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oder 


Hrprrtortum  i»rr  uor^ügltdjötm  Hur  arten, 

die  in  dem  Zeiträume  yoii  1750  bis  1838,  mit  Rückblicken  auf  die 
ältere  und  älteste  Zeit,  von  den  berühmtesten  Aerzten  Deutsch¬ 
lands,  Englands,  Frankreichs  und  Italiens  angewendet  und 

empfohlen  worden  sind* 


Herausgegeben 

tuu*d)  rinnt  Hierein  tum  Jlfrjten. 


Mit  einem  Vorworte  des  Geheimen  Medicinal  -  Raths, 

Professors  Dr.  Barez. 


ERSTEH  BAND. 


Berlin, 

«» 

Ö  erlag  Don  2Uf*anöer  JD  u  n  ck  t  r. 

18  3  9. 

Wien,  bei  Carl  Gerold. 


V  o  r  w  o  r  t. 


Die  Wahrheit  des  Ausspruchs  Baglivi’s:  „Medicina  est  Iota  in 
observatione ”  ist  oft  verkannt  worden,  und  durch  andere  Mittel,  als  die 
treue  Beobachtung  der  Natur,  haben  die  Aerzte  vielfach  versucht,  ihrer 
Kunst  den  sicheren  Grund  unterzulegen ,  ohne  welchen  ein  Gebäude  der 
Arzneiwissenschaft  aufzuführen  nicht  möglich  schien.  Eben  so  oft  aber 
ist  man  von  jenen  Wegen  zur  Beobachtung  zuriickgekehrt,  indem  man 
sich  bemüht  hat,  sichere  und  unbezweifelte  Thatsachen  zu  sammeln  und 
festzustellen,  es  künftigen  Zeiten  überlassend,  diese  zu  ordnen  und  zu 
einem  organischen  Ganzen,  zu  einer  Wissenschaft  zu  verbinden.  Die 
gegenwärtige  Zeit  scheint  fast  ausschliessend  diese  Richtung  zu  verfol¬ 
gen,  und  fast  verlassen  ist  die  Bahn  der  Speculation,  auf  welcher  noch 
vor  wenigen  Jahrzehenden  die  Aerzte  zu  dem  ersehnten  Ziele  der  Ge¬ 
wissheit  in  der  Medizin  zu  gelangen  hofften.  Selbst  in  Deutschland,  dem 
an  Hypothesen,  Theorieen  und  Systemen  vor  allen  übrigen  fruchtbaren 
Lande ,  scheint  der  Hang  zum  Theoretisiren  in  der  Medizin  sehr  abge¬ 
nommen  und  fast  sein  Ende  erreicht  zu  haben.  Dagegen  wird  der  me¬ 
dizinische  Büchermarkt  überschwemmt  mit  einer  fast  unzählbaren  Menge 
vereinzelter,  guter  und  schlechter  Beobachtungen,  deren  Veröffentlichung 
die  grosse  Menge  medizinischer  Zeitschriften  fast  mehr,  als  wiinschens- 
werth  ist,  erleichtert.  Ja  es  bilden  sich  ärztliche  Vereine,  welche,  den 
ganzen  Reichthum  früherer  Jahrhunderte  an  Beobachtungen  als  unvoll¬ 
ständig,  ungenau  und  deswegen  unbrauchbar  verwerfend,  und  die  sorg¬ 
fältigste  Beobachtung  der  Krankheiten  und  ihres  Verlaufes  nach  allen 
Richtungen  als  Aufgabe  sich  vorsetzend,  nichts  Geringeres  beabsichtigen, 
als  ganz  neue  Grundlagen  zu  entwerfen  für  das  dereinst  zu  errichtende 
Gebäude  der  Medizin.  Dass  hier  das  Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet 
wird,  ist  einleuchtend,  und  wenn  einerseits  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  die 
praktische  Medizin  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  noch  grosse  Lücken 
zeigt,  deren  Ausfüllung  dringend  wünschenswert!!  ist,  so  ist  andererseits 
nicht  weniger  gewiss,  dass  wir  im  Besitz  einer  grossen  Menge  von  Er¬ 
fahrungen  aus  älterer  und  neuerer  Zeit  uns  befinden,  die  als  feststehend 
und  unzweifelhaft  betrachtet  werden  können  und  müssen.  Allein  diese 
Thatsachen  sind  in  einer  sehr  grossen  Menge  von  Werken  zerstreut,  von 
welchen  jeder  Einzelne  nur  den  kleinsten  Theil  zu  lesen  und  sich  an¬ 
zueignen  vermag.  Sie  sind  vermischt  mit  erweislich  unrichtigen  oder 
halb  wahren  und  das  Gepräge  ihrer  Zeit  tragenden  Sätzen,  deren  Ab¬ 
sonderung  von  den  als  richtig  und  unumstösslich  anerkannten  grossen 
Schwierigkeiten  unterliegt.  Eine  Sammlung  und  übersichtliche  Zusam¬ 
menstellung  von  diesen  als  feststehend  zu  betrachtenden  Wahrheiten  für 
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jeden  Zweig  der  medizinischen  Disciplinen,  mit  Uebergehung  alles  Halb¬ 
wahren  oder  als  irrig  Anerkannten,  würde  gewiss  sehr  verdienstlich  und 
zur  Förderung  der  theoretischen  und  praktischen  Medizin  vielleicht  nicht 
minder  erspriesslich  sein,  als  die  Anhäufung  von  immer  neuen  Beobach¬ 
tungen.  welche  die  Masse  des  rohen  Materials  nur  vermehren,  ohne  sie 
geniessbarer  und  verdaulicher  zu  machen.  Solche,  mit  hinreichender 
Kenntniss  des  Vorhandenen,  mit  kritischem  Geist  und  gründlicher  Ein¬ 
sicht  abgefasste  Werke  würden  nicht  als  blosse  Compilationen  zu  be¬ 
trachten  sein,  einen  bedeutenden  wissenschaftlichen  Werth  haben,  und 
endlich  einen  Canon  bilden,  auf  welchem,  als  einem  sicheren  Fundamente, 
zuletzt  ein  zusammenhängendes  System  der  Medizin  errichtet  werden 
könnte.  Dass  eine  solche  Arbeit  nicht  der  Vorwurf  eines  Einzelnen  sein 
kann,  sondern  die  vereinten  Kräfte  Vieler  in  Anspruch  nimmt,  ist  einleuch¬ 
tend  ^  allein  kleinere  oder  grössere  Beiträge  zu  derselben  zu  liefern, 
vermag  auch  der  Einzelne. 

Eine  Vorarbeit  zu  einem  derartigen  Werke  haben  die  Verfasser  des 
vorliegenden  Buches  zu  geben  versucht,  in  welchem  sie  einen  Theil 
der  speciellen  Therapie  und  der  Arzneimittellehre  in  der  Art  bearbeitet 
haben,  dass  sie  alle  gegen  die  einzelnen  Krankheiten  seit  der  Mitte  des 
verflossenen  Jahrhunderts  empfohlenen  und  gebrauchten  Mittel  und  Me¬ 
thoden  der  Behandlung  kurz  und  übersichtlich  zusammengestellt  haben. 
Möglichste  Vollständigkeit  ist  das  Ziel  gewesen,  nach  welchem  sie  ge¬ 
strebt  haben,  da  absolute  Vollständigkeit  zu  erreichen  beinahe  unmöglich 
war.  Wie  weit  die  Verfasser  sich  diesem  Ziele  genähert  haben  oder 
wie  sehr  sie  entfernt  von  demselben  geblieben  sind,  mögen  diejenigen 
beurtheilen,  die  sich  des  Buches  bedienen  werden,  welches,  aus  aem 
oben  angedeuteten  Gesichtspunkte  betrachtet,  auch  für  die  Wissenschaft 
nicht  ohne  allen  Werth  bleiben  wird.  Grösser  jedoch  und  allgemeiner 
anerkannt  dürfte  die  praktische  Brauchbarkeit  dieses  Werkes  sein,  wel¬ 
ches  dem  Praktiker  in  gedrängter  Form  die  gegen  jede  Krankheit  ge¬ 
brauchten  Mittel  in  Erinnerung  Dringt ,  wenn  einige  derselben  dem  Ge¬ 
dächtnis  entfallen  sein  sollten,  oder  die  Verhältnisse  eine  ausgebreitete 
und  Zeit  raubende  Lectüre  nicht  gestatteten.  Das  Buch  kann  und  soll  das 
Studium  der  Quellen  keinesweges  entbehrlich  machen:  es  weis’t  vielmehr 
zu  denselben  hin,  und  will  nur  ein  bescheidenes  Vademecum  sein,  wel¬ 
ches  den  praktischen  Arzt  überall  begleitet,  und  in  Fällen,  wo  die  eigne 
Erfahrung  ihn  verlässt,  ihm  guten  liath  an  die  Hand  giebt.  Es  macht 
keinen  Anspruch  darauf,  gelesen  zu  werden,  sondern  will  nur  nach¬ 
geschlagen  sein.  Besonders  für  den  geübten  Praktiker  ist  es  bestimmt, 
der  bei  der  Behandlung  schwieriger  und  hartnäckiger  Krankheiten,  wenn 
die  bekannten  und  erprobten  Methoden  erschöpft  sind,  nach  anderen  Be¬ 
handlungsarten  sich  umsieht,  und  durch  den  Ueberblick  derselben,  den  er 
in  diesem  Buche  findet,  sich  in  den  Stand  gesetzt  sieht,  das  für  jeden 
Fall  passende  Mittel  auszuwählen.  Aber  auch  für  Anfänger  in  der  Praxis 
wird  es  von  nicht  geringem  Nutzen  sein,  da  es  im  Allgemeinen  der  lei¬ 
tenden  Grundsätze  für  die  Anwendung  der  empfohlenen  3fittel  nicht  ent¬ 
behrt.  Der  beschäftigte  Praktiker  wird  dasselbe  oft  zu  Ruthe  ziehen, 
und  auf  eine  leichte,  nicht  Zeit  raubende  Weise  die  Art  der  Belehrung  in 
ihm  finden,  deren  er  benöthigt  ist;  und  vielleicht  wird  das  Werk  spä¬ 
teren  kritischen  Bearbeitungen  der  Therapie,  in  dem  oben  angedeuteten 
Sinne,  zur  Grundlage  dienen  können. 

Berlin,  im  September  1838. 


Barez. 


V  orbemer  kungen. 


i 


Nachdem  im  Vorworte  Zweck  und  Stellung  dieses  Werkes  im  All¬ 
gemeinen  erörtert  sind,  bleibt  uns  nur  noch  wenig  zu  erinnern.  Wir 
kennen  genau  die  Stelle,  welche  der  Therapie  im  wissenschaftlichen 
Systeme  der  gesammten  Heilkunde  zusteht,  und  sind  von  dem  Erfolg 
eines  besonnenen,  exspectativen,  wenig  eingreifenden  Verfahrens  in  den 
meisten  Fällen  überzeugt.  Unsere  Sammlung  darf  daher  um  so  weniger 
als  ein  rohes  Aggregat  von  Recepten  betrachtet  werden,  jemehr  dieselbe 
nur  die  Bedürfnisse  des  einsichtsvollen  Arztes,  der  zu  individualisiren 
versteht  und  von  den  Heilkräften  der  einzelnen  Arzneimittel  nicht  ohne 
eigene  Erfahrung  ist,  vor  Augen  hat.  Hass  aber  auch  dieser  Autoritäten 
zu  befragen,  die  Literatur  zu  durchforschen  hat,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache.  Diesem  Bedürfniss  abzuhelfen  und  Arbeiten  solcher  Art  abzu¬ 
kürzen,  für  welche  dem  Praktiker  gewöhnlich  Zeit  und  Mittel  fehlen, 
war  ein  Hauptgesichtspunkt  dieser  Zusammenstellung;  wobei  mittelbar 
dann  auch  nicht  unwichtige  Punkte  aus  der  Geschichte  der  Therapie  an¬ 
geregt  werden  mussten.  Hierdurch  rechtfertigt  sich  zugleich  die  Mit¬ 
theilung  grösserer  Abhandlungen  anerkannter  Meister  unter  jedem  ein¬ 
zelnen  Artikel,  welche  die  Indicationen  genau  angeben,  und  wir  hoffen, 
dass  diese  Auszüge  insbesondere  Studirenden  und  jungen  Aerzten  will¬ 
kommen  und  ihrer  Ausbildung  förderlich  sein  werden.  Das  Prinzip,  wel¬ 
ches  uns  bei  der  Abfassung  dieser  Arbeit  leitete,  forderte  ferner  keines- 
weges  die  Aufführung  aller  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bis 
aut  den  heutigen  Tag  empfohlenen  Heilmittel,  vielmehr  kritische  Durch¬ 
forschung  und  strenge  Sichtung  des  vorhandenen  Materials,  um  die  or¬ 
ganische  Entwickelung  der  Medizin  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren, 
Antiquirtes  und  längst  Vergessenes  nicht  wieder  zu  berühren,  und  mit 
Wichtigem  zu  einer  ungeniessbaren  Masse  zusammenzubringen,  und  end¬ 
lich  überall  nur  wirklich  Brauchbares  anzugeben. 

Ausserdem  haben  wir  uns  nur  auf  die  Krankheiten  beschränkt,  die 
durch  innere  Anzneimittel  gehoben  werden  können,  und  von  den  chirur¬ 
gischen  nur  die  aufgenommen,  deren  Heilung  durch  pharmaceutische  Hülfs- 
mittel  bewirkt  werden  kann.  Die  Geisteskrankheiten  sind  gänzlich  aus¬ 
geschlossen,  da  sie  in  den  wenigsten  Fällen  der  pharmaceutischen  Mittel 
bedürfen.  ö  1 

Was  die  äussere  Einrichtung  des  Werkes  anbelangt,  so  scheint  die 
W  ahl  der  alphabetischen  Ordnung  keiner  Rechtfertigung  zu  bedürfen, 
da  aut  diese  Weise  die  leichteste  Uebersicht  über  das  Ganze  erreicht 
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wird,  und  wir  halten  nach  vielen  Versuchen  die  jetzt  bestehende  Ord¬ 
nung  der  Tendenz  am  meisten  zusagend.  Die  Brauchbarkeit  des  Ganzen 
soll  ein  sorgsam  gearbeitetes  Register,  welches  den  zweiten  Band  be¬ 
schlossen  wird,  vermehren. 

Und  so  übergeben  wir  unser  Werk,  bei  dessen  Ausführung  trotz 
der  fleissigen  Vorarbeiten  eines  Nicolai,  Rinna  von  Sarenbach  u.  A.  viel¬ 
fache  Schwierigkeiten  zu  überwinden  waren,  dem  medizinischen  Publi¬ 
kum  mit  dem  Wunsche,  dass  es  Nutzen  stiften,  und  dass  wenigstens 
der  Wille,  der  die  Arbeit  geleitet  hat,  nicht  verkannt  werden  möge. 

Berlin,  im  September  1838. 

Die  Redaclion  des  Therapeutischen  Wörterbuchs, 


ABOHTUSa  Die  Fehlgeburt ,  der  Miss¬ 
fall  y  Umschlag ,  (Aborsus,  Abortio,  Ain- 

blosis,  Omotocia,  Fausse-couche.) 

BERENDSj  C.  A.  W.,  Das  Extr.  chi- 
n ae  f r i g.  par.,  welches  er  bisweilen,  mit 
einigen  Unterbrechungen,  bis  in  die  Mitte  der 
Schwangerschaft  nehmen  liess,  ist  ein  vor¬ 
treffliches  proplniactisches Mittel  bei  fehler¬ 
hafter  Constitution;  bei  Neigung  zu  Kräm¬ 
pfen  fand  er  den  täglichen  Genuss  eines  Thees 
von  P  o  m  e  r  a  n  z  e  n  b  1  ä  1 1  e  r  n  und  Waschun¬ 
gen  des  Unterleibes  mit  C  öl  lnis  ehern 
W as  s  er  oder  ähnlichen  aromatischen  Gei¬ 
stern  sehr  dienlich.  ( ßerends  Vorl.  üb.  pract. 
Arznw.  Hrsg.  v.  Sundelin.  Berl.  1827  —  29. 
Bö.  6.  Abt  hl.  2.) 

BUR  N  S,  J.,  räth  bei  plethorischer  Consti¬ 
tution  zur  Verhütung  des  Abortus,  die  Kranke 
durchaus  auf  Pflanzenkost  zu  beschränken; 
Leibesbewegungen  mit  grosser  Vorsicht  zu 
machen;  nicht  auf  Daunenbetten,  sondern 
festen  Matratzen  zu  liegen;  den  Körper 
nicht  zu  warm,  und  den  Leib  durch  küh¬ 
lende  Abführmittel  offen  zu  halten;  als  das 
kräftigste  Mittel,  Abort  zu  verhüten,  em¬ 
pfiehlt  er  kalte  Bäder,  besonders  des 
Morgens  zu  gebrauchen. —  Ist  die  Gefässthä- 
tigkeit  sehr  gross,  der  Puls  voll  oder  hart, 
so  ist  es  zweckmässig,  zuweilen  unmittelbar 
nach  der  Unterdrückung  der  Katamenien  Blut 
zu  lassen,  jedoch  nur  in  kleinen  Quantitäten, 
und  auf  diese  Weise  den  Aderlass  zu  wie¬ 
derholen  ;  hiermit  verbindet  B.  den  Gebrauch 
der  Digitalis,  wovon  er  täglich  zwei  bis  drei 
Mal  einen  halben.  Gran  giebt,  er  lässt  das 
Mittel  zwei  Tage  reichen,  und  den  dritten 
Tag  aussetzen,  und  so  fortgebrauchen  ([sel¬ 
ten  länger  als  vierzehn  Tage),  bis  die  Ge¬ 
fahr  vorüber  ist;  nach  geschehener  Empfäng¬ 
nis  s  muss  die  Frau  vom  Mann  getrennt  wer¬ 
den,  wenigstens  so  lange  bis  die  Schwan¬ 
gerschaft  weiter  vorgerückt  ist. 

I. 


Bei  schwächlicher,  verzärtelter  Constitu¬ 
tion  hält  B.  es  für  dienlich,  mehr  thierische 
Nahrung  zu  reichen,  ein  Glas  Wein,  ein 
bitteres  Laxativ,  zwei  Mal  täglich  zu  geben, 
um  den  Magen  zu  reizen  und  zugleich  Öff¬ 
nung  zu  bewirken.  Warme  Bäder  sind  mit 
grossem  Vortheile,  aber  nur  erst  nach  den 
ersten  zehn  bis  zwölf  Wochen  anzuwen¬ 
den,  wenn  Symptome  von  Reizung,  oder  ein 
Gefühl  von  Spannung  im  Unterleibe,  oder 
Schmerzen  im  Schoosse  oder  der  Schaamge- 
gend  vorhanden  sind.  —  Bei  reizbaren  Magen, 
bei  häufigen  Übelkeiten,  schlechter  Verdau¬ 
ung  schafft  ein  kleines  Blase np fl aster 
oder  Blutegel  an  die  Herzgrube  oft  Erleich¬ 
terung;  kleine  Gaben  der  Tinct.  Chin.  c., 
drei  bis  vier  Mal  täglich,  oder  einige  Tro¬ 
pfen  der  Tinct.  ferri  muriat.  in  einem 
Glase  voll  eines  kohlensauren  Wassers  sind 
gleichfalls  dienlich ;  hartnäckige  Leibesver¬ 
stopfung  wird  durch  Aloepillen  oder 
Manna  mit  Kali  tar  t.  ambesten  gehoben. — 
Bei  drohendem  Abortus  empfiehlt  B.,  bei  ir¬ 
gend  vollem  oder  häufigem  Pulse,  einen 
Aderlass,  nachher  ein  schmerzstillendes 
Kl)' stier,  innerlich  eine  Gabe  Mohnsaft, 
und  daneben  die  möglichste  Ruhe  und  Rücken¬ 
lage  auf  längere  Zeit,  bei  spärlicher  Diät, 
bei  wenigem,  kühlen  Getränke,  kühler  Bedek- 
kung  und  ungeheiztem  Zimmer ;  bei  schwächli¬ 
chen,  magern  Constitutionen  sind  oft  0  p  i  a  t  e, 
beim  ersten  Anschein  vom  Abort  gereicht, 
hinlänglich,  ihn  zu  verhüten.  Gegen  etwa- 
nigen  eingetretenen  Blutfluss  dient  am  besten 
Ruhe,  den  Zustand  der  Unterleibseingeweide 
durch  milde  Arzneien  in  Ordnung  zu  hal¬ 
ten,  mit  Vorsicht  und  mit  Unterbrechung 
die  Digitalis  zu  reichen,  und  häufige  Ein¬ 
spritzungen  von  einer  gesättigten  Alaun¬ 
auflösung  oder  einer  Abkochung  von  Ei¬ 
chenrinde  zu  machen. —  Ist  dem  Abortus 
nicht  meh  r  vorzubeugen  u.ßlutsturz  eingetre¬ 
ten,  so  sind  nach  B.  die  Hauptmittel :  Ader- 
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lass, D i g i t a  1  i  s, iaVerbi odu ng mit  S c h w e- 
f  ei  s  ä  u  re ,  das  Aus  stopfen  der  Scheide  mit 
einem  hinlänglich  grossen  Stück  in  Öl  ge¬ 
tauchter  Leinwand,  die  Anwendung  der 
Kälte  an  den  äussern  Theilen  und  das  oben 
schon  angegebene  Regimen;  bei  beträchtli¬ 
chem  und  lange  anhaltendem  Blutfluss,  wo 
die  Gebärmutter  sich  nicht  hinlänglich  zu¬ 
sammen /-ich  t,  sind  O  p  i  a  t  e  von  grossem  N  u- 
tzen;  bei  eintretender  ohnmächtiger  Scliwä- 
che  A  n  a  1  e  p  ti  c  a  in  kleinen  Gaben,  W  ein, 
Zimm t tinktUr  mit  einigen  Tropfen  Ae- 
ther  oder  Opiumtinktur  in  Pfeffer- 
m  ii  n  z  w  a  s  s  e  r  etc.  ( John  Bums  Grundsätze 
d.  Geburtshülfe,  übers,  v.  Kölpin.  Berl.  1820.) 

B  U  vS CH  wandte  bei  Abortus,  wenn  an  ein 
Verhüten  desselben  nicht  mehr  zu  denken 
war,  zugleich  aber  der  Abgang  des  Eies  noch 
zögerte,  und  durch  die  Menge  und  Heftigkeit 
der  Metrorrhagie,  welcher  selbst  der  Tampon 
nicht  Einhalt  gebieten  konnte,  dem  Lebender 
Mutter  Gefahr  drohete,  mit  entschiedenem  Er¬ 
folge  das  unreife  Mutterkorn,  S  e  cal e  cor- 
n  u  t  u  m  an.  Er  empfiehlt  die  grösste  Vorsicht, 
das  Mittel  nicht  eher  in  Gebrauch  zu  ziehen,  bis 
das  Verhüten  des  Abortus  nicht  mehr  als  mög¬ 
lich  gedacht  werden  kann,  in  welchem  Falle 
die  Anzeige  durch  die  .Stärke  der  Metrorrhagie 
festges teilt  wird.  Er  verordnet  das  Mittel  in 
Pulverform  und  zwar  in  Gaben  von  zehn  Gran, 
welche  in  halben  bis  ganzen  Stunden  wie¬ 
derholt  werden  ;  in  dringenden  Fällen  können 
die  Gaben  in  kürzern  Zwischenräumen  ge¬ 
reicht  werden.  (Neue Zeitschrift  für  Geburts¬ 
kunde  v.  Busch ,  d’Outrepont  u.  llitgen.  Bd.l. 
Berlin,  1834.) 

CENAS.  Ein  auf  das  Heiligbein  gelegtes 
Blasenpflaster  ist  oft  sehr  nützlich,  um  dem 
drohenden  Abortus  vorzubeugen,  (llinna  v. 
Sarenbach.  Repertor.  der  vorzüglichsten 
Kurarten.  Wien,  1833.  Bd.  1.  S.  398.) 

C  H  A II F F  A  RD  (Hospitalarzt  zu  Avignon). 
Eine  Frau,  die  drei  Mal  hinter  einander  abor- 
tirt  hatte,  befand  sich  im  dritten  Monat  der 
Schwangerschaft  so  übel,  dass  man  Abortus 
wieder  zu  erwarten  hatte.  Schmerzen  im 
Unterleibe,  Schwere  in  der  Beckengegend, 
ein  heftiges  Drängen  nach  unten,  Blutfluss, 
Alles  bezeugte,  dass  Abortus  kaum  zu  verhin¬ 
dern  sei.  Aber  folgende  Mittel  halfen  : 

IV  Aq.  plantagin.  giv  Syr.  rosärum  5Ü  Extr. 

ratanh.  Hi  Alumin.  gr.  vj.  M.  fiat  Potio  und 
IV  Extr.  ratanhiae  3ß  Conserv.  cynorrhod. 
(Pli.  Gail.)  q.  s.  ut  f.  pil.  Nro.  vj 

Innerhalb  60  Stunden  nahm  die  Kranke  zwei 
solche  Potionen  und  18  solche  Pillen.  —  Rük- 
kenlage,  grösste  Ruhe,  ernährende  Diät,  und 
diese  Mittel  hoben  bald  die  Blutung,  ver¬ 
scheuchten  alle  Zufälle,  und  brachten  die 
Kranke  glücklich  bis  zum  Ende  der  Schwan¬ 
gerschaft.  (Jourß.  univers.  des  Scienc.  med. 
Septbr.  1830  p.31.) 

C  H RES  T 1 E N  rühmt  folgendes  Mittel  zur 
Verhütung  von  Abortus : 

IV  Spir.  bacc.  juniper.  gij  Ol.  caryophill. 
Bals.  nucistae.  äa 3ß  M.  D.  S.  In  das  Riick- 
grath  einzureiben. 


(Delameth.  Jatrolipt.  par  Chrestien.  Mont¬ 
pellier.  An  XII.  2.) 

E  .8  S  E  R,  Fr.  Einreibungen  in  die  Schenkel¬ 
beugung,  Kreuzbeingegend  und  Unterbauch¬ 
gegend  mi t lauwarmem  Eau  de  colo g ne, 
worunter  B  al  s.  vitae  extern.,  Essent- 
b  als  am.  und  dergl.,  leisten  bei  Atonie  des 
Uterus  vortreffliche  Dienste.  Vollblütigen 
Personen,  die  au  krampfhaften  Schmerzen  und 
Zuckungen  leiden,  räth  er  einen  Aderlass, 
und  sodann  trockne  Schröpfköpfe  auf 
die  Brüste  zu  setzen  an.  ( Esser ,  Dissert. 
de  abortu.  Berol.  1830.) 

F  R  0 11 1  EP,  L.  F.  v.  Als  allgemeines  Mit¬ 
tel  bei  der  Behandlung  des  Abortus  empfiehlt 
er  Ruhe  in  einer  horizontalen  Lage  und  Ver¬ 
meidung  aller  Leidenschaften ;  droht  derselbe 
aus  Schwäche,  so  sind  Reizmittel,  vorzüg¬ 
lich  Opium,  nachher  nährende,  stärkende 
Dinge,  laue  Bäder,  warme  Umschläge  und  Kly- 
stiere  von  K a m i  1 1  e n ,  Arnica,  Valeria- 
u  a  etc.,  Einreibungen  einer  reizenden  Salbe  in 
den  Unterleib,  anzuwenden;  bei  Vollblütigkeit 
kleine  Aderlässe  am  Arm ,  kühles  Verhal¬ 
ten  ,  kühlende  Mittelsalze,  säuerliche  Dinge 
u.  s.  w.  (. Froriep ,  Handbuch  der  Geburtshilfe, 
fite  Aufl.  Weimar,  1832.) 

GAHDIE  N.  Bei  Abortus  ist  dieÄn  Wendung 
desTampon’s  sehr  zweckmässig,  um  den 
Uterus  durch  das  dadurch  in  demselben  an  ge¬ 
sammelte  Blut  auszudehnen  ,  zu  heftigen  Con- 
tractionen  zu  reizen,  und  dadurch  die  Geburt 
zu  beschleunigen.  (Journ.  de  Med.  de  Chir.  et 
de  Pharm.  Paris.  An  XIII.) 

HAUS  in  Bocklet  empfiehlt  die  aufstei¬ 
gende  Douche  gegen  Neigung  zum  Abort. 
(  Geburtsk.  von  Busch ,  Mende  und  Rittgen. 
II.  335.) 

H IJ F E  L  A NT  D.  Um  den  Abortus  zu  verhü¬ 
ten,  ist  das  erste  und  wichtigste  Mittel,  ohne 
welches  alle  andere  vergebens  sind,  gleich 
bei  den  ersten  Vorboten  horizon  t  al  e  L  a  g  e 
u  nd  gänzliche  R  u  h  e  des  Kö  rpers  und  Geis¬ 
tes  ,  mehrere  Tage,  genug  so  lange,  bis  die 
Anzeigen  verschwunden  sind.  Das  zweite  ist 
ein  Ad  erlass  am  Arm  und,  wenn  zu  grosse 
Schwächlichkeit  dies  untersagen  sollte  (was 
jedoch  äusserst  selten  der  Fall  ist),  die  Anle¬ 
gung  von  8 — 12  Blutegeln  an  die  Brüste, 
dabei  gebe  man  folgendes  Pulver : 

IV-  Cremor  Tartar  %\  Nitr.  pur.  Sacchar. 
alb,  ääoij  M.  f.  pulv.  S.  1  Theelöffel  voll  2 
— 3  Mal  täglich  in  einem  Glase  Zucker¬ 
wasser, 

und  lasse  Leib  und  Kreuz  mit  erwärmten 
Spirit,  m  a  t  r  i  c  a  1  i  s  waschen.  Bei  krampf¬ 
haftem  Zustande, nervösen  Subjecten,  heftigen 
Schmerzen  ist  das  Beste  eine  E  m  u  1  s  i  o  o  1  e  o- 
s  a  mit  Extr.  II  yosevami,  alle  Stunden 
1  Gran,  und  äusserlich  Einreibungen  von  Ol. 
H  y  o  s  c y  a  m  i  1  Unze,  T  inet.  0  p  i  i  1  Drach¬ 
me,  0 1.  Men  th.  c r  i  s  p.  \  Scrupel.  —  Ut  die 
Anlage  zum  Abortus  zur  wirklichen  Krank¬ 
heit  geworden  ,  so  dass  er  bei  jeder  Schwan¬ 
gerschaft  immer  zu  derselben  Zeit  erfolgt,  so 
kenne  ich  kein  grösseres  Heilmittel ,  als  den 
Gebrauch  der  Pyrmonter  Heilquelle 
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zum  Trinken  und  Baden,  oder  ähnliche  marti- 
tialische  W asser,  genug,  das  Eisen,  sowohl 
innerlich,  als  in  Bädern,  es  versteht  sich 
während  der  nicht  schwängern  Zeit.  Bei  der 
Schwangerschaft  selbst  ist  bei  solchen  Perso¬ 
nen  in  den  ersten  3  bis  4  Monaten  die  grösste 
Ruhe, besonders  viel  Liegen,  leichte  antiphlo¬ 
gistische  Diät,  die  Entfernung  der  Leibesver¬ 
stopfung  durch  Klystiere,  der  Plethora  durch 
einen  Aderlass  am  Arm,  das  tägliche  Waschen 
des  Leibes  und  Kreuzes  mit  8  p  i  r  i  t.  m  a  t  r  i- 
c  al.  zu  ratheu.  Auch  hat  man  den  Z  i  n  k  zur 
Verhütung  vorzüglich  nützlich  gefunden,  auch 
eine  Mischung  von  Elix.  acid.  Hall,  eine 
Drachme  ,  E  s  s  e  u  t.  A  m  b rae.  2  Drachmen, 
täglich  drei  Mal  zu  30  Tropfen  in  einer  Tasse 
Wasser,  f Hufeland ,  Ch.  H7.,  Enchiridionmedic. 
Vierte  Auü.  Berlin,  1837.  8 eite  699.) 

JÖRG,J.Ch.G., hält  für  das  einzige  und  sicher¬ 
ste  Mittel  deuAbortus  zu  verhüten,  die  zweck¬ 
mässige  Behandlung  derDisposition  zumAbor- 
tiren  ;  die  Zeit  nach  beendigter  Fehlgeburt  und 
nach  zurückgelegtem  Wochenbette  muss  be¬ 
nutzt  werden,  wenn  demUterus  wieder  zu  dem 
Vermögen  ,  ein  Kind  auszutragen,  verholten 
werden  soll.  Als  unerlässliche  Bedingung  für 
das  Gelängen  der  Kur  bestimmt  J.  vor  Allem  das 
Einstellen  des  ehelichen  Verkehrs  auf  wenig¬ 
stens  ein  halbes  Jahr.  Neben  Hinweisung  auf 
eine  geregelte  Lebensordnung,  berücksichtigt 
er  aufgefundene  Kraukheifsanlagen  oder  Feh¬ 
ler,  behandelt  dieselben  vorsichtig  mit  den  da¬ 
gegen  angezeigten  Mitteln ,  aber  vor  Allem 
richtet  er  seine  Aufmerksamkeit  auf  das  Ner¬ 
ven- u.  Gefasssystem,  auf  die  chylo-  und  uro- 
poetischen  Werkzeuge  und  auf  die  allgemeine 
Haut;  er  verordnet  zu  dem  Behufe  entweder 
reine  lauwarme  W  a  s  s  e  r  b  ä  d  e  r  oder  erlässt 
dieselben  mit  Kräutern,  mit  Feld  thymian, 
Meliloten kraut,  1  s  o p ,  Major ä n ,  mit 
C  a  1  m  u s  w u  rzel  etc.  schwängern ,  und 
schickt,  nachdem  eine  gehörige  Anzahl  solcher 
Bäder  gebraucht  worden  ist,  die  Leidenden  in 
natürliche  Mineralbäder  z.  ß.  nach  Ems,  Fran- 
zens-Brunnen,  Marienbad,  Pyrmont  u.  in  ähn¬ 
liche,  je  nachdem  der  Zustand  des  Uterus  und 
dos  Darmsystems  dieses  oder  jenes  anzeigt. — 
Frauen,  mit  einem  trägen  Darmkanal  giebt  er 
eröffnende  Arzneien, li  h  e  u  m,  Senn  a  mit  Po¬ 
meranzenschalen  gekocht,  vorzüglich 
aber .J  o  d  tink  t  u  r ,  Morgens  und  Abends  5  bis 
7Tropfen  i nW asser ;  M  a  r  i  e  n-  oder  Kreuz- 
brunnen,  Salz-  oder  Sauerbrunnen 
von  Eger;  Frauen,  die  nicht  an  Hartleibigkeit 
oder  Verstopfung  leiden,  oder  eine  zu  harte 
und  derbe  Gebärmutter  besitzen,  verordnet  er 
die  W  ä  s  s  e  r  zu  E  m  s  sowohl  zum  Trinken  als 
zu  Bädern,  von  letzteren  des  Morgens  ein  gan¬ 
zes  und  desAbends  ein  Sitzbad ;  Frauen,  deren 
Gebärorgan  sich  mehr  weich  oder  aufgelockert 
zeigt,  müssen  Bäder  und  Sitzbäder  von  ei¬ 
senhaltigen  Wässern  oder  von  Abko¬ 
chungen  bitterer  Kräuter,  als  A b  s  i  n  t h i  u  m , 
Kuta  etc.  oder  von  Aufgüssen  der  Calm  u  s  - 
wurzel,  des  lsop  u.  dergl.  gebrauchen. 
(Jö'/v/,  Handbuch  der  speciellen  Therapie  für 
Aerzte  und  Geburtshelfer.  Leipzig,  1835.) 


KNOWLES  kam  dem  Abortus  bei  schon 
verhaudenen  W eben  noch  durch  starke  B 1  u  t- 
e  n  1 1  e  e  r  u  n  g  e  n  und  grosse  Gaben  O  p  i  u  in 
zuvor.  (TheEdinb.  med.  and  surg.  Journ.  1816.) 

KUHNEN  empfiehlt  zur  Verhütung  des 
Abortus  die  T inet  u  r.  f  e  r  r i  m  u  r i a  t.  a  e  t h. 
C Rust  und  Casper  krit.  Repert.  XVI.  263.) 

L  E  N  T I N ,  L.F.B .,  rä  t  li  s  eh  van  gern  Pe  rs  on  en, 
wenn  die  Menstruation  sonst  sehr  stark  war, 
vor  dem  dritten  Termin  eine  sparsamere  Diät, 
oder  einen  Aderlass  an,  und  einige  Tage  vor 
und  nach  dem  bisherigen  Termin  zur  Pe¬ 
riode  sich  des  Beischlafs  ganz  zu  enthalten. 
( Leniin ,  Beitr.  zur  ausüb.  Arzneiw.  8upple- 
mentb.  Hrsg.  v.8achse.  Leipzig, 1808.)  —  Auch 
WACHSE  verbietet  zum  Abortus  geneigten 
Frauen  in  der  Schwangerschaft  einige  Tage 
vor  und  nach  dem  Zeitpunkte  der  Menses  den 
Beischlaf.  CA.  a.  0.) 

M  E 1 8  8  N  ER,  F.  L.,  verordnet  Frauen,  die 
ohne  merkbare  Veranlassung  zum  Abortus 
geneigt  sind,  folgendes  Mittel : 

11  Liq.  anodyn.  mart.  Klapr.  3i  Aq.  ciana- 
mom.  vinos.  §vj.  M.  8.  Abends  einen  Ess¬ 
löffel  voll  zu  nehmen. 

Er  Hess  damit  kurz  vor  dem  gewöhnlichen 
Zeitpunkt  des  Abortus  anfangen,  und  bis  ei¬ 
nen  Monat  darnach  fortfahren  ,  sodann  aber 
dieses  Mittel  nur  alle  zwei  Tage  ein  Mal  u.  ge¬ 
gen  das  Ende  der  Schwangerschaft  wöchent¬ 
lich  zwei  Mal  nehmen.  Stets  war  dies  Ver¬ 
fahren  von  ausgezeichnetem  Nutzen.  ( Meiss¬ 
ner  Forsch,  d.  19.  Jahrh.  im  Geb.  d.  Geburtsh., 
Frauenz.  u.Kinderkr.  Leipz. 1826-32.  IV.  8.31). 

MOS  T.  Ein  kleiner  A  der  lass,  selbst  bei 
schwächlichen,  hysterischen  und  nervösen 
Frauen,  denen  man  2  —  3  Unzen  Blut  am  Arme 
lässt,  ihnen  Hube  und  eine  horizontale  Lage 
anräth,  ist  bei  den  ersten  Anzeigen  des  Abor¬ 
tus  das’beste  Vorbeugungsmittel.  ( Mosty  En- 
cyklopädie  Bd.l.  8.4.)— Auch  P I T  TSC  H  AF  T 
hält  beim  Abortus  den  Aderlass  für  das 
wichtigste  Mittel.  ( Hufeland  u.  Osann  Journ. 
Band  59.  Seite  3.) 

PÖ  WEH  will  den  Abortus  durch  Einath- 
inen  von  Oxy gengas  verhüten.  (Fruriep's 
Notiz.  II.  96.) 

8  C  II M  S 1)  T M Ü  L  L  E  R  giebt  zu  ,  dass  ein 
mässig  kühles  Verhalten,  vorzüglich  wenn 
die  unrecht  zeitige  Geburt  durc.h  im  Allgemei¬ 
nen  alle  Evebensthätigkeit  krankhaft  erhöhen- 
de  Einwirkungen  herbeigeführt  wird,  zur 
Verhütung  solcher  Geburt  als  auch  dem  Le¬ 
ben  der  Frucht  zuträglich  sei;  aber  unter  ent¬ 
gegengesetzten  Verhältnissen  verhütet  er  die 
unrecht  zeitige  Geburt  gewiss  immer  sicherer 
durch  warme  Fomentationen  des  Unterleibes 
mittelst W ein,  oder  mit B r a n ntwein  und 
warmen  Wasser  angebrühter  K  r  a  u  s  e  -  oder 
Pfeffermünze,  Rosmarin,  Raute, 
T  hy  m  iah, Lav  ende  1,  K  a  m  i  1 1  e  n  und  ähn¬ 
licher  aromatischer  Vegetabilien ;  sie  dürfen 
nicht  zu  nass,  sondern  warm  feucht  überden 
Unterleib  gelegt  werden ;  unter  ihnen  lässt  er 
auch  Sydenbams  Laudanu in  mit  8 p i r. 
Matricariae  oder  die  von  Hufeland  em¬ 
pfohlene  zweckmässige  Formel : 
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Sp.  Matricar.  §iv  Sp.  Vin.  camphor.  gij 
Liq.  in.  anodin.  Bals.  Yit.  Hoffm.  Laudan. 
liq.  Sydenh.  ää§iß  Oder  : 

R.  Ungt.  Alth.  gi  Bals.  micist.  ,3iij  Camph. 
Castor.  Opii  pari.  Sal.  volat.  C.  C.  ää  9i 
einreiben. 

Zu  gleicher  Zeit  wirken  nach  S.  diese  Mittel, 
den  jeder  unrechtzeitigen  Geburt  vorherge¬ 
henden  lind  dieselbe  in  der  Regel  begleitenden 
Krämpfen  wohlthätig  entgegen. 

Zur  Abkürzung  des  Stadiums  der  Reconva- 
lescenz  nach  erfolgtem  Abortus  empfiehlt  S. 
neben  geistiger  und  körperlicher  Ruhe  als 
Arzneimittel  die  peruvia n i s c h e  R i n d e 
mit  Z  i  m  m  t  in  nicht  zu  gesättigtem  Dekokte 
oder  im  Aufguss  ;  er  lässt  ein  paar  Loth  klein 
gestoss euer  Rinde  mit  einemMaasseW asser  in 
einem  bedeckten  Gefässe  bei  gelindem  Feuer 
aufkochen,  setzt  ein  paar  Drachmen  Lau¬ 
gensalz  z u,  lässt  dasGanze  erkalten,  dann 
durch  ein  Tuch  seihen  und  setzt  ein  paar  Loth 
Z  i  in  m  ttinktur  und  P  o  m  eranzensj- 
rup  zu.  Davon  verordnet  er  von  2  zu  3  Stun¬ 
den  eine  halbe  Theetasse  vollzunehmen;  oder 
ist  diese  Quantität  für  die  Kranken  zu  gross,  so 
lässt  er  mehrere  Drachmen  Chinaextrakt 
in  Z i mm twasser  aullösen,  und  alle  drei  St. 
einen  Esslöffel  reichen.  Späterhin  E  is  e  n  a  u  f- 
lös ungen  und  eisenhaltige  Mineral¬ 
wasser  etc.  (Schmidtmüller ,  J.  6?.,  Handb.  d. 
medic. Geburtshülfe  Th.  1.  Frankf.  a.M.,  1809.) 

SIEB  0  LD,A.E.v. , versichert, bei  reizbaren, 
plethorischen  Frauen,  die  vorher  drei  bis  vier 
Mal  nach  einander  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten  Monate  abortirt  hatten,  durch  drei  Mal 
alle  vier  Wochen  wiederholte  mässige  Ader¬ 
lässe,  eine  sechs  Wochen  lang  vom  zweiten 
bis  zum  dritten  Monate  beobachtete  anhal- 
tendeRuhe  und  horizontale  Lp,  ge  bei 
Nachtim  Bette, am  Tage  auf  dem  Sopha, zweck¬ 
mässige  Diät,  Beobachtung  einer  massigen 
Temperatur  und  Vermeidung  aller  schädlichen 
Einflüsse, die  Frühgeburten  verhütet  zu  haben. 
W  aren  dieselben  Folgen  einer  ausgezeich¬ 
neten  Schwäche  des  Körpers,  bei  herabge¬ 
stimmter  Reproduktionsthätigkeit,  so  wand¬ 
te  er  Herb.  Trifol.  fibr.,  Fol  Aurant., 
R ad.  ge n  t i a n,  die  Z i m m t r i n d e ,  die  b i  t- 
ternExtrakte,  das  L ign.  Ouassiae,  die 
China  u.s.w.  an,  womit  er  eine  nahrhafte  Diät 
zweckmässige  Bewegung  im  Freien  verband. 
Zur  Verhütung  der  bereits  eingetretenen 
Frühgeburt  empfiehlt  S.  allgemeine  Blut¬ 
en  1 1  e  e  r  u  n  g  e  n ,  S  c  h  r  ö  p  fk  ö  p  f  e  auf  die 
Brüste,  kühleude Mittelsalze, Ni  tr  u m,  T  a r  t. 
depu r.,  kühlende  Emulsionen  und  Getränke, 
ein  kühles  Regimen,  dass  bei  vorhandenen 
Blutflüssen  höchst  nothwendig  ist ;  bei  gros¬ 
ser  Schwäche  (in  Folge  des  Blutverlustes) 
Aufgüsse  v.  Zimmtrinde,  Melisse  und 
Pfeffermünze, Bouillon;  bei  eintreten¬ 
der  Ohnmacht  Opium  mit  Naphta,  Liq. 
Ammon,  s  u  c  c. ;  bei  starkem  Durste  das 
H  al  1  e  r  s  c  h  e  Sauer  in  einem  Syrup  oder  ei¬ 
ner  Abkochung  der  Süss  holz  w  urzel;  bei 
sehr  heftigen  Blutflüssen  kalte  Fomenta- 
ti  onen  auf  den  Unterleib  und  das  Einbringen 


eines  in W ein geis  t  und  kal  (  es  W as s  er  ge ( auch  - 
ten  Tampons  in  die  Mutterscheide,  der  bis 
zum  Muttermund  geschoben  wird.  (Sieb  old, 
A.  E.  v.,  Handbuch  der  Frauenzimmerkrank¬ 
heiten.  1, 11.  Frankf.  a.  M.,  1823.) 

STREIT  fand  in  der  regelmässigen  Ent¬ 
leerung  des  Mastdarms  mittelst  reizloser 
Laveme n  t s  ,  ein  leichtes,  einfaches  und  si¬ 
cheres  Mittel  zur  Verhütung  und  Beseitigung 
des  Abortus.  Sehr  häufig  ist  der  mechanische 
Druck  und  die  Beschränkung  des  Raums  für 
den  Uterus  ,  entstanden  durch  die  Anhäufung 
des  Darmkoths  im  Rectum,  die  Ursache  einer 
solchen  Fehlgeburt ,  zumal  bei  reizbaren 
Frauen,  die  Neigung  zu  Krämpfen  und  Ob- 
struct.  alvi.  haben.  Er  lässt  nämlich  vier 
Wochen,  14 Tage  vor,  und  14  Tage  nach  der 
gewöhnlichen  Zeit,  avo  der  Abortus  einzutre¬ 
ten  pflegt,  alle  zwei  Abende  ein  Kl  3' stier 
aus  w  a  r  m  emWasser  mit  1-  2  Esslöffel  voll 
Lein-  oder  Bau  m  ö  1  setzen.  Erfolgt  keine 
Öffnung,  so  darf  es  nicht  denselben,  sondern 
den  andern  Tag  wiederholt  werden.  Die  Frau 
muss  sich  bei  Application  des  Klystiers  auf  die 
rechte  Seite  legen,  darf  es  sich  aber ,  um  einen 
schädlichen  Reiz  zu  verhüten,  nicht  selbst 
setzen,  (v.  Siebold ,  Journ.  f.  Geburtsh.  Bd.14. 
St.  1.  S.  92.  Leipzig,  1834.) 

T  H  E  D  E N.  Bei  Frauen,  die  nervenschwach 
sind,  ist,  um  in  den  ersten  Monaten  Abortus 
zu  verhindern,  folgendes  Pulver  sehr  zweck¬ 
mässig  : 

1L  Pulv.  hb.  belladonn.  gr.  iij  Pulv.  rad.  rhei. 
gr.  v.  M. 

Selten  sind  mehr  als  sechs  solche  Dosen  er¬ 
forderlich.  Erlässt  gleich  nach  dem  Aufhören 
der  Menstruation  Abends  um  den  zweiten  oder 
dritten  Tag  ein  solches  Pulver  nehmen.  (The- 
den ,  J.  Ch.  A .,  neue  Bemerk,  u.  Erfahr,  zur 
Bereich,  d.  Wundarzn.  u.  Arzneigel.  3  Tlile. 
Berl.  u.  Leipzig,  1795.) 

T  O  UR R  E L  räth  an,  die  Nahrung  prophy¬ 
laktisch  quantitativ  und  qualitativ  zu  vermei¬ 
den.  (Arch.  gener.  de  Med.  Paris.  Bd.  II.  Juli). 

ACIDUM  PRIMARUM  VIARUM. 

Magensäure. 

B  L  A  N  E.  Die  Verbindung  der  Aqua  ca  1- 
c i s  mit  N a  t  r  u in  c a r  b  onic  u m  wi rkte stets 
sehr  gut.  Die.  Soda  muss  anfänglich  nur  in 
kleinen  Dosen  gegeben ,  und  dabei  strenge 
Diät  augeordnet  werden.  (Blaue,  select.  Dis- 
sert.  etc.  London,  1822.  VI.) 

DARWIN.  A  s  a  f  0  e  t  i  d  a  in  Verbindung 
mit  Fel  tau  r  i  ist  ein  sehr  gutes  Mittel  gegen 
Magensäure.  (Hufeland,  Journ.  d.  pr.  Arzn. 
1795.  l.Bd.  1.  St.  V.) 

D  E  WE  E  S  räth  die  Anwendung  der  S  äu- 
ren,  besonders  der  vegetabilischen.  Ergab 
mehrere  Tage  hindurch  dem  Patienten  Ci- 
tronensäure  mit  W  asser,  und  dieses  Mit¬ 
tel  that  sehr  gute  Dienste  (Froriep’s  Notiz. 
Nro.  4.  Bd.  XI  1825.  S.  63.) 

HENKE  sah  bei  Kindern,  welche  künst¬ 
lich  genährt  wurden,  sehr  häufig  die  Säure  in 
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den  ersten  Wegen,  und  die  daraus  entstehen¬ 
den  Beschwerden,  ohne  allen  Gebrauch  von 
absorbirenden  Mitteln  schwinden,  wenn  der 
Genuss  der  Milch  beschränkt,  Zwiebackbrei, 
mit  Fleischbrühe  gekocht ,  Fleischbrühe  mit 
Eigelb  öfters  eingeflösst  und  gelind  reizende 
und  stärkende  Mittel  gegeben  wurden.  Er  be¬ 
diente  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  dem  glück¬ 
lichsten  Erfolge  folgender  Mischung : 

1(.  Extr.  cort.  Peru viani  Gort,  aurant.  äa  51 
solve  in  Aq.  foenic.  Aq.  Cinnamom.  ää  §i 
adde  Tinct.  valerian.  anod.  9i  Syrup.  Cin- 
nam.  §i  Alle  zwei  Stunden  1  —  2  Thee- 
löffel  voll  zu  geben. 

C Henke,  Ad.,  Handbuch  der  Kinderkrankhei¬ 
ten.  Bd.  1.  Frankfurt  a.  Main,  1821.) 

H U FE L  A ND.  Der  Zucker  ist  in  Fehlern 
der  Yerdauungs Werkzeuge,  vorzüglich  aber 
bei  Säure  der  ersten  Wege,  ein  vortreff¬ 
liches  Mittel  ( Hufeland,  Journ.  d.  pr.  Arzn. 
11  Bd.  1  St.  VIII.) 

H’s  Kinderpulver,  bei  Säure  in  den  ersten 
W egen : 

ib  Rad.  valer.  minor.  5i  Rad.  irid.  florent. 
5iß.  Rad.  liquirit.  5ij  Sem.anis.5ß  Cro- 
ci  Orient,  gr.  viij  Magnes.  carbon.  (calci- 
nata.)  5i  S.  Ein  bis  zwei  Messerspitzen 
voll,  zwei,  drei  Mal  und  öfter  täglich. 
Seine  Trochisci  absorbentes  bestehen  aus  : 

Ii  Chocolad.  ^ij  Magnes  calcinatae  §i  Sac- 
char.  albi  %v.  M.  f.  troch.  pond.  gr.  xxiv. 
(Hufeland  u.  Osann,  Journ.  Berlin,  1824.  Mai 
VII.  4.) 

KKAMP.DerMars  s  o  1  u b i  1  i  s  a  1  c a  1  i  s . 
Pli.  Lond.  wirkt  sehr  gut,  wenn  sich  bei 
Schwängern  in  den  ersten  Wegen  Säure 
entwickelt.  (Sacornbe ,  J.  F. ,  der  Arzt 
als  Geburtshelfer.  A.  d.  Franz,  v.  Kramp. 
Elberfeld,  1797.) 

O  STANDER,  F.  B.,  lässt,  bei  Säure,  Er¬ 
wachsene  jeden  Morgen  einen  Skrupel  Kali 
e i  t r  a tu  m  in  W asser  nüchtern  nehmen,  und 
denTag  über  3 — 4Mal  eine  Auflösung  von  bitte¬ 
ren  Extrakten  mit  L  i  q.  a  m  mon.a  n  i  s.  z.  B. 
11  Extr.  card.  bened.  5Ü  Liq.  anmion.  anis. 
5i  Aq.  meliss.  giv.  M.  Täglich  4  Mal 
1  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

Oder  für  viele,  besonders  Unbemittelte,  em¬ 
pfiehlt  0.  ein  wohlfeiles  und  gutes,  Säure  til¬ 
gendes  Mittel : 

11  Aq.  Calcariae  rec.  parat,  giv  Aq.  menth. 
er.  $ij  S.  Tags  vier  Mal,  jedes  Mal  zw  ei 
gute  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

(Osiander,  F.  Ii.,  Eutwickelungskrankhei- 
ten  etc.  Th.  2.  S.  330.  Tübingen,  1821.) 

RICHTER,  A.  G.,  Da  die  Ursache  zu  der 
Säure  in  den  erstenWegen  doppelterArt  ist,  so 
ist  die  Heilung  verschieden.  Entsteht  die  Säure 
von  Verderbniss  der  genossenen  Nahrungs¬ 
mittel,  so  muss  inan,  um  die  beständige  Säure¬ 
erzeugung  hier  zu  vermeiden  ,  grosse  Vor¬ 
sicht  in  der  Diät  anwenden.  Der  Kranke  muss 
alle  Speisen  und  Getränke  sorgfältig  vermei¬ 
den, die  leicht  in  einesaureGährung  übergehen. 
Milch,  saure  Weine,  fette  Dinge,  überhaupt 
Vegetabilien  fchun  dies  am  leichtesten.  Den 
Kranken  lehrt  übrigens  die  Erfahrung  bald 


selbst  am  besten,  was  er  nicht  vertragen  kann, 
und  was  ihm  Säure  macht. —  Bei  säugenden 
Kindern  ist  fast  immer  eine  schlechte  Mutter¬ 
oder  Ammenmilch  die  Ursache  der  Säuerer¬ 
zeugung.  Die  Säugende  muss  hier  in  ihrer 
Diät  höchst  sorgfältig  sein,  alle  saure,  schar¬ 
fe,  unverdauliche  Speisen  und  Getränke,  Ge- 
m ii ths b ew egun gen  aller  Art  vermeiden  ,  und 
sich  fleissige  Bew  egung  machen.  Auch  der 
Gebrauch  des  Rosenste  insc  he  n  A  m  - 
m enpulvers  (Pulvis  galactopoeus  Rosen- 
steinii)  kann  hier  sehr  nützlich  w  erden  : 

1^  Magnes.  alb.  §i  Sacchar,  alb.  Rad.  li- 
quir.  ääoij  Sem.  foenic.  Cort.  aurant. 
aa  3ß  M.  f.  pulv.  Täglich  vier  bis  fünf 
Mal  einen  Theelöffel  voll. 

Bei  grosser  Magenschw  äche  kann  man  hier 
noch  einige  G  ran  R  li  abarbe  r  hinzusetzen. 
Kann  man  keine  bestimmte  Ursache  für  die 
Erzeugung  der  Magensäure  ausfindig  machen, 
so  liegt  der  Grund  wahrscheinlich  in  einer 
grossen,  mit  sehr  erhöhter  Reizbarkeit  ver¬ 
bundenen  Schw  äche  des  Magens  und  der  Le¬ 
ber,  und  dann  passt  vorzüglich  die  Ochsen¬ 
galle  in  Verbindung  mit  Rhabarber  und 
bittern  Mitteln,  und  zur  Affirmativkur  die  C  o- 
1  u  m  b  o,  die  C  hi  n  a,  das  Eise  ii  u.  s.  wr.  (Rich¬ 
ter,  A.  G.,  specielle  Therapie,  Berlin,  1816. 
Bd.  4.  Seite  24.) 

SIMS  empfieht  den  Liquor  ammonii 
caustici  bei  Schwängern  in  den  Zufällen, 
welche  von  Säure  in  den  erstenWegen  entste¬ 
hen.  (Löffler,  A.  F.,  die  neuest,  u.  nützlichst. 
pract.  Wahrh.  u.  Erfahr,  für  Ärzte  u.  Wund¬ 
ärzte.  Erfurt,  1805.  2.Bd.  CXV11I.) 


ACNE.  Die  Hautfinne ,  Kupferfinne 

(Gutta  rosacea.) 

ALIBERT.  Örtlich  reizende  Heil¬ 
mittel  machen  die  Basis  seiner  Heilmethode 
gegen  die  Cuperosis  aus.  (Dict.  de  Med.  1832) 

BATEMANN.  Sind  bei  der  Acne  Simplex 
die  Knötchen  beträchtlich  entzündet,  und  ist 
eine  grosse  Anzahl  derselben  pustelnartig,  so 
erfordert  dies  eine  verdünnte  Mischung  z.  B. 
gleiche  Theile  eines  verdünnten  Alcohols 
und  Rosen-  oder  H ollunderbl  ii  then- 
wrassers.  Ein  sehr  scharfes  Waschwasser 
schadet  hier.  —  Die  Acne  indurata  w  ird  durch 
den  anhaltenden  Gebrauch  äusserlicher  Reiz¬ 
mittel,  verbunden  mit  regelmässiger  Diät  und 
Leibesbewregung,  oft  sehr  erleichtert  und  zu¬ 
weilen  gänzlich  gehoben.  Ein  spirifuöses 
Waschwasser ,  anfangs  ein  w  enig  verdünnt, 
welches  das  salzsaureO  neck  Silber,  ei¬ 
nen  Gran  oder  etw  as  weniger  auf  die  Unze 
des  Vehikels  enthält,  ist  oft  ausserordentlich 
wohlthätig.  Laxirmittel  sind  hier  von  keinem 
Nutzen ,  und  vermehren  im  Gegentlieil  bei 
schwachen  Personen  die  Krankheit.  (Bate- 
mann,  Th.,  prakt.  Darstell,  der  Hautkrank h. 
A.  d.  Engl.  v.Hanemann.  Halle, 1815.  Seite  399.) 

B 1 E T  T  rühmt  bei  einem  leichten  Ausschlag 
und  einer  geringen  Anzahl  von  Pusteln,  W a- 
schungen  mit : 
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11’  Aq.  rosar.  Aq.  salviae  Aq.  lavendu- 
lae  aa 

wozu  mau  nach  Verhältniss  Spiritus  mischt, 
ln  der  Acne  punctata  wendet  er  mit  Nutzen 
wiederholt  Blutegel  an.  Sind  aber  viel 
Pusteln  nahe  bei  einander  und  entzündete  Tu¬ 
berkeln  vorhanden,  so  empfiehlt  er  die  anti¬ 
phlogistische  Heilmethode ;  auch  wandte  er  in 
vielen  Fällen  die  Douche-  und  l) a m p  1  b ä - 
d  e  r  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  an.  (Dict. 
de  Med.  18320 

BLA. NE  empfiehlt  Waschungen  mit  Aq. 
calci  s.  C Blaue,  Select.  dissert.  Lond.  1822.) 

BLAS  1 U S.  In  der  Acne  Simplex  gebraucht 
man  bei  gereiztem  Zustande  derselben  Wa¬ 
schungen  von  Kleie n abkoch u n g e n ,  E - 
mul  s  io  amygd.  arnar.  und  andern  schlei¬ 
migen  Mitteln  ,  die  aber  nur  eine  beschränkte 
palliative  Hülfe  leisten.  Am  meisten  nützlich 
sind  s  p  i  ri  tu  ose  Was  c  h  was  ser,  die  man 
nach  dem  entzündeten  Zustande  der  Knötchen 
stärker  oder  schwächer  machen  muss.  Man 
verbindet  Anfangs  irgend  ein  destilirtes  Was¬ 
ser  mit  dem  vierten  Theile  8  p  i  ri  t.  vi  n  i ,  und 
steigt  bis  zur  Anwendung  des  reinen  »Spiritus. 
Bei  mangelnder  Neigung  nimmt  man  auch  eine 
Auflösung  von  Sublimat  in  Wasser  oder 
W ei ngeist  (zu  gr  ß  —  i  auf  ffi ) ,  B  o  r  a x  a  u  f- 
1  ö  s  u  n  g  mit  T  int.  b  e  n  z  o  e  s ,  »8  a  1  z  s  ä  ure 
oder  Liquor  K  a  1  i  c  a  r  b.  (  beide  zu  31  auf 

vi  W  as  s  e  r)  E  s  s  i  g  s  ä  ure,  Acetum  a  r  o  - 
maticum  und  Liquor  ammonii  acetic. 
Diese  stärkern  Reizmittel  sind  besonders  bei 
der  Acne  indurata  nöthig,  wo  man  sie  zweck¬ 
mässig  mit  der  von  den  Alten  so  sehr 
empfohlenen  E  m u  1  s  i  o  a  m y  g  d.  am  a  r. 
verbinden  kann.  Hier  ist  auch  eine  Salbe  aus 
9i — ,31  Hydrarg.  ammoniato-nmriat. 
und  31  F  e  1 1,  auf  die  Tuberkeln  eingerieben, 
nützlich.  Mit  solchen  Mitteln  soll  man  Was¬ 
serdampfbäder  und Wasserdampfdouchen  (12 
15  Minuten  hindurch  auf  das  Gesicht  geleitet) 
verbinden.  Immer  muss  man  die  Stärke  des 
Reizmittels  allmälich  steigern.  Nächstdein 
muss  man  die  Diät  und  sonstige  Lebensweise 
des  Kranken  reguliren,  reizende  »Speisen  und 
Getränke  und  anderweitige  Erhitzungen  mei¬ 
den  lassen.  Doch  ist  der  anhaltende  Gebrauch 
vegetabilischer  und  sogenannter  antiscorbu- 
tischer  Nahrungsmittel  eher  nachtheilig  als 
nützlich,  indem  dadurch  Digestionsfehler  ent¬ 
stehen,  die  das  Übel  verschlimmern.  Bei  Voll¬ 
blütigen  nützen  Blutentziehu  n  g  e  n ,  die 
auch  in  der  Acne  indurata  bei  scheinbar  nicht 
robusten  Individuen  zweckmässig  seyn  sol¬ 
len. —  Die  Acne  rosacea  wird  sehr  selten  voll¬ 
ständig  geheilt.  Die  früheren  angegebenen 
äussern  Reizmittel  schaden  hier  gewöhn¬ 
lich,  indem  sie,  falls  der  Ausschlag  zurück¬ 
tritt,  die  zum  Grunde  liegenden  Üebel  ver¬ 
schlimmern.  Oft  nützen  einige  Blutegel  an  den 
kranken  Theil  gesetzt,  wenigstens  eine  Re¬ 
mission  hervorzubringen.  ( Blasius  in:  Rust, 
J.  V.,  theoretisch-praktisches  Handb.  der  Chi¬ 
rurgie.  Berl.  1830  Band  1  »Seite  270.) 

D  A R  VI N  räth  die  kranken  Stellen  des  Ge¬ 
sichts  mit  kleinen  Vesicato  rien  zu  bele¬ 


gen.  ttlust ,  J.  N.y  Handbuch  derChirurgie.  Berl. 
1830  Bd.  1  »Seite  281.) 

ELLIOTSON  hat  in  der  Acne  rosacea 
glückliche  Versuche  mit  C reosof  gemacht. 
Er  gab  es  drei  Mal  täglich  von  2 — 15  Tropfen  in 
allmälich  steigender  Dosis.  (TheLancet.  1835) 

F  R  A  N'CK  wendet  gegen  Acne  tuberculosa 
mit  Erfolg  das  H y  d  r.  o  x  y  d  a  t.  r  u  b  l*.  an. 
Die  Vorschrift  ist  diese  : 

II-  Butyr.  reeent.  gij  Ceraealbae  Iiquef.  ,3ii.j 
Hydr.  oxydat.  rubr.  Camphorae  ää  3iß 
M. 

( Naumann ,  M.E.A.j  Handb.  d.  medic  Klinik 
Berl.  1832.) 

GO  W  LAND  ’S  Liquor,  der  in  London 
sehr  gebräuchlich  ist,  scheint,  nach  Biett , 
nichts  Anderes  als  eine  Solut.  hydrarg. 
mur.  corr.  mit  einem  erweichenden  Zusatz 
zu  sein.  (Dict.  de  med.  1832.)  — PLOMBE 
lässt  den  Umschlag  von  Zeit  zu  Zeit  mit  fol¬ 
gender  Auflösung  touchiren: 

li  Hydr.  muriat.  corr.  gr.  ij  solve  in  Spir. 
vini  ,)iv 

und  in  den  Zwischen  räumen  U  n  g  t.  m  ercu- 
riale  anwenden.  Zur  Entfernung  der  zu- 
rückbleibenden  Hecken  empfiehlt  er  folgen¬ 
des  Wasser : 

li-  Sulphur.  pulv.  5i  aifunde  Aq.  bul- 
lient.  U]  diger.  per  xxiv  ho  ras. 

(JSaumann,M.E.A.j Handb.  d.  med.Klin.  1832.) 

GREEN  glaubt,  mail  könne  die  Acne  an¬ 
fangs  gleich  abwenden,  wenn  man  sich  mit  so 
heissen»  Wasser  wäscht,  als  man  es  ertragen 
kann.  ( Green^  A.  pract.  Comp.  ol  the  skin. 
Lond.  1835. 

HEIM  empfiehlt  gegen  Gutta  rosacea  in- 
n erlieft : 

I|-  Liquor  sapon.  stib.  3ij  Tinct.  colocyuthid 
gi  M.  Drei  Mal  täglich  dreissig  bis  vier¬ 
zig  Tropfen  in  Haferschleim. 

—  MO  »ST  bestätigt  die  Wirksamkeit  dieser 
Tropfen.  Auch  empfiehlt  er  folgendes  Wasch¬ 
wasser  : 

11-  Aquae  Goulard.  Aqua  rosar.  äägiv  Sulph. 
pulv.3ij  M.  »S.  Stark  umgeschütteltAbends 
und  Morgens  anzuwenden.  ( Most ,  Ency- 
clopädie.  Leipzig,  1836.  Bd.  1  S.  910. 

H  U  ¥  E  L  A  N  D.  Bei  der  Gutta  ros.  ist  die  Kur 
schwierig.  »Sie  besteht  in  Entfernung  der  Ur¬ 
sachen,  Ableitung  durch  Abführmittel  und  lan¬ 
ge  unterhaltene  künstliche  Geschwüre  an  den 
Annen  ;  Senffussbäder  und  das  Tragen  von 
Wachstaffetsocken  an  den  Fusssohlen  u.  ört¬ 
lich  folgendes  kosmetisches  Waschwasser : 
Amygd al.  5ij  tere  c.  Aqua  rosar.  Aq. 
Flor.  naph.  äägvij  ut,  f.  emuls.  adde 
Tinct.  henz.  ßorac.  ää  3i  (bei  sehr  reiz¬ 
barer  Haut  ohne  Borax.)  M.  S.  Wasch¬ 
wasser,  Abends  vor  Schlafengehen  zu  ge¬ 
brauchen. 

Das  Ein  reiben  der  weisseuMerkuri  a  1- 
salbe  im  Umfange,  oder  wenn  dies  nicht 
hilft,  die  hier  specifisch  wirksame  Mischung 
von  Schwefel  und  K  a m  p  f e  r  : 

i^i-  Aqu.  font.  dest.  Libr  jß.  Lact,  sulphur.  3v 
Camp  hör.  subact.  3'j*  AL  Alle  Abende 
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die  Ausschlagsstellen  damit  zu  befeuchten 

und  früh  abzuwaschen, (Siehe :  Rust. ) 

Hier  ist  Wohl  zu  bemerken  ,  dass  man  sich 
keiner  schnell  zurücktreibenden  Mittel  be¬ 
diene,  weil  hierdurch  gefährliche  Metastasen 
entstehen  können.  (J Hufeland,  C.  W.7  Enclri- 
ridionmedicum.  4te  Aufl.  Berl.  1837.  »Seite  579.) 

KLAA T S  C H  empfiehlt  inn erlich  aufl ö- 
sende  Mittel  und  äusserlich: 

Sl-  Sulpluir.  dep.  3j*  Aq.  veg.  min.  Goul.  §vj 

M. 

( Naumann ,  M.  E.  A.,  Handb.  d.  med.  Klinik. 
Berlin.  1832.  Bd.  3.) 

L  E  N  T 1 N  empfiehlt  innerlich  ein  D  e  c.  s  al- 
viae,  äusserlich  dagegen  Aq.  rosarum, 
T  i  n  c  t.  b  e  n  z  o  e  s,  K  a  1  i  c  a r  b  o  n.,  od.  P  u  1  v. 
co  sm  et.  ad  man  us,  in  einer  hinlänglichen 
Menge  Wasser  aufgelöst ,  und  mit  einem  Zu¬ 
satze  von  Borax  ( Lentin,  Beitr.  zur  ausüb. 
Arzueiwiss.  Supplementb.  Hrsg.  v.  Sachse. 
Leipzig.  1808.) 

LITCHFIELD  wandte  folgende  Behand¬ 
lung  bei  der  Acne  simplex  mit  Vortheil  an: 
1)  zwei  xMal  wöchentlich  abw  echselnd  N  a- 
tron-  und  S c hwefel b ä der.  (Zu  ein e m 
gewöhnlichen  lauw  armen  Bade  nahm  er  Natr. 
carbonic.  Sj.  zu  einem  Schw  efelbade  Kali  sul- 
phurat.  5iv.)  2)zweiMal  täglich  5  Tropfen  der 
S  o  1.  arse  n.  F  o  w  1  e  ri  mit  einem  Zusatz  von 
25  Tropfen  Tinct.  gentian.  satur.  (Dict. 
abrege  de  tlierap.  par  Szerlecki.  Paris.  1837. 
Suppl.  p.  278.) 

M  EH  L  HAUSEN  sah  sehr  guten  Erfolg  von 
einer  »S  o  1.  c u p  r  i  s ul  p  h  u  ri  c.  a  q.  in  derAcne 
rosacea  der  Brann  tw  eintrinker.  Er  verordnet: 

l\-  Cupr.  sdlphuric.  gr.  viij.  solvein  Aq. 

rosar.  §iv.  adde  Tinct.  benzoes  3Ü*  M. 

( Rust ,  J.  N.y  Magaz.  f.  d.  ges.  Heilk.  Berl.  1828. 
26.  Bd.  2  Hft.  XI  ä.) 

KAPO  U.  Die  Schwefelwassersto  f  f- 
douchen  leisten  ausgezeichneteDienste.(it«- 
pou,  Traite  delameth.  fumig.Paris.1823.  2  vol.) 

R  A  Y  E  R  empfiehlt  bei  diesen  Ausschlägen, 
wenn  sie  alt  sind,  die M ineralwässer  von 
Bareges,  Aix  in  Savoyen,  und  Cauteret  z. 
(Rayer,  Traite  theor.  et  prat.  des  malad,  de  la 
peau.  Paris,  1826.) 

RICHTER,  A.  G.,  Mit  äussern  Mitteln 
ist  liier  selten  viel  auszurichten.  Namentlich 
verschlimmern  die  örtlichen,  stark  reizenden, 
spirituösen  Mittel ,  die  bei  den  gew  öhnlichen 
Finnen  oft  gute  Dienste  thun  ,  gemeiniglich 
das  Übel  statt  zu  nützen.  Die  beruhigen¬ 
den  zusammenziehenden  Mittel  aber  vermeh¬ 
ren,  wenn  sie  das  Hautübel  beschränken  oder 
auf  heben,  leicht  die  Beschwerden  in  den  Ver¬ 
dauungsorganen,  die  immer  an  der  Entstehung 
der  Gutta  rosac.  einen  so  entschiedenen  An- 
th eil  haben.  Alles  kommt  immer  darauf  an,  den 
übermässigen  Genuss  der  Spirituosen  Geträn¬ 
ke  zu  beschränken,  was  aber  gew  öhnlich  sehr 
schwer  ist,  und  nicht  auf  einmal  geschehen 
kann.  Der  lange  fortgesetzte  Gebrauch  des 
k  o  h  1  e  n  s  a  u  r  e  n  K  a  I  i  s  und  der  o  x  y  d  i  r  t  e  n 
Salzsäure  zu  1  —  2  Theelöffel  voll,  täglich 
zw  ei  Mal  in  einem  Glase  Wasser  allmäklig  ge¬ 


trunken,  hat  zuweilen  gute  Dienste  gethan,. 
und  verträgt  sich  besonders  gut  mit  der  hier 
immer  statt  findenden  so  sehr  erhöheten  Reiz¬ 
barkeit  der  Verdauungsorgane.  (Richter,  A. 
G.,  spezielle Therap.  Berl.  1818.  Bd.ö.S.  388.) 

RÜST  wendet  mit  Erfolg  gegen  die  Cupe- 
rosis,  wenn  sie  rein  örtlich  ist,  Waschungen 
mit  folgendem  Mittel  an  : 
li  Aq.  des  tili,  feiß  Flor,  sulphur.  3x  Cam- 
phor.  trit.  3Ü 

M.  S.  Gut  umgeschüttelt  vor  dem  Schla¬ 
fengehen  die  kranken  Theile  damit  zu  be¬ 
feuchten,  des  Morgens  aber  den  anklebenden 
Schwefel  mit  Leinw  and  abzureiben.  (Rust,  X 
N.,  Magaz.  f.  d.  ges.  Heilk.  Berlin,  1835.) 

S  C  0  T  T  empfiehlt  F  u  s  s  b ä  d  e r  von  A  c  i  d. 
nitro- m u r i a tic.,  und  innerlich  Cal om e L 
—  Auch  BAYER  hat  sich  von  dem  Nutzen 
dieser  Fussbäder  überzeugt.  (Dict.  de  Med. 
et  de  Chir.  pr.  Bd..  V  p.  545.) 

U N 1)  E  R  W  0  0  D  hat  bei  der  Acne  punctata 
das  kohlen  s  au r  e  K al i  als  innerliches  Mit¬ 
tel  empfohlen.  (Treatise  on  the  diseases  of 
Children.  5te  Auflage.  Bd.  2.  p.  167.) 

V O  G E  L  rühmt  den  M erc u r  in  dep  Acne 
simplex.  (Löeffer,  A.F.,  die  neuest,  u.  nütz- 
lichst.  pract.  Wahrh.  u.  Erfahr,  f.  Ärzte  u. 
Wundärzte.  Erfurt,  1805.  2.  Bd.  CXX.) 

WALTHER  lässt  in  der  Acne  punctata 
Waschungen  mit  folgendem  Mittel  machen  : 

IV  Zinc.  sulpuric.  3ij  Acet.  saturnin.  91 
Tine,  benzoes.  §ß  Aq.  rosarum.  gvj  M. 
Schmidt,  M.  J.,  Recepte  der  besten  Ärzte. 
Leipzig,  1831.) 


AGASbACTIAb  J)er  Mangel  an  Mutier - 
milch.  ( Defectus  lactis,  Oligogalia.} 

B ER  G1U S  hat  folgendes  Mittel  zur  Ver¬ 
mehrung  der  Milch  sehr  bewährt  gefunden  : 

II-  Rad.  foenieuii  gij  Herb,  foenicul.  Herb, 
anethi.  Herb,  cerefolii.  ää  iincfam  inte- 
gram  et  dimid.  Seminis  foenic.  51  Concis. 
contus.  m.  d. 

hiervon  wird  ein  Absud  bereitet ,  wel¬ 
chen  die  Kranke  täglich  trinkt  (B.  In  den  110- 
vis  actis  regiae  Societ.  scient.  Upsa.  Bd.  1.) 
—  RICHTER  sagt,  dass  er  dasselbe  Mit¬ 
tel  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  gebraucht 
habe.  (Richters  Chirurg.  Bibliothek  Bd.  4,  S. 
291.)  —  TO  TT  bestätigt  die  gute  Wirkung 
dieses  Thees.  (Atlg.  med'.  Zeit.  Altenburg. 
1834.  Nro.  6.) 

GRAF.  Um  die  resorbirte  Milch  auszu¬ 
scheiden,  die  Milehmetastase,  Verhärtungen 
der  Brüste,  die  durch  Unterdrückung  der 
Milchabsonderung  entstanden  sind,  und  die  fe- 
bris  laetea  protracta,  von  Reabsorption  der 
Milch  aus  den  Brüsten,  zu  heben,  istdasKali 
sulpburic.  ein  vorf reifliches  Mittel.  (Graf, 
J.  R.,  ehern,  pharm,  klim  T.  Münch.  1814. 1.  H.  1.) 

H  U  F  E  L  A  N'  D.  Folgendes  Pulver  befördert 
die  Milchabsonderung; 

IV  Magnes.  alb.  3üj  Cort.  aurantior.  Se- 
min.  foenicul.  Sacchari  alb.  ää  3i.  M.  f. 


8 


AGRYPNIA 


pul  v.  S.  Vier  Mul  täglich  einen  Tlieelöifel 
voll. 

{Most,  Gr.  F.,  Encyklop.  der  med.  Praxis.  Leip¬ 
zig,  1836.  ßd.  I.  Seite  60.) 

Die  HIPP  0  K R  A  T I K  E  R  glaubten,  dass 
der  Saft  des  Man  g  o  1  d s  die  Absonderung  der 
Milch  befördere,  dieselbe  Wirkung  schrei¬ 
ben  sie  auch  dem  Cytisus  und  Medicago 
arbore  a  zu.  ( Dierback,J.H.,äie  Arzneimittel 
des  Hippokrates.  Heidelberg,  1824.) 

K  EN S  IN  G  empfiehlt  den  Saamen  derßaum- 
wollenstaude  (Gossypium  herbaceum) 
geröstet,  und  als  Kalfee  benutzt,  oder  roh  in 
einem  Decoct.  (Museum  der  Heilk.  Zürich, 
1795.  3.  ßd.  XXIV.) 

MAR  CARD  fand  bei  Wöchnerinnen,  die 
ihre  Kinder  selbst  stillen  wollten,  und  bei  de¬ 
nen  die  Milch  nicht  gehörig  zum  Flusse  kam, 
die  meiste  Wirkung  vom  ß  äh  eil  der  Brust. 
Ist  schon  eine  wahre  Entzündung  in  der  Brust 
vorhanden,  so  ist  es  für  die  Qualmbäder  nicht 
mehr  Zeit.  ( Marcard ,  H.M. ,  MedizinischeVer- 
suche.  Leipzig,  1778.) 

M  0  S  T.  Beim  Mangel  an  Muttermilch  muss 
die  Kranke  Arme  und  Füsse  warm  halten, 
massig  in  allen  Dingen  sein,  sich  täglich  Be¬ 
wegung  in  freier  Luft  machen,  und  gute  Nah¬ 
rung,  besonders  Milch-  und  Biersuppen,  mit 
Eigelb  abgerührt,  weiche  Eier,  Chokolade 
ohne  Gewürz  zu  sich  nehmen.  Zugleich  trinke 
die  Stillende  täglich  fünf  bis  sechs  Tassen  von 
folgendem  Thee ; 

R  Semin  foeniculi  f,i  Herb,  cherifol.  Herb, 
menth.  crisp.  Rad.  liquirit.  ää  giß  M.  c.  c. 
S.  Thee  auf  8  Tage. 

Auch  das  Pulvis  galactop.  Rosen¬ 
stein  i  i  (Siehe  denArtikel :  Acidum  primarum 
viarum.  S.  d.  Namen  Richter)  drei  Mal  täglich 
einen  Theelöffel  voll  mit  Wasser  genommen, 
befördert  sehr  die  Milch.  Manche  Stillenden 
versehen  es  damit,  dass  sie  ihren  Säugling  zu 
selten,  seltner  als  alle  zwei  bis  drei  Stunden 
anlegen,  und  beim  Stillen  nicht  die  gehörige, 
hier  so  nöthige  Gemüthsruhe  beobachten. 
{Most,  G.  F.,  Encyklopädie  der  med.  Praxis. 
Leipzig,  1836.  ßd.  1.  Seite  61.) 

Der  Recensent  in  der  mediz.  chirur.  Zeit. 
Zur  Beförderung  des  stockenden  Milchaus¬ 
flusses,  so  wie  zur  Zertheilung  von  selbst 
schon  leicht  entzündeten  Milchknoten,  die¬ 
nen  E s s i g d ä m p f e ,  ein  D ec.  c h a momil- 
lae,  u.  s.  w.  (Med.  cliir.  Zeit.  1796.  3.  Band, 
Seite  143.) 

SCHIELE  rühmt  das  Verfahren  Meyer’s, 
bei  verminderter  Milchabsonderung  der  Mut¬ 
ter  oder  Amme  ein  Brechmittel  zu  reichen 
und  dann  das  Kind  wieder  anzulegen.  ( Schiele , 
de  cura  ad  puerperas  spectante.  Berl.  1829.) 

S  C H M I DTMÜLLER hält  die  Chokolade, 
den  Körbel  und  besonders  den  Fenchel,  für 
specifisch  milchmehrend;  er  empfiehlt  folgen¬ 
des  Pulver: 

Fafear.  tostar.  cacao.  Sem.  anis.  Sem. 
foenic.  ää  §ß  S.  Täglich  vier  bis  sechs 
Mal  einen  Kaffeelöffel  voll  zu  nehmen. 


Ist  die  Aussonderung  der  Milch  wegen 
Derbheit  der  Brüste  oder  Rigidität  und  Enge 
der  Milchkanäle  und  der  Warzen  erschwert, 
so  dient  nach  S.  besonders  das  Dünsten,  Bä¬ 
hen  derselben  mit  warmem  Wasser,  warmer 
Milch,  Abkochungen  derSpec.  einollient.  sorg¬ 
fältiges  Warmhalten  etc.  —  Ist  eine  beson¬ 
dere  Schlaffheit  der  Brüste  wahrzunehmen, 
so  empfehlen  sich  dagegen  warme  weinige 
oder  spirituöse  Bähunge n,  Überschläge 
von  den  Aufgüssen  aromatischer,  gelinde  ad- 
stringirender  Vegetabilien,  mit  Zusatz  von  et¬ 
was  mit  Weingeist  zerriebenem  Kampfer; 
Säckchen  mit  Eichen-,  China-,  Weiden-  und 
anderm  Rindenpulver  gefüllt ,  und  mit  war¬ 
mem  Wein  befeuchtet.  Tragen  die  Brüste  nur 
das  Gepräge  der  Schwäche  und  Abgespannt¬ 
heit,  in  welcher  sich  gleichzeitig  der  ganze 
mütterliche  Organismus  vorlegt ,  so  wird  man 
sich  auf  die  Anwendung  solcher  Örtlichen 
Mittel  nicht  beschränken,  sondern  muss  durch 
ausgedehnteren  Heilmittelgebrauch  die  ganze 
Individualität  der  Mutter  umzuändern  su¬ 
chen.  (Schmidtmüller,  J.  A.,  Handbuch  d.  med. 
Geburtshülfe.  Th.  2.  Frankfurt  am  Main  1812.) 

S I E  B  0  L  D,  A.  E.  v.,  empfiehlt  als  milcher¬ 
zeugendes  Mittel  vorzüglich  Herba,  Radi  x 

et  S  e  m  i  n  a  f o  e  n  i  c  u  1  i .  wovon  er  den  Auf- 

/ 

guss  trinken  läss  t,  Species  diacrystall., 
Oleum  r  a  d  i  c  i  s  d  a  u  c  i  e  r  e  t  ic  i,  C  a  r  v  u  m ; 
M a n delmilch,  das  Gelbe  vomEy,Bie r- 
suppen,  Sago,  Salep  und  das  Trinken 
frischgemolkener  Kuhmilch.  {Siebold ,  A. 
E.  v Handbuch  d.  Frauenzimmerkrankheiten. 
II.  3.  §  288.  Frankfurt  a.  Main,  1823.) 

SCHNEIDE  R.  Ein  gutes  Mittel,  die  Milch¬ 
absonderung  bei  Säugenden  zu  befördern, 
soll  nac h  Berel  das  Ol.  carvi  sein.  Dieselbe 
Wirkung  haben  das  Ol.  anisi  und  foeni¬ 
culi.  (Allgem.  med.  Annal.  d.  19.  Jahrh.  A.  d. 
J.  1821.  August.) 


AGRYPNIA«  Die  Schlaflosigkeit.  (Anyp- 
nia,  Typhomania,  Pervigilium.) 

B  A L L  Y  rühmt  das  Extr.  lactucae,  das 
er  T  h  ri  d  a  c  e  nennt,  zu  2  Gran  gegeben,  ge¬ 
gen  Schlaflosigkeit  und  Husten  der  Lungen¬ 
süchtigen.  (Revue  med.  fran9.  et  etraug.  Pa¬ 
ris  1824.  Vol.  IV.) 

B  E  R  E  N  D  S,  C.  A.  W.  Entsteht  die  Schlaf¬ 
losigkeit  aus  Congestionen  des  Blutes  nach 
dem  Kopfe,  so  verbessern  Bluteuziehungen 
den  Zustand  nur  auf  kurze  Zeit,  und  scha¬ 
den,  wenn  sie  all  zu  oft  wiederholt  werden ; 
wirksamer  sind  Blutegel  an  den  Kopf;  am 
meisten  leistet  das  blutige  Schröpfen,  am 
Hinterhaupt  und  Nacken;  hiermit  muss  der 
Gebrauch  sanfter,  kühlender  Abführmittel, 
der  Tamarinden,  des  Glaubersalzes, 
des  W  e i  n  s  t  e i  n  r  a  h  m  e  n  s,  der  Klistiere 
und  lauen  Fussbäder,  verbunden  werden. 
Als  Getränk  empfiehlt  B.  den  reichlichen  Ge¬ 
nuss  kalten  Wassers ,  mit  Zitronensaft  oder 
Weinsteinsäure  vermischt;  oder  er  giebt 
Molken  zum  Getränk;  am  besten  ist  eine 
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Mischung  der  Schwefelsäure  mit  Was¬ 
ser.  Bei  den  Individuen,  welche,  trotz  der 
grossen  Erregbarkeit  des  Gefässsystems,  sehr 
empfindlich  sind,  sind  Emulsionen  aus  süssen 
Mandeln  oder  Mohnsaamen  sehr  nützlich  $ 
ausserdem  wiederholte  kalte  Waschungen 
des  Kopfes,  Abends  und  in  der  Nacht.  Bei 
Hypochondristen  und  Hysterischen  wird  die 
Schlaflosigkeit  meist  gehoben  durch  angemes¬ 
sene  Bewegung  in  freier  Luft,  durch  eine 
frühe ,  sparsame  Abendmahlzeit ,  durch  Ent¬ 
haltung  von  allen  Geschäften,  gegen  die  Nacht 
hin,  von  ernsteren,  wie  von  leichteren,  selbst 
von  einer  angenehmen  Lectüre,  durch  ein 
geräumiges  und  kühles  Schlafzimmer  und 
besonders  durch  ein  zeitiges  Aufstehen.  Bei 
grosser  Empfindlichkeit  des  Gehirns  sah  B. 
nach  einer  massigen  Gabe  alten,  edlen  Weins 
kurz  vor  dem  Schlafengehen  am  sichersten 
Muhe  entstehen.  Bei  der  Agrypnie  bei  asthe¬ 
nischen  Fiebern,  selbst  in  den  bösesten  Ner¬ 
venfiebern,  fand  B.  von  grosser  Wirksamkeit : 
mild  erregende  und  krampfstillende  Mittel, 
Valerianaaufgüsse,  Essigäther,  des 
Nachts  in  mässigen  öfteren  Gaben,  oder  Pillen 
aus  Asa  foetida,  Moschus  und  Casto- 
reum,  (letzteres  schon  im  hohen Alterthume 
wegen  seiner  Schlaf  machenden  Wirkung  be¬ 
rühmt).  (j Berends,  C.  Ä.  W.,  Vorlesung,  über 
prakt.Arzneiw.  Hrsg.  v.  Hundelin.  Berlin, 1828. 
Bd.  VI.  Abth.  1.)  —  THILENIUS  rühmt 
ebenfalls  den  Moschus  gegen  Schlaflosig¬ 
keit.  ( Thilenius,  med.  u.  chir.  Bemerk.  Frankf. 
a.  M.  1789). 

CONRAD1.  Bei  Wöchnerinnen  befördert 
das  Aufhängen  einiger  Sträusse  von  Schaf¬ 
garbe  (Achillea  millefol.)  im  Schlafzimmer, 
bei  denen,  die  an  atonischer  Gicht  leiden, 
Thee  oder  starker  Kaffee,  des  Abends  spät 
getrunken,  den  Schlaf.  (Most,  G.  F.,  Ency- 
klopädie  der  medizin.  Prax.  Leipzig,  1836. 
Bd.  I.  Seite  61.) 

HU  FEL  AND,  Ch.  W.,  Bei  der  Kur  der 
Schlaflosigkeit  muss  man  die  verschiedenen 
Ursachen  berücksichtigen,  besonders  die  Ab¬ 
dominalreize,  und  hier  ist  die  Entfernung  der 
Stockungen,  der  Abdominalplethora,  der  In¬ 
farkten,  oft  die  beste  Hülfe.  Ausserdem  die 
direkt  Schlaf  machende  Einwirkung  auf  das 
Nervensystem,  wozu  hauptsächlich  laue 
Fussbäder  vor  dem  Schlafengehen  allge¬ 
meine  lauwarme  Bäder,  oder  der  Ge¬ 
brauch  von  1  — 2  Gran  Herb,  oder  Extr. 
hyoscyami  vor  dem  Schlafen  zu  empfeh¬ 
len  sind  ,  welches  hier  besser  und  sicherer 
wirkt  als  Opium ;  auch  das  Auflegen  von 
Empl.  oder  Extr.  hyoscyami  auf  beide 
Schläfen.  Bei  nicht  vollblütigen,  besonders 
bei  geschwächten  und  alten  Personen,  ist 
der  Genuss  von  einem  Glässchen  alten  Ma¬ 
lagaweins  das  beste  Schlaf  befördernde 
Mittel.  ( Hufeland ,  Ch.  W.,  Enehirid.  medic. 
Berlin,  1837.  S.  2S3.) 

JA H  N,  F.,  In  einigen  Fällen  ist  die  Bella¬ 
donna  ein  vorzügliches  Mittel.  (Jahn,  Klinik 
d.  cliron.  Krankheit.  IBde.  Erfurt,  1814-1822). 

I. 


LE M BERT  und  LESSIEIJR  fanden, 
dass  das  Morphium  aceticum  mit  Gerat 
oder  Gallerte  vermischt,  in  die  Hautfläche, 
die  durch  Canthariden  der  Epidermis  beraubt 
ist,  eingerieben,  die  Schlaflosigkeit  hebt.  (FYo- 
riep’s  Notiz.  1824.  No.  15.  Bd.  VIII.  S.  240.) 

MOST,  G.  F.,  vSensible,  reizbare,  schwäch¬ 
liche  Personen  leiden  oft  an  Schlaflosigkeit ; 
hier  passt  vor  Allem  active  Bewegung  in 
freier  Luft,  Waschen  des  Kopfs  mit 
kaltem  Wasser,  und  anhaltendes  Reiben 
der  Füsse  durch  die  weiche  Hand  eines 
Andern >  besonders  kurz  vor  dem  Schlafen¬ 
gehen.  Auch  das  Richten  der  Aufmerksam¬ 
keit  auf  einen  Gegenstand,  das  Lesen  lang¬ 
weiliger  Geschichten,  eine  eintönige  sanfte 
Musik,  Abkürzung  des  Schlafs  durch  frühes 
Aufstehen  sind  empfohlen  worden.  Bei  hyste¬ 
rischen  Weibern  nutzt  ein  Klystier  von 
Chamillenthee,  das  W iegen  in  einer 
grossen W iege,  und  das  Schlafen  auf 
Pferdehaarmatratzen.  (Most,  G.  F., 
Encykl.  d.  med.  Prax.  Leipz.  1836.  Bd.I.  S.  61.) 


AiLOPECIA»  Die  Fuclisreüde ,  das  Aus¬ 
fallen  der  Haare.  (Area). 

A  UBER  Gl  ER  empfiehlt  folgende  Pommade : 
Pp  Medull.  bovin,  praep.  5vj,  Ol.  amygdal. 

dulc.  gij,  Gort,  chinae  mbr.  Cort 
chin.  c.  Ol.  amygdal.  exactiss.  conterendo 
adde:  Medull  bovin.,  leni  igne  liquefact.  et 
refrigeratis ,  Arom.  quoddain  adjiee.  (Bibi, 
univ.  1833.)  —  FRIED  REICH  bestätigt  die 
Wirksamkeit  dieser  Pommade.  (Allgem.  me- 
dicin.  Zeit.  1835.) 

BÄTE  MANN.  Wenn  man  bei  der  Be¬ 
handlung  des  Porrigo  decalvans  den  Kopf 
sorgfältig  abscheert,  und  zugleich  ein  reizen¬ 
des  Liniment  unablässig  anwendet,  so  kann 
endlich  diese  hartnäckige  Krankheit  überwäl¬ 
tigt  werden,  und  das  Haar  gewinnt  seine  ge¬ 
wöhnliche  Stärke  und  Farbe  wieder.  ( Bäte - 
mann ,  Praktische  Darstell,  der  Hautkrankh. 
Aus  dem  Engl.  v.  Hanemann.  Halle,  1815.) 
—  CO  OPER  sagt:  dass  folgende  Mischung 
ausserordentlich  wirke: 

1P  Ol.  macidis  gij ;  solve  in  Spirit,  vini 
rectificatiss.  §iv. 

(Dict.  de  Chir.  pr.  Art.  Porrigo). 
BEAUCHAMPS  rühmt  gegen  das  kranke 
Ausfallen  der  Haare  in  Folge  akuter  Krank¬ 
heiten,  einer  Mercurialcur,  nervöser  Leiden, 
u.  s.  w.,  so  wie  gegen  den  Porrigo  decalvans, 
nach  zahlreichen  Erfahrungen,  wenn  die  Kopf¬ 
haut  nicht  roth  und  entzündet  ist,  sonst  nach 
vorhergehender  Anwendung  von  Blutegeln 
eine  Sol.  t a r t a r.  e m e t.  (5  Gran  auf  1  Unze 
Aq.  dest.),  drei  Mal  täglich  auf  die  kranke 
Stelle  einzureiben.  Leidet  das  gesammte  Kopf¬ 
haar,  so  wird  der  ganze  Kopf  vorher  kahl 
geschoren.  Eine  concentrirte  Solution  passt 
nicht,  weil  sie  Pusteln  erregt.  Das  Haupt 
bedeckt  sich  alJmäiig  mit  schönem,  gleichför¬ 
migen  Haar.  (B ehrend,  F.  J,  Ilepert.  d.  med. 
chir.  Journalist,  d.  Ausl.  1834.  Mai.  SS.  78.) 
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BLASIUS.  Die  Behandlung  der  Alopecia 
besteht  in  der  Beseitigung  der  entferntesten 
Ursachen,  und  demnächst  in  der  örtlichen  An¬ 
wendung  von  stärkenden  Mitteln.  Unter  die¬ 
sen  bedient  er  sich  der  Säuren,  besonders 
der  vegetabilischen,  der  Citronens  äure, 
ferner  der  Toni  ca  und  ltoborantia,  na¬ 
mentlich  der  China,  welche  man  mit  Fett 
zu  einer  Pommade  machen  lässt,  endlich  der 
reizenden  Mittel,  der  aromatischen 
ätherischen,  balsamischen  Substan¬ 
zen,  welche  mit  Fett  verbunden  oder  in 
Weingeist  aufgelöst  werden.  (Rust,  Handb. 
der  Chir.  S.  d.  Artikel:  Calvities.) 

CASPARI  räth  die  kahlen  Stellen  mit 
einer  frisch  durchschnittenen  Zwiebel  meh¬ 
rere  Tage  hintereinander  zu  reiben,  bis  sie 
roth  und  schmerzhaft  werden.  Wenn  danach 
die  Haare  in  einigen  Wochen  nicht  wachsen, 
so  giebt  er  jeden  Abend  vor  dem  Schlafen¬ 
gehen  einen  kleinen  Löffel  von  folgendem 
Pulver:  Man  reibt  Gran  Calcaria  sul- 
p  hu  rat  mit  100  Gran  Zucker  ab,  und  em¬ 
pfiehlt  dem  Kranken,  geistige  Getränke,  Kaffee, 
Gewürze  u.  s.  w.  zu  meiden.  (Leng,  Jahrb. 
d.  neuest,  u.  wichtigst.  Erfahr,  u.  Entdeck, 
u.  s.  w.  Ilmenau,  1826.  3.  Jalirg.  S.  433.) 

CLIFTON  empfiehlt  die  örtliche  Anwen¬ 
dung  des  Schwefels  beim  Porrigo  decal¬ 
vans.  Er  macht  eine  Mischung  von  20  Tropfen 
Acid.  sulphuric.  und  1  Unze  F e 1 1,  rühmt 
jedoch  auch  ein  Liniment  aus  Ungt.  mer- 
curiale  und  Camp  her.  (Behrend,  F.  J., 
Repert.  d.  med.  Chirurg.  Journalist,  d.  Ausl. 
1833.  Novbr.) 

CULLEHIER.  Die  therapeutische  Be¬ 
handlung  der  syphilitischen  Alopecia  besteht 
in  der  methodischen  Anwendung  der  A  n  t  i  s  y- 
philitica.  Da  die  ärztliche  Behandlung  be¬ 
zweckt,  den  entzündlichen  Zustand  der  Haut 
so  schnell  als  möglich  aufzuheben,  so  wende 
man  einfache  Bäder,  Wasserdampf¬ 
bäder  und  Emollientia  in  der  Form  von 
Cataplasmen  und  Fomentationen  an,  und  un¬ 
terstütze  die  Wirkung  dieser  Mittel  durch 
eine  angemessene  strenge  Diät.  Sobald  nur 
der  Zustand  der  behaarten  Stellen  und  der 
Haut  es  erlaubt,  so  scheere  man  den  Kopf 
und  die  Augenbrauen  ab.  (Dict.  des  Scien¬ 
ces  med.  Paris,  1812.  Bd.  I.  p.  414.) 

DUPUYTREN ’S  Pommade,  das  Ausfal¬ 
len  der  Haare  zu  verhüten,  ist  zusammen- 
getzt  aus : 

1U  Tinct.  cantharid.  3Ü  Axung.  porci  3ix. 

M. 

(Journ.  de  med.  et  de  Chir.  prat.  1835. 
p.  109.) 

FRANK,  J.  Peter.,  Wo  keine  Haarzwie¬ 
beln  mehr  zugegen,  oder  durch  Schärfen  ero- 
dirt  und  zerstört  sind,  da  ist  die  Kunst  des 
Arztes  ganz  überflüssig.  Beseitigung  des 
Primärleidens  ist  bei  der  Behandlung  der  se¬ 
kundären  Alopecia  die  Hauptindikation.  Uebri- 
gens  erhält  es  allerdings  durch  die  Erfahrung 
allgemeine  Bestätigung,  dass  Alles,  was  die 
Reinlichkeit,  Nutrition,  gleichförmige  Tran¬ 


spiration  der  behaarten  Kopftheile  fördert, 
stärckt  und  belebt,  auch  die  Haarzwiebeln, 
aus  welchen  die  Haare  sich  bilden  ,  zu 
conserviren  und  den  Haarverlust  wieder 
zu  ersetzen  im  Stande  ist.  Demzufolge 
reinige  man  die  behaarten  Theile  sorg¬ 
fältig.  Man  kämme  und  reibe  das  Haar  öf¬ 
ters  gelinde,  und  bediene  sich  einer  ein¬ 
fachen  Salbe  zur  Erweichung  der  darunter 
liegenden  Haut.  Zu  langes,  dünnstehendes,  an 
der  Spitze  gespaltene«  Haar,  muss  geschnit¬ 
ten  werden.  Das  tägliche  Rasiren  ist 
eins  der  wirksamsten  Mittel.  Geben  Mangel  an 
nÖthiger  Nahrung  oder  Schwäche,  zum  Haar¬ 
ausfall  Veranlassung,  so  sind  leichtver¬ 
dauliche,  nährende  Mittel  und  Robo- 
rantia  anzuwenden.  Ist  irgend  eine  Schärfe  im 
Hintergründe,  so  bediene  man  sich  dagegen  der 
zweckmässigsten  Mittel.  Von  adstringiren- 
den  Mitteln  erwarte  ich  nicht  viel.  (Frank, 
J.  P.,  Behandlung  der  Krankh.  des  Mensch, 
Aus  dem  Lat.  von  Sobernheim.  Berlin,  1830. 
Bd.  IV.  Seite  571.) 

GALEN  nennt  die  Thapsia  (von  Thap- 
sia  villosa)  als  das  kräftigste  Heilmittel,  und 
verordnete  sie,  in  folgender,  durch  viele 
Jahrhunderte  berühmt  gebliebenen  Formel: 

IV  Succ.  euphorb.,  Succ.  thaps.,  Ol.  lauriii. 
ung.  ää  3Üi  Sulph.  viv.,  Veratr.  ää  ,3i ; 
admisce  Cerae  5vi.  —  Auch  CELSUS 
rühmte  die  Verbindung  der  T  er  e  b  i  n  t  h  i  n  a 
mit  Thapsia.  (Naumann,  M.  E.  A,  Handb. 
d.  med.  Klinik.  Berlin,  1S32.  Bd.  III.  Abtheil. 
2.  S.  526.) 

GOSSET.  Die  Wilkinsonsche  Salbe, 
die  aus  gleichen  Theilen  Schwefel,  The  er 
und  Fett  besteht,  ist  bei  Porrigo  decalvans 
sehr  wirksam.  (Behrend,  F.  J.,  Repert.  d. 
med.  chirur.  Journalist,  d,  Ausl,  1833.  Novbr.) 

GRAFE,  C.  F.  v.,  empfiehlt  gegen  das 
frühe  Ausfallen  der  Haare  uud  daher  ent¬ 
stehende  Calvities: 

IV  Extr.  chinae  frig.  par  3i?  Axung.  porci 
%\,  Ol.  amygdal.  amar.  gtt.  L.  M.  D.  S. 
Abends  die  kahlen  Stellen  damit  einzurei¬ 
ben.  (Most,  G.  F.,  Encyklop.  d.  med.  Praxis» 
Leipzig,  1836.  Bd.  I.  S.  63.) 

Die  Hippokratiker  wandten  gegen  das 
Ausfallen  der  Haare  eine  Mischung  aus  La¬ 
da  n  u  m ,  U n  g  t.  rosa  t.  und  W  e  i  n  an.  (Dier¬ 
bach,  J.  H.,  die  Arzneimittel  des  Hippokrates, 
u.  s.  w.  Heidelberg,  1824.  Cap.  7.  17).  — 
HIPPOKRATES  empfiehlt  das  Reiben  der 
Haut  gegen  das  Ausfallen  der  Haare  ( In- 
noxQcaoeg  tnoioxoatra.  Genf,  1657.  De  morb. 
mulier.  L.  2.) 

HUF  EL  AND,  Ch.  W.,  Die  Kur  der  Alo¬ 
pecia  besteht  in  dem  öftern  Kämmen  uud  Bür¬ 
sten  der  Haare,  Waschen  mit  Seifenwasser, 
D  e  c  o  c  t.  r  a  d.  bardana  e,  Einsalben  mit  einer 
Pommade  von  R i n d s in a r k  mit  Ol.  de  c e- 
dro,  Aufstreuen  von  gebranntem  Koch¬ 
salz  mit  Puder  gemischt,  auch  Waschen 
mit  einer  Auflösung  von  Cupr.  sulphur. 
(Hufeland,  Ch.  W.,  EnChirid.  medic.  Berlin, 
1837.  Seite  589.) 
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KERNEll,  Just.,  Der  Succ.  Pingui- 
culae  vulg  aris  soll  nach  den  Erfahrungen 
der  Landleute  das  Wactistlmm  der  Haare  be¬ 
fördern.  ( Kerner ,  das  Fettgift,  u.  s.  w. 

Stuttgart  u.  Tübingen,  1822.) 

LAGNEAU.  Beinahe  in  allen  Fällen  von 
Alopecia,  die  in  Folge  acuter  Krankheiten 
entstand,  fand  er  für  zweckmässig,  den 
Kopf  abzuscheeren ,  ihn  gut  mit  Wolle  zu 
bedecken,  und  die  behaarten  Stellen,  wenn 
sie  ein  schlaffes  und  atomsches  Gewebe  ha¬ 
ben  mit  einem  Dec.  jugland.,  Hb.  rutae, 
marrubii,  Cent,  minor.,  Sem.  sinap. 
pulv.  oder  mit  Wein,  oder  auch  mit  mehr 
oder  minder  aromatischen  Tincturen 
zu  fomentiren.  Eine  trockne,  gespannte  und 
schuppige  Haut  erfordert  im  Gegentheil  die 
Anwendung  von  erweichenden  Mitteln,  Oelen, 
u.s.w.  (Dict.de  med.  2teAufl.  Art.  Alopecie.) 

MAR  TI  US  empfiehlt  gegen  das  Ausfallen 
der  Haare  folgende  Pommade: 

R  Medull.  bovin.  §i,  Acid.  citric,  5ij>  Tinct. 
cantharid.  gtt  Lx.  M.  D. 

( Blasius ,  Handwörterb.  der  Chir.  u.  Augh. 
Bd.  I.  S.  539.)—  SCHNEIDER  behandelt 
mit  Erfolg  die  Calvities,  die  oft  in  Folge 
von  Typhus,  Febris  puerperarum,  Syphilis, 
entzündlichen  Krankheiten,  starken  Blutver¬ 
lusten  entsteht,  mit  folgender  Pommade: 

R  Succ.  citri  rec,  expr.  3i,  Extr.  chinae  3ÄB 
Medull.  bovin.  §ij,  Tinct.  cantharid.  3i 
Ol.  decedro  9i,  Ol.  de  bergamott.  9ß.  M. 
Vor  dem  Gebrauche  dieser  Pommade  wa¬ 
sche  und  reinige  man  sorgfältig  den  Kopf 
mit  Seifenwasser,  dem  man  einige  Thee- 
löffel  voll  Eau  de  Cologne  zusetzt.  Den 
Morgen  darauf  nimmt  man  eine  Messerspitze 
voll  von  der  Salbe,  reibt  damit  den  Kopf 
ein  und  wiederholt  dies  alle  Morgen.  Vier 
bis  sechs  Wochen  reichen  hin,  dass  das  Haar 
wieder  wächst.  CHufeland,  Ch.  W.,  Journal. 
1837.) 

MOST,  G.  F. ,  Bei  chronischem  Uebel 
sonst  gesunder  Personen  suche  man  die  Ur¬ 
sache  desselben  zu  entfernen  und  den  Haar¬ 
wuchs  zu  befördern:  1)  durch  eine  regel¬ 
mässige  Lebensweise,  stärkende  Nahrung  und 
tägliche  Bewegung  in  freier  Luft;  2)  durch 
den  anhaltenden  Gebrauch  folgender  Tropfen : 

R  Elixir  Vitriol.  Mynsichti  gi,  Tinct.  chinae 
comp.  gij.  M.  D.  S.  Zwei  bis  drei  Mal 
täglich  30  bis  40  Tropfen  mit  etwas  Wein 
zu  nehmen.  Äusserlich  dient  öfteres  Ab¬ 
schneiden  des  noch  vorhandenen  Haares, 
Warmhalten  des  Kopfs,  das  Tragen  einer 
Pelzmütze  im  Winter  und  des  Nachts,  öfte¬ 
res  Einreiben  des  Kopfs  mit  guter  Pommade, 
mit  dem  Mark  aus  Pferdeknochen,  mit  Bä¬ 
renfett,  tägliches  Waschen  des  Kopfes  mit 
Folgendem: 

R  Rad.  bardan,  gij  coq.  c.  aq.  fout.  gxvi 
ad  rem  5viij,  Col.  expr.  adde:  Spir.  vini 
gallic.  giv.  M.  D.  S.  Zum  Waschen. 
C Most ,  G.  F.}  Eneyklopäd.  d.  med.  Praxis. 
Leipzig,  1833.  Bd.  I.) 


NAUMANN,  M.  E.  A.,  Die  bis  jetzt 
allgemein  örtlich  angewandten  Mittel  sind: 
ein  Inf.  Hb.  abrotani  mit  Spir.  roris- 
marin.,  ferner: 

R  Rad.  tormentill.,  Cort.  quercus  ää  gij ; 

coq.  c.  s.  q.  Aq.  per.  hör.  dimid.  Col. 

gxij  adde:  Alumin.  crud.  5k  O.  S.  Den 
Kopf  täglich  zwei  Mal  damit  zu  waschen. 
Das  wirksamste  äusserliche  Mittel  scheint 
ihm  das  Ungt.  chinae  zu  sein,  dessen 
Bereitungsart  folgende  ist: 

11  Extr.  chinae,  Ol.  amygdal.  dulc.  aä  3nj, 

Bals.  nucistae  3y*  M.  D. 

Oft  thut  man  gut,  der  China  Excitantia 
zuzusetzen. 

R  Extr.  chinae,  Tinct.  balsam.  peruv.  äa  3y^ 

Ungt.  rosat.  gij,  Tinct.  cantharid.  9ß-j. 

M.  D. 

( Naumann ,  M.  E.  A.?  Handbuch  der  med. 
Klinik.  Berlin,  1834.  Bd.  III.  2te  Abthl.) 

PORTAL  rieth  ein  Liniment  aus  Eber¬ 
raute,  gebrannter  Ellerwurzel  und 
Lorbeeröl  oder  T h e e r w a s s e r  an,  wenn 
das  Ausfallen  der  Haare  nicht  bedeutend  und 
der  Kranke  von  zarter  Constitution  ist.  (Uni¬ 
versal  Lexicon  der  prakt.  Med.  von  Andral , 
Begin  u.  s.  w.  Frei  bearbeitet.  Leipzig,  1835. 
Bd.  I.  S.  378.) 

RADEMACHER.  Cuprum  s u  1  p h u r. 
wird  mit  Spir.  vini  gallici  übergossen; 
man  lässt  das  Gemenge  einige  Tage  stehen, 
und  giesst  das  Klare  davon  ab.  Hiermit  wird 
der  Kopf  täglich  ein  Mal  gewaschen,  wo¬ 
nach  die  Haare  sehr  bald  zu  wachsen  an¬ 
fangen.  ( Hufeland  und  Osann ,  Journal  der 
prakt.  Heilk.  Berlin,  1826.  Mai  VI.) 

RICHTER,  Das  tägliche  Waschen  des 
Kopfes  Morgens  und  Abends  mit  frischem 
Quellwasser  befördert  das  schnelle  Wachs¬ 
thum  der  Haare.  (Froriep’s  Notiz.  1824. 
No.  12.  VI.  S.  191). 

THOMBURY,  der  selbst  von  einer  par¬ 
tiellen  Alopecie  ergriffen  war,  wandte  eine 
Mischung  von  Ungt.  nicotian.  und  Ungt. 
citri  an,  und  schon  in  kurzer  Zeit  sprossten 
neue  Haare  hervor.  (Gaz.  med.  1834.  Febr). 

TROMMSDORF  räth  folgende Poramade 
an,  welche  Blasius  sehr  wirksam  nennt. 

R  Macid.,  Caryophyllor.äägß  Cardamom.5i, 

Fol.  lauri  rec.  gß;  conc.  cont.  admisce: 

medullae  bov.  ßi.  Digere  in  lagena  vitrea 
clausa  per  hör.  vi;  adhuc  calid.  colent.  col. 
expr.  D.  S.  Zum  Einreiben.  (Wenzel,  C.y 
Sammlung  auserl.  Recepte  der  neuest.  Zeit. 
Erlangen.  Bd.  VI.) 

WALTHER.  Die  Behandlung  der  Alop. 
muss  sich  zunächst  nach  den  Ursachen  der 
Krankheit  richten.  Oertlich  sucht  man  durch 
Reinlichkeit  der  Haut  überhaupt,  durch  all¬ 
gemeine  Bäder,  und  des  Kopfes  insbesondere, 
durch  häufiges  Abschneiden  und  Abscheeren 
der  Haare,  durch  laue  Waschungen  von  er¬ 
weichenden  Decocten  mit  Milch  oder  durch 
erweichende  Salben,  wenn  die  Haut  trocken, 
die  Haare  spröde,  die  Absonderung  von  kleien- 
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artigen  Schuppen  häufig  ist,  eine  Umstim¬ 
mung  der  Vitalität  der  Haut  und  der  Haar¬ 
wurzeln  hervorzurufen.  Ist  allgemeine  Kör- 
perschwäche  die  Ursache ,  so  wendet  man 
örtlich  stärkende  Mittel  an  hier  haben  sich 
Citronens äure,  Waschungen  und  Ein¬ 
reibungen  von  aromatischen,  reizenden  und 
tonischen  Mitteln,  Abkochungen  von  Reis 
und  China,  eine  Salbe  von  Rinds  m  a  r  k 
und  Chinaextract,  spanischer  F I i e- 
g  e  n  t  i  n  c  t  u  r  und  Beimis  chung  von  ä  t  h  e  r  i- 
sehen  0  e  1  e  n  u.  s.  w.  erfolgreich  bewährt. 

1^  Succ.  citr.  rec.  expr.  Ext  r  cort. 

peruv.  frig.  par  5ij,  Meduli.  bovin,  gij, 
Ol.  berg.  9i.  M.  f.  ungt.  S.  Haarpommade. 

(Handwörterbuch  der  Chirurg,  u.  Augen h. 
Hrsg,  von  Walther ,  Jäger  u.  Radius.  Leip¬ 
zig,  1837.  Bd.  II.  S.  143.) 

WH  IT  ING  hat  häufig  mit  glücklichem 
Erfolge  ätherische  Oele  angewandt,  z.  B. 
Ol.  de  cedro,  macidis;  auch  fand  er  bei 
dem  Porrigo  decalvans  das  U n  g  t.  h  y  d  r  a r  g. 
sehr  nützlich.  (Rehrend,  F,  J.,  Repert.  der 
med.  Chirurg.  Journalist,  d. Ausl.  1833.  Novbr.) 

WILL  ER’  S  sogenanntes  Schweizer 
Kraute  r  ö  1  besteht  nach  einer  Analyse  aus 
folgender  Mischung: 

IV  Ol,  olivar.  gij,  Ol.  bergainotfc.  9i,  Rad. 
alcann.  conc.  gr.x.  Digest,  fitr.  ac  sign. 

(Sachs,  J <  J.,  Medic.  Alinanach  für’s  Jahr 
1837.  Berlin,  S.  32.) 


AMAUROSIS«  Der  schwarze  Staar. 
(Gutta  serena}. 

ALI  BERT  heilte  eine  durch  Milch  an  eta- 
stase  entstandene  Amaurosis  durch  P  u  r  gan- 
tien  und  eine  andre  durch  Opium  Vergiftung 
bewirkte ,  durch  s  ä u  erliche  G  e  t  r  ä n  k  e. 
(Alibert  Eiemens  de  Therapeut.  11.,  p.  172.) 
—  WISHART  rühmt  ebenfalls  die  Wirk¬ 
samkeit  der  Purgan  tien.  (The  Edinb.  Med. 
and  Surg.  Journ.  1826.) 

AMMON  heilte  eine  in  Folge  von  Hydro- 
cephalus  entstandene  Amaurose  sehr  schnell 
durch  M  e  r  c  u  r  i  a  1  e  i  n  r  e  i  b  u  n  g  e  n  0’.  Gräfe 
u.  v.  Walther ,  Journ.  Bd.  XIII.  Hft  I.)  —  W  E- 
DEKIND  wandte  bei  durch  Bleivergiftung 
verursachter  Amaurose  mit  dem  besten  Er¬ 
folge  innerlich  Calomel,  und  um  das  Auge 
Me r curialeinreibunge n  an.  ( Langen- 
heck,  neue  Biblioth.  Bd.  I.) 

A  S  C  H  ENDO  R  F  sah  sehr  gute  Wirkung 
vom  A  r  s  e  n  i  k  in  der  Amaurosis  intermittens. 
(v.  Gräfe  u.  v.  Walther,  Journ.  f.  Chir.  u.  Au- 
genhk.  Berlin,  J.  1822.) 

BECK^  empfiehlt  bei  der  Amaurosis,  die 
durch  Congestion  entstellt ,  die  a n  ti p  h  lo¬ 
gistische  Behandlung,  und  nach  dem  Ver- 
sclnvinden  der  Symptome  von  Congestion  und 
Schmerzen  T  a  r  t.  s  t  i  b  i  a  t.  in  kleinen  Gaben , 
oder  auch  als  Brechmittel.  (Beck, K.  J.,Handb. 
d.  Augenhlk.  Heidelberg,  2.  All. 1832.)— B  ENE- 
DICT  räth,  Tart.  emetic.  mit  kleinen  Do¬ 


sen  N  e  n  t  r  a  1  salzen  zu  geben .  (En  cyk.  W ö  r- 
terb.  der  med.  Wissensch.  Berlin,  1828  u.f.)  — 
DUPUYTREN  behandelt  den  schwarzen 
Staar,  wo  es  nicht  möglich  ist ,  eine  scharfe 
Diagnose  zu  stellen  und  die  Ursachen  unbe¬ 
kannt  sind,  so  dass  kein  rationelles  Verfahren 
an  zu  wenden  ist,  auf  folgende  Weise :  Er  be¬ 
ginnt  mit  einem  der  Constitution  des  Kranken 
angemessenen  Aderlass,  giebt  dann  ein 
Brechmittel  aus  Tart.  emetic.,  dann  eine 
drastische  Purganz,  applicirt  ein  Haar¬ 
seil  im  Nacken,  und  legt,  sobald  es  stark  ei¬ 
tert,  rings  um  den  Kopf  und  Hals,  selbst  auf 
die  Backen,  2  —  3  Zoll  grosse  Vesicatore, 
eins  neben  das  andere,  undlässt  jedes  nur  drei 
Tage  liegen.  Selten  kehrt  das  Sehvermögen 
vordem  9ten  oderl2ten  Blasenpflaster  wie¬ 
der.  Diese  Behandlung  hatte  den  günstigsten 
Erfolg.  (Rust, Magaz.  Berlin,  1831.  Bd.XXXV. 
Hft.  1.  S.  187.)  —  JÄGER  wendet  gegen  den 
schwarzen  Staar,  der  durch  Krankheiten  der 
Unterleibseingeweide  entstanden,  und  damit 
complicirt  ist,  folgende  Pillen  an : 

IV  Tart.  emetic.  gr.  vi;  solve  in  suff.  quant. 
aq.  dest.  adde:  Castor.  moscovit.,  Fulv. 
fol.  sennae.  Pulv.  rad.  rhei.  ää  9i  Extr. 
taraxac.  q.  s.  ut  fiaut  1.  a.  pil.  pond.  gr.  ij, 
Consp.  pulv.  cinnamoin.  D.  S.  Täglich 
2  —  3  mal  4  —  8  Stück  zu  nehmen,  f Ammon’1  s 
Zeitschr.  für  Ophtlialm.  Dresden,  1833.)  — 
P0L1D0R0  heilte  die  beginnende  Amau¬ 
rosis  durch  folgendes  Julep: 

IV  Tart.  stibiat.  gr.  i  —  iij;  solve  in  Inf. 
flor.  arnicae  gv;  adde:  Syr.  simpl.  gi. 
M.  D.  S.  Esslöffelweise  in  einem  Tage  zu 
nehmen.  Er  lässt  dieses  Mittel  16  Tage  hin¬ 
durch  gebrauchen.  (Journ.  univ.  des  scienc. 
med.  Bd.  44.)  —  RUST  empfiehlt  folgende 
Pillen : 

IV  Rad.  valerian.,  Flor  arnicae,  Asae  foetid. 
aä3ij,Extr.  pulsatill.5ß,  Tart.  stibiat.gr.  xij. 
M.  f.  pik  gr.  ij  consp.  pulv.  cinnainom. 
S.  Drei  Mal  täglich  8  —  15  Stück.  (Schmidt, 
Recepte.)  —  SCHMTJCKER’s  Pillen  wir¬ 
ken  vortrefflich  in  der  Amaurosis  sympto- 
matica,  die  mit  gastrischen  Krankheiten  com¬ 
plicirt  ist.  Die  Vorschrift  dazu  ist  folgende: 

IV.  Gummi  sagapen,  Gummi  galbani,  Sa- 
pon.  venet.  ää  gi,  Pulv.  rad.  rhei  giß,  Tart. 
emetic.  gr.  xvl,  Succ.  liquirit.  gi.  M.  f.  pil. 
gr.  i.  Der  Kranke  nimmt  davon  4 — 6  Wo¬ 
chen  hindurch  Morgens  und  Abends  15  Stück. 
( Schmucker ,  pract.  Abhandl.  über  d.  Heil.  d. 
schwarzen  Staars  in  seinen:  Venn.  chir. 
Schrift.  Bd.  II.  Berl.  1780.) 

B  E  ER.  Hatman  gegründete  Ursache,  zu  ver¬ 
mutlich,  dass  derKranke  an  Syphilis  leidet,  so 
kann  man  Quecksilbe  1* p  r ä p  a rate  geben , 
und  davon  vielen  Nutzen  ziehen.  Sogar  dann, 
wenn  man  auch  eine  derartige  Vermuthung 
nicht  hat,  und  die  Amaurose  mit  irgend  einer 
Krankheit  der  Unterleibseingeweide,  beson¬ 
ders  einer  chronischen  Leberaffection  ,  oder 
mit  veralteten  Geschwülsten  in  einem  wichti¬ 
gen  Organe,  mit  Verhärtung  der  Drüsen  ,  mit 
einem  periodischen  Kopfschmerz  olme  beson- 
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dern  Charakter,  und  mit  Vermehrung  der 
Blindheit  nach  jedem  Anfalle,  complicirt  ist, 
wirken  die  Mercurial präparate  sehr 
vortheilhaffc  in  dieser  Augenkrankheit.  Zu¬ 
gleich  bemerkt  er  aber,  dass  der  Mercur  nicht 
gegeben  werden  darf,  wenn  das  Individuum 
durch  Scorbut  geschwächt  ist,  oder  an  Blut- 
flüssen  leidet,  besonders  aber  nicht,  wenn  das 
geringste  Zeichen  eines  Humor  vitreus  vor¬ 
handen  ist.  —  C 0 0 P E R  erkannte  den  Mer- 
cu  r  für  das  beste  Mittel  im  schwarzen  Staar. 
( Cooper J.,  Neuestes  Handb.  d.  Chirur.  A.  d. 
Engl.  Leipzig,  1831.  Bd.  1.  8.  63.)  —  DORN- 
B  L  UE  TH  berichtet,  dass  er  die  Heilung  der 
Amaurosis  vollständig  durch  die  innerliche 
Anwendung  von  S  u b  1  i  m  a t  bewirkt  habe : 
f\?  Hydr,  muriat.  corr.  gr.  i,  Mucil.  rad. 
Salep.  's.  gi.  nüinos.  gvi,  Tinct.  opii  5ß* 
M.  D.  S.  Anfangs  täglich  einen  Esslöffel, 
und  nach  Verlauf  von  6  Tagen  täglich  2  Ess¬ 
löffel  voll  zu  nehmen.  (?;.  Gräfe  w.v.  Walther, 
Jo urn.  Bd.  X.  1827.)  —  HAUKE  heilte  den 
schwarzen  Staar,  der  durch  unbekannte  Ur¬ 
sachen  entstanden  war,  durch  folgenden  Mer- 
curialäther: 

JE  Hydr.  mur.  eorr.  gr.ij,  Aether.  sulphu- 
ric.  gij.  M.D.S.  Morgens  und  Abends  lOTropfen 
zu  nehmen.  Zugleich  wandte  er  Blasenpflas- 
ter  auf  die  Stirn  an.  (Allgem.  med.  Annal.  1809. 
8.  1090).  —  KNOX  empfiehlt  Mer curia- 
lia  in  der  Amaurose,  die  durch  Reizung  der 
Conjunctiva  entstanden  ist,  wie  man  dies 
häufig  bei  scrophulösen  Personen  findet.  Er 
wendet  die  M  e  r  c  u  r  i  a  1  s  a  1  b  e  n ,  noch  öfter 
aber  folgendes  Collyrium  an : 

R-  Ilydr.  mur.  cor.  gr.  iij,  Aq.  des  tili.  |ij, 
M.  1). 

II  Vitriol,  albi  gr.i-ij  Aq.  des  tili,  gij  M.  D. 

Zugleich  verordnet  er  bisweilen  Vesica- 
tore  hinter  die  Ohren  oder  in  den  Nacken. 
fBehrenä’s  Repert.  d.  med.  chir.  Journ.  d.  Aus¬ 
landes,  1831.)  —  LAFONTAINE  empfiehlt 
den  Sublimat,  besonders  bei  der  rheumati¬ 
schen  Amaurose  in  der  so  eben  angegebenen 
Form,  und  sagt,  dass  sich  in  den  meisten 
Fällen  das  Sehvermögen  wieder  einstellte, 
nachdem  diese  Dosis  sechs  Mal  verbraucht 
worden  war.  ( Hufeland ,  Ch.  W.,  Journ. 
Bd.  8.  St,  1,  1799.)  —  LAN  GENRE  CK 
verordnet  mit  günstigem  Erfolge  den  Subli¬ 
mat  in  folgender  Form : 
i\-  Ilydr.  muriat,  corr.  gr.  i,  Mucil.  gummi 
arab.  ^iij,  Aq.  des  tili.  3vi,  Tinct.  opii  <5ß* 
M.  D.  S.  Morgens  und  Abends  einen  Löf¬ 
fel  voll  zu  nehmen.  ( Langenbeck,  Reflex,  üb. 
d.  Nat, ,  Urs.  u.  Heil,  des  schwarzen  Staars, 
in  der  neuen  Biblioth.  der  Chir.  Bd.  1.)- — 
MARTINI  heilte  mehrere  Fälle  durch  Su¬ 
blimat  und  die  Hungerkur.  OlmmofPs Zeit¬ 
sehr.  f.  Ophthalm.  Dresden,  1831.)- —  WE- 
DEMEYER  wendet  in  Amaurosen,  denen 
reissende  Schmerzen  im  Schädel  vorausge¬ 
hen,  Mercur  bis  zur  Salivation  an,  und  ap- 
plicirt  zugleich  ein  Vesicator  oder  ein 
Haars  eil  im  Nacken  QRust ,  Magaz.  Berlin, 
1830.  XXXII  Bd.  S.  330.) 

B  E  E  R,G.  J.,  Die  Erfahrung  beweist, dass  die 
Anwendung  der  Rubefacientia  und  rei¬ 


zenden  Pflaster  an  den  Schläfen,  den  Au¬ 
genbraunensehrwirksam  ist,  wenn  die  ganze 
Sensibilität  erloschen  zu  sein  scheint,  die 
Structnr  des  Auges  nicht  verändert,  keine 
varicöse  Ausdehnung  derGefässe  vorhanden, 
und  ohne  dass  es  der  Sitz  einer  besondern 
Congestion  ist.  Man  kann  abwechselnd  die 
Mittel,  die  eine  Lymphentleerung  bezwecken, 
auf  die  Augenbraunen  und  Schläfe  appliciren. 
Hierzu  wendet  man  Vesicantia  und  das 
Ungt.  tart.  stib.  an,  wenn  man  mit  Grund 
annehmen  kann,  dass  die  Hautfunctionen  durch 
die  kleienartige  Abschuppung  und  die  Un¬ 
terdrückung  des  Stirnschweisses  schon  seit 
langer  Zeit  unterbrochen  worden  sind.  — 
Auch  räth  B.  Frictionen  der  Augenlieder 
mit  reizenden  Flüssigkeiten  in  den  Fällen 
nicht  zu  vernachlässigen ,  wo  man  zur  empi¬ 
rischen  Behandlung  greifen  muss  ,  und  der 
Arzt  die  Ursachen  nicht  auffinden  kann.  Wenn 
man  nicht  die  geringste  Spur  einer  Verände¬ 
rung  in  der  Structur  des  Auges  bemerkt,  gar 
kein  Symptom  von  Congestion  nach  dem  Ko¬ 
pfe  und  den  Augen,  noch  eine  allgemeine  ent¬ 
zündliche  Tendenz  verbanden  ist.  Er  empfiehlt 
anfangs  Bals.  vitae  Ho  ffmanni,  Eau  de 
C  o  1  o  g  n  e  u.  dgl.  in.  zu  versuchen  $  dann  kann 
man  wässrige  Substanzen,  Naphta, 
u.  s.  w.,  später  Narcotioa,  wie  O p  1  u m , 
und  endlich  Reizmittel,  wie  Tinct.  can- 
tharid.  anwenden.  Die  Mittel  zu  den  Räu¬ 
cherungen  erfordern  mehr  V o rsicht ;  so  giesst 
man  die  Naphta,  Liq.  am mon.  caust. 
u.  s.  w  in  geringer  Menge  auf  die  Hand,  und» 
hält  das  Auge  darüber,  doch  so,  dass  die 
Flüssigkeit  es  nicht  berührt.  Sobald  aber 
das  Auge  durch  den  Dunst  zu  Thränen  ge¬ 
reizt  wird,  und  ein  wirklicher  Schmerz  fühl¬ 
bar  wird,  muss  man  die  Hand  entfernen,  aus 
Furcht,  das  Auge  zu  überreizen.  —  Die 
Amaurose,  die  oft  durch  Wunden  der  Au¬ 
genbraunengegend  entstanden  ist,  behandelt 
B.  so,  dass  er  die  in  der  Narbe  enthaltenen 
Nerven  durchschneidet.  (Beer,  Prak¬ 
tische  Beobachtungen  über  Augenkrankh. 
Wien,  1791). 

BEL  CHER  empfiehlt  bei  der  Amaurosis 
neu  ralgi  ca  das  Ferrum  carboaicu  in . 
( Froriep’s  Notiz,  XIII.  203.) 

BISCHÖFE  empfiehlt  den  Galvanis¬ 
mus  ( Hufeland ,  Ch.W.,  Journ.  1801.  Bd.  13. 
St.  2).  —  F  A  B  R  K  -PALAPHA  T  wandte 
mit  glücklichem  Erfolge  die  Mercurial be- 
handlung  und  den  Galvanismus  gegen 
vollständige  Amaurose  an.  (Ott  Galv.  appl. 
ä  la  med.  par  La  Beaume,  Paris,  1828).  — 
Auch  GÖRTZ  sah  gute  Wirkungen  vom 
Galvanismus.  (II vfeland,  Ch.  W.,  Journal. 
Bd.  16  H.4.  S.  156.)  —  GON D RET  bestä¬ 
tigt  die  Wirksamkeit  des  Galvanismus. 
(Revue  med.  1825.) 

BUSCH  sah  die  günstigsten  Erfolge  von 
der  El  ec  tri  ci  tat.  Er  räth  im  schwar¬ 
zen  Staar  besonders  das  Ueberleiten  des 
electrischen  Stroms  in  das  geöffnete  Auge, 
und  abwechselnd  das  Funkenziehen  bei  dem 
isolirten  Kranken  an  den  geschlossenen  Au- 
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gen  und  dem  Umfange  der  Augäpfel,  beson¬ 
ders  an  der  Stelle  des  Supraorbitalnerves 
{Hufeland  und  Osann ,  Journ.  1832,  Juli).  — 
HEY  erzählt  mehrere  Fälle  von  Amaurosis, 
wo  die  Electricität  vortrefflich  wirkte.  (Med. 
observ.  and  iuq.  vol.  V.)  —  L1CHTEN- 
STÄDT  wendete  in  der  amaurotischen  Am¬ 
blyopie  mit  günstigem  Erfolge  das  lange  ru¬ 
hige  fiinströmen  der  Electricität  und  aus¬ 
gezogene  kleine  Funken  au.  {v.  Gräfe  und 
v.  Walthers  Journal.  Berlin,  1824.  Bd.  VI.  Heft 

4. )  —  WARE  bemerkte  schon  den  Nutzen 
der  Electricität  bei  dieser  Krankheit 
(Mem.  of  the  med.  Soc.  of  Lond.  inst,  in 
the  j'ear  1773). 

BUZZI  heilte  einige  Erwachsene,  die 
vom  schwarzen  Staar,  der  eine  Folge  von 
gastrischen  Ursachen  zu  sein  schien,  befal¬ 
len  waren,  durch  Abführmittel,  beson¬ 
ders  aber,  nach  der  C  otugno’schen  Me¬ 
thode,  durch  mehrere  Tage  wiederholte 
Brechmittel,  womit  er  so  lange  fortfuhr, 
bis  aus  dem  Magen  nichts  als  Wasser  kam; 
ausserdem  leitete  er  Dünste  von  Aether 
ammoniacalis  auf  den  Augapfel.  —  Die 
Amaurosis,  die  durch  den  Missbrauch  gei¬ 
stiger  Getränke  entstanden  war,  behandelte 
er  glücklich  folgendermassen.  Der  Kranke 
bekam  zuerst  ein  Brechmittel,  sodann  meh¬ 
rere  Tage  hindurch  ekelerregende  Ge¬ 
tränke.  — D  ur  c  h  On  ani  e  e  n  t  s  fand  e  n  e  Am  aur  o  s  e 
wich  beim  Aufhören  dieser  bösen  Gewohnheit 
dem  Gebrauche  edler  Weine  und  einer 
Milchdiät.  —  Amaurosis,  deren  Ursache 
Eingeweidewürmer  zu  sein  schienen,  ver¬ 
ging  durch  den  Gebrauch  von  corsicani- 
schem  Moos  in  Substanz  und  Decoct  und 
eines  Decoct.  granati.  (Annali  universali 
di  Medicina,  Luglio,  1829). 

C  OL  LIN  führt  mehrere  Fälle  von  Amau¬ 
rose  an,  w o  die  Kranken  durch  das  Ex- 
tract.  flor.  arnic.  geheilt  wurden.  { Collin , 
die  Heilkräfte  der  Wolverley  in  Fiebern 
und  andern  faulen  Krankh.  Breslau,  1777.)  — 
KRAUS  verbesserte  den  von  VOGT  gegen 
Amaurose  gegebenen  Thee;  den  er  für  sehr 
wirksam  hielt : 

1^-  Flor,  arnic.  ,3i — §ß,  Herb,  m eiiss.  ,3nj, 
Rad.  liquir.  3i  0.  m.  d.  tal.  dos.  IV. 

5.  Täglich  einen  Th  eil,  mit  einem  halben 
Maass  kochenden  Wassers  übergossen,  als 
Thee  zu  verbrauchen.  {Kraus,  L.A. ,  das  kunst- 
gem.  Heilmittelverordnen.  Gotting,  1834.) 

DELARUE.  Fast  immer  muss  man 
nach  Blutentleerungen  Brechmittel 
verordnen.  Auch  glaubt  er,  dass  der  Sem. 
sinapis,  alle  Morgen  zu  10  Körnern  genom¬ 
men,  und  darauf  eine  Tasse  voll  irgend  ei¬ 
ner  Infusion  getrunken,  gegen  Paralyse  des 
Sehnerves  wirksam  sei.  ( Delarue ,  Cours 
compl.  des  malad,  des  yeux.  Paris  1820.) 

DZONDI  empfiehlt  bei  rheumatischer 
Amaurose  Dämpfe  von  kochendem 
Wasser  ( Dzondi ,  Aeskulap.  Leipzig,  1821. 
J.Bd,  lljft.  S.  102.) 


EDWARDS  heilte  Amaurose,  mit  Läh¬ 
mung  des  obern  Augenlides  durch  die  Nux 
voinica  ( Magendie ,  Formul.  pour  la  prep. 
et  Pempl.  de  plus,  medic.  6te  Aufl.  Paris, 
1827).  —  LESCURE.  (Annal.  clin.  de  la 
soc.  de  med.  prat.  de  Montpellier  Bd.  I). 

F  LEMMING  empfiehlt  den  Camp  her.  in 
allmälig  steigender  Dosis,  bis  zu  3i  täglicn 
{Hufeland,  Journ.  Bd.  V). 

GE  R  A  R  D  träufelte  mitErfolg einige  Trop¬ 
fen  eines  Inf.  capsic  annui  (gr.  i  auf  51' 
Wasser)  ins  Auge  (Mem.  of  the  Med.  Journ. 
inst,  in  the  year  1773.  Vol.  IV.  1795.  XXVI). 
—  GÄHN  rühmt  ebenfalls  dieses  Mittel. 
(Giorn.  di  Med.  pr.  comp,  du  Brera.  Padua, 
1812).  —  TURN  BULL  lobt  ebenfalls  die 
Wirksamkeit  dieses  Mittels  bei  Amaurose, 
Amblyopie  und  Taubheit.  Er  giebt  es  in 
Tinctur : 

TV  Fruct.  capsic.  annui  Ui,  Spir.  vini  re- 
ctific.  $ij.  Digere  et  filtra. 

Hiervon  lässt  er  täglich  eine  bestimmte 
Quantität  in  die  Stirn  und  Schläfe  reiben. 
Die  Einreibung  muss  {  Stunde  dauern,  und 
die  eingeriebene  Stelle  darf  erst  6  Stunden 
darauf  abgewaschen  werden.  (The  Lond. 
med.  and  surg.  Journ.  1835.  Novbr.  S.  438). 

GODEMER  heilte  plötzlich  entstandene 
Amaurosen  durch  wiederholte  Brechmit¬ 
tel  (Arch.  gener.  1826.  Mai.) 

GO ND INET  glaubt,  die  Amaurosis  ent¬ 
stehe  durch  Blutcongestionen,  durch  krampf¬ 
hafte  und  schmerzhafte  Zusammenziehun¬ 
gen  der  die  Sehnerven  umgebenden  Mus¬ 
keln,  und  räth  daher,  äuss erlich  Eisen  an¬ 
zuwenden,  und  wiederholte  Anlegung  von 
Blutegeln,  oder  auch  die  Arteriotomie 
an.  (Annal,  de  la  Soc.  de  Med.  prat.  de 
Montpellier.  T.  x.  Sect.  2). 

GONDRET  empfiehlt  die  Einreibung  sei¬ 
nes  Ungt.  ammoniacale  auf  verschie¬ 
dene  Theile  des  Schädels.  —  Auch  L  Ä  N  N  E  C 
heilte  einige  Fälle  von  unvollkommener 
Amaurose  durch  dieses  Mittel.  (Revue  med. 
fr.  et  etrang.  1824.  Bd.  11.) 

GRÄFE,  C.  F.  v.,  rühmt  sehr  die  Pulsa- 
tilla  nigricans: 

R  Hb.  pulsatill.  nigric.  3i-üj?  digere  vase 
claus.  c.  q.  s.  vini  gallici  per  hör.  integr. 
Colat.gviij  adde:  Syr.  cinnamom.  §i,  Napbth. 
acet.  9i.  M.  D.  S.  Theelöffelweisemit  der  Dosis 
steigend.  Oder: 

IV  Pulv.  fol.  pulsatill.  nigr.  5i?  Extr.  pul- 
sat.  nigr.  q.  s.  ut  fiant  pil.  No.  Lx. 

D.  S.  Täglich  drei  Mal  1  bis  7  Pillen  zu 
nehmen.  ( Schmidt ,  Recepte  der  besten  Ärzte. 
Leipzig,  1831.)  —  KÖHLER  bestätigt  die 
Wirksamkeit  des  Extr.  pulsat.  nigr. 

IV  Extr.  pulsatill.  5ßj  solve  in  vini  stibiat. 
gß.  D.  S.  Anfangs  15  Tropfen  zu  nehmen, 
und  nach  und  nach  bis  auf  80  damit  zu  stei¬ 
gen.  Amaurosis,  die  in  Folge  rheumatischer 
Ophthalmie  entstanden  war,  und  gegen  wel-r 
che  die  antirheumatische  Behandlung  nichts 
vermochte,  schwand  nach  der  Anwendung 
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obigen  Mittels.  (Med.  Zeitsch.  v.  Verein  f. 
Heilk.  in  Pr.  1837.  No.  VIII.).  —  LÖWEN- 
HARD.  Die  Pulsatilla  nigric.  erwies 
sich  ihm  sehr  nützlich.  ( Hufeland  u.  Osann, 
Journal  d.  pr.  Heilk.  1832.  5.  8t.  8.  81.  V.) 
OKTAL  LI.  (v.  Gräfe  u.  v.  Walther,  Journ. 
1838.)  —  KU  ST: 

IV  Extr.  pulsatill.  3ßj  solve  in  Vini  sti- 

biat.  gß.  D.  8.  Drei  Mal  täglich  20  -  60 
Tropfen  zu  nehmen.  [Schmidt,  Kecepte  der 
besten  Ärzte.  Leipzig,  1831.) 

HAFF  NE  R  bediente  sich  mit  Glück  des 
F  e  r  r.  s  u  1  p  li  u  r  i  c.  (3  —  5  Gran  3  — -4  Mal 
täglich)  gegen  Mercurialamaurose.  (Schmidt, 
C.  Ch.,  Jahrbücher,  u.  s.  w.  Bd.  X.  Heft  2). 

HARKE.  Der  thierische  Magnetis¬ 
mus.  (Hufeland,  Ch.W.,  Journ.  Bd.  XVIII.) 

HENDEKSON  sah  in  mehreren  Fällen  von 
beginnender  Amaurose  von  folgendem  Colly- 
rium  vortrefflichen  Erfolg: 

IV  Strychnini  gr.  ij,  Acid.  acetic.  dil.  £i, 

Aq.  destill.  §i.  M.  D. 

(Journ.  des  connaiss.  med.  1835.)  — 
L  IS  TON  heilte  die  Amaurosis  durch  den 
äussern  Gebrauch  des  Strychnins.  Auf 
die  Schläfen  wurden  kleine  Blasen p fin¬ 
ster  gelegt,  die  Blase  geöffnet,  die  Haut 
entfernt,  und  auf  die  offene  Stelle  |  Gran 
Strychnin  gebracht.  Der  Patient  war  in 
sechs  Tagen  geheilt.  (The  med.  Gaz.  1830, 
März).  —  MIQUEL  (Gazette  med.  de  Paris. 
1835.  Dec.)  —  NOKDUCCI  (II  filiatre  se- 
bezio,  1835,  luni.) —  SH  OK  TT  wandte  das 
Strychnin  mit  Erfolg  an;  er  liess  in  die 
Schläfen  zwei  kleine  Blasenpflaster  le¬ 
gen,  und  streute  auf  die  offenen  Stellen  £ 
Gran  Strychnin,  stieg  aber  nach  und  nach 
damit,  bis  zu  3  Gran  an  jeder  Schläfe;  die 
grösste  angewandte  Dosis  betrug  5|  Gran 
(The  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1830.  Oct.) 
— -  STEVENSON  rühmt  ebenfalls  dieselbe 
Behandlungsart.  (Calcutta,  Transact.  of  the 
med.  and  phys.  Societ.  Vol.  V.  1831.) 

HIMLY,  C.,  empfiehlt  bei  der  aus  Atonie 
entstandenenAiiiaurose die  Insolation;  man 
lässt  mittelst  eines  Convexglases  die  Licht¬ 
strahlen  auf  das  Auge  fallen.  ( Himly ,  Oph- 
thalm.  Beobacht.  Bremen,  1801.)  —  Auch 
LÖBENS  TE  IN -  LÖBEL  wandte  mit  Glück 
in  Fällen,  wo  der  Phosphor  fruchtlos  war, 
die  Insolation  an.  Er  liess  während  der 
Mittagszeit  die  Sonnenstrahlen  eine  halbe 
Stunde  lang  durch  ein  Couvexglas  auf  das 
Auge  fallen;  der  Kranke  durfte  aber  sodann 
erst  nach  einer  Stunde  an  eiuem  dunklen 
Orte  die  Augen  öffnen.  Zugleich  wurden  dem 
Kranken  innerlich  stärkende  und  erregende 
Mittel  verordnet.  (Hufeland,  Ch.W.,  Journ. 
d.  prakt.  Heilk.  1815.  I  Bd.  6  St.  3).  Auch 
H.  räth  bei  der  Amaurose  mit  irritabler 
Schwäche  Einreibungen  in  die  Augeugegend 
von  Ungt.  nervinum  und  Folgendes  zum 
Waschen  der  Stirn  und  Augengegend: 

1^  Ol.  caryophyll.,  Ol.  anthos,  Ol.  berga¬ 
mott.,  Ol.  succini,  Bals.  peruv.  nigr.  ää  9ß. 


Mixt,  adde  Alcohol  vini  %\,  Spir.  ser- 
pylli  §iv.  Spir.  salis  dule.  3vi.  M.  D. 

Zugleich  soll  man  innerlich  alle  zwei  Abende 
3  —  6  Gran  Hb.  belladonn.  und  täglich 
2  —  3  Mal  2  —  6  Gran  Camp  her  pro  dos. 
in  Pulverform  geben.  [Most,  F\  G.,  Encykl. 
Bd.  I.  S.  67.) 

HUFELAND,  Ch.  W.,  Die  Heilung  der 
Amaurose  ist  schwer  und  selten  vollkommen. 
Sie  wird  nach  denselben  Indicationen  unter¬ 
nommen,  wie  die  Kur  der  Lähmungen  über¬ 
haupt,  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Zartheit  des  Theiles.  Also  zuerst  Berück¬ 
sichtigung  eines  etwa  vorhandenen  Conge- 
stionszustandes  und  Ableitung  desselben, 
Entfernung  der  Metastase,  Erregung  und 
Befreiung  des  Unterleibes  (die  hier  oft  so 
heilsame  Anwendung  des  Tart.  einet.,  der 
E k e  1  k u r  und  der Schmuckerschen  Pil¬ 
len)  undNervina,  sowohl  innerlich  als 
äusserlich,  nur  mit  der  Bemerkung,  dass, 
was  die  äussere  Anwendung  betrifft,  man 
wegen  der  grossen  Zartheit  und  Empfind¬ 
lichkeit  des  Organs  damit  sehr  vorsichtig 
sein  muss,  und  die  etwas  zu  starken  leicht 
mehr  Schaden  als  Nutzen  bringen.  Am  mei¬ 
sten  hat  noch  Valeriana,  Pulsatilla, 
Arnica,  Belladonna,  Elektricität 
und mineralischerMagnetismus  gelei¬ 
stet.  ( Hufeland ,  Ch.W.,  Enehirid.  med.  S.  368.) 

JAGIELSKI  sagt,  er  habe  die  Amau¬ 
rosis,  die  in  Folge  von  mehrjähriger  Epi¬ 
lepsie  entstanden  war,  auf  folgende  Art  ge¬ 
heilt.  Ein  Cauteriuin  von  Kali  causti- 
cum  von  der  Grösse  eines  Thalers  wird 
auf  den  Scheitel  applicirt,  und  sobald  die 
Kruste  sich  ablöst,  muss  die  Eiterung  meh¬ 
rere  Wochen  lang  unterhalten  werden.  Er 
wandte  dieses  Mittel  in  Fällen,  wo  das  Stry¬ 
chnin  nichts  gefruchtet  hatte,  an.  (Med.  Zeit, 
v.  Vereine  f.  Heilk.  in  Pr.  1837.  No.  8.) 

JÜNGKEN.  Ein  allgemeines,  für  alle 
Fälle  passendes,  amaurotisches  Heilverfahren 
giebt  es  eben  so  wenig,  als  es  specifische 
Heilmittel  gegen  Amaurosis  giebt.  In  der 
rein  empirischen  Behandlung  und  darin,  dass 
man  nicht  selten  gerade  die  zweckwidrigsten 
Mittel  anwendet,  weil  sie  vielleicht  ein  Mal 
mit  Nutzen  bei  einer  Amaurosis  gebraucht 
und  dadurch  in  den  Ruf  besonderer  Wirk¬ 
samkeit  gegen  diese  Krankheit  gekommen 
sind,  liegt  zum  Theil  auch  mit  der  Grund, 
warum  die  Amblyopien  und  Amaurosen  bis¬ 
her  so  selten  mit  glücklichem  Erfolge  be¬ 
handelt,  nnd  sie  allgemein  in  den  Ruf  der 
Unheilbarkeit  gekommen  sind.  Um  diese 
Krankheitsformen  auf  eine  rationelle  Weise 
zu  behandeln,  hat  man  folgende  Indicationen 
zu  erfüllen:  Zuerst  berücksichtige  man  die 
Ursachen,  und  schlage  gegen  diese  ein 
zweckmässiges  Heilverfahren  ein ;  sind  die 
Ursachen  gehoben,  dann  suche  man  die  ge¬ 
schwächte  Sehkraft  wieder  zu  beleben  und 
zu  stärken,  und  regulire  endlich  drittens  das 
diätetische  Verhalten  des  Kranken,  um  eiuem 
Rückfall  vorzubeugen.  ( Jünghen  in:  Rust, 
J.  N Handb.  d.  Arzneiw.  Bd.  I.  S.  491  u.  f.) 
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KÖCHLING  erwähnt,  dass  er  in  meh¬ 
reren  Fällen  bei  der  Amaurosis,  die  durch 
Erkältung  und  Zurücktreten  der  Masern  ent¬ 
standen  war,  Einreibungen  mit  Ungt.  tart. 
stib.  im  Kacken,  und  innerlich  Calomel 
mit  Arni  ca,  Camp  her  und  Sulp  hur 
stib.  aur. ,  so  wie  auch  S enf bade r  mit 
Erfolg  angewandt  habe.  Durch  Schreck  ent¬ 
standenen  schwarzen  Staar  heilte  er  durch 
reichlichen  Aderlass  am  Arme  und  anti- 
phlogistisc h e  Getränke.  (Horn ,  Archiv 
f.  med.  Erfahr.  Berlin,  1834.  Febr.) 

KOPP.  Bei  der  Amblyopie  thut  die  Ti  net. 
galbani  allein,  oder  mit  Tinct.  pyrethri 
zu  gleichen  Theilen  gemischt,  sehr  gute  Dien¬ 
ste.  Er  lässt  Compressen  damit  befeuchten 
und  so  lange  liegen,  bis  sie  trocken  sind. 
(Ko pp,  Beobacht,  im  Geb.  der  ausüb.  Heilk. 
Frankf.  a.  M.  1821.  Bd.  2.) 

L  A  RR  E  Y  hemmte  entweder  den  Fortschritt 
der  Amaurose,  oder  heilte  sie  in  mehreren 
Fällen  durch  Anwendung  der  Moxa  auf  die 
Gegend  der  Nerven ,  die  den  meisten  Zu¬ 
sammenhang  mit  denen  des  Auges  haben, 
nämlich  auf  die  Stirn  und  die  bedeutendsten 
Aeste  des  Nervus  facialis  und  des  Nervus 
infraorbitalis.  Finden  zugleich  Congestionen 
statt,  so  sind  Bluten  tzie Iiungen  noth- 
wendig;  man  darf  aber  die  Blutegel  nicht 
zu  nahe  ans  Auge  bringen,  weil  die  Ecchy- 
inosen,  die  der  Application  der  Blutegel  fol¬ 
gen,  die  Stagnation  des  Bluts  und  die  Schwä¬ 
che  der  Conjunctiva  vermehren.  Um  die 
Wirkung  der  Moxa  zu  verstärken,  wasche 
man  die  Augenlieder  mit  S  p  i  r.  campliorat., 
und  richte  elektrische  Funken  auf  die  obern 
Angenlieder.  (Larrey,  Recueil  des  Mem.  de 
Chir.  Paris,  1821.) 

DIS  FRANC.  In  Fällen,  wo  die  anti¬ 
phlogistische  Behandlung  misslingt  oder  con- 
traindicirtist,  wendet  er  die  excitirende 
Methode  auf  die  mit  dem  fünften  Nerven¬ 
paare  communicirenden  Nerven  an.  Er  be¬ 
dient  sich  mit  Erfolg  der  Vesicatore  auf 
die  Schläfen  und  Stirn;  eben  so  auch  des 
Gondret’schen  U n g t.  a m moniacale,  zieht 
aber  die  Blasenpflaster  vor.  Sind  die  Nerven 
des  fünften  Paares  gegen  diese  Stimulation 
unempfindlich,  so  wendet  er  einen  Reiz  an, 
der  das  Auge  selbst  trifft.  Das  kräftigste 
Mittel  ist  nach  SERRES  die  Cauterisation 
der  Cornea  mit  A  r  g entu m  n i  t  r i c u m  f u- 
s um.  Man  führt  den  Lapis  infern,  ganz 
leicht  über  das  untere  Segment  der  durch¬ 
sichtigen  Cornea  weg,  bis  man  einen  leich¬ 
ten  weissen  Fleck  entstehen  sieht,  wäscht 
dann  das  Auge  mit  Wasser,  um  das  Über¬ 
flüssige  des  Ätzmittels  aufzulösen  und  zu 
entfernen,  und  um  den  Schmerz  zu  lindern. 
Ist  die  Reaction  zu  stark,  so  nimmt  man  zu 
allgemeinen  und  örtlichen  Blutentziehungeu 
seine  Zuflucht.  ( Froriep’s  Notiz.  Weimar, 
1833.  No.  7.) 

LO  EBENSTEIN  -  LOEBEL  wan  d  te 
im  schwarzen  Staar,  innerlich  und  äusserlich, 
das  Ol.  animale  Dippel:  an,  ( Hufeland, 
Journ,  B.  44,  St.  1.)  — Auch  verordnet©  er 


innerlich  und  äusserlieh,  mit  ausgezeichnetem 
Nutzen  in  der  idiopatischen  und  symptoma¬ 
tischen  Amaurose  Phosphor  in  Ol.  animal. 
Dippel  aufgelöst,  (Med.  chir.  Zeit.  Fortg. 
v.  Ehrhart ,  1815,  4.  ßd.  S.  303.)  —  Bei  dem 
innerlichen  Gebrauche  des  P  h  o  s  p  h  o  r  s  wen¬ 
det  er  mitunter  Salmiakeinreibungen 
und  Dämpfe  in  Verbindung  mit  Bals.  vitae 
H  o  ffm.  an,  und  heilte  mehre  Amaurosen  durch 
dieses  Verfahren.  In  Fällen,  wo  die  wirk¬ 
samsten  Mittel  fruchtlos  waren,  wirkte  der 
Phosphor  ausserordentlich.  Er  verschrieb 
ihn  in  folgender  Form: 

R-  Phosphor:  gr.  iij;  solve  in  Naphth.  Vi¬ 
triol.  3ß,  adde :  Ol.  valerian.  Bi  M.  D.  S. 
Die  ersten  drei  Tage  hindurch  alle  3  Stun¬ 
den  25  Tropfen  zu  nehmen ,  und  alle  drei 
Tage  damit  bis  zuletzt  auf  60  Tropfen  zu 
steigen. —  Ausserdem  muss  der  Kranke  alle 
zwei  Tage  ein  lauwarmes  Bad  von  aro¬ 
matischen  Kräutern  nehmen.  (Archiv,  f.  med. 
Erfahr.  Hrsg.  v.  Horn.  Neue  Folge.  1811.  2 
Bd.  3.  St,  I.)  —  HEN NI N  G  ( Hufeland ,  Journ. 
1817.) 

MAGENDIE  wandte  mit  Vortheil  bei 
einigen  unvollkommenen  Amaurosen  die 
El e  c  t  r  o puinc  tu r  an.  Er  bringt  die  Na¬ 
deln  in  den  Nervus  infraorbitalis  bei  seinem 
Ausgange  aus  dem  Foramen  infraorbitale 
ein,  und  setzt  sie  dann  in  Contact  mit  den 
beiden  Polen  einer  schwachen  Volta’schen 
Säule  (Dict.  de  Med.  1833.) 

PL  EN  CK  hat  ein  Augenwasser  unter  der 
Benennung:  Aqua  o  hp  th alm ic a  O u e r - 
cetani  angegeben,  dessen  Bereitungsart 
folgende  ist : 

11  Croci  metallorum  3ß  Aq.  rosarum  §vi. 

M.  D. 

Er  versichert,  dass  dieses  Mittel,  von 
dem  man  täglich  mehrere  Male  einige  Tropfen 
zwischen  die  Augenlieder  träufeln  muss, 
sehr  wirksam  bei  dem  schwarzen  Staar 
mit  absoluter  Unempfindlichkeit  ist.  (Dict. 
de  Med.  1832.  Artikel :  Amaurose.) 

RADIUS.  Stets  ist  die  Behandlung  der 
Amaurose  mit  sorgfältiger  Berücksichtigung 
der  wesentlichen  Verschiedenheiten  des  Übels 
und  der  dasselbe  bedingenden  Ursachen  ein¬ 
zuleiten,  und  daher  vor  allen  Dingen  mög¬ 
lichst  genau  zu  erforschen,  ob  man  es  mit  einer 
erethistischen  oder  torpiden  Amaurose  zu 
thun  hat,  und  wiederum  ob  diese  eine  idio- 
pa tische  oder  sympathische  sev.  Ist  man 
hiermit  im  Reinen,  so  ist  die  Ausmittelung 
der  veranlassenden  Ursachen  das  Wichtigste, 
und  sie  wird  am  besten  gelingen,  wenn 
man  die,  die  Entstehung  des  Übels  beglei¬ 
tenden  Umstände  genau  verfolgt.  —  Bei 
gichtischen  und  scrophulösen  Leiden  zeigte 
sich  ausser  andern  Mitteln  Jod  und  Jod¬ 
eisen,  von  ersterem  die  Tinctur  zu  8 — 12 
Tropfen,  zwei  bis  drei  Mal  täglich  in  schlei¬ 
migem  Getränke  oder  Zuckerwasser,  von 
letzterem  3  —  6  Gran  ,  zwei  bis  drei  Mai 
täglich  hülfreich  ;  0 u e cks i  1  b er,  namentlich 
Sublimat,  bleibt  bei  Syphilitischen,  ein 
Hauptmittel.  In  den  mehrsten  solchen  Fällen 
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zeigen  sich  auch  harntreibende  Mittel  nütz¬ 
lich,  da  sie  den  doppelten  Zweckder  Ausschei¬ 
dung  schädlicher  Stoffe  und  der  Ableitung 
erfüllen.  Bei  der  erethisclien  Amaurose  hüte 
man  sich  vor  dem  Missbrauche  des  Queck¬ 
silbers,  wie  er  z.  B.  in  England  getrieben 
wird;  auch  hier  sind  Jod  und  harntreibende 
Mittel  ebenfalls  an  ihrem  Platze.  Man  be¬ 
seitige  nicht  minder  die  Augen  anstrengenden 
Beschäftigungen,  fehlerhafte  Beleuchtung  bei 
der  Arbeit,  das  Sehen  auf  glänzende  Flächen 
undin’s  Feuer,  den  Genuss  erhitzender  Spei¬ 
sen  und  Getränke,  anhaltende  Kopfarbeiten. 
Mehrentheils  wird  die,  die  Ursachen  berück¬ 
sichtigende  Therapie  ausreichen,  in  manchen 
Fällen  jedoch  hat  die  erethische  Amaurose 
so  viel  Selbstständigkeit  erlangt,  dass  sie 
auch  nach  Beseitigung  der  Ursachen  fort- 
dauert  und  eine  eigne  Behandlung  er¬ 
heischt.  Einemässig  entzündungs widrige  wird 
hier  die  beste  sein ;  also  wenig  nährende  S  p  e  i- 
seu  u.  Getränke,  Wassersuppen,  ge¬ 
kochtes  Obst,  leicht  verdauliche  Ge¬ 
rn  ü  s  e,  an  die  Schläfen  Sehr  ö  p  f k  Ö  p  f  e  oder 
4  —  Ößlutegel,  hierauf  k  alte  W  asch  u  n- 
g  e n  der  Stirne,  auch  des  ganzen  Kopfes,  wenn 
es  vertragen  wird,  kalte  Waschungen  u. 
Um  s  c  h  1  ä  g  e  aufdieAugen  selbst,  jedoch  nicht 
zur  Zeit,  wenn  die  Augen  sehr  erhitzt  sind, 
also  z.B.  nicht' unmittelbar  nach  dem  Erwachen 
am  Morgen.  Kühlende  Abführungen,  zu 
denen  die  Mittelsalze,  sowie  die  säuerli¬ 
chen  Pflanzenmus  se  vorzüglich  passen, 
tlmn  hier  gute  Dienste,  wie  denn  überhaupt 
Offenhaltung  des  Unterleibes  in  allen 
Fällen  von  Amaurosezuden  ersten  Bedingnis¬ 
sen  der  Cur  gehört.  Oft  verbindet  man  den 
Brech Weinstein  mit  den  vorerwähnten 
Mitteinzu  § —  h  Gran  auf  die  Gabe,  bald  in 
Solution,  bald  in  Pillen.  Ableitungen  dürfen 
nicht  verabsäumt  werden:  Fuss-und  Arm- 
b ä d e r  mit  Asche,  Salz  oder S e n f ; Senf¬ 
pflaster,  immerwährende  Zugpflaster, 
ja  selbst  Fontanelle  und  Haar  seile 
thun  hier  oft  vortreffliche  Dienste.  —  Bei 
der  torpiden  Amaurose  wird  nicht  minder 
als  bei  der  erethischen,  die  Beseitigung  der 
veranlassenden  Ursachen  den  ersten  Platz 
einnehmen.  Wo  Entfernung  der  Ursachen 
nicht  ausreicht,  da  müssen  auch  unmittelbar 
gegen  das  Übel  gerichtete  Mittel  zu  Hülfe 
gezogen  werden.  Gegen  die  nachtheiligen 
Einwirkungen  der  narkotischen  und  scharf- 
stoffigen  Mittel  soll  der  Camp  her  sehr 
hülfreich  sein.  Wo  Erschöpfung  Ursache 
und  ein  erethischer  Zustand  nicht  zu¬ 
gegen  war,  oder  beseitigt  ist,  leistet  das 
Eisen  oft  bewunderungswürdig  schnellen 
Nutzen,  entweder  als  Eisenfeile,  oder 
als  blausaures  Eisen,  oder  auch  mit 
ätherischen  und  geistigen  Mitteln  in  Ver¬ 
bindung;  ebenso  bei  scrophulösen  und 
anderen  kachektischen  Übeln,  besonders 
das  Jod  eisen,  dann  auch  die  China  in 
ihren  verschiedenen  Präparaten ,  nebenbei 
der  Gebrauch  anderer,  den  Körper  kräftigender 
Dinge,  unter  diesen  der  massige  Genuss  eines 
guten  Weins,  einfach  kalte,  oder  mit 
I. 


kräftigenden  Mitteln  (Kalmus,  Wermuth, 
Eisen)  versetzte  allgemeine  Bäder. 
Bei  Amaurosen,  welche  Neuralgieen  be¬ 
gleiten,  würde  ich  vornehmlich  zur  in¬ 
neren  Anwendung  der  Tinctur  des  Stra- 
monium  und  des  sclDvefelsauren  Chi¬ 
nins,  so  wie  des  Eisens  rathen ,  en- 
dermatisch  aber  das  schwefelsaure  Mor- 
p  h  i  u  m ,  S  t  r  y  c  h  n  i  u  m  und  C  li  i  n  i  u  m  em¬ 
pfehlen.  (Radius  im  Handwörterbuch  der 
Chirurg,  u.  Augenheilk.  Herausg.  v.  Walther 
Jaeger  u.  Radius ,  Leipzig  1836,  Bd.  I.  S.  150.) 

RICHTER,  A.  G.  Wenn  die  Amaurose 
nicht  durch  Unterdrückung  eines  natürlichen 
oder  gewohnten  Blutflusses  entstanden  ist,  u. 
einer-  evaeuirenden  Behandlung  nicht  weicht, 
dann  kann  der  Arzt  mit  Recht  schliessen, 
dass  die  widernatürlich  ausgedelmtenGefässe, 
nicht  ihren  Tonus  und  ihren  gewöhnlichen 
Durchmesser  haben,  und  dass  man  folglich 
to  nis  che  Mi  t  tel,  besonders  aber  kaltes 
W  a  s  s  e  r  anwenden  müsse.  Er  empfiehlt  dann 
kalte  Waschungen  des  Kopfes  und  des 
kranken  Theils,  besonders  aber  der  dem  Au¬ 
ge  benachbarten  Theile.  Nach  seinerMeinung 
hilft  diese  Methode,  nach  vorher  ange¬ 
wandten  Evacuationen  ganz  vorzüglich.  Kann 
man  hierdurch  das  Sehvermögen  nicht  wie¬ 
der  hervorrufen,  so  rätli  er,  Mittel  anzu¬ 
wenden,  die  durch  ihre  Zusammensetzung 
reizen,  und  dann  die  Atome  des  Nervus 
opticus  besonders  heilen.  Unter  diesen  letz¬ 
tem  sind  die  Brechmittel  am  wirksamsten. 
Die  Soldaten  die  in  Folge  von  Eilmärschen 
bei  heisser  Witterung  das  Gesicht  verloren, 
wurden  in  der  Regel  durch  einen  sofortigen 
Aderlass  und  durch  ein  Brechmittel, 
das  sie  den  folgenden  Abend  nahmen,  geheilt, 
wie  es  schon  Schmucker  angegeben  hat. 
—  Auch  räth  R.  bei  der  Amaurose  die  er  für 
eine  Folge  von  Plethora  und  Turgescenz 
der  Gehirngefässe ,  der  Retina  und  des 
Nervus  opticus  hält,  Aderlässe  am  Arm, 
an  der  Arteria  temporalis,  oder  am  Fusse 
an,  und  lässt  diese  Blutentleerung  so  oft, 
als  er  es  für  nöthig  hält,  wiederholen. 
(Riclder’s  Anfangsgr.  der  Wundarzneik. 
Göttingen ,  1802.  Band  III. ,  Seite  442.)  — 
SCHMUCKER  giebt  den  Rath,  10  —  12 
Blutegel  an  den  Hals  oder  an  die  Schläfen 
zu  setzen.  —  Alle  erfahrne  Praktiker  er¬ 
kennen  die  Wirksamkeit  häufiger  und,  so  oft 
es  nothwendig  ist,  wiederholter  Aderlässe 
Lei  der  Behandlung  des  schwarzen  Staars, 
der  durch  allgemeine  oder  locale  Plethora 
entstanden  ist,  und  erst  neuerlich  machte 
SICHEL,  ein  ausgezeichneter  Augenarzt 
zu  Paris,  in  der  Gaz.  medic.  mehrere  Fälle 
von  Amaurosis  und  Amblyopie  bekannt,  die 
er  durch  energische  antiphlogistische  Be¬ 
handlung  heilte.  (Dict.  abrege  de  Tlierap. 
par  Szerlecky.  Paris  1837,  Bd.  II.  p.  280.) 

RICHTER  gab  mit  Vortheil  die  Vale¬ 
riana  beim  schwarzen  Staar,  der  mit  einer 
grossen  nervösen  Reizbarkeit,  Photophobie 
und  Cephalalgie  complicirt  ist.  {Richter,  Chir. 
Bd.  3.  S.  450.) 
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ROUC H I  empfiehlt  die  Belladonna  in¬ 
nerlich.  (Annali  univ.  di  Medic.  1830.)  — 

WINDISCH.  Ein  Handwerke  r,  der  zum  vier¬ 
ten  Male  von  Bleikolik  befallen  war,  kam  in 
W’s.  Klinik.  Der  Kranke  beklagte  sich  zugleich 
über  einen  empfindlichen  Schmerz  in  den  Au¬ 
gen.  Man  wandte  Purgantien  an,  die  Stühle 
bewirkten,  wonach  der  Kranke  einschlief.  Als 
er  am  andern  Morgen  erwachte ,  war  er 
vollkommen  blind.  W.  liess  sechs  Blutegel 
an  die  Schläfen,  ein  Yesicator  in  den  Nacken 
appiiciren,  und  verordnete  folgendes  Mittel: 

IV  F  ol.  belladon.  gr.  viij,  Axung.  porci  3iij> 
M.  D.  S.  In  die  Augenlidgegend  einzu¬ 
reiben. 

Ausserdem  liess  er  alle  Stunden  |  Gran 
Extr.  b  eil  adonnae  innerlich  nehmen.  Nach 
24  Stunden  war  der  Kranke  vollkommen 
geheilt.  ( Schmidt ,  Jalirb.  1834.  Bd.  II.  Heft  2.) 

SANSQN.  Den  meisten  Erfolg  in  der 
Amaurosis  sthenica  iudirecta  schien  ihm  die 
Anwendung  fliegender  Blas  enpfl as¬ 
te  r,  die  man  um  den  Kopf  führt  und  durch 
andere  ersetzt,  wenn  sie  abtrocknen,  zu 
haben.  (Dict.  de  Med.  et  deChir.  pr.  Bd.  II.) 

SCHMIDT.  Bei  beginnender  Amaurose 
leisten  folgende  Mittel  sehr  gute  Dienste: 

IV  Piper,  indici.  9i,  Tinct.  guajaci  vol.  5i. 
M.  D.  S.  Vier  Mal  täglich  2(i  Tropfen  zu 
nehmen. 

IV  Inf.  herb,  salviae  conc  §i,  Spir.  camphor. 
5iii?  Liq.  annnon.  caust.  3  h  M.  D.  S.  Die 
Augenlider  damit  einzureiben.  (Horn, 
Archiv,  f.  pract.  Med.  Bd.  3.) 

SIMEONS  behandelte  eine  durch  unvor¬ 
sichtige  Heilung  von  Fussgeschwüren  ent¬ 
standene  Amaurose,  durch  C  al  o  m  el  in  Ver¬ 
bindung  mit  Belladonna;  er  gab  das  Ca- 
lomel  bis  zur  Salivation.  (v.  Graefes  und  v. 
Walthers  Journ.  f.  Ohir.  u.  Augenheilk.  1827.) 

VALENTIN  cauterisirte  mit  dem  Glüh¬ 
eisen  den  Wirbel  des  Kopfs  in  der  Grösse 
eines  Thalers ;  den  folgenden  Tag  machte 
er  einen  Kreuzeinschnitt  an  die  cauterisirte 
Stelle ,  und  legte  ein  Vesicator  darauf. 
(Mem.  et  Observ.  concern.  les  bons  effets 
du  cautere  actuel  etc.  Nancy  1815.)  — 

WATTMANN.  Auf  die  Anwendung  des 
Glüheisens  auf  beideWaden  folgte  schnelle 
Besserung.  ( Ehrhart ,  med.  cliir.  Zeitschr. 
1825.)  —  WEIN  HOLD  wandte  mit  gün¬ 
stigem  Erfolge  das  Glüh  eisen  auf  den 
bloss  gelegten  Schädel  an.  Nachdem  die 
Haare  der  sutura  sagitalis  weggeschoren, 
macht  er  einen  Längeneinschnitt  durch  die 
Bedeckungen  des  Schädels,  und  applicirt 
unmittelbar  darauf  das  G 1  ii  h  e  i  s  e  n.  ( Ehr¬ 
hart ,  ined.  chir.  Zeitung  1821.) 

v.  VE  BING  empfiehlt  die  Seebäder  im 
Beginn  der  Krankheit.  (v.  Vering ,  die  eigen- 
thüml.  Ileilkr.  verschiedener  Mineralwässer, 
Wien  1832.) 

V E T C II.  Blutentleerungen  bis  zu r 
Ohnmacht,  Blutegel  auf  die  Nasenscheide¬ 
wand,  A b f ii h r -  und  Breclimitte i,  F u s s- 
bäder,  Blas e n p  fla s  t e  r  u.  s.  w.  sind  die 
Mittel,  welche  er  anwendet,  um  den  pletho-  I 


rischen  und  entzündlichen  Zustand  der  Re¬ 
tina  zu  heben;  zugleich  räth  er  Vermeidung 
des  Lichts  und  der  Kälte,  und  nur  selten 
Electricität  und  Galvanismus ;  dagegen  em¬ 
pfiehlt  er  A r n ica  und  A n  tim onia  1  mi t tel. 
( Vetch ,  A.  pract.  Treatise  on  the  Diseases 
of  the  Eye,  London  1820.) 

v.  WALTHER.  Bei  torpiden  Amaurosen 
sind  Haarseile  im  Nacken  gezogen  von  aus¬ 
gezeichnetem  Nutzen,  (v.  Gräfes  und  v.  Wal¬ 
thers  Journ.  1834,  Bd.  21.  Heft  2.  S.  178.) 

WAR  DR  OP  machte  die  Beobachtung, 
dass  die  Durchschnei  düng  des  Nervus 
fronto-ciliaris  die  Amaurose  heilen  kann, 
besonders  wenn  sie  die  Folge  einer  Ver¬ 
letzung  dieses  Nerven  ist.  (Essay  on  the 
morbidn.  of  the  hum.  eye.  Vol.  2.) 

WARE  setzt  nicht  nur  in  die  Electrici¬ 
tät,  sondern  auch  in  Niesepulver  grosses 
Vertrauen.  Dieses  Pulver  besteht  aus  10 
Grau  Turpeth.  minerale  mit  5j  Pulv.  rad. 
liquirit.  oder  Sacchari  albi.  Wenn  man 
davon  eine  kleine  Dosis  zum  Schnupfen 
nimmt,  findet  man,  dass  es  sehr  reizt,  und 
zuweilen  Niesen  erregt,  gewöhnlich  aber 
verursacht  es  einen  beträchtlichen  Schleim¬ 
ausfluss.  (Cooper9  Dict.  de  Chir.  prat.  Tom. 
I.  p.  556.) 

WEIN  HOL  D  behandelte  die  Amaurosis 
und  eine  beginnende  Desorganisation  des 
Corpus  vitreus  durch  die  äussere  Anwen¬ 
dung  einer  So  1.  n at  ri  carbou.,  Kali  car- 
bon.  und  Ammoniaci,  in  Verbindung  mit 
einer  innern  Behandlung.  (Allgemeine  med. 
Amial.  d.  19.  Jahrh.  1816.)  —  Auch  rühmt 
er  den  Luftdruck  als  vortheilhaft  in  je¬ 
ner  Amaurose,  wo  Irritabilität  vorherrschend 
und  das  Gefässnetz  der  Choroidea  tlieil weise 
obliterirt  ist.  Der  Apparat,  dessen  er  sich 
bedient,  besteht  aus»  einem  Glaseylinder  von 
1  Zoll  3  Linien  im  Durchmesser  und  8  bis 
10  Zoll  Länge,  dessen  unteres  Ende  herme¬ 
tisch  verschlossen  und  auf  der  Scheibe  der 
Luftpumpe  befestigt  ist.  An  dem  obern  Ende 
wird  ein  Ring  von  Wachs  angebracht,  damit 
der  Kranke  bequem  das  Auge  hineinlegen 
kann.  Durch  die  allmälige  Entfernung  der 
Luft  aus  dem  Cylinder  wird  die  Hornhaut 
convexer,  die  Pupille  erweiterter,  der  Blut¬ 
zufluss  stärker,  und  der  Eindruck  des  Lichts 
wird  auf  die  Retina  fühlbar.  Die  Dauer  und 
die  Wiederholung  dieser  Operation  hängt 
von  der  Empfindung  des  Kranken  ab.  ( Ehr¬ 
hart ,  med.  chir.  Zeit.  1826.) 

WELLER  giebt  innerlich  mit  Erfolg 
Pulv*  r h u i s  toxicodendri  zu  i  —  £ 
Gran  in  Verbindung  mit  Sulp  hur  stib. 
aur. ,  bisweilen  noch  mit  Camphora  in 
den  Fällen,  wo  das  Auge  in  einem  atouischen 
Zustande  ist;  zugleich  müssen  aber  auch 
geeignete  äusserliche  Mittel  angewandt  wer¬ 
den.  Wo  aber  auch  zugleich  eine  grosse 
Unthätigkeit  des  Darmkanals  vorhanden  war, 
gab  er  lllius  toxi  c  odendron  mi  t  C  o  1  o- 
cy  n  tli  i  d.,  so  dass  täglich  2 — 3  Stühle  erfolg¬ 
ten.  (Weller,  d.  Krankh.  d.  menschl.  Auges. 
Berlin,  1830.) 
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ANA  SAR  CA.  Die  Hautw  assersucht. 

Die  Wassersucht  des  Zellgewebes.  (Hy¬ 
drops  anasarca,  Hydrops  cutaneus,  Hy- 

droderma,  Hydrops  telae  cellulosae.) 

ABEBCROMBIE  macht  darauf  aufmerk¬ 
sam,  dass  schon  ältere  Schriftsteller  Fälle 
von  Wassersüchten  beobachtet  haben,  wo 
das  Blutlassen  nicht  allein  zulässig-  war, 
sondern  auch  die  heilsamsten  Wirkungen 
hervorbrachte.  A.  unterscheidet  zwei  Arten 
von  Wassersüchten.  Erstens  die,  welche  nach 
höheren  Graden  von  Erschöpfung  und  Schwä¬ 
chevorkommen,  und  zweitens  die,  welche  als 
unmittelbare  Folge  vonEntziindung  entstehen. 
Was  die  Behandlung  betrifft,  fährt  A.  fort, 
so  ist  es  durch  vielfache  Erfahrungen  ausser 
Zweifel  gesetzt,  dass  man  am  meisten  Hülfe 
vomAderlass  zu  erwarten  hat,  dies  aber,  wenn 
die  Krankheit  noch  im  Anfänge  ist,  so  oft 
wiederholen  muss,  bis  alle  Brustbeschwerden 
verseil  w  unden  sind.  Im  Allgemeinen  kommt 
man  mit  einem  oder  zwei  starken  Aderlässen 
aus,  muss  aber  in  dergleichen  Fällen  wohl 
im  Auge  behalten,  dass  man  sich  auf  die 
Stärke  des  Pulses  als  lndication  zum  Ader¬ 
lass  durchaus  nicht  verlassen  kann,  weil  ein 
grösseres  Hinderniss  des  Blutumlaufs  durch 
die  Lungen  ihn  klein,  schwach  und  unregel¬ 
mässig  macht,  w  ogegen  er  sich  nach  einem 
reichlichen  Aderlässe  oft  augenblicklich  liebt 
und  seine  vorige  Regelmässigkeit  wieder 
erlangt.  Ist  der  Fall  noch  nicht  veraltet, 
und  gleich  zu  Anfang  entschieden  behandelt 
worden,  so  kann  schon  nach  zwei  Tagen, 
bei  Amvendimg  des  Aderlasses,  die  Krank¬ 
heit  gehoben  sein.  Hat  aber  die  Krankheit 
schon  länger  gedauert,  so  ist  der  Erfolg 
weniger  ausgezeichnet,  und  man  muss  dann 
noch  zu  einer  Menge  harntreibender  Mittel 
seine  Zuflucht  nehmen.  (Edinburgh  medical 
and  surgical  Journ.  1819,  Januar.  I.)  —  BUR- 
SER  I  US  empfiehlt  das  Aderlasseu.  Qßar- 
sei'i  Instititutiones  medicinae  practicae,  Bd. 
II.  Seite  81.3—  PAUL  von  AEGINA  em¬ 
pfiehlt  das  Aderlässen  in  Wassersüchten, 
die  von  Unterdrückung  des  II  äm  o  r  r  h  o  i  d  al- 
oder  Mens  t  rual  flus  s  e s  entstanden  sind. 
—  EBEL  bestätigt  den  Nutzen  der  Aderlässe, 
namentlich  wTenn  die  Hautw’assersucht  durch 
die  unterdrückte  Menstruation  entsteht. 
(Hufeland  7  Ch.  W.?  Journ.  Bd.  54.  S.  6.)  — 
W  EN  DT.  Bei  Hautwassersucht,  wie  sie  nach 
Scharlach  und  andern  entzündlichen  Formen 
entsteht,  wie  sie  oft  plötzlich  nach  heftiger 
Erkältung  erfolgt,  und  immer  mit  Fieber 
und  mehr  oder  weniger  mit  deutlich  ausge¬ 
prägten  Congestionszufällen  begleitet  ist, 
wirkt  ein  Aderlass  wunderähnlich,  und  ist 
immer  angezeigt,  wenn  die  Pulse  sonst 
voll  und  häufig  sind,  wenn  der  Andrang  nach 
der  Brust  oder  nachdem  Kopfe  deutlich  aus¬ 
geprägt  ist,  und  dann  um  so  dringender, 
wenn  des  Kranken  Alter  und  Constitution 
diese  Heilanzeige  begründen  und  unterstüt¬ 
zen  ;  nebenbei  S  a  1  p  e  t  e  r  a  u  f  1  ö  s  u  u  g  e  n , 
häufiges  Trinken  von  Wasser  mit  Cre- 


m o r  t a r t a r i ,  Tamarindenabsud,  zu- 
w'eilen  der  vorsichtige  Gebrauch  des  Ca¬ 
lo  in  eis,  Tart.  boraxatus,  wromit  W. 
in  mehreren  Fällen  der  hitzigen  Hautwras- 
sersucht  zu  einer  Unze  mit  einem  passendem 
Vehikel  im  Laufe  eines  Tages  gegeben, 
allein  ausreichte.  (Wmdt>  die  Wassersucht 
in  den  edelsten  Höhlen  etc.  Breslau,  1837.) 

ALI  BERT  empfiehlt  das  Kali  aceti- 
curn.  ( Alibert ,  Eiern,  de  Tlierap.  Bd.  1. 
p.  327.) 

BELING  empfiehlt  heisse  Sandbäder 
bei  der  nach  dem  Scharlachfieber  entstande¬ 
nen  Hautwrassersucht.  (Memorab.  d.  Heilk., 
Staatsarzn.  und  Thierh.  Hrsg,  von  Kausch . 
3.  Buch.  Züllichau,  1819.  X.) 

BRERA  wrandte  mit  Erfolg  Einreibungen 
von  Digitalis  purpurea  an,  erliess  dazu 
das  feine  Pulver  mit  Magensaft  24  Stunden 
hindurch  digerireu.  (Anatripsologia.  Paris, 
1 800).  —  A  R  C  H  B  0  L  D  -  A  S  P  O  L  D  (Chre- 
stien,  de  la  meth.  jatroleptique,  1811).  - — 
BAD  AD,  (Anual.  clin.  de  Montpellier.  Bd. 
XXXIX.  S.  517.)  —  BI  DAULT  DE  VIL- 
LIERS  wrendet  die  Digitalis  innerlich 
und  äusserlich  an.  (Essai  sur  les  proprietes 
med.  de  la  Digit,  purp.  3me  edit.  1812). 
—  CO  BESTIEN.  Die  Ti  n'ct.  digital!» 
oder  das  Pulver  mit  einem  passenden  Vehi¬ 
kel  äusserlich  angewandt,  w  irkt  sehr  kräf¬ 
tig.  (Chrestien ,  de  la  meth.  Jatrolept.  etc. 
Montpellier.  An  XII.  VII.)—  COM  IN  OTTO 
empfiehlt  das  Kali  tartaricum  in  Acet. 
scillitic.  aufgelöst,  mit  einem  starken  Inf. 
herbae  digitalis.  (J^ronc//sNotizen.No.6. 
VII.  S.  96.  1824).  —  JANSON  wendet 
bei  der  Hautwrassersucht,  die  in  Folge  der 
Masern,  der  Unterdrückung  eines  eingewur¬ 
zelten  Geschwürs,  des  Zurücktreibens  von 
Hautausschlägen  u.  s.  w.  entstanden  ist,  mit 
grossem  Nutzen  die  Digitalis  in  folgender 
Form  an: 

Pulv.  hbae.  digital,  gr.  vi,  Pulv.  rad. 

scillae  gr.  x,  Pulv.  Kali  nitric.  gr.  xv. 

Conserv.  enulae  campanae  q.  s.  M.  D.  S. 
ln  verschiedenen  Zwischenräumen  dem  Al¬ 
ter,  der  Constitution  u.  s.  w.  angemessen, 
auf  mehrere  Male  zu  nehmen.  (Compte  rendu 
de  la  prat.  chir.  de  PHötel-Dieu  de  L3ron, 
1823,  Dec.).  —  MV  VRE.  Die  Digitalis 
innerlich.  (Theses  de  Paris,  1807.  M  90).  — 
SCHMITT  wendet  in  der  Hautwassersucht 
die  Digitalis  ,  Senega  u.  Flor,  sambuci 
innerlich  an,  um  zugleich  auf  die  Nerven  und 
Haut  zu  wirken,  und  äusserlich  lässt  er  die 
Extremitäten  mit  wollenen  Tüchern  reiben. 
(Schmitt.  J.  K.y  Beitr.  zur  Behandl.  einiger 
Wassers.  Wiirzburg,  1833.)  —  V  ASS  AL 
(Theses  de  Paris,  1819.  No.  3).—  WEN  DT 
empfiehlt  einen  Aufguss  von  Digitalis  mit 
Liq.  kali  acetici.  (Wendty  die  Wasser¬ 
sucht  etc.  Breslau,  1837.) 

BUCIIOLZ  empfiehlt  in  der  Hautwrasser- 
sucht,  die  nach  Scharlachfiebern  entsteht, 
folgende  Mischung: 

It*  Vini  stibiat.  5y>  Tinct.  cautharid.  5ß. 

M.  D. 
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(Rosen  v.  Rosensteiu,  Anweis,  zur  Kenn tniss 
U, Kur  der  Kind erkrankh.  Übers,  von  Murray. 
Mit  Anmerk.  v.  Loder  u.  Bucholz.  Göttingen, 
1794. 16.  Absclin.).  —  Ausser  B  uc  h o  1  z  haben 
unter  den  neuern  Ärzten  FAHR  und  HUFE- 
L  A N I),  von  den  altern  C  A  P I V  A  N  1 ,  D 1 0- 
SCORIDES,  HIPPOCRATES,  HOF F- 
MANNjPAÜL  V.AE61N  A,u.s.w.  die Can- 
t h a r i d e n  empfohlen.  —  E  BERLE  wendet 
die  Ti n  c  t.  c  a n  t  h a  r i  d.  mit  C li i  n  a  gegen  das 
Oedem  an,  welches  bei  jungen  Frauen  oft  auf 
die  Unterdrückung  der  Menstruation  folgt. 
CEberle,  A  Treatise  of  the  Mat.  med.  and 
Therapeutic.  Philad.  1823.) 

BUISSON.  Die  Tinct.  Jo  di,  zu  zehn 
Tropfen  in  24  Stunden  gegeben ,  und  äus- 
serlich  die  ödematösen  Theile  damit  einge¬ 
rieben,  heilte  die  Hautwassersucht.  (The- 
ses  de  Paris.  1825.  No.  223.) 

CE  LS  US  rühmt  in  der  Hautwassersucht 
die  Wirkung  topischer  Sonnenbäder. 
(L.  Ol.  cap.  2t.)  —  NAUMANN  benutzte 
in  mehreren  Fällen  dieselben  mit  ausgezeich¬ 
netem  Erfolge  gegen  das  hartnäckigste  Oe- 
dema  pedum.  Der  Oberkörper,  namentlich 
der  Kopf,  muss  gegen  die  Einwirkung  der 
Sonnenstrahlen  möglichst  geschützt  bleiben, 
während  der  Kranke  mit  entblössten  Füssen, 
an  heissen  windstillen  Sommertagen, im  Freien 
auf  einer  Matratze  ausgestreckt  liegt. —  Bei 
hohen  Graden  von  Oedem  empfiehlt  N.  Ruhe 
und  horizontale  Lage,  wobei  er  Räuche¬ 
rungen  des  leidenden  Gliedes  von  W  a  c  h  o  1- 
der,  Mastix  oder  Benzoe,  mehrere  Mal 
täglich  gebrauchen  lässt.  ( Naumann ,  M.  E. 
A,  Handb.  d.  med.  Klinik.  Bd.  III.  Abtheil.  2. 
S.  438.) 

CLARUS  rühmt  Einreibungen  mittelst 
des  01.  petroselin:  aeth. ;  auch  sah  er 
nach  Ei nreibungen  des  Digitalispulvers 
mit  Speichel  gänzliche  Entleerung  des  Was¬ 
serserfolgen.  (Annal.d.  klin.Instit.in  Leipzig. 
Hrsg.  v.Clams. Leipz.1810.  Bd.I.  Abth.  2.  S.  93.) 

CONRADI.  Einschnitte,  vorzüglich 
in  die  Waden,  von  der  Länge  eines  Zolls 
und  \  Zoll  tief,  tröpfeln  sehr  lauge  und 
entzünden  sich  nicht  so  leicht,  als  anders- 
avo.  C Löffier ,  A.  F.,  d.  neuest,  u.  nützlichsr. 
pract.Wahrh. u. Erfahr,  f. Ärzte u. Wundärzte. 
Erfurt,  1805.  S.Bd.XXlI.)  —  DEL  AM  OTT  E 
wandte  mit  glücklichem  Erfolge  die  Acu- 
punctur  an.  (Gazette  med.  1833.  S.  589). 
—  FING K.  (The  Lond.  med.  Reporsitory. 
Febr.  1828.  S.  126).  —  RUST  sagt,  dass 
sehr  seichte  Scarificationen  der  Epider¬ 
mis  bei  Oedem  und  Hautwassersucht  stets 
die  besten  Dienste  leisten.  QRust?  J.  iV.,  Auf¬ 
sätze  und  Abhandlungen.  Berlin,  1834).  — 
TWEEDALE  machte  mit  einer  gewöhnli¬ 
chen  Nähnadel,  deren  oberes  Ende  mit  Sie¬ 
gellack  versehen  und  um  die  \  Zoll  von  der 
Spitze  ein  Faden  gewunden  war,  damit  sie 
nicht  zu  tief  eindringe,  in  jedes  Bein  zwölf 
Einstiche.  Da  diese  schnell  heilten,  so  wie¬ 
derholte  er  dies  mit  dreieckigen  Nadeln 
so  lange,  bis  alle  Geschwulst  verschwunden 
war.  (The  Lond.  med.  llepository.  1823. 


Yol.  XX.  No.  118.  Oct.  V.) —  WOLFF  rühmt 
die  S  carificati  on.  (Med.  chir.  Zeit,  vom 
Yer.  f.  Heilk.  in  Preuss.  1833.)—  WENDT 
rühmt  die,  schon  v„  Hippocrates.  (De  loc. 
in  hom.  cap.  9.)  so  dringend  empfohlenen, 
Hauteinschnitte,  sie  passen  vorzüglich  bei 
kalter,  atonischer  Hautwassersucht,  wenn  die 
Ausdehnung  des  Zellgewebes  sehr  weit  ge¬ 
diehen  ist  und  die  Entleerung  des  Wassers 
sehr  langsam  geschieht;  er  versichert,  hier¬ 
nach  nie  brandige  Entartung  oder  andere  le¬ 
bensgefährliche  Zufälle  gesehen  zu  haben; 
die  Hauptsache  ist  nur,  dass  solche  Ein¬ 
schnitte  zur  rechten  Zeit  augewendet  wer¬ 
den;  wo  des  Wassersüchtigen  Kräfte  bereits 
zu  tief  gesunken,  wo  bereits  Colliquationen 
eingetreten  sind,  und  ein  Typhus  putridus 
sich  auszubilden  droht,  da  ist’s  zu  spät  für 
die  Anwendung  dieses  Mittels;  W.  scarifi- 
cirt  mittelst  einer  Lanzette  und  unterhält 
die  Aussickerung;  so  lange  es  Noth  tliut, 
wiederholt  er  die  Einschnitte;  röthen  sich 
die  Ränder  der  kleinen  Wunden,  so  reicht 
in  der  Regel  das  Auflegen  von  frischen 
Kohlblättern,  oder  von  einigen  W asser- 
pflanzen,  besonders  der  Wasserlilie 
aus;  auch  geschabte  Möhren  lässt  er 
mit  Vortheil  auf] egen.  ( Wendt ,  die  Wasser¬ 
sucht  etc.  Breslau,  1837.) 

COS T E  und  V I L L E M E T  gaben  mit  Er¬ 
folg  die  Gratiola.  (Dict.  de  Med.  et  de 
Chir.  pr.  Bd.  IX.  S.  235). 

CRUVEL HIER  erzählt,  dass  er  die 
Hautwassersucht  durch  Ferrum  carbo- 
nieum,  wovon  er  drei  Mal  täglich  9i  gab, 
heilte,  wo  die  Acupunctur,  die  Scilla, 
die  Digitalis  und  alle  übrigen  Mittel  ge¬ 
gen  diese  Krankheit  fruchtlos  angewandt 
worden  waren.  (  Dict.  de  Med.  et  de  Chir. 
pr.  Bd.  VIII.  S.  67.) 

DAX  CE.  Ist  die  Hautwassersucht  aus 
wirklicher  Schwäche  entstanden,  so  sind 
au  alep  tische  und  eisenhaltige  Mittel 
indicirt.  Die  Behandlung  der  untern  Haut¬ 
wassersucht  ist  dieselbe,  wie  bei  Entzün¬ 
dungen.  (Dict.  de  Med.  1833.  Artikel  Ana- 
sarque). 

ECK.  Bei  der  Kur  der  Hautwassersucht 
müssen  wir  die  ersie  Rücksicht,  auf  die  Ur¬ 
sache  nehmen.  Ist  deren  Beseitigung  nicht 
möglich,  so  ist  auch  der  Hydrops  unheilbar, 
während  er  nach  gelungener  Erfüllung  der 
1  n  d  i  c a  t i  o  c a u  s  a  1  i  s  oft  von  selbst  si ch 
verliert,  und  nur  noch  eine  Anregung  der 
geschwächten  Resorptionskraft  der  Haut 
durch  öfteres  Reiben  mit  wollenen, 
w  a r  m  e n  u  n  d  m i  t  g  e  w  ü  r  z  b  a f  t  e  n  D  äin- 
p  f  e  n  d  u  r  e  li  r  ä  u  c  h  e  r  t  e  n  T  ü  eher  n,  durch 
E i n  w i c k e  1  u n g  e n ,  g e i  s  t i g e  W ascli u n- 
gen  u.  dergl.  mehr  fordert.  —  Führt  dieser 
Weg  nicht  zum  Ziele,  so  suchen  wir  noch  auf 
antagonistischem  Wege,  durch  Erregung  der 
Secretionsthätigkeiten  der  Nieren  und  Haut, 
in  geeigneten  Fällen  auch  des  Darmkanals, 
die  Wasseransammlung  zu  mindern.  Sind 
aber  auch  diese  Versuche  fruchtlos,  so  bleibt 
nichts  als  eine  palliative  Hülfsleistung  übrig, 
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und  hierzu  gehört:  Eine  möglichst  horizon¬ 
tale  Lagerung  und  Unterstützung  der  ange¬ 
schwollenen,  zumal  der  abhängigen  Tlieile, 
in  so  weit  und  so  oft  die  übrigen  Krank¬ 
heitsverhältnisse  solche  gestatten,  —  in  den 
früheren  Zeiträumen  auch  eine  methodische 
Einwickelung  der  geschwollenen  Gliedmas¬ 
sen,  vorzüglich  aber,  bei  zunehmender  Ge¬ 
schwulst  und  daher  rührender  lästiger  Span¬ 
nung,  ah  und  zu  wiederholte  Scarifica- 
tionen  der  Haut  durch  ganz  seichte 
Lanzetten  schnitte.  —  Entzünden  sich 
einzelne  hydropische  Hautstellen  wirklich, 
so  leistet,  bei  sorgfältiger  Vermeidung  alles 
dessen,  was  irgend  drückt  oder  reizt,  die 
Anwendung  des  einfachen  Bleiwassers 
diu  besten  Dienste.  Manchem  Kranken  hat 
in  solchem  Falle  nächst  diesem  Mittel  auch 
die  sorgfältige  Bestreitung  des  zuvor  genau 
abzutrocknenden  Theiles  mit  dem  feinsten 
Puder  und  darauf  folgende  Einhüllung  des¬ 
selben  in  Seidenpapier,  für  einige  Zeit 
wenigstens,  eine  wesentliche  Linderung  ver¬ 
schafft.  —  CA  ELISEN  empfiehlt  einen 
Breiumschlag  aus  Hafermehl  und 
s t a r kein  B i e r e.  C Eck  in :  Rust,  J.  N. 
Handb.  d.  Chirurg.  Berlin,  1830.  Bd.  I.  S.  637.) 

FAYE  empfiehlt  Dampfbäder  in  der 
durch  Erkältung  entstandenen  Hautwasser¬ 
sucht.  (Nouveau  Journ.  de  Med.,  Chir.,  Pharm, 
etc.  1818).  —  SCHMIDT  rühmt  in  solchen 
Fällen  ebenfalls  das  russische  Dampf¬ 
bad.  (Pochhammer ,  die  russischen  Dampf¬ 
bäder  als  Heilm.  durch  Erfolge  bewährt.  Mit 
kurzer  Anweis,  zu  deren  Gebr.  v.  Schmidt . 
Berlin,  1824.)  —  WEB  EH.  Zu  einem  Bade 
werden  7  —  9  Hände  voll  Ameisen  mit 
Sand  geworfen,  und  der  Kranke  über  die 
dampfende  Flüssigkeit  auf  einen  Fusscheinel, 
der  ins  Wasser  gesetzt  ist,  gestellt.  Den 
Kranken  behänge  man  mit  Tüchern,  damit 
der  ganze  Körper,  mit  Ausnahme  des  Kopfs, 
von  den  heissen  Dämpfen  durchstrichen  werde. 
Es  erfolgt  starker  Schweiss  und  reichlicher 
Abgang  des  Harns,  und  der  Kranke  ist  bald 
hergestellt.  (Neues  Archiv  f.  med.  Erlähr. 
Hrsg.  v.  Horn.  1807.  4.  Bd.  2.  Heft.  XI.) 

FRANK,  J.,  empfiehlt  bei  der  Hautwas¬ 
sersucht  für  bejahrte.  Subjecte,  bei  träger 
Urinsecretion,  einen  Aufguss  der  Herb, 
r u b i  c h a m aemori,  welche  in  Russland  als 
Volksmittel  gilt.  ( Frank.,  Praxeos  med.  P.  I. 
Vol.  2.  p.  602). 

FRANK.  Kalte  Bäder  wirken  vortreff¬ 
lich  in  der  Hautwassersucht.  Um  die  Tem¬ 
peratur  des  Bades  noch  zu  erniedrigen, 
räth  CAGLIASTRO,  dem  kalten  Was¬ 
ser  u  i  Plumbum  aceticum  zuzusetzen. 
{Schopman ,  Ess.  sur  l’hydrop.  Diss.  solit. 
a  Strasbourg,  1819).  —  Hl  EDEN  BR  AND 
wendet  mit  Nutzen  kalte  Waschungen 
an.  ( Hildenbrand ,  Annal.  scholae  clin.  med. 
Ticin.  Pars  II.  Papiae.  1830.) 

GALEN.  Wenn  in  der  Hautwassersucht 
Abführmittel  indicirt  sind,  und  doch  keine 
Hülfe  bringen,  so  wirkt  nichts  so  vortheil- 
haft,  als  die  Friktion.  (Metliod.  med.  L. 


XII.)  Bei  Oedem  empfiehlt  er  das  Ei  uwi  Ic¬ 
ke  ln  der  Glieder,  und  beschreibt  dasselbe 
sehr  genau  j  man  soll,  von  unten  beginnend, 
hier  die  Cirkeltouren  am  festesten,  nach  oben 
etwas  lockerer  anlegen ,  doch  so,  dass  sie 
das  Glied  genau  umschliessen.  (Meth.  med. 
L.  XIV.  cap.  9.) 

HARTMANN  wandte  mit  Erfolg  die  Rad. 
ononidis  arvensis  an.  ( Pommer,  Sch w. 
Zeitschr.  für  Nat.  u.  Ileilk.  Heilbronn,  1836. 
Heft  I.) 

HORN  wandte  mit  grossem  Nutzen  bei 
der  Hautwassersucht  nach  Scharlachfiebern 
die  Rad.  calami  aromatici,  die  er  mit 
andern  aromatischen,  geistigen  und 
bitte rn  Mitteln  verband,  an.  (Horn.  Archiv. 
Bd,  III.  Heft  2.) 

H U F  ELAND  empfiehlt  die  B a r y  t a  m u- 
riatica  bei  derHautwassersuchtnachSchar- 
lachfiebern.  (Hufeland,  Journ.  1799.) 

J  A  K  U  B  0  W S  K I  sah  in  mehreren  Fällen 
von  Hautwassersucht  nach  Scharlachfieber 
vom  Tartarus  stibiatus  in  kleinen  Ga¬ 
ben  vortreffliche  Wirkung.  (Hygea,  Zeitschr. 
f.  Heilk.  red.  v.  Griesselich ,  Carls  ruhe,  1836.) 
—  CLEMENS.  (Med.  Conversat.  Bl.  1832. 
No.  15.)  — •  IT  ARD.  Das  Empl.  stibia- 
tum  wirkt  sehr  gut.  (Dict.  de  med.  et  de 
chir.  pr.  Bd  III.  S.  95.)  —  LAENNEC  wandte 
mit  Erfolg  bei  der  Anasarca  der  untern  Ex¬ 
tremitäten,  den  Tartarus  stibiatus  in 
grossen  Gaben  an.  (Dict.  de  Med.  et  de  chir. 
pr.  Bd.  III.  S.  95.)  —  WENDT  bestätigt  die 
grosse  Wirksamkeit  des  Tart.  stib.  nach 
J.  bei  der  nach  Scharlach  entstandenen 
Wassersucht.  (Wendt,  die  Wassersucht  etc. 
Breslau,  1837.) 

K  LI  EMS  TEIN  empfieht  die  Rad.  se- 
negae  in  grossen  Gaben.  (Med.  Jalirb.  des 
österr.  Staates.  1832.) 

LAUBENDER  verordnete  mit  Erfolg 
Schwefelbäder,  wenn  die  innerlichen 
Mittel  nicht  helfen  wollten.  (Allgem.  med. 
Annal.  1801.) 

M  A  G  E N  DIE  wandte  zuerst  das  (1819  von 
P.  F.  M  ei  s  s  n  e  r  in  Halle  und  später  von  Pel¬ 
letier  u.  Ca ven tou  entdeckte)  Veratrin 
mit  glücklichem  Erfolge  äusserlich  und  in¬ 
nerlich,  gegen  Anasarca  an. 

!(•  Veratrin.  subtiliss.  pulv.  gr.iv,  Axungiae 
porci  fyi.  M.  D. 

Innerlich  gab  er  das  Mittel  in  einer  Auf¬ 
lösung)  eine  Unze  Solution  enthält  einen 
halben  Gran  V  e  r  a  t  r  in ,  hiervon  täglich  eine 
bis  vier  Drachmen  in  einem  passenden  Vehi¬ 
kel.  (Magendie,  Vorschriften  zur  Bereitung 
und  Anwendung  einiger  neuen  Arzneimittel. 
A.  d. Franz.  6. Aull. Leipzig,  1831.) —  E  B  ERS 
(Breslau)  heilte  die  Mehrzahl  einfacher  Fälle 
von  Hautwassersucht  durch  Veratrin)  die 
Einreibung  einer  ganz  schwachen  Ve¬ 
ra  t  r  i  n  s  a  1  b  e  (fünf  Gran  auf  eine  Unze  Fett) 
in  vier  und  zwanzig  Stunden  zwei  bis  drei 
Mal,  in  das  Innere  der  Schenkel,  oder  den 
Rücken,  oder  selbst  in  die  Herzgrube  und 
um  den  Nabel  eingerieben,  machte  oft  in  sehr 


22 


ANASARCA 


kurzer  Zeit  die  Wasseransammlungen  ver¬ 
schwinden.  Hauptbedingung  einer  günstigen 
Wirkung  ist:  das  Mittel  rein  und  unverfälscht 
zu  erhalten.  E.  wandte  Veratrin  auch  ender- 
m  a  t i s  c h  auf  das  E  p  i g a s  t  r  i  u  m  mit  glück¬ 
lichem  Erfolg  an.  (Ebei's,  das  Veratrin  u.  seine 
Wirkungen  nach  eigenen  Erfahr.  Casp.  Wo- 
clienschr.  1835.  No.  49.  S.  789.)  —  TURN¬ 
BULL  hat  dies  Mittel  ebenfalls  mit  grossem 
Nutzen  bei  Anasarca  angewandt ,  worüber 
Vogel  in  Rostock  (inCasp.Wochensch.1834. 
No.  13.  8.198.)  an  Turnbull  selbst  in  seinem 
Werke  die  dahin  gehörenden  Erfahrungen 
mittheilt.  (An  Investigation  into  the  remar- 
kable  medical  effects  resulting  from  the  ex- 
ternal  application  of  veratria  etc.,  by  Alex . 
Turnbull.  AI.  D.  2d.  Ed.  Lond.  1834.) 

MEIER  umhüllt  die  Extremitäten  mit  fri¬ 
schen  Blättern  von  jungen  Birken 
und  Erlen.  (Annal.  f.  d.  ges.  Heilk.  Carls- 
ruhe,  1827.  Jahrg.  3.  Heft  1.) 

MORRIES  lobt  das  Elaterium: 

Elaterini  gr.  i,  Spir.  vini  §i,  Spir.  nitri 
acid.  gtt.  iv.  M.  D.  8.  Eine  halbe  Drachme 
bis  40  Tropfen  in  Aq.  cinnamom.  §ß  zu 
nehmen.  (The  Edinb.  med,  and  surg.  Journ. 
1831.) 

M08T  unterscheidet  für  klinische  Zwecke 
folgende  Arten  der  Hautwassersucht:  a)  Hy¬ 
drops  anasarca  partialis  auch  Oedema  genannt. 
Hier  ist  die  Kur  nach  den  Ursachen  verschie¬ 
den.  Das  Oedema  peduin,  manuum  durch 
Hemmung  der  Cirkulation,  durch  enge  Arm- 
und  Strumpfbänder,  verschwindet  schon  durch 
Entfernung  der  Ursachen  und  durch  äussere 
reizende  Mittel:  Reiben,  Streichen, 
spirituöse  Waschungen,  durch  Kräu¬ 
terkissen,  worin  Spec.  resolv.  exter. 
mit  Kampfer  befindlich  sind,  welche  warm 
üb ef gelegt  werden.  In  hohen  Graden  des 
Uebels,  besonders,  wenn  es  symptomatisch 
auftritt,  sind  kleine  Jncisionen  ins  Zell¬ 
gewebe  sehr  nützlich,  indem  dadurch  das 
Wasser  allmählig  ausgeleert  wird.  Dabei 
sorge  man  für  trocknen  Verband  und  Rein¬ 
lichkeit.  Entstand  der  partielle  Hydrops 
langsam,  so  begnüge  man  sich  nicht  mit  ört¬ 
lichen  Mitteln,  man  lege  z.  B.  nicht  blos 
Binden  zum  Einwickeln  der  Fiisse  an,  son¬ 
dern  man  berücksichtige  das  Allgemeinleiden, 
und  beuge  durch  zweckmässige  Mittel,  Pur- 
gantia,  Diuretica,  Diaphoretica  dem 
allgemeinen  Hydrops  vor.  Die  Phlegmatia 
alba  dolens,  so  Avie  das  Rusts’che  Pseudoe- 
ryrisipelas  hinterlassen  zuweilen  eine  par¬ 
tielle  Leukophlegmatie,  eine  harte,  ge¬ 
spannte,  unschmerzhafte  Geschwulst,  welche 
den  innerlich  gereichten  Antimonialien 
und  M ercu rialien  und  dem  äuss erlichen 
Gebrauche  des  Ungt.  mercuriale  in  Ver¬ 
bindung  mit  Kochsalzbädern  am  besten 
weicht.  Zum  partiellen  Hydrops  gehört  auch 
b)  der  Hydr.  anasarca  vagus,  das  Oedema 
fugax,  und  erfordert  innerlich  kühlende  Dia¬ 
phoretica  und  Diuretica;  äusserlich 
keine  nassen  Mittel,  sondern  trockene 
aromatische  Kräuter,  nach  der  Eupho-  j 


rie  mit  Kampher  versetzt.  In  schlimmen 
Fällen  passen : 

Ib  Mercur.  dulc.  gr.  ß,  Sulphur  aurati,  Rad. 
ipecac.,  Opii  puriss.  ää  gr.  8acchari  yi. 

M.  f.  p.  disp.  dos.  xii.  8.  Drei  Mal  täglich 
ein  Pulver  mit  Wasser. 

Ausserdem  die  Behandlung  des  Grund¬ 
übels.  c)  Hydr.  anasarca  universalis.  Hier 
richtet  sich  die  Kur  nach  dem  Grundübel. 

C Most ,  Encyklop.  d.  med.  Praxis.  Leipzig, 
1837.  Bd.  II.  8.  36.) 

NAUMANN,  ln  der  atonischen  Hautwas¬ 
sersucht  müssen  die  diur  e tisch  en  Mittel 
überhaupt  den  allgemeinen  Krank lieits Ver¬ 
hältnissen  möglichst  genau  angepasst  sein. 
Wir  nennen  einige  derselben,  deren  man 
sich  in  der  Hautwassersucht  besonders  häu¬ 
figbedient:  das  Petersilien  was s e r,Thee- 
aufgüsse  von  der  Wurzel  der  Ononis  spi- 
nosa  §i  auf  Si),  die  Wachholderbee¬ 
ren,  welche  v.  VAN  8WIETEN  so  sehr 
empfohlen  wurden. —  (Comm.  Bd.  4.  §.1243), 
entweder  als  Thee,  mit  Kalmus  oder  als 
Zusatz  mit  diuretischen  W einen. 
lt-  Baccar.  juuip.  commun.  contus.  5iij, 
Rad.  amom.  zingib.  §i,  Vini  alb.  calid. 
Iibr.  ij,  8tent.  in  digest.  per  horas  24. 
Oft  wird  die  8 quill a  benutzt. 

II-  Kali  carbon.  3ß-ß  Acet.  squiilit.  quant. 
suff.  ad  satur.  adde:  Infus,  juuip.  gxij,  ' 
Roob.  juuip  5 i. 

8ulph.  praecip.  gr.  vi,  Rad.  squill.  gr.  ij, 
Cort.  Winteran.  gr.  viij,  Sacchar.  alb.  yß. 

8.  Täglich  3  Stück. 

In  hartnäckigen  Fällen  haben  bisweilen 
Einreibungen  mit  dem  Te  rp  ent  hin  seife  u- 
linim  ente  und  Einwickelungen  der  Fiisse 
in  eine  wollene  Binde  gute  Dienste  gethan. 

( Naumann ,  Handb.  d.  med.  Klinik.  Berlin, 
1832.  Abtheil.  2.  8.  437.) 

NIEMANN.  Herb,  belladonuae  und 
Calomel  waren  besonders  wirksam  bei  der 
durch  feuchte  Luft  entstandenen  Hautwas¬ 
sersucht.  (II  erber  den' s  Comment.  üb.  d.  Verl, 
d.  Krankli.  u.  ihre  Behandl.  A.  d.  Lat.  von 
Niemann.  Leipzig,  1805.) 

RICHTER,  A.  G.,  Die  Behandlung  wird 
ganz  nach  allgemeinen  Grundsätzen  unter¬ 
nommen.  Häufiger  als  alle  andere  Arten  der 
Wassersucht  ist  indess  die  Anasarca  ent¬ 
zündlicher  Natur,  und  muss  daher  kühlend 
behandelt  Averden.  Bei  der  aus  Atonie  und 
SchAväche  entstandenen  oder  A\renigstens  da¬ 
mit  verbundenen  Anasarca  thuen  diapho¬ 
retische  Arzneien  bessere  Dienste,  als  in 
allen  andern  Arten  der  Wassersucht  ;  ja  zu- 
Aveilen  kann  auf  diesem  Wege  das  Wasser  „ 
ganz  allein  ausgeleert  Averden.  Daher  der 
N utzen  des  e  s  s  i  g  s  a u  r  e  li  A  m  m  o  n  i  u  m  s, 
des  Kamp  he  rs,  selbst  des  Opiums  und 
der  av  armen  aromatischen  Bäder. 

(. Richter ;  A.  G.y  Specielle  Therapie.  Berlin, 
1817.  Bd.  3.  S.  155.) 

SAB  ATI  ER.  Die  Behandlung  der  Ilaut- 
AArassersucht  nach  dem  Scharlachfieber  muss 
verschieden  sein.  Ist  der  Kranke  stark  und 
kräftig,  der  Puls  voll,  u.  s.  av*,  so  muss  die 
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Venaesection  u.  die  antiphlogistische 
Behandlung  angewandt  werden,  hat  sich  da¬ 
gegen  die  Haut  Wassersucht  langsam  entwik- 
kelt,  die  Krankheit  einen  subacuten  oder 
chronischen  Verlauf,  ist  das  Gesiciit  des  Pa¬ 
tienten  bleich  u.  s.  w.,  so  tlnit  man  wohl, 
E  i  s  e  n  p  r  ä  parate  anzuwenden.  Zuweilen 
ist  die  Rad.  Jalapp.  pulv. ,  Kindern  von 
3  —  4  Jahren  zu  10  —  15  Gran  gegeben,  da 
wirksam,  wo  alle  anderen  Mittel  nichts  hel¬ 
fen.  (Bullet,  gener.  de  Therap.  Bd.  V.  S.112.) 

SCHLESIER  rätli  sowohl  gegen  die 
Baucli-  als  Hautwassersucht  folgendes  Mit¬ 
tel  als  sehr  wirksam  an : 

11  Rad.  vincetoxic.,  Rad.  onnoid.  spinös* 

‘  ää  gi,  Fol.  sennae  giij,  Nitri  depur.  gii. 
M.  C.  C.  Der  dritte  Theil  dieser  Mischung 
wird  Abends  mit  einigen  Tropfen  kochenden 
Wassers  gebrühet,  des  Nachts  auf  der  warmen 
Stelle  digerirt  und  den  Tag  über  ver¬ 
braucht.  (Casper’s  Wochenschrift,  1835,  Jan.) 

SPIEL  MANN  empfiehlt  bei  schwachen 
Individuen  gegen  die  Hautwassersucht,  und 
das  Oedema  pedum  senile  das  Chinin  um 
muriaticum.  (Allgem.  med.  Zeit.  1835. 
Heft  2.) 

STIFFT.  Ein  trocknes  Band  von  ge¬ 
wärmtem  Ko  ch salz  wirkt  sehr  gut.  ( Stifft , 
pract.  Heilmittel,  Wien,  1792.  Band  2. 
Seite  72.) 

WENDT  wendet  bei  chronischer  und  fie¬ 
berloser  Anasarca  gleich  anfänglich  Dras- 
tica  hydragoga  an,  und  zwar  sind  diese 
um  so  dringender  angezeigt,  je  kräftiger 
die  Constitution  und  je  länger  die  Krankheit 
gedauert  hat.  Er  bedient  sich  der  Heimi¬ 
schen  Pillen: 

l\  Gutti,  Scillae,  Sulph.  stib.  auraut.  Extr. 
Pimpihell.  ää  Bi,  m.  f.  1.  a.  pii.  gr.ii,  Consp. 
pulv.  lycop.  D.  ad  vitr.  S.  Vier  Mal  täglich 
eine  Pille  zu  geben,  und  damit  langsam  zu 
steigen.  Dabei  lässt  W.  einen  Absud  von 
Schachtelhalm  trinken.  —  Er  findet  auch 
die  früher  von  ßontius  vorgeschlagenen 
Pillen  zu  diesem  Zwecke  vorzüglich  wirk¬ 
sam,  und  pflegte  sie  auf  folgende  Weise 
zu  verordnen: 

IV  Extr.  Aloes  aquosi  oüß?  gutti  vino  his- 
panico.  soluti.  Ammoniaci  in  granis,  kali 
sulphurici  singul.  3iß>  m.  f.  1.  a.  pil.  gr.i. 
Consp.  pulv.  rad.  Iridis  flor.  D.  ad  vitr. 
S.  Mit  4  Pillen  früh  und  Abends  anzulän¬ 
gen.  —  Als  äussere  Mittel  bei  der  atoni- 
schen  Hautwassersucht  empfahl  W.  Frik¬ 
tionen,  mit  trocknen  wollenen  Tüchern, 
und  die  geistigen  Dampfbäder;  bei  dem 
kalten  Oedem  der  Füsse,  bewährte  sich  fol¬ 
gende  Mischung: 

IV  Spirit,  juniperi  gi v,  Aceti  scillae  gij. 
S.  Früh  und  Abends  anzuwenden;  eine  ho¬ 
rizontale  Lage  erleichtert  sehr  den  Erfolg 
der  Mittel;  vortrefflich  wirkt  auch  die  Ein¬ 
wickelung  des  kranken  Gliedes  mittelst 
Binden  und  später  das  Tragen  von  Schn  ü  r- 
strümpfen;  jedoch  muss  dies  unter¬ 
bleiben,  wenn  der  Fuss  roth,  schmerzhaft, 
sehr  empfindlich  ist;  und  wenn  bei  der 


Hautwassersucht  der  Verdacht  der  mög¬ 
lichen  Ausbildung  eines  Ascites  oder  Hy- 
drothorax  vorwaltet,  weil  hierdurch  leicht 
das  Wasser  in  eine  der  beiden  edlern  Höhlen 
tritt.  ( Wendt ,  die  Wassersucht  etc.  Breslau 
1837.)  BEHEND S  giebt  den  Rath,  die 
mit  inneren  Wasseransammlungen  verbun¬ 
dene  Hautwassersucht  ja  nicht  zu  beseitigen; 
sondern  eher  durch  trockene  aromatische 
Kräuterkissen  gelinde  zu  befördern;  die 
Respiration  gebe  in  dieser  Hinsicht  den  zu¬ 
verlässigsten  Maasstab  ab.  ( Berends  Vorles. 
Hersg.  v.  Sundelin ,  Bd.  V.  S.  77.) 

ANGINA»  Die  Bräune }  die  Halsge- 
schwulst,  Halsentzündung.  (  Cynanche, 
Isttimitis.) 

BERENDS  rühmt  gegen  die  hartnäckig 
immer  wiederkehrende  rheumatische  Hals¬ 
entzündung,  Fussbäder  mit  dem  Zusatze 
von  Asche  und  von  Senfpulver;  jedes¬ 
mal  nach  dem  Fussbade  soll  man  in  einer  Stelle 
von  den  Waden,  von  der  Grösse  eines  Acht¬ 
groschens  tiiekes ,  0  a  n  th'aridenti  n  c  t  u  f 

ein  reiben,  wodurch  die  Hautausdünstung  sehr 
befördert  werde;  innerlich  ist  die  Verbin¬ 
dung  von  Opium  mit  Tpecacuanha  vor¬ 
züglich  (ää  gr.  $,  drei  bis  vier  Mal  täglich.) 
(Berends  Vorlesungen.  Herausg.  v.  Sundelin. 
Band  3.  Seite  137.) 

CABARET  fand  um  die  Eiterung  der 
Tonsillen  zn  verhüten,  nichts  so  wirksam, 
als  S k a  ri fi  k a  ti  o  n  e n  dieser  0 r  g a n  e,  oder 
des  Zäpfchens,  wenn  dieses  ergriffen  worden 
ist;  in  Fällen,  wo  allgemeine  und  örtliche 
Blutentziehungen  am  Halse  fruchtlos  ge¬ 
blieben  waren,  wurde  durch  die  S  karifi-ka- 
tionen  immer Zertlieilung bewirkt;  dieselben 
sollen  mit  einer  Lanzette  gemacht  werden, 
welche  bis  zu  einer  Linie,  von  ihrer  Spitze 
mit  einem  Bande  von  feinem  Linnen  um- 
wikelt  wird.  {Cabaret- Basse,  Maison:  Ob- 
servations  sur  le  traitement  de  PAngine 
tonsillaire,  ou  FAmygdalite.  Annales  de 
la  med.  physiolog.  1829,  Juni.)  REIL 
wandte  bei  sehr  hohem  Grade  der  Entzün¬ 
dung  der  Mandeln  und  des  Zäpfchens  oft 
Skarifikationen  dieser  Theile  an  und  sah 
stets  grosse  Erleichterung;  er  bediente  sich 
dazu  einer  myrtenförmigen,  unter  einem 
rechten  Winkel  an  den  Stiel  befestigten 
Lanzette,  die  er  in  jede  Mandel,  an  ver¬ 
schiedenen  Stellen,  einige  Mai  eine  Linie  tief 
eindrückte.  ( Reil ,  Fieberlehre.  Bd.  II.  S.  440.) 

CHEVALIER  wandte  folgende  Misch¬ 
ung  mit  Erfolg  in  der  Angina  an: 

IV  Mellis  albi  giij ,  Nitri  depur,  pulv.  5Ü- 
M.  S.  Eiden  kleinen  TheetölFel  voll  davon 
in  den  Mund  zu  nehmen,  und  so  langsam 
als  möglich  es  hinunter  zu  schlucken. 
(Journ.  de Chim.  med.  1837  April.) — G 0  EL  I S 
verordnete  in  der  Angina  catarrhalis  der 
Kinder,  falls  Fieber  dabei  war,  das  Kali 
nitric.  in  einem  erweichenden  üecocte: 

IV  Inf.  rad.  liquirit.,  Dec.  sein,  lini  ää  giij 

Kali  nitric.  dep.  Bi,  Oxym.  simpl.  giß 
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M.  D.  S.  Stündlich  einen  kleinen  Ess¬ 
löffel  voll  zu  nehmen. 

Ist  kein  Fieber  vorhanden ,  dann  giebt  er 
A  m  m  o  n  i  u  in  a  c  e  t  i  c  u  in : 

11-  Dec.  althaeae  (ex  ,3i»j  par.)  5iij  ,  Spir. 
Minderer,  gi,  Syr.  althaeae  $\.  M.  ü.  S. 
Zweistündlich  einen  Esslöffel  voll. 

Ausser  diesen  innerlichen  Mitteln  lässt 
er  den  Hals  warm  einhüllen ,  Kräuterkissen 
umlegen,  u.  s.  w.  ( Froriep’s  Notizen.  No.  10. 
Band  8.  1824.) 

COLOMBAT  de  L’ISKRE  sagt:  dass 
inan  in  den  Fällen  wo  die  Kranken  Leinum- 
schläge  nicht  vertragen  können,  mit  Nutzen 
eine  Blase  mit  warmer  Milch  um  den  Hals 
binden  kann.  Ist  die  Anschwellung  der 
Mandeln  chronisch,  so  empfiehlt  C.  den 
schweiss treibenden  und  antiphlog.Heilapparat 
mit  adstringirenden  Gurgelwassern 
verbunden,  und  falls  diese  nicht  wirken,  die 
Cauterisation  mit  Höllenstein.  (Colombat 
de  l’Isere.  Traite  med.  chir.  des  malad,  des 
Organes  de  la  voix.  Paris  1834.  p.  170.) 

DEWEES  rätii  um  Kecidive  zu  vermei¬ 
den,  sich  täglich  den  Hals  mit  kaltem 
Wasser  zu  waschen,  und  sich  oft  mit 
einer  Sol.  aluminis  zu  gurgeln.  (Dewees, 
A  Treatise  on  the  phys.  and  med.  treat.  of 
Children.  Philad.  1826.) 

E BE R E  E  empfiehlt  das  Gurgeln  mit  einem 
Inf.  c a p  s i  c.  a n n  ui  in  der  Angina  maligna. 
( Eherle A  Treat.  of  the  Mat.  med.  and 
Therapeut.  Philad.  1823.) 

FÖRSTER.  Man  behauptet  dass  es  Mittel 
gebe,  welche  eine  Angina  in  ihrem  ersten 
Beginnen  zu  unterdrücken  vermögen.  Im 
Volke  steht  ein  so  eben  vom  Fusse  gezo¬ 
gener  wollener  Strumpf  in  dieser  Rücksicht 
in  grossem  Rufe.  Dieser  erregt  theiis  durch 
den  Reiz  der  Wolle,  theiis  durch  die  darin 
enthaltene  AusdünstUngsmaterie ein  Erythem, 
oft  seihst  einen  Ausschlag  des  Halses,  und 
hebt  so  antagonistisch  die  tiefer  gelegene  Ent¬ 
zündung.  Bei  Kranken  aus  den  höheren 
Ständen,  wo  dies  Mittel  nicht  in  Anwen¬ 
dung  gebracht  werden  kann,  lässt  man  das 
Ei  ni  men  tum  ammoniatum  oder  Opo- 
d  el  d  o  ck  einreiben,  und  dann  eine  gewärmte 
Flanellbinde  um  den  Hals  legen.  Das  Tragen 
einer  schmalen  Flanellbinde  ist  auch  ein 
zweckmässiges  Mittel,  um  bei  grosser  Dis¬ 
position  zur  Angina  die  Entstehung  dersel¬ 
ben  zu  verhüten.  Selbst  das  Tragen  einer 
blossen  seidenen  oder  wollenen  Schnur  um 
den  Hals  soll  sich  in  dieser  Hinsicht  be¬ 
währt  haben,  ln  manchen  Gegenden  gur¬ 
geln  sich  die  Leute  mit  Branntwein, 
wenn  sie  die  Annäherung  einer  Bräune  be¬ 
merken.  Andere  empfehlen  Alaun  molken 
zum  Gurgeln.  (Siehe  Rei  1.)  Gelingt  es  nicht 
durch  solche  Mittel  die  Entzündung  zu  zer- 
theilen,  oder  wird  man,  was  der  häufigere 
Fall  ist,  erst  zum  Kranken  gerufen,  wenn 
die  Entzündung  bereits  iu  voller  Blüthe  steht, 
so  hat  man  sich  an  folgende  Mittel  zu  halten  : 
1)  Aderlass.  Es  giebt  Eobredner  und 
Gegner  dieses  Mittels.  Die  Wahrheit  liegt 


in  der  Mitte,  und  Alles  kommt  auf  den  Grad 
und  die  Höhe  der  Krankheit,  auf  die  Blut¬ 
fülle  des  Subjects,  auf  die  veranlassende 
Ursache  und  epidemische  Constitution  an. 
Überall  wo  Erstickuusgefahr  vorhanden  ist, 
ist  auch  die  Venaesectiou  nicht  zu  entbehren. 
Eben  so  hängt  es  von  der  Beschaffenheit  des 
Fallens  und  der  Höhe  der  Krankheit  ab,  ob 
man  den  Hals ,  den  Arm  oder  den  Fuss 
zum  Aderlass  wählen  soll.  Im  Ganzen  ge¬ 
nommen  wird  die  Eröffnung  der  Vena  ju- 
gularis  jedoch  selten  dringend  angezeigt, 
und  in  der  Mehrzahl  der  Falle  durch  jede 
andere  allgemeine  Blutentleerung  zu  ersetzen 
sein.  Die  nicht  rein  inflammatorische  Bräune, 
wie  sie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vorkommt, 
insonderheit  die  Angina  serosa,  rheumatica 
u.  s.  w.  bedarf  keiner  Blutentziehung.  Bei 
bösartigem  Charakter  der  Angina  kann  sie 
sogar  höchst  schädlich  werden,  und  den 
Übergang  derselben  in  Brand  beschleunigen. 
2)  Blutegel.  Man  kann  in  der  Angina 
viele  Blutegel  verbrauchen,  und  sie  heilen, 
und  kann  die  Blutegel  sparen,  und  auch 
heilen.  Alles  kommt  wieder  auf  den  Fall 
an.  Bei  Kindern  möchten  sie  die  Stelle  der 
Aderlässe  ersetzen;  bei  Erwachsenen  kom¬ 
men  sie  nach  der  Venaesection  zur  Anwen¬ 
dung.  Zehn  bis  zwanzig  Stück  rings  um 
den  Hals  gesetzt,  und  nach  Umständen  mehr¬ 
mals  wiederholt,  sind  oft  vom  wohlthätigsten 
Erfolge.  Thilenius  empfahl  sie  unter  die 
Zunge  zu  setzen.  3)  Schröpfköpfe.  Sie 
werden  mit  Nutzen  in  den  Nacken,  auf  die 
Brust  oder  zwischen  die  Schultern,  auch 
rund  um  den  Hals  gesetzt,  und  es  giebt  Prak¬ 
tiker,  welche  ihre  Wirkung  in  der  Angina 
sehr  rühmen.  4)  S carifik ati o n en  oder 
E  i  n  schnitte  in  den  entzündeten  Th  eil 
mit  dem  Bistouri  oder  Pharyngotom.  Die 
Meinungen  der  Praktiker  über  den  Nutzen 
dieses  chirurgischen  Aktes  sind  getheilt. 
H  i  p  p  o  c  r  a  t  e  s ,  S  t  o  1 1,  T  i  s  s  o  t ,  besonders 
aber  Ko  pp  und  Reil,  sind  mehr  oder  we- 
niger Eobredner  dieses  Mittels,  andere  wollen 
davon  keine  günstige  Wirkung  gesehen  ha¬ 
ben.  Soviel  ich  beobachtet  habe  geben  die 
scarificirten  Theile  wenig  Blut,  den  Schnitten 
folgt  Entzündung  und  wohl  noch  grössere 
Anschwellung  als  vorher.  5)  Brechmittel; 
ein  grosses  Mittel  in  dieser  Krankheit,  viel¬ 
leicht  das  grösste,  wenn  vom  grossen  Haufen 
der  Anginen  die  Rede  ist.  Die  Theorie 
möchte  es  gern  auf  die  kleine  Zahl  der 
gastrischen  und  rheumatischen  Bräunen  eiu- 
schränken;  doch  wenn  man  sich  an  die 
Erfahrung  hält,  so  sieht  man  deutlich,  dass 
Emetica  auch  beider  rein  entzündlichen 
oder  catarrhalischcn  Angina  den  schönsten 
Erfolg  haben.  Die  Erfahrungen  vieler 
englischen  Ärzte  und  die  von  L  ent  in, 
Thilenius  und  Vogel  sprechen  dafür; 
die  beiden  letzteren  rühmen  das  Mittel  be¬ 
sonders  auch,  wenn  sich  ein  Abscess  gebil¬ 
det hat,  und  demselben  mit  einer  umwickelten 
Lanzette  oder  dem  Pharyngotom  wegen  zu 
beschwerlicher  oder  unmöglicher  hinläng¬ 
lichen  Öffnung  des  Mundes ,  nicht  beizn- 
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kommen  ist;  alsdann  erreichten  sie  den 
Zweck  oft  glücklich  durch  ein  erregtes 
Erbrechen,  vermittelst  einer  concentrirten 
Auflösung  des  B  re  ch  w  ein  s  t ei n s  ,  welche 
der  Kranke  noch  wohl  verschlucken  konnte. 
(S.  G.  Vogel,  Handb.  der  prakt.  Arzeneiw. 
Stendal.  1820.  Theil  4.  Capitel  6.  Seite  160.) 
6)  Laxantia.  Die  Abführungen  haben  als 
Säfte  entleerende  und  ableitende  Mittel  ihren 
grossen  Nutzen  in  der  Angina,  und  werden 
von  manchen  Praktikern  den  Brechmitteln 
gleich  und  selbst  noch  hoher  geschätzt. 
Meines  Erachtens  stehen  sie  an  Werth  eine 
Stufe  niedriger.  Mann  kann  sie  ganz  zweck¬ 
mässig  den  Brechmitteln  interponiren ,  und 
gern  lässt  man  dem  Emeticum  zunächst  ein 
Laxans  folgen.  Mer curialmittel  scheut 
man  in  der  Kegel  wegen  der  künstlichen 
Angina,  die  sie  zur  natürlichen  leicht  hin¬ 
zufügen;  doch  ist  dies  nicht  zu  fürchten, 
wenn  man  das  Calomel  in  solcher  Labe 
reicht,  dass  es  stark  abführt.  Auch  wurde 
schon  von  älteren  Ärzten  dies  Mittel  in  der 
Anginaals  Laxans  gerühmt.  7)  Senfteige 
und  spanische  Fliegen.  Sie  passen  nicht 
gleich  zu  Anfänge  der  Krankheit,  sondern 
erst  dann,  wenn  die  oben  genannten  Mittel 
die  Krankheit  erleichtert  haben ,  oder  aber 
fruchtlos  angewendet  worden  sind.  8)  Die 
örtlichen  innern  Mittel,  Collutoria 
und  Gargarismata.  Fast  in  ganz  Deutsch¬ 
land  steht  beim  Volke  Salbei  -Abko¬ 
chung  mit  Essig  in  dem  Rufe  eines  souve¬ 
rainen  Heilmittels  gegen  Halsentzündungen. 
Dennoch  ist  ihr  Nutzen  bei  weitem  nicht  so 
entschieden  als  man  glaubt,  und  unendlich 
häufig  wird  durch  das  unermüdliche  Gurgeln 
mit  diesem  Decoct  die  Krankheit  erst  so 
schlimm  gemacht,  dass  ärztliche  Hülfe  nöthig 
wird.  PRINGLE  behauptet,  die  Säuren 
überhaupt  hinderten  die  Zertheilung,  worin 
wir  ihm  jedoch  um  so  weniger  beipflichten 
können,  als  die  Säure  nicht  allein  ein  küh¬ 
lendes  und  somit,  wenn  sie  nur  hinreichend 
verdünnt  angewendet  wird,  ein  antiphlo¬ 
gistisches  Mittel  ist,  sondern  auch  die 
Schleimaussonderung  sehr  befördert,  worauf 
es  bei  der  Behandlung  der  Angina  haupt¬ 
sächlich  mit  ankommt.  Nichts  desto  weniger 
ist  das  vermehrte,  schallende  Gurgeln  mit 
jedem  Mittel  dieser  Art  schädlich  und  Ent¬ 
zündung  vermehrend.  Eine  sanfte  Bähung 
der  leidenden  Theile  ist  dagegen  sehr  zuträg¬ 
lich.  Dazu  empfehlen  sich  zu  Anfang  alle 
schleimigen  Decocte,  als:  S  y  rupus  m  o- 
r  o r um  und  Nitrum  (nacliS to  er  ck) u.  s.  w. 
Ein  sehr  zweckmässiges,  auf  die  Mehrzahl 
der  Fälle  passendes  Colhitorium  ist  auch 
Fliederthee  mit  etwas  E  s  s  i  g  und  Z  u  c  k  e  r 
oder  Honig.  Diese  Mittel  wirken  kühlend, 
reinigend,  und  vermindern  die  Beschwerde, 
die  von  der  Ansammlung  des  zähen  Spei¬ 
chels  entsteht.  —  Im  zweiten  und  dritten 
Stadium  der  Krankheit,  so  wie  bei  der 
chronischen  Angina,  wählt  man  mehr  rei¬ 
zende  und  adstringirende  Mittel  zu  Mund- 
und  Gurgelwässern,  eine  Auflösung  des 
Alauns,  ein  Infus  um  pimpinellae, 
I. 


melissae  u.  s.  w.  Ebenso  müssen  auch 
die  innern  Mittel  dem  jedesmaligen  Falle 
entsprechend  ausgewählt  werden.  Bei  der 
catarrhalischen  und  rheumatischen  Angina 
befördert  man  die  Hautausdünstung  durch 
den  Gebrauch  des  Tart.  emetic.,  des 
Liquor  ammonii  acetic.u.  durch  Flie¬ 
derthee.  Bei  der  Angina  gastrica  wendet 
man  das  Ammonium  inuriat.  oder  andere 
Mittelsalze  in  Verbindung  mit  Brechwein- 
stein  an,  und  giebt  dem  Kranken,  je  nach¬ 
dem  die  Sordes  nach  oben  oder  unten  tur- 
gesciren,  Brechmittel  oder  kühlende 
Laxantien.  Ist  die  Entzündung  bereits 
in  das  zweite  Stadium  getreten,  und  drohet 
sie  chronisch  zu  werden  und  in  Induration 
überzugehen,  so  kommt  es  vorzüglich  darauf 
au,  die  Schleimsekretion  der  afficirten  Theile 
anzuregen,  und  dadurch  diesen  Ausgang  zu 
verhüten.  Dieser  Absicht  entsprechen  die 
mehr  reizenden  Gurgelwässer,  vorzüglich 
ein  Infus  um  specier.  resol  v.  mit  einem 
Zusatze  von  Ammonium  muriat.  Bei 
der  rheumatischen  Angina  sind  kleine  Dosen 
von  Camp  her,  der  Gebrauch  des  Gold¬ 
schwefels,  des  Kermes  in  diesem  Sta¬ 
dium  der  Krankheit  sehr  nützlich.  —  Das 
Regimen  endlich  muss  während  der  eigent¬ 
lichen  Entzündungsperiode  streng  antiphlo¬ 
gistisch  sein,  und  da  dem  Kranken  das 
Schlucken  so  schwer  ward,  so  passen  am 
besten  dünne  Tisanen,  Suppen  von 
Reis,  Hafergrütze,  oder  breiige 
Substanzen,  die  in  der  Regel  noch  am 
besten  hinabgleiten.  Alles,  wras  der  Kranke 
trinkt,  oder  wromit  er  sich  gurgelt,  darf 
nicht  ganz  kalt  sein,  desgleichen  muss  der 
Hals  mit  wärmenden  Stoffen  umgeben  wer¬ 
den,  und  selbst  die  Luft,  die  er  athmet, 
muss  zwrar  kühl,  aber  nicht  kalt  sein.  Das 
Sprechen  verbietet  sich  zwrar  meistens  von 
selbst,  muss  aber  doch  redseligen  Kranken 
und  Kindern  oft  vom  Arzte  erst  verboten 
wrerden.  Ist  der  Isthmus  ganz  gesperrt,  so 
muss  der  Kranke  durch  Lavements  so 
gut  wie  möglich  ernährt  wrerden.  Eröffnende 
Klystire  wrerden  nöthig,  wrenn  es  an 
Leibesöffnung  fehlt.  ( Förster  in  Rust’s  Hand¬ 
buch  der  Chirurgie.  Berlin.  1830.  Band  II. 
Seite  101.) 

FRANK,  Peter.  Im  Anfänge  der  Krank¬ 
heit  suche  man  sorgfältig  Zertheilung  zu 
bewirken,  allein  nur  höchst  selten  wrird 
man  diese  bei  der  Tonsillar-  Entzündung, 
oder  wrenn  schon  der  vierte  oder  fünfte 
Krankheitstag  vorüber  ist,  oder  wenn 
sie  endlich  schon  öfters  und  zwar  mit 
ihrem  Ausgange  in  Eiterung  bei  demselben 
Kranken  statt  fand,  erhalten  können.  Nur 
in  wrenigen  Fällen  ist  es  indicirt  die  Blut- 
Entziehungen  so  oft  zu  wiederholen,  als  es 
bei  andern  entzündlichen  Affectionen  zu  ge¬ 
schehen  pflegt.  Nach  ihnen  ist  die  örtliche 
Gefässdepletion  vorzugsweise  angezeigt. 
Die  Oeffnung  der  Froschadern  (venae  rani- 
nae),  nach  dem  Beispiel  der  Alten,  ist  ziem¬ 
lich  unbequem  und  nicht  ohne  alle  Gefahr. 
Einige  Ärzte  öffnen  die  Iugularvene,  dieses 
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Verfahren  leistet  auch  wirklich  in  einem 
kritischen  Falle  (wenn  die  Operation  nur 
ohne  Anlegung  der  Binden  um  den  Hals 
executirt  werden  kann)  gute  Dienste.  In¬ 
ders  führen  ungefähr  zwölf  Blutegel,  an  den 
Hals  appiicirt,  eine  eben  so  treffliche  Wir¬ 
kung  herbei.  Scheint  der  entzündliche  und 
schmerzhafte  Zustand  der  Rachenhöie  vor¬ 
züglich  von  Abdominal -Unreinigkeiten  her¬ 
zu  rühren,  dann  hatten  Brechmittel  oder 
ein  Emeto-catharticum,  wenn  keine 
Plethora  sie  contraindicirte,  sehr  oft,  wie 
ich  es  selbst  beobachtete,  erwünschten  Er¬ 
folg;  ist  aber  ein  plethorischer  Zustand 
zugegen,  so  muss  man  erst  zur  Aderlässen, 
und  hierauf,  ohne  einen  stärkeren  Blutzufluss 
nach  der  Rachenhöie  während  des  Brechens 
zu  befürchten,  ein  Emeticum  reichen.  — 
Scheint  die  Affection  der  Rachenhöie  mehr 
catarrhalischer  Natur  zu  sein,  und  ist  das 
Fieber  nicht  bedeutend,  so  mache  man  nicht 
leicht  eine  Venäsection.  Oft  leisten  hier 
ein  auf  den  Nacken  gelegtes  Vesicans  und 
gelind  ads  tringirende  Gurgel  Wäs¬ 
ser  gute  Dienste,  z.  B. 

IV  Gort,  quere,  junior.  3vj,  Coq.  c.  aq. 

Siß,  ad  colatur.  Ui',  et  add.  Alum.  3ß> 

Spirit,  vini.  giß. 

Auch  kann  man  dieselbe  Quantität  Alaun 
in  acht  Unzen  Rothwein  auflösen  lassen. 
Das  Salzträn  kchen  in  Verbindung 
mit  Nitrum,  dem  man  noch  einen  Gran 
B  r  e  c  h  w  ein  s  t ei n  hinzufügt,  so  wie  ein 
lauwarmer  aus  dem  Infus o  sambuci  und 
aus  Honig  bereiteter  Trank  sind  hier  eben¬ 
falls  sehr  wirksam.  —  Ist  die  Entzündung 
der  Rachenhöie  stärker  ausgebildet,  so 
hüte  man  sich,  mit  salzigen  oder  reizenden 
Mitteln  oder  mit  kalten  Getränken  den 
Schlund  zu  irritiren,  und  suche  vielmehr 
diese  Medicamente,  was  oft  geschehen  muss, 
per  anum  beizubringen.  Überhaupt  leisten 
bisweilen  blau  da  Rnemata  die  herrlich¬ 
sten  Dienste.  Auch  ist  es  erspriesslich,  die 
trockene  und  entzündlich  gespannte  Rachen¬ 
höie  mit  einem  Decocfce  aus  Malven- 
blüthen,  welchem  man  Honig  und  eine 
kleine  Quantität  Nit  rum  zusetzt,  oder 
auch  mit  lauwarmer  Milch,  worin  man 
Feigen  abkochen  lässt,  öfters  zu  bähen. 
Ebenso  lasse  man  dem  Kranken  Dämpfe 
aus  Wasser  und  Essig  mittelst  eines  in 
diese  Flüssigkeiten  getauchten  Schwammes 
einziehen,  um  den  Schlund  zu  erschlaffen, 
und  reiche  ihm  einen  Linctus  aus  Quitten¬ 
schleim  oder  aus  Mucilago  gumini 
a  r  a  1)  i  c i  und  H  o  n  i  g.  Injectionen  in  die 
Rachenhöie  sind,  wenn  nicht  ein  sehr  zäher 
und  fest  ansitzender  Schleim  sie  erforderlich 
macht,  und  wenn  dabei  nicht  zugleich  jede 
Reizung  vermieden  werden  kann,  nur  nach¬ 
theilig.  Selbst  Gargarismata  verursachen 
schon  einen  grossen  Reiz.  Äusserlich  kann 
man  unter  das  Kinn  das  Lin  im  ent  lim 
volatile  mit  einem  wollenen  Tuche  reich¬ 
lich  ein  reiben,  oder  ein  erweichendes 
Cataplasnta  aus  Milch  und  Brod  appli- 
oiren.  Zeigt  die  Entzündung  mehr  einen 


rheumatischen  Charakter,  so  wird  sie  bis¬ 
weilen,  nach  geschehenen  Blutentleerungen, 
durch  ein  auf  den  Nacken  gelegtes?  Vesi¬ 
cans  herrlich  zertheilt.  (Frank,  Joh.  Peter , 
Behandlung  der  Krankheiten  des  Menschen. 
Aus  dem  Lateinischen  übersetzt  von  Dr. 
Sobernlieim.  Berlin  1830.  Theil  II.  Seite  73.) 

GÜNTHER.  Die  Tinct.  pimpinellae, 
zu  20  —  60  Tropfen  auf  Zucker  langsam 
verschluckt,  ist  ein  vortreffliches  Mittel,  die 
Entwickelung  der  Bräune  zu  verhindern. 
(Ehr hart,  med.  chir.  Zeitschr.  Bd.  III.  S.  96. 
1813.)  —  LÖSEKE.  Materia  medica  oder 
Abhandlung  der  auserlesenen  Arzneimittel. 
Berlin  1755.  —  P 1  TS  C  H  AF  T.  (Hufeland' s 
Journal  1836,  Februar.) 

G  U  Y  T  0  N  -  M  0  R  V  E  A  U  mach  te  ein  Ver¬ 
fahren  bekannt,  durch  das  er  bedeutende 
Verhärtung  der  Mandeln  bei  der  Angina 
heilte;  es  besteht  darin,  dass  man  auf  diese 
Mandeln  pulverisir  ten  kohlen  sauren 
Kalk  streut.  (Dict.  de  Med.  2.  Auflage.) 

HAMILTON  versichert,  dass  mau  dem 
Kranken  grosse  Erleichterung  verschafft, 
wenn  man  eine  Mischung  aus  Calomel, 
Tinct.  opii  lind  Honig,  auf  die  Zungen¬ 
wurzel  applicirt.  (Bar dach, Sys tem  d.  Arznei- 
mittell.  Leipz.  18JL7.  Bd.  I.  S.  504.) — SIE  LLE- 
MO  N  OEZEHT  bestätigt  die  vortreffliche 
Wirkling  des  Calomel.  (Journ.  hebdom. 
1830.)  —  ZUGENBUHLER  betrachtet  das 
Calomel  als  das  wirksamste  Mittel  gegen 
die  Bräune.  Er  giebt  es  gewöhnlich  zu 
1  Gran  2  —  3  Mal  täglich,  2  —  3  Tage 
hinter  einander.  In  schweren  Fällen  wendet 
er  Blutegel  und  erweichende  Mittel  au; 
zugleich  giebt  er  10  —  12  Grau  Calomel 
in  zwei  Tagen,  jedoch  räth  er  die  Salivation 
zu  vermeiden.  (Journ.  desConnaiss.med.1834.) 

HECKER.  Folgendes  Gurgelwasser  wirkt 
sehr  gut : 

IV  Inf.  flor.  sambuci  ^ix,  Oxym.  scill.,  Oxym. 
simpl.  ää§iß.  M.  D.  '^ScÄm*7££,Recepte.l831 .) 

HEIM  tadelt  die  Anwendung  reizender 
Gargarismen,  der  Sinapismen,  Bla¬ 
senpflaster  u.  s.  w.,  um  die  Angina  beim 
Scharlachfieber  zu  heile  n .  Er  empfiehlt  dagegen, 
oft  leicht  reizende  Einspritzungen  zu  machen, 
nicht  um  die  Angina  zu  heilen,  die  nach  dem 
Verschwinden  des  Fiebers  von  selbst  aufhört, 
aber  um  den  Schleim  zu  entfernen,  der  deu 
Schlund  verstopft,  und  zur  Beklemmung  bei¬ 
trägt.  (Heim,  Hinterlassene  Schrift.  Hrsg.  v. 
Paetsch ,  Leipzig,  1836.) 

Die  Hippokratischen  Ärzte  wandten 
ein  Dec.  caricar.  zum  Gurgeln  bei  der 
Bräune  an.  (Pierbach ,  die  Arzneimitt,  des 
Hippokrates.  Heidelberg,  1824.) 

TI  O  L  S  C  H  E  R  wandte  mit  Erfolg  folgende 
Einspritzung  bei  der  Angina  maligna  mit 
Tendenz  zum  Gangränesciren  an. 

li  Calc.  cldorinic.  3Ü  Aq.  destill.  Ui  M  D. 
( Holscher ,  ÄnnaL  f.  d.  ges.  Heilk.  Hannover. 
1836.  Bd.  I.)  —  MARCUS  sagt,  dass  die 
lebhafteste  Entzündung  mit  dem  Unvermögen 
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ku  schlucken  bei  der  Angina  im  Scharlach- 
fieber  durch  die  Aqua  chlori  und  zwar 
binnen  wenigen  Tagen  geheilt  wird.  Seine 
Formel  ist: 

ih  Aq.  chlor.  Sij-iij,  Aq.  des  tili.  §v  -  vj, 

Mucil.  sein.  cyd,  Syr.  alth.  aa  §ß.  M.  D. 
ad  vitr.  chart.  nigr.  yelatuin. 

Diese  Mixtur  wird  theils  langsam  verschlukt, 
theils  zum  Gurgeln  verbraucht,  und  schafft 
nach  M.  augenblickliche  Besserung.  (Vfafps 
Mittheil.  1836.) 

HUFE  LAND.  Die  Kur  der  Bräune  rich¬ 
tet  sich  nach  den  verschiedenen  Graden.  Bei 
geringerem  Grade  sind  die  allgemeinen  An¬ 
ti  phlo  gis  tica,  verbunden  mit  örtlichen 
z er th eilenden  Mitteln  hinreichend.  Diese 
sind  Gurgel  w  äs  s  er  (der  gewöhnliche  Fl  le¬ 
dert  h  e  e  mit  Es  s  i  g  u.  H  o  nig),  ein  L  i  n  c  tu  s 
aus  Borax,  i  Drachme  mit  2  Unzen  Syrup. 
mororum,  noch  wirksamer  A lau n  in  der¬ 
selben  Mischung,  Injectionen,  Dämpfe. 
Äusserlich  dicke  Halseinwickelungen  mit 
Flanell,  Einreibungen  von  Liniment,  vo- 
1  a  ti  1.,  S  e n f  u m  s  c h  1  ä g  e,  al  1  g e m e i n  e  und 
örtliche  Blutentziehungen.  Die  ört¬ 
lichen  durch  Blutegel  und  S  c  h  r  ö  p  f  k  ö  p  f  e 
am  Halse  leisten  oft  mehr,  als  die  all  ge  mei¬ 
ne  113  doch  müssen  jene  bei  hohem  Grade  des 
Entzündungsfiebers  oderVollblütigkeit  voran¬ 
gehen.  Bei  geringerem  Grade  sind  Blutegel 
allein  hinreichend.  Bei  dem  höhern  Grade  sind 
Sopor,BrustbehTemmung, kleiner,  weicher  Puls 
die  dringendsten  Anzeigen  zur  Bluten tziehung, 
wie  bei  Peripneumonie.  Lässt  die  Beschwerde 
des  Schluckens  oder  Athemholens  auch  nach 
allen  angewandten  antiphlogistischen  Mitteln 
nicht  nach,  so  ist  fortdauernder  Krampf  als 
die  Ursache  anzusehen,  und  hier  leistet  Opium 
mit  C a loniel,  ein  V e s i  ca to r i uin  um  den 
Hals,  narco tische  Cataplasmen  oft  die 
baldigste  Hülfe.  Auch  kann  hier  noch  ein 
Emeticum  hülfreich  sein.  Man  lasse  sich 
nicht  durch  die  Schwierigkeit  des  Sehlingens 
abhalten.  Der  Kranke  bricht  leichter  als  er 
schluckt.  (Hufeland ,  Enchirid.  med.  S.  176.) 

HU X HAM  gab  in  der  Bräune,  wenn  das 
Erbrechen  und  der  Ekel  heftig  waren,  ein 
Brechmittel.  Auch  Kinder  liess  er  durch 
Meerzwiebelsaft,  S  pie  s  s  gl  an  zwei  u 
u.  s.  w.  brechen.  QJuxham ,  Opera  physic. 
ined.  Leipz.  1764.  B.  111.  S.  112.)  —  CU  IjL  EN 
sagt,  dass  die  B rechmittei  bei  der  bösar¬ 
tigen  Bräune  sehr  gute  Dienste  leisten  und 
zwar  sowohl,  wenn  sie  in  einer  vollen  Do¬ 
sis  gegeben  werden,  dass  sie  ein  wirkliches 
Erbrechen  machen,  als  auch,  wenn  man  sie 
in  so  kleiner  Dosis  gebraucht,  dass  sie  nur 
einen  Ekel  verursachen.  {Cullen ,  Anfangsgr. 
der  prakt.  Arzneiwissenschaft.  Leipz.  1800. 
Bd.  1.  S.  204.)  —  PER  CI  Y  AL  versichert, 
er  habe  bei  der  bösartigen  Bräune  Huxhams 
Rath  befolgt,  und  stets  gefunden,  dass  das 
Brechmittel  die  Heftigkeit  der  Zufälle  gehin¬ 
dert,  ja  zuweilen  die  ganze  Krankheit  geho¬ 
ben  habe.  (.Essays  medical  and  experimental. 
Bd.  I.  S.  382.  und  Sammlungen  auserlesener 
Abhandlungen  zum  Gebt*,  prakt.  Ärzte.  Bd. 


II.  St.  1.  S.  96.)  Siehe  auch  daselbst:  SAU¬ 
VAGES,  „TT  SSO  T. 

KO  PP  empfiehlt  folgende  Gurgelwässer 
gegen  chronische  Angina: 

IE  Fol.  sabinae  3vj-öü  Inf.  aq.  ferv.  q.  s,  ad 
colat.gvj,  adde :  Ilydrarg.  mur.  corros.  gr.i. 
D.  oder: 

IE  Cupr.  sulpliur.  ammon.  gr.  viij  3  solve  in 
Aq.  sabinae  gvij.  D. 

( Kopp ,  Beobacht,  im  Geb.  d.  ausüb.  Heilk. 
Frankf.  1821.) 

LOEFFLER  wandte  bei  sehr  erschwertem 
Schlucken  mit  vorzüglichem  Nutzen  an: 

Pp  Spir.  Minder,  gi,  Ammon,  muriat.  ,5i. 
Viertelstündlich  einen  halben  Tiieeiöffel. 

( Löfflet'’ s  vermischte  Aufs,  und  Beobacht. 
Hrsg.  v.  Vogel ,  Stendal,  1801.) 

MERREM  empfiehlt  die  Cort.  adstriu- 
gens  Brasil,  zu  Gurgel wä s s e ru  bei  der 
Angina  tonsillaris ,  wenn  der  entzündliche 
Zustand  gehoben  ist.  ( Merrem ,  lieber  die 
Cort.  adstr.  Brasil.  Cöle,  1828.) 

MOST.  Beim  Beginn  einer  Angina  räth 
er  Einreibungen  in  den  ganzen  Hals  mit  fol¬ 
gendem  Liniment  zu  machen : 

!$•  Ol.  hyoscyam.  §i,  Ungt.  mercurial.  3iß> 
Liq.  ammon.  caust.  §ß.  M.  D. 

(Most,  Encykl.  d.  Med.  u.  Chir.  Leipzig, 
1836.  Bd.  I.) 

NAUMANN  hält  allgemeine  Bluten  t- 
ziehungea  bei  der  Angina  nur  daun  indi- 
cirt,  wenn  die  Entzündung  aus s erst  heftig 
ist,  schnell  zunimmt  und  von  dem  stärksten 
Fieber  begleitet  ist 3  er  lässt  den  Aderlass 
am  Arme,  sollte  Wiederholung  nothwendig 
scheinen,  nach  dem  Beispiele  der  Alten,  auch 
am Fusse  vornehmen 3  örtliche  Bluten tziehim- 
gen  sind  bei  höheren  Graden  der  Krankheit, 
nicht  zu  entbehren.  Bei  sehr  hohem  Grade  der 
Entzündung  der  Mandeln  und  des  Zäpfchens 
empfiehlt  er  Skarifikationen  dieserTheüe 
mittelst  eines  bis  zur  Spitze  umwickelten 
oder  in  Wachs  eingehüllten  Bistouris.  Wäh¬ 
rend  der  kleinen  Operation  schiebt  er,  um 
den  Mund  offen  zu  erhalten,  ein  Stück  Kork¬ 
holz  zwischen  die  Backzähne  lind  drückt  die 
Zunge  mit  einem  Spatel  nieder;  die  Blutung 
wird  nöthigenfalls  durch  laue  Gurgelwäs¬ 
ser  befördert.  —  Bei  wirklich  gastrischer 
Bräune,  besonders  bei  statt  findender  Angina 
biliosa,  giebt  N.  im  ersten  Anfänge  ein  Brech¬ 
mittel.  Aucli  bei  schon  ganz  ausgebildeter 
Entzündung  kann  man  fast  immer,  nach  vor¬ 
ausgeschickten  Blutegeln,  mit  Sicherheit  ein 
Brechmittel  reichen.  Bei  sehr  intensiver  Ent¬ 
zündung  reiche  man  nicht  ohne  Noth  pur- 
girende  Arzneien,  indem  dieselben  in  sol¬ 
chen  Fällen  die  Zertheilung  erschweren.  Bei 
sehr  erschwertem  Schlingen  eropfieht  N.  den 
vorsichtigen  Gebrauch  des  Gal om eis.  Kann 
der  Kranke  leichter  schlucken,  so  passen 
vS  a  1  m  i  a  k ,  S  u  1  p  h  u  r  a  11  r  a  t  u  m ,  0  x  y  in  e  1 
squillit.3  ganz  besonders  ist  das  Natrum 
nitric.  (Nitrum  cubiciun)  zu  empfehlen, 
welches  man  in  einem  Althaeadecoct  auf- 
lösen  lässt.  ( Naumann ,  Med.  Klinik.  Berlin* 
1834.  Bd.  IV.  Abtheil.  1.  S.  103.) 
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RAUQE  empfiehlt  das  Py  r  o  th  oni  d  ge¬ 
gen  die  Angina,  sie  mag  einfach,  oder  mit 
Scharlach,  oder  Masern  complicirt  sein.  In 
der  einfachen  Angina  genügt  es,  dass  der 
Kranke  sich  10  —  12  Mal  kalt  mit  Gersten¬ 
wasser  gurgle,  dem  man  auf  die  Unze  2  Gr. 
Pyroth.  und  etwas  Honig  zugesetzt  hat. 
CAnnal.  de  la  med.  physiol.  1828.  Fevr.) 

RAIMANN  sah  die  nach  der  Eiterung  der 
Tonsillen  bisweilen  hartnäckig  zurückblei¬ 
bende  Nasensprache  dem  Gebrauche  ad¬ 
stringender  Gargarismen  weichen. 
( Ralmann ,  Handb.  d.  spec.  Therapie.  Wien, 
1831.  ßd.  I.  S.  322.) 

REIL  mischte  Alaun  mit  gleichen  Theilen 
Zucker,  und  liess  es  skrupelweise  trocken 
verschlucken,  um  bei  grosser  Disposition  zur 
Angina  die  Entstehung  derselben  zu  verhü¬ 
ten.  —  SIMS  empfiehlt  in  gleicher  Absicht 
ein  Stück  Alaun  in  den  Mund  zu  nehmen 
und  langsam  zu  verschlucken. — •  FRIED  R. 
H OFFMANN  empfiehlt  zu  gleichem  Zwecke 
8  —  10  Tropfen  Spiritus  camphoratus 
mit  Nit  rum  langsam  zu,  verschlucken ,  und 
WALL  AUS  empfiehlt  das  Gurgeln  mit  Spi¬ 
ritus  vini.  (Rust,  Handb.  der  Chirurgie. 
Berlin,  1830.  Bd.  II.  S.  101.) 

RÜSTER  empfiehlt  das  D ec.  oder  Ex tr. 
ratanhiae  in  der  chronischen  Angina. 
C Horn’s  Archiv  f.  med.  Erfahr.  Berl.  1819.) 

SACHSE,  J.  D.  W.,  sagt  Folgendes  über 
die  Behandlung  der  Bräune  im  Allgemeinen : 
1)  Da  bei  uns  die  acht  entzündlichen  Bräu¬ 
nen  am  häufigsten  Vorkommen,  besonders  bei 
jungen,  vollsaftigen  Subjekten  und  im  Früh¬ 
ling  und  Herbst,  so  muss  der  Arzt  in  der 
Regel  (wenn  das  Übel  noch  neu,  nicht  ver¬ 
nachlässigt  ist)  antiphlogistisch  verfahren, 
und  zwar  um  so  mehr,  je  heftiger  die  Ge¬ 
schwulst,  das  Fieber  und  dessen  inflamma¬ 
torischer  Charakter,  je  deutlicher  die  Ent¬ 
zündung  eine  luflammatio  exsudativa  ist, 
je  heftiger  die  Respirations  -  Beschwerden, 
Angst,  Blutcongestionen,  Hindernisse  im 
Schlingen,  undeutliche,  dumpfe  oder  gänzlich 
mangelnde  Sprache,  rothes  aufgetriebenes 
Gesicht,  rothe hervorgetriebene  Augen  u.  s.  w. 
zugegen  sind.  2)  Durch  die  Zeichen  des  ge¬ 
wöhnlich  schnellen,  härtlich  zusammenge¬ 
zogenen,  oft  krampfhaften  Pulses  lasse  der 
Arzt  sich  nicht  irre  machen ;  die  Beschwer¬ 
den  in  der  Respiration  machen  ihn  hier  so 
schnell,  er  hebt  sich,  wird  voller  und  lang¬ 
samer  nach  dem  Aderlass,  eben  so  wie  bei 
der  Pneumonie.  Die  Berücksichtigung  aller 
übrigen  Symptome,  des  Stadiums  der  Krank¬ 
heit,  der  Konstitution  des  Kranken  muss  ent¬ 
scheiden.  3)  Das  erste  und  grösste  Antiphlo- 
gisticum  sind  hier  Blutausleerungen, 
sowohl  örtliche  (Blutegel  an  den  Hais,  Ska- 
riiikationen  des  Nackens;  Ko  pp),  als  allge¬ 
meine.  Erst  diese  machen  nicht  selten  das 
Schlucken  möglich,  z.  B.  bei  heftiger  Angina 
carlatinosa;  alsdann  verordne  man  Nit  rum, 
Tart.  vitriolat.,  besonders  aber  Pur gir- 
salze,  welche  durch  Beförderung  der  Lei¬ 
besöffnung  die  Kongestion  vom  Kopfe  ablei¬ 


ten,  z.  B.  Sal.  Glauberi,  Sal.  anglic. 
mit  Aq.  flor.  sambuci,  oder  Decoct. 
fruct.  tarn ari n d  o  r.,  Oxym.simpl.  u.s.w. 
4)  Man  sorge,  noch  ehe  diese  Mittel  einge¬ 
nommen  werden  und  wirken  können,  dafür, 
dass  der  Leib  dnrch  eröffnende  Klystiere 
offen  erhalten  werde.  5)  Man  vermindere  die 
Kongestion  des  Bluts  zum  Kopfe  auch  durch 
reizende  Fussbäder,  wende  au ch  andere 
äussere  Reizmittel  an,  um  abzuleiten,  z.  B. 
Senf  teige  au  die  Waden,  an  die  Oberarme; 
doch  hüte  man  sich  vor  der  frühen  Anwen¬ 
dung  der  Vesicatorien,  die  als  örtliche 
Reize,  besonders,  wenn  sie  um  den  Hals  ge¬ 
legt  werden,  den  allgemeinen  Fieberreiz  ver¬ 
mehren.  Erst  nach  vorhergegangenen  hin¬ 
reichenden  Blutentleerungen  schaffen  sie  Nut¬ 
zen.  6)  Massige  Zimmertemperatur, 
ein  g  elin  d  es  diap  h  or  e  tis  ch  es  und  kfi  h- 
1  e n d  e s  Verhalten,  strenge  Vermei¬ 
dung  aller  Erhitzungen  des  Körpers, 
eine  knappe,  dünne,  wässrige  Diät 
sind  hier  noch  nothwendig  zu  berücksichti¬ 
gende  Dinge.  7)  Bei  den  Blutausleerungen 
durch  Aderlässe  vergesse  man  nie,  eine  grosse 
Aderöffnung  zu  machen,  und  daher  ist  die 
Venaesection  am  Arme  der  am  Fusse  vor¬ 
zuziehen.  Doch  leistet  letztere  bei  heftigen 
Kongestionen  zum  Kopfe  und  bei  kalten  Füs¬ 
sen  auch  sehr  gute  Dienste.  Ist  die  hintere 
Partie  des  Mundes  fast  ganz  verschwolleu, 
z.  B.  bei  heftiger  Angina  uvularis  und  ton¬ 
sillaris,  so  skarificire  man  die  Mandeln, 
auch  die  geschwollene  Zunge,  den  Zapfen 
mit  einer  m y r t e n f ö rmigen  Lanzette. 
Es  giebt  Fälle,  wo  nur  dadurch  der  Erstik- 
kung  vorgebeugt  worden  ist.  Auch  blutige 
Schröpfköpfe  am  Nacken,  Blutegel  auf 
die  Brust  sind  in  einzelnen  Fällen  sehr  nütz¬ 
lich.  8)  Bei  Verordnung  der  innern  Antiphlo- 
gistica  berücksichtige  man  ja  den  Grad  der 
Entzündung  und  des  Fiebers.  Ist  letzteres 
heftig  und  erstere  bedeutend,  die  Konstitution 
der  Kranken  robust,  vollsaftig,  die  Luft  rein 
und  trocken  bei  Ostwinden,  so  verordne  man 
ja  Nitrum  mit  Tart.  vi  tri  o  latus,  z.  B. 

11  Nitri  depur.  5üj?  Tart.  vitriol.  3v,  De¬ 
coct.  rad.  althaeae  U i,  Tart.  emetic.  gr.  i, 
S3rr.  mannae  gi. 

wovon  man  stündlich  einen  Esslöffel  voll 
giebt,  und  vertändle  die  Zeit  nicht  mit  P  o  ti  o 
Riverii,  Spir.  Minder,  und  dergi.;  nur 
bei  gelinden  Graden  der  Angina,  z.  B.  bei 
der  catarrhaläs,  passen  letztere  Mittel.  Auch 
folgende  Mixtur  hat  mir  bei  heftigen  Zufällen 
von  Entzündung  und  Kongestion  herrliche 
Dienste  geleistet: 

11  Aquae  flor.  sambuci  gx,  Nitri  depurat.  3ij, 
Sal.  Glauber.  giß,  0x3  m.  simpl.  gij,  Mu- 
cil.  gumm.  arab.  gi.  Tart.  emetic.  gr.  i. 
M.  D.  S.  Stündlich  1  —  2  Esslöffel  voll. 

Um  die  Salze  in  diesen  Mixturen  für  die 
entzündeten  Theile  beim  Einnehmen  reizlos 
zu  machen  (manche  Ärzte  haben  eine  grosse 
Furcht,  sie  hier  zu  verordnen,  die  aber  un¬ 
gegründet  ist) ,  lasse  ich  den  Kranken  vor 
jedesmaligem  Einnehmen  etwas  Haferschleim 
trinken.  Ausserdem  ist  ja  in  vielen  Fällen 
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die  Halsentzündung  nur  Symptom  einer  all¬ 
gemeinen  heftigen  fieberhaften  Krankheit. 
Hier  würde  es  um  so  tadelnswerther  sein, 
das  allgemeine  Leiden  weniger  als  das  örtliche 
Leiden  zu  berücksichtigen  und  sich  vor  dem 
Verordnen  der  kühlenden  Salze  zu  scheuen, 
die  S  t  ö  r  ck,  R  e il,  S  t,  o  1 1  so  dringend  empfoh¬ 
len  haben.  9)  Ist  das  Hebel  schon  sehr  vor¬ 
geschritten,  sind  die  früheren  Blutausleerun¬ 
gen  versäumt,  kann  der  Mensch  nur  wenig 
schlucken  und  fürchtet  man  durch  die  kräf¬ 
tige  Anwendung  der  Blutentziehungen  (wel¬ 
che,  früh  angewandt,  oft  schon  in  zwei  Stun¬ 
den  das  sonst  unmögliche  Schlingen  möglich 
und  fast  schmerzlos  machen)  zu  sehr  zu 
schwächen,  so  dient  als  Antiphlogisticum  und 
Purgans  Mercur.  d u  1  c i s  ,  am  besten  in 
folgender  Mischung: 

11-  Mercur.  dulc.  gr.  ij,  Liquirit.  coctae  9i, 
M.  f.  pul v. ;  disp.  dos.  viij.  S.  Täglich  drei 
bis  vier  Mal,  bei  dringender  Gefahr  alle  zwei 
Stunden  ein  Pulver  mit  Wasser.  —  Helle¬ 
bor  u  s ,  J a  1  a p p a ,  Senua  und  andere  rei¬ 
zende  Mittel  zuzusetzen,  halte  ich  für  un- 
nöthig,  wenn  nicht  schädlich,  wenigstens  pas¬ 
sen  sie  bei  einer  Angina  inflainmatoria  nicht, 
obgleich  die  Engländer  und  auch  A Ibers 
sie  mit  Nutzen  gegeben  haben,  besonders, 
um  der  Hirnentzündung  vorzubeugen.  Die 
abführenden  Antip  hlogistica  giebt 
man  so  lange,  bis  merkliche  Besserung  oder 
die  Zeichen  der  Eiterung  eingetreten  sind. 
Alsdann  passen  sie  nicht  mehr,  und  man  muss 
sich  nun  zur  Verhütung  von  Leibes  Verstop¬ 
fung  auf  Klystire  beschränken.  10)  Brech¬ 
mittel  sind  bei  heftiger  entzündlicher  Angina 
schädlich,  sie  vermehren  die  örtliche  Entzün¬ 
dung,  das  Fieber  und  die  Kongestion.  Ob¬ 
gleich  es  wohl  einige  Formen  der  Angina  giebt, 
wo  sie  hin  passen,  so  werden  sie  doch  nie 
die  B 1  u t e g e  1,  das  Aderlässen,  das  oft  so 
heilsame  Skari  fi  ciren  im  Nacken,  im  Munde, 
an  den  Mandeln,  und  den  Mercur.  dulc., 
so  wie  die  Purgirsalze  entbehrlich  ma¬ 
chen  können.  11)  Mit  den  äusserlichen  Mit¬ 
teln  gegen  die  Angina  hat  man  oft  viel  Unfug- 
getrieben.  Die  nass w  arme n  Um  s  c h  1  ä g e 
um  den  Hals  schaden  mehr  als  sie  nützen, 
indem  sie  leicht  den  Hals  erkälten;  die  von 
den  Alten  so  sehr  gerühmten  Pflaster  (Empl. 
melilot.,  diachyl.  simpl. )  dienen  mehr 
bei  der  Angina  incipiens,  als  bei  dem  völlig 
ausgebildeten  Halsübel;  bemerkt  man  äus- 
serlich  dieZeichen  eines  Abscesses,  so  dienen 
am  Besten  Spec.  emollientes,  Semen 
lini  mit  Semmelkrumen  und  Milch  ge¬ 
kocht  (bei  heftigen  Schmerzen  etwas  Opium 
zugesetzt).  In  manchen  Fällen  bei  anfangen¬ 
der  Bräune,  bei  Angina  membranacea  nach 
vorhergegangenen  Blutentziehungen,  passt 
folgendes  zum  Einreiben: 

I}-  Ol.  Hyoscyami  §i,  Unguent.  mercurial.  3iß> 
Spir.  sal.  ammon.  caust.  §ß.  M.  S.  Alle 
zwei  Stunden  einen  Theelöffel  voll  über  den 
ganzen  Hals  einzu reiben. 

12)  Über  die  Vesicatorien  habe  ich  schon 
oben  geredet;  bei  hohem  Grade  der  Entzündung 
passen  sie  nicht,  desgleichen  nicht,  wo  keine 


Blutausleerungen  vorangegangen  sind.  Nach 
diesen  sind  sie  aber  höchst  nützlich;  des¬ 
gleichen  bei  Angina  incipiens,  um  einen  hohen 
Grad  von  Entzündung  zu  verhüten.  Hier 
kann  ich  sie  (|  Hand  gross  und  in  den  Nak- 
ken  gelegt)  nicht  genug  empfehlen.  Auch 
kann  man  sie  in  Form  eines  Bandes  um  den 
ganzen  Hals  legen,  wenn  einige  Stunden  nach 
den  Blutausleerungen  die  frühere  Heftigkeit 
des  Übels  wieder  eintritt.  13)  Gurgelwäs¬ 
ser,  bald  erweichender,  bald  zusammenzie¬ 
hender  Art,  hat  man  von  jeher  empfohlen. 
Sie  passen  aber  bei  hohem  Grade  der  Ent¬ 
zündung  gar  nicht,  verschlimmern  das  Übel, 
reizen  den  Hals,  auch  kann  sich  der  Kranke 
vor  Schmerzen  dann  nicht  gurgeln.  Besser 
sind  Dämpfe  von  Fliederthee  und  Es¬ 
sig,  die  man  mittelst  eines  Trichters  vor¬ 
sichtig  einathmet,  oder  man  hält  öfters  ein 
Gurgelwasser  von  Spec.  ad  gargarism. 
mit  Oxymel  simpl.  bereitet  im  Munde, 
ohne  sich  zu  gurgeln.  Höchst  wirksam 
sind  zur  Entfernung  des  Schleims  in  der 
Bräune  Einspritzungen  von  dem  oben 
genannten  Gurgelwasser,  so  warm  als  es 
ertragen  werden  kann,  angewandt.  Aber 
auch  sie  passen  im  recht  entzündlichen 
Stadio  nicht  immer;  das  Gefühl  des  Kranken 
muss  hier  entscheiden ;  machen  sie  heftigen 
Schmerz ,  so  muss  man  davon  abstehen. 
Man  schafft  unendlich  viel  Schleim  damit 
weg,  selbst  das  Würgen  und  Erbrechen, 
das  zuweilen  eintritt,  ist  heilsam.  Ist  der 
Mund  durch  Trismus  verschlossen,  so  kann 
man  bei  vorwärts  gebeugtem  Kopfe  des 
Kranken  durch  die  Nase  Einspritzungen 
machen.  Am  Ende  der  Angina,  wenn  die 
Entzündung  meist  ganz  vorbei  ist,  kann  man 
reizende  Dinge,  Decoct.  herb,  sabinae, 
Infus,  spec.  ad  gargarism.  mit  Tinct. 
p im p i n e  1 1.,  Kornbranntwein,  0 x y m 6 1 
u.  s.  w.  einspritzen,  nur  passen  diese  Mit¬ 
tel  nicht  zu  Anfänge  des  Übels  und  bei  hef¬ 
tiger  Entzündung.  Hier  passt  am  Besten 
Decoct.  hordei  mit  Oxymel  simpl.  14) 
Was  endlich  die  Diät  betrifft,  so  thut  es 
nichts,  wenn  der  Kranke  in  den  ersten  Ta¬ 
gen  wenig  geniesst;  Haferschleim,  Grau¬ 
pe  n  d  e  c  o  c  t,  M  a  1  z  t  r  a  n  k,  M  o  1  k  e  n,  P  f  1  a  u- 
m  en  b  r  üben  sind  hinreichend  ;  ist  das  Schlin¬ 
gen  aber  gar  zu  beschwerlich,  so  müssen 
ernährende Klystire  gegeben  werden.  ( Sachse 
in  der  Berliner  med.  -  Chirurg.  Encyklopädie. 
Bd.  II.  S.  4.57.  und  besonders  abgedruckt.  S. 
Über  Angina.  Berlin.  1838.  Vergl.  auch  Most, 
Encykl.  Bd.  I.  S.  126.) 

SCHNEIDER  sah  gute  Wirkung  von 
der  Anwendung  des  Ol.  sabinae  aether. 
in  der  chronischen  Angina.  ((Klinische  An¬ 
wendung.  Heidelberg.  1831.) 

SUNDELIN.  Die  rheumatische  undl 
katarrhalische  Bräune  werden  am  sichersten 
und  schnellsten  durch  ein  Brechmittel 
geheilt,  nach  welchem  der  Kranke  im  Bette 
bleiben,  und  die  Hautausdünstung  durch 
milde  diaphoretische  Mittel  befördern  muss. 
Nach  Umständen  kann  auch  das  Brechmittel 
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wiederholt  werden.  (Berends  Vorlesungen 
über  praktische  Arzneiw.,  herausgegeben  von 
Sundelin ,  Berlin ,  1835.  Band  III.  Seite  137.) 

T  HI  LE  NI  US  empfiehlt  gegen  catarrha- 
lische  Angina  Trochisci  aus  gleichen  Th  eilen 
Alaun,  Kali  sulphuric.,  Succ.  liqui- 
rit.  und  Gummi  arabicum.  Der  Kranke 
lässt  sie  im  Munde  zergehen  und  verschluckt 
den  Speichel.  Um  die  nach  einer  serösen 
Angina  auf  den  Mandeln  zurückbleibenden 
Flecken  fortzubringen,  lässt  er  sie  mit  ei¬ 
nem  Pinsel  bestreichen ,  der  in  eine  Mi¬ 
schung  von  Mell,  rosa t.,  A  I  a u n  und  Kali 
sulphuric.  getaucht  ist.  ( Thilenius ,  med. 
chir.  Bemerk.  Frankfurt  a.  M.  1809.  Thl.  I.) 
—  BENNATI  wendet  mit  Erfolg  eine  Sol. 
aluminis  zum  Gurgeln  an.  (Journ.  de 
Pharm.  1832.  Fevr.)  —  L  AENNE'C  erzählt 
mehrere  Fälle  von  Angina,  in  denen  das 
Ein  blasen  des  Alauns  die  Heilung  be¬ 
wirkte.  (Revue  med.  1828.  Band  IV.)  — 
R1VERIUS  war  es,  der  von  den  Alten 
besonders  das  Einblasen  und  Gur  gel¬ 
wasser  von  Alaun  anpries.  (Oper.  med. 
prax.  lib.  VI.  pag.  92.)  —  SACHS  rühmt 
die  Anwendung  des  Alauns  mit  Camp  her, 
zu  gleichen  Theilen,  pro  dos.  2  ■ — 3  Gran 
von  jedem  zu  nehmen,  in  der  chronischen 
Angina  tonsillaris.  (Sachs,  Handbuch  der 
Arzneimittel.  Königsberg.  1830.  —  VEL¬ 
PE  AU  empfiehlt  ebenfalls  die  Anwendung 
des  Alauns.  In  vielen  Fällen  benutzte  er 
ihn  in  Pulverform  oder  zu  Gurgel¬ 
wasser.  Will  man  das  Pulver  gebrauchen, 
so  taucht  man  den  mit  Speichel  oder  Wasser 
benetzten  Zeigefinger  in  das  Pulver,  drückt 
dann  die  Zunge  mit  dem  Finger  der  andern 
Hand  nieder,  und  trägt  das  Mittel  auf  alle 
entzündeten  Punkte,  wobei  man  die  Möllin¬ 
gen  und  Krümmungen  hinter  den  Mandeln, 
dem  Gaumsegel,  und  selbst  bis  zum  Eingang 
in  den  Kehlkopf  nicht  ausser  Acht  lassen 
darf.  Dieses  Verfahren  muss  täglich  2 • — 3 
Mal  wiederholt  werden;  der  Patient  aber 
gurgle  sich  in  der  Zwischenzeit  mit  einer 
Auflösung  von  2  —  4  Gran  Alaun  in  4 
Unzen  Gersten wasser.  (Journ.  de  med. 
et  de  chir.  pr.  1835.) 

VOGEL,  Samuel  Gottlieb,  nimmt,  unter 
die  Gurgelwässer  und  Injektionen,  (die  er 
aus  den  Sein,  lini  und  foenugr. ,  Rad. 
et  Fol.  altli.,  Herb,  et  Fl.  Malv.  Fl. 
melilot.,  Fl.  samb. ,  verbasc.  bereiten 
lässt,  allerlei  Säfte:  Honig,  Hob.  sambuc. 
Sy r p.  moror,,  rib. ,  alth.,  Fast,  alth., 
au cli  vielen  Zucker;  zuweilen  etwas 
Salpeter,  oder  eine  sehr  geringe  Quan¬ 
tität  Salmiac,  unter  1  —  2  Pfund  Gur¬ 
gelwasser,  von  jenem  ein  Quentdien  ,  von 
diesem  halb  so  viel,  und  Sauerhonig, 
wenn  der  Hals  diese  Dinge  verträgt,  welche 
vorzüglich  auch  dann  passen,  wenn  der 
Hals  mit  dickem  zähem  Schleime  überzogen 
ist.  —  Grosse  Dienste  leistet  bei  sehr  em¬ 
pfindlichen  Schmerzen  eine  wässrige  Auf¬ 
lösung  von  Opium  unter  erweichende  De- 
kocte  gemischt,  zum  Gurgeln.  —  Den  Schmerz 


im  Halse  und  die  Schwierigkeit  zu  schlingen 
lindert  oft,  langsam  verschluckt,  ein  Linetus 
aus  Salep-  oder  Ouittenschleim, 
Eidotter,  Mandelöl  mitRosenhonig, 
Syrp.  diacod.  (J.  G.  Vogel,  Handbuch 
der  prakt.  Arzneiwissenchaft  etc.  Thl.  IV. 
Cap.  VI.  Stendal,  1820.) 

VOGLER  empfiehlt  warme  Umschläge 
von  einer  Salmiakauflösung.  In  der 
Angina  phlegmonosa  empfiehlt  er  folgendes 
Cataplasma : 

ID  Panis  trifici.  contrit.  gv,  Sem.  lini. 
cont.  §i,  Ammon,  mur.  pulv.  «3ij,  Opii 
puri  9j,  Aq.  ferv.  q.  s.  ut  f.  cataplasma. 
Man  wendet  es  warm  um  den  Hals  an. 
(Pharmaca  selecta.  Giessae.  1801.) 

ANGINA  GANGRAENOSA.  Die  bös¬ 
artige  brandige  Bräune.  ( Angina 
maligna ,  putrida  ulcerosa  ,  Morbus 
strang'ulätorius  Gulae,  Morbus  pue- 
rorum  epidemicus,  Pestilens  faucium 
affectio,  Cynanche  maligna,  Garottilo.J 

A  RE  TA  EU  S.  Nach  ihm  sind  reizende 
B ep i u s elnng en  unentbehrlich,  indem  die 
Geschwüre  sich  nicht  von  selbst  begrenzen. 
Er  bediente  sich  dazu  des  Alauns  mit 
Honig  und  ähnlicher  adstringirender 
und  reizender  Substanzen,  liess  auch 
Essigdämpfe  mit  allerlei  Zusätzen  ein- 
athmen.  ( Äretaeus*  De  cur.  morb.  acut.  L.  I. 
cap.9.)  Vergl.  B arou,  ßre t o n n e a u  u.s.w. 

AU  THE  NAC  wandte  das  Argentum 
nitricum  fusum  mit  Glück  an.  ( Rinna  v. 
Sarenbach ,  Repert.  d.  vorzüglichst.  Kurarten, 
u.  s.  w.  Wien,  1833.  Bd.  I.  S.  195.)  — 
BARON  (Rev.  med.  fran£.  et  etrang.  1829. 
Bd. IV.  S.  139.)  —  B A UDELOCO ü E.  (Gaz. 
med.  1834.  Fevr.)- —  BROW  (Americ.  med. 
Recorder.  1828.  Jan.) —  G  END  RON.  (Journ. 
compl.  des  scienc.  med. Fevr.  1826  etl828Mai). 
—  G  U  IM  IE  R  beschränkt  sich  hauptsächlich 
auf  den  äusserlichen  Gebrauch  des  Höllen¬ 
steins,  welcher,  wenn  das  Geschwür  klein 
und  tief  ist,  konisch  zugespitzt  werden  muss. 
Die  geschwungen  Steilen  werden  mit  dem¬ 
selben  momentan  berührt;  nöthigenfalls  wird 
diese  Procedur  zwei  bis  drei  Mal  wiederholt, 
bis  die  betupften  Stellen  eine  weissliche  Farbe 
annehmen,  (Journ.  gener.  de  Med.  1828, 
Aoüt.) —  HAMILTON  empfiehlt  die  Cau- 
terisation  mit  Höllenstein.  (Gaz.  med. 
1838.  Bd.  22.)  —  MACKENZIE  wandte 
ebenfalls  mit  Erfolg  die  Cauterisation  mit 
Arg.  liitric.  fusum  an.  (The  Ediub.  med. 
and  surg.  Journ.  1835,  April.) 

BARON  meint,  die  Blutegel  sind  im  er¬ 
sten  Stadium  von  Nutzen;  zeigen  sich  aber 
häutige  Exsudationen,  so  muss  man  sie  so¬ 
gleich  durch  C au  t  e  r  i  s  a  t  i  o n,  entweder  mit 
Argentum  nitricum  fusum,  oder  mit 
Acidum  muri ati cum,  nitricum,  sul- 
phuricum,  u.s.w.  vernichten.  Saure  Gur¬ 
gel  w  ä  s  s  e  r  mit  Alaun  vermehren  die  Wir¬ 
kung  dieser  Mittel.  Auch  wendet  mau  mit 
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Erfolg  Einblasungen  von  Alaun,  u.  s.  w. 
an.  (Revue  med.  franc.  et  etrang.  1829.  Bd, 
IV.  S.  138.)  —  BRETONNEAÜ  erfand 
einen  Apparat,  den  später  Gui  11  on  verbes¬ 
serte,  um  auf  die  kranken Theile  ganz  fein 
pul verisirten  Alaun  oder  Calomel  zu 
blasen;  die  Pulver  können  auch  mit  Gummi 
arabicufn 'pul  v.  verbunden  werden.  ( Szer - 
leckt ,  Di  et.  abrege  de  therap.)  —  CAYRE- 
MIRALUS  zog  früher  zur  Cauterisation 
das  Acidum  muriatic.  vor,  später  aber 
blies  er  alle  drei  Stunden  Alaunpulver 
ein,  und  liess  das  Calomel  in  grossen 
Dosen  mit  Honig  nehmen,  z.  B.  alle  halbe 
Stunden  2  Grau.  Ist  der  Husten  trocken, 
so  dass  die  Pseudomembran  sich  nicht  ab- 
lösen  kann,  setzt  er  Rad.  senegae  gr.  v. 
pr.  dos.  zu.  (Bulletin  des  Sciences  med.  1830. 
Aug.) —  DAR  W I N  liess  w  a  r  m  e  E  i  ns  p  r  i  t~ 
z ungen  von  folgender  Solution  machen: 

R.  Alumin. crud.gß;  soivcin  Aq.fontan.S’i.  D. 

( Most ,  Encykl.  der  Med.  Leipz.  1833.  B.  1.) 
—  GÜERSENT.  Im  Anfänge  der  Krank¬ 
heit  verdient  die  örtliche  Behandlung  unsere 
Aufmerksamkeit.  Er  zieht  das  Acid.  muria t. 
den  andern  Säuren  vor,  empfiehlt  aber  auch 
den  aus s erlichen  Gebrauch  des  Alauns. 
(Dict.  de  Med.  2.  Edit.)  —  LEPAGE  (Ga¬ 
zette  med.  1835.)  —  LESPIN E  empfiehlt 
ebenfalls  die  Cauterisation  mit  Acid. 
niuriat.  und  das  Einblasen  des  Alauns. 
(Arch.  gener.  1834,  Aoüt.) 

BARTH  empfiehlt  die  unverdünnte  und 
ungereinigte  II  o  1  z  s  äu  r  e.  Kindern  von  8  — 
12  Jahren  giebt  er  alle  Stunde  einen  Ess¬ 
löffel;  äusserlich  wendet  er  sie  als  Gurgel¬ 
wasser  an. 

Ii  Acid.  lignos.  §ß,  Aq.  §v,  Syrup.  §i.  S. 
Alle  halbe  Stunden  zu  wiederholen. (Rust’s  Ma¬ 
gazin,  Bd.  27.  Heft  1.  S.  175.)  -KLAATSCH 
fand  den  äusserlichen  Gebrauch  der  unver¬ 
dünnten  und  ungereinigten  Holzsäure  sehr 
wirksam.  ( Hufeland ,  Journal.  1823.  St  1.) 

BRAT  H  W  A I T  E.  Das  Chlor  wirkt  seh  r 
gut  bei  bösartiger  Bräune.  (Neues  Journ. 
der  ausl.  med.  chir.  Lit.  Hrsg,  von  Hufeland 
u.  Harless.  Nürnberg,  1805.  2.  Abtheil.  I.) 

BERESDS.  Ist  bei  der  Cjuianche  eine 
Hinneigung  zum  Brande,  so  bedarf  es  eigen- 
thümlich  erregender  Mittel ;  des  versüss- 
ten  Quecksilbers  mit  Camp  her,  auch 
wohl,  damit  das  Quecksilber  keinen  Durch¬ 
fall  errege,  mit  einem  Zusatze  von  Opium. 
Zu  gleicher  Zeit  muss  reichlich  China¬ 
rinde  angewendet  werden.  (Bei  ausgebil¬ 
deter  brandiger  Bräune  ist  die  Chinarinde 
in  den  kräftigsten  Formen  anzuwenden,  näm¬ 
lich  als  Tine  tur,  besonders  in  der  Form  der  sehr 
erregenden Tincturdes  Huxham.)  Äusserlich 
dient  ebenfalls  ein  incitirendes  Verfahren.  Mau 
lege  S  e  n  f  t  e i  g e  um  d e u  II als,  rei b e  f  1  ü  c  h  t i- 
g  e  s  Lin  i  nt  ent  mit  C  a m  p  b  e  r  ein,  wende  zu 
Mund-  und  Gurgelwassern  starke  Abkochun¬ 
gen  von  S  a  1  b  ei,  A  r  ni  c  a,  S  e  n  f,  mit  Zusatz  vo  n 
Salmiak  an.  Ja  selbst  den  ungemein  scharfen 
Cayennepfeffer  (capsicum  annuum) 
muss  man  bisweilen  diesen Mittelnbeimischen. 


Wenn  die  Natur  brandig  gewordene  Theile 
abzustossen  strebt,  so  befördert  man  diese 
Procedur  durch  Gurgelwasser  von  einer 
Chinarindenabko chung  mit  einem  Zu¬ 
satz  von  gewöhnlicher  Salzsäure,  oder 
auch  von  eisenhaltigem,  salz  saurem 
Amm  onium  (Ammonium  muriat.  mart., 
Flores  s  a  1  i s  ammoniacimarti al.) W enn 
ein  faulichterZerfliessungsprozess  Statt  findet, 
so  setzt  man  ads  tringiren  de  Substan¬ 
zen  zu  dem  Gurgelwasser,  Schiangen- 
wurzel  (Radix  b  i  s  t  o  r  t  a  e),  A 1  a  u n.  Auch 
dient  unter  ähnlichen  Umständen  ein  starker 
Aufguss  von  feinem  chinesischem  Thee  zum 
Gurgelwasser.  Sehr  nöthig  ist  es,  die  ent¬ 
zündeten  Theile  oft  und  genau  zu  untersu¬ 
chen;  sobald  man  den  ersten  lividen  bran¬ 
digen  Fleck  wahrnimmt,  muss  man  mit  ver¬ 
dünnter  Salzsäure  betupfen.  Bei  stark 
überhand  nehmender  Fäulniss  dient  der  Grün¬ 
spa  n  s  a  u  e  r h o n i g  ( 0 x y mel  aeruginis, 
das  Unguent.  aegyptiacum  der  Alten), 
mit  Wasser  verdünnt,  oder  mit  einer  erre¬ 
genden  Abkochung  vermischt,  zum  Pinseln. 
Auch  dient  zum  Pinseln  eine  Mischung  aus 
C  a m  p  h  e  r,  a  r  a  b  i s  c  h  ö  m  G  u  m in i  und  irgend 
einer  Flüssigkeit.  Ausser  mit  der  örtlichen 
Affection  hat  inan  es  aber  auch  mit  der  all¬ 
gemeinen  Krankheit  zu  thun ,  die  als  ein 
schwerer  Typhus  oder  als  ein  bösartiges 
Nervenfieber  zu  betrachten  und  zu  behandeln 
ist.  fBerends  Vorles.  über  pract.  Arzneiw. 
Hrsg,  von  Sundelin.  Berlin,  1828.  Bd.  III. 
S.  135.)  —  WOLFF  findet  folgende  Be¬ 
handlung  in  allen  Perioden  der  Krankheit 
untrüglich : 

II  Dec.  cort.  chinae  concentratiss.  gvj, 
Extr.  chinae  frig.  par  3iß,  Aq.  ciimamom. 
vinos.  §ß,  Aeth.  sulphur.  3ß*  M.  D.  S. 
Alle  Stunden  ein  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
Zum  Gurgeln  verordnet  W.  gleichfalls  Dec. 
chinae  mit  Borax  und  Mel  rosat.,  und 
um  den  Hals  ein  Vesicator.  ( Hufeland 
Journ.  Bd.  XXX.  St.  1.) 

BRETONNEAÜ  verordnete  mit  Glück  bei 
der  Angina  Fothergilli,  die  mit  Scar- 
latina  complicirt  ist,  folgendes  Gurgelwasser ; 
IF  Plumbi  acetic.  gr.  xij,  solve  in  Aq.  de- 
stillat.  §iv ;  adde:  Spirit,  vini  rect.  §ß  Acet. 
vini  3ij*  (Dict.de  Med.  1834.)  —  BOUCHER, 
I)  E  S  G R  AN  C E  S  wandten  ebenfalls  mit 
E rfolg  das  P 1  u mbum  acetic u m  in  Gur- 
gelwässern  bei  der  Angina  gangraenosa  an. 
(Revue  med.  1824.  Bd.  II.  S.  383.) 

BURSERIUS  sab  bei  Statt  findendem 
Ekel  und  Vomituritionen  von  einem  im  er¬ 
sten  Anfänge  gereichten  Brechmittel  im¬ 
mer  vorzügliche  Wirkungen,  und  namentlich 
schnelle  Verminderung  der  Halsbeschwerden. 
Auch  gab  er  zuerst  ein  erweichendes  Kly- 
stir,  welches  im  Verlaufe  der  Krankheit, 
sobald  der  Unterleib  sich  auftrieb,  wiederholt 
wurde.  (Burseriusy  Institution,  med.  pract. 
Bd.  111.  Cap.  IV.  S.  80.)  r  Eben  so  entschie¬ 
den  sprechen  F  ÖDERE  (Le^ons.  Bd.  111. 
Seite  1 64)  und  HUXHAM  (D  issert.  de  an- 
gina  maligna.  Op.  Bd.  111.  S.  92  —  126)  für 
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die  Anwendung-  der  Brechmittel.  Letzterer 
gab  nach  denselben  eine  Mixtura  salina 
aus  den  Sal.  volatil.  c.  c.  und  dem  Succ. 
Limonii  in  Verbindung  mit  Myrriia., 
Camphe r  und  Contr a j e r v a ;  wo lil  auch 
Campheressig  mit  Himbeersaf t.  Vor¬ 
züglich  wurde  aber  von  ihm  und  FOTH  E R- 
G1LL  (an  account  of  the  sore-throat  at- 
tendet  witli  ulcers.  London.  1751)  die  kräf¬ 
tigeren  antiseptischen  Mineralsäuren  em¬ 
pfohlen,  namentlich  verdünnte  Schwefel¬ 
säure  mit  Chinatinctur.  Auch  gab  F. 
einen  Aufguss  von  Pomeranzenschalen 
mit  rot  hem  Weine  als  gewöhnliches  Ge¬ 
tränk.  Er  liess  den  Mund  mit  einer  er¬ 
weichenden  Flüssigkeit  und  dann  mit 
einem  Theelöffel  voll  Myr  rhentin  c  tu  r 
mit  Vitriolgeist  ausspülen;  ausserdem 
auch  die  Dämpfe  von  einem  Aufgusse  der 
rothen  Rosenblüten  und  Kamillen¬ 
blumen  mit  Myrrha  und  Camph  er,  so 
heiss  sie  vertragen  werden  konnten,  vom 
Kranken  einathmen.  ( Huxhain ,  T.  Op.  Bd.  111. 
Seite  113.) 

CURRIE.  Ein  Inf.  capsic.  annui, 
innerlich  und  als  Gurgelwasser  gebraucht, 
wirkt  sehr  gut  bei  der  brandigen  Bräune, 
die  mit  Scharlachfieber  complicirt  ist.  (Samml. 
auserles.  Abhandl.  f.  pract.  Ärzte.  Bd.  XXII. 
S.  386.)  —  COLLIES  bestätigt  die  Wirk¬ 
samkeit  dieses  Mittels,  (Med.  communicat. 
Vol.  11.  S.  363.)  —  STEPHANS  wandte 
innerlich  das  Capsic.  anmiiim  mit  Erfolg 
bei  der  Angina  gangraenosa,,  die  epidemisch 
herrschte,  an.  (Edinb.  Med.  Comment.  Vol.  V. 
Seite  75.) 

FÖRSTER.  Es  ist  sehr  zu  unterschei¬ 
den,  ob  die  Gangrän  der  innern  Halsorgane 
durch  das  Übermaass  einer  activen  syno- 
chösen  Entzündung  entstanden  ist,  oder  ob 
sie  von  einem  zum  Grunde  liegenden  Faul- 
und  Nervenfieber  herrührt.  Im  erstem  Falle, 
dem  ungewöhnlichen,  müssen  die  allgemeinen 
Mittel  gewöhnlich  noch  aus  der  Klasse  der 
antiphlogistischen  genommen  werden ;  die 
örtlichen  Mittel  können  eher  erregend  und 
antiseptisch  sein,  und  diese  reichen  oft  allein 
hin,  die  Abstossung  der  Brandstellen  zu 
bewirken,  wenn  die  Macht  der  Entzündung 
bereits  gebrochen  ist,  und  der  Brand  sich 
schön  begrenzt  hat.  Eine  ganz  andere  Be¬ 
wand  n  iss  hat  es,  wenn  die  brandige  Bräune 
als  Folge  epidemischer  Einflüsse  herrscht, 
und  mit  einem  Faul-  und  Nervenfieber  ver¬ 
bunden  ist;  eine  solche  ist  höchst  gefähr¬ 
lich,  und  erfordert  die  schleunigste  Kunst¬ 
hülfe.  An  Aderlass  und  Blutegel  ist  unter 
diesen  Umständen  selten  zu  denken,  oben 
an  aber  stehen  Brechmittel,  welche  in 
diesen  Fällen  noch  heilsamer  zu  wirken 
pflegen  als  in  der  einfachen  Angina.  La- 
xanzen  werden  weniger  gut  vertragen, 
wohl  aber  sind  entleerende  Klystire 
zur  Verschaffung  der  nöthigen  Stuhlexcre- 
tionen  vom  grössten  Nutzen.  Innerlich  giebt 
man  Infusionen  und  Decocte  von  Vale¬ 
riana,  Arnica,  Serpentaria,  Mentha, 


Calmus,  China,  Chenopod.,  Casca- 
rilla,  Contrajerva,  Fol.  aurant.  mit 
Liq.  anod.  Hoffm.,  Aether,  Liq.  c.  c. 
succin.,  El  ix.  acid.  Hall.,  El  ix.  Vi¬ 
triol.  Minsicht;  desgleichen  auch  Calo- 
mel  mit  und  ohne  Opium  (ein  grosses  und 
wichtiges  Mittel,  bis  zum  Speichelfluss  zu 
geben,  vergleiche  Thilenius,)  die  flüch¬ 
tigen  Laugensalze,  Campher  und 
M oschus.  Dabei  Getränke  mit  Saue r- 
honig,  Pomeranzensaft,  Citronen- 
saft,  Himbeeressig,  Wein  und  der¬ 
gleichen.  Zu  den  örtlichen  Mitteln  wählt 
man  Gurgelwässer  oder  Injectionen  von 
erregenden,  fäulniss  widrigen  Substanzen, 
Infusionen  oder  Decocte  von  Salvia, 
Mentha,  Ruta,  Alaun  molken  und  der¬ 
gleichen,  womit  der  Kranke  sich  fleissig 
gurgelt,  um  die  scharfe  ätzende  Jauche,  die 
häufig  aus  dem  Munde  fliesst,  hinwegzu¬ 
schaffen.  MAY  0  U  LT  empfiehlt  den  Saft 
des  Merrettigs  zum  Gurgeln,  andere 
empfehlen  die  Kohlensäure  als  Bähung. 
Man  giesst  verdünnte  Schwefelsäure  auf 
Kreide,  und  leitet  durch  eine  schickliche 
Vorrichtung  das  Gas  an  die  leidenden  Tiieile. 
—  Äusserlich  wird  der  Hals  Tag  und  Nacht 
hindurch  mit  ähnlichen  aromatischen  Decoc¬ 
ten  gebäht,  oder  man  macht  einen  Breium¬ 
schlag  von  Kamillen,  China  nnd  Cam¬ 
pher,  doch  nicht  so  schwer,  dass  es  den 
Kranken  belästigt.  Sondern  sich  unter  die¬ 
ser  Behandlung  glücklicherweise  die  gan¬ 
gränösen  Stücke  ab,  so  behandelt  man  die 
Wundfläche  nach  ihrem  Charakter.  In  der 
Regel  passen  dann  milde  Gurgelwässer  aus 
Hafergrütze,  schwarzen  Stockro¬ 
sen,  M  o  li  n  köpfen  in  M  i  1  c  h  geko cht, 
ein  Linctus  aus  Eierdottern  und  Baum¬ 
öl,  oder  ein  Pinsel  Saft  aus  einer  Unze 
Rosenhonig  mit  30  oder  40  Tropfen 
A  c  i  d.  m  u  r  i  a  t  i  c.  Zum  Beschluss  der  Cur 
giebt  man  mit  Nutzen  milde  Purganzen  aus 
Tamarinden  und  dergleichen,  um  die  in 
den  Gedärmen  angehäuften  putriden  Massen 
wegzuschaffen;  vernachlässigt  man  dies,  so 
zieht  sich  das  Fieber  in  die  Länge ,  der 
Appetit  erwacht  nicht,  der  Leib  bleibt  auf- 
getrieben,  und  es  dauert  sehr  lange,  ehe 
sicli  der  Kranke  wieder  erholt.  (Försters 
und  Rust’s  Handb.  der  Chirurg.  Berlin,  1830. 
Baud  II.  S.  110.) 

G  U  E  R  S  E  N  T  räth ,  das  C  a  1  o  m  e  1  an¬ 
fangs  in  kleinen  Gaben,  die  rasch  auf  ein¬ 
ander  folgen,  stündlich  gr.ß,  zu  geben,  um 
das  Purgiren  zu  verhindern,  und  er  hält 
diese  Art  der  Anwendung  für  eine  Bedin¬ 
gung  der  Wirksamkeit;  man  steigt  später 
mehr  oder  minder  schnell  mit  der  Dosis, 
aber  nie  hat  er  mehr  als  in  24  Stunden 
gegeben.  —  BRETONNEAU  stieg  damit 
bis  zu  5»  oder  3nj*  (Dict.  de  Med.  1821. 
Bd.  11.  Artikel:  Angine  gangreneuse)  — 
BARON.  (Revue  Med.  ifranc.  et  etrang. 
1820.  Band  IV.  Seite  138.)  —  BILLARD. 
(Arcli.  gen.  1829.)  —  C  UL  LEN.  QLyson, 
Pract.  Abhandl.  u.  s.  w.  aus  dem  Englischen 
1774.  S.  173.  —  DOUGLAS  betrachtet 
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Calomel  mit  0 a m  p li e r  als  eia  wahres 
Specificmn,  deon  es  bringt  nach  ihm  die 
Geschwüre  zum  Stehen,  und  befördert  die 
Abstossung  des  Brandiggewordenen.  ( Nau¬ 
mann ,  Handb.  d.  rned.  Klinik.  Bd.  III.  S.  882.) 
—  LETTSÖM  bestätigt  die  Wirksamkeit 
des  Cal om eis.  (Med.  Nachr.  von  dem  ali- 
gem.  Dispensat.  zu  London  v.  1773  u.  1774. 
S.  181.)  LÖFFLER.  ( tlufelandy  Journ.  Bd. 
111.)—  T  HI  LEN  IIJS.  Mer  cur  mit  Opium 
in  Verbindung  übertraf  alle  Erwartung.  ( Thi- 
lenius.  med.  u.  clür.  Bemerk.  Frankf.  a.  M. 
1809.  1. Thl.)  —  BAYLEY  und  MICHAE¬ 
LIS  betrachten  das  Calomel  mit  Opium, 
bis  zum  Speichelfluss  gereicht,  als  Haupt- 
mittel.  Nach  ihnen  muss  dasselbe,  je  rascher 
die  Gangrän  fortschreitet,  in  um  so  grösse¬ 
ren  Gaben  gereicht  werden,  da  Herstellung 
bestimmt  erzielt  wird,  wenn  es  zur  Saliva- 
tion  kommt.  ( Richter’ s  Chirurg.  Biblioth. 
Th  eil.  5.  S.  737.)  —  WE  DE  KIND  wandte 
Calomel  als  Abführmittel  an.  Er  gab 
Bach  einem  voran  gegangenen  Brechmittel  drei 
Morgen  hinter  einander  folgendes  Pulver: 

1L  Calomel  gr;  v  —  x,  Pulv.  rad.  rliei  9i. 
M.  f.  pulv.  D. 

und  versichert,  keinen  seiner  Kranken  ver¬ 
loren  zu  haben,  Obgleich  er  Gelegenheit  hatte, 
zwei  Epidemien  in  ihrer  ganzen  Intensität 
zu  beobachten.  ( Wedekmd.  De  morborum 
primarum  viarum  vera  notitia  et  curatione; 
Norimbergae,  1797.) 

HE  AD  LY  wendet  folgendes  Gürgelwas- 
ser  an : 

IL  Pip.  cayennens.  cochlear unum  magn.,  Sal. 
commun.  cochl.  unum  min.,  Aq.  bulliettt. 
Aq.  destillat.  ää  giij.  M.  f.  gargarisma. 

C Hufeland y  Journ.  1803.) 

H U F E  L  A N  D  sagt :  dass  die  Krankheit 
gewöhnlich  ei d  Symptom  eines,  oft  versteck¬ 
ten,  Scharlachfiebers  ist.  Die  Kur  verlangt 
zuerst  Brechmittel  und  dann  die  kräftigste 
A  n  wen  düng  abtis  ep  tisch  er,  roboriren- 
der,  excitirender  Mittel:  China,  Ser- 
p  e n  t a r i a ,  Wein,  Mineralsäuren,  äu- 
sserlich  Inj  ektionen  u.  Pinselungen  mit 
den  nämlichen  Substanzen,  Calc.  chlorin., 
Dämpfe  von  Essig  mit  Myrrha  gekocht. 
Von  grosser  Wirksamkeit  ist  auch  die  Kälte, 
häufiges  Trinken  von  Eiswasser,  Säck¬ 
chen  mit  Eis  in  den  Mund  gelegt.  ( Hufe - 
land ,  Enchirid.  medic.  Vierte  Aufl.  S.  179.) 

JACKSON  erzählt,  er  habe  sehr  bösar¬ 
tige  Angina  glücklich  dadurch  geheilt,  dass 
er  die  Kranken  so  viel  eiskaltes  Wasser 
trinken  liess,  als  sie  wollten.  (The  Americ. 
Journ.  of  the  med.  scienc.  1833,  Mai.)  — 
P 1 0 B R  Y.  Blutentleerungen  und  reich¬ 
liches  Was s e r trink en  sind  sehr  wirksam. 
(Rev.  med.  franc.  et  etrang.  1829.  Bd.  IV. 
S.  139.) 

MOST.  Mit  dem  Aderlässen*  welches  hier 
mehrere  ältere  Ärzte  anwandten ,  sei  man 
ja  vorsichtig,  selbst  zu  Anfänge  der  Krank¬ 
heit  ;  wo  iridessen  der  inflammatorische  Fieber¬ 
charakter  deutlich  wahrzunehmen  ist,  setze 
man  Blutegel  an  den  Hals,  skarifieire 
I. 


den  Nacken  und  die  geschwollenen  Mandeln, 
lasse  den  Mund  darauf  mit  Aqua  oxymu- 
riat.  und  Infus,  salviae  ää  fleissig  aus¬ 
spülen.  Innerlich  verordne  man  den  Merc. 
dulc.  p.  d.  zu  2  —  4  Gran,  in  Verbindung 
mit  ß  -  gr.  i  Opium,  2  —  3  Mal  täglich, 
verbinde  ihn ,  sobald  die  ersten  Spuren  von 
Brand  sich  zeigen,  mit  3  —  4  Gran  Cam- 
pher  p.  d.,  gebe  ein  Infus.  Serpentariae 
mit  Spirit.  Mindereri  und  Campher, 
versäume  auch  nicht  ein  Brechmittel  aus 
I  p  ecac.  zu  geben  ;  besonders  zu  Anfänge 
des  Übels  verordne  man  DCCoct.  chinae 
mit  Infus,  serpentar.  oder  angelicae, 
gebe  bei  Schwäche  täglich  etwas  Roth  wein 
u.  dergl.  Auch  der  kleine  rofhe  öder  Ca¬ 
yenne  p  f  e  f  f  e  r,  innerlich  gegeben, hat  sich  als 
belebendes  Mittel  sehr  wirksam  in  der  brandi¬ 
gen  Bräune  bewiesen,  z.  B.  in  folgender  Form : 
11-  Piperis  Cayennens.  pulv.  $i-iß,  Salis 
culinar.  pulv;  §ß,  Inf.  cum  Aq.  ferv.  ßi; 
post  refrigerat.  cola  addeque :  Aceti  vini 
opt.  gvi.  M.  S.  Halbstündlich  einen  Ess¬ 
löffel  voll.  (Ntephen.  Vergl.  Headly.) 

Sehr  zu  loben  ist  hier  auch  das  Decoct. 
chinae  mit  A  cid.  s  ul p hur.  di I u t.  u. Ti n  c t. 
opii.  Was  die  äusserlichen  Mittel  anbetrifft, 
s o  rathen  Einige  Vesicatorien  um  den  Hals 
an,  Andere  nicht.  Bei  hohem  Grade  der  Col- 
liquation  helfen  sie  sicher  nichts,  wohl  aber 
zu  Anfänge  des  Übels.  Einreibungen  von 
Liniment,  volatil.  camphor.  mit  Ter¬ 
pentinöl  in  den  Hals  sind  gleichfalls  nütz¬ 
lich.  Diät:  Frische,  reine*  aber  nicht  kalte 
Luft  (die  Zimmertemperatur  muss  nie  über 
14°  R.  sein))  reichliche  stärkende  Nahrung; 
Milch,  Bouillon  von  Hühnern,  Tauben,  stete 
Reinlichkeit  des  MundeS,  des  Rachens,  so 
wie  des  Zimmers,  der  Leib-  und  Bettwäsche; 
zum  Getränk  L  i  in  o  n  a  d  e ,  etwas  W  ein, 
Zuckerwasser,  angenehm  säuerlich  ge¬ 
macht  mit  Acid.  sulphuric.,  oder  Elix. 
acid.  Haller.,  Weinmolken  und  dergl. 
mehr  sind  zu  empfehlen.  C^ost,  Encyklop. 
Leipzig,  1836.  Bd.  I.  S.  131.) 

RAG  LENE  AU  erzählt  die  Geschichte 
einer  Epidemie  von  Angina  gangraenosa  zu 
Montfaucon;  Von  70  Kranken  starben  nur 
fünf.  Folgende  Mittel  wandte  ei*  an:  B lut¬ 
en  tzi eh ungen,  Aci di  muriat;  u.  Argen t. 
nitric.,  der  Alaun  Örtlich  waren  besonders 
in  bedenklichen  Fällen  die  BasiS  seiner  Kur. 
Er  verband  damit  Abführmittel,  und,  wenn 
die  Luftwege  angegriffen  vraren  *  Brech¬ 
mittel,  Calomel,  Mer  cuf  ialeinr  ei - 
bungen,  Dec.  rad.  senegae  und  Syr. 
h  e  p  a  t.  sulp  h u  r.  DiC  oben  genannten  ört¬ 
lichen  Mittel,  besonders  das  Acid.  muriat., 
modificirteü  in  gewissen  Fällen  die  Natur 
des  Übels  und  hemmten  die  Absonderung 
der  Membrane;  sie  schienen  aber  wenig  zu 
nützen,  wenn  die  Pseudomembranen  sehr  dick 
und  ausgebreitet  waren.  Die  Cauterisa- 
tion  würde  wegen  der  Ungelehrigkeit  der 
Kranken  nur  unvollständig  Und  fnit  vieler 
Schwierigkeit  angewandt.  Die  Abführmittel 
gewährten  einigen  Nutzen.  Calomel  stünd- 
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lieh  zu  1  —  2  Gran  gegeben,  und  durch  Mer- 
c  u  r  i  a  1  e i  n  r  e  i  b  u  n  g  e  n  unterstützt  ,  war 
sehr  dienlich,  und  bestimmte  die  Heilung  in 
mehreren  Fällen.  In  andern  Fällen  war  es 
auch  ganz  unwirksam,  nie  aber  brachte  es 
in  diesen  beträchtlichen  Dosen,  und  einige 
Tage  in  dieser  Form  gegeben  ,  Speichel¬ 
fluss  hervor.  Brechmittel  waren  unter 
denselben  Umständen  immer  vorteilhaft.  Das 
Dec.  senegae  und  der  Syr.  hepat.  sul- 
phur.  bewirkten  nur  eine  kurze  Besserung. 
(Journ.  de  Med.  et  de  Chir.  pr.  183fi.  Mars.) 

RENAÜLDIX.  Zuerst  gebe  man  Tar¬ 
tarus  stibiat.  oder  Ipecacuanha,  sorge 
durch  Klystire  für  Leib  es  Öffnung,  und  setze 
den  Fortschritten  der  Gangränescenz  mine¬ 
ralische  Säuren,  Camp  her  und  beson¬ 
ders  China  entgegen.  Er  empfiehlt  auch 
antisep tis ch e  Gargaris men. 

II  Dec.  cort.  chinae  gviij,  Oxym.  scill.  3i, 
Spir.  camphor.  |ß,  Ammon,  muriat.  gr.xij. 

M. 

Kann  der  Kranke  sich  nicht  gurgeln,  so 
macht  man  damit  Einspritzungen,  oder  noch 
besser,  man  touchirt  die  brandigen  Geschwüre 
mit  einem  in  folgende  Mischung  getauchten 
Pinsel : 

Mell,  rosat.  Acid.  sulphuric.  glitt.  XXX 
—  XL.  M.  D. 

(Dict.  des  Scienc.  med.  1812.  Bd.  II.) 

RIBES  der  Ältere  lässt,  sobald  sich  bran¬ 
dige  Flecken  auf  den  Mandeln,  am  Zäpf¬ 
chen  u.  s.  w.  zeigen,  auf  die  Herzgrube 
Blutegel  setzen.  So  wie  die  Blutegel  ab¬ 
gefallen  sind,  und  während  das  Blut  fliesst, 
lässt  er  den  Kranken  folgendes  Brechmittel 
nehmen : 

ll-  Tart.  stibiat.  gr.  i;  solve  in  Syr.  ipeca- 
cuanh.  §ij.  D. 

Diese  Mittel  halfen  immer4,  wenn  er  im 
Anfänge  der  Krankheit  gerufen  wurde;  be¬ 
steht  aber  die  Angina  schon  länger,  dann 
giebt  er  nächst  dieser  Behandlung  noch  Ca- 
lomel  nach  der  Gu er s  ent J sehen  Methode, 
und  lässt  S  i  n  a  p  i  s  m  e  n  auf  die  Waden  legen. 
(Revue  med.  1828.  Bd.  IV.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  all  gemeine  Be¬ 
handlung  richtet  sich  nach  den  bei  der  Be¬ 
handlung  des  Faulfiebers  gegebenen  Regeln. 
(S.  Faulfieber).  Blutausleerungen,  selbs t 
örtliche,  werden  wohl  so  leicht  nicht,  selbst 
nicht  im  allerersten  Anfänge,  angezeigt  sein. 
Dagegen  hat  nach  Erfahrung  ein  sehr  früh 
gereichtes  Brechmittel  vortreffliche  Dien¬ 
ste  gethan.  Höchst  nöthig  und  nöthiger  als 
in  einem  einfachen  Faulfieber  ist  es  liier  be¬ 
sonders,  stets  für  gehörig  offenen  Leib 
Sorge  zu  tragen;  tlieils  verschluckt  der 
Kranke  mehr  oder  weniger  die  scharfe 
Jauche,  und  diese  muss  nothwendig  wieder 
ausgeleert  werden,  wenn  sie  nicht  höchst 
nachtheilig  auf  den  Darmkanal  ein  wirken 
soll;  tlieils  findet  sich  hier,  nach  den  Bemer¬ 
kungen  der  meisten  Beobachter,  ganz  beson¬ 
ders  häufig  eine  fau lichte  Suburra  in  den  er¬ 
sten  Wegen,  ein  Status  gastrico -putridus. 
MitKlystiren  wird  man  selten  Auskom¬ 


men,  immer  Tarn ari  n  d  e  nm  o  J  k  e  n  u.  s.  w. 
innerlich  brauchen  müssen,  und  braucht  in 
der  Erweckung  der  Darmausleerungen  gar 
nicht  so  fruchtsam  zu  sein.  Unter  den  antisep¬ 
tischen  Mitteln  wird  in  der  Regel  China  nicht 
vertragen,  wahrscheinlich  eben  wegen  des 
gastrischen  Zustandes,  am  ersten  noch  ge¬ 
gen  das  Ende  der  Krankheit.  Serpenta- 
ria,  Ca  mph  er,  besonders  essigsaures 
Ammonium  sind  meistens  am  passendsten, 
überhaupt  ist  ein  etwas  diaphoretisches  Ver¬ 
halten  im  ganzen  Verlaufe  der  Krankheit 
anzurathen.  Zuweilen  thun  Säuren  gut. 
Erfolgt  nicht  bald  einige  Besserung,  so 
wechsele  man  mit  den  Mitteln.  Der  Kranke 
muss  nicht  auf  dem  Rücken  liegen,  damit  er 
die  faulichte  Jauche  nicht  verschlucke,  über¬ 
haupt  dazu  angehalten  werden,  diese  so  viel 
als  möglich  durch  den  Mund  auszuleeren. 
Zu  Gurgelwässern  und  Einspritzungen  pas¬ 
sen  hier:  eine  Abkochung  v.  Herba  s  c o  r  dii, 
eine  Auflösung  des  Alauns  mit  C amp her¬ 
ess  ig,  Chi  na  ab  ko  chung,  der  Dampf  von 
heissem  Campheressig  häufig  in  den  Mund 
eingezogen,  ganz  vorzüglich  aber  wohl  das 
Acidum  muriat.  0x3^0-.  mijt  hinlänglichem, 
jedoch  auch  nicht  zu  vielem  (etwa  der  Hälfte) 
Was  s  e  r  verdünnt.  ( Richter ,  A.  6?.,  Specielle 
Therap.  Berlin,  1821.  Bd.  I.  S.  465.) 

ROCHE  erhielt  mehrmals  im  Beginn  der 
brandigen  Bräune  von  allgemeinen  Blut¬ 
entleerungen  glückliche  Resultate.  Er  em¬ 
pfiehlt  als  sehr  wirksam  ein  Gurgelwasser 
aus  3i  Natruin  muriaticum  in  %\\  -  v 
Flüssigkeit.  (Dict.  de  Med.  et  de  Chir.  pr. 
Artikel  Angine  gangr.)  —  BURSERIUS. 
Bei  Individuen,  welche  vollblütig  und  robust 
sind,  sehr  grosse  Hitze,  Röthe  und  Geschwulst 
im  Rachen  und  einen  härtlichen  vollen  Puls 
haben,  ist  es  rathsam,  einen  Ad  erlas  s  vor- 
zuuehinen.  ( Burseritis .  Instit.  med.  pract.  Bd. 
III.  Cap.  4.  S.  81.)  —  ARETAEIJS  lobt 
ebenfalls  schon  die  Zweckmässigkeit  der 
ß  1  u  t  e  n  t  z  i  e  h  un  g  e  n  in  solchen  Fällen.  (Are- 
taens.  De  cura  morb.  acut.  L.  I.  Cap.  9.)  — 
S1MOR  heilte  viele  Kranke  durch  die  alleinige 
Anwendung  von  Blutentziehungen.  (Re¬ 
vue  med.  1829.  Bd.  IV.  S.  138.) 

VAX  SWIETEN  verordnete  bei  derbran- 
digen  Bräune  zum  Pinseln  Schwefelsäure 
mit  Flieder  muss.  Macht  das  Uebel  Fort¬ 
schritte,  so  geht  er  zur  Salzsäure  über: 
IE  Spir.  sal.  marin,  gutt.  XXX  —  XL,  Mell, 
ros.  t^i. 

(Van  Swietm ,  Commentat.  Bd.  111.  §.  809 
—  811.) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  Die  erste,  nöthig- 
ste  und  dringendste  Indikation,  zur  Heilung 
der  fauligen  Bräune,  deutet  auf  Brech¬ 
mittel,  deren  grossen  Nutzen  häufige  Er¬ 
fahrungen  auch  bestätigt  haben.  Die  Krank¬ 
heit  ist  oft  durch  ein  einziges  B  r  e  ch m  i  t  te  1 
gehoben  worden,  oder  es  hat  doch  grosse 
Erleichterung  verschafft,  und  die  Heilung  des 
Uebels  nachher  sehr  erleichtert.  Selten  wird 
eine  Vorbereitung  dazu  nöthig  sein,  wenn 
die  Hülfe  nicht  zu  spät  kommt,  und  heftige 
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Symptome  des  Reizes  und  Krampfes  einge- 
treten  sind,  welche  erst  durch  äusserliche 
und  innerliche  erweichende,  reizdämpfende ' 
und  krampfstillende  Mittel  besänftigt  werden 
müssen.  Dazu  schicken  sich  schleimige 
Getränke  in  reichlichem  Maasse,  mit  Ci- 
tronensäure,  Sauerhonig,  Salmiak, 
die  Potio  Kiveri,  kleine  Dosen  Ipeca- 
cuanha,  oder  Brechweinstein,  erwei¬ 
chende  Klystire,  solche  Umschläge 
und  Fomen tationen  des  Unterleibes,  und 
laue  Halbbäder.  Bei  allen  diesen  Vorbe¬ 
reitungen  muss  man  verhüten,  Durchfall  zu 
erregen.  Wenn  auf  diese  Weise  die  Krämpfe, 
die  grosse  Trockenheit,  die  Cardialgie,  die 
grossen  Beängstigungen,  die  Schmerzen,  der 
kleine  harte  und  gespannte  Puls,  die  steifen 
Präcordien  u.  s.  w.  besänftigt  worden  sind, 
wird  nun  das  Brechmittel  mit  Sicherheit 
und  dem  besten  Erfolge  gegeben  werden 
können.  Abführungen  passen  viel  weni¬ 
ger  oder  gar  nicht,  ausser  wenn  in  der  Folge 
offenbare  Anzeigen  dazu  entstehen;  und  auch 
dann  müssen  sie  mit  Behutsamkeit  und  sanf¬ 
ten  Mitteln,  die  zugleich  antiseptisch  sind, 
bewerkstelligt  werden.  Dies  Alles  so,  wie 
in  Faulfiebern  und  noch  vorsichtiger,  weil 
liier  viel  leichter  colliquative  Durchfälle  ent¬ 
stehen.  Wo  diese  irgend  zu  besorgen  sind, 
hat  das  Calomel  abwechselnd  mit  S a  1  in i a k 
den  Vorzug  vor  allen  andern  a b f ü hrenden 
Mitteln.  Sonst  sind  Klj  stire  hinreichend, 
die  Oeffnung  zu  erhalten  und  zu  befördern. 

> —  Der  Hals  erfordert  nun  zugleich  seine 
eigene  topische  Hülfe,  Gurgelwässer,  Col- 
lutoria,  oder,  wenn  diese  nicht  anwendbar 
sind,  Injectionee  von  reinigenden,  fäul- 
nisswidrigen  Dingen;  Infus,  salv.,  Fl. 
chamo in.,  Decocte  von  China,  Kampe- 
eheholz  u.  s.  w.  Zum  Pinseln  der  faulen 
Krusten  Rosenhonig  mit  Spir.  vitrioli, 
und  der  offenen  Geschwüre,  nach  abgeson¬ 
derten  Schorfen,  die  My  rrhe  n  tinkt ur,  oder 
Spir.  salis  oxygen.  mit  Maulbeersaft 
oder  Rosen honig.  Dabei  auch  äusserlich 
nach  Perciva!  rund  um  den  Hals  einen 
Breiumschlag  von  Kamillen,  China 
und  Campher,  oder,  statt  dessen,  eine  Bä¬ 
hung  von  gleichviel  Camphergeist  und 
Fssig,  mit  Flanell  um  den  Hals  gelegt, 
und  ein  Pflaster  aus  Empl.  e  cum  in.  Lond. 
zwei  Theilen,  Empl.  vesicat.  einem  Th  eile, 
mit  anderthalb  Quentchen  mit  Weingeist 
zerriebenen  Campher  in  den  Nacken  gelegt. 
—  Das  Verschlingen  der  scharfen,  fauligen 
Materie  muss  möglichst  verhütet,  und  jedes 
Mal  der  Hals  und  Mund  sorgfältig  ausgespült 
werden,  bevor  irgend  etwas  genossen  wird. 
C Vogel ,  Sam.  Gotil .,  Ilandb.  der  pract.  Arz- 
neiw.  Stendal,  1820.  Theil  IV.  S.  184.) 
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Croup _,  die  häutige  Bräune ,  die  Ent¬ 
zündung  des  Luftröhrenkopfes.  (An¬ 
gina  polyposa,  trachealis,  liumida,  suf- 
focativa,  Sulfocatio  stridula,  Laryngitis 
et  Tracheitis  infantilis,  Paedanehone.) 

ALBERS  sah  vom  Moschus  ausseror¬ 
dentliche  Wirkung  in  der  dritten  Periode  des 
Croups.  ( Äthers .  De  Tracheitide  infantum, 
vulgo  Croup  vocata,  Leipzig,  1816.)  — 
FRANK,  J.,  giebt  in  derselben  Periode  der 
Krankheit  für  ein  Kind  von  zwei  Jahren: 

!(  Moschi  gr.  ij,  Sulph.  aur.  antimon.  gr.  i, 
Mucil.  arab.  3yj,  Syrp.  alth.  5Ü*  8.  Alle 
Stunden  einen Theelöffel  zu  nehmen.  (Frank, 
J.,  Praxeos  medicae  universae  praecepta.  P.2. 
Vol.  2.  Sect.  1.  8.  186.)  —  ROYER-COL- 
L  ARD  rühmt  ebenfalls  die  grosse  Wirksam¬ 
keit  des  M  o  s  c  h  u  s.  ( Roijer-Collard ,  Rapport 
sur  les  ouvrages  envoyes  au  concours  sur 
le  Croup,  par  la  commission  chargee  de  Pexa- 
men  et  du  jugement  de  ces  ouvrages.  Paris, 
1812.  A.  d.  Franz.  v.  Meyer.  Hanno  v.  1814.) 
—  SACHSE,  J.  D.  W.,  sah  gleichfalls  vor¬ 
treffliche  Wirkungen  v om Moschu s.  ( Sachse , 
J.  1).  IV.  Das  Wissenswürdigste  über  die 
häutige  Bräune.  Hannover,  1810-1812.  2  Bde.) 
WIGAND  gab  den  Moschus  mit  Calo¬ 
mel,  und  zwar  in  sechszehn  Fällen  vom 
Anfang  an,  ohne  Blutentziehung  vorausgehen 
zu  lassen,  selbst  wo  Anzeige  dazu  vorhan¬ 
den  war,  und  sah  sämmtliche  Kranke  ge¬ 
nesen.  Nach  dem  dritten  Pulver  wurde  der 
Auswurf  schon  locker,  es  erfolgte  Röcheln, 
Aufquellen  des  Schleimes  in  dem  Munde  und 
Schieimerbrechen,  das  er  durch  einen  Saft 
aus  M  e e  r  z  w  i  e b  e  1  h  o  ni  g ,  S  e  n  e  g a s y  r u  p, 
B  rech  wein  und  S  alm  iak  unterhielt.  (Ma- 
feland ,  Journal.  Bd.  XX11I.  St.  2.  S.  160.) 

A R  C II E R  rühmt  das D e c.  r a d.  senegae; 
er  lässt  eine  halbe  Unze  der  Wurzel  mit  acht 
UnzenWasser  bis  zur  Hälfte  einkochen,  und 
davon  alle  halbe  oder  ganze  Stunden  einen  Ess¬ 
löffel  voll  reichen,  und  den  Gebrauch  so  lange 
fortsetzen,  bis  Erbrechen  oder  Purgiren  er¬ 
folgt.  ( Archer ,  Diss.  on cynanche  trach.  Philad. 
1798.) — HUF  EL  AND;  S  Methode, dieAngina 
membranacea  zu  heilen  :  er  lässt  zuerst  Blut¬ 
egel  an  den  Hals  legen,  gleich  darauf  einen 
Streifen  Blasenpflaster ;  und  innerlich 
giebt  er  ein  Dec.  rad.  senegae  mit  Syr. 
li quirlt.,  und  dazwischen  alle  2 — 3  Stunden 
|  —  \  Gr.  Calomel;  dabei  lässt  er  einen 
in  Flieder  thee,  Wasser  und  Essig  ge¬ 
tauchten  Schwamm  vor  den  Mund  halten, 
und  öftere  Einreibungen  mit  Lin  im  ent.  vo- 
lat.  cainphor.  mit  Opium  und  Queck¬ 
silber  in  den  Hals  machen;  wenn  Röcheln 
mit  Gefahr  der  Erstickung  vorhanden  ist, 
reicht  er  ein  Brechmittel.  ( Hufeland , 
Journ.  Bd.  28.  St.  6.) 

AUT  EN  RIETH  hat  das  versiisste  Queck- 
silber  in  der  von  ihm  bekannt  gemachten 
Heilmethode,  die  sich  bei  den  Croupepidemien, 
in  der  Gegend  von  Tübingen  1807,  so  höchst 
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wirksam  bewies,  als  das  Hauptmittel  empfoh¬ 
len.  Die  Kur  besteht  in  der  Darreichung  des 
Quecksilbers;  er  giebt  davon,  beim  Aus¬ 
bruch  der  Krankheit,  so  viel  Gran,  als  das  Kind 
Jahre  alt  ist;  ist  aber  die  Krankheit  vollkom- 
men  entwickelt,  dann  dehnt  er  die  Anwen¬ 
dung  desselben  so  weit  aus,  als  die  Sym¬ 
ptome  es  erfordern;  selten  übersteigt  die  Do¬ 
sis  einen  Gran  alle  halbe  Stunde.  Der  Zweck 
ist,  die  Krankheit  auf  den  Darmkanal  zu  lei¬ 
ten.  Zur  Beförderung  der  kritischen  Stuhl¬ 
gänge  wendet  er  Klystire  von  Kleien¬ 
absud  mit  Weinessig  und  zwar  so  viel 
von  letzterem,  als  das  Kind  Jahre  zählt,  an. 
Diese  Methode  schlug,  zeitig  angewendet,  in 
jener  Epidemie  nie  fehl.  (Autenrieths  Versuche 
für  die  pr.  Heilk,  u,  s.  w.  1807.  Heft  1.  1808. 
Heft  2.)  —  ANDERSON  giebt  dreijährigen 
Kindern  in  24  Stunden  18  Gran,  und  vier¬ 
jährigen  in  50  Stunden  45  Gran  Calomel. 
(Diss.  de  Chappuis).  —  BILD  ARD.  (Arch. 
gen  er.  '  1828.  Aoüt. )  —  BBETONNEAÜ 
CMost,  Encyklop.  d.  med.  Wissensch.  1833). 
—  BURNS  empfiehlt  das  Calomel  inner¬ 
lich,  und  Einreibungen  mit  0 p iu in liniment 
(The  London  med.  and  phys.  Journ.  1833). 
— -  EBERLE  giebt,  nach  Stearns  Methode 
statt  der  gewöhnlichen  Brechmittel  einem 
Kinde  von  2  —  5  Jahren  15  —  20  Gran  C  a- 
lomel  auf  einmal.  Hierdurch  wird  reichli¬ 
ches  Erbrechen  und  heftiges Purgiren  bewirkt, 
und  die  Nachwirkung  ist  bedeutender,  als 
bei  den  gewöhnlichen  Brechmitteln.  (Eberle. 
A  Treatise  of  the  Mat.  med.  and  Therapeu- 
tics.  Philad.  1823.  Vol.  XL  Chap,  XYI.  1.)  — 
FICKER  sah  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
bei  der  häutigen  Bräune  vom  innerlichen  Ge¬ 
brauch  des  Calomeis,  der  Brechmittel 
und  Rlasenpflas  ter,  bis  zum  Blasenzie¬ 
hen  auf  die  Luftröhre  oder  obere  Gegend 
des  Brustbeins  gelegt,  die  vorzüglichste  Wir¬ 
kung.  (Hufelaudy  Journ.  Bd,  48.  St.  2).  — 
GO  EL  IS  wendet  gegen  den  Croup  Blut¬ 
egel,  Calomel,  manchmal  zu  1  Gran  alle 
Stunden  (bringt  es  flüssige  Stühle  hervor, 
dann  muss  man  den  Gebrauch  aussetzen, 
denn  wenn  man  damit  fortführe,  könnte  leicht 
Enteritis  darauf  folgen),  und  ausserdem  Ein¬ 
reibungen  in  den  Hals  und  die  obern  Theile 
der  Brust  aus  gleichen Theilen  Ungt.  mer- 
curiale  und  Ungt.  althaeae  an;  in  der 
Zwischenzeit  giebt  er  Kali  nitricum;  bei 
beschwerlichem  Athem  Brechmittel,  und 
endlich  wendet  er  Blasenpflaster  an, 
die  seiner  Meinung  nach  das  beste  Mittel 
sind,  der  Exsudation  vorzubeugen.  Ür  warnt 
vor  zu  zeitiger  Anwendung  des  Moschus, 
Aveil,  wenn  nur  noch  eine  Spur  von  Ent¬ 
zündung  vorhanden  sei,  hierdurch  leicht  ein 
Recidiv  hervorgerufeu  wird.  (Uufeland?  Journ. 
1825.  März.)  —  HAR  LESS  (Otto,  De  act. 
hydrarg.  Hafniae.  1819.)  —  JAHN  setzt 
sein  ganzes  Vertrauen  auf  den  Mer  cur. 
(Diss.  de  Chappuis.)  —  KRÜGER  -  HANSEN 
lässt  den  Hals  von  zwei  zu  zwei  Stunden 
piit  folgender  Salbe  einreiben: 

11-  Calomel  3i,  Opii  Hi,  Axgng.  porci  gi.  M. 

( Sobernheimj  Arzneimittel!.  1836.  S,  13.)  — 


KÜHN,  LEN  TIN.  (Xö///er,  die  neuest,  pr. 
Wahrh,  für  Ärzte  u.  s.  w.  1805.  Bd.  II.)  — 
MICHAELIS  reichte  ganz  kleinen  Kindern 
alle  drei  Stunden  drei  Gran  Calomel,  und 
stieg  bis  zu  fünfzehn  Gran.  ( Richter ,  Chir. 
Bibi.  Bd.  V.  S.  744).  —  REIL  hält  das  Ca¬ 
lomel  für  das  beste  Mittel,  wenn  die  Bräune 
einen  typhösen  Charakter  annimmt.  (Memorab. 
Clin.  Bd.  II.)  —  RUMSEY.  Wiederholte 
Brechmittel  und  starke  Gaben  Calomel 
wirken  vortrefflich.  (Trans,  of  a  Society 
for  the  improveinent  of  med.  and  surg.  know- 
ledge.  Vol.  II.  Lond.  1806.)  —  RUSH 
meint,  man  müsse  mit  starken  Dosen  Calo¬ 
mel  anfangen  und  sie  dann  nach  und  nach 
vermindern.  (Chappuis;  Diss.  sist.  hydr.  usum. 
Argent,  1811.  S.  5.)  —  SACHSE.  ( Otto , 
de  act.  hjrdrarg.  Hafniae.  1819.)  —  SCHEN  K 
zieht  den  Mercurius  solu bilis  Ha h ne¬ 
in  anni  dem  Calomel  vor,  da  er  viel  si¬ 
chererwirke.  Er  behauptet,  dass  der  Me  rk  ur 
vorzüglich  in  exsudativer  Entzündung  der 
Luftröhre  oder  des  Kehlkopfes  sich  wirksam 
zeige,  und  dass  auch  dort,  avo  seine  Wirkung 
fehl  schlägt,  schwerlich  eine  Membrane  gefun¬ 
den  AAÜirde.  ( Hufeland,  Journal.  1821.  April. 
S.  101.)—  THILENIUS,  (Journ.  d.  Erfind. 
5.  St.)  —  WEBER.  ( Horn*  Archiv.  1816), 
—  WINKLER.  C Löffler ,  d.  neuest,  pract, 
Wahrh.  für  Ärzte,  u.  s,  av.  1805.  2.  Bd.) 

BISCH  OFF,  J.  R.  Tritt  die  Krankheit 
rasch  und  entschieden  ein,  so  ist  das  erste 
entscheidenste  und  zuverlässigste  Heilmittel, 
die  Amvendung  der  Blutegel.  Nächst  den 
Blutentziehungen,  soavoIiI  allgemeine 
(in  dringenden  Fällen  bei  vorgerückterem 
Kindesalter)  als  örtliche,  sind  Umschläge 
aus  erAAr ei ch enden  Kräutern  und  lau-, 
warme  Bähungen  um  den  Hals,  die  zu-, 
gleich  die  Nachblutung  unterhalten,  ange¬ 
zeigt,  Nebst  der  Erfüllung  der  Anzeige,  die 
Entzündung  durch  Blutentziehungen  herab- 
zustimmen,  ist  dann  mit  aller  Kraft  die  krank¬ 
hafte  Aussclvwitzung  der  gerinnbaren  Lymphe 
zu  beschränken;  hierzu  dient  das  C  al  o  m el, 
AA^elches  man  nach  der  Heftigkeit  der  Krank¬ 
heit  bei  jüngern  Kindern  von  £  bis  zu  1  Grau 
stündlich  oder  zweistündlich  reicht;  bei  fünf¬ 
jährigen  Kindern  kann  man  auf  l|,jaauf  2  Grau 
steigen,  und  hiermit  bis  zur  Lockerung  des 
Hustens  und  bis  zum  Eintritt  der  Stuhlgänge 
fortfahreu.  Sind  bereits  häufige  Blutent¬ 
ziehungen  angestellt,  und  dauern  die  Sym¬ 
ptome  des  örtlichen  Leidens  fort,  so  sind  Bla- 
senpfla  ster  in  den  Nacken,  nach  dem  Ver¬ 
laufe  der  Luftröhre  selbst,  oder  auch  in  das 
Brustbein  augezeigt;  eben  so  muss  auch  die 
Quecksilbersalbe  in  die  Nähe  des  lei¬ 
denden  Theiles  eingerieben  Averden.  —  Ist 
AusschAAÜtznng  eingetreten,  so  dient  der 
ScliAArefel  in  Pulverform  aus  Flor,  sul- 
pliuris  oder  Lac  sulph.  in  Gaben  von 
einem  halben  bis  ganzen  Gran  als  ein  vor¬ 
treffliches  ,  Mittel  zur  Lösung  der  häutigen 
Massen,  zur  Beförderung  der  Hautausdiin- 
stung  und  zur  Beschränkung  der  nachthei¬ 
ligen  Folgen  des  Quecksilbers;  er  besitzt 
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nur  gelind  reizende  Kräfte  und  ist  in  die¬ 
ser  Hinsicht  dem  Goldschwefel  bei  weitem 
vorzuziehen. —  Brechmittel  hält  B.  beim 
nusgebildeten  Croup  nicht  für  anwendbar, 
wohl  aber  vermögen  sie  in  jenen  Fällen  treff¬ 
liche  Wirkling  zu  leisten,  wo  überhaupt  An¬ 
sammlung  von  zähem,  trägem  Schleim  in  der 
Luftröhre  zugegen  ist,  den  man  bei  Kindern 
von  schlaffem  Körperbau  oft  vorfindet,  und 
als  eine  den  Croup  begünstigende  Anlage 
anzusehen  hat.  —  Treten  im  Verlaufe  der 
häutigen  Bräune  Nervenzufälle  ein,  die  jedoch 
nicht  in  der  Grösse  der  Entzündung  ihren 
Grund  haben  dürfen,  so  sind  Moschus  C a - 
stör eu in,  Spiritus  c.  c.,  Sal.  c.  c.,  lau¬ 
warme  Bäder  an  ihrer  Stelle;  ist  Ent¬ 
zündung  der  Grund,  so  sind  nebst  dem  anti¬ 
phlogistischen  Apparat  Flor,  zinci,  Extr. 
hyos  cjami  angezeigt.  (Bise  ho  ff)  J.  11.  Die 
häutige  Bräune  u.  die  Gehirnentzündung  etc. 
Wien,  1837.  S.  17.) 

BOYER  empfiehlt  A c i d.  p h o  s p h o r i c um 
in  der  letzten  Periode  des  Croup.  £Gaz.  med. 
1834.  Fevrier.) 

BRETONNEAU  und  VELPE  AD  lassen 
durch  eine  einfache  cylindrische  Röhre 
Alaunpulver  in  den  Mund  blasen,  und  ver¬ 
sichern,  dadurch  Kranke  gerettet  zu  haben, 
welche  durch  die  Anwendung  von  Blut¬ 
egeln  gestorben  wären.  Bei  mehreren  Kran¬ 
ken  wurde  die  Operation  nur  zwei  bis  drei 
Mal,  bei  andern  fünf  bis  sechs  Mal  wieder¬ 
holt.  (Aon veile  bibliotheque  med.  1827.  No. 
5.)  —  Auch  LÖFFLER  empfiehlt  dieses 
Mittel.  ( Löf'fler’s  verm.  Aufs,  und  Beobacht, 
s.  w.  Hrsg,  von  Vogel.  1801.  VI.  4.) 

BRICHETEAU  empfiehlt  B  lute  nie  e- 
rungen,  Purgantien,  Bäder,  Anti¬ 
spa  s  m  o  d  i  c  a  und  V e  s  i  c  a  t  o  r i  a.  Die  Mer- 
curialpräparate  rätli  er  nur  mässig  und  als 
secundäre  Mittel  anzuwenden;  den  Gebrauch 
der  Senega,  des  Ammonii  carbonici, 
des  Kali  sulphurat.  heisst  er  nicht  gut, 
und  zweifelt  auch  an  der  Wirkung  des 
Acid.  muriat.;  endlich  verwirft  er  ganz 
die  Tracheotomie.  ( Bricheteau ,  Precis 
analytique  du  croup.) 

BR  O  US  S  AIS  machte  bei  einem  an  der 
häutigen  Bräune  in  ultimo  stadio  leidenden 
zehnjährigem  Kinde,  das  er  mit  Blutegeln 
und  Brechmitteln  behandelt  hatte,  die 
Tracheotomie,  entfernte  die  sehr  aufge¬ 
lockerte  Schleimhaut,  führte  eine  Cam'ile  in 
die  Luftröhre,  und  unterhielt  auf  diese  Wei¬ 
se  die  Respiration.  Das  Kind  schlief  ein, 
athmete  ruhig,  und  genas  vollkommen.  (An¬ 
na!.  de  med.  physiol.  1824.  Bd.  II.)  —  CA1L 
MICHAEL  wandte  ebenfalls  mit  Erfolg  die 
Tracheotomie  an.  (Trans,  of  the  Asso- 
ciat.  of  Fellows  and  Licent.  of  the  Kings 
and  Queen’s  College  of  Phys,  In  Ireland, 
Dublin,  1820.)  —  CARON  sieht  nicht  allein 
die  Tracheotomie  als  nützlich  an,  sondern 
er  hält  sie  für  das  einzige  untrügliche 
Mittel  bei  dieser  Krankheit.  (Traite  du  Croup 
aigu  etc,  1808.)  —  CRAWFORD.  (Diss. 
de  cynanche  stridula.  Edinburg.  1771.)  — 


HOME  giebt  die  Tracheotomie  als  das 
letzte  Mittel  beim  Croup  an.  (An  inquiry 
into  the  Croup,  by  Francis  Home.  Edinburgh, 
1765.)  —  MARCIUS,  A.  F.  (Über  die  .Na¬ 
tur  und  Behandlungsart  der  häutigen  Bräune. 
Bamberg,  1810.)  —  MICHAEL  IS,  A.  C.  F. 
De  angina  polyposa  sive  membranacea.  Got¬ 
ting.  1778.)  —  PORTAL.  De l’ajigine  menibr. 
ou  du  Croup.  (Mein,  sur  la  nature  et  le 
trait.  de  pl.  malad.  Paris.  1808.  Band  III. 
Seite  74  und  139.) 

CARON  gab  stündlich  3  —  5  Tropfen 
Liq.  ammonii  caustici,  verdünnt  in  ei¬ 
nem  Glase  eines  mildernden  Tranks;  auch 
wandte  er  das  Ammo niac  zu  Einreibungen 
am  Halse  an.  ( Caron ,  Remarques  et  obse;*- 
vations  sur  le  Croup.  Paris,  1812.) 

C II A  M  E  R  L  A  T  rühmt  das  A  in  m  o  n  i  u  m 
miiriaticum  als  ein Specificum  beim  Croup. 
Er  bindet  drei  biegsame  Federposen  zusam¬ 
men,  wovon  zwei  Drittheile  des  Rauhen 
abgeschnitten,  und  taucht  diese  Art  Pinsel 
in  folgende  Auflösung: 
l\  Ammon,  muriat.  3Ü  solve  in  Aq.  sam- 
buci  §ij,  adde  Syr.  moror.  oÜ*  M.  und  führt 
ihn  so  oft  und  so  tief,  als  es  erforderlich 
ist,  in  den  Mund  und  Hintermund  des  Kin¬ 
des.  (Journ,  de  Med. ,  Cliir.  et  Pharm. 
Band  XXVII.) 

CH  ANTOURELLE  empfiehlt  die  Cal- 
caria  chlorinica; 

li  Calcariae  chlorinic.  % i ,  solve  in  Aq.  de- 
still,  §x.  D.  M. 

( Graefe  und  Walther  Journal.  1831.)  — 
CO  N  ST  ANTI  will  den  Croup  durch 
Applicirung  des  Chlorkalksauf  die  Pseu¬ 
domembranegeheilthaben.  (Gaz.  med.  1833, 
Juin.) 

CHAPMAN  hält  sehr  viel  auf  dieBrech- 
mittel,  warmen  Bäder  und  die  allge¬ 
meinen  und  örtlichen  ßlutentlee  r  ungen. 
Hat  das  Übel  etwas  nachgelassen,  dann  giebt 
er  Calomel  und  die  Senega.  (The  Lond. 
med.  and  phys.  Journ.  by  FotliergiU ,  1821, 
May.)  —  ALBERS  wendet  die  Brech¬ 
mittel  noch  vor  den  Blutentziehungen  an. 
(Albersy  J.  A.  De  tracheitide  infantum  vulgo 
Croup  vocata.  Leipzig,  1816.)  —  CRAW¬ 
FORD  rühmt  den  anfangs  in  grossen,  spä¬ 
ter  in  kleinen  Gaben  angewandten  Tarta¬ 
rus  emeticus  vor  den  Blutentziehungen. 
( Crawford .  Diss.  de  Cynanche  stridula. 
Edinburgh,  1771.)  —  FORME Y  ver¬ 

wirft  die  Anwendung  der  Brechmittel 
vor  der  Blutentziehung,  empfiehlt  sie 
aber  dringend  nach  derselben.  (Formeg 
kritische  Bemerkungen  über  die  in  Paris, 
gekrönten  Preisschriften  über  den  Croup, 
nebst  Ideen  über  die  Natur  und  Behandlung 
dieser  Krankheit.  In  Horn’s  Archiv,  lahr¬ 
gang  1812,  November  u.  Decbr.  S.  437.  u. 
F.  Beurtheil.  der  Schrift  v.  Autenrieth  in 
Ilorns  neuem  Archiv.  Bd.  VI.  Seite  359.)  — 
HEGEWISCH  hält  den  Tart.  stibiat.  für 
das  beste  Mittel  beim  Croup.  (Rusty  Magazin 
Bd.  XXXVI.)  —  FRANK  erinnert,  dass  in 
einigen  Fällen  allerdings  ein  Brechmittel 
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sogleich  gegeben  werden  könne,  jedoch  nur 
bei  augenblicklicher  Erstickungsgefahr ,  ohne 
dass  Spuren  einer  Bronchitis  oder  Pneumonie 
gegenwärtig  seien ;  wegen  des  eigenthiim- 
lichen  Torpors  des  Magens  rätli  er  das 
Emeticum  in  grösseren  Dosen,  als  gewöhnlich, 
zu  geben.  ( Frank,  J.  Praxeos  medicae  uuiver- 
sae  praecepta.  P.  IS.  Vol.  II.  Sect,  1.  iS.  176.) 

—  HUFELAND  rätli  Brechmittel,  be¬ 
sonders  aber  den  Tart.  stibiat.  als  Prä¬ 
servativ,  und  im  Anfänge  des  Croups  noch 
vor  Anwendung  der  Blutegel  an.  ( Hufeland , 
Journ.  1817.)  —  JURINE  giebt  Brech¬ 
mittel  nach  der  Blutentzieh. ung.  (Ju- 
rine.  Abhandlungen  über  den  Croup.  Aus 
dem  Franz,  v.  Heinecken*  Leipzig  1816,)  — 
LAE]\  N  E  C  rätli,  täglich,  und  sogar  mehrere 
Male  während  des  Tages,  ein  Brechmittel 
zu  geben.  (Dict.  de  Med.  et  de  Chir.  pr.) 

—  MARCUS  wendet  erst  nach  der  Blut¬ 
entziehung  Brechmittel  an.  ( Marcus 
über  die  Natur  und  Behandlungsart  der 
häutigen  Bräune.  Bamberg,  1810.)  —  MEISS¬ 
NER  giebt  anfangs  Brechmittel  in  starken 
Dosen.  ( Meissner ',  Forschung,  d.  19.Jahrh,im 
Geb.  d.  Geburtsh.-  Frauenz,-  u.  Kinderkrankli. 
u.  s.  w.  Leipzig,  1833.  Bd,  YI.) — PIN  EL  u. 
PEARSON.  Brechmittel  und  Aether 
sulp huricus.  ( Hufeland , Schreger  u. Harless 
Journ.  der  ausl.  med.  Lit.  Berlin,  1802.)  — 
PORTAL  verwirft  die  Anwendung  der 
Brechmittel  vor  den  Blutentziehun¬ 
gen.  (Portal.  De  Fangine  membr.  ou  du 
Croup.  Memoires  sur  la  nature  et  le  trait, 
de  pl.  malad.  Paris,  1808.  Bd.  III.  S.  74  und 
139.)  —  RIN  NA  v.  SAR  EN  BACH  bestä¬ 
tigt  die  Wi rksamkeit  des  B  r  e  c h  w  e  i  n  s  t  e  i  n  s 
in  grossen  Gaben.  (Rinna  von  Sarenbach , 
Repert.  der  vorzügl.  Operat. -Meth.  u.  s.  w. 
Giinz.  1 833.)  —  R  OY  E  R-COLLAR  D.  Ist 
die  Entzündung  so  gering,  dass  die  Krank¬ 
heit  zwischen  Croup  und  Catarrh  gleichsam 
in  der  Mitte  steht,  so  reiche  man  dennoch 
ein  Brechmittel,  besonders  wenn  der 
herrschende  Krankheitscharacter  gastrischen 
Krankheiten  günstig  ist.  (Bayer  -  Collard , 
Rapport  sur  les  ouvrages  envoyes  au  con- 
cours  sur  le  Croup,  par  la  Commission  char- 
gee  de  Fexamen  et  du  jugement  de  ces 
ouvrages.  Paris,  1812.  Aus  dem  Franz,  v. 
Meyer ,  Hannover,  1814.)  • —  SACHS  E 7  S 
Hauptmittel  in  der  Angina  membrauacea 
sind  örtliche  Aderlässe,  starke  Brech¬ 
mittel  und  Mer  cur.- —  ( Hufeland ,  Journ. 
Bd.  XXXII.  St.  IV.)  —  SCH  EN  CK  sagt, 
er  habe  diese  Krankheit  durch  Vinum  sti¬ 
biat.,  bis  zum  Erbrechen  gegeben,  durch 
örtliche  Mereurialeinreibungen  und 
durch  die  Anwendung  des  Hydr.  oxydulat. 
ui gr.  geheilt.  Er  zieht  dieses  Quecksilber¬ 
präparat  dem  Calomel  vor.  (Hufeland, 
Journ.  1826.) 

C H  E V A  L I E R  schlägt  in  bösen  Fällen 
die  B ronchoto m ie  vor.  (Med.  Chir.  Trans¬ 
act.  London  1815.  Vol.  VI.) 

CUSTANCE  will  im  Croup  die  Digi¬ 
talis  mit  Nutzen  angewandt  haben.  ( Kuehn , 


Phys.  med.  Journ.  A.  d.  Englischen,  Leipzig, 
1801.)  —  WEGEN  ER  versichert,  dass  das 
Calomel  in  Verbindung  mit  der  Digi¬ 
talis  weit  wirksamer  ist.  (Hufeland, 
Journal.  Band  XL VII.) 

CZEKIERSKI  und  WOLFF  empfeh¬ 
len  den  Ca  mp  her  mit  Ammoniak  ver¬ 
bunden  : 

Iß  Camphor.  trit.  gr.ß,  Ammon,  carbon. 

gr.ij.  M.  D.  S.  Alle  i  —  3  Stunden 
ein  solches  Pulver  zu  nehmen.  (Hufeland, 
Journ.  1810.) 

DELARUE  sieht  den  Croup  nicht  als 
eine  entzündliche  Krankheit  an,  und  ver¬ 
wirft  die  Bluteutleerungen  in  derselben;  er 
verordnet  dabei  nur: 

Iß  Oxym.  scill.,  Aq.  foeniculi  ää  gij ,  Aq. 
II or.  aurant.  §i.  M.  S.  Auf  vier  Mal 
in  2  Stunden  zu  verbrauchen,  (üelarue, 
ie  croup  etc.  Paris,  1823.) 

DOUBLE  war  einer  der  Ersten,  die  das 
Kali  sulp  hu  rat  um  empfohlen  haben.  Er 
giebt  davon,  vom  Beginn  bis  zur  gut  mar- 
kärten  Abnahme  des  Croups ,  Morgens  und 
Abends,  jedes  Mal  gr.vi  —  x  und  vermindert 
nach  und  nach  die  Dosis,  so  wie  die  Krank¬ 
heit  sich  bessert.  (Szerlecki,  Dict.  abrege 
de  therap.  Paris,  1837.)  —  BARBIER  (a. 
a.  O.)  —  BECKER  fand,  dass  die  Schwe¬ 
fe  lieb  er  sehr  wirksam  beim  Croup  ist. 
(Allgem.  med.  Zeit.  1834.)  —  C HAUSSIER 
empfiehlt  seinen  Schwefellebersyrup : 

R  Kalisulphurat.  §ß,  aq.foenic.  gvi,  saechar. 
albi  §xv,  f.  Syrp.  Mehrere  Male  täglich 
1  Theelöffel  (Salzb.  med.  chir.  Zeitung,  1812. 
Bd.  I.  S.  137.)  —  DORNBLÜTH  verord¬ 
net  es  in  folgender  Form: 

II  Kali  sulphurat.,  Extr.  liquirit.  ää  gr.xii. 
M.  f.  pil.  No.  xii.  S.  Stündlich  2  Stück 
zu  nehmen.  (Rust,  Magazin.  1827.)  — 
DUC  MAS  SIN.  (Duchassin  ,  Observations 
sur  le  bon  emploi  du  sulf.  de  pot.  dans  le 
traite  du  croup.  Paris,  1813.)  —  FRITZE 
lässt  anfangs  ein  Klystir  mit  Weinessig, 
dann  stündlich,  oder  noch  öfter,  einen  Thee¬ 
löffel  voll  von  folgender  Mixtur  geben: 

Iß  Kali  sulphurat.  gr.xii,  Sacchar.  albi  §j, 
Aq.  flor.  aurant.  giij.  M.  Zugleich  wen¬ 
det  er  eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen 
Ungt.  mercurial.  u.  Liniment,  ammo- 
niat.  an,  um  damit  den  vordem  Theil  des 
Halses  und  den  obern  Theil  der  Brust  ein¬ 
zureiben.  ( Hufeland ,  Journ.  Band  LXX.) 
—  HEINRICH  wendet  die  »Schwefe lie¬ 
ber  in  Verbindung  mit  Calomel  an.  (Hu- 
feland,  Journ.  1818.)  —  K  L  APR  0  TH.  (Annal. 
d.  ges.  Med.  als  Wissensch.  und  Kunst  von 
Hecker.  Leipzig,  1810.  Band  1.  Heft  II.)  — 
KO  PP  fand  auch,  dass  die  Schwefelle¬ 
ber  nach  vorangegangenen  Blut  ent- 
leerungen  und  dem  Gebrauch  des  Calo¬ 
mel  sehr  wirksam  sei.  (Kojtp,  Beob.  im 
Geb.  der  ausüb.  Ileilk.  Frankf.  a.  M.  1821. 
Bd.  I.)  —  LARREY.  (Dict.  des  scienc.  med. 
Bd.  VII.)  —  RI  BES,  der  Vater,  (Revue 
med.  1828.  Bd.  IV.  S.  68.)  —  RINNA  v. 
SARENBACH  erinnert,  um  das  Einneh- 
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meu  der  Schwefelleber  angenehmer  zu  machen, 
an  das  Ar canum  be  chic  um  Willi  sii: 

Hep.  sulphur.gß,  solve  in  Aq.  fontan. 
Aq.  foeniculi  aa  ^ivß,  adde  sacchari  albi 
'vii.  ünica  ebullitione  coquantur  in  sy- 
rupem.  Per  pannum  colatus  servetur  sy» 
rupus.  —  Auch  findet  sich  in  dem  Journ. 
gen.  de  Med.,  de  chir.  et  de  Pharm,  Bd.  XLVL 
Febr.  folgende  Formel: 

II-  Potassin.  sulphur.  gr.xviij,  Butyr.  cacao 

'  3ij ,  Sacchar.  pulv.  5iij ,  Ol.  amygdak 
dulc.  oß. 

Die  »S  ch  wefelleb  er  wird  mit  etwas 
Oel  zerrieben,  dann  kommt  die  Butter, 
die  man  auch  mit  etwas  Oel  erweicht,  hin¬ 
zu;  dann  der  Zucker  und  das  übrige  Oel. 
Das  Ganze  wird  zu  einer  gleichförmigen 
Masse  verrieben.  (Rinna  von  Sarenbach , 
Kepert.  der  vorz.  Operat.-Method.  u.  s.  w.) 
_  SCHMIDT  MANN  giebt  die  Schwe¬ 
felleber  in  Verbindung  mit  Moschus. 
(, Schmidtmann ,  Summa  Observ.  T.  II.)  - 
SENF F.  Kindern  von  1  bis  1 1  Jahren  giebt 
man  ein  bis  anderthalb  Gran  Schwefel¬ 
leber,  je  nach  der  Grösse  der  Gefahr, 
alle  2  —  4  Stunden.  Wo  schleunige  Hülfe 
nöthig  ist,  kann  man  noch  mehr  geben.  Die 
Form,  in  welcher  das  Mittel  gereicht  wird, 
ist  die  einer  Auflösung  mit  Wasser  und 
Zusatz  eines  Syrups  oder  die  Pillen- 
f o r m  durch  Zusatz  von  Succ.  Li  q u i  r  i  t. 
(Senff.  Über  die  Wirkungen  der  Schwefel¬ 
leber  in  der  häutigen  Bräune  und  verschie¬ 
denen  anderen  Krankheiten.  Halle,  1816.) 

UÜPÜYTRE N  hat  vorgeschlagen,  einen 
an  einem  biegsamen  Rohr  befestigten 
Schwamm  bis  in  den  Larynx  zu  führen,  um 
die  falsche  Membrane  herauszuziehen.  (Dict. 
de  Med.  et  de  Chir.  pi*.  Artik.  Croup.) 

DZONDI.  Der  entzündliche,  skorische 
Reiz  muss  sowohl  allgemein,  als  örtlich 
entfernt  werden.  Man  bewirkt  dies  durch 
die  antispasmodische  Methode,  durch  Brech- 
ünd  sch  weisstreibe  n  de  Mittel,  war¬ 
me  Wasserbäder,  Reiben  der  Haut, 
U.  s.  w.  Örtlich  werden  Blasenpflaster 
auf  die  Brust  und  die  Seitentheile  des  Hal¬ 
ses,  auch  Einreibungen  von  Liq.  amrnon. 
caust.  aether.  angewandt.  Aderlässe 
sind  nur  bei  starker  Plethora  und  Conge- 
stion,  und  Blutegel  bei  der  Complication 
mit  Zellgewebentzündung  des  Halses  ange¬ 
zeigt.  QDzondi ,  was  ist  häutige  Bräune 
u.  s.  w.  ?  Halle,  1827.) 

EBERLE  fand  die  Asa  foetida, 
wenn  die  Entzündung  beim  Croup  beseitigt 
ist,  sehr  heilsam,  indem  sie  die  Sekre¬ 
tion  der  Schleimhaut  der  Bronchien  beför¬ 
dert.  (Eberle ,  a  Treatise  of  the  Mat.  med. 
and  Therapeutics.  Philadelphia,  1823.  Vol.  II. 
Chap.  X.  I.) 

FARRE L.  Im  ersten  Stadium  Blut¬ 
entleerungen  und  Brechweinstein,  im 
zweiten,  wenn  die  falsche  Membrane  sicii 
schon  gebildet  hat,  das  Einathmen  von 
Essigdämpfen  mit  Aether  und  Cam- 
pher.  (Farrel,  Disp.  med.  de  Cjmanche 


trach.  Edinb.  1813.)  —  GRIJITHUISEN. 
Hauptsächlich  muss  man  Schweis  s  und 
Fjeber  zu  erregen  suchen.  Das  bewirkt 
man  am  besten,  wenn  man  die  Stirn  mit 
kaltem  Essig  verbindet,  den  Kopf  aber 
nicht  bedeckt.  Dabei  muss  der  Hals  mit 
einem  Tuche  umwunden  werden,  das  erwärmt 
und  stark  mit  Essig  besprengt  ist,  und  dar¬ 
über  wird  ein  wollenes  Halstuch  oder  Fla¬ 
nell  gelegt.  Auf  die  Brust  legt  mpn  eben¬ 
falls  einen  grossen  Umschlag  mit  gewärm¬ 
tem  Essig,  und  darüber  eine  wollene 
Bedeckung,  so  dass  die  Brust  gut  verwahrt 
und  vor  Kälte  geschützt  ist.  Die  Fiisse 
wickelt  man  in  Servietten  ein ,  die  in 
warmen  Essig  getaucht  sind.  Die  Stube 
muss  stets  zwischen  18  —  20 o  R.  erwärmt 
sein;  auf  den  Boden  derselben  setze 
man  eine  Untertasse  mit  Essig,  und  das 
kranke  Kind  muss  in  einem  Bette  liegen, 
das  gleichweit  von  jeder  kalten  Mauer,  vom 
Fenster  und  Ofen  entfernt  ist.  (Salzb.  med. 
chir.  Zeit.  1827,  April,  Nr.  34.)  —  HER¬ 
BERGER  liess  ebenfalls  mit  günstigem 
Erfolge  W aschungen  mit  kaltem  Essig 
machen  ,  und  diese  alle  6  Minuten  wieder¬ 
holen;  zu  gleicher  Zeit  wandte  er  Calomel 
und  Blutegel  an.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit. 
1826.  No.  0.) 

F  R  AN  K  ,  Peter.  Bei  der  Entzündung  des 
Larynx  und  der  Trachea  vermag  die  Kunst, 
selbst  bei  der  dringendsten  Lebensgefahr, 
oft  nur  sehr  wenig  auszurichten.  Spricht 
sich  der  intensiv  entzündliche  Charakter 
dieser  Krankheit  daher  deutlich  aus,  dann 
ist  es  indicirt,  so  schnell  als  möglich  eine 
Jugularvene  oder  eine  andere  Ader  wieder¬ 
holt  zu  öffnen,  Schröpfköpfe  oder  un¬ 
gefähr  12  Blutegel  an  den  Larynx,  oder 
in  der  Gegend  der  entzündeten  Trachea  zu 
appliciren.  Zwar  erträgt  das  kindliche 
Alter,  welches  am  meisten  dieser  Krankheit 
unterworfen  ist,  nur  schwerlich  reichliche 
allgemeine  ßlutentziehungen,  allein  nichts 
desto  weniger  ist  eine  ihrem  Alter  ange¬ 
messene  Venaesection  oder  die  Application 
der  Blutegel  auch  bei  ihnen  angezeigt.  Hat 
man  dieser  Indikation  Genüge  geleistet,  so 
verordne  man  Fussbäder  und  Clysmata, 
die  oft  gesetzt  werden  müssen,  warme 
Wasser  dämpfe  zum  Einzieheu,  und  ein 
Vesicans  (nach  der  Venaesection)  auf  den 
Larynx  oder  in  der  Gegend  der  Luftröhre. 
Befürchtet  man,  in  Folge  einer  Ansammlung 
eitriger  Flüssigkeit  im  Kehlkopfe,  schnelle 
Erstickungsgefahr,  dann  lasse  man  zur 
Ader  und  reiche  ein  Emeticum,  welches 
hier  bisweilen  diesen  drohenden  Zufall 
glücklich  abwandte.  —  Indess  kann  ich  es 
nicht  unerwähnt  lassen,  dass  diese  antiphlo¬ 
gistische  Methode  nicht  in  jeder,  wenngleich 
durchaus  nicht  bösartigen,  Epidemie  der 
Cynanche  laryngea  immer  so  gute  Dienste 
geleistet  hat.  Daher  glaubten  einige  Ärzte 
die  causa  proxima  dieser  Krankheit  in  einem 
krampfhaften  Zustande  des  afficirten  Theils 
gefunden  zu  haben,  und  bedienten  sich,  wenn 
auch  nicht  immer  mit  gleich  günstigem 
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Erfolge  des  Mercurs ,  den  sie  auf  diese 
Weise  nehmen  Messen,  dass  sie,  ohne  zuvor 
a  1 1  g  e  m  e  i  n  e  B 1  u  t  e  n  t  z  i  e  h  u  »gen  angestellt 
zu  haben,  Kindern,  die  nicht  über  2  Jahr 
alt  waren,  5 —  6  Gr.  Calomel,  zwei  oder 
drei  Mal  des  Tages,  oder  jede  3  Stunden  3 
Gran  verordneten,  bis  im  Ganzen  15  Gran 
consumirt  waren.  Auch  Messen  sie  das 
Unguent.  mercuriale  in  der  Gegend  des 
Larynx  einreiben.  —  Droht  in  Folge  einer 
aufs  Höchste  gesteigerten  Entzündung,  ent¬ 
weder  des  Larynx,  oder  des  obern  Theils 
der  Trachea,  Erstickungsgefahr,  dann  ist  es 
Zeit  die  Bronchiotomie  vorzunehmen, 
die  zwar  in  vielen  Fällen  eine  Operatio 
anceps ,  jedoch  in  diesem  schrecklichen , 
hohe  Lebensgefahr  verkündenden  Zustande 
das  einzige  Kettungsmittel  ist.  (Frank,  Pe¬ 
ter.  Behandl.  der  Kränkln  des  Mensch,  a.  d. 
Lat.  von  Dr.  Sobernheim.  Berlin,  1830.  T.  II. 
Seite  75.) 

G  IR  AUDI  rühmt  die  reizenden  oder 
drastischen  Klystire,  und  versichert, 
er  habe  davon  überraschende  Wirkung  ge¬ 
sehen.  Er  setzt  sie,  nach  dem  Alter  des 
Kranken,  aus  3ß,  5i,  sogar  aus  3iß  Pulv. 
rad.  jalappae  und  einem  starken  Dec. 
sein.  lini,  worin  das  Pulver  vertheilt  er¬ 
halten  wird,  zusammen.  Ein  solches  Klystir 
verordnet  er  anfangs,  und  wenn  es  nicht 
sogleich  eine  bedeutende  Besserung  bewirkt, 
drei  oder  vier  Stunden  darauf  ein  zweites, 
dem  er  aber  nur  zwei  Drittheile  so  viel  Ja- 
lapp  en  pulver  zusetzt,  als  das  erste  ent¬ 
hielt.  (Giraudi,  de  l’augine  trachealei  Paris, 
1811.) 

GRAUL  empfiehlt  durch  zweijährige  Er¬ 
fahrung  beim  Croup  folgendes  Verfahren, 
das  sich  in  allen  ihm  vorgekommenen  Fällen 
heilbringend  bewährt  hat.  Es  ist  dies  das 
einfache  derivatorisch  wirkende  Armbad  von 
gewöhnlichem  warmem  W asser,  je  nach 
der  Gefahr  stündlich  oder  halbstündlich,  von 
10  —  15  Minuten  Dauer.  Die  Kinder  fangen 
nach  dem  ersten  oder  zweiten  Bade  an,  zu 
niesen;  die  Aase,  die  wie  die  Luftwege  beim 
Croup  trocken  ist,  wird  feucht,  fängt  an  zu 
laufen,  die  Respiration  wird  freier,  der  ei- 
genthümlich  bellende  Ton  des  Hustens  ver¬ 
liert  sich,  und  ich  verlasse  einen  kleinen 
Croup-Kranken  jedesmal  nach  höchstens  ei¬ 
ner  Stunde  mit  der  gewissenhaften  und  be¬ 
lohnenden  Überzeugung,  das  Leben  gerettet 
und  erhalten  zu  haben.  ( Hufeland ,  Journal. 
Bd.  LXXVI1.  St.  5.  S.  126.) 

GREGORY  versichert,  dass  die  Ti  net. 
opii  in  einer  Dosis,  die  der  Heftigkeit  des 
Übels  angemessen  ist,  die  Entzündung  und 
den  Krampf  eben  so  schnell  mildert,  als  der 
Aderlass.  (Di et.  des  scienc.  med.  Tom.  VII.) 

GÜNTHER  schlug  die  Essen tia  pim- 
pinellae  gegen  den  Croup  vor,  mit  der  Be¬ 
merkung,  dass  sie  sicher  diese  Krankheit  im 
Beginnen  unterdrücke,  wenn  man  langsam 
20  —  60  Tropfen  auf  Zucker  verschlucken 
liess.  (Salzb.  med.  Chir»  Zeit.  1813.  No.  57. 
S.  96.) 


HAGEN,  PH.  v.,  theilt  den  Croup  in  vier 
verschiedene  Arten:  in  den  catarrhalischen, 
sensiblen,  irritablen  und  torpiden.  Nach  ihm 
kann  man  die  Kurmethoden  der  Ärzte  gegen 
den  irritablen  Croup  in  vier  Hauptmethoden 
theilen : 

Erste  Methode:  Blutentziehungen, 
Brechmittel,  spanische  Fliegenpfla¬ 
ster. 

Zweite  Methode:  Blutentziehungen, 
Brechmittel,  Merkur,  s  p  a  n  i  s  c  li  e  F 1  i  e- 
gen  pflaster. 

Dritte  Methode :  Brechmittel  und  Ekel¬ 
kur  mit  und  ohne  Blutentziehungen. 

Vierte  Methode:  Merkur  in  starken 
Dosen  mit  oder  auch  ohne  B 1  u t e n t zie¬ 
hungeil  und  mit  und  ohne  spanische 
Fliegen. 

H.  hat  sich  der  letzten  Methode  (besonders 
von  Amerikanischen  Ärzten  angewandt)  vor-^ 
ziiglich  bei  dem  irritablen  Croup  bedient, 
ohne  einen  Kranken  von  dieser  Art  des  Croups 
zu  verlieren  ;  er  glaubt,  dass  sie  bei  dieser  Mo¬ 
difikation  den  Vorzug  verdiene.  18,  24  bis 
höchstens  36  Grau  Calomel  waren  es,  welche 
diesen  Croup  bei  2  —  8jährigen  {Subjekten 
gewöhnlich  innerhalb  24,  höchstens  48  {Stunden 
hauptsächlich  entschieden.  Man  suche  nur  in 
den  ersten  24  {Stunden  des  dritten  {Stadiums  (in 
welchem  inan  diesen  Croup  fast  immer  erst 
zu  behandeln  bekommt)  eine  hinlängliche 
Menge  Merkur  in  den  Körper  zur  Resor¬ 
ption  zu  bringen  und  dessen  Wirkung  auf  die 
organische  Masse  zu  dirigiren;  denn  hier¬ 
von  hängt  wahrscheinlich  das  Gelingen  der 
Kur  ab.  Man  bemühe  sich  daher,  dessen 
Durchschlagung  vor  den  ersten  18  bis  24 
{Stunden  zu  verhüten.  Je  stärker  bei  der 
Krankheit  die  Erregung  ist^  je  mehr  der 
Zug  der  {Säfte  nach  der  Haut  geht,  desto  eher 
wird  das  Durchschlagen  des  Cal  om  eis  ver¬ 
hindert  werden.  Ist  daher  dieser  Zustand 
von  Natur  da,  wie  das  gewöhnlich  der  Fall 
bei  dem  irritablen  Croup  ist,  So  bedarf  man 
keiner  Mittel,  um  das  zu  frühzeitige  Durch¬ 
schlagen  zu  verhüten.  Wo  hingegen  dieser 
Zustand  nicht  vorhanden  war;  und  die  Krank¬ 
heit  mehr  einen  asthenischen  Charakter  hatte, 
setzt  H.  dem  Calomel  etwas  Opium  (zu 
12  Dosen  h  bis  1  Gran)  zu.  Ausser  diesem 
hat  er,  tim  theils  den  angegebenen  Zweck, 
theils  aber  auch  andere  Nebenzwecke  zu  er¬ 
reichen,  bald  8  a  1  m  i  a k ,  S  e  n  e  ga,  bald  stär¬ 
ker  reizende  Medikamente,  Kenn,  mineral., 
äusserlich  spanische  Fliegen  zu  Hülfe 
genommen,  auch  Unguent;  mercuriale 
einreiben  lassen,  um  die  Wirkung  des  Mer¬ 
kurs  zu  unterstützen  Und  Zu  vermehren. 
Bei  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  stellte  sich 
nach  Verlauf  von  24,  höchstens  48  Stunden  von 
freien  Stücken  Erbrechen,  die  Hautausdün¬ 
stung,  Stuhlgang  und  Expectoration  ein,  und 
dieKrisis  war  entschieden.  Hieiäuf  behandelte 
er  die  Krankheit  mit  gelinderen  Mitteln,  als: 
Salmiak,  Senega,  Kör  nt.  mineral. 
Spirit»  Sal.  amoniac»  anisat. ,  um  die 
Krisis  zu  Unterhalten. 
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Bei  dieser  Behandlung  versichert  H.  von 
23  an  irritablen  Croup  leidenden  Kindern 
nicht  eins  verloren  zu  haben.  Nur  einige 
Male  wandte  er  bei  diesem  Croup,  bei  vor¬ 
handenem  höheren  Grade  der  Angina,  Blut¬ 
entziehungen  und  zwar  mit  dem  grössten 
Nutzen  an.  —  Brechmittel  gebrauchte  er 
bei  diesem  Croup  nicht,  jedoch  bezweifelt 
er  deren  Nutzen  nicht,  und  glaubt,  es  sei 
mit  denselben  hierbei  mehr  auszurichten,  als 
bei  dem  torpiden  Croup.  — 

Bei  dein  torpiden  Croup  kann  nur  eine 
schnelle,  und  die  muthvollste  Anwendung 
kräftig ,  auflösender  und  reizender  Medica- 
mente  das  Leben  retten.  Man  vergesse  hier 
ganz  das  kindliche  Alter,  und  gebe  sogleich 
Dosen  von  Arzneimitteln,  wie  man  sie  nur 
Erwachsenen  zu  geben  gewohnt  ist.  Der 
Torpor  ist  so  gross,  dass  3,  4,  ja  5  Gran 
5 re ch weins t ein  bei  Kindern  von  3  bis 
8  Jahren  kaum  Erbrechen  bewirken,  aber  in 
eben  diesem  Verhältnisse  vertragen  sie  auch 
andere  Medikamente ,  ohne  dass  man  eine 
sonderliche  Wirkung  auf  die  Erregung  be¬ 
merkt.  Wendet  man  in  diesem  torpiden  Zu¬ 
stande  auch  kräftige  Reizmittel,  aber  nur 
in  den  sonst  dem  kindlichen  Alter  angemes* 
senen  Dosen,  an,  so  richtet  man  damit  nichts 
aus.  —  Bei  der  Kur  dieses  Croups  bleibt 
das  Calomel  ebenfalls  das  Hauptmittel, 
nur  wird  es  nicht  in  den  grossen  Dosen,  wie 
bei  dem  irritablen  Croup,  vertragen 5  es  schlägt 
in  dem  torpiden  Croup  leicht  und  zu  früh¬ 
zeitig  durch,  was  durchaus  nachtheilig  ist. 
Das  Durchschlagen  des  Merkurs  wird  ver¬ 
hütet  und  die  Resorption  desselben  befördert, 
Wenn  man  bei  seinem  Gebrauche  zugleich 
die  kräftigsten  reizenden  Mittel  zu  Hülfe 
nimmt.  Da  nun  eine  bedeutende  Dosis  des 
Merkurs  zur  Bekämpfung  dieses  Croups 
nöthig  ist,  so  müssen  die  geringen  Gaben 
durch  Einreibungen  von  Merkurialsalbe 
ersetzt,  Und  mit  deu  Merkuri  allen 
die  kräftigsten  Excitantia  verbunden 
werden,  um  die  Wirkung  des  Merkurs 
zu  leiten  und  zu  unterstützen*  Dahin  rech¬ 
net  H.  Senega,  Squilla,  den  Gold¬ 
schwefel,  das  flüchtige  Laugensalz 
und  ganz  vorzüglich  die  spanischen  Flie¬ 
gen;  er  zieht  die  Cant hari den tinktur 
dem  Pflaster  bei  weitem  vor,  weil  von  jener 
weit  mehr  resorbirt  wird,  und  sie  schneller 
und  sicherer  wirkt,  und  Aveil  die  kleinen 
Kranken  durch  Abnehmen  der  damit  befeuch¬ 
teten  Läppchen  deren  Wirkung  weniger  stö¬ 
ren  können.  Er  lässt  die  mir  der  Tinctur 
befeuchteten  Läppchen  so  lange  liegen,  bis 
Blasen  entstanden  sind,  und  hält  er  die  Wir* 
kung  derselben  noch  weiter  für  nöthig,  so 
lässt  er  entweder  die  wunden  Stellen  mit 
Ungt.  digest.,  durch  Canthari  denpul- 
ver  geschärft,  bedecken,  oder  die  Tinktur 
an  frischen  Stellen  anAvenden;  auch  wohl 
mehrere  Theile  des  Körpers  damit  Öfters 
waschen,  besonders  die  Herzgrube.  NÖthK 
gen  falls  fährt  er  damit  so  lange  fort,  bis 
Urinbeschwerden  eintreten.  H.  hält  die  Can¬ 
thari  den  für  eins  der  kräftigsten  Mittel, 


durch  ihre  innere  und  äussere  Wirkung  die 
Reizbarkeit  in  den  Lungen  wieder  herzu* 
stellen;  ohne  dieselben  getrauet  er  sich  nicht 
einen  torpiden  Croup  zu  heilen.  Die  Fläche, 
auf  der  man  sie  zum  Blasenziehen  anwendet, 
muss  gross  sein£  er  liess  sie  früher  um  den 
Hals  legen,  jetzt  zieht  er  die  Brust  bis  zum 
Halse  vor.  ( Hagen ,  Ph,  v.,  Der  torpide 
Croup,  die  gefahrvollste  Art  der  häutigen 
Bräune.  Mit  Zusätzen  von  Ludwig  August 
Kr  'aus,  Güttingen,  1835.  S»  85.) 

HANCKEL  empfiehlt  ausser  dem  inner¬ 
lichen  Gebrauch  des  C u p  r.  s  ul p  h  u  ri c., 
äusserlich  eine  Mischung  von  Ammonium 
carbo nie.  und  acetic.  an  den  Hals  ein-* 
zureiben.  (Med.  Zeit.  v.  Verein  f»  H.  in  Pr. 
1834.  No.  18.)  —  HOFF  MANN  war  der 
Erste,  der  die  Anwendung  des  Cupr.  sul* 
phuric.  rühmte.  In  leichten  Fällen  giebt 
er  es  zu  \  Gran  alle  zwei  Stunden;  in 
bedenklichen  Fällen  aber  zu  3  ■ —  4  Gran  und 
darüber,  um  augenblickliches  Erbrechen  zu 
erregen.  Ist  dieses  bewirkt,  dann  verordnet 
er  es  in  kleinen  Gaben,  in  Verbindung  mit 
Digitalis,  und  lässt  es  fortbrauchen.  (Hu* 
feland,  Journ.  d.  pr.  Heilk.  Berlin,  1821.  Fe¬ 
bruar.)  —  DÜRR*  (Rüst,  Magaz.  Bd. XXXII* 
Heft  2.)  —  Fl  ELITZ  und  KOERTING 
bestätigen  die  Wirksamkeit  des  Cupr.  sul* 
phuric.  (Hufeland,  Journ.  1829.) —  FÜRST 
fand  nicht  nur  das  Cupr»  s  ul  phuric.,  son¬ 
dern  auch  das  Cupr.  sulphuric.  ammo- 
niac.  sehr  wirksam  bei  Croup,  tussis  con* 
vulsiva,  und  acutem  Asthma  .(Hufeland,  Journ. 
1831.)  —  HUFELAND.  (Hufeland,  Journ.) 
—  KOPP  empfiehlt  den  Kupfervitriol 
als  Brechmittel  beim  Croup»  Er  lässt 
Kindern  von  1 —  7  Jahren  alle  Viertelstunden 
eins  der  nachstehenden  Pulver  geben; 

1^  Cupri  sulphuric.  gr.  |,  Sacchar. 

lactis  gr.  v.  M.  f.  p*  disp.  tal*  dos.  No.  VIII. 

Die  Pulver  werden  so  lange  fortgesetzt, 
bis  mehrere  Male  Erbrechen  entsteht.  (Kopp, 
Denkwürdigk.  in  der  ärztlichen  Praxis.  Frankf. 
a.  M.  1830.  Bd.I.  S.  115.)—  MEHL  verord- 
nete,  nachdem  er  vier  Blutegel  auf  den  La- 
r ynx,  und  einen  V  e  s  i  k  a  t  o  r  auf  das  Sternum 
applicirt,  und  ein  Brechmittel,  welches  eine 
Remission  bewirkte,  gegeben  hatte,  folgende 
Pulver,  von  welchen  er  alle  zwei  Stunden 
eins  nehmen  liess. 

IV  Cupr.  sulphuric.  Hb.  digital»  purp.  äägr.  £* 
Sacch.  alb.  9ß.  M.  f.  pulv.  dent»  tal.  dos. 
No.  VIII. 

Nach  jedem  Pulver  folgte  Erbrechen  eines 
dünnen  Schleims;  er  liess  sodann  bis  zur 
völligen  Heilung  die  Pulver  in  grossem  Zwi¬ 
schenräumen  nehmen,  bis  die  Heilung  voll¬ 
endet  war.  (Med.  Zeit*  v.  Ver.  f  Heilk.  in 
Pr.  1836.)  —  WUNDERLICH»  (Wiirt* 
Corresp.  Bl.  Bd*  VI.  No.  3.) 

HARDER  empfiehlt  im  Croup  die  Über- 
giessungenmitkaltemW asser.  Man  soll 
das  Kind  mit  dem  Bauche  auf  ein  Heu* 
kissen  in  eine  geräumige  Wanne  legen,  und 
dann  aus  der  Höhe  einer  halben  Eile  zwei 
Eimer  voll  kalten  Wassers,  vom  Kopf, 
längs  dem  Nacken  und  Rücken  bis  zum 
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Kreuzbeine  hinab,  langsam  über  den  Körper 
aiisgiessen.  Alle  zwei  Stunden  ist  dieses 
Verfahren  zu  wiederholen.  (Verm.  Abhandl. 
a.  d.  Geb.  d.  Heilk.  von  einer  Gesellschaft 
pr.  Aerzte  in  St.  Petersburg.  1.  Sammlung. 
1821.  2.  Sam  ml.  1823.)  —  BEN  ED  IX  (Hu¬ 
feland,  Journ.  1824.  St.  8.)  —  BERGT. 
(Heidelb.  Min.  Annal.  1835.)  u.  WOLFE  RS. 
(v.  Siebold  Journ.  für  Geburtsh.,  Frauen¬ 
zimmer-  u.  Kinderkrankh.  Bd.  V.  Stück  3.) 
loben  ebenfalls  die  kalten  Übergiessungen. 
KROLL.  Kalte  Umscliäge  wirken  vor¬ 
trefflich.  ( Andreae ,  Medizinalber,  d.  königl. 
preuss.  Coli.  d.  Prov.  Sachsen  a.  d.  J.  1830. 
Magdeburg,  1831.)  —  PIORRY  erzählt,  er 
habe  den  Croup  im  letzten  Stadium  durch 
grosse  Gaben  Wassers  geheilt.  (Journ. 
bebdom.  1829.  Bd.  I.  S.  97.)  —  RE  CAMPER 
wandte  Einspritzungen  von  Wasser  mit 
dem  vierten  Theü  Milch  in  den  Mund  und 
die  Naselöcher  an,  um  Erbrechen  zu  bewir¬ 
ken.  (Szerlecki ,  Dict.  abrege  de  therap.  Paris, 
1837.)—  SACHSE.  ( Rußland ,  Journ.  1825. 
Stück  1.) 

HELWAG  hat  das  Kali  carbonic.  bei 
mehreren  Kindern  mit  glücklichem  Erfolge 
angewandt,  (Hufeland  ,  Journ.  1815.  Bd.  11. 
S.  128.)  —  DORFMÜLLER  fand  ebenfalls 
das  Kali  carbonic  um  sehr  wirksam.  (Hu¬ 
feland,  Journ.  1818.) —  HUFE  LAND  wandte 
es  abwechselnd  mit  Calomel  an,  und  sah 
davon  sehr  guten  Erfolg.  (Hufeland,  Journ. 
Bd.  XL VI II.)  —  RUDOLF  H 1 .  (1 Eisenmann, 
Pyra.  Erlangen,  1834.  Bd.  I.  S.  242.)  —V  OSS. 
(Hufekind,  Journ.  1815.  Bd.  11.  Stück  3.) 

HENKE,  A.  Der  Aderlass  ist  nur  in 
sehr  dringenden  Fällen,  bei  sehr  starkem  Blut¬ 
andrange  zum  Kopfe,  hochrothem  Gesichte, 
klopfenden  Kalsgefässen,  drohender  Erstik- 
kungsgefahr,  bei  schon  älteren,  kräftigen, 
vollblütigen  Kindern  oder  Erwachsenen;  bei 
sehr  heftigem  Fieber,  vollem  starkem  Pulse 
u.  s.  w.  anzuwenden,  dann  aber  auch  gleich 
reichlich  vorzunehmen.  Die  örtliche  Blut¬ 
entziehung  durch  Blutegel,  nöthigenfalls 
wiederholt,  ist  in  der  Mehrheit  der  Fälle  zu¬ 
reichend,  und  verdient  alsdann  den  Vorzug. 
Schnell  und  kräftig  muss  auch  diese  Blut¬ 
entziehung  geschehen,  wenn  sie  wirksam 
sein.  soll.  Zwei,  vier  bis  sechs  Blutegel  sind 
also  nach  Massgabe  des  Falles  anzuwenden, 
und  die  Wunden  kann  man  noch  tüchtig 
nachbluten  lassen.  —  Die  Brechmittel 
gehören  zu  den  wichtigsten  und  unentbehr¬ 
lichsten  Heilmittel  beim  Croup.  Mau  giebt 
sie  am  zweckmässigsten  unmittelbar  nach 
geschehener  Blutentziehung,  wozu  am  besten 
eine  Auflösung  des  B  rech  wein  steins 
dient;  Ipecacuanha  passt  da,  wro  Durch¬ 
fall  schon  vorhanden  oder  zu  fürchten  ist. 
Nur  in  den  Fällen,  wo  die  Zeichen  der  Ent¬ 
zündung  zweifelhaft  oder  sehr  gering  sind, 
die  Krankheit  mehr  der  Form  des  Katarrhs 
sich  nähert,  ist  der  Gebrauch  des  Brech¬ 
mittels  gleich  Anfangs  erlaubt.  Bei  weiter 
vorgerückter  Krankheit  dienen  Brechmit¬ 
tel,  von  Zeit  zu  Zeit  gegeben,  um  den  Aus¬ 


wurf  der  durchgeschwitzten  Lymphe  und 
die  drohende  Gefahr  der  Erstickungszufälle 
zu  beseitigen.  Ist  die  Heftigkeit  der  Ent¬ 
zündung  durch  die  angegebenen  Mittel  ge¬ 
brochen  ,  so  kann  durch  den  passenden  Ge¬ 
brauch  des  Calomeis  die  noch  übrige  ent¬ 
zündliche  Thätigkeit  am  Besten  herabgestimmt 
werden.  Die  Gaben  müssen  stark  sein.  Bei 
Kindern  unter  zwei  Jahren  4-  —  1  Gran  alle 
zwei  Stunden,  oder  selbst  stündlich;  bei  äl¬ 
teren  Kindern  kann  man  nach  Massgabe  der 
Jahre  und  der  Heftigkeit  der  Krankheit  zwei 
bis  drei  Gran  auf  einmal  reichen.  In  der 
späteren  Periode  der  Krankheit  kann  Calo¬ 
mel  zweckmässig  mit  andern  passenden  Mit¬ 
teln,  Goldschwefel,  Moschus  u.  s.  w. 
in  Verbindung  gegeben  werden.  Die  Bla¬ 
senpflaster  sind,  gehörig  augewendet, 
unten  auf  das  Brustbein  gelegt,  in  vielen 
Fällen  höchst  wichtige  Hülfsmittel  zur  Kur. 
Die  bisher  genannten  Mittel  sind  solche,  de¬ 
ren  Anwendung  gleich  Anfangs  und  immer 
in  der  ersten  Periode  der  Krankheit  nöfhig 
ist.  Die  folgenden  werden  bei  schon  weiter 
vorgerückter  Krankheit  angewendet.  Wo 
die  Ausschwitzung  bereits  eingetreten  ist, 
reiche  man  Goldschwefel,  minerali¬ 
schen  Kermes,  entweder  allein,  oder  in 
Verbindung  mit  Calomel  oder  Kamp  her. 
Wenn  nach  hinlänglicher  Blutentziehung  und 
geminderter  Entzündung,  Krampfanfälle  ein- 
treten  oder  fortdauern,  dann  ist  der  Gebrauch 
der  krampfstillenden  Mittel,  besonders  des 
Moschus,  in  Verbindung  mit  Calomel 
oder  G  o  1  d  s  c  h  w  e  f  e  1 ,  und  w  arme  Bäder 
sehr  zu  empfehlen.  (Henke,  A.,  Ilandb.  zur 
Erkenntn.  u.  Heil.  d.  Kinderkrankh.  Frankf. 
a.  M.  1821.  Bd.  II.  S.  101.) 

HERR  rühmt  Einreibungen  aus  Kali  hy- 
drojodicum  und  Ungt.  mercuriale. 
(Annal.  für  die  ges.  Heilk.  Karlsruhe,  1831.) 

H  0  A  D  L  Y.  Die  8  a n  g  u  i  n  a  r  i  a  c  a  n  a  deti- 
sis  wirkt  in  allen  Stadien  des  Croup’s  vor¬ 
trefflich.  (The  Med.  Repository  of  origin. 
Essays  etc.  New- York.  1824.  Fehruarv.) 

HUFE  L  A N  D.  Die  Schnelligkeit  der  Hülfe 
und  die  schleunige  Anwendung  aller  dazu 
dienenden  Mittel  sind  das  Auszeichnende. 
Diese  Kur  besteht  also  darin,  dass  man,  so¬ 
bald  sich  die  charakteristischen  Symptome 
der  Krankheit  zeigen,  zuerst  den  Line  tu  s 
e  m  e  ti  c  ü  s  und  w  arme  D  ä  m  p  f  e  an  wendet, 
und,  wenn  dies  nicht  hilft,  Blutegel  an 
den  Hals  legt,  aber  wohl  zu  merken,  nach 
Verschiedenheit  der  Jahre,  bei  Kindern  un¬ 
ter  einem  Jahre,  1,  2  bis  3,  bei  zweijährigen 
4,  und  so  nach  den  Jahren  fort,  —  denn  mit 
12  Blutegeln  kann  man  ein  halbjähriges  Kind 
tödten,  wie  ich  gesehen  habe- — und  alle  zwei 
Stunden  eine  Dosis  Calomel  giebt,  bei  klei¬ 
nen  Kindern  einen  halben,  bei  grösseren  bis 
zu  2  Gran,  dazwischen  einen  Linctus  mit 
Ni t r u m,  dabei  Einathmungen  von  w n  r m  e n 
Dämpfen  (von  Fl.  Sambuc.  mit  Wasser 
gekocht)  und  Klystire  mit  einem  Esslöffel 
voll  Weinessig,  um  gehörige  Ausleerung 
des  Stuhls  zu  bewirken,  welche  hier  von 
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ausnehmendem  Nutzen ,  ja  zur  Kettung-  un¬ 
entbehrlich  ist.  Wird  es  hierauf  nicht  bald, 
d.  h.  binnen  24  Stunden  besser,  so  giebt  man, 
um  den  nun  vorhandenen,  und  das  Uebel  un~ 

•  terhaltenden  Krampfzustand  zu  heben,  das 
wirksamste  Mittel,  das  Cup  rum  sulphu- 
ric.  mit  Zucker  abgerieben,  in  Pulver 
mit  Wasser  oder  einem  Saft,  zuerst  in 

ij  solchen  Gaben,  dass  es  Brechen  erregt  (1 
i  bis  4  Gran  nach  Verschiedenheit  des  Alters), 
i  sodann  alle  zwei  Stunden  |  Gr.,  doch  wenn 
j  die  Erstickungszufälle  wieder  zunehmen,  wie- 
!  der  in  einer  Brechen  erregenden  Gabe,  und 
;  lässt  Quecksilbersalbe  in  den  Hals  ein- 
|  reiben,  oder  applicirt  auch  Sinapismen  und 
i  Vesikat orien  auf  die  Kehle.  Bei  fort- 
dauerndem Röcheln  ist,  zur  Befreiung  desLa- 
(  rynx  von  den  gebildeten  Goncrementen,  das 
Brechmittel  die  beste  Hülfe.  Auch  dienen 
Schwefelmittel;  bei  zunehmender Schwä- 
i  che  und  Krampf  M  o  s  c  h  u  s.  Bleibt,  wie  zuwei¬ 
len  geschieht,  Sopor  und  Kopfcongestion,  so 
j  sind  nochmals  Blutegel  in  den  Nacken  und 
au  die  Schläfe  zu  legen.  Bei  vergeblicher 
.  Anwendung  aller  Hiilfsmittel,  wo  dann  ein 
s  Zustand  von  Lähmung  vorhanden  ist,  sind 
[  kalte  Umschläge  und  selbst  Kopfbegiessungen 
noch  von  Nutzen  gewesen.  Aber  man  hüte 
|  sich,  wie  jetzt  aus  zu  grosser  Aengstlichkeit 
!  häufig  geschieht,  jede  eintretende  Heiserkeit 
I  mit  bellendem  Husten  für  den  Anfang  des 
i  Croups  zu  halten,  und  gleich  diese  heftige, 
immer  angreifende  Kurart  anzuwenden,  son¬ 
dern  man  gebe  dann  sogleich  den  Line  tu  s 
emeticus,  denn  ich  habe  oft  gesehen,  dass 
nach  einigen  kräftigen  Erbrechungen  alle 
i  Symptome  des  scheinbaren  oder  anfangenden 
i  Croups  völlig  verschwanden.  Denn  allerdings 
i  kann  ein  solcher  katarrhalischer  Zustand  der 
Anfang  eines  sich  bildenden  Croups  sein, 
i  und  ich  habe  oft  durch  ein  zeitig  angewandtes 
Brechmittel  den  werdenden  Croup  in  der 
I  Entstehung  gehoben.  Eben  dies  gilt  von  der 
\  Ungewissheit,  ob  man  es  mit  Croup  oder  mit 
;  Krampf-Asthma  zu  thun  hat.  Auch  hier  ist 

•  das  Emeticum  das  beste  Mittel,  und  passt 
für  beide  Fälle.  (Hufelands  Enchirid.  medic. 

!  Vierte  Auflage.  S.  748.  Vergl.  Hufeland . 
Neue  Auswahl  kl.  med.  Schrift.  Berlin,  1834.) 
Bd.  I.  S.  121.) 

JADELOT’S  Potio  anticroupalis 
:  besteht  aus  folgender  Mischung: 

IV  Rad*  polygal.  3ij,  coque  c.  q.  s.  Aq.  ad 
colat.  §iv;  adde:  Tart.  stibiat.  gr.  iß, 
Oxym.  scillae  3i'j,  Syr.  ipecacuanh.  §iß. 
M.  S.  Alle  zehn  Minuten  einen  Theelöffel 
voll  zu  geben.  (Piinna  v.  Sarenb.  Repert. 
Bd.  I.) 

I  JÖRG  sucht,  um  die  Entzündung  zu 
!  dämpfen,  und  die  jeden  Augenblick  zu  fürch- 
i  tende  Ausschwitzung  abzuhalten,  die  Blut¬ 
masse  quantitativ  und  qualitativ  auf  einem 
doppelten  Wege  zu  vermindern.  Gesunden 
und  vollsaftigen  Kindern  über  4  oder  5 
Jahren  lässt  er  eine  Vene  am  Arme  öffnen, 

1  oder  am  Halse ,  in.  der  Gegend  des  Kehl¬ 


kopfes  und  der  Luftröhre,  Blutegel  an¬ 
setzen  ;  in  einem  hohen  und  drohenden 
Grade  der  Entzündung  ordnet  er  Aderlass 
und  Blutegel  in  einem  und  demselben 
Falle  au,  und  er  sah  sich  öfters  genÖthigt, 
wenn  sich  die  Besserung  nicht  bald  einstellte, 
allgemeine  und  Örtliche  Bl  ut  ent¬ 
zieh  un  gen  an  einem  und  demselben  Kran¬ 
ken  zu  wiederholen.  Nächstdem  sucht  er 
durch  abführende  Arzeneien  auf  öftere  und 
reichliche  Ausleerungen  des  Darmkanals 
zu  wirken,  wozu  er  sich  des  Calomeis 
bedient  zu  einem  viertel  oder  zu  einem 
halben  Grane,  alle  zwei  Stunden,  und  ver¬ 
mischt  jede  Gabe  mit  3,  4  bis  8  Granen  Pulv. 
folior.  sennae.  Erfolgen  nicht  sehr 
reichliche  Ausleerungen,  so  müssen  diesel¬ 
ben  durch  grössere  Gaben  des  Calomels 
mit  der  Senna  geöffnet  oder  durch  rei¬ 
zende  KJystire  von  Wasser  und 
Salz  oder  Seife  oder  durch  einen  Zusatz 
von  Essig  erzwungen  werden.  Tritt  Bes¬ 
serung  ein,  so  lässt  man  geringere  Dosen 
des  Calomels  und  seltener  nehmen,  jedoch 
muss  abgeführt  werden ,  bis  alle  Heiserkeit 
und  aller  Husten  verschwunden  ist.  Zum 
Getränk:  laues  Zuckerwasser,  laues 
Wasser  mit  Milch,  ein  Infus.  Liqui- 
rit. ;  um  die  lästige  Trockenheit  und  Sprö¬ 
digkeit  zu  mässigen,  einfacher  Honig¬ 
saft,  oder  eine  Mischung  aus  1  Drachma 
arab.  Gummi,  1  Unze  Wasser  und 
b  Unze  frisch  ausgepressten  Mandel¬ 
öles.  Zu  selbigem  Zwecke  und  um  die 
Schleimabsonderung  in  der  Luftröhre  und 
in  den  Bronchien  recht  früh  zu  veranlassen, 
lässt  J.  laue  Dämpfe  von  Milch,  von 
Wasser  mit  Fliederblumen,  Malven 
etc.  einathmen.  Der  Hals  muss  warm  ge¬ 
halten  werden.  Bei  hohem  Grade  der  Ent¬ 
zündung  leisten  Vesicatorien  iti  der 
Gegend  des  Luftröhrenkopfes  sehr  viel. 
Brechmittel  hält  J.  in  den  beiden  ersten 
Perioden  der  häutigen  Bräune  für  naclühei- 
lig,  weil  sie  entweder  die  vorhandene  Rei¬ 
zung  oder  die  schon  eingetretene  Entzün¬ 
dung  steigern,  —  Gesellen  sich  Convulsio- 
nen  zu  den  übrigen  Sjmptomen  des  Croups, 
so  müssen  dieselben  durch  wiederholte  ört¬ 
liche  Blutentleerungen  und  überhaupt 
durch  ein  kräftigeres  Anwenden  der  Mittel, 
niemals  durch  sogenannte  Antispasmodica 
der  reizenden  Klasse,  beseitigt  werden.  — 
Der  Gebrauch  der  Schwefelleber,  so 
wie  die  Einreibungen  der  Quecksilber¬ 
salbe  in  die  Gegend  der  Luftröhre,  hält  J. 
für  unzuverlässig.  (Jörg-,  J.  C.  G.  Handb. 
zum  Erkennen  und  Heilen  der  Kinderkrank¬ 
heiten.  Leipzig,  1826.  §.  690.) 

JURI  NE  ist  sehr  misstrauisch  gegen  die 
Wirkung  des  Quecksilbers,  und  verord¬ 
net  sogleich  nach  den  Blut  ausleer  ungen 
ein  gelindes  Brechmittel,  laue  Bäder 
und  den  Schwefeläther  gleich  vom  An¬ 
fänge  der  Krankheit;  letzteres  Mittel  lässt 
J.  mittelst  seines  Dampfapparates  durch  hei- 
sses  Wasser  verdunsten,  oder  setzt  es  trop- 
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fenweise  dem  Bade  zu,  oder  lässt  es  inner-* 
lieh  in  Verbindung  mit  Tin  c  t.  succini  oder 
Liq.  c.  c.  succ.  nehmen.  Auf  die  Anwen¬ 
dung  der  Senf-  und  Blaseupflaster  legt 
er  keinen  grossen  Werth.  Q  Jur  ine.  Abhandl. 
über  den  Croup,  a.  d.  Franz,  v.  Heinecken. 
Leipzig,  1816.) 

KIRBY  lässt  Anfangs  den  Hals  mit  einem 
Beutel,  der  warmes  Salz  enthält,  und  gross 
genug  ist,  den  ganzen  Hals  zu  bedecken, 
einhüllen.  Das  Salz  muss  so  warm  sein,  dass 
die  Hand  kaum  die  Berührung  ertragen  kann. 
Dann  wirkt  dieses  Mittel  sehr  schnell  als 
Rubefaciens,  und  diese  Wirkung  erstreckt 
sich  viel  weiter  über  die  bedeckten  Stellen 
hinaus.  Hat  sich  nur  erst  Schweiss  einge¬ 
funden,  dann  ist  das  Uebel  besiegt,  und  man 
muss  Alles  anwenden,  was  den  Schweiss  un¬ 
terhält.  (The  Dublin  Journ.  of  med.  and  chi-*  ' 
mic.  etc.  1835.  Nov.) 

LEHMANN  empfiehlt  beim  Beginnen  des 
Croups  die  Anwendung  von  w arniemWas- 
ser.  Man  nimmt  einen  grossen  Wasch¬ 
schwamm ,  taucht  ihn  in  sehr  heisses  Was¬ 
ser  (jedoch  nicht  so  heiss,  dass  Blasen  da¬ 
durch  entstehen),  drückt  ihn  mässig  aus, 
und  legt  ihn  schnell  dicht  unter  das  Kinn 
über  den  Kehlkopf  des  Patienten.  Nach  einer 
Minute  muss  ein  zweiter  Schwamm  genom¬ 
men  werden.  (Med.  Zeit,  für  Heilk.  in  Pr. 
1834.) 

LENTIN.  Die  Blutentziehung  macht 
die  Grundlage  seiner  Behandlung  aus ;  er 
verordnet  nach  Anwendung  der  Blutegel 
Blasenpflaster  auf  Hals  und  Nacken, 
und  Einreibung  einer  Ou  eck  Silber  salbe 
mit  Camphqr  am  Halse: 

IV  üngt.  Neapolitan.  3i,  Ungt,  albi  cam- 
pho#.  5iij.  M. 

Innerlich  lässt  er  alle  zwei  Stunden  10 
— *  15  Tropfen  von  dem  Elix.  pect  oral. 
Reg.  Dan.  (Pharm.  Wirt.)  mit  einem  Thee- 
löffel  voll  Saft,  der  aus  einer  Unze  Syrupus 
e  r  a  d  i  c  e  S  e  n  e  g a  e  und  drei  Unzen  S  y*- 
rupus  e  gummiammoniaco  besteht, neh¬ 
men.  A  on  dieser  Methode  gestattet  L.  keine 
Abweichung.  **-  Als  Beförderungsmittel  des 
Auswurfs  bediente  sich  L.  eines  Niesemit¬ 
tels,  und  zwar  eines  Tabacks  aus  Lin- 
d  e  ifb  1  ii  t  h  e  n  p  u  1  v  e  r.  ( Lentin .  Beiträge  zur 
Heilung  der  Angina  polyposa  in  Hufelcmd’s 
Journ.  ßd.  III.  S.  167.) 

LOEBENSTEIN  -  LOEBEL  empfiehlt 
das  Daphne  m  e  z  e  r  e  u  m : 

IV  Cort.  mezerei  9i-3ß,  coq.  c.  Aq.  fontan. 
q,  s.  ad  colatur.  §iv-vj;  adde:  Spir.  ni- 
trico-aeth.  9ß.  M.  S.  Alle  1  —  2  Stunden 
i  —  1  Esslöffel  voll  zu  nehmen.  QLöbenstein- 
Löbel ,  Erk.  und  Heilk.  der  häut.  Bräune  u. 
s.  w.  1821.  IX.) 

LOEWENHARD  sieht  das  Kali  nitri- 
cum  als  eins  der  wirksamsten  Mittel  nach 
den  Blut entzieh ungen  im  Croup  au. 
C Siebold ,  Journ.  für  Geburtshülfe,  u.  s.  w. 
1821.  IX.) 


MACKENZIE  von  der  Idee  ausgehend, 
dass  die  Ausschwitzung  des  Faserstoffs  auf 
der  Oberfläche  der  Tonsillen  anfange,  und 
von  da  weiter  nach  innen  sich  fortsetze, 
wandte  eine  Solution  des  salpetersauren 
Silbers  an  Qi  in  Aqua  destill.  5i).  Mit  dieser 
Auflösung  betupfte  er,  je  nach  der  Heftigkeit 
der  Symptome,  täglich  1  —  2  Mal,  mittelst 
eines  grossen  Pinsels,  die  ganze  Schleimhaut 
des  Rachens ,  bis  in  die  tiefsten  Theile  des 
Pharynx.  Nach  der  Anwendung  dieses  Mit¬ 
tels  sah  M,  Athmungsbeschwerden ,  Angst 
und  bellenden  Husten  sich  vermindern,  und 
in  Fällen,  wo  die  Exsudation  im  Larynx  und 
der  Luftröhre  bereits  Statt  gefunden  hatte, 
vollständige  Herstellung.  (Edinb.  med.  and 
surg.  Journ.  1825.  No.  4.)-*-  STEPHEN 
BROWN  sah  ebenfalls  gute  Wirkung  von 
diesem  Verfahren.  (Americ.  med.  Record. 
1828.  No.  1.)  —  GIROUARD.  (Observat. 
sur  les  inflammat,  plastiq.  de  la  membrane 
muqueuse.  Journ.  gener.  de  Med.  1828.  No.  6. 
S.  306.)  —  VALENTIN,  Louis,  war  der 
Erste,  der  das  Cauterium  als  sehr  wirk-* 
sam  beim  Croup  empfahl.  ( Valentin ,  Louis , 
Recherches  historiques  et  pratiques  sur  le 
croup  ä  Paris.  1812.) 

MESSER  SCH  MI  DT  empfiehlt  die  Cal-. 
caria  sulphurata.  C Andreae ,  Medizinal¬ 
ber.  d.  kön.  preuss.  Colleg.  d.  Pr.  Sachsen 
f.  d.  J.1830.  Magdeburg)  1S31.)  *-  DÜRR  will 
ebenfalls  die  Cal  caria  sulphurata  mit 
grossem  Vortheil  gegen  den  Croup  angewandt 
haben.  (74 ufeland,  Journ.  d.pr.  Heilk.  1823. Mai.) 

MOST.  Das  Wichtigste  ist  die  Präserva^ 
tivkur $  Verhütungsmittel  sind:  Belehrung  des 
Volks  über  Zeichen  und  Vermeidung  der  Ge¬ 
legenheitsursachen  der  Krankheit,  vorsichtige 
Gewöhnung  der  Säuglinge  an  die  erste  freie 
Luft,  Vermeidung  des  Haarschueidens  bei  rau¬ 
her  Witterung,  tägliches  Waschen  des  Halses 
mit  kaltem  Wasser,  jedes  Mal,  wenn  das  Ge¬ 
sicht  damit  gewaschen  wird.  Ist  die  Krankheit 
eingetreten,  so  sind  antiphlogistische  Mittel, 
früh  angewandt,  die  einzigen,  aber  auch  sichern 
Rettungsmittel.  Im  Allgemeinen  sind  folgende 
Kurindicationen  zu  berücksichtigen :  1)  ver¬ 
hüte  die  Erzeugung  der  krankhaften  Mem¬ 
brane  im  Larynx  und  in  der  Trachea;  2)  löse 
die  schon  gebildete  Haut  auf  und  entferne 
sie;  3)  beuge  den  Krampfzufällen  vor.  Zur 
Erreichung  dieser  Indikationen  dienen  fol¬ 
gende  Mittel :  a)  B 1  u  t  a  u s  1  e  e  r u n  g  e n.  Ro¬ 
busten,  vollsaftigen  Kranken  von  7  bis  13  Jah¬ 
ren  lässt  man  am  Arme  zur  Ader,  jüngeren 
Kindern  setze  man  6  —  12  Blutegel  an  den 
Hals,  noch  jüngeren  (von  2  bis  4  Jahren)  an 
die  Brust,  an  die  Fiisse,  Wenn  Gesichts¬ 
blässe  und  Anwandlung  von  Ohnmacht  er¬ 
folgt,  so  ist  dies  ein  Zeichen,  dass  man  hin¬ 
reichend  Blut  gelassen  habe.  Oft  bluten  die 
Blutegelstellen  dann  noch  nach;  man  stillt 
das  Blut  in  solchen  Fällen  am  schnellsten 
durch  ein  styptisches  Pulver :  Glimm,  arab. 
Gumm.  kino  ää.  Auch  steht  die  Blu¬ 
tung  sogleich,  wenn  man  die  Stelle  schnell 
abtrocknet  und  mit  Lapis  infernalis  eim 
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Avenig  betupft  (Rust,  Wed  ein  ei  er).  Bei 
denK  om  plikationen  des  Croup’smit  Pneu¬ 
monie,  mit  Scharlachfieber  sind  die  Blutaus¬ 
leerungen  doppelt  nötliig.  b)  Mereurialia. 
Nach  den  Blutausleerungen  passt  hier  am 
besten  der  Mer  cur.  dulc.,  ganz  rein  mit 
Zucker  oder  Liquir.  cocta  in  schnell 
folgender  oder  steigender  Dosis  gegeben, 
und  zwar  alle  2  —  3  Stunden  1,  2  bis  3  Gran, 

dass  ein  gelinder  Durchfall  entsteht  (Ri  c h- 
ter).  Ihn  länger  als  24  bis  36  Stunden  in 
solcher  Dosis  zu  geben,  ist  unnöthig,  da  sich 
alsdann  das  Übel  schon  meist  gegeben  hat, 
vorausgesetzt,  dass  man  vor  dem  Darreichen 
des  Merkurs  die  Blutausleerungen  nicht 
versäumt  hat.  c)Vomitoria,  Sie  befördern 
die  Expectoration  und  entfernen  die  After¬ 
membrane  in  den  Luftwegen.  d)  Expecto- 
rantia.  Das  Elix.  pector,  R,  D.,  alle  2 
Stunden  zu  10 — 15  Tropfen,  glich  wohl  mit 
Svr.  senegae,  gummi  ammon.  versetzt, 
befördert  sehr  die  Expectoration.  ( Lentin , 
Sachse ) ;  desgleichen  R  i e c hmi 1 1 e  1,  D ä m p f e 
von  warmem  Wasser,  Weinessig, 
Fliederthee  (Richter.)  Doch  AArende  man 
die  genannten  Expectorantia  ja  nicht  an,  wenn 
die  Entzündungszufälle  noch  heftig  sind; 
hier  schaden  sie  nur.  iMost?  Encyklop.  der 
med.  Prax.  Leipzig,  1836.  Bd.  1.  S.  133.) 

MÜCKISCH,  St.  A.,  lässt  dem  Anlegen 
der  Blutegel  noch  einen  Aderlass  von 
einigen  Unzen  vorausgehen.  Von  der  davon 
herriihrenden  Schwäche  sollen  sich  die  Kinder 
gewöhnlich  schnell  erholen ;  dagegen  Avill 
M.  den  Blasenpflastern,  auf  den  Hals  ge¬ 
legt,  das  Wort  nicht  reden;  Brechmittel 
erklärt  er  in  allen  Krankheiteu  der  Respira¬ 
tionsorgane,  namentlich  im  Croup,  für  ge¬ 
fährlich.  (Mückischy  SL  A.?  Beiträge  zur 
Kenntniss  des  kindlichen  Orgauism.  Wien, 
1825.) 

NAUMANN.  Sobald  nur  die  ersten,  Avenn 
auch  zweifelhaften  Spuren  dieser  furchtba¬ 
ren  Krankheit  gegenwärtig  sind,  muss  sogleich 
das  kräftigste  antiphlogistische  Verfahren 
eingeleitet  Averden.  Alles  kommt  darauf  an, 
die  Entzündung  schnell  zu  unterdrücken, 
bevor  die  Exsudation  beginnt.  Bei  sehr  kräf¬ 
tigen  und  vollblütigen  Kindern,  welche  das 
zweite  Lebensjahr  erreicht  haben,  ist  unbe¬ 
dingt  ein  Ad  er  lass  vorzunehmen.  DieAnzeige 
zu  demselben  Avird  um  so  dringender,  je 
mehr  ein  allgemeiner  entzündlicher  Zustand 
gegenwärtig  ist,  %\relcher  durch  sehr  heftiges 
Fieber,  mit  vollem  und  hartem  Pulse,  durch 
grosse  AthmungsbeschAverde  und  Schmerz 
in  der  Luftröhre  sich  ankündigt.  Man  nimmt 
den  Aderlass  am  Arme  vor,  und  rechnet  für 
jedes  Lebensjahr  ungefähr  14  Unzen,  so  dass 
man  einem  Kinde  von  3  —  6  Jahren  4  —  6 
Unzen  Blut  entzieht.  (Naumann ,  Handbuch 
d.  mediz.  Klinik.  Berlin,  1829.  Bd.  I.  S.  477.  — 
Auch  sprechen  für  die  unbedingte  Wirksam¬ 
keit  des  Aderlasses;  Albers,  De  tracheitide 
infantum,  vulgo  Croup  vocata.  Leipzig,  1S16.) 
—  CAROjV.  (Recherches  et  observations 
recentes  sur  le  croup.  Paris,  1812.) —  FO¬ 


REST.  Observ,  LVJI.  obs.  59.  —  JURI  NE. 
Abhand],  über  den  Croup.  Aus  dem  Franz, 
von  Heinecken.  Leipzig,  1816.  —  MICHA¬ 
ELIS.  Diss.de  angina  polyposa  seu  membran. 
Götting.  1788.  und  Richters  Cliir.  Bibi.  Bd.  V. 
und  VI. —  SACHSE.  Das  WissensAAÜirdigste 
über  d.  häutige  Bräune.  Bd.  1.  Lübeck,  1810. 
Bd.  II.  Hannover,  1812.  —  STIEGLITZ. 
Allgein.  Litteraturz.  No.  154.  S.  399.  —  S  Y- 
D  EN  HAM.  Op.  Sect.  IV.  Cap.  V.  —  -NAU¬ 
MANN  sagt  ferner:  Nach  dem  Aderlass 
geht  man  zur  Application  der  Blutegel 
über,  AArelche  bei  sein*  schAvachen  und  zarten 
Kindern  statt  desselben  die  Cur  eröffnen 
müssen.  Man  lässt!,  8  —  12  Stück  auf  ein 
Mal  ansaugen  und  ZAvpr  zu  beiden  Seiten  des 
Larynx  und  der  Trachea,  oder,  besser  noch, 
am  Manubrium  sterni  und  längst  der  Schlüs¬ 
selbeine.  Die  AnAvendung  der  Blutegel 
AAÜrd  nöthigenfalls  öfter  wiederholt.  Nach 
der  Blutentziehung  bringe  man  das  Kind  in 
ein  warmes  Bad.  (Jurine,  Albers.) 
Darauf  gebe  man  ein  erreichendes  oder  ab¬ 
leitendes  Kljstir,  AArelches  man  auch  im 
Verlaufe  der  Krankheit  oft  vriederholen  muss. 
Auch  die  AnAvendung  von  Vesicatorien 
ist  nicht  zu  vernachlässigen,  nur  lege  inan 
dieselben  nicht  vorn  am  Halse,  avo  sie  zu 
heftig  reizen,  sondern  auf  die  Brust,  in  den 
Nacken,  auf  die  Schulterblätter,  und  ver¬ 
binde  damit  Sin  apismen  an  die  Waden. 
So  lange  der  acute  Charakter  der  Krankheit 
sicli  erhält,  sind  Einreibungen  mit  der  grauen 
Quecksilbersalbe  anzuAArenden.  — Nach 
geschehener  Blutentziehung  muss  ein 
Brechmittel  angeA\randt  AArerden,  das 
meist  mehrere  Male  zu  AA  iederholen  ist.  Man 
gebe  zweijährigen  Kindern: 

IV  Tartar,  stibiat.  gr.j ,  Aquae  des  tili.  §ß. 
Alle  5  Minuten  einen  kleinen  Theelöffel  voll 
bis  zur  Wirkung;  —  oder  12  Tropfen  Brech- 
av ein,  10  —  15  Gr.  Ipecac.  p.  dosi.  Um  das 
Fieber  zu  vermindern,  giebt  N.  nach  SACH- 
S  E,  (das  WissensAVÜrdigste  über  die  häutige 
Bräune.  Bd.  II.  S.  63.)  Salmiac. 

11p  Ammon,  muriat.  depur,  Succ.  liquirit.  ää 
9i,  Mucil.  gumin.  arab.  3Üj.  Terant.  invi- 
cem;  affunde  sensim  Aqu.  destill.  giv.  S. 
Alle  Stunden  einen  Esslöffel. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  das  Queck¬ 
silber,  AArelches  nächst  den  Blutentzie¬ 
hung  e  n  u.  B  r  e  c  h  ni  i  1 1  e  1  n  zu  den  AA  irksam- 
sten  Heilkräften  gegen  den  Croup  gerech¬ 
net  Averden  muss.  Je  nach  der  Heftigkeit 
der  Symptome  gebe  mau  Kindern  von  1  —  3 
Jahren  4,  f ,  1,  2  Gran ;  älteren  2,  3,  4  Gran 
alle  Stunden,  bis  mehrere  breiartige,  schlei¬ 
mige  Stuhlgänge  von  grüner  oder  brauner 
Farbe  erfolgt  sind.  —  Sind  die  Lebenskräfte 
gänzlich  geschwunden,  so  ist  Moschus  in 
V erbindung  mit  Hautreizen  und  Avarraen 
Bädern  vorzüglich  AArirksam.  ( Naumann . 
Handbuch  der  med.  Klinik.  Berlin,  1829.  Bd.  I. 
S.  484.) 

NIEMANN.  Quecksilber,  besonders 
aber  die  Sol.  liydr.  mur.  corr.  sind  nach 
Blutentleerungen  am  Aiirksamsten.  (He- 
herdenys  Comment.  üb.  d.  Verl,  der  Kränkln 
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u.  ihre  Behandl.  A.  d.  Lat.  von  Niemann. 
Leipzig,  1805.)  —  Derselbe  und  Basedow 
rühmen  sehr  starke  Mercurialeinrei- 
Bungen  an  die  Waden  und  Schenkel,  §i  — - 
ij  in  6  Stunden  zu  machen  (a.  a.  0.).  — 
NEUMANN.  ( Neumann ,  spez.  Pathol.  und 
Therapie.  Berlin,  1836.  Bd.  I.  S.  207.) 

OSBORN  gab  mit  Erfolg  nach  Purgantien 
und  Blutentleerungen  das  Ol.  terebinthin. 
als  ein  Auswurf  beförderndes  und  schweiss- 
treibendes  Mittel.  (The  New- York  med.  Re- 
pository.  Bd.  Yl.) 

RECHOU  mischt  eine  Drachme  des  koh¬ 
lensauren  Ammoniaks  mit  2  Unzen  C e- 
rat,  und  legt  2  Drachmen  der  Mischung  alle 
viertel  Stunden  auf  den  vordem  und  Seiten- 
theil  des  Halses,  und  bedeckt  nachher  den 
Hals  mit  einem  Säckchen  warmer  Asche. 
Es  entstehen  darnach  Jucken,  Brennen  und 
Bläschen  auf  der  Haut,  und  nach  einigen 
Tagen  blättert  die  Oberhaut  ab.  Innerlich 
lässt  er  von  einer  Auflösung  von  zehn  Gran 
des  Mittels  in  zwei  Unzen  Eibischsyrup 
alle  vier  Stunden  einen  Löffel  voll  nehmen. 
(Samml.  von  Beobacht,  und  Thats.,  welche 
die  häutige  Bräune  betreffen,  übers,  von 
Friedländer .  S.  90.)  —  EISENMANN  giebt 
das  kohlensaure  Ammoniak  in  folgender 
Form : 

IV  Amnion,  carbon.  gr.  iij,  Sulphur.  dep. 
loti  gr.  ij,  Tart.  emetic.  gr.  (Mosclii  seu 
Castorei  gr.  i)  Sacchari  albi  gr.  x.  M.  f. 
pulv.  S.  Alle  halbe  Stunden  ein  solches  Pul¬ 
ver  zu  geben.  Zugleich  lässt  er  den  Hals 
mit  Liniment,  ammoniat.  einreiben,  und 
A m moniakdämpfe  einathmen. ( Eisenmann 
Pyra.  Bd.  I.  S.  217.)  / 

Der  Referent  in  der  cliir.  med.  Zeit.: 
die  innerliche  Anwendung  des  Sulphur. 
stib.  aurant.,  Kenn  es  mineral,  in  Ver¬ 
bindung  mit  Moschus  oder  C a m p h er  ist 
den  Brechmitteln  vorzuziehen.  Auch  Lau¬ 
ge  n  b  ä der  wirken  vortrefflich.  (Salzburger 
med.  chir.  Zeit.  1825.  Bd.  I.  S.  236.) 

RICHTER,  A.  G.  Eine  specifike  Me¬ 
thode  gegen  den  Croup  giebt  es  nicht;  man 
richte  daher  seinen  Heilplan  nach  den  je¬ 
desmaligen  Umständen  ein.  Eine  Hauptsache 
ist  ein  frühes  und  thätiges  Verfahren,  und 
nur  hierdurch  ist  Rettung  möglich  und  selbst 
leicht.  Die  vorzüglichsten  Mittel  sind  fol¬ 
gende:  1)  Blutausleerungen.  Nach  der 
Erfahrung  aller  Zeiten  und  aller  Ärzte  ein 
vorzügliches  Mittel.  Sie  passen  um  so  eher, 
je  früher  mau  die  Krankheit  erkennt,  je 
stärker  und  anhaltender  das  Fieber  ist,  je 
schneller  und  ohne  Vorboten  sich  das  Übel 
eingestellt  hat,  je  mehr  die  epidemische  Con¬ 
stitution  auf  einen  entzündlichen  Charakter 
hinweist,  und  je  stärker,  robuster  und  je 
älter  auch  das  Kind  ist.  Nach  allen  diesen 
Umständen  wird  die  Menge  des  Avegzulas- 
senden  Blutes  zu  bestimmen  sein.  Bei  nur 
schwachem  Fieber,  mehr  Krampfzufällen, 
einem  lange  vorhergegangenen  catarrhali- 
schen  Stadium,  schwächlichen  Kindern,  bei 
nasser  feuchter  Witterung,  besonders  aber 


im  späteren  Zeiträume  dieser  Krankheit, 
wenn  sich  die  Membran  schon  deutlich  ge¬ 
bildet  hat,  können  Blutentleerungen 
schädlich  werden,  weil  sie  den  Kranken  der 
gehörigen  Kräfte  berauben,  die  zur  Aus¬ 
wertung  der  Membran  höchst  nöthig  sind. 
Indess  möchten  doch  wohl  bei  einem  jeden 
Croup ,  wenn  man  ihn  im  ersten  Zeiträume 
zu  Gesichte  bekommt,  selbst  bei  im  Übrigen 
ungünstigen  Verhältnissen ,  behutsame 
Blutausleerungen  zweckmässig  sein. 
Man  wendet  allgemeine  und  örtliche 
Aderlässe  an.  Erstere  passen  selten, 
allenfalls  nur  bei  beinahe  schon  erwachse¬ 
nen,  sehr  robusten  Kindern  und  wenn  das 
Übel  mit  ganz  ausnehmender  Heftigkeit  auf- 
tritt;  letztere,  Blutegel  an  den  Larynx 
und  die  Luftröhre,  passen  weit  eher,  und 
werden  fast  allgemein  empföhlen.  (Len- 
tiu,  Cu  llon,  Michaelis,  Marcus. 
Nach  dem  Grade  der  Entzündung  und 
dem  Alter  des  Kindes  setzt  man  4,  6,8 
Blutegel  au  den  Kehlkopf  oder  die  Luft¬ 
röhre,  dahin  wo  der  Kranke  die  meisten 
Schmerzen  empfindet.  2)  Ouecksilber- 
niittel  sind  nach  dem  Aderlass  unstrei¬ 
tig  die  wirksamsten  Arzneien ,  sowohl 
äusserlich  als  innerlich.  Allein  soll  der 
Mer  cur  helfen,  so  muss  man  ihn  in  grossen 
Gaben  geben.  Die  Gabe  richtet  sich  zwar 
nach  der  Heftigkeit  der  Krankheit  und  dem 
Alter,  man  kann  aber  doch  dreist  alle 
Stunden  1  —  3  Gran  reichen.  Tritt  Ein¬ 
wirkung  auf  die  Speicheldrüsen  ein,  so  bricht 
man  schnell  ab.  Für  kleinere  Kinder,  und 
wenn  das  versiisste  Oueksilber  zu 
stark  auf  die  Darmausleerung  wirkt,  ver¬ 
dient  vielleicht  die  Plenksche  Solution 
den  Vorzug: 

IV«  Hydrargyr.  'Bi,  G.  mimos.  Biij,  Conserv. 
rosar.  q.  s.  tere  in  mortar.  marmor.  do¬ 
li  ec  Hydrarg.  penitus  dispar.  adde  Syrup. 
althae.  §iß.  M.  S.  TheeiöfFelweise  alle 
Stunden.  Äusserlich  passt  das  Quecksilber 
zur  Unterstützung,  und  wenn  es  innerlich 
nicht  wohl  vertragen  wird.  Man  reibt 
eine  Quecksilbersalbe  in  die  Gegend  des 
Kehlkopfes  oder  der  Luftröhre  ein. 

IV  Ünguent.  hydrargyr.  einer.  5i,  Unguent. 
ceruss.  camphor.  5nj*  M.  S.  In  die  Ge¬ 
gend  des  Kehlkopfes  so  viel  einzureiben, 
dass  die  Hälfte  in  24  Stunden  verbraucht 
ist. 

3)  Brechmittel  sind  sehr  wirksam  nach 
hinlänglichen  Aderlässen  im  zwei¬ 
tem  Stadio.  Am  besten  passt  Spiess- 
gl  an  zw  ein  zu  10  Tropfen,  auch  wohl  ein 
Brechsaft  mit  Oxymel  scilliticum  so 
lauge  fort  gereicht,  bis  einige  Male  Erbre¬ 
chen  erfolgt  ist.  Dass  die  Brechmittel  nicht 
von  der  Anwendung  anderer  Arzeneien, 
namentlich  des  versiissten  Quecksil¬ 
bers,  abhalten  dürfen,  versteht  sich  von 
selbst.  Letzteres  kann  man  sehr  zweck¬ 
mässig  in  der  Zwischenzeit  von  einem 
Brechmittel  zum  andern  reichen.  4)  Bla¬ 
senpflaster  sind  sehr  zweckmässig,  aber 
erst  nach  hinlänglichen  Bliitausleerun- 
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gen.  Man  lege  sie  auf  das  Brustbein,  die 
Seitentheile  des  Halses  ,  in  den  Nacken, 
allenfalls  auch  auf  die  Extremitäten.  In 
den  Kehlkopf  und  die  Luftröhre  reibe  man 
flüchtige  Salbe  mit  Camp  her  ein,  allen¬ 
falls  abwechselnd  mit  Mercurialfrik- 
tionen.  Sicher  ein  sehr  wirksames,  nicht 
genug  zu  empfehlendes  Mittel.  —  In  der 
Reconvalescenz  braucht  man  örtliche  und 
allgemeine  Stärkungsmittel,  ört¬ 
liche  flüchtige  Einreibungen,  und 
diese  zwar  so  lange  fort,  als  sich  noch 
Husten,  Kassein  auf  der  Brust  und  Aus¬ 
wurf  zeigt.  Hierdurch  verhütet  man  am 
besten  Rückfälle.  (Richter,  A,  G.  Spez. 
Therap.  Berlin,  1821.  Bd.  I.  S.  482. 

SUND  EL  IN.  Die  Application  einer  ge¬ 
hörigen  Anzahl  von  Blutegeln,  bis  zur 
merklichen  Schwächung,  macht  den  aller¬ 
wichtigsten  Theil  der  Behandlung  des  Croups 
aus.  Zugleich  lässt  S.  schnell  ableitende 
E  s  s  i  gk  1  y  s  t  i  r  e  beibringen  und  wendet  dann 
unter  allen  Umständen  ein  Brechmittel 
aus  S  pie ss glanz  Weinstein  (bei  kleinen 
Kindern  den  B  rech  wein  theelöffehveise) 
bis  zur  vollen  und  kräftigen  Wirkung  an  5 
hiernach  lässt  er  alsdann  ein  laues  Kali¬ 
bad  nehmen,  und  ein  Vesicatorium  längs 
des  Verlaufs  der  Luftröhre  legen;  sodann 
schreitet  er  zum  Gebrauch  des  versüssten 
Quecksilbers  und  reicht  es  in  den  ersten 
Tagen  in  solchen  Gaben,  dass  es  massig  ab¬ 
führt.  Wenn  in  den  Anfällen  das  Krampf¬ 
hafte  sehr  deutlich  hervortritt,  so  hat  S.  oft 
mit  grösseren ,  Ekel  erregenden  Gaben  des 
weissen  Zinkoxyds,  oder  auch  mit  der 
vorsichtigen  Anwendung  des  kohlen  sau¬ 
ren  Kali’s  hier  (als  krampfstilleudes  Mit¬ 
tel),  in  einem  Syrup  aufgelöst,  (zu  zwei  bis 
acht  Granen),  und  mit  Asantklystiren 
grosse  Erleichterung  bewirkt.  Sobald  der 
heftige  Entzündungsreiz  gebrochen  ist,  giebt 
er  einen  eingehüllten  und  versüssten  Auf¬ 
guss  der  Senega,  interponirt  kleine  Gaben 
des  Goldschwefels  (auch  die  Digitalis 
ist  oft  recht  nützlich)  und  setzt  das  Vesi¬ 
catorium  in  Eiterung.  Das  Brechmittel 
muss  nach  Umständen  wiederholt  werden. 
{Sundelin  in  C.  A.  W.  Berend'S  Vorles.  über 
prakt.  Arzneiw.  Berlin,  1828.  Bd.  III.  S.  158.) 

TORTUAL’S  Methode  beim  Croup.  Der 
Hauptvortheil  besteht  in  der  Ordnung,  wo¬ 
nach  die  einzelnen  Mittel  angewandt  werden. 
Er  lässt  au  die  Luftröhre,  nach  dem  Alter, 
der  Stärke  und  Vollblütigkeit  des  Kindes, 
2  —  4  Blutegel  setzen.  Nach  deren  Abfall 
werden  warme  erweichende  Breium¬ 
schläge  auf  die  vordere  Seite  des  Halses 
gelegt,  und  dieselben  fortwährend  warm 
erneut.  Hierdurch  wird  die  heilsame  Nach¬ 
blutung  unterhalten,  und  das  krampfhafte, 
ängstliche  Athemholen  am  sichersten  gemil¬ 
dert  ;  nach  der  Blutentleerung  wird  einB  rech¬ 
mitt  el  gereicht.  Nach  seiner  Ansicht  darf 
man  sich  nickt  auf  den  in  dieser  Krankheit 
so  sehr  empfohlenen,  frühzeitigen  innern  und 
äussern  Gebrauch  des  Quecksilbers  ver¬ 


lassen  und  einschränken,  da  dieses  Mittel 
erst  nach  gehöriger  Blutentziehung  passt, 
auch  bei  dem  äusserst  schnellen  Verlauf  der 
Entzündungsperiode  gar  zu  langsam  wirkt. 
Nachdem  erst  durch  die  obigen  Mittel  die 
grösste  Gefahr  beseitigt  ist,  lässt  er  die  eine 
Stunde  Calomel,  die  folgende  Stunde  eine 
diaphoretische  antiphlogistische  Mixtur  aus 
N  i  t  r  u  m ,  S  p  i  r.  Mindere  r.  und  V  i  n.  s  t  i- 
biat.  abwechselnd  nehmen,  und  durch  Fuss- 
bäder  und  auch  warme  Bäder  von  23 — • 
24°  11.  diese  Kur  noch  unterstützen.  Durch 
dieses  Verfahren  hat  T.,  wenn  er  nicht  zu 
spät  zum  Kranken  gerufen  wurde,  stets  einen 
glücklichen  Ausgang  gesehen.  (Hufeland, 
Journ.  Bd.  LIII.  St.  2.) 

WEN  DT  verordnete  bei  sehr  trockner 
Haut  d  es  Kindes  das  Ammoni  u  m  a  c  e  t  i  c  u  m : 

Liq.  ammon.  acetic.,  Syr.  liquirit.  ää  gß, 
Vini  stäbiat.  5ß,  Aq.  destillat.  giij.  M.  S. 
Alle  zwei  Stunden  einen  kleinen  Esslöffel 
voll  zu  geben.  Wendt,  Kinderkrankh.  3.  Anfl. 
S.  250.) 

\ 

ZIMMER  MANN  glaubt,  es  sei  für  die 
Therapeutik  wichtig,  vier  Stadien  beim  Croup 
anzunehmen:  1)  die  Periode  der  Gefässrei- 
zung,  die  selten  länger  als  3  —  4  Stunden 
dauert,  wo  sich  nur  ein  trockner,  hohler, 
leicht  zu  verkennender  Husten  zeigt;  2)  der 
Zeitraum ,  wo  die  Krankheit  sich  bestimmt 
hat;  3)  der  der  Austrocknung,  und  der  der 
nervösen  Sjunptome,  der  sich  unter  der  Form 
des  Asthma  Millari  zeigt.  Im  ersten  Sta¬ 
dium  ist  es  oft  hinreichend,  wenig  energi¬ 
sche  Mittel,  wie  Ammon,  muriat.,  Nitrum 
u.  s.  w.  anzuwenden,  um  schnelle  Erleich¬ 
terung  zu  verschaffen.  Im  zweiten  Stadium 
muss  die  Behandlung  immer  durch  Blutent- 
ziehungeu  angefangen  werden.  Im  drit¬ 
ten  Stadium  sind  die  Kranken  schwer  zu 
retten.  Man  muss  dann  Mittel  anwenden, 
welche  die  Plasticität  der  Lymphe  mindern, 
oder  einen  starken  Gegenreiz  hervorbringen, 
wie  z.  B.  Kali  sulphuratum,  Brech¬ 
mittel,  besonders  aber  Cup  rum  sulphu- 
ricum  (bei  1  —  3jährigen  Kindern  alle  \  — 
2  Stunden  (  • —  (  Gran),  durch  welches  man 
am  besten  diesen  Zweck  erreicht.  In  der 
letzten  Periode  können  nur  Antispasmo- 
dica  von  einigem  Nutzen  sein.  (Hufeland, 
Journ.  1830.) 


ANGINA  FAROTIBEA«,  Die  Ent¬ 
zündung'  der  Ohrspeicheldrüse,  der 
Bauerwetze],  Ziegenpeter,  der  Mumps, 
(Parotitis,  Cynanehe  parotidea.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Die  Krankheit 
erfordert,  wenn  gar  kein  Fieber  vorhanden 
ist,  ein  ruhiges  gleichmässiges  warmes 
Verhalten,  und  man  hat  es  in  solchen  Fällen 
immer  am  besten  gefunden,  die  Geschwulst 
nicht  zu  bedecken,  keine  Arzneimittel  zu 
reichen,  sondern  nur  die  Kälte  abzuhalten. 
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Ist  ein  Fieber  vorhanden,  aber  ein  so  ge¬ 
ringes,  dass  man  es  weder  liypersthenisch 
noch  asthenisch  nennen  kann,  so  dient  ein 
diaphoretisches  Verhalten,  und  wenn  Arze- 
neien  nöthig  sind,  so  reiche  man  den  essig- 
sauren  Ammoniumliquor,  sehr  ver¬ 
dünnt,  allenfalls  mit  einem  Zuzatze  von 
Spiessglanzwein.  Bei  der  sporadischen 
Krankheit  pflegt  das  Fieber  in  einem  ge¬ 
wissen  Grade  asthenisch  zu  sein,  und  man 
giebt  daher  in  leichteren  Fällen  einen  Auf¬ 
guss  von  Valeriana,  in  böseren  von 
ISerpentaria,  und  selbst  kleine  Gaben 
Campher.  Die  hypersthenische  Parotitis, 
wie  sie  z.  B.  epidemisch  in  der  Schweiz 
vorkommt,  erheischt  ein  schwächendes  Ver¬ 
fahren,  Aderlässe,  Blutegel,  ab-, 
führende  Mittel.  Da  aber  Metastasen 
mit  der  Krankheit  unzertrennlich  sind,  so 
würde  ich  mit  der  schwächenden  Behandlung 
sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen.  Was  die 
örtliche  Behandlung  betrifft,  so  muss  man 
die  metastatisch  befallenen  Theile  warm 
einhüllen.  Bei  der  Geschwulst  der  Hoden 
legt  mau  erwärmten  Flanell  um  das 
Scrotum ,  und  lässt  ein  Suspenso  r i  u m 
tragen.  Ist  die  Geschwulst  beträchtlich 
und  schmerzhaft,  so  bedient  man  sich  eines 
Breiumschlages  aus  erweichenden  Spe- 
cies ,  Schierling  und  Bilsenkraut. 
Einen  solchen  Umschlag  kann  man  auch  auf 
die  Ohrendrüsen-  und  Halsgeschwulst  legen, 
wenn  sie  sehr  schmerzhaft  ist.  —  Wird  die 
Metastase  gestört,  und  die  Krankheit  wirft 
sich  auf  den  Magen  oder  auf  das  Gehirn, 
so  muss  man  nach  der  Natur  des  diese  Zu¬ 
stände  begleitenden  Fiebers  verfahren,  näm¬ 
lich  entweder  antiphlogistisch  oder  erre¬ 
gend.  Das  Wichtigste  der  Behandlung  be¬ 
steht  aber  in  der  Zuriickrufiing  der  Meta¬ 
stase,  daher  müssen  die  befallen  gewesenen 
Theile  erregt  und  gereizt  werden  durch 
scharfe  Senf  Umschläge  und  Vesica- 
torien.  Selbst  um  das  Sero  tum  lege  man 
einen  Senfumschlag.  Wenn  der  Magen 
ergriffen  worden  ist,  legt  mau  auch  Senf¬ 
teige  und  Vesicatorien  iu  die  Magen¬ 
gegend.  Die  sicherste  Hülfe  leistet  aber 
die  schleunige  und  wiederholte  Anwendung 
der  warmen  Bäder.  Wenn  man  also, 
nachdem  ein  etwa  vorhandener  hypersthe- 
nischer  Zustand  beseitigt  worden  wäre, 
die  warmen  Bäder  admiüistrirte,  und  nach 
diesen  sogleich  flüchtige  Mittel,  Moschus, 
Campher,  b  ernst  ein  sauren  Ammo¬ 
niumliquor,  und  selbst  Opium,  (Do- 
versches  Pulver)  in  Gebrauch  gezogen 
würden,  so  möchte  man  noch  am  sichersten 
die  unglückliche  Metastase  ausgleichen. 
( BerendSy  C.  A.  W.  Vorlesungen  über  prakt. 
ArzneiW.  Herausg.  v.  Sundelin.  Berlin  1328. 
Seite  83.) 

FRANK,  Peter.  Bei  der  äussern,  mehr 
die  Hals-  und  Maxilladrüsen  treffenden, 
Uieistentheils  gutartigen  Cynanche  parotidea 
ist  es  erforderlich,  nach  der  Intensität  des 
Fiebers  und  der  Beschaffenheit  des  Pulses, 
ein  oder  zwei  Mal  zur  Ader  zu  lassen. 


Bisweilen  sind  jedoch  die  allgemeinen  Blut¬ 
entziehungen  gar  nicht  indicirt.  Nächstdem 
muss  man  das  Liniment  um  volatile 
einreiben,  oder,  wenn  die  entzündliche 
Spannung  der  Theile  bedeutender  ist,  ein 
erweichendes  Cataplasma  auf  die 
Geschwulst  legen.  Sehr  dienlich  zeigen 
sich  salzige  Abführmittel;  nachher 
kann  man  das  Salztränkclien  mit  Vi- 
num  antimonii'  in  Verbindung  mit  dem 
Tartar,  emeticus  in  refracta  dosi  ver- 
ordnen,  oder  auch  ein  lnfusum  sambuci  mit 
Nit  rum  und  Sauerhonig  nehmen  lassen* 
Die  sogenannten  Repellentia,  Adstrin¬ 
gentia  so  wie  Saturnina  muss  man  sorg¬ 
fältig  zu  vermeiden  suchen ,  da  sie  leicht 
Drüsengeschwülste  zurücklassen,  oder  die 
Reizung  auf  edle  Gebilde  übertragen.  Wurde 
aber  diese  oder  eine  andere  Cynanche  schnell 
vertrieben ,  bildet  sich  eine  krankhafte 
Affection  in  einem  andern  Organe,  und 
wächst  dadurch  die  Gefahr  oder  stellen  sich 
neue  kritische  Zufälle  ein,  so  muss  man 
hier  nacli  den  allgemeinen  Prinzipien  ver¬ 
fahren.  Bei  der  durch  Luxation  des  Zun¬ 
genbeins  entstandenen  Cynanche  ist  ein 
chirurgisches  Verfahren,  und  namentlich  die 
Reposition  angezeigt.  (Franck,  Peter,  Behand¬ 
lung  der  Krankheiten  des  Menschen  überhaupt, 
von  Dr.  Soöernheim.  Berlin,  1830.  Th  eil  II* 
Seite  70.) 

FÖRSTER  und  HASSE.  Die  Behand¬ 
lung  bezweckt  die  möglichst  baldige  Zer- 
theilung.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  reicht 
man  mit  einem  sehr  einfachen  und  mehr* 
negativen  als  activen  Verfahren  aus.  Es 
genügt,  den  Kopf  mit  einem  Tuche  zu  be¬ 
decken,  welches  die  angeschwollene  Paro¬ 
tis  vor  der  Einwirkung  der  Kälte  schützt, 
oder  einen  Flanelllappen  für  sich  oder  mit 
Campher  bestrichen,  oder  mit  Wachhol¬ 
derbeeren  durchräuchert,  aufzulegen,  oder 
ein  K  räu  terki  s  s  en  aus  aromatischen 
Kräutern,  mit  und  ohne  Campher,  oder 
einen  warmen  Umschlag  aus  Asche,  Brod, 
Kümmel  und  Salz.  Einige  ziehen  die  An¬ 
wendung  eines  Pflasters,  z.  B.  Empl. 
mercuriale  mit  Campher  und  Opium, 
oder  ein  E mpl.  de  M eli I  o  to  vor;  Andere 
legen  einen  Bausch  Wolle  mit  Kamillen¬ 
öl  getränkt  auf,  Andere  reiben  Queck¬ 
silbersalbe  und  flüchtige  Linimente 
ein.  Nach  allen  diesen  Mitteln  sieht  man 
die  Zertheilung  bald  früher,  bald  später  er¬ 
folgen*  Man  hat  sich  nur  vor  kalten,  zu¬ 
rücktreibenden  und  adstringirenden  Mitteln 
zu  hüten,  Aveil  man  sonst  Gelegenheit  zur 
Ausbildung  von  Metastasen  giebt.  In  den 
bedeutenden  Graden  der  Krankheit,  AA^enn 
die  Haut  des  ganzen  Gesichts  glüht  und  das 
Fieber  beträchtlich  ist,  können  mässige 
Blutentziehungen  Von  Nutzen  sein; 
doch  hat  man  nach  starken  Aderlässen  Me¬ 
tastasen  erfolgen  sehen,  AATesshalb  dabei  die 
nötliige  Vorsicht  nicht  ausser  Acht  zu  lassen 
ist.  Besser,  man  setzt  einige  Blutegel; 
doch  muss  man  auch  damit  nicht  zu  frei¬ 
gebig  sein,  weil  Drüsenentzündungen  über- 
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haupt  nicht  viele  ßlutentziehungen  vertragen. 
Die  allgemeine  innere  Behandlung  muss  sich 
nach  dem  Grade  des  Fiebers  richten ; 
Brechmittel  verträgt  die  Krankheit  besser 
als  starke  Pur  ganzen;  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  reicht  man  mit  einem  geliud  an- 
tiphlogistiscl  -diaphoretischen  Verfahren  aus, 
mit  Salmiak,  Natrum,  Mitrum,  Infu- 
sum  Sambuci,  Roob  Sambuci,  Vinum 
stibiatum,  Spirit.  Min  de  rer  i  u.  der:,!. 
Gelingt  die  Zeitteilung  nicht,  wird  der 
Schmerz  klopfend,  und  deuten  alle  Sym¬ 
ptome  die  Bildung  der  Fiterung  an,  so  müsseu 
die  trocknen  Fomenta  mit  feuchtwarmen 
Umschlägen  vertauscht  werden,  mit  Abko¬ 
chung  von  Flieder  oder  Mal  v  en  bl  umen, 
Catapias  men  von  Leins  amen,  u.  s.  w. 
Verzögert  sich  der  Ausbruch  des  Eiters  zu 
lange,  so  muss  die  Kunst  eingreifen,  weil 
auch  in  diesem  Falle  Versetzungen  zu 
fürchten  sind,  wenn  man  zu  lange  auf 
SelbstöfFnung  des  Abscesses  wartet.  Man 
kommt  am  besten  mit  dem  Cauterium 
potentiale  zu  Hülfe;  liegt  der  Eiter  aber 
sehr  tief,  so  muss  man  die  Lancette  nehmen. 
Die  fernere  Ausheilung  bewirkt  man  durch 
Fortsetzung  der  warmen  Umschläge  und 
durch  ein  zertheilendes  Pflaster.  —  Der 
metastatische  Ausgang  der  Parotitis  erfor¬ 
dert  die  meiste  Aufmerksamkeit.  Sinkt  die 
Geschwulst  zusammen,  und  zeigen  sich 
Symptome  der  Metastase  an  den  Geschlechts- 
theilen,  so  lege  man  ohne  Verzug  einen 
Senf  teig  oder  ein  Blasenpflaster  auf 
die  Ohrgeschwulst,  und  gebe  innerlich  Cam- 
pher  und  Opium,  um  den  Übertritt  wo 
möglich  noch  zu  verhüten.  Hat  sich  aber 
die  Krankheit  schon  auf  die  Testikel  ge¬ 
worfen,  so  halte  man  diese  warm,  hülle  sie 
in  Flanell  ein,  und  gebe  innerlich  leicht  er¬ 
regende  Mittel,  von  Infus,  menth.,  Ar¬ 
ni  c  a  e  mit  L i  q.  c  o  r  n.  c  e  r  v  i,  L  i  q.  a  n  o  d  y  n. 
min.  Hoffm.  u.  dgl.  Wirft  sich  dessenun¬ 
geachtet  die  Krankheit  auf  das  Gehirn,  in¬ 
dem  die  Geschwulst  der  Testikel  plötzlich 
verschwindet,  so  hat  man  zunächst  zu  un¬ 
tersuchen,  ob  die  Beschaffenheit  des  Pulses 
und  der  ganze  Zustand  des  Kranken  einen 
Aderlass  erlaubt.  Man  lege  .Sinapisinen 
auf  verschiedene  Theile  des  Körpers  und 
gebe  innerlich  grosse  Gaben  Camp  her  und 
Moschus,  Ammon,  c a r b.  pyro-oleos., 
S  erpentaria  u.  dgl.,  als  die  einzigen 
Mittel,  den  Kranken  wo  möglich  noch  vom 
Tode  zu  retten.  Auf  die  Hoden  lege  man 
gleichzeitig  eine  spanische  Fliege,  um 
die  Entzündung  und  Geschwulst  möglichst 
wieder  dahin  zu  lenken.  (Förster  und  Hasse 
in  Rust’s  Handbuch  der  Chirurgie.  Berlin, 
1834.  Band  XIII.  Seite  158.) 

GALEN.  Was  die  Behandlung  der  fie¬ 
berhaften,  symptomatischen  Parotitis  betrifft, 
so  empfiehlt  G.  anziehende,  die  Geschwulst 
fixirende,  topische  Heilmittel;  den  anhalten¬ 
den  Gebrauch  von  warmen  Fomenta- 
t  i  o  n e n  und  S  c h  r  Ö  p f k  ö  p  f  e.  Dagegen 
soll  man  bei  bedeutendem  Zuflüsse  von 
Säften,  und  bei  raschem  Wachsthume  der 
I. 


Geschwulst  Alles  der  Natur  überlassen  und 
höchstens  erweichende  Catapias  men  in 
Anwendung  ziehen.  Bei  langer  Dauer  der 
Geschwulst  Ist  die  Eiterung  zu  befördern, 
und  zwar  besonders  durch  ein  Catapla- 
sma  von  Mehl,  Oel,  und  einem  F ei g en¬ 
de  cocte,  worauf  man  den  Abscess  durch 
das  Messer  oder  durch  Ätzmittel  öffnen  muss. 
(Galen.  De  comp.  med.  sec.  loc.  L.  III. 
Cap.  II.) 

HAMILTON,  Hob.  ln  der  Regel  ver¬ 
trägt  der  Bauerwetzel  die  schwächende 
Curmethode  durch  Laxanzen  und  Blut¬ 
ausleerungen  nicht;  es  erfolgen  danach 
gefährliche  Metastasen  nach  den  Schaam- 
theilen  und  nach  dem  Gehirne.  H.  förderte 
die  Ausdünstung  durch  äussere  Wärme 
und  reizende  Mittel  und  bediente  sich 
besonders  der  Blas enpflas ter.  Er  be¬ 
deckte,  wenn  die  Krankheit  sich  hinlänglich 
ausgebildet  hatte,  die  geschwollenen  Spei¬ 
cheldrüsen  mit  einem  Blas  enpflas  ter, 
um  sie  dadurch  zu  fixiren,  lind  verhütete 
auf  diese  Art  alle  Metastasen.  H.  sagt,  er 
würde  selbst  in  dem  Falle,  wo  die  Geschwulst 
des  Hodens  verschwindet  und  das  Gehirn  zu 
leiden  anfängt,  den  ganzen  Hodentheil  mit 
einem  Blasenpflaster  bedeckt  haben, 
wenn  ihm  solche  Fälle  vorgekommen  Wären. 
(Hamilton ,  Hob.  Von  der  Cynanclie  paro- 
tidea  in  den  Sammlungen  auserlesener  Ab¬ 
handlungen.  Band  XIV.  Seite  34.) 

HINZE,  A.  Bleibt  nach  der  Krankheit 
eine  Induration  zurück,  so  wendet  H.  in 
solchen  Fällen,  namentlich  bei  skrophulösen 
Kindern,  das  Emplastrum  saponato- 
camphoratum  an,  und  verordnet  inner¬ 
lich  Baryta  muriatica  mit  Tinctur. 
Kali  na  und  Rhabarber.  (Hinze,  A.  Be¬ 
merkungen  und  Erfahrungen  über  die  Angina 
parotidea.  Hufei.  Journ.  1831.  St.  II.  S.  64.) 

II U  F  E  L  A  N  D.  Die  Angina  parotidea  ist  von 
rein  katarrhalischem  Charakter,  und  herrscht 
gewöhnlich  epidemisch.  In  der  Regel  weicht 
sie  der  diaphoretischen  Behandlung  mit 
äusserlichern  Warmhalten,  Umwick¬ 
lung  mitW  olleund  antiphlogistischen 
Abführungen;  bei  höherem  Grade  Ca- 
Jomel,  Blutegel,  vorzüglich  Brech¬ 
mittel.  Zu  bemerken  ist,  dass  diese  Affek¬ 
tion  consensuelle  Anschwellung  der  Te- 
stikeln  erregt,  überhaupt  zu  Metastasen 
geneigt  ist,  daher  die  Anwendung  von 
Kälte,  Blei,  Campher  oder  andern  zu- 
rücktreibenden  Mitteln  nicht  zulässig  ist. 
(Hufeland.  Enchirid.  med.  4te  Aufl.  S.  178.) 

LENTIN,  Fr.  Benj.  bat  eine  Mumps- 
Epidemie  beobachtet,  und  sagt  darüber: 
die  Behandlungsart  bei  dieser  Epidemie  be¬ 
stand  nur  in  gelinden,  täglichen  Abführungs¬ 
mitteln,  z.  B.  dem  Infuso  laxativo  Vin- 
dob.,  diaphoretischem  Verhalten  in  den  frühen 
Morgenstunden;  und  wenn  ich  so  zeitig  ge¬ 
rufen  wurde,  dass  der  Depot  noch  im  Werden 
begriffen  war,  in  einem  Blasenpflaster, 
auf  die  Geschwulst  selbst  gelegt,  oder  später 
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in  erweichenden  Umschlägen.  Beider 
anfangenden  Hodengeschwulst,  oder  beim 
weiblichen  Geschlecht  e,  bei  den  ersten  Gefüh¬ 
len  in  den  beiden  Seiten  des  Unterleibes, 
kürzten  Brechmittel  diesen  Zustand  gar 
sehr  ab.  Alisser  diesen  fuhr  ich  mit  gelin¬ 
den  antiphlogistischen  Abführungen 
fort,  und  machte  um  den  Hodensack  Um¬ 
schläge  von  einem  kräftigen  Infus  um 
der  Arni  ca,  mit  dem  vierten  Th  eile  von 
Minderers  Spiritus  vermischt.  Dem 
weiblichen  Geschlechte  lies  ich  Einreibun¬ 
gen  in  die  obern  Theilen  der  Schenkel 
machen,  die  aus  dem  flüchtigen  Lini¬ 
mente  mit  Bilsen  öl  und  eben  so  viel 
Campheröl  bereitet  waren.  ( Lentin ,  Fr. 
Benj.  Beiträge  zur  ausübend.  Arzneiwissen¬ 
schaft.  Leipzig,  1804.  Bd.  111.  S.  30.) 

MOST.  1)  Die  Parotitis  epidemica  catar- 
rhalis  mit  leichtem  Eieber  und  wenigem  ört¬ 
lichen  Schmerz  verschwindet  bei  warmem 
Verhalten  unter  kritischen  Schweissen,  be¬ 
fördert  durch  Spirit.  Minderer!,  Aq. 
flor.  sambuci,  Salmiak  und  Tart. 
emetic.  in  refr.  dosi  in  wenigen  Tagen. 
Äusserlich  dienen  Spec.  resolv.  extern, 
mit  Campher,  warm  und  trocken  über¬ 
gelegt.  Unzeitige  Blut  ausleer  ungen  oder 
Pur  ganzen  sind  hier  nachtheilig,  so  wie 
äusserlich  nasse,  kalte  Mittel,  2)  Verschwand 
die  Geschwulst  durch  letztgenannte  schwä- 
chendeMittel,  besonders  aber  durch  plötzliche 
Erkältung  während  der  Schweisse,  auf  ein¬ 
mal,  entstand  Orchitis,  Mastitis,  Encephali¬ 
tis,  Angst,  Erbrechen ,  Raserei,  Sopor,  so 
kann  binnen  24  Stunden  der  Tod  folgen. 
Hier  muss  auf  die  Parotis  ein  Vesicato- 
rium  gelegt  und  darauf  gesehen  werden, 
dass  bei  Orchitis  die  Hoden  durch  warmen 
Flanell  vor  Erkältung  geschützt  sind.  Bei 
Encephalitis  passen  Vesicantia  im  Nacken, 
Infus,  valerianae  mit  Spirit.  Minde- 
reri,  Mercur.  dulc.  mit  Campher;  bei 
der  metastatischen  Mastitis  gleichfalls  ähn¬ 
liche  Mittel  und  äusserlich  trockne  warme 
aromatische  Kräuter,  mit  Campher  und 
Flanellbedeckung.  3)  Zuweilen  ist  die  nicht 
metastatische  Parotitis  recht  entzündlicher 
Natur;  die  Geschwulst  ist  sehr  schmerzhaft, 
dunkelroth,  dabei  voller  Puls,  Fieber  mit 
Delirien.  Hier  wende  man  Blutegel  an, 
welche  auch  bei  der  epidemischen  Parotitis, 
welche  durch  heftiges  Streichen  gereizt  und 
verschlimmert  war,  gute  Dienste  leisteten. 
Mit  dem  Aderlässen,  so  wie  mit  Pur- 
girmittelu  sei  man  aber  vorsichtig,  um 
Versetzungen  zu  verhüten.  4)  Die  Paroti¬ 
tis  critica  ist  bei  bösartigen  Fiebern  ein  gu¬ 
tes  Zeichen,  also  eigentlich  keine  Krankheit; 
Warmhalten  des  Theils  durch  trockne,  war¬ 
me  Flanellbedeckung  ist  hier  besser,  als 
wenn  wir  nasse  Mittel:  Brei,  Umschläge, 
anwenden,  die  leicht  durch  Erkältung  scha¬ 
den.  5)  Erregt  die  Parotitis  metustatica 
impetiginosa  schlimme  Zufälle,  so  müssen 
wir  sie  wie  die  Parotitis  epidemica  behandeln 
und  die  schnell  verschwundenen  Ausschläge 
durch  Pustelsalbe  Mieder  hervorlocken. 


6)  Die  in  Folge  des  Mercurs  entstandene 
Parotitis  erfordert,  M  enn  sie  bedeutend  ist, 
Blutegel  und  daneben  die  gegen  Mercuria- 
lismus  geeigneten  Mittel.  7)  Entsteht  Ei¬ 
terung,  so  giebt  hier  das  öftere  Spritzen 
des  Halses  mit  Spec.  ad.  gargarism.  und 
Oxymel,  später  mit  Zusatz  von  Brannt¬ 
wein  grosse  Erleichterung.  Ist  der  Abscess 
bedeutend,  so  öffne  man  ihn  mit  der  Lan- 
cette.  Nicht  selten  ist  der  Eiter  ganz  stin¬ 
kend.  Ich  verband  mit  Unguent.  dige¬ 
stiv.  ein  Empl.  diachyl.  gummosum. 
6)  Häufig  bleibt  Verhärtung  znrück.  Das 
wirksamste  Mittel  ist  hier  folgendes: 

IV  Kali  hvdriodin.  gr.x,  Axung.  porci.  $ß. 
M.  S.  Drei  .Mal  täglich  1  —  2  Erbsen 
gross,  einzureiben. 

Ausserdem  kann  man  in  der  ZM'ischen- 
zeit  die  harte  Gescluvulst  mit  Empl.  cicu- 
tae,  me  r curia I.  und  Empl.  diachyl. 
gummös,  zu  gleichen  Theilen  bedecken. 
(Most.  Encyklop.  der  med.  Praxis.  Leipzig, 
1837.  Bd.  II.  S.  321.) 

NEUMANN  rühmt  vorzugsweise  den 
äusserlichen  Gebrauch  der  Jodine;  er  gab 
in  der  von  ihm  beobachteten  Epidemie  so¬ 
gleich  ein  Brechmittel,  und  liess  die  Ge¬ 
schwulst  mit  einem  Pflaster  aus  acht  Theilen 
Unguent.  mercur.  und  einem  Theile  Ka¬ 
li  hyd  riodinicum  bedecken.  Bei  dieser 
Behandlung  erfolgte  niemals  eine  Metastase, 
sondern  die  Kranken  Maaren  nach  drei,  höch¬ 
stens  nach  vier  Tagen  völlig  hergestellt. 
N.  schreibt  den  glücklichen  Erfolg  dieses 
Verfahrens  einer  erythematöseu  Eruption 
zu,  welche  ein  bis  zwei  Tage  nach  Applica¬ 
tion  des  Pflasters  entstand  und  erst  nach 
acht  bis  zwölf  Tagen  ganz  verschwunden 
Mrar.  ( Neumann ,  Specielle  Pathologie  und 
Therapie.  Berlin,  1830.) 

REIL,  Joh.  Chr.  Ist  die  Krankheit  ge¬ 
linde  und  ohne  Gefässfieber ,  so  heilt  die 
Natur  sie  selbst  und  ohne  Arzneien.  Bei 
gelinden  Wallungen  kann  mau  Anfangs  eine 
kühlende  Salzmixtur  und  Lavements 
am  Abend,  am  Ende  einen  Thee  von  Flie¬ 
der,  Melisse,  und  Sternanies,  mit  ei¬ 
nigen  Dosen  Campher  verordnen.  Äusser¬ 
lich  bedecke  man  die  Geschwulst  mit  Lein- 
wand  oder  Flanell,  oder  mit  einem  Sack  von 
w  arme  in  M  e  h  1 ,  d  e  m  m  a  n  a  m  E  n  d  e  e  tMois 
Campher  zusetzeu  kann.  Der  Kranke  hat 
nicht  nöthig,  das  Bett  zu  hüten,  doch 
muss  er  sich  vor  Erkältung  und  Nässe  der 
Luft  in  Acht  nehmen.  Ist  die  örtliche 
Entzündung  heftig,  schmerzhaft,  das  Ge¬ 
fässfieber  stark,  und  das  Individuum  gut  ge¬ 
nährt,  so  muss  man,  nach  den  Umständen,  zur 
Ader  lassen, Blutegel  setzen,  k  üh  lende 
Mittel,  antiphlogistische  L  a  x  i  r  m  i  t- 
tel,  Fussbäder  und  Klystire  geben.  In 
diesem  Falle  soll  man  äusserlich  Catapla- 
s m  e n  aus  gebratenen  süssen  Aepfeln, 
oder  aus  Semmel,  Leinsaamen,  Flie¬ 
der,  Malven  mit  Mi I c h  gekocht,  auflegen, 
doch  muss  der  leidende  Theil  bei  diesen 
feuchten  Dingen  vor  Erkältung  gesichert 
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werden.  Bei  einem  mittleren  Grade  von 
Heftigkeit  kommt  man  mit  Abführungen, 
Klystiren  und  kühlenden  Mitteln 
ohne  Aderlass  aus.  Am  Ende  der  Krankheit 
giebt  mau  in  beiden  Fällen  das  Doversehe 
Pulver,  Cainpher,  F 1  i e d e r t h e e  und 
andere  p  a  t  e  g  o  r  i  s  c  h  e  Mittel.  Äusser¬ 
lich  muss  man  das  flüchtige  Liniment  oder 
Cam  phe  r  salben  einreiben.  —  Geht  die 
Übertragung  nach  den  Schaamtheilen,  so 
bedeckt  man  sie  mit  W a c H  s  t  a f  f e n  t ,  wenn 
die  Geschwulst  schmerzhaft  und  heiss  ist, 
oder  mit  Flanell  im  entgegengesetzten 
Fall.  Die  entzündeten  und  geschwollenen 
Hoden  muss  man  durch  eineu  Tragbeutel 
unterstützen.  Entstehen  andere  Übertra¬ 
gungen  nach  dem  Gehirn,  der  Brust,  den 
Präcordien  u.  s.  w.,  entweder  ursprünglich, 
oder  nach  einer  Zurücktretung  der  Ge¬ 
schwulst  der  Schaamtheile,  so  sucht  man 
wieder  eine  Geschwuslt  in  den  Ohrendrüsen, 
oder  in  den  Schaamtheilen  hervorzubringen, 
indem  man  sie  mit  einem  Blasen  p  fl  aste  r 
bedeckt.  Gegen  ein  vorhandenes  krampf¬ 
haftes  Erbrechen  verordnet  man  die  Ri- 
versche  Potion  mit  einem  Thee  von 
M ü nze,  Kamillen,  giebt  ölige  und  b e- 
ruhigeude  Klystire,  und  legt  äusserlich 
AVein  und  Münze,  oder  ein  Pflaster  aus 
Theriak  und  Münz  öl  auf.  Bei  Entzün¬ 
dung  des  Gehirns  und  der  Brust  lässt  man 
zur  Ader.  Man  fomentirt  die  Ohrendrüsen, 
Brüste  und  Schaamtheile  mit  Flanell,  der 
in  reizenden  Decocten,  z.  B.  von  Kamillen 
und  schwarzem  Senf,  ein  getaucht  ist, 
legt  Bl  äsen pflaster  auf  die  Ohren  ,  ja 
auf  den  Hodeusack,  wenn  die  neue  Über¬ 
tragung  nach  einer  Entweichung  der  Ge¬ 
schwulst  der  Hoden  entstanden  ist.  Entstehen 
Abscesse  in  den  Ohrendrüsen,  so  müssen  diese 
durch  reizende  Breiumschläge  maturirt, 
geöffnet  und  verbunden  werden.  Zurück¬ 
gebliebene  Verhärtungen  sucht  man  durch 
Einreibungen  reizender  Dinge,  des  Ammo¬ 
niums,  des  Stein öls  und  der  ätlie ri¬ 
schen  Oele  zu  zertheiien.  Die  Ge¬ 
schwulst  muss  ihre  Zeit  sitzen.  Daher  darf 
man  äusserlich  keine  feuchten,  kalten,  gei¬ 
stigen  Dinge  und  Bleimittel  an  wenden  j 
selbst  trockne  zertheiJende  Kräuter  und 
Salben  sind  gleich  zu  Anfänge  der  Krank¬ 
heit  bedenklich,  ln  einigen  Epidemien  muss 
der  Kranke  wie  im  Scharlachfieber  nach 
der  Geuesung  einige  Zeit  die  Stube  hjüen, 
sonst  entstehen  Recidive  oder  ähnliche  leu- 
kophlegmatische  Anschwellungen,  wie  nach 
dem  Scharlachfieber.  (Reil,  Jäh.  Chr .  Über 
die  Erkenn tniss  und  Kur  der  Fieber.  Halle, 
1804.  Bd.  II.  S.  506.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  zer¬ 
fallt  in  die  allgemeine  und  Örtliche.  1)  Die 
allgemeine,  ln  der  Regel  hüte  man  sich 
vor  einem  zu  schwächenden  Verfahren, 
vor  Purgirmittelu  und  Aderlässen. 
Hat  das  Fieber  keinen  bestimmten,  allenfalls 
catarrhalischen  Charakter,  so  empfehle  man 
ein  warmes  Verhalten,  und  reiche  bloss 
Fliederblüthentkee,  allenfalls  mit  et¬ 


was  S  a  1  m  i  a k.  Ist  der  Kranke  sehr  schwach, 
und  das  Fieber  offenbar  nervöser  Natur,  so 
dienen  ein  Aufguss  von  Valeriana,  essig¬ 
saures  Ammonium  und  Campher,  und 
ein  noch  sorgfältigeres  warmes  Verhalten, 
weil  hier  besonders  leicht  Metastasen  ent¬ 
stehen.  Zuweilen  soll  indess  der  Zustand 
wahrhaft  entzündlich  sein,  und  man  Blut 
aüsleereu  müssen ,  um  den  Übergang  der 
örtlichen  Entzündung  in  Eiterung  zu  ver¬ 
meiden.  Der  Fall  ist  aber  höchst  selten. 
Auf  jeden  Fall  lasse  man  nur  zur  Ader, 
w  enn  der  entzündliche  Zustand  sehr  deut¬ 
lich  und  hervorstechend  ist,  und  auch  dann 
nur  mässig  und  behutsam.  Ist  man  nur  im 
geringsten  zweifelhaft,  so  verfahre  man 
lieber  expectando.  2)  Die  Örtliche  Behand¬ 
lung.  Die  Gescliwulst  selbst  muss  warm 
gehalten  werden ;  so  wie  sie  sieh  zeigt, 
bedecke  man  sie  daher  mit  einem  Kr äu t er- 
kissen  aus  Flores  sambuci  und  c ha¬ 
rn  omillae,  oder  mit  dicken  flanellenen 
C  o  m  pressen.  Bei  bedeutend  nervösem 
Zustande,  und  besonders  'wenn  die  Ge¬ 
schwulst  sich  nicht  recht  heben  will,  oder 
wieder  anfängt  zu  sinken,  lege  man  selbst 
V  e s i c a  t  o  r ien  auf  dieselbe y  vielleicht  ver¬ 
hütet  man  dann  noch  die  Metastase  nach  dem 
Testikel.  Hat.  sich  die  Krankheit  schon  förm¬ 
lich  auf  den  Testikel  geworfen,  so  muss  auch 
diese  Geschw  ulst  sehr  xvarin  gehalten  w  erden. 
Man  hülle  daher  das  Sero  turn  in  Flanell  ein. 
Sollte  die  Geschw  ulst  sich  anfangen  zu  sen¬ 
ken,  und  sich  zu  gleicher  Zeit  Delirien  und 
andere  Zufälle  einer  Metastase  nach  dem 
Gehirn  einstellen,  so  ist  ein  grosses  und 
starkes  Vesicatorium  auf  das  Scrotum 
das  einzige  Mittel,  welches  den  Kranken 
nocli  retten  kann,  xvenn  es  anders  da¬ 
durch  gelingt,  die  Geschwulst  des  Testikels 
wieder  zum  Steigen  zu  bringen.  Innerlich 
passt  dann  zugleich  Campher  in  grossen 
Gaben.  (Richters  Specielle  Therap.  Berlin, 
1821.  Bd.  I.  S.  460.) 

ROCHE,  C.  Ch.  Ist  die  Entzündung 
nicht  bedeutend,  so  lässt  sie  in  der  Regel 
von  selbst  in  4  —  5  Tagen  nach.  Man  hilft 
der  Zertheilung  nach,  indem  man  den  Kran¬ 
ken  sich  ruhig  verhalten  lässt,  eine  leichte 
Diaphorese  durch  wrarme  sclnveisstreibende 
Getränke,  z.  B.  Aufgüsse  von  Borrago 
und  Hol  und  erblüthen,  bewirkt,  einige 
erschlaffende  Klystire  und  mittelst  Senf¬ 
mehl  geschärfte  Fussbäder  verordnet, 
die  Quantität  der  Nahrungsmittel  gehörig 
beschränkt,  oder  diese  selbst  gänzlich  ent¬ 
zieht,  Aveun  der  fieberhafte  Zustand  nach 
Entw  ickelung  der  Geschw  ulst  noch  anhält, 
endlich  indem  man  die  entzündeten  Theile, 
wenn  sie  wenig  schmerzhaft  und  geröthet 
sind,  mit  Flanell  oder  Seidenwatte  be¬ 
deckt,  im  Falle  aber  der  Schmerz  und  die 
Röthe  einen  hohem  Grad  erreicht  haben, 
mit  er  av  eichen  d  eu  Cat  apiasmen.  ln 
Fällen,  AAro  die  Entzündung  sehr  stark,  der 
Schmerz  heftig,  die  Röthe  lebhaft  ist,  u.  s.  wr. 
muss  man,  ohne  zu  säumen,  einen  Ader¬ 
lass  und  Blutegel  anwenden.  Jedoch 
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darf  inan  diese  Bin  tau  slee runden  nur  in 
dem  Maasse  in  Anwendung  bringen,  um 
die  Intensität  der  Symptome  zu  massigen, 
nie  darf  man  sich  vorsetzen,  diese  gänz¬ 
lich  beseitigen  zu  wollen,  indem  das  Ader¬ 
lässen  die  häufigste  Ursache  der  Meta¬ 
stasen  ist.  Indess  will  die  örtliche  Ent¬ 
zündung  nicht  nachlassen,  zeigt  sich  un¬ 
regelmässiges  Frösteln ,  wird  der  Schmerz 
klopfend  und  drückend,  so  muss  man  mehr 
als  je  auf  örtliche  Blutentziehungen 
bestehen,  um  wo  möglich  der  schon  dro¬ 
henden  Entwickelung  eines  Abscesses  zu 
begegnen.  Ist  aber  trotz  dem  die  Eiterung 
nicht  zu  vermeiden,  so  steht  man  von  den 
Blutentziehungen  ab,  und  wendet  er¬ 
weichende,  und  dann  maturirende  Cata- 
p las  men  bis  zur  Oeffnung  des  Abscesses 
an.  Unnütz  versucht  man  in  acuten  Fällen 
Transpiration  bewirken  zu  wollen.  Schlei¬ 
mige,  erschlaffende,  säuerliche  Ge¬ 
tränke  sind  hier  besser  am  Platze,  und 
behagen  dem  Kranken  mehr,  als  diaphore¬ 
tische  Getränke.  Zu  gleicher  Zeit  verordne 
man  erweichende  Cat  apiasmen  auf 
die  Geschwülste,  strenge  Diät  und  Ruhe.  — 
Meist  verschwindet  die  Metastase  auf  die 
Testikel  leicht,  in  einzelnen  Fällen  schwer, 
lind  man  muss  dann  die  Entzündung  in 
ihrem  ursprünglichen  Sitze  wieder  anfachen. 
Zu  diesem  Zwecke  lege  man  mit  Senf¬ 
mehl  geschärfte  Cataplasmen  oder 
Blasenpflaster  auf  die  Parotis,  und  be¬ 
decke  den  kranken  Hoden  mit  Cataplas¬ 
men,  denen  Holunderblüthen  und  Blei¬ 
essig  zugesetzt  werden.  Auch  räth  man 
hier  zu  dem  innerlichen  Gebrauche  der 
Aufgüsse  der  S  e  r  p  e  n  t  a  r  i  a ,  der  Pfeffer¬ 
münze,  der  Arni  ca,  denen  man  essig¬ 
saures  Ammonium  zusetzt.  (Roche,  im 
Dietion.  de  medec.  et  de  chir.  pratiq.  Paris, 
1834.  Bd.  XII.) 

v.  VERING.  Die  epidemische  Ohren¬ 
drüsenentzündung  ist  gewöhnlich  rothlauf- 
artig  und  wird  oft  plötzlich  bösartig.  Die 
drohende  Entwickelung  dieser  Entzündung 
lässt  sich  zuweilen  durch  einen  Aderlassani 
Fusse,  dann  durch  eine  volle  Gabe  der 
Brechwurzel  verhüten.  Diese  Ent¬ 
zündung  ist  ausserdem  traumatischer,  scro- 
phulöser  oder  gichtischer  Herkunft  und 
wird  demgemäss  behandelt.  Beim  langwie¬ 
rigen  Verlaufe  empfiehlt  V.  Einreibungen 
der  doppelten  Quecksilbersalbe,  die 
man  mit  Mandelöl  und  gekochtem  Bil- 
senkrautöl  versetzt,  (v.  Vering.  Apho¬ 
rismen  über  Ohrenkrankheiten.  Wien,  1834.) 

ANGINA  PECTORIS.  Die  Brustbi  ' äune . 
(Asthma  couvulsivum,  Arthritis  <lia- 
phrag'matioa,  Stenocardia,  Sternalgia, 
Asthma  dolorificum,  Syncope  anginosa.) 

ALEXANDER  gab  mit  Erfol g  die  S  o  1  u t. 
arseni calis  Fowleri,  täglich  drei  Mal 
zu  e-e'cur  Tropfen.  (M  d.  Comment.  Vol.  XV. 


p.  373.)  —  BLANE  gab  den  Arsenik  in 
Verbindung  mit  Digitalis  und  Merkur. 
(Med.  chir.  Trans.  Vol.  IV.  p.  136.)  —  HA  R- 
LESS,  De  Arsen,  usu  in  Medicina.  Norirnb. 
1811.) 

BAUMES  empfahl,  um  die  von  ihm  als 
Ursache  angenommenen  Verknöcherungen  der 
Kranzarterien  aufzulösen,  die  Phosphor¬ 
säure  reichlich  zu  gebrauchen,  auch  in  Form 
einer  Limonade  zu  3iß  täglich  in  Zucker¬ 
wasser.  Auch  fand  B.  steigende  Gaben  des 
Moschus  sehr  wirksam.  ( Baumes .  Traite 
elementaire  de  nosologie.  Bd.  II.  S.  407.) 

BOSSU.  Von  allen  Mitteln y  die  er  an- 
wandee,  li atten  örtliche  B 1  u  t e  n  t  z  i  e  h  u  n- 
gen,  25  —  30  Blutegel  auf’  den  unteren 
Tlteil  des  Sternum,  die  sicherste  Wirkung. 
Er  meint,  das  Beste  gegen  die  Angina  pecto¬ 
ris  sei,  Anfangs  den  Wechsel  der  Witterung 
zu  meiden,  immer  in  einer  gleich mässigen 
Temperatur  zu  sein,  dann  während  der  An¬ 
fälle  örtliche  Blutentziehungen  und  Chi¬ 
nin  um  sulphuricum,  um  ihnen  vorzubeu¬ 
gen.  (Journ.  des  conn.  ined.  chir.  1837,  Mai.) 

CAPPE  wandte  bei  Angina  pectoris  das 
Argentum  ni  tri  cum  mit  Erfolg  an, 
er  gab  es  täglich  drei  Mal  zu  einem  viertel 
Gran.  ( Duncans  Annals  of  Med.  Vol. III. — 
FAUCHIER.  Das  Argentum  nitricum  in 
Pillen,  zu  |  Gran  pro  dosi  gegeben,  wirkten 
sehr  gut  bei  der  Angina  pectoris.  (Aunales  de 
Med.  prat.  de  Montpellier.  1806.  Band  Vll.) 
—  HARDER  heilte  rein  nervöse  Angina 
pectoris  durch  die  Zipp’ sehen  Pillen.  Die 
Vorschrift  dazu  ist  folgende: 

R.  Argent.  nitric.  fus.  gr.  x,  Opii  puri  gr.  vj, 

Res.  gunjac.  oöj*  M.  f.  pil.  pond.  gr.  ij. 
Consp.  pulv.  cinnamom.  D. 

Der  Kranke  fing  mit  einer  Pille  Morgens 
und  Abends  an;  den  folgenden  Tag  nahm  er 
jedes  Mal  zwei,  und  vom  dritten  Tage  an 
jedes  Mal  drei.  Später  setzte  er  statt  der 
Res.  guajaci  das  Extr.  gentianae  zu. 
(Verm.  Abhandl.  a.  d.  Geb.  der  prakt.  Heilk. 
von  einer  Gesellsch.  pract.  Ärzte  zu  St.  Pe¬ 
tersburg.  1830.) —  KOPP,  J.  M.  Das  sal¬ 
petersau  reSilber,  von  Zeit  zu  Zeit  gege¬ 
ben,  brachte,  bei  Berücksichtigung  einer  pas¬ 
senden  Lebensweise  und  bei  einer  einfachen, 
mässigen  und  nicht  erhitzenden  Diät,  immer 
eine  deutliche  Besserung  in  den  Symptomen 
der  Brustbräune  hervor.  Vermochte  das 
Mittel  nicht  sie  ganz  zu  entfernen,  so  war 
es  doch  dasjenige,  was  sehr  merklich  Erleich¬ 
terung  brachte,  den  Fortschritten  des  Übels 
einigen  Einhalt  that,  die  heftigen  Paroxys- 
men  seltner  und  milder  machte,  und  den 
Kranken  mehr  zu  Kräften  kommen  liess.  — 
K.  hat  nie  nach  [dem  vorsichtigen  Gebrauch 
des  salpetersauren  Silbers,  Avenn  es 
nicht  in  üoermässigen  Dosen,  und  mit  freien 
ZAVischenzeiten  gereicht  wurde,  eine  bläu¬ 
liche  Hautfärbung  bei  dem  Kranken  bemerkt. 

Das  Blairwerden  dürfte  nur  nach  sein*  lan¬ 
ger  Anwendung  von  ganz  grossen  Gaben 
erfolgen.  Auch  entstanden  keine  Magenbe- 
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sch  werden  durch  diese  Arznei.  —  Folgende 
Formel  zum  Einnehmen  des  Mittels  hält  Iv. 
für  die  zweckmässigste.  Der  Sil  her  Sal¬ 
peter  wird  mit  so  viel  Tropfen  des  tili ir- 
teu  Wassers  vermischt,  als  zur  Auflösung 
gerade  noth wendig  ist,  dann  das  {Stärke¬ 
mehl,  hierauf  das  Siissli  olzpul  ver  (was 
das  Erweichen  und  Zergehen  der  Pillen  im 
Magen  befördert)  zugesetzt  und  endlich  die 
Masse  durch  Zusatz  von  einigen  Trop¬ 
fen  Gummi  schleim,  als  noch  weiter  nö- 
thigem  Bindemittel,  vollendet. 

IV  Argenti  nitrici  fusi  gr.iij  (späterhin  gr.iv); 
solve  in  Aq.  dest.  glitt,  aliq.  adde:  Amyii, 
Pulv.  rad.  Liquirit.  ää  gr.xxxxvi.  Mucil. 
gurn.  arab.  q.  s.  M.  f.  1.  a,  pil.  No.  xxxxvi. 
Consp.  pulv.  rad.  Alth.  8.  Morgens,  Nach¬ 
mittags  und  Abends  zwei  Stück  zu  nehmen. 
Man  kann  mit  der  Dosis  Silbersalpeter 
so  weit  steigen,  dass  der  Kranke  täglich 
einen  halben  Gran  nimmt,  indess  muss  man, 
wenn  eine  Portion  Pillen  genommen  ist,  von 
Zeit  zu  Zeit  aussetzen.  Zur  Beförderung 
des  Stuhlganges,  wenn  derselbe  fehlte,  liess 
K.  Bitterwasser  vor  dem  Schlafengehen 
nehmen.  ( Kojfp ^  J.  //.,  Denkwürdigkeiten  in 
der  ärztlichen  Praxis.  Erankfurt  a.  M.  1836. 
Bd.  111.  S.  167.  191.)  —  ZIPP.  (Ihi/ti.  J. 
1825.  Supplementheft.) 

COPLAND,  James,  machte  in  neuerer 
Zeit  bei  der  Angina  pectoris  von  den  Eisen¬ 
präparaten,  vorzüglich  von  dem  ko  hl  en- 
saure  n  Eisen,  Gebrauch,  indem  er  da¬ 
bei  besonders  den  neuralgischen  Charakter 
der  Krankheit  im  Auge  behielt,  und  der  Erfolg 
entsprach  ganz  seiner  Erwartung;  doch  wandte 
er  zu  gleicher  Zeit  örtliche  Mittel  an.  Wo 
vorauszusetzen  ist,  dass  das  Herz  geschwächt, 
unvollkommen  genährt  oder  verkümmert  ist, 
da  muss  man  bei  strenger  Berücksichtigung 
der  Diät  und  des  Begimens,  zu  dem  Tonicis, 
und  ganz  besonders  zur  China  lind  den 
Eisenpräparaten,  allein  oder  in  Verbin¬ 
dung  mit  Antispasmodicis  seine  Zuflucht 
nehmen.  Die  Auscultation  wird,  indem  sie  den 
eigen thiimlichen  Zustand  des  Herzens  erken¬ 
nen  lehrt,  unter  diesen  Umständen  von  gro¬ 
ssem  Nutzen  sein.  —  Unter  den  äussern  Mit¬ 
teln  rühmt  C.  besonders  die  Art  von  Fon¬ 
tanellen,  die  er  durch  Hutchinson  ken¬ 
nen  lernte;  sie  besteht  in  der  Anwendung 
der  Wurzelrinde  des  Mezereum,  von 
der  man  die  äussere  Haut  entfernt,  und  die 
man,  nachdem  sie  einige  Zeit  im  Wasser 
aufgeweicht  worden,  auf  den  Theil  legt,  aus 
welchem  man  einen  Ausfluss  bewirken  will. 
Diese  Rinde  befestigt  man  an  der  bestimmten 
Stelle  durch  Heftpflaster,  welches  man  auf 
ein  Stück  Papier  streicht,  das  grösser  ist 
als  der  Theil,  den  die  Rinde  bedeckt.  Jeden 
Abend  kann  man  die  Rinde  erneuern,  bis  ein 
reichlicher  Ausfluss  entsteht.  Wird  der  Aus¬ 
fluss  kopiös,  so  erneuert  man  die  Rinde  selte¬ 
ner.  C.  applicirte  diese  Art  von  Fontanell, 
indem  er  eine  Absonderungsfläche  von  un¬ 
gefähr  vier  Quadratzollen  enthielt,  in  die 
Gegend  der  falschen  Rippen  der  linken  Seite. 
{Cojdand.  Encyklop.  Wörterb.  d.  pinkt.  Med. 


A.  d.  Engl,  übertr.  v.  Katisch.  Berlin,  1834. 
Bd.  I.  S.  160.) 

CUBITT,  W.  R. ,  sucht  den  Grund  des 
Übels  in  einem  Leiden  der  A fhmung'snerven. 
Er  legt  demnach  auf  das  Achselgeflecht  der 
am  meisten  leidenden  Stelle  des  Halses  ein 
Causticum  mittelst  Höllenstein  auf.  Neben¬ 
bei  rühmt  er  die  kohlensaure  Soda.  (The 
Lond.  med.  pliys.  Journ.  1830.  Januar.  Bd. 
IV.  No.  19.) 

DUCROS  Hess  mit  günstigem  Erfolge  die 
Herb,  s  t  r  a  m  o  n  i  i ,  wie  Taback ,  rauchen. 
(Eancette.  1837,  Januar.) 

EL  SN  ER  fordert  für  die  Angina  pectoris 
eine  antarthritische  Behandlung,  eine  Me¬ 
thode,  wodurch  die  Gicht  regulirt  und  fixirt 
werde ;  G u a j a c ,  Aconit,  Rheum,  Sei f e , 
Spiessglanzpräparate,  Quassia,  Ei¬ 
senmittel,  ausserdem  auch  k  r  a  m  p  f s  t  i  1- 
lende  Mittel,  Moschus,  Castoreuin, 
Extr.  Hy  os  c.,  P  e  t  r  o  1  e  u  m ,  Opium  in  den 
Anfällen;  letztereMittel  jedoch  mitgrosserVor- 
sicht.  Er  einpfien.lt  auch  Reibungen,  laue 
Bäder,  Senf  teige,  t  r  o  c  k  e  n  e  S  c  hr  ö  p  f- 
köpfe,  künstliche  Geschwüre  durch 
Vesicatorien  und  Cauterien.  Die 
Electricität  soll  nur  mit  Vorbehalt  angewandt 
werden.  {Eimer.  Abli.  über  die  Brustbräune. 
Königsberg,  1778.) 

ELWERT  d.  J.  rühmt  das  Acidum  hy- 
drocyanicum.  Er  giebt  es  in  einem  Sa- 
lepdecoct  oder  mit  Zuckersyrup  als 
Säftchen.  Zuweilen  gab  er  es  in  Verbindung 
mit  Extr.  hyoscyami.  Auch  fand  er  es 
zuweilen  nöthig,  Blut  entleer  ungen  vor¬ 
ausgehen  zu  lassen.  Die  von  ihm  angewandte 
Säure  ist  die  nach  Vauquelin  und  Schra- 
der  bereitete.  ( Eiwert ,  die  Blausäure,  das 
wirksamste  Heilmittel  in  Lungenbeschwerden 
und  einigen  nervösen  Krankheiten,  u.  s.  w. 
Hildesheim,  1821.)  —  PI  TT  SCHAFT.  Das 
beste  Mittel  ist  die  Aq.  lauro-cerasi: 

IV  Aq.  lauro-ceras.  5ij,  Tinct.  opii  9i.  M. 

D.  S.  Alle  2  Stunden  10  —  15  Tropfen 
zu  nehmen.  (Hufelandy  Journ.  1832.) 

F O T HERGILL  sieht  eine  starke  Fett¬ 
ansammlung  als  prädisponirende  Ursache 
an,  und  empfiehlt  aus  Erfahrung  massige 
vegetabilische  Diät,  Sorge  für  Leibesöff- 
nung,  mässige  Bewegung  zu  Pferde,  und 
Pillen  aus  Seife,  Mer  cur  ins  gummo- 
s us  und  Zinnober;  zum  Beschluss  der 
Kur  stärkende  Mittel  und  eisenhaltige 
Mineralwasser.  ( Fothergill .  Case  of 
Angina  pectoris  etc.  in  the  Medical.  Obser- 
vat.  a.  Inquir.  Bd.  V.  S.  243.) 

HEBERDEN,  der  zuerst  diese  Krank¬ 
heit  beschrieben  hat,  äussert,  dass  er  nicht 
vermöge,  eine  wirksame  Heilmethode  in  dieser 
Krankheit  vorzuschlagen.  Die  Ruhe,  die 
Wärme,  die  erregenden  und  spirituösen  Flüs¬ 
sigkeiten  dienen,  um  in  und  nach  den  Anfäl¬ 
len  die  beinahe  erschöpften  Kräfte  der  Kran¬ 
ken  wieder  aufzurichten.  Wein,  oder  ein 
erregendes  Mittel  vor  dem  Schlafengehen  ge¬ 
nommen,  können  allerdings  die  nächtlichen 
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Paroxysmen  verhüten  oder  mildern,  und  am 
meisten  leistet,  nach  ihm,  das  Opium.  Zehn, 
fünfzehn  bis  zwanzig  Tropfen  der  Opium- 
tinctur,  am  Abeud  genommen,  bewirken, 
dass  der  Kranke  eine  ruhige  Nacht  hat,  und 
uieht  gezwungen  ist  das  Bett  zu  verlassen. 
Man  kann  nach  Erforderniss  mit  der  Gabe 
steigen.  Aderlässe,  Brechmittel  und 
Abführungen  schienen  nicht  vorteilhaft 
zu  wirken.  (Heberden,  über  Angina  pectoris, 
in  den  Medical  trausact.,  Yol.  II.  8.  59.) 

HUFELAND.  Die  Kur,  welche  aber  sel¬ 
ten  radicale  Hülfe  verschafft,  besteht  in  Ver¬ 
minderung  der  Tlüitigkeit  des  Herzens  und 
Verhütung  zu  starker  ßlutcongestion  nach 
demselben,  welche  eine  zunehmende  Aus¬ 
dehnung  und  zuletzt  einen  Riss  desselben,  und 
dadurch  plötzlichen  Tod  veranlassen  kann. 
Die  Hauptmittel  sind:  oft  wiederholte  kleine 
Aderlässe,  Blutegel  an  die  Herzgegend, 
der  Gebrauch  von  N  i  t  r  u in  ,  Digitalis  und 
Aqua  Laurocerasi,  die  Application  der 
Kälte  auf  die  Herzgegend  durch  täglich 
mehrere  Male  wiederholte  kalte  Fomentatio- 
tien,  Vermeidung  aller  starken  Bewegung 
und  eine  antiphlogistische,  mehr  vegetabilische 
Diät ,  auch  künstliche  Gesch w ü r e  am 
Arm  oder  in  der  Herzgegend.  Ich  kann  ver¬ 
sichern,  dass  ich  durch  diese,  vereint  an' ge¬ 
wendete,  aber  Monate  und  halbe  Jahre  lang 
fortgesetzte  Mittel  allmählig  Abnahme  und 
Heilung  dieses  Übels  habe  erfolgen  gesehen. 
Es  scheint,  dass  hierdurch  selbst  hypertrophi¬ 
sche  und  aneurysmatische  Ausdehnungen  des 
Herzens  beschränkt  und  zurückgebildet  wer¬ 
den  können.  ( Hnf'eland .  Enehiridion  inedic. 
Berlin,  1837.  Seite  294.) 

HUNTER,  J.,  In  den  Anfällen  selbst  ist, 
wie  II.  an  sich  erprobte,  ein  zu  reizendes 
Verfahren,  von  ganz  besonderem  Nachtheile; 
Ableitungen,  sogar  Blutentziehungen, 
sind  weit  mehr  au  ihrer  Stelle.  Man  ent¬ 
ferne  jeden  äussern  Druck,  lasse  die  Glieder 
mit  warmen  Tüchern  frottiren,  oder  diesel¬ 
ben  in  warmes  AVasser  eintauchen ;  kann 
der  Kranke  schlucken,  so  lasse  man  in  klei¬ 
nen  Portionen  etwas  kalten  Kamillenthee, 
kaltes  Wasser,  selbst  Eis  gemessen.  Bis¬ 
weilen  sollen  kalte  Waschungen  des  Kopfes, 
so  wie  das  langsame  Herabstreichen  der  mit 
kaltem  Wasser  befeuchteten  Hand  von  der 
Stirn  bis  zur  linken  ßrustseite  die  Zufälle 
schnell  beseitigt  haben.  (Naumann.  Handb. 
d.  med.  Klinik.  Berlin  1830.  Bd.  II.  S.  455.) 

JAHN  fand  bei  der  Angina  pectoris  der 
Gichtkranken  die  Anwendung  folgender  Pil¬ 
len  sehr  gut: 

IE  Asae  foetid.,  Res.  guajaci,  Extr.  vale- 
rian.  ää  31;  Muschi,  Sal.  corn.  cerv,  ää 
gr,  x j ,  Kermes  mineral.  ,  Opii  ää  gr.  v. 
M.  f.  pit  ponder.  gr.  ij.  D.  S.  Alle  2  Stunden 
8  —  4  Pillen  zu  nehmen. 

iJaltn.  Mater,  mediea.  Erfurt,  1814.  S.  628.) 

JUR  INE  rühmt  krampfstillende  Mittel, 
besonders  die  Valeriana  in  Substanz,  zu 
einer  halben  Unze  täglich,  auch  dieDulca- 
m  a  r  a ,  das  G  u  a j  a  k  harz,  die  Spiess- 
gj au z mittel;  in  schlimmeren  Fällen  kräf¬ 


tigere  Krampf-  und  Nervenmittel,  mit  bittern 
Mitteln  verbunden,  z.  B.  Zinkblumen, 
Asant,  Castoreum,  Camp  her,  Mo¬ 
se  b  u  s,  A  m  o  n  i  a  c  a  1  p  u  1  v  e  r ,  Salpeter¬ 
saures  Silber  und  selbst  Arsenik,  ln 
den  Anfällen,  und  zur  Verhütung  derselben, 
soll  man  das  Opium  anwenden.  Deutet  der 
Puls  auf  A'ollblütigkeit ,  so  soll  man  einige 
Blutegel  an  den  After  legen.  Mau  muss 
aber  auch  auf  rheumatische,  arthritische 
Metastasen  und  Verknöcherungen  Rücksicht 
nehmen,  und  bei  der  nicht  mit  Lungen¬ 
schwindsucht  komplicirten  Brustbräune 
Sauerstoffgas  einathmen  lassen,  ln  den 
schlimmsten  Fällen  will  J.  noch  heftigere 
innere  und  äussere  Reize  augewendet  wissen, 
wie  z.  B.  äusserlich  die  Moxa,  scharfe 
Linimente;  innerlich  den  Phosphor. 
( Jurine}  C .  Memoires  sur  l’angiue  de  poitrine. 
Paris  et  Geneve,  1815.  und  L.  Jurine 
Abhandlung  über  die  Brustbräune,  a.  d. 
Franz,  v.  Menke.  Hannover,  1816.) 

KLEEFELD.  Im  ersten  Stadium  wandte 
er  ohne  Ausnahme  die  antiphlogistische 
Behandlung  an.  Gegen  heftige  Brustschmer¬ 
zen  und  Beklemmungen  liess  er  ein  Yesi- 
c a t o  r  i  u in  appliciren  ;  innerlich  gab  er  T a r- 
tarus  e  m  e t i  c.  mit  Ta m  a  r  i  n  d e n  ,  um  off¬ 
nen  Leib  zu  erhalten,  und  war  der  Husten 
sehr  heftig,  Extr.  hyoscyami.  ( Hufeland, 
Journ,  1823.) 

KREIS  IG  empfiehlt  die  Beobachtung 
einer  sehr  mässigen  leichten  Kost,  wässri¬ 
ges  Getränk,  Sorge  für  tägliche  Leibes¬ 
öffnung,  Verhütung  Blähungen  und  Auf¬ 
wallungen  des  Blutes,  gemessene  körper¬ 
liche  Bewegung,  wozu  besonders  die  passi¬ 
ve  des  Fahrens  dient,  auch  das  sanfte  Reiten 
vertragen  gemeiniglich  diese  Kranken,  da 
Bewegung  zu  Fuss  oder  Treppensteigen, 
Sprechen  im  Gehen,  oder  Gehen  gegen  den 
Wind  so  sehr  leicht  die  Anfälle  hervorruft. 
Eine  gehörig  warme  Bekleidung  des  Körpers, 
besonders  der  Fiisse,  ist  kein  unbedeuten¬ 
der  Umstand  bei  dieser  Krankheit,  weil  Er¬ 
kältung  derselben  das  Blut  nach  innen 
drängt,  und  nicht  selten  auch  Anlage  zur 
Gicht  die  Veranlassung  der  Krankheit  ist. 
Das  Abendessen  ist  am  liebsten  zu  unter¬ 
lassen,  um  nächtliche  Anfälle  zu  vermeiden. 
— =  Bei  eingetretenem  Paroxysmus  wird  man, 
bei  vorhandener  Vollblütigkeit  und  wenn 
reizende  Einflüsse,  Missbrauch  geistiger 
Getränke,  Gemüthsbewegungen  u.  s.  w.  den¬ 
selben  erregt  haben,  mit  einem  Aderlass 
den  Anfang  machen ,  jeden  äussern  Druck 
am  Körper  entfernen  und  den  Kranken  in 
eine  bequeme,  etwas  zurückgekehrte  Lage 
bringen,  und  ihm  ein  reizendes  Klystir 
appliciren.  Um  den  Kreislauf  auf  der  Ober¬ 
fläche  und  in  den  Gliedmassen  zu  beleben 
dient  das  Eintauchen  der  Glieder  in  war¬ 
mes  Wasser  und  nacliherige  Reibungen 
derselben  mit  erwärmten  Tüchern;  hier¬ 
mit  verbindet  man  ein  sanftes  Reiben  des 
Unterleibs  mit  warmen  Tüchern,  oder 
auch  Einreibungen  von  a  r  o  m  a  t  i  s  c  li  e  n 
Salben,  theils  um  die  Belebung  des 
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Körpers  in  diesen  vom  Herzen  entfern¬ 
ten  Tlieilen  zu  beginnen ,  theils  um  eine 
hemmende  Ursache  für  die  Herzthätigkeit  zu 
entfernen,  nämlich  die  Blähungen,  und  in 
gleicher  Absicht  ist  ein  gelind  aromatisches 
Mittel  zu  geben ,  z.  B.  ein  Esslöffel  voll 
Pfefferimin  z  wasser  oder  1  —  2  Trop¬ 
fen  Anis  öl.  (Kr  eisig,  F.  C.  Die  Krank¬ 
heiten  des  Herzens  systemat.  bearb.  etc. 
T,  11.  Abth.  11.  S.  774.) 

KR  IE  GELSTEIN  empfiehlt  Einreibun¬ 
gen  mit  einer  Brechweinsteinsalbe 
in  die  Gegend  des  Herzens. 

I  li  Tartar,  stibiat.  3ß-  Opii  pnri  3j?  f-  pulv. 
i  et  cum  saliva  unguentum.  {Hufeland,  Journ. 
i  Bd.  XIX.  Stück  IV.  S.  131.)  —  LE  SPI¬ 
NA  SSE  rühmt  das  Empl.  tart.  sti¬ 
biat.  auf  die  Brust  zu  legen.  Die  Vor¬ 
schrift  dazu  ist  folgende: 

li  Tartar,  stibiat.  3iß?  Empl.  resin.  pini 

51',  Bes.  pini  ^ß,  Terebinth.  venet.  3iij. 
(Specim.  Chirurg,  therapeut.  de  tart.  einet. 
Usu  extern.  Utrecht,  1824.) 

LE  BRETON  modificirte  die  Angina  pe¬ 
ctoris  durch  Anwendung  des  Magnetis¬ 
mus.  Eine  Armatur  aus  zwei  Stücken  leg¬ 
te  er  auf  die  Brust,  eine  Platte  auf  die 
Herzgegend,  eine  andere  hinten  auf  die 
correspondirende  Gegend.  (Dict.  de  Med. 
II.  Edit.  S.  20.)  —  LA  EN  NEC  giebt  an, 
dass  sich  ihm  die  Anwendung  des  Magne¬ 
tismus  sowohl  zur  Erleichterung  der 
Paroxysmen,  als  zur  Verhütung  der  An¬ 
fälle  sehr  dienlich  erwiesen  habe.  Er  wen¬ 
det  ihn  so  an,  dass  er  von  zwei  stark  mag- 
netisirten  Stahlplatten,  die  eine  Linie  dick, 
oval  und  so  gebogen  sind,  . dass  sie  sich  den 
Theilen ,  auf  die  sie  gelegt  werden,  Wohl 
anschmiegen,  die  eine  auf  die  linke  Präcor- 
dialgegend,  und  die  andere  grade  gegen¬ 
über  auf  den  Rücken  legt,  so  dass  der 
magnetische  Strom  durch  den  afficirten  Theil 
hindurch  geht.  (Auscult.  med.  Bd.  II.) 

LEN  TIN.  Im  Anfalle  selbst,  wenn  er 
mit  Erstickung  drohet,  ist  Aderlässen  die 
richtigste  Hülfe,  dann  ein  lauwarmes 
F li s s b a d  ,  T  heea u s  K a m i  1 1 e n un d  Vale¬ 
riana,  Aufriechen  auf  C  a  m  p  h  e  r ,  Hirse  h- 
hornspiritus,  ßilergeil,  Asa  foetida. 
Innerlich  entweder  einige  Gaben  zerflosse¬ 
nen  Weinsteinöls  und  Bibergeiltink¬ 
tur,  oder  auch  alle  halbe  Stunden  30  Tropfen 
von  folgender  Mixtur: 

IE  Liquor,  anod.  miner.  Hofifm.  3ij,  Tinct. 

Castor.  3ß  Laudan.  liq.  Sydenh.  3ß.  M. 
(Lentin.  Beiträge  zur  Ausüb.  der  Arznei¬ 
wissens.  Supplem.  Bd.  herausg.  v.  Sachse. 
Leipzig,  1808.  S.  45.) 

MAR  JO  LIN  und  PIORRY  heilten  An¬ 
gina  pectoris  intermittens,  die  schon  10  Jahre 
anhielt,  durch  folgende  Behandlung:  Vermei¬ 
dung  von  starken  Getränken,  Chinin,  sul- 
phur.  gr.  xiv.  täglich,  einige  drastische 
Pillen,  mehrere  örtliche  und  al I gern  eine 
Blutentleerungen.  (Clinique  medic.  de 
Phöpital  de  la  Pitie  par  Piorry ,  1835.) 


NAUMANN  sah  lang  anhaltende  Besse¬ 
rung  von  derRubia  tinctoria  und  Digi¬ 
talis: 

Jfy  Rad.  rubiae  tinct.  3yj,  coq.  c.  Aq.  font. 
gxij,  cof  §vj ;  adde:  Inf.  herbae  digital,  glij. 
(ex  3ß  parat.)  M. 

( Naumann .  Handbuch  der  mediz.  Klinik. 
Berlin,  1830.  Bd.  II.  Seite  454.) 

PARRY  glaubt,  dass  die  von  ihm  ange¬ 
nommene  Hauptursache  der  Brustbräune,  die 
Verknöcherung  der  Kranzarterien  des  Her¬ 
zens,  ihren  Ursprung  einem  verstärkten  ent¬ 
zündlichen  Andrange  des  Blutes  verdanke, 
und  empfiehlt  dünne  Diät,  Ruhe  und  ein  an¬ 
tiphlogistisches  Verfahren.  Die  Anfälle  sol¬ 
len  nach  ihm  eines  Theils  von  einer  allge¬ 
meinen  Überfüllung  des  Blutgefässsystems, 
andern  Theils  von  allen  den  Einflüssen  und 
Schädlichkeiten  ausgehen,  welche  eine  Anhäu¬ 
fung  des  Blutes  im  Herzen  und  in  den  gro¬ 
ssen  Gefässen  bewirken.  Man  soll  daher  die 
Wohlbeleibtheit  vermindern  durch  magere 
Kost,  Blutentziehungen,  Abführun¬ 
gen  und  künstliche  Geschwüre.  Auch 
vermeide  der  Kranke  alle  Anstrengungen  und 
Bewegungen,  welche  eine  solche  Blutanhäu¬ 
fung  bewirken  könne,  ln  den  Anfällen  em¬ 
pfiehlt  P.  A eth er,  Ammonium,  Cam- 
pher,  Pfeffermünz  wasser  ,  Opium. 
Liegt  Gicht  zu  Grunde,  so  wendet  er  Ru¬ 
fi  efa  eien  tia  auf  die  Extremitäten  an.  In 
gefährlichen  Anfällen  soll  man,  trotz  der 
Schwäche  des  Pulses,  einen  Aderlass  ver¬ 
anstalten,  wonach  der  Puls  sich  füllen  und  heben 
wird.  Man  behalte  aber  die  Finger  am  Pulse, 
und  mache  nur  eine  kleine  Aderwunde,  da¬ 
mit  nicht  all  zu  viel  Blut  entzogen  werde. 
Die  erregenden  Mittel  will  P.  nur  bei 
äusserster  Schwäche  und  Kälte,  und  gegen 
die  Flatulenz  angewendet  wissen.  (Parryy 
C.  H. ,  An  inquiry  into  tlie  Symptoms  and 
eauses  of  the  syncope  anginosa.  London. 
1799.  und  aus  d.  Engl,  übers,  von  Fi'iese. 
Breslau,  1801.) 

PE.RCIVaL  gab  während  des  Anfalls 
Brechmittel.  (Med.  and  phvs.  CommenL 
T.  III.  p.  180.)  —  GOOD.  (Study  of  Med. 
t.  I.  p.  667.) 

PERK1NS  verordnete  mit  Erfolg  Zin- 
ciun  sulp huri cum  mit  Opium  in  Fällen, 
Wo  audere  Mittel  nichts  fruchten  wollten. 
(Merkw.  Abhandlungen  der  zu  Lond.  erricht, 
med.  Gesellsch.  A.  d.  Engl.  Bd.  III.  1773.) 

RAIGE-DELOR M E.  Widerstehen  die 
Zufälle  den  an  fipas  modischen  Mitteln, 
so  setze  man  Sehr  ö  p  f  k  ö p  f  e  oder  lege  ein 
V esicato  ri  um,odernochbesser  einenSina- 
p  Ismus  auf  die  Regio  sternalis  oder  zwischen 
die  Schultern.  Um  die  Wiederkehr  der  Anfälle 
zu  verhüten,  muss  man  den  Andrang  des  Bluts 
zum  Herzen  abzuwenden  suchen.  Man  beob¬ 
achte  ein  strenges  Regimen.  Bäder  oder  Halb¬ 
bäder,  massige  Bewegung,  Reiten,  Spazier¬ 
fahrten,  sind  sehr  dienlich,  die  Plethora  und 
die  nervöse  Reizbarkeit  zu  vermindern.  (Dict. 
de  Med.  1834.) 

RECAMIER  empfiehlt  Moschus  in 
grossen  Gaben,  (Dict.  de  Med.  et  de  Chir.) 
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K I C H T  ER ,  A.  G.  Besondere  Berücksich¬ 
tigung  erfordert  bei  der  Aügina  pectoris  die 
Lebensordnung  und  Diät.  Massige  Bewegung 
durch  sanftes  Fahren  oder  Reiten  zeigt  sich 
immer  sehr  wohlthätig.  Aber  alle  etwas 
starke  Bewegungen  und  Anstrengungen,  be¬ 
sonders,  wenn  dabei  auch  das  Gemütli  mit 
ergriffen  wird,  werden  leicht  schädlich, 
erregen  besonders  nicht  selten  plötzliche 
Anfälle.  Dieses  gilt  vor  allem  andern  von 
der  Befriedigung  des  Geschlechts  triebes, 
während  dessen  selbst  der  Tod  deu  Kran¬ 
ken  überraschen  kann.  Man  sorge  immer 
für  Leibesöffnung,  zumal  durch  täglich 
zu  wiederholende  Klystire.  Erkältun¬ 
gen  und  starke  Mahlzeiten,  zumal  am 
Abend,  die  leicht  nächtliche  Anfälle  hervorru- 
fen,  sind  gleichfalls  sehr  zu  vermeiden.  Man 
rathe  daher  wollene  Bekleidung,  zu¬ 
mal  der  Fiisse,  besonders  wenn  Gicht  mit  im 
Spiel  zu  sein  scheint.  Die  antiphlogistische 
Diät  ist,  zumal  bei  schon  lange  daurendem 
und  vollkommen  ausgebildetem  Übel,  nicht 
in  dem  Maasse  anwendbar,  wie  bei  andern 
Herzkrankheiten  ,  da  es  häufig  sehr  kassir- 
te  Constitutionen  sind,  die  von  diesem  Übel 
befallen  werden.  Durch  eine  strenge  Le¬ 
bensweise  ist  der  Kranke  sehr  lange  zu 
erhalten.  —  Werden  Kranke  von  robuster 
Körperkonstitution  von  der  Brustbräune 
befallen,  so  muss  man  in  den  Anfällen  selbst 
Blutentleerungen  vornehmen,  und  dann 
ist  auch  ein  kleiner ,  schwacher  A  d  e  r  s  c  h  1  a  g 
keine  Gegenanzeige  derselben.  Stark  rei¬ 
zende  Mittel  sind  nachtheilig.  Bei  sehr  un¬ 
ruhigen,  nervösen,  aufgeregten  Kranken 
versuche  man,  am  Abend  vor  dem  Schla¬ 
fengehen,  das  Dover  sc  he  Pulver,  aber 
in  kleinen  Gaben  zu  reichen.  Immer  ist 
es  zweckmässig ,  im  Anfälle  allen  äussern 
Druck  auf  die  Oberfläche  des  Körpers  sorg¬ 
fältig  zu  entfernen,  daher  alle  feste  Klei¬ 
dungsstücke  zu  lösen,  und  den  Kranken  in 
eine  bequeme,  am  besten  etwas  zurückge¬ 
bogene  Lage  zu  bringen.  Dabei  gebe  man 
lauwarme  Fuss-und  Handbäder,  rei¬ 
be  nach  diesen  die  Extremitäten  mit  war- 
m e n  ,  wollenen  T ü ehern;  hierd urch 
belebt  man  den  Kreislauf  in  den  dem  Her¬ 
zen  entfernten  Theilen.  Hat  der  Kranke 
Verstopfung,  oder  gar  einen  von  Blähungen 
aufgetriebenen  Unterleib,  so  gebe  man  ein 
eröffnendes  Klystir,  reibe  den  Unter¬ 
leib  sanft  mit  wollenen  T  i'i  c  h  e  r  n ,  oder 
flüchtige  aromatische  Salben  in  die¬ 
sen  ein,  lasse  innerlich  ein  gelindes  Car- 
minativum,  einige  Löffel  Münzenwas¬ 
ser,  ein  Paar  Tropfen  Anis  öl  nehmen. 
Ist  es  so  weit  gekommen,  dass  die  Anfälle 
fast  ohne  alle  Veranlassung  eintreten,  lange 
dauren,  die  höchste  Erschöpfung  vorhanden 
ist,  dann  müssen  die  kräftigsten  Erwek- 
kungs-  und  Belebungsmittel,  die  kräftigsten 
Einrei bungen ,  Blasenpflaster  auf  Brust 
und  an  die  Extremitäten,  flüchtiges 
Ammonium,  selbst  der  Phosphor  an¬ 
gewandt  werden.  ( Richter  "'s  specielle  The¬ 
rapie.  Berlin,  1817.  Bd.  V.  S.  189.) 


SCHLESINGER.  Extr.  lactucae  vi- 
ros.  gr.ij  und  Pulv,  herbae  digitalis  gr. 
ß,  alle  2  Stunden  genommen,  ist  gegen  An¬ 
gina  pectoris  und  nervöses  Asthma  sehr  wirk¬ 
sam.  f Hu/eland.  Journ.  1809.) 

TURNBULL,  A. ,  fand  das  Veratrin 
ausserordentlich  wirksam.  Er  liess  es  in 
.Salbenform  ,  von  15  —  28  Gran  auf  1  Unze 
Fett,  in  die  Herzgrube  einreiben;  jedoch 
darf  die  Salbe  keine  von  der  Haut  entblösste 
Stelle  treffen,  ( TurnbuU ,  i.,  an  investigation 
into  the  remarkable  med.  effects  resulting 
from  the  external  application  of  veratrin. 
London,  1834.) 

WICH  MANN  glaubt,  dass  die  Theden- 
sche  Spiessglanztintur  und  Fonta¬ 
nelle  in  einigen  Fällen  von  ausgebildeter  An- 
ginapectoris  ihm  wesentliche  Dienste  geleistet 
haben.  (Wichmann.  Ideen  zur  Diagnostik. 
Hannover,  1797.  Bd.  II.  S.  131.) 


ANIMI  DEIiIQUIUM.  Die  Ohnmacht. 
(Syncope,  Lipothymia.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Man  muss  die 
Behandlung  des  Anfalls,  und  die  Heilart 
ausser  demselben  unterscheiden.  Was  die 
Behandlung  des  Anfalls  betrifft,  so  suche 
man  die  vitalen  und  animalischen  Funktio¬ 
nen  wieder  aufzurichten,  a)  Zunächst  ge¬ 
schieht  dies  dadurch,  dass  man  Alles  be¬ 
seitigt  und  entfernt,  was  den  Blutumlauf 
beschränken  oder  hindern  könnte.  Man  löst 
alle  eng  anschliessende  Kleidungsstücke,  giebt, 
dem  Kranken  eine  fast  horizontale  Lage, 
sorgt  für  frische  reine  Luft,  welche  kühl, 
ja  kalt  sein  muss,  wenn  die  Ohnmacht  nicht 
etwa  aus  starker  Erhitzung  entstand,  b) 
iMan  wende  milde  erregende  Mittel  an,  be¬ 
sonders  äusserliehe,  sprenge  kaltes  Was¬ 
ser  ins  Gesicht,  wirke  auf  den  Geruch  durch 
vorgehaltenen  starken  Essig,  aromati¬ 
schen  Essig,  Salmiakgeist,  E a u  de 
Luce;  doch  muss  man  mit  den  a m moni a- 
kalischen  D ä m p f e n  b ehutsam  verfahren, 
weil  sie  leicht  die  Lungen  reizen;  und  auch 
bei  einigen  Arten  der  Ohnmächten  allzu 
stark  erregen.  c)  Bei  höheren  Graden 
der  Ohnmacht  dienen  laue  Hand-  und 
Fussbäder,  mit  Wasser  und  Wein¬ 
geist,  oder  warm em  W ein.  Handbäder 
sind  den  Fussb ädern  vorzuziehen,  weil 
bei  letzteren  die  horizontale  Lage  verän¬ 
dert  werden  muss,  d)  Wenn  das  Bewusst¬ 
sein  fortbesteht,  und  die  Kranken  zu  schlucken 
vermögen,  so  wende  man  auch  innerlich 
erregende  Mittel  an.  Am  zweckmässigsteil 
sind  kleine  Gaben  eines  edlen  Weins, 
oder  ätherischer  Spiritus,  Essig- 
ä  t  h  e  r.  Sehr  kräftig  wi rkt  das  ätherische 
Zimmtöl  zu  einem  Tropfen  angewendet, 
oder  das  Pfeffer  münzöl  zu  zwei  Trop¬ 
fen  ,  in  wiederholten  Gaben.  Hat,  die  Ohn¬ 
macht  den  Charakter  der  Hysterie,  dann 
reiche  man  die  ä  t  h  e  r  i  s  c  h  e  n  T  i  n  k  t  u r  e  n, 
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des  Castoreums,  der  Valeriana;  am 
wirksamsten  sind  aber  hier  kleine  Gaben 
der  Opium  tink  tu  r.— Bei  Ohnmächten,  wel¬ 
che  aus  grosser  Entkräftung  entstanden  sind, 
hat  man,  nach  Beseitigung  derselben,  Rück¬ 
fälle  zu  befürchten.  Daher  sorge  man  in 
solchen  Fällen  für  vollkommene  Ruhe  des 
Geistes  und  Körpers,  und  gebe  feine,  stär¬ 
kende  Mittel,  kaltbereitetes  Chinaex- 
trakt,  oder  einen  kalten,  wässrigen  Auf¬ 
guss  der  Chinarinde,  mehrere  Tage  hin¬ 
ter  einander.  Alle  diese  Mittel  müssen  sehr 
verdünnt,  und  in  kleinen  Gaben,  aber  oft 
gereicht  werden.  —  Wenn  ein  perniciöses, 
verlarvtes  Wechsellieber  in  Form  der  Ohn¬ 
macht  auf  tritt ,  so  kömmt  Alles  auf  eine 
richtige  Diagnose  an.  Diese  ist  aber  sehr 
schwierig,  weil  oft  schon  der  zweite  An¬ 
fall  tödtlich  wird,  mithin  die  Beachtung  des 
Typus  hier  nicht  stattfinden  kann.  Wenn 
also  zu  einer  Zeit,  wo  das  Wechselfieber 
stationäre  Krankheit  ist,  ein  Individuum  von 
einer  schweren  Ohnmacht  befallen  wird, 
ohne  dass  grosse  Schwäche,  oder  die  ande¬ 
ren  gewöhnlichen  Ursachen  statt  finden, 
so  muss  man  auf  das  bezeichnete  verlarvte 
Fieber  schliessen,  und  alsbald  die  China¬ 
rinde  so  reichlich  als  möglich  und  in  allen 
Formen  anwenden.  Man  gebe  daher  eine 
Schüttelmixtur  aus  dem  Decoct  der  Chi¬ 
narinde  mit  dem  Pulver  und  Extract 
derselben,  mache  Umschläge  von  China¬ 
pulver  mit  Wein  auf  den  Unterleib,  ad- 
ministrire  auch  Chinaklys  tire,  besonders 
kurz  vor  dem  neuen  Anfalle.  Im  Anfalle  selbst 
gebe  man  Opium,  besonders  die  Tinctura 
opii  crocata,  in  wiederholten  Dosen. 
( Berendsy  C.  A.  W.  Vorlesungen  über  prakt. 
Arzeneiwissenschaft.  Hersg.  von  Sundelin. 
Berlin,  1828.  Bd.  VI.  Abtheil.  I.  S.  302.) 

B  OUR  GER  Y  empfiehlt  die  Zirkel  bin¬ 
den  bei  Ohnmächten,  die  von  Blutanhäu¬ 
fungen  im  Herzen  u.  s.  w.  entstehen.  (Re¬ 
vue  med.  franc.  et  etrang.  Paris,  1828.  Tom. 
I.  pag.  480.) 

BUR  NS,  John,  empfiehlt  bei  der  Ohn¬ 
macht  der  Schwangeren  die  Rückenlage, 
i  das  Zulassen  von  kalter  Luft,  oder  die 
Anwendung  von  kaltem  Wasser  aufs 
Gesicht,  den  Gebrauch  flüchtiger  Salze, 
und  die  behutsame  Darreichung  sogenannter 
herzstärkender  Mittel.  Sollte  der  Anfall 
lange  dauern,  so  meide  man  Erhitzung  des 
i  Körpers,  indem  hierdurch  die  Ohnmacht 
tödtlich  enden  kann.  Alle  Schwangere, 
welche  dergleichen  Ohnmächten  unterwor¬ 
fen  sind,  müssen  alle  Ermüdung  vermeiden, 
und  dürfen  sich  nicht  in  vollgedrängten 
heissen  Zimmern  aufhalten;  auch  dürfen  sie 
nicht  zu  nüchtern  sein,  müssen  sich  nicht 
zu  rasch  bewegen,  und  alle  Alteration 
i  meiden.  Tonische  Mittel  dienen  bei 
i  schwächlichem  Körper;  die  Verrichtung  des 
i  Unterleibes  halte  man  in  Ordnung.  —  Tritt 
ein  Anfall  von  Ohnmacht  bei  einer  Kreissen¬ 
den  ein,  so  erhalte  man  diese  in  einer 
Rückenlage,  und  reiche  die  Tinctura  va- 
:  lerianae  ammoniata  oder  Opiattinc- 
I. 


tur;  treten  aber  die  Anfälle  wiederholt  ein, 
so  müssen  wir  entbinden,  sobald  der  Zu¬ 
stand  des  Muttermundes  es  gestattet,  was 
auch  immer  die  Ursache  der  Ohnmächten 
sein  mag.  ( Bums John.  Grundsätze  der 
Geburtshülfe.  Aus  dem  Engl,  von  Kölpin . 
Stettin,  1820.  S.  263  und  S.  523.) 

CAR  US,  Carl  Gust.  Da  die  Ohnmacht 
während  der  Schwangerschaft  nur  in  ein¬ 
zelnen  Anfällen  erscheint,  so  muss  die 
wichtigste  Behandlung  ausser  deü  Anfällen 
statt  finden.  Die  wirklich  eingetretene 
Ohnmacht  fordert  in  unbedenklichen  Fällen 
nur  Ruhe,  Lösen  aller  beengenden  Klei¬ 
dungsstücke,  mässig  erhöhte  Lage  des  Kopfs 
und  der  Brust,  und  Entfernung  aller  etwa 
noch  einwirkender  und  die  Ohnmacht  un¬ 
terhaltender  Einflüsse,  als:  zu  starker  Ge¬ 
rüche,  heisser  Zimmerluft  u.  s,  w,  —  Übri¬ 
gens  eile  man  hier  nicht  so  sehr  mit  der 
Anwendung  der  sogenannten  belebenden 
Mittel,  da  durch  Unterbrechung  der  Ohn¬ 
macht  oft  nachtheilig  gewirkt  wird.  Tiefere 
Ohnmächten  erfordern,  da  sie  meist  durch  das 
Gefässsystem  bedingt  werden,  Blutent¬ 
ziehungen,  und  ausserdem  die  Anwen¬ 
dung  flüchtig  erregender  Mittel,  das  Be¬ 
sprengen  mit  Eau  de  Cologne,  Lave¬ 
ments  aus  M eiiss  en- Aufguss  mit  etwas 
Wein,  Essig,  oder  Liq.  c.  c.,  Fricti- 
onen,  Riech  mittel,  Bestreichen  der 
Schläfe  mit  Naphtha  u.  s.  w.  Zugleich 
wird  es  in  diesen  Fällen  unumgänglich  noth- 
wendig,  die  innerliche  geburtshiilfliche  Unter¬ 
suchung  vorzunehmen,  da  nicht  allzu  selten 
unter  solchen  Ohnmächten  die  Natur  die 
Austreibung  des  Kindes  vorbereitet  oder  be¬ 
ginnt,  oder  auch  wohl  Blutungen  eingetre¬ 
ten  sein  können.  ( Carus ,  Carl  Gustav.  Lehr¬ 
buch  der  Gynäkologie.  Leipzig,  1820.  Bd.  II. 
Seite  233.) 

Die  Hippokratiker  wandten  bei  Ohn¬ 
mächten  Umschläge  und  Übergiessungen 
von  kaltem  Wasser  an.  ( Bierbach ,  die 
Arzneimittel  des  Hippohrates  u.  s.  w.  Hei¬ 
delberg,  1824.  Cap.  I.) 

HUFE  LAND.  Die  Indication  ist:  Wie¬ 
dererweckung  der  Thätigkeit  des  Herzens. 
Hier  sind  aber  die  Erweckungsmittel  nach 
Verschiedenheit  der  Ursachen  verschieden. 
Das  einzige  allgemeine  und  unschädliche 
Erweckungsmittel  ist  Besprengen  mit  kal¬ 
tem  Wasser,  bei  der  h3rsterischefl  Ohn¬ 
macht  das  Vorhalten  von  gebrannten 
Federn,  aufgeschnittener  Zwiebel, 
Essig  (Acidum  aceticum  aromati- 
cum)  vor  die  Nase,  AVaschen  mit  aroma¬ 
tischem  Spiritus,  Reiben  der  Extremi¬ 
täten,  Klystire,  frische  Luft.  —  Bei 
der  adynamischen  Ohnmacht  vorzüglich  ho¬ 
rizontale  Lage  (um  den  Rückfluss  des  Bluts 
nach  dem  Herzen  zu  erleichtern),  welche 
auch  das  beste  Präservativmittel  ist,  flüch¬ 
tige  Riechmittel  von  Ammonium,  Reiben 
des  Gesichts,  der  Herzgrube,  des  Rückgrats 
mit  aromatischem  Spiritus,  sobald 
der  Kranke  schlucken  kann,  Einflüssen  von 
starkem  Wein.  —  Bei  der  sanguinischen 
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Ohnmacht,  (las  Herabhängen  der  Fiisse  und 
Hochhalten  desKopfs  und  der  Brust,  F  u  s  s-  und 
A  r  m  b  ä  d  e  r ,  Losung:  jedes  Drucks  und  festen 
Kleidungsstücks,  kaltes  Wasser  ins  Gesicht, 
(ja  keine  aromatischen  oder  flüchtigen  Riech¬ 
mittel  und  Waschungen),  bei  hartnäckiger 
Dauer  Aderlass.  Sind  alle  diese  Mittel 
vergebens,  dann  tritt  die  Behandlung  der 
Asphyxie  ein.  Siehe  d.  Artik.  Asphyxie,  Namen. 
Hufeland.  C 'Hufeland .  Enchiridion  medicum: 
Dritte  Aull.  Berlin,  1837.  S.  344.) 

MÖST.  Die  Behandlung  ist  nach  den 
Ursachen  sehr  verschieden,  daher  es  keine 
allgemein  gültige  Behandlungsart  für  alle 
Fälle  giebt.  Wir  müssen  uns  daher  auf  die 
hier  folgenden  speziellen  Fälle  und  Arten 
beziehen  und  folgende  Punkte  berücksichti¬ 
gen:  1)  viele  Ohnmächten  sind  heilsame 
Bestrebungen  der  Natur,  heftige  Schmer¬ 
zen,  den  heftigsten  Tumult  im  Blut-  und 
Nervensystem  zu  beschwichtigen,  und  die  in- 
nern  Disharmonieen  zu  heben.  Dies  verges¬ 
sen  die  meisten  Ärzte.  Hierher  gehören  die 
Ohnmächten  der  Verbluteten,  der  Hysteri¬ 
schen,  der  Geisteskranken,  so  wie  die  nach 
heftigen  Genüithsbe wegungen.  Hier  dürfen 
wir  nicht  gleich  Reizmittel  anwenden;  sie 
passen  erst  nach  Verlauf  einiger  Zeit,  wenn 
der  Kranke  sich  nicht  von  selbst  erholt  hat. 
Man  sorge  nur  für  frische  Luft,  Entfernung 
jeder  engen  Kleidung  und  für  Ruhe.  Sind 
15  Minuten,  ohne  dass  der  Mensch  erwacht, 
verflossen,  so  kann  man  Liquor  anodyn., 
Naphtha  aceti  geben,  an  Salmiakgeist 
riechen,  mit  Essig  Gesicht  und  Hände  wa¬ 
schen  lassen.  2 )  Ohnmächten  durch  heftige 
Schmerzen.  Hier  passen  Tinct.  opii  mit 
Liq.  c.  suce.  und  Liquor  anodyn.  ana 
p.  d.  25  —  30  Tropfen,  Naphtha,  Mo¬ 
schus,  etwas  Wein  und  ändere  belebende 
und  beruhigende  Mittel.  3)  Ohnmacht  durch 
Aderlass  wird  verhütet,  wenn  der  Mensch, 
während  das  Blut  fliesst,  platt  liegt.  Ist  sie 
da,  dann  Ruhe  und  horizontale  Lage  des 
Körpers,  hält  sie  an,  dann  Essig,  Spiri¬ 
tus  sal.  ammon.  c allst.  4)  Ohnmacht 
durch  starke  Gerüche.  Hier  passen  reine, 
kühle  Luft,  Besprengen  des  Gesichts  mit 
Wasser,  mit  Essig,  Essigumschläge 
auf  die  Stirn.  5)  Ohnmacht  durch  organi- 
sehe  Fehler  des  Gehirns  und  des  Herzens. 
Hier  passen  weder  Liquor,  noch  Naphtha,  son¬ 
dern  kleine,  wiederholte  Blutausleerun¬ 
gen,  kühlende  Mittel,  antiphlogi¬ 
stische  Diät,  Derivantia.  6)  Ohn¬ 
macht  der  Verhungerten.  Man  gebe  hier 
zuerst  ja  keine  festen  Speisen,  keine  star¬ 
ken  Suppen,  sondern  Haferschleim,  Man¬ 
delemulsion,  schwache  Kalbfleisch¬ 
brühe  mit  Eidotter,  Anfangs  in  kleinen 
Portionen  und  in  kurzen  Zwischenräumen 
gereicht,  später  etwas  Wein  und  weich  ge¬ 
kochte  Eier,  festere  Nahrung,  etwas  Weiss¬ 
brot  u.  s.  w.  7)  Die  Ohnmacht  durch  un¬ 
terdrückte  Blutungen  wird  wie  die  Ohnmacht 
durch  organische  Fehler  behandelt.  (Most. 
Encyklopädie  der  niedizin.  Praxis.  Leipzig, 
1836.  Bd.  1.  S.  107.) 


NAUMANN,  Moritz  Ernst  Ad.  Wenn 
Ohnmacht  entsteht,  müssen  alle  drückenden 
Kleidungsstücke  gelöst  werden,  während  man 
dem  Oberkörper  eine  mässig  erhöhte  Lage 
giebt,  und  die  Nachtheile  von  starken  Ge¬ 
rüchen  oder  heisser  Zimmerluft  beseitigt. 
Die  analeptischen  Mittel  sind  in  einer  ge¬ 
wissen  Reihenfolge  anzuwenden;  man  be¬ 
sprenge  Gesicht  und  Brust  mit  Eau  de  Co¬ 
lo  gne  und  frottire  die  Fiisse  mit  erwärm¬ 
tem  Flanell,  gebe  Kamillen-  oder  Bal¬ 
drian  -  Klys  tire  mit  dem  Zusatze  von 
Wein,  Essig,  Liq.  com.  cerv. ,  be¬ 
streiche  die  Schläfe  mit  Naphthen,  be¬ 
sprenge  die  Brust  mit  kaltem  Wasser,  lasse 
kaustischen  Salmiakgeist,  Acet.  ra- 
dical.  reichen;  nach  der  Ohnmacht  empfiehlt 
sich  etwas  Essigäther  mit  einem  Tliee- 
aufguss  von  Citronenmelisse.  Tiefe 
Ohnmächten,  die  mit  apoplect.  Symptomen 
verbunden  sind,  erheischen  Blutentzie¬ 
hungen  und  gleichzeitig  die  Anwendung 
von  erregenden  Mitteln.  Treten  Ohnmäch¬ 
ten  während  der  Wochen  ein,  so  gebe  mau 
ausserdem  noch  Asant -Klystire  und 
nach  den  Umständen  etwas  Wein  mit  Ae- 
ther,  Castoreum.  Ohnmächten  nach  der 
Geburt  erheischen  vollkommene  Ruhe,  eine 
etwas  niedrigere  Lage  des  Oberkörpers  (aber 
nur  wo  Blutungen  statt  finden),  und  die  Be¬ 
nutzung  kleiner  Gaben  Opium,  oder  blut¬ 
stillender  Mittel.  (M.  E.  A.  Naumann ,  Hand¬ 
buch  der  medizinischen  Klinik.  Berlin,  1830. 
Bd.  2.  S.  260.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Ursachen  sind 
hier  so  mannigfaltig,  und  die  Ohnmacht  ist 
so  oft  nur  Symptom  irgend  eines  andern 
Krankheitszustandes,  dass  es  unmöglich  ist, 
die  Behandlungsweise  aller  dieser  verschie- 
nen  Arten  vollständig  aufzustellen.  Nur  von 
den  vorzüglichsten  wollen  wir  reden.  1)  Die 
Ohnmacht  von  grosser  und  hervorstechender, 
mit  geringer  Thatkraft  und  selbst  schwacher 
Nervenorganisation  gepaarter  Reizbarkeit 
des  Nervensystems.  Sie  ist  wohl  unter  al¬ 
len  Ohnmächten  die  häufigste.  Die  Reizbar¬ 
keit  des  Nervensystems  erregende  Mittel, 
oder  die  Excitantia  sind  allerdings  für  die¬ 
sen  Zusand  passend  und  führen  das  Bewusst¬ 
sein  zurück;  jedoch  hüte  man  sich  vor  ihrer 
unbedingten  und  zu  starken  Anwendung,  und 
überhaupt  vor  einem  zu  tuniultuarischen  Ver¬ 
fahren.  In  den  gewöhnlichen  Fällen  wird 
eine  ruhige,  horizontale  Lage,  das  Lösen 
fest  anschliessender  Kleidungsstücke,  das  Her¬ 
beiführen  einer  etwas  frischen  und  kühlen 
Atmosphäre,  die  man  allenfalls  durch  einen 
Büschel  frischer  Kräuter  dem  Kranken  zu¬ 
wehen  kann,  schon  hinreichen.  Stärker  wir¬ 
ken  schon  Besprengen  und  Waschen  mit  spi- 
rituösen  Dingen,  Wein,  Spiritus,  Köl¬ 
nische  m  W  a  sser,  A  m  in  o  n  i  u  m  1  i  q  u  o  r, 
Auflösungen  ätherischer  O  e  1  e  in  W  e  i  n- 
geist,  besonders  an  den  Schläfen  und  in  der 
Herzgrube,  Reiben  mit  Flanell,  Bürsten  der 
Eusssohlen.  Die  Riechmittel  gehören  aller¬ 
dings  zu  den  kräftigsten  Erweckuugsmitteln, 
erfordern  aber  Behutsamkeit,  weil  sie  zu 
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t  unmittelbar  auf  das  Gehirn  und  leicht  nach- 


I  theilig  auf  dieses  wirken  können.  Besonders 
j  enthalte  man  sich  ihrer  bei  Zeichen  von  Con- 
}  gestionen  nach  dem  Kopfe.  Stinkende  Dinge, 
t;  angebrannte  Haare,  Federn,  Wolle,  Knob¬ 
lauch,  stinkender  Asant,  Zwiebeln,  selbst 

I  alter  Käse,  leisten  hier  oft  besonders  gute 

II  Dienste ,  zumal  bei  rein  hysterischen  Ohn- 
i  machten.  Ist  der  ohnmächtige  Zustand  sehr 

tief  und  von  langer  Dauer,  so  schreite  man 
zu  der  Anwendung  stark  reizender  Klystire 
aus  B rech w eins  tein  ,  Terpentin  in 
ij  Fi  gelb  aufgelöst,  Radix  asari  oder  Gra- 
li  tiola,  selbst  aus  Tabacksrauch.  Innere  Mit- 
!  tel  sind  selten  beizubringen,  denn  das  Schluk- 
I  ken  ist  gewöhnlich  gehindert.  Sollte  dies 
i  aber  nicht  der  Fall  sein,  so  gebrauche  man 
die  gewtirzhaften  destillirten  Wasser  des 
1  Zimmtes,  der  Pfeffe r münze,  der  P o- 
i  meranzenbliithen,  die Theeaufgüsse  aro- 
i  matischer  Dinge,  reinen  Wein,  ätheri¬ 
sche  Oele,  die  verschiedenen  Präparate 
des  Baldrians  und  Biebergeils,  den 
stinkenden  Asant,  die  Ambra,  den  Mo¬ 
schus,  die  Ae t herarten  und  versiissten 
!  Säuren,  den  Camp  her,  die  verschiede¬ 
nen  Bereitungen  aus  dem  flüchtigen  Lau¬ 
gensalz.  Endlich  möchten  lebensmagneti¬ 
sche  Einwirkungen  hier  wohl  in  vielen  Fäl¬ 
len  das  kräftigste  und  zugleich  sanfteste  Er¬ 
weckungsmittel  sein.  2)  Ohnmächten  durch 
körperliche  Erschöpfung.  Ist  der  Zustand 
rein  krampfhaft,  so  dienen  ausser  den  be¬ 
kannten  äussern  Mitteln  Opium  und  Bil¬ 
sen  krau t-Extract  in  etwas  grossen  Ga¬ 
ben.  Er  kann  aber  auch  entzündlich  sein, 
wie  z.  B. ,  wenn  Ohumachten  sich  zu  sehr 
schmerzhaften  Entzündungen,  namentlich  des 
Unterleibes,  gesellen.  Dann  muss  man  anti¬ 
phlogistisch  verfahren  ,  und  selbst  Blut  aus¬ 
leeren.  Bricht  eine  Ohnmacht  während  ei¬ 
nes  Aderlasses  aus,  so  bindet  man  die  Ader 
zu,  oder  lässt  das  Blut  wenigstens  nur  lang¬ 
sam  in  einem  dünnen  Strahle  auslaufen,  lässt 
den  Kranken  eine  horizontale  Lage  annehmen, 
und  sucht  ihn  durch  nicht  zu  starke  Riech¬ 
mittel  wieder  zu  sich  zu  bringen.  Durch 
Mangel  an  Nahrung  und  übermässige  körper¬ 
liche  Anstrengungen  völlig  Erschöpfte  müs¬ 
sen  besonders  behutsam  Behandelt  werden. 
Zuerst  reiche  man  ihnen  flüchtige  Mittel, 
W ein,  Sc h w e f e  1,  Essigäthe r,  versiisste 
Säuren  in  sehr  kleinen  Gaben,  dann  die  am 
leichtesten  zu  verdauenden  Nahrungsmittel, 
Eigelb,  Fleischbrühe,  Emulsionen,  Sago,  Ha¬ 
ferschleim,  Anfangs  ebenfalls  in  sehr  kleinen, 
nur  allmählig  zu  vermehrenden  Portionen.  — 
Ohnmächten  von  starken,  flüchtigen  Gerü¬ 
chen  weichen  am  besten  den  kalten  Essigum¬ 
schlägen  über  die  Nase  und  die  Stirne,  dem 
Riechen  an  scharfen  Essig,  dem  Besprengen 
des  Gesichts  mit  diesem  oder  mitkaltem  Was¬ 
ser  ,  und  der  Herbeiführung  einer  kühlen  und 
reinen  Atmosphäre.  4)  Ohnmächten  von  ört¬ 
licher  oder  allgemeiner  Vollblütigkeit.  Man 
muss  hier  nach  den  Umständen  örtlich  und 
allgemein  Blut  ausleeren,  Salpeter,  viel 
kaltes  Wasser  innerlich  reichen,  kalte  Kly¬ 


stire  aus  Essig  und  Wasser  geben. 
Ausserdem  nützen  hohe  Kopflage,  kalte  Luft, 
Besprengen  mit  kaltem  Wasser.  ( A .  G.  Rich¬ 
ter  ,  spezielle  Therapie.  Berlin,  1821.  Bd.  8. 
S.  532.) 

SCHLEGEL  räth,  in  tiefer  Ohnmacht  lie¬ 
genden  Personen  Meerrettig  (Cochlearia 
Armoracea)  an  die  Genitalien  und  an  das 
Sero  tum  zu  halten.  (Materialien  f.  d.  Staats¬ 
arzneiwissenschaft  u.  pract.  Heilk.  Herausg. 
von  Schlegel.  Jena  1804.  Samml.  VIII.) 

v.  SIEB  OLD,  A.  Elias.  Bei  jeder  Ohn¬ 
macht  einer  Schwängern  gebe  man  vor  Allem 
eine  horizontale  Seitenlage,  und  nehme  dann 
Rücksicht  auf  die  Ursache ;  ist  jene  anhal¬ 
tend,  so  vernachlässige  man  niemals  die  äus- 
serliche  und  innerliche  Untersuchung.  Eime 
Schwangere,  die  besonders  bei  ausgezeichne¬ 
ter  Sensibilität  sehr  zu  Ohnmächten  geneigt 
ist,  und  leicht  durch  die  geringste  Einwirkung 
von  diesen  befallen  wird,  hat  folgende  diäte¬ 
tische  Vorschriften  zu  beobachten:  1)  sie 
muss  alle  Einflüsse  meiden  ,  wodurch  Affecte 
rege  gemacht  werden;  2)  sie  hüte  sich  vor 
erhitzenden  Getränken;  3)  sie  enthalte  sich 
so  viel  als  möglich  des  Beischlafs;  4)  sie 
presse  den  Leib  nicht  in  enge  Kleider;  5)  sie 
vermeide  Orte,  wo  durch  den  Zusammenfluss 
von  vielen  Menschen  die  Luft  unrein  und  zu 
heiss  wird,  oder  in  welchen  sie  sich  Erkäl¬ 
tungen  aussetzt;  6)  sie  lasse  ihre  Haare  nicht 
durch  Frisiren  anstrengen;  das  häufige  Käm¬ 
men  und  dergl.  verursacht  Congestionen, 
Kopfweh  und  Ohnmächten;  7)  stellen  sich 
Ohnmächten  in  der  Frühe,  besonders  nach 
dem  Aufstehen  ein ,  so  sehe  man  darauf,  ob 
die  Veranlassung  darin  liegt,  dass  die  Schwan¬ 
gere  zu  lange  nüchtern  bleibe,  oder  dass  sie 
ein  Frühstück  geniesse,  welches  ihr  nicht  be- 
hagt  und  stets  Ohnmächten  zur  Folge  habe; 
8)  man  untersuche,  ob  nicht  der  Geruch  ir¬ 
gend  eines  Gegenstandes  im  Zimmer  die  Ohn¬ 
mächten  verursache;  9)  die  Schwangere 
sorge  besonders  bei  Verstopfung  täglich  für 
offenen  Leib,  und  vermeide  Alles,  was  diese 
sowohl,  als  Blähungen  veranlasst;  man  em¬ 
pfehle  daher  Bewegung,  in  Verbindung  mit 
einer  zweckmässigen  Diät,  und  lasse  bei 
vorhandenen  Blähungen  etwas  Melissen-, 
Fenchel-  oder  Aniswasser,  oder  den 
Thee  davon  nehmen.  ( A .  Elias  von  Siebold , 
Handbuch  zur  Erkenntniss  und  Heilung  der 
Frauenzimmerkrankh.  Frkf.  a.M.  1823.  Bd.  2. 
S.  488.) 

AFHONIA.  Die  Stimmlosigkeit,  Sprach¬ 
losigkeit  (Anaphthia,  Anaudia,  Loquela 
abolita.) 

A  NDR  AL  sah  in  vielen  Fällen,  wo  die 
Aphonie  allen  rationellen  Mitteln  widerstand, 
einen  sehr  glücklichen  Erfolg  vom  Cr  o  ton  öl. 
Er  liess  mit  demselben  Einreibungen  am  vor¬ 
deren  und  Seitentheile  des  Halses  machen 
(Dict.  de  Med.  1832,  Art.  Aphonie).  —  ROM¬ 
BERG  sagt,  dass  das  Oleum  er o ton.  eine 
spezifische  Beziehung  zum  Nervus  vagus 
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habe,  und  führt  zwei  Fälle  von  Aphonie  an, 
die  vielen  andern  Mitteln  widerstunden,  und 
durch  die  Anwendung  des  01.  er o ton.  be¬ 
seitigt  wurden.  Der  erste  Fall  betrifft  einen 
Fischer  von  34  Jahren,  der  seit  anderthalb 
Jahren  an  einer  Aphonie  litt.  R.  verordnete 
das  Einreiben  des  Cr  o  ton  Öls  in  die  Kehl¬ 
kopfgegend,  und  liess  es  so  oft  wiederho¬ 
len,  als  die  Bläschen  eintrockneten.  Aach 
22  Tagen  gab  der  Kranke  den  ersten  lauten 
Ton  von  sich  und  gelangte  allmählig  wieder 
zu  dem  Besitz  seiner  Stimme.  —  Der  zweite 
Fall  betrifft  ein  18jähriges  Mädchen,  die  seit 
7  Wochen  zuerst  an  Heiserkeit,  dann  an 
Aphonie  litt.  Die  Krankheit  war  durch  eine 
starke  Zugluft  bei  erhitztem  Körper  entstan¬ 
den.  R.  liess  das  Cr o tonöl  einreiben.  Nach 
dem  dritten  Male  erschien  eine  Eruption  am 
Halse  und  Unterkiefer,  und  alsbald  kehrte 
die  Stimme  wieder.  ( Casper’s  Wochenschrift 
der  gesammten  Heilkunde,  1835.  No.  15.)  — 
MAN CKIEW1GZ.  Ein  junger  Mann  litt 
nach  überstandener  Bronchitis  an  Heiserkeit. 
Viele  Mittel  waren  fruchtlos  angewendet. 
M.  liess  nun  täglich  5  Tropfen  01.  er o ton. 
in  den  Vordertheil  des  Halses  einreiben,  und 
nachdem  dies  drei  Mal  wiederholt,  war  die 
Stimme  so  hell  und  klar,  wie  sie  vor  der 
Krankheit  gewesen.  (Vereinszeitung  ,  1834. 
No.  13.) 

BENNATTI  heilte  mehrere  Kranke,  wel¬ 
che  die  Stimme  seit  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
verloren  hatten,  durch  Gurgel wasser  von 
Alaun  oder  durch  Einathmung  von  Alaun- 
dämpfen.  (Journal  de  Pharmacie,  1832. 
Febr.  S.  Kopf.) 

B LACHE  sagt,  dass  man  die  Aphonie, 
wenn  sie  in  Folge  einer  plötzlichen  Erkäl¬ 
tung  entsteht,  sehr  leicht  durch  warme  und 
diaphoretische  Getränke  heilt.  (Dict. 
de  med.  2te  Aufl.) 

DZONDI  fand  seinen  ätherischen  Sal¬ 
miakgeist  (Ammonium  caust,  spirituosum) 
gegen  Aphonie  im  niedern  und  höhern  Grade 
fast  immer  von  erwünschter  Wirkung.  (T)z. 
Aesculap.  1834.  Bd.  1.  Heft  2 ,  S.  282.) 

GRAVES  erzählt  einen  sehr  heftigen  Fall 
von  Aphonie,  die  in  Folge  einer  Laryngitis 
entstand,  und  durch  Calo  in  el  geheilt  wurde. 
(Rapports  of  med.  cas.  1832.)  —  Die  Eng¬ 
länder  wenden  stets  Calomel  an,  wenn  die 
Aphonie  in  Folge  einer  Phlegmasie  der  Luft¬ 
röhre  entsteht,  und  sie  lassen  dann  dasselbe 
bis  zur  Salivation  fortgebrauchen.  (Dict.  de 
med.)  BASEDOW  (Pract.  Beobacht,  in 
Casper’s  Wochenschr.  Berlin,  1835.  No.  28.) 

GÜNTHER  heilte  eine  Aphonie,  die  nach 
einem  Typhus  abdominalis  entstand,  durch 
zwei  grosse  Vesicatorien,  dieerimNak- 
ken  appliciren  liess.  (JHeckeVs  Archiv  für 
Physiologie.  Berlin,  1818.) 

HUFELAND.  Bei  der  paralytischen 
Aphonie  ist  das  Kauen  von  Senf  oder  C  u  b  e  - 
ben,  01.  Cajeput  auf  die  Zunge,  Elek-^ 
tri  ci  tät,  Galvanismus  von  Nutzen.  ( Hu- 
felandy  Enchiridion  medicum.  Berlin,  1837. 
S,  361.) 


JOLLI  sagt,  dass  Frictionen  auf  dem 
vorderen  Theile  des  Halses  mit  reizenden  Li¬ 
nimenten,  Vesicatorien,  eine  Moxa,  und 
selbst  ein  Haars  eil  in  die  Nähe  des  Larynx 
in  den  Fällen  wirksam  sind,  wo  die  Aphonie 
dann  noch  zurückbleibt,  nachdem  die  Krank¬ 
heit,  die  sie  hervorgerufen,  gehoben,  oder 
wo  sie  durch  einen  asthenischen  Zustand  der 
Muskel  des  Larynx  unterhalten  wird.  (Dict. 
de  med.  et  de  Chirurg,  prat.  Art.  Aphonie.  S. 
L  e  m  b  e  r  t.) 

KOPF  heilte  eine  Aphonie,  die  in  Folge 
eines  Catarrhalfiebers  zurückblieb,  und  allen 
gerühmten  Mitteln  trotzte,  durch  ein  Gur¬ 
gelwasser  aus  Decoct.  pyrethri  mit 
Alaun.  (Würtemb.  Corr.  Bl.  VII.  1.  und 
Sachs ,  med.  Alinanach,  1830.  8.  241.) 

LAENNEC  wandte  mit  glücklichem  Er¬ 
folg  bei  mehrern  Kranken  den  Tartarus 
stibiatus  an.  (Dict.  de  med.  et  de  Chirurg, 
prat.  Art.  Emetique.  S.  Lilien hayn.) 

LEMBERT  sah  nach  einem  Haars  eil, 
welches  er  bei  einem  Sänger,  der  die  Stimme 
seit  langer  Zeit  verloren  hatte,  applicirte,  den 
glücklichsten  Erfolg.  (Dict.  de  med.  1832. 
Art.  Aphonie.) 

LILIEN  HAYN  sagt,  dass  er  in  5  Fällen, 
wo  die  Aphonie  durch  einen  Schreck  bei  jun¬ 
gen,  sehr  reizbaren  Mädchen  entstand,  durch 
die  schnelle  Anwend,  eines  Emeticums  die 
sofortige  Heilung  bewirkte.  tHufeland’s  Journ. 
1825.)  —  R  O  YE  R  hat  bei  mehreren  Kran¬ 
ken,  die  an  Aphonie  litten,  3  —  4  Brech¬ 
mittel  in  einem  Zeitraum  von  7  —  8  Tagen 
gegeben,  und  hiernach  die  glücklichsten  Er¬ 
folge  gesellen.  (Dict.  de  med.  et  de  Chirurg, 
prat.  Bd.  III.  S.  94.) 

M  A  N  S  F  EL  D  heilte  eine  Aphonie,  die  sich 
nach  einem  Rausch  zeigte,  indem  er.  den 
Kranken  14 Tagelang  ein  Spanisch -  Flie- 
g  en  -  P  f  las  t  e  r  im  Nacken  tragen,  und  einen 
B  a  1  d  r  i  a  n  -  A  u  f  g  uss  trinken  liess.  M.  er¬ 
zählt  noch  einen  Fall  von  Aphonie,  die  bei 
einem  Kinde  von  10  Jahren  in  Folge  eines  zu¬ 
rückgetriebenen  Kopfausschlages  entstand. 
Die  Sprache  zeigte  sich  nach  drei  Wochen 
wieder,  nachdem  ein  Aufguss  der  Ar  nie  a- 
Blumen  mit  einem  Zusatz  von  v  er  süss - 
tem  Salzgeiste  während  dieser  Zeit  ge¬ 
geben  wurde.  M.  bemerkt  noch,  dass  jetzt, 
zwei  Jahre  nach  der  Kur,  sinh  weder  ein 
Kopf-  noch  sonst  ein  Ausschlag  an  irgend 
einem  Theile  des  Körpers  gezeigt.  ( Casper’s 
Wochenschrift,  1835.  No.  13.) 

MOST  heilte  eine  Aphonie,  die  schon  meh¬ 
rere  Jahre  gedauert  hatte,  durch  den  Gal¬ 
vanismus.  ( Most,  üb.  die  Heilkr.  desGalvan. 
Lüneburg,  1823.  S.  20.)  —  PAR  T I N  G  T  O  N 
empfiehlt  ebenfalls  den  Galvanismus.  (The 
Loud.  med.  and  ph3rs.  Journ.  1823.)  —  REB- 
SAMEN  heilte  durch  den  Galvanismus 
eine  Aphonie,  die  bei  einem  Greise  von  70  Jah¬ 
ren  mit  einer  Paralysis  der  Zunge  und  Dis- 
phagie  verbunden  war.  (Schweitzer  Zeit¬ 
schrift  für  Heilk.  1836.  Heft  1.) 

0 LI VI ER  erzählt  einen  Fall  von  inter- 
mittirender  Aphonie,  die  schon  seit  länger 
als  30  Jahren  wiederkehrte,  und  die  man 
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stets  durch  eine  allgemeine  oder  lokale  Blut¬ 
en  tzieh un g  beseitigte.  (Archiv  gen.  de 
med.  Bd.  XX.) 

ROSENTHAL.  In  einem  Falle  von  Apho¬ 
nie  bei  einer  jungen  Dame  half  das  Kauen 
der  Cubebeu.  (Rorn’s  Archiv  für  med.  Er¬ 
fahrung,  1834.) 

110  SSI  erzählt  eine  Heilung  einer  von 
Stimmlosigkeit  begleiteten  Melancholie.  Die 
Melancholie  schwand,  nachdem  man  den 
Scheitel  bis  auf  den  Knochen  gebrannt  hatte, 
im  Verhältniss  als  die  Eiterung  stärker  wurde. 
Die  Stimmlosigkeit  bezwang  man  mit  Ab¬ 
führmitteln,  Blas  e n  pfl  as tern  in  den 
Nacken,  Einreibungen  von  Ammonium  Li¬ 
niment,  und  innerlich  ein  Infus  um  ar- 
nicae  mit  Spirit,  camp  hör.,  wobei  man 
|  auch  von  Zeit  zu  Zeit  A in  m  o  n  i  um  g  a  s  ein- 
athmen  liess.  In  2  Monaten  war  der  Kranke 
hergestellt.  (Repert.  di  Torino  Gonaso.  1828, 
Und  Kleinert’ s  Repert.  1830.  IX.  21.) 

THIBERT  beobachtete  bei  einer  jungen 
Frau  eine  vollständige  Aphonie,  die  sich  stets 
einige  Tage  vor  der  Menstruation  einfand. 
Die  Stimme  kam  erst  wieder,  nachdem  die 
Menstruation  einige  Tage  gedauert  hatte. 
Zwei  Aderlässe,  die  sogleich  beim  Eintritt 
der  Aphonie  gemacht  wurden,  hoben  dieselbe 
augenblicklich.  (Dict.  de  med.  1832), 

TROUSSEAU  legte  mit  Erfolg  ein  Ve- 
i  s  i  c  a  t  o  r  i  u  m  äusserlich  auf  den  Pharynx,  und 
i  cauterisirte  nachher  denselben  mit  Lapis 
infern alis.  (Arch.  gen.  de  med.  ßd.  XXVII. 
Dec.  1831.  S.  547.) 

WEBSTER  theilt  4  Beobachtungen  von 
Aphonie  mit,  mit  denen  zu  gleicher  Zeit 
I  Schluchzen,  Ohrensausen  und  eine  anomale 
Erweiterung  der  Pupille  verbunden  war. 
Zwei  dieser  Fälle  wurden  durch  Pur  gan¬ 
zen  und  durch  Application  von  zwei  Ve- 
sicatorien  an  die  Schläfe,  die  beiden  an¬ 
dern  durch  Blutegel  und  Aloepillen 
vollständig  geheilt.  (Gaz.  med.) 


APHTHAE.  Mundschxt  rämmchen,  Aph¬ 
then,  Fasch,  Mehlhund,  Soor,  Munds¬ 
öhre,  Kahm,  Weissmäulchen.  (Angina 
aphthosa.) 

ALLEN  und  ENZ  E  R  wandten  das 
Plumbum  aceticiun  an.  (Vn%er ,  med. 
Handb.  Leipzig,  1780.  —  BAUMES  und 
CH  AU  SSI  ER  touchirten  die  Schwämm¬ 
chen  mit  einem  in  Acetum  saturn  in  um 
getauchten  Pinsel.  (Revue  med.  1824.  Tom. 
II.  p.  384.) 

ARNEMANN  empfiehlt  den  Borax  und 
zwar  auf  folgende  Art: 

R  Boracis  venet.,3i,  Aquae  rub.  idaei  §iij.Sy- 
rup.  rub.  idaei^i.  M.  D.  ( Arnemann .  comment. 
de  aphthis.  Gotting.  1787.  —  BEN  EDI  CT.  Das 
Waschen  der  Schwämmchen  auf  den  Brust¬ 
drüsen,  die  durch  den  daran  leidenden  Säug¬ 


ling  auf  die  Brust  der  Säugenden  übertragen 
wurden ,  mit  einer  lauw  a.  rmenßoraxa  u  f- 
1  ö,s  un  g  wirkt  sehr  gut.  ( Benedict ,  Bemerk. üb. 
d.  Kränkln  d.  Brust-  u.  Achseldrüsen.  Breslau, 
1825. Bd.I.  Abschn.  6.)— S  T AR  K  lässt B  o  rax 
(30  Gr.) in 6 Loth  llimbeerwasse r  auflösen 
und2Loth  Himbeersaft  hinzutlnin.  Hiermit 
lässt  er  die  Schwämmchen  bepinseln,  oder  den 
Mund  damit  ausspülen.  Auch  kann  man  mit 
grossem  Vortheile  alle  2  —  3  Stunden  ein 
Löffelchen  davon  eingeben.  (Stark,  Abhand], 
von  dem  Schwämmchen  nebst  einer  Über¬ 
setzung  des  Ke  t  ela  er  s  und  Sie  vogts  von 
den  Schwämmchen,  mit  nöthigen  Anmerkun¬ 
gen  begleitet.  Jena,  1784.  S.  207.)  —  VO¬ 
GEL  sagt,  dass  er  gegen  die  Schwämmchen 
kein  grösseres  Mittel  kenne,  als  den  Bo  rax 
mit  Rosenhonig.  (Vogel,  Handbuch  der 
praktischen  Arzneiwissenschaften,  Stendal, 
1781.  Bd.  II.  S.  191.) 

B  E  R  E  N  D  S ,  C.  A.  W.  Bei  diesem  Exan¬ 
them  ist  die  prophjdaktische  Behandlung 
sehr  wichtig.  Bei  Kindern  sorge  man  für 
Reinlichkeit  des  Mundes  und  der  Brustwar¬ 
zen  der  Säugenden,  für  eine  gut  beschaffene, 
auch  in  hinlänglicher  Menge  vorhandene 
Milch,  für  äussere  Reinlichkeit,  Trocken¬ 
heit  und  für  reine  Luft.  Ferner  sind  die 
örtlichen  Mittel  anzuführen.  Zuerst  lasse 
man  mit  Abkochungen  von  S a  1  e p*,  Althäa- 
wurzel,mitMö hrensaft  (Suecus  dau  ci 
ins  piss  atu  s)  pinseln,  oder  auch  mit  dem 
sehr  lindernden  Maul  beer S3rru  p  (Syru- 
pus  mororum.)  Hat  die  Empfindlichkeit 
nachgelassen,  so  dienen  Auflösungen  des 
Borax  oder  des  schwefelsauren  Zinks, 
z.  B. 

IF  Boracis  3ß  Mellis  rosati  §1;  solve.  S. 

Pi  nz  eisaft. 

11  Ziuci  sulphuric.  crystallin.  9ß,  Aquae 

rosar.  §v,  Syrupi  mororum.  siß;  solve. 

S.  Pinselwasser. 

Die  Pinsel  müssen  stets  sorgfältig  gerei¬ 
nigt  und  oft  mit  frischen  vertauscht  werden. 
Bei  bösartigen  Schwämmchen  lasse  man 
mit  Schwefel-  oder  Salzsäure,  in  ei¬ 
nem  Syrup  eingehüllt,  pinseln.  Bei  Erwach¬ 
senen  wendet  man  auch  zugleich  Mund- 
lind  Gur gel wasser  an,  besonders  Ab¬ 
kochungen  von  Chinarinde.  —  Bei  dem 
eigentlichen  Aphthenfieber  muss  man  den 
Ausbruch  der  Schwämmchen  befördern,  am 
besten  durch  kleine  Gaben  Moschus,  in 
Form  einer  Mixtur,  mit  arabischem  Gum¬ 
mi  eingehüllt,  auch  mit  einem  Zusatze  von 
b  e  r  n  s  t  e  i  n  s  a  u  r  e  m  H  i  r  s  c  h  h  o  r  n  1  i  q  u  o  r. 
Ist  der  Ausbruch  vollendet,  so  gebe  man 
Chinarinde  in  der  mildesten  Form,  näm¬ 
lich  als  kaltbereitetes  Extrakt;  zugleich 
schleimige  Getränke,  Abkochungen  von 
Salep  oder  Sago  mit  dem  Zusätze  eines 
säurefreien  Weines.  Dauert  das  Fieber 
fort,  so  dienen  Valeriana,  S  e  r  p  e  n  t  a  r  i  a, 
in  Form  eines  gut  mit  arabischem  Gum¬ 
mi  oder  Salep  eingehüllten  Aufgusses, 
weil  diese  Mittel  ausserdem  den  Nahrungs¬ 
kanal  reizen  und  ein  anhaltendes  Schlucken 
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CSingultus)  erregen.  Findet  eine  solche  Rei¬ 
bung  statt,  so  gehe  man  einen  Lecksaft 
aus  frischem  Eigelb,  Althäasyrup  und 
jPo meran/i enbliith wasser,  oder  selbst 
Opium  tinc tu r.  —  Bei  der  Behandlung 
der  symptomatischen  Schwämmchen  kommt 
es  auf  die  Natur  und  den  Charakter  des 
Fiebers  an.  Bei  gallichten  Fiebern  ist  ein 
Brechmittel  vor  dem  Ausbruche  sehr 
nützlich,  nach  demselben  aber  ungemein 
schädlich.  Man  wählt  die  mildere  Ipeca- 
cu  an  h  a.  Ausserdem  dienen  Klj^stire, 
aber  abführende  Mittel,  selbst  die  mildesten 
»sind  durchaus  zu  vermeiden,  weilein  Durch¬ 
fall  immer  schädlich  wird.  Bei  katarrhali¬ 
schem  Charakter  des  Fiebers  dient  ein  di¬ 
aphoretisches  Verfahren.  Wenn  das  Fieber 
faulicht  ist,  so  müssen  frühzeitig  erregen¬ 
de  Mittel  und  China  angewendet  werden. 
(BerendSy  C.  A.  W.  Vorlesungen  über  prakt. 
Arzneiwissensch.  Herausgeg.  von  Sundelin. 
Berlin,  1828.  Bd.  IV.  S.  148.) 

BILLARD.  Um  bei  statt  findendem  wirk¬ 
lichem  Brande  mit  Sicherheit  die  con- 
centrirten  Mineralsäuren  appliciren  zu  kön- 
nen ,  nehme  man  ein  feines  Glasröhrchen, 
welches,  in  die  Säure  getaucht,  1  —  2 
Tropfen  derselben  in  sich  aufnimmt,  und 
betupfe  damit  die  geschwürige  Oberfläche. 
Nach  darauf  erfolgter  Abstossung  des  Schor¬ 
fes  cauterisire  man  die  übrigen  gangränö¬ 
sen  Punkte  mit  einem  zugespitzten  Cylinder 
von  Höllenstein.  ( Billard .  Die  Kran  k h . 
d.  Neugebornen.  Uebers.  v.  Meissner ,  Leip- 
zig.  1830.) 

BLASIUS.  Bei  der  Cur  der  Aphtha  neo¬ 
natorum  muss  man  zunächst  die  Ursachen 
beseitigen,  und  hierauf  beruht  auch  die 
Prophylaxis  des  Übels.  Ausser  sorgfältiger 
Reinlichkeit  und  Vermeidung  von  Allem, 
was  die  Hautthätigkeit  stört,  ist  vorzüglich 
auf  den  Zustand  des  Magens  Rücksicht  zu 
nehmen,  und  in  dieser  Hinsicht  verdient  zu¬ 
nächst  die  Nahrung  des  Kindes  Beachtung. 
Ist  dasselbe  an  der  Brust,  so  muss  die  Diät 
und  sonstige  Lebensweise  der  Säugenden 
regulirt  werden,  und  wenn  die  Milch  durch 
nicht  sobald  zu  entfernende  Zustände  ver¬ 
derbt  wird,  muss  man  eine  andere  Amme 
anschaffen ,  oder  das  Kind  ganz  von  der 
Brust  entwöhnen.  Oft  ist  die  Milch  gut, 
aber  sie  wird  in  zu  grosser  Menge  gege¬ 
ben,  und  erzeugt  dadurch  Säure  im  Magen, 
weshalb  ein  zu  langes  und  zu  oft  wieder¬ 
holtes  Stillen  vermieden  werden  muss.  Auch 
auf  die  Reinlichkeit  und  Pflege  der  Brust¬ 
warze  ist  zu  achten.  —  Nächstdem  ist  für 
üeissiges  Reinigen  des  Mundes  des  Kindes 
zu  sorgen,  und  man  soll,  um  Aphthen  zu 
verhüten ,  oder  wo  die  ersten  Spuren  der¬ 
selben  sich  zeigen,  den  Mund  fleissig  mit 
einem  in  kaltes  Wasser  oder  in  ein  üe- 
iG  o  ß  t  u  m  S  a  1  v  i  a  e  getauch (  es  Sch  wämm - 
chen  auswaschen.  Ist,  wie  meistens,  Säure 
in  den  ersten  Wegen  vorhanden,  so  ist 
in  manchen  Fällen  zuerst  ein  Brechmittel 
aus  Vinum  stibiatum  zweckmässig,  wel¬ 


ches  jedoch  bei  zahlreicheren  oder  länger 
bestandenen  Aphthen,  wegen  der  mit  ihm 
verbundenen  Reizung  der  leidenden  Theile 
nicht  passt.  Alsdann  giebt  man  Absorben- 
tia,  Magnesia  carbonica,  Lapides 
cancrorum  u.  s.  w.,  welche  man  zweck¬ 
mässig  mit  Rh eu m  verbindet.  Ist  das  Kind 
an  der  Brust,  so  lässt  man  auch  die  Säu¬ 
gende  jene  Absorbeutiamit  Fenchelpulver 
gebrauchen,  oder  nach  Lentings  Rath  alle 
Morgen  4  Unzen  Kalkwasser  mit  Milch 
trinken.  Abführende  Mittel  dem  Kinde  zu 
reichen  passt  seltener;  nur  wenn  ein  mehr 
unempfindlicher,  verschleimter  Zustand,  Zei¬ 
chen  von  Unreinigkeiten  im  Darmkanale, 
schmerzlose  Auftreibung  des  Unterleibes 
vorhanden  sind,  kann  man  Manna  oder 
Calomel  in  Verbindung  mit  den  absorbi- 
renden  Mitteln  geben,  —  Ist  aber  der  Darm¬ 
kanal  gereizt,  sind  wahrscheinlich  auch  in 
ihm  Aphthen  vorhanden,  tritt  schmerzhafte 
Diarrhöe,  Tenesmus  u.  dgl,  ein,  so  giebt 
man  schleimige  Sachen ,  Emulsionen ,  eine 
Auflösung  von  Gummi  arabicum,  O  u  i  t  - 
ten-und  Haferschleim  mit  einem  Sy- 
rup,  und  setzt  ihnen,  wenn  man  noch  mehr 
beruhigend  wirken  will,  etwas  Extra  ctum 
hyoscyami  zu,  —  Örtlich  passen  bei  den 
Schwämmchen  am  meisten  A  d  s  t  r i  n  g  e  n  t  i  a, 
welche  nicht  nnr  den  Verlauf  derselben 
abzukürzen,  sondern  auch  ihre  Wiederkehr 
zu  beschränken  vermögen.  Unter  ihnen  ist 
der  Borax  am  gebräuchlichsten,  den  man 
mit  6  8  Theilen  Rosenhonig,  einem 

Sy  rup,  Schleim  u,  dgl.  zu  einem  Piu- 
selsaft  machen  lässt,  um  damit  täglich 
mehrmals  die  kranken  Stellen  zu  bepinseln. 
Sind  Schwämmchen  im  Magen  und  Darm¬ 
kanale,  so  soll  man  von  dem  Safte  Etwas 
verschlucken  lassen.  Auch  lässt  man  ein 
Pulver  aus  gleichen  Theilen  Borax  und 
Zucker  mit  dem  Finger  in  die  Mundhöhle 
einstreichen.  Eine  Mischung  aus  gleichen 
Theilen  Aqua  calcis  und  Svrupus  Sim¬ 
plex  ist  ebenfalls  ein  zweckmässiger  Pin¬ 
selsaft,  und  als  Hausmittel  gebraucht  man 
noch  Mancherlei,  wie  den  Saft  von  M  ohr- 
r tt ben,  r  o t h e n  R  üben,  R  e  1 1 i g  mit 
Zucker,  schwarze  Dinte,  u.  a.  Diese 
Adstringentia  reichen  in  den  gewöhnlichen 
Fällen  aus,  nur  müssen  sie  gemieden  wer¬ 
den,  wenn  die  kranke  Oberfläche  sehr  zart 
und  empfindlich  ist,  besonders  zur  Zeit,  wo 
die  Kranken  abfallen ;  hier  gebraucht  man 
örtlich  die  oben  genannten  schleimigen  Sachen 
oder  van  Swieten’s  Mischung  aus M i  1  c h- 
rahm,  Eigelb  und  Sy  rup.  papaveris. 
Sind  die  Schwämmchen  hartnäckiger,  grei¬ 
fen  sie  mehr  um  sich,  werden  sie  livide,  so 
muss  man  stärkere  Adstringentia  in  Gebrauch 
ziehen;  man  wendet  zum  Bepinseln  die  von 
Henke  empfohlene  Mischung  aus  S  y  r  u  p. 
mororum  §ij,  Acidi  sulphurie.  di  lut. 
gßxxx  —  lx,  einen  Pinselsaft  mit  Aci¬ 
dum  muriaticuin,  eine  Auflösung  von 
Z  in  cum  sulphuricum  (zu  gr.j  auf  $j 
Flüssigkeit,)  oder  die  von  Mehreren  gerülun- 
fce  Beaupreusche  Mischung  aus  5  Th. 
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Spiritus  cochleariae,  1  Th.  Citro- 
nensaft,  0  uittenschleiin  und  M  aul¬ 
beersaft  anj  bleihaltige  Mittel  sind 
aber  immer ,  wegen  des  möglichen  Ver- 
schluckens  derselben,  gefährlich.  Gleich¬ 
zeitig  muss  man  in  diesen  übleren  Fällen, 
die  sich  mit  einem  allgemeinen  Schwäche¬ 
zustand  verbinden,  auch  entsprechende  in¬ 
nere  Mittel  geben.  —  Die  Aphthae  adultorum 
erfordern  vor  Allem  die  grösste  Reinlich¬ 
keit.  Man  lässt  den  Mund  fleissig  mit  kak 
tem  Wasser  oder  einem  gelind  adstringi- 
renden  Decoct,  z.  B.  von  H  er  b  a  S  al  vi  a e, 
dem  man  auch  wohl  etwas  Salmiak  zusetzt, 
ausspülen;  liebst  dem  gebraucht  man  einen 
Pinselsaft  mit  Borax.  Ist  aber  die  innere 
Oberfläche  des  Mundes  sehr  empfindlich,  so 
wendet  man  auch  hier  statt  der  Adstringen- 
tia  schleimige  reizminderndeMittel 
an.  Nehmen  die  Aphthen  mehr  eine  Ge¬ 
schwürsform  an ,  und  greifen  sie  um  sich, 
so  gebraucht  man  die  früher  genannten 
stärkeren  Adstringentia.  Dies  ist  ebenfalls 
nothwendig,  wenn  sie  livide  Werden,  wo 
man  auch  Auflösungen  von  Alaun,  Ca- 
techu  (  zu  auf  %\i  Wasser)  u.  dgl.  em¬ 
pfiehlt.  Bei  Zeichen  von  Gangränescenz 
ist  besonders  die  örtliche  Anwendung  der 
Säuren,  das  Acidum  sulphuricum,  der 
Aqua  oxymuriatica  indicirt,  welche 
man  theils  in  Pinselsäftett,  tlieils  in  Mund¬ 
wässern  mit  einem  Chinadecoct  und 
T i n  c t.  myrrhae  benutzt.  iBlasius  in 
Rust’s  Handbuch  der  Chirurgie.  Berlin. 
1820.  Bd.  II.  S.  182.) 

BR  E  TONNE  AU  befolgte  in  dem  Kran¬ 
kenhause  zu  Tours  gegen  die  Aphthen  das¬ 
selbe  Verfahren,  welches  dem  Croup  ent¬ 
gegengesetzt  wird,  und  verordnete  demnach 
sogleich  im  Anfänge  der  Krankheit  Calo- 
ni el  in  starken  Dosen,  um  die  Entzündung 
und  ihre  starke  Neigung  zum  Ausschwitzen 
zu  bekämpfen.  Gegen  beide  Übel  empfiehlt 
B.  die  Mischlin g  des  A  c i  d  u m  oxy  m u  r i  a- 
ticum  mit  einem  Syrup,  um  durch  den 
örtlichen,  auf  die  Tunica  miiCosa  statt  ha¬ 
benden  Reiz  die  Exsudation  zu  vermindern. 
( Heyfelder J.  F*  M.  Beobachtung  über  die 
Krankheit  der  Neugebornen,  u.  s.  Xv.  Leip¬ 
zig,  1825.) 

CARUS,  Carl  Gust.  Die  Behandlung 
muss  theils  auf  die  innern  Krankeiten,  wenn 
dergleichen  vorhanden  sind,  Rücksicht  neh¬ 
men,  theils  die  Gelegenheitsursachen  ent¬ 
fernen.  Örtlich  ist  durchaus  Nichts  nÖtliig 
als  sehr  häufige  Reinigung  der  Mundhöhle 
(etwa  durch  einen  in  Infus,  salviae  ge¬ 
tauchten  Charpiepinsel)  und  Anwendung  ge¬ 
lind  erregender  stärkender  Mittel,  wozu 
eine  Auflösung  des  Borax  in  einem  Infus, 
salviae  mit  dem  Syrup.  mororum, 
oder  eine  Mischung  von  etwas  Wein  mit 
dem  Infus,  serpilli,  zfifn  Auspinseln  des 
Mundes  am  zxveckmässigten  ist.  ( Carus , 
Carl  (Just.  Lehrbuch  der  Gynäkologie.  Leip¬ 
zig,  1820.  Bd.  II.  S.  678. 


CASTELLA  empfiehlt  gegen  den  Aph¬ 
thencroup,  so  wie  gegen  die  aphthöse  Hals¬ 
bräune  mit  Geschwulst  der  Zunge,  starkem 
Speichelflüsse  und  speckigem  Ausschlage  in 
der  Mund-  und  Rachenhöhle,  die  An  Wen¬ 
dung  von  Blutegeln  Unter  dem  Unter¬ 
kiefer  und  das  basische  kohleusaure 
Kali  als  ganz  vorzüglich. 

R  Kali  carbonic.  ob  Infus,  flor.  sambuci 
§vi,  Syr.  althaeae  $i.  M.  8.  Alle  Stunden 
einen  Esslöffel. 

(Verhandl.  d.  verein,  ärztlich.  Gesellsch. 
d.  Schweiz,  1830.  Hft.  I.) 

C UL  LEN,  William.  Die  innerliche 
Behandlung  beschränkt  sich  nur  auf  die 
Natur  des  Fiebers.  Sind  die  Schwämmchen 
weiss  und  dick,  so  hat  mir  eine  mehr  an¬ 
tiphlogistische  Behandlung  und  häufige  Ab¬ 
führungen  gute  Dienste  geleistet.  Bei  den 
in  fauligen  Fiebern  erscheinenden  Schwämm¬ 
chen  leisten  die  China,  die  Mineral¬ 
säuren,  auch  die  Myrrlia  u.  s.  w.  inner¬ 
lich  gute  Dienste.  Vorzüglich  aber  müssen 
viel  gelinde  reinigende  Getränke  genossen 
werden.  Äusserlich  ist  der  Mund  oft  mit 
Oxyniel,  Rosen  ho  nig  mit  Vitriol¬ 
oder  Salzsäure,  Honig  mit  Borax  und 
später  mit  Myrrhenessenz  oder  aufge¬ 
löster  Myrrlia  und  Honig;  zu  pinseln, 
und  mit  reinigenden  und  zuletzt  mit  gelin¬ 
de  zusammenziehenden  Gurgelwässern  aus¬ 
zuspritzen  und  auszuspülen.  (Ciillen ,  Wil¬ 
liam  *  Anfangsgriinde  der  prakt.  Arznei¬ 
kunst.  Leipzig,  1789.  Bd*  H.  S.  226.) 

D  E  W E E  S  giebt  innerlich  s  ä  u  r  e  t i  1- 
gende  Mittel,  und  äusserlich  Borax 
und  werden  die  Aphthen  schwarz,  Bolus 
armen.  Folgendes  Mittel  verordnet  er 
innerlich : 

11-  Magnes.  ust.  gr.xii,  TitiCt.  opii.  göfiij, 
Aq.  fontan.  gi.  M. 

( Dewees ,  A  Treat.  on  the  phys.  and  med. 
treatment  of  children.  Phil.  1825.) 

FRANK,  J.  Peter.  Bei  den  Schwämm¬ 
chen  der  Neugebornen  verwende  man  seine 
grösste  Sorgfalt  darauf,  die  bedingenden  Ur¬ 
sachen  wo  möglich  vermeidlich  zu  machen. 
Man  suche  daher  das  Meconium  bei  Zeiten 
auszuleeren,  lasse  die  Mutter  ihr  Kind  selbst 
stillen,  oder  sorge  für  eine  gesunde  Amme, 
für  dienliche,  dem  Älter  und  der  Constitu¬ 
tion  des  Kranken  zusagende  Nahrung,  und 
sehe  vor  Allem  auf  sorgfältige  Reinigung 
des  ganzen  Körpers,  der  Bedeckungen,  Un¬ 
terlagen,  und  der  umgebenden  Luft.  Reines 
kaltes  Wasser  ist  zum  Waschen  und  Aus¬ 
spülen  des  Mundes  hinlänglich.  Bei  stärkerer 
Hitze  des  Mundes  und  bedeutenden  Schleim¬ 
ansammlungen  verordne  man  zuerst  Lave¬ 
ments  und  Bäder,  hierauf  ein  gelindes  Eine- 
ticum,  und  demnächst  die  blandesten  Abführ¬ 
mittel  aus  dem  Syritpus  ci chorei  cu nt 
rheo,  oder  aus  Manna,  und  lasse  das  Innere 
des  Mundes  fleissig  mit  einer  schwachen 
Z  u  c  k  e  r  a  n  f  1  ö  s  u  n  g,  od.  mit  v  er  süss  tem 
Rettigsaft  waschen  u.  oftmals  abfrocknen. 
Sind  die  Schwämmchen  aber  bereits  hervor- 
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gebrochen,  so  enthalte  man  sich  aller  Reiz¬ 
mittel.  Die  mit  Zucker  oder  Althäeasyrup 
verstisste  arabische  Emulsion  vertritt 
hier  die  Stelle  eines  höchst  zweckmässigen 
Arzneimittels,  und  dient  zugleich,  mit  Was¬ 
ser  verdünnt,  als  passendes  und  höchst  näh¬ 
rendes  Getränk.  Bei  im  Magen  und  Darm¬ 
kanal  sitzenden  Aphthen  verordne  man  irisch 
ausgepressten  Saft  von  Mohrrüben  und 
weissen  Rüben,  ein  Salep-  oder  Lein- 
saamendecoct  mit  Honig.  Steller,  sich  Ko¬ 
likschmerzen  ,  Diarrhöe  oder  Convulsions- 
zufäile  ein,  so  fomentire  man  den  Unterleib, 
und  reiche  eine  kleine  Gabe  von  schmerz¬ 
stillendem  Trank  in  einer  arabischen  Emul¬ 
sion.  Aeussere  Mittel  müssen ,  da  Kinder 
Alles  hinunterschlucken,  mit  der  grössten 
Vorsicht  angewandt  werden.  Einfacher 
oder  Rosenhonig,  Maulbeer-  oder 
Kirsch syrup  mit  Schwefelsäure  bis 
zur  angenehmen  Säure  vermischt,  und  drei 
bis  vier  Mal  auf  die  Aphthen  vermittelst  ei¬ 
nes  Läppchens  oder  Pinsels  gebracht,  eine 
Zinkauflösung  (etwa  10  Gran  in  8  Unzen 
lauwarmen  Wassers,  und  damit  täglich  ei¬ 
nige  Mal  die  Schwämmchen  bestrichen)  lei¬ 
sten  hier  die  trefflichsten  Dienste.  Vor  Al¬ 
lem  zeigt  sich  hier  der  Borax  (etwa  Bjj  mit 
%]  Honig*  vermischt,  und  davon  eine  kleine 
Portion  täglich  mehrere  Male  auf  die  Zunge 
gebracht,  oder  damit  Öfters  der  Mund  be¬ 
strichen)  sehr  wirksam.  Auch  kann  man 
von  dieser  Mischung  hie  und  da  einen  klei¬ 
nen  Theil  innerlich  nehmen  lassen.  Leiden 
die  Kleinen  während  der  Aphtheneruption 
an  bedeutenden  Halsschmerzen ,  sind  die 
Schwämmchen  sehr  gerothet,  so  stehe  man 
von  allen  Schlund  und  Magen  reizenden  Mit¬ 
teln  ganz  ab.  Dasselbe  gilt  auch  dann, 
wenn  die  Aphthen  abfallen.,  Dahier  nämlich 
die  Hautempfindlichkeit,  der  fast  bloss  liegen¬ 
den  Nervenpapillen  wegen,  bedeutend  ge¬ 
steigert  ist,  so  könnten  diese  irritirenden 
Mittel  theils  auf’s  Neue  einen  phlogis tischen 
Zustand  in  der  Mundhöhle,  theils  nicht  zu 
sistirende  Darmausleerungen  herbeiführen. 
Dagegen  verordne  man  Auflösungen  von 
arabischem  Gummi,  Salep-  oder  Quit¬ 
tenkörners  clileim  mit  Honig  versiisst; 
bei  heftigem  Erbrechen  und  Durchfall  ver¬ 
dient  die  arabische  Emulsion  mit  Opium 
oder  mit  dem  Haus  tu s  narcoticus  eine 
besondere  Empfehlung.  Gegen  die  mit  einem 
Fieberleiden  auftretenden,  oder  aus  demsel¬ 
ben,  gleichviel  bei  Kindern  oder  Erwachse¬ 
nen,  sich  entwickelnden  Aphthen,  sind,  ausser 
den  genannten  Lokalmitteln,  alle  gegen  den 
verschiedenartig  modificirten  Fieberzustand 
selbst  gerichteten  Medicamente  indicirt.  Ma- 
nifestirt  das  Fieber  einen  entzündlichen  Cha¬ 
rakter,  was  freilich  nur  in  seltenen  Fällen 
statt  findet,  so  lasse  man  ohne  Scheu  allge¬ 
meine  oder  topische  Blutentziehungen  ma¬ 
chen.  Treten  gastrische  Erscheinungen  auf, 
so  leisten  im  Anfänge  der  Krankheit  Eme- 
tica  und  blande  Evacuantia  die  treff¬ 
lichsten  Dienste.  Bei  nervöser  Complication 
und  iu’s  Livide  oder  Schwarze  überspielen¬ 


den  Schwämmchen  zeigt  sich  der  innere  und 
äussere  Gebrauch  der  China  (im  letztem 
Falle  in  Verbindung  mit  Schwefel-  oder 
Salzsäure  und  Honig)  überaus  wirk¬ 
sam.  Zugleich  bediene  man  sich  aller  gegen 
das  Nervenfieber  empfohlener  Mittel.  ( Peter 
Frank ,  Behandlung  der  Krankh.  des  Men¬ 
schen.  A.  d.  Lat.  von  Sobernheim.  Berlin, 
1830.  Thl.  III.  S.  174.) 

FRANK,  J.  S.  Einige  Tropfen  Acidum 
muriaticum,  mit  einem  Syrup  vermischt, 
ersetzt  den  Borax.  (Surrogate  f.  mehrere 
ausländ.  Arzneien  von  J.  >S.  Frank.  Wien, 
1809.) 

GALEN  erklärt  die  Heilung  der  Aphthen 
im  Allgemeinen  für  leicht,  und  sagt,  dass 
schwache  Adstringentien  meist  ausreichend 
seien;  häufig  gab  er  die  Milch  der  Eselin¬ 
nen.  ( Galen,  de  compos.  med.  sec.  loc.  L.  VL 
Cap.  9.) 

G  Ö  L I S  verordnet  äusserlich  : 

IV  Mell,  rosat.  Syr.  inoror.  ää  §ß,  Borac, 
venet.  gr.  xv.  M. 

und  innerlich,  wenn  gleichzeitig  Durchfall 
dabei  statt  findet,  giebt  er: 

IV  Dec.  salep  gjv  (e  gr.  viij  par.);  adde 
Sj^r.  diacodii  gß,  Laud.  liq.  Sydenh.  gglj 
M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Esslöffel  voll. 
( Froriep’s  Notizen.  1S24.  No.  10.  Bd.  VIII. 
S.  155.) 

Gl  ER S  ENT.  Die  örtliche  Behandlung 
ist  fast  immer  hinreichend.  Im  ersten,  und 
zu  Anfang  des  zweiten  Stadiums,  wenn  die 
Bläschen  viel  Schmerzen  verursachen,  muss 
man  nur  bei  beruhigenden  Collutorien 
bleiben;  schmerzen  aber  die  Geschwürflä¬ 
chen  nur  wenig,  so  muss  man  Adstrin¬ 
gentia,  eine  Auflösung  von  Borax  in 
W asser  mit  S y r.  m ororum,  A c i d.  m u - 
riaticum  mit  Mel.  rosatum  u.  s.  w.  an¬ 
wenden.  (Dict.  de  med.  1832.  Art.  Aphthes.) 

HENKE,  Adolph.  Durch  Reinlich¬ 
keit  im  weitesten  Umfange,  welche  bei  Kin¬ 
dern  nie  zu  weit  getrieben  werden  kann, 
wird  die  Entstehung  der  Schwämmchen  glück¬ 
lich  verhütet.  Es  gehört  aber  hierzu,  dass 
nicht  allein  die  Luft,  die  Bekleidung  und  die 
Nahrung  rein  und  unverdorben  sei,  dass  die 
Mutter  oder  Amme  die  Brust  und  Warzen 
rein  halte,  sondern  auch  die  Reinigung  des 
Mundes  muss  bei’m  Kinde  häufig  wiederholt 
werden.  Am  besten  geschieht  dies  mit  ei¬ 
nem  in  frisches  kaltes  Wasser  getauchten 
Läppchen.  Alles  Andere  ist  überflüssig.  So¬ 
bald  aber  die  Aphthen  sich  zu  bilden  anfan¬ 
gen,  reicht  das  kalte  Auswaschen  nicht  mehr 
zu.  Man  kann  alsdann  eine  Auflösung  von 
einer  Drachme  B  orax  in  2  —  3  Unzen  Was¬ 
ser,  oder  des  weissen  Vitriols  zu  5  Gr. 
in  4  Unzen  Salbeidecoct  oder  Hafer¬ 
schleim  gebrauchen.  Statt  desselben  dienen 
die  Mischungen  von  Borax  und  Rosen¬ 
honig,  Ma  ulbeer sy  rup  mit  Zusatz  von 
verdünnter  Schwefelsäure,  die  man 
zum  Bestreichen  der  leidenden  Stellen  ge¬ 
braucht.  In  den  meisten  Fällen  reicht  diese 
örtliche  Behandlung  zur  Heilung  völlig  hin. 
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Wo  aber  Indigestion  durch  Überladung  des 
Magens,  schlechte,  verdorbene  Milch  u.  s.  w. 
vorhanden,  oder  das  Kindspech  noch  nicht 
gehörig  ausgeleert  ist,  kann  man  ein  Brech¬ 
mittel  oder  einen  abführenden  Saft  mit 
Nutzen  anwenden.  Die  Heilmethode  bei 
Aphthen,  die  nur  Symptome  von  allgemeinen 
Krankheiten  sind,  kann  sich  nur  nach  der 
Natur  und  dem  Grade  der  Krankheit  rich¬ 
ten.  Wenn  bei  Kindern  sich  die  Schwämm¬ 
chen  tief  in  den  Speisekanal,  in  den  Magen 
und  die  Gedärme  hinab  erstrecken,  so  ist 
meistentheils  die  Empfindlichkeit  dieser  Theile 
sehr  erhöht  und  erfordert  die  gelindesten 
schleimigen  Mittel,  Emulsionen  von  arabi¬ 
sche  m  G  u  in  m i ,  Decocte  von  A 1 1  h  e  e  w  u  r- 
z el ,  Malven,  Salep  u.  s.  w.,  denen  man 
bei  Diarrhöe  und  Erbrechen  geringe  Gaben 
von  Opium  zusetzen  kann.  Klystire  von 
schleimigen  Mitteln,  mit  Zusätzen  von  Kalk¬ 
oder  Bl  ei  wasser,  wurden  gleichfalls  mit 
Nutzen  gegeben.  Zuweilen  gesellen  sich 
aber  die  Aphthen  bei  etwas  älteren  Kindern 
zu  den  sogenannten  Schleimfiebern.  In  die¬ 
sem  Falle  ist  gewöhnlich  eine  grössere  Un¬ 
empfindlichkeit  vorhanden,  und  neben  der 
Anwendung  von  gelind  abführenden  und  spä¬ 
ter  von  mässig  reizenden  Mitteln ,  welche 
hier  gewöhnlich  so  wohlthätig  sind ,  passen 
auch  für  die  Lokalbehandlung  stärkere  Ga¬ 
ben  von  Borax,  w  e  i  s  s  e m  Vi  t  r  i  o  1  u.  s.  w. 
Bei  den  den  Typhus  begleitenden  Aphthen 
i  haben,  bei  der  Anwendung  passender,  all- 
i  gemein  wirkender  Mittel  (Valeriana,  Ser- 
pentaria,  China  u.  s.  w.) ,  Zusätze  von 
verdünnter  Schwefel-  und  Salzsäure, 
die  man  den  örtlich  wirkenden  Mitteln  zu¬ 
gesetzt  hat,  sehr  gute  Dienste  geleistet. 
(Adolph  Henke ,  Handbuch  zur  Erkenntniss 
und  Heilung  der  Kinderkrankli.  Frankf.  a.  M. 
1821.  Bd.  I.  S.  213.) 

D’HUC.  Die  Milch  einer  guten  Säu¬ 
genden  ist  das  beste  Mittel  gegen  gutar- 
i  tige  und  confluirende  Schwämmchen.  Im  An¬ 
fänge,  wenn  das  Kind  Neigung  zum  Brechen 
■  hat,  ist  es  gut,  ein  Vomitiv  zu  geben; 

bricht  es  eine  grünliche  Materie  aus,  so  gebe 
:  man  2  —  3  Mal  täglich  7 —  8  Gran  Magnesia. 

,  (Le  Medecin  des  enfans,  par  le  doct.  d’HncJ 

JAHN  empfiehlt  das  Bleitannat,  eine 
Verbindung  des  Bleies  mit  Gerbestoff  und 
Gallussäure,  äusserlich.  ( Hohnbaum  u.  Jahn , 
Conversationsblatt.  Hildburghausen,  1832. 
No.  17.) 

J  Ö  R  G,  J  o  h.  C  h  r.  G  o  1 1  f  r.  Zuerst  entferne 
ich  die  Veranlassungen ,  die  die  Krankheit 
hervorbringen  und  unterhalten.  Demnach 
entziehe  ich  dem  kranken  Kinde  jedes  an¬ 
dere  Nahrungsmittel ,  gestatte  ihm  nur  die 
Milch  der  Mutter  oder  der  Amme,  und  ver- 
i  ordne  ihm  überdies  die  dem  Neugebornen 
nÖthige  Pflege,  das  tägliche  Baden,  die  er- 
:  forderliche  Wäsche  u.  s.  w.  Zweitens  bringe 
ich'  die  Schwämme  mit  einem  solchen  Mittel 
in  Berührung,  welches  der  Wucherung  der 
Haut  Einhalt  zu  thun  und  selbige  zur  Ab- 
stossung  der  Schmarotzergewächse  geschickt 


zu  machen  im  Stande  ist.  Dieses  Mittel  ge¬ 
währt  das  Infusum  Serpylli;  dieses 
flösse  ich  dem  Kinde,  so  oft  es  aus  dem 
Schlaf  erwacht,  kaffeelöffelweise  lauwarm 
ein.  Zwei  oder  drei  Kaffeelöffel  voll  rei¬ 
chen  jedes  Mal  hin,  um  uns  die  gewünschte 
Wirkung  zu  verschaffen.  Dieses  Infusum 
schmeckt  dem  Neugebornen  nicht,  daher 
drückt  es  dasselbe  im  Munde  hin  und  her, 
und  bringt  es  mit  den  Schwämmen  in  Be¬ 
rührung,  was  ich  wünsche.  Schluckt  es 
Mehreres  von  dieser  Flüssigkeit  hinunter,  so 
kann  kein  Nachtheil  dadurch  erzeugt  wer¬ 
den.  Mit  diesem  leichten,  gewürzhaften  Mit¬ 
tel  lasse  ich  so  lange  fortfahren,  bis  die 
Schwämme  gänzlich  gelöst  und  verschwun¬ 
den  sind,  und  bis  das  normale  Befinden  der 
Oberhaut  in  der  Mundhöhle  wieder  herge¬ 
stellt  ist.  ( Jörg ,  Joh.  Chr.  Gottfir .,  Handbuch 
zum  Erkennen  u.  Heilen  der  Kinderkrankli. 
Leipzig,  1826.  S.  503,  und  J.  Handbuch  der 
speziellen  Therapie  für  Ärzte  am  Geburts¬ 
bette.  Leipzig,  1835.  S.  440.) 

KLUGE  empfiehlt  folgende  Mixtur: 
lü  Hbae  salviae  5Ü  ?  infund.  c.  aq.  ebull. 
q.  s.  ad  colat.  §ij,  admisce  Syr.  nigr. 
dornest.  §j.  M. 

Oder  man  wäscht  damit  die  Mundhöhlen,  die 
mit  Aphthen  bedeckt  sind,  und  im  schlimm¬ 
sten  Falle  taucht  man  ein  Stückchen  Lein¬ 
wand  in  diese  Mixtur,  und  applicirt  sie  auf 
die  Schwämmchen.  (Univers.  Lex.  der  pract. 
Medic.  u.  Chirurg,  von  Andral ,  Begin  u.  s.  w. 
A.  d.  Franz.  Leipzig,  1834.)  —  SCHNEI¬ 
DER.  Ein  gutes  Mittel  gegen  die  Schwämm¬ 
chen  bei  Kindern  ist  das  Salbeiöl,  das 
man  mittelst  eines  damit  befeuchteten  Tu¬ 
ches  anbringt.  ( Harless ,  rhein.  westphäl. 
Jahrb.  1824  —  1826.  ßd.  II.  St.  1.  S.  76.) 

LEN  TIN,  L.  F.  B.  Ich  lasse  zur  Ver¬ 
hütung  der  Krankheit  die  Kinder  gleich  nach 
der  Geburt  in  ein  laues,  mit  venetianischer 
Seife,  und  bei  sehr  zarten  Kindern  mit  Ei¬ 
dotter  und  ein  wenig  Kochsalz  versetztes 
Bad  bringen,  und  die  ganze  Oberfläche  des 
Körpers  mit  einem  Stück  Flanell  sehr  sorg¬ 
fältig  reiben;  dieses  lasse  ich  in  den  ersten 
Tagen  2  Mal  täglich,  nachher  nur  ein  Mal 
thun,  und  damit  bis  zu  Ende  der  fünften 
Woche  fortfähren.  Das  Zeichen  der  durch 
diese  Methode  bewirkten  vollkommenen  Rein¬ 
heit  der  Haut  ist,  wenn  jeder  Punkt  der 
Haut  des  Kindes,  wenn  es  gewaschen  wird, 
schnell  und  gleichmässig  nass  und  feucht 
wird.  Im  Gegentheil  hat  man  Ursach  zu 
glauben,  dass  die  Haut  des  Kindes  von  ih¬ 
rem  Schmutz  und  Kleister  nicht  gehörig  ge¬ 
reinigt  sei,  wenn  das  Wasser  dieselbe  nicht 
anfeuchtet,  sondern  von  ihr  eben  so  abfliesst, 
als  ob  sie  mit  Oel  oder  einer  andern  fetti¬ 
gen  Sache  beschmiert  wäre.  Statt  aller  an¬ 
dern  Mittel  verordne  ich  den  Kindern,  wenn 
ich  es  nöthig  finde,  den  Unrath  aus  dem  Ma¬ 
gen  und  Darmkanal  fortzuschaffen,  folgendes 
abführendes  Säftchen.  Man  nehme  3  Unzen 
Manna  syr  up,  eine  Unze  vom  Syrup  der 
Dreifaltigkeitsblume  (Viola  trico- 
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1  o  r) ,  und  vermische  diese  Substanzen  mit 
einander.  Dieses  Mittel  lasse  ich  dem  Kinde 
kaffeelöffelweise,  uud  zwar  ehe  es  die  Brust 
bekommt,  in  so  grosser  Gabe  reichen,  als 
zur  Bewirkung  eines  drei-  oder  viermaligen 
Brechens  hinlänglich  ist.  Das  Dreifaltig¬ 
keitskraut  besitzt  eine  Brechen  erregende 
Kraft.  Die  Reizbarkeit  des  Magens  ist  auch 
in  diesem  zarten  Alter  nicht  immer  gleich. 
Unterdessen  pflegt  hierbei  gleichfalls  der 
Darmkanal  von  dem  in  ihm  befindlichen  Un¬ 
rath  gereinigt  zu  werden.  Geschieht  dies 
nicht  hinlänglich,  oder  doch  nicht  geschwind 
genug,  so  suche  ich  diese  Reinigung  durch 
wiederholte,  mit  Honig wasser  und  etwas 
Oel  versetzte  Klystire  zu  bewerkstelli¬ 
gen.  Die  natürliche  Beschaffenheit  des  ab¬ 
gehenden  Unraths  und  die  sorgfältige  Erwä¬ 
gung  aller  übrigen  Umstände  muss  bestim¬ 
men,  wie  oft  und  wie  lange  das  Brechen 
und  Laxiren  wiederholt  werden  müssen.  Die 
Brechen  erregende  Kraft  dieses  Säftchens 
wird  aber  theils  durch  die  Gewohnheit,  theils 
durch  die  Milch,  die  sich  damit  vermischt, 
sehr  geschwächt,  so  dass  dieses  Mittel  in 
der  Folge  nur  als  ein  Laxirmittel  betrachtet 
zu  werden  verdient.  Übrigens  lasse  ich  den 
Mund  und  den  Schlund  des  Kindes  täglich 
wenigstens  3  Mal  mit  Regenwasser  oder  Sal¬ 
beiwasser,  wozu  ich  den  4ten  Theil  Rhein¬ 
wein,  bei  Armen  den  5ten  Theil  Essig  und 
zugleich  etwas  Zucker  oder  Honig  setzen 
lasse,  ausspülen  und  reinigen.  Nach  der 
Geburt  eines  Kindes  sorge  ich  sogleich,  dass 
die  Säugenden  demselben  die  Brüste  nicht 
ungewaschen  und  mit  aitem  Schmutz  besu¬ 
delt  reichen.  Auch  sehe  ich  sorgfältig  dar¬ 
auf,  dass  die  Säugende  nicht  etwa  schon  mit 
Schwämmchengift  angesteckte  Brüste  dem 
gesunden  Kinde  darbiete.  Ferner  untersage 
ich  der  Kindbetterin,  das  Kind,  so  lange  ihre 
Reinigung  fliesst,  sie  mag  nun  noch  eine  ro- 
the  oder  eine  weisse  Farbe  haben ,  in  ihr 
Bett  zu  nehmen,  wenigstens  dasselbe  nicht 
lange,  und  ja  nicht  etwa  beständig  darin  zu 
behalten.  —  Überdies  trage  ich  zugleich  da¬ 
für  die  grösste  Sorgfalt,  dass  die  Diät  der 
Säugenden  nach  dem  Alter  und  den  Kräften 
des  Säuglings  eingerichtet  werde ;  denn  Mehl¬ 
speisen,  Hülsenfrüchte,  fette  Dinge,  geräu¬ 
chertes  und  eingepökeltes  Fleisch  machen 
die  Milch  zur  Säure  oder  zum  Ranzigwer¬ 
den  geneigt,  wenn  nicht  häufige  und  starke 
Leibesbewegung  die  Verdauung  unterstützt 
und  befördert.  Zum  Getränk  ist  der  Säu¬ 
genden  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Nie¬ 
derkunft  reines  Wasser,  oder  ein  von  ab- 
gOsChältem  Hafer  und  geraspeltem  Hirsch¬ 
horn  bereitetes  Decoct  hinreichend.  Endlich 
lehre  ich  die  Säugenden,  wie  wenig  Milch 
der  Magen  eines  neugebornen  Kindes  be¬ 
darf,  und  wie  wenig  davon  zur  Erhaltung 
seines  Lebens  nöthig  ist,  und  ermahne  sie  zu¬ 
gleich,  dass  sie  das  Schreien  des  Kindes, 
welches  vielleicht  schon  mit  Milch  überfüllt 
und  durch  Winde  aufgebläht  ist,  oder  dessen 
Gedärme  von  andern  Ursachen  leiden,  nicht 
sogleich  durch  Darreichung  der  Brust  zft 


stillen  suchen.  Wenn  diese,  theils  die  Diät 
der  Säugenden,  theils  die  Diät  und  übrige 
Behandlung  des  Säuglings  betreffenden  Vor¬ 
schriften  auf  das  genaueste  befolgt  wurden,- 
so  sah  ich  nie  die  geringste  Spur  von  der 
Schwämmchenkrankheit  beineugebornen  Kin¬ 
dern  sich  zeigen.  Werden  aber  diese  Re¬ 
geln  vernachlässigt,  oder  nur  die  eine  oder 
die  andere  derselben  befolgt,  so  kommen 
zwar  Schwämmchen,  aber  von  der  gelinde¬ 
sten  Art,  die  sich  durch  die  leichtesten  Mit¬ 
tel  heben  lassen,  zum  Vorschein.  Sobald 
ich  nur  einige  Schwämmchen  erblicke,  so 
nehme  ich  zu  folgenden  Mitteln  meine  Zu¬ 
flucht.  Erstens  verordne  ich  laue,  reini¬ 
gende  Bäder,-  um  dadurch  die  Haut  zur 
Ausdünstung  geschickter  Zu  machen,  und  zu¬ 
gleich  den  Krampf  in  den  Präcordien,  wenn 
dieser  Zufall  vorhanden  ist,  zu  besänftigen* 
Zweitens  verordne  ich,  nachdem  ich  ein  oder 
ein  paar  Klystire  vorausgeschickt  habe, 
ein  zugleich  von  oben  und  unten  abführendes 
Mittel.  Nicht  so  passend  sind  aber  derglei¬ 
chen  Mittel,  wenn  die  Krankheit  schon  weit 
vorgerückt  ist  und  einen  hohen  Grad  er¬ 
reicht  hat;  denn  hier  muss  man  es  nur  bei 
den  gelindesten  Laxirmitteln  oderauch  nur  bei 
Klystiren,  wiewohl  auch  diese  nicht  stets  an-- 
wendbar  sind,  bewenden  lassen.  Drittens  habe 
ich  zur  Reinigung  des  Mundes  folgendes  Mittel, 
so  zu  sagen,  spezifisch  und  untrüglich  gefun- 
den.  Man  nehme  2  Drachmen  von  frisch  aus- 
gep resstem  H a ü s  1  a u c h Sa f t  (Sempervi - 
vum  maius  fectorüm),  2  Unzen  We¬ 
gerichwasser  (  A q  u a  p Ian'taginis),  u. 
einen  Scrupel  Borax,  und  diese  Substanzen 
vermische  man  mit  einander.  Dieses  Mittel 
applicirt  man  mittelst  eines  aus  leinenen  Fä¬ 
den  bereiteten  Pinsels,  und  bestreicht  damit 
nicht  nur  einige  Tage  lang  den  ganzen  in- 
nern  Mund  des  Kindes,  sondern  auch  die 
Brustwarzen  der  Säugenden,  so  oft  sie  dem 
Kinde  die  Brust  gereicht  hat.  Sehr  zarten 
Kindern  kann  man  dieses  Mittel  dadurch  an¬ 
genehmer  machen ,  dass  man  auf  die  Spitze 
des  Pinsels  etwas  Syrup  tröpfelt;  denn  die 
Mischung  selbst  verträgt  einen  solchen  Zu¬ 
satz  nicht,  indem  sie  sodann  in  kurzer  Zeit 
verdirbt,  ln  der  Abnahme  der  Krankheit 
entstehen  nun,  da  der  Leib  vorher  bloss  flüs¬ 
sig  war,  wirkliche  Durchfälle;  denn  die 
Schwämmchen  verbreiten  sich  alsdann,  bald 
einzeln,  bald  haufenweise,  durch  den  gan¬ 
zen  Darmkanal,  und  machen  durch  ihren 
heftigen  Reiz  die  weisse  oder  sogenannte 
nervöse  Haut  desselben  weit  empfindlicher. 
Daher  ziehen  die  Kinder,  die  bisher  ruhig 
waren,  die  Schenkel  bis  an  den  Unterleib 
zurück,  und  bewegen  dieselben,  so  oft  die 
Krämpfe  nnd  Schmerzen  im  Unterleibe  zu¬ 
nehmen,  heftig  hin  und  her.  Sie  lassen  we¬ 
nig,  aber  stark  gefärbten  Urin,  und  geben 
durch  den  Stuhl  einen  wässrigen,  grünlichen, 
und,  wenn  die  Krankheit  gefährlich  ist,  asch¬ 
farbigen,  oder  gar  weisslichen  und  wie  Urin 
riechenden  Ünrath  von  sich.  Unter  diesen  Um¬ 
ständen  habe  ich  kein  Mittel  nützlicher  ge¬ 
funden,  als  dieses.  Man  nehme  Radix  sa- 
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lep  3ij,  Sem.  lini  rec.  §ß,  zerschneide  und 
zerstosse  dies ,  giesse  dann  ^x  siedendes 
Wasser  darauf,  lasse  es  noch  einige  Zeit 
über  glühenden  Kohlen  stehen,  seihe  daun 
die  Flüssigkeit  durch  ein  Stück  Tuch,  und 
löse  in  derselben  auf:  l£xtr.  ligni  campe- 
chiens.  5j>  Extr.  chinae  3ß,  Borac.  3j>  Syr. 
althaeae  5j ,  Syr.  diacodii  §ß.  Diese  Mi¬ 
schung  gebe  man  dem  Kinde  binnen  2  Ta¬ 
gen  löffelweise,  oder  an  deren  Statt  gebe 
inan  ihm  eine  mit  den  genannten  Extrae- 
ten  und  Mohnsyrup  versetzte  Auflösung  von 
arabischem  Gummi.  Durch  diese  Mittel  wer¬ 
den  nun  zwar  die  Schmerzen  besänftigt,  die 
reizende  Schärfe  eingehüllt,  die  wunden 
Stellen  durch  den  milden  Schleim  gelindert, 
die  Därme  gestärkt,  und  dem  Fieber  wird, 
i  wenn  solches  zugegen  ist,  begegnet;  allein 
i  damit  ist  noch  nicht  Alles  gethan  ,  denn  der 
sparsame  Harn  und  der  nach  Urin  riechende 
Stuhlgang  geben  deutlich  zu  erkennen,  dass 
ein  Th  eil  des  Harns  sich  nach  dem  Darmka- 
lial,  durch  den  hier  vorhandenen  Reiz  her¬ 
beigelockt,  geworfen  hat,  und  so  die  Be¬ 
schaffenheit  der  Darmsäfte,  ja  die  ganze 
Krankheit  verschlimmert.  Daher  pllege  ich 
den  angegebenen  Hülfsmitteln  ein  harntrei¬ 
bendes  Mittel  beizufügen,  das  ich  äusser- 
lich  in  den  Nierengegenden,  um  den  Urin 
nach  den  Nieren  zu  locken,  einreiben  lasse. 
Dieses  Mittel  ist  folgendes.  Man  nehme  *3j 
gereinigtes  Terpentinöl,  ein  Ei¬ 
dotter  und  §j  Pfeffermünzwasser; 
i  hiervon  lasse  ich  in  der  Nierengegend  und 
i  in  dem  Rücken  täglich  einige  Mal  etwas,  und 
dieses  gemeiniglich  mit  einem  so  guten  Er- 
|  folg  ein  reiben,  dass  nicht  nur  der  Harn  in 
grösserer  Menge  abzugehen  anfängt,  son¬ 
dern  auch  die  Därme  dadurch  gereinigt  wer¬ 
den.  Da  aber  die  Milch  der  Säugenden  we¬ 
gen  Unruhe  und  Kummer,  Mangel  an  er¬ 
quickendem  Schlaf  und  gehemmter  Ausdün¬ 
stung  oft  so  verdorben  wird,  dass  sie  nicht 
nur  zu  wässrig,  sondern  zum  Sauerwerden 
zu  sehr  geneigt  und  mithin  dem  Kinde  auf 
I  mehrere  Weise  schädlich  ist,  so  habe  ich, 
wenn  dergleichen  Fälle  ein  treten,  nie  unter¬ 
lassen,  die  bekümmerte  Säugende  zu  trösten, 
ihr  auf  diese  oder  jene  Art  Schlaf  und  Ruhe 
zu  verschaffen,  und  hauptsächlich  die  grosse 
Neigung  der  Milch  zur  Säure  zu  verhindern. 
Zu  diesem  Zweck  habe  ich  nichts  nützlicher 
gefun den ,  als  das  K  a  1  k  w  a  s  s  e  r.  Hiervon 
lasse  ich  die  Säugende  alle  Morgen  §iv-v 
mit  eben  so  viel  abgerahmter  Kuhmilch  neh¬ 
men.  Bei  dem  Gebrauch  dieses  Wassers 
pflegt  die  grünliche  Farbe  und  der  urinöse 
Geruch  des  Stuhlgangs  bei  dem  Kinde  zu 
verschwinden,  der  Durchfall  nachzulassen, 
und  der  Abgang  des  Harns  sich  zu  verstär¬ 
ken.  Es  ist  auch  nicht  überflüssig,  wenn 
mau  bei  dem  Abnehmen  der  Krankheit  ein 
mit  Kalkwasser  bereitetes  Chinadecoct  giebt. 
Wenn  nach  glücklich  überstandener  Krank¬ 
heit  noch  einige  Schwäche  der  Därme  zu¬ 
rückgeblieben  ist,  so  muss  man  diesem  Übel 
zu  begegnen  suchen.  Dies  geschieht  ziem¬ 
lich  bald,  wenn  man  mit  einem  halb  aus 


Wein,  halb  aus  Wasser  bereiteten  Decoct 
von  der  China  und  Herba  s  c  o  r  d i i  Lein- 
wandbäusehchen  oder  weiche  Wolle  an¬ 
feuchtet,  und  so  bisweilen  auf  den  Unterleib 
des  Kindes  legt.  Auch  ist  es,  nach  Befinden 
der  Umstände,  gar  nicht  undienlich,  wenn 
mau  dem  Kinde  etwas  Chinadecoct,  mit 
Mannasyrup  vermischt,  innerlich  giebt;  denn 
hierdurch  werden  die  Därme  gestärkt  und 
die  Eeibesöffnung  auf  die  gelindeste  Weise 
befördert.  Was  endlich  die  Behandlung  un¬ 
serer  Krankheit  in  Spitälern  betrifft,  so  muss 
man  in  denselben  dafür  die  grösste  Sorge 
tragen,  dass  die  Gesunden  von  den  Kranken 
so  viel  als  möglich  abgesondert  werden; 
daher  muss  man  nicht  nur  die  Säugenden, 
sondern  auch  die  Wärterinnen  hierauf  auf¬ 
merksam  machen  und  zur  Befolgung  dieser 
wichtigen  Pflicht  anlialten.  Es  ist  sogar  dar¬ 
auf  zu  sehen,  dass  die  Wäsche,  die  Kissen 
und  das  zur  Beibringung  der  Arzneimittel 
angewandte  Geräth  nicht  zugleich  von  den 
Gesunden  gebraucht  werden.  ( hentin ,  L.  F. 
B.?  Abliandl.  über  die  Schwäminehenkrankh. 
der  Kinder  in  der  Samrnl.  auserles.  Abliandl. 
zum  Gebrauch  practf  Ärzte.  Leipzig,  1792. 
Bd.  XV.  S.  445.) 

LÜTTMANN,  C.  Fr.,  verordnet,  die  Aph¬ 
then  mit  einem  in  folgende  Mischung  ge-r 
tauchten  Pinsel  zu  bestreichen: 

Alumin.  3j?  solve  in  Aquae  coram.  Mell, 
rosat.  ää  fj.  M.  D. 

(C.  Fr.  Liittmamiy  diss.  pathol.  med.  de  aph- 
this.  Gotting.  1829.)  —  STOLL,  Maxim. 
Das  wirksamste  Mittel  ist  eine  wässrige  Auf¬ 
lösung  des  Oleums,  wenn  man  nämlich  in 
einigen  Unzen  Salbeiwasser,  wozu  man  et¬ 
was  R o o b.  sambuci  setzt,  einige  Gran  ro- 
then  Alaun  auflöst,  und  mit  einem  darein  ge¬ 
tauchten  Pinsel  Mund,  Zunge  u.  s.  w.  be¬ 
streicht.  (Stoll,  Max.ß  Praelectiones  in  diver- 
sos  morbos  chronicos.  Wien,  1788.) 

MACFADYN  rühmt  den  Milchsaft  der 
Calotropsis  gigantea  bei  Aphthen  der 
Kinder.  ( Froriep’s  Notizen.  1830.  No.  8. 
Bd.  XXIX.  S.  128.) 

MER  REM,  O*  C.  T.,  liess  mit  einem  Pin¬ 
sel,  der  in  eine  Mischung  von  Tinct.  cort. 
adstring.  brasil.  3j,  und  Mell.  §j  getaucht 
ist,  die  Schwämmchen  bestreichen;  oder  er 
liess  auch  stündlich  einen  Theelöffel  voll  vou 
folgendem  Safte  geben : 
ll<  Tinct.  cort.  adstring.  brasil.  3j  >  Mell, 
rosat.  Aq.  foeniculi  ää  ,^j.  M.  D. 

(D.  C.  T.  Mer  rem ,  über  d.  Cortex  adstring. 
Brasiliensis.  Köln,  1828.) 

NIEMANN,  Joh.  Fr.  Oft  richtet  man 
mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  nichts  aus. 
Dann  thut  Selterwasser  mit  Citronen- 
sal't  gute  Dienste.  ( Wilh.  Heberden’s  Com- 
mentarien  üb.  den  Verlauf  der  Krankheiten, 
Ans  dem  Latein,  mit  Anmerk,  von  Joh.  Fr. 
Niemann.  Leipzig,  1805.  S.  436.) 

Ö  S T ERL  E N  lässt  in  den  gelinderen  For¬ 
men  der  Krankheit  den  Mund  mit  Quitten¬ 
schleim  oder  mit  einem  ölig -schleimigen 
Saft  auspinseln;  bei  den liöhern  Graden  wurde 
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die  Salpeter-  oder  Salzsäure  mit  Quit- 
tenschleim  lind  einem  Safte  verbunden.  Eben 
so  kann  man  bei  sehr  einfachem  Verlaufe  die 
Mund-  und  Rachenhöhle  alle  halbe  Stunden 
mit  einem  Safte  aus  gleichen  Theilen  frischen, 
süssen  Mandelöls,  frischen  Eiweisses 
und  Sjr.  capillor.  vener.  bestreichen 
lassen;  nur  müssen  dergleichen  Mundsäfte 
oft  erneuert  werden.  (Österlen G.  dir Bei¬ 
träge  zur  Aetiol.  und  Pathol.  der  Krankh. 
neugeborner  Kinder,  §.  28 —  34,  in  den  Hei¬ 
delberger  klin.  Annal.  1831.  Heft  I.) 

RAü  wendet  den  Borax  äusserlich  an; 
hilft  dieser  nicht,  und  ist  eine  grosse  Em¬ 
pfindlichkeit  vorhanden,  so  gebraucht  er 
Alaun  oder  Zincum  sulphuricu m  in 
kleinen  Dosen,  gr.  ij  auf  giij.  Bei  bösarti¬ 
gen,  brandigen  Aphthen  wendet  er  eine  Mi¬ 
schung  aus  Syr.  mororum  oder  Mel  ro¬ 
satu  m  mit  Tine t.  m yr'rhae  und  einigen 
Tropfen  Acidum  muriaticum  oder  sul- 
pliuricum  an.  ( Rau ,  Handbuch  der  Kin¬ 
derkrankheiten.  Frankf.  1822.) 

SIMONS  empfiehlt  das  Acidum  pyro- 
lignosum  bei  brandigen  Aphthen  und  Ge¬ 
schwüren  der  Luftröhre.  (The  Americ.  Journ. 
of  the  med.  scienc.  1830.  Febr.) 

SUNDELIN,  Carl.  Das  primäre  Aph¬ 
thenfieber  hat  oft  einen  venösen  Charakter, 
daher  sind  vor  der  Eruption  in  vielen  Fällen 
auflösende  Mittel  (essigsaures,  w  ei  li¬ 
ste  ins  apr  es  Kali,  selbst  kleine  Gaben 
Calomel),  und  nachher  milde  Brech-  und 
Purgirmittel  (Ipecacuanha,  Manna, 
Tamarinden)  angezeigt.  Unter  den  ört¬ 
lich  anzuwendenden  Mitteln  verdient  das 
Chlor  wa ss er  (A  qua  o xy muriati  ca)  ge¬ 
nannt  zu  werden.  Man  vermischt  einen 
Theil  mit  3  Theilen  Altheesyrup,  und  wen¬ 
det  diese  Mischung  als  Pinselsaft  an.  Den 
symptomatischen  und  secundären  Aphthen 
begegne  man  vor  ihrem  Entstehen  bei  galli¬ 
gen  und  gastrischen  Fiebern  durch  Digestiv- 
und  ausleerende  Mittel,  bei  katarrhalischen, 
rheumatischen  und  exanthematischen  Fiebern 
durch  Beförderung  der  Hautkrise.  —  Bei  Kin¬ 
dern  sehe  man  darauf,  dass  ihnen  nicht  zu 
oft  die  Brust  gereicht  werde,  besonders,  dass 
sie  nicht  gewöhnt  werden,  an  der  Brust  ein¬ 
zuschlafen.  Absorbirende  Mittel  sind  recht 
oft  nützlich,  besonders  in  Verbindung  mit 
Rh  abarber.  Im  Anfänge  dient  ein  Pinsel¬ 
saft  aus  Quitten  schleim  mit  weissem 
Zucker.  —  Bei  den  chronischen  Aphthen  Er¬ 
wachsener  haben  mir  absorbirende  Mittel 
(Magnesia,  Kali,  besonders  das  Kalk¬ 
wasser),  mit  Rhabarber  und  bittern 
Extracten  verbunden,  besonders  gute 
Dienste  geleistet.  Auch  wirken  hauterre¬ 
gende  Bäder  vortheilfiaft.  (Smidelin^  Carl ,  in 
den  Anmerkungen  zu  Berends  Vorlesungen 
üb.  pract.  Arzneiwissenschaft.  Berlin,  1828. 
Bd.  IV.  8. 154.) 

SWEDIAUR,  F.  Xav.,  wendet  gegen 
leichte  Entzündungen  der  Schleimhaut  des 
Mundes  folgendes  Collutorium  an : 

IV  Sacchar.  albi  gß,  Inf.  sein,  lini  gvj,  Succ. 
citri  3Ü*  M.  D. 


Im  zweiten  Stadium  liess  er  die  Aphthen 
mit  einem  aus  Federposen  gemachten  Pinsel, 
der  in  folgende  Flüssigkeit  getaucht  wurde, 
pinseln : 

IV  Borac.  pulv.  3j ,  Aq.  rosar.  3i'j?  Mell. 

rosat.  gj ,  Tinct.  myrrhae  gß.  M.  D. 
(Swediaur ,  F.  JA.,  Arzneimittellehre  od.  krit. 
Uebers.  der  einfach.  Arzn.  Aus  dem  Latein. 
Wien,  1801.) 

S  WIE  TEN,  van.  Zur  Stärkung  der  Theile 
am  Ende  nach  abgefallenen  Schwämmchen 
rühmt  S.  sehr  zum  Gurgeln  und  Ausspülen 
ein  Decoct.  folior.  agrimoniae.  (Swie- 
ten ,  ran,  Comment.  Hildburghausen,  1754. 
Bd.  III.) 

WED E KIND,  v.,  sagt,  dass  er  bei  den 
Aphthen  zum  Ausspülen  des  Mundes  kein 
besseres  Mittel  kenne,  als  den  Mercurius 
solubilis.  Er  lässt  4  Gran  in  1  U  destillir- 
ten  Wassers  auflösen  und  das  Gurgeln  damit 
alle  2  Stunden  wiederholen;  jedoch  bemerkt 
er,  dass  der  Sublimat  bei  Kindern  nicht  an¬ 
wendbar  sei.  (Wedekind,  v.y  de  morbis  pri- 
marum  viarum.  Nürnberg,  1797.  S.  70.) 

WENDT,  Job.  Die  Behandlung  der  gut¬ 
artigen  Schwämmchen  ist  leicht  und  einfach. 
Man  setzt  die  Säugende  auf  eine  gut  ge¬ 
wählte  Diät,  empfiehlt  die  strengste  Rein¬ 
lichkeit  und  wacht  über  die  pünktlichste  Aus¬ 
führung  dieser  Anordnung.  Den  Mund  des 
Kindes  lässt  man  täglich  mehrere  Mal  mit 
einem  Aufguss  von  Malvenblumen  und  etwas 
Honig  vermittelst  eines  reinen  Linnentuches 
waschen,  oder  man  lässt  die  Stellen  mit 
folgendem  Safte  pinseln,  wobei  jedoch  das 
scharfe  Reiben  der  leidenden  Theile  zu 
untersagen  ist. 

IV  Aq.  salviäe,  Mellis  rosati,  Mellis  singuli 
gß,  Boracis  9ß.  M.  S.  Pinselsäftchen. 
Zu  diesem  Zwecke  passt  auch  folgende 
Mischung: 

IV  Syr.  simpl.  Aq.  calcariae  ustae,  Aq. 
singul.  gß.  M.  S.  Zum  Pinseln. 

Werden  aber  die  Schwämmchen  bösartig, 
zeigen  sich  an  denselben  Spuren  brandiger 
Entartung;  so  entstehen  allerdings  neue  und 
dringende  Heilanzeigen.  Man  verordne 
innere  und  äussere  Mittel,  welche  alle  da¬ 
hin  zielen  müssen  die  gesunkene  Thätigkeit 
des  Gesammtlebens  kräftig  hervorzurufen, 
damit  die  entarteten  Pusteln  abgestossen  und 
die  darunter  liegenden  Flächen  rein  erhalten 
und  gehörig  geheilt  werden.  Hier  fand  ich 
Folgendes  sehr  wirksam : 

IV  Extr.  Chinae  reg.  frig.  par.  Pulv.  g. 
mimosae  9ij,  solve  in  Aq.  flor.  tiliae  giij, 
adde  Spir.  muriatico-aeth.  3ß?  Syr.  cort.  ci¬ 
tri  gi.  M.  S.  Stündlich  2  TheelöfFel  zu 
geben. 

Bei  steigender  Gefahr  kann  noch  der 
Campher  verordnet  und  sein  Gebrauch  mit 
der  China  verbunden  werden. 

IV  Camphorae  rasae  gr.iv,  Mucilag.  mimo¬ 
sae,  Syr.  Althaeae  singul.  gß,  misce  te- 
rendo  invicem  et  sensini  adde  Aq.  flor. 
aurantii  gi.  M.  S.  Abwechselnd  mit  der 
C  h  i  n  a-A  u  f  1  ö  s  u ng  theelöffelweise  zu  geben. 
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Äusserlich  wende  man  unter  solchen  Um¬ 
ständen  auch  kräftige,  das  Umsichgreifen 
der  brandigen  Zerstörung  aufhaltende  Pin- 
selsäfte  au.  Hierzu  ist  die  von  Starke 
nach  ßeaupreau  empfohlene,  aus  5  Thei- 
len  Spirit,  cochleariae  und  einem  Theile 
Zitronensaft  mit  Ouittenschleim  und 
M a ul  b  e  e  r s  a ft  bestehende  Mischung  am 
zweckmässigsteu.  Bei  der  Behandlung  der 
Scliwämmchen  des  Kindes  muss  sich  die 
Aufmerksamkeit  des  Arztes  auch  auf  die 
säugende  Mutter  oder  Amme  erstrecken, 
deren  Gesundheitszustand  hier  nicht  gleich¬ 
gültig  ist.  Ausser  einer  strengen  Lebens¬ 
ordnung  verordnet  man  auch  Säure  tilgende 
und  gewürzhafte  Mittel,  wozu  eine  Mi¬ 
schung  aus  2  Theilen  Fen  chelpiilver  und 
einem  Theile  Krebsaugen  mit  etwas 
Zucker  sehr  zweckmässig  ist.  ( Wendt , 
Johann.  Die  Kinderkrankheiten  systemat. 
dargest.  Breslau  und  Leipzig,  1826.  S.  97.) 

WOLFF.  Das  D  e  c.  chinae  zum  Aus- 
spiilen  des  Mundes,  und  innerlich  mit  Spir. 
Minderen  gegeben,  hilft  sehr  schnell.  (Journ. 
d.  prakt.  Heilk.  Her.  von  Hufeland.  Berlin, 
1810.  Bd.  111.  St.  IV.) 


APOFSaEXIA.  Der  SchlagTIuss,  der 
Schlag,  die  plötzliche  Gehirnlähmung. 
OAptlepsis,  Apoplexia  paralysis,  Gutta, 
Morbus  attouitus,  liesolutio  nervorum, 
Sideratio.) 

A  B  E RCRO M BI E.  Kälte  auf  den  Kopf, 
entweder  durch  Übergiessungen  mit  kal¬ 
tem  Wasser  oder  durch  Epithemata, 
müssen  da  besonders  angewandt  werden, 
wo  die  Temperatur  des  Kopfes  sehr  erhöht 
ist  und  die  Carotiden  heftig  pulsiren.  Man 
lulle  sich  jedoch,  die  Übergiessungen  zu 
lauge  fortzusetzen,  und  die  Temperatur  des 
Kopfes  zu  sehr  zu  vermindern,  weil  man 
hierdurch  leicht  Hemiplegie  bewirken  kann, 
besonders  wenn  die  Gefässthätigkeit  nicht 
sehr  stark  ist.  ( Abercrombie ,  Researches  on 
Diseases  of  the  Brain.  London,  1826.)  — 
CARETTE  spricht  ebenfalls  von  der  gu¬ 
ten  Wirkung  des  Eises  auf  dem  Kopfe. 
(Journal  de  Med.  de  Chirurg,  et  de  Pharm. 
1809.)  —  CRELL  lobt  ebenfalls  die  Um- 
i  Schläge  von  kaltem  Wasser  auf  dem 
Kopf.  (Neues  Magazin  für  Ärzte,  Stück  1. 
Seite  20.)  —  TH  1L ENI  US.  (Thilenius, 
Med.  chir.  Beobacht.  Frankf.  a.  M.  1789.) 
—  W  E I C  K  A  R  D.  (W eickard.  Y ermis  chte 
Schriften.  Frankf.  a.  M.  1780.  Bd.  II.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Da  die  Krank¬ 
heit  schnell  auftritt  und  eine  rationelle  und 

I1  entschlossene  Behandlung  erheischt,  so  ist 
es  allerdings  schwer,  immer  ein  angemessenes 
rationelles  Verfahren  in  Anwendung  zu 
bringen.  Am  leichtesten  lässt  sich  noch  der 
hvpersthenische  und  asthenische  Charakter 
unterscheiden,  was  allenfalls  hinreicht,  um 
im  Anfänge  die  richtige  und  zweckmässige 


Behandlung  zu  bestimmen,  a)  Die  hyper- 
sthenische  Apoplexie  befällt  kräftige,  ro¬ 
buste  Individuen,  ist  mit  deutlichen  Conge- 
stionen  zum  Kopfe,  mit  einer  hörbaren,  oft 
schnarchenden  Respiration,  mit  erhöhter 
Temperatur  der  Haut  verbunden,  und  er¬ 
heischt  ein  schwächendes  Heilverfahren. 
Zunächst  sin d  a I lg e m e i n e  Blute ntzie- 
hungen  angezeigt,  welche  auch  wohl  nach 
Umständen  wiederholt  werden  müssen.  Man 
hat  die  Öffnung  der  Jugularvene  vorgeschla¬ 
gen  5  diese  ist  aber  mit  grossen  Unbequem¬ 
lichkeiten  verbunden  und  daher  eine  Y e- 
n  ä s  e  c t  i  o  n  am  Arme  vo  Anziehen.  Ausser¬ 
dem  setze  man  Blutegei  in’s  Gesicht,  an 
den  Hals,  setze  blutige  Schröpfk  öpfe 
an  das  Hinterhaupt,  in  den  Nacken)  gebe 
kühlende  und  etwas  erregende  Klystire 
mit  Salpeter,  zu  einigen  Drachmen  und 
mit  einem  reichlichen  Zusätze  von  Wein¬ 
essig.  Späterhin  dienen  Molken  kly¬ 
stire.  Innerlich  reiche  man  antiphlo¬ 
gistische  Mittel,  den  Salpeter;  beson¬ 
ders  aber  gebe  man,  um  ableitend  zu  wir¬ 
ken,  Glaubersalz  in  abführenden  Dosen, 
wozu  man  auch  noch  B  r  e  c  h  w  e  i  n  s  t  e  i  n 
mischt.  Zum  Getränk  wähle  man  eine  Ab¬ 
kochung  des  Weinsteinrahms.  Da  aber 
die  Krankheit  zu  ihrer  Entscheidung  eines 
gewissen  Grades  des  Fiebers  bedarf,  so  gehe 
man  mit  dem  angegebenen  schwächenden 
Verfahren  auch  nicht  allzuweit.  Ferner  sorge 
man  für  ein  geräumiges  und  luftiges  Kran¬ 
kenzimmer,  mache  kalte  Fomentationen 
auf  den  Kopf,  welche  allmählig  stets  kälter 
zu  appliciren  sind.  Wenn  das  Nervensy¬ 
stem  sehr  empfindlich  ist,  was  auch  bei  der 
hypersthenischen  Apoplexie  der  Fall  sein 
kann,  so  gehe  man  mit  dem  schwächenden 
Verfahren  um  so  vorsichtiger  zu  Werke, 
b)  Die  asthenische  Apoplexie  in  ihren  ver¬ 
schiedenen  Graden.  Tritt  die  Schwäche  nur  im 
Nervensysteme  hervor,  so  ist  dies  die  wahre 
nervöse  Apoplexie.  Dabei  erscheint  das 
Gesicht  blass,  die  Temperatur  der  Haut  ist 
vermindert  und  das  Athinen  kaum  hörbar. 
Im  Allgemeinen  dienen  hier  erregende 
Mittel,  welche  aber  freilich  in  Gemäss- 
heit  des  Schwächegrades  auszuwählen  sind. 
Wenn  dcrKrankeeinigermassen  zu  schlucken 
vermag,  so  reiche  man  ein  Brechmittel 
aus  Ipe  cacuanh  a.  Dann  gehe  man  zu 
mild  erregen  den  Mi  tt  ein  über,  die  man 
allmählig  steigere.  Es  gehören  hierher  die 
Valeriana,  die  Serpentaria,  und  spä¬ 
ter,  oder  vielmehr  sobald  als  möglich,  die 
Arni  ca.  Äusserlich  verfahre  man  eben¬ 
falls  reizend,  mache  Senfumschläge,  lege 
ein  Vesicatorium  in’s  Genick;  ferner 
verstärke  man  die  innerlich  anzuwendenden, 
erregenden  Mittel  durch  Zusätze  von 
Aether  und  ätherischem  Spiritus,  von 
bernsteinsaurem  Ammoniumliquor. 
Das  Krankenzimmer  muss  eine  massige  laue 
Temperatur  haben,  aber  dennoch  öfters  ge¬ 
öffnet  werden.  Im  Anfänge  pflegt  auch 
noch  bei  dieser  Species  der  Apoplexie  ein 
beträchtlicher  Grad  des  Erethismus  Statt  zu 
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finden,  weshalb,  so  lange  dieser  Zustand 
fortdauert,  das  erregende  Verfahren  nur 
mit  grosser  Behutsamkeit  angewendet  wer¬ 
den  kann.  —  Die  sogenannte  schleimige 
Apoplexie  (Apoplexia  pituitosa)  ist  als  ein 
sehr  hoher  Grad  der  asthenischen  Apoplexie 
zu  betrachten.  Mau  kann  sie  auch  die  tor¬ 
pide  Apoplexie  nennen.  Sie  kommt  nur  im 
hohem  Alter  vor,  und  befällt  Individuen  von 
pflegmatischer  Constitution.  Die  Kranken 
sehen  bleich  aus,  und  ihre  Haut  hat,  beson¬ 
ders  im  Gesicht,  eine  gedunsene,  gleichsam 
teigige,  leukophlegmatische  Beschaffenheit. 
Hier  gebe  man  sogleich  ein  Brechmittel, 
wähle  aber  dazu  den  kräftiger  eingreifen¬ 
den  Spie  ss  glanz  Weinstein,  weil  es 
ausserdem  schwer  ist,  unter  solchen  Um¬ 
ständen  Erbrechen  zu  erregen.  Ferner  die¬ 
nen  auch  reizende  Klystire,  denen  man 
am  zweckinässigsten  ebenfalls  Brech¬ 
weinst  ein  beimischt.  Zur  Ableitung  rei¬ 
che  man  innerlich  das  Bittersalz,  auch 
wohl  mit  Brechweinstein  geschärft,  und  lege 
sobald  als  möglich  Vesicatorien  in ’s  Ge¬ 
nick  und  an  die  Waden.  Unter  den  übrigen 
reizend  erregenden  Mitteln  ist  die  Arnica 
am  wirksamsten;  man  gebe  daher  gleich  im 
Anfänge  einen  kräftigen  Aufguss  derselben, 
mit  einem  Zusatze  von  Oxyrnel  s  quill  i- 
ticum.  Die  Kranken  pflegen  eine  stark 
röchelnde  Respiration  zu  haben ,  und  in  den 
meisten  Fällen  tritt  auch  ein  tödtlicher  Stick¬ 
fluss  hinzu.  Man  muss  daher  auf  den  Zu¬ 
stand  der  Respiratioqsorgane  Rücksicht  neh¬ 
men,  und  stets  für  eine  gehörige  Expectoration 
sorgen.  Nimmt  in  der  Folge  der  Lähmungszu- 
stand,  besonders  in  den  Lungen,  zu,  so  gebe 
man  flüchtiges  Laugen  salz,  Hirsch¬ 
hornsalz,  und  überhaupt  scharf  reizende 
Mittel.  —  Die  eigentlich  nervöse  Apoplexie, 
(die  oben  angedeutete  ist  mehr  die  seröse 
der  ältern  Ärzte,)  ist  die  allerböseste.  Man 
kann  zwei  Spezies  derselben  unterscheiden. 
1)  Die  nervöse  Apoplexie  aus  wirklicher 
Schwächung,  Erschöpfung,  (Apopl.  nervosa 
ex  inanitione.)  2)  Die  mehr  krampfhafte,  (A. 
nervosa  spasmodica.)  Die  erstere  entsteht 
nach  Erschöpfung  undConsumtion  der  Kräfte, 
und  ist  deshalb  der  Asphjxie  sehr  ähnlich. 
Das  Gesicht  ist  verfallen,  bleich,  aber  die 
Respiration  dauert  fort,  was  bei  der  Asphyxie 
nicht  geschieht.  Dessenungeachtet  muss 
man  die  Behandlung  mit  einem  leichten 
Brechmittel  aus  Ipecacuanh a beginnen. 
Dann  giebt  man  milde,  erregende  Mit¬ 
tel,  besonders  die  Valeriana,  im  Auf¬ 
gusse,  und  sobald  das  Fieber  Remissionen 
macht,  so  verbinde  man  die  Chinarinde 
mit  diesem  Aufgusse.  Nächst  der  Vale¬ 
riana  leistet  als  incitirendes  Mittel  ein 
edler  Wein  hier  treffliche  Dienste.  Man 
giebt  ihn  theils  rein,  theils  im  Getränk,  z.  B. 
als  Weinmolken,  (serum  lactis  vinosum.) 
Ferner  lege  man  Vesicatorien,  die  aber 
wegen  der  schwächenden  Wirkung  nicht 
lange  in  Eiterung  bleiben  dürfen;  daher  ist 
auch  im  Ganzen  die  wiederholte  Anwendung 
der  Senfteige  vorzuziehen.  —  Bei  der 


spasmodischen  Apoplexie  administrire  man 
wiederholt  laue  Bäder^,  gebe  Klystire 
aus  Aufgüssen  von  Valeriana,  Pfeffer¬ 
münze,  Kamillen,  oder  mit  Asant. 
Innerlich  leistet  der  Moschus  das  Meiste; 
auch  dient  der  b  ernst  ein  saure  Ammo¬ 
niumliquor,  oder  selbst  der  Campher, 
welcher  jedoch  schon  sehr  grosse  Behut¬ 
samkeiterheischt.  Dasselbe  gilt  vomHirsph- 
h  o  r  n  s  a I  z.  Auch  gebe  man  Aufgüsse  von 
Valeriana,  Kamillen,  Pfeffermünze 
zum  Getränk.  c)  Die  Magenapoplexie, 
(Apoplexia  stomachica.)  Sie  befällt  starke 
Esser  gleich,  während  oder  doch  bald 
nach  einer  reichlichen  Mahlzeit,  besonders 
nach  dem  Genüsse  substantieller,  schwer 
verdaulicher  Speisen.  Man  reiche  alsbald 
ein  schnell  wirkendes  Brechmittel,  muss 
aber  in  sehr  vielen,  ja  fast  in  den  meisten 
Fällen  eine  Blutentziehung  am  Arm  vor¬ 
anschicken.  Dann  wirkt  das  Brechmittel 
schneller  und  sicherer,  ja  es  entsteht  wohl 
nach  dem  Aderlass  e ,  ein  freiwilliges  Er¬ 
brechen,  welches  durch  die  bekannten  Mit¬ 
tel  zu  befördern  ist.  Die  Apoplexie  erscheint 
dabei  meist  nur  als  eine  apopleetische 
Affection,  (Insultus  apoplecticus,)  und  pflegt 
keine  Lähmung  zu  hinterlassen;  doch  ist 
es  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nöthig,  dass 
man  noch  eine  lange  Zeit  nachher  stärkend 
auf  die  Abdominalorgane  ein  wirke,  um  Rück¬ 
fälle  zu  verhüten.  Man  gebe  daher  einen 
Aufguss  des  Rhabarbers,  mit  andern 
bittern  Mitteln,  Extracten,  u.  a.  in. 
d)  Die  Apoplexie  aus  retrograder,  anoma¬ 
ler  Gicht  erheischt  eine  eigenthümliehe 
Behandlung.  Zunächst  untersuche  man,  ob 
mit  dem  Anfalle  ein  gewisser  Grad  der 
Entzündung  verbunden  sei.  In  diesem  Falle 
dient  ein  höchst  behutsames,  antiphlogisti¬ 
sches  Verfahren;  besonders  sind  allge¬ 
meine  Blutentziehunge n  nur  m i t  gro¬ 
sser  Behutsamkeit  zu  veranstalten.  Ausser¬ 
dem  gebe  man  ein  Brechmittel  aus  lpe- 
cacuanha,  und  lege  wiederholt  Blasen¬ 
pflaster  an  mehrere  Stellen.  Unter  den 
erregenden  Mitteln  verdient  hier  der  Gold¬ 
schwefel,  (Sulphur  stibiatum  aurantiqcum,) 
in  steigender  Gabe  angewandt,  den  Vor¬ 
zug;  aber  auch  die  Arnica  ist  oft  nütz¬ 
lich.  Wenn  dagegen  wahre  Schwäche  deut¬ 
lich  zu  erkennen  ist,  so  sind  mehr  die 
flüchtig  erregenden  Mittel ,  besonders  der 
Liquor  ammonii  succinici  und  der 
Moschus,  angezeigt.  Ferner  reize  man 
diejenigen  Theile  und  Stellen,  die  ehedem 
der  Sitz  der  Gicht  waren,  durch  fleissige 
Einreibungen  der  Cantharidentinctur 
oder  durch  schwache  Blasenpflaster, 
und  suche  überhaupt,  wenn  es  möglich  ist, 
den  Gichtanfall  wieder  hervorzurufen,  wo¬ 
durch  die  Krankheit  freilich  am  sichersten 
gehoben  wird.  Hat  die  Krankheit  mehr  den 
spasmodischen  Charakter,  so  ist  das  Meiste 
von  lauen  Bädern  zu  erwarten,  die  aber 
gleich  im  Anfänge  angewendet  werden 
müssen.  (Berends,  C.  A.  IV.  Vorlesungen 
über  praktische  Arzneiwissenschaft.  Her- 
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ausgegeben  v.  Sundelin.  Berlin,  1828,  Bd.  VI. 
Abtheilung  I.  Seite  3(12.) 

COPLAND,  James.  Es  ist  schwer, 
die  zur  Verhütung  eines  drohenden  Schlag¬ 
fluss-Anfalles  erforderlichen  Mittel  anzu¬ 
geben,  da  sie  mit  genauer  Berücksichtigung 
der  einen  einzelnen  Fall  begleitenden  Umstünde 
gewählt  werden  müssen,  welche  immer  ver¬ 
schieden  und  nicht  selten  sogar  ganz  ent¬ 
gegengesetzt  sein  können.  Man  muss  des¬ 
halb  genau  atif  die  Gewohnheiten,  das  Alter 
und  die  Constitution  des  Kranken  achten, 
so  wie  auf  die  prädisponirenden  und  erre¬ 
genden  Ursachen,  endlich  auf  die  früheren 
Leiden  oder  etwa  nach  vorhandenen  Krank¬ 
heiten  in  zwar  entfernten,  aber  doch  mit 
dem  gegenwärtigen  Leiden  in  Verbindung 
stehenden  Organen.  Der  Ausdruck  des  Ge¬ 
sichts,  der  Puls  ,  besonders  der  der  Caro- 
tiden,  die  Temperatur  des  Kopfs,  der  Zu¬ 
stand  der  Functionen,  Secretionen  und  Ex- 
cretionen  des  Unterleibs  müssen  uns  vor¬ 
züglich  dabei  leiten.  Wenn  das  Gesicht 
voll  oder  geröthet  ist,  die  Augen  promini- 
nirend  oder  injicirt  sind,  der  Puls  der  Ca- 
rotiden  voll  und  kräftig  ist;  oder  selbst 
wenn  letztere,  bei  der  angebenen  Beschaffen¬ 
heit  des  Gesichts,  sich  normal  verhalten: 
so  müssen  allgemeine  oder  ört¬ 
liche  Bluten tziehungen,  besonders  aber 
Schröpfköpfe  im  Nacken,  angewandt 
werden.  Wenn  jene  Symptome  nach  dem 
Verschwinden  von  Blutungen  oder  Aus¬ 
flüssen  eintreten,  so  ist  dies  Verfahren  noch 
dringender  erforderlich  ,  und  zwar  muss 
man  dabei  auf  die  Wiederherstellung  der 
vorausgegangenen  Krankheit  bedacht  sein, 
i  und  zugleich  andere  Mittel,  wie  reizende 
!  Abführungen,  revulsorische  Mittel 
I  und  äussere  Derivantiain  Anwendung 
bringen.  Wenn  hingegen  die  Action  der 
Carotiden  schwächer  als  im  Normalzustände, 
Avenn  das  Gesicht  collabirt,  der  Kopf  kalt 
Ist,  u.  s.  av.,  so  muss  man  entgegengesetzte 
Massregeln  ergreifen;  hier  nämlich  sind 
Res  tau  ran  tia,  Antispasmodica  Und 
Reizmittel  von  Nutzen,  doch  erfordert 
i  ihre  Anwendung  Vorsicht;  denn  Avenn  der 
Puls  der  Carotiden  voll  oder  kräftig,  oder 
I  hur  im  geringsten  stärker  als  im  Normal¬ 
zustände  ist:  so  können,  Avenn  auch  das 
!  Gesicht  collabirt  und  blass  ist,  und  der 
i  Anfall  mit  Paralyse  zu  beginnen  droht,  doch 
innerlich  gegebene  Reizmittel  oder  selbst 
I  äusserlieh  angewendete,  Avie  flüchtige  vor 
die  Nase  gehaltene  Substanzen,  nachtheilig 
sein.  In  solchen  Fällen  muss  man  zu 
Blutentziehungen  seine  Zuflucht  neh¬ 
men  und  innerlich  eine  schnell  Avirkende 
Pur  ganz  reichen,  die  man  noch  durch 
Klystire  unterstützt.  Es  giebt  wenige 
Fälle,  bei  welchen  müht,  selbst  dann,  Avenn 
schon  die  Vorboten  des  Anfalls  eingetreten 
sind,  der  umsichtige  Gebrauch  von  Pur¬ 
ganzen,  besonders  solchen,  die  für  etwa 
vorhandene  Leiden  der  Digestions-  und 
Galle  absondernden  Organe  passen ,  von 
Nutzen  Aväre.  In  Pallen,  avo  man  eine 


Neigung  zur  Aufregung  der  Gehirngefässe 
wahrnimmt,  —  avo  die  Vorboten  uns  Ple- 
thöra  andeuten,  avo  erhöhte  Temperatur 
des  Kopfs,  lnjection  der  Conjunctiva  und 
Röthung  des  Gesichts  vorhanden  sind,  — 
hat  sich  mir  nach  den  Bluten  tziehungen 
und  der  Darreichung  von  Pur g an z en,  der 
Tartarus  stibiatus  oder  Jam  es’ s  Pul¬ 
ver,  in  kleinen  Dosen  und  mit  salini- 
sehen  Mitteln  verbunden ,  so  dass  da¬ 
durch  gelind  auf  die  Haut  und  den  Darm¬ 
kanal  eingewirkt  wird,  während  einiger 
Zeit  angewandt,  immer  nützlich  erwiesen; 
doch  nur  unter  diesen  Umständen  kann  das 
Antimon  als  ein  prophylaktisches  Mittel 
angewandt  Averden,  und  hier  darf  man  auch 
die  Digitalis  zur  Beschwichtigung  der  ge¬ 
steigerten  Gefässaction  benutzen ,  nur  er¬ 
fordert  der  Gebrauch  dieses  Mittels  immer 
grosse  Vorsicht.  Wenn  die  ersten  Sym¬ 
ptome  Erschöpfung  der  vitalen  Energie 
des  Gehirns  andeuten,  so  habe  ich  von  der 
Verbindung  von  Purganzen  mit  gelin¬ 
den  Reizmitteln  und  vegetabilischen 
T  o  n  i  c  i  s  und  S  t o  m  a  c h  i c  i  s  den  meisten 
Nutzen  gesehen.  Wenn  die  Symptome  sich 
nach  der  Suppression  von  Hämorrhoiden 
einstellen,  so  gehören  aloetische  Abfüh¬ 
rungen  oder  das  Extra  et.  colocynthi- 
dis,  mit  Calomel  verbunden,  zu  den  besten 
Mitteln,  indem  sie  durch  ihre  Wirkung  auf’s 
Rectum  den  HämorHioidalfluss  Avieder  her¬ 
zustellen  vermögen.  Ist  die  Circulation 
durch  die  Lungen,  das  Herz  oder  die  Leber 
behindert,  und  drohen  diese  Zustände  Apo¬ 
plexie  zu  veranlassen:  so  sind  locale 
ß  1  u t e n t z i eh u n g e n  und  P urganzen  er¬ 
forderlich.  In  Fällen,  Avelche  sich  durch 
einen  dieser  Zustände  charakterisiren ,  und 
bei  denen  gleichzeitig  Erschöpfung  oder 
Schwäche  vorhandeil  ist,  sind  kleine  Blut¬ 
entziehungen  durch  Schröpfköpfe, 
später  t  r  o  c  k  n  e  s  Schröpfen,  Fonta- 
n  e  1 1  e ft  oder  B 1  ä s e n p  f  1  a s  t  e  r  ziiAAeilen 
sehr  dienlich.  Sehr  Avesentliche  Theile  der 
Präservativen  Behandlung  sind  in  ähnlichen 
Fällen  und  nach  Voraus  gegangen  er  AiiAven- 
dung  der  schon  genannten  Mittel:  Haar¬ 
seile  und  Blasenpflaster  in-den  Nacken 
gelegt,  oder  das  Einreiben  von  Brech- 
AAre  in  st  ein  salbe,  und  in  sehr  dringenden 
Fällen  die  Application  grosser  Fontanel¬ 
len  auf  die  Schwarte  des  Hinterhaupts,  be¬ 
sonders  dann,  Avenn  die  Vorboten  den  pa¬ 
ralytischen  Charakter  der  Krankheit  an- 
zeigen;  ebenso  kaltes  Waschen  des 
Kopfs,  Morgens  und  Abends,  oder  die  An¬ 
wendung  des  Sturzbades,  (Douchebades) 
mit  Beförderung  der  Se-  und  Excretionen 
des  Darmkanals,  besonders  da,  avo  Neigung 
zu  Congestionen  oder  gesteigerte  Action 
der  Gehirngefässe  vorhanden  ist  und  Blut-*- 
en  tziehungen  schon  vorgenommen  Avor- 
den  Sind ,  endlich  reizende  Fussbäd-er’ 
und  ein ,  längere  Zeit  offen  erhaltenes, 
Blase  np  fl  aster  im  Nacken.  Der  Kran-1 
ke  muss  die  Einwirkung  aller  prädisponi¬ 
renden  und  erregenden  Ursachen  der  Krank-' 
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heit  vermeiden;,  besonders  den  Aufenthalt  in 
überfüllten  Zimmern,  das  Kaltwerden  der 
Fiisse  und  heftige  Gemiithsaufregungen. 
Er  muss  mit  etwas  erhöhtem  Kopf  und 
Schultern  schlafen  und  des  Morgens  früh 
aufstehen.  Die  Diät  erfordert  besondere 
Aufmerksamkeit ;  sie  muss  in  allen  Fällen, 
avo  Plethora  vorhanden  ist,  sparsam  sein, 
doch  da  nicht  zu  spärlich,  avo  dieser  Zustand 
des  Gefässsystcms  nicht  zugegen  und  die 
vitale  Energie  des  Gehirns  schon  geschwächt 
oder  erschöpft  ist.  Die  Nahrungsmittel 
müssen  in  diesem  letzteren  Falle  in  rnässi- 
ger  Menge  genossen  Averden  und  leicht 
verdaulich  sein.  Unter  allen  Umständen 
muss  Ruhe  des  Geistes  und  Körpers  sorg¬ 
fältig  beobachtet  und  reizendes  Getränk 
durchaus  vermieden  Averden,  und  nur  dann 
kann  man  von  dieser  Regel  eine  Ausnahme 
machen ,  AArenn  grosse  Erschöpfung  der 
Kraft  des  Gehirns  und  des  Organismus  im 
Allgemeinen  zugegen  ist.  Für  Individuen 
dieser  Art  müssen  die  Getränke  etwas  stär¬ 
kend,  doch  nicht  erhitzend  sein,  und  in 
mässiger  Menge  genossen  Averden.  —  Was 
die  Behandlung  des  apoplectischen  Anfalls 
selbst  anbetrifft,  so  muss  der  Kranke  in  ein 
luftiges  und  geräumiges  Zimmer  gebracht, 
und  mit  dem  Kopfe  und  den  Schultern  sehr 
hoch  gelegt  werden,  so  dass  er  eine  sitzende 
oder  halb  liegende  Stellung  bekommt,  und 
Alles,  Avas  seinen  Hals  umgiebt,  muss  ent¬ 
fernt  werden.  1)  Behandlung  der  Apoplexie, 
A\7elche  nicht  von  verminderter  Gefässthätig- 
keit  oder  Erschöpfung  der  Lebenskräfte  be¬ 
gleitet  ist.  Wenn  der  Puls  stark  oder  voll, 
und  besonders  Avenn  das  Gesicht  geröthet, 
livid  oder  aufgedunsen  ist,  so  müssen  reich¬ 
liche,  nach  ihrer  Wirkung  abzumessende, 
allgemeine  Blutentziehungen  vor¬ 
genommen  Averden.  Ob  man  die  Vene  auf  der 
gelähmten  oder  auf  der  nicht  gelähmten  Seite 
öffnet,  falls  Paralysis  vorhanden  ist,  scheint 
mir  gleichgültig.  Bei  robusten,  pletho ri¬ 
schen  Personen  kann  man,  besonders  Avenn 
der  Anfall  durch  erregeude  Ursachen  her¬ 
beigeführt  Avurde,  und  keine  Paralyse  zu¬ 
gegen  ist,  30  —  40  Unzen  Blut  auf  ein 
Mal  entziehen,  und  diese  Operation  kann 
dann  zivei  und  selbst  drei  Mal  im  geringe¬ 
ren  Masse  wiederholt  Averden.  Wenn  in- 
dess  der  Körper  des  Kranken  nicht  avo  hl 
genährt,  das  Individuum  alt,  der  Puls  nicht 
voll  oder  stark,  oder  wenig  voller,  als  im 
Normalzustände  ist,  Avenn  die  Temperatur 
des  Kopfs  nicht  erhöht,  das  Gesicht  AA^eder 
aufgetrieben,  noch  geröthet  ist,  so  muss  man 
Acht  haben,  das  man  darin  nicht  zu  weit 
gehe.  In  Fällen  dieser  Art  verdienen  lo¬ 
cale  Entleerungen,  vorzüglich  Schröpfen 
ZAArischen  den  Schultern  oder  auf  dem  Hin¬ 
terkopfe,  Blutegel  am  Halse,  Nacken  und 
hinter  den  Ohren  den  Vorzug.  In  Fällen, 
avo  es  zAveifelhaft  ist,  ob  man  die  allge¬ 
meinen  Blutentziehungen  noch  AAreite r 
fortsetzen  darf  oder  nicht,  oder  ob  man  sie 
überhaupt  amvenden  soll,  kann  man  ge- 
Avöhnlich  nach  den  Umständen  angepasste 


örtliche  Entleerungen  oft  mit  grossem  Nut¬ 
zen  vornehmen.  Rührt  die  Krankheit  von 
Congestionen  her,  ist  das  Gesicht  livid, 
der  Anfall  stark,  so  kann  man  die  Vena 
jugularis  öffnen,  doch  muss  man  dabei  un- 
nöthigen  Druck  auf  die  Venen  sovArohl  vor, 
als  nach  der  Operation  vermeiden.  In  Fäl¬ 
len,  AAro  Hämorrhoiden  oder  die  Menses  un¬ 
terdrückt  sind,  ist  die  Application  von 
Blutegeln  an  den  Anus,  an  die  vordere 
oder  innere  Fläche  der  Schenkel,  besonders 
nach  vorausgeschicktem  Aderlass  häufig 
von  Nutzen,  selbst  wenn  sie  die  unterdrückte 
Ausleerung  nicht  Avieder  hersteilen.  — 
Nächst  dem  Bin  tlass  en  müssen  AA'ir  unser 
Augenmerk  besonders  auf  starke  Pur  gan¬ 
zen  richten,  da  diese  sich  meist  sehr  aaoM- 
thätig  erweisen.  Oft  ist  es  in  den  sehr 
heftigen  und  plötzlich  eintretenden  Anfällen 
sch  AVer,  Purgauze  n  auf  gewöhnliche  Weise 
durch  den  Mund  beizubringen.  Hier  erreicht 
man  dann  immer  dadurch  seinen  ZAAreck, 
dass  man  10  —  15  Gran  Calomel,  mit 
süsser  Butter  zusammengemischt,  auf 
die  Zungenwurzel  des  Kranken  legt.  In 
manchen  Fällen  kann  man  dieser  Masse  2 —  3 
Gran  gepulvertes  Gummi  Gutti  zu¬ 
setzen.  Ehe  die  Pur  ganzen  zu  AAffrken 
anfangen ,  ist  es  oft  rathsam  die  Fiisse  in 
warmes  Wasser  stellen  zu  lassen,  und 
Kälte  auf  den  Kopf  anziiAArenden,  AA'as  ent- 
\Areder  durch  Übergiessungen  mit  kaltem 
Wasser  oder  durch  Epithemata  ge¬ 
schehen  kann,  und  es  verdient  dieses  Verfah¬ 
ren  besonders  da  ausgeführt  zu  AA'erden, 
aa  o  die  Temperatur  des  Kopfes  sehr  erhöhet 
ist,  und  die  Carotiden  heftig  pulsiren.  lo¬ 
ci  och  hüte  man  sich  die  Übergiessungen  zu 
lange  fortzusetzen,  und  die  Temperatur  des 
Kopfs  zu  sehr  zu  vermindern,  AAreil  man  da¬ 
durch  leicht  Hemiplegie  ziiAArege  bringen 
kann.  Nachdem  nun  durch  kalte  Über- 
giessungen  die  Temperatur  des  Kopfs  bis 
auf  den  Normalgrad  herabgebracht  ist,  rei¬ 
chen  kalte  Waschungen  oder  Um¬ 
schläge,  und  selbst  häufiges  Aufträufeln 
von  kaltem  Wasser  auf  den  Kopf  hin, 
doch  kehrt  die  Hitze  geAVÖhnlich  zurück, 
und  dann  muss  man  die  Übergiessungen 
AAÜederholen.  Wenn  die  dargereichten  Pur¬ 
ganzen  nach  einigen  Stunden  noch  keine 
Wirkung  äussern ,  so  kann  man  1  —  2 
Tropfen  Crotonöl,  entweder  mit  etwas 
Oleum  Ricini,  oder  süsser  Butter  ge¬ 
mischt,  auf  die  Zunge  bringen,  und  unge¬ 
fähr  eine  Stunde  darauf  kann  man  die  Darm- 
ausleerung  durch  folgendes  Clysma  beför¬ 
dern  : 

R-  Olei  ricini,  Ol.  terebinth.  ää  ">i  • —  giß, 
Decoct.  avenae  gxij.  M.  f.  Enema. 

Durch  dieses  Klystir  wird  man  gewöhn¬ 
lich  seinen  ZAAeck  erreichen;  geht  es  aber, 
ohne  fäculente  oder  copiöse  Ausleerungen 
bewirkt  zu  haben,  Avieder  ab:  so  muss  es 
nach  1  —  6  Stunden,  je  nach  der  Stärke 
seiner  Wirkung,  AAiederholt  AAerden.  In 
hartnäckigen  Fällen  kann  man  einen  Theil 
Crotonöl  auf  etiAra  8  —  10  Theile  Rici- 
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ii us  öl  einreiben;  doch  wird  dies  nicht  oft 
erforderlich  sein,  da  eine  Wiederholung  des 
Klystirs  selten  seine  Wirkung  verfehlen 
wird,  und  wohlthätiger  wirkt,  als  das  Ein¬ 
bringen  einer  so  reizenden  Substanz  in  die 
Blutmasse,  wie  das  Crotonöl  ist.  Zuweilen 
indess  wird  es  passend  sein,  das  Klystir 
durch  einen  Zusatz  des  zusammengesetzten 
Coioquinthenextracts  reizender  zn  ma¬ 
chen.  Ist  die  gehörige  Ausleerung  der  Därme 
zu  Stande  gebracht,  so  müssen  immer  noch 
die  Secretionen  der  Unterleibsorgane,  be¬ 
sonders  der  Leber,  befördert  werden.  Ist 
dieselbe  schmerzhaft  und  das  Epigastrium 
voll,  so  applicire  man  Schröpfköpfe  an 
diese  Stellen.  Das  Calomel  kann  alsdann 
in  kleineren  Dosen  mehr  als  einmal  wieder¬ 
holt  und  mit  irgend  einem  Antimon  ial- 
prä parate  oder  mit  James’  s  Pulver 
verbunden  werden.  Erscheinen  nur  ent¬ 
fernte  Spuren  einer  Salivation,  dann  sind  an¬ 
dere  Purganzen  angezeigt.  —  Wenu  die 
Krankheit  mit  Hemiplegie  verbunden  ist,  oder 
wenn  im  Verlaufe  des  Anfalls  Paralyse  ein- 
tritt,  so  kann  man  im  Allgemeinen  anneh¬ 
men,  dass  Extravasation  erfolgt  ist.  Wenn 
hier,  um  die  Blutung  anzuhalten  und  die 
Action  des  Herzens  und  der  Arterien  zu 
vermindern,  starke  Blutentziehungen  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  angezeigt  sind,  so 
dürfen  dieselben  das  Maass  nicht  überschrei¬ 
ten,  weil  durch  zu  starke  Entleerungen  die 
Gefahr  des  Wiedereintritts  der  Hämorrha- 
^  gie  gesteigert  werden  kann;  wir  müssen 
«  deshalb  noch  die  Kälte  auf  den  Kopf,  so 
wie  starke  Pur  ganzen  und  Derivantia 
anwenden,  und  Arzneien  reichen,  welche 
aus  einer  passenden  Verbindung  der  Anti- 
monialien  und  kühlenden  Sali  na  beste¬ 
hen,  die  auch  in  der  Reconvalescenz  noch 
eine  Zeit  lang  fortgegeben  werden  müssen. 
Lassen  die  eben  angegebenen  Mittel  eine  be- 
i  deutende  Erschöpfung  zurück,  gesellt  sich 
Sopor  hinzu,  so  kann  man  zu  gelind  re- 
staurirenden  und  diaphoretischen 
Mitteln  schreiten,  jedoch  unter  grosser 
Vorsicht;  denn  ist  der  Anfall  durch  ein  Ex- 
S  travasat,  wie  meist,  entstanden,  so  muss 
man  genau  auf  ihre  Wirkung  achten,  oder  gar 
ihre  Anwendung  bis  zu  dem  zwölften  oder  vier- 
i  zehnten  Tage  nach  dem  Anfalle  aufschieben, 
i  Eine  durch  das  Extravasat  veranlasste  Ent¬ 
zündung  der  dasselbe  umgebenden  Hirntheile 
i  tritt  gewöhnlich  vom  vierten  bis  zum  vierzehn¬ 
ten  Tage  ein.  Während  dieser  Zeit  muss  der 
l  Kranke  sich  deshalb  körperlich  ruhig  und 
still  verhalten,  fieberwidrige  Arzneien  ge- 
i  brauchen,  um  die  locale  Reizung  und  das 
durch  diese  leicht  erzeugte  Fieber  zu  ver¬ 
hüten.  —  ln  Fällen  von  Apoplexie,  wo  Zei- 
I  eben  von  mangelnder  vitaler  Energie  des 
Gehirns  und  des  ganzen  Körpers  zugegen 
sind  (wie  oft  im  hohen  Alter),  so  wie  auch 
zu  Anfang  des  Anfalls,  ehe  die  Reaction  ein¬ 
getreten  ist,  wenn  das  Gesicht  blass  oder 
collabirt,  der  Puls  der  Carotiden  schwach 
oder  klein,  die  Temperatur  des  Kopfes  nicht 
erhöhet,  und  mehr  tiefer  Sopor  als  eine  sehr 
II. 


stertoröse  und  starke  Respiration  zugegen 
ist,  sind  gelind  restaurirend  wirkende  Mit¬ 
tel,  z.  B.  Camp  her  in  mässigen  Dosen, 
entweder  für  sich,  oder  in  Verbindung  mit 
Ammonium  oder  dem  Spir.  aeth.  sulph. 
comp.,  Infusionen  der  Arnica  oder  Ser- 
pentaria,  im  Anfänge  des  Anfalls  flüchtige 
Substanzen,  wie  die  Ainmoniump  räpa- 
rate  und  aromatischer  Essig,  den  man 
unter  die  Aase  hält,  am  nützlichsten.  Wo 
dem  Anfall  Hemiplegie  oder  Paralyse  vor¬ 
hergeht,  oder  wo  diese  ihn  begleitet,  kön¬ 
nen  Reizmittel  mehr  schaden  als  nützen. 
Hier  ist  selbst  die  Anwendung  der  Kälte 
auf  den  Kopf  selten  vortheilhaft,  ausgenom¬ 
men  da,  wo  die  Temperatur  desselben  sehr 
erhöht  ist.  Purganzen  sind  indess  noth- 
wendig,  deren  Wahl  und  Wiederholung  von 
dem  Zustande  der  Secretionen,  dem  Torpor 
des  Darmkanals  und  der  Beschaffenheit  der 
Stuhlausleerungen  abhängt.  —  Rührt  ein  apo- 
plektisclier  Anfall  von  Erysipelas  des  Kop¬ 
fes  und  des  Gesichtes  her,  so  kann  man 
sich  am  meisten  auf  Incision  der  Schädel¬ 
bedeckungen  am  Hinterhaupte,  so  dass  ein 
reichlicher  Ausfluss  zu  Stande  kommt,  ver- 
lassen,  und  ausserdem  auf  S ch röpfen  im 
Nacken  und  starke  Pur  ganzen,  die  aus 
Calomel,  mit  Tart.  s tib. ,  Jaraes’s  Pul¬ 
vern  oder  dem  zusammengesetzten  Colo- 
quinthen-Extract  verbunden,  bestehen. 
^Copland,  Jam.  Encyklop.  Wörterb.  d.  pract. 
Med.  A.  d.  Engl,  übertr.  von  Kali  sch.  Ber¬ 
lin,  1834.  Bd.  1.  Heft  2.  S.  235.) 

CRUVEILHIER  setzt  die  Blutegel 
nach  der  Anwendung  allgemeiner  Blut  ent¬ 
zieh  ungen  an  die  innere  Fläche  der  Na¬ 
senlöcher,  und  besonders  in  den  Apoplexien, 
denen  Nasenbluten  vorherging.  Auch  räth 
er,  die  Schleimhaut  der  Nasenscheidewand 
einzuschneiden,  zu  welchem  Zweck  er  ein 
Instrument  erfunden  hat,  das  er  Phlebo- 
tome  der  Schleimhaut  nannte.  ( Craveilhier , 
Dict.  de  med.  et  Chirurg,  prat.  Paris,  1829. 
Bd.  3.  Art.  Apoplexie.)  —  L  A N  CIS!  ist 
derselben  Meinung,  was  die  Anwendung  der 
Blutegel  betrifft.  ( Lancisi ,  de  subit.  mort. 
Leipzig,  1789.)  —  WALTHER  räth,  die 
Blutegel  in  die  Nähe  des  Augenwinkels 
zu  setzen.  (Walther,  de  scarificatione  oc- 
cipitis,  plur.  cap.  morbor.  auxilio.  Leip¬ 
zig,  1741.) 

CULLEN,  William.  Da  der  Anfall  des 
Schlagflusses  sehr  gefährlich  ist,  so  muss  die 
Sorgfalt  des  Arztes  besonders  auf  die  Ver¬ 
hütung  der  Krankheit  gerichtet  sein.  Die 
prädisponirende  Ursache  scheint  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  ein  plethorischer  Zustand  der 
Blutgefässe  des  Gehirns  zu  sein,  welchen 
man  auf  verschiedene  Arten  vermeiden  und 
heilen  kann.  Hierzu  gehört  1)  eine  gehö¬ 
rige  Regulirung  der  Leibesübung  und  Diät. 
Die  Leibesübung  muss  so  beschaffen  sein, 
dass  sie  die  Ausdünstung  unterstützen  kann, 
ohne  dadurch  den  Körper  zu  erhitzen,  oder 
das  Athemholen  geschwinder  zu  machen,  da- 
!  her  gewöhnlich  solche  Bewegungen ,  wobei 
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sich  der  Körper  leidend  verhalt,  als  das  Fah¬ 
ren,  Reiten  und  Tragen,  am  besten  für  der¬ 
gleichen  Kranke  sind.  Die  Diät  muss  mager 
sein  und  mehr  aus  vegetabilischer  Kost  be¬ 
stehen.  Alle  hitzigen  Getränke  müssen  ver¬ 
mieden  werden,  jedoch  ist  ein  dünnes  Bier 
dein  blossen  Wasser  bei  weitem  vorzuzie¬ 
hen,  da  letzteres  leichter  Hartleibigkeit  und 
Verstopfung  als  das  Bier  hervorbringt.  Der 
häufige  Gebrauch  des  Tabacks ,  sei  es  zum 
Schnupfen  oder  Rauchen,  muss  untersagt 
werden.  Die  Ausleerungen  durch  den  Stuhl¬ 
gang  können  sicher  etwas  zur  Erleichterung 
des  vollblütigen  Zustandes  der  Gefässe  des 
Kopfes  beitragen,  und  man  kann  sich  daher, 
wenn  man  wahrnimmt,  dass  diese  Gefässe 
stärker  als  gewöhnlich  aufschwellen,  der 
Purgirmittel  mit  vielem  Nutzen  bedienen. 
Es  wird  zur  Verhütung  des  Schlagflusses  in 
den  meisten  Fällen  schon  hinreichend  sein, 
dass  man  durch  gelinde  Laxir mittel  den 
Leib  gehörig  offen  erhält,  oder  es  so  ein¬ 
richtet,  dass  der  Stuhlgang  etwas  flüssi¬ 
ger  als  gewöhnlich  ist.  Den  Sommer  über 
ist  es  nützlich,  alle  Morgen  etwas  von  ei¬ 
nem  gelind  abführenden,  mineralischen  Was¬ 
ser  trinken  zu  lassen.  Man  sollte  glauben, 
dass  bei  einem  vollblütigen  Zustande  des 
Körpers  das  Blutlassen  das  beste  Mittel  zur 
Verminderung  der  Vollblütigkeit  und  Ver¬ 
hütung  der  Übeln  Folgen  derselben  sein 
müsste.  Es  ist  auch  sicher,  dass,  wenn  der 
Patient  von  einem  unmittelbaren  Anfall  des 
Schlagflusses  bedroht  wird,  die  B  lut  aus  - 
leerung  das  zuverlässigste  Mittel  ist,  und 
man  muss  daher  in  einem  solchen  Falle  eine 
beträchtliche  Menge  Blut,  und  zwar,  wenn 
es  möglich  ist,  aus  der  zurückführenden 
Drossel-  oder  der  Schlafschlagader  lassen. 
Allein  wenn  keine  Gefahr  drohende  Auf¬ 
schwellung  der  Gefässe  des  Kopfes  vorhan- 
den  ist,  so  darf  man  die  Vollblütigkeit  nicht 
durch  Aderlässe  zu  heben  suchen,  sondern 
muss  in  einem  solchen  Falle  Blutegel  an 
die  Schläfe,  oder  Schröpfköpfe  an  das 
Hinterhaupt  setzen.  Sind  offenbare  Zufälle 
von  einem  vollblütigen  Zustande  der  Gefässe 
des  Kopfes  vorhanden,  so  dient  ein  Haar¬ 
seil  oder  Fontanell,  das  nahe  an’s  Haupt 
gesetzt  wird.  Was  diejenigen  Fälle  des 
Schlagflusses  betrifft,  die  von  andern  Ur¬ 
sachen  als  von  Vollblütigkeit  entstehen,  so 
hat  man ,  da  auf  diese  Ursachen  auch  so¬ 
gleich  ihre  Wirkung,  nämlich  der  Anfall  des 
Schlagflusses,  erfolgt,  schwerlich  Zeit  und 
Gelegenheit,  etwas  zur  Verhütung  dieser 
Wirkung  beizutragen.  Bei  der  Heilung  der¬ 
jenigen  Arten  der  Schlagflüsse,  die  aus  in¬ 
nerlichen  Ursachen  kommen,  erfordert  die 
Heftigkeit,  mit  der  sie  gewöhnlich  entstehen, 
und  die  damit  verknüpfte  Gefahr  des  Todes, 
dass  man  die  dazu  dienlichen  Mittel  sogleich 
und  auf  das  kräftigste  anwendet.  Man  muss 
den  Patienten  so  viel  als  möglich  in  einer 
aufgerichteten  Stellung  und  kühlen  Luft  erhal¬ 
ten,  und  es  darf  sich  daher  derselbe  weder  in 
einer  warmen  Stube  aufhalten,  noch  mit  Bet¬ 
ten  bedeckt,  oder  mit  einer  grossen  Menge 


vom  Umstehenden  umgeben  sein,  ln  allen 
den  Fällen,  wo  der  Patient  vollsaftig  ist,  und 
wo  vor  dem  Anfälle  des  Schlagflusses  Kenn¬ 
zeichen  eines  vollblütigen  Zustandes  vorher- 
gegangeu  sind,  muss  man  sogleich  Blut,  und 
zwar  in  grosser  Menge,  lassen.  Nach  mei¬ 
ner  Meinung  wird  es  am  zweckmässigsten 
sein ,  wenn  das  Blut  aus  der  Drosselader 
gelassen  wird;  man  kann  aber  auch,  wenn 
dies  nicht  auf  eine  schickliche  Weise  gesche¬ 
henkann,  einen  Aderlass  am  Arme,  jedoch 
stets  andern  der  gelähmten  Seite  entgegenge¬ 
setzten,  vornehmen.  Auch  muss  der  Aderlass 
noch  durch  Schröpfköpfe  oder  Scarifi- 
cati onen  an  den  Schläfen  oder  dem  Hin¬ 
terhaupte  unterstützt  werden.  Ferner  muss 
man  sich  sogleich  ausleerender  Mittel 
bedienen,  der  scharfen  Klystire,  und  zu 
gleicher  Zeit,  wenn  der  Patient  noch  zu 
schlucken  im  Stande  ist,  drastischer,  inner¬ 
lich  gegebener  Purganzen,  welche  aber 
in  getheilten  Portionen  und  in  gehörigen  Zwi¬ 
schenzeiten  gegeben  werden  müssen ,  damit 
sie  kein  Erbrechen  verursachen.  —  Ein  an¬ 
deres  Mittel,  von  dem  man  sogleich  Gebrauch 
machen  muss,  sind  die  Blasenpflaster; 
ich  glaube  aber,  dass  dieselben  weit  wirk¬ 
samer  und  kräftiger  sind,  wenn  sie  auf  den 
Kopf  oder  nahe  an  den  Kopf  gelegt  werden, 
als  wenn  solches  auf  die  Schenkel  und  Wa¬ 
den  geschieht.  Zur  Anwendung  der  Brech¬ 
mittel  im  Schlagfluss  habe  ich  mich  nie  ent¬ 
schlossen  können,  weil  ich  befürchtete,  dass 
diese  Mittel  das  Blut  mit  einer  grossen  Hef¬ 
tigkeit  in  die  Gefässe  des  Kopfes  treiben 
möchten.  (C ulleti,  W.,  Anfangsgründe  der 
pract.  Arzneikunde.  Leipzig,  1789.  Bd  III 
S.  52.1 

HIPPOKRATES  schon  sprach  sich  zu 
Gunsten  der  Brechmittel  beim  Schlag¬ 
flusse  aus.  (HippokrateSj  tuql  nöoiar,  lib.  III. 
S.  488  et  Aphor. ,  sect.  VI.  57.)  —  ARE- 
TAEUS  hielt  das  Brechen  beim  Schlagfluss 
für  gut,  und  sagt  daher,  man  solle  die  Nei¬ 
gung  zum  Brechen  unterstützen,  indem  es 
zur  Erweckung  der  Kräfte  beitrüge,  und  das 
schleimige  Brechen  die  Krankheitsursache 
wegschaffe.  (Aretaens ,  de  sign,  et  caus. 
diuturn.  morb.  lib.  I.  c.  7.)  —  Zur  Anwendung 
der  Brechmittel  rathen  ferner,  besonders 
Wenn  der  Anfall  durch  Überladung  des  Ma¬ 
gens  veranlasst  wurde,  oder  durch  Berau¬ 
schung,  durch  narkotische  Gifte  oder  andere 
schädliche Ingesta  entstanden  war:  BOER- 
II  AVE  (  Boer  harte,  Aphorism.  1026.)  — 

D  OUR  LEN  (Dourlert ,  Journ.  de  Med.  Chir. 
et  Pharm.  Bd.  60.  S.  210.)  —  FOT  HER¬ 
GILL  ( Fotheryill ,  in  Med.  Observ.  and  ln- 
quiries,  vol.  VI.  apd  Works,  vol.  III.  S.  214.) 

—  KÄMPF  ( Kampf] \  Abhandlungen  von  den 
Krankh.  des  Unterleibes.  Leipzig,  1784,  achte 
Krankheitsgeschichte.  8.  356.)  —  KIRK- 
LANl)  ( Kirkland ,  on  Apoplectic  and  Pa- 
ralytic  Affections.  London,  1792.) —  MOR¬ 
GAGNI  (Morgagni,  de  sedibus  et  causis 
niorbor.  Ebroduni,  1779.  Epist.  LXII.)  — 

8 TOLL  ( Stoll ,  Praelect.  med.  clin.  Wien, 
1788.  Bd.  II.  S.  135.)—  SY  DEN  HAM  (Sy- 
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denham ,  opera  omu.  medic.  Genf,  1760. 

577.)  —  TH1LENIUS  ( Thilenius ,  med. 
und  Chirurg.  Bemerk.  Frankf.  a.  M.  1789. 
S.  56.)  —  Gegen  die  Anwendung  der  Brech¬ 
mittel  sprechen,  da  hierdurch  eine  grössere 
Menge  Blut  zum  Gehirn  getrieben  wird,  und 
dies  der  Heilungsanzeige  entgegen  ist :  B  U 11- 
SERIUS  ( Burserius ,  Institut,  med.  practic. 
Leipzig,  1798.  Vol.  III.  P.  I.  C.  IV.) 

CH A ADLER  ( Chandler ,  Untersuch,  über 
die  versch.  Theor.  u.  Heilmeth.  der  Schlag¬ 
flüsse  und  Lähmungen,  Aus  dem  Englischen. 
Stendal,  1785.)  —  CHE Y NE  (Cheyne,  on 
Apoplex,  and  Lethargy.  London,  1812.) 

C  UL  LEN  C Cullen ,  Anfangsgr.  der  pract. 
Arzneik.  Leipzig,  1789.  Bd,  111.  S.  61.) 
PORTAL  ( Portal ,  sur  P Apoplexie.  Paris, 
1811.)  —  Q (JARIN  ( Quarin ,  Auimadvers. 
pract.  in  divers,  morbos.  Wien,  1/86.  Bd.  1.) 
—  RICHTER  ( Richter y  speeielle  Therapie. 
Berlin,  1821.  Bd.  8.  S.  800.)  —  van  SW1E- 
TEN  (van  Swieten ,  Conmment.  etc.  Hild¬ 
burghausen,  1754  g.  1026.) 

HUF  EL  AND,  C.  VV.  Die  erste  und 
wichtigste  Untersuchung  bei  jeder  Apoplexie 
muss  diese  sein,  ob  eine  Blutanhäufung  im 
Gehirn  die  Ursache  sei.  Man  erkennt  dies 
an  dem  vollen,  harten  Pulse,  dem  rothen, 
!  aufgetriebenen  Gesicht,  gerötheten  (oft  her- 
I  vorgedrängten  Augen),  der  vermehrten  Wär¬ 
me,  nebst  den  ursächlichen  Momenten,  un¬ 
terdrücktem  Blutflusse,  vorhergegangenem 
Genuss  von  Spiritirosis  u.  s.  w.  Hier  muss 
sogleich  ein  reichlicher  Aderlass  am  Arme 
(bei  unterdrückten  Blutflüssen  am  Fusse) 
i  mit  grosser  Oeffnung  iustituirt  werden. 
Schnelle,  reichliche  Blutentleerung  ist 
die  Hauptsache.  Man  lässt  das  Blut  so  lange 
fliessen ,  bis  das  Schnarchen  nachlässt,  oder 
die  Besinnung  und  die  Sprache  zurückkehrt, 
und  der  Puls  die  Vollheit  und  Härte  ver- 
!  liert.  Hört  das  Blut  auf  zu  fliessen ,  ohne 
Nachlass  der  Zufälle,  so  muss  sogleich  eine 
zweite  Ader  geöffnet  werden.  Wird  der 
Puls  klein ,  ohne  Erleichterung  der  Sym¬ 
ptome,  so  muss  die  Ader  geschlossen  werden, 
und  nun  treten  örtliche  ß 1 u  t e  n  t  z i eh  u  n- 
gen  an  die  Stelle.  12  Schröpfköpfe  an 
den  Hals  und  in  den  Nacken,  20  Blutegel 
an  den  Kopf,  in  dringenden  Fällen,  wo  Al¬ 
les  vergebens  ist,  und  der  Blutandrang  den¬ 
noch  fortdauert,  selbst  Eröffnung  der  Vena 
jugularis  oder  der  Arteria  temporalis.  Bei 
i  unterdrückten  Hämorrhoiden  oder  Menstrua 
Blutegel  ad  Anilin  oder  Labia  vulvae. 

1  Bei  nicht  erfolgender  Besserung  und  wie- 
i  der  voll  werdendem  Pulse  kann  der  Ader¬ 
lass  nach  6,  8  Stunden  wiederholt  werden. 
Bei  halbseitiger  Lähmung  wählt  man  die  nicht 
gelähmte  Seite  zum  Aderlass.  Zugleich  wende 
man  Alles  an,  was  durch  Ableitung  und  Ge¬ 
genreiz  das  Blut  vom  Kopfe  herabziehen 
i  kann;  vorzüglich  Klysti re  mit 3  —  4  Unzen 
Essig,  Salz,  Senf,  Tartarus  eineti- 
I  cus  4  Gran,  Senfteig  auf  Waden,  Fuss 
:  und  Arm,  Bäder  mit  Senl,  kalte  1  o- 
mentationen  auf  den  Kopf;  wenn  der 
i  Kranke  schlucken  kann,  kühlende  Abfüh¬ 


rung  s  in  i  1 1  e  I  von  S  a  l  m  i  r  a  b  i  1  e  Glau  — 
beri,  mit  Senna,  Tartarus  emeticus. 

IV  Fol.  sennae  3Ü>  Sal*  mirab*  Glauben 
ebull.  cum  aq.  font.  q.  s.  Colatur.  Svjj, 
adde  Tartar,  ernet.  gr.ij,  Syrup.Mannae  §j. 
M.  S.  Alle  Stunden  1  —  2  Esslöffel. 
Dabei  hohe  Lage  des  Kopfes,  Entfernung 
enger  Kleidung  und  der  Zimmerwärme.  Kanu 
der  Kranke  nicht  schlucken,  so  muss  man 
die  Mittel  durch  eine  Röhre  in  den  Magen 
spritzen.  In  diesem  Zeitpunkte,  so  lange 
noch  Zeichen  von  Congestion  vorhanden  sind, 
ja  keine  Reizmittel,  selbst  auch  nicht  die  so 
beliebten  Brechmittel,  welche  so  leicht  die 
Congestion  nach  dem  Gehirn  vermehren,  so 
wie  die  aromatischen  Waschungen  und  Riech¬ 
mittel.  Erfolgt  nach  dieser  Behandlung  gar 
keine  Besserung,  so  ist  wenig  zu  hoffen. 
Gewöhnlich  folgt  am  dritten  Tage  ein  Reci- 
div  des  Schlagflusses  und  tödtet  den  Kran¬ 
ken.  Wird  es  bei  dieser  Behandlung  bes¬ 
ser,  so  ändere  man  gar  nichts,  sondern  fahre 
immer  fort  mit  dem  Gebrauch  kühlender, 
a b f ü hr ende r  Mittel  und  K ly s t i r e.  Erst 
wenn  nach  gehöriger  Anwendung  obiger 
Mittel  keine  Besserung  eintritt,  dann  ist  das 
Brechmittel  erlaubt,  und  dann  ist  es  auch 
eins  der  herrlichsten  Mittel,  vorzüglich  wenn 
Überladung  des  Magens  vorhergegangen  ist. 
Hier  passt  auch  ein  grosses  V  e  s  i  c  a  t  o  r  i  u m 
im  Nacken.  Nun  können  auch  passende  Ner¬ 
ven-  und  Reizmittel  angewandt  werden, 
doch  immer  mit  Vorsicht  und  mit  \  ermeidung 
solcher,  die  zu  heftige  Blutaufregung  erzeu¬ 
gen,  auch  dann  immer  noch  mitkühlenden  und 
abführenden  Zusätzen.  Die  besten  sind  V  a- 
leriana,  Arni  ca,  Py  reih  rum,  Ti  net, 
ambrae,  Liquor  c.  c.  succin.;  dabei 
Rücksicht  auf  die  mögliche  Exsudation  duich 
Zwischengebrauch  von  Calömel  und  Di¬ 
gitalis.  Wenn  nach  völlig  gehobener  Blut- 
congestion  die  Zufälle  nicht  ganz  nachlassen, 
so  tritt  die  Behandlung  der  Apoplexia  nei  vosa 
ein.  Der  zweite  Fall  ist  die  rein  nervöse, 
s  p  a s m  od  i s  c  h  e  und  a  d  y  n  a  m  i  s  c  h  e  Apople¬ 
xie.  Man  erkennt  sie  an  der  Abwesenheit  der 
obigen  Zeichen,  der  Blutcongestion  und  Auf¬ 
regung.  Der  Kranke  liegt  bleich,  mehr  kühl 
als  warm,  mit  kleinem,  leicht  comprimii ba¬ 
rem  Pulse;  schwächende  Ursachen,  erschöp¬ 
fende  Ausleerungen  oder  Anstrengungen, 
oder  schon  seit  längerer  Zeit  schwächlichei, 
nervöser  Zustand  sind  vorhergegangen,  oder 
auch  hohes  Alter.  Hier  ist  allerdings  die 
excitirende  Nervenbehandlung  die  Hauptsa¬ 
che,  Valeriana,  Arnica^  Liquor  c.  c. 
succin.,  Castoreuin,  Ambra,  D 1.  ca  - 
je  put.  und  ähnliche  Aetherea,  vorzüglich 

aber  reizende  Kl y s ti r e  (mit  Essig,  Senf, 

Pyre t h r u m )  und  H autreize ,  V e s i c a t o - 
rien  im  Nacken,  alle  12  Stunden  frische 
Sinapismen  an  die  Extremitäten,  aromatische 
Waschungen  und  Einreibungen.  Hier  kann 
bei  Unwirksamkeit  obiger  Mittel  selbst  ein 
Zusatz  von  Opium  zu  den  andern  Nerven¬ 
mitteln  von  grossem  Nutzen  sein,  wenn 
Alles  vergebens  ist,  selbst  Moxa  aut  den 
Kopf.  Doch  vergesse  man  auch  liier  nicht. 
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dass  doch  zuweilen  versteckte  Blutcongestio- 
nen,  wenigstens  örtliche,  hämorrhoidalisclie, 
mit  vorhanden  sind,  und  wenigstens  das  An¬ 
legen  von  Blutegeln  nothwendig  ist.  —  Der 
dritte  Fall  ist  die  gastrische  oder  biliöse 
Apoplexie.  Man  erkennt  sie  an  vorherge¬ 
gangener  Überladung  des  Magens  oder  Aer- 
ger,  an  der  herrschenden  galligen  Epidemie 
und  an  folgenden  Zeichen:  der  Kranke  hat 
Aufstossen,  auch  wohl  Würgen,  belegte 
Zunge,  Falten  im  Gesicht,  das  Weisse 
im  Auge  gelblich,  fühlt  oft  mit  der  Hand 
nach  der  Magengegend;  diese  ist  aufgetrie¬ 
ben.  Hier  ist  das  Brechmittel  das  einzige 
Kettungsmittel;  aber  erst  untersuche  man 
wohl,  ob  nicht  Congestionen  und  plethori- 
scher  Zustand  zugleich  vorhanden  sind,  was 
sehr  häufig  ist.  Hier  muss  immer  der  Ader¬ 
lass  dem  Brechmittel  vorangehen.  Zum 
Brechmittel  dient  am  besten  Tartar,  emet., 
nach  dein  Erbrechen  reizende  Klystire, 
Abführmittel.  Dies  ist  oft  zur  Kur  hin¬ 
reichend.  Erfolgt  die  Besserung  nicht,  oder 
hält  sie  wieder  inne,  so  muss  man  untersu¬ 
chen,  ob  vielleicht  noch  Indication  zum  Brech¬ 
mittel  ist,  und  dasselbe  wiederholen,  oder 
wenn  dies  nicht  der  Fall  und  keine  gastri¬ 
sche  Anhäufung  mehr  vorhanden  ist,  die  Kur 
auf  den  dynamischen  Zustand  hinleiten ,  und 
entweder,  wenn  noch  Zeichen  von  Blutcon- 
gestion  vorhanden  sind ,  die  Behandlung  der 
Apoplexia  sanguinea,  oder,  wenn  der  ner¬ 
vöse  Zustand  vorherrscht,  die  der  Apoplexia 
nervosa  einschlagen.  —  Der  vierte,  häufig 
vorkommende  Fall,  ist  die  metastatische 
Apoplexie,  besonders  eine  arthritische  Me¬ 
tastase,  zurückgetretenes  Podagra.  Die  Er- 
kenntniss  liegt  in  diesem  vorhergegangenen 
Krankheitszustande.  Hier  muss  immer  zuerst 
das  dynamische  Verhältnis  untersucht  und 
beseitigt  werden.  Am  häufigsten,  besonders 
bei  der  Gicht, ist  es  entzündlich,  sanguinisch; 
folglich  zuerst  B 1  u t  e  n  t z i e  h u n  ge  n ,  wie 
bei  der  Apoplexia  sanguinea,  dann  aber  Ab¬ 
leitung  des  Krankheitsstoffes  durch  Gegen¬ 
reize  (bei  zurückgetretenem  Podagra  Senf- 
teige  an  die  Fiisse,  Senffussbäder, 
trockne  Kleienbäder  mit  Salz)  undSpe- 
cifica,  dem  besondern  Krankheitssto ff  ent¬ 
gegengesetzte  Mittel,  z.  B.  bei  der  Gicht 
Guajac. ,  Aconitum.  Ist  aber  das  Le- 
bensverhältniss  adynamisch  nervös,  so  wird 
die  Kur  der  Apoplexia  nervosa  mit  der  spe- 
cifischen  und  ableitenden  verbunden.  ( Hitfe- 
land ,  C.  W.,  Enchiridion  medic.  Berlin,  1838. 
S.  338.) 

JAHN.  Klystire  von  Herba  gratio- 
lae  werden  bei  den  Schlagflüssen,  die  durch 
gastrische  Heize  entstehen,  sehr  empfohlen. 
Auch  Klystire  von  Essig  sind  bei  den  sthe- 
nischen  und  von  betäubenden  Substanzen 
herrührenden  Schlagflüssen  sehr  wirksam. 
(Jahn ,  Klinik  der  chron.  Krankh.  Erfurt, 
1814.)  —  WEN  DT  rühmt  gleichfalls  die 
G  r a  t i  o  1  a.  ( Wandt ,  Annal.  Erlangen,  1809. 
Heft  2.) 

LANCIS1  empfiehlt  Haar  seile,  oder 
Fontanellen,  oder  Moxen  in  denjenigen 


Fällen,  in  welchen  nach  Beschwichtigung  der 
dringendsten  Symptome  der  Stupor  noch  fort¬ 
dauert.  (Lancisi ,  de  subit.  mort.  Leipzig, 
1789.)  —  MARCELLUS  empfiehlt  das 
Cauterium  actuale  und  die  Moxen  auf 
das  Hinterhaupt.  ( Marcellus ,  de  med.  c.  35). 
—  MIST1CHELL1  räth  das  Cauterium 
actuale  und  die  Moxen  auf  die  Fiisse  zu 
appliciren.  ( Mistichelli ,  Trattato  deil’  Apo- 
plessia.  Rom,  1750.)—  TH  ILE  NI  US  (Thi- 
lenius ,  med.  Chirurg.  Beobacht.  Frankl,  a.  M. 
1789.) 

PER  CI  VAL,  Th.  Man  kann  bei  einem  An¬ 
fall  von  einem  Schlagfluss,  wenn  das  Vermö¬ 
gen  zum  Hinunterschlingen  gänzlich  verloren 
zu  sein  scheint,  dem  Kranken  doch  noch  ei¬ 
nige  Gran  Brechweinstein  beibringen , 
wenn  man  solchen  iii  trockner  Gestalt  mit 
einem  Theelöffel  oder  Spatel  in  den  Schlund 
schüttet.  Das  Mittel  wird  sodann  unmerk¬ 
lich  und  mit  keiner  anscheinenden  Anstren¬ 
gung  zum  Hinunterschlingen  durch  den  Schlund 
in  den  Magen  dringen,  und  es  kann  alsdann 
zuweilen  durch  das  erregte  Erbrechen  noch 
dem  Patienten  nützlich  werden.  ( Percival ,  T/l, 
Essays  medical  philosophical  and  experimen¬ 
tal.  Worrington,  1789 — 1790.  Vol.  II.  p.  190.) 

Der  Re  eens  ent  in  der  medicin.  Chirurg. 
Zeit,  sagt,  dass  die  Aqua  laurocerasi 
ein  vorzügliches  Vorbauungsmittel  gegen  den 
Blutschlagfluss  ist.  (Med.  chir.  Zeit.  1810  — 
1820.  19ter  Ergänzbd.  S.  394.) 

STOCKES,  W.  Zur  Behandlung  der 
Apoplexie  bedürfen  wir  nur  weniger  und 
einfacher  Mittel.  Hauptsächlich  muss  man 
den  Kopf  von  der  Anhäufung  von  Blut  be¬ 
freien,  ferner  Congestion  verhindern  und 
einer  Entzündung  Vorbeugen;  das  einzig 
wirksame  Mittel  für  alle  diese  Zwecke  ist 
der  Aderlass.  Bei  keiner  Krankheit  ist 
eine  reichliche  und  rasche  Blutentleerung  von 
so  guten  Folgen,  als  bei  der  Apoplexie.  Die 
Symptome,  welche  die  sogenannte  seröse 
Apoplexie  bezeichnen,  contraindiciren  kei¬ 
neswegs  den  Aderlass;  das  Wesen  der  se¬ 
rösen  Apoplexie  besteht  in  activer  Conge¬ 
stion;  eine  Folge  derselben  ist  die  seröse 
Ausschwitzung,  aber  nicht  die  Ursache  der 
apoplektischen  Erscheinungen.  Ist  der  Puls 
hart  und  voll,  so  muss  der  erste  Aderlass 
sehr  reichlich  sein;  derselbe  kann  in  der 
Folge  wiederholt  werden,  wiewohl  später 
eher  örtliche-  als  allgemeine  Bin t ent¬ 
leer  ungen  angezeigt  sind,  ausgenommen, 
wenn  die  Congestion  nach  dem  Gehirn  sich 
erneuert.  Am  allerreichlichsten  muss  man 
zu  Ader  lassen,  wenn  die  Apoplexie  von 
einer  Hypertrophie  des  Herzens  herrührt. 
Man  kann  eine  Vene,  oder  die  Schläfenar¬ 
terie  öffnen.  Nach  den  Blutentleerungen 
schreite  man  zur  Anwendung  starker  Ab¬ 
führmittel.  Bei  der  Behandlung  der  Apo¬ 
plexie  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  das 
Coma  sobald  als  möglich  zu  entfernen,  und 
hierzu  eignet  sich  kein  Mittel  besser,  als 
eine  kräftige  Purganz,  worauf  man  ein 
starkes  Klystir  folgen  lässt.  Ist  der  Kranke 
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nicht  im  .Stande,  zu  schlucken,  so  mische 
man  eine  Dosis  C  r  o  t  o  n  ö  1  mit  etwas 
Schleim,  und  bringe  die  Mischung  mittelst 
einer  elastischen  Röhre  in  den  Oesophagus. 
Nächst  den  Purganzen  ist  die  Kälte,  kalte 
Umschläge  oder  kalte  Begiessungen,  ein  äu- 
ss  erst  wirksames  Mittel.  Blas  e  n  p  f  1  a  s  t  e  r 
auf  den  Kopf  oder  in  den  Nacken  können 
hier  schon  in  einem  früheren  Zeiträume  ge¬ 
legt  werden ,  als  bei  entzündlichen  Krank¬ 
heiten;  jedoch  anuss  immer  die  Anwendung 
der  oben  genannten  Mittel  vorausgegangen 
sein.  —  Dem  Gebrauche  der  Brechmittel  bei 
apoplektischen  Anfällen  sind  Theorie  und  Er¬ 
fahrung  entgegen.  Dauert  nach  der  Anwen¬ 
dung  der  oben  empfohlenen  Mittel  das  Coma 
fort,  lind  ist  der  Puls  schwach  und  die  Haut 
kalt,  so  kann  man  zu  dem  innerlichen  Ge¬ 
brauche  stim  ulirender  Arzneien  schrei¬ 
ten  ,  deren  Anwendung ,  wiewohl  in  solchen 
Fällen  nicht  mehr  viel  zu  erwarten  ist,  nie¬ 
mals  unterbleiben  darf,  weil  Beispiele  be¬ 
kannt  sind,  dass  Kranke  dieser  Art  durch  eine 
umsichtige  Anwendung  derselben  wider  alles 
Erwarten  genasen.  Am  gebräuchlichsten  und 
wirksamsten  sind  Moschus,  Campher  und 
das  k  o  h  1  e  n  s  a  u  r  e  A  m  m  o  n  i  um.  Diese  Mit¬ 
tel  dürfen  dann  erst  gebraucht  werden,  wenn 
die  Anwendung  der  oben  angeführten  er¬ 
folglos  geblieben  ist.  (Stockes,  W.,  über  die 
Heilung  der  inuern  Krankh.  von  dem  Stand¬ 
punkte  der  neuesten  Erfahr,  am  Kranken¬ 
bette.  Vorlesungen,  gehalten  1833  —  1834 
an  der  medicin.  Schule  zu  Dublin.  Deutsch 
bearb.  von  F.  J.  B ehrend.  Leipzig,  1835. 
S.  205.) 

STOLL,  Max.,  empfiehlt  bei  starken  apo¬ 
plektischen  Anfällen  die  Vena  jugularis  zu 
öffnen.  ( Stoll ,  Max.,  Bat.  med.  in  nosoco- 
mio  pract.  Wien,  1779.  P.  III.  p.  133,  und 
Praelect.  in  divers,  morbos  chron.  Wien, 
1788.  p.  367.)  —  Eben  dafür  sprechen  auch: 
B  U B  S  E  KI  U  S  (Biirserius,  Instit.  med.  pract. 
Leipzig,  1798.  Vol.  III.  P.  I.  C.  IV.)  HEI¬ 
ST  E  B  (Heister ,  Lor .,  med.  Chirurg,  u.  ana¬ 
tomische  Wahrnehmungen.  Wien,  1753. 
Bd.  1.)  LAN  CISI  (Lancisij  de  subit.  mort. 
Leipzig,  1789.  Seite  120.)  MORGAGNI 
C Morgagni ,  de  sed.  et  caus.  morb.  Epist. 
XXVI.  LX.)  PORTAL  ( Portal ,  sur  PApo- 
plexie.  Paris,  1811.)  TII  ILE  NI  US.  Sind 
alle  Blutgefässe  am  Haupte  gestrotzt  voll, 
sieht  das  Gesicht  blauroth  aus,  dann  ist  das 
Öffnen  der  Drosselader  am  nützlichsten,  be¬ 
sonders  wenn  es  ohne  Binden  geschehen 
kann.  (Thilenius ,  med.  u.  Chirurg.  Bemerk. 
Fraukf.  a.  M.  1789.  Abschn.  1.  S.  58.) 

WEICKABD  sah  in  der  serösen  Apo¬ 
plexie  vom  Plios  p  h  o  r  gute  Wirkung. 
( Weickard ,  vermischte  Schrift.  Frankf,  a.  M. 
1780.  Bd.  2.)  —  CO IND ET  bestätigt  den 
Nutzen  des  Phosphors  in  dieser  Krankh. 
( Comdet ,  Memoire  sur  Phydrocephale.  Genf, 
1817.  S.  206.) 


ARTHRITIS«  Gicht,  Gliedersucht,  Glie¬ 
derweh,  Zipperlein.  (Artestis,  Articu- 
lorum  dolores,  Morbus  articularis.) 

AAS  HEIM  rühmt  die  ausgezeichnete 
Wirksamkeit  der  Hb.  trifol.  fibrin.  bei 
der  Gicht.  ( Alibert ,  Eiern,  de  Therap.  T.  I. 
p.  155.)  —  MARIE  lobt  die  Eigenschaften 
des  Succus  trifol.  fibrin.  bei  gichtischen 
Affectionen.  (Ars  -  Beraettelse  om  Svenska 
Laek.  Saellsk.  Arbeten.  Stockholm,  1817.) 

ACKERMAN N.  Bei  starker  Entzün¬ 
dung  und  heftigen  Schmerzen  schafft  eine 
Auflösung  von  Seife  in  Wasser,  mit  wol¬ 
lenen  Tüchern  öfters  warm  aufgelegt,  grosse 
Linderung.  ( Ackermann ,  über  das  Gichtfie¬ 
ber  in  Hufeland’s  Journal,  Bd.  II.  St.  3. 
S.  80.) 

AE  TI  US  suchte,  besonders  bei  plethori- 
schen  Personen  und  im  Frühjahr,  durch 
Blutentziehungen  und  Purganzen  die 
überflüssigen  Feuchtigkeiten  zu  entleeren, 
und  später  die  angegriffenen  Theile  zu  kräf¬ 
tigen.  (AetiiiSy  Tetrab.  111.  serm.  IV.  c.  6. 
48  seq.) 

ALEXANDER  von  TR  ALL  ES  schlug 
eine,  seinen  pathologischen  Ansichten  über 
diese  Krankheit  entsprechende  Behandlung 
ein.  Wo  sie  nämlich  von  Galle  herrührte, 
was  sich  durch  brennende  Hitze  und  feh¬ 
lende  Geschwulst  zu  erkennen  giebt,  ver¬ 
schrieb  er  Galle  treibende  Pur  ganzen,  aus 
Catharticis  und  Arnaris  bestehend,  und 
äusserlich  kühlende,  beruhigende  U m- 
schläge  bei  sparsamer  Diät.  Wo  sie 
einer  phlegmatischen  Feuchtigkeit  ihren  Ur¬ 
sprung  verdankte,  was  man  durch  das  Feh¬ 
len  von  Hitze  und  Röthe  erkennt,  hielt  er 
erwärmende  Mittel  für  zweckmässig, 
die  kühlenden  dagegen  für  schädlich,  und 
empfahl  eine  Verbindung  von  Pur  ganzen 
und  verdünnenden  Arzneien,  wie  II e  1- 
leborus,  Kümmel  u.  s.  w. ,  worauf  er 
b  eruhigende,  erwärmende  Kataplas- 
men  äusserlich  applicirte.  War  starke, 
allgemeine  oder  locale  Plethora  zugegen,  so 
liess  er  Blut  entziehen,  verbot  den  Genuss 
von  Wein  und  animalischer  Nahrung,  und 
machte  äusserlich  zertheilende  Um¬ 
schläge.  Dabei  bemerkt  er ,  dass  manche 
Kranke  Arzneien  nehmen,  in  der  Absicht,  ihre 
heftigen  Schmerzen  gewaltsam  zu  unterdrük- 
keu,  ohne  eine  methodische  Behandlung  ab- 
wärten  zu  wollen ,  dadurch  aber  sich  in  der 
Regel  schaden.  Namentlich  hebt  er  unter  die¬ 
sen  Mitteln  den  Hermodactylus  (wie 
Prosper  Alpinus  und  H.  Haiford 
gezeigt  haben,  höchst  wahrscheinlich  un¬ 
ser  Colchicum)  hervor,  das  allerdings 
meist  den  Paroxysmus  beseitige,  dadurch  aber 
dessen  Wiederholung  nur  noch  häufiger  ma¬ 
che.  Ausserdem  widerspricht  er  denen, 
welche  die  nachtheilige  Wirkung  dieses  Heil¬ 
mittels  durch  Zusatz  von  Kümmel,  Ma¬ 
stix  oder  In  gwer  beseitigen  wollen,  weil 
sie  dasselbe  für  ein  Narcoticum  halten ,  in 
welchem  Falle  aber  es  kein  Catliarticum 
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wäre.  Dagegen  giebt  er  zu  .,  dass  diese  Zu¬ 
sätze  die  Wirkungen  desselben  auf  den  Ma¬ 
gen  verbessern  können,  und  verbindet  daher 
den  Hermodactylus  mit  Anis,  Pfeffer, 
Myrrhe,  Aloe,  S caiwonium,  Elate- 
r i um  und  C  o I  o  q ui n (  hen,  zieht  indess  das 
Coronopodium  (Plantago  coronopus)  vor, 
weil  dieses,  ohne  den  Magen  irgendwie  zu 
belästigen,  ausleerend  und  schmerzstillend 
wirke.  (Alex.  i).  Tr  alles,  I.  IV.  c.  I.  XI.) 

A  M  A  T  USLUSITAN  lJ  S  rüh  m  t  Dunst¬ 
bäder  von  Milch  und  das  Übergiessen  des 
Th  eiles  mit  w  a  r  m  e  r,  frisch  ge  m  o  1  k  e  n  e  r, 
zumal  Ziegenmilch.  (Amatus  Lusitanus , 
cent.  1.  cur.  99.) 

ARGfllDET’S  Arkanum  bestellt  aus 
K a  1  i  s u  1  p h. ,  2  Theilen ,  Ol.  t  e  r  e  b  i  n  t  h., 
einem  Theile  Ol.  animale  f o  e  t i  d  u m.  (Ma¬ 
nuel  9  des  goutteux  et  rhumatisans  par  Al- 
plionse  Leroy.  Paris,  An.  XI.) 

All  ET  AE  US  setzt  das  grösste  Vertrauen 
in  4en  Helleborus,  und  legt  örtlich  in  Oel 
getränkte  Wolle  auf.  QAretaeus  9  Morb. 
chron.  II.  12.) 

BAR  RY  beobachtete,  dass  unmittelbar  vor 
einem  Gichtanfalle  das  Gewicht  des  Körpers 
bedeutend  zunahm;  dadurch  veranlasst  suchte 
er  bei  dem  bevorstehenden  Anfalle  der  regel¬ 
mässigen  periodischen  Gicht  den  Körper  nach 
und  nach  auf  sein  gewöhnliches  Gewicht  zu¬ 
rückzubringen,  besonders  indem  er  durch 
Frictionen,  starke  Bewegung  und  dia¬ 
phoretische  Mittel,  zumal  den  Schwe¬ 
fel,  die  Transpiration  beförderte,  wenige 
leicht  verdauliche  und  feste  Speisen  geme¬ 
ssen  liess,  und  unzähliche  Versuche  bewiesen 
ihm,  dass  man  dadurch  dem  bevorstehenden 
Anfall  vorzubeugen,  oder  ihn  doch  bedeutend 
zu  schwächen  vermöge.  Die  Beschränkung 
im  Trinken,  welches  niemals  ohne  wahren 
Durst  geschehen  soll,  soll  dazu  beitragen,  die 
immer  geringe  Perspiratio  insensibilis  zu 
vermehren,  und  sie  mit  den  übrigen  Excre- 
tionen  ins  Gleichgewicht  zu  setzen.  (Du- 
chanoy ,  A.,  Diss.  sur  les  causes  de  la  goutte. 
Paris,  1805.) 

BARTH  EZ  empfiehlt  in  den  Anfällen  der 
Gicht  örtliche  Blutausleerungen;  fin¬ 
den  sich  bei  heftigem  Schmerz  und  starker 
Entzündung  an  dem  ergriffenen  Theile  vari- 
cös  ausgedehnte  Venen,  so  soll  dieses  zu  ih¬ 
nen  eine  vermehrte  ln dication  werden,  (ßar- 
thez ,  P.  J.,  Traite  des  maladies  goutteuses. 
Paris,  1802.  übers,  mit  Anmerk,  von  C.  H.  E. 
Bischoff.  Berlin,  1803.) 

BERENDS.  Die  Behandlung  des  regel¬ 
mässigen  Gichtanfalles  kann,  besonders  bei 
erblicher  Anlage ,  in  nichts  Anderem,  als  in 
einem  Verhalten  und  Verfahren  bestehen, 
wodurch  die  Regelmässigkeit  der  Anfälle  er¬ 
halten  wird.  Allenfalls  kann  man  sich  be¬ 
mühen,  sie  seltener  zu  machen  und  bald¬ 
möglichst  abzukürzen.  Bei  kräftigen  Con¬ 
stitutionen  nimmt  der  reguläre  Anfall  einen 
hypersthenischen  Charakter  an.  Man  schwä¬ 
che  daher  vorsichtig  durch  eine  dünne  Kost, 
durch  vollkommene  Ruhe  und  durch  gelin d 
eröffnende  Arzneimittel.  Der  Anfall 


darf  in  seiner  naturgemässen  Entscheidung 
nicht  gestört  werden;  daher  widerräth  B. 
dringend  allgemeine  und  örtliche  Blutent¬ 
ziehungen,  Brechmittel  und  stärkere  Pur- 
gir mittel.  Wenn  durch  die  angeführten, 

grösstentheils  diätetischen  Mittel  die  Über¬ 
kraft  hinreichend  vermindert  worden  ist, 
kann  man  gelind  erregende  Mittel  an¬ 
wenden,  um  die  Entscheidung  zu  befördern. 
Erfolgt  kein  nächtlicher  Schweiss,  dauern 
die  Fieberbewegungen  fort,  wird  der  Schmerz 
sehr  heftig,  so  giebt  man  ein  Infus.  Va¬ 
le  ri  an.  oder  Kamillenthee,  welcher  oft 
mehr  als  alle  andere  Mittel  leistet,  und  be¬ 
sonders  die  Schmerzen  stillt.  Später  mischt 
man  Sp.  sulph.  aeth.,  Ti  net.  valerian. 
aeth.  oder  Tinct.  castor.  aeth.  hinzu, 
und  giebt  des  Xachts  eine  Verbindung  des 
ätherischen  Spiritus  mit  dem  Liquor 
arnrnon.  succin.  (Liquor  antarthriti- 
cus  Elleri).  Doch  dürfen  die  Schmerzen 
nicht  ganz  beseitigt  werden,  denn  sie  be¬ 
fördern  die  Heilung.  Wenn  die  örtliche 
entzündliche  Affection  nachgelassen  hat,  dann 
erst  (denn  früher  vermehrt  man  dadurch  die 
Schmerzen)  hülle  man  den  leidenden  Theil 
in  Flanell ;  meist  erfolgt  darnach  ein  reich¬ 
licher  örtlicher  Schweiss ;  wo  nicht,  so  die¬ 
nen  Einhüllungen  in  Wa  c h s  taffe  n  t; 
der  Gebrauch  äusserer,  schmerzstillender 
Mittel  ist  nachtheilig.  —  Bei  schwächli¬ 
chen  Individuen,  oder  im  höheren  Alter,  tritt 
der  Gichtanfall  oft  mit  anomalen  Erschei¬ 
nungen  auf.  Die  Schmerzen  in  den  Extre¬ 
mitäten  kommen  nicht  zu  Stande,  dagegen 
empfinden  die  Kranken  Uebelsein,  heftige 
Angst,  leiden  an  Erbrechen,  Kolikschmer¬ 
zen,  es  brechen  übermässige  Schweisse  aus. 
Hier  dient  ein  erregend  stärkendes  Verfah¬ 
ren,  die  Anwendung  des  Moschus,  des 
Liq.  am mon.  succ.  mit  Aeth.  sulph., 
oder  am  besten  eines  alten,  starken  Weins. 
Sind  die  Schmerzen  in  den  Eingeweiden  sehr 
heftig,  so  kann  man  mit  Sicherheit  Tinct. 
opii  croc.  mit  starkem  Wein  anweudeu. 
Im  Ganzen  pflegt  der  Gichtanfall  unter  sol¬ 
chen  Umständen  nur  langsam  vorüber  zu 
gehen;  daher  muss  man  späterhin  im  Ver¬ 
laufe  des  Tages  fixe,  stärkende  Mittel  (be¬ 
sonders  einen  kalt  bereiteten  Aufguss  der 
Ouassia  und  Chinarinde,  welchem  man 
beim  Einnehmen  reichlich  Ae t her  beimischt) 
in  Anwendung  setzen.  Nach  Beendigung 
des  Gichtanfalles  suche  man  die  befal¬ 
len  gewesenen  Theile  so  bald  und  so  viel 
als  möglich  in  Bewegung  zu  setzen,  denn 
dadurch  verhindert  man  am  sichersten  das 
Zurückbleiben  örtlicher  Fehler  (s.  weiter  un¬ 
ten  GRANT).  Auch  dient  das  Reiben  mit 
gewärmtem  Flanell.  Bleiben  die  Theile 
dennoch  geschwächt,  so  wende  man  im  Num¬ 
mer  laue,  eisenhaltige  Bäder  an.  B. 
glaubt,  dass  eine  richtige  Lebensweise  und 
eine  angemessene  Diät  das  Meiste  thun.  — 
Die  Gicht  erscheint  auch  bisweilen  in  der 
Form  eines  anhaltend  nachlassenden  Fiebers, 
besonders  bei  sehr  jungen  Gichtkranken  und 
bei  Frauenzimmern.  Die  Schmerzen  durch- 
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wandern  dabei  fast  den  ganzen  Körper,  das 
Rückgrat,  die  Rippen,  Schlüsselbeine,  Schul¬ 
terblätter,  Kinnbacken.  Man  muss  diese  au¬ 
sserordentlich  schmerzhafte  Krankheit  nach 
der  Idee  eines  schwereren,  heftigeren  rheu¬ 
matischen  Fiebers  behandeln.  Besonders  nütz¬ 
lich  sind  die  Ti  net.  guaj.  volat.,  die 
Flor,  arnic. ,  Extr.  aconiti,  und  man 
muss  auch,  wenn  es  die  Umstände  erlau¬ 
ben,  laue  Bäder  zu  Hülfe  nehmen. 

Flor,  arnic.  mont.  3ij,  Infunde  aq.  ferv. 
q.  s.  ad  col.  gvj ;  solve  Extr.  aconiti  gr.  vj, 
adde  Tinct.  guajac.  ammoniat.  3j  >  Syrupi 
senegae  §ß.  Zweistündlich  einen  Ess¬ 
löffel  voli. 

Sehr  oft  ist  es  auch  nöthig,  Calomel  in 
Pillenform,  mit  Seife,  Guajac,  Senega, 
doch  mit  Behutsamkeit,  anzuwenden.  —  Die 
verschiedenen  Modificationen  der  anomalen 
Gicht  werden  am  zweckmässigsten  durch  den 
anhaltenden, Gebrauch  des  Extr.  Aconiti 
behandelt;  doch  können  auch  zugleich  zweck¬ 
mässige  äussere  Mittel  angewandt  werden, 
so  wie  im  Sommer  Bäder  sehr  nützlich 
sind.  Nächstdem  dienen  auch  Pillen  aus 
Seife,  Spiessglanzseife,  Guajac,  Ca¬ 
loniel,  Senega,  Arnicaextract  und  ir¬ 
gend  einem  bittern ,  erregenden  Extracte, 
z.  B.  desWerm  u  t  h  s  oder  C  entaureums. 
( Berends ,  C.  A.  VF.,  Vorles.  üb.  pract.  Arz¬ 
neiwissenschaft,  lieraiisgeg.  von  Sundelin. 
Berlin,  1828.  Bd.  4.  S.  249.)  —  GRANT. 
AVenn  der  ganze  Anfall  vorüber  ist,  und 
nichts  mehr  als  nur  noch  die  Geschwulst, 
Steifheit  und  grosse  Empfindlichkeit  der  lei¬ 
denden  Glieder  übrig  war,  alsdann  erst 
schien  es  ihm  schicklich,  das,  was  von  der 
Gichtmaterie  noch  in  den  Gelenken  übrig 
war,  zu  verdünnen,  und  die  Einsaugung 
dieses  Überbleibsels  zu  befördern.  Um  diese 
i  Absichten  zu  erfüllen,  räfh  Grant,  so¬ 
bald  bei  dem  Anfall  der  Gicht  die  leidenden 
Theile  empfindlich  und  schmerzhaft  zu  werden 
i  anfängen,  solche  in  S  chaafwolle  zu  wik- 
keln,  und  dann  mit  AVachstaffent,  einem 
i  Lämmerfelle,  einem  Stück  Blase,  oder  ir- 
geud  einer  andern  Sache  zu  bedecken,  welche 
S  die  natürliche  Ausdünstung  so  auf  dem  lei— 
i  denden  Theile  zurückhalten  kann,  dass  der- 
I  selbe  gleichsam  in  einem  beständigen  war- 
{  men  und  feuchten  Dampfbad  Tag  und  Nacht 
I  erhalten  wird.  Dieses  verschafft  dem  Kran¬ 
ken  eine  grosse  Erleichterung  und  beför¬ 
dert  die  Entstehung  der  Geschwulst  an  den 
j  Gelenken.  Sobald  aber  die  Intermission 
mit  den  wirklichen  Zufällen  der  Coction 
sich  einstellt,  lässt  er  alle  diese  Bedek- 
kungen  wegnehmen  und  die  Theile  nur  in 
frische  Wolle  wickeln,  öusserlich  aber  mit 
Flanell  statt  mit  AVachstaffent  bedecken,  der 

Idie  Dämpfe  nicht  so  zusammenhält  und  folg¬ 
lich  die  Ausdünstung  auch  nicht  so  stark 
befördert.  G.  lässt  hierauf  von  der  Wolle, 
in  welche  der  Theil  eingewickelt  ist,  alle 
$  Tage  etwas  wegnehmen,* so  dass  nach  kur¬ 
zer  Zeit  nichts  als  der  Flanell  übrig  bleibt, 
i  Alsdann  lässt  er  auch  diese  Bedeckung  von 
Flanell  alle  Tage  verdünnen  und  auf  diese 


Art  nach  und  nach  den  Patienten  bis  zu  ei¬ 
nem  gewirkten  Strumpf  oder  Strumpf  aus 
Lämmer  wolle  kommen ,  den  derselbe  aber 
hernach  immer ,  auch  ausser  den  Anfällen, 
forttragen  muss.  Sobald  das  ganze  Fieber 
verschwunden  ist,  empfiehlt  er  dem  Kran¬ 
ken,  die  Gelenke,  die  in  der  Krankheit  ge¬ 
litten,  so  viel  als  möglich  zu  bewegen. 
Es  hat  diese  Bewegung  eine  so  wunder¬ 
bare  Kraft,  die  verdickten,  stockenden  Feuch¬ 
tigkeiten  zu  verdünnen,  dass  G.  wirkliche 
Concretionen  und  Verhärtungen  dadurch  hat 
auflösen  sehen,  ja  dass  dadurch  Glieder,  die 
ganz  steif  waren  und  unheilbar  zu  sein 
schienen,  bloss  durch  die  Bewegung  allein, 
ohne  irgend  ein  äusserliches  Mittel,  wieder 
biegsam  und  beweglich  wurden.  (Grant,  VF., 
so  me  observat.  on  the  Origin  and  Treatm. 
of  the  Atrabilious  Temperament,  and  gout. 
London,  1780.  Ins  Deutsche  übers.  Leip¬ 
zig,  1784.) 

BIS  CH  OFF  empfiehlt  gegen  die  örtliche 
Schwäche  bei  der  chronischen  Gicht  den 
Galvanismus.  (Bischof,  de  u»u  Gal  va- 
nisrni  in  arte  medica.  Jena,  1801.)  —  GR  A- 
PENGIESSER  (Versuche,  den  Galvanis¬ 
mus  zur  Heil,  einiger  Krankh.  anzuwenden. 
Berlin,  1802.)  —  Die  Elektrizität  haben 
empfohlen:  BAUMEß  (Act.  Soc.  Mogunt. 
1. 1.  p.  296.)  —  DE  HA  EN  (Rat.  med.  P.  HI. 
p.  219.)  —  OUELMALZ  (pr.  de  viribus 
Electric,  medicis.  Lips.  1753.)  —  SCHÄF- 
FER,  J.  G.  (die  elektr.  Medicin,  oder  die 
Kraft  und  Wirkung  der  Elektrizität  in  dem 
menschl.  Körper  etc.  Regensbürg,  1752.)  — 
SIGAUD  LA  FOND  (de  PElectricite  me- 
dicale.  Paris,  1770.) 

BOERHAVE  sah  nach  dem  Bespren¬ 
gen  mit  lauwarmem  Wasser  eine  augen¬ 
blickliche  Verminderung  der  Schmerzen  fol¬ 
gen.  Blutausleerungen  fand  er  zur 
Vorbeugung  der  Gichtanfälle  heilsam.  ( van 
Swieten,  Comment.  in  Boerhav.  Aphor.  T.  IV 
p.  252.)  — ■  RITTER.  Warme,  anhaltend 
gebrauchte  Fussbäder  mit  einem  Zusatz 
von  Salpetersäure  bewiesen  sich  ihm  bei 
chronisch  gewordenen  Gichtschmerzen  der 
Füsse  ausnehmend  wirksam.  (Ritter  in  Hu- 
fei  and)  s  Journal,  Bd.  10.  St.  3.  S.  198.)  — - 
STARKE.  Stark  reizende,  örtliche  Bäder, 
mit  Zusatz  von  AVeingeist,  Campher- 
spiritus,  sehr  concentrirten  Aufgüssen  der 
bekannten  aromatischen  Pflanzen  pas¬ 
sen  vorzüglich  bei  grosser  örtlicher  Atonie. 
Erlaubt  die  Lage  des  Theiles  die  örtliche 
Anwendung  des  Bades  nicht,  so  tränke  man 
grosse  wollene  Decken  in  den  genannten 
Flüssigkeiten,  ringe  sie  gelind  aus  und  lege 
sie  dann  möglichst  warm  auf  den  leidenden 
Theil,  erneuere  sie  aber  oft,  wenigstens  alle 
halbe  Stunden,  ein  Verfahren,  welches  man 
auch  über  den  ganzen  Körper  an  wen  den 
kann,  M^enn  die  Gichtbeschwerden  sehr  all¬ 
gemein  verbreitet  sind.  (Starke  in  Hufe- 
land’s  Journal,  Bd.  17.  St.  1.  S.  183.)  — 
T I S  S  O  T  fa n  d  F  us  s  b  ad  e  r  von  lau  warm  e  m 
W a  s s e  r  bei  heftigen  Gichtschmerzen  sehr 
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wohlthätig.  (Tissot’s  sammtl.  Schriften,  über¬ 
setzt  von  K  erstens.  Bd.  2.  S.  370.) 

B KANDIS,  J.  D.  Bei  der  Wahl  von 
Bädern  bei  Gichtkranken  wird  der  Arzt 
auf  die  Störungen  in  den  einzelnen  Orga- 
nensystemen  besonders  Rücksicht  nehmen. 
Sind  die  Verdauungsorgane  vorzüglich  ge¬ 
stört,  mit  atrabilaris  chen  Anhäufungen  im 
Pfortadersystem  und  dem  bestimmenden  Or¬ 
gan  der  Leber,  welches  sich  durch  dunklere 
oder  gelbe  Hautfarbe,  Druck  in  den  Präcor- 
dien,  Hypochondrie  und  Beängstigungen,  Stö¬ 
rungen  in  den  Harnwegen,  durch  sparsamen 
und  trüben  Urin  oder  selbst  Griess  undSteine, 
harte,  oft  missfarbige  Leibesöffnung,  zu  er¬ 
kennen  giebt,  so  werden  die  sogenannten 
auflösenden  Wässer  am  sichersten  und 
zweckmässigsten  sein,  wovon  Carlsbad, 
Eg  er  und  Ems  vorzüglich  zu  nennen,  wenn 
auch  mehrere  andere  ähnliche  Ansprüche  auf 
Zutrauen  haben.  Von  dem  Trinken  dieser 
Wässer  ist  die  Hauptwirkung  zu  erwarten, 
und  warme  Bäder  sind  unter  diesen  Um¬ 
ständen  von  Podagrischen  nur  mit  grosser 
Vorsicht  zu  gebrauchen.  Nähert  sich  dieser 
Zustand  mehr  dem  leucophlegmatischen,  wo 
das  allgemeine  Zellgewebe  vorzüglich  sich 
der  Leitung  des  anomalischen  Lebens  entzo¬ 
gen  hat  und  die  Milz  leidet,  so  werden  iS  tahl- 
wässer,  und  kühle  und  kalte  Bäder,  aus 
diesen  Wässern  bereitet,  heilsam  sein,  wobei 
der  Arzt  auf  die  grössere  oder  geringere  Zu¬ 
mischung  von  Mittelsalzen  und  auf  die 
Menge  des  Eisenoxydes  Rücksicht  nimmt. 
Ist  gestörtes  Leben  des  Hautorgans  ein  Haupt¬ 
symptom,  öftere  Erkältung,  Missfarbe  und 
einzelne  Congestionen  in  der  Haut,  so  lei¬ 
sten  Seebäder  entschieden  wohlthätige 
Wirkung.  Das  Seewasser  hat  eine  eigen- 
tlnimliche  Wirkung  auf  die  Haut,  ist  dem 
sensoriellen  Leben  derselben  weit  angeneh¬ 
mer,  und  ruft  gleichmässige  Wärme  in  der¬ 
selben  kräftig  hervor.  Sind  Hautausschläge 
mit  in  die  Symptome  verkettet,  so  werden 
Schwefelbäder  besonders  Hoffnung  ge¬ 
ben  u.  s.  w.  Innerhalb  dieser  ganz  allgemei¬ 
nen  Grenzen  liegen  so  manche  Modificatio- 
nen  der  Natur  der  Mineralwässer  selbst,  die 
mit  der  Individualität  des  Kranken  erwogen 
werden  müssen,  dass  es  fast  an  das  Unmög¬ 
liche  grenzen  dürfte,  die  Anwendung  dieser 
kräftigsten  und  bewährtesten  Heilmittel  sj^- 
stematisch  darzustellen.  (BrandiSy  J.  !>., 
Nosologie  u.  Therapie  der  Cachexien.  Ber¬ 
lin,  1834.  Bd.  I.  S.  368.) 

BREFELD  behauptet,  das  Olivenöl 
wirke  vorzugsweise  durch  Verbesserung  und 
Ein  wickeln  einer  ranzigen  Verderbniss  der 
Synovia,  worauf  nach  ihm  das  Wesen  der 
Gicht  beruht;  er  wendet  dieses  Mittel  inner¬ 
lich  und  äusserlich  an.  ( Brefeld ,  Aufs.  üb. 
verschiedene  Gegenstände  der  Arzneilehre. 
Dortmund,  1800.  Leipz.)  —  MA LAC ARNE 
rühmt  die  abführende ,  zu  gleicher  Zeit 
schweiss-  u.  urintreibende  Kraft  des  Oliven¬ 
öls.  (Sarnml.  auserl.  Abhandl.  f.  pract.  Ärzte. 
Bd.  12.  S.  579.)  —  MARINO  und  andere 


italien.  Ärzte  wandten  ebenfalls  mit  Nutzen 
das  Ol.  olivar.  in  grossen  Dosen  zu  §iv 
an,  so  dass  der  Kranke  ^ij-iij  reines  Oel  in 
2  —  3  Tagen  nimmt;  wirkt  es  nicht  hin¬ 
länglich  auf  die  Darmausleerungen ,  so  soll 
man  etwas  Kochsalz  zusetzen,  wodurch  es 
weniger  ekelhaft  zu  nehmen  wird.  ( [Ma - 
rinOy  G.  A,  Saggio  sopra  PEfficacia  delP  Olio 
nell  Arthritide  vaga,  in  Mein,  di  Matematica 
e  Fisica.  t.  HI.) 

BREMER  sah  von  der  Rinde  des  Pru¬ 
nus  padus  vortreffliche  Wirkungen;  man 
soll  sie  in  der  Form  eines  Infusi  deeoeti 
gebrauchen. 

IV  Cortic.  prun.  padi  §j,  Sp.  vini  rectif.  §ij, 
Aq.  font.  §v. 

Digere  leniter  in  vase  clauso;  post  refrig. 
exprime,  cort.  remanent;  coque  in 
Aq.  font.  gviij.  Decoctum  colatum  cum  in- 
fuso  rnisco.  Alle  zwei  Stunden  einen 
Esslöffel  voll.  * 

( Horn’s  Archiv.  1812.  Bd.  1.  Heft  1.  S.  41.) 

BRERA  empfiehlt  die  Ballota  lanata 
(Herb,  marrnbii) ,  und  zwar  lässt  er  eine 
halbe  Unze  derselben  in  einem  Pfunde  Was¬ 
ser  zu  einem  halben  Pfunde  einkochen  und 
diese  Quantität  täglich  verbrauchen. 

BURDACH  bestätigt  die  Wirksamkeit  des 
von  L  E  N  T I N  empfohlen  en  Quecksilber¬ 
sublimats  bei  der  acuten  Gicht.  Er  wen¬ 
det  es  in  folgender  Formel  an: 

1$:  Hydr.  muriat.  corros.  gr.  ij,  Aq.  destil- 
lat.  öJß?  vin.  colchici  5ß.  M.  S.  Alle  2  St. 
30  —  40  Tropfen  zu  nehmen. 

(Hufelandy  Journal.  Bd.  28.  St.  2.)  —  RICH¬ 
TER.  Sublimat  passt  besonders,  wenn 
die  Zufälle  Ähnlichkeit  mit  denen  des  Rheu¬ 
matismus  haben,  eine  Complication  derselben 
mit  der  Gicht  anzunehmen  ist  und  sie  durch 
deutliche  äussere  Veranlassung  entstanden 
sind ;  bei  der  wahren  constitutionellen  Gicht 
wird  er  sich  nicht  leicht  nützlich  beweisen. 
Vorzüglich  richtet  er  viel  aus,  wenn  sich 
die  Gicht  in  dem  Hüftgelenk  festgesetzt  hat. 
Auch  scheint  er  sich  vorzugsweise  für  sehr 
schmerzhafte,  chronische,  nicht  entzündliche 
Fälle  zu  eignen,  und  hier  in  Verbindung  mit 
Opium.  Die  Verbindungen  mit  Camp  her, 
Extr.  Aconiti  und  Guajac  haben  sich 
gleichfalls  sehr  wirksam  bewiesen. 

IV  Hydrarg.  muriat.  corr.  gr.  ij ,  Alcohol. 
vini  5J,  Resin.  guajaci  5j-  S.  Morgens 
und  Abends  20  Tropfen  zu  nehmen. 
Nebenher  lasse  man  B  ä  der  und  einen  Holz- 
trank  gebrauchen,  so  wie  ein  diaphoretisches 
Regimen  beobachten.  ( Richter y  A  G.,  spe- 
cietle  Therap.  Berlin,  1818.  Bd.  6.  S.  776.)  — 
WED  E KIND  empliehlt  die  Anwendung  des 
Sublimats  in  Bädern.  ( Wedekindy  klin. 
Annalen.  Heidelberg,  1829.) 

CADET  de  VAUX.  Seine  Behandlungs¬ 
art  besteht  darin,  dass  er  eine  beträchtliche 
Menge  w a r m e n  W assers  trinken  lässt ; 
er  will,  dass  der  Kranke  48  Gläser,  jedes 
zu  §vj  trinke.  ( Cadet  de  VciiiXy  de  la  goutte 
etc.  Paris,  1823.)  —  Auch  GOUD1NET  em¬ 
pfiehlt,  dass  der  Kranke  eine  eben  so  grosse 
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Quantität  bis  auf  40  0  erwärmten  Wassers 
in  12  Stunden  trinke.  (Anna!,  de  la  Soc.  de 
Med.  pr.  de  Montpellier  An.  XIY.  Nivose 
4.)  _  SEIFFERT  (Rust’s  Magaz.  f.  d.  ge¬ 
summte  Heilk.  Bd.  XXV.  S.  117.)  —  IV I  E- 
SENER  (a.  a.  0.  p.  191.)  —  STRECKER 
(a.  a.  0.  Bd.  XXIII.  p.  .327.) 

CAD  OG  AN  empfiehlt  zur  Beförderung 
der  bei  Gichtkranken  gewiss  immer  etwas 
gestörten  Hautfunction  das  öftere  Reiben  der 
ganzen  Hautoberfläche  mit  flanellenen  Hand¬ 
schuhen,  die  vorher  mit  Olibanum,  Suc- 
cinum  oder  andern  gummösen  und  aroma¬ 
tischen  Substanzen  durchräuchert  sind.  (Ca- 
dogan ,  IV.,  Abhandl.  v.  der  Gicht  und  allen 
langwierigen  Kränkln  als  Folge  einerlei  Ur¬ 
sachen  betrachtet  etc.  Aus  dem  Engl.  Leip¬ 
zig,  1790.) 

C AE LI US  AURELIAN  US  scarificirte 
den  empfindlichen  Th  eil,  und  liess  dann  ei¬ 
nen  in  heiss  es  Wasser  oder  in  Oel  und 
Wasser  getauchten  und  ausgedrückten 
Schwamm  auflegen ,  gab  dabei  ein  mildes 
Emeticum  und  eröffnende  K ly sti re,  ver¬ 
warf  die  Moxen  und  die  Narcotica,  rühmte 
aber  w a r m e  B ä d e r ,  erweichende  Sal¬ 
ben  und  später  massige  Bewegung,  be¬ 
schränkte  vom  Anfang  des  Paroxysmus  an 
die  Diät  auf  ein  Minimum,  und  verschrieb 
bei  dessen  Abnahme  eine  Arznei,  die  mit  dem 
Portlandpulver  viel  Aehniichkeit  hatte. 
(Cael.  Aurelian . ,  Morb.  Chron.  I.  v.  2.) 

CELSÜS  verordnet,  wie  Hippokra- 
t  e  s  ,  kühlende,  Ö  r  1 1  i  c  h  e  U  m  s  c  h  1  ä  g  e, 
gleichzeitig  aber  auch  warme  Fomen- 
i  tationen,  in  Verbindung  mit  Anodynis 
und  B  lute n  t z i e h  u n gen;  auch  Brech¬ 
mittel  empfiehlt  er.  Die  Diatbeschränkung 
betrachtet  er  als  einen  wichtigen  Theil  der 
Behandlung,  indem  zu  reichliche  oder  rei¬ 
zende  Nahrung,  in  der  Absicht,  die  Kräfte 
zu  unterstützen,  nur  eine  Steigerung  des 
Hebels  zur  Folge  hat.  ( Celsus ,  de  Med.  L.  IV. 
c.  24.) 

CONRADI  in  Nordheim  wandte  mit  Er¬ 
folg  das  Einpl.  conii,  mit  dem  siebenten 
i  Theile  Pulv.  herb,  belladonn.,  gegen 
hartnäckige  und  schmerzhafte  Gichtgeschwül- 
I  st.e  au.  (Auswahl  aus  dem  Tagebuche  eines 
pract.  Arztes.  Chemnitz,  1794.) 

CONSBRUCH  rühmt  die  Belladonna 
gegen  Gichtbeschwerden.  Der  Kranke  muss 
von  dem  Kraute  derselben  eine  starke  Gabe 
i  nehmen  und  sich  dabei  im  Bette  halten,  wor¬ 
auf  ein  sehr  starker  Schweiss  ausbricht. 
( Consbnich’s ,  C.  W.y  klinisches  Taschenbuch, 
öte  Aufl.  Bd.  2.  S.  56.)  —  BÖTTCHER 
(vermischte  Schriften.  Bd.  1.  S.  4.) 

COPLAND.  Es  kommt  Alles  darauf  an, 
dass  die  zur  Abwehrung  des  Paroxysmus 
der  Gicht  verordneten  Arzneien  auch  die 
demselben  zu  Grunde  liegenden  innern  Af- 
fectionen  heben.  Diese  bestehen  in  ge¬ 
schwächter,  organischer  Nervenkraft,  Träg¬ 
heit  der  Leberfünctionen  mit  Gallenanhäu¬ 
fungen,  Congestion  der  Leber,  Fäkalansamm¬ 
lungen  in  den  Dickdärmen,  mukösen  Sordes 
II. 


auf  der  Digestivschleimhaut,  Gefässerethis- 
inus  oder  entzündlicher  Reizung  dieser  Flä¬ 
che,  und  in  Ueberladung  der  circulirenden 
Flüssigkeiten  mit  excrementiellen  Stoffen. 
Es  werden  also  diejenigen  Mittel,  welche 
diese  Zustände  beseitigen  und  ihre  Rück¬ 
kehr  verhindern,  am  wirksamsten  sein,  eiJ 
nen  drohenden  Paroxysmus  und  seine  spä¬ 
tere  Wiederkehr  abzuhalten.  Diesen  An¬ 
sichten  gemäss  kann  man  bei  kräftigen  und 
plethorischen  Subjecten  einen  Aderlass 
vornehmen,  und  bei  Erscheinungen  von  Con¬ 
gestion  nach  dem  Kopfe  oder  der  Leber,  so 
wie  von  entzündlicher  Reizung  der  Darm¬ 
schleimfläche  ,  dasselbe  durch  örtliche 
Blutentzie liungen  ersetzen  oder  unter¬ 
stützen,  indem  man  die  Quantität  des  zu  ent¬ 
ziehenden  Blutes  nach  dem  Alter,  Kräftezu¬ 
stand  des  Kranken  bestimmt,  und  etwanigeHä- 
morrhoidal-  oder  andre  freiwillige  Entleerun¬ 
gen  durch  aloetische  Pur  ganzen  und  ähn¬ 
liche  Mittel  zu  befördern  hat.  Ist  die  Zunge 
sehr  belegt,  und  klagt  der  Kranke  über  Sod¬ 
brennen,  starkes  Aufstossen,  Ekel,  so  kann 
man,  wenn  das  Epigast rium  nicht  schmerz¬ 
haft  und  nicht  empfindlich  ist,  ein  Emeti- 
c u m  geben ,  muss  aber ,  wo  Blutentzie¬ 
hung  nöthig  ist,  diese  vorausschicken.  Die 
Brechmittel  wirken  unter  diesen  Umstän¬ 
den  sehr  wohthätig;  sie  erfordern  aber  Vor¬ 
sicht,  und  müssen  bei  Schmerz  und  Span¬ 
nung  im  Epigastrium  und  bei  Blutandrang 
nach  dem  Kopfe  vermieden  werden.  Pur- 
ganzen  sind  dagegen  fast  immer  nöthig, 
selbst  da,  wo  der  Kranke  regelmässige  und 
hinreichende  Leibesöffnung  zu  haben  angiebt, 
weil  Ansammlungen  von  krankhaften  Secre- 
ten  in  den  Gallenorganen,  und  von  Fäkal¬ 
stoffen  in  den  Zellen  des  Colon  dennoch 
vorhanden  sein  können.  Daher  empfiehlt  sich 
eine  reichliche  Dosis  Calomel  mit  Cam- 
pher  oder  Jacobspulver  (rohes  Spiess- 
glanz  4  Th. ,  phosphorsaure  Kalkerde  3  Th., 
gereinigter  Salpeter  8  Th.  werden  pulveri- 
sirt,  in  einem  bedeckten  Schmelztiegel  so 
lange  geglüht,  bis  eine  weisse  Masse  dar¬ 
aus  geworden  ist;  diese  wird  nach  dem  Erkal¬ 
ten  pulverisirt  und  zum  Gebrauch  aufgeho¬ 
ben),  oder  mit  beiden  des  Abends  und  am 
andern  Morgen  eine  stomachische  Pur  ganz, 
für  welche  folgende  Vorschrift  besonders 
zweckmässig  sein  dürfte,  da  ihre  wiederholte 
Anwendung  niemals  schadet. 

1^-  Infusi  gentian.  c. ,  Infusi  sennae  c. 
ää  §j,  Magnes.  sulph.  3iß  (vel  natri  sub- 
carb.  9j),  Tinct.  cardamom.  c.,  Tinct. 
sennae  ää  3iß-  M.  f-  haustus  quam  pri- 
mum  mane  sumendus. 

Nehmen  die  Stuhlgänge  ein  krankhaftes  An¬ 
sehen  an,  so  gebe  man  beim  Fortgebrauch 
des  eben  angeführten  Trankes  des  Morgens 
eine  kleine  Dosis  der  blauen  Pillen,  oder 
vom  Hydrargyrum  cum  Cr eta  mit  Seife 
des  Abends,  bis  die  Entleerungen  wieder 
normal  werden.  Ausserdem  die  grösste  Mä- 
ssigkeit  in  der  Diät,  Bewegung,  beson¬ 
ders  zu  Pferde,  und  Geistesruhe.  Dauern 
trotz  dieser  Behandlung  die  Vorläufer- Sy  m- 
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ptome  nichts  destoweniger  fort,  so  muss  die 
dem  wirklichen  Anfalle  entsprechende  Be¬ 
handlung  sogleich  eingeschlagen  werden,  die 
nach  dem  Alter,  dem  Kräfteznstand,  der  Con¬ 
stitution  des  Kranken,  nach  der  Nattir  der  prä- 
disponirenden  und  erregenden  Ursachen,  nach 
der  Dauer  und  Eigentlnimlichkeit  des  Paro- 
xysnms,  so  wie  nach  der  Häufigkeit  und  Hef¬ 
tigkeit  der  frühem  Anfälle  variirt.  Blut¬ 
entzieh  ungen  sind  bei  plethorischen  und 
robusten  Personen,  namentlich  in  den  ersten 
Anfällen  und  bei  unverkennbar  entzündlicher 
Dialhese  kaum  zu  entbehren;  häufig  sind 
schon  die  örtlichen  Bluten  tzi  eh  unge  n 
hinreichend*  Man  schiebe  sie  nicht  auf,  weil 
ihre  Wirkung  dadurch  wesentlich  verrin¬ 
gert  wird.  —  Darma u sleer ungen  erwei¬ 
sen  sich  im  Ganzen  in  ihrer  Wirksamkeit 
sicherer,  als  die  Blutentziehungen*  Pur- 
ganzen  leisten  gewiss  das  Meiste,  und 
viele  der  gegen  die  Gicht  gebräuchlichen 
empirischen  Mittel  wirken  wohl  eben  nur 
durch  ihre  abführende  Kraft.  Da  Congestio- 
nen  der  Geber  und  Anhäufungen  von  Galle 
in  den  Gallenwegen  häufig  mit  dem  Paro- 
xysmus  in  Verbindung  stehen,  so  empfehlen 
sich  besonders  solche  Purganzen,  welche 
die  Circulation  in  jenen  Organen  anregen 
und  seine  Excretion  befördern.  Demnach 
entspricht  die  Darreichung  von  5  —  10  Gran 
Calomel  mit  4  oder  5  Gran  Jacobspul- 
ver  des  Abends,  und  der  eben  angegebene 
Trank  am  andern  Morgen.  Erfolgt  nach  ei¬ 
nigen  Stunden  keine  Wirkung,  dann  suche  man 
diese  durch  Magnes.  sulph.,  in  einem  aro¬ 
matischen  Wasser  aufgelöst,  herbeizuführen. 
Bei  grosser  Gefässaufregung  kann  man  das 
Colchicum  mit  kühlenden  salinischen 
Purgan  zen  undmitMagnesia  verbinden; 
allem  die  Gabe  darf  nur  selten  eine  halbe 
Drachme  der  flüssigen  Präparate  überschrei¬ 
ten  und  nur  3  Mal  täglich  gegeben  werden. 
Bei  bejahrten  Kranken,  bei  schwächlicher 
Constitution  verbinde  man  das  Colchicum 
mit  Antacidis  und  reizenden  Stomachi- 
cis,  oder  setze  das  Infus.  Sennae  oder 
Rh  ei,  oder  das  Deco  et.  Aloes  in  hinrei¬ 
chender  Gabe  zu,  um  reichliche  Stuhlentlee¬ 
rung  zu  bewirken. 

Infus,  caryophyll.,  Tnfus.  sennae  c.  ää  gvi, 
Magnes.  calcinat.  ,3i>  TincL  rad.  Colehici 
gB  xxv  OeL  Acet.  colch.  3ß)?  Spirit, 
pimeuti  3ß»  M.  f.  haustus  ter  in  die  su- 
mendus. 

Decoct.  aloes  comp*  gvij,  Aq.  menth. 
3ivß,  Tinct.  semin.  colchic.  3ß,  Spirit, 
aminon.  aromat.  3j-  M.  f.  haustus. 
Vorzugsweise  wirkt  das  Colchicum  auf  die 
Digestionsschleimhaut  und  Leber,  deren  Se- 
cretion  es  deutlich  vermehrt;  geht  es  nicht 
schnell  durch  den  Darmkanal,  so  wird  es 
zum  Theil  resorbirt,  und  steigert  die  secer- 
nirende  Thätigkeit  der  Nieren.  Bei  reizba¬ 
rem  Darmkanal  und  nervösen  Kranken  pas¬ 
sen  drastische  Purganzen  nicht;  hier  leisten 
mild  eröffnende  Mittel  und  Salina  mit  über¬ 
schüssigem  Alkali  bessere  Dienste.  Der 
Ansatz  von  Colchicum  beschwichtigt  in 


der  Regel  den  Schmerz,  beruhigt  den  Puls; 
entsteht  Ekel  oder  ein  Gefühl  von  Schwäche, 
so  muss  dasselbe  wegbleiben.  Bei  schwa¬ 
cher  Constitution,  oder  wo  der  Anfall  einen 
Zustand  von  asthenischer  Reaction  verräth, 
und  besonders  wo  die  äussere  Affectiou  ih¬ 
ren  Sitz  verändert,  ist  Opium,  mit  Cam- 
pher  verbunden,  angezeigt,  jedoch  müssen 
auch  hier  erst  Fäkalanhäufungen  und  krank¬ 
hafte  Secrete  entleert  werden.  Unter  den 
örtlichen  Mitteln,  meist  von  geringem  Nut¬ 
zen,  sah  C.  weichen,  in  warmes  Wasser 
getauchten  und  ausgedrückten  Flanell,  um 
das  kranke  Glied  gewickelt  und  mit  Wachs¬ 
taffe  nt  bedeckt,  gute  Dienste  leisten ;  auch 
Hess  er  oft  ein  Stück  rohes  Fleisch,  von 
dem  eben  geschlachteten  und  noch  warmen 
Thiere  ausgeschnitten,  mit  steter  Erleichte¬ 
rung  auf  die  kranke  Stelle  legen.  Die  Diät 
muss  sparsam  und  kühlend  sein,  und  vor¬ 
zugsweise  in  Mehlkost  bestehen;  bei  ge¬ 
schwächten  Individuen  kann  man  beim  Nach¬ 
lass  des  Paroxysmus  bald  eine  geringe  Menge 
leichter  animalischer  Kost  gestatten.  Das 
gegen  den  Druck  der  Bettbedeckung  em¬ 
pfindliche  Glied  schütze  man  durch  einen 
darüber  gespannten  Reifen.  Oft  bleibt  Oedem 
und  Schwäche  der  afficirten  Theile  zurück y 
dagegen  ist  ein  mechanischer  Druck  mittelst 
einer  leinenen  oder  flanellenen  Binde,  zu¬ 
mal  bei  Varikositäten  der  Venen,  zu  em¬ 
pfehlen.  Ausserdem  ist  es  gut,  die  Theile 
Abends  und  Morgens  mit  einer  lauen,  kräf¬ 
tigen  S  alz  au  fl  ösun  g  zu  waschen,  und 
nach  dem  Abtrocknen  ein  reizendes  und 
stärkendes  Liniment  einzureiben,  wozu 
man  das  zusammengesetzte  Campher-  und 
Seifenlinime  n  t ,  mit  einem  Zusatz  von 
etwas  T erpenthin-  und  Caje putöl  neh- 
men  kann.  —  Behandlung  der  chronischen 
Gicht.  Diese  Form  kommt  entweder  pri¬ 
mär,  oder  als  Folge  der  acuten  vor.  Im 
ersten  Falle  ist  die  Kraft  des  Organismus 
nicht  gross  genug,  um  die  Krankheit  in  ih¬ 
rer  sthenischen  Form  zu  entwickeln,  was  so 
oft  bei  nervösem,  lymphatischem  oder  phleg¬ 
matischem  Temperamente  der  Fall  ist.  Hier 
erheischen  die  unvollkommenen  Digestions-, 
Assimilations-  und  Excretionsfunctionen  Mit¬ 
tel,  die  zu  ihrer  Regulirung  beitragen.  Ist 
die  Gallensecrefion  sparsam  oder  unterdrückt, 
so  gebe  man  eine  volle  Dose  C  al  o  m  el,  oder 
C a m p h  e r  und  H y  o  s  c y  a m u  s  des  Abends, 
und  am  andern  Morgen  einen  purgir en¬ 
den  Trank,  und  lasse  den  Tag  hindurch  ein 
salinisches  Aperiens  und  Diuretica 
nehmen,  wobei  man  zuweilen  noch  die  vor¬ 
handene  nervöse  Aufregung  durch  ein  N  a  r- 
coticum  (Do  verasch  es  Pulver,  Mor- 
p  h  i  u  m  mit  C  a  m  p  h  e  r)  wird  beruhigen  müs¬ 
sen.  —  .So  lange  die  exerementiellen  Stoffe 
nicht  völlig  entfernt  sind,  hüte  man  sich  vor 
Tonicis;  hier  passt  eine  alferirende  und  er¬ 
öffnende  Pillenmasse,  Wie  z.  B.  aus  Hy¬ 
dra  r  g  y  r  u  m  cum  U  r  e  t  a ,  c  a  s  f  i  1  i  s  c  h  e  r 
Seife  und  Extr.  taraxaci,  oder  die 
riummer’scheD  Pillen  mit  Zusatz  einer 
dieser  Substanzen  des  Abends,  und  eine  mä- 
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s  ssige  Gabe  eines  Colchicum präparats 
I  (besonders  wirksam  zeigt  sich  in  dieser 
Krankheitsform  der  Spirit,  colchici  am- 
moniat.),  am  Morgen  und  des  Mittags,  nebst 
einer  der  schon  oben  angegebenen  stoma- 
chischen  A  b  f  ü  h r  u  n  g  e  n.  Sind  dann  alle  Se- 
cretionen  zu  ihrem  Normalzustände  zurfick- 
i  gekehrt,  dann  passen  milde  Toni  ca,  eine 
nicht  zu  reichliche,  erhitzende  Diät,  und 
im  Sommer  und  Herbst  auch  warme  See¬ 
bäder.  —  Die  chronische  Gicht,  als  Folge 
der  acuten ,  tritt  besonders  dann  auf,  wenn 
i  wiederholte  Paroxvsmen  der  Letztem  die 
Kräfte  des  Organismus  sein*  geschwächt  ha¬ 
ben,  wobei  in  der  Hegel  hartnäckige  Stö¬ 
rung  der  Digestions  -  und  Excretionsfunctjo- 
nen  mit  grösserer  oder  geringerer  Affection 
j  des  Nervensystems  verbunden  ist.  Ist  der 
Darmkanal  sehr  träge,  so  verordne  man  die 
schon  angegebenen  P  u rganze n,  denen  man, 
wenn  kein  Fieber  vorhanden  ist,  sehr  schick¬ 
lich  Guajak  zusetzen  kann.  Hei  Conge- 
stioneu  des  Kopfes,  der  Leber  oder  der  Nie¬ 
ren  muss  man  schröpfen  lassen,  und  eben 
so  erfordert  Schmerz,  im  Magen  oder  Em¬ 
pfindlichkeit  des  Epigastriums  das  Anlegen 
von  Blutegeln ,  und  später  ein  Blasen¬ 
pflaster.  Ist  der  Urin  sparsam,  hochroth 
und  dick,  so  leistet  Schröpfen  über  der 
Nierengegend  und  der  innere  Gebrauch  kräf¬ 
tiger  Diuretica  gute  Dienste.  Ausserdem 
empfehlen  sich  kleine  Gaben  Terpentliin  in 
kurzen  Zwischenräumen.  Bei  fortdauernder 
Trägheit  der  Leber  und  der  Gallensecretion 
gebe  man  des  Abends  die  zusammengesetzte 
Calomelpille  mit  Seife,  und  verbinde  mit 
der  am  Tage  zu  brauchenden  Arznei  das 
Extr.  taraxaci.  Nach  Entfernung  der  ur- 
girenden  Symptome  muss  die  Behandlung  auf 
die  Wiederherstellung  der  normalen  Secre- 
tionen  und  Excretionen,  so  wie  der  gehörigen 
Verdauung  gerichtet  werden;  alle  Bemühun¬ 
gen  helfen  aber  nichts,  wenn  sie  nicht  durch 
enthaltsame  Diät  und  regelmässige  Bewe^ 
gung  in  freier  Luft  unterstützt  werden, 
ohne  welche  die  frühem  Affectionen  und  mit 
ihnen  die  gichtischen  Paroxysmen  immer  wie¬ 
der  zurückkehren.  Ist  das  Nervensystem 
sehr  reizbar  geworden  und  die  Structur  der 
afficirten  Theile  mein*  oder  weniger  verän¬ 
dert,  so  besteht  nach  der  Entfernung  des  in- 
nern  Leidens  die  Aufgabe  darin,  das*  Ner¬ 
vensystem  zu  kräftigen,  und  die  ergriffenen 
Theile  so  weit  als  möglich  zum  Normalzu¬ 
stände  zurück  zu  führen,  und  so  lange  die¬ 
ser  Zweck  nicht  in  dem  Grade  erreicht  ist, 
dass  der  Kranke  sich  hinlängliche  Bewegung 
machen  kann,  ist  die  AViederkehr  des  Paro- 
xysmus  kaum  zu  vermeiden;  und  wenn  es 
auch  gelingt,  die  Digestion  in  normaler  Thä- 
tigkeit  zu  erhalten,  so  nimmt  doch  das  Übel 
mehr  oder  weniger  einen  rheumatischen  Cha¬ 
rakter  an,  und  der  Kranke  leidet  bei  jeder 
Wetterveränderung  und  bei  jeder  Erkältung. 
Unter  solchen  Umständen  erweisen  sich  kleine 
Gaben  des  Do  veraschen  Pulvers,  allein 
oder  mit  Camp  her,  und  die  vorsichtige  An¬ 
wendung  von  eröffnenden  Mitteln,  in  Ver¬ 


bindung  mit  Tonicis,  nützlich;  auch  der 
Schwefel,  nach  Hufeland’s  Vorschrift, 
mit  Guajak,  so  wie  das  zusammenge¬ 
setzte  Sarsaparillen  -  Decoct  mit  Li q. 
Kali  carb.  oder  Kali  hy dr oiodinicum 
sind  zweckmässige  und  erfolgreiche  Mittel. 
Gegen  die  örtliche  Schwäche  timt  das  Wa¬ 
schen  mit  einer  kräftigen ,  lauen  Salzauf- 
l'ösung  gute  Dienste;  besonders  aber  sind 
Einreibungen  mit  massig  reizenden  Lini¬ 
menten  heilsam,  denen  man  in  mehr  in¬ 
dolenten  Fällen  Terpentliin  -  und  Caje- 
putöl  zusetzen  kann,  wie  denn  überhaupt 
häufiges  und  anhaltendes  H eiben  wohlthä- 
tig  ist.  Ist  Oedem  zurückgeblieben  und  der 
afficirte  Theil  nicht  mehr  empfindlich,  so 
kann  man  die  lodtinctur  mittelst  eines 
Pinsels  aufstreichen.  ( Copland ,  James ,  Eu- 
cyklop.  Wörterbuch  d.  pract.  Med.  Aus  dem 
Engl,  übertr.  von  Kalisch.  Berlin,  1837. 
Bdf  4.  Heft  3.  S.  401.) 

CULLEN  glaubt,  dass  die  Gicht  durch 
Arzneimittel  zwar  nicht  zu  heilen  ist,  durch 
ein  gehöriges  Verhalten  und  Diät  jedoch  sehr 
gemildert  werden  kann.  In  der  Zeit  zwi¬ 
schen  den  Anfällen,  und  wo  der  Kranke  von 
den  Zufällen  der  Gicht  frei  ist,  muss  der 
Arzt  die  Wiederkunft  der  Anfälle  zu  ver¬ 
hüten  oder  es  wenigstens  dahin  zu  bringen 
suchen,  dass  diese  Anfälle  nicht  so  häufig 
und  weniger  heftig  sind.  Während  eines 
Anfalls  aber  muss  man  bemüht  sein,  die  Hef¬ 
tigkeit  desselben  zu  vermindern  und  seine 
Dauer  so  sehr  zu  verkürzen ,  als  sol¬ 
ches  ohne  Schaden  des  Kranken  geschehen 
kann.  C.  ist  überzeugt,  dass  die  Gicht  durch 
eine  beständige  Leibes  ii  b  u  n  g  und  A  r- 
b eit,  und  eine  s p a r s a m e  und  vegeta¬ 
bilische  Kost  (vorzugsweise  Milch  und 
mehlartige  Substanzen)  gänzlicjh  verhindert 
werden  kann,  dass  dieses  selbst  bei  solchen 
Personen  möglich  sei,  denen  von  ihren  El¬ 
tern  eine  Neigung  zur  Gicht  schon  angeerbt 
ist,  ja  dass  sogar,  wenn  diese  angeerbte 
Neigung  zu  der  Gicht  sich  schon  durch  ver¬ 
schiedene  Anfälle  der  inflammatorischen  Gicht 
zu  erkennen  gegeben  hat,  doch  die  körper¬ 
liche  Arbeit  und  Enthaltsamkeit  die  Wieder¬ 
kunft  dieser  Anfälle  auf  Lebenszeit  gänzlich 
verhüten  können.  Das  einzige  schickliche 
Getränk,  wodurch  man  die  regelmässige  Gicht 
verhüten  oder  massigen  kann,  ist  das  Was¬ 
ser.  Zur  Verhütung  der  Gicht  kommt  sehr 
viel  darauf  an,  dass  man  den  Tonus  des  Ma¬ 
gens  unterhält  und  alle  Un Verdaulichkeit 
vermeidet;  hierzu  giebt  Veranlassung  Hart¬ 
leibigkeit  und  Verstopfung,  welche  arthri- 
tischen  Personen  besonders  nachtheilig  sind. 
Es  müssen  daher  solche  Patienten  die  Ver¬ 
stopfung  bei  sich  zu  verhüten  oder  wegzu¬ 
schaffen  suchen  und  sich  nöthigön  Falls  so¬ 
gar  eines  abführenden  Mittels  bedienen,  das 
aber  so  beschaffen  sein  muss,  dass  es  den 
Leib  offen  erhält  und  doch  nicht  viel  pur- 
gir t.  Hierzu  dienen  die  a  1  o  e  t i s  c h e u  Mi  t- 
tej,  fllieum,  Magnesia,  Flor,  sul- 
phur.  Das  Verhalten  während  eines  Anfalls 
und  der  inflammatorischen  Zufälle  der  äu~ 
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ssern  Theile,  wo  sich  der  Körper  in  einem 
gewissen  fieberhaften  Zustande  befindet,  muss 
antiphlogistisch  sein,  mit  Ausnahme  der 
äusserlichen  Kälte,  und  wenn  der  Magen 
eines  Kranken,  der  an  starke  Getränke  ge¬ 
wöhnt  war,  sehr  geschwächt  ist,  wo  es 
dann  oft  nöthig  wird,  etwas  Fleischspeisen 
und  ein  wenig  Wein  gemessen  zu  lassen. 
Um  die  Heftigkeit  der  Entzündung  und  des 
Schmerzes  zu  mässjgen,  vornehmlich  in  den 
ersten  Anfällen,  die  ein  Kranker  bekommt, 
und  bei  jungen  und  lebhaften  Personen,  kann 
mit  Nutzen  ein  Aderlass  .gemacht  werden, 
der  aber  in  spätem  Anfällen  nicht  oft  wie¬ 
derholt  werden  darf;  beim  Podagra  werden 
die  Anfälle  durch  das  Ansetzen  von  Blut¬ 
egeln  gelinder  gemacht  und  abgekürzt.  Die 
schmerzhaften  Theile  werden  am  besten  in 
Flanell  eingewickelt.  Hat  sich  die  grösste 
Heftigkeit  der  Anfälle  gelegt,  kommen  die¬ 
selben  jedoch  noch  immer  so  wieder,  dass 
sie  schlaflose  und  schmerzhafte  Nächte  ver¬ 
ursachen,  so  kann  man,  besonders  bei  alten 
und  solchen  Personen,  die  schon  oftmals 
Gichtanfälle  erlitten  haben,  mit  Nutzen  und 
ohne  alle  Gefahr  Opiate  geben.  —  HE¬ 
ßERDEN.  Mohnsaft  giebt  man  sicher 
allen  Gichtkranken,  wenn  Schlaflosigkeit  und 
Schmerz  überhand  nehmen.  ( Heberden ,  W., 
Comment.  über  den  Verlauf  d.  Krankheiten 
u.  ihre  Behandlung,  A.  d.  Latein,  mit  An¬ 
merkungen  von  J.  F.  Nie  mann.  Leipzig, 
1805.  S.  55.)  Bleibt  nach  dem  Anfall  Stei¬ 
figkeit  und  Geschwulst  in  den  Gelenken  zu¬ 
rück,  so  bediene  man  sich  der  Fleischbür¬ 
ste  und  des  fleissigen  Reibens.  Zur  Stär¬ 
kung  des  ganzen  Körpers  empfiehlt  C.  das 
öftere  Reiten,  massiges  Gehen  und  kalte 
Bäder.  —  Bei  der  atonischen  Gicht  bediene 
man  sich  bitterer  Mittel  und  der  peru- 
vianischen  Rinde,  jedoch  dürfen  diese 
Mittel  nicht  lange  hinter  einander  gebraucht 
Averden.  Das  kräftigste  magenstärkende  Mit¬ 
tel  ist  das  Eisen,  das  man  in  seinen  ver¬ 
schiedenen  Zubereitungen  geben  kann,  be¬ 
sonders  den  Eisen  ros  t.  Ist  der  Magen 
sehr  zu  Un Verdaulichkeiten  geneigt,  so  die¬ 
nen  gelinde  B  r  e  c h  -  und  A  b  f ü  h r m i 1 1  e  1. 
Bei  Personen,  die  zu  der  atonischen  Gicht 
geneigt  sind,  sind  oft  Fontanelle  an  den 
Armen  oder  Beinen  sehr  nützlich.  • —  Wenn 
die  Gicht  nach  dem  Magen  und  den  Gedär¬ 
men  zurücktritt,  so  muss  man  sobald  als 
möglich  dem  Kranken  dadurch  Hülfe  schaf¬ 
fen  ,  dass  man  ihn  viel  von  einem  starken 
Wein,  deu  man  mit  würzhaften  Dingen 
verbindet,  Avarm  trinken  lässt;  ist  dies  nicht 
stark  genug,  dann  BranntAvein  und  ähn¬ 
liche  Getränke  mit  Knoblauch  oder  Asa 
foetida.  Auch  die  Opiate  sind  in  diesem 
Falle  ein  sehr  wirksames  Mittel,  mit  Cam- 
pher  verbunden;  auch  der  Moschus  ist 
unter  diesen  Umständen  vorzüglich  wirksam. 
Bei  zurückgetretener  Gicht  auf  die  Lunge 
dienen  Opiate,  krampfstillende  Mit¬ 
tel,  B 1  as  eil  p fl  a s  t e r  auf  Brust  und  Riik- 
ken-  Tritt  die  Gicht  in  den  Kopf,  dann  ist 
ein  auf  den  Kopf  gelegtes  Blase up fin¬ 


ster  oft  sehr  Avirksam.  (\Y.  Collen ,  An- 
faugsgründe  der  pract.  Arzneikunst.  Leip¬ 
zig,  1789.  Bd.  1.  S.  568.) 

CURCHILL,  James,  räth  die  Acupun- 
ctur  an.  Er  Avendet  dazu  eine  geAVÖhnliche 
Nähnadel  von  verschiedener  Grösse  an  ,  die 
einen  elfenbeinernen  Griff  hat  und  mit  einer 
Art  Stichblatt  versehen  ist.  Die  Spitze  der¬ 
selben  AA'ird  auf  den  leidenden  Th  eil  ge¬ 
bracht,  sanft  aufgedrückt  und  durch  eine 
drehende  BeAvegung  verschieden  tief  einge¬ 
stochen,  avo  sie  dann  5  —  6  Minuten  liegen 
bleibt.  Diese  Operation  Avmrde  im  17.  Jahr¬ 
hundert  schon  empfohlen  und  ist  bei  deu 
Chinesen  und  Japanern  sehr  gebräuchlich. 
C Cur chill  ,  Treatise  on  Acupuncturation. 
London.) 

DEMETRIUS  PERPAGOMENOS 
meint,  dass  die  Prophylaxis  der  Gicht  leicht  zu 
verordnen  sei,  sehr  selten  aber  befolgt  Averde, 
und  dass  sie  grosse  Massigkeit  im  Essen 
und  Trinken  und  Vermeidung  jeder  Indige¬ 
stion  erheische.  Da  das  Uebel  nach  seiner 
Ansicht  aus  Ueberfüilung  entsteht,  so  hält 
er  zu  dessen  Beseitigung  die  Ausleerun¬ 
gen  für  die  zweckmässigsten  Mittel  und 
verordnet  Emetica,  Blutentziehungen 
und  Pur  ganzen,  mit  sorgfältiger  Berück¬ 
sichtigung  der  Form  und  des  Stadiums  der 
Krankheit.  Die  kräftigen  Brechmittel  ver- 
wirft  er  indess  als  schädlich,  und  auch  die 
gelindem  giebt  er  meist  nur  zu  Anfang, 
Eben  so  scheint  ihm  die  Blutentziehung  nur 
in  den  ersten  Anfällen  und  bei  unverkenn¬ 
barer  Plethora  von  Nutzen  zu  sein,  unter 
andern  Umständen  den  Purganzen  AAreit  nach¬ 
zustehen.  Unter  den  letztem  lobt  er  be¬ 
sonders  den  H ermodact y Ins  mit  Aro- 
maticis  verbunden.  ( Demetrius  Perpayo - 
7 nenos,  de  Podagra.  Paris,  1558.) 

DUNCAN  empfiehlt  zur  Linderung  der 
während  der  Gichtanfälle  so  heftigen  Schmer¬ 
zen,  die  völlig  schlaflose  Nächte  machen, 
das  Lactucarium.  (Dune an,  And-,  Krauk- 
heitsgeschichten  nebst  einigen  Bemerk,  dar¬ 
über.  Aus  d.  Engl.  (1778.)  Leipzig,  1779.) 
—  SCUDAMORE  fan d  in  dem  Lactuc a- 
riuni  ein  Avnrksames  Mittel  zur  Beseitigung 
der  grossen  Schmerzen,  und  zieht  es  dem 
Opium  vor,  dessen  Gebrauch  immer  zwei¬ 
deutig  ist.  (ßcudamore,  C.  A  Treat.  on  the 
Nature  and  Cure  of  Gout.  London,  1817.) 

EBERL E  AArandte  die  Herb,  sabinae 
mit  ausgezeichnetem  Erfolge  an.  ( Eberle . 
A  Treatise  of  the  Mat.  med.  and  Thera¬ 
peut.  Philadelph.  1822.)  —  Schon  vor  Eb  er  le 
empfahl  vorzüglich  RAVE  dieses  Mittel, 
besonders  bei  sehr  reizlosen  Subjekten,  bei 
denen  die  Gicht  Lähmungen,  Kontrakturen, 
oder  Gelenksteifigkeit  erzeugt  hat.  Man  kann 
die  äussere  mit  der  innern  Äiwendung  ver¬ 
binden ,  einen  lauwarmen  Absud  zu 
ö  r  1 1  i  c h  e n  F o m  e  n  t  a  t  i  o  n  e  n  und  B  äd  e  r  n 
gebrauchen,  oder  das  Ol.  Sab  in.  in  die 
leidenden  Theile  ein  reiben  lassen.  Das  Mit¬ 
tel  ist  nur  frisch  in  Conserve,  niemals  in 
Pulver  wirksam.  Man  reibe  eine  halbe 


Unze  frische  Sabinablätter  lind  eben 
so  viel  Zucker  zusammen,  so  dass  es  eine 
Conserve  wird,  theile  diese  in  12  Theile 
und  lasse  davon  alle  4  Stunden  einen  Theil 
nehmen.  (Rave,  Alexander.  Beobacht,  und 
Schlüsse  aus  der  prakt.  Arzneiw.  Münster, 
1796.  Rd.  I.)  —  HENNING,  (Ilorn’s  Ar¬ 
chiv  für  med.  Erfahrung.  1824.  Bd.  II.  S.  13.) 
—  HUFE  LAND  bestätigt  den  ausgezeich¬ 
neten  Nutzen  dieses  Mittels.  (Hufeland  in 
dem  Artikel  Arthritis.) —  SUND  ELIN  wen¬ 
dete  gegen  atonische  Gicht  die  Sabina  in 
folgender  Form  mit  Nutzen  an: 

li  Fol.  sabinae  rec.  %\,  Tinct.  kalin.  gvi. 

Diger.  per  quatuor  dies.  S.  Täglich  meh¬ 
rere  Male  15  Tropfen  zu  nehmen.  ( Sundelin 
specielle Heilmittel.  Berlin,  1833.  Bd.  1.  S.  399.) 

E L L 1 0 T S O N  fand  das  Vinum  colchici 
sets  sehr  wirksam  gegen  akute  Gicht.  (The 
Dance t.  1831,  Januar.)  —  BATTLEY  be¬ 
sänftigte  die  heftigsten  Schmerzen  mit  20 
Tropfen  Y  i  n  u  m  colchici.  (The  London 
med.  Repository.  1820.)  —  HOME  u.  W  A  R  T 
waren  die  Ersten,  welche  das  Colchicum 
i  autumnale  bei  der  Gicht  anwandten; 
durch  die  Vermuthung  geleitet,  dass  das 
in  Frankreich  als  Geheimmittel  gegen  Gicht 
in  gutem  Rufe  stehende  Eau  medicinale 
d'Husson  ein  Colchicumpräparat  sein 
möchte,  machten  sie  Versuche  mit  einer 
i  Tinetura  colchici  gegen  dieses  Übel  und 
wurden  durch  einen  überaus  günstigen  Erfolg 
!  belohnt.  (Home,  E.  Phil.  Trans.  1816  u.1817.) 

—  JOHNSON  rühmt  die  ausgezeichnete 
1  Wirkling  der  Tinct.  colchici  bei  regel¬ 
mässigen  Gichtanfällen.  (Johnson.  Prakt. 
Übers,  über  die  Gicht.  A.  d.  Engl.  v.  Bloch. 
Halberstadt,  1819.)  —  PL  ASSE  wendet 
Colchicum  in  folgenden  Formen  an: 

Rad.  colchici  gij,  Spir.  vini  rectif.  §xij, 
Digere  per  octo  dies,  expr.  filtr.  S.  Tinct. 
rad.  colchici. 

II  Sem.  colchici.  autumn.  cont.  Alcohol. 
vini  ää  gij ,  vini  Malacens.  gxij.  Digere 
per  octo  dies,  expr.  filtr. 

Letzteres  räth  er  an,  sehr  vorsichtig  an- 
1  zuwenden.  Besonders  wirksam  soll  es  bei 
der  Arthritis  atouica  sein.  Sollte  sich  nach 
merklicher  Verminderung  der  Schmerzen 
i  der  Appetit  verloren  haben,  so  giebt  er: 
i|'  Tinct.  chinae  comp.  Tinct.  rad.  colchici 
äa  part.  aequal.  Drei  Mal  täglich  zu  40 
!  Tropfen  mit  Wein,  um  die  Krankheit  ganz 
zu  heben.  (Allg.  med.  Annalen  d.  19.  Jalirh. 
i  Febr.  1824.)  —  SACHS  hält  das  Colchi¬ 
cum  für  passend,  wo  beim  sogenannten 
:  Gichtanfalle  der  allgemeine  Erregungszu¬ 
stand  einen  mässigen  Grad  der  Erhöhung 
beurkundet,  die  örtliche  Entzündung  einen 
i  mittleren  Grad  der  Intensität  hat.  Keiues- 
|  weges  aber,  wenn  beide  schon  durch 
5  die  Energie  des  Organismus  selbst  hoch  ge- 
:  steigert,  Fieber  und  Lokalentzündung  hef- 
1  tig  sind.  Man  verhilft  im  ersteren  Falle 
durch  die  Anwendung  des  Colchicum  den 
I  kritischen  Bestrebungen  zu  dem  gehörigen 
■  Maass  von  Kraft  und  verkürzt  dadurch  die 


Zeit  des  Schmerzes  und  der  fieberhaften 
Störungen  oft  bedeutend.  Er  empfiehlt 
zum  Gebrauch  die  Tinetura  und  Vinum 
colchici,  vou  jener  in  refrakten  Dosen 
1  —  3  Drachmen,  von  diesem  3  —  6  Drach¬ 
men,  innerhalb  24  Stunden.  (Sachs,  L.  W. 
und  Hulk.  Handwörterbuch  der  prakt.  Arz¬ 
nei  mitteil.  Königsberg,  1832.  T.  II.  Abth.  I. 
S.  261.) — WILLIAMS  sah  die  vortrefflich¬ 
sten  Erfolge  von  Vinum  sem.  colchici 
bei  der  Gicht  und  bei  chronischem  Rheu¬ 
matismus.  Er  richtete  die  Dosis  nach  dem 
Alter  und  den  Kräften  des  Patienten  ein. 
Bei  Erwachsenen  fing  er  gewöhnlich  mit  3i 
und  einem  Löffel  voll  aromatischen  W a s- 
sers  an,  ein  oder  zwei  Mal  des  Tages  nach 
der  Heftigkeit  und  Dauer  des  Übels,  indem 
er  allmälig  nach  Umständen  bis  zu  3üj  stieg, 
über  welche  Dosis  er  nie  hinausging.  Im 
Allgemeinen  lies  er  es  2  Stunden  nach  dem 
Frühstück  nehmen,  und  dann  vor  dem  Schla¬ 
fengehen.  Bei  einem  geringen  Leiden  be¬ 
stimmte  er  es  nur  ein  Mal  vor  dem  Zubette- 
gehen  zu  nehmen.  Um  der  vollständigen 
Wirkung  der  Arznei  gewiss  zu  sein,  müssen 
alle  blähenden  Speisen,  Fische,  Milch,  Pud¬ 
ding  und  rohe  Vegetabilien  vermieden  wer¬ 
den.  Zugleich  bekommt  dem  Kranken 
eine  Verminderung  der  gewohnten  Quantität 
von  Bier,  Thee,  Kaffee,  Wein  etc. 
sehr  gut.  (London  medical  Repository.  1820. 
August.) 

ENDLICHER  empfiehlt  gegen  eingewur¬ 
zelte  Gicht,  besonders  bei  grosser  Atonie, 
Rad.  calami  arom.  Das  Mittel  wirkt 
vorzüglich  gut,  wenn  etwanige  materielle 
schadhafte  Stoffe  vorher  durch  a u  fl  ö  s  e  n  d  e 
und  ausleerende  Mittel  fortgeschafft 
sind.  Man  kann  ihn  ganz  einfach  in  Pul¬ 
verform  zu  9ß  bis  9i  alle  zwei  Stunden 
reichen;  auch  seine  Verbindung  mitGu ajak, 
Spiess glanz  ist  oft  sehr  zweckmässig. 
(Endlicher.  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1808. 
No.  97.  S.  329.)  —  MARTIN.  Der  längere 
Gebrauch  folgenden  The  es  war  in  der  chron. 
Gicht  sehr  wirksam : 

Rad.  calami  arom.  giij ,  Herb,  sabinae 
gij.  D.  S.  In  fünf  Tagen  zu  verbrauchen. 
(Mittheilungen  aus  den  Sanitätsberichten 
Badischer  Medicinal-  Beamten.  Jahrg.  1827. 
S.  126.)  —  PFEUFFER  fand  die  Rad. 
calam.  arom.  besonders  wirksam  gegen 
das  bei  der  Gicht  häufige  Oederna  der  Hän¬ 
de  und  Füsse.  (Marens.  Ephemer,  d.  Heilk. 
Bd.  IV.  Heft  HT.  S.  223.)  — RAVE  bestätigt 
die  Wirksamkeit  dieses  Mittels.  (Rave.  Be  ob. 
u.  Schlüsse  a.  d.  prakt.  Arzneiw.  Münster, 
1796.  Bd.  I.)  SCHNEIDER  halt  das  01. 
calami  aeth.  äusserlich  und  innerlich  an¬ 
gewandt  beinahe  für  ein  Specifieum  gegen 
die  Gicht,  Er  wendet  es  in  den  Rotuiis 
calami  oder  in  9ß  A e  th e  r  a c e  ti  c.  auf¬ 
gelöst  zu  4  —  12  Tropfen  an.  (Allgemei¬ 
ne  med.  Aunal.  d.  19.  Jalirh.  1821.  Juli.) 

FABRICIUS  fand,  dass  nasse,  kalte 
Umschläge  die  Schmerzen  bei  unregel¬ 
mässigen  Gichtanfällen  besänftigten.  —  Der 
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Recen  seilt  in  der  med.  chir.  Zeit,  bestä¬ 
tigt  den  Nutzen  der  kalten  Umschläge. 
(SaTzb.  med.  chir.  Zeit.  1815.  Bd,  III.  S,  462.) 
—  GR  E  MMLE  R  rät  h  anstatt  des  W  assers 
Schnee  wiederholt  aufzulegen.  ( Rust . 
Magaz.  Bd.  XIV.)  —  KING  LAKE.  Kalte 
Umschläge  bewiesen  sich  in  vielen  Fällen 
bei  gichtischen  Entzündungen  sehr  wohl- 
thätig.  ( Kinglake  im  Medical  and  Physical 
Journal.  St.  XXIV.)  —  Schon  in  den  älte¬ 
sten  Zeiten  suchte  man  durch  in  Menge 
über  die  Tlieile  gegossenes  kaltes  Was¬ 
ser  in  der  Gicht  die  Schmerzen  zu  mindern 
und  die  Geschwulst  zu  zertheilen  —  H1P- 
POCRATES.  (Aphor.  VI.  $8.  29.KCEL- 
S  U  S.  (L.  IV.  c.  24.)  —  C  Ä  M  E R  A  R 1 U  S. 
(Memorab.  Cent. XII. No. 5.)— Van  der  HEY- 
I)  E  N.  (Discursus  II  aquae  frigidae  Podagrae 
dolores  vel  sistentis  vel  demulcentis.  Gand. 
1649.)  —  ZACUTÜSLUSJTA N U S.  (Prax. 
Admir.  I.  11.  ob.  174.  et  seq.  Opera  omnia. 
Lugd.  1657.) 

FISCHER  will  gefunden  haben,  dass  das 
Natr.  carbo nie.  eins  der  wirksamsten 
Mittel  gegen  d|e  Gicht  sei,  Er  giebt  es  in¬ 
nerlich  und  in  Bädern  in  steigender  Dosis, 
so  dass  er  bis  zu  §iv  von  diesem  Salze  zu 
einem  Bade  nimmt.  Rei  schwachen  Perso- 
nen fügt  man  noch  §viij  Rad.  calami  arom. 
hinzu.  ( Fischer .  ßekanntm.  eines  wichtigen 
Heilmitt.  geg.  d.  Gicht.  Meissen,  1835.)  -=-• 
R 1  C  H  T E  R.  Das  k  o  h  1  e  n  s  a u  r  e  N  a  tr  u  m 
verdient  wegen  seiner  so  ausnehmend  mil¬ 
den  Wirkung  empfohlen  zu  werden,  zu¬ 
mal,  damit  es  noch  besser  von  den  Ver¬ 
dauungsorganen  vertragen  wird,  mit  leicht 
bitteren  Mitteln  in  Verbindung: 

IV  Natri  carbon.  3i  ,  Extr.  absinth.  3Ü? 

Aq.  menth.  pip.  £iv,  Syrp.  cort.  aur.  51. 

S.  Vier  Mal  täglich  einen  Esslöffel  voll. 
C Richter.  A.  G.  Spec.  Therapie.  Berlin,  ISIS. 
Bd.  VI.  S.  731.) 

FON T  A  N  E  L  LT  liat  immer  mit  glück¬ 
lichem  Erfolge  gichtische  Schmerzen  dadurch 
gelindert  und  gehoben,  dass  er  den  leiden¬ 
den  Theil  in  einem  Dec.  conii  mac,,  oder 
auch  den  ganzen  Körper  damit  baden  liess. 

( Gazette  med.  1837.  pag.  426.)  —  KUNZ 
fand  das  Conium  maculat.  in  grossen 
Dosen  gegeben  bei  hartnäckiger  Gicht  sehr 
wirksam,  (Beob.  und  Abhaudl.  a.  d.  Gebiet 
der  ges.  Ileilk.  von  österr.  Ärzten.  Wien, 
1826.  Th.  V.)  —  COSTE.  (ffourn.  de  Med. 
Th.  XXIX.  p.  420.) 

FREAKE  rühmt  den  Hum u Ins  Lupu¬ 
lins.  C Freake,  A.  Observ.  on  the;Humulus 
Lupulus,  with  its  Use  in  Gout.  etc.  London, 
1806.  F.  Additional  cases  etc.  on  the  Use  pf 
Humulus  in  Geilt.  London,  1811.) 

GAGLIA  hat  die  Erfahrung  mitgetheilt, 
dassdurchTa  b  a  c  k  s  rä  u  eher  u  n  g  e  n  schnelle 
Hülfe  gegen  Chiragra,  Gonagra  und  Poda¬ 
gra  erfolgten.  Schmerz  und  Geschwulst  ver¬ 
seil  wanden  unter  Ausbruch  eines  örtlichen  kle¬ 
brigen  Schweisses.  (Observ.  med.  di  Napoli. 
1833.  August,  1 5.)  —  L  E  0  N  M  A R  C II A  N  D 
bestätigt  deu  N utzen  der  T a b ac k  s r  ä  u  c  h  e- 


rungen.  ( Bulletin  med.  de  Bordeaux.)  — ^ 
VETGH  wendet  den  Taback  örtlich  gegen 
gichtische  Entzündungen  an.  (Trans,  med. 
chir.  London,  1833.)  —  GALEN  begann 
die  Kur  mit  Ausleerungen  der  schädlichen 
Stoffe  durch  Blutentzieh  u  n  g  e  11  und  P u r- 
ganzen,  un  d  gin g  dau n  zu  zertheilen- 
den  Umschläg  en  über,  (Galen.  Oomment. 
in  Aphor.  Hipp  o  erat  es  de  med.  sec.  loc. 
üb.  IX,) 

GIRAUL  T  ein  pfiehlt  Salz  w  a  s  s  e  r- 

bäder.  ( Hufeland .  Journal  Bd.  X.  St.  2.) 

GO  EDEN  hat  mit  glücklichem  Erfolge 
folgendes  Liniment  bei  veralteter  Gicht 
als  Einreibung  angewandt: 

IV  Phosphor.  Hij ,  solve  in  Ol.  sabinae.  Ol. 
terebinth.  ää  §ß,  adde  Liq.  ammon.  caust. 
§ij,  M.  Der  Kranke  rieb  sich  jedes  Mal 
damit  ein,  nachdem  er  das  Bad,  in  dem  er 
2  Stunden  bleiben  musste,  verlassen  hatte. 
(Horn’s  Archiv.  Th.  XL)  —  HU  FE  LAND 
rühmte  ebenfalls  den  Phosphor  in  der 
Gicht  au,  und  sagt,  dass  er  ihn  mit  grossem 
Nutzen  in  hartnäckigen  und  verzweifelten 
Fällen  verordnet,  wo  dieses  Mittel  starken 
Schweiss  und  eine  reichliche  Uriuabsonde- 
rung  bewirkte.  Seine  Formel  ist: 

IV  Phosphor,  gr.vij ,  subige  exacte  longa 
triturat.  c.  Mucilag.  gumm.  arab.  q.  s. 
ut.  f.  c.  aq.  font,  gvi,  Emulsio;  adde 
Syr.  amygdalar.  |i,  vSp.  sulphur.  aetlier. 
gg  xxx.  M.  S.  Alle  2  Stunden  einen  Ess¬ 
löffel  voll  zu  nehmen.  (Hufeland’ s  Journal. 
Bd.  VII.  St.  HI.  S.  114.)  —  LOB  STEIN 
hat  mehrere  Male  die  Arthritis  durch  Ae- 
t h e r  phosphora t.  geheilt.  ( Lobstein , F. Dan. 
Untersuchung,  und  Beobacht,  üb.  d,  Phos¬ 
phor.  A.  d.  Franz.  Leipzig,  1817.  S.  117.)  — 
TRAMPEL  gab  eine  Auflösung  von  Phos¬ 
phor  in  Aetlier.  (Trampel.  Beobachtung, 
und  Erfahrung.  Bd.  I.  S.  49.) 

v.  GRAEFE,  C.  wendet  folgende  Pillen 
bei  der  Gicht  an: 

IV  Extr,  aconit.  Hy'dr.  sfib.  sulphur.  aa  oh 
llesin.  guajac.  Extr.  dulcamar.  ää  3!J*  Ml. 
f.  c.  Bals.  peruv.  pil.  gr.ij,  Consp.  pulv. 
croci.  S.  Zwei  Mal  täglich  6  —  8  Stück. 
(Sobernlieim.  Arzneimittellehre,  1836.  S.  31.) 

GREEN  brauchte  das  Elaterium,  im 
Infusum  S  e n n a e  mit  einigen  Tro pfen 
Land  an  um  gegeben;  es  veranlasste  in  der 
Regel  rpässiges  Erbrechen  und  starke  Stuhl¬ 
ausleerungen,  wonach  der  Paroxysmus  rasch 
endigte,  ( Green ,  J.  Cases  cured  by  Elate¬ 
rium,  Trans,  of  Med.  Soc.  Vol.  I.  pag.  260. 
London.) 

GRÜNER  hält  den  Gebrauch  des  Gua- 
jak,  besonders  in  der  atonischen  Gicht  und 
wenn  dieselbe  mit  skroplmlöser  oder  sy¬ 
philitischer  Dyskrasie  verbunden  ist,  für 
specilisch,  ( Grüner ,  G.  Diss.  de  specifico 
antipodagrico  americ.  Jena,  1779.)  —  STAS- 
KOW.  (Act.  Reg.  Soc.  Med.  Havn.  Vol.  I.) 
—  ACKERMANN  gebraucht  das  Mittel 
in  Form  der  Tinktur,  häufig  und  mit  gründ¬ 
lichem  Erfolge  bei  veralteter  chronischer 
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Gicht,  die  Neigung  zu  Anomalien  zeigt, 
( Ackermann t  Diss.  de  TinCturae  Guajarinae 
virtute  anafthritica.  Kilon.  1782.)  —  EME-^ 
RIGON.  Das  Specific  um  antipod.a- 
£ r i c u m  E meri g o n i s ,  ei ue  Auflösung  des 
G u ajakharz es  in  Taffia,  Arrak  oder 
Rum  wurde  zuerst  durch  ihn  bekannt.  Man 
lost  zwei  Unzen  Gu  ajakharz  durch 
achttägige  Digestion  in  der  Sonne  in  4  Pfund 
Taffia  auf,  und  giebt  davon  1  —  2  Thee- 
löffel  voll  ,2  —  3  Mal  täglich  anhaltend^ 
selbst  Monate  lang,  fort.  Einige  rathen  zu 
grossem,  aber  nicht  so  anhaltend  fortgesetz¬ 
ten  Gaben,  selbst  bis  zu  2  Esslöffel  voll, 
wonach  gemeiniglich  starke  Ausleerungen 
erfolgen ,  die  aber  grade  heilsam  sein ,  und 
im  Notlifall  selbst  noch  durch  Rhabarber 
unterstützt  werden  sollen.  (Besond.  Heil¬ 
mittel  wider  d.  Podagra,  Aus  dem  Franz. 
Dresden,  1780.  Arnemaüris  Arzneffnittell. 
Ausg.  v.  Kraus.  Göttingen,  1811.  S.  258.) 
QÜARlN.  Bei  Gichtkranken  von  blassem 
Aussehen,  phlegmatischer  kalter  Natur  zeig¬ 
ten  sich  folgende  Pillen  sehr  nützlich : 

IA  Flor.  Sulph.  §i,  Resin.  Guaj.  gß,  Antim. 
crud.  3iß.  M.  f.  c.  extr.  atnar.  pil.  gr.iij. 
S.  Drei  Mal  täglich  6  Stück.  QQuarin. 
Journ.  Animadv.  pracL  in  divers,  morb. 
Wien,  1786.)  —  SABAROT.  (Gäzette  de 
Sante,  1770.)  —  T  HI  L  ENI  US.  Bei  ein¬ 
gewurzelter,  hartnäckiger  Gicht,  auch  wenn 
sie  asthenisch  ist,  ist  die  Verbindung  des 
Guaj  akh  af'zes  mit  Camp  her  und  Anti- 
[moüialseife  sehr  Wirks  am .  ( Thilen  ins. 

Med.  und  Chir.  Bemerkungen.  Frankf.  a.  M. 
1789.  1809.  Tin  I.)  —  TODE.  (Annalen. VI. 
p.  30.)  —  WEISMANTEL.  (Über  die  hei¬ 
lende  Kraft  des  Guajakharzes  iiü  Podagra 
i  und  der  Gicht.  Erfurt,  1786.) 

GULD  BRAND  hat  in  den  Abhandlungen 
der  med.  Gesellschaft  zu  Kopenhagen,  Bd.  1. 

:  seine  Erfahrungen  über  die  autiarthritischen 
Wirkungen  des  Antim.  crud.  bekannt  ge¬ 
macht.  —  KLEIN  verordnet  es  in  folgen¬ 
der  Form: 

\\  Antimon,  crud.  gß,  Res.  guajaci,  Extr. 
sumariae  ää  3i,  Th.  rhei  aq.  q.  S.  ut. 
fiant  pil.  pond.  gr.i  —  ij.  s.  10.  (5.)  vier 
1  Mal  täglich  zu  nehmen.  ( Radius .  Heilfor- 
meln.  Leipzig,  1836.  S.  65.)  —  OUAR1N 
i  gab  das  Antimoniu m  in  der  eingewurzel¬ 
ten  Gicht  vorzugsweise  vor  andern  Mitteln. 
( Quarin ,  J.  Animadvers.  pract.  Vien.  1786.) 
—  STOLL  verband  bei  atomscher  Gicht 
das  Antimonium  mit  Schwefelblu¬ 
men  oder  Myrrhenextracü  ( Stoll .  Rat. 
(med.  II.  III.)  ' 

HART  MANN  heilte  eingewurzelte  Gicht 
durch  Ol.  pyro-carbonicu  rti,  wovon 
er  in  einem  Zeiträume  von  neun  Wochen 
2|  Unzen  nehmen  liess  ,  die  zur  Heilung  hin¬ 
reichten.  (Clarus  u.  Radius ,  Beiträge.  Leipzig, 
1834.  Bd.  II.)  —  LUC  AS  empfiehlt  das  Ol. 
p y  r o -  c a rbon.  als  linderndes ,  zertheilen- 
des  und  stärkendes  Mittel.  (Lucas.  Über  das 
Braunkohlenöl  und  dessen  heilsame  Wirkun¬ 
gen.  1808.)  —  THAER.  Die  grösste  urtd  alle 


andere  sogenannte  Gichtmittel  übertreffen¬ 
de  Wirkung  hat  das  ff  r  a  u  n  k  ö  h  1  e  n  ö  1  und 
Antimonium  in  der  Paroxysmen  bildenden 
Gicht,  besonders  wrenn  sie  mit  Knotenbildung 
und  Anchylosirung  von  Gelenken  verbunden 
ist.  Weniger  leistet  das  Mittel,  wro  die 
durch  die  Gicht  entstandenen  Ausschwitzun¬ 
gen  schon  gewissermaasseu  versteinert  sind, 
und  sich  gar  nichts  mehr  von  periodischen 
Exacerbationen  zeigt j!  jedoch  bleibt  es  auch 
hier  Selten  ohne  allen  Erfolg.  In  den  For¬ 
men  der  Gicht,  die  sieh  mehr  dem  Rheumaf. 
chron.  nähern,  und  wro  eine  entzündliche 
Anschwellung  der  Glieder  mit  Kalkabset¬ 
zung  statt  findet,  ist  das  Mittel  ebenfalls 
sehr  wirksam,  doch  nicht  so  specifisch  wie 
in  den  oben  angegebenen  Fällen.  Die  Ver¬ 
ordnung  ist  folgende: 

IV  Ol.  empyreum.  ex.  lign.  fossil.,  Antimon, 
sulph.  nigr.  ää  |i,  Olibani  3ij,  Pulv.  sti- 
pit.  dulcam.  3vi.  M.  f.  pil.  pond.  gr.ij.  S. 
Drei  Mal  täglich  6  —  10  Stück  zu  neh¬ 
men.  ( Ccisper .  Wochenschrift.  1833.  No.  I. 
S.  20.) — II  AR  LE  SS  bestätigt  die  Wirksam¬ 
keit  des  Arseniks  in  der  chronischen 
Gicht.  CHarless ,  de  Arsenici  usu  in  Medic. 
Norimberg.  1811.)  —  Schon  BÜCHNER 
und  HOFFMAN  N  wandten  ihn  mit  Erfolg 
an.  Dasselbe  geschah  auch  durch  BAR- 
DELEY  (Rapports  medicam.  London,  1807.) 
und  KINSON,  Jen.  (The  Edinburg  med. 
and  Sürg.  Journ.  1809.) 

H1PPOCRATES  em  pfiehlt  Pur  ganzen 
per  os  et  anum,  örtlich  vieles  Aufgiessen 
von  kaltem  Wasser  auf  die  geschwolle¬ 
nen  Gelenke,  oder  in  den  mehr  chronischen 
Fällen  Moxen.  ( Uippokrates .  Aphor.  VJL 
28.  29.  7 tsqI  Ttü'&MP)  V.  Opp.  p.  524.) 

HORN  empfiehlt  bei  der  Arthritis  syphi¬ 
litica  die  länger  fortgesetzte  gelinde  Sali- 
vationscur.  ( Morris  Archiv.  1817.  Bd.  II. 
91.  229.)  Auch  führt  er  einen  Fall  von  Ar¬ 
thritis  chronica  an,  der  durch  Calomel 
völlig  geheilt  w'iirde.  (Morris  Archiv.  1813. 
I.  137.)  Schon  ältere  Ärzte  wrandten  die 
Salivation  mit  Nutzen  gegen  sehr  hart¬ 
näckige  veraltete  Gichtübel  an.  —  BAR- 
TIIEZ,  P.  J.  (Tratte  des  maladies  goutteu- 
ses.  Paris,  1802.  A.  d.  Franz,  mit  Bemerk, 
von  Bischoff,  C.  H.  E.  Berlin,  1803.)  — 
C1IEYNE,  J.  (Bemerkungen  über  die  Nat, 
und  Behandlung  der  Gicht.  A.  d.  Engl.  Leip¬ 
zig,  1809.)  —  JAMES,  R.  (A  Treatise  on 
the  Gout  and  Rheumatism.  London,  1745.) 
—  In  neueren  Zeiten  L  O  U  V  R I E  R.  (No- 
sographiseh-therapeutische  Darstellung  sy- 
phil.  Kränkheitsformen ,  nebst  Angabe  einer 
zweckmässigen  und  sichern  Methode  etc. 
Wien,  1809.)  —  RUST  gebrauchte  die 
Inunktions-  und  II  u n  g e r k u r  mit  dem 
ausserordentlichsten  Erfolge  selbst  in  Fällen, 
wo  nicht  der  entfernteste  Verdacht  einer 
Komplikation  mit  Syphilis  statt  fand,  wo' 
Gichtische  fast  allgemeine  Gelenksteifigkeif 
hatten,  und  sich  sogar  schon  in  einem  len- 
tcscirenden  Zustande  befanden.  QRust.  Ma¬ 
gazin  f.  d.  gesammte  Heilk.  etc.  Bd.  L  Hft.lII.) 
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HUFELAND  bedient  sich  bei  der  Gicht, 
hauptsächlich  bei  der  schlimmsten  Art,  der 
Contractura  arthritica  und  der  Gelenkkno¬ 
ten,  der  Ameisenbäder,  mit  ausserordent¬ 
lichem  Nutzen,  und  hält  es  für  eins  der 
grössten  Heilmittel  bei  dieser  Krankheit. 
Man  übergiesst  die  grossen  Ameisen,  wie 
man  sie  im  Juni  und  Juli  in  den  Wäldern 
findet,  mit  h  ei  s  s  e m  W  a  s  s  e  r ,  und  leitet 
den  hiervon  aufsteigenden  Dampf  auf  ir¬ 
gend  eine  schickliche  Art  an  den  leidenden 
oben  sorgfältig  mit  Wolle  bedeckten  Theil 
(Hufeland.  Journ.  Bd.  X.  St.  I.  S.  119.) 
Er  rühmt  auch  die  guten  Wirkungen  des 
Ammon,  sulp  hur  at.,  das  er  täglich  3  —  4 
Mal  zu  2  Tropfen  in  1  Unzen  Aq.  melissae 
giebt.  Er  versichert,  den  Tumor  arthriticus 
albus  am  Knie  durch  dieses  Mittel,  wovon 
er  die  Dosis  bis  auf  §ß  erhöhte,  geheilt  zu 
haben.  —  Zur  Verhütung  der  Gichtanfälle 
wandte  er  folgendes  Verfahren  mit  vielem 
Glücke  an.  Bei  solchen  Personen ,  deren 
Constitution  oder  Lebensart  eine  radicale 
Kur  der  Gicht  unmöglich  machen,  und  bei 
denen  sich  immer  jene  Verderbniss  der 
Materien  wieder  erzeugt,  welche,  wenn  sie 
einen  gewissen  Grad  von  Reizbarkeit  er¬ 
reicht  hat,  gichtische  Paroxysmen  erregt, 
fand  H.  keine  andere  Methode  besser,  als 
die,  einestheils  durch  Verbesserung  der 
Lebensordnung  und  stärkende  Mittel  die 
gichtische  Anlage  und  die  Quellen  jener  De¬ 
generation  zu  heben,  wenigstens  zu  vermin¬ 
dern,  oder  anderntheils  alle  Monate  zur 
Beförderung  aller  Sekretionen  4  —  6  Tage 
lang  G  u  aj  a k  und  Schwefel  in  solchen 
Dosen  zu  geben,  dass  täglich  2 — 3  Stühle 
erfolgen,  wodurch  er  Jahre  lang  die  Gicht- 
aufälle  verhütete. 

IV  Resin.  Guajac.  3ßj>  Lact,  sulph.  Bß. 
Sulph.  antim.  am*,  gr.ij,  Eieos.  citri  3ß> 
M.  f.  pulv.  S.  Täglich  drei  Mal  den  drit¬ 
ten  Theil  des  Pulvers. 

Sehr  wirksam  ist  auch  der  Gebrauch  von  war¬ 
men  Schwefel-  oder  Thermalbädern, 
vier  Wochen  lang  im  Sommer;  bei  scliwam- 
michtem,  vollsaftigem  Körper  die  Erzeugung 
einer  künstlichen  Sekretion  durch  Fonta¬ 
nelle.  ( Hufeland .  Journ.  Bd.  XIV  St.  I.  — 
Enchirid.med. Berlin,  1837. S.  627.) — Ders  elbe 
nennt  die  Wirkung  der  Sabina  ausgezeich¬ 
net  gross,  und  wirklich  specifisch,  er  hat 
dies  Mittel,  wenn  alle  andern  Medicamente 
vergebens  gewesen  waren ,  nicht  allein  in 
der  Gliedergicht,  sondern  auch  in  den  lang¬ 
wierigsten  gichtischen  Kopf-  und  Brust¬ 
schmerzen  mit  dem  vortrefflichsten  Erfolge 
angewandt.  Es  hat  den  Vorzug,  dass  es  den 
Magen  und  die  Verdauung  nicht  schwächt ; 
es  wirkt  reizend  auf  die  Urin  Werkzeuge 
und  auf  das  Uterinsystem,  deshalb  muss  man 
beim  Gebrauch  aufmerksam  sein.  Er  gab 
es  sowohl  in  Pulver  (täglich  Bß  —  i,  auch 
nach  Umständen  mehr,)  im  Decoct,  als  im 
ä  t  h  e  r  i  s  c  h  e n  Ö  I,  das  unstreitig  am  aller- 
kräftigsten  wirkt.  I  Tropfen  mit  Zucker 
abgerieben,  früh  und  Abends  zur  Hälfte  ge¬ 


geben,  ist  zum  Anfänge  hinreichend  und 
dann  steige  man  allmählig  höher.  ( Hufeland . 
Journ.  Bd.  XXV11.  St.  IV.) 

JAHN  sah  bei  einigen  Gichtkranken  durch 
den  Gebrauch  des  Z i 1 1 m annschen  D e- 
cocts  grosse  Erleichterung.  (Horns  Ar¬ 
chiv.  Jalirg.  1827.  Novbr.  (Siehe  den  Artikel 
RUS T.)  —  KAUSCH  sah  gute  Wirkung 
von  heissen  Sandbädern,  besonders 
heissen  Sand  fussbäd  ern.  Man  soll 
dadurch,  so  heiss  als  möglich  gebraucht;, 
nicht  allein  die  schmerzhaften  Folgen  des 
Podagras,  die  oft  noch  sehr  lange  am  Ge¬ 
hen  hindern,  sondern  auch  den  Anfällen 
desselben,  die  sich  oft  vorher  durch  be¬ 
schwerliches  Gehen  ankündigen,  Vorbeugen. 
Die  Fiisse  werden  in  vier  bis  sechsfache 
Leine  wand  eingeschlagen,  und  vor  dem 
Schlafengehen  eine  Stunde  lang  in  einer 
Wanne  mit  so  heissem  Sande,  als  es  der 
Kranke  nur  vertragen  kann,  um  und  um 
bedeckt.  ( Kausch ,  J.  Jos.  Memorabilien  der 
Heilkunde,  Staatsarzneikunde  etc.  Züllichau, 
1813  —  1819.  Bd.  I.  S.  40.) 

KINGLAKE.  Kalte  Umschläge  be¬ 
wiesen  sich  in  vielen  Fällen  bei  gichtischen 
Entzündungen  sehr  wohlthätig.  ( Kinglake , 
im  Medical  and  Physical  Journal.  St.  X X 1 W) 
Günstige  Erfahrungen  über  örtliche  Refri- 
gerantia  theilen  ferner  mit:  CAMERA- 
R1US.  (Memorab.  Cent.  XU.)  —  H.  HEY¬ 
DEN.  (Arthritifugum  magnum:  a  Physical 
Dissertation  on  the  wönderful  virtues  of 
cold  Water.  Loud.  1724.)  —  KECK. 
(Abhandl.  und  Beobacht,  aus  dem  prakt.  und 
gerichtl.  Arzneiw.  Berlin,  1787.  Band  1.)  — 
Z  ACUTUS  LUS  I  T  ANUS.  (Opera  omnia. 
Lugd.  1657.  Vol.  I.)  —  PIETSCH.  (Ge¬ 
schichte  praktischer  Fälle  von  Gicht  uud 
Podagra.  Halle,  1772.  Bd.  HL) 

KÖLP1N  empfiehlt  die  Herba  Rhodo- 
dendri  Chrysanthi,  und  gab  sie  in 
einer  Infusion: 

IV  Stipit.  et  Folior.  Rhododen  Chrysanthi 
5ii,  inftind.  c.  Aq.  font.  fervid.  5ix,  stent 
in  digestione  in  vase  bene  clauso  per 
xxiv  horas  ad  ebullitionem  usque,  cola, 
S.  Eine  halbe  Theetasse  voll  zwei  Mal  täg¬ 
lich.  ( Kölpin, ,  A.  Sh.  Prakt.  Bemerk,  über 
den  Gebr.  der  sibir.  Schneerose  in  Gicht¬ 
krankheiten.  Berlin,  1779.)  —  BUZOW. 
(N.  Nordische  Beiträge.  Bd.  III.  p.  399.)  — 
HAASE  fand  die  sibirische  Schnee¬ 
rose  nur  in  der  chronischen  Form  der 
Gicht  sehr  wirksam,  besonders  in  Verbin¬ 
dung  mit  Camp  her  und  dem  Extr.  aco- 
niti,  wenn  die  Bildung  der  Gichtknoten 
beginnt,  täglich  einige  Mal  zu  Bi  bis  3i  üi 
Pulver  oder  im  Aufguss  gegeben.  (Haase, 
W.  A.  Über  die  Erken ntniss  und  Cur  der 
chron.  Krkh.  Leipzig,  1820.  Bd.  11.  S.  396.) 
—  METTERNICH  (über  die  guten  Wir¬ 
kungen  der  sibir.  Schneerose  in  der  Gicht. 
Mainz,  1810.)  —  PALLAS.  (Reisen  durch 
Russland  etc.  Bd.  III.  p.  50.  369.  und  N. 
Nordische  Beiträge.  Bd.  III.)  —  ZAHN. 
(Dissert,  de  Rhododendro  Chrysantho.  Jenae, 
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1785.  —  WEIS  MAN  TEL.  (Act.  acad. 
Mogunt.  Ann.  1784  uud  1785.  N.  15.)  Auch 
Grüner,  Stark  und  Tlülesius  bestä¬ 
tigen  die  vorzüglichen  Heilkräfte  dieses 
Mittels  in  der  Gicht.  —  RICHTER  fand 
dasselbe  besonders  biilfreich  in  den  Fällen, 
die  nicht  zu  der  wahren  konstitutionellen 
Gicht  gehörten,  sondern  mehr  die  Natur 
der  Rheumatismen  hatten.  Er  gab  das  Pul¬ 
ver  mit  aromatischen  Zusätzen,  anfänglich 
10  Gran,  2  —  4  Mal  täglich  und  stieg  nach 
Umständen  zu  40  Gran.  ( Richter,  A.  G. 
Spec.  Therapie.  Berlin,  1821.  Ed»  VI.  S.  772.) 
—  SCHÜLLER  in  Gräz  hat  mit  dem  auf  den 
Steyermärkischen  Alpen  häufig  vorkommen¬ 
den  Alpbalsam,  Rhodod.  ferrugine- 
um,  Versuche  angestellt  und  fand,  dass  er 
vorzüglich  auf  die  Urinsekretion  wirke.  Er 
giebt  die  Blätter  und  Stengel  in  steigender 
Gabe  von  2  Quentchen  bis  zu  einem  Loth 
auf  6  Unzen  im  Decoct,  und  lässt  diese 
Menge  in  24  Stunden  verbrauchen.  (Med. 
chir.  Zeit.  Salzburg,  1834.  Bd.  II.  S.  32.) 

KO  PP.  Bei  der  äussern  Anwendung  von 
nachstehendem  Balsam  fanden  inveterirte 
arthritische  Geschwüre,  die  auf  Gichtkno¬ 
ten  sassen  uud  von  denselben  unterhalten 
wurden,  eine  vollständige,  dauerhafte  Hei¬ 
lung  : 

IV  Bals.  copaiv.  Bals.  peruvian.  ää  ,3üß, 

Ol.  sabinae  gen.  31*  M.  Man  tränkt  Char- 
pie  damit  und  legt  sie  Morgens  und  Abends 
auf.  Bloss  alte  Gichtknoten  und  gichtische 
Geschwülste  zertheilen  sich  öfters  auf  das 
tägliche  Einreiben  des  Balsams.  (Kopp. 
Denkwürdigkeiten  in  d.  ärztl.  Praxis.  Bd.  111. 
S.  275.  Frankf.  a.  M.  1836.) 

LACÜ1LLAMD  d’AVIGNI  empfiehlt 
die  Application  der  Blutegel  oberhalb  des 
kranken  Gelenks,  und  wiederholt  sie  alle 
10  —  24  Stunden,  bis  die  Entzündung  ver¬ 
schwindet;  Cataplasmen  widerräth  er.  So 
verfolgt  er  den  Schmerz  in  allen  Gelenken 
i  und  hält  diese  Art  der  Behandlung  für  eben 
so  wirksam  in  der  entzündlichen  Gicht,  als 
i  die  China  im  Wechselfieber.  (Journ.  de 
s  Med.,  Chir.,  Pharm,  etc.  1817.)  —  ßlut- 
!  egel  an  die  entzündete  Stelle  während  des 
i  Paroxysmus  haben  empfohlen:  de  HAEN. 

!  (Rat.  med.  pars  HU),  —  MACK1N- 
•  TOSH,  J.  (Practice  of  Fhysic.  Edinb.  1830. 
i  Vol.  II.),  —  PAUL  MI  ER.  (Traite  metho- 
i  dique  et  dogmatique  de  la  Goutte.  Angers, 
1769),  —  WER  LH  OFF.  (Opp.  111.  p.  700.) 

LEN  TIN.  Durch  eine  angemessene,  aber 
i  auch  mit  Strenge  beobachtete  Diät  allein, 
i  kann  jede  Art  erblicher  Gicht  in  Ordnung 
i  und  Müdigkeit  erhalten  werden,  welche 
i  mehr  zu  wünschen  ist  als  völlige  Heilung, 
i  die,  ohne  andere  Übel  zu  gründen,  nicht 
wohl  zu  erwarten  steht.  Die  Aufgabe  des 
Arztes  ist,  die  Wirkungen  der  Natur  bei 
:  reifender  Gichtperiode  durch  gehörige  Mit- 
:  tel  zu  begünstigen  und  zu  erleichtern.  So- 
i  bald  man  nämlich,  neben  andern  Vorboten, 
gewahr  geworden,  dass  der  Athem  einen 
üblen  Geruch  angenommen,  der  Kranke  über 


einen  tmtenhaften,  kupfrigen  Geschmack 
klagt,  die  Esslust  mehr  in  Lüsternheit  aus- 
artet,  die  nicht  bis  zur  Sättigung  aushält, 
der  Schweiss  einen  harnhaften,  der  Stuhl¬ 
gang  und  die  Blähungen  den  faulen,  specifiken 
Geruch  angenommen  haben,  so  leere  man  den 
Darmkanal  zeitig  genug  mit  säuerlichen 
und  gelinden  Mitteln,  auch  durch  Kl y- 
stire,  so  lange  aus,  bis  der  Gestank  an¬ 
fängt  sich  zu  verlieren,  und  gelinder,  je 
mehr  er  sich  verringert.  L.  bedient  sich 
vorzüglich  des  Wiener  Tranks  mit  Seig- 
netten  salz,  und  nimmt  zu  den  Klysti- 
ren  die  erweichenden  Species,  von 
denen  er  f  zum  Man  natrank  heimi¬ 
schen  lässt.  Bei  der  weiteren  Behandlung 
kommt  es  darauf  an,  ob  die  frühem  Gicht¬ 
anfälle  durch  Schweiss,  oder  dicken  Harn 
geendigt,  oder  ob  beide  Ausleerungen,  auf¬ 
einander  folgend,  die  Gichtperiode  endigten. 
Im  ersten  Falle  dient  Abends  eine  Gabe 
Doversches  Pulver  mit  einigen  Tassen 
Fliederthee,  im  letzteren  aber  entweder 
eine  Auflösung  des  Bitterkleesafts  im 
Decoct  desselben  Krautes,  mit  etwas  Spir. 
Minder  er  i,  oder  wenn  noch  etwas  Fau- 
lichtes  gespürt  wurde,  statt  des  Sp.  Mind., 
der  Spirit.  Vitrioli,  (Acid.  sulph.  di- 
lut.),  besonders  wenn  der  Kranke  durch 
die  Schweisse  entkräftet  zu  werden  schien. 
Wenn  Husten  damit  verbunden,  der  durch 
die  Säure  leicht  verschlimmert  zu  werden 
pflegt,  so  deckt  er  dieses  durch  Beimischung 
des  Succ.  Liquirit.  Sobald  sich  die  Ent¬ 
zündung  der  Geschwulst  verloren  hatte, 
gab  L.  mit  grösstem  Vortheile  die  Edin- 
bur gischen  Meerzwiebelpillen: 

IV  Pulv.  rad.  Scillae  Pulv.  rad.  zingi- 
beris  3üj >  Pulv.  ammoniaci  3ij  >  Ol. 
anisi  g&x,  Sapon.  medicati  3üj^  Syrp. 
simpl.  q.  s.  ut.  f.  massa  pilular.,  ex  qua 
form.  pil.  M.  Zwei  bis  drei  Majl  täglich, 
zu  Bß  bis  Bi,  und  des  Tags  über  das  El  ix. 
acid.  Halleri.  Auch  wenn  die  Hitze  des 
Gichtfiebers,  oder  auch  die  Schwäche  nach 
Beendigung  desselben  überhand  zu  nehmen 
schien,  liess  er  Himbeer-  oder  Kirsch¬ 
saft  mit  Acid.  sulph.  dil.  trinken,  und 
diese  Mischung  mit  Wasser,  das  keinen 
Kalk  enthält,  zu  grosser  Erquickung  des 
Kranken,  und  augenscheinlicher  Abkürzung 
der  Krankheit,  trinken.  —  Die  fernere 
wichtige  Anzeige,  nämlich  den  Körper  von 
allem  GichtstofF,  der  entwickelt  war,  best¬ 
möglichst  zu  reinigen ,  und  das  lymphati¬ 
sche  und  Verdauungssystem  zu  stärken, 
erfüllte  er  durch  Anwendung  von  Sch  w  e- 
felbädern,  durch  den  Gebrauch  der  Nenn¬ 
dorf  e r  und  Rehburger  Quellen;  zur 
Stärkung  der  V erdauungskräfte  dient  eine  Mi¬ 
schung  aus  der  Essentia  cheno p odiiund 
trifolii  fibr.  cum  Spiritu  proprio, 
und  bei  stärkeren  Constitutionen  das  Vinum 
chin ae  ferratum  (Disp.  Lond.)mitder 
T i n c t.  1  i g n.  quassiae  cum  vino  malva- 
tivo.  Diese  Behandlung  ist  nie  bei  der  ve¬ 
nerischen  und  Merkurialgicht  anzuwenden. 
( Lentin ,  L.  F.  B .  Beiträge  zur  ausübenden 
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Arznei  wissen  schaft.  Leipzig,  1798.  Band.  II. 
J8eite  206.) 

LEK  OY.  Thieri  s  ch  e  K  o  h  1  e.  In  ei¬ 
nem  wohlverschlossenem  Gefässe  wird  bei 
starkem  Feuer  ein  Feisch  fressendes  Thier 
verkohlt,  und  davon  täglich  dem  Patienten 
15  —  30  Gran  gegeben.  Während  des  Ge¬ 
brauchs  dieses  Mittels  lässt  er  öfters  Pur¬ 
ganzen  nehmen.  (Manuel  des  goutteux  et 
rheumatisans  par  Leroy,Alph.  Paris.  Tom.  XI.) 

L1NNE  hat  an  sich  selbst  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  der  häufige  Genuss  von  Erd¬ 
beeren  An  fälle  von  Podagra  verhüte.  ( Löseke , 
Mater,  med.  Berlin,  1773.  S.  245.) 

LO EBENSTEIN  -  LOEBEL  sah  in  der 
chronischen  Knochengicht  vielen  Nutzen  vom 
Gebrauch  des  01.  animal.  Dippel.  {Hu¬ 
feland.  Journal.  Bd.  XXXXiV.  St.  1.) 

LOEFFLER  wandte  das  Acidum  bo- 
racicum,aromatischeKräuterkissen 
und  Einreibungen  des  Liq.  Kali  carbon. 
mit  Erfolg  gegen  Kopfgicht  au.  ( Löffler . 
Vermischte  Aufs,  u»  Beob.  aus  d.  Arzn.  u. 
Wundarzn.  Iler.  v.  Vogel.  Stendal,  1801.) 

MAGEN  DIE  machte  zuerst  von  dem 
Veratrin  innerlichen  und  äusserlichen  Ge¬ 
brauch  bei  der  Gicht.  (Journal  de  Physio¬ 
logie  experimentale  par  Magendie,  F.  Tom.I. 
1821.  p.  64.  Experienees  sur  la  veratrine  par 
Andral ,  fils.  ■ —  Magendie.  Vorschriften  für 
die  Bereitung  und  Anwendung  einiger  neuen 
Arzneimittel.  A.  d.  Franz.  Leipzig,  1822.)  — 
EBERS  führt  mehrere  Fälle  von  Rheuma¬ 
tismus  und  Gicht  an,  in  welchen  er  das 
Mittel  äuss  erlich  mit  gutem  Erfolge  au  wandte ; 
innerlich  gab  er  nebenher  Anarthritica. 
Er  verordnete  eine  Salbe  aus  5  —  10  Gran 
Veratrin  auf  eine  halbe  bis  ganze  UnzeF  et  t, 
mehrere  Male  täglich  einzureiben.  {Ebers. 
Das  Veratrin  und  seine  Wirkungen  nach 
eignen  Erfahrungen  in  Casp.  Wochenschr. 
d.  Heilk.  1835.  No.  46.  S.  729.)  — MOORE 
empfiehlt  einen  weinigen  Aufguss  von  Ve¬ 
ratrum  mit  Laudanum;  ein  Präparat, 
Welches  nach  seiner  Meinung  mit  dem  Eau 
me dicinale identisch  ist.  (Moore,  J.  Letter 
to  Dr.  Jones  on  the  Eau  medicinale  d’Husson. 
Lond.  1816.)  —  TURNBULL  rühmt  die 
Application  von  Veratrin  in  Salbenform 
gegen  die  Gicht. 

Veratriae  gr.x  —  xv,  Adipis  praep.  3vi. 

M.  f.  Ungt. 

(An  Investigation  into  the  remarkable  medi¬ 
cal  effects  resulting  from  the  external  ap- 
plication  of  veratria  etc.,  by  Alex.  Turnbull. 
M.  D.  Second  Edition.  London,  1834.) 

MANSFELD  in  Braunschweig  empfiehlt 
Lampadius  Schwefelalkohol  bei  rheu¬ 
matischen  und  gichtischen  Leiden,  die  der 
Verf.  nur  nach  Dauer  und  Wiederkehr  von 
einander  verschieden  gelten  lassen  will. 
Bei  geringeren  Graden  ist  schon  eine  Mi¬ 
schung  von  einem  Theile  Ale o  hol  sul- 
phur.  mit  acht  Theilen  01.  amygdal.  hin¬ 
reichend,  um  eingerieben  die  Schmerzen  zu 
heben.  Bei  heftigeren,  langwierigeren  und 


Rückfällen  der  Leiden  ist  die  innere,  aber 
recht  vorsichtige  Anwendung  ebenfalls  er¬ 
forderlich.  Mit  3  Tropfen  zwei  Mal  täglich 
anfangend  steige  man  bis  zu  5  Tropfen  und 
hülle  das  Mittel,  seines  sehr  brennenden  Ge¬ 
schmacks  wegen,  in  Haf  er gr  ii t  zs  c hlei  m 
ein.  Nach  einer  3  —  4  tägigen  Anwendung 
treten  die  Wirkungen  des  Mittels  in  einer 
verstärkten,  nach  Schwefelalkohol  rie¬ 
chenden,  Hautausdünstung  bestehend,  ein; 
nun  muss  aber  das  Mittel  6  —  S  Tage  aus¬ 
gesetzt  werden ,  um  keine  Übersättigung 
herbeizuführen.  Einreibungen  von  3ij  Alcoh. 
sulph.  mit  §ß  01.  amygdal.  zertheilen 
die  Gichtknoten  zwar  langsam,  doch  sicher ; 
bei  älteren  Knoten  waren  gleiche  Theile  und 
i  TheilCampher  erforderlich.  (Zeitschr. 
für  Nat.  und  Heilk.  Herausg.  von  Choulant. 
Leipzig,  1828.  Bd.  V.  Heft  III.  Seite  454.)  — 
0  T  T  O  gebrauchte  den  S  c h  w  e  f e  1  a  1  k  o  h  o  1 
gegen  chronischen  Rheumatismus  und  die 
sogenannte  rheumatische  Gicht  mit  sehr 
gutem  Erfolge;  bei  Gicht,  die  auf  wahrer 
Dyskrasie  beruhet,  schien  das  Mittel  nichts 
zu  leisten.  Er  verordnete  dasselbe  nach 
WUTZER^S,  (Abhandlungen  und  Be¬ 
obachtungen  der  ärztlichen  Gesellschaft 
zu  Münster.  Bd.  1829.)  Vorschrift: 

1^  Alcoh.  sulph.  5iR  Spir.  vini  rectifica- 
tissim.  §ß.  M.  S.  Alle  2  Stunden  4  Trop¬ 
fen;  ausserdem  liess  er  die  untern  Extremitä¬ 
ten,  Morgens  und  Abends,  mit  einer  Mi¬ 
schung  von  3Ü  des  Mittels  und  §ß  01. 
olivar.  einreiben.  (Otto.  Klinische  Beo¬ 
bacht.  und  Bemerk,  in  Casper’s  Wochenschr. 
f.  d.  ges.  Heilk.  1835.  No.  13.) 

MAZUYER  empfiehlt  das  K  ali  und  dessen 
essigsaure  Verbindung  deshalb,  weil 
er  die  Gegenwart  von  Harnsäure  im  Blute 
als  die  Hauptquelle  der  Gicht  ansieht.  (Re¬ 
vue  med.  1826.  und  Froriep’s  Notizen  a.  d. 
Gebiete  d.  Natur-  und  Heilkunde.  No.  XIV. 
Seite  78.) 

MEYER  ABRAHAMSON  hat  glück¬ 
liche  Versuche  mit  der  Tin  et.  rubiae 
tinctor.  gemacht  und  bestätigt  die  Wirk¬ 
samkeit  des  01.  cajeput.  äusserlich  ange¬ 
wandt  um  die  Gicht-Ablagerungen  aufzulö¬ 
sen.  (Meckel.  Neues  Archiv.  Bd.  I.  111. 
No.  36.) 

MUSGRAVE  wandte  in  den  Parox3rsmen 
der  Gicht  das  Calomel  an.  ( Musgrave ,  W. 
De  arthritide  primigenia  et  regulari.  Lond. 
1776.)—  HAMILTON  empfiehlt  die  Ver¬ 
bindung  des  Calomeis  mit  Opium,  vor¬ 
züglich  bei  vorhandener  chronischer  Leber- 
affection.  {Hamilton,  R.  Leiters  on  the  Cause 
and  Treatm.  of  the  Gout.  London,  1806.)  — 
Bei  der  Behandlung  der  Gichtconcremente, 
wenn  sie  noch  ganz,  oder  gross tentheils 
flüssig  sind ,  noch  keine  wahren  erd-  oder 
kalkartigen  Theile  abgesetzt  haben,  machte 
Mus  gra  ve  den  Vorschlag,  iu  der  Geschwulst 
einen  kleinen  Troikar  zu  stossen,  und  durch 
die  Röhre  desselben  die  Lymphe  auszulee¬ 
ren;  jedoch  darf  die  Geschwulst  nicht  mehr 
entzündet,  und  muss  völlig  schmerzlos  sein. 
Auch  muss  die  immer  möglichst  klein  zu 
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machende  Wunde  vor  dem  Eindringen  at¬ 
mosphärischer  Luft  und  vor  jedem  andern 
Reiz*  geschützt  werden.  M.  wandte  dieses 
Verfahren  besonders  mit  Erfolg  an,  wrenu 
sich  eine  gichtische  Gschwulst  am  Arm 
oberhalb  des  Ellenbogens  zeigte,  die  oft  die 
Grösse  eines  Hiinereies  erreicht  hatte. 

NEUBUBG  empfiehlt  die  Insolation 
der  leidenden  Theile.  (Honi’s  Archiv  für 
tned.  Erfahr.  1815.  Bd.  II.  S.  715.) 

NIEMANN  bediente  sich  bei  Gichtkran¬ 
ken  mit  sichtbarem  Erfolge  des  Hoffinann- 
sch  en  Schwefelammoniaks  (Calc.  vivae 
part.  iij,  Sal.  ammoniac.  part.  ij,  Sulphur. 
part.  i,)  täglich  drei  Mal  zu  zehn  Tropfen, 
allein  oder  mit  Opiumtinktur;  in  Siis  s- 
holzthee  nimmt  sich  diese  unangenehme 
Arznei  am  besten.  —  Bei  zurückgetretener 
Gicht  auf  den  Magen  fand  N.  folgenden 
Liquor  sehr  angemessen: 

IV  Camphor.  3ß>  solve  in  Tinct.  Valerian. 
aeth.  Ph.  boruss.  «3üj  S.  Zwanzig  bis 
dreizig  Tropfen  zu  nehmen.  —  Bei  atonischer 
Gicht  leistete  ihm  folgendes  Infusum  amarum 
und  folgende  Pilulae  amarae  sehr  gute  Wir¬ 
kung  : 

IV  Rad.  Gentian.  rubr.  3ij*?  Fruct.  aurant. 
immat.  3iß>  Cardamom.  minor.  3i?  Natr. 
carbon.  3i ,  Inf.  aq.  fervid.  §vi,  Per  hör. 
sex.  S  Täglich  drei  Mal  einen  Esslötfel 
voll. 

IV  Extr.  ligu.  Ouass.  3ij*?  Pulv,  rad.  Zingi*» 
ber.  s.  q.  f.  pil.  pond.  gr.ij ;  consp.  cort. 
cinnam.  S.  Zehn  Stück. 

(Heb erden,  W.  Commentar.  über  d.  Verl, 
d.  Krankheiten  und  ihre  Behandl,  A.  d.  Latein, 
mit  Anmerkungen  v.  Niemann ,  J.  F.  Leipzig, 
1805.  S.  438.) 

PELLETIER  lässt  mit  Erfolg  einen 
Balsam,  acetico  campliorat.  einrei¬ 
ben.  Die  Vorschrift  dazu  ist: 

IV  Sapon.,  Camphorae  ää  3Ü >  Aether.  acetic. 
oij,  dissolv.  diger.  et  adde  Ol.  thymi  gß 
xx.  M.  D. 

(Fay,  Form.  pag.  44.) 

PERCIVAL  lobt  die  Wirkung  des 
Stockfischleb  erthrans,  Morgens  und 
Abends  zu  einem  Esslöffel  voll  genommen, 
besonders  bei  schon  entstandenen  organi¬ 
schen  Entartungen  und  Lähmungen.  (Per- 
cival.  ln  dem  Repert.  chir.  u.  med.  Abhdlg. 
Leipzig,  1792.  Bd.  I.  S.  298.)  —  MARINO 
lobt  ebenfalls  die  guten  Wirkungen  dessel¬ 
ben.  (Kiihn’s  Ital.  med.  Bibliothek.  Band  I. 
St.  4.) 

PLENK’S  Tinct.  antipodagrica: 

IV  Aq.  cerasor.  §vi,  Extr.  quassiae,  Extr, 
guajaci,  Aeth.  sulphur.  ää  3ß?  Syr.  cor- 
tic.  aurant.  §i.  S.  Drei  Mal  täglich  zwei 
Löffel  ausser  dem  Anfalle  zu  nehmen.  Nach 
Beendigung  des  entzündlichen  Zeitraums  er¬ 
hielten  Viele  dadurch  schnell  den  Gebrauch 
i  der  angegriffenen  Glieder  wieder.  ( Plenk . 
Pharmacolog.  med.  chir.  Viennae,  1804.Bd.  UI.) 

Das  Porti  and  sehe  Gichtpulver.  (Pul¬ 
vis  Ducis  Portlandiae)  stand  besonders  in 


England  eine  Zeit  lang  als  Verhütungs¬ 
mittel  der  wiederkehrenden  Paroxysmen 
in  grossem  Rufe.  Die  Zusammensetzung 
ist  folgende: 

IV  Rad.  aristoloch.  rotund.,  Rad.  gentian. 
lut.,  Summit.  chamaedryos.,  Summit.  cha- 
maepityos.,  Summit.  centaur.  minor.  ää. 
Der  Kranke  nimmt  hiervon  jeden  Morgen 
nüchtern  eine  Drachme.  — -  CLEPHANE 
hat  über  den  Ursprung  und  Gebrauch  dieses 
Pulvers  interessante  Notizen  geliefert,  indem 
er  drei  Monate  lang  die  eben  bestimmte 
Quantität,  dann  andere  drei  Monate  |  Drach¬ 
me,  und  zuletzt  sechs  Monate  lang  |  Drach¬ 
me  täglich  gebrauchen  liess.  ( Clephane ,  J. 
Inquiry  into  the  Origin  of  the  Gout  Powder 
inMed.  Obs.  andlnq.  Vol.  I.)  — HEB  ERDEN. 
Das  Pulver  hat  gewiss  solche  Kräfte,  dass 
es  der  Mühe  lohnt,  einige  nicht  sehr  wesent¬ 
liche  Abänderungen  und  Verbesserungen 
damit  vorzunehmen.  Zur  Zeit  seines  grossen 
Rufes  wurde  bei  so  vielen  Kranken,  die  es 
brauchten,  das  Podagra  entweder  gelinder, 
oder  es  kam  seltener  wieder,  so  dass  man  fast 
nicht  zweifeln  darf,  diese  Wirkungen  müssen 
diesem  Arzneimittel  zugeschrieben  werden. 
Man  darf  nicht  Allen  eine  gleiche  Gabe  rei-*- 
eben,  und  muss  dahin  sehen,  dass  es  den 
Magen  nicht  belästige.  ( Heberden ,  IV.  Com¬ 
mentar.  über  d.  Verl,  der  Krankheiten  und 
ihre  Behandl.  A.  d.  Latein,  mit  Anmerk,  von 
Niemann ,  J.  F.  Leipzig,  1805.  S.  57.) 

PRADIERS  Geheimmittel,  das  so  im 
Rufe  stand,  soll  nach  dem  Bericht  einer  franzö¬ 
sischen  Commission  aus  folgenden  Ingredi¬ 
enzien  bestehen: 

IV  Bals.  de  Mecca  3V*?  Cort.  chinae  rubr. 
§i,  Croci  §ß,  Hb.  salviae,  Rad.  sarsapa- 
rill.  ää  §i,  Spir.  vini  rectificat.  Siij.  Der 
Mecca  Balsam  wird  in  dem  dritten  Theile 
des  W eingeistes  aufgelöst,  die  übrigen 
Substanzen  werden  in  den  beiden  andern 
Theilen48  Stunden  lang  macerirt,  dann  beide 
mit  einander  vermischt  und  durchgeseihet. 
Kurz  vor  dem  Gebrauche  vermischt  man 
einen  Theil  dieser  Tinctur  mit  zwei  oder 
drei  Theilen  Kalkwasser,  und  schüttelt 
die  Bouteille  stark,  damit  kein  Bodensatz 
zurückbleibt.  Alsdann  bereitet  mau  ein  Ca- 
taplasma  aus  Leinsaamen,  breitet 
dieses  warm  und  ungefähr  einen  Finger  dick 
auf  einer  Serviette  aus,  legt  es  dem  Kran¬ 
ken  so  warm,  als  er  es  nur  irgend  vertra¬ 
gen  kann,  auf  die  leidenden  Theile,  und 
giesst  dann  ungefähr  zwei  Unzen  von  obi¬ 
ger  Flüssigkeit  darauf,  so  dass  das  Cataplas- 
ma  davon  gleichmässig  durchdrungen  wird. 
Dieser,  Umschlag  muss  das  Glied  gleichför¬ 
mig  umgeben,  und  damit  er  die  Wärme 
möglichst  lange  erhalle,  legt  man  Flanell 
oder  W achstaffent  darüber,  und  befestigt 
diesen  durch  eine  Binde.  Nur  alle  24  Stun¬ 
den  braucht  er  erneuert  zu  werden.  Leiden 
die  Fiisse,  so  muss  er  bis  an  das  Knie  rei¬ 
chen.  Bald  nach  der  Anwendung  sollen 
sich  die  Schmerzen  vermindern.  Nimmt  man 
den  Umschlag  ab,  so  soll  sich  auf  der  er- 
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weichten,  rünzlichen  Haut,  oder  auf  diesem 
selbst,  eine  durchgeschwitzte  weissliche  ; 
Lymphe  finden,  die  man  mit  einem  Messer 
abkratzen  kann.  Häufig  erregt  das  Mittel, 
besonders  wenn  es  öfters  wiederholt  wird, 
einen  heftigen  brennenden  Schmerz  unter 
der  Fusssohle,  der  den  Kranken  zum  Abneh- 
men  desselben  antreibt.  Man  kann  ihn  in- 
dess  leicht  massigen,  wenn  man  zwischen 
das  Cataplasma  und  die  Fusssohle  drei  bis 
vierfach  zusammengefaltete  weiche  Leine¬ 
wand  legt.  —  Man  will  dieses  Mittel  in 
allen  Arten  und  Stadien  der  Gicht  mit  Er¬ 
folg  gebraucht  haben,-  bei  den  nahen  An¬ 
fällen  der  regelmässigen  Gicht  soll  es  diese 
besonders  rasch  hervorrufen  und  bedeutend 
verkürzen;  eben  so  den  Verlust  der  unre¬ 
gelmässigen  chronischen  Gicht,  indem  es 
alle  gichtische  Materie  vollkommen  nach 
dem  Gelenke  zieht,  beschleunigen  und  re¬ 
gelmässig  machen,  gichtische  Anschwellun¬ 
gen  zertheilen,  selbst  Gichtknoten  auflösen. 
Endlich  soll  es  das  vorzüglichste  Attrahens 
bei  der  atonischen  und  zurückgetretenen 
Gicht  sein;  kein  Mittel  vermöge  so  sicher 
den  Gichtstoff  nach  den  Gelenken  zu  rufen, 
und  in  ihnen  eine  Entzündung  zu  erregen. 
C Halle .  Rapport  sur  les  eflects  d’un  remede, 
propose  pour  le  traitement  de  la  goutte. 
Paris,  1810.)  Eine  Bestätigung  der  raschen, 
Schmerz  stillenden,  die  Heftigkeit  der  An¬ 
fälle  mässigenden,  abkürzenden  Kraft  dieses 
Mittels,  in  gewöhnlichen  Fällen,  findet  sich 
in  dem  Archiv  d.  Med.  Chir.  und  Pharm,  v. 
einer  Gesellsch.  Schweiz.  Ärzte,  lahrg.  I. 
Heft  II.  S.  53.  und  Schneider  in  den  allgem. 
med.  Annal.  1814,  Mai.  S.  296.  —  RÜST. 
(Beim  Artikel  Arthritis:  Rust.) 

QU  AR  IN  versichert,  er  kenne  kein  besseres 
Mittel  als  seinen  an  tiart  britischen 
Trank: 

IV  Rad.  Sarsaparill.  conc.  §iv,  Stibii  in 

sacculum  ligati  gvi;  coq.  in  aq.  font.  Svi, 

ad  reman.  colat.  Ssiv,  cui  ad  de  Rad.  li- 

quirit.  conc.  gi,  Sem.  anis.  gij,  Inf*  cola. 

M.  S.  Gläserweise  in  einem  Tage  zu 
nehmen.  ( Quarin ,  Jos.  Animadv.  pract,  in 
divers,  morb.  Vienuae,  1786.  Seite  279.)  — 
MEYER  bestätigt  die  Wirksamkeit  dieses 
Tranks,  wovon  er  die  Hälfte  täglich  trinken 
lässt.  ( [Meyer \,  Jos.  K.  Handb.  auseil.  Arz- 
neivorschr.  mit  beigef.  pharmac.  Bemerk. 
Wien,  1807.) 

RADIUS  empfiehlt  die  Fol.  pyrolae 
umbellat.  als  ein  ausgezeichnetes  Mittel 
gegen  Gicht,  besonders  wenn  die  ürinsecre- 
tion  an  Quantität  und  Qualität  abnorm  ist. 
Er  braucht  auch  das  Extract  davon  in  Ver¬ 
bindung  mit  Sulp h.  s t i b i a t.  auran t.  und 
Res.  guajaci.  ( Radius .  Heilformeln.  Leip¬ 
zig,  1832.  S.  175.) 

REIL  rühmt  das  Hex  aquifolium; 
er  gab  es  in  einem  Decoct,  eine  halbe  bis 
ganze  Unze  auf  sechs  Unzen  Colatur. 
{Reil.  Memor.  clin.  Fase.  HI.  p.  152.)  — 
DREYSIG.  {Hii/elandj  J.  Bd.  XVII.  St.  Hi. 
p.  173.  177.)  —  FRITZE  Hess  einen  Auf¬ 


guss  der  Blätter  als  Thee  trinken.  {Fritze. 
Medic.  Journ.  St.  I.) 

RICHTER.  Wenn  es  niemals  gerathen 
ist,  einen  Gichtanfall  gewaltsam  zu  unter¬ 
drücken,  so  ist  es  eben  so  schädlich,  ihn 
absichtlich  herbeizuführen,  zu  verstärken 
und  zu  verlängern,  was  dadurch  geschieht, 
wenn  man  in  den  Anfällen  der  Gicht  und 
namentlich  des  Podagras  gar  nichts  thut,  das 
Übel  sich  selbst  überlässt,  und  sich  nur  auf 
die  gewöhnlichen  Mittel,  Flanell  und  Geduld, 
beschränkt.  Sobald  die  bekannten  Vorboten 
den  wahren  Anfall  verkünden,  so  muss  der 
Kranke  sich  etwas  wärmer  bekleiden ,  na¬ 
mentlich  die  untern  Extremitäten,  und  eine 
ganz  leichte  Diät  beobachten.  Bei  schwacher 
atonischer  Constitution ,  besonders  bei  älte¬ 
ren  Gichtkranken ,  die  schon  öftere  Anfälle 
gehabt,  wo  die  dispeptischen  Vorboten  oft 
sehr  lange  dauern,  passen  T  o  n  i  c  a ,  A  d  s  t  r  i  n- 
gentia,  Eisentinkturen,  A in ar a ,  Chi¬ 
na,  guter  alter  Wein,  selbst  flüch¬ 
tige  Reizmittel,  Tinct.  Guaj.  u.  s.  w., 
wodurch  oft  der  wirkliche  Anfall  verhindert 
oder,  wenn  er  eintritt,  verkürzt  wird.  Sind 
es  Reize  in  den  ersten  Wegen,  die  durch 
die  vorhergegangenen  Gelegenheitsursachen 
leicht  zu  erforschen  sind,  so  sind  vorzugs¬ 
weise  Brechmittel,  Ipecacuanha,  in 
nicht  zu  grossen  Gaben,  zu  empfehlen,  nie¬ 
mals  aber  dürfen  drastische  Ausleerungs¬ 
mittel  gebraucht  werden;  Wiener  Tränk- 
chen  und  eröffnende  Klystire  reichen 
aus.  —  Bei  robusten,  irritablen  Constitutio¬ 
nen  warnt  R.  vo r  allgemeinen  und  ört¬ 
lichen  Blu ta us leer u n gen,  räth  dage¬ 
gen  ein  streng  antiphlogistisches  Regimen, 
den  Gebrauch  eines  kühlenden  Abführungs¬ 
mittels  aus  Glaubersalz  und  Salpeter, 
und  den  Theil,  welcher  der  Sitz  der  Gicht 
ist,  eher  kühl  als  warm  zu  halten.  Ist  der 
Zustand  krampfhaft,  so  thun  Antispas- 
modica?  Anodyna  gute  Dienste,  kleine 
Gaben  A e t h e r ,  Campher,  Asa  f  o e t i d a , 
Opium;  bei  unterdrückter  Hautausdünstung 
D  overs  ch es  Pulver.  Die  Verfahrungs- 
weise  während  des  Verlaufs  des  Gichtan¬ 
falls  istfast  dieselbe  wie  während  der  Vorbo¬ 
ten  ;  hat  das  Fieber  einen  entschieden 
entzündlichen  Charakter,  sind  bei  einer 
sehr  akuten  Gicht  mehrere  Gelenke  zu  glei¬ 
cher  Zeit  befallen,  so  ist  mitunter  eine  all¬ 
gemeine  Blutausleerung  passend,  die 
aber  nie  wiederholt  werden  darf.  —  Nimmt 
das  Fieber  einen  nervösen  Charakter  an, 
dann  passen  Excitantia,  aber  mehr  an¬ 
haltende,  permanente  als  flüchtige  Reiz¬ 
mittel.  Hier  gestatte  man  dem  Kranken 
eine  gewürzte  nahrhafte,  animali¬ 
sche  Diät,  gebe  ihm  einen  guten,  alten 
Wein,  einen  Aufguss  der  Serpentaria, 
Valeriana,  A r n i c a  mit  L i q.  c.  c.  suc c. 
bei  anhaltend,  trockner,  spröder  Haut  Am¬ 
in  on.  a  c  e  t. ,  Campher,  G  o  1  d  s  c  li  w  e  f  e  1 , 
besonders  China.  Mit  der  Anwendung  des 
Opiums  zur  Beruhigung  der  Schmerzen 
sei  man  sehr  vorsichtig,  gebe  einen  halben 
höchstens  einen  Gran  des  Abends  und  ver- 
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binde  damit  immer  die  lpecacuanha  in 
Form  des  Pulv.  Doveri;  im  sichersten 
unter  allen  narkotischen  Mitteln  ist  das 
Extr.  Hyoscjami  zu  reichen.  —  Der  er¬ 
griffene  Theil  selbst  wird  örtlich  am  besten 
durch  Auflegen  von  Flanell,  Kanin¬ 
chen-,  S  ch  wanenfellen  und  von  ge- 
i  kratzte r  Scliaafwolle  geschützt;  sehr 
;  grosse  Erleichterung  schafft  oft  das  Aufle¬ 
gen  eines  einfachen  Wa  chs  pflas  te  r  s. 
—  Die  Verfahrungs weise  während  der  Re- 
!  convalescenz  muss  besonders  darauf  ge¬ 
richtet  sein,  die  kritischen  Ausleerungen 
zu  berücksichtigen  und  zu  unterstützen, 
j  Es  passt  daher  vorzüglich  ein  warmes 
i  Verhalten,  selbst  leichte  diaphoreti¬ 
sche  Mittel,  eine  Abkochung  der  Sarsa¬ 
parille,  des  Sassafras,  Guajakhol- 
zes.  Greifen  diese  Mittel  die  Verdauungs- 
i  Organe  stark  an,  erregen  sie  starke,  er- 
i  schöpfende  Schweisse,  dann  werden  sie 
i  schädlich;  hier  wende  man  sich  zu  den 
Tonicis,  Adstringentib  us,  die  in  der 
i  Reconvalescenz  gemeiniglich  um  so  entbehr- 
i  licher  werden,  je  deutlicher  sich  Atonie 
allsspricht.  China,  Amara  bei  schwacher 
Verdauung  mit  Gewürzen,  Martialia, 
besonders  natürliche  Eisenwasser; 
den  Kranken  setze  man  auf  eine  kräftige 
jedoch  mehr  nährende  als  erhitzende 
Diät.  Treten  gastrische  Beschwerden,  be¬ 
sonders  Leibesverstopfung,  ein,  so  sei  man 
auch  in  dieser  Zeit  sehr  vorsichtig  beim  Ge¬ 
brauch  der  Abführungsmittel;  die  schadhaf¬ 
ten  Stoffe  in  den  ersten  Wegen  sind  häufig 
allein  Folge  der  grossen  Atonie  derselben. 
Die  Verfahrungs  weise  während  der  freien 
Zwischenräume  hat  die  Absicht,  die  einzel¬ 
nen  Anfälle  so  weit  als  möglich  von  einan¬ 
der  zu  schieben,  die  folgenden  möglichst 
gelinde  zu  machen,  und  selbst  ihre  Wieder¬ 
kehr  zu  verhindern.  Das  vorzüglichste 
hierher  gehörige  örtliche  Mittel  ist  das  öf¬ 
tere  Reiben  des  kranken  Gelenkes,  wel¬ 
ches  früh  und  Abends  eine  viertel  Stunde 
lang  am  besten  mit  wollenen  Tüchern 
geschieht.  Die  Diät  sei  eine  gemischte 
vegetabilische  und  animalische;  eine  allein 
vegetabilische  passt  nur  vorzugsweise  für 
atrabilarische  Constitutionen,  bei  denen  sich 
die  Gicht  aus  Stockungen  und  einer  Plethora 
des  Unterleibes  entwickelt;  für  gewöhnli¬ 
che  Gichtkranke,  die  sich  in  dem  Zustande 
einer  grossen  Atonie  und  Schwäche  befin¬ 
den,  eignet  sie  sich  nicht.  Fleissige  kör¬ 
perliche  Bewegung,  besonders  Rei  ten 
schützt  vor  der  häufigen  Rückkehr  der  Gicht. 
Gegen  die  so  nachtheilige  Leibesverstopfung 
der  Gichtischen  empfahl  R.  besonders  die 
Purgantia  calida;  oft  schafften  kleine 
Gaben  Rhe um,  kurz  vor  dem  Mittagsessen 
genommen,  sicher  Öffnung,  bei  veralteten 
Gichtleiden  besonders  das  Aloeextract, 
in  folgender  Art: 

Sapon.  venet.  3iij,  Resin.  Guajaci.  Pulv. 
rad.  Rhei  ää  3'i?  Extr.  Aloes  aq.  5ß-  M. 
f.  pil.  pond.  gr.ij.  Consp.  p.  cinnam.  S. 
4  —  6  —  8  Pillen  drei  Mal  täglich. 


Man  kann  das  Aloeextract  auch  ganz 
einfach  mit  Extr.  Ouassiae  verbinden 
und  es  wird  häufig  so  am  besten  vertragen. 
—  Will  man  auf  die  Haut  wirken  und  die 
Säfte  perspirabel  machen,  so  eignen  sich  am 
vorzüglichsten  dazu  dieA  ntimonial  mittel, 
besonders  in  einer  Verbindung  mit  Schwe¬ 
fel,  gleichzeitig  warme  Bäder  damit  ver¬ 
bunden.  Bei  sehr  torpidem,  schleimichtem 
Zustande  passt  dieses  Mittel  mit  Giiajak: 

R  Flor,  sulph.  §i,  Resin.  Guajac.  gß,  An¬ 
timon.  crud.  ,3Üj-  M.  f.  c.  Syrp.  cort. 
aur.  pil.  pond.  gr.  ij.  S.  Drei  Mal  täg¬ 
lich  8  — -10  Stück. 

Bei  sehr  grosser  Atonie  der  Unterleibs- 
o rgane  mit  Calmus  arom.,  China,  b i t- 
tern  Mitteln;  bei  gereiztem  Zustande  und 
mit  Krampfbeschwerden  verbundenen  Stok- 
kungen  im  Unterleibe  mit  Asa  foet.  und  Extr. 
Aconiti: 

Antim.  crudi  §ß,  Asae  foetid.  oij?  Extr. 
Aconiti  3ß>  Extr.  Card,  bened.  q.  s.  ut 
f.  pil.  pond.  gr.ij.  Consp.  p.  cinnam.  S. 
Drei  Mal  täglich,  8  Stück  und  allmählig 
zu  steigen.  ( Richter ,  A.  G .  Die  specielle  The¬ 
rapie  etc.  Bd.  VI.  S.  661.) 

RITTER.  Warme  anhaltend  gebrauchte 
Fussbäder  mit  einem  Zusatz  von  Sal¬ 
petersäure  bewiesen  sich  bei  chronisch 
gewordenen  Gichtschmerzen  der  Fiisse  aus¬ 
nehmend  wirksam.  ( 'Hufeland ,  Journ.  Bd.  X. 
St.  III.  S.  198.) 

ROWLEY  verordnet  Bäder  mit  Acidum 
muriaticum  gegen  Gicht.  ( Rowley ,  W. 
The  Gout  and  Rheumatism  cured  or  alle- 
viated.  London,  1780.  A.  d.  Engl.  Breslau, 
1794.) 

RUST.  Bei  arthritischen  Geschwülsten 
wandte  R.  immer  eine  auf  das  anomale  Gicht¬ 
leiden  gerichtete  allgemeine  Behandlung 
an ,  mit  einem  zweckmässigen  örtlichen 
Verfahren  in  Verbindung  gesetzt.  In  erste- 
rer  Hinsicht  zeichneten  sich  in  der  Mehr¬ 
zahl  der  Fälle  Guajak,  Antimonial- 
und  Mercurialmittel,  vorzüglich  in  Ver¬ 
bindung  mit  andern  An  tiarthriticis  in 
folgenden  Formen  gegeben,  vor  allen  ähn¬ 
lichen  Mitteln  aus. 

I\-  Gummi  guajaci,  Saccli.  albi  ää  9ß,  Aethio- 
pis  antimou.  gr.  v.  M.  f.  pulv.  1).  tal. 
dos.  No.  xij.  S.  Täglich  zwei  Stück  zu 
nehmen. 

I£.  Gummi  guajaci,  Extr.  stipit.  dulcamar., 
Aethiop.  antimon.  ää  3ij*  F.  Massa,  e 
qua  form.  pil.  gr.  ij,  Consp.  S.  Drei  Mal 
täglich  5  —  8  Stück  zu  nehmen. 

1^.  Gummi  guajaci,  Extr.  stipit.  dulcamar., 
Extr.  flor.  arnicae  ää  3’j?  Extr.  Aconiti 
3i,  Sulph.  aur.  antimon.  3ß?  Calomel. 
gr.  xv.  M.  f.  Massa  pil.,  e  qua  form.  pil. 
gr.  ij.  Consp.  S.  Drei  Mal  täglich  5  —  8 
Stück  zu  nehmen.  Die  örtliche  Behand¬ 
lung  richtet  sich  hauptsächlich  nach  dem 
vorwaltenden,  mehr  oder  minder  entzünd¬ 
lichen  oder  torpiden  Charakter  der  Geschwül¬ 
ste.  So  lange  entzündliche  Aufregung  und 
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Sqhmerz  vorherrschend  war,  beschränkte 
man  sich  auf  die  Anwendung  von  Blut¬ 
egeln  und  intercurrenten  Einreibungen  der 
Quecksilbersalbe.  Das  Pradiersche 
Cataplasma  thut  sowohl  in  diesen  als 
andern  Gichtzufällen  nichts  mehr  und  nichts 
weniger,  als  gewöhnliche  Breiumschläge 
bei  dieser  Krankheitsform  zu  tiiun  pflegen, 
d.  h.  es  verschaffte  allen  jenen  Individuen 
und  in  jener  Periode  des  Krankheitsverlau¬ 
fes,  wo  gemeinhin  feuchte  und  warme 
Umschläge  angewendet  und  vertragen 
werden,  Linderung  der  Zufälle;  ausserdem 
aber,  folglich  in  der  Mehrzahl  der  hierher 
gehörigen  Fälle,  verschlimmerte  es  den  Zu¬ 
stand  olfenbar,  während  die  trockne  Wärme, 
und  namentlich  die  Anwendung  der  Lamm- 
und  Fettwolle  immer  mit  weit  günstige¬ 
rem  Erfolge  geschah.  Ausserdem  führte  in 
mehr  chronischen  Fällen  die  wiederholte 
Anwendung  eines  Pflasters  aus  Gummi 
ammoniacum,in Acetum  squillae  auf¬ 
gelöst,  warm  auf  Leder  gestrichen, 
straff  über  den  leidenden  Theil  gelegt,  und 
so  lange  daselbst  liegen  gelassen ,  bis  es 
sich  von  selbst  ablöst,  desgleichen  die  An¬ 
wendung  von  gestossenem  Colophonium, 
in  nestförmig  geballten  Hanf  oder  AV e r g 
auf  die  Geschwulst  applicirt  und  mit  W  ein- 
geist  täglich  übergossen,  so  wie  in  hart¬ 
näckigeren  Fällen  die  Anwendung  der  Bla¬ 
se  u  p  fl  a s  t  e  r,  ja  des  glühenden  Eisens 
die  beabsichtigte  Zertheilung  solcher  Ge¬ 
schwülste,  die  an  einzelnen  Gelenken  iso- 
lirt  bestanden,  herbei.  In  Fällen  hingegen, 
wo  sich  dieselbe  Krankheitsmetamorphose  an 
mehreren  Gelenken  gleichzeitig  zeigte,  leiste¬ 
ten  die  methodische  nMercurialeinrei- 
bungen  in  Verbindung  mit  der  Entzie¬ 
hungskur  die  ausgezeichnetsten  Dienste. 
Spätere  Erfahrungen  lehrteil  K.  die  ausge¬ 
zeichnete  Wirksamkeit  desZittmannsch  en 
Decoct  s  in  diesen  anomalen,  mehr  chro¬ 
nischen  als  acuten  Gichtformen  kennen,  und 
er  beschränkte  die  Anwendung  der  Inunk- 
t i o n s-  und  Hungeren r  nur  auf  diejeni¬ 
gen  höchst  intricaten  Fälle,  die  der  sechs- 
wöchentliche  Gebrauch  jenes  Decocts  un- 
geheilt  gelassen  hatte.  ( Rust ,  J.  N.  Auf¬ 
sätze  und  Abhandlungen  aus  dein  Gebiete 
der  Med.,  Chir.  und  Staatsarzneik.  Berlin, 
1834.  Bd.  I.  8.  329.) 

SCHELLENBERG.  Sohlen  von  al¬ 
tem  Filz,  die  in  heissem  Wasser  ausge¬ 
waschen  und  getrocknet  worden  sind,  sollen, 
in  den  Schuhen  getragen,  heftige  Gichtan¬ 
fälle  heilen.  (Meinungen  der  Aerzte  üb.  die 
Gicht ,  die  Ursachen  ihrer  Entstehung  u.  die 
sichersten  Mittel  ihrer  Heilung,  nebst  einer  An¬ 
weisung,  die  antirheumatischen  Gesundheits¬ 
sohlen  selbst  zu  verfertigen.  Herausgege¬ 
ben  von  Schellenberg.  W eimar,  1806.) 

SCHMIDT  rühmt  die  russischen 
I)  a  m  p  f  b  ä  der  bei  derGicht,  wenn  man  vorher, 
bei  entzündlicher  Affection,  Bin  ten  tleerun- 
gen  angewandt  hat.  ( Pochhammer ,  das  rus¬ 
sische  Dampfbad  als  Heilmittel  durch  Erfolg 
bewährt.  Mit  kurzer  Anweisung  zu  seinem 


Gebrauche  von  Schmidt.  Berlin,  1824).  — 
UICHTER.  Verdankt  die  Gicht,  wie  zuwei¬ 
len,  ihre  Entstehung  ganz  allein  einer  star¬ 
ken  Erkältung  und  völlig  unterdrückter  Haut- 
affection,  so  können  die  russischen 
Dampfbäder  wohl  das  Uebel  radical  heilen. 
Selbst  bei  der  wahren  constitutionellen  Gicht 
vermögen  sie  die  Heftigkeit  der  Anfälle  zu 
vermindern  und  ihrer  häufigen  Rückkehr  vor¬ 
zubeugen.  Indessen  hat  man  doch  ihre  er¬ 
schlaffende,  schwächende,  die  Empfindlichkeit 
der  Haut  gegen  äussere  Einflüsse  so  sehr 
erhöhende  Eigenschaft  immer  zu  fürchten. 
Volle,  saftreiche  Constitutionen  vertragen 
sie  am  besten.  ( Richter A.  G.,  Spec.  The¬ 
rapie.  Berlin,  1818.  ßd.  6.  S.  758.) 

SC U DAMORE  versichert,  dass  bei  gich¬ 
tischen  Schmerzen  während  des  Paroxysmus 
ein  Breiumschlag  aus  Brot,  in  hei¬ 
ssem  Wasser  gebrüht,  ausgedrückt  und 
mit  einem  Theile  Alkohol  und  drei  Theilen 
Campliermixtur  zu  einem  Brei  vermischt, 
als  lauer  Umschlag  die  Nacht  hindurch  gute 
Dienste  leistet.  —  Bei  gichtischen  Concretio- 
nen  lässt  erden  Liq.  kali  carb.  mit  einer 
gleichen  Menge  Mandelmilch  verdünnt, 
2  —  3  Mal  täglich  einreiben ,  und  gleichzei¬ 
tig  verbindet  er  damit  den  innerlichen  Ge¬ 
brauch  von  Magnesia  usta  und  den  Liq. 
Kali  carb.  in  einer  Mandelemulsion.  Zur 
Verhütung  der  Gicht  empfiehlt  S.  das  Tra¬ 
gen  von  Flanell  auf  dem  blossen  Körper, 
die  Füsse  immer  trocken  und  warm  zu  halten, 
und  dieselben,  so  wie  die  Beine  und  Kniee, 
jeden  Morgen  mit  einer  flüchtigen,  lauen 
Salzauflösüng  zu  waschen  und  nachher 
zu  reiben.  ( ScAidamore A  Tract  on  the  Na¬ 
ture  and  Cure  of  Gout.  London,  1817.) 

SEILER  legt  bei  der  Gicht  auf  das  lei¬ 
dende  Gelenk  unter  allen  Umständen  ein 
V  esicatorium  von  1  bis  1|  Zoll  Grö¬ 
sse.  Ueber  und  um  das  ganze  Gelenk 
wird  Wachs  taff  ent,  und  über  denselben 
ein  Stück  Flanell  gelegt.  —  (W.  STEVEN¬ 
SON.  A  succesful  Metliod  of  treating  the 
Gout  by  Blysters.  Lond.  1779.)  —  Innerlich 
giebt  S.  alle  2  Stunden  20  Tropfen  Tin  et. 
guajaci  ainmon.  mit  einer  Tasse  von  fol¬ 
gendem  Thee: 

iy  Turion.  pini,  Bacc.  Juniper.,  Rasur,  lign. 

guajaci,  Rad.  liquirit.  ää. 

Bei  Mangel  an  Stuhlgang  folgende  resolvi- 
rende  Pillen: 

Gum.  ammoniac. ,  Sapon.  medicat.,  Fell. 

tauri  insp.,  Extr.  aloes  aq.,  Rad.  rhei  ää  3j, 

Tart.  emetic.  gr.  v.  M.  f.  pil.  pond.  gr.  ij. 

S.  Morgens  und  Abends  5  Stück; 
oder  er  lässt  gewöhnliche  Lavements  brau¬ 
chen.  ( Huf'elandj  Journ.  Bd.  57.  St.  2.) 

SMALL  empfiehlt  das  Ausgehen  des  Kran¬ 
ken,  sobald  die  entzündliche  Thätigkeit  auf¬ 
gehört  hat,  und  ist  der  Meinung,  dass  die 
Arthritischen  ihre  Lahmheit  mehr  ihrer  Furcht 
vor  dem  Schmerz  und  ihrer  Trägheit,  als  der 
eigentlichen  Krankheit  verdanken.  (Small,  A., 
Obs.  ou  the  Gout,  med.  Obs.  and  luquiries. 
Vül.  VI.) 
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STOERCK  rühmt  das  A  coni  t  u  m  als  eins 
der  wirksamsten  Mittel  gegen  die  Gicht.  (Ant. 
de  Stoerck.  Libell.  quo  demonstr.  Stramon. 
Hyoscyamum,  Aconitum  non  solum  tuto  posse 
exhiberi  usu  interno  hominib.  etc.  Vindob. 
1763.) —  BOEHMER  (Ph.  Ad.  Boehmer  , 
de  salutari  extracti  Aconiti  in  arthritide  usu. 
Halae,  1786.)  —  MURRAY  sah  nach  lange 
fortgesetztem  Gebrauch  des  Aconitum  so¬ 
gar  Tophi  arthritici  schwinden.  (Murray,  J. 
Änd.,  Apparates  medicaminum ,  tarn  simpl., 
quam  praeparat. ,  in  praxeos  adjumentum 
consider.  Gott.  1776.)  —  RICHTER,  ln 
nicht  zu  sehr  veralteten  Fällen  der  Gicht 
beweist  sich  das  Aconitum  oft  sehr  wirk¬ 
sam,  und  zwar  ohne  irgend  eine  Ausleerung 
oder  sonstige  bemerkbare  Veränderung  her- 
vorzubriugen.  Stockungen  im  Unterleibe  müs¬ 
sen  vorher  aufgelöst  werden.  Das  Mittel 
lässt  sich  sehr  zweckmässig  mit  andern  An- 
tiarthriticis,  z.  B.  Schwefel,  Guajak,  An¬ 
ti  moni  um  verbinden.  Man  giebt  entweder 
das  Extract  in  Pulver  oder  Pillen,  oder  auf¬ 
gelöst  in  Spiess  glanz  wein,  eine  Drachme 
in  einer  Unze,  allenfalls  mit  Zusatz  von 
3ij  Tinct.  guaj.  volat. ,  wovon  man  Anfangs 
20  Tropfen  3  —  4  Mal  täglich  nehmen  lässt. 
Besonders  wirksam  beweist  sich  oft  seine 
Verbindung  mit  Schierling  anhaltend  ge¬ 
braucht. 

R-  Herb,  conii  macul.  oiß>  Extr.  Aconiti  9j. 

M.  f.  pil.  pond.  gr.  j.  Consp.  p.  cinnam.  S. 

Anfangs  täglich  3  Mal  6  Pillen,  und  nach 

und  nach  gestiegen. 

I  R-  Merc.  dulc. ,  Sulpli.  aur.  Antim.,  Extr. 

Aconit,  ää  gr.j,  Pulv.  hb.  cicut.  gr.  viij, 

Sacch.  albi  gr.  xij.  M.  f.  Pulv.  disp.  f.  d. 

S.  Morgens  und  Abends  ein  Pulver. 

!  Bei  sehr  phlegmatischen,  torpiden  Constitutio- 
i  nen  und  hartnäckigen  Fällen  löse  man  das  Extr. 
j  aconiti  in  L  i  q.  c.  c.  s  u  c  c.  auf,  | — 1  Drachme  in 
n  einer  Unze,  3  Mal  täglich,  zu  30  —  SO  Trop- 
i  fen.  C Richter ,  A.  G .,  spec.  Therapie.  Ber¬ 
lin ,  1818.  Bd.  6.  S.  746.)  —  STOLL  ver- 
i  band  das  Aconitum  sehr  oft  mit  Kermes 
mineralis.  ( Stall ,  Rat.  med.  Vol.  IV.)  — 
OUARIN  gebrauchte  Aconitum  sehr  häufig 
mit  erwünschtem  Erfolg;  er  fing  mit  kleinen 
I  Gaben  von  £  —  1  Gran  an,  und  stieg  all- 
!  mählig  bis  zu  10  Gran  und  höher;  er  ver¬ 
band  es  oft  mit  Schwefel  und  Guajac. 
s  ( Quarin ,  Jos.,  Animadv.  pract.  in  divers, 
imorbos.  Wien,  1786.  Deutsche  Uebersetz. 
Wien,  1797.) 

I  TA  VAR  ES.  Chinapulver  in  grossen 
s  Dosen  nach  Anwendung  einer  Purganz  hemmt 
die  Gichtanfälle.  (Harless  u.  Ritter,  Journ. 
der  ausl.  med.  Chirurg.  Lit.  Erlangen,  1806.) 
—  HELD  gab  es  in  grossen  Dosen  mit  so 
!  gutem  Erfolge,  dass  er  glaubt,  die  China 
als  Specificum  antiarthriticum  betrachten  zu 
müssen.  (Dict.  des  Sciences  med.  Bd.  XIX. 
i  S.  202.) 

1  TH  IL  ENI  US  wandte  in  der  Gicht  das 
i  Kirs chlor bee  r  wasser  an,  besonders 
it|wenn  sich  mit  derselben  eine  bedeutende 
^krampfhafte  Reizbarkeit,  hypochondrische 


Gemüthsstimmung  verband.  —  Bei  erst  ent¬ 
standenen  gichtischen  Geschwülsten  empfahl 
er  das  Empl.  de  Hvoscyamo,  aufWachs- 
taffent  gestrichen,  aufzulegen,  in  hartnäcki¬ 
gen  Fällen  auf  jedes  kranke  Gelenk  eine 
Moxa  zu  appliciren.  Er  lässt  sodann  die 
gebrannten  Steilen  ,  die  oft  wochenlang  ei¬ 
tern ,  mit  Ol.  hyperici  verbinden.  ( Thi - 
lenias,  med.  u.  Chirurg.  Bemerkung.  Frank¬ 
furt  a.  M.  1789.  Bd.  I.  S.  86,  140.) 

TRALLES,  s.  ALEX.  v.  TRALLES. 

TROUSSEAU  und  P1DOIJX  wollen  bei 
der  acuten  und  chronischen  Gicht,  wenn  sie 
ihren  Sitz  in  einem  von  wenig  Weichtheilen 
umgebenen  Gelenk  hat,  die  heftigsten  Schmer¬ 
zen  durch  die  Application  von  folgendem  Ca- 
taplasma  gelindert  haben.  Man  nehme  Brot¬ 
krume  und  so  viel  Spir.  camp  hör.,  dass 
die  Krume  dadurch  die  Consistenz  eines 
Breiumschlags  erhält,  erwärme  den  Brei  ge¬ 
linde,  giesse  auf  die  Oberfläche  desselben: 

Laudan.  liquid.  Sydenh.  gß,  Extr.  bella- 
donn.  gij, 

und  lasse  den  Breiumschlag  48  Stunden  lie¬ 
gen.  Durch  dieses  Mittel  heilten  sie  in  Kur¬ 
zem  rheumatische  Knieentzündungen,  die  eine 
vollständige  Krümmung  des  Beins  auf  dem 
Schenke]  verursacht  hatten.  In  14  Tagen 
war  das  Glied  wieder  gerade.  ( Trousseau  u. 
Pidoux,  Traite  de  Ther.  Bd.  I.  S.  224.)  — 
S  Y  D  E  N II A  M  empfiehlt  während  des  Gicht¬ 
anfalls  die  Anwendung  des  Opium,  dessen 
vortheilhafte  Wirkungen  er  an  sich  selbst 
erprobte.  (Sydenham,  Tractatus  de  Podagra. 
Lugduno  Batav.  1684.)  —  Den  Gebrauch  des 
Opium’s  empfehlen:  G  UI L BERT  CGuil- 
bert,  J.  N.,  de  la  goutte,  et  des  maladies 
goutteuses.  Paris,  1817.)  —  KINGLAKE 
QKinglake,  R .,  Additional  Cases  of  Gout,  in 
Proof  of  the  salutary  Effects  etc.  Tauntom, 
1817.)  —  MARCUS  (Magazin  f.  spec.  The¬ 
rapie.  Bd.  2.  S.  357.)  —  MATTHÄI  ( Hu/e- 
land’s  Journ.  d.  pract.  Heilk.  Bd.  XI.  St.  2.) 
—  SUTTON  ( Sutton ,  T.,  Traets  on  Deli¬ 
rium  tremens ,  Gout  etc.  London ,  1813.)  — 
WARNER  ( Warner ,  F Account  on  the 
Gout.  London,  1768.) 

WEIKARD.  Das  Einreiben  der  Füsse 
bei  zerstreuter  Gichtmaterie  mit  Tinct. 
cantharid.  that  sehr  gute  Dienste.  (PFW- 
kard,  med.  Fragmente  u.  Erinner.  Frank¬ 
furt  a.  M.  1791.) 

WILSON  beobachtete,  dass  wenn  gich¬ 
tische  Geschwülste  aufbrechen,  oder  zufällig 
aus  andern  Ursachen  Geschwüre  entstehen, 
so  lange  diese  stark  eintreten,  die  Anfälle 
der  Gicht  weniger  häufig  zurückkehrten  und 
gelinder  waren ,  und  zwar  ohne  dass  sich 
dabei  eine  Neigung  zu  Gichtanomalien  zeigte. 
Dadurch  wurde  er  veranlasst,  künstlich  sol¬ 
che  Geschwüre  zu  erregen,  und  auch  diese 
brachten  oft  den  nämlichen  Nutzen.  Er  legte 
daiier  alten  Gichtkranken  Fontan  eilen  oder 
immerwährende  Vesicatorien  an  die 
Beine  oder  auch  an  andere  Theile,  und  setzte 
sie  in  eine  starke  Eiterung.  ( Wilson’s ,  A.  Ph., 
Handbuch  über  Entzünd.,  Rheumat.  u.  Gicht. 
Für  Deutsche  mit  Zusätzen  und  Anmerkun- 
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gen  bearbeitet  von  G.  W.  Toepelmann. 
Leipzig,  1804.) 

W  OL  FF.  Das  Acid.  hy  dro  cyan.,  nach 
Vauquelin  4  Mal  täglich  zu  2  Tropfen  in 
einer  halben  Tasse  Haferschleim  gegeben, 
brachte  ungemeine  Linderung,  und  endlich 
nach  einem  häufigen  Urinabgange  Heilung  zu 
Stande.  Dabei  wurden  die  Füsse  mit  Waehs- 
taffent  bedeckt  und  warm  eingewickelt.  (Rast, 
Magazin  f.  d.  gesaminte  Heilkunde.  Berlin, 
1822.  Bd.  13.  Heft  2.) 


ASCITES.  Hydrops  abdominalis,  Ily- 
droperitonaeum.  (Hie  Bauchwasser¬ 
sucht.) 

BACIIER’S  Pillen,  die  früher  viel  ge¬ 
gen  Bauchwassersüchten  gebraucht  wurden, 
bestanden  aus: 

ip  Extr.  rad.  Hellebor.  nigri,  Extr.  Myrrh. 
aquos.  ää  §j,  Pulv.  Herb.  Cardui  bened. 
3iij.  M.  f.  lege  art.  pil.  gr.  ij.  D.  S.  drei¬ 
stündlich  6  —  8  Pillen. 

( Bacher ,  Untersuchungen  über  die  langwie¬ 
rigen  Krankh.,  und  besonders  über  die  ver¬ 
schiedenen  Arten  der  Wassersucht.  Berlin, 
1761.  »S.  209.) 

BAHDSLEY  empfiehlt  die  Anwendung 
des  lod  bei  den  Wassersüchten,  die  durch 
eine  Anschwellung  der  Leber  entstehen. 
C Bardsley,  Hospital  facts  and  observ.  Lon¬ 
don,  1830.)  —  B  ECHAN  wandte  mit  Glück 
Einreibungen  von  Unguent.  kali  hydrio- 
dici  und  Unguentum  mercuriale  an. 
(The  Lancet.  1834,  Juni.)  —  LUG  OL  sah 
mehrere  Male  glücklichen  Erfolg  von  der 
Anwendung  des  lods  bei  der  Bauchwasser¬ 
sucht.  ( [Lugol’s  Ab  h  an  dl/  über  die  Scrophel- 
sucht.  Aus  dem  Franzos,  von  Willi elmi. 
Leipzig,  1836.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Bei  der  Behand¬ 
lung  der  Bauchwassersucht  kommt  es  dar¬ 
auf  an,  die  specielle  und  individuelle  Natur 
der  Krankheit  zu  erkennen.  Diese  Erkennt- 
niss  wird  besonders  dann  zu  erlangen  sein, 
wenn  es  die  Umstände  gestatten,  in  den  ent¬ 
fernteren  Ursprung  der  Krankheit  einzudrin¬ 
gen;  denn  sehr  oft  hat  sie  mit  einer  entzünd¬ 
lichen  Affection,  besonders  der  Leber,  be¬ 
gonnen,  ja  es  kann  auch  noch  späterhin  ein 
entzündlicher  Zustand  fortbestehen,  welcher 
eine  vorsichtig  schwächende  Behandlung  nö- 
thig  macht.  Im  Allgemeinen  dient  indessen 
ein  erregendes  Verfahren.  Auch  äusserliche 
Mittel  sind  nicht  zu  vernachlässigen,  denn 
im  Entstehen  der  Bauchwassersucht  leisten 
Oel einreib ungen  in  den  Unterleib  schon 
sehr  viel,  und  späterhin  kann  man  das  Oel 
in  Salmiakgeist  als  flüchtiges  Liniment  ein¬ 
reiben.  Nicht  bei  jeder  Wassersucht  ist  das¬ 
selbe  Mittel  gleich  wirksam.  Unter  den  aus- 
leerendeu  Mitteln  leisten  die  diuretisclien 
noch  das  Meiste,  besonders  wenn  man  sie 
mit  stärkenden  Mitteln  verbindet,  und  unter 
diesen  Mitteln  sind  wiederum  die  Zuberei¬ 


tungen  aus  der  Squilla  (weniger  Aufguss, 
Tinctur  und  Extract)  die  wirksamsten.  Durch¬ 
aus  vermieden  muss  aber  die  Squilla  wer¬ 
den,  wenn  die  Lungen  nur  irgend  auf  eine 
bedeutende  Weise  angegriffen  sind,  weil 
sonst  der  Tod  des  Kranken  beschleunigt 
wird.  Die  Digitalis  dient  namentlich  bei 
entzündlichem  Anstrich  der  Bauchwasser¬ 
sucht.  Ehemals  wendete  man  häufig  starke 
Purgirmittel  an,  nämlich  die  Jalappe,  das 
Scammonium,  das  Gutti,  und  allerdings 
leistet  das  Scammonium  oft  treffliche  Dienste. 
Doch  müssen  keine  Verletzungen  der  Un¬ 
terleibsorgane  statt  finden.  Das  Verfahren 
muss  indess  in  den  meisten  Fällen  mehr  ge¬ 
gen  die  Schwäche  der  Unterleibsorgane  und 
des  lymphatischen  Systems  gerichtet  sein, 
und  da  werden  denn  oft  auflösende  Mittel 
am  heilsamsten  wirken,  z.  B.  die  Ferula- 
c  e  e  n,  das  G  u  aj  a  k  h  a r  z,  der  G  o  1  d  s  c  h  w  e- 
fel,  das  versüsste  Quecksilber,  letz¬ 
tere  in  kleinen  Gaben ,  das  Gratiolaex- 
tract,  in  allmählig  steigender  Dosis.  Man 
kann  mehrere  der  genannten  Mittel  in  einer 
Pillenformel  mit  einander  verbinden,  und  ne¬ 
benher  stärkende  Mittel  anwenden.  Bei  ent¬ 
stehender  Bauchwassersucht  ist  auch  oft  eine 
Verbindung  der  Senega  mit  Seife  und 
Terpenthin  sehr  nützlich,  welche  ebenfalls 
in  Pillenform  gegeben  wird.  Hat  man  mehr 
Ursache  die  Urinabsonderung  zu  befördern, 
und  erregend  auf  das  Gefässsystem  zu  wir¬ 
ken,  so  empfiehlt  sich  folgende  Latwerge: 
ip  Bad.  senegae,  Sapon.  medicat.,  Terebinth. 

laricin.  ää  3ij>  Pulv.  cort.  peruvian.  reg.  gß. 

M.  f.  c.  syrup.  althaeae  q.  s.  electuar.  S. 

3  Mal  täglich  einen  Theelöfifel  voll. 
Endlich  wird  auch  noch  zur  Entleerung  des 
Wassers  der  Bauchstich  (Paracentesis  ab- 
dominis)  angewendet.  Palliativ  ist  der  Bauch¬ 
stich  angezeigt,  wenn  die  Quantität  des  an¬ 
gesammelten  Wassers  so  gross  ist,  dass 
dadurch  Gefahr  drohende  Beschwerden  Jier- 
vorgebracht  werden ,  dass  der  Kranke  weder 
aufrecht  sitzen  ,  noch  respiriren  kann.  Es 
giebt  indessen  Fälle,  wo  die  Flüssigkeit  nicht 
abfliessen  kann,  weil  sie  eine  gallertartige 
Beschaffenheit  hat.  Vieles  kommt  auch  auf 
die  Zeit  an,  zu  welcher  die  Operation  un¬ 
ternommen  wird.  Allzufrüh  angestellt  be¬ 
wirkt  sie  leicht  eine  tödtliche  Peritonaeitis, 
allzuspät  unternommen  hat  sie  einen  gerin¬ 
gen  Nutzen.  Der  Zutritt  der  Luft  zu  den 
Eingeweiden  ist  höchst  nachtheilig,  und  be¬ 
wirkt  nur  allzuleicht  eine  brandige  Ver- 
derbniss.  Auch  darf  kein  Fieber  zugegen 
sein.  Daher  ist  die  Zeit  der  Operation  sein* 
schwer  zu  bestimmen,  wenn  man  nicht  die 
Krankheit  von  Anfang  an  sehr  genau  beob¬ 
achtet  hat.  Wenn  eine  Bauchwassersucht 
plötzlich  und  nach  äusseren  Veranlassungen 
entstanden  ist,  wenn  noch  kein  bedeutendes 
Leberleiden  statt  findet,  so  möchte  wohl  der 
Bauchstich  noch  am  sichersten  unternom¬ 
men  werden  können.  Nach  Beseitigung  der 
Wassersucht  ist  die  stärkende  Heilart  in  ih¬ 
rem  ganzen  Umfange  angezeigt.  ( Herends , 
C.  A.  IV. ,  Vorlesungen  über  pract.  Arznei- 
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Wissenschaft.  Herausgegeben  von  Sunde - 
I  i  n.  Berlin,  1828.  Bd.  V.  S.  86.) 

BERTRAND  empfiehlt  die  Verbindung 
der  Scilla  mit  Ferrum  o  x  y  d.  n  i  g  r.  Eine 
Mischung  von  Rad.  Scill.  3>ij ,  Ferr.  0x3  - 
dul.  nigr.  3U?  Cinnam.  3j  in  24  Theile  ge- 
theilt  und  2  Mal  täglich  eine  solche  Dosis 
in  Pfeffermiinzthee  genommen ,  heilte  atoni- 
sche  Bauchwassersüchtige  in  14  Tagen.  (lle- 
cueil  period.  de  la  Societ.  d’etnui.  de  Paris. 
1807.)  —  CRUVEILHIER  sah  vom  E  i  s  e  11 
glücklichen  Erfolg.  (Dict.  de  Med.  et  de  Chir. 
pr.  Bd.  8.  S.  67.)  —  HORN  gebrauchte  mit 
grossem  Nutzen  in  der  Wassersucht,  die  auf 
Wechselfieber  folgt,  das  Eisen.  Er  gab  es 
in  einigen  Fällen  folgendermassen : 

IV  Pulv.  rad.  caryophyll.  3vj ,  Ferri  pul- 
verat.  3ß.  S.  Alle  2  Stunden  2  Thee- 
löffel. 

Zum  Getränk  verordnete  er  ein  gutes  Bier, 
und  täglich  Fleisch  und  Briihsuppe.  Die 
Gabe  des  Eisens  wurde  nach  und  nach  ver¬ 
mehrt.  Auch  gab  er  das  Eisen  mit  einer  Ab¬ 
kochung  aus  Cort.  Oascarillae. 

IV  Pulv.  cort.  Peruv. ,  Pulv.  rad.  Gentian. 
rubr.  ää  5üj,  Pulv.  aromat.  3iß*  S.  Alle 
2  Stunden  i  —  2  Theelöffel  voll. 

( Horn’s  neues  Archiv.  Bd.  8.  Heft  1.) 

BOERHAAYE  empfiehlt  das  Scam - 
monium  als  ein  sicheres,  die  wässVigen 
Feuchtigkeiten  zertlieilendes  und  abführen¬ 
des  Mittel.  (Boerhaave •,  Consultat.  rnedic. 
Göttingae,  1752.  S.  330.)  —  KAEMPF  nennt 
folgende  Zusammensetzung  das  wirksamste 
Mittel  wider  die  Wassersucht: 

IV  Scammonii  5.1  •>  Antimon,  crud.,  Croci 
mart.  aperit.  ää  3ß«  M.  f-  pulv. 

Von  diesem  Pulver  werden  täglich  20  Gran 
verbraucht.  ( Kaempf,  Enchiridion  medic. 
Francofurt.  a.  M.  1778.  S.  121.)  —  SWIE- 
TEN,  van,  rühmt  ebenfalls  die  gute  Wir¬ 
kung  des  Scammoniums.  ( Swieten ,  van , 
Commentar.  in  Boerhaave  Aphor.  Hildburg¬ 
haus.,  1754.  Bd.  I.  S.  8.  Bd.  IV.  S.  377.) 

BOOSBROECH,  Jul.  van,  empfiehlt 
nach  dem  Bauchstiche  durch  die  Troicart- 
röhre  oxydirtes  Stick  gas  in  die  Bauch¬ 
höhle  einzubringen ,  und  belegt  die  Empfeh¬ 
lung  mit  drei  Erfahrungen.  (Annal.  de  med. 
physiol.  1831.  August.) 

BRÜNNINGHAUSEN  empfiehlt  die 
Paracentes  e  durch  den  Nabel  in  der 
Bauchwassersucht.  ( Ehrhart ,  med.  Chirurg. 
Ztg.  1816.  Bd.  2.  S.  401.)  —  NIEMANN. 


Oft  hob  der  Bauchstich  die  Krankheit  ra- 
dical,  wenigstens  waren  dann  erst  die  Mit¬ 
tel  wirksam.  ( lieber  den’ s  Commentar  über 
den  Verlauf  der  Krankheiten  und  ihre  Be¬ 
il  handlung.  Aus  dem  Latein,  von  Niemann. 

Leipzig,  1805.)  —  C  E  L  S  U  S  (Celsns>  Lib.  VII. 
acap.  XV.)  —  HIPPOKRATES  CHippo- 
\ikrates ,  oper.  ed.  Chart.  Bd.  IX.)  —  FRANK, 

I  Peter,  (de  curand.  liomin.  morbis  epitom. 
jjetc.  Lib.  VI.  §.  762.)  —  LEN  TIN  (Memor. 
c.  aerern  et  morb.  Clausth.  Gotting.  1779.) 

CHAILLY  hat  das  Vinum  colchicum 
flinit  glücklichem  Erfolg  angewandt.  (Revue 
||med.  1836,  Juni.) 

1. 


C  HR  ES  TI  E  N,  J.  A.  zu  Montpellier,  hat. 
neuerdings  die  Milch  sowohl  als  Heil-,  als 
auch  als  Nahrungsmittel  im  Ascites  sehr  em¬ 
pfohlen,  sowohl  rein  und  frisch,  als  auch  mit 
Reis  und  Grütze  u.  s.  w.  gekocht.  (Archiv, 
gener.  de  med.  Bd.  XXVIII.  Dec.  1831.  S.  484.) 
—  BELOUINO  (Gazette  medic.  1837. 
S.  90.) 

CONRADI  sah  oft  gute  Wirkung  von 
folgendem  Pulver: 

IV  Arcan.  dupiic.  3vj,  Rad.  rJaIapp.  5ij? 
Rad.  Squillae  3vj.  M.  D.  S.  3  Mal  täglich 
einen  Kaffeelöffel  voll. 

(Univ.  Lexic.  der  pract.  Medic.  u.  Chirurg, 
von  Andral,  Begin  u.  s.  w.  A.  d.  Franz. 
Leipzig,  1834.  Art,  Ascites.)  —  STARK 
rühmt  folgendes  Pulver: 

IV  Rad.  scillae  rec.  3j,  Arcan.  duplicat.  |ß, 
Flav.  cort.  aurant.,  Fol.  sennae  ää  3ß. 
M.  D.  vS.  Alle  3  Stunden  2  Theelöffel  voll 
in  einem  Dec.  Juniper.  zu  nehmen. 

(Uuivers.  Lex.  der  med.  u.  Chirurg.  Pr.  von 
Andral,  Begin  u.  s.  w.  Aus  dem  Franz. 
Leipzig,  1835.  Art,  Ascites.)  —  DEMAN- 
GEON  giebt  die  Scilla  in  Verbindung  mit 
C  a  1  0  in  e  1 : 

IV  Rad.  scillae  3Ü>  Calomel  3ß,  Sacchari 
albi  |ß.  M.  f.  pulv. 

Er  fiess  das  Ganze  in  18,  24  oder  30  gleiche 
Theile  theilen,  und  gab  alle  2  —  3  St.  eine 
solche  Dosis.  (Recueil  period.  de  la  Soc.  de 
Paris.  An.  XIV.  T.  XXIV.  Frimaire  2.) 

DZONDI  räth  die  Sackgeschwulst  eben 
so,  wie  eine  Balggeschwulst,  durch  den 
Schnitt  oder  durch  das  Causticum  zu 
öffnen,  und  dann  den  Balg  in  Eiterung  zu 
setzen,  wo  man  ihn  leicht  herausziehen 
könne.  ( Dzondi ,  Beitr.  zur  Vervollkommn, 
der  Heilk.  Halle,  1816.  Theil  I.) 

FERRIAR  rühmt  das  Extr.  elaterii: 
IV  Extr.  elaterii  gr.j,  Spir.  nitr.  aether.  3Ü, 
Tinct.  scillae,  Oxyin.  colchic.  ää  |ß,  Syr. 
rhanini  |j.  M.  D.  S.  3  —  4  Mal  täglich 
3j  zu  nehmen. 

Schon  zu  Hippokrates  Zeiten  war  dieses 
Mittel  bekannt.  Es  soll  alle  übrigen  Mittel 
an  Wirksamkeit  iibertreffen,  wässrige  Feuch¬ 
tigkeiten  fortschaffen,  und  bei  der  Dyspnoe, 
in  der  Brust  -  und  Bauchwassersucht  die 
grösste  Erleichterung  verschaffen.  (Ferriar, 
Med.  Histories  and  Reflexions.  Vol.IV.  Lon¬ 
don,  1813.)  —  CHI  SH  OLM  bestätigt  die 
Wirksamkeit  des  Extr.  elaterii.  Er  giebt 
es  in  folgender  Form: 

IV  Extr.  elaterii  gr.  iij,  Spir.  nitr.  aeth.  |ij, 
Tinct.  scillae,  Tinct,  sein,  colchici  ää  |ß, 
S>t.  rhamni  cathart.  |j.  M.  D.  S.  Alle 
6  Stunden  einen  kleinen  Esslöffel  voll. 

(The  Lond.  med.  Repository.  1824.)  —  Für 
die  Wirksamkeit  des  Elateriums  sprechen 
noch  unter  Andern:  JUNKER  ( Junker , 
Dissert.  de  aquar.  h3rdropicar.  evacuatione 
prudent.  §.18.),  S  YD  EN  HAM  (Sydenham, 
Opera.  London,  1684.  S.  488),  und  VOGEL, 
der  es  auf  folgende  Art  gegeben: 

IV-  Extr.  panchjrmag.  Croll.  Bj,  Elaterii  gr.  xv. 
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01.  cinnamom.  gE.  ij.  M.  f.  pil.  S.  Auf 
einmal  zu  nehmen. 

(Vogel,  Praelect.  de  cognoscend.  et  curand. 
praecip.  corpor.  human,  alfect.  »Stendal,  1791. 
S.  558.) 

F O W L E R  em pfielilt  ein  Inf.  h b a e  n  i  - 
cotianae.  Er  gab  folgende  Formel  als  sehr 
wirksam  an : 

i\  Folior.  nicotiani  virg.  |j,  inf.  c.  aq.  bull, 
ßfj,  macer.  per  hör.  j,  in  vase  clauso  in 
bain.  mar.  posito;  deinde  huj.  infus,  gxiv, 
expr.  coL  et  adde  »Spirit,  vini  rectifie.  5>j. 
S.  3  Mal  täglich  40  —  100  Tropfen. 

(Med.  Rapports  of  the  effects  of  Tabacco  etc. 
London,  1785.)  —  CHARLES  und  GAR¬ 
BEN  ratlien  vorzüglich  Tabacksasche 

2  Mal  täglich  zu  9ß-j.  (Med.  and  philos. 
commentar.  of  Edinb.  Bd.  111.  S.  330.) 

FRANK,  P.  Da,  wo  die  Bauchwasser¬ 
sucht  sich  aus  einem  langwierigen  Wech¬ 
sellieber  entwickelt,  und  gewöhnlich  noch 
mit  typischen  Exacerbationen  begleitet  ist, 
wird  folgendes  Mittel  mit  Nutzen  gegeben 
werden : 

R>  Cort.  cliinae  reg.  *ß,  coq.  in  suff.  aq. 
per  hör.  |,  colat.  express.  §vj?  adde: 
Tartar,  depurati,  Sacchari  albi  ää  ,3iij. 
M.  »S.  Wohl  umgeschüttelt  alle  2  Stunden 
einen  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

(Frank,  P .,  Epitome  de  cur.  hom.  morb. 
Viennae,  1805.) 

GAS  SAUD  heilte  mehrere  Bauchwas¬ 
sersüchten  durch  Schwefeldampfbäder. 
(No uv.  Bibi.  med.  1829,  Fevr.) 

G1ADOROU  rühmt  die  antihydrOpischen 
Kräfte  der  Agave  americana,  die  sich 
häufig  am  Meeresufer  in  Dalmatien  findet. 
Nach  seiden  Beobachtungen  besitzt  das  Ex- 
tract  dieser  Pflanze  eine  ausgezeichnete  diu— 
retische  Wirkung,  welche  ihn  bewog,  es 
bei  Ascites  anzuwenden.  Er  wandte  es  mehr¬ 
mals  bei  dieser  Krankheit,  die  mit  Milzver-  . 
Stopfung  complicirt  und  in  Folge  von  inter- 
mittirenden  Fiebern  entstanden  war,  an.  Die 
Dosis  des  Extractes  betrug  täglich  9ij  auf 

3  Mal  genommen.  Der  Urin,  welcher  spar¬ 
sam  und  ziegelfärben  war,  wurde  reichlich 
und  hell,  die  Kranken  Hessen  sogleich  täg¬ 
lich  mehrere  Pfunde  und  hatten  auch  reich¬ 
liche  Stühle;  die  Bauchwassersucht  wurde 
geheilt,  aber  die  Milzverstopfung  dauerte 
fort.  (Gaz.  med.  1830.  »S.  425.) 

GO  DEL  LE  empfiehlt  die  allmählig  stär¬ 
kere  Compression  des  Unterleibes  bei  je¬ 
dem  Hydrops  abdominis  saccatus,  so  wie  bei 
Ascites.  Dabei  rühmt  er  innerlich  sehr  die 
Hollunderrinde  mit  Wein  infuudirt  (5iv-vj 
auf  eine  Pinte  weissen  Weins).  (Behrenäs 
Journalistik  des  Auslandes.  Berlin,  1831. 
S.  134.) 

G R  E  X E  T  heilte  durch  Kali  a  c  e  t  i  c  u m 
Bauchwassersüchten,  wo  alle  Mittel  frucht¬ 
los  waren;  er  gab  es  zu  £iß  in  einer  Tasse 
Molken.  (Arch.  gen.  de  Med.  1820,  Avril.) 

GUI  BERT  rühmt  die  iatralip tische 
Methode  in  den  Wassersüchten,  besonders 


aber  bei  Ascites.  Er  lässt  täglich  2  —  3  Mal 
den  Unterleib  u.  s.  w.  mit  folgendem  Lini¬ 
ment  ein  reiben: 

R>  Tinct.  scillae,  Tinct.  digital.,  Tinct.  sem. 

colchici  ää  §ß,  Liüiin.  volat.  camph.  giß. 

M.  D. 

(Revue  med.  franc.  et  etrang.  Paris,  1828. 
T.  III.)  —  GERHARD  wendet  das  Pulv. 
rad.  scillae  auf  die  endermatische  Methode 
an.  (Froriep’s  Notiz.  1836.) —  REINHARD 
(Gaz.  med.  1835,  Novbr.)  —  RAISIN  heilte 
die  Bauchwassersucht,  indem  er  Morgens  und 
Abends  den  Unterleib  und  die  Schenkel  mit 
Tinct.  digitalis  und  Scillae  einreiben 
liess.  (Arch.  gen.  de  med.  1829,  Avril.) 

II A RTMANN  wandte  mit  Erfolg  die  R a d. 
ononidis  arvensis  an.  ( Pommer ,  Schweiz. 
Zeitschr.  für  Natur-  und  Heilkunde.  Heil¬ 
bronn,  1836.  Heft  1.) 

HEBERDEN,  William.  Es  ist  eine 
schwierige  Sache,  die  Feuchtigkeiten  der 
Wassersüchtigen  entweder  mit  dem  Stuhl¬ 
gänge,  oder  mit  dem  Urin  oder  Schweiss  aus¬ 
zuführen.  Wenn  auch  die  Mittel  die  er¬ 
wünschte  Hülfe  leisteten,  und  alles  Wasser 
fortgeschafft  war,  so  wird  doch  noch  viel 
zu  thun  übrig  bleiben,  und  der  Kranke  sich 
noch  immer  in  derselben  Gefahr  befinden, 
wenn  nicht  die  Krankheit,  von  der  die  Was¬ 
sersucht  abhing,  entweder  durch  die  Kunst 
oder  durch  die  Natur  gehoben  ist.  Alle,  die 
durch  Reinigung  der  Gedärme  diesen  Kran¬ 
ken  Hülfe  zu  schaffen  suchen,  müssen  be¬ 
denken,  dass  die  Kräfte  derselben  durch  ihre 
Krankheit  sehr  verringert  worden  siud,  und 
dass  man  daher  die  heftigeren  Mittel  nicht 
hartnäckig  fortsetzen  dürfe,  wenn  es  nicht 
klar  hervorging,  dass  die  Krankheit  dadurch 
erleichtert,  oder  wenigstens  nicht  verschlim¬ 
mert  wurde.  Wenn  der  Kranke  im  Stande 
war,  ein  so  starkes  Mittel  zu  ertragen,  pflegte 
ich  ihm  1  —  2  Gran  Elateriuin  (der  ausge¬ 
presste  und  eingedickte  Saft  der  Momor- 
dica  Elaterium)  zu  geben,  das  bequem  in 
einem  Esslöffel  voll  verdünnten  Weingei¬ 
stes  genommen  wird.  Wenn  dies  keinen 
ungewöhnlichen  Aufruhr  erregt  und  der  Un¬ 
terleib  vieles  Wasser  ausleert,  so  muss  man 
es  auch  alle  vier  Tage  des  Morgens  geben, 
bis  alle  überflüssige  Feuchtigkeit  fort  ist; 
an  den  Tagen  aber,  wo  nicht  purgirt  wird, 
wird  man  ein  bitteres  oder  a  r o m a ti¬ 
sch  eis  Mittel  nehmen  müssen.  Eben  dies  gilt 
von  fast  einem  halben  Scrupel  Gummi 
Glitt  ae.  Obgleich  die  Grösse  dieser  Krank¬ 
heit  auch  ein  grosses  Mittel  erheischt,  so 
können  es  doch  die  Kranken  nicht  immer 
ertragen,  in  welchem  Falle  man  zu  gelinde 
eröffnenden  und  urintreibenden  Mit¬ 
teln  seine  Zuflucht  nehmen  muss.  Dazu 
schickt  sich  die  8  quill  a,  wovon  so  viele  Grane 
genommen  werden  müssen,  als  der  Magen 
ohne  Ekel  vertragen  kann.  Angenehme  aro¬ 
matische  Mittel  oder  wesentliche  Oele  hal¬ 
ten  die  Brechen  erregende  Kraft  derselben 
zurück  und  machen  eine  grössere  Gabe  er¬ 
träglich.  Ein  solches  Mittel  muss  alle  Tage 
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genommen  werden,  jeden  Morgen  aber  die 
Auflösung  einer  Drachme  des  essig sau¬ 
ren  Kali  in  einer  Unze  Sennesblätter- 
tinctur,  oder  eine  halbe  Unze  S eigne tte- 
;  Salz  oder  tartarisirtes  Kali.  Alle  so¬ 
genannte  N  e  u  t  r  al  s  alz  e  wirken,  so  viel  ich 
i  aus  Erfahrung  weiss ,  gleichmässig  auf  den 
Urin,  jedoch  ist  ihre  Wirkung  sehr  gering 
und  ungewiss.  Wo  die  urintreibenden  Mit¬ 
tel  vergeblich  versucht  sind,  hat  man  das 
Wasser  durch  Einschnitte  an  den  Beineu 
oder  durch  aufgelegte  S  panischfliegen  - 
pflaster  auszuführen  gesucht.  Hierdurch 
wird  wohl  der  Zustand  des  Kranken  erleich¬ 
tert,  aber  die  Wassersucht  nicht  geheilt. 
CHeberdeti’s ,  William ,  Commentar.  über  den 
Verlauf  der  Krankh.  und  ihre  Behandlung. 
Aus  dem  Latein,  von  Niemann.  Leipzig, 

|  1805.  S.  196.) 

HEDENUS  applicirte  mit  Erfolg  ein 
Haarseil  an  den  Unterleib,  und  liess  die  fol- 
i  genden  Einspritzungen  machen,  um  Entzün- 
i  düng  hervorzurufen : 

I  Spir.  sal.  ammoniac. ,  Spir.  camphor.  ää 
5<j,  Spec.  diatragacanth.  9ij,  Spir.  frumenti 
§viij.  M.  D. 

Er  liess  Morgens  und  Abends  damit  einsprit- 
zeu,  und  gebrauchte  jedesmal  die  Hälfte  die¬ 
ser  Mixtur  dazu.  ( Graefe  u.  Walther ,  Journ. 
Berlin,  1826.) 

HEL VETIUS  räth  2  —  3  Mal  inwendig 
an  der  Lende  drei  Finger  über  und  unter 
dem  Knie  zu  scarificiren,  und  versichert, 
dass  hier  die  scarificirten  Stellen  nicht  bös¬ 
artig  würden.  ( Helvetius Traite  des  mala- 
dies.  Bd.  11.  S.  335.) 

H EMPEL  führt  Beispiele  an,  wo  durch 
sein  weingeistiges  Luftbad  mehrere 
Kranke  geheilt  wurden.  (Die  neuesten  Er¬ 
fahrungen  über  die  Wirksamkeit  des  wein¬ 
geistigen  Dampfbades ,  besonders  in  Bezie¬ 
hung  auf  die  Wassersucht,  von  Dr.  Hem- 
pel.  Berlin,  1832.)—  KÜHN  fand  die  wein¬ 
geistigen  Damfbäder  in  dieser  Krank- 
keit  sehr  wirksam.  ( Rust ,  med.  Journ.  1836. 
No.  12.)  —  L’HOMME  heilte  den  Ascites 
chronicus  durch  Einführung  w  e in  g  e  i s  t i ge r 
Dämpfe  in  die  Bauchhöhle.  (Dict.  de  med. 
et  de  Chirurg,  pr.  T.  Nil.  p.  463.) 

HERWIG  wendet  in  der  aus  Atonie  ent¬ 
stehenden  Bauchwassersucht  folgende  Emul¬ 
sion  an: 

l\  Pulv.  cantharid.  oß-3j,  Amygdal.  dulc. 
oj,  Sacchar.  albi  gß;  cout.  in  mort.  lapid. 
et  fiat  lent.  aff.  aq.  calc.  gx,  Emulsio.  D.  S. 
Alle  2  —  3  Stunden  einen  Esslöffel  voll 
zu  nehmen. 

4 Richter ,  spec.  Therap.  Berlin,  1817.  Bd.  HI. 
S.  82.)  —  CH  AL  ME  RS  liess  aus  6  Gran 
Can  thari d  e n pulv e r  und  ,3j  Cam p h e  r 
einen  Bolus  bereiten,  gab  diesen  auf  einmal, 
und  sah  darnach  in  kurzer  Zeit  eine  sehr 
grosse  Menge  von  Wasser  abgehen.  ( Chal - 
mersy  on  the  diseases  of  Sudcarolina.  Bd.  II. 
S.  26.) 

HORN,  E.  Wenn  wir  in  der  Regel 
nicht  auf  eine  radicale  und  dauerhafte  Be¬ 


seitigung  der  freien  Bauchwassersucht  rech¬ 
nen  dürfen,  so  bleibt  uns  nichts  als  die  pal¬ 
liative,  symptomatische  Behandlung  der  Lei¬ 
den  des  Kranken  übrig.  Die  erste  und  wich¬ 
tigste  Berücksichtigung  bei  allen  hier  einzu¬ 
schlagenden  Verfahrungsarten  verdient  das 
gesunkene  Leben  der  Digestionsorgane.  Mau 
suche  deshalb  die  Unterleibsorgane  durch 
einemässige,  aber  kräftige  Fleischdiät,  mit  gu¬ 
tem  W ein,  durch  bittere,  aromatische  Arzneien 
in  ihren  Functionen  zu  unterstützen,  um  theils 
die  Möglichkeit  der  Fortdauer  des  Lebens 
zu  bewirken,  theils  das  Eingehen  der  übrigen 
Arzneimittel  in  den  Organismus  zu  beför¬ 
dern.  Bei  den  grossen  Beschwerden  des 
Kranken,  welche  das  am  meisten  in  die  Au¬ 
gen  fallende  {Symptom,  die  hydropisehe  An¬ 
schwellung,  allein  zu  verursachen  scheint, 
ist  es  auf  den  ersten  Blick  höchst  einladend, 
zur  Ausleerung  der  ergossenen  Flüssigkeit 
zu  schreiten,  zu  welchem  Zwecke  man  sich 
durch  ähnliche  Naturprocesse  ermuntert, 
der  purgirenden,  urintreibenden,  Brechen, 
Sclnveiss,  Speichelfluss  erregenden  und  auf¬ 
lösenden  Mittel,  so  wie  der  Paraceulese 
bedient  hat.  Bei  der  ausserordentlichen  An¬ 
zahl  exhalirender  Gefässe  der  Gedärme,  wel¬ 
che,  durch  Purganzen  in  Anspruch  genom¬ 
men,  antagonistisch  auf  die  Absonderung  im 
Bauchfelle  wirken,  gewähren  diese  Mittel 
oft  eine  rasche  und  grosse  Erleichterung. 
{Sie  ist  aber  meistens  nur  sehr  palliativ,  fehlt 
oft  ganz;  oft  ist  sie  nur  scheinbar,  oft  wer¬ 
den  die  Kranken  hinterher  kränker,  schwä¬ 
cher,  fieberhafter,  und  verlieren  auch  nocli  den 
kleinen  Rest  der  schon  so  sehr  geminderten 
Esslust.  Ganz  unpassend  aber  ist  ein  drei¬ 
ster  Gebrauch  von  Purganzen,  sobald  fieber¬ 
hafte,  kolikartige  Zufälle  sich  einstellen,  und 
der  Ascites  auf  langwierige,  erschöpfende 
Ausleerungen,  besonders  des  Darmkanals, 
gefolgt  war.  Wird  durch  die  Gegenwart 
dieser  Umstände  der  Gebrauch  contraiudi- 
cirt,  so  empfiehlt  man  die  diuretischen  Mit¬ 
tel.  Allein  auch  diese  bleiben  gewöhnlich 
ohne  helfenden  Erfolg,  denn  d)  viele  Kranke 
uriniren  nicht  mehr,  als  vor  ihrer  Anwen¬ 
dung;  der  Urin  ist,  und  bleibt  dick  und  spar¬ 
sam.  6)  Viele  bekommen  einen  starken 
Reiz  und  starkes  Drängen  zum  Harnen ; 
aber  dabei  bleibt  es  auch,  die  hydropisehe 
Geschwulst  behauptet  ihre  alte  Grösse. 
c)  Einige  uriniren  mehr;  allein  die  Cur  wird 
dadurch  nicht  befördert.  Sie  fühlen  sich 
noch  unbehaglicher,  matter,  appetitloser; 
Analeptica,  Diffusibilia,  kohlen - 
saure  Wässer  mit  Wein  bekommen  ih¬ 
nen  besser.  tZ)  Wenige  uriniren  stärker  und 
bleibender,  aber  nur  mit  sehr  temporärem 
Nutzen.  Die  Geschwulst  wird  weicher, 
freier,  die  Bauchbedeckungen  werden  schlaf¬ 
fer,  das  AI  Innen  leichter.  Aber  bald  hört 
der  Vortheil  wieder  auf;  die  Geschwulst 
steigt,  das  Uriniren  stockt  wieder,  und  aller 
fernere  Gebrauch  von  Diureticis  bleibt  un¬ 
nütz.  e)  Sehr  Wenige  werden  ganz,  oder 
nur  auf  Jahre  geheilt,  und  verdanken  dies 
den  harntreibenden  Mitteln.  Oft  hindert  die 
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Reizlosigkeit  der  Eingeweide  des  Unterlei¬ 
bes  die  Aufnahme  aller  dieser  Mittel,  oder 
häufige,  schmerzhafte  Koliken  zwingen  zur 
Unterbrechung  der  begonnenen  Anwendung 
derselben.  Dort  räth  man  die  Behandlung 
mit  einem  Brechmittel  und  aufiösenden  Mit¬ 
teln  zu  beginnen ,  hier  sucht  man  die  stö¬ 
renden  Zufälle  durch  Opium,  D  o  vera¬ 
sche  s  Pulver  u.  s.  w.  zu  beseitigen.  Da 
man  aber  gemeiniglich  auf  keinem  dieser 
Wege  das  erwünschte  Ziel  erreichte,  so 
rieth  man  sogar,  die  verschiedenen  aus  lee¬ 
renden  Mittel  zu  combiuiren,  weil  man 
nicht  wisse,  auf  welches  Ausleerungsorgan 
die  Natur  vorzugsweise  hinwirken  wolle. 
Allein  die  Naturkraft  kann  hier  nichts  mehr 
leisten.  Ueberall  zeigen  sich  Erscheinungen 
von  Lähmung  und  Erschöpfung;  damit  sie 
aber  tödtlich  werden,  bedarf  es  oft  noch  einer 
Reihe  von  Monaten.  Schlagen  nun  die  oben 
genannten  unterstützenden  Maassregeln  fehl, 
bleiben  die  Ausleerungen  sparsam  und  un¬ 
zulänglich,  so  soll  die  Paracentese  durch 
rasche  Entleerung  uns  vor  der  neuen  An¬ 
sammlung  des  Wassers  einen  freien  Zeit¬ 
raum  verschaffen,  in  welchem  wir  derselben 
zuvorkommen,  oder  sie  doch  einzuschränken 
versuchen  dürften.  Zu  den  übrigen  auslee¬ 
renden  Methoden  findet  sich  kaum  je  eine 
Anzeige.  Brechmittel  sind  unnütz,  oder 
erregen  höchstens  für  eine  kurze  Zeit  durch 
Erschütterung  eine  geringe  Erleichterung. 
Die  Wenigsten  nehmen  sie  gern,  und  Man¬ 
che  brechen  schon  von  selbst  häufig  und  ohne 
Nutzen.  Diaphoretica  zeigen  sich  fast 
niemals  nützlich,  da  ihrer  Wirkung  die  Ei- 
genthümlichkeit  der  Krankheit  sehr  hinder¬ 
lich  ist.  Noch  zweifelhafter  würde  die  Er¬ 
regung  eines  Speichelflusses  in  seinen  Fol¬ 
gen  und  in  Bezug  auf  den  Ascites  sein. 
Ich  berühre  deshalb  alle  diese  Methoden 
weiter  nicht,  und  erwähne  hier  nur  im  Vor¬ 
beigehen  des  Zi  ttm  an  naschen  Deco  cts, 
dessen  Wirkung  auf  die  Haut  einige  Aerzte, 
so  wie  auch  ich,  im  Ascites  heilsam  gefun¬ 
den  haben,  doch  nur  mit  vorübergehendem  Er¬ 
folge  und  kurzer  Erleichterung.  Die  auf¬ 
lösenden  Mittel,  rein  als  solche,  würden, 
wenn  es  möglich  wäre,  oft  noch  am  mei¬ 
sten  direct  auf  die  Heilung  des  Ascites  wir¬ 
ken  ,  und  gehen  deshalb  häufig  noch  ver¬ 
suchsweise  den  übrigen  Mitteln  voran.  Ge¬ 
wiss  ist  es,  dass  selbst  bei  dieser  sympto¬ 
matischen  Behandlung  ein  gradatives  Auf¬ 
steigen  zu  den  stärkern  und  stärksten  Mit¬ 
teln  gemeiniglich  nicht  das  leistet,  was  ein 
scheinbar  schwächeres,  aber  qualitativ  sehr 
verschiedenes  Mittel  augenscheinlich  rasch 
zu  Wege  bringt.  Glaubt  der  Arzt  in  dem 
gerade  vorliegenden  speciellen  Falle  bei  An¬ 
wendung  dar  mausleeren  der  Mittel  noch 
auf  einigen  Erfolg  rechnen  zu  dürfen,  so 
muss  man  in  der  Regel  nur  einige  Tage 
Pause  zwischen  den  einzelnen  stärkeren  Ab¬ 
führungen  eintreten  lassen,  weil  sich  in  der 
Zwischenzeit  leicht  eben  so  viel,  oder  selbst 
mehr  Wasser  Avieder  anhäuft,  als  eben  aus¬ 
geleert  worden  war.  Zu  diesem  EudzAvecke 


benutzen  wir  aus  der  grossen  Reihe  Laxiren 
erregender  Heilmittel,  als  mildere,  den  Tar¬ 
tar.  depur.,  boraxat.,  natronat.;  als 
stärkere  die  Folia  sennae,  Extr.  rhei 
compos.,  C a  1  o ni e I ,  Gummi  G u 1 1 a e , 
C  o  1  o  q  u  i  n  t  e  n  u.  s.  aa'.  ,  theils  allein  ,  theils 
in  mannichfaltigen  Verbindungen  unter  ein¬ 
ander.  Besonders  gerühmt  hat  man  als  sol¬ 
che  auch  die  Janin’schen  Pillen,  Avelche 
viele  drastische  Mittel  enthalten,  die  Ba- 
c  herrschen  Pillen,  und  die  sehr  gebräuch¬ 
liche  Pillenmischung  aus  gleichen  Theilen 
Squilla,  Gutti,  Sulp  hur  stib.  au  ran  t. 
und  Extr.  pimpinella e.  Giebt  man  indess 
nach  oben  angeführten  BeAAreggründen  den 
diuretischen  Mitteln  den  Vorzug  (mit  denen 
man  überhaupt,  ihrer  AAreniger  schAA  äcli enden 
Wirkung  A\regen,  oft  gern  den  Anfang  der 
Behandlung  macht),  so  bedürfen  sie  als  Ave- 
sentliche  Unterstützung  den  reichlichen  Ge¬ 
nuss  Avässriger,  gelinde  reizender  Getränke, 
in  Form  der  Theeaufgüsse,  A\rodurch  ihre 
Wirkung  ganz  besonders  auf  die  Nieren  hin¬ 
gerichtet  AArird.  Dahin  gehören  dann  die 
Folia  uvae  ursi,  Hb.  jaceae,  Stip.  et 
Bacc.  juniperi,  Stip.  dulcamarae, 
Sem.  foeniculi,  anisi,  carvi;  die  Rad. 
ononid.  spinös.,  Fichtensprossen 
u.  s.  AAr.  Ferner  natürliche  und  künstliche 
kohlensaure  Mineral Avässer,  die  man  im 
Zimmer,  selbst  während  der  kälteren  Jahres¬ 
zeit,  benutzen  kann,  als  Emser  Kränchen 
und  Kesselbrunnen,  Fachinger,  Geilnauer, 
Selterser  Wasser.  Besonders  geschätzt  A\rer- 
den  hier:  die  Squilla,  der  Juniperus, 
die  Sabina,  der  Terpenthin,  der  Liq. 
hydrarg.  nitrici,  mit  sehr  vorsichtiger 
Hand,  das  Colchicum  autumnale,  der 
Hum  ul  us  lupulus  und  kleine  Gaben  der 
oben  genannten  Salze.  Selten  gebrauche 
ich  die  C an th ariden,  und  mit  demselben 
geringen  Vertrauen  die  hier  in  Berlin  ver¬ 
käufliche  Digitalis  purpur.,  die  ich  seit 
vielen  Jahren  im  Hydrops  ascites,  ohne  merk¬ 
liche  Einwirkung  auf  die  verminderte  Thä- 
tigkeit  der  Harnwerkzeuge  in  Pulver,  Tinc- 
tur,  Aufguss  und  Extract,  in  sehr  kleinen, 
etxvas  grossem  und  in  grossen  Gaben,  meh¬ 
rere  Wochen  nach  einander,  innerlich  und 
äusserlich ,  und  fast  immer  ohne  allen  Nut¬ 
zen,  ange%Arandt  habe.  —  Diätetisch  empfeh¬ 
len  sich  der  Meerrettig,  Petersilie, 
Spargel,  Sellerie,  Knoblauch,  stark 
gehopfte  Biere  u.  s.  av.  Manche  Aerzte  ha¬ 
ben  es  zAA  eckmässig  gefunden,  zwischen  die 
diuretischen  mitunter  abführende  Mittel  zu 
schieben.  Um  den  meistens  quälenden  Durst 
zu  löschen,  mag  der  Kranke  so  viel  trin¬ 
ken,  als  er  Avünscht  und  verträgt.  Was¬ 
ser  mit  Wein,  Molken,  Crernor  tar- 
t  a  r  i ,  mit  W asser  abgekocht,  W  ei  n  s  t  e  i  n  - 
molken,  gut  ausgegohrnes  Weissbier, 
ein  leichtes  Hopfen  bi  er.  —  Aeuss  erli¬ 
ch  e,  die  Diuresis  befördernde  Mittel,  die  hier 
mit  Recht  empfohlen  Averden,  sind  Einrei¬ 
bungen  von  T erpe n t h i n ö  1 ,  Li q.  a m m o n. 
caust.,  Spir.  angeli  cae  comp.,  Mix¬ 
tur.  oleos.  bals.,  Tinct.  cantliarid., 
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capsici  annui,  scillae,  die  man  passend 
mit  einander  verbindet;  Auflegen  von  Schei¬ 
ben  frischer  Meerzwiebeln  auf  die  Nie¬ 
rengegend  ;  (scharfe  Bäder  von  Senf, 
Seife,  Calmus  und  Kali).  Um  sich  be¬ 
stimmte  Rechenschaft  von  dem  Erfolge  die¬ 
ser  Mittel  zu  geben,  misst  man,  wo  mög¬ 
lich,  die  Quantität  des  genossenen  Getränks 
und  den  abgehenden  Urin,  wo  sich  im  gün¬ 
stigen  Falle  für  letztem  ein  mehr  oder  we¬ 
niger  bedeutender  Ueberschuss  ergeben  wird. 
Die  resolvirende  Methode  schliesst  sich 
genau  an  beide  oben  genannte  Klassen  von 
Arzneikörpern  an,  indem  alle  auflösende  Mit¬ 
tel  unter  den  Absonderungsorganen  ganz  be¬ 
sonders  bethätigend  auf  Nieren  und  Darm- 
kaual  wirken.  Besonders  zählt  man  dahin, 
in  kleinen,  gebrochenen  Gaben  gereicht, 
Calomel,  Turpeth.  minerale,  Sulph. 
aur,  an  tim.,  Kermes  mineral.,  Tartar, 
stib.,  die  Seifen  in  ihren  einfachen  und  com- 
ponirten  Formen,  als  Sapo  stibiat. ,  die 
fixen  kohlensauren  Alkalien,  das  Kali  car- 
bonic.  mit  Gummi  gutta e,  mit  Acet. 
s quill.,  colchici  gesättigt,  kleine  Gaben 
von  Borax,  Tartar,  tartarisat.,  natro- 
nat.  u.  s.  w.  Zwischendurch  oder  nach  ih¬ 
rer  beendigten  Anwendung  zieht  man  dann, 
zuweilen  mit  temporär  gutem  Erfolge,  volle 
Dosen  wirklich  aus  leerend  er  Mittel  in  Ge¬ 
brauch.  Wohl  mag  sich  aber  der  Arzt  hü¬ 
ten,  sich  durch  die  grosse  Reihe  der  hier 
empfohlenen  therapeutischen  Hülfsinittel  ver¬ 
leiten  zu  lassen,  den  Bauchwassersüchtigen 
mit  vielen  Arzneien  zu  bestürmen.  Sehr  oft 
sind  diese  Kranken  von  der  Art,  dass  sie, 
ohne  alle  differente  Arzneien,  bei  blosser 
Diät,  angemessenem  Getränk  und  solchen 
leichten  Mitteln,  welche  die  Stuhlverhaltung 
verhüten,  sich  am  besten  befinden.  Durch 
viele  und  stark  wirkende  Arzneien  wird  der 
tödtliche  Ausgang  erst  oft  beschleunigt.  Die 
i  Kranken  werden  immer  schwächer,  ver¬ 
lieren  die  Esslust,  fangen  an  zu  brechen, 
laxiren,  werden  schlafloser,  geschwollener, 
fiebern  deutlicher,  und  zwar  von  der  Zeit  an, 
dass  man  eingreifendere  Arzneien  häufig  ge¬ 
reicht  hatte.  Theils  diese  Bedenken,  theils 
andere  wichtige  Gründe  veranlassten  die 
Aerzte,  auf  chirurgischem  Wege  durch  die 
s  Paracentesis  das  Ziel  zu  erstreben,  wel- 
i  ches  sie  auf  arzneilichem  Wege  zu  errei- 
(  dien  vergebens  gehofft  hatten.  Lassen  wir 
•  die  Erfahrung  reden,  so  ergiebt  sich,  dass 
i  durch  diese  Operation  im  Ganzen  auch  nicht 
»  viel  gewonnen  wird.  Auch  früh  unternom¬ 
men,  sobald  nämlich  die  Erkenntniss  fest  steht, 
i  hilft  sie  nur  palliativ,  obwohl  dann  für  sehr 
i  kurze  Zeit  bedeutend.  Der  Urin  geht  bes- 
E  ser,  der  Schlaf  wird  ruhiger,  der  Kranke 
f  lobt  den  Erfolg  der  Operation.  Allein  das 
f  Wasser  kommt  ziemlich  bald,  nach  einigen 
i  Tagen,  Wochen,  Monaten  wieder.  Schnell 
i  ist  die  frühere  Höhe  des  Bauches  erreicht, 
i  und  man  zapft  wieder  ab.  Schnell  kommt 
f  es  wieder,  und  je  öfter  und  je  schneller  es 
5  wiederkehrt,  desto  schwächer  und  erschöpf- 

i  ter  wird  der  Kranke  werden.  Andere  em- 
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pfinden  diese  ungünstige  Wirkung  nicht,  ent¬ 
weder  nicht  so  bald,  oder  gar  nicht.  Aber 
heilen  kann  man  keinen  Kranken  dadurch. 
Nie  habe  ich  einen  am  Ascites  Leidenden 
dadurch  heilen  sehen!  Es  kam  das  Wasser 
immer  wieder,  bald  rascher,  bald  langsamer. 
Eine  ziemliche  Menge  bleibt  auch  immer  zu¬ 
rück,  selbst  bei  der  geschicktesten  Ausfüh¬ 
rung  der  Operation.  Sie  kann  endlich  aller¬ 
dings  den  Tod  herbeiführen.  Bei  schon  er¬ 
schöpften  Kräften,  durch  Collapsus  vasorum 
et  cordis;  bei  der  durch  die  Operation  be¬ 
wirkten  plötzlichen  Wegnahme  einer  gro¬ 
ssen  Last  und  des  damit  verbundenen  Druk- 
kes  auf  die  Unterleibsnerven  und  Gefäss- 
stämme  verfällt  das  Gesicht,  der  Puls  sinkt, 
Ohnmacht,  Zunahme  der  Kälte  des  ganzen 
Körpers  treten  ein,  und  binnen  6,  12,  24  bis 
72  Stunden  erfolgt  der  Tod,  oft  sogar  unter 
Umständen,  die  ein  so  nahes  Ende  gar  nicht 
erwarten  Messen.  Auch  früher  gemacht 
kann  sie  schaden  durch  Zutritt  der  Luft  zu 
den  Eingeweiden  der  Uuterleibshöhle,  unun¬ 
terbrochenen  Ausfluss  des  Wassers  und  Blu¬ 
tes,  welcher  sich  nicht  sistiren  lässt,  durch 
die  Entwickeluung  einer  Peritonitis  mit  Aus¬ 
schwitzung  und  Brand,  durch  Enteritis,  zu 
deren  Bildung  es  temporäre  Anlagen  und 
Stimmungen  giebt,  die  durch  Kolikschmerzen, 
Spannung,  lebhafteres  Fieber  sich  äussern. 
Dies  verlangt  die  grösste  Vorsicht  bei  der 
Bestimmung  des  für  die  Operation  günstigen 
Zeitpunktes.  —  Beim  Hydrops  ascites  cysti- 
cus,  saccatus,  erfolgt  durch  innerliche  Heil¬ 
mittel  höchst  selten  ein  Schwinden  der  Sack¬ 
wassersucht.  In  der  Regel  ist  der  Sack  und 
sein  Contentum  nur  der  chirurgischen  Heil¬ 
methode*,  und  besonders  der  Paracentesis, 
zugänglich.  (Horn,  E.y  im  encyklop.  Wör¬ 
terbuche  der  medicin.  Wissenschaft.  Her- 
ausgeg.  von  v.  Gräfe,  Hufeland,  Link 
und  Rudolphi.  Berlin,  1829.  Bd.  III.  Art. 
Ascites.  S.  504.) 

HUFELAND,  C.  W.  Bei  der  Cur  der 
Bauchwassersucht  muss  zuerst  auf  die  ver¬ 
schiedenen  Ursachen  und  den  Charakter  der 
Krankheit  gesehen  werden.  Ganz  anders 
wird  eiue  Wassersucht  zu  behandeln  sein, 
die  schnell,  mit  fieberhaften  Symptomen,  vol¬ 
lem  Puls,  unterdrückten  Blutflüssen,  Zeichen 
einer  örtlichen  Entzündung  entsteht,  oder 
eine  solche,  welche  als  Folge  voii  grossem 
oder  chronischem  Blutverlust,  oder  andern 
grossen  Schwächungen  eintritt.  Im  ersten 
Falle  werden mässige  Blutentziehungen, 
Nitrum,  Calomel,  genug  die  antiphlogi¬ 
stische  Methode,  im  letzten  China,  Quas- 
sia,  selbst  Mar  tialia,  genug  die  stärkende 
Methode  den  Grundcharakter  der  Behand¬ 
lung  bilden.  So  bei  specifischen  Dyskrasien 
der  Gebrauch  der  passenden  specifischen  Mit¬ 
tel,  z.  B.  bei  der  syphilitischen  des  Mer- 
curs,  bei  der  psorischen  des  Schwefels, 
bei  Verstopfung  der  Unterleibseingeweide 
Taraxacum  mit  Diureticis,  bei  unter¬ 
drückten  Fussschweissen ,  alten  Geschwü¬ 
ren,  Blutflüssen  die  Wiederherstellung  der¬ 
selben.  Nächstdem  und  zugleich  damit  ver- 
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blinden  die  directe  Cur,  die  Entleerung  des 
Wassers.  Da  zu  aber  vor  Allem  Aufre¬ 

gung  der  resorbirenden  Thätigkeit  des  lym¬ 
phatischen  Systems ,  wozu  wiederholte 
Brechmittel,  Mercurialia,  Baryta, 
Digitalis,  Guajacum  am  meisten  dienen . 
Dann  die  Beförderung  der  Diuresis,  die  am 
meisten  leistet  und  den  Kranken  am  wenig¬ 
sten  schwächt.  Hier  behauptet  nun  Rad. 
squillae  den  ersten  Rang  in  allen  For¬ 
men;  nur  erregt  sie  leicht  Uebelkeit  und 
Erbrechen,  und  daher  ist  die  Anwendung  in 
Pillenform ,  die  Y erbindun g  mit  A  r ornati- 
c i s,  oder  der  Squilla-Wein,  auch  Tine t. 
squillae  kalina  am  passendsten.  Hier  hat 
auch,  um  die  Affection  der  Magennerven  zu 
vermeiden,  die  Anwendung  der  8q  ui  11a  durch 
die  Haut,  besonders  in  der  endermatischen 
Methode,  grossen  Werth.  Man  entblösst  eine 
kleine  Stelle  am  Unterleibe  durch  ein  pfen¬ 
niggrosses  Vesicatorium  von  der  Oberhaut, 
und  legt  darauf  täglich  3  Mal  3  Gran  ent¬ 
weder  R  a d.  oder  E x  t  r.  s  q  u  i  1 1  a  e.  Nächstdem 
siud  Digitali  s,  Nit  rum,  C  rem  o  r  tar  t  ari, 
Natruni,  Juniperus,  Bry onia,  Nico- 
tiana,  Cant h arides,  vieles  Trinken  so¬ 
wohl  des  nachstehenden  diuretischen  Thee’s, 
lß  Rad.  levistici,  Rad.  ononid.  spinös.  ää|ß, 
Baccar.  juniper.  §ij,  Rad.  liquirit.  §ß. 
C.  C.  M.  8.  Täglich  2  Esslöffel  voll  und 
mehr  zum  Theeaufguss, 
als  auch  von  kaltem  Wasser  mit  etwas 
Rheinwein,  die  durch  Erfahrung  am  meisten 
bestätigten  Mittel.  Auch  dabei  die  äusser- 
liclie  Anwendung  der  diuretischen  Mittel,  z.  B. 
Iß  Ol.  terebinth. ,  Acet.  squiilit.  ää  §ij,  8pir. 
serpylli  giij.  M.  8.  Zum  Waschen  des 
Unterleibes. 

desgleichen  Inunctiones  mercuriales  in  den 
Unterleib.  Die  Ausführung  des  Wassers  durch 
Darmausleerung  ist  seltener  möglich,  und  bei 
grosser  Schwäche  nie  anzuwenden;  doch 
leistet  sie  im  Anfänge  und  bei  noch  gutem 
Kraftvorrath,  auch  bei  besonderer  Neigung 
zu  dieser  Ausleerung,  oft  die  vortrefflichsten 
Dienste.  Hier  ist  Gummi  Guttae,  Bryo- 
nia,  Coloquinthen,  Pilul.  hydragog. 
Janini,  Elaterium  (doch  mit  grosser 
Vorsicht  zu  gebrauchen),  Rad.  gratioiae, 
J  a  1  a  p  p. ,  Aloe  am  meisten  zu  empfehlen. 
Sehr  wirksam  und  auch  durch  meine  Erfah¬ 
rung  bestätigt  ist  die  Verbindung  diure- 
tischer  mit  purgirenden  Mitteln.  Ein 
trefflicher  praetischer  Kunstgriff  und  ein 
grosses  Verstärkungsmittel  der  Wirksam¬ 
keit  aller  dieser  Mittel  ist  ein  Zusatz  von 
■einem  M  ercuriale,  besondersMercurius 
nitro sus.  Man  muss  immer  darauf  sehen, 
zu  welcher  Secretion  die  Natur  die  meiste 
Neigung  hat;  diese  muss  man  befördern. 
Ich  habe  gesehen,  dass  bei  der  Neigung  zur 
Darmsecretion  der  blosse  fortgesetzte  Ge¬ 
ll  rauch  des  IS a  1  m  i r a  b i  1 .  Glau b e r i  die 
Wassersucht  hob.  ISelbst  durch  E rbr  eclieu 
hat  die  Natur  zuweilen  das  Wasser  entleert. 
Wenn  alle  Diuretica  nicht  wirken  wollen, 
so  setze  man  einige  Tage  aus  und  gebe 
bloss  Resolventia,  Extr.  taraxaci,  cheli- 


donii,  Tartar,  tartarisat.,  und  dann 
wieder  Diuretica,  daun  wirken  sie.  Ist 
auch  dies  vergebens ,  so  ist  ein  hoher  Grad 
von  Torpor  oder  ein  krampfhafter  Zustand 
der  feinem  Gefässe  Ursache  der  Unthätig- 
keit,  und  hier  kann  ein  Brechmittel  und 
alsdann  der  Mitgebrauch  von  Boborantia, 
Excitantia,  antispasmodischen  Mit¬ 
teln  grosse  Wirkung  thuu.  Ich  kann  die 
Ouassia,  den  Wein  (besonders  Cham¬ 
pagner,)  die  Rad.  belladonnae  und  das 
Opium  aus  Erfahrung  empfehlen.  Hilft  das 
auch  nicht,  so  hat  zuweilen  eine  mässige 
Umwicklung  der  Extremitäten  und  selbst  des 
Leibes  die  Resorption  und  Diuresis  befördert. 
Alsdann  ist  auch  die  Acupunctur  des 
Unterleibes,  besonders  in  Verbindung  des 
Galvanismus,  ein  gutes  Hiilfsmittel.  Ist 
Alles  vergebens,  so  mache  inan  die  Para- 
centesis  abdomiuis.  denn  man  hat  schon  oft 
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beobachtet,  dass  nun  erst,  nach  weggenom¬ 
menem  Druck  des  Wassers,  die  einsaugen¬ 
den  Gefässe  und  die  Nieren  anfangen  ihre 
Wirkung  zu  thun,  und  die  Kur  zu  vollbrin¬ 
gen;  zweitens  schafft  man  wenigstens  da¬ 
durch  dem  armen  Kranken  augenblickliche 
und  ausserordentliche  Erleichterung,  denn  sie 
ist  das  beste  Palliativmittel;  und  end¬ 
lich  hat  man  selbst  Fälle  (besonders  bei 
dem  Hydrops  saccatus),  wo  man  durch  die¬ 
se  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte  Operation 
dem  Kranken  viele  Jahre  lang  das  Leben 
erhalten  konnte;  ich  habe  Beispiele  gesehen, 
wo  der  Kranke  durch  alle  2,  3  Monate  ge¬ 
machte,  40 —  50  Mal  wiederholte,  Abzapfung 
20,  30  Jahre  am  Leben  erhalten  wurde. 
Nur  mache  man  sie  nicht  zu  spät,  wo  schon 
faulichte  Verderbniss  des  Wassers,  oder 
örtliche  Entzündung,  oder  Fieber  eiugetreten 
ist,  denn  da  kann  sie  das  Ende  beschleuni¬ 
gen.  Nach  der  Paracentese  müssen  jedes 
Mal  Roborantia,  besonders  Ouassia 
mit  diuretischen  Mitteln  verbunden, 
angewendet  werden.  ( Hufeland ,  C.  W. 
Enchiridion  medicum.  Berlin,  1837.  8.  422.) 
—  H.  Bei  empfindlichen  und  krampfhaften 
Wassersüchtigen  hat  folgende  Mischung 
grosse  Dienste  geleistet: 

Iß  Pulv.  rad.  {Scillae  3ß>  Coque  cum  aq. 
font.  §x,  ad  remanent.  5viij ,  sub  finem 
adde  Pulv.  rad.  valerian.  3iß  Colat.  adde 
Pulv.  gum.  guajac.  5Ü>  Mucilag.  gum. 
arab.  3iij,  Tinct.  antimonii  acr.  5Ü, 
Laudaui  liquid.  8yd.  gS'.xx,  Spirit,  nitr. 
dulc.  3ij,  Syrup.  cort.  aurant.  %\.  M.  D.  S. 
Alle  2  Stunden  einen  Esslöffel. 

Ferner  versichert  H.  dass  Fowlers  Ta- 
backs  tinct  ur  oder  Aufguss  von  Ta  back 
in  manchen  Fällen  ein  sehr  wirksames  Diu- 
reticum  ist.  Auch  sind  bei  sehr  schlaffen 
und  reizlosen  Personen  die  Coloquinthen 
das  beste  Diureticum,  und  H.  empfiehlt 
folgendes  Decocl,  das  ursprünglich  von  ei¬ 
nem  Quacksalber  herrührt: 
iß  Pulv.  colocyntb.  gjj  ;  coque  cum  Cerevi- 
siae  libr.  ij,  ad  libram  unam.  Cola.  D.  8. 
Drei  Mal  täglich  1  —  2  Esslöffel  zu  nehmen. 
( Huf'damCs  Jouru.  Bd.  II.  Heft  II.) 
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JAN1N.  Seine  Pilulae  hydragogae 
bestehen : 

Iß  Fol.  sennae  gvi,  Cremor.  tartari  £i,  coq. 
in  aq.  pluv.  Ms.  ij,  ad  remanent,  diinid. 
quant.  Colat.  bullient.  adm.  Agarici,  Scam- 
monii,  Rad.  mechoacannae,  Rad.  rhei, 
Rad.  bryoniae,  Rad.  hermodact.  ää  §iij 
Rad.  turpethi,  Gummi  Guttae,  Trochisc. 
alhaudal,  Mercur.  dulcis,  Tartar,  emetic. 
ää  §i,  Croc.  mart.  aperit.,  Ai  tri  depurati 
ää  ^iv,  Aethiop.  mineral.  §ij,  Aloes,  Rad. 
jalappae  ää  gvi,  Evap.  ad.  cons.  mass. 
pilular.  Die  Dosis  für  eine  erwachsene 
Person  ist  5i ,  für  Kinder  über  8  Jahren 
5ß,  und  für  kleinere  noch  geringer.  Mit 
dieser  Dosis  wird  täglich  bis  zur  völligen 
H  eil un  g  fo r tgefa h ren. 

(. Jani/iy  Memoires  et  Observations  anatom., 
physiolog.  et  physiq.  sur  Poeil  etc.)  — 
SAG  MT  LEBEN  rühmt  ebenfalls  sehr  die¬ 
ses  Mittel ,  und  sagt,  dass  es  bei  neu  ent¬ 
standenem  Ascites  häufig  radicale  Besserung 
i  verschaffte,  bei  tief  eingewurzeltem  eine 
palliative  Hülfe  leistete.  (Sachtleben ,  Klinik 
der  Wassersucht.  Danzig,  1795.  S.  182.)  — 
SEELE  sagt,  dass  ihm  diese  Pillen  oft  vor¬ 
treffliche  Dienste  geleistet.  (Seile.  Medicina 
clinica.  ßerolin.,  1801.  S.  653.) 

KLEEMANN  rühmt  die  Rad.  vince- 
to  xi  ci  als  ein  wirksames  harn-  und  scluveiss- 
1  treibendes  Mittel  bei  atonischer  Wasser- 
\  sucht.  (Casper.  W ochenschrift.  1836.  S.  717.) 

—  SCHLESIER  empfiehlt  die  von  Stahl 
i  bei  der  Wassersucht  so  hoch  gehaltene 
ij  Rad.  vincetoxici  ebenfalls.  Er  wendet 
ä  sie  in  folgender  Form  an: 
f  Iß  Rad.  vincetoxic.  Rad.  ononid.  spin.  ää 
$i,  Fol.  sennae  oüj?  Nitri  dep.  3u*  M.  D. 
I  Gewöhnlich  lässt  er  den  dritten  oder  vierten 
3  Theil  davon  mit  kochendem  Wasser 
s  des  Abends  aufbrühen,  die  Nacht  hindurch 
J  sorgfältig  auf  einer  warmen  Stelle  digeriren, 
i  und  den  Tag  über  verbrauchen.  Hierdurch 
hat  er  desperate  Bauch-  und  Hautwasser¬ 
suchten  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit 
geheilt.  ((Jasper.  Wochenschrift.  1835.  S.  76.) 

KÖNIG  hat  den  Galvanismus  em¬ 
pfohlen,  und  Wolff  in  Berlin  fand,  dass 
ij  derselbe  die  Nerven  aff'izire,  den  Blutlauf 
>  beschleunige,  die  Schweiss-  und  Harnabson- 
i  derung  befördere,  die  Absonderung  im  Ute- 
i  rus  hervorrufe  und  die  Thätigkeit  der  re- 
I  sorbirenden  Gefässe  erhöhe.  (Med.  Zeitung 
vom  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1832. 
<  No.  VI.) 

L  A  E  N  NEC  M  an  d te  das  U  r  e  u  m  an . 
Cü'roriep’s  Notiz.  Bd.  X1S1.)  —  SOLON, 
i  Martin  sagt,  er  habe  durch  die  Amvendung 
i  des  Harnstoffs,  zu  Bi  gegeben,  mehrere 
:  Wassersüchten  geheilt.  (Dict.  de  Med.  et 
de  Chir.  T.  XV.  p.  468.) 

v.  LARREY  Mrendet  Anfangs  örtliche 
1  Blutentziehungen  durchs ch  r  ö  p  f  kö  pfe, 
|  später  Moxen  längs  der  falschen  Rippen 
i  an.  Innerlich  reicht  er  nur  sparsam  schlei- 
i  mige ,  säuerliche  Getränke  und  leicht 
S  verdauliche ,  vegetabilische  Nah¬ 
rungsmittel.  Er  sagt,  dass  diese  Methode 


sich  in  den  meisten  Fällen  erfolgreich  be- 
M  iesen  habe.  ( Larrey ,  Bar.  de.  Cliniq.  chir. 
Paris,  1830.  ßd.  II.) 

LEAKE  empfiehlt  gegen  Ascites,  beson¬ 
ders  Mrenn  er  als  eine  Folge  von  intermittiren- 
den  Fiebern  entsteht,  folgende  Mixtur: 

Iß  Kali  carbon.  puriss.  ,3ij,  Aceti  scillae.  q. 
s.  ad  Saturation.,  adde  Tiuct.  opii  simpi. 
gft.xxx,  Aq.  cinnamom.  simpi.  $ij.  M.  D. 
S.  Auf  drei  Mal,  Morgens,  Mittags  und 
Abends  zu  nehmen.  (Schmidt.  Recepte  der 
besten  Ärzte.  Leipzig,  1836.) 

L  E  N  T I N  gab  das  G  u  in  in  i  guttae,  in 
Pulver  zu  10  —  20  Gran ,  mit  sehr  glück¬ 
lichem  Erfolge.  ( Lentin .  Beobacht,  d.  epidem. 
und  der  sporad.  Krankh.  am  Oberharze,  u. 
s.  xv.  Dessau  und  Leipzig,  1783.  8.  118.)  — 
SACHTLEBE  N  empfiehlt  bei  starken 
Personen  das  Gummi  guttae  in  Verbin¬ 
dung  mit  W einsteinrah m  : 
iß  Tartar,  depur.  Pulv.  rad.,  rhei  ää  Bi, 
Gummi  guttae  gr.  iv  —  xij  ,  Tart.  stibiat. 
gr.  ß.  M.  f.  pulv.  dispens.  dos.  No.  vj. 
8.  Jeden  Morgen  nüchtern  ein  Pulver  zn 
nehmen.  (Sachtleben.  Klinik  der  Wasser¬ 
süchten.  Danzig,  1785.  8.  167.)  —  WERL¬ 
HOF  empfiehlt  ganz  besonders  das  Gum¬ 
mi  guttae,  in  dringenden  Fällen  sogar, 
ohne  darauf  Rücksicht  zu  nehmen ,  ob  der 
Kranke  stark  oder  schwach  ist.  ( Werlhof \ 
Oper.  med.  Hannoverae,  1775  —  1776.  1. 
pag.  777.) 

LEO -WOLF  empfiehlt  die  Wurzel  des 
Apocynum  can  nabin  um  gegen  Kopf- 
und  Bauchwassersucht.  Bei  Kindern  xvird 
die  klein  geschnittene  Wurzel  zu  gi,  mit 
einem  Quart  Wasser,  bis  zur  Hälfte 
eingekocht,  und  dann  alle  2  —  3  Stunden 
mit  Zuckersaft  vermischt,  zu  halben 
Theetassen  voll  gegeben.  Erxvachsene  neh¬ 
men  im  Verhältniss  mehr  von  der  Wurzel, 
und  mischen  etwas  Br  an  nt  Mein  hinzu. 
( Hecker ,  Anual.  Bd.  XX.  8.  407.) 

O  LI  VI  ER  räth  Mandelöl,  Leinöl, 
oder  nur  gexvöhnliches  Olivenöl  in  den 
Bauch  oder  die  andern  xvassersüchtigen 
Theile  einzureiben.  ( Olivier  in  den  Philosoph, 
transactions.  Bd.  XLIX.  P.  1.  8.  46.)  — 
RICHTER,  A.  G.,  sagt,  dass  er  von  einer 
Mischung  aus  20  Unzen  Olivenöl  und  1 
Unze  einfacher  O  pi  um  t in  k  tu  r ,  die  er  in 
den  Bauch  einreiben  liess,  ausgezeichnete 
Wirkung  gesehen.  (Richter.  8peeielle  The- 
rap.  Berlin,  1817.  Bd.  1 11.  8.  88.) 

OS1ANDER  empfiehlt  in  der  Bauch- 
Mrassersucht  folgende  Pulver,  die  Niemann 
sehr  MÜrksam  fand: 

Iß  Rad.  scillae  gr.ij,  Hb.  digital,  purp,  gr.j, 
Cremor.  tartari  ßß.  M.  f.  pulv.  Man 
giebt  täglich  vier  Mal  ein  Pulver.  ( Heber - 
den’s ,  William.  Commentar.  über  den  Ver¬ 
lauf  der  Krankh.  und  ihre  Behandl.  Aus  dem 
Latein,  übers,  mit  Anmerkungen  von  Nie¬ 
mann,.!  oh.  Fr.  Leipzig)  1805.  8.  455.) 

OTTO  heilte  mehrere  Bauchxvassersuchten, 
die  in  Folge  von  LeherafFectionen  entstan¬ 
den  waren,  durch  die  Anwendung  folgen¬ 
der  Mittel : 


104 


ASCITES 


1^  Gummi  ammoniac.  5i,  Extr.  taraxaci 
Sapon.  medicat.  ää  i)ij,  Rad.  scillae  gr.vj, 
Pil.  mercurial.  gr.xv,  01.  .Juniperi  q.  s. 
ut  f.  pil.  Mo,  xviij.  I).  S.  Täglich  5  —  10 
Stück  zu  nehmen.  Zugleich  liess  er  Ein¬ 
reibungen  mit  folgendem  Liniment  machen, 
dem  er  eigentlich  den  guten  Erfolg  zu¬ 
schreibt: 

Tinct.  sem.  colchici,  Tinct.  digitalis, 
Tinct.  scillae  ää  §ß,  Linim.  volat.  giß. 
M.  D. 

(i Casper’s  Wochenschrift.  1835.) 

PRINGLE  hat  in  der  Wassersucht  gute 
Wirkungen  von  Brechmitteln  aus  dem 
S p i  e  s  s  g  1  a  s  beobachtet.  ( 'Pringle .  Beobacht, 
über  die  Krankheiten  d.  Armen.  Altenburg, 
1772.  Seite  256.)  —  BROCKLESBY  er¬ 
zählt,  dass  man  verschiedenen  Soldaten,  die 
die  Wassersucht  hatten,  anderthalb  bis  zwei 
Gran  Brechweinstein  in  einer  Pinte 
Wasser  aufgelöst  gegeben,  worin  man 
einen  guten  Theil  Petersilienwurzel 
gekocht  und  mit  Honig  süss  gemacht  hat. 
Dieser  Trank  ist  stets  sehr  heilsam  gewe¬ 
sen  ,  und  hat  auf  den  Stuhl  und  auf  den 
Urin  gewirkt.  Qßrocklesbi/.  Öconomische 
und  med.  Beobacht,  zur  Verbesserung  der 
Kriegslazarethe  und  der  Heilart  der  Feld¬ 
krankheiten.  Berlin,  1772.  S.  188.)  —  HIR¬ 
SCH  EL  lobt  auch  sehr  den  B  rech  Wein¬ 
stein  in  der  Wassersucht,  und  sagt,  dass 
man  ihn  bei  allen  Arten  derselben  mit 
grossem  Mutzen  gebrauchen  kann.  ( Hirschei . 
Vermischte  Beobachtungen  und  Gedanken 
zur  Arzneiwissenschaft.  Berlin,  1772.)  — 
BRISBAMC.  (Select  cases  in  the  Practice 
of  Medicine.  London,  1772.  S.  51.) 

RICHTER,  A.  G.  Bei  der  Behandlung 
der  Wassersucht  haben  wir  zwei  lndicatio- 
nen  zu  erfüllen:  1)  Das  vorhandene  Wasser 
sobald  als  möglich  auszuleeren ;  2)  Die  Ur¬ 
sachen  des  Übels  zu  erforschen  und  so 
schnell  als  möglich  zu  entfernen.  Zur  Er¬ 
füllung  der  ersten  Indication  dient  die  Ope¬ 
ration  des  Bauchstiches,  die  vor  allen  andern, 
das  Wasser  ausleerenden  Mitteln  den  Vor¬ 
zug  verdient.  Die  Operation  ist,  wenn  sie 
früh  genug  und  auf  die  gehörige  Art  ver¬ 
richtet  wird,  ohne  alle  Gefahr  und  Schmer¬ 
zen,  jedoch  ist  sie  meist  nur  als  ein  Pallia- 
tivmittel  zu  betrachten,  in  einzelnen  Fällen 
aber  als  Radikalkur;  und  dies  würde  noch 
viel  häufiger  der  Fall  sein,  wenn  man  sie 
früh  genug  unternähme,  sie  stets  wiederholte, 
sobald  sich  Wasser  angesammelt  hat,  und  die 
Ausdehnung  nie  zu  einem  etwas  hohen  Grade 
steigen  liesse.  Vermag  die  Operation  nicht 
die  Radikalkur  zu  bewirken,  so  erleichtert 
sie  doch  dieselbe  häufig,  denn  nicht  leicht 
können  die  Mittel  ihre  Kraft  äussern,  wenn 
die  Bauchhöhle  sein*  stark  durch  Wasser 
ausgedehnt  ist,  weil  dann  die  Organe  des 
Unterleibs  in  ihren  freien  Verrichtungen 
gestört  sind;  urintreibende  und  Purgir- 
raittel  hingegen  sind  eher  im  Stande,  die 
gründliche  Heilung  zu  erschweren ,  denn 
Schwäche  und  Atonie  sind  in  der  Regel 


mit  der  Wassersucht  verbunden,  oft  selbst 
ihre  alleinige  Ursache,  Roborantia  daher 
fast  immer  Hauptmittel.  Bei  der  Radikal¬ 
kur  müssen  diese  aber  natürlich  weit  schwe¬ 
rer  wirken,  wenn  mau  ihnen  in  der  Absicht, 
das  Wasser  zu  entleeren  ,  urintreibende 
und  purgirende  Mittel  vorausgehen  lässt,  die 
stets  die  allgemeine  Schwäche  des  Körpers 
vermehren,  oder,  wenn  sich  das  Wasser 
wieder  ansammelt,  durch  die  erneuerte  An¬ 
wendung  derselben  die  Wirkung  der  stär¬ 
kenden  Mittel  wieder  vernichten.  Mur  in 
einigen  Fällen  ist  es  nicht  rathsam,  den 
Bauchstich  vorzunehmen,  und  zwar  wenn 
offenbar  sehr  bedeutende  und  grosse  Ver¬ 
stopfungen  der  Leber  und  anderer  Einge¬ 
weide  des  Unterleibes  vorhanden  sind;  der 
Ascites  von  heftigen  und  andaurenden  Schmer¬ 
zen  im  Uuterleibe  begleitet  wird,  man  auf 
eine  sehr  scharfe,  eiterartige  oder  blutige 
Beschaffenheit  des  angehäuften  Wassers  zu 
schliessen  Ursach  hat;  sehr  starkes  Fieber 
das  Übel  begleitet,  und  der  Kranke  schon 
in  einem  sehr  hohen  Grade  entkräftet  ist. 
In  diesen  Fällen  kann  der  Bauchstich  den 
freilich  unvermeidlichen  Tod  beschleunigen, 
und  dieser  selbst  während  der  Operation 
erfolgen.  In  allen  andern  Fällen  kann  man 
ihn  nicht  früh  genug,  sobald  man  deutliche 
Fluctuation  im  Unterleibe  fühlt,  vornehmen, 
und  muss  selbst  unbedingt  dazu  schreiten, 
wenn  die  innerlich  gebrauchten  Mittel,  um 
das  Wasser  auszuleeren,  ohne  allen  Erfolg 
bleiben,  und  die  grosse  Menge  des  ange- 
sammeiten  Wassers  den  Kranken  zu  er¬ 
sticken  droht.  —  Die  Brechmittel  giebt 
man  in  voller  Brechen  erregender  Gabe, 
wenn  die  Wassersucht  durch  Ärger  und 
Verdruss  entstanden  ist,  und  offenbar  von 
gallichten  Unreinigkeiten  in  den  ersten 
Wegen  begleitet  wird;  liier  aber  nur,  um 
eine  Gelegenheitsursache  des  Übels  zu  ent¬ 
fernen.  Ferner  giebt  es  Fälle,  wo  die 
kräftigsten  urintreibenden  und  Purgirmittel 
durchaus  nicht  wirken  wollen ,  und  dann 
wirkt  zuweilen  ein  gegebenes  Brech¬ 
mittel.  Stets  erfordern  jedoch  die  B  re  c  h- 
mittel  grosso  Behutsamkeit,  und  diirfeu 
nie  angewendet  werden,  wenn  der  Kranke 
entkräftet  ist,  und  von  der  Menge  des  an¬ 
gehäuften  Wassers  starke  Beängstigungen 
hat.  Die  Brechmittel  in  nicht  Brechen 
erregenden  Gaben  leisten  vorzüglich  gute 
Dienste  in  Verbindung  mit  u  rin  treib  en¬ 
den  und  abführenden  Mittel,  deren 
Wirksamkeit  sie  bedeutend  erhöhen,  und 
sind  besonders  da  angezeigt,  avo  diese  nicht 
recht  wirken  wollen.  Aber  auch  für  sich 
allein  thun  die  Brechmittel  in  kleinen  Ga¬ 
ben  oft  sehr  gute  Dienste.  Der  Breeh- 
weiustein  verdient  hier  stets  den  Vorzug; 
man  giebt  ilm  zu  2  —  3  Gran  in  2  Unzen 
Flüssigkeit  aufgelöst,  allenfalls  noch  mit 
Zusatz  von  Mee.rzwiebelhonig,  und 
lässt  von  dieser  Mischung  alle  1  —  2  Stun¬ 
den  |  —  1  Esslöffel  voll  nehmen.  Je  mehr 
Trägheit  und  Unthätigkeit  der  Wassersüch¬ 
tige  zeigt,  daher  bei  schleimichtem  Zustan- 


ASCITES. 


105 


de  und  kalten  Verstopfungen ,  desto  eher 
passt  er.  Auch  leistet  hier  der  Golds  clnve- 
fel  in  Verbindung  mit  Squilla  gute  Dien¬ 
ste.  Muss  man  zu  schweisstreibenden  Mitteln 
seine  Zuflucht  nehmen,  so  empfiehlt  sich 
hier  besonders  das  Opium  in  Form  des 
D  o  v  e  r  s  c  h  e  n  Pulvers.  Was  die  D  i  u- 
retica  und  Purgantia  anlangt,  so 
verdienen  erstere  den  Vorzug,  da  sie  we¬ 
niger  schwächen.  Vorzüglich  muss  man 
sich  der  Pur  ganzen  enthalten,  wenn  bei 
Ansammlung  von  Wasser  der  Kranke  über 
bedeutende  fixe  Schmerzen  im  Unterleibe 
klagt,  und  die  Kräfte  schon  sehr  gesunken 
sind.  W ollen  die  D  i  u  r  e  t  i  c  a  nichts  nützen, 
so  gebe  man  erst  5  —  6  Tage  lang  ver- 
süsstes  Quecksilber,  zu  4  —  6  Gran 
täglich,  uud  darauf  das  Diureticum.  Ist 
i  die  Wassersucht  von  reizenden  Stoffen 
i  entstanden  und  selbst  deutlich  mit  dem  ge¬ 
reizten  Zustande,  grosser  Beängstigung, 

!  krampfhaften  Beschwerden  aller  Art  ver¬ 
bunden,  so  thut  die  Verbindung  anti¬ 
spasmodischer  Mittel  mit  den  aus¬ 
leerenden  ausgezeichnet  gute  Dienste. 
Von  den  diu  re  tischen  Mitteln  ist  wohl 
die  Squilla  am  wirksamsten,  und  passt 
am  besten  bei  dem  sogenannten  Hydrops 
frigidus.  Die  frische  Meerzwiebel  wirkt 
am  besten.  Auch  sind  die  alkalischen 
S alz e ,  besonders  die  vegetabilischen, 
von  dem  ausgezeichnetsten  Nutzen.  Sie 
sind  vorzüglich  bei  dem  schleimigen,  mit 
grosser  Atonie  und  Schwäche  verbundenen 
Zustande,  wo  man  zugleich  Verstopfung 
auflosen  will,  angezeigt.  Verbindet  man 
i  mit  den  Diur e  ti cis  die  Mer  curiali a,  z.  B. 
Mercnrius  dulcis,  so  wird  ihre  Wirk¬ 
samkeit  hierdurch  ungemein  erhöht.  Na- 
;  mentlich  leistete  er  in  Verbindung  mit  der 
:  Squilla  und  Digitalis  ganz  vorzügliche 
Dienste.  —  Wichtig  ist,  wie  natürlich,  auch 
das  diätetische  Verhalten  in  der  Was¬ 
sersucht,  und  die  Heilung  derselben  wird 
nicht  leicht  gelingen  ,  wenn  durch  dasselbe 
nicht  die  Anwendung  der  wirklichen  Arz- 
i  neimittel  unterstützt  wird.  Warmes  Ge- 
!  tränk  ist  in  der  Regel  Wassersüchtigen 
i  nicht  heilsam.  In  besonders  grossem  Ru¬ 
fe  als  Getränk  in  der  Wassersucht  stehen: 

<  kaltes  Quell wasser  und  noch  mehr  die 
eisenhaltigen  oder  kohlen  sauren  Mi- 

|  neral Wässer  (Pyrmont,  Selters,) 

«  concentrirte  Decocte  aus  Rad.  gra- 
l  minis,  taraxaci,  petroselini;  der 
i  Malz  trank  und  eine  Gerstenabko¬ 
chung,  zumal  bei  gleichzeitiger  Verstopfung, 
i  Die  Speisen  richtet  man  nach  der  Art  und 
Ursache  des  Übels  ein.  —  Die  Behandlung 
i  der  Sackwassersucht  durch  innere  Mittel  ist 
i  fruchtlos.  Der  Bauchstich  bringt  zwar  oft 
t  als  Palliativmittel  Erleichterung,  darf 

<  aber,  da  ein  Erfolg  sehr  unsicher  ist,  nur  in 
•  dringenden  Fällen  angewandt  werden.  ( Rieh - 
s  fer,  A.  G.  Speeielle  Therap  Berlin ,  1817 
i  Bd.  III.  S.  40.) 

SACHTLEBEN.  Ein  sehr  gutes  Mittel 
|  bei  Bauchwassersüchten  ist  der  Tartarus 
I. 


depuratus  mit  Borax  in  folgender  Form: 
IU  Tartar,  dep.  gi,  Borac.  venet.  3Ü  solve 
in  Dec.  petroselin.  gvi,  adde  Oxym. 
scill.  gij.  M.  D.  S.  Alle  Stunden  einen 
Esslöffel  voll.  Bei  starken  Personen  fand 
er  eine  Mischung  aus  Tart.  depur. ,  Rad. 
rhei,  Tart.  emet.  und  Gummi  gut tae 
sehr  wirksam.  (Sachtleben.  Klinik  der  Was¬ 
sersüchten.  Danzig,  1795.)  —  MONRO 
empfiehlt  den  Tartarus  depurat.  in  fol¬ 
gender  Form : 

IV  Tartari  depur.  gij,  Pulv.  rad.  zingiber., 
Conserv.  rosarum  ää  3ü,  Syr.  cort.  au- 
rant.  q.  s.  ut  fiat,  eiectuar.  S.  Theelöffel- 
weise  bis  zur  Wirkung.  (Abhandlungen 
für  practische  Ärzte.  Bd.  XIII.  S.  201.)  — 
SELIG  empfiehlt  gegen  allgemeine  und 
Bauchwassersucht  den  Cremor  tartari 
sol.  in  folgender  Form  als  vorzüglich  wir¬ 
kend: 

IV  Cremor.  tartari  sol.  gi,  Spir.  salis  dulc. 
3ij,  Oxym.  scill.  gi,  Aq.  menth.  crisp. 
gviij.  M.  D.  S.  Alle  2  Stunden  2  Esslöffel 
voll  zu  nehmen. 

( Hufeland .  Journ.  Bd.  IIL  St.  IL  Seite  387.) 

SCHMITT,  J.  K.  Bei  der  Behandlung 
des  Ascites  muss  man  das  Muskel-  und  Ner- 
vens3rstem  zu  reizen  und  in  Thätigkeit  zu 
bringen,  zugleich  auch  die  Absonderung  des 
Urins  zu  befördern  suchen;  sodann  muss 
man  den  normalen  Zustand  der  Körpersäfte 
wiederherstellen.  Um  das  Erstere  zu  bewir¬ 
ken,  rühmt  er  die  Gentiana  und  die  Di¬ 
gitalis  in  folgender  Form: 

R  Hb.  digital,  purp.  Bi,  Rad.  gentian.  3 i; 
infund.  aq.  ferv.  colatur.  gvi,  adde  Oxy- 
mel.  scill.  gi.  M.  D.  S.  Alle  Stunden  ei¬ 
nen  Esslöffel  voll  zu  nehmen.  Um  die  Wir¬ 
kung  dieser  Mixtur  zu  erhöhen ,  verordnet 
er  folgende  Einreibung: 

IV  Hbae  digital,  purp.  Hbae  nicotian.  ää 
3iij,  infund.  aq.  ferv.  q.  s.  ad  colat.  refrig. 
giv,  adde  Extr.  scillae,  Ol.  terebinth.  ää 
3i,  Vitell.  ovor.  No.  ij.  M.  f.  Emuls.  D. 
S.  2  —  3  Mal  täglich  einen  Theelöffel 
voll  in  die  Nierengegend  einzureiben. 
Man  kann  auch  mit  Vorsicht  Tin  et.  can- 
tharidum  zusetzen.  Was  die  zweite 
Indication  betrifft,  so  wendet  er  Eisen¬ 
präparate,  mit  aromatischen  und  bit- 
tern  Substanzen,  besonders  mit  Rha¬ 
barber  in  Verbindung,  so  lange  an,  bis  der 
Urin  klar  wird.  ( Schmitt .  Beitr.  z.  Behdl. 
einiger  Wassers.  Wiirzburg.  1833.) 

SHORT  empfiehlt  die  Marchantia  he- 
mispherica  gegen  verschiedene  Formen 
der  Wassersucht.  Er  sagt,  dass  diese  fast 
überall  wild  wachsende  Pflanze  (Leberkraut) 
in  Irland  als  Volksmittel  gegen  Wasser¬ 
sucht  bekannt  ist,  und  von  ihm  in  vielen 
Fällen  mit  grossem  Nutzen  angewendet 
wurde,  wo  andere  Mittel  fehlschlugen.  Er 
empfiehlt  es  indess  nicht  als  Specificum,  da 
er  es  auch  mitunter  ohne  Nutzen  angewen¬ 
det  hat.  Die  innere  Anwendung  dieses  Mit¬ 
tels  ist  fast  immer  erfolglos,  um  so  wirksa¬ 
mer  und  werthvoller  ist  es  aber  äusserlicl» 
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in  Form  eines  Br  ei  Umschlags.  Man  neh¬ 
me  ungefähr  zwei  Hände  voll  gut  gereinig¬ 
ter  Blätter,  thue  sie  in  einen  Topf,  der 
ei n  halbes  Quart  kochenden  Wassers 
enthält,  und  lasse  sie  während  12  Stunden 
bei  scli wachem  Feuer,  immer  wieder  Was¬ 
ser  aufschüttend,  kochen.  Sie  sind  dann 
breiig  geworden,  und  man  thue  nun  soviel 
Leinsamen  mehl  hinzu,  dass  sie  die 
Consistenz  eines  Cataplasma  bekommen. 
Dies  streiche  man  auf  Flanell,  und  lege 
es  auf  den  Unterleib,  oder  auf  die  Beine 
bei  Anasarka,  und  befestige  es  gehörig.  Der 
Umschlag  wird  alle  12  Stunden  erneuert, 
und  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Wasser¬ 
ansammlung  verschwunden  ist.  Zeigt  sich 
nach  2  —  3  Tagen  gar  keine  Besserung,  so 
ist  das  Mittel  in  diesem  Falle  unwirksam. 
Der  Umschlag  wirkt  in  der  Regel  gleich 
kräftig  auf  die  Harnsecretiom  und  auf  die 
Hautausdünstung.  Bei  manchen  Constitutio¬ 
nen  bringt  es  ein  grosses  Schwächegefühl 
und  ein  Sinken  der  Kräfte  hervor,  aber 
stets  ohne  Gefahr.  Am  besten  ist’s  weiter 
gar  keine  Arzneimittel  anzuwenden,  höch¬ 
stens  ein  Analepticum,  wie  Spiritus 
nitrico-ae  ther.  in  kleinen  Dosen.  Reich¬ 
liches  warmes  Getränk  unterstützt  die 
Wirkung  des  Umschlags;  auch  muss  der 
Kranke  warm  gekleidet  und  zugedeckt  im 
Bette  liegen  bleiben.  Opiate  schaden.  Ais 
Nahrungsmittel  dienen  XI ühner  -  und  Rind- 
fl  eis  eh  brühen.  (Edinb.  med.  and  surg. 
Journ.  1833.  Jan.  S.  588.) 

STOERK  empfahl  die  Rad.  gratiolae. 
Man  giebt  sie  in  Pulver  zu  30  Gran  mehrere 
Tage  hindurch,  oder  in  einem  weinigen  In¬ 
fusion  ,  aus  Rad.  gratiol.  und  Uv  W ein, 
alle  2  Stunden  einen  Esslöffel  voll.  (Stoerk; 
med.  pr.  Unterr.  f.  d.  Feld-  und  Landwund¬ 
ärzte  des  österr,  Staates.  Wien,  1786.) 

SUNDELIN,  Carl.  Die  acut-entzünd¬ 
lichen  Bauchwassersüchten  müssen  antiphlo¬ 
gistisch  behandelt  werden,  und  oft  ist  ein 
vorsichtiger  Gebrauch  des  v  e  r  s  ii  s  s  t  e  n 
Quecksilbers  nöthig.  Wenn  eine  active 
Unterleibsplethora  vorhanden  ist,  oder  wenn 
der  Wassersucht  eine  entzündlicheHämorrhoi- 
dalkolik  voranging,  so  ist  es  zweckmässiger, 
die  Blutegel  an  den  After  zu  legen. 
W  arme  Fomentationen  und  laue 
Halbbäder  sind  nicht  zu  vernachlässigen. 
Auch  muss  man  sorgfältig  die  etwa  vorhan¬ 
denen  Metastasen  berücksichtigen.  —  Die 
mehr  chronisch- entzündliche,  auf  eine  an- 
daurende  Unterleibs  Vollblütigkeit  gegründete 
Bauchwassersucht  macht  bisweilen,  beson¬ 
ders  im  Anfänge,  ebenfalls  ein  antiphlogis¬ 
tisches  V erfahren,  selbst  Blutentzieh un- 
gen,  besonders  am  Fusse,  und  Blutegel 
an  dem  After  nothwendig.  Die  Neutral¬ 
salze,  besonders  der  Weinsteinrahm, 
der  Borax  weinst  ein,  selbst  auflösende 
Mineralwässer,  der  Marienbader 
Kreuzbrunnen  in  kleinen  Gaben,  das 
Bitterwasser;  ferner  nach  Umständen 
die  Digitalis,  bisweilen  auch  das  ver-  ) 


süsste  Quecksilber,  finden  hier  ihre 
Anwendung.  Unterdrückte  blutige,  eitrige 
oder  andere  Secrctionen  suche  man  wieder 
herzustellen,  u.  d.  m.  —  Die  torpide  Bauch¬ 
wassersucht  bedingt  im  Allgemeinen  den 
Gebrauch  reizender,  selbst  scharfer  Mittel; 
doch  kommt  es  darauf  an,  ob  sich  der  Tor¬ 
por  auf  eine  Überfüllung  mit  rohen,  schlei¬ 
migen  Stoffen  (auf  die  phlegmatisch- venöse 
Constitution)  zurück  führen  lasse,  oder  ob 
er  mehr  von  den  Abdominalnerven  selbst 
ausgehe.  Im  erstem  Falle  steht  der  Zu¬ 
stand  einer  sogenannten  falschen  Schwäche 
nahe,  die  beseitigt  wird,  wenn  man  die 
materiellen  Hindernisse  zu  entfernen  vermag; 
im  andern  findet  eine  dynamische  Anomalie 
statt,  die  sich  der  Paralyse  nähert,  und 
scharfe,  reizende  Mittel  erfordert.  Beider¬ 
lei  Zustände  sind  aber  oft  mit  einander  ver¬ 
bunden.  Wenn  jene  materiellen  Hinder¬ 
nisse  nachgewiesen  werden  können  ,  wenn 
die  torpide  Bauchwassersucht  bei  noch  nicht 
sehr  bejahrten  Individuen  vorkommt,  und 
der  Torpor  im  Allgemeinen  noch  keinen 
allzu  hohen  Grad  erreicht  hat,  wenn  noch 
immer  eine  Abdominalplethora  nachgewie¬ 
sen  werden  kann,  dann  nützen  nicht  selten 
die  Trinkkuren  an  den  Quellen  zu  Ma¬ 
rienbad  und  Karlsbad,  die  auflösenden 
Salze,  mit  einem  geringen  Zusatz  von 
Brechweinstein,  die  Alkalien,  die 
Seife,  kleine  Gaben  des  versiissten 
Quecksilbers,  die  man  von  Zeit  zu  Zeit 
interponirt.  Tritt  aber  zu  gleicher  Zeit 
ein  Mangel  an  Energie  im  Gefässsystem, 
in  den  Schleimhäuten  hervor,  so  dienen  Ver¬ 
bindungen  jener  S  al  z  e ,  der  Seife,  der  Al¬ 
kalien  mit  Schwefel,  mit  den  Ferula- 
ceen,  besonders  mit  dem  Ammo  niak- 
gumnii,  oder  auch  die  Senega,  Arnica 
in  ähnlichen  Zusammensetzungen.  Um 
gleichsam  die  Empfänglichkeit  für  diese 
oder  andere  Mittel  zu  erwecken,  sind  bis¬ 
weilen  Brechmittel,  kleine  Gaben  des 
Spi  ess glan  zsch w ef eis,  des  versiiss- 
t  e  n  Quecksilbers  nö tliig.  W enn  der 
Torpor  mehr  nervösen,  oder  vielmehr  d}'- 
namischen  Ursprungs  ist,  sich  der  Paralyse 
nähert,  wenn  die  Unthätigkeit  einen  hohen 
Grad  erreicht  hat,  dann  sind  die  scharf 
reiz  enden,  drastischen  Mittel  in  klei¬ 
nen  Gaben  angezeigt,  z.  B.  die  schwarze 
Nieswurzel,  welche  zugleich  hartnäcki¬ 
gere,  venöse  Stockungen  auflöst,  den  Men- 
strual-  und  Hämorrhoidalabfluss  befördert, 
die  Squilla  (besonders  bei  gleichzeitigem 
Verschleimungszustande,)  die  Gratiola, 
der  Taback  (der  aber  in  grösseren  Gaben 
lähmend  wirkt,)  das  Scammonium,  das 
G  u  1 1, i  (besonders  mit  k  o  h  1  e  n  s  t  o  f  f  s  a u r  e  m 
Kaliliquor,)  die  C  oloquinth  en,  das 
Cro tonöl,  in  sehr  kleinen  Gaben,  oder 
mehrere  dieser  Mittel  in  einer  Verbindung, 
wie  sie  z.  B.  die  sehr  berühmten  J an i na¬ 
schen  Pillen  darstellen.  Nur  wenn  ein 
solcher  Grad  des  Torpors  bei  übrigens  ro¬ 
busten,  vollsaftigen  Individuen  vorkommt, 
darf  man  die  drastischen  Mittel  in  ab- 
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führenden  Gaben  anwendeu.  —  Der  krampf¬ 
haften  Bauchwassersucht  entsprechen  Car- 
mi  nativmittel  und,  besonders  bei  Hyste¬ 
rischen,  das  Opium;  ferner  laue  Bäder, 

I  Klystire,  krampfstillende  Einrei¬ 
bungen  u.  d.  m.  Ich  fand  bei  einer,  nach 
heftiger  Erkältung  bei  einer  hysterischen 
Frau  entstandenen,  krampfhaften  Bauch¬ 
wassersucht  kohlenstoffsaures  Kali, 
in  Petersilien  was  sei*  aufgelöst,  mit  ei¬ 
nem  Zusatze  von  Opium  tin  c tu r  sehr 
nützlich.  —  Die  asthenische  Bauchwasser¬ 
sucht  erheischt  solche  diuretische  und  dia¬ 
phoretische  Mittel,  die  zugleich  erregend 
und  stärkend  auf  das  Arteriensystem,  beson¬ 
ders  auf  die  Endigungen  desselben  in  der 
Haut  und  in  den  Nieren,  wirken;  mithin  die 
ätherisch- öligen  und  gewürzhaften,  die  An - 
gelica,  den  Calmus,  die  Pimpiuella, 
die  Wach  holderbeeren,  die  F  e  r  u  1  a- 
ceen,  die  Balsame,  den  Terpenthin, 
das  Terp enthinöl,  den  Campher,  die 
Sabina;  zugleich  aber  auch  stärkende  Mit¬ 
tel,  aromatische  Bäder,  geistige 
W aschungen  ,  W ein,  Fleis chbrüh e,  — 
Was  nun  endlich  die  atouischen  oder  colli- 
quativen,  auf  Unvollkommenheit  oder  gar 
auf  Rückgängigkeit  des  organischen  Anbil¬ 
dungsprozesses  gegründeten  Bauchwasser¬ 
süchten  betrifft,  so  entspricht  ihnen  im  All¬ 
gemeinen  ein  tonisirend-stärkendes,  biswei¬ 
len  ein  antiseptisches  Verfahren.  Man  rei¬ 
che  die  bittern  Mittel,  die  Ouassia,  den 
Wermuth,  die  Cascarilla,  die  Au¬ 
gust  ura,  die  China  und  die  Eisenprä¬ 
parate  mit  aromatischen  Mitteln  verbun¬ 
den.  Auch  die,  von  ßorhaave  empfohlenen , 
Kupferpräparate  scheinen  tonisirend  zu 
wirken,  wenn  sie  nicht  die  Verdauungs Or¬ 
gane  belästigen.  Da  aber  die  atonischen 
und  colliquativen  Bauchwassersüchten  auf 
sehr  verschiedene  Weise  entstehen,  und 
mannigfaltige  Ursachen  haben,  so  muss  man 
darauf  Rücksicht  nehmen,  und  dem  gemäss 
die  Behandlung  modificiren.  Sind  acut-  oder 
chronisch- entzündliche  Wassersüchten  des 
Unterleibes  in  die  atonische  übergegangen, 
so  beginne  man  die  Behandlung  mit  den 
mildesten,  erregenden  und  stärkenden  Mit¬ 
teln  ,  und  verbinde  diese  mit  temperirenden 
und  auflösenden.  Wenn  örtliche  Degene¬ 
rationen,  Verhärtungen  u.  d.  m.  vorhanden 
sind,  so  muss  man  auf  die  örtliche,  ent¬ 
zündliche  Reizung  Rücksicht  nehmen,  wel¬ 
che  dergleichen  Abnormitäten  in  vielen  Fäl¬ 
len  veranlassen.  Daher  ist  bisweilen  das 
Aplegen  einiger  Blutegel,  das  vorsichtige 
Einreiben  der  grauen  Qu  eck  silber¬ 
salbe,  die  Anwendung  der  Blas enpflas- 
ter  dringend  angezeigt.  Auch  ein  torpider 
Zustand  des  Lymph-  und  Venensystems 
kann  bei  atonischen  Bauchwassersüchten 
statt  finden  ,  und  dann  ist  es  zweckmässig, 
mit  den,  im  Allgemeinen  angezeigten  stär¬ 
kenden  und  tonischen  Mitteln  vorsichtige 
Gaben  der  Digitalis,  besonders  aber  der 
Squilla,  zu  verbinden.  Noch  häufiger 
kommt  ein  krampfhafter  Zustand  vor,  wo 


dann  die  stärkenden  Mittel  mit  Opium, 
Gummiharzen  oder  Castoreum  ver¬ 
bunden  werden  müssen.  Am  allerhäufigsten 
ist  aber  die  den  atonischen  colliquativen 
Wassersüchten  zum  Grunde  liegende  Ano¬ 
malie  des  organischen  Anbildungsprozesses 
mit  Asthenie  des  arteriellen  Systems  ver¬ 
bunden.  Unter  diesen  Umständen  mischt 
man  den  tonischen  Mitteln  Calmus,  Ter¬ 
penthin,  Balsame,  ätherische  Öle  bei. 
In  einem  Falle  fand  ich  eine  Verbindung 
des  Eisenäthergeistes  (Spiritus  sul- 
phurico-aetliereus  martiatus)  mit 
T  e  r  p  e  n  t  h  i  n  ö  1  sehr  nützlich.  Endlich  sind 
auch  spezifische  Cachexien,  besonders,  da 
sie  am  häufigsten  bei  atonischen  Bauchwas¬ 
sersüchten  vorkommt,  die  scorbutische  zu 
berücksichtigen,  und  Senf  molken  mit 
Wein,  das  Ha  11  ersehe  Sauer  und  die 
Phosphorsäure  sind  unter  solchen  Um¬ 
ständen  sehr  nützlich.  ( Sundelin  in  C.A.  W. 
Berends  Vorlesungen  über  prakt.  Arznei¬ 
wissenschaft,  herausgegeben  von  S  un  d  e  1  i  □. 
Berlin,  1828.  Bd.  V.  S.  92.) 

SYDENHAM  lobt  die  Coloquinthen 
in  folgender  Form: 

Pom.  colocynth.  3Ü  ,  ebull.  p.  sexmin.  c. 
aq.  simpl.  q.  s.  Colat.  lib.  ij.  adde  Spir. 
sulphur.  aeth.  3Ü;  Syr.  cort.  aurant.  gij. 
M.  S.  Drei  Mal  täglich  einen  Esslöffel  voll. 
Auch  empfiehlt  er  Cort  ex  sambuci, 
den  er  lölgeudermaassen  anwandte:  Man 
nehme  drei  Hände  voll  Cort.  sambuci, 
koche  ihn  mit  einer  Pinte  Wasser  und 
eben  so  viel  Milch  zur  Hälfte  ein,  und 
lasse  das  Ganze  auf  zwei  Mal  Morgens  und 
Abends  nehmen.  Dieses  Mittel  heilt  nur  da¬ 
durch  die  Wassersucht,  dass  es  JBrechen 
und  Purgiren  erregt.  0 Sydenham .  Opera. 
Londiu.,  1684.) 

T  HEDE  N  rühmt  den  Sulphur  s  t i  b i a t. 
Man  fängt  mit  1  —  2  Gran  an,  und  ver¬ 
mehrt  nach  und  nacli  die  Dosis,  so  lange 
es  nicht  starke  Übelkeiten  verursacht.  Vor¬ 
züglich  wirksam  ist  er  in  Verbindung  mit 
der  Scilla.  (Theden.  Neue  Bemerkungen 
u.  s.  w.  Berlin,  1776.  Bd.  I.)  —  T.  rühmt 
ferner  noch  folgendes  Pulver : 

1^  Baccarum  juniperi  tostarum  gr.xij  ,  Rad. 
pimpinellae  alb.  gr.v,  Nitri  antimoniat. 
gr.iij.  M,  f.  pulv.  S.  Täglich  drei  Mal 
zu  nehmen.  Dieses  Pulver  thut  bei  der 
Wassersucht  sehr  gute  Dienste,  besonders 
wenn  man  ein  Mal  täglich  zu  einem  Pulver 
drei  Gran  Gummi  Gutta e  zusetzt,  die 
übrigen  aber  mit  fünf  Gran  präparirter  Ei¬ 
sen  t  heile  und  eben  so  viel  Rhabarber 
nehmen  lässt.  C Theden1  s  neue  Bemerkungen 
und  Erfahrungen,  2  te  Auflage.  Band.  1. 
S.  9.  ff.) 

VI VI ELLE,  F.  L.  A.,  machte  die  Ab¬ 
zapfung  von  beiläufig  der  Hälfte  der  ent¬ 
haltenen  Flüssigkeit,  spritzte  daun  etwa  drei 
Litres  reinen  Wassers  von  der  Temperatur 
der  ausfliessenden  Flüssigkeit  ein.  Dann, 
zapfte  er  wieder  die  Hälfte  der  Flüssigkeit 
ab,  und  Aviederholte  das  Einspritzen  und 
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Abzapfen,  bis  nur  mehr  reines  Wasser  ab¬ 
floss,  leerte  dann  erst  die  ganze  Flüssigkeit 
aus,  und  befestigte  die  Caniile  mit  einer 
den  Bauch  etwas  zusammenpressenden  Leib¬ 
binde.  0?.  Froriep’s  Notizen.  Weimar,  1835. 
Bd.  XLY.  No.  111.  S.  46.) 

WEN  DT,  Johann.  Die  Bauchwasser¬ 
sucht  kommt  zwar  nicht  oft,  aber  unläug- 
bar  in  einzelnen  Fällen  als  Krankheitsform 
mit  entzündlicher  Diathesis  vor,  und  da  ist 
das  antiphlogistische  Verfahren  festzuhalten, 
und  die  Rücksichten  auf  die  Einwirkung  des 
Darmkanals,  der  Nieren  und  der  Han  t  sorg¬ 
fältig  zu  befolgen.  Hierher  gehören  die 
Fälle,  wo  der  Gebrauch  des  Cremor  tar- 
tari  und  des  Salpeters  so  bedeutende 
urintreibende  Wirkung  äussert.  Hierher 
gehört  auch  der  Gebrauch  des  versiissten 
Quecksilbers.  Fliesst  der  Urin  gut,  so 
kann  eine  Mischung  aus  Roob  sambuci 
mit  Spir.  Minderer!  sehr  nützlich  wer¬ 
den.  Die  Brechmittel  gehören  ganz  be¬ 
sonders  hierher,  die  Beobachtung  ist  gar 
nicht  selten,  dass  die  Bauchwassersucht 
durch  ein  freiwilliges  Erbrechen  geheilt 
worden  ist,  welche  Wahrnehmung  wahr¬ 
scheinlich  die  Ärzte  auf  diese  Ansicht  geleitet 
hat.  Aus  meinen  Beobachtungen  bin  ich 
zur  Überzeugung  gelangt,  dass  bei  einer 
mit  Erethismus  gepaarten  Bauchwassersucht, 
überhaupt  bei  jeder  neuen  Ascitesform,  der 
Brech  Weinstein  das  wirksamste  und 
kräftigste  Mittel  ist.  Man  hat  zwar  auch  die 
1  p ec acu anint  zu  diesem  Zwecke  empfoh¬ 
len,  doch  ist  diese  in  einem  ganz  andern 
Stadio  und  unter  andern  Verhältnissen  an¬ 
zuwenden.  Sollte  bei  diesem  Verfahren  das 
Wasser  nicht  bald  entleert  werden ,  so 
scheint  diese  Spezies  von  Ascites  zur  Pa- 
racentese  vor  vielen  andern  geeignet.  Hier 
wird  die  Paracentese  nicht  bloss  zur  Befrei¬ 
ung  der  Baucheingeweide  von  dem  lästigen 
Drucke  beitragen,  sondern  auch  die  Wirkung 
der  urintreibenden  Mittel  befördern.  Als 
äusseres  Mittel  eigneu  sich  in  solchen  Fäl¬ 
len  die  Einreibungen  von  warmem  Öle, 
alle  reizenden  Linimente  müssen  aber  ver¬ 
mieden  werden.  Bei  der  radicalen  Behand¬ 
lung  der  Bauchwassersucht  müssen  die  ver¬ 
anlassenden  Ursachen  der  Krankheit  und 
die  mit  diesen  verbundenen  Complicationen 
berücksichtigt  werden,  doch  verdient  die 
Wasseransammlung  im  Unterleibe  das  erste 
Augenmerk,  und  hier  entscheiden  die  Kräfte 
des  Kranken.  Die  progressive  Anwendung 
der  drastischen-,  der  diuretischen-  und  der 
diaphoretischen  Mittel  wird  bei  zu  starker 
Ansammlung  des  Wassers  zu  Grunde  ge¬ 
legt,,  dabei  aber  wird  die  nothwendige 
Rücksicht  auf  die  Causalverhältnisse  und 
auf  die  Complication  genommen.  Es  giebt 
Fälle  von  Bauchwassersucht,  welche  von 
Hause  aus  mit  Durchfällen  verbunden  sind ; 
hier  darf  von  Drasticis  nicht  die  Rede  sein, 
sondern  man  muss  den  Diureticis  vertrauen. 
—  Ein  eben  so  zuverlässiges,  als  durch 
lange  Erfahrung  bewährtes  Mittel  bei  der 
Bauchwassersucht  ist  folgende  Mischung, 


die  ich,  durch  vielfache  Beweise  unterstützt, 
empfehlen  kann: 

IV  Roob  Ebuli,  Conserv.  nasturtii  aquat.  ää 
gij,  Pulv.  rad.  jalapp.,  Kali  sulphuric.  ää 
Bß,  Oxym.  scillit.  q.  s.  ut  f.  electuar. 
S.  Alle  3  Stunden  2  Theelöffel  voll  zu  neh¬ 
men. 

Ein  eben  so  wirksames  Mittel  ist  fol¬ 
gendes  : 

1U  Gutti  ,3i,  solve  in  Liq.  Kali  carbon.  $ij. 
S.  Täglich  vier  Mal  einen  Theelöffel  voll 
mit  Wasser. 

Ein  Infus.  Colocynthid.  gehört  eben¬ 
falls  zu  den  besten  Mitteln,  und  die  Bryo- 
nia  wird  zu  diesem  ßehufe  mit  Vortheil 

gegeben : 

IV  Rad.  Bryoniae  inf.  ad  colat.  BVL 
et  adde  Spir.  nitrico  -  aeth.  3ß  Sacchar. 
albi  5üi-  M.  S.  Dreistündlich  einen  Ess¬ 
löffel. 

Die  früher  so  berühmten  Pillen  von  de 
Man  gehört  ebenfalls  hierher: 

IV  Pulv.  scillae  3ßj  Scammonii,  Resinae, 
Jalappae  ää  Bij,  Extr.  rhei  comp.  Biv, 
Spir.  vini  q.  s.  ut  f.  1.  a.  pil.  No.  xxxx.  consp. 
pulv.  cinnam.  S.  Jede  vierte  Stunde 
eine  Pille  zu  nehmen. 

Der  Gebrauch  des  Asarums  timt  bei  vie¬ 
len  Fällen  der  freien  atonischen  Bauch¬ 
wassersucht  als  D iure ti cum  gute  Dienste. 
Gestatten  es  die  Kräfte  des  Kranken,  so 
verbinde  ich  damit  eine  kleine  Gabe  von 
Colo  quin  thenmark,  und  als  Corrigens 
eine  ätherhaltige  Flüssigkeit. 

IV  Rad.  asari  3üj?  Pulp,  colocynth.  3ß> 
inf.  in  s.  q.  aq.  ferv.  per  V  hör.,  col. 
Bvi,  refrig.  adde  Spirit,  nitrico-aeth.  9ij, 
Sacchar.  albi  3iij.  M.  S.  Alle  2  Stundet 
1  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

Der  Gebrauch  der  Scilla,  nach  der  oben 
angeführten  Vorschrift  Abends  in  steigenden 
Gaben,  das  Vinum  colchici  zu  15  Trop¬ 
fen  alle  3  Stunden  und  in  allmählig  erhöhter 
Gabe,  daun  das  salz  sau  re  Gold,  das  ich 
hier  mit  der  Scilla  und  mit  Extr.  Iielle- 
bori  nigri  verordne: 

IV-  Auri  muriat.  natron.  gr.vi,  Scillae,  Extr. 
hellebor.,  Extr.  pimpinell.  3ß>  tu*  f*  1-  a. 
pil,  No.  sexagint.  Consp.  pulv.  lycopod.  S. 
Früh  und  Abends  eine  Pille  zu  nehmen  und 
nach  Vorschrift  damit  zu  steigen.  Alle  2 
Tage  wird  eine  Pille  mehr  genommen,  bis 
5  Pillen  früh  und  5  Pillen  Abends  an  die 
Reihe  kommen;  bei  kräftig  eingetretener 
Diurese  wird  die  Zahl  der  Pillen  allmälig 
vermindert.  Hier  können  auch  die  Pillen 
mit  dem  Kali  liydrojodinico  verordnet 
werden : 

IV  Kali  hydrojodiuici  5Ü  Extr.  rhei  comp., 
Sapon.  medicat.  ää  3ß>  Pulv.  rad.  calami 
arom.  3lß  m.  f.  I.  a.  pil.  gr.ij,  Consp. 
Consp.  pulv.  lycopod.  S.  Täglich  drei 
Mal  fünf  Pillen  zu  nehmen. 

Zum  Getränk  werden  folgende  Spezies 
verordet,  und  der  von  einer  Portion  berei¬ 
tete  Absud  im  Laufe  des  Tages  als  gewöhn¬ 
liches  Getränk  verbraucht: 
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II-  Rad.  ononid.,  spinös.  Stip.,  equiset.  ar- 
vens.,  Hb.  staticis  armer,  ää  gij,  Bacc. 
juniperi,  Rad.  levistici  ää  51,  11Ü  f.  spe- 
cies;  div.  in  dos.  aequal.  No.  viij.  8. 
Zum  Absude.  Äusserlich  wird  eine  Salbe 
aus  2  Theilen  Ungt.  flavum  lind  einem 
Theile  Terpentin’ n  oder  Copaivabal- 
sain  theils  am  Unterleib,  theils  in  die  Nie- 
rengegeud  eingerieben.  Hierher  passt  auch 
die  Vera  trinsalbe,  welche  in  die  Renal¬ 
gegend  eingerieben  werden  muss.  Sind  die 
Kräfte  gesunken  und  der  torpide  Zustand 
überwiegend,  so  können  Toni  ca  und  Ex- 
citantia  damit  verbunden  werden.  Hier 
eignen  sich  folgende  Pillen:  (vergleiche  B  e- 
rends.) 

IV  Sapon.  medical.,  Terehinth.  venet.,  Extr. 
absinth.  ää  3iß,  Pulv.  chin.  regiae  3üß> 
m.  f.  1.  a.  pil.  gr.iij,  consp.  pulv.  cinnam. 
S.  Täglich  vier  Mal  sechs  Pillen  zu  nehmen. 

Auch  kann  hier  die  Cainca  mit  einer 
ätherartigen  Flüssigkeit  gegeben  werden: 

IV  Rad.  caincae  3i'j,  coq,  in  sulf.  aq.  per 
£  hör.;  colat.  $vi  refrig.  adde  Spirit, 
muriat.  aeth.  Elaeos.  juniperi  ää  3y-  M. 
S.  Alle  2  Stunden  einen  vollen  Esslöffel. 

Bei  allen  Formen  der  Wassersucht,  be¬ 
sonders  aber  bei  der  Bauchwassersucht,  ist 
das  Gesunkensein  der  Verdauung  eine  böse 
Complication.  Stomachica  aromatica  thun 
hier  keine  besonderen  Dienste,  bittere  Mittel 
werden  nicht  gut  vertragen,  geistige  Mi¬ 
schungen  regen  mehr  auf,  als  es  wünschens¬ 
wert  ist.  Die  Pulveres  aerophori, 
etwas  Selterbrunnen,  ein  Glas  Wein, 
besonders  Champagner,  haben  mir  oft 
unerwartete  Hülfe  gebracht.  Es  giebt  Fälle, 
wo  der  Kranke  durch  eine  Art  Instinkt  ge¬ 
leitet  etwas  Besonders  zum  Genüsse  wünscht, 
wodurch  eine  wohlthätige  Umstimmung  er¬ 
reicht  und  die  Thätigkeit  der  Verdauung 
von  Neuem  erhoben  wird.  Sardellen, 
Heringssalat,  einige  Austern,  Ka¬ 
viar,  sc  harferKäse, Früchte  aller  Art, 
Eis,  u.  dgl.,  theils  pikante,  theils  erfrischen¬ 
de  Sachen  verlangt  ein  solcher  Kranke  mit 
mehr  oder  weniger  Lust;  ich  pflege  hier 
niemals  mit  ihm  zu  rechten ,  betrachte  es 
für  einen  Ruf  der  eigenen  Naturthätigkeit 
und  gewähre  es,  weil  ich  oft  gute  Erfolge 
davon  gesehen  habe.  Es  versteht  sich  von 
1  selbst,  dass  auch  hier  ein  Modus  in  rebus 
I  ist.  Hier  kommt  es  vor,  dass  oft  ein  frei- 
I  williges  Erbrechen,  ein  leichter  Durchfall 
r  eintritt,  und  dieser  lästigen  Dyspepsie  ein 
Ende  macht.  Wenn  der  Bauchwassersucht 
Anomalien  der  edlern  Eingeweide  zum  Grun¬ 
de  liegen,  wie  es  in  sehr  vielen  Fällen  vor¬ 
kommt,  so  thut  man  gut,  diesen  Zustand 
der  kranken  Eingeweide  sogleich  zu  beriick- 
i| sichtigen;  man  kann  hier  auflösende  und 

Ideobstruirende  Mittel  geb.en  und  deren  Ge¬ 
brauch  recht  lange  fortsetzen  lassen.  Fol¬ 
gende  Pillenmasse  kann  ich  aus  Erfahrung 
empfehlen  : 

■  IV  Gummi  ammoniaci,  Sapon.  medicati,  Extr. 
cheiidonii  ää  5y>  Extr.  hellebori  nigri 


3ß,  Pulv.  rad.  rhei  3*ß>  m.  f.  1.  a.  pil. 
gr.iij,  obduc.  fol.  argeut.  S.  Täglich  drei 
Mal  acht  Pillen  zu  nehmen. 

Hierher  gehört  auch  folgende  für  gelin¬ 
dere  Fälle  ganz  besonders  zu  empfehlende 
Vorschrift: 

IV  Extr.  rhei  aquos.  30  ?  Ammon,  muriat., 
Pulv.  rad.  calami  arom.  ää  3ß  m.  f.  I.  a. 
pil.  gr.ij,  consp.  pulv.  calam.  aromat.  S. 
S.  Täglich  drei  Mai  sechs  Pillen  zu  nehmen. 

Auch  folgende  Mischung  hat  mir  sehr  gute 
Dienste  geleistet: 

IV  Extr.  taraxaci  liquid.  Liq.  Kali  acetic. 
Tinct.  rhei  aquos.  ää  §i,  Aq.  mentli.  piper. 
giij.  M.  S.  Alle  drei  Stunden  einen  Ess¬ 
löffel  voll  zu  nehmen. 

In  dem  letzten  Stadio  der  Wassersucht, 
wo  es  besonders  darum  zu  thun  ist  die 
Thätigkeit  der  Haut  zu  fördern  und  dadurch 
neue  Wasseranhäufungen  zu  verhüten,  kann 
folgendes  Mittel  verordnet  werden : 

IV  Extr.  pimpinell.,  Pulv.  rad.  ireos  flor. 
ää  5*jj  Ammon,  muriat.  3ß  Tartar,  stibiat. 
gr.vi,  01.  aeth.  juniperi  gß'.viij,  m.  f.  1. 
a.  pil.  gr.ij,  consp.  pulv.  ly cop.  S.  Täg¬ 
lich  drei  Mal  fünf  Pillen  zu  nehmen. 

I11  den  unglücklichen  Fällen,  wo  die 
Natur  jede  Reaction  versagt  und  sicli 
Colliquationen  ausbilden,  da  muss  man 
jeder  planinässigen  Behandlung  der  Was¬ 
sersucht  entsagen,  die  Indicationen  des 
Moments  festhalten ,  und  Alles  aufbieten, 
um  dem  fernem  Sinken  der  Kräfte  zu 
steuern,  und  den  sich  bildenden  Entmischun¬ 
gen  vorzubeugen.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dass  von  den  Wassersüchtigen  in  der  Re¬ 
gel  die  Tonica  und  Roborantia  schlecht 
vertragen  werden,  doch  bei  dem  Zustande 
der  Colliquafion  gestaltet  sich  die  Sache  an¬ 
ders;  hier  können  wir  ihrer  nicht  entbehren 
und  es  werden  sich  am  hiilfreichsten  die 
Analeptica,  Excitantia  und  Robo¬ 
rantia  bewähren,  wenn  diese  Mittel  nicht 
in  der  Dosis  übertrieben  und  der  individu¬ 
ellen  Empfänglichkeit  des  Kranken  und  den 
übrigen  Umständen  des  vorliegenden  Falles 
angepasst  sind.  Ein  Inf.  serpentariae 
oder  contrajervae  mit  einer  ätherartigen 
Flüssigkeit  oder  einem  kräftigen  aromati¬ 
schen  Wasser,  eine  Campheremulsion, 
Aethermischungen,  kleine  Gaben  eines  kräf¬ 
tigen  belebenden  Weins,  überhaupt  alle 
Mittel,  welche  das  fliehende  Leben  aufzu¬ 
halten  vermögen,  sind  hier  dringend  ange¬ 
zeigt.  Bessert  sich,  was  nicht  so  sehr 
häufig  geschieht ,  ein  so  weit  gediehener 
Zustand  wieder,  so  können  die  Indicationen 
der  Wassersucht  wieder  aufgenommen  wer¬ 
den,  doch  darf  dann  niemals  mehr  die  Rück¬ 
sicht  auf  die  Lebenskräfte  ausser  Acht  ge¬ 
lassen  werden.  Bei  dem  Hydrops  saccatus 
sind  in  der  Regel  alle  Mittel  unwirksam, 
und  es  bleibt  hier  nur  in  einzelnen  Fällen 
der  wiederholte  Gebrauch  der  Paracentese 
als  Palliativmittel,  und  einzelne  Diuretica 
als  symptomatische  Mittel  übrig.  Durch  die 
letztem  gelingt  es  oft,  die  Flüssigkeiten  in 
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bedeutender  Menge  zu  entleeren,  und  ist  die 
Krankheit  sehr  zu  beschränken.  Am  besten 
ist  es  unter  solchen  Umständen,  mit  den 
Diureticis  und  Hydragogis  zu  wechseln,  und 
dazwischen  auf  die  Lebenskräfte  und  na¬ 
mentlich  auf  den  Stand  der  Verdauungsthä- 
tigkeit  Rücksicht  zu  nehmen;  ich  empfehle 
hier  den  vorsichtigen  und  nicht  zu  häufigen 
Gebrauch  der  H  ei  in 7  sehen  Pillen,  der  Tin  c  t. 
scillae  kalina,  des  Vinuni  colchici, 
allein  oder  in  Verbindung  mit  der  Tinct. 
digitalis  aether.  Dazwischen  lasse  ich 
ein  Infus,  absinthii  oder  helenii  brau¬ 
chen,  oder  eine  Mischung  aus  der  Tinct. 
cort.  aurant.  mit  der  Tinct.  cascarill. 
nehmen.  Auf  diese  Weise  habe  ich  solche 
an  Sackwassersucht  leidende  Kranke  durch 
viele  Jahre  in  einem  sehr  erträglichen  Zu¬ 
stande  erhalten,  und  glaube  dieselbe  auch 
Andern  empfehlen  zu  können.  (Wetidt, 
die  Wassersucht  in  den  edelsten  Höhlen  und 
in  ihren  gefährlichsten  Folgen  dargestellt. 
Breslau,  1837.  S.  130  u.  f.) 

WIEL  rühmt  bei  Wassersüchten  die  Nux 
vomica,  und  versichert,  dass  ihm  kein  Mit¬ 
tel  bekannt  sei,  das  in  dieser  Krankheit  so 
vortreffliche  Wirkungen  hätte.  {Wiel ,  Ob¬ 
servation  es  de  usu  interno  nucis  vomicae  et 
vitrioli  albi  in  pertinacibus  morbis  curandis 
eonspieuo.  Wittenberg,  1771.  S.  38.) 

(Vergl.  die  Artikel  Aiiasajrca.  und  Ily- 

drops«) 


ÄSPHYXIA»  Der  Scheintod.  Die  tiefe, 
anhaltende  Ohnmacht. 

ACKERMANN,  J.  F.  Alles,  was  der 
Arzt  beim  Scheintode  zu  thun  hat,  ist,  die 
chemische  Wirkung  zu  begünstigen,  zu  be¬ 
fördern,  oder  von  Neuem  zu  erzeugen,  die 
zwischen  dem  Sauerstoff,  der  Atmosphäre  und 
den  Bestandtheilen  des  in  seinen  Mischungs¬ 
verhältnissen  noch  unveränderten  organi¬ 
schen  Körpers  statt  hat.  Man  bezweckt  die¬ 
ses  auf  eine  dreifache  Weise:  1)  indem  man 
das  Sauerstoffgas  in  Gestalt  eines  Gases  in 
die  Lungen  bringt;  2)  indem  man  dasselbe 
in  concentrii  terem  Zustande  den  Gelassen 
der  Haut  zuführt;  3)  indem  man  den  dem 
thierischen  Körper  eigenthümlichen  Wärme¬ 
grad  erzeugt,  und  dadurch  den  zu  eröffnen¬ 
den  Prozess  des  Lebens  begünstigt,  oder  die 
zu  schwachen  und  unterbrochenen  Lebens¬ 
bewegungen  von  Neuem  -wieder  herstellt  und 
in  einer  regelmässigen  Bewegung  fortsetzt. 
Die  Mittel  werden  in  nachstehender  Ordnung 
angewandt:  Wenn  der  Seheintodte  mit  den 
jedem  Menschenfreunde  eingeschärften  Cau- 
telen  in  das  Rettungszimmer  gebracht  wor¬ 
den  ist,  so  muss  derselbe  auf  das  in  der 
Mitte  desselben  stehende  Bett  gelegt  und  in 
die  Lage  gebracht  werden,  dass  die  äussere 
atmosphärische  Luft  in  seine  Luftwege  freien 
Zugang  hat.  Das  Erste  und  Vorzüglichste, 
worauf  der  zu  Hülfe  gerufene  Arzt  zu  se¬ 
hen  hat,  ist,  ob  nicht  die  Nase,  die  Mund- 


und  Rachenhöhle,  der  Kehlkopf  und  die  »Stimm¬ 
ritze  mit  einem  zähen  Schleime  oder  mit  an¬ 
dern  fremdartigen  Körpern,  Lehm,  Letten, 
oder  gefrornem  Speichel  angefüllt  ist.  Der 
Arzt  muss,  falls  er  ein  Hinderniss  linden 
sollte,  dieses  vor  allen  Dingen  hinwegzu¬ 
räumen  suchen,  oder,  wenn  er  dieses  nicht 
kann,  keinen  Augenblick  anstehen,  den  Schnitt 
des  Kehlkopfes  oder  die  Durchbohrung  der 
Luftröhre  vorzunehmen.  Während  der  Arzt 
mit  der  Oeffnung  der  Luftwege  beschäf¬ 
tigt  ist,  besorgt  einer  der  Geliiilfen  das  Ge¬ 
schäft  der  E  r  w  ä  r  m  u n  g.  Der  Aufseher  des 
Instituts  muss  sogleich  für  Kohlenfeuer  sor¬ 
gen,  und  in  dem  Kamin  des  Zimmers  müssen 
die  wollenen  Decken  erwärmt  und  der  Kör¬ 
per  damit  bedeckt  werden.  Es  ist  darauf 
zu  sehen,  dass  die  Decken  nur  höchstens 
bis  zu  36  Grad  Wärme  haben,  und  lieber 
nach  und  nach  öfters  wieder  von  Neuem  ge¬ 
wärmt  werden,  als  dass  man  sie  zu  heiss 
auflegt.  Zu  gleicher  Zeit  besorgt  der  zweite 
Gehiilfe  die  Einreibung  der  Haut;  er  mis  cht 
zu  diesem  Ende  jedesmal  eine  Unze  oxy- 
g  e  n  i  r  t.  S  al  Z  s  ä  u  r  e  mit  2  Unzen  Olivenöl 
zusammen,  schüttelt  es  wohl  durch  einander, 
und  reibt  dann  diese  Salbe  mit  einem  leder¬ 
nen  Handschuh  in  den  ganzen  Körper  des 
Scheintodten  ein.  Diese  Einreibung  verrich¬ 
tet  er  unter  den  Tüchern,  die  der  Gehüife 
immer  zu  erwärmen  und  zu  erneuern  fort¬ 
fährt.  Der  dritte  Gehüife  baut  sogleich  die 
galvanische  Säule  auf,  und  wen n  d er  Zu¬ 
stand  des  Scheintodes  noch  nicht  lange  ge¬ 
dauert  hat,  und  es  zu  vermuthen  steht,  dass 
bei  der  noch  vorräthigen  Lebenswärme  das 
Nervensystem  nicht  ganz  erschöpft  ist,  so 
muss  der  Arzt  den  Körper  des  Scheintodten 
in  die  Kette  bringen ,  dieselbe  auch  nicht 
gleich  wieder  öffnen,  sondern  eine  Zeit  lang- 
geschlossen  erhalten,  um  die  Wirkung  davon 
abzuwarten.  Wenn  alle  diese  Versuche 
fruchtlos  abgelaufen  sind,  so  muss  im  zwei¬ 
ten  Zeiträume  entweder  zuerst  atmosphäri¬ 
sche  Luft,  oder  was  in  den  meisten  Fällen 
besser  ist,  S  nuier  stoffgas  ein  geblasen 
werden.  Während  dieser  Hülfsleistung  muss 
mit  der  Erwärmung  sowohl,  als  mit  dem  Ein¬ 
reiben  der  oxygenirten  Salbe  fortgefahren,  und 
beides  von  Zeit  zu  Zeit  nach  Umständen  und 
Gutbefinden  des  Arztes  wiederholt  werden. 
Wenn  auch  nach  diesen  Versuchen,  die  we¬ 
nigstens  eine  Stunde  fortgesetzt  werden  müs¬ 
sen,  kein  Zeichen  der  wiederkehrenden  Le¬ 
bensbewegungen  sich  äussern  sollte,  so  muss 
das  letzte  Mittel ,  die  automatische  Gefäss- 
bewegung  in  Gang  zu  bringen ,  angewendet 
werden ;  nämlich  die  Oxygenation  des  Blutes 
durch  das  oxygenirte  salzsaure  Gas. 
Dieses  Gas  wird  zu  dem  Ende  unter  der  Glocke 
des  hydropneumatischeii  Apparats  mit  at¬ 
mosphärischer  Luft  vermischt  und  durch  den 
Hülfe  leistenden  Arzt  in  die  Lunge  eingebla¬ 
sen,  während  die  andern  Geliiilfen  nach 
seiner  Anleitung  die  oben  genannten  Ret¬ 
tungsmittel  fortsetzen.  Zeigen  sich  Spuren 
des  wieder  zurückkehrenden  Lebens,  so 
muss  sogleich  das  Einblasen  dieses  Gases 
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eingestellt,  und  durch  angebrachte  Reizmit¬ 
tel  auf  das  Nervensystem,  von  dem  die  Zu¬ 
sammenziehungen  der  Muskeln,  des  Thorax 
und  des  Zwerchfells  ganz  allein  abhängen, 
gewirkt  werden.  (Ackermann,  J.  F.,  der 
Scheintod  und  das  Rettungsverfahren.  Frkf. 
a.  M.  1804.  S.  242.) 

ALBERT  hat  durch  vielfache  Versuche 
an  Thieren  ermittelt,  dass  das  Luftauszie¬ 
hen  aus  der  Lunge  statt  des  üblichen  Luft- 
einblasens  anzuwenden  sei.  Er  bedient  sich 
dazu  eines  in  umgekehrter  Richtung  wir¬ 
kenden  Blasebalgs.  (Henke,  A.,  Zeitschrift 
für  die  Staatsarzn.  Erlangen,  1832.  Heft  2. 
S.  379.) 

BAUDELOCQUEd.  Jüngere  räth,  wenn 
bei  Steiss-  oder  Fussgeburten  der  Nabel¬ 
strang  zusammengedrückt  wird,  während  der 
Kopf  noch  im  Geburtskanale  befindlich  ist, 
durch  eine  Röhre  Luft  zum  Munde  des  Kin¬ 
des  zu  leiten.  Bei  der  Asphyxia  pallida  un¬ 
terhalte  man  die  Verbindung  des  Kindes  mit 
der  Mutter  durch  den  Nabelstrang,  und  bringe 
den  Kopf  mit  in  das  warme  Badewasser,  so 
dass  nur  das  Gesicht  heraussteht;  bei  der 
Asphyxia  apoplectica  und  sufFocatoria  durch¬ 
schneide  man  die  Nabelschnur  und  entziehe 
etwas  Blut,  bringe  nur  den  Körper  des  Kin¬ 
des  in  warmes  Wasser,  und  streiche  den 
i  Kopf  mittelst  der  in  kaltes  Wasser  getauch- 
i  ten  Hand.  (Froriep’s  Notiz.  1832.  Bd.  XXXII. 

;  No.  22.  S.  352.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Das  allgemeine 
j  Verfahren  bei  der  Asphyxie  bezweckt  die 
|  Erweckung  der  animalischen  und  vitalen 
i  Functionen.  Dazu  dienen  mannichfaltige 
jj  Incitamente,  welche  aber  anfänglich  nur 
1  schwach,  und  überhaupt  nur  mit  grosser 
i  Behutsamkeit ,  angewendet  werden  dürfen. 

!  Man  applicirt  sie  auf  sehr  empfindliche  Stel¬ 
len,  z.  B.  auf  die  Haut,  auf  den  Nahrungs¬ 
kanal,  auf  die  Sinnesorgane,  besonders  auf 
den  Geruch,  auf  Mund  -  und  Nasenhöhle,  auf 
die  Lungen,  auf  die  Rachenhöhle.  Zu  sol¬ 
chen  erregenden  Einwirkungen  gehören :  die 
W  ä  r  m  e,  bisweilen  auch  die  K  äl  t  e,  R  e  i  b  u  n- 
gen,  zu  rechter  Zeit  administrirt,  Tropfbä- 
i  der,  das  Bürsten,  die  Elektrizität,  der 
Galvanismus,  Riechmittel  von  Essig,  und 
mit  Behutsamkeit  auch  von  Salmiakgeist. 
Auf  den  Nahrungskanal  wirktmandurch  Kly- 
istire  mit  Salz,  Essig,  Salmiakgeist, 
Brech  Weinstein.  Im  Anfänge  wirke 
man  durch  Wärme  und  gelinde  Frictionen 
vorzugsweise  auf  die  Präcordien,  suche  at- 
i  mosphärische  Luft,  nach  Umständen  mit  Oxy- 
i  gengas  gemischt,  in  die  Lungen  einzubla¬ 
sen.  Alle  diese  Incitamente  müssen  in  einer 
gehörigen  Ordnung  und  mit  Geduld  und  Be¬ 
harrlichkeit  angewendet  werden.  Bei  der 
Asphyxie  durch,  irres pirables  Gas 
sorge  man  für  den  reichlichen  Zutritt  rei- 
;ner  Luft,  öffne  Fenster  und  Thüren,  dulde 
inur  wenige  Menschen  im  Zimmer,  lasse  den 
;  Kopf  hoch  legen,  und  sprenge  kaltes  Was¬ 
ser  ins  Gesicht  und  auf  die  Herzgrube.  Auch 
itadministrire  man  ein  Klystir  von  lauem 


Wasser  mit  Essig,  und  setze  die  Füsse  In 
laues  Wasser.  Schon  durch  diese  Mittel 
wird  das  Leben  in  den  meisten  Fällen  wie¬ 
der  zurückgerufen,  geschieht  dies  aber  nicht, 
so  veranstalte  man  nun  Lufteinblasungen, 
mit  möglichst  genauer  Nachahmung  des  na¬ 
türlichen  Rhythmus  der  Respiration.  Stellen 
sich  Spuren  des  Lebens  ein,  so  fomentire  man 
die  vorhandenen  Sugillationen  mit  lauem 
Wasser  und  Essig.  Bei  der  Behandlung  der 
Asphyxie  der  Erhängten,  Erdros¬ 
selten  kommt  es  besonders  darauf  an,  die 
Respiration  wieder  in  Gang  zu  bringen.  Dann 
müssen  aber  auch  mögliche  Blutextravasate 
im  Gehirn  berücksichtigt  werden.  Daher 
dienen  freie  Luft,  'warme  Fussbäder,  ein 
laues  Bad,  Lufteinblasungen.  Das  Gesicht 
besprenge  man  mit  kaltem  Wasser  oder 
Essig.  Nimmt  man  bei  genauer  Untersu¬ 
chung  der  Gegend  des  Herzens  eine  geringe 
Bewegung  dieses  Organs  wahr,  so  ist  es 
Zeit,  sanfte  Frictionen  in  der  Gegend  der 
Präcordien,  und  dann  stärkere  an  den  Fü¬ 
ssen  zu  veranstalten.  Erwacht  die  Circu- 
lation,  so  ist  in  den  meisten  Fällen  ein 
Aderlass  angezeigt.  Man  entziehe  Blut 
aus  der  Armvene,  doch  nur  so  lange,  bis 
der  Puls  sich  hinreichend  entwickelt.  Er¬ 
trunkene.  Man  hülle  solche  Asphyctische 
in  ein  erwärmtes  Flanelltuch,  bringe  sie  in 
ein  warmes  Sandbad,  oder  in  ein  trocknes 
Bad  von  Asche  oder  Salz,  reinige  den  Mund, 
wende  auch  wohl  im  Nothfall  ein  laues 
Wasserbad  an,  oder  lasse  wenigstens  den 
Unterleib  und  die  Präcordien  warm  fomen- 
tiren.  Dabei  muss  man  wiederholt  Luft  ein¬ 
blasen,  gelinde  Frictionen  veranstalten,  bis 
Lebenserscheinungen  hervortreten.  Dann 
kann  man  wenigstens  die  untern  Theile  stär¬ 
ker  frottiren.  Das  Lufteinblasen  gelingt  nur 
selten,  weil  die  Stimmritze  krampfhaft  ver¬ 
schlossen  ist;  man  bringe  daher  eine  elasti¬ 
sche  Röhre  ein.  Die  Asphyxie  nach 
dem  Blitzschläge.  Man  sprenge  kaltes 
Wasser  ins  Gesicht,  mache  kalte  Fomen- 
tationen  über  den  ganzen  Körper,  oder  be¬ 
decke  den  Körper  bis  über  die  Brust  mit 
feuchter  Erde.  Ausserdem  veranstalte  man 
Lufteinblasungen.  Zeigen  sich  Spuren  des 
Lebens,  so  hat  man  auf  einen  vorhandenen 
apoplektischen  Zustand  Rücksicht  zu  neh¬ 
men,  und  muss  deshalb  einen  Aderlass 
veranstalten.  Die  Asphy^xie  vom  Er¬ 
frieren.  Die  Erfrornen  bringe  man  in  ein 
kaltes  Zimmer,  veranstalte  Fomentationen 
mit  kaltem  Wasser  oder  Schnee,  so  dass 
nach  und  nach  die  Wärme  zurückgerufen 
wird.  Später  kann  man  auch  allmählig  nie¬ 
dere  Wärmegrade  in  Anwendung  bringen, 
besonders  wenn  man  wahrnimmt,  dass  die 
grösseren  Gliedmassen  beweglich  zu  wer¬ 
den  anfangen.  Man  gebe  also  allmälig  wär¬ 
mere  ,  gewürzhafte  Getränke,  mit  kleinen 
Quantitäten  Wein  oder  Weingeist,  Brannt¬ 
wein  vermischt.  Erregende  Mittel  dürfen 
nur  mit  grosser  Behutsamkeit  und  Vorsicht 
angewendet  werden.  Man  hat  es  hier  nicht 
mit  einer  nervösen  Apoplexie,  sondern  mit 
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einem  wirklichen  ,  blutigen  Schlagflusse  zu 
tlmn ,  und  muss  demgemäss  verfahren.  Die 
Blutanhäufung  im  Gehirn  macht  daher  in  den 
meisten  Fällen  allgemeine,  ja  oft  auch  ört¬ 
liche  Blutentziehungen  nothwendig.  — 
Nach  der  Erfahrung  leistet  die  Frictions- 
elektrizität  besonders  bei  denjenigen  Asphy¬ 
xien  Hülfe,  die  durch  Verunglückung  im 
Wasser  entstanden  sind.  Man  wendet  den 
einfachen  Funken  auf  die  Präcordien  an, 
doch  anfänglich  nur  sehr  gelind.  Erschütte¬ 
rungsschläge  aus  der  Kl  eist’ sehen  Flasche 
oder  Platte  sind  hier  durchaus  zu  vermei¬ 
den.  —  Die  Asphyxie  der  Neugebor- 
nen  entsteht  entweder  aus  Blutanhäufungen 
im  Gehirn ,  oder  aus  einer  wirklichen  Er¬ 
schöpfung  der  Lebensenergie  und  Lebens¬ 
kraft.  Im  erstem  Falle  lasse  man  einige 
Esslöffel  voll  Blut  aus  der  Nabelschnur  aus- 
fliessen,  sorge  für  eine  kühle  Luft,  besprenge 
das  Gesicht  und  den  Kopf  mit  kaltem  Was¬ 
ser;  im  letztem  Falle  aber  durchschneide 
man  nicht  eher  die  Nabelschnur,  als  bis  die 
Pulsation  derselben  vollkommen  aufgehört 
hat,  und  wende  laue  Bäder,  Waschungen 
mit  Wein  u.  dgl.  in.  an.  ( Berends ,  C.  A.  W., 
Vorlesungen  über  pract.  Arzneiwissensch. 
Berlin,  1828.  Bd.  VI.  8.  308.) 

BERNT,  Joseph.  Die  Behandlung  der 
Erfror nen.  Der  Ort,  wo  die  Wiederbe¬ 
lebungsversuche  vorgenommen  werden  sol¬ 
len,  muss  ungeheizt,  aber  auch  nicht  dem 
Luftzuge  preisgegeben  sein.  Dem  Schein- 
todten  werden  hier  die  Kleider  mit  Vorsicht 
vom  Leibe  geschnitten;  er  selbst  Wird  nackt 
auf  ein  einige  Hände  hohes  Lager  von  Schnee 
gelegt,  bis  auf  den  Mund  und  die  Nasenöff- 
nungen  ebenfalls  einige  Hände  hoch  mit  Schnee 
bedeckt,  dieser  an  den  Leib  allenthalben  fest 
angedrückt,  wenn  er  an  einerstelle  schmilzt, 
durch  frischen  ersetzt,  und  der  Scheintodte 
so  lange  liegen  gelassen,  bis  sich  Beweg¬ 
lichkeit  der  Glieder  und  ein  merklicher  Grad 
der  Lebenswärme  wieder  eingestellt  hat. 
Mangelt  es  an  Schnee,  so  muss  der  Körper 
durch  das  Einhüllen  in  mit  eiskaltem  Was¬ 
ser  befeuchtete  und  damit  immer  wieder  frisch 
benetzte  Decken,  und  wenn  es  an  den  letz¬ 
tem  mangelt,  durch  ein  mit  fein  gestosse- 
nem  Eise  vermischtes  Wasser bad  bis  zur 
Gelenkigkeit  der  Gliedmassen  aufgethaut 
werden,  worauf  er  sodann  mit  unmerklich 
warmen  Tüchern  abgetrocknet ,  in  ein  kal¬ 
tes  Bett  gelegt,  zugedeckt  und  mit  nur  all- 
mählig  zu  erwärmenden  Flanellstückchen 
frottirt  wird.  Dann  suche  man  den  etwa 
noch  fest  verschlossenen  Mund  durch  das 
Reiben  des  Gesichts  in  der  Gegend  des  Schlaf- 
und  Kaumuskels  mit  kaltem  Branntwein, 
Camphergeist  oder  Schnee,  fein  zerstosse- 
nem  Eise  zu  öffnen.  Man  wasche,  um  eine 
Ableitung  des  Blutes  von  dem  Kopfe  und 
der  Brust  zu  bewirken,  die  Füsse  mit  lauem 
Wasser,  oder  setze  diese  in  ein  laues  Fuss- 
bad.  Man  blase,  wenn  hierauf  der  Kreis¬ 
lauf  und  das  Athemholen  nicht  in  Gang 
kommt,  atmosphärische  Luft  in  die  Lungen 
ein,  und  reize  bei  dem  ersten  Zeichen  des 


wiederkehrenden  Lebens  den  Schlund  mit  ei¬ 
nem  in  Oel  getauchten  Federbarte,  die  Ge¬ 
ruchsnerven  mit  zerschnittenen  Zwiebeln, 
Hirschhorn-  oder  Salmiakgeist,  die  man  vor 
die  Nase  hält.  Das  Krankenzimmer  wird 
nun  allmählig  und  mässig  geheizt.  Kann  der 
Wiederbelebte  bereits  Avieder  schlingen,  so 
wird  ihm  ein  lauer  Th  ee  aus  Citronen-  oder 
Pomeranzen  schalen  mit  W  e  i  n  es  s  i  g , 
oder  warmes  Bier,  zur  Nahrung  Rindssuppe 
oder  eine  audere  leichte  Speise  gegeben. —  Die 
einem  Ertrunkenen  gleich  nach  dem  Her¬ 
ausziehen  aus  dem  Wasser  zu  leistende  er¬ 
ste  Hülfe  besteht  darin  ,  dass  man  sein  Ge¬ 
sicht,  den  Mund,  Rachen  und  die  Aase  von 
Schlamm^  Sand,  Schaum  u.  dergl.  reinigt, 
dem  Körper  auf  einige  Sekunden  eine  mit 
dem  Kopie  und  Oberleibe  nach  rückwärts 
gerichtete  Lage  giebt,  ihn  dann,  ohne  ihn 
stark  zu  rütteln,  an  den  nächsten  Rettungs¬ 
ort  bringt,  hier  die  Kleider  vom  Leibe  trennt 
und  mit  warmen  Tüchern  abtroeknet.  Ge¬ 
meiniglich  haben  Ertrunkene  ihr  Leben  durch 
den  Stickfluss  verloren.  Vor  Allem  ist  nun 
einer  solchen  Scheinleiche  Warme  mitzu- 
theilen.  Dies  geschieht  entweder,  indem  man 
dieselbe  mit  von  der  Sonne  durchwärmtem 
Sand  bis  an  den  Hals  belegt,  und  diesen  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  wärmerem  vertauscht,  oder 
sie  frei  in  die  Sonne  mit  erhöhtem  Kopfe 
hinlegt  oder  an  eine  Wand  setzt;  oder  man 
setzt  sie  im  Zimmer  auf  durchwärmte  wol¬ 
lene  Decken,  und  hüllt  die  Achseln,  die  Brust-, 
den  Unterleib  und  die  Gliedmassen  in  ge¬ 
wärmte  Flanellstücke  ein.  Um  nun  in  dem 
erwärmten  Körper  den  Blutumlauf  wieder 
herzustellen,  muss  in  die  Lungen  atmosphä- 
riseheLuft  eingeblasen,  die  Fusssohlen  müssen 
mit  Bürsten  gebürstet,  die  Gliedmassen  mit 
Flanell  gegen  den  Stamm,  der  Stamm  gegen 
das  Herz  zu  frottirt,  und  dieses  Verfahren 
wechselweise  so  lange  wiederholt  werden, 
bis  man  Lebensbewegungen  in  den  Organen 
des  Kreislaufes  wahrnimmt,  oder  alle  Hoff¬ 
nung  zur  Wiederbelebung  verschwindet. 
Aach  in  Gang  gebrachtem  Kreisläufe  halte 
man  dem  Scheintodten  frisch  zerschnittene 
Zwiebeln  oder  Meerrettig,  Hirschhorn-, 
flüchtigen  Salmiakgeist  vor  die  Nase,  und 
bestreiche  damit  die  Oberlippe,  oder  man 
blase  ihm  spanischen  Taback  oder  ein  ande¬ 
res  Niesepulver  in  die  Nase,  bestreiche  die 
Zunge  mit  einigen  Tropfen  Hirschhorngeist, 
flösse  mittelst  eines  in  den  Schlund  gebrach¬ 
ten  elastischen  Röhrchens  leicht  erregende 
Mittel  in  den  Magen,  reize  die  grossen  Ge¬ 
därme  durch  ein  aromatisches  Klvstir,  wende, 
wenn  alles  dieses  nichts  fruchtet,  den  Gal¬ 
vanismus  am  Schlundkopfe  und  Mastdarme 
an,  und  öffne  allenfalls  am  Arme  eine  Ader. 
Kann  man  dagegen  bei  einem  Ertrunkenen 
auf  einen  stattgehabten  Schlagfluss  schlie- 
ssen ,  so  erwärme  man  ihn  durch  laue,  er¬ 
weichende  Halbbäder,  und  verhüte  dabei 
einen  neuen  Andrang  des  Blutes  zum  Kopfe 
durch  kalte  Umschläge  über  denselben,  durch 
einen  reichlichen,  am  Arme,  in  dringenden 
Fällen  am  Halse  gemachten  Aderlass.  Stel- 
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len  sich  auf  den  Gebrauch  dieser  Mittel  die 
Lebenszeichen ,  besonders  das  Athemholen, 
nicht  ein,  so  müssen  alle  reizende  Gerüche 
und  Niesemittel  vermieden  werden,  und  es 
ist  bloss  das  Vorhalten  des  W  einessigs  vor 
die  Nase ,  das  Bestreichen,  der  Lippen,  der 
Zunge,  der  Schläfe  mit  demselben  zu  empfeh¬ 
len.  —  Einen  Erhängten  oder  Erwürg¬ 
ten  lasse  man  beim  Durchschneiden  des 
Stricks  oder  Bandes  nicht  auf  die  Erde  fal¬ 
len  und  sich  beschädigen.  Man  befreie  ihn 
vor  Allem  von  dem  Stricke  und  Halstuche, 
lüfte  alle  fest  anliegenden  Kleidungsstücke 
und  Binden,  schaffe  ihn  mit  unterstütztem, 
erhöhtem  Kopfe  an  einen  bequemen  Bettungs¬ 
ort,  lege  ihn  eben  so  auf  ein  von  allen  Sei¬ 
ten  frei  stehendes  Bett,  und  bedecke  ihm, 
nachdem  man  ihn  völlig  entkleidet  hat,  mit 
einer  leichten  Decke.  Um  dem  etwa  kalt 
anzufühlenden  Körper  den  nöthigen  Grad 
von  Wärme  mitzutheilen  und  die  einzelnen 
Theile  desselben  geschmeidiger  zu  machen, 
werden  zwischen  die  Schenkel  und  Fiisse, 
in  die  Achselhöhlen ,  au  die  Fusssohlen  mit 
warmem  Wasser  gefüllte  Flaschen  gestellt, 
i  oder  heisse,  in  Tücher  eingeschlagene  Tel¬ 
ler,  Dach-  und  Mauersteine  gelegt,  und  der 
ganze  Körper  mit  gewärmten  Flanellstücken 
i  bedeckt.  Dann  Öffnet  man  vor  Allem  die 
i  äussere,  in  solchen  Fällen  wegen  der  Ue- 
i  beffüllung  mit  Blut  meist  leicht  wahrzuneh- 
i  mende  Halsvene,  belegt  den  etwa  angeschwol¬ 
lenen  Hals  mit  lauen,  erweichenden  Umschlä¬ 
gen,  odermit  einemin  erwärmtes  Oel  getauch¬ 
ten  Flanelllappen,  bringt  dem  Asphyk  tischen 
ein  erweichendes  Klystir  bei,  und  stellt  seine 
Fiisse  in  ein  warmes  Fussbad.  Ferner  muss 
!  man  den  verbogenen  oder  zusammengedrück¬ 
ten  Kehlkopfs-  und  Luftröhrenknorpeln  mit 
den  Fingern  die  natürliche  Gestalt  geben, 
atmosphärische  Luft  in  die  Lungen  blasen, 
und  diese,  durch  an  den  untern  wahren  Kip¬ 
pen  und  in  der  obern  Bauchgegend  ange¬ 
brachte  Händedrücke,  wieder  zum  Tlieil  her- 
i  auspressen.  Kommt  nach  hergestelltem  Blut¬ 
umlaufe  nicht  auch  zugleich  das  Athemholen 
in  Gang,  so  weht  man  ihm  frische  Luft  zu, 
spritzt  ihm  aus  der  Ferne  kaltes  Wasser 
ins  Gesicht,  auf  die  Brust,  hält  ihm  die  oben 
genannten  Riechmittel  vor  die  Nase,  flösst 
ihm,  wenn  er  schlingen  kann,  warmen  Ka- 
i  millen-  oder  Melissenthee  mit  Essig  oder 

1  Wein  ein,  und  bringt  ihn  in  ein  bequemes 

2  Bett. —  Scheintod  von  schädlichen  Luft- 
i  arten  bewirkt.  Der  aus  der  verdorbenen 
i  Luft  entfernte  Scheintodte  wird  entkleidet, 
i  auf  einem  bequemen  Sessel  in  eine  halb  sit¬ 
zende  Stellung  gebracht,  und  um  ihn  zu  be- 

I  leben ,  werden  vor  Allem  die  Blutanhäufun- 
‘  gen  im  Kopfe  zu  heben  gesucht,  daher  eine 
i  Ader  am  Arme  geöffnet  und  eine  angemes- 
:  sene  Menge  Blut  herausgelassen,  ihm  ein 
laues,  erweichendes  Klystir  beigebracht, 
die  Fiisse  in  ein  laues  Fussbad  gesetzt,  sein 
Kopf  im  Winter  mit  Schnee  gerieben,  in  an¬ 
dern  Jahreszeiten  mit  kalten  Umschlägen  be¬ 
legtwird.  Sodann  wird  atmosphärische  Luft  in 
die  Lungen  geblasen,  und  der  oben  empfoh- 
1. 


lene  Druck  der  Hände  auf  den  untern  Theii 
des  Brustkorbes  angebracht.  Um  nun  auch 
das  Athemholen  wieder  herzustellen,  wird 
den  in  sauren  Dünsten  Verunglückten  Hirsch¬ 
horn-  oder  flüchtiger  Salriiiakgeist  vor  die 
Nase  gehalten  und  damit  die  Zunge  und  die 
Lippen  bestrichen.  Den  in  faulen  Dünsten 
Erstickten  wird  Weinessig  vor  die  Nase  ge¬ 
halten,  das  Gesicht  damit  gewaschen  und  die 
Zunge  bestrichen;  den  Schlund  reizt  man 
mittelst  eines  mit  Hirschhorngeist  oder  Wein¬ 
essig  bestrichenen  Federbartes  so  lange, 
bis  sich  ein  Zischen  in  der  Nase,  schwaches 
Schluchzen  oder  das  Erbrechen  eines  dicken 
Schaumes  einstellt,  oder  alle  Hoffnung  einer 
Wiederbelebung  verschwunden  ist.  Um  den 
Ausfluss  der  Stoffe  beim  Erbrechen  zu  er¬ 
leichtern,  muss  man  den  Mund  des  Wieder¬ 
auflebenden  durch  einen  in  Leinwand  ge¬ 
wickelten  und  zwischen  die  Zähne  gestemm¬ 
ten  hölzernen  Spreil  offen  erhalten,  wenn 
er  nach  dem  Erbrechen  freier  athmet,  ihn 
abtrocknen,  in  gewärmte  leinene  Tücher  lok- 
ker  einhüllen,  und  in  ein  bequemes,  mit  ei¬ 
ner  hohen  Kopfunterlage  versehenes  Bett 
bringen.  —  Vom  Blitz  Getroffene  wer¬ 
den  entkleidet,  auf  ein  bequemes  Lager  ge¬ 
bracht,  leicht  zugedeckt,  und,  um  den  Blut¬ 
umlauf  wieder  herzustellen,  reinigt  man,  wie 
bei  den  Ertrunkenen,  Mund  und  Nase  von 
fremden  Stoffen,  und  macht  die  Luftröhre 
frei.  Dann  bläst  man  atmosphärische  Luft 
in  die  Lungen,  und  entfernt  diese  zum  Theii 
durch  Händedrücke  auf  den  untern  Theii  des 
Brustkorbes  wieder  daraus;  man  frottirt  die 
Handflächen  und  Fusssohlen  mit  Bürsten,  die 
Gliedmassen  mit  gewärmtem  Flanell  gegen 
den  Stamm,  diesen  aber  gegen  das  Herz. 
Um  das  Athemholen  wieder  in  Gang  zu  brin¬ 
gen,  werden  das  Gesicht  und  die  Brust  mit 
kaltem  Wasser  bespritzt,  der  Kopf  damit 
gewaschen,  die  Geruchsnerven  durch  das 
Vorhalten  einer  zerschnittenen  Zwiebel,  des 
Hirschhorn  -  oder  Salmiakgeistes  vor  die 
Nase,  die  Geschmacksnerven  durch  das  Bei¬ 
streichen  der  Zunge  mit  einer  der  eben  ge¬ 
nannten  Flüssigkeiten ,  das  Bepinseln  des 
weichen  Gaumens  mit  einer  Abkochung  von 
Wermuth,  die  Eingeweidenerven  durch  die 
Anwendung  des  Galvanismus  oder  der  Elek¬ 
trizität  gereizt.  Sind  wegen  Schwäche  des 
Wiederbelebten  Ohnmächten  zu  besorgen, 
so  reicht  man  ihm  Melissen-,  Krausemünz¬ 
oder  Rauten  thee  mit  einigen  Tropfen  Hoff- 
manns  -  oder  Salmiakgeist;  lassen  Betäu¬ 
bung,  Schwindel,  Irrereden,  Schläfrigkeit  bei 
einem  vollen  Pulse  den  Schlagfluss  befürch¬ 
ten  ,  so  werden  Aderlässe,  kalte  Umschläge 
über  den  Kopf,  lauwarme,  erweichende  Kly- 
stire  angewendet.  (Beruf.,  J.,  das  Rettungs¬ 
verfahren  beim  Scheintode  u.  in  plötzlichen 
Lebensgefahren.  Wien,  1830.  S.  69  —  95.) 

B  L  U  N  D  E  L  L  bedient  sich  zum  Luftein¬ 
blasen  einer  silbernen  Röhre,  die  wie 
ein  Catheter  an  der  Spitze  stumpf  lind  ge¬ 
schlossen  ist,  unterhalb  derselben  aber  lange 
und  breite  Oeffnungen  hat.  (The  Lancet. 
London,  1827.  Decbr.) 
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BO  ER.  Das  Einströmen  der  Elektri¬ 
zität,  sogar  elektrische  Schläge,  sind 
zur  Wiederbelebung  scheinbar  todtgeborner 
Kinder  sehr  zu  empfehlen.  ( Boer ,  Abhandl. 
und  Versuche  geburtsh.  Inhalts.  Wien,  1792. 
2  Th.)  —  C  OL  ARD  de  M  ARTIGNY  em¬ 
pfiehlt  die  Anwendung  des  Galvanismus 
mittelst  einer  Nadel  auf  das  Zwerchfell  bei 
Asphyxien  von  Kohlendampf.  (Revue  medic. 
franc.  et  etrang.  Paris,  1826.  Bd.  IV.  Di.)  — 
HF,  ID  MANN,  J.  A.,  empfiehlt  den  Gal¬ 
vanismus  als  Prüfungsmittel  des  wahren 
Todes  zur  Unterscheidung  desselben  vom 
Scheintode.  (Zuverlässige  Prüfungsart  zur 
Bestimmung  des  wahren  vom  Scheintode 
u.  s.  w.  Von  J.  A.  Heidmann.  Wien,  1804.) 
—  POPPE.  Elektrizität,  frischeLu ft 
und  kaltes  Wasser  sind  die  besten  Mit¬ 
tel  zur  Wiederbelebung  der  durch  Luft- 
elektrizität  Beschädigten.  (Poppe,  allgein. 
Rettuugsbeob.  u.  s.  w.  Hannover  u.  Pyr¬ 
mont,  1804.  S.  34.  —  SCHMIDTMÜL- 
LER  meint,  dass  der  Galvanismus  und 
die  Elektrizität  häufiger  zur  Wiederbe¬ 
lebung  scheinbar  todtgeborner  Kinder  ange¬ 
wandt  werden  müssten.  ( Schmidtmüller , 
Handbuch  der  med.  Geburtsh.  2  Th.  Frankf. 
a.  M.  1812.  4.  Buch.) 

C HAUSSIER  erfand  einen  Apparat,  um 
Luft  in  die  Luftwege  zu  blasen,  den. er  Tube 
laryngien  benannt  hat.  Legonais  sagt, 
dass  dieser  Apparat  ein  Haupthülfsmittel  bei 
der  Behandlung  scheintodter  Kinder  ist.  (Dict. 
des  Sciences  med.  Paris,  1821.  L.  VI.)  — 
RONDET’S  Spritze,  Pompe  laryngienne, 
besteht  aus  Chaussier’s  Tube  laryngien, 
einer  Caoutchoucflasclie  und  einem  Mittelstück 
von  Kupfer  mit  Platten.  ( Frorjep’s  Notizen. 
No.  5.  Bd.  XXIV.  1829.  S.  80.) 

COPLAND,  J.  Die  Indicationen  bei  der 
allgemeinen  Behandlung  der  Asphyxie  sind : 
1)  den  Kranken  sobald  als  möglich  den  Ur¬ 
sachen  zu  entziehen,  welche  die  Asphyxie 
veranlasst  haben,  und  2)  das  Athmungsge- 
schäft  und  hierdurch  auch  die  Circulation 
wieder  herzustellen.  Die  Wiederherstellung 
des  Athmungsgeschäfts  kann  durch  verschie¬ 
dene  Mittel  versucht  werden,  und  man  hat 
dabei  1)  zum  Zweck,  die  in  den  Lungen 
enthaltene  Luft  auszutreiben,  2)  die  ausge¬ 
triebene  Luft  durch  reine  zu  ersetzen,  3)  die 
noch  vorhandene  Vitalität  der  Nerven  und 
Muskeln  anzuregen,  und  4)  die  Circulation 
durch  solche  Mittel  wieder  herzustellen,  die 
das  Blut  aus  den  Lungen  nach  der  linken 
Herzliälfte  zurückzutreiben  vermögen.  Die 
Erreichung  dieser  verschiedenen  Zwecke 
kann  man  nun  durch  eine  wohl  überlegte 
Verbindung  von  Mitteln,  insoweit  es  mög¬ 
lich  ist,  zu  erreichen  suchen,  a)  Der  Kranke 
muss  mit  Erhöhung  von  Brust,  Schultern 
und  Kopf  an  einem  luftigen  Orte,  dessen 
Temperatur  mild  oder  etwas  erhöht  ist,  «auf 
den  Rücken  gelegt  werden.  Man  muss  ihm 
seine  Kleider  ausziehen  und  ihn  in  eine  warme 
Decke  hüllen  ,  alsdann  einen  Druck  auf 
die  Brust  und  den  Bauch  «ausüben,  und  ihn 


mit  Erschlaffung  dieser  Theile  abwechseln 
lassen,  so  dass  man  die  beim  Atlimen  statt 
findenden  Bewegungen  nachahmt.  In  man¬ 
chen  Fällen  ist  es  nützlich,  auf  jeder  Seite 
unterhalb  der  Achselgrube  eine  Hand  anzu¬ 
legen  und  durch  sanfte  Schläge  die  verdor¬ 
bene  Luft  auszutreiben.  Während  man  hier¬ 
mit  beschäftigt  ist,  müssen  Flaschen  mit  war¬ 
mem  W«asser  an  die  Füsse,  unter  das  Knie¬ 
gelenk,  zwischen  die  Schenkel  und  in  die 
Achselgruben  gelegt  werden.  Auch  empfiehlt 
sich  die  Anwendung  trockner  Wärme,  be¬ 
sonders  auf  die  epigastrische  Gegend,  und 
eben  so  müssen  reizende  Einreibungen  der 
Körperoberfläche  nicht  versäumt  werden. 
(/)  Hat  man  so  durch  Druck  mehrere  Stun¬ 
den  lang  die  Respiration  anzuregen  ver¬ 
sucht,  so  muss  man  zunächst  zum  Einblasen 
von  Luft  in  die  Lungen  schreiten.  Dies 
kann  man  mittelst  des  Mundes  oder  eines 
Blasebalgs  verrichten.  Der  Arzt  muss  dabei 
seine  Nasenlöcher  verschliessen,  seinen  Mund 
an  den  des  Kranken  halten  und  stark  hin¬ 
einblasen,  dann  auf  dessen  Brust  drücken, 
um  die  Luft  wieder  auszutreiben,  und  dann 
von  Neuem  in  den  Thorax  hineinblasen.  Ge¬ 
lingt  es  auf  diese  Weise  nicht,  Luft  in  die 
Lungen  zu  bringen ,  so  muss  der  Arzt  in 
ein  Nasenloch  blasen,  wobei  er  das  andere 
und  den  Mund  des  Patienten  zuhält,  und  wenn 
eine  kleine  hölzerne  Röhre  bei  der  Hand  ist, 
so  kann  man  sich  derselben  «auf  die  Art  be¬ 
dienen,  dass  man  das  eine  Ende  in  das  Na¬ 
senloch  steckt,  und  in  das  andere  hinein¬ 
blässt,  oder  man  bringt  die  Röhre  eines  Bla¬ 
sebalgs  ein.  Unter  den  äusserlich  und  in¬ 
nerlich  anzuwendenden  Mitteln  gebührt  dem 
Galvanismus  der  erste  Platz;  jedoch  nur 
in  seltenen  Fällen  ist  der  dazu  nöthige  Ap¬ 
parat  zu  haben,  und  in  diesen  kann  man 
damit  gelinde  Schläge  durchs  Zwerchfell 
oder  das  Herz  gehen  lassen;  oder  wenn  eine 
Elektrisirmaschine  bei  der  Hand  ist,  kann 
man  dem  Kranken  so  starke  Schläge  geben, 
«als  man  damit  hervorzubringen  vermag. 
Während  man  mit  dem  Lufteinblasen  in  die 
Lungen  fortfährt,  muss  man  auch  mit  dem 
Reiben  der  Körperoberfläche,  besonders  in 
der  Gegend  der  Brust,  der  innern  Seite  der 
Schenkel  u.  s.  w.  nicht  nachlassen ,  um  die 
Circulation  und  die  animalische  Wärme  wo 
möglich  wieder  herzustellen.  Auch  kann 
man  die  Nasenlöcher  reizen,  oder  mit  einer 
in  Hirschhorngeist  oder  aromatischen  Essig 
getauchten  Feder  berühren.  Das  Einbrin¬ 
gen  warmer  und  reizender  Flüssigkeiten  in 
den  Magen  mittelst  einer  biegsamen  Röhre 
und  einer  Spritze  kann  man  versuchen,  nach¬ 
dem  man  das  Lufteinblasen  während  einiger 
Zeit  augewendet  hat.  Der  Aderlass  ist 
unter  gewissen  Umständen  von  grossem 
Nutzen,  unter  andern  dagegen  sehr  nach¬ 
theilig.  Er  passt  gewöhnlich  da,  wo  das 
Gesicht  geschwollen,  injicirt  oder  purpurroth 
ist,  wo  die  Venen  voll  und  deutlich  erkenn¬ 
bar  sind,  die  Haut  von  röthlicher  Farbe  ist 
oder  sich  der  violetten  nähert.  Nicht  immer 
iudess  ist  es  möglich,  Blut  zu  bekommen, 
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doch  selbst  wenn  keins  aus  der  AVunde 
dringt,  muss  diese  immer  sorgfältig  geschlos¬ 
sen  und  verbunden  werden,  um  Nachblutun¬ 
gen  zu  verhüten.  Die  hier  empfohlenen  Mit¬ 
tel,  besonders  Frictionen,  Lufteinbla¬ 
sen  in  die  Lungen,  und  von  Zeit  zu  Zeit 
die  Anwendung  von  Reizmitteln  müssen 
mehrere  Stunden  lang  fortgesetzt  werden, 
bis  Steifheit  der  Glieder  und  andere  Zeichen 
des  Todes  eintreten.  —  Von  der  Asphyxie 
in  Folge  des  Ertrinkens.  Der  Körper 
muss  von  der  Stelle,  wo  der  Zufall  statt  ge¬ 
funden,  nach  dem  Orte,  wo  die  Wiederbe¬ 
lebungsversuche  angestellt  werden  sollen,  in 
liegender  Stellung  mit  erhöhtem  Kopf  und 
Schultern  getragen  werden ;  kein  TJieil  darf 
gebogen  sein  oder  in  einer  ungünstigen  Lage 
herabhängen.  Die  nassen  Kleider  muss  man 
sogleich  entfernen,  die  Nasenlöcher  und  den 
Mund  reinigen,  und  den  Körper  in  warme 
Decken  hüllen.  Dies  muss  sofort  gesche¬ 
hen,  sobald  man  den  Ertrunkenen  findet.  Es 
ist  auch  wohl  nützlich,  den  Körper  dem 
warmen  Sonnenschein  auszusetzen,  oder  ihn 
in  die  Nähe  eines  Kaminfeuers  zu  legen, 
oder  die  trockne  Wärme  auzuwenden;  auch 
kann  man  erwärmte  Gegenstände  auf  das 
Epigastrium,  auf  die  Extremitäten  und  auf 
die  innere  Seite  der  Schenke!  legen.  Wenn 
ein  warmes  Bad  zu  haben  ist,  so  kann  man 
den  Körper  in  ein  solches  bringen  und  die 
Temperatur  bis  auf  98  — 100  Grad  Fahr,  stei¬ 
gern.  Animalische  W  ä  r  m  e ,  die  m an 
durch  irgend  eins  der  kleinen  Hausthiere 
oder  durch  eine  gesunde  Person,  die  sich 
neben  den  Asphyktischeu  legt,  demselben 
mittheilen  lässt,  empfiehlt  sich  besonders  bei 
Kindern  als  ein  sehr  wirksames  Belebungs¬ 
mittel.  Doch  darf  bei  der  Anwendung  aller 
dieser  Mittel  der  Versuch  der  künstlichen 
Respiration  nicht  unterlassen  werden.  — 
Asphyxie  in  Folge  von  Strangula¬ 
tion  erfordert  dieselben  Mittel,  die  bei  der 
allgemeinen  Behandlung  angeführt  worden 
sind,  und  besonders  den  Aderlass,  der  in 
der  Regel  liier  vorteilhaft  an  der  Jugular- 
veue  vorgenommen  wird.  Der  Kopf  und  die 
Schultern  müssen  so  hoch  gelegt  werden, 
als  es  nur  immer  mit  der  Anwendung  der 
Wiederbelebungsmittel  vereinbar  ist;  und 
■wenn  die  Herstellung  der  Lebensthätigkeit 
gelungen  ist,  so  muss  man  die  Mittel  in  An¬ 
wendung  bringen,  die  das  Gehirn  vor  den 
schädlichen  Wirkungen  der  Reaction  oder 
Congestion  bewahren  können.  —  Bei  der 
Behandlung  der  aspliyk tischen  Neuge- 
b or neu  muss  man  mit  der  Unterbindung 
des  Nabelstrangs  möglichst  lange  warten, 
und  bei  der  Durchschneidung  desselben  jeden 
Blutverlust  verhüten.  Das  Kind  muss  in 
warmen  Flanell  eingeschlagen,  oder  einem 
Feuer  genähert,  oder  in  ein  warmes,  durch 
Salz  oder  Senf  geschärftes  Bad  gebracht, 
und  ausserdem  Alles,  was  den  Eingang  der 
Luft  in  die  Lungen  behindert,  aus  der  Kehle 
und  dem  Munde  fortgeschafft  werden;  man 
mache  gleichzeitig  warme  Frictionen  der 
Brust,  und  klopfe  mit  der  flachen  Hand  das 


Kind  auf  die  Schultern;  man  kitzele  oder 
reize  die  Nasenlöcher  und  Achselgruben  mit 
einer  Feder,  träufle  etwas  verdünnten  aro¬ 
matischen  oder  ammoniakalischen  Spiritus 
auf  die  Lippen,  und  blase  bei  zugehaltenen 
Nasenlöchern  Luft  mit  dem  Munde  ein.  Mei¬ 
ner  Meinung  nach  sagt  dem  Kinde  die  warme 
ausgeathmete  Luft  besser  zu,  als  die  kalte, 
mittelst  eiues  Blasebalgs  in  die  Lungen  ein¬ 
getriebene.  Die  Belebungsversuche  müssen 
2  —  3  Stundeu  und  wohl  noch  länger  fort¬ 
gesetzt,  und  das  Kind,  wenn  sie  gelingen, 
in  den  ersten  2  —  3  Tagen  mit  um  so  grö¬ 
sserer  Sorgfalt  gepflegt  werden.  (Copland, 
J.,  Encyklop.  Wörterbuch  der  pract.  Med. 
übertragen  von  Kalis  ch.  Berlin,  Posen  und 
Bromberg,  1834.  Bd.  I.  S.  302.) 

DUPUYTREN  hat  durch  Versuche  an 
Thieren,  die  wassers toffhaltiges  schwefel- 
saures  Gas  eingeathmet  hatten,  gefunden, 
dass  das  Chlor  gas  die  Asphyxie  hob.  (Or- 
fila,  traite  des  Poisons  etc.  Paris,  1816.  T.  II. 
P.  II.  Chap.  VI.) 

F  AL  LOT  theilt  Fälle  von  glücklich  ge¬ 
heilter  Asphyxie  durch  Steinkohlenda  in  p  f 
mit,  wo  vorübergehend  die  Sensibilität  wie¬ 
derkehrte,  während  das  Blut  zugleich  aus 
beiden  Armen  floss ,  um  nachher  wieder  zu 
verschwinden;  jetzt  wurden  beide  Tempo¬ 
ralarterien  geöffnet,  aus  denen  ein  schwar¬ 
zes  Blut  ausfloss,  und  mittelst  einer  starken, 
mit  Salmiakspiritus  befeuchteten  Bürste  der 
ganze  Körper  gerieben.  Die  Fasse  umgab 
man  mit  heissen  Senfpflastern,  den  Kopf 
mit  eiskalten  U m  s  c  h  1  ä  g  e  n ,  reichte  Es- 
sigklystire  und  enthielt  sich  aller  innern 
Arzneimittel.  (Journ.  complem.  1829,  Mai» 
S.  232.  Froriep’s  Notiz.  Bd.  XXV.  S.  61.) 

FRANK,  J.  Peter.  Beim  Scheintode 
wegen  Mangel  an  einer  zum  Athemholen 
tauglichen  Luft  kommt  es  darauf  au,  zu  se¬ 
hen ,  wenn  der  Verunglückte  aus  den  me- 
phitischen  Dünsten  hervorgezogen,  ob  der¬ 
selbe  bloss  an  einer  starken  Betäubung  leide, 
oder  bereits  in  den  Zustand  eines  Schein- 
todten  verfallen  sei.  Im  ersten  Falle  erholt 
er  sich  bald  wieder,  wenn  er,  in  einer  etwas 
erhabenen  Stellung  oder  halb  sitzend,  indem 
ihm  Jemand  den  Kopf  gerade,  weder  vor- 
noch  rückwärts  hält,  behende  entkleid  et,  an 
die  frische  Luft,  im  Sommer  unter  freiem 
Himmel,  allenfalls  unter  einen  Baum,  im 
Winter  in  eine  geräumige  Stube,  wo  Fen¬ 
ster  und  Thüren  offen  stehen,  gebracht,  und 
mit  kaltem  Wasser  bespritzt,  oder  Ange¬ 
sicht,  Kopf  und  Hals,  so  wie  der  hintere 
Theil  der  Ohren  mit  kaltem  Essig  gewa¬ 
schen  werden.  Nur  muss  man  sich  hüten, 
dass  die  Mund-  und  Nasenhöhlen  nicht  mit 
Wasser  angefüllt  werden,  welches  das  später 
eintretende  Athemholen  verhindern  könnte. 
Auch  das  Anblasen  des  Gesichts  mit  einem 
reinen  Blasebalg  ist  nützlich.  Um  den  Kopf 
schlage  man  zusammengelegte,  in  frisches 
Wasser  getauchte  Tücher.  Kommt  der  Er¬ 
stickte  etwas  zu  sich,  so  trockne  man  den¬ 
selben  ab,  und  lege  ihn  halb  sitzend  in  ein 
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kühles  Bett  mit  leichter  Decke.  Zu  gleicher 
Zeit  setze  man  dem  Erstickten  ein  Klystir 
von  gleichen  Theilen  guten  Essigs  und  von 
Wasser,  die  beide  nicht  warm  angewen¬ 
det  werden  müssen.  Auf  die  Brust-  und 
Herzgrube,  so  wie  unter  die  Achseln,  lege 
man  Umschläge  von  kaltem  W asser.  Men¬ 
schen  ,  die  einen  starken,  vollsaftigen  Kör¬ 
per  haben,  und  die  jetzt  im  Gesicht  aufge¬ 
trieben  und  bleifarbig  aussehen,  öffne  man, 
nachdem  vorher  die  Bedeckungen  der  Ader 
gerieben  worden  sind,  eine  Drosselnder, 
und  lasse  eine  verhältnissmässige  Menge 
Blut  aus  derselben.  Stellen  sich  nach  diesen 
Bemühungen  keine  Lebensäusserungen  ein, 
so  suche  man  vor  Allem  die  Respiration  wie¬ 
der  herzustellen.  Indessen  wiederhole  man 
das  Reiben  mit  Flanell ,  der  in  Essig  ein¬ 
getaucht  worden  ist,  oder  bediene  sich  star¬ 
ker  Bürsten.  Sind  die  beiden  Kinnladen  und 
der  Mund  geschlossen,  so  reibe  man  diese 
Theile  mit  Camp  her  öl  und  suche  die  Kinn¬ 
laden  durch  eine  massige  Gewalt,  durch  ein 
rundes  Stück  Holz  zu  öffnen.  Sind  alle 
bisherigen  Reize  unvermögend,  so  gehe  man 
zu  elektrischen  oder  galvanischen  über. 
Die  Schläge  müssen  nur  geiind  gegen  das 
Herz  gerichtet,  und  in  demselben  Augen¬ 
blick  das  künstliche  Athemholen  damit  ver¬ 
bunden  werden.  Vermehren  sich  die  Zei¬ 
chen  des  zurückkehrenden  Lebens,  so  müs¬ 
sen  die  Reize  nach  und  nach  vermindert,  und 
endlich  gar  eingestellt,  der  Verunglückte 
aber  in  ein  nicht  warmes  Zimmer  zu  Bett 
getragen  und  leicht  bedeckt  werden.  Erst 
wenn  das  Schlingen  wieder  hergestellt  ist, 
kann  man  dem  Kranken  etwas  Essig,  der 
mit  drei  Theilen  Wassers  vermischt  worden 
ist,  einflössen,  wodurch  besonders  die  Kopf¬ 
schmerzen,  die  durch  den  Kohlendampf  er¬ 
zeugt  werden,  gelindert  werden.  —  Bei  E  r- 
trun k enen  ist  nichts  erforderlicher,  als  die 
gradweise  Wiedererwärmung  ihres  Kör¬ 
pers.  Hat  man  Gelegenheit,  ein  lauwarmes 
Bad  zurecht  machen  zu  lassen,  so  lege  man 
den  Schein todten  mit  Behutsamkeit  und  bis 
an  den  Hals  in  dasselbe.  Verliert  aber  das 
Wasser  an  Wärme,  oder  scheint  der  Er¬ 
trunkene  für  einen  stärkern  Reiz  empfäng¬ 
lich  zu  sein,  so  giesse  man  etwas  wärmeres 
Wasser  hinzu.  Da  jedoch  die  Zubereitung 
eines  Bades  oft  nicht  möglich  ist,  so  bringe 
man  den  Scheintodten  in  ein  leicht  erwärm¬ 
tes  Bett.  Zu  den  Füssen,  zwischen  die 
Schenkel,  au  die  Achselhöhlen  bringe  man 
ziemlich  warme,  mit  Leinwand  umwundene 
Backsteine,  oder  mit  warmem  Wasser  an¬ 
gefüllte  Flaschen  oder  Krüge ;  diese  wik- 
kele  man  in  Flanell  oder  Tücher,  und  be¬ 
wege  sie  langsam  über  den  ganzen  Rücken 
hin  und  her.  Auf  die  Herzgrube  lege  man 
ein  Stück  gebähten,  mit  Branntwein  oder 
Camp  h  erg  eist  getränkten,  warmen  Bro¬ 
tes.  Auch  ist  das  Ansaugen  der  linken 
Brustwarze  nützlich  gefunden  worden.  Ein 
auf  die  Nerven  der  Nase  angebrachter  Reiz 
wirkt  wegen  der  Verbindung  derselben  mit 
den  Brustnerven.  Man  befeuchte  daher  ge¬ 


rolltes  Papier  mit  Salmiakgeist,  und  stecke 
es  in  die  Nasenhöhlen ,  oder  reisse  einige 
Nasenhaare  mit  Schnelligkeit  aus.  Auch  in 
die  Mundhöhle  bringt  man  einige  Tropfen 
von  einem  mit  Wasser  gemilderten  Sal¬ 
miak-  oder  Hirschhorngeist.  Beson¬ 
ders  gross  ist  der  Einfluss  der  Geburtstheile 
auf  den  ganzen  Körper.  Dieselben  müssen 
daher  mit  trocknen,  warmen  Tüchern  ge¬ 
bäht  werden.  Vorzüglich  wirksam  sind 
warme,  reizende  Kly  stire  von  halb  W as¬ 
ser,  halb  Wein,  von  warmem  Wasser 
mit  einigen  Löffeln  von  Branntwein,  von 
warmem  Bier  oder  Essig,  oder  auch  von 
blossem  Wasser  mit  Salz.  Tabacks- 
kl  as  ti  r  e  müssen  höchstens  viel  später,  wenn 
sich  keine  Lebenszeichen  äussern  wollen, 
als  ein  heftigeres  Reizmittel  angewendet 
werden.  Eins  der  wichtigsten  Erregungs¬ 
mittel  bleibt  auch  hier  das  Reiben  des  gan¬ 
zen  Körpers,  zuerst  mit  trocknen,  flanelle- 
nen,  öfters  abzuwechselnden,  warmen  Tü¬ 
chern,  dann  aber  mit  Bürsten  oder  Tü¬ 
chern,  die  in  warmen  Weingeist  einge¬ 
taucht  worden  sind,  oder  auch  mit  einer 
concentrirten  Camp  her  salbe.  Auch  wa¬ 
sche  man  Gesicht,  Hände  und  Fiisse  mit 
warmem  W  e  i  n  oder  Branntwein.  So 
lange  inzwischen  das  Athemholen  nicht  her¬ 
gestellt  ist,  muss  der  Scheintodte  weder  zu 
stark  gerieben,  noch  zu  heftig  gereizt  Aver- 
den,  Aveil  das  in  BeAvegung  gesetzte  Blut 
ohne  vorherige  Erweiterung  der  Lungen  kei¬ 
nen  Weg  finden,  und  sich  nur  mehr  um  das 
Herz  ansammeln  Avtirde.  Von  der  AnAAren- 
dung  des  Aderlasses  gilt  dasselbe,  was  ich 
von  dem  Scheintode  der  Erstickten  gesagt 
habe.  Auch  bei  Ertrunkenen,  so  Avie  bei 
allen  Erstickten  ist  die  Hauptsache ,  das 
Athemholen  wieder  herzustellen.  Sind  alle 
bisherigen  Bemühungen  fruchtlos  abgelau¬ 
fen,  so  muss  zu  noch  stärkeren  Reizen  fiber- 
gegangen  Averden.  Dann  können  auch  die 
Fusssohlen  stark  gereizt,  mit  kleinen  Stück¬ 
chen  gepeitscht,  und  selbst  mit  glühendem 
Eisen  mässig  berührt  Averden.  Auch  muss 
man  jetzt  zu  elektrischen  Einflüssen  oder  zu 
dem  verstärkten  Galvanismus  seine  Zuflucht 
nehmen  ,  und  dieselben  vorzüglich  auf  die 
Hals-  und  Magengegend,  so  Avi e  auf  den 
Rückgrat  leiten,  ist  man  so  glücklich  zu 
sehen,  dass  der  Scheintodte  einiges  Leben 
verräth ,  so  halte  man  ihm  Salmiakgeist 
vor  die  Nase,  und  gebe  ihm  warmen  Thee, 
Avarrnes  Wasser,  mit  Essig  oder  Brannt- 
Avein  vermischt.  Das  äussere  Envärmen 
und  Reiben  wird  indessen  fortgesetzt;  mit 
dem  Einblasen  der  Luft  A\ird  aber  jetzt  ein¬ 
gehalten.  Stellt  sich  ein  sanfter  Schlaf  ein, 
so  AArird  sich  der  Kranke  bei  solchem  am 
besten  befinden.  Beim  Erwachen  gebe  man 
ihm  kleine  Gaben  von  Avarmem  Wein  oder 
Weinsuppe.  —  Beim  Scheintode  der  Neu¬ 
geb  o  r  n  e  n  ist  die  Wärm»?  vom  grössten  Ein¬ 
fluss,  und  alle  übrigen  Mittel  Averden  ohne 
sie  meist  ohne  Erfolg  angewandt.  Am  be¬ 
sten  Avird  mau  das  noch  an  der  Gebührenden 
hangende  Kind  sogleich  in  ein  laues,  zavü- 
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sehen  die  Schenkel  derselben  gebrachtes, 
mit  etwas  W ein  oder  Branntwein  ver¬ 
mischtes  Bad  bringen,  und  selbst  in  diesem 
sowohl  das  Eiublasen  der  Luft  als  die  übri¬ 
gen  ersten  Reizmittel  vornehmen.  Zwar 
sind  auch  warme  Windeln,  womit  man  den 
quer  auf  die  Seite  gelegten  Neugebornen  um- 
giebt,  gewärmte  Tücher,  die  man  beson¬ 
ders  auf  die  Herzgegend  bringt,  und  warme, 
mit  Leinwand  umwundene  Backsteine,  oder 
mit  heissem  Wasser  angefüllte  Krüge,  die 
man  dem  Kinde  an  die  Fusssolilen  legt,  im 
Stande,  das  Bad  zu  ersetzen,  allein  die 
feuchte  Wärme  des  Bades,  an  welche  das 
Kind  im  Mutterleibe  gewöhnt  war,  verdient, 
indem  sie  auf  den  ganzen  Körper  des  Neu¬ 
gebornen  gleichmässig  wirkt,  immer  vorge¬ 
zogen  zu  werden.  Auch  muss  man  dem 
Kinde  während  des  Badens  öfters  eine  mit- 
telmässige  Hand  voll  kalten  Wassers  oder 
Weins  in  das  Angesicht,  auf  die  Herzge¬ 
gend  werfen,  um  auf  solche  Weise  eine  Er¬ 
schütterung  des  Nervensystems  hervorzu¬ 
bringen.  Ferner  muss  man  dem  Kinde  rie¬ 
chende  Mittel  unter  die  Nase  halten,  den 
Bücken,  die  Hände,  Fusssolilen  reiben,  bür¬ 
sten,  reizende  K 1  y  s  t  i  r  e  aus  warmem  W  a s- 
ser  mit  wenigem  Wein  setzen,  und  an  den 
Warzen  der  Brust,  besonders  der  linken,  sau¬ 
gen.  Ein  sehr  thätiges  Reizmittel  bei  Neu- 
gebornen  ist  auch  die  Elektrizität  oder  der 
verstärkte  Galvanismus.  —  Den  Körper  ei¬ 
nes  Er fro  r neu  bringe  man,  unter  beständi¬ 
ger  Sorgfalt,  dass  man  dessen  schon  ganz 
starre  Glieder  nicht  zu  biegen  suche,  und 
so  dessen  elastisch  gewordene  Knochen  zu 
brechen  Gefahr  laufe,  ohne  Zeitverlust  in 
eine  ungeheizte  Stube,  oder  auch  in  eine 
Scheune  unter  ein  blosses  Obdach.  Da 
streue  man  behende  eine  gute  Lage  von 
Schnee  oder  von  zerstosseuem  Eise  auf  den 
kalten  Boden.  Auf  dieses  Schneelager  bringe 
man  jetzt  den  Scheintodten,  nachdem  ihm 
vorher  die  Kleider  nicht  ausgezogen,  son¬ 
dern  behutsam  aufgeschnitten  und  abgenom¬ 
men  worden  sind.  Nun  bedecke  man  auch, 
Mund  und  Nase  ausgenommen,  den  obern 
Theil  des  Körpers,  so  wie  dessen  Seiten 
und  Gliedmassen  mit  einer  fusshohen  Lage 
von  Schnee,  der  dem  Körper  fest  angedrückt 
wird.  Gebricht  es  an  diesem,  so  bediene 
man  sich  zerstossenen  Eises,  und  wenn 
dieses  nicht  zur  Hand  ist,  eines  eiskalten 
Sandes.  Da  jedoch  diese  letzteren  Redek- 
kungen  den  Schnee  an  Schwere  übertreffen, 
und  durch  ihren  Druck  schaden  würden,  so 
muss  von  ihnen  im  Verhältniss  weniger  ge¬ 
nommen  werden.  Man  kann  den  Erfrornen 
eine  Stunde  in  dieser  Lage  lassen,  dann 
aber  muss  man  ihn  in  einen  hohen  Zober 
oder  in  ein  aufrecht  stehendes  Fass  bringen, 
das  mit  eiskaltem  Wasser  beinahe  bis  an 
das  Kinn  angefüllt  worden  ist.  Um  das 
Wasser  kalt  genug  zu  machen,  werfe  man 
einige  ganze  Stücke  Eis  hinzu.  Den  vor 
dem  Untersinken  verwahrten  Kopf  und  das 
Gesicht  muss  man  mit  dem  nämlichen  Was¬ 
ser,  doch  so,  dass  nichts  davon  in  die  Mund¬ 


höhle  dringt,  öfters  befeuchten.  Das  den 
Scheintodten  umgebende  Wasser  wird  jetzt 
offenbar  kälter,  daher  muss  nach  einer  Vier¬ 
telstunde  etwas  davon  hinweggeschöpft,  und 
eben  so  viel  von  einem  etwas  weniger  kal¬ 
tem  Wasser  hinzugegossen  werden.  So 
fährt  man  fort,  bis  die  Biegsamkeit  des  Kör¬ 
pers  wieder  hergestellt  ist,  und  die  weichen 
Theile  nicht  mehr  starr  sind.  Sodann  ziehe 
man  den  Scheintodten  aus  dem  Wasser,  und 
trockne  dessen  Körper  mit  kalter  oder  uu- 
gewärmter  Leinwand  unter  mässigem  Rei¬ 
ben  ab.  Nach  einiger  Zeit  können  die  Tü¬ 
cher  mit  kaltem  Branntwein  getränkt  und 
sämmtliche  Theile  damit  gerieben  werden, 
bis  man  nach  ungefähr  einer  Viertelstunde 
den  Verunglückten  in  ein  ungewärmtes  Bett 
bringt,  das  in  einem  ungeheizten  Zimmer 
aufgeschlagen  ist.  Nun  kann  man  die  Fluss¬ 
sohlen ,  und  nach  und  nach  auch  die  unte¬ 
ren  Gliedmassen  mit  etwas  lauem  Brannt¬ 
wein  reiben.  Man  versuche  jetzt  dem  Schein- 
todteu  ein  mässiges  Klystir  von  kaltem 
Wasser,  mit  etwas  Wein  oder  wenigem 
Branntwein  vermischt,  zu  setzen,  und 
hüte  sich  wohl,  warme  Klystire,  oder  gar 
Kiy s tir e  v on  T abacks r a u c h  zu  ge b eil , 
die  sogleich  den  Brand  der  Gedärme  verur¬ 
sachen  würden.  So  wie  nun  der  Körper 
des  Scheintodten  etwas  biegsamer  geworden 
ist,  so  lege  man  über  die  ungewärmte  Bett¬ 
decke  eine  andere  etwas  gewärmte.  Hat 
der  Körper  nicht  mehr  die  Kälte  eines  Er¬ 
frornen,  so  suche  man  das  Athemliolen  wieder 
herzustellen.  Hier  ist  es,  wo  anfänglich  das 
Einblasen  des  Athems  von  Mund  zu  Mond, 
oder  durch  eine  in  die  Nase  gesteckte  Röhre, 
wegen  seiner  Wärme  leicht  nachtheilig  wer¬ 
den  könnte,  und  ein  Blasebalg  zur  Anfüllung 
der  Lungen  mit  kühler  Luft  weit  vorzuzie¬ 
hen  ist.  Erst  nach  diesen  Versuchen,  und 
wenn  sich  Spuren  von  innerer,  reger  Wärme, 
oder  einige  Zeichen  des  Lebens  äussern,  kann 
man  dem  Verunglückten  einige  nur  wenig 
gewärmte  Leintücher  unterschieben,  oder 
denselben,  von  solchen  eingehüllt,  in  ein  et- 
v  as  gewärmtes  Bett  legen  lassen.  Von  nun 
an  tritt,  mit  Mässigung  der  Wärme,  die  Be¬ 
handlung  ein,  die  ich  für  Ertrunkene  em¬ 
pfohlenhabe.  —  Scheintod  durch  den 
Blitz.  Ist  der  vom  Blitz  Getroffene  von  star¬ 
ker  Beschaffenheit ,  sein  Gesicht  roth  und 
strotzend,  und  schlägt  sein  Herz  noch,  so 
muss,  nachdem  auf  jeden  Fall  der  Erschla¬ 
gene  aus  dem  dunstvollen  Zimmer  entfernt 
und  ganz  von  Kleidern  entledigt  worden  ist, 
eine  Drossel-  oder  Armader  geöffnet, 
und  durch  diese,  oder  durch  Blutegel  am 
Halse,  Schröpfköpfe  hinter  den  Ohren, 
nach  Verhältniss  der  Umstände  mehr  oder 
weniger  Blut  gelassen  werden.  Reizende 
Mittel,  starke  Reibungen  würden  bei  dieser 
Lage  der  Dinge  schädlich  werden.  Sodann 
muss  der  Scheintodte,  so  wie  der  Erstickte, 
mit  kaltem  Wasser  begossen,  oder  es  muss 
demselben  ein  Glas  kalten  W  assers  nach 
dem  andern  ins  Gesicht  geschüttet,  und  um 
den  Kopf  kalte  Umschläge  gemacht  wer- 


118 


ASPHYXIA 


den.  Auch  das  Erd  bad  ist  hier  nützlich  be¬ 
funden  worden.  Hierin  muss  der  Erschla¬ 
gene  ganze  Stunden  und  so  lange  gelassen 
werden,  bis  sich  uubezweifelte  Kennzeichen 
des  Lebens  äussern.  Ist  hingegen  der  vom 
Blitz  Erschlagene  von  einem  schwächlichen, 
nicht  saftreichen  Körper,  ist  dessen  Gesicht 
nicht  besonders  roth  und  aufgetrieben,  ist 
kein  Herzschlag  mehr  zu  fühlen,  so  darf 
keine  Ader  geöffnet  werden.  Hier  sind  er¬ 
regende  Mittel,  so  wie  ich  dieselben  für  Er¬ 
stickte  empfohlen  habe,  mit  Üebergang  von 
den  schwachem  zu  den  stärkern,  anzuord¬ 
nen.  Man  hüllt  also  den  Scheint^dten  in 
Decken,  besprengt  dessen  Gesicht  öfters  mit 
kaltem  W asser,  oder  bedient  sich  eines 
Tropfbades.  .Es  werden  kalte  Umschläge 
um  den  Kopf  gelegt.  Dazwischen  wird  der 
Körper,  jedoch  nicht  gleich  anfänglich,  und 
sodann  auch  behutsam,  mit  einer  mit  kal¬ 
tem  Wasser  angefeuchteten  Bürste  gerie¬ 
ben.  Es  werden  Umschläge  von  Tüchern, 
die  in  Wein  oder  in  Weinessig  eingetaucht 
worden  sind ,  auf  die  Herzgrube  gelegt. 
Man  bläst  Luft  in  die  Lungen,  auch  werden 
kühle  Klystire  gesetzt.  Wenn  alle  diese 
Mittel  fruchtlos  geblieben  sind,  so  muss  die 
elektrische  Kraft  oder  der  verstärkte  Gal¬ 
vanismus  nach  aufgeblasener  Lunge  ange¬ 
wandt  werden.  Die  elektrische  Erschütte¬ 
rung  ist  besonders  dann  recht  wirksam, 
wenn  sie  in  der  Gegend  der  Brust  ange¬ 
wandt  wird.  Aeussern  sich  Zeichen  des 
Wiederauflebens ,  so  werden,  nach  wieder- 
liergestelltem  Vermögen  zu  schlingen,  mehr 
Nervenmittel,  Wein  mit  kaltem  Wasser, 
Melissen-  oder  Ho  11  under thee,  Cam- 
pheressig  gegeben,  und  eine  massige,  nach 
und  nach  vermehrte  Wärme  angewendet. 
(Frank,  L.  F. ,  System  einer  vollständigen 
medizinischen  Polizei.  Tübingen,  1813.  Bd.  V. 
S.  152.) 

FROR  I  EP,  L.  F.,  empfahl  beim  Schein¬ 
tode  der  Kinder  das  galvanische  Bad. 
Der  eine  Pol  der  Batterie  wird  in  das  dazu 
gehörig  eingerichtete  Bad,  der  andere  an  das 
in  demselben  befindliche  Kind  geleitet.  (Fro- 
riep ,  L.  F.,  de  methodo  neonatis  asphycticis 
succurrendi.  Vimariae,  1801.)  —  Nach  von 
HEMD  ER  bringt  man  das  aspliyktische  Kind 
in  ein  Bad,  worin  etwas  Kochsalz  aufgelöst 
ist,  setzt  damit  eine  kleine  galvanische 
Batterie  in  Verbindung,  indem  man  den 
einen  Pol  auf  das  Herz,  den  andern  auf  die 
Fusssohlen  oder  auf  das  Rückgrat,  oder  auf 
das  Genick  legt.  Nach  und  nach  muss  die  Bat¬ 
terie  verstärkt  werden.  (Herder,  von,  diagn. 
pract.  Beiträge  zur  Erweiterung  der  Ge¬ 
burtshülfe.  Leipzig,  1803.) 

GORCY’S  Blasebalg  zur  Wiederher¬ 
stellung  der  Respiration  bei  Asphyxien  wurde 
durch  Roul  and  und  Wurz  er  verbessert. 
CJouru.  der  Physik,  herausgeg.  von  Gren. 
Leipzig,  1790.  Bd.  11.) 

II ARVEY’ 8  W ä r m e b a n k  is t  vo n  Blech 
oder  einem  andern  Metall  verfertigt.  Der 
Boden  und  die  Wände  bestehen  aus  einer 
doppelten,  nahe  über  einander  liegenden,  in¬ 


wendig  hohlen  Metalliläche,  die  durch  ein 
paar  Theekessel  kochenden  W assers  in  we¬ 
nig  Minuten  erwärmt  werden  kann.  (Poppe, 
Allgem.  Rettungsb.  u.  s.  w.  Hannover  und 
Pyrmont,  1805.  §.  152.) 

HENKE,  A.  In  der  Asphyxie  der  Neu- 
gebornen  ist  bei  dem  apoplektisclien  Zu¬ 
stande  schnelle  Durchschneidung  der  Nabel¬ 
schnur,  und  das  Ausfliessenlassen  von  Blut 
aus  dem  dem  Kinde  angehörigen  Ende  das 
nöthigste  und  wichtigste  Hiilfsmittel.  In  vie¬ 
len  Fällen  erfolgt  nun  die  Belebung  des  Kin¬ 
des  sogleich,  und  die  Respiration  kommt  in 
Gang.  Wie  viel  Blut  man  ausfliessen  las¬ 
sen  soll,  lässt  sich  im  Allgemeinen  nicht  be¬ 
stimmen,  und  hängt  von  den  Umständen  ab; 
ein  bis  zwei  Esslöffel  voll  sind  aber  meistens 
zureichend  und  für  das  Kind  eine  nicht  un¬ 
bedeutende  Menge.  Kehrt  das  Leben  bei  die¬ 
ser  Behandlung  noch  nicht  wieder  zurück, 
so  muss  man  um  so  sorgsamer  die  übrigen 
Hiilfsmittel  anwenden.  Zu  diesen  gehört  die 
Befreiung  des  Mundes  vom  zähen  Schleim, 
dg,s  Reizen  des  Kehlkopfes ,  wodurch  Nei¬ 
gung  zum  Erbrechen  erregt  wird,  welches 
den  Schlund  und  die  Luftröhre  von  Schleim 
und  Feuchtigkeiten  befreiet,  und  durch  die 
Erschütterung  die  nöthige  Thätigkeit  in  den 
Athmungswerkzeugen  weckt;  die  Anwen¬ 
dung  von  reizenden  Klystiren  aus  war¬ 
mem  Wasser  oder  Kamillenaufguss  mit  Zu¬ 
sätzen  von  Wein,  Essig,  Salz,  Seife  und 
dergl.  m.;  das  Reiben  des  Körpers  und  be¬ 
sonders  der  Brust  mit  gewärmten  Tüchern, 
das  Bürsten  der  Fusssohlen  und  Handflä¬ 
chen;  das  vorsichtige  Eiublasen  der  Luft 
durch  die  Nase  und  den  Mund  in  die  Lun¬ 
gen ,  wobei  man  die  Bewegung  der  Brust 
durch  gelindes  Auf-  und  Niederdrücken  her¬ 
vorzubringen  sucht.  Eins  der  wirksamsten 
Mittel  ist  noch  das  Besprengen  und  Besprit¬ 
zen  des  Körpers,  und  vorzüglich  der  Herz¬ 
grube,  mit  kaltem  Wasser,  Wein  oder 
Branntwein.  Dies  geschieht  am  besten  mit 
einer  kleinen  Spritze,  oder,  da  diese  nicht 
immer  zur  Hand  ist,  mittelst  einer  kleinen 
Flasche,  indem  man  die  Oeffnung  beinahe 
mit  dem  vorgehaltenen  Finger  verschliesst, 
und  dann  die  Flüssigkeit  mit  einiger  Gewalt 
gegen  die  an  Nervengeflechten  reiche  Ma¬ 
gengegend  schleudert.  Liegt  das  Kind  leb¬ 
los  im  Zustande  der  Ohnmacht,  so  darf  die 
Nabelschnur  nicht  sogleich  unterbunden  und 
abgeschnitten  werden.  Es  ist  vielmehr  von 
Wichtigkeit,  dass  die  Verbindung  des  Kindes 
mit  der  Placenta  noch  einige  Zeit  unterhal¬ 
ten  werde,  um  den  Üebergang  des  Blutes 
von  der  Mutter  zum  Kinde  nicht  zu  früh  zu 
unterbrechen.  Man  sucht  diesen  vielmehr 
durch  gelindes  und  behutsames  Streichen  der 
Nabelschnur  nach  dem  Kinde  zu  möglichst 
zu  befördern.  Dabei  werden  die  übrigen 
passenden  Mittel  ohne  Zeitverlust,  aber  auch 
nicht  zu  stürmisch  angewandt.  Man  bringt 
daher  am  besten  das  Kind  in  ein  lauwarmes 
Bad  von  AVas  s  er,  mit  Zusätzen  von  AA7  ein 
oder  Branntwein,  und  taucht  auch  die  noch 
nicht  durchschnittene  Nabelschnur,  so  weit 
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es  geschehen  kann,  hinein.  Ist  der  Mutter¬ 
kuchen  schon  gelöst  und  abgegangen,  so 
trennt  nmn  ihn  nicht  vomJKinde,  sondern 
bringt  ihn  mit  demselben  ins  Bad.  Das  Bä¬ 
hen  des  Mutterkuchens  mit  geistigen  Flüs¬ 
sigkeiten  hatte  zuweilen  sein*  günstige 
Wirkung.  Oft  erholt  sich  das  Kind  in  dem 
Bade  durch  die  belebende  Wirkung  der 
Wärme.  Hat  man  keine  Gelegenheit  zum 
Bade,  oder  bleibt  es  unwirksam ,  so  umhüllt 
man  den  Leib  des  Kindes  mit  gewärmten 
Tüchern,  wendet  abwechselnd  und  mit  Vor¬ 
sicht  das  Reiben  und  Bürsten  an^  sucht  die 
Respirationsorgane  durch  Reizung  des  Kehl¬ 
kopfes  mit  einer  Feder,  durch  starkriechende 
Sachen,  die  man  vor  die  Nase  hält,  durch 
Einblasen  der  Luft  in  Thätigkeit  zu  setzen. 
Auch  die  Anwendung  der  Klystire  mit 
reizenden  Zusätzen  von  Wein,  Wein¬ 
geist.  u u d  andern  fliich tigen  Reiz mi tteln , 
und  vorzüglich  das  Bespritzen  und  Bespren¬ 
gen  mit  kaltem  Wasser,  Wein,  Ae- 
ther  in  der  Magengegend,  so  wie  die  Ein¬ 
reibungen  von  Naphthen,  kaustischem 
Salmiakgeist,  u.  s.  w.  am  Kehlkopf ,  in 
der  Herzgrube  und  am  Rückgrat  ,  sind  hier 
angezeigt,  und  nicht  selten  wirksam.  End¬ 
lich  hat  man,  wenn  diese  Mittel  fruchtlos 
i  blieben,  noch  die  Anwendung  der  Electri- 
:  cität,  des  Galvanisnlus  und  das  Ein¬ 
blasen  von  Sauersto  ff  gas  vorgeschlagen, 
wozu  man  aber ,  der  zusammengesetzten 
Apparate  wegen,  in  der  Privatpraxis  selten 
Gelegenheit  und  Zeit  haben  wird.  'Die  Haupt¬ 
sache  dabei  bleibt  immer,  dass  man  die  an¬ 
gegebenen  Mittel  mit  Sachkenntnisse  Aus¬ 
dauer  und  Geduld  anwende,  keine  Zeit  ver- 

I  säume,  aber  auch  nicht  durch  zu  stürmi¬ 
sches  Verfahren  den  schlummernden,  oder 
:j  eben  aufglimm  enden  Lebensfunken  auslösche. 
|  Der  Arzt  muss  zugleich  aufmerksam  auf 
die  Zeichen  der  rükkehrenden  Lebensthätig- 
keit  sein.  So  lange  diese  sich  nicht  zeigen, 
müssen  die  Vorkehrungen  zu  den  übrigen 
<  noch  nicht  versuchten  Hülfsmitteln  getroffen 
>  werden.  Sobald  aber  schwache  Zuckungen 


und  zitternde  Bewegungen  um  den  Mund, 
geringe  Zusammenziehungen  der  Brustmus¬ 
keln,  wiederkehrende  Wärme  und  Rothe  an 
den  Lippen,  Bewegung  des  Schaumes  vor 
dem  Munde,  und  endlich  hörbares  Athmen 


eintreten  ,  so  muss  die  äussere 


nur  mit 
werden, 
todt 


Behandlung 

fortgesetzt 


grosser  Behutsamkeit 
Sehr  häufig  bleibt  bei  den  schein- 
Kindern  nach  ihrer  Wieder¬ 


geburt!  en 


belebung  ein  bedeutender  Grad  von  Schwä¬ 
che  zurück;  das  Athmen  wird  wieder 
schwächer,  und  das  kaum  angefachte  Leben 

!  droht  wieder  zu  erlöschen.  In  diesem  Falle, 
der  auch  wohl  ohne  vorhergegangene  A- 
sphyxie  bald  nach  der  Geburt  ein  tritt,  kommt 


es  theils  darauf  an,  die  allgemeine  Lebens- 
thätigkeit 
theils 


die 


zu  wecken  und  zu  verstärken, 
Athmungswerkzeuge  zu  grösserer 
$|Kraftäusserung  zu  reizen.  Der  erste  Zweck 
wird  am  besten  und  sichersten  durch  öfters 
Ü  wiederholte  Anwendung  des  warmen  Ba¬ 
des,  Reiben  des  Rückgrats  mit 


geistigen 


Dingen,  und  das  Einflüssen  von  geringen 
Gaben  flüchtiger  Reizmittel  erreicht.  Zur 
Belebung  des  Athemholens  dienen  nach  allen 
Erfahrungen  die  B  r  e  ch  m  i  1 1  e  1  am  sicher¬ 
sten,  wodurch  der  mechanisch  hindernde 
Schleim  ausgeleert,  und  durch  die  Erschüt¬ 
terung  consensuell  auf  den  Brustkorb  und 
die  Lungen  gewirkt  wird.  Es  dient  dazu 
der  M e  e r z  w iebelhonig,  oder  ei n  Zu¬ 
satz  von  10  —  12  Tropfen  von  Huxham’s 
B  rech  wein  zu  jedem  Theelöffel  voll  des 
Rhabarber saftes,  und  ähnliche  Mittel, 
die  man  so  lange  fortsetzt,  bis  die  nöthige 
Wirkung  erfolgt  ist.  (Henke *,  A.  Handbuch 
zur  Erkenntn.  und  Heil,  der  Kinderkrankh. 
Frankf.  a.  M.  1821.  Bd.  I.  S.  124.) 

v.  HILDEN  BRAND  hält  das  Reiben 
des  Körpers  mit  Tab acks blättern  für 
zweckmässiger,  als  das  Bürsten  desselben. 
(Hafeland.  Journ.  d.  prakt.  Arzn.  u.  Wund- 
arzn.  Bd.  XIII.  St.  I.  VIII.  3.) 

HUFELAND,  C.  W.  Das  Erste  ist 
Wiedererweckung  der  gebundenen  Lebens¬ 
kraft,  der  Bedingung  der  Erregbarkeit,  denn 
ohne  Erregbarkeit  kann  kein  Reiz  wirken 
und  sind  alle  Reizmittel  vergeblich.  Dazu 
dienen  die  beiden  Grundbedingungen  alles 
Lebens  :  W  ä  r m  e  und  reine  L  u  ft.  Man 
lege  also  den  Scheintodten  in  reine  Luft 
und  bedecke  ihn  mit  erwärmten  Federbetten, 
oder  warmer  Asche  und  Sand,  lege  ihm 
immer  erneute  heisse  Körper  auf  die  Herz¬ 
grube,  unter  die  Schultern  und  Fusssohlen 
(am  besten  ist  das  Auflegen  eines  lebenden 
Körpers),  bringe  ihn  in  ein  warmes,  mit 
Salz  oder  Asche  oder  stärkenden  Spirituo- 
sis  geschärftes  Bad.  Durch  diese  blosse 
durchdringende  Erwärmung  allein  sind  schon 
oft  Scheiutodte  wieder  belebt  worden,  be¬ 
sonders  neugeborne  Kinder;  sie  ist  wichti¬ 
ger  als  alles  Übrige,  die  Grundbedingung 
aller  weitern  Behandlung  und  man  hüte 
sich  sehr,  sie  durch  Anwendung  anderer 
Behandlungsarten  zu  unterbrechen.  Damit 
verbinde  man  das  Einblasen  von  Luft  in 
den  Mund  (bei  zugehaltener  Nase,)  am  bes¬ 
ten  aus  einer  lebenden  Lunge  (denn  die 
Wärme  und  der  Halitus  vitalis  des  Atherns 
sind  grosse  Erweckungsmittel  der  Lungen 
und  des  Herzens,)  dann  noch  mit  reiner, 
oder,  wenn  man  es  haben  kann,,  oxygenir- 
ter  Luft  durch  Hülfe  des  Gorcy7schen 
Blasebalgs;  nur  mit  Vorsicht,  um  die  Lun¬ 
gen  nicht  zu  sehr  zu  überfüllen,  am  besten, 
wenn  man  durch  Umlegung  eines  Handtuchs 
um  die  Brust  und  abwechselndes  Anziehen 
und  Nachlassen  desselben  ein  künstliches 
Athemholen  erzeugt.  Das  zweite  ist  die 
Anwendung  kräftiger  Reizmittel^  die  ent¬ 
weder  unmittelbar  das  Herz  und  die  Lun¬ 
gen  oder  mittelbar  durch  die  Nerven  und 
ihren  Consensus  das  Herz  erregen  und  in 
Thätigkeit  setzen.  Die  unmittelbaren  sind 
das  Ein  blasen  und  Ausdehnen  der  Lungen, 
das  künstliche  Athmenholen,  das  Durchlei- 
teu  einer  electrischen  oder  galvanischen 
Erschütterung  durch  das  Herz  (mit  Anle- 
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gung  des  einen  Conductors  in  die  Herz¬ 
grube,  des  andern  gegenüber  am  Rückgrat;) 
Infusion  und  Transfusion  von  lebendem  Blute. 
Hie  mittelbaren:  Reiben,  Bürsten  der  Fluss¬ 
sohlen  und  Handflächen ,  Auftröpfeln  von 
kaltem  Wasser  und  Wein  auf  die 
Herzgrube ,  flüchtigen  Salmiakgeist 
vor  die  Nase  gehalten  ,  auf  die  Zunge  ge¬ 
tröpfelt,  Kitteln  des  Schlundes  mit  einer 
Feder,  reizende  Klystire,  Schröpf¬ 
köpfe  auf  die  Herzgrube,  Reizung  der  Ge¬ 
hörnerven  durch  starke  Töne.  Was  die 
Entfernung  der  Hindernisse  betrifft,  so  ge¬ 
hört  dahin,  ausser  der  Entfernung  des  Stricks 
bei  Erhängten,  der  mephitischeu  Luft  bei 
Erstickten,  des  Wassers  in  den  Lungen 
durch  eine  etwas  abhängige  Lage  bei  Er¬ 
trunkenen,  auch  der  Aderlass,  um  das 
Herz  und  die  Lungen  von  Blutüberfüllung 
zu  befreien,  was  besonders  bei  Erstick¬ 
ten  nie  zu  versäumen  ist.  Eine  Hauptsache 
bei  dem  allen  ist  die  Zeit,  denn  es  ist  durch 
die  Erfahrung  entschieden ,  dass  eine  ge¬ 
wisse  Zeit  zu  dem  Prozesse  des  Wieder- 
kehrens  des  Lebens  nöthig  ist,  ja  dass  man¬ 
che  As phyk tische  selbst  nach  Tagen  von 
selbst  wieder  zu  sich  gekommen  sind.  Man 
wende  also  erst  alle  Erweckungsmittel  an, 
lasse  «aber  den  Schein todten  ruhig  mit  wohl 
unterhaltener  Erwärmung  liegen ,  wieder¬ 
hole  nach  einigen  Stunden  abermals  die 
Reizmittel,  dann  wieder  Ruhe,  und  so  fahre 
man  24  Stunden  lang  fort,  lasse  ihn  aber 
alsdann  in  der  Wärme  so  lange  liegen  ,  bis 
sich  die  Zeichen  der  Fäulniss  einstellen. 
Rei  einigen  Arten  der  Asphyxie  sind  noch 
besondere  Regeln  nöthig.  Bei  den  Erfror- 
nen  ist  zwar  noch  Erwärmung  die  zur 
Wiederbelebung  nothwendigste  Bedingung, 
aber  nur  der  geringste  Grad,  der  dem  Eis¬ 
punkte  am  nächsten  steht.  Eiu  höherer 
würde  augenblicklich  gänzliche  Vernichtung 
der  Lebenskraft  und  Übergang  in  faulige 
Zersetzung  her  vor  bringen.  Man  lege  also 
den  Scheintodten  in  Schnee  oder  Eis¬ 
wasser,  welches,  wenn  noch  Lebensmög¬ 
lichkeit  da  ist,  gewöhnlich  zur  Wiederbele- 
bung  hinreicht.  ‘Jede  warme  Application 
ist  schädlich ,  selbst  warme  K  ly  s  t i  r  e. 
Bei  den  vom  Blitz  Getroffenen  Begiessung 
mit  kaltem  Wasser,  das  Eingraben  in 
frisch  auf  gegrabene  Erde  bis  an  den 
Hals,  Aderlass,  dann  Opium.  Bei  den  in 
Kohlendunst,  oder  anderer  Mephitis  Erstick¬ 
ten  ,  frische  Zugluft,  Begiessung  mit 
k  a  1 t  em  Wasser,  Aderlass,  Essig- 
fomentati  onen  ,  Essigklystire.  ( Hu¬ 
feland ,  C.  W.  Enchiridion  medicum.  Berlin, 
1837.  S.  346.) 

v.  HUMBOLDT  fand,  dass  in  manchen 
Fällen  der  Metallreiz  zur  Wiedererwek- 
kung  Scheintodfer  sehr  gut  wirke,  (v.  Hum¬ 
boldt*  Versuche  üb.  d.  gereizte  Muskel  -  u. 
Nervenfaser  u.  s.  w.  Bd.  II.  Posen,  1797.) 
—  CRK  VE,  C.  C.,  giebt  den  Metallreiz 
als  untrügliches  Prüfungsmittel  des  wahren 
Todes  an.  Die  Indication  zu  seiner  An¬ 
wendung  tritt  ein,  sobald  die  bekannten 


Mittel  zur  Wiederbelebung  fruchtlos  ange¬ 
wendet  worden  sind,  und  die  geeignetsten 
Stellen  dazu  sind  die  Gliedermassen,  beson¬ 
ders  die  obern,  und  bei  kränklicher  Be¬ 
schaffenheit  dieser  Theile  die  Gegend  des 
grossen  Brustmuskels.  Man  entblösst  näm¬ 
lich  durch  einen  Einschnitt  entweder  den 
Biceps  brachii,  oder  den  gastrocnemius  oder 
unterhalb  der  Brustwarze  den  pectoralis 
major.  Das  Silber,  Gold,  oder  Platina 
mit  Zink  haben  vor  allen  andern  Metallen 
für  den  hier  anzuwendenden  Metall  reiz 
den  Vorzug.  Das  Gold,  das  Silber  oder 
die  Platinamasse  muss  fünf  Mal  grösser 
sein,  als  jene  des  Zinks,  des  Bleies, 
Zinns  oder  desjenigen  andern  Metalls,  das 
man  zur  Application  wählt.  Findet  nun  auf 
die  Anwendung  des  Metallreizes  Zusammen¬ 
ziehung  der  Muskelfibern  statt,  so  wird  der 
Körper  wie  jener  eines  nicht  zuverlässig 
Todten  behandelt,  und  die  Wunde  zur 
schnellen  Wiedervereinigung  verbunden. 
Der  Apparat,  dessen  er  sich  bediente,  und 
den  er  auch  abbilden  liess,  besteht  aus  einer 
grossen  runden  Platte  von  Gold,  oder  Sil¬ 
ber,  u.  s.  w. ,  und  aus  einer  kleinen  run¬ 
den  Platte  von  Zink,  u.  s.  w.,  die  beide 
durch  einen  Bogen  verbunden  werden.  {Creve, 
C.  C.  Vom  Metallreize  u.  s.  w.  Leipzig  u. 
Gera,  1796.) 

KOPP’S  Saug-  und  Druck p u m p e 
dient  zur  Wiederbelebung  Scheintodter,  vor¬ 
züglich  Ertrunkener.  Ein  Wechselhalm  ist 
an  einer  Spritze  so  angebracht,  dass  die 
Lungen  von  Wasser  und  Luft  entleert 
werden  können  und  atmosphärische  Luft 
eingeblasen  wird.  Es  sind  dabei  die  Män¬ 
gel  des  Gorcy’schen  Blasebalgs,  so  wie  der 
Goodwyn-,  Marum-  und  Meunier’schen 
Spritzen  vermieden.  (Med.  chir.  Zeit.  Fortg. 
von  Ehrhart.  1810.  Bd.  HI.  S.  127.) 

LA  COULURE  hielt  das  Reiben  bei  Er¬ 
trunkenen  nicht  für  wirksam  genug;  deshalb 
räth  er,  man  solle  die  Verunglückten 
g  e  i s  s  e  1  n  oder  peitsche  n.  Dies  geschieht 
am  zweckmässigsten  mit  einer  Besenruthe, 
zusammengelegten  Bindfäden,  oder  auch 
mit  einer  Hand  voll  Brennnesseln,  womit  der 
Körper  an  den  empfindlichsten  Theilen  ge¬ 
peitscht  wird.  (Lichtenberg.  Magaz.  für  das 
Neuest,  a.  d.  Phys.  und  Nat.  Gesell.  1784. 
Bd.  H.  St.  VI.  S.‘l00.) 

LE  BRETON,  A.,  schlägt  vor,  um  Sau¬ 
erstoffgas  in  die  Lungen  des  Kindes  zu 
bringen,  eine  damit  gefüllte  und  an  eine  kupfer¬ 
ne,  mit  einem  Hahne  versehene  Röhre  befestigte 
Schweinsblase  durch  Compression  auf 
die  Lungen  wirken  zu  lassen.  (Rinna  von  Sa- 
renbach.  Repertor.  der  vorzüglichsten  Kur- 
arteu,  u.  s.  w.  Giinz,  1835.  Bd.  Hl.  S.  313.) 

LÖFFLER  rühmt  zur  Wiederbelebung 
scheintodt  geborner  Kinder  das  Bürsten 
der  Fussohlen.  (Starkes.  Arch.  f.  d.  Ge- 
burts.-,  Frauenz.-  und  neugeb.  Kinderkh. 
Jena,  1792.  Bd.  IV.  St.  I.)  —  Der  Rezen¬ 
sent  iu  der  med.  chir.  Zeit,  hält  das  gelinde 
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Bürsten  der  Ma^engegend  für  besser.  (Med. 
chir.  Zeit.  Jahfg.  1793.) 

MEISSNER,  F.  L.  Wir  wenden  beider 
Therapie  des  {Scheintodes  Neugeborner  fol¬ 
gende  Mittel  an:  Durchschneidung  der 
Nabelschnur  und  Auslassen  d  e  s  B 1 u- 
tes  aus  derselben.  Dieses  Mittels  dür¬ 
fen  wir  uns  aber  nur  bei  der  Asphyxia 
apoplectica  bedienen,  da  es  bei  der  Asphyxia 
pallida  den  Tod  zur  Folge  haben  muss,  und 
auch  bei  jener  Form  verlangt  dieses  Mittel 
grosse  Vorsicht.  Man  lasse  nämlich  nie 
mehr  als  einen  Esslöffel  voll  Blut  auf  ein 
Mal  aus  der  Nabelschnur  fliessen,  und  be¬ 
obachte  dann,  ob  sich  die  Rothe  des  Ge¬ 
sichts  mindert,  wird  dieses  blass,  oder  we¬ 
nigstens  beträchtlich  bleicher,  so  ist  dies 
ein  Beweis,  dass  genug  Blut  entfernt  ist, 
und  nur  wenn  das  Gesicht  die  blaurothe 
Farbe  behält,  ist  es  erlaubt,  noch  ein  Mal 
diese  Quantität  Blut  zu  entfernen.  Das  war¬ 
me  Bad  ist  bei  jeder  Art  des  Scheintodes 
zu  empfehlen,  jedoch  mit  einer  geringen 
Abänderung.  Bei  der  Asphyxia  pallida  wird 
nämlich  das  ganze  Kind,  selbst  der  Kopf, 
in  das  warme  Wasser  gebracht,  so  dass 
nur  das  Gesicht  aus  demselben  heraussieht, 
während  man  bei  der  Asphyxia  apoplectica 
nur  den  Körper  bis  an  den  Hals  in’s  war¬ 
me  Wasser  legt  und  den  Kopf  aus  demsel¬ 
ben  emporhält.  Wird  der  Körper  äusser- 
lich  nicht  roth  und  behält  das  Gesicht  seine 
blaurothe  Farbe,  so  tauche  man  eine  Hand 
in  kaltes  Wasser  und  streiche  damit  über 
Gesicht  und  Kopf  des  Kindes,  während  man 
die  Wärme  des  Bades  vorsichtig  erhöht. 
Ein  bl  äsen  der  Luft  in  die  Lungen  des 
Kindes.  Dieses  Mittel  erfordert  besondere 
Vorsicht.  Es  darf  nämlich  ein  solcher  Ver¬ 
such  nie  gemacht  werden,  bevor  nicht  der 
gewöhnlich  im  Munde  befindliche  zähe 
Schleim  mittelst  des  kleinen  Fingers  allein, 
oder  eines  um  denselben  herumgewickelten 
feinen  leinenen  Tuches  entfernt  ist,  da  er 
ein  Hinderniss  der  Respiration  abgiebt ;  es 
darf  die  Quantität  Luft  nicht  zu  bedeutend 
seiu ,  sondern  muss  mit  der  G  rösse  der 
Lungen  im  Verhältnisse  stehen;  es  muss 
eine  reine  Luft  eingeblaseu  werden,  da  eine 
ausgeathmete  bei  dem  in  dem  Kinde  vorhan¬ 
denen  Mangel  an  Oxygen  nie  Nutzen  schafft, 
und  es  darf  dieses  daher  nicht  durch  den 
Mund,  sondern  mittelst  eines  passenden  In¬ 
struments  geschehen.  Es  muss  die  einge- 
b rächte  Luft  wirklich  in  die  Lungen  gelan¬ 
gen ,  was  nur  geschehen  kann,  wenn  die 
Röhre,  durch  welche  die  Luft  eingebracht 
werden  soll,  wirklich  in  die  Luftröhre  ge¬ 
bracht  worden  war,  und  endlich  darf  dieses 
Einblasen  von  Luft  nicht  continuirlich  ge¬ 
schehen,  sondern  es  müssen  Pausen  gemacht 
werden,  während  welcher  man  den  Rück¬ 
tritt  oder  das  Ausatlnnen  der  Luft  gestattet, 
oder  wenn  es  nicht  freiwillig  geschieht, 
durch  einen  gelinden  Druck  auf  den  Thorax 
des  Kindes  befördert,  und  sonach  hat  man 
gleichsam  die  Respiration  nachzuahmen. 
Gelindes  Reiben  der  Körperober- 
I. 


fläche  soll  dazu  nützen,  das  im  Herzen 
und  in  den  grossen  Gefässstämmen  ange¬ 
häufte  Blut  mehr  nach  der  Oberfläche  des 
Körpers  zu  leiten,  indem  diese  und  die 
Hautnerven  durch  das  Frottiren  gereizt 
werden.  Im  Anfänge  besonders  gehe  man 
auch  mit  diesen  Versuchen  sehr  vorsichtig 
zu  Werke,  weil  ein  ungestümes  Verfahren 
dabei  den  noch  vorhandenen  schwachen  Le¬ 
bensfunken  leicht  erlöschen  dürfte.  Erhal¬ 
tung  der  Verbindung  zwischen  Mut¬ 
ter  und  Kind  in  allen  Fällen  der  A- 
sphyxia pallida,  in  der  Absicht,  diese,  wenn 
gleich  nur  schwache,  Lebensquelle  dem  Kin¬ 
de  noch  so  lange  zu  erhalten,  bis  es  gelingt 
die  Respiration  in  Gang  zu  bringen.  Das 
vorschnelle  Durchschneiden  des  Nabelstrangs 
ist  in  allen  Fällen  fehlerhaft,  in  diesem  aber 
am  gefährlichsten.  Das  Auftröpfeln  kal¬ 
ter  oder  Kälte  erregender  Flüssig¬ 
keiten  auf  die  Brust,  besonders  wäh¬ 
rend  die  scheintodten  Kinder  sich  in  dem 
warmen  Bade  befinden,  ist  als  eins  der 
kräftigsten  und  vorzüglichsten  Mittel  zu 
betrachten.  Am  gewöhnlichsten  bedient 
man  sich  des  kalten  Wassers,  das 
man  entweder  stossweise,  mittelst  einer 
ganz  feinen  Spritze,  aus  einiger  Entfernung 
auf  die  Oberfläche  des  Körpers  bringt,  oder 
tropfenweise  auf  die  Brust  aus  einiger 
Höhe  herabfallen  lässt.  Nach  diesen  Ver¬ 
suchen  muss  das  Kind  jedes  Mal  wieder 
in’s  warme  Wasser  uutergetaucht  werden, 
um  es  wieder  zu  erwärmen.  Anstatt  des 
Wassers  bedient  man  sich  lieber  des 
Naphtha,  welches  bei  dem  Aufti  öpfeln  auf 
die  Haut  ebenfalls  einen  bedeutenden  Käl¬ 
tegrad  bewirkt,  ohne  die  Haut  zu  erkälten, 
und  nach  unsern  Erfahrungen  ungleich 
kräftiger  wirkt.  Endlich  bedient  man  sich 
warmer  Klystire  mit  Vortheil,  um  die 
peristaltische  Bewegung  des  Darmkanals  in 
Ordnung  zu  bringen,  so  wie  äusserlicher 
Reize,  namentlich  des  Kitzelns  der  Nase 
und  des  Mundes,  um  Niesen  oder  Er¬ 
brechen  zu  erregen,  was  am  gewöhnlichsten 
durch  den  Bart  einer  Feder  geschieht.  Im 
Allgemeinen  gelten  für  die  Anwendung  al¬ 
ler  bis  jetzt  genannter  Mittel  zuf  Belebung 
der  scheintodten  Kinder  folgende  Regeln: 
1)  man  leite  alle  Belebungsversuche  mit 
Ruhe  und  Besonnenheit,  weil  alle  Überhäu¬ 
fung  mit  Reizen  und  das  tumultuarische 
Einstürmen  auf  den  noch  vorhandenen  Le¬ 
bensfunken  leicht  den  entgegengesetzten 
Erfolg  von  dem  haben  dürften,  den  wir  be¬ 
absichtigen.  Man  fange  mit  den  sanftesten 
Versuchen  an  und  steige  nur  allmälig  so 
lange  zu  den  mehr  reizenden,  bis  sich  Re- 
action  findet,  und  lasse  dann  das  Kind  mi¬ 
nutenlang  ruhen,  um  nicht  die  letzte  Lebens¬ 
kraft  zu  erschöpfen.  Während  ein  Mittel 
angewendet  wird,  müssen  mit  Ruhe  die  Vor¬ 
bereitungen  zu  den  folgenden  geschehen. 
Die  Anwendung  der  Belebungsversuche 
muss  anhaltend  und  stundenlang  geschehen, 
weil  es  oft  noch  nach  mehreren  Stunden 
gelingt  scheintodte  Kinder  in’s  Leben  zju - 
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rückzurufen.  Je  mehr  sich  Zeichen  des 
Lebens  einstellen ,  um  so  mehr  lasse  man 
mit  den  Belebungsversuchen  nach,  und  neh¬ 
me  das  Kind  aus  dem  Bade,  welches,  wenn 
die  Belebungsversuche  längere  Zeit  hinter 
einander  fortgesetzt  wurden,  mehrere  Male 
durch  Zusatz  wärmeren  Wassers  vor  dem 
Erkalten  gesichert  worden  war,  —  trockne 
es  mit  gewärmten  Tüchern  ab,  und  bekleide 
es  mit  warmer  Wäsche.  Bleibt  das  Leben 
jedoch  schwach,  oder  wird  es  wieder 
schwächer,  oder  steht  der  Respiration 
Schleimansammlung  im  Wege,  was  aus  dem 
starken  Röcheln  beim  Athrncn  des  Kindes 
erkannt  wird,  so  gebe  man  demselben  ein 
leichtes  Brechen  erregendes  Mittel,  z.  B.  ei¬ 
nen  Theelöffel  voll  Oxymel  squillit.  oder 
S  y  r  u  p.  r  h  e  i  mit  ßrec  h  wein ,  wodurch 
nicht  allein  tieferes  Einathmen,  sondern 
auch  eine  wohlthätige  Erschütterung  des 
ganzen  Körpers,  besonders  des  Nervensy¬ 
stems,  und  zugleich  eine  kräftige  Action  der 
Muskeln,  namentlich  des  Zwerchfells  und 
der  Muskeln  des  Thorax  bewirkt  wird.  Ist 
die  Respiration  des  Kindes  vollkommen  in 
Gang  gebracht,  oder  hat  der  Nabelstrang 
völlig  aufgehört  zu  pulsiren,  so  wird  er 
auf  die  gewöhnliche  Weise  unterbunden  und 
durchschnitten.  Rührte  die  Asphyxie  vom 
Druck  des  Gehirns  oder  von  Dehnung  des 
Rückenmarks  her,  so  hüte  man  sich  bei  den 
Belebungsversuchen  vor  allen  heftigen  Rei¬ 
zen,  die  sehr  leicht  einen  entzündlichen 
Zustand  bewirken.  War  Blutverlust  durch 
den  während  der  Geburt  zerrissenen  Na¬ 
belstrang  Ursache  des  Scheintodes,  so  suche 
man  das  Kind  bald  zu  nähren,  sowohl  durch 
die  M  u  1 1  e  r  m i  1  c  h ,  als  durch  Mi  1  c h  b  ä- 
der  und  Milch klystir  e.  Blieb  nach  der 
Belebung  des  Kindes  noch  Schwäche  dessel¬ 
ben  zurück,  welche  ein  Wiedererlöschen 
des  schwachen  Lebensfunkens  befürchten 
lässt,  so  kann  man  demselben  einige  Mal 
einige  Tropfen  alten  Weins  einflössen. 
Ist  ein  solches  Kind  nicht  gewohnt  zu 
schlucken ,  so  muss  man  ihm  die  nöthigen 
Mittel  selbst  mit  einer  Spritze  beibringen. 
( Meissner ,  F.  L.  Die  Kinderkrankheiten  u. 
s.  w.  Leipzig,  1828.  Bd.  I.  S.  13fi.) 

MENDE  unterscheidet  bei  den  Neugebor¬ 
nen  drei  Klassen  von  Scheintod:  1)  die, 
welche  alle  Gattungen  und  Arten,  die  von  dem 
gesammten  Nervensysteme  der  Frucht  un¬ 
mittelbar  ausgehen,  deren  nach  aussen  ge¬ 
richtetes  Empfindungsvermögen  noch  nicht 
völlig  erwacht  ist  und  in  dieser  Beziehung 
also  noch  auf  einer  niederen  Stufe  steht, 
einschliesst.  2)  diese  begreift  die  bloss  vom 
Gehirn  aus  entspringenden,  welche  durch 
einen  mehr  anhaltenden,  oder  plötzlich  wir¬ 
kenden  stärkeren  Druck  auf  seine  periphe¬ 
rischen  Theile  bewirkt  werden;  und  3)  die¬ 
se  Klasse  fasst  die  von  Fehlern  der  Organe 
abhängigen,  ohne  deren  Thätigkeit  sich  beim 
Neugebornen  der  Einfluss  des  Nervensy¬ 
stems  auf  den  übrigen  Körper  nicht  äussern 
kann,  in  sich.  Diese  Organe  sind  die  des 
Athemholens  und  des  kleinen  Kreislaufs  des 


Bluts.  Die  allgemeine  und  specielle  Behand¬ 
lung  dieser  Arten  des  Scheintodes  erfordert, 
dass  man  die  Nerventhätigkeit  anzuregen 
suche,  um  dadurch  das  Fruchtleben  in  sei¬ 
nem  Übergange  in  die  Kindheit  zu  erwecken, 
und  so  die  Natur  selber  gleichsam  nachzu¬ 
ahmen.  Gelingt  dies  nicht,  oder  ist  es  nach 
den  Umständen  nicht  mehr  möglich ,  so 
müssen  wir  das  Athemholen  in  Gang  zu 
bringen  suchen,  damit  in  und  mit  ihm  der 
Lebeusfunke  hervorbrechen  könne.  Um  die- 
seu  Aufgaben  zu  genügen,  ist  in  allen 
Fällen  dieser  Art,  die  sich,  ihren  Ursachen 
und  ihrer  Entstehung  nach,  in  der  Wirk¬ 
lichkeit  selten  mit  Bestimmtheit  unterschei¬ 
den  lassen,  das  Zerren,  Drücken  und  die 
Erkältung  des  Nabelstranges,  er  mag  klop¬ 
fen  oder  nicht,  möglichst  zu  verhüten.  Die 
Thätigkeit,  von  der  das  Klopfen  der  Nabel¬ 
schnurschlagadern  und  also  auch  die  Bewe¬ 
gung  in  ihrer  Vene  abhängt,  wieder  aufzu¬ 
regen,  giebt  es  kein  wirksameres  Mittel, 
als,  das  Neugeborne  sammt  der  Nabelschnur, 
unmittelbar  nachdem  es  zur  Welt  gekom¬ 
men  ist,  und  ohne  es  vorher  von  der  Mut¬ 
ter  zu  trennen,  in  ein  warmes  Bad  von 
28  —  29  Grad  R.  zu  legen ,  in  das  man  et¬ 
wa  6  Tropfen  Rosmarin  öl  getröpfelt  hat. 
Befand  sich  die  Mutter  während  der  Geburt 
auf  einem  Ouerbette,  oderaufeinem  ordent¬ 
lichen  Geburtsstuhl ,  und  sitzt  der  Geburts¬ 
helfer  vor  ihr,  so  kann  er  leicht  ein  passen¬ 
des  Gefäss,  z.  B.  eine  hölzerne  Mulde  mit 
dem  Bade  angefüllt,  auf  den  Schoss  neh¬ 
men,  und  das  Neugeborne,  wenn  nur 
der  Nabelstrang  nicht  gar  zu  kurz  ist,  in 
dasselbe  hineinlegen.  Liegt  sie  der  Län¬ 
ge  nach  auf  einem  Bette,  so  setzt  man  das 
Gefäss  quer  über  ihre  mit  einem  w  ollenen 
Tuche  bedeckten  Schenkel,  oder  man  giebt 
ihr  schnell  eine  Seitenlage,  und  stellt  es 
der  Länge  nach  vor  den  Unterleib,  die  Ge- 
burtstheile  und  den  obern  Theil  der  Schenkel 
hin.  In  beiden  Stellungen  des  Gefässes 
kann  man,  bei  einem  nicht  gar  zu  kurzen 
Nabelstrange,  das  Neugeborne  mit  Leich¬ 
tigkeit  in  das  Bad  bringen.  Dies  hat  ausser 
seiner  belebenden  Wirkung  im  Allgemeinen 
noch  den  grossen  Vortheil,  das  es  den  Auf¬ 
enthalt  der  Frucht  im  Fruchtwasser  nach¬ 
ahmt,  und  den  zu  starken  Einfluss  der  at¬ 
mosphärischen  Luft  und  einer  zu  niedrigen 
Temperatur  auf  die  ganze  Oberfläche  des 
Körpers  abhält.  Nur  im  Nothfall,  wenn  die 
Kürze  der  Nabelschnur  es  gar  nicht  erlaubt, 
dass  man  das  Neugeborne  zu  diesem  Ver¬ 
fahren  weit  genug  von  dem  Körper  der 
Mutter  entferne,  muss  man  es  mit  der  Na¬ 
belschnur  in  wrollene  Tücher  einschlagen, 
die  in  die  nämliche  Mischung  eingetaucht 
sind,  und  die  immer  die  angegebene  Tem¬ 
peratur  haben  müssen.  Um  sie  zu  erhalten, 
muss  man  über  das  erstere  immer  noch 
ein  zweites  legen,  das  um  ein  paar  Gra¬ 
de  wärmer  ist,  und  das  allein,  sobald  es 
ein  wenig  kühler  wird,  ohne  den  Leib  des 
Neugebornen  zu  entblössen,  mit  einem  wär¬ 
mereu  vertauscht  wird.  Liegt  das  Neuge- 
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borne  im  Bade,  so  bedeckt  man  es  mit  einem 
dichten  Tuche,  jedoch  so  dass  der  Kopf  aus 
dem  Gefässe  hervorsieht,  und  der  aufsteigende 
Qualm  ihm  nicht  in  Mund  und  Nase  dringt. 
Man  lässt  es  am  besten  durch  eine  verstän¬ 
dige  Hebamme  in  dieser  Lage  erhalten,  uud 
reinigt  ihm  indessen  Mund  und  Nase  vom 
Schleim,  um  der  atmosphärischen  Luft  freien 
Zutritt  zu  verschaffen.  Sobald  der  Nabel¬ 
strang  wieder  anfängt  zu  klopfen,  muss 
man  auch  Luft  in  den  Mund  einzublasen  au- 
fangen.  Dies  geschieht  also  früher  in  den 
Fällen,  in  denen  man  von  Anfang  her  noch 
ein  schwaches  Klopfen  der  Nabelschlagadern 
spürt,  als  in  denen,  in  welchen  dies  nicht 
der  Fall  ist.  Sollte  indessen  in  diesen 
letzteren  die  Thätigkeit  in  der  Nabelschnur 
in  5  —  10  Minuten  nicht  wieder  beginnen, 
so  muss  man  in  jedem  Falle  zum  Luftein¬ 
blasen  schreiten.  So  lange  der  Nabelstrang 
klopft,  so  thut  man  dies  Alles ,  ohne  ihn  zu 
unterbinden  und  zu  durchs chneiden ,  wozu 
mau  dann  nicht  eher  schreitet,  bis  das 
Athemholen  vollends  in  Gang  gekommen  ist. 
Fängt  er  aber  gar  nicht  wieder  zu  klopfen 
an,  so  kann  dies  immer  gleich  geschehen, 
weil  sich  dann  die  Verbindung  mit  der  Mut¬ 
ter  doch  nicht  wieder  herstellen  lässt.  Nach 
der  Trennung  von  ihr  schlägt  man  das 
Neugeborne  in  ein  gut  durhwärmtes  wol¬ 
lenes  Tuch,  reibt  es  damit  trocken,  legt  es 
dann  in  ein  frisches,  trocknes  und  warmes 
Tuch  und  schwenkt  es  in  dem  mit  reiner 
atmosphärischer  Luft  gefüllten  Zimmer  hin 
und  her.  Das  Einblasen  von  Luft  wird  da¬ 
bei  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt,  und  immer 
4  —  5  Minuten  lang  hinter  einander  fortge¬ 
setzt.  Ob  dies  bloss  mit  dem  Munde,  oder 
durch  Hülfe  einer  Röhre  oder  mit  einem 
eigenen  Apparate  geschehen  müsse,  ist  noch 
Gegenstand  des  Streites.  Das  man  mit  dem 
Munde  allein,  wenn  man  die  Nase  zuhält, 
meistens  die  Lungen  aufblasen  könne,  ist 
keinem  Zweifei  unterworfen;  eben  so  we¬ 
nig  aber,  dass  dieses  nicht  immer  möglich 
ist.  ln  diesem  letztem  Falle  räth  man,  ei¬ 
ne  Röhre  in  die  Stimmritze  zu  bringen; 
was  aber  gerade  unter  diesen  Umständen, 
wegen  des  Kehldeckels,  der  sie  bedeckt, 
nicht  ganz  leicht  ist.  Bisweilen  jedoch  ge¬ 
lang  es  mir  durch  die  Nase,  wenn  es  durch 
den  Mund  nicht  zu  bewirken  war.  Durch 
die  Röhre  muss  man  aber  ja  vorsichtig  ein¬ 
blasen,  weil  man  sonst  leicht  die  Luftzellen 
der  Lungen  sprengt  und  zerreisst,  und  so¬ 
bald  man  den  geringsten  Widerstand  fin¬ 
det,  die  eingeblasene  Luft  durch  gelindes 
Zusammenpressen  des  Brustkastens  und  des 
Rauches  wieder  austreiben.  Sobald  man 
Spuren  des  beginnenden  Athemholens  und 
besonders  ein  Hervordrängen  der  Röhre, 
und  einen  kleinen  Reiz  zum  Husten  merkt, 
muss  man  die  Röhre  ja  hervorziehen,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin  ,  sie  von  Neuem  wieder 
einbringen  zu  müssen.  Mit  einem  eigenen 
Apparate  Luft  einzublasen  halte  ich  nicht 
für  zweckmässig,  weil  man  ihm  nicht  leicht 
die  gehörige  Temperatur  geben  kann,  die 


Stärke  des  Blasens  nicht  so  in  seiner  Ge¬ 
walt  hat,  und  weil  eine  minder  sauerstolF- 
haltige  Luft,  wie  sie  durch  die  Nase  einge- 
athmet  mit  dem  Munde  am  besten  eingebla¬ 
sen  werden  kann,  zur  ersten  Anregung  des 
Athmungsprozesses  zweckmässiger  zu  sein 
scheint,  als  reine  atmosphärische  Luft.  In 
den  Zwischenräumen,  in  denen  man  das 
Einblasen  aussetzt,  taucht  man  das  Neu- 
geborne  5  —  6  Mal  hinter  einander  in  ein 
warmes  Bad  von  29  Grad  R.,  das  zum 
achten  bis  zehnten  Tlieile  etwa  mit  Brannt¬ 
wein  gemischt  ist,  reibt  es  dann  mit  einem 
erwärmten  wollenen  Tuche  schnell  wieder 
ab,  uud  bewegt  es  in  der  Luft  hin  und  her. 
So  legt  man  es  wieder  in  das  nämliche 
Bad,  und  hebt  die  Brust  und  Oberbauchge- 
gend  daraus  so  weit  hervor,  dass  man 
Weingeis  t  oder  Hoffmanns  tropfen 
von  einiger  Höhe  darauf  herabfallen  lassen 
kann.  In  einiger  Entfernung  hält  mau 
auch  Essigäther,  Salmiakgeist,  oder 
sonst  stark  riechende  Sachen  vor  die  Nase, 
man  bürstet  die  Fiisse  und  reizt  den  Schlund 
uud  die  Stimmritze  mit  dem  Rauhen  einer  Feder. 
In  diesem  Falle  passt  vorzugsweise  die  EI  ec- 
tricität  und  der  Galvanismus,  deren 
Anwendung  in  der  Privatpraxis  freilich 
mit  einigen  Schwierigkeiten  verbunden  ist, 
unstreitig  aber  zu  den  wichtigsten  Be¬ 
lebungsmitteln  gehört.  Sobald  sich  Äu¬ 
sserungen  des  kindlichen  Lebens  zeigen, 
und  das  Kind  schlucken  kann ,  flösst  man 
ihm  einen  Theelöffel  voll  Kami  1  len  th e  e, 
zum  vierten  Theile  mit  W eiu  gemischt,  ein, 
und  giebt  ein Kly stir  von  Kamillenthee. 
Bei  den  Arten  dieser  Klasse  des  Scheinto¬ 
des  ist  man  das  Belebungsverfahren  am 
längsten  fortzusetzen  genöthigt,  indem  das 
verborgene  Leben  sich  dabei  ohne  Zweifel 
am  längsten  erhält.  Da  die  aus  den  Gat¬ 
tungen  und  Arten  dieser  Klasse  des  Schein¬ 
todes  erwachten  Neugebornen  immer  sehr 
schwach  sind  ,  so  muss  man  auf  leicht 
mögliche  Rückfälle  gefasst  sein,  und  ihnen 
zuvorzukommen  suchen.  Dazu  gehört, 
dass  man  sie  warm  lagert,  ohne  den  Zu¬ 
tritt  von  frischer  Luft  von  ihnen  abzu¬ 
halten,  und  ihnen  öfters  einige  Nahrung ,  am 
besten  Muttermilch,  wenn  sie  selber 
noch  nicht  saugen  können,  oder  etwas 
fris ch gemolkene  Kuhmilch  mit  Fen¬ 
chel  thee  gemischt  einflösst  und  sorgfältig 
darauf  sieht,  dass  der  Nabelschnurrest  ja 
nicht  wieder  anfängt  zu  bluten.  —  in  der 
zweiten  Klasse,  in  der  sich  wiederum  meh¬ 
rere  Gattungen  und  Arten  von  Scheintod 
annehmen  lassen,  hängt  die  Möglichkeit  der 
Rettung  davon  ab,  dass,  man  die  Thätigkeit 
der  Nabelschnurschlagadern  noch  benutzt, 
um  eine  Blutausleerung  herbeizuführen, 
die  zur  Befreiung  des  Gehirns  von  der  in— 
nern  Überfüllung  mit  Blut  und  von  dem 
Drucke,  den  die  ohnedies  stets  zunehmende 
Austretung  des  Blutes  auf  dasselbe  unfehl¬ 
bar  sonst  bewirkt,  zu  befreien.  Man  muss 
daher  die  Nabelschnur  sogleich,  uud  ehe 
sie  aufhört  zu  klopfen,  durchschueiden  und 
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so  viel  Blut  aus  derselben  ausfliessen  lassen, 
dass  sich  die  Aufgedunsenlieit  des  Gesichts 
und  der  blaue  Streif  um  Mund  und  Nase 
verlieren,  worauf  man  den  Nabelstrang: 
zwar  fest,  doch  so,  dass  man  das  Band 
leicht  Avieder  lösen  kaun,  unterbindet.  Zu¬ 
gleich  legt  man  in  kaltes  Wasser  getauchte 
Tücher  auf  den  Kopf,  und  bespritzt  Gesicht 
und  Brust  mit  kaltem  Wasser.  Den  Mund, 
den  Bachen  und  die  Nasenhöhle  reinigt  man 
sorgfältig  von  Allem,  wodurch  der  Eintritt 
der  Luft  in  die  Luftröhre  und  in  die  Lungen 
abgehalten  werden  könnte,  und  bläst  dann, 
wenn  das  Athemliolen  nicht,  wie  es  meistens 
geschieht,  von  selber  beginnt,  auf  die  ange¬ 
gebene  Art  Luft  ein.  Helfen  diese  Mittel 
nicht,  so  muss  man  freilich  durch  Nerven- 
reizung,  wo  man  sie  nur  anbringen  kann, 
gerade  wie  in  den  Fällen,  die  zur  ersten 
Klasse  gehören,  das  Athemliolen  und  den 
kleinen  und  grossen  Umlauf  des  Blutes  in 
Gang  zu  bringen  suchen,  wobei  man 
den  Kopf  immer  mit  eiskalten  Tüchern  be¬ 
deckt  hält ;  grosse  Hoffnung  zum  glückli¬ 
chen  Erfolge  darf  man  dann  indessen  kaum 
mehr  haben.  Kommt  indessen  das  Athem- 
holen  in  Gang ,  so  ist  es  öfters  im  An¬ 
fänge  sehr  unvollständig  und  setzt  zwischen¬ 
durch  ziemlich  lange  aus.  In  solchen  Pausen 
wird  das  Kind  im  Gesichte  dann  wieder 
sehr  rotli  und  selbst  blau,  und  es  ist  ein 
tödtlicher  Schlagfluss  zu  befürchten.  Unter 
diesen  Umständen  muss  mau  die  um  die 
Nabelschnur  gelegte  Ligatur  schnell  wieder 
öffnen  und  von  Neuem  etwas  Blut  aus¬ 
fliessen  lassen  ,  was  besonders  im  warmen 
Bade  wohl  gelingt.  Kommt  das  Kind  hierbei 
auch  vollkommen  zu  sich,  so  muss  man 
mit  den  kalten  Umschlägen  um  den  Kopf 
gemeiniglich  noch  eine  Zeit  lang  fortfahren, 
oder  sie  doch,  wenn  man  irgend  eine  Be¬ 
täubung  an  ihm  bemerkt,  sogleich  wieder 
erneuern.  Verschwindet  sie  darnach  nicht, 
so  muss  man  auch  ein  paar  Blutegel  in 
den  Nacken  legen,  und  durch  abführende 
Säftchen  die  Darmausleerung  zu  befördern 
suchen.  — -  Bei  der  Behandlung  der  dritten 
Klasse  ist  Blutausleerung  das  wichtigste 
Mittel.  Man  muss  sogleich  deü  Nabelstrang 
durchschneiden  und  ihn  nicht  unterbinden, 
weil,  wenn  es  gelingt,  die  Thatigkeit  des 
Herzens  und  der  Gefässe  einigermassen 
wieder  zu  erwecken,  seine  Gefässe  zu  blu¬ 
ten  anfangen ,  wodurch  die  von  Blutüber¬ 
füllung  leidenden  Theile  am  schnellsten  und 
unmittelbarsten  befreit  werden.  Sind  die 
Erscheinungen  der  Erstickung  sehr  stark, 
so  muss  man  überdies  sogleich  eine  Hals¬ 
blutader  öffnen.  Erst  wenn  der  Blutdruck 
auf  die  edleren  Theile  gehoben  ist,  können 
die  Entfernung  der  Hindernisse  des  freien 
Einströmcns  der  Luft  in  die  Athmungs- 
werkzeuge,  die  freilich  auch  so  schnell  als 
möglich  geschehen  muss,  das  Einblasen  der 
Luft,  und,  wenn  es  sein  kann,  einer  recht 
reinen,  ja  selbst  mehr  sauerstoffhaltigen 
durch  eine  Röhre,  oder  einen  eignen  Appa¬ 
rat  ,  und  die  äusseren  Reizungen  durch 


Bäder,  wobei  man  Mund  und  Nase  gegen 
die  feuchten  Dämpfe  schützen  muss,  Reiben, 
electrische  und  galvanische  Strö¬ 
mungen,  Funkenziehen  und  gelinde 
Schläge  und  Stösse,  Auftröpfeln  von 
Weingeist,  Riech  mittel,  u.  s.  w.  von 
Nutzen  sein.  Eine  Veränderung  der  roth- 
blauen  Gesichtsfarbe  in  eine  weissröthliche, 
das  Einsinken  der  Augen,  das  Zurückziehen 
der  Zunge,  das  Dünnerwerden  des  Halses, 
und  das  Verschwinden  der  schwarzblau 
durchscheinenden  Halsblutadern,  und  die  et¬ 
was  blässere  Farbe  der  Oberfläche  des 
Körpers,  ohne  dass  er  dabei  gelblich  und 
kalt  wird,  sind  sehr  günstige  Zeichen,  die 
zur  Fortsetzung  der  Belebungsversuche 
dringend  auffordern.  Ein  vorzüglich  gün¬ 
stiges  Zeichen  ist  es,  wenn  der  Nabelschnur¬ 
rest  wieder  anfängt  zu  bluten ,  und  wenn 
gar  seine  Schlagadern  von  Neuem  klopfen. 
( Mende .  ln  den  Analekten  für  Kinderkrankh. 
u.  s.  w.  Stuttgard,  1837.  ßd.  I.  S.  94  —  130.) 

MURRAY’S  verbesserter  Apparat  zur 
Wiederherstellung  der  Lungenthätigkeit  ist 
beschrieben  und  abgebildet  in  Fi'oriep’s  No¬ 
tizen,  No.  IX.  Band  I.  1821.  Seite  139.  — 
MOORE'S  Apparat,  um  das  aufgehobene 
Athmen  wieder  herzustellen,  ist  beschrieben 
und  abgebildet  in  Froriep’s  Notizen,  No.  XVI. 
Bd.  II.  1822.  S.  247. 

NAUMANN,  M.  E.  A.  Die  wichtigsten 
Hülfsmittel  gegen  Scheintod  überhaupt  sind 
folgende:  a)  Wärme.  Die  Anwendung 
derselben  erheischt  grosse  Vorsicht;  sie 
darf  die  Temperatur  des  Körpers  nur  um 
Weniges  übertreffen  und  muss  der  Form 
des  Scheintodes  genau  angemessen  sein, 
denn  bei  Ertrunkenen  ist  ein  höherer,  bei 
vom  Blitz  Getroffenen  ein  geringerer,  bei 
Erfrorenen  der  geringste  Grad  derselben 
erforderlich.  Um  die  Wärme  auf  den  Kör¬ 
per  ein  wirken  zu  lassen,  bedient  man  sich 
des  Sonnenbades,  oder  man  bedeckt  den 
Körper  mit  trockenem,  durch  die  Sonnen¬ 
strahlen  erhitztem  Flusssand,  bringt  ihn 
in  ein  warmes  Aschenbad,  hüllt  den¬ 
selben  in  warmen  Flanell  ein;  auch  kön¬ 
nen  zwei  junge  und  gesunde  Menschen  den 
Verunglückten  zwischen  sich  in’s  Bett  neh- 
rnem.  Zur  Erwärmung  einzelner  Theile 
benutzt  man  warme  Tücher,  heisse 
Kruken,  mit  warmem  Wasser  halb¬ 
gefüllte  Blasen,  Säckchen,  die  hei- 
sses,  zerknistertes  Kochsalz  in  sich 
schliessen,  Scheiben  von  eben  gebak- 
kenem  noch  h  eis  sein  Brote  u.  s.  w. 
b)  Das  Bad.  Hier  ist  zuerst  das  warme 
Bad  zu  nennen,  dessen  Temperatur  ja  nicht 
zu  hoch  sein  darf.  Man  bringt  mit  Vorsicht 
zuerst  die  Fiisse  des  Verunglückten  in  das¬ 
selbe,  und  lässt  allmälig  den  ganzen  Kör¬ 
per  nachsinken,  so  dass  endlich  nur  der 
Vorderkopf  bis  an  die  Ohren  über  die 
Wasserfläche  sich  erhebt.  Durch  ein  über¬ 
gelegtes  Tuch  muss  das  Eindringen  von 
Wasserdämpfen  in  die  Luftwege  verhütet 
werden.  Man  kann  den  Körper  eine  ganze 
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Stunde  im  Bade  lassen,  und  allmälig  dessen 
Temperatur  vermehren,  während  man  die 
Glieder  vorsichtig  mit  .wollenen  Tüchern 
reiht,  und  auch  das  Gesicht  mit  der  warmen 
Flüssigkeit  wäscht.  Nachher  muss  der  Kör¬ 
per  sorgfältig  abgetrocknet  und  mit  warmen 
Tüchern  gerieben  werden.  In  manchen  Fäl¬ 
len  werden  auch,  während  der  Verunglückte 
im  Bade  sich  befindet,  kalte  Umschläge  um 
den  Kopf,  selbst  kalte  Begiess ungen  dessel¬ 
ben  noth wendig.  Auch  kann  die  wiederholte 
Anwendung  des  Bades  rathsain  erscheinen, 
das  man  übrigens  durch  Essig,  Brannt¬ 
wein,  aromatische  Kräuter  wirk¬ 
samer  machen  kann.  Hierher  gehört  auch 
das  Besprengen  des  Körpers  mit  kaltem 
Wasser,  Essig,  Wein;  das  Tropf¬ 
bad,  indem  man  aus  einer  Höhe  von  fünf 
Fuss  ähnliche  Flüssigkeiten  auf  das  Gesicht, 
die  Herzgrube,  die  Genitalien^  fällen  lässt; 
das  Tropfbad  von  kochendem  Wasser  auf 
die  Brust;  das  Spritzbad  und  die  Douche, 
die  wohl  am  seltensten  ihre  Anwendung 
finden  dürfte.  —  c)  Frictionen.  Dieses 
sehr  wichtige  Belebungsmittel  wird  oft  über¬ 
trieben  oder  zur  unpassenden  Zeit  benutzt; 
denn  indem  dasselbe  den  peripherischen 
Kreislauf  unterstützt,  kann  es,  so  lange  die 
Funktion  der  Lungen  noch  nicht  erwacht 
ist,  Überfüllung  des  rechten  Herzens  mit 
Blut,  mithin  leicht  den  wirklichen  Tod  zur 
Folge  haben.  Wenn  man  daher  die  Fric- 
tionen  auch  nicht  bis  zum  Erscheinen  der 
ersten  Lebenszeichen  aufsparen  will,  so 
sollte  man  sie  doch  vor  dem  Einblasen  der 
Luft  in  die  Lungen  überhaupt  nicht  vor¬ 
nehmen,  so  lange  diese  Organe  noch  zu¬ 
sammen  gefallen  sind.  Am  besten  nimmt 
man  die  Frictionen  unter  den  warmen  über 
den  Körper  des  Verunglückten  geschlage¬ 
nen  Decken  vor,  und  zwar  nicht  allein  an 
den  Gliedern,  sondern  auch  an  Stirn,  Schlä¬ 
fen,  Brust,  Herzgrube  und  Rückgrat.  Die 
Haut  darf  dabei  nicht  wund  gerieben  wer¬ 
den,  und  nur  an  den  Fusssohlen  und  Hand¬ 
tellern  bedient  man  sich  scharfer  Bür¬ 
sten.  Ausserdem  nehme  man  einfache 
Reibungen  mit  der  erwärmten  Hand  vor, 
oder  mit  weichen  Bürsten,  im  Falle  der 
Noth  mit  alten  Kleidungsstücken, 
Lumpen,  Heu  u.  dgl.,  die  man,  wenn  sie 
zu  rauh  sind,  in  warmes  Oel  tauchen 
lässt.  Gradweise  kann  man  stärkere  Haut¬ 
reize  mit  den  Frictionen  in  demselben 
Verhältnisse  verbinden,  in  welchem  das  Le¬ 
ben  immer  tiefer  in  seine  innersten  Schlupf¬ 
winkel  zurückzusinken  scheint.  Gleich¬ 
zeitig  richte  man  den  Verunglückten  zu  wie¬ 
derholten  Malen  in  die  Höhe,  klopfe  ihn  in  den 
Rücken,  nehme  selbst  ein  behutsames  Rüt¬ 
teln  des  ganzen  Körpers  vor.  Man  hat 
Einreibungen  mit  warmem  Oel,  mit  bal¬ 
samischen  Mitteln,  Wein-  und  Kam¬ 
phere  s  s ig,  k  öl  n i,s  c  h  ein  W  ass  er ,  co  n- 
centrirten  fei  alz  au  fl  ös  ungen  empfoh¬ 
len,  und  soll  von  Zeit  zu  Zeit  den  Ver¬ 
unglückten  wieder  in  ein  warmes  Bad 
tauchen,  oder  denselben  mit  frischen  und 


trocknen  Blättern,  besonders  mit  Ta- 
backs blättern  bedecken.  In  verzweifel¬ 
ten  Fällen  lässt  man  den  Körper  mit  Brenn¬ 
nesseln  peitschen  und  Sc h r  ö  p f k ö p f e 
auf  die  vorher  geriebenen  Flächen  der  Brust 
und  des  Unterleibes  appliciren.  Senfteige 
und  Blasenpflaster  können  erst  nütz¬ 
lich  werden,  wenn  der  Scheintod  zu  ver¬ 
schwinden  anfängt,  dürfen  aber  niemals  ohne 
besondere  lndication  aufs  Gradewohl  und 
in  tumultuarischer  Hast  angewendet  werden; 
um,  wo  einige  Empfänglichkeit  noch  prä- 
sumirt  werden  darf,  auf  das  Heftigste  zu 
reizen,  lasse  man  in  der  Gegend  der  Herz¬ 
grube  die  Oberhaut  lospräpariren ,  und  auf 
die  entblösste  Stelle  eine  Digestivsalbe 
mit  Ungt.  cantharid.  auflegen.  —  d)  Der 
Aderlass.  Auch  mit  Blutentziehun¬ 
gen  wird  sehr  häufig  Missbrauch  getrieben. 
Sie  finden  ihre  Stelle  nur  dann,  wenn  edle 
Organe,  Gehirn,  Herz  oder  Lungen  mit 
Blut  überladen  sind.  Man  nimmt  den  A  d  er¬ 
lass  gewöhnlich  am  Arme  vor,  nachdem 
man  vorher  die  Stelle  mit  einem  war¬ 
men  Tuche  hat  reiben  lassen;  oberhalb 
derselben  lässt  man  ein  warmes  Tuch  um 
den  Arm  legen.  Will  das  Blut  nicht  fliessen, 
so  frottirt  man  den  Arm  mit  warmem 
Flanell,  bähet  die  W unde  mit  warmen 
Schwämmen,  bringt  endlich  den  Verun¬ 
glückten,  mit  der  offenen  Ader,  in  ein  massig 
warine^  Bad,  wobei  aber  grosse  Vor¬ 
sicht  erforderlich  ist.  Nur  selten  wird  es 
nöthig  sein,  die  äussern  Drosselvenen  zu 
öffnen.  —  e)  Das  Ein  bl  äsen  von  Luft. 
Dieses  vorzügliche  Hülfsmittel  sollte  immer 
so  früh  als  möglich  in  Anwendung  gebracht 
werden ,  erfordert  aber  die  grösste  Behut¬ 
samkeit.  Damit  die  eingeblasene  Luft  wirk¬ 
lich  in  die  Lungen  gelange,  ist  es  zuvör¬ 
derst  notlnvendig,  dass  man  die  Mund-  und 
Nasenhöhle  von  den  schleimigen  und  schau¬ 
migen  Flüssigkeiten  reinige,  die  sich  oft  in 
grosser  Menge  in  denselben  angehäuft  ha¬ 
ben;  den  Mund  reinigt  man  sehr  einfach 
durch  ein  leinenes  Läppchen  oder  durch 
einen  weichen,  etwas  dicken  Pinsel; 
um  die  Nase  frei  zu  machen,  bläst  man 
wiederholt  in  kräftigen,  kurz  abgestossenen 
Zügen  in  die  Mundhöhle,  damit  auf  diese 
Weise  die  JStolfe  aus  der  Nase  herausgetrie¬ 
ben  werden.  Im  Falle  der  Noth  nimmt 
man  das  L u  f t e i n  b läse n  von  Mund  zu 
Mund  vor,  indem  eine  gesunde  Person,  die 
vorher  den  Mund  mit  Essig  sich  ausge- 
spiilt  hat,  allmälig  und  nicht  zu  stark  das 
Luftquantum ,  Anfangs  von  einer  drittel¬ 
oder  halben-,  später  von  einer  vollen  Ex- 
piration,  in  den  Mund  des  Scheintodten  ein¬ 
bläst.  Während  dieses  geschieht,  wird  der 
Kehlkopf  mit  Vorsicht  etwas  nach  hinten 
gedrückt ,  damit  der  Luftstrom  freien  Zu¬ 
gang  in  die  Lungen  erhalte.  Das  jedesma¬ 
lige  Wiederaustreten  der  Luft  befördert 
man  durch  sanftes  Hinunterstreichen  der 
Brustwandungen  und  Hinaufdrücken  des 
Unterleibes,  um  so  gewissermassen  den 
mangelnden  Mechanismus  des  Athemholens 
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zu  ersetzen.  Sollte  der  Mund  fest  xuge¬ 
schlossen  sein,  so  ist  es  rathsam,  einstwei¬ 
len  mittelst  eines  e  1  a  s  ti  s  c  li  e  n R  ö  h  r  c  li  e  n  s 
Luft  durch  die  Nase  einzublasen.  Immer 
darf  das  Lufteinblasen  nur  in  abgemessenen 
Intervallen  geschehen,  die  dem  Rhythmus 
der  Respiration  entsprechen,  und  man  hört 
ganz  damit  auf,  sobald  schwache  Bewegung 
des  Herzens  sich  einfindet.  Um  die  einzu¬ 
blasende  Luft  respirabler  zu  machen,  kann 
man,  wo  die  Umstände  es  gestatten,  im 
Zimmer  Sauerste  f f g  a s  aus  M  a  n  g  a  n- 
oxyd  entbinden,  oder  wenigstens  flache 
Schüsseln  mit  Aqua  o  x y  in  u  r i  a  t  i  c  a  darin 
aufstellen.  Um  reine  atmosphärische  Luft 
in  die  Lungen  zu  bringen,  bedient  man  sich 
schon  seit  langer  Zejt  eines  kleinen  Bla¬ 
sebalges.  Das  gewöhnliche  Verfahren 
besteht  darin ,  dass  man  die  mit  einem  an- 
gefeuchtetcn  Läppchen  umwickelte  Mündung 
des  Rohres  vom  Blasebalge  in  das  eine  Na¬ 
senloch  einführt,  während  man  das  andere 
und  den  Mund  zuhalten  lässt,  und  den  Kehl¬ 
kopf  sanft  nach  hinten  drückt;  sobald  Brust 
oder  Bauch  sich  etwas  heben,  werden  Mund 
und  Nase  wieder  frei  gemacht,  hebt  sich 
die  Brust  gar  nicht,  so  sucht  man  den 
Schlund  durch  einen  an  ein  biegsames  Stäb¬ 
chen  befestigten  Schwamm  vom  etwa  ange- 
häuften  Schleime  zu  reinigen;  zeigt  auch 
darnach  das  Einblasen  keinen  Erfolg ,  so  ist 
anzunehmen,  dass  vielleicht  der  Kehldeckel 
fest  auf  der  Glottis  ruhe,  und  man  kann 
versuchen,  durch  wiederholtes  Hervorziehen 
der  Zunge  denselben  zu  lösen;  bleibt  end¬ 
lich  diese  Operation  fruchtlos,  so  bleibt 
nichts  übrig,  als  die  Tracheotomie  zu  voll¬ 
ziehen.  —  f)  Klystire.  Auch  dieses  sehr 
heilsame  Beilüilfsmittel  erfordert  sehr  grosse 
Vorsicht,  und  darf  der  Zeit  nach  nur  den 
Rettungsanstalten  beigezählt  werden.  Die 
Klystire  dürfen  ferner  nicht  zu  häufig 
oder  so  reichlich  admiuistrirt  werden ,  dass 
die  Brusthöhle  in  Folge  der  Ausdehnung  des 
Unterleibes  verengert  wird.  Für  Erwach¬ 
sene  kann  man  Anfangs  8,  später  12  Unzen 
als  die  erforderliche  Quantität  betrachten, 
und  es  lässt  sich  beim  Wiederabgangc  des 
Klystirs  ein  solches  alle  Viertel-  oder  hal¬ 
be  Stunden  wiederholen.  Anfangs  spritzt 
man  gewöhnlich  erweichende  Flüssigkeiten 
ein,  die  durch  Seife  geschärft  werden  kön¬ 
nen;  ijm  stärker  zu  reizen,  nimmt  man  Ka¬ 
millen  wasser  mit  Essig,  oder  Brech¬ 
weinstein  mit  einer  Abkochung  von  Sen¬ 
il  e  s  b  1  ä  1 1  e  r  u.  Alle  diese  Flüssigkeiten  dürfen 
zuerst  nur  lau  sein  und  bloss  in  dem  Verhält¬ 
nisse  dersich  vermehrenden  thierischen  Wär¬ 
me  eine  höhere  Temperatur  erhalten.  —  g)  In¬ 
nere  Arzneimittel.  Sie  können  erst 
dann  benutzt  werden,  wenn  der  Kranke 
schlucken  kann;  denn  der  Erfolg  von  Ein¬ 
spritzungen  von  Wein,  B  ran  n  t  w  ei  u  oder 
d.  gl.  in  den  Magen  vor  dieser  Zeit  ist  im¬ 
mer  höchst  problematisch;  Brechmittel, 
auf  diese  Weise  gereicht,  können  giftartig 
wirken  und  den  heftigsten  Krampf  bewirken, 
und  nur  die  mildesten  Ekel  erregenden  Flüs¬ 


sigkeiten  dürften  bisweilen  eine  Ausnahme 
gestatten.  Dagegen  empfiehlt  sich  im  An¬ 
fänge  das  Kitzeln  des  Schlundes  durch 
eine  mit  Salmiakspiritus  befeuchtete 
Feder,  das  Bepinseln  der  Mundhöhle  mit 
Citronensaft  oder  sehr  verdünnter 
Schwefelsäure,  das  Bestreichen  der 
Nasenlöcher  mit  Hirschhorn geist.  Erst 
wenn  der  Verunglückte  etwas  schlucken  kann, 
flösst  man  demselben  15 — 20  Tropfen  Liq. 
anodyn.  miner.  Hoffm.  mit  Kamillen¬ 
oder  Melis senthee,  oder,  nach  den  Um¬ 
ständen,  etwas  Wein,  Essig  u.  s.  w. 
ein.  Die  wichtigsten  Arzueistoffe,  deren 
man  überhaupt  bedürftig  sein  kann ,  sind 
folgende:  Salmiakgeist,  Hoffmann¬ 
scher  Liquor,  conceatrirter  Essig, 
ßrechwe  in  stein,  lpecacuanha,  Z  i  n  c. 
sulphuric.,  Schwefelle  her, Kochs  alz, 
Senf,  Kamillen-,  Flieder  bl  um  en,  Me- 
I  i s  s  e n- ,  P  f  e  f  f  e  r  nt  ii n  z  k  r  a  u  t.  Auch  kön¬ 
nen,  wo  die  Natur  mit  Darmausleerungen 
z  ögert ,  a  b  f  ii  lirende  Kl  y  s  t  i  r  e ,  selbst 
innere  Ab  f ii h  r mittel  gegeben  werden.  — 
h)  Electricität  und  Galvanismus.  Da 
zu  diesen  mächtigen  Mitteln  nur  selten  Ge¬ 
legenheit  sein  wird,  so  darf  man  ja  nicht, 
bevor  dieselben  herbeigeschafft  worden  sind, 
die  kostbare  Zeit  ungenützt  verstreichen 
lassen;  auch  ist  nicht  zu  vergessen,  dass 
die  Wirkung  beider  Agentien  häufig  ge¬ 
täuscht  hat  und  dass  dieselben  ohne  sachkun¬ 
dige  Leitung  höchst  gefährlich  werden  können. 
—  i)  Die  Laryngotomie  kann  dann  noth- 
wendig  werden ,  wenn  auf  keine  andere 
Weise  Luft  in  die  Lungen  zu  bringen  ist. 
Sie  erheischt  besondere  Vorsicht ,  wenn, 
wie  es  so  häufig  der  Fall  ist,  die  Halsge- 
fässe  von  Blut  strotzen.  —  k)  Die  Trans¬ 
fusion.  Diese  in  der  neuern  Zeit  so  be¬ 
rühmt  gewordene  Operation  wird  selten 
oder  niemals  bei  diesen  Arteu  des  Schein¬ 
todes  indicirt  sein.  ( Naumann ,  M.  E.  A. 
Handb.  d.  inediz.  Klinik.  Berlin,  1830.  Bd.  II. 
S.  555.) 

ORFILA,  M.  Asphyxie  durch  Koh¬ 
lendunst.  Zuerst  bringe  man  den  Kran¬ 
ken  in  die  frische  Luft,  ohne  die  Kälte, 
die  niemals  schadet,  zu  fürchten;  man  ent¬ 
kleidet,  ihn  und  legt  ihn  auf  den  Rücken, 
Kopf  und  Brust  etwas  höher,  als  den  übrigen 
Körper ,  um  das  Athuien  zu  erleichtern. 
Man  hüte  sich  ja,  die  asphyktische  Person 
in  ein  wa  rmesßettzu  legen  und  T  a  backs¬ 
rauch  klystir  e  zu  geben.  Man  reiche 
Weinessig  mit  3  Theilen  Wasser  ge¬ 
mischt,  oder  Wasser  mit  Citronensaft, 
besprenge  zugleich  den  Körper  und  vorzüg¬ 
lich  das  Gesicht  und  die  Brust  mit  kaltem 
Essig  wasser  und  frottire  den  Körper  mit¬ 
telst  Lein  wau  d  ,  die  mit  Essig,  Kamph  er- 
spiritus,  K  ö  1  u  i  s  c  h  e  in  W  asser,  oder 
einer  andern  s  piri  tu  ö  se  nFliissi  gk  ei  t  au¬ 
gefeuchtet  ist.  Nach  3  oder  4  Minuten  trock¬ 
net  man  die  angefeuchteten  »Stellen  mit  war¬ 
men  Handtüchern  ab  und  2  oder  3  Minuten 
darauf  erneuert  man  das  Besprengen  und 
die  Reibungen  mit  kaltem  Essig  wasser. 
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Diese  Mittel  nrtissen  mit  Ausdauer  ange¬ 
wendet  werden.  Man  reize  die  innere 
Fläche  der  Hände,  die  Flusssohlen,  und  den 
ganzen  Rückgrat  mit  einer  rauhen  Haar¬ 
bürste.  Man  setzt  ein  Klystir  von  kal¬ 
te  in  Wasser,  mit  dem  d ritten  Theile  Essig 
gemischt;  einige  Minuten  nachher  ein  ande¬ 
res  aus  frischem,  kaltem  Wasser,  2 
—  3  Unzen  Küchen  salz  und  1  Unze  Bit¬ 
tersalz.  Man  führt  a  n  g  e  z  ii  n  d  e  t  e  Schwe¬ 
felhölzchen  unter  der  Nase  vorüber,  um 
das  Innere  derselben  zu  reizen,  oder  man 
halte  flüchtiges  Alkali  vor  dieselbe,  oder 
Ungarsches  Königinwasser.  Man 
kann  in  dieser  Absicht  die  Nase  auch  mit 
fein  zusammengerolltem  Papier,  oder  mit 
dem  Barte  einer  Feder,  in  die  Nasenlöcher 
eingebracht,  kitzeln.  Man  bläset  Luft  in 
die  Lungen,  in  der  Art,  wie  Avir  es  sogleich 
beschreiben  Averden.  Dieses  Einblasen  ver¬ 
ursacht  keinesA\regs  die  Unbequemlichkeiten, 
die  man  neuerlich  angegeben  hat,  voraus¬ 
gesetzt,  dass  es  mit  Vorsicht  unternommen 
wird.  Wenn  ungeachtet  der  AnAAendung 
dieser  Mittel  der  Asph3rktische  noch  immer 
in  einer  grossen  Betäubung  sich  befindet, 
die  Wärme  noch  bestellet,  das  Gesicht  roth 
ist,  die  Lippen  geschAArollen  sind  und  die 
Augen  hervorstehen:  so  öffnet  man  eine 
Ader  am  Fusse,  noch  besser  aber  die  Joch¬ 
vene.  Dieses  Verfahren  ist  einem  Brech¬ 
mittel  vorzuziehen,  dessen  man  sich  zu- 
Aveilen  in  ähnlichen  Fällen  bediente,  und 
AA  elches  mehr  schadet  als  nützet.  Ist  der 
Asphyktische  ganz  ins  Leben  zurückgeru¬ 
fen  ,  so  lege  man  ihn  in  ein  AArarmes  Bett, 
das  in  ein  Zimmer  mit  offenen  Fenstern 
gestellt  AA'ird  und  entferne  alle  unnützen 
Zeugen,  dann  reiche  man  einige  Löffel  edlen 
Weins,  etAva  Malaga,  Alicante,  Ro¬ 
ta,  Madeira,  Xeres;  oder  man  giebt 
av armen  Wein  mit  Zucker,  oder  einige 
Löffel  aoII  von  einem  krampfstillenden 
G  e  t  r  ä  n  k  e.  Ein  Brechmittel  kann  nur 
dann  gereicht  Averden  ,  Avenn  der  Kranke, 
nachdem  er  zu  sich  gekommen  ist,  Neigung 
zum  Erbrechen,  Magendrücken,  u.  s.  aa'. 
empfindet.  Man  muss  alle  diese  Hülfe  so 
schleunig  als  möglich  anAArenden  und  lange 
damit  fortfahren,  selbst  AA  enn  das  Individuum 
todt  zu  sein  scheint.  Man  hat  oft  erst  nach 
5  —  6  Stunden  den  Kranken  dem  Schein¬ 
tode  entrissen.  Besonders  muss  man  auf 
Ein  blasen  der  Luft  in  die  Lungen  drin¬ 
gen.  Die  NotliAArendigkeit,  in  die  AArir  uns 
oft  versetzt  sehen,  zur  Hebung  der  Asphyxie 
Luft  in  die  Lungen  einzublasen ,  liess  meh¬ 
rere  diesem  ZAArecke  entsprechende  Ver- 
fahrungsarten  erdenken,  von  denen  Avir 
hier  die  zAveckmässigsten  aufführen  AAroIlen. 
1)  Durch  die  Chans  sic  rasche  Röhre;  2) 
dadurch  ,  dass  man  in  Ermangelung  dersel¬ 
ben  mittelst  der  Spitze  eines  Blasebalgs 
in  ein  Nasenloch  Luft  hineinbläst,  während 
man  das  andere  verschliesst.  Besser  ist  es 
noch,  wenn  man  eine  Sonde  mit  dem  einen 
Ende  durch  das  Nasenloch  bis  zum  Larynx 
bringt  und  am  obern  andern  Ende  den  Bla¬ 


sebalg  ansetzt.  3)  Ist  das  Einblasen  der 
Luft  auf  diesen  angegebenen  Wegen  nicht 
möglich,  so  bläst  man  Luft  ein,  indem  man 
seinen  Mund  unmittelbar  auf  den  des  Kran¬ 
ken,  dessen  Nase  zusammendrückend,  legt. 
4)  Die  Luftröhre  durch  den  Schnitt  zu  öffnen, 
AATie  es  Viele  gerathen  haben,  kann  in  den 
meisten  Fällen  vermieden  AArerden.  Zu  die¬ 
sem  Mittel  muss  man  nur  dann  seine  Zu¬ 
flucht  nehmen ,  Avenn  man  es  nicht  dahin 
bringen  kann,  Luft  in  die  Bronchien,  sei  es 
durch  den  Mund  oder  durch  die  Nasenlöcher, 
zu  bringen.  Dieses  ist  der  Fall,  Avenn  der 
Stimmritzendeckel  so  auf  dem  Larynx  liegt, 
dass  es  unmöglich  ist,  ihn  durch  Hervor¬ 
ziehen  der  Zunge  und  Hinunterdrücken  der 
Basis  zu  entfernen.  —  A s  p  h  y  x  i  e  durch 
Abtritte,  Mistgruben,  Ablei  tun  gs- 
röhren  und  Gossen  verursacht.  Man 
bringe  den  Kranken  in  frische  Luft,  be¬ 
sprenge  ihn  mit  kaltem  Weinessig- 
AArasser  und  reibe  den  Körper  mit  einer 
rauhen  Haarbürste.  Dieses  sind  die  zu¬ 
erst  anzuAArendenden  Hülfsversuche  bei  Leu¬ 
ten,  die  in  Abtritten  erstickten.  Hat  man 
oxygenirte  Salzsäure  bei  der  Hand,  so 
lasse  man  ein  Fläschchen  damit  unter  der  Na¬ 
se  vorbeiführen;  doch  halte  man  es  nicht 
lange  hin,  um  nicht  die  Lungen  zu  reizen. 
Dieses  Mittel  erAveiset,  sich  besonders  dann 
nützlich,  AArenn  man  schnell  seine  Zuflucht 
dazu  nehmen  kann.  Hat  der  Kranke,  Avie 
es  oft  geschieht,  etAvas  von  dem  in  den  Ab¬ 
trittsgruben  enthaltenen  Wasser  verschluckt, 
so  befördere  man  schleunigst  das  Erbrechen 
durch  1  Glas  Oel,  oder  besser  noch  durch 
2  Gran  B  r  e  ch  weins  tein ,  oder  24  Gran 
Ipecacuanha.  Sollten  diese  Mittel  unzu¬ 
reichend  sein  und  findet  sehr  heftiges,  un¬ 
gleiches  und  tumultuarisches  Herzklopfen 
statt,  so  stellt  man  einen  Aderlass  am 
Arm  an  und  lässt  eine  den  Kräften  des  In¬ 
dividuums  verlmltnissmässige  Menge  Blut 
abfliessen.  Man  Aviederholt  den  Aderlass, 
AA^enn  er  das  erste  Mal  von  Nutzen  Avar. 
Man  beruhigt  die  Nervenreizungen,  die 
Krämpfe  und  Convulsionen  durch  kalte 
Bäder  und  durch  den  Gebrauch  einiger 
Löffel  eines  kramp  fAAri  dri  gen  Tranks. 
Nach  dem  Bade  legt  man  den  Kranken  in 
ein  AArarmes  Bett,  und  fährt  mit  den  Ein¬ 
reibungen  auf  dem  Rückgrate  fort.  Endlich 
legt  man  Sinapismen  und  Vesicatorien 
auf  die  Fiisse,  Avenn  aller  angeAArandten 
Mittel  ungeachtet  dem  Kranken  Bewusst¬ 
sein,  Empfindung  und  BeAAegung  fehlen.  — 
Asphyxie  der  Ertrunkenen.  Man  hüte 
sich,  den  Ertrunkenen  an  den  Füssen  aufzu¬ 
hängen,  ein  sehr  unnützes  und  gefährliches 
Verfahren,  das  man  ehedem  in  der  Absicht 
anAA  endete,  um  das  im  Magen  und  im  Brust¬ 
kasten  befindliche  Wasser  abfliessen  zu 
lassen.  Man  hüte  sich  gleichfalls  den  Kran¬ 
ken  heftig  zu  rütteln ,  um  ihn  ins  Leben 
zu  rufen,  ein  Verfahren,  das  oft  sehr  ge¬ 
schadet  hat.  Während  eine  Person  dem 
Ertrunkenen  die  nassen  Kleider  vom  Leibe 
schneidet,  legt  man  ihn  auf  die  rechte  Seite 
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in  ein  niedriges  und  massig  warmes  Bett, 
mit  dem  Kopf  etwas  höher  als  mit  den 
Füssen;  man  unterstützt  die  Stirn  und  lässt 
den  Kopf  etwas  nach  vorn  herüberhängen, 
um  das  im  Munde  befindliche  Wasser,  den 
Schleim  und  andere  Körper  ausfliessen  zu 
lassen;  man  öffnet  die  Kinnladen;  und  be¬ 
wegt  die  Finger  in  dieser  Höhle.  Man  kann 
selbst,  um  die  Trachea  und  Bronchien  zu 
befreien,  das  darin  enthaltene  Wasser  und 
den  Schleim  aspiriren.  Man  untersucht  alle 
Theile  des  Körpers,  ob  nicht  etwa  eine 
tödtliche  Verletzung  statt  findet;  in  diesem 
Falle  würde  in  der  That  Alles  vergebens 
sein.  Doch  verlasse  man  den  Kranken  nicht, 
bevor  nicht  das  Dasein  einer  solchen  Ver¬ 
letzung  vollkommen  erwiesen  ist.  Man 
zünde  Schwefelfäden  unter  der  Nase 
an,  um  das  Innere  derselben  zu  reizen, 
oder  man  lasse  an  flüchtiges  Alkali  oder 
Ungarsches  König  in  wasser  riechen. 
Während  man  diese  Hülfe  leistet,  erwärmt 
ein  Anderer  den  Kranken;  doch  darf  der 
Körper  nur  allmälig  erwärmt  werden.  Des¬ 
wegen  legt  man  Wolle  oder  warme 
Ziegels  t ei n e  an  die  Fusssohlen;  man  führt 
über  den  Körper  mit  warmer  Asche  ge¬ 
füllte  Säckchen,  ein  warmes  Streich¬ 
eisen,  oder  Bett  wärm  er;  man  drückt 
abwechselnd  sanft  die  Brust  und  den  Unter¬ 
leib;  man  macht  allgemeine  Frictionen  mit 
trocknen  Bürsten,  mit  erwärmtem 
Flanell,  oder  mit  der  Hand.  Hierauf 
reibt  man  den  Körper  mit  in  Campher- 
geist  getauchtem  Flanell  u.  s.  w.  Man 
kitzelt  die  Lippen  und  die  innern  Nasenlö¬ 
cher  mit  einer  Feder  oder  sonst  einem  leich¬ 
ten  Körper,  bläst  Luft  in  die  Lunge, 
giebt  ein  Klystir  aus  4  Unzen  Salz,  oder 
aus  3  Theilen  Wasser  und  einem  Theile 
Essig.  Man  hüte  sich,  Tabacksklystire  zu 
setzen;  es  ist  unnöthig,  den  Tabacksrauch 
in  den  Körper  hinein  zu  bringen.  Die  Kly- 
stire  mit  Tabacksdecoct  sind  nutzlos,  sie 
haben  gar  keinen  Vorzug  vor  den  vou  uns 
empfohlenen  Mitteln,  und  können  die  Zufälle 
vermehren.  Erholt  sich  der  Ertrunkene 
nicht,  so  zündet  man  auf  der  Magengegend, 
den  Schenkeln  oder  den  Armen  kleine  Stück¬ 
chen  Feuerschwamm,  Korkholz,  oder  Pa¬ 
pier  an.  Verbessert  sich  der  Zustaud,  und 
kann  der  Kranke  schlucken,  so  giebt  man 
ihm  vou  5  zu  5  Minuten  einen  Löffel  Cain- 
p  her  spirit  us  oder  Kölnisch  esWasser, 
mit  zwei  Theilen  Wasser  verdünnt.  Doch 
hüte  man  sich,  ihn  zum  Trinken  zu  zwingen, 
sobald  das  Schlucken  sehr  beschwerlich  ist. 
Wenn  der  Ertrunkene  nicht  zu  sich  kommt, 
sondern  ohne  Besinnung  liegen  bleibt,  das 
Gesicht  aber  roth,  violett  oder  schwärzlich 
ist,  die  Augen  funkeln,  und  die  Glieder  so¬ 
wohl  Beweglichkeit  als  Wärme  behalten  ha¬ 
ben,  so  lasse  man  Blut  am  Fusse  oder 
aus  der  Jugularvene.  So  verfährt  man  auch, 
wenn  das  Individuum  sanguinischer  Consti¬ 
tution  ist,  und  wenn  sich  Spuren  einer  Con- 
tusion  und  eines  Bruches  am  Kopfe  zeigen; 
doch  enthalte  mau  sich  des  Aderlasses, 


wenn  der  Körper  kalt,  die  Glieder  starr 
wareu.  Wenn  die  innerlich  gegebenen  Mit¬ 
tel  Neiguug  zum  Erbrechen  veranlassen,  und 
die  Zunge  belegt,  der  Mund  schleimig  ist, 
so  reiche  man  2  —  3  Gran  ß  rech  wein¬ 
st  ein,  besonders  wenn  sich  der  Unglücks¬ 
fall  kurze  Zeit  nach  dem  Essen  ereignete. 
Hingegen  giebt  man  einige  Löffel  voll  war¬ 
men  Weins,  wenn  die  Medicin  auf  den 
Stuhlgang  wirkte.  Man  verlässt  den  Kran¬ 
ken  nicht  eher,  als  bis  man  die  bestimmte 
Gewissheit  seines  Todes  hat.  Nur  denke 
man  daran,  dass  oft  8  —  10  Stunden  kaum 
zur  Herstellung  der  Gesundheit  hinreichen.  — * 
Zur  Rettung  der  Erhängten  oder  Er¬ 
würgten  wendet  man  die  nämlichen  Mittel, 
wie  bei  Ertrunkenen,  an.  Es  ist  nur  noch 
zu  bemerken ,  dass  man  den  Körper  nichl 
zu  erwärmen  braucht,  es  sei  denn,  dass  er 
lange  Zeit  der  frischen  Luft  oder  der  Kälte 
ausgesetzt  war;  dass  man  den  Strick  und 
den  Knoten  löset;  dass  ein  Aderlass  am 
Fusse  und  vor  allen  Dingen  an  der  Jugu¬ 
larvene  weit  häufiger  als  bei  den  Ertrun¬ 
kenen  nöthig  ist.  —  Von  der  Asphyxie 
durch  Hitze.  In  diesem  Falle  muss  inan 
den  Kranken  an  einen  kühlen  Ort  bringen, 
ihn  entkleiden ,  wenn  es  aber  zu  kalt  ist, 
wenigstens  seine  Kleider  los  machen  oder  auf¬ 
schneiden,  um  jede  Hemmung  des  Blutum¬ 
laufs  aufzuheben,  eine  Mischung  aus  glei¬ 
chen  Theilen  Wasser  und  Weinessig^ 
oder  eine  Limonade  trinken  lassen,  ein 
Klystir  von  Salz  wasser  setzen,  sechs, 
acht  oder  zehn  Blutegel  an  den  Schläfen 
saugen  lassen  ;  wenn  die  Krankheit  nicht  ab¬ 
nimmt  oder  sich  verschlimmert,  einen  Ader¬ 
lass  am  Fusse  oder  besser  an  der  Jugu¬ 
larvene  anwenden;  wenn  das  Athemholen 
und  das  Schlagen  des  Herzens  fast  aufge- 
hört  haben,  die  Vorschriften  befolgen,  die 
wir  bei  der  Behandlung  der  durch  Kohlen¬ 
dampf  Erstickten  anriethen.  —  Von  der 
Asphyxie  durch  Kälte.  Wenn  der  Ver¬ 
unglückte  entfernt  von  dem  Orte  ist,  wo 
mau  für  ihn  sorgen  kann,  so  hülle  man  den 
Körper  sogleich  in  eine  Decke  ein,  lasse  den 
Kopf  jedoch  unbedeckt,  und  bringe  ihn  an 
den  zur  Rettung  bestimmten  Ort.  Man 
ziehe  die  Kleider  aus  und  lege  den  Kör¬ 
per  in  Schnee,  mit  dem  man  denselben 
sanft  reibt,  in  der  Richtung  von  dem  Bau¬ 
che  nach  den  Gliedmassen.  Einige  Minuten 
nachher  setzt  man  diese  Reibungen  mit  ei¬ 
nem  in  Eis  wasser  getauchten  Tuche  fort, 
dann  mit  verschlagenem  und  endlich  mit 
w armem  W a s s er ;  mit  einem  Worte,  man 
sucht  den  Körper  allmälig  und  nach  und 
nach  zu  erwärmen  ,  ohne  ihn  einer  plötzli¬ 
chen  Hitze  auszusetzen.  Hat  man  keinen 
Schnee  oder  kein  Eis  bei  der  Hand,  so  setzt 
man  den  Kranken  in  ein  kaltes  Bad,  dem 
man  nach  und  nach  immer  laueres  Was¬ 
ser  hinzuschüttet;  mail  reibt  ihn,  so  wie  es 
eben  erwähnt  wurde,  und  besprengt  das  Ge¬ 
sicht  mit  Wasser.  Man  kitzelt  die  Lippen 
oder  das  Innere  der  Nase  mit  einer  Feder 
oder  eiuem  andern  leichten  Körper.  Man 
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bläst  Luft  in  die 


L  u  n  g  e  n 


ein ,  und  lässt 


flii ch  1  ig es  Alkali  oder  andere  Rieclunittel 
durch  die  Nase  einziehen,  Fängt  der  Kör¬ 
per  an  sich  zu  erwärmen,  sind  die  Glieder 
nicht  mehr  erstarrt,  so  legt  inan  den  Kran¬ 
ken  in  ein  trocknes,  nicht  erwärmtes  Bett, 
und  reibt  ihn  mit  einer  trocknen  Bürste ; 
man  wendet  reizende  Klystire  an.  So  wie 
nun  der  Kranke  schlucken  kann,  lässt  man 
ihn  Essigwasser,  P f e ff e r m iin z -,  Lin¬ 
de  nbliith  wasser,  Bouillon  und  Was¬ 
ser  mit  Wein  trinken.  Erst  einige  Stun¬ 
den  nach  der  vollkommenen  Wiederherstel¬ 
lung  lässt  man  ihn  feste  Nahrungsmittel  zu  sich 
nehmen.  —  Asphyxie  de r  N eugeb or- 
neu.  In  jedem  Falle  muss  man  folgende 
Maassregeln  ergreifen,  und  das  neugeborne 
Kiud  nicht  eher  verlassen,  als  bis  die  be¬ 
stimmtesten  Zeichen  von  Fäulniss  vorhan¬ 
den  sind.  Man  hüte  sich  ja,  die  Nabelschnur 
zu  durchsclmeiden ,  besonders  wenn  keine 
Blutung  statt  findet,  wenn  der  Mutterkuchen 
noch  nicht  sich  zu  lösen  anfing,  und  der 
Nabelstrang  wohl  gar  noch  etwas  pulsirt. 
Mau  lege  das  Kind  auf  die  Seite,  mit  erha¬ 
benem  Kopfe  und  freiem  Gesichte,  den  übri¬ 
gen  Körper  hülle  man  in  eine  Decke.  Man 
vermeide  jedes  Ziehen  an  der  Nabelschnur, 
und  untersuche  den  Mund  und  die  Nasen¬ 
löcher,  um  den  etwa  vorhandenen  Schleim 
oder  die  Blutpfröpfe ,  die  den  Zutritt  der 
Luft  zu  den  Lungen  verhindern,  zu  ent¬ 
fernen.  In  diesem  Falle  führt  man  einen 
Finger  oder  den  Bart  einer  Feder,  oder  ei¬ 
nen  in  Salz  wasser  getauchten  Char  pie¬ 
pin  sei  in  den  Mund,  und  sucht  jedes  Blin¬ 
der  niss,  das  den  Eintritt  der  Luft  hemmt, 
auf  eine  sanfte  Weise  zu  entfernen  ,  indem 
man  immer  nach  einer  Richtung  streicht. 
Man  blase  Luft  ein ,  reibe  den  Rücken  und 
die  Fusssohien  mit  einer  weichen  Bürste, 
die  andern  Theile  des  Körpers  mit  einer  in 
warmen  Wein  getauchten  Leinwand;  die 
Nabelschnur,  die  Brust  und  den  Bauch  drücke 
man  sehr  sanft  etwas  zusammen.  Man  setze 
ein  Kly  s  ti  r  aus  lauwarmem  Wasser,  mit 
etwas  Weinessig  oder  einigen  Körnern 
Salz.  Kommt  das  Kind  unter  dieser  Be¬ 
handlung  nicht  zu  sich,  so  legt  man  es  bis 
unter  die  Achseln  in  ein  warmes  Bad,  dem 
man  Wein  hinzu  thut,  bei  einer  Tempera¬ 
tur  von  24 —  28  Gfad.»  Man  kann  ebenfalls, 
jedoch  mit  Behutsamkeit,  die  Haut  etwas 


kneipen,  an  den  Brüsten  saugen  und  trok- 
kene  Sehr  ö  p  f k  ö  p  f  e  setzen.  Man  vermeide 
alle  zu  heftigen  Reizmittel,  als  flüchtiges 
Alkali,  concentrirte  Essigsäure  und  dergl., 
und  beharre  lauge  Zeit  bei  diesen  Mitteln, 
indem  man  sie  bald  etwas  aussetzt,  bald  sie 
auf  verschiedene  Art  anwendet.  Ist  der  Mut¬ 
terkuchen  gelöst,  pulsirt  die  Nabelschnur 
nicht  mehr,  so  durchschueidet  man  sie,  ent¬ 
fernt  das  Kind  von  der  Mutter  und  leistet 
demselben  die  eben  vorgeschlagene  Hülfe. 
( Orfila ,  M.y  Rettungs verfahren  für  vergif¬ 
tete  und  asphyktische  Personen,  übersetzt 
von  J.  F.  Jo  h  n.  Berlin  1831.  Seite  148 
bis  168.) 


PIT  SCHAFT,  J.  A.,  verrichtet  das  Ein¬ 
blasen  von  Luft  bei  Scheintodten  und  Neu- 
gebornen  immer  durch  die  N  asenlöcher 
mittelst  einer  elastischen,  noch  nicht  ge¬ 
brauchten  Tabackspfeifenspitze.  (Hufelandy 
Journ.  1833,  Sept.  S.  9.) 

PLEISCHL  räth  die  Anwendung  des 
tropfbar  flüssigen  Sauerstoffs  zur  Wie¬ 
derbelebung  von  Scheintodten  an.  (Annal. 
d.  Phvs.  Herausg.  v.  L.  W.  Gilbert.  Leip¬ 
zig,  1820.  St.  6.)  —  SEMEN  TI  NI  rühmt 
bei  Ohnmacht  und  Erstickung  das  Einbla¬ 
sen  von  Sauerstoff.  (Med.  Chirurg.  Zeit- 
Fortgesetzt  von  Ehr  hart.  1814.  Bd.  II. 
S.  304.) 

RICHTER,  A.  G.  Beim  Scheintod  durch 
Ertrinken  ist  die  allmälige  und  grad- 
Aveise  Erwärmung  das  hauptsächlichste  Er¬ 
forderniss  zur  Wiederbelebung  und  das  ein¬ 
zige  Erweckungsmittel,  welches  niemals  un¬ 
terbrochen  werden  darf.  Sie  geschieht  durch 
Legen  in  ein  vermittelst  einer  Wärmflasche 
erwärmtes  Bett,  warme  Bedeckungen,  die 
aber  weit  und  locker  aufgelegt  werden  müs¬ 
sen,  und,  so  wie  sie  erkalten,  durch  neue 
zu  ersetzen  sind;  durch  warme,  mit  Fla¬ 
nell  oder  Leinwand  umwundene  Backsteine, 
mit  warmem  Wasser  angefüllte  Bouteillen 
oder  Krüge,  Wärmpfannen ,  die  man  zwi¬ 
schen  die  Oberschenkel,  unter  die  Achsel¬ 
höhlen,  an  die  Fiisse  legt,  oder  langsam 
über  den  ganzen  Rücken  hin  und  her  be¬ 
wegt;  durch  Auflegen  halb  mit  warmem 
Wasser  gefüllter  Blasen ;  durch  Auflegen 
eines  in  Branntwein  oder  Camphergeist  ge¬ 
tränkten  Stückes  warmen  Brotes  auf  die 
Herzgrube,  im  Nothfalle  auch  in  der  Sonne 
erwärmten  Sandes  und  darüber  gelegter  wol¬ 
lener  Bedeckungen.  Höher  als  bis  zu  26 
bis  28  Grad  R.  darf  man  aber  die  Wärme 
nicht  steigern.  Während  der  Anwendung  die¬ 
ser  verschiedenen  Erwärmungsmittel  lasse 
man  ein  lauwarmes  Bad  in  Bereitschaft  set¬ 
zen,  und  bringe,  wenn  die  Wiederbelebung 
noch  immer  nicht  erfolgen  will,  die  Schein¬ 
leiche  in  dasselbe.  Das  Einblasen  der  Luft 
muss  unmittelbar  nach  dem  Entkleiden  und 
Abtrocknen  des  Körpers  geschehen.  Sollten 
die  Kinnladen  krampfhaft  verschlossen  sein, 
so  kann  man  zwar  diesen  Zustand  durch 
starkes  Reiben  mit  Oelen  oder  Campher- 
salbe  zu  heben  suchen,  darf  aber  nie  bis 
dahin  das  Lufteinblasen  verschieben,  sondern 
muss  dieses  vielmehr  sogleich  durch  die  Nase 
vornehmen.  Hat  man  die  Aqua  oxymuria- 
tica  zur  Hand,  so  gebrauche  man  diese.  Zu¬ 
letzt  kann  mau  auch  noch  einen  Versuch  mit 
dem  S  au  erst  offgase  machen.  ZudemFrot- 
tiren  gehe  man  erst  nach  dem  Lufteinbla¬ 
sen  über.  Zuerst  bürste  man  die  erwärm¬ 
ten  Fusssohien  stark  und  anhaltend,  dann 
reibe  man  allmälig  Anfangs  die  Schenkel  und 
Arme,  hierauf  die  Herzgrube,  das  Rückgrat 
und  die  übrigen  Theile  des  Körpers,  jedoch 
niemals  die  Brust,  mit  erwärmtem  Flanell, 
abwechselnd  auch  mit  der  blossen  Hand. 
Zuletzt  mache  man  dann  auch  nasse  Ein- 
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reibungen  mit  in  W eingeist,  W ein,  Cam- 
pherspiritus  u.  s.  w.  getauchten  Tüchern. 
Die  Bestimmung,  ob  man  einem  Ertrunke¬ 
nen  Blut  ausleeren  soll,  bat  einige  Schwie¬ 
rigkeiten.  Daher  achte  man  auf  die  Um¬ 
stände,  unter  denen  das  Ertrinken  erfolgte; 
ob  übertriebener  Genuss  geistiger  Getränke, 
GemüthsafFecte,  starke  körperliche  Anstren¬ 
gungen,  Ueberladungen  des  Magens  vorher¬ 
gingen.  In  solchen  Fällen  entschliesse  man 
sich  dann  zu  einem  Aderlässe  am  Arme, 
in  dringenden  Fällen  selbst  an  der  äusseren 
Drosselader.  Bei  mehr  örtlich  scheinender 
Plethora  des  Kopfes  reicht  man  auch  mit 
Blutegeln  hinter  den  Ohren  oder  an  den 
Schläfen  aus.  Am  häufigsten  möchten  noch 
Aderlässe  nützen,  wenn  zwar  das  Athein- 
holen  wieder  hergestellt  ist,  dieses  aber  noch 
sehr  schwer,  ängstlich  und  unterbrochen  er¬ 
folgt,  und  die  Venen  von  Blut  strotzen.  Rei¬ 
zende  K 1  y  s  t  i  r  e  aus  lauwarmem  Wasser 
mit  etwas  Branntwein,  Wein,  Bier, 
Essig,  einer  starken  Sal  z auflös un  g, 
Bre ch Weinstein  u. s.  w.  finden  späterhin, 
wenn  man  schon  zu  dem  Frottiren  überge¬ 
gangen  ist,  ihre  Anwendung.  Findet  man 
den  Unterleib  sehr  gespannt  und  hart,  so 
gebe  man  wiederholte  eröffnende  Klystire. 
Nun  kann  man  alimälig  und  in  einer  gehö¬ 
rigen  Stufenfolge  auch  die  andern  Erwek- 
kungsmittel,  das  Kitzeln  des  Schlundkopfes, 
die  Riechmittel,  das  Einreiben  der  versüss- 
ten  Säuren,  Aetherarten  und  des  flüchtigen 
Hirschhorngeistes  in  die  Schläfe,  Schenkel, 
Genitalien,  den  Unterleib,  das  Tropfbad  auf 
die  Herzgrube,  Oeleinreibungen ,  Auflegen 
von  frischen  Blättern ,  Bedecken  mit  Tre¬ 
bern,  Malz,  Pferdemist,  das  Einbringen  stark¬ 
schmeckender  Dinge  in  die  Mundhöhle,  das 
Eintröpfeln  einiger  Tropfen  Hoffman  na¬ 
schen  Liquors  in  dieselbe,  die  Sinapismen  und 
Vesicatorien  in  Anwendung  bringen.  Nur 
darf  hierbei  eine  fortdauernde  und  anhal¬ 
tende  Erwärmung  nie  vernachlässigt  wer¬ 
den.  Zuletzt,  wenn  Alles  fruchtlos  bleibt, 
kann  man  noch  mit  den  allerstärksten  Rei¬ 
zen,  der  Elektricität,  dem  Galvanismus,  den 
verschiedenen,  heftige  Schmerzen  erregen¬ 
den  Dingen  einen  Versuch  machen.  Gelingt 
es ,  die  ersten  Spuren  des  Lebens  wieder 
hervorzurufen,  so  vermehrt  man  die  Grade 
der  Wärme,  macht  geistige  Einreibungen  auf 
die  Magengegend,  und,  kann  der  Kranke 
schlingen,  so  flösse  man  ihm  etwas  warmen 
Melissen-,  Fliederthee,  warmen  Wein 
u.  s.  w.  ein.  Hat  der  Kranke  noch  viel 
Schleim  im  Munde,  so  reiche  man  ihm  ein 
öliges  Brechmittel;  fällt  er  dagegen  in 
einen  ruhigen,  sanften  Schlaf,  mit  gelinder 
Ausdünstung,  so  ist  dies  das  sicherste  Zei¬ 
chen  einer  baldigen,  völligen  Genesung.  Die 
Rettungsversuche  müssen  wenigstens  6  bis 
7  Stunden  fortgesetzt  werden.  —  Die  Be¬ 
handlung  Erwürgter  hat  in  mancher  Rück¬ 
sicht  Vieles  mit  der  Ertrunkener  gemein. 
Bei  dem  Losschneiden  eines  Erhängten  gehe 
man  vorsichtig  zu  Werke,  damit  der  Kör¬ 
per  nicht  auf  den  Boden  falle,  und  löse  dann 


so  schnell  als  möglich  das  um  den  Hals  ge¬ 
legte  Würgband.  Frische,  kühle  Luft  trägt 
viel  zum  Gelingen  der  Rettungsversuche  bei, 
daher  nehme  man  sie  lieber,  wenn  es  die 
Jahreszeit  erlaubt,  unter  freiem  Himmel  vor. 
Zeigen  Erdrosselte  noch  einige  Spuren  des 
Lebens,  so  gelingt  die  Wiederbelebung  oft 
sehr  rasch ,  A\enn  man  auf  das  Gesicht  und 
die  Herzgrube  kaltes  Wasser  spritzt,  ihnen 
kühle  Luft  zuweht,  die  Nase  und  deu  Ra¬ 
chen  mit  einem  in  Del  getauchten  Federbart 
kitzelt,  die  verschiedenen  Riechmittel  vor 
die  Nase  hält ,  die  Kehlkopfgegend  gelind 
drückt,  und  sie  mit  Weinessig,  Cam- 
ph  erg  eist,  Wein  reibt.  Man  stelle  Blut¬ 
ausleerungen  um  so  eher  und  reichlicher 
an,  je  mehr  Hals  und  Gesicht  aufgelaufen 
sind.  Man  öffne  eine  Ader  am  Arme,  oder 
noch  besser  die  äussere  Drosselnder.  Den 
meistentheils  angesdiAvolleuen  Hals  umgiebt 
man  mit  lauen,  erweichenden  Umschlägen. 
Einblasen  der  Luft  durch  deu  Mund  oder 
die  Nase  ist  auch  hier  eins  der  Avichtigsten 
und  so  früh  als  möglich  anziiAvendenden  Be¬ 
lebungsmittel.  Auch  bei  Erhängten  hat  sich 
zuweilen  viel  zäher  Schleim  in  den  Luftwe¬ 
gen  angesammelt,  Avodurch  das  beginnende 
Athmen  ungemein  erschAArert  Avird.  Es  ist 
nicht  rathsain,  einen  Versuch  zu  machen, 
diesen  durch  Brechmittel  oder  starke  Er- 
rhina  zu  entferneu,  sondern  man  muss  spä¬ 
terhin  zu  diesem  ZAA^eck  allenfalls  etwas 
Ox3rm.  s  quill,  oder  Sulp  hur.  aurat. 
geben.  ErAAärmung  ist  hier  nicht  so  nöthig, 
AArie  bei  Ertrunkenen;  auch  muss  man  in  den 
Graden  der  Erwärmung  Aveit  behutsamer 
sein.  Desto  mehr  ist  von  den  ableitenden 
Mitteln  zu  erwarten.  Man  gebe  daher  er- 
AAreichende,  reizende  Klystire,  besonders 
aus  B  r  ecliAAreinstein,  Salz,  Essig,  aber 
ja  keine  narkotische.  Man  setze  die  Fiisse 
bis  an  die  Kniee  in  AArarmes  Wasser,  er- 
AATärine  sie  mit  Umschlägen  und  Wärmfla¬ 
schen,  reibe  und  bürste  die  Fusssohlen  und 
Schenkel;  fernersetze  man  trockne  Schröpf¬ 
köpfe  auf  die  Brust,  deu  Unterleib,  die 
Herzgrube.  Man  mache,  besonders  nach  vor¬ 
angegangenen  Blutausleerungen,  kalte  Um¬ 
schläge  aus  14  Th.  Salmiak,  10  Th.  Sal¬ 
peter  und  16  Th.  salzsaurem  Na t rum, 
mit  80  Th.  Wasser  vermischt,  und  über¬ 
giesse  selbst  den  Kopf  mit  eiskaltem  Was¬ 
ser.  Will  Alles  nichts  helfen,  so  versuche 
man  ein  lauwarmes  Bad,  ein  Aschenbad, 
selbst  die  Elektricität  und  den  Galva¬ 
nismus.  Auch  das  Erdbad  hat  sich  zu- 
AAreilen  bei  Erhängten  heilsam  erAviesen. 
Fängt  der  Kranke  Avieder  an  schlucken  zu 
können,  so  gebe  man  ihm  warmen  Melis¬ 
sen-  oder  Kamillenthee ,  mit  etwas 
Rhein\vrein  oder  Essig,  bei  noch  fort¬ 
dauerndem  starkem  Andrang  des  Blutes  mit 
Weinessig  vermischtes  kaltes  Wasser  zu 
trinken.  Die  stärkern  Analeptica  erfordern 
immer  grosse  Vorsicht,  und  finden  erst  ihre 
AiiAAreudung,  A\enn  jeder  Verdacht  eines 
schlagflüssigen  Zustandes  entfernt  ist.  Alle 
Rettungsversuche  bei  Erhängten  müssen  in 
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möglichst  hoher  Lage  des  Kopfes  und  selbst 
in  sitzender  Stellung  vorgenommen  werden. 
1  Sinkt  hierbei  der  Kopf  vorwärts  auf  die 
I  Brust,  so  unterstütze  man  ihn  sorgfältig.  — 

:  Bei  dem  Transport  und  der  Entkleidung  Er- 
j  frorner  muss  die  grösste  Vorsicht  beob¬ 
achtet  werden,  damit  bei  der  glasartigen 
Sprödigkeit  der  Theile  nicht  etwa  an  der 
Nase,  den  Ohren,  Lippen,  Fingern  und  Ze¬ 
hen,  den  Geschlechtsteilen  etwas  abgebrök- 
kelt  wird.  Erwärmung  ist  hier  natürlich  das 
vorzüglichste  Belebungsmittel.  Hat  man  da¬ 
durch  die  unbiegsame  Steifigkeit  der  festen 
Theile  lind  den  Maugel  an  Flüssigkeit  in  den 
Säften  gehoben,  so  wird  sicli  wieder  Lebens¬ 
bewegung  einstellen,  wenn  auch  nur  noch 
i  die  mindeste  Spur  von  Reizbarkeit  in  dem 
1  Herzen  und  ln  den  grossen  Gelassen  übrig 
ist.  Allein  Alles  kommt  hier  darauf  an,  dass 
die  Erwärmung  so  allmälig  als  möglich  ge- 
:  schiebt.  Man  bringe  daher  einen  Erfrornen 
i  in  ein  völlig  ungeheiztes  Behältniss,  wo  dann 
■  vor  Allem  von  der  Anwendung  des  Schnee’s 
i  etwas  zu  erwarten  ist.  Man  legt  zu  die- 
i  sem  Zweck  den  entkleideten  Erfrornen  auf 
zwei  Hände  hohen  Schnee,  bedeckt  auch  seine 
!  ganze  Oberfläche,  mit  Ausnahme  des  Mundes 
lind  der  Aase,  damit,  drückt  ihn  etwas  fest  an, 
i  ersetzt  von  Zeit  zu  Zeit  den  schmelzenden 
i  mit  frischem,  und  wartet  nun  das  Beweg- 
j  lieh  werden  der  Glieder  ab.  Ist  kein  Schnee 
!  zu  haben,  so  taucht  man  Tücher  in  eiskal- 
:  tes,  wo  möglich  noch  mit  zerstossenem 
i  Eis  vermischtes  Wasser,  wickelt  den  Er¬ 
frornen  in  diese  ein,  und  erneuert  sie  von 
Zeit  zu  Zeit,  so  wie  sie  wärmer  werden. 
Stellt  sich  nun  unter  diesem  Verfahren  die 
Beweglichkeit  der  Glieder  her,  so  trocknet 
man  jetzt  den  Körper  sanft  und  sorgfältig 
mit  kalten  Tüchern  ab ,  und  bringt  ihn  in 
ein  ungeheiztes  Zimmer  und  in  ein  unerwärm- 
tes  Bett,  indem  man  ihn  nun  mit  allmälig 
zu  erwärmendem  Flanell  zu  reiben  anfängt. 
Stellt  sich  das  Athemholen  noch  immer  nicht 
I  ein,  so  wird  jetzt  auch  das  L  uftein  bl  a- 
sen  nöthig.  Dies  ist  bei  einem  nicht  völlig 
i  erfrornen  Menschen  freilich  nicht  nothwendig, 

!  aber  die  Erwärmung  durch  das  Schneebett 
!  lind  Eisbad  muss  hier  eben  so  sorgfältig 
!  geschehen,  sonst  läuft  man  Gefahr,  dass  die 
äussern  Theile  sich  heftig  entzünden  und  in 
Eiterung  übergehen.  Die  Erwärmung  des 
Zimmers,  des  Bettes  und  der  Werkzeuge, 
womit  man  reibt,  findet  immer  erst  spät, 
massig  und  allmälig  statt.  Mit  ihnen  zu¬ 
gleich  kann  man  dann  auch  einen  Versuch 
mit  dem  T  r  o  p  f  b  a  d  e  auf  die  Herzgrube  ma¬ 
chen,  erweichende,  Anfangs  kalte  Klystire, 
bloss  aus  Wasser  und  0  e  1  geben,  die  Fiisse 
in  milchwarmes  W  asser  setzen,  den  Schlund 
mit  einem  Federbarte  reizen,  Salmiak¬ 
geist,  Meerrettig  auf  die  Zunge  fallen 
lassen ,  kalte  Umschläge  von  W  e  i  n  e  s  s  i  g 
auf  die  Herzgrube  machen,  verschiedene 
Riechmittel  vor  die  Nase  bringen.  Ueber- 
haupt  tritt  jetzt  die  nämliche  Behandlung 
wie  bei  Ertrunkenen  ein,  nur  mit  dem  Un¬ 
terschiede,  dass  man  weit  geringere  Wärme¬ 


grade  aiiwendet.  —  Die  Behandlung  eines 
vom  Blitze  Getroffenen  hat  im  Allgemei¬ 
nen  den  Zweck,  die  unterdrückte  Reizbar¬ 
keit  der  Nerven- Tind  Muskelfaser  wieder 
zu  erwecken.  Befindet  sich  der  Getroffene 
an  einem  verschlossenen  Orte,  so  öffne  man 
rasch  Fenster  und  Thüren,  und  briuge  ihn 
an  die  freie  Luft  oder  an  einen  kühlen  Ort. 
Dann  übergiesst  man  ihn  sogleich  mit  vie¬ 
lem  kaltem  Wasser,  spritzt  dieses  beson¬ 
ders  mit  einiger  Kraft  in  das  Gesicht  und  in 
die  Herzgrube,  reibt  den  ganzen  Körper 
mit  kaltem  Wasser,  macht  kalte  Um¬ 
schläge  um  den  Kopf,  bürstet  die  ganze 
Oberfläche,  besonders  die  Arme  und  Schen¬ 
kel,  nach  dem  Laufe  der  Pulsadern  abwärts, 
die  Fusssohlen  und  die  innere  Fläche  der  Hand 
mit  steifen ,  in  kaltes  Wasser  getauchten 
Bürsten,  wendet  die  verschiedenen  Riech- 
inittel  an,  reizt  auch  allenfalls  die  Ge- 
schnutcksnerven,  reibt  mit  diesen  die  Schläfe 
und  die  Stelle  hinter  den  Ohren,  bringt  rei¬ 
zende  Klystire  bei,  und  versäumt  beson¬ 
ders  nicht,  Luft  in  die  Lungen  einzu¬ 
blasen.  Zuletzt  macht  man  selbst  einen 
Versuch  mit  Tabacksklystiren  und  den 
verschiedenen  Schmerzen  erregenden  Er¬ 
weckungsmitteln.  Zuweilen  findet  man  bei 
vom  Blitze  Getroffenen,  die  nur  völlig  be¬ 
wusstlos  sind,  bei  denen  aber  das  Herz  noch 
schlägt,  ein  aufgetriebenes,  dunkelrothes, 
braunes  Gesicht.  Diesen  öffne  man ,  beson¬ 
ders  wenn  sie  robust  sind,  ohne  Bedenken 
eine  Ader  am  Arme,  und  selbst  am  Halse, 
oder  setze  ihnen  wenigstens  Schröpfköpfe 
hinter  die  Ohren,  Blutegel  an  den  Hals. 
Die  andern  stark  reizenden  Mittel,  nament¬ 
lich  die  Reibungen,  können  hier  sehr  leicht 
schädlich  werden.  Auch  will  man  mit  be¬ 
sonderem  Nutzen  das  Erdbad  angewendet, 
und  durch  dasselbe  oft  ganz  allein  die  Wie¬ 
derbelebung  bewirkt  haben.  Gelingt  die  Wie¬ 
derbelebung,  und  sind  die  Kranken  schläfrig, 
betäubt,  schwindelig,  reden  sie  irre,  so  ma¬ 
che  man  kalte  Umschläge  mit  Wein  und 
C  a  in  p  her  spiritus  auf  den  Kopf,  lege  Bla¬ 
senpflaster  in  den  Nacken,  bei  Brustbe¬ 
klemmung  auf  die  Brust,  Sinapismen  auf 
die  Waden  und  unter  die  Fusssohlen.  — 
In  schädlichen  Luftarten,  Dünsten  und 
Dämpfen  Erstickte  erholen  sich,  wenn  sie 
noch  nicht  gänzlich  betäubt  und  leblos  sind, 
gemeiniglich  bald  wieder,  wenn  man  sie  in 
eine  aufrechte  sitzende  Stellung  bringt,  den 
Kopf  gerade  hält,  ihnen  den  Genuss  einer 
frischen,  kühlen  Luft  verschafft,  sie  etwas, 
kaltes  Wasser,  einen  Esslöffel  voll  W  ei  li¬ 
es  sig,  Melissenthee  verschlucken  lässt, 
das  Angesicht  mit  kaltem  W asser  bespritzt, 
mit  diesem  oder  mit  kaltem  Essig  Kopf,  Hals 
und  die  Gegend  hinter  den  Ohren  wäscht. 
Sollten  die  Dünste  saurer  Natur  sein,  so 
lasse  man  so  rasch  als  möglich  das  Gas  von 
ätzendem  Ammonium  einhauchen,  und 
gebe  innerlich  mit  Mil  ch  verdünnten  W  ei  n- 
geist.  Zeigt  der  Verunglückte  völlige  Leb¬ 
losigkeit,  so  entkleide  man  ihn  so  rasch  als 
möglich,  bringe  ihn  in  eine  frische,  selbst 
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kühle  Luft,  begiesse  ihn  sogleich  mit  kaltem 
Wasser,  jedoch  so,  dass  davon  nichts  in 
den  Mund  und  die  Nasenlöcher  dringt.  Gleich 
darauf  mache  man  Umschläge  von  in  kal¬ 
tes  Wasser  getauchten  Tüchern  um  den 
Kopf,  wasche  Gesicht  und  Brust  anhaltend 
mit  diesem ,  befestige  ihn  dergestalt  auf  ei¬ 
nen  Stuhl,  dass  er  ohne  auf  die  eine  oder 
andere  Seite  hängenden  Kopf  darauf  sitzen 
bleibt,  spritze  ihm  aus  einiger  Entfernung 
wiederholt  kaltes,  allenfalls  mit  Essig  ver¬ 
mischtes  Wasser  in  nicht  zu  kleinen  Quan¬ 
titäten  ins  Gesicht  und  auf  die  Herzgrube. 
Auch  kann  man  in  kaltes  W ass  er  getauchte 
Tücher,  ja  selbst  Stücken  Eis,  auf  die 
Brust,  in  die  Herzgrube  und  unter  die  Ach¬ 
seln  legen.  Nun  schreite  man  auch  unver¬ 
züglich  zu  dem  Ein  bl  äsen  der  Luft  durch 
den  Mund  oder  die  Nase.  Erfolgte  die  Er¬ 
stickung  durch  fixe  Luft,  so  halte  man  bei 
diesem  Lufteinblasen  dem  Kranken  ein  mit 
caustischem  Salmiakgeist  befeuchtetes 
Läppchen  vor  den  Mund;  hat  aber  das  Was¬ 
serstollgas  eingewirkt,  so  gebrauche  man 
dazu  die  Aqua  oxy muriatica.  Blutleere 
man  nur  dann  aus,  wenn  bei  robusten  Per¬ 
sonen  das  Gesicht  aufgetrieben  und  bleifar¬ 
ben  aussieht.  Nun  kann  man  auch  grad¬ 
weise  und  allmälig  zu  den  übrigen  Erwek- 
kungsmitteln ,  dein  Bürsten  der  Arme, 
Schenkel,  Fiisse  und  besonders  der  Brust 
mit  in  kaltes  Wasser  getauchten  Bürsten, 
zu  den  trocknen  oder  feuchten  reizenden 
Einreibungen,  zu  Niesemitteln,  die 
man  vermittelst  eines  Federkiels  in  die  Nase 
einbläst,  zum  Kitzeln  des  Schlundes  mit 
einem  Federbarte  u.  s.  w.  übergehen.  Zei¬ 
gen  sich  die  ersten  Zeichen  des  zurückkeh¬ 
renden  Lebens,  so  fahre  man  dennoch  mit 
dem  Anspritzen  von  kaltem  Wasser  fort, 
und  suche  jetzt  ein  mit  Leinwand  uinwik- 
keltes  Stück  Holz  zwischen  die  Zähne  zu 
bringen,  um  dadurch  den  Mund  offen  zu  er¬ 
halten,  und  so  das  Ein-  und  Ausfahren  der 
Luft  und  die  Ausleerung  der  schwar¬ 
zen  Materi^,  die  gewöhnlich  bei  Erstickten 
statt  findet,  durch  Erbrechen  zu  befördern. 
Die  Anwendung  der  Brechmittel  ist  dage¬ 
gen  immer  bedenklich,  und  das  häufig  ein¬ 
tretende  Erbrechen  wird  schon  hinlänglich 
durch  Einbringen  eines  in  Oel  getauchten 
Federbartes  in  den  Mund  befördert.  Ath- 
met  der  Kranke  wieder  vollkommen  frei, 
so  trocknet  man  ihn  mit  erwärmten  leine¬ 
nen  Tüchern  ab,  wickelt  ihn  locker  in  diese 
ein,  bringt  ihn  in  ein  etwas  erwärmtes  Bett, 
reibt  ihn  in  diesem  unter  den  Bedeckungen 
mit  durch  Wachhold  er  beeren  durchräu- 
chertemFl  an  ell,undflösstihm  etwas  W  ein- 
essig,  mit  3  Theilen  Wasser  vermischt, 
ein,  wodurch  die  heftigen  zuriickbleibendeu 
Kopfschmerzen  gelindert  werden.  Fühlt  sich 
der  Kranke  ausnehmend  matt,  so  dienen  dann 
kräftigere  Analeptica;  bei  Erhitzung  sind 
aber  diese  Mittel  nicht  passend.  Bei  im  Koh- 
leudampfe  Erstickten  muss  jene  schwarze 
Materie,  die,  wenn  sie  nicht  Anfangs  durch 
Erbrechen  ausgeleert  wird,  in  den  untern 


Theil  des  Darmkanals  gelangt,  auf  eine 
sanfte  Art  ausgeleert  werden.  Dies  ge¬ 
schieht  am  besten  durch  gelinde,  abführende 
Klystire,  mit  denen  man  so  lange  fort¬ 
fährt,  als  der  Abgang  sehr  stinkend  ist.  Er¬ 
folgte  die  Betäubung  durch  metallische  Dün¬ 
ste,  so  muss  man,  sobald  der  Verunglückte 
wieder  frei  athmeu  und  schlingen  kaun,  ihm 
viel  schleimiges  und  öliges  Getränk 
reichen.  Wenigstens  6  Stunden  muss  man 
bei  Erstickten  die  Wiederbelebungsversuche 
fortsetzen,  und  zuletzt  kann  mau  noch  einen 
Versuch  mit  dem  Galvanismus  oder  auch 
mit  dem  Aschenbette  machen.  ( Richter , 
A.  6?.,  spec.  Therapie.  Berlin,  1821.  Bd.  Vlll. 
S.  602  —  676.) 

S  T  R  U  V  E.  Sind  beim  Scheintod  vom 
Blitze  alle  Belebungsversuche  fruchtlos  ge¬ 
blieben,  so  lege  man  den  Verunglückten 
ganz  entkleidet  mit  erhöhtem  Kopfe  in  eine 
1£  —  2  Fuss  tiefe,  längliche  Grube,  und  be¬ 
decke  den  Körper,  mit  Ausnahme  des  Ge¬ 
sichts,  einige  Handbreit  mit  Erde.  Man  lässt 
denselben  einige  Stunden  auf  diese  Weise 
liegen,  wendet  von  Zeit  zu  Zeit  Luftein¬ 
blasungen  an,  besprengt  das  Gesicht  mit 
Wasser,  Essig  oder  Branntwein,  und 
sucht  den  Mund  durch  ein  eingebrachtes 
Querhölzchen  oifen  zu  erhalten.  ( Struve , 
üb.  die  Kunst,  Scheintodte  zu  beleben.  Han¬ 
nover,  1797.  S.  110.) 

SUNDELIN,  C.  Bei  der  Asphyxie 
der  Neugebornen  überzeuge  man  sich  in 
jedem  Falle  zuerst  durch  eine  genaue  Un¬ 
tersuchung,  ob  auch  nicht  etwa  mechanische 
Hindernisse,  Umschlingungen  und  Druck  auf 
die  Nabelschnur,  Verschiiessung  der  Luft¬ 
wege  durch  Schleim,  Anschwellungen  der 
Zunge  u.  dergl.  in.  vorhanden  sind,  damit 
man  diese  zunächst  beseitigen  könne.  Hat 
man  z.  B.  den  in  der  Mund-  und  Rachen¬ 
höhle  angesammelten  Schleim  entfernt,  so 
reize  man  den  Rachen  mit  dem  Finger  oder 
mit  einer  Federfahne  bis  zum  Erbrechen, 
ln  leichteren  Fällen  ist  oft  schon  ein  vor¬ 
sichtiges  Rütteln  und  Schütteln,  oder  eine 
geringe  Erschütterung  durch  einige  Schläge 
mit  der  flachen  Hand  auf  den  Rücken  und 
Hintern  dem  Kinde  beigebracht,  hinreichend, 
um  dasselbe  ins  Leben  zurück  zu  rufen  und 
es  zum  Schreien  zu  bringen.  Auch  dient 
das  Anspritzen,  Auftröpfeln  kalten  Weins 
oder  Branntweins  auf  die  Herzgrube,  das 
Reiben  der  Brust  und  des  übrigen  Körpers 
mit  Tüchern,  die  bald  mehr,  bald  weniger 
erwärmt  worden  sind,  das  vorsichtige  Luft¬ 
einblasen,  die  Anwendung  einfacher,  war¬ 
mer  Klystire,  der  Elektricität.  Bei 
der  Asphyxie  aus  wahrer  Vitalitätsschwä¬ 
che  und  Erschöpfung  erhalte  man  die  Ver¬ 
bindung  des  Kindes  mit  der  Placenta  noch 
eine  Zeit  laug,  bringe  daher  das  Kind  noch 
zwischen  den  Schenkeln  der  Mutter  sogleich 
in  ein  laues  Wasserbad,  mit  einem  ma¬ 
ssigen  Zusätze  von  AV  ein  oder  AVein- 
geist,  so  dass  auch  die  noch  nicht  durch¬ 
schnittene  Nabelschnur  so  weit  als  möglich 
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mit  iti  die  laue,  erregende  Flüssigkeit  ein- 
getaucht  wird.  Ist  die  Nachgeburt  schon 
ausgestossen  worden,  oder  wenigstens  in 
soweit  gelöst,  dass  sie  leicht  aus  den  Ge¬ 
nitalien  her vor gezogen  werden  kann,  so 
taucht  man  auch  sie,  ungetrennt,  in  das  Bad. 
Auch  kann  man  die  Placeuta  noch  beson¬ 
ders  in  eine  Mischung  von  Wein  und  ge¬ 
wärmtem  Weingeist  tauchen;  doch  thut 
oft  schon  die  belebende  Wirkung  des  Bades 
das  Meiste.  Wenn  die  Umstände  die  An¬ 
wendung  des  Bades  nicht  gestatten,  so  um¬ 
hülle  mau  den  Leib  des  Kindes  wiederholt 
mit  gewärmten  Tüchern.  Ausserdem  ad- 
ministrire  man  Frictionen,  das  sanfte 
Bürsten,  Klystire  von  lauem  Wasser 
oder  von  einem  Valeria  na- Aufguss,  mit 
einem  Zusatze  von  Wein  oder  Wein¬ 
geist,  Auftröpfelungen  von  Weingeist 
oder  A eth er  auf  die  Herzgrube,  aroma¬ 
tische  oder  spirituöse  Waschungen  und 
Einreibungen,  W  e  i  n  u  in  s  c  h  1  ä  g  e  auf 
die  Magengegend  und  um  den  Kopf.  Das 
ganze  Verfahren  muss  mit  Behutsamkeit  und 
Ausdauer  mehrere  Stunden  hinter  einander 
fortgesetzt  werden,  denn  mau  hat  beobach¬ 
tet,  dass  bisweilen  erst  nach  drei  Stunden 
das  Leben  unverhofft  wiederkehrte.  Sobald 
sich  die  geringsten  Spuren  desselben,  Zuk- 
ken  in  der  Umgegend  des  Mundes,  merkli¬ 
che  Contractionen  des  Brustkorbes,  Respi¬ 
rationsbewegungen,  Puls-  und  Herzschlag 
zu  zeigen  beginnen,  setze  man  die  Anwen¬ 
dung  aller  stärker  erregenden  Reize  und 
Mittel  aus,  und  beschränke  sich  auf  die  mil¬ 
deren.  Die  Respirationsbewegungen  unter¬ 
stütze  man  vorzugsweise  durch  ein  abwech¬ 
selndes,  mit  ihnen  übereinstimmendes,  sanf¬ 
tes  Drücken  bald  des  Brustkorbes,  bald  des 
Unterleibes.  Bleibt  ein  geringerer  Grad  von 
Lebensschwäche  zurück,  so  wende  man  noch 
immer  von  Zeit  zu  Zeit  das  laue  Bad,  spi¬ 
rituöse  Waschungen  des  Rückgrats  und 
der  Präcordien  an,  und  reiche  selbst  inner¬ 
lich  feine,  erregende  Mittel,  das  Pfeffer¬ 
münz  wasser,  den  Aether,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  in  sehr  kleinen  Gaben  und 
in  verdünnter  Form.  Ich  habe  unter  sol¬ 
chen  Umständen  dem  Moschus,  in  Form 
eines  Lecksaftes  angewendet,  den  Vorzug 
gegeben.  Wenn  die  der  Asphyxie  zu 
Grunde  liegende  Schwäche  mehr  eine  di- 
recte  ist,  wenn  sie  von  Hindernissen  der 
Respiration,  des  ßlutumlaufs,  von  einem  er¬ 
littenen,  starken  Drucke  ausgegangen,  so 
kann  man,  nachdem  die  Hindernisse  entfernt 
sind,  dreister  die  mehr  erschütternd  reizen¬ 
den  Mittel  anwenden ,  und  um  so  sicherer, 
wenn  keine  deutlichen  Zeichen  von  Ple¬ 
thora  und  einem  apoplektischeii  Zustande 
vorhanden  sind,  und  das  Kind  auch  nicht  eben 
schwächlich  und  iu  seiner  Entwickelung  zu¬ 
rückgeblieben  ist.  Zu  diesen  kräftiger  und 
erschütternder  wirkenden  Mitteln  gehören 
das  Ausprengen  und  Anspritzen  oder  Auf¬ 
tröpfeln  des  kalten  W assers  aus  der  Höhe, 
der  Gebrauch  eines  Bades,  dem  man  eine 
massige  Quantität  Salz  beigemischt  hat,  selbst 


vorsichtige  und  nur  in  kleinen  Quantitäten 
zu  veranstaltende,  kalte  ßegiessungen 
des  Kopfes  im  lauen  Bade,  die  behutsame 
Anwendung  eines  mitigirten  Senf  teig  es 
auf  die  Präcordien ,  auf  den  Kehlkopf,  oder 
eines  Klystirs,  in  dem  etwa  ein  halber 
Gran  B  rech  Weinstein  aufgelöst  worden, 
eines  verdünnten  Essigklystirs,  und  end¬ 
lich  die  Administration  der  Frictions- 
elektricität.  Ich  habe  kleine  Funken  auf 
die  Herz-  und  Magengegend,  auf  deu  Kehlkopf 
einwirken  lassen,  indem  ich  die  schwach 
geladene  Flasche,  sie  mit  der  einen  Hand  an 
ihrer  äussern  Belegung  haltend,  den  bezeich- 
neten  Stellen  mit  ihrem  Drathe  näherte,  und 
die  andere  Hand  auf  den  Rücken  des  Kindes 
legte.  Sie  dürfen  höchstens  nur  eine  leise, 
zuckende  Empfindung  in  den  Armen  des  Ope- 
rirenden  hervorbringen.  Stellen  sich  Respi¬ 
rationsbestrebungen  ein,  so  säume  man  un¬ 
ter  den  hier  obwaltenden  Umständen  nicht, 
ein  Brechmittel  aus  Meerzwiebelsaft 
oder  einem  andern  Syrup,  mit  zehn  bis  zwölf 
Tropfen  B  rech  wein,  etwa  alle  zehn  Mi¬ 
nuten  zu  reichen,  bis  Brechen  erfolgt.  Auch 
ist  späterhin  eine  mässige  Pur  ganz  und 
Rhabarber  nützlich.  Tritt  die  Asphyxie 
mehr  in  Form  eines  Starr  -  oder  Todten- 
krampfes  auf,  so  habe  ich  in  einem  von  mir 
behandelten  Falle  bei  dem  Scheiutode  des 
Kindes  einer  an  Hysterie  leidenden  Mutter, 
die  während  der  ganzen  Geburtszeit  in  Folge 
einer  heftigen  Gemüt hsbewegung  an  Con- 
vulsionen  litt,  folgendes  Verfahren  wirksam 
gefunden.  Ich  Iiess  das  an  allen  Gliedern 
erstarrte  Kind  alsbald  in  ein  ziemlich  satu- 
rirtes,  laues  Seifenbad  bringen,  und  im 
Bade  ein  Klystir  von  lauem  Wasser  ad- 
ministriren,  dem  ich  fünf  Tropfen  Liquor, 
ammon.  anis.  beigemischt  hatte.  In  den 
Rückgrat  liess  ich  eine  spirituöse  Auflösung 
des  ätherischen  Kamillen  Öls  ein  rei¬ 
ben,  und  hatte  schon  nach  einer  Viertel¬ 
stunde  die  Freude,  den  Krampf  aufhören  und 
die  vitalen  Functionen  erwachen  zu  sehen. 
Späterhin  unterhielt  ich  eine  sich  einstellende, 
reichliche  Hautausdünstung  durch  kleine  Ga¬ 
ben  (etwa  zu  vier  Tropfen)  Liq.  ammon. 
succin.  Die  wahrhaft  apo  piek  tische 
Asphyxie  erfordert  nichts  dringender,  als 
eine  angemessene  Blutentziehung,  die 
man  hier  veranstaltet,  indem  man  die  noch 
pulsireude  Nabelschnur  durchschneidet,  und 
aus  dem  Kindstheile  derselben  etwa  einen 
bis  zwei  Esslöffel  Blut  auslliessen  lässt. 
In  den  meisten  Fällen  kehrt  nun  sogleich  das 
Leben  zurück;  geschieht  dies  aber  nicht,  so 
verfahre  man  wie  bei  der  Asphyxie  aus  di- 
recter  Schwäche,  d.  h.  man  wende  kalte  ße¬ 
giessungen,  Anspritzu n gen,  Essig¬ 
säure  u.  dgl.  m.  an.  —  Bei  der  Asphyxie 
v o m  E r h ä n g e n  ,  Erd  rossel n  entfern e 
man  möglichst  schnell  das  mechanische  Hin¬ 
derniss  der  Respiration,  lege  den  Kopf  hoch, 
veranstalte  eine  Venäsectiou,  und  blase  Luft 
ein.  Nachdem  man  eine  angemessene  Quan™ 
tität  Luft  mittelst  eines  massigen  Druckes 
eiugeblasen  hat,  ahme  man  die  Exspiration 
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nach,  indem  man  das  Zwerchfell  durch  einen 
Druck  auf  die  Präcordien  nach  aufwärts, 
und  den  Brustkorb  mit  den  Hachen  Händen 
gelind  zusammendrückt.  Gewaltsames  Ein¬ 
pumpen  der  Luft  kann  leicht  tödtlicli  wer¬ 
den.  Ausserdem  sind  Reibungen,  Senf¬ 
teige,  Waschungen  mit  Essig,  und 
ganz  besonders  E  s  s  i  g  k  1  y  s  t  i  r  e  sehr  nütz¬ 
lich.  Auch  möchte  hier  der  Galvanismus 
seine  Anwendung  linden.  —  Die  As p  hy  x i e 
der  Ertrunkenen  erheischt  im  Allgemei¬ 
nen  ein  ähnliches  Verfahren,  jedoch  mit  ei¬ 
nigen  Modificationen.  Blutentziehungen  fin¬ 
den  nur  ihre  Anwendung,  wenn  deutlich  An¬ 
häufungen  im  Kopfe  und  in  den  Lungen 
bemerkbar  sind.  Man  reinige  sorgfältig 
Mund  und  Nase,  die  oft  durch  vielen  Schlamm 
verstopft  sind,  trockne  den  Asphyktischen 
mit  wolleuen,  gewärmten  Tüchern  ab,  sorge 
für  ein  warmes  Zimmer  und  Lager,  für  er¬ 
habene  Lage  des  Kopfes.  Die  Wärme  des 
Lagers  erhöhe  man  durch  mehrere  Wärm¬ 
flaschen,  besonders  zwischen  die  Schenkel 
gelegt^,  durch  warme,  weinige  Fomentatio- 
nen  der  Genitalien  und  des  Unterleibes,  oder 
bringe  den  Verunglückten  in  ein  warmes 
Aschen  -  oder  Sandbad.  Auch  sind  rei¬ 
zende  Einwirkungen  aller  Art  hier  ange¬ 
zeigt,  z.  B.  nach  und  nach  verstärkte  Frot- 
tirungen^  Einreibungen  eines  Lini¬ 
ments  aus  einem  fetten  Del  und  Chlor¬ 
wasser,  Senfteige,  das  Bürsten,  Nie- 
s  e rni 1 1 e  1,  Kitzeln  des  Rachens  mit  einer 
Feder  f a  h  n  e,  die  mit  einigen  Tropfen  S  a  1- 
miakgeistes  befeuchtet  worden,  das  Ste¬ 
che  n  mit  Nadeln,  trockne  S  c  h  r  ö  p  f  k  ö  p  f  e 
auf  den  Unterleib,  das  Aultröpfeln  von  Sie¬ 
gellack,  selbst  das  Glüheisen,  auf  die 
Waden,  Fusssohlen,  Brustwarzen  angewen¬ 
det,  Einreibungen  des  Salmiakgeistes, 
sanftes  Schlagen  der  Herz-  und  Magenge¬ 
gend  mit  einem  dünnen  Fischbeinstäbchen, 
wiederholtes  Rütteln  des  ganzen  Körpers, 
das  Tropfbad  auf  die  Herzgrube  u.  dgl.  m. 
Die  Elektricität  wendet  man  in  Form  ein¬ 
facher,  nach  und  nach  verstärkter  Funken 
auf  die  Herzgrube  au ,  oder  leitet  eine  an¬ 
fänglich  schwache  galvanische  Strömung 
quer  durch  die  Brust,  durch  die  äusseren 
Genitalien.  Sehr  viel  verspricht  die  An¬ 
wendung  des  Galvanismus  mittelst  ein- 
gebrachter  Acupuncturnadeln ,  es  fehlt  aber 
noch  an  sichern  Erfahrungen  darüber.  Wenn 
das  Leben  wiederkehrt,  so  dienen  aromati¬ 
sche,  geistige  Mittel,  warme  Theeauf- 
giisse,  Wein  in  kleineu  Gaben,  gewärmt 
oder  mit  Gewürzen  infundirt.  Wenn  das 
Athrnen  sehr  röchelnd,  die  Magengegend  sehr 
aufgetrieben  ist,  so  empfehlen  Einige  ein 
Brechmittel.  —  Bei  Behandlung  der  Asphy¬ 
xie,  die  von  der  Einathmung  irrespi- 
rabler  Gas  arten  entstanden  ist,  sorge 
man  für  reine,  frische  Luft,  bringe  die 
Asphyktischen  wo  möglich  ins  Freie,  ent¬ 
kleide  sie,  und  lege  den  Kopf  hoch.  Man  blase 
Luft  ein,  und  zwar  eine  mit  Säure  er¬ 
zeugendem  Gase  zu  gleichen  Th  eilen  ver¬ 
mischte,  oder  auch  nur  atmosphärische, 


nachdem  man  vorher  die  schädliche  Gasart 
durch  behutsames  Drücken  des  Brustkorbes 
und  der  Präcordien  möglichst  aus  den  Lun¬ 
gen  entfernt  hat.  Ausserdem  dienen  kalte 
Waschungen  und  ßegiessun  gen,  am 
besten  mit  verdünntem  Essig,  im  Winter 
das  Reiben  mit  Schnee,  mit  dem  Ueber- 
legeu  heisser  Servietten  oder  Flanelltücher 
abwechselnd,  damit  die  Kälte  erregend  eiu- 
wirke,  Essig  kl  3  s  ti  re,  das  Besprengen  des 
Gesichts  mit  kaltem  Wasser,  Essig,  ein 
Spritzbad  auf  die  Magengegend.  Finden 
heftige  Blutcongestionen  nach  dem  Kopfe 
statt,  so  dient  ein  Aderlass  um  so  mehr, 
da  nach  diesen  Asphyxien  am  häutigsten  die 
Pneumonie  zu  entstehen  pflegt.  Ein  nicht 
selten  vorhandener  Trismus  macht  Einrei¬ 
bungen  von  Del  und  Opium  in  die  Kinn¬ 
laden  nötliig.  Erscheinen  Lebensspuren,  so 
bringe  man  die  Kranken  in  ein  gewärmtes 
Bett,  gebe  innerlich  Essig,  concentrirten 
Essig  in  einer  Mixtur,  wasche  den  Kör¬ 
per  mit  aromatischem  oder  Campheres- 
sig  und  dergl.  m.,  und  achte  auf  die  etwa 
erfolgende  Ausbildung  einer  Pneumonie.  — 
Bei  der  Behandlung  der  Asphyxie,  die 
durch  das  Ein  athrnen  des  Gases,  wel¬ 
ches  sich  aus  Kloaken  entwickelt, 
entstanden,  findet  das  so  eben  angegebene 
Verfahren  ebenfalls  seine  Anwendung.  Au¬ 
sserdem  soll,  nach  der  Erfahrung,  das  Ein¬ 
flössen  des  Olivenöls  zu  einigen  Esslöf¬ 
feln  nützlich  sein,  indem  es  Erbrechen  be¬ 
fördert.  ^ Sundelin ,  C.?  in  ßereuds  Vorle¬ 
sungen  über  pract.  Arzneiwissensch.  Ber¬ 
lin,  1828,  Bd.  VI.  S.  318.,  und  Desselben 
Handbuch  der  pract.  Arzneiwissensch.  oder 
der  speciell.  Pathologie  11.  Therapie.  Nach 
den  Vorles.  d.  Herrn  Dr.  Berends  bearb. 
Bd.  IX,  S.  125.) 

TOGOOD  schlägt  vor,  soheintodten  Kin¬ 
dern  Luft  einzublasen  und  wieder  heraus¬ 
zudrücken.  (v,  Siebold,  A.  JE.,  Journ.  f.  Geb. 
Frauenz,  und  Kinderkrankh,  Frankf.  a.  M. 
1828.  Bd.  VIII.  St.  1.) 

WAG  EN  ER,  W.  Um  scheintodte  Men¬ 
schen  ins  Leben  zurückzurufen,  müssen  sie 
zuvörderst  den  schädlichen  Einflüssen,  wel¬ 
che  den  Scheintod  herbei  geführt  haben, 
wrenn  diese  noch  fortwirken,  entzogen  wer¬ 
den.  Sodann  kommt  es  auf  die  Erfüllung 
folgender  lndicationen  au:  1)  müssen  wir 
die  Respiration,  die  Thätigkeit  der  Lungen 
und  des  Herzens ,  und  somit  den  Blutum¬ 
lauf  wieder  herzustellen  suchen.  2)  die  et- 
wra  statt  findende  Oppression  des  Gehirns  be¬ 
seitigen,  das  in  demselben  übermässig  ange¬ 
häufte  und  stockende  Blut  entfernen }  3)  die 
Lebensthätigkeit  im  Körper  überhaupt,  und 
im  Nervensystem  insbesondere  wieder  anzu¬ 
regen  suchen  durch  die  Anwendung  mannich- 
faltiger  Reizmittel,  unter  deneii  die  W ä  r- 
m  e^eiue  der  ersten  Stellen  einnimmt.  Das 
Verfahren,  Scheintodte  den  noch  fortdau- 
rendeu  schädlichen  Einflüssen  zu  entziehen, 
muss  nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit 
derselben  verschieden  sein.  Die  zur  Wie- 
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derbelebung  der  {Scheint odten  selbst  dienen¬ 
den  Mittel  sind  nun,  nach  dem  Obigen  1) 
solche,  wodurch  wir  die  Respiration,  die 
Thätigkeit  der  Lungen  und  des  Herzens, 
und  somit  den  Blutumlauf  und  die  erforder¬ 
liche  Decarbonisation  des  Blutes  wieder 
herzustellen  suchen.  Hierher  gehört  zu¬ 
vörderst  das  Luft  einblasen.  Die  ein¬ 
fachste  Art  dieses  zu  bewerkstelligen,  be¬ 
steht  darin,  dass  ein  Mensch  seinen  Mund 
auf  den  Mund  des  Verunglückten  fest  an¬ 
drückt,  und,  indem  er  die  Nase  desselben 
zuhält,  seinen  Athem  ausbläset.  Da  jedoch 
die  eingeathmete  Luft  bereits  eine  Verände¬ 
rung  ihrer  Mischung  erlitten  hat,  so  ist  es 
besser,  sich  eines  reinen  Blasebalges  zu 
bedienen.  Mau  umwickelt  das  vordere  En¬ 
de  des  Rohres  mit  einem  nassen  Lein¬ 
wau  dläpp  chen,  bringt  dasselbe  in  ein  Na¬ 
senloch  ,  und  bläst  langsam  Luft  ein ,  wäh¬ 
rend  ein  Gehiilfe  das  andere  Nasenloch 
und  den  Mund  fest  zuhält.  Auch  ist  es 
rathsam,  den  Kehlkopf  zurück-  und  dadurch 
die  Speiseröhre  zusammendrücken  zu  las¬ 
sen,  damit  die  Luft  nicht,  statt  in  die  Luft¬ 
röhre,  durch  den  Schlund  in  den  Magen 
trete.  Wird  das  Eindringen  der  Luft  durch 
lu  der  Mund-  und  Nasenhöhle,  oder  im  Kehl¬ 
kopfe,  in  der  Luftröhre  befindlichen  Schleim 
oder  andere  fremde  Körper  verhindert,  so 
müssen  diese  zuvor  entfernt  werden.  Man 
reinigt  Nase  und  Mund  mit  dem  Barte  einer 
Feder,  mit  den  Fingern,  mit  einemkleinen,  an 
ein  Fischbeinstäbchen  befestigten  Schwamme, 
oder  durch  wiederholte  Einspritzungen  von 
lauem  Wasser,  wobei  der  Körper  auf 
die  Seite  gelegt  wird.  Zuweilen  ist  der 
Kehlkopf  durch  den  Kehldeckel  fest  geschlos¬ 
sen,  dann  muss  man  diesen  dadurch,  dass 
man  die  Zunge  hervorzieht,  zu  lösen  suchen. 
Auch  kann  es  erforderlich  werden,  ein  elas¬ 
tisches  Röhrchen  durch  die  Stimmritze  in 
den  Kehlkopf  zu  schieben,  oder,  wenn  das 
der  Luft  den  Eintritt  verwehrende  Hinder¬ 
niss  in  der  Luftröhre  sitzt,  den  Kehlkopf¬ 
oder  Luftröhreneinschnitt  zu  machen.  Dringt 
i  die  eiugeblasene  Luft  wirklich  in  die  Lun¬ 
gen  ,  so  wird  sich  die  Brust  und  auch  der 
|  Leib  etwas  heben.  Man  lässt  dann  Nase 
I  und  Mund  etwas  frei  und  befördert  den 
i  Austritt  der  Luft  durch  Hinunterstreiehen 
der  Brust  und  Hinaufdrücken  des  Uiiter- 
:  leibes.  Alsdann  bläst  man  von  neuem  Luft 
i  ein  ,  und  fährt,  auf  die  beschriebene  Weise 
1  abwechselnd,  die  erforderliche  Zeit  hindurch 
ij  fort.  Wirksamer  noch  als  das  Einblasen 
ü)  der  gewöhnlichen  atmosphärischen  Luft, 
ist  die  Anwendung  von  Sauerstoffgas. 
t  Man  hat  gerathen  zu  dem  Ende  eine  Quantität 
i  desselben  in  wohl  verstopften  Flaschen  in 
3]  den  Rettungsapparaten  aufzubewahren.  Die 
'!  zweite  Indication,  die  bei  manchen  Arten 
>|  des  Scheintodes  erfüllt  werden  muss,  be- 
f  steht,  wie  oben  gesagt  worden,  darin:  die 
I  etwa  statt  findende  Oppression  des  Gehirns 
i  zu  beseitigen,  das  in  demselben  übermässig 
i  angehäufte  und  stockende  Blut  zu  entfer- 
>!  nen.  Dies  geschieht  bekanntlich  in  der  Re¬ 


gel  durch  eine  Vene.  Am  wirksamsten  ist 
die  Öffnung  der  äussern  Drosselnder;  weni¬ 
ger  die  einer  Vene  am  Arm  oder  Fuss.  Später¬ 
hin  können  Blutegel,  b  1  u  ti  g  e  S  c  h  r  ö  p  f- 
köpfe  und  kalte  Umschläge  auf  den 
Kopf  zu  Hülfe  genommen  werden.  Bei  schein- 
todten  Kindern ,  die  sich  in  einem  apoplec- 
tischen  Zustande  befinden,  pflegt  man  1  —  2 
Esslöffel  voll  Blut  aus  der  Nabelschnur  ab- 
fliessen  zu  lassen.  Auch  wenn  die  Rettungs¬ 
versuche  ohne  Erfolg  geblieben  sind,  ist  es 
rathsam,  die  geöffnete  Vene  vorschrifts- 
mässig  zu  verbinden,  damit  nicht  noch  spä¬ 
terhin  eine  Verblutung  erfolgen  könne.  End¬ 
lich  drittens  muss  man  bei  Scheintodten  die 
Lebensthätigkeit  im  Körper  überhaupt  und 
im  Nervensystem  insbesondere,  durch  die 
Anwendung  mannichfacher  Reizmittel  wieder 
anzuregen  suchen.  Dahin  gehört  nun  ganz 
vorzüglich  die  Erwärmung  des  Kör¬ 
pers.  Die  künstliche  Wärme  darf  nur  et¬ 
was  stärker,  als  die  Wärme  des  scheintod¬ 
ten  Körpers  sein,  und  darf  nur  in  dem  Grade, 
als  der  Körper  warm  wird,  verstärkt  wer¬ 
den.  Auch  ist  es  besser,  wenn  bei  der  Er¬ 
wärmung  die  Oberfläche  des  Körpers  dem 
Einflüsse  der  atmosphärischen  Luft 
nicht  entzogen  wird,  und  nie  darf  die  Er¬ 
wärmung  durch  Erhitzung  der  zum  Athmen 
erforderlichen  Luft  bewirkt  werden.  Starr 
gefrorne  Menschen  müssen  zunächst  durch 
ein  Sclineebad  aufgethauet  werden,  wel¬ 
ches,  im  Vergleich  zur  Temperatur  ihres 
Körpers,  schon  als  ein  warmes  Bad  zu  be¬ 
trachten  ist.  Der  Scheintodte  wird  nackt 
auf  ein  Schneelager  gelegt,  und  überall, 
Mund  und  Nase  ausgenommen,  mit  Schnee 
bedeckt.  So  lässt  man  ihn  liegen,  bis  die 
starr  gefroruen  Glieder  wieder  beweglich 
geworden  sind.  In  Ermangelung  des  Schnees 
bedeckt  man  den  Scheintodten  mit  Bett¬ 
laken,  Decken,  u.  dgl.,  die  in  Eis¬ 
wasser  getaucht  sind,  oder  bringt  ihn  grade- 
zu  in  ein  kaltes  AVasserbad.  Ein  hö¬ 
herer  Grad  von  Wärme  wird  durch  war¬ 
me  Wass erbäder  mitgetheilt,  nach  wel¬ 
chen  der  Körper  sorgfältig  mit  gewärmten 
Tüchern  abgerieben  werden  muss,  damit 
nicht  durch  die  Verdünstung  der  Nässe  dem 
Körper  wieder  Wärme  entzogen  werde. 
Während  des  Bades  muss  man  den  Verun¬ 
glückten  durch  vorgehaltene  Tücher  vor 
dem  Einathmen  der  Wasserdämpfe  schützen. 
Auch  durch  Aschenbäder  hat  man  die 
Scheintodten  erwärmt,  oder  durch  das  Über¬ 
schütten  mit  warmem  Flusssande, 
oder  man  hat  sie  in  warmer  Jahreszeit  durch 
die  Sonne,  in  freier  Luft,  erwärmen  las¬ 
sen.  Einzelne  Theile  des  Körpers  können 
noch  erwärmt  werden  durch  Wärmfla¬ 
schen,  Blasen,  die  mit  heissemWasser 
gefüllt  sind,  heisse  Backsteine,  in  Tü¬ 
cher  geschlagene  heisse  Asche,  halb 
durchgeschnittene,  frische,  noch 
w arme  Br  o  t  e,  u.  s.  w.  Auch  hat  man  frisch 
geschlachtete  Thiere  aufgelegt,  und  beson¬ 
ders  Kinder  von  2  gesunden,  starken  und 
jungen  Menschen  im  Bette  zwischen  sich 
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nehmen  lassen.  Einzelne  Theile,  die  vor¬ 
züglich  zu  erwärmen  rathsam  sind,  sind  die 
Herzgrube,  die  Geschlechtsteile  und  das 
llückgrat.  Ausser  der  Wärme  können 
aber  noch  mannichfache  andere  Reizmittel 
bei  Scheintodten  in  Anwendung  gebracht 
werden.  Dahin  gehören  besonders :  Reiben 
des  Körpers  mit  weichen  wollenen 
Tüchern  oder  weichen  Bürsten,  die 
man,  wenn  sie  nicht  weich  genug  sind,  noch 
mit  Oel  befeuchten  muss.  Besonders  Herz¬ 
grube,  Rückgrat  und  die  Extremitäten  müs¬ 
sen  gerieben  werden,  aber  nicht  so  stark, 
dass  die  Haut  wund  davon  wird.  Fusssoh- 
len  und  Handflächen  müssen  dagegen  mit 
scharfen  Bürsten  gebürstet  werden.  Fer¬ 
ner  Electricität  und  Galvanismus. 
Man  soll  mit  den  elect  risch  en  Schlä- 
geu,  die  nur  schwach  sein  dürfen,  das 
Herz  zu  treffen  suchen,  und  zu  dem  Ende 
den  positiven  Pol  zwischen  der  vierten  und 
fünften  linken  Rippe,  den  negativen  zwi¬ 
schen  der  zweiten  und  dritten  rechten,  oder 
jenen  am  linken  Rande  der  Herzgrube,  die¬ 
sen  am  Genicke,  oder  auch  den  einen  Pol 
am  Brustbeine,  den  andern  hinten  am  Rück¬ 
grate  anlegen.  Um  mit  dem  Galvanismus 
vorzüglich  auf  den  sympathischen  Nerven 
einzuwirken,  soll  man  den  einen  Pol  der 
Säule  in  den  Rachen  bringen,  den  andern 
aber  in  den  After  schieben.  Andere  Reiz¬ 
mittel  sind:  Klystire  von  einem  Kamil¬ 
lenaufguss,  mit  Essig,  Kochsalz, 
Seife,  u.  dgl.  versetzt,  oder  Klystire 
von  Tabacksrauch;  Einspritzungen 
in  den  Magen  von  Wein,  Wasser  und 
Branntwein,  u.  dgl.  Das  Einspritzen  ge¬ 
schieht  durch  ein  biegsames  Röhrchen,  wel¬ 
ches  durch  den  Mund  oder  die.  Nase  bis  tief 
in  den  Schlund  geleitet  worden  ist.  Tropf¬ 
bäder,  wobei  man  Wasser,  nöthigenfalls 
kochendes,  tropfenweise  aus  einer  Höhe 
auf  Kopf,  Herzgrube,  Geschlechtsteile, 
Rückgrat  u.  s.  w.  fallen  lässt;  Spritz¬ 
bäder,  mit  einer  Klystirsprütze  gege¬ 
ben;  kalte  Übergiessungen  des  Kop¬ 
fes,  während  der  Scheintodte  sich  im 
warmen  Bade  befindet;  Niese  mittel, 
Schnupftaback  eingeblasen,  oder  Sal¬ 
miakspiritus,  Meerrettig-,  Zwie¬ 
belsaft  vor  die  Nase  gehalten,  Kitzeln 
des  Schlundes  mit  einer  Feder,  die 
man  mit  Salmiakspiritus  befeuchten 
kann;  Peitschen  mit  Brennnesseln, 
Einwickeln  der  Füsse  mit  Senfteig, 
Tröpfeln  von  Siegellack  auf  die  Haut, 
Stechen  mit  Nadeln  unter  die  Nägel, 
Aufsetzen  grosser  trockner  Schröpf- 
k  ö p  f e  auf  Brust  und  Bauch,  Brennen  mit 
dem  glühenden  Eisen.  Die  Ordnung,  in 
der  diese  Mittel  bei  Scheintodten  anzuwen¬ 
den  sind,  ist  gewöhnlich  die,  dass  zuerst 
Dult  eingeblasen  und,  bei  vorhandenem 
apoplectischem  Zustande,  das  Gehirn  von 
dem  auf  ihm  lastenden  Drucke  befreit  werde. 
Hierauf  folgt  dann  die  Erwärmung  des 
Körpers  und  die  Anwendung  der  übrigen 
Reizmittel,  bei  denen  man  von  den 


schwächeren  allmälig  zu  den  stärkeren 
übergeht.  Immer  ist  es  nöthig,  dass  mit 
Ruhe  und  ohne  Übereilung  verfahren  werde, 
und  dass  mau  die  Rettungsversuche  mehrere 
Stunden  lang  forsetze.  Nach  dieser  allge¬ 
meinen  Betrachtung  des  Scheintodes  bleibt 
uns  noch  übrig,  das  anzuführen,  was  von 
den  wichtigeren,  einzelnen  Arten  desselben 
besonders  zu  bemerken  ist. 

1)  Scheintod  neugeborener  Kin¬ 
der.  Steht  bei  vorhandener  Ohn  m a c h  t  das 
Kind  noch  durch  die  Nachgeburt  mit  der 
Mutter  in  Verbindung,  so  wird  diese  nicht 
sofort  aufgehoben,  sondern  das  Kind  vor 
der  Mutter  in  warme,  trockene  Tücher  ge¬ 
wickelt,  mit  Wein,  warmem  Brannt¬ 
wein  oder  anderen  Spirituosen  Flüs¬ 
sigkeiten  gewaschen,  mit  Flaue  11t li¬ 
eh  er  n  gerieben,  Hirs  chh  orngeis  t, Zwie¬ 
belsaft,  u.  dgl.  vor  die  Nase  gehalten. 
Bleibt  dies  ohne  Erfolg,  so  werden  fernere 
Wiederbelebungs  -  Versuche  vorgenommen, 
nachdem  die  Nabelschnur  unterbunden  und 
durchschnitten  worden  ist.  Es  wird  dann 
in  ein  warmes  Bad,  aus  Wasser  und 
Wein  oder  Branntwein  bereitet,  ge¬ 
bracht;  kaltes  Wasser  auf  Herzgrube 
und  Rückgrat  gespritzt,  Klystire  aus 
Kamillenaufguss,  Wasser,  Wein  u. 
dgl.  gegeben,  einige  Tropfen  Liq.  au o dyn. 
oder  Wein  auf  Zunge  und  Lippen  ge¬ 
bracht,  Schläge  vor  den  Hintern  gegeben, 
u.  s.  w.  Da  die  Respiration  hier  nur  we¬ 
gen  allgemeiner  Schwäche  nicht  statt  findet, 
und  ein  anderweitiges  Hinderniss  ihres 
Eintretens  nicht  vorhanden  ist,  so  ist  das 
Lufteinblasen  nicht  durchaus  erforder¬ 
lich,  obwohl  immer  rathsam.  Befindet  sich 
dagegen  das  Kind  in  einem  Erstickungs¬ 
zustande,  so  müssen  zuvörderst  die  dem 
Athmen  im  Wege  stehenden  Hindernisse 
entfernt,  der  Mund  mit  dem  Finger,  die 
Nase  mit  einer  Feder  gereinigt,  die  am 
Gaumen  klebende  Zunge  frei  gemacht  und  das 
in  der  Luftröhre  befindliche  Fruchtwasser 
herausgelassen  werden.  Alsdann  wird 
Luft  ein  geblasen,  gewöhnlich  in  den 
Mund ,  entweder  mit  dem  eigenen  Munde, 
oder  durch  ein  eingebrachtes  Röhrchen  mit 
einem  Blasebalge.  Nach  jedesmaligem  Ein¬ 
blasen  wird  die  Brust  zusammengedrückt, 
um  die  Luft  wieder  zu  entleeren.  Zuerst 
bläst  man,  ohne  die  Nase  zuzuhalten,  Luft 
ein,  um  allen  Schleim  völlig  wegzuschaffen, 
und  dann  drückt  man  sie  beim  ferneren  Luft- 
einblaseu  zu.  Daneben  wird  das  Kind  in  ein 
warmes  Bad  gebracht,  mit  der  flachen 
Hand  oder  mit  Flanelltüchern  gerieben,  von 
Zeit  zu  Zeit  aus  dem  Bade  herausgenom¬ 
men  und  in  der  Luft  lebhaft  hin  und  her 
bewegt,  kaltes  Wasser  auf  Brust,  Herz¬ 
grube,  Rückgrat  gespritzt,  Klystire  von 
W  asser  mit  Seife  und  Salz  gegeben,  zer¬ 
schnittene  Zwiebeln,  Salmiakgeist  und 
dgl.  vor  die  Nase  gehalten,  einige  Tropfen 
Liquor  auf  die  Zunge  gebracht,  u.  s.  w. 
Auch  lässt  man  an  den  Brustwarzen  sau¬ 
gen,  und  trockene  Schröpfköpfe  da- 
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rauf  setzen.  Ist  endlich  der  Scheintod  durch 
apoplec tisch  eil  Zustand  bewirkt,  so 
lässt  man  aus  der  durchschnittenen  Nabel¬ 
schnur  1  —  2  Esslöffel  voll  Blut  abfliessen, 
wäscht  Kopf  und  Brust  mit  kaltem  Was¬ 
ser  und  Weinessig,  bringt  das  Kind,  in 
warme  Tücher  gewickelt,  an  die  fri¬ 
sche  Luft,  und  wendet  hierauf,  wenn  diese 
Mittel  noch  nichts  fruchten,  die  vorhin  ge¬ 
nannten  Reizmittel  an. 

2)  Vom  Blitz  Erschlagene  muss  man 
sofort  an  die  freie  Luft  bringen ;  dann 
kalte  Waschungen  und  Übergie- 
ssungen  des  Kopfes  vornehmen,  Riecli- 
mittel  vor  die  Nase  halten,  den  Schlund 
reizen,  Wasser  mit  Wein  oderLiqüor 
in  den  Magen  spritzen  und  späterhin  ein¬ 
flössen,  Brust,  Gesicht  und  Schläfe  mit 
Branntwein  waschen,  die  Haut  reiben 
und  bürsten  und  Luft  einblasen.  Ein 
altes  Mittel  ist  auch  noch  das  sogenannte 
Erdbad,  wobei  man  den  ganzen  Körper, 
mit  Ausnahme  des  höher  zu  legenden  Kop¬ 
fes  l  —  1|  Fuss  hoch  mit  lockerer  Erde 
bedeckt. 

3)  Erhängte,  Erwürgte.  Nach  schleu¬ 
niger  Lösung  des  Bandes  vom  Halse,  wo¬ 
bei  anderweitige  Beschädigung  des  Körpers 
durch  Fallen  zu  verhüten  ist,  muss  in  den 
meisten  Fällen  zuerst  eine  Ader  geöffnet 
werden;  am  besten  die  äussere  Drossel¬ 
ader,  sonst  eine  Vene  am  Arm.  Nur  bei 

I  alten  und  schwachen  Personen,  deren  Ge¬ 
sicht  nicht  roth  und  aufgetrieben  ist,  und 
wo  keine  bedeutende  Congestion  des  Blutes 
zum  Kopfe  eingetreten  zu  sein  scheint,  kann 
der  Aderlass  unterbleiben;  dann  sind  Blut¬ 
egel  und  Sehr ö pf kö pfe  an  die  Stirn, 

1  hinter  die  Ohren  und  in  den  Nacken  zu 
setzen.  Alsdann  sind ,  nach  vorgängiger 
Untersuchung  des  Halses,  in  Beziehung 
auf  etwa  entstandene  Verletzungen  des 
Kehlkopfes  oder  der  Luftröhre,  das  Luftei  n- 
blasen,  und  bei  Anwendung  der  verschie¬ 
denen  Reizmittel,  die  Ableitung  des 
Blutes  vom  Kopfe  zu  berücksichtigen. 
Es  werden  kalte  Umschläge  auf  den 
ü  Kopf  gemacht,  das  Gesicht  mit  kaltem 

I  Wasser  besprengt,  warme  Fuss-  und 
Haudbäder  angewandt,  die  Füsse  in  S  e  n  f- 
t  e  i  g  eingewickelt ,  reizende  K 1  y  s  t  i  r  e 
gegeben,  die  Fusssohlen  und  Handflächen 
:  mit  scharfen  Bürsten  gebürstet,  aro- 
i  ma  tisch  er  Essig  und  andere  Riech¬ 
mittel  vor  die  Nase  gehalten,  der  Schlund 
>  gereizt,  reizende  Flüssigkeiten  in 
den  Magen  gespritzt,  Siegellack  auf  die 
i>  Herzgrube  getröpfelt,  Brennnesseln, 

>  Schröpf  köpf  e,  u.  s.  w.  angewandt.  Die 

1  allgemeine  Erwärmung  des  Körpers 
ist  liier  weniger  erforderlich,  da  Erhängte 
meist  ziemlich  lange  ihre  natürliche  Wärme 
behalten.  Verfallen  sie,  was  nicht  selten 
geschieht,  nach  erfolgter  Wiederbelebung 
nochmals  in  einen  betäubten  Zustand ,  so 
sind  ferner  kalteümschläge,  auch  wohl 
Blutausleerungen  erforderlich.  Anderen 
bleibt  das  Atlimen,  durch  in  der  Luftröhre 
I. 


angesammelten  Schleim  erschwert,  der  durch 
Expectorantia  zu  entfernen  ist. 

4)  Ertrunkene.  Ist  der  Ertrunkene 
aus  dem  Wasser  geholt  worden,  so  giebt 
man  dem  Körper  zuerst  auf  einige  Sekun¬ 
den  eine  mit  dem  Kopfe  und  Oberleibe  nach 
unten  geneigte  Lage,  um  das  in  der  Luft¬ 
röhre  angesammelte  Wasser  durch  Mund 
und  Nase  ausfliessen  zu  lassen;  ihn  auf  den 
Kopf  zu  stellen,  oder  über  ein  Fass  zu  rol¬ 
len,  ist  unnütz  und  schädlich.  Ist  der  Er¬ 
trunkene  zugleich  erfroren,  so  muss  er  zu¬ 
nächst  als  Erfrorner  behandelt  werden, 
ln  der  Regel  kommt  es  nur  darauf  an, 
durch  Luftein  blasen  die  Respiration  wie¬ 
der  in  Gang  zu  bringen,  und  durch  An¬ 
wendung  der  öfters  genannten  Reizmittel 
die  Thätigkeit  der  übrigen  Organe  des  Kör¬ 
pers  anzuregen.  Nase,  Mund  und  Rachen¬ 
höhle  müssen  zu  dem  Ende  sorgfältig  von 
Schlamm  u.  dgl.  gereinigt  werden.  Ist  ein 
tiefes ,  in  der  Luftröhre  sitzendes  Hinder¬ 
niss  des  Athemholens  vorhanden,  so  kann 
der  Kehlkopf-  oder  Luftröhreneinschnitt  er¬ 
forderlich  werden.  Dann  geschieht  das 
Einblasen  von  atmosphärischer  Luft, 
oder,  wo  möglich,  von  Sauers  t  o  f  f  g  a  s,  mit 
einem  Blasebalge.  Hierbei  ist  die  Schein¬ 
leiche  zu  erwärmen;  entweder  indem 
sie  mit  von  der  Sonne  durchwärmtem  Sande 
bis  an  den  Hals  belegt  wird,  oder  indem 
man  sie  in  durchwärmte  Decken  hüllt,  oder 
in  ein  warmes  Bad  bringt.  Alsdann  sind 
nach  einander  anzuwenden:  reizendeKly- 
stire,  Einspritzungen  in  den  Magen, 
Kitzeln  des  Schlundes,  Riech-  und  Nie¬ 
semittel,  Tropf-  und  Spritzbäder, 
Bürsten  der  Fusssohlen,  Electricität, 
und  bleiben  diese  ohne  Erfolg,  auch  Peit¬ 
schen  mit  Brennnesseln,  Einwickeln  der 
Füsse  in  Senfteig,  Auftröpfeln  von  Sie¬ 
gellack  oder  Pech,  Aufsetzen  grosser 
Schröpfköpfe,  Stechen  mit  Nadeln  un¬ 
ter  die  Sohlen,  u.  s.  w. 

5)  In  irrespirabeln  Gasarten  Er¬ 
stickte.  Nachdem  Asphyktische  dieser 
Art  mit  der  erforderlichen  Vorsicht  aus  der 
nachtheiligen  Atmosphäre  entfernt  und  an 
die  freie  Luft  gebracht  worden  sind,  besteht 
die  ihnen  zu  leistende  Hülfe  darin,  dass  ih¬ 
nen,  wenn  der  Anschein  eines  apoplectischen 
Zustandes  vorhanden  ist,  eine  Ader  ge¬ 
öffnet  wird;  alsdann  muss  die  in  den  Lun¬ 
gen  noch  enthaltene  schädliche  Luft,  durch 
Äbwärtsdrücken  der  Brust  und  Aufwärts¬ 
drücken  des  Bauches,  herausgetrieben,  und 
nun  atmosphärische  Luft  oder  Saue r- 
st  offgas  mit  einem  Blase  balge  einge¬ 
blasen  werden ;  ferner  übergiesst  man  die 
Scheinleiche  mit  kaltem  Wasser,  wäscht 
Gesicht  und  Brust  mit  kaltem  Essig, 
wendet  T r o p f -  und  Spritzbäder  von 
kaltem  Wasser  an ,  macht  kalte  Um¬ 
schläge  auf  den  Kopf,  giebt  Klystire 
von  K a m i  1 1  e n t h e e  und  Essig,  reibt 
und  bürstet  den  Körper,  legt  Senf  p  fl  as¬ 
te  r,  wendet,  nach  Verschiedenheit  der  Um¬ 
stände,  bald  säuerliche,  bald  ammonia- 
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kalische  Riech  mittel  an,  kitzelt  den 
Schlund  und  macht  E  i  n  s  p  r  i  t  z  u  n  gen  in 
den  Magen.  Bei  ausbleibendem  Erfolge 
können  auch  die  stärkeren  Reizmittel  an- 
gewendet  werden.  Kommt  der  Mensch  zu 
sich,  so  giebt  man  etwas  Flieder  t he  e  mit 
Essig  zu  trinken;  bei  eintretender  Nei¬ 
gung  zum  Brechen  kann  ein  Brechmittel 
dienlich  sein. 

6)  Erfrorene.  Beim  Handhaben  Erfro¬ 
rener  muss  vorsichtig  zu  AVerke  gegangen 
werden,  damit  nicht  die  erstarrten  Glieder, 
besonders  Ohren,  Nase,  Finger,  Zehen, 
Geschlechtstheile,  abgebrochen  werden. 
Man  bringt  sie  zuerst  in  ein  Schneebad, 
oder  in  Ermangelung  von  Schnee,  in  ein 
kaltes  Wasser bad,  oder  bedeckt  sie  mit 
in  Eiswasser  getauchten  Tüchern. 
Nach  erfolgter  Aufthauung  werden  sie  mit 
Schnee  oder  mit  in  k a  1 1 e s  Wasser  ge¬ 
tauchten  Tüchern  gerieben,  dann  in 
ein  kaltes,  oder  nur  massig  erwärm¬ 
tes  Bett  gelegt,  und  zugleich  L uft  ein¬ 
geblasen.  Hierauf  giebt  man  lauwarme 
K 1  y  s  t  i  r  e ,  wendet  lauwarme  F  uss- 
und  Handbäder  an,  und  geht  allmälig  von 
den  schwächeren  zu  den  stärkeren  Reiz¬ 
mitteln  über.  Giebt  man  dem  Verunglück¬ 
ten,  nachdem  er  wieder  schlucken  kann,  zu 
trinken,  so  muss  dies  ebenfalls  nur  massig 
«ein,  damit  keine  Brandblasen  im  Munde 
entstehen.  Nicht  selten  treten  hinterher 
entzündliche  Zufälle  ein,  die  ein  antiphlo¬ 
gistisches  Verfahren  erforderlich  machen. 
( Wagener ,  11 .  Im  Encyclopädisehen  Wör¬ 
terbuch  der  medizinischen  Wissenschaften, 
Herausg.  von  Graefe ,  Hnjeland  u.  s.  w.  Art. 
Asphyxie,  S.  548.) 

WENDT,  J.  Beim  Scheintode  der  neu- 
gebornen  Kinder  stellen  sich  folgende  lndi- 
cationen  dar:  1)  die  Entfernung  aller  Hin¬ 
dernisse,  welche  dem  Wiedererwachen  des 
Lebens  im  Wege  stehen;  2)  die  Herbeifüh¬ 
rung  aller  die  Entwickelung  des  neu  er¬ 
wachenden  Lebens  fördernden  Momente,  und 
3)  die  Sorge,  dass  der  erste  Funken  des 
wiederkehrenden  Lebens  nicht  wieder  er¬ 
stickt,  sondern  zur  Flamme  angefacht  werde. 
Die  erste  Indication  erfüllt  man  dadurch, 
dass  man  den  durch  Schlagfluss  in  den  Zu¬ 
stand  des  Scheintodes  versetzten  Kindern  et¬ 
was  Blut  entziehet,  weil  nur  nach  Aufhe¬ 
bung  des  Druckes  der  Gehirngefässe  die 
Belebung  möglich  ist.  Aus  der  durchschnit¬ 
tenen  und  nicht  unterbundenen  Nabelschnur 
entzieht  man  nach  Massgabe  der  Indication 
1  —  2  Unzen  Blut.  Die  Entfernung  des  die 
Nase,  den  Schlund  und  die  Luftröhre  der 
Neugebornen  oft  füllenden  Schleimes,  ohne 
welche  das  Geschäft  des  Athembolens  nicht 
vollkommen  hervorgerufen  werden  kann, 
gehört  ebenfalls  hierher.  Mau  vollbringt 
dieses  am  besten,  wenn  man  in  des  Kindes 
geöffneten  Mund  bei  ebenfalls  offner  Nase 
rasch  hineinbläst,  wodurch  der  tief  sitzende 
Schleim  durch  die  Nase  hervorgestossen 
wird.  Die  Mundhöhle  reinigt  man  mit  ei¬ 
nem  feinen  Leinentuche  am  besten.  Sollte 


die  Nabelschnur  um  den  Hals  des  Kindes 
umschlungen  sein,  so  wird  die  allerschnell- 
ste  Lösung  derselben  durch  diese  Indication 
zur  strengsten  Pflicht  gemacht.  Um  der 
zweiten  Heilanzeige  zu  genügen,  muss  zu 
allererst  Luft  eingeblasen  werden.  Wäh¬ 
rend  des  Einblasens  vergesse  man  nicht 
durch  einen  gelinden  Druck  und  wiederhol¬ 
tes  Streichen  längs  den  Rippen  und  Inter- 
costalrnuskeln  das  Athemholen  nachzuahmen, 
und  diese  Verrichtung,  wo  möglich  künst¬ 
lich,  herbeizuführen.  Davon  hängt  oft  das 
Gelingen  der  Rettungsversuche  ab.  Nach 
diesem  folgt  die  Hervorrufung  der  peristal¬ 
tischen  Bewegung  des  Darmkanals,  welche 
durch  einfache  Klystire  von  lauem 
Wasser  und  durch  Besprengen  der  Ma¬ 
gen-  und  Unterleibsgegend  mit  kaltem 
Wasser,  oder  mit  geistigen  Flüssigkeiten 
geschieht,  von  denen  die  Besprengungen 
mit  kaltem  Wasser  mehr  bei  schlagflüs¬ 
sigen,  letztere  mehr  bei  ohnmächtigen  Kin¬ 
dern  angezeigt  sind;  hierauf  folgt  die  Be¬ 
lebung  der  Haut  durch  laue,  mit  gewürz¬ 
hafte  n  und  b  e  1  e  b  e  n  d  e  n 8  u  b  stanzen  ge¬ 
schwängerte  Bäder,  wozu  ein  Zusatz  von 
Wein,  als  belebendes  Mittel,  am  schnellsten 
herbeigeschafft  werden  kann.  Nun  kommen 
die  Reibungen  der  Extremitäten  mit  Bür¬ 
sten  und  ein  sanftes  Bestreichen  der  Schläfe, 
der  Mündung  der  Nase  und  der  Herzgrube, 
mit  spirituösen  oder  ätherisch-öligen  Mitteln, 
wozu  gewöhnlich  der  H  o  ffman  n’sche  Li¬ 
quor,  oder  das  Kölnische  Wasser  an¬ 
gewendet  wird.  Die  Anwendung  der  ge¬ 
würzhaften  Bäder  und  der  geistigen  Einrei¬ 
bungen  findet  bei  dem  durch  tiefe  Ohnmacht 
bedingten  Scheintode  statt,  wo  es  auch  nö- 
thig  ist,  die  Verbindung  mit  dem  Mutter¬ 
kuchen  so  lange  zu  unterhalten ,  bis  sich 
die  ersten  deutlichen  Spuren  des  wieder¬ 
kehrenden  Lebens  einstellen,  oder  bis  die 
Pulsation  in  der  Nabelschnur  aufhört,  daher 
wird  bei  ohnmächtig  zur  Welt  kommenden 
Kindern  die  Nabelschnur  nicht  unterbunden, 
sondern  ‘die  Nachgeburt  wird  nach  ihrem 
Abgänge  mit  iu's  Bad  gelegt.  Die  Anwen¬ 
dung  der  Electricität  und  des  Galva¬ 
nismus  ist  bei  Belebung  scheintodt  gebor- 
ner  Kinder  empföhlen,  und  zur  Erreichung 
.dieser  Heilanzeige  gerathen  worden ;  doch 
theils  ist  dieselbe  in  den  Resultaten  ihrer 
Wirkungen  für  den  so  zarten  Organismus 
des  Kindes  kaum  zu  berechnen,  daher  ge¬ 
fährlich;  theils  ist  diese  Anwendung  iu  dem 
gewöhnlichen  Leben  des  Arztes  so  vielen 
Schwierigkeiten  unterworfen,  dass  auf  ihren 
Erfolg  mit  Zuversicht  nicht  gerechnet  wer¬ 
den  kann.  Sobald  sich  die  ersten  Spuren 
des  wieder  erwachenden  Lebens  zeigen, 
kommt  die  Erfüllung  der  dritten  Indica¬ 
tion  an  die  Reihe.  Dann  geschehe  Alles, 
wodurch  das  neue  Leben  nicht  bloss  unter¬ 
halten ,  sondern  wodurch  es  bis  zur  Fülle 
organischer  Thätigkeit  und  zur  Regelmä¬ 
ssigkeit  aller  Verrichtungen  gesteigert  wer¬ 
den  kann.  Man  lässt  nun  zur  kräftigen  Be¬ 
förderung  des  Blutumlaufs  gewürzhafte  Ein- 


ASTHMA. 


139 


Ireibungen  längs  dem  Rückgrate  und  auf 
der  Brust  machen;  man  flösst  geistige  und 
erquickende  Flüssigkeiten  durch  den  Muud 
ein,  wozu  etwas  Kamillen thee,  ein  we¬ 
nig  Wein,  einige  Tropfen  einer  ätheri¬ 
schen  Flüssigkeit  in  einem  schicklichen 
Vehikel  empfohlen  werden.  Man  kann  auch 
einige  Theelöffel  eines  gelinden  Brechen  er- 
J  regenden  Saftes  geben,  wodurch  am  ersten 
und  kräftigsten  die  Functionen  der  Lungen 
gefördert  und  die  Verrichtungen  des  Ge- 
;  sainmtlebens  entfaltet  werden.  Dazu  eignet 
sich  der  Meerzwiebelsaft,  oder  das 
Mannasäftchen  mit  einigen  Tropfen  des 
Brechweins.  So  zweckwidrig  und  ver¬ 
werflich  es  ist,  jedes  neugeborne  Kind  mit 
dergleichen  Säftchen  zu  bestürmen;  so  nö- 
thig  und  heilsam  ist  ihre  Anwendung  unter 
s  deu  hier  angegebenen  Umständen.  (Wendty 
J.  Die  Kinderkrankheiten  System,  dargest. 
Breslau,  1835.  S.  59.) 

WETZLER,F.L  ,  empfiehlt  beim Schein- 
i  tode  der  Erstickten  eine  Mischung  aus  glei¬ 
chen  Theilen  o  x  y  d  i  r  t  -  s  a  1  z  s  a  u  r  e  n  K  a  1  k?s 
und  trocknen  säuerlich  -  schwefel¬ 
sauren  Kali’s,  die  beim  Gebrauche  mit  et¬ 
was  W  a  s  s  e  r  befeuchtet  wird.  (  Wetzler, 
F.  L .  Über  den  Nutzen  und  Gebrauch  des 
nach  der  Meth.  des  Apothekers  Stahl 
entwickelten  oxydirt-salzsauren  Gases.  Augs¬ 
burg,  1825.) 

WIGAND  räth,  man  solle  scheintodte 
Kinder  im  Bade  hin  und  her  bewegen, 
sie  wechselsweise  schnell  daraus  emporheben 
und  in  dasselbe  untertauchen.  ( Loder’s 
Journal  für  die  Chirurgie,  Geburtshülfe  und 
gerichtl.  Arzneik.  Bd.  111.  St.  IV.  S.  714.) 


ASTHMA.  Die  Engbrüstigkeit ,  das 
Asthma ,  dev  Dampf. 

ADAM  hat  eine  Tinctur  aus  der  Datura 
fastuosa  bereitet,  und  dieselbe  mit  Nutzen 
zu  30  —  40  Tropfen  alle  zwei  Stunden  ge¬ 
geben.  (The  Lond.  Med.  and  Surg.  Jouru. 
1826,  Juni.)  —  SKIP  TON;  G.,  empfiehlt 
gegen  das  Asthma  ein  Decoct  aus  der  Rinde 
der  Datura  fastuosa  (£j  auf  eine  Pinte 
Colatur,  pro  dosi  §ij.)  Auch  rühmt  er  das 
in  Calcutta  gebräuchliche  Decoct  der  Blät¬ 
ter  der  Melia  Azadirachta,  welches 
aber,  der  angegebenen  Beobachtung  nach, 
hauptsächlich  gegen  hysterische  Paroxysmen 
wirksam  zu  sein  scheint.  (Neue  Sammlung 
auserles.  Abhandl.  Bd.  XXXIV.  St.  1.  S.  180.) 

ANDREWS  sagt ,  dass  die  T  i  n  c  t.  1  o  - 
beliae  inflatae,  zu  30  —  40  Tropfen  in¬ 
nerhalb  24  Stunden  gereicht,  ein  zuverlässi¬ 
ges  Mittel  beim  Asthma  der  Alten  und  der 
Kinder,  so  wie  beim  Keuchhusten  sei.  (The 
Glasgow  Med.  Journ.  1828,  Mai.)  —  EL- 
LIOTSON  lobt  ebenfalls  die  Tinct.  lobe- 
liae  intlatae  gegen  Asthma,  meint  jedoch, 
dass  dieses  Mittel  keine  Dienste  leiste,  so¬ 
bald  das  Asthma  mit  Entzündung  complicirt 


ist.  (The  Lond.  med.  and  surg.  Journ.  1833, 
Jan.)  —  REE  CE  hat  in  mehreren  Fällen 
von  Asthma  sich  der  Lobelia  in  fl  ata  mit 
dem  besten  Erfolge  bedient.  (Beere,  Richard , 
A  Practical  Treatise  on  the  Anti  -  Asthmatic 
Proport,  of  the  ßladderpodded  Lobelia  etc. 
London,  1830.)  —  S1GMOND  (Recherch. 
sur  les  propr.  therap.  du  Lobelia  syphili- 
tica  et  du  Lobelia  inflata,  par  Sigmond.) 

ANTONUCCI.  Aufgemuntert  von  dem 
Erfolge,  welchen  die  japanischen  Reisenden 
Kämpfer  und  Thunberg  von  der  Big no- 
nia  catalp a  gegen  verschiedene  asthmati¬ 
sche  Leiden  gewonnen,  haben  mehrere  Aerzte 
von  Neapel,  und  unter  diesen  Antonucci, 
diese  von  Neuem  angewendet,  und  treffliche 
Resultate  erlangt.  Eine  Abkochung  der  Kör¬ 
ner  und  der  Zwischenwände  von  3  —  4  Scho¬ 
ten  dieser  Pflanze  in  12  Unzen  Wasser, 
welche  bis  auf  6  Unzen  eingekocht  werden, 
des  Morgens  gereicht,  und  eine  eben  solche 
Portion  des  Abends  gegeben,  hat  die  Anfälle 
bedeutend  vermindert,  so  dass  die  Bignonia 
sich  als  ein  vortreffliches  Beruhigungsmittel 
für  die  Luftwege  zeigt.  (Behrendy  allgem. 
Repertor.  der  medicin.  Chirurg.  Journalistik. 
Berlin,  1834.  S.  310.)  —  AUT  OMAR  CHI 
bestätigt  die  Wirksamkeit  der  Bignonia 
catalpa.  (Observ.  medic. )  —  BRERA 
fand  eine  Abkochung  dieser  Pflanze  sehr 
wirksam  gegen  Asthma.  (Bibi.  Ital.  Bd.  VI. 

1817. ) 

ARMSTRONG  empfiehlt  den  Bals.  co4- 
p  ai  v  a  e  gegen  nervöses  Asthma.  ( Armstrong , 
pract.  illustr.  of  the  scarl.  fever.  London, 

1818. ) 

BAGLIV1US  empfiehlt  die  Urtica tion 
bei  dem  von  zurückgetretener  Krätze  ent¬ 
standenen  Asthma.  (Baglivius,  Opera  omnia. 
Lugdun.  1704.  S.  104.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Das  Asthma  von 
activen  Blutcongestionen  erheischt  mei¬ 
stens  reichliche  Blutentziehungen,  wo¬ 
durch  am  sichersten  die  Gefahr  eines  Stick¬ 
flusses,  Schlagflusses,  einer  Lungenentzün¬ 
dung  abgewendet  werden  kann;  ausserdem 
ableitende,  antiphlogistische  Purgirmittel, 
die  noch  kräftiger  ableitenden  und  schneller 
wirkenden  Essigklystire,  Senfteige  an 
die  Oberarme  und  Waden,  ein  kühles,  ruhi¬ 
ges  Verhalten,  eine  erhöhte  Lage  der  Brust 
u.  dergl.  m.  Zur  Ableitung  dienen  auch  oft 
im  Anfalle  trockne  Schröpfköpfe,  die 
man  auf  die  befeuchteten  Oberarme  aufsetzt, 
und  an  diesen  herunterzieht.  So  entste¬ 
hen  sugillirte  Striemen,  und  ein  kräftiger, 
ableitender  Blutandrang  nach  der  Haut  der 
Oberarme.  Bleibt  dennoch  ein  mehr  krampf¬ 
hafter  Zustand  in  den  Respirationsorganen 
zurück,  so  administrire  man  erweichende 
Klystire,  Fuss  -  und  Handbäder  von 
warmem  Senfaufguss,  und  gebe  innerlich 
das  Zinkoxyd,  so  dass  es  einen  leichten 
Ekel  erregt,  oder  auch  kleine  Gaben  der 
Ipecacuanha.  Neuere  haben  hier  die 
Blausäure  empfohlen,  der  ich  aber  aus 
triftigen  Gründen  nicht  das  Wort  reden  will« 
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Liegen  unterdrückte  Katamenien  oder  Hä¬ 
morrhoiden  zum  Grunde,  so  suche  man  diese 
wieder  hervorzubringen;  zugeheilte  Ge¬ 
schwüre  ersetze  man  durch  neue ,  künstli¬ 
che.  Das  Asthma,  welches  nach  heftigen 
Anstrengungen  der  Lungen  und  des  Körpers 
entsteht,  muss  ganz  wie  eine  beginnende 
Pneumonie  behandelt  werden.  Die  Dispnoe 
und  das  Asthma,  denen  passive  Blutan¬ 
häufungen  in  den  Lungen  zu  Grunde  lie¬ 
gen,  machen  allenfalls  nur  in  den  höheren, 
Erstickungsgefahr  drohenden  Graden  eine 
allgemeine  Venäsection  am  Arme  oder  am 
Fusse  nothwendig,  besonders  wenn  sie  von 
organischen  Fehlern  im  Herzen  und  in  den 
grossen  Gefässen  ausgehen.  Werden  sie 
aber  von  Ueberfüllungen  und  Stockungen  im 
Pfortadersystem,  in  der  Leber  und  Milz  ver¬ 
anlasst,  so  setze  man  einige  Blutegel  an 
den  After,  veranstalte  auch  wohl  im  Noth- 
falle  einen  Fussaderlass,  verfahre  aber 
sonst  auflösend,  gebe  Bitterwasser, 
Neutral  salze,  Schwefel,  Seife,  Vis- 
ceral  klystire,  von  Zeit  zu  Zeit  mässige 
Abführungen,  und  sorge  dafür,  dass  sich 
der  Kranke  anfänglich  eine  passive,  allmä- 
lig  aber  auch  eine  active  Bewegung  in  freier 
Luft  mache,  und  eine  angemessene  Diät  führe. 
In  den  Anfällen  pflegen  trockne  S  c h  r  ö  p  f- 
köpfe,  Hand-  und  Fussbäder,  laue 
Halbbäder,  Klystire  sehr  nützlich  zu 
sein;  auch  dienen  trockne  Reibungen  des 
Unterleibes  und  der  Waden.  Das  Zink- 
ox3rd  leistet  auch  hier  gute  Dienste.  —  Ist 
beim  Asthma  humorale  im  Anfänge  oder 
auch  später  ein  entzündlicher  Zustand  in  der 
Schleimhaut  der  Luftwege  vorhanden  (wie 
dies  besonders  nach  der  Störung  acuter  Rheu¬ 
matismen,  acuter  Exantheme  statt  zu  finden 
pflegt),  so  verfahre  man  antiphlogistisch, 
bald  mit  örtlichen,  bisweilen  auch  sogar  mit 
allgemeinen  Blutentzi ehungen.  ln  den 
meisten  Fällen  finden  nachher  das  ver- 
siisste  Quecksilber,  der  Gold  Schwe¬ 
fel,  der  Schwefel  und  ähnliche  Mittel  ihre 
Auwendung.  Vor  Allem  suche  man  gestörte 
Ab  -  und  Ausscheidungen  (Schleimhämorrhoi¬ 
den,  Leukorrhoe,  Geschwüre,  Exantheme, 
oder  wenigstens  die  Haut-  und  Urinsecre- 
tion  überhaupt)  wiederum  in  Gang  zu  brin¬ 
gen.  Dazu  dienen  nun  die  verschiedenarti¬ 
gen,  bekannten  Mittel,  die  Antimonia- 
lien,  Schwefel  mittel,  Diaphoretica, 
die  Dulcamara,  die  Holztränke,  die  scharf¬ 
reizenden  Mittel,  die  Squilla,  Senega, 
selbst  die  drastischen  Mittel  in  kleinen  Ga¬ 
ben.  In  sehr  vielen  Fällen  hat  mir,  im 
Schleimasthma  ,  das  A  in  m  o  u  i  a  k  g u m  m  i 
treffliche  Dienste  geleistet,  indem  es  bei  län¬ 
ger  fortgesetztem  Gebrauch  ein  Exanthem 
auf  der  Haut  hervorbrachte.  Ausserdem 
n iitzen  ableitende  Mittel,  H  a  u  t  r  e  i  z  e,  künst¬ 
liche  Geschwüre,  Vesicatorien,  Brech¬ 
weinsteinpflaster,  Seidelbast,  Moxa 
u.  dgl.  m.  Auch  Bäder  sind  nicht  zu  ver¬ 
absäumen,  doch  werden  sie  nicht  von  allen 
Kranken  ertragen.  In  den  Anfällen  verfahre 
inan  im  Ganzen  ableitend  und  antispasmo¬ 


disch,  wähle  aber  doch  unter  den  krampf¬ 
stillenden  Mitteln  die  weniger  erhitzenden. 
Liegen  allgemeine  Cachexien  und  Dyskra- 
sien  zu  Grunde,  so  behandle  mau  diese 
auf  eine  angemessene  Weise.  Bei  schlech¬ 
ter  Assimilation  und  allgemeiner  Atonie  und 
Verschleimung  gebe  mau  bittere,  aroma¬ 
tische  und  stärkende  Mittel,  sorge  für 
angemessene  Kost  und  freie,  reine,  warme 
Luft,  für  Beförderung  der  Hautausdünstung 
durch  wollene  Bekleidung;  zuletzt  dienen 
selbst  China  und  Eisen.  Man  verfahre  nach 
den  allgemeinen  Regeln  der  Therapie  gegen 
die  chlorotische,  hydropische,  scrophulöse, 
rhachitische,  selbst  syphilitische  Dyskrasie 
und  Cachexie,  sei  aber  immer  so  viel  als  mög¬ 
lich  auf  Ableitung  von  den  Lungen  bedacht. 
Auch  ist  in  allen,  besonders  aber  in  den 
langwierigen  Fällen,  für  die  Beförderung 
des  Auswurfs  zu  sorgen,  wenn  er  nicht  selbst 
schon  reichlich  erfolgt.  Dazu  dienen  nun 
mancherlei  erweichende,  demulcirende,  er¬ 
regende,  krampfstillende  und  reizende  Mit¬ 
tel.  Mit  Salmiak,  Zinkblumen,  Ipeca- 
cuanha,  Goldschwefel,  Senega,  A r - 
nica,  Camp  her,  Opium,  mit  dem  anis- 
ölhaltigein  Ammoniumliquor,  mit  Ve¬ 
sicatorien,  erregenden  und  krampfstil¬ 
lenden  Einreibungen  richtet  der  erfahrene 
Praktiker  hier  viel  aus.  Nachdem  das  Lei¬ 
den  der  Schleimhaut  selbst  gehoben ,  bleibt 
in  der  Regel  noch  eine  grosse  Reizbarkeit 
in  der  Schleimhaut  der  Lungen,  und  eine 
abnorme  Empfindlichkeit  dieser  Organe  zu¬ 
rück,  die  eine  reine,  trockene  Luft,  bit¬ 
tere  Mittel,  Eisenwasser  mit  Milch  und 
dergl.  nr.  erfordert.  —  Das  A s  t h m  a  spa s- 
modicum  wird,  insofern  von  einer  gründli¬ 
chen  Heilung  die  Rede  ist,  nur  selten  bei 
Individuen  im  mittleren  oder  höheren  Alter 
geheilt.  Die  Behandlung  zerfällt  in  die  Cur 
des  Anfalles,  und  in  die  radicale  Behandlung 
während  der  freien  Zwischenräume.  Was 
die  Behandlung  des  Anfalles  betrifft,  so  muss 
das  dabei  auzuwendende  Verfahren  aller¬ 
dings  gegen  den  tonischen  Krampf  in  den 
Respirationsorgauen  gerichtet  sein;  es  ist 
aber  keineswegs  in  allen  Fällen  dieselbe 
krampfstillende  Methode  angezeigt.  Selbst 
bei  rein  spasmodischem  Asthma  müssen  näm¬ 
lich  sowohl  in  deu  Anfällen,  als  bei  der  ra- 
dicalen  Cur  mancherlei  Umstände  berück¬ 
sichtigt  werden,  aj  Befällt  das  Krampf¬ 
asthma  ein  kräftigeres,  vollblütiges  Indivi¬ 
duum  im  jüngeren  oder  mittleren  Alter ,  so 
wähle  man  die  erschlaffenden,  und  unter  den 
krampfstillenden  diejenigen  Mittel,  die  weder 
das  Gefäss-  noch  das  Nervensystem  kräf¬ 
tig  erregen  oder  reizen.  Man  gebe  also 
dem  Kranken  eine  bequeme,  erhöhte  Brust¬ 
lage,  lasse  die  Füsse  herabhängen,  sorge  für 
eine  reine,  mehr  kühle  als  warme  Luft, 
administrire  laue  Senffuss-  und  auch  wohl 
Handbäder,  die  aber  nicht  allzu  lange  hin¬ 
ter  einander  fortgesetzt  werden  dürfen,  da¬ 
mit  sie  nicht  erhitzen,  lege  Senfteige, 
applicire  erweichende  Klystire,  und 
gebe  innerlich  frisch  gepresstes,  mildes  0  e  1, 
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Leinöl,  Mandelöl,  Olivenöl,  Oelmixtu- 
r  e  n,  oder,  wenn  diese  Mittel  ohne  Wir¬ 
kung  bleiben,  kleine  Gaben  I  p  e  c  a  cu  a  n  h  a, 
und  vorzüglich  das  weisse  Zinkoxyd,  in 
rasch  wiederholten,  Ekel  erregenden  Gaben. 
Dauert  der  Anfall  dennoch  fort,  sind  Zei¬ 
chen  von  heftigen  Congestionen  nach  den 
Lungen  vorhanden,  droht  Apoplexie,  so  muss 
man  oft,  einer  indicatio  vitalis  gehorchend, 
auch  beim  Nervenasthma  einen  Aderlass 
veranstalten.  Das  Einathmen  erweichender 
Dämpfe,  warme  Umschläge  auf  die  Brust, 
halbe  oder  gar  ganze  Bäder  werden  im 
Asthma  überhaupt  selten  gut  ertragen. 

b)  Trifft  der  Anfall  zartere,  sensiblere,  hy¬ 
pochondrische  und  hysterische  Individuen,  so 
beobachte  mau  ein  etwas  wärmeres  und  er¬ 
regendes  Verhalten  und  Verfahren.  Man  ad- 
ministrire  ebenfalls  Hand  -  und  Fussbä- 
der,  Senfteige,  gebe  Klystire  von  er¬ 
regenden  Aufgüssen  (Valeriana,  Münze, 
Kamillen,  oder  noch  wirksamer  mit  Asant), 
reibe  die  Brust  mit  flüchtigem  Liniment,  mit 
Opium  und  Ca  mph  er  ein.  In  leichteren 
Fällen  gelingt  es  bisweilen  schon  durch 
eine  Tasse  heissen  Kaffees  oder  einen  Auf¬ 
guss  von  Valeriana,  Kamillen,  Münze 
den  Anfall  zu  beschwichtigen;  ausserdem 
dienen  der  A e  th  e  r,  die  ätherischen  Gei¬ 
ster,  die  Tinturen  der  Valeriana, 
des  Castoreums,  des  Asant  s,  be¬ 
sonders  die  Aqua  foetida  antihy- 
sterica,  der  Hirschhorngeist,  das 
bernsteinsaure  Ammonium,  der  anis- 
ölhaltige  Salmiakgeist,  und  in  den 
schlimmeren  Fällen,  vorzüglich  bei  hysteri¬ 
scher  Constitution,  bleibt  das  Opium  immer 
ein  Hauptmittel,  besonders  wenn  man  es  in 
Form  von  Tropfen  mit  andern  antispasmo¬ 
dischen  Mitteln  verbindet,  oder  in  starkem, 
schwarzem  Kaffee  reicht,  ln  zarteren  Fäl¬ 
len  nützen  grosse  Gaben  des  Moschus. 

c )  Kommt  das  Asthma,  wie  gar  nicht  selten, 
bei  mehr  torpiden,  phlegmatischen  Individuen 
vor,  findet  ein  Torpor  im  gesammten  und 
im  Lungennervensystem,  auch  eine  reichli¬ 
chere,  schleimige  Secretion  in  den  Bronchien 
statt,  so  wähle  man  im  Anfälle  die  reizen¬ 
deren  Mittel,  lege  ein  grosses,  geschärftes 
Vesicatorium  auf  die  Brust,  gebe  Kly¬ 
stire  mit  Seife,  innerlich  aber  die  Ben¬ 
zoesäure,  Aufgüsse  der  S  e  n  e  g  a  und  A  r- 
nica,  mit  krampfstillenden  Mitteln  verbun¬ 
den,  das  kohlenstoffsaure  Ammo- 
n i u m,  den  Camplie r.  In  schlimmeren  Fäl¬ 
len  hat  mir  ein  K 1  y  s  t i r  von  T a backsau f- 
guss,  der  aber  höchstens  nur  aus  einer  hal¬ 
ben  Drachme  Taback  bereitet  sein  darf,  weil 
er  sonst  tiefe  Ohnmächten  erregt,  schnelle 
Hülfe  geleistet.  Auch  kann  man  ein  Kly- 
stir  mit  A e  tzam m  oni  um li qu o  r  in  An¬ 
wendung  bringen.  Unter  diesen  Umständen 
ist,  wenn  der  Anfall  eine  beträchtliche  Höhe 
erreicht,  Stickfluss,  Lungenlähmung  zu  be¬ 
fürchten;  daher  muss  man  in  einem  solchen 
Fal le  ei n  ßrec h m i 1 1 e  1  aus  Ipecacuanha 
und  Spiessglan  zw  ein  stein  reichen,  ja, 
wenn* dieses  unwirksam  bleibt,  selbst  die 


kräftigeren,  Brechen  erregenden  Mittel,  das 
schwefelsaure  Zink,  das  schwefel¬ 
saure  Kupfer  an  wenden.  Die  radicale 
Cur  muss  nun  ebenfalls  den  individuellen  Um¬ 
ständen  angepasst  werden.  Bisweilen  ist  es 
möglich,  in  der  allgemeinen  Constitution  oder 
in  anderweitigen  Krankheitszuständen  die 
Ursachen  zur  Krampfdisposition  der  Respi¬ 
rationsorgane  aufzufinden,  z.  B.  in  einer  all¬ 
gemeinen,  abnorm  erhöhten  Sensibilität,  die 
besonders  in  der  Haut  hervorzutreten  pflegt, 
wo  dann  das  Seebad,  der  Aufenthalt  in 
einem  wärmeren  Klima  treffliche  Dienste  lei¬ 
sten;  oder  es  findet  eine  allgemeine  Schwä¬ 
che  und  Atonie,  eine  hypochondrische  oder 
hysterische  Disposition  statt,  die  ebenfalls 
eine  angemessene  Behandlung  erfordern,  wie 
dies  denn  auch  von  einem  allgemeinen,  tor¬ 
piden  Zustande  des  Nervensystems  gilt.  Je¬ 
doch  kommen  auch  häufig  Fälle  vor,  bei  de¬ 
nen  mau  keinesweges  solche  allgemeinere 
oder  entferntere  Ursachen  aufzufindeu  ver¬ 
mag,  und  wo  man  dann  gezwungen  ist,  wie 
bei  vielen  andern  Nervenkrankheiten,  z.  B. 
bei  der  Epilepsie,  eine  blosse  Verstimmung- 
einzelner  Parthieen  des  Gehirns  und  Nerven¬ 
systems,  die  krampfhafte  Entladungen  noth- 
wendig  macht  oder  herbeiführt,  voraus  zu 
setzen.  In  diesen  Fällen  sind  es  nun  beson¬ 
ders  die  sogenannten  Nervenmittel,  näm¬ 
lich  die  umstimmenden,  die  man,  freilich  oft 
nur  auf  eine  empirische  Weise,  in  den  Zwi¬ 
schenzeiten  in  Gebrauch  zu  ziehen  hat.  Da¬ 
hin  gehören  bei  mehr  robusten  oder  torpiden 
Individuen  die  metallischen  Mittel,  das  wei¬ 
sse  Zinkoxyd,  das  schwefelsaure 
Zink,  salpetersaure  Silber,  unter  den 
narkotischen  Mitteln  besonders  das  S  t  r a  - 
m  oni  um.  Hat  man  es  mit  einem  sensible¬ 
ren  und  schwächlicheren  Individuum  zu  thun, 
so  versuche  man  in  der  Zwischenzeit  die 
Valeriana  in  Substanz  und  in  grossen  Ga¬ 
ben  ,  das  C a j e p u t ö  1 ,  das  ätherisch^ 
Thier  öl,  den  Asant,  das  Galban  um, 
in  Verbindung  mit  bittern,  tonischen  Mit¬ 
teln.  Auch  der  Wass  erfen  chel,  in  gro¬ 
ssem  Gaben  und  andauernd  gebraucht,  wirkt 
hier  oft  wie  ein  Nervenmittel.  Wenn  das 
Krampfasthma  lauge  gedauert  hat,  so  ist  es 
immer  mit  einer  mehr  oder  weniger  reich¬ 
lichen  Schleimsecretion  in  den  Bronchien  ver¬ 
bunden,  die,  als  eine  neue  Schädlichkeit,  un¬ 
sere  Berücksichtigung  erfordert.  Sie  er¬ 
heischt  im  Allgemeinen  expectorirende  Mittel, 
nach  Umständen  bald  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
Brechmittel,  bald  den  Kermes,  Gold- 
schwefel,  die  Benzoesäure,  bald  den 
Asant,  die  Senega,  Arni  ca,  das  sehr 
wirksame  A  m moni a k g u m m i ,  und  nachher 
stärkende  Mittel,  besonders  die  bittere  Po¬ 
lygala  und  die  isländische  Flechte. 
Es  sind  nun  noch  einige  mehr  empirische 
Mittel  anzuführen,  die  man  theils  gegen  die 
Anfälle  des  Asthma  spasmodicum,  theils  für 
die  radicale  Cur  empfohlen  hat.  Das  wirk¬ 
samste  unter  diesen  Mitteln,  besonders  zur 
Milderung  der  Anfälle  dienend,  möchte  wohl 
das  Rauchen  des  Stramoniums  sein» 
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Man  bedient,  sich  der  Wurzel  und  des  un¬ 
tern  Theils  der  Datura  Stramonium,  trock¬ 
net  und  zerschneidet  dieselbe,  und  füllt 
damit  eine  gewöhnliche,  irdene  Tabaeks- 
pfeife.  Der  Rauch  soll  angenehm  riechen, 
und  muss  so  viel  als  möglich  mit  dem  Spei¬ 
chel  verschluckt  werden.  Man  kann  meh¬ 
rere  Pfeifen  hinter  einander  rauchen ,  und 
nur  dem,  der  nicht  an  das  Tabackrauchen  ge¬ 
wöhnt  ist,  wird  der  Kopf  eingenommen,  lind 
es  stellen  sich  wohl  auch  Uebelkeiten  ein. 
Sonst  hat  das  Mittel  keine  nachtheiligen 
Wirkungen,  und  führt  meistens  einen  ruhi¬ 
gen  Schlaf  herbei.  Es  verdient  allerdings 
unsere  ganze  Aufmerksamkeit.  Bei  Indivi¬ 
duen,  die  nicht  an  das  Tabacksrauchen  ge¬ 
wöhnt  sind,  leistet  oft  schon  eine  Pfeife 
Taback  ähnliche  Dienste.  Ferner  hat  man 
das  Einathmen  von  S  c  h  w  e  f  e  1  ä  t  h  e  r  d  u  n  s  t 
oder  der  Dämpt^e  des  Kirschlo rb eer Was¬ 
sers  in  den  Anfällen  des  krampfigen  Asthma 
empfohlen,  besonders  auch  das  Einathmen 
einer  ätherischen  Tinctur  des  Schierlings, 
ln  einem  leichteren  Falle  sah  ich  allerdings 
eine  auffallende  Erleichterung  davon.  Der 
Galvanismu  s  verschlimmert  im  Allgemeinen 
das  krampfhafte  Asthma,  allein  bei  einem 
Asthma,  das  auf  dem  Lungenemphysem  be¬ 
ruht,  ist  er  gewiss  ein  wirksames  Mittel. 
C Berends ,  C.  A.  W. ,  Vorles.  üb.  pract.  Arz- 
lieiwissenschaft.  Herausgeg.  von  C.  Sun¬ 
delin.  Berlin,  1829.  Bd.  VIII.  S.  86—104.) 

BERKELEY  empfiehlt  das  Theerwas- 
s  e  r  beim  Asthma.  ( Löffler ,  die  neuesten  u. 
iiützlichst.  pract.  Wahrheiten  u.  Erfahr,  für 
Aerzte  u.  Wundärzte.  Erfurt,  1805.  Bd.  11.) 

BL  AN  CH  ARD.  Der  Saarne  des  Del¬ 
phi  niu  in  Consolida  L.  ist  beim  krampf¬ 
haften  Asthma  sehr  wirksam,  indem  er  zuwei¬ 
len  Durchfall,  grösstentheils  aber  Schweiss 
und  Urinabgang  bewirkt.  Um  die  Tinctur 
zu  erhalten,  digerirt  man  §j  von  dem  Saa- 
men  mit  einer  Pinte  guten  Weingeistes. 
Hiervon  nimmt  ein  Erwachsener  täglich  drei 
Mal  10  —  20  Tropfen.  (The  Lond.  med. 
surg.  and  phys.  Repository.  1814.  Vol.  11. 
p.  V.  S.  5.) 

BOERHAAVE  sagt,  dass  Asthmatiker 
nie  über  7 — 8  Stunden  schlafen  dürfen,  und 
bemerkt,  dass  sie  sich  frühzeitig  niederlegen 
müssen,  um  früh  wieder  aufzustehen.  Er 
liess  derartigen  Kranken  des  Morgens  nüch¬ 
tern  und  am  Abend  eine  Stunde  nach  der 
Mahlzeit  den  Unterleib  und  die  Präcordien 
eine  Viertelstunde  lang  mit  erwärmtem 
Flanell  trocken  frottiren,  empfahl  auch  in 
den  Frühstunden  und  nach  dem  Abendessen 
inässiges  Reiten,  überhaupt  tägliche,  aber 
vorsichtige  körperliche  Bewegungen,  ln  der 
gastrischen  Form  liess  B.  in  den  Morgen¬ 
stunden  in  Zwischenräumen  von  10  Minu¬ 
ten  fünf  Mal  hinter  einander  jedes  Mal  fünf 
Stück  4  Gran  schwere  Pillen  aus  vene- 
tianischer  Seife  nehmen,  und  dabei  unter 
stetem  Geben  6  Unzen  frisch  ausgepress- 
ter  Kräutersäfte  trinken.  (Boerhaave, 
Consultat.  medic.  Gotting.  1752.  Consul- 
tat.  Hi.) 


BOTA,  P.  E.  M:,  empfiehlt  das  Rauchen 
des  Extr.  opii  anstatt  des  Tabacks,  wie  es 
in  Indien  und  China  gebräuchlich  ist.  Es 
wirkt  in  allen  Arten  von  Asthma,  selbst  in 
der  {Schwindsucht,  beruhigend,  ohne  zu  rei¬ 
zen.  ( Froriep’s  Notiz.  No.  11.  Bd.  XXVI. 
1829.  S.  167.) 

B OUR GES SY  empfiehlt  die  kreisför¬ 
mige  Um  Schliessung  der  Gliedmassen 
gegen  verschiedene  periodische  Krankheiten 
und  gegen  das  Krampfasthma.  Gleich  zu 
Anfang  des  Anfalls  soll  man  zwei  feste  Tou¬ 
ren  einer  Binde  um  den  obern  Th  eil  der  Glie¬ 
der  legen,  worauf  sie  schwellen  u.  s.  w. 
Nach  einer  halben  Stunde  soll  man  die  Li¬ 
gatur  in  Zwischenräumen  von  einigen  Mi¬ 
nuten  nach  und  nach  abnehmen.  (Bouryesxy, 
quelques  faits  sur  Pemploi  des  ligat.  des 
inembres  etc.  Paris  ,  1827.) 

BREE  nimmt  von  dem  convulsivischen 
Asthma  vier  Formen  an:  1)  Reizung  der 
Lungen  durch  ergossenes  Serum;  2)  Lun¬ 
genreizung  von  gasartiger  Schärfe;  3)  Ab¬ 
dominal  -  Reizung;  4)  eine  Secundärform, 
die  durch  Gewohnheit  hervorgerufen  wird, 
nachdem  die  Reizung  aus  den  Brust-  oder 
Unterleibsorganen  entfernt  ist.  Als  Iudica- 
tionen  für  die  erste  Form  stellt  er  Folgendes 
auf:  Minderung  der  Vollheit  in  den  Lungen- 
gefässen  durch  Ableitung  des  Blutes  nach 
der  Oberfläche  des  Körpers,  Beschleunigung 
des  Blutes  von  der  linken  zur  rechten  Seite 
des  Herzens,  Absorption  des  bereits  ausge¬ 
tretenen  Serums,  und  Verbesserung  und 
Stärkung  der  ersten  Wege.  Als  Indicatio- 
neu  der  zweiten  Form  gieht  er  Folgendes 
an :  Entfernung  oder  Einhüllung  der  durch 
die  Inspiration  aufgenommenen  feinen  und 
die  innere  Fläche  der  Bronchien  reizenden 
Theilchen,  Entfernung  des  Kranken  aus  der 
Sphäre  ihres  Einflusses,  ln  der  dritten  Form 
soll  folgende  lndication  befolgt  werden:  Ent¬ 
fernung  des  reizenden  Stoffes  aus  den  lei¬ 
denden  Abdominal -Eingeweiden.  Als  lndi- 
cationen  der  vierten  Form  bestimmt  er :  Ab¬ 
stumpfung  der  zurückgebliebenen  Erregbar¬ 
keit  im  Respirationssystem ,  die  zu  öfterer 
Wiederkehr  der  Anfälle  prädisponiren.  Al¬ 
len  diesen  Formen  setzt  er  Absorben  tia 
entgegen ,  hauptsächlich  Kalkerde,  Ma¬ 
gnesia  u  s  ta,  und  giebt  näher  folgende  For¬ 
mel  an : 

Sulph.  stib.  aurant.  gr.  iv,  Extr.  hyo- 
scyami  gr.xij,  Lapid.  caucror.  praep.  5ß, 
Sacchari  albi  3ij*  M.  S.  Alle  2  Stunden 
einen  Kaffeelöffel  voll  zu  nehmen. 

( Kleinert ,  allgem.  Repertor.  der  gesummten 
deutsch,  med.  Chirurg.  Journalistik.  Jahr¬ 
gang  1830.) 

BURGON,  St. ,  rühmt  die  Prunus  v i r- 
giniana  und  die  Wurzel  des  Ar  um  tri- 
phyllum.  (The  Am  er.  Recorder  etc.  cond. 
by  Eberle.  Philadelph.  1820.  Bd.  III.  July. 
S.  335.) 

CAPPE  rühmt  das  Argentum  nitri- 
curn.  (Ann.  of  Med.  by  Duncan.  Edinb. 
1798  )  —  FAUCH  IER  (Annal.  de  laGociete 
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de  Med.  prat.  de  Montpellier,  Bd.  VII.  Juni.  1. 

I8üfi.) 

CAR  MIN  ATI  empfiehlt  die  Radix  col- 
chiei.  (Annal.  unlv.  di  med.  1823.) 

C  A  R  U  S  l  wandte  gegen  krampfhaftes 
Asthma  mit  Erfolg  alle  Stunden  4  Gran  Kali 
sulphuratum  au.  (Osservatore  di  Napoli. 
1832.) 

CAST  E  L.  Viele  Anfälle  von  Asthma  hö¬ 
ren  durch  warme  Fussbäder  und  Trinken 
von  kaltem  Wasser  auf.  Er  verordnet  so¬ 
gleich  einen  Aderlass,  wenn  der  Anfall 
sehr  heftig  ist.  (Castel,  Diss.  de  Asthmate. 
Theses  de  Paris.  An  XI.) 

CHIARENTI  sagt,  das  Einblasen'  von 
Luft  mittelst  eines  Blasebalgs  besänftigt 
das  hartnäckigste  Asthma,  selbst  wenn  es 
von  einem  organischen  Fehler  herrührt.  ( Ger - 
son  und  Julius ,  Magazin  der  ausländischen 
Literatur  der  gesammten  Heilkunde.  Jahrg. 
1827.  Hamburg.) 

COPLAND,  James.  Bei  der  Behand¬ 
lung  des  Asthma’s  hat  man  gewöhnlich 
zwei  Zwecke  zu  erreichen,  nämlich:  den 
Anfall  abzukürzen  oder  zu  erleichtern,  und 
dessen  Rückkehr  dadurch  zu  verhüten,  dass 
man  die  Krankheit  hebt.  Die  Kurmittel  kön¬ 
nen  demnach  1)  in  solche  getlieilt  werden, 
die  während  des  Anfalls  gegeben  werden, 
um  der  ersten  lndication  zu  genügen ;  und  2) 
i  in  solche,  die  während  der  freien  Zwischen- 
;  räume  zur  Erfüllung  der  zweiten  lndication 
i  augewendet  werden  müssen.  Ich  will  nun 
1  der  Reihe  nach  die  Mittel  durchgehen,  die 
!j  man  zur  Erreichung  dieser  beiden  Zwecke 
in  Anwendung  bringen  kann,  und  werde 
dabei  auf  die  Formen  und  Complication  die¬ 
ser  Krankheit  Rücksicht  nehmen.  Behänd- 
!  lung  des  Anfalls.  Bei  der  Behandlung 
eines  Anfalls  von  Asthma  muss  der  Arzt 
I  auf  alle  besondern  Umstände  aufmerksam 
sein,  die  auf  die  Wahl  und  die  Verbindung 
der  anzuwendenden  Mittel,  so  wie  auf  den 
Stärkegrad,  in  dem  man  von  ihnen  Gebrauch 
zu  machen  hat,  einen  wesentlichen  Einfluss 
üben.  Die  Dauer  des  Anfalls,  das  Alter, 

I  das  Temperament,  der  Habitus  des  Kranken, 
j  die  Zeit,  zu  welcher  er  die  Krankheit  zu¬ 
erst  bekam,  die  Häufigkeit  der  Anfälle  und 
die  besondere  Form,  welche  sie  annehmeu; 
das  Befinden  des  Kranken  in  den  Zwischen¬ 
räumen  ;  endlich  das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  von  begleitenden  functioneilen  oder 
organischen  Leiden  der  Lungen,  des  Her¬ 
zens  und  der  Digestionsorgane  —  sind  alles 
Umstände,  die  man  nothwendig  wissen  muss, 
wenn  eine  einsichtsvolle  Behandlung  der 
i  Krankheit  möglich  sein  soll.  Da  die  indivi- 
i  duellen  Fälle  in  Betreff  dieser  Umstände 
sehr  von  einander  abweichen,  so  ist  es  un¬ 
möglich,  alle  Mittel,  die  in  einem  Anfalle 
'j  von  Asthma  erforderlich  sind ,  im  Zusam- 

Imeuhange  so  zu  beschreiben,  dass  sie  auf 
die  zahlreichen  Zustände  und  Complicatio- 
nen  dieses  Übels  passen.  Ich  werde  daher 
diejenigen  Kurmethoden ,  die  sich  am  nütz¬ 


lichsten  erwiesen  haben  ,  einzeln  angeben 
und  die  Zustände  und  Verhältnisse  der  Krank¬ 
heit  andeuten,  für  welche  jedes  derselben 
am  meisten  passt,  und  zugleich  werde  ich 
sie  so  ordnen,  dass  dadurch  Heilindicatio- 
nen  erfüllt  werden,  die  aus  der  Natur  der 
Krankheit  selbst  abgeleitet  sind. 

Ä)  Mittel,  durch  welche  m  a  n  e  t  w  a 
vorhandene  Congestion  oder  Über¬ 
füllung  entfernen  kann.  —  Während 
der  asthmatischen  Anfälle  stellen  sich  oft 
Symptome  ein,  die  eine  Blutentziehung 
zu  erfordern  scheinen.  Indessen  ist  eine 
solche  oft  von  geringem  Nutzen  oder  ge¬ 
radezu  schädlich.  Bei  jungen,  starken,  ple- 
thorischen  Personen,  von  mittleren  Jahren, 
oder  da,  wo  die  Anfälle  sehr  heftig  sind  und 
Zeichen  von  bedeutender  Congestion  nach 
den  Lungen  und  dem  Gehirne  zeigen,  ist 
eine  Blut  ent  zie  hung  durchaus  erforder¬ 
lich,  und  es  kann  dieselbe  am  Fuss  oder 
durch  Schröpfköpfe  zwischen  den  Schul¬ 
tern  bewirkt  werden.  Doch  selbst  in  die¬ 
sen  Fällen  bewirkt  die  Blutausleerung 
selten  mehr  als  eine  Verminderung  der 
dringendsten  Symptome,  und  fast  nie  wird 
sie  den  Anfall  ganz  beseitigen,  übrigens  ist 
bei  ihrer  Anwendung  stets  die  grösste  Vor¬ 
sicht  nöthig. 

B)  Mässigung  oder  Beseitig ungder 
Krämpfe  durch  An  tispasmodica,  A  n  o- 
dyna,  Narcotica,  etc.  Diese  Arzneien 
können  zusammen  betrachtet  werden ,  da 
eine  Verbindung  derselben  in  einem  asthma¬ 
tischen  Anfalle  besser  passt  als  die  Darrei¬ 
chung  einer  einzelnen  derselben.  Sie  leisten 
in  der  Regel  viel,  wenn  die  Krankheit  bei 
hysterischen  Frauenzimmer  vorkommt,  oder 
mit  organischen  Veränderungen  des  Herzens, 
oder  der  grossen  Gefässe  verbunden  ist. 
Weniger  dienlich  sind  sie  bei  der  humiden 
Form  dieses  Übels,  besonders  wenn  es  mit 
Catarrh  anfängt  oder  damit  complicirt  ist, 
obwohl  sie  allerdings  auch  hier,  mit  Einsicht 
gebraucht,  zuweilen  etwas  leisten. 

Campher  ist  dasjenige  Mittel,  das  sich 
am  Allgemeinsten  nützlich  erweist,  denn,  mit 
Einsicht  gebraucht,  passt  er  für  fast  alle 
Eormen  und  Complicationen  der  Krankheit, 
ln  den  nervösen  und  spastischen  Varietäten 
indessen  leistet  er  am  meisten,  wenn  man 
ihn  nämlich  in  grossen  Dosen  (gr.iij  —  x) 
reicht ,  und  mit  Moschus,  C  a  s  t  o  r  e  u  m , 
Asa  foetida,  den  Aetherp  räparaten  , 
Opium  oder  Hyoscyamus  verbindet.  1  n 
der  pituitöseu  und  catarrhalischen  Form 
dieser  Krankheit,  oder  in  Fällen,  wo  Blut¬ 
entziehungen  vorgenommen  werden  kön¬ 
nen,  und  wo  mau  active  Congestionen  der 
Schleim  haut  und  der  Lufttuben  vermuthet, 
reicht  man  den  Campher  besser  in  mässi- 
gen  Dosen,  in  Verbindung  mit  dem  Kali 
ni  tri  cum,  der  Ipecacuanha,  dem  Ker¬ 
mes  miner.,  dem  Jakob’s  Pulver  und 
andern  Antimonialien. 

Asa  foetida,,  Castore um,  Moschus, 
Valeriana,  Myrrha,  Ammonium,  die 
Balsame,  Wismuthoxyd,  die  Zink- 
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Präparate,  die  Aetherarten  können 
einzeln  in  denselben  Krankheitszustäuden 
gereicht  werden.  Sie  empfehlen  sich  indess 
mehr  für  die  nervösen  und  spasmodischen 
Varietäten,  wenn  diese  mit  keiner  inflam¬ 
matorischen  Reizung  verbunden  sind,  na¬ 
mentlich  in  chronischen  Fällen  und  bei  ge¬ 
schwächten  oder  alten  Individuen.  Diese 
Mittel  kann  man  nun  unter  einander  oder 
mit  narkotischen  verbinden,  und  eben  so 
nützlich  erweist  sich  die  Anwendung  der¬ 
selben,  vorzüglich  der  Asa  foetida  und 
der  Valeriana  in  Klystirform. 

Obwohl  diese  Antispasmodica  vorzugs¬ 
weise  für  die  oben  angegebenen  Formen 
des  Asthma’s  passen,  so  braucht  man  sich 
doch  nicht  auf  diese  allein  zu  beschränken. 
Wenn  man  sie  auf  geeignete  Art  entweder 
mit  An  timonialien,  oder  mit  Colchi- 
c  u  m ,  Opium,  D  ig i t  a li s ,  Ni  t  r  u m  ,  Ka  m- 
p  h  e  r ,  lpecacuanha,  Hyoscja  in  u  s  , 
Co  niumetc.  verbindet,  und  in  passenden,  den 
Besonderheiten  des  Falls  entsprechenden, 
Dosen  reicht,  so  sind  sie  auch  in  andern 
Formen  des  Asthma’s,  sowohl  während  des 
Anfalls,  als  ausser  demselben,  sehr  nütz¬ 
lich.  Auch  thut  die  äusserliche  Anwendung 
derselben,  besonders  des  Ca  mp  he  rs,  der 
Asafoetida,  des  Gal  b  an  um,  Ammonia- 
cum,  in  Form  von  Pflastern,  und  beson¬ 
ders  in  Verbindung  mit  Opium  oder  Bella¬ 
donna,  zuweilen  gute  Dienste. 

Ausser  den  guten  Wirkungen,  welche 
die  lpecacuanha,  als  Brechmittel  gereicht, 
zeigt,  gehört  sie,  sie  mag  nun  in  dieser 
oder  einer  andern  Absicht  gegeben  werden, 
zu  den  besten  Mitteln ,  zu  denen  man  beim 
Asthma  überhaupt  seine  Zuflucht  nehmen 
kann ,  da  sie  besonders  in  zweckmässiger 
Verbindung  mit  andern  Substanzen  für  alle 
Zustände  dieser  Krankheit  passt. 

Das  destillirte  Kirschlorbeerwasser, 
oder  das  Acidum  hydrocyanicum,  be¬ 
sonders  das  letztere,  ist  oft  während  des 
Anfalls  sehr  dienlich.  Ich  habe  sehr  viel 
Nutzen  davon  gesehen,  wenn  ich  es  zu 
2  —  4  Tropfen  beim  Eintritte  des  Anfalls 
und  in  kleinen  Dosen  in  den  Zwischenräu¬ 
men  reichte,  vorzüglich  wenn  die  Krank¬ 
heit  mit  grosser  Irritabilität  des  Magens 
und  mit  Flatulenz  verbunden  war. 

Von  den  Narcoticis  werden  Opium, 
Hyoscyamus,  C  o  n  i  u  m ,  S  t  r  a  m  o  n  i  u  m 
und  Belladonna  am  häufigsten  benutzt. 
Das  beste  Präparat  des  Opiums  in  dieser 
Krankheit  ist  die  zusammengesetzte  Tinetür, 
und  sehr  passend  verbindet  man  es  mit 
Kampher,  Anis,  mit  Aetherarten, 
B  r e c h  w ein  oder  Ipecacua n ha,  je  nach 
der  Art  des  Falls.  Ich  habe  das  Morphi- 
u  m  a  c  e  t  i  c  u  m  ans  tatt  des  Opiums  beim 
Asthma  versucht,  doch  habe  ich  nur  dann 
Nutzen  davon  gesehen,  wenn  ich  es  mit 
reizenden  Antispasmodicis  verband,  in  wel¬ 
cher  Form  das  Morphium  muriat.'  oder 
sulphuric.  zuweilen  seine  Anwendung 
linden  kann.  Hyoscyamus  und  Conium 
zeigen  sich  oft  als  unsichre  Mittel;  sind 


ihre  Zubereitungen  indess  rein  und  kräftig, 
so  sind  sie  nützliche  Adjuvantia,  besonders 
das  erstere,  und  passen,  vorsichtig  verord¬ 
net,  für  alle  Zustände  des  Übels. 

Belladonna  hat  sich,  in  Verbindung  mit 
reizenden  Antispasmodicis,  nützlich  gezeigt, 
besonders  mit  Ca  mp  her,  Val  eriana  oder 
Asa  foetida,  doch  erfordert  ihre  Anwen¬ 
dung  stets  Vorsicht.  Zuweilen  leistet  sie 
auch  viel  in  Verbindung  mit  Ammonium, 
Galbanum  oder  Asa  foetida  etc.  in 
Pflasterform.  Auch  kann  man  die  Lac  tue  a 
virosa  da  mit  Vortheil  auwenden,  wo  die 
oben  angegebenen  Narcotica  von  Nutzen 
sind. 

Im  Allgemeinen  muss  man  übrigens  be¬ 
rücksichtigen,  dass  die  Narcotica  selten 
vor  Ablauf  einer  gewissen  Zeit,  die  nach 
der  Empfänglichkeit  des  Patienten  verschie¬ 
den  ist,  irgend  eiue  Wirkung  äussern.  ln 
vielen  Fällen  sieht  man  in  2,  selbst  3,  und 
4  Stunden  noch  keine  merkliche  Wirkung; 
nach  dieser  Zeit  aber  lässt  die  Heftigkeit 
des  Anfalls  oft  auch  ohue  alle  Arzneien 
nach.  Diesen  Umstand  sollte  der  Arzt  nie 
äusser  Acht  lassen  und  deshalb  von  dem 
Zeitpunkte  des  Eintritts  oder  der  Verschlim¬ 
merung  des  Anfalls  sich  möglichst  genau 
zu  unterrichten  suchen ,  um  daun  sowohl 
diese  als  auch  die  andern  Mittel  so  zu  ver¬ 
ordnen  ,  dass  ihre  muthmassliche  Wirkung 
mit  dem  Beginne  des  Paroxysmus  zusam¬ 
menfällt.  Da  nun  der  Anfall  gewöhnlich 
aus  einer  Keihe  von  Paroxysmen  oder  Ex¬ 
acerbationen  besteht,  so  muss  man  mit  den 
Arzneien  in  passenden  Dosen  und  mit  Be¬ 
rücksichtigung  dieses  Umstandes  bis  gegen 
das  Ende  des  Anfalls  fortfahren.  Immer 
wird  es  gut  sein,  die  volle  Dose  eines  nar¬ 
kotischen  Mittels  auf  ein  Mal  nehmen  zu 
lassen,  damit  die  Wirkungen  desselben  so¬ 
bald  und  so  sicher  als  möglich  eiutreten. 
Verbindet  man  irgend  eines  der  reizenden 
Antispasmodica,  besonder  Campher,  A m- 
moniuin,  oder  Moschus  mit  den  Nar¬ 
coticis,  so  kann  man  die  letztem  in  sehr 
grossen  Dosen  geben.  Sehr  schnell  wirken 
die  Narcotica,  wenn  die  Dämpfe  oder 
der  Rauch  derselben  durch  die  Lungen  in- 
halirt  werden.  Am  spätesten  tritt  aber  ihre 
Wirkung  ein,  wenn  sie  auf  die  äussere 
Haut  applicirt  werden,  es  müsste  denn  frü¬ 
her  die  Oberhaut  entfernt  worden  sein,  wie 
dies  bei  der  endermatischen  Heilmethode 
geschieht.  Das  Einathmeu  des  Dampfes 
einiger  Mittel  aus  dieser  Klasse  von  Arz¬ 
neien,  allein  oder  in  Verbindung  mit  flüch¬ 
tigen  Substanzen,  ist  ein  Verfahren,  durch 
welches  man  am  schnellsten  und  sichersten 
den  Patienten  in  asthmatischen  Anfällen  Er¬ 
leichterung  verschafft. 

Stramonium  gehört  zu  den  besten  Mit¬ 
teln,  die  man  bei  der  spasmodischen  Form 
des  Asthma’s  verordnen  kann.  Man  lässt 
es  gewöhnlich  wie  Taback  rauchen.  Bei 
diesem  Verfahren  muss  der  Kranke  eine 
Portion  Rauch  in  die  Lungen  einziehen  ,  oder 
etwas  davon ,  oder  von  dem  damit  impräg- 
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uirten  Speichel  verschlucken.  Das  Stra- 
moniutn  kann  auch  vorteilhaft  mit  Anis 
oder  einer  kleinen  Menge  Taback  zu¬ 
gleich  geraucht  werden. 

Das  Tab  acksrauchen  gehört  zu  den 
am  häufigsten  angewendeten  und  wirksam¬ 
sten  Mitteln ,  die  wir  gegen  diese  Krank¬ 
heit  besitzen,  doch  leistet  es  nur  da  ent¬ 
schiedenen  Nutzen,  wo  es  eine  reichliche 
Expectoration  veranlasst.  Der  Taback 
kann  auf  diese  Weise  mit  Anis,  mitStra- 
moniurn,  oder  mit  beiden  angewendet 
werden.  Auch  ist  der  innerliche  Gebrauch 
der  Präparate  des  Tabacks,  ais  des  Infu- 
sums,  der  Tinctur  und  des  Taback  weins 
in  Ekel  erregender  Dose,  während  der  Pa- 
roxysmen  empfohlen  worden. 

Die  Lobelia  in  fl  ata  oder  der  india¬ 
nische  Taback  ist  in  Amerika  in  Fällen 
von  Asthma  vielfach  benutzt  worden.  Ihre 
Wirkung  ist  der  des  Sfcraraoniums  und 
des  Tabacks  sehr  ähnlich,  und  oft  ist 
man  dadurch  im  Stande,  den  Anfall  zu  ver¬ 
scheuchen,  wenn  man  sie  zu  Anfänge  des¬ 
selben  oder  kurz  vorher  reicht.  Zuweilen 
bleibt  indess  auch  ihre  günstige  Wirkung 
gänzlich  aus,  wenn  man  sie  nicht  in  grossen, 
Ekel  erregenden  Gaben  giebt.  Man  kann 
15  —  20  Gran  vom  Pulver  pro  dosi  reichen, 
oder  5ß  —  3«j  einer  saturirten  Tinctur  der 
Blätter  (p  auf  pv)  geben. 

DasEinathmen  erweichender,  Arz¬ 
nei  s  t  o  f  f  e  enthaltender  D  ä  m  p  fe ,  Gas¬ 
arten,  u.  s.  w.  Dem  Rauchen  zu¬ 
nächst,  und  demselben  an  Wirksamkeit  viel¬ 
leicht  gleichkommend,  steht  die  Inhalation 
einfach  erweichender,  oder  mit  Arznei- 
stoffen  geschwängerter  Dämpfe.  iSie  ist  be¬ 
sonders  während  des  Anfalls  oder  kurz  vor 
seinem  Eintritte  indicirt.  Die  Dämpfe,  wel¬ 
che  sich  bilden,  wenn  man  kochendes 
Wasser  auf  Campher,  auf  irgend  eines 
der  narkotischen  Extracte  oder  der 
Tiucturen,  oder  auf  einen  Balsam  giesst, 
pflegen,  gehörig  angewendet,  sehr  wolilthä- 
tig  zu  wirken.  Hierher  gehören  die  Dämpfe 
aus  einer  Pinte  siedenden  Wassers  auf  eine 
t  halbe  Unze  Tolubalsam  gegossen,  oder 
die  aus  einer  Auflösung  von  Campher, 
Tolubalsam,  oder  Extr.  lactucae  oder 
conii  in  Schwefeläther,  oder  die  aus 
einem  Gemisch  von  C  a  m  p  h  e  r ,  H  y  o  s  c  y  a- 
inus  und  aromatischem  Weinessig, 
deren  Schärfen  man  durch  den  Zusatz  von 
etwas  siedendem  Wasser  mildern  kann. 
sj  Auch  kann  man  die  Dämpfe  siedenden  Theers, 
womit  man  das  Zimmer  des  Kranken  er- 
i  füllt,  oder  stark  mit  atmosphärischer  Luft 
verdünntes  Chlorgas,  und  die  Dämpfe  ver- 
i  schiedener  anderer  Arzneistoffe  in  Gebrauch 
ziehen,  die  vorzüglich  dadurch  wirken,  dass 
j  sie  den  zähen  Schleim,  der  in  den  Bronchien 
angesammelt  ist,  entfernen,  und  die  äusser- 
sten  exhalirenden  Gefässe  reizen. 

C)  Die  Entfernung  zähen  Schleims 
und  Verhütung  seiner  Bildung 
durch  Expectorantia  u.  s.  w.  Die 
Squillapräparate  gehören  zu  den  Mit- 
1. 


teln ,  die  am  häufigsten  zu  diesem  Zwecke 
beim  Anfälle  des  Asthma’s  verordnet  wer¬ 
den  ;  doch  passen  sie  sicher  nicht  für  alle 
Grade  desselben,  obwohl  sie  gleich  wie 
Ammoniacum,  ln ula,  Helenium  und 
Senega  von  den  besten  Schriftstellern 
sehr  allgemein  empfohlen  worden  sind.  Die 
guten  Wirkungen  dieser  Mittel  bei  manchen 
Formen  des  Asthma’s  können  allerdings  nicht 
in  Zweifel  gezogen  Averden;  doch  habe  ich 
sie  auch  in  vielen  Fällen  sogar  schädlich 
gefunden.  Man  darf  nicht  ausser  Acht  lassen, 
dass  sie  zu  unsern  heftigsten  Reizmitteln 
für  die  Schleimhaut  der  Luftwege  gehören, 
und  dass  sie  sehr  leicht  active  Congestio- 
nen  der  Bronchialschleimhaut,  besonders  bei 
jungen,  plethorischen  und  robusten  Subjec- 
ten,  in  wirkliche  Entzündung  verAA'andeln 
können,  so  AArie,  dass  sie  durch  ihre  Wir¬ 
kung  auf  die  Expectoration  einen  täuschen¬ 
den  Anschein  von  Besserung  zu  Wege 
bringen,  Avährend  sie  in  der  That  die  krank¬ 
hafte  Thätigkeit  mit  allen  Übeln  Folgen  der¬ 
selben  steigern.  Bei  schlaffer  und  leuko- 
phlegmatischer  Körperbeschaffenheit  indess 
und  da,  avo  der  Schleim  zähe  und  die  Ex- 
pectoration  desselben  schwer  von  statten 
geht,  die  Haut  kühl,  AAreich  und  feucht,  der 
Puls  Aveich,  langsam  oder  schA\rach,  und  der 
Urin  sparsam  ist,  können  diese  Mittel  von 
grossem  Nutzen  seiiij  Ai  enn  hingegen  der 
Puls  entweder  hart,  beschleunigt  oder  voll 
ist,  oder  die  Expectoration  puriform,  so 
kann  man  sie  nicht  ohne  Gefahr  anA\enden. 
Ohne  Z\Areifel  können  sie  auch  in  Fällen 
von  activer  Congestion  nach  der  Respira- 
tionsschleimhaut  dadurch  wirklichen  Vor¬ 
theil  bringen ,  dass  sie  die  Capillargefässe 
zu  stärkerer  Secretion  anreizen  und  sie 
auf  diese  Weise  entleeren  5  indess  können 
sie  auch  eben  so  gut  Entzündung  herbei¬ 
führen.  Verbindet  man  sie  jedoch  mit 
Antimonialien,  kühlenden  Mitteln, 
Diureticis  oder  Aüodynisj  so  wird  in 
zaat  eifei  haften  Fällen  die  Gefahr  um  Vieles 
vermindert. 

Die  Brechmittel  sind  von  allen  den 
Arzneien,  die  man  Avährend  des  Anfalls  zur 
Entfernung  des  Schleims  soaato1i1  als  des 
Krampfs  anAvenden  kann,  diejenigen,  wel¬ 
che  am  schnellsten  Nutzen  bringen.  Ipeca- 
cuanha  ist  unter  allen  Mitteln  dasjenige, 
Avelches  man  am  besten  in  dieser  Absicht 
reicht.  Wenn  der  Paroxysmus  durch  Über¬ 
ladung  oder  gestörte  Function  des  Magens 
veranlasst  AAird,  so  sind  Brechmittel 
vorzüglich  indicirt.  In  dem  Asthma,  in 
welches  mehrere  Klassen  von  Handwer¬ 
kern  leicht  verfallen,  haben  sich  Emetica 
als  die  besten  Mittel  Avährend  des  Anfalls 
gezeigt.  Doch  auch  abgesehen  von  dieser 
Wirkung,  ist  die  Ipecacuanha  im  Asthma 
Avohlthätig.  Ihr  zunächst ,  und  in  den  sehr 
feuchten  Formen  des  Asthma’s  sogar  höher, 
stehen  die  Zinkpräparate,  besonders 
das  schwefelsaure,  in  passenden  Dosen, 
Formen  und  Verbindungen. 

Den  Brechmitteln  schliessen  sich  die 
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Nauseosa  und  Diaphoretica  an.  Sie 
sind  zuweilen  zu  Anfang  des  Anfalls  oder 
kurz  vor  demselben  von  guter  Wirkung. 
Die  Substanzen,  welche  man  zur  Erzeugung 
dieser  Wirkung  benutzen  kann,  sind  Ipe- 
cacuanha  und  die  verschiedenen  Anti- 
m  onpräparate,  bes  onders  T  artarus 
emeticus  und  Kermes.  Die  Ipecacu- 
anha  in  der  Dose  von  einem  bis  zu  fünf 
Gran,  oder  die  Äntimonialia  hier  in  der 
vollen  Dose  können  mit  IVitrum,  Cam- 
pher,  Opium  oder  Hyoscyamns,  je 
nach  dem  besonderen  Falle,  verbunden  wer¬ 
den. 

Kühlende  Mittel.  Die  dienlichste  Arz¬ 
nei  aus  dieser  Klasse  ist  das  Kali  nitri- 
c  u  m  in  Verbindung  mit  Camp  her,  I  p  e- 
cacuanha  und  H  yosc  y  a  m  11  s  ,  besonders 
bei  der  feuchten  Form,  in  den  Zuständen, 
welche  Blutentziehungen  fordern,  o der 
da,  wo  der  Anfall  durch  Catarrh  herbeige¬ 
führt  worden,  oder  damit  complicirt  ist. 
Die  Refrigerantia  wirken  sowohl  dadurch, 
dass  sie  die  anomale  Secretion  vermindern, 
als  durch  Beschwichtigung  des  Krampfes, 
und  sie  gehören  in  Verbindung  mit  Blut¬ 
entziehungen,  in  den  Fällen,  wo  die 
Krankheit  mit  activen  Congestionen  oder 
mit  starker  Reizung  verbunden  ist,  zu  den 
sichersten  Mitteln,  die  man  zur  Entfernung 
oder  zur  Verhütung  der  Bildung  von  Schleim 
anwenden  kann. 

D)  Übertragung  der  Reize  auf  an¬ 
dere  T  h  e  i  1  e ,  oder  Zurückführen  der 
Krankheit  auf  die  ursprüngliche  Stelle,  ist 
oft  dann  eine  wichtige  ludication ,  wenn 
sie  aus  einer  Metastase  der  Gicht  oder  des 
Rheumatismus,  oder  in  Folge  unterdrückter 
Ausflüsse  entstanden  ist.  Die  gewöhnlichen 
r  e  v  u  1  s  o  r  i s  c  h  e  n  und  d e  r i  v a  t  o  r  is  c h e n 
Mittel  der  Gegenreize,  besonders  diejenigen, 
welche  diese  Wirkung  in  der  kürzesten 
Zeit  hervorbringen,  wie  S  inapismen, 
reizende  F ussbäder  und  Dampfbäder 
sind  die  vorzüglichsten  Ableitungen,  die 
unter  solchen  Umständen  und  in  dieser  Pe¬ 
riode  des  Übels  in  Anwendung  gebracht 
werden  können.  Man  kann  sie  mit  Dia- 
phoreticis,  Aperientibus  nnd  D iu¬ 
re  ticis  und  in  entsprechenden  Fällen  so¬ 
gar  mit  Emmenagogis  verbinden.  Auch 
gelingt  es  zuweilen  durch  sie  den  Eintritt 
des  Anfalls  ganz  zu  verhüten,  besonders 
wenn  man  sie  anwendet,  sobald  die  Vor¬ 
boten  sich  zeigen,  und  wenn  innere  Ablei¬ 
tungsmittel,  namentlich  die  Verbindung  eines 
Purgans  mit  Antispas  modicis  und 
Carminativis  vorher,  und  milde  D i a p hö¬ 
re  ti  ca  nachher,  gegeben  werden. 

E)  Die  Entfernung  von  Flatulenz 
vermittelst  gelinder  Aperientia  in 
Verbindung  mit  Carminativis  ist  oft 
im  Verlaufe  des  Paroxysmus  erforderlich. 
Zuweilen  habe  ich  mit  Vortheil  ein  Pur¬ 
gans,  in  Verbindung  mit  Antispasmo- 
dicis  und  Carminativis,  kuz  vor  dein 
Eintritte  des  Anfalls,  bei  schon  vorhandenen 
Vorboten  und  bei  Zeichen  von  gestörter 


Verdauung  gegeben,  denn  diese  Störungen 
wirken  oft  als  Gelegenheitsursachen  des 
Anfalls.  Auch  wird  es  oft  dienlicher  sein,  die 
während  des  Anfalls  zu  reichenden  Mittel 
mit  Diu  re  ticis  oder  mit  Carminativis 
zu  verbinden,  um  die  lästige  Flatulenz  zu 
beseitigen,  die  beim  Paroxysmus  sehr  häu¬ 
fig  zugegen  ist  oder  demselben  vorhergeht. 

F)  Ausser  den  schon  angegebenen  Arz¬ 
neien  hat  mau  noch  andere  während  des 
Anfalls  zu  benutzen  empfohlen ;  eins  der 
wichtigsten  ist  der  warme  Kaffee.  In*der 
Regel  schafft  er  grosse  Erleichterung,  wenn 
er  hinlänglich  stark  augewendet  wird,  und 
er  scheint  in  seiner  Wirkung  sich  den  rei¬ 
zenden  Antispas  modicis,  besonders  dem 
Campher,  zu  nähern.  Auch  sah  ich  den 
Anfall  nach  der  Darreichung  von  starkem 
grünen  Th  e  e  verschwinden. 

Behandlung  während  der  Inter¬ 
valle.  Bei  der  Behandlung  des  Asthma’s 
während  der  Intervalle  muss  unser  ganzes 
Streben  dahin  gerichtet  sein ,  einem  neuen 
Anfalle  vorzubeugen,  und  zwar  indem  wir 
die  Causae  remotae,  den  krankhaften,  zu 
demselben  geneigt  machenden,  Zustand  der 
Digestions-  und  Respirationswerkzeuge,  und 
endlich  jede  andere  Funktionsstörung  und 
Strukturveränderung,  womit  die  Krankheit 
etwa  complicirt  ist,  zu  beseitigen  suchen. 
Daher  müssen  wir  vor  Allem  auf  die  Bron¬ 
chialschleimhaut,  auf  die  Complicationen  und 
Folgekrankheitendes  Asthma’s,  die  schon  ein¬ 
getreten  sein  könnten,  unsere  Aufmerksam¬ 
keit  richten,  die  Digestion  und  die  Se-  und 
Excretion  des  Darmkanals  zugleich  ganz  be¬ 
sonders  berücksichtigen  und  die  für  den 
besondern  Fall  zu  deren  Beförderung  an¬ 
gezeigten  Mittel  unablässig  in  Anwendung 
bringen. 

A)  Ausleerungen,  u.  s.  w.  Unter 
diesen  Begriff  fasse  ich  das  Blutlassen, 
die  Brechmittel,Purganzen,  Blasen- 
p  f  1  a s  t  e  r ,  Fontanellen  und  D  i  a  p  h  o  r  e- 
tica  zusammen,  und  werde  dieselben  nun 
einzeln  kurz  durchgehen: 

Der  Aderlass  ist  in  den  einzelnen  For¬ 
men  des  Asthma’s  selten  nützlich.  Wenn 
die  Krankheit  hingegen  mit  Gefässplethora 
oder  Lungencongestion  verbunden,  oder 
wenn  der  Anfall  aus  der  Unterdrückung 
eines  habituellen,  eines  blutigen  oder  an¬ 
derartigen  Ausflusses  hervorgegangen  ist, 
so  leistet  ein  mässiger  Aderlass  oder 
Schröpfen  zwischen  den  Schultern  gute 
Dienste. 

Emetica  sind  in  den  Intervallen  nur  in 
solchen  Fällen  angezeigt,  wo  das  Asthma 
durch  Congestion  in  der  Schleimhaut  der 
Lungen,  durch  Überfüllung  der  Bronchien 
mit  einem  visciden  Schleime  und  durch  Tor¬ 
por  und  Anschoppung  der  Leber  und  des 
Gallenapparats  sich  characterisirt.  Kurz 
vor  dem  zu  erwartenden  Anfalle  gegeben 
verhindern  die  Brechmittel  oft  den  Ein¬ 
tritt  desselben. 

Purganzen  sind  oft  zwa r  n öt big ,  doch 
können  sie  auch  schädlich  werden.  Solche 
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Substanzen ,  welche  die  Schleimhaut  des 
Darmkanals  reizen,  ohne  eine  reichliche 
fäculente  Entleerung  zu  bewirken,  sind  im¬ 
mer  nachtheilig.  Die  Pur  ganzen  haben 
auch  dann  eine  üble  Wirkung  zur  Folge, 
wenn  sie  so  häufig  gebraucht  werden,  dass 
sie  die  vitale  Energie  des  Organismus 
schwächen ,  und  einen  Theil  des  Chylus, 
der  in  die  Circulation  aufgenommen  werden 
sollte,  mit  sich  fortführen.  Dagegen  wirken 
die  stomacliiscb  eröffnenden  und  abführen¬ 
den  Mittel,  in  Verbindung  mit  tonischen  und 
antispasmodischen  und  nur  bis  zu  dem  Grade 
gegeben,  dass  sie  die  Verdauung,  Assimila¬ 
tion,  die  Se-  und  Excretionsfnnctionen  be¬ 
fördern,  ganz  besonders  wohlthätig. 

Diaphoretica  in  kleinen  Dosen  in  Ver¬ 
bindung  mit  schmerzstillenden,  eröffnenden 
oder  krampfstillenden  Medicamenten  sind  nur 
in  sofern  entsprechend,  als  sie  eine  sehr  wich¬ 
tige  Function  aufrecht  erhalten  und  die  auf 
deren  Störung  nur  zu  leicht  folgenden  Con- 
gestionen  nach  innern  Organen  verhindern, 
übermässiges  Schwitzen  aber  und  warmes 
Baden  sind  im  Allgemeinen  nur  schädlich, 
indem  Alles,  was  bei  nicht  acut  entzündli¬ 
chen  Affeetionen  der  Lungen,  und  besonders 
bei  dem  chronischen  Asthma  pituitosum,  das 
Hautorgan  über  einen  gewissen  Grad  hinaus 
relaxirt,  Nachtheil  mit  sich  führt,  ln  den 
Fällen,  wo  der  asthmatische  Paroxysmus 
mit  einem  trocknen  Catarrh  complicirt  er¬ 
scheint  ,  ist  man  in  der  Anwendung  der 
Diaphoreti  ca  weniger  beschränkt,  und 
wird  sie,  mit  Expectorantien  und  An¬ 
ti  spasmodicis  combinirt,  in  der  Kegel 
recht  zweckdienlich  linden. 

I?)  Expectorantia,  um  stimmende, 
a 1 1 e n  u i r  e n d e  und  au f  1  ö s e n  d e  M i  1 1 e  1, 
oder  solche  Substanzen,  welche  die  eine 
oder  die  andere  dieser  Wirkungen  äussern 
sollen,  sind  allgemein  gegen  das  Asthma 
:  empfohlen  worden.  Allein  mehrere  dersel¬ 
ben  leisten  wenig  oder  gar  nichts,  andere 
schaden  sogar. 

Zu  den  am  meisten  gebräuchlichen  Expec¬ 
torantien  gehören  die  bereits  angegebe¬ 
nen,  allein  meiner  Meinung  nach  hat  man 
i  von  ihrer  Anwendung  während  der  Inter- 
i  valle  nicht  viel  Gutes  zu  erwarten.  Ist  die 
i  Krankheit  complicirt,  wie  sie  es  häufig 

Imit  trocknem  Catarrh  oder  Irritation  der 
Bronchialschleimhaut  ist,  so  sind  diejeni¬ 
gen  Heilstoffe,  welche  den  Keiz  abstumpfen, 
den  Krampf  lösen,  und  den  Puls  weich  ma- 
f  dien,  wie  das  Pulvis  Jacobi,  der  Ker- 
'  mes,  die  Ipecacuanha,  der  Camp  her 
[  und  der  Brechwein  in  der  That  als  die 
;  besten  Expectorantien  zu  betrachten,  indem 
)  sie  mehr  als  die  erhitzenden  und  reizenden 
i  Medicamente  der  Bronchialsecretion  da,  wo 
i  sie  glutinös  ist  und  die  Bronchien  verstopft, 
ihre  Zähigkeit  nehmen,  und  sie  hingegen  da 
beschränken,  wo  sie  zu  copiös  ist. 

Unter  den  sogenannten  attenuirenden, 
auflösenden  und  umstimmenden  Mitteln  giebt 
es  keine  ,  die  mehr  als  die  reinen  und  koh- 
lensauren  Alkalien  und  die  Verbindungen 


derselben  mit  Oeleu  und  an tispas mo¬ 
dischen  oder  narkotischen  »Substan¬ 
zen,  bei  dieser  Krankheit  berücksichtigt  zu 
werden  verdienen,  und  so  sehr  auch  Viele 
diese  Nomenclatur  in  Beziehung  auf  manche 
gegen  das  Asthma  empfohlene  Mittel  rügen, 
so  dürfen  doch  Alle,  welche  die  Wirkungen 
der  Arzneimittel  aufmerksam  beobachten, 
nicht  im  Geringsten  daran  zweifeln,  dass 
einige  derselben  auf  die  Respirationsschleim- 
haut  und  auf  ihre  Secretion  einen  Einfluss 
üben,  der  allerdings  jene  Benennungen  recht¬ 
fertigt.  Die  fixen  reinen  oder  kohlensauren 
Alkalien  gehören,  mit  A  ui s-  oder  M an¬ 
delöl,  Ipecacuanha,  kleinen  Dosen  der 
blauen  Pille  und  Hyosc y a m u s  combi¬ 
nirt,  zu  den  herrlichsten  Mitteln,  besonders 
bei  Complicationen  mit  Catarrh  oder  Bron¬ 
chitis,  oder  wenn  zu  dem  Übel,  wie  dies 
oft  geschieht,  ein  Reizzustand  oder  ein  an¬ 
deres  Leiden  der  Digestions  Organe  sich  hin¬ 
zugesellt  hat. 

ln  diese  Categorie  gehören  auch  die  Bal¬ 
same,  mit  Meinen  Dosen  Rhabarber  oder 
mit  einem  Zusatz  von  Magnesia;  ferner 
eine  Verbindung  der  Asa  foetida  oder 
Myrrha  mit  Galbanum,  Ipecacuanha 
und  Seife,  oder  den  fixen  Alkalien;  Fri- 
ctionen  mit  reizenden  oder  krampfstillenden 
Linimenten  längs  der  Wirbelsäule;  lau¬ 
warme,  salpeter-  und  salzsaure  Waschun¬ 
gen  über  die  Brust,  Morgens  und  Abends, 
warme  Bekleidung  u.  s.  w. 

C.  Blasenpflaster,  Fontanellen  und 
künstliche  Ausschläge  sind  oft  ganz 
ausserordentlich  wohlthätig,  besonders  wenn 
das  Asthma  nach  Suppression  habitueller 
Ausflüsse,  bei  vorhandenen  exanthematischen 
Krankheiten,  oder  bei  rheumatischer  oder 
gichtischer  Diathese  auftritt.  Ein  grosses 
Blasenpflaster  zwischen  den  Schultern 
oder  auf  der  Brust,  und  ein  kleines,  aber 
offen  erhaltenes,  ist,  nebst  den  Fontanel¬ 
len  und  Haarseilen,  von  den  meisten 
Schriftstellern  empfohlen  worden.  Einem 
künstlichen,  durch  Einreibung  der  Brech¬ 
weinsteinsalbe  auf  der  Brust  hervorgerufe¬ 
nen  Ausschlage  gebe  ich,  nach  den  Resul¬ 
taten  einer  vieljährigen  Erfahrung,  vor  al¬ 
len  andern  Gegenreizen  den  Vorzug. 

D.  Toni  ca  und  Adstringentia.  Der 
Gebrauch  der  verschiedenen  Chinapräpa¬ 
rate  während  der  Intervalle  hat  die  Em¬ 
pfehlung  der  vorzüglichsten  Schriftsteller 
über  das  Asthma  für  sich.  Nach  Urnen  ist 
die  China  besonders  dann  indicirt,  1)  wenn 
die  Krankheit  einen  periodischen  Typus  an¬ 
nimmt  oder  mit  Malaria  com  piieirt  ist ;  2)  wenn 
sie  in  ihrer  pituitösen  Form  auftritt,  oder 
schwache,  leukophlegmatisclie  Subjeete  be¬ 
fällt,  und  3)  wenn  eine  bedeutende  Magen¬ 
schwäche  sich  bekundet.  Die  Chinapräpa¬ 
rate,  namentlich  das  schwefelsaure  Chi¬ 
nin,  sind  unter  solchen  Verhältnissen  sehr 
entsprechend,  wie  man  denn  überhaupt  über¬ 
all,  wo  es  darauf  ankommt,  die  Kräfte  zu 
unterstützen,  und  wo  die  China  nicht  durch 
entzündliche  Reizung  contraindicirt  ist,  diese 
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und  andere  Tonica  häufig  mit  dem  besten 
Erfolge  anvvenden  wird.  Man  kann  in  sol¬ 
chen  Fällen  das  Decoct  oder  Infusurn  mit 
einem  Zusätze  von  Liq.  ammon.  acet.  und 
Yin.  ipe  cacuanh.,  oder  mit  den  unterkoh- 
lensauren  Alkalien  reichen. 

Gegen  das  Asthma  h u  m  i  d  u  m  und  ganz  be¬ 
sonders  unter  den  eben  angegebenen  Bedin¬ 
gungen,  haben  mir  das  Zincum  oxy da¬ 
tum  und  sulphuric.,  die  ich,  je  nach  der 
Eigenthiimlichkeit  des  Falles,  mit  lpeca- 
c u a n h a,  C am p her,  Myrrha,  Hyosc y a- 
m  us,  C  o  n  i  u  m ,  Opi  u  m  etc.  combinirte, 
recht  gute  Dienste  geleistet.  Wo  man  wäh¬ 
rend  des  Anfalls,  oder  in  der  Erwartung 
desselben,  Ekel  und  Erbrechen  erregen  will, 
hat  man  nächst  der  Ipecacuanha  kein  besse¬ 
res  Mittel,  als  das  schwefelsaure  Zink. 

Die  verschiedenen  Präparate  des  Eisens, 
namentlich  das  schwefelsaure,  finden  in  ähn¬ 
lichen  Fällen,  wie  die  China  und  das  Zink¬ 
oxyd,  ihre  Anwendung. 

Der  Schwefel  und  s e i n e  P r ä p a r a t e, 
vorzüglich  aber  der  Balsamus  sulpliu- 
ris,  das  Kali  und  Natrum  sulp  hu  rat., 
sind  nach  den  Resultaten  einiger  Versuche, 
die  ich  mit  diesen  Mitteln  zu  machen  Gele¬ 
genheit  hatte,  für  gewisse  Modilicationen  des 
Asthma’s  in  der  That  zu  den  wirksamsten 
Medicamenten  zu  zählen.  Das  Sulp  kur. 
p  r  ae  cipitat.  oder  Sublimat,  gehört,  in 
der  Form  eines  Electuariums,  zu  den  be¬ 
sten  eröffnenden  Arzneien  beim  Asthma  und 
bei  der  anhaltenden  Dispnoe.  Ausserdem 
darf  man  in  einzelnen  Fällen  auch  manche 
für  die  Paroxysmen  empfohlenen  Mittel  in 
den  Intervallen,  zumal  kurz  vor  dem  mulh- 
masslichen  Anfall  des  Asthma’s,  oder  bei 
den  ersten  Spuren  seines  Herannahens  ge¬ 
brauchen.  Zu  den  wichtigsten  rechne  ich  in 
dieser  Beziehung  die  bereits  erwähnten  An- 
tispasmodica  und  Narcotica,  das  Taback-, 
Stramonium-  und  Anis  rauchen,  und 
die  Inhalation  der  Dämpfe  aus  narkotischen 
Substanzen,  so  wie  einiger  Gasarten.  Fla¬ 
tulenz  gehört  zu  den  häufigsten  Begleitern 
des  Asthma’s ,  besonders  kurz  vor  und  iu 
dem  Anfalle,  scheint  von  einer  Irritation  der 
Schleimhaut  des  Darmkanals,  bei  Mangel  an 
vitaler  Kraft,  abzuhängen,  und  oft  ist  es 
sehr  wichtig,  dieser  Beschwerde  abzu¬ 
helfen. 

Von  der  Behandlung  verschiede- 
n e r  s y m p  t o m atischer  B e s  c h w e r d  e n 
oder  Com  pli  cationen  des  Asthma’  s. 
Ist  die  Krankheit  mit  einer  der  gewöhnlichen 
Formen  des  Catarrhs  complicirt,  so  sind 
Diaphoretica,  vorzüglich  die  Ipecacuanha, 
die  Antimonialia  u.  s.  w.,  mit  Narcoticis 
und  Anodynis  verbunden,  indicirtj  sind  Er¬ 
scheinungen  einer  entzündlichen  Reizung  der 
Bronchialschleimhaut  zugegen,  so  wird  man 
zu  örtlichen  Blut  e  n  t  z  i  c  h  u  n  gen,  zum 
Colchicum,  zu  der  Digitalis  und  zu  Ge¬ 
genreizen,  zu  revulsivischen,  milden  Pur- 
ganzen,  zur  Inhalation  von  Dämpfen  aus 
warmem  Wasser,  worin  man  allenfalls  ein 


Stückchen  Campher  werfen  kann,  seine 
Zuflucht  nehmen  müssen. 

Bei  der  häufigen  Complication  mit  einer 
entzündlichen  Reizung  der  Schleimhaut  des 
Nahrungskanals  und  mit  einer  Unordnung  im 
Gallenapparate,  oder  da,  wo  sich  eine  Stö¬ 
rung  in  der  Function  des  Herzens  kund  giebt, 
ist  es  rathsam,  die  Behandlung  mit  fünf  Gran 
der  blauen  Pille,  einen  Abend  um  den  an¬ 
dern,  und  am  folgenden  Morgen  eine  abfüh¬ 
rende  Mixtur,  anzufangen,  indem  durch  diese 
Mittel  die  Secretion  angeregt  und  der  Darm¬ 
kanal  zugleich  entleert  wird.  Späterhin 
wird  man  die  normale  Action  der  Capillar- 
gefässe  der  Schleimhäute  überhaupt  durch 
einen  halben  Gran  der  blauen  Pille,  drei  bis 
vier  Mal  in  24  Stunden,  mit  einem  Zusatze 
von  3  —  4  Gran  H  y  o  s  cy  a m  u  s  -  oder  H  o  p- 
fenextract,  wobei  man  im  Laufe  des  Ta¬ 
ges  noch  vegetabilische  Tonica  mit  den  fixen 
Alkalien  oder  andern  Stomachieis  nehmen 
lässt,  herzustellen  vermögen.  Hat  man 
Grund,  ein  organisches  Leiden  in  der  Brust, 
vorzüglich  entzündliche  Congestionen  in  den 
Lungen,  eine  Vergrösserung  des  Herzens 
u.  s.  w.  zu  vermuthen,  so  muss  man  ausser¬ 
dem  Font  a n  e  1 1  e n  setzen,  oder  mittelst  der 
Au tenrieth’ scheu  Salbe  einen  reichlichen 
Ausschlag  auf  der  Brust  her  vorrufen.  Diese 
Behandlung  muss  nun,  mit  mannichfachen, 
durch  die  Umstände  bedingten  Modifieatio- 
nen,  Wochen,  ja  Monate  lang  fortgesetzt 
werden,  und  man  wird  oft,  seihst  bei  den 
ungünstigsten  Complicationen,  seinen  Zw  eck 
dadurch  erreichen.  Von  dem  Wismuth- 
oxyd,  in  Verbindung  mit  tonischen  oder 
bittern  Extracten,  wird  man  bei  gastrischen 
Complicationen  ebenfalls  mit  Nutzen  Ge¬ 
brauch  machen  können. 

Wo  das  Asthma  mit  einer  Affection  des 
Kopfes  oder  mit  Krümmung  der  Wirbelsäule 
verbunden  ist,  kann  man  Haarseile,  Fon- 
t  a  n  e  1 1  e  n  oder  Moxen  im  Nacken  oder  längs 
der  Wirbelsäule  versuchen.  .Sind  Leberbe- 
schwerden  mit  zugegen,  so  wende  man  äu¬ 
ssere  Beize  in  loco  affecto ,  die  salpeter¬ 
salzsauren  Bäder  oder  Waschungen,  und 
kleine  Dosen  Mercur  au.  Organische  Lei¬ 
den  des  Herzens  und  der  grossen  Gefässe 
und  hydropische  Effusiouen  erheischen,  au¬ 
sser  den  genannten  Hilfsleistungen,  die  Al¬ 
kalien,  die  Digitalis,  das  Opium  u.  s.  w.  In 
den  Fällen,  wo  Hysterie  und  eine  allgemein 
gesteigerte  Sensibilität  und  Reizbarkeit  das 
Asthma  begleiten,  wird  mau  die  Tonica  mit 
Antispasinodicis  erspriesslich  finden.  Für  die 
übrigen  Complicationen  passt  in  der  Regel 
das  gegen  die  Dispnoe  empfohlene  Curver- 
fahren. 

Von  de m  Regime n.  Eine  strenge  Be¬ 
rücksichtigung  der  Diät  und  des  Regimens, 
—  wohin  Hader,  Bewegung,  Luft,  Klima,  der 
Gebrauch  der  Mineralbruuuen  u.  s.  w.  ge¬ 
hören  —  stiftet  hei  dieser  Krankheit  sehr 
viel  Nutzen.  K  alte  s  W  as  c  h  e  n  d  er  B  r  us  t 
und  kaltes  Baden  haben  sich  in  den  In¬ 
tervallen  sehr  bewährt,  indem  hierdurch  die 
Sensibilität  und  Empfänglichkeit  des  Patien- 
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ten  gegen  die  Einwirkung  der  Kälte  —  eine 
der  häufigsten,  den  Anfall  erregenden  Ur¬ 
sachen  —  abgestumpft,  und  die  Schleimhaut 
der  Respirationsorgane,  so  wie  die  in  letz¬ 
tere  sich  verzweigenden  Gefässe  auf  eine 
sehr  heilsame  Weise  gestärkt  werden.  Aus 
diesem  Grunde  werden  die  genannten  Mittel 
mehr  als  alle  andere  nicht  nur  asthmatischen 
Anfällen,  sondern  auch  dem  Catarrh  und  al¬ 
len  übrigen  Affectionen  und  Krankheiten  der 
I  Respiratiousorgane  vorzubeugen  vermögen. 
Der  Kranke  muss  Anfangs  sich  die  Ernst  und 
den  obern  Theil  des  Unterleibes  mit  einer 
Solution  des  Küchensalzes  in  Wasser,  etwa 
zwei  Esslöffel  voll  auf  eine  Pinte,  oder  ei¬ 
ner  Mischung  von  1  Theile  Weinessig  und 
2  Theilen  Wassers  waschen.  Wenn  nun 
diese  Waschungen  einige  Zeit,  oder  so  lange 
es  dem  Kranken  beliebte^,  fortgesetzt  wur¬ 
den,  kann  man,  nachdem  der  Körper  dadurch 
vorbereitet  ist,  vorausgesetzt,  dass  auch  der 
Kräftezustand  es  nicht  verbietet,  zum  Tropf¬ 
bade  übergehen.  Den  ganzen  Sommer  und 
Herbst  kann  man  See-  oder  Salzbäder 
gebrauchen  lassen,  aber  auch  den  Winter 
und  Frühling  hindurch  mit  dem  Sturzbade 
oder  wenigstens  mit  den  kalten  Waschun¬ 
gen  des  Körperstammes  fortfahren ;  denn 
eine  lange  Pause  in  dieser  Behandlung,  be¬ 
sonders  wenn  sie  bereits  vollständig  in  An¬ 
wendung  gebracht  und  nützlich  befunden 
worden  ist,  scheint  nicht  rathsam.  Ausser 
den  kalten  Bädern  ist  dem  Kranken  regel¬ 
mässige  Bewegung  in  freier  Luft  sehr  nö- 
thig;  auch  muss  er  Alles  meiden,  was  die 
normale  Function  der  Digestionsorgane  und 
des  Darmkanals  beeinträchtigen  könnte. 

Wenn  die  asthmatischen  Kranken  zugleich 
an  Palpitationen ,  an  einer  Unregelmässig¬ 
keit  der  Herzaction,  an  Gedern  der  Knöchel, 
an  lästigen  dyspeptischen  Zufällen  und  an 
andern,  von  dem  Darmkanale  oder  der  Le¬ 
ber  ausgehenden  Beschwerden  leiden,  so 
wird  man,  ehe  man  zum  kalten  Waschen 
und  Baden  übergebt,  diese  Symptome  durch 
örtliche  Blutentziehungen,  falls  sie  in- 
dicirt  sein  sollten,  oder  durch  kleine  Dosen 
der  blauen  Pille,  oder  durch  das  Hydrarg. 
cum  creta,  in  Verbindung  mit  den  unter¬ 
kohlensauren,  fixen  Alkalien  und  I-Iyo- 
scyamus  vor  dem  Schlafengehen,  einer 
mild  abführenden  Mixtur  des  Morgens  und 
bittern  Tonicis  im  Laufe  des  Tages,  zu  be¬ 
seitigen  suchen.  Dass  ich  kaltes  Baden  beim 
Asthma  empfehle,  dürfte  vielleicht  Manchem 
auffallen;  allein  es  giebt  in  der  That,  wenn 
man  vorher  jede  entzündliche  Complication 
durch  eine  passende  Behandlung  und  durch 
die  eben  genannten  Medicamente  entfernt, 
und  den  Körper  gehörig  darauf  vorberei¬ 
tet  hat,  nichts  Heilsameres,  nichts  von 
anhaltender  günstigem  Erfolge,  als  eben 
dieses. 

M  i  n  e  ra  1  b  r  u  n  nen.  Unter  den  Mineral¬ 
quellen  Englands  gebührt  für  asthmatische 
Kranke  denen  zu  Cheltenliam  und  Leair.ing- 
ton,  und  bei  gleichzeitiger  Complication  mit 
Gicht  denen  zu  Buxton  und  Batli  der  Vor¬ 


zug.  Ems,  Carlsbad,  Bonnes  und  Cauterets 
in  den  Pyrenäen,  und  Mont  d’Or  in  der  Au¬ 
vergne  werden  auf  dem  B'estlande  dagegen 
sehr  gerühmt.  Eine  grosse  Schwierigkeit 
liegt  indess  darin,  dass  das  Klima  und  die 
hohe  Lage  einiger  dieser  Orte  manchen 
Asthmatischen  nicht  Zusagen.  Verspricht 
man  sich  mehr  von  einem  Thalklima,  so 
schicke  man  die  Kranken  nach  Fans  und 
Carlsbad;  befinden  sie  sich  hingegen  an  hö¬ 
her  gelegenen  Orten  wohler,  so  wird  man 
ihnen  die  Py renäenbrunuen  und  Mont  d’Or 
empfehlen. 

Veränderung  der  Luft  und  d  e  s  K 1  i- 
ma’s.  Es  ist  unmöglich,  ein  besonderes 
Klima  oder  eine  bestimmte  Localität  für 
Asthmatische  anzugeben,  indem  dasselbe 
Klima  oft,  ohne  dass  sich  eine  eigentliche 
Ursache  für  diese  verschiedene  Wirkung 
auffinden  lässt,  einen  ganz  entgegengesetz¬ 
ten  Einfluss  auf  Kranke  der  Art  äussert. 
ln  der  Regel  ist  indess  eine  Veränderung 
der  Luft,  besonders  in  Rücksicht  auf  das  All¬ 
gemeinbefinden  des  Kranken  und  auf  die 
Complicationen  des  Asthma’s  wohlthätig.  Im 
Ganzen  entspricht  dem  Asthma  vorzüglich 
eine  temporirte,  gleichmässige,  etwas  feuchte 
Luft,  doch  kommen  auch  hierin  viele  Aus¬ 
nahmen  vor.  Der  Arzt  muss  sich  demnach 
bei  seiner  Wahl  von  der  besondern  Form 
der  Krankheit,  und  von  den  Wirkungen,  die 
gewisse  Jahreszeiten  und  Ortsverhältnisse 
auf  seinen  Patienten  zu  üben  pflegen,  leiten 
lassen. 

Diät.  Asthmatische  Kranke  müssen  sich 
auf  leichte,  verdauliche,  hauptsächlich  meh¬ 
lige  Nahrungsmittel  in  kleiner  Quantität  be¬ 
schränken,  was  um  so  nothwendiger  ist, 
wenn  Erscheinungen  von  allgemeiner  oder 
örtlicher  Plethora,  von  entzündlicher  Rei¬ 
zung  und  Unordnung  in  der  Ehmction  der 
Digestionsorgane  sich  documentiren.  Wenn 
das  Asthma  mit  allgemeiner  Körperschwäche 
verbunden  ist,  muss  die  Diät  zwar  reichlich 
genug  sein,  um  jenem  IJebelstande  abzuhel¬ 
fen,  nichts  desto  weniger  aber  leicht,  ver¬ 
daulich  und  den  Verdauungskräften  voll¬ 
kommen  angemessen.  ( Copland ,  James ,  En- 
cyklopädisches  Wörterbuch  der  practischen 
Medicin,  iibertr.  von  M.  Kalis ch.  Berlin, 
1834.  Bd.  1.  8.  336  —  353.) 

COSTE  und  WILLEMET  halten  die 
Wurzel  der  Iris  germanica  für  eiu  spe- 
cifisch  antiasthmatisches  Mittel.  (Coste  et 
Willeniet ,  mat.  med.  indigene  etc.  Nancy, 
1793.) 

CREUTZWIESER  sah  von  dem  Aci¬ 
dum  hy d ro cyanicum  im  Asthma  pulve- 
rulentum  der  Bäcker  und  Müller  sein*  gute 
Wirkung.  ( Rust ,  Magaz.  für  die  gesammte 
Heilkunde.  Berlin,  1826.  Bd.  XXII.  Heft  2.)  — 
FISCHER.  Das  Acidum  borussicum 
ist  seiner  Meinung  nach  das  beste  Mittel  ge¬ 
gen  Asthma  symptomat.  (Horn,  Archiv  für 
med.  Erfahr.  1824,  Jan.  8.  93.)  —  HEL¬ 
LER  (Abhandlungen  zum  Gebrauch  f.  pract. 
Aerzte.  Bd.  XXXI.  8.  255.)  —  HENNING 
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empfiehlt  die  Blausäure  beim  Asthma  hjr- 
stericum.  ( 'Hufeland ,  Journ.  Berlin,  1821. 
Octbr.  S.  59.) 

CULLEN,  William.  Da  das  Asthma 
selten  ganz  geheilt  wird,  so  kann  ich  auch 
hier  keine  Heilart  vorschlagen,  deren  Er¬ 
folg  durch  die  Erfahrung  durchgängig  be¬ 
stätigt  wird.  Allein  es  kann  diese  Krankheit 
oft  erleichtert  werden,  und  ich  will  jetzt 
über  den  Gebrauch  einiger  Mittel  reden,  de¬ 
ren  man  sich  in  der  Hegel  bei  Patienten  die¬ 
ser  Art  bedienen  muss.  Der  Aderlass  ist 
in  den  ersten  Anfällen  dieser  Krankheit,  be¬ 
sonders  bei  jungen  und  vollblütigen  Perso¬ 
nen  sehr  noth  wendig;  jedoch  darf  man,  wenn 
die  Anfälle  wiederkehren,  das  Blutlassen 
nicht  oft  wiederholen.  Da  auch  gleich¬ 
falls  ein  von  Blähungen  herrührendes  Auf¬ 
treten  des  Magens  und  andere  Zufälle  der 
Unverdaulichkeit  öfters  mit  dem  Asthma  ver¬ 
knüpft  sind,  so  ist  der  häufige  Gebrauch  ge¬ 
linder  Brechmittel  bei  dieser  Krankheit 
sehr  nützlich.  In  einigen  Fällen,  wo  man 
einen  Anfall  des  Asthma  in  der  Nacht  erwar¬ 
tete,  hat  ein  Brechmittel,  das  man  den 
Patienten  Abends  vorher  nehmen  liess,  die 
Wiederkehr  des  Anfalls  verhütet.  Den  Moli n- 
saft  habe  ich  oft  in  dieser  Krankheit  sehr 
dienlich,  in  den  meisten  Fällen  unschädlich 
gefunden.  ( Cullen ,  William ,  Anfangsgründe 
der  pract.  Arzneik.  Leipzig,  1789.  Bd.  III. 
«.  432.) 

DES  REELLES,  Rieh.  Das  Einathmen 
von  Chlorgas  erleichtert  im  Aslnma  sehr. 
(Rev.  med.  Paris,  1828.) 

EBERLE  empfiehlt  die  Radix  ari  tri  — 
phylli  in  asthmatischen  Beschwerden  alter 
Leute.  (Eberle,  A  Treatise  of  the  Mater, 
med.  and  therapeutics.  Philad.  1823.  Vol.  II. 
Chap.  XVII.  4.)  —  Derselbe  sah  auch  sehr 
gute  Wirkung  von  der  Rad.  simplo- 
carpi  foetidae,  zu  30  —  50  Gran  während 
des  Anfalls  gegeben,  im  krampfhaften  Asthma. 
(A.  o.  a.  O.  Vol.  II.  Chap.  X.  8.) 

FAHR,  Sam.  C  an  tharid  e  n  tin  ctu  r , 
innerlich,  soll  in  zwei  Fällen  sehr  gute  Dien¬ 
ste  geleistet  haben.  (Memoirs  of  the  Med. 
soc.  of  Lond.  instit.  in  the  year  1773.  Vol.  13. 
1789.)  —  WEIKARD  empfiehlt  Einreibun¬ 
gen  der  Füsse  mit  Ti n  c t.  canthari d.  (Med. 
Fragmente  und  Erinnerungen.  Frankfurt, 
1791.) 

FERRIAR  fand  die  Digitalis  in  Ver¬ 
bindung  mit  Opium  sehr  wirksam.  — 
EBERLE  bestätigt  die  Wirksamkeit  dieses 
Mittels.  (Eberle,  A  Treatise  of  the  Mat.  med. 
and  therapeutics.  Philadelph.  1823.  Bd.  II. 
Cap.  IX.  S.  12.) 

FLOYER,  der  selbst  von  dem  Uebel  be¬ 
haftet  war,  sagt,  dass  er  die  beste  Erleich¬ 
terung  vom  Kaffee  gefühlt  habe.  (Floyer, 
Abhandl.  von  der  Engbrüstigkeit.  Aus  dem 
Englischen  von  Scherf.  Leipzig,  1782.)  — 
CAMPER.  Starker  Kaffee  und  lpeca- 
cuanha  in  kleinen  Dosen,  in  Verbindung 
mit  absorbirenden  Mitteln  wirken  sehr  gut 


im  Asthma  humidum.  ( Camper ,  Dissert.  de- 
cein.  Lingen,  1798.)  —  von  HOVEN  fand 
den  schwarzen  Kaffee,  besonders  in 
Verbindung  mit  Opium,  nützlich,  (von  Ho¬ 
ven,  Handbuch  der  pract.  Heilkunde.  Ro¬ 
thenburg,  1805.) 

F  0  T II  E  R  G I L  L  empfiehlt  einen  starken 
Aufguss  von  H u m u  1  u s  L upulus  in  den 
Fällen,  wo  Opium  indicirt  ist.  (The  Philad. 
Med.  and  Phys.  Journ.  Coli,  by  Barton,  1804. 
Part.  I.  Vol.  I.  VIII.) 

FRANK,  Jos.  Sal.  Kleine  Gaben  von 
Sulphur.  stibiat.  aur.,  in  Verbindung  mit 
Extr.  dulcamarae,  oder  noch  besser  mit 
der  Digitalis,  sind  im  Asthma  humidum 
weit  wirksamer  als  das  Ammoniak.  (Frank, 
J.  S .,  Surrog.  für  mehrere  ausländ.  Arznei¬ 
mittel.  Wien,  1809.) 

F R A N K,  Jos.  Das  A m moniak g u m m i, 
zu  3j  mit  §j  Zuckersyrup  zusammengerie¬ 
ben  und  ein  Pfund  Wasser  zugesezt,  drei¬ 
stündlich  zu  einer  Tasse ,  wirkt  sehr  gut. 
(Frank,  Jos.,  prax.  med.  univ.  praecepta. 
Lipsiae,  1826.  Pars  II.  Sect.  I.  S.  793.) 

G O O D ,  John  Mason,  verwirft  im  ato- 
nisch  schleimigen  Asthma  die  Blutentlee- 
rungen,  und  rühmt  dagegen  Brechmittel 
und  die  Rad.  seuegae.  (Good,  Mason,  The 
Study  of  Med.  Lond.  1822.  Bd.  I.) 

GRAF,  K.  Eine  Auflösung  von  Cam- 
p h e r  in  Schwefeläther,  oft,  aber  in  klei¬ 
nen  Dosen,  gegeben,  und  zugleich  die  An¬ 
wendung  warmer  Getränke  wirken  sehr  gut 
im  Asthma,  in  der  Hypochondrie,  Hjsterie 
u.  s.  w.  (Graf,  K. ,  chemisch  -  pharmaceut. 
klinische  Tabellen.  München,  1814.  1.  Heft. 
Tab.  1.  2.) 

GRIFF  ITH  und  PER  CI  VAL  empfeh¬ 
len  eine  Mischung  aus  Myrrha,  Kali  car- 
bonic.  und  Ferrum  sulphuric.  zur  Hei¬ 
lung  der  Prädisposition  zum  Asthma.  (A 
pract.  inquiry  on  disordered  Respir.  etc.  by 
Bree.  1797.) 

GUI  BERT  empfiehlt  das  Extr.  vale- 
rianae  in  grossen  Gaben  gegen  nervöses 
Asthma.  (Revue  med.  1827.  T.  IV.) 

GU  MP  RECHT  rühmt  das  Morphium 
aceticum.  (Allgem.  med.  Annal.  Alten¬ 
burg,  1821.) 

RAASE,  Willi.  Audi*.  Die  Entfernung 
des  Brustkrampfes  beruht  auf  der  Anwen¬ 
dung  der  kräftigsten  und  flüchtigsten  krampf¬ 
widrigen  Mittel.  Die  schwächern,  wie  die 
Zinkblumen,  sind  unzureichend,  mehr  indi¬ 
cirt  erscheinen  die  Aufgüsse  der  Vale¬ 
riana,  Imp  erat  oria,  der  Contrajerva, 
der  S.erp  entaria,  das  Cast  o  reu  m  und 
die  Tinct.  asae  foet.  bei  hysterischen 
Complicatiouen,  der  Cam  p  h  e  r  beim  Asthma 
von  Erkältung,  das  Guajak.,  besonders  die 
Tinct.  guajac.  volat. ,  der  Campher 
und  das  Extr.  aconiti  bei  gichtischer,  po- 
dagrischer  und  exauthematischer  Complica- 
tion;  beim  reinen  krampfliaften  Asthma  be¬ 
sonders  der  Liq.  c.  c.  succ.,  der  8  p i  r. 
nitr.  dulc.,  und  vor  Allem  der  Moschus 
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und  das  Opium?  die  wir  fast  durcligehends  mit 
den  genannten  Mitteln  verbinden,  und  welche 
iu  allen  krampfhaften  Zuständen  der  Respira¬ 
tionsorgane  unstreitig  die  wichtigsten  Mittel 
abgeben.  Andere  rathen  das  Ol.  c a j  e p u ti. 
Auch  der  schwarze  Kaffee  gehört  hier¬ 
her,  von  welchem  ich  bei  mehreren  Kran¬ 
ken  im  Anfalle  die  ausgezeichnetsten  Wir¬ 
kungen  gesehen  habe.  Er  erleichtert  oft 
mehr  als  alle  Antispasmodica  ,  erregt  sehr 
bald  einen  allgemeinen  Schweiss  und  Nach¬ 
lass  des  Anfalles.  Zu  Ende  desselben,  wo 
die  Expectoration  beginnt,  finden  die  Patien¬ 
ten  meistens  Erleichterung  in  dem  Gebrauch 
des  Vin.  stibiat.,  des  Sulph.  an  tim. 
au r. ,  des  Kermes  mineral.,  in  der 
Squilla,  in  einem  schwachen  Aufgusse  der 
genega,  mit  denen  wir  hier  noch  das  Do¬ 
ver’ sehe  Pulver,  das  Opium  oder  den 
Moschus  verbinden.  Das  Getränk  des  Kran¬ 
ken  muss  durchgängig  schleimig,  lau  und 
erwärmt  sein,  das  Zimmer  gleichmässig 
warm,  und  durchaus  frei  von  Allem,  was 
auf  die  Respirationsorgane  reizend  einwir¬ 
ken  könnte,  von  Sand,  Staub,  Rauch  u.  s.  w. 
Aeusserlich  aber  bedienen  wir  uns  mit  \  or¬ 
theil  der  warmen  Umschläge  über  die 
Brust,  die  zwar  häufig  sehr  erleichtern,  aber 
ihres  Gewichts  wegen  nicht  von  allen  Kran¬ 
ken  vertragen  werden ;  der  bekannten 
krampfwidrigen  Einreibungen  mit 
reichlichem  Zusatz  des  Opiums  in  den  gan¬ 
zen  Thorax  und  ins  Rückgrat;  der  warmen, 
erweicheuden  Inhalationen  aus  Milch, 
aus  einem  Dec.  rad.  althaeae,  flor.  ver- 
basci  u.  s.  w.;  der  Vesicatorien  und 
der  Sinapismen,  auf  die  Brust  und  zwi¬ 
schen  die  Schultern  gelegt;  der  ausleeren¬ 
den  und  autispasmodischen  Klystire;  der 
reizenden  Fussbäder,  die  oft  gute  Dieü- 
ste  leisten,  die  Transpiration  herbeiführen; 
der  allgemeinen  lauen  Bäder,  nach\  er- 
schiedenheit  des  vorliegenden  Falles  aus  Seife, 
aromatischen  Kräutern,  Kali  und  Schwefel¬ 
leberauflösungen  bereitet,  die  jedoch  mehr 
ausserhalb  des  Anfalls,  als  in  demselben  ihre 
Anwendung  finden;  und  endlich  des  Tragens 
der  Seidelbastrinde  und  der  Fonta¬ 
nellen,  die  besonders  bei  vorhandener  Gicht- 
complication  oft  gute  Dienste  leisten.  Ist  der 
Anfall  der  Krankheit  vorüber,  so  ist  es  un¬ 
erlässlich,  noch  lange  Zeit  hindurch  mit  den 
genannten  innern  und  äussern  Heilmitteln 
fortzufahren,  unter  denen  wir  nach  den  in¬ 
dividuellen  Verhältnissen  der  Krankheit  spe- 
ciell  zu  wählen  haben.  Auch  zufällige  Dif¬ 
ferenzen  der  Krankheit  haben  auf  ihre  Be¬ 
handlung  Einfluss.  Ich  rechne  hierher  ihr 
Causalverhällniss ,  ihre  Complicationen  mit 
andern  Krankheiten.  So  setzen  wir  dem 
gleichzeitigen  Krampfhusten ,  der  erhöhten 
Reizbarkeit  des  Unterleibes,  den  Koliken  und 
Durchfällen  das  Opium  entgegen;  den  Aneu- 
rismen  kleine  Aderlässe,  die  Digital, 
purp,  und  eine  antiphlogistische  Diät;  dem 
Hydrothorax  die  S quill a,  die  Digit,  purp., 
das  Co  1  chic,  autumnale,  die  Senega; 
der  Phthisis  trachealis  und  pulmonalis  das 


Opium,  die  Digital.,  die  Myrrhe,  die 
China,  das  isländische  Moos,  die  Nu- 
trientia;  der  allgemeinen  Kraftlosigkeit 
und  Schwäche  des  irritabeln  Systems  die  To¬ 
ni  ca  in  den  leichtern  Formen.  Ist  das 
Asthma  trocken,  was  beinahe  durcligehends 
einen  andauernden  krampfhaften  Zustand 
voraussetzt,  so  sind  besonders  die  warmen, 
schleimigen,  demulcirenden  Getränke  und  das 
Opium  an  ihrem  Platze;  findet  sich  dage¬ 
gen  eine  anhaltende,  übermässige  Schleimse- 
cretion  der  Respirationsorgane,  ein  Catar- 
rhus  pulmonum  chronicus,  eine  Phthisis  pi- 
tuitosa  vor,  so  dienen  namentlich  die  Se¬ 
nega,  die  Squilla,  die  Ipecacuanha  in 
kleinen  Gaben ,  das  Sulp  li.  a n  ti m.  a  u  r., 
der  Kermes  mineral.,  der  Spir.  sal. 
ammön.  simpl.  vinos.,  anisat.  und  foe- 
niculat.,  in  Verbindung  mit  der  China  und 
dem  isländischen  Moose.  Die  Diät  und 
Lebensordnung  müssen  sehr  streng  sein,  be¬ 
sonders  in  Hinsicht  auf  Wechsel  der  Tem¬ 
peratur  und  Erkältung,  und  alle  Einflüsse 
sorgfältig  vermieden  werden  ,  die  als  erre¬ 
gende  Momente  der  Krankheit  anzusehen 
sind.  ( H aase y  W.  I. ,  über  die  Erkenntniss 
und  Cur  der  chronischen  Krankheiten  u.  s.  w. 
Leipzig,  1820.  Bd.  II.  S.  71  —  75.) 

HAH N EM A NN  will  in  mehreren  Fällen 
von  nervösem  Asthma  gute  Wirkung  von 
der  Nux  voinica,  2  Mal  täglich  zu  4  Gran 
gegeben,  gesehen  haben.  ( Hufeland^  ilourn. 
Berlin,  1798.) 

HARLESS  rühmt  den  Arsenik  im  in- 
termittirenden  nervösen  Asthma.  ( Harlessy 
de  Arsenic.  usu  in  Medicina.  Norimbergae, 
1811.)  —  Derselbe  empfiehlt  das  Ammo¬ 
nium  benzoicu m  in  katarrhalischen  und 
asthmatischen  Beschwerden,  die  mit  krampf¬ 
haften  Symptomen,  Zusammenziehung  der 
Larynx  oder  des  Thorax,  erschöpfendem  Hu¬ 
sten  u.  s.  w.  complicirt  sind,  ferner  auch  im 
Asthma,  das  eine  Folge  von  einer  arthriti- 
schen  oder  exanthematischen  Metastase  ist. 
Die  Vorschrift,  das  Ammon,  benzoic.  zu 
bereiten,  ist  nach  H.  folgende: 

1^?  Ammon,  carbon.  sicc.  3j?  Acid.  benzoic. 
sicc.  5Ü  et  gr.  xij,  Aq.  destiü.  |ij.  Misce 
et  filtra. 

Ein  Erwachsener  erhält  davon  25  —  30  Trop¬ 
fen,  gehörig  verdünnt.  (Heidelb.  klin.  Annal. 
Bd.  V.  Heft.  4.)  —  HEIM  empfiehlt  folgende 
Pillen : 

1^?  Extr.  aloes  acid.  sulphur.  correct.  3j, 
Rad.  ipecacuanh.  9ß,  Ol.  menth.  pip.  g 8V. 
M.  f.  pil.  No.  xxx.  S.  Morgens  und  Abends 
eine  Pille  zu  nehmen. 

0 Sobernheim ,  Arzneimittellehre.  Berlin,  1836. 
S.  81.) 

HEB  ER  DEN,  William.  Fontanel¬ 
len  halfen  zuweilen  im  Asthma,  oft  waren 
sie  überflüssig.  Oft  macht  das  Erbrechen 
den  gehemmten  Athem  frei.  Purganzen  sind 
kaum  zu  versuchen,  da  sie  selten  nützen; 
sehr  Vielen  half  eine  halbe  Unze  Senf- 
saamen,  jeden  Morgen  genommen.  Queck¬ 
silber  und  Zinnober  erlangten  auch  ei- 
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nigen  Ruf,  ob  mit  Recht  oder  nicht,  kann 
ich  nicht  sagen.  Die  Einreibung  des 
Quecksilbers  hat  wenigstens  nicht  selten 
den  Übeln  Zufall  herbeigeführt.  Hitzige  Ge¬ 
tränke  und  K  a  f  f  e  e,  T  ahacksrauch,  Knob¬ 
lauch,  Meerzwiebelwurzel  und  stin¬ 
kender  Asant  mindern  die  Heftigkeit  der 
Krankheit.  Eine  kleine  Menge  Blut  wird 
zuweilen  abgelassen,  wenn  die  Krankheit 
sehr  wiithet  und  Erstickung  droht,*  in  jedem 
andern  Falle  schadet  der  Aderlass,  weil  er 
viel  Kräfte  auf  unnütze  Art  verschwendet, 
und  die  Wassersucht,  womit  das  Asthma  zu 
endigen  pflegt,  beschleunigt.  Zuweilen  ist 
das  Opium  das  Hauptmittel  in  der  Krank¬ 
heit,  wo  alles  Andere  vergeblich  war.  Ich 
sah  Asthmatiker,  die  beinahe  ihren  Geist  auf- 
gaben,  durch  Erfahrung  belehrt,  sich  selbst 
helfen,  indem  sie,  wie  ich  es  nicht  würde 
gewagt  haben,  zwei  oder  auch  drei  Gran 
Mohnsaft  mit  glücklichem  Erfolg  nahmen. 
Man  theilt  das  Asthma  in  krampfhaftes  und 
schleimiges.  Gegen  jenes  soll  Opium  hel¬ 
fen,  und  in  diesem  soll  es  schaden.  (Heber¬ 
den ,  William ,  Commentar.  über  den  Verlauf 
der  Krankheiten  und  ihre  Behandlung.  Aus 
dem  Lateinischen  von  Niemann.  Leipzig, 
1805.  8.  67.) 

HELM.  Täglich  zwei  Mal  einen  Kaffee¬ 
löffel  voll  Pulv.  setn.  erucae  in  einer 
Oblate,  Pillenform,  Fleischbrühe  oder  Thee 
genommen  wirkt  sehr  gut  gegen  Asthma. 
Zu  gleicher  Zeit,  um  die  Wirkung  zu  er¬ 
höhen,  ist  es  gut^  wenn  der  Kranke  täglich 
eine  halbe  oder  ganze  Pfeife  voll  Hb.  da¬ 
tu  rae  stramonii  raucht.  (Med.  chir.  Zeit. 
Fortg.  v.  Ehrhart.  1819.  Bd.  il.  8.  157.)  — 
LEGAL  verordnete  ebenfalls  mit  Erfolg 
das  Rauchen  Hb.  da  tu  rae  stramonii. 
Er  lässt  das  Kraut  mit  eben  so  viel  8 alb  ei 
mischen,  und  täglich  eine  oder  mehrere 
Pfeifen  rauchen.  Zu  jeder  Pfeife  voll  lässt 
er  15  —  20  Gran  Hb.  daturae  nehmen. 
Für  Menschen ,  die  an  Tabackrauchen  ge¬ 
wöhnt  sind,  lässt  er  das  Kraut  unter  den 
Taback  mischen.  (Thises  de  Paris,  1836. 
No.  140.)  —  MEYER,  C.  E. ,  lobt  dieses 
Verfahren,  besonders  in  veralteten  Fällen, 
die  mit  gastrischen  Beschwerden  coinpli- 
cirt  waren,  namentlich  bei  bejahrten  Land¬ 
leuten.  Er  liess  an  Taback  gewöhnte  Män¬ 
ner  anfangs  nur  zwei  irdene  Pfeifen  voll, 
Frauen  drei  Pfeifen  halb  voll  täglich  rau¬ 
chen,  aber  für  eine  Zeitlang  aufhören,  sobald 
sich  Schwindel  und  Übelkeit  einfanden.  All- 
mälig  musste  der  Kranke  bis  zu  vier  oder 
fünf  Pfeifen  täglich  fortfahren,  bis  alle  Brust¬ 
beschwerden  verschwunden  waren,  dann 
aussetzen  und  erst  bei  Recidiven  mit  klei¬ 
neren  Portionen  wieder  anfangen.  Nach 
zweiwöchentlichem  Gebrauch  erfolgte  mei¬ 
stens,  wo  nicht  Heilung,  doch  bedeutende 
Erleichterung.  Fühlt  der  Kranke  nach  die¬ 
ser  Zeit  gar  keine  Linderung,  so  ist  das 
Verfahren  ganz  aufzugeben.  (llufeland. 
Journal.  Band  LX1V.  Heft  IV.  1827.)  — 
REIMER  einpliehlt  aus  vielfacher  Erfah¬ 
rung  beim  Asthma  spasticum  das  in  Eng¬ 


land  als  Hausmittel  bekannte  Rauchen  der 
Datur.  stramonii.  Er  liess  alle  zwei 
Stunden  eine  halbe  Pfeife  voll  der  geschnit¬ 
tenen  Blätter  und  Stengel  des  Stechapfels 
rauchen,  und  oft  schon  nach  der  ersten 
Pfeiffe  liessen  Brustbeklemmungen  und  Hu¬ 
sten  bedeutend  nach.  flJorn.  Archiv.  Berlin, 
1819.  Juli,  August.)  —  WARD  schlägt  statt 
des  Rauchens  des  Krauts  die  Ti  net.  stra¬ 
monii  von  14  —  24  Tropfen  in  steigender 
Dosis  zu  nehmen  vor.  Die  Tinctur  wird 
auf  folgende  Weise  bereitet: 

IV  Hb.  stramonii  sicc.  §iv,  Spir.  vini  ^xv, 
Spir.  ammon.  ^j  ,  Macera  per  14  dies  et 
cola. 

(The  Lond.  med.  and  pliys.  Journ.  etc.  by 
Fothergill.  Vol.  xxxvij,  1817,  April.)  — 
ZIEGELEI!  lässt  im  Asthma  chronicum 
spasmodicum  täglich  zwei  Pfeifen  voll  ei¬ 
ner  Mischung  aus  einem  Theile  Hb.  datu¬ 
rae  stramon.  und  zwei  Theilen  gewöhn¬ 
lichen  Tabacks  rauchen.  Zugleich  musste 
der  Kranke  ein  Dec.  chinae  sulpliuric. 
nehmen.  (Rust.  Magaz.  f.  d.  ges.  Heilk. 
Berlin,  1829.  Bd.  VIII.  Hft.  Xlll.) 

HERODOT  rieth  das  warme  San d- 
bad  beim  Asthma  humidum  au.  (Oribasius, 
opera,  Basil.  1557.  Lib.  X.  Collect.  VIII.) 

HERZ,  Marc.,  hat  in  einem  Falle  von 
convulsivischer  Engbrüstigkeit  sehr  grosse 
Wirkung  von  folgendem  Pulver  gesehen, 
welches  er  eine  Stunde  vor  dem  Anfalle 
nehmen  liess. 

IV  Conchar.  praep.  gr.xv,  Moschi  optim. 

gr.ix,  Ni  tri  depurat.  9i.  M.  D. 

( Herz ,  Marc.,  Briefe  an  Aerzte.  Mietau,  1777. 
Erste  Sammlung,  S.  101.) 

HILL,  empfiehlt  Sauerstoffgas.  Nach 
Verschiedenheit  der  Fälle  giebt  er  das  Gas 
mit  10,  20,  40  Theilen  gemeiner  Luft  ver¬ 
dünnt.  Zugleich  muss  aber  der  Kranke 
zweckmässige  innere  und  äussere  Mittel 
anwenden.  (Pract.  Observat.  on  tiie  use 
of  Oxygen  etc.  Part.  I.  London,  1800.)  — 
X  1  E  M  AN N,  Jo  h.  F r.  Das  Einathmen 
des  Sauerstoffgases  tliat  mir  im  Pa- 
roxymms  beim  krampfhaften  Asthma  zwei 
Mal  gute  Dienste.  ( Niemann ,  Joh.  Fr.  ln 
den  Anmerkungen  zu  lleberden’s  Com¬ 
mentar.  üb.  d.  Verl,  der  Krankheit.  Leipzig, 
1805.  S.  441.) 

II  O  F  F  B  A  U  E  R,  J.  H.  bemerkt,  dass  B  1  Ut¬ 
en  tl  e  e  r  u  n  g  e  n ,  selbst  bei  kleinem,  schwa¬ 
chem,  iutermittirendem  Pulse,  blassem  Ge¬ 
sichte,  kalten  Extremitäten,  vorgenommen 
werden  müssen ,  wenn  grosse  Erstickungs¬ 
gefahr  und  apoplectisclie  Vorboten  zugegen 
sind.  Übrigens  hält  er  den  Salmiak  für 
ein  kräftiges  Mittel  im  Anfälle;  eben  so  sah 
er  von  der  As  an  t  tinktu  r,  zu  einem  Ess¬ 
löffel  voll,  gute  Dienste.  Die  Elektrici- 
tät  ist  nur  passend,  xvenn  das  Übel  den 
Charakter  allgemeiner  Atonie  trägt.  Er 
brauchte  sie  dann  täglich  zu  5  —  10  Minu¬ 
ten,  fing  mit  dem  electrischeu  Bade  an,  und 
ging  allmälig  zu  starken  Erschütterungen 
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über.  (Hofbauer,  J.  //.,  über  die  Erkenn fn. 
und  Cur  des  Brustkrampfs  Erwachsener. 
Leipzig,  1829.  8.  140.  157.  168.  1 99.) 

II  CF  EL  AND  empfiehlt  bei  asthmati¬ 
schen  Beschwerden,  welche  von  Nerven¬ 
schwäche  herriihren ,  die  Ti  net.  und  das 
Inf.  c  h  e  n  o  p  o  d  i  i  ambrosioid.  als  vor¬ 
zügliches  Hiilfsmittel.  ( Hufeland ,  Journ. 
Berlin.  Bd.  XIY.  8t.  II.)  —  Im  schleimigen 
Asthma  empfiehlt  er  die  C  ere  visia  armo- 
raciae  (Bad.  armorac.  ras.  $v,  digere  fri¬ 
gide  in  vase  clauso  c.  Cerevis.  Uij ,  per  24 
horas.  Colat.  adde  Syrup.  commun.  gj),  von 
der  man  tassenweise  täglich  1  —  2  Pfund 
trinken  kann.  ( Hufeland,  Armenpharmaco- 
pöe.  Berlin,  1828.  S*  36.) 

KERB  räth  im  spasmodischen  Asthma  an, 
verdünnte  t  hie  rische  Gallerte  zu  trin¬ 
ken.  (Froriep’s  Notizen.  No.  11.  Bd.  XXIY. 
1829.  8.  176.) 

KÖNIGSDÖRFER  empfiehlt  das  Bis- 
muthum  ni  tri  cum  im  Asthma  convulsi- 
vum.  (Allgem.  med.  Annalen  des  19.  Jahrh. 
1812.  Novbr.) 

KREY81G,  Fr.  Ludw.  Was  die  Be¬ 
handlung  des  Asthma’s  anbetrifft,  so  muss 
sich  dieselbe  zunächst  nach  dem  innern  We¬ 
sen  und  nach  den  veranlassenden  Momenten 
richten,  und  verschieden  sein,  je  nachdem 
wir  die  einzelnen  asthmatischen  Paroxysmen 
oder  die  freien  Zwischenräume  berücksich¬ 
tigen.  Nichts  würde  verkehrter  sein,  als 
sich  für  alle  Fälle  au  gewisse  Heilmethoden 
und  vielgepriesene  8pecifica  zu  halten,  die 
in  einzelnen  Fällen  und  unter  gewissen  Um¬ 
ständen  sich  bewährt  haben,  vorzüglich  wenn 
es  sich  um  die  Behandlung  asthmatischer 
Kranken  in  den  freien  Intervallen  handelt. 
Bei  Annäherung  der  Paroxysmen  und  in  den¬ 
selben  suche  man  vor  Allem  die  Lage  des 
Kranken  und  seine  Umgebung  passend  eiu- 
zurichfen.  Er  setze  sich,  wie  es  ihm  meist 
schon  das  eigene  Gefühl  lehrt,  aufrecht,  mit 
etwas  nach  vorn  gebeugter  Brust;  man  bringe 
ihn  in  ein  freies,  so  viel  als  möglich  mit 
reiner,  gesunder  und  kühler  Luft  angefüll¬ 
tes  Zimmer,  entferne  von  ihm  alle  be¬ 
engenden  Kleidungsstücke,  verhüte,  dass 
das  Krankenzimmer  mit  zu  vielen  Men¬ 
schen  überfüllt  werde,  und  forsche  nach,  ob 
i  sich  irgend  eine  Veranlassung  des  vorhan¬ 
denen  Anfalls  vorfindet,  die  noch  fortwirkt 
und  suche  diese  wo  möglich  zu  entfernen 
z.  B.  Rauch,  schädliche  Dämpfe,  8tubenhitze? 
j  Gemiithserschütterungen  u.  s.  w.  Hat  man 
1  Grund  zu  glauben,  dass  Hämorrhoiden  und 
untei  di  ückte  Catamenien,  oder  andere  °e— 

»  wohnte  Blutungen  die  Veranlassung  gaben 
so  suche  man  diese  zu  ersetzen,  je  nachdem 
i  die  Heftigkeit  der  Anfälle  es  verlangt,  durch 
Fussbäder,  Blutegel,  Schröpfköpfe 
oder  allgemeine  Aderlässe  an  den  Fü¬ 
ssen  und  Armen;  entstand  das  Asthma  aus 
Ueberladung  des  Magens  oder  aus  dem  Ge¬ 
nüsse  irgend  schädlicher  Speisen  und  Ge¬ 
tränke,  so  kann  oft  ein  gelindes  Brech¬ 
mittel,  z.  B.  aus  Ipecacuanha,  gleich 
I  • 


ini  Anfänge  des  Asthma’s  gereicht,  am  schnell¬ 
sten  Erleichterung  gewähren;  ist  hartnäk- 
kige  Verstopfung,  Flatulenz,  Auftreibung 
und  Anspannung  des  Unterleibes  vorhanden, 
so  verordne  man  Lavements  aus  einfa¬ 
chen,  schleimigen  Aufgüssen,  aus  Kamil¬ 
len  mit  Oel  oder  Eigelb,  aus  etwas  Sen¬ 
nes  blättern,  Asafoetida  u.s.w.;  folgte 
das  Asthma  als  Metastase  der  Gicht  und  ver¬ 
trieben  ei  Hautkrankheiten,  so  lasse  man  vor 
alien  Dingen  kräftige  Ableitungen  auf 
die  Fusse,  die  Arme,  den  Nacken  oder  die 
Brust  anbringen,  um  dadurch  gleichsam  die 
Krankheit  wieder  in  ihre  früheren  Grenzen 
zurück  zu  führen,  durch  reizende  Fuss-  und 
Handbäder,  mit  Zusätzen  von  Salz, 
Asche,  Senf  u.  s.  w.,  durch  Senf-  und 
Meerrettigteige,  durch  Vesicato rien, 
durch  Einreibungen  reizender  Mittel 
in  die  Haut  des  Rückens,  des  Nackens,  der 
Biust  und  anderer  Theile,  je  nachdem  es  die 
Umstände  rathsam  machen  u.  s.  w.,  kurz  man 
handle  immer  so  viel  als  möglich  der  Ver¬ 
schiedenheit  der  veranlassenden  Ursachen 
angemessen,  ohne  sich  auf  die  viel  empfoh¬ 
lenen  Krampfmittel  zu  beschränken,  die  ohne¬ 
hin  oft  schädlich  und  immer  nur  unsicher  und 
palliativ  wirken  können.  Bei  alle  dem  kön¬ 
nen  wir  jedoch  ihrer  nicht  entbehren;  die 
angeführten  Heilversuche  müssen  vielmehr 
durch  dieselben  unterstützt  werden,  und  bei 
dem  reinen  Nervenasthma,  d.  h.  demjenigen, 
das  man  seinem  Wesen  nach  wirklich  in  ei¬ 
nem  reinen Nervenzustand  suchen  muss,  müs¬ 
sen  dieselben  selbst  fast  ausschliesslich  in 
Anwendung  gebracht  werden.  Ihre  Unzu¬ 
länglichkeit  wird  jedoch  aus  der  grossen 
Menge  der  im  Asthma  als  spezifisch  empfoh¬ 
lenen  Mittel  klar;  denn  da  man  sich  über¬ 
zeugte,  dass  die  früher  empfohlenen  nicht 
ausreichten,  so  sah  man  sich  genöthigt,  im¬ 
mer  wieder  zu  andern,  noch  unversuchten, 
seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Hierher  gehören 
das  Opium,  das  Castoreum,  die  Zink¬ 
blumen,  der  Moschus,  der  Aether,  der 
Liq.  cor nu  cervi  succ.,  der  Camp  her, 
der  Baldrian,  der  Liq.  anodyn.  Hoff¬ 
man  ni,  die  As a  f o  e  t i  d a,  die  Blausäure, 
das  Rauchen  der  Blätter  von  Datura 
Stramonii  u.  s.  w.  Ist  es  nun  aber  schon 
unzweckmässig,  sich  während  der  asthmati¬ 
schen  Paroxysmen  auf  die  Anwendung  so¬ 
genannter  antispastischer  Mittel  zu  beschrän¬ 
ken,  so  ist  dies  noch  weit  mehr  der  Fall  in 
Hinsicht  der  freien  Zwischenzeiten,  die  zur 
Heilung  des  Asthma’s  ganz  vorzüglich  zu 
benutzen  sind,  wenn  man  sich  nicht  darauf 
beschränken  will,  jene  nur  momentan  zu 
stillen  oder  zu  lindern.  Durch  richtige  Be¬ 
nutzung  dieser  Zwischenzeiten,  in^denen 
man  die  Behandlung  genau  dem  Wesen  und 
den  vorzüglicheren  Hauptmomenten  der 
Krankheit  anpassen,  und  die  allmälige  Ent¬ 
wickelung  derselben ,  ihre  Complicationen 
und  den  Zusammenhang  der  verschiedenen 
Krankheitserscheinungen  richtig  ins  Auge 
fassen  muss ,  gelingt  es  zuweilen,  noch  die 
schwersten  Fälle  zu  heben.  Aus  dem  früher 
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Gesagten  erhellt  schon  von  selbst,  wie  ver¬ 
schiedenartig  der  Arzt  hier  oft  bei  schein¬ 
bar  sehr  ähnlichem  Zustande  zu  verfahren 
habe.  Seine  Heilversuche  müssen  sich  streng 
nach  der  Individualität  der  einzelnen  Fälle 
richten,  und  wenn  es  auch  nöthig  ist,  immer 
den  Krampfzustand  dabei  zu  berücksichti¬ 
gen,  so  werden  doch  in  den  meisten  Fällen 
die  Krampfmittel  nnr  eine  untergeordnete 
Rolle  spielen,  und  nur  zur  Unterstützung  der 
gegen  den  eigentlichen  Grund  der  Krankheit 
gerichteten  Behandlung  dienen  dürfen.  Liegt 
dieser  in  Stockung  der  Blutgefässe,  der  Drü¬ 
sen  und  wichtiger  Organe  des  Unterleibes, 
so  sind  oft  lösende,  eröffnende,  kühlende  Mit¬ 
tel,  oft  wohl  selbst  lösende  Mineralwässer, 
wie  Carls b ad,  Marienbad,  Salzbrun¬ 
nen  und  andere  die  vorzüglich  wirksamsten; 
bei  allgemeiner  Vollblütigkeit,  bei  stocken¬ 
dem  Hämorrlioidal-  und  Menstrualfluss,  bei 
unterdrückten  Blutungen  anderer  Art  wer¬ 
den  oft  wiederholte  Blutentziehun¬ 
gen,  besonders  örtliche  und  antiphlogisti¬ 
sche  Mittel,  sich  als  die  besten  Antispasmo- 
dica  erweisen;  bei  Gicht,  bei  vertriebenen 
Hautkrankheiten  und  bei  Metastasen  verfolgt 
man  die  Grundkrankheiten,  ohne  sich  zu 
ängstlich  an  den  Krampfzustand  der  Brust 
zu  binden,  und  dieser  letztere  wird  sich  dann 
oft  ganz  von  selbst  verlieren.  Hier  werden 
auch  k  ü  n  s  1 1  i  c  h  e  G  e  s  c  h  w  ii  r  e ,  k  r  ä  f  t  i  g  e 
Ableitungen,  unter  gewissen  Umständen 
wohl  auch  Schweiss  undUrin  treibende  Dinge, 
allgemeine  Bäder  u.  s.  w.  anzuwenden 
sein.  Zur  Nachcur  werden  sich  häufig  auch 
Seebäder,  erst  warm  und  nach  und  nach 
kühlerangewendet,  Bäder  aus  Seesalz 
bereitet,  Molkencuren,  Wein  tr  aub  en- 
curen,  lange  offen  erhaltene  Fontanelle 
und  Haars  eile  u.  s.  w.  dienlich  sein.  Was 
die  Diät  und  die  Lebensweise  anlangt,  so 
empfehle  man  im  Allgemeinen  nur  eine  milde, 
leicht  verdauliche,  sehr  sparsame  Kost,  nicht 
zu  reizende  und  erhitzende,  sondern  mehr 
lindernde,  krampfstillende  Getränke,  schwa¬ 
che  Bouillon ,  etwas  Kaffee ,  leichte  Auf¬ 
güsse  von  Kamillen,  Melissenkraut, 
Orangenblättern,  Lindenbliithen, 
Königskerzen  u.  s.  w.,  und  untersage 
alle  blähende,  schwer  verdauliche,  fette  und 
rohe  Speisen,  besonders  des  Abends.  Die 
heilsame  Wirkung  der  zweckmässigsten  Mit¬ 
tel,  und  das  stets  rege  Streben  der  Natur 
selbst,  sich  von  den  das  Leben  bedrohenden 
Uebeln  zu  befreien,  wird  beschränkt  und 
vernichtet,  sobald  man  diätetischen  Hinder¬ 
nissen  den  Eingang  vefstattet,  und  nicht 
streng  dafür  sorgt,  dass  von  dieser  Seite  aus 
keine  Fehler  geschehen.  Der  Kranke  hüte 
sich  sorgfältig  vor  jeder  Erkältung,  vor  un¬ 
gewöhnlichen  und  heftigen  Gemiithserschüt- 
teruugen,  vor  allen  Eindrücken  eines  rauhen 
Klima’s,  einer  wechselnden  Witterung  und 
heftiger  Winde;  er  führe  ein  ruhiges,  heite¬ 
res,  gleichförmiges  Leben,  und  sorge  stets 
für  Ordnung  in  den  Functionen  seines  Kör¬ 
pers,  ganz  besonders  für  die  seiner  A;er- 
dauungswerkzeuge.  Eine  Vernachlässigung 


dieser  Punkte  reicht  häufig  hin ,  selbst  Ge¬ 
sunde  in  Krankheiten  zu  stürzen ,  wie  viel 
mehr  muss  dies  der  Fall  bei  denen  sein,  die 
schon  an  sich  kränkeln  und  von  so  ernsten 
Leiden  ergriffen  worden  sind.  ( Kreysig ,  Fr. 
Ladiv.,  im  encyklop.  Wörterb.  der  medicin. 
AVissensch.  Herausgeg.  von  Gräfe,  Hu¬ 
fei  and,  Link  u.  s.  w.  Berlin,  1829.  Bd.  III. 
8.  588  —  591.) 

LANG E.  1  Quentchen  Sem.  phellandr. 
gequetscht,  Morgens  und  Abends  in  einer 
Tasse  Krausem ü n z -  oder  Fenchelwas¬ 
ser  gegeben,  wirkt  sehr  gut.  Dieses  Mittel 
ist  im  Braunschweigischen  unter  dem  Volke 
sehr  bekannt.  ( Lange,  die  heils.  und  höchst 
wuuderb.  AVirk.  des  Wasserfenchels.  Frkf. 
und  Leipzig,  1775.)  —  WENZEL,  Carl, 
bestätigt  die  Wirksamkeit  des  Wasser¬ 
ten  ch eis  aam e  n  s  im  krampfhaften  Asthma. 
(Wenzel,  die  Heilkr.  des  AVasserfenchelsaa- 
mens  u.  s.  w.  Erlangen,  1828.  Kap.  6.) 

LARREY  applicirt  beim  Asthma  Moxen 
auf  die  Brust.  (Recueil  des  memoir.  de  chir. 
Paris.  1821.) 

LENHOSSEK  sieht  die  Rad.  bella- 
donnae  im  krampfhaften  Asthma  für  ein 
Specificum  an.  Er  giebt  davon  täglich  drei 
Mal  4-  Gran.  (Beobacht,  u.  Abhaudl.  a.  dem 
Gebiete  der  gesammten  pract.  Heilkunde  von 
österr.  Aerzten.  Wien,  1824.  Bd.  IV.)  — 

LE  SAGE  rühmt  im  krampfhaften  Asthma 
Armbäder  von  abgekochtem  Senf.  (The 
London,  med.  ltepository.  1816.  Bd.  V.  Mai.) 

LINNE.  Die  Hb.  mari  veri  ist  sehr 
wirksam  beim  Asthma,  besonders  bei  dem 
der  Greise.  (Sachs,  Handwörterb.  der  Arz¬ 
neimittellehre.  Königsberg,  1833.  Band  II. 
8.  653.) 

LITTLE  räth  bei  asthmatischen  Anfällen 
starke  Einreibungen  mit  möglichst  heissem 
Terpenthin,  und  sagt,  dass  sie  hierdurch 
schneller  gemildert  werden,  als  durch  an¬ 
dere  krampfwidrige  Mittel;  in  1  —  2  Stun¬ 
den  soll  dadurch  der  heftigste  Anfall  besei¬ 
tigt  werden;  auch  wendet  er  denselben  zur 
Vorbeugung  der  drohenden  Anfälle  au. 
{Schmidt,  Jahrbücher  der  in-  und  ausländ, 
gesammten  Med.  Bd.  II ,  aus  dem  Dublin 
Journ.  Bd.  V.  1834.) 

LORINSER,  C.  J.  Es  wird  zwar  ganz 
richtig  behauptet,  dass  man  bei  der  Cur  des 
Asthma’s  darauf  ausgehen  müsse,  die  erre¬ 
genden  Momente  der  Krankheit  zu  beseiti¬ 
gen  ,  die  Paroxysmen  zu  erleichtern ,  und 
während  der  Intermissionen  die  Anlage  aus¬ 
zulöschen;  allein  der  planmässigen  Verfol¬ 
gung  dieser  Zwecke  stellen  sich  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  grosse  Hindernisse  entgegen. 
Oft  wird  der  Curplan  durch  eine  zu  tief  ge- 
wurzelte  Anlage,  durch  die  lauge  Dauer  der 
Krankheit  und  durch  beständig  ein  wirkende 
schädliche  Einflüsse  vereitelt.  Die  Mittel, 
welche  dem  Asthma  entsprechen  ,  sind  dem 
AVesen  der  Krankheit  gemäss  vorzüglich  aus 
der  Klasse  der  beruhigenden  und  krampf- 
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stillenden  zu  wählen,  doch  können  dabei  ge¬ 
wöhnlich  ableitende,  ausleerende  und  stär¬ 
kende  Dinge  nicht  entbehrt  werden.  Wenn 
daher  die  sogenannten  Aervina  wohl  bei 
jeder  Form  des  Asthma  ihre  Anwendung  fin¬ 
den,  so  werden  doch  ausserdem  bei  der  ka¬ 
tarrhalischen  Form  noch  die  ausleerenden 
und  ableitenden,  bei  der  nervösen  Form  hin¬ 
gegen  noch  die  stärkenden  Heilmittel  anzu- 
weuden  sein.  Man  sucht  bei  der  Behand¬ 
lung  vorzüglich  die  Intermissionen  zu  einer 
planmässigen  Anwendung  von  Heilmitteln  zu 
benutzen.  Je  nachdem  die  Krankheit  mehr 
unter  katarrhalischer,  oder  mehr  unter  rein 
nervöser  Form  erscheint,  werden  vorzugs¬ 
weise  bald  die  ausleerenden  und  ableiten¬ 
den,  bald  die  krampfstillenden  und  tonischen 
Mittel  in  Gebrauch  gezogen,  doch  wird  man 
in  den  meisten  Fällen  keine  dieser  Klassen 
von  Heilmitteln  gänzlich  bei  Seite  setzen 
dürfen.  Zuerst  soll  man  die  Intermissionen 
dadurch  zu  verlängern  suchen,  dass  man  den 
Kranken  vor  allen  jenen  Einflüssen,  welche 
die  Anfälle  zu  erregen  pflegen,  sicher  stellt. 
Haben  vorzüglich  klimatische  Einflüsse  auf 
i  die  Entstehung  des  Asthma’s  eingewirkt,  so 
I  soll  der  Kranke  seinen  Wohnort  verändern; 
die  Beschäftigungen,  welche  mit  dem  Ein- 
athmen  schädlicher  Dämpfe  und  einer  ver¬ 
unreinigten  Luft,  oder  mit  einer  für  die  Brust 
nachtheiligen  Stellung  verbunden  sind,  müs¬ 
sen  aufgegeben,  und  Gemiithsbewegungen 
vermieden  werden.  Bei  Hypochondristen 
I  sucht  man  die  Verdauung  zu  verbessern, 
und  die  natürlichen  oder  gewohnten  Aus¬ 
leerungen  in  Ordnung  zu  erhalten.'  Die  zu- 
rückgetreteue  Gicht  und  unterdrückten  Aus- 
i  leerungen  werden  durch  die  ihnen  entspre¬ 
chenden  Ableitungsmittel  wieder  geregelt. 

!  Ist  eine  chronische  Bronchitis,  eine  Lungen¬ 
sucht,  Hysterie  u.  s.  w.  gleichzeitig  mit  zu¬ 
gegen,  so  werden  diese  Krankheiten  auf  ihre 
eigenthümliche  Weise  behandelt.  Zur  Be¬ 
seitigung  der  krampfhaften  Reizbarkeit  hat 
man  unter  den  ausleerenden  und  ableitenden 
Mitteln  vorzüglich  diejenigen  empfohlen, 
welche  die  Ausdünstung  der  Haut  vermeh¬ 
ren,  ferner  die  öfters  wiederholten  Brech¬ 
mittel,  und  selbst  harntreibende  Arzneien, 
i  vornehmlich  die  Meerzwiebel.  Dagegen 
haben  sich  Abführungen  und  Blutentziehun- 
!  gen  im  Allgemeinen  nachtheilig  erwiesen, 
i  Die  warmen  Fomen  tationen ,  die  flüch- 
»  tigen  Einreibungen  der  Brust  und  des 
t  Rückgrats,  die  Senfumschläge,  Blasen- 
I  pflaster,  Fontanellen,  sowie  das  Tra- 
r  gen  des  Seidelbasts  am  Oberarme,  das 
trockne  Reiben  des  Rückgrats,  die  reizen¬ 
den  Klystire  wurden  von  jeher  vielfältig 
auch  gegen  das  Asthma  angewendet.  Sie  sind 
um  so  weniger  zu  vernachlässigen ,  da  die 
;  Analogie  und  die  Erfahrung  ihnen  das  Wort 
t  reden.  Aus  der  Klasse  der  eigentlich  soge- 
1  nannten  krampfstillenden  Arzneien  finden  wir 
eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Substanzen  ge- 
i  gen  das  Asthma  empfohlen.  Dahin  gehören 
besonders  kleine  wiederholte  Gaben  der  Ipe- 
i  cacuanha,  der  Hirschhorngeist  und 


das  Dover’ sehe  Pulver,  die  Zinkblu¬ 
men,  der  Mohnsaft  und  das  Bibergeil, 
der  Moschus,  das  Aconitum,  die  Bella¬ 
donna,  Valeriana  und  Digi talis,  der 
Taback  und  Hyoscyamus,  die  Impe¬ 
rator  ia,  Contrajerva  und  Serpenta- 
ria,  der  Campher,  die  Asa  foetida  und 
die  ihr  verwandten  Gummiharze.  Die  letz¬ 
teren  beförderen  zugleich  den  Auswurf,  und 
werden,  nebst  dem  Bibergeil,  besonders  bei 
dem  hysterischen  Asthma  vorgezogen.  Das 
Zink  ist  gewöhnlich  für  sich  allein  von  zu 
schwacher  Wirkung  ;  dagegen  hat  sich  die 
Ipecacuanha,  zu  4  —  5  Gran  des  Tages 
drei  Mal  gegeben ,  nach  vielen  Beobachtun¬ 
gen  besonders  heilsam  erwiesen.  Bei  vielen 
Kranken  erfordert  die  Beendigung  der  Cur 
noch  den  eine  Zeit  lang  fortgesetzten  Ge¬ 
brauch  der  tonischen  Heilmittel,  durch  wel¬ 
che  die  krampfhafte  Anlage  mittelst  eines 
kräftig  angeregten  Vegetationsprozesses 
am  sichersten  gehoben  wird.  Aach  der  in¬ 
dividuellen  Beschaffenheit  des  Kranken  wer¬ 
den  daher  die  Polygala,  Columbo,  Quas- 
sia,  China,  das  Eisen  u.  s.  w.  im  Ver¬ 
ein  mit  einer  stärkenden  Diät  gebraucht. 
Vorzüglich  findet  diese  stärkende  Methode 
bei  der  nervösen  Form  des  Asthma’s  ihre 
Anwendung,  und  hier  ist  es  auch,  wo  das 
kalte  Bad,  besonders  das  Se  e  bad,  zuwei¬ 
len  allein  im  {Stande  ist,  den  Kranken  vor 
künftigen  Anfällen  sicher  zu  stellen.  Wäh¬ 
rend  der  Anfälle  muss  der  Kranke  von  en¬ 
gen  und  die  Brust  zusammendrückeuden Klei¬ 
dungsstücken  befreit  und  in  eine  sitzende 
Stellung  gebracht  werden,  wobei  der  Kör¬ 
per  nach  vorn  gebogen,  und  das  Gesicht  ge¬ 
gen  ein  Fenster  gerichtet  ist.  Wenn  zu  viele 
Personen  im  Zimmer  sich  mit  Hülfsleistun- 
gen  beschäftigen ,  so  wird  die  Angst  des 
Kranken  gewöhnlich  dadurch  vermehrt.  Von 
Arzneimitteln  können  die  Tinct.  castorei 
und  Asae  foetidae,  Liq.  anodyn.  mi- 
uer.  Hoffm.,  Aufgüsse  ätherisch -öliger 
Pflanzen  u.  dergl. ,  innerlich  in  oft  wieder¬ 
holten  Gaben  gereicht,  und  dabei  Klystire 
aus  Asa  foetida,  reizende  Fussb ä der, 
w  arme  F  o  m  e  n  t  e  über  die  Brust ,  wen  n 
sie  der  Kranke  verträgt,  und  ähnliche  Mittel 
angewendet  werden.  Einige  wollen  von  ei¬ 
nem  Brechmittel  aus  Ipecacuanha, 
beim  Eintritt  des  Anfalls  gegeben,  guten 
Erfolg  gesehen  haben;  Andere  empfehlen  den 
schwarzen  Kaffee  u.  s.  w.  Bei  sehr  hefti¬ 
gen  Paroxysinen,  die  mit  Erstickungszufäl¬ 
len  begleitet  sind,  soll  man  Senfumschläge 
an  die  Waden  bringen.  Das  diätetische  Ver¬ 
halten  asthmatischer  Personen  soll  man  so 
einrichten,  dass  jede  mögliche  Gelegenheit 
zur  Erregung  des  Krampfes  vermieden  werde. 
Die  Kranken  sollen  sich  heftiger  Bewegun¬ 
gen,  sowohl  des  Gemiiths  als  des  Körpers, 
zu  enthalten  suchen;  desto  heilsamer  sind 
mässige  Spaziergänge  auf  ebenem  Boden, 
besonders  auf  dem  Lande,  das  Fahren,  Rei¬ 
ten  u.  s.  w.  Mit  besonderer  Sorgfalt  soll 
der  Kranke  die  Ausdünstung  der  Haut  un¬ 
terhalten,  und  jede  Erkältung  vermeiden. 
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Wenn  der  Stuhlgang  nicht  regelmässig  er¬ 
folgt,  so  werden  K  ly  s  t  i  r e  zu  Hülfe  genom¬ 
men.  Eng  anschliessende  Kleidungsstücke 
sind  zu  verwerfen.  Hie  Wohnung  muss 
trocken  und  ohne  Zugluft  sein.  Alle  scharfe 
und  blähende  Nahrungsmittel,  z.  B.  Hülsen¬ 
früchte,  viele  Arten  von  Bier  u.  dergl.  pas¬ 
sen  nicht  für  den  Kranken;  am  besten  be¬ 
findet  sich  derselbe  bei  leichten  und  sehr 
massigen  Mahlzeiten.  ( Lorimer D.  C.  J.,  die 
Lehre  von  den  Lungenkrankh.  Berlin,  1823. 
S.  499  —  505.) 

MAGISTEL  empfiehlt  gegen  das  trockne 
Asthma  Räucherungen  der  Lungen  mit 
einem  Dec.  hb.  belladonn.,  indem  er  mit 
,3ij  auf  $j  Wasser  anfiiig.  Anfangs  werden 
täglich  drei  Räucherungen,  jede  von  10  Mi¬ 
nuten  Dauer,  gemacht;  später  vermehrt  man 
die  Zahl  und  die  Dauer  derselben.  (Journ. 
de  med.  et  de  chir.  pr.  1835.) 

MONRO  räth  beim  chronischen  Asthma, 
dass  man  täglich  einige  Unzen  Honig  ge¬ 
ben,  und  damit  lange  Zeit  fortfahren  solle. 
( Monroy  Arzneimittellehre.  Aus  dem  Engl, 
übersetzt  von  Hahnemann.  Leipzig,  1794. 
Bd.  II.  S.  211.) 

MÜLLER  empfiehlt  das  V  erat  rum  al- 
bum,  alle  5  Stunden  zu  einem  halben  Gran 
gegeben.  ( Hufeland ,  Journ.  Berlin,  1801. 
Bd.  XII.)  —  HAHNEMANN  (Xö/f/er,  die 
neuesten  Erfahr,  u.  s.  w.  Erfurt,  1805.) 

M U N  A  R  E  T  wandte  mit  Erfolg  das  Kali 
hy  d  r  o  cy  ani  cum  gegen  Asthma  convulsi- 
vum  in  folgender  Form  an: 

IV  Kali  hydrocyanic.  gr.i-iv,  Inf.  violar.|iij, 
Syr.  gummosi  |j.  M.  D.  S.  Alle  2  Stunden 
1  Esslöffel  voll  fiir  einen  Erwachsenen. 
(Gazette  med.  1835,  Juillet.) 

PAGENSTECHER,  Alex.,  will  das 
Asthma  thymicum  vielmehr  Asthma  dentieu- 
tium  genannt  wissen,  wobei  die  wichtigste 
Indication  die  Regulirung  der  Lebensfunctio- 
nen  im  Allgemeinen,  übrigens  das  Z in  cum 
hydrocyanic.  ein  wahres  Specificum  sei. 
(Heidelberger  klin.  Annalen.  1831.  Bd.  VII. 
St.  2.) 

PF  AFF  empfiehlt  das  Einathmen  des  oxy- 
dirten  Salpetergases  in  gewissen  Fäl¬ 
len  von  Asthma,  besonders  im  krampfi- 
gen,  wie  es  Podagristen  in  spätem  Jahren 
oft  befällt.  ( llinna  v.  Sarenbach ,  Repertor. 
u.  s.  w.  Wien,  1833.  Bd.  11.  S.  111.) 

PH  Y SICK  verordnet  mit,  Erfolg  luhala- 
ti  o  n  e  n  von  gleichen  Theilen  T  inet,  o  p  i i 
und  Spir.  sulp  hur.  aeth.,  die  eine  halbe 
Stunde  lang  fortgesetzt  werden.  (Transact. 
of  the  med.  chir.  soc.  of  Edinb.  1822.) 

RICHTER,  A.  G.  Beim  Asthma  hypo- 
chondriacum  und  hystericum  kommt 
es,  um  den  Anfall  so  schnell  als  möglich  zu 
heben,  besonders  darauf  an,  die  Gelegen¬ 
heitsursache,  welche  den  Krampf  erregte, 
ausfindig  zu  machen  und  zu  entfernen.  Häufig 
hat  der  Kranke  etwas  Blähendes  gegessen, 
und  die  dadurch  erzeugten  Winde  wollen 


nicht  frei  abgehen.  Dann  passen  sogenannte 
Carminativa,  zugleich  eröffnende  krampf¬ 
stillende  Klystire,  zumal  v on  A  s  a  f  o  e  t i  d  a. 
Hat  ein  kleiner  Aerger  und  eine  dadurch 
bewirkte  Gallenergiessuug  den  Anfall  rege 
gemacht,  so  thun  die  bekannten  Brause¬ 
pulver,  auch  ein  Pulver  aus  einer  halben 
Drachme  W  eins  t ein  rahm  mit  Magne¬ 
sia,  und  allenfalls  15  Gran  Zimrnt  zuge¬ 
setzt,  sehr  gute  Dienste.  Bei  Erkältung, 
zumal  der  Füsse,  als  veranlassender  Ursa¬ 
che,  nützen  w arme,  zumal  Asche nbäder, 
welche  überhaupt,  so  wie  möglichst  warme 
Bekleidung  der  Füsse,  bei  andern  Arten  des 
Asthma’s,  wenn  dieses  nicht  anders  auf  om 
gallischen  Fehlern  oder  Congestionen  nach 
den  Lungen  beruhet,  wenn  auch  nicht  radi- 
cale  Hülfe  bringen,  doch  wenigstens  erleich¬ 
tern,  und  den  Anfall  schneller  verschwinden 
machen.  —  Beim  Asthma  plethoricum 
ist  der  Aderlass  ein  Palliativmittel,  wel¬ 
ches  man  übrigens,  sobald  die  Zufälle  nur 
von  einiger  Bedeutung  sind,  ja  nicht  unter¬ 
lassen  muss  sogleich  vorzunehmen ,  zumal 
wenn  der  Kranke  früherhin  au  dasselbe  ge¬ 
wöhnt  war,  oder  natürliche  Blutflüsse  durch 
die  Hämorrhoidalgefässe  oder  die  Menstrua¬ 
tion  aufgehört  haben,  da  wirklich  bei  seiner 
Verzögerung  ein  Stick-  oder  Schlagfluss  oft 
sehr  schnell  dem  Leben  ein  Ende  machen  kann, 
oder  sich  gefährliche  innere  Entzündungen 
ausbilden  können.  Radical  helfen  solche 
Blutausleerungen  freilich  nicht;  hat  man  aber 
dadurch  die  Engbrüstigkeit  gehoben  oder  we¬ 
nigstens  gemindert,  so  suche  man  dann  durch 
magere  Kost,  Vermeidung  spirituöser  Ge¬ 
tränke,  durch  vieles  Wassertrinken,  kur¬ 
zen  Schlaf,  fleissige,  aber  auch  nicht  zu 
starke,  erhitzende  Bewegung,  selbst  durch, 
jedoch  mit  gTosserBehutsamkeit  anzuwenden¬ 
de,  kühle,  zuletzt  kalte  Bäder,  einer  zu  schnel¬ 
len  Wiedererzeugung  des  weggelassenen 
Blutes  vorzubeugen ,  das  Gefässsystem  zu 
stärken ,  so  die  Plethora  radical  zu  heilen 
und  dadurch  die  Rückkehr  der  asthmatischen 
Beschwerden  zu  verhindern.  —  Bei  der  Be¬ 
handlung  des  Asthma  p ul ve rulen tum 
kommt  es  darauf  an,  es  dahin  zu  bringen, 
dass  die  fremden,  in  den  Bronchien  befind¬ 
lichen  Stoffe  ausgeworfen  werden.  Dies  ge¬ 
schieht  besonders  durch  den  Husten ,  deu 
man  daher,  so  lauge  er  nur  massig,  feucht, 
nicht  sehr  angreifend  und  schmerzhaft  ist, 
nicht  hindern  darf.  Bestehen,  wie  bei  Mül¬ 
lern,  Perückenmachern  und  Bäckern,  die  ein- 
geathmeten  Stoffe  ans  Mehl ,  so  lasse  man 
anhaltend  warme  Wasserdämpfe,  allenfalls 
von  Eibisch  -  oder  Graswurzelabko¬ 
chung,  in  die  Lungen  ziehen,  um  die  Mas¬ 
sen  zu  erweichen,  und  dann  unmittelbar  dar¬ 
auf  warme  Essigdämpfe,  etwa  aus  vier 
Unzen  Wasser  mit  einer  Unze  Essig,  damit 
sie  durch  den  dadurch  erregten  Husten  aus¬ 
geworfen  werden.  Dieses  Verfahren  setzt 
man  so  lange  fort,  bis  der  Kranke  voll¬ 
kommen  frei  Athem  schöpft,  und  keine  Mehl- 
kliimpchen  mehr  auswirft.  Auch  gegen  das 
Asthma  der  Steinhauer  und  Bergleute  kann 
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man  dies  Verfahren  versuchen,  wird  aber 
hier  selten  viel  dadurch  ausrichten,  und  muss 
besonders  mit  dem  Einathmen  der  Essig- 
däinpfe  sehr  behutsam  sein,  da  der  Kranke 
gewöhnlich  so  schon  an  einem  sehr  quä¬ 
lenden  Husten  leidet.  Ausserdem  sei  inan 
hier  auf  häufige  leichte  Anfälle  von 
Lungenentzündung  sehr  aufmerksam,  und 
verfahre  daher  antiphlogistisch.  Innerlich 
gebe  man  viel  öliges,  schleimiges  Getränk, 
doch  so,  dass  es  den  Magen  nicht  verdirbt. 
Die  Lungen  solcher  Kranken  sind  übrigens 
zu  gleicher  Zeit  auch  immer  schwach,  da¬ 
her  ist  allerdings  Manches  von  den  die  Lun¬ 
gen  reizenden,  die  Expectoration  befördern¬ 
den  Mitteln  zu  erwarten.  Nur  muss  man 
sich  hüten ,  durch  ihren  Reiz  etwa  An¬ 
fälle  der  Pleuritis  occulta  zu  erregen.  So¬ 
bald  daher  die  Schmerzen  sehr  heftig  sind 
und  zumal,  wenn  der  Kranke  gelind  fiebert, 
passen  sie  nicht.  Auch  von  der  jedoch  be¬ 
hutsamen  Anwendung  wiederholter  kleiner 
Brechmittel  ist  zur  Beförderung  der  Ex¬ 
pectoration  sicher  sehr  viel  zu  erwarten. 
Dass  man  eine  Radicalcur  nur  hoffen  darf, 
wenn  der  Kranke  sich  nicht  ferner  mehr  dem 
Einathmen  der  genannten  Dinge  aussetzt, 
versteht  sich  von  selbst.  Am  Ende  muss  man 
immer  die  Lungen  durch  isländisches 
Moos,  Pyrmonterbrunnen  u.  s.  w.  stär¬ 
ken. —  Die  Behandlung  des  Asthma  spas¬ 
mo  d  i  c  u  m  zerfällt  in  die  in  und  in  die  nach  dem 
Anfalle.  Während  des  Anfalls  selbst  muss 
man  suchen,  diesen  so  schnell  als  möglich 
vorübergehen  zu  machen,  und  so  die  Gefahr 
der  Erstickung  abzuwenden.  Zu  den  wirk¬ 
samsten  Mitteln  gehören  hierher  ohne  alle  Wi¬ 
derrede  die  Blutausleerungen;  wenn¬ 
gleich  das  Uebel  offenbar  auf  Schwäche  und 
Krampf  beruht,  so  tliiin  sie  dessenungeachtet 
nach  Erfahrung  die  vortrefflichsten  Dien¬ 
ste.  Unmittelbar  nach  ihrem  Gebrauche  fin¬ 
det  sich  der  Kranke  erleichtert,  und  oft  hört 
der  Anfall  selbst  schnell  auf.  Dass  man 
durch  Blutausleerungen  die  Rückfälle  des 
Uebels  nicht  verhütet,  ist  wahr.  Auch  pas¬ 
sen  sie  nicht  bei  offenbar  grosser  Schwäche, 
bleichem  Angesicht ,  kalten  Extremitäten, 
tiefen  Nervenohnmachten.  Sie  müssen  nicht 
zu  häufig  wiederholt  werden ,  sonst  führen 
sie  unvermeidlich  zu  Uebergang  in  anhalten¬ 
des  Asthma  und  Brustwassersucht.  Nach  den 
Blutausleerungen,  oder,  wenn  man  diese  nicht 
für  nöthig  hält,  sogleich,  passen  dann  anti¬ 
spasmodische  und  selbst  narkotische, 
dem  Grade  und  der  Dauer  des  Anfalles  an¬ 
gemessene  Mittel,  daher:  Flores  zinci, 
A s a  f o e t i d a ,  Castoreum,  Valeriana 
u.  s.  w.  Hat  man  vorher  Blut  ausgeleert, 
so  braucht  man  von  diesen  Mitteln  nicht  zu 
fürchten,  dass  sie  zu  stark  reizend  auf  das 
Blutgefässsystem  ein  wirken,  und  kann  sie 
daher  in  desto  reicheren  Gaben  reichen. 
Auch  die  äusseren  Mittel  vernachlässige  man 
nicht,  namentlich  Einathmen  warmer,  er¬ 
weichender  Dämpfe;  warme  Umschläge  auf 
die  Brust;  warme,  ganze  oder  halbe  Bäder, 
allenfalls  mit  Zusatz  von  einer  Kali-  oder 


Sc h w ef el leb e r a u fl ö s un g,  wenn  auders 
die  dabei  unvermeidliche  Bewegung  die  Er¬ 
stickungszufälle  nicht  zu  sehr  vermehrt; 
Fussbäder  von  Asche  und  Senf;  warme 
Fomentationen  mit  Zusatz  von  Opium,  in 
welche  man  Flanell  taucht,  den  man  auf 
die  blossen  Hände  und  Fiisse  legt;  flüchtige 
Einreibungen  auf  die  Brust,  selbst  S ina¬ 
pismen  und  Blasen p fl aster  auf  diese; 
K 1  y  s  t  i  r  e  von  stinken  dem  Asant  und 
Opium;  Reiben  der  untern  Extremitäten; 
Bürsten  der  Flusssohlen.  Natürlich  muss  das 
Verfahren  um  so  thütiger  sein,  je  mehr  man 
es  mit  der  acuten  Form  zu  tlmn  hat,  und 
je  grösser  die  Gefahr  der  Erstickung  ist. 
Gegen  das  Ende  des  Anfalles,  wenn  die 
Kranken  anfangen  Schleim  auszuwerfen, 
schaffen  den  Auswurf  befördernde  Mittel, 
G o  1  d s  c h w e f e  1,  Senega,  S  q  u  i  1 1  a,  Ker¬ 
mes,  Spiess  glanz  wein,  Dover’sches 
Pulver  Erleichterung.  Das  Getränk  des 
Kranken  muss  immer  lauwarm  und  schlei¬ 
mig  sein.  Nach  geendigtem  Anfälle  muss 
man  dessen  Rückkehr  zu  verhüten,  und  so 
die  Radicalcur  zu  bewirken  suchen.  Sorg¬ 
fältige  Lebensweise  und  sorgfältige  Vermei¬ 
dung  der  Gelegenheitsursachen,  welche  nach 
Erfahrung  vermögen,  den  Anfall  rege  zu 
machen,  ist  hier  eine  Hauptsache.  Indessen 
ertragen  solche  Kranke  häufig  eine  feuchte, 
wenig  Sauerstoff  enthaltende  Luft  besser, 
als  eine  trockne,  heitere,  welche  beider 
grossen  Empfindlichkeit  ihrer  Respirations¬ 
organe  zu  reizend  ist.  Kann  man  bestimmte 
Gelegenheitsursachen,  unterdrückte  Gicht¬ 
anfälle,  gestopfte  Blutflüsse,  zurückgetre¬ 
tene  Exantheme  u.  s.  w.  ausfindig  machen, 
so  wirkt  man  gegen  diese.  In  solchen  Fäl¬ 
len  passen  dann  auch  wohl  besonders  künst¬ 
liche  Geschwüre,  Haars  eile  und  Fonta¬ 
nellen,  ja  selbst  die  Moxa  und  das  glü¬ 
hende  Eisen  auf  die  Brust.  Ausserdem  ist 
am  meisten  von  der  fortgesetzten  Anwen¬ 
dung  antispasmodischer,  selbst  narkotischer 
Mittel,  in  Verbindung  mit  stärkenden,  toni¬ 
schen  zu  erwarten.  Die  verschiedenen  Mi¬ 
schungen,  Gaben  und  Arten  der  Mittel  hän¬ 
gen  von  der  grossem  oder  geringem  Ner- 
venempfindlichkeit,  Schwäche  und  Atonie,  und 
je  nachdem  sich  diese  mehr  im  Gesammtor- 
ganismus  oder  mehr  örtlich  in  den  Lungen 
aussprechen,  ab.  Eine  nahrhafte  Diät,  ein 
guter  alter  Wein,  allenfalls  auch  China, 
und,  wird  es  vertragen,  Eisen,  wenigstens 
diese  immer  zum  Beschluss  der  Cur.  Vor¬ 
züglich  viel  ist  wohl  von  dem  rothen  Fin¬ 
gerhut,  zu  1  Gran  mit  {  Gran  Opium, 
und  in  allmälig  steigenden  Gaben  zu  erwar¬ 
ten.  Wichtige  Unterstützungsmittel  der  Cur 
können  die  äusseren  Mittel  werden,  als: 
Einreibungen  flüchtiger  Salbe  und  des 
H  offm  an  n’ sehen  Lebensbalsams  in  Brust 
und  Rückgrat,  Abwaschen  des  ganzen  Kör¬ 
pers  mit  warmem  Bran  n  t  w  ein  oder  W  ein, 
warme  aromatische  und  Schwefelbäder. 
( Richter ,  A.  G.,  spccielle  Therapie.  Berlin, 
1821.  Bd.  I.  Seite  4  bis  58.) 

RIN  NA  v.  SAR  EN  BACH.  Die  unter 
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dem  Namen  der  Ca  robbe  del  legno  di 
Gilt  da  aus  Dalmatien  zu  beziehenden  Aus¬ 
wüchse  der  P  i  s  t  a  c  i  a  T  e  r  e  b  i  n  t  h  u  s  L 
sind  ein  spezifisches  Linderungs-  und  be¬ 
kanntes  Volksmittel  der  Dalmatier.  Es  wird 
gröblich  gestossen,  und  aus  einer  gut  zie¬ 
henden  hölzernen  Tabackspfeife  geraucht. 
Im  allgemeinen  Krankenhause  zu  Wien  wand¬ 
te  ich  dieses  Mittel  mit  dem  ausgezeichnet¬ 
sten  Nutzen  im  Jahre  1917  an.  Auch  habe 
ich  ebenfalls  günstige  Erfolge  im  chronischen 
Krampflmsteu,  Hysterismus  und  bei  Blähun¬ 
gen  davon  erhalten.  ( Rinnet  v.  Sarenbach , 
Repertorium  u.s.  w.  Wien, 1833. Bd. 11. 9. 114.) 

RUST.  Die  Flores  B  e  n  z  o  e  s  war 
gegen  das  Asthma  humidum  wirksam ,  wo 
Gummiharze,  Balsamica  und  Reizmittel  keine 
Erleichterung  verschafften.  (Rust,  Magaz. 
Berlin,  1836.  Hft.  1.  S.  27.) 

SCHLESINGER  empfiehlt  das  Extr. 
lactueae  virosae  als  ein  sicher  und  ge¬ 
schwind  wirkendes  Mittel  im  Asthma  con- 
vulsivum.  Erhält  es  für  spezifisch  in  dieser 
Krankheit. 

11-  Extr.  lactueae  vir.  gr.ij,  Hb.  digital, 
purp.  gr.ß.  M.  Dispens,  tal.  dos.  x.  S. 
Alle  2  Stunden  ein  Pulver.  (Hufeland ,  Journ. 
Berlin,  1809.  Bd.  I.  St.  1.)  —  WOLFE 
hält  beim  Asthma  das  Extr.  lactuc.  vir. 
für  ein  kräftiges  Palliativmittel.  ( Hufeland , 
Journ.  Bd.  XXX.  St.  1.) 

SCHNEIDER  empfiehlt  das  0 1.  h  y  sso  p  i, 
namentlich  im  feuchten  Asthma.  (Allgem. 
ined.  Annal.  1817.) 

STÜTZ  sah  guten  Erfolg  im  nervösen 
Asthma  vom  Kali  carbonicum.  (llufe- 
tand,  Journ.  1810.) 

SUN  D  ELIN  giebt  K  e rm e s  gegen  Asth¬ 
ma  humidum ,  und  Acidum  carbonicu m 
gegen  Asthma  siccum.  ( Sundelin ,  spez.  Heil¬ 
mittel.  Berlin,  1827.  Bd.  1.  S.  309.) 

TH1LENIUS,  Mor.  Gerli.  Im  schlei¬ 
migen,  feuchten  Asthma  hat  sich  mir,  ausser 
den  höchst  nöthigen  Brech-  und  Purgir- 
mitteln,  den  Bl  äsen  pflastern  und  Fon¬ 
tanellen,  der  Aufguss  von  Sen  eg  a  Wur¬ 
zel  bloss,  oder  zum  Vehikel  der  feinen  An¬ 
ti  moniaimitlel,  der  Asa  foetida,  des 
Gummi  ammoniacum,  Gal  bau  um,  der 
Scilla,  vorzüglich  in  R  e  g  n  a  u  d  o  t  s  Pillen 
nützlich  bewiesen.  Bei  allen  Asthmatischen 
muss  man  sehr  darauf  achten,  ob  nicht  die 
wesentlichen  Ursachen,  theils  oder  ganz,  im 
Unterleibe  liegen.  Zum  Glück  passen  die 
grössten  Hülfsmittel,  die  den  Schleim  in 
schlaffen  Lungen  so  gut  bezwingen  können, 
auch  so  vortrefflich  auf  die  Verstopfungen 
und  Verschleimungen  der  Eingeweide  des 
Unterleibes.  Nicht  selten  sind  vertrocknete 
Geschwüre  im  Spiele,  die  man  wieder  in 
Gang  bringen,  oder  durch  Fontanellen 
nothwendig  ersetzen  muss.  Im  krampfigen, 
convulsivischen  Asthma,  wobei  das  Einath- 
inen  äusserst  schwer,  helltöuend  ist,  der 
Urin  häufig  ungefärbt,  wie  Wasser,  abgeht, 


erleichtern  Asa  foetida  und  Valeriana 
zu  gleichen  Theilen  mit  etwas  Opium 
in  Pillen;  der  Spir.  Corn.  cervi  mit 
Land  au  um  und  Oleum  valerianae, 
oder  dieses  bloss;  das  Sal  volatile  corn. 
cervi  mit  Moschus,  ein  mit  Marum  ve¬ 
rum  re  eens  digerirter  Liq.  an  o  dyn.  H. 
mit  Land  an  um;  manchmal  die  Ipecacu- 
anha  zu  \  —  f  Gran;  der  Crocus,  wenn 
sie  mit  erweichenden  Getränken,  mit  er- 
weichenden,  krampfstillenden  Klystiren 
unterstützt  werden,  sehr  viel.  ( Thilenim, 
Mor.  Gerh.  Med.  u.  Chirurg.  Bemerkungen. 
Frankf.  a.  M.  1789.  S.  92.) 

TOTT  gebraucht  das  Ol.  anisi  sul- 
phuratum  gegen  Asthma  saturnin  um.  (Hu¬ 
feland ,  Journ.  1832.) 

URBAN  wendet  mit  Erfolg  Abs  orben- 
tia  an;  er  verordnet  gegen  krampfhaftes 
Asthma  folgende  Mischung: 

Sulplmr.  stib.  aur.  gr.iv,  Extr.  hyoscy- 
ami  gr.xij,  Lap.  cancror.  praep.  Sac- 
chari  albi  3üj*  M.  f.  pulv.  D.  8.  Alle  2 
Stunden  1  Theelöffel  voll. 

( Hufeiandy  Journ.  Berlin,  1830.  November.) 
—  II 0  F  F  B  A U  E  R  empfiehlt  ebenfalls  A  b- 
sorbentia.  (Hoffbauer  ,  pract.  Untersuch, 
üb.  krampfhaftes  Athemholen.  Leipzig,  1800.) 

V OIGT  rühmt, die  gute  Wirkung  des  Mo¬ 
schus  gegen  Asthma  arthriticum.  ( Schmidt , 
Jahrb.  Leipzig,  1835.  No.  11.  Seite  161.)  — 
KREYS1G,  empfiehlt  den  Moschus  vor¬ 
zugsweise  gegen  Brustkrämpfe,  welche  in 
Lähmung  überzugehen  drohen.  {Hufeland, 
Journ.  Bd.  XXV11I.  Ilft.  IV.  S.  32.) 

WILSON,  Philipp,  wandte  bei  der 
asthmatischen  Dyspnoe  den  Galvanismus 
an,  und  mehrentheils  mit  gleich  günstigem 
Erfolge.  Die  Zeit,  während  welcher  der 
Gal  van  ismus  angewendet  wurde,  bevor 
er  das  Asthma  der  Kranken  erleichterte, 
war  von  verschiedener  Dauer,  fünf  Minuten 
bis  zu  einer  Viertelstunde.  Hierbei  wurde 
derselbe  nur  in  einem  solchen  Grade  au¬ 
gewendet,  als  der  Kranke  ohne  Beschwerde 
ertragen  konnte.  Dieser  Endzweck  wurde 
im  Allgemeinen  durch  8  —  16  vierzöllige 
Platten  von  Kupfer  und  Zink  erreicht;  die 
zur  Leitung  dienende  Flüssigkeit  bestand 
aus  1  Th.  Salzsäure  und  20 Th.  Wasser. 
W.  beginnt  immer  mit  sehr  schwacher  gal¬ 
vanischer  Einwirkung,  und  vermehrt  dieselbe 
nach  dem  Verlangen  des  Kranken  allmälig. 
Den  Galvanismus  wandte  er  auf  fol¬ 
gende  Weise  an:  2  dünne  Metallplatteu, 
von  2  —  3  Zoll  Durchmesser,  werden  in 
Wasser  getaucht,  und  die  eine  in  den  Nacken, 
die  andere  in  die  Magengrube  oder  etwas 
tiefer  angesetzt.  Die  Dräthe  von  den  bei¬ 
den  Polen  des  Tragapparats  werden  mit 
diesen  Platten  in  Verbindung  gesetzt,  und 
so  wird  die  galvanische  Einwirkung  in  dem 
Grade  der  Stärke  augewendet,  als  der  Kranke 
ohne  Beschwerde  ertragen  kann.  Die  An¬ 
wendung  wird  ausgesetzt,  sobald  das  Ath- 
mtn  des  Kranken  frei  ist.  (Philosophical 
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Transact.  1817.  Part  I.)  —  F A  B 11 K-P  A  L  A- 
PRAT.  (Du  Galvanisme  par  La  Be  au  me. 
A.  d.  Engl,  übers,  von  Fahre -Val.  1828. 
P.  201.)  —  LA  README.  Sowohl  das 
gewöhnliche,  als  das  spasmodische  Asthma 
wurde  bei  Kranken  von  jedem  Alter  durch 
Galvanismus  beseitigt.  (Ebendas.  S.  282.) 
—  PAS  CA  LI.  (Uev.  med.  1824.  T.  1.) 

W1THEKS,  T h  o  m.,  empfiehlt  das  Z i n k- 
oxyd  ganz  besonders  gegen  das  Asthma 
und  sagt  davon  bei  der  Gelegenheit,  wo 
von  der  Anwendung  der  Antispasmodica  in 
Complicationen  des  convulsivischen  Asthma 
mit  dem  feuchten  die  Rede  ist,  dass  er  die 
Zinkblumen  besonders  in  den  Fällen  mit 
bestem  Erfolge  angewendet  habe,  wenn  nach 
vorübergegangenem  Anfalle  ein  heftiger  Hu¬ 
sten  und  Drücken  in  der  Brust  den  Kran¬ 
ken  noch  immerfort  martert.  (Withers,  Thom. 
Abhandl.  über  die  Engbrüstigkeit.  Aus  dem 
Engl,  von  Michaelis.  Leipzig,  1787.) 

WOLFF  fand  bei  dem  Asthma  humi- 
dum  Gummi  ammoniacum,  Meerzwie¬ 
bel,  bittere  Extracte  und  Laugen¬ 
salz,  vorzüglich  das  flüchtige,  in  schickli¬ 
che  Verbindung  gebracht,  von  unfehlbarem 
Nutzen;  er  verband  in  den  häufigsten  Fäl- 
leu  mit  jenen  in  Pillen  geformten  Ingredien¬ 
zien  auch  einen  Trank  aus  Ysopkraut  und 
Seuega  oder  Arni  ca.  ( Hufeland,  Journ. 
Bd.  XVIII.  St.  I.) 

ZELLER  räth  im  Abdominalasthma  die 
Ekelkur,  vorzugsweise  aber  Abkochun¬ 
gen  ätherisch -ölig  er  Kräuter.  Ein 
Thee  von  Origanum  v ul ga r e ,  besonders 
aber  ein  starker  Aufguss  der  Blätter  von 
Vaccinium  Vitis  ldaeae  leisteten  ihm 
treffliche  Dienste.  ( Froriep’s  Notiz.  Wei¬ 
mar.  Bd.  II.  S.  126.) 


ASTHMA  ACUTUM  MIXiZ.AR£.  Mil¬ 
iar  s  hitziges  Krampfasthma.  (Asthma 
spasticum  infantum.  Cynanciie  trache- 
alis  spasmodica,)  und  ASTHMA 
THYMICUM  KOPPII« 

d’ALQUEN  sah  vom  Ol.  cajeputi  mit 
Moschus  sehr  gute  Wirkung  in  dieser 
Krankheit.  (Horn,  Archiv.  Berlin,  1829. 
Jan.  Febr.  IV.  8.)  —  FEILER  rühmt  eben¬ 
falls  das  Ol.  cajeputi  auf  Zucker.  (Fei- 
,  ler,  Paediatrik.  Sulzbach,  1814.) — LAADS¬ 
BERG.  (Ars  ßeraettelse  om  Svenska-Lae- 
kare-Saellskapets  Arbeten.  Stockholm,  1819.) 

AU  TEN  RIET  H,  J.  H.  F.,  schlägt  beim 
Millarschen  Asthma  dieselbe  Heilmethode 
vor,  die  er  gegen  die  häutige  Bräune 
empfahl,  nämlich  den  innerlichen  Gebrauch 
des  Quecksilbers  in  Verbindung  mit 
den  Essigklystircn  und  räth  dabei 
den  Moschus  erst  dann  zu  reichen,  wenn 
durch  C  a  1  o  m  e  1  und  Essigkly  stire 
versucht  worden  sei ,  ob  mit  dem  Ein¬ 
tritt  einer  gehörigen  Gefässthätigkeit  auch 
eine  geminderte  Nerventlmtigkeit  eintrete, 


MILLARI.  159 


wo  aber  der  Moschus  nicht  vollständig 
helfe,  sogleich  nach  gemindeter  einseitiger 
Nerventätigkeit  bei  dem  sich  erhebenden 
Fieber  zu  dem  Gebrauch  jener  Mittel  zu 
schreiten.  (Autenrieth ,  J.  H.  F.  Versuche 
für  die  pract.  Heilk.  Tübingen,  1807.  Bd.  L 
Hft.  I.  S.  59.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Vor  Allem  ver¬ 
dient  der  Moschus  den  Vorzug.  Man  giebt 
am  zweckmässigsten ,  im  Anfälle  und  auch 
nachher,  den  reinen  Moschus  halbstünd¬ 
lich  zu  so  vielen  Granen,  als  das  Kind 
Jahre  zählt.  Pulver  können  hier  nicht  gut 
verschluckt  Mrerden;  auch  ist  der  Moschus 
in  ihnen  nicht  zart  genug  zertheilt,  dass  er 
seine  Wirkungen  mit  hinreichender  Schnel¬ 
ligkeit  entwickeln  kann;  daher  lasse  ich 
ihn  sorgfältig  erst  mit  etwas  Zucker,  und 
dann  mit  einem  Syrup  abreiben,  und  gebe 
ihn  dann  in  Form  eines  Lecksaftes,  z.  B. 

1(  Moschi  genuin,  gr.xxiv,  Sacchari  albi  3Ü, 

Conter.  exact.,  adde  Syr.  llor.  aurant.  §j, 

Aq.  foeniculi  §iß.  M.  S.  Halbstündlich 
oder  stündlich  einen  Theelöffel  nach  gehö¬ 
rigem  Umschütteln. 

Die  Asa  foetida  ist  den  Kindern  selten 
innerlich  beizubringen,  und  die  Aqua  foe¬ 
tida  an  thiyste  ri  c  a  wirkt  sehr  erhitzend. 
Man  wende  daher  desto  reichlicher  Kly- 
stire  mit  Asant  an,  bei  Kindern  von  5 — 10 
Jahren  etwa  15  Gran  auf  jedes  Klystir, 
mit  Eigelb  abgerieben.  Ausserdem  verab¬ 
säume  man  nicht  die  hier  so  wichtigen  Haut¬ 
reize,  laue  Seifen-  und  aromatische 
Bäder,  Senf  teige,  Vesicatorien  zwi¬ 
schen  die  Schultern  und  ins  Genick,  auf  die 
Brust  gelegt,  auch  an  die  Waden,  auf  die 
Fusssohlen,  Kali  bä  der,  Einreibungen 
von  flüchtigem  Liniment  mit  Opium 
in  die  Brust  und  in  den  Hals.  Das  ganze 
Verfahren  verspricht  aber  nur  Hülfe,  wenn 
es  im  Anfänge  der  Krankheit,  in  den  ersten 
Anfällen  angewendet,  und  in  den  Zwischen¬ 
zeiten  ,  wiewohl  etwas  langsamer  fortge¬ 
setzt  wird.  Bei  der  Nach  cur  ist  ein  stär¬ 
kendes  Verfahren  unerlässlich.  (Berends , 
C.  A.  W.  Vorlesung,  über  pract.  Arznei- 
wissensch.  Her.  von  Sundelin.  Berlin, 
1829.  Bd.  VIII.  S.  112.) 

B  REHME,  W.  L.,  schlägt  gestützt  auf 
M  il  1  a  r  ’  s  Erfahrung,  dass  nie  ein  tödt- 
licher  Ausgang  statt  finde,  wenn  im  Anfänge 
der  Krankheit  ein  anhaltender  Schweiss 
hervorgebracht  werde,  sowohl  im  Croup 
als  im  Millarschen  Asthma  das  allgemeine 
Dampfbad  vor,  welches  2  —  3  Stunden 
lang  fortgesetzt,  und  nötigenfalls  wieder¬ 
holt  werden  soll.  ( Brehme,  W.  L.  Über 
den  Croup  und  die  Millarsche  Engbrüstig¬ 
keit  in  den  Allgein.  med.  Annal.  Altenburg,, 
1828.  S.  433  —  455.) 

CASPARI  empfiehlt  das  Acidum  bo- 
rtis  sicum.  (Rust,  Magazin ,  Band  XXII. 
Seite  220.) 

D  0  M  B  S  0  N  lässt  den  Hals  mit  U  n  g  t. 
mercuriale  einreiben.  (Le  medecind.es 
enfans,  par  d’Huc.  Paris,  1834.) 
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ENGELHARD,  J.  F.  Bleibt  noch  ei¬ 
nige  Zeit  nach  dein  Anfalle  eine  grobe  und 
rauhe  Stimme  zurück,  so  gebe  man  eine 
Verbindung  von  Aconit  lind  Camp  her. 

IV  Extr.  aconit.,  Camphor.  ää  3j,  Fiant  pil. 

No.  60.  Consp.  sein,  lycop.  Nach  dem 
Alter  des  Kindes  täglich  2  —  3  Mal  2  —  3 
Stück  nebst  einer  Tasse  des  Arnicathee’s 
zu  geben.  Auch  empfiehlt  E.  zur  Heilung 
der  in  manchen  Fällen  zurückbleibenden 
chronischen  Dyspnoe  den  Asant: 

IV  Asae  foetidae,  Extr.  liyoscyam.  ää  3j> 

Sulph.  stib.  aurant.  Bj,  Fiant  pil.  No.  80. 

Consp.  pulv.  rad.  ireos  flor.  Täglich  2  —  3 
Mal  3  —  5  Stück  mit  dem  genannten  Thee 
zu  nehmen.  Bei  sehr  kleinen  Kindern  müssen 
diese  Mittel  in  flüssiger  Form  gereicht  wer¬ 
den.  (Engelhard,  J.  F.  Der  Croup  in  drei¬ 
facher  Form.  Zürich,  1828.  S.  65.) 

FING  E  RHU  T  H  ,  C.  A.  Hatte  das  A  s  t  h- 
ma  thymicum  noch  nicht  lange  gedauert, 
waren  die  Anfälle  kurz  und  folgten  sie  sich 
in  langen  Intervallen ,  war  die  Percussion 
zwar  dumpf,  gab  die  Auscultation  dagegen 
nicht  in  bedeutendem  Umfange  Mangel  des 
Respirationsgeräusches ,  waren  die  Kinder 
ausser  den  Anfällen  wohl,  gut  genährt,  und 
die  Venen  des  Kopfes  bedeutend  hervortre¬ 
tend:  so  liess  ich  2  —  3  Blutegel  an  dem 
Manubrium  sterni  ansetzen ,  und  sodann 
mit  Jod  versetzte  laue  Bäder,  abwech¬ 
selnd  mit  Einreibungen  von  hydrojod- 
s  au  rem  Quecksilber  in  die  vordere 
obere  Partie  der  Brust  anwenden.  Innerlich 
reichte  ich  in  kleinen  Gaben  das  versüss- 
te  Quecksilber  als  Derivans,  um  die 
Secretionsthätigkeit  der  Leber  und  des  Darm¬ 
kanals  zu  bethätigen,  und  lies  Alles  vermeiden, 
was  Vermehrung  der  Lungenthätigkeit  und 
Aufregung  des  Gefässsystems  herbeizuführen 
imstande  war.  ln  dieser  Hinsicht  ist  jeder  An¬ 
lass  zum  Weinen  zu  vermeiden.  Ich  untersagte 
ferner  das  Schaukeln,  das  Reichen  der  Brust, 
wenn  dieselbe  zu  sehr  mit  Milch  überfüllt 
ist,  grosse  Wärme,  Sonnenhitze,  u.  s.  f. 
Trat  nun  der  Anfall  selbst  ein ,  so  that  ein 
laues  lodbad  sehr  gute  Dienste,  denn  gewöhn¬ 
lich  sah  ich  hierdurch  die  Anfälle  rascher 
verschwinden.  Diese  Behandlung  wurde 
nun  einige  Zeit  hindurch  fortgesetzt,  und  je 
nach  der  grossem  oder  geringem  Heftig¬ 
keit  des  Übels  liess  ich  dann  eine  5  —  8 
Tage  lange  Zwischenzeit  eintreten  und  so¬ 
dann  das  früher  eingeleitete  Heilverfahren 
fortsetzen.  Nach  2 — 3  Wochen  liess  ich  nun 
wieder  eine  Pause  von  8  Tagen  beobachten, 
und  dann  ferner  mit  der  frühem  Behand¬ 
lung  bis  zur  Erzielung  des  gewünschten 
Erfolges  fortfahren.  Diese  Pausen  schie¬ 
nen  mir  nothwendig,  um  dem  Organismus 
Zeit  zur  Erholung  von  dem  auf  jeden  Fall 
heftigen  Einwirken  des  Jod’s  übrig  zu 
lassen.  Auch  innerlich  habe  ich  das  Jod, 
so  wie  später  das  Brom  versucht,  aber  von 
dem  erstem  zu  heftige,  obgleich  nicht  un¬ 
günstige  Einwirkungen  auf  den  Organismus 
gesehen;  das  letztere  hingegen  wollte, 
auch  in  relativ  für  den  Organismus  der 


Kinder  grossen  Gaben  angewandt,  auf  kei¬ 
ne  Weise  den  gehegten  Erwartungen  ent¬ 
sprechen.  ( Casper ,  Wochenschr.  f.  d.  ges. 
Heilk.  Berlin,  1835.  No.  36  und  37.) 

GOOD,  Mason.  Ein  früh  gereichtes 
Brechmittel  aus  Antimonium  wirkt  ge¬ 
wöhnlich  gut.  G.  nennt  diese  Krankheit 
Laryngismus  stridulus.  (Mason,  Good.  The 
study  of  Medicine.  London,  1822.  Vol.  I.) 

HARDER  empfiehlt  Über  giess  ungen 
von  kaltem  Wasser  über  den  Rücken. 
(Vermischt.  Abhandl.  a.  d.  Geb.  d.  Heilk. 
von  einer  Gesellsch.  pr.  Aerzte  zu  St.  Pe¬ 
tersburg.  1.  Samml.  1821.  2.  Sarnml.  1823.) 

HENKE,  A.  Die  Heilung  des  Millar- 
schen  Asthma  erfordert  eine  frühzeitige  und 
thätige  Anwendung  vom  krampfstillenden 
oder  flüchtigen  Reizmitteln.  Der  Moschus 
gehört,  frühzeitig  und  in  nicht  zu  schwa¬ 
chen  Gaben  angewandt,  zu  den  wirksam¬ 
sten  Mitteln.  Ich  habe  bei  Kindern  von 
2  —  4  Jahren  den  Moschus  zu  4  —  6 
Gran  pro  Dosi  alle  2  Stunden  gegeben,  und 
abwechselnd  damit  einen  gesättigten  Auf¬ 
guss  von  Valeriana  mit  Zusatz  von  Li¬ 
quor  ammonii  anisat.  und  O piat ex¬ 
tr  act,  nehmen  lassen.  Dadurch  ,  und  durch  die 
gleichzeitige  Anwendung  von  Avarmen  aro¬ 
matischen  Kräuterbädern,  und  die  An¬ 
wendung  von  Klystiren  mit  Asant,  ist 
es  mir  gelungen,  mehrere  Kinder  zu  retten, 
wenn  die  Krankheit  noch  nicht  ihre  höchste 
Höhe  erreicht  hatte,  ln  einigen  Fällen,  wo 
erst  am  dritten  Tage  Hülfe  gesucht  wurde, 
halfen  auch  sehr  starke  Gaben  von  Bisam 
nicht.  Einreibungen  von  flüchtigen  Lini¬ 
menten,  denen  man  Camp  her,  kausti¬ 
sches  Ammoniak,  Cantharidenes- 
senz  zusetzen  kann,  auf  der  Brust,  und 
längs  dem  Laufe  der  Luftröhre,  so  wie 
Vesicatoria  und  rothmacheude  Mittel 
auf  der  Brust  unterstützen  die  Wirkung 
der  innern  Mittel.  Wenn  die  Krampfanfälle 
nachlassen  ,  macht  man  den  Uebergaug  von 
den  flüchtig  reizenden  zu  den  tonischen 
Mitteln ,  und  beschliesst  die  Kur  mit  China 
und  bittern  Extracten.  (Henke,  Adolph. 
Handbuch  zur  Erkenntniss  u.  Heilung  der 
Kinderkrankh.  Frankf.  a.  M.  1821.  Band  11. 
Seite  182.) 

H  E  Y  F  E  L  D  E  R  glaubt,  dass  der  Bisam 
und  das  Belladonnaextract,  nach  der 
endermatischen  Methode  angewandt,  nützlich 
sein  müsse.  ( Hecker ,  Litterar.  Anual.  Ber¬ 
lin,  1831.  Septbr.  S.  84.) 

Die  Hipp ok  ratike  r  verordneten  beim 
Asthma  der  Kinder  Olibanum.  (Dierbach, 
( die  Arzneimitt,  des  Hippokrates  u.  s.  av. 
Heidelberg,  1824.  Kap.  7.  12.) 

HIRSCH,  Georg.  Für  die  Heilung 
des  Asthma  thymicum  bieten  sich  folgende 
lndicationen  dar:  1)  Im  Anfall  kann  man 
sich  nur  darauf  beschränken,  das  Kind  auf¬ 
zurichten,  allenfalls  vorn  über  zu  beugen,  und 
den  Rücken  gelinde  zu  klopfen;  vielleicht 
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nützt  auch  Ans p ritz eu  mit  kalt  ein  W  a  s  s  e  r. 
Zu  andern  Mitteln  ist  keine  Zeit,  und  in¬ 
nere  Arzneien  könnten  ohnehin  nicht  ge¬ 
schluckt  werden.  2)  Die  symptomatisch  -  vi¬ 
tale  Indicatiou  fordert  Mässigung  der  Krämpfe, 
damit  nicht  ihr  Übermass  dem  Leben  ein 
Ende  mache,  ehe  Natur  oder  Kunst  die  Bil¬ 
dungsfehler  besiegt  haben.  Dieser  Anzeige 
möchte  am  meisten  der  Gebrauch  der  Aqua 
laurocerasi  in  kleinen,  allinälig  steigen¬ 
den  Gaben  entsprechen ,  dieses  Remedii  di- 
vini,  wo  es  darauf  ankommt,  einen  Erethis¬ 
mus  des  Herzens  oder  der  Lungen  zu  be¬ 
sänftigen,  und  dessen  vorsichtiger  Gebrauch 
auch  bei  kleinen  Kindern  ganz  gefahrlos  ist. 
Nächstdem  interpouirte  kleine  Gaben  Mo¬ 
schus,  wenn  die  Krämpfe  sehr  heftig  Aver- 
den.  3)  Um  jede  Congestion  nach  Herz  und 
Lungen,  jede  verstärkte  Thätigkeit  dieser 
Organe  zu  verhüten,  muss,  in  ähnlicher 
Art  wie  oft  bei  Herziibein,  die  Ernährung 
möglichst  beschränkt  und  gewissermassen 
eine  Vita  minima  her  beigeführt  werden, 
welche  mit  einem  geringen  Maass  von  Re¬ 
spiration  und  Herzthätigkeit  sich  begnügt, 
die  mit  der  hemmenden  Geschwulst  dann 
•weniger  in  Conflict  kommen.  Selbst  das 
Wachsthum  der  Thymus  wird  durch  solche 
Derivation  und  Revulsion  am  ersten  be¬ 
schränkt.  Dahin  gehören,  neben  der  pas¬ 
senden  Diät,  reichlich  und  oft  wieder¬ 
holte  örtliche  Blutausleerungen, 
Exutorien  auf  der  Brust,  fleissige,  ener¬ 
gische  Abführungen,  und  auch  liir  diesen 
Zweck  das  Kirschlorbeer  wasser.  Bei 
kräftigen  Kindern  wird  diese,  bei  schwäch¬ 
lichen  die  vorige  Heilanzeige  vorzugsweise, 
immer  aber  beide  vereinigt  in  Ausübung  zu 
bringen  sein.  4)  Vielfältig  ist  vorgeschla¬ 
gen  und  versucht  worden,  die  Geschwulst 
der  Thymus  durch  antiscrophulös  auflösende 
Mittel,  Mercur,  S p i  e s s g  1  a n  z ,  C i  c u  t a , 
D  i  g  i  t  a  1  i  s ,  T  h  i  e  r  k  o  h  1  e ,  M  e  e  r  s  c  h  w  a  m  m 
und  Jodine  zu  zertheileu.  Der  Erfolg 
scheint  öfters  günstig  gewesen  zu  sein. 

( Hufeland’s  Journ.  der  pract.  Heilk.  Berlin, 
1835,  Juli.) 

JAHN,  Fr.  Ich  mache  den  Anfang  der 
Kur  zuvörderst  mit  Bisam  und  Hirsch¬ 
hornsalz,  und  gebe  dann  abwechselnd 
mit  diesen  den  Hirschhorn-  und  ani- 
sirten  Salmiakgeist.  Macht  die  Krank¬ 
heit  darauf  keine  grösseren  Remissionen 
und  schwächere  Anfälle,  so  gehe  ich  zu  den 
Zinkblumen  und  der  Belladonna  über. 
Diesem  kann  jedes  Mal  das  dritte  Mal  ein 
oder  ein  paar  Tropfen  Opi  umtinctur  in- 
terponirt  werden.  Setzen  endlich  die  An¬ 
fälle  immer  mehr  aus,  oder  machen  sie  wohl 
gar  Intermissionen ,  dann  ist  die  rückstän¬ 
dige ,  allgemeine  Schwäche  am  besten  mit 
China,  Baldrian,  Angelina,  Schlan- 
g e n  w u rzel  u.  dgl.  zu  bezwingen.  Dabei 
darf  eine  äussere  schickliche  Behandlung 
nicht  aus  den  Augen  gelassen  werden.  Ich 
rathe  zuerst  nach  dem  ersten  Anfälle  zu 
Einreibungen  des  flüchtigen  Liniments 
mit  und  ohne  Camp  her,  der  balsami- 
I. 


sehen  Einreibung  aus  peruviani- 
schern  Balsam  in  höchst  rectificirfem 
Weingeist  aufgelöst,  Vitrioläther  mit 
flüchtigen  wesentlichen  Oelen,  z.  B.  Bal¬ 
drian-,  Pfeffer  münz-,  ßer  stein  öl, 
Hoffmannischem  Liquor  und  C  a  u  t  h  a- 
ridenessenz  mit  und  ohne  Opiumtinc- 
tur,  und  ähnliche  Compositionen.  Auch  wer¬ 
den  Einreibungen  auf  das  Rückgrat 
gewiss  nicht  überflüssig  sein.  Sie  können 
theils  aus  den  genannten  Mitteln,  theils  aus 
S  p  i  ek  -  oder  T  e r  p  e  n  t  h i  n  ö  I  mit  A 1 1 h  e  e- 
salbe  zubereitet,  theils  kann  der  Rücken 
mit  trockenen,  durchräucherten  Flanell¬ 
lappen  gerieben  werden.  Ich  empfehle 
auch  reizende  Umschläge,  Senf-  und 
Sauerteig, Meerrettig  und  Zwiebeln 
mit  Essig  und  Salz,  Canthariden- 
pflaster  in  der  Nähe  des  afficirten  Orts 
angebracht,  nicht  allzugross  gemacht,  nicht 
allzulange  liegen  gelassen,  und  fleissig 
mit  den  Stellen  gewechselt.  Zugleich 
rathe  ich ,  mit  den  narkotischen  Arzneien 
vorsichtig  zu  sein.  Sie  sollen  öfters,  aber 
in  geringen  Gaben  und  nicht  bis  die  Er¬ 
scheinungen  des  Fliinmerns  vor  den  Augen, 
des  Schwindels  und  der  Schläfrigkeit  ein- 
treten,  angewendet  werden.  Fr.,  Sy¬ 

stem  d.  Kinderkrankh.  Rudolstadt,  1819.) 

KO  PP,  Joh.  Heinr.  Meine  Bemühungen 
beim  Asthma  thymicum  durch  Ansetzen 
von  Blutegeln  an  die  Brust,  Erregung  ei¬ 
nes  künstlichen  Ausschlags  auf  ihrer  Fläche, 
Reichen  von  Calomel  der  Krankheit 
Schranken  zu  setzen,  blieben  fruchtlos.  Dass 
Jodine  hier  etwas  zu  leisten  vermöge, 
wäre  glaublich,  aber  bedenklich  bleibt  es, 
ihrer  Nebenwirkung  wegen ,  sie  Kindern 
von  zartem  Alter  zu  geben.  Ein  Absud  des 
gebrannten  Schwamms  möchte  weit 
mehr  versprechen,  oder  die  Thierkohle 
in  passender  Dosis.  Überhaupt  dürfte  das 
Thymus-Asthma,  wenn  nur  erst  die  Diagnose 
fest  steht,  eine  Heilung  zulassen.  ( Kopp , 
Johann  Heinrich ,  Denkwürdigkeiten  in  der 
ärztlichen  Praxis.  Frankf.  a.  M.  1830.  Bd.  I. 
Seite  31.) 

KREYSIG,  Fr.  Ludwig.  Die  Be¬ 
handlung  des  Millar’schen  Asthma  ist  schwer, 
unsicher  und  zur  Zeit  noch  ziemlich  roh. 
Die  häufige  Verwechselung  desselben  mit 
Croup  hat  grosse  Irrungen  veranlasst, 
und  später  zu  der  Überzeugung  geführt, 
dass  dasselbe  eine  eigentlnimliche  reine  Ner¬ 
venkrankheit  sei,  die  dem  Croup  gleichsam 
gerade  entgegengesetzt  ist,  daher  beschränkte 
man  sich  wiederum  zu  einseitig  auf  die  blosse 
Anwendung  der  kräftigsten  antispastischen 
Mittel.  Man  empfiehlt  ganz  insbesondere 
die  Asa  foetida,  den  Moschus,  das  0  pi- 
um  und  den  Camp  her,  und  es  ist  nicht  zu 
läuguen,  dass  diese  Mittel  öfters  die  Hei¬ 
lung  bewirkthaben,  aber  auch  andere  Krampf¬ 
mittel,  die  Flores  Zinci,  die  Flor.  Ben¬ 
zoes,  das  Ol.  Cajeputi,  die  Vale¬ 
riana,  Serpentaria,  Belladonna  und 
der  H  o  s  c  y  a  in  u  s  ,  der  L  i  q.  C  o  r  n.  C  e  r  v  i. 
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der  Spir.  sal.  ammoniac.  aquos.  und 
anisatus;  die  Blausäure  u.  s.  w.  Hessen 
dieselbe  zuweilen  gelingen,  wo  die  ersteren 
nicht  anszureichen  schienen.  Als  noch  jun¬ 
ger  Arzt  heilte  ich  es  in  einem  Falle  durch 
kräftige  Gaben  Extr.  hyoscyaini,  allein 
die  Schwester  der  Geretteten  unterlag  der¬ 
selben  Krankheit,  die  mir  kein  Croup  zu 
sein  schien,  weil  die  Kinder  in  der  freien 
Zeit  ganz  gesund  blieben  und  munter  her¬ 
umliefen.  Allein  auch  der  Croup  ist  sogar 
vieler  und  grosser  Moditicationen  fähig  und 
kann  dann  leicht  täuschen.  Auf  keinen  Fall 
darf  man  sich  auf  eins  der  genannten  Mit¬ 
tel  verlassen,  und  noch  weniger  kann  von 
Specificis  die  Rede  sein,  zu  denen  man  zu¬ 
weilen  eins  oder  das  andere  derselben  er¬ 
heben  wollte.  Die  Mehrzahl  dieser  Mittel 
wirkt  tief  und  heftig  auf  den  an  sich  sehr 
zarten  kindlichen  Organismus  ein,  und  trotz 
der  grossen  Gefahr  des  Millar’schen  Asth¬ 
ma  ist  daher  doch  stets  nur  ein  wohlbe¬ 
rechneter,  vorsichtiger  Gebrauch  derselben 
anzurathen,  damit  nicht  die  Cur  selbst  nach¬ 
theilige  Folgen  nach  sich  ziehe.  Unstreitig 
ist  es  von  der  grössten  Wichtigkeit  gleich¬ 
zeitig  äussere  Mittel  anzuwenden.  Hierher 
gehören  kräftige  Ableitungen,  d.  h.  Vesi- 
catoria,  Sinapismen,  reizende  Fuss- 
und  Hand  bade  r  u.  s.  w.,  kräftige  Ein¬ 
reibungen  antispastischer  Mittel  in 
den  Nacken  und  in  die  Gegend  des  Kehl¬ 
kopfes,  allgemeine  laue  aromatische 
Kräuter-  und  Kalibäder,  krampf- 
widrige,  ganz  vorzüglich  mit  A  s  a  f  o  e- 
tida  versetzte  Klystire,  erweichende  und 
aromatische  Breiumschläge  auf  den  an¬ 
dern  Th  eil  des  Halses,  auf  die  Brust,  u.  s.  w. 
Überdies  sorge  man,  dass  die  Kranken  in 
einem  mit  reiner  Duft  gefüllten,  gesunden 
und  gegen  Zugwind  oder  das  Eindringen 
kalter  Luft  geschützten  Zimmer  gepflegt, 
im  Bette  erhalten  und  vor  allen  schädlichen 
Eindrücken  auf  Gemiith  und  Körper  ge¬ 
schützt  werden.  Zum  Getränk  reiche  man 
ihnen  gelinde  diaphoretische  und  krampf¬ 
widrige  Dinge,  z.  B.  einen  Aufguss  von 
Lindenbliithen,  Orangenblättern  u. 
Baldrian,  oder  schleimige  Getränke  von 
Hafergrütze,  Altheewurzel,  Kö¬ 
nigskerzen  und  ähnliche  Mittel,  und  als 
Nahrung  gestatte  inan  nur  sehr  leicht  ver¬ 
dauliche  und  massige  Kost.  Sollte  es  sich 
finden,  dass  die  Functionen  des  Unterleibes 
zu  träge  von  statten  gehen,  und  Verstop¬ 
fung  oder  auch  Durchfall  einträte,  so 
suche  man  gleichzeitig  auch  diesen  Übelstän¬ 
den  zu  begegnen,  da  sie  von  sehr  wesent¬ 
lichem  Einfluss  auf  das  Hauptleiden  zu  sein 
pflegen;  doch  wähle  man  hier  mehr  milde 
Mittel  und  ganz  vorzüglich  zunächst  die 
Anwendung  derselben  in  Klystiren.  Nie 
lasse  man  die  Kinder,  wenn  man  so  glück¬ 
lich  war  sie  der  Gefahr  zu  entreissen ,  zu 
früh  aus  seinen  Augen.  Die  Krankheit  lässt 
stets  längere  Zeit  eine  eigenthümJiehe  Reiz¬ 
barkeit  der  afficirt  gewesenen  Theile  zurück 
die  sich  bei  Vernachlässigung  leicht  von 
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Neuem  zur  Krankeit  steigert,  und  dann 
nicht  so  leicht  ein  zweites  Mal  Genesung 
hoffen  lässt,  oder  auch  zu  andern  Krank¬ 
heiten  den  Grund  legt,  mit  denen  später  die 
grösste  Lebensgefahr  verbunden  sein  kann, 
vorzüglich  zu  dem  chronischen  Asthma  und 
zur  PhtJiisis.  ( Kreysiy ,  Fr.  Ludwig ,  im 
Encyclopädischen  Wörterbuche  der  medi- 
zin.  Wissenschaft.  Her.  von  Gräfe,  Hufe¬ 
land,  Link,  u.  s.  w.  Berlin,  1829.  Bd.  111. 
Artik.  Asthma.  S.  597.) 

L  O  E  B  E  N  S  T  E I N-L  0  E  B  E  L,  E  d.  L  u  d  w. 
Die  Subjektivität  und  das  Hervortreten  des 
Millar’schen  Asthma  belehren  uns  geniiglich, 
dass  diese  Übelseinsform  von  asthenischem 
Charakter  sei;  wobei  das  Urieiden  hervor¬ 
stechend  in  dem  sensiblen  Systeme  mit  ei¬ 
nem  individuellen  Krampfleiden  der  Respi¬ 
rationswerkzeuge  gesetzt  ist.  Die  Aufgabe 
der  Heilung  besteht  demnach  darin,  die  ge¬ 
sunkenen  Kräfte  zu  heben,  die  Respirations¬ 
werkzeuge  vom  Krampfe  zu  befreien,  die 
momentan  gehemmte  Function  der  Lungen 
aufzuheben,  und  die  Harmonie  der  Systeme 
und  Organe  zu  einander  durch  zweckdienli¬ 
che  Arzneien  wieder  herzustellen.  Und  es 
ist  gar  nicht  gleichviel,  jedes  flüchtige  durch¬ 
dringende  Arzneimittel  oder  jeden  vorzüg¬ 
lich  auf  das  Nervensystem  hinwirkenden 
differenten  Arzneikörper  in  diesen  astheni¬ 
schen  Krampfleiden  der  Respirationswerk¬ 
zeuge  anzuwenden.  Besonders  ist  es  sehr 
gewagt,  Kindern  von  1  —  2  Jahren  die 
Opi  attinctu  ren  ,  die  Belladonna  und 
die  übrigen  sogenannten  narkotischen  Arz¬ 
neien  zu  verordnen.  Wir  warnen,  durch 
reichliche  Erfahrung  belehrt,  vor  diesen  Arz¬ 
neien,  und  führen  unserindividuelles  Heilver¬ 
fahren  ,  aus  der  reinen  Erfahrung  abstrahirt, 
hier  umständlich  an.  Wurden  wir  zu  Sub- 
jecten  gerufen,  bei  welchen  der  erste  Krampf¬ 
anfall  mit  Heftigkeit  die  Kinder  ergriffen 
hatte,  so  suchten  wir  durch  die  wirksamsten 
Arzneien  den  zweiten  Anfall  aufzuheben, 
oder  ihm  wenigstens  solche  Grenzen  zu 
setzen,  dass  er  nicht  mit  so  ergreifender 
Gewalt  die  Respirationswerkzeuge  zusam¬ 
menschnüren,  und  sie  in  ihren  Functionen 
bedeutend  stören  konnte.  Wir  suchten  die 
gesunkene  Jrritabilitätssphäre  des  Organis¬ 
mus  zu  lieben,  und  die  ungleich  massige  Reiz¬ 
barkeit  und  Prävalenz  der  Nerventhätigkeit 
dadurch  herabzustimmen.  Um  unsern  Zweck 
zu  erreichen ,  wirkten  wir  durch  äussere 
und  innere  Arzneien  zugleich  auf  den  tota¬ 
len  Organismus.  Wir  verordneten ,  wenn 
der  erste  Krampfanfall  vorüber  war,  Ein¬ 
reibungen  von  Spir.  cainphor.,  Spir.  sal. 
ammon.  caust.  ää  £iß,  Ol.  mentli.  piper.  $j, 
Tinct.  cantharid.  ,3ij  —  oß  vermischt,  oder 
bloss  reine  Naphtha  mit  Spir.  camphor.  ge¬ 
mischt,  und  Hessen  damit  den  ganzen  Kopf, 
das  Rückgrat  und  den  Hals  nebst  den  Fluss¬ 
sohlen  alle  2  —  3  Stunden  einreiben.  In¬ 
nerlich  verschrieben  wir: 
fy  Rad.  valerian.  3ij  —  sß,  infund.  aq. 
ferv.  §iij,  stet  in  digest.  per  £  hör.  co- 
latur.  adde  Tinct.  cort.  auraut.  5ß — 5j, 
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Svr.  cort.  aurant.  §ß.  M.  S.  Stündlich, 
Kindern  von  2  Jahren,  einen  Theelöffel  voll 
/Ai  reichen.  Waren  die  Kinder  3  —  4  und 
fl  Jahr  alt;  so  Hessen  wir  einen  halben  bis 
ganzen  Esslöffel  von  diesem  Infusum  rei¬ 
chen.  Dabei  wurde  der  Moschus  zu  gr.ß 
bisgr.ijpro  dosi  wechselweise  gereicht.  Zu¬ 
gleich  verordneten  wir  Bäder  von  Cal- 
in  u  s  wu  r  z  e  1 ,  Kamillen  b  1  u  m  e  n  und 
Krausem ünze.  Diese  Bäder  verordneten 
wir  täglich  nur  ein  Maß  und  Hessen  täglich 
zwei  Klystire  aus  einem  Infusum  der 
Baldrian  w u  r z  e  1  mit  einem  Zusatz  von 
ö  —  10  Tropfen  Ti  net.  mosch  i  simpl. 
in  das  Klystir  getröpfelt  appliciren.  Die 
Quantität  der  Mosch ustinctur  im  Kly¬ 
stir  richteten  wir  nach  dem  Alter,  nach  dem 
Grad  des  Krampfes  und  dem  übrigen  Belin- 
den  des  leidenden  Subjects  ein.  Blieb  der 
Puls  klein,  blieb  die  Traurigkeit,  stellte  sich 
ein  Ziehen  von  unten  nach  oben  eiu  ,  wel¬ 
che  Empfindung  uns  einen  zweiten  Kramf¬ 
anfall  anzudeuten  pflegte;  und  wurden  die 
Subjecte  ängstlich,  war  der  Urin  bei  diesen 
Erscheinungen  wasserhell  und  die  Sprache 
heiser  und  ängstlich,  so  legten  wir  ein  schma¬ 
les  Senfpflaste r  oder  Meerrettig  der 
Luftröhre  entlang,  und  verordneten  nun 
obige  Arzneien  alle  halbe  Stunden  wechsel¬ 
weise  zu  gebrauchen.  Trat  nun  der  zweite 
Anfall  ungeachtet  dieses  Verfahrens  ein; 
waren  die  Kinder  im  vierten  bis  sechsten 
Jahre;  so  Hessen  wir  obige  Klystire  wäh¬ 
rend  des  Anfalls  nehmen,  und  setzten  zu 
einer  Tassesta  rken  B  a  1  d  r  i  a  n  a  u  f  g  u  s  s  e  s  20 
bis  30  Tropfen  einfache  M  o  s  c  h  u s  t i  n  c  t u  r. 
Mit  dem  Spiritus  wurde  alle  Stunden 
auch  während  des  Brustkrampfes  der  ganze 
Körper  eingerieben.  Liessen  die  Krämpfe 
wieder  nach,  so  verordneten  wir  inner¬ 
lich  folgende  starke  und  durchdringende 
Arzneien : 

Iß  Aq.  menth.  piper.  *ij,  Tinct.  moschi  comp. 

Bß — j?  cinnamom.  5ß.  M.  S.  Stünd¬ 

lich  einen  kleinen  Theelölfel  voll  zu  reichen, 
und  nach  und  nach  bis  auf  einen  grossen 
Theelöffel  zu  steigen.  Dabei  liessen  wir 
folgendes  Pulver  wechselweise  stündlich 
nehmen : 

Iß  Vanillae  gr.ß  —  j,  Sal.  corn.  cerv.  gr. 
ß  —  j,  Sacchar.  albi  3ß.  M.  Disp.  pulv. 
tal.  No.  vj.  S.  Wechselweise  ein  Pulver 
zu  nehmen.  Hob  sich  der  Puls  noch  nicht 
nach  einigen  Stunden ,  minderten  sich  die 
Schweisse  nicht,  und  kehrte  die  Heiterkeit 
und  die  gesunkenen  Kräfte  nach  diesem  Ver¬ 
fahren  nicht  zurück,  so  stiegen  wir  mit  der 
Vanille  um  einen  halben  bis  ganzen  Gran; 
dabei  verordneten  wir  Bäder  aus  kausti¬ 
schem  Kali  oder  aus  Seifensieder¬ 
lauge,  welche  wir  in  gefährlichen  Fällen 
zwei  Mal  täglich  mit  dem  glücklichsten  Er¬ 
folg  anwenden  Hessen.  Die  Einreibungen 
am  Halse  und  auf  der  Brust  und  dem  gan¬ 
zen  Körper  wurden  fortgesetzt.  Gewöhn¬ 
lich  waren  wir  so  glücklich,  durch  dieses 
gewählte  Heilverfahren  die  Subjecte  zu  ret¬ 
ten,  und  den  dritten  Krampfanfall  zu  ent¬ 
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fernen.  Sahen  wir  nun  aus  den  Erschei¬ 
nungen,  dass  die  Krämpfe  nachliessen,  und 
dass'  wirkliche  und  nicht  scheinbare  Besse¬ 
rung  erfolgte,  so  verminderten  wir  die 
Gaben  dieser  flüchtigen  Arzneimittel,  fuhren 
aber  noch  einige  Tage  fort,  stündlich  und 
wechselweis  sie  zu  reichen;  dann  erst, 
wenn  wir  ganz  bestimmt  überzeugt  waren, 
dass  die  Krampfanfälle  gänzlich  verschwunden 
waren,  gaben  wir  zwar  die  nämlichen  Arz¬ 
neien  noch  fort,  allein  sie  wurden  jetzt  nur 
noch  alle  drei  Stunden  wechselweis  gereicht. 
Die  Laugenbäder  wurden  täglich  ein  Mal 
verordnet  und  die  Klystir e  aus  Baldrian 
mit  einfacher  Mosch  ustinctur  nur  alle 
zwei  Tage  applicirt.  Statt  dass  wir  während 
der  obwaltenden  Krämpfe  10,  20  —  30  Trop¬ 
fen  der  einfachen  Mosch  ustinctur  in  das 
B  a  1  d  r  i  an  i  n  f  u  s  u  m  tröpfeln  Hessen,  so  ver¬ 
ordneten  wir  nun  nur  noch  6  — 10  Tropfen 
in’s  Klystir  zu  tröpfeln.  War  die  Recon- 
valescenzperiode  herbeigeführt,  so  verordne¬ 
ten  wir  Malz bäder,  setzten  die  Einrei¬ 
bungen  gänzlich  aus,  und  gaben  Chinade- 
coct  mit  einem  Zusatz  von  Liquor,  an- 
tispast.  Lentin.  oder  der  Tinct.  caryo- 
phylli  oder  einen  Aufguss  von  Baldrian 
mitKlapr  o  t h  i s  c  h  erEisen ti nctur.  Diese 
liessen  wir  vorzüglich  dann  nehmen,  wenn 
das  Uebelsein  eine  grosse  Schwäche  mit 
kreideähnlicher  Gesichtsblässe ,  bläulichen 
Lippen  und  blauen  Ringeln  um  die  Augen 
zurückgelassen  hatte,  welche  Erscheinun¬ 
gen  den  Mangel  des  Cruors  im  Blute  an¬ 
deuteten.  Wurden  wir  spät,  erst  nach 
dem  zweiten  Krampfanfall  zu  den  Kindern 
gerufen,  und  fanden  wir  sie  gleichsam  wie 
berauscht  im  Sopor  liegend  mit  lierabhän- 
genden  obern  Augeuliedern ,  mit  einem  kle¬ 
brigen  kalten  Schweisse  bedeckt,  mit  klei¬ 
nem  zitterndem  Puls,  mit  eingezogenem  Un¬ 
terleib,  röchelndem,  ängstlichem  und  be¬ 
schränktem  Athem,  so  zauderten  Mir  nicht, 
sondern  legten  der  Luftröhre  entlang  ein 
schmales  Blasen  pflaster.  In  die  Brust 
und  in  den  Rücken  liessen  Mir  flüchtigen 
Salmiakgeist  mit  R  os  marin -Spi  ritus 
zu  gleichen  Theilen,  und  destillirtes  Laveu- 
delbliithen  öl  alle  Stunden  einreiben.  Zum 
Klystir  verordneten  Mir  3ij  W  ohlverlei- 
bliithen,  §ß  Baldrianwurzel  und  dar¬ 
auf  liessen  wir  eine  halbe  bis  ganze  Tasse 
Wasser  infundiren  und  setzten  nach  der 
Durchseihung  20  —  40  Tropfen  einfacher 
Moschustinctur  zu,  und  liessen  M'ährend 
der  Betäubung  der  Kinder  alle  2  —  3  Stun¬ 
den  ein  solches  Klystir  appliciren.  Dabei 
wurden  den  Kindern,  wenn  es  möglich, 
und  der  Mund  nicht  durch  die  heftigen  Krämpfe 
zu  sehr  geschlossen  Avar,  folgende  Arzneien 
innerlich  gereicht: 

lß  Aq.  cinnamom,  s.  öh  Aq.  cort.  aurant. 
dest.  §ij,  Napth.  vitriol.  <3ß  —  j,  Ol.  ca- 
jeput.  gfö.vj  —  x.,  tere  c.  sacchar.  alb. 
q.  s.  ut,  fiat  sohlt.:  adde  Svr.  cort.  aurant. 
§ß,  M.  S.  Alle  Stunden  einen  Theelöffel 
bis  einen  halben  auch  ganzen  Esslöffel  voll 
zu  reichen. 
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1^  Rad.  angelicae  3»j>  *n<!*  a(F  fervid.  giij, 
stet  in  digest.  per  i  hör.  Colat.  adde 
Tinct.  moschi  comp.  9j  —  9iß  —  3i>  Syr. 
capill.  vener.  §ß*  M.  S.  Alle  Stunden 
wechselweis  einen  kleinen  bis  grossen 
Theelöffel  voll  zu  reichen.  Dabei  verord- 
neten  wir  Bäder  von  aromatischen 
Kräutern  oder  von  kaustischer  Sei¬ 
fe  nsiederl  äuge.  Wie  ganz  vorzüglich 
die  eben  erwähnten  Klystire  mit  einfacher 
Moschustinctur  wirken,  können  wir  nicht 
genugsam  beschreiben.  Oft  war  der  Mund 
so  krampfhaft  geschlossen,  dass  es  uns  nicht 
möglich  war,  aller  angewandten  Mühe  un¬ 
geachtet,  Medicamente  anzuwenden.  Allein 
sobald  wir  2  —  3  Kljrstire  gereicht  hatten, 
so  Hessen  die  Krämpfe  nach,  und  die  Kran¬ 
ken  konnten  dann  willkürlich  ihren  Mund 
wieder  öffnen.  Die  Klystire  müssen  auf  den 
Plexus  hypogastricus  ,  auf  den  Nervus  phre- 
nicus  mit  seinen  Zweigen  und  Verbindun¬ 
gen  äusserst  schnell  wirken,  weil  oft  nach 
den  flüchtigsten  innerlich  gereichten  Arz¬ 
neien  der  Krampf  nicht  so  schnell  aufgeho¬ 
ben  ward,  als  er  nach  Anwendung  der 
Klystire  im  Verhältnis  der  Erscheinungen 
nachliess.  Statt  des  Cajeputöls  setzten 
wir  auch  oft  Baldrian-,  Pfeffermünz- 
und  noch  andere  wirksame  ätherische  Öle 
hinzu.  Wir  müssen  es  aber  hier  aufführen, 
dass  wir  in  unsern  angestellten  Erfahrun¬ 
gen  das  destillirte  ächte  Cajeput-  und 
Baldrian  öl  in  oben  angegebener  Ver¬ 
bindung  mit  am  wirksamsten  befunden  haben. 
Den  Phosphor  haben  wir  mit  dein  besten 
Erfolge  in  den  bedeutendsten  Rückfällen, 
wo  uns  alle  übrigen  Arzneien  im  Stiche 
Hessen,  in  folgender  Verbindung  reichen 
lassen : 

R  Phosphori  gr.iij,  solve  in  Napth.  Vitriol. 

Sß,  Ol.  valerian.  9ß.  M.  S.  Alle  Stunden 
wechselweise  bis  Bewusstsein  eintritt,  4,  5, 
6  —  8  Tropfen  zu  nehmen.  Aber  nie  haben 
wir  ihn  Kindern  von  2 — 3  Jahren  gereicht, 
weil  dieses  uns  zu  gewagt  zu  sein  schien. 
Aber  bei  Subjecten  von  3,4—8  Jahren 
haben  wir  ihn  mit  Dreistigkeit  und  vorzüg¬ 
lichem  Glück  gegeben.  Er  rettete  die  Sub- 
jecte  Öfters  aus  der  augenscheinlichsten 
Todesgefahr.  Vor  zu  grossen  Gaben  war¬ 
nen  wir  aber  alle  Heilkünstler.  Man  fange 
erst  mit  einigen  Tropfen  an,  und  steige  nach 
und  nach,  und  richte  sich  genau  nach  den 
sich  darstellenden  Erscheinungen,  nach  dem 
Alter  des  Subjects,  und  hüte  sich  ja  bei  or¬ 
ganischen  Leiden  der  Lungen  selbst  ihn  zn 
reichen.  Die  Opiate  und  übrigen  Arzneien, 
die  unter  dem  Namen  Narcotica  bekannt 
sind,  haben  wir,  aufrichtig  gestanden ,  nicht 
so  wirksam  im  Millar’schen  Asthma  befun¬ 
den,  als  sie  von  mehreren  Ärzten  gerühmt 
worden  sind.  Im  Gegentheil  fanden  wir  sie 
bei  bedeutenden  Krampfanfällen  der  Respi¬ 
rationsorgane,  wo  Betäubung  und  Bewusst¬ 
losigkeit  sich  vorfand,  und  das  sensible  Sy¬ 
stem  gewaltig  ergriffen  war,  höchst  nach¬ 
theilig,  und  wir  können  deshalb  ihre  An¬ 


wendung  nicht  zur  Nachahmung  Vor¬ 
schlägen.  Aber  die  obigen  Arzneikörper, 
vorzüglich  die  zusammengesetzte  Moschus¬ 
tinctur,  die  Baldrian-,  Kalmus-  und 
Angelica  wurzeln  im  Aufguss  und  in  Ver¬ 
bindung  mit  Naphthen  und  andern  wirksa¬ 
men  und  flüchtigen  Tincturen  gereicht,  ha¬ 
ben  unsere  Erwartungen  mit  dem  schönsten 
Erfolge  gekrönt.  Man  befolge  aber  unsern 
Rath  und  reiche  die  Arzneien  dreist  und  in 
starken  Gaben  ,  wenn  die  Anfälle  bedeutend 
und  gefahrdrohend  sind;  denn  jede  Ver- 
säumniss  und  jedes  Harren  und  Spielen  mit 
den  Arzneien  und  jedes  schwankende  Ver¬ 
fahren  bei  dem  Millar’schen  Asthma  ruft 
den  Tod  unausbleiblich  herbei.  Alle  Laxir- 
und  Brechmittel  nebst  den  blutentleeren¬ 
den  Aderlässen  und  Blutegeln  vermeh¬ 
ren  die  Asthenie  und  die  Krämpfe  der  Brust, 
daher  verordne  man  weder  Brech-  und 
Laxirm  it  t  el,  noch  Ade  rlässe  und  Blut¬ 
egel,  denn  sie  schaden  ungemein,  und  ver¬ 
setzen  die  Kinder  in  Todesgefahr.  Auch 
die  Mercurialoxyde  haben  Mir  bei  dem 
reinen  ungetrübten  Asthma  Millari  nie  mit 
Erfolg  angewandt.  Nur  bei  Complicationen, 
wo  ein  bevorstehendes  Leiden  des  lympha¬ 
tischen  Systems  sich  offenbarte,  bei  Haut¬ 
ausschlägen  und  Scropheln  gaben  wir  den 
Mercurius  dulcis  in  Verbindung  mit 
Moschus  und  Castoreum  mit  dem  besten 
Erfolge.  —  Das  Regimen  und  die  Diät  muss 
der  Heilung  entsprechen,  wenn  die  Heilung 
rationell  und  kunstgerecht  unternommen 
und  beschlossen  werden  soll.  Die  kranken 
Kinder  müssen  in  einem  warmen  reinlichen, 
dem  Sonnenlichte  ausgesetzten  Zimmer  lie¬ 
gen,  und  ihre  Betten  dürfen  nicht  der  Stu- 
benthüre  zu  nahe  stehen.  Die  Kinder  müssen 
vor  jeder  Erkältung  gesichert  werden;  ist 
es  nöthig,  dass  sie  aus  dem  Bette  gehoben 
werden ,  so  lege  man  ihnen  eine  wol¬ 
lene  Decke  unter  die  Fiisse,  damit  sie  nicht 
mit  blossen  Füssen  auf  die  Erde  zu  stehen 
kommen.  Man  wechsle  öfters  die  Wäsche 
der  Kinder;  aber  man  wärme  sie  vor  dem 
Anziehen  gehörig  aus.  Alle  Speisen  und 
Getränke,  die  dem  Verdauungssysteme  und 
der  Schwäche  der  Subjecte  nicht  adaequat 
sind ,  dürfen  den  Kranken  nicht  gereicht 
werden.  Alle  kalten  Getränke  müssen  ver¬ 
mieden  werden.  Man  erlaube  den  Patien¬ 
ten  nahrhafte  Fl  ei  sch  brüh«  uppen,  Sa¬ 
go,  Salep  und  Graupen  in  Fleisch¬ 
brühe  ab  gesotten  zu  geniessen.  Hüh¬ 
ner-  Kalb-  und  gebratenes  mageres 
Schöpsenfleisch  lasse  man  sie  spei¬ 
sen;  auch  sei  ihnen  gebratenes,  nicht 
aber  gespicktes  Wild  erlaubt.  Als  Getränk 
lasse  man  den  Kindern  einen  Aufguss  von 
Pomeranzen  blättern,  oder  von  den 
Spitzen  des  Origanum  vulgare  machen, 
und  nach  der  Erkaltung  des  Aufgusses 
schütte  man  etwas  kräftigen  alten  Franz¬ 
wein  hinzu,  und  lasse  dieses  Getränk  den 
Kranken  nach  Belieben  trinken.  Beim  Mit¬ 
tagstische  gebe  man  den  Kindern  *  reinen, 
un vermischten,  alten  Franzwein  zu  trin- 
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ken.  Die  Quantität  des  AVeius  muss  sich 
nach  dem  Alter ,  nach  der  Constitution, 
und  nach  dem  Grade  der  Übelseinsform 
richten.  Kindern'  von  4  —  5  Jahren  gaben 
wir  täglich  3  —  4  Mal,  wenn  sich  vorzüg¬ 
lich  grosse  Schwäche  nach  dem  ersten 
Krampfanfall  offenbarte,  einen  halben  Ess¬ 
löffel  voll  reinen  blanken  Franz  weins. 
Herrschte  aber  ein  reizender  Husten  mit 
Appetitlosigkeit  beim  Asthma  Millari,  so 
liessen  wir  den  Kindern  drei  Mal  täglich 
einen  halbeu  Esslöffel  voll  reinen  rotheu 
Burgunder  AVeius  reichen.  Kindern 
von  6  —  7  Jahren  verordneten  wir  einen 
ganzen  Esslöffel  voll,  täglich  3  —  4  Mal. 
Fanden  sich  aber  bei  ihnen  Störungen  in 
den  Verdauungsfunctionen  vor,  so  verord¬ 
neten  wir  rothen,  unverfälschten  Bur¬ 
gunder  AVein  in  eben  der  Quantität,  als 
wir  den  blanken  F  ra  n  z  w e  in  verordneten. 
Man  kann  auch  die  Subjecte  mit  Heiss  Was¬ 
ser  und  Wein  vermischt  ab  wechseln  las¬ 
sen.  Man  lasse  nur  nicht  kalt  die  verord¬ 
neten  Gegenstände  zu  sich  nehmen  ,  denn 
das  kalte  Trinken  kann  augenblicklich  wie¬ 
der  einen  neuen  Krampfanfall  erzeugen. 
Während  des  Millarschen  Asthina’s  ist  vor¬ 
züglich  der  Kaffee  rein  und  ohne  Zusatz 
von  Surrogaten  zu  trinken  indieirt.  AVir 
liessen  auf  1  Lotli  gemahlenen  Kaffees  nicht 
mehr  als  3  —  4  Tassen  kochenden  Wassers 
aufgiessen,  und  ihn  dann  den  Kranken,  wo 
möglich  ohne  Milch,  aber  mit  vielem  Zuk- 
ker  vermischt,  täglich  zwei  Mal  trinken, 
ln  manchen  Fällen  liessen  wir  des  Morgens 
den  Kaffee  statt  der  Milch  mit  einem  Eidot¬ 
ter  mischen.  Tritt  die  Reconvalescenzpe- 
riode  ein,  so  hüte  man  die  Kinder  vorzüg¬ 
lich  vor  dem  Genüsse  der  Biere:  denn  die¬ 
se  können,  auch  wenn  sie  erst  3—4  AVo- 
chen  nach  dem  Übelsein  getrunken  werden, 
neue  Rückfälle  erzeugen.  In  den  Wohn¬ 
häusern,  wo  die  Säle  mit  Estrich  oder  Zie¬ 
gelsteinen  parterre  gepflastert  sind ,  und 
nach  Mitternacht  zu  liegen,  und  wenig  von 
der  Sonne  beleuchtet  und  erwärmt  werden, 
hüte  man  die  Subjecte  und  lasse  sie  nicht 
lange  darin  verweilen,  denn  der  Aufenthalt 
an  diesen  Plätzen  ist  sehr  geeignet,  schnell 
wieder  Rückfälle  zu  bewirken.  An  war¬ 
men  schönen  Tagen  lasse  man  entweder  die 
wieder  genesenen  Kinder  ausführen,  oder 
in  die  freie  Luft  tragen.  Aber  nie  darf  ih¬ 
nen  der  Aufenthalt  im  Freien  früh  oder 
Abends  gestattet  werden,  sondern  in  den 
Mittagsstunden,  und  so  lange  die  Sonne  noch 
leuchtet.  Bei  sehr  heissen  und  langen  Som¬ 
mertagen  können  die  Subjecte  erst  um  6 
Uhr  des  Abends  in  die  freie  Luft  gebracht 
werden;  und  in  diesem  individuellen  Falle 
leidet  die  Regel  allerdings  eine  Ausnahme, 
denn  die  zu  grosse  AVärme  wirkt  für  die 
Genesenden  auch  depotenzirend.  ( Loeben - 
strin-Loebefj  Ed.  Ludw .,  Erkenntniss  und 
Heilung  der  häutigen  Bräune  des  Millar¬ 
schen  Asthma’s  u.  s.  w.  Leipzig,  1811.  S.  125 
bis  138.) 

MIL  LAR,  J.  empfiehlt  vorzüglich  die 


Asa  foetida.  Er  wandte  sie  in  folgender 
Form  an : 

1^  Asae  foetid.  ,5ij ,  Spirit.  Minderen 
5j,  Aq.  pulegii  ^iij,  f.  solut.  Von  die¬ 
ser  Mixtur  wird  alle  halbe  Stunden  ein 
Esslöffel  voll  gegeben.  Zu  gleicher  Zeit 
wurde  ein  Klystir  aus  Asa  foetida  alle 
acht  Stunden  beigebracht;  die  Formel  zu 
diesem  Klystire  ist : 

1^-  Asae  foetid.  3Ü?  Decoct.  coinm.  pro 
clvster.  giij,  Ol.  olivar.  |j,  fiat  enema.  S. 
Nachdem  eine  Remission  der  Anfälle  statt 
gefunden,  verordnete  M.  die  China,  und 
sagt,  dass  durch  ihre  Hülfe  das  Wieder¬ 
kommen  des  Anfalls  verhindert  werde.  Er 
gab  sie  gewöhnlich  in  Rügender  Form: 

Aq.  menth.  pip.  sirnpl.  3vj ,  Cort.  peru- 
vian.  subt.  pulv.  9j,  Syr.  caryophyllor. 
oij.  M.  f.  haustus. 

( Miliar ,  Joh .,  Bemerkungen  über  die  Eng¬ 
brüstigkeit  und  das  Hühnerweh.  A.  d.  Engl. 
Leipzig,  1769.  S.  36.)  —  G IRTAN  NE  R 
empfiehlt  ebenfalls  die  Asa  foetida.  (Gir- 
taniier ,  Abhandl.  über  die  Kinderkrankheiten. 
Berlin,  1794.  S.  289.)  —  SCHAEFFER 
empfiehlt  ebenfalls  die  Asa  foetida;  er 
giebt  sie  in  folgender  Form: 

Asae  foetidae  3j>  solve  in  Liq.  Minderen 
§ß,  adde  Aq.  pulegii  giß.  S.  Alle  halbe 
Stunden  einen  Esslöffel  voll. 

C Schaeff'er,  Beschreib,  und  Heilart  der  ge- 
wöhnlichst.  Kinderkrankh.  Regensburg,  1803.) 
—  SCHLEGEL  rühmt  den  Moschus  und 
Klystire  von  A  s  a  n  t.  ( Schlegel ,  Material, 
f.  d.  Staalsarzn.  u.  pract.  Heilk.  Jena,  1800. 
I.  Sarnrnl.  VII.)  —  VOGEL,  C.,  erzählt  2 
Fälle,  in  denen  er  den  Asant  mit  dem  glück¬ 
lichsten  Erfolge  gab.  ( Rust ,  Magaz.  f.  d. 
ges.  Heilkunde.  Berlin,  1828.  ßd.  XXVI.) 

NAUMANN  räth  in  langen  Paroxysmen 
2  —  3  Schröpfköpfe  in  den  Nacken  zu 
setzen;  findet  Plethora  dabei  statt,  dann  ist 
ein  Aderlass  gut;  ist  das  Kind  aber  sehr 
schwach,  so  soll  es  mit  einer  von  Aether 
befeuchteten  Decke  eingehüllt  werden,  und 
darauf  aromatische  Bäder  gebrauchen. 
( Naumann ,  Handb.  d.  med.  Klinik.  Berlin, 
1830.  Bd.  1.) 

PASCAL  IS  wandte  nach  Wilson  ge¬ 
gen  das  Millarsche  Asthma  mit  vielem  Glücke 
den  Galvanismus  an,  und  zwar  so,  dass 
eine  Platte  auf  den  Rücken,  und  eine  zweite 
auf  der  Brust  befestigt  und  mit  einer  Vol- 
taischen  Säule  in  Verbindung  gebracht  wur¬ 
de.  ( Kopp ,  J.  II.  Aerztl.  Bemerk,  veranl. 
durch  eine  Reise  u.  s.  w.  Frankf.  a,  M. 
1825.) 

PITSCHAFT  räth  gegen  das  Asthma 
thymicum  das  Eiter  band  unter  dem  Kehl¬ 
kopfe  an.  Zugleich  empfiehlt  er  kleine  Ga¬ 
ben  Zinnober  und  noch  kleinere  der  t  hie¬ 
risch  eu  Kohle.  (Medizinisch.  Conversa- 
tionsblatt.  Leipzig,  1832.  No,  28.) 

RICHTER,  G.  A.  Die  Behandlung  er¬ 
fordert  nothwendig  die  dreiste  Anwendung 
der  bedeutendsten  krampfstillenden  Mittel, 


186 


ASTHMA  MILLARI 


welche  allein  vermögen ,  den  Kranken  zu 
retten.  Unter  diesen  stellt  nach  Erfahrung 
der  Mos  cli us  oben  an.  Man  gebe  ihn  wo 
möglich  nicht  allein  in  den  Intermissionen, 
sondern  selbst  im  Anfalle.  Die  Pulverform 
ist  immer  die  zweckrnässigste.  Als  Adjuvans 
neben  dem  Moschus  gebe  man  einen  concen- 
trirten  Bai  d  rian a ufg  us s ,  allenfalls  mit 
Zusatz  von  Liquor  am  m  o  n.  a  n  i  s  a  t. 
Diese  inneren  Mittel  können  und  müssen 
durch  zweckmässige  äussere,  durch  Ablei¬ 
tung  des  Reizes  von  den  Respirationsorga¬ 
nen  wirkende  unterstützt  werden.  Man  gebe 
Klystire,  unter  denen  die  von  stinkendem 
Asant,  zu  3j-ij  im  Gelben  vom  Ei  aufge¬ 
löst,  zumal  wenn  dieser  innerlich  nicht  bei¬ 
zubringen  ist,  und  von  Kamillen  -  Bal¬ 
drianaufguss  wohl  am  wirksamsten  sind, 
w arme  B ä d er  von  aromatischen  Kräu¬ 
tern,  allenfalls  nach  Stütz  mit  Zusatz  von 
Lapis  causticus,  oder  mache,  wenn  das 
Kind  nicht  gutwillig  zu  allgemeinen  Bädern 
zu  bringen  ist,  Umschläge  von  in  aro¬ 
matische  Kräuter  auf  güsse,  Senfabko¬ 
chung  getauchten  Flanell  auf  den  Hals,  die 
Waden,  die  Brust,  auch  Einreibungen  von 
flüchtigen  Salben  mit  Campher  und 
Opium,  von  Salmiakgeist  mit  Cantha- 
ridentinctur,  von  aromatischen,  ätheri¬ 
schen  Oelen,  zumal  in  die  Luftröhre,  den 
Kehlkopf,  Hals,  Bauch  und  in  das  Rückgrat. 
Dabei  muss  das  Kind  warm  gehalten  wer¬ 
den,  darf  das  Zimmer  und  Bett  nicht  ver¬ 
lassen,  und  muss  besonders  vor  Zugluft  sorg¬ 
fältig  gehütet  werden.  Die  Diät  muss  sehr 
leicht,  alles  Getränk  lauwarm,  am  besten 
schleimig  sein.  Fangen  unter  dieser  Be¬ 
handlung  die  Krampfanfälle  an  nachzulassen, 
und  hören  sie  endlich  ganz  auf,  so  geht 
man  zu  den  tonischen  Mitteln,  dem  aromati¬ 
schen  Cal  m us,  der  China,  zumal  ihrem 
Extract,  den  bitte rn  Extracten  über,  und 
beschliesst  mit  diesen  die  Cur.  ( Richter .  A.  G., 
spec.  Therapie.  Berlin,  1817.  Bd.  Y.  S.  69.) 

ROCHE  und  SAMSON  geben  nach 
d’E  man  gart  das  Laudanum  in  starken 
Gaben.  ( Roche  und  Sanson ,  Nouv.  eiern.  de 
Pathol.  med.  Bruxelles,  1829.  ßd.  II.) 

ROMBERG  wandte  das  Morphium 
aceticum  nach  der  endermatischen  Me¬ 
thode  mit  Erfolg  an.  ( Casper ,  Wochenschr. 
f.  die  ges.  Heilk.  Berlin,  1833.) 

RUSH  sieht  das  Calomel  als  ein  Spe- 
ciftcum  an.  (Le  Medecin  des  enfans  par 
d’Huc.  1834.) 

STARK,  Joh.  Chr.,  empfiehlt  das  Extr. 
belladonnae,  zu  1  —  £  Gran  pro  dosi. 
(Stark,  Handbuch  zur  Kenntniss  und  Heil, 
innerer  Krankheiten.  Jena,  1799.  Theil  2, 
S.  287.) 

STIEBEL  empfiehlt  Vesicatorien  auf 
die  Obern  Halswirbel  zu  legen.  (Rust,  Ma¬ 
gazin.  Berlin,  1826.  Bd.  21.  Heft  1.) 

URBAN  empfiehlt  Absorbe ntia  mit 
Sulp  hur.  stib.  aur.  und  Extr.  hyo- 
scyami.  ( Hu/ela nd ,  Journ.  1830.) 


WEN  DT,  Joh.  Bei  der  ärztlichen  Be¬ 
handlung  muss  die  Idee  eines  sehr  gefährli¬ 
chen  spastischen,  auf  Atonie  beruhenden  Zu¬ 
standes  festgehalten,  und  schnell  das  Gleich¬ 
gewicht  der  Thätigkeit  in  dem  irritablen  und 
sensibeln  Leben  hergestellt  werden;  daher 
thun  kräftige  krampfstillende  und  durchdrin¬ 
gende  Mittel  Noth.  Ich  gebe  gleich  in  der 
ersten  Zeit  die  Asa  foetida,  in  Verbin¬ 
dung  mit  Moschus,  auf  folgende  Weise: 
1\-  Asae  foetidae  oß<  Moschi  genuin,  gr.  viij, 
Mucilag.  mimos.  gß,  Misce  terendo  invi- 
cem  et  adde  Aq.  flor.  tiliae  giiß,  Sacchar. 
albi  3>j-  M.  S.  Stündlich  einen  Kinder¬ 
löffel  voll  zu  geben. 

Noch  besser  eignet  sich  die  Asa  foetida 
in  Klystiren,  wozu  man  sie  für  das  kind¬ 
liche  Alter  auf  folgende  Weise  verordnet: 
1|>  Asae  foetidae  3j ,  Mucilag.  mimos.  q.  s. 
ad  subigendum  et  adde  Aq.  chamomill.  gvj. 
M.  S.  Mit  warmem  Wasser  verdünnt  zu 
drei  Klystiren  im  Laufe  des  Tages  an¬ 
zuwenden. 

Man  muss  kein  erprobtes  antispasmodisches 
Mittel  unversucht  lassen,  und  es  vorzüglich 
mit  dem  Moschus  verbinden.  Das  flüchtige 
Lauge  ns  alz,  die  Amb  ratin  ctur,  der 
Baldrian  gehören  vorzüglich  hierher.  Fol¬ 
gende  Vorschrift  kann  als  sehr  wirksam  un¬ 
ter  den  bezeichneten  Umständen  bei  einem 
Kinde  in  der  zweiten  Epoche  seines  Lebens 
empfohlen,  und  damit  die  Anwendung  der 
Asantklystire  verbunden  werden: 
li  Rad.  valerian.  5**j?  iuf.  111  s*  9-  aq»  fer- 
vid.  per  ^  hör.,  colat.  giv,  refriger.  adde 
Moschi  genuini  gr.  viij,  Liq.  arnmon.  pyro- 
oleos.  Bij,  Tinct.  ambrae  3Ü>  8iyr.  flor. 
aurant.  §ß.  M.  S.  Alle  halbe  Stunden 
2  volle  TheelöfFel  zu  geben. 

Gelingt  es,  die  Anfälle  zu  verhüten,  wozu 
diese  Moschustinctur  und  die  Anwendung 
der  Asantklystire,  auf  den  Grund  glückli¬ 
cher  Beobachtungen,  empfohlen  werden  kön¬ 
nen,  so  kann  man  in  eben  dem  Grade,  als 
die  Spuren  der  Krankheit  verschwinden, 
auch  die  Gaben  der  Mittel  vermindern.  Die 
Anwendung  äusserer  Mittel  ist  bei  dieser 
Krankheit  nicht  zu  vernachlässigen.  Ist  die 
krampfhafte  Engbrüstigkeit  in  Folge  einer 
Anomalie  der  Thymusdrüse  veranlasst,  so 
können  einige  Blutegel  um  dieselbe  gelegt 
und  zertheilende  Einreibungen  gemacht 
werden.  Hierher  gehören:  die  Jodsalbe 
(Ungt.  rosati  giß,  Kali  hydroiodinic.  3ß)>  die 
graue,  mit  Cacaoöl  bereitete  Salbe  und  das 
Unguent.  auri  muriat.  (Ungt.  rosati  gj,  Auri 
muriat.  natron.  gr.iv.)  Die  Einreibungen 
geschehen  täglich  mehrere  Male.  Sollte  das 
kranke  Kind  verstopft  sein,  so  lasse  man 
ein  erweichendes  Klystir  geben,  wel¬ 
ches  überhaupt  vor  der  Anwendung  der 
Asantklystire  nicht,  vergessen  werden  darf. 
Dass  die  Kinder  gehörige  Leibesöffimng  be¬ 
halten,  ist  hier  eine  wesentliche,  nicht  zu 
vernachlässigende  Sorge;  in  den  gewöhnli¬ 
chen  Fällen  reicht  dazu  schon  der  Gebrauch 
der  Asa  foetida  aus.  Die  Diät  solcher 
Kinder  verdient  mehrere  Rücksichten;  jede 
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heftige  körperliche  Bewegung  ist  in  den 
freieren  Zwischenstunden  zu  vermeiden,  die 
Kinder  müssen  ruhig  und  warm  gekleidet 
gehalten  werden.  Daher  ist  es  gerathen,  die 
kleinen  Kranken,  auch  wenn  sie  noch  so 
wohl  zu  sein  glauben,  im  Bette  zu  erhalten, 
und  sie  dort  angenehm  zu  beschäftigen.  Die 
Luft  des  Krankenzimmers  sei  rein  und  ma¬ 
ssig  warm,  die  Nahrung  erregend  und  stär¬ 
kend,  aber  mehr  flüssig.  Man  vergesse  nicht, 
dass  eine  zu  schwere  Kost  dadurch,  dass 
sie  den  Magen  belästigt,  auch  leicht  die 
Brusthöhle  beengt,  und  daher  bei  Beschwerden 
des  Athemholens  sorgfältig  vermieden  wer¬ 
den  muss.  Daher  genügen  leichte  Brühen 
von  Huhu  -  und  Kalbfleisch,  Grütze  oder 
Heiss  mit  Fleischbrühe  als  Muss  gekocht, 
Obstspeisen  mit  etwas  Wein  bereitet,  Milch¬ 
kaffee;  auch  kann  des  Tages  einige  Male  ein 
voller  Theelöffel  eines  kräftigen  Weins  ge¬ 
geben  werden.  Zum  Getränk  ist  ein  schwa¬ 
cher  Aufguss  von  Orangeblüthen  oder 
Citronenmelisse,  mit  Zu cker  versüsst, 
zu  empfehlen.  ( Wendt?  Joh . ,  die  Kinder¬ 
krankheiten  systematisch  dargestellt.  Bres¬ 
lau,  1835.  S.  344  —  348.) 

WICH  MANN,  Joh.  Ernst,  war  der 
Erste,  der  den  Moschus  gegen  das  Miliar’- 
sehe  Asthma  empfahl.  Er  sagt,  dass  er  diese 
Krankheit  nur  für  eine  Nervenkrankheit  an¬ 
sehe,  und  ganz  allein  mit  Moschus  behandle, 
den  er  als  ein  so  zuverlässiges  und  specifi- 
sches  Mittel  empfiehlt,  als  man  nur  wider 
irgend  eine  Krankheit  hat;  nur  muss  er  ächt 
und  kräftig  sein,  alsdann  erfordert  er  nicht 
die  geringste  Künstelei  oder  Vermischung 
mit  andern  ähnlichen  Mitteln.  Wer  die  Kräfte 
des  Moschus  versuchen  und  sich  davon  über¬ 
zeugen  will,  der  mache  den  Versuch.  Für 
unkräftigen  Moschus  giebt  Cajeputöl  ein 
vortreffliches  Surrogat  ab,  auf  welches  man 
sich  fast  eben  so,  wie  auf  den  Moschus  ver¬ 
lassen  kann.  Der  Moschus  muss  unausge¬ 
setzt  den  ganzen  Lauf  der  Krankheit  hin¬ 
durch  gegeben  werden,  zuletzt  aber  in  Ver¬ 
bindung  mit  China.  ( Wichmann ,  Joh .  Ernst, 
Ideen  zur  Diagnostik.  Hannover,  1827.  Bd.  I. 
iS.  122.)  —  DAHLEN  KAMI-  giebt  alle 
iStunden  2  Gran  Moschus,  i  Gran  Flor, 
zinci,  und  Klystire  von  Asa  foetida. 
.Später  wurde  noch  ein  Brechmittel  ge¬ 
reicht.  (Heidelberg,  klin.  Annalen.  1828.)  — 
D  AMMAN  N  empfiehlt  den  Mosch  us  bei  ner¬ 
venschwachen  Individuen  gegen  das  Asthma 
Millari.  (Rusl,  Zeit.  1836.  No.  48.) —  GOE- 
L 1 S.  Mose h  u s  und  zugleich  Laugen  ¬ 
bäder  sind  seiner  Meinung  nach  hinreichend, 
um  das  Asthma  der  Neugebornen  zu  heben. 
Einem  einjährigen  Kinde  verordnet  er: 

J\>  Moschi  gr.  ij,  Mucil.  gummi  arab.  gß,  Aq. 
flor.  aurant.  gij,  Liq.  ammon.  succin.  ggf.iv, 
Syr.  chamomill.  gß.  M.  S.  Stündlich  ei¬ 
nen  Theelöffel  voll  zu  geben. 

Zugleich  liess  erlauwarme  Laugenbäder 
mit  einem  Inf.  fl.  chamomill.  anwenden. 
(Hufeland}  Journ.  Bd.  LX.  1825,  März.)  — 
HUF  EL  AND  ( llufeland ,  Journ.  Bd.  IX. 
Heft.  3.)  —  JONAS  sagt ,  der  Moschus 


wirke  gegen  Asthma  Millari  ausgezeichnet, 
und  sei  ein  unfehlbares  Mittel.  ( Hufeland, 
Journ.  Band  XX.  St.  1).  —  SCHLEGEL 
(Material,  für  d.  Staatsarzn.  und  practische 
Heilk.  Herausg.  von  Schlegel.  Jena,  1800. 
1.  Samml.  VII.)  —  SC H N  U H H  wandte  eben¬ 
falls  mit  Erfolg  Mose h u s  und  Castoreum 
an.  Illust,  Magazin  für  die  ges.  Heilkunde. 
Bd.  XXV.)  -  TOÜRTIJAL.  Ich  rettete 
drei  Kinder  durch  Moschus,  Klystire 
von  Asant,  Einreibungen  von  Bals.  vi- 
tae  Hoffmanni  in  die  Herzgrube,  und 
Meerrettig  an  beiden  Waden.  (Tourtual, 
pract.  Beiträge  z.  Therapie  d.  Kinderkrankh. 
Münster,  1829.) 


ATROPHIA  MESENTERICA.  j Die 

Darrsucht  der  Kinder.  (Atropliia  in¬ 
fantum,  glandularis,  infantilis,  Macies 

i n  fa  n tu m ,  F  a  edat r ophi  a. J 

BAUMES.  Seiner  Meinung  nach  wirken 
tonische  Abführmittel  am  besten;  be- 
s o n d ers  em pfiehl t  er  Hhabarber.  ( Baumes , 
Becherches  sur  la  maladie  du  mesentere  pro¬ 
pre  aux  enfäns  et  que  l’on  nomme  Carreau. 
Nismes,  1788.)  —  HAMILTON  bestätigt 
die  Wirksamkeit  der  Purgirmi  ttel.  Im 
ersten  Stadium  der  Atrophie  bei  Kindern, 
wenn  noch  kein  Fieber  vorhanden  ist,  lei¬ 
sten  milde  Purgirmi  ttel  sehr  viel.  Im 
zweiten  Zeitraum  der  Krankheit  mit  Fieber 
empfiehlt  er  kleine,  aber  oft  wiederholte  Ga¬ 
ben  von  Jalappa,  in  Verbindung  mit  Ca¬ 
lo  me  1.  ( Hamilton ,  Jam.,  observat.  and  ad- 
ministration  of  purgative  med.  on  several 
diseases.  6.  Aull.  Edinb.  1818.)  —  CUL- 
L1  EH  -  WIN  SL  0  W.  Bei  dieser  Krank¬ 
heit  wirken,  wenn  sie  noch  nicht  im  letzten 
Stadium  ist,  die  Aperitiva  am  besten.  (Dict. 
des  scienc.  med.  Bd.  II.  Art.  Atrophie 
me s ent.  S.  446.) 

BEBEN DS,  C.  A.  W.  Zur  Verhütung 
wie  zur  Heilung  der  Mesenterialatrophie 
trägt  ein  angemessenes  Verhalten  und  eine 
zweckmässige  Diät  das  Meiste  bei.  Den 
Säuglingen  gebe  man  eine  gesunde  Amme, 
am  besten  vom  Lande,  bei  der  die  Zeit  der 
Lactation  mit  dem  Alter  des  Kindes  so  ziem¬ 
lich  übereinstimmt.  Muss  das  Kind  aufge¬ 
füttert  werden,  so  reiche  man  Kindern  von 
eiuigen  Monaten  eine  Mischung  aus  einem 
Th  eile  guter  Kuhmilch,  Ziegenmilch, 
oder,  wo  man  sie  haben  kann,  auch  Ese¬ 
linnenmilch,  und  anfänglich  2  Theilen  ab¬ 
gekochten  Wassers,  mit  Zucker  ver¬ 
süsst,  oft,  in  kleinen  Portionen  und  lau¬ 
warm.  Nach  und  nach  verstärke  man  das 
Verhältniss  der  Milch,  und  gebe  sie  Kindern, 
die  älter  als  ein  Jahr  sind,  unvermischt. 
Vom  vierten  Lebensmonate  an  kann  man  auch 
einen  Brei  aus  fein  gestossenem  und  durch¬ 
gesiebtem  Zwieback,  mit  Wasser  ge¬ 
kocht,  darreichen.  Schwächlichen  Kindern 
lässt  man  von  Zeit  zu  Zeit  denselben  Brei 
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mit  Fleischbrühe  bereiten.  Nach  der  Ent¬ 
wöhnung,  und  bei  Kindern  von  einigen  Jah¬ 
ren  dienen  ebenfalls  Fleischbrühe,  leich¬ 
tes  Gemüse,  Möhren,  bei  etwas  altern  Kin¬ 
dern  auch  wohl  gebratenes  Fleisch,  mit 
Vermeidung  des  Schweinefleisches  und  Was¬ 
sergeflügels;  ferner  weisses  Brot,  Zwie¬ 
back,  ein  leichtes,  bitteres,  ausgegohrnes 
Bier.  Sehr  schwächlichen  Individuen  kann 
man  auch  kleine  Quantitäten  eines  süssen, 
edlen  Weins  reichen.  Säuglingen  mache 
man  viel  passive  Bewegung,  trage  sie  und 
fahre  mit  ihnen  in  freier  Luft  umher;  ältere 
Kinder  lasse  man  im  Freien,  besonders  auf 
sonnigen  Rasenplätzen  und  Wiesen  umher¬ 
laufen.  Man  sorge  ferner  für  eine  reine, 
trockne  Luft,  für  ein  helles,  geräumiges 
Kinderzimmer,  durchräuchere  die  Leib-  und 
Bettwäsche  mit  W  achholderbeeren,  sonne 
und  lüfte  fleissig  die  Betten,  und  ordne  über¬ 
haupt  die  grösste  Reinlichkeit  an.  Oft  sind 
auch  trockne  Frictionen  der  gesammten 
Hautoberfläche  mit  durchräuehertem  Flanell 
sehr  nützlich.  Bei  Säuglingen  und  etwas 
altern  Kindern  sind  laue  Salzbäder,  Malz¬ 
bäder  oder  aromatische  Bäder,  die 
Woche  einige  Mal  angewendet,  von  gro¬ 
ssem  Nutzen.  Auch  dienen  aromatische 
Waschungen  und  Einreibungen  des 
Unterleibes.  Ist  die  Krankheit  bereits  aus¬ 
gebrochen,  so  tritt  das  wirkliche  Heilver¬ 
fahren  ein.  Die  Hauptindication  erheischt 
•eine  Erregung,  Betätigung  und  Stärkung 
der  Verdauung  und  Chylification.  ln  den 
meisten  Fällen  muss  zunächst  ein  Saburral- 
zustand  entfernt  werden,  es  sind  anderwei¬ 
tige  Abnormitäten  der  Verdauung,  fehler¬ 
hafte  Secretiouen  im  Magen  und  Nahrungs¬ 
kanal  zu  beseitigen,  oder  man  muss  wenig¬ 
stens  den  letzteren  für  die  Einwirkung  der 
hier  angezeigten  Mittel  empfänglich  ma¬ 
chen.  Daher  beginne  man  die  Behandlung 
mit  der  Administration  auflösender,  auslee¬ 
render,  auch  säuretilgender  Mittel.  Säug¬ 
lingen  gebe  man  eine  Mischung  aus  Ma¬ 
gnesia  und  Rhabarber,  eine  Auflösung 
des  kohlensauren  Kali  in  einem  Rha¬ 
barberaufguss  (Tin cf.  rhei  aquosa),  so 
dass  täglich  einige  Stühle  erfolgen.  Aelfe- 
ren  Kindern  reiche  man  ein  leichtes  Brech¬ 
mittel,  und  gebe  dann  auflösende  Mittel, 
Digestivliquor,  Salmiak,  mit  einem 
Zusatze  von  Spiess  glanz  wein,  wirke 
auch  durch  Rhabarber,  selbst  durch  ma¬ 
ssige  Gaben  der  Jalappe  auf  die  Darmex- 
cretionen.  Nachher  gebe  man  einige  Zeit 
hindurch  ähnliche  Mittel,  das  essigsaure, 
Weinsteins  a ure  Kali,  mit  B  r e c h  w  e i  n- 
stein  in  sehr  geringer  Quantität.  Sodann 
reiche  man  Mittel,  die  erregend  und  stär¬ 
kend  auf  den  Verdauungs-  und  Assimila¬ 
tionsprozess  einwirken,  bei  Säuglingen  die 
Rhabarber  in  kleinen  Gaben,  späterhin  die 
weinige  Rhabar  bertinctur,  tropfen¬ 
weise;  sonst  auch  bittere  Mittel,  Auflösun¬ 
gen  des  Trifolium-  und  Gentianaex- 
tracts  in  Ziramtwasser,  ebenfalls  als 
Tropfenmixtur.  Nach  und  nach  setze  man 


diesen  Auflösungen  das  kalt  bereitete 
Chinaextra  et  hinzu,  und  zuletzt  gebe  man 
feine  Eisenpräparate,  eine  Auflösung  des  Ei¬ 
sensalmiaks,  mit  bittern  Mitteln  verbun¬ 
den,  die  apfelsaure  Eisentin  ctur,  die 
salzsaure  Eis  en  tin  ctu  r.  Ausserdem 
setze  man  stärkende  Einreibungen  des  Un¬ 
terleibes,  bei  Säuglingen  mit  dem  ausge¬ 
pressten  Muskat u  ussöl ,  bei  älteren  Kin¬ 
dern  mit  einer  Salbe  aus  Fett,  ätheri¬ 
schen  Oe  len,  Camp  her  in  Anwendung. 
Man  achte  auf  Wurmcomplicationen ,  und 
gebe  in  diesem  Falle  anthelmintische  Mittel, 
Zittwersaamen  und  dergl.  mehr.  Von 
Zeit  zu  Zeit  inferponire  man  massige  Ab¬ 
führungen,  Rhabarber,  bei  älteren  Kin¬ 
dern  eine  Verbindung  der  Rhabarber  mit 
versüssteni  Quecksilber.  Wird  der  Un¬ 
terleib  aufgetrieben ,  so  setze  man  den  Ge¬ 
brauch  der  auflösenden  Mittel,  besonders 
des  es s i g -  und  weiusteinsauren  Kal  i, 
eine  längere  Zeit  hindurch  fort,  gehe  auch 
zum  Salmiak,  zum  salz  sauren  Kali, 
und  bei  torpideren  Individuen  zum  salzsau¬ 
ren  Baryt  über.  In  der  Folge  kann  man 
diese  Mittel  recht  füglich  mit  Eisenmitteln, 
mit  bittern  Mitteln  verbinden,  z.  B.  den  salz- 
sauren  Baryt  mit  Eisensalmiak.  Au¬ 
sserdem  dienen  aromatische,  zuletzt  eisen¬ 
haltige  Bäder,  spirituöse  Waschungen 
u.  dergl.  m.  Die  Diät  und  das  übrige  Ver¬ 
halten  sind  bereits  oben  angegeben  worden. 
Unter  den  diätetischen  Mitteln  verdient  auch 
noch  der  Eichelkaffee  einer  besondern 
Erwähnung.  QBerendSj  C.  A.  W.?  Vorle¬ 
sungen  über  pract.  Arzneiwissensch.  Iler- 
ausgegeben  von  Sundelin.  Berlin,  1829. 
ßd.  VII.  S.  50.) 

BR  E FELD  wandte  mit  Erfolg  in  meh¬ 
reren  bedenklichen  Fällen  das  Ol.  jecoris 
aselli  an.  {Brefeld,  der  Stockiischleber- 
thrau.  Hamm,  1835.)  —  SCHMIDT  ( littst , 
Magaz.  Bd.  XXXV.  Heft  1.) 

BRERA  heilte  beginnende  Atroph,  me- 
senterica  durch  den  iunern  Gebrauch  der 
Ti  net.  lodinae.  CBrera ,  Saggio  clinico 
siill’  iodio  etc.  Padova,  1822.  Observ.  1. 
Seite  9.) 

BR  ET  O  NN  E  AU.  Als  die  Atroph,  me- 
senterica  im  Hospitale  zu  Tours  unter  den 
Findlingen  herrschte,  wurde  ein  Zusatz  von 
R  in d fleisch  b  riih e  zur  Kuhmilch  ge¬ 
macht,  und  die  Krankheit  hörte  auf.  (Nouv. 
Journ.  de  Med.,  Cliir. ,  Pharm,  etc.  Paris, 
1818,  Aoüt.  Varietes.) 

DO  EPP,  Ph.  Frühzeitig  geborne  atro¬ 
phische  Kinder  werden  bei  uns  oft  am  Le¬ 
ben  erhalten  durch  vorsichtiges  Einspritzen 
guter  Ammenmilch  in  den  Mund  und  immer¬ 
währende  Sorge  für  gleichmässige,  sie  stets 
umgebende  Wärme.  Diesem  letztem  Zwecke 
entsprechend  hat  sich  eine  von  Kühl  er¬ 
fundene  Wiege  sehr  nützlich  bewiesen. 
Sie  ist  von  Eisenblech  und  hat  eine  doppelte 
Wand,  deren  Zwischenraum  mit  warmen) 
Wasser  gefüllt  wird,  dessen  Temperatur 
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vermittelst  eines  an  der  Wiege  befindlichen 
Thermometers  beständig  geregelt  werden 
kann.  Bei  älteren  atrophischen  Säuglingen 
erfordert  ihre  Ernährung  die  grösste  Auf¬ 
merksamkeit.  Die  Milch  der  Amme  muss 
öfters  sowohl  in  Rücksicht  der  Quantität  als 
der  Qualität  untersucht  werden,  und  zwar 
um  so  sorgfältiger,  je  mehr  man  Ursache 
hat,  Betrug  und  Missbräuche  zu  befürchten. 
Der  Wechsel  der  Amme  thut  hier  oft  Wun¬ 
der,  selbst  wo  an  ihr  und  ihrer  Milch  nichts 
auszusetzen  ist.  Zuweilen  haben  sich  mir 
Bouillon  bäder  als  ein  herrliches  Adjuvans 
bei  der  Behandlung  solcher  atrophischer 
Kinder  bewährt;  oft  das  isländische  Moos, 
das  ich  für  Kinder  immer  mit  frischem  Kalk¬ 
wasser  statt  des  gewöhnlichen  Wassers 
abkochen  lasse,  um  ihm  seine  Bitterkeit 
auf  eine  unschädliche  Weise  zu  benehmen. 
(Doepp ,  Ph.  Notizen  über  das  kaiserl.  Er- 
zielmngshaus  zu  St.  Petersburg,  in  der  fünf¬ 
ten  Samml.  verm.  Abhandl.  aus  dem  Gebiete 
der  Heilk.  von  einer  Gesellsch.  prakL  Aerzte 
zu  St.  Petersburg.  Hamburg,  1835.) 

EBERL E  fand  das  Baden  in  einem  Dec. 
der  Qu  er  cus  infectoria  sehr  wirksam. 
( Eberle ,  a  Treatise  of  the  Mat.  med.  and 
Therapeutics.  Philad.  1822.  Bd.  I.) 

FEILER,  J.  empfiehlt,  wenn  man  harte 
Knoten  im  Leibe  fühlt,  ein  ätherisches  Lini¬ 
ment  mit  Ungt.  m  er  cur.  Neap.  —  und 
innerlich  Cicuta,  z.  B. 

IE  Extr.  cicutae  3j-jß>  Aq.  cinnam.,  S3rr. 
cort.  aurant.  ää  §ß.  M.  ( Feiler ,  J. ,  Pä- 
diatrik  oder  Einleit,  zur  Erkenn,  und  Heil, 
der  Kinderkrankh.  Sulzbach,  1814.  S.  226.) 

FLETSCH  ER  empfiehlt,  mit  Cathar- 
ticis  die  Behandlung  zu  beginnen,  dann  To¬ 
ni  c  a ,  lauwarme  adstringirende  Bäder 
anzuwenden,  und  eine  Bekleidung  von  Fla¬ 
nell  anzulegen.  (The  American  Recorder 
etc.  1819.  Bd.  11.  No.  III.  S.  363.) 

FUSTER  rühmt  die  antituberculosen  Ei¬ 
genschaften  des  Honigs,  und  empfiehlt  ihn 
bei  Behandlung  der  Atrophia  mesenterica. 
(Bullet,  de  Tlierap.  1835.) 

GUENET  sah  vom  Kali  aceticum  gu¬ 
ten  Erfolg. 

IV  Kaliacetici  gr.vi,  Pulv.  hbae  conii  gr.ij. 
M.  D.  S.  Drei  Mal  täglich  ein  solches  Pul¬ 
ver  zu  geben.  (Dict.  des  Sciences  med.  1812. 
Art.  Carreau.) 

GUERSENT  sagt,  man  müsse  in  dieser 
tuberculösen  Krankheit,  wie  bei  allen  an¬ 
dern,  Schwefel-,  Jod-,  hauptsächlich 
aber  Seebäder  an  wenden.  (Dict.  de  Med. 
1833.  Art.  Carreau.)  —  RUSSET  empfiehlt 
im  ersten  Stadium  der  Krankheit  Seebä¬ 
der.  QRusset,  De  tabe  glandul.  Londin. 
1750.) 

HARLESS.  Der  Aethiops  mineralis 
mit  Asa  foetida,  und  in  gewissen  Fällen 
die  Verbindung  des  Ammonium  muriat. 
martiatum  mit  Asa  foetida,  wirken  bei¬ 
nahe  spezifisch  in  der  Atrophia  mesenterica 
I. 


(Sectionssitzung  der  Vers,  deutsch.  Nat.  u. 
Aerzte  in  Wien.  1832.) 

HENKE,  A.  Eine  gänzliche  Aenderung 
der  Diät,  warme  Kräuterbäder,  Malz¬ 
bäder,  Ein  r  ei bun gen  auf  den  Unterleib 
und  am  Rückgrat,  nährende  und  stärkende 
Klystire,  und  der  innere  Gebrauch  von 
Antiscrophulosis  bewirken  die  Heilung, 
wo  sie  noch  möglich  ist.  Eichelkaffee, 
Fleischbrühen,  Suppen  und  Ge¬ 
tränke  mit  Eigelb,  gehopftes  Bier, 
weisses  Brot,  bei  gänzlicher  Entziehung 
der  schädlichen  Nahrungsmittel,  verbunden 
mit  Reinlichkeit,  Bewegung  in  frischer  Luft 
sind  zur  Heilung  nothwendig.  Als  Arznei¬ 
mittel  Aethiop  s  mineralis  oder  Calo- 
mel  mit  Rheum  und  Magnesia;  später 
die  Flor,  salis  ammon.  martial.  mit 
auflösenden  gelind  bittern  Extracten.  ( Henke , 
A ,  Handb.  zur  Erkenntniss  und  Heil,  der 
Kinderkrankh.  Frankf.  a.  M.  1821.  Bd.  II. 
S.  245.) 

HERRMANN  zieht  den  andern  Arzneien 
die  t  hie  rische  Gallerte  zu  Bädern  im 
letzten  Stadium  der  Atrophie  der  Kinder 
vor.  (Sectionssitzung  der  Vers,  deutscher 
Nat.  u.  Aerzte  zu  Wien.  1832.)  —  PARIS. 
Auschliesslich  animalischeDiät  wirkt  sehr 
wohlthätig;  auch  sollen  die  Patienten  öftere 
Mahlzeiten  halten,  und  sich  nie  ganz  auf 
ein  Mal  sättigen.  ( Froriep’s  Notiz.  1826. 
Bd.  XIV.  No.  20.  S.  320.) 

HUFELAND,  C.  W.  Die  Indication 
der  Cur  der  Atrophie  ist:  Auflösung  der 
verstopften  Drüsen ,  passende  Restauration 
und  Stärkung,  sowohl  des  Verdauungssy¬ 
stems  ,  als  des  ganzen  Körpers.  Im  ersten 
Jahre  und  wo  die  Ursache  Mangel  an  Mut¬ 
termilch  und  schlechte  Nahrung  ist,  bedarf 
es  gewöhnlich  nichts  weiter,  als  einer  guten 
Amme,  oder  in  Ermangelung  derselben  frisch 
gemolkener  Ziegenmilch  oder  Eierwassers 
zum  Getränk  und  lauer  Bäder  von  Malz, 
dazwischen  des  Kinderpulvers.  Bei  den  hö¬ 
heren  Graden  und  höherem  Alter  ebenfalls 
Eierwasser,  besonders  aber  Eichelkaf¬ 
fee,  Malzbäder,  Reinlichkeit,  täglich 
frisch  gewaschene  mit  Succinum  oder  an¬ 
dern  Balsamicis  durchräucherte  Wäsche, 
trockne  Wohnung,  der  Aufenthalt  in  freier, 
gesunder  Luft,  dabei  zuerst  Magnesia, 
Rhabarber  mit  C a  1  o m e  1  oder  Aethiops 
mineral.,  Avodurch  auch  die  häufig  zu¬ 
gleich  vorhandenen  Würmer  entfernt  A\rer- 
den ,  Extr.  taraxaci  mit  China.  Z.  B. 

IE  Extr.  chinae  9j,  Extr.  taraxaci  3j?  Terr. 
fol.  tart.  3ß,  Aq.  foeniculi,  Syrup.  rhei 
ää  §j,  M.  8.  Täglich  vier  Mal  einen  Thee- 
Iöffel,  nachher  Marti alia,  av eiche  das 
Grundmittel  bleiben,  da  auch  die  Drüsenver¬ 
stopfungen  in  Schwäche  begründet  sind,  am 
besten  recht  fein  alcoholisirtes  Eisen,  oder 
auch  nicht  zu  starke  Eisenwasser,  z.  B. 
Fachinger,  Geilnau  er.  Dabei  Einrei¬ 
bungen  von  stärkend  auflösenden  Salben  in 
den  Unterleib,  welche  die  Zertheilung  treff¬ 
lich  befördern.  Malzbäder  bleiben  immer 
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ein  Hauptmittel ,  seihst  bei  schon  vorhande¬ 
nem  schleichendem  Fieber,  welches  sie  am 
besten  heben.  Sehr  wichtig  ist  aber  hierbei 
die  Rücksicht  auf  die  mögliche  Entstehung 
chronischer  Entzündung  der  Gekrösdriisen 
und  deren  baldige  Entfernung  zur  Verhütung 
des  Ueberganges  in  Eiterung,  welche  die 
Krankheit  unheilbar  macht.  Sobald  also 
Schmerzen  im  ünterleibe  sich  hinzugesellen, 
ist  die  Anlegung  von  3,  4  Blutegeln  unent¬ 
behrlich  und  von  der  heilsamsten  Wirkung. 
CHiiftland,  C.  W. ,  Enchirid.  med.  Berlin, 
1837.  S.  755.) 

JÖ 11  DENS  rühmt  bei  atrophischen  Kin¬ 
dern  Bäder  von  Millefolium,  mit  oder 
ohne  Thymus  und  Serpyllum.  (Allgem. 
med.  Annal.  des  19.  Jahrh.  1802.  Febr.) 

KO  PP,  J.  H.  Bei  Atrophie  der  Kinder 
aus  Unterleibsfehlern  verdient  vorzüglich  der 
Kupfer salmiak  beachtet  zu  werden.  Als 
am  häufigsten  bei  Kindern  passend  fand  K. 
folgendes  Verhältniss: 

1U  Liq.  cupri  ammon.  mur.  s.  Koechlin.  3j, 
Ti  net.  sacchari  3j?  Aq.  melissae  §vjj,  M. 
S.  Mittags  und  Abends  einen  Esslöffel  voll, 
eine  halbe  Stunde  nach  dem  Essen  zu  ge¬ 
ben.  Kinder,  welche  die  grösseren  Men¬ 
gen  von  Arzneien  scheuen ,  oder  die  sehr 
reizbar  in  den  Digestiensorganen  sind,  so 
dass  ihnen  genau  getheilte  Gaben  gereicht 
werden  müssen,  lässt  er  den  Kupferli¬ 
quor  so  nehmen : 

R  Liq.  cupri  aminon.  mur.  K.  3j ,  Aq.  flor. 
naphae  §ix,  Tinct.  sacchari  gttviij.  M.  S. 
Mittags  und  Abends  6,  12  —  20  Tropfen 
auf  Zucker  zu  nehmen.  ( Kopp ,  J.  f/., 
Denkwürdigk.  in  der  ärztl.  Praxis.  Frankf. 
a.  M.  1830.  Bd.  I.  S.  137.) 

LEVISEJJR.  Bei  atrophischen  Kindern, 
wo  noch  keine  Febricula  hydrocephalica, 
auch  sonst  kein  tiefe  ?  örtlich  organisches 
Leiden  und  kein  Hydrops  vorhanden  ist, 
zeigte  sich  mir  die  Milchkur  als  ein  un¬ 
fehlbares  Heilmittel.  Dieselbe  muss  ohne 
die  geringste  Abweichung  nach  folgender 
Vorschrift  beobachtet  werden.  Ist  eine  zu¬ 
verlässig  gute  Amme  zu  haben,  und  wider¬ 
strebt  das  Kind  dem  nicht,  was  jedoch  sel¬ 
ten  ist,  wenn  man  es  schon  vor  Monaten 
entwöhnt  hat,  so  lege  man  es  wieder  an 
die  Brust.  Diese  wird  aber  dem  fast  uner¬ 
sättlichen  Kinde  schwerlich  genügen.  Man 
reiche  ihm  dann  nebenbei  mit  Wasser  we¬ 
nig  verdünnte,  aber  nicht  mit  Zucker  ver¬ 
setzte,  Kuh-  oder  Ziegenmilch,  lauwarm, 
wo  möglich  frisch  gemolken,  wo  nicht,  ab¬ 
gekocht,  ohne  Mass,  so  viel  es  nur  immer 
trinken  will.  Ausser  der  Milch  aber  darf 
dem  Kinde  durchaus  nichts  gereicht  wer¬ 
den.  Wo  keine  zuverlässige  Amme  erlangt 
werden  kann,  da  erhält  das  Kind  Morgens, 
Mittags  und  Abends  unverdünnte,  frischge- 
molkene  Milch ,  desgleichen  wenn  es  die 
Brust  verschmäht;  in  der  Zwischenzeit  aber 
verdünnte  Milch  ad  libitum.  Hatte  man  es 
früher  an  allerhand  Speisen  gewöhnt,  und 
ihm,  wie  dieses  des  Durchfalls  wegen  aus 


Vorurtheil  oft  geschieht,  seit  Wochen  und 
Monaten  den  Milchgenuss  entzogen,  so  muss 
bei  den  Angehörigen  die  grösste  Festigkeit 
und  Gewissenhaftigkeit  in  Anspruch  genom¬ 
men  werden,  weil  das  Kind  die  Milch  nicht 
mag  und  nach  seiner  gewöhnlichen  Kost 
heftig  verlangt.  In  zwei  bis  drei  Tagen 
aber  ist  der  ganze  Kampf  vorüber  und  es 
sieht  ganz  zufrieden  mit  seiner  Milch  ruhig 
die  Andern  essen.  Wenn  man  nun  auch 
vorsichtig  zu  einer  andern  Diät  übergehen 
kann,  so  muss  doch  die  Hauptnahrung  des 
Kindes  noch  Monate  lang  in  Milch  bestehen, 
am  besten  so  lange,  bis  die  erste  Dentition 
vollendet  ist.  Kann  man  mit  dem  angege¬ 
benen  Verfahren  den  Gebrauch  von  Bä¬ 
dern  verbinden,  so  fördert  man  dadurch 
die  Heilung  sehr.  Von  einfachen  lauen 
Wasserbädern  geht  man  zu  verdünnten 
Milchbädern ,  dann  zu  solchen  von  Hammel¬ 
füssen  ,  zuletzt  zu  Malzbädern  über.  (Cas- 
per’s  Wochenschrift,  u.  s.  w.  Berlin,  1837. 
No.  25.  S.  397.) 

M  A  C  LU  R  E  wendet  mit  Erfolg  das 
Ferrum  jodatum,  zu  2  Gran  zwei  Mal 
täglich  gegeben ,  an.  Er  verordnete  es  in 
folgender  Form: 

R  Ferri  jodati  gr.ij ,  Mixtur,  camphora- 
tae  3vij,  Syr.  simpl.  3j  M.  D. 

(The  London  med.  gaz.  1836.  Mai.) 

MEISSNER,  F.  L.  Beim  Beginn  der 
Atrophie  wird  die  Genesung  allein  durch  die 
diätetische  Behandlung  herbeigeführt,  so  wie 
niemals  ohne  diese  ein  atrophisches  Kind 
geheilt  werden  kann.  Da  in  der  schnellen 
Veränderung  der  Ernährung  des  Kindes  die 
Hauptveraniassung  zur  Ausbildung  dieser 
Krankheit  liegt,  so  darf  man  nicht  zugeben, 
dass  Neugeborne  nach  der  Geburt  neben  der 
Muttermilch  sogleich  andere  Nahrungsmittel 
bekommen,  sondern  erst  wenigstens  vier 
bis  sechs  Wochen  lang  die  Kinder  ausser 
der  Muttermilch  nichts  gemessen  lassen,  da 
der  schwache  kindliche  Magen  die  dargebo¬ 
tenen  Nahrungsmittel  nicht  zu  verarbeiten 
vermag.  Die  tägliche  Erfahrung  bestätigt 
es ,  dass  bei  weitem  häufiger  die  Atrophie 
nach  dem  Entwöhnen  vorkommt.  Um  den 
Ausbruch  der  Krankheit  zu  dieser  Zeit  zu 
verhüten,  sehe  man  nun  darauf,  dass  das 
Abgewöhnen  von  der  Brust  nicht  plötzlich, 
soudern  allmälig  geschehe,  nachdem  vor¬ 
her  nach  und  nach,  und  Anfangs  in  kleinen 
Quantitäten  andere  leichte  Nahrungsmittel 
dem  Kinde  gereicht  worden  waren  und  der 
Magen  sich  daran  gewöhnt  hatte  sie  zu  ver¬ 
arbeiten.  Vorzüglich  aufmerksam  sei  man, 
wenn  Kinder  aufangen  mit  grosser  Begierde 
Brot  und  Mehlspeisen  zu  sich  zu  nehmen, 
denn  hier  ist  bereits  der  erste  Grad  der 
Krankheit  zugegen,  und  die  beste  Zeit  vor¬ 
handen  sie  zu  unterdrücken.  Schwache 
Brühsuppen,  besonders  mit  Wurzel  werk, 
oder  etwas  Salepwurzel  ,  schwaches 
Bier,  Wasser  mit  Eidotter  und  etwas 
Zimmtrinde,  ohne  welche  oft  das  Ei 
nicht  vertragen  wird,  und  vorzüglich  bei 
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grosser  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  des 
Magens  Selter-  und  Fa  c  hinge  r  Was¬ 
ser  sind  sehr  zu  empfehlen.  Ausser  der 
Nahrung  hat  man  besonders  Rücksicht  auf 
frische  Luft,  eine  trockne,  helle,  geräu¬ 
mige  Wohnung,  Reinlichkeit  und  Körperbe¬ 
wegung  zu  nehmen.  Die  medizinische  Be¬ 
handlung  besteht  in  der  Anwendung  von 
A  n  t  i  s  c  r  o  p  h  u  1  o  s  i  s.  Y orzügliche  Empfeh¬ 
lung  verdienen  die  äussern  Mittel ,  nament¬ 
lich  die  Bader  mit  aromatischen  Kräutern, 
die  Malzbäder,  und  die  Salz-  und  Seebä¬ 
der,  die  stärkenden  und  nährenden  Kly- 
stire,  die  Ein  r  ei  b  u  n  ge  n  von  Nerven¬ 
salbe  mit  Ungt.  althaeae  oder  mit  Medulla 
ossium  in  den  Unterleib  und  in  die  Rück¬ 
gratgegend.  Unter  den  innern  Mitteln  ver¬ 
dienen  vorzüglich  der  Eichelkaffee,  leicht 
bittere  Extra  cte,  bei  Säure  im  Magen 
Magnesia  mit  Rlieum  und  die  Antimo- 
nialia  Erwähnung.  Wir  haben  von  dem 
längere  Zeit  fortgesetzten  Gebrauch  der 
letztem,  besonders  des  Brechweins  in 
kleinen  Gaben,  vielen  Nutzen  gesehen. 
(Meissner ,  F.  L .,  die  Kinderkrankheiten 
u.  s.  w.  Leipzig,  1828.  Bd.  I.  S.  363.) 

MEL  LIN  empfiehlt  den  Eichelkaffee 
als  gewöhnliches  Getränk  den  Kindern  zu 
reichen.  (Mellin}  die  Hausmittel.  Frankf. 
1786.)  —  TH  1L  ENI  US,  M.  G.  sah  in  ei¬ 
ner  grossen  Anzahl  von  Fällen  ganz  abge¬ 
zehrte  Kinder  durch  den  Gebrauch  des  Ei- 
chelkaffee’s  wieder  gesund,  stark  und 
fleischig  werden;  er  gab  ihn  aber  nie  eher^ 
als  bis  durch  andere  Mittel,  vorzüglich  Ter¬ 
ra  fol.  tartari,  Sal  mir.  Glaub.,  Rad. 
ari,  Vinum  an  tim.  H.,  Baldin  gers  Mi¬ 
schung  aus  Hb.  cicutae  und  Honig, 
Visceralklystire,  der  den  Darmkanal 
überziehende,  die  Gekrösdriisen  verstopfende 
Schleim  aufgelöst  war.  (Thüenius ,  M.  G. 
Med.  und  chir.  Bemerk.  Frankf.  a.  M.  1789. 
S.  97.) 

NEUMANN  giebt  folgende  Regeln  für 
die  Behandlung  der  Atrophie  der  Kinder: 
Man  muss  immer  die  Nahrung  verändern; 
statt  Milchbrei  Fleischbrühe  mit  ge¬ 
riebener  Semmel  oder  Sago  oder  Sa- 
lep  geben,  an  den  Speisen  und  Getränken 
den  Zu  c k er  nicht  sparen,  ein  wenig  Wein 
hinzu  fügen  und  an  Gewürze  gewöhnen ; 
für  die  besten  Gewürze  hält  N.  Muskaten- 
nuss  und  besonders  den  Ingwer.  Dazu 
räth  er  dringend  den  Gebrauch  absorbi- 
render  Erden,  z.  B.  der  Couch,  p  raep., 
indem  die  natürliche  Magensäure  bei  sol¬ 
chen  Kindern  viel  schärfer  werde.  Ferner 
müssen  aromatische  Mittel  angewendet  wer¬ 
den,  die  tief  und  kräftig  in  das  Leben  der 
Gedärme  eingreifen;  unter  diesen  rühmt  er 
besonders  die  Rhabarber,  die  jedoch  nicht 
in  der  Quantität  gereicht  werden  darf,  dass 
sie  Durchfall  macht;  er  räth  sie  in  folgender 
Verbindung  zu  geben: 

1^-  Pulv.  rad.  calami  gr.vj,  Pulv.  rad.  rhei 

gr.ij,  Macidis,  Conchar.  praep.,  Rad.  li- 

quirit.  ää  gr.v.  M.  f.  pulv.  D.  tal.  dos. 


No.  x.  S.  Täglich  2  ■ —  3  Mai  1  Pulver 
zu  geben.  Ferner  räth  N.  die  Kinder 
mit  ihrer  Milch  etwas  Aromatisches,  z.  B. 
einen  starken  Fenchelaufguss  trinken, 
spirituöse  Mittel  in  den  Unterleib  eiureiben 
zu  lassen,  sie  in  Kamillenaufguss  wö¬ 
chentlich  wenigstens  drei  Mal  zu  baden, 
Diarrhöen  durch  Stärk  eklys  ti  re  zu  ver¬ 
hüten,  Salbeith ee  trinken  zu  lassen,  ab¬ 
wechselnd  Schwefel  in  kleinen  Dosen 
anzuwendeu,  ein  gutes  Bier  mit  unter  trin¬ 
ken  zu  lassen,  nährende  Arzneimittel,  z.  B. 
folgendes  zu  geben  : 

lip  Pulv.  rad.  salep,  Conchar.  praep.,  Sem. 
foeniculi,  Sacchar.  albi  ää  3üj>  Cort. 
cinnamom.  ,3j«  M.  S.  Oefters  einen  Tliee- 
löfifel  voll  in  Thee  zu  geben. 

( Neumann ,  K.  G.?  von  den  Krankheit,  des 
Mensch.  Spec.  Th.  Berlin,  1832.  Bd.  II.  S.  50.J 
RICHTER,  A.  G.  Bei  der  Atrophia  in¬ 
fantum  kommt  es  darauf  an,  die  gestörten 
Functionen  in  den  Drüsen  des  Unterleibes 
wieder  herzustellen.  Dazu  ist  sorgfältige 
Diät  und  Lebensweise  erstes  Bedingniss, 
und  ohne  sie  niemals  Heilung  zu  erwarten. 
Ist  die  Reizbarkeit  in  den  Organen  des  Un¬ 
terleibes  vermindert,  leidet  das  Kind  an 
Verstopfung,  grosser  Viscidität,  bedeutender 
Verschleimung  in  den  ersten  und  zweiten 
Wegen,  Mangel  an  thierischer  Wärme,  so 
bedarf  es  der  kräftigsten  auf  die  Lymphge- 
fässe  und  Drüsen  einwirkenden  Reize,  oder 
der  sogenannten  auf l Ösen  d en  Mittel;  bei 
Verdacht  von  Würmern  der  meisten  Wurm¬ 
mittel,  der  A  n  t  i  m  o  n  i  a  1  i  a ,  M  e  r  c  u  r  i  a  1  i  a , 
nach  den  Umständen  in  mannich faltigen  Ver¬ 
bindungen  mit  bittern  tonischen  Mitteln. 
Glaubt  man  den  zähen  Kleister  im  Unter¬ 
leibe  beweglich  gemacht  zu  haben,  so  bringe 
man  dazwischen  einige  Darmausleerungen 
hervor,  aber  immer  durch  stark  eingreifende, 
beinahe  drastische  Purgantia,  z.  B. 

1^  Hydrarg.  rnuriat.  mit.  gr.ij ,  Pulv.  rad. 
jalapp.  gr.v,  Pulv.  rad.  rhei  9ß,  Tartar, 
tartarisat.  5ß*  M.  f*  pulv.  divid.  in  part.  iij. 
aequal.  S.  Alle  4  Stunden  ein  Pulver. 
Die  eigentlichen  Tonica,  Adstringentia,  Chi¬ 
na,  Amara,  zumal  Eisen  werden  meisten- 
theils  erst  spät  vertragen.  Ist  dagegen  die 
Reizbarkeit  im  Allgemeinen  und  besonders 
in  den  Organen  der  Unterleibes  eher  erhöhet, 
dann  muss  man  behutsamer  verfahren.  Un¬ 
ter  den  auflösenden  Mitteln  werden  hier  die 
Antimonialia  und  Mercurialia  noch 
am  besten  vertragen,  zumal  in  Verbindung 
mit  Antispas modicis,  Narcoticis,  Ci- 
cuta,  Digitalis,  zumal  bei  herannaheudem 
hektischem  Fieber,  D  u  1  c  a m  a  r  a,  selbst  wohl 
Belladonna,  und  unter  gewissen  Umstän¬ 
den  muss  man  sich  selbst  wohl  auf  diese 
Mittel  allein  beschränken.  Besonders  macht 
hier  oft  ein  habitueller  Durchfall  viel  zu 
schaffen.  Unbedingt,  namentlich  durch  Opi¬ 
um,  darf  dieser  niemals  angehalten  werden, 
denn  sobald  dieses  geschieht,  entsteht  ge¬ 
wöhnlich  unter  bedeutender  Verschlimme¬ 
rung  trommelartige  Auftreibung  des  Un¬ 
terleibes,  und  man  ist  wohl  genöthigt ,  ihn 
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durch  eröffnende  Klystire  wieder  herzu¬ 
stellen.  Auch  vermögen  solche  stopfende 
Mittel  niemals  anhaltend  etwas  dagegen  aus¬ 
zurichten.  Sobald  ihre  nur  immer  kurze 
Wirkung  vorüber  ist,  kehrt  er  mit  erneuer¬ 
ter  Wuth  zurück.  Eine  Hauptsache  ist  ei¬ 
ne  zweckmässige  Diät.  Man  ernähre  das 
Kind  sparsam  und  ganz  allein  mit  schleimi¬ 
gen  Dingen, H af e r-G  r aupen  -  und S a  1  e p- 
s  chl  ei  m.  Oft  ist  es  gut,  sich  nur  auf  äussere 
Mittel,  wie  Klystire,  Bäder,  Einrei¬ 
bung  e n,  F  o  m e  n  ta  ti  o  n en,  W as  ch  Was¬ 
ser  und  Salben  zu  beschränken,  die  über¬ 
haupt  in  der  Atrophie  der  Kinder  grosse 
Empfehlung  verdienen,  da  der  abnorme  Zu¬ 
stand  der  Digeslions- und  Assimilationsorgane 
oft  die  meisten  innern  Mittel  unwirksam 
und  selbst  nachtheilig  macht.  Ist  der  kleine 
Kranke  schon  bedeutend  abgemagert  und 
hat  er  deutliches  schleichendes  Fieber,  so 
erblicke  man  darin  keine  unbedingte  Indica- 
tion  nährende,  stärkende  Mittel,  namentlich 
China,  zu  geben,  denn  nicht  leicht  vermö¬ 
gen  sie  etwas  auszurichten  und  werden  in 
der  Regel  nicht  vertragen.  Auch  fürchte 
man  sich  deswegen  nicht  vor  auflösenden 
und  selbst  ausleerenden,  wirklich  schadhafte 
Stoffe  wegführenden  Mitteln.  Sind  nur  erst 
ein  Mal  diese  fort,  ist  die  gehörige  Vegeta¬ 
tion  im  Darmkanal  wieder  hergestellt,  so 
dass  das  Kind  wieder  verdauen  und  den 
NahrungsstofF  assimiliren  kann,  so  wird  dann 
schon  die  Erholung  von  selbst  bei  zweck¬ 
mässiger  Ernährung  erfolgen,  ob  dann  gleich 
allerdings  bittere,  tonische  Mittel,  China 
und  Eisen  die  Reconvalescenz  mächtig  un¬ 
terstützen  und  sie  rascher  herbeiführen  kön¬ 
nen.  C Richter ,  A.  G.  Specielle  Therapie. 
Berlin,  1817.  Bd.  V.  S.  657.) 

RINNA  v.  SARENBACH  sah  in  den 
meisten  Fällen  gute  Wirkung  von  der  Tine t, 
rhei  Ph.  Austr.  In  verzweifelten  Fällen 
verordnete  er  animalische  Bäder,  wozu 
er  sich  des  Netzes  der  Rinder,  2  — -3  Pfund 
auf  ein  kleines  Wannenbad  abgesotten,  be¬ 
diente;  bei  vorhandener  Diarrhöe  empfiehlt 
er  Eichelkaffee.  (Rinnet  v.  Sarenbach. 
Repert.  der  vorz.  Curarten  u.  s,  w.  Wien, 
1833.  Bd.  I.  S.  410.) 

RONAN  DER  berichtet,  dass  in  Schwe¬ 
den  gegen  Atrophia  inesenterico  -  glandula¬ 
ris  der  Kinder  g  e  b  r  a  n  n  t  e  M  e  n  s  e  h  e  n  k  n  o- 
chen  mit  Nutzen  augewendet  werden.  (Tid- 
skrift  foerLaekareochPharmaceuter.  Stock¬ 
holm,  1832.  Foerste  Bandet.  Mai.) 

SACHS,  L.  W. ,  rühmt  aus  Erfahrung 
die  grosse  Wirksamkeit  der  Digitalis  und 
der  Eisenpräparate,  namentlich  des 
blau  sauren  Eisens  mit  Rhabarber,  in 
der  Atrophie  der  Kinder.  (Sectionssitz.  der 
deutsch.  Naturf.  und  Aerzte  zu  Wien,  1832. 

SCHMIDTMÜLLER,  J.  A.  Fast  un¬ 
zählige  Male  leistete  mir  bei  Kindern  nicht 
bloss  bei  grün  gehacktem  Durchfall  mit  Koli¬ 
ken,  den  Vorläufern  der  Atrophie,  sondern 
wo  sich  diese  selbst  schon  in  den  Falten 


des  Gesichts,  der  Magerkeit  des  Körpers, 
u.  s.  w.  deutlich  aussprach,  eine  Zusam¬ 
mensetzung  ausLiq.  terr.  foliat.  tartar. 
mit  Rhabarbertinctur  und  Zimmt- 
oder  Fenchel wasser  mit  Syrup.  de 
cichor.  cum  rheo,  oder  cort.  au  ran t. 
und  ein  paar  Tropfen  Land  an  um  die  treff¬ 
lichsten  Dienste.  ln  den  meisten  Fällen 
war  ich  zugleich  genöthigt,  die  Ernährungs¬ 
weise  der  Kleinen  anders  zu  ordnen.  Bei 
sehr  heftigem ,  wohl  gar  mit  Blutstreifen 
gemischtem  Durchfalle  empfehlen  sich  wie¬ 
derholte  Klystire  von  Gerstenschleim 
oder  Fleischbrühe  mit  Eigelb,  und  ein 
paar  Tropfen  L  au d  an  um;  Umschläge  von 
Kamillen;  auch  kann  man  Muskaten- 
balsain  mit  Liq.  anodvn.  und  Laudan., 
zumal  nach  dem  Bade ,  einreiben  lassen. 
(SchmidtmiiUer ,  J.  A.,  die  Krankheiten  der 
Schwängern,  Neugebornen,  u.  s.  w.  Frankf. 
a.  M.  1809.  Thl.  I.  S.  262.) 

SCHNEIDER  zieht  das  Arrow-root 
in  diesem  und  ähnlichen  Uebeln  der  Kinder 
dem  Salep  vor,  weil  es  keine  Verstopfung 
macht,  und  sich  leicht  und  lange  abkochen 
lässt,  ohne  dick  und  klumpig  zu  werden. 
(Allgem.  med.  Anna!  1823.  S.  507.) 

SCHÖNLEIN,  J.  L.  Die  Behandlung 
der  Atrophie  hat  folgende  Indicationen:  1) 
Regulirung  der  Diät.  Diese  ist  oft  das  ein¬ 
zige  Mittel,  die  Krankheit  zu  heilen,  anders 
muss  sie  beim  Säugling  ,  anders  bei  grösse¬ 
ren  Kindern  sein.  Entsteht  die  Krankheit 
bei  Säuglingen  durch  schlechte  Mutter-  oder 
Ammenmilch,  so  müssen  sie  von  der  Mutter 
oder  Amme  entfernt  werden;  man  sorge  für 
eine  Amme  mit  besserer  Milch.  Ist  dies  nicht 
möglich,  so  muss  man  das  Kiud  künstlich 
aufziehen,  hiezu  eignet  sich  am  besten  Sa- 
lepschleim,  der  aber  immer  frisch  berei¬ 
tet  werden  muss,  weil  er  durch  längeres 
Stehen  leicht  sauer  wird.  Man  kocht  die 
Salepwurzel  mit  Wasser,  seiht  das 
Decoct  durch,  so  dass  es  eine  dünne  Flüssig¬ 
keit  wird;  um  den  Geschmack  angenehmer 
zu  machen,  kann  man  etwas  Zucker  bei¬ 
setzen  ,  doch  trinken  die  meisten  Kinder 
den  Salepschleim  auch  gern  ohne  Zucker¬ 
zusatz.  Nur  allmälig  kann  man  etwas 
a  b  g  e  r  a hm  t  e  Milch  und  gutes  W  e  i- 
zenbrot  zusetzen.  Grössere  Kinder  muss 
man  vorzüglich  der  Fleischdiät  unter¬ 
werfen  und  ihnen  vegetabiliche  Nahrung 
entziehen,  vorzüglich  das  Brot,  so  sehr 
auch  die  Kinder  danach  verlangen;  man  nähre 
sie  Anfangs  nur  mit  dünner  Fleisch¬ 
brühe,  setze  dann  ein  Ei  hinzu,  u.  s.  w. 
Oft  hat  man  sehr  mit  dem  Eigensinne  der 
Kinder  zu  kämpfen,  die  sich  sehr  gegen  die 
Fleischdiät  sträuben;  doch  lasse  man  sie 
lieber  aushungern,  als  dass  man  ihnen  ve¬ 
getabilische  Kost,  Mehlspeisen  u.  s.  w. 
gestatte.  Zum  Getränk  giebt  man  ihnen 
am  besten  Stahl  wasser,  Wasser,  in 
dem  glühendes  Eisen  abgelöscht  ist,  oder 
Bier  in  kleinen  Gaben,  das  übrigens  von 
narkotischen  Bestandtheilen  frei  sein  muss. 
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Aufenthalt  in  reiner,  warmer  Luft,  mehr  an 
sonnigen  Orten,  ist  sehr  /n  empfehlen;  nichts 
ist  nachtheiliger  als  sumpfige  Luft ,  daher 
sehicke  man  solche  Individuen  aufs  Land. 
Anfangs  erlaube  mau  ihnen  nur  passive  Be¬ 
wegung,  z.  B.  Fahren,  Schaukeln, 
später  active,  aber  nie  bis  zur  Ermüdung. 
Endlich  sei  man  für  eine  sorgfältige  Ciiltur 
der  Haut  besorgt,  durch  Anwendung  von 
Bädern,  zuerst  Seifenbädern,  dann 
tonischen,  vorzüglich  Malz-,  Lohbä¬ 
dern.  Durch  dieses  Verfahren  ge¬ 
lingt,  wenn  der  Arzt  bei  Zeiten  gerufen 
wird,  meistens  die  Heilung;  doch  haben  wir 
noch  einige  ludicationen.  2 )  Durch  die  Träg¬ 
heit  der  Verdauungsorgane  bildet  sich  ein 
plethorisches  Productim  Uuterleibe,  vorzüg¬ 
lich  Schleim,  der  zur  Helminthiasis  Veran¬ 
lassung  giebt,  und  dann  Säure.  Wir  müs¬ 
sen  daher  den  Schleim  entfernen,  und  die 
Säure  neutralisiren.  Zu  jenem  Zwecke  giebt 
mau  Abführmittel,  am  besten  Rheum  mit 
einem  Zusatz  von  versüsstem  Queck¬ 
silber  und  Magnesia  oder  Krebsau¬ 
gen,  oder  wenn  die  Kinder  dieses  nicht 
nehmen,  Syrup.  inannae  mit  Tin  ct.  rliei 
aquosa.  Nehmen  sie  auch  dieses  nicht,  so 
muss  man  ihnen  die  Arzneien  unter  die 
Speisen  bringen;  am  besten  hiezu  sind  die 
Sennesblätter  mit  Z Wetschen  abge¬ 
kocht;  und  um  die  Säure  zu  neutralisiren, 
setzt  man  dem  GetränkeMag  n  e  s  i  a,  Krebs¬ 
augen,  Kalk wasser,  Kali  oder  Nat rum 
su b carbon.  bei.  3)  Die  dritte  Heilanzeige 
ist,  eine  Reizung  im  üarmkanale  zu  bewir¬ 
ken.  Dies  geschieht  durch  bittere  Mittel: 
Extr.  card.  bened.,  trifolii  fibrin., 
absintli.  u.  s.  w.  Indessen  sind  die  bittern 
Mittel  den  Kindern  oft  nicht  beizubringen, 
daher  ist  man  bloss  auf  ein  Mittel  beschränkt, 
nämlich  den  Eichelkaffee.  Endlich  wen¬ 
det  man  Eisenmittel  innerlich  und  in  Bä¬ 
dern  an.  (Analekten  der  Kinderkraukh. 
u.  s.  w.  Stuttgard,  1837.  Bd.  111.  S.  106.) 

SOMMER  versichert,  durch  Abführen 
von  Spulwürmern  und  des  sie  umgehenden 
Schleims  der  Atrophre  sehr  oft  vorgebeugt 
zu  haben,  wozu  er  sich  eines  Dec.  sein, 
cinae  mit  Infus,  laxat.  Vienn.  (ad  §ij) 
und  Syrup.  inannae  (gj)  bediente.  (All¬ 
gemeine  med.  Annalen.  Altenburg,  1801. 
Correspondenzbl.  Mai.  S.  65.) 

STOLL,  Max.  Die  Diät  bei  der  Atro¬ 
phie  muss  zweckmässig  eingerichtet  werden; 
sie  muss  anfeuchten ,  kühlen  und  auflösen. 
H  ü  h  n  e  r  s  u  p  p  e  n ,  worin  man  frische  Kräu¬ 
ter,  Löwenzahn, Kerbelk  raut,  u.  s.  w. 
kochen  lässt,  dünne  Mandelmilch,  ge¬ 
wässerte  Milch,  warme  Bäder;  Rei¬ 
ben  des  Unterleibes,  des  Rückgrats  mit 
Mandelöl,  wozu  man  etwas  Salmiak¬ 
geist  oder  Campher  setzt,  auch  mit  dem 
IJngt.  niartiat. ,  nervinum.  Manchmal 
eine  gelinde  Abführung  mit  dem  versüss- 
ten  Quecksilber,  oder  ein  gelindes  Er¬ 
brechen  durch  den  sauren  Meerzwie¬ 
belhonig.  Freie  ländliche  Luft  und  Lei¬ 
besübungen.  Seignette-  oder  Poly- 


ch restsalz  täglich  in  kleinen  Gaben  mit 
Ci ch  o  rien syrup  gegeben.  Das  Extract 
oder  ein  gesättigtes  Decoct  des  Löwen¬ 
zahns,  Schöllkrautextract,  Eichel¬ 
kaffee,  rothe,  süsse  Weine.  (Stolt, 
Max.  Vorlesung,  üb.  einige  langwier.  Krankh. 
Wien,  1788.  S.  266.) 

TH  OM  wendet  bei  beginnender  Atrophie 
das  Sem.  cinae  als  auflösendes  Mittel  an. 
Er  giebt  4  —  6  Wochen  hindurch,  Morgens 
und  Abends,  eine  Messerspitze  voll.  (T/iom. 
Erfahr,  und  Bemerk,  a.  d.  Arzneik.  Frankf. 
a.  M.  1799.  S.  100.) 

v.  V  OGEL,  S.  G.  Die  Cur  der  Gekrös- 
drüsen -Atrophie  erfordert,  nächst  der  Be¬ 
seitigung  der  veranlassenden  Ursachen,  eine 
ganz  ähnliche  Behandlung,  als  die  der  Scro- 
pheln,  auflösende,  ausleerende,  nährende  und 
stärkende  Mittel.  Wer  von  diesen  Mitteln, 
mit  beständiger  Rücksicht  auf  den  Stand  der 
Irritabilität  und  Sensibilität  des  kindlichen 
Organismus,  und  noch  besonders  die  Indivi¬ 
dualität  und  das  Alter,  die  gehörige  Anwen¬ 
dung  zu  machen  versteht,  wird  diese  Krank¬ 
heit,  wenn  sie  heilbar  ist,  gewiss  heilen. 
Zu  den  auflösenden  Mitteln  schicken  sich 
am  besten  die  Terra  fol.  tartar. ,  der 
Tartar,  tartarisat. ,  das  Sal  polychr. 
Seignette,  der  Tartar,  stibiat.  in  klei¬ 
nen  Dosen,  Vinuin  ant.  Huxli.,  Gold¬ 
schwefel,  Aethiops  antim on.,  Sapo 
an  tim  on.,  Kermes  mineral.,  bittere 
Extracte,  Fel  tauri,  Aethiops  mi¬ 
neral.,  Rad.  ari,  Extr.  saponariae, 
chelidon.  major.,  die  M  eilag.  uud 
Extr.  gramin.,  taraxaci  in  Verbindung 
mit  Rhabarber,  Magnesia,  Wurm¬ 
mitteln  u.  s.  w.,  Klystiren.  Von  der 
richtigen  Wahl  und  Leitung  des  Gebrauchs 
dieser  Mittel,  so  dass  sie  wirklich  nur  auf¬ 
lösen ,  zur  rechten  Zeit  damit  eingehalten, 
mit  abführenden  Mitteln  gewechselt,  und 
überhaupt  mit  beiden  das  gehörige  Mass 
gehalten  werde,  hängt  der  günstige  Erfolg 
ab.  Die  Mittel,  die  ich  in  vielen  Fällen  am 
hülfreichsten  gefunden  habe,  sind:  Terra 
fol.  tartari  in  Tinct.  rliei  amara  oder 
Darelii  aufgelöst,  und  Sal  polychr. 
Seign.  mit  Rhabarber.  Gröbere  und  be¬ 
wegliche  Unreinigkeiten  müssen  vorher 
weggeschafft  werden,  auch  wohl  bei  vor¬ 
handenen  Anzeigen  durch  vorhergeschickte 
oder  interponirte  Brechmittel.  Die  letztere 
Mischung  dient  in  verstärkter  Gabe  vor¬ 
trefflich  zu  Ausleerungen,  die  neben  den 
auflösenden  Mitteln  ohnehin  stets  unterhal¬ 
ten  werden  müssen.  Man  mischt  auch  häu¬ 
fig  Seife,  Ochs  engalle,  Magnesia 
zur  Rhabarber,  zur  Jalappe,  zumal 
bei  hervorstehender  Säure.  Sehr  wichtig 
istes,  diese  Mittel  nicht  zu  lange  fortzusetzen, 
ohne  die  grosse  Schwäche  des  Verdauungs¬ 
systems  zu  berücksichtigen,  und  besonders 
auch  ohne  eine  blosse  Auflockerung,  Er¬ 
schlaffung  und  Anschwellung  der  Drüsen 
von  wirklicher  Verstopfung  derselben  zu  un¬ 
terscheiden.  Es  müssen  daher  auch  oft  früh 
stärkende  Mittel  mit  den  auflösenden  Mittel« 
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verbunden ,  oder  zwischendurch  gegeben, 
oderauch  allein  verordnet  werden.  Vorallen 
verdient  unstreitig  das  Eisen,  und  die  dem 
Kindermagen  vorzüglich  angemessene  Tinct. 
martis  pomata  genannt  zu  werden.  Die¬ 
ses  Mittel  muss  von  15  —  20  Tropfen  an 
mehrmals  des  Tages  in  steigenden  Dosen, 
nur  lange  genug,  fortgesetzt  werden.  Ein 
sehr  guter  Zusatz  ist  ein  Drittheil  Zimm  t- 
tinctur.  Hierher  gehören  nebenher  die 
Rad.  enulae,  die  Hedera  terrestris, 
der  Eichelkaffee,  der  gehörig  bereitet 
unläugbar  die  trefflichste  Wirkung  leistet, 
so  wie  von  stärkenden  Mitteln :  Lichen  is¬ 
la  n die.,  Extr.  China e  frig.  par.,  Chi¬ 
nin.  sulphUr.,  Calam.  arom.,  und  am 
Ende  Stahl-,  See-  und  Soolbäder.  Die 
stärkenden  Mittel  passen  vorzüglich,  aber 
erst  dann,  wenn  der  Leib  anfängt  weicher 
zu  werden,  der  gierige  Hunger  nachlässt, 
einige  Munterkeit  und  natürliche  Esslust  die 
rückkehrende  Integrität  der  Functionen  des 
Unterleibes  beweisen.  Dannauch  Klystire 
von  China  in  Fleischbrühe  gekocht.  Un¬ 
streitig  giebt  es  Fälle  ?  wo  die  salzsaure 
Sch  wer  er  de,  der  Ca  Ix  an  tim.  sulpli., 
der  salz  saure  Kalk,  das  kaustische 
La ugen salz,  die  Digital,  purp.,  die 
Belladonna,  die  Dulcamara,  der 
Schierling  tgute  Dienste  geleistet  haben 
und  noch  leisten,  indessen  scheinen  diese 
Mittel,  und  besonders  die  narkotischen  dem 
kindlichen  Organismus  bei  einem  gewissen 
Orade  von  Schwäche  auf  die  Dauer  nicht 
zuträglich.  Dasselbe  gilt  von  dem  anhalten¬ 
den  Gebrauche  des  Ouecksil b ers  und  des 
kaustischen  Laugensalzes,  obgleich 
einzelne  Dosen  Calomel  oft  sehr  anwend¬ 
bar  gegen  die  chronischen  Entzündungen, 
Würmer,  u,  s.  w.  sind.  Von  grossem  Nut¬ 
zen  sind  neben  dem  innerlichen  Gebrauche 
der  angezeigten  Arzneien :  wa rm  e  M al z -, 
Sool-  Seifen-,  aromatische  Kräu¬ 
ter-,  Loh-,  Hopfenbäder,  Ein  re  i- 
b u n g e n  von  mancherlei  Salben,  Fome n- 
tationen  mit  aromatischen  Kräuter¬ 
aufgüssen,  China-  und  Weidenrin¬ 
de  n  d  e  c  o  c  t  e  n ;  Frictionen  mit  durch¬ 
räucherten  Tüchern,  Loh-  und  Kräu¬ 
ter  beut  el  auf  den  Unterleib,  Waschen 
des  Leibes  und  Rückens  mit  kräftigem  Spi¬ 
ritus,  aromatischen  Oelen  und  Bal¬ 
samen.  Aber  auch  mit  den  äusserlichen 
Mitteln  muss  man  kunst-  und  planmässig 
wirthschaften,  erwägend  wo,  wie,  wann, 
welches,  wie  viel,  wie  lange,  u.  s.  w.  Die  voll¬ 
ständige  undgründlicheBeantwortung  und  Be- 
urtheilung  dieser  Puncte  bleibt  dem  Verstände 
und  der  practischen  Einsicht  des  Arztes  Vor¬ 
behalten.  —  Ohne  Angemessenheit  der 
Diät,  Massigkeit  und  Ordnung  im  Genüsse, 
ist  so  wenig  an  eine  Heilung  zu  denken, 
als  es  nicht  selten  zu  dieser,  und  zumal 
auch  zur  Verhütung  der  Krankheit,  schon 
hinreicht,  jene  treffend  einzurichten  und  zu 
ordnen.  Die  Nahrung  muss  mit  Vorsicht 
und  Auswahl  oft  und  in  kleinen  Portionen  ge¬ 
reicht  werden ,  hauptsächlich  in  animalischer, 


leicht  verdaulicher  Kost  bestehen,  ausserdem 
in  Reiss,  Sago,  Grützen  aller  Art,  Brotsup¬ 
pen,  Brei  von  Kartoffelmehl ,  zubereitetem 
Gerstenmehle ;  den  Vorzug  verdient  das 
echte  Arrow- root,  letzteres  mit  Zuk- 
ker  und  alle  mit  etwas  Gewürz,  Vanille, 
Zimmt,  Muskat en nuss ,  u.  dgl.  ohne 
und  mit  Fleischbrühe,  mit  Eigelb  be¬ 
reitet.  Auch  wird  zuweilen  ein  gutes  Hop¬ 
fenbier,  wenn  es  vertragen  Averden  kann, 
zuträglich  sein.  Vor  allem  wichtig  ist  die 
animalische  Diät,  zumal  gleich  nach  der  Ent¬ 
wöhnung,  oft  und  wenig  zur  Zeit.  Audi  die 
stärkern  Bouillons  bekommen  meistens 
recht  gut.  Grosse  Reinheit  und  Trocken¬ 
heit  der  Luft,  der  Kleidung,  der  Betten  und 
aller  Wäsche,  ein  angemessener  Grad  von 
Wärme,  Bewegung  in  frischer  Luft,  sind 
unerlässliche  Bedingungen.  Der  Th  eil  der 
beschriebenen  Cur,  welcher  nach  grössten- 
theils  hergestellter  Integrität  des  Unterlei¬ 
bes  empfohlen  ist,  also  die  Stärkungsmethode, 
passt  auch  für  diejenige  Atrophie,  in  wel¬ 
cher  ohne  verborgene  Scropheln  der  Un¬ 
terleib  vielmehr  eingesunken,  als  aufgetrie¬ 
ben  ist,  und  in  so  fern  sie  in  einer  allge¬ 
meinen  Abmagerung  und  Schwäche  des  Kör¬ 
pers  ohne  besondere  topische  Fehler  ein¬ 
zelner  Organe  besteht,  (v.  Vogel ,  S.  G ,,  in 
dem  Encjxlopädischen  Wörterbuch  der  me- 
dicinischen  Wissensch.  Her.  v.  Graefe, 
Hu  fei  and,  u.  s.  w.  Berlin,  1829.  Bd.  111. 
Art.  Atrophia.  S.  718.) 

WENDT,  Job.  Im  Beginn  der  Atro¬ 
phie,  wo  noch  ein  entzündlicher  Zustand 
vorherrscht,  nützen  leichte  Abführmittel,  be¬ 
sonders  in  Verbindung  des  Calomeis  mit 
Sch  w  e  f  e  1. 

Calomel  gr.viij  —  xvj,  Sulphur.  dep. 

—  h  Sacch.  albi  9iv.  M.  div.  in  pulv. 
aeq.  No.  viij.  S.  Früh  und  Abends  ein 
Pulver  zu  geben.  Bei  grossen  Fieberbe¬ 
wegungen  wird  Digitalis  mit  dem  L  i- 
quor  Kali  acet.  ihre  Wirkung  nicht  ver¬ 
fehlen.  Ist  der  Darmkanal  sehr  empfindlich, 
sind  schmerzhafte  Stühle  vorhanden,  so 
wirkt  eine  Mohn  milch  mit  den  bittern  Man¬ 
deln  sehr  günstig.  Wird  der  Zustand  fie¬ 
berlos,  so  thun  die  gerösteten  Eicheln  als 
Kaffeesurrogat  sehr  gute  Dienste,  so  wie 
sich  mir  eine  Milchdiät,  der  Gebrauch 
des  Selterbrunnens  und  anderer  Natron- 
haltiger  Brunnen,  mit  und  ohne  Molken, 
Ziegen-  oder  Eselinnen  milch  durch  ei¬ 
ne  glückliche  Erfahrung  als  bewährte  Mit¬ 
tel  zeigten.  Als  äussere  Mittel  sind  die  ge- 
würzhaften  E i  n  r  ei  b  u  n  gen,  die  flüchtige 
Salbe,  gewürzhafte  U  m s  ch  1  ä ge  und  aro¬ 
matische  Pflaster,  sowie  das  Tragen 
von  Säckchen,  die  mit  gewürzhaften  Kräu¬ 
tern  gefüllt  und  über  den  Unterleib  ge¬ 
legt  werden,  angezeigt.  Auch  sind  ge¬ 
würzhafte  Bäder  nicht  zu  vernachlässigen. 
( Wendt ,  Jo/i.,  die  Kinderkrankh.  system.  dar¬ 
gestellt.  Breslau,  1835.  S.  411.) 

WESTRELL  heilte  mehrere  Kinder  durch 
Sol.  calcariae  niuriat.,  die  er  2  —  3 
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jährigen  täglich  mehrere  Male  zu  9  —  12 
Tropfeu  gab.  Am  Schlüsse  der  Cur  fügte 
er  Eisenpräparate  hinzu,  und  besonders 
wirksam  fand  er  die  von  Pontin  vorge¬ 
schlagene  Mischung  aus  Calcaria  muri a t. 
und  Tinct.  martis.  Als  treffliche  Hülfs- 
niittel  rühmt  er  Salzbäder  und  ätherische 
Einreibungen.  (Svenska  Laekare-Saells- 
kapets  Handlingar.Femte  Bandet.  Stockholm, 
1818.) 

WIRER  rühmt  Einreibungen  mit  Ei¬ 
gelb  oder  Rinder  mark  längs  der  Wir¬ 
belsäule.  (Sectionssitz.  der  Vers.  d.  deutsch. 
Nat.  u.  Ärzte.  Wien,  1832.) 


BALBUTIES-  Das  Stottern ,  das  Stam¬ 
meln.  (Battarismus,  Bambalio.  Blae- 
sitas.  Baryglossia,  Dyslalia.  Mogila- 
lia.) 

AR  NO  TT  sagt:  der  gewöhnlichste  Fall 
des  Stotterns  (stuttering)  ist  nicht  wie  man 
beinahe  allgemein  geglaubt  hat,  wo  das  In¬ 
dividuum  eine  Schwierigkeit  hat  hinsichtlich 
eines  besondern  Buchstabens  oder  einer  be- 
sondern  Articulation,  aus  Ungehorsam  ge¬ 
gen  den  Willen  und  die  Kraft  der  Associa¬ 
tion  der  Theile  des  Mundes,  welche  ihn  bil¬ 
den  sollten,  sondern  wo  die  krampfhafte 
Hemmuug  ganz  hinterwärts  oder  ausserhalb 
des  Mundes  statt  findet,  nämlich  in  der  Glot¬ 
tis,  so  dass  es  alle  Articulation  gleichmässig 
betrifft.  Die  Stimmritze  braucht  während 
des  gewöhnlichen  Sprechens  niemals  ge¬ 
schlossen  zu  werden,  und  ein  Stotterer 
wird  augenblicklich  geheilt,  wenn  er,  indem 
man  seine  Aufmerksamkeit  gehörig  darauf 
hinlenkt,  sie  offen  erhalten  kann.  Wären 
die  Räoder  oder  dünnen  Lippen  der  Glottis 
sichtbar  gewesen,  gleich  den  äussern  Lip¬ 
pen  des  Mundes,  so  würde  die  Natur  des 
Stotterns  nicht  lange  ein  Geheimnis»  geblie¬ 
ben  sein,  und  die  Anstrengung,  welche  zur 
Heilung  erforderlich  ist,  würde  sich  der 
Beachtung  auch  des  nachlässigsten  Beobach¬ 
ters  aufgedrungen  haben.  Aber  weil  sie 
verborgen  sind,  und  die  Ärzte  nicht  beobach¬ 
tet  hatten,  in  wie  weit  sie  dabei  in  Betracht 
kommen,  und  der  Patient  selbst  nur  ein  un¬ 
bestimmtes  Gefühl  einer  gewissen  Schwie¬ 
rigkeit  hatte ,  welche  nach  Anstrengungen, 
Grimassen,  Gesticulationen  und  bisweilen 
nach  allgemeinen  Convulsionen  des  Körpers 
nachliess;  so  Ist  die  Ungewissheit  über  die- 
:  sen  Gegenstand  geblieben.  Sogar  manche 
Personen,  welche  durch  Aufmerksamkeit 
und  viele  Mühe  den  Felder  an  sich  selbst 
überwunden  hatten,  wie  Demosthenes, 
sind  nicht  iin  Stande  gewesen ,  Andern  die 
Beschaffenheit  ihrer  Anstrengungen  zu  be¬ 
schreiben,  um  sich  Nachahmung  zu  sichern; 
undA.  zweifelt,  ob  die  Marktschreier  (quacks), 
welchen  es  gelungen  ist,  manche  Fälle  zu 
1  erleichtern ,  die  aber  in  manchen  auch  ge¬ 
scheitert,  oder  nur  für  eine  gewisse  Zeit 


Erleichterung  gebracht  haben,  wirklich  wuss¬ 
ten  ,  was  für  ein  eigentliches  Ziel  in  der 
Thätigkeit  der  Organe  ihre  unvollständigen 
Anweisungen  erreichten.  Ein  Stotterer 
nun  wird  fassen,  wonach  er  streben  muss, 
wenn  man  ihm  sagt,  dass,  wenn  irgend  ein 
Laut  fortdauert,  wie  wenn  man  eine  ein¬ 
zelne  Note  oder  eine  Tonreihe  hermurmelt, 
die  Glottis  nothwendig  offen  ist,  und  dass  also, 
wenn  er  anfangen  will,  einen  einfachen 
Laut,  wie  das  e  im  englischen  Worte  b  er  ry, 
auszusprechen  oder  zu  murmeln,  er  dadurch 
die  Glottis  öffnet  und  die  Aussprache  jedes 
andern  Worts  leicht  macht.  Wenn  er  dann 
im  Sprechen  oder  Lesen  seine  Worte  so 
mit  einander  verbindet,  als  wenn  jeder  Satz 
nur  ein  langes  Wort  ausmachte,  oder  wie 
Jemand  sie  im  Singen  verbindet  (und  dies 
kann  getlian  werden,  ohne  dass  es  im  Ge¬ 
ringsten  als  eine  Sonderbarkeit  im  Sprechen 
auffallt,  denn  alle  Leute  thun  es  mehr  oder 
weniger  in  ihrem  gewöhnlichen  Reden),  so 
hält  die  Stimme  nie  inne,  die  Glottis  schliesst 
sich  nie,  und  es  erfolgt  natürlich  kein  Stot¬ 
tern.  Ich  habe  diese  Vorschrift  mit  einem 
Beispiele  Jemandem  gegeben,  der  zuvor  eine 
halbe  Stunde  nöthig  gehabt  hätte,  um  eine 
Seite  zu  lesen,  der  aber  auf  der  Stelle  dar¬ 
nach  sie  beinahe  eben  so  fertig  las,  als  es 
für  irgend  Jemand  zu  thun  möglich  war, 
und  der  dann,  indem  er  diese  Lehre  aufs 
Sprechen  übertrug,  durch  fortgesetzte  Ue- 
bung  und  Aufmerksamkeit  die  nämliche 
Leichtigkeit  darin  erlangte.  —  Es  giebt 
viele  Leute,  die  nicht  für  auffallend  gehalten 
werden  in  ihrem  Sprechen  ,  welche,  wenn 
sie  Worte  suchen,  um  sich  auszudrücken, 
oft  lange  zwischen  denselben  verweilen  an 
dem  einfachen  Laute  des  e,  indem  sie  z.  B. 
zögernd  sagen:  „e  Ich  e  .  .  .  glaube  e  .  .  . 
sie  können"  —  so  dass  der  Ton  nie  aufhört 
bis  zum  Ende  des  Satzes,  wie  lange  auch 
die  Person  nöthig  haben  mag,  um  ihn  auszu¬ 
sprechen.  Ein  Stotterer  nun,  der,  um  seine 
Glottis  zu  öffnen,  beim  Anfänge  eines  Sat¬ 
zes,  oder  in  der  Mitte  nach  einer  Unter¬ 
brechung  sich  eines  solchen  Lautes  bedient, 
würde,  selbst  im  Anfänge,  nicht  auffallender 
sein,  als  ein  schleppender  Sprecher,  und  er 
brauchte  bloss  eine  Zeit  lang  so  zu  schlep¬ 
pen,  bis  Uebung  seine  Herrschaft  über  die 
andern  Laute  erleichterte.  Obgleich  das 
Aussprechen  des  einfachen  Lautes ,  wie  wir 
das  e  im  Worte  berry  oder  in  den  fran¬ 
zösischen  Wörtern  de  oder  que  nennen, 
ein  Mittel  ist,  die  Glottis  zu  öffnen,  wel¬ 
ches,  wie  die  Stotternden  allgemein  finden, 
dem  Zwecke  entspricht,  so  giebt  es  doch 
Fälle,  in  denen  andere  Mittel  passender 
sind ,  wie  der  einsichtige  Lehrer  bald  ent¬ 
deckt.  Wäre  es  möglich,  die  Nerven  der 
Muskeln,  welche  die  Glottis  schliessen,  zu 
(rennen,  ohne  zugleich  die  Fähigkeit,  die 
Stimme  hervorzubringen,  zu  zerstören,  so 
würde  eine  solche  Operation  die  augenblick¬ 
lichste  und  sicherste  Heilung  des  Stotterns 
sein;  und  der  Verlust  der  Fähigkeit,  die 
Stimmritze  zu  schliessen,  wäre  von  keiner 
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Bedeutung.  Da  also  die  Ursache  des  Stot¬ 
terns  sehr  einfach  ist,  wie  oben  beschrieben, 
so  kann  eine  gegebene  und  erklärte  Regel 
in  gewissen  Fällen  auf  der  Stelle  den  Feh¬ 
ler  heilen,  wie  schwer  er  auch  sein  mag, 
wie  in  nicht  wenigen  Fällen  beobachtet 
Avorden  ist;  und  dies  erklärt  auch,  warum 
ein  unwissender  Vorgeber  gelegentlich  eine 
Heilung  bewirken  kann,  indem  er  eine  Re¬ 
gel  giebt,  deren  Grund  er  nicht  kennt,  und 
welche  er  nicht  modificiren  kann  nach  den 
Eigenthiimlichkeiten  anderer  Fälle.  (Ele¬ 
ments  of  Physics  or  Natural  Philosophy. 
Bd.  II.  u.  Meyer’s  British  Chronicle.  1830. 
No.  1.  S.  26.) 

COLÖMBAT  theilt  das  Stottern  in  zwei 
Klassen.  Die  erste  derselben  nennt  er  la¬ 
ll  i  o  -  c  h  o  r  a  i  s  c  h  e  s  Stottern  ,  welche  in 
vier  Arten  zerfällt;  der  zweiten  giebt  er 
die  Benennung  gutturo  -  tetanisches 
Stottern,  und  diese  theilt  sich  in  sechs  Ar¬ 
ten.  Für  alle  Klassen  und  Arten  hat  er 
jedoch  fast  dasselbe  Heilverfahren.  Es  be¬ 
steht  in  einer  Art  Gymnastik  der  Pectoral-, 
Guttural-,  Lingual-  und  Labialpartieen. 
Der  Stotternde  muss  eine  starke  Einath- 
mung  machen,  um  die  Brust  soviel  als  mög¬ 
lich  mit  Luft  anzufüllen ,  dann  die  Zunge 
nach  dem  Schlunde  zurückzuziehen,  indem 
er  die  Spitze  derselben  so  stark  wie  mög¬ 
lich  nach  dem  Gaumen  bis  etwas  vor  den 
Zapfen  erhebt,  während  er  zu  gleicher  Zeit 
die  Lippen  in  die  Quere  so  aus  einander  zieht, 
dass  ihre  Commissuren  von  einander  ent¬ 
fernt  werden,  ungefähr  wie  es  beim  Lachen 
geschieht.  Dabei  darf  der  Stotternde  nicht 
unterlassen,  die  Geräumigkeit  der  Brust,  so 
viel  wie  möglich,  zu  vermehren,  indem  er 
die  Schultern  nach  hinten  zieht  und  die 
Spitze  der  Brust  nach  vorn  erhebt.  Sobald 
vermöge  aller  dieser  Manöver  die  schwere 
und,  wenn  man  sich  so  ausdriicken  darf, 
widerspenstige  Sylbe  ausgesprochen  wor¬ 
den,  lasse  der  Stotternde  die  Zunge  und 
die  übrigen  Articulationsorgaue  in  ihre  na¬ 
türliche  Stellung  zurückkehren,  um  daun 
taktmässig  zu  sprechen,  indem  er  auf  jede 
Sylbe  mit  dem  Fusse  einen  Takt  giebt,  da¬ 
mit  die  Wörter  und  Phrasen  einem  musika¬ 
lischen  Rhythmus  unterworfen  werden,  und 
die  Bewegungen  der  Zunge  und  des  gan¬ 
zen  Stimmapparats  an  Regelmässigkeit  sich 
gewöhnen ,  mit  andern  Worten,  man  muss 
dafür  sorgen,  dass  der  Stotternde  langsam 
spreche,  zwischen  einer  Sylbe  und  der  an¬ 
dern  stets  eine  gleiche  Pause  lasse,  und  die 
natürlichen  und  rhythmischen  Biegungen  der 
Stimme  beibehalte,  um  die  Monotonie  einer 
abgemessenen,  taktmässigen ,  und  stets  auf 
derselben  Note  bleibenden  Sprache  zu  ver¬ 
meiden.  —  Von  November  1827  —  1834  hat 
C.  beim  orthophonischen  Institute  395  Stot¬ 
ternde  behandelt;  davon  sind  322  vollkom-. 
men  geheilt,  aus  Mangel  an  Zeit  und  Fleiss 
47  nicht  geheilt;  die  übrigen  waren  noch 
in  der  Behandlung.  (Tableau  synopt.  et 
Statist,  de  toutes  les  expeces  de  begaiemens 
et  des  moyens  curatifs,  qui  conviennent  ä 


chaque  variete  eil  particulier ,  par  Colom- 
bat.) 

HILLERMANN’S  neue  Methode  das 
Stammeln  zu  heilen:  Er  unterrichtet  zuerst 
den  Sprachkrankeu ,  ihm  aufmerksam  zuzu¬ 
hören  und  ihm  in  Allem  streng  Folge  zu 
leislen;  er  soll  Jedem,  der  mit  ihm  spricht, 
fest  in’s  Auge  sehen,  dass  er  in  geregelten 
Intervallen  die  einzelnen  Sylben  und  klei¬ 
nen  Sätze  von  3  —  5  Worten  so  hervor¬ 
bringe,  dass  er  dazu  mit  Hand  und  Fuss, 
oder  mit  beiden  zugleich  den  rhyth mischen 
Takt  angebe,  vor  solcher  Aussprache  jedes 
Mal  Athem  hole,  auch  recht  kräftig  ausla- 
den  müsse.  Nun  wird  dem  Stammler  der 
Zungenheber  eingesetzt,  und  der  Stamm¬ 
ler  spricht  erst  mit  dem  Arzte,  dann  allein, 
einem  Wunder  ähnlich,  mit  Taktschlag  und 
rhythmischen  Cäsuren  richtig.  Nach  drei 
Tagen  wurde  der  Zungen  lieber  in  einem 
Falle  entfernt,  und  das  Stammeln  ward  ge¬ 
heilt.  —  Uer  Zung  enheber,  Levator  lin- 
guae,  ist  ein  feingearbeitetes  silbernes  Ma¬ 
schinellen,  das  mit  leichten  Federn  kleine 
Blättchen  von  Zungenspitzenform  emporhebt. 
Er  wird  so  angelegt,  dass  das  Stempelehen 
quer  unter  der  Zunge  hinläuft,  und  gleich¬ 
sam  das  Segment  des  Kinnladen  -  Halbkrei¬ 
ses  zwischen  den  Zähnen  bildet,  an  denen 
es  festgestellt  und  auch  ohne  Schmerz  und 
Beschwerden  drei  Mal  24  Stunden  festge¬ 
halten  wird,  wenn  däe  Cur  beginnt.  Die 
Zunge  liegt  auf  dem  übern  Silberblättcheu, 
das  sie  bei  ihrer  Bewegung  leicht  nieder¬ 
drückt,  und  mit  dem  sie  auch  das  untere 
zweite  Scheibchen  bei  etwas  stärkerer  Au- 
strengung  bewegt.  Jedem  Individuum  wird 
das  Werkzeug  besonders  angepasst,  wozu 
erst  ein  Wachsabdruck,  und  über  diesem 
eine  Gypsform  genommen  wird.  (Sachs. 
Berliner  med.  Centrai-Zeit.  Jahrg.  4.  1835. 
No.  X.  S.  166.) 

1TARD  hat  ein  Instrument  erfunden, 
welches  den  Stammelnden  nöthigt ,  immer 
die  grösste  Aufmerksamkeit  auf  die  Bewe¬ 
gungen  seiner  Zunge  zu  verwenden.  Es 
besteht  aus  Gold  oder  Platina,  und  wird 
zwischen  den  innern  Rand  der  untern  Kinn¬ 
lade  und  die  Zunge  eingebracht,  um  so  letz¬ 
tere  beständig  in  die  Höhe  zu  heben  und 
nach  hinten  zu  drücken;  als  psychisches 
Heilmittel  empfahl  er,  bei  den  Sprachübun¬ 
gen  zugleich  das  Gedächtniss  in  Anspruch 
zu  nehmen,  um  die  Aufmerksamkeit  dadurch 
auf  einen  bestimmten  Gegenstand  zu  fixiren, 
wie  dies  geschieht,  wenn  der  Stotternde  ge- 
nöthigt  wird,  sich  in  einer  fremden  Sprache 
auszudrücken.  (Journ.  univers.  des  Scien¬ 
ces  med.  Paris,  1817.  T.  VII.  Seite  129. 
Aoüt.) 

Die  LEIGH’scbe  Methode,  das  Stammeln 
zu  heilen,  beschreibt  Sc  hu  lthess  auf  fol¬ 
gende  Weise:  Man  besieht  die  Zunge  des 
Stotternden ,  und  lässt  ihn  mit  derselben 
verschiedene  Bewegungen  machen,  wobei 
man  verschiedene  Felder  des  Zungenbänd- 
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cliens ,  der  Zungenspitze  lind  der  Zungen- 
inuskeln,  oft  aber  auch  Mangel  an  Uebung 
beschuldigen  kann»  Dann  macht  man  den 
Kranken  aufmerksam  ,  dass  die  Zunge  im 
ruhigen  Zustande  schwer  und  unthätig  im 
Boden  der  Mundhöhle  liege,  so  dass  die 
Spitze  derselben  hinter,  ja  unter  der  untern 
Zahnreihe  stehe ,  während  sie  höher  gehal¬ 
ten  werden  sollte ,  so  dass  ihre  Spitze  die 
obern  Zähne  oder  gar  ihren  harten  Gaumen 
berühre.  Mau  sorgt  alsdann  dafür,  die 
Zungenlage  zu  verbessern  ,  und  sie  selbst 
beweglicher  zu  machen,  lässt  den  Stotternden 
die  Zungenspitze  im  Munde  auf-  und  rück¬ 
wärts  bewegen  ,  und  während  die  untere 
gewölbte  Fläche  der  Zunge  zwischen  den 
beiden  Zahnreihen  hervorgepresst  wird,  die 
zurückgebogene  Spitze  derselben  so  stark 
als  möglich  rückwärts  ziehen.  Dann  lässt 
man  ihn  die  Zungenspitze  aus  dieser  Lage 
zwischen  den  Zähnen  hervor-  und  heraus- 
schnellen;  man  lässt  ferner  die  Zunge  meh¬ 
rere  Male  nach  einander  so  schnell  als  mög¬ 
lich  weit  aus  dem  Munde  herausstrecken 
und  wieder  hineinziehen;  auch  muss  der 
Stammelnde  bei  aufwärts  gehaltener  Zun¬ 
genspitze  das  Zungenbändchen  mit  dem 
Daumen  und  Zeigefinger  fassen  und  etwas 
anziehen.  Jede  solche  Bewegung  wird 
6  —  12  Mal  hinter  einander  geübt  und  da¬ 
mit  abgewechselt,  bis  sie  mit  Leichtigkeit 
und  Schnelligkeit  ausgeführt  werden  kann. 
Auch  soll  der  Stotternde  im  ruhigen  Zu¬ 
stande  die  Zunge  höher  in  der  Mundhöhle 
tragen,  so  dass  ihre  Spitze  das  obere  Zahn¬ 
fleisch  ,  oder  den  vordem  Theil  des  harten 
Gaumens  berühre ;  und  damit  er  sich  ge¬ 
wöhne,  auch  bei  der  Nacht  die  Zunge  nicht 
zurücksinken  zu  lassen,  lässt  mau  ihm  eine 
mit  Wasser  angefeuchtete  Rolle  Leinwand 
hinter  und  unter  die  Zunge  so  legen,  dass 
letztere  von  ihr  getragen  wird.  Statt  der 
Leinwand  kann  man  auch  Holz  nehmen. 
Mach  diesen  Uebuugen  geht  man  zum  Lesen 
über,  und  beginnt  mit  einsilbigen  Wörtern, 
lässt  ihn  nicht  anders,  als  nach  eingezo- 
genem  Athein  sprechen,  zeigt  ihm,  wie  die 
einzelnen  Buchstaben  auszusprechen  sind, 
und  empliehlt  ihm,  sich  aller  unnötlfgen  Be¬ 
wegungen  und  Anstrengungen  zu  enthalten. 
Man  geht  dann  allmälig  zum  Lesen  über, 
wo  man  bei  schwierigen  Wörtern  vor  un- 
nöthigen  Anstrengungen  warnt,  und  wie¬ 
derholt  auszusprechen  versuchen  lässt. 
( Schulthess ,  das  Stammeln  und  Stott  ern  u.  s.  w. 
Zürich,  1830)  —  MALBOUCHE  (Gebrü¬ 
der)  haben  die  Leigh’sche  Methode  modi- 
licirt.  JSie  halten  die  oft  wiederholten  star¬ 
ken  Inspirationen  für  unnöthig,  und  em¬ 
pfehlen  ausser  der  Veränderung  der  Lage 
und  Bewegung  der  Zunge  das  Zurückziehen 
der  Lippen,  wodurch  der  Mund  in  die  Breite 
gezogen  wird.  Mach  dem  Ilervorstossen 
des  schwierigen  Wortes,  wobei  die  Lippen 
bald  geöffnet,  bald  nach  vorn  bewegt  wer¬ 
den  müssen ,  sollen  sie  wieder  die  frühere 
Lage  bis  zur  Articulation  des  nächsten 
Wortes  einnehmen.  {Rust  Handbuch  der 
1. 


Chirurg.  Berlin,  1835.  Bd.  XV.  Art.  Stot¬ 
tern.  S.  263.) 

M’CORXACK  hat  folgende  Methode 
das  Stottern  zu  heilen,  empfohlen :  Man 
lasse  den  Stammelnden  einige  Stunden  lang¬ 
sam  und  tief  Athem  holen.  Später  lasse 
man  ihn  mit  der  ganzen  »Kraft  der  Aus- 
athmung  Buchstaben ,  Zahlen  und  ein¬ 
silbige  Wörter  einzeln  aussprechen.  Kann 
der  Stotternde  dies  in  einem  Alhemzuge, 
dann  fährt  mau  auf  dieselbe  Art  mit  mehr¬ 
silbigen  Wörtern  fort,  und  geht  hierauf  zu 
kurzen,  und  nach  und  nach  zu  langen 
Sätzen  über.  (Horn,  Nasse  uud  Waynef 
Arch.  f.  med.  Erfahr.  Berlin,  1828.) 

RULL1ER.  Das  Stottern  der  Kindheit, 
was  nicht  in  dem  Alter,  wo  die  Consistenz 
der  Stimmmuskeln  gewöhnlich  eine  deutliche 
und  freie  Aussprache  mit  sich  bringt,  auf¬ 
hört,  erfordert,  dass  man  der  grossen  Vo- 
lubilität  und  der  Verwirrung  von  Worten, 
die  es  ausmachen,  die  ausdauerndste  Sorg¬ 
falt  entgegenstellt ,  indem  man  die  Kinder 
mit  lauter  Stimme,  deutlich  und  langsam 
buchstabiren,  lesen  und  sprechen  lässt,  und 
dass  man  besonders  auf  die  Aussprache  der 
Sylben ,  welche  die  xneiste  Mühe  machen, 
viel  Aufmerksamkeit  verwendet.  Itard  em¬ 
pfiehlt,  wenn  diese  ersten  Mittel  den  ge¬ 
wünschten  Erfolg  nicht  haben,  dass  man 
die  Kinder  eine  Zeit  lang  gar  nicht  sprechen 
lässt.  Dieser  Arzt  räth  ferner  nach  seiner 
eigenen  Erfahrung,  die  Kinder,  denen  man 
eine  fremde  Gouvernante  geben  kann,  in 
einer  andern  Sprache  als  der  ihrigen,  die 
sie  zu  plötzlich  gelernt  haben ,  sprechen  zu 
lassen.  Wenn  aber  das  Stottern  nach  der 
Pubertät  noch  fortdauert,  so  fordert  es  dann, 
als  Resultat  veralteter  fehlerhafter  Ge¬ 
wohnheiten  ,  den  Gebrauch  anderer  Mittel. 
Die  Stotternden ,  welche  in  diesem  Alter 
recht  gut  alle  die  an  ihrem  Sprachfehler  ge¬ 
knüpften  Machtheile  fühlen,  und  denen  man 
dann  leicht  den  festen  Willen ,  ihn  zu  be¬ 
seitigen ,  einflössen  kann,  können  sich  mit 
Vortheil  mit  der  Theorie  der  Stimmlaute 
durch  das  aufmerksame  Lesen  der  Werke 
von  Wallis,  Ammann  und  des  Abbe  de 
PEpee  bekannt  machen.  Sie  müssen  sich, 
ohne  zu  ermüden,  eine  deutliche  Articula¬ 
tion  sowohl  der  isolirlen  Laute  als  derje¬ 
nigen,  die  durch  die  wechselseitigen  Beziehun¬ 
gen,  in  denen  diese  unter  einander  stehen, 
hervorgehen,  bilden.  Nach  diesem  gewisser- 
massen  elementaren  Studium  muss  der  Stot¬ 
ternde,  indem  er  den  Quintilian  studirt,  durch 
lautes  Recitiren  sich  der  Verbesserung 
der  Aussprache  oder  Reinheit  jedes  Lautes, 
einer  deutlichen  Articulation  durch  die 
strenge  Aussprache  aller  Sylben,  endlich  des 
Schmuckes,  d.  h.  der  reinen,  biegsamen 
und  harmoniösen  Eigenschaften  des  Metalls 
der  Stimme  befleissigen.  Das  Predigen  von 
der  Kanzel,  das  Declamiren  der  Verse, 
vorzüglich  der  tragischen  Dichter,  bilden 
um  so  nützlichere  Uebungeü,  je  öfter  sie 
wiederholt  werden ,  und  die  Stotternden  sie 
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öffentlich  und  nach  und  nach  vor  den  Per¬ 
sonen,  vor  denen  sie  die  meiste  Achtung 
haben ,  verrichten ,  um  ihre  Furchtsamkeit 
zu  überwinden.  Der  wiederholte  Gesang 
und  das  Studium  der  Voealmusik,  und  vor¬ 
züglich  das  lange  Aushalten  der  Töne  können 
ebenfalls  mit  Nutzen  von  den  Stotternden, 
und  zwar  hauptsächlich  von  denjenigen,  bei 
welchen  der  Sprachfehler  sich  nicht  bloss 
auf  die  Agenden  der  Articulatiou ,  sondern 
auch  auf  die  der  rohen  Stimme,  deren  Krampf 
dann  diese  in  dem  Kehlkopfe  selbst  festhält, 
erstreckt,  in  Gebrauch  gezogen  werden.  In 
Fällen  dieser  Art,  welche  die  hartnäckig¬ 
sten  sind ,  könnte  übrigens  vielleicht  mit 
Nutzen  die  Moxa  an  den  Seiten  des  Zun¬ 
genbeins  und  des  Kehlkopfs  als  Hiilfsmittel 
in  Anwendung  kommen,  wie  man  es  mit 
Erfolg  bei  dem  wesentlichen  Stummsein  und 
bei  der  chronischen  Aphonie  timt.  (Meissner 
und  Schmidt ,  Encyklopäd.  der  med.  Wissen¬ 
schaft.  nach  dem  Dictionnaire  de  Medecine. 
Leipzig,  1833.  Bd.  XI.  Art.  Stottern.  S.  370.) 

SCHULT  HESS,  Rudolf,  macht  in 
Bezug  auf  die  Wirksamkeit  der  Gymnastik 
der  Sprachorgane,  namentlich  derjenigen, 
welche  M  a  d.  Lei  g  h  empfiehlt,  auf  folgende 
Punkte  aufmerksam :  1)  sagt  er ,  sei  bei 
manchen  Stotternden  schon  viel  gewonnen, 
wenn  man  sie  davon  überzeugt,  dass  die 
Articulatiou  der  Konsonanten  ihnen  leichter 
geworden ,  dann  lesen  und  reden  sie  nun 
mit  grösserem  Vertrauen  zu  sich  selbst, 
und  erlangen  dadurch  auch  mehr  Sicherheit 
in  der  Aussprache  der  Vokale  und  ihrer 
Verbindung  mit  den  Consonanten;  2)  fährt 
er  fort,  mögen  jene  Uebungen  nicht  bloss  die 
Gelenkigkeit  des  vorderen  Theiles  der  Zun¬ 
ge  vermeinen,  sondern  vielleicht  auch  in 
der  Zungenwurzel  und  dem  damit  innig  ver¬ 
bundenen  Kehlkopfe,  seinen  Muskeln  u.  s.  w. 
—  sei  es  durch  die  organische  Verbindung 
dieser  Theile  und  «ihrer  Nerven,  oder  durch 
die  Association  ihrer  Bewegungen  —  ge¬ 
wisse  Veränderungen  hervorbringen,  und  so 
oft  die  Ursache  des  Stotterns  vermindern, 
selbst  nach  und  nach,  unterstützt  durch  die 
folgenden  Uebungen,  ganz  heben.  Dass  jene 
Uebungen,  fügt  er  hinzu,  nicht  bloss  auf  die 
Zunge,  sondern  auch  auf  andere  Theile  ein¬ 
wirken  ,  davon  zeugen  die  Empfindungen, 
mit  welchen  sie  oft  begleitet  sind.  Durch 
das  allmälige  Gewöhnen  der  Kehlkopfsner¬ 
ven  und  Muskeln  an  ihre  normale  Action 
werden  diese  in  eine  bleibende,  normgemässe 
Stimmung  übergeführt  werden,  wie  s'e  an¬ 
derseits  auf  demselben  Wege  der  Ange¬ 
wöhnung  nicht  selten  von  ihrer  normalen 
Thätigkeit  ab  .  eichen.  3)  Ueberdies  mögen 
noch  manche  mit  jenen  Uebungen  verbun¬ 
dene  Nebenumstände  sehr  viel  zur  Herbei¬ 
führung  eines  günstigen  Erfolges  beitragen. 
Die  psychische  Anregung,  die  erregte 
Hoffnung,  das  Vertrauen  in  die  Wirksam¬ 
keit  des  Heilmittels,  die  Freude  über  die 
ersten  Fortschritte,  der  feste  Wille,  das 
Uebel  auf  alle  Weise  zu  bekämpfen,  das 
Fesseln  der  Aufmerksamkeit  während  des 


Sprechens  auf  einen  bestimmten  Gegenstand, 
alle  diese  Umstände  sind  in  Betreff  der 
Wirksamkeit  jener  Uebungen  sehr  zu  be¬ 
rücksichtigen,  vielleicht  noch  mehr  als  jene 
Gymnastik  an  und  für  sich  selbst.  Auffal- 
land  ist  wenigstens  die  Erscheinung,  dass 
diese  Uebungen  der  {Sprachorgane  bei  Er¬ 
wachsenen,  bei  Personen,  welche  viel  Gei¬ 
stesruhe,  Festigkeit  des  Willens,  das  Vermö¬ 
gen  ihre  Aufmerksamkeit  auf  ein  bestimmtes 
Object  zu  concentriren,  besitzen,  weit  öfter 
von  einem  günstigen  Erfolge  gekrönt  wur¬ 
den,  als  da,  wo  die  entgegengesetzten  Ver¬ 
hältnisse  obwalteten.  Zu  den  mit  jenen 
Uebungen  der  Sprachwerkzeuge  verbunde¬ 
nen  Nebenumständen ,  welche  einen  günsti¬ 
gen  Einfluss  auf  die  Beseitigung  des  Stot¬ 
terns  zu  äussern  vermögen,  muss  jedenfalls 
auch  die  mechanische  Ueberwältigung  des 
Hindernisses ,  welches  die  verengte  Glottis 
dem  Hervorbringen  der  Töne  setzt,  mittelst 
des  kräftigen  Durchtreibens  einer  stärkeren 
Luftsäule  gerechnet  werden.  ( Schulthess , 
Rudolf,  das  Stammeln  und  Stottern.  Zürich, 
1830.) 

SEHR  ES  sagt:  Die  Erfahrung  und  Be¬ 
obachtung  haben  mir  gelehrt,  dass  man  ver¬ 
mittelst  eines  festen  Willens  und  anhal¬ 
tender  Aufmerksamkeit  und  durch  Hülfe  einer 
leichten  Gymnastik  in  kurzer  Zeit  das 
krampfhafte  Zittern  der  Lippen,  der  Zunge 
und  der  Glottis  bezwingen,  das  Zurückhal¬ 
ten  der  Töne  verhindern,  und  so  die  Stot¬ 
ternden  heilen  könne.  Diese  Gymnastik 
besteht  im  Folgenden :  l)  Wenn  das  Stottern 
leicht  ist,  so  ist  es  hinreichend,  jede  Sylbe, 
mit  welcher  das  auszusprechende  Wort  an- 
fängt,  rasch  auszusprechen)  z.  B.  bei  dem 
Worte  courage  muss  man  die  Sylbe  cou 
dreist  aussprechen,  indem  man  die  mit  die¬ 
ser  Arbeit  beladenen  Muskeln  zwingt,  ihre 
Bewegung  möglichst  zu  verstärken)  die 
Sylben  ra,  ge  müssen  eben  so  ausgespro¬ 
chen  werden )  durch  die  Raschheit  kommt 
der  Ton  hervor,  und  durch  die  Stärke  der 
Muskelbewegungen  verhindert  man  das  un¬ 
willkürliche  Wiederholen.  Man  hat  Un¬ 
recht,  den  Stotternden  zu  empfehlen,  lang¬ 
sam  zu  sprechen)  die  Hauptsache  besteht 
im  Gegentheil  darin,  die  Laute  dreist  und 
rasch  zu  articuliren.  2)  Ist  das  Stottern 
stärker,  so  ist  diese  einfache  Gymnastik 
nicht  zureichend,  man  muss  damit  andere 
accessorische  Bewegungen  verbinden,  wel¬ 
che  den  Luftstrom  bestimmen,  sich  rasch  in 
der  Luftröhre  zu  bilden  durch  das  plötz¬ 
liche  Zusammendrücken  der  Lungen,  und 
welche  die  Hindernisse  entfernen,  die  der, 
Luftstrom  in  seinem  Wege  an  der  Glottis, 
auf  der  Zunge,  lind  zwischen  den  Lippen 
antrifft.  Um  diesen  doppelten  Zweck  zu 
erreichen,  ist  das  bequemste  Mittel,  die  Ar¬ 
me  kräftig  schütteln  zu  lassen.  Um  z.  ß. 
einen  Stotternden,  der  sich  nicht  zu  helfen 
weiss,  sprechen  zu  machen,  muss  man 
seinen  Arm  ergreifen  und  ihn  rasch  nach 
unten  ziehen  bei  jeder  Sylbe  oder  beim 
Anfänge  jedes  Satzes,  je  nach  dem  Grade 
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dieses  Uebels;  er  mache  diese  Hebung 
selbst,  und  er  wird  erstaunt  sein  über 
die  Erleichterung,  welche  diese  Bewegun¬ 
gen  ihm  verschaffen.  Es  sind  dies  freilich 
plumpe  Geberden,  aber  nach  und  nach  hö¬ 
ren  sie  auf  nothwendig  zu  sein ,  so  wie 
die  Heilung  fortschreitet.  Die  unwillkür¬ 
lichen  Töne,  welche  gewisse  Arbeiter  aus- 
stossen,  wenn  sie  ihre  Arme  heftig  bewe¬ 
gen,  beweisen  den  Einfluss  rascher  Bewe¬ 
gungen  der  Arme  auf  die  Bildung  der  Stim¬ 
me.  Und  wer,  dessen  Beruf  es  ist,  vor 
dem  Publikum  zu  sprechen,  hat  nicht  erfah¬ 
ren,  wie  oft  die  Gesticulation  das  Sprechen 
erleichtere?  Diese  Methode  ist  mit  grosser 
Hoffnung  des  Erfolges  anwendbar  bei  jedem 
Stotternden,  welcher  singt,  recitirt  oder 
liest,  ohne  sehr  zu  stottern.  Dies  muss 
man  zuerst  au  dem  Stotternden  versuchen, 
ehe  man  »eine  Behandlung  anfängt.  Die 
erste  Dection  besteht  darin,  dem  Schüler 
zu  zeigen ,  wie  er  lesen  und  reden  soll. 
Ich  trenne,  sagt  S. ,  jedes  Wort  in  seine 
Sylben,  ich  spreche  sie  auf  eine  sehr  brus- 
que  Art  aus;  ich  verstärke  alle  Muskel¬ 
bewegungen  der  Sprachwerkzeuge,  wie 
wenn  ich  die  Grimassen  der  farceurs  du 
boulevard  nachahmen  wollte;  ich  lasse  der 
Aussprache  jeder  Sylbe  eine  sehr  rasche 
Bewegung  der  Arme,  die  ich  heftig  vorwärts 
schleudere,  voraugehen;  ich  lasse  den  Schü¬ 
ler  das  Nämliche  thun,  und  empfehle  ihm  an, 
acht  Tage  lang  nur  auf  diese  Art  zu  spre¬ 
chen.  Nach  einer  W oche  kann  man  die 
Bewegungen  vermindern  und  sich  darauf 
beschränken,  die  erste  Sylbe  jedes  Wortes 
und  nachher  jedes  Satzes  mit  einem  kräfti¬ 
gen  Armstoss  zu  begleiten;  während  eines 
oder  zweier  Monate  lässt  man  mit  der  er¬ 
sten  und  zweiten  dieser  Methoden  abwech¬ 
seln  je  nach  Gelegenheit  und  dem  Grade 
des  Uebels ;  und  wenn  man  sich  der  Hei¬ 
lung  nähert,  muss  man,  sobald  man  bemerkt, 
dass  man  wieder  anfängt  zu  stottern ,  auch 
wieder  anfängen  die  Arme  beim  Anfang  der 
Wörter  rasch  zu  schütteln.  Der  Stotternde 
muss  vor  Allem  seiner  Unachtsamkeit  ent¬ 
sagen  und  der  Furcht,  durch  seine  Anfangs 
auffallenden  Geberden  einige  Scherzworte 
zu  veranlassen.  ( Serres ,  Memoire  des  liö- 
pitaux  du  Midi.  1829.  Aoüt.) 

VOISIN  empfiehlt  beim  Stammeln  die 
D  ein  o  s  th  enische  Methode,  welche  darin 
besteht,  dass  der  Leidende  Kieselsteine  im 
Munde  halten  muss.  ( Voisin ,  du  begaie- 
ment,  ses  causes  etc.  Paris,  1821.) 
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AiVDBEE,  J o h n.  Ich  bin  überzeugt,  dass 
man  venerische  Bubonen  ohne  jede  chirur¬ 
gische  Operation  oder  den  Gebrauch  eines 
Aetzmittels  heilen  kann.  Man  braucht  sie  nur 
als  ein  gewöhnliches  Eitergeschwür  zu  be¬ 


handeln ,  das  man  zur  Vereiterung  bringen 
will.  Man  lässt  sie  von  sich  selbst  aufge¬ 
hen  und  verbindet  nachher  das  Geschwür 
mit  schicklichen  Mitteln,  als  erweichen¬ 
den  Breiumschlägen,  die  man  durch 
zugesetztes  O  ei  noch  milder  gemacht  hat, 
oder  mit  der  Quecksilbersalbe,  die  ohne 
T erpenthin  bereitet  ist.  Auf  diese  Weise 
kann  man  die  Heilung  ohne  alle  weitere 
chirurgische  Hülfe  vollenden.  Es  wird  bei 
dieser  Methode  die  Materie  gänzlich  ausge¬ 
leert  und  es  heilt  die  OefFnung  öfters  zu, 
ohne  dass  ein  Geschwür  wird,  welches 
grösser  ist,  als  die  flache  Oberfläche  einer 
von  einander  gespaltenen  Erbse,  ich  habe 
mich  dieser  Behandlungsart  stets  seit  den 
letzten  6  Jahren  bedient,  und  finde,  dass 
die  Heilung  auf  diese  Weise  geschwinder 
von  Statten  geht,  als  wenn  man  den  Bubo 
durch  dass  Messer  oder  ein  Aetzmittel  ge¬ 
öffnet  hat.  lAnäree,  John ,  Abhandlungen 
über  den  venerischen  Tripper  und  die  vene¬ 
rischen  Krankheiten  überhaupt.  Aus  dem 
Englischen,  Leipzig,  1781.  S.  130.) 

ASSALINI  wendet  mit  dem  günstigsten 
Erfolge  Vesicatorien  auf  hartnäckige  Bu¬ 
bonen  an,  um  sie  zu  zertheilen  oder  zur 
Eiterung  zu  bringen.  (Manuale  di  Ghirur- 
gia.  Milano,  1812.  P.  I.)  —  B  ALLINGALL 
empfiehlt  ebenfalls  das  Auflegen  von  Bla¬ 
senpflastern  auf  die  Geschwulst.  (The 
American  Med.  Recorder  etc.  Philad.  1821. 
Vol.  IV.  No.  II.  Art.  VII.  pag.  242.)  —  Der 
Recensent  in  der  med.  chir.  Zeit,  bestä¬ 
tigt  das  Angeführte.  (Med.  chir.  Zeit.  1822. 
Bd.  IS.  8!.  315.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Die  Bubonen 
beim  Tripper  entstehen  nur  aus  der  Heftig¬ 
keit  der  Entzündung,  diejenigen  aber,  wel¬ 
che  nach  einem  Schankergeschwür  erschei¬ 
nen,  verdanken  allerdings  der  Resorption 
des  Giftes  ihren  Ursprung.  Daher  verfährt 
man  am  sichersten,  wenn  man  überhaupt, 
sobald  Bubonen  erscheinen,  die  allgemeine, 
antisyphilitische  Methode  in  Anwendung 
bringt.  Den  sympathischen  Tripperbubo  be¬ 
handelt  man  antiphlogistisch,  mit  Blut¬ 
egeln,  lauen  Fomentationen  von  Blei¬ 
wasser,  u.  dgi.  m.  Die  Eiterung  ist  zu 
verhüten,  denn  niemals  wird  durch  selbige 
das  Gift,  wenn  es  etwa  vorhanden  sein 
sollte,  ausgeleert.  Wenn  sie  aber  dennoch 
erfolgt,  so  dienen  die  milderen  Mittel,  z. 
B.  Catapia  sin  en  aus  Schierling  oder 
Bilsenkraut,  um  den  Abscess  zu  matu- 
riren  und  zu  eröffnen,  und  endlich  auf  die 
mildeste  Weise  .zu  heilen.  Der  Bubo,  wel¬ 
cher  erst  nach  dem  Tripper  entsteht,  muss 
wie  eine  scropliulöse  Drüsengeschwulst  be¬ 
handelt  werden,  womit  er  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  hat.  Man  ordne  eine  stärkende  Diät 
an,  und  benutze  äusserlich  erregende  Mit¬ 
tel,  Einreibungen  mit  flüchtigem  Li¬ 
niment  oder  grauer  Quecksilbersalbe 
unterhalb  der  Geschwulst.  Auch  kann  man 
diese  mit  Wachstaffen t  überdecken.  Davon 
muss  man  den  Bubo  sorgfältig  unterschei- 
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den,  welcher  aus  der  Resorption  des  Giftes 
entsteht.  Er  erheischt  eine  höchst  vorsich¬ 
tige  Behandlung.  Wie  sich  auch  dje  Sache 
gestalte,  immer  ist  es  am  sichersten,  dabei 
das  Quecksilber  innerlich  anzuwenden. 
Mau  reiche  Morgens  und  Abends  einen  halben 
Gran  versus sten  Quecksilbers,  und 
man  wird  so  den  Ausbruch  der  allgemeinen 
Krankheit  verhüten.  ( Berends ,  C.  A.  W.  Vor¬ 
lesung.  über  prakt.  Arznei wiss.  Her.  von 
Sundelin.  Berlin,  1828.  Bd.  V.  S.  261.), 

BE  SN  ARD  lässt  die  Bubonen  mit  der 
Tinct.  a  n  tisyp  hiliti  ca ,  die  er  auch  in¬ 
nerlich  giebt,  zwei  Mal  täglich  einreiben, 
und  nach  einigen  Tagen  mit  folgendem 
Pflaster  bis  zu  ihrer  Zertheilung  oder  Eite¬ 
rung  bedecken : 

Empl.  diachyl,  comp.  5 j ,  Sapon.  liispan, 
3ß.  M.  D. 

(Med.  chir.  Zeit,  Fortges,  v.  Ehrhart ,  1811. 
Bd.  III.  S.  253.) 

B  LAN  KAR  D,  Stepji.  Ist  die  Leisten¬ 
beule  sehr  torpide,  und  zeigt  sie  gar  keine 
Neigung  zur  Eiterung,  so  empfiehlt  schon 
B.  Folgendes:  (Vergl.  Kern  dt). 

I$?  Fermenti  panis  giij,  Pulveris  Siuapeos 
£ij,  Saponis  nigri  gj,  coque  cum  Aquae 
font.  et  spiritus  frumenti  ana  q.  s.  ut 
fiat  Cataplasma. 

(Blankard ,  Steph.  Die  belagert  und  ent¬ 
setzte  Venus,  das  ist,  chirurgische  Ab¬ 
handlung  der  sogenannten  Franzosen  u.  s. 
w.  Aus  dem  Niederl.  Leipzig  1693).  — 
Auch  ASTRUC,  J.  empfahl  ähnliche  Zu¬ 
sammensetzungen  aus  gebratenen  Zwie¬ 
beln,  schwarzer  Seife,  der  Bryonia 
u.  s.  w.  zu  demselben  Zwecke.  ( Astruc,  J. 
De  morbis  venereis  libri  novern.  Edit,  altera. 
Lutet,  Paris.,  1740). 

BONORDEN,  H.  F.  Ich  eröffnete  toni¬ 
sche  Bubonen  durch  einen  kleinen  Einstich 
mit  der  Lanzette,  sobald  sich  eine  weiche 
Stelle  an  der  Spitze  derselben  zeigte,  die 
gewöhnlich  den  Eindruck  des  Fingers  wie 
das  Oedem  zurückbehält.  In  dieser  Periode 
wird  an  der  bezeichneten  Stelle  durch  be¬ 
ginnende  Erweichung  des  Gewebes  die  Ei¬ 
terbildung  vorbereitet,  daher  die  weiche 
nachgiebige  Stelle,  Der  Erfolg  war,  dass 
nur  Blut  hervordrang,  nach  einigen  Stunden 
aber  eine  lymphatische  Feuchtigkeit  aus¬ 
sickerte,  Die  Geschwulst  wurde  nun  mit 
einem  Cataplasma  emolliens  bedeckt,  und 
die  Laxirkur,  wenn  sie  des  Schankers 
wegen  bereits  begonnen  hatte ,  fortgesetzt, 
oder  nun  augefangen.  Der  weitere  Verlauf 
war  nun  folgender.  Zuerst  entleerte  sich 
ferner  Lymphe,  dann  entstand  Eiterung  in 
der  kleinen,  nur  2— 3  Linien  langen  Wunde, 
die  Ränder  derselben  entfernten  sich  von 
einander,  der  Grund  des  nunmehr  gebildeten 
Geschwürs  wurde  speikig,  die  Rothe  im 
Umfange  recht  ausgeprägt,  und  so  entstand 
ein  oberflächlicher  Schanker,  wie  er  im  Co- 
rium  beschaffen  zu  sein  pflegt,  Unter  fort¬ 
währender  Anwendung  der  Cataplasmen  und 


der  Laxirkur  schmolz  allmälig  die  unter  dein 
Geschwüre  liegende  Härte,  die  KupSerrötho 
zog  sich  allmälig  enger  um  dasselbe  zusam¬ 
men,  während  gleichzeitig  das  Geschwür, 
dessen  Ränder  sich  Anfangs  wohl  ein  wo- 
nig  aufzuwulsten  pflegten ,  den  syphiliti¬ 
schen  Character  verlor,  sich  in  ein  einfa¬ 
ches  und  gutartiges  verwandelte  und  dann 
heilte.  Die  Heilung  erfolgte  mit  Ende  der 
dritten  oder  vierten  Woche,  und  es  blieb 
nur  eine  sehr  kleine,  vertiefte  Narbe,  wie 
nach  dem  Schanker  zurück.  Diese  Methode, 
wodurch  alle  Schwierigkeiten  der  bis  jetzt 
üblichen  Behandlungsarten  vermieden  'wer¬ 
den,  habe  ich  bei  einer  grossen  Zahl  von 
Kranken  und  stets  mit  dem  besten  Erfolge 
angewendet.  Der  Einstich  muss  so  tief  ge¬ 
macht  werden,  dass  die  lymphatischen  Ge- 
fässknäule  der  Drüse  dadurch  zerschnitten 
werden.  Wurden  die  Kranken  in  einer 
spätem  Periode,  wenn  schon  Eiterung  ein¬ 
getreten  war,  aufgenommen,  so  eröffnete 
ich  ebenfalls  die  Bubonen  durch  einen  Lan- 
zettstich,  w  orauf  dann  1  —  2  Theelöffel  voll 
Eiter  hervordrang,  und  liess  nun  ebenfalls 
die  erweichenden  Cataplasmen  auflegen. 
Der  Verlauf  war  hier  etwras  abweichend. 
Entweder  verwandelte  sich  die  Stichwonde 
in  ein  ziemlich  grosses  venerisches  Geschw  ür 
mit  aufgeworfenen  Rändern  und  speckigem 
Grunde,  welches  unter  Fortsetzung  der  La¬ 
xirkur  diesen  Charakter  allmälig  verlor  und 
dann  nach  der  Schmelzung  der  in  der  Tiefe 
liegenden  Härte  vernarbte,  oder  der  Eiter 
floss  eine  Zeit  lang  aus  der  Wunde,  worde 
allmälig  dünner,  die  Abscesshöhle  bildete 
sich  mit  guten  Granulationen  aus,  ergoss 
zuletzt  nur  noch  eine  lymphatische  Feuch¬ 
tigkeit  und  heilte  nun  mit  einer  sehr  klei¬ 
nen  runden  Narbe.  Durchaus  nothwondig 
ist  es,  die  Cataplasmen  bis  zur  vollstän¬ 
digen  Heilung  aufzulegen,  und  dann  erst, 
wenn  die  Abscesshöhle  vollständig  ausge¬ 
füllt  ist,  ein  kleines  Deckpflaster  anzu¬ 
wenden,  Bildete  sich  der  Schanker  nach 
der  frühzeitigen  Eröffnung  nicht  recht  aus, 
so  dass  die  Ränder  der  Wunde  nicht  zer¬ 
stört  und  später  abgeflacht  wurden,  dem¬ 
nach  der  syphilitische  Karakter  durch  die 
Laxirkur  zu  rasch  getilgt  wurde,  so  ge¬ 
schah  es  wohl,  dass  zuletzt  wieder  Lym¬ 
phe  abgesondert  wurde,  die  Ränder  sich 
mit  Haut  überzogen,  sich  nach  innen  gegen 
den  Geschwürsgrund  hin  umschlugen,  und 
so  eine  kleine  längliche  Spalte  zurücklie- 
ssen.  Hier  wondte  ich  dann  den  Lapis  in- 
fernalis  und  zuweilen  Druck  durch  einen 
aufgelegten  Stein  mit  Vortheil  an.  Hat  der 
venerische  Bubo  bereits  die  sogenannte  Reife 
erlangt,  ist  die  Härte  verschwunden,  bildet 
derselbe  eine  stark  fluctuirende  Geschwulst, 
wohin  man  es  nach  Rust  (Siehe  Rust) 
immer  kommen  lassen ,  und  zu  diesem 
Ende  Cataplasmen  anwenden  soll,  so 
kann  die  obige  Methode  nur  schädlich  sein; 
hier  muss  die  Geschwulst  der  ganzen  Aus¬ 
dehnung  nach,  und  zwar,  um  den  Abfluss 
des  Eiters  noch  zu  begünstigen  und  so  spä- 
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ter  Infiltrationen  desselben  zu  verböten, 
nach  Rust  mit  der  Mittellinie  des  Körpers 
parallel  durch  das  Messer  geöffnet,  und 
daun  mit  äusseren,  dem  Zustande  der  Ge¬ 
sell  würsfläche  entsprechenden  Mitteln  be¬ 
handelt  werden.  Geschieht  dies  zu  früh, 
wenn  noch  viel  Härte  im  Umfange  ist,  so 
entsteht  daraus  leicht  fistulöse  Entartung. 
Wird  der  Bubo  in  der  Quere,  oder  in  der 
Richtung  des  Ligament.  Poupartii  geöffnet, 
so  bildet  sich  dadurch  nach  unten  eine  Ta¬ 
sche,  welche  mit  Eiter  gefüllt  ist,  da  er 
nicht  abfliessen  kann,  und  es  entstehen  leicht 
Infiltrationen  des  Eiters  nach  dem  .Schenkel, 
unter  dem  Schamberge,  und  selbst  bis  zum 
Perinäum,  insbesondere  wenn  der  Bubo  zu 
den  atonischen  gehört,  lind  übermässige 
Anwendung  des  Quecksilbers  hinzukommt. 
Immer  müssen  die  reifen  Bubonen  geöffnet 
werden,  wenn  hinreichende  Thätigkeit  und 
Entzündung  vorhanden  ist,  dieselben  also 
zu  den  tonischen  gehören  und  nicht  zu 
gross  sind.  Hier  verhütet  die  in  die  Nach- 
bargebilde  sich  erstreckende  Entzündung 
die  Infiltrationen.  Die  weitere  Behandlung 
richtet  sich  nach  den  Ohara!  ter  des  Uebels, 
In  den  meisten  Fällen  reichen  auch  hier  die 
erweichenden  Cataplasmen  aus;  sie  müs¬ 
sen  namentlich  angewendet  werden,  so  lauge 
noch  einige  Härte  im  Umfange  vorhanden 
ist.  Das  Geschwür  füllt  sieh  dann  unter 
Fortgebrauch  der  Laxircur  mit  guten  Gra¬ 
nulationen  aus,  greift  zuweilen  aber  noch 
sehr  um  sich,  und  widersteht  durch  Sinuo- 
sitäten,  die  sich  im  Umfänge  bilden,  oft  lange 
der  Heilung.  Bedeutende  Schmerzen  des  Ge¬ 
schwürs  erfordern  das  Opium.  Behält  die 
Geschwürsfläche  bei  Anwendung  der  Ca¬ 
taplasmen  ein  unreines,  schmutziges  An¬ 
gehen,  so  ist  eine  verdünnte  Solution  der 
Calcaria  chlorinica  von  ausgezeichne¬ 
tem  Nutzen.  Uebrigens  lassen  sich  keine 
weiteren  besondern  Vorschriften  über  die 
fernere  Behandlung  geben;  es  muss  diese 
nach  den  allgemeinen  Regeln  den  Umstän¬ 
den  gemäss  und  wie  beim  primären  Schan¬ 
ker  fortgeliihrt  werden;  jedoch  bemerke 
ich  noch,  dass  die  Anwendung  von  .Salben 
immer  nachtheilig  ist  und  nur  die  Heilung  ver¬ 
zögert.  Der  Arzt  so  wie  der  Kranke  müs¬ 
sen  oft  Geduld  haben,  die  Zeit  t-hut  hier 
viel,  und  es  ist  daher  gerathen,  wenn  es 
mit  der  Heilung  nicht  vorwärts  will,  ein 
Mal  einige  Zeit  hindurch  nichts  zu  thun, 
nur  ein  Inf.  chamomill.  aufschlagen  zu 
lassen  und  daun  zu  andern  Mitteln  überzu¬ 
gehen.  —  Bei  der  Behandlung  der  atonischen 
Bubonen  findet  gewöhnlich  ein  doppelter 
Fall  statt.  Entweder  der  Bubo  entzündet 
sich  gar  nicht  oder  nur  unbedeutend,  zeigt 
durchaus  keine  Neigung  zur  Eiterung,  und 
es  bleibt  sonach  unentschieden,  ob  er  sy¬ 
philitisch  ist  oder  nicht  (der  vorhandene 
Schanker  macht  dies  nur  wahrscheinlich), 
oder  die  Eiterung  bildet  sich  sehr  rasch  aus, 
greift  in  die  Tiefe  um  sich,  und  der  Bubo 
|  zeigt  sich  als  eine  grosse,  dunkelrothe,  iiber- 
I  all  fluctuirende,  mit  einer  dünnen  Haut  be¬ 


deckte,  wenig  schmerzhafte  Geschwulst. 
Im  ersteren  Falle  muss  man  eine  Entzün¬ 
dung  und  Eiterung  im  Bubo  anzuregen  su¬ 
chen.  Hierzu  bedient  man  sich  der  Kern  dt’- 
s dien  Cataplasmen,  und  fährt  mit  der 
Anwendung  derselben  so  lange  fort,  bis  alle 
Härte  im  Umfänge  geschmolzen  ist,  und  öff¬ 
net  den  Bubo  seiner  ganzen  Länge  nach, 
worauf  dann  die  vollständige  Heilung  nach 
den  angegebenen  Vorschriften  zu  veranlas¬ 
sen  ist.  Unter  den  innern  Mitteln  möchte 
bei  dieser  torpiden  Form  der  Bubonen  das 
Aurum  muriat.  natronat.  am  heilsam¬ 
sten  seyn.  Im  zweiten  Falle,  der  nur  bei  V er- 
nachlässigung  der  Beule  sich  entwickelt, 
und  eine  sehr  zerstörende  und  bösartige 
Form  der  Syphilis  ist,  reicht  ein  einfacher 
Schnitt  nicht  hin,  da  dieser  noch  seitliche 
Infiltrationen  zulässt;  es  muss  derselbe  viel¬ 
mehr  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durch 
einen  Kreuzschnitt  geöffnet  werden.  Der 
ausfliessende  Eiter  ist  dünn,  chokoladenfar- 
big,  stinkend,  mit  abgestorbenem  Zellge¬ 
webe  vermischt.  Auf  dem  Grunde  des  Ge¬ 
schwürs  sieht  man  netzaitig  und  brücken¬ 
artig  ausgespanntes  Zellgewebe,  Erhöhun¬ 
gen,  Vertiefungen,  gangränöse  schwarze 
und  blaue  Punkte.  Hier  wende  man  inner¬ 
lich  die  Salpetersäure  und  Holz  tränke, 
äusserlich  zunächst  die  Sol.  calcar.  chlo¬ 
rin  ic.,  und  später  das  Vinum  camphor. 
an.  Der  Verlauf  dieser  Bubonen  ist  nun 
folgender:  Zuerst  sinken  die  erschlafften, 
blauroth  aussehenden  Lappen  nach  innen, 
schwellen  dann  an,  verkürzen  sich,  werfen 
sich  nach  aussen  um ,  und  bekommen  am 
4.  —  6.  Tage  an  ihrer  untern  Fläche  Gra¬ 
nulationen.  Der  Eiter,  der  Anfangs  noch 
missfarbig  ist,  wird  nun  gelber,  dicker,  der 
Grund  des  Geschwürs  erhebt  sich,  füllt  sich 
mit  Granulationen,  die  Lappen  biegen  sich 
wieder  nach  innen  dem  Grunde  zu,  ver¬ 
wachsen  mit  diesem,  und  so  kommt  die  Ver¬ 
narbung  zu  Stande.  Dies  ist  der  günstig¬ 
ste  Verlauf.  Nicht  selten  aber  ist  die  Vi¬ 
talität  der  Lappen  schon  zu  tief  gesunken, 
und  sie  beleben  sich  nicht  wieder.  Hier 
hebt  sich  der  Grund  des  Geschwürs  empor, 
bedeckt  sich  mit  guten  Granulationen,  die 
Röthe  im  Umfänge  wird  bis  zu  den  Lappen, 
wo  diese  festsitzen,  lebhaft,  die  Lappen 
selbst  aber  bleiben  blau,  und  zeigen  an  der 
wunden  Fläche  weisse  Punkte.  Hat  bereits 
der  Geschwürsgrund  frische  Granulationen 
und  haben  die  Lappen  noch  die  eben  ange¬ 
gebene  Beschaffenheit,  so  ist  kein  Reizmit¬ 
tel  mehr  im  Stande,  diese  desorganisirten, 
halb  abgestorbenen  Theile  wieder  zu  bele¬ 
ben,  und  man  muss  sie  daher  mit  dem  Mes¬ 
ser  im  entzündeten  Umfange  abtreunen. 
Hierauf  heilt  das  nun  oberflächliche,  aber 
sehr  grosse  Geschwür,  und  zwar  ziemlich 
rasch,  wenn  man  den  Schenkel  gegen  den 
Unterleib  beugen,  den  Kranken  in  dieser 
Stellung  verharren  lässt,  und  so  die  Wund¬ 
ränder  einander  nähert.  Nach  erfolgter  Ver¬ 
narbung  lässt  man  den  Schenkel  allmäfig? 
damit  die  Narbe  nicht  wieder  reisst,  aus- 


182  BUBO  VENE  HEUS. 


strecken,  wodurch  sich  die  Haut  der  Um¬ 
gebung,  welche  Anfangs  sich  faltig  gespannt 
nach  der  Narbe  hinzieht,  nach  und  nach 
verlängert  und  ausdehnt.  —  Geht  die  vene¬ 
rische  Leisten  beule  in  Brand  über,  so  muss 
man  die  veranlassende  Ursache  entfernen, 
den  Kranken  in  eine  reine  Atmosphäre  brin¬ 
gen,  ihm  eine  nahrhafte,  reizende  Diät  ge¬ 
statten,  innerlich  die  China  mit  Mineral¬ 
säuren  geben,  und  örtlich  nach  den  dar¬ 
über  bestehenden  allgemeinen  Hegeln  ver¬ 
fahren.  Die  Anwendung  der  Neutral¬ 
salze  und  des  Quecksilbers  ist  hier 
nachtheilig.  —  Die  örtliche  Behandlung  des 
Bubo  rheumatico-venereus  und  des  scro- 
phuloso-veuereus  muss  darauf  gerichtet  sein, 
die  Eiterung  zu  befördern  und  dadurch  der 
chronischen  Induration  und  fistulösen  Ent¬ 
artung,  welche  hier  sehr  leicht,  namentlich 
bei  ungeregelter  Anwendung  des  Queck¬ 
silbers,  sich  bildet,  vorzubeugen.  Von 
den  innern  Mitteln  ist  beim  rheumatisch¬ 
venerischen  Bubo  die  Sarsaparille  in 
Form  des  Decocts,  wegen  ihrer  schweiss- 
treibendeu  Wirkung,  so  wie  von  den  Queck¬ 
silberpräparaten  der  Sublimat  angezeigt 
lind  sehr  heilsam;  beim  scrtiphulös-veneri- 
schen  Bubo  nur  das  letztere  Mittel  nützlich. 
Die  Neutral  salze  sind  hier  schädlich.  — 
Von  der  innernAn  wendungdes 
Quecksilbers  bei  venerischen  Bubo- 
neu.  Dieses  Mittel  bleibt  auch  hier,  Mie 
bei  allen  venerischen  Uebeln,  sehr  wirksam, 
muss  aber  möglichst  vermieden  werden. 
Will  man  indessen  den  Kranken  der  Wir¬ 
kung  der  Neutralsalze  nicht  anver¬ 
trauen,  so  wende  man  es  immer  erst  dann 
an,  wenn  der  Bubo  in  vollständiger  Eite¬ 
rung  und  geöffnet  ist,  da  es  sonst  zum  Ue- 
bergange  in  Verhärtung  oder  fistulöse  Ent¬ 
artung  Veranlassung  giebt.  Man  muss  da¬ 
her  den  Schanker  so  lange,  bis  der  Bubo 
geöffnet  werden  kann,  lediglich  mit  äussern, 
seinem  Charakter  entsprechenden  Mitteln  be¬ 
handeln,  wobei  er  oft  schon  zur  Heilung 
gelangen  wird,  und  dann  erst  das  Queck¬ 
silber,  am  besten  das  Calo m  e  1  bis  zur 
hinreichenden  Wirkung  geben.  Giebt  man 
das  Quecksilber  früher,  so  verschwin¬ 
det  in  einzelnen  Fällen  zwar  der  Schanker, 
und  der  Bubo  zertheilt  sich,  in  der  Mehr¬ 
zahl  aber  wird  er  dadurch  nur  chronischer 
und  langwieriger.  Wie  lange  beim  offnen 
Bubo  der  innere  Gebrauch  des  Quecksil¬ 
bers  fortgesetzt  werden  müsse,  lässt  sich 
schwer  bestimmen.  Im  Allgemeinen  kann 
man  sagen,  so  lange  bis  der  syphilitische 
Charakter  desselben  getilgt,  der  speckige 
Grund  verschwunden  ist  und  das  Geschwür 
ein  reineres  Ansehen  gewinut.  Sehr  leicht 
giebt  man  bei  dem  chronischen  Verlauf  des 
Bubo  zu  viel  Mer  cur,  und  daun  nimmt 
derselbe  den  mercuriellen  Charakter  an.  Hier 
muss  man  den  Gebrauch  des  Quecksil¬ 
bers  sogleich  aussetzen,  das  Geschwür 
ganz  einfach  örtlich  behandeln,  und  durch 
Bäder  und  Holz  tränke  Schweiss  zu  er¬ 
regen  suchen.  Hierauf  pllegt  bald  Besse¬ 


rung  einzutreten,  wo  nicht,  so  leistet  das 
Decoct.  Z ittmanni  hier  die  besten  Dien¬ 
ste.  Um  die  Zertheilung  der  Bubonen  zu 
bewirken,  hat  man  das  Ansetzen  von  Blut¬ 
egeln,  kalte  Umschläge,  das  Lini¬ 
ment.  v  o  1  a t i I  e  oder  E i  n r  ei b  u n g  v on 
Quecksilbersalbe,  Brechmittel,  und 
anhaltende  Com pression  empföhlen.  Zu¬ 
weilen  gelingt  es  durch  diese  Mittel,  na¬ 
mentlich  durch  Einreibung  von  Mercu- 
ri als  albe  in  die  Geschlechtstheile  den  Bubo 
zu  zertheilen;  gewöhnlich  aber  lässt  sich 
die  Natur  in  ihrem  Wirken  nicht  stören, 
und  dann  wird  durch  Anwendung  jener 
Mittel  die  Kur  sehr  verzögert.  Einrei¬ 
bungen  der  Quecksilbersalbe  in  die 
Geschwulst  selbst  wirken  sehr  nachtheilig, 
vermehren  die  Anschwellung  ausserordent¬ 
lich,  und  bewirken  den  Uebergang  in  Ver¬ 
härtung  und  fistulöse  Gänge.  Die  Compres- 
sion  befördert  zwar,  wenn  sie  anhaltend 
angewendet  wird  und  der  Bubo  nicht  sehr 
entzündet  ist,  die  Zertheilung;  häufig  aber 
werden  dadurch  die  Drüsen  nur  in  die  Tiefe 
gepresst,  und  treten  um  so  stärker  beim 
Nachlass  des  Druckes  hervor,  oder  werden, 
wenn  trotz  der  Compression  die  Eiterbil¬ 
dung  geschah,  zu  Infiltrationen  in  die  Um¬ 
gegend  Veranlassung  ( Bonorden ,  H.  F.  die 
Syphilis  u.  s.  w.  Berlin  1834.  S.  300  —  311). 

COOPER,  Sam.  Der  venerische  Bubo 
kann  auch  ohne  Mercur  geheilt  werden, 
und  Me  rc  u  rial  ei  n  r  ei  billigen  sind  be¬ 
sonders  dann  zu  verwerfen,  wenn  die  Ent¬ 
zündung  der  Drüse  einen  acuten  Charakter 
hat.  Ist  jedoch  die  Anschwellung  von  mehr 
träger  oder  chronischer  Natur,  so  kann  die 
Einreibung  von  Mercur  entweder  auf 
die  Drüse  selbst  oder  auf  die  Stelle,  wo¬ 
her  die  meisten  absorbirenden  Gefässe  der¬ 
selben  entspringen,  allerdings  von  sehr  gu¬ 
tem  Einflu-se  sein.  Wie  lauge  der  Mer¬ 
cur  in  der  Behandlung  der  Bubonen  anzu¬ 
wenden  und  in  welcher  Quantität  er  zu  ge¬ 
ben  sei,  sind  Fragen,  die  man  sehr  verschie¬ 
den  beantwortet  findet;  was  mich  betrifft, 
so  schliesse  ich  mich  denen  an,  welche, 
während  sie  Möglichkeit  der  Heilung  aller 
Formen  der  Syphilis  ohne  Mercur  zuge¬ 
ben,  zugleich  behaupten,  dass  dieses  Mit¬ 
tel,  methodisch  und  mit  Bedachtsamkeit  an¬ 
gewendet,  in  bestimmter  und  gründlicher 
Beseitigung  der  syphilitischen  Leiden  allen 
andern  Mitteln  überlegen  sei,  dass  es  das 
beste  Mittel  sei,  seeundäre  Symptome  zu 
verhüten  und  eine  schnelle  Kur  zu  bewir¬ 
ken.  Zu  allen  diesen  Zwecken  indessen 
ist  ein  langer  und  anhaltender  Gebrauch 
des  M ercu rs  und  die  Darreichung  dessel¬ 
ben  in  grossen  Quantitäten  durchaus  nicht 
erforderlich.  In  früheren  Zeiten  pflegte 
man,  wenn  die  Bubonen  mit  ziemlicher 
Schnelligkeit  sich  zu  verlieren  begannen,  auch 
selbst  nach  ihrer  Beseitigung  den  Mercur 
noch  sechs  Wochen  lang  fortzusetzen,  und 
daun  China,  Sarsaparille  und  andere 
Toni  ca  hinterdrein  zu  schicken.  Mau  traute 
der  Schnelligkeit,  mit  der  sich  die  Bubonen 
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in  manchen  Fällen  verloren,  nicht,  und  ge¬ 
schah  es,  dass  sie  wider  Erwarten  in  kur¬ 
zer  Zeit  heilten,  so  gab  man  immer  aus 
blosser  Furcht,  das  Gift  nicht  neutraiisirt  zu 
haben,  noch  3  —  4  Wochen  lang  den  M ercu r. 
Allein  man  findet  sehr  häufig,  dass  bei  dem 
beharrlichen  Gebrauche  des  Mercurs  die 
Bubonen  nicht  heilen,  und  dies  ist  besonders 
dann  der  Fall,  wenn  eine  allgemeine  Stö¬ 
rung  vorhanden  ist.  Bemerkt  mau  dann, 
dass  der  Mer  cur  seine  specifische  Thätig- 
keit  nicht  mehr  ausübt,  hat  man  Grund  an¬ 
zunehmen,  dass  dieses  Mittel  die  Gesund¬ 
heit  noch  mehr  untergräbt,  so  muss  man  es 
sogleich  aussetzen.  Es  ist  dies  durchaus 
nothwendig,  und  erst  sobald  man  andere 
Mittel  reicht,  sieht  man  Besserung  eintre- 
ten.  Ein  zu  langes  Verharren  beiin  M er¬ 
cu  r  verzögert  oft  die  Heilung  eines  Bubo, 
ja  setzt  nicht  selten  die  Constitution  so 
herunter,  dass  eine  Ulceration  von  sehr  ge¬ 
fährlichem  Character  ein  treten  kann.  Bei 
scrophulöser  Constitution  wird  entweder 
der  Einfluss  des  Mercurs,  oder  die  Stö¬ 
rung  der  Constitution,  in  Folge  der  verein¬ 
ten  Wirkungen  dieses  Mittels  uud  dieser 
i  Krankheit,  zu  scrophulösen  Geschwülsten 
Anlass  geben.  Giebt  man  den  Mer  cur  ge- 
i  gen  primäre  Schanker  so  weit,  dass  der 
j  Organismus  damit  vollkommen  gesättigt  wird, 

1  und  ist  zugleich  eine  Disposition  zu  Scro- 
i  pheln  vorhanden,  so  wirkt  der  Mer  cur 
häufig  als  eine  determinirende  Ursache  zur 
Scrophelsucht ,  und  der  Fortgebrauch  des 
i  Mercurs  verschlechtert  den  Zustand  im¬ 
mer  mehr;  die  scrophulösen  Abscesse  wer- 
i  den  in  jauchende  fressende  Geschwüre  von 
i  sehr  bösartigem  Character  verwandelt.  Hier 
ist  nun  das  Aussetzen  des  Mercurs,  wenn 
Iman  Heilung  bewirken  will,  eine  absolute 
Bedingung,  und  der  Gebrauch  anderer  Mit¬ 
tel,  der  Chinarinde,  des  Chinins,  der 
jSarsapari  11a,  der  verdünnten  Salpe¬ 
ter-  und  {Schwefelsäure  und  der  i\ar- 
c  o  t  i  c  a  ,  wie  des  Hy  oscyamus,  des 
Schierlings,  Opiums,  essigsauren 
; und  salzsa u r  e n  M  o  r  p  h  iums,  u.  s.  w. 
wird  allein  zum  Ziele  führen.  In  einigen 
«Fällen  wird  man  auch  solche  Mittel  anwen- 
ilden  müssen,  die  einen  eigenen  Einfluss  ge¬ 
igen  Scropheln  haben,  nämlich  Jodine, 
köhlensaures  Natrum,  u.  s.  w.  Was 
die  örtliche  Behandlung  des  Bubo  betrifft, 
so  muss  man  es  sich  zur  Kegel  machen, 
mit  der  Oeffnung  der  Geschwulst  nicht  zu 
eilig  zu  sein;  nur  dann,  wenn  man  lindst, 
dass  der  angesammelte  Eiter  eine  Neigung 
(hat,  sich  zu  verbreiten,  muss  man  ihm 
'schnell  einfen  Ausgang  zu  verschaffen  su¬ 
lchen.  Man  findet  dann,  dass  der  Eiter  nicht 
I in  den  Drüsen  selber,  sondern  in  dem  um¬ 
gebenden  Zellgewebe  enthalten  ist.  In  ge- 
ihvöhnlichen  Fällen  sollte  man  den  Bubo  so 
lijweit  vorrücken  lassen,  bis  die  Haut  dar- 

!iber  dünn  geworden  ist,  und  dann  macht 
nan  einen  Einstich  mit  einer  Lanzette  oder 
iinem  doppelschneidigen  Bistouri,  sollte  aber 
lie  Haut  schon  sehr  unterminirt  und  von 


den  unterliegenden  Theilen  in  die  Höhe  ge¬ 
hoben  sein,  so  empfehlen  einige  Wundärzte 
die  Eröffnung  des  Abscesses  mittelst  Cau- 
stica.  Mit  denselben  zerstört  man  ei¬ 
nen  Theil  der  erkrankten  Haut  und  hinter¬ 
lässt  eine  freie  Oeffnung,  aus  der  der  Eiter 
sehr  gut  auszutreten  vermag,  und  die  die  Bil¬ 
dung  von  Fisteln  und  Gängen  verhütet.  Ge¬ 
gen  die  Lehre,  die  Bubonen  nicht  zu  früh 
zu  öffnen,  erhebt  sich  nur  ein  Bedenken, 
nämlich,  dass,  sobald  die  Constitution  vom 
Mercur  afficirt  worden,  der  innerhalb  des 
Bubo  angesammelte  Eiter  resorbirt  werden 
könnte;  aber  diese  Resorption  wäre  gerade 
nicht  zu  fürchten  und  würde  nur  eine  Er¬ 
öffnung  des  Bubo  ganz  unnöthig  machen, 
ln  der  That  geschieht  in  keinem  Abscess 
so  leicht  die  Resorption  des  Eiters,  als  in 
den  venerischen  Bubonen,  und  gerade  darum 
bestehe  ich  noch  immer  «auf  der  Vorschrift 
venerische  Bubonen  nicht  zu  früh  zu  öffnen, 
sondern  zu  erwarten,  ob  durch  solchen  Re¬ 
sorptionsprozess  der  Eiter  nicht  von  selber 
weggeschafft  werde.  Ist  der  Bubo  sehr 
entzündet,  so  ist  eine  antiphlogistische  Be¬ 
handlung  sowohl,  wie  Mercur  nolliwen- 
dig,  denn  die  spezifischen  Entzündungen 
sind  so  gut  wie  die  gewöhnlichen  durch 
den  antiphlogistischen  Apparat  zu  bekäm¬ 
pfen.  Man  setze  deshalb  Blutegel  an  und 
mache  verdunstende  F  omenta  tionen, 
wie  bei  gewöhnlichen  Entzündungen,  oder 
man  gebrauche  erweichende  Cataplasmeo. 
Ist  der  Bubo  in  ein  Geschwür  verwandelt, 
so  muss  die  örtliche  Behandlung  durch  das 
Aussehen,  den  Charakter  und  die  übrigen 
Verhältnisse  des  Geschwürs  regulirt  wer¬ 
den.  Alle  Lehren,  die  von  den  gewöhnli¬ 
chen  Geschwüren  gelten ,  haben  auch  hier 
ihre  Gültigkeit.  Hat  alle  spezifische  Wirk¬ 
samkeit  in  einem  Bubo  aufgehört,  so  bildet 
derselbe  nur  ein  einfaches  Geschwür;  in  den 
Fällen,  wo  der  Kranke  grosse  Mengen  Mer¬ 
cur  genommen  hat,  lassen  die  Bubonen, 
wenn  sie  geborsten  sind,  die  Haut  in  einem 
unterminirten  Zustande,  mit  callösen  und 
unregelmässigen  Rändern.  Diese  Geschwüre 
sind  gewöhnlich  sehr  hartnäckig  und  be¬ 
stehen  bisweilen  Monate  lang.  {So  schwie¬ 
rig  ist  es,  solche  Ulceration  zur  Heilung 
zu  bringen,  dass  einige  Wundärzte  die  har¬ 
ten  callösen  Ränder  abtragen;  aber  statt 
dieses  Verfahrens  rathe  ich  eine  starke  Auf¬ 
lösung  des  Höllensteins,  sowohl  auf  die 
callösen  Ränder,  als  auf  die  Geschwürs¬ 
fläche  selber,  aufzutragen;  allmälig  wird 
daraus  die  Callosität  der  Ränder  nachlassen 
und  verschwinden,  und  nur,  wenn  dieses 
nicht  geschieht,  rathe  ich  zur  Abtragung 
der  verhärteten  Ränder  mittelst  des  Mes¬ 
sers.  Auch  findet  man  bei  diesem  Zustande 
den  Gebrauch  des  Liq.  arsenicalis  von 
Vortheil;  Wechsel  der  Luft,  Seebad,  u. 
s.  w.  sind  ebenfalls  von  Nutzen.  ( Cooper , 
Sam.  Vier  Vorlesungen  über  die  Behandlung 
der  syphilitischen  Krankheiten,  gehalten  an 
der  Universität  zu  London  im  März  1833. 
Zweite  Vorlesung  am  20.  März  1833.). 
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CULLEU1ER  wendet  bei  Bubonen,  wel¬ 
cher  Art  und  wo  sie  auch  sein  mögen,  fol¬ 
gende  Auflösung  an : 

IV  Cupri  sulphuric.  gij,  solve  in  Aq.  de- 
still.  3ij,  G. 
oder  auch : 

R  Cadniii  sulphuric.  gr.xj,  solve  in  Aq. 
destill.  gj,  D. 

Diese  Auflösungen  bringen  die  Geschwulst 
sehr  schnell  zur  Eiterung.  (Journ.  des  con- 
naiss.  med.  1834.  Juillet.)  —  Derselbe 
verordnet  auch  häufig  das  Jod  allein  bei 
Bubonen: 

IV  Jodi  gr.j,  Kali  hydrojod.  gr.ij — iij.  M. 
D.  S.  In  einem  Trank  den  Tag  hindurch  zu 
nehmen.  Man  steigt  nach  und  nach  mit  der 
Dosis  bis  auf  2  Gran  Jod,  und  8  —  10  Gran 
Kali  hydrojodin.  (Journ.  de  MecL  et  de  Chir. 
pr.  1834.  8.  767.). 

DAHLIN  sucht  vorzüglich  durch  allge¬ 
meine  und  örtliche  Blutentziehun¬ 
gen,  in  Verbindung  mit  der  E  k  e  1  k  u  r 
Zertheilung  zu  bewirken.  Ausserdem  lässt 
er  die  entzündete  Hautfläche  durch  Höl¬ 
lenstein,  oder  nach  der  Methode  von  Hig- 
ginbottom  kauterisiren ,  und  mit  warmen 
Fomenta  tionen  oder  C  a  tu  pfasrnen  be¬ 
decken;  denn  durch  kalte  Überschläge  sah 
er  gewöhnlich  Entzündung  und  Eiterung 
befördert  werden.  Bei  in  der  Tiefe  schon 
statt  findender  Eiterung  soll  man  den  Bubo 
möglichst  schnell  durch  ein  Causticum 
öffnen.  Sobald  der  dadurch  verursachte 
Schorf  getrennt,  und  der  Eiter  ausgeflossen 
ist,  so  füllt  sich  die  Geschwürshöhle  binnen 
kurzer  Zeit  mit  Granulationen  und  die  Hei¬ 
lung  erfolgt  bald.  Der  Verlauf  soll  viel 
langwieriger  sein,  wenn  man  die  Eröffnung 
mit  dem  Messer  vornimmt;  denn  wenn  die 
Oeffnung  hier  zu  klein  ausfällt,  so  entstehn 
Fisteln;  war  sie  dagegen  zu  gross,  so  ent¬ 
zünden  sich  leicht  die  Ränder,  schwellen  an, 
werden  trocken,  uneben  und  unrein.  Hat 
sich  das  Geschwür  gereinigt  und  gefüllt, 
so  verbindet  man  mit  Blei-  oder  Zink¬ 
salbe.  ( Naumann  Handbuch  der  medizin. 
Klinik.  Berlin,  1837.  Bd.  VII.  Seite  350.). 

DESRUELLES,  H.  M.  J.  Wenn  die 
unter  der  Aponeurose  befindlichen  Leisten¬ 
drüsen  entzündet  sind,  so  gelingt  die  Zer¬ 
theilung  nur  noch  in  den  ersten  Tagen.  In 
einigen  Fällen  schien  die  Kälte,  in  Ver¬ 
bindung  mit  der  Com pression,  vorteil¬ 
haft  zu  wirken.  Mehrere  Mal  wendete  D. 
allgemeine  und  örtliche  Blutentzie¬ 
hungen  an,  liess  die  Bubonen  mit  ge- 
etossenem  Eise,  mit  Fomenta tionen 
von  Essig,  oder  mit  einer  Auflösung  des 
kohlen  sauren  Natron  bedecken,  wohl 
auch  abwechselnd  die  Salbe  von  Kali  hy- 
drojddinicum  in  der  Umgebung  einreiben. 
Waren  indess  die  Bubonen  secundär  er¬ 
schienen,  bestanden  sie  bereits  seit  8—10 
Tagen,  klagten  die  Kranken  über  äusserst 
empfindliche  und  heftig  stechende  Schmer¬ 
zen  in  der  Tiefe,  bei  nur  geringer  Reizung 
der  Haut,  so  blieb  die  noch  so  reichliche 


und  oft  wiederholte  Anwendung  von  Blut¬ 
egeln  fruchtlos.  Man  musste  hier  die  Ei¬ 
terung  befördern,  und  so  bald  wie  möglich, 
durch  einen  tiefen  Einschnitt  mit  der 
Lanzette,  dem  Eiter  einen  Ausweg  bahnen. 
Den  fortdauernden  Ausfluss  unterstützt  man 
durch  oft  wiederholte  erweichende  Fo¬ 
ment  ati  o  n  e  n.  Wurde  die  Geschwürs¬ 
fläche  unrein,  so  verschaffte  immer  die  Ap¬ 
plication  von  4  —  5  Blutegeln  an  der 
Stelle,  wo  die  entzündliche  Geschwulst  am 
stärksten  ist,  auffallenden  Nutzen.  Aber 
bei  fortdauernder  Neigung  zeigte  sich  nichts 
so  wirksam,  als  die  Überdeckung  des  Ge¬ 
schwüres  mit  Leinwand,  die  in  Opium  au  f- 
lösung  getaucht  wurde,  über  welcher  man 
die  erweichenden  Fomenta  tionen  fort¬ 
setzt.  Nur  unmittelbar  nach  dem  Auflegen 
der  0  p  i  umsolution  empfinden  die  Pa¬ 
tienten  einigen  Schmerz.  Ist  die  Geschwürs¬ 
fläche  sehr  gross,  und  mit  röthlichen,  weder 
stark  entzündeten,  noch  reichlich  eiternden 
Granulationen  bedeckt,  so  folgt  bisweilen 
auf  die  Anwendung  des  Opiums  ein  leich¬ 
ter,  offenbar  wohlthätig  wirkender  Narko¬ 
tismus  nach.  ( Desruellesy  JJ.  M.  J.  Über 
die  Behandl.  ohne  Quecksilber  bei  vener. 
und  solchen  Krankheiten,  welche  vom  Miss¬ 
brauch  des  Mercurs  entstehen.  Frei  übers, 
von  Günther.  Mit  Vorr.  von  Fricke. 
Hamburg,  1829.). 

DEVERGlEd.  Aeltere.  Die  acute  Adeni- 
tis  complicirt  häufig  die  Schanker  bei  Sol¬ 
daten  und  Handwerkern,  die  sich  nicht  ru¬ 
hig  verhalten  und  niemals  Diät  beobachten. 
Die  Adenitis  ist  schwerer  zu  heilen,  je  nach¬ 
dem  sie  über  oder  unter  der  Aponeu¬ 
rose  liegt,  lind  der  Darmkanal  sich  nicht 
im  normalen  Zustande  befindet.  Die  Be¬ 
handlung  besteht:  in  absoluter  Ruhe,  ört¬ 
lichen  oder  allgemeinen  Bädern,  allge¬ 
meinen  oder  örtlichen  Blutentziehun¬ 
gen,  je  nach  der  Heftigkeit  der  Symptome, 
in  erschlaffenden,  dann  narkotischen  Fo¬ 
ment  ati  o  neu,  u.  s.  w.  Die  Diät  ist  ver¬ 
schieden,  entziehend,  oder  massig  nährend, 
aber  fast  immer  vegetabilisch;  ich  setze 
niemals  eine  grosse  Anzahl  von  Blutegeln 
auf  einmal;  ich  wiederhole  sie  lieber  öfters; 
man  erlangt  damit  leichter  eine  Zertheilung. 
Ist  die  Eiterung  entschieden,  so  eröffne  man 
sogleich  den  Bubo,  und  zwar  in  einer  der 
Leistenbeuge  entgegengesetzten  Richtung , 
um  ein  Unterhöhlenzu  verhüten;  diese  Re¬ 
gel  ist  besonders  bei  den  unter  der  Apo¬ 
neurose  liegenden  Bubonen  zu  befolgen. 
Ist  die  Haut  des  Bubo  bläulich,  livide,  ver¬ 
dünnt,  so  eröffne  man  ihn  lieber  mit  Aetz- 
kali.  Bei  den  nach  der  einfachen  Methode 
behandelten  Bubonen  folgen  höchst  selten 
örtliche  Consecutivleiden,  als  Buchten,  Gän¬ 
ge,  reichliche  Eiterungen,  erysipelatöse  Ent¬ 
zündungen,  u.  s.  w.  Diese  Zufälle,  die  man 
bei  der  Mercurialkur,  besonders  in  feuch¬ 
ten  Krankenstuben,  bei  Menschen  mit  schlech¬ 
ter  Prädisposition  nicht  selten  sieht,  er¬ 
schweren  und  verzögern  die  Heilung  ausser¬ 
ordentlich.  Sind  die  Drüsen  so  hypertro- 
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phisch,  dass  sie  durch  die  Oeffnung  in  der 
Haut  hindurch  sich  hervorheben,  so  sind 
örtliche  Blutentziehungen  meistens  hinrei¬ 
chend,  sie  so  zu  verkleinern,  dass  ge¬ 
brannter  Alaun,  schwefelsau¬ 
res  Kupfer  oder  Höllenstein  sie  völ¬ 
lig  zu  reduciren  vermag;  ist  dieses  nicht 
der  Fall,  so  ist  die  schichtweise  oder  gänz¬ 
liche  Ausschneidung,  die  Anwendung  von 
Mennig trochiscen  oder  auch  die  wie¬ 
derholte  Application  des  gepulverten  Aetz- 
kalis,  unterstützt  von  einer  sehr  strengen 
Diät,  gewiss  das  allerbeste  Mittel,  um  völ¬ 
lige  Heilung  zu  bewirken.  Die  schmerz¬ 
lose  oder  chronische  Adenitis.  Die¬ 
sen  Charakter  nehmen  die  Bubonen  entwe¬ 
der  primitiv  oder  consecutiv  an;  gegen  die¬ 
selbe  bediene  ich  mich  im  Anfänge  ziemlich 
oft  der  örtlichen  Blutentziehungen; 
dann  versuche  ich  die  Zertheilung  durch 
Jod-  oder  nach  Umständen  durch  Queck- 
silbereinreibung,  durch  den  Gebrauch 
des  Jodquecksilbers,  durch  Anwendung 
des  flüchtigen  Liniments  und  beson¬ 
ders  durch  fliegende  Blasenpflaster. 
Von  diesen  Mitteln  bleibt  das  letzte  nur 
sehr  selten  ohne  allen  Erfolg.  Ich  habe 
seit  1819  die  fliegenden  Blasenpfla¬ 
ster  so  häufig  mit  dem  schönsten  Nutzen 
angewendet,  dass  ich  sie  gegen  veraltete 
träge  Bubonen  nicht  genug  zu  rühmen  ver¬ 
mag.  Oft  ist  man  gezwungen ,  mehrmals 
die  Blasenpflaster  zu  wiederholen,  be¬ 
vor  Heilung  erfolgt.  Ich  habe  die  concen- 
trirten  Auflösungen  des  Sublimats,  des 
schwefelsauren  Kupfers,  des  Eisens 
zu  gleicher  Zeit  mit  den  Vesicatorien 
angewendet,  aber  ich  fand  den  Erfolg  nicht 
grösser  als  bei  den  letztem  allein.  Gelingt 
durch  alle  diese  Mittel  die  Zertheilung  nicht, 
so  bleibt  noch  die  Anwendung  von  Aetz- 
kali  längs  dem  Verlaufe  der  Geschwulst 
übrig;  man  bewirkt  eine  reichliche  Eite¬ 
rung,  die  die  Adenitis  zerstört,  oder  man 
setze  alle  2  Tage  etwa  4  — -  5  Blutegel  auf 
die  bloss  gelegten  Drüsen  an.  ( [Devergie  in 
den  Archiv,  gener.  de  Medecine.  Bd.  IX. 
1835.). 

DZONDI,  Karl  Heinrich.  Es  ist  be¬ 
kannt,  dass  man  die  Bubonen  in  idiopathi¬ 
sche  und  sympathische  eingetheilt.  Jene, 
welche  syphilitischer  Natur  und  durch  all¬ 
gemeine  syphilitische  Ansteckung  bedingt 
sind,  werden, ganz  so  wie  Schanker  behan¬ 
delt,  (siehe  den  Artikel  Schanker),  das  heisst 
durchaus  nicht  örtlich,  denn  sie  heilen  nach 
meiner  Methode  ganz  von  selbst,  auch  wenn 
sie  von  der  grössten  Bösartigkeit  wären.  Nur 
dürfen  es  nicht  OuecksiIberabscesse,das  heisst, 
Eiterung  durch  zu  vielen  und  unzweck¬ 
mässigen  Quecksilbergebrauch  enstanden,  sein. 
Die  sympathischen  Bubonen,  das  heisst,  die¬ 
jenigen,  welche  sich  zu  einem  heftigen,  ge¬ 
wöhnlich  falsch  behandelten  Tripper  gesel¬ 
len,  sind  nicht  syphilitischer  Natur,  oder 
doch  nur  selten,  und  werden  dann,  durch 
Herabstimmung  der  heftigen  Entzündung  des 
Trippers,  zugleich  mit  zertheilt  und  bedür- 
I. 


fen  in  der  Regel  keiner  örtlichen  Behandlung. 
Wenn  sie  schmerzhaft  sind,  kann  man  fol¬ 
gendes  Pflaster  auflegen,  wodurch  der 
Schmerz  sogleich  gemildert  wird. 

Empl.  cicutae ,  Empl.  hyoscvami,  Empl. 

belladonn.,  Unguent.  neapol.  ää  §ß,  Lau- 

dan.  3ij.  M.  f.  empl.  Sind  sie  durch  all¬ 
gemeine  syphilitische  Ansteckung  bedingt, 
was  bisweilen  bei  dem  Tripper  statt  hat, 
so  müssen  sie  ganz  wie  allgemeine  Syphi¬ 
lis  behandelt  werden  —  aber  nicht  örtlich. 
( Dzondi ,  Karl  Heinrich.  Neue  zuverläs¬ 
sige  Heilart  der  Lustseuche  u.  s.  w.  Halle, 
1826.  Seite  10L> 

EISENMANN,  G.,  sagt,  dass  Tripper¬ 
bubonen  bei  einer  zweckmässigen  Behand¬ 
lung  des  Primärleidens  häufig  von  selbst  ver¬ 
schwinden,  und  dass  man,  wo  dieses  nicht  ge¬ 
schieht,  nur  noch  der  Anwendung  einiger 
Blutegel,  der  Einreibungen  mit  der 
Quecksilbersalbe  und  narkotischer 
Überschläge  bedürfe,  um  die  Zertheilung 
zu  bewirken.  ( Eisenmann ,  G.  Der  Tripper 
in  allen  seinen  Formen,  und  in  allen  seinen 
Folgen.  Erlangen,  1830.). 

FERGUSSON,  W.  Ein  m e  ch anis eher 
Druck  auf  die  Drüsengeschwulst  hat  bei 
Anschwellungen  der  Leistendrüsen  nach 
Trippern  stets  dem  Zwecke  entsprochen. 
Man  bestreiche  den  chronischen  Bubo  mit 
warmem  Pech,  und  lege  darauf  eine  hinrei¬ 
chend  grosse,  die  Geschwulst  ganz  be¬ 
deckende,  mit  weichem  Leder  überzogene 
Bleiplatte,  bedecke  das  Ganze  mit  einem 
oder  zwei  Heftpflasterstreifen,  und  führe, 
um  den  Apparat  festzuhalten,  eine  Binde  in 
einigen  Windungen  herum.  (The  London  med. 
Gazette,  1833.  Jan.). 

FRANK,  J.  Peter.  Bei  der  Behand¬ 
lung  der  Bubonen,  denen  kein  venerisches 
Geschwür  zu  Grunde  liegt,  muss  man  auf 
die  Natur  des  Reizes,  der  sie  bewirkte, 
Rücksicht  nehmen  und  diesen  selbst  zu  he¬ 
ben  trachten.  Der  zwecklosen,  langweili¬ 
gen  und  mit  hässlicher  Narbenbildung  ver¬ 
bundenen  Eiterung  muss  man  auf  jede  Weise 
vorzubeugen  sich  bemühen,  und  stets  die 
Zertheilung  des  Bubo  versuchen.  Entstand 
er  aus  einer  heftigem  Harnröhren-Entzün- 
dung,  so  ist  diese  zu  leiten.  Hat  eine 
krampfhafte  Affection  der  Urethra  die  Rei¬ 
zung  den  Weichen  mitgetheilt,  dann  ziehe 
man  die  dagegen  empfolilenen  Mittel  in  Ge¬ 
brauch.  Hat  die  Unterdrückung  des  Aus¬ 
flusses  aus  der  Harnröhre  oder  Scheide  das 
Uebel  herbeigeführt,  so  muss  man,  je  nach 
den  ursächlichen  Verhältnissen  der  Unter¬ 
drückung,  entweder  der  Entzündung  in  je¬ 
nen  Theilen  zu  wehren,  oder  den  Krampf 
zu  heben ,  oder  mittelst  Bougies  oder  Mut¬ 
terkränzen  die  krankhafte  Absonderung  wie¬ 
der  herzustellen  suchen.  Sind  die  Leisten¬ 
drüsen  im  ersten  Beginn  ergriffen,  so  nützt, 
nach  Vorausschickung  der  nöthigen  Mittel 
und  Abscheerung  der  Haare  dieses  Theils, 
die  Anwendung  der  Kälte.  Ist  die  Entzün- 
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düng  schon  weiter  vorgeschritten  mul  hef¬ 
tiger,  ein  Aderlass  bereits  gemacht  wor¬ 
den,  oder  weniger  angezeigt,  so  lege  man 
Blutegel  in  die  Umgebung  der  Bubonen, 
oder  scarificire  die  gespannte  geröthete  Haut 
oberflächlich.  Nach  Anwendung  dieser  bei 
gelinderem  Grade  des  Uebels  überflüssigen 
Mittel  halte  man  die  Geschwulst  stets  be¬ 
deckt,  am  Tage  mit  einem,  jedoch  nicht  all¬ 
zu  heissen,  Breiumschlag  aus  Brot  und 
Mil  ch;  des  Nachts,  um  Erkältung  zu  verhüten, 
mit  Gummipflaster.  Bei  heftigen,  krampf¬ 
haften  Schmerzen  setze  man  dem  Breium¬ 
schläge  Bilsenkraut,  Schirlin  gs  blät¬ 
terin  Pulverform,  oder  Opium  zu,  und  reiche 
für  die  Nacht  ein  Opiat.  Brechmittel 
meide  ich  bei  Bubonen,  wie  bei  andern  Ent¬ 
zündungen,  obgleich  sie  von  Einigen  em¬ 
pfohlen  werden.  Auch  E in  r  ei  b  un  g en  von 
Mer cu rial salbe  in  die  innere  Seite  des 
entsprechenden  Schenkels,  die  man  doch  nur 
aus  Besorgniss  venerischer  Ansteckung  ge- 
rathen  hat,  sind  hier  unnÖthig.  Scheint 
indess  der  zögernde  Verlauf  des  Bubo  Rothe 
und  Hitze  zur  Beförderung  der  Zer- 
theilung  zu  erfordern,  so  kann  das  flüch¬ 
tige  Liniment  oder  die  Mercurial- 
salbe,  welche  indess  hier  keinesweges  spe¬ 
zifisch  wirkt,  Anwendung  finden;  leichter 
wird  man  indess  diesen  Zweck  durch  reich¬ 
lichere  Nahrung,  Wein,  und  leichte  Fric- 
tionen  in  der  Wärme,  so  wie  durch  eine 
Chinaabkochung  erfüllen.  Zuweilen 
glaubt  man,  wie  auch  ich  gefunden  habe, 
die  nahe  Eiterung  des  Bubo  und  die  Fluctua- 
tion  einer  eiterartigen  Materie  annehmen  zu 
müssen,  ohne  dass  der  Eintritt  dieser  Zeichen 
das  Gelingen  einer  vollständigen  Zertheilung 
durchaus  beschränkt.  Ist  indess  die  Eite¬ 
rung  der  Leistendrüse  unvermeidlich,  so 
suche  man  das  dynamische  Verhältnis  des 
gesammten  Organismus  oder  des  leidenden 
Theils  bald  zu  steigern,  bald  bloss  zu  leiten. 
Die  Eiterung  schreitet  in  Drüsen  nur  sehr 
langsam  vorwärts,  und  in  der  Mehrzahl 
thut  man  besser,  die  Oeffnung  des  Absces- 
ses  der  Natur  zu  überlassen,  als  der  Kunst, 
wenn  nicht  die  allzu  derbe  Haut  diese  er¬ 
fordert.  In  diesem  Falle  ist  es  gleich,  ob 
man  sich  dazu  des  Messers  oder  der  Aetz- 
mittel  bedient,  wenn  der  Abfluss  nur  seine 
volle  Reife  erlangt  hat.  Ergeben  die  ge¬ 
sunkenen  Kräfte  des  Kranken  schlechte  Ei¬ 
terung,  so  passen  oft  China,  Weine, 
kräftigere  Diät,  bei  beträchtlicher  Schmerz¬ 
haftigkeit  Zusatz  von  Opium.  Die  übri¬ 
gen  Massregeln  bei  der  Behandlung  eines 
Leistendrüsen  -Abscesses  oder  Geschwürs 
lehrt  die  Chirurgie.  Ist  nicht  allgemeine 
Lustseuche  in  Folge  von  Geschwüren  gleich¬ 
zeitig  vorhanden,  so  brauchen  wir  Mer  cur 
als  Specificum  nicht,  wohl  aber  leisten,  um  das 
callöse,  alte  Geschwür  zur  Heilung  zu  brin¬ 
gen,  Einstreuungen  von  rothem  Präci- 
pitat  und  die  zusammenziehende  Behand¬ 
lung  gute  Dienste.  (Frank,  J.  Peter.  Behandl. 
der  Krankh.  des  Menschen.  A.  d.  Lat.  von 
Sobernheim.  Berlin,  1830,  Bd.  IV,  S.  136.). 


FR  ICKE,  J.  C.  G.  Der  Unterschied 
zwischen  primären  und  sekundären  Bubo¬ 
nen  ist  in  praktischer  Hinsicht  von  keinem 
Nutzen,  und  bestimmt  durchaus  keine  Norm 
für  die  Behandlung  derselben.  Der  primäre 
zertheilt  sich  und  geht  in  Eiterung  über, 
eben  so  der  sekundäre,  ohne  dass  man  vor¬ 
her  bestimmen  kann,  welcher  von  beiden 
Ausgängen  statt  finden  werde.  Wir  ma¬ 
chen  deshalb  keinen  Unterschied  zwischen 
diesen,  doch  nur  nach  dem  Zeiträume  ihrer 
Entstehung,  klassificirten  Bubonen.  Wir 
haben  durchgängig  bei  der  Behandlung  der 
Bubonen  die  Regel  befolgt,  wo  möglich  die¬ 
selben  zu  zertheilen,  und  wenn  dies  nicht 
gelang,  die  Eiterung  und  Heilung  derselben 
auf  dem  kürzesten  Wege  herbeizuführen. 
Wir  haben  mehrere  Verfahrungs weisen  ver¬ 
sucht,  welche  verschiedene  Resultate  gege¬ 
ben  haben.  Wenn  wir  bei  der  Untersu¬ 
chung  eines  Bubo  keine  Fluctuation  wahr¬ 
nehmen  konnten,  so  versuchten  wir  jedes¬ 
mal  ihn  zu  zertheilen,  und  zwar  durch  ei¬ 
nen  längere  Zeit  ausgeübten  Druck  auf  den¬ 
selben.  In  den  meisten  Fällen  verbanden 
wir  damit  ein  streng  antiphlogistisches  Ver¬ 
fahren.  Wenn  der  Bubo  hart,  dunkelroth 
und  sehr  schmerzhaft  war,  so  wurden  zu¬ 
erst  Blutegel  angesetzt,  und  die  Nachblu¬ 
tung  so  lange  als  möglich  unterhalten,  dann 
Eis  in  einer  Blase  applicirt,  und  einige 
Tage  später,  oder  wenn  zufällig  nicht  gleich 
Eis  zu  bekommen  war,  oft  sogleich  ein 
starker  Druck  angebracht.  Der  Kranke 
musste  zu  dem  Ende  den  Oberschenkel  an- 
ziehen  und  das  Knie  biegen.  Ueber  den 
Bubo  wurde  ein  Holzklotz  von  2  —  3  Zoll 
in  Cubus,  der  in  Leinwand  eingenäht  war, 
gelegt  und  durch  eine  Spica  inguinalis 
befestigt.  Oder  es  wurde  ein  2  —  Pfund 
schwerer  Stein  über  Co  mp  ressen  auf 
dem  Bubo  angebracht.  Gewöhnlich  wurden 
die  Schmerzen  danach  sogleich  sehr  heftig, 
Hessen  jedoch  schon  nach  einigen  Stunden 
nach.  Wenn  indess  die  Schmerzen  zu  hef¬ 
tig  wurden,  so  vertauschten  wir  die  Com- 
pression  mit  Eis  oder  auch  mit  Cata- 
plasmen.  Oft  und  besonders,  wenn  der 
Bubo  sehr  schmerzhaft  war,  comprimirten 
wir  ihn  die  Nacht  hindurch,  jedoch  nur  mit 
der  Binde,  und  bedeckten  ihn  des  Tages  mit 
Cataplasmen;  setzten  aber  alle  Tage 
Blutegel,  bis  die  Entzündung  gewichen 
war,  und  machten  dann  früh  und  Abends 
Einreibung  von  flüchtigem  Liniment, 
welches  manchmal  mit  Br  ech  weinst  ein¬ 
salbe  versetzt  wurde.  Gewöhnlich  ver¬ 
minderte  sich  bei  den  örstern  Verfahrungs- 
arten  die  Rothe  in  dem  Bubo  schon  Tags 
darauf,  die  Schmerzen  Hessen  nach,  und 
seine  Grösse  nahm  ab,  und  so  brachte  es 
manchmal  die  fortwährende  Anwendung  der 
genannten  Mittel,  und  besonders  der  Druck, 
abwechselnd  mit  den  Cataplasmen  dahin, 
dass  die  Drüsen  nach  und  nach  ihre  normale 
Grösse  wieder  erreichten.  Meistentheils  hin¬ 
gegen  blieben  sie  etwas  vergrössert  und 
verhärtet,  ohne  sich  jedoch  später  wieder 
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zu  verschlimmern.  Zuweilen  fing-  der  ent¬ 
zündete  Bubo  an  sich  zu  verkleinern  und 
an  Schmerz  abzunehmen,  er  breitete  sich 
aber  mehr  und  mehr  aus.  Zugleich  bildete 
sich  eine  Verhärtung  in  der  Umgegend,  die 
nicht  bestimmt  umschrieben,  nicht  schmerz¬ 
haft,  durchaus  nicht  entzündet  war,  und 
sich  nach  langer  Zeit  erst  durch  Einrei¬ 
bungen  und  Cataplasmen  verlor,  in  sel¬ 
tenen  Fällen  auch  späterhin  noch  in  Eite¬ 
rung  überging.  Wenn  indess  nach  einer 
mehrtägigen  Anwendung  dieser  Mittel  die 
Schmerzen  sich  nicht  minderten,  der  Bubo 
die  rosenrothe  Farbe  behielt  und  Fluctua- 
tion  fühlbar  wurde,  so  verliessen  wir  die 
Compression,  und  suchten  die  Eiterung  und 
Öffnung  des  Bubo  zu  befördern.  Wir  haben 
einige  Fälle  beobachtet,  wo  der  Bubo  durch 
Compression  gänzlich  geschwunden  zu  sein 
schien,  und  wo  er,  12  Stunden  nach  Ab¬ 
nahme  der  Binde,  plötzlich  wieder  erschien, 
und  schnell  bis  zur  Grösse  eines  Gänseeis 
wuchs,  dabei  ziemlich  weich  und  schmerz¬ 
los  war,  und  keine  Suppuration  zeigte. 
Durch  einen  Druck  von  12  Stunden  war 
er  eben  so  wieder  verschwunden.  AVir 
wiederholten  in  diesen  Fällen  den  Druck 
so  lange,  bis  der  Bubo  sich  nicht  wieder 
zeigte.  Wenn  die  Leistendrüsen  nicht  sehr 
schmerzhaft,  nicht  roth,  sondern  nur  ge¬ 
schwollen  und  verhärtet  waren,  so  Hessen 
wir  keine  Blutegel  ausetzen,  sondern  nur 
einen  Druck  ausüben  und  abwechselnd  ein 
Cataplasma  auflegen.  Wenn  ein  Bubo  sich 
durchaus  zu  keiner  Entscheidung  hinneigen 
wollte  und  weder  zertheilt,  noch  in  Suppu¬ 
ration  gesetzt  werden  konnte,  dann  zogen 
wir  entweder  die  Cat  a  p  1  a  s  m  e  n  von 
Kern  dl  in  Gebrauch,  oder  schnitten,  wo¬ 
fern  wir  auch  von  diesen  in  Stich  gelassen 
wurden,  den  Bubo  entweder  ganz  mit 
dem  Messer  durch  und  setzten  ihn  dann 
durch  Cataplasmen  in  Eiterung,  oder 
öffneten  ihn  mit  Aetzstein  und  such¬ 
ten  dann  durch  fortwährende  Bedeckung 
mit  Cataplasmen  die  Suppuration  her- 
vorzubringen.  Das  Verhältniss  der  Bu¬ 
bonen,  welche  beim  Beginn  unserer  Be¬ 
handlung  noch  keinen  Eiter  enthielten  und 
durch  Compression  zertheilt  wurden,  zu  de¬ 
nen,  welche  bei  Anwendung  derselben  in 
Suppuration  übergingen ,  ist  ungefähr  wie 
3:1.  Indessen  war  bei  der  grösseren  An¬ 
zahl  der  Bubonen,  die  uns  zur  Heilung  über¬ 
geben  wurden,  schon  Suppuration  anwe¬ 
send,  ehe  die  daran  leidenden  Kranken  bei 
uns  aufgenommen  wurden.  Bei  Bubonen, 
in  denen  sich  bereits  Eiterung  zeigte,  ha¬ 
ben  wir  folgende  verschiedene  Methoden 
angewendet:  1)  Compression.  Auch  in 
den  Fällen,  wo  wir  schon  Suppuration  vor¬ 
fanden,  brachten  wir,  wenn  dieselbe  noch 
sehr  in  der  Tiefe  sass  und  der  Bubo  nicht 
sehr  gross  war,  den  Druck  an,  und  führ¬ 
ten  wirklich  in  einigen  wenigen  Fällen  da¬ 
durch  die  Resorption  des  Eiters  herbei  und 
zertheilten  den  Bubo.  Allein  weit  öfter 
wurde  unsere  Bemühung  nicht  mit  diesem 


günstigen  Ausgange  belohnt,  sondern  die 
Fluctuation  wurde  deutlicher  und  musste 
zur  Maturation  gebracht  werden.  Auch 
wurde  einige  Male  der  Bubo  zwar  verklei¬ 
nert  und  in  die  Breite  gedrückt,  allein  durch 
längere  Fortsetzung  der  Compression  dem 
Eiter  Gelegenheit  gegeben,  fistelartig  un¬ 
ter  der  Haut  und  in  dem  Zellgewebe  hin¬ 
zukriechen  ;  wir  waren  dann  genöthigt, 
die  Einschnitte  grösser  zu  machen,  als 
nothwendig  gewesen  wäre,  wenn  man  die 
Drüse  sich  selbst  überlassen  hätte.  Daher 
haben  wir  in  der  letztem  Zeit,  wenn  in 
der  Tiefe  Fluctuation  war,  die  Compression 
nie  länger  als  zwei  Tage  ausgeübt  und  so¬ 
gleich  weggelassen,  wenn  der  Eiter  nach 
Verlauf  dieser  Zeit  noch  nicht  vollkommen 
verschwunden  war.  2)  Öffnung  mit  Ätz¬ 
stein.  AVir  haben  den  Ätzstein,  um  Bu¬ 
bonen  damit  zu  öffnen,  nur  selten  ange¬ 
wendet,  und  zwar  immer  nur  dann,  wenn 
der  Bubo  nicht  fortschritt  und  nicht  zur 
Öffnung  gebracht  werden  konnte.  Allein  wir 
sind  später  gänzlich  davon  zurückgekom¬ 
men,  da  wir  dadurch  ein  grosses  Stück  von 
der  Oberhaut  zerstörten,  dem  Kranken  keine 
Schmerzen  ersparten  und  später  doch  noch 
den  Bubo  mit  einem  Kreuzschnitt  vollends 
aufschlitzen  mussten.  3)  Ö  f  f  n  u  n  g  des 
Bubo  mit  der  Lanzette.  Die  Eiterung 
und  Gestaltung  des  Bubo,  wenn  wir  ihn  mit 
der  Lanzette  öffneten,  ging  gewöhnlich  auf 
folgende  AVeise  vor  sich:  Von  heftigen 
Schmerzen  begleitet,  war  die  Entzündung 
desselben  rosenartig,  die  Fluctuation  con- 
centrirte  sich  mehr  in  der  Mitte  oder  über¬ 
haupt  an  einem  Punkte,  man  fühlte  einzelne 
Hautstellen  vorzüglich  weich  und  dünn, 
dunkelroth,  manchmal  sich  erhebend  und  am 
meisten  schmerzend,  —  die  andern  Stellen 
des  Bubo  waren  oft  noch  härtlich,  wenig¬ 
stens  nicht  so  bestimmt  fluctuirend,  nicht  so 
dünn,  von  gewöhnlicher  Hautfarbe,  oder  ro- 
senroth,  aber  nicht  purpurroth;  der  Bubo 
überhaupt  in  der  Kegel  kleiner,  mehr  hoch 
als  ausgebreitet.  In  diesem  Falle  wendeten 
wir  so  lange  Cataplasmen  an,  bis  sich 
die  einzelnen  Punkte,  oder  wie  es  am  ge¬ 
wöhnlichsten  war,  der  eine  Punkt  deutlich 
zeigte,  wo  die  Haut  am  dünnsten  war,  und 
wo  der  Eiter  durchzubrechen  drohte,  und 
stachen  dann  sogleich  an  eben  diesem  Punkte 
mit  der  Lanzette  ein,  ohne  auf  die  völlige 
Erweichung  der  umgebenden  Theile  Rück¬ 
sicht  zu  nehmen.  Ohne  den  Eiter  dann  sehr 
stark  herauszudrücken,  legten  wir  einige 
Tage  hinter  einander  Cataplasmen  auf, 
Hessen  die  Stichwunde  offen  stehen,  und 
den  Eiter  ungehindert  herausfliessen.  Nach 
einigen  Tagen  nahm  dann  die  Suppuration 
mehr  und  mehr  ab,  der  Eiter  wurde  dün¬ 
ner,  und  nach  8—14  Tagen  drang  aus  der 
AVunde  nur  noch  ein  wenig  gelbes  Serum. 
Die  Cataplasmen  wurden  beim  Abneh¬ 
men  der  Eiterung  weggelassen,  jedoch  bei 
dem  jedesmaligen  Zunehmen  derselben  wie¬ 
der  aufgelegt.  Die  Öffnung  der  AVunde 
wurde  mit  etwas  Heftpflaster  bedeckt. 
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Sobald  aus  derselben  nur  gelbes  Serum  her¬ 
aus  kam,  erhielt  der  Patient  Erlaubniss,  das 
Bett  zu  verlassen.  Nach  Verlauf  von  eini¬ 
gen  Tagen  war  dann  gewöhnlich  die  Öff¬ 
nung  geschlossen.  Wenn  die  Eiterung  in¬ 
dessen  fortdauerte,  oder  wenn  sie  sich  schon 
vermindert  hatte  und  wieder  zunahm,  so 
wurden  wieder  Cat  apiasmen  aufgelegt, 
und  wenn  die  Haut  des  Bubo  sich  an  einer 
oder  an  mehreren  andern  Stellen  verdünnte, 
dann  neue  Einstiche  mit  der  Lanzette  ge¬ 
macht  und  die  Absonderung  des  gelben  Se¬ 
rums  abgewartet.  Wenn  aber  diese  Abson¬ 
derung  nach  einem  Zeiträume  von  14  Tagen 
bis  3  Wochen  nicht  eintrat,  im  Gegentheil 
die  Eiterung  fortwährend  dieselbe  blieb,  und 
sich  keine  Stelle  besonders  verdünnte,  dann 
schlitzten  wir  den  ganzen  Bubo  der  Länge 
und  Ouere  nach  auf,  und  behandelten  ihn, 
als  wenn  er  vom  Anfänge  an  sogleich  mit 
einem  Querschnitt  geöffnet  worden  wäre. 
Manchmal  versuchten  wir  vorher  noch  die 
Compression,  um  die  Anheilung  der  Wunde 
des  Bubo  zu  begünstigen,  allein  selten  mit 
Erfolg.  Der  grössere  Theil  der  Bubonen, 
welche  auf  die  oben  beschriebene  Art  sich 
charakterisirten,  heilte  nach  einem  einfachen 
Lanzettenstich  vollkommen  aus  und  bildete 
daher  eine  sehr  kleine  und  einfache  Narbe. 

4)  Öffnung  des  Bubo  mit  dem  Messer 
durch  einen  Kreuzschnitt.  Wenn  wir 
dieses  Verfahren  einsclilugen ,  so  verhielt 
sich  die  Gestaltung  und  die  Eiterung  des 
Bubo  anders,  als  in  den  oben  genannten  Fäl¬ 
len.  Der  Zustand  war  folgender:  Die  Bu¬ 
bonen  waren  meist  sehr  gross  im  Umfange, 
batten  eine  purpurrothe  Hautbedeckung,  fluc- 
tuirten  überall  gleichmässig,  waren  überall 
mit  dünner  Haut  bedeckt  und  schmerzten 
nicht  bedeutend.  So  blieben  die  Bubonen 
oft  wochenlang  ohne  sich  zu  verändern , 
und  wenn  sie  sich  zur  Öffnung  hinneigten, 
so  bildeten  sich  vorher  gewöhnlich  auf  ih¬ 
rer  Haut  kleine  Eiterbläschen,  durch  wel¬ 
che  der  Eiter  herausdrang.  Wir  schnitten 
nun  diese  Bubonen  immer  sogleich  durch 
einen  grossen  Kreuzschnitt  bis  an  das  Ende 
auf,  weil  uns  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass, 
wenn  wir  sie  durch  Lanzettenstich  öffne¬ 
ten,  wir  später  jedesmal  den  Kreuzschuitt 
doch  nachfolgen  lassen  mussten,  und  dass 
auf  dem  Grunde  eines  solchen  Bubo  immer 
eine  ausserordentlich  grosse  Zerstörung  des 
Zellgewebes  statt  fand.  Es  wurde  in  der 
letztem  Zeit  Blei wasser  oder  Aqua  ni¬ 
gra,  oder  wenn  die  Eiterung  sehr  gering 
war,  auch  Salben  gebraucht.  War  aber 
die  Eiterung  zu  gering,  waren  Hdie  Haut¬ 
lappen  zu  hart,  oder  fingen  in  der  letzten 
Zeit  unter  den  schon  angelegten  Lappen 
sich  kleine  Fisteln  zu  bilden  an,  dann  lei¬ 
steten  die  Cataplasmen  die  herrlichsten 
Dienste,  oder  wenn  eine  sehr  kleine  übrig 
gebliebene  Wundstelle  sich  nicht  schliessen 
wollte,  Cataplasmen  und  darunter  ein 
Decoct  von  Ulmenrinde  mit  g  r  ü  n  e  m 
Wasser  zu  gleichen  Theilen  auf  Charpie. 

5)  Die  Öffnung  des  Bubo  wurde  der 


Natur  überlassen.  Einige  Male  ist  es 
uns  geglückt,  dass  nach  einer  mehrtägigen 
Anwendung  von  Cataplasmen  der  Bubo 
sich  selbst  öffnete,  sich  von  Eiter  entleerte 
und  ohne  Anwendung  von  Mitteln  heilte.  Es 
waren  dies  aber  nur  Bubonen,  welche  sich 
auf  die  unter  No.  3.  beschriebene  Weise  ge¬ 
stalteten.  ln  der  letztem  Zeit  haben  wir 
die  Öffnung  durch  die  Lanzette  vorgezogen, 
damit  sie  sich,  wenn  man  sie  lange  Zeit  mit 
Cataplasmen  behandelte,  nicht  in  die  un¬ 
ter  No.  1.  beschriebenen  Bubonen  verwan¬ 
delten.  Wenn  wir  einen  Bubo  sich  selbst 
überlassen  hatten,  so  wurden,  nachdem  er 
sich  geöffnet  hatte,  einige  Tage  die  Cata¬ 
plasmen  fortgesetzt  und  wenn  die  Eite¬ 
rungbedeutend  abgenommen  hatte,  ein  Heft- 
pflas  ter  übergelegt,  und  dem  Kranken  Er¬ 
laubniss  ertheilt,  das  Bett  zu  verlassen. 
Um  die  freiwillige  Öffnung  des  Bubo  zu  be¬ 
fördern,  diente  uns  ein  Pflaster  aus  Empl. 
melilot.  und  diachyl.  comp,  ää,  ab¬ 
wechselnd  mit  Cataplasmen  oder  gleich¬ 
zeitig  mit  demselben  auf  den  Bubo  gelegt. 
Jedoch  müssen  wir  gestehen,  dass  nur  we¬ 
nige  Versuche  dieser  Art  glückten  und  wir 
später  in  den  meisten  Fällen  zu  dem  Mes¬ 
ser  greifen  mussten.  6)  Ö  f  f n  u  n  g  des  Bubo 
durch  ein  Haarseil.  Da  wir  nur  einige 
Male  auf  diese  Art  die  Bubonen  unter  No. 

4.  geöffnet  haben,  um  der  grossen  Schnitte 
überhoben  zu  sein,  so  können  wir  noch 
kein  bestimmtes  Resultat  darüber  mitthei¬ 
len.  7)  Öffnung  des  Bubo  vor  dervöl- 
ligen  Reife  durch  einen  Lanzette  n- 
stich.  Um  die  Narben  bei  Bubonen  so 
klein  als  möglich  zu  machen,  haben  wir  meh¬ 
rere  Male  dieselben,  ehe  sie  überall  Fluc- 
tuation  fühlen  Messen,  geöffnet,  den  Eiter 
entleert,  darüber  Cataplasmen  mit  Es¬ 
sig  angespreugt  gelegt  und  eine  starke 
Compression  angewendet.  Di  nn  dauerte  die 
Eiterabsonderung  nur  kurze  Zeit  und  es 
drang  bald  darauf  etwas  gelbes  Wasser  zur 
Öffnung  heraus.  Einige  Male  gelang  dies 
Verfahren  vollkommen,  einige  Male  aber 
entstanden  dadurch  sehr  langwierige  Fisteln, 
die  aber  doch  auch  nach  geraumer  Zeit  heil¬ 
ten,  ohne  dass  man  nöthig  gehabt  hätte,  sie 
aufzuschneiden.  —  Diät,  ein  antiphlogisti¬ 
sches  Verfahren  uud  fortwährendes  Liegen 
im  Bette  sind  die  Haupterfordernisse,  ln 
einzelnen  Fällen  wurde  ein  Aderlass  ge¬ 
macht  und  in  der  Regel  die  Auflösung  des 
englischen  Salzes  gereicht.  Zuweilen 
mussten  wir  ein  Brechmittel  nehmen  lassen, 
welcher  Indication  wir  auch  um  so  lieber 
folgten,  um  die  Wirkung  desselben  auf  den 
Bubo  zu  beobachten.  Dasselbe  hatte  aber 
nie  den  geringsten  Einfluss.  (Fnckc,  J.  C. 
G.  Annal.  der  cliir.  Abtheil,  des  allgem.  Kran- 
kenh.  in  Hamburg.  Hamburg,  1828.  Bd.  I. 

5.  214  —  222.) 

GIRTANNER,  Christoph.  Der  ve¬ 
nerische  Bubo  lässt  sich  beinahe  immer  zer- 
theilen,  wenn  die  gehörigen  Mittel  ange¬ 
wendet  werden,  bevor  noch  die  Eiterung 
angefangen  hat;  nachher  wird  die  Zerthei- 


BUBO  VENEBEUS 


189 


lung  schwer,  wo  nicht  ganz  unmöglich. 
Zu  der  Zertheilung  dienen  alle  Mittel,  wel¬ 
che  die  einsaugende  Kraft  der  Lymphge- 
fässe  vermehren.  Solche  sind:  1)  Brech¬ 
mittel.  Sje  tliun  vortreffliche  Dienste.  2) 
Eiskalte  Überschläge  auf  die  geschwol¬ 
lene  Drüse,  alle  Viertelstunden  aufgelegt, 
tragen  viel  zu  der  Zertheilung  bei.  3)  Trok- 
kene  Schröpfköpfe  auf  die  geschwol¬ 
lene  Drüse  gesetzt.  4)  Einreibung  der 
Quecksilbersalbe.  Die  Anwendung  der¬ 
selben  ist  mit  der  Unbequemlichkeit  verbun¬ 
den,  dass  man  nicht  alle  Mal  so  viel  davon 
einreiben  darf,  als  zur  Zertheilung  des  Bubo 
nothwendig  wäre,  weil  man  sonst  Gefahr 
läuft,  den  Kranken  saliviren  zu  machen, 
was  höchst  unzweckmässig  sein  würde. 
Da  ich  von  der  spezifischen  Kraft  des  O  ueck- 
Silbers  zur  Zertheilung  der  Bubonen  nichts 
erwarte,  und  Alles  bloss  darauf  ankommt, 
die  einsaugenden  Gefässe  zu  reizen,  um 
ihre  einsaugende  Kraft  zu  vermehren :  so 
habe  ich  mich  schon  seit  einiger  Zeit  eines 
andern  Mittels  mit  dem  besten  Erfolge  be¬ 
dient,  welches,  so  viel  ich  weiss,  noch  von 
Niemand  anders  vorher  zu  dieser  Absicht 
ist  angewandt  worden,  nämlich:  5)  des  Ein¬ 
reibens  der  flüchtigen  Salbe.  Alle 
Stunden  lasse  ich  etwas  davon,  vermittelst 
eines  Stückes  Flanell,  in  den  innern  Theil 
des  Schenkels  derjenigen  Seite,  wo  der 
Bubo  sich  zeigt,  einreiben.  Von  diesem 
Mittel  habe  ich  bisher  immer  so  vortreffliche 
Wirkung  gesehen,  dass  ich  mich  der  Que  ck- 
silbersalbe  selten  mehr  bediene.  Sollen 
die  Einreibungen  etwas  nutzen,  so  muss 
die  Salbe  an  der  innern  Seite  des  Schen¬ 
kels,  an  der  Wurzel  des  männlichen  Glie¬ 
des,  und  an  dem  Mittelfleische  eingerieben 
werden.  Über  der  geschwollenen  Drüse 
einzureiben,  hilft  zu  nichts.  Auf  die  Stelle, 
wo  man  einreibt,  kommt  sehr  viel  an,  wenn 
man  seinen  Zweck  nicht  ganz  verfehlen 
will.  Finde  ich,  nach  einer  genauen  Unter¬ 
suchung,  die  Zertheilung  noch  möglich,  so 
lasse  ich  den  Kranken  sich  in  das  Bett  le¬ 
gen,  empfehle  ihm,  sich  ganz  ruhig  zu  ver¬ 
halten,  und  schreibe  die  allerstrengste  an¬ 
tiphlogistische  Diät  vor.  Sind  Verstopfun¬ 
gen  in  den  Gedärmen  vorhanden,  so  wird 
ein  gewöhnliches  Klystir  gesetzt.  Ist  die 
Entzündung  sehr  heftig,  so  lasse  ich  auf 
den  Schenkel  einige  Blutegel  setzen.  Nach 
dieser  Vorbereitung  wird  sogleich  mit  Ein¬ 
reibung  der  flüchtigen  Salbe  in  die 
innere  Seite  des  Schenkels  und  in  das  Mit¬ 
telfleisch  angefangen.  Diese  Einreibungen 
werden  alle  Stunden  wiederholt,  ;und  jedes 
Mal  zehn  Minuten  lang  damit  fortgefahren. 
Es  ist  besser,  dass  eine  andere  Person  die 
Salbe  einreibt,  als  dass  es  der  Kranke 
selbst  thut,  damit  er  desto  ruhiger  bleibe. 
Auf  die  Geschwulst  werden  alle  Viertel¬ 
stunden  frische,  in  eiskaltes  Wasser  ge¬ 
tauchte,  Compressen,  oder  Eis  aufge¬ 
legt.  Dann  nimmt  der  Kranke  ein  Brech¬ 
mittel,  das  um  den  andern  Tag  wieder¬ 
holt  werden  muss.  Mit  dieser  Behandlung 


lasse  ich  dreimal  24  Stunden  fortfahren,  und 
beinahe  immer  bin  ich  glücklich  genug  ge¬ 
wesen,  während  dieser  Zeit  vermittelst  der¬ 
selben  die  Leistenbeulen  zu  zertheilen.  Von 
den  Bubonen,  zu  welchen  der  Arzt  früh 
genug  gerufen  wird,  werden  gewiss  bei 
dieser  Methode  nur  wenige  in  Eiterung  über¬ 
gehen.  Findet  der  Arzt,  dass  nach  dreimal 
24  Stunden  die  Geschwulst  dennoch  zu¬ 
nimmt,  und  das  Klopfen  fortdauert,  so  bleibt 
ihm  weiter  nichts  mehr  übrig,  als  die  Eite¬ 
rung  zu  befördern;  eben  so  auch  in  den 
Fällen,  wo  der  Arzt  zu  spät  gerufen  wird, 
nachdem  die  Eiterung  schon  angefangen  hat. 
Zur  Beförderung  der  Eiterung  lässt  sich 
keine  allgemeine  Methode  vorschreiben.  Al¬ 
les  hängt  von  der  Leibesconstitution  des 
Kranken  und  von  der  Urtheilskraft  des  Arz¬ 
tes  ab.  Ist  die  Entzündung  heftig,  die  Ge¬ 
schwulst  gross,  die  Haut  hocliroth,  und  hef¬ 
tiges  Fieber  dabei,  so  muss  durch  Ader¬ 
lässen  und  Blutegel  die  Entzündung  ge¬ 
mindert,  und  durch  warme  erweichende 
Überschläge  von  Seife,  Brot  und 
Milch  die  Eiterung  befördert  werden,  wo¬ 
bei  der  Kranke  die  strengste  antiphlogisti¬ 
sche  Diät  zu  beobachten  hat.  Findet  man 
hingegen,  dass  die  Eiterung  zu  langsam  geht, 
so  befördert  man  dieselbe  durch  einen  Um¬ 
schlag  von  gebratenen  Zwiebeln  mit 
Seife  in  Milch  gekocht.  Wenn  der  Bubo 
zum  Aufbruche  reif  ist,  so  ist  es  auf  alle 
Fälle  besser,  zu  warten,  bis  von  selbst  eine 
Öffnung  entsteht.  Die  schlimmen  und  ge¬ 
fährlichen  Zufälle,  die  so  oft  bei  veneri¬ 
schen  Bubonen  statt  finden,  sind  beinahe  im¬ 
mer  der  zu  frühzeitigen  künstlichen  Öffnung 
zuzuschreiben;  selten  bemerkt  man  derglei¬ 
chen  Zufälle ,  wenn  die  Natur  nicht  ge¬ 
stört  wird.  Die  künstliche  Öffnung,  welche 
man  sich  wohl  hüten  muss  zu  früh  vorzu¬ 
nehmen,  geschieht  entweder  vermittelst  der 
Lanzette  oder  vermittelst  des  Aetz mit¬ 
tels.  Man  berührt  den  Bubo  in  der  Mitte 
so  lange  mit  Höllenstein,  bis  eine  Öff¬ 
nung  entsteht,  und  der  Eiter  ausfliesst.  Ist 
nun  der  Bubo,  natürlich  oder  künstlich,  ge¬ 
öffnet  worden,  so  fährt  man  noch  mit  den 
gehörigen  Mitteln  fort,  um  die  Eiterung  zu 
unterhalten,  und  das  Geschwür  ganz  zu 
reinigen.  Man  hält  die  Wunde  mit  einer 
Wieke  von  Charpie  offen,  und  bedeckt 
die  Geschwulst  mit  einem  Brei  aus  Sem¬ 
melkrume  und  Seife  in  Milch  gekocht. 
Anfangs  bediene  man  sich  der  trocknen 
Charpie,  nachher  wird  die  Wieke  jedes 
Mal  bei  dem  Verbände  mitDigestivsalbe 
bestrichen,  worunter  auch  wohl,  wenn  die 
Eiterung  zu  langsam  geht,  etwas  rothes 
Präcipitat  gemischt  werden  darf.  Der 
Eiter  muss  alle  Tage  ausgedrückt  werden, 
damit  nicht  Gänge  oder  Fisteln  entstehen. 
Auch  muss,  sobald  die  Entzündung  etwas 
nachgelassen  hat,  der  Grund  des  Geschwü¬ 
res  sorgfältig,  vermittelst  der  Sonde,  un¬ 
tersucht  werden,  damit  man  gewiss  wisse, 
ob  keine  Gänge  entstanden  sind.  Findet 
man  welche,  so  müssen  sie  geöffnet  wer- 
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den,  damit  der  Eiter  ausfliessen  könne.  Wil¬ 
des  auswachsendes  Fleisch  wird  mit  Alaun 
weggebeizt.  Ist  die  Constitution  des  Kran¬ 
ken  gut,  sind  seine  Säfte  unverdorben,  be¬ 
obachtet  er  die  vorgeschriebeiie  Lebens¬ 
weise,  und  wird  der  Bubo  recht  behandelt, 
so  heilt  die  Wunde  in  wenigen  Tagen  zu, 
und  der  Kranke  ist  geheilt.  Sind  aber  die 
Säfte  des  Kranken  verdorben,  oder  wird  er 
unrecht  behandelt,  so  gesellen  sich  zu  dem 
Geschwüre  allerhand  beschwerliche,  lang¬ 
wierige  und  zuweilen  tödtliche  Zufälle.  Die 
Öffnung  nimmt  das  Ansehen  eines  veneri¬ 
schen  Geschwürs  an,  die  Ränder  werden 
dick,  weiss,  hart,  und  statt  des  Eiters  tliesst 
daraus  ein  dünnes,  scharfes,  mit  Blut  ver¬ 
mischtes  Wasser,  welches  \vie  Blutwasser 
aussieht.  In  diesem  Falle  sucht  man,  durch 
eine  verdünnte  Au  fl  ö  sung  des  Aetzs  fei¬ 
nes,  Entzündung  und  Eiterung  zu  erregen, 
empfiehlt  dem  Kranken  eine  nahrhafte  Diät, 
und  giebt  zugleich  Chinarinde  und  an¬ 
dere  stärkende  Mittel  in  vollen  Dosen.  Den 
geöffneten  Bubo  darf  man  ja  nicht  zuheilen 
lassen,  bevor  er  ganz  ausgeeitert  hat,  oder 
bevor  der  Grund  ganz  rein  geworden  ist; 
sonst  frisst  der  Eiter  unter  sich  und  es  ent¬ 
stehen  Gänge  nach  allen  Seiten.  Während 
der  Eiterung  sind  Quecksilber  mittel 
äusserst  schädlich.  So  lange  der  Kranke 
Quecksilber  gebraucht,  heilt  das  Ge¬ 
schwür  nicht  nur  gar  nicht  zu,  sondern  es 
wird  schlimmer  und  bösartiger.  Schwachen 
Personen  darf  man,  um  die  Eiterung  zu  be¬ 
fördern,  eine  völlige  Fleisch  diät  mit 
W  e  in  erlauben,  auch  kann  man  sie,  wenn 
es  nöthig  sein  sollte,  zu  gleicher  Zeit  ein 
mit  Wein  bereitetes  Chinadecoct  neh¬ 
men  lassen.  Nachdem  der  Bubo  zugeheilt 
ist,  lässt  man  den  Kranken  nicht  eher  Q  neck- 
silber  nehmen,  als  bis  sich  Zufälle  der 
Lustseuche  zeigen;  vorher  hat  es  keine  an¬ 
dere  Wirkung,  als  den  Körper  des  Kran¬ 
ken  unnötigerweise  zu  schwächen.  Die 
Zufälle  der  Lustseuche  zeigen  sich  nicht 
allemal  nach  einem  Bubo.  Oft  ist  der  Kranke 
ohne  alles  Quecksilber  völlig  geheilt, 
und  fühlt  in  der  Folge  auch  nicht  die  min¬ 
deste  Beschwerde.  (Girtanner ,  Christoph.  Ab- 
haudl.  über  die  venerische  Krankheit.  Göt¬ 
tingen,  1793.  Bd.  I.  S.  223  —  230.) 

HILL  empfiehlt  allgemeine  und  örtliche 
Blutentziehungen  sehr  dringend.  Ein 
lange  Zeit  hindurch  fortgesetzter  Druck  auf 
die  entzündete  Drüse  leistet  im  früheren 
Stadium  gute  Dienste,  besonders  nach  vor¬ 
angegangenem  Aderlässe  und  einem  Abführ¬ 
mittel.  Ein  runder  und  ovaler  flacher  Stein, 
ein  kupfernes  oder  bleiernes  Gewicht,  mit 
Leinwand  oder  Werg  bewickelt  und  mit 
einer  Binde  befestigt,  eignen  sich  am  besten 
dazu.  Kaltes  Wasser  und  Bleiauflö- 
sungen,  äusseflich  angewandt,  befördern 
die Zertheilung der  Bubonen.  V  esicatorien 
sind  bei  langsamem  Verlauf  und  Unempfind¬ 
lichkeit,  besonders  bei  scroplmlöser  Diathese, 
von  grossem  Nutzen.  Kann  die  Eiterung 
aber  durchaus  nicht  verhindert  werden, 


dann  sind  erweichende  Breiumschläge 
und  warme  F omentationen  sehr  wirk¬ 
sam.  Der  Abscess  muss  je  früher,  je  bes¬ 
ser  geöffnet  werden ,  am  besten  geschieht 
dies  durch  das  Cauterium  potentiale. 
Die  Application  eines  Drucks  mittelst  Strei¬ 
fen  von  Heftpflastern,  Comp  ressen 
und  Bandage  beschleunigt  die  Heilung. 
(The  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1822.) 

HUNTER,  John,  hat  viel  Vertrauen 
zu  dem  Nutzen  des  Durchführens  des  Mer- 
curs  durch  die  erkrankten  Drüsen;  er 
glaubt,  dass  auf  diese  Weise  die  Bubonen 
weit  schneller  heilen,  als  wenn  der  M er¬ 
eil  r  auf  eine  andere  Weise  in  den  Organis¬ 
mus  eingeführt  wird ,  und  deshalb  rätli  er 
bei  Bubonen,  den  Mer  cur  auf  denjenigen 
Stellen  einzureiben ,  aus  denen  die  absorbi- 
r enden  Gefässe  der  afficirten  Drüsen  her- 
vorkommen  unter ,  John.  Abhandlung  üb. 
die  venerische  Krankheit.  Leipzig,  1787. 
S.  458.) 

JUDD,  W.  H.  Wenn  Röthe  über  dem 
Bubo  (nach  einem  Tripper)  vorhanden  ist, 
oder  wenn  ein  Druck  darauf  Schmerz  macht, 
oder  die  Haut  und  das  Zellgewebe  sich 
verdickt  zeigt,  so  verordnet  er  vorsichti¬ 
ges  Anwenden  von  Blutegeln  und  kal¬ 
ten  Umschlägen  von  Blei wasser,  hält 
den  Kranken  im  Bette  und  verordnet  stren¬ 
ge  Diät.  Ist  die  Reizung  und  Entzündung 
entfernt,  so  muss  die  krankhafte  Stelle  mit 
starker  Q  u  e  ck  silbe  rs  a  1  be  beschmiert  und 
darüber  ein  Umschlag  aus  Leinsamen¬ 
mehl  gelegt  werden,  was  durch  mehrere 
Wochen  Morgens  und  Abends  fortgesetzt 
werden  muss.  Wird  dabei  der  Mund  affi- 
cirt,  so  muss  der  warme  Umschlag  allein 
angewendet  werden,  bis  mit  der  Salbe 
wieder  angefangen  werden  kann.  Um  Zeit 
zu  gewinnen,  besonders  bei  Scrophulösen, 
wendet  er  auch  das  Jod  äusserlich  an. 
Nach  4  —  5  Wochen,  wenn  der  Speichel¬ 
fluss  keine  Verzögerung  veranlasst,  so  ist 
dadurch  jeder  Bubo  zu  heilen.  Ist  der  Kranke 
scrophulös,  so  giebt  er  auch  innerlich  die 
Jodintinctur  zu  8  —  12Minims,  drei  Mal 
täglich  in  etwas  Pfeffermünz  wasser, 
und  wenn  die  Verdickung  und  Verhärtung 
der  Drüse  sehr  bedeutend  ist,  so  bedient 
er  sich  des  Aetzkali;s  zur  Bildung  einiger 
Geschwüre,  über  die  er  dann  Mer  cur  ial- 
salbe  streicht,  und  darauf  werden  die  Um¬ 
schläge  aus  Lein samen mehl  gelegt. 
Nach  beseitigter  Drüsengeschwulst  wird 
die  Stelle  mit  einem  Me  rc  urialp  fl  aster 
bedeckt  und  eine  Chinaabkochung  ge¬ 
reicht.  (The  Lond.  med.  Gazette,  1833. 
January.) 

KERN  DL,  Joseph  Lorenz.  Wird 
der  Schmerz  und  die  Entzündung  des  Bubo 
schwächer  und  erfolgt  die  Zertheilung  den¬ 
noch  nicht,  so  gebrauche  man  äusserlich  rei¬ 
zende  Mittel,  wie  z.  B.  Rügenden  Umschlag: 

11-  Cepar.  sub.  einer,  assat.  Farin,  sem.  si- 

‘  uap.  ää  §ij,  vSapon.  nigr.  §ß.  Coq.  c.  aq. 
q.  s.  ad  formani  eataplasmatis. 
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( Kerndl ,  Joseph  Lorenz.  Chirurgisch-prak¬ 
tische  Abhandlung  über  die  venerische  Drii- 
senbeule.  Wien,  1798.  Seite  30.)  — B  AL  TZ. 
Die  Kerndl’ sehe  Formel  zum  erweichen¬ 
den  Cataplasma,  welches  zuweilen  aber  zu 
heftig  reizt,  wund  macht  und  sehr  schmerzt, 
veränderte  ich,  als  ich  im  Jahre  1810  in  der 
Charite  der  Abtheilung  der  syphilitischen 
Kranken  Vorstand,  in  folgender  Art: 

Iß  Cataplasmatis  ex  avena  decorticata  aut 
pulvere  seminis  lini  cum  aqua  parati  q.  s. 
igne  remoto  admisc.  Cepar.  assatar.  £ij, 
Pulv.  semin.  sinapeos  gß,  Sapon.  nig-r.  f,j 
fiat,  cataplasm.  acre.  Mit  diesem  Ca¬ 
taplasma  gelang  es  oft,  sehr  veraltete 
und  verhärtete  Bubonen  zu  zertheilen.  Man 
applicirt  dasselbe  unmittelbar  auf  die 
Beule,  nicht  zwischen  Lein  wand,  ein  Um¬ 
stand,  der  bei  Anwendung  von  Cataplas- 
men  viel  zu  wenig  berücksichtigt  wird. 
Wo  es  nur  immer  angeht,  müssen  Breium¬ 
schläge  unmittelbar  oder  höchstens  in 
Mousselin  oder  Gaze  einfach  gehüllt 
aufgelegt  werden,  ziemlich  dick  und  von 
gehörigem  Umfange,  gut  warm,  aber  nicht 
zu  heiss.  Man  wechselt  nur,  da  der  Pati¬ 
ent  doch  im  Bette  liegt,  früh,  Mittags  und 
spät  Abends.  (Schriftl.  Mittheil.)  —  RICH¬ 
TER.  Die  Kerndl’schen  Umschläge 
wurden  nach  vielen  Versuchen  in  der  Cha¬ 
rite  zu  Berlin  folgen  dermassen  verändert: 

Iß  Sapon.  nigri  giij,  Aq.  fervid,  gij ;  ebull. 
leni  calore  per  momentum,  tum  admisce 
ceparum  sub  cinere  assatar.  et  bene 
contus.  giij,  Farin,  sem.  sinapeos  §ß.  Ebull. 
massa  denuo  leni  colore  per  breve  tem- 
poris  spatium  saepius  agitando  et  deinde 
ab  igne  amoveatur.  Bei  sehr  torpiden 
Subjecten  und  da,  wo  man  es  mit  sehr 
chronisch  -  verlaufenden  Entzündungsge¬ 
schwülsten  zu  thun  hat,  kann  die  Wirkung 
des  Umschlages  durch  die  Vermehrung  des 
Senfes  bis  zu  §j  —  iß,  so  wie  auch  durch 
den  Gebrauch  des  Essigs  statt  des  Was¬ 
sers,  und  in  einzelnen  Fällen  durch  Zu¬ 
satz  von  geschabtem  Meerrettig  erhöht 
werden.  —  Für  folgende  Zustände  wurden 
diese  Umschläge  mit  dem  günstigsten  Erfolge 
angewandt:  1)  Ein  jeder  frisch  entstandener 
Bubo,  wenn  er  noch  nicht  die  Grösse  einer 
welschen  Nuss  überschritt,  und  auf  der 
Oberfläche  der  Haut  noch  keine  Entzündung 
bemerkbar  war.  In  diesem  Falle  wurde 
die  Zertheilung  immer  in  einigen  Tagen 
bewirkt.  2)  Bei  jedem  Bubo,  der  in  seiner 
Ausbildung  schon  weiter  vorgeschritten 
war,  die  darüber  gelegene  Haut  von  einer 
Entziindungmit lymphatischem  Charakter  er¬ 
griffen  sich  zeigte,  und  in  der  Umgegend  noch 
bedeutende  Härte,  wohl  gar  in  der  Mitte 
schonEiter  sich  wahrnehmen  liess,  gelangdie 
Zertheilung  in  sehr  kurzer  Zeit,  mochte  es 
ein  primärer  oder  secundärer  syphilitischer 
Bubo  sein.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass 
wenn  die  Entzündung  auf  der  Oberfläche 
der  Haut  sich  fortgepflanzt  hatte  und  noch 
massig  war,  die  Anwendung  einiger  Blut¬ 
egel  und  kalter  Fomentationen  den 


scharfen  Umschlägen  vorangeschickt  wer¬ 
den  musste,  und  dass,  wenn  auf  diese 
Weise  die  Entzündung  nicht  zu  massigen 
war,  was  selten  geschah,  die  scharfen  Um¬ 
schläge  nie  in  Gebrauch  gezogen  werden 
durften,  indem  dann  durch  diese  örtliche, 
noch  hinzukommende  Reizung  die  Entzün¬ 
dung  durch  Ueberreizung  einen  asthenischen 
Charakter  erlangte,  in  Ulceration  überging, 
fistulöse  Gänge  sich  bildeten,  und  selbst  der 
Brand  erfolgte.  3)  Die  durch  Kunst  oder 
Natur  geöffneten  Bubonen  geben  alle  eine 
Anzeige  zu  der  Anwendung  dieser  Umschläge, 
namentlich  wenn  solche  Geschwüre  schon 
lange  bestanden,  die  Ränder  callös  und  ein¬ 
wärts  gekehrt  waren,  die  Umgegend  livide 
und  gleichsam  teigig  war,  und  alle  Reiz¬ 
mittel  nichts  fruchteten;  wider  alles  Ver- 
muthen  gaben  sie  dem  ganzen  Uebel  ein 
besseres  Ansehen  und  bewirkten  oft  allein 
die  baldige  Heilung.  4)  Auch  von  früher 
statt  gefundener  Entzündung  zurückgeblie¬ 
bene,  verhärtete  Drüsenanschwellungen,  sy¬ 
philitischen  oder  scrophulösen  Ursprungs, 
wichen  der  Anwendung  dieses  Mittels  in 
sehr  wenigen  Tagen.  (Horn,  Archiv.  1824. 
Septbr.  Octbr.) 

KLEFFE L.  Das  kräftigste  V ertheilungs- 
mittel  bei  Bubonen  ist  eine  Salbe  aus  salz¬ 
saurem  Ou ecksilberkalk  und  Fett. 
( Kleffel ,  Zusätze  zu  Swediaur’s  W erk 
v.  d.  Lustseuche.  Berlin,  1803.) 

KLUGE.  Im  höchsten  Grade  überra¬ 
schend  zeigten  sich  die  Wirkungen  des 
Althof* sehen  Wundwassers 
Iß  Aceti  vini  U\ j,  Cupri  sulphuric.  §iij, 
Kali  carbonic.  3vj,  Ammon,  muriat.  §j, 
Oxal.  3>j?  Spir.  vini  gallici  üj,  post  di- 
gest,  in  vas.  claus.  destill.  e  retorta  vi- 
trea  ad  siccum. 

hei  veralteten  offnen  Bubonen,  deren  Hart¬ 
näckigkeit  so  oft  allen  bekannten  Heil¬ 
versuchen  Trotz  bietet.  Selbst  in  den  übel¬ 
sten  Fällen  der  Art,  Mro  die  dunkelfar¬ 
bigen  und  ausgezackten  Ränder  sich  in 
weitem  Umkreise  ausgehöhlt,  verdickt  und 
aufgewulstet  hatten,  und  wo  in  dem  fau¬ 
len  Grunde  des  Geschwürs  die  Driisen- 
massen  des  sie  umhüllenden  ZellgeAvebes 
fast  ganz  beraubt  waren  und  wie  zerstreute 
Inselgruppen  hoch  emporragten ,  selbst  in 
diesen  Fällen,  wo  der  Wundarzt  sich  oft 
genöthigt  sieht,  Geschwürsränder  und  Drü¬ 
sen  zu  exstirpiren,  um  dann  nach  vielen 
Monaten  erst  eine  Heilung  mühsam  zu  Stande 
zu  bringen,  leistete  das  mit  einem  Char- 
piebausch  eingelegte  Wundwasser  eine  bei¬ 
nahe  an’s  Wunderbare  grenzende  Wirkung, 
indem  innerhalb  weniger  Tage,  durch  das 
Einschrumpfen  der  organischen  Massen,  die 
Ränder  und  Drüsen  sich  zurückzogen, 
die  Geschwürsfläche  unter  sparsamer  Eite¬ 
rung  zusehends  sich  verkleinerte  und  ebnete, 
und  zuletzt  unter  dem  Prozesse  der  Krus¬ 
tenbildung  vernarbte.  Auch  bei  nicht  offe¬ 
nen,  torpiden  Bubonen,  besonders  wenn  sie 
scrophulöser  Art  waren,  leistete  das  W  u  n  d- 
wasser  mehr  als  die  reizenden  Cata- 
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plasmen  und  Pflaster.  Während  hier 
das  Mittel  ebenfalls  mittelst  eines  Charpie- 
bausches  und  darüber  gelegter  Wachslein¬ 
wand  und  Binde  applicirt  war,  und  nun  in 
den  äusseren  Bedeckungen  Blasen  und  Ex- 
corationen  entstanden,  bisweilen  auch  nur 
die  Haut  zusammenschrumpfte  ,  nahmen 
die  dicht  darunter  gelegenen  Drüsen  sehr 
bald  au  Umfang  und  Härte  ab  und  normali- 
sirten  sich  wieder.  W eniger  günstig  war 
der  Erfolg  bei  den  torpiden,  rheumatischen 
und  syphilitischen  Bubonen,  indem  hier  das 
Mittel  Avegen  des  zugleich  mit  aufgewulste- 
ten  Zellgewebes  nicht  so  schnell  durchwir¬ 
ken  konnte,  und  daher  die  äusseren  Gebilde 
früher  destruirte  und  aufzehrte,  bevor  es 
die  untergelegenen  Drüsen  aufzuregen  ver¬ 
mochte.  In  diesen  Krankheitsfällen  führen 
daher  Scarificationen  und  die  Kerndl’- 
schen  scharfen  Cataplasmen  schneller  und 
sicherer  zum  Ziele.  (Med.  Zeit,  von  dem  Verein 
für  Heilk.  in  Preussen,  1833.  No.  18.  S.  78.) 

LAGNEAU.  Die  Verschiedenheiten,  wel¬ 
che  die  syphilitischen  Bubonen  unter  einan¬ 
der  darbieten,  deuten  hinlänglich  auf  die  be¬ 
deutenden  Modificationen  in  ihrer  Behand¬ 
lung  hin.  Diese  Geschwülste  müssen  er¬ 
stens,  in  so  fern  man  sie  als  örtliche  Affec- 
tionen  betrachtet,  wie  alle  andere  drüsige 
Entzündungen  behandelt  werden,  indem 
nämlich  der  Grad  der  Intensität  verschiedene 
Nuancen  darbieten  kann,  und  demgemäss 
mehr  oder  weniger  kräftige  Mittel  zu  ihrer 
Bekämpfung  erfordert.  Wenn  sie  mit  einer 
grossen  Sensibilität  und  mit  einer  gewissen 
entzündlichen  Beschaffenheit  auftreten,  so 
muss  sich  die  Behandlung  darauf  beschrän¬ 
ken,  dass  man  die  Beizung  des  Theiles  durch 
Blutegel  um  die  angeschwollene  Drüse, 
auf  die  man  sodann  gestossenes  Eis  we¬ 
nigstens  48  Stunden  lang  anhaltend  folgen 
lässt,  zu  beseitigen  sucht.  Ausserdem  ver¬ 
ordnet  man  Ruhe,  allgemeine  Bäder,  und 
wenn  zugleich  an  den  Geschlechtsteilen 
schmerzhafte  Schanker  vorhanden  sind,  ört¬ 
liche  Bäder  von  einer  Althäabkochung  so 
wie  auch  mildernde  Verbände.  Diese 
Mittel  reichen  manchmal  hin,  die  Entzün¬ 
dung  und  die  Anschwellung  der  lymphati¬ 
schen  Drüsen  zu  beseitigen.  Wenn  aber 
die  Zufälle  dessenungeachtet  fortdauern, 
dann  mag  man  sie  nun  der  ersten  Heftigkeit 
der  Reizung,  Unmässigkeiten,  oder  zu  vielem 
Gehen  zuschreiben ;  wenn  sie  vorzüglich 
zunehmen,  und  vom  Fieber,  klopfenden 
Schmerzen  im  Innern  des  Bubo,  dessen  Vo¬ 
lumen  schnell  zunimmt  und  dessen  Farbe 
lebhaft  rotli  wird,  begleitet  werden,  dann 
muss  man  den  Kranken  auf  strenge  Diät 
setzen,  verdünnende  Getränke,  z.  B.  Mol¬ 
ken, Kalbfleisch-  oder  H ii hnerbr ii he; 
Tisanen  von  Gerste,  Quecken  Wur¬ 
zel,  Leinsamen  oder  arabischem 
Gummi,  die  mit  Zucker  und  schwacher 
Säure  versetzt  werden,  geniessen  lassen; 
ein  dünnes  und  temperirendes  Regimen, 
Klystire  verordnen  und  die  Geschwulst 
mit  erweichenden  F  omentationen  oder 


Cataplasmeu,  denen  man  oft  einige  Trop¬ 
fen  von  Rousseau ’s  Opium  (Conium 
oder  Hyoscyamus)  zusetzt,  bedecken. 
Manchmal  muss  man  selbst  wegen  der 
Heftigkeit  der  entzündlichen  Zufälle  einen 
Aderlass  am  Arme  anstellen  und  die 
Getränke  durch  Zusatz  von  24  —  36  Trop¬ 
fen  Laudan.  liquid.  Sydenh.  auf  die 
Pinte  oder  auch  von  51’ß  weissen  Mohn- 
syrup  noch  mehr  temperiren.  Oft  vermin¬ 
dert  sich  nach  einiger  Zeit  bei  dieser  Be¬ 
handlung  die  Geschwulst  allmälig,  erlangt 
wieder  das  Volumen  wie  beim  Anfalle  der 
Krankheit  und  verschwindet  endlich  gänz¬ 
lich.  Wenn  dagegen  die  Entzündung  nicht 
gedämpft  werden  kann,  so  geht  der  Bubo 
in  Eiterung  über ,  was  man  an  dem  Her¬ 
vortreten  seiner  Spitze  und  aus  der  Fluc- 
tuation  alsbald  erkennt.  In  diesem  Falle 
bahnt  sich  oft  die  Eiteransammlung,  wenn 
sie  sehr  rasch  vor  sich  gegangen  ist,  von 
selbst  einen  Ausgang,  und  es  tritt  Heilung 
ein,  ohne  dass  für  gewöhnlich  die  Narbe 
im  Geringsten  sichtbar  bleibt.  Wenn  die 
Entzündung  nicht  so  schnell  fortschreitet, 
so  kann  man  die  Dauer  der  örtlichen  Be¬ 
handlung  dadurch  bedeutend  abkürzen,  dass 
man,  wenn  nämlich  die  Haut  einige  Dicke 
beibehalten  hat,  deu  Heerd  mittelst  des  Mes¬ 
sers  ausleert.  Die  Narbe  ist  dann  eine 
Linie  stark  und  wenig  sichtbar.  Dies  er¬ 
leidet  jedoch  einige  Ausnahme;  hauptsäch¬ 
lich  nämlich,  wenn  bei  einem  durch  Hülfe 
der  Kunst,  oder  von  Natur  geöffneten  Bubo 
die  Ränder  der  Oeffnung  verschwären,  und 
durch  die  fortdaurende  Entzündung  zer¬ 
fressen  werden.  Dann  entsteht  dadurch  eine 
ziemlich  entstellende  Narbe.  Das  Aetz- 
mittel,  welches  sonst  weit  mehr  Nachtheile, 
als  die  übrigen  Verfährungsarten  mit  sich 
führt,  muss  ihnen  doch  in  vielen  Fällen 
vorgezogen  werden.  Es  passt  für  alle  Fälle, 
wo  die  Eiterung  langsam,  fast  ohne  ent¬ 
zündliche  Reizung,  wie  bei  manchen  scro- 
plmlöseu  Geschwülsten,  vorwärts  schreitet, 
oder  auch,  wenn  der  Heerd  gross,  die  Haut 
violet,  dünn,  vom  Zellgewebe  entblösst  ist, 
und  vorzüglich,  wenn  noch  Reste  von  un¬ 
schmerzhafter  Anschwellung  in  der  Umge¬ 
bung  des  Abscesses  vorhanden  sind.  Es  hat 
den  Vortheil,  dass  es  die  Haut  auf  der 
Spitze  der  Geschwulst,  welche  meistenteils 
so  weit  desorganisirt  ist,  dass  sie  nicht 
wieder  mit  den  entgegengesetzten  Wan¬ 
dungen  der  Höhle  verwachsen  kann,  zer¬ 
stört;  dass  es  dem  Eiter  einen  weiten  Aus¬ 
gang  verschafft,  und  in  der  Basis  der  Ge¬ 
schwulst  eine  Reizung,  wodurch  die  Zerthei- 
lung  befördert  wird,  bewirkt.  Das  geschmol¬ 
zene  Kali  oder  der  Aetzstein  ist  das  ge¬ 
bräuchlichste  Aetzmittel  für  diese  Opera¬ 
tion.  Es  lässt  sich  manchmal,  jedoch  sehr 
selten,  durch  das  salpetersaure  Silber, 
oder  durch  die  Trochisci  von  rothem 
Bleioxyd  ersetzen.  Das  Geschwür,  wel¬ 
ches  in  Folge  eines  Bubo  eintritt,  muss  mit 
trockner  Charpie  verbunden,  und  wenn 
Entzündung  und  Härte  im  Umfange  des 
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Heerdes  vorhanden  ist,  mit  erweichenden 
Catapias  men  und  Fomentationen  be¬ 
handelt  werden.  Nach  einigen  Tagen  ist 
die  C  h  a  r  p  i  e  allein  hinlänglich ,  um  voll¬ 
ständige  Vernarbung  hervorzubringen,  was 
durch  Entwickelung  von  Fleischgranulatio¬ 
nen,  die  sich  aus  dem  Grunde  der  Höhle  all— 
mälig  bis  zu  den  Rändern  emporheben,  vor 
sich  geht.  Wenn  ein  atonischer  Zustand 
der  Fleischpartieen  die  Heilung  verhindert, 
so  sucht  man  einen  zu  ihrer  Erlangung 
nothwendigen  Grad  von  Entzündung  durch 
den  Gebrauch  bitterer  Tränkchen ,  vorzüg¬ 
lich  bei  fciubjecten ,  die  etwas  zu  scrophulö- 
sen  Affectionen  geneigt  sind,  und  durch 
Auflegen  eines  frischen,  leicht  erregenden 
Digestivpflasters,  des  mit  Honig  ver¬ 
setzten  Weines,  des  Goulard’ sehen  Was¬ 
sers,  der  Aqua  phage da enica  oder  der 
Aetzsublimatauflösung  zu  erregen. 
Das  geschmolzene  salpetersaure  »Sil¬ 
ber,.  das  schwefelsaure  Kupfer,  und 
selbst  das  salzsaure  Antimon  sind  manch¬ 
mal  noch  zweckmässiger  als  alle  anderen 
Mittel;  wenn  nämlich  die  Oberfläche  des 
Geschwürs  fungös  wird,  und  zu  wenig  Vi¬ 
talität  zu  besitzen  scheint.  Das  Ungt.  nea- 
polit.  ist  unter  Umständen  das  beste  Reiz¬ 
mittel,  wenn  man  es  mit  einem  constitutio- 
nellen  Bubo  zu  thun  hat.  Der  unschmerz¬ 
hafte  s3plnlitische  Bubo,  er  mag  nun  gleich 
im  Anfänge  so  beschaffen  gewesen,  oder 
es  nur  erst  nach  einer  mehr  oder  weniger 
heftigen  Entzündung  geworden  sein,  muss 
durch  alle  Mittel,  welche  Zertlieilung  be¬ 
wirken  können,  bekämpft  werden.  Das  er¬ 
ste  von  allen,  und  unstreitig  das  wirksam¬ 
ste  ist  die  M  er  cur  i  albe  hau  diu  ng.  Hier 
darf  man  ihre  Anwendung  nicht  verzögern, 
weil  sie  durch  keine  entzündliche  Reizung 
contraiudicirt  wird.  Ausserdem  verordnet 
man  zur  Unterstützung  der  Mercurial- 
mittel  Pillen  von  S eif e  und  Aloe,  durch 
die  alle  3  —  4  Tage  eine  ableitende  Rei¬ 
zung  auf  die  dicken  Gedärme  hervorgerufen 
wird ;  die  bittern  oder  die  schweisstreiben- 
den  Tränkchen ,  je  nach  dem  Charakter  des 
Bubo,  oder  dem  Alter  der  lnfection;  die 
M  ercurialeinr eibun gen  in  die  Ge¬ 
schwulst,  an  dem  innern  Theile  des  Ober¬ 
schenkels  der  kranken  Seite,  oder  an  der 
Stelle  der  äussern  Geschlechtstheile ,  durch 
welche  das  Gift  eingedrungen  ist.  Sind 
Pusteln,  Schanker,  oder  andere  Symptome 
von  lnfection  vorhanden,  so  bedeckt  man 
sie  mit  Ungt.  neapolit.  Man  befördert 
noch  die  Thätigkeit  der  aufsaugenden  Ge- 
fässe  in  dem  angesclnvollenen  Theile  da¬ 
durch,  dass  man  ihn  mit  alkalischen  Douchen 
behandelt,  Einreibungen  mit  dem  Liniment, 
ammoniacale  macht,  und  Vigo’s-,  Sei¬ 
fen-,  Diachylon-,  Cicuta-,  oder  Am¬ 
moniakpflaster  in  Gebrauch  zieht.  Ich 
habe  oft  mit  sehr  gutem  Erfolg  auf  eine 
mehr  oder  wreniger  reizende  örtliche  Ein¬ 
reibung  ein  Cata plasma  von  Leinsamen, 
wrelches  mit  Salmiak  bestreut,  und  mit  rei¬ 
nem,  flüssigem,  essigsaurem  Blei  benetzt 
1. 


wrorden, folgen  lassen.  Obige  Behandlung  passt 
ebenfalls  bei  den  Bubonen,  die  in  Verhär¬ 
tung  übergehen;  wenn  aber  die  Geschwulst 
dabei  der  Sitz  reissender  Schmerzen  wird, 
so  muss  man  an  die  Stelle  der  reizenden 
Mittel,  welche  länger  fortgesetzt  eine  krebs¬ 
artige  Entartung  veranlassen  könnten,  die 
narkotischen  und  beruhigenden  treten  las¬ 
sen.  Manchmal  wdrd  ein  unschmerzhafter 
Bubo,  in  Folge  einer  reizenden  Behandlung, 
oder  auch  wrohl  ganz  von  selbst,  schmerz¬ 
haft,  erhitzt  sich,  und  eitert  an  einer  oder 
mehreren  Stellen.  Er  tritt  dann  in  die  Ca¬ 
tego  rie  der  entzündlichen  Bubonen,  und  er¬ 
fordert  die  nämliche  Behandlung.  Auf  eine 
sehr  wirksame  Weise  wird  die  Zertlieilung 
befördert,  und  das  Fortschreiten  der  Bu¬ 
bonen  gehemmt,  wrenn  man  einen  wreiten 
Becher,  den  man  mit  einer  Hand  voll  ge- 
stossenen  Eises  füllt,  darauf  setzt  und  alle 
halbe  Stunden  erneuert.  (Encyklop.  der 
med.  Wissensch.  nach  dem  Dict.  de  medec. 
her.  von  Meissner ,  Fr.  Ludw.  Leipzig,  1830. 
Bd.  II.  Art.  Bubo.  S.  429  —  431.) 

LEV1CA1RE.  Wenn  ein  venerischer 
Bubo  Eiter  enthält,  besonders  wrenn  dieser 
Bubo  w7enig  Schmerz  und  Thätigkeit  zeigt, 
so  rathe  ich  nicht,  einen  Einschnitt  zu  ma¬ 
chen;  es  giebt  dieses  eine  hässliche  Wunde, 
die  sehr  sclnver  heilt.  Weit  besser  ist  es, 
w  enn  man,  wie  ich  schon  seit  Jahren  thue, 
mittelst  einer  starken,  runden,  langen 
und  geraden  Nadel  in  der  Richtung  der 
Leistenbeuge  einen  dicken  doppelten 
Faden  durchzieht.  Der  Ein-  und  Ausstich¬ 
punkt  muss  genau  die  Punkte  treffen,  wo 
die  indurirten  und  noch  nicht  eiweichten 
Partieen  anfangen  und  aufhören.  Ich  lasse 
dieses  Haarseil  nur  24  —  48  Stunden  da¬ 
rin.  Bisweilen,  namentlich  um  die  zu  schnelle 
Vertheilung  der  kleinen  Oeffnungen  zu  ver¬ 
hüten ,  tauche  ich  das  Seton  in  eine  sehr 
schwache  kaustische  Auflösung. 
Einige  Tage  gleich  nach  Einführung  dessel¬ 
ben  lege  ich  ein  erweichendes  Cata- 
plasma  auf.  Bei  diesem  Verfahren  ge¬ 
schieht  die  Heilung  in  wreit  kürzerer  Zeit, 
als  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren  mittelst 
des  Schnitts  und  mittelst  kaustischer 
Dinge.  Es  kommt  vorzugsweise  darauf 
an,  einmal  den  Ausfluss  des  Eiters,  dann 
die  Entwickelung  einer  adhäsiven  Entzün¬ 
dung  und  endlich  die  Erzeugung  von  guten 
Granulationen  zu  begünstigen;  zu  diesem 
Behuf  also  bediene  ich  mich  des  Haarseils, 
bedecke  dasselbe,  falls  die  Umstände  es  er¬ 
heischen,  falls  z.  B.  Indurationen  noch  zu 
schmelzen  sind,  mit  einem  erweichenden 
Catapias ma,  oder  falls  ein  Druck  nöthig 
ist,  lege  ich  darauf  einen  festen  baum¬ 
wollenen  Knaul,  oder  im  Nothfalle  ei¬ 
nen  sehr  festen  Binden  köpf,  den  ich 
mittelst  einer  Bandage  festhalte;  es  wird 
dadurch  ein  sanfter  und  anhaltender  Druck 
bewirkt.  Mittelst  des  Haarseiles  geschieht 
ein  langsamer  Abfluss  des  Eiterstoffes;  die 
Wände  des  Eiterheerdes,  die  immer  nur 
sehr  langsam  und  allmälig  eine  gewisse 
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Elasticität  und  Kontraktibilität  bekommen, 
können  nach  lind  nach  sich  ihrem  Inhalte, 
in  dem  Maasse  wie  er  sich  verringert ,  an¬ 
schmiegen  ;  es  ist  klar,  dass  die  Neigung, 
die  das  Haarseil  bewirkt,  die  Bildung  der 
Granulationen  sehr  befördern  muss.  Ich  ge¬ 
brauche  deshalb  immer  auch  das  Haars  eil 
von  Baumwollfäden.  —  Es  giebt  dieses 
Verfahren  äusserst  geringe,  kaum  bemerk¬ 
bare  Narben,  und  ich  kann  versichern,  dass 
in  den  meisten  Fällen  in  3  —  4  Tagen  die 
Heilung  bewirkt  ist.  (Bulletin  de  Therapeut. 
Januar,  1837.) 

LUTZ  empfiehlt  Sinapismen,  um  die 
Zertheilung  der  Bubonen  zu  befördern.  (Ver- 
liandl.  d.  vereinigt,  ärztl.  Gesellschaft,  der 
»Schweiz.  Zürich,  1828.) 

MÄLAPPERT  beginnt  damit,  den  höch¬ 
sten  Punkt  der  Geschwulst  durch  einen  Ve- 
sicator  von  der  Grösse  eines  Frankenstücks 
von  der  Epidermis  zu  entblössen,  worauf  er 
den  bloss  gelegten  Theil  mit  Charpie  be¬ 
deckt,  die  in  eine  Sublimatauflösung 
(20  Gr.  auf  1  Unze  Wasser)  getaucht  ist, 
und  mittelst  Heftpflaster  darauf  befestigt 
2  Stunden  liegen  bleibt.  Nach  Verlauf  der¬ 
selben  wird  das  Ganze  abgenommen,  und 
durch  erweicliendeßreiumschläge  er¬ 
setzt»  Diese  werden  mehrere  Tage  hindurch 
fortgesetzt,  bis  der  gebildete  Schorf  sich 
ablöst.  (Archiv,  gener.  de  med.  T.  XXVIII.) 
—  REYNAUD  spricht  zu  Gunsten  dieser 
Methode.  ( Schmidt ,  Jahrbücher.  Leipzig, 
1836.  Suppltbd.  1.  S.  356.)  —  RIC  OKI)  be¬ 
stätigt  ebenfalls  die  Wirksamkeit  dieser 
Methode.  (Journ.  des  connoiss.  med.  1834.) 

MALGAIGNE  empfiehlt  zur  Heilung  der 
von  den  in  Eiterung  übergegangenen  Bu¬ 
bonen  zurückgebliebenen  Geschwüre  ein 
bis  zum  Weissgliihen  erhitztes,  flach  run¬ 
des  Eisen  dem  Geschwüre  so  nahe  als 
möglich  zu  halten,  es  aber  immer  weiter  zu 
entfernen,  sobald  der  Kranke  Schmerz  em¬ 
pfindet.  Diese  Art  von  Cauterisation,  die  er 
Cauterisation  objective  nennt  und  die 
der  Kranke  selbst  ausführen  kann,  lässt 
er  Morgens  und  Abends  jedes  Mal  zwei 
Stunden  lang  anwenden  und  die  Ge¬ 
schwürsfläche  nachher  nur  mit  einer  ein¬ 
fachen  Com  presse  oder  mit  trockner 
Charpie  bedecken.  In  einigen  Fällen  war 
eine  täglich  nur  zwei  Stunden  angewendete 
Cauterisation  dieser  Art  hinreichend.  Dies 
Verfahren  wirkte,  wie  eine  Reihe  angeführ¬ 
ter  Fälle  zeigt,  sehr  günstig.  ( Malyaigne 
in  der  Gazette  des  höpitaux,  1836.  Octbr. 
No.  128.) 

M’CLELLAN  gebrauchte  die  Tab  acks- 
salbe  zuerst  bei  indolenten  Bubonen  mit 
Glück.  (The  Lond.  med.  and  pliys.  Journ. 
1828.  Juni.) 

NEUMANN.  Man  unterscheidet  den 
symptomatischen  Bubo,  den  Bubo,  welcher 
ftn  Durchgang  des  Gifts  in’s  Blut,  den,  wel¬ 
cher  nach  der  Resorption  venerischen  Gif¬ 


tes  aus  Geschwüren  entsteht,  und  den  un- 
ächten  Bubo.  Abgesehen  von  den  sympto¬ 
matischen  Bubonen  sind  die  ächten  theiis 
für  sich  vorkommend,  theiis  in  Begleitung 
anderer  syphilitischer  Erscheinungen.  Die 
Bubonen,  ohne  gleichzeitige  oder  vorher¬ 
gegangene  anderweitige  syphilitische  Symp¬ 
tome  enthalten  das  Gift  vollständig  abgela¬ 
gert  auf  seinem  Wege  in’s  Blut,  sie  müssen 
stets  in  Eiterung  gesetzt  werden ;  reizende 
Cataplasmen  erweichen  hinlänglich,  bis 
die  Haut  aufbricht  oder  man  endlich  ein¬ 
sticht,  und  durch  reizende  Charpie- 
ba  lisch  eben  die  völlige  Zerstörung  der 
Drüse  bewirkt. 

1^  Aerug.  Cupri  sulph.,  Zinci  sulphur.  ää 

§ij;  coq.  c.  aq.  font.  Libr.  ij ,  ad  col. 

Libr.  j.  S.  Zum  Verband.  Die  Resor¬ 
ption  steht  hier  nie  zu  befürchten,  N.  sah 
nie  einen  Uebergang  ins  zweite  Stadium ; 
daher  können  Mercurialien  nur  schaden; 
die  Drüse  soll  vereitern,  man  vermeide 
Fett  und  Oel,  besser  ist  T  er  p  ent  hin  mit 
Eidotter  und  Opium,  und  innerlich  Ro- 
borantia.  —  Sind  neben  dem  Bubo  andere 
syphilitische  Erscheinungen  vorhanden,  so 
muss  man  ihn  zu  zert heilen  suchen, 
da  man  durch  seine  Eiterung  nur  ein  hart¬ 
näckiges  Geschwür  mehr  zu  behandeln  hak 
Man  belege  die  Geschlechtstheile  mit  Ungt. 
Hydrarg.  einer,  und  lege  auf  die  Drüse  sehr 
heisse  reizende  Cataplasmen  mit 
Senfmehl,  Zwiebel  und  schwarzer 
Seife.  Gelingt  die  Zertheilung  nicht,  so 
sorge  man  für  völlige  Schmelzung  und  spä¬ 
tes  Aufbrechen,  dann  erst  verbinde  man  mit 
Ungt.  oxvgenatum,  wende  Solut.  von 
Höllenstein,  Zinkvitriol  und  Ti  net. 
Opii  an.  Für  sehr  wirksam  hält  N. 

Roob  Dauci  §ij ,  Extr.  Bellad.  gr.xxiv. 

Zinci  sulphur.  gr.xij.  M,  Beim  unäehten 
Bubo  ist  die  erysipelatöse  Entzündnng  noch 
weiter  verbreitet,  die  Zerstörung  noch  grö¬ 
sser;  Mer  cur  schadet;  Ruhe,  leichte  Ab¬ 
führmittel  und  trockne  Wärme  be¬ 
wirken  noch  am  ehesten  Zertheilung;  ist 
aber  Eiterung  eingetreten,  so  sind  kali sehe 
Mittel  angezeigt;  Aq.  Calcis  wohl  mit 
Milch  verdünnt,  Kali  -  und  Na trum- Auf¬ 
lösungen  in  Kamillenaufguss,  inner¬ 
lich  Roborantia  und  Diaphor  etica. 
Bei  dieser  Behandlung  heilt  das  Geschwür 
in  10  Tagen ,  während  es  sonst  Jahre  lang 
fortbesteht.  ( v .  Graefe  u.  v.  Walther.  Journ. 
für  Chir.  u.  Augenheilk.  Berlin,  1831.  Bd. 
XVII.  H.  I.) 

OPPENHEIM,  Friedr.  Willi.,  sah 
von  seiner  Methode,  jeden  Bubo  zu  zerthei- 
len,  die  glänzendsten  Erfolge.  Er  macht 
stets  kalte  Umschläge  auf  den  Bubo, 
legt,  um  zucomprimiren ,  kleinere  oder  grö¬ 
ssere  Kieselsteine  auf  denselben,  selbstwenn 
er  sehr  schmerzhaft  ist,  oder  sich  schon  Fluc- 
tuation  zeigt;  dabei  innerlich  Laxanzen 
und  knappe  Diät,  und  er  sah  dann  oft 
noch  Zertheilung  erfolgen.  Lässt  sich  aber 
die  Suppuration  nicht  verhüten,  so  verordnet 
er  erweichende  Cataplasmen,  öffnet 
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den  Abscess  mit  dem  Messer,  verbindet  dann 
bald  mit  trockner  Charpie,  bald  mit 
Blei  oder  Kalkwasser,  mit  Solut.  vi- 
trioli  albi,  acidi  s ulplni ri c. ,  und  be- 
i  tupft  später,  um  die  Wunde  schnell  zu  hei- 
t  len,  die  Wundränder  mit  Höllenstein. 
{Oppenheim ,  Friedr.  YVilh.,  die  Behandlung 
der  Lustseuche  ohne  Quecksilber  u.  s.  w. 
Hamburg,  1827.)  —  SCHÖN  LEIN  wendet 
bei  Bubonen  die  Com  pression  durch 
Bleiplatten  an;  die  Eiterung  erfolgt  rasch, 
oft  schon  in  24  Stunden,  die  Haut  über  dem 
Abscess  geht  nicht  zu  Grunde.  (Schmidt’s 
Jahrbücher.  Leipzig,  1837.  Bd.  XIII.  Heft.  I.) 
(Vergl.  Fr  icke.) 

PALAZZI  NI.  Mau  suche  den  Bubo, 
nachdem  die  Zertheilung  versucht  worden, 
mit  erweichenden  Mitteln  zur  Eiterung  zu 
bringen,  und  mit  einem  oder  mehreren  klei¬ 
nen  Lanzettstichen  zu  öffnen ,  ehe  die  all¬ 
gemeinen  Bedeckungen  ganz  oder  zum  Theil 
ihr  Leben  verloren  haben.  Den  Eiter  leere 
man  alsdann  durch  einen  sanften  Druck  von 
allen  Seiten  aus.  Die  lange  Dauer  und 
:  Hartnäckigkeit  eiternder  Bubonen,  die  Fi¬ 
stelgänge,  fressenden  Geschwüre,  Fleisch - 
i  auswüchse  veranlassten  P.  die  adhäsive 
Entzündung  zur  Beschleunigung  der  Hei¬ 
lung  anzuwenden.  (Annal.  univ.  di  Med. 
comp,  dal  D.  Ann.  Omodei.  Milano.  1818. 

I  Febrajjo.) 

PITSCHAFT  hält  die  Chankerbubonen 
i  für  ein  Noli  me  tangere;  Tripperbubo- 
(  nen  zertheilen  sich  selbst  bei  richtiger  Be- 
i  handlung  des  Trippers.  (Hufeland.  Journal, 
t  Berlin,  1833.  Mai.  IV.) 

v.  O  i;  A  II  IN.  Eine  eigene  Berstung  oder 
die  Eröffnung  mit  einem  Causticum  ist  der 
Eröffnung  mit  dem  Messer  vorzuziehen. 
(Auimad.  pract.  in  divers,  morb.  Vindob. 
1814.) 

RAYER,  P.  Die  syphilitischen  Bubonen 
müssen  in  ihrem  ersten  Stadium  streng  an¬ 
tiphlogistisch  und  mitEis  behandelt  wer¬ 
den;  sind  sie  in  Eiterung  übergegangen,  so 
muss  man  sie  frühzeitig  öffnen.  Nach  dem 
i  Aufhören  der  acuten  entzündlichen  Sympto¬ 
me  sind  die  Mercurial präparate  von 
grossem  Nutzen.  (Raye r,  P.  Traite  des 
inaladies  de  la  peau.  Paris,  1835.  Bd.  II.) 

RUST,  Jo h.  Nep.  In  den  bei  Weitem 
i  häufigsten  Fällen  erschien  der  Bubo  als  ei¬ 
ne  deuteropathische  und  consecutive  Krank- 
jheitsform,  viel  seltener  als  eine  primitive, 

I  und  am  seltensten  als  eine  symptomatische 
oder  consensuelle.  Nur  in  den  letzten  Fäl¬ 
len  wurde  die  Zertheilung  der  Entzündungs- 
i  geschwulst  beabsichtigt,  und  sie  erfolgte  in 
der  Regel  bald,  zu  welchem  Behufe  die  An- 
|  Wendung  von  Blutegeln,  Fomente  aus 
||Bleiwas  s  er ,  gelinde  Mercurialfric- 
(jtionen  und  endlich  die  Anwendung  des 
imit  Camp  her  und  Opium  versetztenMer- 
[Icurial pflasters  immer  hinreichten,  falls 
tinur  auf  Mässigung  des  Eutzündungsreizes 


des  primitiven  Uebels,  des  Chankers  oder 
Trippers,  von  welchem  der  Bubo  bloss  als 
Symptom  erschien,  zugleich  mit  Rücksicht 
genommen  wurde.  In  allen  übrigen  Fällen 
suche  ich  aus  guten  Gründen  gleich  anfäng¬ 
lich  die  Eiterung  der  Entzündungsge¬ 
schwulst  zu  begünstigen;  denn  der  Grund¬ 
satz,  bei  jedem  Bubo  die  Zertheilung  zu 
versuchen ,  und  sie  nach  Möglichkeit  zu 
fördern,  hat  gewiss  nicht  weniger  Unheil 
angerichtet,  als  die  örtliche  Behandlung 
des  Trippers  durch  Injectionen.  Auf  jeden 
zertheilteu  idiopathischen  Bubo  habe  ich 
in  der  Regel  immer  allgemeine  Lues, 
und  am  häufigsten  Rachengeschwüre  er¬ 
folgen  sehen,  gleichviel,  ob  man  die  Cur 
mit  oder  ohne  Mer  cur  beendigt  hatte. 
Dieser  beliebte  Grundsatz  würde  aber  noch 
wreit  mehr  Unheil  angerichtet  haben,  wrenn 
der  primitive  und  consecutive  Bubo  sich 
wirklich  so  leicht  zertheilen  liesse,  als 
man  es  gewöhnlich  glaubt,  und  wrenu 
trotz  aller  verkehrten  Bemühungen  des 
Arztes,  die  Zertheilung  zu  bewirken,  der 
Bubo  dennoch  in  den  meisten  Fällen  nicht 
wirklich  in  Eiterung  überging,  wrozu  er 
seiner  Natur  nach,  wie  z.  B.  der  Blut- 
schwär,  schon  inclinirt.  Dass  es  übrigens 
primitive  Bubonen  giebt,  d.  i.  Bubonen, 
denen  keine  andere  syphilitische,  wieder 
locale  noch  allgemeine,  Krankheitslörm  vor¬ 
angegangen  ist,  dürfte  wrohl  kein  in  der 
Syphilidoklinik  erfahrner  Practiker  heut  zu 
Tage  mehr  läugnen.  Was  die  speciellere 
Behandlung  dieser  Bubonen  anbelangt,  so 
wrurde  vorzugsweise  auf  das  sie  begleitende 
Vitalitätsverhältuiss  Rücksicht  genommen, 
und  hiernach  die  Eiterung  befördernden  Mit¬ 
tel  ausgewühlt.  War  ein  hinreichender 
Grad  von  Entzündung  vorhanden,  so  wur¬ 
den  bloss  Cataplasmata  emollientia, 
und  intercurrent  das  einfache  Quecksilber- 
oder  gummige  Diachylonpflas ter  an- 
gew^endet,  bis  alle  Härte  geschmolzen,  und 
die  ganze  Leistenbeule  in  Eiterung  über¬ 
gegangen  wrar.  Bei  vorwraltender  Torpidi- 
tät  hingegen  wuirden mehr  reize  ndePfla- 
ster  und  Cataplasmata  acria  in  An¬ 
wendung  gesetzt.  Spätere  Erfahrungen  ha¬ 
ben  mich  in  dieser  Hinsicht  den  KerndP 
sehen  Breiumschlag  aus  schwarzer 
Seife,  Senf  und  Zw  iebeln,  unmittelbar 
auf  die  Haut  applicirt,  als  ein  zu  diesem 
Behufe  sehr  zwreckmässiges  Mittel  kennen 
gelehrt ;  nur  darf  die  Anw  endung  der  feuch¬ 
ten  Wärme  dabei  nicht  ausser  Acht  gelassen, 
sondern  muss  gleichzeitig  durch  ein  darüber 
gelegtes  grosses  Catapias  ma,  oder  we¬ 
nigstens  intercurrent  angewandt  werden. 
Die  Eröffnung  des  Abscesses  wurde  häufig 
der  Natur  überlassen,  wenigstens  nicht  eher 
durch  die  Kunst  bewerkstelligt,  als  bis  alle 
Härte  im  Umfänge  geschmolzen  erschien; 
dann  aber  durfte  auch  die  künstliche  Oeff- 
nung  nicht  mehr  länger  verschoben  werden, 
wenn  nicht  Nachtheile  hieraus  entstehen 
sollten.  Bei  einem  Kranken,  der  das  Mes¬ 
ser  überaus  scheute,  auch  die  Anwendung 
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des  Aefczmittels  sich  verbat,  und  die 
Berstung  der  schon  ganz  reifen  Eiterbeule 
durchaus  von  der  Natur  erwarten  wollte, 
erzeugten  sich  mehrere  Fistelgänge  nach 
allen  Richtungen,  die  nicht  eher  heilten,  als 
bis  sie  durchgängig  mit  dem  Messer  der 
ganzen  Länge  nach  aufgeschlitzt  worden 
waren.  Eben  so  und  noch  nachtheiliger 
ist  aber  auch  eine  zu  frühe  Eröffnung  aller, 
und  besonders  dieser  Driisenabscesse.  Alle 
Klagen  über  Schwierigkeit  der  Heilung  ver¬ 
breiteter  Bubonen,  so  wie  alle  verkehrten 
Rathschläge,  deren  Eiterung  nach  Möglich¬ 
keit  zu  verhüten,  rühren  vorzugsweise  aus 
dieser  Quelle,  indem  es  ganz  erfahrungs- 
mässig  ist,  dass  ein  zu  voreilig  geöff¬ 
neter  oder  zu  spät  geborstener  Bu¬ 
bo  zu  den  hartnäckigsten  Krankheitsformen 
gehört,  die  man  nur  immer  zu  heobachten 
Gelegenheit  hat,  und  die  die  Geduld  des 
Arztes  und  des  Patienten  oft  lange  auf  die 
Probe  stellen.  Dies  ist  indessen  nicht  der 
Fall,  wenn  die  Regel  festgestellt  bleibt,  die 
Eröffnung  des  eiternden  Bubo  von  der  Na¬ 
tur  zu  erwarten,  bis  alle  Härte  im  ganzen 
Umfange  der  Geschwulst  geschmolzen  ist, 
und  ihn  daun  durch  die  Kunst  sogleich  zu 
eröffnen,  wenn  bis  zu  diesem  Zeitpunkte 
die  Berstung  der  Eiterbeule  nicht  von  selbst 
erfolgt  ist.  Im  ersten  Falle  hat  der  Wund¬ 
arzt  örtlich  weiter  nichfs  zu  thun,  als  mit 
seinen  Mitteln  zur  Beförderung  der  Eite¬ 
rung,  besonders  mit  der  Anwendung  der 
feuchten  Wärme  anhaltend  fortzufahren, 
bis  alle  Härte  geschwunden  und  der  Ab- 
scess  heil  ist;  im  zweiten  Falle  kommt  es 
darauf  an,  wie  er  die  künstliche  Eröffnung 
zu  bewerkstelligen  hat.  Am  besten  bedient 
er  sich  des  Messers,  oder  der  Lanzette, 
wenn  die  entzündliche  Spannung  gross,  und 
die  Hautdecke  noch  von  guter  Beschaffenheit 
ist,  des  Aetz mittels  hingegen,  und  zwar 
des  Höllen  -  und  nicht  Aetzsteins,  wenn 
Torpidität  der  Geschwulst  vorherrschend, 
oder  die  Hautdecke  bereits  schon  so  dünn 
und  entartet  ist,  dass  ihre  Erhaltung 
und  Vereinigung  mit  dem  Heerde  der  Ge¬ 
schwulst  nicht  mehr  zu  erwarten  steht. 
Die  Eröffnung  mit  dem  Messer  muss  übri¬ 
gens  nach  bestimmten  Grundsätzen  ge¬ 
schehen.  Ein  blosser  Einstich,  wenn  ein¬ 
mal  die  Eiterbeule  bis  zu  jener  Reife  ge¬ 
kommen  ist,  zu  der  sie  gelangen  muss, 
wenn  überhaupt  die  Eröffnung  gerechtfer¬ 
tigt  werden  kann,  führt  zu  nichts,  und 
schadet  mehr  als  er  nützt.  Soll  kein  Hohl¬ 
geschwür  entstehen,  so  muss  der  Bubo  der 
Länge  seines  ganzen  Durchmessers  nach 
durchschnitten  werden.  Auch  ist  der  Schnitt 
gerade  von  unten  nach  aufwärts,  d.  i.  pa¬ 
rallel  mit  der  Längenachse  des  Körpers, 
dem  nach  der  Richtung  der  Schenkelbeuge, 
längs  dem  Verlaufe  des  Poupart’schen  Ban¬ 
des  hin,  weit  vorzuziehen,  obgleich  letzte¬ 
rer  sich  viel  bequemer  als  erstem*  vollfüh¬ 
ren  lässt.  Die  weitere  Behandlung  des  ge¬ 
öffneten  Abscesses  ist  die  gewöhnliche.  Für 
die  Mehrzahl  der  Fälle  passt  der  Salben¬ 


verband  mit  rotliem  Präcipitate,  so 
wie  die  fortgesetzte  Anwendung  der  feuch¬ 
ten  Wärme  und  des  M  e  reu  ri  al  p  fl  as¬ 
te  rs.  Was  endlich  die  allgemeine  Behand¬ 
lung  anbelangt,  so  ist  sie  allerdings  in  allen 
Fällen,  wo  der  Bubo  syphilitischen  Ursprungs 
ist,  sehr  wesentlich;  doch  übereile  man  sich 
auch  hier  nicht.  Nichts  ist  schädlicher,  und 
kann  eben  so  sehr  zur  Hartnäckigkeit  des 
Bubo,  wie  die  unzeitige  oder  ganz  vernach¬ 
lässigte  Eröffnung  desselben  führen,  als  die 
voreilige  und  unzeitige  Anwendung  des 
Mercurs.  Der  langsame  Gang,  über  den 
man  sich  bei  dieser  Kraukheitsform  so  häufig 
beschwert,  hat  hauptsächlich  seinen  Grund 
in  der  geringen  Vitalität,  mit  welcher  die 
afficirte  Drüse  in  der  Regel  begabt  ist,  und 
ihre  Stadien  der  Entzündung  und  Eiterung 
durchläuft.  Dieser  an  sich  schon  geringe 
Vitalitätsgrad  wird  aber  durch  nichts  so  be¬ 
stimmt  noch  mehr  herabgesetzt,  und  zum 
Theil  gänzlich  aufgehoben,  als  durch  den 
vorschnellen  Gebrauch  des  M e r cur s.  Man 
besorgt  üebertragung  des  Giftes  auf  andere 
Organe,  wenn  man  nicht  schnell  mit  Mer- 
curial mittein  bei  der  Hand  ist,  allein 
diese  Furcht  ist  ganz  ungegründet,  weil,  so 
lauge  der  Bubo  existirt,  und  die  Thätigkeifc 
der  Lymphgefässe  die  Richtung  nach  aussen 
hin  angenommen  hat,  eine  Einsaugung  nicht 
leicht  möglich  ist.  Man  gebe  also  den  Me r- 
cur  nicht  eher,  als  bis  die  Eiterung  voll¬ 
ständig  zu  Stande  gekommen  ist,  dann  aber 
spiele  man  mit  demselben  nicht,  sondern 
gebe  ihn  unter  Beobachtung  eines  zweck¬ 
mässigen  diätetischen  Regimens  so,  dass  eine 
allgemeine,  über  den  ganzen  Körper  verbrei¬ 
tete  Reaction  dadurch  herbeigeführt  werden 
kann,  und  wie  er  überhaupt  gegeben  wer¬ 
den  muss,  wenn  man  durch  denselben  nicht 
bloss  ein  mercurielles  Kranksein,  sondern 
eine  radikale  Heilung  der  Syphilis  erzielen 
will.  Der  Gebrauch  des  versiissten 
Quecksilbers  und  die  Anwendung  intercur¬ 
renter  Me  reu  rialeinreib  ungen  in  die 
Schenkel  wird  hier  am  zweckmässigsten, 
und  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  auch  aus¬ 
reichend  sein.  Für  ein  sehr  unpassendes 
und  in  der  That  hier  nachtheilig'  wirkendes 
Präparat  muss  ich  laut  vieler  Erfahrung  den 
Sublimat  erklären.  Magazin.  Ber¬ 

lin,  1824.  Bd.  XVII.  St.  426.  und  R.  Auf¬ 
sätze  und  Abhandl.  a.  d,  Geb.  der  Medizin, 
Chirurg,  u.  s.  w.  Berlin,  1834.  Bd.  1.  S.  62.) 

SCHM  ETZ  ER  empfiehlt  zu  schneller 
Zertheilung  der  Bubonen  nach  Blutegeln 
einen  kalten  Breiumschlag  mit  einer 
Auflösung  von  Sacchar.  saturni  4  —  7 
Tage  hindurch  anzuwenden.  Zugleich  lässt 
er  durch  Calomel  und  Jalappe  abführen 
und  bei  Complication  mit  Syphilis  Einrei¬ 
bungen  von  Ungt.  hydrarg.  einer,  ma¬ 
chen.  Wird  die  Entzündung  heftiger,  so 
macht  er  w a  rme  0  m  schläge,  und  lässt 
bei  gleichzeitiger  Gonorrhöe  den  Penis  in 
Milch  baden.  (Würtemberg.  Correspon- 
denzblatt.  1832.  No.  24.) 

STRUNZ.  Bei  der  örtlichen  Behandlung 
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eines  Bubo  halten  wir  es  von  keinem  prak¬ 
tischen  Wertlie  zu  bestimmen,  ob  es  ein  mit 
einer  andern  Dyskrasie  complicirter ,  oder 
ein  rein  syphilitischer,  oder  consensueller, 
u.  s.  w.  Bubo  ist,  sondern  wir  suchen  je¬ 
den  Bubo,  wenn  er  früh  genug,  und  ehe 
Eiterung  zu  Stande  gekommen  ist,  sich  un¬ 
serer  Behandlung  darbietet,  durch  Druck 
mittelst  eines  Steines  zu  zertheilen.  So¬ 
bald  sich  aber  die  geringste  Fluctuation 
zeigt,  was  man  bei  einiger  Uebung  schon 
bis  auf  einige  Tropfen  gebildeten  Eiters  be¬ 
stimmen  kann ,  wird  ein  kleiner  Einstich 
mit  der  Lanzette  gemacht,  und  der  ange¬ 
sammelte  Eiter  entleert.  Die  weitere  Be¬ 
handlunghängt  nun  von  dem  Grade  der  Ent¬ 
zündung  ab,  in  dem  sich  der  Bubo  befindet. 
Ist  diese  bedeutend,  die  Geschwulst  roth, 
heiss  und  sehr  empfindlich,  so  wird  sie  mit 
einem  erweichenden  Catapias ma  be¬ 
deckt,  und  auf  dieses  dann  ein  massig  gro¬ 
sser,  abgerundeter  Kieselstein  gelegt;  im 
entgegengesetzten  Falle  wird  der  angesto¬ 
chene  Bubo  entweder  mit  einer  in  Inf. 
chamo mill.  getauchten  Com  presse  oder 
einem  gefensterten  Empl.  saponat.  be¬ 
deckt,  und  darüber  noch  der  Stein  appli- 
cirt,  um  auch  liier  noch  durch  Compression, 
als  das  beste  Desorption  befördernde  Mittel, 
so  viel  als  möglich  zu  zertheilen.  Die 
Schnelligkeit,  Sicherheit  und  geringe  Mühe, 
womit  wir  durch  dieses  Verfahren  die  Hei¬ 
lung  der  Bubonen  erzielen,  die  uns  darüber 
zu  Gebote  stehende  Erfahrung  also  ,  ist  der 
sprechendste  Beweis  für  ihre  Zweckmässig¬ 
keit.  Wenn  wir  im  Stande  sind,  einen  be¬ 
ginnenden  Bubo  gleich  im  Anfänge  auf  die¬ 
se  Weise  zu  behandeln,  so  dürfen  wir 
dreist  eine  gute  Prognose  stellen;  wenig¬ 
stens  haben  wir  dann  noch  nie  die  nach 
allen  Richtungen  sich  erstreckenden  Fisteln, 
die  in  weitem  Umfange  abgelösten  Ränder 
gesehen ,  welche,  eine  Folge  der  bis  zum 
Extrem  abgewarteten  Eiterung  und  vermeint¬ 
lichen  Schmelzung  der  Leistenbeule,  so  häu¬ 
fig  die  Geduld  des  Arztes  und  des  Kranken 
ermüden.  Leider  kommen,  theils  aus  Grund¬ 
satz  des  Arztes,  theils  aus  Vernachlässigung 
des  Kranken ,  dergleichen  schon  offene 
oder  noch  geschlossene  Eiter-  oder  Jau¬ 
chehöhlen  noch  oft  genug  in  unsere  Be¬ 
handlung,  und  diese  sind  es  dann,  welche 
uns  durch  ihre  langwierige  Eiterung,  Fi¬ 
stelgänge,  callösen  ,  unterminirten  Ränder, 
u.  s.  w.  Monate  lang  zu  schaffen  machen. 
In  diesen  Fällen  von  weit  gediehener  Eite¬ 
rung  sehen  wir  uns  natürlich  genöthigt, 
durch  einen  grossen  Einschnitt  den  Inhalt 
sobald  als  möglich  zu  entleeren.  Wenn 
wir  dann  nach  einigen  Tagen  die  abgelö¬ 
sten  Hautdecken  im  ganzen  Umkreise  der 
gebildeten  Oeffnung  einige  Linien  breit  mit 
Lapis  causticus  bis  zur  Bildung  eines 
Brandschorfes  ätzen,  so  gewinnen  wir  oft 
noch  durch  dieses  bei  uns  eingeführte  Ver¬ 
fahren  ,  entweder,  dass  die  so  geätzten 
Hautdecken  sich  völlig  abstossen,  oder,  dass 
sie  sich  durch  den  erregten  Entzündungs¬ 


reiz  noch  anlegeu.  Je  geringer  natürlich 
die  Eiteransammlung  war,  und  je  kleiner 
also  der  Einstich  gemacht  werden  konnte, 
um  so  günstiger  wird  auch  der  bezweckte 
Erfolg  sein.  Nach  diesen  Grundsätzen  wird 
beiläufig  auch  der  Bubo  labialis  behandelt, 
nur  kann  begreiflicher  Weise  hier  leider 
nicht  der  Druck,  wenigstens  schwerlich  nach 
der  angegebenen  Methode,  in  Ausführung 
gebracht  werden.  Bemerkt  muss  hier  noch 
werden,  dass  ,  wenn  man  bei  einem  in  Be¬ 
zug  auf  Eiterung  schon  weit  vorgeschritte¬ 
nen  Bubo  inguinalis  den  Schnitt  nach  der 
Richtung  des  Ligamentum  Poupartii  vor¬ 
nimmt,  die  Heilung  der  Wunde  sehr  lang¬ 
sam,  dagegen  bei  einer  der  Längenachse  des 
Körpers  parallelen  Richtung  schneller  er¬ 
folgt.  Muss  ein  solcher  Schnitt  in  bedeu¬ 
tender  Länge  vollzogen  werden,  so  nimmt 
die  Narbe  dessenungeachtet  späterhin  die 
Richtung  nach  dem  Poupart’schen  Bande, 
wozu  vielleicht  die  Bewegung  der  Haut 
durch  die  unter  ihr  gelegenen  Muskeln  bei¬ 
trägt.  Dass  dieser  Längenschnitt  mehr,  als 
der  schiefe,  Eitersenkung  veranlassen  sollte, 
haben  wir  nicht  beobachtet.  (Mediz.  Zeit, 
von  dem  Verein  für  Heilkunde  in  Preussen. 
Jahrg.  1836.  No.  33.  'S.  162.) 

TODE  empfiehlt  bei  sehr  unreinen,  uin 
sich  greifenden  Bubonengeschwüren  folgen¬ 
den  U eberschlag  zum  Verbände: 

1^  Hydrarg.  mur.  mit.,  Pulv.  hb.  con.  macul., 
Ziuci  oxydat.  alb.,  Plumb.  aeet.  sing.  3iß. 
Mell.  ros.  q.  s.  ( Naumann ,  Handb.  der  me- 
dizin.  Klinik.  Berlin,  1837.  Bd.  VII.  S.  350.) 

VERDUCCI  empfiehlt  Sublimatfuss- 
bäder  zur  Resolution  von  primitiven  Bu¬ 
bonen.  (Hydrarg.  mur.  corros.  gr.viij,  Al- 
coh.  3iß,  Aq.  dest.  gij.)  Diese  Auflösung 
wird  einem  Fussbade  zugeschüttet,  dessen 
Wasser  nur  bis  an  die  Knöchel  reichen 
darf,  und  dessen  der  Kranke  eine  halbe 
Stunde  lang  möglichst  heiss  sich  bedient. 
Diese  Fussbäder  müssen  mehrere  Tage  hin¬ 
ter  einander  wiederholt  werden.  (Naumann, 
Handb.  der  medizin.  Klinik.  Berlin,  1837, 
Bd.  VII.  S.  347.) 

v.  VE  RING,  Joseph.  Fine  syphiliti¬ 
sche  Leistenbeule  wird  nur  durch  den  Ge¬ 
brauch  der  Quecksilber-Arzneien  und 
durch  die  zweckmässig  angewandten  äusser- 
lichen  Heilmittel  ohne  Nachtheil  geheilt.  Hat 
ein  syphilitisches  Geschwür  die  Leistenbeule 
veranlasst,  so  trachte  man  dasselbe,  nach 
dem  Gebrauche  der  innerlichen  Mittel,  mit¬ 
telst  einer  zweckmässigen  Anwendung  des 
Höllensteins  baldigst  zu  heilen,  wodurch 
die  weitere  Entwickelung  des  Bubo  am  be¬ 
sten  verhindert  wird.  Gleichfalls  suche  man, 
wenn  die  Unterdrückung  eines  Trippers  den 
Bubo  herbeigeführt  hat,  die  W iederherstellung 
desselben  durch  den  innern  Gebrauch  des 
Quecksilbers,  durch  erweichende  Ge¬ 
tränke,  und  Bäder  des  Gliedes  zu  be¬ 
fördern.  Immer  ist  die  Zertheilung  der 
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gang,  ln  beiden  angegebenen  Fällen  sucht 
man,  wenn  die  Anschwellung  der  Leisten¬ 
drüse  zunimmt,,  durch  eine  örtliche  Anle¬ 
gung  von  Blutegeln  die  Zertheilung  zu 
bewirken.  Obschon  dieses  Verfahren  die 
Bildung  des  Eiters  nicht  immer  verhindert, 
so  wird  doch  die  Entzündung  und  folglich 
auch  die  Eiterung  hierdurch  jedesmal  be¬ 
schränkt.  Wenn  nebst  einem  zweckmässi¬ 
gen  innern  Gebrauch  des  Quecksilbers 
Blutegel  wiederholt  und  fruchtlos  ange¬ 
wendet  werden^  so  lässt  man  einen  Skru¬ 
pel  der  Quecksilbersalbe  auf  der  in¬ 
nern  Fläche  des  Schenkels,  wo  sich  die 
Leistenbeule  befindet,  und  auf  die  Leisten¬ 
beule  selbst,  täglich  einreiben.  Sind  auch 
diese  Einreibungen  unwirksam,  so  werden 
aus  erweichenden  Kräutern  bereitete 
warme  Umschläge  übergelegt,  wodurch  meist 
eine  Eiterung,  und  manchmal  unverhofft  eine 
Zertheilung  herbeigeführt  wird.  Der  Brei- 
Umschlag  ist,  obgleich  die  äusserliche 
Behandlung  der  Leistenbeule  sich  immer  nach 
den  Umständen  richtet,  doch  manchmal,  wenn 
die  wirksamsten  Mittel  fruchtlos  waren,  sehr 
heilsam.  Der  gebildete  Eitersack  wird  durch 
die  Anwendung  des  Aetzsteines  (lapi- 
dis  caustici)  aus  freier  Hand  geöffnet, 
und  dem  Eiter  hierdurch  der  freie  Abfluss 
verschafft.  Kleinere  Aetz mittel  wer¬ 
den  bei  mehreren  kleinen  Eitersäcken,  oder 
wenn  diese  auf  beiden  Seiten  sich  befin¬ 
den,  angewendet.  Nach  der  Anwendung  des 
Aetzmittels  werden  erweichende  Um¬ 
schläge  aufgelegt.  ( Vering ,  Joseph,  lüt¬ 
ter  von.  Syphilid o  -  Therapie.  Wien,  1826. 
Seite  78.) 

WALCH,  Fr.  Aug.  Immer  soll  der 
Arzt  den  Weg  der  Zertheilung  suchen,  und 
nur  dann,  wenn  er  sieht,  dass  dieses  un¬ 
möglich,  indem  die  Natur  selbst  den  Weg 
der  Vereiterung  einzuschlagen  sucht,  die 
Eiterung  befördern.  Diesem  zufolge  lässt 
sich  die  Behandlung  auf  folgende  Grund¬ 
sätze  zurückführen :  1)  Man  suche  die  Ent¬ 
zündung  auf  dem  kürzesten  und  besten  Wege 
zu  heben.  2)  Man  berücksichtige  die  be¬ 
gleitenden  Symptome  und  suche  dieselben 
für  den  Kranken  unschädlich  zu  machen. 
3)  Man  verhüte,  dass  sich  der  Grundcha¬ 
rakter  der  Krankheit,  das  venerische  Gift, 
im  Körper  nicht  vermehre,  und  auf  irgend 
eine  Art  weiter  ausbilde.  Alle  drei  Mo¬ 
mente  stehen  in  einer  solchen  Beziehung 
auf  einander,  dass  sie  mit  einem  Male  er¬ 
griffen  undausgeführt  werden  müssen.  Hier¬ 
bei  ist  aber  vorzüglich  darauf  zu  sehen,  in 
welchem  Zeiträume  sich  die  Drüsenge¬ 
schwulst  befindet.  Steht  dieselbe  noch  im 
ersten  Stadium,  so  hat  man  vor  allen  Din¬ 
gen  zu  untersuchen,  ob  sie  consensuell,  oder 
ob  sie  durch  idiopathische  Affection  entstan¬ 
den  ist.  Im  ersten  Falle  entdeckt  sich  leicht 
die  grössere  primitive  Krankheit,  z.  B.  der 
Schanker,  Tripper,  wovon  der  anfangende 
Bubo  das  blosse  Symptom  ist,  und  dann  er¬ 
fordert  derselbe  keine  besondere  Behand¬ 
lung,  denn  er  verschwindet  von  selbst,  so 


wie  die  grössere  Krankheit  weicht.  Nur  in 
seltneren  Fällen,  z.  B.  bei  sehr  empfindlichen 
Subjecten,  dürfte  hier  eine  besondere  Be¬ 
handlung  nöthig  werden,  und  sie  könnte 
nur  darin  bestehen,  Blei wasser  örtlich  in 
F  omentationen  anzuwenden,  oder  ein 
Pflaster  aus  E  m  p  1.  merc  u  r.  und  E  m  p  1. 
hyoscyam.  auflegen  zu  lassen.  Im  zwei¬ 
ten  Falle  hingegen,  wenn  wirklich  auf  idio¬ 
pathische  Affection  zu  schliessen  ist,  sei  es, 
dass  die  venerische  Krankheit  unter  dieser 
oder  jener  Form  schon  gegenwärtig  war,  oder 
dass  sich  der  Kranke  kurz  vorher  durch 
den  Beischlaf  einer  Art  von  Ansteckung  aus¬ 
setzte,  muss  die  Behandlung  folgendermassen 
eingerichtet  werden:  Innerlich  giebt  man 
dem  Kranken  Quecksilbermittel,  und 
zwar  anfänglich  die  gelinder  wirkenden,  z. 
B.  den  Mer  cur.  solub.  Hahnem.  Befin¬ 
det  sich  ausser  dem  anfangenden  Bubo  noch 
ein  Schanker  oder  anderes  Symptom  der 
Lustseuche  gegenwärtig,  so  hat  man  na¬ 
türlicherweise  am  meisten  die  höhere  Krank¬ 
heit  zu  berücksichtigen,  und  die  Mittel  da¬ 
nach  zu  wählen.  Ist  die  im  Entstehen  be¬ 
findliche  Drüsengeschwulst  allein,  ohne  ein 
anderes  Symptom  der  venerischen  Krank¬ 
heit  vorhanden,  so  werden  einige  Dosen  des 
genannten  Mercurialmittels  hiureicheu; 
dabei  muss  aber  der  Kranke  die  nöthrge 
Diät  beobachten.  Befindet  sich  der  Bubo 
bereits  im  zweiten  Stadium ,  so  gebe  mau 
dem  Kranken,  wenn  es  der  vorhandene  Ent¬ 
zündungszustand  erlaubt,  Calomel.  War 
die  Lustseuche  schon  unter  einer  wichtige¬ 
ren  Gestalt  im  Körper  gegenwärtig,  so  hat 
diese  es  zu  bestimmen,  ob  Calomel  oder 
ein  anderes  durchdringender  wirkendes  Mer- 
curial mittel  zum  innerlichen  Gebrauche 
augewendet  werden  muss.  Ausserdem  hat 
man,  um  schnell  den  Mer  cur  an  die  affi- 
cirte  Drüse  zu  bringen,  Einreibungen 
von  Quecksilbersalbe  angerathen ;  diese 
dürften  jedoch  nur  zu  empfehlen  sein,  wenn 
nach  dem  Weggänge  der  meisten  syphiliti¬ 
schen  Symptome,  und  nach  Beendigung  der 
innerlichen  Mercurialkur,  sich  noch  ein¬ 
zelne  verhärtete  Drüsen  in  der  Leistenge¬ 
gend  zeigten,  deren  völlige  Zertheilung 
man  der  Sicherheit  wegen  zu  unternehmen 
für  nöthig  hielt.  Durchaus  wird  bei  dieser 
Behandlung  vorausgesetzt,  dass  der  Ent¬ 
zündungszustand  Mercurialmittel  er¬ 
laubt,  und  dass  derselbe  dadurch  nicht  ver¬ 
mehrt  wird;  ein  Umstand,  der  sich  zu  er¬ 
eignen  pflegt,  wenn  die  Entzündung  nicht 
bloss  einfach  ist,  sondern  sich  nach  einer  oder 
der  andern  Form  hinneigt.  Ist  dieses  der  Fall, 
so  hat  man  nach  Verschiedenheit  der  Eut- 
zündungsform  dieselbe  erst  zu  vermindern, 
hierauf  aber,  nachdem  dies  geschehen  ist, 
die  nöthigen  Mercurialmittel  anzuwen¬ 
den.  Hat  die  Entzündung  die  arterielle 
Form  angenommeu,  so  sind  oft  wiederholte 
Umschläge  vou  Bleiwasser  anzuwenden, 
oder  wenn  die  Schmerzen  und  die  Span¬ 
nung  sehr  heftig  sind,  warme  Breium¬ 
schläge  von  zertheilenden  Kräutern. 
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Gewährt  dies  nicht  hinlängliche  Hülfe,  so 
setzt  man  einige  Blutegel  in  die  Gegend 
der  entzündeten  Stelle,  und  im  Nothfalle 
lässt  man  eine  Ader  öffnen.  Die  innerliche 
Behandlung  muss  mit  der  örtlichen  äusser- 
lichen  übereinstimmen ;  daher  giebt  man  Sal¬ 
peter  in  kleinen  Dosen,  gelinde  Abfüh¬ 
rungsmittel  in  Verbindung  einer  spar¬ 
samen  magern  Diät,  und  Ruhe  von  Seiten 
des  Kranken.  Wird  nichts  der  Entzündung 
entgegen  gesetzt,  erhält  dieselbe  im  Ge- 
gentheil  noch  Nahrung  sich  zu  vergrössern, 
sokann  Brand  die  Folge  sein.  Hatdie  Entzün¬ 
dung  eine  nervöse  Form  angenommen,  wie  es 
bei  sehr  reizbaren  sensiblen  Subjecten  der  Fall 
sein  kann,  so  wende  man  trockne  Kräuter¬ 
umschläge  an  aus  Flor,  sambuci,  Cha¬ 
mo  mi  11.,  Hb.  menth.  pip*  undKampher. 
Innerlich  giebt  man  Kamp  her,  Opium,  und 
lässt  den  Kranken  sich  so  viel  als  möglich 
ruhig  verhalten.  Die  Diät  muss  nahrhaft, 
aber  nicht  erhitzend  sein.  Hat  die  Entzün¬ 
dung  die  venöse  Form  angenommen,  so  sind 
Einreibungen  in  der  Nähe  der  aufge- 
scliwollenen  Drüse  von  Nutzen.  DasUngt. 
neapolit.  mit  Liniment,  volatile  ist 
zu  diesem  Endzweck  zu  gebrauchen,  auch 
können  trockne  Schröpfköpfe  hier  dien¬ 
lich  sein,  wenigstens  ist  es  bei  dieser  Art 
von  Entzündung  der  einzige  Fall,  wo  sie 
Nutzen  haben  können.  Wenn  nach  Verlauf 
von  7  Tagen  sich  die  Geschwulst  der  Drüse 
nicht  sehr  viel  verkleinert  hat,  sondern  wenn 
im  Gegentheile  sich  dieselbe  noch  vergrössert, 
wenn  der  Schmerz  klopfend  wird,  so  ist 
weiter  an  keine  Zertheilung  mehr  zu  den¬ 
ken,  und  man  hat  jetzt  die  Eiterung  zu  er¬ 
warten.  Sind  die  im  zweiten  Zeiträume 
gebrauchten  Mittel  nicht  vermögend  gewe¬ 
sen,  Zertheilung  zu  bewirken,  geben  sich 
die  Zeichen  der  annahenden  Eiterung  zu 
erkennen,  so  hat  man  alle  bisher  angeführ¬ 
ten  Lokalmittel  bei  Seite  zu  setzen,  dage¬ 
gen  aber  B  reiu in  s  ch  läge  von  erweichen¬ 
den  Kräutern  auf  die  entzündete  Drüse 
zu  legen.  Dabei  muss  der  Kranke  sich  ru¬ 
hig  verhalten,  die  Umschläge  aber  so 
lange  fortsetzen,  bis  sich  der  Abscess  von 
selbst  öffnet.  Ist  dieses  erfolgt,  so  drückt 
man  den  Eiter  gelind  heraus,  und  bringt  in 
die  Öffnung  eine  kleine  Wieke,  bestrichen 
mit  U n g t.  d ig e s ti v.,  durch  welche  die  Öff¬ 
nung  hinlänglich  ausgefüllt  und  offen  er¬ 
halten  wird.  Darüber  legt  man  ein  P  fl  a- 
s  ter,  welches  aus  Empl.  me r  curia  1.  und 
Empl.  diachyl.  comp,  bestehen  kann. 
Der  Verband  wird  wie  bei  einem  Abscess 
alle  Tage  erneuert.  Man  legt  das  Pfla¬ 
ster  so  lange  auf,  bis  sich  alle  Härte  im 
Umfange  der  Wunde  verloren  hat,  und  des¬ 
wegen  ist  es  auch  rathsam,  die  Breium¬ 
schläge  eine  Zeit  lang  fortzusetzen.  Be¬ 
kommt  die  Wunde  ein  unreines  Aussehen, 
so  mischt  man  unter  die  Dig es  tiv salbe 
etwas  rothenQuecksilberpräcipitat, 
oder  streut  davon  behutsam  in  das  Geschwür 
ein.  Immer  ist  es  besser,  wenn  der  Bubo 
von  selbst  aufgeht,  als  wenn  er  auf  die 


künstliche  Art  geöffnet  wird,  sei  es  mit  dem 
M esser,  der  Lanzette,  oder  dem  A e t z- 
mittel.  Während  der  Eiterung  des  Bnbo 
wird  der  innerliche  Gebrauch  des  M  e  r  c  u  r  s 
nach  den  angegebenen  Grundsätzen  und  Re¬ 
geln  fortgesetzt,  und  nur  dann  weggelassen, 
wenn  man  von  dem  syphilitischen  Zustande 
nichts  mehr  zu  fürchten  hat,  oder  wenn  andere 
Indicationen  eintreten.  Bubonen,  welche 
schwach  entzündet,  aber  mit  desto  grösse¬ 
rer  Geschwulst  verbunden  sind  (von  venö¬ 
ser  Form),  haben  immer  Neigung  zur  Ver¬ 
härtung,  und  können  nur  durch  stärker 
wirkende  Mittel  in  Eiterung  gebracht  wer¬ 
den.  Deswegen  bedecke  man  sie  mit  ei¬ 
nem  Pflas ter  aus  Empl.  diachyl.  c omp., 
Empl.  ine r cur.  und  Sal  volatil.  C.  C., 
welches  alle  Tage,  oder  einen  Tag  um  den 
andern  frisch  aufgelegt  werden  muss.  Auch 
können  Umschläge  von  gebratenen 
Zwiebeln,  mit  Seife  und  Milch  gekocht,  die 
Maturation  des  Abscesses  unterstützen.  Die 
Öffnung  desselben  wird  hier  ganz  der  Na¬ 
tur  überlassen ,  welche  gemeiniglich  viel 
Zeit,  oft  14  Tage  bis  drei  Wochen  braucht. 
(Walch,  Fr.  Auy.  Ausführliche  Darstellung 
des  Ursprungs,  u.  s.  w.  der  venerischen 
Krankh,  Jena,  1811.  S.  359  —  367.) 

WENDT,  Joh.  Bei  der  Behandlung  des 
Bubo  findet  eine  zweifache  therapeutische 
Indication  statt:  1)  der  Arzt  muss  die  Ent¬ 
zündlichkeit  heben,  und  2)  dem  Umsichgrei¬ 
fen  der  sekundären  Syphilis  vorzubeugen 
suchen.  Ein  consensuoller  Bubo,  der  bloss 
durch  Steigerung  der  Entzündlichkeit  einer 
primären  syphilitischen  Form  entstand,  ist 
leichter  und  sicherer  zu  heilen.  So  wie  die 
Spannung  in  der  Leistengegend  anfängt,  so 
muss  der  Kranke  sich  so  ruhig  als  möglich 
verhalten,  und  die  antiphlogistische  Lebens¬ 
weise  befolgen.  Ein  kühler,  aus  Semmel¬ 
krume  und  Goulardschem  Wasser  be¬ 
reiteter  Breiumschlag,  oder  die  Anwen¬ 
dung  eines  kühlen,  aus  Essig  und  Wasser 
bestehenden  Epithems  reicht  bei  noch  nicht 
weit  gediehener  Form  aus.  Ist  die  Entzün¬ 
dung  bedeutend  gesteigert,  die  Cpnstitulion 
des  Kranken  kräftig,  das  Wesen  der  Form 
der  gesteigerten  Arteriellität  unterthan,  so 
können  einige  Blutegel  um  die  hoch  ent¬ 
zündete  Drüse  angelegt,  und  dann  die  küh¬ 
len  Umschläge  angewandt  werden.  Be¬ 
gleitet  der  consensuelle  Bubo  den  Tripper, 
so  ist  es  rathsam,  das  Glied  durch  lau¬ 
warme  Umschläge  vor  dem  nachtheili¬ 
gen  Einflüsse  der  Kälte,  welche  der  Bubo 
nüthig  macht,  zu  schützen.  Ist  die  Ent¬ 
zündlichkeit  nicht  bedeutend,  die  Form  mehr 
erysipelatös ,  die  Körperconstitution  des 
Kranken  zart  und  sensibel,  so  enthalte  man 
sich  der  Anwendung  der  Kälte;  ein  leich¬ 
ter  lauwarmer  Breiumschlag  von  Sem¬ 
mel  mit  Milch,  wozu  nach  Bedürfnis«/ 
besonders  bei  hoher  Empfindlichkeit,  Co- 
nium,  Opium,  oder  Hyoscyamus  hin¬ 
zugesetzt  werden  können,  oder  auch  aus 
den  Speciebus  ad  Catapias m  a  mit  ähn¬ 
lichem  Zusatze  wird  hier  gute  Dienste  lei- 
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sten.  {Scheint  die  Form  chronisch  werden 
zu  wollen,  verschwinden  allrnälig  die  Zu¬ 
fälle  der  Entzünd lichkeit,  ohne  dass  sich 
die  Geschwulst  sehr  vermindert,  so  kann 
man  kräftige  zertheilende  Mittel  in  Ge¬ 
brauch  ziehen.  Eine  Mischung  von  Hosen¬ 
salbe  mit  dem  flüchtigen  Liniment 
zu  gleichen  Theilen,  oder  eine  leichte  Mer- 
curialsalbe,  die  man  täglich  zwei 
Mal  an  die  innere  und  vordere  Fläche  des 
{Schenkels  einreiben  lässt,  sind  hier  ange¬ 
zeigt.  Auch  thut  ein  zertheilendes  Pfla¬ 
ster,  womit  man  unter  den  eben  erwähn¬ 
ten  Umständen  die  bloss  geschwollene  aber 
nicht  entzündete  Drüse  bedecken  lässt,  die 
erspriesslichsten  Dienste: 
ip  Empl.  conii,  Empl.  hydrargyr.,  Empl. 
litharg.  comp,  ää  §ß,  malax.  S.  Auf  Le¬ 
der  gestrichen  anzuwenden.  Wenn  der  Bubo 
zertheilt  ist,  so  erfordert  es  die  Vorsicht, 
auch  dann,  wenn  die  primäre  Form  kein 
Quecksilber  nöthig  macht,  einige  Tage 
hindurch  ein  mildes  Quecksilber  präparat 
zi<  geben.  Wo  die  Natur  zur  Resolution 
hinneigt,  da  kann  dieselbe  befördert  wer¬ 
den,  nur  muss  der  Zertheilung  eine  zweck¬ 
mässige  M  erkurialkur  folgen,  damit 
grösseres  Unglück  verhütet  werde.  Ein 
Breiumschlag  mit  Conium  oder  Hyo- 
scyamus,  die  Einreibung  einer  milden 
Fettigkeit  in  die  Drüse,  z.  B.  der  gelben 
Salbe  sind  in  der  Regel  zuförderst  an¬ 
wendbar.  Geht  die  Eiterung  sehr  langsam, 
oder  zeigen  sich  wieder  einige  Spuren  der 
Zertheilung,  so  fahre  man  mit  den  Brei- 
Umschlägen  fort,  und  unterstütze  die 
Resolution  durch  die  Einreibung  mit 
Mercuriälsalbe,  welche  nicht  sowohl 
in  die  Substanz  der  entzündeten  Drüse,  als 
vielmehr  in  ihre  Umgebungen  geschehen 
muss.  Bei  hoher  Entzündlichkeit  kann  wohl 
die  Anwendung  einiger  Blutegel,  und  in 
seltenen  Fällen  auch  ein  Aderlass  statt 
finden,  aber  häufig  wird  das  letztere  nicht 
noth wendig  sein.  Die  Anwendung  der  Kälte 
ist  bei  hoher  Entzündlichkeit  auch  bei  die¬ 
ser  Form  angezeigt ;  hat  man  sich  aber  von 
der  Nothwendigkeit  der  lauwarmen  Brei¬ 
umschläge  überzeugt,  so  darf  die  Kälte 
nicht  wieder  angewandt  werden.  Ist  die 
EÜterung  vollendet,  zeigt  eine  erhabene  miss¬ 
farbige  Stelle  die  baldige  Öffnung  des  Ab- 
scesses,  so  fahre  man  noch  mit  allen  er¬ 
weichenden  und  maturirendeu  Mitteln  fort, 
bis  der  Bubo  von  selbst  aufgeht,  wo  daun 
unter  Fortsetzung  der  Breiumschläge, 
um  die  noch  harten  Ränder  zu  schmelzen, 
und  unter  Beobachtung  der  strengsten  Rein¬ 
lichkeit  vermittelst  einer  gut  geordneten 
Mcrc-urialk  u  r  ,  die  Heilung  vollbracht 
wird.  Es  kann  aber  auch  Fälle  geben,  wo 
eine  künstliche  Öffnung  des  Bubo  nöthig 
wird.  Wenn  die  Haut  zu  dicht  ist,  und  bei 
sehr  heftigen  Schmerzen  die  Selbstöffnung 
nicht  erfolgt,  oder  wenn  der  Bubo  auf  ei¬ 
ner  sehr  ungünstigen  Stelle  aufzubrechen 
droht,  dann  tritt  die  Indication  für  die  künst¬ 
liche  Öffnung  ein.  Das  Messer  ist  das  zweck¬ 


massigste  Instrument,  um  einen  Bubo  zu  er¬ 
öffnen;  der  Schnitt  muss  hinreichend  gross 
sein,  und  der  Abfluss  nicht  gewaltsam  aus¬ 
gedrückt  werden.  Auch  wendet  man  zur 
künstlichen  Öffnung  solcher  Abscesse  Ae  tz- 
mittel  an,  und  stellt  für  den  Gebrauch 
derselben  drei  Indicationen  auf.  Wenn  näm¬ 
lich  die  Entwickelung  des  Bubo  wegen  Man¬ 
gels  an  hinreichender  Entzündlichkeit  zu 
langsam  geschieht,  wenn  die  Ränder  sehr 
hart  und  schwielig  sind,  und  wenn  der 
Kranke  das  Messer  zu  sehr  fürchtet.  Nur 
die  dritte  Indication  kann  zur  Noth  unter 
Umständen  gelten.  Soll  ein  Aetz mitfei 
angewandt  werden ,  so  bringt  man  auf  ein 
mit  einer  Öffnung  versehenes  Pflaster  das 
Ae tz mittel  und  lässt  es  mehrere  Stunden 
liegen,  bis  ein  Schorf  gebrannt  ist,  der  durch 
Digestivsalbe  losgeweicht  wird.  ln 
der  Regel  reicht  dazu  der  Zeitraum  einer 
Stunde  hin,  wo  dann  nach  losgeweichtem 
Schorfe  und  darauf  erfolgter  Entleerung  der 
Eiterungshöhle  die  hier  schon  vorgeschrie¬ 
bene  Heilmethode  eingeschlageu  wird.  Zum 
innern  Gebrauch  steht  das  Quecksilber 
als  das  vorzüglichste  Mittel  oben  an.  Sollte 
durch  die  Intensität  der  Entzündlichkeit  oder 
Verwahrlosung  der  Brand  den  Bubo  ergrif¬ 
fen  haben ,  so  treten  alle  die  Heilanzeigen 
hervor,  die  unter  solchen  Umständen  ange¬ 
zeigt  sind.  Sollte dieNeigungzur Verhärtung 
sich  mehr  ausbilden,  so  tritt  die  darauf  wirr 
kende  Behandlung  ein.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  eine  zweckmässige  M er¬ 
eil  rial  kur  die  ganze  ärztliche  Pflege  der 
Scirrhosität  begleiten  muss.  ( Wendt ,  Joh ^ 
die  Lustseuche  in  allen  ihren  Richtungen, 
u.  s.  w.  Breslau,  1816.  S.  174  —  182.) 

W ERNECK.  Das  H y d r a r g.  bromat. 
Wirkt  weit  besser  als  Calomel  und  Su¬ 
blimat  bei  venerischen,  idiopathischen  und 
sympathischen  Bubonen.  (Gräfe  und  Waltli. 
Journ.  1830,  Bd.  XIV.  Heft  2.) 

YVAN  d.  J.  heilte  chronische  indolente 
Bubonen,  die  dem  Jod  und  den  Vesika- 
torien  widerstanden  hatten,  durch  folgende 
Salbe: 

R>  Tartar,  stibiat.  gr.j,  Axungiae  §j. 

M.  (Archiv,  gener.  1834,  Avril.) 

v.  ZELLENBERG.  Nachstehende  Salbe, 
zwei  Mal  täglich  auf  die  Geschwulst  einge- 
riebeu,  zertheilt  die  Bubonen: 

Ungt.  juniper.  part.  viij,  Acid.  muriatic. 
pari  j  —  ij.  M.  D.  ( Zeller  v.  Zellenberg , 
Abhandl.  über  die  ersten  Erschein,  der  vener. 
Localkrankli.  u.  s.  w.  Wien,  1810.) 

CALCULI  BILIARII.  Die  Gallen¬ 
steine.  (Caleuli  fellei,  Cholelithiasis, 
Lithiasis  hepatica.) 

BELL,  George  Hamilt.,  giebt,  um  den 
Schmerz  während  eines  Anfalles  zu  min¬ 
dern,  Opium  zu  2 — 3  Gran,  nach  Um¬ 
ständen  1  —  2  Stunden,  legt  mit  Lau- 
d  an  li  m  befeuchtete  Leinwand  in  die  epi- 
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gastrische  Gegend ;  M^enn  das  Opium  aus- 
gebrochen  wird,  lässt  er  Klystire  mit 
3ij — •  iij  Lauda n um  setzen.  Nächstdem 
empfiehlt  er  w  a  r  m  e  Bäder  oder  w arme 
Fomentationen  auf  den  Magen.  Hilft 
dies  Alles  nichts  so  setzt  er  Schröpf¬ 
köpfe  auf  die  leidende  Stelle;  nimmt  der 
Schmerz  zu  und  zeigt  sich  Fieber,  so  wird 
der  Aderlass  und  B las en  p  flas  ter  nö- 
tliig.  Um  den  Stein  fortzuschaffen  ist,  ein 
Brechmittel  das  Beste.  Den  freigewor¬ 
denen  Stein  entfernt  man  durch  Abführ¬ 
mittel.  ( Bell,  George  Hamilton.  Treat.  on 
the  diseases  of  the  Liver  and  on  bilious 
complaints  etc.  Edinb.  and  London,  1833.) 

BERTHOLU,  A.,  hält  die  Kä  mp  fi¬ 
sche  Klystirmethode  für  das  Vorzüglichste, 
wenn  man  von  einem  vorherrschenden  Lei¬ 
den  der  Darmwurzeln  der  Pfortader  als  Ur¬ 
sache  der  Gallensteine  überzeugt  ist.  Die 
Cur  wird  durch  Milchdiät  und  körperliche 
Bewegung  unterstützt.  (Medic.  Conversa- 
tionsblatt.  Hildburghausen,  1831.  No.  27. 
S.  213.) 

BONNET,  Aug.  Ich  stehe  nicht  an, 
dahin  meine  Meinung  auszusprechen,  dass 
die  Gallensteine  kein  besonderes  Heilver¬ 
fahren  erfordern.  Bedenkt  man,  dass  1)  die 
Existenz  dieser  Steine  erst  dann  erweisbar 
wird,  wenn  sie  sich  nach  aussen  einen  Weg 
gebahnt;  2)  dass  man  auch  dann  nur  selten 
genügenden  Grund  hat,  ihnen  die  Erschei¬ 
nungen  zuzurechnen ,  die  ihre  Ausschei¬ 
dung  begleiten;  3)  dass,  selbst  Letzteres  hy¬ 
pothetisch  zugegeben,  die  Medicamente,  die 
man  gegen  sie  in  Anwendung  bringt,  nur 
geeignet  sind,  die  durch  sie  herbeigeführte 
Krankheit,  die,  wie  wir  wissen,  ein  sehr 
heftiger  lteizzustand  der  Leber  und  der 
Gastro-Intestinal-Schleimhaut  ist,  zu  stei¬ 
gern;  erwägt  man  diese  verschiedenen  Um¬ 
stände,  so  wird  man  die  Ueberzeugung  ge¬ 
winnen,  dass  es  viel  vernünftiger  ist  den 
Leidenszustand  zu  bekämpfen,  als  sich  mit 
materiellen  Krankheitserzeugnissen  zu  be¬ 
fassen,  zu  deren  Austreibung  oder  Auflö¬ 
sung  uns  nächstdem  nicht  ein  Mal  ein  Mittel 
zu  Gebote  steht.  Abgesehen  davon,  dass 
die  therapeutischen  Agentien  weder  die  eine 
noch  die  andere  der  ihnen  zugeschriebenen 
Eigenschaften  besitzen,  so  sind  nächstdem 
die  meisten  unter  ihnen  sehr  eingreifende 
:  {Stimulantia,  und  können  daher  schon  des¬ 
halb  nicht  in  Anwendung  gezogen  werden. 

1  ( Bonnet ,  A.  Über  die  Natur  und  Heilung 
der  Leberkrankheit.  Üebers.  von  Carl 
Kitzler,  Ilmenau,  1830.  S.  126.) 

BR1CHETEAU  hat  ein  Verfahren  em- 
>  pfohlen,  durch  welches  er  nach  vielfachen 
t  vergeblichen  Versuchen  mit  den  früher  be- 
(  kannten  Mitteln  schnelle  Linderung  herbei- 
5  geführt  zu  haben  behauptet.  Er  lässt  auf 
»  die  Regio  epigastrica  und  dieser  entspre- 
i  chend  im  Rücken  mit  Eis  gefüllte  Blasen 
i  aullegen  und  will  beobachtet  haben,  dass, 
<  so  wie  das  Eis  schmolz,  auch  die  uner- 
1. 


träglichen  Schmerzen  nachliessen.  (Briche- 
teau ,  über  die  Zufälle,  welche  neu  gebildete 
Gallensteine  erregen;  in  der  Sarnrnl.  auser¬ 
les.  Abhand],  für  pract.  Ärzte.  Bd.  XXIII. 
1827.  A.  d.  Franz.) 

CARENDEFFEZ.  Die  S  a  u  e  r  k  1  e  e- 
und  Phosphorsäure  sind  die  besten  Auf¬ 
lösungsmittel  aller  im  Körper  entstandener 
Steine.  (Samml.  auserles.  Abhandl.  z.  Gebr. 
f.  pract.  Ärzte.  Bd.  XXIII.  St.  4.  Leipzig. 
1806.) 

COPLAND,  Jam.  Sprechen  die  Sym¬ 
ptome  für  das  Vorhandensein  von  Concre- 
menten  in  der  Gallenblase,  so  kann  man 
die  Subcarbonate  der  fixen  Alkalien, 
den  Salmiak,  das  Kali  aceticum,  den 
Spir.  nitr.  aeth.,  den  Liquor  kalinus, 
die  castilianische  Seife,  die  Extracte 
oder  Decocte  des  Taraxacum’s,  der 
Saponaria,  Fumaria,  u.  s.  w.  an  wen¬ 
den.  Die  eröffnenden  Arzneien  und  die  eben 
genannten  tragen  unstreitig,  namentlich  wenn 
der  Kranke  sich  regelmässige  Bewegung  in 
freier  Luft  macht  und  dabei  einen  salini- 
schen  Brunnen  trinkt,  ausserordentlich  zur 
Verbesserung  der  Gallensekretion  bei,  wie 
sie  auch  deren  Abfluss  in  das  Duodenum  be¬ 
fördern.  Das  Dur  ande’sche  Mittel  habe  ich 
in  etwas  grösserer  Dosis  und  in  Verbin¬ 
dung  mit  Ti  net.  hyoscyami  mit  sichtli¬ 
chem  Erfolge  angewandt,  und  nie  böse  Fol¬ 
gen  danach  wahrgenommen.  Die  eröffnen¬ 
den  Arzneien,  die  hier  das  meiste  Vertrauen 
verdienen,  sind:  das  Dec.  oder  Extr.  ta- 
raxaci  in  grossen  Dosen  mit  den  Alka¬ 
lien,  den  unterkohlensauren,  essig- 
sauren,  unter  boraxsauren  Alkalien, 
oder  mit  Seife,  Ammoniak,  blauer 
Pille,  kleinen  Dosen  Vinum  antimon. 
und  den  Äther  arten.  Nachdem  man  von 
diesen  Mitteln  einige  Zeit  Gebrauch  gemacht, 
darf  man  zum  Dur  an  d  e7  sehen  übergehen. 
Eingreifende  Pur  ganzen  oder  Cathar- 
tica  erweisen  sich  im  Ganzen  weniger  nütz¬ 
lich,  als  häufig  wiederholte  milde  und  erwei¬ 
chende  Laxanzen,  doch  leisten  selbst  diese 
frühzeitig  angewandt  im  Allgemeinen  we¬ 
niger  Gutes,  als  in  einer  spätem  Periode 
der  Behandlung.  Das  Ol.  ricini,  etwa 
3j — ij  pro  dosi,  mit  Schleim,  odereinem 
Eigelb  abgerieben,  und  alle  5  —  6  Stun¬ 
den,  bis  zur  eintretenden  Wirkung,  wieder¬ 
holt,  die  Manna,  das  Olivenöl,  das 
Kali  acetic.  u.  s.  w.,  und  warme  But¬ 
termilch  verdienen  hier  vorzugsweise  als 
Laxanzen  empföhlen  zu  M  eiden.  In  vielen 
Fällen  kann  man  diesen  eine  reichliche  Gabe 
Calomel,  oder  5  Gran  der  blauen  Pille 
vorausschicken,  da  beide  oft,  namentlich  in 
Verbindung  mit  einer  vollen  Dose  Hyo- 
scyamus  und  etMTa  1  Gran  Kamplier’s, 
eine  wohlthätige  Wirkung  äussern.  Die  Wir¬ 
kung  der  Laxanzen  muss  übrigens  durch 
ölige,  seifenhaltige  und  erreichende  Kly- 
stire  befördert  werden.  Verrathen  die 
Symptome  den  Durchgang  der  Concremente 
in  den  Darmkanal,  so  sind  ausser  den  oben 
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gedachten  Mitteln  noch  warme  schmerzstil¬ 
lende  Foment ationen ,  das  B  eilad  on- 
napflaster  über  das  rechte  Hypochon- 
drium,  der  innerli  che  Gebrauch  dieses 
Narcoticuins,  oder  des  essigsauren 
Morphiums,  oder  des  Hy  o  scy  amu s, 
das  Durand  e7  sehe  Mittel  allein,  oder  mit 
einem  der  hier  angegebenen  verbunden,  er¬ 
forderlich.  ln  vielen  Fällen  kann  man  ein 
warmes  Catapia sma  mit  einem  schmerz¬ 
stillenden  und  zertheilenden  Liniment  be¬ 
feuchten,  und  es  dann  auf  den  Hauptsitz 
des  Schmerzes  auflegen.  Eine  örtliche  oder 
allgemeine  Blutentziehung  ist  selten  weder 
bei  dieser,  noch  bei  der  vorhergehenden 
Modification  der  Gallensteinkrankheit  zweck¬ 
dienlich,  doch  darf  sie,  wenn  wirkliche  Ge- 
fässplethora,  oder  Schmerzhaftigkeit  des  Hy- 
pochondriums  und  Epigastriums,  die  Beschaf¬ 
fenheit  desPulses,  oder  die  Körperconstitution 
dazu  auffordern,  nie  unterbleiben.  Zeigt  sich 
eine  Anschwellung  und  Schmerzhaftigkeit  die¬ 
ser  Gegenden  nebst  andern  Zeichen  von  Ent¬ 
zündung  der  Gallenblase  und  des  Ductus,  so 
muss  eine  Venäsection  veranstaltet,  und 
der  Locus  affectus  hierauf  mit  Catapias  men 
und  Foment  ationen  bedeckt  werden. 
Deuten  die  früheren  Beschwerden  und  die 
noch  vorhandenen  Zufälle  darauf  hin,  dass 
die  Concremente  bereits  in  den  Darm  über-* 
gegangen  sind,  so  sind ,  wie  eben  angegeben 
worden,  gelinde  Laxanzen  und  das  gegen 
die  Darmconcretionen  und  die  Kolik  einzu- 
leitende  Verfahren  angezeigt.  Manchmal 
erwecken  die  Gallensteine,  wenn  sie  gross 
sind,  einen  sehr  bedeutenden,  an»  Coecum, 
der  Flexura  sigmoidea  und  in»  After  sich 
äussernden  Schmerz,  und  rufen  Verstopfung, 
Kolik  uud  Tenesmus  hervor.  Unter  solchen 
Verhältnissen  muss  man  den  Zustand  des 
Rectums  sorgfältig  erforschen  und  sowohl 
mechanische  als  dynamische  Heilmittel  an¬ 
wenden,  um  den  Austritt  des  Concrementes 
zu  erleichtern.  Sowohl  nach,  als  schon 
während  der  Behandlung  des  Kranken  müssen 
die  Abgänge  stets  genau  untersucht,  ja  so¬ 
gar  mit  Wasser  vermischt  werden,  um  die 
Concremente  darin  besser  auftinden  zu  kön¬ 
nen,  indem  dies  für  die  Diagnose  und  für 
die  Behandlung  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 
Finden  sie  sich  nämlich  wirklich  unter  den 
Abgängen,  oder  dürfen  wir  wegen  des  Auf¬ 
hörens  der  Schmerzen  aunelunen,  dass  sie 
entleert  worden,  so  müssen  wir  solche  Mit¬ 
tel  in  Gebrauch  ziehen,  welche  die  Dige¬ 
stions-,  AssimiJations  -  und  Gallenfunctio¬ 
nen  zu  regeln  vermögen.  Das  Taraxa- 
cum  mit  Natrum  etc.,  gelinde  Aperien- 
tien,  vegetabilische  Amara  mit  den 
Alkalien  und  Laxanzen,  regelmässige 
Bewegung,  eine  leicht  verdauliche  Kost  und 
reife  Früchte,  der  mässige  Genuss  eines  ma¬ 
gern  aber  frischen  Fleisches,  strenges  Ver¬ 
meiden  fettiger  Substanzen  und  geistiger 
Getränke,  psychischer  Aufregung  und  aller 
excitirenden  Ursachen  sind  dann  nebst  einer 
Veränderung  der  Luft  und  dem  Gebrauche 
des  Cheltenhamer,  oder  Leamiugton- 


schen  Mineralwassers  und  des  Seid- 
litzer,  Said  schütz  er,  Eg  er-,  Pyr¬ 
mont  e  r,  S  p  a a  und  K  a  r  1  s  b  a  d  e  r  Brunnen’«, 
je  nach  den  besondern  Umständen  des  Fal¬ 
les,  vorzugsweise  angezeigt.  (Copland,  Ja¬ 
mes.  Encyklopäd.  Wörterbuch  der  prakt. 
Medizin.  A.  d.  Engl,  übertr.  von  Kalisch, 
Berlin,  1835.  Bd.  II.  S.  336.) 

C  R  A  I  G  I  E  empfiehlt  Tabackskly- 
stire,  und  versichert,  davon  Erfolg  gese¬ 
hen  zu  haben,  wo  die  Gefahr  am  höchsten 
war.  (Dict.  de  med.  2.  Au  fl.  Art.  Calc.  bil.) 

CR  EU  TZ  BAUER  empfiehlt  bei  Gallen¬ 
steinen  das  Ch  e li do n i u  m  m  aj  u s  (Crentz- 
b auer ,  Dissert.  de  rad.  chelidon.  major.  ad 
solvendos  pellendosque  cholelithos  efficacia. 
Arg.  1790.)—  CONliADl  (Hufeland,  Jour¬ 
nal.  Bd.  XXI.) 

DELIU'S,  H.  F.  v.,  will  das  Min  er al al¬ 
le  ali,  zu  3ij  in  Sjß  Kalkwasser  aufge¬ 
löst,  und  diese  Portion  nüchtern  14  Tage 
lang  hinter  einander  getrunken,  mit  Nutzen 
haben  brauchen  lassen.  ( Delias ,  H.  F .,  de 
Cholelithis  observ.  Erlang.,  1783.) 

DURANDE’S  Mittel  besteht  aus  einem 
Gemische  von  3  Theilen  Schwefeläther 
und  2  Th.  r e ctificir ten  Terpenthin- 
öls,  also  aus  Flüssigkeiten,  .in  welchen 
ausserhalb  des  Organismus  die  Cholesteriu- 
concremente  auflöslich  sind.  Davon  sollen 
an  jedem  Morgen  nüchtern  zwei  Scrupel  auf 
einmal  genommen  werden,  worauf  dann  der 
Kranke  sogleich  einige  Tassen  süsser  Mol¬ 
ken,  einer  Abkochung  von  Zichorien- 
wurzel,  oder  Fleischbrühe  ti-inken 
muss.  D.  versichert  durch  dieses  Mittel  den 
Abgang  der  Gallensteine  durch  den  After 
bewirkt  zu  haben.  ( Durande ,  memoire  sur 
les  pierres  biliaires  etc.  im  ersten  Hefte  der 
Memoir.  de  l’academie  de  Dijon.  1783.)  — 
SÖMMEKR1NG.  ( Sommer  ring ,  de  concre- 
ment.  biliariis  c.  h.  Francof.  a.  M.,  1795.).  — 
STRACK,  F.  L.  ( Strack ,  F.  L.  Dissert. 
de  calculis  biliariis,  Marburg,  1792.). 

FOTHERG1LL  empfiehlt  einen  starken 
Aufguss  des  Hopfens  in  den  Fällen,  wo 
Opium  indicirt  ist.  (The  Philadelph.  Med. 
and  Phys.  Journ.  Coli,  by  Barton.  1804. 
Th.  I.  Bd.  I.  8.). 

F R A N K ,  J o h.  Peter.  Wie  die  Dia¬ 
gnose,  wenn  nicht  bereits  Steine  mit  dem 
Stuhle  abgegangen,  ist  auch  die  Kur  dieses 
Uebels  sehr  unsicher.  Was  nun  die  Auflö¬ 
sung  der  Steine  in  der  Leber-  uud  Gallen¬ 
blase  betrifft,  so  hat  man  hier  Vieles  ver¬ 
sucht.  Da  unter  Andern  bekannt  war  — 
eine  Beobachtung,  die  zuerst  von  den  Metz¬ 
gern  ausging  —  dass  bei  Ochsen,  wenn  sie 
vom  Monat  November  bis  zum  März  im 
Stalle  bleiben  und  nur  trocknes  Heu  zum 
Futter  erhalten,  sehr  oft  in  der  Blase 
Gallensteine  Vorkommen  ,  welche  bei 
Fütterung  auf  frischer  Weide  von  selbst 
abgehen :  so  wurden  auch  frisch  ausge¬ 
presste  Kräutersäfte,  die  Ext r acte  von 
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Rad.  graminis,  taraxaci,  ci  chorei, 
saponariae,  ferner  Gummi  ammonia- 
c u m ,  verschiedene  Mittelsalze,  ja  selbst 
das  Quecksilber,  behufs  der  Auflösung 
der  Gallensteine  angewandt.  Man  bemerkte 
iudess  bald,  dass  selbst  bei  anhaltend  fort¬ 
gesetztem  Gebrauche  genannter  Mittel  die 
Steine  nicht  häufiger  als  ohne  ihre  Hülfe 
abgingen,  und  man  beschloss  nun  auf  che¬ 
mischem  Wege  diesen  Zweck  zu  erreichen, 
indem  es  sich  aus  den  Versuchen,  die  man 
mit  den  Steinen  ausserhalb  des  menschli¬ 
chen  Körpers  anstellte,  ergab,  dass  sie  schon 
bei  einem  etwas  grösseren  Wärmegrad  zum 
Schmelzen  gebracht,  vom  warmen  AI  co¬ 
li  ol,  Terpen thin spiritus  und  Äether 
aber  aufgelöst  werden.  So  wurde  ein  sol¬ 
ches  nach  chemischen  Verhältnissen  combi- 
nirtes  Mittel  (Vergl.  Durande)  aus  giij 
Schwefeläther  und  3Ü  Terpenthinspiritus 
von  vielen  Seiten  her  gerühmt.  In  einigen 
Fällen  habe  auch  ich  dieses  Mittel  ange¬ 
wandt,  konnte  jedoch  keinen  Stein  damit 
auflösen.  Da  nun  die  Kunst  hinsichts  der 
Auflösung  der  Gallensteine  so  wenig  ver¬ 
mag,  so  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig,  als 
die  Wege,  welche  sie  zu  passiren  haben, 
dazu  vorzubereiten,  und  im  Falle  die  Krämpfe, 
durch  den  Stein  selbst,  oder  auch  in  Folge  an¬ 
derweitiger  Ursachen  herbeigeführt,  diese 
Durchgangspunkte  beengen,  sie,  nach  Beseiti¬ 
gung  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Causal- 
momente,  auf  die  zweckraässigste  Weise 
zu  beschwichtigen.  Sind  indess  die  so  häu¬ 
fig  zweifelhaften  Zufälle  dieses  Uebels  min¬ 
der  urgirend,  so  tliut  man  weit  besser,  sich 
allen  Medizinirens  zu  enthalten,  und  sich 
mit  dem  indicirten  diätetischen  Regimen  vor¬ 
läufig  zu  begnügen.  Sollten  jedoch  Span¬ 
nung  und  Schmerzen  im  rechten  Hypochon- 
drium  und  andere  Symptome  der  Gallen¬ 
steine  ärztliche  Hülfe  erheischen,  so  muss 
vor  Allem,  und  bevor  man  noch  Etwas  un¬ 
ternimmt,  darauf  gesehen  werden,  ob  Con- 
gestionen  nach  der  Leber,  oder  Überladung, 
Unreinlichkeit  oder  Trägheit  der  ersten  We¬ 
ge  diese  Zufälle  veranlasst  haben,  und  im 
erstem  Falle  einen  Aderlass  vornehmen, 
oder  mindestens  Blutegel  auf  die  Leber¬ 
gegend  applieiren ,  im  letzteren  hingegen 
ein  gelindes  Abführmittel,  etwa  aus  Tama¬ 
rinden  molken  und  ein  erweichendes 
Clysma  nehmen  lassen.  Ist  dies  gesche¬ 
hen,  so  verordne  man  erweichende  Brei¬ 
umschläge  und  Einreibungen  von  ähn¬ 
lichen  Unguenten  auf  den  Unterleib,  oder 
auch  ein  Halbbad.  Sollten  diese  Mittel 
keine  Erleichterung  gewähren,  und  fiebert 
der  Kranke  nicht,  so  gehe  man  zum  Ae- 
ther,  zur  Ti  net.  anodyna,  oder  zur 
arabischen  Emulsion  mit  einem  ange¬ 
messenen  Zusatze  von  Laudauum  über. 
Durch  diese  Behandlungsweise  werden  wir, 
insoweit  dies  die  eng  gesteckten  Grenzen 
unserer  Kunst  gestatten,  den  Gallensteinen 
den  Weg  bahnen.  Fiebert  der  Kranke  aber, 
und  stellen  sich  ^Erscheinungen  einer  durch 
den  Stein  bewirkten  Hepatitis  ein,  so  setze 


man  den  Aether-  und  Opiumgebrauch 
ganz  aus.  (Frank,  Joh.  Peter .  Behandl.  der 
Krankh.  des  Menschen.  A.  d.  Lat.  von  S  o- 
bernheim.  Berlin,  1834.  Bd.  X.  8.  235.) 

GIBBONS  erzählt,  dass  er  15  an  Gal¬ 
lensteinen  Leidende  von  diesem  Übel  befreit 
habe.  Seine  Methode  besteht  in  der  An¬ 
wendung  des  Calomels,  welches  in  Pil¬ 
lenform  und  zwar  so  lange  gereicht  wird, 
bis  die  Salivation  eintritt,  die  er  unterhält. 
Er  reicht  gewöhnlich  während  des  Gebrau¬ 
ches  des  Quecksilbers  auch  ein  Ab¬ 
führmittel.  (Dict.  de  Med.  2te  Aufl.  Art. 
Calc.  bil.) 

HALL  versichert,  dass  er  sich  in  vielen 
Fällen  der  Electricität  mit  Nutzen  be¬ 
dient  habe.  (The  Americ.  Recorder  of  orig, 
papers.  Philad.  1821.) 

HUF  EL  AND,  C.  W.  Die  Kur  der  Gal¬ 
lensteinkolik  ist  ganz  dieselbe,  wie  die  der 
Steinkolik.  Oleosa,  Narcotica,  Cly¬ 
sma  ta,  Semicupia,  und  bei  entzündlicher 
Anlage  Aderlass,  sind  die  Hauptsache. 
Um  den  Stein  aufzulösen,  zu  entfernen,  und 
seine  Wiedererzeugung  zu  verhüten,  ist 
Alkali  das  Hauptmittel,  besonders  das  Na¬ 
tron,  das  Karlsbad,  und  in  Ermangelung 
des  natürlichen  das  künstliche,  oder  andere 
Präparate  des  Natron,  auch  Seifenpil- 
len  mit  bittern  Extracten,  lange  Zeit 
fortgesetzt,  mit  zwischendurch  gegebenen 
Abführungsmitteln.  Bei  grosser  Nei¬ 
gung  zum  Erbrechen  habe  ich  die  Verbin¬ 
dung  des  Natron  mit  Puly.  aeropho- 
rus  vortrefflich  gefunden.  Ähnlich  wirkt 
Natron  carbonic.  a  cid  ul.  5j  in  einer 
Flasche  SelterserWasse  r’s  aufgelöst  und 
täglich  getrunken ,  oder  das  Sodawasser 
der  Engländer.  Das  Terpenthinöl 
im  Duran de’sclien  Mittel,  vegetabilische 
Diät,  viel  Trinken,  Bewegung,  überhaupt 
die  ganze  Kur  der  Obstruct.  viscer.  abdom. 
( Hufeland ,  C.  W.  Enchirid.  medic.  Berlin, 
1837.  S.  676.) 

KREYSIG.  Bei  der  Behandlung  dieser 
Krankheit  kommt  es  zwar  hauptsächlich  da¬ 
rauf  an  ,  die  Gallensteine  selbst  zu  beseiti¬ 
gen  ,  allein  da  dies  gewöhnlich  nicht  so 
leicht  gelingt,  oft  aber  gar  nicht  möglich 
ist,  so  ist  man  häufig  darauf  beschränkt, 
zunächst  nur  die  durch  dieselben  erzeugten 
heftigen  Anfälle  und  Folgeübel  zu  berück¬ 
sichtigen,  so  wie  nach  der  Beschwichtigung 
dieser  die  Wiederkehr  derselben  zu  verhü¬ 
ten,  und  es  muss  demnach  hier  oft  die  Cur 
mehr  eine  symptomatisch  palliative  und  pro¬ 
phylaktische  sein,  als  eine  wirklich  radikale. 
Der  Kunst  stehen  nur  wenige  Mittel  zu 
Gebote,  direct  die  Beseitigung  der  Steine 
zu  bewirken ,  aber  die  Natur  selbst  ist  an¬ 
haltend  thätig,  sich  ihrer  zu  entledigen  und 
erstere  kann  sie  in  ihrem  Heilprozesse  kräf¬ 
tig  unterstützen  und  wesentlich  dazu  bei¬ 
tragen,  dass  sie  ihren  Zweck  erreiche.  Die 
Gallenwege  besitzen,  wie  die  Därme,  die 
Urinblase,  der  Uterus,  die  Vagina  und  an¬ 
dere  hohle  Organe,  ein  Vermögen  sich  be- 
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deutend  zu  erweitern  und  eine  gewisse 
Muskulär  thätigkei  t,  vermöge  welcher  sie  die 
in  ihnen  enthaltenen  Stoffe  vorwärts  nach 
dem  Duodenum  treiben ,  und  das  Austreten 
dieser  Stoffe  in  das  letztere  wird  durch  das 
fortdaurende  Zuströmen  der  Galle  befördert. 
Dieselbe  Thätigkeit  äussert  die  Aatur  in  ver¬ 
stärktem  Grade,  wenn  sich  Gallensteine 
vorfinden  und  die  vermehrten  Schmerzen 
und  andern  Zufälle,  welche  periodisch  bei 
ihnen  eintreten,  sind  grösstentheils  die  Fol¬ 
gen  jener  gesteigerten  Thätigkeit  der  ]Na- 
tur,  das  feindliche  Prinzip  auszustossen. 
Unter  den  erhöheten  Leiden  schafft  sie  am  • 
meisten  Hülfe.  Auf  diesen  Umstand  muss 
die  grösste  Rücksicht  genommen  werden, 
denn  sehr  leicht  wird  dieser  Heilakt  dadurch 
gehemmt  und  vereitelt,  dass  während  dessel¬ 
ben  die  Irritabilität  der  Gallenblase  und  Gal¬ 
lenwege  zu  hoch  gesteigert  und  eine  wirk¬ 
liche  Incarceration  der  Steine  bewirkt,  oder 
ein  Krampf,  oder  eine  entzündliche  Reizung 
und  eine  Vascularplethora  hervorgerufen 
wird,  und  dann  vermag  die  Kunst  durch  ei¬ 
ne  zweckmässige  Leitung  und  Beseitigung 
dieser  hemmenden  Einflüsse  oft  unendlich  viel. 
Ich  fand  ein  Mal  bei  der  Section  eines  an 
Leberverhärtung  verstorbenen  Mannes  ei¬ 
nen  grossen  Stein  ganz  an  dem  Ausgange 
des  Ductus  communis  förmlich  eingeklemmt. 
Die  Mittel,  deren  sie  sich  in  dieser  Hinsicht 
zu  bedienen  hat,  sind  vorzüglich  lauwarme 
allgemeine  und  Halbbäder,  in  denen  Kran¬ 
ke  möglichst  lange,  selbst  Stunden  lang 
verharren  müssen,  warme  häufig  wieder¬ 
holte  erweichende  Breiumschläge  und 
Fomentationen  über  die  Lebergegend 
und  den  ganzen  Unterleib  aus  den  Sem. 
lini,  Spec.  ernoll.,  Hb.  cicutae  und  H3- 
oscyami  11.  s.  w.,  ölige  Einreibungen 
und  Klystire  von  schleimigen  mit  Oel  ver¬ 
bundenen  Aufgüssen,  innerlich  aber  laue, 
diluirende,  schleimige  Getränke  und  mehr 
oder  weniger  kräftige  antiphlogistische,  lö¬ 
sende  und  eröffnende  Mittel,  wie  z.  B.  die 
Mittelsalze,  die  Tamarinden,  das  Ol. 
ricini  und  vorzüglich  das  Calomel.  Ganz 
besonders  günstig  wirkt  häufig  das  ganz 
einfache  Brausepulver.  Ein  Mal  sah 
ich  sie  auf  den  Gebrauch  eines  Pulvers  aus 
Magnesia  und  Flor,  sulphur.  abgehen, 
nachdem  der  Kranke  drei  Tage  agonisirt 
hatte;  drei  Jahre  später  verlor  er  deren 
wieder  eine  grosse  Menge  nach  heftigem 
Leiden  und  ward  nun  völlig  gesund  nach 
zwanzigjährigen  Beschwerden,  Die  abfüh¬ 
renden  Dinge  wirken  nicht  bloss  auf  die  Ent¬ 
leerung  der  Därme,  sondern  sie  fördern  auch 
die  treibende  Kraft  der  Gallenbehälter.  Sind 
die  Kranken  vollblütig  oder  droht  Entzün¬ 
dung,  so  werden  je  nach  den  Umständen 
Örtliche  oder  allgemeine  Bluten  t- 
Ziehungen  nöthig,  wie  sich  denn  die  erste- 
ren  überhaupt  dabei,  auch  bei  nicht  vor¬ 
herrschender  Plethora  als  heilsam  bewähren. 
Ist  dagegen  der  Krampf  vorherrschend,  so 
erheischt  dieser  zugleich  besänftigende, 
krainpfstillende  Mittel,  unter  denen  die  we¬ 


nigst  erhitzenden  den  Vorzug  verdienen. 
Sehr  oft  ist  dann  auch  der  Gebrauch  des 
Opiums  am  rechten  Orte.  Wenig  kann 
inan  sich  auf  die  Mittel  verlassen,  welche 
man  als  solche  empfohlen  hat,  durch  welche 
die  Gallensteine  im  Körper  erst  aufgelöst 
und  dann  in  flüssiger  Form  ausgeschieden 
werden  sollen.  Zu  diesem  Zwecke  sollten 
z.  B.  frische  Eidotter  mit  Fleisch¬ 
brühen,  Wein  oder  Rum,  ferner  Seife, 
Spiesgl an z  präparate,  Soda  und  da 
die  Gallensteine  sich  ausserhalb  des  Kör¬ 
pers  im  Aether  und  im  Ter  p  ent  hin  auf¬ 
löslich  zeigen,  diese  beiden  letzten  Substan¬ 
zen  dienen.  Einen  ganz  vorzüglichen  Ruf 
hatte  daher  Durande’s  Mittel  erworben, 
allein  wiederholt  vielfache  Erfahrungen  ha¬ 
ben  sattsam  die  Unzulänglichkeit  dieser 
Mittel  erwiesen  und  es  scheint,  dass ,  wo 
sie  günstig  wirken,  dies  nicht  von  dem  che¬ 
mischen  Einwirken  des  Aethers  oder  Ter- 
penthins  auf  die  Gallensteine,  sondern  von 
der  mehr  antispasmodischen  Kraft  dieser 
Substanzen  bedingt  ward.  Das  Durande  ’sche 
Mittel  ist  zu  flüchtig  und  zu  leicht  zersetz¬ 
bar  oder  gelangt  in  viel  zu  kleiner  Menge 
zu  der  Gallenblase,  als  dass  es  unmittelbar 
chemisch  dort  auf  die  Steine  sollte  einwir¬ 
ken  können.  Als  Antispasmodicum  aber 
ist  dasselbe  gewiss  in  vielen  Fällen  ein  be¬ 
denkliches  Mittel,  da  es  besonders  in  der 
vorgeschriebenen  Dosis  zu  sehr  erhitzt  und 
leicht  Brechen  und  Magenkrampf  erzeugt. 
Auch  sind  die  Brechmittel  zur  directen 
Beseitigung  der  Gallensteine  empfohlen  wor¬ 
den,  allein  wenn  sie  auch  zuweilen  günstig  ge¬ 
wirkt  und  zur  schleunigeren  Austretung  der¬ 
selben  in  das  Duodenum  beigetragen  haben,  so 
sind  sie  doch  ebenfalls  nur  mit  grosser  Vor¬ 
sicht  und  nicht  in  jedem  Falle  anwendbar 
und  können  leicht  durch  Herbeiführung  einer 
Entzündung  oder  gar  Zerreissung  höchst 
gefährlich  werden.  Eher  würden  Ekel  er¬ 
regende  Mittel  in  kleinen  Gaben  fördernd 
auf  die  Ausstossung  der  Steine  wirken. 
Gelingt  es  nicht ,  dass  die  Steine  abgehen, 
so  muss  sich  die  Behandlung  auf  ein  palli¬ 
atives  und  prophylaktisches  Verfahren  be¬ 
schränken.  Die  durch  die  Gallensteine  er¬ 
zeugten  Leiden  und  secundären  Uebel  sind 
öfters  äusserst  wichtig  und  so  gefahrdrohend, 
dass  sie  ein  kräftiges  Einschreiten  der 
Kunst  erheischen.  Hierher  gehören  vor¬ 
züglich  die  oft  unerträglichen  Schmerzen, 
das  Erbrechen,  die  Koliken,  die  Krämpfe 
aller  Art,  die  entzündlichen  Erscheinungen 
hc  s.  w;  allein  da  diese  Zufälle  alle  von 
der  örtlichen  Affection  in  den  Gallenbehäl¬ 
tern  ausgehen,  so  kann  auch  kein  Mittel 
etwas  fruchten,  als  solche,  die  diese  letz¬ 
tere  beschwichtigen.  Hierzu  sind  aber  alle 
schon  genannten  Heilmittel  zu  gebrauchen. 
Die  erwähnten  Bäder,  Umschläge,  Fo¬ 
mentationen,  Einreibungen  und  K I  y- 
stire,  so  wie  die  demulcirenden,  erschlaffen¬ 
den  Getränke  und  die  mehr  antiphlogistisch 
wirkenden  oder  auch  antispasmodischen  inne¬ 
ren  Mittel  sind  auch  hier  als  die  kräftigsten 
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anzuempfehlen.  Bei  drohender  Entzündung 
versäume  man  nicht  die  Blut  ent  Ziehun¬ 
gen  und  den  Gebrauch  kräftiger  Antiplilo- 
gistica,  besonders  des  Calo  m  eis,  des 
Nitruin  u.  s.  w.  und  auch  nach  Beschwich¬ 
tigung  des  drohenden  Sturms  lasse  man  nicht 
zu  früh  mit  der  Anwendung  der  Mittel  nach. 
Zuweilen  können  sich  die  Kranken  durch 
eine  vorwärts  gebeugte  Körperlage  wenig¬ 
stens  momentan  einige  Erleichterung  ver¬ 
schaffen.  Sind  die  Anfälle  beseitigt,  sei  es 
nun,  dass  die  Gallensteine  während  dersel¬ 
ben  abgingen  oder  nicht,  so  ist  nun  prophy¬ 
laktisch  dahin  zu  wirken,  dass  sie  nicht  wie¬ 
derkehren  und  zwar  durch  ein  Verfahren, 
welches  geeignet  ist,  entweder  das  fernere 
Wachsen  der  Steine,  oder,  wenn  sie  abgin- 
gen,  ihre  Wiedererzeugung  zu  verhüten. 
Hierher  gehört  vor  Allem  die  Vermeidung 
alles  dessen,  was  die  Gallensteinbildung  be¬ 
günstigt,  und  die  daurende  Befolgung  eines 
höchst  einfachen  strengen  Regimens.  Alles, 
was  Stockungen  in  der  Pfortader,  Leber¬ 
leiden  aller  Art,  biliöse  Dyskrasie  des  Blu¬ 
tes,  u.  s.  w .  bedingt,  muss  als  wahrschein¬ 
lichster  Grund  derselben  streng  vermieden 
werden,  sind  aber  diese  Uebel  zugegen,  so  er¬ 
heischen  sie  eine  gründliche  Behandlung.  Nicht 
unerwähnt  darf  es  bleiben,  dass  unter  die¬ 
sen  Umständen  genau  angepasste  Mittel, 
wie  z.  B.  durch  lang  genug  fortgesetzten 
Gebrauch  sogenannter  auflösender  Heilmit¬ 
tel,  der  auliösenden  Extracte,  des  Extr. 
taraxaci,  chelidonii  m  ajoris,  fuma- 
riae,  u.  s.  w.  des  Kali  tartaricum, 
Kali  acetic.  und  anderer  Mittelsalze,  durch 
Antimonialia  und  Mer curialia,  so  wie 
insbesondere  auch  durch  die  Anwendung 
der  auflösenden  Mineralwässer  von  Karls¬ 
bad,  Marien  b ad,  Ems,  Selters,  u.  s.  w. 
Gallensteinkranke  sehr  häufig  nicht  nur 
sichere  Linderung,  sondern  vollständige 
Heilung  erhalten  können,  und  dass  es  der 
Natur  wohl  möglich  zu  sein  scheint,  allmä- 
lig  unter  Einwirkung  solcher  Curen  schon 
gebildete  Steine  aufzulösen  und  ohne  stür¬ 
mische  Zufälle  die  vollständigste  Genesung 
zurückzuführen.  (Encyklop.  Wörterbuch 
der  med.  Wissensch.  Her.  v.  W.  II.  Busch , 
F.  v.  Graefe ,  u.  s.  w.  Berlin,  1835.  Bd.  XIII. 
Art.  Gallensteine.  S.  tot.) 

NAUMANN,  M.  E.  A.  Die  Behandlung 
hat  zwei  verschiedene  Aufgaben  zu  lösen: 
1)  Ein  besonderes  Verfahren  machen  die 
schmerzhaften  Paroxysmen  nothwendig,  wel¬ 
che  entstehen,  indem  der  Gallenstein  durch 
den  Gallengang  gegen  den  Zwölffinger¬ 
darm  gedrängt  wird.  Das  Wichtigste  ist 
hier,  der  drohenden  Entzündung  vorzubeu¬ 
gen,  oder  ihr  auf  der  Stelle  zu  begegnen. 
Ausserdem  muss  aber  auch  der  nachtheilige 
Eindruck  berücksichtigt  werden,  den,  durch 
zu  lange  Dauer  des  peinvollen  Schmerzes, 
das  Nervensystem  erfährt;  daher  sind  nar¬ 
kotische  Mittel  oft  gar  nicht  zu  entbehren. 
Endlich  muss,  so  weit  dieses  ausführbar 
ist,  für  Erschlaffung  der  Wege  gesorgt  wer¬ 
den,  durch  welche  das  Concrement  hindurch 


gepresst  werden  soll;  dieses  kann  freilich 
nur  durch  ein  innerlich  und  äusserlich  an¬ 
zuwendendes,  reizminderndes  Verfahren, 
besonders  auch  durch  den  reichlichen  Ge¬ 
nuss  von  erweichenden  Getränken  geschehen, 
welche  indessen  der  nervös-gereizten  Stim¬ 
mung  in  allen  mit  dem  Darmkanal  verbun¬ 
denen  Organen  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  entgegenzu wirken  vermögen.  2)  Nach 
überstandenem  Schmerzanfalle  muss  man 
darauf  bedacht  sein,  die  Erneuerung  dessel¬ 
ben  zu  verhüten.  Diese  höchst  schwierige 
Aufgabe  zerfällt  in  mehrere  Theile:  a)  die 
Auflösung  der  in  der  Gallenblase  noch  vor¬ 
handenen  Steine  durch  innerliche  Arznei¬ 
mittel  ist  kaum  zu  erwarten;  denn  die  er- 
steren  bleiben  für  die  letzteren ,  welche 
nicht  selten  als  heftige  Reizmittel  wirken, 
unzugänglich,  b)  eher  wäre  in  dieser  Be¬ 
ziehung  von  einer  Umstimmung  der  Mi¬ 
schungsverhältnisse  des  Blutes  etwas  zu 
hoffen;  wenigstens  würde  bei  der  Herstel¬ 
lung  der  normalen  Quantität  und  Qualität 
seiner  nähern  Bestandteile  der  neuen  Bil¬ 
dung  von  Gallensteinen  vorgebeugt  werden, 
c)  die  Function  der  Leber  selbst  ist  mög¬ 
lichst  zu  berücksichtigen,  damit  die  Aus¬ 
scheidung  der  Galle  frei  von  allen  stören¬ 
den  Hindernissen  erfolgen  könne,  d)  aus 
der  blossen  Angabe  der  beiden  letzten  Punkte 
ergiebt  sich,  dass  eine  consequent  durch¬ 
geführte  Regulirung  der  ganzen  Diät  und 
Lebensweise  als  dasjenige  zu  betrachten 
ist,  wodurch  der  Arzt  am  meisten  zum 
Heile  des  Kranken  wirken  kann,  und  dass 
eben  darauf  die  Prophylaktik  allein  berühr. 
( Naumann ,  M.  E.  A.  Handb.  d.  med.  Klinik. 
Berlin,  1835.  Bd.  V.  S.  354.) 

PEMB  ERTÖN,  Christ.  Rob.  Entsteht 
durch  Gallensteine  eine  Gelbsucht ,  so  be¬ 
handelt  man  diese  Krankheit  mit  warmen 
Fomenten  über  den  Bauch,  mit  w  a  r m  e  n 
Bädern,  mit  Opium  und  mit  Abführ¬ 
mitteln  oder  Klystiren.  Die  zu  rei¬ 
chende  Quantität  Opium  wird  durch  das 
Nachlassen  des  Schmerzes  bestimmt,  und 
bis  dieses  Ziel  erreicht  ist,  fährt  der  Kranke 
fort,  stündlich  ein  Gran  Opium  in  Substanz 
oder  25  Tropfen  von  der  Tinctur  zu  neh¬ 
men.  (Die  Opiumtinctur  der  Londoner 
Pharmacop.  enthält  1  Theil  Opium  solubile 
in  20  Theilen  Tinctur.)  Folgende  Pillen 
bleiben  oft  im  Magen,  wenn  alle  anderen 
Arzneien  ausgebrochen  werden: 

Extr.  Gentian.,  Sodae  subcarbon.  exsicc. 
ää  gr.ij,  Opii  puri  gr.j,  Contund.  simul  et 
f.  pillul.  tertia  quaque  hora  sumend. 

Ein  K 1  y  s  t  i  r  von  Stärkemehl  schafft 
oft  unmittelbar  Erleichterung.  Man  ver¬ 
schreibt  es  folgendermassen  : 

IV  Decoct.  Amyl.  f.  §iv,  Tinct.  Opii.  gtt. 
40.  M.  f.  enema,  sexta  vel  octava  qua¬ 
que  hora  injiciendum. 

Die  Anwendung  der  Brechmittel  ist 
sehr  precär.  Jm  Allgemeinen  möchte  ich 
sie  nicht  empfehlen.  So  wie  der  Schmerz 
durch  Opium,  warme  Bäder,  Fomen- 
tationen  u.  s.  w.  etwas  gemildert  ist,  ist 
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es  zweckmässig,  eine  Pille  von  5  Gran  Ca¬ 
lo  me  1  und  ungefähr  4  Stunden  darauf  eine 
Auflösung  von  Neutral  sa  lzen  in  Pfef¬ 
fer  m iinzwasser  zu  geben ,  welche  Mit¬ 
tel  man  alle  drei  Tage  wiederholt,  bis  die 
Krankheit  verschwindet.  Hat  man  durch 
die  Färbung  des  Stuhlgangs  vollkommene 
Gewissheit  erlangt,  dass  das  Hinderniss  aus 
dein  Ausführungsgange  der  Galle  entfernt 
ist;  so  giebt  man  drei  Mal  täglich  zwei 
Unzen  von  einem  leichten  bittern  Mittel, 
z.  B.  vom  Infus,  gentian.  compos. 
oder  Infus,  cascarill.  —  Man  schreibt 
dem  Aether  eine  bedeutende  Kraft  zu, 
Gallensteine  aufzulösen  und  aus  dem  Kör¬ 
per  zu  entfernen;  allein  ich  glaube  nicht, 
dass  er  einen  Vorzug  vor  dem  Opium  ver¬ 
dient.  ( Pemperton ,  Christoph  Robert ,  Prak¬ 
tische  Abhandlung  über  versch.  Krankheit, 
des  Unterleibes ,  deutsch  bearbeitet  von 
Bressler.  Bonn,  1836.  S.  34.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  zer¬ 
fällt  in  die  palliative  und  radikale.  Bei  der 
erstem  sucht  man  die  heftigen,  durch  den 
Reiz  der  Gallensteine  erzeugten  Zufälle  zu 
lindern  oder  zu  heben.  Diese  sind  immer 
krampfhaft,  und  entstehen  besonders  durch 
eine  krampfhafte  Zusammenziehung  des 
Gallenganges  oder  der  Gallenblase  um  den 
Stein,  wozu  auch  häufig  kleine  Gelegenheits¬ 
ursachen,  die  eineusolcheu  Krampf  hervorzu¬ 
rufen  vermögen,  namentlich  Erkältung,  Ge- 
müthsbewegungen ,  u.  s.  w.  Veranlassung 
geben.  Daher  haben  sie  auch  immer  etwas 
Periodisches,  und  hebt  man  diesen  Krampf, 
so  lassen  die  Zufälle  nach,  wenn  gleich  auch 
der  Stein  zurückbleibt.  Krampfstillende 
Mittel  beweisen  sich  daher  sehr  nützlich. 
Die  Erfahrung  hat  besonders  empfohlen  : 
fette  Oele,  Ricinus  öl,  Leinöl  mit 
Syr.  diacodii  zu  gleichen  Theilen  esslöf¬ 
felweise,  ölige  Emulsionen  von  Mohn- 
saamen,  Mandeln;  Abkochungen  aus 
Leinsaamen,  Hanfsaamen,  Mohn¬ 
köpfen,  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben, 
zu  |  Gran  alle  |  »Stunden;  ganz  vorzüg¬ 
lich  aber  das  Opium,  jedoch  immer  mit 
grosser  Vorsicht,  und  niemals,  wenn  nur  der 
mindeste  Verdacht  von  etwas  Entzündlichem 
vorhanden  ist,  am  besten  in  einer  Emulsion. 
Dabei  vernachlässige  man  auch  die  äusseren 
Antispasmodica  auf  die  Lebergegend  nicht, 
mache  auf  sie  erweichende,  krampfstillende 
Umschläge  und  Einreibungen,  selbst 
von  Opium,  gebe  krampfstillende  Kly- 
stire,  zumal  aus  stinkendem  Asant, 
bei  hartnäckiger  Leibesverstopfung  eröff¬ 
nende,  setze  den  Kranken  in  ein  lauwar¬ 
mes  Bad.  Gar  nicht  selten  haben  übrigens 
die  durch  die  Gallensteine  erregten  Zufälle 
etwas  Entzündliches,  und  daher  muss  man, 
sobald  der  Puls  anfängt  voll  und  hart  zu 
werden,  sich  Fieber  hinzugesellt,  der  Schmerz 
sehr  anhaltend,  zumal  brennend  und 
klopfend,  die  Lebergegend  aufgetrieben, 
bei  der  äussern  Berührung  schmerzhaft 
wird,  antiphlogistisch  verfahren,  besonders 
nach  den  Umständen  Örtliche  und  allge¬ 


meine  Blutentleerungen  vornehmen. 
Sie  allein  vermögen  dann  die  drohende 
Gefahr  abzuwenden.  Man  nehme  sie,  wo 
sie  angezeigt  sind,  ziemlich  dreist  vor. 
Zapft  man  auch  ein  paar  Unzen  Blut  zu 
viel  ab  ,  so  schadet  dies  so  leicht  nicht. 
Auch  kann  man  nach  hinlänglichen  Blut¬ 
ausleerungen  dann  desto  dreister  kräf¬ 
tige  Antispasmodica,  zumal  Opium, 
geben.  Diese  Antispasmodica,  tragen 
daun  auch,  indem  sie  die  krampfhafte  Zu- 
sammer.zielmng  der  Theile  heben,  viel  dazu 
bei,  dass  die  Steine  leichter  durch  den  Gal- 
leugang  in  den  Darmkanal  gehen ,  und  he¬ 
ben  so  wenigstens  für  einige  Zeit  die  Zu¬ 
fälle  radikal.  Zu  diesem  Endzweck  hat 
man  auch  wohl  Brechmittel  empfohlen. 
Sie  sollen  durch  heftige  Erschütterung 
und  dadurch  bewirkte  Zusammenziehung 
der  Gallenwege  wirken.  Sie  erfordern  in¬ 
dessen  doch  grosse  Behutsamkeit,  und  dür¬ 
fen  nur  versucht  werden,  wenn  der  Kranke 
gerade  keine  heftigen  Schmerzen  hat,  die 
aber  oft  danach  in  einem  hohen  Grade 
rege  werden.  Auch  etwanige  Plethora 
thut  man  gut  vorher  durch  einen  Ader¬ 
lass  zu  heben.  Man  wähle  immer  ein 
sanftes  Brechmittel  aus  Ipecacuanha. 
Sehr  drastische,  in  einer  ganz  andern  Ab¬ 
sicht  gegebene  Abführungsmittel  haben  gleich¬ 
falls  zuweilen  den  Abgang  der  Gallensteine 
bewirkt.  Mau  führe  daher  bei  Leibesver- 
stopfung,  besonders  nach  vorhergegangenem 
Brechen,  und  wenn  man  die  Heftigkeit  der 
Anfälle  durch  Antispasmodica  gemindert 
hat,  gelinde,  am  besten  mit  Rhabarber, 
ab.  Endlich  hat  viele  Bewegung,  durch 
Fahren,  Reisen,  selbst  Reiten  zuweilen  den 
Abgang  der  Gallensteine  befördert,  die  aber 
auch  nur  mit  grosser  Sorgfalt  gebraucht 
werden  darf,  da  sie  eben  so  gut  heftige 
Anfälle  der  Leberkolik  rege  machen  kann. 
Was  die  Radikalkur  anbetrifft,  so  hält  R. 
alle  ihm  bekannten  Mittel  für  unwirksam. 
( Richter ,  A.  G.  Spezielle  Therapie.  Bd.  IV. 
Berlin,  1816.  S.  340.) 

SÖMMERRING  schlägt  gegen  Gallen¬ 
steine  Auflösungen  von  Seife,  Salmiak, 
Kali,  Natron  und  essigsaurem  Kali 
vor.  ( Stimm  erring ,  de  Coucrement.  bil.  corp. 
hum.  Franeof.  a.  M.  1795.) 

STOKES,  Willi.  Ueber  den  Gebrauch 
der  Brechmittel  bei  Gallensteinen  herrscht 
ein  grosser  Streit  unter  den  Aerzten.  Ich 
glaube,  dass  der  Gebrauch  derselben  nur  in 
der  ersten  Zeit,  wenn  noch  keine  organi¬ 
sche  Obstruction  zu  vermuthen  ist,  zu  ge¬ 
statten  sei.  Fühlt  man  in  dem  rechten  Hy- 
pochondrium  eine  von  der  ausgedehnten 
Gallenblase  herrührende  Geschwulst,  dann 
muss  man  von  dem  Gebrauche  der  Brech¬ 
mittel  unbedingt  abstehen.  Warme  Bä¬ 
der  leisten  entschiedenen  Nutzen.  (Stokes , 
Wilh.  Ueber  die  Heil,  der  innern  Kraukh. 
Deutsch  bearb.  von  Behrend,  Fr.  J.  Leip¬ 
zig,  1835.  S.  98.) 

SUNDELIN,  C.  Insofern  die  Gallen- 
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Steinkrankheit  ein  Produkt  der  krankhaft 
erhöhten  Venosität,  der  venösen  Dyskrasie 
ist,  kann  sie  vielleicht  im  Allgemeinen  durch 
ein  a u f  1  ö  s  e  n  d  e  s  Y  e  r  f  a  h  reu,  d.  h.  durch 
ein  Verfahren,  welches  die  Gallen-  und 
Darmäb Scheidung ,  die  Thätigkeit  des  Ve- 
nensystems  andauernd  befördert,  nicht  nur 
verhütet  sondern  auch  geheilt  werden.  We¬ 
nigstens  muss  ein  solches  Verfahren  geeig¬ 
net  sein,  die  Weiter  er  zeugung  undVergrö- 
sserung  der  Gallensteine  zu  beschränken, 
und  ihren  Abgang  zu  erleichtern.  Es  wer¬ 
den  also  nach  Umständen  die  verschiedenen 
Modiiicationen  des  sogenannten,  auflösenden 
Verfahrens,  der  angemessene  Gebrauch  der 
Mineralwässer,  des  K a r  1  s b a d e s ,  Ma¬ 
rienbader  Kreuzbrunnens,  der  Wäs¬ 
ser  zu  Ems  und  Ober  Salzbrunnen, 
der  Schwefelbäder,  des  Bitterwas¬ 
sers,  der  auflösenden  Salze,  des 
essigsauren  und  weinst  ein  sauren 
Kali’s,  der  Seife,  der  auflösenden  Säfte 
und  Extracte,  besonders  des  Taraxacum 
in  Verbindung  mit  jenen  Salzen;  bei  einer 
mehr  phlegmatisch-venösen  Constitution  der 
F.erulaceen,  des  Schwefels,  der  dra¬ 
stischen  Mittel  in  kleinen  Gaben,  beson¬ 
ders  der  Rhabarber,  der  schwarzen 
Nies wurzel  der  Gratiola,  der  Bella¬ 
donna,  der  Visceralklystire  im  All¬ 
gemeinen  ihre  Indicationen  finden.  Man 
wird  ferner  ein  angemessenes  Verhalten, 
eine  leicht  verdauliche,  mehr  vegetabili¬ 
sche  oder  wenigstens  weniger  substanzielle 
Kost,  den  Genuss  des  Obstes,  Traubencuren, 
eine  gehörige  Bewegung  in  freier  Luft, 
u.  dgl.  m.  anzuordnen  haben.  Bei  längerer 
Dauer  der  Krankheit  und  bei  deutlichen 
Störungen  der  Verdauung  wird  es  oft  nö- 
thig  seiu,  bittere  und  aromatische  Mittel 
anzuwenden,  um  die  Leber  und  die  Ver¬ 
dauungsorgane  zu  stärken,  und  die  Gallen¬ 
absonderung  zu  verbessern.  Viele  Schrift¬ 
steller  haben  auch  Mittel  empfohlen,  wel¬ 
che  das  Vermögen  haben  sollen,  die  bereits 
entstandenen,  besonders  aus  Cholesterine 
bestellenden  Concremente  aufzulösen  und 
auszuführen.  Dahin  gehören  der  frische 
Eidotter,  mit  Fleischbrühe,  oder  in 
eineni  Gemisch  aus  Wasser  und  Wein 
oder  Rum  gereicht,  die  Seife,  die  auflö¬ 
senden  Extracte,  besonders  das  Tara¬ 
xacum,  die  frisch  gepressten  Kräuter¬ 
säfte,  die  Rhabarber.  Die  heftigen  und 
schmerzhaften  Cardialgien,  Vomituritionen 
und  Koliken,  welche  den  Durchgang  der 
Gallensteine  durch  den  Gallengang  beglei¬ 
ten,  oder  auch  schon  von  dem  Reize,  den 
diese  Concremente  auf  die  Gallenblase  aus¬ 
üben,  hervorgebracht  werden,  können  bei 
jüngeren,  vollblütigeren  und  kräftigeren 
Individuen  leicht  in  einen  entzündlichen  Zu¬ 
stand  der  Gallenblase,  der  Leber,  des  Zwölf¬ 
fingerdarms  und  Magens  übergehen,  und 
erheischen  unter  diesen  Umständen  allge¬ 
meine  und  örtliche  Blutentziehungen, 
warme ,  erweichende  F  o  m  e  n  t  ationeu, 
ähnliche  K 1  y s  t i r e ,  Halb  bäder,  grosse 


V e  s  i  c  a  t  o  r  i  e  n.  Im  Allgemeinen  wende 
man  innerlich  und  äusserlicli  ölige,  erschlaf¬ 
fende  Mittel,  Oelmixturen,  Einreibun¬ 
gen  und  Klystire  von  Oel  an.  Selten 
fehlt,  wenn  die  Zufälle  eine  bedenkliche 
Höhe  erreichen,  ein  krampfhafter  Zustand, 
weshalb  Opium  oft  mehr  als  alle  anderen 
Mittel  leistet.  Man  muss  es  aber  in  Substanz, 
und  in  seltneren,  grösseren  Gaben  reichen. 
In  einem  Falle ,  wo  deutlich  ein  Krampf 
statt  fand,  habe  ich  ein  Klystir  von  Ta- 
backsaufguss  (aus  oß  trocknen  Tabacks 
zu  §v  Colatur  bereitet)  mit  fast  augenblick¬ 
lichem  Erfolge  angewendet.  ( Sundelin ,  C\ 
Handb.  der  prakt.  Arzneiwissensch.  u.  s.  w. 
Berlin,  1829.  Bd.  IX.  S.  12  —  14.) 

van  S  WIE  TEN  liess  in  grosser  Menge 
ein  Gerstendecoct  mit  Honig  trinken, 
wodurch  das  Erbrechen  erleichtert  und  we¬ 
niger  angreifend  gemacht  wurde.  Durch 
Klystire  von  gleicher  Beschaffenheit  suchte 
er  die  dicken  Gedärme  frei  zu  erhalten. 
Auch  rühmte  er  die  concentrirten  Decocte 
der  Quecken  und  des  Löwenzahns, 
er  liess  Sj  eines  solchen  Decoctes  mit  §j 
Po  ly  ehrest  salz  und  §ij  —  iij  Fuma- 
riasyrup  verbinden,  und  dasselbe  in  drei 
Portionen  getheiit,  vor  dem  Frühstücke, 
Mittagsessen  und  der  Abendmahlzeit,  täglich 
verbrauchen;  nachdem  dieses  Verfahren 
während  der  drei  Frühlingsmonate  fortge¬ 
setzt  worden  war,  wurde  im  Sommer  Spaa 
getrunken,  worauf  die  Kranken  im  Herbst 
und  AVinter  Vene  tianis  c  h  e  Seife  erhiel¬ 
ten.  Viele  Kranken  sollen  durch  diese  Cur- 
methode  gänzlich  hergestellt  worden  sein. 
(van  Swieten ,  C ommentar.  in  ßoerhaave 
aphor.  de.  cognoscend.  et  curand.  morbis. 
Hildburghiis.,  1775.  Bd.  HI.  S.  131.) 

TEICH  MEIER,  II.  Fr.,  und  STROEH- 
LEIN,  W.  H.  A.,  glaubeu ,  dass  man  die 
Auflösung  dieser  Steine  von  der  alkalisch 
gemachten  Galle  erwarten  könne,  und  em¬ 
pfehlen  daher  die  alkalischen  Erden  und 
S  a  1  z  e  und  bittere  Pflanzen.  ( Teich¬ 
meier  und  Stroehlein ,  Diss.  de  calculis  bilia- 
riis.  Jena,  1742.) 

THOMPSON  empfahl  die  S  t  a  h  1  w  ä  s  s  e  r 
als  der  Erzeugung  dieser  Steine  vorbauend 
und  ihren  Wachs thum  hemmend,  (v.  Haller , 
Albr.  Samml.  acad.  Streitschriften  d.  Gesell, 
und  Heil,  der  Kränkln  betreffend.  In  einen 
vollständ.  Auszug  gebracht  und  mit  Anmerk. 
versehen  von  Lorenz  von  Crell.  Helm- 
städt,  1780.  Bd.  111.  S.  591.) 

VARNI E R  sah,  dass  nach  dem  Gebrauche 
eines  Thees  von  Salbei  und  einigen  Kly- 
stiren  von  warmem  und  frischem  Urin  die 
Gallensteine  sehr  häufig  ausgeführt  wurden. 
(Samml.  auserll  Wahrnehm,  aus  der  Arz- 
neiw.,  Wundarznei-  und  Apothekerk.  Strass¬ 
burg,  1759.  B.  III.  S.  15.) 

v.  V  E  R I N  G.  F  a  c  h  i  n  g  e  n  bei  Limburg 
ist  ein  sehr  starkes  alkalisch-s-alinisches 
Wasser,  welches  die  Harnabsonderung  und 
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den  Abgang  der  Gallensteine  befördert 
(ü.  Vering ,  Eigentümliche  Heilkraft  ver¬ 
schied.  Mineralquellen.  AVien,  1833.) 

WHITE  fand,  dass  der  höchst  gereinigte 
Weingeist  mit  Terpen t hinöl  gesättigt 
die  Gallensteine  schnell  ganz;  auflöse,  und 
fand  auch  die  innerliche  Anwendung  dieses 
Mittels  von  Nutzen,  (v.  Haller ,  Albr.  Samml. 
acad.  Streitschrift,  die  Gesch.  u.  Heil,  der 
Krankli.  betr.  ln  einen  vollständ.  Auszug  ge¬ 
bracht  und  mit  Anmerk,  versehen  vonL.  von 
Cr  eil.  Helmstädt.  1780.  Bd.  UI.  S.  591.) 


CALCULI  ET  SABULUM  RENUM 
AC  VESICAE«  Die  Harnsteine,  der 

Harngries .  (Lithiasis  urica,  Urolithia- 

sis,  Calculi  urinarii). 

ALEXANDER  von  TRALLES  war 
schon  der  Meinung,  dass  man  bei  unerträg¬ 
lichem  Schmerz  dem  Krankem  durch  0  pium 
Zeit  geben  müsse,  erst  wieder  Kräfte  zu 
gewinnen,  bevor  man  zu  den  steinauflösen- 
den  Mitteln  übergehen  dürfe  (L.  IX.  cap.  4.) 

AM  US  SAT,  BARRUEL,  u.  A.  zeigten 
durch  ihre  Beobachtungen,  dass  die  Stein- 
und  Grieskrankheiten  gewöhnlich  durch  den 
lange  fortgesetzten  Gebrauch  des  Natrum 
carbon.  a  c i  d  u  1.  heilen.  (Trousseaa  et  Pi- 
doux ,  Traite  de  Therap.  Paris,  1836.  S.  615.) 
—  R  0 B  I  O  U E  T  räth  das  Natrum  car- 
bo nie.  an.  (Revue  med.  franc.  et  etrang. 
Paris,  1826.)  —  VIR  LY  empfiehlt  das  Kali 
c  a  r  b  o  n  i  c.  ( Löffler ,  die  neuest,  und  nützl. 
pr.  Wahrh.  u.  Erfahr,  u.  s.  w.  Erfurt,  1803. 
Bd.  11.) 

ARETÄUS  liess  bei  entzündlicher  Nie¬ 
renkolik  mit  Ischurie  am  Fusse,  auf  der 
der  leidenden  Niere  entsprechenden  Seite, 
zur  Ader,  zugleich  wurde  die  Nierengegend 
mit  Kamillen  öl  oder  mit  mehligen  Ca- 
taplasmen  fomentirt.  Er  bemerkt,  dass 
bisweilen  durch  einen  einfachen  Schröpf¬ 
kopf  die  Einkeilung  von  Steinen  beseitigt 
werde;  wenn  aber  Alles  fruchtlos  bleibe,  so 
sei  nichts  so  heilsam,  als  ein  Halbbad  von 
warmem  Oel  ( Aretäus ,  Heilart  der  raschen 
und  langwierigen  Krankheiten,  A.  d.  Griech. 
von  Dewecz.  Wien,  1805.) 

AYENZOAR  empfiehlt  zur  Behandlung 
während  der  Schmerzanfälle  unter  allen  in- 
nern  Mitteln  vorzüglich  das  D  a  t  t  e  1  ö  1 
(Oleum  alquigcemi),  welches  auch  un- 
gemein  schnell  die  steinigen  Concremente 
auflösen  soll.  ( Sprengel ,  Kurt.  Yers.  einer 
pragmaf.  Geschichte  der  Arzneik.  Halle,  1822. 
Thl.  II.  S.  441.). 

BAYL1E  empfiehlt  die  Soda  in  Verbin¬ 
dung  mit  Austerschalenpulver  gegen 
Steinbeschwerden,  und  glaubt  aus  der  Ver¬ 
bindung  zweier  Laugensalze  entstelle 
ein  um  so*  kräftigeres  drittes  Mittel.  (Samm¬ 
lung  für  prakt.  Ärzte.  Bd.  VII.  S.  318.).  — 


BEDDOES  rühmt  das  zerfallene  krystalli- 
sirte  mineralische  Laugensalz  mit 
Seife  zu  Pillen  gemacht  zu  9j  — ij  täg¬ 
lich.  (Beddoes ,  Med.  Schriften.  A.  d.  Engl. 
Leipzig,  1794.  Bd.  I.)  —  EGAN  sagt:  seit 
man  die  Kranken  sorgfältig  alle  saure  und 
zur  Säure  geneigten  Speisen  und  Getränke 
vermeiden  lässt,  und  Alkalien  giebt,  ist 
der  Erfolg  ihrer  Behandlung  so  glücklich, 
dass  man  den  Steinschnitt  nicht  mehr  zu 
machen  braucht.  Er  empfiehlt  ausser  dem 
Kalkwasser  besonders  Mineralalkali. 
Er  lässt  3j  Soda  und  4  Gran  Cayennepfef¬ 
fer  mit  hinlänglicher  Seife  zu  Pillen  ma¬ 
chen,  und  hiervon  innerhalb  24  Stunden  3 — 6 
und  mehr  Stück  nehmen.  (Abhandl.  für  prakt. 
Ärzte.  Bd.  XXIV.  S.  552.)  —  M  O  N  R  O  , 
Don.  rühmt  gegen  dieses  Uebel  das  gegra¬ 
bene  Mineralalkali.  (Monro,  Do?i.  Chem. 
pharm.  Arzneirnittell.  A.  d.  Engl.  vonHah- 
nemann.  Leipzig,  1794.). 

B  I  E  T  T.  Wenn  man  bei  den  ersten 
schmerzhaften  Sjmptomen  reichliche  und 
schweisstreibende  Getränke  geuiesst,  um  den 
Urin  stark  zu  vermehren,  und  deren  Wir¬ 
kung  durch  einige  Tropfen  Salpeter¬ 
äther,  und  besser  noch  Schwefeläther, 
nach  der  Thenar duschen  Methode  bereitet, 
unterstützt,  so  erhält  man  nicht  nur  schnelle 
Erleichterung,  sondern  man  verhindert  auch 
die  Bildung  von  Concrementen.  (Dict.  des 
scienc.  medic.  Art.  Calc.  urin.). 

BOERHAAVE  fand,  dass  die  wirksam¬ 
ste  Behandlung  der  Steinkrankeu  darin  be¬ 
stehe,  sie  auf  eine  flüssige,  reizlose,  massig 
gesalzene  Kost  zu  setzen,  und  viel  Was¬ 
ser  trinken  zu  lassen.  Auch  empfiehlt  er 
den  reichlichen  Genuss  von  süssen  Kir¬ 
schen  und  Erdbeeren.  (Boerhaave,  Aplio- 
rismi.  Jenae,  1758.  §.  1425.) 

BRANDE  empfiehlt  die  Magnesia;  er 
glaubt  mit  HOME,  dass  sie  durch  ihre  Un¬ 
auflöslichkeit  länger,  als  die  Alkalien  im 
Magen  bleibe;  sie  kann  die  sich  hier  bil¬ 
dende  Säure  sättigen,  und  die  Erzeugung 
der  Harnsäure  verhindern,  was,  ihrer  Mei¬ 
nung  nach,  besser  sei,  als  die  schon  gebil¬ 
dete  aufzulösen.  (Philos.  Transact.  1810.)  — 
HATCHETT  (Dict.  de  Med.  et  de  Chir. 
pr.  Bd.  IV.  S.  385.)  —  SUTTLEFFE.  Ein 
ausgezeichnetes  Mittel  gegen  Blasenstein¬ 
beschwerden  ist  die  Magnesia.  ( Froriep’s 
Notizen  1821.  Bd.  I.  No.  7.  S.  112.). 

CADET  d.  J.  Die  Blasensteinschmerzen 
zu  lindern,  ist  eine  Auflösung  des  Kam- 
p  liers  in  kohlen  sau  rem  Wasser  ein 
gutes  Mittel.  ( Scherer ,  allgem.  Journ.  der 
Chemie.  Bd.  VII.  St.  38.  S.  222.). 

CASPARI  giebt  eine  Methode  an,  die 
Ae  tz mittel  unmittelbar  auf  den  Stein  zu 
appliciren,  damit  deren  Wirkung  schneller 
und  stärker  sei.  Nachdem  die  Blase  zuerst 
mit  Oel,  Milch  oder  Schleim  ausge¬ 
spritzt  worden,  führt  man  einen  Catheter, 
der  an  seiner  Spitze  rund  geschlossen,  au 
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der  Seite  mit  Öffnungen  versehen  und  in¬ 
wendig  vergoldet  ist,  ein,  und  setzt  ihn  an 
den  Stein;  hierauf  taucht  man  einen  Uratli 
mit  einem  Schwämmchen  oder  Pinsel  in  die 
Ätzflüssigkeit,  und  schiebt  ihn  durch  den 
Catheter  bis  zu  den  Seitenöffnungen.  Auf 
diese  Weise  wird  durch  diese  die  Ätzfliis- 
sigkeit  auf  den  Stein  ausgedrückt.  ( [Caspari , 
der  Stein  der  Nieren,  u.  s.  w.  Leipzig,  1823. 
S.  117.). 

CHAPMAN  empfiehlt  in  der  Nierenstein¬ 
kolik  sehr  starken  Kaffee  in  reichlicher 
Menge  zu  trinken.  (Chapman^  tlie  Philad. 
Journ.  1824.  August.).  —  BOQUES  (Bullet, 
therap.  Mai  1835.) 

CHELIÜS,  Max.  Jos.  Verursacht  der 
Gries  heftige  Schmerzen,  Beschwerden  beim 
Urinlassen,  Fieberbewegungen,  u.  s.  w.,  so 
müssen  diese  durch  Aderlässe,  Blut¬ 
egel,  Schröpfen  in  der  Nierengegend, 
lauwarme  Bäder,  Fomentationen , 
durch  Cal-omel  mit  A  n  t  i  in  o  n  i  u  m  , 
Opium  oder  Hyoscyamus,  durch  Ein¬ 
führung  des  Catlieters  u.  s.  w. ,  nach 
Verschiedenheit  des  Subjectes  und  der  Hef¬ 
tigkeit  der  Zufälle,  gehoben  werden.  Beim 
V erdachte  einer  begleitenden  örtlichen  Krank¬ 
heit  der  Nieren  kann  nach  Beschwichtigung 
der  entzündlichen  Zufälle  ein  grosses  Gal- 
banumpflast  er ,  eine  Fontanelle  oder 
ein  Haars  eil,  in  die  Lendengegend  gelegt, 
von  Nutzen  sein.  Beim  harnsauren  Griese 
muss  theils  die  übermässige  Erzeugung  der 
Harnsäure,  theils  die  Uebersäurung  des  Urins 
durch  andere  Säure  verhütet  werden.  Der 
Kranke  muss  eine  strenge  Diät  führen,  so¬ 
wohl  hinsichtlich  der  Qualität,  als  der  Quanti¬ 
tät  der  Speisen,  alle  azotreichen  Nahrungs¬ 
mittel,  besonders  gesalzenes  und  getrock¬ 
netes  Fleisch,  Säure  machende  F  rii  ch  te, 
dünne  Suppen,  Weine,  besonders  säu¬ 
erliche,  und  schlechtes  Bier  auf  das  sorg¬ 
fältigste  meiden;  für  gehörige  Tliätigkeit 
der  Haut  durch  Tragen  von  Flanell  auf 
dem  blossen  Leibe,  und  regelmässige  Stuhl¬ 
ausleerungen  durch  gehörige  Bewegung  und 
Vermeidung  geistiger  Anstrengung  sorgen. 
Die  Säure  selbst  suche  man  zu  neutralisi- 
ren  durch  den  Gebrauch  der  Alkalien, 
des  kohlensauren  Kalis,  des  kohlen¬ 
sauren  Natrons  und  der  kohlensau¬ 
ren  Magnesia.  Diese  bewirken  theils 
Tilgung  der  Säure  in  den  ersten  Wegen  und 
den  Säften,  wodurch  theils  die  immer  fort¬ 
schreitende  Zersetzung  des  harnsauren  Am¬ 
in  o  n  i  u  m  s  aufgehoben,  theils,  durch  den 
Übergang  der  Alkalien  in  den  Harn,  Auf¬ 
lösung  des  Grieses  erzielt  wird.  Das  koh¬ 
lensaure  Kali  und  Natron  giebt  man  in 
wässriger  Auflösung  und  steigt  allmälig  zu 
grösseren  Gaben.  Häufig  entstehen  bei  ih¬ 
rem  fortgesetzten  Gebrauche  Verdauungs¬ 
beschwerden,  welche  zum  Aussetzen  nö- 
thigen.  Die  kohlensaure  Magnesia 
;  giebt  man  entweder  in  Pulver  oder  in  Ver¬ 
bindung  mit  schleimigen  Mitteln.  Sie  ist 
zwar  weniger  wirksam,  wird  aber  leichter 
I. 


ertragen.  Die  leichtere  Austreibung  des 
Grieses  befördert  man  durch  Trinken  vielen 
Wassers  oder  irgend  eines  diuretischen  Mi¬ 
neralwassers.  Der  Gries,  welcher 
durch  Blasenoxyd  gebildet  ist,  erfordert 
dieselbe  Behandlung,  wie  der  harnsaure, 
vorzüglich  in  Beziehung  auf  das  diätetische 
Verhalten.  Beim  Griese  aus  kohlensaurem 
Kalke  soll  die  Vermeidung  aller  Vegetabi- 
lien  von  Nutzen  sein.  Beim  Griese  aus 
phosphorsaurem  Kalke  muss  die  ge¬ 
wöhnlich  damit  verbundene  erhöhte  Keiz- 
barkeit  des  ganzen  Körpers  und  der  Harn¬ 
werkzeuge  insbesondere  gemindert  werden 
durch  Opium,  II yoscyamus,  u.  dgl.  in 
Verbindung  mit  tonischen  Mitteln.  Gleich¬ 
zeitig  wendet  man  die  Säuren  an,  vorzüg- 
lieh  die  Salzsäure,  und,  wenn  diese  nicht 
ertragen  wird,  Citroneu-  oder  Kohlen¬ 
säure,  und  vieles  Trinken,  um  die  Lösung 
des  Salzes  zu  begünstigen.  Beim  Gebrauch 
der  Säuren  ist  jedoch  zu  berücksichtigen, 
dass,  wenn  der  Kranke  mehr  Säure  ge¬ 
braucht,  als  zur  Tilgung  der  alkalischen  Be¬ 
schaffenheit  des  Urins  und  zur  Auflösung 
der  erdigen  abgesetzteu  Salze  erforderlich 
ist,  zwar  der  weisse  Gries  schwindet,  aber 
an  seiner  Stelle  harnsaurer  Gries  durch  die 
Fällung  der  Harnsäure,  vermöge  der  sau¬ 
ren  Beschaffenheit  des  Urins,  sich  zeigt.  Der 
Kranke  geniesse  Vegetabilien ,  kein  Azot 
enthaltende  Speisen,  indem  durch  eine  sol¬ 
che  Diät  bei  fleischfressenden  Säugethieren 
die  phosphor sauren  Salze  im  Urine 
verschwinden.  Begleitet  der  phosphorsaure 
Gries  irgend  eine  organische  Krankheit  der 
Harnwege  oder  des  Kückenmarks,  so  muss 
dagegen  die  angemessene  Behandlung  ein¬ 
geleitet  werden.  ( Chdiiis ,  Max.  Jos.  Handb. 
der  Chirurg.  Heidelberg  und  Leipzig,  1829. 
Bd.  II.  Abth.  L  S.  296.). 

€  HK  ES  TIE  N  verordnet  bei  Blasengries 
Bals.  copaivae  und  eine  Abkochung  von 
rohem  Kaffee.  Ersteren  giebt  er  mit  eben 
so  viel  Weizenmehl  und  Gummi  ara¬ 
bicum,  und  lässt  daraus  Pillen  zu  6  Gran 
machen.  Hiervon  nimmt  der  Kranke  Mor¬ 
gens  und  Abends  6  Stück,  und  trinkt  jedes 
Mal  eine  grosse  Tasse  voll  einer  Abkochung, 
die  von  30  ganzen  rohen  Kaffeebohnen  in  2 
Quart  Wasser  gemacht  ist,  nach;  eine  dritte 
Tasse  geniesst  er  während  des  Tages.  Diese 
Behandlung  muss  mehrere  Jahre  fortge¬ 
setzt  werden.  (Revue  med.  Oct.  1836.). 

CI VI ALE  meint,  das  beste  Mittel  gegen 
Schmerz  und  Desorganisation  der  Blasen¬ 
wände  sei,  die  Harnblase  nie  vollkommen 
zu  entleeren.  (Archiv,  gener.  de  Med.  1831. 
Febr.  S.  289.). 

COE,  Thomas.  Vor  allem  verordene 
ich,  wenn  ich  zu  einem  Patienten  mit  Gal¬ 
lensteinen  gerufen  werde,  den  Aderlass, 
wofern  zu  demselben  Anzeigen  vorhanden 
sind.  Eben  so  verhalte  ich  mich  mit  dem 
Gebrauch  der  Brech-  und  Purgir mit¬ 
tel.  Ich  wünsche  bei  Patienten  von  dieser 
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Art  den  Leib  stets  offen,  und  zwar  so  zu 
erhalten,  dass  der  Stuhlgang  mehr  weich 
als  fest  ist.  Der  Kranke  muss,  je  nach  sei¬ 
ner  Leibesbeschaffenheit  und  anderen  beijihm 
vorhandenen  Umständen,  entweder  einen,  oder 
zwei,  oder  auch  mehrere  Stuhlgänge  des 
Tages  über  haben.  So  pflege  ich  auch  Kly- 
stire,  Bähungen,  oder  ein  warm  es 
Bad  zu  verordnen,  wenn  ich  diese  Dinge 
nöthig  linde.  Was  das  Opium  anbetrifft, 
so  gebe  ich  solches,  je  nachdem  es  die  Hef¬ 
tigkeit  der  Krankheit  erfordert,  sowohl  vor 
als  auch  nach  den  Brech-  und  Purgir- 
mitteln;  ja  ich  bediene  mich  desselben  so 
lange,  als  der  Anfall  währet,  besonders 
wenn  der  Schmerz  sehr  heftig  wird.  Hat 
der  Patient  Übelkeiten  und  Würgen,  und 
müssen  diese  Zufälle  gehemmt  werden,  so 
gebe  ich  einen  angenehmen,  herzhaft  schniek- 
kenden  Julep,  z.  B.  den,  welchen  Füll  er  den 
das  Brechen  stillenden  Julep  nennt.  (Aqua- 
rum  Gemmarum  Ouercus,  Cinnamomi  liordea- 
tae  äa  ,^iij;  (Aquae  Gentianae  compositi, 
Absinthii  compositae,  Syrupi  Limoniorum  ää 
gij;  Salis  Absinthii  3 i j ;  Laudani  liquidi  gut- 
tas  quadraginta.  M.  S.  drei  Löffel,  und  oft 
zu  wiederholen).  An  den  Tagen,  wo  der 
Patient  kein  Brech-  oder  Purgir mit¬ 
tel  genommen  (ich  rede  hier  von  der  Zeit, 
wo  der  Anfall  wieder  ziemlich  ganz  vor¬ 
über  ist),  lasse  ich  den  Kranken  auflösende 
und  die  Säfte  verbessernde  Mittel  nehmen, 
wofern  nur  der  Magen  des  Kranken  die¬ 
selben  vertragen  kann.  Ich  gebe  oft  zwei 
Mal  des  Tages  spanische  oder  Mandel¬ 
seife,  und  mineralischen  A  e  t  h  i  o  p  s , 
von  jedem  ein  halbes  bis  zu  einem  ganzen 
Ouentclien,  zu  denen  ich  noch  einige  Gran 
Safran  oder  einige  Gran  von  den  Sp  e- 
ciebus  aromaticis  (Pharm.  Lond.)  setze. 
Zuweilen  setze  ich  zu  der  Seife  und  dem 
Aethiops  noch  vitriolisirten  Wein¬ 
stein,  wofern  nicht  gehörige  Öffnung  er¬ 
folgt.  Einigen  Patienten  habe  ich  auch  alle 
Abende,  und  zuweilen  auch  noch  des  Mor¬ 
gens,  Pillen  verordnet,  die  aus  fünf  Gran 
lebendigen  Queck  Silber ’s,  welches  mit 
einer  hinreichenden  Menge  von  Terpen- 
thiu  oder  Copaiva-Balsam  sorgfältig  so 
abgerieben  war,  dass  alle  Q  u  e  c  k  s  i  1  b  e  r  k  lä¬ 
ge  leben  verschwanden,  und  ferner  aus  ei¬ 
nem  halben  Skrupel  oder  fünfzehn  Gran 
von  dem  Gummi  ammoniacum  bestan¬ 
den.  Hierzu  setzte  ich  noch  so  viel  gepul¬ 
verte  R  ha  b  a  r  b  e  r ,  als  nö thig  war,  den 
Leib  so  gelinde  offen  zu  erhalten,  dass  das 
Quecksilber  nicht  auf  die  Speicheldrüsen 
wirke.  —  Ich  verordne  auch  zuweilen  den 
mit  Gallensteinen  behafteten  Kranken  zur 
Unterstützung  des  Appetits  und  der  Ver¬ 
dauung  einen  bittern  Aufguss,  zu  dem  ich 
oft  noch  ein  wenig  Wermuthsalz  hinzu¬ 
zusetzen  pflege.  Bei  diesem  Aufguss  lasse 
ich  auch  noch  manchmal  etwas  von  dem 
Vifcriolelixir  gebrauchen.  —  Statt  des 
gewöhnlichen  Getränks  lasse  ich  meinen  Pa¬ 
tienten  während  des  Anfalls  Gerstenwas¬ 
ser  oder  Hafergrütze  nehmen,  in  wel¬ 


chen  Malven-  oder  Eibisch wurzel  ge¬ 
kocht  worden  sind;  oder  ich  lasse  auch 
statt  dieser  Abkochung  irgend  ein  anderes 
gelindes  Getränk,  als  z.  ß.  Le  ins  am  en- 
tliee,  oder  und  noch  lieber  eine  von  die¬ 
sem  Saamen  gemachte  Emulsion,  oder  eine 
blosse  Mandelmilch  gemessen.  Zu  allen 
diesen  Getränken  lasse  ich  aber  noch  ein 
wenig  weissen  Wein  hinzusetzen.  Man 
kann  auch  zuweilen  zwischen  diesen  Ge¬ 
tränken  eine  Auflösung  von  Wallrath, 
oder  solchen  Patienten,  denen  die  ölichten 
Getränke  nicht  allzusehr  zuwider  sind,  das 
Oel  von  süssen  Mandeln,  für  sich, 
oder  mit  Eibisch syrup  vermischt,  geben. 
Solche  Kranken,  denen  die  Molken  nicht 
zuwider  sind,  lasse  ich  auch  zuweilen  or¬ 
dentliche  Molken  trinken.  Endlich  kann 
auch  das  Tunbridger-  oder  Spaa- 
wasser  oder  ein  anderes  eisenhaltiges 
AVasser  zu  einer  schicklichen  Zeit,  haupt¬ 
sächlich  aber  dann,  wenn  wir  Ursache  zu 
hoffen  haben,  dass  die  Anfälle  nun  alle  vor¬ 
über  sind,  sehr  gute  Dienste  leisten.  (Goe, 
Thomas ,  Abhandlung  von  den  Gallensteinen. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt.  Leipzig,  1783. 
Seit.  293.). 

CO  OPER,  Asti.  Die  innere  Behandlung 
des  Nierensteins  besteht  hauptsächlich  in  An¬ 
wendung  des  Liquor  potassae,  des 
kohlen  sauren  Kali  oder  N  a  t  r  um. 
Diese  Mittel  sollen  den  Stein  nicht  auflösen, 
sie  sollen  nur  die  Erzeugung  der  Harnsäure 
verhüten ;  der  Stein  überzieht  sich  mit  dem 
phosphorsa u r e m  T ripelsalz;  welches 
eine  weichere  Substanz  ist,  und  vielleicht  die 
mit  ihm  in  Berührung  stehenden  Flächen 
weniger  reizt.  Obige  Mittel  stumpfen  auch 
die  Sensibilität  des  Organs  selbst  ab.  AArenn 
der  Kranke  starke  Lendenschmerzen  em¬ 
pfindet,  so  ist  der  tägliche  Gebrauch  eines 
Purgir  mittels,  gelegentliches  Schrö¬ 
pfen  oder  die  Anwendung  eines  ßlasen- 
p  f  1  a  s  t  e  r  s  in  die  Regio  lumbalis  von  Nutzen. 
AVenn  eine  eiterartige  Ausleerung  vorhan¬ 
den  ist,  setze  man  ein  Font  aneil  in  die 
llegio  lumbalis.  —  Verursacht  der  Stein 
während  des  Durchganges  in  den  IJrete- 
ren  heftige  Schmerzen,  so  muss  man  dem 
Kranken  reichlich  zur  Ader  lassen,  um  den 
Ureter  zu  erschlaffen,  damit  er  dem  Druck 
des  Steins  und  des  Urins  besser  nachgiebt; 
um  diese  Erschlaffung  noch  mehr  zu  beför¬ 
dern,  setze  man  ihn  in  ein  warmes  Bad. 
Zur  Minderung  der  Reizbarkeit  giebt  man 
Opium  und  den  Liquor  potassae;  der 
Uqterleib  muss  fomentirt,  und  sanft  von  oben 
nach  unten  in  der  Richtung  des  Ureters 
gestrichen  werden,  um  den  Durchgang  des 
Steins  auch  mechanisch  zu  unterstützen.  — - 
AVas  die  ärztliche  Behandlung  der  Harn¬ 
steine  betrifft,  so  glaube  ich  nicht,  dass 
wir  auf  chemischem  AVege  im  Stande  sind, 
einen  Stein  in  der  Blase  aufzulösen,  wenn 
er  eine  beträchtliche  Grösse  erreicht  hat. 
Die  Arzneien,  die  man  in  dieser  Absicht 
giebt,  werden  auf  ihrem  Wege  durch  das 
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Circulations-  lind  Secretionssystem  so  sehr 
verändert,  dass  ihre  chemische  Wirkung 
gross tentheils  aufgehoben  wird.  Sie  kön¬ 
nen  allenfalls  die  Oberfläche  des  Steins  ver¬ 
ändern,  diese  weich  und  weniger  reizend 
machen;  allein  sie  heben  keineswegs  die 
steinige  Absonderung  selbst.  Obgleich  aber 
ein  Stein  sich  nicht  auflös en  lässt,  so  kann 
man  doch  mittelst  der  Alkalien  die  Reiz¬ 
barkeit  der  Blase  so  weit  herabstimmen , 
dass  der  Kranke  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
seine  Krankheit  ohne  grosse  Schmerzen  aus¬ 
zuhalten.  Man  hat  auch  Magnesia  mit 
dem  Natrum  in  Verbindung  anfcmpfohlen; 
da  aber  viele  Steine  aus  Magnesia  be¬ 
stehen,  so  dürfte  diese  Verbindung  unzweck¬ 
mässig  sein.  Diluentia  und  insbesondere 
schleimige  Getränke  lindern  die  Heftig¬ 
keit  der  Symptome.  Arzneien,  welche  den 
Verdauungsprozess  befördern,  sind  am  mei¬ 
sten  geeignet,  die  Krankheit  zu  verhüten, 
da  diese  oft  die  Folge  von  schwer  verdau¬ 
licher  Kost  oder  eines  geschwächten  Ma¬ 
gens,  welcher  gewöhnliche  Nahrungsmittel 
zu  unverdaulichen  macht,  ist.  Wenn  der 
Stein  aus  der  Blase  entfernt  ist ,  so  muss 
ein  ärztliches  Verfahren  eingeschlagen  wer¬ 
den,  die  Rückkehr  des  Uebeis  zu  verhüten. 
Die  Steine,  welche  aus  Harnsäure  und  aus, 
oxalsaurem  Kalk  bestehen,  kehren  seltner 
zurück,  als  die  aus  phosphorsaurem 
Tripelsalz  bestehenden,  welche  sich  häu¬ 
fig  wieder  erzeugen.  (Coo/?er,  Astley.  Vor¬ 
lesungen  über  die  Grunds,  u.  Ausüb.  der 
Chirurgie.  Aus  d.  Engl.  Weimar,  182(1.  Bd. 
II.  S.  186.). 

D  E  M  A  C  II  Y  will  durch  den  Gebrauch 
der  Rad.  bardanae  Blasensteine  aufge¬ 
löst  haben.  (Samml.  auserl.  Abhandl.  für 
prakt.  Ärzte.  Bd.  III.  S.  288.) 

13EMANGEO  N.  Bei  Steinbeschwerden 
der  Kinder  thut  ein  Wach  hol  derbe  e- 
renaufguss  mit  Gerste  oder  AI  the  e- 
wurzel  gute  Dienste.  (Ttecueil  period. 
de  la  Soc.  de  Med.  de  Paris.  An  XIV.  Bd. 
XXVI.  August.  4.). 

DESCHAMPS  förderte  Steine,  durch 
Aufblasen  der  Harnröhre  und  streichenden 
Druck  des  Steines  von  aussen  gegen  den 
erweiterten  Raum,  aus  der  Harnröhre.  (J)es- 
chainps ,  Traite  hist,  et  dogm.  de  Poperat. 
de  la  taille.  Paris,  1796.  Bd.  IV.  S.  253.). 

D  ÜBb  A  fand  Einreibungen  mit  einer 
Salbe  aus  15  Gran  Belladonnaextract 
und  ^  Unze  Fett  bei  Nierensteinkoliken  sehr 
wirksam.  CFroriep’s  Notiz.  Bd.  XXXII.  1831. 
No.  5.  S.  80.). 

EBER  LE  will  eine  Abkochung  des  Eri- 
geron  h  et  ero  phyllum  mit  glücklichem 
Erfolge  gegen  Steinbeschwerden  angewandt 
haben.  Q Eberle,  A  Treatise  of  the  mat.  med. 
and  Therapeutics.  Philadelpli.  1823.  Bd.  II. 
Cap.  XIV.  10.). 

EGGERT  meint,  dass  die  Fol.  uvae 
ursi  das  wirksamste  Mittel  sei,  der  Bil¬ 
dung  des  Blasensteins  entgegen  zu  arbeiten. 


Er  legt  der  Bärentraube  eine  spezifische 
Beziehung  zur  nervigen  Haut  der  Blase  bei, 
deren  verminderte  Productivität  in  Erzeu¬ 
gung  eines  die  Harnsäure  diluirenden  Prin- 
.  zips  für  ihn  Hauptmoment  der  Steinerzeu¬ 
gung  ist,  welches  eben  durch  dieses  Mittel 
am  besten  beseitigt  werden  soll.  ( Rusty  Ma¬ 
gazin.  Bd.  XIII.  Hft.  3.  S.  399.)  —  E  BERLE 
lobt  ebenfalls  die  Kräfte  der  Folia  uvae 
ursi.  ( Eberle,  A  Treatise  of  the  Mat.  med. 
and  Therap.  Philad.  1823.  Bd.  II.  Cap.  15.). 

FALCONER  empfiehlt  sein  luftsau¬ 
res  alkalisches  Wasser"  wider  dieses 
Übel.  C Falconer ,  Abhandl.  von  der  Wirks. 
des  luftsaur.  alkalisch.  Wassers  in  Stein- 
krankh.  und  and.  Bescliw.  d.  Harnwege.  A. 

,  d.  Engl.  Leipzig.  1794.)  —  RICHTER,  A. 
G.  Die  Bereitungsart  dieses  Wassers  ist 
sehr  weitläuftig.  Kürzer  und  eben  so  gut 
ist  es,  5ß  —  j  kohlensaures  Kali  in  l  Quart 
Wasser,  das  stark  mit  Kohlensäure  ge¬ 
schwängert  ist,  auflösen,  und  diese  Portion 
Morgens  und  Abends  trinken  zu  lassen. 
Dieses  Mittel  ist  auch  unter  dem  Namen  des 
C  ol  b  o  mischen  Litho  trip  ticums  berühmt, 
und  vielleicht  wegen  seiner  besonders  mil¬ 
den  Wirkung  eines  der  besten  Mittel  ge¬ 
gen  den  Stein.  ( Richter ,  A.  G.  Spezielle  The¬ 
rap.  Berlin,  1816.  Bd.  IV.  S.  542.). 

FERRUS,  G.  Die  Behandlung  des  Harn¬ 
grieses  kann  heilend  oder  vorbeugend  sein; 
im  letztem  Falle  sucht  man  die  Bildung  des 
Harngrieses  zu  verhindern ,  im  ersteren 
erleichtert  man  seine  Entleerung  und 
bekämpft  die  Zufälle,  die  seine  Gegenwart 
in  den  Harnwegen  herbeiführte.  Durch  Ver¬ 
mehrung  des  wässrigen  Antheiles  des  Urins 
in  dem  Masse,  dass  die  Molecülen  der  sal¬ 
zigen  oder  sauren  Bestandtheile  einander 
weniger  nahe  gebracht  werden,  beugt  man 
dem  Zusammenkieben  derselben ,  welches 
den  Harngries  bildet,  vor.  Reichliches  Trin¬ 
ken,  besonders  wässriger  Getränke,  ist  dem¬ 
nach  als  eins  der  ersten  Heilmittel  gegen 
diese  Krankheit  anzurathen.  Zu  dem  Zwecke, 
den  wässrigen  Antbeil  des  Harnes  zu  ver- 
grössern,  beweisen  sich  die  meisten  eröff¬ 
nenden  Tisaneu ,  die  in  früherer  Zeit  im 
Rufe  standen,  die  vom  Löwenzahn,  von 
Kirsch  stielen  u.  s.  w.  nützlich.  Je 
leichter  sie  sind,  und  je  mehr  davon  genos¬ 
sen  wird,  desto  sicherer  ist  der  Erfolg. 
Lauwarme,  anhaltend  gebrauchte  Bäder 
wirken  auf  dieselbe  Weise.  Diese  einfache 
Methode  ist  eben  so  anwendbar  bei  dem 
aus  Harnsäure,  als  bei  dem  aus  phos¬ 
phorsaurem  Kalk,  phosphorsaurer 
Magnesia,  und  endlich  bei  dem  aus  sau¬ 
er  kleesaurem  Kalk  bestehenden  Harn¬ 
griese,  aber  zu  derselben  Zeit,  wo  man 
mit  ihrer  Hülfe  relativ  die  Verhältnisse  der 
krystallisirbaren  Bestandtheile  des  Harnes 
vermindert,  muss  man  diese  auch  in  der 
That  zu  verringern  bemüht  sein.  Lange 
Zeit,  bevor  man  die  Harnsäure  und  die  im 
Urine  vorkommenden  Salze  kannte,  hatte 
man  sehr  wohl  erkannt,  dass  eine  zu  kräf- 
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tige  animalische  Nahrung  diese  ausgeson¬ 
derte  Flüssigkeit  dunkler  und  schärfer  macht, 
und  folglich  hatte  man  auch  schon  die  Vor¬ 
theile  der  vegetabilischen  Diät  bei  der  Be¬ 
handlung  des  Harngrieses  erkannt.  Ich  habe 
bei  einer  grossen  Menge  von  Harngries¬ 
kranken  ganz  allein  dadurch,  dass  sie  sich 
des  Fleisches  und  des  W eins  enthielten , 
Heilung  oder  wenigstens  Erleichterung  ein- 
treten  sehen.  Wenn  es  schon  in  Beziehung 
auf  die  Diät  von  grosser  Wichtigkeit  für 
den  Arzt  ist,  die  Bestandtheile  des  Harn¬ 
grieses  kennen  zu  lernen,  so  muss  diese 
von  noch  viel  grösserem  Interesse  sein, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  den  Harngries 
durch  therapeutische,  von  der  Chemie  ent¬ 
lehnte  Mittel  zu  bekämpfen.  Wenn  der  Urin 
überschüssige  Harnsäure  enthält,  so  kann 
man  vielleicht  durch  die  Anwendung  leich¬ 
ter  alkalischer  Auflösungen  den  Urin 
mit  einer  sie  sättigenden  Base  schwängern. 
Die  Empirie  hat  in  einer  grossen  Menge 
von  Harngriesfällen  Vortheile  vom  koh- 
lensauren  Kalke  erhalten,  bevor  die 
Wissenschaft  noch  dessen  Wirkungsweise 
zu  erklären  vermochte.  So  haben  das  Pul¬ 
ver  der  Austerschalen,  der  Schnek- 
kenhäuser  und  Eierschalen  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  einen  verdienten 
Ruf  in  der  Behandlung  des  Harngrieses  be¬ 
hauptet.  Der  kohlen  sau  re  Kalk,  das 
kohlensaureKali  und  Natron,  und  die 
kohlensaure  Magnesia  sind  Salze,  die 
man  wegen  der  geringen  Verwandtschaft 
der  Kohlensäure  zu  ihren  Basen  zur  Sät¬ 
tigung  der  Harnsäure  wählt.  Das  kohlen¬ 
saure  Natron  uud  Kali  werden  in  einer 
Gabe  von  20  —  30  Gran  binnen  24  Stunden, 
in  einer  oder  zwei  Pinten  Wassers  aufge¬ 
löst,  gegeben;  sie  sind  viel  wirksamer  als 
der  kohlensaure  Kalk  und  die  koh¬ 
lensaure  Magnesia;  allein  ihre  Anwen¬ 
dung  ist  auch  viel  gefährlicher,  da  sie  eine 
Entzündung  der  Magen-  und  Darmschleim¬ 
haut  veranlassen  können;  jene  beiden  sind 
nicht  aullöslich,  und  dies  ist  eine  Ursache 
ihrer  Unwirksamkeit  und  ihrer  Unschädlich¬ 
keit,  Man  lässt  sie  in  Pulverform,  in  unge¬ 
säuertes  Brot  gebacken,  oder  in  eine  schlei¬ 
mige  Flüssigkeit  gerührt,  nehmen.  Man 
sieht  leicht  ein,  dass  die  alkalischen  Basen, 
von  aller  Säure  befreit,  eine  viel  deutlichere 
neutralisirende  Wirkung  haben  würden,  als 
im  Zustande  der  Verbindung;  aber  die  leb¬ 
hafte  Einwirkung  des  Kali  und  Natron 
auf  die  animalischen  Theile  muss  den  Arzt 
in  der  Anwendung  derselben  sehr  umsich¬ 
tig  machen.  Die  alkalischen  Basen  müs¬ 
sen  mit  viel  Wasser  verdünnt  sein^  wenn 
sie  nur  eine  leichte  Zusammenziehung  auf 
der  Zunge  bewirken  sollen.  Auch  ist  es 
nöthig,  bei  dieser  Behandlung  einige  Tage 
auszusetzen.  Die  Gabe  für  24  Stunden  darf 
nicht  ein  Pfund  der  Auflösung  übersteigen. 
Reines,  oder  zur  Hälfte  mit  gewöhnlichem 
W asser  verdünntes  Kalk  wasser  wird 
mit  viel  mehr  Sicherheit  angewendet.  Das¬ 
selbe  hat  man  von  der  Magnesia,  die 


man  häufig  in  Pulverform  anwendet,  zu  sa¬ 
gen;  aber  sicher  sind  auch  diese  beiden 
Substanzen  unwirksamer  als  das  Kali  und 
das  Natron.  Einige  Tage  nach  Anwendung 
der  kohlensauren  oder  reinen  alkali¬ 
schen  Erden  nimmt  der  Urin  die  Eigen¬ 
schaften  dieser  Substanzen  an.  Die  Gegen¬ 
wart  der  Harnsäure  liess  ihn  die  blauen 
Pflanzenfarben  röthen;  jetzt  grünt  er  die¬ 
selben.  Bei  Angabe  dessen,  was  auf  die  Be¬ 
handlung  des  Harngrieses  durch  die  Alka¬ 
lien  Bezug  hat,  muss  ich  noch  die  Bemer¬ 
kung  hinzulugen,  dass  die  Anwendung  der 
Alkalien  gegen  die  calculösen  Affectionen 
sich  nicht  allein  auf  ihr  chemisches  Verhal¬ 
ten  gründet,  sondern  dass  diese  Mittel,  wenn 
sie  in  sehr  kleinen  Gaben  verordnet  wer¬ 
den,  noch  eine  andere  Wirkung  haben,  näm¬ 
lich  die,  durch  Verminderung  der  Reizung 
der  Harnwege  die  Absonderung  des  Urins 
zu  befördern.  Bei  der  Behandlung  des  Harn¬ 
grieses  empfiehlt  man  auch  mit  Erfolg  die 
Anwendung  der  säuerlichen  uud  gas¬ 
haltige  n  Mi neral  wäs s e r.  Solche  sind 
die  von  Contrexeville,  von  Selz,  u.s.  w. 
Die  Soda,  der  mit  Wasser  verdünnte 
Champagnerwein,  oder  noch  besser  ein 
leichtes  Bier  werden  täglich  mit  gleichem 
Nutzen  verordnet.  Wahrscheinlich  verdankt 
man  dies  ebenfalls  dem  kohlensauren 
Gase,  welches  sie  enthalten.  Die  von  der 
Chemie  entlehnten  Mittel  haben  einen  we¬ 
niger  guten  Erfolg,  wenn  die  Steinchen, 
welche  den  Harngries  ausmachen,  nicht  durch 
Harnsäure  gebildet  werden,  sondern  aus 
andern  Substanzen  bestehen.  Sind  sie  durch 
phosphorsauren  Kalk  gebildet,  so  empfiehlt 
man  gewöhnlich  die  Anwendung  der  Säu¬ 
ren;  aber  die  phosphorsaureu  Salze 
sind  nur  durch  Schwefelsäure  zersetz¬ 
bar.  Wie  soll  mau  aber  diese  in  einem  so 
concentrirten  Zustande  anwenden,  dass  sie 
nützlich  wird  ?  Giebt  man  sie,  sagen  einige 
Schriftsteller,  im  verdünnten  Zustande,  so 
kann  sie  das  überschüssige  Ammoniak, 
dem  ihnen  zufolge  die  Bildung  dieses  Harn¬ 
grieses  beigemessen  werden  muss,  sättigen. 
Der  Bildung  des  aus  sauerkleesaurem 
Kalk  bestehenden  Harngrieses  kann  man 
übrigens  nicht  durch  Anwendung  der  Säu¬ 
ren  Vorbeugen,  denn  er  ist  darin  unauflös¬ 
lich.  Das  beste  Mittel  gegen  diese  beiden 
Arten  von  Harngries  besteht  noch  darin, 
viel  zu  trinken;  es  hat  dies  den  doppelten 
Vortheil,  dass  dadurch  der  körnige  Nieder¬ 
schlag  des  Urins  entfernt  wird,  indem  es 
den  wässrigen  Theil  des  Harnes  vermehrt, 
und  dass  es  den  Schleim,  welchen  der  Urin 
enthält,  verdünnt.  Es  ist  allgemein  aner¬ 
kannt,  dass  dieser  Schleim  viel  zur  Ent¬ 
wickelung  der  calculösen  Affectionen  bei¬ 
trägt,  indem  er  die  Harnsalze  während  sei¬ 
nes  Durchganges  durch  die  Ausscheidungs¬ 
wege,  uud  namentlich  während  seines  Auf¬ 
enthaltes  in  der  Harnblase,  einander  nähert 
und  mit  einander  zusammmenklebt.  Die  zweite 
Anzeige  zur  Heilung  des  Harngrieses  be¬ 
steht  in  der  Erleichterung  des  Abganges  des 
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Harngrieses  und  in  der  Bekämpfung  der  Zu¬ 
fälle,  die  seine  Gegenwart  veranlasst.  Die 
von  der  W  andfl  echte,  der  Bären¬ 
traube,  der  Wurzel  der  E  r  d  beer¬ 
pflanze,  des  Ginsters,  u.  s.  w.  berei¬ 
teten  Tisanen  haben  keinen  andern  Nutzen, 
als  den,  dass  sie  die  Menge  des  Harnes  ver¬ 
mehren,  dessen  häufiger  Durchgang  durch 
die  Harnwege  die  Grieskörner  mit  hinweg¬ 
nimmt,  die  sich  in  ihnen  bilden.  Auch  ha¬ 
ben  manchmal  die  Brechmittel,  auf  eine  ganz 
abweichende  Weise,  mechanisch  durch  die 
Erschütterungen,  die  sie  hervorbringen,  ei¬ 
nen  in  den  Harnleitern  hängen  gebliebenen 
Stein  fortbewegt.  Das  Gehen  und  Reiten 
haben  manchmal  denselben  Erfolg  gehabt. 
Man  ist  übrigens  der  Meinung,  dass  diese 
Mittel  keinen  Vortheil  bringen  können,  wenn 
die  Steinchen  in  den  Nieren  befindlich  sind; 
sie  würden  übrigens  sogar  schädlich  sein, 
wenn  sich  deutliche  entzündliche  Sjnnptome 
entwickelt  hätten;  in  diesem  Falle  müssten 
schnell  Blutentziehungen,  warme  Bä¬ 
der,  und  alle  bei  der  acuten  Nierenentzün¬ 
dunggebräuchlichen  Mittel  angewendet  wer¬ 
den.  ( Ferrits ,  G.  in  der  Encyklopäd.  der 
med.  Wissenschaft,  nach  dem  Dictionn.  de 
med.  Herausg.  vou Meissner  und  Schmidt. 
Leipzig,  1831.  Bd.  VI.  Art.  Harngries  S.  47,). 

F'OURCROY.  Zum  Einspritzen  in  die 
Blase,  um  die  Blasensteine  aufzulösen,  dient 
eine  verdünnte  Kali-  und  Natronlauge; 
vou  den  Säuren  wird  hierzu  die  verdünnte 
Salzsäure  am  häufigsten  angewandt.  Die 
Temperatur  der  einzuspritzenden  Flüssig¬ 
keiten  muss  25°  R.  sein.  Der  hierzu  er¬ 
forderliche  Apparat  besteht  aus  einem  Ca- 
theter  von  Federharz  und  einer  zinnernen 
Spritze.  (Arnemann,  Mag.  f.  d.  Wundarz- 
neiw.  Güttingen,  1802.  Bd,  III.  St.  2.  I.).  — 
GRUITHU ISEN.  Bei  von  Harnsäure  ent¬ 
stehenden  Steinschmerzen  empfiehlt  er  das 
Einspritzen  einer  sehr  verdünnten  Ätzka¬ 
lilauge  mittelst  einer  Spritze  und  dann 
die  wässrige  Perfusion  um  die  Oberfläche 
des  Steins ,  die  von  der  Einspritzung  ange¬ 
griffen  wurde,  abzuschlemmen  und  aufzu¬ 
lösen.  (Med.  ehir.  Zeit.  Fortges.  v.  Ehrhart 
1813.  Bd.  I.  S.  289.) 

FRANK,  J.  Pet.  Die  erste  und  zwar 
die  Hauptaufgabe  in  allen  den  Fällen ,  wo 
Steinanlage,  durch  hereditäre  Verhältnisse 
bedingt ,  oder  wo  sich  bereits  einige  -auf 
Lithiasis  hindeutenden  Erscheinungen  kund 
geben,  besteht  vor  Allem  in  einem  sorg¬ 
fältigen  körperlichen  und  geistigen  Regimen 
und  in  Vermeidung  der  prädisponirenden, 
leicht  zur  Steinerzeugung  Anlass  gebenden 
entfernten  Ursachen.  Die  zweite  Indication 
hat  zu  ihrem  Gegenstände,  die  durch  Gries 
oder  Steine  herbeigeführte  Reizung  so  viel 
als  möglich  entweder  gänzlich  zu  beseitigen, 
oder  doch  mindestens  herabzustimmen,  und 
zu  mildern.  Bevor  noch  an  die  Entfernung  des 
Steins  zu  denken  ist,  müssen  allgemeine  oder 
örtliche  B 1  uten tleerun  ge  n  an  den  Stel¬ 
len,  wo  der  Schmerz  am  grössten  ist,  oder 
wo  das  zurückgehaltene  Blut  die  Gefässe 


auftreibt,  vorgenommen,  und  hierauf  eine 
antiphlogistische,  schwächende  Diät  angeord¬ 
net  werden.  Der  Schmerz  kehrt  leicht  in 
F'olge  eines  Diätfehlers  zurück,  in  welchem 
Fülle  dann  Lavements  und  gelind  eröff¬ 
nende  Mittel,  die  zugleich  die  gastrischen 
Unreinigkeiten  oder  vielleicht  auch  unruhige 
Würmer  abfiihren,  jedoch  nicht  aus  der 
Klasse  der  Salze  genommen  werden  dürfen, 
gute  Dienste  leisten.  Erneuen  sich  die 
schmerzhaften  Beschwerden,  wie  dies  oft 
zu  geschehen  pflegt,  in  F'olge  von  heftigen 
Gemüthsaufregungen,  so  sind  Demulcen- 
tia  und  gelinde  Antispasmodica,  ja 
wohl  selbst  Opium  augezeigt.  Nicht  sel¬ 
ten  kommen  indess  diese  Zufälle  auch  ohne 
ursächliche  Momente,  oder  auch  schon  in 
Folge  der  blossen  Reizung  der  Theile  durch 
den  Stein  zum  Vorschein,  wo  dann  Oleosa, 
äusserlich  und  innerlich  angewandt,  ara¬ 
bische  Emulsion,  gesättigte  Abkochun¬ 
gen  von  Salbei,  Althee,  erweichende 
Bähungen,  Halbbäder  und  endlich  Opi¬ 
um,  zwar  vorsichtig,  jedoch  keineswegs  in 
zu  kleiner  Gabe,  bisweilen  einige  Erleich¬ 
terung  verschaffen.  Die  dritte  und  schwie¬ 
rigste  Indication  besteht  in  der  Entfernung 
des  Steins  durch  die  Harnröhre,  zu  deren 
Realisirung  solche  Mittel  erforderlich  wer¬ 
den,  welche  die  Absonderung  des  Harns, 
als  des  natürlichen  Vehikels  der  Steinfor¬ 
mation  vermehren,  ohne  bei  diesem  Geschäfte 
eine  stark  reizende  Wirkung  zu  enthalten, 
und  gleichzeitig  auf  die  Villose  des  Magens 
und  der  Blase  einen  wohlthätigen  Einfluss 
ausüben.  Hierher  gehören  nun  Kalkwas- 
ser,  Säuerlinge,  die  zugleich  minerali¬ 
sches  Alkali  enthalten,  das  Karlsbader-, 
Selterser  u.  alk  alinis ch-mep h i ti s che 
Wässer,  N a t r u m ,  kohlensaureSoda, 
die  in  jenen  Vehikeln  gereicht  werden. 
Mindestens  werden  Schmerz  und  Harnbe¬ 
schwerden  durch  diese  Mittel  gemindert. 
Die  vierte  Indication  betrifft  die  Vorbeu¬ 
gung  einer  neuen  Steinerzeugung.  Hier  muss 
ich  unumwunden  gestehen ,  dass  ich  kein 
Specificum  kenne,  welches  im  Stande  wäre, 
diese  Aufgabe  bei  einmal  vorhandener  An¬ 
lage  zu  erfüllen.  Sollten  bei  der  hier  an¬ 
gegebenen ,  leider!  nur  unvollkommenen 
Behandlungsweise,  die  qualvollen  Leiden 
des  Kranken  keine  Milderung  erhalten ,  so 
schreite  man,  um  die  Steine  nicht  zu  sehr 
anwachsen  zu  lassen,  und  um  ferner  zu 
verhindern,  dass  dadurch  weder  in  der  Bla¬ 
se  selbst,  noch  anderswo  eigene  Krankhei¬ 
ten  sich  entwickeln,  die  durch  nichts  mehr 
gehoben  werden  könnten,  ohne  W eiteres  zum 
Steinschnitt.  (Frank,  J.  Peter.  Behandl.  der 
Krankh.  d.  Menschen.  A.  d.  Lat.  v.  Sob  ern- 
heiin.  Berlin,  1834.  Bd.  X.  S.  283.) 

GALEN  lehrte,  dass  bei  der  Behandlung 
der  Steinkrankheit  eine  wässrige  Diät 
( ßiaiTci  vyQcüvovGti)  erforderlich  sei;  auch 
rühmt  er  ein  steinauflösendes  Arzneimit¬ 
tel,  welches  mit  Sauerhonig  bereitet 
wurde  {([dnuazov  UOou  dqvnnxor  di  ö'^vut- 
hrog.)  (Galen,  Comment.  in  epidem.  L 
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IV.  No.  76.  u.  L.  VI.  Cap.  4.)  Vom 
Steinschnitte  spricht  er  wie  von  einer 
gewöhnlichen  Sache,  und  bemerkt,  dass 
die  häutige  Blase  selbst  nach  Verwundun¬ 
gen  nicht  verheile,  dass  man  aber  täglich 
sehe,  wie  der  muskulöse  Blasenhals  nach 
dem  Steinschnitte  wieder  heile.  (Comment. 
in  Aphorism.  Sect.  VI.  No.  18.  conf.  Lib. 
de  arte  medic.  cap.  94.)  Auch  sagt  er, 
dass  der  rationelle  Arzt  nicht  sowohl  spe- 
cilische  Heilkräfte,  daher  auch  nicht  leicht 
steinaullösende  Arzneien  aunehmen  werde, 
sondern  dass  er  seinen  Blick  vielmehr  auf 
die  Umstimmung  der  Lebensthätigkeit  der 
einzelnen  Theile  gerichtet  halte.  (De  simpl. 
medicament.  facultat.  LV.  cap.  2.) 

de  HAEN  empfiehlt  sehr  die  Uva  u r s i 
bei  Steinbeschwerden.  Er  sagt,  dass  bei 
dem  Gebrauch  derselben  der  Urin  allmälig 
seine  natürliche  Farbe  wieder  erhielt,  und 
sich  sein  zäher  Schleimgehalt  gänzlich  ver¬ 
lor,  so  dass  sie  gegen  die  mit  der  Diathe- 
sis  calculosa  so  oft  verbundene  Reizung  der 
Schleimhäute  des  Harnapparates  äusserst 
vortheilhaft  wirkte,  obgleich  die  Steine  un¬ 
verändert  blieben,  (de  Haen ,  Ratio  medendi. 
P.  III.  cap.  4  u.  P.  IV.  cap.  7.)  Auch  er¬ 
zählt  derselbe  eine  merkwürdige  Beobach¬ 
tung:  Ein  Mann  hatte  7  Jahre  lang  au  al¬ 
len  Qualen  gelitten,  die  der  Blasenstein  nur 
zu  bewirken  vermag.  Er  begann  jetzt 
Kalkwasser  zu  trinken,  begann  mit  ei¬ 
nigen  Unzen ,  und  trank  endlich  täglich  4 
Pfund  davon,  und  eben  so  viel  Milch;  au¬ 
sserdem  nahm  er  täglich  1  Unze  Seife 
ein.  Innerhalb  7  Monaten  hatte  dieser 
Mensch  17  Pfund  Seife,  1500  Pfund  Kalk- 
wasser’s  und  eben  soviel  Milch  verzehrt. 
Schon  nach  3  Monaten  waren  alle  Schmer¬ 
zen  gewichen  ,  und  der  Urin  konnte  ohne 
Schwierigkeit  zurückgehalten  werden,  ob¬ 
gleich  der  Patient  wieder  eine  sehr  zügel¬ 
lose  Diät  zu  führen  angefangen  hatte,;  nichts 
desto  weniger  fand  mau  mittelst  des  Cathe- 
ters  immer  sogleich  den  Stein  in  der  Blase. 
(A.  a.  O.  P.  II.  S.  206.) 

HARTMANN  rühmt  das  Acidum  sul- 
p  h  u  r  i  c  u  m.  ( Hartmann  ,  Programm .  de 
Acid.  vitriol.  virtute  calculum  pellente.  Er- 
fort.,  1788.) 

HEIM  und  MUHR  BECK  wandten  die 
Virga  aurea  mit  Erfolg  an.  Der  Letz¬ 
tere  lässt  folgende  Species  mit  vier  Tassen 
Wasser  infuudiren,  und  als  Tliee  in  einem 
Tage  verbrauchen: 

14  Rad.  ononid.  spin. ,  Virgae  aur.  ää  §ß. 

M.  f.  Species. 

(Hufeland  u.  Osann,  Jouru.  d.  prakt.  Heilk. 
1824.  October.  V.  4.) 

Die  Hippokratike  r  e  mpfahlen  gegen 
Steinbeschwerden  das  M  obre  n  k  r  a  u  t.  (Sal¬ 
via  Aethiopis  ^)  ( Dierbach ,  die  Arzneimit¬ 

tel  des  Hippokr.  u.  s.  w.  Heidelberg,  1824. 
Cap.  6.  11.) 

H  OFFMANN,  F  r.  verwarf  die  süssen  süd¬ 
lichen  uud  die  starken  französischen  Weine, 


rühmte  dagegen  die  Mittelsorte  des  Rhein¬ 
weins.  (Hoff mann,  Fr.  Diss.  de  natura  et 
praestantia  vin.  rhenau.  §.  62.)  —  DIOSCO- 
RIDES  rühmte  bei  Harngriesbeschwerden 
den  mit  mehr  Wasser  vermischten  Wein. 
( Dioscorides ,  Mater,  med.  Lips.,  1829.  Lib.V. 
cap.  IX.)  — ■  LEMWYK  empfiehlt  in  sol¬ 
chen  Fällen  den  Erdbeerenbranntwein. 
(Med.  chir.  Zeit.  1822.  Bd.  III.  S.  373.)  — 
SERTÜRNER  räth  den  reichlichen  Genuss 
von  Wasser  dringend  an,  lässt  aber  zur 
Beförderung  der  Nierensecretion  einen  al¬ 
ten  Rheinwein  in  mässigen  Gaben  trin¬ 
ken,  und  oft  ar  om a tis  che  Bäd  e  r  gebrau¬ 
chen.  ( Naumann ,  Hand,  der  med.  Klinik. 
Berlin,  1836.  Bd.  VT.  S.  506.) 

H  0 F F M  A  N N ; S ,  Fr.  Arcanum  wied er 
die  Harnsteine  besteht  aus  folgender  Mi¬ 
schung: 

14  Matr.  perlar.  calcinat.,  Pulv.  rad.  liqui- 
rit.,Pulv.  rad.  petroselin.,  Pulv.  rad.  ireos 
flor.  ää  5j  ,  Nucleor.  cerasor.  dulc.  5ß., 
Nucleor.  acaciae,  Arill.  cynosbat.  ää  5j, 
Sacchar.  canar.  §ij.  M.  f.  pulvis.  Wovon 
wöchentlich  drei  Mal  eine  Drachme  gege¬ 
ben  wird. 

(Cohen,  M.  K.  Theoret.  u.  prakt.  Abhandl. 
vom  Stein,  u.  s.  w.  A.  d.  Lat.  v.  Nie  mann, 
Halle,  1774.  S.  84.) 

HUF  EL  AND,  C.  W.  Die  Cur  zerfällt 
in  die  Palliativ-  und  in  die  Radikalem*.  Er- 
stere  bezweckt  die  Besänftigung  der  Sleiu- 
zufälle  und  Beschwerden,  die  Cur  der  Steiu- 
kolik.  Hier  untersuche  man  vor  allen  Din¬ 
gen,  ob  der  Zufall  entzündlich  oder  krampf¬ 
haft  ist.  Das  Erste  erkennt  mau  an  der 
Heftigkeit  und  den  Schmerzen ,  an  ihrer 
Dauer,  an  der  äussern  Empfindlichkeit  der 
Blasengegend  bei  dem  Druck,  an  dem  fieber¬ 
haften  Puls  und  an  dem  rothen ,  heissen 
Urin.  Hier  ist  die  Cur  der  Cystitis  erfor¬ 
derlich,  sogleich  ein  A  d  e  r  1  a  s  s ,  Blutegel, 
erweichende  Umschlä g e  von  S  e m.  1  i  n  i, 
hyoscyami,  und  innerlich  Em ul s.  oleos. 
mit  Extr.  hyoscyam.,  kühlende  Abfüh¬ 
rungsmittel.  Den  krampfhaften  Zustand 
erkennt  man  an  der  Abwesenheit  der  ent¬ 
zündlichen  Zeichen  und  Gegenwart  der 
krampfhaften.  Hier  dienen  die  kräftigsten 
Anodyna,  Emuls.  oleos.  mit  Opium, 
zum  Getränk  Decoct  von  Semen  iini,  auch 
Sem.  lycopodii  mit  Schleim  zur  Emul¬ 
sion  gemacht,  Einreibungen  von  Liniment, 
volat.  camp  hör.  mit  Ti  net.  thebaic., 
ölige  Klystire  mit  5ß  Hb.  hyoscyami 
oder  Opium,  narkotische  Cataplasmen, 
warme  Bäder.  Leider  werden  oft  die 
Schmerzen  so  anhaltend ,  dass  der  Kranke 
täglich  zum  Gebrauch  des  Opiums  seine 
Zuflucht  nehmen  muss.  Die  Radikalkur  hat 
zwei  Indicationen:  Aufhebung  der  Sreiner- 
zeugung,  und  Auflösung  des  Steins.  Die 
erste  hat  zum  Zweck  ,  die  Nierenabsonde¬ 
rung  zu  ihrer  Normalität  zurückzuführen, 
und  zwar  ihr  die  Anlage  zu  jener  specifi- 
schen  “Zersetzung  und  Combination  der 
Steife  zu  nehmen ,  welche  der  Steinerzeu- 
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gung  zu  Grunde  liegt,  und  hier  hat  die 
Our  die  grösste  Aehnlichkeifc  mit  der  Cur 
des  Diabetes  mellitus.  Was  hier  Zucker¬ 
erzeugung  wird,  ist  dort  Steinerzeugung. 
Ein  Mittel,  das  beide  Indicationen  zugleich 
erfüllt,  und  das  also  mit  Recht  als  das 
Hauptmittel  bei  der  Steinkrankheit  ange¬ 
sehen  werden  darf,  ist  das  Natron  und 
überhaupt  das  Alkali,  und  unter  allen  mir 
bekannten  Präparaten  nach  meiner  Erfah¬ 
rung  zu  diesem  Zwecke  das  wirksamste 
das  Karlsbad,  am  besten  das  natürliche, 
doch  auch  in  Ermangelung  dessen  das 
künstliche.  In  Ermangelung  dessen  das 
Natron  in  einem  kohlensauren  Wasser 
aufgelöst,  oder  das  Sodawasser  der  Eng¬ 
länder.  Nächstdem  das  Kali  causticum 
s.  purum,  die  Seife,  das  Kalk wasser, 
aber  täglich  pfundweise  getrunken,  das  so¬ 
genannte  Harle m er  Oel,  das  Loo f’sche 
Mittel.  Es  ist  durch  Erfahrung  erwiesen, 
dass  durch  diese  alkalischen  Mittel  zuwei¬ 
len  der  vorhandene  Stein  aufgelöst  und  selbst 
die  Steinerzeugung  vernichtet  werden  kann. 
Es  ist  entschieden,  dass  das  Alkali  wirk¬ 
lich  in  das  Blut  und  den  Urin  übergeht,  dass 
er  bei  solchen  Curen  mit  Säuren  aufbrauset 
und  der  Urin  also  auch  chemisch  dieselbe 
Kraft  erhält,  wie  das  alkalische  Wasser 
ausserhalb  des  Körpers.  Ich  habe  selbst 
durch  den  Gebrauch  des  Karlbades  die 
Steinerzeugung  in  Grieserzeugung  ver¬ 
wandelt  gesehen ,  was  schon  ein  grosser 
Vortheil  ist.  Auch  sind  zu  empfehlen  der 
Gebrauch  von  Mag n es.  carbon.,  drei 
Mal  täglich  zu  3ß?  desgleichen  das  Pulv. 
a  e  ro  p  h  o  ru  s  ,  besonders  das  Pulv.  aero- 
phor.  natronatu  s,  täglich  drei  Mal  zu 
20  —  30  Gran,  das  kohlen  sau  re  Soda¬ 
wasser,  das  man  sehr  leicht  darstellen 
kann,  wenn  mau  3ß  Na t rum  carb.  iii  ei¬ 
ner  Flasche  Selterser  Wasser’s  auflöst 
und  diese  täglich  austrinken  lässt,  das  F  a- 
chinger,  Geilnauer  und  Wildunger 
Wasser.  Auch  haben  manche  Vegetabi- 
lien  gute  Dienste  geleistet,  besonders  die 
R  etti.gart  en,  Radieschen,  Erdbee¬ 
ren,  Preiselbeeren,  Honig,  ein  Pul¬ 
ver  aus  Sem.  cydonior. ,  Acin.  cynos- 
bat.,  Bacc.  j  uni  per.  ää,  täglich  drei  Mal 
einen  Theelöffel;  vorzüglich  Fol.  uvae 
ursi,  die  auch  den  Vorzug  haben,  die 
Schmerzen  zu  lindern,  täglich  3  —  4  Mal 
eine  halbe  Drachme.  Die  chemische  Unter¬ 
suchung  der  abgehenden  Steine  kann  be¬ 
nutzt  werden,  um  zu  unterscheiden,  ob  die 
Steine  mehr  eine  saure,  oder  eine  alkali¬ 
sche  Basis  haben,  und  danach  die  Wahl  der 
Mittel  chemisch  zu  bestimmen.  Ist  Alles 
vergebens,  so  bleibt  nichts  anderes  zur 
Hülfe  des  armen  Leidenden  übrig,  als  die 
Operation  der  L  i  t  h  o  t  r  i  t  i  e  oder  der  Stein- 
:  zerreibung,  oder  des  Steinschnittes. 
Erstere  kann  immer  geschehen ,  letztere 
aber  erfordert  grosse  Vorsicht,  und  man 
erlaube  sie  nie,  wo  sich  schon  Eiterung  in 
der  Blase  oder  den  Nieren  zeigt,  desglei¬ 
chen,  wenn  zugleich  Nierensteine  vorhanden 


sind.  ( Hufeland ,  C.  IV.  Enchirid.  medic. 
Berlin,  1837.  S.  673.) 

IIULME,  Nath.,  liessl5Gran  Sal.  tar- 
tari  in  ^iv  Wasser  autiösen,  und  auf  ein 
Mal  nehmen;  unmittelbar  darauf  musste  der 
Kranke  20  Tropfen  des  Elixir.  acid.  mit 
der  nämlichen  Quantität  Wasser’s  verschluk- 
ken.  Vier  Mal  täglich  wurde  Beides  wie¬ 
derholt,  und  dieses  Verfahren  3  —  4  Wo¬ 
chen  fortgesetzt.  Entstand  dabei  Magen- 
brenuen ,  so  musste  die  Cur  einige  Tage 
unterbrochen  werden,  während  wel¬ 
cher  Zeit  der  Kranke  Emulsionen  nahm; 
der  etwaigen  Verstopfung  begegnete  man 
durch  Klystire  oder  etwas  Cassien- 
mark.  Als  Getränk  wurde  Wasser  mit 
einer  kleinen  Portion  weissen  Weines 
gereicht.  (Hulme,  Nath.,  Neue,  leichte  und 
sichre  Heilungsart  des  Steins,  Scorbuts, 
Podagras,  u.  s,  w.  übers,  von  Lippert. 
Wien,  1781.) 

JUR  INE ’S  und  CHITTIK’S  Litho- 
tripticum.  2|  Unzen  Weinsteinsalz  und 
Bj  calcinirte  Aust  er  schalen  werden  cal- 
cinirt,  mit  64  Unzen  Wasser  ausgelaugt 
und  bis  auf  16  Unzen  abgedampft,  wovon 
man  täglich  einen  Theelöffel  voll  mit  vielem 
schleimigen  Getränke  nehmen  lässt.  (Pract. 
Essays  on  medic.  subjects,  by  a  Membre  of 
the  Roj^al  College  of  Physic.  of  Lond.  and 
Edinb.  London,  1773.  S.  69.  u.  Abhandl.  für 
pract.  Aerzte.  Bd.  VIT.  S.  318.)  —  Auch 
BLANE  und  HENRY  sahen  gute  Wir¬ 
kung  von  diesem  Mittel.  (Samml.  auserles, 
^bhandl.  Bd.  XXIX.  S.  283  und  Bd.  XXX. 
S.  465.) 

KÖNIG,  G.  Bisherige  Beobachtungen 
haben  folgende  Resultate  ergeben.  Kno¬ 
chenartige  Steine,  die  aus  phosphorsaurem 
Kalk  bestehen,  werden  durch  Salzsäure, 
harnsaure,  aus  blosser  Harnsäure  oder  aus 
harnsaurem  Ammonium  bestehende,  durch 
Alkalien,  Maulbeersteine,  die  aus  klee¬ 
saurem  Kali  bestehen,  werden  durch  Alka¬ 
lien,  noch  schneller  durch  Salzsäure;  schmelz¬ 
bare  Steine  aus  phosphorsaurem  Kalk  oder 
phosphorsaurer  Ammoniakmagnesia  durch 
Salzsäure  aufgelöst.  (König,  prakt.  Ab¬ 
handl.  üb.  die  Krankh.  der  Nieren,  tu  s.  w. 
Leipzig,  1826.) 

L  ENT  IN,  L.  F.  Benj.  las  im  dritten 
Bande  der  Medic.  Commentarien  einer  Ge¬ 
sellschaft  zu  Edinburg,  S.  359.,  dass  man 
an  der  Küste  des  gebirgigen  Arabiens,  un¬ 
ter  dem  Berge  Sohar ,  in  der  Herrschaft 
Mascate,  eine  sehr  wirksame  Cur  gegen  den 
Blasenstein  habe.  Obschon  es  ihm  selbst 
an  Gelegenheit  gefehlt  hat,  Versuche  mit 
diesem  Mittel  anzustellen,  so  hat  er  es  doch 
nicht  unbemerkt  lassen  wollen,  da  es  höchst 
wahrscheinlich  nicht  ohne  guten  Erfolg  an¬ 
gewendet  werden  wird,  und  es  von  einer 
Nation  herrührt,  der  man  keine  grosse  che¬ 
mische  Kenntniss  zuzutrauen  pflegt.  Ver¬ 
mittelst  eines  Catheters  spritzen  sie  in  die 
Blase  eine  schwache  Lauge  von  Pottasche, 
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mit  dem  gereinigten  Fette  von  Scliöps- 
schwänzen  und  einem  gehörigen  Th  eile 
Mohnsaft  mit  einander  vermichst.  {Len- 
tin ,  Beiträge  z.  ausübend.  Arzneiw.  Leip¬ 
zig.  1797.  Bd.  II.) 

LOOF’S  Liquor  lithotrip  ticus, 
ein  ehemaliges  Arcanum,  besteht  hauptsäch¬ 
lich  aus  salzsaurem  Kalk.  (3j  in  Aq . 
destill.  §ij.)  Man  soll  zuerst  30  Tropfen  ge¬ 
ben,  und  so  lange  mit  der  Dosis  steigen, 
bis  Uebelkeit  entsteht.  (Hufeland ,  Journal. 
Bd.  IX.  S,  138.) 

MAGEN  DIE.  Bei  der  Behandlung  des 
rotlven  Barngrieses  finden  folgende  Indica- 
tionen  statt:  1)  Verminderung  der  Menge 
der  von  den  Nieren  abgesonderten  Harn¬ 
säure,  daher  alle  stickstoffhaltigen  Nahrungs¬ 
mittel,  besonders  Fleischspeisen,  zu  meiden 
sind  und  viel  Wasser  zu  trinken  ist.  2) 
Vermehrung  der  Harnabsonderung  durch 
das  häufige  Trinken  dünner  Getränke.  3) 
Sättigung  der  Harnsäure,  wozu  sich  haupt¬ 
sächlich  die  kohlensauren  Alkalien  eignen. 
4)  Beförderung  des  Abganges  des  Harnsan¬ 
des  und  der  Harnsteine,  und  der  Versuche 
sie  aufzulösen  durch  die  bekannten  Metho¬ 
den.  —  Der  weisse  Harngries  aus  phosphor¬ 
saurem  Kalke  wird  durch  ein  passendes, 
wie  bei  dem  rothen  Harngriese  angegebe¬ 
nes  Mittel  und  durch  reichlich  mit  Kohlen¬ 
säure  geschwängerte  Getränke  behandelt. 

Den  haarigen  Harngries  behandelt  er 
empirisch  durch  vegeta bi lis  che  Diät  und 
kohlensaure  Alkalien.  —  Der  graue 
Harngries,  welcher  aus  phosphorsaurer  Am- 
moniakmagnesia  besteht,  lässt  sich  durch  eine 
einfache  Diät  heilen.  —  Vom  gelben,  aus 
saurem,  sauerkleesaurem  Kalke  bestehenden 
Harngriese  ward  ein  Kranker  durch  den 
ausgesetzten  Genuss  des  früher  häufig  ge¬ 
nossenen  Sauerampfers  geheilt.  —  Die 
Heilung  des  durchscheinenden  Harngrieses, 
der  aus  Blasenoxyd  besteht,  scheint  durch 
den  Gebrauch  von  Natrum  Carbonic. 
acidul.  und  eine  vegetabilische  Diät  ge¬ 
lungen  zu  sein.  {Magendie ,  physiolog.  und 
med.  Untersuch,  üb.  den  Harngries  u.  s.  w. 
Nach  der  2.  Aufl.  des  Franz,  bearb.  von 
Meissner.  Leipzig,  1830.  Kap.  17.  19.  20. 
21.  22.  23.  24.)  —  Derselbe  schlägt  anch 
vor,  den  weissen  Harngries  mit  Milch¬ 
säure  zu  behandeln,  weil  diese  schnell  den 
phosphorsauren  Kalk  auflöst;  Versuche  je¬ 
doch  hat  er  noch  nicht  damit  gemacht.  (Ma- 
gendie ,  Formul.  9.  Edit.  1836.  p.  419.)  — 
Animalische  und  alle  Speisen,  die  viel  Stick¬ 
stoff  enthalten,  müssen  vermieden,  die  Harn¬ 
absonderung  befördert,  und  die  Harnsäure 
durch  alkalische  Substanzen  gesättigt  wer¬ 
den,  wozu  am  besten  Magnesia,  Kalk, 
Soda  und  Kali  anwendbar  sind.  (Magendie, 
physiol.  med.  Unters,  üb.  d.  Ursach.  Sympt. 
und  Behandl.  des  Grieses  und  Blasensteines. 
A.  d.  Franz,  übers,  v.  Zöllner.  Leipzig, 
1820.) 

MASCAGNI  befreite  sich  selbst  von 
Griesbeschwerden,  indfem  er  Kali  carbo¬ 
nic.  neutral,  (täglich  zu  3j  —  ij  in  gjj 


destill.  Wasser’s)  nahm.  (Mem.  della  soc. 
ital.  Bd.  XL  No.  24.)  —  Auch  HU  FE  LAND 
bediente  sich  desselben  mit  Vortheil.  ( Hufe - 
land ,  Journal.  Bd.  IX.  S.  126.)  —  STI- 
P III  AN  LUIS  CI  US  verordnete  es  ebenfalls 
mit  Glück.  (Allgem.  med.  Annal.  1809.  Sei¬ 
te  519.)  —  BLANE  liess  das  Mittel  gern 
mit  Essig  oder  Citronensaft  während 
des  Aufbrausens  nehmen.  fSamml.  auserL 
Abhandl.  Bd.  XXX.  S.  442.) 

MELL  IN.  Der  Succus  Dauci  rec. 
expr.,  Monate  lang  alle  Morgen  zu  acht 
Löffel  voll  genommen,  lindert  die  Stein¬ 
schmerzen  ,  kräftiger  wirkt  aber  noch  der 
Samen  der  wilden  Möhren  im  Aufguss. 
Eben  so  hat  sich  der  Succus  citri  mit  Ol. 
olivarum  und  etwas  Saccharum  in 
Steinbeschwerden  nützlich  erwiesen.  Auch 
der  Birkensaft  ist  ein  gutes  Harn  treiben¬ 
des  Mittel  und  kann  kleine  Steine  ausführen. 
( Mellin ,  die  Hausmittel.  Frankfurt  a.  M. 
1786.) 

MORRES  erprobte,  um  die  Schmerzen 
zu  lindern,  welche  Blasensteine  verursa¬ 
chen,  die  Vortheile  der  öligen  Injectionen 
an  sich  selbst.  Er  suchte  zuerst  die  Blase 
möglichst  zu  entleeren ,  und  injicirte  dann 
§ij  kalt  ausgepresstes  Ricinusöl,  worauf 
plötzlich  die  Schmerzen  verschwanden ,  die 
untere  Hälfte  ihm  wie  neugeboren  vorkam, 
und  er  wieder  ruhig  schlafen  konnte.  Da 
das  Oel  beim  Uriniren  zuletzt  kam,  so  be¬ 
mühte  er  sich  ,  dasselbe  möglichst  lange  in 
der  Blase  zurückzuhalten.  Indem  die  In- 
jectionen  fortgesetzt  wurden,  und  beinahe 
immer  gij  —  iij  Oel  in  der  Blase  blieben, 
erhielt  sich  der  Kranke  zwei  Monate  lang 
frei  von  Steinschmerzen.  ( Froriep’s  Noti¬ 
zen.  Bd.  XV.  S.  192.) 

MURRAY  rühmt  die  lithotriptischen 
Kräfte  des  Meerrettigs.  (. Murray ,  Appa¬ 
rat.  medicamin.  u.  s.  w.  Gottingae,  1784. 
Bd.  I.) 

NAUMANN.  Als  wichtige  Heilregeln 
sind  die  folgenden  zu  betrachten:  a)  Die 
Neigung  zur  Entwickelung  freier  Säure 
bei  der  Harnsecrefion  wird  um  so  weniger 
beobachtet,  je  leichter  und  ungehindeter  die 
Bildung  des  Harnstoffes  erfolgen  kann.  Bleibt 
ein  Ueberschuss  von  Azot  übrig,  dem  die 
Proportionen  der  übrigen  Bestandtheile  feh¬ 
len  ,  so  wird  zur  Bildung  von  Harnsäure 
Gelegenheit  gegeben.  Ist  dagegen  der  Ge¬ 
halt  von  Azot  sehr  gering,  so  wird  nur 
wenig  Harnstoff  producirt,  neben  welchem 
nicht  Harnsäure,  aber  leicht  Sauerkleesäure 
entstehen  kann.  Wenn  daher  im  ersten 
Falle  die  stickstoffhaltige  Ernährung  be¬ 
schränkt  werden  muss,  so  wird  im  zweiten 
nicht  selten  eine  mehr  azothaltige  Kost  in- 
dicirt  sein,  b)  Ausserdem  ist  in  allen  Fällen 
die  Verdauung  zu  unterstützen  und  zu 
kräftigen.  Vorzüglich  ist  Alles  zu  vermei¬ 
den,  was  Erschlaffung  des  Darmkanals  und 
die  Neigung  zu  sauren  Ausscheidungen  be¬ 
günstigen  könnte.  Daher  wird  die  vor- 
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sichtige  Beförderung  der  Gallensecretion  oft 
ein  sehr  wichtiger  Gesichtspunkt  für  den 
Arzt,  und  durch  die  Einwirkung  der  inqui- 
linen  alkalescirenden  Flüssigkeit  jener  oxy- 
direnden  Tendenz  zu  begegnen»  l)ie  Er¬ 
schlaffung  des  Darmkanals,  welche  so  oft 
mit  der  Säurebildung  verbunden  ist,  wird 
ausserdem  in  vielen  Fällen  den  Gebrauch 
der  leichtern  Aromata  indiciren.  c)  Von 
grosser  Wichtigkeit  ist  die  Beförderung  der 
Harnabsonderung,  oder  richtiger  die  Sorge 
dafür,  dass  eine  grössere  Menge  von  wä¬ 
ssrigem  Vehikel  bei  der  Nierensecre- 
tion  concurrire,  damit  die  Harnsäure  und 
die  Harnsalze  vollkommen  aufgelöst  blei¬ 
ben  und  Mederschläge  derselben  ver¬ 
hütet  werden  können.  Dagegen  sind  alle 
erhitzenden  Diuretica  aus  dem  Curplane  zu 
verbannen,  d)  Von  eben  so  bedeutendem 
Einflüsse  ist  gehörige  körperliche  Bewegung 
bei  der  Anlage  zur  Lithiasis.  Das  Muskel¬ 
gewebe  bietet  die  natürlichste  Ablagerungs¬ 
stätte  für  den  Faserstoff  dar,  in  welchem 
das  Azot  weit  inniger  gebunden  ist,  als  im 
Eiweissstoffe.  Bei  dem  Stoffwechsel  in  den 
Muskeln  wird  Milchsäure  gebildet,  die  im¬ 
mer  eng  mit  Osmazom  und  vielleicht  noch 
mit  einer  andern  thierischen  Materie  ver¬ 
bunden  ist.  Indem  diese  Säure  durch  die 
Lymphgefässe  dem  Blute  wieder  zugeführt 
wird,  vermehrt  sich  eines  Theils  der  Azot- 
gehalt  dieser  Flüssigkeit,  daher  auch  ihr 
Faserstoffgehalt,  die  innigere  Bildung  des 
Eisens,  und  dadurch  die  organische  Con- 
centration  der  näheren  Bestandtheile  des 
Blutes  überhaupt.  Auf  der  andern  Seite 
wird  eben  dadurch  die  Ausscheidung  von 
Kohlensäure  und  von  Essigsäure  aus  dem 
Blute  begünstigt,  von  denen  erstere  durch  die 
Lungen,  letztere  nur  durch  die  Haut  entfernt 
wird.  Durch  die  fernere  Entwickelung  die¬ 
ses  Stoffwechsels  muss  aber  sowohl  der 
Bildung  der  Harn  -  als  der  der  Sauerkleesäure 
entgegengewirkt  werden  können,  e)  Auch 
die  Wirkungsweise  der  sogenannten  Li- 
thotriptica  ist  grösstentheils  eine  prophy¬ 
laktische.  Man  sucht  durch  den  Gebrauch 
von  Alkalien  die  bei  der  Merensecretion 
frei  werdende  Säure  unmittelbar  zu  sättigen, 
so  dass  leicht  auflösliche  Salze  gebildet 
werden;  oder  man  geht  von  der  Idee  aus, 
die  Säure  zu  zersetzen,  richtiger  ,  das  Zu¬ 
sammentreten  ihrer  näheren  Bestandtheile 
zu  verhindern.  Aus  ähnlichen  Gründen 
wendet  man  oft  die  Kohlensäure  an,  indem 
die  meisten  kohlensauren  Salze  leicht  auf¬ 
löslich  sind,  f)  Die  durch  Nieren-  oder 
Blasensteiue  bedingten  Reizungszufälle,  vor¬ 
züglich  die  entzündlichen  Symptome ,  sind 
immer  sobald  wie  möglich  zu  beseitigen, 
,ndem  sie  gar  zu  leicht  langsam  fortschrei¬ 
tende  Destructionsprozesse  herbeiführen  tlud 
iie  Leiden  der  Kranken  ungemein  erhöhen. 
(Naumann ,  Handb.  der  med.  Klinik.  Berlin, 
1836.  Bd.  VI.  S.  503.) 

OSANN  nennt  den  Franzensquell 
von  Eg  er  ein  wahres  Specificum  bei  Bla- 
senkrämpfen,  Schleimflüssen  der  Urinwerk- 
1. 


zeuge,  Schwerharnen,  ßlasenhämorrhoiden, 
und  selbst  bei  Gries  und  Blasensteinen,  vor¬ 
züglich  nach  dem  vorhergegangenen  Ge¬ 
brauch  von  Karlsbad.  ( Osann ,  die  Mi¬ 
neralquell.  zu  Kaiser  -  Franzensbad  bei 
Eger.  Berlin,  1828.  S.  285.)— HOFF  MANN, 
Fr.  empfiehlt  ebenfalls  den  Franzens¬ 
quell  gegen  Steinbeschwerden,  und  zwar 
in  Verbindung  mit  Milch.  (Med.  consult. 
Bd.  VII.  S.  116.) 

PEMPERTON,  Christ.  Rob.  Ist  ein 
Stein  in  den  Ureter  getreten,  so  lasse  man 
zur  Ader  und  bringe  darauf  den  Kranken 
in  ein  Bad,  oder  man  lasse  ihn  auch  bloss 
in  warmem  Wasser  sitzen  (was  man  ein 
Halbbad  nennt).  Ferner  reiche  man  je 
nach  der  Heftigkeit  des  Schmerzes  alle  2 
oder  3  Stunden  einen  Gran  Opium  in  Sub¬ 
stanz.  Klystire  von  Stärkemehl  mit 
30  —  40  Tropfen  Opiumtinctur  darf  man 
nicht  übergehen,  und  auch  diese  kann  man 
nach  der  Heftigkeit  des  Schmerzes  alle  3 
bis  4  Stunden  wiederholen.  Wenn  der 
Schmerz  nachgelassen  hat,  ist  es  an  der 
Zeit  eröffnende  Arzneien  zu  reichen;  denn 
früher  würde  wahrscheinlich  Alles  wieder 
ausgebrochen  werden,  und  selbst  später 
dürften  nur  wenige  Arzneien  im  Magen 
bleiben,  wenn  man  sie  nicht  in  Verbindung 
mit  Opium  giebt.  Am  zweckmässigsten 
ist  die  ölige  Mixtur  mit  einem  Zusatze 
von  10  Tropfen  Opiumtinctur ,  von  wel¬ 
cher  Arznei  man  alle  4  Stunden  nehmen 
lasse.  Sollte  dieselbe  ausgebrochen  werden, 
so  entsprechen  2  Drachmen  Mag n es.  sul- 
phur.  in  Mandelemulsion  mit  oder  ohne 
Zusatz  von  5  Tropfen  Opiumtinctur 
(für  eine  Dosis)  oft  allen  Heilzwecken.  — 
Blasen  p  fl aster  und  Diuretica  muss 
man  vermeiden.  — -  Für  die  Entfernung  be¬ 
reits  gebildeter  Steine ,  so  wie  auch  zur  Ver¬ 
hütung  neuer  Bildungen  muss  man  sich  durch¬ 
aus  bestreben,  zu  entdecken,  an  welcher  Art 
von  Steinen  der  Kranke  leidet ;  denn  ohne 
eine  solche  Unterscheidung  ist  unser  Ver¬ 
fahren  rein  empirisch  und  es  wird  die  Krank¬ 
heit,  die  wir  beseitigen  wollen,  nur  gestei¬ 
gert.  Was  die  Scheelischen  und  schmelz¬ 
baren  Steine  betrifft,  so  sind  die  erste ren  in 
Alkalien,  aber  nicht  in  Salzsäure  auflös¬ 
lich,  die  zweite  Art  aber  ist  in  Salzsäure, 
nicht  aber  in  Alkalien  löslich.  Der  Vor¬ 
theil,  welchen  man  von  sauren  Auflösungs¬ 
mitteln  bei  schmelzbaren  Steinen  erhält, 
tritt  meiner  Beobachtung  nach,  viel  zu  schnell 
ein,  als  dass  man  annehmen  könute,  sie 
wirken  gerade  so ,  wie  auch  aqdere  Mittel, 
welchen  man  eine  auflösende  Kraft  für  Steine 
zuschreibt.  ( Pemperton,  Christoph  Robert . 
Praktische  Abhandlung  über  verschiedene 
Krankheiten  der  Unterleibsorgane.  Deutsch 
bearbeitet  von  Bresler.  Bonn,  1836.  Sei¬ 
te  58.) 

PETIT.  Um  Recidive  zu  verhindern,  sind 
Bäder,  schleimige,  diuretische,  reichlich 
genossene  Getränke ,  und  ein  angemessenes 
Regimen  die  einzigen  Mittel,  von  denen 
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man  einigen  Erfolg  erwarten  kann.  Ge¬ 
braucht  man  dieses  Mittel  für  gewöhnlich, 
dann  wird  der  Urin  minder  scharf;  er  11  i esst 
reichlich  und  enthält  weniger  steinige  Con- 
cremente.  Gekochtes  und  gebratenes  Ge¬ 
flügel,  Zucker  enthaltende ,  wenig  gewürz¬ 
hafte  Gemüse,  Mehlspeisen,  Milch, 
leichte  weisse  Weine  mit  einem  Deco  et. 
gramin is  müssen  Steinkranke  geniessen, 
um  Recidiven  vorzubeugen.  Auch  müssen 
sie  ein  thätigeres  Leben  führen,  nicht  zu 
lange  schlafen,  noch  Abends  zu  lange  wa¬ 
chen.  Der  Gebrauch  erhitzender  Getränke, 
z.  B.  des  reinen  Weins,  starken  Kaffe e’s, 
u.  s.  w.  muss  streng  untersagt  werden, 
und  der  Patient  sehr  massig  den  Beischlaf 
ausüben.  Diese  Behandlung  hatte  bei  Sub- 
jecten ,  die  schon  mehrere  Male  an  Nephri¬ 
tis  ealculosa  gelitten ,  und  bei  denen  kleine 
Steine  durch  die  Urethra  abgegangen  wa¬ 
ren,  den  günstigsten  Erfolg,  und  entsprach 
ganz  meiner  Erwartung,  denn  die  Krank¬ 
heit  blieb  aus ,  und  nachdem  die  Kranken 
4  —  5  Jahre  ein  solches  Regimen  geführt 
hatten,  konnten  sie  ohne  Beschwerde  davon 
abweichen,  und  wie  jeder  Andere  leben. 
Da  die  Disposition  zu  diesem  Uebel  von  ei¬ 
nem  besoudern  Zustande  des  Organismus 
der  Nieren,  oder  vielmehr  des  ganzen  Kör¬ 
pers  abzuhängen  scheint,  so  kann  man  sa¬ 
gen  ,  dass  ein  laug  fortgesetztes  Regimen 
allein  die  Organisation  dahin  zu  modificiren 
vermag,  Recidive  für  immer  zu  entfernen, 
und  der  Bildung  des  Grieses,  wenn  sie  zu 
befürchten  ist,  vorzubeugen.  (Petit,  im  Dic- 
tionn.  des  scienc.  medic.  Paris,  1817.  Bd.XlX. 
Art.  Gravelle.  S.  340.) 

PHILIPP  empfiehlt  den  innerlichen  Ge¬ 
brauch  der  Seife;  auch  Magnesia  mit 
Rhabarber  fand  er  wirksam.  (Med.  cliir. 
Transact.  London,  1820.) 

PRINGLE  rühmt  den  lange  fortgesetz¬ 
ten  Gebrauch  des  Honigs  zu  1£  U  wö¬ 
chentlich.  (Saminl.  auserles.  Abhandl.  für 
pr.  Aerzte.  Leipzig.  1775.  Bd.  III.  S.  696.) 

PR  OUT,  Willi.  Wenn  sich  durch  die 
Symptome  ergiebt ,  dass  sich  vor  Kurzem 
ein  Stein  gebildet  hat,  und  in  der  Niere 
aufhält,  so  muss  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  seine  Entfernung,  wenn  diese  möglich 
ist,  gerichtet  sein.  Dies  wird  gewöhnlich 
am  besten  durch  purgirende  Dosen  von 
Calomel,  verbunden  mit  dem  Gebrau¬ 
che  des  warmen  Bades  oder  heiss  er 
F  omentationen  in  der  Nierengegend  be¬ 
wirkt.  Auf  das  Calomel  kann  man  so¬ 
gleich  den  Hy  os  cy  am  us  in  starken  Do¬ 
sen,  um  so  seine  krampfwidrige  Wirkung 
auf  das  System  zu  erhalten,  folgen  lassen, 
oder  beide  mit  einander  verbinden;  und  die 
purgirenden  Wirkungen  des  Caloniels 
kann  man  durch  den  Gebrauch  der  diureti- 
s chen  PurgirmitteJ,  als  der  N  e  u  t  r  a  1  s  a  1  z  e , 
besonders  des  Tartar,  natronat.,  verstär¬ 
ken  oder  unterhalten.  Diese  Behandlung 
kann  man  längere  oder  kürzere  Zeit  fort¬ 


setzen  ,  je  nach  dem  Befinden  des  Kranken 
und  sie  wird  in  günstigen  Fällen  die  Aus¬ 
treibung  des  Steines  aus  der  Niere  zur  Folge 
haben,  ohne  dass  jene  so  heftigen  Symptome 
eintreten,  die  gewöhnlich  sein  Herabsteigen 
im  Harnleiter  begleiten.  Bisweilen  jedoch 
treten  diese  dringenden  Symptome  ein,  wo 
man  dann  bei  ähnlichen  Mitteln  beharren 
muss  und  zugleich,  wenn  sie  sehr  heftig 
sind,  reichliche  örtliche  Bluten  t Ziehung 
in  der  Lendengegend  anstelit.  Die  einzige 
Abänderung  hiervon,  wenn  ja  eine  nöthig 
ist,  ist  in  hartnäckigen  Fällen  die,  dass 
man  mit  der  Gabe  der  diuretischen  Purgau¬ 
zen  sorgsamer  verfährt,  den  Hyoscya- 
mus,  das  Opium  in  noch  grösseren  Do¬ 
sen  reicht,  und  auf  die  örtliche  Blutent¬ 
ziehung,  die  man  selbst  bis  zur  Ohnmacht 
fortsetzen  kann,  den  unmittelbaren  Gebrauch 
des  warmen  Bades  folgen  lässt;  die  um¬ 
sichtige  Anwendung  dieser  verbündeten 
Mittel  wird  selten  die  gewünschte  Wirkung 
verfehlen.  Wenn,  trotz  aller  dieser  Mittel, 
der  Stein  doch  noch  in  der  Niere  oder  dem 
Harnleiter  bleibt,  oder  wenn  wegen  der 
langen  Dauer  der  Krankheit  oder  aus  sonst 
einem  andern  Umstande  seine  Austreibung 
nicht  zu  hoffen  steht,  so  ist  man  auf  den 
Gebrauch  von  prophylaktischen  und  Pailia- 
tivmitteln  beschränkt.  So  können  wir,  wenn 
er  in  der  Niere  sitzt,  immer  noch  hoffen, 
seine  künftige  Vergrösserung  zu  verhüten, 
wenn  wir  auf  alle  Umstände,  welche  die 
Ablagerung  verschiedener  Varietäten  von 
Steinen  vermehren,  eine  genaue  Aufmerk¬ 
samkeit  haben;  nebstbei  kann  das  Anlegen 
eines  Haarseils  oder  Fontane  11s  in  der 
Nähe  des  kranken  Theils  empföhlen  werden. 
Befindet  sich  der  Stein  in  der  Blase,  so  ha¬ 
be  ich  folgende  Behandlung  wirksam  ge¬ 
funden.  Die  Beliandlungsprinzipe  dabei  sind 
sehr  einfach,  und  bestehen  in  nichts  mehr, 
als  zu  versuchen,  durch  krampfwidrige 
Mittel,  und  besonders  durch  Hy  os  cyamus, 
jenen  reizbaren  Zustand  der  Harnwerk¬ 
zeuge,  und  besonders  des  Schliessmuskels 
der  Blase,  der  unter  diesen  Umständen  da 
zu  sein  und  den  Eintritt  des  Steins  in  die 
Harnröhre  zu  verhindern  scheint,  zu  mil¬ 
dern;  und  nachher,  oder  besser  zu  dersel¬ 
ben  Zeit,  die  Austreibung  des  Steins  durch 
diuretische  Purganzen,  in  der  Absicht  ange¬ 
wandt,  einen  vermehrten  Harnabgang  zu 
erregen,  zu  begünstigen.  Bei  dieser  Be¬ 
handlung  habe  ich  gesehen,  dass  in  wenig 
Stunden  Steine  aus  der  Blase  eu (lernt  wur¬ 
den,  die  sich  hier  dem  Anscheine  nach  meh¬ 
rere  Monate  lang  aufgehalten  hatten.  tProut, 
Wilh.  Untersuch,  iid.  das  Weseu  und  die 
Behandl.  des  Harngrieses,  Harnsteins,  u.  s.w. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1823.  S.  78.) 

R  AMBACH.  Ein  bekanntes  holländi¬ 
sches  Geheimmittel  gegen  Steine  in  den 
Harnwegen  ist  das  Har  lern  er  Oel.  Nach 
dem  Recensenten  iu  der  med.  cliir.  Zeit, 
soll  es  nichts  anders  sein,  als  Bals.  sul- 
phuris.  ( Hambach ,  Vers,  einer  phys.  med. 
Beschr.  v.  Hamburg.  Hamburg,  1801.) 
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RAU.  Folgendes  Mittel  verschaffte  ei¬ 
nigen  Steinkranken  bedeutende  Linderung: 

IV  Kali  zootic.  solve  in  Aq.  petroselin. 
5vj,  adde  Aq.  laurocerasi  5ij*  M.  S. 
Drei  Mal  täglich  einen  Esslöffel  voll  zu 
nehmen. 

(v.  Grae/e  u.  v.  Walther ,  Journal  der  Chir. 
und  Augenheilk.  Berlin,  1825.  Band  VIII. 
Hft.  2.) 

REIN  LEIN  verordnet  folgendes  Pulver 
als  ein  vortreffliches  Linderungsmittel  bei 
Nerven-  und  Blasensteinschmerzen : 

IV  Rad.  petroselin.  giv,  Fol.  uvae  ursi.  $ij, 
Conchar.  calcin.  $j ,  Sodae  depur.  &ij3 
Eiaeosacchar.  foeniculi  5üj.  M.  f.  pulv. 
S.  Täglich  drei  Mal  2  Kaffeelöffel  voll 
mit  Wasser  zu  nehmen ,  und  eine  Tasse 
Eibischdecoct  nachzutrinken. 

( Reinlein ,  med.  pathol.  Vorlesebuch  f.  d. 
Wundärzte.  Wien,  1805.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  zer¬ 
fällt  in  die  palliative  und  in  die  radicale. 
Die  erstere  besteht  theils  in  der  Verhütung 
der  durch  den  Stein  bewirkten  Beschwer¬ 
den,  theils  in  ihrer  Verminderung  und  Ent¬ 
fernung,  wenn  sie,  wie  gewöhnlich,  paro- 
xysmenweise  befallen.  Sie  ist  von  grosser 
Wichtigkeit,  denn  sie  mindert  nicht  allein  die 
Oualen  des  Kranken,  sondern  verhütet  oder 
verzögert  doch  wenigstens  Desorganisationen 
der  Blase  und  der  übrigen  Urinwerkzeuge.  Ein 
Steinkranker  muss  immer  eine  sehr  sorgfältige 
Diät  und  Lebensweise  führen.  Zuvör¬ 
derst  muss  er  alle  Dinge  vermeiden,  die, 
wenn  sie  auch  nicht  die  zureichende  Ursa¬ 
che  zur  Erzeugung  des  Steines  sind,  doch 
wahrscheinlich  zu  seiner  Vermehrung  und 
Vergrösserung  beitragen  können.  Er  darf 
sich  daher  nicht  den  Genuss  schwerer,  schar¬ 
fer,  sehr  erhitzender,  harter,  blähender, 
Verstopfung  machender  Speisen  erlauben, 
muss  eine  zwar  nahrhafte  aber  leichte  Diät 
führen,  darf  nicht  junge,  saure,  zumal 
Rheinweine,  gegohrene,  überhaupt  stark 
diuretische  Getränke  trinken.  Er  muss  vie¬ 
les  Sitzen,  zumal  mit  vorwärts  gebeugtem 
Unterleibe,  zu  langen  Schlaf,  besonders  an¬ 
haltende  Rückenlage  vermeiden.  Dem  zu¬ 
nächst  muss  Alles  vermieden  werden,  was 
zu  einem  Anfalle  der  Steinschmerzen  Ver¬ 
anlassung  geben  kann.  Daher  darf  Leibes- 
verstopfung,  zu  welcher  die  Neigung  oft 
sehr  gross  ist,  niemals  lange  geduldet,  muss 
durch  sanfte  eröffnende  Klystire  und  im 
Nothfalle  selbst  durch  innere  gelinde  Ab¬ 
führungsmittel,  wozu  sich  hier  viel¬ 
leicht  vor  allen  andern  das  R  i  ci  n  usöl 
eignet,  gehoben  werden.  Der  Beischlaf  ist 
wo  möglich  gänzlich  zu  meiden  oder  doch 
nur,  wenn  die  Neigung  dazu  sehr  heftig 
sein  sollte,  höchst  massig  zu  gestatten;  be¬ 
sonders  hat  der  Kranke  sich  auch  vor  einer 
Aufregung  des  Geschlechtstriebes  durch  wol¬ 
lüstige  Ideen,  Lectüre  und  Gegenstände  zu 
hüten.  Starke  Leibesbewegungen,  zumal 
durch  Reiten  und  vieles  Fahren,  sind  zwar 
sorgfältig  zu  vermeiden,  jedoch  ist  mässige 


Bewegung,  zumal  in  freier  Luft,  sehr  nütz¬ 
lich.  Gemütsbewegungen,  besonders  Zorn 
und  Ärger,  Erkältungen  und  unterdrückte 
Functionen  der  Haut  werden  sehr  leicht 
nachtheilig  und  bewirken  Anfälle  der  Stein- 
schmerzen;  sie  sind  daher  höchst  sorgfäl¬ 
tig  zu  vermeiden.  Man  muss  dafür  sorgen, 
dass  der  Urin  niemals  sehr  scharf  wird. 
Dies  geschieht  durch  Vermeidung  solcher 
Speisen  und  Getränke,  die  dem  Urin  eine 
solche  Schärfe  mitzutheilen  vermögen,  ausser¬ 
dem  durch  viel  wässriges  Getränk,  beson¬ 
ders  Selterwasser  mit  Milch.  Der 
Kranke  muss  es  auch  niemals  zu  einer  star¬ 
ken  Ausdehnung  der  Blase  kommen  lassen. 
Man  hat  wohl  den  anhaltenden  Gebrauch 
schleimiger,  öliger  Mittel  empfohlen,  daher 
viele  frische  Butter,  süsses  Mandel- 
oder  Leinöl,  Emulsionen  aus  Mandeln, 
Hanf-  Lein-  und  Mohnsame  n,  E  i- 
weiss,  verschiedenen  Gallerten,  Mal- 
ve'nblüthen-  und  Eibischwurzelab¬ 
kochung,  Salep,  und  vor  Allem  das  ara¬ 
bische  Gummi.  Sie  sollen  die  Urinwege 
schlüpfrig  machen,  sie  dadurch  gegen  den 
Reiz  des  Steines  abstumpfen,  und  zum  Ab¬ 
gänge  kleiner  Steine,  des  Grieses  und  San¬ 
des  beitragen.  Nur  verderben  diese  Mittel, 
so  anhaltend  gebraucht,  leicht  den  Magen, 
und  werden  dadurch  leicht  schädlich.  In 
den  Anfällen  der  Steinschmerzen  selbst  sind 
sie  aber  nicht  genug  zu  empfehlen.  Uebri- 
gens  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
sehr  viele  der  sogenannten  steinauflösenden 
Mittel  allein  dadurch  wirken,  dass  sie  die 
grosse  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  der 
Urinwerkzeuge  abstumpfen,  und  es  deshalb 
dahin  bringen,  dass  die  Gegenwart  des  Stei¬ 
nes  in  ihnen  nicht  mehr  empfunden  wird, 
der  dann  wirklich  das  ganze  Leben  über 
und  selbst  bis  zum  Tode  getragen  werden 
kann,  ohne  dass  es  der  Kranke  weiss.  Die 
Befolgung  des  wohl  gegebenen  Rathes,  durch 
öftere  Brechmittel,  starkes  Springen,  Rei¬ 
ten,  Fahren,  u.  s.  w.,  das  Herabsteigen  der 
Nierensteine,  besonders  wenn  sie  in  den 
Harnleitern  hängen  geblieben  sind,  in  die 
Blase  zu  befördern,  ist  immer  gefährlich, 
und  zumal  schwachen,  zu  öfteren  Anfällen 
von  Steinschmerzen  geneigten  Kranken  un¬ 
bedingt  zu  widerratheu.  In  den  Anfällen 
der  Steinschmerzen  selbst  muss  die  so  eben 
angegebene  Diät  und  Lebensweise  mit  ganz 
besonderer  Sorgfalt  beobachtet  werden.  Vor¬ 
züglich  ist  die  grösste  Ruhe  und  horizontale 
Lage  anzurathen,  damit  der  Stein  nicht  auf 
den  Blasenhals  fällt  und  diesen  drückt.  Die 
oben  angegebenen  öligen,  schleimigen  Mittel 
sind  hier  besonders  zu  empfehlen,  sie  min¬ 
dern  die  Schärfe  des  Urins.  Den  Vorzug 
vor  allen  verdient  vielleicht  das  arabi¬ 
sche  Gummi,  denn  es  wirkt  einhüllend 
und  reizmindernd  zugleich.  Man  gebe  die 
Emulsio  arabiea,  oder,  besonders  wenn 
der  Kranke  Verstopfung  hat: 
li  Gummi  arabic.  gij,  f.  c.  s.  q.  aq.  font. 
mucilago,  exacte  tere  in  mortar.  lapid. 
e.,  Ol.  ricini  Ä'Üj>  -Aq.  mentJi.  piper.  üviij, 
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M.  S.  Alle  \  —  1  Stunden  2  Esslöffel  voll. 
Beim  Blasenstein  sind  besonders  ölige  Ein¬ 
spritzungen  von  Lein-  oder  süssem  Man¬ 
delöl  und  Milch  nicht  genug  zu  empfehlen. 
Sie  leisten  natürlich  mehr,  als  ihre  innere 
Anwendung.  Die  eingespritzten  Portionen 
müssen  aber  klein  sein,  und  es  darf  dabei  kei¬ 
ne  Gewalt  gebraucht  werden.  Uebrigens  sind 
in  der  Regel  die  Steinschmerzen  krampfhaft, 
und  erfordern  daher  die  Anwendung  anti¬ 
spasmodischer  Mittel;  daher  innerlich  Auf¬ 
güsse  des  Baldrians,  Bibergeil,  zumal 
bei  hysterischen  Frauen,  bei  denen  oft  schon 
starker  Kamill enth ee  gute  Dienste  timt, 
Bils  enkrautextract,  vor  Allem  aber 
das  Opium,  am  besten  mit  schleimigen 
Mitteln  in  Verbindung,  doch  dieses  nur  im 
äussersten  Nothfalle,  weil  es  sonst,  wenn 
es  helfen  soll,  in  immer  steigenden  und 
selbst  zuletzt  Ungeheuern  Gaben  gereicht 
werden  muss;  äusserlich  B  r  e  ium s  chl äg e , 
erweichende  Bähungen,  und  ölige,  krampf¬ 
stillende  Einreibungen,  besonders  mit  Op  ium, 
bei  ßlasensteinen  in  die  Blasengegend,  bei 
Nierensteinen  auf  die  Seite  des  Rückgra¬ 
tes,  wo  der  Kranke  die  meisten  Schmer¬ 
zen  empfindet,  lauwarme  halbe  und  ganze 
Bäder  mit  Zusatz  von  Seife  oder  Kleie; 
öftere  erweichende  krampfstillende  K 1  y- 
stire  aus  schleimigen  Mitteln  mit  Zusatz 
von  Opium,  Kamillen-  oder  Baldrian¬ 
aufguss,  stinkendem  Asant,  u,  s.  w. 
Zuweilen ,  wenn  gleich  selten ,  sind  die 
Schmerzen  aber  auch  entzündlich,  und  die¬ 
ses  hat  man  zu  vermuthen,  wenn  sie  sehr 
andauernd,  fix,  stechend  sind,  sich  bei  ei¬ 
nem  Druck  auf  die  Blasen-  oder  Nierenge¬ 
gend  vermehren,  und  der  Kranke  zu  glei¬ 
cher  Zeit  fiebert.  Dann  muss  man  anti¬ 
phlogistisch  verfahren,  selbst,  zumal  Örtlich, 
durch  Blutegel  oder  Sehr  ö  p  f k  ö  p  f e  in 
der  Nieren-  oder  Biasengegend  Blut  auslee¬ 
ren.  Die  Antispasmodi  ca,  zumal  das 
Opium,  passen  dann  erst  nach  völliger 
Hebung  dieses  entzündlichen  Zustandes.  Die 
Anwendung  des  Salpeters  findet  hier  übri¬ 
gens  nie  statt,  er  wirkt  zu  sehr  auf  den 
Urin.  Ist  es  ein  bestimmter  Nebenreiz,  der 
den  Anfall  rege  gemacht  hat,  ein  gar  nicht 
seltener,  wohl  zu  berücksichtigender  Fall, 
so  muss  man  diesen  zu  heben  suchen.  Am 
häufigsten  kommen  vor:  gallige  Reize  in 
den  Präcordien,  wo  man  brechen  muss;  Hä- 
morrhoidalcongestiouen,  meistens  als  Folge 
einer  vorhergegangenen  etwas  erhitzenden 
Lebensart,  wo  die  Zufälle  wohl  etwas  Ent¬ 
zündliches  haben,  und  wo  nach  den  Um¬ 
ständen  Blutegel,  hier  um  den  Mastdarm 
und  das  Mittellleisch ,  oder  gelinde  Abfüh¬ 
rung  e  n  aus  W  einsteinrahm  und 
Schwefel  passen;  Erkältung,  wo  beson¬ 
ders  warme  Bäder  und  ein  diaphoretisches 
Regimen  nützlich  sind;  bei  Kindern  endlich 
Zahnarbeit  und  Wurmreiz.  Bei  der  Radi¬ 
kalem'  sucht  man  den  Stein  gänzlich  aus 
den  Urinwerkzeugen  fortzuschaffep.  Die¬ 
ses  kann  durch  eine  chirurgische  Operation, 
oder  die  Anwendung  solcher  Arzneimittel, 


welche  den  Stein  aullösen,  geschehen.  Die 
Menge  der  steinau  fl  ösenden  Mittel, 
welche  man  empfohlen  hat,  ist  bedeutend. 
»Sie  wirken  wohl  alle  entweder  durch  Auf¬ 
lösung  festsitzender  Reize  im  Unterleibe 
und  Hebung  der  davon  abhängenden  über¬ 
mässigen  Schleimabsonderung  in  den  Harn¬ 
werkzeugen  ;  oder  durch  Stärkung  der  Harn¬ 
organe,  oder  chemisch  durch  Zersetzung 
und  Auflösung  der  steinigen  Concremente; 
vielleicht  auch  einige  nur  palliativ,  durch 
Abstumpfung  der  grossen  Empfindlichkeit 
der  Harnwerkzeuge  und  selbst  durch  einen 
schleimigen  Ueberzug,  den  sie  dem  Stein  ge¬ 
ben,  wodurch  dann  dieser  nicht  mehr  ver¬ 
mag  durch  seinen  mechanischen  Reiz  nach¬ 
theilig  auf  die  inneren  Wände  der  Nieren 
und  Harnblase  eiuzuwirken,  und  die  Zufälle 
der  Steinbeschwerden  hervorzubringen.  Die 
chemische  Wirkung  der  Lithotriptica  ist, 
zumal  in  neuern  Zeiten,  durchaus  bezwei¬ 
felt  worden.  Man  hat  behauptet,  es  sei 
unmöglich,  einen  einmal  in  den  Harnwerk¬ 
zeugen  erzeugten  Stein  wieder  zu  zerset¬ 
zen  oder  aufzulösen,  und  beweisen  wollen, 
innerlich  gegebene  Mittel  kämen  nie  so  un¬ 
verändert  in  die  Blase,  dass  sie  dieses  ver¬ 
mögen.  Im  Ganzen  mag  dies  wohl  wahr 
sein.  Indessen  ist  es  doch  Erfahrungssache 
älterer  und  neuerer  Zeiten,  dass  unter  der 
Anwendung  gewisser,  auch  ausser  dem 
Körper  den  Stein  aufzulösen  vermögender 
Mittel,  namentlich  der  Säuren  und  Alkalien, 
viel  Gries  und  Sand,  selbst  kleine  Steine  ab¬ 
gehen,  und  die  Steinbeschwerden  sich  ver¬ 
lieren.  Vielleicht,  dass  sie  nur  den  thieri- 
schen,  den  Stein  verbindenden  Stoff  zersetzen, 
und  so  den  Stein  zerfallen  machen,  oder  die 
fehlerhafte  Mischung  des  Harnes  heben,  so 
dass  sich  aus  ihm  keine  steinige  Concremente 
mehr  absetzen  können,  nnd  dieser  selbst 
durch  seine  eigene  Kraft  die  Auflösung  be¬ 
wirkt.  Auf  zwei  Wegen  findet  die  Anwen¬ 
dung  der  steinauflösenden  Mittel  statt.  Als 
Injectionen  durch  die  Harnröhre  in  die  Blase 
und  innerlich  durch  den  Mund.  Injectio¬ 
nen  in  die  Blase  sind  offenbar  am  wirk¬ 
samsten,  und  dass  sie  chemisch  zu  wirken 
vermögen,  ist  wohl  keinem  Zweifel  unter¬ 
worfen.  Nur  Schade,  dass  die  grosse  Em¬ 
pfindlichkeit  der  Blase  es  selten  erlaubt,  sie 
nur  etwas  concentrirt  anzuwenden.  Sie  er¬ 
fordern  daher  in  der  That  immer  die  grösste 
Vorsicht,  müssen  auf  das  Genaueste  dieser 
Empfindlichkeit  der  Blasenhäute  angemessen 
werden,  und  sind  zu  stark,  sobald  sie  .hef¬ 
tiges  Brennen,  Drücken  in  der  Blase  und 
starken  Trieb  zum  Harnen  erregen.  Sie 
können  dann  zu  den  heftigsten  Anfällen  von 
Steinschmerzen,  Blasenentzündnng,  Entar¬ 
tung  der  Blasenhäute  Veranlassung  werden, 
und,  statt  zu  nützen,  selbst  einen  frühen 
unglücklichen  Ausgang  herbeiführen.  Zu¬ 
erst  kommt  es  bei  der  Einspritzung  dieser 
Mittel  darauf  an,  die  Beschaffenheit  des 
Steines  in  der  Blase  zu  bestimmen.  Abgang 
von  Gries  und  kleinen  Steinen  können  nun 
das  beste  Licht  über  die  Art  des  Concre- 


221 


CALCITLI  URINARII. 


inentes  in  der  Blase  geben,  ausserdem  viel¬ 
leicht  auch  die  Untersuchung  des  Harnes 
der  Steinkranken,  oder  wenn  der  Stein  ein 
erbliches  Uebel  ist,  seine  Beschaffenheit  bei 
den  Eltern,  Kindern,  Geschwistern.  Fehlen 
diese  Zeichen,  so  hat  die  Erfahrung  gelehrt, 
dass  die  Uriusteine  am  häufigsten  aus  Harn¬ 
säure  und  harnsaurem  Ammoniak  bestehen, 
daher  man  ihre  Auilösungsmittel,  die  alka¬ 
lischen  Laugen,  zuerst  versuchen  muss. 
Die  Verminderung  der  Steinbeschwerden, 
und  der  Grösse  des  Steines,  welche  man 
durch  den  Catheter  entdecken  kann,  sichern 
dann  hier  die  Diagnose.  Zu  dieser  kann 
man  auch  durch  eine  Untersuchung  der  in 
die  Blase  gemachten  Einspritzungen,  f  Stunde, 
nachdem  sie  wieder  ausgefiossen  sind,  ge¬ 
langen.  Mau  muss  nämlich  die  Flocken, 
die  sie  gewöhnlich  enthalten ,  sich  absetzen 
lassen,  oder  sie  zu  diesem  Endzweck  durch 
Löschpapier  seihen,  und  dann  etwas  Salz¬ 
säure  hinzusetzen.  Hat  die  Injection  an¬ 
gefangen,  ein  etwaiges  Concrement  von 
Harnsäure  aufzulösen,  so  wird  die  Salzsäure 
ein  merkliches  weisses  Präcipitat  hervorbrin¬ 
gen.  Diese  Untersuchung  muss  man  dann 
mit  jeder  Injection  aufs  Neue  machen.  Be¬ 
findet  sich  dann  in  der  abgehenden  Lauge 
keine  Harnsäure  und  fühlt  auch  der  Cathe¬ 
ter  keinen  Stein  mehr,  so  ist  die  Auflösung 
gelungen.  Zeigen  sich  aber  bei  diesen  Ver¬ 
suchen  durchaus  keine  Spuren  von  Harn¬ 
säure,  und  dauern  die  Zufälle  des  Harn¬ 
steines  mit  gleicher  Heftigkeit  und  Hart¬ 
näckigkeit  fort,  dann  besteht  der  Stein  wahr¬ 
scheinlich  nicht  aus  Harnsäure  und  dann 
wende  man  schwaches  Chlor  an.  Trifft 
dieses  eine  phosphorsaure  Verbindung  an, 
so  wird  sie  sehr  schnell  wirken,  und  wenn 
sie  wieder  aus  der  Blase  gekommen  ist, 
durch  den  Zusatz  von  Ammoniak  oder 
Kaliauflösung  ein  weisses,  aus  phos- 
phorsaurem  Kalk  bestehendes  Präci¬ 
pitat  geben.  Oft  werden  sich  übrigens  die 
Beschwerden  zwar  vermindern,  doch  aber 
nicht  ganz  aufhören.  Dann  besteht  wahr¬ 
scheinlich,  wie  so  häufig,  der  Kern  des  Stei¬ 
nes  aus  Harnsäure,  daher  man  jetzt,  um 
diesen  völlig  aufzulösen,  Einspritzungen  von 
alkalischer  Lauge  machen  muss.  Am 
schwersten  sollen  die  maulbeerförmigen 
Steine  in  der  Blase  zu  erkennen,  und  auch 
am  schwersten  in  einem  schwachen,  gehö¬ 
rig  verdünnten  Reagens,  allenfalls  noch 
durch  die  lange  fortgesetzte  Anwendung  der 
verdünnten  Salpetersäure  aufzulösen 
sein.  Dem  zunächst  muss  man  die  Wirkung 
der  Einspritzung  so  viel  als  möglich  auf 
den  Stein  allein  zu  beschränken  und  die 
Blase  dagegen  zu  schützen  suchen.  Man 
muss  daher  die  Auflösung  des  Kali’s  so¬ 
wohl  als  die  Säuren  so  durch  zugesetztes 
Wasser  verdünnen  und  schwächen,  dass 
sie  im  Munde  nur  einen  sehr  schwachen 
Geschmack  haben,  in  ihm  leicht  vertragen 
werden4“,  und  die  Schärfe  des  Urins  nicht 
iibertreffen.  Dass  die  verschiedenen  Mittel 
durch  diese  Verdünnung  ihre  steiuauflösen- 


den  Kräfte  nicht  verlieren,  beweisen  Ver¬ 
suche  mit  Steinen  ausser  dem  Körper.  Al¬ 
kalische  in  die  Blase  eingespritzte  Auflö¬ 
sungen  verursachen  übrigens  nicht  so  leicht 
unangenehme  Empfindungen  oder  Schmer¬ 
zen,  selbst  keine  Beschwerden  durch  Ver- 
weilung  der  Einspritzung  in  der  Blase.  Saure 
Einspritzungen  hingegen,  selbst  von  mög¬ 
lichst  verdünnter  Salzsäure,  machen  immer 
mehrere  Beschwerden,  besonders  starken 
Drang  zum  Urinlassen,  weswegen  sie  auch 
niemals  lange  in  der  Blase  zurückgehalten 
werden  können.  Glücklicherweise  löst  in¬ 
dessen  die  Salzsäure,  selbst  sehr  geschwächt, 
phosphorsaure  Steine  leichter  auf  als  das 
Alkali  die  Harnsäure.  Besonders  muss  auch 
noch  Rücksicht  auf  die  gegenseitige  Ein¬ 
wirkung  der  steinauflösendeu  Mittel  und  des 
Urins  genommen  werden.  Vorzüglich  wird 
die  in  dem  Urin  Steinkranker  sich  immer 
frei  befindende  Phosphor  -  und  Steinsäure 
das  eingespritzte  Alkali  eher  sättigen,  als 
es  auf  den  Stein  wirken  kann.  Es  ist  da¬ 
her  wohl  zweckmässig,  die  alkalische 
Lauge  erst  nach  gänzlicher' Ausleerung 
des  Urins  und  nachdem  man  vorher  die  Blase 
durch  lauwarmes  Wasser  ausgespült  hat, 
einzuspritzen.  Zu  gleicher  Zeit  soll  man 
auch  innerlich  ein  schwaches  Getränk  des 
ca  us  tischen  Laugen  salz  es  an  wenden, 
damit  der  durch  Harnleiter  herabkommende 
Urin  die  Lauge  in  der  Blase  nicht  decom- 
ponirt.  Man  muss  den  eingespritzten  Flüs¬ 
sigkeiten  die  Temperatur  von  25°  R.  geben. 
Die  Einspritzungen  geschehen  durch  einen  ein¬ 
fachen  elastischen  Catheter, vermittelst  einer  in 
die  Öffnung  desselben  gebrachten  Spritze.  In* 
Anfänge  macht  man  täglich  3  —  4,  in  der 
Folge  6  —  8  Einspritzungen,  und  lässt  sie 
|  bis  ganze  Stunde  in  der  Blase.  Da  man 
sie  immer  lange  fortsetzen  muss,  ist  es  am 
zweckmässigsten  den  Catheter  immer  in  der 
Blase  liegen  zu  lassen,  um  die  Beschwer¬ 
den  und  Schmerzen  seines  öfteren  Einbrin¬ 
gens  zu  vermeiden.  Sehr  bald  wird  der 
Kranke  lernen ,  sich  die  Einspritzungen 
selbst  zu  machen.  Nach  jeder  Einspritzung 
die  Blase  mit  warmem  Wasser  auszuspü¬ 
len,  ist  sehr  zweckmässig.  Dass  solche  mit 
Sorgfalt,  Genauigkeit  und  Beharrlichkeit  ge¬ 
machten  Injectiouen  den  Stein  aufzulösen  ver¬ 
mögen,  scheint  keinem  Zweifel  unterwor¬ 
fen.  Natürlich  wirken  sie  aber  nur  auf  den 
Blasenstein,  vermögen  nichts  gegen  den  Nie¬ 
renstein,  und  können  nicht  die  Dispositio 
calculosa  heben ,  daher  die  Wiedererzeu¬ 
gung  des  Steines  nicht  verhüten.  Es  möchte 
daher  wohl  unbedingt  zweckmässig  sein,  sie 
immer  mit  den  sogleich  anzugebenden,  in¬ 
nerlich  gegen  den  Stein  wirksamen  Mitteln 
zu  verbinden.  Innere  Mittel  gegen  den 
Stein.  Alkalien  passen  in  allen  den  Fäl¬ 
len,  wo  auch  alkalische  Injectiouen  empfoh¬ 
len  wurden,  und  ganz  besonders  mit  diesen 
in  Verbindung;  ausserdem  wenn  sich  in  dem 
Urin  deutlich  eine  freie  Säure  zeigt,  daher 
in  denselben  getauchtes,  mit  Lakmus  blau 
gefärbtes  Papier  roth  wird;  wenn  der  Harn 
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mit  steinsaurem  flüchtigem  Laugensalze  über¬ 
laden  ist,  was  man  erkennt,  wenn  sich  nach 
dem  Zusatz  scharfer  Lauge  flüchtiges  Lau¬ 
gensalz  entwickelt,  was  leicht  durch  den  Ge¬ 
ruch,  auch  durch  die  bekannten  chemischen  Re- 
agentien  zu  erkennen  ist;  wenn  etwa  abge¬ 
hender  Gries  oder  Sand  sich  in  solcher  schar¬ 
fen  Lauge  unter  einem  deutlichen  Geruch 
von  flüchtigem  Laugensalz  vollkommen  auf¬ 
löst;  wenn  etwa  abgehende  kleine  Stern¬ 
chen  aus  dünnen  Schichten  bestehen,  und 
eine  blassbraune,  dem  Milchkaffee  gleichende 
Farbe  haben ;  wenn  man  Ursache  hat,  die 
maulbeerförmigen,  aus  sauerkleesau rem  Kalk 
bestehenden  Steine  zu  vermuthen ;  endlich 
wenn  der  Kranke  auch  häufig  an  Säure  lei¬ 
det  oder  wenigstens  früher  gelitten  hat, 
vielleicht  das  Uebel  offenbar  durch  den  Ge¬ 
nuss  eines  sauren  jungen  W  eins,  des 
Apfelweines,  u.  s.  w.  entstanden  ist. 
Gehörig  und  lange  genug  gebraucht  schei¬ 
nen  übrigens  diese  alkalischen  Mittel  wirk¬ 
lich  hinlänglich  unverändert  in  den  Urin  zu 
kommen,  um  auf  den  Stein  wirken  zu  kön¬ 
nen;  denn  genaue  Versuche  haben  gelehrt, 
dass  während  ihresinnern  Gebrauches  der  Urin 
völlig  seine  eigenthümliche  Säure  verlor,  und 
dagegen  deutlich  alkalisch  wurde.  Saure 
Mittel  wende  mau  zuvörderst  in  allen  Fäl¬ 
len  an,  wo  oben  die  säuerlichen  Injectio- 
nen  empfohlen  wurden,  ausserdem,  wenn 
der  Harn  zur  Erzeugung  einer  hervorste¬ 
chenden  Menge  phosphorsauren  Kalkes  ge¬ 
neigt  ist,  wass  man  durch  chemische  Rea- 
gentien  erforschen  muss;  wenn  der  abge¬ 
hende  Urin,  wie  häufig  bei  Steinkrauken,  sehr 
übel  riecht,  oder  wenigstens  sehr  bald, 
nachdem  er  gelassen  ist,  in  Fäulniss  über¬ 
geht,  wenn  sich  auch  im  übrigen  durch  dun¬ 
kel  gefärbte  Beschaffenheit  des  Blutes,  sehr 
stinkenden  Athem,  leichtes  Bluten  des  Zahn¬ 
fleisches  und  andere  dem  Scorbut  ähnliche 
Zufälle  eine  faulige  Colliquafion  in  den  Säf¬ 
ten  zu  erkennen  giebt.  Urin  treiben  de 
Mittel  passen,  wenn  eine  Schwäche  und 
Erschlaffung  der  Nieren  sehr  hervorste¬ 
chendist,  sich,  zumal  bei  alten  Leuten,  wohl 
mit  dem  Stein  paralytische  Urinverhaltun¬ 
gen  verbinden,  der  Stein  offenbar  von  den  die 
Harnorgane  schwächenden  Ursachen,  zumal 
Ausschweifungen  in  Geschlechtsgenüssen, 
entstanden  ist.  Je  mehr  sich  die  Harn¬ 
organe  in  einem  sehr  gereizten  Zustande 
befinden,  daher  die  Anfälle  der  Stein¬ 
schmerzen  sehr  häufig  sind  und  oft  kom¬ 
men,  desto  grössere  Behutsamkeit  erfordern 
sie,  obgleich  sie  auch  eben  diese  Reizbar¬ 
keit  und  Empfindlichkeit  durch  Stärkung  der 
Harnorgane  abzustumpfen  und  sie  so  nicht 
mehr  für  den  Reiz  des  Steines  empfänglich 
zu  machen  vermögen.  In  den  Anfällen  der 
Steinschmerzen  selbst  dürfen  sie  nicht  ge¬ 
geben  werden.  Auflösende  Mittel  endlich 
vermögen  etwas  zu  leisten,  wenn  offenbar, 
wie  allerdings  häufig,  Stockungen  im  Unter¬ 
leibe  vorhanden  sind,  und  sich  besonders  der 
Stein  deutlich  aus  den  Unterleibsbeschwer¬ 
den  entwickelt  hat.  Allerdings  finden  in¬ 


dessen  diese  verschiedenen  Indicationen  nicht 
immer  ganz  deutlich  statt.  Dann  muss  man 
freilich  empirisch  verfahren,  ein  oder  das 
andere  besonders  gerühmte  Mittel  gegen  den 
Stein  geben.  Dabei  hat  man  aber  doch  be¬ 
sonders  Rücksicht  auf  den  allgemeinen  Zu¬ 
stand  der  Körperconstitution  zu  nehmen, 
und  um  so  weniger  die  häufig  sehr  angrei¬ 
fenden  Mittel  und  Methoden  zu  wählen ,  je 
mehr  diese  schon  schwach  und  zerrüttet 
ist;  man  kann  sonst  wirklich  mehr  schaden 
als  nützen.  Hier  kommen  dann  auch  Fälle 
vor,  wo  es  am  zweckmässigsten  ist,  nur 
palliativ  zu  verfahren ,  die  Radikalcur  gar 
nicht  zu  versuchen,  um  so  mehr,  da  diese 
so  häufig  fehl  schlägt.  (^Richter ,  A.  G. 
Specielle  Therapie.  Berlin,  1816.  Bd.  IV. 
S.  520  —  539.) 

RODRIGUEZ  lässt  zuerst  durch  den 
Catheter  ein  Decoct  von  Althee  und  Ger¬ 
stengraupe  injiciren;  nach  vier  Tagen 
wird  jener  Abkochung  ^ß  weissc  .Seife, 
SU  Weingeist  und  §j  Citronen saft  zu¬ 
gesetzt,  und  das  Quantum  des  Citronensaf- 
tes  allmälig  verstärkt;  zugleich  erhält  der 
Blasenstein  zwei  Mal  täglich  leichte  Stösse 
mit  einem  silbernen  Catheter.  ( Gerson  und 
Julius ,  Magazin.  1834.  Hft.  2.  S.  330.) 

RUSH  fand  die  Anwendung  des  kalten 
Wassers  auf  die  Hüftgegend  sehr  nützlich 
gegen  Steinbeschwerden.  Med.  Ver- 

handl.  des  Colleg.  der  Aerzte  zu  Philadel¬ 
phia.  Bd.  I.  Th.  1.  A.  d.  Engl,  von  Micha¬ 
elis.  Liegnitz.  1795.  VI.) 

S  C  HNEIDER  sagt,  dass  er  das  Schnek- 
kenpulver  (P u  1  v.  1  i in a c u m  praepa- 
rat.)  als  das  erste  Lithotripticum  be¬ 
trachte.  Die  grossen  essbaren  Schnecken 
werden  in  der  Jahreszeit,  wo  sie  sich  noch 
im  Gehäuse  verschlossen  befinden ,  gesucht, 
gewaschen  und  in  einem  gut  verschlosse¬ 
nen  Tiegel  ausgeglüht.  Nach  dem  Erkalten 
öffnet  man  letzteren,  pulverisirt  die  calci- 
nirten  Schnecken  in  einem  Mörser  so  fein 
als  möglich  und  verwahrt  dieses  Pulver 
gegen  den  Zutritt  der  Luft.  Ein  Theelöffel 
davon  soll  für  Gries-  und  Steinkranke  ein 
wahres  Solamen  sein.  Beim  anhaltenden 
Gebrauch  entleeren  dieselben  ohne  beson- 
dern  Trieb  oder  Schmerz  eine  grosse  Menge 
von  Schleim,  Gries  und  selbst  kleinen  Stein- 
chen.  ( Claras  und  Radius ,  Beitr.  zur  Kli¬ 
nik.  Leipzig.  1836.  Bd.  III.  S.  165.) 

S  EG  UL  AS.  Bei  Harnsteinen  von  Kalk¬ 
phosphat  sind  säuerliche  Getränke,  bei  denen 
von  Harnsäure  kalische  Getränke  sehr  dien¬ 
lich.  (Revue  med.  frany.  et  etrang.  Paris. 
1826.) 

S  PIT  TA  wandte  mit  glücklichem  Erfolge 
Junens  effusus  und  Sem.  cynosbati 
gegen  Gries  -  und  Steinbeschwerden  au. 
Beides  sind  sehr  bekannte  Volksmittel. 

( Spitta ,  das  med.  Clinic.  zu  Rostock.  Ro¬ 
stock  und  Schwerin.  1826.) 

SPRINGSFELD  behauptet,  dass  das 
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Karlsbader  Wasser  das  Zerfallen  des 
Steines  bewirke,  der  dann  als  Gries  aus¬ 
geführt  werde.  (.Springsfeld,  Comment.  de 
praerogat.  tlrermar.  Carolinar.  prae  aqua 
calcis  vivae  in  dissolvendo  calculo.  Lips., 
175(>).  —  Unter  vielen  Andern  empfehlen 
das  Karlsbader  Wasser  gegen  Stein  krank- 
heiten  BECHER.  (N.  Abliandl,  vom  Karls¬ 
bade.  Leipzig.  1789.  S.  428.),  FR.  H  OFF¬ 
MANN  (Oissert.  de  sale  medicinali  Caroli¬ 
nar.  22.) ,  HÜFELAN1), Hufeland ,  .Journ. 
Bd.  IX.  S.  138.)  und  KREYSIG  ( Kreysig , 
Ueber  den  Gebr.  d.  Mineralwässer.  Leipzig. 
1828.  S.  157.)  Vergleiche  ferner  über  den 
Gebrauch  der  Mineralwässer  bei  Steinbe- 
scbwerden:  OSANN  (Osann,  Emil,  Phy sikal. 
med.  Darstell,  der  bekannten  Heilquellen  der 
vorzüglichst.  Länder  Europa’s.  2  Bände. 
Berlin,  1829  u.  1832.) 

S  T  EPHENS,  J  o  hann  a.  Sie  ist  die 
Erfinderin  eines  Geheiminittels,  welches  ihr 
von  der  englischen  Regierung  für  eine  sehr 
hohe  Summe  abgekauft  wurde.  Ihre  Pillen 
waren  aus  folgenden  Ingredienzien  zusam¬ 
mengesetzt: 

fy  Domiportarum  calcinatarum ,  Sem.  pa- 
stinac.  silv. ,  Sem.  lappae  major,  Sem. 
Fraxini,  Sem.  Rubi  Idaei,  Sem.  Oxycanth., 
omnium  prius  calcinat.  q.  v.  F.  pulv. 
Cujus  chochleari  uni  addantur  Sapon. 
venet. ,  Mellis.  q.  s.  ut  f.  pilulae. 

( Cohen ,  M.  K.,  Theoret.  und  prakt.  Abliandl. 
vom  Stein  lind  den  Arzneimitteln.  A.  d. 
Lat.  von  Niemann.  Halle,  1774.  S.  80.). — 
HARTLEY  hat  das  Mittel  auf  folgende 
Art  vereinfacht.  Man  lasse  täglich  3ß — j 
gebrannte  Eierschalen,  anfänglich  3ij  spani¬ 
sche  Seife  in  destillirtem  Wasser  aufgelöst 
und  gxvj  Kalkwasser  nehmen.  Mit  der  Seife 
steigt  man  nach  und  nach  bis  zu  3vj  ,  und 
mit  dem  Kalkwasser  bis  zu  Eij.  ( Hartley, 
Recueil  d’observat.  et  d’experienc.  sur  la 
pierre  et  sur  le  remede  de  Mlle.  Stephens 
etc.  Paris,  1740.) 

SUND  ELIN,  C.  Die  Behandlung  der 
Harnsteinkrankheit  zerfällt  1)  in  die  der 
Ursachen,  sowohl  der  örtlichen  als  der  allge¬ 
meinen,  also  auch  der  zu  Grunde  liegen¬ 
den  Krankheitszustände  und  Krankheiten; 
2)  in  die  Behandlung  und  Beseitigung  der 
Wirkungen  und  Zufälle,  welche  die  Harn- 
concremente  als  solche  hervorbringen;  3)  in 
der  Anwendung  der  verschiedenen,  uns  zu 
Gebote  stehenden  Mittel ,  die  Harnconcre- 
mente  aufzulösen,  auszuführen,  ihre  Wie¬ 
dererzeugung  zu  verhüten.  1)  Was  die  Be¬ 
handlung  und  Beseitigung  der  örtlichen  und 
allgemeinen  Ursachen  betrifft,  so  vermeide 
man  alle  Schädlichkeiten.  Bei  fremden  in 
den  Nieren  oder  in  der  Harnblase  befindli¬ 
chen  Körpern  lässt  sich  freilich  nicht  viel 
thun,  weil  man  ihr  Vorhandensein  selten 
eher  erkennt,  als  bis  sie  zur  Bildung  eines 
beträchtlichen  Harnconcrements  Gelegenheit 
gegeben  haben.  Doch  kann  allerdings  der 
Arzt  zum  Theil  dafür  sorgen,  dass  dieser 
Uebelstand  vermieden  werde;  indem  et*  näm¬ 
lich  nach  Blut  -  und  Schleimflüssen  der  Harn¬ 


werkzeuge  für  gehörigen  Urinabgang  das 
Notlüge  durch  innere  und  äussere  Mittel 
thut,  durch  reichliches,  schleimiges  Getränk, 
im  Nothfalle  durch  erweichende  Injectionen, 
dass  er  abbröckelnde  Sonden  und  Cafheter 
vermeidet.  Bei  Krankheiten  und  Zufällen, 
wo  die  Kranken ,  besonders  Kinder  und 
Greise,  lange  ans  Bett  gefesselt  sind,  müs¬ 
sen  sie  oft  daran  erinnert  werden,  Urin 
zu  lassen ,  ja  dieser  muss  nach  Erforder¬ 
niss  einige  Mal  täglich  durch  den  Catheter 
entfernt,  und  überhaupt  jeder  Harnverhal¬ 
tung  möglichst  vorgebeugt  werden.  Was 
die  allgemeinen  Ursachen  betrifft,  so  ver¬ 
meide  man  nachtheilige  Nahrungsmittel,  die 
Vernachlässigung  des  Trinkens  überhaupt, 
verbessere  die  schwache  oder  gestörte  Ver¬ 
dauung  durch  ein  angemessenes  Heilverfah¬ 
ren  ,  und  untersuche  besonders  unter  sol¬ 
chen  Umständen  von  Zeit  zu  Zeit  den  Urin. 
Die  sogenannte,  krankhaft  erhöhte  Venosi- 
tät  oder  venöse  Dyskrasie  des  Blutes,  und 
die  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Krank¬ 
heiten  erheischen  ebenfalls  ein  zweckmässi¬ 
ges  Heilverfahren.  Der  Grundkrankheit, 
nämlich  der  krankhaft  erhöhten  Venosität, 
begegne  man  durch  die  auflösende  Methode, 
besonders  durch  den  Gebrauch  der  .auflösen¬ 
den  Mineralwässer,  der  Wässer  von  Karls¬ 
bad,  Marien  bad,  E m s  ,  u.  dgl.  m. ,  der 
auflösenden  Salze  und  Extracte,  derBrech- 
und  Purgirmittel ,  Visceralklystire.  Grün¬ 
den  sich  die  Hämorrhoidalkrankheit,  die 
Gicht,  auf  erbliche  Diathesen,  so  suche  man 
sie  zu  reguliren,  und  Anomalien  derselben  zu 
beseitigen.  Besonders  erfordern  die  Schleim¬ 
hämorrhoiden  eine  grosse  Aufmerksamkeit. 
Eben  so  verfahre  man  auf  eine  zweckmässige 
Weise  gegen  rhachitische  und  scroplmlöse 
Cachexie,  insofern  sie  die  Grundlage  der 
Steinkrankheit  abgeben  können.  Bei  lang¬ 
wierigen  Unterdrückungen  der  Hautausdün¬ 
stung  administrire  man  Schwefelbäder,  aro- 
maiische  Bäder,  lasse  Flanellbekleidung  auf 
blosser  Haut  tragen ,  gebe  innerlich  diapho¬ 
retisch- diuretische  Mittel,  mit  bittern  und 
stärkenden  verbunden,  auch  nach  Umstän¬ 
den  den  Schwefel,  Kamp  her,  u.  s.  w. 
2)  Die  symptomatische  Behandlung  der  von 
den  Harnconcrementen  verursachten  Be¬ 
schwerden  und  Zufälle  kann  ebenfalls  nur 
von  allgemeinen  therapeutischen  Regeln  ab¬ 
geleitet  werden.  Nierensteine  können  acute 
und  chronisch- entzündliche  Affectionen  der 
Nieren  veranlassen,  die  dann  auch  eine  an¬ 
tiphlogistische  Behandlung,  allgemeine  und 
örtliche  Blutentziehungen,  Fomenta- 
tionen  ,  Ou  eck  Silbereinreibungen, 
sparsam  gereichte,  demulcirende  Getränke 
nothwendig  machen.  Auch  beim  Durchgänge 
der  Nierensteine  durch  die  Ureteren  stellen 
sich  heftige  Kolikanfälle  ein,  die  in  Entzün¬ 
dung  der  Ureteren  und  anderer  Organe 
übergehen  können.  Oft  tritt  auch  bei  die¬ 
sen  Zufällen  mehr  ein  schweres  Krampflei¬ 
den  hervor,  und  dann  verfahre  man  demul- 
cirend ,  gebe  Oe  1  mixtu  ren,  administrire 
erweichende  Klystire,  laue  Halbbäder. 
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Im  schlimmsten  Falle  reiche  man  das  Opium 
in  etwas  grösseren  Gaben,  um  so  mehr, 
wenn  man  allgemeine  und  örtliche  Blutent¬ 
ziehungen  vorangescbickt  hat.  Das  Opium 
muss  hier,  besonders  wenn  ein  Nierenstein 
den  Ureter  passirt,  so  wirken,  dass  es 
eine  allgemeine  Abspannung  der  Faser  her- 
vorbringt;  daher  verdient  das  rohe  Opium, 
bei  Erwachsenen  in  der  Gabe  von  l  —  2 
Granen,  höchstens  zwei  Mal  in  24  Stunden, 
den  Vorzug.  Die  Schmerzen  und  Zufälle, 
welche  Blasensteine  veranlassen,  könnten 
in  vielen  Fällen  durch  ein  ähnliches,  beson¬ 
ders  durch  ein  demulcirendes  Verfahren  be¬ 
seitigt  werden.  Bisweilen  nützt  schon  Buhe, 
eine  besondere  Lage-,  die  der  Kranke  am 
besten  selbst  ausfindig  macht.  Auch  kann 
der  Sitz  und  die  Lage  des  Steins  bisweilen 
durch  die  vorsichtig  gehandlvabte  Sonde 
verbessert  werden;  Wen n  er  sich  z.  B.  vor 
den  Blasenhals  gelegt  hat,  und  nicht  einge- 
kapselt  ist.  3)  Durch  innerlich  angewendete 
Mittel  vermag  die  Kunst  im  Ganzen  wenig 
zur  Auflösung  und  Ausführung  der  Harn- 
concremente  beizutragen.  Man  hat  zwar 
eine  grosse  Anzahl  von  Mitteln,  unter  dem 
Namen  der  steinauflöSenden  (lithotriptica), 
empfohlen,  aber  die  meisten  derselben  wir¬ 
ken  nur  dynamisch,  indem  sie  die  Nieren 
und  die  Schleimhaut  der  Harnorgane  ent¬ 
weder  erregen  .oder  tonisiren,  und  so  in 
manchen  Fällen  die  Ausführung  kleinerer 
Concremente  bewirken,  noch  öfter  aber  der 
ferneren  Erzeugung  der  Harnconcremente 
Vorbeugen  mögen.  Selbst  diejenigen  unter 
diesen  Mitteln ,  denen  man  vielleicht  eine 
chemisch  -  auflösende  Wirkung  auf  die  Harn¬ 
steine  nicht  ganz  absprechen  kann,  vermögen 
doch  wohl  nur  kleinere  und  neu  entstan¬ 
dene,  lockere  Concretionen  aufzulösen,  und 
die  meisten  unter  ihnen  wirken  heilsam,  in¬ 
dem  sie  entweder  auf  den  Gesammtorganis- 
mus  einen  wohlthätigen  Einfluss  ausüben, 
oder  die  Secretionsverrichtungen  der  Nie¬ 
ren  und  der  Schleimhaut  der  Harnwerkzeuge 
verbessern.  Zu  den  mehr  dynamisch  und 
tlieils  auf  den  Gesammtorganismus ,  theils 
auf  die  Secretionsthätigkeit  der  Harnwerk¬ 
zeuge  wirkenden  Mitteln  gehören  die  Koh¬ 
lenstoffs  äure,  und  die  Getränke  und 
Flüssigkeiten,  welche  erregende  Säure  ent¬ 
halten,  z.  B.  unter  den  Mineralwässern  die 
Säuerlinge.  Die  Kohlenstoffsäure  überhaupt, 
in  flüssiger  Form  in  den  Organismus  einge¬ 
führt,  verstärkt  auf  eine  mild  erregende 
Weise,  und  verbessert  zugleich  die  Urin- 
secretion.  Ferner  gehören  hierher  die  ba¬ 
sisch  -  k  o  h  1  e  n  s  t  o  f  f  s  auren  Alkalien, 
das  Kali,  Natritm^  der  Borax,  die  ba¬ 
sisch  -  a  1  k  a l i  n  i  s  c  h  e  n  M  i n  e  r  al  w a s s  e  r, 
wie  Karlsbad,  Kreuzbrunnen,  Ems,  u.  s»w., 
die  Seife,  das  Kalkwasser.  Wo  also 
mit  der  Erzeugung  der  Harnsteine  eine 
gewisse  Untluitigkeit  und  Verschleimung 
der  Harnwerkzeuge  verbunden  ist,  da  setze 
man  diese  Mittel  in  Anwendung,  und  ver¬ 
binde  sie  nach  Umständen  mit  den  weiter 
unten  angegebenen  erregenden  und  stärken¬ 


den  Mitteln.  Das  Kalkwasser  wirkt  nicht 
nur  erregend,  und  secretionsverbessernd, 
sondern  auch  tonisirend  auf  die  Harnwerk¬ 
zeuge,  und  ist  daher  oft  sehr  nützlich. 
Findet  in  den  Harnwerkzeugen  ein  höherer 
Grad  der  Unthätigkeit  und  des  Torpors  statt, 
Avelche  sich  gewöhnlich  durch  Unbeträcht¬ 
lichkeit  der  Schmerzen  und  durch  die  reich¬ 
liche  Absonderung  eines  glasartigen  Schlei¬ 
mes  zu  erkennen  geben,  so  ist  der  vorsich¬ 
tige  Gebrauch  der  kräftiger  erregenden  und 
reizenden,  diuretischen  Mittel  angezeigt, 
z.  ß.  des  Terpen thi ns,  des  Copaiva-ßal- 
sams,  des  Meerrettigs,  llettigs,  des 
W ässerfenchels,  u.  dgl.  m.  Bei  einem 
atonischen  Zustande  leistet  die  Bärentraube 
(Arbutus  uva  ursi)  mehr  als  alle  andern 
Mittel.  Man  will  auch  dynamisch- chemi¬ 
sche  Wirkung  von  gewissen  Mitteln  beob¬ 
achtet  haben ,  die  man  innerlich ,  und  nach¬ 
dem  es  dem  Arzte  gelungen  ist,  die  chemi¬ 
sche  Natur  und  Zusammensetzung  der  vor¬ 
handenen  Concretionen  zu  erkennen,  in 
Anwendung  gebracht  hat.  So  soll  das  Aetz- 
kali  vorsichtig  innerlich  und  in  einem  schlei¬ 
migen  Getränk,  z.  B.  der  Liquor  Kali  caust., 
zu  3,  5  —  10  Tropfen  zwei  bis  drei  Mal 
täglich  angewendet,  h  a  rn  s  tof  fs  äii  r  e  Con¬ 
cretionen  aufgelöst  haben,  wenn  sie  noch 
keine  beträchtliche  Grösse  erreicht  hatten; 
was  wohl  besonders  von  Nierensteinen  gel¬ 
ten  mag.  Der  schmelzbare  Stein,  aus 
Kalkphosphat  und  aus  Ammonium,  Phosphor¬ 
säure  und  Kalk  in  einer  Tripel  Verbin¬ 
dung  bestehend ,  soll  durch  den  behutsamen 
Gebrauch  der  reinen  Salpetersäure,  etwa 
zu  6  Tropfen,  alle  2  Stunden,  in  einem 
schleimigen  Getränk,  aufgelöst  worden  sein. 
Nur  werden  die  Verdauungsorgane  von  dem 
Gebrauche  dieser  Säure  bald  feindselig  af- 
fizirt ,  was  bei  der  Anwendung  der  Salz¬ 
säure  nicht  geschieht,  die  sich  eben¬ 
falls  heilsam  bewiesen  haben  soll.  Der  Tri¬ 
pelstein,  bestehend  aus  Phosphorsäure, 
Ammonium  und  Magnesia,  weicht  oft  schon 
dem  Gebrauche  der  mildesten  Säuren,  selbst, 
wie  ich  Gelegenheit  zu  beobachten  hatte, 
der  Citronen säure  oder  dem  C i t r o- 
nen  safte.  Der  Maulbeerstein,  aus 
kleesaurem  Kalk  bestehend ,  ist  am  schwer¬ 
sten  aufzulösen,  und  erzeugt  sich  auch, 
selbst  wenn  er  durch  den  Steinschnitt  ent¬ 
fernt  worden,  am  leichtesten  wieder.  Man 
will  dagegen  die  Salz-  und  Salpeter¬ 
säure  mit  Erfolg  angewendet  haben.  Wol- 
laston’s  Blasenoxyd  wird  beim  Gebrau¬ 
che  der  Phosphor  säure,  Schwefel¬ 
säure,  Salpetersäure,  des  Kali,  selbst 
des  basischen,  desNatrums  und  des  Kalk¬ 
wassers,  leicht  aufgelöst,  und  wenn  in¬ 
nere  lithotriptische  Mittel  mit  gutem  und 
schnellen  Erfolge  angewendet  wurden,  so 
mag  wohl  diese  Substanz  die  aufgelösten 
Concretionen  gebildet  haben.  Der  Kern 
und  Mittelpunkt  der  Harnconcremente  wird 
wohl  meistens  in  den  Nieren  erzeugt,  und 
zwar  besteht  er  fast  immer  aus  reiner 
Harnstoffsäure,  oder  aus  dieser  und  einer 
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Beimischung  von  Harnstoff.  Dadurch  wer¬ 
den  nun  mehr  oder  weniger  schmerzhafte 
Affectionen  bewirkt,  die  aufhören,  wenn  die 
Concretion  in  die  Blase  gelangt  ist.  Wenn 
daher  bei  dem  ersten  Auftreten  der  schmerz¬ 
haften  Affectiou  der  Kranke  reichlich  ver¬ 
dünnende  und  leicht  diuretische  Getränke 
in  Gebrauch  zieht,  deren  Wirkung  durch 
einige  Tropfen  Salpeteräther,  besser  noch 
durch  den  Salzäther,  verstärkt  werden 
kann,  so  wird  er  nicht  nur  bald  Erleich¬ 
terung  empfinden  ,  sondern  man  kann  durch 
ein  solches  Verfahren  auch  der  Bildung  ei¬ 
nes  Harnsteins  Vorbeugen.  Grössere  Harn- 
concremente  können  durch  den  Stein¬ 
schnitt  oder  durch  die  neuerdings  in  Vor¬ 
schlag  gebrachte,  und  auch  hie  und  da  mit 
Erfolg  angewendete  Lithotritie  entfernt 
werden.  ( Sundelin ,  C.,  Handb*  der  pract. 
Arzneiwissenscb.  Berlin,  1829,  Band  IX. 
S.  35  —  420 

van  S  WIE  TEN,  der  sich  darauf  stützte, 
dass  Blasensteine  immer  nur  mit  dem  ersten 
Beginnen  des  Harnflusses,  nicht  gegen  das 
Ende  des  Hamens  ausgeleert  werden  ,  liess 
den  Patienten  eine  Abkochung  aus  Althäa 
und  Süssholz wurze  1  in  grossen  Quan¬ 
titäten  gemessen;  in  die  Harnröhre  wurde 
Oel  injicirt;  der  Kranke  wurde  angehalten 
rasch  durch  das  Zimmer  auf  und  ab  zu 
gehen;  erst  als  er  den  Urin  kaum  mehr  zu¬ 
rückzuhalten  im  Stande  war,  durfte  der¬ 
selbe  auf  ein  Mal  mit  Heftigkeit  ausgepresst 
werdeu ;  sogleich  vernahm  man  das  Geräusch 
des  mit  dem  ersten  Harnstrome  abgehenden 
und  auf  den  Boden  des  Geschirres  fallenden 
Steines,  welcher  die  Grösse  eines  Kirsch¬ 
kernes  hatte.  Bisweilen  gingen  Blasensteine 
ab  ,  indem  die  Kranken  beim  Harnen  eine 
ganz  nach  vorn  zusammengekrümmte  Stel¬ 
lung  annahmen.  (van  Swieten ,  Commentar.  in 
Boerhaave  Aphorism.  de  cogndsC*  et  cu- 
rand.  morb.  Hilburghus.  1754.  §.  1432.) 

SY  DE  NH  AM  hielt  es  für  durchaus 
nothwendig,  dass  eine  Gersten-  oder  eine 
andere  schwachschleimige  Ptisane  als  ge¬ 
wöhnliches  Getränk  benutzt  werde,  und  er 
erwartete  bei  den  Schmerzanfällen  nach  vor¬ 
ausgeschickten  allgemeinen  Bluten tzie- 
liungen  vorzugsweise  von  dem  Gebrauche 
erweichender  Klysti  re  Hülfe.  Auch  rühmt 
erden  chinesischen  Thee  zum  Früh¬ 
stück,  und  sagt,  dass  er  sich  selbst  dessel¬ 
ben  mit  Vortheil  bedient  habe.  ( Sydenham , 
Opera  omnia  med.  Genev.,  1760.  Seite  411  und 
497.) 

THILENIUS,  Mor.  Gerh.  Unter  allen 
versuchten  Arzneien  habe  ich  die  Seife 
mit  Wermut  hext  ract  in  Pillen  und  das 
Kalk  wasser  von  Austerschalen  dabei  ge¬ 
trunken,  oder  das  Sal  alkali  min  er.  Gr  a- 
venh.,  in  solchem  Kalkwasser  aufgelöst, 
am  wirksamsten  gefunden;  und  habe  damit 
Schleim  und  Gries  und  kleine  Steine  in 
Menge  abgetrieben.  Im  Jahre  1786  hat  das 
letztere  Mittel  etliche  Male  die  vortrefflichste 
1. 


Wirkung  geleistet,  und  so  mir  seine  Tugend 
bestätigt.  Die  Uva  ursi  macht  gemeinig¬ 
lich  mehr  Schmerzen,  kratzendes  Brennen, 
und  hilft  nicht.  Ich  empfehle  denen,  die  ich 
von  dieser  entsetzlichen  Plage  so  ziem¬ 
befreit  habe,  von  Zeit  zu  Zeit,  etli¬ 
che  Wochen,  Thee  von  reifen  Wach  hol¬ 
derbeeren,  und  im  Frühjahre  Birken¬ 
saft  zu  trinken.  Nach  Anwendung  die¬ 
ser  Mittel  wissen  Mehrere  schon  Jahre  lang 
nichts  mehr  von  ihrer  Plage.  ( Thilenius ,  Mor . 
Gerh.,  med.  und  chir.  Bemerkungen*  Frankf* 
a.  M.  1789*  Seite.  99.) 

TONNET  de  la  Sequiniere.  Der  täg¬ 
liche  Gehrauch,  des  Morgens  ein  Glas  voll 
von  einem  Aufgusse  der  Rad.  enulae 
campanae,  mit  weissem  Wein  bereitet, 
zu  trinken ,  ist  gegen  Sand  -  und  Griesbe¬ 
schwerden  sehr  wirksam.  (Canella,  Giorn* 
di.  Chir.  pr.  Trient*  1825.  Juli.) 

U  ULMAX  N.  Die  Behandlung  des  Bla¬ 
sengrieses  sowohl ,  wie  der  kleinen  Stern¬ 
chen  in  der  Blase  und  den  Nieren,  und  de¬ 
ren  Folgen ,  richtet  sich  nach  den  vorhan¬ 
denen  Zufällen  und  Erscheinungen.  So  lange 
deren  Gegenwart  keine  erheblichen  Beschwer¬ 
den  verursacht,  der  Kranke  sich  nicht  über 
dumpfe  Schmerzen  und  Schwere  in  der 
Lendeugegend  beklagt,  und  nur  Verdacht  von 
deren  Dasein  vorhanden  ist,  indem  der 
Kranke  stets  einen  griesigen  Bodensatz  im 
Harne  hat,  und  ihm  wohl  schon  verschie- 
d entliehe  Sternchen  mit  dem  Urin  abgegan¬ 
gen  sind,  beschränke  man  die  Behandlung 
auf  den  Gebrauch  von  vielem  verdünnendem, 
blandem  und  schleimigem  Getränk,  besonders 
aber  von  Wildunger  Wasser,  Avelches 
sich  in  vielen  Fällen  hierbei  als  sehr  nütz¬ 
lich  bewährte,  auf  Bäder,  blande,  beson¬ 
ders  leichte  vegetabilische  Diät  und  gelinde, 
nicht  reizende  Abführungen.  Hierdurch  wird 
nicht  nur  der  Abgang  von  Gries,  sondern  auch 
der  von  kleinen  Steinchen  sehr  erleichtert, 
und  dadurch  werden  die  Zufälle  verhütet, 
die  beim  Grösserwerden  derselben  meist  er¬ 
folgen.  Erregen  aber  die  Steinchen  in  den 
Nieren  heftigere  Symptome,besonders  krampf¬ 
hafte  und  entzündliche,  dann  gebrauche  man 
sofort  beruhigende,  erschlaffende  und  ent¬ 
zündungswidrige  Mittel.  Je  nach  dem  Grade 
der  Heftigkeit  steht  hier  die  allgemeine  oder 
örtliche  Bluten  tzie  h  un  g  oben  an,  und  es 
verdienen  da,  wo  Hämorrhoidalleiden  mit  im 
Spiele  sind,  Blutegel  um  den  After  vor¬ 
züglich  angewandt  zu  werden.  Lauwarme 
Bäder,  erweichende  Klysti  re  u.  dgl., 
Fomentationen  oder  Cataplasmen 
über  die  Hypochondrien  und  den  ganzen  Un¬ 
terleib,  warme  Oel  ein  reib  ungen  mit  ei¬ 
nem  Zusatz  von  L  au  d  an  um  in  die  schmerz¬ 
haften  Stellen  u.  dgl.  sind  stets  mit  in  Ge¬ 
brauch  zu  ziehen*  Emulsionen  mit  Kali 
nitricum,  bei  sehr  lebhaftem  Schmerze 
und  bei  Mangel  an  Schlaf  Land  an  um  von 
12  —  36  Tropfen,  binnen  24  Stunden,  auf 
drei  Mal  gereicht,  wenn  der  entzündliche 
Charakter  gemässigt  ist,  sparsame  Diät  und 
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viel  kühlend  schleimiges  Getränk  reichen 
meist  hin,  um  diese  stürmischen  Anfälle  zu 
beseitigen.  Geht  diese  innere  Entzündung 
unter  den  gewöhnlichen  Erscheinungen,  be¬ 
sondersunter  Frösteln,  in  Eiterung  über,  und 
zeigt  sich  Eiter  im  gelassenen  Harn,  so  em¬ 
pfehlen  sich  hier  die  bekannten  Mittel  bei 
inneren  Eiterungen,  besonders  aber  Selter¬ 
oder  S  p  aawasser  mit  Milch,  frischberei¬ 
tetes  Kalkwasser  mit  Milch,  Molken, 
verdünnte  Esels- oder  Kuh  milch,  islän¬ 
disches  Moos,  u.  s.  w.  bei  übrigens  ent¬ 
sprechender  Diät.  Kommt  es  zur  Abscess- 
bildung  in  der  Nierengegend,  so  muss  ein 
solcher  bei  deutlicher  Fluctuation  bald  ge¬ 
öffnet  und  nach  allgemeinen  Regeln  behan¬ 
delt  werden.  Ist  viel  Gries  und  Sand  in 
der  Blase,  so  erfolgt  leicht  bei  dessen  Ab¬ 
gang  durch  Steckenbleiben  der  Sternchen, 
zumal  bei  schon  bestehender  Verengung,  in 
der  Harnröhre  eine  hartnäckige  Harnverhal¬ 
tung  (Ischuria  calculosa),  die  um  so  leich¬ 
terverkanntwird,  weil  solche  kleinen  »Stern¬ 
chen  sich  bei  der  Untersuchung  mit  dem 
Catheter,  während  des  Anfalls  der  Ischurie, 
unvermerkt,  ohne  dass  sie  sich  durch  Ge¬ 
räusch  verrathen,  wegschieben  lassen,  au¬ 
sser  dem  Anfalle  aber  in  der  Höhle  der 
Blase  liegen,  und  sich  in  deren  Falten  ver¬ 
bergen  ,  und  da  ihrer  Kleinheit  wegen  von 
der  Sonde  nicht  aufgefunden  werden,  und 
hier  öfters  gar  keine  Beschwerden  verur¬ 
sachen.  Befinden  sie  sich  aber  in  der  Harn¬ 
röhre,  so  erregen  sie  oft  die  heftigsten  Zu¬ 
fälle,  zumal  wenn  sie  eckig  sind,  oder  deh¬ 
nen  diese  an  der  Stelle  in  einen  Sack  aus,  er¬ 
schweren  oder  hindern  gänzlich  die  Urin¬ 
ausleerung,  oder  der  Stein  bahnt  sich  auch 
wohl  einen  andern  Weg,  z.  B.  in  den  Ho¬ 
densack,  macht  Infiltration,  Fisteln,  Brand, 
u.  s.  w.  Die  Ischuria  calculosa  tritt  aber 
meist  rasch  während  des  Hamens  auf,  ver¬ 
schwindet  rasch  und  kehrt  auch  bald  wie¬ 
der,  ohne  dass  Erkältung  oder  dgl.  vor¬ 
ausgingen;  oder  der  Anfall  folgt  unmittel¬ 
bar  nach  mechanischen  Veranlassungen,  als 
Reiten,  Gehen,  Fahren,  zumal  auf  holprigen 
Wegen,  nach  einem  Sprung  oder  Fall,  über¬ 
haupt  nach  einer  erschütternden  Bewegung, 
welche  das  tiefere  Herabsinken  eines  Stei¬ 
nes  gegen  den  Blasenhals  bewirken  kann. 
Zur  genaueren  Erforschung  sind  hier 
besonders  Injectionen  zu  empfehlen,  die 
zugleich  das  verstopfende  Hinderniss  in  die 
Blase  zurücktreiben  und  den  Kranken  au¬ 
genblicklich  von  dem  schmerzhaften  Uebel 
befreien.  Nur  dürfen  solche  Injectionen  mit 
der  oft  gleichzeitig  nöthigen  Erschütterung 
oder  Friction  nicht  zu  spät  unternommen 
werden,  wenn  die  Blase  wohl  schon  von 
Harn  übermässig  angefüllt  oder  entzündet 
sein  kann,  wo  sie  die  schon  vorhande¬ 
nen  Schmerzen  sehr  vermehren  würden. 
Der  Erfolg  ist  immer  um  so  günstiger, 
wenn  die  Steine  klein  sind,  und  man  dabei 
auf  folgende  Art  verfährt.  Nach  genomme¬ 
nem  lauem  Halbbade  muss  sich  der  Kranke 
mit  möglichst  erhöhtem  Hintern  und  mit 


nach  der  Brust  hin  abhängigem  Unterleibe, 
leicht  gebogenen  Knieen  und  mit  nicht 
weit  von  einander  enfernten  Schenkeln,  da¬ 
mit  die  Harnröhre  nicht  gespannt  werde, 
auf  eine  etwas  harte  Matratze  auf  den 
Rücken  legen,  so  dass  der  Damm  nicht  ge¬ 
drängt  wird.  Daun  nehme  man  eine,  ein 
Quart  lauen  Wasser’s  haltende,  Spritze,  mit 
einem  eingeölten  zinnernen  oder  beinernen 
Rohr,  und  führe  dies  in  die  Harnröhre  des 
horizontal  gegen  die  Schenkel  geneigten 
Penis,  bis  dicht  vor  die  Strictur,  damit  die 
lnjection  auch  kräftig  genug  durch  sie  hin 
auf  den  »Stein  wirken  könne,  oder  bei  nicht 
vorhandener  Strictur  Jbis  vor  den  Stein. 
Man  verschliesse  alsdann  die  Mündung  des 
Penis  genau  und  drücke  nun  rasch  und 
kräftig  die  Spritze  aus.  Gelingt  dieser 
Versuch,  so  hört  der  bisherige  schmerzhafte 
Drang  augenblicklich  auf.  Will  die  einge¬ 
spritzte  Flüssigkeit  nicht  fort,  und  treibt 
sie  diesseit  des  Steins  die  Harnröhre  auf, 
dann  wende  man  äusserlich  einen  reibenden 
erschütternden  Druck  da  an,  wo  die  Flüssig¬ 
keit  stockt.  Nach  dem  Gelingen  der  Ope¬ 
ration  muss  der  Kranke  noch  einige  Zeit 
ruhig  auf  dem  Rücken  oder  auf  der  Seite 
liegen;  auch  darf  er  den  Harn,  besonders  in 
aufrechter  Stellung,  nie  lange  anhalten,  da¬ 
mit  die  Blase  nicht  ganz  ausgedehnt  werde 
und  dann  der  Stein  leichter  nach  unterwärts 
sinke ;  auch  vermeide  er  vorerst  alle  hef¬ 
tigen  Bewegungen ,  besonders  in  senkrech¬ 
ter  Stellung,  und  lasse  lieber  in  der  Riik- 
kenlage  als  stehend  den  Harn.  Um  nun  nach 
solchem  Zurücktreiben  von  Stein chen  in  der 
Harnröhre  den  Kranken  für  die  Folge,  zu¬ 
mal  bei  wirklich  gleichzeitig  bestehender 
Verengerung  derselben,  keiner  neuen  Ge¬ 
fahr  auszusetzen,  so  suche  man,  nach  vor¬ 
gängiger  allmäliger  Erweiterung  durch 
Bougies,  deren  Entfernung  sobald  wie  mög¬ 
lich  zu  bewerkstelligen.  Da  aber  dem  wei¬ 
tern  Fortgang  eines  in  die  Harnröhre  ge¬ 
kommenen  »Steins  oft  nur  eine  krampf¬ 
hafte  Constriction  derselben  im  Wege  steht, 
welche  vom  Reize  des  Steins  erzeugt  wird, 
so  suche  man  zuerst  durch  milde  Mittel  den 
Krampf  zu  heben ;  man  mache  Einspritzun¬ 
gen  von  fetten  Oelen,  besonders  Hyoscy- 
amusöl,  oder  Mandelöl  mit  L  au  da¬ 
nn  m,  setze  den  Kranken  in  ein  warmes 
Bad,  mache  Dampfbäder  und  erweichende 
krampfstilleudeUmschläge  von  A  Ith  äa,  Mal¬ 
ven,  Mohuköpfen,  Hyoscyamus  und 
dgl.,  lasse  dem  Vollblütigen  zur  Ader,  und 
setze  dem  Blutleeren  Blutegel  an  den  lei¬ 
denden  Theil.  Ist  nun  die  Harnröhre  weit 
genug  und  offen,  dann  lasse  man  nach  einer 
vorgängigen  Oeleinspritzung  in  die  Harn¬ 
röhre  den  Kranken  sich  vorn  übergebeugt 
auf  die  Knie  legen  und  mit  Gewalt  die  volle 
Blase  entleeren,  wonach  oft  eine  Menge 
Sternchen  ohne  grosse  Beschwerden  ausge¬ 
leert  werden.  Zuweilen  kann  mau  einen 
stecken  gebliebenen  Stein  durch  einen  sanf¬ 
ten  Druck  längs  der  Harnröhre,  nach  einer 
vorausgeschickten  Oeleinspritzung,  vorwärts 
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treiben;  misslingt  ein  solcher  Versuch  und 
steckt  der  Stein  nicht  zu  weit  nach  hinten, 
so  kann  man  ihn  oft.  mit  der  Hunte  loschen 
Zange  fassen  und  herausziehen.  (, Ullmann , 
in  dem  encyklop.  Wörterb.  der  med.  Wis- 
sensch.  Her.  v.  Busch,  v.  Graefe,  Hu¬ 
feland,  u.  s.  w.  Berlin,  1830.  Bd.  V.  Art. 
Blasengries,  S.  402  —  406.) 

v.  VE  HING  fand,  dass  die  Sabadill- 
körner,  zu  9j  zwei  Mal  des  Tages  mit 
Zucker  genommen,  Nierensteine  austrei- 
ben.  (v.  Vering ,  Heilart  der  Gicht.  Wien, 
1832.) 

WETZLAR.  Der  Borax  verdient  bei 
Gries-  und  Steinbeschwerden  als  Arznei¬ 
mittel  versucht  zu  werden,  da  die  Auflö¬ 
sung  desselben  die  Harnsäure  sehr  leicht 
auflöst.  (Schweigger  und  Meinicke ,  Neues 
Journ.  f.  d.  Chemie  und  Physik.  Bd.  XXXIII. 
1821.) 

W'HYTT,  Rob.,  empfiehlt  das  Kalk¬ 
wasser,  in  dem  Seife  aufgelöst  wird,  ge¬ 
gen  Blasen-  und  Nierensteine.  Der  Kranke 
muss,  so  lange  er  das  Kalkwasser  und  die 
Seife  wider  den  Stein  gebraucht,  sich  aller 
sauren  und  gegohrenen  Getränke  enthalten. 
Zum  ordentlichen  Getränk  kann  er  Milch 
und  Wasser,  Molken,  oder  eine  Abko¬ 
chung  von  Eibisch,  Petersilie  und 
Süss  holz  gebrauchen.  Auch  räth  er,  um 
die  Heilung  des  Blasensteins  noch  schneller 
zu  befördern,  obengenanntes  Mittel  in  die 
Blase  einzuspritzen.  (Whytt,  Rob.  Sämmtl. 
zur  prakt.  Arzneik.  gehörige  Schrift.  A.  d. 
Engl,  von  Li e  t z  au.  Berliu,  1790.)  —  de 
HA  EN.  (_de  Uaen ,  Ratio  medendi.  Viennae. 
1758.  Baud  I.  2.  Aufl.  S.  111.) 


CANCER.  Der  Krebs ,  die  krebshafte 
Verhaltung.  (Carcinoma,  Scirrhus.) 

ALB  ER  TI  sieht  die  Belladonna  für 
ein  Specilicum  beim  Scirrhus  an.  (Alberti , 
Dissert.  de  Bellad.,  tanquam  specifico  in 
cancro,  inprim.  occulto.  Hai.,  1739.) 

Das  BECHHOLZ  ^sclie Pflaster,  welches 
unter  dem  Namen  Empl.  nigrum  sulphu  r. 
Bechholzi  bekannt  ist,  besteht  aus  folgen¬ 
der  Mischung: 

Ciner.  clavellat.  ßj,  Sal.  ammon.  dep. 
§iij,  Spir.  terebintli.  gij,  Mixt.  dig.  per  IV. 
septiman.  Liq.  digest.  add.  Flor,  sulphur. 
§ij,  Diger.  de  novo  p.  IV  mens,  dein 
admisce  Gummi  ammoniac.,  Galbani,  Bdel- 
lii,  Sagapeni  aä  giiß,  Colophon.  öj,  Myrrh. 
optim.  pur.,  Terebintli.  ää  gij;  coq.  ad 
consist.  empl.,  sub.  fin.  add.  Camphor.  in 
spir.  vin.  rectif.  solut.  giß* 

(Schmucker’ 's  cliir.  Wahrnehmung.  Berlin, 
1789.  Band.  II.  S.  156.) 

BENEDICT,  Tr.  W.  G.  Alle  zu  ver¬ 
schiedenen  Zeitperioden  gegen  Krebsge¬ 


schwüre  empfohlenen  inneren  Mittel  leisten 
nur  palliativ  Hülfe ,  insofern  sie  den  Ver¬ 
lauf  des  Uebels  nur  etwas  einschränken 
und  aufhalten,  nie  aber  die  Natur  derselben 
in  eine  gutartige  Vereiterung  umändern,  und 
dadurch  allmälige  Heilung  der  Krankheit  ver¬ 
anlassen  können.  Nur  allein  Messer  und 
Aetz mittel  sind  im  Stande,  eine  sichre 
Hülfe  gegen  heilbare  Krankheiten  dieser  Art 
zu  gewähren.  Eine  einfache  Digestiv¬ 
salbe,  mit  der  möglichst  grossen  Menge 
Holzkohlenpulver  und  mit  etwas 
Opium  versetzt,  hat  sich  als  palliatives 
Mittel  bei  dem  Verbände  des  Krebsgeschwüres 
bewährt.  Der  Verband  muss  mehrere  Male 
täglich  wiederholt  werden,  2  —  3  Mal,  ja 
in  ärgeren  und  mit  dem  Ausflüsse  vieler 
Jauche  verbundenen  Fällen  4  Mal.  Immer  be¬ 
finden  sich  die  Kranken  darnach  einige  Zeit 
hindurch  ungemein  erleichtert,  und  die  Er¬ 
fahrung  lehrt,  dass  die  Ausbreitung  des 
Krebsgeschwüres  bei  dem  Gebrauch  dieses 
Mittels,  besonders  wenn  das  Carcinom  täg¬ 
lich  1  oder  2  Mal  mit  Opiumtinctur  be¬ 
strichen  wurde,  viel  langsamer  zunahm,  als 
dieses  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Krank¬ 
heit  der  Fall  ist.  Der  noch  nicht  in  Exul- 
ceration  übergegangene  Scirrhus  erfordert, 
sobald  er  sich  nicht  mehr  zur  Operation 
eignet,  äusserlich  nichts,  als  höchstens  trockne 
Wärme,  und  Meidung  alles  dessen,  was 
die  Geschwulst  drücken,  quetschen  oder 
sonst  auf  irgend  eine  Weise  reizen  könnte. 
Die  Verhüllung  mit  einem  Friessiappen,  ei¬ 
nem  Katzenfelle,  einer  Schwanenhaut,  wel¬ 
che  sämmtlich  nach  Art  einer  vierköpfigen 
Binde  zugeschnitten  und  mit  Bändern  ver¬ 
sehen  sind,  die  Meidung  aller  zertheilenden 
und  reizenden  Salben  und  Pflaster,  und  ein 
leichtes  ungebundenes  Anliegen  der  die 
Brust  einhüllenden  Kleidungsstücke  reichen 
zu  diesem  Endzwecke  aus ;  die  inneren 
Mittel  sind  dieselben ,  wie  bei  dem  bereits 
geöffneten  Krebse.  Bei  Gebrauch  des  Opi¬ 
ums,  welches  allerdings  das  beste  Mittel 
zur  Tilgung  der  Schmerzen  ist,  sind  kleine 
Dosen,  den  Tag  über  öfters  gegeben,  offen¬ 
bar  schädlich.  Man  gebe  es  mit  Wein, 
mit  aromatischen  Aufgüssen,  denn 
in  dieser  Mischung  wird  es  am  besten  ver¬ 
tragen.  Vorhandene  Stuhlverstopfung  be¬ 
seitige  man  durch  Klystire.  Diese  sind 
jedoch  nicht  hinlänglich,  uin  die  Zufälle  von 
Gallenergiessungen  und  Appetitmangel ,  die 
bald  nach  dem  anhaltenden  Gebrauche  des 
Mohnsaftes  entstehen,  zu  verhüten  und 
zu  heben,  —  dazu  dient  am  sichersten  §j 
bis  giß  Kali  aceticum  oder  Magnesia 
sulpli urica  mit  einigen  Drachmen  Extr. 
taraxaci,  Ti  net.  rhei  aquos.  oder 
vin  os.  und  einer  hinlänglichen  Menge 
W  assers,  alle  8 —  14  Tage,  auf  ein  Mal 
oder  in  zwei  Portionen  getheilt,  gegeben,  — 
wodurch  in  den  meisten  Fällen  jene  gastri¬ 
schen  Zufälle  auf  einige  Zeit  verschwinden, 
bis  sie  nach  und  nach  der  fortgesetzte  Ge¬ 
brauch  des  Mohnsaftes  wieder  veranlasst. 
( Benedict ,  Tr.  W.  G .  Bemerkung,  über  die 
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Krankheiten  der  Brust-  und  Achseldrüsen. 
Görlitz,  1825,  S.  118  —  120.) 

BOEHHAAVE,  Einen  frischen,  gutar¬ 
tigen,  an  einem  bequemen  Orte  gelegenen, 
noch  nicht  völlig  verhärteten  Scirrhus  bei 
einem  Individuum,  das  gute  Säfte  hat,  ver¬ 
suche  man  mit  erweichenden  und  resolvi- 
renden  Mitteln,  wohin  vornehmlich  die  sau¬ 
ren  Dämpfe  und  das  Quecksilber  ge¬ 
hören,  zu  zertheilen.  Will  ein  Scirrhus  die¬ 
sen  Mitteln  nicht  weichen,  und  der  Ort,  die 
Lage,  die  benachbarten  Theile,  die  Beweg¬ 
lichkeit  und  übrige  Beschaffenheit  des  Ue- 
bels ,  nebst  der  Stärke  und  Gesundheit  des 
Patienten  erlauben  es ,  so  muss  man  ihn 
unverzüglich  mit  einem  Messer  ganz  aus- 
schneiden.  Ist  dagegen  der  Scirrhus  alt, 
und  verrathen  seine  Farbe,  Härte,  rauhe 
und  ungleiche  Fläche,  das  Jucken  und  der 
aufaugende  Schmerz  seine  Malignität,  ist 
er  wegen  des  Ortes  und  der  Nachbarschaft 
furchtbar,  hängt  er  fest  an,  befindet  er  sich 
in  einem  cacochymischen  Körper,  und  ist 
es  unmöglich,  ihn  wegzunehmen,  dann  ver¬ 
meide  man  Alles,  was  die  Bewegung  in 
ihm  vermehren  kann ,  damit  er  nicht  zum 
Krebs  werde;  daher  sind  dann  alle  erwei¬ 
chenden,  suppurirenden,  fressenden,  causti- 
schen  Mittel  schädlich,  dagegen  alle  schmerz¬ 
stillenden,  die  Bewegung  besänftigenden,  z.  B. 
Blei-  und  Mer  curialmi  1 1  e  1,  dienlich. 
Taugt  die  Mischung  der  Säfte  nicht,  so 
muss  man  diese  vor  allen  Dingen  verbes¬ 
sern.  ( Boerhaave .  Kurzgefasste  Lehrsätze 
u.  s.  w,  der  Chirurg.  Krankh.  Danzig,  1755. 
Bd.  IV.  S.  398  —  428.) 

BOYER.  Bei  der  Behandlung  des  Scir¬ 
rhus  sehe  man  zuerst  darauf,  ob  er  zu  zer¬ 
theilen  geht.  Ist  der  Scirrhus  neu,  klein, 
wenig  oder  gar  nicht  schmerzhaft,  giebt  er 
dem  Drucke  des  Fingers  nach,  oder  ist  er 
nicht  steinhart,  der  Kranke  noch  jung  und 
von  guter  Constitution,  hängt  das  Uebel 
von  einer  äussern  oder  unbekannten  inne¬ 
ren  Ursache,  deren  Hebung  möglich  ist,  ab, 
hat  man  besonders  nicht  schon  fruchtlose 
Versuche  gemacht,  die  Verhärtung  zu  zer¬ 
theilen  ,  dann  kann  man  von  einer  methodi¬ 
schen  Behandlung  noch  etwas  erwarten, 
im  entgegengesetzten  Falle  ist  aber  die 
Exstirpation  das  einzig  übrig  bleibende  Mit¬ 
tel,  Hält  man  die  Zertheilung  für  möglich, 
dann  suche  man  vor  allen  Dingen  die  wirk¬ 
lichen  oder  wahrscheinlichen  Ursachen  des 
Uebels  auf,  und  richte  die  Behandlung  da¬ 
nach  ein.  Häufig  hält  man  die  Unterdrfik- 
kung  einer  habituellen  Blut-  oder  andern 
Entleerung  für  die  Ursache  des  Scirrhus; 
ist  dieses  der  Fall,  dann  suche  man  sie  ent¬ 
weder  durch  diätetische  Mittel,  wie  bei  un¬ 
terdrückten  Catamenien  oder  Häntmorrhoi- 
den,  oder  durch  Arzneimittel,  wie  beim  wei- 
ssen  Flusse,  den  man  durch  erweichende 
Räucherungen  und  Injectionen  wieder  her- 
vorbriugen,  oder  wie  bei  alten  Geschwüren, 
die  man  durch  Anwendung  der  Rubefacien- 
tia  wieder  eröffnen  kann,  in  Gang  zu  brin¬ 


gen.  Blutflüsse  kann  man  durch  allgemeine 
oder  örtliche  Blutentziehungen  erset¬ 
zen;  jedoch  muss  man  alle  diese  Mittel  nicht 
missbrauchen,  denn  häufig  ist  die  Unter¬ 
drückung  einer  habituellen  Ausleerung  nur 
ein  secundärer  Umstand  in  Folge  des  Scir¬ 
rhus,  und  dieser  hat  eine  weit  gefährlichere 
innere  Ursache.  Das  venerische  Gift  giebt 
ebenfalls  häufig  Veranlassung  zu  Verhär¬ 
tungen  ,  die  leicht  in  Scirrhus  übergehen ; 
diese  hebe  man  durch  eine  geregelte  M er¬ 
eil  rijal kur.  Eine  unvorsichtige  Behand¬ 
lung  der  Krätze  und  der  Flechten  veran¬ 
lasst  auch  häufig  Verhärtungen,  die  leicht 
scirrhös  werden.  Hier  ist  dann  die  erste 
Indication  die  Krätze  durch  Infection,  oder 
die  Flechte  durch  Applieiren  eines  Rubefa- 
ciens  auf  den  primitiven  Sitz  wieder  her¬ 
vorzurufen,  und  dann  diese  Uebel  angemes¬ 
sen  zu  behandeln.  Ausserdem  muss  man 
die  Haut  vor  dem  Witterungswechsel  schüt¬ 
zen  ,  die  Transpiration  durch  der  Jah¬ 
reszeit  passende  Kleidung,  trockne  Frictio- 
nen  über  den  ganzen  Körper,  ja  sogar 
durch  leichte  Diuretica  unterhalten,  Hat 
man  diese  Indicationen  erfüllt,  dann  untersage 
man  scharfe  und  reizende  Speisen  und  gei¬ 
stige  Getränke,  aber  das  Regimen  muss  der 
Individualität  angemessen,  für  Sanguinische 
beruhigend  und  kühlend  sein.  Die  Bewe¬ 
gung  sei  mässig,  und  GemüthsafFecte  müssen 
vermieden  werden.  Ist  das  Individuum  jung, 
kräftig,  und  eine  habituelle  Blutentleerung 
unterdrückt,  so  wird  ein  Aderlass  von 
Nutzen  sein.  Darauf  verordne  man  Aperi- 
tiva,  und  endlich  zertheilende  Mittel,  hüte 
sich  aber  die  Verdauungsfunctionen  zu 
stören,  weshalb  man  den  Gebrauch  dersel¬ 
ben  von  Zeit  zu  Zeit  unterbricht,  und  durch 
mehr  oder  minder  starke  Purgantia,  je  nach 
der  Individualität,  ersetzt.  Die  innere  Be¬ 
handlung  muss  durch  äussere  Mittel  unter¬ 
stütztwerden,  und  diese  müssen  der  ersteren 
angemessen  sein.  Deshalb  verordne  man  An¬ 
fangs  Einollientia,  z.  B.  Cataplasmen  aus 
Leinsamenmehl  und  Althäad ec  o ct, 
u.  s.  w.  Fängt  der  Scirrhus  an,  weich  und 
schmerzlos  zu  werden  ,  während  er  früher 
schmerzhaft  war,  so  ersetze  man  die  Ernol- 
lieutia  durch  zertheilende  Mittel.  Da  aber 
jeder  Reiz  zu  vermeiden  ist,  so  timt  man 
wohl,  erst  beide  Mittel  zusammen  und  dann 
kräftige  Resolventia  anzuwenden.  Hält 
man  es  fürnöthig,  wirksamere  Zertheilungs- 
mittel  zu  applieiren,  dann  wende  man  sehr 
verdünnte  Seifen-  oder  Kaliauflösun- 
g e n ,  in  Essig  aufgelöstes  A m moniacu m, 
G  a  1  b  a  n  u  m,  S  a  g  a  p  e  n  u  m,  E  m  p  1,  s  a  p  o  n  a  t. 
camp  hör. ,  Empl.  Conii,  oder  gut  ge¬ 
trockneten,  fein  gepulverten,  in  einem  Lein¬ 
wandsäckchen  enthaltenen  Salmiak  und 
Kochsalz  u,  s.  w.  an.  Wird  bei  dieser 
Behandlung  die  Verhärtung  nicht  weicher 
und  kleiner,  sondern  im  Gegentheil  härter, 
so  verschwindet  die  Hoffnung  zur  Zer¬ 
theilung  gänzlich;  dann  setze  man  sogleich 
mit  den  genannten  Mitteln  aus ,  weil  sie 
nur  den  Uebergang  in  den  Krebs*  beschleu- 
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üigen  würden.  In  diesem  Falle  bleibt  nichts 
übrig  als  die  Exstirpation.  (Dictionn.  des 
Sciences  medicales.  Paris,  1821.  Band  LU. 
S.  389.) 

BRERA.  Die  günstigen  Erfahrungen  bei 
der  Anwendung  der  A  q.  Lauro-cerasi 
in  krebshaften  Uebeln  berechtigten  ihn  zu 
der  besondern  Empfehlung  dieses  Mittels. 
(Brera,  Giorn.  di  Med.  prat.  Padova,  1812.) 
CHESTON  empfiehlt  das  Mittel  als  besonn 
ders  schmerzstillend;  erliess  giv  Fol.  Laur 
ro  -cerasi  mit  kochenden  Wassers  eine 
{Stunde  lang  infundiren,  und  die  Colatur, 
mit  Honig  vermischt,  zu  Umschlägen 
benutzen.  (Reeueil  period.  de  la  Soc.  de  med. 
Bd.  VII.).  —  081  AN  DER.  Der  äusser- 

liche  und  innerliche  Gebrauch  der  Aqua 
lauro-cerasi  bei  scirrhösen Verhärtungen 
wurde  mit  dem  günstigsten  Erfolge  ange- 
wandt.  (v.  Ehrhart ,  med,  clür.  Zeit.  1816. 
Bd.  1.  8.  335.).  —  SCHWEITZER  will 
einen  offenen  Krebs  durch  Aq.  lauro ce¬ 
rasi  geheilt  haben,  innerlich  drei  Mal  tag- 
lieh  zu  20  —  24  Tropfen  und  äusserlich  als 
Fomentation  angewandt,  (Verhandl.  der 
verein,  ärztl.  Geselisch.  d.  Schweiz,  Zürich, 
1829.)  —  WA  TTM  AN  N.  Nachdem  die 
Ausrottung  des  Krebses  durch  das  Messer 
geschehen,  empfiehlt  er  gegen  den  leichten 
scheckigen  Anflug  das  Auf-  und  Eintröpfeln 
der  Aqua  lauro-cerasi  ein  bis  zwei  Mal 
täglich.  ( Wattmann ,  Versuch  zur  Heil,  des 
sonst  unheilbar  erklärten  Noii  me  tangere. 
Inspruek,  1824.  g.  12.). 

BRESCHET  und  FERRUS.  Die  in  der 
Nähe  der  Geschwulst  angesetzten  Blut¬ 
egel,  die  Emollientia,  die  Resolven- 
tia,  die  Revulsiva  beweisen  sich  oft  in 
den  ersten  Perioden  sehr  nützlich.  Die  ört¬ 
lichen  zertheilenden  Mittel,  die  Frictionen 
mit  dem  Ungt.  mercuriale,  die  aroma¬ 
tischen,  die  schwefligen  Fumigationen, 
so  wie  die  mit  dem  Schwefelquecksil¬ 
ber  haben  in  manchen  Fällen  die  Zerthei- 
lung  des  Scirrlms  bewirkt*  in  andern  aber 
einen  entzündlichen  Prozess  hervorgerufen, 
und  die  Entartung  der  Geschwulst  beschleu¬ 
nigt.  Die  Verschwärung  der  scirrhösen  An¬ 
schwellung  und  der  krebsigen  Geschwülste 
ist  nicht  immer  ein  Zeichen  vonCachexie; 
allein  die  Infection  wird  bald  allgemein,  wenn 
die  Behandlung  unpassend  ist  und  in  dem 
Gebrauche  der  reizenden  Mittel  besteht.  Die 
antiphlogistische  Methode  ist  hier 
noch  die  zweckmässigste,  und  ihr  Resultat 
ist  noch  ein  schnelleres  und  sichereres, 
wenn  man  ausserdem  eine  beruhigende  Heil¬ 
wirkung  hervorzubringen  sucht.  Die  er¬ 
weichenden  Mittel  in  Catapias  men,  Fu¬ 
migationen,  Bädern,  die  leichten  nar¬ 
kotischen  Mittel  in  E  i  n  s  p  r  i  t  z  u  n  g  e  n 
oder  Waschungen  bringen  vorteilhafte 
Veränderungen  hervor  und  schaden  niemals. 
Die  Ätzmittel  sind  unter  von  einander 
verschiedenen  Umständen  zur  Heilung  der 
scirrhösen  Geschwülste  vorgeschlagen  wor¬ 
den,  man  sucht  entweder  die  Geschwulst 


dadurch  zu  beseitigen,  dass  man  sie  mit  ei¬ 
nem  Ätzanstriche  umschreibt,  oder  man  will 
das  ganze  krankhafte  Gewebe  zerstören. 
Endlich  berührt  man  die  Geschwüre  mit 
schorfmachenden  Mitteln,  oder  man  legt  die 
Arsenikpaste  auf  ihre  Oberfläche,  um  ihr 
Ansehen  und  ihren  Charakter  zu  verändern. 
Die  Chirurgie  hat  gänzlich  und  seit  langer 
Zeit  auf  die  Ätzmittel  verzichtet,  um  die 
Hinwegnahme  der  scirrhösen  Geschwülste  zu 
bewirken.  Endlich  ist  die  Exstirpation  das 
wirksamste  Mittel,  das  man  bei  der  Be¬ 
handlung  des  Krebses  anwenden  kann.  (Bre- 
schet  und  Ferrus  in  der  Encyklopäd.  der 
med.  Wissensch.  Herausg.  von  Meissner 
und  Schmidt.  Leipzig,  1831.  Bd.  VII.  S, 
345.), 

CANOUION  erwähnt  eines  neuen  Mit¬ 
tels  gegen  den  Krebs,  des  Chlor zinks, 
äusserlich  gebraucht,  wodurch  er  dieses 
Übel  in  mehreren  Fällen  geheilt  haben  will. 
(Canqiiion ,  Mein,  sur  un  nouveau  mode  de 
trait.  des  affect.  cancereuses.  Paris  1835.). 

CAR  MICHA  EL  empfiehlt  den  Innern 
und  äussern  Gebrauch  der  Eisenpräpa¬ 
rate,  namentlich  des  F  e  r  r.  t  art’ari  c., 
F  e r  r  i  c  a  r  b  o  n  i  c.  und  des  S  u  b  p  h  o  s  p  h  o  r. 
ferric.  Er  giebt  diese  Mittel  mit  Eiweiss 
und  einem  Zusätze  von  Kali  zu  Pillen  ge¬ 
macht  täglich  zu  30  —  40  Gran.  Ist  Ver¬ 
stopfung  vorhanden,  so  setzt  er  etwas 
Aloe  zu,  und  erzeugt  es  Kopfschmerz, 
Fieber  oder  einen  vollen  Puls,  so  setzt  er 
es  aus,  und  giebt  stündlich  4  Gran  Kain- 
pher.  Auch  lässt  er  die  beiden  letztgenann¬ 
ten  Eisenpräparate,  mit  Wasser  zu  ei¬ 
nem  dünnen  Brei  gemacht,  auf  das  Ge¬ 
schwür  legen.  Ist  der  Krebsschaden  an  ei¬ 
nem  verborgenen  T heile,  dann  löst  er  Ferr. 
sulphuric.,  noch  besser  aber  aceticum 
in  Wasser  auf,  und  lässt  damit  Einspritzun¬ 
gen  machen.  Die  Wirksamkeit  der  Eisen¬ 
mittel  wurde  noch  durch  die  Verbindung 
mit  Schierling  in  einigen  Fällen  er¬ 
höht.  Für  den  innern  Gebrauch  hat  er  fol¬ 
gende  Vorschrift: 

L?  Subphosphor,  ferri  3ß  —  Potassae  vel 
sodae  pur.  gr.iij  —  v,  Extr.  aloes  gr.iv, 
Pulv.  liquirit.  Bj,  Albumin,  ovi  q.  s.  ut  f, 
pil.  No.  xij. 

( Carmichael ,  On  the  Effects  of  the  P raepa¬ 
rat.  lrou  upon  Cancer.  Dublin,  1809.).  — 
D  E  N  M  A  N  betrachtet  das  Ferrum  am- 
moniatum  als  das  beste  Mittel  gegen  den 
Krebs.  (Observ.  on  Ihe  Cure  of  Cancer.  Lon¬ 
don,  1812.  S.  77.)  —  F  U Z E T-D  UPOUGET 
d.  J.  Ein  vortreffliches  Palliativmittel  beim 
Krebs  i s t  das  Ferr  u  m  p  h  o  s  p  h  o  r  i  c  u  in . 
Es  lindert  die  Schmerzen,  verscheucht  den 
bösen  Geruch  des  Icorus,  und  hält  den  Gang 
derartiger  Geschwüre  auf.  Bei  Rückfällen 
von  Krebs  an  der  Lippe,  der  Brust,  oder 
wo  anders,  in  dem  letzten  Stadium  der  Dia- 
these  des  Krebses,  wenn  die  Kranken  vor 
Schmerz  nicht  mehr  schlafen  können,  wen¬ 
det  er  dies  Mittel  an,  lindert  dadurch  die 
Schmerzen,  verjagt  den  bösen  Geruch,  und 
verschafft  Schlaf.  Er  giebt  es  innerlich  täg- 
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lieh  zu  3  —  10  Gran,  zugleich  lässt  er  mit 
einer  Auflösung  dieser  Substanz  das  Ge¬ 
schwür  waschen.  (Gazette  medic.  1837.  S. 
88.)  —  JUSTAMOND  und  MARE  haben 
schon  die  Eisenpräparate  empfohlen., 
und  in  mannichfaltiger  Verbindung,  nament¬ 
lich  mit  dem  Salmiak  und  als  Neutral¬ 
salze,  verordnet.  (Tract.  ined.  chir.  de 
Cancro  etc.  Vindob.,  1767.). 

CH  ELI  US,  Max.  J  os.  Die  Entfernung 
des  kranken  Theiles  durch  die  Exstirpation 
mit  dem  Messer,  oder  die  Zerstörung  des¬ 
selben  mittelst  Ätzmittel  sind  die  ein¬ 
zige  Hülfe,  welche  wir  mit  einiger  Zuver¬ 
sicht  anwenden  können.  Die  Zerstörung 
der  krebsigen  Stelle  durch  Ätzmittel  kann 
inan  nur  in  dem  Falle  unternehmen,  wenn 
der  Krebs  oberflächlich  ist,  wenn  nicht  ganze 
drüsige  Organe  davon  ergriffen  sind;  daher 
vorzüglich  bei  dem  Hautkrebse.  Das  Ätz¬ 
mittel  muss  immer  so  stark  einwirken,  dass 
alles  Krankhafte  völlig  zerstört  wird.  Das 
gebräuchlichste  Ätzmittel  ist  der  Arsenik, 
in  der  Form  des  Cosme’ sehen  Pulvers. 
Seltener  werden  der  Sublimat,  der  Ätz¬ 
stein,  angewandt.  Das  Cosme’che  Pul¬ 
ver  wird  mit  Wasser  oder  Speichel  zur 
Paste  gemacht  und  mit  einem  Spatel  auf 
das  mit  Charpie  gehörig  abgetrocknete  Ge¬ 
schwür  aufgetragen,  so  dass  seine  harten 
Ränder  ebenfalls  davon  bedeckt  werden. 
Entsteht  Blutung  während  des  Auftragens, 
so  wird  diese  durch  das  fernere  Aufträgen 
gestillt.  Man  belegt  demnächst  das  Ganze 
mit  Spinneweben,  oder  lässt  es  unbedeckt. 
Die  Schmerzen  sind  gewöhnlich  mehrere 
Stunden  hindurch  sehr  heftig;  es  entsteht 
eine  bedeutende  Geschwulst  in  der  Umge¬ 
gend  des  Geschwüres,  und  eine  rothlaufar- 
tige  Entzündung,  welche  sich  über  die  nah 
gelegenen  Theile  ausbreitet.  Aromatische 
Kräutersäckchen,  oder  laue  Fomenta- 
tionen  von  Milch  sind  die  bessten  Linde¬ 
rungsmittel.  Je  heftiger  übrigens  diese  Zu¬ 
fälle  sind,  um  so  sicherer  darf  man  die  ge¬ 
hörige  Wirkung  des  Ätzmittels  hoffen.  In 
8,  10  bis  14  Tagen  löst  sich  der  Brand¬ 
schorf  los,  man  nehme  nur  die  losgestosse- 
nen  Stücke  mit  einer  scharfen  Scheere  hin¬ 
weg,  ohne  im  Geringsten  die  noch  fest¬ 
sitzenden  abzureissen.  Bleibt  nach  dem  Ab¬ 
falle  des  Schorfes  eine  reine  Geschwürstelle 
zurück,  so  heilt  diese  bei  einfachem  Ver¬ 
bände.  Ist  die  Stelle  unrein,  so  muss  das 
Ätzmittel  wiederholt  werden.  Auch  kann 
ich  aus  zahlreicher,  eigener  Erfahrung  die 
gute  Wirkung  der  H eil mun dJ sehen  Me¬ 
thode  bestätigen.  Die  allmälige  und  fortge¬ 
setzte  Einwirkung,  die  man  nach  Willkür 
steigern  und  vermindern  kann,  die  gerin¬ 
gere  Schmerzhaftigkeit  und  der  Umstand, 
dass  man  es  in  der  Tiefe  und  au  Stellen 
anwenden  kann,  wo  das  Cos  me’ sehe  Pul¬ 
ver  nicht  wohl  anzuwenden  wäre,  sind  die 
Vorzüge  dieser  Behandlungsweise.  Beim 
Hautkrebs,  bei  der  schorfigen  uud  fressen¬ 
den  Flechte  ist  sie  vorzüglich  wirksam; 
beim  Brustkrebse  kann  sie  in  einzelnen 


Fällen  sehr  heilsam  wirken;  beim  schwam¬ 
migen  Krebs  wirkt  sie  nicht.  Zeigt  sich 
die  krebshafte  Entartung  selbst  nach  wie¬ 
derholter  Exstirpation  oder  wiederholter  An¬ 
wendung  des  Ätzmittels  wieder,  oder  hat 
der  Krebs  einen  solchen  Sitz ,  dass  diese 
Beh an dlungs weisen  nicht  anwendbar  sind; 
so  sind  wir  auf  den  örtlichen  und  innerli¬ 
chen  Gebrauch  solcher  Mittel  beschränkt, 
denen  man  eigenthümliclie  Wirksamkeit  tlieils 
gegen  die  örtlichen  Zufälle,  theils  gegen 
die  allgemeinen,  durch  die  Resorption  des 
Krebsgiftes  entstandenen  Erscheinungen  bei¬ 
legt.  Dahin  gehören  der  innerliche  Gebrauch 
des  Arseniks,  der  Belladonna,  der  Ci- 
cuta,  der  Digitalis,  des  Kirsch  lor¬ 
beerwasser  s,  des  Ou eck silbers  ,  der 
Calendula,  des  kohlensauren  Eisens, 
des  salzsauren  Goldes,  des  Fucus 
helmin to cliorton,  u.  s.  w. ;  äuss erlich 
eine  verdünnte  Auflösung  des  Arseniks, 
Überschläge  von  Cicuta,  Belladonna, 
Digitalis,  Calendula,  von  gelben  Rü¬ 
ben  mit  Sublimat,  gährende  Breium¬ 
schläge,  das  Kohlenpulver,  das  Kalk¬ 
wasser,  Auflösungen  von  narkotischen 
Extracten,  das  Ansetzen  von  Blutegeln, 
der  Liq.  ammon.  puri  mit  Wasser  ver¬ 
dünnt,  der  ausgepresste  Saft  von  Onopor- 
don  ac an thi um,  die  Schwefelleber, 
das  kohlensaure  oder  phosphorsaure 
Eisen  mit  Wasser  zu  einer  Paste  ver¬ 
mischt,  und  eine  anhaltende,  allmälig  ver¬ 
stärkte  Compressio  n.  Bei  dieser  Be¬ 
handlung  soll  die  Lebensweise  des  Kran¬ 
ken  gehörig  geregelt,  Fleischnahrung  ver¬ 
mieden,  Milch-  und  vegetabilische  Diät  an¬ 
geordnet  werden.  Um  die  heftigen  Schmer¬ 
zen  bei  dem  offenen  Krebse  zu  mindern, 
dienen  zum  Theile  die  schon  angegebenen 
narkotischen  Mittel,  vorzüglich  O  p  i  u  m  , 
Belladonna  und  Hyoscyamus.  Sehr 
schmerzlindernd  ist  nach  meinen  Erfahrun¬ 
gen  eine  Auflösung  von  Schwefel  leb  er 
in  Rosenwasser  mit  einem  Zusätze  von 
Hyoscyamusex  tract,  lauwarm  mit 
Läppchen  übergeschlagen.  QCheliiis, Max.  Jos. 
Handb.  der  Chirurgie.  Heidelb.,  1834.  ßd.  II. 
S.  584.). 

COOPER,  A.  Da  zur  Zeit  noch  kein 
spezifisches  Mittel  gegen  diese  Krankheit 
entdeckt  ist,  so  muss  sich  der  Arzt  auf  eine 
solche  allgemeine  Behandlung  der  Consti¬ 
tution  beschränken,  welche  die  Krankheit 
in  Schranken  hält,  indem  sie  die  entzünd¬ 
liche  Thätigkeit  mindert.  Dieselbe  Sorgfalt 
ist  bei  dieser,  wie  bei  andern  Krankheiten 
entzündlicher  Art  in  Beförderung  der  Se- 
cretionen  notlnvendig,  zu  welchem  Zweck 
die  Pilul.  hydrarg.  submuriat.  comp, 
in  der  Gabe  von  3  —  5  Grau  des  Abends 
neben  einem  Aufguss  von  Gentiana  mit 
Na t rum  und  Rhabarber  eine  vortreffli¬ 
che  Arznei  bilden.  Das  Eisen  hat  man 
gleichfalls  empfohlen;  wenn  es  aber  auch 
in  einer  andern  Krankheitsform  der  Brust 
von  Nutzen  ist,  so  verursacht  es  doch  in 
dieser  öfters  eine  fieberhafte  Hitze ,  uud 
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sollte  daher  nur  in  solchen  Fällen  ange¬ 
wendet  werden,  in  denen  die  Gebärmutter- 
blutungen  zu  schwach  sind;  alsdann  kön¬ 
nen  die  Plummer’schen  Pillen  des  Abends, 
und  folgender  Hau stus,  zwei  Mal  täglich 
genommen,  wohlthätig  wirken: 

Vini  ferri  3ß,  Ammon,  carbon.  gr.  vij, 

Aq.  menth.  virid.  §j,  Tinct.  card.  comp. 

3ß.  M.  f.  haustus  bis  in  die  sumendus. 
Auch  zur  Linderung  der  zu  heftigen  Schmer¬ 
zen  und  zur  Milderung  des  grässlichen  Lei¬ 
dens,  womit  dieses  Übel  oft  verbunden  ist, 
werden  Arzneimittel  erforderlich.  Man  giebt 
die  Tinct.  opii,  den  Liq.  opii  sedativ., 
die  schwarzen  Tropfen,  abwechselnd, 
weil  jede  dieser  Formen  ihre  Wirkung  zu¬ 
letzt  verliert,  in  Verbindung  mit  C  a m p  h  e  r- 
mixtur  und  etwas  Spir.  aether.  comp., 
welches  das  beste  Verfahren  zu  ihrer  An¬ 
wendung  ist.  Eine  meiner  Kranken  im  Guy- 
Hospitale  wurde  durch  Stramonium  er¬ 
leichtert,  welches  man  in  folgender  Form 
geben  kann: 

lü  Extr.  stramon.  gr.ß,  Camphor.  gr.ij. 
M.  f.  pil.  bis  terve  in  die  siunenda.  Sehr  kleine 
Dosen  Belladonna  vermindern  zuweilen 
den  Schmerz;  auch  die  Chinarinde  habe 
ich  die  Heftigkeit  der  Symptome  herabstim¬ 
men  sehen.  Da  zur  Zeit  noch  kein  spezi¬ 
fisches  Mittel  gegen  die  Krankheit  entdeckt 
ist,  so  sollten  die  Ärzte,  anstatt  die  nämli¬ 
chen  Mittel  immer  Mieder  durchzuprobiren, 
sich  Mühe  geben,  ein  neues  gegen  dieses  Lei¬ 
den  unter  den  zahlreichen  neuen  pharmaceuti- 
schen  Gegenständen,  M  omit  uns  die  Chemie 
in  den  letztem  Jahren  bereichert  hat,  auf¬ 
zufinden.  Wenn  Husten  mit  Dyspnoe  und 
Schmerz  in  der  Seite  vorhanden  ist,  so 
lasse  man  eine  kleine  Quantität  Blut,  näm¬ 
lich  sechs  bis  acht  Unzen,  aus  dem  Arm  wreg, 
wo  man  gewöhnlich  das  Blut  mit  einer  Ent¬ 
zündungshaut  überzogen  findet.  Man  hat 
es  für  wahrscheinlich  gehalten,  dass  das 
Klima  dem  Fortschreiten  der  Krankheit  Ein¬ 
halt  tliun  könne;  allein  so  weit  meine  Er¬ 
fahrungen  reichen,  äussert  es  keinen  gün¬ 
stigen  Einfluss  auf  dieselbe.  Man  glaubt, 
dass  vegetabilische  Diät  und  wenig  näh¬ 
rende  Speisen  zur  Heilung  nützlich  sind; 
es  giebt  aber  keinen  grossem  Irrthum  als 
diesen.  Alles 


was  schwächt. 


beschleunigt 


die  Zunahme  der  Krankheit  und  führt  zu 
einem  rascheren  Tode.  Ärmliche  Kost  macht 
den  Kranken  reizbar,  beschleunigt  den  Puls 
und  macht  die  Constitution  empfindlicher  gegen 
die  Krankheit.  Vegetabilische  Kost  hat  nicht 
den  mindesten  Einfluss  auf  das  Übel.  Wein 
und  gegohrne  Getränke  in  solchen  Gaben,  dass 
sie  den  Puls  frequenter  machen ,  und  Hitze 
in  der  Haut  verursachen,  sind  eben  so 
unzweckmässig,  weil  ein  fieberhafter  Zu¬ 
stand  eben  so  verderblich  ist,  wüe  die  durch 
i  schmale  Kost  erzeugte  Reizbarkeit  der  Ner- 
fven.  Kurz  die  Diät  hat  keine  spezifische 
Firkung,  und  diejenige,  welche  den  Kran¬ 
ken  zu  andern  Zeiten  am  besten  zugesagt 
hat,  ist  auch  in  der  Krankheit  die  zweck- 
*  massigste.  Am  besten  ist  Fleisch  einmal 
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des  Tags  und  Wein  mit  vielem  Wasser 
vermischt  als  Getränk  bei  Tische.  Die  übri¬ 
gen  Mahlzeiten  Morgens  und  Abends  blei¬ 
ben,  wrie  es  der  Kranke  gewohnt  ist.  Die 
örtliche  Behandlung  des  Üebels  besteht  in 
Unterdrückung  der  entzündlichen  Thätigkeit 
durch  Sclnveiss;  Wachstaffent,  Seife n- 
cerat  oder  ein  Cataplasma  von  Brot 
und  Mohnabkochung.  Das  Tragen  eines 
Stückes  Pelz  oder  Hasenfell  an  dem  Theil 
haben  sich  zur  Beruhigung  des  Leidens 
nützlich  bewährt.  Da  der  Schmerz  zu  Zei¬ 
ten  äusserst  heftig  wird,  und  die  Krankheit 
durch  periodischen  Blutandrang  zuzunehmen 
scheint,  so  ist  es  zweckmässig,  in  diesen  Mo¬ 
menten  Blutegel  anzulegen;  man  braucht 
4  —  6  Stück;  unrecht  aber  ist  es,  durch 
ihre  'Anwendung  die  Kranken  zu  schwächen; 
es  ist  daher  falsch,  eine  grosse  Menge  zu  ap- 
pliziren,  oder  ihre  Anwendung  häufig  zu 
wiederholen.  Ist  der  Schmerz  übermässig, 
so  verbindet  man  mit  Recht  Extr.  bella- 
donn.  mit  dem  Seifencerat: 

lü  Cerat.  sapon.  gj,  Extr.  belladonn.  3j? 

Ol.  lavendulae  gtt  v.  M.  Bekommt  die 
Geschwulst  eine  Tendenz  zur  suppurativen 
Entzündung,  so  schlägt  man  mit  Nutzen  F  o- 
mentationen  und  Catapias  men  über 
den  Theil.  Wenn  die  Brust  in  Verschwä- 
rung  übergegangen  ist,  und  granulirt,  so  ist 
das  Ungt.  bismuth.  ein  gutes  Verband¬ 
mittel;  ingleichen  dann,  wenn  sich  erysipe- 
latöse  Entzündung  der  umgebenden  Haut 
zeigt.  Unter  ähnlichen  Umständen  ist  das 
Ungt.  zinci  oxyd.  ein  dienliches  Mittel. 
Kalk  mit  Opium  habe  ich  mit  Vortheil  an- 
wrenden  sehen.  Wenn  das  Geschwür  sehr 
schmerzhaft  ist,  gebrauche  man  äusserlicü 
folgendes  Pulver  zwei  Mal  täglich: 

11*  Pulv.  chinae  §j,  Pulv.  opii  3j*  Misce. 
Wenn  die  Oberfläche  des  Geschwürs  eine 
Neigung  zu  brandigem  Absterben  hat,  so  be¬ 
diene  man  sich  eines  Möhren  um  sclilags 
oder  einer  salpetersauren  Lotion. 
Wenn  der  Arm  schwillt,  wrie  dies  gewöhn¬ 
lich  auf  der  kranken  Seite  gegen  das  Ende 
der  Krankheit  der  Fall  ist,  so  lege  man  eine 
Binde  von  der  Hand  bis  zur  Achselhöhle  an, 
und  halte  den  Arm  von  der  Seite  entfernt, 
um  die  Circulation  und  Resorption  so  viel 
als  möglich  zu  erleichtern,  welche,  wTenn 
der  Arm  an  der  Seite  anliegt,  in  der  Ach¬ 
selhöhle  behindert  sind.  ( Cooper ,  A.  Vorle¬ 
sung.  über  die  Grundsätze  und  Ausiib.  der 
Chirurg.  A.  d.  Engl.  Weimar,  1826.  Bd.  II. 
S.  159  —  163.). 

COPLAND,  Jam.  Beim  Krebse  gehö¬ 
ren  die  Jodpräparate  in  kleinen  und 
häufigen  Dosen  mit  Kali  und  Conium  oder 
Opium  zu  den  besten  Mitteln,  die  wir  be¬ 
sitzen,  indem  sie  in  dieser  Form  sowohl 
tonisch  als  eröffnend  wirken.  Auch  kön¬ 
nen  sie  äusserlich  als  Salbe  angewendet 
wrerden,  doch  darf  eine  solche  nur  ein  Drit¬ 
tel  so  viel  Jod  als  das  gewöhnliche  Un- 
guent.  enthalten,  dagegen  müssen  die  Ein¬ 
reibungen  mit  derselben  viel  länger  fort¬ 
gesetzt  werden.  Den  einzelnen  Joddosen 
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kann  man  Stramonium,  Conium, 
O  p  i  u  m  ,  Belladonna,  Hyoscyamus 
Oder  Aconitu  m  in  mancherlei  Formen  inter- 
poniren  und  diese  Medicamente  mit  toni- 
sclien  Aufgüssen  oder  Abkochungen ,  mit 
den  fixen  oder  flüchtigen  Alkalien  oder 
mit  Campher  in  Dosen  von  2  —  6  Gran  ver¬ 
binden.  Auch  kann  man  ihnen  die  Arse¬ 
nik  -  oder  Eisenpräparate,  oder 
Chlorkali,  Chlornatrum  öder  Chlor¬ 
kalk  zusetzen,  Und  diese  im  Ulcerations- 
Stadium  auch  äusserlich  appliciren.  Bei  Frau¬ 
enzimmern^  wo  der  Scirrho  -  cancer  in  der 
Regel  bei  seinem  Entstehen  mit  einer  Stö¬ 
rung  oder  dem  völligen  Schwinden  des  Men- 
strualflusses  zusammenfällt,  leisten  die  Ei¬ 
senpräparate  mit  Ammonium,  oder 
die  fixen  Alkalien  und  die  Aloe  oft  gute 
Dienste.  Ich  habe  unter  solchen  Umständen 
häufige  und  grosse  Dosen  Conium  in  Pul¬ 
verform,  mit  Borax,  stets  mit  dem  besten 
Erfolge  gegeben.  ( Copland ,  James.  Ency- 
clopäd.  Wörterb.  der  pract.  Med.  Übertr. 
von  M.  Kalis  ch,  Berlin,  Posen  und  Brom¬ 
berg.  1834.  Bd.  11.  S.  20.). 

CRAWFORD  bediente  sich  der  deplilö- 
gistisirten  Salzsäure  in  Gasform,  und 
liess  die  Dämpfe  während  der  Entwickelung 
an  die  krebshafte  Stelle  gehen.  Dieses  Mit¬ 
tel  verursacht  nur  wenig  Schmerzen,  und 
scheint  den  Geruch  zu  verbessern  und  dicken 
guten  Eiter  zu  erzeugeh.  —  Derselbe 
wandte  auch  dieBarytä  muriatica  ge¬ 
gen  dieses  Uebel  an.  3ß  dieses  Salzes  wird 
in  5j  destillirteu  Wassers  aufgelöst,  und  da¬ 
von  2  —  4  Mal  täglich  20  —  60  Tropfen  in 
steigender  Dosis  genommen;  Auch  der  Ver¬ 
band  wird  damit  befeuchtet.  Nach  den  Er¬ 
fahrungen  dieses  Arztes  wirkte  das  Salz  in 
vielen  Fällen  von  Krebsgeschwüren  als  ein 
Palliativmittel;  in  zwei  Fällen  wurde  das 
Übel  dadurch  geheilt«  (Crawford  in  Bun- 
can’s  Medic.  Comment.  of  Edinb.  Bd.  11.  T»  3. 
S.  296  und  Bd.  IV.  Dec.  II.  S.  433.).  —  Auch 
II  U  F  E  L  A  N  D  fand  die  s  a  1  z  s  a  u  r  e 
S  chwere r  d  e  gegen  dieses  Übel  wirksam. 
C Hufeland,  Über  die  Kräfte  der  salzsauren 
Schwererde.  Berlin,  1794.). 

DAVID  empfahl  den  The  er  (Pix  liquida) 
zum  äussern  Gebrauch  gegen  krebsartige 
Geschwüre.  Man  bestreicht  Stücke  von  Char- 
pie  recht  dick  mit  Theer,  und  legt  dieselbe  in 
die  Geschwüre,  welche  man  vorher  rein  aus¬ 
wäscht.  Zugleich  lässt  man  den  Kranken, 
nach  Umständen,  täglich  zwei  Flaschen 
Theerwasser  trinken.  (Gazette  salutaire 
Paris,  1784.).—  H OFFMANN,  C.  L.,  be¬ 
diente  sich  mit  dem  besten  Erfolge  eines 
Pflasters  aus  4  Th.  Roggenmehl,  1  Th. 
gepulverter  Enzianwurzel  und  so  viel 
gemeiner  W a gensch m i e r e  oder  T lieer, 
als  nöthig  war  zur  Cousistenz  eines  Pila¬ 
sters  oder  einer  Salbe.  tHoffmann’s,  C.  L ., 
vermischte  med.  Schriften.  Hersg.  von 
Chavet.  Münster,  1790  —  1795.). 

DELARUE  fand ,  dass  der  Schwefel 


bei  vielen  fressenden  Geschwüren,  welche 
sich  der  krebsartigen  Natur  nähern,  ein 
treffliches  Mittel  sei ;  er  schlägt  daher  nament¬ 
lich  beim  Augenliderkrebs  vor,  den  Schwe¬ 
fel  lange  Zeit  geduldig  und  ununterbrochen 
zu  brauchen.  Er  giebt  Anfangs  3ß  ini  Tage 
in  einem  halben  Glase  einer  Abkochung  bit¬ 
terer  Kräuter,  und  steigt  nach  und  nach  bis 
zu  3ij.  ( [Belarue,  Cours  coinplet  des  ma- 
ladies  des  yeux.  Paris,  1820.). 

DZONDI  hat  durch  kalte  Umschläge 
und  Öfteres  Ansetzen  der  Blutegel  das 
Aufbrechen  des  Krebses  verzögert.  Im  Be¬ 
ginne  der  Krankheit  ist  das  fingt.  nea- 
politan.  in  Verbindung  mit  Nareoticis  be¬ 
sonders  wirksam.  Den  üblen  Geruch  ent¬ 
fernte  er  am  besten  durch  eine  Auflösung 
von  1  Gran  Sublimat  auf  1  Unze  Was¬ 
ser.  ( Dzondi ,  Lehrbuch  der  Chirurgie.  Halle, 
1824.  S.  334.). 

F ARR  empfiehlt  den  Fucus  Helmin  to- 
chorton;  besonders  soll  dieses  Mittel 
wichtig  beim  Scirrhus  der  Brust  sein.  Man 
giebt  es  im  Infus,  oder  Decoct.;  und 
fängt  mit  §ß  auf  eine  Pinte  Wasser  an, 
lässt  es  12  Stunden  stehen,  dann  durchsei¬ 
hen  und  davon  täglich  drei  Mal  ein  Wein¬ 
glas  voll,  doch  mindestens  1|  Stunde  vor 
dem  Essen,  nehmen.  Es  entstand  danach 
Verstärkung  der  Diurese,  Diaphorese  und 
des  Stuhlganges,  wie  auch  Schwindel,  der 
aber  bei  gehöriger  Leibesöffnung  nichts  zu 
bedeuten  hat,  und  man  muss  nur  letztere, 
wenn  sie  nicht  von  selbst  erfolgt,  durch 
Rlieum  herbeiführen.  Die  Darmentleerun¬ 
gen  nehmen  nach  10  — -  12  Tagen  die  Be¬ 
schaffenheit  eines  dicken,  schwarzen,  grün¬ 
lichen  Schleimes  an;  werden  sie  zu  häufig, 
oder  treten  heftige  Leibschmerzen  ein,  so 
soll  man  dem  Mittel  Quittenschleim  und 
Opium  zusetzen.  F.  nahm  bei  starken  In¬ 
dividuen  nach  dem  Verbrauch  obiger  Infu¬ 
sion  anstatt  einer  halben  Unze,  3vj  des 
Mooses.  QFarr,  An  Essay  on  the  Effects  of 
the  Fuchs  Helmintochorton  upon  cancer. 
London  1821.  und  v.  Gräfe ,  Journ.  f.  Chi¬ 
rurg.  U*  s.  w.  Bd.  IV.  Hft.  4.  S.  657.). 

FE  ARON  verwirft  aus  wichtigen  Grün¬ 
den  alle  innern  Mittel  als  unwirksam  bei 
der  Behandlung  der  Krebsgeschwülste,  und 
empfiehlt  für  die  früheren  Stadien  der  Krank¬ 
heit  ein  Heilverfahren,  dass  sich  auf  die 
Vorstellung  einer  inflammatorischen  Be¬ 
schaffenheit  der  Krankheit  gründet.  Beim 
Anfang  scirrhöser  Aflectionen  in  der  Brust 
und  in  den  Testikeln  suchte  er  durch  wie¬ 
derholtes  Anlegen  von  Blutegeln  an 
die  Theile  eine  Blutentleerung  hervorzubrin¬ 
gen.  Bei  diesem  Verfahren  wurde  er  übri¬ 
gens  öfters  durch  örtliche  Entzündung  un¬ 
terbrochen,  die  durch  das  Einbeissen  dieser 
Thiere  an  diesen  Theilen  sich  bildete.  Er 
hat  bei  zarten  weiblichen  Constitutionen  öf¬ 
ters  eine  Woche  verloren,  ehe  er  zum  Wie¬ 
deranlegen  derselben  schreiten  konnte.  Wenn 
die  Symptome  vermuthen  lassen,  dass  der 
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Magen ,  die  Gebärmutter  oder  irgend  ein 
Eingeweide  so  ergriffen  sind,  dass  die  Krank¬ 
heit  entweder  ein  Krebs  ist,  oder  wahr¬ 
scheinlich  in  den  Krebs  übergehen  könnte, 
so  nimmt  er  alsdann  zu  allgemeinen  Ader¬ 
lässen  seine  Zuflucht.  Man  muss  aber, 
wo  es  nöthig  ist,  sowohl  mit  den  örtlichen, 
als  mit  den  allgemeinen  Aderlässen  einige 
Zeit  fortfahren.  Obschon  der  Puls  zu  ei¬ 
nem  solchen  Verfahren  keine  Anzeige  giebt, 
so  haben  doch  die  Patienten  durch  wieder¬ 
holte  Aderlass  e  nicht  gelitten;  sie  fühlten 
im  Gegentheil,  wenn  man  das  Aderl ass en 
einige  Zeit  aussetzte,  eine  Wiederkehr  der 
schlimmen  Symptome,  und  verlangten  selbst 
wieder  einen  Aderlass.  Mit  diesem  Ver¬ 
fahren  wiederholter  Aderlässe  verband 
er  eine  Milch-  und  Pflanzendiät  und 
liess  Wein  ,  geistige  und  gährende  Getränke 
vermeiden.  Nebenher  liess  er  den  Leib  of¬ 
fen  erhalten,  und  wandte  Bl  ei  Waschun¬ 
gen  an.  (Memoirs  of  the  med.  soc.  of  Lon¬ 
don.  Bd.  II.  1789.  XXXVIII.).  —  PONS 
räth  das  Ansetzen  von  4  —  12  Blutegeln 
um  den  Rand  der  Krebsgeschwüre,  mehrere 
Tage  bald  nach  einander  wiederholt,  an;  da¬ 
bei  bringt  er  die  Hungerkur  in  Anwendung, 
und  bedeckt  das  Geschwür  mit  einem  kal¬ 
ten  erweichenden  Breiumschläge.  (Journ. 
univers.  des  scienc.  med.  Paris,  1821.  No. 
61.).  — VALSALVA  hält  wiederholte 
Blutentziehungen  für  das  vorzüglich¬ 
ste  Mittel  bei  der  Behandlung  des  Krebses. 
(Morgagni,  de  sedibus  et  caus.  morb.  Ebro- 
duni  1779.) 

FUSTER  rühmt  die  Alaunpräparate 
nicht  allein  in  krebsartigen  Geschwülsten 
des  Mutterhalses,  sondern  in  allen  derarti¬ 
gen  Krankheiten,  wo  ihr  Sitz  auch  sein  mag. 
Der  einzige  Unterschied,  den  der  Sitz  der 
Krankheit  verursacht,  ist  der,  dass  diese  Prä¬ 
parate  eine  verschiedenartige  Form  erfor¬ 
dern,  z.  B.  Einspritzungen  beim  Krebs  des 
Uterus,  Waschungen  bei  dem  der  Brust  und 
der  Testikel.  Nur  in  zwei  Fällen  kann  man 
deu  Alaun  nicht  anwenden,  und  zwar  wenn 
allgemeine  oder  örtliche  Symptome  vorhan¬ 
den  sind,  und  wenn  die  Kranken,  wie  es  häu- 
lig  der  Fall  ist,  sehr  an  Nervenreiz  leiden, 
was  sich  durch  heftige  Schmerzen  und  einen 
j  krampfhaften  Zustand  zeigt.  Beide  Compli- 
cationen  müssen  daher  vor  der  Anwendung 
des  Alauns  beseitigt  werden.  Man  wendet 
i  den  Alaun  zugleich  auf  alle  mögliche  Weise 
i  an,  sowohl  innerlich,  als  auch  zuBähun- 
i  gen  und  Bädern.  Nur  durch  ganz  zweck¬ 
mässige  Anwendung  kann  man  ihn  mit  Vor¬ 
theil  benutzen.  Zu  Einspritzungen  löst  man 
5ß  Alaun  in  einem  Quart  Leinsamen-,  Ei- 
i  bisch-,  oderauch  Mohnköpfendecoct  auf.  Zu- 
1  gleich  verordnet  man  ihn  zum  innerlichen 
i  Gebrauch  in  folgender  Form : 

1  R  41uminis  5'j?  Conserv.  rosar.  q.  s.  ut  f. 
'  pil.  No.  XXXVI. 

Hiervon  lässt  man  Morgens  und  Abends  2 
Stück  nehmen,  und  steigt  alle  2  —  3  Tage 
um  eine,  bis  zu  4  — -  6  Morgens  und  Abends, 


wenn  die  Verdauung  nicht  dadurch  gestört 
wird.  Die  Alaunbäder  werden  von  gij 
—  gv  Alaun,  in  der  hinreichenden  Menge  Was¬ 
sert  aufgelöst,  bereitet,  und  so  oft  ange¬ 
wandt,  als  es  die  Kräfte  des  Kranken  er¬ 
lauben.  Auf  diese  Art  will  F.  den  meisten 
Vortheil  vom  Alaun  bei  Behandlung  des 
Krebses  gehabt  haben.  (Gazette  medic.  1834. 
S.  571.).  “ 

GALEN  löschte  bei  scirrhösen  Verhär¬ 
tungen  der  Sehnen  und  Ligamente  im  schärf¬ 
sten  Essig  einen  glühenden  Feuer-,  oder 
in  dessen  Ermangelung  einen  glühenden 
Mühlstein  ab,  liess  über  dem  aufstei¬ 
genden  Dampfe  die  krankhafte  Stelle  hin 
und  her  bewegen,  und  applicirte  alsdann 
erweichende  Mittel.  Nur  fürchtete  er  da¬ 
bei,  dass  der  gar  zu  lange  oder  oft  wie¬ 
derholte  Gebrauch  dieses  Essigdampfes 
der  Substanz  der  Sehnen  und  Ligamente 
selbst  schaden  möchte.  Im  Scirrhus  der  Milz 
oder  der  fleischigen  Tlieile  hielt  er  ihn  aber 
für  spezifisch.  Auch  sagt  er,  dass  er  einige 
zusammengesetzte  Medicamente  aus  dem  Es¬ 
sig  erfunden,  und  dass  sein  Ammoniacum 
t  h  y  m  i  a  m  a  mit  Essig,  zur  Dicke  eines 
Leimes  verdünnt,  eine  scirrhöse  Geschwulst 
vollkommen  zertheilt  habe.  Durch  schlaff¬ 
machende  Mittel,  meint  er,  werde  der  Scir¬ 
rhus  zwar  weicher,  jedoch  nicht  kleiner, 
da  er  aber  mit  Essig  Präparaten  be¬ 
handelt  sehr  an  Grösse  verliere ,  so 
solle  man  mit  diesen  Mitteln  abwechseln. 
Auch  rühmt  er  den  innerlichen  Gebrauch 
des  Essigs  beim  Scirrhus  der  Eingeweide. 
(Galen,  Method.  med.  ad  Glauc.  Lib.  II. 
Cap.  6.). 

G1LLISPIE  von  HAFFEY  (Marine¬ 
arzt)  erfuhr  durch  Mittheilung  folgendes  Ver¬ 
fahren,  das  die  Caraiben  als  ein  Specificum 
gegen  den  Krebs  anwenden:  Man  nimmt, 
einen  Schoppen  Mil.ch  von  der  Nuss  der 
Jatropha  multifida  L.,  eben  so  viel 
Milch  von  Argemone  mexicana  L., 
vermischt  dieselbe  mit  einer  Unze  casti- 
iischer  Seife  und  einem  kleinen  Glase 
Rum.  Das  Ganze  wird  nun  an  der  Sonne 
bis  zur  Extractdicke  eingetrocknet,  und  dann 
auf  Leinwand  ausgebreitet,  auf  das  Ge¬ 
schwür  gelegt,  das  vorher  mit  einem  Auf¬ 
gusse  der  Blätter  der  T  utropa  m  u  1 1. 
ausgewaschen  wird.  (Bibi,  de  Medecine  Bri- 
tannique  redigee  par  Millingen.  Paris, 
1814.). 

v.  G  R  A  E  F  E  zertheilte  durch  täglich 
zweimalige  Einreibung  von  3  —  4  Tropfen 
0 1.  am  y  g d  a  1  a  r.  a m  a r.  a  e  t  h.  grosse  scir¬ 
rhöse  Verhärtungen.  Röthet  sich  bei  sehr 
empfindlichen  Subjecten  die  Haut,  dann  setzt 
er  mehr  oder  minder  Ol.  amygdal.  dulc. 
zu.  (w.  Gräfe,  1824.  Jahresbericht  über  das 
klin.  chir.  augenärztl.  Institut.  Neunte 
Folge.  Berlin,  1825.). 

GÜNTHER,  Man  streicht  ein  Pflaster 
von  Empl.  diachyl.  comp,  auf  ein  Le¬ 
der,  das  die  Grösse  des  Krebsschadens  hat. 
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Ist  es  von  der  Grösse  eines  französischen 
Thalers,  so  streuet  man  etwa  9j  Subli¬ 
mat  darauf.  Dieses  Pflaster  legt  man  auf 
den  Schaden  und  lässt  es  48  Stunden  lang 
liegen.  Dann  wechselt  man  mit  einem  Brei¬ 
umschlag  von  Semmel,  Milch  und  etwas 
Oel,  so  oft  bis  der  Krebs  mit  seinen  Wur¬ 
zeln  herausfällt.  Findet  man  nach  48  Stun¬ 
den,  dass  er  seine  Wirkung  noch  nicht  ge- 
than  hat,  so  legt  man  ihn  wieder  auf.  Auch 
bei  scirrhösea  Drüsen  bedient  man  sich  die¬ 
ses  Verfahrens.  Nur  muss  des  Tag's  vorher 
das  Oberhäutchen  mittelst  eines  Blasen- 
ptlasters  oder  schwachen  Reibens  mit  einem 
Ätzmittel  weggenommen  werden.  Eine 
andere  Methode  den  Sublimat  auzuwen- 
den  ist  folgende,:  Man  streut  feingepulver¬ 
ten  Sublimat  um  die  Ränder  des  Ge¬ 
schwürs  ,  nachdem  man  dieses  mit  war¬ 
mem  Wasser  ausgewaschen  hat,  und 
legt  dann  UngO  basilic.  darüber.  Dem 
Kranken  reicht  man  zugleich  eine  hinrei¬ 
chende  Dosis  Opium  zur  Linderung  des 
Schmerzes.  Nach  24  Stunden  findet  man 
eine  harte,  bleifarbige  Borke.  Rat  sich  diese 
noch  nicht  von  den  Rändern  abgelöst,  so 
legt  man  wieder  Ungt.  basilic.  auf.  Den 
folgenden  Tag  wird  es  wieder  abgenommen, 
und  wo  noch  etwas  von  der  Borke  sich 
zeigt,  streut  man  Sublimat,  und  erneu¬ 
ert  das  Pflaster.  (Encyklop.  Wörterb. 
der  med.  Wissensch.  Bd.  II.  Berlin,  1828. 
S.  679.).  —  OR  DIN  AI  RE  empfiehlt  beim 
Krebs  ebenfalls  den  Sublimat.  Will  man 
tief  ätzen,  so  bestreut  man  das  Krebsge¬ 
schwür  ziemlich  dick  damit,  bei  einem  ober¬ 
flächlichen  Krebsgeschwüre  taucht  man  aber 
den  nass  gemachten  Finger  in  Sublimat 
und  berührt  damit  unmittelbar  die  Wunde. 
(Journ.  de  Med.  et  de  Chir.  pr.  1834.). 

GUY’S  Mittel  besteht  aus  folgender  Mi¬ 
schung  :  Man  nimmt  H  ahne  n  f  u  s s  (Ranun- 
culus  bulbosus  L.),  der  in  feuchten  schatti¬ 
gen  Orten  gewachsen,  eine  Hand  voll,  3 
Stengel  Hundefenchel,  stösst  und  zer¬ 
quetscht  beides  wohl,  und  mischt  dann 
dazu  rohen  gepulverten  Schwefel  und 
weissen  Arsenik,  von  jedem  so  viel, 
als  drei  mittel  massige  Fingerhüte  fassen,  ver¬ 
einigt  Alles  in  einem  Mörser  zu  einer  Masse, 
und  forrntdavon  kleine  Kugeln  von  der  Grösse 
einer  Muskatennuss,  welche  man  in  der 
Sonne  trocknet.  Diese  Kugeln  werden  nun 
gepulvert  und  mit  einem  Eidotter  zu  ei¬ 
ner  Art  Salbe  gemischt,  auf  ein  Stück  ei¬ 
ner  Schweinsblase  gestrichen  und  auf  das  Ge¬ 
schwür  gelegt,  welches  zuvor  mit  Eidot¬ 
ter  bestrichen  wird.  Macht  es  nach  eini¬ 
ger  Zeit  starke  Schmerzen,  so  nimmt  man 
es  ab ,  legt  erweichende  U  m  s  c  h  1  äg  e  auf, 
und  fährt  hiermit  so  lange  fort,  bis  das 
Todte  sich  sondert.  Dies  geschieht  inner¬ 
halb  7  Tagen.  ( Richter ,  Chir.  Bibi.  Bd.  f  |ll. 
St.  1.). 

HARLESS  empfiehlt  ein  Ungt.  arse- 
nicali-opiatum: 

R  Arsenic.albi  gr.vj — x,  Opii  puri  gF.xij- -x\, 


Zinc.  oxydat.  alb.  3ß>  Butyr.  rec.  §j, 
Cerae  flav.  iiquef.  Siß?  longe  triturat. 
inisc.  exact.  f.  ungt.  S.  Dünn  auf  das  Ge¬ 
schwür  zu  tragen  und  mit  Leder  zu  decken, 
und  nicht  öfter  als  den  dritten  Tag  zu  wie¬ 
derholen,  und  in  der  Zwischenzeit  mit  ei¬ 
ner  einfachen  Wachs-,  Terpen thin-, 
oder  Elemi-Salbe  zu  verbinden.  ( Harless , 
de  Arsenici  usu  in  Medicina.  Norimberg., 
1811.). 

HELL  MUND’ S  Methode:  Es  werden  die 
kranken  Theile  sorgfältig  gereinigt,  entwe¬ 
der  durch  Abspülen  mit  Wasser,  oder,  wenn 
sie  mit  Krusten  besetzt  sind,  durch  Los¬ 
weichen  und  Hinwegnahme  mit  dem  Spatel. 
Dann  wird  die  kranke  Fläche,  nach  Ver¬ 
schiedenheit  ihrer  Form ,  mit  Bourdonnets 
oder  Plumaceaus  verbunden,  die  aus 
sehr  feiner  und  weicher  Ch  a  r  pi  e  bereitet, 
und  in  der  Dicke  eine  Kartenblattes  mit  fol¬ 
gender  Arseniksalbe  bestrichen  werden: 

I^>  Pulv.  Cosmi  5j,  Ungt.  narcotico  -  bal- 
sam.  §j.  M.  exactissime.  S.  Ungt.  arse- 
ni  cal  is  compositum.  —  Für  das  Cosme’- 
sche  Pulver  giebt  H.  folgende  Vorschrift: 

R  Arsenic.  albi  9ij,  Ciner.  solear.  vetüst. 
gr.xij.  Sang,  dracon.  gr.xvj,  Cinnabar. 
fact.  praep.  3Ü •  M.  f.  pulv.  subtilissi- 
mus.  S.  Pulvis  Cosmi.  Die  besalbten 
Bourdonnets  werden  einzeln  in  die  verschie¬ 
denen  Vertiefungen  der  Geschwürsfläche 
eingelegt  und  mit  dem  Myrthenblatte  auf's 
Genaueste  angedrückt,  so  dass  eines  dem 
Andern  sich  genau  ansehliesst,  und  der 
Raud  des  Geschwüres  (Oder  bei  Flechten 
die  gesund  scheinende  Umgebung)  von  ih¬ 
nen  noch  , um  zwei  Linien  breit  überragt 
wird.  Bei  stark  aufgewulsteten  Geschwürs¬ 
rändern  ist  es  nöthig,  auf  selbige  erst 
die  Arseniksalbe  mit  dem  Myrthenblatte 
aufzutragen,  und  dann  darüber  noch  das 
bestrichene  Plumaceau  zu  legen.  In  dieser 
Art  wird  der  Verband  täglich  ein  Mal  er¬ 
neuert  und  jedes  Mal  werden  auch  zuvor 
die  entstandenen  EiterschÖrfe  entfernt.  Kurz 
nach  der  Auflegung  der  Arseniks  albe 
entsteht  ein  gelindes  Brennen,  welches  sich 
bis  zum  Schmerze  steigert,  der  oft  heftig 
ist.  Nach  dem  Grade  dieser  Schmerzen  und 
der  im  nächsten  Umfange  entstehenden  Ent¬ 
zündung  muss  man  entscheiden,  ob  die  Salbe 
durch  Zusatz  von  Co sme’s ehern  Pulver 
verstärkt  oder  durch  Beimischung  von  Ungt. 
basilic  um  geschwächt  werden  soll.  Vom 
dritten  oder  vierten  Tage  an  vermindern 
sich  allmälig  Schmerz,  Geschwulst  und  Ro¬ 
the,  das  Geschwür  aber,  welches  sich  in 
seinem  ganzen  Umfange  vergrössert,  be¬ 
kommt  ein  immer  übleres  Aussehen.  Der 
schwammichte  und  speckartige  Grund  des¬ 
selben,  welcher  ein  poch  eiterartiges  >e- 
cret  liefert,  fängt  mit  Mm  vierten  bis  fünf¬ 
ten  Tage  an  faulig  zu  werden  oder  ^  iele 
dünne  Jauche  abzusondern.  Am  fünften  oder 
sechsten  Tage  wandelt  er  sich  in  einen  dun¬ 
keln,  weissfarbigen,  weichen  und  feuchten 
Brandschorf  um,  der  nicht,  wie  die  Eiter¬ 
schorfe,  entfernt  werden  darf,  sondern  mit 
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der  Arseniksalbe  von  Neuem  belegt 
wird.  Wenn  dieser  Erfolg  zu  schnell  oder 
zu  langsam  erfolgte,  so  wird  eine  Verminde¬ 
rung  oder  Vermehrung  der  Arseniksalbe 
nöthig.  Wenn  am  sechsten  oder  siebenten 
Tage  dieser  weisse ,  filzartige  ßrandschorf 
sich  vollständig  gebildet  hat,  so  wird  die 
Geschwürsfläche  täglich  auf  dieselbe  Weise 
wiefriiher  mit  der  balsamischen  Salbe  — 
J$>  Bals.  peruvian.  nigri,  Extr.  eonii  macul. 
ää  |ß,  Plumb.  acetic.  pur.  cryst.  9iv, 
Tinct.  opii  crocat.  Bij,  Ungt.  cerei  |iv, 
M.  I.  a.  exactissime  f.  Ungt.  S.  Ungt.  nar- 
co  ti  c  o  -  bals  am  i  c  um  —  verbunden,  die  in 
der  Dicke  eines  Messerrückens  auf  die  Char- 
pie  oder  Leinwand  aufgestrichen  wird.  Am 
neunten  bis  zehnten  Tage  bilden  sich  im 
Umfange  des  feuchten  Schorfes  Eiterspalten, 
welche  sich  um  den  ganzen  Schorf  ausbrei¬ 
ten,  der  sich  am  vierzehnten  bis  fünfzehn¬ 
ten  Tage  löst,  worauf  sich  eine,  mit  gutem 
Eiter  bedeckte,  Wundfläche  zeigt.  Behält 
diese  Fläche  ihre  gute  Beschaffenheit ,  so 
wird  sie  bis  zur  Heilung  mit  der  balsa¬ 
mischen  Salbe  verbunden,  sollte  aber 
die  eine  oder  die  andere  Stelle  wieder  ein 
unreines  Aussehen  erhalten,  so  wird  sie 
zwei  bis  drei  Tage  mit  der  Arseniksalb  e, 
und  wenn  durch  diese  ein  fauliger  Zustand 
Cohne  Bildung  eines  Brandschorfes)  bewirkt 
worden  ist,  wieder  mit  der  balsamischen 
Salbe  verbunden.  Die  Dauer  dieser  Be¬ 
handlung  ist  verschieden;  in  den  gewöhn¬ 
lichen  Fällen  ist  sie  nicht  über  30  —  40  Tage. 
Eine  besondere  Diät  ist  während  derselben 
nicht  nöthig.  —  Aus  den  in  der  Charite  zu 
Berlin  unter  Rust  und  Kluge  ange- 
stellten  Versuchen  geht  hervor,  dass  die¬ 
ses  Mittel  1)  bei  dem  s chwammic hten 
Krebse  gar  nichts  leistet,  2)  bei  dem  Haut¬ 
krebse  sich  heilsam  erweist;  eben  so  3) 
bei  dem  Brustkrebse  in  einzelnen  Fäl¬ 
len.  Seine  Vorzüge  vor  der  gewöhnlichen 
Application  des  Arseniks  setzt  Hufeland 
darin,  dass  es  1)  einen  langsameren,  mehr 
pathologischen,  die  Secretion  und  Heilkraft 
der  Natur  mehr  mit  in  Anspruch  nehmenden 
Prozess  bewirkt,  2)  gefahrloser  und  milder 
wirkt,  3)  dass  der  Arzt  den  Grad  der  Wirkung 
des  Mittels  mehr  in  seiner  Gewalt  hat,  und 
endlich  4)  dass  es  an  Orten  und  Tiefen  an¬ 
gewendet  werden  kann,  wo  der  Gebrauch 
des  Arseniks  bisher  nicht  statt  fand.  ( Rust , 
Magazin.  Bd.  XIX.  Hft.  I.  S,  55.  Hufelandj 
Journ.  der  prakt.  Heilk.  1825.  April.  S.  105.) 

H  1  Li  L  macht  über  die  Anwendung  des 
Arseniks  beim  Cancer  folgende  Bemer¬ 
kung:  Ich  glaube  aus  wichtigen  Erfahrungs¬ 
gründen  den  Arsenik  als  ein  wirksames 
Arzneimittel  ansehen  zu  dürfen,  und  zwar 
sowohl  beim  offenen  Krebs,  als  beim  Scirrhus, 
der  erst  in  den  fürchterlichen,  offenen  Krebs 
Uberzugehen  droht;  und  obschon  ich  bis 
jetzt  nicht  gerade  sagen  kann,  dass  er  den 
einen  heben,  und  den  andern  so  sicher  und 
bestimmt  heilen  wird,  wie  das  Quecksil¬ 
ber  gewöhnliche  venerische  Geschwülste 
oder  offene  Geschwüre  heilt,  so  lässt  sich 


doch  so  viel  behaupten,  dass  er  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  die  Fortschritte  der  wahren 
scirrhösen  Geschwulst  aufhalten,  und  öfters 
ihren  Uebergang  zum  wahren  Krebs  hem¬ 
men  wird.  In  einigen  Fällen  schien  er  so¬ 
gar  diese  Geschwülste  völlig  zu  zertheileu. 
(Edinb.  med.  and  surgical  Journ.  Bd.  VI. 
S.  58.). 

JOUBERT  hat  kleine  örtliche  Blut¬ 
entziehungen  und  den  Gebrauch  folgen¬ 
der  Pillen  in  den  verschiedenen  Stadien  des 
Krebses  sehr  wohlthätig  gefunden: 

11*  Sapon.  medic.  3vj,  Gum.  ammoniac.  5Ü? 
Extr.  coniä,  Extr.  aconit.  napell.  ää  3iß? 
Mass.  pilul.  Rufi  5j-  M.  contunde  bene 
simul  et  divid.  in  pilul.  pond.  gr.v. 

Er  lässt  mit  zwei  Pillen  Morgens  und  Abends 
anfangen,  und  steigert  täglich  jede  Dose 
um  eine  Pille,  bis  zu  12,  15,  ja  20  Pillen 
jeden  Morgen  und  Abend.  Ausserdem  wer¬ 
den  Cataplasmen  von  frischem  Coniunt  ge¬ 
macht,  und  dem  Kranken  eröffnende  und 
auflösende  Getränke,  eine  milde  Diät,  ein 
Haarseil,  oder  eine  Fontanelle  auf 
dem  Arme  oder  dem  Schenkel  verordnet. 
(Archiv,  gener.  Bd.  XVI.  S.  282.). 

JUSTAMOND  wendet  den  Arsenik 
auf  folgende  Weise  an: 

IU  Arsenici  albi  gr.iv,  Opii  puri  gr.  x,  Ge¬ 
rat.  simpl.  5jo  M.  S.  Das  Geschwür  da¬ 
mit  zu  verbinden.  Ausserdem  lässt  er  die 
Wunde  mit  einem  Pulver  aus  Arsenik  und 
Schwefel  bestreuen.  £Justamondy  pract. 
Chirurg.  Werke.  A.  d.  Engl.  v.  Michaelis. 
Leipzig.  1791.) 

KNOTHE  rühmt  die  gute  Wirkung  fol¬ 
gender  Einreibung  bei  Behandlung  scirrhö- 
ser  Verhärtungen  u.  s.  w. 
l^*  Ungt.  digitales,  Sapon.  medicat.  ää  3iij? 
Petrolei  3ij?  Camphor.  3j?  Ammon,  carb. 
pyroleos.  3ß*  M.  ( Hufeland ,  Journal. 
1815.  August.). 

K  Ö  C  H  L  I  N.  Der  Liquor  cup  ri  am- 
m  o  n.  muria  t.  beschränkt  beim  Cancer 
apertus  die  luxurirende  Substanzbildung, 
und  bessert  das  Aussehen  des  Übels,  wenn 
er  es  auch  nicht  gänzlich  zu  heilen  vermag. 
(Med.  chir.  Zeit.  Fortg.  v.'  Ehrhart.  1818. 
Bd.  II.  S.  92.). 

LE  FEBURE  empfahl  den  Arsenik 
vorzüglich  zum  innern  Gebrauch.  Er  lässt 

2  Gran  Arsenik  mit  einem  Stückchen 
Zucker  in  einem  gläsernen  Mörser  reiben, 
und  nach  und  nach  2  Pfund  destillirten  Was¬ 
sers  hinzusetzen.  Davon  nimmt  der  Kranke 
täglich  1  Esslöffel  voll,  und  erst  nach  8  Ta¬ 
gen  täglich  2,  einen  nämlich  in  der  Frühe, 
und  den  andern  Abends  gegen  8  Uhr.  Nach 
Verlauf  von  14  Tagen  reicht  man  täglich  3 
Löffel,  Morgens,  Mittags  und  Abends. 
Ueberhaupt  richtet  mau  sich  hierbei  nach 
der  Constitution  des  Kranken,  so  dass  man 
starken  Subjecten  endlich  6  Löffel  voll,  auf 

3  Mal  täglich,  und  also  jedes  Mal  2  Löffel 
voll  mit  eben  so  viel  Milch  und  der  Hälfte 
Syr.  d»acod.  nehmen  lässt.  In  der  Folge 
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werden  die  Gaben  des  Arseniks  bis  zu  5 
oder  6  Gran  in  2  Pfund  Wasser’s  versucht. 
Ist  das  Krebsgeschwür  noch  nicht  aufgebro¬ 
chen,  so  wäscht  man  dasselbe  mit  der  näm¬ 
lichen  A  r  s  e  n  i  k  a  u  fl  ö  s  u  n  g ,  und  bedien  t 
sich  dabei  folgenden  Breiumschlag  s. 
Man  nimmt  1  Pfund  des  Saftes  von  gelben 
Hüben,  Bleiweiss,  im  destillirten  Weinessig 
aufgelösten  Arsenik,  von  jedem  1  Loth,  U 
Drachmen  Russessenz,  und  des  getrockne¬ 
ten  und  gepulverten  Schierlings  so  viel  als 
nöthig  ist,  um  mit  diesen  Ingredienzien  eine 
zusammenhängende  Masse  zu  bilden.  Man 
macht  alsdann  aus  derselben  mehrere  Um¬ 
schläge,  die  so  gross  als  das  Geschwür, 
und  so  dick  als  zwei  grosse  Thaler  sind. 
Man  befestigt  sie  mit  gemeinen  Pilastern 
und  legt  sodann  Compresse  und  Verband 
darüber.  Beim  offenen  Krebse  reinigt  man 
bei  jedem  Verbände  das  Geschwür  auf  das 
sorgfältigste  mit  Charpie,  und  dann  wird 
dasselbe  mit  der  vorher  ein  wenig  erwärm¬ 
ten  Arseniksolution,  der  zum  drittenTheil  ro- 
tlier  Wein  zugemischt  worden,  gebäht.  Im 
Fall  eines  sehr  Übeln  Aussehens  müsste 
man  den  Arsenik  in  einem  Chinadeeoct  aullö¬ 
sen  lassen,  und  das  Geschwür  damit  bähen. 
Endlich  legt  man  den  vorhin  beschriebenen 
Breiumschlag,  das  Pilaster,  die  Compresse, 
u.  s.  w.  darauf.  Alle  12  Stunden  kann  man 
den  Verband  erneuern.  Hat  das  Geschwür 
seinen  Sitz  in  der  Gebärmutter,  so  spritzt 
man  so  oft  in  dieselbe  eine  Abkochung  von 
gelben  Möhren  und  Schierling,  in  deren  je¬ 
dem  halben  Masse  man  4  Gran  Opium  und 
eben  so  viel  Arsenik  zergehen  lässt.  (Le 
Febure,  Remede  eprouve  pour  guerir  radi- 
ealement  le  cancer  occulte  et  manifeste,  ou 
ulcere.  Paris,  1775.). 

LOMBARD.  Das  zerquetschte  Sedum 
acre,  auf  krebsartige  Geschwüre  gelegt, 
zeigte  sich  sehr  wirksam.  ( v .  Siebold ,  Chi¬ 
ron.  Sulzbach,  1813.  ßd.  III.  St.  2.).  — 
A  L  I  ß  E  R  T  und  BIET  T  sahen  ebenfalls 
guten  Erfolg  von  Breiumschlägen  aus  Se¬ 
dum  acre.  ( Alibert ,  Elemens  de  Therap. 
Bd.  II.  S.  245.).  —  RUST  nennt  das  Se¬ 
dum  acre  ein  wirksames  äusseres  Mittel 
gegen  den  Krebs.  (Rust,  Magazin.  Berlin, 
ßd.  I.  Hft.  2.). 

PAULUS  AEGINETA  wandte  bei 
Krebsgeschwüren  den  ausgepressten  Saft 
der  Dulcamara  äusserlich  an.  ( Paulus 
Aeyineta ,  de  re  med.  Venet.  1528.  Lib.  IV. 
c.  25.).  —  Auch  ORIBAS1US  rühmt  die¬ 
ses  Mittel  beim  Krebs.  lOribasius ,  opera, 
öasil.  1557.). 

BECAMIER  sucht  den  Krebs  durch 
salpetersaures  Quecksilber  erst  in 
eine  gute  Granulation  zu  versetzen,  und 
dann  wendet  er  einen  Cornpressivverband 
an,  da  er  Scirrhus  und  Krebs  für  lange 
dauernde  örtliche  Kraükheiteu  des  Zellge¬ 
webes  hält.  (Archiv,  gener.  de  Med.  1827.) 
Später  hat  R.  mit  glücklichem  Erfolge  in 
mehreren  Fällen  ein  Aetzmittel  angewandt 


das  aus  Königswasser  besteht,  worin 
etwas  Gold  aufgelöst  wird. 

Jfy  Acid.  nitro-muriat.  5j ,  Chlorureti  auri 
puriss.  gr.  vj. 

Man  taucht  einen  Charpiepinsel  in  die 
Solution  ein  und  ätzt  damit  die  Oberfläche 
der  erkrankten  Theile.  Die  Aetzung  muss 
tief  sein  und  einen  Schorf  hervorbriogen, 
welcher  sich  in  3  —  4  Tagen  ablöst.  Nach 
dem  Abfälle  des  Schorfes  wiederholt  mau 
die  Aetzung  noch  6  —  S  Mal ,  je  nach  der 
Ausbreitung  der  geschwürigen  Fläche  und 
je  nach  der  Tiefe  des  Geschwürs.  (Gazette 
des  höpitaux.  1835.  Juni.) 

ROUSSELOT’S  Pulver  besteht  aus 
folgender  Mischung: 

li  Sanguin.  dracon.  Cinnabar.  ää  gij, 
Arsenic.  albi  5Ü-  M.  f.  pulv. 

(Dictionn.  des  Sciences  med.  Paris,  1812. 
Bd.  111.  S.  655.) 

RUSH,  Benjamin,  glaubt,  dass  bei 
krebsartigen  Geschwüren,  die  mit  einer 
scrophulösen  oder  üblen  Leibesbeschaffen¬ 
heit  verknüpft  sind,  besonders  aber  bei  sol¬ 
chen,  die  ihren  Sitz  an»  Halse,  in  den  weib¬ 
lichen  Brüsten ,  und  in  den  Achseldrüsen 
haben,  eine  Zusammensetzung  der  Rad.  et 
bacc.  belladonn.  mit  etwa  dem  vierzig¬ 
sten  Theile  von  reinem,  weissem  Arsenik, 
bloss  das  Elend  des  Kranken  verlängern 
könne,  meint  jedoch,  dass  unter  allen  Arz¬ 
neimitteln  im  Krebse  der  Arsenik,  wenn 
man  ihn  so  verdünnt,  dass  dadurch  die  Hef¬ 
tigkeit  seiner  Wirkung  gemindert  wird,  das 
wirksamste  Mittel ,  und  dem  Gebrauche  des 
Messers  vorzuziehen  sei.  (Rushy  Benj.  Me¬ 
dizinische  Untersuch,  und  Beobacht.  A.  d. 
Engl.  Leipzig,  1792.) 

RUST,  Joh.  Nep.  Die  Heilung  des 
Krebses  beruht  hauptsächlich  auf  der  Er¬ 
füllung  folgender  Indicationen:  auf  der  Weg¬ 
schaffung  der  bereits  krebshaft  afficirten, 
keiner  vollständigen  Restitution  mehr  fähi¬ 
gen  Gebilde,  auf  der  gleichzeitigen  Entfer¬ 
nung  des  örtlich  haftenden  Krebsgiftes  durch 
unmittelbare  Zersetzung  desselben  mittelst 
Specifica,  und  endlich  auf  der  Hervorrufung 
umstimmender  und  umändernder  patholo¬ 
gischer  Prozesse  in  der  eigenthümlich  alie- 
nirten  Gefässthätigkeit,  die  jeder  organi¬ 
schen  Krankheit  mit  zu  Grunde  liegt.  Die¬ 
sen  Indicationen  entspricht  die  örtliche  An¬ 
wendung  des  Arseniks  in  vielen  Fällen 
vollständig,  indem  sie  nicht  allein  die  vom 
Krebse  bereits  entarteten  organischen  Gebilde 
vollkommen  zerstört,  sondern  auch  zerset¬ 
zend  auf  das  über  die  Grenzen  des  sichtbar 
Entarteten  weiter  verbreitete  specifische 
Gift  ein  wirkt,  und  durch  Hervorrufung  neuer 
Entzündung  und  Eiterung  einen  veränder¬ 
ten  pathologischen  Prozess  in  dem  Absor- 
ptions  -  und  Ausscheidungsgeschäfte  des  bei 
der  Krebsmetamorphose  und  Wucherung 
implicirten  Gefassnetzes  bewirkt.  Deshalb 
ist  der  Arsenik  aber  auch  nur  dann  als 
ein  Heilmittel  für  den  Krebs  zu  betrachten, 
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wenn  letzterer  nicht  schon  zu  weit  ver¬ 
breitet  ist  und  nicht  in  drüsenreichen  Or¬ 
ganen  seinen  Sitz  hat,  in  welchen  Fällen 
das  Mittel  durch  seine  ätzende  und  zerstö¬ 
rende  Eigenschaft  nicht  mehr  im  Stande  ist, 
das  krebshafte,  immer  neues  Gift  erzeugende 
Gebilde  vollständig  wegzuschaffen ;  —  daher 
heilt  der  Arsenik  den  Haut-  und  Gesichts¬ 
krebs,  nicht  aber  den  Brust-  und  Gebärmut¬ 
terkrebs  —  lind,  wegen  seiner  nebenseitigen, 
das  Krebsgift  spezifisch  zersetzenden  und 
neue  pathologische  Prozesse  hervorrufenden 
Eigenschaft,  den  ersteren  weit  sicherer  als 
das  Messer;  daher  endlich  ist  eine  Verbin¬ 
dung  beider  Mittel,  des  Messers  und  des 
Arseniks,  oft  noch  im  Stande  ein  Krebs¬ 
übel  zu  heben ,  welches  weder  durch  das 
eine  noch  durch  das  andere  Mittel,  für  sich 
allein,  zu  bekämpfen  war.  Nur  das  c au¬ 
stische  Kali  scheint  nach  einigen  ange- 
stellten  Versuchen  anologe  Wirkungen,  wie 
der  Arsenik,  auf  das  Krebsübel  zu  äussern, 
und  ingleichen  scheint  das  Glüh  eisen  ver¬ 
mögend,  einen  dem  Parasitenleben  des  Kreb¬ 
ses  entgegengesetzten,  und  somit  heilsamen, 
pathologischen  Zustand  herbeizuführen,  so 
wie  den  nach  Entfernung  des  Krebses  mit¬ 
telst  des  Messers  noch  vorhandenen  Krebs¬ 
zunder  gänzlich  zu  zerstören,  und  auf  diese 
Weise  den  günstigen  Ausgang  einer  solchen 
Operation  nicht  selten  erst  zu  bedingen.  Wie 
der  Mer  cur  auf  das  Lustseuchengift  wirkt, 
scheint  der  Arsenik  auf  das  Krebsgift  ein¬ 
zuwirken,  weshalb  auch  der  vorsichtige  in¬ 
nere  Gebrauch  des  Arseniks  beim  Krebse 
angezeigt  ist.  Spätere  Erfahrungen  über¬ 
zeugten  R.  von  der  ausgezeichneten  Wirk¬ 
samkeit  des  sechs-  bis  achtwöchentlichen 
Gebrauchs  des  Zittmann’schen  D ecocts 
beim  Krebse,  wodurch  er  in  einzelnen  Fäl¬ 
len  Genesung  erfolgen  sah ,  wo  er  ganz 
daran  zweifelte.  ( Rust ,  Joli.  Nep.  Aufsätze 
und  Abhandl.  aus  dem  Gebiete  der  Med., 
Chir.  u.  s.  w.  Berlin,  1834.  Bd.  I.  S.  271.) 

ST  OER  CK  rühmt  beim  Scirrhus  vor 
allen  andern  Mitteln  das  Conium.  Ergab 
es  mit  dem  günstigsten  Erfolge,  entweder 
in  zweigranigen  Pillen  aus  Extr.  und  Hb. 
conii,  täglich  2—3  Mal,  zu  1,  2  —  6* 
Stück,  oder  er  wandte  es  in  passender  Ver¬ 
bindung  mit  andern  Medicamenten,  nament¬ 
lich  der  Belladonna,  an.  ( Störck ,  libel- 
lus,  quo  demonstratur,  cicutam  etc.  Vindob., 
1760.)  —  COPLAND  fand  in  mehreren 
Fällen  von  innerem  Scirrho-  cancer  den  ein¬ 
gedickten  Saft  und  die  gepulverten  Blätter 
des  Schierlings  in  Verbindung  mit  Al¬ 
kalien  und  Tonicis  stets  besonders  heil¬ 
sam.  Nach  ihm  liegt  die  Meinungsverschie¬ 
denheit  über  die  Wirksamkeit  dieser  Pflanze 
in  der  Ungleichartigkeit  der  angewandten 
Präparate;  nur  das  Pulver  der  Blätter,  der 
ausgepresste  Saft  und  das  Infusum  des 
Schierlings  ist  wirksam.  ( Copland ,  En- 
cyklop.  Wörterb.  der  pract.  Medizin,  etc. 
Uebertr.  von  Kalis ch.  Berlin,  1S34.  Bd.  II. 
Hft.  I.  S.  15.)  —  FOT HERGILL.  CFother- 
gilt ,  Works.  Bd.  II.  S.  47.)  —  FRANKE. 


C Franke ,  de  Cancro.  Jenae,  1778.)  —  GA- 
MA  giebt  das  Extr.  conii  in  Verbindung 
mit  Caiomel,  und  zwar  4  Th.  des  ersteren 
auf  1  Th.  des  letztem,  und  lässt  hieraus 
Pillen  von  1  Gr.maclien.  Er  lässt  Anfangs  Mor¬ 
gens  und  Abends  eine  Pille ,  dann  zwei 
nehmen,  und  damit  steigen  ,  bis  der  Kranke 
täglich  25 ,  ja  sogar  30  Stück  nimmt.  (Dict. 
de  Med.  et  de  Chir.  pr.  Bd.  IV.  S.  519.) 

—  GESSNER.  ( [Gessner ,  Beobachtungen. 
Bd.  1.  S.  213.  Bd.  HI.  S.  242.)  —  GRUEL- 
MANN.  C Gruelmamiy  de  usu  cicutae  etc. 
Göttingae,  1785.)  —  HUFELAND.  (Hn/'e- 
land ,  Journal.  Band  IX.  St.  3.  S.  86.)  — 
N1COLSON.  CNicolsoUj  Med.  Observ.  and 
Enquir.  Bd.  IV.  S.  31.)  —  v.  OUARIN. 
(v.  Ouarin ,  Tentamina  de  cicuta.  Vindob., 
1761.  Cap.  IV.  u.  V.)  —  RECAM1ER 
wandte  in  mehreren  Fällen  von  Krebsge¬ 
schwüren  das  Extr.  conii  und  die  Hun¬ 
gerkur  mit  Erfolg  an.  (Recamier ,  Re- 
cherches  sur  le  traitem.  du  cancer.  Band  I. 

S.  474.)  — RENA11D  (Journ.  de medecine Bd. 
XXIII.  S.  411.)  —  T  H I L  E  N I U  S.  (Thilenius? 
Med.  chir.  Bemerk.  Frankf.  a.  M.1S04.  S.  100.) 

—  TOTT  empfiehlt  als  besonders  wirksam 
bei  scirrhösen  Verhärtungen  den  Gebrauch 
einer  Pillenmasse  aus  Extr.  conii  und 
Pulv.  hb.  belladonn.  Zugleich  lässt  er 
Einreibungen  mit  nachstehendem  Liniment 
machen : 

Liniment,  sapon.  camph.  gj,  Petrolei 

3ß.  M. 

(v.  Graef'e  u.  v.  Walther ,  Journal.  Berlin, 
1829.  Bd.  XIII.  Hft.  IV.  S.  668.) 

STEIN  fand  die  frische  Pflanze  der  Ca¬ 
lendula  noch  wirksamer  als  dasExtract 
derselben,  und  empfiehlt  sie  besonders  beim 
Hautkrebse  übrigens  gesunder  Knaben. 
Man  soll  zum  innerlichen  Gebrauche  die 
frische  Pflanze  mit  Milch  oder  Wasser  ko¬ 
chen  (für  kleinere  Kinder  täglich  3ß  —  5jß 
Summitat.  mit  &j  Milch  zu  gviij  Colat.)  oder 
aus  dem  frischen  Safte  und  einem  aromati¬ 
schen  Wasser  ein  Mellago  bereiten  lassen. 
Besonders  gut  ist  der  frisch  ausgepresste 
Saft,  den  S.  beim  Hautkrebse  mit  so  viel 
Butter  vermischt,  dass  er,  auf  das  Geschwür 
gebracht ,  einen  leicht  vorübergehenden, 
brennenden  Schmerz  erregt;  er  verbindet 
damit  das  vorher  mit  Decoct.  Calendul. 
gereinigte  Geschwür  täglich  ein-  bis  zwei 
Mal,  lind  will  davon  eine  ähnliche  Wirkung, 
wie  vom  Hellmun  d’schen  Mittel,  beobach¬ 
tet  haben ;  die  Geschwürsfläche  reinigt  sich 
in  14  —  21  Tagen,  wonach  aber  jener  Ver¬ 
band  bis  zur  gänzlichen  Heilung  fort  ange¬ 
wendet  werden  soll.  (Badische  Annal.  Bd.  III. 
Hft.  I.  S.  111.) 

THOMSON,  A.  Th.  versichert,  auf  eine 
unbefangene  und  reiche  Erfahrung  gestützt,  . 
dass  in  den  früheren  Stadien  oder  im  Anfänge 
der  Entwickelung  krebsartiger  Geschwül¬ 
ste  in  den  Mammen  und  im  Uterus  das  ein¬ 
zige  Heil  in  mässigen  Blut  entzieh  ungen 
zu  suchen  sei ;  diese  bringen  immer  tempo¬ 
räre  Erleichterung,  obwohl  man  sich  durch 
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diesen  Erfolg  nicht  verleiten  lassen  darf; 
den  Organismus  zu  schwächen;  im  Gegen- 
theil  ist  es  vollkommen  vereinbar  mit  ört¬ 
licher  Blut  ent  Ziehung,  den  Tonus  zu 
unterhalten,  zu  welchem  Behufe  er  mit  dem 
vollsten  Vertrauen  das  Ferrum  hydriodi- 
cuin  empfehlen  kann.  Er  sagt  hierüber: 
„Ich  stütze  mich  bei  dieser  Empfehlung 
nicht  auf  hypothetische  Annahme;  und  ob¬ 
wohl  ich  keine  Gelegenheit  hatte,  das  Jod¬ 
eisen  im  Gebärmuttercarcinom  zu  verord¬ 
nen,  so  habe  ich  doch  damit  in  zwei  Fällen 
von  Brustkrebs  das  Leiden  sehr  aufgehalten, 
ja  dasselbe  der  wirklichen  Heilung  so  nahe 
gebracht,  dass  kaum  ein  unbedeutendes,  in¬ 
dolentes  Knötchen  sichtbar  blieb.  Während 
der  Anwendung  dieses  Jodats,  in  den  Pau¬ 
sen  zwischen  den  Blutungen,  sind  narkoti¬ 
sche  Mittel  unerlässlich ,  nicht  nur  um  die 
peinvollen  Schmerzen  der  Kranken  zu  lin¬ 
dern ,  sondern  auch  um  den  erregenden 
Einfluss  des  Jodats  auf  die  Capillargefässe 
durch  Beschwichtigung  der  krankhaften  Reiz¬ 
barkeit  und  um  den  tonischen  Einfluss  dessel¬ 
ben  auf  den  ganzen  Organismus  zu  unter¬ 
stützen.  Das  beste  örtliche  Narcoticum  und 
Anodynum  ist  hier  die  Belladonna,  die 
in  Form  eines  Pflasters  auf  das  Kreuzbein 
oder  die  Lumbargegend  örtlich  angewendet 
werden  muss.  Als  inneres  Narcoticum  ver¬ 
dient  hier,  meiner  Ansicht  nach,  der  Schier¬ 
ling  vor  jedem  andern  den  Vorzug;  ich 
steige  aber  mit  der  Dosis,  so  weit  Magen 
und  Constitution  das  Mittel  nur  vertragen. 
Selten  habe  ich  von  Injectionen  in  den  Ute¬ 
rus  irgend  einen  Nutzen  gesehen,  ausser  in 
sehr  vorgerücktem  Falle,  wo  die  lujection 
von  Chlornatron  in  Form  einer  stark 
verdünnten  Auflösung  den  Gestank  zu  be¬ 
seitigen  vermag.  —  Verordnen  wir  neben 
diesen  Mitteln  Ruhe,  eine  milde  aber  ernäh¬ 
rende  Diät,  besonders  Milch  und  mehlige 
Dinge,  so  genügen  wir  gewöhnlich  allen 
Indicationen  ,  welche  wir  uns  nach  unserm 
jetzigen  Wissen  von  dieser  furchtbaren 
Krankheit  herausstellen  können."  (The  Lan- 
cet.  No.  606.  S.  39.) 

TltOUSSEAU  wendet  mit  Erfolg  fol¬ 
gendes  Aetzmittel  gegen  den  Krebs  an. 
Man  stösst  in  einem  etwas  erwärmten  ei¬ 
sernen  Mörser,  6  Theile  ungelöschten  Kalk 
mitäTheilen  trockner Pottasche,  und  bewahrt 
diese  Mischung  in  einem  wohl  verstopften 
Fläschchen  auf.  Beim  Gebrauch  thut  man  et¬ 
was  davon  auf  eine  Untertasse,  und  mischt 
so  viel  Wasser  dazu,  dass  es  ein  ziemlich 
dicker  Brei  wird.  (Journ.  des  conuaiss. 
med.  chir.  1818.  Decbr.) 

ULLMANN.  Die  Heilung  eines  Krebs¬ 
geschwürs  bezweckt  man  entweder  durch 
geeignete  medizinische,  innere  und  äusserliche, 
Mittel,  oder  durch  Entfernung  desselben 
mittelst  rein  chirurgischer  Mittel,  durch  das 
Messer  oder  durch  Aetzmittel.  Von 
crsterer  Behandlung  hat  man  sich  der  Er¬ 
fahrung  zufolge  bis  jetzt  keine  Hülfe  zu 
versprechen;  denn  ein  Mal  entstanden,  ent¬ 


hält  es  in  sich  selbst  das  Prinzip  seiner  un¬ 
aufhaltsam  forwirkenden  dyscrasischen  Ent¬ 
wickelung,  Ausbildung  und  Zerstörung.  Eine 
bloss  palliative  Behandlung  findet  daher  auch 
nur  in  den  Fällen  ihre  Anwendung,  wo  die 
Exstirpation  auf  die  eine  oder  die  andere 
Art,  wegen  weiter  Verbreitung,  oder  Un¬ 
zugänglichkeit  des  Uebels,  wobei  nicht  alles 
Entartete  ohne  Gefahr  mit  dem  Messer  hin¬ 
weggenommen  werden  kann  und  bei  allge¬ 
meiner  cancröser  Djscrasie,  u.  s.  w.  nicht 
möglich,  und  besonders  der  Krebs  in  seinem 
Verlaufe  sehr  langsam  ist;  indem  bei  einer 
sehr  vorsichtigen  medizinisch  -  chirurgischen 
und  diätetischen  Behandlung  das  Uebel  als¬ 
dann  viele  Jahre  ohne  besondere  Beschwerde 
bestehen  kann,  da  es  gegentheils  durch  ein 
unzweckmässiges  tumultuarisches  Eingrei¬ 
fen  mit  reizenden  oder  ätzenden  und  soge¬ 
nannten  spezifischen  Mitteln,  oder  durch  ein 
gewagtes  Operativ  -  Verfahren  schnell  zu 
einem  fürchterlichen  Grade  gesteigert  wer¬ 
den  kann.  —  Die  frühzeitige  Entfernung 
des  Krebsgeschwürs  und  noch  sicherer  des 
Scirrlius  oder  der  bösartigen  Warze,  u.dgl. 
durch  die  totale  Exstirpation  mit  dem  Mes¬ 
ser,  oder  die  gänzliche  Zerstörung  dersel¬ 
ben  mit  Aetzmittel,  wo  sie  mit  Sicher¬ 
heit  unternommen  werden  kann,  gewährt 
bis  jetzt  noch  die  zuverlässigste  Hülfe. 
Aufgeschoben  muss  diese  aber  werden,  wenn 
für  den  Augenblick  das  Allgemeinbefinden 
des  Kranken  sehr  gestört,  oder  die  erkrankte 
Stelle  in  einem  besonders  schmerzhaften 
Zustande  ist.  —  Als  ein  Mittel  von  grosser 
Wirksamkeit  bei  krebshaften  Entartungen 
verdient  das  von  mir  seit  1823  angewandte 
hydroj  odin  saure  Kali  genannt  zu  wer¬ 
den.  ln  den  hoffnungslosesten  und  verzwei¬ 
felten  Fällen  von  Gesichts-,  Brust-  und 
Gebärmutterkrebs  sah  ich  stets  nach  dem 
Gebrauche  in  einigen  Tagen  auffallende, 
überraschende  Veränderungen,  die  zu  den 
kühnsten  Hoffnungen  berechtigten.  Die  ge¬ 
wöhnliche  Proportion  des  hydroj odinsauren 
Kalfs,  zu  3ß  auf  pß  Schweinefett  in  Sal- 
benform,  verstärke  ich  nach  und  nach  bis 
zu  5j  auf  die  Quantität  Fett  mit  dem  besten 
Erfolge  ohne  allen  Nachtheil.  (Encyklopäd. 
Wörterbuch  der  med.  Wissensch.  Herausg. 
von  Busch,  v.  G  r  ae  f  e ,  H  u  f  e  1  a  n  d ,  u.  s.  w. 
Berlin,  1831.  Bd.  VI.  S.  575.)  —  RICHTER, 
A.  L.  Wenn  irgend  ein  Mittel  auf  die  Rück¬ 
bildung  einer  scirrhösen  Drüse  etwas  ver¬ 
mag,  so  ist  es  die  Jodine  in  ihren  ver¬ 
schiedenen  Präparaten.  Es  spricht  eine  Reihe 
von  Erfahrungen  für  die  Wirksamkeit  die¬ 
ses  Mittels,  und  dasselbe  verdient  jede  An¬ 
empfehlung,  wenn  der  körperliche  Zustand 
es  erlaubt  und  das  Uebel  noch  als  Scirrlius 
besteht.  (Handwörterb.  der  ges.  Chir.  und 
Augenheilk.  Hersg.  von  Blasius.  Berlin, 
1836.  Bd.  I.  S.  499.) 

WEISE  giebt  die  t hierische  Kohle 
beim  Scirrlius,  Morgends  und  Abends  zu 
£  —  2  Gran,  im  Krebs  zu  2  —  3  Gran  mit 
Pulv.  rad.  althaeae  oder  liquiritiae, 
und  verbindet  das  krebsartige  Geschwür 
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mit  BalSb  locatelli.  Zum  Schmelzen  der 
callösen  Ränder  empfiehlt  er  eine  dicke  Lage 
der  t hierisch en  Kohle.  (Weise,  üb.  die 
Zurückbild.  des  Scirrhus  u.  dar  Polypen,  u. 
üb.  die  Heil,  der  Krebsgeschw.  Leipzig,  1829.) 
—  H  E N  N 1 N  G  empfiehlt  gegen  Krebsge¬ 
schwüre  das  Kohlenpulver,  womit  die 
Wunde  dick  bestreut  und  dann  Charpie, 
mit  leichten  Compressen  und  Heftpflaster 
übergelegt  werden  sollen,  was,  wenn  es  auch 
nicht  die  Heilung  bewirke,  doch  wenigstens 
hinreichend  sei,  die  Krankheit  lange  aufzu¬ 
halten.  C Hufaland,  Journal.  1806.  Bd.  XXV. 
St,  11.)  —  WAGEN  ER  bestätigt  die  gute 
Wirkung  der  t  hie  rischen  Kohle  im  Scir¬ 
rhus.  ( Rufeland,  Journal.  Bd.  LXV1I1.  St.  IV. 
1829.  April.) 

WENZEL,  Carl.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dass  bei  den  hundert  gepriesenen  innern 
und  äussern  Mitteln,  von  denen  man  viel¬ 
leicht  eine  sichre  Heilung  erwartet,  die  Aus¬ 
rottung  des  scirrhüsen  Theiles  das  einzig¬ 
ste  bleibt,  von  welchem  wir  Rettung  des 
Kranken  zu  erwarten  haben.  In  allen  Fäl¬ 
len  einer  unternommenen  Ausrottung  eines 
scirrhüsen  Theiles,  besonders  wenn  sich 
schon  eine  innere  Eiterung  gebildet  hat,  hat 
die  Erfahrung  gelehrt,  dass  die  Anwendung 
künstlicher  Geschwüre  nach,  oder  so¬ 
gar  schon  einige  Zeit  vor  der  Operation,  in 
der  Nähe  des  ausgerotteten  schadhaften 
Theiles,  den  dauerhaften  Erfolg  desselben 
zu  sichern  scheint.  Selbst  hei  dem  carci- 
nomatösen  Geschwür  hält  W.  sich  aus  ei¬ 
gener  Ueberzeugung ,  und  nach  den  glück¬ 
lichen  Erfahrungen  Anderer,  zu  dem  Ge¬ 
brauch  des  Messers  berechtigt.  Nur  in 
denjenigen  Fällen,  in  welchen  man  sich  des 
Messers  ,  aus  mannigfaltigen  Rücksichten, 
nicht  bedienen  kann  ,  empfiehlt  er  vorzugs¬ 
weise  den  Arsenik,  bei  dessen  richtigem 
und  vollkommenem  Gebrauche  sehr  viele 
krebshafte  Uebel  vollkommen  geheilt  wer¬ 
den.  Er  verwirft  die  wiederholte  Anwen¬ 
dung  dieses  Mittels  in  jzu  kleinem  Grade, 
weil  er  dadurch  immer  Verschlimmerung 
des  Uebels  eintreten  sah,  und  hierin  liegt 
es  nach  seiner  Meinung,  dass  die  Resultate 
der  Wirkungen  des  Arseniks  von  ver¬ 
schiedenen  Ärzten  so  verschieden  ausge¬ 
sprochen  worden.  Er  sagt  hierüber :  „Wenn 
wir  uns  zur  Heilung  carcinomatöser  Ge¬ 
schwüre  des  Arseniks  bedienen,  so  dür¬ 
fen  wir  den  zu  dem  Grade  des  Uebels  ver- 
hältnissmässigen  und  hinreichenden  Gebrauch 
nicht  fürchten,  weil  wir  unter  allen  andern 
Modificationen  zu  keinem  Resultate  gelan¬ 
gen.  Wir  haben  von  ihm  durchaus  keine 
Vergiftung  des  Kranken  zu  fürchten ,  und 
es  besteht  keine  Erfahrung,  die  uns  diesen 
Erfolg  nur  einigermassen  glaublich  machen 
könnte.  Wir  können  die  oft  schnell  nach 
der  Anwendung  des  Arseniks  und  einige 
Zeit  daurenden  Schmerzen,  wir  können  die 
Anschwellung  des  Theiles,  die  oft  in  gro¬ 
ssem  Umfänge  auch  in  den  gesunden  Thei- 
len  statt  hat,  nicht  als  Gegenanzeige  des 
vollkommen  hinlänglichen  Gebrauches  dieses 


Mittels  befrachten.  Wir  haben  die  Blutun¬ 
gen,  die  zuweilen  früher,  oder  später  nach 
seiner  Anwendung  sich  zeigen ,  nur  inso¬ 
fern  zu  berücksichtigen,  als  sie  das  aufge¬ 
legte  Mittel  von  der  Stelle  entfernen, 
auf  der  es  das  Schadhafte  zerstören  soll; 
und  wir  dürfen  sogar  dreist  die  Anwendung 
des  Mittels  an  den  Stellen  wiederholen, 
von  welchen  es  durch  die  Blutung  entfernt 
wurde.  Durch  die  beharrlich  erneuerte 
Anwendung  des  Mittels  stillen  wir  gemein¬ 
hin  die  Blutung  am  sichersten.  Ich  bediene 
mich  des  Cosme’schen  Pul  vers  mit  Was¬ 
ser  bis  zur  Dicke  eines  Breies  gemischt, 
und  trage  denselben  nicht  nur  auf  den  ge- 
schwürigen  Theil  der  leidenden  Stelle,  son¬ 
dern  auch  auf  einen  kleinen  Theil  der  noch 
gesunden,  wenigstens  der  ganz  unverdäch¬ 
tigen  Haut  auf,  weil  ich  vorzüglich  von  der 
Verpflanzung  der  reinen  Eitereutzündung 
der  gesunden  Haut,  auf  die  innern  gesun¬ 
den  Theile,  den  vollkommensten  Erfolg  dieser 
Handlungsweise  erwarte.  Es  ist  überflüssig, 
die  durch  das  aufgetragene  und  eingetrock¬ 
nete  Mittel  entstandene  Borke  mit  etwas 
anderm ,  als  einfacher  Leinwand  zu  bedek- 
ken,  und  nur  da,  wo  die  Anschwellung  der 
benachbart  liegenden  Theile  gross  und  die 
Spannung  dem  Kranken  schmerzhaft  ist, 
kann  man  sich  eines  trocknen  Säckchens 
mit  Kamillen  und  etwas  Kamp  her  ge¬ 
füllt  bedienen,  um  diesen  unbedeutenden 
Zufall  dem  Kranken  weniger  lästig  zu  ma¬ 
chen.  Ist  die  Absonderung  vollkommen  ge¬ 
schehen,  so  muss  der  Zweck  unseres  Un¬ 
ternehmens  in  einem  reinen  gutartigen  Ge¬ 
schwüre  vor  unsern  Augen  liegen.  Ich 
pflege  dann  als  des  einzigen  Mittels,  dessen 
ich  mich  mit  Nutzen  bediene,  einen  Karot¬ 
tenbrei  lauwarm  über  das  Geschwür  zu 
legen.  Zu  gleicher  Zeit  wende  ich  den  in¬ 
nerlichen  Gebrauch  des  Arseniks  an, 
weil  ich  als  vorzügliche  Wirkung  gesehen, 
dass  dieses  Mittel  die  grosse  Schmerzhaf¬ 
tigkeit  wesentlich  und  zuweilen  in  sehr 
kurzer  Zeit  milderte.  Ich  bediene  mich 
hierzu  der  Fo  wie  raschen  Solution  des 
Arseniks  in  steigenden  Gaben  und  rathe 
nebenbei  dem  Kranken  diejenige  Diät  an, 
die  bei  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  allge¬ 
mein  bekannt  ist."  (Wenzel,  Carl.  Ueber 
die  Induration  und  das  Geschwür  in  indu- 
rirfen  Theilen.  Mainz,  1815.  S.  122.  164.) 

W  E  R  N  E  C K.  I^er  Arsenik  ist  beson¬ 
ders  wirksam  bei  dem  Krebs ,  der  seinen 
Sitz  im  Zellgewebe  hat.  Er  wendet  ge¬ 
wöhnlich  folgende  Salbe  an: 

1^-  Arsenic.  albi  oj  >  Calcis  viv.  Bij,  Axun- 
giae  3vj.  M. 

(Claras  u.  Radius ,  Beiträge.  Leipzig,  1836. 
Bd.  III.) 

YOUNG,  S.  rühmt  die  Com  pression 
bei  ulcerirtem  und  nicht  exulcerirtem  Krebse. 
Er  übt  diesen  Druck,  der  allmälig  gestei¬ 
gert  und  zuletzt  bis  zu  einem  bedeutenden 
Grade  verstärkt  werden  soll,  Anfangs  durch 
lederne  Binden  oder  Heftpfia st  er¬ 
st  reifen,  die  sehr  glatt  liegen  und  über- 
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all  gleichmässig  drücken  müssen,  aus,  und 
lügt  dann ,  wenn  die  Empfindlichkeit  des 
Kranken  und  des  Geschwürs  es  zulässt, 
Blei-  oder  Zinnplatten  hinzu,  die  er 
durch  leinene  Co  mp  ressen  und  Bin¬ 
den  befestigt.  Tritt  hiernach  in  dem  Ge¬ 
schwüre  eine  reichliche  Secretiou  ein,  so 
soll  man  den  Druck  nicht  aufheben;  wird 
dadurch  die  Haut  zu  sehr  gereizt,  so  soll 
man  sie  mit  Goldblättchen  bedecken. 
Auf  diese  Weise  wird  mit  dem  Drucke  un¬ 
ausgesetzt  Monate  lang  forgefahren.  (  [Young , 
S.  Minutes  of  cases  of  Cancer  etc.  London, 
1816  —  1818.)  —  RECAMIER  bestätigt 
die  Wirksamkeit  der  Compressen,  und 
verübt  den  Druck,  namentlich  beim  Brust¬ 
krebs  ,  durch  B  i  n  d  e  n  ,  zwischen  deren 
Touren  er  Scheiben  von  geklopftem  Agar i- 
cus  legt.  ( Recamier ,  sur  le  traitement  du 
Cancer.  Paris,  1826.  Bd.  I.) 

ZEDLER  heilte  Krebsgeschwüre  mit  dem 
He  lim  un  duschen  Mittel  zwei  Mal  zu,  sie 
brachen  indess  stets  wieder  auf,  und  des¬ 
halb  wurde  Arsenic.  alb.  innerlich  gege¬ 
ben,  und  von  allen  äusserlichen  Mitteln  ab¬ 
gestanden.  Nach  14  Tagen  fielen  die  Bor¬ 
ken  ab,  und  in  8  —  10  Wochen  war  die 
Heilung  vollendet.  Die  angewandte  For¬ 
mel  war: 

R  Arsenic.  alb.  gr.j,  Aq.  destillat.  sviij.  S. 
Morgens  und  Abends  einen  Esslöffel  voll 
nach  einer  Tasse  Milch. 

(Rust,  Magazin,  Berlin.  Bd.  XXXVII.  Hft.  2.) 
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v.  AUT  EN  RIETH.  Im  Gesichtskrebs 
zeigte  sich  Acidum  ni  tri  cum  fumans, 
und  ein  Inf.  b ella d o nn.  mit  Plumb.  ace- 
ticum  sehr  wirksam,  (v.  Autenrieth  und 
Bohnenberger ,  Tübinger  Blätter  für  Natur- 
Wiss.  u.  Arzn.  1817.  Bd.  III.  S.  1.) 

BAUMANN  wendet  den  Arsenik  in 
folgender  Form  an: 

IV  Arsenic.  albi.  Nitri,  depurat.,  Sal.  tartari 
Rad.  ari  macul.  ää  §j,  Fuligin.  splendent., 
qualem  ligna  resinosa  praebent  q.  s.  ut 
fiat  pulv.  subtiliss.,  ex  intima  iniscela 
ho  rum  ingredientium  productus,  colorem 
habeat  griseum.  Dieses  Pulver  wird  mit 
Speichel  zu  einem  Brei  gemacht,  und  mit 
einem  Plumaceau  wider  den  Gesichts-  und 
Lippenkrebs  aufgelegt.  ( Baumann ,  üb.  den 
Krebs  im  Allgemeinen ,  nebst  der  Angab. 
eines  sehr  wirksamen  u.  s.  w.  Leipz 
1817.) 

CHELIUS,  Max.  Jos.  Bei  dem  Scirr- 
hus  der  Parotis  ist  die  Exstirpation 
derselben  das  einzige,  wenn  auch  zweifel¬ 
hafte  Mittel.  ( Chelius ,  Max.  Jos.  Handbuch 
der  Chirurgie.  Heidelberg,  1829.  Band  II. 
S.  602.) 

OOMTE  heilte  einen  Lipqenkrcbs  mit¬ 


telst  des  Brennglases,  wodurch  er  die 
Sonnenstrahlen  dergestalt  auffallen  liess, 
dass  ein  wirklicher  Brandschorf  entstand. 
Er  wiederholte  diese  Operation  so  oft,  bis 
das  Geschwür  verzehrt  war.  (Histoire  et 
memoir.  de  la  Societe  royale  de  med.  1776.) 

COSME’S  im  Gesichtskrebs  so  berühm¬ 
tes  Mittel  (Pulvis  Cosmii,  Pulvis  Bernhardi) 
besteht  aus  folgenden  Ingredienzen: 

IV  Cinnabar.  3Ü?  Ciner.  solear.  ustar.  ve- 
ter.  gr.viij,  Sang,  dracon.  gr.  xij,  Arse¬ 
nic.  albi  9ij.  M.  f.  pulv.  stubtiliss. 

Von  diesem  Pulver  thut  man  etwas  in 
ein  porcellanes  oder  gläsernes  Gefäss,  schüt¬ 
tet  sodann  einige  Tropfen  destillirten  Was¬ 
sers  darauf,  und  vermischt  es  mittelst  ei¬ 
nes  kleinen  Haarpinsels  so,  dass  eine  schmie¬ 
rige  Masse  daraus  wird,  welche  man  in 
der  Dicke  eines  Groschenstücks  mit  einem 
Pinsel  auf  das  Geschwür  streicht.  Es  muss 
aber  das  Geschwür  vorher  sehr  gut  gerei¬ 
nigt  sein,  und  man  muss  von  selbigem  so¬ 
wohl,  als  von  den  in  der  Nähe  sich  befind¬ 
lichen  Theilen,  alle  Grinder  abnehmen.  Zu 
diesem  Zwecke  legt  man  den  Tag  vorher 
ein  weiches  salbenartiges  Pflaster  auf.  Man 
beschmiert  auf  die  hier  beschriebene  Weise 
das  ganze  Geschwür  sowohl  als  seine  Rän¬ 
der,  worauf  man  dann  alle  diese  Theile  mit 
kleingeschabtem  Eibeuschwamme,  oder  mit 
Spinnewebe,  oder  mit  dem  Byssus  bedeckt, 
der  an  alten  Weinfässern  sich  anlegt.  Nun 
befeuchtet  man  das  Ganze  mit  einigen  Trop¬ 
fen  Wassers,  und  lässt  alsdann  Alles  zu¬ 
sammen  trocknen.  Die  benachbarten  Theile 
entzünden  sich  nun,  und  schwellen  auf,  welche 
Geschwulst  sich  aber  nach  einigen  Tagen  wie¬ 
der  zertheilt,  wo  dann  der  Schorf  anfängt 
sich  abzusondern.  Der  ganze  Schorf  geht 
gemeiniglich  am  17.  oder  20.  Tage  nach  dem 
Gebrauche  des  Mittels  ab.  Man  legt  als¬ 
dann  auf  das  neu  entstandene  Geschwür, 
das  jetzt,  so  zu  sagen,  nichts  weiter  als 
eine.  Blase  von  einer  flachen  AVunde  ist, 
das  sogenannte  Empl.  Norimberg.  Dies 
erneuert  man  täglich  ein  Mal ,  muss  aber 
dabei  jedes  Mal  so  wohl  die  um  das  Ge¬ 
schwür  herumliegenden  Theile,  als  auch  das 
Geschwür  selbst,  sorgfältig  reinigen.  Durch 
diese  Behandlung  bringt  man  dasselbe  zur 
Vernarbung,  doch  muss  man,  im  Fall  es 
nöthig  ist,  um  den  Wachsthum  des  soge¬ 
nannten  wilden  Fleisches  zu  hindern ,  wel¬ 
ches  die  Bildung  der  Narbe  aufhalten  würde, 
sich  der  geschabten  Charpie,  oder  des 
Höllensteins  u.  s.  w.,  je  nach  Beschaf¬ 
fenheit  der  Umstände,  bedienen.  Sollte  man 
aber  dennoch  keine  vollkommne  Vernarbung 
erhalten,  so  muss  man  das  Mittel  zum  zwei¬ 
ten  Male  auflegen,  um  die  völlige  Heilung 
zu  befördern.  (Journ.  de  medec.  Paris, 
17S2.) 

EARLE,  He nr^'.  Der  Ursprung  und 
die  Andauer  vieler  krebsartigen  Geschwüre 
der  Lippen  entsteht  durch  rein  örtliche  Reize, 
denn  fast  jedes  Mal  nimmt  das  Uebel  seinen 
Sitz  am  Mundwinkel  oder  an  der  Unter- 
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lippe,  welche  durch  ihre  Lage  und  grössere 
Beweglichkeit  jeder  Reizung,  die  den  Mund 
trifft,  vorzugsweise  unterworfen  ist;  sie 
wird  häutiger  von  den  Zähnen  gefasst,  und 
leidet,  sobald  Ulceration  eingetreten  ist,  von 
dem  beständigen  Ausflusse,  des  Speichels, 
welcher,  vorzüglich  bei  kalter  Witterung, 
Exkoriationen  und  Verdickung  der  nahe 
gelegenen  Integumente  veranlasst.  Er  ver¬ 
sichert  aus  vielfältiger  Erfahrung,  dass  bei 
wenigen  Uebeln  ein  günstiger  Erfolg  siche¬ 
rer  erwartet  werden  darf,  als  bei  den 
fressenden  Geschwüren  der  Lippen  mit 
skirrhösen  Rändern;  er  rätli  daher,  wenn 
das  Uebel  der  örtlichen  und  allgemeinen 
Behandlung  nicht  baldigst  weicht,  zur  Ex¬ 
stirpation  zu  schreiten.  In  der  frühem  Pe¬ 
riode  kann  die  Krankheit  öfters  durch  ein 
strenges  Regimen  geheilt  werden.  (London, 
med.  clür.  Transact.  Bd.  XII.) 

FROEHLICH  heilte  den  Krebs  im  Ge¬ 
sichte  ,  der  allen  andern  Mitteln  widerstan¬ 
den  hatte,  durch  die  Anwendung  einer  Auf¬ 
lösung  von  1  Th.  Chlorkalk  in  16  Th. 
Wasser.  (Med.  Jahrb.  des  k.  k.  oesterr. 
Staates.  Wien.  1834.) 

GUITTI  wandte  mit  Erfolg  bei  Krebs¬ 
geschwüren  an  der  Nase  das  Kreosot 
äusserlich  an.  {Schmidt,  Jahrb.  1836.)  — 
FRIESE  gebrauchte  dasselbe  äusserlich 
mit  sehr  günstigem  Erfolge  gegen  Haut¬ 
krebs.  Er  nahm  eine  Mischung  von  1  Thl. 
Kreos  ot  und3Thln.  destillirten  Wa  s  s  ers, 
und  bestrich  damit  die  kranken  Theile, 
und  nach  einigen  Tagen  war  das  Geschwür 
geheilt.  (Med.  Zeitg.  v.  Ver.  f.  Heilk.  im 
Jan.  1837.  No.  13.  S.  66.)  —  MARCHAL 
heilte  ein  Krebsgeschwür  der  untern  Lippe 
durch  Kreosot.  (Gaz.  med.  1835.  Februar.) 
—  REICHENBACH  empfiehlt  dasselbe 
gegen  krebsartige  Geschwüre.  ( v .  Graefe 
u.  v.  Walther ,  Journ.  f.  Chir.  Bd.  XX.) 

L  A  S  E  R  R  E  will  durch  das  alle  drei 
Tage  wiederholte  Ansetzen  von  Blutegeln 
ein  krebsartiges  Geschwür  am  Auge  voll¬ 
kommen  geheilt  haben,  (v.  Graefe  und  v. 
W^alther’s  Journ.  d.  Chir.  und  Augenheilk. 
Berlin.  Bd.  IV.  Hft.  2.) 

MARCINKOWSKY  will  durch  zwei¬ 
wöchentliche  äussere  Anwendung  der  Tinct. 
opii  crocat.  einen  Lippenkrebs  gänzlich 
geheilt  haben.  (Rast ,  Magazin.  Berlin,  1828. 
Bd.  XXVI.  Hft.  2.) 

M  0  Y  0  hat  im  Middlesex  -  Hospitale  auf 
Anrathen  Magendie’s  mehrere  Fälle  von 
Gesichtskrebs  mit  Jod  behandelt,  und  hier¬ 
durch  eine  ausgezeichnete  Besserung  erlangt. 
Die  Formel  war: 

14  Jodi  9ß,  Kali  hydrojodin.  9iiß,  solve  in 
Aq.  destillat.  gviij.  M.  S.  10  —  30  Trop¬ 
fen,  drei  Mal  täglich  zu  nehmen. 

(The  London  med.  and  surg.  Journ.  1832. 
Febr.)  —  BERMOND  will  einen  Gesichts¬ 
krebs,  gegen  den  viele  Mittel  vergeblich  an¬ 
gewandt  waren,  durch  folgende  Salbe  ge¬ 
heilt  haben  : 

1. 


1|  Kali  hydrojod.  3ß?  Extr.  opii,  aq.  gr.x, 

Cerat.  %j .  M.  Hiermit  wurden  die  Ge¬ 
schwüre  bedeckt,  und  in  der  benachbarten 
Haut  Einreibungen  gemacht.  ( Schmidt ,  Jahr¬ 
bücher.  1834.  No.  12.)  —  LISFRANC 
heilte  einen  Nasenkrebs  durch  antiphlogi¬ 
stische  Mittel,  Compression  und  Einreibun¬ 
gen  mit  einer  aus  hydrojod  saure  in  Kali 
bestehenden  Salbe.  (Journ.  hebdom.  1829. 
Juni.) 

MYLIUS  empfiehlt  beim  Gesichtskrebs 
folgendes  Pflaster: 

1^  Axung.  porci  §ij,  Rad.  imperator.  giß, 

Tinct.  imperator.  gij.  M.  S.  Messerriik- 
ken  dick  aufgestrichen  Morgens  und  Abends 
frisch  aufzulegen.  (Magazin  für  Pharmacie« 
Carlsruhe.  1823.  Septbr.  S.  305.) 

NEU  MANN  rühmt  die  gute  Wirkung  des 
L i  q.  s t i b i i  m u r i a ti  c.  im  Carcinom.  Nach¬ 
dem  ein  Carcinom  der  Unterlippe  und  rechten 
Wange  mit  dem  Messer  entfernt  worden, 
blieb  ein  Rest  stehen,  den  der  Patient  nicht 
mehr  dem  Messer  unterwerfen  wollte.  Diese 
Stelle  wurde  mit  Liq.  stibii  muriat.  ge¬ 
ätzt,  wodurch  sich  das  Carcinomatöse  ab- 
stiess  und  nach  gutartiger  Eiterung  Vernar¬ 
bung  und  daurende  Heilung  eintrat.  N.  macht 
aufmerksam,  dass  man  nur  die  leidende  Stelle 
treffen  dürfe,  wiederholt  ätzen  und  die  sich 
nicht  lösenden  Schorfe  mit  dem  Messer  durch 
Schnitte  im  Todten  entfernen ,  das  Aetzmittel 
aber  bis  zur  gesunden  Stelle  fortsetzen  solle. 
Die  Vernarbung  gelingt  leicht  mit  Ungt.  di¬ 
gestiv  um.  (v.  Graefe  u.  Walther,  Journ. 
Bd.  XX.  Hft.  I.  S.  136.) 

RICHTER,  A.  G.  bediente  sich  bei  Krebs¬ 
geschwüren  im  Gesichte  des  Arseniks,  und 
zwar  der  Cosme’schen  Mischung,  mit  vie¬ 
lem  Nutzen,  ohne  je  eine  üble  oder  bedenkli¬ 
che  Folge  davon  gesehen  zu  haben.  Er  ver¬ 
mischt  etwas  von  diesem  Pulver  mit  Wasser, 
so  dass  ein  Brei  daraus  wird;  diesen  Brei 
legt  er  einen  Messerrücken  dick  auf.  Der 
Schmerz,  den  er  erregt,  ist  meisten theils  un¬ 
bedeutend.  Er  hat  ihn  sogar  auf  die  Nasen¬ 
spitze  ,  wo  wenig  fleischige  Theile  sind,  und 
einem  dreivierteljährigen  Kinde  auf  die  Stirn 
gelegt.  Er  macht  einen  Schorf.  Sieht  nach 
der  Absonderung  des  Schorfs  das  Geschwür 
noch  nicht  rein  aus,  oder  wird  es  nach  einigen 
Tagen  von  Neuem  wieder  verdächtig,  so  legt 
er  ihn  zum  zweiten  Male  auf.  In  einigen 
Fällen  legte  er  ihn  nach  kleinen  Zwischen¬ 
räumen  sechs  Mal  nach  einander  auf,  ehe  das 
Geschwür  heilte.  ( Richter ,  A.  G.  Med.  und 
chir.  Bemerk.  Göttingen,  1793.  Bd.  I.  S.  45.) 

RICHTER,  A.  L.  Weder  das  Glüheisen 
noch  die  Exstirpation  des  Krebses  an  der 
Nase  führen  zum  Ziel;  der  Arsenik  allein 
scheint  in  der  Form  des  C  asm  ersehen  und 
Hell m und ’sclien  Mittels  die  Wirksamkeit 
in  sich  zu  tragen,  welche  am  meisten  den 
Wiederausbruch  der  Krankheit  verhütet. 
H eil m und’s  Methode  eignet  sich  am  mei¬ 
sten  bei  dem  Beginn  des  Krebses  von  der  Na¬ 
senhöhle  aus  zur  Anwendung.  Eine  zweck- 
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entsprechende  innere  Behandlung  wird,  inso¬ 
fern  sie  dem  Kräftezustand  angemessen  ist, 
niemals  überflüssig  sein.  (Handwörterb.  der 
ges.  Chirurg,  u.  Augenheilk.  Her.  von  Bla¬ 
sius.  Berlin,  1836.  ßd.  I.  S.  521.)  —  HEY¬ 
FELDER  bestätigt  die  Wirksamkeit  der 
H ellmun d’schen  Salbe  im  Gesichtskrebs. 
(Harless ,  neues  Jahrb.  der  deutsch.  Med.  und 
Chir.  Bd.  XII.  Hft.  II.  S.  62.)  —  Eben  so  wirk¬ 
sam  fanden  dieses  Mittel  MAYER,  ( Fried¬ 
rich  u.  Hasselbach ,  Beitr.  zur  Nat.  und  Heilk. 
Bd.  II.  S.  160.)  —  MUHR  BECK,  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XXII.  S.  500.)  —  SCHELLER, 
(Rust,  Magazin.  Bd.  XXIX.  S.  572.)  und 
STARKE.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XXII.  S.  500.) 

RUST  fand,  dass  der  Krebs  des  Aug¬ 
apfels  sich  viel  häufiger  durch  das  Messer 
mit  Glück  entfernen  und  radikal  heilen  lasse, 
als  dies  gewöhnlich  bei  krebsartigen  Meta¬ 
morphosen  anderer,  namentlich  drüsenreicher, 
Organe  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Soll  aber  die 
Exstirpation  des  Augapfels  wirklich  nützen, 
so  muss  sie  so  frühzeitig  und  so  vollständig 
als  möglich  unternommen,  und  daher  nach 
Entfernung  des  Augapfels  selbst  nicht  bloss 
die  Thränendriise,  sondern  auch  der  sämmt- 
liche,  an  den  Augapfel  zunächst  angrenzende 
Zellstoff,  so  wie  sämmtliche  Varicosi täten 
ebenfalls  ausgeschnitten,  ja  es  müssen,  wenn 
das  Uebel  schon  weit  vorgeschritten  ist,  oder 
die  angrenzenden  Theile  selbst  schon  entartet 
sind,  diese  bis  auf  das  Periosteum  noch  nach¬ 
träglich  wegpräparirt  werden. — Beim  Krebs 
der  Nase  wandte  R.  in  19  Fällen  äusserlich 
den  Arsenik,  und  zwar  in  Form  des  Cos- 
me’schen  Mittels  an. 

R  Arsenic.  albi^ij,  Cinnabar.  fact.  3ij>  Sang, 
dracon.  gr.xij,  Cineris  solear.  calceamen- 
tor.  gr.viij.  M.  f.  pulv.  d.  in  vitro  sigillo 
rnunito. 

Die  Anwendung  desselben  geschieht  auf  fol¬ 
gende  Weise:  Es  wird  die  erforderliche 
Quantität  des  erprobten  arsenikhaltigen  Pul¬ 
vers  (denn  nicht  jeder  Arsenik  wirkt  hinrei¬ 
chend  caus tisch)  in  einer  Porzellan-  oder  Glas¬ 
schale  mit  so  viel  TropfenWasser  zusammen¬ 
gerührt,  dass  sich  ein  dicker  Brei  bildet.  Die¬ 
sen  trägt  man  mittelst  eines  Haarpinsels 
auf  die  cancröse  Geschwürsfläche  auf,  so 
dass  nicht  allein  diese  selbst,  sondern  auch 
ihr  Rand  vollständig  damit  überzogen  ist. 
Eine  aus  irgend  einer  Stelle  der  Geschwürs¬ 
fläche  entstehende  Blutung,  während  der 
Application  des  Breies,  sucht  man  durch 
schnelles  Aufträgen  des  trocknen  Pulvers  auf 
diese  Stelle  zu  sistiren.  Nachdem  dasMittel  auf 
diese  Weise  in  Anwendung  gesetzt  worden, 
wird  alles  Uebrige  rein  der  Natur  überlas¬ 
sen  ,  die  Geschwürsfläche,  so  bald  das  Pul¬ 
ver  aufgetragen  ist,  mit  nichts  weiter  be¬ 
deckt,  und  die  Abstossung  des  sich  bilden¬ 
den  Schorfes  durch  nichts  befördert  oder 
beschleunigt.  Eben  so  wenig  kann  und 
darf  gegen  die  sich  bald  nach  Auftragung 
des  Pulvers  entwickelnden  heftigen  Schmer¬ 
zen  und  Anschwellungen  aller  betheiligten 
und  nachbarlich  gelegenen  Gebilde  etwas 
geschehen.  Im  Gegentheil  ist,  je  heftigere 


Reaction  darauf  erfolgt,  und  je  später  der 
sich  bildende  Schorf  sich  loslöst,  desto  reiner 
das  zurückbleibende  Geschwür,  desto  we¬ 
niger  bedarf  es  ferner  einer  wiederholten 
Application  des  Pulvers,  desto  schneller 
heilt  und  vernarbt  dasselbe  unter  der  ein¬ 
fachsten  Nachbehandlung,  und  desto  mehr 
Hoffnung  zu  einer  radicalen  Heilung  ist 
überhaupt  vorhanden.  R.  zieht  dennoch  diese 
Applications  weise  des  Cosme’schen  Pul¬ 
vers  jeder  andern  Methode  und  selbst  auch 
dem  H  ellmun  d  ’schen  Verfahren  um  so 
mehr  vor,  als  er  versichern  kann,  dass  er 
auf  diese  einfache  Weise  Krebsübel  geheilt 
habe,  die  nach  einer  andern  Methode,  mit 
demselben  aber  in  Pulver-  oder  Salbeniform 
angewandten  Mittel  behandelt ,  unge- 
heilt  geblieben  waren.  Auch  ist  es  bemer- 
kens werth,  dass  die  angestellten  Versuche, 
den  Arsenik  in  einer  einfacheren  Form 
in  Gebrauch  zu  ziehen,  z.  B.  aus  dem  Pul¬ 
ver  den  Zusatz  von  Drachenblut  und  Soh¬ 
lenasche  wegzulassen,  der  Erwartung  nicht 
entsprachen.  Der  Arsenik  wirkt  hier  kei¬ 
neswegs  bloss  als  ein  zerstörendes,  causti- 
sches,  vielmehr  auch  als  ein  die  Mischung  um¬ 
änderndes,  spezifisch  umstimmendes  und  das 
Krebsgift  selbst  zersetzendes  Mittel.  — 
Bei  sechzehn  Individuen,  die  an  Lippen- 
und  Wangenkrebs  litten,  wandte  R.  das 
Cosme’sche  Mittel  an,  und  zwar  in  drei¬ 
zehn  Fällen  mit  ausgezeichnetem  Erfolge; 
in  den  übrigen  drei  Fällen  schaffte  es  nur 
palliative  Hülfe.  Bei  einem  andern  Kranken, 
wo  der  Krebs  die  ganze  Oberlippe,  einen 
Theil  der  Nase  und  die  linke  Seite  der  Backe 
über  die  Jochbrücke  hinaus  bis  an  den 
innern  Augenwinkel  hin  zerstört  hatte,  lei¬ 
stete  die  wiederholte  Anwendung  des  Cos- 
me ’schen  Mittels  erst  dann  Hülfe,  als  gleich¬ 
zeitig  auch  innerlich  der  Arsenik,  täglich 
zu  xlg  Gran,  gegeben  worden  war.  Spätere 
Erfahrungen  überzeugten  R.  von  der  aus¬ 
gezeichneten  Wirksamkeit  des  Zitt  man  na¬ 
schen  Deco  cts  beim  Gesichtskrebs.  — 
(Rust,  Joli.  Nep.  Aufsätze  und  Abhandlun¬ 
gen  aus  dem  Gebiete  der  Med.  Chir.  u.  s.  w. 
Berlin,  1834.  Bd.  I.  S.  268.) 

SCHREGER  führt  als  Norm  die  An¬ 
wendung  des  Glüheisens  und  die  Ae  tz- 
mittel  zur  Zerstörung  des  Wangenkreb¬ 
ses  an.  Das  erste  findet  seine  Anwendung 
bei  oberflächlichem  Uebel,  oder  wenn  das 
Messer  nicht  alles  Degenerirte  zerstören 
konnte.  Unter  den  Aetzmitteln  gebraucht 
er  besonders  das  Cosme’sche  Arsenik¬ 
pulver,  in  Form  eines  Breies  mit  einem 
Pinsel  eine  halbe  Linie  dick  aufgetragen, 
und  dann  mit  Goldschlägerhäutchen,  Schwamm 
oder  Häutchen  bedeckt.  ( Schreger ,  Grund¬ 
riss  der  chir.  Operat.  Nürnberg,  1825.  Bd.  II. 
S.  178.) 

ULLMANN.  Wenn  nun  auch  zuweilen 
die  Operation  des  Lippenkrebses,  unter  den 
günstigsten  Auspicieu  unternommen,  fehl¬ 
schlug,  und  das  Uebel  nach  längerer  oder 
kürzerer  Zeit  wieder  erschien ,  so  darf  uns 
dies  nicht  abhalten,  selbst  in  zweifelhaften 
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Fällen  die  Operation  dennoch  zu  unterneh¬ 
men,  solangewirkein  besseres  und  sichere¬ 
res  Mittel  besitzen,  da  sonst  der  Kranke, 
bei  Unterlassung  derselben,  sicher  ein  Opfer, 
und  dann  meist  unter  den  qualvollsten  Lei¬ 
den,  ist.  Die  Aetzmittel  zur  Zerstörung 
des  Hebels  finden  meist  dann  ihre  Anwen¬ 
dung,  wenn  das  Geschwür  nicht  schwammig, 
borkig,  knotig,  warzig,  überhaupt  nicht 
sehr  hart  und  erhaben,  nicht  trocken  und 
der  Umfang  desselben  nicht  zu  gross  ist, 
ausserdem  aber  auch  das  Aetzmittel  im 
ganzen  Umfange  mit  Sicherheit  und  hinrei¬ 
chend  dick  aufgetragen  werden  kann,  und 
dasselbe  nicht  durch  Speichel  weggespiilt 
oder  unwirksam  gemacht  wird,  um  alles 
Krankhafte  bis  auf  den  Grund  zerstören  zu 
können.  Die  ar s enik haltigen  Mittel  ha¬ 
ben  sich  hier,  wie  besonders  beim  Wangen- 
und  Nasenkrebs,  von  den  frühesten  Zeiten 
her  als  sehr  bewährt  bewiesen,  und  unter 
ihnen  gebührt  dem  Frere  Cosme ’schen  Mit¬ 
tel  bis  jetzt  noch  immer  der  erste  Platz. 
Nach  abgestossenem  Brandschorf  bediene 
man  sich,  zur  vollständigen  Heilung,  zum 
täglichen  Verbände  der  Rust’schen  Salbe: 
XV  Ungt.  de  styrace.  Pulv.  carb.  tiliae.  ää  §j, 
Pulv.  camphor.,  Pulv.  myrrhae  ää  3iß*  M. 

Das  Cauterium  actuale,  dass  weiss- 
gliihende  Eisen  findet  in  dem  Falle  seine 
Anwendung,  wenn  das  Uebel  von  geringem 
Umfange  und  oberflächlich  ist,  um  nach  ein¬ 
maliger  Anwendung  dessen  gänzliche  Zer¬ 
störung  erwarten  zu  können,  oder  wenn 
nach  der  Exstirpation  mit  dem  Messer  oder 
der  Scheere  die  Stelle  wieder  verdächtig 
zu  werden  anfängt.  (Enc3rklopäd.  Wörterb. 
der  med.  Wissensch.  Her.  von  Busch,  von 
Graefe,  u.  s.  w.  Berlin,  1831.  Band  VI. 
S.  615.) 

van  WY,  der  sich  des  Magensaftes 
versuchsweise  bedienen  wollte ,  erhielt  statt 
dessen,  aus  Irrthum,  Ochsenblut  aus  dem 
Herzen,  welches  er  bei  einem  krebsartigen 
Geschwüre  im  Gesicht,  und  in  zwei  andern  Fäl¬ 
len  von  krebsartigen  Geschwüren  der  Unter¬ 
lippe  mit  dem  besten  Erfolge  gebrauchte.  Doch 
bediente  er  sich  desselben  nicht  rein,  son¬ 
dern  in  Verbindung  eines  Chinadecocts, 
und  zuweilen  mischte  er  auch  einige  Tropfen 
des  Marti  ne  t’schen  Wassers  darunter. 
(van  Wy ,  Heelkundige  Mengetstoffen.  Bd.  11. 
St.  2.  Amsterd.  1786.)  —  Das  von  MAR¬ 
TINET  in  diesen  Uebeln  empfohlene  Was¬ 
ser  besteht  aus  Spirit,  sal.  ammon. 
caust.,  der  mit  Wasser  verdünnt  ist. 
(Martinet ,  sur  Palcal.  flor.  Paris,  1780.  Aus 
dem  Franz,  mit  Anmerk.  v.  C.  L.  S.  Stras¬ 
burg,  1789.) 


CANCER  INTESTINI  RECTI,  PE¬ 
NIS,  SCROTI.  Der  Krebs  des  Mast¬ 
darms,  des  männlichen  Gliedes,  des 
Hodensackes . 

v.  AMMON.  So  lange  der  Scirrhus  noch 


nicht  in  Cancer  übergegangen  ist,  dürfte 
die  Behandlung  der  Stricturen  des  Rectum 
nach  Verschiedenheit  der  veranlassenden 
Ursache  ihre  Anwendung  finden.  Bei  car- 
cinomatösen  Excrescenzen ,  die  im  Mast- 
darme  Vorkommen,  ist  es  am  zweckmässig- 
sten,  mittelst  eines  elastischen  Catheters, 
welchen  man  auf  dem  Finger  durch  die  car- 
cinomatöse  Verengerung  einbringt,  einige 
Male  am  Tage  lauwarmes  Oel  zu  itiji— 
ciren  ;  auch  thun  lauwarme  Bähungen 
der  äussern  Partieen,  denen  wohl  einige 
Narcotica  zugesetzt  werden  können,  z.  B. 
Milch  mit  Opium,  oder  Milch  mit  Mohn¬ 
köpfen  abgekocht,  die  trefflichsten  Dienste. 
Anfangs  machen  Sinapismen,  auf  die  innere 
Seite  der  Schenkel  gelegt,  eine  wohlthätige, 
aber  leider  sehr  schnell  vorübergehende 
Wirkung.  Gelinde  Abführungsmittel,  Pulpa 
tainarindor.,  oder  ein  Decoct  der  Früchte 
davon,  Ol.  ricini,  Mellago  graminis 
zu  gij,  den  Tag  über  dann  und  wann  ge¬ 
reicht,  in  hartnäckigen  Fällen  auch  wohl 
einige  Tropfen  Ol.  crotonis  mit  etwas 
Opium  oder  Hyoscyamus  versetzt,  etc. 
ferner  eine  dünne  Diät,  und  die  sacra 
An  chor a,  das  Opium,  das  auch  hier  seine 
bekannte  reizmildernde  Kraft  bewährt,  ma¬ 
chen  den  Arzneischatz  aus ,  den  die  Kunst 
zur  Zeit  besitzt.  Sehr  zu  warnen  ist  in 
diesen  Fällen  vor  der  Anwendung  der  Ca- 
lomelpurganzen ;  denn,  wie  v.  A.  oft  beob¬ 
achtet  hat,  tritt  in  diesen  Fällen  sehr  oft 
schon  nach  2  —  4  Granen  dieses  Mittels 
Speichelfluss  ein;  schmerzstillende  Einrei¬ 
bungen  in  den  Unterleib  sind  ferner  nicht 
zu  versäumen.  Oft  dämpfen  Suppositoria 
narcotica  mit  Extr.  hyoscyam.  oder 
belladonnae,  oder  mit  Opium  bereitet, 
die  furchtbarsten  Schmerzen  im  Mastdarme. 
Der  Vortheil  dieser  Form  ist  der,  dass  sich 
die  Masse  langsam  auflöst,  und  dadurch 
eine  bleibendere  Wirkung  äussert.  Nichts 
desto  weniger  giebt  es  Kranke,  die  so  em¬ 
pfindlich  sind,  dass  sie  die  Application  von 
■STrppositorien  gar  nicht  vertragen  können. 
Tritt  das  Stadium  conclamatum  ein, 
nämlich  Kothbrechen  in  Folge  einer  gänz¬ 
lichen  Inpermeabilität  des  carcinomatösen 
Kectum,  so  vermag  der  Champagner,  in 
kleinen  Gaben  öfters  gebraucht,  vorzüglich 
der  rothe,  die  furchtbaren  Erscheinungen 
des  Erbrechens  und  des  Singultus  noch  in  et¬ 
was  zu  mildern.  (Rust,  Joh.  Nep.  Handb. 
der  Chirurg.  Berlin,  1830.  Bd.  III.  S.  506.) 

BELL,  ß.  räth  bei  scirrhöser  Verhärtung 
der  Hoden,  wenn  miissige  Blutausleerun¬ 
gen,  wo  sie  angezeigt  sind,  eine  antiphlo¬ 
gistische  Diät,  gelinde  Abführmittel, 
der  Gebrauch  des  Tragebeutels  und  vor- 
näinlich  die  Ouecksilb  er  kur,  welche  ins¬ 
gemein  bei  eintretendem  Verdacht  einer  ve¬ 
nerischen  Infection  angewendet  wird,  nichts 
helfen,  sondern  die  Geschwulst,  die  bis  da¬ 
hin  ohne  Empfindung  war,  schmerzhaft  wird, 
und  im  Umfange  zunimmt,  dass  man  ohne 
Zögerung  zur  Operation  schreite.  (Bell,  B. 
Abhandl.  vom  Wasserbruch,  Fleischbruch, 
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u.  and.  Krankh.  der  Hoden.  A.  d.  Englischen. 
Leipzig,  1795.  S.  130.) 

BRESC1IET  und  FERR US.  Reinlich¬ 
keit,  Waschungen, B  äder,  erweichende 
Cataplasmen  und  einfache  Verbände 
hemmen  schnell  die  Fortschritte  des  Schorn¬ 
steinfegerkrebses,  wenn  er  kürzlich 
entstanden  ist;  ist  aber  die  Haut  tief  afficirt, 
so  muss  man  ohne  Aufschub  sie  ausschnei- 
den  und  alle  kranken  Partieen  in  den  Schnitt 
mit  aufnehmen. —  Beim  Krebse  des  männ¬ 
lichen  Gliedes  müssen  die  antiphlogi¬ 
stische  Methode,  erweichende,  milde 
narkotische  Mittel  angewendet  werden. 
Verändern  jedoch  die  Geschwüre  ihr  An¬ 
sehen  nicht,  setzen  sie  ihre  Verhärtung 
fort,  dann  muss  man  die  Theile  bis  jenseit 
des  Uebels  hinwegnehmen.  —  Beim  Krebse 
des  Mastdarms  können  die  Hiilfsmittel 
nur  palliativ  wirken.  Doch  beweisen  sich 
oft  in  einigen  glücklicheren  Fällen,  wo  die 
Krankheit  ganz  an  der  Mündung  des  Mast¬ 
darms  ihren  Sitz  hat,  nicht  ausgedehnt  ist, 
sich  auf  einen  einzigen  scirrhösen  Tuberkel 
oder  auf  ein  kleines  primitives  Geschwür 
beschränkt,  die  chirurgischen  Mittel  wirk¬ 
sam.  In  dem  ersten  Falle  muss  die  kleine 
scirrhöse  Masse  mit  dem  Bistouri  weggenom¬ 
men  werden ,  wobei  man  vorzüglich  darauf 
zu  achten  hat,  dass  nichts  von  dem  üebel 
zurück  bleibt.  In  dem  andern  Falle,  d.  h. 
wenn  man  es  mit  einer  am  Rande  des  Af¬ 
ters,  oder  auf  der  Vereinigung  der  Haut 
mit  der  Schleimmembran  des  Darmes  gele¬ 
genen  Ulceration  zu  tbun  hat,  wird  sie,  wie 
die  andern  krebsigen  Geschwüre  des  Haut¬ 
gewebes,  behandelt.  In  den  ersten  Momen¬ 
ten  der  Krankheit  kann  man  noch  die  von 
Einigen  vorgeschlagenen  kalten  aufsteigen¬ 
den  Douchen  in  Gebrauch  ziehen.  Später 
muss  man  nur  zu  den  Erleichterungsmitteln 
seine  Zuflucht  nehmen,  mit  Ceratum  opia- 
tuin  bestrichene  Charpiewieken  werden 
eingelegt,  um  den  Austritt  der  Fäcalmaterie 
zu  erleichtern;  die  aus  narkotischen 
Substanzen  bestehenden  Waschungen  und 
Einspritzungen  haben  hier  den  doppelten 
Vortheil,  dass  sie  die  Schmerzen  beruhigen 
und  die  kranken  Theile  reinlicher  erhalten. 
Zu  diesem  Zwecke  müssen  auch  die  Sitz¬ 
oder  allgemeinen  Bäder  oft  verordnet  wer¬ 
den.  Die  innern  Heilmittel  sind  von  gerin¬ 
gem  Belang;  man  kann  jedoch  diejenigen 
verordnen,  diemanfiirdie  krebsartigen  AfTec- 
tionen  im  Allgemeinen  für  geeigneter  hält. 
Da  endlich  die  Kranken  ihren  Appetit  ziem¬ 
lich  lange  behalten,  so  gestatte  man  ihnen 
die  leicht  verdaulichen  und  leicht  zu  assi- 
milirenden  Nahrungsmittel.  C Breschet  und 
Ferrits  in  der  Enzyklopädie  der  med.  Wis- 
sensch.  nach  dem  Dictionn.  de  medecine. 
Her.  von  Meissner  u.  Schmidt.  Leipzig- 
1831.  S.  336.)  9 

CHE  LI  US,  Max.  Jos.  Haben  sich  bei 
enger  Vorhaut  und  vernachlässigter  Rein¬ 
lichkeit  harte  Knoten  oder  Warzen  an  der 
Eichel  oder  der  Vorhaut  gebildet,  sind 


dieselben  noch  nicht  in  Ulceration  überge¬ 
gangen,  und  die  nahe  gelegenen  Theile  noch 
nicht  mit  einer  harten  Anschwellung  ver¬ 
bunden,  so  ist  durch  reinigende  Einspritzun¬ 
gen,  besänftigende  Ueberschläge,  durch  Ab¬ 
leitung  des  Urines  mittelst  eines  eingeieg- 
legten  Catheters,  oder  durch  Operation  der 
Phimose  der  weitern  Zerstörung  vorzubeugen. 
—  Wenn  die  warzenartigen  Excrescenzen 
gestielt  sind,  so  kann  man  sie  oft  leicht  an 
ihrer  Basis  abtragen.  Oft  nimmt  der  Krebs 
nur  die  Vorhaut  ein,  ohne  dass  das  Glied 
selbst  davon  ergriffen  ist.  Hier  kann  die 
Excision  der  Vorhaut  hinreichen.  Hat  sich 
der  Krebs  schon  über  die  Eichel  und  weiter 
verbreitet,  so  ist  die  Amputation  des 
Penis  das  einzige  Mittel.  Diese  Operation 
hat  häufiger  einen  günstigen  Erfolg ,  als 
die  Exstirpation  des  Krebses  an  andern 
Theilen.  Doch  ist  hierzu  die  Hauptbedin¬ 
gung,  dass  die  Hoden,  die  Haut  um  die 
Schambeine  und  die  Inguinaldrüsen  frei  von 
Verhärtung  sind.  —  Für  den  Scirrhus  des 
Hodens  giebt  es  kein  Mittel  als  die  Hinweg¬ 
nahme  desselben.  Bei  der  sarkomatösen 
Entartung  kann  man  durch  wiederholte 
örtliche  Blutentziehungen,  durch  zer- 
theilende  Ueberschläge  und  durch  den 
Gebrauch  von  solchen  Mitteln,  welche  die 
Resorption  erhöhen,  den  abnormen  Vegeta¬ 
tionsprozess  herabstimmen ,  die  Geschwulst 
vermindern  oder  ihre  Zunahme  verhüten. 

( Chelius ,  Max.  Jos.  Handb.  der  Chirurg. 
Heidelberg,  1829.  Bd.  IS.  S.  628  u.  642.) 

COPLAND  versuchte,  durch  angewandte 
Bougien  die  Entartungsgeschwülste  der 
Mastdarmschleimhaut  zu  heilen.  Er  fing 
mit  d iin  n  e  r n  B  o  u g i  e n  an,  und  ging,  nach¬ 
dem  sie  eine  halbe  Stunde  und  länger  in 
dem  Darme  geblieben  waren,  zu  den  dickem 
über.  Sobald  eine  ganz  grosse  leicht  ein¬ 
dringt,  so  wird  noch  längere  Zeit  damit 
fortgefahren,  um  einen  Rückfall  zu  vermei¬ 
den.  ( Copland ,  die  Krankheit,  des  Mastdar¬ 
mes,  u.  s.  w.  A.  d.  Engl.  Halle,  1819.)  — 
D  ESA  ULT  sucht  die  tuberculösen  Excres¬ 
cenzen  der  Schleimhaut  des  Mastdarms 
durch  eingeölte  Wieken  aufsaugenzu  las¬ 
sen,  indem  er  Anfangs  dünne, f  nach  und 
nach  aber  immer  dickere  Wieken  in  den 
Darm  einbringt.  (Journ.  hebdom.  1829. 
August.) 

EARLE,  Henry.  Wenn  das  scirrhöse 
Uebel  an  der  Vorhaut  bereits  zu  einem  ho¬ 
hen  Grade  vorgeschritten,  uud  die  \ereite- 
rung  von  ausgebreitetem  Umfange  ist,  so 
bleibt  die  Abnahme  der  ganzen  indurirten 
Masse  das  einzige  Hiilfsmittel ,  und  kann 
mit  dem  grössten  Vertrauen  auf  glückli¬ 
chen  Erfolg,  das  Uebel  mag  ein  noch  so 
bösartiges  Ansehen  haben,  vorgenommen 
werden.  In  drei  Fällen  beobachtete  ich  die 
Kranken  nach  der  Operation  mehrere  Jahre 
lang,  und  nie  kehrte  das  Uebel  wieder.  In 
einer  früheren  Periode  der  Krankheit  kann 
sie  durch  Entfernung  der  Irritation  vollkom¬ 
men  geheilt  werden.  Das  erste  Erforder- 
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niss  ist  die  höchste  Sorge  für  Reinlichkeit, 
daher  der  Kranke  häufig  sich  einer  Caout- 
choucspritze  mit  stumpfer  Spitze,  um  das 
Srnegma  wegzuwasclien ,  und  flüssige  Arz¬ 
neien  zu  appliciren,  bedienen  muss.  IstPhi- 
mosis  vorhanden,  und  die  Oeffnung  der  Vor¬ 
haut  sehr  enge,  so  führe  man  einen  elasti¬ 
schen  Catheter  in  die  Blase,  und  lasse  ihn 
liegen ,  wenn  eine  Krankheit  der  Prostata 
oder  der  Harnröhre  dieses  nicht  verbietet. 
So  wird  die  Reizung  durch  den  beständigen 
Durchfluss  des  Harns  verhütet,  und  gewöhn¬ 
lich  die  Geschwulst  und  Härte  so  weit  sich 
verlieren,  dass  der  Kranke  die  Vorhaut  zu¬ 
rückziehen  kann,  und  der  Urin  bei  seiner 
Excretion  die  Vorhaut  nicht  mehr  berührt. 
Oefters  befördert  ein  Stückchen  Schwamm, 
in  die  verengerte  Oeffnung  geführt,  die  Er¬ 
weiterung  derselben;  zuweilen  muss  man 
aber  die  Vorhaut  aufschlitzen,  und  die  Ei¬ 
chel  bloss  legen.  Dieses  Verfahren  bewirkte 
in  einem  Falle,  der  bereits  zur  Amputation 
verdammt  war,  die  vollständigste  Heilung.  Es 
darf  aber  keine  Operation  vorgenommen 
werden,  bis  nicht  die  besänftigende  Behand¬ 
lung  versucht,  und  das  Glied  in  den  Zu¬ 
stand  der  möglichst  höchsten  Ruhe  versetzt 
ist,  noch  auch,  bis  nicht  etwa  eine  vorhan¬ 
dene  Krankheit  der  Urethra,  so  weit  dieses 
möglich,  gehoben  ist.  —  Nach  E’s  Erfahrun¬ 
gen  wirken  beim  Schornsteinfegerkrebse 
weder  innerliche  noch  äusserliche  Arzneien 
im  Mindesten  auf  das  Uebel;  das  Scalpell 
ist  das  einzige  Mittel,  und  darf  mit  dem 
sichersten  Vertrauen  auf  glücklichen  Erfolg 
gebraucht  werden,  sobald  nur  die  ganze 
krankhafte  Masse  sich  entfernen  lässt.  Selbst 
wenn  die  Inguinaldrüsen  geschwollen  sind, 
kann  noch  die  Exstirpation  vorgenommen 
werden,  da  das  Uebel  nur  in  den  nächsten 
Umgebungen  um  sich  greift,  und  die  Ge¬ 
schwulst  der  Drüsen  sich  oft  nach  der  Ope¬ 
ration  verliert.  Ist  der  Testikel  ergriffen, 
der  Samenstrang  aber  gesund,  so  ist  es 
richtiger  gehandelt,  einen  Versuch  zur 
Herstellung  durch  die  gleichzeitige  Castra¬ 
tion  zu  wagen,  als  den  Kranken  einem 
schmerzvollen  Tode  zu  überlassen.  (London 
med.  chir.  Transact.  Bd.  XII.) 

HE  DE  NUS,  A.  W.  Was  die  Behand¬ 
lung  der  scirrhösen  Verengerungen  des 
Mastdarmes  betrifft,  so  ist  sie  eine  reine 
Nullität,  und  kann  sich  nur  darauf  beschrän¬ 
ken,  die  Leiden  des  Kranken  nach  Möglich¬ 
keit  zu  erleichtern:  denn  nur  in  ihrer  er¬ 
sten  Anlage,  als  Verdickung  und  Strictur, 
sind  sie  einer  Heilung  fähig,  und  stellen  in 
ihrer  völligen  Ausbildung  jedem  Arzt  nur 
das  Bild  einer  eben  so  langwierigen  als 
schauerlichen,  unheilbaren  Krankheit  dar. 
Bei  diesen  Scirrhositäten  schadet  der  Druck, 
und  da  folglich  die  Anwendung  der  Kerze 
deshalb  nicht  in  Betracht  kommt,  so  ist  man 
auf  jene  palliativen  Massregeln  beschränkt, 
welche  in  der  Anwendung  zweckmässiger 
Arzneien  bestehen.  Im  Ganzen  ist  nichts 
weiter  anzurathen,  als  dass  man  durch  eine 
dünne  Diät,  und  durch  von  Zeit  zu  Zeit  ver- 


ordnete  gelind  abführende  Mittel,  die 
Leiden  des  Kranken  erleichtert:  ausserdem 
müssen  wir  uns  hauptsächlich  auf  dasOpium, 
wegen  seiner  bekannten  reizmildernden  Kraft, 
verlassen,  welches,  gelegentlich  von  andern 
Mitteln  dieser  Klasse  unterstützt,  das  vor¬ 
züglichste  Linderungsmittel  ist.  Die  quä¬ 
lenden  Empfindungen  im  Mastdarm  können 
manchmal  durch  das  Einbringen  von  Stuhl¬ 
zäpfchen  aus  Opium,  Schierling,  oder 
Bilsenkrautextract,  nach  den  Umstän¬ 
den  einzeln  oder  in  Verbindung,  erleichtert 
werden.  Ein  den  Suppositorien  zugeschrie¬ 
bener  Vortheil  ist,  dass  bei  der  in  fester 
Gestalt  geschehenen  Anwendung  die  Masse 
sich  langsam  auflöst  und  dadurch  eine  blei¬ 
bendere  Wirkung  äussert.  ( Hedenus ,  A.  W« 
Ueber  die  verschied.  Formen  der  Verenger, 
des  Afterdarms  und  deren  Behänd!.  Leip¬ 
zig,  1828.  S.  48.). 

JÄGER,  M.  Die  warzenartige  Verdik- 
kung  der  Haut  des  Sero  tum  kann  durch 
Abhaltung  der  mechanisch- chemischen  Reize, 
Reinlichkeit,  allgemeine  und  lokale  Bäder, 
erhöhte  Lage  des  Hodensackes,  wiederholte 
Application  von  Blutegeln,  kalte  oder 
warme  Überschläge,  Einreibungen 
von  Ungt.  m ercu r.  in  die  Leistengegend, 
Compression  mit  nicht  reizenden  Pflastern 
u.  s.  w.  zertheilt  werden.  Ist  Exulceration 
eingetreten,  so  exstirpire  man  die  entartete 
Haut  und,  wenn  sie  sich  bis  zum  Hoden 
erstreckt,  den  Hoden  ;  weniger  sicher  ist 
das  Ätzmittel.  —  Beim  Cancer  penis  kann 
man  nur  im  Anfänge  des  Übels  und  bei 
krebsähnlichen  G  eschwüren,  welche  die  Folge 
von  Reizung  der  Excoriationen,  Unreinlich- 
keit,  Plethora  abdominalis,  Syphilis  sind, 
durch  Reinlichkeit,  erhöhte  Lage  des  Penis, 
Blutegel,  Catapias  men,  Fomenta- 
tionen,  besonders  mit  Blei wasser  und 
Laudanum,  Sol.  calcar.  oxymuriat., 
Schlammbäder,  Abführungen,  das 
Decoct.  Zittmann.,  Mer curialkur en 
Heilung  herbeiführen;  bei  bedeutender  Härte 
und  grosser  Zerstörung  kann  man  nur  durch 
die  Entfernung  des  Penis,  mittelst  des  Schnit¬ 
tes  oder  der  Ligatur,  dem  Fortschreiten  des 
Krebses  Schranken  setzen,  wenn  die 
nächsten  Lymphdriisen  noch  nicht  ange¬ 
schwollen  sind,  indem  sich  ausserdem  nach 
der  Operation  Krebs  der  Leistendrüsen  oder 
Markschwamm  des  Unterleibes  entwickelt. 
(Handwörterb.  der  ges.  Chirurg,  und  Au- 
genheilk.  Her.  v.  W.  Walther,  M.  Jä¬ 
ger,  J.  Radius.  Leipzig,  1837.  Bd.  II.  S. 
184  und  196.). 

KUHRCKE,  J.  F.  W.^  gab  in  einem 
Falle  mit  vorzüglichem  Erfolge  die  Tinct. 
arsenic.  Fowleri  drei  Mal  täglich  zu  5 — 
15  Tropfen;  dabei  unterwarf  sich  der  Kranke 
einer  strengen  Milchdiät,  während  das  Ge¬ 
schwür  nur  mit  Carottenbrei  bedeckt  wurde. 
( Most ,  Encyklopäd.  Leipzig,  1836.  Bd.  I. 
S.  166.). 

RICHTER,  A.  L.  Die  Kur  dieses  He¬ 
bels  ist  eine  palliative,  und  wird  dem  Pa- 
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tienten  das  Leben  mehr  erleichtern,  als  jede 
versuchte  radicale  Behandlung,  deren  Wirk¬ 
samkeit  ausser  den  Grenzen  der  Möglich¬ 
keit  liegt  und  welche  die  Leiden  nur  ver- 
grössern  muss,  wenn  man  nicht  neben  der 
Einleitung  derselben  auf  Linderung  der  Sym¬ 
ptome  Rücksicht  nimmt.  Wer  Lust  hat,  sich 
von  der  Wahrheit  dieses  Ausspruches  selbst 
zu  überzeugen,  kann  das  Heer  der  ver¬ 
meintlich  resolvirenden  und  alterirenden  Mit¬ 
tel  durchprobiren,  hüte  sich  aber,  Tuber¬ 
keln  und  Anschwellungen  gutartiger  Natur 
der  Schleimdrüsen  des  Mastdarms,  an  wel¬ 
chen  Unterleibskranke  bei  sitzender  Lebens¬ 
art,  Blennorrhoen,  Ascariden  und  After  Vor¬ 
fall,  u.  s.  w.  leiden,  so  wie  innere  Hämor¬ 
rhoidalknoten  und  andere  Aftergewächse, 
selbst,  wenn  etwa  eine  Strictur  bei  densel¬ 
ben  besteht,  für  Krebs  zu  halten.  Eine  Be¬ 
handlung  gegen  die  gleichzeitig  vorhandene 
Strictura  ani  et  recti  einzuleiten,  würde 
nur  eine  symptomatische  Kur  darstellen,  in¬ 
sofern  die  Strictur  nicht  die  Ursache,  son¬ 
dern  die  Folge  der  Krebsbildung  ist,  und 
muss,  da  jede  Hülfe  eine  fast  nur  mecha¬ 
nische  sein  kann,  unbedingt  durch  die  hier¬ 
mit  verbundene  Reizung  eine  höchst  nach¬ 
theilige  Wirkung  ausiiben  und  den  Ueber- 
gang  des  Scirrhus  in  carcinomatöse  Ver¬ 
schwärung  befördern.  Die  Indicationen,  wel¬ 
che  hier  zu  erfüllen  sind,  betreffen  die  Lin¬ 
derung  der  Schmerzen  durch  innerlich  dar¬ 
gereichte  Narcotica  frigida  und  durch  In- 
jectionen  in  den  Mastdarm,  so  wie  durch 
Stuhlzäpfchen  aus  narkotischen  Mitteln,  fer¬ 
ner  die  Erhaltung  des  Stuhlganges  durch 
milde  Laxanzen  und  durch  erweichende  Kly  * 
stire,  die  Unterstützung  der  Kräfte  durch 
Zuführung  einer  nahrhaften  und  verdauli¬ 
chen  Diät  und  endlich  die  Milderung  des 
Kothbrechens  im  letzten  Stadium,  bei  immer 
mehr  zunehmender  Unwegsamkeit  des  Mast¬ 
darms.  (Handwörterb.  der  ges.  Chir.  und 
Augenheilk.  Her.  v.  W.  Walther,  M. 
Jäger,  J.  Radius.  Leipzig,  1836.  Bd.  I. 
S.  513.) 

RUST,  Job.  Nep.  Bei  scirrhösen  Kno¬ 
ten  und  Auswüchsen  im  Mastdarme,  die 
bereits  eine  bedeutende  Verengerung  des 
letztem  und  Hemmung  der  Stuhlexcretion  her¬ 
beigeführt  hatten,  wandte  R.  die  Schwanim- 
bougies  mit  augenscheinlich  gutem  Erfolge 
an.  —  Bei  wahrem  Scirrhus  und  Krebs  des 
Hodens  sah  R.  durch  die  Exstirpation  eben 
so  selten  einen  dauernd  heilsamen  Erfolg, 
wie  beim  gleichen  Leiden  der  Brustdrüse. 
Ctlust ,  Joh.  Nep.  Aufsätze  und  Abhandl.  a. 
d.  Gebiete  der  Med.,  Chir.  u.  s.  w.  Berlin, 
1834.  Bd.  I.  S.  289.). 

TRAVERS,  Benj.  Die  einzigen  Lin¬ 
derungsmittel  beim  Krebse  des  Mastdarms 
sind  warme  Halbbäder,  Opiatstuhl¬ 
zäpfchen  und  Klystire,  dann  k  ii  h- 
lende  Salben.  (Med.  chir.  Transact. 
London,  1832.  Bd.  XVII.). 

ULLMANN.  Da  das  Uebel,  wenigstens 


zu  Anfänge,  ein  bloss  örliches  zu  sein 
scheint,  so  ist  die  frühzeitige  Exstirpation 
der  geschwürigen  Stelle  das  einzige  Mittel, 
die  weiteren  Fortschritte  der  Krankheit  zu 
verhüten,  indem  erfahrungsmässig  alle  an¬ 
dern  innern  und  äussern  Mittel  fruchtlos 
sind.  Ist  der  Samenstrang  schon  ergriffen, 
sind  die  Inguinaldrüsen  schon  angeschwol- 
len,  so  bleibt  die  Exstirpation  des  Geschwürs 
immer  noch  das  einzige  Mittel,  wenn  auch 
der  Erfolg  alsdann  oft  ungewiss  ist,  indem 
man  beobachtete,  dass  nach  der  Exstirpation 
die  Drüsen  zu  ihrer  normalen  Grösse  zu¬ 
rückkehrten  ,  aber  auch  in  vielen  Fällen, 
wenn  gleichwohl  die  Wunde  geheilt  war, 
das  Uebel  nach  mehreren  Monaten  sich 
von  Neuem  zeigte,  und  dann  bald  unter  den 
heftigsten  Schmerzen  den  Tod  herbeiführte. 
Ist  der  Hode  schon  ergriffen,  so  säume  man 
nicht,  wenn  gleich  der  Erfolg  jetzt  unsiche¬ 
rer  ist,  die  Castration  zu  unternehmen,  ehe 
das  Uebel  längs  dem  Samenstrang  in  den 
Unterleib  steigt.  Ist  es  aber  einmal  so  weit 
gekommen,  dass  die  Castration  nicht  mehr 
unternommen  werden  kann,  so  hat  man  sich 
auf  die  Palliativhülfe  zu  beschränken.  (En- 
cyklopäd.  Wörterb.  der  med.  Wissensch. 
Berlin,  1831.  Bd.  VI.  S.  626  ). 

W  E  R  N  E  C  K  empfiehlt  aus  vieljähriger 
Erfahrung  als  das  beste  Mittel  gegen  den 
Scirrhus  testiculi  den  Terpenthinspiri- 
tus,  besonders  in  Folge  unterdrückter  Trip¬ 
per.  Er  muss  in  solchen  Fällen  so  gege¬ 
ben  werden,  dass  er  täglich  2  —  3  Stühle 
verursacht.  (Clarus  und  Radius,  Wö- 
chentl.  Beiträg,  zur  med.  und  chir.  Klinik. 
Leipzig,  1833.  No.  20.). 

CANCER  IiINGUAE.  Der  Zungen¬ 
krebs. 

CHELIUS,  Max.  Jos.  Hat  ein  Ge¬ 
schwür  der  Zunge,  als  Folge  einer  fort¬ 
dauernden  Neigung  oder  unzweckmäs¬ 
sigen  Behandlung,  einen  üblen  Charak¬ 
ter  angenommen,  so  kann  es  oft  durch  eine 
gehörige  örtliche  und  allgemeine  Behand¬ 
lung  zur  Heilung  gebracht  werden.  Es 
muss  jeder  Reiz,  jeder  schadhafte,  hervor¬ 
ragende,  ungleiche  oder  scharfe  Zahn  ent¬ 
fernt,  die  Zunge  durch  Bedecken  der  übri¬ 
gen  Zähne  mit  Wachs  geschützt,  das  Spre¬ 
chen  gänzlich  untersagt,  der  Mund  öfters 
mit  lauwarmem  Wasser  oder  einer  Auflö¬ 
sung  des  Cicutaextracts  mit  Honig  durch 
Ausspülen  gereinigt,  nur  milde  Nalirun  g  ge¬ 
nossen,  und  in  schlimmen  Fällen  alle  feste 
Speise  vermieden  werden.  Sind  die  Drüsen 
unter  dem  Kinne  geschwollen  oder  das  Ge¬ 
schwür  besonders  gereizt,  so  lege  man 
wiederholt  Blutegel  an.  Öfters  im  Tage 
halte  der  Kranke  Carottenbrei  im  Munde, 
der  theils  als  Foment,  theils  dadurch 
zweckmässig  wirkt,  dass  der  Kranke  am 
Sprechen  und  am  Bewegen  der  Zunge 
überhaupt  gehindert  wird.  Milde  und  be- 
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sänftigende  Mittel  wirken  hier  besser  als 
ätzende.  Innerlich  werde  das  Extr.  ei- 
cutae  in  steigenden  Dosen  gegeben.  Ge¬ 
gen  syphilitische  Geschwüre  werde  eine  ge¬ 
regelte  Quecksilbercur  angewandt.  Kann 
auf  diese  Weise  dem  Fortschreiten  des  Ge¬ 
schwürs  nicht  Einhalt  getlian  werden;  ist 
es  offenbar  krebshaft,  oder  besteht  eine  scir- 
rhöse  Geschwulst ,  so  ist  das  Ausschneiden 
des  entarteten  Theiles  nothwendig,  voraus¬ 
gesetzt:  dass  keine  allgemeine  dyskrasische 
Krankheit  das  Zungenleiden  unterhält,  die 
Zunge  nicht  bis  zu  ihrer  Wurzel  entartet  ist, 
und  die  nahe  gelegenen  Drüsen  und  Mandeln 
nicht  zugleich  ergriffen  sind.  In  dieser  letz¬ 
ten  Hinsicht  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  das 
Ansetzen  zahlreicher  Blutegel  im  Anfänge, 
und  später  in  geringerer  Zahl  diese  An¬ 
schwellungen  oft  zertheilt.  ( Chdiits ^  Max. 
Jos.  Handb.  der  Chirurgie.  Heidelberg  und 
Leipzig,  1829.  Bd.  II.  S.  597.). 

EARLE,  Henry.  Carcinomatöse  Übel 
an  der  Zunge  gehen  nicht  selten  über  den 
Bereich  der  Operation  hinaus,  und  glückli¬ 
cherweise  weichen  sie  dann  einer  zweck¬ 
mässigen  örtlichen  und  allgemeinen  Behand¬ 
lung,  selbst  wenn  sie  dem  wahren  Krebse 
durchaus  analog  sind.  Unter  den  Heilmit¬ 
teln  stehen  oben  an  die  möglichst  sorgfäl¬ 
tige  Eutfernung  des  örtlichen  Reizes,  wozu 
vor  allen  Dingen  die  Wegnahme  verdorbe¬ 
ner  und  ungleich  hervorragender  Zähne  ge¬ 
hört;  ferner  die  Bescliützung  der  Zunge 
durch  Bedeckung  der  übrigen  Zähne  mit 
Wachs  oder  weicher  Charpie,  die  gänz¬ 
liche  Enthaltsamkeit  vom  Sprechen,  die  öf¬ 
tere  Reinigung  des  Mundes  durch  einen 
Strom  Wassers  oder  flüssiger  Medicamente 
aus  eine  Caoutchoucflasche,  anstatt  des  Gur- 
gelns  oder  Spiilens,  welches  nicht  ohne  An¬ 
strengung  der  Muskeln  geschehen  kann, 
die  allermildesten  Nahrungsmittel,  und  in 
schlimmen  Fällen  die  gänzliche  Entziehung 
aller  festen  Speisen,  an  deren  Statt  Milch 
und  kräftige  ß  o  u i  1 1  o  n  durch  eine  Röhre, 
die  man  in  einigen  Fällen  durch  die  Nase 
in  den  Ösophagus  führen  muss  ,  eingespritzt 
werden.  Ein  solcher  Heilplan  verlangt  von 
Seiten  des  Kranken  grosse  Entschlossenheit 
und  Beharrlichkeit;  ich  kann  aber  einen  zu¬ 
weilen  glücklichen  Erfolg  vertrauensvoll 
versichern;  sind  die  Drüsen  geschwollen,  so 
lege  man  wiederholt  Blutegel  unter  dem 
Kinne  an.  Die  wirksamsten  örtlichen  Mit¬ 
tel  gegen  Geschwüre  dieser  Art  sind  eine 
Solution  des  H  öllenstein  s,  verdünnte 
Salpetersäure,  und  zuweilen  eine  Ar¬ 
senik  a  u  f  1  ö  s  u  n  g.  Diese  Flüssigkeiten 
werden  besser  vermittelst  einer  Spritze  an¬ 
gebracht,  als  durch  beständiges  Auflegen 
der  mit  ihnen  befeuchteten  Charpie.  In  zwei 
Fällen  von  anscheinend  höchst  bösartigen 
Zungenübeln  führte  die  angegebene  Behand¬ 
lung  die  vollständigste  Heilung  herbei.  (Lon¬ 
don  med.  chir.  Trasnact.  Bd.  XII.). 

HENNEMANN  hatte  im  Zungenkrebs 
bei  dem  Verdachte  wegen  Syphilis  frucht¬ 


los  Mercurialia  gegeben;  glücklicher  war 
der  Erfolg,  als  er  täglich  Goldstaub  zu 
1  Gran  in  die  Zunge  einreiben,  und  zwei 
Monate  hindurch  das  Belladonnaex- 
tract  (zu  2  Gran  täglich)  hatte  nehmen  las¬ 
sen.  (Beiträge  mecklenburg.  Ärzte.  Rostock. 
1830.  Bd.  I.  Hft.  1.). 

JÄGER,  M.  Die  Behandlung  des  Zun¬ 
genkrebses  hat  vor  Allem  die  Ursachen  zu 
berücksichtigen;  daher  entferne  man  scharfe 
und  cariöse  Zähne,  gebe  bei  metastatischen, 
rheumatischen  oder  mercuriellen  Entzün¬ 
dungen  das  Decoct.  Zittmann.,  bei  al¬ 
ter  Syphilis  M  er  curia  1  sali  vatio  ns  ku¬ 
ren,  oder  das  Gold;  zur  Unterstützung 
dienen  die  Hungerkur,  Vermeidung  von 
Sprechen  und  Kauen,  die  Sol.  aluminis, 
das  Bestreuen  mit  Alaunpul  v  er,  bei 
oberflächlichen  Geschwüren  das  Bepinseln 
mit  Alaun,  Sol.  lapid.  infernal.,  PI  um  b. 
acetic.,  Virid.  aeris,  die  öftere  Appli¬ 
cation  von  Blutegeln  unter  der  Maxilla, 
das  Setaceum  im  Nacken,  innerlich  das  Extr. 
cicutae,  die  Carbo  animal.  Bei  wah¬ 
ren  Scirrhen  und  Krebsgeschwüren  helfen 
weder  die  genannten  Mittel,  noch  die  Sol. 
arsenic.,  Mercur.  sublim.,  Acid.  ni- 
tric.,  Kali  hydrojodin.,  der  Carotten- 
brei,  u.  s.  w.  Ist  der  Knoten  und  das  Ge¬ 
schwür  umschrieben,  und  nicht  an  der  Zun¬ 
genwurzel  gelegen,  sind  die  Drüsen  nicht 
geschwollen  und  die  Schleimhaut  nicht  er¬ 
griffen,  so  ist  die  Operation  des  Zungen¬ 
krebses  mittelst  der  Unterbindung,  oder  bes¬ 
ser  mittelst  der  Exstirpation  und  darauf 
folgenden  Application  des  Gliiheisens  ange¬ 
zeigt;  unter  den  entgegengesetzten  Um¬ 
ständen  und  bei  Recidiven  tritt  die  pallia¬ 
tive  Behandlung  ein,  wozu  besonders  die 
Anwendung  der  Blutegel,  des  Alauns, 
der  Bleisolution  zu  empfehlen  ist.  (Hand- 
wörterb.  der  ges.  Chir.  und  Augenheilk.  Her. 
von  W.  Walther ,  M.  Jäger,  J.  Radius. 
Leipzig,  1837.  Bd.  II.  S.  191.). 

MAGENDIE  erwähn t  m eh rere r  Fälle , 
wo  er  den  Krebs  an  der  Zunge  durch  starke 
Gaben  einer  Auflösung  von  Kali  hydrojo¬ 
din.  heilte.  (Magendie.  Vorschrift,  zur 
Bereit,  und  Anwend,  einiger  neuen  Arz¬ 
neimitt.  A.  d.  Franz.  Leipzig,  1831.) 

RUST,  Joh.  Nep.  In  einem  Falle  von 
Zungenkrebs  verordnete  R.  mit  gutem  Er¬ 
folge  : 

1^?  Extr.  calendulae,  Pulv.  hb.  et  flor.  calen- 
dulae,  Ferr.  carbonic.  ää  3j,  f.  massa  e. 
q.  form.  1.  a.  pil.  gr.ij.  S.  Drei  Mal  täglich 
5  —  8  Stück  zu  nehmen. 

1^  Hydrarg.  mur.  corr.  gr.xij,  solve  in  Aq. 
lauro-cerasi  §iij,  adde  Extr.  chamomill. 
Extr.  calendulae  ää  3üj,  Tinct.  opii  simpl. 
3»j.  M.  S.  Pinselsaft.  Mit  letzterem  Mit¬ 
tel  wurden  2  —  3  Mal  täglich  die  Zungenge¬ 
schwüre  vollständig  ausgepinselt;  ausser¬ 
dem  aber  auch  dasselbe  in  sehr  verdünntem 
Zustande  (ein  Theelöflel  voll  in  einer  Tasse 
Kamillenthee  aufgelöst)  vom  Kranken  selbst 
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als  Mundwasser  fleissig  gebraucht.  —  Bei 
scirrh  öser  V erhärtung  der  Speichel¬ 
drüse  that  der  anhaltende  Gebrauch  obiger 
Pillen,  die  anhaltende  Anwendung  warmer 
Bedeckungen,  und  namentlich  des  Klebe¬ 
pflaster,  und  der  Gebrauch  des  künstlichen 
E  ms  er  Kesselbrunnens,  in  Verbindung  mit 
allgemeinen  Bädern,  gute  Wirkung.  (Rust , 
Joli.  Nep.  Aufsätze  und  Abhandl.  aus  dem 
Geb.  der  Med.,  Chir.,  u.  s.  w.  Berlin,  1834. 
Bd.  I.  S.  280.). 

TRAVERS  empfiehlt  beim  Zungenkrebs 
als  bestes  Lokalmittel  das  Schwarz- 
wasser: 

IV  Calomel  3ß>  Mucilag.  gummi  mimos.  §ß, 
Aq.  calcis  §iij.  M.  Man  darf  dasselbe 
nicht  zu  häufig  an  wenden.  (Med.  chir.  Trans - 
act.  London.  Bd.  XV.). 

UL L MANN.  Hat  einmal  ein  Zungen¬ 
geschwür  ,  gleichviel ,  ob  aus  örtlichen  oder 
allgemeinen  Ursachen  entstanden,  unter  zu 
reizender  Behandlung  oder  bei  Vernachläs¬ 
sigung  den  Charakter  der  Bösartigkeit  an¬ 
genommen,  so  muss  es  ganz  milde,  am  be¬ 
sten  mit  einem  Pinselsaft  aus  Cicutaex- 
tract  mit  Rosenhonig  behandelt,  ein  etwa 
in  der  Nähe  befindlicher  cariöser  Zahn  oder 
Zahnstumpf  ausgezogen,  und  gegen  syphi¬ 
litische  Geschwüre  eine  ordnungsmässige 
Mercurialkur  angewendet  werden.  Sind 
die  empfohlenen  Mittel  ohne  Erfolg  ange¬ 
wendet,  so  bleibt  die  in  Zeiten  angestellte 
Exstirpation  bei  offenbaren  Krebsgeschwü¬ 
ren,  vorzüglich  solcher  mit  scirrhösem  Bo¬ 
den  immer  noch  das  zuverlässigste  Mittel, 
wenn  kein  allgemein  dyskrasisches  Leiden 
das  Uebel  noch  unterhält,  oder  das  Ge¬ 
schwür  nicht  bis  zur  Zungenwurzel  und 
über  benachbarte  Theile,  die  nicht  mit  hin¬ 
weggenommen  werden  können,  verbreitet 
ist,  und  die  nahe  gelegenen  Drüsen  nicht 
zugleich  in  weiter  Verbreitung  scirrhös  ent¬ 
artet  sind.  Die  Behandlung  nach  der  Ope¬ 
ration  ist,  nach  dem  Grade  der  sich  einstel¬ 
lenden  Entzündung,  mehr  oder  weniger  streng 
antiphlogistisch,  bei  blander,  leicht  nähren¬ 
der  Kost,  Unterlassung  alles  Redens  oder 
Kauens,  und  bei  ein  tretender  Eiterung  an 
der  W un dlläche  mit  milden  W undwassern 
und  Bepinseln  mit  Wunddecocten  mit  Ro¬ 
senhonig.  Bekommt  die  eiternde  Stelle 
ein  übles  Ansehen,  oder  entstehen  einzelne 
schwammige  Excresceuzen  an  derselben,  so 
betupfe  man  sie  mit  Höllenstein  oder 
wende  alsbald  das  Glüh  eisen  an,  oder 
lege  auch  wohl  um  dieselbe  eine  Ligatur 
und  berühre  nach  dem  Abfallen  die  Stelle  mit 
dem  glühenden  Eisen.  (Encyklop.  Wör- 
terb.  der  med.  Wissensch.  Berlin,  1831. 
Bd.  VI.  S.  621.). 

v.  W  A  L  T  HE  R  ,  Ph. ,  heilte  eine  zwei 
und  fünfzigjährige  Frau,  welche  einen  scir- 
rhösen  Knoten  in  der  Zunge,  nicht  weit 
von  der  Zungenspitze,  hatte,  der  in  etwas 
die  Freiheit  der  Bewegungen  des  Zungen¬ 
körpers  bei  dem  Kauen  und  Hintersohlucken, 


und  die  Geläufigkeit  beim  Sprechen  hinderte, 
durch  die  Operation,  indem  er  die  Zungen¬ 
spitze  aus  den  hinter  ihr  befindlichen  Kno¬ 
ten  durch  zwei  Scheerensclinitte  hinweg¬ 
nahm.  Drüsengeschwülste  am  Halse  waren 
nicht  zugegen.  Die  Kranke  hatte  ohne  Nutzen 
viel  Arzneimittel,  unter  andern  auch  ver- 
siisstes  Quecksilber  mit  Extr.  Cieu- 
tae  in  zureichenden  Gaben  gebraucht.  — 
Einen  sechsjährigen  Knaben,  der  einen  eben 
so  beschaffenen  Knoten,  aber  nicht  hinter 
der  Zunge,  sondern  im  Körper  der  Zunge 
hatte,  stellte  er  ebenfalls  durch  die  Opera¬ 
tion  vollständig  her;  ein  Rückfall  erfolgte 
in  beiden  Fällen  nicht.  (v.  Walther.  Ph. 
Über  Verhärtung,  Scirrhus,  harten  und  wei¬ 
chen  Krebs  u.  s.  w.  in  v.  Gräfe  und  v, 
Walther  Journ.  der  Chirurgie.  Berlin,  1823. 
Bd.  5.  Heft  2.  S.  210  —  213.). 


CANCER  MAMMAE.  Der  Brustkrebs . 

B  E  N  A  B  E  N  heilte  einen  Scirrhus  der 
Brust,  welcher  durch  äusserliehe  Reize  und 
Stoss  entstanden  war,  und  bei  dem  sich 
schon  öfters  bis  nach  den  Achseldrüsen  blitz¬ 
ähnlich  erscheinende  Stiche  eingefunden  hat¬ 
ten,  durch  die  innerliche  und  äusserliehe 
Anwendung  der  Jodine.  B.  verordnete 
eine  Salbe  aus  3j  hydrojodinsaurem  Kali 
mit  §j  Fett  gemischt,  und  gab  innerlich  die 
Tinct.jodinae,  drei  Mal  täglich  zu  6  Trop¬ 
fen  ,  vor  welcher  Gabe  er  aber  jedes  Mal 
einen  halben  Esslöffel  voll  Syrup.  diaco- 
dii  nehmen  liess.  Später  verband  B.  die 
Tinct.  jodinae  wegen  Abscheu  der  Kran¬ 
ken  vor  allem  Syrup,  mit  Opium,  wel¬ 
ches  die  Heilkraft  der  Jodine  zu  beför¬ 
dern  schien.  Die  Heilung  erfolgte  nach  die¬ 
sen  Mitteln  auf  das  Vollständigste.  (Revue 
medic.  fr  an  9.  et  etrang.  1824.  Oetbr.).  — 
Auch  BUSCH  versichert,  die  Jodine  ge¬ 
gen  den  Brustkrebs  mit  grossem  Nutzen 
angewendet  zu  haben;  doch  schien  das  Los- 
stossen  der  kranken  Partieen  nur  so  lauge 
gut  von  Statten  zu  gehen,  als  die  Patientin 
eine  verordnete  Hungerkur  streng  beobach¬ 
tete.  Bei  Diätfehlern  verschlimmerte  sich 
sogleich  das  Ansehen  und  Wesen  der  Wunde. 
(üufeland ,  Journ.  Berlin,  1825.  Febr.). 

BERNSTEIN  heilte  einen  »Scirrhus  an 
der  Brust,  der  durch  einen  Stoss  entstanden 
war,  in  sechs  Wochen  durch  den  Gebrauch 
folgender  Pillen : 

IV  Extr.  conii,  Gum.  ammoniac.  aä  3j>  Sa- 
pon.  medic.  3*j^  Sulph.  stib.  auraut.  3ß> 
Tinct.  rhei  q.  s.  ut.  f.  pil.  gr.ij.  S.  Mor¬ 
gens  und  Abends  acht  Stück  zu  nehmen. 
Die  Kranke  stieg  nach  und  nach  mit  der 
Zahl  derselben,  so  dass  sie  nach  acht  Ta¬ 
gen  20  Stück  nahm.  Nach  vierzehn  Tagen 
hatten  die  Schmerzen  gänzlich  nachgelas¬ 
sen  ,  und  die  Geschwulst  wurde  allmälig 
kleiner  und  beweglich.  Durch  nachstehende 
Pillen  wurde  die  Kur  Tbeendet: 
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Hb.  conii  mac.,  Extr.  coniimac.,  Gum.  am- 
moniaci,  Gum.  galbani  ää  3Ü>  Resin.  jalapp. 
3ß,  Sulph.  stib.  aurant.  3j>  Mucilag.  gum. 
inimos.  q.  s.  ut  f.  pil.  gum.  S.  Drei  Mal 
täglich  8 — 14  Stück  zu  nehmen.  ( Bernstein , 
Pract.  Handb.  für  Wundärzte.  5te  Auflage. 
Leipzig,  1818  —  20.  Bd.  IV.  S.  37.). 

BRESCHET  und  FERRÜS.  Bei  der 
Behandlung  des  Brustkrebses  stimmt  die  Er¬ 
fahrung  mit  dem  Urtheile  und  der  Klugheit 
überein  ,  die  manchem  Beobachter  gerathen 
hat,  kein  übereiltes  Urtheil  über  die  Unheilbar¬ 
keit  der  ungleichen,  höckrigen  und  schmerz¬ 
haften  Geschwülste  der  Brust  zu  fällen, 
sondern  mit  Ausdauer  die  Mittel,  die  man 
oft  nach  der  phlegmonösen  Anschwellung 
dieser  Organe  für  wirksam  erkannt  hat,  zu 
versuchen.  Allein  selten  können  sich  die 
Kranken  der  Ruhe  und  der  gehörigen  Pflege 
hingeben;  selten  dringen  auch  die  Prakti¬ 
ker  auf  eine  gehörige  Ausdauer  bei  dem 
Gebrauche  der  Diät  oder  eines  einfachen 
und  sehr  leichten  Regimens,  der  verdünnenden 
Getränke,  der  erweichenden,  narkotischen 
Applicationen,  der  Bäder  und  der  je  nach 
den  allgemeinen  Kräften  des  Subjectes  und 
der  Heftigkeit  der  Schmerzen  mehr  oder 
weniger  oft  wiederholten  örtlichen  Blut¬ 
entziehungen.  Wenn  man  einige  Ver¬ 
minderung  in  dem  Volumen  der  Geschwulst 
erlangt,  der  Zusland  der  digestiven  Ver¬ 
richtungen  aber  eine  besondere  Behandlung 
erfordert,  so  muss  man  sie  in  Anwendung 
bringen.  Sind  einige  Zeichen  von  gastri¬ 
schen  Unreinigkeiten  vorhanden,  so  werden 
die  verdünnenden  Getränke  weggelassen  und 
leichte  Abführmittel  angewendet.  Diese 
vorübergehende  Erregung  wird  sich  sogar 
in  diesem  Falle  zur  Unterstützung  der  Zer- 
theilung  sehr  nützlich  beweisen,  und  nicht 
sehr  energische  bittere  Mittel,  abwech¬ 
selnd  mit  den  Abführmittel  gegeben,  werden 
zu  dieser  letztem  Wirkung  mit  Nutzen  bei¬ 
tragen.  Die  Hauptsache  aber  ist,  dass  man 
bei  diesem  Verfahren,  welches  keinen  Nach¬ 
theil  zur  Folge  haben  kann,  gehörig  ver¬ 
harrt,  und  nur  erst  dann  darauf  verzichtet, 
wenn  man  sich  von  seiner  Unwirksamkeit 
völlig  überzeugt  hat.  Ueber  diese  Behand¬ 
lung  hinaus  wird  Alles  zweifelhaft  und  un¬ 
gewiss,  und  die  Entschliessungen  werden 
nur  durch  unbestimmte  ändicationen  moti- 
virt.  (Breschet  und  Ferrits,  in  der  Ency- 
klopäd.  der  med.  Wissenschaft,  nach  dem 
Dictionn.  de  medecine.  Her.  von  Meissner 
und  Schmidt.  Leipzig,  1831.  Bd.  VII.  S. 
320.). 

OHELIUS,  Max.  Jos.  Das  einzige 
Mittel  bei  dem  Scirrhus  der  Brust  ist  die 
Exstirpation,  und  je  frühzeitiger  diese 
vorgenommen  wird,  je  besser  die  Consti¬ 
tution  der  Kranken,  und  wenn  die  Men¬ 
struation  noch  gehörig  in  Ordnung  ist,  um 
so  günstigeren  Erfolg  kann  man  hoffen. 
( Chelius ,  Max .  Jos .  Handb.  der  Chirurg.  Hei¬ 
delberg,  1829.  Bd.  II.  S.  621.). 

DZONDI  versichert,  den  Cancer  occul- 
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tus  und  apertus  der  Brustdrüse  zwei  Mal 
mit  vollständigem  Erfolge  bloss  und  allein 
durch  7  —  14  Monate  lang  angewendete  U  m- 
schläge  von  kaltem  Wasser  geheilt 
zu  haben.  (Fröriep,  Notizen.  Weimar,  1824. 
Bd.  VI.  No.  29.).  — 

F  AI  VRE  will  mehrmals  den  Krebs  an 
der  Brust  durch  t  hie  rische  Kohle  ge¬ 
heilt  haben.  Er  wandte  sie  zu  3ß — j  täg¬ 
lich,  in  vier  bis  acht  Theile  getheilt,  je  nach 
dem  Alter  und  der  Reizbarkeit  des  Kranken 
an.  Auch  bestreute  er  die  Wunde  mit  die¬ 
ser  Substanz,  und  legte  darüber  einen  Brei- 
umschlag  von  geriebenen  Möhren. 
(Journ.  de  med.  et  de  Chir.  pr.  1837,  März.) 
—  KOPP  erwähnt  zweier  Fälle  von  scir- 
rhösen  Knoten  in  der  Brust,  in  welchen 
die  Anwendung  der  Thierkohle  sehr  viel 
leistete.  Er  räth ,  wenn  das  Mittel  eben 
frisch  verfertigt  worden,  es  in  Gläsern  mit 
eingeriebenen  Stöpseln  aufzubewaliren ;  er 
verordnete  dasselbe  als  Pul  v er  mit  Milch¬ 
pulver  vermengt,  das  vom  Kranken  trok- 
ken  zwei  Mal  täglich ,  Morgens  nüchtern  und 
Abends  vor  dem  Schlafengehen,  genommen, 
und  allmälig  im  Munde  ausgesogen  und  ver¬ 
schluckt  wird.  Er  liess  es  bei  jeder  Cur 
4  —  6  Wochen  lang  anhaltend  gebrauchen. 
QKopp,  J.  H.  Denkwürdigk.  in  der  ärztlich. 
Praxis.  Frankf.  a.  M.,  1830.  Bd.  I.  S.  350.) 

FISCHER,  A.  F.  Immer  bleibt  die  Ex- 
stirpatio  und  Amputatio  mammae,  wenn  sie 
bei  cac  hektisch  er  und  ächt  krebsiger  Con¬ 
stitution  der  Säfte  nur  als  Palliativmitte] 
vorgenommen  wird,  ein  viel  zu  theuer  er¬ 
kauftes  Paregoricum ;  zumal  da  es  nicht  an 
Linderungsmitteln  gebricht,  wenn  sie  nur 
in  Zeiten  und  mit  Umsicht  angewandt  wer¬ 
den.  Die  Erfahrung  spricht  laut  dafür,  dass 
diese  in  den  weiblichen  Brüsten  verborgenen 
Feinde  erst  dann  hervorzubrechen  drohen, 
wenn  die  Catamenien  zu  cessiren  beginnen. 
Bis  dahin  verhalten  sie  sich,  einzelne  Fälle 
ausgenommen ,  grösstentheils  ruhig.  Wir 
gewannen  demnach,  wenn  man  anders  un¬ 
sere  Hülfe  in  Zeiten  suchte,  Müsse  genug, 
auf  allmälige  Zertheilung  hinwirken  zu  kön¬ 
nen,  und  wo  sie  nicht  erfolgte,  verbesser¬ 
ten  wir  doch  die  Säftemasse  und  durch  diese 
die  Constitution  im  Allgemeinen.  Sorgsa¬ 
mes  Verhalten,  eine  entsprechende  Diät  des 
Geistes  und  Körpers,  öftere  die  Menstrua¬ 
tion  vertretende  Bl utentzieh ungen  all¬ 
gemeiner  und  örtlicher  Art,  ableitende  Fus  s- 
bäder,  Fontanellen,  und  vorzüglich 
kühlende  und  eröffnende  Mittel,  die  vor¬ 
zugsweise  auf  die  Urinwerkzeuge  hinwir¬ 
ken,  z.  B.  der  Weinsteinrahm  und  ins¬ 
besondere  der  boraxirte  Cremor  tar- 
tari  leisten  recht  sehr  viel,  und  wenn  an¬ 
ders  die  Kranken  nicht  durch  erschütternde 
Gemüthsaffecte  und  äussere  Verletzungen 
dem  Grabe  früher  zugeführt  werden,  ist 
diese  wahrhaft  rationelle  Heilart  gewiss 
weit  geeigneter  sie  vor  Uebergang  in  offe¬ 
nen  Krebs  zu  schützen,  als  die  chirurgische 
Hülfe.  Sparsame,  mehr  vegetabilische  Diät, 
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sorgfältiges  Vermeiden  der  geistigen  und 
gewürzhaften  Getränke  und  Speisen,  gänz¬ 
liches  Weglassen  des  Schweinefleisches,  des 
Geräucherten  und  Gepökelten,  der  einge¬ 
salzenen  Victualien,  ist  bei  steter  Seelen¬ 
ruhe,  fleissiger  Bewegung  in  freier  Luft  an 
und  für  sich  schon  ein  mächtiges  Rückbil¬ 
dungsmittel,  und  was  vermag  es  nicht  erst 
in  Verbindung  der  erwähnten  ärztlichen 
Beihülfe  zu  leisten!  Verstatten  die  äussern 
Verhältnisse  der  Kranken  noch  den  fleissi- 
gen  Gebrauch  der  Bäder,  die  nach  Befund 
der  Constitution  bald  einfache  Wannen¬ 
bäder,  bald  Seebäder,  und  ganz  vor¬ 
züglich  in  hartnäckigen  Fällen  elektrische 
Bäder  sein  dürfen,  so  ist  noch  viel  zu  er¬ 
warten  .  Besonders  verdienen  die  elek¬ 
trischen  Bäder  hohe  Beachtung,  und  recht 
angelegentlich  sollten  wir  uns  bemühen,  ihre 
schon  mehrmals  erprobte  mächtige  Kraft  in 
Zertheilung  der  Drüsenverhärtungen  ganz 
ausser  Zweifel  zu  setzen.  Ein  gleiche  Be¬ 
rücksichtigung  verdient  der  Salmiak,  eins 
der  kräftigsten  Auflösungsmittel  gegen  ver¬ 
altete  Drüsenübel,  insofern  diese  noch  nicht 
in  Krebs  übergegangeu  sind.  Hier  leistet  er 
für  sich  allein  in  starken  Dosen  innerlich  und 
beharrlich  gegeben  ausserordentliche  Wir¬ 
kung,  die  bei  vermögenden  Kranken  durch 
den  äussern  Gebrauch  in  Bädern  noch  um 
ein  Grosses  vermehrt  wird.  Die  Bella- 
donna,  der  Schierling  in  Verbindung 
des  Salmiaks  gehören  zu  den  trefflich¬ 
sten  zertheilenden  innern  Mitteln.  In  Ver¬ 
bindung  mit  bittern  und  schleimigen  Mitteln 
verträgt  ihn  die  Kranke  in  der  Gabe  von 
9j  —  ij  alle  2,  höchstens  3  Stunden  gereicht 
viele  Wochen  hindurch  ohne  Beeinträchti¬ 
gung  des  Magens,  und  nie  sah  ich  nach¬ 
theilige  Folgen  entstehen ,  nur  zuweilen 
wirkt  er  gleich  andern  Salzen  etwas  nach¬ 
theilig  auf  das  Zahnfleisch,  ich  liess  dann 
Malztrank  mit  Citronensäure  mehrere  Tage 
trinken  und  die  scorbutische  Affection  ging 
vorüber.  Allein  es  waren  Kranke,  die  frü¬ 
her  Quecksilber  ia  grossen  Gaben  und 
ungeregelt  erhalten  hatten.  Einen  gro¬ 
ssen  Mutzen  sah  ich  da  von  oft  wieder¬ 
holten  Brechmitteln,  wo  die  Drüsen¬ 
verhärtung  hartnäckig  den  kräftigsten  in¬ 
nerlich  und  äusserlich  angewandten  Auflö¬ 
sungsmitteln  widerstand.  Sie,  so  wie  auch 
die  Ekelkur  verdienen  daher  unsere  Auf¬ 
merksamkeit.  Die  Ipecacuan  ha  wird 
sich  hier  zu  dem  lange  fortgesetzten  Ge¬ 
brauch  bei  reizbaren  und  schwächlichen  In¬ 
dividuen  besser  passen,  als  die  Brechen  er¬ 
regenden  Metallpräparate,  die  bei  lange  fort¬ 
gesetzter  Anwendung  dem  thierischen  Or¬ 
ganismus  zu  heterogen  sind.  Beim  offenen 
Brustkrebs,  wenn  derselbe  wuchernd  war, 
dienten  adstringirende  und  antiseptische  Mit¬ 
tel,  bald  mit  Zusatz  von  Belladonna  und 
cohobirten  Kirschlorbeerwasser,  bald 
eine  Mischung  von  Bleiextract,  Opium- 
tinctur  und  Rosen  houig,  zum  Verband, 
wo  ich  dann  ein  Cataplasma  von  Cicuta 
Hyoscyamus,  Chinapulver  und  frisch 


ausgepresstem  Carottensaft  darüberle¬ 
gen  liess.  (y.  Gräfe  und  v.  Walther ,  Jour¬ 
nal  der  Chirurgie  u.  s.  w.  Berlin,  1823.  Bd. 
V.  Hft.  4.  S.  591.). 

HALLE  will  von  folgendem  Mittel,  das 
er  seit  6  Jahren  bei  wahrhaft  scirrhösen 
Brustübeln  anwendet,  einen  beständig  glück¬ 
lichen  Erfolg  gesehen  haben.  Er  verordnet 
Umschläge  aus  Leinsamenmehl,  Car ot- 
tenbrei  und  Carottensaft,  wozu,  wenn 
das  Ganze  gekocht  ist,  eine  halbe  Unze 
Schweinefetts  zu  jedem  Umschlag  gemischt 
wird.  Im  Augenblicke,  wo  er  aufgelegt 
werden  soll,  wird  noch  £  —  1  Unze  Pulv. 
hb.  conii  auf  die  Oberfläche  des  Cataplas¬ 
ma  gestreut.  Alle  6  Stunden  wird  ein  sol¬ 
cher  Umschlag  erneuert.  Zugleich  wendet 
er  die  Hb.  cicutae  innerlich  in  Pulver, 
steigend  von  8  —  20  Gran,  an,  bis  zur  Er¬ 
scheinung  des  Schwindels,  wo  er  mit  der 
Gabe  fällt,  um  dann  später  wieder  steigen 
zu  können.  (Nouv.  Journ.  de  Med.,  Chir. 
et  Pharm,  etc.  Paris.  1819,  Juni.). 

KjVOD  von  HELMENSTREIT  ent¬ 
fernte  den  üblen  Geruch  beim  Krebse  der 
Brust  durch  folgendes  Liniment: 

IV  Flor,  calendul.  3iij>  coq.  cum  aq.  font.  $v, 

ad  colatur.  §iij,  adde  Extr.  calendulae  3j> 

Pic.  liquid.  §ij,  Acid.  lignos.  giß,  Gummi 

arabic.  q.  s.  M.  ( Uufelandy  Journal.  1832.) 

L  ENTIN’S,  L.  F.  B.,  Heilart  verstopf¬ 
ter  Drüsen  und  Scirrhen  in  der  weiblichen 
Brust  besteht  darin,  dass  er  die  Bella¬ 
donna  und  B  r  e  c  h  mittel  in  gewisser 
Verbindung  anwendet,  von  deren  Erfolg  er 
ein  Paar  Erfahrungen  beifügt.  „Ein  unver- 
heirathetes  Frauenzimmer  von  etlichen  und 
dreissig  Jahren  hatte  bereits  von  drei  Jah¬ 
ren  her  in  jeder  Brust  fünf  bis  sechs  Scir¬ 
rhen  von  verschiedener  Grösse,  die  nur  zu¬ 
weilen  schmerzten,  abernie  juckten.  Die  Drü¬ 
sen  unter  beiden  Armen  waren  auch  etwas 
angeschwollen,  und  nicht  gar  hart.  Uebri- 
gens  schien  sie  gesund  zu  sein ,  ihre  Ge¬ 
sichtsfarbe  aber  verrieth  etwas  Atrabilari- 
sches.  Ich  liess  ihr  einen  Tag  durch  eine 
auflösende  Salzmixtur,  am  folgenden  aber 
ein  Brechmittel  aus  dem  Inf.  i p e c a- 
cuanh.  Gianellae  nehmen,  und  verord- 
nete  ihr  die  Belladonna  folgen  dermassen : 
IU  Pulv.  fol.  belladonn.  gr.j,  Pulv.  rad. 

rhei  gr.xv,  M.  pro  una  dos.  disp.  dos. 

tal.  xxx.  S.  Abends  eins  mit  Wasser. 
Dazwischen  musste  sie  jedesmal  um  den 
fünften  Morgen  ein  Vomitiv,  einmal  die  Auf¬ 
lösung  des  ß  re  ch  w  ein  s  t  ei  ns,  und  einmal 
das  Inf.  ipecacuanh.  Gianellae,  und 
zwar  so  nehmen,  dass  doch  3  —  4  Mal  Wir¬ 
kung  erfolgte.  Mit  diesen  alle  fünf  Tage 
abwechselnden  Brechmitteln  sollte  sie  so 
lange  fortfahren,  bis  sie  einige  Besserung 
spürte;  denn  alsdann  glaubte  ich  aunehmeu 
zu  können,  dass  einige  von  den  bisher  ver¬ 
stopft  gewesenen  Drüsen  wieder  gangbar 
geworden  seien.  Den  Wechsel  unter  den 
Brechmitteln  veranstalte  ich  aber  aus  der 
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Ursache,  um  von  der  Nebenwirkung  beider 
Mittel  Vortheil  zu  ziehen;  indem  der 
B  rech  weinste  in  doch  auch  als  Antimo- 
nialrnittel  auf  die  Haut,  die  Ipecacu- 
anha  aber  in  Infuso  Anfangs  krampfstil- 
lend  und  mit  auf  die  Gedärme  wirkt.  Mit 
diesen  Mitteln  liess  ich  sie  nun,  nach  Ver¬ 
ordnung  ihres  gewöhnlichen  Arztes,  nach 
Nenndorf  zum  Bade  gehen,  woselbst  sie 
sechs  Wochen  verweilte.  Bei  ihrer  Rück¬ 
kunft  waren  fast  alle  Scirrlien  weg,  und 
um  des  geringen  Rests  willen  liess  ich  sie 
noch  bis  zur  völligen  Heilung  mit  der  Bel¬ 
ladonna  allein  fortfahren,  wodurch  die 
Brüste  nach  einigen  Monaten  völlig  herge¬ 
stellt  wurden.  Einem  andern  jungen  ver¬ 
heirateten  Frauenzimmer  war  vor  vier  Jah¬ 
ren  aus  der  rechten  Brust  ein  Scirrhus  durch 
chirurgische  Hülfe  heraus  genommen  wor¬ 
den.  Und  nun  hatte  sich  in  der  linken  Brust 
ebenfalls  einer  angesetzt,  der,  wie  ich  fand, 
etwa  H  Zoll  lang,  1  Zoll  breit,  und  nach 
hinten  zu  in  der  Brust,  doch  aber  nirgends 
adhärent,  befindlich  war.  Natürlich  scheute 
die  Frau  eine  abermalige  Operation ,  und 
zog  jedes  innerliche,  noch  so  peinliche  Mit¬ 
tel  weit  vor.  Ich  liess  ihr  also  auch  die 
Belladonna  Anfangs  zu  einem  Grane  je¬ 
den  Abend,  Morgens  aber  2  Gran  Gold- 
8  chwefel,  mit  1  Gran  C  a  1  o  m  e  1 ,  mit 
Zucker  abgerieben ,  und  um  den  fünf¬ 
ten  Tag  ein  Vomitiv,  abwechselnd  aus 
Brech Weinstein  und  Brechwurzel- 
Infusum  nehmen.  Bei  sechs  Vomitiven, 
wovon  jedes  nur  3  —  4  Mal  wirken  sollte, 
konnte  ich  es  bewenden  lassen;  denn  nach 
dem  vierten  Brechmittel  fing  der  Scirrhus 
schon  an,  an  allen  Seiten  schmaler  zu  wer¬ 
den.  Ich  vermehrte  die  Gabe  der  Bella¬ 
donna  mit  einem  halben  Grane,  und  liess 
nun  den  Goldschwefel  und  das  Calomel  zu¬ 
rück,  weil  es  der  Magen,  vermuthlich  nach 
wiederholten  Brechmitteln,  nicht  mehr  ver¬ 
tragen  wollte.  Nach  dreimonatlichem  Ge¬ 
brauche  war  der  Scirrhus  fast  gar  nicht 
mehr  zu  fühlen.  Eine  eben  verheirathete 
junge  Frau  hatte  in  beiden  Brüsten,  in  je¬ 
der  5  —  6  verstopfte  Drüsen,  und  die  unter 
den  Armen  waren  ebenfalls  schon  ange¬ 
schwollen.  Ich  liess  sie  ebenfalls  periodi¬ 
sche  Brechmittel  und  die  Belladonna 
nehmen,  und  in  vierzehn  Tagen  waren  keine 
verhärteten  Drüsen  mehr  zu  finden.  (Lentin, 
L.  F.  B.  Beitr.  zur  ausüb.  Arzneiwissensch. 
Leipzig,  1804.  Bd.  III.  S.  115  —  119.). 

LISFRANC.  Ist  der  Scrirrhus  an  der 
Brust  acut,  so  muss  man  in  jedem  Falle  mit 
Energie  Antip  hlogistica  an  wen  den.  In 
den  ersten  8  —  10  Tagen  lässt  man  ein  oder 
zwei  Mal  zur  Ader.  Mehrere  Mal  setzt 
man  25,  30  —  40  Blutegel  um  die  Brust, 
und  legt  beständig  auf  letztere  einen  er¬ 
weichenden  Breiumschlag.  Narcotica 
sind  erst  nach  den  Blutentleerungen  an¬ 
wendbar.  Auch  kann  man  mit  Vortheil  Co  ra¬ 
pressen  anwenden,  die  in  folgende  Mixtur 
getaucht  sind: 


R.  Decoct.  solani  nigri  giv,  Laudan.  opiat. 

Rousseau 3ij  —  iv. M.  (Revue franc.med.  et 
etrang.  et  Journ.  de  Clinique.  1826.  S.  195.) 
—  DARRE  bestätigt  den  Nutzen  der  an¬ 
tiphlogistischen  Behandlung  beim  Brust¬ 
krebs.  (Journ.  des  connoiss.  med.  chir. 
1836.  April).  —  GASSAUD  heilte  eben¬ 
falls  den  Brustkrebs  durch  wiederholtes 
Ansetzen  von  Blutegeln.  (Nouv.  bibl. 
med.  1827.  Juni).  —  HUFELAND  macht 
besonders  auf  die  Entstehung  des  Krebses 
der  Brust  in  den  klimakterischen  Jahren  auf¬ 
merksam,  und  empfiehlt  ebenfalls  ihn  durch 
locale  Blutentziehungen  in  seiner  Bildung 
zu  hemmen.  Aeusserlich  liess  er  dabei  die 
Brust  häufig  mit  folgender  Mischung  be¬ 
feuchten  : 

R-  Extr.  saturnin.  3ß?  Aq.  rosar.  £iv,  Tinct. 

thebaic.  3ij*  M.  Vollblütigen  Personen 
empfiehlt  er  allgemeine  Aderlässe.  Ausser¬ 
dem  sei  es  nöthig,  zur  Zeit,  wo  die  Men¬ 
struation  eintreten  sollte,  Cremor  tartar. 
3j  —  ij  zu  geben,  Druck  aber,  so  wie  Ge- 
müthsbewegungen,  reizende  Diät  und  Erkäl¬ 
tung  zu  meiden.  Auch  räth  er,  auf  den  Arm 
der  leidenden  Seite  ein  Fontanell  zu 
setzen,  und  im  starken  Zuge  zu  erhalten. 
( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XXlli.  Hft.  4.).  — 
PU  EL  heilte  mehrere  Male  den  Krebs  an 
der  Brust  durch  reichliche  Aderlässe, 
erweichende  Cat  apiasmen,  Diät,  und  An¬ 
setzen  von  Blutegeln  um  die  Brust.  (Ar¬ 
chiv.  gener.  1825.  Octbr.). 

LUC  AS,  James,  verordnete  bei  einer 
schmerzhaften  scirrhösen  Verhärtung  der 
Brust  wiederholtes  Ansetzen  von  Blut¬ 
egeln,  gleichzeitiges  Auflegen  mit  Blei¬ 
wasser  befeuchteter  Comp  ressen  und 
innerlich  Cicuta  in  steigender  Gabe,  hob 
dadurch  die  Schmerzen  und  minderte  binnen 
wenigen  Wochen  die  Geschwulst  bis  zu  ei¬ 
ner  geringen  übrig  bleibenden  Härte,  wel¬ 
cher  er  noch  ein  Pflaster  von  Seife  und 
Wachs  entgegensetzte.  L.  glaubt  eben¬ 
falls,  dass  ein  in  Eiterung  übergegangener 
Krebsschaden  der  Brust  durch  die  Opera¬ 
tion  nie  auf  immer  geheilt  werde  und  zieht 
daher  vor  es  zu  versuchen ,  den  Scirrhus 
durch  schickliche  Mittel  zu  verkleinern  und 
sein  Aufbrechen  zu  hindern,  was  ihm  bei  meh¬ 
reren  Patienten  gelungen  ist.  ( Hufeland 
Schreger  und  Ilarless ,  Journ.  d.  ausländ, 
med.  Literat.  1803.  Febr.). 

MEN  DE,  L.  J.  C.  So  lange  der  Scir¬ 
rhus  nicht  schmerzt,  muss  man  bloss  die 
ganze  körperliche  Beschaffenheit  durch  alle 
zu  Gebote  stehenden  Mittel  zu  verbessern 
suchen,  den  Knoten  gegen  äussere  Einwir¬ 
kung  schützen  und  durch  Bedeckung  mit 
sehr  weichem  Pelz  die  äussere  Kälte  ab¬ 
halten.  Fängt  der  Knoten  an  zu  schmer¬ 
zen,  und  ist  dies  nicht  die  Folge  von  Er¬ 
kältung  oder  verdorbenem  Magen,  u.  dgl., 
so  muss  man,  es  träten  denn  zufällige  wich¬ 
tige  Umstände  ein,  sogleich  den  Schnitt  vor¬ 
nehmen.  Je  länger  man  mit  demselben  zö¬ 
gert,  desto  mehr  verdorbene  Theile  hat  man 
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wegzunehmen,  und  desto  unwahrscheinli¬ 
cher  wird  ein  glücklicher  Erfolg.  {Mendt , 
L.  J.  C.,  die  Krankh.  der  Weiber,  u.  s.  w. 
Berlin,  1811.  Bd.  II.  S.  271.). 

OL  LEN  ROTH  rühmt  den  auffallenden 
Nutzen,  welchen  ihm  die  Mercurialmit- 
tel  in  Verbindung  mit  Spie  ss  glanz  mit¬ 
te  ln  gegen  Scirrhen  der  Brust  geleistet 
haben.  ( Hufeland ,  Journ.  Bd.  IX.  St.  4.). 

PFÖRRIN  GER  fand  bei  einem  lange 
verheimlichten  Brustkrebs,  nachdem  er  be¬ 
reits  aufgebrochen  war,  das  Decoct  der 
Rad.  belladonnae  sehr  wirksam  in  Ver¬ 
bindung  mit  Aqua  lauro cerasi  und  Extr. 
saturni,  das  Übel  in  Schranken  zu  halten 
und  die  Schmerzen  zu  lindern.  (Ars-Be- 
raetfc.  om  Swenska  Laekare  Saellskapets 
Arbeteu.  Stockholm,  1819.  Octbr.).  —  ZET¬ 
TERMANN  heilte  in  zwei  Fällen  den  Scir- 
rhus  der  Brust  im  zweiten  und  dritten  Sta¬ 
dium  der  Krankheit  durch  innerliche  An¬ 
wendung  der  Belladonna.  Die  Bedin¬ 
gung  des  Gelingens,  die  Gaben  dieses  Mit¬ 
tels  so  einzurichten,  dass  ein  künstliches 
Belladonna-Fieber  erregt  und  unterhalten 
werde.  (A.  a.  0.). 

ROWLEY,  William.  Bei  vollblütigen 
Personen  ist  das  ßlutlassen  zu  wiederhol¬ 
ten  Malen  erforderlich,  auch  sind  für  die 
Constitution  der  Patientin  schickliche  Arz¬ 
neimittel  nöthig.  In  entzündlicher  Beschaf¬ 
fenheit  können  Mittelsalze  angewendet 
werden,  Kranken  aber  von  erschlafftem  und 
geschwächtem  Körper  müssen  kleine  Do¬ 
sen  Aloe,  Rhabarber,  Manna,  u.  dgl. 
verordnet  werden.  Um  die  Transpiration 
zu  befördern,  wende  man  Antimonialia 
an,  z.  B.  man  löse.  2  Gran  B  rech  Wein¬ 
stein  in  2  Unzen  reinen  Wassers  auf,  und 
setze  ein  halbes  Loth  Salpeterkügelchen 
hinzu.  Vor  diesem  Mittel  nimmt  die  Kranke 
täglich  drei  bis  vier  Mal  20  —  40  Tropfen 
mit  zwei  Suppenlöffel  vom  Campherjulep. 
Äusserlich  kann  das  Camp  heröl  oder  das 
erwärmte  Goulard’sche  Wasser  ange¬ 
wendet  und  Gebrauch  von  zertheilenden  und 
erweichenden  Bähungen,  nebst  aus  Leinsa¬ 
menmehl  bereiteten  Breiumschlägen  u.  dgl. 
gemacht  werden.  Das  gewöhnliche  Getränk 
während  der  ganzen  Krankheit  kann  in  ei¬ 
ner  Auflösung  eines  Ouentchen  Prunellen- 
salzes  oder  Salpeters  in  einem  Quart  Ger¬ 
sten-  oder  Hollunderblüthenwasser bestehen. 
Die  Diät  muss  ganz  unschuldig  und  ziem¬ 
lich  spärlich  eingerichtet  werden ;  ausser¬ 
dem  muss  die  Kranke  sorgfältigst  die  Kälte 
vermeiden,  und  die  Brüste  mit  einem  zuge¬ 
richteten  Hasenfell,  oder  recht  weichen  Fla¬ 
nell  bedeckt  erhalten.  Beim  offenen  Krebse 
sind  Zinnoberräucherungen  sehr  dienlich, 
wenn  auf  ihre  Anwendung  kein  Schmerz 
erfolgt;  sind  die  Geschwüre  unrein,  blass 
und  stinkend,  dann  sind  Kalkwasser  und 
ähnliche  Reinigungsmittel  höchst  nöthig. 
(Rowley,  William.  Abhandl.  üb.  die  gefähr¬ 
lichen  Zufälle  an  den  Brüsten  d.  Kindbet- 
terinnen,  u.  s.  w.  Breslau  u.  Hirschberg, 
1794.  S.  19.).  * 


RUST,  Joh.  Nep.,  sah  nur  in  einem  ein¬ 
zigen  Falle  beim  Brustkrebse  von  der  An¬ 
wendung  des  Cos  me’  sehen  Mittels  Hei¬ 
lung  erfolgen;  von  der  Operation  sah  er 
nie  radicale  Hülfe.  Für  die  palliative  Be¬ 
handlung  empfiehlt  er,  ausser  der  intercur¬ 
renten  Anwendung  von  Blutegeln,  folgende 
Verbandmittel  als  die  wirksamsten: 

IV  Ferri  acetici  ,§ß,  Aq.  communis  gviij. 

S.  Zum  Verbände. 

fV  Tartar,  boraxat.  gij  —  vj,  Aq.  commun. 
gvj,  Aq.  Iaurocerasi  gij,  Extr.  hyo- 
scyam.  3Üj-  M.  S.  Zum  Verbände. 

IV  Arsenici  albi  gr.  viij,  Aq.  flor.  chamomill. 

gx,  Aq.  laurocerasi  gij.  S.  Zum  Verbände. 
{Rust,  Joh.  Nep.  Aufsätze  und  Abhandl. 
aus  dem  Gebiete  der  Medizin,  Chir.  u.  s.  w. 
Berlin,  1834.  Bd.  I.  S.  284.).  —  MARTENS 
will  in  mehreren  Fällen  den  Brustkrebs 
durch  den  innerlichen  und  änsserlichen  Ge¬ 
brauch  des  Arseniks  geheilt  haben.  Auf 
das  Geschwür  liess  er  folgende  Mischung 
appliciren: 

IV  Arsenic.  albi  gr.vj,  solve  in  Aq.  destil- 
lat.  gvj,  adde  Tinct.  thebaic.  3ij*  M. 
Innerlich  gab  er: 

IV  Arsenic.  albi  gr.iv,  Extr.  fumariae,  Extr. 
millefolii,  Sapon.  venet.  ää  3iß>  Opii 
puri  3ß>  M.  f.  pil.  pond.  gr.ij.  S.  Täglich 
drei  Stück  zu  nehmen.  (Allgem.  med.  An- 
nal.  1801.). 

SCHMUCKE  fand  eine  Auflösung  des  r  o- 
hen  Salmiaks,  zu  gj  in  gxvj  Wasser,  ge¬ 
gen  eine  langwierige  Verhärtung  der  Brü¬ 
ste,  welche  Verdacht  einer  scirrhösen  Ent¬ 
artung  erregte,  sehr  wirksam.  Durch  an¬ 
haltend  fortgesetzte  lauwarme  Umschläge 
dieses  Mittels  verschwand  das  Uebel  gänz¬ 
lich.  ( Hufeland ,  Journ.  der  prakt.  Heilk. 
Berlin,  1824.  Octbr.  S.  135.). 

v.  SIEBOLD,  E.  Der  wichtigste  Mo¬ 
ment  für  die  Heilung  des  Scirrhus  der  Brust 
scheint  derjenige  zu  sein,  in  welchem  er 
noch  nicht  ausgebildet  ist ,  sondern  noch 
das  Stadium  der  Entzündung  statt  findet;  der 
Moment,  in  dem  durch  die  fühlbaren  Stiche 
in  der  Brust  die  Entzündung  angedeutet 
wird,  ist  zugleich  derjenige,  in  dem  die 
Safte  im  Drüsenorgane  sich  zur  Gerinnung 
neigen,  die  Secretion  gestört  und  unter¬ 
drückt  ist,  und  Stockungen,  Anhäufungen 
der  Säfte  und  gehinderter  Blutumlauf  ent¬ 
stehen.  Bei  vollblütigen,  starken,  wohlge¬ 
nährten  Personen,  bei  einem  vollen,  harten 
Pulse  und  anhaltenden  Schmerzen  kann  die 
antiphlogistische  Methode,  ein  allge¬ 
meiner  Aderlass,  oder,  wo  dieser  keine 
Anzeige  findet,  die  örtliche  Blutentleerung 
durch  Blutegel  von  Nutzen  sein,  womit 
man  zugleich  eine  zweckmässige,  vegeta¬ 
bilische  verdünnende  Diät  verbindet,  und 
alle  Einflüsse  vermeiden  lässt,  welche  die 
Entzündung  und  die  vollkommene  Ausbil¬ 
dung  des  Scirrhus  begünstigen.  Es  ist  aber 
nur  selten  der  Fall,  dass  man  von  dieser 
Heilmethode  im  bezeichneten  Momente  An¬ 
wendung  machen  kann,  indem  weit  häufiger 
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der  Scirrhus  Individuen  von  einer  schwäch¬ 
lichen,  kakochymischeu  Constitution  befällt 
oder  nach  den  Einflüssen,  die  ihn  erzeugen, 
die  ihm  vorausgehende  Entzündung  nicht 
den  Charakter  annimmt,  welcher  Blutent¬ 
leerung  verträgt.  Das  wichtigste  Mittel  bleibt 
dann  das  Quecksilber,  und  die  Entfer¬ 
nung  aller  derjenigen  Schädlichkeiten,  wel¬ 
che  die  Entzündung  und  darauf  folgende 
Erzeugung  des  Scirrhus  befördern.  Man 
würde  sich  aber  keinen  Erfolg  versprechen 
können,  wenn  Gemüthsaffecte,  wie  Kummer 
und  Sorgen,  wenn  Krankheiten,  wie  die 
Gicht,  das  venerische  und  scrophulöse  Ue- 
bel,  stets  fort  einwirkten.  Mit  der  An¬ 
wendung  des  Mercurs  muss  man  aber  bei 
kakochymischeu,  schwächlichen  Constitutio¬ 
nen  mit  geeigneter  Vorsicht  zu  Werke  ge¬ 
hen,  und  besonders  seine  zu  heftige  Wir¬ 
kung  auf  das  lymphatische  System  zu  be¬ 
schränken  suchen.  Dies  bewirkt  man  theils 
durch  die  Verbindung  mit  dem  Mohnsafte, 
theils  durch  die  Auswahl  zweckmässiger, 
gelinder  wirkenden  Formen,  man  reiche  in¬ 
nerlich  die  Sol.  m  er  cur.  gummös,  oder 
wende  das  Quecksilber  nur  äusserlich 
an,  als  Einreibung  auf  die  Brust,  womit 
man  sehr  schicklich  den  Kanipher  in  Form 
einer  Emulsion  verbindet,  von  dem  man  sich 
lim  so  eher  Wirkung  versprechen  kann, 
wenn  die  Entzündung  durch  vorhergegan¬ 
gene  öftere  Erkältungen  und  durch  Gift  er¬ 
regt  wurde.  Ist  aber  die  Entzündungspe¬ 
riode  vorüber,  und  der  Scirrhus  vollkom¬ 
men  gebildet,  so  ist  entweder  in  dem  gan¬ 
zen  Drüsenkörper,  oder  in  dem  Theile,  wel¬ 
cher  verhärtet  ist,  alle  Function  und  organi¬ 
sche  Gemeinschaft  aufgehoben;  und  dann  sind 
zwei  Wege  zur  Kettung  der  Kranken  übrig, 
entweder  den  Scirrhus  zu  zertheilen,  oder 
ihn  auszuschneiden.  Das  sicherste  Mittel 
bleibt  immer  das  Ausschneiden  oder  die  Ex¬ 
stirpation;  denn  die  zertheilenden,  auflösen¬ 
den  Mittel  helfen  nur  selten,  beschleunigen 
sehr  leicht  den  Uebergang  in  das  offene 
Krebsgeschwür,  und  hindern  die  Heilung 
besonders  auch  dadurch,  dass  die  Kranke 
während  ihres  Gebrauchs  stets  unruhig  und 
traurig  ist,  wodurch  jene  sehr  gestört  wird. 
Nur  dann ,  wenn  der  Scirrhus  bloss  von 
äussern  Einflüssen  entstand,  und  die  Pa¬ 
tientin  ausserdem  sich  einer  vollkommenen 
Gesundheit  erfreut,  kann  man  sich  eher 
Wirkung  von  den  zertheilenden  Mitteln  ver¬ 
sprechen.  In  folgenden  Fällen  muss  man 
nicht  säumen,  die  Exstirpation  sobald  als 
möglich  vorzunehmen;  1)  wenn  der  Scirrhus 
durch  allgemeine  innere  Schädlichkeiten,  be¬ 
sonders  durch  Kummer  und  Traurigkeit,  er¬ 
zeugt  wurde;  2)  wenn  der  Scirrhus  schon 
lange  Zeit  gewährt  hatte,  und  die  Periode 
der  cessirenden  Menstruation  eintritt;  3) 
wenn  der  Scirrhus,  der  vorher  glatt  und 
mässig  hart  war,  anfängt  höckerig  und 
recht  steinhart  zu  werden;  4)  wenn  der 
Scirrhus,  der  lange  Zeit  eine  und  dieselbe 
Grösse  hatte,  mit  einem  Male  zunimmt;  ö) 
wenn  er  schmerzhaft  wird.  Die  Mittel  zur 


Zertheilung  sind  entweder  solche,  die  ge¬ 
gen  eine  bekannte  Ursache  des  Scirrhus  wir¬ 
ken  oder  es  sind  allgemein  auflösende  Mit¬ 
tel.  Hatte  das  scrophulöse,  venerische  oder 
arthritische  Uebel  Antheil  an  der  Erzeugung 
des  Scirrhus,  so  sind  diejenigen  Mittel,  wel¬ 
che  gegen  diese  Krankheiten  wirken,  ange¬ 
zeigt,  und  als  zertheilende  Mittel  anzuse¬ 
hen.  Stehen  Störungen  in  der  Menstrua¬ 
tion  damit  in  Verbindung,  so  muss  bei  der 
Indication  auf  diese  Rücksicht  genommen 
werden,  und  liegt  der  Grund  in  der  Ein¬ 
wirkung  trauriger  Gemüthsaffecte,  so  kann 
kein  Mittel  wirken,  wenn  man  nicht  der 
Kranken  Erheiterung  der  Seele  zu  verschaf¬ 
fen  sucht.  Die  eigentlichen  zertheilenden, 
auflösenden  Mittel  selbst  aber  müssen  das 
gleichsam  erstorbene,  und  ausser  organi¬ 
scher  Gemeinschaft  gesetzte,  kranke  Organ, 
oder  einen  Theil  desselben  wieder  beleben, 
und  die  Stockungen  heben,  die  in  ihm  ent¬ 
standen  sind.  Ihre  Indication  kann  statt  fin¬ 
den:  1)  wenn  die  Kranke  die  Exstirpation 
nicht  gestattet;  2)  wenn  der  Scirrhus  sehr 
fest  sitzt,  und  unbeweglich  ist,  um  ihn  viel¬ 
leicht  mobil  zu  machen,  und  die  Exstirpa¬ 
tion  zu  erleichtern,  oder  möglich  zu  ma¬ 
chen;  3)  wenn  der  Scirrhus  glatt,  sehr  klein, 
und  nicht  zu  steinhart  ist;  4)  wenn  die  Ope¬ 
ration  nicht  mehr  statt  findet.  Bei  dem  Ge¬ 
brauche  der  aufiösenden  Mittel  ist  in  Be¬ 
ziehung  auf  das  Regimen  Folgendes  zu  be¬ 
obachten:  1)  man  wende  Alles  an,  um  die 
Kranke  zu  erheitern,  und  durch  Hoffnung 
zu  beleben;  2)  man  lasse  die  kranke  Brust 
mit  einem  zarten  Pelzchen,  z.  ß.  von  einem 
Marder,  Kaninchen  oder  ungebornen  Lamm 
warm  bedecken ;  3)  man  lasse  Alles 

meiden,  wodurch  die  Brust  gereizt,  gedrückt 
oder  gequetscht  wird;  4)  man  lasse  eine 
zweckmässige,  leicht  verdauliche  Diät  be¬ 
obachten  ;  die  Fleischspeisen  stehen  liier  der 
vegetabilischen  Nahrung  weit  nach.  Zum 
Getränke  kann  der  vorsichtige  Gebrauch  des 
Weines,  besonders  bei  schwächlichen,  ka- 
kochymischen  Constitutionen,  bei  anhalten¬ 
dem  Kummer  und  Traurigkeit  sehr  empfeh- 
lenswerth  sein ;  auch  ist  der  Genuss  einer 
Auflösung  des  Eigelbs  in  Wasser  und  et¬ 
was  Wein  mit  Zucker  gemischt,  ein  sehr 
heilsames  Getränk;  5)  die  Kranke  muss  sich 
mässige  Bewegung  in  freier  Luft  machen, 
und  Alles  an  wenden,  dass  keine  Function 
des  Körpers  gestört  werde.  Zu  den  inne¬ 
ren  zertheilenden  Mitteln  gehören  die  bit- 
tern,  seifenartigen  Mittel,  das  Extr.  ta- 
raxaci,  chelidonii,  dann  die  S  eife 
selbst,  das  Laugensalz,  das  Ol.  tartari 
per  deliquium,  die  Cicuta,  Bella¬ 
donna,  Digitalis  purpurea,  Calen¬ 
dula,  die  Autimonialfinctur,  Aqua 
laurocerasi,  die  Glimm  ata  ferulacea, 
Gummi  ammoniacum,  Galbanum,  Sa- 
gapenum,  Asa  foetida,  die  Antimo- 
nial-  und  Mer curialmittel.  Zum  äu- 
sserlichen  Gebrauche  empfehlen  sich  die  Och¬ 
sengalle,  mit  Salz  oder  Salmiak  ver¬ 
mischt,  der  Spirit,  minderer,  mit  Extr. 
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belladonnae,  cicutae  und  Kampher, 
Umschläge  von  G  u  m  m  i  ammoniacum 
mifc  Essig  gekocht,  die  frischen,  gequet- 
scheten  Kräuter  von  der  Cicuta  und  Bel¬ 
ladonna,  das  Empl.  de  ammoniac.,  gal- 
ban.,  cicuta,  saponat.,  die  Auflösung 
des  Laugensalzes,  das  flüchtige  .Li¬ 
niment  mit  dem  Mohnsafte,  die  Mer- 
curialien  undPflaster,  dasUngt.  nea- 
polit.  mit  der  Althe  esalb  e ,  die  Dämpfe 
von  Essig,  volatile  Bähungen, 
Schwefel  dampf,  der  Galvanismus  und 
die  Electrici tät.  Ist  der  Scirrhus  in  das 
verborgene  Krebsgeschwür  übergegangen , 
dann  ist  es  die  höchste  Zeit  ihn  zu  exstir- 
piren.  Und  so  zweifelhaft  auch  in  diesem 
Momente  die  Operation  ist,  besonders  wenn 
das  Uebel  durch  allgemeine  innere  Einflüsse 
entstand  ;  so  ist  sie  doch  nur  das  einzige, 
das  sicherste  Mittel  für  die  mögliche  Ret¬ 
tung.  Beim  offenen  Brustkrebsgeschwür 
bleibt  die  Exstirpation  noch  das  beste 
Mittel.  Hoffnuüg  hat  man  durch  die  Ope¬ 
ration  das  Uebel  ganz  auszurotten,  wenn 
die  krebshafte  Brust  beweglich,  und  nicht  mit 
den  angrenzenden  Gebilden  verwachsen  ist; 
wenn  ausser  dem  Uebel  an  der  Brust,  an 
keinem  andern  Theile  scirrhöse  und  krebs¬ 
hafte  Erscheinungen  beobachtet  werden,  und 
wenn  die  Krankheit  in  der  Brust  noch  ört¬ 
lich  zu  sein  scheint.  Nur  in  höchst  selte¬ 
nen  Fällen,  oder  niemals  mehr  leistete  die 
Operation  Hülfe,  wenn  der  Brustkrebs  mit 
dem  Brustmuskel  stark  verwachsen,  und 
die  Achseldrüsen  stark  verhärtet  waren , 
und  wenn  sich  bereits  bedeutendes  Fieber 
und  heftige  Schmerzen  eingestellt  hatten. 
Die  Behandlung  des  unheilbaren  Brustkreb¬ 
ses  hat  den  Zweck,  1)  die  gefährlichsten 
Zufälle,  welche  der  Brustkrebs  erzeugt,  zu 
mindern;  die  weitere  Ausbreitung  des  Ue- 
bels,  so  viel  als  möglich  zu  beschränken. 
Sie  findet  statt  in  dem  Falle,  wo  kein  Mit¬ 
tel  mehr  zur  Heilung  des  Krebses  anzuwen¬ 
den  ist,  oder  wenn  nach  der  Operation  das 
Uebel  aufs  Neue  zurückkehrt.  Die  erste 
Anzeige  ist,  das  Krebsgeschwür  reinlich  zu 
erhalten,  und  die  Corrosion  der  scharfen 
Jauche  zu  beschränken.  Zu  dem  Ende  em¬ 
pfehlen  sich:  mehrmals  im  Tage  wiederhol¬ 
ter  Verband,  das  Eluiren  der  Jauche  mit 
einem  zarten  Schwamme,  den  man  in  lau¬ 
warme  Milch  oder  in  ein  schleimiges  De- 
eoct  eintaucht;  derselbe  Schwamm  kann  bei 
einem  sehr  copiösen  Ausflusse  aufgelegt 
werden,  um  die  Jauche  einzusaugen.  Die 
zweite  Anzeige  fordert  Beschränkung  des 
Uebels  und  stinkenden  Geruches  des  Ge¬ 
schwürs.  Man  wasche  es  mit  verdünntem 
Essig,  Salzgeist  oder  einer  Auflösung 
des  Ferr.  acetic.  aus,  lege  den  Carot- 
tenbrei  oder  die  Kohlensalbe  über,  und 
entferne  alle  Mittel,  welche  zu  reizend  und 
eingreifend  sind.  Die  dritte  Anzeige  wird 
durch  Schmerzen  gesetzt,  welche  oft  den 
höchsten  Grad  erreichen.  Der  Mohnsaft 
mit  immer  steigenden  Gaben,  besonders  am 
Abend  vor  dem  Schlafengehen  gegeben,  ist 


vor  Allem  im  Stande,  Linderung  zu  ver¬ 
schaffen;  bei  einem  hohen  Grade  von  Ent¬ 
kräftungkann  ergänz  zweckmässig  in  Verbin¬ 
dung  mit  dem  Kampher  gereicht  werden. 
Damit  verbindet  man  erweichende,  schmerz¬ 
lindernde  Klystire  und  F  omentationen 
des  Krebsgeschwüres,  die  aus  einem  Auf¬ 
gusse  der  Cicuta  und  des  Hyoscyamus 
bereitet  sind;  oder  bestreicht  es  mit  dem 
frisch  ausgepressten  Safte  der  genannten 
Pflanzen  oder  einem  Opiatöle.  Die  Stillung 
der  öfters  sehr  copiös  erscheinenden  Blu¬ 
tungen  bestimmt  eine  vierte  Anzeige,  und 
verdient  um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit 
des  Arztes,  weil  sie  die  Kranke  nicht  nur 
entkräftet,  sondern  auch  in  plötzliche  To¬ 
desgefahr  setzet.  Da  selten  oder  gar  nicht 
die  Unterbindung  der  Gefässe  eine  Anwen¬ 
dung  findet,  so  legt  man  einen  Schwamm 
auf,  der  in  höchst  rectificirtem  Weingeist 
oder  in  ein  styptisches  Pulver,  aus  Alaun 
und  arabischem  Gummi,  getaucht  wird; 
in  manchen  Fällen  möchte  zur  Zerstörung 
des  Gefässes  das  Ca uteri um  potentiale 
nöthig  sein.  Die  Entkräftung  und  das 
schleichende  Fiebep,  welches  gewöhnlich  mit 
dem  Uebel  verbunden  ist,  fordert  den  an¬ 
haltenden  Gebrauch  derjenigen  Mittel,  wel¬ 
che  die  immer  mehr  sinkende  Irritabilität 
und  Reproduction  zu  heben  suchen;  die 
China,  das  Isländische  Moos,  und  ge- 
lind  nährende  Speisen  und  Getränke  dürfen, 
nebst  der  sorgfältigsten  Wartung,  Pflege, 
reiner  Luft,  mässiger  Bewegung,  Erheite¬ 
rung  und  Zerstreuung,  nicht  fehlen,  wenn 
das  Leben  der  Kranken  so  lange  als  mög¬ 
lich  gefristet  werden  soll.  QE.  v.  Siebold , 
Handb.  zur  Erkenntniss  und  Heilung  der 
Frauenzimmerkrankh.  Frankf.  a.  M.  1S21. 
Bd.  I.  S.  493  —  508.) 

ZUNGENBÜHLER  empfahl  zur  Rei¬ 
nigung  der  Krebsgeschwüre  salz  sau  re 
Dämpfe.  Es  wird  nämlich  ein  Theelöffel 
voll  Salz  in  ein  Weinglas  gethan ,  in  wel¬ 
ches  sodann  einige  Tropfen  Vitriolöl  ge¬ 
tröpfelt  werden ,  wovon  man  den  Dampf 
in  die  Wunde  steigen  lässt.  Wenn  die  Pa¬ 
tientin  keine  Schmerzen  davon  hat  ,  so 
soll  man  täglich  2  —  3  Mal,  und  zwar  je¬ 
des  Mal  5  —  10  Minuten  lang  dieses  Ex¬ 
periment  wiederholen ,  weil  dadurch  die 
Wunde  rein  und  die  Eiterung  gutartig 
werde.  ( Hufeland ,  Journal.  Berlin,  1809. 
Bd.  XXVIII.  St.  2 .) 

CANCER  UTERI.  Der  Gebärmutter¬ 
krebs. 

ALIBERT  empfiehlt  beim  Mutterkrebs 
Einspritzungen  von  Phosphorsäure  als 
ein  vortreffliches  Palliativmittel.  (Diction. 
de  Med.  et  de  Chir.  pr.  Bd.  XXII.  S.  712.) 
—  Der  Recensent  in  der  med.  chir. 
Zeit.  Eins  der  besten  Retardirungs-  und 
Linderungsmittel  im  offenen  Krebs  am  Ute¬ 
rus  ist  die  Phosphorsäure,  sowohl  in¬ 
nerlich,  als  gehörig  verdünnt,  und  vorsichtig 
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äusserlich  zu  Einspritzungen  angewandt. 

( Ehrhart ,  med.  cliir.  Zeit.  181L  Band  111. 
Seite  102.) 

v.  AMMON.  Der  Scirrhus  Uteri  ist  fast 
immer  Folge  sogenannter  venöser  Entzün¬ 
dung,  seltener  der  arteriellen  Inflammation. 
Ist  der  Arzt  in  dem  Zeitpunkte  zu  Hülfe  geru¬ 
fen  worden,  wo  die  Scirrhosität  sich  zu 
bilden  beginnt,  gleichsam  also  noch  auf  dem 
Entzündungsprozesse  beruht,  so  lässt  sich 
bisweilen  durch  eine  vorsichtige  und  indi- 
vidualisirte  Anwendung  des  Apparatus 
antiphlogisticus  wohl  noch  das  dro¬ 
hende  Uebel  beseitigen.  Treten  Symptome 
einer  Metritis,  so  nach  einer  arteriellen 
Entzündung,  auf,  so  ist  eine  Venaesection, 
Application  von  Blutegeln  an  die  Ge- 
schlechtstheile  oder  über  den  Arcus  ossium 
pubis,  ferner  der  innere  Gebrauch  des  Ni- 
trum  in  Emulsionen,  des  Cremor  tartari 
von  Nutzen;  und  es  ist  hier  rathsam,  durch 
Klystire  von  einem  Absude  schleimiger 
und  erweichender  Kräuter  und  durch  In- 
jection  derselben  in  die  Vagina,  ferner  durch 
Schierlings-  und  Bilsenkrau  t-Fo- 
mentationen  und  zertheilende  Einreibun¬ 
gen  in  die  Schamgegend,  diese  Heilart  zu 
unterstützen.  Dabei  sind  Ruhe  der  Seele 
und  eine  strenge  Diät  zur  Genesung  durch¬ 
aus  nöthige  Erfordernisse.  Ist  der  Scirrhus 
incipiens  Uteri  mehr  Folge  einer  venösen 
Entzündung,  so  führt  eine  gelind  auflösende 
Heilmethode  wohl  öfters  zum  Ziele,  z.  B. 
Mellagines  graminis,  taraxaci,  in 
Verbindung  mit  Liq.  terr.  fol.  fartari, 
Kali  tartaricum,  Arcanum  duplica- 
tum,  Sal.  Glauberi,  etc.;  auch  sind 
hier  kleine  Dosen  Calomel,  dann  und  wann 
gereicht,  von  grossem  Nutzen.  Oertliche 
Bähungen  durch  Injectionen,  Klystire, 
Halbbäder  oder  ganze  Bäder  aus  er¬ 
weichenden  Dingen  unterstützen  diese  Be¬ 
handlungsweise.  Ob  es  gerathen  ist,  was 
manche  französische  Wundärzte  jetzt  em¬ 
pfehlen  ,  unmittelbar  auf  das  Collum 
Uteri  Blutegel  durch  ein  Speculum  Uteri 
zu  appliciren,  darüber  müssen  erst  weitere 
Erfahrungen  entscheiden.  Eine  sehr  wichtige 
Klasse  von  Heilmitteln  gegen  die  beginnende 
Scirrhosität  des  Uterus  oder  vielmehr  gegen 
die  der  Scirrhosität  sich  nähernden,  chroni¬ 
schen  Subiuflammationen  und  wohl  auch 
Hj'pertrophien  des  Uterus  sind  die  Mineral¬ 
wässer  von  Marienbad,  Karlsbad, 
Ems,  u.  s.  w.,  ferner  die  Bitterwässer  von 
Pülna,  Saidschütz,  ferner  der  Kissin- 
ger  Ragotzi  -  Brunnen  u.  s.  w.  Diese 
Heilmittel  sind  besonders  in  den  Fällen  von 
der  heilsamsten  Wirkung,  wo  der  genannte 
Zustand  des  Uterus  nur  ein  Symptom  der 
allgemeinen  Abdominaldigestion  ist.  Mit 
Vorsicht  müssen  die  warmen  und  kalten 
Quellen  von  Karlsbad  gebraucht  werden; 
die  lauen  von  Ems  und  die  kalten  von  Ma¬ 
rienbad,  vorzüglich  der  Kreuzbruu- 
nen,  ferner  die  Bitterwässer  von  Pülna, 
Said  schütz  passen  für  die  Mehrzahl  der 
Fälle,  jedoch  gilt  es  auch  hier,  nicht  mit 


den  genannten  Mitteln  zu  stürmen,  aber 
auch  nicht  mit  denselben  zu  spielen,  sondern 
die  langsamere,  aber  durchgreifende  Wirk¬ 
samkeit  und  Umsicht  zu  gebrauchen.  Vor¬ 
sichtiger  Mitgebrauch  der  Bäder  von  den 
genannten  Heilquellen  unterstützt  die  an¬ 
gegebene  Methode;  nur  ist  vor  den  leider 
viel  zu  häufig  und  allgemein  in  Anwendung 
gezogenen  Teplitzer,  Aachener  und  Wies- 
bader  Bädern  zu  warnen,  vorzüglich  in  den 
Fällen ,  wo  der  Scirrhus  bereits  begonnen 
hat.  Hier  ist  es  bei  weitem  zweckmässiger, 
die  Soolbäder  von  Ischl,  u.  s.  w.  zu  ge¬ 
brauchen,  und  durch  den  inneren  Gebrauch 
kühlender  Salzquellen  das  drohende 
Uebel  in  seinem  Weiterschreiten  aufzuhal¬ 
ten;  denn  der  ausschliessliche  äussere  Ge¬ 
brauch  jener  warmen  Mineralquellen  trägt 
offenbar  mehr  zum  Wachsthume  des  Uebels 
bei,  als  er  dasselbe  aufzuhalten  vermag. 
Mit  grosser  Vorsicht  sind  alle  diejenigen 
Mineralwässer  zu  gebrauchen ,  welche  viel 
Kohlensäure  führen,  ohne  Substanzen  zu 
enthalten,  die  gelind  kühlend  und  resolvi- 
rend  einwirken;  das  sind  die  sogenannten 
Stahl-  und  Eisenquellen.  Eine  unvorsichtige 
Anwendung  dieser  Mineralwässer  bringt 
vorzüglich  solchen  Frauen,  bei  denen  der 
Scirrhus  Uteri  mit  häufigen  Ilämorrhagien 
verbunden  ist,  grossen  Schaden.  Da,  wo 
zu  vermuthen  steht,  dass  spezifike  Reize  an 
dem  subinflammatorischen  Zustande  des  Ute¬ 
rus  schuld  sind,  als;  Syphilis,  Scropheln, 
rheumatische  oder  arthritische  Dyskrasie, 
u.  s.  w.,  ist  es  nöthig,  mit  der  angegebenen, 
gelinden  antiphlogistischen  Behandlung  soge¬ 
nannte  spezifike  Heilmittel  zu  verbinden, 
wohin  Mercurialien,  Antimoniaiien, 
Goldpräparate,  u.  s.  w.  zu  rechnen  sind. 
Auf  solche  Weise  gelingt  es  manchmal, 
noch  beginnende  Scirrhen  des  Uterus  zu 
zertheilen,  und  so  den  drohenden  Krebs  ab- 
Äuwenden.  Sehr  selten  gelingt  es,  auf  die 
angegebene  Weise  einen  Scirrhus  uteri,  der 
schon  einige  Zeit  gedauert  hat,  zu  zerthei¬ 
len,  und  leider  geschieht  es  nie,  dass  sich 
ein  solcher  Scirrhus  zertheilen  liesse ,  der 
bereits  in  wahren  Cancer  übergegangen  ist. 
Aus  diesem  Grunde  muss  der  Arzt  bei  der 
Behandlung  des  Gebärmutterscirrhus  vor¬ 
züglich  darauf  sehen,  dass  der  Uebergang 
desselben  in  Cancer  möglichst  verhütet  werde, 
eine  Absicht,  die  durch  den  Gebrauch  eines 
gelinden  Apparatus  antiphlogisticus, 
vorzüglich  durch  öfters  wiederholte  Appli¬ 
cation  von  Blutegeln  an  die  Schamge¬ 
gend  oder  den  Muttermund  selbst  und  durch 
die  möglichste  Reinlichkeit,  dann  und  wann 
erreicht  werden  kann.  Die  Zahl  der  Heil¬ 
mittel,  die  man  zur  Zertheilung  des  Scir¬ 
rhus  uteri  vorgeschlagen  hat,  ist  nicht  ge¬ 
ring  ,  aber  leider  muss  der  Unparteiische 
hinzusetzen:  ihre  gerühmte  Kraft  ist  nicht 
gross.  Es  kommt  bei  der  Anwendung  der 
Mittel  die  Kunst  zu  individualisiren  gar  sehr 
in  Betracht.  Um  den  Scirrhus  zu  zerthei¬ 
len,  zu  erweichen  und  aufzulösen ,  hat  man 
aus  den  Vegetabilien  die  Rad.  sarsapa- 
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rillae,  die  Cicuta,  das  Conium  macu- 
latum,  die  Calendula,  Belladonna, 
A  q.  1  a  u  r  o-c  e  r  a  s  i,  die  Sabina  empfohlen , 
und  von  den  Metallmitteln  empfiehlt  man  als 
die  vorzüglichsten  verschiedene  Antimo- 
nialia  und  Mercurialia,  das  Aurum 
m  u  r i  a  t  i  c  u  m ,  das  Ferrum  c  a  r  b  o  n  i  c  u  m, 
selbst  den  Arsenik.  In  der  neuesten  Zeit 
hat  man  hier  und  da  erfreuliche  Erfahrun¬ 
gen  über  die  Jodine  gemacht.  Als  wohl- 
thätige  Verbindungen  werden  noch  immer 
das  Plumm er’sche  Pulver,  Calomel  mit 
Cicuta  oder  Opium,  Mercur.  solubilis 
Hahnem.  mit  den  genannten  beiden  Mitteln 
oder  mit  Belladonna,  kleine  Gaben  dieser 
Giftpflanzen  mit  Rheum,  oder  Calomel, 
oder  das  Extract  davon  in  Aqua  lauro- 
cerasi  gelöst,  gerühmt.  Mit  dem  innern 
Gebrauche  dieser  Mittel  muss  aber  auch  der 
von  äussern  Medicamenten  verbunden  wer¬ 
den.  Hierzu  sind  örtliche  Waschungen, 
Injectionen  und  Halbbäder,  von  einem 
Absude  des  Bilsen-,  Schierlings  -  und 
Belladonnakrautes  bereitet,  zu  nenne-n ; 
ferner  wirkt  eine  sehr  geringe  Solution  ron 
Chlorkalk,  vorzüglich  in  den  Fällen,  wo 
der  Geruch  sehr  stark  ist,  trefflich.  Je 
mehr  die  örtliche  Zersetzung  in  dein  scir- 
rhösen  Uterus  überhand  nimmt,  und  je  tiefer 
die  Reproduktion  sinkt ,  desto  früher  muss 
man  jener  durch  die  Anwendung  der  ange¬ 
gebenen  örtlichen  Mittel,  und  dieser  durch 
den  Gebrauch  passender  innerer  Heilmittel 
eutgegenwirken,  von  denen  vor  allen  die 
China  zu  nennen  ist,  in  Verbindung  mit 
Opiumjferner  Richen  islandicus,  u.s.  w. 
Diese  letzteren  Mittel  finden  vorzüglich 
dann  ihre  lndication ,  wenn  sich  bereits 
Cachexie,  Abzehrung  und  schleichendes  Fie¬ 
ber  eingestellt  haben,  und  wenn  hierzu  noch 
Sehmerzensparoxysmen  hinzutreten.  Diese 
mildert  kein  Mittel  schneller  und  besser  als 
das  Opium,  das  im  Verhältnisse  der  Con¬ 
stitution  und  des  Grades  der  Krankheit  ge¬ 
reicht  werden  muss.  Da,  wo  sich  die  Schmer¬ 
zen  vorzüglich  auf  die  Abdominalnerven 
concentriren  ,  und  dort  eigenthümliche  ,  na¬ 
gende ‘Empfindungen  verursachen,  empfiehlt 
sich  vor  Allem  eine  Verbindung  des  Bella¬ 
donna  extractes  mit  der  Aqua  lauro- 
cerasi.  Oft  ist  es  nur  dadurch  möglich, 
die  Schmerzen  zu  mindern  ,  und  ihre  Paro- 
xysmen  abzukürzen,  dass  man  den  inflamma¬ 
torischen  Charakter  derselben  erkennt,  und 
ihm  sonach  durch  Darreichung  von  Emul¬ 
sionen  mit  Nit  rum  und  Aqua  lauroce- 
rasi,  durch  einen  umsichtigen  Gebrauch 
von  Schmerz  lindernden  und  erweichenden 
Cataplasmen  begegnet.  Höchst  wichtig 
und  der  Berücksichtigung  des  Arztes  nicht 
genug  zu  empfehlen  sind  endlich  auch  die 
Hi)morrhagien  der  Gebärmutter,  die  in 
Folge  der  immer  mehr  um  sich  greifenden 
krebshaften  Zerstörung  des  Organes  und 
seiner  Gefässe  entstehen.  Sie  entkräften 
die  Kranken  gar  sehr,  und  da  sie  in  weni¬ 
gen  Stunden  nicht  selten  öfters  wiederkeh¬ 
ren,  wird  es  wohl  nöthig,  ausser  sehr  viel 


säuerlichem  Getränke  und  dem  inneren  Ge¬ 
brauche  des  Alauns  in  Verbindung  von 
Tinct.  cinnamom.  und  Opium,  tampon¬ 
artige  Schwämme,  die  mitPulv.  gummi 
arabici  et  aluminis  bestreut  sind,  in  die 
Vagina  einzubringen.  Dabei  sind  Seelen¬ 
ruhe,  eine  magere  Diät,  horizontale  Lage, 
u.  s.  w.  nicht  der  unwichtigste  Theil  der 
Behandlung.  (Rust,  Joh.  Nep.  Handb.  der 
Chirurgie.  Berlin,  1830.  Bd.  111.  S.  560  bis 
564.) 

AS  CH  WELL  hat  in  Guy’s  Hospitale 
das  Kali  hydrojodinicum  gegen  Scir- 
rhus  der  Gebärmutter  versucht.  Seine  For¬ 
mel  besteht  aus  2  —  3  Gran  Kali  hydro¬ 
jodinicum  und  6  Gran  Ex tr.  liyoscy- 
ami,  woraus  ein  Stuhlzäpfchen  gebildet 
wird.  Jeden  Abend  wird  ein  solches  Zäpf¬ 
chen  in  den  Mastdarm  gebracht.  Er  sah  in 
6  deutlich  erkannten  Fällen  von  Scirrhus 
Uteri  durch  dieses  Mittel  den  besten  Erfolg. 
Das  Allgemeinbefinden  wird  durch  tonische 
und  milde  eröffnende  Mittel  unterstützt. 
(The  London  med.  and  surg.  Journ.  1832. 
Febr.)  —  CLARION  heilte  schon  weit 
vorgeschrittene  Mutterkrebse  durch  eine 
Auflösung  des  Kali  hy  d  roj  odin.  j  odat,, 
wovon  er  Anfangs  zwei  Mal  täglich  10 
Tropfen  gab ,  und  dann  bis  auf  drei  Mal 
täglich  30  Tropfen  stieg.  Im  Laufe  der  Be¬ 
handlung  applicirte  er  mehrmals  Blutegel 
an  den  Hais  des  Uterus,  und  verordnete 
alle  2  —  3  Tage  ein  mehrere  Stunden  dau- 
rendes  Bad.  (Journ.  des  connaiss.  med. 
1835.  Jan.)  —  HENNEMANN  empfiehlt  im, 
Mutterkrebs  das  Jod: 
l\-  Jodii  gr.vj,  solve  in  Spir.  vini  rectifi- 
catiss.  3j.  S.  Zwei  Mal  täglich  10  Tropfen. 
{Hufeland ,  Journal.  1823.  St.  II.  Seite  3.)  — 
HILL  theilt  sehr  günstige  Erfahrungen  von 
der  Anwendung  des  Jods  im  Mutterkrebse 
mit.  (The  Edinb.  med.  and  surg.  Journal. 
1826.  No.  LXXXV1I.  S.  82.)  —  SCHMIDT 
will  durch  Tinct.  Jodin.,  bis  zu  28  Trop¬ 
fen  gegeben,  und  durch  Einspritzungen  ei¬ 
nes  De  c.  ealendulae  den  Scirrhus  des  Ute¬ 
rus  zertlieilt  haben.  ( Rust,  Magazin  Bd.  XVI. 
S.  430.) 

BAUDELOCQUE  will  "ein  offenes  Carci- 
nom  der  Gebärmutter  durch  wiederholtes 
Ansetzen  von  Blutegeln  an  die  Vaginal¬ 
portion  geheilt  haben.  Auf  die  ulcerirte 
Stelle  wurde  ein  Charpiebausch,  mit  Opi¬ 
umhaltigen  Cerat  bestrichen,  gelegt, 
Excresceuzen  wurden  mehrmals  durch  sal¬ 
petersaures  Silber  weggeätzt,  im  An¬ 
fänge  der  Krankheit  Injectionen  mit  einer 
Flüssigkeit  gemacht ,  welche  schwefel- 
sauren  Zink,  essigsaures  Kupfer 
und  salz  sau  res  Quecksilber  enthielt. 
Ausserdem  wurden  während  der  dreimonat¬ 
lichen  Behandlung  immer  Halbbäder  und 
narkotische  K 1  y  s  t i  r  e  gebraucht.  ( Froriep’s 
Notizen.  Weimar.  Band  IX.  No.  10.)  — 

PUEL  will  einen  Gebärnmtterkrebs  durch 
antiphlogistische  Behandlung  geheilt 
haben  :  wiederholte  Application  von  10  bis 
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20  Blutegeln  an  die  Vulva,  Einspritzun¬ 
gen  in  die  Scheide  mit  einer  Abkochung  von 
Malva  und  Nachtschatten,  Sitzbä¬ 
der,  zeitweise  Application  von  Blutegeln 
an  die  hypogastrische  Gegend,  vollkommene 
Ruhe  und  horizontale  Lage.  (Archiv,  gener. 
1828.  Decbr.)  —  REYMONET  empfiehlt 
ebenfalls  ein  antiphlogistisches  V er¬ 
fahren  ;  nämlich  ein  schwächendes  Verhal¬ 
ten,  eine  dünne  Kost,  grosse  Ruhe  lind  das 
Wiederholte  Anlegen  def  Blutegel  an 
die  Vaginalportion  des  Uterus  selbst.  Man 
soll  sich  dabei  des  von  Recamier  ange¬ 
gebenen  Speculum  uteri  bedienen.  Die 
Application  der  Blutegel  muss  so  oft  wie¬ 
derholt  werden  ,  bis  die  Anschwellung  und 
Härte  des  Scheidentheils  gänzlich  beseitigt 
ist.  Ausserdem  verordnet  er  laue  Bäder 
und  erweichende  Einspritzungen.  Bei 
diesem  Verfahren  soll  die  Leukorrhoe  bald 
aufhören  oder  gänzlich  verschwinden,  das 
Geschwür  sich  reinigen,  und  auf  seiner 
Oberfläche  mit  Eleischwärzchen  bedeckt  wer¬ 
den.  (Reymonet ,  Rechefch.  sur  Pulcere 
cancereux  de  la  matrice.  Montpellier,  1822.) 

BAYER  will  durch  Belladonna  wirk¬ 
liche  Mutterscirrhen  geheilt  haben.  Er  gab 
alle  drei  Stunden  eine  Granpille,  die  aus 
Extr.  belladonnae  bereitet  und  mit  P  u  1  v. 
Iib.  belladonnae  bestreut  War.  Zugleich 
liess  er  Einspritzungen  in  die  Vagina  mit 
einem  B  elladonnadecoct  in  Milch  ma¬ 
chen.  ( Horn ,  Archiv.  1820,  Jan.  S.  137. 1821. 
Jan.  S.  171.) 

BEHEND  S,  C.  A.  W.  Bei  dem  bereits 
entstandenen,  aber  noch  nicht  in  das  Car- 
cinom  übergegangenen  Gebärmutterscir- 
rhus  vermeide  man  alle  erregenden  und  rei¬ 
zenden  Einflüsse  auf  den  Gesammtorganis- 
mus,  ordne  körperliche  und  geistige  Ruhe, 
und  einfache,  nicht  erregende,  Kost  an,  un¬ 
tersage  wenigstens  den  oft  wiederholten 
Geschlechtsgeuuss ,  erölfne  künstliche  Ge¬ 
schwüre  an  den  Oberschenkeln,  applicire  von 
Zeit  zu  Zeit  Blutegel  oder  veranstalte  auch 
wohl  kleine  Aderlässe,  sorge  durch  milde 
Abführmittel  für  gehörige  Leibesöflhung. 
Die  Blu  tent Ziehungen  unterlasse  man 
niemals,  sobald  der  Scirrhus  schmerzhaft 
wird;  besonders  lege  man  alsdann  Blut¬ 
egel  in  das  Perinäum  oder  über  den  8cham- 
bogen,  gebe  auch  unter  solchen  Umständen 
temperirende  Mittel,  Oelmixtiiren,  milde 
Abführmittel.  Das  versiisste  Quecksil¬ 
ber  ist  aber  jetzt  durchaus  zu  vermeiden. 
Wenn  die  scirrhöse  Degeneration,  als  fremd¬ 
artiger,  fast  mechanischer  Reiz,  Nervenzu- 
fälle,  Konvulsionen,  Koliken,  Kardialgien, 
Erbrechen,  Neuralgien,  z.  B.  Kopfschmer¬ 
zen  erregt,  so  stille  man  diese  durch  die 
mildesten,  erschlaffenden  und  besänftigenden 
Mittel,  durch  Oelmixtiiren,  öeleinrei- 
b  ungen,  erweichende  Klystire,  laue 
Bäder,  und  im  Nothfalle  durch  Kirsch¬ 
lorbeerwasser.  Die  übrigen  krampf¬ 
stillenden  (etwa  Zinkblumen  und  kleine 
Gaben  Ipecacuanha  ausgenommen)  oder  nar- 
I. 


kotischen  Mittel,  besonders  das  Opium  wir¬ 
ken  hier  durch  Erregung  des  Gefäss Systems 
offenbar  nachtheilig.  Ist  dennoch  der  Ue- 
bergang-  in  das  Carcinom  erfolgt,  so  vermag 
die  Kunst  leider  weiter  nichts,  als  die  Lei¬ 
den  der  dem  sichern  Tode  Geweihten  ei- 
nigermassen  zu  mildern,  die  heftigeren 
Symptome  zu  beschränken,  und  das  Leben 
zu  fristen.  Um  die  Kräfte  zu  erhalten, 
ordne  man  daher  eine  reichlichere  Kost  an, 
wähle  aber  Nahrungsmittel,  die  weder  er¬ 
regen,  erhitzen,  noch  reizen;  als  Milch, 
Fleischbrühe,  Sago,  S a  1  e p ,  Ar r o w- 
r  o  o  t ,  Gallerte,  w  e  i  s  s  e  s  Fleisch, 
schleimige  Abkochungen,  u.  dgl.  m. 
Durch  Injectionen  von  Abkochungen  schlei- 

Substan¬ 


miger,  narkotischer, 


reinigender 


zen,  der  Althee wurzel,  der  Kamillen, 
S  c  h  a f  g  a  r  b  e  n  s  p  i  t  z  e  n ,  des  S  c  h  ie  r  1  i  n  g s, 
des  Chae  r ophyllums,  der  Calendula, 
des  Was  s  er  fen  ch  eis,  der  Weiden¬ 
rinde  (denen  man  nach  Umständen  auch 
Opium,  M3rrrhe,  Salzsäure,  von  letz¬ 
terer  etwa  ö  Tropfen  zu  jeder  Einsprit¬ 
zung,  brandige  Holzsäure  beimischt,) 
suche  man  die  earcinomatöse  Verschwärung 
zu  reinigen  und  schmerzloser  zu  machen, 
den  üblen  Geruch  des  Ausflusses  zu  be¬ 
schränken.  Das  hektische  Fieber  erheischt 
den  Gebrauch  des  Selterwassers  mit 
Milch,  der  feineren  Säuren,  besonders  des 
Chlors  (Aqua  oxymuriatica, )  der  P  h  os- 
phor  säure,  des  Halle  raschen  Sauers. 
Die  heftigen ,  schlafraubenden  Schmerzen 
xveichen  oft  nur  dem  Gebrauche  des  Opi¬ 
ums,  mit  welchem  man  oft  alimälig  zu  sehr 
grossen  Gaben  steigen  muss.  Vielleicht 
wäre  hier  auch  die  chemisch  bereitete  Blau¬ 
säure,  das  ätherische  Oel  der  buttern 
Mandeln  zu  versuchen.  Die  heftigen  Blut- 
fliisse  beschränke  man  durch  den  innern 
Gebrauch  der  M i  n  er  a  1  s  ä uren,  der  Zi  m  m  t- 
tinctur,  des  Opiums,  welches  oft  am 
meisten  leistet,  durch  adstringircnde  Mittel 
(Ratanhia,  Tormentille,  Bistorta,)  wenn  eine 
vitale  Indication  eintritt;  durch  adstringi- 
rende  Injectionen  von  jenen  Mitteln,  selbst 
von  Eisenvitriol  oder  Bleiessig,  durch 
a  r  a  b  i  s  c  h  e  s  G  u  m  m  i ,  durch  T  a m  p  o  n. 
Gegen  schwere  Nervensymptome  admini- 
strire  man  das  Kirs chlorbeer w as ser, 
das  Opium.  Das  consensuelle  Erbrechen, 
welches  in  diesem  Zeiträume  häufig  vor¬ 
erheischt  den  Gebrauch  kleiner  Ga- 
B  e  1 1  a  d  o  n  n  a.  ( Berends ,  C.  J.  VF. 


kommt, 
der 


ben 

Vorlesung,  über  prakt.  Arzneiwissensch. 
Herausgegeben  von  Sundelin.  Berlin,  1829. 
Bd.  VH.  S.  381.) 

BRERA  versichert,  seit  vielen  Jahren 
das  cohobirte  Wasser  von  Prunus  Lau- 
ro cerasus  als  Injection  beim  Carcinoma 
uteri  mit  so  glücklichem  Erfolge  angewen- 
det  zu  haben ,  dass  er  sogar  eine  krebs- 

Entzündung  der  Gebär- 
dadurch  zum  Weichen 
Giorn.  di  Medicina  prat. 
Padua,  1812.  Bd.  1.  Hft.  1 .)  —  M  EI S  SN  ER. 
bediente  sich  ebenfalls  dieses  Mittels,  und 
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gänzlich 
(  Brera , 
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sah  Erleichterung  davon,  jedoch  nur  nach 
vorausgeschickten  B  lutentzieh  ungen 
und  auch  nur  auf  kurze  Zeit.  ( Meissner , 
Forschung,  des  19.  Jahrh.  Leizig,  1833.  Thl.  II. 
S.  358.)  —  OS I ANDER,  der  sich  öfters 
dieses  Mittels  bediente,  um  die  Härte  des 
Uterus  zu  schmelzen,  verordnete  es  einer 
30jährigen  Frau,  die  aus  notorisch  scropbu- 
löser  Ursache  nach  und  nach  einen  habitu¬ 
ellen  Abortus  bekam,  und  eine  völlig  harte, 
dick  angeschwollene,  am  Orificum  rauhe 
und  leicht  blutende  Gebärmutter  hatte,  ver¬ 
bunden  mit  örtlichem  Schmerz,  wiederkeh¬ 
renden  Blutungen  ,  täglichen  Krämpfen  ,  und 
schleichendem  Fieber.  O.  verordnete  die 
Aqua  lauro-cerasi  zuerst äusserlieh,  und 
später  zugleich  auch  innerlich,  und  zwar 
mit  so  günstigem  Erfolge,  dass  der  Uterus 
bald  weicher  und  kleiner  wurde,  und  nach 
2  Monaten  in  den  vorigen  Zustand  zurück¬ 
gekehrt  war.  (Allgem.  med.  Annal.  Alten¬ 
burg,  1816.  März.  S.  359.)  — PITS  C  HA F  T 
empfiehlt  beim  Gebärmutterkrebs  gleiche 
Theile  Tinct.  opii  und  A  q.  laurocerasi 
alle  Stunden  zu  5  —  8  Tropfen  zu  geben. 
(Allgem.  med.  Annal.  1818.)  —  T  OM  AS¬ 
SIN  I  fand  dasselbe  Mittel  sehr  geeignet, 
die  fürchterlichen  Schmerzen  beim  Mutter¬ 
krebs  zu  lindern.  {Hufeland ,  Journ.  1819. 
Februar.  S.  58.) 

BRESCHET  und  FE  RR  US.  Der  Ge¬ 
bärmutterkrebs  ist,  obschon  er  unter  denen, 
die  unsere  innerer  Organe  ergreifen ,  am 
oberflächlichsten  liegt,  doch  für  unsere  the¬ 
rapeutischen  Mittel  sehr  wenig  zugänglich, 
und  es  ist  dies  eine  von  den  ungünstigen 
Bedingungen,  die  sich  seiner  Heilung  ent- 
gegenstellen.  Bis  jetzt  kann  mau  den  mei¬ 
sten  Nutzen  aus  der  sogenannten  prophy¬ 
laktischen  Behandlung  ziehen.  Wenn  man 
von  einer  Frau  im  mittleren  Alter  über  eine 
Unregelmässigkeit  der  Menstruation  zu  Kä¬ 
the  gezogen  wird,  und  inan  bei  ihr  aus  den 
erhaltenen  Nachweisungen  die  geringste 
Disposition  zu  den  krebsigen  Krankheiten 
vermuthen  kann,  so  muss  man  sich  zuerst 
durch  die  Untersuchung  von  dem  Zustande 
der  Gebärmutter  überzeugen.  Ist  sie  noch 
vollkommen  gesund,  scheint  aber  das  Blut 
zu  reichlich  in  das  Gefässsystem  des  Zeu- 
guugsapparates  zu  dringen ,  so  muss  man 
solche  Mittel  anrathen,  die  diese  Congestion 
zu  vermindern  im  Stande  sind ;  das  beste 
von  allen  ist  in  diesem  Falle  die  Blutent¬ 
ziehung,  wenn  die  Constitution  des  Sub- 
jects  sie  nur  einigermassen  gestattet.  Nach 
der  Meinung  aller  Praktiker  muss  man  vor¬ 
zugsweise  den  Aderlass,  und  zwar  am 
Arme,  in  Gebrauch  ziehen.  Ist  das  Subject 
schwach,  oder  durch  die  vorausgegangenen 
Krankheiten  herabgebracht ,  so  muss  man 
sich  auf  die  örtlichen  Bluten tzi e hun- 
gen  beschränken.  Man  muss  dann  die  Blut¬ 
egel  in  Gebrauch  ziehen  und  sie  besonders 
in  die  Lendengegend  oder  in  die  benach¬ 
barten  Parthien  der  Brust  ansetzen  lassen. 
Wenn  man  bei  der  Untersuchung  eine  An¬ 
schwellung  des  Gebärmutterhalses  erkannt 


hat,  so  muss  man  noch  mehr  bei  den  an¬ 
gegebenen  Mitteln  verharren  und  ihnen  ei¬ 
nige  andere  hinzufügen.  Die  Sitzbäder 
und  die  Einspritzungen,  theils  mit  ein¬ 
fachem  ,  theils  mit  durch  arzneiliche  Stoffe 
geschwängertem  Wasser  nehmen  hier  den 
ersten  Rang  ein.  Man  muss  vorzüglich  im 
Anfänge  der  Krankheit  zu  den  Mitteln, 
welche  die  Fortschritte  der  Desorganisation 
mässigen  oder  stationär  machen  können, 
seine  Zuflucht  nehmen.  Zu  diesem  Zwecke 
hat  man  eine  Menge  verschiedener  Heil¬ 
mittel  gerühmt ;  allein  die,  welche  am  vor¬ 
teilhaftesten  zu  sein  scheinen,  finden  sich 
unter  den  narkotischen.  Von  diesen  ver¬ 
dient  der  Schierling  in  mehreren  Fällen 
unser  Vertrauen,  obschon  er  sich  nicht  in 
dem  hohen  Rufe  erhalten  hat.  »Seine  Wirk¬ 
samkeit  hängt  für  gewöhnlich  von  der 
Wahl  der  Pflanze  und  der  Bereitungs¬ 
weise  ab;  das  durch  die  Verdampfung  er¬ 
haltene  Extract  ist  unter  seinen  Präparaten 
dasjenige,  von  dem  man  den  meisten  Nut¬ 
zen  zieht.  Man  verordnet  es  allein  oder 
mit  Opium  verbunden,  innerlich  in  Anfangs 
kleinen  Gaben,  1  —  2  Gran  in  Pillen,  oder 
auch  in  Form  eines  Tränkchens,  und  zwar 
die  nämliche  Quantität  auf  4  Unzen  eines 
schleimigen  Vehikels.  Manchmal  giebt  man 
in  diesem  Falle  dem  destillirten  Wasser 
dieser  Pflanze  den  Vorzug.  Zu  den  Ein¬ 
spritzungen  in  die  Scheide  wendet  man  es 
frisch  im  Decoct  mit  dem  Nachtschatten 
oder  den  Mohnköpfen  an.  Andere  Male 
verdünnt  man  ebenfalls  das  Extract  in  einer 
mit  Pflanzenschleim  vermischten  Flüssig¬ 
keit,  z.  B.  einer  A 1 1 h  e  e a  b  k  o  c  h  u  n  g,  u. s.  w. 
Die  Milch  kann  ihm  als  Vehikel  dienen. 
Das  von  dem  Schierling  Gesagte  lässt 
sich  auf  den  Gebrauch  des  Opiums  an¬ 
wenden.  Man  steigt  manchmal  zu  einer 
Quantität  hinauf,  die  unter  andern  Umstän¬ 
den  gefährlich  sein  würde  und  die  doch  nicht 
immer  den  Zweck,  den  man  dann  beabsich¬ 
tigt,  nämlich  die  Beruhigung  der  Schmerzen, 
erreicht.  Wenn  aber  auch  hier  die  Arz¬ 
neimittel  einen  nicht  sehr  sichern  Nutzen 
gewähren,  so  sind  doch  die  aus  der  Hy- 
gieiue  entlehnten  unerlässlich  nothwendig. 
Ein  leichtes  aus  weissem  Fleische,  frischem 
Gemüse-  und  Früchten  bestehendes  Regimen, 
die  wässrigen-  Getränke,  die  Milch,  wenn 
der  Zustand  der  Verdauungswege  ihren 
täglichen  Genuss  gestattet,  die  sanfteste 
körperliche  Bewegung,  der  fortwähren¬ 
de  Aufenthalt  in  einer  reinen  trockenen 
Luft  und  einer  gemässigten  Temperatur 
unterstützen  den  Gebrauch  der  angerathe- 
nen  Heilmittel,  oder  können  vielmehr  allein 
ihnen  eine  hinlängliche  Wirksamkeit  geben. 
Hat  sich  die  Eiterung  des  Krebses  bemäch¬ 
tigt,  ist  das  Uebel  gänzlich  unheilbar,  so 
verbindet  sich  mit  den  lndicationen ,  ihren 
Verlauf  weniger  activ  zu  machen,  und  die 
Intensität  der  Schmerzen  zu  vermindern, 
die,  den  zu  reichlichen  Metorrhagien  und 
der  in  Folge  davon  eintretenden  Adynamie 
abzuhelfen.  Um  den  Andrang  des  Blutes 
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wach  den  Zeugungsorganen  zu  bekämpfen, 
hat  man  gewöhnlich  zu  dem  innerlichen 
oder  äusserlichen  Gebrauche  der  adstringi- 
renden  Mittel  seine  Zuflucht  genommen. 
Dieses  Verfahren  scheint  uns  nicht  sehr  ra¬ 
tionell  zu  sein,  und  wir  haben  oft  in  Folge 
davon  schlimme  Zufälle  eintreten  sehen. 
Man  timt  dann  besser ,  einige  ableitende 
Blutentziehungen  in  Anwendung  zu 
bringen,  z.  B.  Blutegel,  Schröpf  köpfe 
in  die  Seite  oder  in  die  Nähe  der  Brüste, 
wie  wir  schon  angegeben  haben,  und  selbst 
einen  Aderlass  am  Arme.  Wir  müssen 
noch  hinzufügen,  dass  selbst  in  den  Fällen, 
wo  keine  Hämorrhagien  statt  finden,  oder 
die  Kranke  selbst  gar  kein  Blut  verliert, 
die  Bluten  t Ziehungen  die  Schmerzen 
besser  beruhigen  als  irgend  ein  anderes 
Mittel.  Die  Blutegel  werden  dann  an  den 
After,  an  die  Geschlechtstheile  oder  an  die 
innere  Seite  der  Oberschenkel  angesetzt. 
Diese  Blutentziehungen  müssen  nicht 
sehr  copiös  sein ,  damit  man  sie  von  Zeit 
zu  Zeit  wiederholen  kann.  Endlich  dürfen 
die  ganzen  Bäder  oder  die  arzneilichen 
Sitzbäder  nicht  vernachlässigt  werden. 
Ist  die  Krankheit  örtlich,  von  geringer  Aus¬ 
dehnung,  auf  den  Gebärmutterhals  beschränkt, 
so  hat  man  vorgeschlagen,  sie,  mit  Hülfe 
des  Speculum  uteri,  durch  die  Aetzmit- 
tel  zu  zerstören,  oder  mit  dem  Messer  hin¬ 
wegzunehmen.  (Breschet  u.  Ferrus  in  der 
Encyklopädie  d.  med.  Wissenschaften  nach 
dem  Dictionn.  de  medecine.  Her.  v.  Meiss¬ 
ner  und  Schmidt.  Leipzig,  1831.  Bd.  VH. 
Seite  340.) 

BÜlt  NS  bedient  sich  der  Fontanelle 
als  Präservativmittel  in  Verbindung  mit  dem 
Gebrauche  laxativer  Mineralwässer,  spar¬ 
samer  Diät  und  wollener  Kleidung,  wenn 
sich  um  die  Zeit  des  Aufhörens  des  Monats¬ 
flusses  krankhafte  Empfindungen  zeigen, 
die  eine  Anlage  zum  Scirrhus  der  Gebär¬ 
mutter  vermuthen  lassen.  ( Barns ,  Grund¬ 
sätze  der  Geburtshülfe.  A.  d.  Engl,  von 
K ölpin,  E.  H.  C.  Stettin,  1820.  S.  116.) 

CARUS,  C.  G.,  stellt  für  die  dynamische 
Behandlung  des  Scirrhus  folgende  Indicati- 
onen  auf:  1)  man  suche  die  veranlassenden, 
noch  fortwirkendenürsachen  auf  und  suche  sie 
zu  entfernen.  Hierzu  gehört  die  Hinwegnahme 
drückender  Pessarien  oder  im  Muttermunde 
liegender  Polypen ,  so  wie  die  Entfernung 
aller  in  Lebensart  und  Diät  das  Geschlechts¬ 
system  anregender  Momente,  ferner  Behand¬ 
lung  und  Herstellung  des  unterdrückten 
Menstrual-  oder  weissen  Flusses,  Berück¬ 
sichtigung  unterdrückter  Hautausschläge, 
welche,  wo  sie  nicht  wieder  herzustellen 
sind,  durch  anderweitige  Absonderungen, 
künstliche  Geschwüre ,  aufgelegten  Seidel¬ 
bast,  u.  s.  w.  zu  ersetzen  sind ,  und  end¬ 
lich  Beseitigung  etwaiger  verborgener  Krank- 
heitsstolfe,  vorzüglich  syphilitischer  Zustände. 
2)  Man  suche  die  mit  dem  Scirrhus  stets 
verbundene  schleichende  Entzündung  zu 
mindern  und  ihrem  Charakter  gemäss  zu  be¬ 


handeln.  Dies  erreicht  man  theils  durch 
Berücksichtigung  des  Zustandes  benachbar¬ 
ter  Organe,  und  namentlich  des  Darmkanals, 
welcher  zunächst  frei  von  allen  Obstruc- 
tionen  und  Congestionen  gehalten  werden 
muss,  zu  Mrelchem  Zwecke  daher  blande 
Abführmittel  aus  Tamarinden,  Manna, 
tartarisirtein  W  e  i  n  s  t  e  i  n,  milde  Lave¬ 
ments,  u.  s.  w.  äusserst  nützlich  wirken, 
wobei  denn  auch  die  Diät  dem  entsprechend 
und  mehr  aus  gelind  nährenden,  leichten,  küh¬ 
lenden,  vegetabilischen  Stoffen  gewähltwerden 
muss,  indem  zum  Getränk  Molken,  E m  u  1- 
sionen,  u.  s.  w.  empfohlen  werden.  Fer¬ 
ner  wirken  Mittel,  w eiche  das  Gleichge¬ 
wicht  allgemeiner  Circulation  befördern, 
äusserst  wohltliätig,  wie  das  laue  Bad; 
und  eben  so  ist  durch  ableitende  und  den 
Blutandrang  gegen  die  gereizte  Stelle  di¬ 
rect  schwächende  Mittel  wesentlich  zu  nüt¬ 
zen,  zu  welchem  Zwecke  dann  Blutegel 
an  das  Mittel fieiscli,  oder  an  die  Regio  hy- 
pogastrica,  Fontanelle  an  die  Schenkel 
anzuwenden  sind,  und  die  Freiheit  derllaut- 
tliätigkeit  erhalten  werden  muss.  Zugleich 
nimmt  man  auf  den  mit  dieser  Entzündung 
sich  verbindenden  heftigen  Nervenreiz  Rück¬ 
sicht,  zu  welchem  Zweck  zwar  schon  die 
meisten  der  genannten  Mittel  mit  hinwirken, 
obwohl  noch  ausserdem  Halbbäder  oder 
Injectionen  mit  dem  Absude  von  Mohn¬ 
köpfen,  von  Cicuta  und  Bilsenkraut 
zu  diesem  Behufe,  so  wie  Einreibungen  von 
Ol.  hyoscyami  in  den  Unterleib,  bei  hef¬ 
tigen  Schmerzen  selbst  K  1  y  s  t  i  r  e  mit  et¬ 
was  Laudanum,  oder  kleine  Opiate  in¬ 
nerlich  nützlich  werden.  Vorzüglich  end¬ 
lich  ist  jedoch  von  den  Mitteln  Gebrauch  zu 
machen,  welche  die  Reproduktion  in  den 
kleinen  Gefässen  herabsetzen,  deshalb  bei 
ähnlichen  chronischen  Entzündungen  über¬ 
haupt  so  wohltliätig  wirken ,  und  unter 
welchen  die  Quecksilberpräparate  obenan 
stehen,  theils  innerlich  das  Calomel,  oder 
Hahnemann’s  Mercurius  solubilis  in 
kleinen  Dosen,  vorzüglich  in  Pillenform  mit 
auflösenden  Extracten,  theils  äusserlich  als 
Einreibung  die  Mer curials albe  in  die 
Regio  hypogastrica.  3)  Was  den  Stand  des 
allgemeinen  Befindens  und  vorzüglich  der 
Reproduction  betrifft,  so  muss  in  jeder 
Hinsicht  auf  Verbesserung  der  allgemeinen 
Constitution  durch  Erhaltung  und  Hebung 
assimilativer  Thätigkeit  der  Verdauungs¬ 
organe,  durch  den  Aufenthalt  in  freier  ge¬ 
sunder  Luft,  durch  Aufheiterung  des  Ge- 
müths  und  mässige  Bewegung  hingewirkt 
werden.  Ausser  der  Anwendung  solcher 
Mittel,  welche  eigentliche  Heilung  des  He¬ 
bels  bewirken  sollen ,  und  wohin  wir  denn 
auch  die  Operation  rechnen,  hat  der  Arzt 
indes»  noch  theils  auf  die  häufigen  Blutun¬ 
gen,  theils  auf  die  oft  so  heftigen  Schmer¬ 
zen  und  die  dadurch  erregte  äusserste 
Schlaflosigkeit  und  Entkräftung  Rücksicht 
zu  nehmen.  Was  zunächst  die  Blutungen 
betrifft,  welche  durch  die  immer  forschrei¬ 
tenden  Zerstörungen  des  Uterus  veranlasst 
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werden,  so  muss  erstlich  sorgfältige  Ruhe, 
Vermeidung  aller  aufregenden  Gemüthsbe- 
wegungen  ,  Speisen  und  Getränke  prophy¬ 
laktisch  beobachtet,  und  allgemeiner  Ere¬ 
thismus  oder  Congestionen  müssen  durch 
kühlende  Getränke;,  verdünnte  mineralische 
Säuren  und  ähnliche  Mittel  beseitigt  werden, 
wogegen  die  eingetretenen  Blutungen 
selbst  durch  Anwendung  adstringirender 
Mittel,  durch  Tampons  von  Schwämmen  in 
das  Decoct.  cort.  quercus,  salicis, 
ulmi  camp,  getaucht  und  mit  rot  hem 
Weine  besprengt  oder  mit  einem  styp ti¬ 
schen  Pulver  bestreut,  baldigst  zu  stil¬ 
len,  jedoch  auch  stärkere  Blutungen  bei  der 
Entzündung,  welche  noch  den  Scirrhus  be¬ 
gleitet,  durchaus  nicht  so  schnell  zu  unter¬ 
drücken  sind.  Was  die  Schmerzen  betrifft, 
so  sind  sie  theils  Folgen  erhöhter  Entzün¬ 
dung  und  werden  durch  antiphlogistisches 
Regimen  gemildert,  theils  Folgen  des  Ner¬ 
venreizes,  und  es  werden  dann  narkotische 
Mittel,  Opiate,  Lavements  mit  Lauda- 
num,  u.  s.  w.  erfordert,  obwohl  sich  die 
Kranken  bald  an  diese  Mittel  gewöhnen  und 
dann  zu  beträchtlichen  Dosen  steigen  müs¬ 
sen,  um  nur  einige  Wirkung  zu  empfinden. 
Bei  heftigem,  zuweilen  hierbei  sich  zeigen¬ 
dem  Erbrechen  ist  oft  bloss  die  nicht  genüg¬ 
same  Berücksichtigung  regelmässiger  Stuhl¬ 
entleerungen  die  Ursache;  wo  es  Nerven¬ 
leiden  ist,  sind  Narcotica  und  die  Bel¬ 
ladonna  zu  einem  halben  bis  einem  Gran 
anzuwenden.  4)  Wenn  auch  durch  das 
blosse  Hinwegschaffen  der  krankhaft  utnge- 
äuderten  Parthie  durch  operativen  Eingriff 
die  Heilung  nicht  vollkommen  bewerkstelligt 
werden  kann,  so  hält  doch  C.  die  Opera¬ 
tion  für  das  gesammte  Heilungsgeschäft  für 
ausnehmend  begünstigend.  Irn  Allgemeinen 
wird  diese  um  so  mehr  leisten ,  a)  je  loka¬ 
ler  die  Entstehung  des  Hebels  ist;  ff)  je  weni¬ 
ger  dasselbe  sich  bereits  ausgebreitet  hat,  und 
je  mehr  es  auf  einen  oder  einige  Punkte  der 
Vaginalportion  eingeschränkt  ist;  c)je  mehr 
die  Krankheit  noch  auf  der  Stufe  blosser 
scirrhöser  Induration  verweilt,  je  neuer 
folglich  ihre  Entstehung  ist;  d)  je  besser  die 
körperliche  Constitution  ist,  und  je  weniger 
von  dieser  Seite  aus,  etwa  durch  langwierige 
Störungen  im  Lymphsystem,  u.  s.  w.  zur 
Entstehung  der  örtlichen  Abnormität  beige¬ 
tragen  worden  war;  e)  je  günstiger  die 
äussern  Verhältnisse  einer  weitern  zweck¬ 
mässigen  Einrichtung  der  Diät  und  Lebens¬ 
ordnung  sind  ,  um  auf  diesem  Wege  und 
unter  Zuziehung  zweckmässiger  Arzneimit¬ 
tel  die  Herstellung  eines  allgemeinen  Nor¬ 
malzustandes  zu  erlangen.  {Carus^  C.  G. 
Lehrb.  der  Gynäkologie.  Leipzig,  1820. 
Thl.  1.  S.  349.) 

CHEL1US,  Max.  Jos.  Von  der  An¬ 
wendung  der  innerlichen  und  äusserli- 
chen  Mittel  ist  nur  in  solchen  Fällen  ein 
günstiger  Erfolg  zu  erwarten,  wo  das  Ue- 
bel  nicht  wirklich  krebshaft,  sondern  gut¬ 
artige  Anschwellung  und  Verhärtung,  oder 
Ulcenitionszustand  ist,  welcher  bei  Ver¬ 


nachlässigung  oder  unzweckmässiger  Be¬ 
handlung  in  wirklichen  Krebs  übergeht.  Da¬ 
her  die  günstigen  Erfolge,  welche  mitunter 
von  gehöriger  antiphlogistischer  Behandlung, 
wiederholter  Application  von  Blutegeln  an 
das  Kreuz  und  den  obern  Theil  der  Schenkel, 
bei  vollblütigen  Subjecten  selbst  von  Ader¬ 
lässen  und  gleichzeitiger  Anwendung  des 
Calomeis  mit  Cicuta,  Digitalis,  Bel¬ 
la  d  o  n  n  a  oder  Aqitalaur  o-c  e  r  a  s  i,u.  s.  w, 
er  weichen  den  Bädern  und  E  i  n  s  p  r  i  t  z  u  n  - 
gen  in  die  Scheide,  ableitendeu  Mitteln, 
und  hei  syphilitischer  Ursache ,  von  einer 
geregelten  Ouecksilberbehandluug  beobach¬ 
tet  worden  sind.  Bei  dem  wirklichen  Scir- 
rlius  oder  Krebs  können  die  im  Allgemeinen 
beim  Krebs  empfohlenen  Mittel  zwar  die 
»Schmerzen  lindern,  nie  aber  Heilung  be¬ 
wirken.  Diese  ist  wie  beim  Krebse  über¬ 
haupt,  so  auch  beim  Gebärmutterkrebse, 
mir  möglich  durch  die  Exstirpation  oder 
Zerstörung  der  scirrhösen  oder  krebsi- 
gen  Masse.  ( Chelius ,  Max.  Jos.  Handb.  der 
Chirurgie.  Heidelberg,  1829.  Bd.  II.  S.  652.) 

CH  RES  Ti  EN  will  Scirrhen  der  Gebär¬ 
mutter  durch  Goldoxyd  geheilt  haben. 
Er  wandte  es  in  Einreibungen  auf  die  Zunge, 
und  zuweilen  in  die  Schamlefzen  an.  Seit 
zehn  Jalireu  hat  er  sieben  Fälle  von  Ge¬ 
hn  rmutterscirrhus  behandelt  ,  und  alle  durch 
dieses  Mittel  zertheilt.  ( Chrestien ,  de  la 
methode  jatraleptique.  Montpellier,  1810, 
S.  381.) 

CLARKE  stimmt  dafür,  dass  der  Nut¬ 
zen  der  lokalen  Blutentziehungen  sehr 
bedeutend  sei,  und  oft  unmittelbar  auftrete; 
er  hält  es  zwar  für  leichter  ausführbar,  die 
Schröpfköpfe  an  den  Rücken  als  auf  den 
Bauch  zu  applicireu,  glaubt  aber,  dass  eine 
gehörige  Menge  Blut’s  an  dem  untern  Theile 
des  Bauches  entzogen  wirksamer  sei,  und 
will  daher  immer  an  dieser  Stelle  die  Blüt- 
entleeruugen  anstelleu,  wTenu  Schröpfköpfe 
auf  dem  Rücken  den  erwarteten  Erfolg 
nicht  gewährt  haben.  Abführmittel  soll¬ 
ten  nie  vernachlässigt  wrerden.  Werden 
Neutralsalze  vom  Magen  nicht  vertragen, 
und  erregen  sie  Erbrechen,  so  verbinde 
man  Säure  mit  denselben  ,  um  sie  in  dieser 
Form  den  Kranken  zu  verabreichen.  Man 
kann  acht  bis  zehn  Tropfen  verdünnter 
Schwefelsäure  mit  Vortheil  zu  jeder 
Dosis  hinzusetzen.  Die  Menge  der  zu  ge¬ 
niessenden  Nahrungsmittel  muss  immer  nur 
gering  sein;  denn  wrenn  dieselben  nicht  ver¬ 
daut  wrerden ,  so  verursachen  sie  Störungen 
in  den  Functionen  des  Magens  und  können 
Fieber  erzeugen;  bei  ihrer  Verdauung  an¬ 
dererseits  muss  eine  Vermehrung  der  ßlut- 
menge  erfolgen,  und  es  werden  die  Kräfte 
des  Organismus  hierdurch  nur  zum  Nach¬ 
theile  der  Kranken  gesteigert.  Die  Aus¬ 
flüsse,  welche  aus  krebsartigen  Geschwürs- 
tlächen  liervordriugen ,  nehmen  die  ganze 
Sorgfalt  des  Arztes  in  Anspruch,  denn  sie 
werden  in  vielen  Fällen  an  den  benachbar¬ 
ten  Theilen,  auf  welche  sie  ein  wirken,  älin- 
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liehe  Geschwüre  erzeugen.  Von  den  ver¬ 
schiedenen  Verfahr ungs weisen ,  Wasser  auf 
Geschwüre,  welche  im  obern  Theile  der 
Scheide  ihren  Sitz  haben,  zu  appliciren,  ist 
keine  so  wirksam  als  das  Hiiftbad,  da 
hierbei  das  Wasser  in  Berührung  mit  dem 
Geschwüre  gebracht  wird,  ohne  dass  die¬ 
ses  hierbei  gereizt  wird.  Die  sorgfältige 
Einspritzung  von  warmem  Wasser  in  die 
Scheide  vermittelst  einer  Spritze,  oder  das 
Auswaschen  mit  der  Gand  wird  alle  coagu- 
lirte  Lymphe  oder  sonstige  verdickte  Ma¬ 
terie,  die  an  der  innern  Seite  der  Scheide 
anhaftet,  entfernen  helfen.  Die  Menge  des 
Ausflusses  wird  durch  diese  Mittel  gewöhn¬ 
lich  vermehrt  werden,  aber  die  Linderung 
wird  die  Kranke  hinreichend  dafür  entschä¬ 
digen.  Eine  starke  Abkochung  der  D au cus 
carota,  auf  gleiche  Weise  angewandt,  hat 
sich  oft  sehr  erfolgreich  gezeigt.  Das  warme 
Wasser  kann  auch  als  ein  schickliches  Ve¬ 
hikel  für  andere  beruhigende  Mittel  ange¬ 
sehen  werden .  Hiervon  erwähnen  wir  das 
Extr.  conii,  das  Extr.  hyoscyami,  wel¬ 
ches  wir  in  dem  Verhältnis«  von  güj  —  iv  auf 
gxvj  Wasser  anwenden  können.  Auch  eine 
Auflösung  des  0  p  i  u m  s,  oder  das  Extr.  p  a- 
paveris  sind  sehr  zu  empfehlen;  von  dem 
ersteren  löse  man  3Ü,  von  letzterem  gß  in 
§xvj  Wasser  auf.  Stärkemehl  oder  der 
Schleim  der  Q  u  5 1 1  e  n  s  a  m  e  n  bilden  eben¬ 
falls  schickliche  Menstrua  für  diese  Mittel. 
Zwei  bis  vier  Unzen  dieser  Flüssigkeiten, 
zu  welchen  beruhigende  Mittel  hinzugesetzt 
werden ,  können  in  den  Mastdarm  injicirt 
werden,  wenn  bei  ihrer  Application  in  die 
Scheide  keine  Linderung  eintritt.  Wird  das 
Opium  auf  diese  Weise  gebraucht,  so 
muss  der  Arzt  «auf  die  Wirkung  des  Mit¬ 
tels  wohl  Acht  geben,  da  in  vielen  Fällen 
auf  die  Einführung  des  Opiums  in  den  Mast¬ 
darm  nachtheilige  Folgen,  wie  Erbrechen, 
Ohnmacht,  kalte  Extremitäten  und  unregel¬ 
mässige  Circulation  beobachtet  wurden.  Eine 
sehr  verdünnte  Auflösung  der  Essigsäur e 
oder  der  Salpetersäure  in  Wasser  wird 
beruhigend  auf  einen  gereizten  Theil  ein¬ 
wirken,  während  eine  grössere  Menge  die¬ 
ses  Mittels  selbst  als  kräftiges  Heizmittel 
«anzusehen  ist,  Formeln  für  diese  Wa¬ 
schungen  sind  folgende: 

IV  Acid.  acetic.  £ß,  Aq.  destillat,  §xvj.  M. 

f.  Injectio. 
oder: 

IV  Acid.  nitrici  gttx,  Aq.  destillat.  gxvj.  M. 

f.  Injectio. 
oder: 

IV-  Ljq*  plumb.  acetat.  3j,  Acid.  acetic.  36, 
Spir.  vinos.  3j,  Aq.  destillat.  §xvß.  M. 
f.  Injectio. 

Wenn  der  Ausfluss  zu  bedeutend  wird, 
so  dass  eine  grosse  Schwäche  eintritt,  so 
muss  man  zu  Einspritzungen,  welche  eine 
adstringirende  Wirkung  ausüben,  überge¬ 
hen. 

IV  Decoct.  cort.  granat.  §xvj,  Sulphat. 

alumin.  §ß.  M.  f.  Injectio. 
oder : 
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IV  Zinci  sulphatis  §ß,  Aq.  destillat.  gxv, 

/i'inct.  kino  §j.  M.  f.  Injectio. 

Wenn  der  Ausfluss  eine  blutige  Beschaf¬ 
fenheit  annimmt,  so  muss  mau  wohl  über¬ 
legen  ,  in  welchem  Grade  eine  solche  Aus¬ 
scheidung  zulässig  sei.  Wenn  der  Kranke 
zu  dieser  Zeit  grosse  Schmerzen  erduldet, 
so  muss  es  gerathen  sein,  den  Ausfluss  nicht 
schnell  zu  unterdrücken,  es  müssten  denn  die 
Kräfte  der  Kranken  schon  vorher  sehr  er¬ 
schöpft  gewesen  sein.  In  diesem  Falle 
werden  folgende  Formeln  sehr  wirksam 
sein: 

IV  Argenti  nitratis  gr.x,  Aq.  destillat,  gxxj. 

M.  f.  Injectio. 
oder: 

IV  Cupri  sulphatis  3ß,  Decoct.  cliinae  gxvj. 

M.  f.  Injectio. 

Was  die  innern  Mittel  betrifft ,  so  ist  bis 
jetzt  noch  keine  Substanz  entdeckt  worden, 
welche  diese  Krankheit  zu  heilen  vermöchte; 
wir  können  aber  wohl  behaupten,  dass  kein 
Heilmittel  aus  irgend  einer  Klasse  sich  nicht 
auf  diese  oder  jene  Weise,  oder  in  diesem 
oder  jenem  Stadium  der  Krankheit  nützlich 
erwiesen  habe.  Die  Kranke  muss  nach  all¬ 
gemeinen  Prinzipien  behandelt  werden,  wo¬ 
bei  man  die  bis  jetzt  noch  unheilbare  Na¬ 
tur  des  Uebels,  so  wie  auch  das  Leiden  der 
Menschheit  nicht  vergessen  darf.  Glückli¬ 
cherweise  finden  sich  unter  den  schmerz¬ 
stillenden  Heilmitteln  solche  Substanzen, 
welche  auch  in  dieser  Krankheit  Erleichte¬ 
rung  verschaffen.  Man  wende  aber  nie  ein 
beruhigendes  Mittel  von  stärkerer  Einwir¬ 
kung  au,  wenn  schwächere  Mittel  eine  glei¬ 
che  Linderung  gewähren.  Hyoscyamus 
und  Conium  können  zuerst  angewandt 
werden;  die  Dosis  dieser  Mittel  kann  man 
von  3  —  8,  oder  10  Gran  steigern.  Bei  der 
zu  reichlichen  Anwendung  dieses  Mittels 
wird  aber  die  Kranke  noch  an  neuen  Be¬ 
schwerden  zu  leiden  haben ,  welche  durch 
eine  Aufregung  des  Magens  und  des  Gehirns 
bedingt  werden.  Wenn  wir  dergleichen 
Mittel  geben  wollen ,  so  haben  wir  nicht 
nur  die  Stärke  der  einzelnen  Gaben,  sondern 
auch  die  Häufigkeit  der  Darreichung  zu  be¬ 
stimmen  und  müssen  in  beiden  Punkten  sehr 
vorsichtig  sein.  Das  Extr.  stramonii  ist 
ebenfalls  ein  sehr  schätzbares  Mittel,  wel¬ 
ches  den  Schmerz  lindert  und  in  Posen  von 
einem  Grane  gegeben  werden  kann.  Ich 
ziehe  die  Belladonna  selten  in  Gebrauch, 
da  ich  dieses  Mittel  nach  zwei  sehr  kleinen 
Dosen  in  einem  Falle  fast  tödtlich  wirken 
sah.  Wenn  die  Erscheinungen  lästiger 
werden,  und  die  Beschwerden  der  Kranken 
zunehmen,  so  bleibt  dem  Arzte  nur  noch 
ein  Mittel  übrig,  nämlich  das  Opium;  es 
vermag  dtisselbe  noch  allein  die  Schmerzen 
zu  lindern.  Es  wird  nicht  hinreichen,  das 
Opium  in  bestimmten  Intervallen  darzurei¬ 
chen,  die  Dosis  muss  vielmehr  den  Umstän¬ 
den  gemäss  festgesetzt,  das  Opium  mit 
andern  Heilmitteln,  die  die  Wirksamkeit  er¬ 
höhen,  verbunden,  und  von  den  verschiede¬ 
nen  Präparaten  das  passendste  gewählt 
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werden.  Nur  die  geschickte  Entscheidung 
aller  dieser  Umstände  wird  die  Bemühung' 
des  Arztes  mit  Erfolg  krönen.  Während 
das  Opium  in  dem  einen  Fall  nur  in  fe¬ 
ster  Form  vertragen  wird,  ist  in  einem  an¬ 
dern  nur  die  T  i  n  c  t.  o  p  i  i  anwendbar;  in 
einem  dritten  wird  das  unter  dem  Namen 
Gutta  nigra  bekannte  Präparat  dem 
Zwecke  entsprechen.  Der  gereizte  Zustand, 
an  dem  viele  Kranke  leiden ,  wird  am 
erfolgreichsten  durch  kleine  Mengen  Opium, 
die  in  der  T i n c t.  ca rn p h o r.  c o m p.  ent¬ 
halten  sind,  beseitigt  werden.  Wenn  Er¬ 
brechen  auftritt,  wie  es  fast  immer  am  Ende 
des  Stadium  exulcerationis  im  Gebärmutter- 
krebse  der  Fall  ist,  so  wird  das  Ilinzusetzen 
von  Gewürz  das  Opium  dem  Magen  an¬ 
genehmer  machen.  Der  Syrup.  menth., 
die  Aq.  ein nam om.  und  in  einigen  Fällen 
schwacher  Weingeist  mit  W asser  wer¬ 
den  die  besten  Vehikel  für  die  verschiede¬ 
nen  Präparate  des  Opiums  liefern.  Oft  wird 
eine  Mischung  der  Confect.  opiata  und 
des  Spirit,  aether.  sulp  hur.  comp,  in 
Pfeifermünzwasser,  in  kleinen  Dosen  nach 
kurzen  Zwischenräumen  gereicht,  auf  eine 
schnelle  und  sichere  Weise  Erleichterung 
gewähren,  und  das  Erbrechen,  das  Auf¬ 
schlucken  und  das  Aulstossen  bestimmter 
als  jede  andere  Verbindung  heben.  ( Clarke , 
Mansf.  Beobacht,  über  die  Krankh.  des  Wei¬ 
bes,  u.  s.  w.  A.  d.  Engl,  von  Ph.  Heine- 
ken.  Hannover,  1818.) 

CRUVEILH1ER  gebraucht  das  N a- 
trum  carb oni cum  in  Form  von  Getränk, 
Einspritzungen  und  Einreibungen  auf  die 
hyP°gasM’isch.e  Gegend.  Zum  Getränk  giebt 
er  in  einem  Aufgüsse  von  Lindenbliithen  auf 
ein  Seidel  3ß —  ij;  die  Salbe  zur  Einrei¬ 
bung  besteht  aus  §ij  Olivenöl  und  §ß  des 
Salzes.  C Rinna  v.  Sarenbach ,  Repertorium, 
u.  s.  w.  Wien,  18:33.  Bd.  II.) 

DEWEES,  William.  Die  erste  Indi- 
cation  bei  der  Behandlung  des  Carcinoma 
Uteri  ist,  die  Exulceration  des  kranken  Thei- 
les  zu  verhindern,  und  wir  erfüllen  diese 
Indication  am  besten,  wenn  wir  die  locale 
Entzündung,  die  immer  zugegen  ist,  durch 
solche  Mittel,  welche  die  Blutmenge  zu  ver¬ 
mindern  und  die  arterielle  Thätigkeit  zu 
massigen  vermögen,  so  viel  als  in  unsern 
Kräften  ist  entfernen.  Zu  diesem  Endzwecke 
sind  folgende  Mittel  die  passendsten :  1) 

Blutentziehungen,  sowohl  allge¬ 
meine  als  lokale.  Ich  glaube,  dass  ein 
beschleunigter  Puls  diese  Krankheit  immer 
begleite,  wenn  sie  mit  Schmerz  an  dem  un¬ 
tern  Theile  der  Gebärmutter  und  mit  einer 
Vermehrung  des  Scheidenflusses  auftritt. 
Aus  diesem  Grunde  wird  die  Entziehung  von 
einigen  Unzen  Blut’s  von  Zeit  zu  Zeit  höchst 
nothwendig ,  ja  wenn  die  monatliche  Reini¬ 
gung  schon  gänzlich  nachgelassen  hat,  ganz 
unerlässlich.  Das  Blut  kann  aus  der  Arm¬ 
vene  entleert  werden,  wenn  eine  starke 
Aufregung  des  arteriellen  Systems  zuge¬ 
gen  ist.  Wenn  die  Aufregung  geringer  ist, 


und  besonders  wenn  ein  heftig  klopfender 
Schmerz  in  der  Gegend  des  Heiligeubeines 
empfunden  wird,  so  gewährt  oft  eine  Blut¬ 
entziehung  von  gvj  —  viij  durch  Blutegel 
oder  Schröpf  köpfe,  die  alle  3  — 4  Wo¬ 
chen  zu  wiederholen  ich  oft  nötiiig  gefun¬ 
den  habe,  unmittelbare  Erleichterung;  zu¬ 
gleich  schien  dann  aber  auch  der  Organis¬ 
mus  die  Marco tica,  die  in  solchen  Fällen 
sonst  selten  wirksam  sind,  besser  vertra¬ 
gen  zu  können.  Ausserdem  scheinen  Blut¬ 
entleerungen  die  Tendenz  der  Gebärmutter 
zu  Blutflüssen  zu  vermindern,  und  so  die 
Blutausscheidungen,  welche  sonst  sehr  be¬ 
deutend  werden  können,  zu  verhindern.  Ich 
ziehe  im  Allgemeinen  lokale  Blutentleerun¬ 
gen,  wenn  sie  leicht  ausführbar  sind)-  vor, 
da  ihre  Wirkung  sicherer  ist,  und  sie  die 
Kräfte  weniger  erschöpfen.  Seit  einigen 
Jahren  lasse  ich  das  Blut  von  der  innern 
Seite  des  Schenkels  entziehen;  es  kann  hier 
schneller  und  sicherer  als  am  Rücken  oder 
am  Bauche  entzogen  werden,  auch  kann 
sich  die  revulsivische  Kraft  nützlich  erwei¬ 
sen.  2 )  Abführungsmittel  sollten  nie¬ 
mals  vernachlässigt  werden,  denn  wir  be¬ 
sitzen  in  dieser  schrecklichen  Krankheit  keine 
andern  Mitteln,  welche  eine  so  bestimmte 
Wirkung  als  die  Abführmittel  zeigen.  Sie 
stimmen  nicht  nur  mit  den  allgemeinen  In- 
dicationen  überein,  welche  wir  zu  erfüllen 
haben,  sondern  sie  entfernen  auch  die  Duelle 
mannichfacher  Reizungen.  Bei  der  Verord¬ 
nung  derselben  muss  man  auf  die  Qualität 
des  Mittels,  auf  den  Grad  der  Wirkung, 
die  es  verursacht,  und  auf  die  Folgen,  die 
durch  sie  erzeugt  werden,  Rücksicht  neh¬ 
men.  Es  ist  durchaus  nicht  gleichgültig, 
welches  Abführungsmittel  wir  zur  Entlee¬ 
rung  der  Eingeweide  in  der  uns  vorliegen¬ 
den  Krankheit  wählen.  Solche  verdienen 
immer  den  Vorzug,  die  vom  Magen  gut  ver¬ 
tragen  werden,  keine  Schmerzen  verursa¬ 
chen,  und  eine  beträchtliche  Ausleerung  von 
Flüssigkeit  aus  dem  Darmkanal  zur  Folge 
haben.  Zu  diesen  gehören  die  Neutralsalze, 
denen  wir  daher  den  Vorzug  geben;  die 
schwefelsaure  Magnesia  allein  oder  in  Ver¬ 
bindung  mit  einem  gleichen  Gewichtstheil 
Magnesia  usta,  das  phosphorsaure 
N atr on,  das  Seidlitzer  Salz,  der  Cre- 
rnor  t a r t a r i  und  S u  1  p h u r  depur.  zu 
gleichen  Theilen.  Nächst  den  Neutral¬ 
salzen  ist  die  Rhabarber,  oder  Rha¬ 
barber  mit  Aloe,  das  Ol.  ricini  oder 
die  Magnesia  allein,  u.  s.  w.  zu  empfeh¬ 
len.  Eine  saturirte  Auflösung  des  schwe¬ 
felsauren  Natron  oder  der  schwefel¬ 
sauren  Magnesia  in  kleinen  Dosen  jeden 
Morgen,  oder  einen  Morgen  um  den  andern, 
je  nachdem  sie  von  dem  Magen  ertragen 
wird,  Monate  lang  fortgebraucht,  wird  den 
Darmkanal  zwei  bis  drei  Mal  des  Tages  of¬ 
fen  erhalten,  ohne  Schmerz  oder  Ekel  zu 
erregen.  Von  einer  solchen  Auflösung  nehme 
die  Kranke  früh  des  Morgens  einen  grossen 
Esslöffel,  noch  ehe  sie  das  Frühstück  zu 
sich  nimmt;  ganz  gegen  unsere  Erwartung 
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wurde  das  Mittel  immer  im  Magen  zuriiek- 
belialten.  Diese  Auflösung  reicht  jedoch  nicht 
in  allen  Fällen  zur  Hervorrufung  von  Stuhl- 
ausleerungen  aus,  und  wenn  dieses  der  Fall 
ist,  so  muss  man  etwas  Magnesia  hinzu¬ 
setzen.  Sollten  diese  Mittel  Ekel  erregen, 
so  versuche  man  das  p  h  o  s  p  h  o  r  s  a  u  r  e  N  a- 
tron,  das  Seidlitzer  Salz,  das  wein¬ 
steinsaure  Kali,  den  Schwefel,  den 
Schwefel  mit  Magnesia,  u.  s.  w.  Das 
Ricinus  öl  kann  gelegentlich  in  Anwen¬ 
dung  gezogen  Averden,  doch  AATird  es  bei 
längerem  Gebrauche  seine  Wirksamkeit  ver¬ 
lieren.  Ich  habe  die  Rhabarber  als  das 
zunächst  anzuwendende  Abführmittel  ge¬ 
nannt;  es  ist  dieses  ein  sehr  schätzbares 
Mittel  in  allen  Fällen,  in  denen  der  andau¬ 
ernde  Gebrauch  der  Heilmittel  durchaus  noth- 
Avendig  ist,  da  Avir,  wenn  es  regelmässig 
gereicht  Avird,  selten  einer  Verstärkung 
der  Dosen  bedürfen.  Lässt  es  in  seiner 
Wirkung,  A\*ie  jedes  andere  Mittel,  nach,  so 
verbinde  man  es  mit  Aloe,  und  zwar  in 
folgender  Formel,  AA^elche  sich  mir  immer 
sehr  Avirksam  zeigte: 

R?  Aloes  succ.  3ß?  Pulv.  rhei  3j,  Ol.  ca- 
rvophyll.  gttiv,  Sapon.  venet.  gr..viij. 
Syr.  rhei  q.  s.  ut  f.  pil*  No.  xxx. 

Von  diesen  Pillen  gebe  man  jeden  Abend 
oder  einen  Abend  um  den  andern,  je  nach 
der  Wirkung,  eine  Pille.  Bei  dieser  For¬ 
mel  ist  es  seiten  nöthig,  die  Dosis  zu  ver¬ 
stärken,  A\renn  der  Darmkanal  nicht  durch 
Opium,  zu  AA^elchem  Mittel  Avir  in  dem 
Carcinoma  uteri  immer  unsere  Zuflucht  neh¬ 
men  müssen,  sehr  verstopft  Avorden  ist.  ln 
diesem  Falle  müssen  oft  zAvei  und  drei  Pillen 
gegeben  Averden.  Es  herrscht  ein  allgemei¬ 
nes  Vorurtheil  gegen  die  Anwendung  der 
Aloe  bei  allen  solchen  Uebeln,  bei  denen 
die  Gebärmutter  zu  häufig,  oder  in  zu  gro¬ 
sser  Menge  Blut  entleert,  aber  ich  glaube, 
dass  dieses  Vorurtheil  ganz  ungegründet 
ist.  Ich  habe  die  oben  angegebenen  Pillen 
in  vielen  Fällen  dieser  Krankheit  verord¬ 
net,  und  den  Erfolg,  den  ich  von  dem  Mit¬ 
tel  erwartete,  immer  beobachtet;  es  trat 
eine  gelinde  Leibesölfnung  ein,  ohne  dass 
die  Beschwerden,  an  denen  die  Kranke  litt, 
im  Geringsten  gesteigert  AArurden.  Es  ist 
keine  seltene  Erscheinung,  dass  der  Darm¬ 
kanal  hartnäckig  verstopft  ist,  und  durch 
kein  Abführungsmittel,  selbst  bei  grossen 
Dosen,  offen  gehalten  Averden  kann.  Unter 
solchen  Verhältnissen  müssen  Avir  durch 
milde  Einspritzungen,  Avenn  solche  einge¬ 
bracht  Averden  können,  den  Mastdarm  zu 
entleeren  suchen.  Das  gewöhnliche  unbieg¬ 
same  Rohr  an  der  Klystirspritze  ist  in  sol¬ 
chen  Fällen,  aato  der  Mastdarm  durch  den 
Druck  der  vergrösserten  Gebärmutter  stel- 
JenAA'eise  verengt  ist,  gar  nicht  anAvendbar, 
und  man  muss,  um  diese  Schwierigkeit  zu 
beseitigen,  eine  flexible  Spitze  benutzen. 
Es  ist  höchst  nothwendig,  dass  A\rir  auf  die 
Häufigkeit  der  Stuhlausleerungen  aufmerk¬ 
sam  sind,  da  sonst  grosses  Unheil  entste¬ 
hen,  und  die  gute  Wirkung,  die  Avir  beab¬ 


sichtigen,  gänzlich  vernichtet  Averden  kann. 
Die  Abführmittel  sollen  nur  mässige  seröse 
Ausleerungen  des  Darmkanals  verursachen, 
damit  der  überfüllte  Zustand  der  Einge¬ 
weide  des  Beckens  gehoben  Averde,  nicht 
aber  eine  so  übermässige  Wirkung  ausüben, 
dass  die  Kräfte  der  Kranken  erschöpft  Aver¬ 
den.  Wir  müssen  stets  die  Folgen  der  Ab¬ 
führungsmittel  beobachten.  Wenn  die  Aus¬ 
leerungen  mit  Schmerzen  verbunden  sind, 
oder  wenn  diese  nach  jeder  Ausleerung  auf- 
treten,  so  ist  es  notwendig,  dass  die  An¬ 
zahl  der  Durchfälle  beschränkt  werde,  Avenn 
nicht  der  Schmerz  etwa  durch  die  frühere 
Verstopfung  bedingt  Avorden  ist.  Wenn  die 
Ausleerungen  Ohnmacht,  oder  andere  Zei¬ 
chen  von  Schwäche  verursachen,  so  müssen 
sie  gemässigt  Averden,  ja  es  kann  sogar 
notliAvendig  Averden,  sie  auf  einige  Zeit 
gänzlich  zu  suspendiren.  3)  Sparsame 
Diät.  Nur  die  einfachsten  Nahrungsmittel, 
Avie  Milch  und  Vegeta bilien,  dürfen  ge¬ 
stattet  werden.  Wenn  die  Milch  als  all¬ 
gemeines  Nahrungsmittel  vertragen  wird, 
so  sollte  sie  jeder  andern  Substanz  vorge¬ 
zogen  AArerden.  Sie  kann,  mit  etwas  Was¬ 
ser  verdünnt,  drei  Mal  des  Tages  in  Ver¬ 
bindung  mit  Brot,  Reiss  oder  mit  unge- 
beuteltem  Weizenmehl  genossen  AArerden ; 
letzteres  wähle  man  besonders  dann,  Avenu 
Neigung  zur  Verstopfung  vorhanden  ist. 
Auch  Früchte,  wie  sie  der  Jahreszeit  an¬ 
gehören,  sind  zu  empfehlen.  Wenn  die  ge- 
Avöhnliche  Milch  der  Kranken  unangenehm 
ist,  so  reiche  man  Lab  molken.  Uebri- 
gens  kann  jeder  vegetabilische  Stoff,  wel¬ 
cher  Aveder  reizend,  noch  schwer  zu  ver¬ 
dauen  ist,  der  Kranken  erlaubt  Averden.  Die 
Wirkung  einer  gehörig  geleiteten  Diät  ist 
bedeutender,  als  man  bei  einer  oberflächli¬ 
chen  Betrachtung  an  nehmen  möchte,  und  es 
ist  eine  unbestreitbare  Thatsache,  dass  die 
Schmerzen  immer  erleichtert  AArerden,  AArenn 
die  Diät  streng  befolgt  Avird.  Jedes  rei¬ 
zende  Getränk  muss  verboten  Averden.  W ein, 
spirituöse  und  gährende  Getränke  jeder  Art 
sind  eben  so  schädlich,  AAie  animalische 
Nahrungsmittel,  ja  sie  A\rerden  durch  ihre 
erhitzende  Wirkung  noch  schneller  Nach¬ 
theile  hervorrufen,  und  müssen  daher  noch 
strenger  der  Kranken  entzogen  A\rerden.  Zu 
den  schädlichen  Mitteln  gehören  auch  der 
Pfeffer  und  alle  übrigen  Gewürze.  Na¬ 
türlich  sind  auch  alle  lokalen  Reize  zu  ver¬ 
meiden,  und  der  Beischlaf  wird  daher  höchst 
nachtheilig  sein.  4)  Reinlichkeit.  Ver¬ 
nachlässigung  der  Reinlichkeit  wird  in  die¬ 
ser  Krankheit  immer  von  den  übelsten  Fol¬ 
gen  sei ,  dennoch  aber  ist  eine  besondere 
Sorgfalt  nöthig,  damit  die  Reinlichkeit  den 
gehörigen  Nutzen  gewähre.  Die  Kranke 
muss  daher  nicht  nur  die  äusseren  Ge- 
sclüechtstheile  durch  häufige  Waschungen 
mit  lauwarmem  Wasser  oder  einer  Leinsa¬ 
menabkochung  rein  halten,  sondern  auch 
die  Scheide  mittelst  Einspritzungen  aus  der¬ 
selben  Flüssigkeit  von  den  angesammelten 
Stoffen  häufig  befreien.  Meiner  Ansicht  nach 


2U 


CANCER  UTERI 


Wird  durch  das  Hinzusetzen  von  Heilmitteln 
die  Wirksamkeit  dieser  einfachen  und  mil¬ 
den  Flüssigkeiten  nicht  erhöht ,  es  müssten 
denn  diese  Mittel  von  der  Art  sein,  dass 
sie  auf  chemische  Weise  den  üblen  Geruch 
des  Ausflusses  zerstören.  Wenn  die 
Krankheit  schon  bis  zur  Exulceration  vor¬ 
geschritten  ist,  so  wird  der  Geruch  oft  un¬ 
erträglich.  Daher  ist  es  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  diesen  üblen  Geruch  sowohl 
auf  mechanischem  als  chemischem  Wege  zu 
verbessern;  auf  mechanischem  Wege,  in¬ 
dem  die  Theile  fleissig  mit  Wasser  oder  ei¬ 
ner  Hanfsamenabkochung  gewaschen  wer¬ 
den,  auf  chemischem  Wege  durch  Anwen¬ 
dung  des  kohlensauren  Gases,  des 
Kalkes,  des  Acid.  pj^rolign.  und  des 
Chlors,  a)  Ich  habe  bei  meinen  Kranken 
durch  das  Hineinleiten  des  kohlensauren 
Gases  in  die  Scheide  grosse  Linderung  und 
auf  einige  Zeit  gänzliches  Zurücktreten  je¬ 
nes  Uebelstandes  erreicht.  Es  wurde  das 
Gas  durch  eine  flexible,  gehörig  lange  und 
weite  Röhre  geleitet,  welche  an  die  Oeff- 
nung  einer  Flasche,  in  der  verdünnte  S  c  h  w  e- 
felsäure  und  kohlensaurer  Kalk  ent¬ 
halten,  fest  angeheftet  war.  Diese  Opera¬ 
tion  muss  des  Tages  zwei  bis  drei  Mal  wie¬ 
derholt  werden.  In  einigen  Fällen  linderte 
dieses  Gas  die  Heftigkeit  der  Schmerzen, 
und  verminderte  die  Schärfe  des  Ausflusses, 
b)  Wir  können  den  Kalk  auf  doppeltem 
Wege  anwenden;  zuerst  als  Kalkwasser, 
welches  erwärmt  vermittelst  einer  Mutter¬ 
spritze  in  die  Scheide  öfters  des  Tages  ein¬ 
gebracht  wird.  Nach  meinen  Versuchen  ist 
die  Anwendung  des  ungelöschten  Kal¬ 
kes  in  einem  Kamillen aufguss,  den  man 
vor  der  Anwendung  recht  klar  absetzen 
lässt,  eine  der  wirksamsten  Formen;  zwei¬ 
tens  als  kaustischen  Kalk,  den  man  an 
verschiedenen  Stellen  des  Zimmers,  selbst 
unter  die  Bettdecken  hinlegt.  Es  muss  der¬ 
selbe  zu  diesem  Endzwecke  in  kleine  Stücke 
zerbrochen  und  am  zweiten  oder  dritten 
Tage,  oder  so  oft  dieselben  zerfallen  sind,  er¬ 
neuert  werden,  c)  Die  desinficirende  Ei¬ 
genschaft  der  Holzessigsäure  ist  eben 
so  sicher  als  kräftig,  so  dass  sie  zu  diesem 
Endzweck  eins  der  schätzbarsten  Heilmit¬ 
tel  der  Materia  inedica  ist.  Sie  kann  gleich 
dem  Kalk  auf  doppeltem  Wege  angewandt 
werden;  erstens  als  Einspritzung  in  einer 
schwachen  Auflösung;  es  lässt  sich  jedoch 
keine  bestimmte  Regel  für  den  Gehalt  fest¬ 
stellen,  da  dieser  nach  der  Empfindlichkeit 
der  verschiedenen  Kranken  sich  richten,  und 
selbst  bei  einer  und  derselben  Kranken  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschieden  sein  muss. 
Man  beginne  daher  mit  einer  sehr  schwa¬ 
chen  Auflösung,  und  wende  diese  warm  auf 
dieselbe  Weise  wie  die  andern  Einspritzun¬ 
gen  an,  dann  steigere  man  den  Gehalt  der 
Säure,  wenn  die  Kranke  es  zu  ertragen 
vermag.  Je  strenger  die  Auflösung  gemacht 
werden  kann,  um  so  starker  wird  ihre  Wir¬ 
kung  auf  die  ausgesonderten  und  putriden 
Flüssigkeiten  sein.  Zweitens  kann  man  das 


Acidum  pyrolignosum  in  konzentrirter 
Form  anwenden,  indem  man  einen  mehrfach 
zusammengelegten  Lappen  mit  derselben  be¬ 
feuchtet,  und  über  die  äusseren  Geschlechts- 
theile  legt.  Es  muss  derselbe,  sobald  er 
trocken  ist,  wieder  befeuchtet  werden.  Da 
dieses  Mittel  sehr  wohlfeil  ist,  so  kann  es 
leicht  von  jeder  Kranken  selbst  in  grosser 
Menge  verbraucht  werden.  4)  Man  injicire 
aufgelöstes  Chlornatrum  in  die  Vagina, 
beginne  mit  einer  schwachen  Auflösung  (-3j 
auf  Uj  Wasser)  und  steige,  sobald  die  Theile 
mehr  an  die  Anwendung  dieses  Mittels  ge¬ 
wöhnt  werden,  ö)  Die  Ruhe  ist  eine  Be¬ 
dingung  sine  qua  non  in  dieser  Krank¬ 
heit,  mag  diese  nun  erst  in  ihrem  Entste¬ 
hen  oder  schon  weiter  vorgeschritten  sein. 
Auch  sei  man  nicht  zu  ängstlich  bei  zufäl¬ 
ligen  Blutflüssen,  die  früher  oder  später  bei 
dieser  Krankheit  immer  eintreten;  man  kann 
sie  als  spontane  Blutentleerungen  ansehen, 
die  der  Kranken  oft  eine  bedeutende,  wenn 
gleich  vorübergeliende  Linderung  gewäh¬ 
ren,  ja  der  Nutzen  kann  oft  andauernd  und 
wesentlich  sein.  Aus  demselben  Grunde  dür¬ 
fen  auch  die  eiterartigen  Ausflüsse  aus  der 
Scheide  durch  die  Anwendung  adstringiren- 
der  und  reizender  Einspritzungen  nicht  un¬ 
terdrückt  werden.  Einspritzungen  von  ad- 
stringirenden  Mitteln  müssen  aber  untersagt 
werden,  nur  den  gelegentlichen  Gebrauch 
einer  sehr  schwachen  Auflösung  des  essig¬ 
sauren  Bleies  will  ich  empfehlen,  da  ich 
die  Anwendung  dieses  Mittels  oft  sehr  nütz¬ 
lich  befunden  habe;  es  wirkt  beruhigend  auf 
den  gereizten  Gebärmutterhals  ein,  Tonica 
sind  in  dieser  Krankheit  stets  unzulässig. 
Wenn  die  Exulceration  einmal  begonnen  hat, 
so  müssen  wir  zur  Anwendung  des  Opiums 
und  der  andern  Na  reo  ti  c  a  übergehen,  und 
wenn  diese  Mittel  ihre  Wirkung  verlieren, 
die  Dosis  vermehren,  ln  diesem  Stadium 
des  Gebärmutterkrebses  muss  dieselbe  Sorg¬ 
falt  auf  den  Zustand  des  allgemeinen  Or¬ 
ganismus  wie  im  ersten  Stadium  verwandt 
und  Absorbentia  und  Antacida  gege¬ 
ben  werden.  Der  Puls  ist  unter  solchen 
Verhältnissen  nach  meinen  Beobachtun  gen 
immer  aufgeregt,  und  zwar  in  einem  sol¬ 
chen  Grade,  dass  eine  Blutentziehung  aus 
der  Armvene  oder  das  Ansetzen  von  ß  1  u  t- 
ege  1  n  in  die  Nähe  der  kranken  Theile  noth- 
wendig  ist;  denn  die  Natur  selbst  scheint 
oft  dadurch  eine  Erleichterung  zu  gewäh¬ 
ren,  dass  sie  eine  spontane  Blutung  au  den 
kranken  Theilen  erregt,  deren  Folgen  sich 
stets  günstig  zeigen.  Ausserdem  wird  ein 
Blutverlust  jedenfalls  den  Organismus  für 
die  Wirkung  der  Narcotica,  zu  welchen 
Mitteln  wir  in  diesem  Stadium  jederzeit  un¬ 
sere  Zuflucht  nehmen  müssen,  empfängli¬ 
cher  machen.  Unter  solchen  Umständen  ist 
dann  nach  meiner  Ansicht  das  Opium  in 
dieser  oder  jener  Form  gereicht,  noch  das 
einzige  Mittel,  welches  eine  längere  Zeit 
hindurch  wirksam  bleiben  wird.  Alle  Prä¬ 
parate  des  Opiums  sind  jedoch  nicht  gleich 
anzurathen.  Das  Morphium  ist  ein  sehr 
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schätzbares  Mittel;  es  wirkt  sicher  lind  ist 
nur  selten  von  Übelständen  begleitet,  und 
kann  in  Substanz  oder  in  einer  Auflösung- 
gegeben  werden;  ein  Sechstel  Gran  ist  gleich 
einem  Gran  Opium  oder  30  Tropfen  des 
Laudamim.  Auch  glaube  ich  bemerkt  zu 
haben,  dass  während  des  Gebrauchs  der  Ci- 
cuta,  der  von  vielen  Ärzten  angerathen 
worden  ist,  das  Opium  eine  grössere  Er¬ 
leichterung  der  Schmerzen  gewährte,  als 
wenn  die  Cicuta  allein  gereicht  wurde. 
Ich  habe  öfters  beobachtet,  dass  bei  einer 
und  derselben  Kranken  das  Opium  zu  ei¬ 
ner  Zeit  grössere  Linderung  verschaffte  als 
zu  einer  andern,  wenn  auch  die  übrigen 
Umstände  ganz  dieselben  waren.  DerKam- 
pher  schien  mir  dann,  wenn  die  Schmer¬ 
zen  des  schon  exulcerirten  Carcinoms  sehr 
heftig  waren,  ein  sehr  nützlicher  Zusatz 
zu  andern  beruhigenden  Medicamenten  zu 
sein,  namentlich  wenn  Opium  nicht  ver¬ 
tragen  wurde,  oder  in  Folge  der  langen 
Anwendung  seine  Wirksamkeit  verloren 
hatte.  In  manchen  Fällen  hat  auch  das  Ol. 
terebinthinae  zu  20  Tropfen  pro  dosi 
Schlaf  bewirkt,  wenn  das  Opium  dies  nicht 
vermochte.  Auch  von  dem  Liq.  anody- 
nus  Hoffrn.,  zu  einer  Drachme,  kann  ein 
Gleiches  gesagt  werden.  Wenn  das  Opium 
bei  seiner  inneren  Anwendung  nicht  ver¬ 
tragen  wird,  oder  sich  unwirksam  zeigt, 
so  ist  es  oft  in  der  Form  eines  Klysli- 
r  e  s  mit  dem  besten  Erfolge  dargereicht 
worden.  Es  muss  jedoch  in  dieser  Form 
die  Dosis  des  Land  an  ums  verdreifacht  in 
zwei  Unzen  warmen  Wassers  aufgelöst  und 
je  nach  den  Umständen  häufiger  oder  selte¬ 
ner  wiederholt  werden.  Bei  Aufregung  des 
Magens  müssen  wir  die  vegetabilischen  Sub¬ 
stanzen  bei  Seite  setzen  und  animalische 
erlauben.  Auch  die  vorherrschende  Säure 
muss  durch  säuretilgende  Mittel  neutrali- 
sirt,  oder  durch  Schwefel-  oder  durch  Sal¬ 
peter-  oder  Salzsäure,  in  kleinen  oft  wie¬ 
derholten  Dosen,  beseitigt  werden.  Noch 
am  besten  erträgt  der  sehr  aufgeregte  Ma¬ 
gen  stark  versüsste  Sahne ,  von  welcher 
alle  15 — 20  Minuten  ein  Theelöffel  voll  ge¬ 
geben  werden  kann.  ( Dewees ,  William.  Die 
Krankheiten  des  Weibes.  A.  d.  Engl.  v. 
Moser,  mit  Zusatz,  u.  Anmerk,  von  Busch. 
Berlin,  1837.  S.  382—  397.) 

DUPUYTRENS  Methode,  das  Kali 
causticum  an  zu  wen  den.  Nachdem  ein  spe- 
culum  uteri  eingebracht  ist,  und  man  sich 
von  dem  Zustande  der  Vaginalportion  des 
Uterus  überzeugt  hat,  wird  ein  Stück  La¬ 
pis  causticus  durch  den  Mutterspiegel  hin¬ 
durch  geführt.  An  der  zu  ätzenden  Stelle 
wird  er  etwa  eine  Minute  lang  still  gehal¬ 
ten,  dann  wieder  entfernt,  und  ebenfalls 
durch  das  Speculum  uteri  warmes  Wasser 
injicirt,  um  das  etwa  sitzen  gebliebene  Ätz¬ 
kali  auszuspülen.  Nach  5,  6  bis  8  Tagen 
wird  dieser  Versuch  wiederholt  und  irn 
Ganzen  etwa  4  —  5  Mal  gemacht,  wo  dann 
die  Verhärtung  theils  zerstört,  theils  aufge¬ 
löst  sein  soll,  Bei  bereits  aufgebrochenem 
I. 


Scirrhus  schneidet  D.  den  scirrhösen  Theil 
weg  und  berührt  die  Wunde  mit  Kali  cau¬ 
sticum.  (Nouv.  Journ.  de  Med.,  Ciiir.,  Phar- 
mac.  etc.  Paris,  1819.  Juli). 

GÜNTH  ER  wandte  mit  Nutzen  bei  krebs- 
liafter  Affection  des  Uterus  die  von  H off¬ 
mann  vorgeschlagenen  Schirl  in  gsbäd  er 
an.  ( Hujeland7  Journal.  Bd.  LXIX.  St.  5.)  — 
MEL  HOSE  heilte  den  Mutterkrebs  durch 
den  anhaltenden  Gebrauch  des  Schierlings: 
R«  Extr.  coniä,  Hb.  conii  ää,  M.  f.  pil.  gr.ij. 
Die  Kranke  fing  Abends  und  Morgens  mit 
einer  Pille  an,  und  nahm  alle  drei  Tage  eine 
mehr,  bis  sie  Morgens  und  Abends  29  Stück 
nahm.  Die  Vergiftung  zeigte  sich,  der  Krebs 
des  Uterus  war  aber  geheilt.  Extr.  chinae 
mit  Acid.  phosphoric.  beendigten  die  Kur. 
QRust;  Magazin.  Bd.  XLV1.  1836.) 

HOF  MANN,  J.  A.  wandte  beim  Ge¬ 
bärmutterkrebs  die  endermatische Methode  an, 
um  die  Leiden  zu  erleichtern  und  tempo¬ 
räre,  zuweilen  drei  Tage  anhaltende  Ruhe 
zu  verschaffen.  Er  wählte  dazu  das  schwe¬ 
felsaure  Morphium,  und  zog  es  dem, 
essigsauren  vor,  indem  er  von  diesem  zu¬ 
weilen  starke  Zufälle  von  Narkose  gese¬ 
hen  haben  will.  Er  stieg  allmälig  bis  zu 
2|  Gran  pro  desi,  die  er  auf  die  Kreuzge¬ 
gend  anwandte.  Da  er  über  diese  Gabe 
nicht  hinausgehen  wollte,  indem  er  Ver¬ 
stopfung,  Jucken  in  der  Haut  und  Nase, 
nach  Bailly  Prodromen  der  eintretenden 
Narkose,  bemerkte,  wechselte  er  wieder- 
holentlich  mit  der  innern  Darrreichuug  des 
Opiums,  und  fand,  dass,  je  öfter  er  dies 
tliat,  er  immer  mit  einer  grösseren  Dosis 
anfangen  musste,  um  dasselbe  Resultat  zu 
erhalten,  da  sich  sowohl  für  den  innern, 
als  äussern  Gebrauch  die  Empfänglichkeil 
des  Körpers  vermindert  hatte.  ( Uufeland, 
Journal  1833.  Febr.  S.  56.)  —  LEMBERT 
versuchte  ebenfalls  diese  Methode  bei  ei¬ 
ner  von  diesem  Übel  ergriffenen  Frau,  und 
zwar  nahm  er  das  Morphium  aceticum; 
die  Leiden  wurden  durch  Aufstreuen  von  2 
Granen  jedesmal  erträglich.  ( Lern b er t ,  Essais 
sur  Ia  methode  endermique.  Paris,  1826.  S.  68.} 

KL  A  ATS  GH  fand  beim  Mutterkrebs  zur 
Verminderung  des  üblen  Geruches  Einsprit¬ 
zungen  von  Acidum  pyrolignosum  sehr 
wirksam.  ( Hufeland ,  Journal  1823.) 

LEROY,  Al phv  gebraucht  die  Phos¬ 
phor  s  ä  u  r  e  ,  4  —  5  Tropfen  mit  vielem 
Wasser  verdünnt,  als  Einspritzung  beim 
Mutterkrebs,  und  sah  danach  viel  mehr  Er¬ 
leichterung  als  nach  allen  Narcoticis.  (Dic- 
tionn.  des  scienc.  medic.  Paris,  1820.  Bd. 
XLI.) 

MEISSNER  sah  die  grösste  Erleichte¬ 
rung  von  Halbbädern  aus  gekochten  Möh¬ 
ren,  ein  Mittel,  auf  das  ihm  POLACK 
(Arzt  zu  Leipzig),  mit  dem  er  mehrere  am 
Mutterkrebs  leidende  Kranken  gemeinschaft¬ 
lich  behandelte,  aufmerksam  machte.  Diese 
Möhrenbidetbäder  mildern  und  verbessern 
den  Geruch  der  ausfiiessenden  Feuchtigkeit 
)  34 
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unverkennbar,  und  können,  um  gleichzeitig 
die  Schmerzen  zu  lindern,  mit  einem  Nar- 
coticum ,  z.  ß.  Ci c uta,  Hyoscyamus, 
C  a  p  i  t  a  papaveris,  Belladonna,  u.  s . 
w.  \  erblinden  werden.  (Meissner,  Forschung, 
des  19ten  Jahrh.  Leipzig,  1826.  Thl.  11.  S. 
364.)  —  T  All  OIE  U  behandelte  mit  Glück 
carcinomatöse  Geschwüre  im  Halse  des  Ute¬ 
rus  durch  Antiph  logistica  und  Einsprit¬ 
zungen  von  Carottensa f t.  (J ourn.  de 
Med.  et  de  Chir.  pr.  1835.) 

MEN  DE,  L.  J.  C.  Gegen  die  oft  tödli¬ 
chen  Bietungen  beim  Gebärmutterkrebs  em¬ 
pfiehlt  M.,  wenn  die  bekannten  blutstillen¬ 
den  innerlichen  und  äusserlichen  Mittel  nichts 
helfen,  unbedingt  das  glühende  Eisen. 
Ein  runder  Knopf  von  Eisen,  der,  in  der 
Grösse  und  Gestalt  eines  Taubeneies,  in  der 
Mitte  der  langem  Seitenfläche  an  einer  nach 
der  Scheiden richtung  aufgebogeuen  dünnen 
Stange  von  Messing  befestigt  ist,  und  sich 
in  einer  eben  so  gebogenen  Röhre  von  Me¬ 
tall,  die  mit  nassem  Sammet  umwunden  wird, 
bewegt,  ist  hierzu  das  passendste  Werk¬ 
zeug.  —  Bei  Schmerzen,  wenn  sie  stoss- 
weise  und  krampfhaft  abwechselten,  fand 
er  Aufgüsse  von  Schierling  und  Bella¬ 
donna;  wenn  sie  ohne  Nachlass  mit  dem 
Ausfluss  einer  sehr  stinkenden  Jauche  ver¬ 
bunden  waren,  den  Mohrrübensaft;  und 
wenn  der  Ausfluss  sehr  scharf  war,  und 
die  Theile,  die  er  berührte,  sogleich  aufätzte, 
Kalkwasser  mit  Milch  am  bewährtesten. 
—  Bei  dem  Zehrfieber,  der  Kraftlosigkeit 
und  den  erschöpfenden  Ausleerungen  aller 
Art  bewies  sich  ihm  nach  vielfältigen  Beob¬ 
achtungen  der  Bl  ei  zucker  sehr  wohlthä- 
tig.  Man  kann  Anfangs  täglich  zwei  Gran 
geben,  und  bis  zu  einem  halben  Skrupel 
steigen,  mit  so  viel  Opium  vermischt,  dass 
die  etwa  sich  ereignende  lästige  Einwirkung 
des  Bleies  auf  den  Darmkanal  dadurch  ab' 
gewendet  wird.  QMende,  L.  J.  C.  Die  Krankh. 
der  Weiber,  u.  s.  w.  Berlin,  1811.  Bd.  IS. 
S.  263.) 

M  E  R  R  E  M  verordnete  folgendes  Mittel 
bei  dem  Krebse  des  Uterus  und  dem  da¬ 
durch  entstehenden  Blutfluss: 
li  Cort.  adstring.  bras.  § j ,  coq.  cum  aq. 
font.  q.  s.,  sub  fin.  coction.  adde  Hb. 
sabinae  §ß,  Colatur.  gviij  adde  Syr. 
cort.  aurant.  5j.  M.  S.  Stündlich  einen 
Esslöffel  voll  zu  nehmen.  ( Merrem ,  Über 
den  Cort.  adstringens  brasil.  Cöln  1828.) 

ROWLEY,  Will.,  gebrauchte  bei  Mut¬ 
terkrebs  eine  Verbindung  der  schwefeli- 
gen  Spiessglanzprä parate  mit  denen 
des  Quecksilbers.  Er  sagt  hierüber:  ,,ln 
keinem  Falle,  wo  man  mich  zu  Rathe  zog, 
habe  ich  gesehen,  dass  Patienten  die¬ 
ser  Art  durch  andere  Heilmethoden  wä¬ 
ren  gerettet  worden ;  allein  durch  mine¬ 
ralische  Alternativmittel,  wenn  sie  in  sehr 
kleinen  und  dann  und  wann  wiederholten 
Gaben  gereicht  wurden,  war  man  so  glück¬ 
lich,  ein  Opfer  dieser  schrecklichen  Krank¬ 


heit  vom  Tode  zu  retten,  und  ganz  zuver¬ 
lässig  zu  heilen.  ( Rowley ,  Will.,  Abhand], 
über  die  gefährl.  Zufälle  an  den  Brüsten 
der  Kindbetterinnen  nebst  prakt.  Bemerk, 
üb.  den  Krebs  und  dessen  Heilarten.  Bres¬ 
lau  und  Hirschberg,  1794.  S.  78.) 

RUST,  .Job.  Nep.  heilte  ein  carcinoma- 
töses  Geschwür  der  Scheide  durch  die  An¬ 
wendung  der  Justamond’schen  Arse¬ 
niksalbe  und  eben  so  zwei  andere  Kranke 
dieser  Art  durch  den  Gebrauch  des  Cos- 
me’schen  Pulvers,  wodurch  auch  bei 
zwei  andern  Individuen  die  Heilung  erfolgte, 
nachdem  eine  beträchtliche  scirrhöse  Ent¬ 
artung  der  grossen  und  kleinen  Schamlefzen 
mit  dem  Messer  exstirpirt  war.  —  ln  Be¬ 
zug  auf  radicale  Heilung  des  Mutterkreb- 
ses  hält  derselbe  die  Operation  für  gänz¬ 
lich  nutzlos.  (Rust,  Joh.  Nep.  Aufsätze  und 
Abhandl.  aus  dem  Geb.  der  Medizin,  Chir. 
u.  s.  w.  Berlin,  1824.  Bd.  1.  S.  288.) 

v.  SIE  BOLD,  E.  Die  Indication  rich¬ 
tet  sich  nach  den  verschiedenen  Entwicke- 
lungsgraden  des  Übels,  nämlich  ob  der  Scir- 
rhus  noch  in  seiner  Entstehung  ist,  ob  er 
sich  vollkommen  ausgebildet  hat,  oder  be¬ 
reits  in  das  Krebsgeschwür  übergegangen 
ist.  Die  Periode,  in  welcher  der  Scirrhus 
der  Gebärmutter  noch  in  seiner  Entstehung 
ist,  bleibt  immer  der  wichtigste  und  gün¬ 
stigste  für  die  Heilung;  nur  Schade,  dass 
ihre  Beobachtung  dem  Arzte  so  selten  ver¬ 
gönnt  ist.  Die  Periode  der  Entstehung  des 
Scirrhus  ist  jederzeit  entzündete  Reizung, 
oder  krankhaft  vermehrte  Congestion  des 
Bltites.  Bildet  sich  im  ersten  Falle  die  Ent¬ 
zündung  aus,  die  in  den  Scirrhus  übergeht, 
so  ist  sie  keine  arteriöse,  sondern  eine  mehr 
venöse  Entzündung.  Würde  die  Kranke 
noch  in  dem  Momente  der  Gegenstand  der 
Behandlung  des  Arztes,  in  dem  die  Entzün¬ 
dung  der  Gebärmutter  noch  eine  rein  arte¬ 
riöse  ist,  so  ist  die  Behandlung  der  Metri- 
tis  an  gezeigt.  Die  Constitution  der  Kranken, 
vorhergegangene  Einflüsse  und  Symptome, 
unter  welche  ich  vorzüglich  die  heftigsten 
Schmerzen  und  Stiche  in  der  Schamgegend 
zähle,  müssen  entscheiden,  ob  ein  allgemei¬ 
ner  Aderlass  am  Arme,  oder  nur  örtliche 
Blutentziehungen  durch  Blutegel  über  die 
Scham-  oder  Kreuzgegend,  oder  an  das 
Mittelfleisch  gesetzt,  erforderlich  sind,  die 
Entzündung  zu  beschränken.  Damit  ver¬ 
bindet  man  Emulsionen  mit  Nitrum,  ge-, 
lind  abführende  Mittel  aus  Weiu stein - 
rahm,  Manna  und  Magnesia,  K 1  y - 
stire  von  einem  Absude  schleimiger  und 
erweichender  Kräuter,  des  S  c  hi  er  li  n  gs 
und  Bilsen  k  r  a  u  t  s  mit  Milch,  in  die  Mut¬ 
terscheide  und  den  Mastdarm;  ähnliche  Fo- 
mentationen  und  B  r  ei  ums  ch  läge  über 
den  Unterleib,  erweichende  Einreibungen 
von  Ölen,  u.  s.  w.  Hat  die  Entzündung 
den  venösen  Charakter,  dann  empfehlen  sich 
ganz  besonders  der  Mer  cur,  das  Calo- 
mel,  in  Verbindung  mit  dem  Goldschwe- 
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fei  uud  dem  Kamp  her.  Damit  verbindet 
man  Einreibungen  von  dem  Uugt.  neapo- 
lit.  in  die  Schamgegend,  Breiumschläge 
von  dem  Schi  erlings  -  und  Bilsen¬ 
kraute,  und  Injectionen  von  einem  Ab¬ 
sud  des  Schierlingskrautes  mit  dem 
Mohnsafte.  Allgemeine  Aderlässe  finden 
hier  seltener  ihre  Stelle  ;  aber  Blut¬ 
egel  können  bei  heftigen  Schmerzen  und 
Stichen  eine  sehr  wohlthätige  Wirkung  lei¬ 
sten.  Ist  der  sich  bildende  Scirrhus  der 
Gebärmutter  Folge  einer  krankhaft  vermehr¬ 
ten  Congestion  des  Blutes,  so  muss  man 
erst  auf  die  Ursachen  Rücksicht  nehmen, 
die  jene  bewirken  ;  sie  zu  entfernen  muss 
die  erste  Sorge  des  Arztes  sein,  wenn  sie 
anders  nach  den  individuellen  Verhältnissen 
der  Kranken  beseitigt  werden  können.  Au¬ 
sserdem  empfehlen  sich  nach  Anzeige  all¬ 
gemeine  und  örtliche  Blutentleerungen, 
erstere  besonders  am  Fusse,  kühlende  Salze, 
der  W einsteinrahm,  und  besonders  die 
N  e  u  t  r  a  1  s  a  1  z  e,  das  Arcanumdupli  c a (;., 
der  Tartar,  tartaris.,  das  Sal  mira- 
bile  Glaub  eri,  das  Karlsbader  Salz, 
bei  sehr  pletho  risch  er  Constitution  öftere 
antiphlogistische  Abführungen  von  Tama¬ 
rinden,  u.  dgl.,  das  Saidschützer-  und 
Selterwasser,  der  Sauer-  und  der  vor¬ 
züglich  wirksame,  bei  beginnenden  Ver¬ 
härtungen  überhaupt  nicht  genug  zu  lo¬ 
bende  Rago  tzibrunuen  zu  Kis  sing  en  bis 
zum  gelinden  Abführen,  da  er  nicht  nur  die 
krankhaft  vermehrten  Congestionen  des  Bluts 
im  Unterleibe,  besonders  im  Pfortader-  und 
Uterin-Systeme  vermindert,  sondern  auch 
wegen  der  mit  seinen  alkalinischen,  erdigen 
und  salzigen  ßestandtheilen  so  genauen  Ver¬ 
bindung  des  Eisens  und  der  sich  in  so  gro¬ 
sser  Menge  entwickelnden  Kohlensäure  die 
Resorptionsthätigkeit  der  lymphatischen  Ge¬ 
lasse  sehr  erhöht,  beginnende  Indurationen 
um  so  eher  heilt,  und  zugleich  durch  den 
in  ihm  wohnenden  flüchtigen  Brunnengeist 
das  Nervensystem  neu  belebt  und  wahrhaft 
stärkt.  Sehr  viel  kommt  bei  der  krankhaft 
vermehrten  Congestion  des  Blutes  auf  ein 
zweckmässiges  diätetisches  Verhalten  an. 
Die  Kranke  muss  eine  nicht  zu  nahrhafte, 
mehr  dünne  und  vegetabilische  Diät  führen, 
viele  verdünnenden  und  kühlenden  Getränke 
zu  sich  nehmen,  besonders  wenn  es  sich 
mit  ihrer  Digestion  verträgt,  viel  Wasser 
trinken,  sich  öftere  Bewegung  machen,  eine 
thätige  Lebensart  führen,  und  wo  möglich 
heiteren  und  frohen  Gemüths  sein.  Um  aber 
der  Indication  vollkommen  zu  entspreche», 
so  gehört  noch  die  Kenntniss  der  Einflüsse 
dazu,  durch  welche  das  Übel  veranlasst  wor¬ 
den  ist.  Diese  müssen  nicht  nur  im  möglichen 
Falle  entfernt,  sondern  auch  die,  ihrer  Na¬ 
tur  anpassenden  Heilmittel  angewendet  wer¬ 
den,  z.  B.  ein  sich  entwickelnder  Scirrhus, 
dem  Syphilis,  die  Scrophelkrankheit  oder 
Gicht,  als  äussere  Causalmomente  zu  Grun¬ 
de  liegen,  fordert  eigene  Rücksicht  auf  diese 
Ursachen.  Entwickelt  sich  der  Scirrhus  als 
eine  Folge  der  Unterdrückung  der  Men¬ 


struation,  oder  eines  weissen  Flusses,  so 
müssen  die  gehemmten  Secretionen  herge¬ 
stellt  werden:  und  hat  ein  Pessarium,  oder 
sonst  ein,  auf  die  Gebärmutter  schädlich 
einwirkender,  fremder  Körper  Antheil,  so 
muss  man  diesen  wegnehmen.  Sehr  wich¬ 
tig  ist  die  Rücksicht,  ob  nicht  durch  eine 
fehlerhafte  Lage  durch  Vorwärts-  oder  Rück¬ 
wärtsbeugung,  Senkung  oder  Vorfall  der 
Gebärmutter  die  krankhaft  vermehrte  Con¬ 
gestion  als  Folge  des  gestörten  Blutkreis¬ 
laufes  unterhalten  werde.  Da  jene  allein 
zu  Indurationen  der  Gebärmutter  Anlass 
geben  können,  so  ist  es  dringend,  die  nor¬ 
male  Lage  herzustellen.  Die  Unterstützung 
des  nach  vorn  oder  rückwärts  gebeugten 
Gebärmuttermundes  mittelst  eines  Schwam¬ 
mes,  mit  einem  Überzug  von  Leinwand,  und 
in  einen  Absud  von  Flor,  rosar.  rubr., 
Hb.  salviae,  C  0  r  t.  quercus  getaucht, 
oder  das  Tragen  eines  Säckchens,  das  mit 
den  erwähnten  Mitteln  angefüllt,  und  vor¬ 
her  in  rothen  Wein  getaucht  wird,  dienen 
zur  Erreichung  des  Zwecks,  und  werden 
zugleich  die  Thätigkeit  der  so  geschwäch¬ 
ten  und  ausgedehnten  venösen  Gefässe  des 
Uterus  im  Verhältnisse  zu  den  Arterien  er¬ 
höben.  Hat  das  Übel  die  Entwickelungs¬ 
stufe  des  Scirrhus  vollkommen  erreicht,  so 
ist  die  Aussicht  zur  Heilung;  sehr  trübe,  be¬ 
sonders  da  so  leicht  der  Übergang  in  das 
Krebsgeschwür  zu  befürchten  ist.  Um  den 
Scirrhus  zu  zertheilen,  aufzulösen  und  zu 
erweichen,  hat  man  mehrere  Mittel  empfoh¬ 
len  und  gerühmt.  Es  gehören  dahin:  die  Rad. 
sarsaparill.,  die  Cicuta,  die  Calendu¬ 
la,  Belladonna,  Aq.  laurocerasi,  Sa¬ 
bina,  das  Kal  k wasser,  die  Bit  t  ererde, 
die  Brunnen  von  Nenndorf,  Aachen  u. 
s.  w.,  die  Antimonialkalke,  der  Gold¬ 
kalk,  die  Limatur.  mart.  u.  s.  w.  Das 
Quecksilber  entspricht  aber  ganz  vorzüg¬ 
lich  dieser  bösartigen  Verhärtung  der  Ge¬ 
bärmutter,  als  einem  ausgezeichneten,  ve¬ 
nösen,  serösen  und  lymphatischen  Gebilde; 
es  ist  ganz  geeignet,  die  Stockungen,  ab¬ 
normen  Cohäsionen  und  scirrhösen  Verhär¬ 
tungen  des  Organs  zu  heben,  indem  es  zu¬ 
gleich  die  gesunkene  Thätigkeit  der  venö¬ 
sen  und  einsaugenden  Gefässe  hervorruft, 
v.  S.  reicht  das  Calomel,  oder  den  Mer- 
cur.  solubil.  Hahne»).,  in  kleinen  Gaben 
zu  |,  \  —  1  Gran,  zwei  bis  drei  Mal  des 
Tages,  in  Verbindung  mit  der  Cicuta,  und 
mit  dem  Mohn  safte  daun,  wenn  es  noth- 
wendig  ist,  seine  eingreifende  Wirkung  auf 
das  lymphatische  System  zu  beschränken. 
Die  Wirkung  der  inneren  Mittel  sollen  auch 
äusserlich  angewandte  unterstützen,  allein 
die  meisten  dieser  Mittel  wirken  in  der  voll¬ 
kommenen  Entwickelungsstufe  des  Scirrhus 
der  Gebärmutter  auf  das  kranke,  verhär¬ 
tete,  unbelebte  uud  gewissermassen  ausser 
organischer  Gemeinschaft  gesetzte  Gebilde 
gar  nicht,  oder  sie  reizen  zu  sehr,  sind  zu 
eingreifend  und  bewirken  daher  leicht  den 
Übergang  in  das  Krebsgeschwür;  sonach  ist 
es  rathsamer,  entweder  gar  keinen  Ge- 
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brauch  von  Injektionen  zu  machen,  oder 
diejenigen  zu  wählen,  die  mehr  die  Diäte¬ 
tik  des  Uterus,  besonders  zur  Zeit  der  Men¬ 
struation,  und  bei  einem  anwesenden  wei*- 
ssen  Flusse,  der  nicht  in  jedem  Falle  den 
Übergang  in  das  Krebsgeschwür  bezeich¬ 
net,  sondern  früher  da  gewesen  sein  konnte, 
dessen  Substrat  vielleicht  nur  die  mit  Drü¬ 
sen  umgebene  Schleimhaut  der  Mutterscheide 
ist,  durch  ganz  blande,  unschädliche  Mittel 
die  Reinlichkeit  zu  befördern,  und  selbst 
den  genannten  Ausfluss,  an  den  sich  die 
Natur  längere  Zeit  gewöhnt  haben  konnte, 
mit  möglichster  Vorsicht  zu  beschränken. 
Bei  der  trüben  Aussicht  der  Heilung  des 
Scirrhus  der  Gebärmutter,  wo  die  Kunst 
leider  noch  kein  ganz  sicheres  Mittel  zur 
Zertheilung  kcunt,  ist  es  sonach  gerathener, 
die  grösste  Sorgfalt  anzuwenden ,  dass  der 
Scirrhus  nicht  die  fortschreitende  so  furcht¬ 
bare  Entwickelungsstufe  des  Krebsgeschwü¬ 
res  erreiche.  Verhütung  des  Überganges  des 
Scirrhus  in  den  Krebs  bleib'  sonach  die  wich¬ 
tigste  Indication.  Die  Mittel  sind  folgende: 
1)  die  strengste  Befolgung  eines  zweckmä¬ 
ssigen  diätetischen  Verhaltens  überhaupt  und 
in  Beziehung  auf  den  Uterus  und  das  Ge- 
nitalsystem  insbesondere,  Meiches  von  dem 
Arzte  nach  dem  Alter,  der  Constitution,  der 
Lebensweise,  den  individuellen  Verhältnis¬ 
sen  der  Kranken,  der  erregenden  Ursache 
des  Übels,  u.  s.  w.  bestimmt  werden  muss; 
für  die  Diätetik  des  Uterus  ist  die  wichtig¬ 
ste  Vorschrift,  dass  die  Kranke  ganz  Ver¬ 
zichtleiste  auf  den  Beischlaf,  der  unstreitig 
den  Übergang  in  das  Krebsgeschwür  sehr 
beschleunigt;  zu  Einspritzungen  in  die  Mut¬ 
terscheide  wende  man  nichts  als  einen  lau¬ 
warmen  Absud  von  Cicuta,  oder  Carot- 
ten  mit  Milch  an.  2)  So  wie  die  Kranke 
über  Stiche  und  Schmerzen  in  der  Kreuz¬ 
oder  Schossgegend  klagt,  so  lasse  man 
Blutegel  in  die  Gegend  des  Kreuzes,  der 
Weichen  zu  beiden  Seiten  nahe  am  Pou- 
partschen  Leistenband,  und  über  den  Scham¬ 
beinen  setzen,  empfehle  die  strengste  Ruhe, 
sorge  für  Leibesöffnung,  reiche  eine  küh¬ 
lende  Emulsion  von  Ricinus-  und  Man¬ 
delöl,  der  man  im  Falle  vorhandener  Hitze 
und  Fiebers  etwas  Nitrum  oder  Glau¬ 
bersalz  zusetzt;  nach  Minderung  des  Fie¬ 
bers  und  einigen  erfolgten  Leibesöffnungen 
gehe  man  sogleich  zum  innerlichen  Gebrau¬ 
che  des  Quecksilbers  über,  und  lasse 
Abends  vor  Schlafengehen  eine  Dosis  von 
Aqua  laurocerasi  von  15  —  25  Tropfen 
und  nach  und  nach  mehreren  Tropfen  neh¬ 
men.  Ist  der  Scirrhus  nicht  sehr  hart,  und 
findet  das  Quecksilber  durchaus  eine  Ge¬ 
genanzeige,  so  lasse  man,  nach  Minderung 
der  Schmerzen  durch  die  Blutegel,  einige 
Zeit  eine  Auflösung  des  Tartar,  tartaris. 
mit  dem  Extr.  graminis  oder  taraxaci, 
und  des  Aq.  laurocerasi  nehmen.  3) 
Mit  dem  Gebrauche  der  Bäder  sei  man  vor¬ 
sichtig;  ein  lauwarmes  Halbbad  mit  der 
Abkochung  von  Kleie  würde  allein  zu 
empfehlen  sein;  4)  eine  vorhandene  fehler¬ 


hafte  Lage  der  Gebärmutter  muss  gehoben 
werden  was  von  der  grössten  Wich¬ 
tigkeit  ist,  um  den  Übergang  des  Scirrhus 
in  das  Krebsgeschwür  zu  verhüten.  Ist  der 
Scirrhus  in  den  Krebs  übergegangen,  dann 
ist  die  Aussicht  für  die  Heilung  noch  trü¬ 
ber,  besonders  wenn  sich  bereits  ein  schlei¬ 
chendes  Fieber  dazu  gesellte,  die  Selbstre- 
production  sehr  litt,  und  das  Übel  nicht  nur 
in  der  Gebärmutter  sehr  weit  um  sich  ge¬ 
fressen  hat,  sondern  auch  die  angrenzen¬ 
den  Gebilde  davon  angegriffen  sind.  Ausser 
der  Indication,  die  zur  Verhütung  des  Über¬ 
ganges  des  Scirrhus  in  das  Krebsgeschwür 
festgesetzt  ist,  muss  man  noch  auf  Minde¬ 
rung  des  Ausflusses,  Reinigung  des  krebs¬ 
haften  Geschwüres,  lind  Beschränkung  sei¬ 
ner  weitern  Verbreitung,  sowohl  in  dem  zu¬ 
erst  ergriffenen  Organe  selbst,  als  in  den 
angrenzenden  Gebilden,  Rücksicht  nehmen. 
Findet  man  den  Ausfluss  sehr  copiös  und 
stark  riechend;  so  lasse  man  drei  bis  vier 
Male  des  Tages  Injectionen  in  die  Mutter¬ 
scheide  anwenden,  wozu  ein  Absud  von 
Sc  hier  11  ngs  kr  aut,  der  ausgepresste  Saft 
oder  die  Abkochung  der  Daucus  carota, 
die  Auflösung  des  Wallnuss-  und  Wei¬ 
den  rind  en  extr  acts  in  Kalkwasser , 
die  Auflösung  des  Ferrum  a  Ceti  cum,  ein 
Decoct  der  Perurinde,  dem  man  bei  hef¬ 
tigen  Schmerzen  Mohnsaft  zusetzt,  und 
auch  verdünnte  Salzsäure,  sehr  zu  em¬ 
pfehlen  sind.  Vor  Allem  aber  ist  es  noth- 
wendig,  bei  dem  Gebärmutterkrebse  die  Re- 
production  auf  alle  Weise  zu  befördern, 
welche  so  sehr  leidet,  und  immer  tiefer 
herabsinkt,  jemehr  das  Übel  um  sich  greift, 
jemebr  die  Schmerzen  zuuelimen,  und  je 
stärker  der  Ausfluss  wird.  Nährende,  leicht 
verdauliche  Diät,  und  die  innerliche  Anord¬ 
nung  solcher  Arzneien,  welche  der  so  sehr 
depotenzirten  Reproduclion  entsprechen,  und 
unter  welchen  immer  China  den  ersten 
Rang  behauptet,  sind  unentbehrliche  llülfs— 
mittel.  Leider  erreicht  man  aber  in  dem 
Entwickelungsgrade  des  Krebses  meistens 
den  Zweck  nicht  durch  die  angeführte  In¬ 
dication,  vorzüglich  wenn  das  Krebsgeschwür 
weit  um  sich  gegriffen  hat,  und  die  Repro- 
duction  der  Kranken  so  sehr  gesunken  ist, 
dass  sich  bereits  Cachexie,  Abzehrung  und 
ein  schleichendes  Fieber  dazu  gesellten.  In 
dieser  traurigen  Catastrophe  kann  man  frei¬ 
lich  nicht  mehr  tliun,  als  die  immer  tiefer 
sinkende  Reproduction  durch  nährende,  leicht 
verdauliche  Diät,  und  jener  gleichfalls  ent¬ 
sprechende  Arzneien,  durch  China,  Mohn¬ 
saft  und  isländisches  Moos  heben;  die, 
den  Organismus  zerstörende  Wirkung  der 
resorbirten,  krebshaften  Jauche  durch  An¬ 
ordnung  schleimiger  Getränke,  Suppen  und 
Decocte  mildern;  das  Krebsgeschwür  und 
die  Geburtstheile  selbst  reinlich  erhalten; 
die  heftigen  Schmerzen  lindern,  und  den  Sym- 
ptomen  Grenzen  selzen.  Die  heftigen  Schmer¬ 
zen  mildert  kein  Mittel  so  sehr,  als  der 
Mohnsaft:  und  man  muss  nicht  selten  über 
die  grossen  Gaben  staunen,  welche  solche 
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unglückliche  Kranken  nach  und  nach  davon 
nehmen  können  !  Im  Anfänge  lässt  man  Abends 
1 — 2  Gran  Opium  in  Substanz,  oder  15 
Tropfen  in  Tinctur  nehmen,  und  lässt  mit 
der  Gabe  steigen,  v.  S.  behandelte  Kranke 
an  diesem  Übel,  die  es  bis  zu  3'j  —  iij  auf 
ein  Mal  brachten.  Ausserdem  verdienen  noch 
Erwähnung  das  Bilsenkraut,  die  Bella¬ 
donna  und  ganz  besonders  die  A  q.  lau- 
rocerasi,  die  allein  oder  in  Verbindung 
mit  der  Opiumtinctur  gereicht  werden 
kann,  wenn  nicht  von  dem  Mohnsafte  Ver¬ 
stopfung  des  Stuhles  zu  fürchten  ist,  oder 
die  Kranke  wirklich  daran  leidet.  Indess 
fordert  der  Gebrauch  des  Opiums  und  al¬ 
ler  schmerzstillender  Mittel  in  der  Entwicke¬ 
lungsstufe  des  Krebsgeschwüres  eine  gewisse 
Umsich»,  und  leicht  erscheinen  die  Schmerzen 
dadurch  vermehrt,  oder  ein  neuer  Übergang 
verhärteter  Stellen  in  das  Geschwür  erzeu¬ 
get  die  heftigsten  Schmerzen,  Fieber  und 
Hitze;  hier  gebe  man  durchaus  kein  Opium, 
oder  wenigstens  nicht  allein.  Hier  ist  nicht 
reine  Nervenaffection,  sondern  neue  Entzün¬ 
dung  in  dem  scirrhösen  Orgaue,  welche  in  das 
Krebsgeschwür  überzugehen  tendirt;  sie  ist 
manchmal  so  heftig,  dass  aller  Ausfluss  auf¬ 
hört,  und  die  Geburtstheile  sehr  heiss  und 
trocken  werden,  Man  setze  Blutegel, 
•reiche  kühlende  Emulsionen  mit  Nit  rum 
und  A  q.  laurocerasi,  sorge  für  offenen 
Leib,  empfehle  verdünnende  und  kühlende 
Getränke,  lasse  den  Absud  von  Cicuta  oder 
der  Carotte  mit  Milch  einspritzen,  und 
lasse,  wenn  die  Schmerzen  und  Stiche  nach¬ 
gelassen  haben,  eine  sehr  verdünnte  Auflö¬ 
sung  der  W  einsteinsäure  in  einem  schlei¬ 
migen  I)  e  c  o  c  t  nehmen.  Ein  besonderer 
Zufall,  der  die  am  Gebärmutterkrebse  Lei¬ 
denden  in  diesem  Grade  ergreift,  ist  ein 
chronisches  Erbrechen,  das  um  so  mehr  Auf¬ 
merksamkeit  verdient,  als  die  Kranken  nicht 
nur  durch  die  Anstrengung,  sondern  auch 
durch  die  gehinderte  Ernährung  auf  diesem 
Wege  ausserordentlich  entkräftet  werden. 
In  der  Belladonna,  mir  innerlich,  in  klei¬ 
nen  Gaben,  zu  |  —  1  Gran  gereicht,  fand 
v.  S.  allein  das  Mittel,  das  Erbrechen  voll¬ 
kommen  zu  heben.  Eine  besondere  Rück¬ 
sicht  verdienen  noch  die  Bämorrhagien  der 
Gebärm  iltter,  und  dies  um  so  mehr,,  als  sie 
die  Kranke  immer  mehr  und  mehr  entkräf¬ 
ten.  Da  die  Hämorrhagien  meistens  die  Fol¬ 
gen  der  immer  mehr  um  sich  greilenden, 
krebshaften  Zerstörung  des  Organs  und  sei¬ 
ner  Gefässe  sind,  so  ist  die  Anzeige  um  so 
dringender,  die  weitere  Verbreitung  zu  be¬ 
schränken,  zu  welcher,  ausser  den  empfoh¬ 
lenen  Mitteln,  die  Peru  rinde  und  das 
Halle  rische  Sauer  zu  empfehlen  sind; 
so  wie  beide  Mittel  auch  besonders  da  sehr 
wohlthälige  Wirkung  leisten ,  wenn  das 
schleichende  Fieber  in  einem  hoben  Grade 
statt  findet,  und  sich  nach  Tische  und  Abends 
das  der  Kranken  oft  so  unerträgliche  Ge¬ 
fühl  brennender  Hitze  und  heisser  Hände 
einstellt.  Zuweilen  entsteht  auch  bei  der 
Entzündung  einer  indurirten  Partie  des  Or¬ 


gans,  welche  in  das  Krebsgeschwür  über¬ 
geht,  eine  Hämorrhagie,  besonders  wenn  man 
die  Entzündung  nicht  beschränkte,  oder  statt 
dessen  zurStillung  der  Schmerzen  grosseGa- 
ben  Opium  u.  dgl.  reichte.  In  diesem  Falle 
können  Blutegel  und  das  antiphlogistische 
Heilverfahren  der  Hämorrhagie  sehr  wirksam 
Vorbeugen.  Bei  der  angeführten  Behand¬ 
lung,  bei  welcher  zugleich  Erheiterung  der 
Seele,  die  sorgfältigste  Reinlichkeit  und  Pfle¬ 
ge,  so  wie  Genuss  einer  reinen  Luft,  nicht 
vernachlässigt  werden  dürfen,  kann  das  Le¬ 
hen  der  Kranken  einige  Zeit  erhalten  wer¬ 
den,  bis  in  der  Folge  eine  Hämorrhagie  oder 
Abzehrung  nach  und  nach  dem  Leben  eia 
Ende  macht.  —  Vollkommene  Heilung  durch 
die  Exstirpation  dürfte  nur  in  den  Fällen 
zu  erwarten  sein:  1)  wenn  das  Übel  rein 
lokal,  und  nicht  durch  besondere,  allge¬ 
meine,  äussere  lind  innere  Causalmomente 
erzeugt  ist;  2)  wenn  nicht  bereits  Krank¬ 
heit  des  ganzen  lymphatischen  S3stems  er¬ 
folgt,  und  diese  nicht  zu  gleicher  Zeit  durch 
scirrhöse  Verhärtungen  in  andern  drüsigen 
Gebilden  bestimmt  erwiesen  ist;  3)  wenn 
das  örtliche  Übel  noch  in  dem  Entwicke¬ 
lungsgrade  des  Scirrhus  sich  befindet;  4) 
wenn  zwar  die  krebshafte  Metamorphose 
eingetreten  ist,  diese  aber  nicht  zu  lange 
gewährt,  eine  Resorption  der  krebshaften 
Jauche  veranlasst,  und  der  Gebärmutter¬ 
krebs  nicht  die  zunächst  angrenzenden  Ge¬ 
bilde  ergriffen  hat,  diq  nicht  exstirpirt  wer¬ 
den  können,  z.  B.  die  Mutterscheide,  die 
Ovarien,  das  Netz,  den  Mastdarm  und  an¬ 
dere  Eingeweide;  5)  wenn  nicht  bereits  das 
schleichende  Fieber,  Abzehrung  und  Ent¬ 
kräftung  in  einem  so  hohen  Grade  zuge¬ 
nommen  haben,  dass  sich  die  Kranke  der 
Operation  nicht  mehr  unterwerfen  kann,  und 
man  Gefahr  läuft,  dass  sie  den  Folgen  der 
Schmerzen  und  Blutungen  unterliege.  (t\ 
Siebold,  E.  Handb.  zur  Erkenntn.  und  Heil, 
der  Frauenzimmerkrankh.  Frankf.  a.  M.  1821. 
Bd.  1.  S.  657  —  675.) 

STARK  heilte  in  6  Wochen  einen  Mut¬ 
terkrebs  durch  die  äusserliche  und  innere 
Anwendung  der  Digitalis.  (Kraul,  Diss. 
inaug.  de  signis  cancri  Uteri.  Jenae,  1796.) 

WESTRING’S  vielfältigen  Versuchen 
zufolge  soll  die  Ringelblume,  Calen- 
d  ula  o  f f  1  c i  n  al  i s,  im  ersten  wie  im  zwei¬ 
ten  Grade  der  Krankheit  nur  von  weniger 
Wirkung,  aber  im  dritten  Grade,  avo  der 
wali re  Krebs  ausgebrochen  ist,  und  dessen 
Ausrottung  so  selten  gelingt,  ein  Mittel  sein, 
dem  bis  jetzt  keins  gleich  komme.  Er  be¬ 
diente  sich  eines  coucent ritten  Infüsums 
dieser  Pflanze  zu  Einspritzungen  mit  einem 
Zusatze  des  Extracts,  dem  er  auch  das  In- 
füsuni  und  das  Blxtraet  von  Chaerophyl- 
lum  sylvestre  mit  Nutzen  beimischte. 
Innerlich  liess  er  das  Extract  zu  2  Gran 
schwerer  Pillen  täglich  Morgens  und  Abends 
zu  6  —  16  Stück,  allmälig  damit  gestiegen,, 
nehmen. 


"270 


CANCER  VENTRICÜLI 


1^-  Extr.  calendul.  off.  ex  tot.  plant.  3ivß, 
Pulv.  ips.  plant.  3'ß*  M.  f.  1.  a.  pil. 
pond.  gr.ij,  Consp.  pulv.  calendul. 

Während  der  Cur  beschränkt  er  die  Kran¬ 
ken  auf  eine  Milchdiät,  und  versichert 
damit  in  einigen  Eälien  durch  den  Mitge¬ 
brauch  des  Goldsalzes  zu  täglich  zwei¬ 
maligen  Einreibungen  zu  ßy  Gr.  desselben 
mit  Ämylum  in  die  Schamlefzen  oder  das 
Zahnfleisch  ,  mit  dem  er  bis  auf  *  Gran 
stieg,  radikale  Heilung  bewirkt  zu  haben. 
(Westring,  Erfahr,  üb.  die  Heil,  der  Krebs- 
geschwiire.  A.  d.  Schwed.  übers,  mit  Zu- 
sätz.  von  Sprengel.  Halle ,  1817.)  — 
MEISSNER  machte  auch  sehr  oft  Ver¬ 
suche  mit  diesem  Mittel,  und  es  schien  ihm 
dasselbe  ebenfalls  einige  Mal  die  Schmerzen 
zu  mindern  und  dem  Ausflusse  seinen  üb¬ 
len  Geruch  eiuigermassen  zu  benehmen. 
(Meissner,  Forschung,  des  19.  Jahrh.  Leip¬ 
zig,  1826.  Thl.  SI.  S.  359.)  —SCHNEID  E  R 
empfiehlt  d.  s  Extr.  calendulae  innner- 
lich  bei  einfachen  und  scirrhösen  Verhär¬ 
tungen  der  Drüsen  des  Uterus  ( Clctrns  u. 
Radius ,  Beiträge.  1834.  No.  18.).  ULL- 
M  A  N  N  überzeugte  sich  von  der  kräf¬ 
tigen  und  grossen  Wirksamkeit  dieser 
Mittel,  bei  den  verschiedensten  Arten  von 
Krebsgeschwüren  in-  und  äusserlich  ange¬ 
wandt,  die  allen  andern  Heilversuchen  hart¬ 
näckig  widerstanden,  war  aber  nie  so  glück¬ 
lich,  radicale  Heilung  danach  erfolgen  zu 
sehen.  (Encyklop.  Wörterb.  der  med.  Wis¬ 
sen  sch.  Her.  v.  Busch,  v.  Gräfe,  Hufe¬ 
land,  u.  s.  w.  Berlin,  1831.  ßd.  VI.  S.  634.) 


CANCER  VRNTRICUZ.S.  Der  Ma¬ 
genkrebs. 

AUTHENRIETH,  FL,  nennt  das  sal- 
petersaure  Silber  ein  ausgezeichnetes 
Mittel  bei  androhendem  ,  und  ein  treffliches 
Palliativmittel  bei  ausgebildetem  Scirrhus 
ventriculi.  Er  lässt  1  Gran  in  % vj  —  vij 
Wasser  auflösen.  (Authenrieth,  H.  Ver¬ 
such  für  die  prakt  Heilk.  u.  s.  w.  Tübin¬ 
gen,  1807.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Da  die  Diagnose 
des  Scirrhus  des  Magens  und  des  Darmka¬ 
nals  oft  sehr  schwierig  ist,  besonders  in 
seinem  Entstehen,  so  ist  es  nöthig,  dass 
man  mit  den  mildern  unter  den  empfohlenen 
Heilmethoden  undHeilmifteln  eine  vorsichtigen 
Versuch  mache,  um  so  mehr,  wenn  die  indi¬ 
viduelle  Constitution,  die  eingewirkt  haben¬ 
den  Schädlichkeiten,  die  vorangegangenen 
Krankheitszustände  mehr  gegen,  als  für  das 
Vorhandensein  eines  Scirrhus  sprechen. 
Unter  solchen  Umständen  möge  dann  ein 
vorsichtiges  antiphlogistisches  Verfahren, 
das  wiederholte  Anlegen  von  Blutegeln, 
die  Eröffnung  eines  künstlichen  Geschwürs, 
der  Gebrauch  milder,  auflösender  Mittel  an¬ 
gezeigt  sein.  Ist  man  aber  seiner  Sache 
nicht  ganz  gewiss,  so  vermeide  man  die 


eingreifenderen,  sogenannten  auflösenden 
oder  alterirenden  Mittel,  welche  eine  kräf¬ 
tige,  allgemeine  und  fieberhafte  Reaktion 
bewirken,  z.  B.  den  Gebrauch  des  Karls¬ 
bader  Wassers,  der  Wasser  zu  Marien¬ 
bad,  zu  Ems  und  Obersalzbrunnen, 
an  Ort  und  Stelle.  Man  beschränke  sich  bei 
diesen  Versuchen  auf  die  m il d  e rn,  auflö- 
senden  Salze,  Alkalien,  V  e  g  e  t  a  b  i- 
lien,  (Taraxacum,)  und  auf  die  sehr  un¬ 
schuldigen  und  doch  höchst  wirksamen  Vis¬ 
ceral  k  ly  s  ti  r  e.  —  Wo  man  mit  Grund 
eine  wahre  Degeneration  voraussetzen  kann, 
wo  sich  diese  durch  deutlichere  Kennzei¬ 
chen  zu  erkennen  giebt,  da  ordne  man  ein 
höchst  mildes  Regimen  und  ruhiges  Verhal¬ 
ten  an.  Dahin  gehören  eine  milde  gleich¬ 
förmige  Temperatur  der  Umgebungen,  wo 
möglich  der  Aufenthalt  in  einem  milden 
Klima,  eine  warme  Bekleidung,  der  Ge¬ 
brauch  lauer  Bäder,  eine  milde,  leicht, 
verdauliche  Kost  (M o I ken ,  Mi I ch,  beson¬ 
ders  Eselinnenmilch,  Brühe  von  wei- 
ssem  Fleische,  weisses  Brot),  ln  der 
Nähe  der  befallenen  Thcile  eröffne  man 
alsbald  ein  künstliches  Geschwür,  ein 
Fon  tan  eil  oder  FI  aarseil.  Bei  grösse¬ 
rer  Empfindlichkeit  oder  Aufregung  des 
Nervensystems  können  allerdings  bisweilen 
wohl  auch  Mittel  ihre  Anwendung  linden, 
welche  besänftigend  auf  dieses  System  wir¬ 
ken,  nämlich  ausser  lauen,  erweichenden 
Bädern  das  Kirschlorbeerwasser, 
die  Belladonna,  letztere  in  seltenen  ma¬ 
ssigen  Gaben.  Giebt  sich  die  scirrluise  De¬ 
generation  durch  heftigere  Symptome,  durch 
starke  Cardialgien,  sehr  schmerzhaftes  Er¬ 
brechen  zu  erkennen,  so  ist  zunächst  zu 
ermitteln,  ob  sich  nicht  etwa  in  und  um  die 
verhärteten  Stellen  eine  entzündliche  Rei¬ 
zung  entsponnen  habe.  Einer  solchen  be¬ 
gegne  man  mit  mässigen,  örtlichen  B 1  u  t- 
ent zieh  ungen,  Blutegeln,  noch  besser 
mit  S  chröpfköpfen.  Flaben  jene  Erschei¬ 
nungen  mehr  eine  krampfhafte  Natur,  so 
verfahre  man  demuJcirend  und  ableifend, 
gebe  Oelmixturen,  laue  Halbbäder, 
lege  Sen  ft  ei  ge,  oder  reiche  die  milderen 
narkotischen  Mittel,  besonders  das  Kirsch¬ 
lorbeerwasser,  oder  auch  wohl  die 
Belladonna.  Das  Erbrechen  kann  oft 
durch  mässige  Gaben  der  Ri  vier  eschen 
Brausemisch u n g ,  durch  Selterwasser 
mit  lauer  Milch  in  kleinen  Quantitäten, 
oder  durch  letztere  allein  gestillt  werden. 
Bei  überaus  heftigem  Schmerze  und  unstill¬ 
barem  Erbrechen,  aber  auch  nur  dann  muss 
man  seine  Zuflucht  zum  Opium  nehmen; 
man  bediene  sich  des  wässrigen  Extracts 
in  einem  zarten  aromatischem  Wasser  mit 
einein  Zusatz  von  Ae  t  her.  Der  Verstop¬ 
fung  begegne  man  durch  erweichende 
Klystire,  durch  Ricinus  öl,  durch  sanf¬ 
te  Reibungen,  0  eiein  reib  ungen  in 
den  Unterleib.  Man  kann  auch  unter  ge¬ 
wissen  Umständen  das  Bitterwasser  mit 
Milch  anwenden.  —  Die  symptomatisch 
entzündliche  Reizung,  welche  stets  den 
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Eintritt  des  Erweichungsprozesses  oder  des 
Ueberganges  in  das  Carcinom  begleitet, 
wird  bisweilen  sehr  beträchtlich  ,  und  muss 
immer  so  viel  als  möglich  gemässigt  wer¬ 
den,  weil  sie  jenen  Prozess  zugleich  auch 
beschleunigt.  Hat  die  allgemeine  Constitu¬ 
tion  noch  nicht  allzu  beträchtlich  ge¬ 
litten,  so  können  selbst  allge m eine  Blut¬ 
entziehungen  nöthig  werden;  sonst  reicht 
man  mit  Blutegeln  aus.  Ferner  wende 
man  Oelmixturen,  Vesicatorien,  laue 
Halb-,  Hand-  und  F ussbäder  an.  Bis¬ 
weilen  kann  man  auch  wohl  vorsichtig 
graue  Quecksilbersalbe  einreiben.  Hat 
sich  das  carcinomatöse  Geschwür  gebildet, 
so  vermindere  man  die  Qualen  durch  Opium, 
schmerzstillende  Einreibungen,  und  'friste 
das  Leben  durch  reichlich  nährende,  leicht 
verdauliche  Kost.  Unter  den  erregenden 
und  stärkenden  Mitteln  werden  die  Cassia, 
das  Extr.  China e  frig.  par. ,  die  Co- 
lumbo  am  besten  vertragen.  ( Berends ,  C. 
A.  W.  Vorles.  über  prakt.  Arznei  Wissen¬ 
schaft.  Herausg.  von  Sundelin.  Berlin, 
1829.  Bd.  VII.  S.  360.) 

B  E  R  N  D  T  glaubt,  durch  Klystire,  de¬ 
nen  im  Anfänge  Blausäure,  später  Bel¬ 
ladonna  zugesetzt  würde,  einen  Scirrlms 
ventriculi  geheilt  zu  haben.  Erst  nach  der 
Heilung  stellte  sich  vorübergehende  Läh¬ 
mung  der  untern  Extremitäten  ein.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XIII.  St.  2.) 

BRESCHET  und  FERRUS.  Es  giebt 
unstreitig  Krankheiten,  wo  die  aus  derHy- 
gieine  entlehnten  Mittel  einen  wahren  Er¬ 
folg  haben  können,  und  in  mehreren  Fällen 
kann  der  Arzt  sich  mit  Recht  Glück  wün¬ 
schen  ,  sie  auch  bei  der  Behandlung  der 
krebsigen  Affectionen  des  Magens  angewen¬ 
det  zu  haben.  Ein  Kranker  beklagt  sich 
über  beschwerliche  Verdauung,  überschwere 
im  Epigastrium ,  u.  s.  w.  Die  dann  in  Ge¬ 
brauch  gezogenen  Hülfsmittel  entscheiden 
über  die  Gefährlichkeit  der  Krankheit.  Wenn 
man  jene  empirischen  Behandlungen,  bei  de¬ 
nen  man  bei  jeder  Störung  der  digestiven 
Verrichtungen  den  Magen  mit  den  wirksam¬ 
sten  erregenden  Mitteln  überfüllt,  unter  die 
Ursachen  rechnet,  so  haben  wir  gewisser- 
massen  die  beim  Beginn  des  Krebses  dieses 
Organes  zu  befolgende  Behandlung  angege¬ 
ben.  Das  beste  Heilmittel  ist,  sie  nicht  zu 
nehmen.  Man  muss  bei  der  Diät  verharren. 
Der  Genuss  der  gewürzten,  gesalzenen 
Nahrungsmittel  u.  s.  w.  muss  Anfangs  ver¬ 
bannt  werden.  Der  Schmerz,  der  auf  den 
Genuss  des  Weines  folgt,  kündigt  dem  Kran¬ 
ken  zur  Genüge  an,  dass  dieses  Getränk, 
wenn  auch  nicht  gänzlich,  doch  wenigstens* 
zum  Theil  wegfallen  müsse.  Die  andern 
concentrirteren  weingeistigen  Flüssigkeiten 
sind  gänzlich  zu  verbieten.  Die  Ernährung 
muss  ausschliesslich  aus  weissem,  frischem, 
gekochtem  oder  gebratenem  Fleische  beste¬ 
hen.  Die  Mahlzeiten  müssen  nicht  sehr  co- 
piös,  aber  häufig  sein  und  zu  regelmässigen 
Stunden  genommen  werden.  Man  würde 


sich  sehr  täuschen,  wenn  man  die  Fort¬ 
schritte  der  Krankheit  durch  eine  strenge 
Diät  aufzuhalten  glaubte;  diese  letztere 
würde,  indem  sie  die  vitalen  Eigenschaften 
des  leidenden  Organes  steigert,  sie  nur  be¬ 
günstigen.  Könnte  übrigens  nicht  vielleicht 
der  tägliche  Durchgang  eines  nicht  reizenden, 
ernährenden  Teiges  ,  wenn  der  Scirrlms  die 
Mündungen  des  Magens  einnimmt,  ihre  Ver¬ 
engerungen  verzögern?  Das  Wasser  dürfte 
sicher  das  zweckmässigste  Getränk  sein; 
wenn  es  jedoch  die  Kranken  rein  nicht  ver¬ 
tragen  können,  so  kann  man  ihm  ohne  Ge¬ 
fahr  durch  den  Zusatz  von  einigen  Tropfen 
eines  destillirten  Wassers,  z.  B.  desPomeran- 
zenblüthenwassers  einen  angenehmen  Ge¬ 
schmack  geben.  Auch  glauben  wir ,  dass 
diese  Kranken  durch  das  Aufwallen  berei¬ 
tete  Tisanen  vermeiden  sollten  ,  selbst 
wenn  sie  nur  unbedeutende  Stoffe  enthiel¬ 
ten,  weil  die, Erfahrung  lehrt,  dass  auf  diese 
Weise  von  der  Luft  befreites  Wasser 
schwerer  zu  verdauen  ist.  Erfordert  das 
Bediirfniss  oder  die  Gewohnheit  einige  Arz¬ 
neimittel  dieser  Art,  so  muss  man  sich  auf 
die  Verordnung  der  einfachen  Auflösung  ei¬ 
ner  schleimigen  oder  gummösen  Substanz 
in  dem  gewöhnlichen  Wasser  beschränken. 
Man  darf  bei  dieser  allgemeinen  Behandlung 
den  Zustand  der  Haut  nicht  vernachlässigen; 
man  würde  sonst  die  vielfachen  Beziehun¬ 
gen  des  Hautsystems  mit  der  Schleimmen- 
bran  der  Verdauungswege  verkennen.  Die 
anhalfeud fortgebrauchten  lauwarmen  Bä¬ 
der,  die  trocknen  Frictionen,  beson¬ 
ders  an  den  Armen  und  dem  Stamme,  müs¬ 
sen  hier  ihre  Stelle  finden.  Man  muss 
Alles  anwenden,  um  die  allgemeine  organi¬ 
sche  Thätigkeit  zu  heben  und  den  so  oft  in 
dieser  Krankheit  verstimmten  moralischen 
Kräften  Energie  zu  geben.  In  einer  spä¬ 
tem  Epoche,  wo  man  schon  die  scirrhöse 
Anschwellung  vernmthen  kann,  müssen  an¬ 
dere  Mittel  mit  diesen  verbunden  werden; 
es  ist  dies  der  Augenblick,  die  von  einigen 
Schriftstellern  für  eine  spätere  Zeit  ange- 
rathenen  ableitenden  Mittel  anzuwenden. 
Exutorien  auf  die  Gliedmassen,  einige 
Blutegel  auf  das  Epigastrium  oder  an  den: 
After  werden  sich  oft  sehr  nützlich  bewei¬ 
sen.  Während  dieser  Periode  hat  man  fer-, 
ner  die  alkalischen  und  gashaltigen  minera-, 
lischen  Wässer  gerühmt;  mehr  als  ein  Mal 
haben  sie  einige  Erfolge  gehabt;  doch  müs¬ 
sen  wir  bemerken  ,  dass  man  bei  ihrem  Ge¬ 
brauche  nicht  verharren  muss,  wenn  er 
nicht  eine  schnelle  Erleichterung  zur  Folge 
hat;  sie  können  für  einige  Individuen  zu 
reizend  sein;  wir  verdünnen  sie  fast  immer 
mit  gewöhnlichem  Wasser  oder  Molken; 
sie  können  so  längere  Zeit  gebraucht  wer¬ 
den.  Die  Milch  ist  ein  köstliches  Hülfs¬ 
mittel  bei  Behandlung  des  Magenkrebses, 
zu  der  man  von  dem  Augenblicke  an,  wo 
die  Diagnose  festgestellt  ist,  seine  Zuflucht 
nehmen  muss;  sie  ist  zu  gleicher  Zeit  ein 
vortreffliches  Heil-  und  leichtes  Nahrungs¬ 
mittel  für  die  Kranken,  bei  denen  der  Scir- 
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rhtis  den  Pylorus  einnimmt;  wir  haben  eine 
Menge  Individuen  mehrere  »Monate,  ja  meh¬ 
rere  Jahre  lang,  durch  ihren  alleinigen  Ge¬ 
brauch  sich  ernähren  sehen.  Leider  können 
manche  Kranken  sie  nicht  vertragen,  und 
ihr  Gebrauch  wird  manchmal  von  Durch¬ 
fall  und  selbst  von  fieberhaften  Bewegun¬ 
gen  begleitet.  Wir  kommen  nun  aber  zu 
einem  Grade  der  Krankheit  ,  wo  man  nur 
noch  die  .Symptome,  welche  den  letzten 
Augenblick  zu  beschleunigen  drohen,  zu  be¬ 
kämpfen  hat.  Die  Schmerzen  und  die  da¬ 
von  abhängende  Schlaflosigkeit  erfordern 
den  Gebrauch  der  beruhigenden  Mittel  und 
der  Opium  präparate.  Gewöhnlich  giebt 
man  diese  Mittel  in  Pillen-  oder  Träukchen- 
form;  bald  verordnet  mau  das  Extr.  gum- 
mosumOpii,  oder  das  es  si  gs  au  r  e  M  o  r- 
p  hin  Hi;  bald  das  Land  an.  liq.  Sydenh., 
in  manchen  Fällen  kann  man  mit  ihnen  das 
Bilsenkraut,  Schierling  ex  traut, 
u.  s.  w.  verbinden.  Diese  Mittel  haben 
auch  manchmal  das  Erbrechen  gestillt. 
Könnte  man  verniuthen,  dass  es  nicht  von 
dem  physischen  Zustande  des  Pylorus  ab- 
liängt,  und  würde  der  Kranke  dadurch  sehr 
belästigt,  so  könnte  man  den  Gebrauch  ei¬ 
niger  vegetabilischen  absorbirenden  Pulver, 
die  manchmal  vor  der  Magnesia  den  Vor¬ 
zug  verdienen,  versuchen.  Es  giebt  Fälle, 
wo  nichts  einen  übermässigen  Durchfall 
stillen  kann,  andere  Male  erlangt  man  zur 
Beseitigung  dieses  Zufalls  einigen  Nutzen 
von  erweichenden  K  lys  t  i  r  e  n  ,  die  je 
nach  den  Indicationen  narkotisch,  adstringi- 
rend,  u.  s.  w.  gemacht  werden.  Die  weit 
häufigere  Verstopfung  wird  seifen  von 
Schmerz  begleitet;  sie  ist  gewöhnlich  we¬ 
niger  hartnäckig  und  weicht  einfachen  er¬ 
weichenden  Klystiren.  Endlich  werden 
die  letzten  Momente  des  Lebens  noch  bei 
manchen  Kranken  durch  das  Erscheinen  des 
Oedesns  der  untern  Extremitäten,  oder  durch 
die  Wassersucht  des  Bauchfells  erschwert; 
es  ist  wohl  käutn  nöthig,  zu  erwähnen,  dass 
wir  zur  Beseitigung  dieser  neuen  Zufälle 
kein  Heilmittel  besitzen;  ihre  Ursache  ist 
uns  bekannt,  können  wir  sie  aber  erreichen? 
( Dreschet  u.  Ferrits  in  der  fincyklop.  d.  med. 
Wissenschaften  nach  dem  Dict.  de  mödecine. 
Her.  von  Meissner  und  Schmidt.  Leip¬ 
zig,  1831.  Bd.  VII.  S.  328.) 

HO  LEB  berichtet  über  zwei  Kranke, 
die  an  Scirrhus  des  Magenmundes  und 
Magens  litten,  welche  auf  folgende  Weise 
hergestellt  sind:  der  Eine  war  38,  der  An¬ 
dere  40  Jahr  alt.  Beide  litten  seit  mehre¬ 
ren  Jahren  an  Erbrechen,  lagen  immer  im 
Bette  und  waren  äusserst  abgemagert.  Sie 
brachen  auch  die  wenige  Fleischbrühe  und 
laue  Milch  unter  grossen  Schmerzen  wieder 
aus.  Das  Hauptmittel  machten  folgende 
Pillen  aus: 

1P  Sapon.  hispan.  §ß,  Mercurii  dulc.  3j> 
Opii  pulv.  9j.  M.  f.  pil.  pond.  gr.iij,  Consp. 
sem.  lycopod. 

Davon  werden  Morgens  zwei,  und  Abends 
drei  Pillen,  bis  zum  ausgebildelen  Speichel¬ 


fluss,  genommen.  ZurNahrung  dienteFleisch- 
briilie  mit  Reissschleim  und  laue  Milch.  Gleich 
den  ersten  Tag  waren  bei  den  ersten  Kran¬ 
ken  die  Schmerzen  weg,  und  nur  ein  Mal  er¬ 
folgte  das  Erbrechen,  welches  die  folgenden 
Tage  ganz  wegblieb.  Am  7  ten  Tage  war 
die  Salivation  in  vollem  Gange.  Nun  wurde 
statt  der  Pillen  folgende  Mischung  gege¬ 
ben  : 

1^  Aq.  foeniculi  §vj  ,  Naphth.  Vitriol.  3iD 
Extr.  gentian.  5ß*  M. 

Hiervon  nahm  der  Kranke  stündlich  eine 
kleine  Dosis.  Dabei  wurde  täglich  zwei 
Mai  ein  Esslöffel  voll  alten  rothen  Wein’s 
gegeben  und  übrigens  die  bisherige  Diät  bei- 
behallen.  Am  14  ten  Tage  kamen  Schmer¬ 
zen  und  Erbrechen  wieder.  Die  Pillen 
wurden  Morgens  und  Abends  zu  einer  und 
zwei  wiederholt,  und  nebenbei  die  Mixtur 
genommen.  Alles  ging  gleich  wieder  besser. 
Mit  den  Pillen  wurde  bis  zu  den  ersten 
Spuren  der  Salivation  fortgefahren.  Nun 
folgte  bei  stärkender  Diät  völlige  Besserung. 
(Med.  chir.  Zeit.  1812.  Bd.  J.  S.  103.)  — 
BERLIN  bestätigt  den  Nutzen  dieses  Ver¬ 
fahrens.  ( Hufeland ,  Journal.  1815.  St.  6. 
Seite  121.) 

HOLS  C  HER  will  den  Scirrhus  des  Magens 
durch  nach  und  nach  steigende  Gaben  des 
Salmiaks  geheilt  haben;  dabei  wandte  er 
von  Zeit  zu  Zeit  die  Moxa  an.  ( Boischer , 
Hannov.  Annal.  für  dieges.  Heilkunde.  1836. 
Band  I.) 

H  U  F  E  L  A  N  D  rühmt  bei  krebshaften 
Verhärtungen  des  Magens  den  andaurenden 
Gebrauch  sehr  kleiner  Gaben  des  Bella- 
donuaextracts  inKirsclilor  b  eerwas- 
ser  aufgelöst.  Er  verordnete  es  in  fol¬ 
gender  Form  : 

II-  Extr.  belladonn.  gr.ij,  solve  in  Aq. 

lauroceras.  5'j-  Drei  Mal  täglich  40  —  50 
Tropfen  zu  nehmen.  Es  wird  Monate  lang 
damit  fortgefahren.  ( Hufeland ,  Journal. 
1615.  St.  IX.  S.  14.)  —  SAU  TER  bemerkt, 
dass  im  Anfänge  das  Kirschlorbeerwas- 
ser,  täglich  zu  3j  —  ij  allein  gebraucht, 
noch  am  meisten  geleistet  habe.  (Med. 
Jalirb.  des  österr.  Staats.  Bd.  XII.  St.  IV. 
S.  603.)  —  SCHLEIFER  beschreibt  einen 
Scirrhus  ventriculi  einer  22jährigen  Frau, 
und  war  so  glücklich,  sie  durch  Blutegel, 
Ungt.  hydrarg.  einer,  und  Extr.  bel- 
ladonnae  in  Aqua  laurocerasi  in  vier 
Monaten  glücklich  zu  heilen.  (Oesterr.  Jahrb. 
Bd.  IX.  Hft.  2.) 

J  AHN,  F.  will  durch  die  J  o  d  i  n  e  ,  in 
Verbindung  mit  der  öftern  Application  von 
Blutegeln,  in  mehreren  Fällen,  nach  der 
fruchtlosen  Anwendung  anderer  Mittel,  den 
beginnenden  Magenkrebs  geheilt  haben.  (N ent¬ 
mann,  Handb.  der  med.  Klinik.  Berlin,  1834. 
Bd.  IV.  Abthlg.  I.  S.  567.) 

KLAPROTH  empfiehlt  als  ein  vortreff¬ 
liches  Diureticum  beim  Magenkrebs  in  der  letz¬ 
ten  Periode  den  frisch  ausgepressten  Succus 
armoraciae  (Meerrettig)  mit  Honig  thee- 
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löffelweise  genommen.  {Klaproth,  Beschreib, 
einer  bedeutenden  Desorganisation  des  Ma¬ 
gens,  nebst  Abbildung  in  Hufeland’s  Jour¬ 
nal.  1829.  St.  I.  S.  129.) 

LIEN  TIN.  Ist  der  Magen  sch  wielicht 
oder  skirrhös  geworden ,  dann  weiss  ich 
kein  heilsameres  Mittel  als  den  Scliierlings- 
extract,  in  Weinstein tinctur  aufge¬ 
löst,  Thee  von  Schierling,  oder  den 
Wiesba  d  erbrunn  en,  sehr  warm  zu  trin¬ 
ken  gegeben^  zu  verordnen.  Auch  Seife 
mit  Schierlingsextract  thut  dann  gut, 
wenn  kein  W undsein  mit  diesem  Grade  des 
Uebels  verbunden  ist.  Selterwasser 
bekommt  den  Wenigsten  gut.  Meine  Erfah¬ 
rung  hat  mich  gelehrt,  diese  Mittel  als  die 
Gränze  meiner  Hülfe  anzusehen.  Schlagen 
diese  nach  längerem  Gebrauche  fehl ,  dann 
sind  Diät  und  Geduld  die  einzigen  Tröstun¬ 
gen  bei  einem  so  siechhaften  Leben.  ( Len - 
tin,  L.  F.  B.  Beiträge  zur  ausübenden  Arz¬ 
nei  Wissenschaft.  Leipzig ,  1797.  Band  I. 
S.  253.) 

PE  MB  ERTÖN.  Bei  skirrhösen  Verhär¬ 
tungen  der  Cardia,  des  Magens,  des  Py- 
lorus ,  lässt  sich  wohl  noch  am  meisten 
von  einer  Verbindung  kleiner  Gaben  Calo- 
mel  mit  Extr.  Cicutae  erwarten,  und  in 
der  That  hat  dieselbe,  auch  meiner  Erfah¬ 
rung  zufolge,  die  Schmerzen  des  Kranken 
noch  am  meisten  gelindert;  es  muss  indess 
das  Calomel  in  einer  solchen  Gabe  ge¬ 
reicht  werden ,  dass  es  einen  sichtlichen 
Einfluss  auf  den  Organismus  ausübt: 

IV  Hydrarg.  sub.  muriat.  gr.ß,  Extr.  Conii 
gr.viij.  Contunde  siinul  ut  fiant  pilulae 
duae,  e  quibus  sumat  unam  bis  quotidie. 

Ich  darf  es  indess  nicht  verbergen ,  dass 
bei  einer  so  hoffnungslosen  Krankheit  nur 
eine  vorübergehende  Erleichterung  erwar¬ 
tet  werden  darf.  ( Beruh  ertön ,  C.  E.  Pract. 
Abhaudl.  über  verschiedene  Krankh.  der  Un¬ 
terleibsorgane,  deutsch  bearb.  v.  Bresler. 
Bonn,  1836.  S.  85.) 

PRUS  RENE.  In  den  zahlreichen  Krank¬ 
heiten,  die  unter  der  Benennung  Krebs  des 
Magens  zusammengefasst  werden,  haben 
wir  folgende  Indicationen  zu  berücksichti¬ 
gen,  wie  aus  der  Untersuchung  der  anato¬ 
mischen  Veränderungen,  der  Ursachen,  der 
Symptome,  der  Behandlung  dieser  schweren 
Affectionen  hervorgeht.  1)  Man  muss  die 
Blutcougestion ,  die  im  Beginnen  war,  wel¬ 
che  die  Störung  unterhalten  oder  verschlim¬ 
mern  kann,  bekämpfen.  Als  therapeutische 
Mittel  haben  wir  Blutentziehun  gen,  ab¬ 
leitende  und  revulsirende  Mittel.  Diese 
letztem  sind  eben  so  notli wendig,  als  die 
ersteren ,  da  ohne  sie  die  Ursache  des  Zu¬ 
flusses  noch  fortdauert,  und  dieser  nicht 
aufhört,  oder  wenigstens  nicht  zögern  wird, 
Mieder  zu  erscheinen.  Zweckmässig  aus¬ 
gewählte  Getränke  und  Nahrungsmittel  wer¬ 
den  die  Wirkung  kräftig  unterstützen.  Die 
Wirksamkeit  dieser  Mittel,  selbst  in  sehr 
verzM  eifelten  Fällen ,  wird  durch  eine  gro- 
I. 


sse  Menge  in  der  neuesten  Zeit  gesammelter 
Beobachtungen  dargethan.  2)  Es  ist  nöthig, 
der  zu  grossen  Thätigkeit  der  Schleimdrü¬ 
sen  zuvorzukommen,  oder  sie  zu  massigen. 
Die  besänftigenden,  ads  tri n  gir en¬ 
den,  abführenden  Getränke  wirken  di¬ 
rect  auf  die  Schleimkrypten  ein,  und  kön¬ 
nen  in  einzelnen  Fällen  sie  bestimmen,  ihre 
grosse  Thätigkeit  zu  mässigen.  Reizende 
Klystire  sind  auch  im  Stande,  eine  wohl- 
thätige  Ableitung  nach  dem  Dickdarm  hin 
herbeizuführen.  3)  Das  p;in  är  oder  secun^- 
dar  afficirte  Nervensystem  muss  umgestimmt 
Mrerden.  Hier  Mrerden  Mir  unsere  Zuflucht 
bald  zu  den  besänftigenden,  beruhigenden 
Mitteln,  Mie  zu  einer  Mal  ven  -  ,  Ai  thee - 
Abkochung  u.  s.  w.  nehmen,  bald  Mrerden 
Mir  solche  narkotische  Stoffe,  M^elche 
einen  eben  so  sichern  als  häufigen  Erfolg 
geMrähren,  amvenden.  Andere  Substanzen, 
der  Moschus,  die  Asa  foetida,  der 
Safran,  der  SchMrefeläth  er,  die  exci- 
tirend ,  und  das  Bismuthoxyd,  das  auf 
eine  besondere  Weise  auf  das  Nervensy¬ 
stem  des  Magens  MÜrkt,  werden  es  in  man¬ 
chen  Fällen  zu  seinen  normalen  Verhält¬ 
nissen  zurückführen.  Eine  unerlässliche 
Notlnvendigkeit  hiebei  ist  die  Auswahl  aller 
Hülfsquellen  der  Hygieine.  Die  Lenkung 
der  intellectuellen  Fähigkeiten  und  der  Lei¬ 
denschaften  macht  eine  besondere  Aufmerk¬ 
samkeit  nöthig.  4)  Es  müssen  die  zu  häu¬ 
figen  Contractionen  des  Magens  verhindert 
Mrerden.  Zur  Verhütung  der  Hj^pertrophie 
der  Muskelhaut  muss  man  ein  strenges  Re¬ 
gimen  und  solche  Mittel  anwenden,  nrelche 
die  Gasentwickelungen  zu  verhindern  oder 
sie  zu  entfernen  im  Stande  sind,  um  die 
Notlnvendigkeit  der  Contractionen  des  Ma¬ 
gens,  sei  es  für  die  Alimente,  sei  es  für  die 
Gase,  zu  vermindern.  Da  Mir  kein  Mittel 
kennen  ,  Mrelches  eine  directe  Wirkung  auf 
die  Reizbarkeit  der  Muskeln  ausübt,  so 
können  wir  nur  auf  eine  mittelbare  Weise 
auf  die  Muskelfasern  des  Magens  einMÜr- 
ken.  Man  muss  untersuchen,  ob  ihre  gro¬ 
sse  Irritabilität  von  der  Ueherfüllung  der 
Gefässe  oder  von  den  Nerven  abhängt.  Im 
ersten  Falle  ist  es  nöthig,  seine  Zuflucht 
zu  einer  antiphlogistischen  Behandlung  zu 
nehmen;  im  ZMreiten  sind  es  die  besänfti¬ 
genden  Mittel,  die  man  anwenden  muss. 
5)  Man  muss  die  Ansclnvellung  des  Zell¬ 
gewebes,  das  unter  der  Schleimhaut  und 
dem  Peritonäum  liegt,  und  jene  der  lym¬ 
phatischen  Gefässe  verhindern  oder  tilgen. 
Beinahe  in  allen  Fällen  ist  das  ZellgeMrebe 
secundär  ergriffen,  und  man  Mird  seinen 
Umänderungen  dadurch  zuvorkommen,  Mrenn 
man  schnell  die  Entzündung  der  Magen¬ 
schleimhaut,  die  zu  sehr  gesteigerte  Thä¬ 
tigkeit  der  Schleimdrüsen,  und  vielleicht 
auch  die  zu  häufigen  Zusammenziehungen 
der  Muskelhaut  bekämpft,  und  sie  vernich¬ 
tet.  Denn  diese  drei  Ursachen  scheinen 
ganz  eigentlich  die  Anschwellung  des  Zell¬ 
gewebes,  das  unter  der  Schleimmembran 
liegt,  zu  beM'irken.  6)  Man  muss  den  Com- 
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plicationen  ,  die  aus  einer  syphiliti¬ 
schen,  flechtenartigen,  arthritischen,  rheu¬ 
matischen  und  psorischen  Affection,  oder 
aus  der  Unterdrückung  eines  Ge¬ 
schwürs  oder  einer  Aussonderung  entsprin¬ 
gen  können ,  zuvorkommen  oder  sie  be¬ 
kämpfen.  ( Prus  Bene ,  Neue  Untersuchun¬ 
gen  über  die  Natur  und  d.  Behandl.  des  Ma¬ 
genkrebses.  A.  d.  Franz,  mit  Zusätzen  von 
Balling.  Würzburg,  1829.  S.  97.) 

SCHM1DTMÜLLEH  beschreibt  ein 
Verfahren,  den  Magenkrebs  zu  heilen,  wo¬ 
durch  er  acht  daran  Leidende  hergestellt 
zu  haben  versichert.  Es  besteht  in  der 
Anwendung  folgender  Mischungen: 

Sai.  tart.  acetat.  giß,  Extr.  cicutae  3ß> 
Extr.  nuc.  vomic.  gr.xvj ,  Extr.  taraxaci 
3iij,  Aq.  menth.  pip.  gvj,  Syr.  taraxac. 
giß.  M.  S.  Alle  zwei  Stunden  einen  Ess¬ 
löffel  voll  zu  nehmen. 

IC  Pulv.  hb.  belladonn.  gr.iij,  Sacchar.  albi 
9j.  M. 

Es  wird  täglich  oder  einen  Abend 
um  den  andern,  je  nachdem  der  Kopf 
mehr  oder  weniger  davon  eingenom¬ 
men  wird,  ein  solches  Pulver  genommen. 
In  einem  erzählten  merkwürdigen  Fall ,  wo 
das  Uebel  bei  einem  67jährigen  Manne  be¬ 
reits  mehrere  Jahre  gedauert  hatte,  waren 
schon  18  Tage  nach  der  Befolgung  dieser 
Vorschriften  die  Schmerzen,  das  Brechen, 
die  Beängstigungen,  die  Verstopfungen  u.s.  w. 
verschwunden.  Das  Extr.  cicutae  ward 
bis  9iiß  und  das  Nuc.  vomic.  bis  zu  9j 
verstärkt.  Den  Belladonnapulvern  wurde 
nachher  1  Gran  Calomel  zugesetzt.  Der 
für  unwiederbringlich  gehaltene  Kranke  ge¬ 
nas  in  einigen  Monaten,  trotz  einiger  noch 
hinzugekommenen,  zufälligen  Hindernisse 
vollkommen.  Derselbe  war  übrigens  ein 
«lässiger ,  nüchterner  Mann  von  robustem, 
athletischem  und  korpulentem  Körper.  Ge¬ 
gen  heftige  Anfälle  von  Schmerzen  und 
Krämpfen  dienten  10  —  15  Tropfen  Opi¬ 
um  tinctur,  gegen  Säure  und  Verstopfung- 
Magnesia  mit  dem  Gelben  von  Pome¬ 
ranzenschalen;  in  die  Magengegend 
wurde  ein  Liniment  von  OL  liyoscyam. 
coct.,  Liq.  ammon.  caust;,  Camphor. 
und  Tinct.  thebaic.  eingerieben,  zum  Ge¬ 
tränke  Selterwasser  mit  Milch  und 
Fr.  Hoff  man  n’s  süsse  Molken,  und 
dann  um  den  andern  Tag  ein  laues  Bad 
verordnet.  (Schmidtmüller ,  Anleit,  zur 
Gründ.  einer  vollk.  Med.  Verfass,  u.  Pol. 
Erlangen,  1803.  Bd.  f.  S.  205.) 

THAER  stillte  das  unaufhörliche  Erbre¬ 
chen  bei  einer  krebsartigen  Degeneration 
des  Magens ,  nachdem  alle  andern  Mittel 
vergeblich  angewendet  worden  waren,  durch 
die  endermatische  Methode,  indem  er 
Morphium  aceticum  und  ein  Vesica- 
torium  in  der  Regio  epigastrica  einstreuen 
liess.  ( Hufeland ,  Journal.  1830,  November.) 
—  R  1  C  II  T  E  R.  Bei  einem  Patienten  mit 
Scirrhus  pylori  leistete  mir  das  Einstreuen 
von  Morphium  aceticum  einen  gleich 


günstigen  Esfolg,  und  mehr  als  der  innere 
Gebrauch  des  Opiums,  welches  selbst  in 
Substanz  und  als  wässriges  Extract  nicht 
vertragen,  sondern  sogleich  wieder  wegge¬ 
brochen  wurde.  Dass  diese  Behandlung 
nur  palliative  Hülfe  leisten  konnte,  versteht 
sich  von  selbst,  denn  dieses  lästige  Sym¬ 
ptom  ist  an  die  Degeneration  des  Magens 
gebunden.  {Richter ,  A.  L.  Die  endermische 
Methode,  u.  s.  w.  Berlin,  1835.  S.  55.) 

VOGEL,  S.  G.  Eins  der  vorzüglichsten 
Mittel  bei  skirrhösen  Verhärtungen  des  Ma¬ 
gens  ist  der  Schierling,  dessen  Extract 
in  verschiedenen  Verbindungen  mitOueck- 
silber,  Seife,  Goldschwefel,  bittern 
Extracten  u.  s.  w.  sich  in  einzelnen, 
noch  nicht  zu  weit  gediehenen  Fällen  be¬ 
sonders  ausgezeichnet  hat.  Man  bedient  sich 
desselben  auch  äusserlich  nebst  andern  zer- 
theilenden  Mitteln,  der  Quecksilbersalbe, 
dem  Liniment,  volatile  u.dgl.  Ist  bereits 
Exulceration  eingetreten ,  so  bleibt  nichts 
übrig,  als  die  möglichste  Enthaltung  alles 
Genusses,  nährende  Klystire,  allmälig  ganz 
kleine  Portionen  kalter  Fleischbrühe,  wei¬ 
che  Eier,  süsse  Molken ,  verdünnte  Butter¬ 
milch  ,  die  kleinsten  Dosen  Opium,  die 
Vermeidung  aller  festen  Speisen,  aller  hit¬ 
zigen,  gährenden ,  blähenden  Dinge;  als 
äusserliches  Mittel  sind  die  lauen  Bäder 
zu  empfehlen.  ( Vogel ,  £.  G.  Handb.  der 
prakt.  Arzneiw.  Stendal,  1816.  Band  VI. 
S.  306.) 


CARBUNCÜSsUS.  Brandheule.  Brand - 
schwär,  brandiges  Eitergeschwür,  Car¬ 
funkel.  (Carbunculus  simple*.,  spora- 
dicus,  Anthrax,  Abscessus  gangraeno- 
sus,  Carbo,  Furunculus  gangraenosus, 
Furunculus  malignus,  Pruna._) 

BASEDOW.  Bei  der  Behandlung  des 
Carfunkeis  muss  die  Aufmerksamkeit  und 
Thätigkeit  des  Arztes  nie  einseitig  auf  den 
allgemeinen  oder  Örtlichen  Zustand  gerich¬ 
tet  sein,  lndicationen  sind  hier,  sei  nun 
das  Fieber  ein  dem  Carfunkel  secundäres 
s3rmptomatisches,  oder  finde  der  umgekehrte 
Fall  statt,  die  Störung  der  gastrischen  Funk¬ 
tionen,  vorzüglich  durch  Brechmittel, 
zu  heben,  oder  wenigstens  in  eine  kritische 
Thätigkeit  umzustimmen;  die  Neigung  zur 
Zersetzung  der  Säfte  durch  Administration 
der  Min  eralsäuren,  vorzüglich  des 
Acid.  muriat.  0x3g.,  durch  kalte  Wa¬ 
schungen  der  Haut  zu  beschränken,  und 
zeigen  sich  kritische  Erscheinungen,  diesel¬ 
ben  durch  Wein,  Valeriana,  Serpen- 
t  a  r  i  a  zu  unterstützen,  wogegen  die  C  h  i  n  a 
nur  dann  erst  in  Gebrauch  gezogen  werden 
kann,  wenn  es  darauf  ankommt,  diezurBesei- 
tigung  der  abgestorbenen  Massen  nöthigen 
Kräfte  zu  erhalten.  Die  chirurgische  Be¬ 
handlung  bemüht  sich ,  der  Brandjauche  ge- 
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hörigen  Abfluss  zu  verschaffen ,  die  fehler¬ 
hafte  Entzündung  des  Carfunkeis  zu  ver¬ 
bessern,  so  den  Verlauf  zu  kürzen  und  das 
Umsichgreifen  des  Brandes  zu  verhindern. 
Die  Alten  schrieben  schon  die  Einschnei¬ 
dung  und  Aetzung  des  Carfunkeis  durch 
das  Ferrum  candens  vor.  Jetzt  spaltet 
man  die  Brandkruste  durch  einen  Kreuz¬ 
schnitt,  ätzt  diesen  und  den  Umfang  des 
Schorfes  mit  Butyr.  antimon.  oder  Kali 
c au stic.,  legt  erweichende  Umschläge 
über  und  vertauscht  diese,  je  nachdem  die 
Entzündung  sehr  schleichend  ist,  oder  zu 
fauliger  Verschwärung  hinneigt,  mit  rei¬ 
zenden  oder  antispasmodischen  Salben  und 
Cataplasmen,  z.  B.  Ungt.  elemi,  styra- 
cis,  China,  Spec.  aromat.  mit  Kam- 
pheressig  und  Honig  zur  Pflastercon- 
sistenz  gemacht.  Die  Erfolge,  welche  die 
äusserliche  Anwendung  des  Holzessigs 
und  des  Liq.  natri  chlorinici  in  brandi¬ 
gen,  fauligen  Verschwärungen  neuerlich  ge¬ 
geben  haben,  laden  uns  ein,  auch  in  dieser 
Krankheit  davon  Gebrauchzu  machen.  Vor 
der  Exstirpation  der  brandigen  Theile  durch 
das  Messer,  was  von  mehreren  älteren 
und  neueren  Chirurgen  angerathen  ist, 
muss  jedoch  gewarnt  werden,  da  sie  sehr 
leicht  zu  schädlichen  Blutverlusten  Anlass 
giebt;  aus  diesem  Grunde  darf  selbst  die 
Lösung  der  brandigen  Zotten  nicht  durch 
Zerrung  befördert  werden;  es  genügt,  um 
das  Geschwür  wo  möglich  von  den  brandi¬ 
gen  Partien  zu  reinigen,  dieselben  an  ih¬ 
rer  festen  Verbindung  mit  der  Schere  ab¬ 
zutragen.  {Basedow ,  im  Encyklop.  Wör- 
terb.  der  med.  Wissenschaften.  Her.  von 
Busch,  v.  Graefe,  u.  s.  w.  Berlin,  1831. 
Bd.  VI.  S.  690.) 

BROMFIELD,  William.  Der  Car¬ 
funkel  erfordert  stärkere  und  öfters  wieder¬ 
holte  Ausleer  un  gen,  und  ein  allgemei¬ 
nes  antiphlogistisches  Verfahren; 
im  Anfänge  der  Krankheit,  bei  vollem  Pulse, 
kann  sogar  ein  Aderlass  angezeigt  sein; 
nachher  muss  man  die  ersten  Wege  gehörig 
ausleeren.  Lindernde  und  erweichende  Brei¬ 
umschläge  sind  so  lange,  bis  sich  die 
Geschwulst  öffnet ,  von  grossem  Nutzen. 
Wenn  sich  aber  Eiter  erzeugt  hat,  und  aus 
der  Geschwulst  eine  dünne,  scharfe  Jauche 
herausdringt,  so  muss  man  dieselbe  durch 
lange  Einschnitte  eröffnen,  und  nachher 
als  topisches  Mittel  vorzüglich  Einsprit¬ 
zungen  gebrauchen,  indem  sie  besonders 
den  Abgang  der  Materie  vermindern.  Liegt 
eine  sehnige  Haut  der  Flechse  in  einem 
solchem  Geschwüre  bloss  ,  so  muss  man  es 
als  eine  Regel  festsetzen,  von  der  man  nie 
abweichen  darf,  dass  man  ja  keine  hefti¬ 
gen  Mittel  darauf  lege,  weil  diese  die  Ma¬ 
terie  vermehren,  und  machen,  dass  die  Bor¬ 
ken  an  Grösse  zunehmen.  Sobald  aber 
diese  abgestorbenen  Stücke  sich  losgestossen 
haben,  verdienen  die  vitriolischen  Ein¬ 
spritzungen,  Kampherwass  er  und 
andere  austrockende  Mittel  vor  allen  übri¬ 
gen  den  Vorzug,  weil  sie  die  verdorbenen 


Häutchenstücken  ausführen,  die  Materie,  in¬ 
dem  sie  die  Mündungen  der  offenen  Gefässe 
zusammenziehen,  verdicken,  und  die  Er¬ 
zeugung  des  frischen  Fleisches  befördern. 
Sind  die  Stellen,  wo  sich  diese  Borken  ab¬ 
gesondert,  wie  man  aus  der  Beschaffenheit 
der  Materie  sehen  kann ,  genugsam  gerei¬ 
nigt,  so  muss  man  sich  der  Co  mp  ressen 
und  Bandagen  bedienen,  welche,  wenn 
sie  gehörig  angebracht  werden  können, 
die  Heilung  ausserordentlich  beschleunigen, 
indem  oft  die  Seiten  der  Eitergeschwulst 
schon  binnen  48  Stunden  zusammenwach¬ 
sen.  Als  innerliches  unterstützendes  Mittel 
wirkt  die  Fieber  rinde  mit  Cardiacis 
verbunden  fast  spezifisch.  Viele  Personen 
können  dieselbe,  wenn  sie  in  der  gewöhn¬ 
lichen  Form  gegeben,  wird,  nicht  vertragen; 
ja  einigen  ist  ein  schwaches  Decoct  oder 
eine  leichte  Tinctur  von  der  Fieberrinde 
eben  so  zuwider,  als  das  Pulver  oder  Ex- 
tract.  Bei  solchen  Kranken  habe  ich  den 
kalten  Aufguss  derselben  versucht,  der 
dem  Magen  angenehm  gewesen,  und  eben 
so  gut  meine  Absichten  und  Wünsche  er¬ 
füllte.  ( Bromfield,  William.  Chirurgische 
Wahrnehmung.  A.  d.  Engl.  Leipzig,  1774. 
S.  86.) 

BÜCKING.  Wenn  man  auf  der  Haut, 
vorzüglich  auf  dem  Rücken,  eine  stark  ent¬ 
zündete  Erhöhung  in  der  Grösse  eines 
Pfenniges  gewahr  wird,  die  härter  ist,  als 
die  andere  Haut,  in  ihrem  Mittelpunkt  aber 
einen  trockenen,  dürren  Schorf,  von  der  Grö¬ 
sse  eines  Nadelknopfs,  hat;  so  hat  man  nicht 
lange  Zeit,  zu  untersuchen,  ob  hier  auch 
wohl  nicht  noch  Zertheilungsmittel  gut  thun 
könnten,  sondern  man  muss  sogleich  zu 
den  erweichenden,  feucht  war  inen  Um¬ 
schlägen  seine  Zuflucht  nehmen,  welche 
oft  frisch  aufgelegt  und  so  applicirt  wer¬ 
den  müssen,  dass  sie  keinen  Druck  ver¬ 
ursachen;  wenigstens  können  sie  über  das 
zunächst  zu  beschreibende  Cerat  gelegt 
werden. 

Ji  Cepar.  sub  einer,  assat-,  Cerae  flav. 
Pic.  ää  5iiß,  Sap.  venet.  gvj,  Sem.  Foe- 
nigraec.  giij  ,  Ol.  Olivar.  §j.  f.  1.  a.  Ce- 
ratum. 

Dieses  ist  ein  so  kräftiges  Erweichungs¬ 
mittel,  dass  sich  mir  in  der  Praxis  kein« 
mehr  bewährt  hat ,  als  dasselbe.  So  weit 
nun,  als  die  Härte  und  Entzündung  sich 
erstreckt,  legt  man  dieses  Cerat,  in  der 
Dicke  eines  Messerrückens  auf  Leinwand 
gestrichen,  darauf,  und  hierüber  einen  feucht¬ 
warmen  Umschlag,  der  rund  herum  einen 
Finger  breit  über  das  Cerat  herausgehen 
muss.  Nimmt  der  Schaden  während  des 
Gebrauchs  dieser  Mittel  zu,  dehnt  er  sich 
in  die  Tiefe  und  Breite  aus,  bleibt  er  dabei 
platt,  nimmt  er  bei  fortdauernder  Härte 
eine  dunklere  Röthe  an ,  und  verursacht  er 
einen  brennenden  Schmerz;  ist  er  unter 
dem  aufgehobenem  Schorfe  für  die  Lancette 
unempfindlich,  zeigt  er  keinen  weichen,  gu¬ 
ten  Eiter ,  oder  doch  nur  grade  so  viel,  als 
eben  in  dem  Bläschen  ist,  giebt  er  hernach 
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nur  Jauche,  sind  solcher  Schorfe  lind  Pu¬ 
steln  mehrere  da,  ist  das  Fieber  bedeutend 
und  nimmt  endlich  die  obere  Haut  des 
Schadens  eine  bleifarbene ,  in’s  Schwarze 
übergehende  Farbe  an,  daun  hat  man  die 
grösste  Gewissheit  von  der  Gegenwart 
des  Carfunkeis,  und  dann  muss  man,  ohne 
sich  lange  zu,  bedenken,  häufig  und  wieder¬ 
holt  bis  auf’s  Gesunde  skarificiren,  und 
sich  von  der  Tiefe  nicht  abschrecken  lassen. 
Denn  so  lange  der  Kranke  die  Schnitte  nicht 
fühlt,  sind  sie  doch  nur  durch  verdorbenes 
todtes  Fleisch  gegangen,  welches  ohnehin 
weg  muss.  Auch  muss  man  sich  durch  die 
Zähigkeit  der  durchzuschneidenden  Tlieile 
nicht  irre  machen  lassen,  welche  oft  so 
gross  ist,  dass  man  Mühe  hat,  sich  durch¬ 
zuarbeiten.  In  die  gemachten  Einschnitte 
muss  man  alsdann  die  gewöhnliche  Dige¬ 
stivsalbe  mit  obigem  Gerat  vermischt  ein- 
legen.  Mit  der  äusserlichen  Kur  muss  eine 
innere  verbunden  werden,  welche  die  un¬ 
entbehrliche  Verbesserung  der  Säfte  bewir¬ 
ken,  und  zur  Absonderung  des  brandigen, 
abgestorbenen  Theiles  von  den  lebendigen 
sehr  Vieles  beitragen  kann ;  wozu  noch  die 
auf  das  böse  Fieber  zu  wendende  besondere 
Aufmerksamkeit  kommt.  Purgirmittel 
sind  nur  im  ersten  Anfänge  der  Krankheit 
anzuwenden,  hernach  muss  man  China, 
entweder  im  Decoct  oder  in  Substanz ,  ge¬ 
ben,  der  man  Cardiaca  heimischen  kann. 
Dabei  lasse  man  den  Kranken  auflösende^ 
verdünnende  und  gelind  schweisstreibende 
Decocte  häufig  trinken,  oder  auch  nur 
Wasser  mit  Citronensaft  und  etwas  Wein. 
( Bücking ,  J.  J.  H.  Der  gutartige  Carbun- 
kel,  u.  s.  w.  Stendal,  1786.  S.  4L) 

CELSUS  empfahl  schon ,  gleich  beim 
Entstehen  des  Carfunkeis  durch  eine  kräf¬ 
tige  Anwendung  des  Glüh  eis  ens  oder  des 
Aetzmittels  die  Zerstörung  zu  beschrän¬ 
ken,  den  Brand  zu  fixiren  und  die  gesunkene 
Thätigkeit  zu  beleben.  ( Celsus ,  Com.  De 
medicina.  Leipzig,  1766.  Lib.  V.  Cap.  28.) 

CHELIUS,  Max  Jos.  Beim  gutartigen 
Carbunkel  richtet  sich  die  innere  Behand¬ 
lung  nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit 
des  Fiebers  und  der  Ursache  des  Carfun- 
kels.  Selten  wird  eine  streng  antiphlogi¬ 
stische,  vielmehr  in  den  meisten  Fällen  eine 
leicht  schweisstreibende,  die  Ausleerung  des 
Darmkanals  befördernde  Behandlung  und 
der  Gebrauch  verdünnter  mineralischer 
Säuren  angezeigt  sein.  Wenn  die  Kräfte 
des  Kranken  sinken,  was  immer  der  Fall 
ist,  wenn  sich  der  Brand  einstellt ,  so  muss 
eine  stärkende  Behandlung  angewandt  wer¬ 
den.  Die  örtliche  Behandlung  besteht  in 
einem  frühzeitigen,  gehörig  tiefen  Kreuz¬ 
schnitte,  wodurch  die  Einschnürung  des 
Zellgewebes  gehoben  wird.  Die  Wunde 
verbindet  man  mit  reizenden  Digestivsalben, 
entfernt  das  sich  abstossende  Zellgewebe, 
und  sucht  gute  Eiterung  zu  bewirken.  Ha¬ 
ben  sich  schon  Brandschorfe  gebildet,  so 
muss  man  ebenfalls  sogleich  Einschnitte  ma¬ 


chen,  oder  die  schon  bestehenden  Oeffnun- 
gen  erweitern,  die  Brandschorfe  hinweg¬ 
nehmen  (welches  Verfahren  der  Anwendung 
des  glühenden  Eisens,  der  Spiessglanzbutter 
und  anderer  Aetzmittel  vorzuziehen  ist,) 
um  der  unter  demselben  angesammelten 
Brandjauche  Ausfluss  zu  verschaffen ,  und 
ihre  Einwirkung  auf  den  ganzen  Organis¬ 
mus  zu  verhüten.  Dann  müssen  die  kräf¬ 
tigsten  fäulnisswidrigen  Mittel,  wie  beim 
Brande,  angewandt  werden.  Alle  bloss  er¬ 
weichende  Cataplasmen  schaden ,  und  be¬ 
günstigen  das  Fortschreiten  der  Krankheit. 
Der  bösartige  Carfunkel  erfordert  vor 
Allem  die  gehörige  Behandlung  des  mit  ihm 
verbundenen  Fiebers ,  und  die  Örtliche  An¬ 
wendung  reizender  Ueberschläge,  selbst  des 
glühenden  Eisens  oder  anderer  Aetzmittel, 
wenn  sich  die  Geschwulst  nicht  erheben 
will;  die  übrige  Behandlung  stimmt  mit  der 
schon  angegebenen  überein.  iChelius,  Max. 
Jos.  Handb.  der  Chirurgie.  Heidelberg,  1828. 
Bd.  I.  Abthl.  I.  S.  81.) 

CO  OPER,  Asti.  Die  besondere  Be¬ 
handlung  des  Carfunkeis  besteht  darin,  dass 
man  in  der  ersten  Periode  der  Krankheit 
auf  der  Oberfläche  der  Geschwulst  einen 
grossen  K r e uz s ch ni 1 1  macht,  um  den  ab¬ 
gestorbenen  Theilen  einen  Ausgang  zu  ver¬ 
schaffen;  dann  schlage  man  Cataplasmen 
von  Portwein  über,  und  verordne  dem 
Kranken  solche  Reizmittel ,  welche  die  Le¬ 
benskraft  der  Constitution  erhöhen,  und  hier 
bieten  sich  das  Opium  und  Ammonium 
als  die  vortrefflichsten  Mittel  dar,  ( Cooper , 
A.  Vorlesung,  über  die  Grundsätze  und 
Ausüb.  der  Chirurg.  A.  d.  Engl.  Weimar, 
1825.  S.  203.) 

COPLAND,  Jam.  Die  Behandlung  muss 
man  mit  einem  Brechmittel  beginnen, 
dessen  Wirkung  man  durch  Trinken  von 
lauem  Kamillen  thee  unterstützt.  Hie¬ 
rauf  gebe  mau  eine  starke  Gabe  Calomel 
und  Jacobspulver  und  reize  den  Darm¬ 
kanal  durch  Purganzen  zu  stärkern  Aus¬ 
leerungen.  Ist  aber  der  Puls  kräftig,  voll 
oder  hart,  so  nehme  man,  besonders  zu 
Anfänge  der  Krankheit,  eine  dem  Alter  und 
der  Körperbeschaffenheit  des  Patienten  ent¬ 
sprechende  Blutentziehung  vor.  Auch 
setze  man  Blutegel  an  die  Basis  der  Ge¬ 
schwulst  und  unterhalte  die  Nachblutung 
durch  warme  Umschläge.  Diese  localen  Blut- 
entziehungen  können,  wenn  es  nöthig  ist, 
auch  wiederholt  werden.  Später  wende 
man,  wenn  der  Schmerz  und  das  Brennen 
sehr  heftig  sind, Diaphoretica  mit  Br  e  ch- 
w  e  i  ns  t  e  i  n  und  O  p i u  m  au,  un d  halte  den  Leib 
durch  eine  von  Zeit  zu  Zeit  dargereichte  Pur¬ 
ganz  offen.  Ist  aber  das  begleitende  Fie¬ 
ber  asthenisch,  oder  hat  sich  Gangrän  be¬ 
reits  gebildet,  und  die  Eiterung  schon  län¬ 
ger  angehalten,  so  lasse  man,  besonders 
bei  alten,  cachectischen ,  dem  Trünke  erge¬ 
benen  oder  sehr  geschwächten  Personen, 
ein  Chinadecoct  mit  einem  unter  koh¬ 
lensauren  Alkali,  das  schwefelsau  re 
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Chinin  mit  Kampher;  t  o  n  i s  c li  e  I  n f u  s  a 
mit  Salzsä u r e  und  Chloräther  neh¬ 
men,  und  ziehe  überhaupt  die  in  den  pu¬ 
trid-asthenischen  Fiebern  gebräuchlichen  Mit¬ 
tel,  so  wie  eine  nährende  Diät,  Wein,  u.  s.  w. 
in  Gebrauch.  Was  die  lokale  Behandlung 
betrifft ,  so  besteht  dieselbe  in  den  ersten 
Stadien  der  Krankheit  in  der  Anwendung 
kalter  U m  schlag  e.  Man  lege  nämlich 
gleich  von  Anfänge  an  Co  mp  ressen  über, 
die  mit  gleichen  Th  eilen  Acidum  pjro- 
ligno suin  und  Rosen wasser  und  einem 
K  amph  er  zu  satz  befeuchtet  worden  sind, 
ein  Mittel,  das  den  Schmerz  und  das  Bren¬ 
nen  vermindert.  Schreitet  aber  dessenun¬ 
geachtet  die  Entzündung  noch  weiter  fort, 
so  mache  man  einen  K  re  uz  schnitt  durch 
die  ganze  Geschwulst  und  bis  zu  deren 
Basis,  Hierdurch  schafft  man  dem  Kranken 
sofortige  Linderung,  was  sowohl  durch  den 
Blutverlust,  als  durch  die  Hebung  der  Ein¬ 
schnürung  der  Gelasse  und  des  Zellgewe¬ 
bes  bewirkt  wird.  Eben  so  verhindert  man 
dadurch  die  Ausbildung  der  Gangrän,  be¬ 
günstigt  das  Zustandekommen  einer  norma¬ 
len  Eiterung  und  beschleunigt  den  Granula¬ 
tions-  und  Heilungsprozess  überhaupt.  Ist 
der  Carfunkel  mit  irgend  einer  innern  Af- 
fection  complicirt,  so  muss  die  Behandlung 
dem  jedesmal  vorhandenen  Krankheitszu¬ 
stande  gemäss  und  zugleich  auch  energisch 
sein,  indem  diese  Complicationen ,  wegen 
der  schlechten  Beschaffenheit  der  ganzen 
Constitution,  durch  die  ja  eben  das  Local¬ 
leiden  hervorgerufen  wurde,  meistens  einen 
rapiden  Verlauf  nehmen.  Während  der 
Reconvalescenz  sind  Schwefelbäder  und  die 
eröffnenden  schwefelhaltigen  Mineralwässer, 
bei  gleichzeitiger  Sorge  für  Regulirung  der 
Digestionsfunctionen ,  so  wie  für  passende 
Diät  und  Regimen  in  der  Regel  von  Nut¬ 
zen.  ( Copland ,  Jam,  Encyklopäd.  Wörter¬ 
buch  der  med.  Wissenschaft.  A.  d.  Engl, 
übertr.  von  Kalis  ch.  Berlin,  1837.  Bd.  IV. 
Seite  197.) 

DUCROS.  Sobald  der  Carfunkel  sich 
zeigt,  muss  man  ihn  mit  einem  Opiatpfla¬ 
ster  bedecken;  ist  eine  Entzündung  dabei, 
so  lege  man  ein  erweichendes,  mit  Land, 
liq.  Sydenh.  bespritztes  Catapias  ma 
über.  Den  ersten  Verband  lässt  man  12 
Stunden  liegen  ,  ehe  man  ihn  erneuert.  Es 
bildet  sich  dann  ein  Schorf,  der  Brand  steht, 
die  Eiterung  stellt  sich  ein ,  und  das  Ge¬ 
schwür  wird  einfach  und  gutartig.  Man 
verbindet  es  mit  Styrax,  bis  es  vernarbt 
ist ,  das  Opiumpliaster  kann  den  Kranken, 
wenn  es  auch  erst  den  zweiten  oder  drit¬ 
ten  Tag  übergelegt  wird,  noch  retten.  Ro¬ 
bert,  d.  J.,  war  Augenzeuge  des  glückli¬ 
chen  Erfolges.  (Med.  ckir.  Zeit.  1802.  ßd.  III. 
Seite  480.) 

DZONDI.  Die  sorgfältige  Anwendung 
des  Aetzsteins  auf  die  entzündete  eiternde 
oder  brandige  Stelle  ist  in  allen  Perioden 
des  Anthrax  sehr  zu  empfehlen.  Ist  schon 
Brand  eingetreten,  dann  entfernt  man  den 


Schorf,  und  betupft  das  ganze  Geschwür 
sorgfältig  damit.  Dies  kann  mehrere  Tage 
wiederholt  werden,  bis  alle  gefährlichen  Zu¬ 
fälle  verschwunden  sind.  Der  Verband  ge¬ 
schieht  mit  trockner  Charpie.  QDzondi ,  Lehr¬ 
buch  der  Chirurgie.  Halle,  1824.  S.  314.) 

LANGENBECK,  C.  J.  M.  Obgleich 
die  Krankheit  bei  ihrem  Entstehen  entzünd¬ 
licher  Art  ist,  so  sind  die  Verhältnisse  in 
der  thierischen  Oeconomie  doch  so,  dass  die 
Entzündung  bald  in  Brand  übergeht,  und 
daher  niemals  ein  antiphlogistisches  Ver¬ 
fahren  indicirt  ist;  Blutausleerungen  wür¬ 
den  nur  den  Brand  vermehren.  Man  muss 
die  Behandlung  nicht  nach  dem  örtlichen 
Ausspruch,  sondern  nach  der  Constitution  ei¬ 
len  Beschaffenheit  einrichten.  Wenn  Sym- 
ptomatagastrica  vorhanden  sind,  dann  erreicht 
man  grosse  Vortheile,  wenn  man  die  Kur 
mit  einem  Brechmittel  anfängt ;  dies 
wird  selbst  nicht  durch  allgemeine  Schwä¬ 
che  contraindicirt;  dann  lässt  man  die  so¬ 
genannten  An  tisepti  ca  folgen,  oder  fängt, 
nach  Befinden  der  Umstände  die  Kur  gleich 
damit  an,  dass  man  China,  Kamp  her, 
Wein,  Vitriolsäure  giebt.  Wenn  ei¬ 
nige  Schriftsteller  von  einem  solchen  ent¬ 
zündlichen  Carfunkel  sprechen,  wo  Blut¬ 
ausleerungen  angezeigt  waren,  so  haben 
sie  darunter  wohl  den  Furunkel  verstanden; 
wendet  man  beim  Carfunkel  Blutausleerun¬ 
gen  an,  so  ist  dies  eben  so  nachtheilig,  wie 
beim  constitutioneilen  Brand.  Oertlich  wende 
man  gleich  im  Anfänge  Catapias m ata 
an,  mache  dann  einen  Einschnitt,  stopfe 
die  Höhle  mit  Charpie  aus,  um  schnell 
eine  entzündliche  Evolution  und  gute  Eite¬ 
rung  zu  erregen;  in  die  Höhle  giesse  man 
Ol.  terebinth.,  oder  andere  Mittel,  die  man 
beim  Brande  gebraucht,  als  C  h  i  n  a  d  e  c  o  c  t  e, 
Salben  von  Chinapulver  mit  Kampher 
oder  Myrrhe.  Ganz  vorzüglich  ist  es  aber 
zu  empfehlen,  bei  Zeiten  einen  Eins chnitt 
zu  machen,  um  schnell,  da  der  Ausgang 
schnell  tödtlich  sein  kann,  einen  andern  Cha- 
racter  in  der  brandigen  Stelle  durch  die 
Anwendung  der  excitirenden ,  antiseptischen 
Mittel  hervorzubringen.  ( Langenbeck ,  C.  J. 
M.  Nosolog.  u.  Therap.  d.  Chirurg.  Kränkln 
Göttingen,  1822.  Bd.  I.  S.  378.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  innere  Heilme¬ 
thode  hängt  von  der  verschiedenen  Beschaf¬ 
fenheit  des  Fiebers,  welches  die  Geschwulst 
begleitet,  von  der  Beschaffenheit  der  Krank¬ 
heit,  deren  Folge  sie  ist,  und  von  dem  ver¬ 
schiedenen  Charakter  der  Schärfe,  die  sie 
erregt,  ab.  Ist  das  Fieber  heftig  inflamma¬ 
torisch  ,  so  muss  man  die  Ader  zuweilen 
wiederholt  öffnen  ,  und  den  Kranken  auf 
alle  Art  antiphlogistisch  behandeln.  Wenn 
das  Fieber  faulicht  ist,  muss  man  innerlich 
die  Chinarinde  mit  Kampher,  den  Vi¬ 
triolgeist,  oder  Alaun  u.  s.  w.  geben. 
Sind  vorzüglich  die  Zufälle  der  Entkräftung 
stark,  so  fügt  man  der  Chi  n  a  herzstär¬ 
kende  Mittel,  z.  B.  Wein,  die  Arni  ca, 
die  virginische  Schlangenwurzel 
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bei.  Zeigen  sich  krampfhafte  Nervenzufälle, 
so  braucht  man  neben  der  China  krampf¬ 
stillende  Mittel,  z.  B.  den  Moschus,  Bal¬ 
drian  u.  s.  w.  Oefter  vielleicht  als  man 
glaubt,  hat  ein  fauler  Zunder  in  den  ersten 
Wegen  grossen  Antheil  an  der  Krankheit, 
welcher  durch  B rech-  und  Purgirmittel 
ausgeleert  werden  muss.  Da  der  Karfunkel 
gemeiniglich  von  kritischer  Beschaffenheit 
ist,  so  ist  es  unsicher,  äusserlich  zerthei- 
lende  oder  zurück  treibende  Mittel  aufzu¬ 
legen.  Auch  leisten  diese  Mittel  nie  die  er¬ 
wartete  Wirkung.  Am  besten  bedeckt  man 
die  Geschwulst  sogleich  mit  erweichenden 
und  fäulnisswidrigen  Breien  aus  Leinsa¬ 
men,  Kamillenblumen,  Semmelkru¬ 
men,  Chinapulver,  Essig  u.  s.  w. 
Wenn  die  Geschwulst  sich  nicht  erheben 
will,  oder  sich  wohl  gar  senkt,  und  es  den 
Anschein  hat ,  als  wenn  sie  zurücktreten 
will,  müssen  diesen  Breien  reizende  Mittel, 
z.  B.  Sauerteig,  Theriak,  Zwiebeln 
u.  s.  w.  beigemischt  werden.  Alles  aber 
kommt  auf  zeitige  Einschnitte  und  Er¬ 
weiterung  der  Oeffnungen,  die  von  sich 
selbst  entstehen ,  und  auf  die  zeitige  und 
sorgfältige  Ausleerung  der  faulen  und  schar¬ 
fen  Jauche  an,  die  sonst  schnell  Alles  un¬ 
ter  der  Haut  zerstört,  und  ein  tödtliches 
Faulfieber  verursacht.  Sobald  die  Haut 
hinreichend  geöffnet  ist,  müssen  die  kräf¬ 
tigsten  und  fäulnisswidrigen  äusserlichen 
Mittel,  z.  B.  China,  Kamp  her  u.  s.  w. 
angewendet  werden.  ( Richter ,  A.  G.  An¬ 
fangsgründe  der  Wundarzneik.  Göttingen, 
1783.  Bd.  I.  S.  138.) 

RUST,  Jo  h.  N  e  p.  Beim  Carfunkel 
muss  man  vor  Allem  die  vorhandene  Nei¬ 
gung  zur  Dissolution  und  Entartung*  der 
Säfte  zu  bekämpfen  und  die  Entzündung 
selbst  auf  jene  Stufe  der  Vitalität  zu  führen 
suchen,  auf  der  allein  eine  günstige  Schmel¬ 
zung  der  verhärteten  und  entarteten  orga¬ 
nischen  Gebilde  durch  Eiterung  zu  hoffen 
steht.  Allenthalben,  wo  es  noch  zulässig 
ist,  wird  die  Kur  mit  einem  kräftigen  Eme- 
ticum  begonnen,  und  die  Brandbeule  selbst, 
gleichviel  wie  hart  sie  noch  ist,  sogleich 
mit  dem  Messer  durch  einen  bis  auf  die 
Basis  der  Geschwulst  dringenden  Kreuz¬ 
schnitt  in  vier  ziemlich  gleiche  Theile  ge¬ 
spalten.  Nach  dem  Befunde  der  in  der 
Tiefe  gelegenen  Weichgebilde  wird  nun 
die  weitere,  sowohl  örtliche  als  allgemeine 
Behandlung  eingeleitet.  Findet  sich  bereits 
jauchige  Eiterung  oder  selbst  brandige  Zer¬ 
störung  der  entarteten  und  verhärteten 
Massen  vor,  so  wird,  nach  Massgabe  der 
vorgeschrittenen  grossem  oder  geringem 
Destruction  der  Weichgebilde,  ein  mehr 
oder  minder  reizendes,  die  Kräfte  erhöhen¬ 
des  und  antiseptisches ,  sowohl  allgemeines 
als  örtliches  Verfahren,  wie  solches  bei 
fauligen  oder  brandigen  Geschwürsformen 
überhaupt  angezeigt  ist,  eingeleitet.  Selbst 
das  glühende  Eisen  wurde  mehrmals 
mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolge  gebraucht. 
Uebrigens  muss  das  Eisen ,  wenn  es  helfen 


soll,  tief  einwirken,  und  alle  entarteten 
Theile  gleichsam  verkohlen;  dann  aber  ist  es 
auch  in  Verbindung  mit  einer  entsprechen¬ 
den  allgemeinen  Behandlung  vor  allen  an¬ 
dern  örtlichen  Mitteln  im  Stande ,  eine 
günstige  Umstimmung  der  leidenden  Partie 
und  Beschränkung  der  örtlichen  Colliqua- 
tion  zu  bewirken,  so  wie  eine  neue  active 
Entzündung  und  gute  Eiterung  hervorzuru¬ 
fen.  (Rust;  Joh.  Nep.  Aufsätze  und  Ab- 
handl.  aus  dem  Geb.  der  Med.  u.  s.  w.  Ber¬ 
lin,  1834.  Bd.  I.  S.  414.) 

SCHMUCKER,  J.L.,  behandelte  den 
Carbunculus ,  den  er  Furunculus  gangrae- 
nosus  nennt,  auf  folgende  Weise:  Er  schnitt, 
um  den  stockenden  Säften  Oeffnung  zu  ver¬ 
schaffen  ,  den  Carfunkel  nach  seiner  ganzen 
Länge  durch,  legte  das  Empl.  nigr.  sul- 
phur.  Becholz. ,  auf  Leder  gestrichen, 
über,  und  wandte  über  dasselbe  noch  war¬ 
me  Breiumschläge  an.  Erfolgte  noch 
viel  Jauche,  aber  kein  Eiter,  so  legte  er 
das  Liniment,  nigr  um  in  die  Wunde, 
über  dieses  das  Pflaster,  und  liess  mit  den 
Breiumschlägen  fortfahren.  Gewöhnlich  fing 
die  gänzlich  verdorbene  Fetthaut  nun  an 
sich  abzusondern ,  so  dass  er  nicht  allein 
ganze  Stücken  derselben  herausdrücken, 
sondern  auch  mit  der  Pincette  herausnehmen 
konnte.  Nach  14  Tagen  hatte  sich  alles 
Verdorbene  abgesondert ,  so  dass  die  Mus¬ 
kelscheiden  ganz  bloss  lagen.  Die  dadurch 
entstandene  Höhle  liess  er  mit  einem  aus 
Wein  gemachten  Decocte  der  Chinarinde 
und  Myrrhe n  mit  Rosen honig  fleissig 
ausspritzen,  und  Compressen  überlegen. 
Innerlich  gab  er  China  mit  Schwefel¬ 
säure.  Gewöhnlich  waren  die  Patienten  in 
0  Wochen  geheilt.  ( Schmucker ,  J.  L.  Ver¬ 
mischte  Chirurg.  Schriften.  Bd.  I.  Berlin,  1776. 
S.  331.) 

S  W  A  L  L  O  W  machte  einen  tiefen  Kreuz¬ 
schnitt,  der  Länge  und  Breite  des  Carfun- 
kels  nach,  bis  auf  dessen  Grund,  füllte  die 
Wunde  mit  Charpie  aus,  die  mit  einer  Mi¬ 
schung  aus  gleichen  Theilen  Liq.  arsen. 
Pli.  Lond.  und  Wasser  befeuchtet  ist, 
und  erneuerte  die  Einlagen  alle  Stunden. 
Es  bildete  sich  nach  24  Stunden  ein  Brand¬ 
schorf,  worauf  sich  Entzündung  und  Schmerz 
verloren.  Diese  Behandlung  ward  noch  12 
Stunden  fortgesetzt,  worauf  sich  ein  gehö¬ 
riger  Brandschorf  gebildet  hatte.  Dieser 
löste  sich  bald  durch  einen  gewöhnlichen 
Breiumschlag  ab,  und  die  gebildete  reine 
Wunde  heilte  unter  dem  gewöhnlichen  Ver¬ 
bände.  (The  Lond.  med.  and  phys.  Journ. 
Bd.  XLVlll.  1832.  Septbr.) 
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CARBUN  CUILUS  CONT  AGHOSUg. 

Der  Milzbrandcarfunkel.  Ungarische 
Brandborke^  Mitzbr andbl aller ,  bösar¬ 
tige  Blatter ,  blaue  Blatter ,  schwarze 
Blatter.  (Carbunculus  gallicus,  hun- 
garicus,  polonicus ,  septentrionalis, 
Morbus  pustulosus  finnicus,  Pustula 
gangraenosa,  Pustula  livida  Esthoniae, 
Pustula  maligna,  sibirica,  gangraene- 
scens,  Pemphigus  hungaricus.) 

BAREZ  berichtet,  dass  im  Monat  Au¬ 
gust  1822  zwei  Brüder,  beide  Lohgerber, 
an  dem  Carbunculus  contagiosus  erkrank¬ 
ten.  Bei  dem  einen  zeigte  sich  auf  dem  ei¬ 
nen  Deltamuskel  eine  kleine  röthliche,  völ¬ 
lig  schmerzlose  Pustel,  die  nicht  beachtet 
wurde,  welche  jedoch  nach  einigen  Tagen  sich 
zu  einer  Blase  erhob,  mit  einer  schwärzlichen 
Flüssigkeit  angefüllt  wurde,  und  an  Grösse 
täglich  zunahm;  bald  folgten  dieser  mehrere 
mit  bläulicher  Jauche  gefüllte  Blasen,  die 
sich  als  Brandblasen  zu  erkennen  gaben. 
Gleichzeitig  mit  dem  ersten  Erscheinen  der¬ 
selben  entwickelte  sich  ein  Fieber,  das  bald 
einen  typhösen  Karakter  zeigte,  und  den 
Tod  herbeiführte.  Bei  dem  andern  entstand 
das  Uebel  am  linken  Vorderarm.  Es  ver¬ 
hielt  sich  genau  auf  die  beschriebene  Weise, 
und  wich  nur  darin  von  dem  des  ältern 
Bruders  ab,  dass  es  sich  langsamer  ent¬ 
wickelte,  und  dass  sich  das  typhöse  Fieber 
nicht  ausbildete,  wahrscheinlich  in  Folge 
der  veränderten  örtlichen  Behandlung.  So¬ 
bald  nämlich  der  Charakter  der  Brandblasen 
deutlich  erkannt  war,  wurde  durch  die 
ganze  Geschwulst  ein  Kreuz  schnitt  ge¬ 
macht,  nach  welchem  die  vorher  äusserst 
heftigen  Schmerzen  nachliessen,  obgleich 
nur  etwas  Blut  oder  blutige  Jauche  aus¬ 
floss.  Die  Wunde  wurde  nunmehr  mit  rei¬ 
zenden  Mitteln,  Terpeuthinöl  u.  s.  w. 
behandelt,  wonach  alles  Brandige  sich  all— 
mälig  abstiess,  und  eine  gute  Eiterung  sich 
bildete,  so  dass  nach  drei  Wochen  die 
Wunde  zu  vernarben  anfing  und  heilte. 
Das  Einschneiden  in  die  Geschwulst  war 
bei  dem  ältern  Bruder  unterlassen  worden, 
und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  nur 
dieser  Behandlung  der  zweite  Bruder  sein 
Leben  verdankt.  Endlich  bekam  die  Gattin 
des  älteren,  eine  junge,  gesunde  Frau, 
während  der  Krankheit  ihres  Mannes,  die¬ 
selbe  verdächtige  Pustel  auf  der  rechten 
Backe.  Auch  hier  zeigten  sich  bald  Brand¬ 
blasen;  allein  auch  hier  wurden  durch  die 
eben  erwähnte  Behandlung  dem  Fortschrei¬ 
ten  des  Brandes  Grenzen  gesetzt,  und  das 
Leben  erhalten.  ( Hufeland ,  Journal.  1822. 
Bd.  LV.  St.  VI.  S.  95.) 

BASEDOW.  Bei  der  Behandlung  des 
Carbunculus  contagiosus  wird  man  immer 
glücklich  sein,  wenn  man  nie  vergisst,  dass 
man  es  mit  einer  vergifteten  Wunde  zu 
thun  hat,  welche  als  ein  eigenthiimlicher 
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Entziindungsheerd  in  allen  den  Fällen,  wo 
Allgemeinleiden  hinzutritt,  das  Blut  inlicirt 
dem  Oentro  zurückschickt  und  einen  höchst 
nachtheiligen  lähmenden  Einfluss  auf  das 
Nervensystem  ausübt.  Man  sucht  deshalb 
durch  Exstirpation  oder  Oauterisation 
der  affieirten  Theile  das  Gift  zu  entfernen, 
zu  tödten,  und  der  Entzündung  ihren  bö¬ 
sen  Charakter  zu  nehmen.  Erstere  wird 
nur  selten  nöthig  sein,  da  die  Cauterisation 
der  Pustel  und  ihrer  Umgebung  mit  Lapis 
eausticus,  welcher,  wenn  schon  der  Brand 
eingetreten  ist,  eine  kreuzige  Spaltung  der 
brandigen  Partien  durch  das  Messer  vor¬ 
angehen  muss,  fast  in  allen  Fällen  ausreicht. 
Rathsam  ist  es,  die  halb  abgestorbene  Um¬ 
gebung  eines  schon  vorhandenen  Brand¬ 
schorfes  vollends  zu  tödten.  Hierauf  wen¬ 
det  er  entweder  maturirende  reizende  Sal¬ 
ben,  z.  B.  Ungt.  elemi  mit  einem  Zusatz 
von  Kamplier  oder  dergleichen  Cataplas- 
men ,  auch  Fomentationen  mit  der  Aqua 
oxymuriatica  in  der  Absicht  an,  ein 
vielleicht  noch  vorhandenes  Contagium  durch 
dieselben  zu  zersetzen.  Späterhin,  wenn 
sich  der  erste  Eiter  zeigt,  gelten  in  diesem 
brandigen  Eitergeschwüre  keine  besonderen 
curativen  Regeln.  Der  inneren  Behandlung 
liegt  es  auf  der  andern  Seite  ob,  die  Em¬ 
pfindlichkeit  des  Organismus  gegen  den 
nachtheiligen  Einfluss  der  örtlichen  Krank¬ 
heit  abzustumpfen ,  die  Expansion  und  Tur- 
gescenz  der  Säfte  nach  aussen  zu  steigern, 
durch  Opium,  Kamp  her,  Diaphore- 
tica,  welche,  wie  im  Schlangenbisse,  auch 
hier  von  der  ausgezeichnetsten  Wirkung 
und  selbst  bei  einem  schon  vorhandenen 
fieberhaften  Allgemeinleiden  mit  Störung 
der  gastrischen  Functionen  nicht  contrain- 
dicirt  sind,  wenn  dieses  noch  Reste  des  im 
Anwachsen  begriffenen  primären  Leidens 
und  noch  nicht  selbständig  geworden  ist. 
ln  vorgeschrittenen  Fällen  aber  gilt  ohne 
Ausnahme  hier ,  was  von  der  Behandlung 
des  Carbunculus  malignus  gesagt  ist.  (Ba¬ 
sedow  ,  im  Encyklopäd.  Wörterb.  der  med. 
Wissensch.  Herausg.  v.  Busch,  v.  Graefe 
u.  s.  w.  Berlin,  1831.  Bd.  VI.  S.  694.) 

BERND  will  die  schwarze  Blatter  im¬ 
mer  glücklich  geheilt  haben ,  indem  er  die 
Pustel  öffnete,  die  Entzündung  durch  lau¬ 
warme  Ueberscliläge  oder  Blutent- 
ziehun g  mässigte ,  mit  Myrrhe  v erban d, 
besser  das  ganze  Brandige  ausschnitt,  und 
i n nerli ch  Salpetersäure  gab.  ( 'Rufeiandy 
Journal.  1815.  St.  5.  S.  182.) 

B  IE  FEL.  Zwei  Menschen,  welche  drei 
Rinder,  die  am  Milzbrände  fielen,  abgeledert 
hatten,  wurden  am  Arme,  und  ein  dritter, 
welcher  mit  entblössten  Füssen  die  mit  dem 
Blute  der  gefallenen  Rinder  befleckte  Erde 
berührt  hatte,  am  Fusse  vom  Milzbrandcar- 
funkel  befallen.  Die  Localaffection  war 
weit  verbreitet,  und  von  bekannter  Beschaf¬ 
fenheit.  Einer  dieser  Kranken  hatte  gar 
kein,  die  beiden  andern  aber  hatten  nur  2 
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Tage  hindurch  Fieber.  Die  ergriffenen 
Stellen  wurden  scarificirt,  mit  Ungt. 
hydrarg.  citrin.  verbunden,  und  Pulv. 
hb.  beliadonnae  zu  einem,  dann  bis  zu 
sechs  Gran  in  einem  Tage  gereicht.  Alle 
drei  wurden  hergestellt.  ( Rust ,  Magazin. 
Bd.  XVIII.  S-  329.) 

BOYER  empfiehlt,  wenn  man  im  Anfänge 
die  Krankheit  zu  behandeln  bekommt,  das 
Bläschen  ohne  Zeitverlust  zu  öffnen,  das 
Serum  auszuleeren,  abzutrocknen,  und  ei¬ 
nen  entsprechenden  Charpiepfropf  mit  Liq. 
st  ibii  muriat.  getränkt,  oder  ein  Stück 
Lapis  ca u stic us  einzulegen  und  zu  be¬ 
festigen.  Nach  5  —  6  Stunden  soll  sich 
ein  harter ,  trockner  Brandschorf  gebildet 
haben,  der  mit  einer  Digestivsalbe  verbun¬ 
den  werden  soll.  Durch  dieses  Verfahren 
wird  dem  Fortsclireiten  des  Brandes  oft 
Einhalt  gethan;  ist  es  nicht  der  Fall,  so 
wird  die  mehrfache  Wiederholung  der  An¬ 
wendung  des  salzsauren  Spiessglanzes, 
nach  vorgängigen,  vorsichtigen  Kreuzschnit¬ 
ten,  Spaltungen  und  Lösungen  des  Schorfs, 
selbst  noch  in  den  letzten  Zeiträumen  der 
Krankheit,  wo  sie  jedoch  weit  weniger  lei¬ 
stet,  zu  machen  sein.  ( Boyer ,  Abhandl.  üb. 
Chirurg.  Krankh.  A.  d.  Franz,  v.  Textor. 
Wiirzb.  1818.  Bd.  11.  S.  56.) 

FOURNIER.  Die  innere  Heilmethode 
richtet  sich  nach  dem  Zustande  der  Krank¬ 
heit.  Ist  das  Fieber  heftig,  so  wird  Blut  ge¬ 
lassen,  und  die  ersten  Wege  werden  von 
oben  und  unten  gereinigt.  Sind  die  Kräfte 
schon  erschöpft,  so  thut  die  China  gute 
Dienste.  Hat  man  mit  dem  Bistouri  alles 
Brandige  und  Verhärtete  bis  auf  das  gesunde 
Fleisch  weggenommen,  so  lege  man  unmit¬ 
telbar  folgendes,  die  Eiterung  beförderndes 
Pflaster  darauf.  Man  lasse  über  einem  ge¬ 
linden  Feuer  in  zwei  Flaschen  blanken 
Weines  1  Pfund  Gummi  elemi,  2  Pfund 
Harz  und  1  Pfund  in  kleine  Stücke  ge¬ 
schnittenen  gelben  W achses  schmelzen, 
verbinde  damit  1  Unze  des  Pulvers  der 
Aristolochin  rotunda,  1  Unze  gemei¬ 
nen  Draclienbluts  und  1  Pfund  veneti- 
ani  sehen  Terpentin  ns.  Das  Ganze 
giesst  man  durch  ein  Sieb.  Verzögert  sich 
der  Abfall  des  Schorfes  ,  oder  nimmt  der 
Brand  wieder  überhand,  so  muss  man  die 
vom  Brande  zerstörten  Lappen  bei  dem 
nächsten  Verbände  ablösen,  die  Wunde  mit 
einer  weinigen  Abkochung  der  Aristo  1  o- 
lochia  und  China  auswaschen ,  und  von 
Neuem  das  Eiter  befördernde  Pflaster,  dem 
F.  die  grösste  Wirksamkeit  zuschreibt,  auf- 
legen.  (Journ.  de  Med.,  Chir.  et  Pharmae. 
Bd.  XLI1.) 

HAN C KE  hält  in  prophylaktischer  Hin¬ 
sicht  die  Schützling  des  Hautorganes  durch 
ein  zweckmässiges  Verfahren  für  das  Wich¬ 
tigste:  Zu  dem  Ende  sollen  diejenigen, 
welche  kranke  Thiere  pflegen ,  nach  vor¬ 
läufiger  Reinigung  mit  Seifenwasser,  Hände 
und  Gesicht  mit  Aqua  empyreumatica 
was  dien ,  oder  mit  Ol.  e  m  p  y  r  e  u  in  a  t  i- 


cum  lignosum,  in  Ermangelung  dessen 
mit  Stein  ko  h  len  theer  oder  mit  gewöhn¬ 
lichem  Wagen theer  beschmieren.  (Neue 
Breslauer  Samml.  a.  d.  Geb.  der  Ileilk. 
1829.  Bd.  I.  S.  14.) 

HEINE,  R.  Unter  allen  örtlichen  Mit¬ 
teln  verdient  die  Salzsäure  den  Vorzug ; 
sie  reicht  völlig  hin,  den  Giftheerd  stets  mit 
Sicherheit  und  Schnelligkeit  zu  zerstören. 
Ehe  man  die  Salzsäure  anwendet,  muss  man 
stets  eine  Wundiläche  bilden,  und  zwar 
bei  kleineren,  gangränösen  Pusteln  durch 
Entfernung  der  Oberhaut,  bei  sphacelösen 
durch  Entfernung  des  Brandschorfes  mit 
dem  Messer.  Letzteres  wird  bei  kleinen 
Pusteln  unmittelbar  an  der  Grenze  des 
Gangränösen,  bei  ausgebreiteten  und  schnelle 
Gefahr  drohenden  Pusteln  in  einer  Entfer¬ 
nung  von  1,  2  —  3  Finger  vom  letztem 
entfernt  geführt.  Nun  wird  die  Salzsäure, 
Anfangs  concentrirt,  später  mehr  oder  we¬ 
niger  stark  mit  Wasser  verdünnt,  überge¬ 
schlagen,  und  zwar  am  bequemsten  mit 
Semmeikrum  e  zum  Brei  gemacht.  Mit 
der  Anwendung  dieses  Mittels  wird  1  —  2 
Tage  fortgefahren  und  daun  die  Wunde 
nach  allgemeinen  Heilanzeigen  behandelt. 
Unter  den  innerlichen  Mitteln  scheint  China 
mit  Schwefelsäure,  O p i u m ,  Kampher 
und  Ammonium  am  wirksamsten  zu  sein. 
(Rust,  Magazin.  1832.  Bd.  XXXVI.  Hft.  11.) 

HERBST  behandelte  im  Jahre  1822.  21 
Personen  an  der  schwarzen  Blatter,  von  de¬ 
nen  er  keinen  Kranken  verloren  haben  will. 
Die  Behandlung  mit  oxygenirter  Salz¬ 
säure  hat  sich  ihm  immer  bewährt  gezeigt, 
und  sie  soll  vor  allen  bisherigen  Methoden 
den  Vorzug  verdienen.  Im  Jahre  1824  be¬ 
handelte  H.  wieder  5  Individuen  an  der 
schwarzen  Blatter.  Bei  zweien  wurde  die 
Blatter  gleich  Anfangs  mit  dem  günstigsten 
Erfolge  ausgeschnitten;  der  bösartige  Cha¬ 
rakter  konnte  sich  in  diesen  Fällen  gar 
nicht  entwickeln,  Geschwulst  und  Entzün¬ 
dung  verloren  sich  in  24  Stunden,  so  dass 
man  es  schon  am  andern  Tage  mit  einer 
reinen  Schnittwunde  zu  thun  hatte.  Bei 
den  übrigen  Kranken  bewährte  sich  die  o  xy- 
genirte  Salzsäure  innerlich  und  äusser- 
licli.  ( Rust ,  Magazin,  Berlin,  1823.  Bd.  XV. 
S.  134.  u.  Bd.  XIX.  S.  512.)  —  KRAME  R’S 
Behandlung  der  schwarzen  Blatter,  in  zwei 
Fällen  mit  glücklichem  Ausgange ,  bestand 
in  S  carific  ationen  derselben  und  der 
sie  umgebenden  entarteten  Partie  der  Haut 
und  des  Zellgewebes,  worauf  Alles  tüchtig 
mit  Höllenstein  geätzt,  und  hierauf  Um¬ 
schläge  von  Aqua  oxy  muriat.  recht 
ffeissig  gemacht  wurden.  Innerlich  gab 
er  Aqua  oxymuriatica  ,  mit  glei¬ 
chen  Theilen  Wasser’s  versetzt,  alle  Stunden 
einen  kleinen  Esslöffel  voll.  (Caspar,  J.  L. 
Wochenschrift  f.  d.  ges.  Heilk.  Berlin,  1836. 
S.  189.)  —  STUMPF  kam  im  Sommer  1822 
die  schwarze  Blatter  sieben  Mal  vor;  alle 
Kranken  wurden  vorzüglich  durch  Anwen¬ 
dung  der  oxy  gen  ir  ten  Salzsäure,  in¬ 
nerlich  und  äusserlich  angewandt,  geheilt, 
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und  die  Wunde  zuletzt  nur  mit  Degestiv- 
salbe  behandelt.  ( Rust ,  Magazin,  Bd.  XVII. 
8.  131.) 

HOC  II  MEYER  behandelte  18  Kranke, 
die  am  Milzbrandcarfunkel  litten,  und  alle 
genasen,  doch  musste  dem  Einen  der  Vorder¬ 
arm  abgenommen  werden ;  die  innerlichen  Mit¬ 
tel  waren  Salmiak,  Acet.  aromat.,  Rad. 
valerian.,  Spir.  Minderer,  und  Sal  am- 
mon.,  China,  Kampher,  Mineralsäu¬ 
ren;  äusserlich  ward  bei  einem  Kranken 
mit  Lapis  c  au  Stic,  geätzt,  da  noch  kein 
Allgemeinleiden  eingetreten  war;  bei  andern 
wurden  die  Blasen  geöffnet,  und  die  Blat¬ 
tern  mit  Ungt.de  stjrace,  oder  mit  U  n  g  t. 
digest.,  mit  Myrrhe,  Mastix,  Oliba¬ 
num  versetzt,  täglich  zwei  Mal  belegt;  war¬ 
me  Fomentationen  aus  Wasser  und  Wein¬ 
essig,  Alaun,  Kupfervitriol,  Abko¬ 
chungen  von  Eichenrinde,  Galläpfeln, 
Lorbeeren  u.  s.  w.  gemacht;  die  Gren¬ 
zen  des  Brandes  zwei  Mal  mit  Terpen  - 
t  hin  öl  bestrichen,  und  mit  Ungt.  digest. 
belegt.  (Jahrbücher  des  K.  K.  Österr.  Staats. 
Bd.  11.  St.  1.  und  2.  S.  1  —  320.) 

HOFFMANN,  J.Fr.  Wenn  der  Arzt  zur 
Hülfe  aufgefordert  wird,  wenn  die  Blatter 
noch  im  Entstehen  oder  in  den  ersten  Pe¬ 
rioden  des  Wachsthums  begriffen,  das  Lei¬ 
den  lokal,  also  kein  Symptom  erfolgter  Re¬ 
sorption  bemerkbar,  keine  Affection  eines 
inneren  Organs  zu  entdecken  ist,  so  darf 
er  es  in  Fällen,  wo  der  Kranke  durchaus 
gesund  scheint,  wo  keine  Einflüsse  nach¬ 
theiliger  Art  statt  finden,  wohl  wagen,  sich 
auf  die  lokale  Behandlung  einzulassen.  Höchst 
selten  werden  jedoch  mehr  oder  weniger 
bedeutende  Affectionen  des  Gesammtorga- 
nismus  ausbleiben,  da  der  Carfunkel  nicht 
entstanden  wäre,  wenn  die  Disposition  ge¬ 
fehlt  hätte;  und  diese  Disposition  erfordert 
schon  an  und  für  sich  die  höchste  Aufmerk¬ 
samkeit,  und  macht  eine  prophylaktische 
Anwendung  passender  Heilmittel  nöthig.  Das 
Nächste,  was  der  Arzt  zu  thun  hat,  ist  im¬ 
mer  die  oft  allein  entscheidende  äusserliche 
Behandlung;  sie  beschäftigt  sich  vorzüglich 
mit  Entfernung  und  Zerstörung  des  Conta- 
giums,  so  lange  dasselbe  noch  örtlich  an¬ 
zutreffen  ist;  die  innerliche  Behandlung,  in¬ 
sofern  sie  prophylaktisch  ist,  sucht  mögli¬ 
cherweise  eintretende  nachtheilige  Einflüsse, 
z.  B.  des  gastrischen  Systems,  zu  entfer¬ 
nen;  das  Contagium  selbst,  im  Fall  man 
schon  erfolgte  Resorption  fürchtet,  zu  zer¬ 
stören,  und  für  den  Organismus  unschädlich 
zu  machen.  Die  Mittel,  deren  ich  mich  bis¬ 
her  mit  grossem  Nutzen  bediente,  sind  fol¬ 
gende :  Das  operative  Verfahren.  Es 
besteht  darin,  dass  man  den  ganzen  Car¬ 
funkel  aus  dem  Gesunden  der  Umgebung 
auszulösen,  die  Oberfläche  zu  zerstören, 
und  in  einen  Schorf  zu  verwandeln  sucht. 
Ist  der  Carfunkel  begrenzt,  mag  er  auch 
die  Grösse  eines  Raumes  von  einem  Zoll 
Durchmesser  erreicht  haben,  so  ist  diese 
Operation  nicht  einen  Augenblick  aufzuschie- 
I. 


ben.  Die  Auslösung  geschieht  mit  einem 
bauchigen  Messer,  oder  mit  dem  bei  Exstir¬ 
pation  der  Tonsillen  gebräuchlichen  Bistouri. 
Die  Stelle,  wo  sich  der  Carfunkel  befindet, 
darf  nicht  irren,  wäre  es  auch  an  einem 
Augenliede;  denn  nicht  nur  ist  der  Schnitt 
flach  und  trifft  gewöhnlich  nur  die  äusser- 
lichen  Bedeckungen,  seltner  das  Zellgewebe; 
sondern  es  ist  auch  schon  Auflockerung  und 
Infiltration  im  letztem  erfolgt,  wodurch  die 
tiefem  Theile  entfernt  werden ;  ausserdem 
ist  es  auch  für  die  Folge  zu  wichtig,  nichts 
zurück  zu  lassen,  was  einen  Theil  des  Gif¬ 
tes  enthält.  Ist  der  Schnitt  beendigt,  so  be¬ 
tupft  man  die  mehr  oder  weniger  blutende 
Stelle  mit  Argentum  nitricum  fusum , 
oder  con centrirter  Schwefelsäure; 
auch  andere  coneentrirte  Säuren  sind  zu  glei¬ 
chem  Zweck,  das  Blut  zum  Gerinnen  zu 
bringen,  den  letzten  Rest  des  Giftes  zu  zer¬ 
stören,  und  die  Oberfläche  in  eine  schorfige 
Masse  zu  verwandeln,  dienlich  und  anwend¬ 
bar.  Die  Stelle  wird  nun  mit  Charpie,  wel¬ 
che  mit  oxygenirter  Salzsäure,  oder 
in  Ermangelung  derselben  mit  einer  andern 
schwachen  Mineral  -  oder  vegetabilischen 
Säure  benetzt  ist,  verbunden,  lyi d  mit  ei¬ 
nem  Heftpflaster  befestigt.  Bis  man  oxy- 
genirte  Salzsäure,  welche  ich  unter  diesen 
Umständen  vorziehe,  erhalten  kann,  legt  man 
eine  hinreichend  grosse,  mit  schwacher  Säure 
befeuchtete  vierfache  Compresse  von  Lein¬ 
wand  auf,  welche  fortwährend  feucht  zu 
erhalten,  und  hernach  mit  einer  andern,  mit 
der  oxygeuirten  Salzsäure  befeuchteten  zu 
wechseln  ist.  Ist  keine  Spur  von  Allge- 
m einleiden  da,  so  besteht  das  prophylakti¬ 
sche  Verfahren  in  dem  imiern  Gebrauche 
der  vS  c  h  w  e  f e  1  s  ä  u  r  e  im  Getränk ;  gewöhn¬ 
lich  lasse  ich  30  —  50  Tropfen  Haller- 
sches  Sauer  in  ein  Bierglas  voll  gemei¬ 
nen  Wassers  mischen,  mit  etwas  Zucker 
und  Brotrinde  angenehm  machen,  und  alle 
24  Stunden 4  —  6 Gläser  voll  trinken;  bei  Ge¬ 
fahr  das  Doppelte.  Finden  sich  keine  Hin¬ 
dernisse,  welche  sich  der  Heilung  auf  die¬ 
sem  Wege  entgegenstellen,  so  wird  nach 
6  —  8  Tagen  der  Schorf  sich  durch  Eite¬ 
rung  lösen,  und  ein  flaches  Geschwür  zu¬ 
rücklassen,  welches  leicht  zur  Heilung  ge¬ 
bracht  wird.  Wird  in  Folge  des  Gebrauchs 
der  Salzsäure,  oder  indem  die  Blasen 
aufgehen,  und  wunde  Stellen  hinterlassen, 
die  Haut  empfindlich,  so  lasse  ich  Sem- 
melkr umen  mit  der  oxygenirten  Salz¬ 
säure  benetzen,  und  fortwährend  kalt  auf- 
legen,  eine  Form,  welche  sich  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  empfehlen  wird.  Sollte  der 
Eintritt  der  Eiterung  und  die  Lösung  des 
Schorfes  sich  zu  lange  verzögern,  so  kann 
entweder  einige  Tage  ein  Ungt.  elemi 
mit  oder  ohne  Pr  äcipi  tat  verbunden,  oder 
ein  einfaches  C  a  t  a  p  1  a  s  in  a  von  S  p  e  c. 
emoll.  mit  Milch  oder  Wasser  bereitet, 
aufgelegt  werden,  wobei  ich  jedoch  vor¬ 
aussetze,  dass  das  Contagium  durch  das 
frühere  Verfahren  zerstört  ward,  also  gar 
nicht  mehr  in  Betracht  kommt.  Die  oft  sehr 
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angeschwollene  Umgebung,  besonders  wenn 
der  Sitz  der  Krankheit  das  Gesicht  ist,  be¬ 
darf  wohl  einiger  Berücksichtigung,  wenn 
das  bisherige  Verfahren  nicht  hinreichend 
ist;  ein  einfaches  Bleiwasser  mit  einem 
kleinen  Zusatz  von  destillirtem  oder  auch 
gemeinem  Essig  ist  hinreichend;  auch 
•  ein  schwaches  Oxycrat,  besonders  wenn 
beide  mit  Semmelkrumen  in  ßreiformap- 
plicirt  werden.  Dringt  die  Blatter  weniger 
in  die  Tiefe,  breitet  sich  hingegen  in  der 
Fläche  desto  mehr  aus,  so  ist  das  opera¬ 
tive  Verfahren  nicht  anwendbar.  In  diesem 
Falle  ätze  man  die  ganze  Oberfläche  mit 
dem  Höllenstein  oder  einer  Solution  des 
Silbers  in  Salpetersäure,  bis  sie  in 
eine  trockne  schorfige  Masse  verwandelt 
ist,  und  verfahre  wie  ich  im  Vorigen  ge¬ 
sagt  habe;  besonders  ist  hier  der  Brei  von 
S  e  m  melk  r  u  m  e  n  mit  der  oxygenirten 
Salzsäure  nützlich.  Dringt  jedoch  der 
Brand  in  die  Tiefe,  so  sind  Scarificatio- 
nen  bis  ins  Gesunde  nothwendig,  um  den 
Umschlägen  freie  Wege  zum  Eindringen, 
späterhin  der  scharfen,  faulen,  stinkenden 
Jauche  zum  Abfluss  zu  bereiten,  und  der 
Resorption  derselben,  unter  allen  Umstän¬ 
den  höchst  nachtheilig,  vorzubeugen.  Fän¬ 
den  sich  Zeichen  gastrischer  Cruditäten, 
welche  jedoch  nicht  von  der  Einwirkung 
des  Contagiums  abhängig  sind,  so  gehört 
ein  Brechmittel  zu  dem  prophylaktischen 
Verfahren.  Die  Diät  des  Kranken  muss  streng 
antiphlogistisch  sein.  Grosse  Hitze,  wie 
Kälte  sind  nachtheilig.  Gut  ist  es,  das  Zim¬ 
mer  des  Kranken  mehrmals  des  Tages  mit 
Essig  oder  mit  schwacher  Schwefelsäure 
zu  sprengen.  —  Findet  der  Arzt  das  Übel 
schon  eine  grosse  Stelle  einnehmend,  sind 
die  Zufälle  vorhanden,  die  eine  Allection 
des  Gallensystems  und  der  Digestionsor¬ 
gane  aussprechen,  so  ist  das  Nächste  ein 
kräftiges  Brechmittel  zu  reichen,  die  in 
dieser  Krankheit  in  grossen  Dosen  ange¬ 
wandt  werden  müssen.  Die  S  c  h  w  e  f  e  1- 
säure  wird  während  der  Wirkung  des 
Brechmittels  ausgesetzt,  nach  erfolgter  Aus¬ 
leerung  jedoch  zum  gewöhnlichen  Getränk 
benutzt.  Wird  die  Hülfe  des  Arztes  erst 
spät  in  Anspruch  genommen,  wo  der  Car¬ 
funkel  in  seiner  Ausbildung  schon  weit  vor¬ 
geschritten  ist,  oder  sind  die  Bemühungen, 
denselben  in  seinem  Wachsthum  aufzuhal¬ 
ten,  fruchtlos,  so  sind  unter  allen  Umstän¬ 
den  Brechmittel,  die  2,  ja  3  Mal  in  an¬ 
gemessenen  Dosen  wiederholt  werden  müs¬ 
sen,  hier  an  der  Stelle.  Deuten  die  Sym¬ 
ptome  auf  ein  entzündliches  Ergriffensein 
des  Gehirnes  oder  seiner  Hüllen,  so  muss 
während  oder  nach  einem  warmen  Bade, 
in  welches  einige  Unzen  des  Acid.  sul- 
phuric.  gemischt,  und  Während  desselben 
ein  paar  Giesskannen  Wassers  über  den 
Kopf  ausgegossen  sind,  eine  Blutentlee¬ 
rung  von  8  — 16  Unzen  dem  Brechmittel 
vorausgehen.  Sollte  ein  Aderlass  allein 
noch  nicht  volle  Sicherheit  zu  gewähren 
scheinen,  so  würde  eine  topische  Entleerung 


durch  8  — 16  Blutegel  nöthig  sein,  wozu, 
wenn  die  Brust  leidet,  aufgesetzte  S  c  h  r  ö  p f- 
köpfe  sehr  nützlich  sind;  leidet  hingegen  das 
Gehirn,  so  müssen  auch  nach  dem  Bade  noch 
kalte  schwefelsaure  Umschläge  über 
den  Kopf  gemacht  werden.  Ist  der  Sitz  des 
Carfunkels  am  Halse,  die  Entzündung  und 
Anschwellung  desselben  in  hohem  Grade  ge¬ 
genwärtig,  so  müssen  nach  Blutegeln 
kräftige  Cataplasmen  aus  Pulv.  cor  t, 
chinae  reg., Hb.  hyoscyam.,  Spec.  aro- 
matic.  ,  bei  grosser  Empfindlichkeit  mit 
Leinsamenpulver  u.  s.  w.  zu  Hülfe 
genommen  werden.  Unter  so  wenig  ver¬ 
sprechenden  Umständen  suche  man  die  B  r  e  c  h- 
mittel  durch  Stuhlausleerungen  mög¬ 
lichst  zu  ersetzen,  zu  welchem  Behuf  K  l  y- 
s  ti  r  e  mit  Zusatz  von  W  einessig 
Oders  chwacher  Schwefelsäure  mit  O  e  1 
alle  zwei  Stunden  anzuwenden  sind,  bis 
mehrmalige  Stuhlgänge  erfolgen;  es  kann 
dabei  ein  Infus,  sennae  mit  Tamarin¬ 
den  mark,  oder  letzteres  auch  im  Getränk 
gelöst,  oder  auch  durch  Pflaumen-  oder 
Kirsch  muss  ersetzt  werden,  denen  einige 
Tropfen  Ti  net.  aromat.  acid.  zuzumi¬ 
schen  sind.  Sind  die  nöthigen  Ausleerun¬ 
gen  galliger  atrabilarischer  Stoffe  erfolgt, 
so  wird  in  der  Mehrzahl  der  Krankheits¬ 
fälle  ein  Infuso-Decoct  der  China,  bei 
gesunkener  Sensibilität  und  Irritabilität  mit 
einem  Zusatz  der  Serpentaria,  Ange- 
lica,  Arnica  oder  Valeriana,  mit  der 
Tinct.  aromat.  acid.  oder  nach  bestim¬ 
mender  Indication,  dem  Spir.  muriat.  aetli. 
oder  nitric  o -aeth.,  der  Naphtha  oder 
des  Kamphers  etc.  gute  Dienste  leisten. 
Ist  die  Entzündung  schnell  verschwunden, 
und  hat  die  Absterbung  dagegen  ein  desto 
grösseres  Feld  gewonnen,  so  können  die 
angewandten  Breiumschläge  durch  Zu¬ 
satz  von  Sabinapulver,  durch  starkem 
Zusatz  des  Kamp!)  eressigs  und  Spiri¬ 
tus  u.  s.  w.  gleichfalls  gekräftigt  werden. 
Je  grösser  die  abgestorbene  Fläche  ist,  desto 
mehr  Berücksichtigung  verdient  die  Behand¬ 
lung  derselben,  und  es  ist  nothwendig, 
durch  starke  Reizmittel  einen  hohem  Grad 
von  Reaction  in  den  gesunden  Theilen  her¬ 
vorzurufen;  die  Entfernung  des  Brandigen 
durch  Messer  und  Scheere,  Scarificationen 
bis  in  die  gesunden  Theile,  Durchschneidung 
hohler  Partien,  und  der  Verband  mit  rei¬ 
zenden  Salben,  aus  Un  g  t.  elemi,  oder  di¬ 
gestiv.,  mit  Zusätzen  vom  Elixir  propr. 
der  China  opt.,  der  Myrrhe,  Ol.  tere- 
binth.,  Sabin.  etc.  dienen  zunächst;  über 
dem  Verbände  werden  die  Cataplasmen  con- 
tinuirt.  (Hoffmanny  Joh.  Fr.  Der  Milzbrand 
oder  contagiöse  Carfuukel  der  Menschen. 
Stuttgard,  1827.  S.  284.) 

KAUSCH.  Ich  war  anfänglich  der  Mei¬ 
nung,  dass  auch  bei  der  Ausbildung  des  Ge¬ 
bete  Umschläge  von  Antisepticis,  und  allen¬ 
falls  Einschnitte,  beides  in  Beziehung  auf 
die  umgebende  Geschwulst  erforderlich  wä¬ 
ren;  allein  icii  habe  mich  überzeugt,  dass 
gelinde,  erweichende,  warme  Um- 
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schlage,  so  lauge  die  Umgebungen  des 
Kerus  mehr  noch  einen  Entziindungszustaud 
als  einen  Sphacelus  zu  Tage  legen,  gemein¬ 
hin  am  besten  thun  und  in  Kurzem  Linde¬ 
rung  verschaffen.  Ist  aber  einmal  die  Um¬ 
gebung  des  Kerns  wirklich  in  Brand  über¬ 
gegangen;  dann  muss  man  freilich  Anti- 
septica  auwenden  lassen.  Neben  jenen 
Umschlägen  habe  ich  auf  den  schon  ausge¬ 
bildeten  Kern  weiter  nichts,  als  eine  Salbe 
nach  seiner  Grösse,  die  aus  Schuster¬ 
pech  und  ungesalzener  Butter  gemacht 
worden,  aufgelegt,  und  so  gingen  in  meh¬ 
reren  Fällen  die  Sachen  recht  gut.  Damit 
mag  ich  jedoch  dem  baldigen  frühzeitigen 
Oeffnen  der  Blase,  was  aber  wohl  selten 
mag  geschehen  können,  nicht  in  den  Weg 
treten.  Die  Indication  scheint  hier  diese 
zu  sein,  die  Natur  durch  erweichende  Mit¬ 
tel  in  Ausschälung  des  Kerns  zu  unterstüt¬ 
zen.  Sobald  sie  aber  der  Sphacelus  über¬ 
wältigt,  bedarf  sie  freilich  einer  andern  Un¬ 
terstützung;  dann  müssen  flüchtige  und 
fixe  Antiseptica  die  Hindernisse  heben, 
die  sich  der  Lebenskraft  in  den  Weg  stel¬ 
len  und  sie  abhalten,  den  hohen,  von  ihr 
intendirten  Zweck  auf  dem  Felde  der  Re- 
productiou  zu  vollführen.  ( Ilufeland ,  Jour¬ 
nal.  Berlin,  1811.  Bd.  XX1U.  St.  III.  S.  83.) 

KÜNZEL  sah  in  zwei  Fällen  von  Car- 
buncuius  contagiosus  eine  vortheilhafte  Wir¬ 
kung  von  der  Anwendung  des  Extr.  cort. 
nuc.  jugland.  (Hu feiernd;  Journal.  1820. 
St.  5.  S.  113.) 

LABARRAQUE  fand  beim  Carbuncu- 
lus  contagiosus  die  Auflösung  des  Chlor- 
natrums  (Eau  de  Javelle)  so  wirksam, 
dass  schon  nach  24  Stunden  der  Verderb- 
niss  Grenzen  gesetzt  waren;  schon  nach 
der  ersten  Anwendung  des  Chlors  hatte 
der  üble  Geruch  aufgehört;  nach  12  Tagen 
war  die  Heilung  vollständig;  je  nach  der 
Empfindlichkeit  wird  die  Auflösung  des 
Chlornatrons  mit  dem  2  —  8  fachen  Vo¬ 
lumen  Wasser  verbunden.  (Journal  de  Phar- 
macie.  1823.  Septbr.) 

LARREY,  der  in  dem  Kapitel  über  den 
bösartigen  Schwär  sicherlich  die  Milzbrand¬ 
blatter  mit  abgehandelt  hat,  empfiehlt  im  An¬ 
fänge  der  Krankheit  gewürzhafte,  mit 
Kamp  her  vermischte  Um  s  chlä  ge,  in  den 
spätem  Zeiträumen  Scarificationen  in 
das  Brandige,  und  durch  Einträufelung  von 
concentrirter  Schwefelsäure  die  Haut- 
gefässe  zu  reizen,  eine  heilsame,  kritische 
Entzündung,  so  wie  Abstossung  des  Bran¬ 
digen,  zu  bewirken.  In  einem  früher  er¬ 
wähnten  Falle  entfernte  er  das  ganze  Bran¬ 
dige  erst  mit  dem  Messer,  und  wendete 
dann  die  Schwefelsäure  mit  Nutzen  an. 
( Larrey ,  Med.  Chirurg.  Denkwiirdigk.  A.  d. 
Franz.  Leipzig,  1813.  Bd.  I.  S.  28.) 

MAR  JO  LIN.  Wenn  der  Carfunkel  mit 
einer  beträchtlichen  Entzündung,  einem  hef¬ 
tigen  Fieber,  viel  Hitze  und  Unruhe  eintritt, 
so  muss  mau  vor  allen  Dingen  einen  Ade r¬ 
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lass  anstellen,  und  ungefähr  3  Stunden 
nachher  den  Tartar,  emetic.  in  Brechen 
erregender  Gabe  reichen.  Nach  dem  Er¬ 
brechen  kann  man  den  Kranken  eine  Tasse 
leichter  Bouillon  trinken  lassen,  dann 
aber  erlaubt  man  ihm  nur  eine  kühlende 
Tisane  oder  reines  Wasser  zu  gemessen. 
Hatte  der  Kranke  an  dem  Tage,  wo  er  das 
Brechmittel  nahm,  keine  Stuhlausleerung  ge¬ 
habt,  so  verordnet  man  ihm  am  folgenden 
Tage  ein  abführendes  Apozem  von  einer 
Abkochung  der  Tamarinden,  Senna  und 
Manna;  man  kann  damit  selbst  etwas  Tar¬ 
tar.  emetic.  in  Verbindung  setzen,  um  die 
Wirkung,  zu  verstärken;  und  während  der 
Wirkung  dieser  Mittel  lässt  man  nur  einige 
Bouillon  geniessen.  Am  dritten  Tage  ver¬ 
ordnet  man  dem  Kranken  ein  abführendes 
Klystir,  leichte  Bouillon  und  eine  küh¬ 
lende  Tisane.  Ist  am  vierten  Tage  die 
Zunge  noch  unrein  und  macht  überhaupt 
der  Carfunkel  noch  Fortschritte,  so  lässt 
man  ein  zweites  Brechmittel  nehmen  und 
mit  dem  Gebrauch  der  kühlenden  Tisane 
oder  des  Wassers  fortfahren.  Sind  die 
Kräfte  des  Kranken  seit  dem  Eintritte  des 
Übels  gesunken,  der  Puls  klein,  zusammen¬ 
gezogen,  aussetzend,  und  die  natürliche  Kör¬ 
perwärme  verringert,  so  ist  der  Aderlass 
sehr  gefährlich.  In  diesem  Falle  muss  man 
sogleich  einige  Cardiaca,  z.  B.  den  The- 
riak,  den  Alkerraes,  die  man  mit  einem 
aromatischen  Infusum  verdünnt,  verord¬ 
nen.  Ungefähr  zwei  Stunden  später  giebt 
man  den  Brech Weinstein  und  sucht  wäh¬ 
rend  der  Wirkung  desselben  die  Kräfte  des 
Kranken  durch  irgend  ein  leichtes  Car dia- 
cum  aufrecht  zu  erhalten.  Zuweilen  muss 
man  die  Anwendung  dieses  Mittels  nach  3  — 
4  Tagen  wiederholen,  wenn  sich  eine  neue 
Saburralcomplication  einstellt.  Hauptsäch¬ 
lich  gegen  mit  einem  Darniederliegen  der 
Kräfte,  unregelmässigen  Verschlimmerungen 
und  zusammengezogenem  Pulse  iu  Verbin¬ 
dung  stehenden  Carfunkel  beweist  sich  die 
China,  aller  vier  Stunden  in  Substanz  ge¬ 
nommen,  ausnehmend  wirksam.  —  Ist  der 
Puls  weder  zu  stark ,  noch  zu  schwach, 
noch  zusammengezogen,  sondern  ist  der  Zu¬ 
stand  der  Kräfte  ziemlich  der  natürliche,  so 
hat  man  sich  des  Aderlasses  zu  enthalten; 
man  verordnet  dem  Kranken  ein  Brech¬ 
mittel  und  beschränkt  ihn  1  —  2  Tage  lang 
auf  den  Genuss  des  Wassers,  wenn  die 
Kräfte  nicht  ein  leichtes  Cardiacum  er¬ 
heischen.  Tags  darauf  giebt  man  ein  ab¬ 
führendes  Apozem,  in  Beziehung  auf  des¬ 
sen  Stärke  inan  die  Natur  und  Heftigkeit 
der  innerlichen  und  äusserlichen  Krankheits¬ 
zufälle,  und  den  Umstand  berücksichtigt,  ob 
die  Tags  vorher  bewirkten  Ausleerungen 
sehr  beträchtlich  waren;  am  dritten  Tage 
lässt  man  den  Kranken  Bouillon  und 
wässriges  Getränk  gemessen.  Verbreitet  sich 
die  brandige  Zerstörung  am  vierten  Tage 
weiter,  was  in  diesem  dritten  Falle  selten 
beobachtet  wird,  so  muss  man  ein  zweites 
Brechmittel  verordnen,  die  Kräfte  des 
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Kranken  durch  eine  Portio  cardiaca, 
oder  eine  herzstärkende  Tisane  aufrecht 
erhalten  und  am  nächsten  Tage,  oder  je 
nach  dem  Verlauf  und  der  Heftigkeit  der 
Zufälle,  am  zweiten  Tage  darauf,  zur  An¬ 
wendung  eines  Abführmittels  zurück¬ 
kehren.  Diese  Mittel  beugen  immer  inner¬ 
lichen  Depots  vor,  halten  die  Fortschritte 
des  Brandes  auf  und  tragen  wesentlich  zu 
dem  guten  Erfolge  der  äussern  Behandlung 
bei.  —  Bei  der  äusserlichen  Behandlung  sind 
die  caustischen  Mittel  von  sehr  gutem  Er¬ 
folge,  wenn  man  vor  ihrer  Anwendung  {Sorge 
trägt,  die  Schorfe  zu  spalten,  und  die  vom 
Brande  befallenen  Partien  bis  in  die  Nähe 
der  gesunden  Theile  wegzunehmen.  (Mar- 
jolin  in  der  Encyklopäd.  der  mediz.  Wis¬ 
senschaft.  nach  dem  Dict.  de  uied.  Her.  vou 
Meissner  und  Schmidt.  Leipzig,  1830. 
Bd.  11.  S.  469.) 

PITSCHAFT  nimmt  die  Aufmerksamkeit 
der  Ärzte  für  folgende  Behandlung  der  durch 
Ansteckung  erzeugten  Milzbrandpustel  in 
Anspruch:  Man  legt  sogleich  ein  starkes 
V  esicans  auf  (am  besten  ein  in  kausti¬ 
schen  Salmiakgeist  getränktes  Stückchen 
Flanell);  die  Blasen  werden  dann  aufge¬ 
schnitten,  und  die  Stelle  9  Tage  lang  in  Ei¬ 
terung  erhalten.  Innerlich  giebt  man  alle  2 
Stunden  bis  zum  neunten  Tage  3j  Acet.  cam- 
phor.  in  einem  Glase  Zuckerwasser,  wobei  der 
Kranke  die  Ausdünstung  zu  berücksichtigen 
hat.  ( Hufeland  und  Osann ,  Journ.  der  pr. 
Heilk.  1832.  Octbr.  IV.  S.  52.) 

RE  GN  iE  ß  ,  J.  B.,  sagt  über  das  Heil¬ 
verfahren  bei  der  Pustula  maligna  Folgen¬ 
des:  In  der  ersten  Periode  reicht  es  hin, 
den  ergritfenen  Th  eil  zu  scarificiren  und 
ein  Ätzmittel  auf  den  Mittelpunkt  zu  le¬ 
gen,  aber  in  den  folgenden  Perioden  muss 
man  Blutegel  vorziehen.  Man  setze  10, 
20,  30  und  mehr  auf  die  entzündliche  Ge¬ 
schwulst,  aber  nur  nicht  zu  nahe  dem  bran¬ 
digen  Mittelpunkte,  damit  nicht  der  Brand 
auf  die  Blutegelfläche  sich  übertrage.  Nach 
Umständen  kann  man  das  Ansetzen  der  Blut¬ 
egel  wiederholen.  Nach  dem  Abfallen  der¬ 
selben  bedecke  man  die  Stelle  mit  erwei¬ 
chenden  Cataplasmen,  um  die  Rigidi¬ 
tät  der  Anschwellung  zu  mindern,  und  durch 
Blutegel  zu  unterhalten.  Sollten  sie  drük- 
ken,  so  mache  man  Bähungen  von  lauwar¬ 
mer  Eibisch wurzel-  oder  L  ein  sainen- 
abkochun g.  Der  Schorf  selbst  werde  mit 
einem  in  laue  Flüssigkeit  eingetauchten,  zu- 
sammengelegten  Linnenstück  bedeckt,  und 
dieses  mit  Styrax  bestreut.  Bleibt  eine 
teigige  kalte  Geschwulst  zurück ,  so  be¬ 
decke  man  dieselbe  mit  Go  mp  ressen,  die 
in  einem  mit  etwas  K am  p h  e r s p i r  i  t u s  ver¬ 
setzten  Wasser  getränkt  sind.  Je  nach  dem 
Sitze  der  Pustula  maligna  hat  man  noch  be¬ 
sondere  Vorsichtsmassregelu  zu  nehmen. 
iRegnier ,  De  la,  pustule  maligne.  Paris.  1819.) 

11  i  E  8 .  In  einigen  Gegenden  Ungarns  wird 
die  schwarze  Blatter  ausschliessend  und  mit 
Vortheil  mit  dem  völlig  gereiften  P ar  a  d i es- 


apfel  behandelt;  es  wird  derselbe  roh 
auf  die  sich  bildende  Brandblatter  gelegt; 
wenn  er  zu  trocknen  anfängt,  mit  einem 
frischen  Samengehäuse  vertauscht,  und  die¬ 
ses  Verfahren  so  lange  fortgesetzt,  als  Hitze 
und  Rothe  es  nöthig  machen.  Ist  die  Ent¬ 
zündung  grösstentheils  gehoben,  so  soll 
das  Abgestorbene  mit  Leichtigkeit  vom  Le¬ 
benden  getrennt  werden  können ,  worauf 
die  Wunde  ferner  mit  dem  saftigen  Gehäuse 
verbunden  werden  muss,  bis  sie  sich  nach 
geringer  Eiterung  schliesst.  (Beobacht,  und 
Abhandl.  von  österr.  Ärzten.  Wien.  1819  — 
1828.  Bd.  V.  ,8.  437.) 

SCHRÄDER  verwirft  das  Ausschneiden 
der  Blatter,  und  empfiehlt  vor  Allem  vom 
zweiten  höheru  Grade  des  Übels  an  den 
Mer  cur  innerlich  und  äusserlich,  besonders 
das  Calomel  mit  Sulp  hur.  au  rat.,  das 
Ungt.  hydrarg.  alb.  für  die  Geschwülste, 
Empl.  hydrarg.  gegen  verhärtete  Haut¬ 
stellen,  ferner  auch  auflösende  Ex¬ 
tra  c  t  e  mit  S  p i  r.  M  i  n  d  e  r.  und  Kali  t  a  r- 
tar.,  im  hohem  dritten  Grade  vor  Ausbil¬ 
dung  der  Krisis  flüchtige  Reize,  Chlorin 
und  kalte  adstringirende  Fomenta- 
tionen,  China  mit  A cid.  sulphur.,  auch 
Ungt.  hydr.  rubr.;  im  höchsten,  dem  vier¬ 
ten  Grade,  bei  allgemeiner  Entzündung  das¬ 
selbe,  nebst  dem  Hy dr.  oxydul.  nigr.  und 
Belladonna,  salz  -  und  salpeter¬ 
saure  Waschungen  und  kalte  Be- 
giessungen  bis  zur  kritischen  Ausschei¬ 
dung.  ( Schräder ,  über  der  Natur  des  Milz¬ 
brandes  der  Thiere  und  des  Milzbrand-Car- 
bunkels  bei  den  Menschen  u.  s.  w.  Magde¬ 
burg,  1828.) 

SCHRÖDER.  In  den  mittlern  norma¬ 
len  Fällen,  die  durch  ein  mässig  actives  Ver¬ 
halten  des  Krankheitsprozesses  sich  aus¬ 
zeichnen,  und  wo  das  Fieber  ein  leicht  ent¬ 
zündliches  ist,  ohne  auffallende  gastrische 
Compiication,  genügt  eine  exspectative 
Behandlung  der  örtlichen,  wie  der  allge¬ 
meinen  Krankheit;  man  kann  hier  füglich 
von  allen  Arzneimitteln  abstrahiren,  sich  auf 
eine  strenge  diätetische  Behandlung  ein¬ 
schränken,  und  die  Krankheit  sich  selbst 
überlassen,  muss  aber  nichts  desto  weniger 
den  Verlauf  sorgfältig  beobachten,  damit 
keine  etwa  eintretende  Veränderung  unbe¬ 
merkt  bleibe,  sondern  im  Keim  erstickt  wer¬ 
den  könne.  Allenfalls  kann  man  örtlich  die 
Aqua  oxymuriatica  oder  den  Holzes¬ 
sig,  innerlich  ein  leichtes  an  tip  hl  o  gis  ti¬ 
sch  es  Mittel,  namentlicli  die  verdünnte 
Salzsäure  oder  gleichfalls  die  Aqua 
o  x  y  m  u  r  ia  ti  ca  anweuden.  —  Nicht  selten 
und  wohl  öfter  als  der  entgegengesetzte 
Fall  sich  zeigt,  tritt  die  Krankheit  mit  ei¬ 
nem  stärker  entzündlichen  Charakter  auf. 
Diese  Form,  charakterisirt  durch  die  sehr 
gespannte,  mit  lebhaftem  Erythem  bedeckte, 
ausgedehnte,  spannende  Geschwulst,  Trok- 
kenheit  der  Brandstelle,  hauptsächlich  aber 
durch  das  begleitende  entzündliche  Fieber, 
durch  Mitleiden  benachbarter  Theile,  über 
welche  in  derselben  Art  entzündliche  An- 
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Schwellung  sich  ausdehnt,  verlangt  kräfti¬ 
ges  Eingreifen  der  Kunst,  damit  nicht  Schlag¬ 
fluss  oder  Entzündung  innerer  wichtiger  Or¬ 
gane  hinzukommt,  oder  bei  einem  dem  Halse 
benachbarten  Sitze  die  Ausdehnung  der  Ge¬ 
schwulst  durch  Zusammendrücken  des  Kehl¬ 
kopfs  und  der  Luftröhre  Erstickung  herbei¬ 
führt.  Hier  sind  örtliche  und  allgemeine 
Blut  ent  Ziehung  en,  kühles,  streng  an¬ 
tiphlogistisches  Verhalten^  innerlich 
Nitriim  oder  Mineralsäuren  in  grossen 
Gaben  ändicirt;  zugleich  muss  man  für  hinrei¬ 
chende  LeibesöfFnung  gehörig  Sorge  tragen, 
wozu  eine  starke  Dosis  Calomel  sehr 
passend  ist;  übrigens  ist  auch  hier  die  Aqua 
oxymuriatica  äusserlich  anwendbar  und 
möchte  andern  Mitteln  vorzuziehen  sein, 
zumal  da  Eisumschläge  bei  der  erysipela- 
tösen  Natur  der  Geschwulst  meist  nicht  ver¬ 
tragen  werden.  Wo  benachbarte  wichtige 
Organe  von  der  entzündlichen  Anschwel¬ 
lung  mit  ergriffen  werden,  da  hat  man  auch 
örtliche  Blutentziehung  nicht  zu  versäumen, 
nachher  thun  aber  schleimige,  warme  Kr äu- 
t  e  r a  u  f g ii  s  s  e ,  als  U  m  s  c  h  1  ä  g  e  gebraucht, 
denen  man  noch  Einreibungen  von  Queck¬ 
silbersalbe  beifügen  kann,  recht  gute 
Dienste ,  indem  sie  die  Spannung  mindern 
und  die  Secretionen  begünstigen.  —  Zeigt 
sich  gleich  vom  Anfänge  ein  grösserer  oder 
geringerer  Grad  von  Atonie  in  den  örtli¬ 
chen  und  allgemeinen  Krankheitserscheinun¬ 
gen,  wie  dies  namentlich  bei  alten,  schwäch¬ 
lichen  oder  cachectischen  Personen  der  Fall 
ist,  dann  ist  die  kräftigste  Hülfe  indicirt, 
örtlich,  um  dem  raschen  Umsichgreifen  des 
Brandes  Grenzen  zu  setzen,  innerlich,  um 
die  Kräfte  zu  heben  und  in  ihrer  Reaction 
zu  unterstützen.  Hier  darf  man  nicht  zau¬ 
dern,  die  Brandborke  bis  aufs  Gesunde  zu 
durchschneiden,  ja  selbst  die  bereits  abge¬ 
storbene  Partie  zu  exstirpiren,  um  die  ge¬ 
eigneten  Mittel  auf  die  noch  zu  erregen¬ 
den  Theile  anwenden  zu  können.  Hierzu 
eignen  sich  das  Terpent hinöl,  aroma¬ 
tische  Umschläge,  zu  denen  manKam- 
pherspiritus  setzt,  China-  und  Kam- 
pherpulver  zum  Einstreuen,  oder  andere 
diesen  in  ihrer  Wirkung  ähnliche  Mittel.  In¬ 
nerlich  muss  man  zu  gleicher  Zeit,  je  nach 
dem  Grade  der  Atonie,  gelindere  oder  stär¬ 
kere  Reizmittel  reichen,  wie  die  Valeriana 
Serpentaria,  Arnica,  mit  Naphtha, 
Kampher,  Moschus,  selbst  Opium,  und, 
sobald  es  irgend  möglich  ist,  China,  dabei 
Wein  und  gute  Fleischbrühen  gemessen 
lassen;  der  Kranke  muss  das  Bett  nicht  ver¬ 
lassen,  sein  Zimmer  immer  warm  gehalten 
werden.  Allgemeine  aro m  a  t i s  c h  e,  war m  e 
Bäder  können  hier  gleichfalls  mit  Vorsicht 
angewandt  viel  nützen;  mit  einem  Worte, 
man  hat  hier,  je  nach  der  Individualität  des 
Falles  und  nach  dem  Grade  der  Schwäche 
diejenigen  Hülfsmittel  der  Heilkunst  aufzu¬ 
bieten,  welche  die  Kräfte  des  Organismus 
bis  auf  die  zur  wirksamen  Reaction  not liige 
Höhe  zu  steigern  vermögen.  ( Rust ,  Maga¬ 
zin.  Bd.  Bd.  XXIX.  S.  334.) 


SCHWAN  will  in  22  Fällen  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  das  Hahnemänn’- 
selie  Eichenrindende  co  ct  gebraucht 
haben;  die  Haut  war  verschrutnpft,  und  zur 
Heilung  nur  noch  das  Ungt.  terebinth. 
erforderlich  gewesen.  ( Hufeland ,  Journal. 
1827.  St.  X.) 

THÄR  beobachtete  im  Jahre  1818  eine 
sehr  weit  verbreitete  Milzbrandepidemie;  er 
hatte  Gelegenheit,  bei  den  Menschen  sehr 
deutlich  drei  verschiedene  Formen  wahrzu¬ 
nehmen.  Alle  drei  hatten  mit  einander  ge¬ 
mein,  dass  wenig  fieberhafte  Aufregung  statt 
fand,  eine  bedeutende  Zerschlagenheit  und 
Mattigkeit  eintrat,  oft  über  Brennen  im  Leibe 
geklagt  ward,  dass  Übelkeit,  freiwilliges 
Erbrechen  von  Galle  u.  dgl.  sich  im  Verlauf 
zeigte.  Bei  allen  fehlten  die  Zeichen  eines 
gewissen  Grades  von  Zersetzung  der  Säfte 
nicht.  Mehr  oder  weniger  hatten  alle  an 
bedeutender,  sowohl  psychischer,  als  phy¬ 
sischer  Angst  zu  leiden.  Die  Dauer  der 
Krankheit  Schien  nichts  mit  der  Form  ge¬ 
mein  zu  haben,  d.  h.  jede  Form  konnte  schnell 
und  langsam  verlaufen.  Ausser  diesem  Ge¬ 
meinschaftlichen  zeigte  sich  1)  eine  ery- 
sipeiatöse  Form.  In  der  Behandlung 
derselben  konnte  immer  einfach  verfahren 
werden,  da  der  Erfolg  lehrte,  dass  die  Kran¬ 
ken  in  der  Regel  genasen.  Ein  Brech¬ 
mittel  im  Anfänge,  mitunter  deren  meh¬ 
rere,  darauf  Säur  e  n  mi t  Abführungen 
in  Verbindung,  und  hinterher  ein  China- 
decoct  waren  innerlich  die  Mittel.  Äu- 
sserlich  wurden  sorgfältig  alle  Blasen  auf- 
geschnitten,  die  brandig  gewordenen  Haut¬ 
stellen  scarificirt,  und  Umschläge  von  China 
mit  Kampher,  entweder  als  Decoct,  oder, 
was  noch  besser  schien,  mit  gährungsfähi- 
gen  Stoffen,  zur  Salbenconsistenz  gemischt, 
gemacht.  Die  hiezu  gewählten  Vehikel  wa¬ 
ren  Honig,  Pflaumenmuss,  oder  auch 
wohl  Bärme,  die  in  den  Brennereien  oder 
Brauereien  recht  frisch  von  der  gährendeu 
Flüssigkeit  abgenommen  war.  —  2)  Die  ei¬ 
gentliche  C  a  r  fu  n  k  e  1  f  o  r  m.  Diese  Form 
ist  so  tödtlich,  dass  es  T.  fast  zweifelhaft 
scheint,  ob  die  Kunst  in  den  wenigen  glück¬ 
lich  verlaufenen  Fällen  grossen  Antheil  an 
diesem  Erfolg  hat.  Seine  allgemeine  Be¬ 
handlung  ist  die  obige,  in  potenzirter  Form 
und  mit  Hinzufügung  flüchtiger  Reiz¬ 
mittel  in  den  späteren  Tagen.  Örtlich  scheint 
ihm  das  wiederholte  und  starke  Eingiessen 
von  concentrirter  Schwefelsäure  in 
den  etwas  geöffneten  Carfunkel  besonders 
zuträglich.  Fast  nie  wird  dadurch  viel 
Schmerz  veranlasst,  immer  eine  grosse  Zer¬ 
störung  hervorgebracht,  wenn  man  nur  die 
sich  sammelnde  Flüssigkeit  recht  sorgfältig 
entfernt.  Von  fünf  Kranken,  die  er  behandelte, 
ist  es  ihm  nur  gelungen,  einen  herzustel¬ 
len.  —  3)  Die  Form,  wo  sich  (wie  bei  den 
Thier  en)  gelbe  Geschwulst  zeigte.  Hie¬ 
von  hatte  er  nur  zwei  Fälle  Gelegenheit 
zu  beobachten,  die  beide  unglücklich  ver¬ 
liefen.  ( Casper ?  Wochenschrift.  Berlin,  1836. 
St.  16.  S.  254.) 
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WETZ  heilte  mehrere  Kranke,  die  am 
Milzbrandcarfunkel  litten  ,  durch  Scarifi- 
c  a  t  i  o  n  e  n  desselben  und  den  innerlichen 
Gebrauch  des  Calo  in  eis  mit  Kamp  her. 
( Rust ,  Magazin  Bd.  XVI.  S.  441.) 


CAKBIASsGIA»  Der  Magenkrampf,  der 
Magenschmerz ,  das  Magendrücken,  das 
Herzdrücken,  das  Herzweh,  (Gastro- 
dynia,  Spasmus  ventriculi,  Dyspepso- 
dynia,  Cardiogmus  ventriculi,  Morbus 
cardiacus,  Dolor  cardialgicus,  Pero- 
dynia,  Cardiaca,  Cardilaca,  Cardiacus 
affectus,  Cardiodyne,  Morsus  ventriculi, 
Rosio  Stomachi,  Cardiopalmus,  Cardio- 
gnomum,  Gastralgia,  Stomachi  exso- 
iutio.) 

ALTEN  RIETH  hatte  Gelegenheit,  die 
gute  Wirkung  des  Salpetersäuren  Sil¬ 
bers  im  Magenkrampf,  namentlich  in  jenen 
Formen,  zu  erproben,  welche  hauptsächlich 
von  einer  ps'orischen  Metastase  herstammen, 
oder  mit  gichtischen  Affectionen,  einem  chro¬ 
nischen  Friesei,  Säurebildung  u.  s.  w.  ver¬ 
gesellschaftet  sind.  Er  rühmt  dieses  Mit¬ 
tel  selbst  in  Fällen  von  Magenverhärtung 
als  eines  der  besten  Palliativmittel.  ( Froriep’s 
Notizen.  Bd.  XXVI.  St.  26.)  —  RUEL  hat 
den  Höllenstein  in  sympathischen  Ga¬ 
st  ralgien  als  Palliativ-  und  besänftigendes 
Mittel  und  gegen  die  Schmerzen,  welche  den 
Magenkrebs  begleiten,  in  Anwendung  ge¬ 
bracht.  Seine  Formel  ist: 

R-  Argen t.  nitric.  gr.x,  Extr.  taraxaci,  Pulv. 
rad.  ireos  flor.  ää  gr.  LXX.  M.  f.  pil.  No. 
40.  S.  Morgens  und  Abends  1 — 4  Pillen  zu 
nehmen.  (Med.  Anna!.  Bd.  XII.  Hft.  1.)  — 
STEINITZ  empfiehlt  ebenfalls  bei  nervö¬ 
sem  Magenleiden,  wenn  kein  entzündlicher 
Zustand  des  Magens  damit  verbunden  ist, 
das  Argentum  nitric  um.  (Vereins-Zei¬ 
tung.  1837.  No.  40.) 

BEHEND  S,  C.  A.  W.  a)  Es  giebt  eine 
Gastralgie  und  einen  Magenkrampf,  welche 
von  heftigen  Congestionen  des  Blutes  nach 
dem  Magen  ausgehen,  und  einer  Magen¬ 
entzündung  sehr  nahe  stehen.  Hier  wird 
im  Anfalle  oft  ein  Aderlass,  besonders  am 
Fusse,  nothwendig;  auch  dienen  nach  Um¬ 
ständen  Blutegel  an  den  After,  an  die  Ge¬ 
nitalien;  ferner  erweichende  und  auslee¬ 
rende  Klystire  ,  laue  Halbbäder,  Senf¬ 
teige,  Vesicatorien,  und  innerlich 
schleimige  und  demulcirende  Mittel  in  sehr 
kleinen  Portionen,  besonders  Ölmixturen. 
Bisweilen  muss  man  auch  Blutegel  oder 
Schröpf  köpfe  auf  die  Magengend  selbst 
legen,  oder  diese  Gegend  mit  erweichenden 
Fom  entationen  bedecken.  In  der  Zwi¬ 
schenzeit  suche  man  die  gestörten  Blutse¬ 
kretionen  in  Gang  zu  bringen  und  zu  regu- 
liren,  ordne  eine  mehr  dünne  Kost  an,  und 
begegne  den  Rückfällen  durch  ein  ange¬ 


messenes  Verfahren,  b)  In  den  Anfällen 
der  venösen  oder  atrabilarischen  Cardialgie, 
die  sehr  schwer,  langwierig,  und  mit  gro¬ 
sser  Niedergeschlagenheit,  Verdriesslichkeit 
des  Kranken  verbunden  zu  sein  pflegt, 
verfahre  man  sehr  behutsam,  gebe  auflö¬ 
sende  und  besonders  ausleerende  Klystire, 
lege  Blutegel  an  den  After,  mache  ölige 
Einreibungen,  vermeide  selbst  warme 
Umschläge,  gebe  innerlich  Magnesia 
oder  Kali,  mit  Citronensaft  frisch  ge¬ 
sättigt,  und  mit  arabischem  Gummi  einge- 
hüllt.  Auch  das  Kirschlorbeer wasser 
ist  hier  bei  grosser  Sensibilität  in  den  An¬ 
fällen  nützlich;  Opium  aber  nur  höchst  sel¬ 
ten  angezeigt.  In  der  Zwischenzeit  ver¬ 
fahre  man  mild  auflösend,  gebe  den  Dige- 
stivliquor,  das  essigsaure  und  wein¬ 
st  eins  au  re  Kali,  eine  Abkochung  von 
Quecken,  den  eingedickten  Saft  der  Q  u  e  k- 
ken  und  des  Löwenzahns,  in  Verbin¬ 
dung  mit  jenen  Salzen,  kleine  Gaben  Sch  w  e- 
felinilch  mit  Absorbentien,  Selter¬ 
wasser,  Visceralklystire,  die  feine¬ 
ren,  auflösenden  Mineralwässer,  wenn  sie 
ertragen  Averden,  süsse  Molken,  ordne 
Obst,  besonders  Traubenkuren  an, 
sende  die  Kranken  auPs  Land,  und  empfehle 
ihnen  körperliche,  anfänglich  passive,  nach¬ 
her  active  BeAvegung.  Bei  grosser  Empfind- 
lichkeitreichemanmässige  Gaben  der  Bella¬ 
donna.  Später  gehe  man  vorsichtig  zu  milden 
EisenAvässern  (Spaa,  Fachingen,  Fran¬ 
zensbrunnen)  und  zu  bittern Man d ein  über. 
Kritische  Krankheiten,  Avenn  zu  ihnen  die 
Anlagen  vorhanden  sind,  befördere  man  auf 
alle  Weise,  c)  Die  rheumatische  Cardialgie 
erheischt  eine  sorgfältige  und  ausdauernde 
Behandlung.  Im  Anfauge  gebe  man  absor- 
b  i  r  e  n  d  e  Mittel,  K  r  e  b  s  s  t  e  i  n  e ,  Magne¬ 
sia,  mit  einem  geringen  Zusätze  von 
Schwefelmilch.  Auch  kann  man  avoIiI 
dann  und  AArann  diesen  Mitteln  kleine  Ga¬ 
ben  des  versiissten  Quecksilbers  bei¬ 
mischen.  Ist  die  Krankheit  noch  nicht  gar 
zu  sehr  veraltet,  so  gebe  man  nun  Kam- 
pher  mit  versüsstem  Quecksilber, 
auch  mit  Opium,  oder  das  Aconitex- 
tract  in  Verbindung  mit  den  genannten 
Mitteln,  und  lege  ein  rothmachendes  Pila¬ 
ster  auf  die  Magengegend.  ScliAvefelbä- 
der  oder  das  russische  Dampfbad  habe 
ich  in  einigen  Fällen  ebenfalls  mit  Erfolg 
angewendet.  Ist  mehr  Schwäche  vorhan¬ 
den,  so  dient  auch  innerlich  der  bernstein¬ 
saure  Ammoniumliquor  mit  bittern 
Extracten.  In  hartnäckigen  Fällen  lege 
man  ein  Vesicatorium,  AAelches  in  Ei¬ 
terung  zu  setzen  ist,  gebe  in  den  Anfällen 
das  0  p i u m  mit  k o h  1  e n s  t  o f f s aur  e m  Am¬ 
in  o n i u m ,  auch  mit  Castoreum  ,  un d  in 
der  Zwischenzeit  setze  man  antirheumati¬ 
sche  Mittel,  Verbindungen  des  Extr.  aco- 
n  i  t.  mit  C  a  1  o  in  e  1 ,  K  a  m  p  h  e  r  in  An Aven- 
dung ;  gehe  aber  bald  zu  bitternMitteln, 
zur  Gentiana,  selbst  zum  Avässrigen 
Aloeextract  über,  ln  vielen  Fällen  lei-  - 
stet  auch  der  Asant,  mit  einem  bittern  Ex- 
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tract  verbunden,  treffliche  Dienste,  d)  Sehr 
heftige  Gastrodynien  und  Magenkrämpfe  ge¬ 
hen  auch  von  der  Störung  und  Unterdriik- 
kuug  chronischer  Exantheme,  von  dem  un¬ 
vorsichtigen  Zuheilen  habitueller  Geschwüre 
aus.  Hier  dienen  nach  Umständen  Anti- 
monialia,  Mercurialia,  die  Dulca- 
mara,  das  Guajak,  Aconit,  überhaupt 
diaphoretisch  -diuretische  Mittel ,  Schwe¬ 
felbäder,  künstliche  Geschwüre,  Brech¬ 
weinsteinsalbe  u.  dgl.  m.  In  einem  sol¬ 
chen  sehr  hartnäckigen  Falle  gab  ich  das 
milde,  salpeter  sau  re  Quecksilber- 
oxydul  in  Pillenform  und  in  Verbindung 
mit  bittern  Mandeln  und  Opium  mit 
ausserordentlich  gutem  Erfolge.  e)  Der 
Magenkrampf  ist  aber  auch  oft  eine  einfa¬ 
che  Asthenie  des  Magens.  Diese  Art  er¬ 
heischt  ein  sehr  vorsichtiges,  alhnälig  zu 
steigerndes,  erregend  stärkendes  Verfahren. 
Spricht  sich  im  Gesammtorganismus  eine  un¬ 
vollkommene  Ernährung  und  Schwäche  aus, 
so  ordne  man  eine  ernährende  Diät  an,  rei¬ 
che  aber  Anfangs  nur  dünne  Brühe  von  wei- 
ssem  Fleisch,  mit  schleimigen  Dingen  ver¬ 
bunden,  in  kleinen  Portionen,  Zwieback  mit 
Gewürzen  gebacken,  ein  mildes  bittres  Bier, 
einen  edlen  süssen  Wein,  gehe  dann  zu 
kräftigerer  Fleischbrühe,  und  endlich  zu  ge¬ 
bratenem  Fleische  über.  Zartes  Wild  ver¬ 
dient  den  Vorzug.  Eben  so  beginne  man 
mit  den  mildesten,  erregend-stärkenden  Mit¬ 
teln,  mit  kalten  Aufgüssen  der  Val erian a, 
Ouassia,  denen  mau  etwas  Aether  beim 
Einnehmen  hinzutröpfelt,  steige  dann  zur 
C a s c a r i  1 1  a ,  Columbo,  Rhabarber  in 
kleinen  Gaben,  und  bescliliesse  die  Cur  mit 
Eisenmitteln  in  den  zartesten  Formen 
(Eisenäther).  Chinarinde  wird  nur  ganz 
zuletzt  ertragen.  Man  administrire  ferner 
aromatische  Waschungen  und  Ein¬ 
reibungen,  Magenpflaster  von  Ge- 
w  ii  r  z  e  n  mit  0  p  i  u  ui  (Theriakpflaster), 
stärkende  Bäder.  In  den  Anfällen  reiche 
man  warme  Aufgüsse  von  Kamillen, 
Münze,  Pomeranzenblättern  und 
Schalen,  Coriander,  Kümmel,  kleine 
Gaben  der  Valeriana-  und  Castoreum- 
tinctur,  besonders  der  ätherischen, 
das  Cajeputöl,  den  Moschus.  Oft  wird 
auch  späterhin  der  Asant  mit  bittern  Ex- 
tracten  nützlich.  In  heftigeren  Anfällen 
mache  man  einen  vorsichtigen  Gebrauch  vom 
Opium.  Wo  mehr  Atonie  und  Laxität  zu 
erkennen  ist,  da  gebe  man  in  der  Zwischen¬ 
zeit,  besonders  bei  jüngeren  Individuen  das 
H aller7 sehe  Sauer,  die  P  h  o  s  p  h  o  r- 
säure,  die  saure  Ge  würz  tinctur,  und 
später  die  Columbo,  Ouassia,  die  Rha¬ 
barber  in  kleinen  Gaben,  f)  Der  rein  ner¬ 
vöse,  hypochondrische  Magenkrampf  weicht, 
was  die  Anfälle  betrifft,  deil  Carminativmit- 
teln  in  Verbindung  mit  absorbirenden  Mit¬ 
teln,  z.  B.  lauen  Aufgüssen  von  Kamillen, 
Pfeffermünze,  mit  anis  ölhaltigem 
Ammoni  u  m  li  q  u  o  r ,  Pulvern  aus  Magne¬ 
sia  oder  Matrum  mit  einem  Ölzucker, 
krampfstillenden  Klystiren  und  Einrei¬ 


bungen.  !n  der  Zwischenzeit  administrire 
man  das  Extract  der  Kamillen,  des 
Calmus,  die  Columbo,  Rhabarber, 
Ouassia.  Der  hysterische  Magenkrampf 
weicht,  wenn  er  rein  nervös  ist,  am  besten 
dem  Opium,  Castoreum,  dem  Asant, 
der  Valeriana.  Das  Opium  bleibt  in  den 
Anfällen  immer  das  Hauptmittel,  so  wie  denn 
auch  bei  der  radikalen  Kur  das  Eisen  das 
Meiste  leistet.  Ohne  Opium  und  Eisen 
heilt  man  keine  rein  nervöse  Hysterie.  Bä¬ 
der,  selbst  Kalibäder,  leisten  hier  auch 
in  den  Anfällen  treffliche  Dienste.  Lässt 
sich  bei  der  rein  nervösen  Cardialgie  kein 
Zusammenhang  mit  den  genannten  Nerven¬ 
krankheiten  nachweisen,  dann  muss  man  zu 
empirischen  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen. 
Das  wichtigste  unter  ihnen  ist  ohne  Zwei¬ 
fel  das  salpetersaure  Wismuthoxyd, 
welches  viele  Erfahrungen  für  sich  hat.  ln 
dem  rein  nervösen  Magenkrampfe  leistet  es 
in  der  That  treffliche  Dienste,  allein  höhere 
Grade  der  Schwäche  und  Verletzung  der 
Verdauungsorgane  verbieten  seinen  Ge¬ 
brauch.  Man  giebt  es  zu  b  —  3  Gran,  am 
besten  in  Verbindung  mit  absorbirenden  Mit¬ 
teln  und  Gewürzen,  auch  mit  Opium,  Ca¬ 
storeum,  zwei  bis  drei  V! al  täglich.  In 
einem  sehr  schweren  Anfalle  von  Magen¬ 
krampf,  wo  der  Magen  wirklich  durch  ei¬ 
nen  anhaltenden,  tonischen  Krampf  zusam¬ 
mengeschnürt  zu  werden  schien,  und  durch¬ 
aus  nichts  verschluckt  werden  konnte,  liess 
ich  die  Magengegend  mit  einem  ziemlich 
starken  Taback s a u f g u s  s,  worin  Flanell 
getaucht  ward,  warmfomentiren.  Die  Kranke, 
ein  Mädchen,  welche  ausserdem  an  schwe¬ 
rem  Hysterismus  litt,  erlag  nach  wenigen 
Minuten  einer  Ohnmacht,  in  welcher  sich 
der  Krampf  löste.  Die  Ohnmacht  verging 
bald,  und  hatte  auch  weiter  keine  üblen 
Folgen.  Bei  einem  sehr  robusten,  vierzig¬ 
jährigen  Manne  beobachtete  ich  einen  ent¬ 
setzlichen,  rein  nervösen  Magenkrampf,  wel¬ 
cher  blitzschnell  eintrat,  mit  fürchterlichen 
Vomituritionen  und  Erbrechen  verbunden 
war,  und  bisweilen  in  wahre,  epileptische 
Convulsionen  überging.  Ausserdem  befand 
sich  der  Unglückliche  durchaus  wohl,  nur 
zeigte  sein  Nahrungskanal  einen  hohen  Grad 
von  Torpor  und  Trägheit.  Ich  gab  ihm, 
nachdem  die  verschiedenartigsten  Mittel  ohne 
allen  Erfolg  angewendet  waren,  das  kry- 
stallinische,  salpetersaure  Siiberoxy- 
dulat  in  Form  von  Pillen  mit  bittern  Ex¬ 
tra  cten  und  in  der  kleinen  Gabe  von  Tlj 
Gran,  zwei  Mal  täglich  uad  schon  nach  vier- 
zehntägigem  Gebrauch  war  er  von  seinem 
Übel  gründlich  geheilt.  Bisweilen  leisten 
bei  dergleichen  eingewurzeltem,  nervösem 
Magenkrampfe,  besonders  wenn  er  mit  ei¬ 
nem  torpiden  Zustande  verbunden  ist,  die 
senf-  und  rettigartigen  Mittel,  selbst 
der  weisse  Pfeffer,  auch  das  Capsi¬ 
cum  gute  Dienste,  gj  Wenn  Cruditäten, 
Saburralzustände,  verschluckte  fremde  Kör¬ 
per  dem  Magenkrampfe  zum  Grunde  liegen, 
so  entferne  man  diese  durch  angemessene 
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ausleerende  Mittel,  selbst  im  Nothfalle  durch 
Brechmittel.  Sind  Würmer  vorhanden, 
so  verfahre  man  gegen  diese  auf  eine  an¬ 
gemessene  Weise,  h)  Drücken  und  reizen 
Geschwiiste,  Anschwellungen  und  Verhär¬ 
tungen  der  benachbarten  Organe,  Einwärts¬ 
beugung  des  schwertförmigen  Knorpels 
den  Magen,  so  verfahre  man  demulcirend 
mit  lauer  Milch,  Ölmixturen,  lauen 
Bädern,  erschlaffenden  Klystiren. 
Oft  bleibt  nur  das  Opium  übrig.  Qßerends ?, 
€.  A.  W.  Vorlesung,  über  prakt.  Arznei- 
wissenscli.  Her.  von  Sundelin.  Berlin, 
1829.  Bd.  VIII.  S.  329  —  339.) 

BONNET  und  T ROUSSEAU.  Gegen 
die  rein  nervöse  Gastralgie,  an  denen  Frauen, 
namentlich  hysterische  und  chlorotische,  so 
häufig  zu  leiden  pflegen,  fanden  sie  die  Ei¬ 
senpräparate,  besonders  das  unherkoh- 
lensaure  Eisen  am  wirksamsten.  Sie 
verschrieben : 

li  Ferri  subcarbonici  §j,  Succ.  liquirit.  q. 
s.  ut  fiant  pil.  centum. 

Man  beginne  mit  1  oder  2  Pillen,  und  steige 
täglich  um  1  Pille,  bis  höchstens  nach  einer 
Woche  60  —  72  Gran  täglich  verbraucht 
werden.  Sollten  aber  die  Kranken  keine 
Koliken  dabei  empfinden,  und  sich  Besse¬ 
rung  einstellen,  so  kann  man  bis  auf  100 
Gran  täglich  steigen.  Man  gebe  diese  Do¬ 
sis  in  2  oder  3  Theilen  täglich,  und  lasse 
davon  noch  einige  Zeit  nach  der  Heilung 
gebrauchen.  Nach  Umständen  sind  bei  den 
Gastral gien  Aderlässe,  Ab f ü h r m i 1 1 e  1 , 
Opiate  mit  dem  Gebrauch  dieser  Pillen  zu 
verbinden.  (Arch.  gener.  1832  Aoüt.)  — 
BR  AN  DIS  bestätigt  die  Wirksamkeit  des 
Hoffmann’schen  Pulvers  in  der  Cardialgie 
der  Gichtischen.  Es  besteht  aus  folgender 
Zusammensetzung : 

ii  Ferri  pulv.  gr.viij,  Sulphur. depur.  lotiBj, 
Extr.  quassiae  gr.v.  M.  f.  pulv.  dent. 
tal.  dos.  No.  xxiv.  D.  S.  Drei  Mal  täglich 
ein  Pulver  zu  nehmen.  (BrandiSy  Nosolog. 
lind  Therap.  der  Cachexien.  Berlin,  1834. 
Bd.  I.) 

C  LAUSSNITZ  ER  hat  mit  Nutzen  eine 
Tinctur,  die  von  dem  ausgepressten  Safte 
der  Coccinella  septempunctata  bereitet  wor¬ 
den,  angewandt.  (Med.  Correspond. -Blatt. 
1803.  S.  11.) 

CONRADI,  G.  C.  Die  erste  Gattung 
des  Magenkrampfs  hat  eine  Schwäche,  Schlaff¬ 
heit,  Atonie  des  Magens  zum  Grunde.  Die 
Kur  besteht  hauptsächlich  in  der  Reinigung 
des  Magens  und  der  Stärkung  desselben  und 
des  ganzen  Körpers.  Bei  dieser  Gattung 
zeichnen  sich  vorzüglich  bittere  Mittel,  Diät 
und  Bewegung  so  vorteilhaft  aus.  —  Die 
zweite  Gattung  entsteht  aus  erhöhter  Reiz¬ 
barkeit,  Empfindlichkeit  der  Magennerven. 
Aus  der  gelegentlichen  Ursache  —  Ärger, 
Angst  —  sieht  man,  dass  ein  Brechmit¬ 
tel,  je  eher  je  lieber  genommen,  das  erste 
Mittel  sein  muss.  Hat  das  Übel  schon  lange 
gewährt,  so  dass  es  nicht  bloss  materiell 


ist,  so  wirken  nach  dem  Vomitiv  folgende 
Mittel  spezifisch:  1)  Pyrmonter  Was¬ 
ser.  ln  einigen  Fällen,  wo  das  Übel  schon 
ein  halbes  bis  ein  ganzes  Jahr  gewährt 
hatte,  half  der  Brunnen  wie  ein  Zaubermit¬ 
tel,  denn  die  Kranken  genasen  schon  am 
ersten  Tage  des  Gebrauchs.  Ich  lasse  Mor¬ 
gens ,  Vormittags  und  Nachmittags  einige 
Gläser  trinken,  und  rathe  solchen  Kranken, 
einen  kleinen  Vorrath  davon  auch  im  Win¬ 
ter  zu  haben,  weil  das  Übel  zu  leicht  wie¬ 
derkehrt.  2)  Noch  mehr  Vorzüge  scheint 
doch  die  Valeriana  zu  haben.  Der  Nutzen 
dieser  trefflichen  Arznei  hängt  aber  von  der 
wirksamsten  Methode  ihrer  Anwendung  ab; 
ich  verschreibe  Rad.  valerianae  minor. 
optimae  recenter  pul verisata.  und 
lasse  drei  Mal  täglich  1  —  2  Kaffeelöffel  voll 
in  einer  halben  Tasse  Wasser’s  nehmen. 
Sollten  einige  Kranken  sie  in  Pulver  nicht 
nehmen  wollen,  so  verschreibe  ich  dieses 
mit  gleichen  Theilen  des  gut  bereiteten  Ex- 
tracts  in  Pillen.  3)  Häufiges  kaltes  Was¬ 
sertrinken  und  kaltes  Bähen  der  Ma¬ 
gengegend  und  des  Rückens  stärkt  den  Ma¬ 
gen  und  stumpft  seine  widernatürliche  Em¬ 
pfindlichkeit  ab,  daher  lindert  es  während 
des  Anfalls  auf  der  Stelle.  4)  In  leichteren 
Fällen  hilft  die  Asa  fötida  mit  dem  Va¬ 
le  ri  ana extr act  zu  gleichen  Theilen,  in 
Pillen.  In  den  mehrsten  Fällen  bewirken 
diese  Mittel  nebst  den  diätetischen  Regeln 
eine  Radikalkur.  Findet  diese  aber  nicht 
mehr  statt,  so  dienen  sie  zugleich  als  Pal- 
liativmittel,  zu  welchen  mau  noch  das  Ca¬ 
st  o  r  e  u  m ,  vorzüglich  aber  das  O  piu  m 
zählen  muss.  Nach  dem  genommenen  Brech¬ 
mittel  muss  mau  wenigstens  24  Stunden  die 
gewöhnlichen  körperlichen  Bewegungen  ver¬ 
meiden,  weil  unter  solchen  das  Übel  gern 
wiederkommt.  Die  Magnesia  bekommt 
solchen  Kranken  zu  jeder  Zeit  sehr  gut. 
Besonders  lasse  ich  sie  einige  Tage  nach 
dem  Brechmittel  nehmen,  um  die  sowohl 
noch  etwa  vorhandenen,  als  die  in  einem  reiz¬ 
baren  Magen  leicht  neu  erzeugten  Schärfen 
einzuschlucken,  und  wenn  der  Patient 
zur  Säure  geneigt  ist,  verschreibe  ich  die 
Valeriana  und  Magnesia  zu  gleichen 
Theilen.  Die  Mittelsalze  bekommen  solchen 
Kranken  schlecht.  Nach  gehobener  Krank¬ 
heit  muss  man  mit  jenen  Mitteln  eben  so 
stufenweise  abbrechen,  als  man  es  mit  der 
China  im  Wechselfieber  zu  tliun  pflegt.  Wo 
zugleich  eine  Schwäche  der  ganzen  Consti¬ 
tution  ist,  versteht  es  sich,  dass  man  auch 
andere  stärkende  Mittel  gebraucht.  So  er¬ 
fordern  auch  andere  Complicationen  ihre  ei¬ 
gene  Kur.  Sonderbar  ist  es,  dass  ich  von 
dem  in  Magenkrämpfen  so  gelobten  Magi- 
sterium  bismuthi,  selbst  in  starken  Do¬ 
sen,  keine  Wirkung  gesehen  habe.  Zur  Ver¬ 
hütung  eines  Rückfalls,  die  mit  der  Kur 
gleiche  Aufmerksamkeit  verdient,  muss  man 
traurige  Leidenschaffen,  und  Wein  und 
Mumme  ausser  deu  Mahlzeiten,  wie  auch 
langen  Hunger,  wodurch  die  Reizbarkeit  des 
Magens  erhöht  wird,  vermeiden ;  und  ist 
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man  noch  nicht  recht  sicher,  so  enthalte  man 
sich  auch  des  Obstes  ausser  den  Mahlzeiten, 
des  Honigs,  Honigkuchens,  der  Pfeffernüsse, 
des  vielen  Herings.  Statt  Biers  trinke  man 
Wasser  bei  den  Mahlzeiten.  ( Hufeland , 
Journal.  Bd.  IV.  Hft.  II.  S.  28.) 

DTJFRESNE  empfiehlt  das  Cinchonin 
in  der  Gastralgie  mit  Säurebildung  bei  schwa¬ 
chen  Personen.  (Bibi.  univ.  1831.  Mai.) 

EGELINGf  empfiehlt  gegen  Cardialgie, 
die  aus  Schwäche  entstanden,  das  E  x  t  r. 
nuc.  v  o  m  i  c.  spirit.  ( Schmidt ,  Jahrbuch. 
Bd.  X.  Hft.  2.)  —  H  0  R  N  sah  in  einigen 
Fällen  von  heftigem  Magenkrampf,  verbun¬ 
den  mit  Schlaflosigkeit,  Mangel  an  Appetit, 
Übelkeit  und  freiwilligem  Erbrechen,  wo 
schon  die  bewährtesten  Mittel  vergeblich  an¬ 
gewandt  waren,  schnelle  Besserung  durch 
eine  Mischung  aus  Extr.  nuc.  vomic.  und 
Aq.  menth.  pip.  tropfenweise  genommen. 
Ein  fortgesetzter  Gebrauch  dieses  Mittels 
hob  das  Übel  ganz.  (Horn,  Neues  Archiv. 
Bd.  14.  Berlin.  1808.).  —  HUSS,  Ma¬ 

gnus  bestätigt  die  Wirksamkeit  der  Nux 
vomica  in  der  Cardialgie,  besonders  wenn 
sie  nach  der  asiatischen  Cholera  zuriick- 
bleibt  und  mit  unfreiwilligem  Erbrechen, 
Aufstossen,  Pyrosis ,  u.  s.  w.  verbunden 
ist.  Er  giebt  gewöhnlich  vorher  ein 
öliges  Abführmittel  und  lässt  Sin  apis¬ 
men  in  die  Regio  epigastrica  appliciren, 
sodann  verordnet  er  folgendes  Pulver: 

Nuc.  vomic.  gr.j,  Magnes.  carb.  gr.x. 

M.  f.  pulv.  D.  S.  Vier  Mal  täglich  ein  sol¬ 
ches  Pulver  zu  nehmen.  Er  stieg  mit  der 
Dosis  alle  3  Stunden  um  gr.ß,  nie  aber  war 
es  nöthig,  die  Gabe  von  gr.iiß  zu  überschrei¬ 
ten.  Zwölf  Tage  sind  gewöhnlich  zur  Hei¬ 
lung  hinreichend.  Zuweilen  scheint  dieses 
Mittel  Verstopfung  zu  bewirken;  diese  wird 
aber  leicht  durch  Ol.  r  i  c  i  n  i  gehoben. 
C Schmidt ,  Jahrbüch.  1837.  Hft.  1.)  —  NIE¬ 
MANN  wendet  gegen  den  Magenkrampf 
mit  Erfolg  Pillen  an,  die  aus  5  Th.  Asa 
foetida  und  1  Th.  Extr.  nuc.  vomic.  be¬ 
stehen.  (Pharmac.  batava,  Ed.  II.  T.  I.  p. 
214.)  —  SCHMIDTMANN  bestätigt  die 
Wirksamkeit  der  Nux  vomic.  ( Schmidt - 
mann ,  Summa  observat.  med.  etc.  Berol., 
1S26.  Bd.  III.)  —  VOIGTEL  ( Voigtei ,  Arz¬ 
neimittel!.  Leipzig,  1817.  Bd.  II.  Abthl.  2.  S.  259.) 

ELLIOTSON  sagt,  eins  der  besten  Mit¬ 
tel  gegen  den  Magenkrampf  ist  die  reine 
Blausäure;  vermutliet  man  etwas  Ent¬ 
zündliches  dabei,  so  setze  man  dazwischen 
abwechselnd  Blutegel.  (The  Lond.  med. 
Gazette.  1831.  Juni.) 

EL  WERT,  W.,  empfiehlt  folgende  Mix¬ 
tur  gegen  den  Magenkrampf: 

Extr.  hyoscyam.  gr.xv  —  9j,  Pulv.  rad. 
althaeae  3ßj  Ol.  amygdalar.  dulc.  §j,  De- 
coct.  capit.  papaver.  (e  3»j)  §viij. 

M.  S.  Alle  Stunden  1  —  1|  Esslöffel  voll. 
Die  Application  eines  Senfteiges  in  die  epi- 
gastrische  Gegend  unterstützt  die  Wirkung 
I. 


des  benannten  Mittels.  ( Elwezt,  Willi.  Med. 
Beobacht.  Hildesheim,  1827.) 

ERDMANN  th eilt  eine  Bemerkung  über 
die  Cardialgie  mit,  nach  welcher  die  Krank- 
keit  besonders  in  Folge  von  Tliee  und  spi- 
rituösen  Getränken  entsteht,  und  Ol.  Ri- 
c  i  n  i  in  Emulsionen  nebst  L  i  q.  a  m  m  o  n. 
succ.  die  bewährtesten  Mittel  dagegen  sind. 

( C .  v.  Gräfe  und  v.  Walther ,  Journal.  Bd.  XX. 
Heft  4.) 

GEB  EL  gab  mit  sehr  schnellem  und  glück¬ 
lichem  Erfolge  bei  rheumatischer  Cardialgie 
das  Extr.  aconiti,  Morgens  und  Abends 
zu  gr.ij.  ( Hufeland ,  Journ.  1799.  S.  180.) 

GEORGET.  Dreierlei  Indicationen  kön¬ 
nen  sich  zur  Erfüllung  darbieten:  1)  die 
Bekämpfung  des  Einflusses  der  Krankheits¬ 
ursachen;  2)  die  Behandlung  der  Krankheit 
selbst;  3)  die  momentane  Verminderung  der 
Heftigkeit  der  Schmerzen.  Nachdem  man 
so  viel  als  möglich  die  Ursachen  der  Krank¬ 
heit  bekämpft  hat,  besteht  das  Hauptmittel 
in  einem  zweckmässigen  diätetischen  Regi¬ 
men.  Die  schwarzen  Fleischsorten,  das 
Fleisch  bejahrter  Thiere  sind  schwer  zu  ver¬ 
dauen;  weshalb  die  Kranken  wohl  thun  wer¬ 
den,  sich  ihrer  zu  enthalten.  Die  mehligen 
Gemüse  entwickeln  Gase,  die  ausserordent¬ 
lich  belästigen;  die  weissen  Fleischsorten, 
das  Stärkemehl,  die  magern  Fleischbrühen, 
die  Milchspeisen,  die  Fruchtcompofs  sind 
Nahrungsmittel,  die  oft  ziemlich  leicht  zu 
verdauen  sind.  Nicht  ohne  Erstaunen  sieht 
man  Kranke  mit  einer  grossen  Schnelligkeit 
und  ohne  Beschwerde  manche  rohe  Gemüse, 
wie  mehrere  Arten  Salat,  Sellerie,  Arti¬ 
schocken,  u.  s.  w.  verdauen.  Das  gewöhn¬ 
liche  Getränk  der  Kranken  bestehe  aus  ein¬ 
fachem  Wasser  mit  altem  Rothwein  ver¬ 
mischt.  Die  Personen,  welche  dem  Genuss 
des  Kaffees  nicht  entsagen  können,  müssen 
denselben  entweder  mit  Milch  vermischen 
oder  ihn  wenigstens  ausserordentlich  schwach 
trinken.  In  manchen  Fällen,  wo  die  Em¬ 
pfänglichkeit  des  Magens  ausserordentlich 
gross  ist,  mussmandie  Kranken  Wochen  und 
selbst  Monate  lang  ausschliesslich  auf  den  Ge¬ 
nuss  der  Esels-,  der  mit  Wasser  vermischten 
Kuhmilch,  des  mit  Zucker  versiissten  gum¬ 
mösen  Wassers,  der  sehr  klaren  Panaden 
u.  s.  w.  beschränken;  das  während  der  Mahl¬ 
zeit  genommene  und  so  lange  fortgesetzte 
lauwarme  Bad,  bis  die  Verdauung  im  Ma¬ 
gen  beendigt  ist,  beweist  sich  zinveilen  sehr 
nützlich.  Die  gastralgischen  Paroxysmen 
verdienen  oft  Beachtung.  Die  Kranken,  wel¬ 
che  an  sogenannten  Nöthigungen,  Ziehun¬ 
gen  und  Schwächen  des  Magens  leiden,  fer¬ 
ner  solche,  die  vom  Heisshunger  befallen 
werden,  müssen  sich  vor  dem  Einbringen 
grosser  Quantitäten  Nahrungsmittel  hüten; 
es  sind  dies  erkünstelte,  unaufhörlich  wie¬ 
derkehrende  Bedürfnisse,  die  man  täuschen 
und  nicht  befriedigen  muss.  Ein  reichlich 
genossenes  Getränk,  wässrige  Früchte,  mit 
Wasser  verdünnte  Milch,  manchmal  ein  sehr 
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schwacher  Theeaufguss,  einige  Löffel  Miiri- 
zenwasser,  etwas  Pomeranzenblüthenwas- 
ser  in  einem  Glase  Wasser  u.  s.  w.  ver¬ 
treten  mit  Vortheil  die  Stelle  der  Nahrungs¬ 
mittel.  Während  der  Anfälle  darf  man  nicht 
anstehen.,  Opiat  mittel  in  Tränkchen  oder 
in  Klystiren  zu  verordnen.  Bei  manchen 
sehr  heftigen  Anfällen  können  die  ableiten¬ 
den  Mittel  äusserlich,  die  Application  der 
S  inapismen  auf  die  Extremitäten  auge¬ 
zeigt  sein.  (Georget,  in  der  Encyklopäd. 
der  med.  Wissensch.  nach  dem  Diet.  de  me- 
dec.  Her.  von  Meissner  und  Schmidt. 
Leipzig,  1832.  Bd.  VIII.  Art.  Magenschmerz. 
S.  256.) 

GÖDEN  kennt  gegen  chronische  Car- 
dialgie  kein  besseres  Mittel,  als  Einreibun¬ 
gen  des  Ungt.  tartar.  stib.  in  die  Gegend 
des  Magens  und  des  Zwerchfelles ,  unter 
Aufrechthaltung  der  Eiterung.  (Hufeland? 
Journ.  Bd.  XLV.  St.  1.  S.  89.) 

H  A  R  G  E  N  S  gab  mit  Erfolg  Liquor 
Kali  carbonici  in  der  Cardialgie  bei  hy¬ 
sterischen  Personen.  (Hufeland,  Journ.  Bd. 
VIII.  Hft.  1.  S.  170.)  —  MICHAELIS  em¬ 
pfiehlt  dieses  Mittel  zu  18  —  20  Tropfen  ge¬ 
gen  hysterische  Magenkrämpfe.  ( Hufeland , 
Journ.  Bd.  III.  St.  2.  1797.) 

HAUFF  empfiehlt  folgende  Pillen: 

1^?  Rad.  belladonn.  gr.vj.,  Magist.  bismuth. 
gr.xxxvj,  Rad.  rhei  3u  et  gr.xviij,  Extr. 
liquirit.,  Extr.  taraxaci  ää  q.  s.  ut  f.  pil. 
gr.ij.  D.  S.  Drei  Mal  täglich  drei  Pillen  zu 
nehmen.  Zugleich  empfiehlt  er,  man  solle 
Wachstaffet  oder  irgend  ein  Pflaster  auf 
der  Magengegend  tragen,  um  Erkältung  zu 
verhindern.  Er  will  mit  diesen  Pillen  nicht 
nur  sehr  hartnäckige  Cardialgien,  sondern 
auch  sogar  beginnende  Verhärtungen  des 
Pylorus  und  des  Pankreas  geheilt  haben. 
(Med.  Conversationsblatt.  No.  2.  1832.)  — 
VOIGTEL  hält  die  Belladonna,  zu  gr.ij 
—  v  gegeben,  für  sehr  wirksam  gegen  hart¬ 
näckige  Cardialgien.  ( Voigtei ,  Arzneimittell. 
Bd.  II.  Abthl.  2.  S.  239.) 

HENNING  fand  in  nervösen  Krankhei¬ 
ten  des  Magens,  und  besonders  bei  Magen¬ 
krämpfen,  das  Zincum  cyanicum  sehr 
wirksam.  Er  verordnet  es  in  folgender  Mi¬ 
schung  : 

Zinci  cyanic.  gr.vj,  Magnes.  ustae  gr.iv, 
Cass.  cinnamom.  gr.iij.  M.  f.  pulv.  D.  S. 
Alle  4  Stunden  ein  solches  Pulver  zu  neh¬ 
men.  (Hufeland,  Journ.  1823.) 

HERISON’S  Mittel: 

R?  Tinct.  alcohol.  hyoseyatn.  3Ü?  Tinct.  al- 
cohol.  guajaci  3j.  M.  D.  S.  Morgens  und 
Abends  30  Tropfen  in  Wasser  zu  nehmen. 
Die  heftigsten  Schmerzen  sollen  schnell  da¬ 
nach  aufhören;  man  muss  aber  dabei  eine 
antiphlogistische  Diät  beobachten.  (Journ. 
de  Pharm.  1832.  Mars.) 

HUFELAND,  C.  W.  Ausser  der  allge¬ 
meinen  Kur  der  Nervenkrankheiten  muss 
man  besonders  Rücksicht  auf  Blutkonge¬ 


stionen  und  chronische  Entzündung  nehmen, 
wobei  Blutentziehungen,  sowohl  ört¬ 
liche  als  allgemeine,  nicht  zu  versäumen 
sind.  Ferner  die  Entfernung  vorhandener 
gastrischer  Unreinigkeiten ,  wobei  auslee¬ 
rende,  ja  selbst  Brechmittel  die  Haupt¬ 
sache  sind,  und  oft  augenblickliche  Hülfe 
gewähren;  bei  rheumatischen  oder  gichti¬ 
schen  und  anderen  Metastasen  Senfpfla¬ 
ster,  Vesicatorien  auf  die  Magenge¬ 
gend.  Bei  dem  rein  nervösen  Magenkrampf 
ist  das  Hauptmittel  und  wahres  Specificuin 
das  Magisterium  Bismuthi  (Bismuth. 
praecipit.)  zu  2  Gran  drei  Mal  täglich  mit 
Zucker  abgerieben;  Magnes.  carb.  mit 
Extr.  hyoscyam.  und  Cort.  Winter., 
Pulvis  aerophortis,  Ol.  C aj e p u t.  In 
den  hartnäckigsten  Fällen  hat  mich  folgende 
Mischung  nicht  verlassen  : 
lb  Magister.  Bismuth.  gr.ij,  Extr.  I130- 
sc)ram.  gr.j,  Magnes.  carbon.  Scrup.  se- 
mis.,  Ol.  Cajeput.  gtt.  j,  Sacchar.  alb. 
9j.  M.  f.  p.  S.  Täglich  3  Pulver.  Von  ganz 
vorzüglicher  Wirksamkeit  sind  hier  äusser- 
liche  Mittel,  Einreibungen  von  Liniment, 
antispasmodicum,  warme  Cataplasmen 
von  Hyoscyamus  und  Kamillen,  schon 
das  blosse  Auflegen  eines  warmen  Körpers, 
das  Tragen  von  trockenen  aromatischen  Kräu¬ 
tern  auf  der  Magengegend,  Senfpflaster, 
trockene  Schröpfköpfe  auf  die  Ma¬ 
gengegend.  Bei  chronischem,  immer  wieder¬ 
kehrendem  Magenkrampf  kann  ich  die  Do  li¬ 
ehe  von  kaltem  Wasser  (oder  noch  besser 
Mineralwasser)  aus  Erfahrung  empfeh¬ 
len.  ( Hufeland ,  C.  W.  Enchiridion  medicum. 
Berlin,  1837.  Seit.  321.) 

KERKSIG.  Bei  dem  rheumatischen  Ma¬ 
genkrampf  lasse  ich  den  Kranken ,  wenn 
sich  schon  einige  Säure  im  Magen  erzeugt 
hat,  Lac  sulp  hur.  mit  Magnesia  usta 
und  Mer  cur.  dulcis  einige  Tage  gebrau¬ 
chen.  Ist  hierdurch  die  vorhandene  Säure 
fortgeschafft,  dann  gebe  ich  Kamp h  er  mit 
Merc  u  r.  d  u  1  c  i  s  bald  mit,  bald  ohne 
Opium  oder  Extr.  aconiti  und  lege  ein 
rothmachendes  Pflaster  auf  die  Magenge¬ 
gend.  Dieses  ist  mehrentheils  schon  hinrei¬ 
chend,  bisweilen  lasse  ich,  bald  mit  jenen 
Mitteln  zugleich,  bald  erst  alsdann,  wenn 
durch  jene  die  Schmerzen  gehoben,  aber 
noch  Schwäche  des  Mageus  und  andere  rheu¬ 
matische  Zufälle  vorhanden  sind,  das  Extr. 
aconit.  quassiae  oder  gentian.  mitLiq. 
com.  cerv.  s  u  c  c.  und  ähnliche  Mittel 
nach  Verschiedenheit  der  Umstände  gebrau¬ 
chen.  Diese  Art  des  Magenkrampfs  geht 
sehr  leicht  in  die  zweite  oder  die  Cardial- 
gia  sputatoria  über.  Während  des  Anfalls 
lindert  es  den  Kranken  die  Schmerzen,  wenn 
sie  sich  vorn  herüberbeugen,  etwas  War¬ 
mes,  z.  B.  einen  heissen  Backstein,  eisernen 
Deckel,  einen  mit  warmem  Wasser  gefüll¬ 
ten  Krug,  so  heiss  wie  möglich,  auf  die  Ma¬ 
gengegend  halten  ,  oder  einen  warmen 
krampfstillenden  Brei  auflegen.  Innerlich 
war  das  Castoreum  mit  Opium,  in  raä- 
ssigen  aber  öfters  wiederholten  Gaben  hierzu 
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am  dienlichsten.  Ausser  dem  Anfall  wen¬ 
dete  ich  zur  Radikalkur  folgende  Mittel  mit 
Nutzen  an.  Ich  liess  ein  Blasen pflaster 
auf  die  Magengegend  legen,  und  dies  bis¬ 
weilen  einige  Zeit  offen  halten.  Nachdem 
ich  die  vorhandene  Säure  fortgeschafft,  die 
Ausdünstung  nach  Verschiedenheit  der  in¬ 
dividuellen  Constitution  durch  Kamp  her, 
Mercur.  dulcis,  Extr.  aconiti,  Ol.  te- 
rebinth.  wieder  hergestellt  hatte,  liess  ich 
die  Kranken  mit  Nutzen  das  Extr.  aloes 
mit  einem  bittern  Extract  in  einem  aroma¬ 
tischen  Wasser  aufgelöst  gebrauchen,  und 
dieser  Mischung  noch  die  Ti  net.  cort.  au- 
rant.  oder  Tinct.  cascarill.  zusetzen. 
Die  Kranken  nehmen  von  dieser  Mischung 
täglich  2  —  3  Mal  in  der  Quantität,  dass  da¬ 
durch  täglich  1  —  2  Mal  Alvus  laxa  bewirkt 
wird,  und  die  Blähungen  nach  unten  abge¬ 
hen.  Wird  hierdurch  die  Erzeugung  der 
Säure  nicht  verhütet,  so  lasse  ich  den  Kran¬ 
ken  noch  einige  Mal  von  einer  Mischung 
aus  der  Tinct.  kalina  und  Liq.  ammon. 
succ.  ää  nehmen.  Hierdurch  erreiche  ich 
mehrentheils  meinen  Zweck ;  der  Kranke 
wird  wenigstens  für  eine  Zeit  lang  von  sei¬ 
nem  schmerzhaften  Übel  befreit,  und  dann 
lasse  ich  ihn  mit  Nutzen  Pillen  aus  Lima- 
tur.  martis,  Flor,  sulp  hur.,  und  einem 
bittern  Extracte  gebrauchen;  dies  ist  vor¬ 
züglich  alsdann  nötliig  und  heilsam,  wenn 
der  Kranke  sehr  lange  an  dieser  Krankheit 
gelitten  hat  und  dadurch  Kachexie  entstan¬ 
den  ist.  Dies  sind  die  Mittel,  die  mir  bei 
dieser  Krankheit  allen  Nutzen  leisteten.  Die 
Kranken  müssen  alle  ungegohrnen  Mehlspei¬ 
sen,  alle  schwer  verdaulichen  und  blähenden 
Speisen  vermeiden;  am  dienlichsten  sind  kräf¬ 
tige  Fleischsuppen,  frisches,  mildes,  mürbes, 
vorzüglich  gebratenes  Fleisch,  Wildpret  und 
Geflügel,  von  den  Fischen  Forellen,  Äsche, 
Hechte,  gut  zubereiteter  Stockfisch;  von  den 
Zugemüsen  Möhren,  Haberwurzeln,  Scor- 
zoneren,  Blumenkohl,  Kartoffeln.  Zum  Ge¬ 
tränke  Eierwasser,  ein  guter  rother  Wein 
mit  Wasser.  Während  der  Nachtzeit  müs¬ 
sen  dergleichen  Kranke  sich  des  Trinkens 
enthalten.  —  Während  des  Paroxysmus  der 
Cardialgia  hysterica  nervosa  leistet  mehren¬ 
theils  immer  eine  Mischung  aus  Liq.  am. 
mit.,  Tinct.  castorei,  opii  croc.  oder 
opii  benzoic.  gute  Dienste.  Ich  lasse  diese 
Mischung  alte,  reizlose  Subjecte  mit  einem 
hitzigen  Wein  oder  Brandwein  nehmen, 
jüngere  reizbare  Subjecte  aber  einen  Thee 
von  Flor,  chamom.,  Fol.  aurant.,  Hb. 
mentli.  u.  s.  w.  lauwarm  nachtrinken.  Ist 
viel  Säure,  Neigung  zum  Erbrechen,  wirk¬ 
liches  Erbrechen,  sehr  grosse  Empfindlich¬ 
keit  des  Magens  vorhanden,  dann  leisteten 
mir  Emulsionen  mit  einem  aromatischen  Was¬ 
ser  bereitet,  denen  ich  auch  wohl  frisch  aus¬ 
gepresstes  Mandelöl  zusetzte,  Magnes., 
Conchae  p p t.,  Opium,  Ol.  c a  j e p u t. 
und  Fomentationes  aro m  a  t i c a e  v i- 
nosae,  Einreibungen  von  krampfstillenden 
mit  ätherischen  Ölen  vermischten  Salben  und 
ähnliche  Pflaster  auf  die  Magengegend  ge¬ 


legt  treffliche  Dienste.  Die  Asa  foetida 
lindert  diese  Art  des  Magenkrampfs  nicht 
allein  palliativ,  sondern  heilt  ihn  bei  fort¬ 
gesetztem  Gebrauch  oft  radikal.  Ich  ver¬ 
ordne  sie,  oder  anstatt  ihrer  das  Galba- 
n u in  mit  Gastoreum,  Ammon,  carb. 
pyr.  o  1  e  o  s.  und  einen  bittern  Extract.  Die 
Kur  beschlösse  man  mit  bittern  Extracten 
und  Eisenmitteln.  (Hnfeland ,  Journal.  Bd. 
XXXVII.  Hft  IV.  S.  205.) 

KO  EC  HL  IN  gab  mit  Erfolg  gegen  in- 
veterirte,  sehr  hartnäckige  Cardialgie  fol¬ 
gende  Mixtur: 

IV  Sem.  papaver.  albi  §j,  Aq.  coinmun.  gx, 
f.  emuls.,  cui  adde  Liq.  ammon.  succin. 
gß,  Tinct.  opii  3ij,  Ol.  mentli.  pip.  gttx. 
M.  D.  S,  Alle  Stunden  zwei  Esslöffel 
voll  zu  nehmen. 

(Hußland,  Journ.  1831.  Novbr.) 

LEN  TIN,  Lebr.  Friedr.  Benjamin. 
Ist  irgend  eimf  Krankheit,  welche  eine  ge¬ 
naue,  ja  die  gewissenhafteste  Diät  erfor¬ 
dert,  so  ist  es  gewiss  der  Magenkrampf, 
er  habe  eine  Ursache  zum  Grunde,  welche 
er  wolle,  denn  durch  erfüllte  schädliche 
Gelüste  wird  nicht  allein  die  örtliche  Krank¬ 
heit  und  der  Schmerz  unterhalten,  sondern 
auch  durch  länger  dauernde  fehlerhafte 
Verdauung  der  ganzen  übrigen  Gesundheit 
so  geschadet,  dass  die  Wiederherstellung 
nicht  nur  täglich  schwerer  wird,  sondern 
auch  Kachexien  geschaffen  werden,  und 
hieraus  ein  stetes  sieches  Leben.  Da  vor¬ 
bereitende  Ursachen  das  Uebel  gegründet 
haben  und  noch  unterhalten,  so  muss  man 
mit  Entfernung  derselben  den  Anfang  ma¬ 
chen,  und  nicht  allein  alle  solche  Speisen 
untersagen,  die  einige  Härte  an  sich  haben, 
oder  schwer  zu  verdauen  sind,  sondern  auch 
solche,  aus  denen  sich  noch  mehr  Säure 
entwickeln  kann;  als  grobes  Brot,  grüne 
oder  trockne  Erbsen,  Linsen,  Bohnen,  die 
weissen  Kohlgewächse,  Sommerobst;  fer¬ 
ner  alle  fetten  und  süssen  Speisen,  auch  fast 
alle  weissen  Weine  und  weissen  Biere,  auch 
Punsch.  Im  Anfänge  der  Krankheit  ist  auch 
Milch,  besonders  Nachmittags,  schädlich.  Am 
zuträglichsten  ist  solchen  Kranken,  bei  de¬ 
nen  der  Magenkrampf  durch  Säure  im  Ma¬ 
gen  entsteht,  ein  weiches  Tagwasser,  Mit¬ 
tags  mit  ein  wenig  gelindem  Rothwein  ver¬ 
mischt,  Nachmittags  aber  und  Abends  ohne 
Wein  zum  täglichen  Getränke.  Frisches 
Fleisch  nicht  gar  zu  junger  Thiere,  mit  we¬ 
nig  Salz  sehr  mürbe  gekocht,  oder  weiss¬ 
gebratenes  Fleisch  mit  Zurückhaltung  ge¬ 
nossen;  Wildpret,  auch  zarte  Wurzelge¬ 
wächse,  desgleichen  gekochte  Endivien,  Blu¬ 
menkohl,  Hopfen,  Spargel;  von  Fischen  die 
magern,  von  den  grossen  Arten  die  kleine¬ 
ren,  und  von  den  kleinen  Arten  die  grösse¬ 
ren,  und  ein  oder  ein  paar  Mal  in  der  Wo¬ 
che  ganz  weich  gekochter  Stockfisch.  Das 
verdünnte  und  in  Schleim  gehüllte  Laugen¬ 
salz,  welches  von  Einweichung  dieses  ge¬ 
dörrten  Fisches  noch  nachbleibt,  thut  hier 
augenscheinliche  Wirkung.  Weiche  Eier, 
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auch  zuweilen  ein  rohes,  in  ein  Glas  Was¬ 
ser  geschlagen  und  mit  etwas  wenig 
Zucker  vermischt.  Wohl  ausgebackenes 
Weizenbrot.  Ueberhaupt  müssen  die  Kran¬ 
ken  auch  von  oben  genannten  Speisen  noch 
die  sorgfältig  vermeiden,  die  den  Magen  zu 
sehr  belästigen,  sollten  sie  auch  Anfangs 
bloss  von  Salepsuppe  mit  einem  Gelben  vom 
Ei  abgerührt  u.  dgl.  leben.  Mit  einer  sol¬ 
chen,  ihnen  am  zuträglichsten  Diät  müssen 
sie  so  lange  fortfahreu,  bis  sich  das  Ma- 
genweh  merklich  vermindert.  Man  muss 
aber  auch  darauf  sehen,  ob  die  Ausdünstung 
reichlich,  und  mit  etwas  säuerlichem  Geruch 
erfolge,  der  Harn  mehr  Farbe  bekomme, 
und  der  Stuhlgang  natürlich  und  weich 
werde,  gemeiniglich  Zeichen,  dass  die  Bes¬ 
serung  nahe  ist.  Kummer  und  jede  Gemüths- 
qual  muss  man,  so  viel  nur  möglich,  von 
ihnen  entfernen  ,  und  ihnen  alle  Aufmunte¬ 
rung  verschaffen.  Insonderheit  muss  man 
bei  jeder  Erweiterung  der  Diät  sehr  behut¬ 
sam  sein,  indem  jede  Unvorsichtigkeit  der 
Kranken  um  eben  so  viel  wieder  zurück¬ 
wirft.  Bei  dieser  Diät  lasse  ich  nun  den 
Kranken  Abends  und  Morgens  ein  Pul¬ 
ver  aus  Schwefelmilch  und  calci- 
nirter  Magnesia,  jedes  zu  einem  Scru- 
pel,  und  Vor-  und  Nachmittags  80  Tropfen 
von  einer  Mischung  nehmen,  die  aus  5  Th. 
Quassientinctur  mit  Malvasier  bereitet, 
und  3  Th.  W  ei  ns  t  ei  ntinc  tu r  zusammen¬ 
gesetzt  ist.  Die  calcinirte  Magnesia  scha¬ 
det  aber  ganz  offeubar,  wenn  sie  nicht  auf 
das  sorgfältigste  und  so  rein  ausgewaschen 
ist,  dass  sie  mit  Salmiak  gerieben  das  flüch¬ 
tige  Alkali  daraus  nicht  entbindet.  Das  Wund¬ 
sein  des  Magens  ist  nicht  allein  Folge  län¬ 
gere  Zeit  auf  die  innere  Magenhaut  wirkender 
Säure  des  Magensaftes,  sondern  auch  jeder 
andern  nietastatisch  dahin  versetzten  Schärfe. 
Ich  will  hier  erst  diejenige  Heilart  angeben, 
welche  ich  bei  dem  Wundsein  des  Magens 
am  zuträglichsten  gefunden  habe,  das  von 
Säure  hervorgebracht  worden,  und  von  den 
Mitteln  hernach  reden ,  die  gegen  andere 
Ursachen  dieses  Uebels  müssen  angewendet 
werden.  Man  würde  einem  Kranken  dieser 
Art  den  Schmerz  ungemein  vermehren, 
wenn  man  die  Säure  hier  geradezu  mit 
Laugensalzen,  oder  absorbirenden  erdigen 
Mitteln  bekämpfen  wollte,  sondern  man 
muss  vielmehr  dem  Gange  getreu  bleiben, 
den  das  Uebel  selbst  genommen  hat.  Wurde 
nicht  der  Magenschmerz  heftiger,  als  die 
Säure  den  Magen  wund  gemacht  hatte? 
War  also  das  Uebel  nicht  gelinder,  ehe  es 
zum  Wundwerden  kam?  Wird  nicht  also 
auch,  um  den  ersten  Vortheil  gegen  dieses 
heftige  Uebel  zu  gewinnen ,  erforderlich 
sein,  die  innere  Magenhaut  wieder  in  den 
Stand  zu  setzen,  indem  sie  vor  dem  Wund- 
werden  war,  sie  decken,  mit  einem  Schlei¬ 
me  überziehen,  der  sie  gegen  das  Nagen 
der  Säure  schützt  ,  und  die  schmerzhafte 
Empfindlichkeit  auch  bei  Verwendung  der 
nöthigsten  Arzneimittel  vertreibt?  Es  sind 
also  hauptsächlich  solche  schleimige  Getränke 


und  Arzneimittel,  durch  welche  die  Säure 
nicht  vermehrt  werden  kann ,  die  den  ei¬ 
gentlichen  Säure  dämpfenden  Mitteln  vor¬ 
angehen  müssen.  Abgekochte  Salep  Ei¬ 
bisch  oder  Lilienwurzeln,  die  arabi¬ 
sche  Milch,  Sydenham’s  weisses  De¬ 
co  ct,  eine  Auflösung  der  Pasta  de  al¬ 
thae  a,  geraspelt  Hirschhorn  in  Was¬ 
ser  gekocht.  Alles  dieses  abwechselnd, 
nach  Beschaffenheit  der  Eigenheiten  des 
Kranken  und  der  Krankheit  gebraucht,  un¬ 
ter  einem  die  Ausdünstung  befördernden 
Regimen.  Nach  einigen  Tagen  habe  ich 
dann  mit  augenscheinlichstem  Nutzen  die 
Cacaobutter,  frisch  ausgepresst  und  ja 
nicht  ranzig,  entweder  in  dünner  Kalb¬ 
fleischbrühe,  oder  mit  einem  weich  ge¬ 
kochten  Ei,  gemeiniglich  des  Tages  zwei 
bis  drei  Mal,  zu  3j  gegeben,  und  dabei  ge¬ 
linde  laugenhafte  Mittel,  unter  welchen  ich 
die  Weinsteintinctur  oder  das  zer¬ 
flossene  Weinsteinsalz  deshalb  vor¬ 
ziehe,  weil  sie  gar  nicht  caustisch,  nach 
Bedürfniss  verdünnt,  und  unter  allerlei 
Form  gegeben  werden  kann.  Entsteht  der 
Magenkrampf  von  einer  rheumatischen  Ur¬ 
sache,  so  habe  ich  mich  folgenden  Verfah¬ 
rens  bedient.  Ich  liess  Aconitextract, 
zu  2  Gran,  des  Tages  zwei  bis  drei  Mal, 
einem  Pulver  beigemischt  nehmen,  das  aus 
Schwefelmilch  und  calci nirier  Mag¬ 
nesia  bestand,  bei  deren  Gebrauch  ich  An¬ 
fangs  Mynsicht’s  schweisstreiben- 
des  Pflaster  auf  die  Stelle  legen  liess, 
an  welcher  sich  der  rheumatische  Schmerz 
zuerst  geäussert  hatte,  um  durch  den  Reiz, 
den  dasselbe  auf  der  Haut  macht,  die  rheu¬ 
matische  Materie  dahin  zu  ziehen,  indem 
ich  gar  oft  bemerkte,  dass,  wenn  nach  dem 
Gebrauche  dieses  Pflasters  ein  rother,  bren¬ 
nend  juckender  Ausschlag  unter  demselben 
zum  Vorschein  kam,  sich  der  Schmerz  so¬ 
gleich  verlor.  Weigerte  sich  das  Uebel 
länger,  so  legte  ich  Zugpflaster  auf  die 
Steile,  und  gab,  so  lange  die  Wirkung  des¬ 
selben  dauerte,  Minderers  Geist  in  ver¬ 
dünnter  Gestalt  mit  einem  gelinden  Opiat; 
nach  welchen  Mitteln  sich  das  Uebel ,  wenn 
es  nicht  zu  lange  gedauert  hatte,  gemeinig¬ 
lich  verlor.  Bei  älterem  Uebel  leisteten 
hingegen  einige  Gaben  Calomel  mitKam- 
pher,  nachdem  ich  mich  vorher  wegen  et¬ 
wa  vorhandener  Säure  in  Sicherheit  ge¬ 
setzt  hatte,  oftmals  sehr  viel,  und  unter  Mit¬ 
anwendung  von  warmen  Bädern  Alles.  Bei 
dem  Magenkrampf  von  gichtischen  Ursachen 
hingegen  mussten  die  Mittel  auf  das  aller- 
genaueste  nach  dem  jedesmaligen  Zustande 
des  Körpers  abgemessen  und  bestimmt 
werden.  So  erwies  sich  das  flüchtige 
Hirschhornsalz  mit  R  h  e i  n  wein  oder 
auch  der  Aether  zu  grösseren  Gaben, 
theelöffelweise,  mit  verdünntem  Zimmt- 
wasser  gegeben  bei  mangelnden  Kräften; 
das  Dover  sc  he  Pulver,  der  Aether 
mit  Kamp  her,  oder  auch  die  Valeriana 
mit  fl üchtigemBern Steinsalze,  war¬ 
men  beruhigenden  Getränken ,  und  äu- 
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sserlich,  um  die  Ablagerungsörter,  unge¬ 
schlagene  erweichende  Decocte  sehr  wirk¬ 
sam  ,  wo  Krämpfe  die  ruhige  Ablagerung 
verzögerten,  ln  Fällen,  wo  ohne  einen 
materiellen  Reiz,  in  den  ersten  Wegen  er¬ 
regt,  die  gichtische  Materie  von  dem  Abla- 
geruugsorte,  zu  augenscheinlicher  Lebens¬ 
gefahr  des  Kranken,  hierhin  zurückgetreten 
war,  S en  p f  las t er  ,  Ventosen,  spani¬ 
sche  Fliegen,  und  ein  Mal,  in  einem 
sehr  dringendem  Falle,  Flanell  in  sieden¬ 
des  Wasser  gehalten,  und  eine  kurze  Zeit 
so  heiss  auf  bie  Stellen  gelegt,  wo  man 
sonst  spanische  Fliegenpflaster  hinlegt,  dass 
Blasen  entstehen,  nebst  reichlichen  Gaben 
Kamp  her,  oder  Bisam,  oder  Hirsch¬ 
hornsalz  in  Fliederthee  aufgelöst,  und 
mit  Essig  oder  Citronensaft  gesättigt.  Rei¬ 
ze  ,  die  von  aussen  in  den  Körper  ge¬ 
kommen,  müssen  auf  angemessene  Art  ge¬ 
ändert,  neutralisirt,  oder  durch  eine 
kühne  Gabe  des  Brechweinsteins 
aus  dem  Leibe  geschafft,  und  die  danach 
zurückbleibende  Unruhe  mit  Opiaten,  und 
demSchweiss  befördernden  Verhalten  besänf¬ 
tigt  werden.  Man  lasse  sich  aber  nie  ver¬ 
führen,  die  Uebelkeit,  den  Durst,  das  Driik- 
ken  in  der  Herzgrube  mit  einem  derben 
Brechmittel  entfernen  zu  wollen,  Gefühle, 
welche  Podagristen  mit  dem  Anfänge  eines 
Anfalls  zu  bekommen,  und  für  Folge  irgend 
einer  undiensamen  Speise  auszugeben  pflegen. 
Dieser  Reiz,  bloss  von  der  gichtischen  Ma¬ 
terie  erregt,  wird  durch  ein  gegebenes  Brech¬ 
mittel  vermehrt,  und  die  Ablagerung  in  entle¬ 
genere  Theile  verhindert.  —  Entstand  der  Ma¬ 
genkrampf  durch  unterdrückte  Fussschwei- 
sse,  so  kann  ich  äusserlich,  ausser  den 
Fussbädern,  das  grüne  Wachstuch  mit  der 
grünen  Seite  an  den  blossen  Füssen  Nachts 
und  bei  Tage  getragen ,  weich  geriebene 
Rinderblasen,  wie  Socken  geformt,  über  die 
Strümpfe  in  die  Schuhe  gezogen ,  gar  sehr 
empfehlen.  Durch  erstere  wird  die  Aus¬ 
dünstung  der  Fiisse  stark  befördert,  beson¬ 
ders  wenn  das  Wachstuch  noch  neu,  und 
der  Terpenthin  noch  stark  und  wirksam  ist, 
durch  letztere  aber  Kälte  und  Nässe  so  ab¬ 
gehalten,  dass  man  den  ganzen  Tag  im  Nas¬ 
sen  gehen  kann,  ohne  kalte  Fasse  zu  bekom¬ 
men.  Uebrigens  leisten  bei  diesem  Alter, 
ausser  den  harntreibenden  Mitteln ,  auch 
noch  ein  diaphoretisches  Regimen  und  hier¬ 
hin  abzielende  Mittel,  nach  Massgabe  der 
individuellen  Beschaffenheit  des  Körpers  und 
der  Lebensart,  noch  das  Ihrige,  da  sie  im 
höheru  Alter  gemeiniglich  vergeblich  wür¬ 
den  angewandt  werden.  —  Entsteht  das 
Uebel  aus  zurückgetriebener  Krätze ,  so 
brauche  ich,  wenn  nicht  das  Pfeffers-, 
Meinberger-  oder  Wiesbadner-Bad 
angewandt  werden  kann  (und  leider  giebt 
es  Wenige,  die  ihrer  Gesundheit  so  grosse 
Opfer  zu  bringen  vermögend  genug  sind), 
allen  andern  Mitteln  nicht  viel  zu.  Die 
Grind wurzel,  mit  (Sarsaparille  abge¬ 
kocht  ,  ist  in  diesem  Falle  sehr  zu  empfeh¬ 
len.  —  Den  Magenkrampf,  von  einer  einzel¬ 


nen  Erkältung  entstanden,  heilt  Min  derer  s 
Geist,  und  eine  Gabe  Laudanura,  nebst 
warmem  Getränke  und  diaphoretischem  Ver¬ 
halten.  ( Lentin ,  L.  F.  B.  Beiträge  zur  aus¬ 
übend.  Arzneiwissenschaft.  Leipzig,  1797. 
Bd.  I.  S.  242  —  267.) 

LOMBARD.  Zincum  oxydatum  alb. 
zu  gr.vj  —  xij  in  24  (Stunden  gegeben,  half 
in  Gastralgien  mit  Erbrechen,  wo  das  Bism. 
nitric.  fruchtlos  war.  Die  Anwendung  des 
Zinks  ist  besonders  bei  sympathischen 
Gastralgien  von  Leukorrhoe  indicirt;  man 
giebt  es  dann  in  Verbindung  mit  einem  nar¬ 
kotischen  Extract,  z.  B.  Extr.  lactuc. 
v  ir  o  s.,  c o  n  i i  oder  o  p  ii.  —  Pyrosis,  saures 
Erbrechen  und  alle  Arten  von  Gastral¬ 
gien,  die  von  Säure  im  Magen  zu  entstehen 
scheinen,  erfordern  gewöhnlich  den  Gebrauch 
des  Wismutlis,  zuweilen  aber  auch  den 
der  Alkalien.  Letztere  sind  auch  bei 
unzureichender  Speichelabsonderung,  die 
sich  durch  Trockenheit  im  Munde  beim 
Sprechen  u.  s.  w.  kund  giebt,  sehr  zweck¬ 
mässig.  Eine  kaustische  Kalilösung^ 
zu  einigen  Tropfen  in  einem  aromatischen 
Vehikel  gegeben ,  wirkte  vortrefflich,  wo 
alle  übrigen  Mittel  nichts  helfen  wollten.  — 
Eben  so  wandte  er  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  warmes  Wasser  in  bedeutender 
Menge  und  so  warm  an,  als  es  der  Mund  und 
der  Oesophagus  vertragen  können.  Man  fängt 
mit  gvij  —  viij  Wasser  an,  und  wiederholt 
dies  2,  3,  4,  sogar  8  —  10  Mal  täglich,  be¬ 
sonders  dann,  wenn  die  Schmerzen  wieder 
beginnen.  Dieses  Mittel  glückt  besonders 
bei  den  Frauen,  deren  Menstruation  unre¬ 
gelmässig  und  nicht  hinreichend  ist,  oft  aber 
auch  bei  denen,  die  an  starkem  weissem  Flusse 
leiden.  Aet  her,  Valeriana,  Asafoetida 
u.  a.  ähnliche  Mittel  wirken  häufig  bei  ner¬ 
vösen  Gastralgien,  die  von  psychischen  Ur¬ 
sachen  ,  Sorgen ,  Geimithsbewegungenu.s.  w. 
entstehen;  hierzu  dient  auch  das  Ol.  ani¬ 
male  Dippel i  zu  8  — 10  Tropfen  täglich, 
eins  der  besten  krampfstillenden  Mittel.  — 
P  u  r  g  a  n  t i  e n  sind  in  einigen  Fällen  von 
Nutzen,  wo  jede  andere  Behandlung  un¬ 
wirksam  ist.  Bei  jungen  Mädchen,  die  an 
Chlorosis  leiden,  und  deren  Menstruation 
schwach  ist,  besänftigen  scharfe  Abführmittel, 
besonders  Aloe,  den  Magenkrampf,  indem 
sie  häufige  Stühle  verursachen,  und  den  To¬ 
nus  im  Uterus  wieder  lierstellen.  Eben  so 
erfolgreich  sind  Abführmittel  bei  Gastralgien, 
die  von  Atonie  der  Leber  und  Verminde¬ 
rung  der  Gallenabsonderung  entstehen.  — 
Die  Nux  voinica,  in  Tincturform  zu  ei¬ 
nigen  Tropfen  angewandt,  wird  bei  Gastral¬ 
gien  mit  Erfolg  gegeben,  wo  Atonie  der 
Muskelfasern  des  Magens  vorhanden  ist  und 
die  Verdauung  langsam  von  statten  geht. 
Dieses  Mittel  befördert  die  Verdauung  und 
beschleunigt  den  Durchgang  der  Nahrungs¬ 
mittel  in  die  verschienenen  Theile  des  Ma¬ 
gens  und  die  kleinen  Gedärme.  ■ —  Der 
Gebrauch  von  einigen  Tropfen  Land  an  um 
mit  dem  ersten  Löffel  voll  Suppe  glückt  oft, 
um  die  nervöse  Ueberreizung  des  Magens 
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zu  besänftigen,  wodurch  Schmerzen  und 
Erbrechen  wenige  Augenblicke  nach  dem 
Essen  entstehen.  —  Aeussere  sowohl  beru¬ 
higende,  als  reizende  Mittel  verstärken  die 
Wirkung  der  innern  um  Vieles.  Sinapis- 
men  sind  während  des  Schmerzes  dienlich, 
kräftiger  wirken  aber  Vesicatorien,  beson¬ 
ders  wenn  man  sie  einige  Zeit  eitern  lässt. 
Sie  werden  in  den  Nacken  applicirt.  (Ga¬ 
zette  med.  1833.) 

MARGOT  heilte  mehrere  Gastralgien 
mit  Erbrechen  durch  die  äussere  Anwendung 
des  Morphium  a  c  e  t i  c  u  m.  Er  lässt  ge¬ 
wöhnlich  ein  Theriakpllaster  mit  5  Gran 
Morphium  aceticum  bestreuen  und 
es  auf  die  Magengegend  legen.  (Arcli.  ge- 
ner.  1827.  Mars.)  —  BARDSLEY  giebt 
das  M  o  r  p  h  i  u  m  a  c  e  t  i  c  u  m  innerlich. 
(Bardsley ,  Hospital  facts  and  observ.  Lon¬ 
don,  1830.  p.  84.) 

MARRYAT  empfiehlt  den  Kampher 
gegen  gichtische  Cardialgie.  ( Marryat,  Tlie- 
rap.  or  Art  of  Healing.  London,  1792.)  — 
B1RD  empfiehlt  den  Kampher  gegen  Car¬ 
dialgie,  die  von  Geschlechtsausschweifungen 
lierrührt.  ( Hufeland ,  Journal.  1827.  Decbr.) 
—  GRAF  giebt  den  Kampher  in  Schwe¬ 
feläther  aufgelöst.  (Graf,  Chem.  pharm, 
klinik.  Tabellen.  München,  1814.)  —  RAVE. 
Kampher  ist  ein  trefflicheis  Mittel  im  rheu¬ 
matischen  Magenkrampfe.  (Hufeland,  Jour¬ 
nal.  Bd.  VII.  St.  3.  1799.) 

NEU  MANN  fand  Ol.  cajeputi,  Asa 
foetida  und  Opium  sehr  wirksam.  Zu¬ 
weilen  verordnefce  er  eine  Mischung  aus 
Tinct.  opiiund  Tinct.  cort.  aurant., 
alle  halbe  Stunden  zu  20  Tropfen  genom¬ 
men.  Häufig  hatte  auch  folgendes  Pflaster, 
in  die  Magengegend  applicirt,  guten  Er¬ 
folg: 

JV  Pulv.  rad.  zingiber.,  Amyli  ää  9j,  Petro¬ 
lei  3Ü?  Empl.  galban.  croc.  3vj*  M.  D. 
( Neumann ,  Spez.  Pathol.  und  Therap.  Ber¬ 
lin,  1837.  Bd.  III.) 

NE  V  ER  MANN  versichert,  häufig  einen 
rascheil  und  dauernden  Erfolg  von  folgen¬ 
der  Mischung  erhalten  zu  haben: 

R  Tinct.  stramon.  aether.,  Tinct.  nuc.  vo¬ 
rn  ic.,  Tinct.  thebaic.  ää  3j>  Ol.  valerian. 

gtt.vj.  M.  D.  S.  Stündlich  30  Tropfen  mit 

Kamilleuthee  zu  nehmen.  (Rust,  Magaz. 
1835.  Hft.  2.  S.  306.) 

OD3ER  war  der  Erste,  der  den  Wis- 
muthkalk  als  ein  vorzügliches  Mittel  ge¬ 
gen  den  Magenkrampf  empfohlen  hat.  Er 
gab  ihn  in  Pulver,  mit  Syr.  capillor.  v  e- 
neris,  der  mit  etwas  Wasser  verdünnt  war, 
in  einer  Gabe  von  2 —  12  Gran  vier  Mal  des 
Tages,  und  stets  eine  Viertelstunde  vor 
dem  Essen  dem  Patienten.  Von  78  Kran¬ 
ken,  welche  er  mit  diesem  Mittel  seit  ei¬ 
nem  Jahre  behandelte,  wurden  36,  einzig 
und  allein,  durch  dasselbe  wieder  herge¬ 
stellt.  (Odier,  im  Journ.  de  medec.  1768. 
Bd.  LX VIII.  S.  49.)  —  Für  den  Nutzen  des 
Wismut  ho  xyds  sprechen  unter  vielen 
Andern  noch  BIET  T  und  CA  ZEN  AVE. 
(Dict.  de  medec.  2  te  Auflage.  Bd.  V.  S.  30S.) 


—  DÜHRS'SEN  ,  der  besonders  folgende 
Formel  rühmt: 

IV  Magisterii  bismuth.  gr.ij  —  iij,  Opii  puri 
gr.ß  —  j,  Kali  tartarici  gr.x,  Pulv. 
rad.  rhei  gr.viij,  Magnes.  carbou.  gr.x, 
Ol.  cajeput.  gttij.  M.  f.  pulv.  S.  Alle  1, 
2  —  3  Stunden  ein  Pulver  zu  nehmen. 
( Gerson  u.  Jidius.  Magaz.  der  ausländischen 
Literatur.  1831.  S.  209.)  —  KÖNIGSDÖR- 
FER.  (Allgem.  med.  Annal.  1812.  S.  1017.) 

—  KOPP,  der  es  folgendermassen  giebt: 

IV  Bismuth.  nitric.  praec.  gr.ij  — ■  iij,  Extr. 

lactucae  viros.  gr.iß  —  ij,  Magnes.  car- 
bonic.  gr.iv,  Rad.  ipecacuanh.  gr.|  —  ß, 
Elaeosacchar.,  cinnam.  gr.x.  M.  f.  pulv. 
dent.  tal.  dos.  No.  xij.  S.  3  —  4  Mal  täg¬ 
lich  ein  Pulver  zu  nehmen. 

(Kopp,  Beobacht,  im  Geb.  der  ausüb.  Heilk. 
Frankf.  a.  M.  1821.)  -  LA  EN  NEC.  (Jour¬ 
nal  de  Corvisart.  1816.)  —  M  A  R  C  E  T. 
(Horn,  Archiv.  Berlin,  1808.  Bd.  IV.  Hft.  2.) 

—  REIL.  (Memorab.  clinic.  Halle,  1791.  Bd. 
II.  fase.  2.)  —  SCHROEDER.  (Dissert.de 
gastritide  chronica.  Turic.,  1835.) 

PEMB  ERTÖN,  Christoph  Hob. 
Tritt  der  Magenkrampf  ein,  wenn  der  Ma¬ 
gen  leer  ist,  so  ist  Opium  in  Verbindung 
mit  Adstringentien  das  Hauptmittel,  zu 
dem  wir  unsere  Zuflucht  nehmen  müssen; 
und,  damit  die  Einwirkung  dieser  Verbin¬ 
dung  länger  andaure,  ist  es  rathsam,  sie 
in  Pillen  zu  geben,  indem  bei  dieser  Form 
die  Wirkung  mehr  allmälig  erfolgt  und  län¬ 
ger  anhält.  In  den  ersten  Stadien  ver¬ 
schreibe  man  folgende  Pillenmasse: 

R  Pulv.  kino  3ß,  Opii  pur.  gr.ß,  Muc. 
gummi  aeac.  q.  s.  ut.  f.  pil.  duae  quarta 
quaque  hora  sumendae. 

Ich  ziehe  das  Kino  allen  andern  adstrin- 
girenden  Arzneien  vor,  weil  es  keine  Ver¬ 
stopfung  zu  erzeugen  pflegt,  es  müsste 
denn  Diarrhöe  vorhanden  sein.  Ein  nach 
der  hier  folgenden  Formel  zusammenge¬ 
setzter  Bolus  wird  häufig  mit  Vortheil  ge¬ 
geben  werden: 

IV  Alumin.  gr.vj,  Pilul.  sapon.  c.  opio  gr.iiß 
(aus  1  Th.  Opium  und  2  Th.  Seife.)  M.  f. 
b olus  ter  in  die  sumendus. 

Ist  wirklich  Verstopfung  zugegen,  so 
muss  man  durch  Darreichung  von  Rici¬ 
nus  öl  oder  von  Rhabarberpillen,  die 
man  des  Morgens  in  einer  Gabe  von  5  Grau 
nehmen  lässt,  für  Stuhlgang  sorgen.  Brech¬ 
mittel  gewähren  nicht  den  geringsten  Vor¬ 
theil  ;  im  Gegentheil  schien  es  mir ,  als 
wenn  sie  die  Leiden  des  Kranken  eher 
vermehrten  als  verminderten.  Sollte  die 
aufstossende  Flüssigkeit  sauer  sein,  so 
kann  man  eine  Verbindung  von  Magnesia, 
Opium  und  einem  adstringirenden  Mittel 
nach  der  hier  folgenden  Formel  nehmen 
lassen :  Siunat  pilulas  e  kino  et  opio  antea 
praescriptas  et  superbibat  haustum  iufra 
praescriptum : 

IV  Aq.  anetli.  f.  giß,  magnes.  3ß«  M.  f. 
haustus. 

Wenn  die  Absonderung  der  Flüssigkeit 
gemässigt  ist,  dann  ist  es  rathsam ,  den 
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Tonus  des  Magens  durch  ein  eisenhaltiges 
Wasser  oder  durch  folgende  Pillen  wieder¬ 
herzustellen  : 

R.  Ferri  sulphuric.,  Sod.  subcarbon.,  Saceh. 
non  purif.  ää  3ß>  Pulv.  gummi  myrrhae 
3j.  Contunde  simul,  ut  f.  pil.  triginta,  e 
quibus  suin at  duas  ter  quotidie. 

Die  Diät  muss  in  einfach  zubereiteten 
Fleischspeisen  nebst  einer  geringen  Quan¬ 
tität  Gemüse  bestehen.  Der  Kranke  muss 
sich  insbesondere  hüten,  viel  Prot  oder 
Mehlspeisen  zu  essen;  er  muss  gegohrne 
Getränke^  warme  Fleischbrühe,  Fische  und 
in  manchen  Fällen  auch  Eier  vermeiden.  — 
Tritt  der  Magenkrampf  ein,  wenn  der  Ma¬ 
gen  voll  ist,  so  betrachte  ich  das  Leiden 
als  ein  örtliches;  das  aber  in  Folge  eines 
Allgemeinleidens  entstanden  ist;  daher  wird 
auch  die  Behandlung« weise  grösstentheils 
eine  allgemeine  sein;  iudess  muss  doch 
auch  der  Magen  gleichzeitig  berücksichtigt 
werden.  In  folgender  Mixtur  ist  Alles  ent¬ 
halten,  was  der  hier  aufgestellten  Absicht 
entspricht: 

Myrrhae  pulv.  3j>  Potass.  subcarbon. 
gr.xxv,  Aq.  rosar.  f.  pviiß ,  Ferri  sul¬ 
phuric.  9j,  Spir.  myristic.  f.  §ß,  Sacchari 
purific.  3j.  Myrrham  cum  potass.  sub¬ 
carbon.  et  sacchar.  simul  tere,  hisqiie, 
dum  conferuntur;  primum  aquam  rosa- 
rum  et  spiritum  myristicae,  postremo 
ferri  sulphatem  adjice.  Mixturam  statim 
in  vas  vitreum  idoneum  immitte  idque 
obtura. 

Sollte  der  Magenschmerz  sehr  heftig  sein, 
so  müssten  5  Tropfen  Opiumtinctur  je¬ 
des  Mal  vor  dem  Essen  genommen  werden, 
oder  man  kann  dieselben  auch  einer  jeden 
Gabe  der  genannten  Arznei  beimischen. 
In  ungewöhnlich  hartnäckigen  Fällen  kann 
man  auch  eine  spanische  Fliege  auf  die 
Magengegend  legen.  Der  die  Krankheit  ge¬ 
meiniglich  begleitenden  Verstopfung  begeg¬ 
net  man  dadurch,  dass  man  ein  Mal  in  der 
Woche  des  Abends  4  Gran  Calomel  und 
den  andern  Morgen  oüj  Magnesia  sul- 
p  hur.  in  A  q.  ment  h.  pip  e  r.  nehmen  lässt. 
Es  ist  indess  hierbei  zu  bedenken,  dass  ein 
fortgesetztes  Purgiren  bei  dieser  Art  von 
Magenleiden  nachtheilig  ist.  Die  Diät  be¬ 
stehe  in  warmer  Fleischbrühe,  in  Gemüse 
und  in  einer  geringen  Quantität  fester  ani¬ 
malischer  Speise.  Gegohrne  Getränke  müs¬ 
sen  in  der  Regel  vermieden  werden ;  doch 
muss  ich  bemerken,  dass  mir  Fälle  vorge¬ 
kommen  sind,  wo  der  Wiederkehr  des 
Schmerzes  dadurch  vorgebeugt  wurde,  dass 
der  Kranke  vor  jeder  Mahlzeit  einen  Thee- 
löffel  voll  Brandwein  nahm.  ( Pemberton , 
Chr.  Rob.  Prakt.  Abhandl.  üb.  verschiedene 
Krankh.  der  Unterieibsorgane.  Deutsch  be¬ 
arbeitet  von  B  res ler.  Bonn,  1836.  S.  71.) 

RICHTER,  A.  L.,  bediente  sich  des  Mor¬ 
phiums  nach  der  endermatischen  Methode, 
indem  er  1  —  H  Gran  davon  auf  ein  in 
dem  Epigas trium  befindliches  Vesicator  ein¬ 
streute.  Er  wandte  diese  Behandlungsme¬ 
thode  in  den  Fällen  von  Cardialgie  an,  die 


weder  das  Symptom  einer  im  Magen  oder 
in  einem  entfernteren  Organe  bestehenden 
Krankheit,  sondern  rein  nervösen  Ursprungs 
waren,  und  hysterische,  zu  Krämpfen  ge¬ 
neigte  Subjecte  befielen.  Sowohl  die  Schmer¬ 
zen  als  das  Erbrechen  wichen  oft  sehr  bald, 
was  nach  dem  Gebrauch  der  sogenann¬ 
ten  Narcotica  frigid a  und  der  krampf- 
stillenden  Mittel  anderer  Art,  welche  eine 
reizende  Nebenwirkung  haben  ,  nicht  der 
Fall  war.  In  solchen  Fällen  von  Krampf 
und  erhöhter  Reizbarkeit  des  Magens  und 
Darmkanals  ist  die  äussere  Anwendung  der 
innern  bei  weitem  vorzuziehen ,  insofern 
keine  Reizung  der  kranken  Organe  und 
Erbrechen  erfolgt,  und  die  Nebenwirkungen 
des  Mittels  vermieden  werden.  ( Richter , 
A.  L.  Die  endermische  Methode.  Berlin, 
1835.  S.  55.) 

SACHS  empfiehlt  das  Ol.  hyoscyami 
coctum  in  Klystiren  zu  §j  —  ij,  täglich 
mehrere  Male  angewandt,  als  sehr  wirksam. 
(Sachs,  Handwörterb.  d.  Arzneimittell.  Kö¬ 
nigsberg,  1833.  Bd.  II.  S.  449.) 

SARLANDIERE  wandte  mit  Erfolg  die 
Electropunctur  in  der  Epigastralgia  an. 
Er  stach  die  Nadel  schief  in  die  Regio  epi- 
gastrica  ein,  und  setzte  sie  dann  in  electri- 
sehen  Contact.  {Sarlandiere,  M<§moir.  sur 
Pelectropuncture  etc.  Paris,  1825.) 

SCHAEFFER  fand  Sulp  hur  in  Ver¬ 
bindung  mit  Kali  nitricum  und  Magne¬ 
sia  in  der  rheumatischen  Cardialgie  sehr 
wirksam.  ( Rufeland ,  Journ.  Bd.  XXXV. 
Hft.  3.  S.  14.) 

SCHLÜTER,  Fr.,  empfiehlt  aus  Erfah¬ 
rung  folgende  Salbe  zum  Einreiben  in  die 
Herzgrube,  um  die  Wuth  der  Krämpfe  zu 
lindern. 

1^  Sevi  cervin.  % j ,  Castorei  gr.x,  Camphor. 
9j ,  Opii  gr.vj ,  Ol.  terebinth.  3ij ,  Ol. 
chamomill.  gttxx.  M.  exact. 

Man  muss  von  Stunde  zu  Stunde  eine 
halben  Haselnuss  gross  davon  gebrauchen, 
und  das  Eingeriebene  mit  Flanell  bedecken. 
Um  die  heftigsten  Anfälle  der  Krämpfe  zu 
mindern ,  und  den  Schweiss  zu  befördern, 
dienen  folgende  Tropfen,  in  Fliederthee  ge¬ 
nommen  ,  vortrefflich : 
lü  Liq.  anod.  Lent.  3iij,  Essent.  castor.  3j, 
Laudan.  vinos.  9ß.  M. 

Man  trinke  nach  und  nach,  und  nur  lau¬ 
warm,  4  —  5  Tassen  Thee  ,  und  versetze 
jede  Tasse  mit  8  —  12  Tropfen  von  dieser 
Mischung.  ( Schlüter ,  Fr.  Ueb.  den  Magen¬ 
krampf,  u.s.  w.  Braunschweig,  1796.  S.  161.) 

SCHMIDT  MANN  hält  die  Nux  vomica 
bei  primärer  Cardialgie  für  ein  vorzügliches 
Heilmittel;  die  Asa  foetida  rühmt  er  be¬ 
sonders  in  der  Cardialgia  flatulenta,  wo  er 
sie  mit  Fel  tauri  und  Natrum  carbo- 
nic.  verbindet.  Bei  grosser  Sensibilität  des 
Magens  dienen  frisch  ausgepresste  Oele. 
(Schmidtmann ,  summa  observ.  med.  etc. 
Berolin.,  1826.  Vol.  111.  Cap.  9.  p.  191.) 
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SIEMERLING  rühmt  die  folgende,  noch 
von  seinem  Grossvatcr  herrührende,  Mixtur 
gegen  den  Magenkrampf,  das  sogenannte 
Wasserbrechen  und  gegen  unbestimmte  Be¬ 
schwerden  als  Folge  von  Indigestionen: 

Aq.  menth.  piper.,  Tinct.  rhei  aq.  aa  gj, 
Tinct.  opii.  Lond.  5 ß,  Spir.  sulphur.  aeth. 
3j.  M.  S.  Alle  2  —  3  Stunden  einen  Ess¬ 
löffel  voll. 

Diese  Mischung  sei  ein  vorzügliches  Pal¬ 
liativmittel,  schmerzstillend  und  die  Ent¬ 
wickelung  von  Ructus  befördernd.  ( Hufeland , 
Journal.  1830.  St.  1.) 

STEGMANN  empfiehlt  das  Kali  sul- 
phuratum  mit  El  aeosa  cchar.  menth. 
piper.  (Horn,  Archiv.  1825.) 

THILEN1US,  Moritz  Gerhard.  Der 
Magenkrampf  von  versetzter  rheumatischer, 
gichtischer  Materie,  von  Erkältung,  wich 
einem  Blasenpflaster  aufs  Epigastri- 
cum ,  und  innerlich  dem  flüchtigen 
Hirschhornsalze  mit  starken  Kamil- 
lenblumenthee  gegeben,  am  besten.  — 
Einst  konnte  ich  eine  Cardialgia  von  zau¬ 
dernden,  sonst  fliessenden  Hämorrhoiden 
durch  nichts  Anderes  heben,  als  bis  ich  Blut¬ 
egel  an  den  After  setzen  und  während  des 
Saugens  eiskaltes  Wasser  trinken  und 
eiskaltes  Wasser  auf  die  Magengegend 
appliciren  liess.  (Thilenim ,  Moritz  Gerhard. 
Medicinische  und  chirurgische  Bemerkungen. 
Frankf.  a.  M.  1789.  S.  103.) 

TRAULSCH  fand  eine  Mischung  von 
Extr.  cicutae  und  Aqua  laurocerasi 
in  der  Cardialgie  sehr  wirksam.  T.  sieht 
den  Missbrauch  des  Kaffees  und  der  Erd¬ 
äpfel  und  die  sitzende  Lebensart  als  die 
häufigste  Ursache  des  Magenkrampfes  an. 
(Claras  und  Radius ,  Beiträge  zur  pract. 
Heilkunde.  Leipzig,  1836.  Bd.  III.) 

v.  VOGEL.  Die  Kur  der  Cardialgien  ist 
so  verschieden ,  als  die  Natur  und  Beschaf¬ 
fenheit  derselben ,  und  ihre  mannigfaltigen 
Ursachen  es  sind.  Oft  muss  man  aber  erst 
den  Schmerz  und  Krampf  einigermassen  be¬ 
ruhigen  ,  ehe  sich  an  die  Entfernung  ein¬ 
zelner  Ursachen,  namentlich  der  gröbern, 
materiellen  gastrischen ,  denken  lässt.  Der 
sich  in  einem  heftigen  gereizten  Zustande 
befindende  Magen  verschliesst  sich  in  sei¬ 
nen  beiden  Oeffnungen  dergestalt,  dass  es 
unmöglich  ist  seine  Entledigung  zu  bewir¬ 
ken.  Es  ist  daher  nothwendig,  so  bald  als 
möglich  zuvor  den  Reiz  zu  dämpfen  und 
den  Krampf  zu  beruhigen.  In  jenem 
krampfhaft  verschlossenen  Zustande  des  Ma¬ 
gens  könnten  Brechmittel  unter  den 
angstvollsten  Anstrengungen  die  gefährlich¬ 
sten  Wirkungen  haben.  Dazu  giebt  es  eine 
Menge  von  äusserlichen  und  innerlichen 
Mitteln;  jene  bestehen  in  Linimen  ten, 
Salben,  Breiumschlägen,  Pflastern, 
Fomentationen,  Kräuterkissen,  die 
man  äusserlich  auf  die  Magengegend  anwen¬ 
det.  Vorzügliche  Dienste  leisten  warme 
Epithera ata  von  Leinsamen  und  Opi¬ 


um,  oder  von  Kamillen,  Bilsenkraut, 
Schierling  und  Leinsamen,  zu  glei¬ 
chen  Theilen,  in  Wasser  und  Milch  gekocht; 
die  flüchtigen  Linimente  oder  erwei¬ 
chenden  Salben  mit  Opium,  Bi  eher¬ 
geil,  Kamp  her,  Kamillenöl,  Mus¬ 
katbalsam,  u.  s.  w.  Innerlich  verdient 
die  Emulsio  amygd.  composita  ein 
grosses  Vertrauen,  zumal  in  einzelnen  Fäl¬ 
len  mit  frischem,  kalt  ausgepresstem  Man¬ 
delöle  vermischt.  Kamillenthee  oder 
L  eins  am  enthee  mit  Tinct.  theb.  kann 
ähnliche  Wirkung  haben.  Zugleich  können 
sanft  eröffnende  und  besänftigende  K ly  sti  re 
gegeben  werden.  Von  bekanntem  Nutzen 
sind  dann,  nach  besänftigtem  grösstem  Auf- 
ruhre,  das  Zincum  oxy datum  album 
(Fl.  Zinci,)  besonders  das  Zincum  cya- 
nicum,  das  Magisterium  bismuthi, 
das  Extr.  calendulae,  valerian.,  hy- 
oscyami,  lactucae  virosae,Oelzuk- 
ker  von  Cajeput-,  Kamillen-,  Mün¬ 
zenöl,  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen, 
in  allerlei  Vermischungen,  Nux  vomica, 
Elix.  acid.  Hall.,  auch  Elix.  acid.  Vog- 
leri,  dieTincturae  castor.,  hyosc., 
stramon.,  colch.,  aconit.,  bei  grosser 
Reizbarkeit  des  Magens  in  schleimigen  De¬ 
cocten  eingehüllt,  die  sogenannten  Brau¬ 
sepulver,  besonders  das  Vogler’sche, 
aber  ganz  genau  nach  dessen  Vorschrift 
(Pharm,  sei.  et.  c.  Marb.  1808.  S.  158)  be¬ 
reitet,  die  Fol.  aurant.,  die  Potio  Ri- 
veri,  Asa  foetida,  Blausäure  u.s.w. 
Zuweilen  und  bei  gallichten  Reizen  haben 
die  frisch  ausgepressten  Ci  fronen-  und 
Pomeranzen  säfte  vorzügliche  Linde¬ 
rung  und  Hülfe  geschafft.  Auch  dämpfen 
diese  Säfte  zuweilen  die  animalische,  im 
Magen  krankhaft  abgesonderte  Säure  kräf¬ 
tiger  und  besser,  als  Magnesia  u.  s.  w. — 
Bei  groser  Empfindlichkeit  des  von  Schärfe 
und  Säure  wunden  Magens,  der  sich  gegen 
jeden  Reiz  empört,  sind  die  von  Lentin 
empfohlenen  Mittel  sehr  wirksam  (S.  den 
Namen  Lentin.)  Sonst  wird  auch  häufig 
genossenes  Eiweiss  bei  Erosionen  des 
Magens  mit  Recht  gepriesen ,  und  einige 
Esslöffel  voll  frisch  ausgepressten  0  ePs  kön¬ 
nen  bei  heftigen  Schmerzen  und  Krämpfen 
zur  Erleichterung  und  Beförderung  der 
Wirkung  eines  Brechmittels,  welches 
dringend  nothwendig  sein  kann ,  vor  dem¬ 
selben  gegeben,  die  besten  Dienste  leisten. 
Eine  noch  grössere  Portion  Oel’s,  3  —  4 
Unzen  auf  ein  Mal,  kann  in  solchen  Fällen 
nicht  selten  auf  die  gedeihlichste  Art  allein 
den  Magen  und  die  Gedärme  ausleeren, 
wobei  erweichende  K  ly  sti  re  und  Fomen¬ 
tationen  das  Ihrige  beitragen.  —  Bevor 
der  Sturm  und  die  Heftigkeit  der  Krämpfe 
und  Schmerzen  durch  diese  und  ähnliche 
Mittel  nicht  besänftigt  sind,  kann  an  die 
kräftige  Ausleerung  grober  materieller  Ur¬ 
sachen  durch  eingreifende,  reizende  ßrech- 
und  Abführungsmittel  nicht  gedacht  werden. 
Doch  darf  dies  nicht  von  der  Ausleerung 
i  fremder  Körper  verstanden  werden,  wovon 
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der  Magen,  wenn  er  davon  auch  einige 
Gewaltsamkeiten  leiden  sollte,  mit  kräfti¬ 
gen  Mitteln  schnell  entledigt  werden  muss. 
Wo  es  dringend  ist  und  Alles  darauf  an¬ 
kommt,  unverzüglich  den  Magen  zu  entlee¬ 
ren,  ist  es  unvermeidlich  mit  der  gehörigen 
Vorsicht  das  Brechen  zu  veranstalten,  ohne 
sich  lange  bei  den  Vorbereitungen  aufzu¬ 
halten.  —  Die  Anwendung  der  angezeigten 
besänftigenden,  krampfstillenden  Mittel,  un¬ 
ter  welchen  allerdings  eine  genauere  Aus¬ 
wahl,  die  oft  von  kleinen  Umständen  abhängt, 
nöthig  ist,  bleibt  der  Berücksichtigung  und 
Umsicht  des  Arztes  Vorbehalten.  Dieselben 
Mittel  passen  auch  überall  sogleich ,  wo 
keine  Ursache  sofort  zu  bestimmen  ist,  oder 
ein  reines  N ervenübel  zu  Grunde  liegt,  wo¬ 
gegen  der  Arzt  übrigens  oft  mit  grosser 
Diskretion  seine  Waffen  zu  wählen  hat. 
Zuweilen  waren  öfters  wiederholte  kleine 
Dosen  Milch  die  besten  Besänftigungsmittel. 
Auf  ähnliche  Weise  wirken  dünne  Hühner- 
und  Kalbfleischbrühen.  Bei  besonderer  Schwä¬ 
che  des  Magens  können  in  den  Remissionen 
oder  Intermissionen  kräftige  Spirituosa  Prä¬ 
servative  wirken,  und  das  Uebel  kann  allein 
dadurch  gehoben  werden.  Man  hat  sogleich 
verschluckte  »Stückchen  Eis  nützlich  gefun¬ 
den,  auch  eiskalte  Umschläge  auf  den 
Magen  gelegt,  bei  einem  warmen  Fuss- 
bade,  mit  gutem  Nutzen  angewandt.  Aber 
ein  solches  Verfahren  setzt  einen  umsichti¬ 
gen,  aufmerksamen  Arzt  voraus.  Manche 
erleichtert  ein  fester  Druck  auf  den  Ma¬ 
gen.  Gegen  Gichtmetastasen  auf  den  Ma¬ 
gen  hat  man  starken  Kaffee  ohne  Milch 
schnell  helfen,  und  besonders  das  Erbrechen 
heben  gesehen.  Auch  hat  sich  hier  der  Vi¬ 
trioläther  besonders  wirksam  bewiesen.  — 
Wirkt  ein  rheumatischer,  gichtischer,  pso- 
rischer  Stoff  unmittelbar,  oder  von  anderen 
T heilen  auf  den  Magen  versetzt,  so  werden 
alle  die  Mittel  erfordert,  welche  die  unter¬ 
drückte  allgemeine  und  topische  Ausdün¬ 
stung  wieder  hersteilen  und  befördern,  zu¬ 
rückgetretene  Ausschläge,  Rheumatismen 
und  Gicht  wieder  hervorrufen  und  nament¬ 
lich  an  den  gewohnten  Ort,  welchen  sie 
verlassen,  zurückbringen.  Dergleichen  sind 
äusserliche  und  innerliche  diaphor  e  tis  che 
Mittel,  erwärmte  K  a  t  z  e  n  -,  K  a  n  i  n  c  h  en¬ 
teile,  der  SchauPsche  Gesundheits¬ 
filz,  Haberbeutel,  eingewickelte  hei¬ 
sse  Steine  u.s.  w.  und  selbst  Fontanel¬ 
len  bei  veralteten  Uebeln.  Unterscheiden 
muss  man  aber  wohl  bei  dieser  Behandlung 
die  akuten  und  chronischen  Fälle,  so  wie 
den  Stand  der  Kräfte.  —  Unterdrückte 
Fussschweisse  müssen  durch  wiederholte 
S e n ff us s b äd er  u.  s.  w.  wieder  herge¬ 
stellt  werden.  Zu  merken  ist,  dass  der 
volle  Zweck  nicht  eher  erreicht  wird,  als 
bis  nicht  allein  die  Schweisse  wieder  her- 
gestellt  sind ,  sondern  diese  auch  den  vor¬ 
maligen  stinkenden  Geruch  wieder  erhalten 
haben.  —  Gifte  erfordern  ihre  eigne  Be¬ 
handlung.  —  Sind  Anomalien  der  Menstrua¬ 
tion,  Hämorrhoiden,  Plethora  abdominalis. 


schuld,  so  müssen  diese  nach  den  bekann¬ 
ten  Regeln  wieder  regulirt  werden.  Man 
hüte  sich  hier  vor  Brechmitteln,  so  wie  auch 
bei  der  Krankheit,  die  sich  vor  dem  Aus¬ 
bruche  des  Podagra  einfindet.  —  Bei  der 
habituellen  Cardialgie  von  Säure  beruhet 
eine  gründliche  Kur  häufig  auf  Verbesse¬ 
rung  des  krankhaften  Zustandes  der  den 
Magensaft  absondernden  Magendrüsen ,  so 
wie  des  Gallens ystems,  wodurch  zu  wenig 
oder  zu  schlechte  Galle  bereifet  wird.  Pil¬ 
len  aus  Asa  foetida,  Fel  tauri  u.  s.  w., 
versetzt  mit  Rhabarber,  Gummischleim, 
thun  dann  oft  treffliche  Dienste.  Glückli¬ 
cher  Weise  sind  mehrere  Antacida  auch 
gute  Auflösungsmittel,  die  Alcalina,  die 
Ochs  eng  alle,  die  Seife,  u.  s.  w.  In 
mehrern  Fällen  verdienen  überhaupt  die 
Lau  gen  salze  zur  Dämpfung  der  Säure 
den  Vorzug  vor  den  absorbirenden  Mitteln; 
nur  müssen  sie  bald  mit  bitteren  Mitteln  ver¬ 
bunden  werden.  IJeberall  wo  sonst  ohne 
so  tiefe  Ursachen  Säure  hervorsticht,  dienen 
meistens  die  bekannten  absorbirenden  Mit¬ 
tel  in  den  sonst  angemessenen  Vermischun¬ 
gen.  Uebrigens  scheint  die  Säure,  die  oft 
auch,  ohne  Cardialgie  zu  verursachen,  vor¬ 
handen  sein  kann,  verschieden  zu  sein,  so 
dass  sie  zuweilen  manche  Absorbentia  kalk- 
artiger  Natur  nicht  verträgt,  als  Oculi  cancr., 
Oonch.,  nicht  calcinirte  oder  mit  Kalk  ver¬ 
fälschte  Magnesia  u.  s.w.  Eine  solche  Säure 
findet  vor  dem  Ausbruche  der  Gicht  und  des 
Podagra  statt,  und  hat  eine  phosphorsaure 
Beschaffenheit.  Man  weiss  übrigens,  dass 
die  essigsaure  Gährung  nichts  so  kräftig 
unterbricht,  als  die  mineralische  Säure,  da¬ 
her  der  Nutzen  des  Elix.  acid.  Haller, 
oder  Vogleri.  —  In  der  sogenannten  fla¬ 
tulenten  Cardialgie,  wenn  sich  die  Blähun¬ 
gen  und  Auftreibungen  des  Magens  nicht 
auf  besondere  Ursachen  beziehen,  werden 
die  gewöhnlichen  Carminativa  von  Anis, 
Fenchel,  u.  s.  w.  mit  den  andern  Mitteln 
nützliche  und  zweckmässige  Verbindungen 
eingehen.  —  Die  drei  Perioden  der  Cardi¬ 
algie  in  der  Schwangerschaft  sind  dadurch 
unterschieden,  dass  die  erste  eine  blosse 
Folge  des  Nervenreizes  ist,  so  wie  das 
Brechen  und  manche  Gelüste,  die  zweite 
rührt  von  Blutüberfluss  her,  wovon  Abor- 
tus  erfolgen  kann,  und  die  dritte  ist  dem 
Drucke  der  Gebärmutter,  verhärteten  Ex- 
crementen  in  den  Gedärmen,  und  Leibes¬ 
verstopfung  zuzuschreiben.  Die  erste  Art 
weicht  also  gelinden  an  ti  h y s  t  e  rischen 
Mitteln  und  verliert  sich  auch  bald  von 
selbst.  In  der  zweiten  sind  Blutauslee¬ 
rungen,  Emulsionen  mit  Salpeter, 
eine  dünne  vegetabilische,  vorsichtige  Diät 
und  Ruhe  nöthig.  Die  dritte  erfordert 
sanfte  Eccropotica,  K  1  y  s  t  i  r  e  und 
Mässigkeit  in  allen  Dingen.  —  Den  einge¬ 
bogenen  schwertförmigen  Knorpel  sucht 
man  durch  Ventosen  und  passliche  Hand¬ 
griffe  zu  reponiren.  —  Sind  Zeichen  von 
Verhärtung  des  Magens  vorhanden,  dann 
ist  kaum  jemals  noch  Hülfe  zu  erwarten, 
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wenn  nicht  unter  sehr  günstigen  Umständen 
zuweilen  die  mildesten  Kräuter  safte, 
Schierling  und  Belladonna,  die  Aqua 
amygd.  amar.  conc.,  oder  die  doch  mit 
dieser  nicht  völlig  gleich  wirkende  Aqua 
Iauroc.  in  den  kleinsten  Dosen  pro  eu- 
phoria,  in  mancherlei  Verbindungen  und 
Vermischungen  mit  andern  angezeigten 
Mitteln,  bei  der  strengsten,  mildesten  Diät, 
solche  verschaffen,  ln  seltenen  Fällen  hat 
die  Terra,  fol.  tart.  in  Abkochungen 
von  rad.  gramin.,  bar  d an.  u.  s.  w.  lange 
fortgesetzt,  mit  sanften  Reibungen  und  Be¬ 
wegungen,  und  einer  sehr  ausgewählten 
Diät,  eine  Heilung  möglich  gemacht.  Oft  ist 
es  hier  sehr  schwer,  nicht  zu  schaden,  avo 
man  nicht  helfen  kann.  Durchaus  vermeh¬ 
ren  hier  alle  scharfen,  reizenden,  stopfen¬ 
den  Mittel  die  grässlichen  Leiden,  wenn 
vollends  Exulcerationeu  und  krebshafte 
Zerstörungen  der  Magenhäute  den  Zustand 
so  furchtbar  als  unheilbar  machen.  —  In 
keiner  Krankheit  ist  ein  so  sorgsames  Re¬ 
gimen  und  eine  so  strenge  Diät  nöthig,  als 
in  dieser,  und  zwar  sowohl  im  Allgemeinen, 
als  in  den  besondern  Fällen,  wobei  Gewohn¬ 
heit,  Idiosynkrasien  mehr  und  weniger  die 
Regel  ändern  können.  Es  giebt  einzelne 
Beispiele,  wo  eine  recht  derbe  Kost  besser 
bekam  ,  als  die  weichlichen  Nahrungsmittel. 
Auch  ist,  wenn  das  Uebel  nicht  unbedeutend 
war,  eine  standhafte  Cura  confirmatoria, 
eine  lange  Nachkur,  erforderlich.  ( Vogel , 
im  encAklopädischen  Wörterbuche  der  me¬ 
dizinischen  Wissenschaften.  Herausg.  von 
Busch,  v.  Gräfe,  Hufeland,  u. s.w.  Ber¬ 
lin,  1831.  Bd.  VI.  Seite  709.  Artikel  Cardi- 
algia.) 

WOLF  heilte  mit  dem  Wismuthkalk 
mehrmals  heftige  hysterische  Magenkrämpfe, 
sowohl  erst  entstandene  als  veraltete  und  bei 
der  geringsten  Veranlassung  sich  erneuernde. 
Er  giebt  ihn  nach  Umständen  allein  mit 
Zucker  zu  1  —  2  Gran,  oder  mit  einigen 
Gran  Magnesia.  Es  giebt  eine  Art  des 
Magenkrampfs,  wo  das  leidende  Organ  höchst 
empfindlich  ist,  alles  Geistige  und  Gewürz- 
hafte  Brennen  verursacht,  und  das  Uebel 
keineswegs  lindert;  dies  ist  der  Fall,  wo 
dies  Metalloxyd  unschätzbar  ist;  nichts 
stumpft  gleich  ihm  die  krankhafte  Reizbar¬ 
keit  des  Magens  ab  und  schafft  gewissere 
Linderung.  Im  langwierigen  Uebel  dient 
vorzüglich  der  Zusatz  von  Ol.  chain  omill., 
Valerianae,  Menth,  piper.,  auch  wohl 
des  Pulv.  aromatic.  Den  rheumatischen, 
frisch  entstandenen  Magenkrampf  heilten 
der  Liq.  aminon.  succin.  mit  Tinct. 
opii,  in  starker  Gabe,  und  ein  Ziehpfla¬ 
ster  auf  den  Magen  schnell  und  sicher. 
( Hufeland ,  Journal.  Band  XXX.  Heft  I. 
Seite  116.) 


CABDITIS  et  PEMCARDITIS.  Die 

Entzündung  des  Herzens  und  die 

Entzündung  des  Herzbeutels .  (Inflam- 
matio  cordis  et  inflammatio  pericar- 
dii.) 

CH  OM  EL.  Wenn  die  aufmerksame  Un¬ 
tersuchung  eines  Kranken  zu  dem  Verdachte, 
und  noch  mehr ,  wenn  sie  zur  Erkenntniss 
des  Vorhandenseins  einer  einfachen  oder 
complicirten  Herzbeutelentzündung  geführt 
hat,  so  muss  man  unmittelbar  die  allgemei¬ 
nen  und  örtlichen  Bl  Uten  t  Ziehungen  in 
Gebrauch  ziehen.  Die  Aderlässe  sind 
hier  doppelt  angezeigt,  ein  Mal  durch  die 
entzündliche  Natur  der  Krankheit,  und  zwei¬ 
tens  wegen  der  Noth Wendigkeit,  die  Thätig- 
keit  des  Herzens  zu  vermindern;  man  muss 
sie  daher  auch  im  Beginn  der  Herzbeutel¬ 
entzündung  so  reichlich  und  so  kurz  nach 
einander  machen,  als  es  der  Zustand  der 
Kräfte  erlaubt.  Man  timt  avo  hl  damit  das 
Ansetzen  von  Blutegeln  auf  die  Herzge¬ 
gend  zu  verbinden,  die  man  sodann  mit  er¬ 
weichenden  Cataplasmen  bedeckt.  Eine 
völlige  Enthaltsamkeit,  eine  absolute  Ruhe, 
die  vollkommenste  Seelenruhe,  sind  streng 
nothwendige  Mittel  bei  einer  Affection,  die 
durch  die  Beschleunigung  der  HerzbeAve- 
guugen  sogleich  gesteigert  Averden  dürfte. 
Die  kühlen,  emulsionirten,  mit  Nitrum  ver¬ 
setzten  oder  säuerlich  gemachten  Tränk- 
chen  u.  s.  av.  sind  speziell  angezeigt.  Ue- 
brigens  genügt  man  den  durch  die  Gelegen¬ 
heitsursachen  der  Krankheit,  durch  die  Com- 
plicationen  u.  s.  av.  gelieferten  Indicationen. 
Wenn  man  so  viel  Blut  entzogen  hat,  als 
die  Klugheit  zu  tliun  gestattet,  so  nimmt  man 
zu  der  Application  eines  Vesicators  auf 
die  Herzbeutelgegend,  a\7o  es  je  nach  der 
Intensität  und  Hartnäckigkeit  der  Entzün¬ 
dung  kürzere  oder  längere  Zeit  unterhalten 
werden  muss,  seine  Zuflucht.  Wenn  die 
Krankheit  sich  über  den  fünfzehnten  oder 
zwanzigsten  Tag  hinaus  verlängert,  so  muss 
man  mit  der  Strenge  der  Diät  nachlassen 
und  dem  Kranken  etwas  Fleischbrühe  erlau¬ 
ben.  Geht  die  Herzbeutelentzündung  in  den 
chronischen  Zustand  über,  so  Avird  auch 
die  Behandlung  danach  modificirt.  Wegen 
des  Nutzens  ,  den  das  LangsamerAA'erden 
der  Herzschläge  haben  dürfte,  hat  man  die 
Digitalis  pur  pur  ea  bei  der  Entzündung 
des  Herzbeutels  angerathen;  allein  die  Er¬ 
fahrung  lehrt,  dass  dieses  Mittel  nicht  con- 
stant  diese  Wirkung  hervorbringt,  dass  es 
sie  im  Allgemeinen  in  den  fieberlosen  Krank¬ 
heiten  nur  nach  mehrtägigem  Gebrauche 
hervorbringt,  und  dass  es  bei  den  fieberhaf¬ 
ten  Affectionen,  und  namentlich  bei  den  Ent¬ 
zündungen,  fast  niemals  den  Kreislauf  lang¬ 
samer  macht.  —  Das  Hauptmittel  bei  der 
Behandlung  'der  chronischen  Herzbeutelent¬ 
zündung  ist  das  Auflegeu  eines  breiten  V  e- 
sicators  auf  die  Herzgegend,  avo  es  bis 
zum  Ausgange  der  Krankheit  unterhalten 
und  nach  Erforderniss  erneuert  AArerden 


CARDITIS  et  PERICARDITIS. 


299 


muss.  In  den  Fällen,  wo  das  Vesicator 
einige  Wochen  ohne  Erfolg  unterhalten 
worden  ist ,  können  und  müssen  ein  C  a  u- 
terium,  eine  Moxa  oder  noch  besser  ein 
Haarseil  versucht  werden.  Man  könnte 
auch  gleichzeitig  die  M  ercurial  ein  r  ei- 
b ungen  anwenden,  die  mehrere  Male  bei 
der  chronischen  Entzündung  des  Bauchfel¬ 
les  oder  des  Brustfells  sich  nützlich  bewie¬ 
sen  zu  haben  scheinen.  Man  muss  endlich, 
wie  in  allen  den  Fällen,  wo  man  die  Auf¬ 
saugung  einer  ergossenen  Flüssigkeit  zu 
begünstigen  beabsichtigt,  andere  Absonde¬ 
rungen,  und  besonders  die  des  Harnes  durch 
den  Gebrauch  reichlicher,  kühlender  und 
mit  Nitrum  versetzter  Getränke,  so  wie 
die  der  Schleimhaut  des  Darmes  durch  in 
gehörigen  Intervallen  verordnete  gelinde 
Abführmittel  zu  vermehren  suchen .  Man 
empfehle  dem  Kranken  eine,  wenn  auch 
nicht  absolute,  doch  wenigstens  beinahe 
vollkommene  Kühe  zu  beobachten;  man 
suche  von  ihm  jede  lebhafte  Gemüthsbewe- 
gung,  deren  Wirkung  unmittelbar  auf  das 
afticirte  Organ  gerichtetet  sein  würde,  zu 
entfernen;  man  erlaube  ihm  einige  milde 
und  leicht  verdauliche  Nahrungsmittel,  so 
dass  die  Kräfte  erhalten  werden,  ohne  dass 
der  Blutlauf  beschleunigt  wird,  wie  es  der 
Fall  bei  einer  schwierigen  Verdauung  ist. 
—  Was  die  Behandlung  der  Herzentzün¬ 
dung  betrifft,  deren  Zeichen  so  zweideutig 
sind,  so  kann  man  sie  nur  nach  der  Analo¬ 
gie  angeben;  die  Mittel,  die  man  bei  der 
Entzündung  des  Herzbeutels  anwendet, 
passen  auch  bei  der  des  Herzens,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  antiphlogi¬ 
stische  Methode  mit  noch  mehr  Energie 
angewendet  werden  muss,  und  dass  die 
allgemeinen  B 1  u  t  e n  t  zi  e  h  u  n  g  e n  einen  aus¬ 
schliesslichen  Vorzug  zu  verdienen  schei¬ 
nen.  ( Chomel  in  der  Encyldopäd.  der  med. 
Wissensch.  nach  dem  Dict.  de  medec.  Her- 
ausg.  von  Meissner  u.  Schmidt.  Leipzig. 
1831.  Bd.  VI.  S.  167.) 

COR VI SAHT,  J.  N.  Was  die  Behand¬ 
lung  betrifft,  so  erfordern  die  Herzentzün¬ 
dungen  die  Mittel  der  Brustentzündungen, 
der  acuten  und  chronischen  überhaupt,  nur 
müssen  die  antiphlogistischen  Mittel,  beson¬ 
ders  die  allgemeinen  und  örtlichen 
Blutentziehungen,  schneller  und  frei¬ 
gebiger  in  der  acuten  als  in  der  chronischen 
angewandt  werden.  Nachdem  die  allgemei¬ 
nen  und  örtlichen  Aderlässe  vorgenom¬ 
men  worden,  sind  die  ableitenden  Mittel 
von  vielem  Nutzen,  und  unter  diesen  zeich¬ 
net  sich  als  vorzüglich  heilsam  aus  die 
schon  von  Andern  empfohlene  Anwendung 
grosser  Blasenpflaster  auf  die  schmerz¬ 
hafte  Stelle,  wenn  diese  gleich  auch  nur 
von  geringem  Umfange  sein  sollte.  Ich  kann 
dieses  Mittel  nicht  genug  empfehlen,  so  aus¬ 
gezeichnete  Dienste  hat  es  mir  stets  gelei¬ 
stet.  ( Corvisart ,  J.  N.  Versuch  über  die 
Krankh.  u.  d.  organ.  Verletzung,  d.  Herzens. 
Aus  dem  Franz,  übers,  von  Rintel.  Ber¬ 
lin,  1814.  S.  59.) 


DAVIS,  John  F.  Der  Natur  des 
kranken  Organs  und  der  Natur  der  Krank¬ 
heit,  die  es  befällt,  zufolge  müssen  wir  un¬ 
sere  Zuflucht  schleunigst  zu  den  Mitteln 
nehmen ,  welche  die  Entzündung  am  kräf¬ 
tigsten  unterdrücken  können.  Blutlassen 
muss  daher  kühner  und  schneller  angewen¬ 
det  werden ,  als  in  jeder  andern  activen 
Entzündung,  selbst  die  Pneumonie  nicht 
ausgenommen.  In  Verbindung  mit  dem  Blut¬ 
lassen  versuche  man  die  beruhigenden  Kräfte 
der  Digitalis,  und  dies  um  so  mehr,  wenn 
nachtheilige  Folgen  von  zu  häufiger  Blut¬ 
ausleerung  zu  fürchten  sein  sollten.  Ein 
anderes  Narcoticum  des  Pflanzenreichs,  der 
Taback,  scheint  sich  durch  seine  in  Hin¬ 
sicht  der  Wirkung  sehr  nahe  Verwandtschaft 
mit  der  Digitalis  zu  empfehlen,  da  er  in  vol¬ 
ler  Gabe  gereicht  die  Thätigkeit  des  Herzens 
und  der  Arterie  nochmehr  herabstimmt,  als  die 
Digitalis.  Die  flüchtige  Schwefelle¬ 
ber  bringt  Schwindel,  Schläfrigkeit,  Ekel  und 
Erbrechen  hervor,  mindert  die  Thätigkeit 
des  Herzens  und  der  Arterien,  und  scheint 
also  ein  direct  beruhigendes  Mittel  zu  sein. 
Man  könnte  es  vielleicht  mit  denselben  Er¬ 
wartungen  anwenden,  als  die  Digitalis  und 
den  Taback.  In  Verbindung  mit  dem  Blut¬ 
lassen,  der  Digitalis,  dem  Taback  oder  der 
flüchtigen  Schwefelleber  kann  man  mit  Vor¬ 
theil  die  gewöhnlichen  Mittel  zur  Minderung 
des  Fiebers  in  Gebrauch  ziehen.  Hierher 
gehören  Abführungen  und  verschiedene  äu¬ 
ssere  Mittel,  als  Eis  auf  die  Herzgegend 
gebracht,  Blutegel,  Schröpfen,  Bla¬ 
se  n  p  fl  a  s  t  e  r.  Der  hohen  Meinung  zufolge, 
welche  viele  Praktiker  von  der  Wirksam¬ 
keit  des  Quecksilbers  im  Unterdrücken 
innerer  Entzündungen  hegen ,  bin  ich  ge¬ 
neigt  seine  Anwendung  in  der  Carditis  zu 
empfehlen;  Blutlassen  und  andere  Auslee¬ 
rungen  müssen  im  vollsten  Masse  vorher¬ 
gegangen  sein.  Hat  man  Grund  zu  vermu- 
then ,  dass  die  Carditis  vom  schnellen  Zu¬ 
rücktreten  der  Gicht  und  des  Rheuma  aus 
den  Extremitäten  entstanden  ist,  so  wende 
man  solche  Mittel  an,  die  im  Staude  sind, 
die  Entzündung  nach  den  äussern  Theilen 
zurückzubringen.  Rothmachende  Mittel, 
Senfteige  und  Blase  np  fl  aste  r  möchten 
wahrscheinlich  diesen  Forderungen  entspre¬ 
chen.  ( Davis ,  John  F.  Untersuch,  über 
die  Sympt.  u.  Behandl.  der  Herzentzün¬ 
dung.  A.  d.  Engl,  übers,  von  Choulant, 
mit  einer  Vorrede  und  Anmerk,  verseil,  von 
Kreysig.  Halle,  1816.  S.  101.) 

HORN,  E.  Die  Behandlung  der  Herz¬ 
entzündung  unterscheidet  sich  im  Allgemei¬ 
nen  von  andern  entzündlichen  Brustkrank¬ 
heiten,  zumal  der  Lungenentzündung,  nicht 
wesentlich;  nur  müssen  die  hier  sich  erge¬ 
benden  Indicationen  schneller  und  dreister 
ausgeführt  werden.  Eine  kurze  Verspätung 
der  Anwendung  kräftiger  Bluteutzie- 
huugen  scheint  hier  noch  schädlicher,  als 
bei  der  Pneumonie.  Bei  der  C  a  r  d  i  t  i  s 
acuta,  deren  Behandlung  zunächst  erör¬ 
tert  werden  soll,  kommt  Alles  darauf  an, 
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die  Krankheit  gleich  im  ersten  Entstehen 
richtig  zu  erkennen,  lind  den  antiphlogi¬ 
stischen  Heilplan  in  seinem  ganzen  Um¬ 
fange  rasch  und  mit  Energie  in  Anwendung 
zu  setzen.  Der  Aderlass  ist  folglich  das 
erste  und  wichtigste  Heilmittel,  der 
hier  unter  allen  Umständen  ohne  alle  Ge- 
genauzeige  dreist,  schnell  und  kräftig  an¬ 
gewandt  werden  muss.  l>ie  Verschieden¬ 
heit  der  Constitution,  des  Alters,  des  Ge¬ 
schlechts  u.  s.  w.  des  erkrankten  Subjects 
kann  nur  in  so  fern  einen  Unterschied  ma¬ 
chen,  als  man  die  Quantität  des  abzulassen¬ 
den  Blutes  danach  zu  modificiren  hat.  Nur 
lasse  man  sich  ja  nicht  von  den  durch  die 
Krankheit  selbst  herbeigeführten  Sympto¬ 
men  von  scheinbarer  Schwäche,  durch  die 
etwa  eintretendenOhnmachten,  durch  den  un¬ 
terdrückten,  oft  kaum  fühlbaren  Puls  u.  s.  w. 
abhalten,  recht  dreist  zur  Ader  zu  lassen, 
da  gerade  die  genannten  Symptome  recht 
dringend  dazu  auffordern,  und  da  gewiss 
bei  keiner  andern  Entzündung  eines  innern 
Organs  ein  versäumter  Aderlass  so  unver¬ 
besserlichen  Nachtheil  bringt ,  als  gerade 
hier,  und  da  es  hier,  in  Bezug  auf  Blutent¬ 
zieh  ung  gewiss  unendlich  besser  ist,  zu 
viel,  als  zu  wenig  zu  thun.  Sobald  man 
daher  nur  den  geringsten  Verdacht  auf 
Carditis  und  Pericarditis  hat,  lasse  man  au¬ 
genblicklich  dreist  und  kräftig  aus  einer 
grossen  Aderöffnung  zur  Ader,  am  besten 
am  linken  Arm,  wenigstens  3,  4  —  5 
Obertassen,  überhaupt  so  lange,  bis  der 
Kranke  sich  erleichtert  fühlt,  ruhiger  wird, 
seine  vorher  unbeschreibliche  Angst  ver¬ 
liert,  der  Puls  sich  ein  wenig  hebt,  an  Fre¬ 
quenz  nachlässt  und  die  Haut  wärmer  wird. 
Zu  gleicher  Zeit  wird  nun  der  ganze  anti¬ 
phlogistische  Heilapparat  in  Gebrauch 
gezogen.  Der  Kranke  muss  die  grösste 
Kühe  gemessen,  und  vor  allen,  auch  den 
gelindesten  reizenden  Eindrücken  geschützt 
werden.  Er  muss  daher  ganz  still  in  ei¬ 
nem  nur  wenig  erhellten,  kühlen  Zimmer 
und  leicht  bedeckt  liegen,  und  nichts  als 
kühlende  Arzneimittel  und  Getränke  zu 
sich  nehmen.  Die  Sorge  für  hinreichende, 
täglich  einige  Male  wiederholte  Leibesöff¬ 
nung  ist  nächst  der  Blutentziehung  das 
Wichtigste.  Gleich  nach  geschehenen  Ader¬ 
lässen  und  sobald  der  Kranke  sich  nur  ei- 
nigermassen  durch  sie  erleichtert  fühlt, 
gebe  man  Calomel  in  kräftigen  Gaben  zu 
2,  3  —  4  Gran  alle  Stunden,  so  dass  täg¬ 
lich  mehrere  breiartige  Sedes  danach  erfol¬ 
gen.  Auch  das  Nit  rum,  in  passenden  Ve¬ 
hikeln  aufgelöst,  zu  3Uj  —  iv,  in  24  Stun¬ 
den  gereicht,  ist  hier  an  seinem  Platze,  und 
darf  als  eins  der  kräftigsten  entzündungs¬ 
widrigen  Medicamente  nicht  verabsäumt 
werden.  Dabei  lasse  man  den  Kranken  viel 
trinken ,  Wasser  mit  C  r  e  m  o  r.  t  a  r  t  a  r  i , 
Fruchtsäuren,  Apftlsinenwasser ,  Himbeer¬ 
wasser.  Mit  grosser  Sorgfalt  muss  man 
nun  den  Erfolg  der  hier  angegebenen  Mittel, 
vor  allen  Dingen  der  Aderlässe,  beachten. 
Nur  in  den  seltensten  Fällen  wird  man  mit 


einem  Aderlässe  ausreichen,  oft  ist  schon 
nach  wenigen  Stünden  die  Wiederholung 
desselben  dringend  indicirt.  Kranke  dieser 
Art  müssen  daher  fleissig  besucht  werden, 

4  —  5  Mal  täglich.  Sobald  der  Puls  wieder 
unterdrückt  und  frequent  wird,  der  Kranke 
aufs  Neue  über  Schmerzen  klagt,  von  Angst 
und  Unruhe  gefoltert  wird,  die  Extremitä¬ 
ten  kühl  werden  u.  s.  w.,  lasse  man  wieder 
zur  Ader,  bis  ein  deutlicher  Nachlass  ein- 
t ritt.  Ueberhaupt  aber  wiederhole  man  das 
Aderlässen  so  oft  und  so  lange,  bis  die 
eben  angegebenen  Symptome  schwinden  und 
eine  bleibende  Remission  eintritt.  Die  ört¬ 
lichen  Blutentziehungen  sind  als  kräftige 
Adjuvautia  der  Aderlässe  sehr  zu  empfeh¬ 
len  ;  aber  man  verlasse  sich  ja  nicht  auf 
sie  allein.  Aber  auch  mit  ihnen  darf  man 
hier,  wo  Alles  darauf  ankommt,  das  er¬ 
wünschte  Resultat  schnell  herbeizufüh¬ 
ren,  nicht  zu  sparsam  umgehen.  Am  besten 
wendet  man  sie  gleich  nach  geschehenem 
Aderlässe  an,  20  —  30  Blutegel  in  die  Ge¬ 
gend  des  Herzens,  deren  Nachblutung  man 
2  Stunden  und  darüber  kräftig  unterhalten 
muss.  Ist  es  nun  endlich,  was  leider  auch 
bei  der  kräftigsten  Behandlung  nicht  selten 
fehl  schlägt,  gelungen,  die  Entzündung  in  so 
weit  za  massigen,  dass  der  Kranke  ruhiger 
wird,  die  Angst  aufhört,  der  Puls  freier, 
d.  h.  voller,  weicher  und  langsamer  wird, 
die  Haut  ihne  natürliche  Wärme  wieder  be¬ 
kommt;  und  dauern  diese  Merkmale  der 
Besserung  fort-  und  treten  keine  neuen  Exa¬ 
cerbationen  mehr  ein,  dann,  aber  auch  nur 
dann  erst  muss  man  die  Blutentziehun- 
gen  einstellen,  und  die  innerlich  gereichten 
Antiphlogistica  in  den,  bei  andern  entzünd¬ 
lichen  Brustaffectionen  üblichen,  geringeren 
Gaben  fortsefzen,  bis  sich  gehörige  Krisen, 
die  hier  in  der  Regel  durch  starke,  erleich¬ 
ternde  Schweisse  und  durch  den  Urin  er¬ 
folgen,  einstellen.  Das  übrige  Verhalten 
muss  natürlich  noch  immer  beibehalten 
werden;  nur  kann  mau  den  Kranken  all- 
mälig  und  mit  Vorsicht  etwas  wärmer  hal¬ 
ten,  um  die  Hautkrise  zu  unterstützen.  Was 
nun  die  übrigen  hier  von  Andern  empfohle¬ 
nen  Mittel,  z.  B.  die  Digitalis,  die  Ni¬ 
co  ti an a  u.  s.  w.  betrifft,  so  scheinen  sie 
mir  in  ihrer  Wirksamkeit  viel  zu  unsicher 
und  unkräftig,  als  dass  man  bei  einer  so 
höchst  acuten  und  bedenklichen  Krankheit 
sich  von  der  Anwendunng  des  viel  sicherer 
und  bestimmter  wirkenden  Calomels,  des 
Nitrums  u.  s.  w.  abhalteu  lassen  dürfte. 
Der  nach  glücklicher  Beseitigung  der  Ent¬ 
zündung  reconvalescirende  Kranke  muss 
sich  noch  mehrere  Wochen  ruhig  halten, 
jede  körperliche  Anstrengung,  jede  geistige 
Aufregung,  jede  Gemüthsbewegung  streng 
vermeiden  und  eine  reizlose  Diät  führen, 
bis  jede  Spur  der  früheren  Krankheit  und 
der,  längere  Zeit  fortdauernden,  erhöhten 
Reizempfänglichkeit  des  Gefäss-  und  Blut¬ 
systems  erloschen  ist.  —  Die  Carditis 
chronica  wird  nach  ähnlichen  Grundsät¬ 
zen  behandelt  wie  die  Bronchitis  chronica. 
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Auch  liier  müssen  wir  Blut  entziehen,  aber 
bei  weitem  nicht  so  dreist  und  energisch, 
wie  bei  der  Carditis  idiopathica  und  mit  ste¬ 
ter  Berücksichtigung  des  Kräftezustandes 
und  der  Lebenserhaltung  des  meist  schon 
sehr  angegriffenen  Kranken.  Kleine,  aber 
recht  oft  wiederholte  Aderlässe  von  eini¬ 
gen  Unzen,  alle  8  —  14  Tage,  sind  hier  den 
starken,  kräftigen  Aderlässen  vorzuziehen, 
und  alle  Mal  indicirt,  sobald  der  Kranke 
über  Angst  in  der  Gegend  des  Herzens, 
starkes  Herzklopfen  klagt,  sehr  unruhig 
wird,  einen  frequenten,  ungleich  massigen, 
intermittirenden  Puls  bekommt.  Nächst  den 
Aderlässen  passen  hier  örtliche  Blutent¬ 
ziehungen  durch  Blutegel,  12  —  15  ad  loc. 
alfect.,  die  man  1  —  2  Stunden  nachbluten 
lässt,  und  von  Zeit  zu  Zeit,  sobald  die  an¬ 
gegebenen  Symptome  sich  wiederholen,  er¬ 
neuert.  Nächstdem  sorge  man  für  hinrei¬ 
chende  Leibesöffnung  durch  gelind  antiphlo¬ 
gistische  Abführungsmittel,  Magnes.  sul- 
phur.,  Tartar,  natron.,  Kali  sulphur., 
u.  dgl.,  oder  man  gebe  das  Calomel  zu 
gr.ij  alle  2  —  3  Stunden.  Leidet  der  Kranke 
an  Beklemmungen,  Kurzathmigkeit ,  Ortho¬ 
pnoe,  Anschwellen  der  Extremitäten  u.  s. 
w.,  überhaupt  an  solchen  Zufällen,  dass  man 
einen  Übergang  in  Hydrops  pericardii,  Hy- 
drothorax  zu  befürchten  hat,  so  passt  das 
Calomel  in  Verbindung  mit  diuretischen 
und  antispasmodischen  Mitteln.  Bei  dem  Ge¬ 
brauch  dieser  innerlichen  Mittel  versäume 
mau  auch  die  Derivantia  externa  nicht,  Bla¬ 
senpflaster,  Fontanelle,  Haarseil, 
Einreibungen  vonüngt.  acre  u.  dgl.  End¬ 
lich  müssen  Kranke  dieser  Art  die  höchste 
Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele  gemessen, 
alle  starken  Reize  vermeiden,  eine  vegeta¬ 
bilische,  wässrige  Diät  führen,  sich  aller 
Fleischspeisen,  aller  erhitzenden  Getränke 
streng  enthalten.  Auf  diese  Weise  gelingt 
es  wenigstens  recht  oft,  den  Kranken  Mo¬ 
nate  und  selbst  Jahre  lang  zu  erhalten, 
bis  endlich  die  organische  Herzkrankheit  ei¬ 
nen  der  Kunst-  und  Naturhülfe  unüberwind¬ 
lichen  Grad  erreicht  hat.  Zuweilen  erfolgt 
sogar  vollständige  Heilung!  Die  Natur  lei¬ 
stet  oft  über  alle  Erwartung  viel.  (Horn, 
E .,  im  encyklopäd.  Wörter)).  dermed.  Wis- 
senscli.  Her.  von  Busch,  v.  Gräfe,  u.  s. 
w.  Berlin,  1831.  Bd.  VII.  Art.  Carditis  S.  20.) 

K 11 E  Y S 1 G,  Fr.  Lu d  w.  B  e li a n  d  1  u n  g 
der  einfachen  Entzündung  des  frü¬ 
her  gesunden  Herzens.  Keine  Entzün¬ 
dung  erfordert  je  so  thätige  und  schnelle 
Hülfe  als  diese;  die  veranlassenden  Momente 
derselben  mögen  Stösse,  Fälle,  Schläge, 
oder  Anstrengungen  und  Erhitzungen,  oder 
Gemiithsbewegungen,  oder  epidemische  Luft¬ 
beschaffenheit,  oder  auch  solche  Krankheits¬ 
gifte  sein,  die  ihrer  Natur  nach  Entzündung 
hervorrufen,  z.  B.  Scharlach  oder  Masern¬ 
gift.  Die  Rettung  beruht  einzig  und  allein 
auf  schneller,  starker,  oft  wiederholter,  mit 
dreister  Hand  gemachter  Blutentziehung.  Ist 
die  Regel  bis  zur  Ohnmacht  Ader  zu  lassen 
irgend  nothwendig,  so  ist  es  hier,  wo  Alles 


darauf  ankommt,  das  wichtigste  Organ  des 
organischen  Lebens  zu  erhalten,  und  eine 
sicher  tödtende  Krankheit  desselben  in  der 
Geburt  zu  ersticken.  Der  erste  Aderlass 
muss  immer  sehr  stark  sein,  es  muss  eine 
grosse  Öffnung  in  die  Vene  gemacht  wer¬ 
den,  damit  das  Blut  in  einem  starken  Strome 
ausüiesse,  und  man  kann  dreist  das  Kom¬ 
men  der  Ohnmacht  abwarten.  Die  folgen¬ 
den  wiederhole  man,  so  wie  die  Zufälle  der 
Entzündung  sich  wieder  erheben,  alle  4 — 6 
Stunden  in  etwas  geringerm  Masse.  Schüch¬ 
ternheit  im  Aderlässen  wäre  hier  sehr  übel 
angebracht  und  unverzeihlich.  Die  Ohnmäch¬ 
ten  und  der  schlechte  Puls  müssen  uns  hier 
gerade  dazu  bestimmen,  anstatt  zu  hin¬ 
dern,  und  eine  anscheinende  oder  wirkliche 
Schwächlichkeit  der  Constitution  darf  uns 
eben  so  wenig  abhalten,  reichlich  Blut  zu 
entziehen;  denn  sonst  ist  der  Kranke  das 
zuverlässige  Opfer  des  Todes  oder  tausend¬ 
facher  Dualen  au  Nachkrankheiten,  die  är¬ 
ger  als  der  Tod  sind.  Bei  alle  dem  ist  wohl, 
nach  der  Verschiedenheit  der  veranlassen¬ 
den  Momente;  nach  dem  Grade  der  Krank¬ 
heit,  so  wie  sie  sich  sinnlich  darstellt,  und 
nach  den  Verhältnissen  der  Constitution,  ein 
Unterschied  zu  machen.  Ich  bemerke  da¬ 
her,  dass  man  den  Aderlass  niemals  ver¬ 
absäume,  wenn  der  Körper  auch  schwäch¬ 
lich  ist,  oder  nach  äussern  Verletzungen 
die  Krankheit  gering  scheint.  Die  Herzent¬ 
zündungen  sind  gewiss  eben  so  hinterlistig, 
wo  nicht  noch  mehr  als  die  Hirnentzündun¬ 
gen;  wenn  daher  auf  Anstrengungen  der 
Lungen  oder  Heben  von  Lasten  oder  auf 
Schläge,  Fälle,  u.  s.  w.  irgend  Zufälle  von 
Herzaffectionen  eintreten,  so  behandle  man 
den  Kranken  ja  sogleich  höchst  ernst,  lasse 
ihm  sogleich  eine  reichliche  Portion  Blut 
weg,  lasse  ihn  im  Bette  die  grösste  Ruhe  bei 
einem  kühlenden  Verhalten  und  wässriger 
Diät  abwarten ;  und  lasse  ihn  auch  bei  dem  be¬ 
sten  Anschein  nur  ganz  allmälig  zu  seinen 
gewöhnlichen  Beschäftigungen  zurückkeh¬ 
ren.  Nur  dadurch  werden  wir  oft  und  si¬ 
cher  namenlose  Leiden  verhüten,  welche 
die  Folgen  organischer  Herzfehler  sind,  die 
aus  solchen  verkannten  und  vernachlässig¬ 
ten  leichten  Graden  von  Herzentzündungen 
entstanden.  Herzentzündungen,  welche  die 
Folgen  heftiger  Gemüthsbewegungen  sind, 
verlangen  dreiste  Aderlässe,  so  wie  der 
ganze  Zustand  eines  solchen  Menschen  Küh¬ 
lung  verlangt.  Ausser  den  allgemeinen  Ader¬ 
lässen  sind  auch  örtliche  Blutauslee- 
r ungen  durch  Blutegel  und  Schröpf¬ 
köpfe  sehr  zu  empfehlen.  Bei  der  hitzi¬ 
gen  Entzündung  können  sie  Anfangs  nichts 
helfen,  aber  sie  werden  äusserst  wohlthätig 
sein ,  wenn  das  Fieber  abnimmt  und  der 
Puls  anfäugt  freier  und  weniger  schnell  zu 
werden;  schnell  und  herrlich  sind  dann  die 
Wirkungen  derselben;  aber  auch  mit  diesen 
muss  man  kein  Spiel  treiben;  12  — 16  starke 
Blutegel  muss  man  auf  die  Herzgegend  set¬ 
zen  und  das  Bluten  nachher  durch  Schwämme, 
die  in  heisses  Wasser  getaucht  und  wieder 
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ausgerungen  worden  sind,  lange  unterhal¬ 
ten.  Höchst  wohlthätig  sind  sie,  wenn  das 
Fieber  vermindert  ist,  bei  jeder  Entzün¬ 
dung,  die  von  örtlichen  Verletzungen  ent¬ 
standen  war.  Ausser  den  Blutentziehun¬ 
gen  ist  der  ganze  antiphlogistische  Ap¬ 
parat  in  Anwendung  zu  bringen;  in  Hin¬ 
sicht  der  Arzneimittel  steht  der  S  alp  dt  er 
in  Verbindung  mit  kühlenden,  gelind  eröff¬ 
nenden  Mittelsalzen  oben  an;  denn  die  Frei¬ 
heit  des  Darmkanals  ist  eine  der  wesentlich¬ 
sten  Bedingungen,  um  Leiden  des  Herzens 
überhaupt  zu  lindern,  und  die  Wirkung  die¬ 
ser  Mittel  wird  daher  doppelt  wohlthätig 
sein;  kühlende,  gelind  schleimige  Getränke 
aus  Gerste,  Althee  u.  s.  w.,  mit  Citronen- 
saft  oder  mit  Pulver  aus  dem  wesentlichen 
Weinsteinsalz  mit  Zucker  versetzt,  und 
Entziehung  aller  Nahrung  müssen  die  Mit¬ 
tel  unterstützen.  Allein  auch  die  ganze  Ein¬ 
richtung  muss  dem  Zweck  der  Heilung  ent¬ 
sprechen;  der  Kranke  muss  äusserst  ruhig 
und  still,  nicht  heiss,  vielmehr  kühl  gehal¬ 
ten  werden,  inan  muss  alle  starken  Sinnen¬ 
reize,  auch  starkes  Licht  abhalten,  keine 
Gesellschaft  bei  ihm  dulden,  ihm  das  Spre¬ 
chen  untersagen  und  für  die  möglichste  Muhe 
sorgen.  Höchst  wichtig  ist  es,  mit  dieser  Me¬ 
thode  und  diesem  Verfahren  hinlänglich  lange 
anzuhalten  und  nichts  einzumischen ,  was 
einen  reizenden  Eindruck  auf  das  Herz  ma¬ 
chen  könnte,  ganz  vorzüglich  alle  das  Ge- 
miith  angreifenden  Beden  und  Handlungen  zu 
vermeiden,  und  keine  sogenannte  Erquik- 
kungsmittel  zu  reichen,  wozu  der  schein¬ 
bare  Zustand  von  Schwäche  so  leicht  ein¬ 
ladet.  Nichts  bekommt  Herzkranken  über¬ 
haupt  so  schlecht,  als  reizende  Arzneien 
und  Getränke,  aber  bei  der  Herzentzündung 
sind  diese  Dinge  das  höchste  Gift,  und  nur 
durch  den  Weg  eines  hohen  Grades  der  Er¬ 
mattung  kann  der  Kranke  zu  einer  voll¬ 
kommenen  Genesung  geführt  werden.  So 
lange  muss  mit  dem  ganzen  Apparat  der 
entzündungswidrigen  Methode  im  Ganzen 
streng  fortgefahren  werden,  bis  das  Fieber 
sich  zu  Ende  neigt  und  heilsame  Krisen 
sich  einstellen;  es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  die  Mittel  mannigfaltig  abgeändert,  und 
im  Verhältniss  der  Abnahme  der  Krankheit 
in  der  Menge  und  Stärke  vermindert  wer¬ 
den  müssen.  Ich  habe  keine  besonderen  Vor¬ 
schriften  zur  palliativen  Abhülfe  mancher 
Beschwerden  zu  geben,  z.  B.  der  Angst,  der 
Ohnmächten,  u.  s.  w.,  denn  die  Hauptkur 
muss  sie  tilgen ,  und  krampfstillende  oder 
analeptische  schaden ;  indess  muss  man  oft 
dem  Kranken  und  den  Umstehenden  zur  Be¬ 
ruhigung  Etwas  thun,  was  den  Zweck  hat 
zu  lindern;  man  kann  daher  in  den  Anfäl¬ 
len  von  Augst  laue  Fuss-  oder  Armbäder 
anwenden,  einen  leichten  Thee  von  Linden- 
bliithen,  oder  Königskerzen,  oder  Pulver  aus 
1  Gran  Zinkblumen  mit  Krebsaugen,  u.  dgl. 
m.  nehmen  lassen,  nur  darf  man  die  Haupt¬ 
kur  nie  aus  den  Augen  verlieren.  Andere 
Zufälle,  als  Husten,  Blutauswurf,  u.  s.  w. 
kann  man  ausser  den  Hauptmitteln  auch  nur 


durch  laue,  milde  Getränke  zu  beschwich¬ 
tigen  suchen.  Was  den  Gebrauch  der  Bla¬ 
senpflaster  anlangt,  so  warne  ich  so 
lange  davor,  als  die  Entzündung  noch  stark 
und  das  Fieber  lebhaft  ist;  so  herrliche  Wir¬ 
kungen  sie  auch  unter  gewissen  Umständen 
bei  Herzkrankheiten  hervorbringen,  so  nach¬ 
theilig  sind  sie  bei  der  Entzündung,  so  lange 
sie  nicht  schon  bedeutend  abgenommen  hat; 
hingegen  halte  ich  sie  während  der  Abnahme 
der  Entzündung  für  sehr  heilsam;  vorher 
aber  würde  ich  die  erweichenden  warmen 
Bähungen,  immer  erneuert  auf  die  Brust  ge¬ 
schlagen,  und  eben  solche  Dämpfe  zum  Ein- 
athmen  als  nützlich  empfehlen.  Geht  es  nach 
allen  angewandten  Mitteln  mit  dem  Kran¬ 
ken  schlechter,  bleibt  die  Angst,  Beklem¬ 
mung  und  das  Fieber,  oder  nehmen  jene  zu 
bei  schneller,  kleiner,  unregelmässig  wer¬ 
dendem  Puls  und  vermindertem  Abfluss  ei¬ 
nes  dicken,  trüben,  dabei  doch  eine  Menge 
rothen  StofPa  absetzenden  Urins,  dann  hat 
mau  sich  nicht  viel  mehr  zu  versprechen. 
Hier  ist  wohl  der  Ort,  wo  man  auf  das 
Geschäft  der  Einsaugung  vorzüglich  ein- 
greifen  muss,  auf  eine  Weise  jedoch,  die 
dem  entzündlichen  Character  der  Krankheit 
angemessen  ist;  hier  ist  wohl  das  Calomel 
zu  1  —  2  Gran  alle  2  Stunden  in  Verbin¬ 
dung  mit  Magnesia  und  Zucker,  nebst  urin¬ 
treibenden  Getränken  aus  einer  Abkochung 
des  Weinsteinrahms  oder  der  Wurzeln 
des  Lapath um  acutum,  vincetoxicum 
u.  s.  w.  angezeigt;  in  gleicher  Absicht  dürften 
hier  Einreibungen  der  Mer  curi  als  albe 
auf  die  Brust,  oder  auch  einer  mit  dem 
Squilla  extra  et  zusammengesetzten  Salbe, 
oder  das  Auflegen  eines  grossen,  aus  jenem 
und  dem  Empl.  de  ammoniaco  bereite¬ 
ten  Pflasters  auf  die  Brust  angezeigt  sein. 
Sehr  traurig  ist  der  Zustand,  wenn  der 
Kranke  dabei  sich  immer  mehr  verschlim¬ 
mert.  Nach  meiner  Überzeugung  ist  der 
Kunst  von  nun  an  ein  wohlthätiges  Eingrei¬ 
fen  versagt.  Allgemeine  Stärkungsmittel  sind 
dann  noch  das  Einzige,  was  in  Verbindung 
mit  Einreibungen  ähnlicher  Art,  z.  B.  bal¬ 
samischer  Stoffe,  der  Kunst  noch  zu  Ge¬ 
bote  steht;  wir  müssen  verfahren,  wie  bei 
drohendem  Brande  oder  Eiterung  in  äusse¬ 
ren  Theilen.  Eben  so  und  nicht  anders  kön¬ 
nen  wir  verfahren,  wenn  aus  dem  Fort¬ 
gänge  der  Herzleiden  zu  ersehen  ist,  dass 
Eiterung,  Erosion  oder  grosse  Ergiessung 
statt  findet.  Wir  müssen  die  Thätigkeit  der 
einsaugeuden  Gefässe  durch  innere  Mittel, 
wozu  nun  auch  die  S quill a  genommen 
werden  kann,  hervorzurufen,  den  Körper 
durch  stärkende  Mittel,  besonders  die  C  h  i  n  a, 
Wein  molk  eil,  bei  einiger  Kraft  zu  erhal¬ 
ten  suchen,  und  in  derselben  Hinsicht  kön¬ 
nen  wir  die  oben  genannten  Einreibungen 
fleissig,  sanft  und  desto  länger  auf  der  Brust 
statt  finden  lassen.  Unter  die  Mittel,  die  in 
diesem  trostlosen  Zustande  noch  einige  Lin¬ 
derung  versprechen  dürften,  rechne  ich  noch 
den  Moschus.  Kommt  der  Kranke  in  Gene¬ 
sung  nach  einer  guten  Krisis  durch  Schweiss 
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und  Urin  mit  Bodensatz ,  steht  das  Fieber 
still  und  vermindern  sich  die  Herzleiden  im¬ 
mer  mehr,  so  sind  nun  stärkende  Mittel  an¬ 
zuwenden;  doch  glaube  ich,  muss  die  Ge¬ 
nesung  von  einem  solchen  Übel  ganz  be¬ 
sonders  sorgfältig  abgewartet,  die  stärken¬ 
den  Mittel  aus  der  Gattung  der  reizenden 
dürfen  nur  mit  Vorsicht  gewählt  und  sehr 
massig  gebraucht  werden;  der  Kranke  muss 
sich  geraume  Zeit  schonen  und  vorzüglich 
Alles  meiden,  was  das  Gemiith  angreift  oder 
den  Blutumlauf  in  raschere  Bewegung  setzen 
kann,  und  die  Stärkung  vorzüglich  von  ei¬ 
ner  nahrhaften  Diät  und  massigen,  gelinden 
Bewegung  abwarten.  —  Behandlung  der 
zusammengesetzten  Herzentzün¬ 
dung.  Nach  der  Beschaffenheit  der  allge¬ 
meinen  Gesundheit  und  gewisser  Krankheits¬ 
zustände,  die  mit  der  Herzentzündung  Zu¬ 
sammentreffen,  muss  die  Behandlung  dersel¬ 
ben  nothwendig  verschieden  sein.  Wir  kön¬ 
nen  diese  Verbindungen  nicht  alle  durchge¬ 
hen;  ich  will  indess  von  denen  Etwas  sa¬ 
gen,  welche  die  Erfahrung  als  mit  Herz¬ 
entzündung  verbunden  hat  erkennen  lassen. 
Sie  stehen  unstreitig  zu  derselben  in  ver¬ 
schiedenen  Verhältnissen.  Wenn  allerlei 
Krankheitsgifte,  die  ihre  Rolle  auf  der  Haut 
zu  spielen  haben,  ihren  Kampfplatz  im  Her¬ 
zen  aufschlagen,  so  hängt  der  Gehalt  dieser 
Entzündungen  wohl  vorzüglich  von  der  Na¬ 
tur  dieser  Stoffe  ab.  So  werden  Masern  und 
Scharlachstoff  unstreitig  leicht  eine  acute 
Entzündung  begünstigen,  indess  Krätze, 
Flechten  und  Lustseuche  nur  eine  höchst 
langsame  Entzündung  in  den  zelligen  Ge¬ 
weben  veranlassen,  die  wohl  nicht  eher  in 
der  Erscheinung  hervortreten  wird,  als  bis 
Zerstörungen  dieser  Gebilde  entstanden  sind 
und  nun  die  Muskelparthien  durch  die  Ei¬ 
terung  ergriffen  werden.  Wenn  im  ersten 
Falle  daher  die  entzündungswidrige  Me¬ 
thode  in  einem  starken  Umfange  angewen¬ 
det  werden  muss,  so  werden  im  letztem 
vorzüglich  sehr  kräftige  Hautreize,  z.  B. 
das  Einreiben  der  Salbe  mit  dem  Brech¬ 
weinstein,  und  zwar  in  dem  grössten 
Theile  der  Brust,  bis  viele  Blattern  in  völ¬ 
lige  Eiterung  gerathen  sind,  grosse  Bla¬ 
senpflaster  auf  die  Brust,  zugleich  Sei¬ 
delbast  auf  beide  Arme  gelegt,  oder  noch 
lieber,  ein  Haarseil  auf  die  Brust  selbst 
gesetzt,  nebst  lauen  Bädern  und  dem  in- 
nern  Gebrauch  des  Quecksilbers,  zumal 
bei  der  Lustseuche,  des  Schwefels,  auch 
der  Inoculation  bei  der  Krätze,  der 
Spie  ss  glanz  mittel  bei  den  Flechten,  an¬ 
gezeigt  sein.  Einen  Unterschied  wird  es  ma¬ 
chen,  wenn  die  Unterdrückung  dieser  Krank¬ 
heiten  auf  der  äussern  Haut  allmälig  Zer¬ 
störung  im  Herzen  bewirkte,  oder  wenn  zu¬ 
fällige  gewöhnliche  Ursachen  in  einem  mit 
diesen  Krankheiten  behafteten  Körper  eine 
acute  Entzündung  hervorriefen,  die  vom  An¬ 
fänge  an  eine  entzündungswidrige  Methode 
erfordern  wird.  Dass  diese  Fälle  immer  höchst 
gefährlich  sind,  die  höchste  Genauigkeit  und 
Sorgfalt  erfordern,  und  meistentheils  unheilbar 


sein  möchten,  brauche  ich  kaum  zu  erin¬ 
nern.  Was  die  Hunds wuth  und  Wasser¬ 
scheu  anlangt,  so  sind  die  bis  jetzt  gemach¬ 
ten  Versuche  von  der  Art,  dass  sie  wohl 
berechtigen,  Aderlässe  und  Quecksil¬ 
ber,  schnell  und  reichlich  vom  Anfänge  an 
angewendet,  als  die  ersten  Heil  versprechen¬ 
den  Mittel  ansehen  zu  lassen.  Bei  dem  Scor- 
but  dürften  milde  vegetabilische  Nahrung, 
Ableitungen  nach  der  Oberfläche,  vielleicht 
Blutegel  auf  die  Herzgegend  und  säuerliche 
Abführmittel  zu  empfehlen  sein,  wenn  sich 
ein  beträchtliches  Herzleiden  dabei  einstellt. 
Eine  ganz  besondere  Beherzigung  verdient 
die  Herzentzündung,  welche  sich 
mit  dem  Kindbett  verbindet.  Welche 
Behandlung  dürfen  wir  in  diesem  Zustande 
der  Herzentzündung  entgegen  setzen?  Ge¬ 
wiss  die  antiphlogistische,  welche 
überhaupt  und  im  Ganzen  diesem  Zustande 
angemessen  ist  und  nur  unter  ganz  beson- 
dern  Umständen  einer  andern  Platz  machen 
darf.  Ohne  Aderlass,  mit  dreister  Hand  ge¬ 
macht,  wird  wohl  nie  eine  Entzündung  die¬ 
ser  Art  geheilt  werden,  und  er  muss  um  so 
schneller  gemacht  werden,  je  leichter  das 
Leben  einer  Wöchnerin  der  Zerrüttung  preis 
gegeben  ist.  Es  ist  eine  thörichte  Furcht, 
wenn  man  bei  Wöchnerinnen  den  Aderlass 
wo  er  nöthig  ist,  scheut,  weil  sie  matt  sind. 
Aber  auch  hier  wird  man  von  den  örtlichen 
Blutausleerungen  durch  Blutegel,  von 
warmen  Umschlägen  auf  den  Unterleib, 
von  kühlend  eröffnenden  Mitteln,  die 
der  Zustand  des  Kindbetts  meist  schon  an 
sich  verlangt,  den  nöthigen  Gebrauch  zu 
machen  nicht  verabsäumen  dürfen.  Endlich  will 
ich  auch  der  noch  von  der  Gicht  abhän¬ 
gigen  Entzündung  des  Herzens  geden¬ 
ken.  Was  die  äussern  und  innern  Mo¬ 
mente  anlangt,  von  denen  eine  Gichtver- 
setzung  abhängt,  so  sind  sie  sehr  verschie¬ 
den  und  nach  der  verschiedenen  Verbindung 
solcher  Momente  von  verschiedenartiger  Na¬ 
tur  wird  auch  der  Gesammtzus tan d  eines 
solchen  Kranken  verschieden  beurtheilt  und 
behandelt  werden  müssen.  Die  sonst  noch 
kräftige  Natur  macht  nicht  leicht  Fehler  und 
führt  die  Krise  der  Gicht  in  der  Regel  auf 
die  äussern  Theile;  wird  sie  aber  durch  Ein¬ 
flüsse  gestört,  z.  B.  Erkältung,  Erhitzung 
des  Bluts  durch  geistige  Getränke,  Leiden¬ 
schaften  u.  s.  w.  im  Zeiträume  des  Aus¬ 
bruchs  der  Krankheit,  so  kann  Herz-  und 
Gefässentzündung  die  Folge  sein;  diese  wird 
dann  einen  heftigen  Grad  erreichen  und  un¬ 
streitig  streng  antiphlogistisch  behan¬ 
delt  werden  müssen.  Andere  Male  aber  ist 
mehr  eine  innere  relative  Schwäche  inne¬ 
rer  edler  Theile  schuld,  die  das  innere  Mo¬ 
ment  ausmacht,  wodurch  die  Gicht  dahin 
determinirt  wird.  Was  nun  die  Behandlung 
solcher  Entzündungszustände  anlangt,  so 
muss  sie  alle  Mal  nach  dem  Zustande  der 
ganzen  Constitution,  der  bewirkenden  Ein¬ 
flüsse  und  des  Grades  der  Zufälle  abgemes¬ 
sen  werden,  und  davon  hängt  auch  vorzüg¬ 
lich  die  Bestimmung  ab,  ob  Aderlässe  statt 
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finden  müssen;  in  den  meisten  Fällen  die¬ 
ser  Art  sind  gewiss  örtliche  B 1  u  t  e  n  t- 
leerungen  nothwendig;  ist  dieser  Punkt 
berichtigt,  so  muss  Alles  gethan  werden-, 
um  die  Gicht  nach  aussen  zu  ziehen;  hier 
sind  dann  blasenziehende  Mittel  aller  Art, 
laue  Bäder,  Einwickelungen  der  Glieder 
in  dicke  Breiumschläge,  die  viele  Stunden 
warm  bleiben  und  mit  Balsamen  versetzt 
werden  können ,  am  rechten  Orte.  Was 
die  innern  Mittel  anlangt,  so  müssen  sie 
nach  dem  Grade  der  Entzündungszufälle, 
nach  dem  Zustande  der  Kräfte  und  nach 
dem  Zeitraum  der  Krankheit  bestimmt  wer¬ 
den.  Im  Anfänge  und  bei  Äusserungen  gro¬ 
sser  Affection  müssen  reizende  entfernt 
werden;  bei  grosser  wahrer  Entkräftung 
des  ganzen  Körpers  aber,  oder  nachdem  das 
örtliche  Leiden  durch  Blutegel  vermin¬ 
dert  worden  ist ,  sind  vorzüglich  der 
Moschus,  der  Camp  her,  der  Hirsch¬ 
horngeist,  das  DippeFsche  Öl  und 
ähnliche,  welche  die  Thätigkeit  des  Hautsy¬ 
stems  in  Anspruch  nehmen,  vorzüglich  an¬ 
gezeigt.  —  Behandlung  der  schlei¬ 
chenden  Entzündung  des  frü¬ 
her  schon  kranken  Herzens.  Kleine 
Aderlässe  sind  von  Zeit  zu  Zeit  nöthig  bei 
organischen  Fehlern  des  Herzens,  um  die 
Entzündung  zu  verhüten.  Gesellt  sich  nun 
aber  zu  den  organischen  Herzfehlern  eine 
schleichende  Entzündung  auf  irgend  eine 
Veranlassung,  so  sieht  es  unter  allen  Um¬ 
ständen  schlimmer  aus,  und  man  muss  als¬ 
dann  erwarten,  dass  der  Tod  nicht  lange 
mehr  säumen  werde.  Aderlässe  leisten  dann 
nichts  mehr;  die  besten  Mittel  sind  hier  wohl 
noch  die  gelind  eröffnenden  und  harntrei¬ 
benden;  ausserdem  kräftige  Ableitungsmit¬ 
tel,  besonders  auf  der  Brust  angebrachte 
Zugpflaster  oder  ein  Haarseil.  Das  ruhig¬ 
ste  Verhalten  in  Hinsicht  der  Bewegungen 
des  Körpers  und  des  Gemiiths,  und  die  mil¬ 
deste,  einfachste,  zugleich  massigste  Diät 
können  nicht  streng  genug  empfohlen  wer¬ 
den.  ( Kreysig Fr.  Lndw .,  die  Krankheit,  des 
Herzens.  Berlin,  1815  — 17.  Thl.  2.  Abthl.  I.  S. 
187  —  206.) 

PUCH  ELT,  A.  B.  Es  leuchtet  schon  von 
selbst  ein,  dass  eine  so  bedeutende  und  ge¬ 
fährliche  Krankheit,  wie  die  Herzentz ü n- 
d  u  n  g  der  Kinder  ist ,  alle  Hülfsmittel, 
welche  die  Heilkunst  darbietet,  für  ihre  Be¬ 
handlung  erheischt.  Diese  weicht  im  We¬ 
sentlichen  von  der  Behandlungsweise  ande¬ 
rer  innerer  Entzündungen  nicht  ab,  ausser 
darin,  dass  sie  dieselben  auf  energische  Art 
anzuwenden  verlangt.  Übrigens  halte  ich 
die  Entzündung  für  keine  so  einfache  Krank¬ 
heit,  als  man  sie  gewöhnlich  ansieht; 
deshalb  reicht  man  mit  einer  Kurme¬ 
thode  nicht  aus,  sondern  man  muss  oft  meh¬ 
rere  auf  passende  Weise  verbinden.  Eine 
Verschiedenheit  im  Heilplan  ergiebt  sich 
schon  aus  der  Verschiedenheit  der  Krank¬ 
heitsform.  Nach  meiner  Ansicht  müssen  für 
die  Entzündungen  sieben  Behandlungswei¬ 
sen  angenommen  werden,  über  die  ich  mich 


hier  näher  erklären  will.  Vor  Allem  fällt 
durchaus  bei  jeder  Entzündung  die  Gefäss- 
reizung  auf,  der  die  eigentlichen  Antiphlo- 
gistica  entgegen  zu  setzen  sind;  sodann  die 
Nervenaufreizung,  die  sedirende  Mittel  er¬ 
fordert;  —  ferner  vermehrte  oder  unter¬ 
drückte  Secretion  im  entzündeten  Theile, 
weshalb  im  ersten  Falle  Adstringentia,  im 
andern  aber  Wärme  und  solche  Mittel,  wel¬ 
che  die  Secretion  des  befallenen  Theiles  be¬ 
fördern,  in  Anwendung  kommen,  —  zudem 
wird  die  Ernährung  des  entzündeten  Thei¬ 
les  so  verändert,  dass  neue  falsche  Organe 
gebildet  werden,  als  Polypen,  Pseudomem¬ 
branen,  oder  dass  die  Form  und  Structur 
des  entzündeten  Theils  eine  krankhafte  Ver¬ 
änderung  erleidet,  in  welcher  Beziehung  das 
versüssteQu  eck  silber  angewen¬ 
det  wird;  in  entzündeten  Theilen  bildet  sich 
eine  grosse  Anhäufung  von  organischem 
»Stoffe,  die  nur  durch  Resorption  beseitigt 
werden  kann,  welche  deshalb  durch  M  er¬ 
eil  rial-  und  An  tim  onial mittel,  so  wie 
durch  Wärme  und  andere,  vorzüglich  äu- 
sserlich  angewendete,  Mittel  augeregt  wer¬ 
den  muss;  —  endlich  giebt  der  Antagonis¬ 
mus  der  Organe  Veranlassung,  dass  durch 
Reizung  anderer  Theile  die  Entzündung  ver¬ 
mindert  und  die  Krankheit  abgeleitet  wird, 
daher  die  Anwendung  der  Derivantia.  Diese 
Behandlungsweisen  müssen  übrigens  nach 
bestimmten  Anzeigen,  die  sich  nach  dem  Sta¬ 
dium  und  der  Dauer  der  Krankheit,  ihrer 
Intensität,  einzelnen  Symptomen  und  deren 
vorherrschenden  Charakter  richten,  einge¬ 
schlagen  werden.  In  wiefern  nun  diese  all¬ 
gemeinen  Bemerkungen  über  die  Behandlung 
der  Entzündung  auf  die  Krankheit,  mit  der 
ich  es  hier  zu  thun  habe,  anzuwenden  sind, 
geht  aus  dem  Folgenden  hervor.  Da  bei  der 
Carditis  überhaupt  reichliche  Blutentziehun¬ 
gen  nöthig  sind,  so  dürfen  sie  auch  bei  Kin¬ 
dern  nicht  umgangen  werden,  meistens  setzt 
man  deshalb  wiederholt  Blutegel  in  die 
Gegend  des  Herzens,  und  obgleich  bei  Kin¬ 
dern  eine  Veuäsection  init  einigen  Schwie¬ 
rigkeiten  verbunden  ist,  so  ist  sie  doch,  da 
sie  mehr  leistet,  in  dem  Fall  in  Anwendung 
zu  zieheu,  wenn  die  Diagnose  ausser  allem 
Zweifel  ist,  oder  die  Krankheit  schon  Fort¬ 
schritte  gemacht  hatte,  oder  in  sehr  heftigem 
Grade  auftrat,  oder  wenn  der  Kranke  un¬ 
gefähr  das  siebente  Jahr  überschritten  hat. 
Doch  reicht  man  meistens  mit  Blutegeln  aus, 
wenn  sie  zeitig  angewendet  werden.  Ueber 
die  Menge  des  durch  Blutegel  oder  Ader¬ 
lass  zu  entziehenden  Blutes  lässt  sich  in» 
Allgemeinen  nur  so  viel  bestimmen,  dass, 
je  grösser  und  kräftiger  das  Kiud,  je  hef¬ 
tiger  und  ausgedehnter  die  Krankheit,  und 
je  mehr  sie  mit  einer  andern  Entzündung 
complicirt  ist,  je  heftiger  die  bedeutenderen 
Symptome,  das  Asthma  und  die  Erstickungs- 
zufälle  sind,  eine  desto  grössere  Blutmenge 
entzogen  werden  muss.  Geringer  dagegen 
muss  die  Blutenfziehung  sein  bei  scrophu- 
lösen  und  rhachitischen  Kindern  und  bei 
solchen,  die  durch  eine  vorhergehende  Krank- 
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heit  geschwächt  oder  erschöpft  sind.  Ausser¬ 
dem  sind  noch  andere  Antlphlogistica,  z.  B. 
Nitrum,  Bittersalz,  Glaubersalz, 
Cremor  tartar.,  Oxyniel  simpl.  u.  dgl. 
anzuwenden.  Diese  Mittel  sind  bloss  in  den 
ersten  Tagen  indicirt,  sie  unterstützen  die 
Kur,  sind  aber  nicht  so  wirksam,  dass  sie 
allein  die  Krankheit  besiegen  könnten ,  in 
jedem  Falle  schaden  sie  nicht;  dabei  muss 
ein  antiphlogistisches  Regimen  beobachtet 
werden,  die  Temperatur  muss  massig,  eher 
etwas  niedrig  sein,  es  muss  für  möglichste 
Ruhe  des  Körpers  und  Geistes  gesorgt  wer¬ 
den,  Speisen  und  Getränke  müssen  durchaus 
reizlos  sein.  Solche  Mittel,  welche  die  er¬ 
regte  Sensibilität  der  Nerven  herabstimmen, 
sind  in  der  Carditis  weniger  angezeigt,  als 
in  andern  Entzündungen,  weil  der  Einfluss 
der  Nerven  im  Herzen  nicht  so  gross  scheint, 
wie  in  andern  Organen,  weshalb  auch  keine 
oder  sehr  geringe  und  wenigstens  nicht  aus¬ 
gezeichnete  Schmerzen  beobachtet  werden, 
und  die  Gangrän,  welche  von  aufgehobenem 
Nerveneinfluss  zunächst  entspringt,  so  sel¬ 
ten  auf  die  Carditis  folgt.  Wenn  man  da¬ 
her  eine  Mohnsamen-  oder  Mandel- 
emulsion  reichen  will,  so  schadet  es  we¬ 
nigstens  nicht,  und  man  kann  passend  Ni- 
t  r  u  m  oder  S  a  1  a  m  a  r.  damit  verbinden. 
Findet  man  übrigens  in  besonderen  Fällen 
Nervina  nöthig,  so  kann  man  Blausäure 
oder  Kirsch!  orbee  rwasser  anwenden, 
welche  Mittel  die  grosse  Bangigkeit  und  das 
Asthma  einigermassen  mindern,  doch  weni¬ 
ger  auf  die  Krankheit  selbst  wirken,  als 
bloss  eine  palliative  Hülfe  leisten.  Das  Opium, 
das  dem  kindlichen  Alter  nicht  zusagt,  ist 
in  der  Carditis  kaum  jemals  anzuwenden. 
Als  ein  anderes ,  sehr  hiilfreiches  Mittel, 
welches  in  der  Carditis  indicirt  ist,  erweist 
sich  das  Calomel.  In  einem  frühen  Sta¬ 
dium  der  Entzündungen  schadet  es  übrigens 
mehr  als  es  nützt,  auch  ist  es  nicht  bei  jeder 
Art  von  Entzündung  angezeigt,  weil  es  die 
Irritation  des  Gefäss-  und  Nervensystems 
eher  vermehrt  als  vermindert;  bloss  in  dem 
spätem  Stadium  ist  das  Calomel  in  der  Car¬ 
ditis  der  Kinder  anzuwenden,  wenn  näm¬ 
lich  die  Production  abnorm  wurde,  und  wenn 
eine  vermehrte  Aufsaugung  nöthig  ist,  um 
die  angehäufte  organische  Materie  zu  ent¬ 
fernen.  Eine  weitere  Anzeige  für  das  Ca¬ 
lomel  in  unserer  Krankheit  beruht  darin, 
dass  die  Carditis  der  Kinder  ihren  Sitz  be¬ 
sonders  in  der  äussern  serösen  und  der  in- 
nern  Haut  hat,  wo  sie  widernatürliche  se¬ 
röse  Secretionen  erzeugt,  welche  durch  das 
Calomel  entweder  verhindert,  oder,  wo  sie 
bereits  vorhanden  sind,  durch  vermehrte  Ab¬ 
sorption  entfernt  wrerden  können.  Ferner 
wird  es  auch  oft  durch  die  Ursache  der  Car¬ 
ditis  angezeigt,  z.  B.  durch  die  scrophulöse 
und  rhachitische  Constitution,  dann  aber  muss 
es  frühzeitiger  in  Anwendung  gebracht  wer¬ 
den,  als  bei  der  Carditis,  welche  aus  an¬ 
dern  Ursachen  entsteht.  Der  Tag,  womit 
seine  Anwendung  begonnen  werden  kann, 
lässt  sich  nicht  genau  bestimmen,  gewöhnlich 
I. 


pflegt  man  den  dritten  oder  vierten  Tag  zu 
erwarten.  Die  Dosis  ist  täglich  drei  bis  vier 
Mal  je  k  —  1  Gran.  Bei  der  Carditis  ist 
eben  so  auch  die  sehr  lnilfreiche  ableitende 
Methode  nicht  zu  vernachlässigen ;  es  kann 
derselben  auf  dreifache  Art  Genüge  gelei¬ 
stet  werden,  nämlich  durch  Blutentziehung, 
Abführen  und  Hautreize.  Ob  bei  Kindern 
behufs  der  Ableitung  oft  eine  Blutentziehung 
vorzunehmen  sei,  ist  zweifelhaft,  ausser  bei 
verspäteter  Geschlechtsentwickelung,  oder 
wenn  die  Unterdrückung  der  monatlichen 
Reinigung  zur  Ausbildung  der  Carditis  bei¬ 
getragen  hat,  in  welchen  Fällen  man  ent¬ 
weder  Blutegel  an  die  Genitalien  setzt, 
oder  einen  Aderlass  am  Fusse  vornimmt. 
Öfters  kann  man  durch  Laxiren  die  Macht 
der  Krankheit  brechen,  denn  es  ist  bekannt, 
dass  durch  Trägheit  oder  Verstopfung  des 
Stuhlgangs  die  Symptome,  welche  mit  einer 
Entzündung  oder  einem  andern  Leiden  des 
Herzens  Zusammenhängen,  sehr  verschlim¬ 
mert  werden.  Anfüllung  des  Unterleibes 
belästigt  schon  auf  mechanische  Weise  das 
kranke  Herz,  und  das  Blut,  dessen  Circu- 
lation  dann  im  Unterleib  gehindert  wird, 
häuft  sich  unter  solchen  Umständen  in  grö¬ 
sserer  Menge  im  Herzen  an,  und  steigert 
die  Krankheit.  Ferner  wird  durch  häufigere 
und  reichlichere  Stuhlentleerungen  die  Blut¬ 
menge  nicht  nur  vermindert,  sondern  sie 
wird  auch  vom  Herzen  auf  den  Unterleib 
abgeleitet.  Aus  diesem  Grunde  hat  man 
darauf  zu  sehen,  dass  der  Stuhlgang  täglich 
nicht  nur  ohne  Hinderniss,  sondern  sogar 
ergiebiger  als  sonst  vor  sich  gehe,  weshalb 
man  im  Anfang  der  Krankheit  Sal  amar. 
oder  Sal  mirabil.  Glaub,  mit  andern  Mit¬ 
teln  verbunden,  oder  Klystire  anzuwen¬ 
den  hat;  bei  länger  dauernder  Krankheit 
aber  ist  es  räthlich,  das  Calomel  in  solcher 
Menge  zu  geben,  dass  es  auch  dieser  Indi- 
cation  entspricht.  Die  Haut  kann  man  durch 
Cataplasmen  an  den  Füssen,  Epispastica  und 
künstliche  Geschwüre  reizen.  Die  ersteren 
sind  nicht  nur  durch  Kälte  der  Fiisse  ange¬ 
zeigt,  sondern  besonders  durch  die  Con- 
gestionen  gegen  das  Herz  und  die  Brust. 
Die  letztem  aber  sind  besonders  und  gleich 
im  Anfänge  der  Krankheit  nothwendig  bei 
rheumatischer  Krankheitsanlage  und  bei  Ent¬ 
stehung  der  Krankheit  durch  Erkältung  oder 
zurückgetretene  Exantheme.  Natürlicher¬ 
weise  dürfen  die  Hautreize  nicht  gleich  im 
Anfänge  der  Krankheit  angewendet  werden, 
indem  sie  hier  durch  ihren  Reiz  die  Aufre¬ 
gung  eher  vermehren,  als  ableitend  wirken 
würden ,  weshalb  sie  auch  nur  in  einem 
spätem  Stadium  der  Krankheit  anzuwenden 
sind.  (Puchelt}  F.  A.  B.  De  carditide  infantum 
commentarius.  Leipzig,  1824  und  in  den 
Analekten  für  Kinderkrankheiten.  Stuttgart, 
1837.  Bd.  II.  Hft.  VIII.  S.  130.) 

Wir  haben  nur  einige  Auctoritäten  für 
die  Therapie  der  Herzentzündungen,  die  sich 
meist  auf  Blutentziehungen  beschränkt,  aus¬ 
führlich  reden  lassen,  und  führen,  um  un¬ 
nütze  Wiederholungen  zu  vermeiden,  hier 
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mir  noch  folgende  Schriftsteller  an,  die  aus¬ 
führlicher  über  Carditis  gehandelt,  und  de¬ 
ren  Therapie  im  Wesentlichen  mit  den  frü¬ 
her  genannten  übereinstimmt.  AR  ET  Ä  US 
empfiehlt  sogleich  einen  reichlichen  Ader¬ 
lass,  der  an  demselben  Tage  wohl  noch 
2  —  3  Mal,  so  wie  am  folgenden  Tage  wie¬ 
derholt  werden  muss.  Nach  dem  Aderlässe 
nahm  er  wiederholte  reichliche  Scarifica- 
tionen  an  Brust  und  Rücken  vor.  Er  liess 
die  kalten  Glieder  mit  erwärmtem  üi  ein¬ 
reiben,  und  verordne te  unmittelbar  nach  dem 
Aderlass  zur  Beförderung  des  Stuhlganges 
erweichende  Klystire.  (Aretäus^  De  acut, 
morb.  curand.  L.  II.  cap.  7.)  —  de  BER¬ 
GER  (Dissert.  de  inflammat.  cordis.  Wit¬ 
tenberg.,  1717.)—  BOERHAAVE  riethbei 
Verwund ungen  des  Herzens  bis  zur  Ohn¬ 
macht  Ader  zu  lassen,  und  den  Kranken 
absichtlich  auf  das  Äusserste  zu  schwächen. 
Die  grösste  Schwäche  hält  er  für  das  ein¬ 
zige  Mittel,  den  Kranken  zu  retten,  und  er 
fügt  hinzu,  dass  man  auch  leben  und  wie¬ 
der  genesen  könne,  wenn  man  auch  nur  sehr 
wenig  Blut  im  Körper  behalte.  (Boerhaave, 
in  der  Sammlung  für  praktische  Ärzte.  Bd. 
IX.  S.  569.)  —  BOUILLAU  D,  J.  (Bouil- 
lanä ,  Die  Krankheiten  des  Herzens.  Nach 
dem  Franz,  bearb.  von  Becker.  Leipzig, 
1836.)  —  B  R  [  S  S  A  U  L  T ,  T  h.  ( Brissdult ,  Th. 
Essai  sur  la  pericardite  consideree  dans  son 
etat  aigu  et  chronique.  Strassbourg,  1826.)  — 
BURNS,  Allan.  ( Bums ,  A.  V on  einigen 
der  häufigsten  und  wichtigsten  Herzkrank¬ 
heiten.  A.  d.  Engl.  Lemgo,  1813.  S.  67.)  — 
GILT  ERMANN.  (Gitter  mann,  Geschichte 
einer  epidem.  Herzentzündung  beiDelfzyl 
im  Jahre  1814.  in  den  rheinischen  Jahrb.  Bd. 
VI.  St.  I.  S.  1.)  GLAS.  (Glas,  Über 
Herzentzündungen.  Würzburg,  1826.)  — 
GL  OG  ER.  ( Gloger ,  De  inflammat.  cord,  ve- 
ra.  Jenae,  1758.)  —  HAMILTON.  (Hamil¬ 
ton,  med.  comment.  etc.  Bd.  IX.  S.  191.  Lon¬ 
don  1795.)  —  HEIM,  ErnstLudw.  ( Heim , 
Ernst  Ludw.  Vermischte  med.  Schriften.  Her. 
von  P ätsch.  Leipzig,  1836.)  —  HOPE, 
Jam.  C Hope ,  Jam.  Von  den  Krankheiten 
des  Herzens  und  der  grossen  Gefässe.  A. 
d.  Engl,  von  Becker.  Berlin,  1833.)  ■ —  HU¬ 
BER  (Huber,  Dissert.  de  carditide,  quae  epi- 
demice  grassata  est  inter  milites  a.  1814.  in 
obsidione  eastelli  Delfzyl,  Gröningae,  1819.) 
—  KRAUSE,  A.  H.  ( Krause ,  A.  H.  De 
carditide  idiopathica  acuta.  Berlin,  1826.  und 
in  II  e  c  k  e  r ’  s  Litterar.  Annal.  der  ges.  Heilk. 
Berlin,  1828. Hft.  IX. S. 24.)  — M ERAT (Me- 
rat  im  Dictionn.  des  Sciences  medic.  Paris, 
1813.  Art.  Cardite  S.  69.)  —  METZGER 
(Metzger,  Dissert.  de  carditide.  Königsberg., 
1789.)  —  NUNN  (Nunn,  Dissert.  de  cardi¬ 
tide  spontan.  Eifort.,  1788.)  —  TESTA, 
Ant.  Jos.  (Testa,  Ant.  Jos.  Über  die  Krankh. 
des  Herzens.  A.  d.  Ital.  mit  Anmerk,  von 
K  u  r  t  S  p  r  e  n  g  e  1.  Halle,  1813.)  —  VOGEL, 
Sam.  Gottl.  (Vogel,  S.  G.  Handbuch  der 
praktischen  Arznei  Wissenschaft.  ThI.  IV. 
Stendal,  1820.  S.  266.) 


CABSES»  Der  Bein  frass.  Der  Kno- 
chenfrass.  (Ulcus  et  Gangraena  os- 
sium.) 

ACHARIUS  empfiehlt  das  Theerwas- 
ser.  (Allgem.  med.  Annal.  1808.) 

BAUER  empfiehlt  das  Acidum  nitri- 
cum  örtlich  angewandt.  —  v.  WERDER¬ 
MANN  empfahl  dieses  Mittel  in  der  feuch¬ 
ten  Caries.  (Mursinna ,  Journ.  für  Chir., 
Arzn.  u.  s.  w.  Bd.  I.  Hft.  1.  1808.) 

BEER.  Die  idiopathische  Caries  des  Thrä- 
nenknochens  wird  sehr  leicht  durch  Asa 
f o e t i d a  und  Myrrha  geheilt,  die  theils  auf¬ 
gelöst  in  den  eröffneten  Thränensack  einge¬ 
spritzt,  theils  in  Breiform  mittelst  des  Bourdo- 
nets  in  den  Thränensack  eingeschoben  werden. 
(Beer,  Lehre  von  den  Augenkrankh.  Wien, 
1813.  Bd.  I.  g.  369.)  —  BENEDICT  em¬ 
pfiehlt  gegen  Caries  in  der  Orbita  Einsprit¬ 
zungen  von  einer  Terpenthinemulsion, 
und  innerlich  starke  Gaben  von  Asa  foe- 
tida.  ( Benedict ,  Handb.  der  pract.  Augen- 
heilk.  Leipzig,  1823.  2.  Bd.)  — BLOCK  hält 
die  Asa  foetida  für  eine  Art  von  Speci- 
iicum  bei  der  Caries.  ( Richter,  Chir.  Bibi. 
Bd.  IV.  S.  20.)  —  DORFMÜLLER  preist 
die  Asa  foetida  bei  der  Caries  scrofulosa. 
(Stark,  Areli.  für  die  Geburtsh.  Bd.  III.  Hft. 
1.  S.  75.)  —  KAUSCH  bestätigt  die  Wirk¬ 
samkeit  der  Asa  foetida.  (Memorab.  der 
Heilk.,  Staatsarzn.  und  Thierheilk.  Her.  von 
Kausch.  Zülliehau,  1813.  1.  Bdchen.  I.  II) 
—  SCHMALZ  (Loder,  Journ.  für  Chir. 
Bd.  II.  Hft.  4.)  —  SCHNEIDER  ( Richter > 
Chir.  Bibi.  Bd.  IV.  S.  20.) 

BOYER.  Die  Behaudl.  der  Caries  be¬ 
greift  zwei  Hauptanzeigen:  die  Ursache  zu 
bekämpfen,  wenn  sie  bekannt  und  von  der 
Art  ist,  dass  sie  mit  Vortheil  durch  ge¬ 
prüfte  Methoden  angegriffen  werden  kann; 
sich  mit  der  örtlichen  Krankheit  nach  den 
besondern  Anzeigen  zu  beschäftigen.  Die¬ 
sen  Grundansichten  gemäss  müssen  die  Lust¬ 
seuche,  der  Scorbut,  die  Scropheln  u.  s.  w. 
durch  geeignete  Mittel  angegriffen  werden, 
ehe  man  zu  den  besondern  übergeht,  wel¬ 
che  die  Caries  fordern  kann;  man  muss  je¬ 
doch  dem  Eiter  einen  freien  und  leichten 
Ausgang  verschaffen,  sein  Liegenbleiben  und 
die  dadurch  folgende  Einsaugung  verhüten. 
Wenn  die  Caries,  der  Zerstörung  der  Ur¬ 
sache  ungeachtet,  fortdauert,  und  ihre  Lage 
und  Ausdehnung  es  nicht  erlauben,  sie  un¬ 
mittelbar  durch  chirurgische  Operationen  an¬ 
zugreifen,  so  bleibt  kein  anderer  Ausweg, 
als  die  Amputation  des  kranken  Theiles. 
Die  örtliche  Behandlung  ist  nach  dem  Um¬ 
fange,  nach  der  Lage  und  Art  der  Krank¬ 
heit  verschieden.  Welches  immer  die  Ur¬ 
sache  der  Caries  gewesen  sein  mag,  so 
beweist  die  Erfahrung,  dass  sie  nur  auf 
eine  der  beiden  folgenden  Arten  geheilt  wer¬ 
den  kann;  entweder  die  in  dem  cariösen 
Knochen  veränderten  Lebensverrichtungen 
sind  fähig,  auf  ihren  natürlichen  Zustand  zu- 
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riickgebracht  zu  werden  und  die  Heilung 
zieht  keinen  Substanzverlust  des  Knochens 
nach  sick,  welcher  in  seinen  vorigen  Zu¬ 
stand  zurücktritt;  oder  aber  kein  Verfahren 
kann  den  cariösen  Knochen  wieder  dahin 
zurückbringen,  und  in  diesem  Falle  kann 
die  Heilung  nur  durch  die  Zerstörung  des 
kranken  Knochens  bewirkt  werden.  Wenn 
die  Caries  oberflächlich  und  frisch  entstan¬ 
den  ist;  wenn  sie  nur  die  eine  Fläche  des 
Knochens  einnimmt,  und  wenn  die  Krank¬ 
heit  eben  sowohl  in  der  Anschwellung  der 
umgebenden  weichen  Theile,  als  in  der  Ver- 
derbniss  des  Knochens  selber  besteht,  so 
kann  man  von  örtlichen  Bädern,  und  von 
Abwaschungen  mit  einer  Abkochung  reini¬ 
gender  Pflanzen,  wie  jene  der  Nussblät- 
t  e r,  des  Wintergrüns,  des  Scordiums, 
u.  s.  w.  gute  Wirkungen  erhalten.  Man 
kann  auch  mit  grossem  Vortheile  Bäder  mit 
einer  schwachen  Auflösung  von  Pottasche 
benutzen.  Die  Menge  muss  Anfangs  gering 
sein,  es  reicht  hin,  dass  die  Auflösung  auf 
der  Zunge  einen  etwas  deutlichen  Geschmack 
erregt;  man  kann  sie  in  der  Folge  allmälig 
verstärken,  jedoch  so,  dass  weder  Entzündung 
noch  Aufätzung  der  Haut  entsteht.  Man  muss 
den  Gebrauch  dieses  Mittels,  welches  ich 
oft  helfen  sah,  lange  Zeit  fortsetzen.  Die 
umgebenden  weichen  Theile  kann  man  leicht 
dadurch  schützen,  dass  man  sie  entweder  vor 
der  Operation  entfernt,  oder  sie  mit  feuch¬ 
ter  Leinwand  bedeckt,  oder  indem  man  das 
Glüheisen  durch  eine  Röhre  wirken  lässt. 
Dieses  letztere  Mittel  ist  unerlässlich,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  das  glühende  Eisen 
auf  einen  tiefgelegenen  Knochen,  den  man 
nicht  ganz  entblössen,  oder  den  man  nur 
durch  einen  schiefen  Gang  erreichen  kann, 
anzuwenden.  Bei  Caries  der  Gelenke  kann 
man  das  glühende  Eisen  nicht  gebrauchen ; 
eben  so  wenig,  wenn  sie  nach  der  Tiefe 
ausgedehnt  ist.  Manchmal  bleibt  die  Caries 
stehen,  oder  macht  nur  sehr  langsame 
Fortschritte;  greift  sie  die  Constitution  des 
Kranken  nicht  an,  bedroht  sie  sein  Leben 
nicht,  betrifft  die  Krankheit  ein  Gelenk,  oder 
können  die  wirksamsten  Mittel  nicht  ange¬ 
wendet  werden,  so  giebt  es  keine  Heilan¬ 
zeige  zu  erfüllen;  sie  muss  sich  auf  die 
Sorge  für  Reinlichkeit,  Ruhe,  eine  stärkende 
und  nährende  Diät  beschränken.  Wenn  aber 
im  Gegentheil  die  Verrichtungen  leiden,  und 
wenn  die  allmälige  Abnahme  des  Subjects 
befürchten  lässt,  dass  es  bei  weiterm 
Fortschreiten  der  Krankheit  unterliege,  so 
bleibt  kein  anderer  Ausweg  übrig,  als  der  der 
Amputation  des  Gliedes.  Hat  die  Caries 
Knochen  angegriffen,  die  zu  tief  liegen,  um 
irgend  ein  chirurgisches  Verfahren  anwen¬ 
den  zu  können,  so  kann  man  nur  palliative 
Mittel  gebrauchen,  d.  h.  den  Flüssigkeiten 
einen  freien  Ausgang  zu  verschaffen  suchen, 
indem  man  jedoch  den  zu  freien  Zutritt  der 
Luft  in  die  Buchten  und  inneren  Heerde  ver¬ 
hütet,  und  die  Kräfte  des  Kranken  durch 
eine  gute  Diät,  und  durch  den  klugen  und 
wohlverstandenen  Gebrauch  tonischer  Mit¬ 


tel  unterstützt.  ( Boyer ,  Abhandl.  über  die 
Chirurg.  Krankh.  u.  s.  w.  A.  d.  Franz,  übers, 
von  Kajetan  Textor.  Würzburg,  1819, 
Bd.  III.  ö.  427.) 

B  R  E  F  E  L  D  wandte  das  Ol.  j  e  c  o  r  i  s 
aselli  bei  allen  Formen  der  scrophulösen 
Krankheit  an,  die  besten  Dienste  leistete  es 
ihm  aber  in  der  Caries  scrophulosa.  ( Bre - 
feldy  der  Stockfisch  -  Leberthran.  Hamm, 
1835.)  —  TAUFFLIEB  fand  ebenfalls, 
dass  das  Ol.  jecoris  aselli  in  dieser 
Krankheit  vorzüglich  wirksam  sei.  Man  giebt 
es  täglich  zu  §ij  oder  ’4  Esslöffel  voll,  in¬ 
dem  man  mit  einem  Theelöffel  voll  Morgens 
und  Abends  anfängt,  und  nach  und  nach  bis 
zur  genannten  Dosis  steigt.  fGaz.  med. 
1837.  p.  502.) 

CERUTTI  verordnete  mit  Erfolg  das 
Kali  causticum  innerlich;  auch  liess  er 
es  in  der  Caries  scrofulosa  zu  Bädern  ge¬ 
brauchen.  C Choulanty  Zeitsehr.  für  Nat.  und 
Heilk.  Dresden.  1820.  Bd.  II.) 

CHELIUS,  Max.  Jos.  Was  die  Be¬ 
handlung  der  Caries  betrifft,  so  muss  vor 
Allem  der  Ursache  derselben  eutgegenge- 
wirkt,  der  gehörige  Kurplan  eingeleitet  und 
auf  den  Zustand  der  Kräfte  des  Kranken 
genau  Rücksicht  genommen  werden,  wel¬ 
che  man  durch  passende  Mittel  und  beson¬ 
ders  durch  eine  gute,  nährende  Diät  und 
durch  den  Genuss  reiner  Luft  unterstützt. 
Die  örtliche  Behandlung  des  Geschwürs  er¬ 
fordert  Reinlichkeit  bei  dem  Verbände;  man 
muss  die  cariöse  Stelle  vor  dem  Zutritt  der 
Luft  schützen  und  für  freien  Abfluss  der 
Jauche  sorgen;  zu  welchem  Ende,  wenn 
die  Lage  des  Geschwürs  in  den  weichen 
Theilen  den  gehörigen  Abfluss  der  Jauche 
nicht  zulässt,  öfters  Erweiterungen  der  Ge¬ 
schwürsöffnungen  nothwendig  sind.  Uebri- 
geus  stimmt  die  örtliche  Behandlung  ganz 
mit  der  im  Allgemeinen  bei  den  Geschwü¬ 
ren  angegebenen  überein.  Man  bedecke  die 
Geschwürsöffnungen  oberflächlich  mit  Char- 
pie,  vermeide  alles  Ausstopfen  und  Einle¬ 
gen  von  Bourdonets ,  mache  feuchtwarme 
Ueberschläge  von  Kamillen  oder  andern  aro¬ 
matischen  Kräutern,  Einreibungen  flüchtiger 
Salben  oder  geistiger  Flüssigkeiten  in  die 
nah  gelegenen  Theile,  wende  allgemeine  und 
örtliche  aromatische  Bäder  an.  Man  erwarte, 
dass  bei  dieser  Behandlung  die  \italitat  des 
kranken  Knochens  sich  umändere,  und  der¬ 
selbe  sich  auf  eine  unmerkliche  oder  wahr¬ 
nehmbare  Weise  abstosse,  in  welchem  letz¬ 
teren  Falle  man  für  die  Entfernung  des  los- 
gestossenen  Knochenstückes  zu  sorgen  hat.  — 
Diese  Behandlungsweise  ist  zweckmässiger, 
als  die  Anwendung  der  Einspritzungen  von 
lauwarmem  Wasser,  von  leichten  Abkochun¬ 
gen  adstringirender  oder  aromatischer  Kräu¬ 
ter,  wie  der  Kamillen,  der  Eichen-,  Casta- 
nien-,  oder  Chinarinde,  der  grünen  Nuss¬ 
schalen;  von  verdünnter  Phosphorsäure,  von 
einer  leichten  Sublimatsolution,  von  Kalk¬ 
wasser,  u.  s.  w.;  oder  wenn  die  Absonde- 
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rung  der  Jauche  copiös  und  diese  sehr  stin¬ 
kend  ist,  leichte  aromatische  Mittel,  als  Pul¬ 
ver  in  das  Geschwür  eingestreut.  —  Nur 
wenn  die  angegebene  Behandlungsweise  ohne 
Erfolg  ist,  das  Geschwür  nicht  durch  eine 
allgemeine  Krankheitsursache  unterhalten 
wird,  und  die  Lage  des  cariösen  Knochens 
es  zulässt,  kann  man  oft  durch  die  Hinweg¬ 
nahme  der  cariösen  Stelle  und  darauf  fol¬ 
gende  einfache  Behandlung  des  bloss  gelegten 
gesunden  Knochens  Heilung  erwarten.  ( Che - 
litiSy  Max.  Jos.  Handb.  der  Chirurgie.  Hei¬ 
delberg,  1828.  Bd.  I.  Abthl.  2.  S.  546.) 

CLOQUET,  J.  Bei  dei;  Behandlung  der 
Caries  sind  gewöhnlich  zwei  Indicationen 
zu  erfüllen:  nämlich  die  allgemeine  Ursache, 
welche  die  Krankheit  veranlasst  hat,  im  Fall 
sie  bekannt  ist,  zu  beseitigen,  und  unmit¬ 
telbar  auf  den  afficirten  Knochen  eiuzuwir- 
ken,  um  Reinigung  und  Vernarbung  der  ul— 
cerirten  Oberfläche  herbeizuführen.  Ist  die 
Caries  syphilitischer,  scrophulöser,  scorbu- 
tischer  Natur,  u.  s.  w ,  so  muss  inan  den 
Kranken  ein  passendes  Regimen  befolgen 
lassen  und  solche  Mittel  verordnen,  die  sich 
gegen  diese  allgemeinen  Affeetionen  nütz¬ 
lich  beweisen.  Oft  wird  die  Caries  von 
selbst  beseitigt,  wenn  die  allgemeine  Ursa¬ 
che  entfernt  worden  ist;  oft  bleibt  aber  die 
Krankheit  örtlich  und  dauert  auch  nach  der 
Beseitigung  der  allgemeinen  Ursache  fort, 
bis  man  zu  den  chirurgischen  Hiilfsmitteln, 
als  den  allein  heilsamen,  seine  Zuflucht 
nimmt.  Die  örtliche  Behandlung  der  Caries 
muss  nach  dem  Grade  der  Ausdehnung,  der 
Lage  und  Natur  der  Krankheit  verschieden 
sein.  Wenn  sie  sich  äusserlich  durch  eine 
harte  und  tiefe,  entzündliche  Geschwulst 
kund  giebt,  so  muss  man  sie  antiphlo¬ 
gistisch  behandeln,  die  Reizung  und  den 
Schmerz  dadurch  mildern,  dass  man  auf  die 
kranke  Stelle  erweichende  und  narkotische 
Cataplasmata  und  Fomentationen  der  näm¬ 
lichen  Art  anbringt,  sie  mit  einer  Abkochung 
von  Altha  ea  und  Mohnköp  fen  badet,  und 
in  der  strengsten  Ruhe  erhält.  Wenn  sich 
der  Schmerz  und  die  Anschwellung  nach 
dem  Gebrauche  dieser  Mittel  vermindert  ha¬ 
ben,  so  kann  man  die  reizenden  örtlichen 
Mittel  und  die  verschiedenen  Exutorien,  die 
eine  ableitende  Reizung  auf  die  benachbar¬ 
ten  Theile  veranlassen,  in  manchen  Fällen 
der  Eröffnung  des  Abscesses  zuvorkommen, 
die  Aufsaugung  des  Eiters  und  die  innere 
Vernarbung  der  ulcerirten  Knochenflächen 
begünstigen,  in  Gebrauch  ziehen.  Wenn 
sich  die  Geschwulst  vergrössert  und  sich 
Fluctuation  einstellt,  so  darf  man  nicht  war¬ 
ten  ,  bis  der  Eiter  sich  in  reichem  Masse 
angesammelt,  und,  bevor  er  sich  nach  aussen 
Bahn  gebrochen,  das  Loslösen  der  Muskeln, 
der  Aponeuroseu  und  der  Haut  bewirkt, 
und  tiefe  und  sinuüse  Fistelgänge  gebildet 
hat;  sondern  man  muss  ihm  auf  dem  kürzesten 
Wege  durch  einen  Einschnitt  in  die  hervor¬ 
springendste  Stelle  der  Geschwulst  einen 
Ausgang  verschaffen.  Man  fährt  dann  mit 
den  erweichenden  Applicationen  fort,  bis 


diese  Reizung  beseitigt  worden  ist,  und  die 
angeschwollenen  Theile  sich  wieder  gesetzt 
haben;  der  in  eine  fistulöse  Öffnung  umge¬ 
wandelte  Einschnitt  verschafft  dem  Eiter  und 
den  sich  etwa  loslösenden  Knochenstückchen 
Ausgang.  In  manchen  Fällen  bedient  man 
sich  zur  Eröffnung  statt  des  Bistouris  des 
Ätzsteins,  wie  bei  den  kalten  Abscessen. 
Was  die  cariöse  Knochenfläche  betrifft,  so 
kann  sie  nur  durch  solche  Mittel  zur  Ver¬ 
narbung  gebracht  werden,  welche  ihre  krank¬ 
haft  veränderten  Lebenskräfte  zu  ihrem  nor¬ 
malen  Typus  zurückzuführen,  oder  auch  sie 
ganz  zu  beseitigen  und  zu  zerstören,  und 
so  statt  der  ulcerösen  Reizung  eine  gutar¬ 
tige  traumatische  hervorzurufen  vermögen. 
Die  zweckmässigsten  örtlichen  Mittel  sind 
in  solchen  Fällen  im  Allgemeinen  die  rei¬ 
zenden  Präparate.  Es  lässt  sich  unmöglich 
nachweisen,  wie  ihrer  Natur  nach  sehr  ver¬ 
schiedene  Substanzen,  die  unter  sich  nichts 
gemein  haben  als  eine  mehr  oder  weniger 
reizende  Einwirkung  auf  unser  Gewebe, 
die  Lebensthätigkeit  des  kranken  Knochens 
umzuändern  und  die  Caries  zu  beseitigen 
vermögen.  Die  Erfahrung  allein  weist  auf 
diese  ganz  empirische  Behandlung  hin.  Wenn 
die  Caries  auf  der  Oberfläche  nicht  sehr  aus¬ 
gedehnt  ist,  so  beweisen  sich  örtliche  Bä¬ 
der  mit  einer  Abkochung  von  aromatischen 
Pflanzen,  z.  B.  Thymian,  'alb ei,  Ros¬ 
marin,  von  den  Nussblättern  und  von 
Sinn  grün  sehr  nützlich.  Die  alkalischen 
Bäder  mit  Lauge  von  frischer  Holzasche, 
oder  mit  einer  wässrigen  Auflösung  des 
kohlensauren  Na t rums  oder  Kali ’s, 
die  Schwefel-,  Seifenbäder  bringen  in 
solchen  Fällen  ebenfalls  treffliche  Wirkung 
hervor,  wovon  wir  uns  im  Höpital  Saint- 
Louis,  wo  alle  Jahre  eine  grosse  Menge  an 
Caries  leidender  Kranken  behandelt  werden, 
häutig  zu  überzeugen  Gelegenheit  haben. 
Wenn  man  die  alkalischen  Bäder  in  Ge¬ 
brauch  zieht,  so  muss  man  zuerst  eine  sehr 
verdünnte  Auflösung,  die  auf  der  Zunge 
nur  eine  schwache  Empfindung  erregt,  an¬ 
wenden  ;  man  setzt  allmälig  mehr  Kali  zu, 
dass  die  Haut  weder  entzündet  wird  noch 
aufspringt.  Man  muss  die  alkalischen, 
Schwefel-,  Seifen-  oder  aromati¬ 
schen  Bäder  lange  Zeit  fortgebrauchen, 
bevor  man  glückliche  Erfolge  erlangt.  Das¬ 
selbe  gilt  von  den  Schwefeldouchen  auf 
den  kranken  Th  eil.  Wenn  der  cariöse  Kno¬ 
chen  bloss  liegt,  so  benutzt  mau  jetzt  allge¬ 
mein  die  weiugeistigen  Tincturen  von  der 
Myrrhe,  Aloe,  oder  Benzoe,  den 
Ka m  p  h er  spir  it u  s ,  womit  man  die  PJu- 
maceau’s,  mit  denen  mau  den  kranken  Theil 
bedeckt,  befeuchtet.  Wenn  die  Caries  tief 
geht,  so  hat  man  wenig  Hoffnung,  dass  die 
angegebenen  Mittel  zur  Heilung  ausreichen; 
man  muss  dann  energischer  verfahren,  die 
kranke  Fläche  zerstören,  und  in  den  ge¬ 
sunden  Theilen  des  Knochens  eine  neue  Ent¬ 
zündung  erregen;  man  muss  die  Caries  in 
INekrose  verwandeln,  und  dann  die  Heraus¬ 
beförderung  des  Sequesters  erleichtern.  Man 
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muss  dauu  nothwendig  seine  Zuflucht  zum 
Glüh  eisen  nehmen,  welches  unter  allen 
gegen  die  Caries  angewendeten  Mitteln  am 
sichersten,  kräftigsten  und  schnellsten  wirkt. 
Man  kann  seine  Anwendung  ohne  Nachtheil 
so  oft  wiederholen,  als  man  es  für  nöthig 
erachtet;  es  in  jede  Tiefe  einbringen,  mit 
Sicherheit  die  fungösen  Fleischparthien,  wel¬ 
che  den  leidenden  Knochen  bedecken,  zer¬ 
stören,  und  die  Nekrose  des  erkrankten 
Theiles  bewirken.  Wenn  die  Caries  die 
Gelenke  afficirt,  so  lässt  sich  ihre  Ausdeh¬ 
nung  unmöglich  bestimmen,  und  das  Glüh¬ 
eisen  kann  in  diesem  Falle  keine  Anwen¬ 
dung  finden.  Wenn  die  Caries  tief  in  den 
Knochen  eindringt,  so  kann  man,  nachdem 
er  bloss  gelegt  worden  ist,  zuerst  mit  dem 
Hohleisen,  dem  Meissei  und  Hammer,  oder 
auch  mit  der  Trepan kröne,  den  grössten 
Theil  der  kranken  Fläche  hinwegnehmen , 
und  sodann  das  Gliiheisen  anwenden. 
Bei  sehr  tiefer  Caries,  die  für  chirurgische 
Handleistungen  nur  schwer  zugänglich  ist, 
bedient  man  sich  zuweilen  mit  vielem  Nut¬ 
zen  der  balsamischen  und  adstringirenden 
Einspritzungen  in  die  Fistelgänge.  Wenn 
die  Caries  stationär  bleibt  oder  trotz  des 
Gebrauches  der  angegebenen  Hülfsmittel  mir 
sehr  langsame  Fortschritte  macht,  wenn  sie 
die  Constitution  des  Subjects  nicht  angreift, 
so  muss  man  sich  bloss  darauf  beschränken, 
dass  man  den  kranken  Theil  ruhig  halten, 
für  Reinlichkeit  Sorge  tragen  lässt,  und  ein 
stärkendes  Regimen  und  innerlich  tonische 
Mittel  verordnet.  Wenn  die  Caries  ein  Ge¬ 
lenk  betrifft,  so  muss  man  ihm  eine  solche 
Lage  geben,  dass  es,  wenn  sich  Ankylose 
gebildet  hat,  noch  einigermassen  nützlich 
bleibt.  Wenn  sich  dagegen  die  Kräfte  er¬ 
schöpfen,  die  Eiterung  immer  reichlicher 
und  übelriechender  wird,  wenn  Symptome 
des  hektischen  Fiebers  eintreten,  so  ist  der 
Tod  des  Kranken  gewiss,  wofern  die  Ca¬ 
ries  nicht  eins  von  den  Gliedmassen  ein¬ 
nimmt,  in  welchem  Falle  die  Amputation, 
als  letztes  Hülfsmittel  unerlässlich  wird. 
(Cloi/uetj  ./.  in  der  Encyklopäd.  der  med. 
Wissensch.  nach  dem  Dict.  de  medic.  Her. 
von  Meissner.  Bd.  III.  Leipzig,  1830.  Art. 
Caries  S.  6.) 

DEL  PECH  zerstört  mittelst  verdünn¬ 
ter  Schwefelsäure  den  phosphorsauren 
Kalk  des  zu  zerstörenden  Knochens,  wo¬ 
durch  der  Knochen  schnell  erweicht  und 
der  Sequester  abgestossen  wird.  (Froriep’s 
Notizen  1835.  Bd.  XLIY.  No.  13.  S.  208.) 

EAGER  wandte  mit  Erfolg  das  Jod  in 
der  Caries  scrofulosa  an.  (The  Dublin  etc. 
Journ.  1834.  July)  —  PATTERSON. 
(Med.  chir.  Zeit,  Octbr.  1834.)  —  WAL- 
D  A  C  K  bestätigt  die  Wirksamkeit  des  J  o  d 7  s 
in  der  Caries  scrofulosa.  (Schmidt^  Jahrb. 
1836.  Bd.  X.  Hft.  3.) 

EBERMAIEB,  J o h.  C h r.  Die  Hei¬ 
lung  des  trocknen  Beinfrasses  erfordert 
hauptsächlich  die  Absonderung  des  Todten 
von  dem  Lebendigen,  und  diese  Absonde¬ 


rung  wird  entweder  durch  die  Kunst  be¬ 
wirkt,  oder  es  verrichtet  sie  die  Natur 
durch  die  sogenannte  Abblätterung.  Was 
die  innern  Ursachen  des  trocknen  ßeinfra- 
sses  betrifft,  so  sind  diese  von  derselben 
Art  wie  bei  den  Fleischgeschwüren  und 
werden  auch  eben  so  behandelt.  Um  den 
schadhaften  Knochen  völlig  auszutrocknen 
und  zu  tödten,  und  so  die  Abblätterung  zu 
beschleunigen,  giebt  es  vorzüglich  folgende 
Mittel:  1)  Starker  Brand  wein  und 
verschiedene  damit  bereitete  Tin cturen ,  die 
Tinct.  myrrhae,  euphorbii,  aloes, 
der  Liq.  anodynus,  der  Liq.  Bellostii. 
Man  befeuchtet  mit  diesen  Mitteln  die  Char- 
pie,  womit  der  schadhafte  Knochen  bedeckt 
wird,  so  oft,  dass  sie  nie  ganz  trocken 
wird,  hütet  sich  aber,  dass  die  Feuchtigkei¬ 
ten  weder  auf  die  fleischigen  Theile  noch  auf 
den  lebendigen  Knochen  wirken.  In  dieser 
Hinsicht  muss  der  schadhafte  Knochen  zwar 
hinreichend ,  aber  doch  nicht  weiter  ent- 
blösst  werden,  als  er  schadhaft  ist,  oder 
der  etwa  entblösste  Theil,  der  gesund  ist, 
mit  Charpie,  die  mit  einer  erweichenden 
Salbe  bestrichen  ist,  bedeckt  werden.  Diese 
Mittel  sind  jedoch  nur  bei  einer  äussern 
Caries,  und  da,  wo  der  schadhafte  Knochen 
so  dünn  ist,  dass  er  von  ihnen  kann  durch¬ 
drungen  werden,  anwendbar.  2)  Anboh¬ 
ren  des  schadhaften  Knochens;  3)  Bren¬ 
nen  des  schadhaften  Knochens;  4)  Ab¬ 
schaben  des  verdorbenen  Knochens.  Ist 
der  verdorbene  Knochen  gänzlich  getödtet, 
so  müssen  auf  jeden  Fall  die  austrocknen¬ 
den  Mittel  bei  Seite  gesetzt  werden.  Da¬ 
gegen  muss  der  Arzt  solche  Mittel  anwen¬ 
den,  wodurch  die  Abblätterung  befördert 
wird,  d.  h.  sie  müssen  erweichend  sein,  die 
Eiterung  befördern  und  den  Anwuchs  des 
jungen  Fleisches  bewirken.  Hierher  gehö¬ 
ren  z.  B.  das  Balsam.  Arcaei,  das 
Ungt.  althaeae,  digestivum  u.  s.  w. 
Diese  Mittel  müssen  warm  aufgelegt  wer¬ 
den.  Damit  sie  aber  auf  den  unterliegen¬ 
den  lebendigen  Knochen  wirken  können,  so 
ist  es  nöthig,  den  schadhaften  Theil  mit  den 
Perforativtrepan  hin  und  Mieder  zu  durch¬ 
bohren.  Ist  der  verdorbene  Theil  des  Kno¬ 
chens  abgestossen  oder  Aveggenommen,  so' 
Mrird  der  Schaden  wie  ein  reiner  einfacher 
Abscess  behandelt.  Der  feuchte  Beinfrass 
erfordert  grösstentheils  dieselbe  Behandlung 
Mrie  der  trockne.  Die  Jauche  bei  demselben 
aber  macht  einigen  Unterschied.  Diese  muss 
gemindert ,  gebessert  und  ausgetrocknet 
Averden ,  Mreil  sie  durch  ihre  Schärfe  nicht 
allein  die  Abblätterung  hindert,  sondern 
auch  den  Knochen  immer  mehr  verdirbt.  So 
Avie  bei  den  FleischgeschA\iiren ,  die  von 
inneren  Ursachen  herrühren,  Alles  darauf 
ankommt,  diese  zu  entfernen,  so  ist  auch 
hier  an  keine  Heilung  eher  zu  denken ,  als 
bis  die  etwa  statt  findende  innere  Ursache 
des  Beinfrasses  gehoben  Avorden  ist.  Ist 
dieses  geschehen,  so  erfolgt  die  Heilung 
oft  von  freien  Stücken.  ZuAveilen  bleibt 
aber  der  Beinfrass  aus  örtlichen  Ursachen 
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zurück;  dann  ist  er  wie  ein  örtlicher  Scha¬ 
den  zu  behandeln.  Der  Arzt  muss  in  die¬ 
sem  Falle  den  Ausfluss  der  Jauche  auf  alle 
mögliche  Art  befördern,  den  Knochen  durch 
hinreichende  Einschnitte  entblössen  und  das 
Glied  in  eine  abhängige  Lage  bringen.  Das 
Geschwür  muss  mit  einem  leichten  Verbände 
bedeckt  werden,  damit  der  dünnere  Theil  des 
Eiters  durchdringen  kann.  Alles,  was  An¬ 
häufung  und  Stockung  der  Jauche  im  Ge¬ 
schwür  verursachen  kann,  muss  dabei  aufs 
Sorgfältigste  vermieden  werden.  Die  äu- 
ssern  Mittel,  welche  man,  wenn  der  Bein- 
frass  tief  in  den  Knochen  dringt,  anwenden 
kann,  sind  ausser  den  obengenannten  ver¬ 
dünnte  Mime  ralsäuren,  das  Schuss¬ 
wasser  von  T  h  e  d  e  n ,  die  Phosphor¬ 
säure,  verschiedene  ätherische  Oele,  z.  B. 
Nelken-,  Zimmt-  oder  Rosmarin  öl, 
das  ätzende  Kampheröl,  und  selbst  das 
glühende  Eisen.  Sie  dürfen  indess  nicht 
den  gesunden  Knochen  berühren,  und  müs¬ 
sen  nur  so  lange  angewendet  werden,  als 
die  Jauche  eine  üble  Beschaffenheit  hat.  Ist 
der  Beinfrass  gelinde  und  dringt  er  nicht 
tief  in  den  Knochen,  so  dienen  der  Carot- 
tenbrei,  das  Dec.  scordii,  nuc.  jug- 
land.;  eine  Mischung  von  Wein,  Honig, 
Ti  net.  myrrhae,  ein  Inf.  hb.  sabinae 
mit  Spir.  vini,  die  Decocte  von  Kamil¬ 
len,  Schafgarbe,  Calm  us,  China,  das 
Kalkwasser.  Alle  diese  Mittel  lassen 
sicli  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  Heilung 
anwenden.  Man  befeuchtet  damit  entweder 
die  Plumaceaux  oder  macht  Injectionen  von 
Minen.  Die  äussere  Behandlung  ist  aber  in 
vielen  Fällen  nicht  für  sich  allein  hinrei¬ 
chend,  deshalb  giebt  es  auch  innere  Mittel, 
deren  man  sich  zu  gleicher  Zeit  mit  vielem 
Nutzen  bedienen  kann,  da  sie  zur  Verbes¬ 
serung  der  Jauche  oft  sehr  viel  beitragen. 
Eins  der  berühmtesten  Mittel  ist  die  Asa 
foetida,  die  gemeiniglich  in  wenigen  Ta¬ 
gen  der  Jauche  allen  üblen  Geruch  und 
alle  Schärfe  benimmt  und  nicht  selten  ganz 
allein  die  Abblätterung  und  Heilung  bewirkt; 
man  giebt  sie  in  Pillen,  täglich  zu  5>j  —  iij. 
Ferner  gehören  hierher  der  Schierling, 
in  allmälig  verstärkten  Gaben,  der  Same  des 
P  hell  and  r.  aquat.,  täglich  drei  Mal  zu 
5ß,  das  Kalk wasser  zu  U]  —  ij  täglich,  die 
li u b i a  tinctor.,  der  Calamus  aromat., 
der  Saft  von  Onopordon  Acanthium, 
die  sch  weisstreibende  n  Holztränke, 
die  Belladonna,  die  Terra  ponderosa 
salita.  Es  ist  eine  Hauptsache  bei  der  Be¬ 
handlung  des  Beinfrasses,  auf  das  Allge¬ 
meinbefinden  des  Kranken  und  auf  das  be¬ 
ständig  mit  dem  Beinfrass  verbundene  asthe¬ 
nische  Allgemeinleiden  nach  seinen  ver¬ 
schiedenen  Graden  und  Formen,  so  wie  auf  die 
vorzüglich  obwaltende  innere  Ursache,  ge¬ 
naue  Rücksicht  zu  nehmen.  Vor  Allem 
kommt  es  dabei  auf  eine  zweckmässig  ein¬ 
gerichtete,  gute  Diät  an.  Aus  demselben 
Grunde  ist  die  Sorge  für  die  möglichste 
Reinlichkeit  hier  eben  so  unentbehrlich,  wie 
bei  der  Behandlung  anderer  Geschwüre,  die 


mit  starker  Jauchabsonderung  verbunden 
sind.  Der  Verband  muss  daher  öfters  er¬ 
neuert,  die  äussere  Oeffiiung  hinreichend 
offen  gehalten ,  die  Jauche  vermittelst  eines 
Schwammes  aufgesogen,  die  Höhle  des  Ge¬ 
schwürs  oft  mit  den  genannten  gelind 
reizenden  Flüssigkeiten  ausgespritzt,  auch 
der  äussere  Umfang  und  die  Nachbarschaft 
des  Geschwürs  öfters  ausgewaschen,  mit 
spirituösen  und  aromatischen  Mitteln  gerie¬ 
ben  und  von  luxuriösen  Ansätzen  und  dem 
sogenannten  wilden  Fleische  gereinigt  wer¬ 
den.  Ist  die  Jauche  gebessert,  so  wendet 
man  äussere  erweichende  Mittel  an ,  die 
man  sehr  schicklich  mit  solchen  Mitteln  ver¬ 
setzt,  wodurch  eine  neue  Verderbniss  der¬ 
selben  verhütet  wird,  z.  B.  eine  Mischung 
von  Ungt.  digestiv,  mit  P u  1  v.  m v r- 
rhae  oder  Hb.  scordii.  Auch  empfiehlt 
sich  die  Einwickelung  des  Gliedes,  weil  da¬ 
durch  der  Theil  unterstützt  und  gestärkt 
wird.  Erreicht  der  Arzt  auf  diese  ange¬ 
zeigte  Weise  den  gewünschten  Zweck  nicht, 
ist  der  Beinfrass  nicht  von  zu  grossem  Um¬ 
fange  und  dringt  er  tief  in  den  Knochen,  so 
kann  man  sich  des  Bel  los  t  Aschen  Liquors 
bedienen,  den  man  so  lange  an  wendet,  bis 
seine  Wirkung  an  das.  Lebendige  gelangt, 
und  weiter  kein  Gestank  und  keine  Jauche 
bemerkt  wird,  ln  gleicher  Absicht  dient 
auch  hier  das  glühende  Eisen,  vor  des¬ 
sen  Anwendung  aber  das  Geschwür  wohl 
ausgetrocknet  und  das  etwa  vorhandene 
schwammige  Fleisch  durch  Aetz  mittel 
weggeschafft  werden  muss.  Zuweilen  ist 
der  Beinfrass  so  hartnäckig  und  zerstörend, 
dass  er  die  Amputation  nothwendig  macht. 
Bei  derjenigen  Art  des  Beinfrasses,  wo  der 
schadhafte  Knochen  mit  vielem  schwammi¬ 
gen  Fleisch  bedeckt  ist,  dienen,  wie  bei 
den  schwammigen  Fleischgeschwüren,  aus¬ 
trocknende  Mittel,  und  wenn  diese  nicht 
hinreichen,  Aetz  mittel,  oder  die  wieder¬ 
holte  Anwendung  des  glühe  n d eil  Eisens. 
Doch  ist  gewöhnlich  eine  innere  Ursache 
in  diesem  Falle  schuld,  die  man  durch  an¬ 
gemessene  innere  Mittel  zu  heben  suchen 
muss.  (Ebermaier ,  Joli.  Chr.  Taschenbuch 
der  Chirurgie  u.  s.  w.  Leipzig,  1810.  Bd.  I. 
8.  605  —  618.) 

FERM A GER  gebrauchte  mit  Vortheil 
das  Creosot  örtlich.  (Bullet,  de  Ther. 
1835.)  —  GÜELF1.  Eine  Auflösung  des 
Creosot’s  wirkte  vortrefflich  bei  einem 
Geschwür  im  Mund  mit  Caries  der  obern 
Kinnlade.  (Gaz.  med.  1835.  Janv.)  — 
HAHN  sah  auch  entschiedenen  Nutzen  von 
Einspritzungen  mit  einer  Auflösung  des 
Creosot’s  in  der  Caries  scrofulosa.  (Med. 
Correspondenzbl.  des  Wiirtemberg.  ärztl. 
V ereins.  8 tuttgart.  1 823)  —  R E ICHEN- 
BACH  empfiehlt  das  Creosot  allein  oder 
in  Wasser  aufgelöst  gegen  Caries.  ( Schweig - 
ger ,  neues  Journ.  für  Chemie  und  Physik. 
Nürnberg,  1833.  Bd.  VIII.  Hft.  2.)  —  WEN¬ 
ZEL.  (Papst,  Allgeui.  med.  Zeit.  1836.  No¬ 
vember.  8.  405.) 
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GÜNTHER,  Th.,  giebt  folgende  Zu¬ 
sammenstellung  der  Anticariosa.  Die  inner¬ 
lich  hier  anzuwendenden  Mittel  richten  sich 
nach  den  der  Caries  zu  Grunde  liegenden 
ursächlichen  Momenten.  Bei  syphilitischer 
Dyskrasie  heisse  Holztränke,  als  das 
Dec.  sarsaparill.,  Cort.  ulmi,  Cort. 
mezerei,  Lign.  guajac.,Dec.  jugland., 
Dec.  Zittmann.,  M er curial., namentlich 
der  Sublimat.  —  Liegt  derselben  eine 
scrophulöse  Diathesis,  die  häufigste  Ursache 
dieses  üebels,  zu  Grunde,  so  wendet  man 
mit  Nutzen  die  von  Hufeland  gegen  diese 
Krankheit  empfohlene  Terra  ponderos. 
salit.,  innerlich  und  äusserlich,  an;  ferner 
passen  hier:  Rad.  rub.  tinct.,  Dulca- 
mar. ,  Ononis  spinös a,  Tussilago 
farfar.,  Aconitum,  Schierling,  An- 
ti m  o  n i a  1  i  a,  C  h i  n ar i n  d  e,  K al  k  w a s s e r, 
P u  1  v.  antihectico-scrophulos.  G  ö  1  i  i, 
bestehend  aus:  Bacc.  lauri,  Nuc.  moschat., 
Corn.  cerv.  ust.  ää  3j,  Rad.  liquirit.  3vj, 
von  dem  G.  selbst  in  Caries  eines  Kindes 
die  vortrefflichste  Wirkung  sah,  und  vor 
Allem  auch  das  bereits  erwähnte  Dec.  Zitt- 
manni.  Bei  gichtischer  Dyskrasie  dienen 
als  Anticariosa:  Antimon.,  Calcar.  sul- 
p  hu  rat.  stib.,  Asa  foetid. ,  Myrrha, 
Ol.  terebinth.,  u.  m.  a.  gegen  Arthritis 
empfohlene  Mittel.  —  Aeusserlich  sind  im 
Allgemeinen  Decocte  von  ge  würz  haften 
und  adstringirenden  Vegetabilien  die 
zuträglichsten  Anticariosa,  z.  B.  von 
Cort.  quercus,  Cort.  peruvian.,  Rad. 
c a  1  a mi,  Hb.  s a b i n a e,  S c o r d ii, II y s s o p i, 
Cort.  nuc.  jugland.  u.  dgl.  In  Caries 
mit  schwammigen  Auswüchsen  qualiiiciren 
sich  als  äussere  Anticariosa:  der  Liquor 
exfoliator.  Bellostii,  die  Tinct.  myr- 
rhae,  Eu  phorbii,  Aqua  phagadaen., 
die  verdünnten  Mineral  säuren,  vor¬ 
züglich  die  Phosphor  säure,  u.  a.  m. 
Auch  die  schon  als  Anticariosa  empfohlene 
Holzsäure  hält  das  Fortschreiten  der  Ca¬ 
ries  auf,  und  befördert  die  Exfoliation.  Eben 
so  in  Aloe-  oder  Myrrhen  tin  c  tu  r  ge¬ 
tauchte  Compressen  ,  so  wie  auch  mit  sal¬ 
petersaurem  Silber  befeuchtete  Lein¬ 
wand,  auf  die  Stelle  gelegt,  bewirken  diese 
Ablösung,  besonders  in  den  Fällen,  wo  der 
Beinfrass  mehr  als  ein  blosses  Localleiden 
zu  betrachten  ist.  ( Günther ,  im  encyklo- 
päd.  Wörterbuch  der  med.  Wissensch.  Her. 
von  Busch,  v.  Graefe,  Hufeland,u.s.  w. 
Berlin,  1828.  Bd.  II.  S.  683.)  —  Wir  führen 
hier,  um  unnütze  Wiederholung  zu  vermei¬ 
den,  noch  folgende  Werke  an:  BERN¬ 
STEIN,  Prakt.  Handb.  für  Wundärzte. 
Leipzig,  1820.  Bd.  I.  S.  336  —  348.  — 
BERT  RAND  I,  Lehre  von  den  Knochen¬ 
krankheiten.  A.  d.  Ital.  übers.  Leipzig, 
1792.  S.  270.  —  BOERHAAVE,  Kurzge¬ 
fasste  Lehrsätze  von  der  Erkenntn.  u.  Heil, 
der  Chirurg.  Krankh.  A.  d.  Lat.  Danzig, 
1755.  Bd.  IV.  S.  618.  —  BÖTTCHER,  Ab- 
handl.  von  den  Krankh.  der  Knochen,  u.s.  w. 
Königsb.  u.  Leipz*  1793.  Bd.  II.  S.  107.  — 
BR  O  M  F I E  L  D,  Chirurg.  W  ahrnehmung.  Aus 


dem  Engl.  Leipzig,  1774.  S.  239.  —  CALLI- 
SEN,  Systema  chirurgiae.  Havniae, 
1778.  Bd.  I.  §.  914.  —  CLOSSIUS,  Ueber 
die  Krankh.  der  Knochen.  Tübingen  ,  1798. 
S.  68.  —  HECKER,  Kurzer  Abriss  der 
Chirurgia  medica.  Berlin,  1808.  S.  180.  — 
HEISTER,  Chirurgie.  Nürnberg,  1779. 
S.  362.  —  PALLAS,  Prakt.  Anleit,  die 
Knochenkrankh.  zu  heilen.  Berlin  und  Stral¬ 
sund,  1770.  S.  187.  — RICHTER,  Anfangs¬ 
gründe  der  Wundarzneikunde.  Göttingen, 
1799.  S.  538. 

HANKE  fand  das  Aurum  m  u  r  i  a  t  i- 
cum,  und  folgende  Mischung,  die  man  dem 
kalten  Fussbade  zusetzt,  bei  der  Behand- 
lund  cariöser  Fussgeschwüre  sehr  wirk¬ 
sam  : 

Cort.  quercus  jun.  cont.  Eß,  Hydr. 
muriat.  corros.  gr.xxxvj,  coq.  in  aq. 
font.  fövj,  ad  reman.  STij.  D. 

Auch  bedient  er  sich  mit  Nutzen  bei  tie¬ 
fen  Geschwüren,  Löchern  an  der  t  Wade 
und  Lende  eines  Streupulvers  aus  1  Unze 
Eichenrinde  und  6  Gran  Sublimat. 
(Sanitätsbericht  des  Königl.  med.  Colleg.  zu 
Posen  f.  d.  Jahr  1830.)  —  BERND T  ver¬ 
ordnet  folgende  Mischung  zu  Einspritzun¬ 
gen: 

I)?  Dec.  cort.  quercus  §iv,  (ex  gj  parat.) 

Liq.  myrrhae  §ß.  M.  D. 

(Most,  Encyklop.  der  med.  u.  s.  w.  Praxis. 
Leipz.,1836.Bd.I.)  —  .10  ERD  ENS,  ARNE¬ 
MANN  und  NAEF  empfehlen  den  Succ. 
plan  tagin.  angustifol.  expr.  ( Arne - 
mann ,  Magaz.  f.  d.  Wundarzn.  Gott.,  1797  — 
1802.  Bd.  II.  Hft.  4. 'S.  430.) 

HUFELAND.  Die  Hauptursache  ist  die 
innere  Kur  und  Bäder,  welche  mit  Cala¬ 
mus  und  Sabina  versetzt  werden  können. 
Auch  ist  hier  die  Verbindung  der  A s a  foe¬ 
tid  a,  sowohl  mit  den  innerlichen  anHscro- 
phulösen  als  mit  den  äusserlichen  Mitteln, 
von  grosser  Wirksamkeit.  Von  der  herr¬ 
lichsten  Wirkung  ist  hier  auch  der  Leb er- 
thran;  ich  habe  die  schlimmste  Caries 
scrophulosa  bald  durch  den  innerlichen  Ge¬ 
brauch  heilen  gesehen.  QRufdand^  Enchi- 
rid.  Berlin,  1837.  S.  613.) 

JÄGER,  M.  Die  Behandlung  hat  folgende 
Indicationen :  1)  Ind.  causalis,  Hebung 
der  ulcerirenden  Entzündung  mit  Berück¬ 
sichtigung  ihrer  Ursachen.  Die  die  Ver¬ 
schwärung  bedingende  Entzündung  des 
Knochens  und  die  localen  constitutioneilen 
Ursachen  müssen  entfernt,  oder  wenn  dies 
nicht  möglich  ist,  geschwächt  werden.  Dies 
geschieht  durch  Ruhe  des  Theiles,  die  wie¬ 
derholte  Application  von  Blutegeln  oder 
S  c h r ö p f k ö  p f e n ,  kalte  F  omentationen 
oder  warme  Cataplasmen,  Bäder,  Ein¬ 
reibungen  von  Ungt.  mercur.  ein. 
oder  praecip.  alb..  Bedecken  mit  Empl. 
mercur.  oder  irgend  einem  Harzpfla- 
s  t  e  r,  und,  bei  tiefer  Lage  des  Knochens,  durch 
kräftige  Ableitungen  mittelst  der  Haar¬ 
seile,  Aetz mittel,  Moxen  oder  des 
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Glüheisens.  Durch  diese  Mittel  kann  die 
Heilung  herbeigeführt  werden,  wenn  die 
Caries  eine  locale,  secundäre,  oberflächliche, 
der  Nekrosis  sich  nähernde  ist ,  z.  B.  nach 
rheumatischen  Entzündungen,  des  Periosteum 
und  der  obersten  Knochenschichten  der  här¬ 
teren  Knochen,  oder  wenn  bei  tiefer  Caries 
der  spongiösen  Knochen  der  Abscess  klein 
und  noch  geschlossen  ist,  wie  bei  Cyphosis 
paralytica,  wo  der  Eiter  resorbirt  und  der 
Substanzverlust  theilweise  Avieder  ersetzt 
werden  kann.  Gegen  die  Dyscrasie  giebt 
inan  die  geeigneten  Mittel,  die  bei  syphili¬ 
tischer,  syphilitisch-  mercurieller  und  le¬ 
pröser  die  Heilung  am  leichtesten  bewir¬ 
ken,  so  dass  man  nur  das  Knochen-  und 
Hautgeschwür  rein  zu  halten  und  einfach, 
ihrem  Charakter  gemäss,  zu  behandeln  hat; 
weniger  nützen  die  allgemeinen  Mittel  bei 
der  rheumatischen;  am  wenigsten  bei  der 
wahren  und  tiefen  scrophulösen  Caries;  in 
diesen  Fällen  dienen  sie  mehr  zur  Vor-  und 
Nachkur  der  meistens  noth wendigen  Opera¬ 
tionen.  2)  Indicatio  morbi.  Das  Kno¬ 
chengeschwür  muss  gleich  dem  Hauptge¬ 
schwür  behandelt  werden ,  d.  h.  man  muss 
den  sich  nicht  zerlheilenden  Knochen-  und 
Beinhaut-Abscess  öffnen,  die  Anhäufung  und 
Verderbniss  des  Eiters  im  fistulösen  Ge¬ 
schwüre  verhüten,  die  Bildung  von  guten, 
zur  Vernarbung  sich  eignenden  Granulatio¬ 
nen  befördern,  oder  die  ganze  Geschwiirs- 
fläche  zerstören  und  in  einen  einfachen 
Knochenabscess  verwandeln.  Den  durch 
Caries  verursachten  kalten  idiopathischen 
Abscess  muss  man  öffnen;  je  früher  dies 
geschieht,  um  so  mehr  kann  man  auf  Hei¬ 
lung  der  Caries  mittelst  der  Exfoliation 
hoffen.  Bei  Caries  aperta  ist  das  Liegen¬ 
bleiben  und  Verderben  des  Eiters  zu  ver¬ 
hüten  durch  zweckmässigen,  reinlichen  Ver¬ 
band,  passende  Lage  des  Theiles,  Erweite¬ 
rung  der  Hautfisteln  oder  besser  durch 
zweckmässige  Gegenöffnungen  und  Haar¬ 
seile;  bei  Caries  profunda  mit  engen 
Knochenfisteln  müssen  letztere  durch  den 
Perforationstrepan  erweitert  werden.  Wenn 
der  Eiter  gehörig  ausfliessen  kann  ,  so  sind 
Einspritzungen  unnöthig,  und  wenn  man 
sie  braucht,  die  von  K am  ille  n  -  oder  Ho  1- 
lunderthee  hinreichend.  Fremde  Körper 
und  getrennte  Knochen  und  Häute,  welche 
die  Eiterung  unterhalten,  entferne  man, 
worauf  die  Heilung  oft  rasch  erfolgt.  Die 
Bildung  guter  Granulationen  und  die  Ver¬ 
narbung  des  Knochen  -  und  Hautgeschwürs 
werden  durch  Verminderung  der  Entzündung 
und  die  Erhebung  der  normalen  Reproduction 
eingeleitet;  bei  einfacher  Caries,  und  unter 
günstigen  Umständen  auch  bei  der  dyscra- 
sischen,  geschieht  dies  schon  durch  die  bis¬ 
her  genannten  Mittel ,  durch  aromatische 
F  omen  tationen,  schwache  Laugenbä¬ 
der,  Injectionen  und  Verband  mit  Solut. 
lap.  infernal.,  Betupfen  der  Granulatio¬ 
nen  der  cariösen  Stelle  mit  Höllenstein, 
Bepinseln  mit  Laudanum,  Durchziehen 
eines  Haarseils  durch  den  cariösen  Kno¬ 


chen  ,  wenn  es  die  Localität  und  die  Ge¬ 
genwart  zweier  Fisteln  zulässt.  Bei  tiefer 
Caries  oder  wenn  speckige  Granulationen 
die  cariöse  Fläche  bedecken ,  muss  man, 
wie  bei  bösartigen  Hautgeschwüren ,  die 
ganze  Geschwürsfläche  zerstören ,  und  das 
Knochengeschwür  in  einen  Knochenabscess 
verwandeln.  (Jäger,  im  Handwörterbuch 
der  ges.  Chirurg,  und  Augenheilk.  Her.  von 
Walther,  Jäger,  Radius.  Leipzig, 
1837.  ßd.  II.  S.  228.) 

LENTIN  empfiehlt,  indem  er  annimmt, 
dass  Caries,  eigentlich  nichts  Anderes  ist, 
als  eine  durch  Fäulniss  des  Gluten’s  vor 
sich  gehende  Trennung  der  Phosphorsäure 
von  der  Kalkerde,  den  Gebrauch  der  P  h  o  s- 
p  hör  säure.  Er  fand  nach  vielfachen  Ver¬ 
suchen  die  Verbindung  von  1  Th.  Phosphor¬ 
säure  mit  7  Th.  destillirten  Wassers  am 
wirksamsten.  (Lentin  in  Loder’s  Journal  f. 
Chirurg.  Geburtsh.  u.  s.  w.  Jena,  1779. 
Bd.  1.  S.  555.  und  in  seinen  Beiträg,  zur 
ausüb.  Arzneiwisseusch.  Leipzig,  1798. 
Bd.  II.  S.  139.) 

L  LS  TON.  Oertliche  Blutentleerun¬ 
gen,  Gegenreize  durch  Vesicatorien,  Si- 
n  apismen,  Fontanelle,  oder  Ungt. 
tärtar.  stib.  helfen  der  Natur  bei  Hei¬ 
lung  der  Caries,  die  nur  durch  Abstossen 
des  völlig  abgestorbenen  Theils  möglich 
wird.  Das  Cauterium  actuale  oder  die 
Moxa  auf  die  Bedeckungen  über  dem  kran¬ 
ken  Knochen  wirkt  am  schnellsten  und  be¬ 
sten.  (The  Edinb.  med.  and  Surg.  Journal. 
No.  LXXV1I1.  1824.  Jan.  Part.  I.) 

M’CLELLAN  empfiehlt  als  sehr  wirksam 
die  verdünnte  Salzsäure  zu  Einspritzun¬ 
gen  bei  Caries  spongiöser  Knocheu.  ( Rinna 
v.  Sarenbach ,  Repert.  der  vorzügl.  Kur- 
metli.  u.  s.  w.  Wien,  1833.  Bd.  I.  S.  158.) 

NICOL.  Das  Bestreichen  der  kranken 
Knochenflächen  mit  Höllenstein  ist  das 
beste  örtliche  Mittel;  innerlich  werden  die 
Sarsaparill.  und  der  Mer  cur  mit  Vor¬ 
theil  angewandt.  (The  Edinb.  med.  and 
Surg.  Journ.  1S28.  Jan.  Part.  I.) 

PITSCHAFT.  Der  Calamus  aroma- 
ticus,  besonders  mit  Sem.  phellandrii 
aquat.  verbunden,  verstärkt  die  Wirkung 
der  Phosphorsäure  bedeutend.  (Allgem. 
med.  Annal.  Altenburg,  1818.) 

RUST,  Joh.  Nep.  Die  Behandlung  der 
Caries  beruht  auf  denselben  Grundsätzen 
und  erfordert  die  Erfüllung  derselben  lndi- 
cationen,  wie  die  der  Geschwüre  überhaupt. 
Alle  allgemein  und  örtlich  einwirkende 
Schädlichkeiten  müssen  entfernt,  das  abnor¬ 
me  Vitalitäts-  und  Mischungsverhältniss  des 
schadhaften  Knochens  muss  auf  den  Normal¬ 
zustand  zurückgeführt  und  nur  dann  der 
Uebergang  der  Caries  in  Nekrose  oder  die 
absichtliche  Zerstörung  und  Tödtung  der 
kranken  Knochenstellen  und  deren  durch 


CA  RIES 


313 


\ 


die  Natur  eingeleitete  Entfernung,  aus  der 
Sphäre  des  Organismus  befördert  oder  auch 
die  unmittelbare  mechanische  Abtragung 
des  cariösen  Knochens  vorgenommen  wer¬ 
den,  wenn  durch  das  längere  Bestehen  des 
cariösen  Leidens  grössere  N achtheile  für  den 
Gesammtorganismus  erwachsen  möchten  oder 
selbst  das  Leben  gefährdet  würde.  Hier¬ 
nach  müssen  zunächst  die  allgemeinen  Ur¬ 
sachen  ,  die  dem  Uebel  etwa  zu  Grunde 
liegen,  als:  Lustseuche,  Scropheln  u.  s.  w. 
nach  den  Regeln  der  Therapie  behandelt, 
desgleichen  alle  örtlichen  Fehler,  die  zur 
Entstehung  oder  Unterhaltung  der  Caries 
Gelegenheit  gegeben  haben  konnten,  mög¬ 
lichst  entfernt  und  für  eine  zweckmässige 
Pflege  des  Knochenleidens  selbst,  für  die 
Hinwegräumung  aller  örtlich  einwirkenden 
Schädlichkeiten,  für  den  ungehindert  freien 
Abfluss  der  in  den  Knochenzellen  sowohl, 
als  in  den  angrenzenden  Weichgebilden 
stockenden  Jauche  durch  eine  gehörige  La¬ 
gerung  des  leidenden  Theils,  durch  reizende 
Injectionen,  durch  Anwendung  von  Local¬ 
bädern,  durch  Erweiterung  der  äussern  Fi¬ 
steimündung  oder  durch  gänzliche  Auf¬ 
schlitzung  ihres  Kanals,  ja  selbst  durch  An¬ 
bohrung  des  Knochens  mittelst  eines  Tre- 
pans  gesorgt  werden ,  wenn  eine  starke 
Auftreibung  der  betheiligten  Knochenparthie, 
verbunden  mit  den  übrigen  Zufällen  eines 
cariösen  Leidens,  den  Sitz  des  Uebels  unter 
der  äussern  Lamelle  oder  gar  in  der  Mark¬ 
höhle  des  Knochens  verräth.  Nicht  selten 
ist  dieses  Verfahren  schon  hinreichend,  je¬ 
ne  Vitalitätsumstimmung  und  Mischungs¬ 
umänderung  herbeizuführen,  von  der  die 
Caries  abhängig  ist.  Auch  unterliegt  es 
keinem  Zweifel ,  dass  die  Caries  oft  ledig¬ 
lich  durch  die  Kräfte  der  Natur  geheilt 
worden  ist,  ohne  dass  der  Arzt  von  deren 
Existenz  eine  vollgültige  Ueberzeugung  er¬ 
langt  hatte,  wie  dies  Leicliensectionen  und 
aufbewahrte  pathologische  Präparate  hinrei¬ 
chend  darthun.  Ueberhaupt  verschwindet 
in  der  Regel  jede  Caries,  die  aus  einem  all¬ 
gemeinen  dyscrasischen  Leiden  hervorge¬ 
gangen,  mit  dem  Grundleiden  zugleich  ,  und 
es  ist  eine  solche  daher  auch  auf  therapeuti¬ 
schem  Wege  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
leichter  zu  heilen,  als  ein  durch  örtlich 
einwirkende  Schädlichkeiten  herbeigeführtes 
cariöses  Leiden.  So  sehr  dieser  Satz  im 
Widerspruche  mit  den  in  den  meisten 
Lehrbüchern  der  Chirurgie  aufgestellten 
Grundsätzen  steht,  so  hat  er  dennoch  seine 
volle  Richtigkeit.  So  thätig  aber  auch  die 
Natur  in  Wiederherstellung  des  aufgehobe¬ 
nen  Gleichgewichts  der  vitalen  Kräfte  und 
des  normalen  Mischung»  -  Verhältnisses  sich 
in  vielen  Fällen  zeigt ,  wenn  nur  die  ihre 
Heilkraft  hemmenden  Hindernisse  und  schäd¬ 
lichen  Einwirkungen  beseitigt  und  abgehal¬ 
ten  werden,  so  ist  sie  für  sich  allein  doch 
nicht  immer  im  Stande,  jedes  cariöse  Lei¬ 
den  in  jedem  Grade  des  Uebels  zu  über¬ 
wältigen.  Die  Beihülfe  der  Kunst  ist  dem¬ 
nach  nicht  allein  in  vielen  Fällen  unerläss- 
I. 


lieh,  sondern  auch  in  allen  nur  einigerma- 
ssen  bedeutenden  Fällen  als  die  Heilkräfte 
der  Natur  unterstützend  und  die  Heilung 
selbst  fördernd  anzusehen.  Nur  muss  die¬ 
ses  Kunstverfahren,  wenn  es  wirklich  heil¬ 
sam  sein  soll,  das  vorhandene  Leiden  nicht 
verschlimmern,  oder  neue  Uebel  setzen  und 
der  Natur  neue  Hindernisse  zu  überwälti¬ 
gen  geben,  wie  es  so  oft  beim  gewöhnlichen 
Schlendrian  der  Praxis  zu  geschehen  pflegt, 
wenn  der  Arzt,  des  langsamen  Ganges  der 
Naturheilung  müde,  eine  schnelle  Genesung 
herbeiführen  und  der  Natur  den  Weg  hier¬ 
zu  dictatoriscli  vorschreiben  will.  Dies  ist 
in  der  Regel  der  Fall,  wenn  man  mit  der 
Behandlung  der  Caries  die  Absicht  verbin¬ 
det,  die  völlige  Zerstörung  und  Absonde¬ 
rung  der  kranken  Knochenstelle  zu  bewir¬ 
ken,  zu  weichem  Behuf e  geistige  Tincturen, 
ätherische  Oele  und  mineralische  Säuren, 
als;  Ti  net.  myrrhae,  aloes,  euphor- 
bii  etc.,  Ol.  caryophyllor.,  rorisma- 
•rin.,  ein n am om.,  terebinth.  etc.,  Aci¬ 
dum  phosphoric.,  vitrioli,  nitri,  Li¬ 
quor  Bellostii  u.  s.  w.  unmittelbar  auf 
den  leidenden  Knochen  anhaltend  applicirt 
zu  werden  pflegen.  Abgesehen  davon,  dass 
es  in  der  bei  weitem  grossem  Anzahl  von 
Fällen  ganz  unmöglich  ist,  das  eine  oder 
andere  dieser  Mittel  unmittelbar  bis  auf  den 
cariösen  Knochentheil  zu  bringen  ,  ohne 
nicht  die  darüber  liegenden  oder  angrenzen¬ 
den  Weichgebilde  mit  zu  berühren  und  zu 
zerstören,  so  ist  ihre  Einwirkung  auf  den 
kranken  Knochentheil  selbst  gewöhnlich 
entweder  zu  schwach,  um  diesen  gänzlich, 
oder  zu  stark,  um  nur  ihn  allein  zu  töd- 
ten.  Im  ersten  Falle  wird  der  cariöse 
Knochen  bloss  an  seiner  Oberfläche,  ja  selbst 
diese  nicht  immer  in  ihrem  ganzen  Umfange, 
nekrotisch,  die  tiefer  gelegenen  und  angren¬ 
zenden  Gebilde  bleiben  cariös  und  man  hat 
gar  nichts  gewonnen;  im  zweiten  Falle 
aber,  wenn  das  die  anomale  Lebensthätig- 
keit  des  Knochens  tödtende  Mittel  so  stark 
angewendet  wurde,  oder  das  cariöse  Leiden 
sich  so  bestimmt  auf  die  obersten  Knochen- 
lamellen  beschränkt  hat,  dass  das  Mittel  die 
ganze  cariöse  Parthie  in  Nekrose  zu  ver¬ 
wandeln  im  Stande  ist,  da  ist  dessen  töd¬ 
tende  Wirkung  sicher  auch  über  die  Gren¬ 
ze  der  cariösen  Metamorphose  hinausge¬ 
gangen  und  hat  einen  grossem  Schaden 
herbeigeführt ,  als  der  war ,  den  man  zu 
entfernen  beabsichtigte.  Aus  diesen  Grün¬ 
den  ist  auch  das  empfohlene  Anbohren  des 
schadhaften  Knochens  mittelst  des  Perfora- 
tiv-  oder  Kronentrepans  ,  theils  um  den 
spirituösen  Mitteln  einen  Eingang  in  die 
Substanz  desselben  zu  verschaffen,  theils 
um  die  kranke  Knochenfläche  in  mehrere 
kleine  Stücke  zu  zertheilen  und  hiermit  die 
Absonderung  derselben  zu  erleichtern,  so 
wie  das  Abschaben  des  cariösen  Knochens 
mittelst  des  Schabeisens  oder  eines  Stück¬ 
chen  Glases,  so  dass  nur  eine  dünne  schad¬ 
hafte  Knochenlage  zurückbleibt,  die  von 
den  spirituösen  und  austrocknenden  Ar«* 
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üeien  leicht  durchdrungen  werden  kann, 
ebenso  unausführbar  wie  nachtheilig ,  und 
nur  die  Anwendung  des  glühenden  Eisens 
in  der  Absicht,  die  Caries  in  Nekrose  zu 
verwandeln,  entspricht  in  einzelnen  Fällen 
dem  beabsichtigten  Zwecke.  Ich  war  zwar 
auch  diesem  heroischen  Mittel  früher 
nicht  hold  und  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass 
die  ihm  vorgeworfenen  nachtheiligen  Ne¬ 
benwirkungen  auf  die  gesunden  Theile  auch 
wirklich  bei  seiner  Anwendung  häufig  er¬ 
folgen.  Nie  ist  der  Grad  der  Hitze  und  die 
Dauer  ihrer  Einwirkung  mit  Sicherheit  der¬ 
gestalt  zu  bestimmen,  dass  der  schadhafte 
Knochentheil  gänzlich,  aber  auch  nur  er  al¬ 
lein^  getödtet  und  nicht  gleichzeitig  die 
nachbarlich  gelagerte  noch  gesunde  Kno- 
chenparthie  mit  ergriffen  und  ausgetrocknet 
werde.  Auch  ist  die  Anwendung  des  Glüh¬ 
eisens  unmittelbar  auf  den  schadhaften 
Knochen  bei  tief  in  den  Weichgebilden  lie¬ 
gender  und  nicht  füglich  frei  aufzudecken¬ 
der  Caries  eben  so  wenig  möglich,  als  sie 
bei  flachen  Knochen,  unter  denen  wichtige 
Theile  liegen,  z.  B.  am  Hirnschädel,  räth- 
lich  ist.  Dessen  ungeachtet  kann  nicht  ge- 
läugnet  werden,  dass  die  Anwendung  des 
Glüheisens  in  einzelnen  Fällen,  wo  sie 
leicht  ausführbar  ist,  die  Caries  vorzüglich 
ihren  Sitz  in  Knochen  von  schwammiger 
Substanz  oder  feinblättrigem  Gewebe,  z.  B. 
am  Kiefer  und  Alveolarrande  hat  und  wo 
überdies  der  cariöse  Theil  mit  schwammi¬ 
gen,  leicht  blutenden  Fleischauswüchsen  be¬ 
setzt  ist,  von  recht  günstigem  Erfolge  be¬ 
gleitet  und  vielleicht  das  einzige  sichere 
Mittel  ist,  um  einen  Knochenfrass  schnell 
in  Nekrose  zu  verwandeln  und  die  Absto- 
ssung  der  ganzen  kranken  Knochenparthie 
herbeizuführen.  Die  Hitze  bewirkt  wenig¬ 
stens  niemals,  wie  andere  Reiz-  und  Aetz- 
mittel,  wenn  ihre  Einwirkung  über  die  be¬ 
stimmte  Grenze  hinausgeht,  Caries,  sondern 
immer  nur  Nekrose :  und  eben  so  wenig 
ist  zu  läugnen,  dass  durch  die  Wärme, 
welche  sich  bei  der  Anwendung  des  Glüh¬ 
eisens  auf  die  benachbarten  Theile  fort¬ 
pflanzt  und  die  nicht  so  stark  ist,  um  den 
Knochen  völlig  auszutrocknen  und  zu  töd- 
ten,  neues,  erhöhtes  Leben  in  demselben 
angefacht  und  somit  der  Impuls  zur  Absto- 
ssung  des  Abgestorbenen  beträchtlich  ver¬ 
mehrt  werde.  Wenn  mich  demnach  auch 
spätere  Erfahrungen  in  dem  Glüheisen  ein 
Mittel  kennen  lehrten,  das  in  den  angezeig¬ 
ten  Fällen  allein  mit  Nutzen  angewendet 
werden  soll  und  kann,  so  bleibt  doch  dessen 
Anwendung  immer  nur  eine  auf  einzelne 
Fälle  beschränkte.  Am  wenigsten  aber  darf 
man  von  dem  Glüheisen  Gebrauch  machen, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Abstossung 
eines  schon  in  Nekrose  übergegangenen 
Knoclientheils  zu  fördern,  gleichviel,  ob  der 
nekrotischen  Verderbniss  Caries  vorherge¬ 
gangen  war,  oder  jene  durch  andere  Ein¬ 
flüsse  direct  erzeugt  worden  ist.  Ganz  ab¬ 
gesehen  davon,  dass  durch  die  plötzlich 
eindringeude  Hitze  die  vielleicht  unter  der 


nekrotischen  Knochenfläche  schon  hervor¬ 
keimende  Granulation  zerstört  und  eben 
dadurch  die  Abstossung  der  ersteren  mehr 
verzögert,  als  beschleunigt  werden  könn¬ 
te,  so  darf  man  in  der  That  nur  ein 
Mal  in  seinem  Leben  ein  durch  die  Natur 
abgesondertes  nekrotisches  Knochenstück 
gesehen  und  mit  einiger  Reflexion  betrach¬ 
tet  haben,  um  zu  begreifen,  dass  Niemand 
in  der  Welt  im  Stande  ist,  die  Grenzen  ei¬ 
ner  solchen  Trennung  zu  bestimmen  ,  dass 
somit  weder  durch  das  Glüheisen,  noch 
durch  Anwendung  geistiger  und  ätzender 
Mittel  oder  irgend  eines  operativen  Ver¬ 
fahrens  eine  solche  Abstossung  wirklich  be¬ 
fördert  werden  könne,  diese  vielmehr  immer 
nur  der  Natur  überlassen  bleiben ,  und  je¬ 
des  Bemühen  des  Arztes,  diesen  Naturpro¬ 
zess  zu  beschleunigen,  den  gerade  entge¬ 
gengesetzten  Erfolg  zur  nothweudigen 
Folge  haben  müsse.  Wenn  daher  auch  in 
manchen  Fällen,  wo  der  weiter  um  sich 
greifenden  cariösen  Verderbniss  weder  durch 
allgemeine  noch  durch  örtliche  vitalitäts- 
umstimmende  und  mischungsumändernde  Mit¬ 
tel  J£inhalt  gethan  werden  kann,  die  An¬ 
wendung  des  glühenden  Eisens,  um  die  Ca¬ 
ries  in  Nekrose  zu  verwandeln  und  dadurch 
einen  Stillstand  in  der  fortschreitenden  fau¬ 
ligen  Auflösung  und  Zersetzung  eines  Kno¬ 
chengebildes  zu  bewirken,  augezeigt  sein 
kann,  ja  wenn  selbst  die  Abtragung  und 
gänzliche  Entfernung  eines  cariösen  Kno¬ 
chens  aus  der  Sphäre  des  Organismus  ent¬ 
weder  mittelst  des  Meisseis  und  des  Ham¬ 
mers  oder  mittelst  des  Trepans  und  der 
Säge ,  oder  endlich  auch  durch  die  kunst- 
gemässe  Absetzung  des  von  der  Krankheit 
ergriffenen  Gliedes  über  der  kranken  Stelle 
im  Gesunden,  geboten  sein  kann,  um  nur 
das  Gesammtleben  zu  erhalten ,  —  so  dür¬ 
fen  alle  diese  Verfahrungsweisen  doch  nie¬ 
mals  bei  der  Nekrose  in  Anwendung  kom¬ 
men  denn  die  Natur  sondert  das  Todte  von 
dem  Lebenden  weit  zweckmässiger,  siche¬ 
rer  und  mit  grösserer  Schonung  der  gesun¬ 
den  Weich-  uud  Hartgebilde  ab,  als  dies 
auf  irgend  eine  Weise  durch  die  Kunst  je 
geschehen  kann.  Was  also  bei  der  Caries 
nothgedrungen  geschehen  kann ,  darf  bei 
der  Nekrose  unter  keinem  Verhältnisse  un¬ 
ternommen  werden,  —  ein  Umstand,  auf 
den  bisher  in  der  Regel,  zumal  bei  der  sel¬ 
ten  gehörigen  Sonderung  beider  Krank¬ 
heitszustände  von  einander,  viel  zu  wenig 
Rücksicht  genommen  worden  ist.  Aber 
auch  bei  der  Behandlung  der  Caries  wird 
der  Arzt  nicht  zu  häufig  in  den  Fall  kom¬ 
men,  zu  obigen  heroischen  Eingriffen  und 
Verstümmelungen  des  Organismus  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  wrenn  er  dieselbe  mehr 
naturgemäss  behandelt ,  sich  vor  allen 
unzeitigen  Eingriffen,  namentlich  vor  allen 
spirituösen  und  ätzenden  Verbandmitteln, 
sorgfältig  hütet,  und  dagegen,  neben  der 
schon  angegebenen  allgemeinen  und  örtli¬ 
chen  Behandlung,  wodurch  er  die  der  Hei¬ 
lung  der  Caries  entgegenstehenden  ur- 
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sächlichen  Momente  und  örtlichen  Schäd¬ 
lichkeiten  zu  beseitigen  sucht,  noch  jene 
Mittel  in  Anwendung  setzt,  die  laut  der 
Erfahrung  eine  vorwaltende  Wirksamkeit 
auf  die  Knochen  äussern  und  in  deren 
Substanz  diejenigen  Mischungsumänderun¬ 
gen  hervorzurufen  im  Stande  sind,  von  de- 
uen  die  Heilung  der  Caries  auf  pharmaceu- 
tiscliem  Wege  bedingt  wird.  In  dieser  Be¬ 
ziehung  haben  sich  mir  nun  folgende  äussere 
und  innere,  theils  gelind  reizende  und  die  Ab¬ 
sonderung  verbessernde ,  theils  chemisch 
umändernde  und  auf  Wiederherstellung  ei¬ 
nes  normalen  Mischungsverhältnisses  direct 
hinwirkende  Mittel  als  vorzugsweise  heil¬ 
sam  erwiesen:  1)  Aeusserlich:  die 
Phosphorsäure  mit  4  —  8  Theilen 
Wasser  verdünnt,  das  Kalkwasser,  die 
Aqua  oxymuriatica,  das  kaustische 
Kali  in  so  starker.  Verdünnung,  dass  die 
äussere  Haut  nicht  davon  angegriffen  wird, 
ein  Aufguss  der  Sabina  oder  Kalmus¬ 
wurzel  mit  einem  nicht  zu  starken  Zu¬ 
satze  von  Myrrhentinctur  und  das 
Kohlenpulver.  Letzteres  konnte  natür¬ 
lich  nur  da  Anwendung  finden,  wo  der  ca- 
riöse  Knochen  von  den  Weichgebilden  nicht 
bedeckt  war 5  die  übrigen  Mittel  in  flüssi¬ 
ger  Gestalt  wurden  theils  als  Injections- 
theils  als  Verdauungsmittel  in  Anwendung 
gebracht.  Befand  sich  das  cariöse  Leiden 
in  den  Fuss-  oder  Handwurzelknochen, 
oder  an  andern  knochigen  Gebilden  der 
obern  oder  untern  Extremitäten ,  so  be¬ 
schränkte  sich  die  örtliche  Behandlung  in 
der  Regel  auf  die  Darreichung  von  lauen 
Hand-  und  Fussbäd  ern,  die  mit  Asche 
geschärft,  oder  in  denen  kaustisches 
Kali  nach  obigem  Massstabe  aufgelöst 
worden  war  und  in  welchen  der  Kranke 
den  leidenden  Theil  halbe  und  ganze  Stun¬ 
den  lang,  3  —  4  Mal  des  Tages  wiederholt, 
baden  musste.  Es  giebt  auch  gewiss  kein 
wirksameres  und  zweckmässigeres  äusseres 
Mittel,  um  cariöse  und  fistulöse  Geschwüre 
zu  reinigen  und  rein  zu  erhalten,  als  sol¬ 
che  Localbäder.  Wenigstens  kann  ich  ver¬ 
sichern,  dass  ich  ihrer  Anwendung  allein 
eine  Menge  Heilungen  von  cariösen  Uebeln 
obiger  Art  verdanke,  die  bei  jeder  andern 
Behandlung  früher  oder  später  den  Verlust, 
wenn  nicht  des  ganzen  Gliedes ,  doch  ge¬ 
wiss  einzelner  Knochenparthien  zur  Folge 
gehabt  hätten.  2)  Innerlich  zeichneten 
sich  in  allen  Fällen,  in  welchen  nicht  etwa 
eine  mitwirkende  allgemeine  Ursache,  als 
Syphilis,  Scorbut,  Scrophelsucht  etc.  als 
vorwaltend  zu  bekämpfen  und  das  allge¬ 
meine  therapeutische  Verfahren  vorzugs¬ 
weise  hierauf  zu  richten  war,  die  Asa  foe- 
tida,  des  Acidum  phosp  h  ori cum,  oder 
als  Surrogat  desselben  die  Salpetersäure, 
der  Aethiops  antimonial.  mit  Guajac 
vor  allen  sonstigen  zu  diesem  Behufe  ge¬ 
rühmten  Mitteln  aus.  (Spätere  Erfahrungen 
haben  mich  auch  noch  die  Heilkräfte  des 
Zittmann ’schen  Decocts  gegen  diese 
Krankheit  erkennen  lassen.)  Am  häufig¬ 


sten  wurde  die  Asa  foetida  in  Verbin¬ 
dung  mit  der  Phosphor-  oder  S  alp  e  te  r- 
säure  gegeben  und  in  folgender  Form 
verabreicht,  in  welcher  ihr  anhaltender 
Gebrauch  noch  am  besten  vertragen  wurde  : 

Asae  foetidae,  Acid.  phosphoric.  ää  3Ü> 
Pulv.  rad.  calami,  Pulv.  rad.  althaeae  ää 
3j*  F.  Mass.,  e  qua  form.  pil.  pond. 
gr.ij,  consp.  pulv.  lycopod.  S.  Drei  Mal 
täglich  10  —  30  Stück  in  allmälig  stei¬ 
gender  Gabe  zu  nehmen. 

Ich  bemerke  hierbei,  dass  ich  mineralische 
Säuren  in  der  Regel  in  Pillenform  zu  geben 
pflege ,  weil  sie  in  dieser  Form  allein  an¬ 
haltend  gebraucht  werden  können,  ohne  die 
Zähne  stumpf  zu  machen  und  direct  den 
Magen  au  zugreifen.  2  Th.  eines  Schleim 
enthaltenden  Pulvers  geben  mit  1  Th.  irgend 
einer  Säure  eine  Masse,  vollständig  geeig¬ 
net,  um  Pillen  daraus  bereiten  zu  können, 
bei  deren  Verordnung  man  nur  die  Vor¬ 
sicht  gebrauchen  muss,  sie  nicht  in  Schach¬ 
teln,  sondern  in  Gläsern  aufbewahren  zu 
lassen ,  in  denen  sie,  vor  der  Einwirkung 
der  atmosphärischen  Luft  mehr  geschützt, 
Monate  lang  sich  befinden  können,  ohne 
hart  zu  werden  und  dadurch  Gefahr  zu  lau¬ 
fen,  dass  sie  unaufgelöst  durch  den  Darm¬ 
kanal  wieder  abgehen.  (Rust,  Joh.  Nep. 
Aufsätze  und  Abhandl.  aus  dem  Geb.  der 
Med.  u.  s.  w.  Berlin,  1834.  ßd.  I.  S.  185.) 

THILENIUS,  M.  G.  Nachdem  ich  dem 
Beinfrasse  die  Asa  foetida  entgegenzu¬ 
setzen  von  Herrn  Block  lernte,  habe  ich 
sehr  gut  ausgefallene  Versuche  damit  ge¬ 
macht.  Sie  hat  mir  in  manchen  Fällen,  wo 
äussere  Gewalt,  wo  mitspieJende  scrophu- 
löse,  gichtische,  rheumatische,  örtliche,  endlich 
in  fressende  Schärfe  übergegangene  Materie 
Ursach  war,  grosse  Dienste  geleistet.  Ihre 
Wirksamkeit  für  den  Fall  bestätigt  der 
ihr  eigenthüinliche,  sich  im  Geschwür  äu- 
ssernde  Geruch,  die  Verbesserung,  Um¬ 
schaffung  der  Jauche  in  dicken,  schönen, 
klebrigen  Eiter.  Bleiben  diese  Erschei¬ 
nungen  lange  aus,  dann  ist  es  Zeit,  dem 
gewiss  tiefer  gehenden,  von  andern  Ursa¬ 
chen  entspringenden  Beinfrasse  nachzuspü¬ 
ren,  den  Knochen  weiter  zu  entblössen,  nö- 
thigenfalls  zu  andern  Mitteln  zu  schreiten. 
Scorbutische  mitwirkende  Schärfe  tilgten 
China,  Vitriolsäure,  Malztrank, 
Fichte  nsprossent  rank  am  besten.  iThi- 
lenius ,  M.  G.  Mediz.  u.  Chirurg.  Bemerkun¬ 
gen.  Frankf.  a.  M.  1789.  S.  104.) 

CATALEPSIS.  Die  Starrsucht.  Die 
Catalepsie.  (Congelatio,  Prehensio, 
Apprehensio,  Stupor  vigilans,  Morbus 
attonitus,  Contemplatio.') 

ALL  heilte  mehrere  Fälle  von  Catalepsie 
durch  alkalische  Bäder,  den  innerlichen 
Gebrauch  des  Castoreums  und  der  lpe- 
cacuauha  in  kleinen  Gaben.  ( Schmidt , 
Jahrbücher,  Leipzig,  1835.) 
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ANDRAL,  JVJ.  G.  Die  Kranken  müssen 
alle  Aufregung  der  Sinne.,  des  Geistes  und 
des  Gemüthes  sorgfältig  meiden.  Milehkost, 
Früchte,  leicht  verdauliche  Speisen,  in  ge¬ 
ringer  Quantität  genossen,  fast  reines  Was¬ 
ser  zum  Getränk  müssen  ihre  gewöhnlichen 
Nahrungsmittel  ausmachen.  Bei  irgend  vor¬ 
handener  Verstopfung  sind  Klystire  von 
kaltem  Wasser,  manchmal  auch  mit  gleich¬ 
zeitig  zugesetzten  Abführmitteln  anzuwen¬ 
den.  Auch  ist  ein  Versuch  mit  drasti¬ 
schen  Pillen  zu  machen  und  damit  fort¬ 
zufahren,  wenn  sie  vertragen  werden.  Sel¬ 
ten  haben  wir  von  Anti  s  pasm  odi  cis  bei 
sogenannten  nervösen  Gehirnaffectionen  gün¬ 
stige  Erfolge  gesellen ,  häutig  bringen  sie 
selbst  Anfälle  zu  Wege  und  wenn  sie  er¬ 
leichtern,  so  ist  dies  nur  momentan,  indem 
sie  eine  grössere  krankhafte  Empfänglich¬ 
keit  zurücklassen.  Unserer  Ansicht  nach 
vernachlässigt  man  gar  zu  sehr  das  Ein  bla¬ 
sen  von  Luft  in  die  Lungen.  Man  versu¬ 
che  bei  Cataleptischen ,  wo  die  Respiration 
kaum  mehr  von  statten  geht,  was  das  Einbla¬ 
sen  von  Luft  thut,  man  setzt  auf  diese  Weise 
die  momentan  durch  den  Krampf  aufgehobene 
Thätigkeit  der  Muskeln  der  Respirationsorga¬ 
ne  wieder  in  Bewegung.  Eine  kräftigere  Nah¬ 
rung,  massiger  Gebrauch  von  Wein  scheint 
uns  für  ältere  Leute ,  so  wie  für  Geistes¬ 
kranke,  die  durch  öftere  Wiederkehr  und 
lange  Dauer  der  Anfälle  von  Catalepsie  ge¬ 
schwächt  sind,  am  zweckmässigsten.  Leute, 
bei  denen  man  verabsäumt ,  sie  durch  eine 
in  die  Speiseröhre  gebrachte  Sonde  zu  er¬ 
nähren,  verfallen  in  einen  furchtbaren  Zu¬ 
stand  von  Abmagerung,  der  zum  Tode 
führt.  Die  während  des  Verlaufs  von 
Wechselfieber  auftretende  Catalepsie  ver¬ 
liert  sich  mit  diesem  durch  Anwendung  von 
Chinin  und  andern  Chinapräparaten. 
(Andraly  M.  G.  die  spez.  Pathologie.  Her. 
von  Latour.  A.  d.  Franz,  übers,  v.  Unger, 
Berlin,  1837.  Th.  111.  S.  265.) 

BE  RE  IV  DS,  C.  A.  W.  Lange  dauernde 
Anfälle  der  Catalepsie  drohen  allerdings  Ge¬ 
fahr  ,  und  müssen  durch  die  Anwendung 
milder,  erregender  Mittel  abgekürzt  werden. 
Dergleichen  sind  laue  Fussbäder,  hin 
und  wieder  gelegte  S  enf  teig e,  mild  erre¬ 
gende  Klystire,  Riech  mittel,  besonders 
von  starkem  Essig.  Doch  fand  B.  auch 
alle  diese  Mittel  völlig  unwirksam.  Ein 
Brechmittel,  gleich  nach  dem  Aufhören 
des  Anfalles  gereicht,  pflegt  neue  Anfälle 
zu  verhüten.  Heilbar  ist  die  Krankheit, 
wenn  sie  mit  sogenannten  Cruditäten  in  den 
ersten  Wegen  oder  mit  Diätfehlern  zusam¬ 
menhängt.  Die  Kranken  pflegen  sich  schwer 
zu  erbrechen,  und  man  muss  grössere  Ga¬ 
ben  des  Bre ch Weinsteins  reichen,  auch 
nicht  viel,  höchstens  etwas  Salz wasser, 
oder  gar  nichts  nachtrinken  lassen.  Kann 
man  sich  eine  Aetiologie  der  Krankheit  bil¬ 
den,  so  verfahre  man  ausser  dem  Aufalle 
dieser  gemäss.  Liegen  Unordnungen  der 
Catamenien  zu  Grunde,  jso  regle  man 
diese;  hat  die  Krankheit  eine  typische  Form, 


so  wende  man  in  der  Zwischenzeit  C  h  i  n  a- 
rinde  an.  Fehlen  alle  dergleichen  Jndica- 
tionen,  so  sind  freilich  erregende  Mittel  an¬ 
gezeigt,  und  unter  ihnen  ist  das  weisse 
Zinkoxyd  sehr  wirksam,  und  erregt,  un¬ 
ter  diesen  Umständen,  sogar  bei  zarten  und 
empfindlichen  Individuen,  selbst  in  grösse¬ 
ren  Gaben  nicht  leicht  Erbrechen.  Wokein 
beträchtlicher  Erethismuss  im  Gefässsystem 
vorhanden  ist,  findet  ferner  die  Valeriana 
ihre  Anwendung.  Der  Gebrauch  dieser 
Mittel  muss  lange  fortgesetzt  werden.  Auch 
nach  den  ausleerenden  Wirkungen  des 
Marienbader  Kreuzbrunnens  sah  B. 
Heilung  erfolgen.  Ferner  dienen  laue  Bä¬ 
der,  die  allmälig  kühler  gemacht  werden 
müssen,  besonders  Eisenbäder,  vorzugs¬ 
weise  die  mildern,  natürlichen.  Wenn  die 
Krankheit  symptomatisch  ist,  mit  Hysterie, 
Krampfkolik,  mit  acuten  Fiebern  zusam¬ 
menhängt,  so  muss  die  Behandlung  gegen 
diese  primären  Krankheiten  gerichtet  wer¬ 
den.  ( Berends*  C.  A.  W.  Vorlesung,  über 
pract.  Arzneiwissensch.  Her,  v.  Sundelin. 
Berlin,  1828.  ßd.  VI.  S.  390.) 

BOERHAAVE  sagt,  dass  die  Kur  je 
nach  den  Ursachen  verschieden  sein  müsse. 
Ein  Mal  muss  man  zu  den  Stimulautien, 
wie  zum  Licht,  zu  den  flüchtigen  Salzen, 
zum  Schmerz,  zu  den  Frictionen  seine  Zu¬ 
flucht  nehmen;  andererseits  muss  man  Na¬ 
senbluten  hervorzubringen  und  die  unter¬ 
drückten  Regeln  und  Hämorrhoiden  herzu¬ 
stellen  suchen,  und  in  anderen  Fällen  bei 
grosser  Aufregung  dem  Kranken  ein  beru¬ 
higendes  Regimen  verordnen.  ( Boerhaave , 
Praelect.  academic.  de  morb.  nervor.  Lugd. 
Bat.  1761.) 

COPLAND,  Jam.  Da  nach  dem  Zeug- 
niss  derjenigen  Schriftsteller,  welche  die 
Catalepsie  zu  beobachten  Gelegenheit  ge¬ 
habt,  in  der  Regel  hier  ein  Blutandrang 
nach  dem  Kopfe  statt  findet  ,  so  wird  Nie¬ 
mand  die  Zweckmässigkeit  der  Blut  ent¬ 
leer  ungen  in  Zweifel  ziehen  können. 
Treten  die  Zeichen  einer  allgemeinen  oder 
örtlichen  Plethora  sehr  deutlich  hervor,  und 
findet  eine  gewisse  Beziehung  zur  Unter¬ 
drückung  der  Menses  statt,  so  ist  Schröp¬ 
fen  zwischen  den  Schultern,  die  Applica¬ 
tion  von  Blutegeln  im  Nacken  und  hin¬ 
ter  den  Ohren,  nebst  reizenden  Fuss  bil¬ 
dern  und  einem  Ad  erlas  s  am  Fusse  dien¬ 
lich.  Ist  die  Temperatur  des  Kopfes  er¬ 
höht,  und  pulsiren  die  Carotiden  stärker  als 
gewöhnlich,  so  ist  das  Besprengen  des 
Kopfes  mit  kaltem  Wasser,  oder  Waschun¬ 
gen  desselben  mit  kalten,  schnell  verdun¬ 
stenden  Flüssigkeiten ,  während  man  die 
Fiisse  iu  warmes  Wasser  setzen  lässt, 
sehr  zu  empfehlen.  Ausserdem  muss  man 
wiederholt  Pur  ganzen  reichen,  um  den 
Darmkanal  beständig  in  mässiger  Thätigkeit 
zu  erhalten,  und  von  Zeit  zu  Zeit  anti¬ 
spasmodische  oder  Terpenthinkl  y- 
stire  iu  Anwendung  setzen.  Die  aloeti- 
sclien  Purganzen  sind  da  besonders  ange- 
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zeigt,  wo  die  Krankheit  mit  Unregelmässig¬ 
keiten  in  der  Menstruation  complicirt  ist. 
Die  erwähnten  Mittel  passen  eben  so  wohl 
für  den  Paroxysmus,  als  auch  für  die  freien 
Intervallen' in  allen  Fällen,  wo  allgemeine 
Plethora  oder  örtlicher  Blutandrang  deutlich 
ausgesprochen  ist,  oder  habituelle  Evacua- 
tionen  unterdrückt  worden  sind.  W erden 
sie  ins  Paroxysmus  angewandt,  so  kann 
man  sie  mit  mannichfachen  Antispasmodicis, 
als:  Valeriana,  Moschus,  Aether, 
Asa  foetida,  Campher,  Ammonium 
etc.  verbinden,  und  zuweilen,  wenn  das 
Gesicht  bleich  ist,  und  die  Erscheinungen 
des  Blutandrangs  nach  dem  Kopfe  fehlen, 
flüchtige  Reizmittel  unter  die  Nase  halten. 
Während  der  Intervallen  muss  man  dem  Zu¬ 
stande  der  Uterinorgane  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  widmen.  Giebt  sich  liier 
eine  Irritation  oder  Congestion  kund,  so 
sind  Schröpfköpfe  auf  den  Lenden, 
Blutegel  in  den  Weichen  und  an  den  Ze¬ 
hen,  und  innerlich  die  Boraxsäure  oder 
der  Subborax  na  tri,  mit  kühlenden  und 
schmerzstillenden  Mitteln  verbunden,  in  Ge¬ 
brauch  zu  ziehen.  Bei  der  so  häufigen 
Complication  mit  Hysterie  wird  man  fast 
ganz  nach  dem  für  die  letztere  anzugeben¬ 
den  Kurplan  verfahren,  und  auch  ähnliche 
Mittel  anwenden  müssen.  Wenn  den  in 
Rede  stehenden  Affectionen  deprimirende 
oder  erschöpfende  Ursachen  zu  Grunde 
liegen,  wie  dies  so  häufig  der  Fall  ist,  dann 
ist  es  gut,  die  Toni  ca  mit  gelind  eröffnen¬ 
den  und  antispasmodischen  Mitteln  zu  eom- 
biniren,  unter  welchen  Umständen  das 
Schauerbad,  Salz  wasserbäder,  Ver¬ 
änderung  der  Luft,  tonische  und  eröffnende 
Mineralwässer  ,  regelmässige  Bewegung, 
frühes  Aufstehen  und  Zerstreuung  meistens 
eine  sehr  wohlthätige  Wirkung  äussern. 
Unter  solchen  Verhältnissen  ist  es  noth wen¬ 
dig ,  den  selten  fehlenden  Blutandrang  nach 
dem  Gehirne  durch  die  angegebenen  Mittel 
zu  vermindern,  das  Nervensystem  zugleich 
zu  beruhigen  und  die  Digestionsfunctionen, 
so  wie  die  Körperkraft  überhaupt,  auf  ihren 
normalen  Standpunkt  zurückzubringen.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  man  die  tonischen, 
schmerzstillenden,  antispastischen  und  er¬ 
öffnenden  Mittel  mit  einander  verbunden 
oder  abwechselnd  reichen  und  zu  gleicher 
Zeit  den  Kopf  kühl  erhalten,  alle  Secretio- 
nen  und  Evacuationen  befördern,  und  für 
Aufheiterung,  warme  Fiisse  und  eine  mög¬ 
lichst  regelmässige  Vertheilung  des  Blutes 
Sorge  tragen.  Findet  eine  Complication 
mit  Manie,  Melancholie  oder  Epilepsie  statt, 
so  setze  man  den  oben  angeführten  ähnli¬ 
che,  der  Gcfässaufregung,  der  individuellen 
Körperkraft,  und  den  mehr  unmittelbaren, 
vom  Gehirn  und  den  Uterin  Organen  abhän¬ 
gigen  Symptomen  entsprechende  Mittel  in 
Anwendung.  In  Fällen  der  Art  sind  grosse 
Dosen  Calomel  oft  nützlich,  und  eben  so 
dürfte  es  bei  sorgfältiger  Beobachtung  des 
Kranken  zweckmässig  sein ,  Anodyna, 
N  ervina  und  Antispasmodi  ca  mit  den 


mildern  Mer  curialpräparaten,  bis  zu 
einer  geringen  Affection  der  Mundhöhle,  zu 
geben.  Ueberall,  wo  die  wiederholt  ange¬ 
führten  Mittel  der  Erwartung  nicht  entspre¬ 
chen,  sind,  namentlich  bei  den  zuletzt  ge¬ 
nannten  Complicationen,  F  ontanellen 
oder  Haar  seile,  Vesicatoria  perpe- 
tua,  oder  Einreibungen  mit  der  Brech¬ 
wein  st  ei  ns  albe,  oder  Moxen  im  Nak- 
ken,  am  Hinterhaupte  oder  hinter  den  Ohren 
erforderlich  und  andauernd  in  Eiterung  zu 
erhalten.  In  den  meisten,  sowohl  einfachen 
als  complicirten  Fällen,  wird  man,  wenn 
durch  den  Gebrauch  der  Mercurialien  eine 
Affection  der  Mundhöhle  entstanden,  oder 
Haarseile  etc.  lange  Zeit  unterhalten 
worden  waren,  zu  den  mehr  tonischen  und 
stärkenden,  oben  angegebenen  Mitteln  seine 
Zuflucht  nehmen  müssen.  Bei  der  ganzen 
Behandlung  hat  man  übrigens  auf  die  Na¬ 
tur  der  praedisponirenden  und  erregenden 
Ursachen,  auf  die  sonstigen  Gewohnheiten 
des  Patienten,  auf  seine  Diät,  so  wie  auf 
sein  physisches  und  moralisches  Verhalten 
genau  zu  achten.  (Copland ,  James.  Ency- 
klopäd.  Wörterbuch  der  prakt.  Medizin. 
A.  d.  Engl,  übertr,  von  Kali  sch.  Berlin, 
1834.  Bd.  II.  S.  29.) 

FRANK,  Jos.,  machte  interessante  Ver¬ 
suche  mit  dem  Metall  reiz  des  Eisens. 
In  einer  mitEcstase,  Gesang,  Delirien,  u.  s.  w. 
complicirten  Catalepsie  verstand  die  Patien¬ 
tin  alle  Worte ,  die  durch  ein  ans  Ohr  ge¬ 
setztes  eisernes  Stäbchen  zu  ihr  gesprochen 
wurden.  Dasselbe  geschah ,  wenn  es  ihr 
auf  die  Stirn  gesetzt  wurde.  Auch  hörte 
sie  durch  eine  gläserne  Röhre,  aber  noch 
besser,  wenn  ein  eiserner  Drath  durch  sol¬ 
che  gezogen  wurde.  Durch  einen  Stab  von 
Kohle  wurde  sie  am  schnellsten  in  dem 
cataleptischen  Zustande  erweckt.  ( Frank , 
Jos.  Prax.  med,  univ.  praec.  Thl.  II.  Bd.  1. 
Seet.  I.  S.  478.  Lips, ,  1832.)  —  SACHSE 
empfiehlt  besonders  den  Metall  reiz,  vor¬ 
züglich  des  Eisens,  von  dessen  eindringen¬ 
den,  erschütternden  und  besänftigenden 
Wirkungen  er  überzeugende  Erfahrungen 
gemacht  hat.  (Horn ,  Archiv.  1829.  März. 
S.  249.)  —  PF  AFF  und  WEBER.  Ein 
höchst  wirksames  Mittel,  den  Cataleptischen 
die  im  Anfalle  oft  statt  findenden  inneren  und 
äusseren  Krämpfe  zu  mildern,  den  Anfall 
selbst  abzukürzen  und  so  endlich  radikal 
zu  heilen,  ist  das  Berühren  und  Bestreichen 
des  Halses,  der  Glieder,  der  Herzgrube  mit 
metallischem  Eisen.  (Meckel,  Arch.  f.  Phy¬ 
siologe  u.  s,  w.  Bd.  III.  Hft.  II,  8.  165.)  — 
B  0  U  V  I  E  R  empfiehlt  den  tliierische  n 
M a g n  e  t  i  s  in  u s  gegen  cataleptische  Anfälle. 
C Alibert,  Eiern,  de  Tlierap.  5te  Auflage. 
Seite  503.) 

GOOD,  Mason,  bemerkt,  dass  bei  die¬ 
sem  Uebel  Einspritzungen  der  Arzneien  in 
die  Venen  vorzüglich  anwendbar  sein  könn¬ 
ten.  (Goori,  Mason.  The  Study  of  Med. 
London,  1822.  Bd.  111.)  —  CAL  VI  heilte 
Anfälle  von  Starrsucht  durch  Einspritzun- 
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gen  von  B  rech  wein  stein  in  die  Venen. 
(Osservatore  medico  di  Nap.  1835.  Octbr.) 

HOFFMANN  giebt  zwei  Indicationen 
für  die  Behandlung  dieser  Krankheit  an. 
Die  erste  besteht  darin ,  den  Nervenkrampf 
zu  beseitigen,  den  er  für  die  nächste  Ur¬ 
sache  des  Hebels  hält;  die  zweite  hat  mit 
der  Aufhebung  der  entfernten  Ursachen  zu 
thun.  Die  erste  indication  wird  durch  die 
Hülfe,  die  man  dem  Kranken  während  des 
Anfalls  etweist,  gehoben.  Man  muss  dem 
Kranken  zur  Ader  lassen,  Nasenbluten  her¬ 
vorzubringen  suchen,  wenn  Congestionen 
zum  Kopfe  statt  linden,  Klystire  appliei- 
ciren  und  F rictionen  mit  antispas mo¬ 
dischen  Mitteln  in  den  Nacken  machen. 
Der  zweite  Theil  der  Behandlung  beschränkt 
sich  darauf,  das  Grundübel  zu  heben,  und 
H.  sagt  hiebei:  „Wenn  das  Uebel  durch 
Leidenschaftlichkeit  entsteht,  so  kann  man 
Avenig  vom  Arzneimittel  envarten,  sondern 
mau  muss  hier  zu  Orts  Veränderungen  und 
Reisen  seine  Zuflucht  nehmen.”  ( Hoffmann , 
F.  De  Affectu  Catalept.  rariss.  Francofurt. 
1692.) 

LOE  BEN  STEIN  -  LOEBEL  rühmt 
eine  Mischung  aus  4  Gran  Phosphor,  in 
einer  halben  Unze  ScliAvefeläther  aufge¬ 
löst  und  1  Scrup.  Münzen  öl,  Baldrian¬ 
öl  und  Cajeputöl  zugesetzt,  wovon  er 
höchstens  2  Tropfen  auf  Zucker  nehmen 
lässt,  und  abwechselnd  mit  dieser  Mischung 
den  Moschus.  Den  Gebrauch  des  Opi¬ 
ums  wiederräth  er.  ( Horn,  Archiv.  1811. 
Novbr.  Decbr.  S.  387.) 

PELLETIN  räth  besonders  zur  Heilung 
dieser  KrankheitBluten  tziehungen,  eis¬ 
kalte  Bäder,  das  Auflegen  gestossenen 
Eises  auf  den  Kopf  und  die  Electrici- 
tät  an.  Die  Blutentziehungen  entleeren  die 
Gehirngefässe;  man  mache  sie  daher  lieber 
mit  Blutegeln  als  mit  der  Lanzette.  Er  ver¬ 
sichert,  dass  die  Kräfte  mit  der  Biutentzie- 
hung,  anstatt  sich  zu  vermindern,  zunehmen. 
Die  Blutegel  Averden  in  geringer  Anzahl 
angesetzt,  und  dieses  alle  5  —  6  Tage  an 
den  Füssen,  an  den  Oberschenkeln,  oder 
an  dem  Kopf  Aviederholt.  Durch  den  Ge¬ 
brauch  der  Eisbäder  und  des  gestossenen 
Eises  auf  den  Kopf  nach  vorangegangeuen 
Blutentziehungen  A\ili  P.  Anfälle  bedeutend 
vermindert,  oder  selbst  beseitigt  und  in  ei¬ 
nigen  Minuten  die  Muskelsteifigkeit,  w  elche, 
nachdem  jene  vorübergegangen  Avaren ,  zu¬ 
rückblieb,  entfernt  haben.  Er  Avill  Anfälle 
auf  der  Stelle  mit  einer  oder  höchstens 
zwei  electrisehen  Erschütterungen  beseitigt, 
und  ziemlich  schnell  die  Krankheit  mit 
Hülfe  des  electrisehen  Bades  geheilt  haben  ; 
und  er  versichert,  dass  der  Gebrauch  der 
lauwarmen  Bäder,  der  Senffussbäder ,  der 
Abführmittel  jederzeit  üble  Wirkungen  her¬ 
vorgebracht  habe.  Kaum  waren  die  Füsse 
ins  Fussbad  gebracht,  so  fühlte  der  Kranke 
einem  Schlag  im  Kopfe ,  es  trat  Cephalalgie 
und  manchmal  ein  Anfall  ein.  Die  Abführ¬ 


mittel  haben  ebenfalls  gefährliche  Zufälle 
und  heftige  Anfälle  hervorgebracht.  (Eucy- 
klopäd.  der  med.  Wissensch.  nach  dem 
Dict.  de  Medecine.  Her.  von  Meissner. 
Leipzig,  1830.  Bd.  111.  S.  35.) 

PISON  will,  dass  der  Kranke  sich  in  ei¬ 
ner  Avarmen  Luft  aufhalte,  leichte  Speisen, 
Sauerhonig  mit  Wasser  zu  sich  nehme; 
auch  verordnet  er,  je  nach  den  Umständen, 
Aderlässe,  AArenn  der  Kranke  stark  und 
kräftig  ist,  Schröpfköpfe,  Lavements, 
ölige  oder  aromatische  Einreibungen. 
( Pison ,  selectior.  observat.  et  consilior. 
üb.  singulär.  Lugd.  Bat.,  1733.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  der 
Starrsucht  zerfällt  in  die  in  ,  und  in 
die  ausser  dem  Anfalle.  1)  Im  An  falle. 
Man  soll  hier  suchen ,  diesen  so  bald  als 
möglich  aufzuheben.  Besondere  Behutsam¬ 
keit  erfordern  die  starken  Riechmittel,  weil 
sie  zu  heftig  und  unmittelbar  auf  das  Ge¬ 
hirn  Avirken.  Ist  das  Schlucken  nicht  ge¬ 
hindert,  so  suche  man  einige  Tropfen 
Schwefel-  oder  Essigäther,  Liq. 
corn.  cerv.  succin.,  Spir.  sal.  ammo- 
niac.  simpl. ,  Ambra,  Moschus-  oder 
Biberg  ei  ltinctur  beizubringen.  Opium 
Avird  in  der  Regel  nicht  Avohlthätig 
wirken.  Besonders  hüte  man  sich  vor  sei¬ 
nem  Gebrauche,  A\enn  starke  Congestionen 
nach  dem  Kopfe  statt  finden.  Ausserdem  ist 
auch  von  flüchtigen  Einreibungen  auf  das 
Rückgrat,  die  Brust  und  den  Unterleib, 
Umschlägen  von  in  w  arme  aromatische  Auf¬ 
güsse,  Wein,  selbst  Weingeist  getauchten 
Avollenen  Tüchern  etwas  zu  erwarten. 
Zeigen  sich  heftige  Congestionen  nach  dem 
obern  Theile,  so  brauche  man  ableitende 
Mittel,  besonders  warme  Fussbäder, 
mache  selbst,  zumal  bei  Plethora  und  robu¬ 
sten  Subjecten,  örtliche  Bl  utentlee  run- 
gen.  Hat  man  Grund,  auf  Unreinigkeiten 
in  den  ersten  Wegen  zu  schliessen,  so  su¬ 
che  man  diese  nach  den  Umständen  nach 
unten  oder  oben  auszuleeren.  Auch  Avanne 
aromatische  Bäder, Laugensalzbäder, 
der  Galvanismus,  das  electrische  Bad 
können  versucht  A\erden.  Vor  Allem  ver¬ 
mögen  aber  AAehl  lebensmagnetische  Ein¬ 
wirkungen  cataleptische  Krämpfe  zu  lösen. 
2)  Verfall  rem  ausser  dem  Anfalle. 
Zuerst  kommt  es  darauf  an ,  die  C'ausalmo- 
mente  zu  entfernen.  Immer  aber  hat  man 
dabei  den  sehr  erhöhten  und  eigenthümlich 
verstimmten  Stand  der  Nervenempfindlichkeit 
zu  berücksichtigen,  Avodurch  die  Anwendung 
der  gegen  die  Ursachen  gerichteten  Mittel 
mannigfaltige  Modificationen  erleiden  muss. 
Ist  beim  Aveiblichen  Geschlecht  die  Catalep- 
sis,  Avie  sehr  häufige  Ent Wickelungskrankheit, 
so  AArird  gewiss  ein  zu  thätiges  eingreifen¬ 
des  Verfahren  besonders  leicht  nachtheilig, 
und  veranlasst  Ueberschlagen  der  Zufälle 
in  den  Vegetationsprozess.  Bei  fehlender 
monatlicher  Reinigung  hüte  man  sich  na¬ 
mentlich  vor  starken  treibenden  Mitteln. 
Sorgfältige  Lebensweise,  Landluft,  Milch- 
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diät ^  zweckmässige  Bewegung,  warme  Bä¬ 
der,  allenfalls  nach  den  Umständen  der  Ge¬ 
brauch  auflösender  und  stärkender  Mineral¬ 
wässer  sind  die  Mittel,  von  denen  hier  et¬ 
was  zu  hoffen  ist.  Allenfalls  versuche  man 
die  Zinkblumen,  die  sich  ja  auch  in  an¬ 
dern  Entwickelungskrankheiten  häufig  wirk¬ 
sam  beweisen.  Kann  man  keine  bestimmte 
Caüsalindication  ausfindig  machen,  oder  hat 
man  gegen  eine  vermeintliche  vergebens 
gewirkt,  so  kann  man  alle  die  verschiede¬ 
nen,  in  andern  schweren  Nervenkrankheiten 
gegebenen  Regeln  versuchen.  Fast  ohne 
Ausnahme  wird  der  Zustand  wohl  dem  der 
höheren  Grade  der  Hj  sterie  gleichen.  Man 
wird  es  mit  grosser  Erschlaffung  der  wei¬ 
chen  Theile  und  damit  verbundener,  sehr  er¬ 
höhter  Nervenempfindlichkeit  zu  thun  haben. 
Yon  dem  abwechselnden  oder  gleichzeitigen 
Gebrauch  tonischer  und  antispasmodischer 
Mittel  darf  man  daher  ganz  vorzüglich  et¬ 
was  hoffen.  ( Richter ,  A.  G.  Spezielle  The¬ 
rapie.  Berlin,  1821.  Bd.  VIII.  S.  495.) 

TISSOT.  Die  Behandlung  einer  Krank¬ 
heit,  die  so  selten  erscheint,  kann  nicht 
sehr  ausgebildet  sein ;  aber  andrerseits  müs¬ 
sen  wir  auch  bedenken,  dass  die  Krankheit 
häufig  nur  von  so  kurzer  Dauer  ist,  dass 
sie  gar  keiner  Behandlung  bedarf.  Liest  man 
aufmerksam  alle  Beobachtungen,  die  über 
die  Starrsucht  gesammelt  sind,  und  wo  sie 
die  Hauptkrankheit  ausmacht,  so  wird  man 
linden,  dass  die  Krankheit  sich  entweder 
nach  anhaltenden  geistigen  Anstrengungen, 
heftigen  Gemiithsbe wegungen  zeigte,  oder 
dass  sie  ohne  merkliche  Ursache  bei  völli¬ 
ger  Gesundheit  auftrat.  Alle  Symptome,  die 
wir  bei  der  Krankheit  sehen  ,  deuten  nicht 
auf  Plethora  hin,  und  indiciren  daher  nicht 
Aderlässe.  Lavements  sind  oft  unmöglich 
zu  setzen,  und  überdies  ist  ja  Catalepsie 
nicht  ein  Symptom  der  Hypochondrie,  und 
daher  sind  Brechmittel,  Purganzen,  u.  s.  w. 
eher  schädlich  als  nützlich.  Man  darf  sich 
im  Allgemeinen  sehr  wenig  von  den  Heil¬ 
mitteln  im  Anfalle  selbst  versprechen ,  und 
ich  glaube,  dass  die  grösste  Ruhe,  sanfte 
Frictionen  auf  den  Schenkeln  und  auf  den 
Beinen,  einige  Tassen  Melissenthee  hier  die 
geeignetsten  Mittel  sind.  Hängt  die  Starr¬ 
sucht  von  irgend  einem  constitutionellen 
Fehler  ab,  so  muss  man  diesen  passend  be¬ 
handeln.  Leidet  Jemand  an  häufigen  cata- 
leptischen  Anfällen,  bei  denen  der  Puls  klein 
und  ruhig  ist,  die  Respiration  leicht  von 
statten  geht,  das  Gesicht  seine  natürliche 
Farbe  behält,  so  werden  hier  kalte  Bä¬ 
der  mit  Nutzen  ihre  Anwendung  finden. 
( Tissot ,  Traite  des  nerfs  et  de  leurs  mala- 
dies.  Paris,  1783.  Bd.  III.  S.  80.) 

VOGEL.  Die  Kur  beabsichtigt,  den  An¬ 
fall,  wenn,  wo  und  wie  es  nöthig  und  wie 
es  möglich  ist ,  zu  mässigen ,  etwanige  und 
unmittelbare  schädliche  Folgen  und  Gefahren 
davon  zu  verhüten,  die  Dauer  desselben  ab¬ 
zukürzen,  und  dann  in  den  Zwischenzeiten 
die  ganze  Krankheit  nach  ihren  verschiede¬ 


nen  Ursachen  und  Umständen  gründlich  zu 
heilen.  Zu  jenem  Zwecke  dienen  sanfte 
Frictionen,  Klystire,  wenn  sie  beige¬ 
bracht  werden  können,  Bürsten  der  Fuss- 
sohlen,  aromatische  Pflaster  auf  die¬ 
selben,  Einreibungen  in  den  Rückgrat, 
Bähungen  der  untern  Extremitäten,  Senf¬ 
kuchen  an  den  W aden,  Besprengen  des 
Gesichts  mit  kaltem  Wasser,  Essig, 
Spiritus,  letztem  auch  zum  Riechen; 
im  Falle  starken  Blutandrangs  nach  dem 
Kopfe  und  Vollblütigkeit,  allgemeine  und 
örtliche  Blutentleerungen,  selbst  aus 
der  Vena  jugularis  oder  frontalis.  Auch 
sind  laue  Fussbäder  mit  Salz,  Senf, 
Asche,  Begiessungen  mit  kaltem 
Wasser  nützlich  und  nöthig  gewesen. 
Kann  der  Kranke  schlingen,  so  werden  ei¬ 
nige  Tassen  Kamillen-  oder  Melissen¬ 
thee  angemessen  sein.  Säuren,  gelinde 
Anodyna,  Nervina,  innerlich  und  äu- 
sserlich,  werden  in  einzelnen  Fällen  beson¬ 
ders  passend  sein.  Bei  bestimmten  ln- 
dicationen  wird  ein  Brechmittel  statt  fin¬ 
den  können.  Oft  hilft  jedoch  dieses  Alles, 
und  was  für  Gegenreize  man  sonst  anwen¬ 
den  mag,  nichts,  oder  verschlimmert  wohl 
gar  den  Zustand.  Es  ist  daher  am  besten, 
sofort  von  solchen  Linderungs-  und  Er¬ 
weckungsmitteln  abzustehen,  wenn  sie 
nicht  bald  die  beabsichtigte  Wirkung  thun, 
und  es  bloss  bei  einem  äussern,  schonenden, 
ruhigen  und  schützenden  Verfahren  bewen¬ 
den  zu  lassen,  wenn  nicht  vielleichtin  ein¬ 
zelnen  seltenen  Fällen  eine  dringende  Indi- 
cation  irgend  ein  bestimmtes  Verfahren  er¬ 
fordern  sollte.  Zuweilen  hilft  endlich,  wenn 
alles  Andere  vergeblich  war,  die  Natur, 
welcher  man,  besonders  in  der  Entwicke¬ 
lungsperiode,  durchaus  nichts  in  den  Weg 
legen  darf.  Mit  dem  Eintritte  der  Menstru¬ 
ation  verschwindet  das  Uebel  für  immer. 
Ganz  besonders  verdient  hier  noch  der 
Metallreiz,  vorzüglich  des  Eisens,  em¬ 
pfohlen  zu  werden;  vortrefflich  wirkt  auch 
der  animalische  Magnetismus,  ln  ei¬ 
nigen  Fällen  mag  bei  einer  krankhaften,  be- 
sondern  Nervenstimmung  auch  Electrici- 
tät  und  Galvanismus  hülfreich  sein,  so 
wie  der  mineralische  Magnet  heftige 
Schmerzen  und  Krämpfe  zuweilen  zu  be¬ 
ruhigen  im  Stande  war.  —  Was  die  Radi¬ 
kalkur  betrifft  ,  so  suche  man  die  Ursache, 
wenn  man  sie  weiss,  oder  ausforschen 
kann,  bald  thunlichst  zu  entfernen.  Bald 
ist  daher  die  antigastrische  Methode  oft  sehr 
heilsam  gewesen,  bald  waren  es  Wurmmit¬ 
tel,  die  den  Zweck  erfüllten,  oder  die  Wie¬ 
derherstellung  und  Regulirung  abnormer 
Menstruation,  unterdrückter  Hämorrhoiden, 
oder  anderer  gewohnten  Blutflüsse  und 
Ausleerungen,  zurückgetretener  Ausschläge^ 
bald  die  Auflösung  atrabiliöser  und  anderer 
Infarcten;  auch  hat  man  gichtische,  rheuma¬ 
tische,  und  andere  krankhafte  Stoffe,  ge¬ 
störte  gewohnte  Schweisse,  mit  glücklichem 
Erfolge  verbessert  und  in  Ordnung  gebracht. 
Wenn  das  Uebel  nach  entfernter  Ursache 
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gleichwohl  fortdauert,  oder  auch  keine  Ur¬ 
sache  ausfindig  zu  machen  ist,  so  bleibt 
nichts  übrig  als  sich  mit  der  Anomalie  der 
Nerven  zu  beschäftigen  ,  und  hier  haben 
sich  mehrmals  die  Asa  foetida,  der  Bi¬ 
sam,  die  Valeriana,  die  Zinkblumen, 
die  lp  e  c  acuanh  a  in  kleinen  Dosen,  der 
Kamplier,  die  Blausäure,  auch  mehrere 
Narcotica  u.  s.  w.  wirksam  und  nütz¬ 
lich  bewiesen,  besonders  in  Verbindung  mit 
warmen,  späterhin  mit  kalten  Bädern, 
zumal  Seebädern,  und  dann  auch  stärkende 
Mittel.  Jene  Mittel  müssen  nach  der  Indi¬ 
vidualität  der  Kranken  und  der  Umstände 
pro  euphoria  ausgewählt  werden.  Dass 
Leidenschaften,  Anstrengungen  des  Geistes, 
Alles,  was  den  Kopf  und  die  Nerven  an¬ 
greift,  schwächt,  beunruhigt,  und  überhaupt 
störend  auf  die  Gesundheit  wirkt,  und  über¬ 
haupt  die  Ursache  des  überstandenen  Ue- 
bels  von  Neuem  hervorruft,  vermieden  wer¬ 
den  müsse,  ist  eben  so  begreiflich,  als 
dass  Zerstreuungen  aller  Art,  Reisen,  Ver¬ 
änderungen  des  Aufenthaltsorts,  des  Klimas, 
der  Lebensart,  der  Ehestand,  Aufheiterun¬ 
gen,  Musik,  und  Alles,  was  den  Nerven 
wohl  thut,  zur  Beförderung  der  Kur  behtilf- 
lich  und  erforderlich  ist.  Ich  habe  eine  Ca- 
talepsie,  die  mit  vielen  Beängstigungen  ver¬ 
bunden  war,  und  wobei  eine  Glossocele 
vorkam,  die  mit  dem  Brustkrampfe  ab  wech¬ 
selte,  durch  alle  acht  Tage  wiederholte 
Brechmittel,  Asa  foetida, Baldrian- 
klystire,  laue  Bäder,  Seidelbast 
u.  s.  w.  und  zuletzt  durch  kalten  C  h  i  n  a  a  u  f- 
guss  mit  Vinum  chalyb.  Lond.  geheilt. 
Man  sieht,  dass  es  überhaupt  keine  spezi¬ 
fischen  Mittel  gegen  die  Catalepsie  giebt, 
sondern  dass  man  sie  nach  allgemeinen 
Vorschriften ,  wie  andere  Nervenkrankhei¬ 
ten  auch,  behandeln,  und  sich  insbesondere 
nach  den  vorhandenen  Anzeigen  und  Ursa¬ 
chen  richten  muss.  Ist  Onanie  sowohl 
beim  männlichen,  als  vielleicht  noch  mehr 
beim  weiblichen  Geschlecht,  schuld,  wie 
gewiss  oft,  so  sind  alle  Mülfsversuche  ver¬ 
geblich,  wenn  dieser  oft  sehr  schwierig  zu 
erforschenden  Ursache  nicht  abgeholfen, 
und  eine  eigene  anderwärts  beschriebene 
Kurart  unternommen  wird.  Vor  allen  Din¬ 
gen,  sind  hier  reizende,  erregende  Mittel 
sorgfältig  zu  vermeiden.  (Vogel,  im  Ency- 
klopäd.  Wörterbuch  der  medizinichen  Wis¬ 
senschaften.  Herausgegeben  von  Busch, 
von  Graefe,  Hufeland,  u.  s.  w.  Ber¬ 
lin  ,  1831.  Band.  VII.  Artikel  Catalepsis. 
Seite  123.) 

CATARRHUS  PULMONUM.  Der 

Lungenkatarrh.  (Blennorrhoea  pulmo¬ 
num,  Bronchitis.) 

A  L  B  E  R  S  empfieht  als  besonders  wirk¬ 
sam  bei  der  asthenischen  Bronchitis  der  Kin¬ 
der  den  Moschus  in  Verbindung  mit  Mi¬ 
neralkermes.  (Allgem.  med.  AunaL  1814. 
S.  707.) 


A  M  E  L  U  N  G  wandte  beim  chronischen 
Catarrh,  wo  eine  veraltete  Unterdrückung 
der  Hautausdünstung,  eine  psorische  oder 
herpetische  Schärfe,  oder  Hämorrhoädal- , 
oder  Menstrualcongestionen  zu  Grunde 
liegen,  mit  dem  besten  Erfolge  A  m  m  o- 
n  i  u  m  muriatic  u  m  in  Verbindung  mit 
Schwefel,  und  zwar  in  seltnen  und  gro¬ 
ssen  Gaben  an: 

B  Sal  ammon.  'dep.,  Flor,  sulphur.  ää  9j, 
Succ.  liquirit.  9ß.  M.  D.  S.  Vier  Mal  täg¬ 
lich  oder  bei  torpiden  Naturen  auch  wohl 
alle  zwei  Stunden  angewandt. 

Hatte  die  chronische  Blennorrhoe  der  Bron¬ 
chien  bereits  einen  purulenten  Charakter  an¬ 
genommen,  war  eine  grossse  Erschlaffung 
der  Schleimhaut,  Zehrfieber  eingetreten,  so 
gebrauchte  er  oft  Chinin  mit  grossem  Nut¬ 
zen.  ( Hufeland ,  Journ.  Bd.  LXXHI.  St.  2.)  — 
H  0  R  N  U  N  G  empfiehlt  beim  Lungencatarrh 
folgendes  Pulver: 

IV  Sal.  ammoniac.,  Sulphur.  dep.  lot.,  Sac- 
char.  a'lbi  ää  3ß.  M.  f.  pulv.  div.  in  part. 
viij  aeq.  D.  S.  Drei  Mal  täglich  ein  Pulver 
zu  nehmen.  (?;.  Stiffty  Med.  Jahrb  des  österr. 
Staates.  Bd.  XVII.  1835.)  —KORTUM  em¬ 
pfiehlt  bei  frischem  Catarrh,  wo  keine  ent¬ 
zündliche  Complication  ist,  und  wo  das  Ver¬ 
dauungssystem  noch  nicht  in  dem  Grade 
mit  afficirt  ist,  dass  sich  gastrische  Unreinig¬ 
keiten  äussern,  folgende  Mischung,  bei  de¬ 
ren  Gebrauch  in  wenigen  Tagen  das  Übel 
schwindet : 

IV  Camphor.  silbact.  9ß,  Sal.  ammoniac. 
3ij  —  iij,  Aq.  flor.  sambuei  U],  Syr.  li¬ 
quirit.  |ij.  M.  D.  S.  Alle  zwei  Stunden 
zwei  Esslöffel  voll  zu  nehmen.  ( Hufeland , 
Journ.  Bd.  XXX.  St.  1.) 

AN  DEAL,  M.  G.  Bei  leichtem  Catarrh 
bedarf  es  nur  einiger  erweichenden  Ge¬ 
tränke,  der  Ruhe,  der  Bettwärme  und  ge¬ 
höriger  Diät.  Man  errege  das  Hautorgan 
zur  Schweissausdünstung  durch  einen  thee- 
fÖ rmigen  Aufguss.  Ein  heftiger  Catarrh  er¬ 
heischt  stärker  wirkende  Mittel;  man  stelle 
starke  Aderlässe  an,  gebe  dem  Kranken 
schleimiges  Getränk,  und  Wenn  die  Heftig¬ 
keit  der  Symptome  abnimmt,  verordne  man 
ableitende  Mittel  auf  den  Darmkanal,  wie 
eine  Tasse  wilder  Cichorien.  Übrigens 
muss  diese  Behandlungsweise  den  Formen 
des  Catarrhs  und  den  vorherrschenden  Symp¬ 
tomen  gemäss  abgeändert  werden;  so  be¬ 
diene  man  sich  der  Narcotica,  wenn  der 
Husten  anstrengend  ist  und  anfalls  weise  er¬ 
scheint.  Bei  dem  epidemischen  Catarrh  muss 
die  Behandlung  nach  der  Form,  unter  der 
er  erscheint,  und  nach  den  begleitenden 
Complicationen  sich  richten.  —  Beim  chro¬ 
nischen  Catarrh  muss  man  in  Betreff  der 
Behandlung  drei  Formen  unterscheiden.  Bei 
der  ersten  dauert  die  primitive  Reizung  fort, 
so  dass  der  Catarrh  in  seinen  Symptomen 
acut,  in  seiner  Dauer  chronisch  ist.  Bei  der 
zweiten  Form  hat  die  Irritation  aufgehört, 
ihre  Folgezustände  sind  noch  vorhanden; 
für  die  dritte  endlich  ist  ein  asthenischer 
Zustand  charakteristisch.  Im  ersten  Falle 


CATARRHUS  PULMONUM.  n  321 


muss  die  Behandlung  die  nämliche  sein,  wie 
beim  acuten  Catarrh :  ß  1  u  t  e  n  t  z  i  e  h  u  n  g  e  n , 
erweichende  Mittel,  Wärme,  Haut¬ 
reize,  Ableitungen  auf  den  Darmkanal ; 
im  zweiten  und  dritten  Falle  würde  diese 
Behandlungsweise  schaden.  Hat  man  sich 
davon  fest  überzeugt,  dass  Neigung  zur 
Asthenie  vorhanden  ist,  so  muss  man  aro¬ 
matische  und  balsamische  Räuche¬ 
rungen  auf  die  Bronchien  ein  wirken  las¬ 
sen  ,  schwach  reizende  Aufgüsse  ver¬ 
ordnen  ,  wie  von  Ysop,  Salbei,  Vero- 
nica,  und  balsamische  Mittel:  BalS;  to- 
lut  a n u m  und  peruvianu m  anwen den, 
eben  so  bittere  Mittei:  Aufgüsse  von  Lichen, 
von  Alant,  und  die  Säfte  des  Löwen¬ 
zahns,  der  Kresse  verschreiben.  Man 
bedient  sich  mit  Vortheil  der  Schwefel¬ 
quellen,  so  wie  des  Kermes;  von  Zeit 
zu  Zeit  verordnet  man  ein  Brechmittel 
aus  einem  Gran  Brechweinstein  oder  18  — 
20  Gran  Ipecacuanha*  Von  Zeit  zu  Zeit 
nützen  gelinde  Abführmittel.  Mit  Vor¬ 
theil  wendet  man  Reizmittel  auf  die  Haut 
an,  bedient  sich  warmer  Einreibungen  oder 
desUngt.  tartari  stibiat.  Man  versäume 
nicht  Exutorien  in  Anwendung  zu  brin¬ 
gen,  fliegende  Vesicatorien  auf  die 
Brust,  Haarseile,  Cauterien.  Bei  gro¬ 
sser  Erregtheit  des  Nervensystems  bedient 
man  sich  der  Narcotica.  ( Andral ,  M.  G. 
Die  spezielle  Pathologie.  Her.  von  A.  L  a- 
tour,  A.  d.  Franz,  übers,  von  Fr.  Unger. 
Berlin,  1837.  Bd.  I.  S.  261.) 

BAD  HAM  empfiehlt  beim  Lungencatarrh 
den  Brechweinstein;  er  giebt  davon  4 
Gran  in  4  Unzen  Wasser  aufgelöst,  und 
steigt  nach  und  nach  damit,  wenn  es  der 
Kranke  vertragen  kann.  (Badham1  An  Es¬ 
say  of  the  bronchitis.  Lond.  1814.)  —  GROS 
heilte  Catarrhe  der  letzten  Verzweigungen 
der  Bronchitis  durch  grosse  Gaben  Brecli- 
Weinstein.  (Revue  medic.  Bd.  II.)  — 
LA  EN  NEC  fand  den  Tartarus  emeti- 
cus  sehr  wirksam  beim  Catarrhus  suffoca- 
tivus  Erwachsener.  (Dict.  de  Med.  et  de 
Chir.  pr.  Bd.  III.  S.  93.)  —  R  A  Y  E  R. 
Bei  acuten  Anginen  des  Larynx  Erwach¬ 
sener  und  Kinder  thut  ein  Ader¬ 
lass  und  der  innerliche  Gebrauch  des 
R  r  e  c li  wein  s  t  e ins  gute  Dienste.  Man 
giebt  ihn  Anfangs  als  Brechmittel,  spä¬ 
ter  in  kleineren  Gaben  (Dict.  de/med.  et  de 
Chir.  prat.  Bd.  III.  S.  94.)  —  RECAMIER 
und  T  R  0  U  S  S  E  A  U.  Der  Brechwein¬ 
stein  wirkte  im  Catarrhus  suffocativus  der 
Greise  und  dem  Lungencatarrh  Erwachse¬ 
ner  vortrefflich.  (Dict.  de  Med.  2te  Auflage. 
Bd,  III.  S.  240.)  —  TONELLI  empfiehlt 
beim  Lungencatarrh  Einreibungen  mit  U ngt. 
tartari  stib.  (Revue  med.  1824.  Bd.  IV.) 

BARTELS.  Bei  der  therapeutischen  Be¬ 
handlung  achte  man  im  Allgemeinen  zunächst 
auf  die  ganze  Körperbeschaff'enheit  des  Indi¬ 
viduums,  halte,  wo  dieses  etwa  mit  schwind¬ 
süchtiger  Anlage  behaftet  ist,  jeden  Brust¬ 
katarrh  der  grössten  Sorgfalt  werth,  zu¬ 
mal  wenn  er  über  einige  AVochen  hinaus 
I. 


sich  verlängert.  Beim  chronischen  Catarrh 
aber  wirke  man  dem  Einwurzeln  desselben 
und  dem  Übergange  in  schleimige  Lungen¬ 
sucht  entgegen.  Ausserdem  muss  sich  das 
Verfahren  theils  nach  dem  Character  und 
den  Zusammensetzungen  des  katarrhalischen 
Leidens  richten,  theils  auch  die  Beschwer¬ 
lichkeit  der  mit  diesem  selbst  verknüpften 
Zufälle  zu  lindern  suchen,  in  welcher  letz¬ 
ten  Hinsicht  denn  auch  wieder  oft  die  grösst 
ten  Fehler  begangen  werden.  Die  beiden 
Hauptpunkte,  auf  denen  die  Hebung  catar- 
rhalischer  Krankheitszustände  beruht,  sind 
1)  Verstärkung  und  Regulirung  der  ge¬ 
schwächten  und  ungleichmässig  geworde¬ 
nen  Hautthätigkeit;  und  2)  Wiederherstel¬ 
lung  der  normalen  Stimmung  und  Thätig- 
keit  der  abnorm  afficirten  Schleimhäute;  — 
denn  so  abhängig  zum  Theil  von  jenem  Er¬ 
sten  dies  Zweite  auch  ist,  so  erfordert  den¬ 
noch  das  Letztere  auch  noch  seine  beson¬ 
deren  Rücksichten  und  Massregeln.  Die 
Wiederaufhebung  der  zwischenliegenden 
Störungen  im  übrigen  Organismus  ist  aber 
grössten  theils  durch  die  Erf  üllung  jener 
Haupterfordernisse  bedingt.  Das  Beson¬ 
dere  der  Behandlung  lässt  sich  in  folgende 
Regeln  zusammenfassen:  Beim  acuten  Ca¬ 
tarrh  von  gewöhnlicher  Art  sorge  man 
für  die  Hautthätigkeit  auf  die  dem  Indivi¬ 
duum  angemessenste  Weise,  wobei  es  auf 
eine  wärmere  Bekleidung  und  Bedeckung 
des  Körpers,  die  Ausdünstung  gelind  be¬ 
fördernde  Getränke,  z.  8.  einen  schwachen 
Thee  von  Flieder-  und  Kamillenblumen,  Me¬ 
lissenkraut,  sodann  Abwarten  der  Schweisse, 
besonders  am  Morgen,  vorzüglich  ankommt. 
Kleine  Gaben  von  Ipecacuanha,  essig¬ 
saurem  Ammonium  u.  s.  w.  sind  zu¬ 
weilen  nöthig  und  nützlich.  Vielen  aberkommt 
auch  Bewegung  in  freier  Luft  bei  nicht  zu 
feuchtem  oder  rauhem  Wetter  und  an  der 
mittlern  Tageszeit  sehr  zu  statten.  Zur 
Linderung  der  örtlichen  Beschwerden  die¬ 
nen:  bei  scharfem  oder  stockendem  Schnup¬ 
fen  milde  laue  Dämpfe ;  gegen  den  Busten-1- 
reiz  schleimige  Getränke  und  mancherlei 
allgemein  bekannte  süsse  Substanzen.  — 
Sind  die  Äusserungen  des  catarfhalischen 
Leidens  mehr  unterdrückt  und  gehemmt, 
so  muss  eine  nachdrücklichere  Belebung  der 
Hautthätigkeit  eintreten,  und  es  passen  als¬ 
dann  Ammonium  in  verschiedenen  For-^ 
men,  insbesondere  Liq.  corn.  cerv.  suc- 
cin.,  Spiessglanzmittel  und  Schwe¬ 
fel,  nebst  Seifen-  oder  Schwefelbä¬ 
dern  und  andern  Hautreizen,  vorzüglich 
Zugpflastern.  Andererseits  befördert 
man  den  stockenden  Auswurf  durch  Vin* 
antimon.jSul  p  h.  a  u  r  a  t.,  K  e  r  m  e  s , 
Oxym.  scill.  oder  colchici,  wobei  je-1 
doch  immer  zu  verhüten  ist,  dass  die  übri¬ 
gens  hier  nöthige  Reizung  nicht  übermässig 
werde  Je  mehr  überhaupt  beim  Catarrh 
sich  Krampfhaftes  und  zu  grosse  Em¬ 
pfindlichkeit  einmischt,  desto  mehr  müssen, 
ausser  jenen  einhiillenden  und  lindernden 
Mitteln,  insbesondere  Schleimen  und  Emul-* 
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sionen,  auch  noch  andere  beruhigende  zu 
Hülfe  kommen,  wie  z.  B.  kleine  wieder¬ 
holte  Gaben  vom  Dover,’ sehen  Pulver, 
Bittersüss,  Bilsenkrau  t  e  x  - 
tract,  Kirschlorbeerwasser,  auch  das 
Lactucarium.  Digitalis,  Extr.  bella- 
donn.  u.  dgl.  wird  man  nur  seltener  zu 
Hülfe  zu  nehmen  genöthigt  sein.  Das  Ein- 
athmen  lauer  Dämpfe  kann  sehr  zur  Lin¬ 
derung  mitwirken.  —  Ist  hingegen  der  ge¬ 
reizte  Zustand  nicht  sowohl  spastischer  als 
entzündlicher  Art,  und  mit  stärkeren 
Congestionen  verknüpft,  so  dürfen  die  de- 
mulcirenden  und  die  reineren  narkotischen 
Mittel  nur  als  Nebenhülfen  betrachtet  wer¬ 
den,  und  man  hat  hingegen  vorzugsweise 
zertheilende  und  kühlende  Salze,  wie  das 
essigsaure  Kali,  den  Salmiak,  falls  er 
nicht  zu  sehr  den  Hustenreiz  vermehrt,  den 
B  rech  weinst  ein  in  kleinen  Dosen,  wel¬ 
che  zugleich  auf  die  Haut  hinwirken,  anzu¬ 
wenden.  ist  die  entzündliche  Reizung  grö¬ 
sser  und  allgemeiner ,  so  sind  stärkende 
kühlende  Mittel,  z.  B.  Nitrum  in  einer 
Emulsion,  und  selbst  Aderlässe  unent¬ 
behrlich.  Doch  kann  örtliche  Blutentziehung, 
namentlich  durch  Blutegel  an  die  Brust 
oder  den  Hals  gesetzt,  auch  schon  in  jenen 
Fällen  sehr  nöthig  werden.  —  Bei  einem 
Catarrhalfieber  mit  nervösem  Charakter 
schlägt  man  ein  mittleres  Verfahren  ein, 
und  verknüpft  in  gehörigen  Verhältnissen 
das  Diaphoretische,  die  Hautausdünstung 
Fördernde,  mit  demNervenstärkenden,  wel¬ 
che  Wirkungen  häufig  in  einerlei  Mitteln, 
z.  B.  Ammoniumpräparaten,  Kam- 
plier,  Arnica,  Opium,  Asant  vereinigt 
sind.  Doch  muss  man  eine  angemessene 
Auswahl  treffen,  je  nachdem  mehr  atonische 
Schwäche  oder  mehr  Spannung  sich  ein  mischt, 
und  in  diesem  Falle  dem  Antispasmodischen  den 
Vorzug  gehen.  Hautreize  und  aromatische 
Bäder  können  sehr  hiilfreich  sein.  Vom  ei¬ 
gentlich  sogenannten  epidemischen  Catarrh 
erfordern  zwar  das  jetzt  angedeutete  Ver¬ 
fahren  viele  der  schwereren  Fälle,  andere 
hingegen  mehr  ein  entzündungswidriges,  be¬ 
ruhigendes  und  ableitendes,  und  die,  theils  ein¬ 
zeln,  theilsin  gewissenGegenden  vorkommen¬ 
den,  leichteren  Fälle  überhaupt  ein  weit  gelin¬ 
deres.  —  Was  den  chronischen  Catarrh 
betrifft,  so  erfordern  die  atonischen  Fälle 
als  die  häufigsten  und  am  meisten  den  Über¬ 
gang  in  schleimige  Lungensucht  drohenden, 
noch  besondere  Erwähnung.  Durch  den  Miss¬ 
brauch  sogenannter  lösender  demulcirender 
und  süsser  Dinge  kann  jener  Übergang  eben 
so  sehr,  als  durch  die  übermässige  Beför¬ 
derung  anderer  Excretionen,  begünstigt  und 
beschleunigt  werden.  Passend  hingegen  sind 
die  reizenderen  Antimonialmittel,  z.  B.  G  o  1  d- 
s  ch  wefel,  verschiedene  Harze  und  Schleim¬ 
harze,  z.  B.  Guajak  und  Ammoniak¬ 
gummi,  Balsame,  wie  Bals.  per  uv.  nig. 
und  ausserdem,  je  nach  den  Schwächegra- 
den  tonische  Mittel,  wie  z.  ß.  Angustu- 
rarinde,  Cascarille,  Calamus,  bit¬ 
tere  Extr  acte,  oft  selbst  die  Chin  a. 


Von  äusserlichen  Mitteln  sind  hier,  mehr 
als  die  Zugpflaster,  die  anhaltend  zu  ge¬ 
brauchenden  harzig- balsamischen  Pflaster 
zu  empfehlen,  so  wie  auch  Einreibun¬ 
gen  in  die  Brust  von  Kampferspiritus 
mit  kaustischem  Ammonium,  aromati¬ 
schen  und  balsamischen  Dingen;  Bäder  mit 
stärkeren  aromatischen,  selbst  tonischen  Zu¬ 
sätzen,  Schwefelbäder,  und  bei  grösse¬ 
rer  Hartnäckigkeit  auch  die  russischen 
Dampfbäder  (ohne  langes  Nachschwitzen). 
Auch  die  Diät  muss  hier  kräftiger  sein,  und 
von  Getränken  können  gutes  Bitterbier, 
selbst  Roth  wein,  der  Schwäche  und  Er¬ 
schlaffung  entgegenzuwirken  helfen,  so  wie 
massige  Bewegung  in  reiner  trockner  Luft, 
und  wo  möglich  bei  gelinder  Sonnenwärme. 
Ist  der  chronisch-catarrhalische  Zustand  zu¬ 
gleich  mehr  spastisch,  so  verfährt  man 
nach  den  schon  gegebenen  Regeln.  Findet 
sich  im  Verlauf  eines  länger  dauernden  Ca- 
tarrhs  von  Zeit  zu  Zeit  eine  mehr  entzünd¬ 
liche  Reizung  ein,  so  muss  man  örtliche 
Blutentziehung,  andere  Ableitungen  u. 
s.  w.  zu  Hülfe  nehmen,  und  dann  den  S  c  h  we¬ 
fel ,  die  reizenderen  Spiess  glanz- 
mittel,  ja  selbst  oft  den  Salmiak,  als 
auswurfbefördernde  Mittel  vermeiden.  Auch 
Brechmittel  passen  weder  hierbei,  noch  bei 
zu  vieler  spastischer  Stimmung.  Desto  grö¬ 
sseren  Nutzen  hingegen  können  sie  leisten 
bei  zu  grosser  Schleimanhäufung  mit  Er¬ 
schlaffung.  Man  würde  indess  ihre  Total¬ 
wirkung  überhaupt  sehr  verkennen,  wenn 
man  sie  nur  als  ausleerende  Mittel,  und 
nicht  auch  als  erregende,  gegenreizende, 
umstimmende  und  Ausdünstung  befördernde 
betrachten  wollte.  —  Die  prophylaktische 
Kur  bezieht  sich  insbesondere  auf  solche 
Individuen,  die  mit  einer  grösseren  Dispo¬ 
sition  zu  catarrhalischen  Leiden  behaftet 
sind.  Sie  ist  um  so  wichtiger,  je  weniger 
solchen  im  Ganzen  damit  gedient  sein  kann, 
etwa  von  Zufällen  vorübergehend  befreit 
zu  werden,  die  nur  zu  häufig  bei  geringer 
Veranlassung  wiederkehren.  Die  Summe 
solcher  Vorbauung  ist  mit  einem  Worte  Ab¬ 
härtung,  insofern  nämlich  angemessene 
Stärkung  der  Körperkräfte  und  Belebung 
der  Hautthätigkeit  darin  mitbegriffen  sind. 
Für  schwächliche  und  nicht  zu  reizbare  Per¬ 
sonen  ist  es  zuträglich,  sich  wenigstens  der 
freien  Luft  nicht  zu  sehr  zu  entziehen,  und 
das  Warmhalten  mit  Kleidung,  Betten  u. 
s.  w.  nicht  zu  übertreiben.  Durch  zu  vie¬ 
les  Schwitzen  wird  die  Haut  sehr  ge¬ 
schwächt,  und  bei  beständigem  Aufenthalte 
in  dem  Dunste  und  der  Wärme  wohlver¬ 
wahrter  Zimmer  entsteht  eine  solche  Ver¬ 
weichlichung,  dass  geringe  Unterschiede  der 
umgebenden  Temperatnr  sogleich  Schnupfen, 
Husten  u.  s.  w.  hervorbringen  können.  Durch 
zu  vielen  Genuss  erschlaffender  warmer  Ge¬ 
tränke  wird  solche  Disposition  noch  ver¬ 
mehrt,  und  wenigstens  den  kühlen  sollten 
selbst  jene  zarteren  Individuen  nicht  entsa¬ 
gen.  Den  weniger  Schwachen,  oder  bei 
zweckmässigem  Verhallen  allmälig  mehr  Er- 
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stärkenden  ist  sehr  anzurathen,  sich  täglich 
Bewegung  in  freier  Luft,  höchstens  mit  Aus¬ 
nahme  allzu  rauher  und  nasser  Witterung, 
zu  machen,  und  sich  dabei  einer  hinlänglich 
schützenden,  aber  nicht  zu  dicken  und 
schweren  Kleidung  zu  bedienen,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dass  am  meisten  Pelzwerk 
übermässigen  Schweiss  zuwege  bringt.  Nütz¬ 
lich  hingegen  ist  es,  täglich  die  Haut  des 
ganzen  Körpers,  bis  zu  den  Füssen  hinab, 
mit  Flanell  tüchtig  zu  reiben.  Auch  selbst 
die  Kälte  kann  innerlich  und  äusserlich  sehr 
heilsam  werden.  Je  nachdem  sie  vertragen 
werden,  sind  kühle  oder  selbst  kalte  Über¬ 
giessungen  auch  beim  Gebrauch  der  rus¬ 
sischen  Dampfbäder  das  hauptsächlich 
Stärkende,  und  wem  es  darum  besonders 
zu  thun  ist,  der  muss  sich  vor  dem  so  häu- 
gen  Fehler  hüten,  durch  nachfolgendes  lan¬ 
ges  Verweilen  in  zu  vieler  Wärme  jene 
heilsame  Wirkung  wieder  aufzuheben.  Kommt 
es  zugleich  auf  noch  mehrere  Stärkung  bei 
einer  grösseren  wahren  Schwäche  an ,  so 
werden  eisenhaltige  Mineralwasser,  inner¬ 
lich  und  in  Bädern,  so  wie  auch  das  See¬ 
bad  gute  Dienste  leisten  können.  —  Eine 
Nachkur,  nach  schon  überstandenen,  lang¬ 
wierigen  oder  angreifenden  Catarrhalübeln, 
wird  immer  Manches  von  dem  eben  Ange¬ 
führten  zu  benutzen  haben,  da  sie  im  Gan¬ 
zen  stärkend  sein,  und  daher  je  nach  den 
Umständen  auch  gelindere  oder  kräftigere 
tonische  Mittel  zum  innern  Gebrauche  zu 
Hülfe  nehmen  muss.  Zum  Schlüsse  noch 
die  Bemerkung,  dass  die  Kälte ,  deren  gro¬ 
ssen  Nutzen  in  prophylaktischer  Hinsicht 
wir  eben  anerkannten,  auch  in  curativer 
bei  diesen  Krankheiten  nicht  selten  ange- 
rathen  und  gebraucht  wird.  Nun  lässt  sich 
zwar  nicht  läugnen,  dass  dadurch  Schnupfen, 
ziehende  Schmerzen  u.  s.  w.,  kurz  die  Symp¬ 
tome  eines  catarrhalischen  oder  rheumati¬ 
schen  Zustandes  oft  gehoben  werden  kön¬ 
nen.  Wer  aber  das  Wesentliche  eines  sol¬ 
chen  gehörig  würdigt,  dem  muss  einleuch¬ 
ten,  dass  jenes  blosse  Unterdrücken  der 
hervortretenden  Äusserungen  ein  gefährli¬ 
ches  Spiel  sei,  dessen  üble  Folgen  nicht 
leicht  ausbleiben,  wenn  sie  auch  erst  spä¬ 
terhin  sich  zeigen.  ( Bartel»  im  encyklo- 
päd.  Wörterfc.  der  med.  Wissensch.  Her. 
von  Busch,  v.  Gräfe,  u.  s.  w.  Berlin, 
1831.  ßd.  VH.  Art.  Catarrhus  S.  237.) 

B  E  R  T  I  N I  empfiehlt  beim  chronischen 
Lungen catarrh  Semen  pliellandrii 
aquat.  (Revue  medic.  Bd.  IV.  S.  302.)  — 
RECAMIER  behandelte  mit  Erfolg  den 
Catarrh  durch  Sem.  phellandr. ,  zu 
gr.  xij  —  3j  gegeben.  (Revue  med.  1825. 
Bd.  II.  S.  397.) 

BÖTTCHER  wandte  bei  catarrhalischen 
Affectioneu  der  Nasen-  Rachen-  und  Brust¬ 
höhle  die  Kampher dämpf e  mitNutzenan. 
(Biblioth.  for  Laeger  1821.  Hft.  2.) 

C  ARMIN  ATI  empfiehlt  beim  entzündli¬ 
chen  Catarrh  das  Oxymel  colchicum. 
(Annali  universal!.  1823.) 


CAZENAVE  wandte  mit  vollem  Er¬ 
folge  bei  chronischem  Schnupfen  und  nicht 
syphilitischer  Ozäna  eine  der  Vitalität  der 
betheiligten  Parthie  adäquat  starke  Auflö¬ 
sung  des  salpetersauren  Silbers  an. 
(Gazette  medic.  1835.  Bd.  HI.  No.  8.  S.  125.) 

COPLAND,  Jam.  Die  Behandlung  des 
Catarrhs  variirt  nach  den  Symptomen  und 
den  Perioden  der  Krankheit.  Unmittelbar 
nach  dem  Erscheinen  des  Catarrhs  und  vor 
dem  Eintritt  der  Fieberexacerbation ,  und 
so  lange  das  Leiden  noch  auf  *die  Kopf¬ 
schleimhäute  beschränkt  ist,  werden  in  der 
Regel  diejenigen  Mittel  mit  dem  besten  Er¬ 
folge  angewendet,  die,  wenn  bereits  Fieber 
zugegen,  oder  wenn  die  Affection  auf  die 
Trachea  übergegangen  ist  und  eine  Bron¬ 
chitis  hervorzurufen  droht,  durchaus  con- 
traindicirt  sind.  Im  erstem  Falle  sind  Sti¬ 
mulantia  jeder  Art,  namentlich  die  stimuli- 
renden  Diaphoretica,  welche  die  Krankheit 
mit  einem  Male  ersticken  oder  sie  wenig¬ 
stens  mildern,  sehr  zu  empfehlen,  im  letz¬ 
tem  dagegen,  zumal  wenn  eine  Brustaffec- 
tion  sich  bereits  entwickelt  hat,  könnte  man, 
was  freilich  von  manchen  Constitutionen  mehr 
als  von  andern  gilt,  durch  dieses  Verfahren 
leicht  eine  Entzündung  erwecken.  Im  Be¬ 
ginn  der  Krankheit  und  so  lange  sich  noch 
kein  reichlicher  Ausfluss  eingestellt  hat,  wird 
der  Kranke  Dämpfe  von  warmem  Wasser, 
oder  irgend  einem  erweichenden  oder 
schmerzstillenden  Decocte  oderlnfusum  ein- 
atlimen;  hält  sich  ferner  das  Übel  in  den 
Grenzen  einer  gewöhnlichen  Coryza  oder 
eines  Kopfflusses,  und  ist  es  noch  fieberlos, 
so  nehme  er  vor  dem  Zubettegehen  einen 
kräftig  stimulirenden,  der  Hauptsache  nach 
aus  Ammonium,  Camphor.,  S p i r.  n i - 
tric.  aeth.  etc.  mit  oder  ohne  Narcoticum 
bestehenden  Trank,  oder  benutze  folgende 
Formel,  die  bei  fieberfreien  Zuständen  gute 
Dienste  leistet: 

lü  Spir.  nitric.  aeth.  3j  —  üj,  Tinct.  cam- 
phor.  comp.  3j  —  ij?  Mucilag.  acaciae  3ij> 
Spir.  anisi  3j  —  Liq.  ammon.  acet.  3Ü> 
Mixtur,  camplior.  gj,  Syrup.  tolutan.  3j. 
M.  f.  haustus,  liora  somni  sumendus.  Oft 
unterdrückt  dieser  Trank,  zeitig  genug  ge¬ 
geben,  den  Catarrh;  doch  verbinde  ich  damit 
manchmal  auch  noch  den  Gebrauch  anderer 
Mittel.  Am  folgenden  Morgen  lasse  man  ein 
stomachisches,  eröffnendes  Mittel  nehmen, 
aber  auch  nichts  weiter,  da  in  dieser  Pe¬ 
riode  selbst  die  Diluentien  keine  andere  Wir¬ 
kung  hervorbringen,  als  dass  sie  den  Aus¬ 
fluss  vermehren.  Wird  indess  der  Puls  be¬ 
schleunigt  und  etwas  voller  und  härter  als 
im  natürlichen  Zustande,  und  geben  sich  an¬ 
dere  Fiebersymptome  kund,  oder  leidet  der 
Hals  mehr  oder  weniger  mit  und  zeigt  sich 
vollends  eine  Irritation  in  den  die  Glottis 
und  die  Trachea  umgebenden  Gebilden,  so 
muss  man  ein  ganz  anderes  Verfahren  ein- 
schlagen.  Unter  solchen  Umständen  sind 
nämlich  Diluentia,  namentlich  mit  Emollien- 
tibus  und  Diaphoreticis  verbunden,  oder  die 
sogenannten  Brustmittel  sehr  entsprechend. 
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Wo  es  zu  Anfänge  des  Catarrhs  oder  wäh¬ 
rend  seines  Verlaufes  nöthig  scheint,  ma¬ 
ssig  auf  den  Darmkanal  einzuwirken,  äu- 
ssert  eine  reichliche  Dosis  Schwefel,  mit 
oder  ohne  Cremor  tartari,  sowohl  auf 
den  Catarrh  selbst,  als  auch  auf  die  Abdo¬ 
minalfunctionen  einen  sehr  heilsamen  Ein¬ 
fluss.  Ist  das  Fieber  deutlicher  ausgespro¬ 
chen,  oder  nimmt  die  Krankheit  einen  ent¬ 
zündlichen  Character  an,  und  gesellen  sich 
endlich  Kopfschmerz,  Küthe  des  Gesichts 
oder  ein  lästiger  Husten  hinzu,  so  wird 
man  dem  oben  angegebenen  Haustus  mit 
Nutzen  eine  entsprechende  Quantität  Liq. 
antimon.  tartari  s.  oder  Vinumlpeca- 
cuanh.  zusetzen  und  folgende  Composi- 
tion  vor  dem  Zubettegehen  nehmen  lassen: 
Pulv.  ipecacuanh.  gr.ij,  Hydrarg.  sub- 
inur.  gr.iij,  Pulv.  opii  puri  gr.j,  Muci- 
lag.  acaciae  q.  s.  ut  fiant  pilul.  ij. 

Ist  der  Catarrh  mit  Störungen  im  Gallen¬ 
systeme  oder  mitSordes  in  den  ersten  We¬ 
gen  complicirt,  so  ist  zu  Anfang  desselben 
ein  Emeticum  aus  Ipecacuanha  oder 
Tartarus  emeticus  oft  recht  dienlich, 
namentlich  wenn  mau  unmittelbar  darauf 
ein  Dosis  Calomel  oder  einen  eröffnenden 
Trank  oder  eine  stomachische  Purganz  reicht, 
um  die  im  Darmkanale  angehäuften  krank¬ 
haften  Secrete  oder  Fäces  zu  entfernen. 
Findet  eine  Complication  mit  Rheumatismus 
statt,  so  ist  Calomel,  Anfangs  mit  Anti¬ 
mon  und  Op  iu  m  und  später  mit  K  a  m- 
pher,  Ipecacuanha  und  Opium  ver¬ 
bunden,  sehr  zu  empfehlen,  wobei  man  aber 
Ansammlungen  von  Galle  durch  ein  täglich, 
oder  Tag  um  Tag  zu  reichendes  stomachiches 
Purgans  fortzuschaffen  suchen  muss.  Wird  der 
Catarrh  von  Schwäche  oder  nervösen  Symp¬ 
tomen  begleitet,  stellt  er  den  sogenannten 
nervösen  Catarrh  einiger  deutschen  Patho¬ 
logen  dar,  so  ist  der  Liq.  ammonii  ace- 
tic.  mit  grossem  Dosen  Kamp  her  als  für 
die  obigen  Mödificationen  empfohlen  wor¬ 
den,  der  Spirit,  ammon.  aromat.  oder 
succinat. ,  der  Spirit,  aether.  sul- 
pliur.  comp,  und  manches  andere  Anody- 
num  dienlich.  Für  den  chronischen  Catarrh 
ist  die  Luftveränderung  besonders  zu  em¬ 
pfehlen.  —  Während  der  ganzen  Behand¬ 
lung  muss  sich  der  Kranke  überhaupt  vor 
dem  Einflüsse  atmosphärischer  Veränderun¬ 
gen  hüten,  und  auf  eine  leichte  blande  Diät 
sich  beschränken.  ( Copland ,  James.  Ency- 
klopäd.  Wörterb.  der  prakt,  Medizin.  A.  d. 
Engl,  übertr.  von  Kalis ch.  Berlin,  1834. 
Bd.  II.  S.  38.) 

COURTAYLS  Brustsaft  gegen  chroni¬ 
sche  Lungen  cätarrhe,  Asthma  humidum, 
Keuchhusten,  Phthisis  besteht  aus  folgender 
Composition 

Rad.  senegae,  Lichen,  islandic.  ää  gij, 
Cort.  chinae  rubr.  gß,  Rad.  irid,  flor.  3ij, 
Rad.  ipecacuanh.  3j,  Sacchari  albi  &ij. 
M.  ebull.  ad  consistent.  syrup.  D.  S.  Alle 
zwei  Stunden  einen  Esslöffel  voll  zu  neh¬ 
men.  iPabst ,  AMgem.  med.  Zeit.  Leipzig,  1836. 
S.  792.) 


CULLEN,  Will.  Was  die  Heilung  des 
Catarrhs  anbetrifft,  so  bleibt  sie  fast  immer 
dieselbe,  er  mag  nun  von  einer  Erkältung 
entstanden,  oder  durch  eine  Ansteckung  her¬ 
vorgebracht  worden  sein.  Ist  die  Krank¬ 
heit  nicht  allzu  heftig,  so  ist  es  gewöhnlich 
schon  hinreichend,  wenn  man  einige  Tage 
die  Kälte  vermeidet,  oder  sich  der  Fleisch¬ 
speisen  enthält.  Man  kann  auch  diese  Zeit 
im  Bette  zubringen,  und  öfters  von  einem 
verdünnenden  und  gelinden,  etwas  warm  ge¬ 
machten  Getränk  Etwas  zu  sich  nehmen,  um 
dadurch  einen  gelinden  Schweiss  zu  beför¬ 
dern.  Dann  muss  man  aber  nachher  Sorge 
tragen,  sich  nur  nach  und  nach  wieder  an 
die  freie  Luft  zu  gewöhnen.  Ist  die  Krank¬ 
heit  heftiger,  so  wird  nicht  nur  eine  strenge 
Beobachtung  des  antiphlogistischen  Verhal¬ 
tens,  sondern  auch  der  Gebrauch  verschie¬ 
dener  Arzneimittel  nöthig.  Um  die  entzün¬ 
dungsartige  Beschaffenheit  des  Blutes  weg¬ 
zuschaffen,  die  allemal  bei  dieser  Krankheit 
vorhanden  ist,  muss  man  sich  des  Blut¬ 
lassens,  und  zwar  öfter  oder  seltener 
oder  in  einer  grossem  oder  geringem  Menge 
bedienen,  nachdem  es  die  Beschaffenheit  der 
Zufälle  erfordert.  Nach  dem  Blutlassen  ist, 
um  den  natürlichen  Trieb  der  Säfte  gegen 
die  Oberfläche  des  Körpers  wiederherzu¬ 
stellen,  und  zu  gleicher  Zeit  die  Absonde¬ 
rung  des  Schleims  in  den  Lungen  zu  be¬ 
fördern,  nichts  dienlicher  und  geschickter, 
als  der  Gebrauch  der  Brechmittel.  Hat 
man  Ursache  zu  glauben,  dass  die  Entzün¬ 
dung  der  Lungen  sehr  heftig  sei,  so  muss 
man  nach  geschehenem  Aderlässe  noch  Bl  a- 
senpflaster  auf  den  Rücken  oder  auf  die 
Seiten  des  Oberleibes  legen.  Da  der  Husten 
oft  der  beschwerlichste  Zufall  bei  dieser 
Krankheit  ist,  so  muss  man  sich  solcher 
Dinge  bedienen,  welche  die  Schärfe  mildern, 
und  die  Heftigkeit  desselben  stillen  können. 
Bleibt  aber,  nachdem  die  inflammatorischen 
Zufälle  sich  sehr  vermindert  haben,  doch 
noch  ein  Husten  zurück,  so  ist  nichts  bes¬ 
ser,  ihn  zu  heben,  als  Opiate,  die  man 
auch  unter  diesen  Umständen  ohne  allen 
Schaden  gebrauchen  kann.  Hat  sich  endlich 
der  entzündliche  und  fieberhafte  Zustand 
grössten theils  verloren,  so  suche  man  die 
Überbleibsel  des  Catarrhs  wegzuschaf¬ 
fen.  Hiezu  ist  nichts  dienlicher,  als  eine 
öftere  Bewegung  durch  Fahren,  Reiten,  u. 
s.  w.  ( Cullen ,  Will.  Anfangsgründe  der  prakt. 
Arzneikunst.  2te  Aufl.  Leipzig,  1789.  Bd. 
II.  S.  583.) 

DÜRR  gelang  die  Heilung  mehrerer  ver¬ 
alteter  Stockschnupfen  durch  das  Bepin¬ 
seln  mit  S  p  i  e  s  s  g  1  a  n  z  b  u  1 1  e  r.  Das  Mit¬ 
tel  wurde  aber  nur  alle  drei  Tage  oder  dann 
erst  angewendet,  wenn  die  Excoriation,  An¬ 
schwellung  und  Entzündung  nachgelassen 
hatte.  ( Hufeland,  Journ.  1833.  Hft.  I.  S.  67.) 

EBERLf.  Das  Einathmen  vpn  Aether 
sulphuricus  wirkte  in  cafärrhalischen 
Affectionen  mit  Dyspnoe  vortrefflich.  ( Eberle , 
A  Treatise  of  the  Mat.  med.  and  Therapeu- 
tios.  Philad.  18?3.  Bd.  II.  Cap.  X.)  —  PEAR- 
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SÖN.  Das  Einathmen  von  Schwefel¬ 
äther.  (Med.  chir.  Zeit.  1798.)  —  PHY- 
SICK  empfiehlt  gegen  Husten  und  hartnäk- 
kige  Cor3rza,  eine  halbe  Stunde  lang  den 
Dampf  eines  TheelölYels  voll  S  p  i  r.  s  11  1- 
phur.  aether.  lind  Land.  liq.  Syd.  ein- 
zuathmen.  (Froriep’s  Notizen.  Weimar  1832. 
Bd.  III.  S.  126.) 

EL  WERT  rühmt  die  Wirksamkeit  der 
Bl  ausäure  beim  Catarrhallieber  mit  Hei¬ 
serkeit  und  chronischer  Brustaffection.  ( El - 
wert,  die  Blausäure,  das  wirksamste  Mittel 
in  Lungenbeschw.  u.  s.  w.  Hildesheim,  1821.) 
—  BOUCHENEL  empfiehlt  beim  Catarrh 
dann  die  Blausäure,  wenn  Blutentleerun¬ 
gen  nicht  helfen  wollen.  C’Bouchenel,  Mem. 
sur  Pemploi  de  Pacid.  pruss.  dans  le  trait. 
du  cat.  p oul m.  1824.)  —  GRANVILLE 
empfiehlt  im  chronischen  Catarrh  die  Blau- 
säure,  wenn  derselbe  mit  krampfhaften 
Zufällen  verbunden  ist,  oder  durch  Stockun¬ 
gen  im  Unterleibe  unterhalten  wird,  ( Nau¬ 
mann ,  Handb.  der  mediz.  Klinik.  Berlin, 
1829.  Bd.  I.  S.  497.) 

F  ORB  ES,  J.  Die  Th  eer  dämpfe  be¬ 
weisen  sich  in  chronisch-catarrhalischen  Af- 
fectionen  der  Schleimhaut  der  Lungen  sehr 
heilsam,  während  sie  in  der  Lungenschwind¬ 
sucht,  nach  Crighton  angewendet,  wenig 
oder  nichts  leisten,  ja  zuweilen  nachtheilig 
waren.  (The  Lond.  med.  and.  phys.  Journ. 
Bd.  XLV1II.  1822.  Septbr.) 

FOTHERGILL.  Ein  starker  Aufguss 
von  Hopfen  ist  bei  jedem  Catarrh  nützlich, 
wo  Opium  indicirt  ist.  (The  Phil,  Med.  and. 
Phys.  Journ.  1804.) 

F  R  A  N  K  ,  J.  Peter.  Die  Krankheit 
entscheidet  sich  entweder  in  kurzer  Zeit 
durch  reichhaltige,  spontan  ausbrechende 
Schweisse,  oder  nach  längerer  Dauer  durch 
copiöse  Aussonderungen  eines  dichten,  bis¬ 
weilen  mit  Blutstreifen  versehenen  Schleims 
aus  den  afficirten  Gebilden,  oder  endlich 
durch  gemässigte,  gegen  Ende  des  Catarrhs 
sich  einfindende  Diarrhöen.  Ist  daher  das 
Leiden  auf  jene  einfache  Form  beschränkt, 
sind  kein  Fieber,  kein  fixer  Schmerz,  keine 
Athmungsbeschwerden  zugegen,  so  kann 
man  ‘es  ganz  allein  der  Natur  überlassen, 
und  bei  sorgfältiger  Vermeidung  aller  aut 
Störung,  Unterdrückung  der  Hautausdün¬ 
stung  hinwirkenden,  oder  die  Lokalreizung 
unterhaltenden  und  sie  noch  stärker  anfa¬ 
chenden  Momente,  bei  dünner  Kost  und  lau¬ 
warmen  Getränken,  die  Zeit  abwarten,  wo 
sich  die  Krankheit  von  selbst,  ohne  irgend 
eine  eingreifende  Unterstützung  und  Mitwir¬ 
kung  von  Seiten  der  Kunst,  zu  lösen  pflegt. 
Statt  der  lauwarmen,  gelind  sehweisserre¬ 
genden  Getränke ,  werden  mit  gutem  Erfolg 
kaltes  Wasser  und  selbst  E  i  s  ange¬ 
wandt,  und  zAvar  aus  dem  Grunde,  weil 
dadurch  oftmals  die  Transpiration  befördert 
und  die  Lokalentzündung  bisweilen  in  ih¬ 
rem  Entstehen  beseitigt  wird.  Tritt  aber 
der  Catarrh  mit  Fieber  oder  irgend  einem 


bedenklichen  Symptom  auf,  so  tritt  die  Noth- 
wendigkeit  ein,  nachdem  man  auf  Krank¬ 
heitscharakter,  veranlassende  Momente,  Ver¬ 
schiedenheit  des  afficirten  Gebildes,  Habitus 
des  Kranken  und  Jahresconstitution  sein 
sorgfältigstes  Augenmerk  gerichtet,  die 
Kunsthülfe  in  Anspruch  zu  nehmen.  Wie 
wohl  selten,  so  manifestiren  sich  doch  bis¬ 
weilen  beim  Schnupfen  Fieber  und  Erschei¬ 
nungen  eines  entzündlichen,  in  der  Nase, 
den  Stirn-  und  Kieferhöhlen  vorwaltenden 
Leidens,  welches  einen  später  sich  hier  bil¬ 
denden  Abscess  befürchten  lässt.  Je  nach¬ 
dem  das  begleitende  Fieber  einen  wahrhaft 
entzündlichen  oder  nervösen  Charakter  be¬ 
währt,  verlangt  es  auch  eine  passende  Be¬ 
handlungsweise.  Sehr  dienlich  zeigen  sich 
Inhalationen  von  reinem  Wasser,  oder  aus 
demselben  in  Verbindung  mit  Essig  bereite¬ 
te  Dämpfe  in  die  Nase,  wenn  noch  keine 
gänzliche  Verstopfung  statt  findet,  in  wel¬ 
chem  Falle,  und  wenn  zugleich  die  ent¬ 
zündliche  Affection  bis  auf  den  Schlund  ver¬ 
breitet  ist,  Mundbäder  von  lauwarmer 
Milch  oder  einem  Malvenbliithende- 
coct  vor  Allem  gute  Dienste  leisten.  Ist  auf 
diese  Weise  die  Localentzündung  beseitigt, 
so  überlasse  man  die  Heilung  der  Natur. 
Hindert  vielleicht  die  Zähigkeit  des  Schleims 
seine  Aussonderung,  so  werden  Inhalatio¬ 
nen  von  Dämpfen,  oder  eine  Mannaauflö¬ 
sung  in  Wasser,  in  die  Nase  gezogen,  ihn 
mobil  machen.  Auch  zeigen  sich  in  diesem 
Falle  bisweilen  Niesmittel,  die  ich  indess 
ihrer  unsichern  und  leicht  das  Mass  über¬ 
schreitenden  Wirkungsweise  Avegen  nicht 
gern  anwende,  sehr  wirksam.  Hat  sich  be¬ 
reits  in  einer  der  drei  Höhlen  ein  Abscess 
gebildet,  so  muss  man,  um  es  zu  verhüten, 
dass  die  nahgelegenen  knöchernen  Theile 
davon  angegriffen  werden ,  so  schnell 
als  möglich,  durch  ein  äusseres  Verfahren 
den  Eiter  zu  entleeren,  oder  der  ichorösen, 
im  Stirn-  und  Kiefersinus  eingeschlossenen 
Materie  einen  Ausgang  zu  bahnen  suchen. 
Erfahrung  und  Vernunftgründe  reden  der 
frühzeitigen,  mit  Vorsicht  unternommenen 
Perforation  der  Stirnhöhle  das  Wort.  —  Die 
Behandlung  des  Branchus  ist  hier  wie 
bei  der  Catarrh  alcynajiche,  und,  geseilt  sich 
vielleicht  eine  stärkere  entzündliche  Affec¬ 
tion  hinzu,  wie  bei  einer  nicht  intensiv  ge¬ 
steigerten  Cynanche  laryngea.  Auch  hier 
leisten  Wasser  dämpfe  treffliche  Dienste, 
lösen  den  im  Larynx  angehäuften  Schleim, 
und  befördern  seihe  Aussonderung.  Der 
gegen  Heiserkeit  so  gepriesene  Hederich- 
syrup  wirkt  auf  dieselbe  Weise,  wie  alle 
anderen  schlüpfrig  machenden,  Schärfe  ab¬ 
stumpfenden,  einhiillenden  Mittel.  Einrei¬ 
bungen  des  flüchtigen  Liniments  mit 
der  Cantharidentinktur  verbunden  in 
die  Gegend  des  Larynx,  oder  ein  Vesi- 
cans  darauf  applicirt,  bewähren,  wenn  das 
Uebel  durch  rheumatische  oder  andere  Schärfe 
hervorgebracht  zu  sein  scheint,  ihre  Wirk¬ 
samkeit.  Beim  Bronchialcatarrh  ist  das  be¬ 
reits  allgemein  angegebene  Verfahren,  nur 
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noch  mit  grösserer  Sorgfalt,  der  hohem  Di¬ 
gnität  des  afficirten  Organs  wegen,  in  An¬ 
wendung  zu  bringen.  Höchst  traurige  Fol¬ 
gen  hatte  sicherlich  die  Meinung,  dass  im 
Catarrh  allgemeine  ßlutentziehungen  immer 
nachtheilig  sind.  Hat  dies  auch,  wie  die 
Erfahrung  bestätigt,  in  Catarrhalzuständen 
Gültigkeit,  zu  denen  sich  ein  nervöses  oder 
gastrisches  Fieberleiden  gesellt,  die  Kräfte 
erschöpft  sind,  oder  ein  habitueller  Catarrh 
aus  Atonie  der  Lunge  sich  gebildet  hat,  wo 
dann  das  catarrhalische  Leiden  und  die  Ath- 
inungsbeschwerden  durch  den  Aderlass  nur 
noch  bedeutender  angefacht,  oder  Disposi¬ 
tion  zu  Lungentuberkeln  dadurch  herbeige¬ 
führt  wird,  so  ist  doch  die  Venäsektion, 
wenn  der  Kranke  von  jugendlichem  Cha¬ 
rakter  ist,  angezeigt.  Unterlässt  man  hier, 
bei  grosser  Intensität  der  Krankheit,  die 
Blutentziehung,  oder  wendet  man  eine  er¬ 
hitzende  Behandlung  an,  so  bahnt  man  da¬ 
durch  den  Weg  zu  pneumonischen  Leiden, 
Hämoptysis  und  zur  ächten  Lungenschwind¬ 
sucht.  Wahr  ist  es  indess,  dass  reichliche 
Blutentziehungen  hier  nicht  in  dem  Grade 
erforderlich  sind,  als  in  andern  entzündli¬ 
chen  Krankheiten;  auch  wird  ein  Catarrh 
nicht  so  leicht,  wie  eine  ächte  Pneumonie, 
durch  die  Venäsection  allein  gehoben  wer¬ 
den.  Nasen-  und  Bronchialcatarrh  vertra¬ 
gen  vielmehr  thätige  Mitwirkung  der  Natur 
und  bestimmte  Zeit,  innerhalb  welcher  der 
in  den  Schleimbälgen  angehäufte  Schleim 
mobil  gemacht,  die  Reizung  von  der  Brust 
entfernt,  der  Säfteandrang  von  den  Lungen 
auf  die  Haut  geleitet,  oder  vielleicht  der 
auf  die  Respirationsorgaue  wirkende  mate¬ 
rielle  Reiz  durch  einen  gleichmässig  ver¬ 
breiteten,  gelinden  Schweis®  beseitigt  wer¬ 
den  kann.  Entstand  der  Bronchialcatarrh 
so  eben,  beurkundet  er  sich  als  kein  inten¬ 
siv  fortschreitendes  Leiden,  so  sind  gelind 
schweisstreibende  Mittel,  der  Haustus  sa- 
linus,  das  Do  verasche  Pulver,  gebro¬ 
chene  Gaben  B  r  e  c  h  w  e  i  n  s  t  e  i  n  ,  lau¬ 
warme,  aus  Hollunderblüthen,  Mal¬ 
ven,  Verbascum,  oder  Gerste  bereitete 
Getränke  oder  Wasser  dämpfe,  die 
einige  Mal  des  Tages,  mittelst  einer  Röhre, 
eines  Trichters,  in  die  Lungen  gezogen  wer¬ 
den,  zur  Heilung  des  Uebels  hinreichend. 
In  andern  Fällen  genügt  jedoch  reines,  kal¬ 
tes  Wasser,  innerlich  genommen,  hier 
vollkommen.  Durch  seine  Wirkung  vom 
Magen  auy  auf  die  Lungen  und  Hautnerven 
leitet  es  den  Reiz  von  den  Bronchien  ab, 
stimmt  ihn  um  und  hebt  so,  und  zwar  weit 
schneller,  die  Krankheit  vollständig.  Die 
grössten  Empfehlungen  erhielten  aber  die 
sogenannten  Brustmittel,  ihrer  spezifischen 
Wirkung  auf  die  Respirationsorgane  we¬ 
gen.  In  die  Klasse  dieser  Mittel  werden 
fheils  mucilaginöse,  schleimige  Syrupe,  fette, 
Ölige  Stoffe,  theils  diesen  entgegengesetzte, 
stimulirende  Medicamente,  Squilla,  nament¬ 
lich  Oxym.  scillitic.,  Guminata  feru- 
lacea,  Aminoniacgummi,  Mineral¬ 
kermes  gebracht.  Auch  hier  war  es  von 


sehr  üblen  Folgen,  dass  man  nicht  genau 
bestimmte,  unter  Avelchen  obwaltenden  Ver¬ 
hältnissen  diese  Mittel  indicirt  sind,  da  bei 
Einigen  die  fetten,  öligen  auf  den  Magen 
nachtheilig  wirkten,  bei  Andern  die  reizen¬ 
den  das  schon  statt  findende  entzündliche 
Leiden  der  ßronchialschleimhaut  noch  stei¬ 
gerten.  Oft  verbreitet  sich  die  Reizung  von 
der  Schleimmembran  der  Nasenhöhle  auf  die 
Bronchien,  und  wird  dann  durch  Mucila- 
ginosa,  Oleosa  besänftigt;  Nauseosa, 
wie  die  Squilla,  der  Kermes,  die  Emetica 
operiren  vom  Magen  aus  auf  Brust-  und 
Hautnerven.  Spezifische  schleimlösende  Mit¬ 
tel  sind  sie  aber  nicht,  da  sie  oft  durch 
starke  Anfachung  des  Reizes  die  Anhäu¬ 
fung  der  eiterartigen  Flüssigkeit  in  den 
Bronchien  noch  mehr  begünstigen,  und  die 
Expectoration  niederhalten.  Es  wird  dem¬ 
nach  das  therapeutische  Verfahren  im  Bron¬ 
chialcatarrh,  nach  der  Differenz  des  beglei¬ 
tenden  Fieberleidens,  der  einwirkenden  Mo¬ 
mente,  der  individuellen  Constitution  des 
Kranken  modificirt;  und  zwar  sind  hier  bald 
reizabstumpfeude,  schwächende,  bald  exci- 
tirende  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen; 
Emetica  werden  bisweilen  herrliche  Wir¬ 
kungen  zeigen,  wenn  man  gewiss  ist,  dass 
keine  intensive  Bronchialentzüuduug  statt 
findet,  das  Uebel  mit  gastrischen  Erschei¬ 
nungen  complicirt  ist,  bedeutende  Ansamm¬ 
lungen  eines  zähen  Schleimes  zugegen  sind, 
oder  Schwäche  den  Auswurf  nicht  gestat¬ 
tet,  der  Husten  habituell  wird,  ln  der  Re¬ 
gel  sind  jedoch  in  einem  acuten  Catarrh, 
nach  Anwendung  der  gegen  die  örtliche  Af- 
fection  und  das  Fieber  gerichteten  Mittel, 
der  Haustus  salinus  mit  kleinen  Gaben 
Brechweinstein,  oder  Vinum  anti- 
mon.  den  Emeticis  vorzuzieheu.  Gegen  un¬ 
gestüme,  zur  Nachtzeit  sich  einfindende  Hu¬ 
stenanfälle  hilft  nicht  selten  Opium.  Anti- 
monialia,  Polygala  amara,  Annno- 
niakgummi  in  Meerzwiebelsaft  aufgelöst, 
beweisen  sich  gegen  den  chronischen  Hu¬ 
sten  alter,  schlafforganisirter  Subjecte,  und, 
argwöhnt  man  eine  herpetische  oder  son¬ 
stige  Schärfe,  Vesicantia  oder  soust 
künstliche  Geschwüre  vor  Allem  dienlich; 
ähnliche  Mittel  finden  in  Verbindung  mit  ro- 
borirenden,  namentlich  mit  China,  in  der 
Phthisis  pituitosa  ihre  Anwendung.  Zugleich 
müssen  nährende  Diät,  Bewegung  zu  Pferde, 
Reisen  zur  See,  oder  Aufenthalt  in  einem 
milden  Klima  und  in  hochgelegenen  Gegen¬ 
den  angerathen  werden.  Bisweilen  wird  es 
erforderlich  sein,  ein  Brechmittel  zu  inter- 
poniren,  und  aromatische  Räucherungen  an¬ 
zustellen.  Lassen  Periodizität  oder  andere 
Umstände  darauf  schliesseu,  dass  der  Ca¬ 
tarrh  zur  Intermittens  gehöre,  so  ist  die 
China  indicirt.  ( Frank ,  J.  Peter  Behand¬ 
lung  der  Krankh.  des  Menschen.  A.  d.  Lat. 
übers,  von  S obern heim.  Berlin,  1830.  Th. 
IV.  S.  85.) 

FRANK,  Jos.,  fand  das  Viscum  quer- 
cinum,  ein  schon  von  Bagliv  empfohle¬ 
nes  Mittel,  im  heftigen  und  hartnäckigen 
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Catarrhalhusten  sehr  wirksam.  Er  gab  da¬ 
von  alle  zwei  Stunden  9j  in  Pulverform, 
und  dazu  ein  gesättigtes  Infusum  dieser 
Pflanze  als  Thee.  {Frank,  Jos.,  prax.  med. 
univ.  praecept.  Lips»,  1824.  Bd.  II.  ThI.  II. 
Sect.  2.) 

HAMILTON  hält  beim  trocknen  und 
hartnäckigen  Catarrhalhusten  das  C  alo- 
m  e  1  in  Verbindung  mit  Opium  für  das 
beste  Mittel.  ( Burdach ,  Arzneimittell.  Leip¬ 
zig.  1817.  ßd.  1.  S.  505.) 

HARLESS  empfiehlt  das  benzoe¬ 
saure  Ammonium  gegen  Catarrh.  (Hei¬ 
delberg.  klin.  Annal.  Bd.  V.  Hft.  4.) 

HASTINGS,  C.  Um  die  Aufregung  des 
Blutgefässsystems  zu  mässigen,  wende  man 
allgemeine  Blutausleerungen  und  säu¬ 
erliche  schleimige  Getränke  an,  und  lasse 
alle  reizenden  Speisen  meiden.  Zur  Beför¬ 
derung  des  Auswurfs  und  der  Hautausdün¬ 
stung  sind  Antimonialmittel  und  Salz¬ 
mixturen  dienlich.  Um  mehr  auf  die  Ober¬ 
fläche  der  Haut  zu  wirken  und  die  Ueber- 
füllung  der  geschwächten  Haargefässe  zu 
mindern,  dienen  örtliche  ßlutentlee- 
r  ungen,  BI  as  e  n  p  flas  t  e  r  und  Siuapis- 
m  e  n.  Die  angeführten  Mittel  sind  ziim 
Theil  allgemeine,  zum  Theil  örtliche.  Be¬ 
fällt  die  Krankheit  phlegmatische  Constitu¬ 
tionen,  dann  passen  Blutausleerungen  ge¬ 
wöhnlich,  doch  muss  man  sie  in  Hinsicht 
auf  die  eigen thiimli che  Körperconstitution 
mit  der  grössten  Vorsicht  an  wenden.  Nach 
diesen  ist  es  aber  in  der  Regel  am  besten, 
auf  eine  gehörige  Diät  zu  achten,  gehörige 
Mittel  zu  geben,  die  den  Auswurf  beför¬ 
dern  und  örtliche  Ausleerungen  anzuwen¬ 
den.  Die  eigenthümliche  Neigung  zu  Aus¬ 
schwitzungen  macht  die  Behandlung  dieser 
Krankheit  oft  schwierig,  und  man  wird  oft 
dadurch  vom  ferneren  Blutlassen  abge¬ 
schreckt,  wenn  die  entziidlichen  Symptome 
dasselbe  auch  erheischen.  Daher  muss  man 
in  diesem  Falle  die  Entzündung  durch  sol¬ 
che  Mittel  zu  bekämpfen  suchen  die  die 
Ausschwitzung  verhindern.  Brechen  ver¬ 
schafft  zuweilen  Linderung.  Der  Nutzen, 
den  die  Brechmittel  gewähren,  ist  doppelt; 
sie  leeren  die  ersten  Wege  aus  und  ent¬ 
fernen  so  eine  Reizursache,  und  dann  be¬ 
fördern  sie  den  Auswurf.  Wenn  die  Krank¬ 
heit  bei  kleinen  Kindern  vorkommt,  so  schei¬ 
nen  Brechmittel  sehr  nützlich  zu  sein, 
da  der  Magen  und  die  Gedärme  gewöhnlich 
in  Unordnung  und  die  Bronchien  mit  zähem 
Schleime  angefüllt  sind.  In  jedem  dieser 
Fälle  muss  das  Brechen,  wenn  es  nöthig 
ist,  wiederholt  werden.  Die  Auflösung  des 
Brech Weinsteins  im  Wasser  ist  wohl 
das  beste  Mittel  diese  Wirkung  hervorzu¬ 
bringen,  obgleich  sie  bei  jungen  Kindern 
nicht  so  sicher  wirkt,  wie  die  Ipecäcuanha. 
In  jeder  acuten  Bronchitis,  wenn  viel  Fie¬ 
ber  vorhanden  ist,  schafft  der  anhaltende  Ge¬ 
brauch  der  Antimonialmittel  den  gröss¬ 
ten  Nutzen.  Sie  sind  unstreitig  die  schätz¬ 


barsten  Heilmittel,  und  können  in  Verbin¬ 
dung  mit  Salzmixturen  oder  Salpeter  gege¬ 
benwerden.  Den  Nutzen,  den  eine  freie  Ex- 
pectoration  hat,  hat  Anlass  zum  Gebrauche 
vieler  Auswurf  befördernder  Mittel  gegeben. 
In  allen  Fällen  dieser  Krankheit  sind,  so  lange 
das  Blutgefässsystem  noch  sehr  aufgeregt 
ist,  keine  Mittel,  ausgenommen  die  Antirno- 
nialia,  hiezu  besser,  als  schleimige  Mixtu¬ 
ren.  Immer  muss  man  den  Leib  offen  er¬ 
halten.  Im  Anfänge  der  Krankheit  gebe  mau 
ein  tüchtiges  Purgirmittel,  tun  den  Darm¬ 
kanal  zu  reinigen,  und  reiche  spälerhin  sol¬ 
che  Gaben  desselben,  dass  eine  gehörige 
Stuhlausleerung  erfolgt.  Ist  ein  offenbares 
Leberleiden  vorhanden,  und  der  Magen  und 
die  Därme  mit  schadhafter  Galle  über¬ 
laden,  so  muss  man  sogleich  kühlende  und 
Mercurialabfiihrungen  geben.  Von  kleinen 
Gaben  eines  Neutralsalzes,  die  den  Leib  offen 
erhalten,  hat  man  den  besten  Nutzen  gesehen. 
Das  Opium  wirkt  nachtheilig,  so  lange  viel 
Fieber  vorhanden  ist;  hört  dieses  aber  auf, 
und  bleibt  nur  noch  ein  Reizzustand  des 
Systems  und  der  Luftwege  zurück,  so  er¬ 
leichtert  es  nicht,  selten  den  Husten  und  be¬ 
ruhigt  den  Kranken.  In  Verbindung  mit 
kleinen  Gaben  Calomel  kann  man  das 
Opium  zuweilen  in  einer  früheren  Periode 
der  Krankheit  anwenden.  Alle  Arten  der 
acuten  Bronchitis  gehen  in  ein  gänzliches 
Sinken  der  Kräfte  des  Organismus  über, 
wenn  die  angewandten  Mittel  den  Fortgang 
der  Krankheit  nicht  heben.  Ist  dieses  der 
Fall,  so  muss  man  die  Kräfte  des  Kranken 
heben,  und  sich  bemühen  die  Bronchien  von 
dem  Schleime,  mit  dem  sie  angefüllt  sind, 
zu  befreien.  Das  Ammonium  scheint  zu 
diesem  Zwecke  am  passendsten  zu  sein,  da 
es  oft  noch  am  Ende  der  Krankheit  den 
Auswurf  befördert.  Ist  aber  ein  gewisser 
Grad  des  Sinkens  der  Kräfte  bereits  einge¬ 
treten,  so  sind  alle  Versuche  des  Arztes 
die  Krankheit  zu  heilen  vergebens.  Die 
örtlichen  Mittel,  die  in  der  acuten  Bronchi¬ 
tis  am  wichtigsten  sind ,  sind  örtliche 
Bluten  tl  eerun gen  und  Blas  en  pf la¬ 
ste  r.  Letztere  sind  von  grossem  Nutzen, 
doch  kann  man  sie  nicht  eher  anwenden, 
bis  die  Entzündung  durch  die  Blutauslee¬ 
rungen  bedeutend  gehoben  ist.  Die  Zeit  zu 
ihrer  Anwendungsart  richtet  sich  daher  nach 
der  Constitution,  der  Heftigkeit  der  Symp¬ 
tome  und  der  Wirkung  anderer  Mittel. 
Kommt  Bronchitis  bei  phlegmatischen  Con¬ 
stitutionen  vor,  so  kann  man  die  Vesikatorien 
vom  Anfänge  an  anwenden.  Ist  die  Krankheit 
sehr  hartnäckig,  so  lege  man  ein  gehörig 
grosses  über  den  ganzen  vordem  Theil  der 
Brust,  und  werden  die  Symptome  danach 
nicht  bald  gelinder,  so  muss  man  die  Stelle 
in  Eiterung  erhalten  oder  neue  Blasen¬ 
pflasterlegen.  Das  laue  Bad  ist  auch  von 
grossem  Nutzen;  eben  so  kann  man  örtliche 
Fomentationen  und  Cataplasmen  anwenden. 
Der  Krankheit  folgt  immer  grosse  Schwä¬ 
che  des  ganzen  Körpers  sowohl  als  der 
Lungen  nach.  Diese  zu  heben  ist  nichts 
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besser  als  eine  leichte  und  nahrhafte  Diät 
und  Luftveränderung-.  —  Zeigt  sich  die 
Krankheit  unter  der  Gestalt  eines  chroni¬ 
schen  Hustens  bei  noch  nicht  sehr  alten  Per¬ 
sonen,  deren  Körper  kräftig  und  deren  Puls 
voll,  härtlich  und  häufig  ist,  so  kann  man  immer 
einen  kleinen  Aderlass  machen.  Starke 
Aderlässe  sind  aber  unpassend,  denn  die 
Kräfte  des  Kranken  sind  so  sehr  gesunken, 
dass  die  Krankheit  der  Schleimhaut  eher 
durch  die  starken  Blutausleerungen  zunehmen, 
als  gemindert  werden  würde.  Ist  ein  Catarrh 
bei  jungen  Personen  längere  Zeit  vorhan¬ 
den  gewesen,  und  hat  derselbe  Symptome 
hervorgebracht,  die  den  ersten  Zeitraum  der 
tuberculösen  Lungensucht  anzeigen,  so  ist 
es  nicht  zweckmässig  Blut  auszuleeren.  In 
solchen  Fällen  geht  die  Genesung  sehr  lang¬ 
sam  von  statten.  Man  darf  keine  schnelle 
Heilung  erwarten,  wenn  die  Schleimhaut  in 
ihrer  Structur  durch  die  lange  Fortdauer 
der  entzündlichen  Thätigkeit  sehr  verändert 
worden  ist.  Es  kommen  indessen  zuweilen 
Fälle  einer  chronischen  Bronchitis  vor,  in 
denen  ein  reichlicher  Aderlass  grossen  Nutzen 
stiftet.  Dies  ist  besonders  der  Fall,  wenn 
die  Krankheit  eine  Keihe  von  Jahren  dau¬ 
erte.  Wenn  der  Atliem  des  Kranken  er¬ 
schwert  wird,  das  Gesicht  und  die  Hände 
purpurartig  sind,  und  jedes  Symptom  auf 
eine  Verhinderung  des  Blutumlaufs  durch 
die  Lungen  hindeutet,  dann  entfernt  ein  star¬ 
ker  Aderlass  zuweilen  alle  dringenden  Sym¬ 
ptome.  So  wie  die  Stärke  des  Blutumlaufs 
gemindert  worden  ist,  muss  man  Blasen¬ 
pflaster  oder  rothm ach  ende  Mittel  auf 
die  Brust  legen.  Gefährlich  ist  es  aber, 
wenn  man  dieselben  zu  frühzeitig  anwen¬ 
det,  so  lange  die  entzündlichen  Symptome 
sich  noch  deutlich  aussprechen.  Wenn  eine 
Entzündung  der  Schleimhaut  keinen  beson¬ 
ders  harten  Puls  verursacht,  und  der  Kranke 
nicht  sehr  aufgeregt  zu  sein  scheint,  so  kann 
man  gleich,  nachdem  die  Blutegel  aufgehört 
haben  zu  bluten,  ein  Blasenpflaster  legen. 
Ist  die  Krankheit  hartnäckig,  so  mindern 
diese  zur  Zeit,  wenn  sie  aufgelegt  werden, 
den  Husten  und  das  Schwerathmen.  Ist  der 
Kranke  in  solchen  Fällen  sehr  geschwächt, 
so  leisten  ein  Haars  eil  oder  ein  auf  die 
Brust  angebrachtes  Ätzmittel  sehr  wohl- 
thätige  Dienste.  In  der  Art  der  chronischen 
Bronchitis,  die  alte  Leute  befällt,  und  der 
man  den  Namen  des  Hustens  der  Alten  ge¬ 
geben  hat,  sind  oft  Brechmittel  angera- 
tlien  worden.  Sind  die  Lungen  bedeutend 
mit  »Schleim  überladen,  so  mag  man  densel¬ 
ben  dadurch  ausleeren.  In  andern  Arten 
der  chronischen  Bronchitis  wendet  man  sie 
seltener  an.  Das  Pulver  der  Squilla  ma¬ 
ritim.  ist  oft  sehr  wirksam,  wenn  die  Bron¬ 
chitis  den  Charakter  des  chronischen  Hu¬ 
stens  annimmt.  Ich  habe  dieses  Pulver  ge¬ 
wöhnlich  in  Verbindung  mit  Ammonia- 
cum  gegeben,  und  gefunden,  dass  dies  Mit¬ 
tel  bei  alten  Leuten  von  phlegmatischer  Con¬ 
stitution  und  wenn  kein  Fieber  vorhanden 
ist,  sehr  den  Auswurf  befördert.  Die  Tink¬ 
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tur  von  Colchicum  autumnale  scheint 
ein  sehr  wirksames  Mittel  in  der  chroni¬ 
schen  Bronchitis  zu  sein,  und  besitzt  ge¬ 
wiss  grosse  Kräfte.  Man  kann  dieselbe  weit 
allgemeiner  geben,  als  die  Squilla.  Die  Gabe, 
welche  ich  meistens  nehmen  lasse,  besteht 
gewöhnlich  aus  20  Tropfen  drei  Mal  täglich. 
Ist  der  Puls  sehr  schnell,  so  setze  ich  ge¬ 
wöhnlich  8  —  10  Tropfen  Digitalistinctur  zur 
Tinct.  colchici  hinzu.  Durch  diese  Verbin¬ 
dung  wird  der  Husten  oft  gemindert  und 
der  Puls  langsamer.  In  einigen  hartnäcki¬ 
gen  Fällen  habe  ich  viel  Gutes  von  einer 
Verbindung  der  Cicuta  mit  dem  Ipeca- 
cuanhapulv  er  gesehen.  Eine  Pille,  die 
1  Gran  Cicutaextract  und  1  Gran  Ipeca- 
cuanlia  enthält,  drei  Mal  täglich  gegeben, 
mindert  oftmals  den  Husten  und  bessert  den 
Auswurf»  Folgt  die  chronische  Bronchitis 
auf  eine  acute  und  ist  der  dadurch  hervor¬ 
gebrachte  Schwächegrad  bedeutend,  so  ist 
die  China  ein  vortreffliches  Mittel.  Mau 
giebt  sie  in  Verbindung  mit  verdünnter 
Schwefelsäure,  die  ebenfalls  die  colliquati- 
ven  Schweis.se,  die  so  oft  diese  Krankheit 
begleiten,  hebt.  Der  Gebrauch  des  Queck¬ 
silbers  unterstützt  zuweilen  die  Wirkung 
anderer  Mittel  sehr,  doch  gebe  man  es  so, 
dass  es  so  wenig  wie  möglich  den  Kranken 
schwächt.  Ist  indessen  die  chronische  Bronchi¬ 
tis  mit  einer  Leberkrankheit  verbunden,  so 
verbinde  man  kleine  Gaben  Calomel  oder  der 
blauen  Pille  mit  andern  Mitteln,  und  fahre 
so  lange  damit  fort,  bis  der  Gaumen 
und  das  Zahnfleisch  leicht  gerötket,  oder 
bis  das  Aussehen  des  Stuhlgangs  natürlicher 
und  die  Empfindlichkeit  im  Epigastrium  ge¬ 
mindert  wird.  Das  Opium  darf  man  nur 
für  ein  Palliativmittel  anselien,  und  wegen 
seiner  reizenden  Wirkungen  ist  es  oft,  so 
lange  noch  viel  Fieber  vorhanden  ist,  nach- 
theiiig.  Im  chronischen  Catarrh  alter  Leute 
muss  man  dasselbe  oftmals  durchaus  anwen¬ 
den.  In  solchen  Fällen  gebe  man  eine  volle 
Gabe  beim  »Schlafengehen,  wodurch  wenig¬ 
stens  etwas  Buhe  entsteht.  Man  muss  mit  dem 
Gebrauche  desselben  aber  sehr  vorsichtig 
sein,  da  es,  sobald  es  den  Auswurf  unter¬ 
drückt,  manchmal  den  Tod  herbeiführen 
kann.  In  den  letzten  Stadien  der  chroni¬ 
schen  Bronchitis,  in  denen  die_ausgeworfene 
Masse  sehr  bedeutend  und  der  Husten  sehr 
quälend  ist,  giebt  es  kein  Mittel,  das  so 
wirksam  ist,  als  das  Opium.  —  Die  Diät 
darf  nie  reizend  sein,  doch  ist  es  auch  nicht 
nothwendig  eine  sparsame  und  kühlende 
anzuwenden.  In  den  früheren  Stadien  der 
Krankheit  wird  es  am  besten  sein,  den  Kran¬ 
ken  ganz  auf  vegetabilische  Speisen  und 
Milch  zu  beschränken j  in  einem  späteren 
Zeiträume,  wenn  eine  bedeutende  Schwä¬ 
che  eingetreten  ist,  kann  mau  eine  nahr¬ 
haftere  Diät  anwenden.  Stärkende  und  rei¬ 
zende  Getränke  sind  immer  unpassend,  da 
sie  wegen  ihrer  die  Nerven  des  Magens 
reizenden  Eigenschaften  die  Schnellig¬ 
keit  des  Pulses  mehren.  Auf  die  Beschaf¬ 
fenheit  der  Luft,  die  der  Kranke  einatkmet, 
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muss  man  eben  so  aufmerksam  sein,  als  auf 
die  Nahrung  desselben.  Ist  die  Krankheit 
schon  öfters  wieder  entstanden  und  wurde 
sie  durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft  hervor¬ 
gerufen,  so  passt  die  Entfernung  in  ein  wär¬ 
meres  und  beständigeres  Klima.  Die  Klei¬ 
dung  des  Kranken  muss  in  Hinsicht  auf  die 
Jahreszeit  und  den  Wohnort  verschieden 
sein.  Der  Kranke  muss  sich  massig  warm, 
aber  nicht  zu  heiss  tragen.  In  unserin  Klima 
erhält  Flanell,  im  Winter  und  im  Frühjahr 
auf  dem  blossen  Leibe  getragen,  dadurch, 
dass  er  die  Gefässe  der  Oberfläche  reizt, 
die  Circulation  in  demselben,  und  wirkt  auf 
diese  Art  zur  Heilung  chronischer  Entzün¬ 
dungen  der  Lungen.  Durchaus  nothwendig 
ist  es,  auf  eine  gehörige  Leibesöffnung  zu 
achten,  doch  ist  ein  starkes  Purgiren  nicht 
heilsam.  Körperliche  Bewegung  ist  von 
grossem  Nutzen,  jedoch  soll  man  immer 
die  auswählen,  die  den  Gefühlen  des  Kranken 
am  angenehmsten  ist.  Das  Gehen  ist  oft 
zu  ermüdend  und  beschleunigt  zu  sehr  das 
Athmen.  In  diesen  Fällen  lasse  man  den 
Kranken  fahren  oder  reiten.  Bei  Bewegun¬ 
gen  in  freier  Luft  hat  man  immer  dahin  zu 
sehen,  dass  die  Witterung  nicht  so  beschaf¬ 
fen  sei,  dass  sich  der  Kranke  erkälte.  (Ha¬ 
stings,  Carl.  Abhaudl.  über  die  Entzünd,  der 
Schleimhaut  der  Lungen.  A.  d.  Engl,  übers, 
von  Gerhard  von  dem  Busch.  Bremen, 
1822.  S.  245  und  348.) 

Die  Hippokratiker  empfehlen  den  Lein¬ 
samen  gegen  den  Catarrh.  ( Dierbach ,  Die 
Arzneimittel  des  Hippokrates.  Heidel¬ 
berg,  1824.  Kap.  3.  S.  12.) 

HUFELAND.  Die  beständige  Geneigt¬ 
heit  zu  Catarrhen  wird  am  besten  gehoben 
durch  tägliches  kaltes  Waschen  der 
Brust,  im  Frühjahr  und  Herbst  3  —  4  Wo¬ 
chen  lang,  Gebrauch  des  Isländischen 
Mooses,  täglichen  Genuss  der  freien  Luft, 
Bewegung  und  bei  grosser  Empfindlichkeit 
der  Haut,  feuchtem  Klima,  oder  Verdacht 
von  Lungenfehlern,  das  Tragen  von  Fla¬ 
nell  auf  der  Brust.  £ Hufeländ ,  Enchiridion 
medicuui.  Berlin,  1837.  S.  233.)  Auch  hält  er 
folgende  Mischung  im  Catarrh  für  ein  Spe- 
cificum : 

IV  Extn  card.  bened.  3j>  Extr.  dulcamar.  9j, 
solve  in  Aq.  foeniculi  $j,  adde  Aq.  lau- 
rocerasi  «3j*  M.  S.  Vier  Mal  täglich  60 
Tropfen  zu  nehmen.  ( Hufeland ,  Joiirn.  1835.) 

•JAHN  empfiehlt  beim  Luhgencatarrh  fol¬ 
gendes  Mittel: 

11  Sulphur.  stib.  aurant.  gr.j,  Opii  gr.iß, 
Flor,  benzoes  gr.iß,  Elaeosacch.  anisi 
gr.  viij.  M.  f.  pulv.  Dent.  taL  dos.  No. 
xij.  S.  Alle  2  —  3  Stunden  ein  Pulver  zu 
nehmen.  (Jahn,  Materia  medica.  Erfurt,  1814. 
Bd.  I.  S.  125.) 

JÖRDENS.  So  nachtheilig  bei  Catarrhen 
eia  ganz  kaltes  Verhalten  ist,  so  schädlich 
ist  ijn  Gegentheil  ein  ganz  warmes.  Der 
Kranke  muss  sich  zwar  warm  ankleiden, 
die  Halsbinde  Tag  und  Nacht  locker  um 
1. 


den  Hals  tragen  und  die  Brust  eben  so  warm 
halten,  was  die  angelaufenen  Halsdrüsen 
und  die  Beförderung  der  Ausdünstung  des 
Halses  und  der  Brust  durchaus  erfordern, 
übrigens  aber  darf  sein  Zimmer  nur  tem- 
perirt  sein.  Bei  warmer  Witterung  kann 
er  ohne  Bedenken  spaziren  gehen;  nie  aber 
darf  er  sich  einer  rauhen  Luft  aussetzen. 
Da  Alles,  was  die  Erschlaffung  der  Schleim¬ 
haut  und  Drüsen  unterhält,  den  Catarrh  in 
die  Länge  zieht,  so  schadet  nichts  mehr  als 
warme  Speisen  und  warme  Getränke.  Er¬ 
stelle  dürfen  nur  lauwarm  sein,  letztere, 
sie  bestehen  in  Wasser  oder  Bier,  müssen 
nur  im  Winter  ihre  grösste  Kälte  verloren 
haben.  Wein  und  andere  geistige  Getränke 
reizen  zu  sehr,  setzen  das  Blut  in  Wallung 
und  werden  dadurch  ganz  schädlich.  Auch 
muss  die  gewöhnliche  Portion  Bier  verrin¬ 
gert  werden,  weil  es  ausserdem  die  Säfte 
zu  sehr  in  Bewegung  setzt.  Eben  so  muss 
der  Fleischkost  Abbruch  geschehen  und 
Abends  nichts  als  etwas  Suppe,  gedämpf¬ 
tes  oder  gekochtes  Obst  genossen  werden. 
Ausserdem  hat  man  noch  vorzüglich  auf 
fleissigen  Wechsel  der  Schnupftücher  zu  se¬ 
hen,  ohne  welchen  man  Schnupfen  und  Ca¬ 
tarrh  ungewöhnlich  in  die  Länge  zieht.  In 
Rücksicht  der  Kur  unterhalten  Unreinigkei¬ 
ten  deir  ersten  Wege  diese  Krankheit  lange, 
und  es  ist  daher  rathsam,  gleich  Anfangs 
ein  gelindes  Laxirmittel  zu  geben,  was 
bloss  aus  Poly  chrestsaiz,  oder  Cre- 
mor  tartari  bestehen  kann.  Sodann  aber 
ist  es  nöthig,  zur  Stillung  des  wässrigen 
Ausflusses  aus  der  Nase,  alle  Stunden  ganz 
frisches  Wasser  in  die  Nase  zu  ziehen  und 
die  Stirn  äusserlich  damit  zu  waschen.  Der 
Ausfluss  verliert  hierauf  bald  seine  wäss¬ 
rige  Beschaffenheit  und  heissende  Schärfe, 
und  es  wird  hiermit  gewöhnlich  die  fernere 
Krankheit,  Heiserkeit  und  Husten  verhütet. 
Sind  letztere  aber  schon  vorhanden,  so  wird 
ein  mit  flüchtigem  Liniment  getränk¬ 
ter  Flanell  Tag  und  Nacht  unter  der  Hals¬ 
binde  um  den  Hals  getragen,  welcher  die  Hei¬ 
serkeit  und  die  Beschwerlichkeit  zu  schlin¬ 
gen,  die  von  dem  Krampf  in  diesen  durch 
Schärfe  gereizten  Theilen  herrührt,  bald 
hebt  und  besonders  des  Nachts  zur  Erleich¬ 
terung  des  Athemholens  und  zur  Abwen¬ 
dung  des  ängstlichen  Schlafs  beiträgt.  Letz¬ 
terem  noch  sicherer  auszuweichen,  dient 
vor  Schlafengehen  das  so  auffallend,  so 
schleunig  krampflindernde,  den  Atliem  frei¬ 
machende  Ol,  camphorat.  zu  10  —  15 
Tropfen  auf  Zucker,  das  man  auch  neben 
das  Bett  legen  lässt,  damit  es  der  Kranke 
gleich  bei  der  Hand  hat,  wenn  ihn  Beklem¬ 
mung  der  Brust  weckt.  Dieses  Oel  unter¬ 
hält  gewöhnlich  schon  die  Nacht  hindurch 
eine  gelinde  Ausdünstung  iro  Bette,  die  man 
vor  dem  Aufstehen  noch  durch  eine  Gabe 
befördert.  Sind  die  Drüsen  des  Halses  und 
des  Mundes  sehr  angelaufen,  so  dient,  au¬ 
sser  jenem  Flanell,  noch  das  besondere  Ein¬ 
reiben  der  flüchtigen  Salbe  in  die  äu¬ 
sserlich  fühlbaren,  schmerzhaften  Steilem  In- 
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nerlich  habe  ich  gegen  den  Husten  und  die 
Heiserkeit  nichts  wirksamer  und  durch  die 
vierzigjährige  Erfahrung  meines  verstorbe¬ 
nen  Vaters  bewährter  gefunden,  als  eine 
Mischung  aus  Extr.  quassiae,  Sapon. 
venet.,  Liq.  an o dyn.  und  Tinct.  rhei. 
Wiederholte  Versuche  haben  mich  belehrt, 
dass  jedes  bittere  Extract,  z.  B.  das  Extr. 
gentian.  rubr.,  aurant.,  card  ui  bened., 
cascarill.  die  Stelle  des  Ouassienextracts 
vertreten  kann,  dass  aber  letzteres  wegen 
seiner  angenehmen  und  reinen  Bitterkeit 
den  Vorzug  verdient.  Ist  der  Puls  sehr  be¬ 
schleunigt,  so  lasse  ich  dieser  Mischung  et¬ 
was  Nitrum,  geht  der  Auswurf  schwer, 
etwas  Extr.  senegae,  und  wenn  ich 
krampfhafte  Stricturen  bemerke,  etwas  Lan¬ 
dau.  liquid,  beimischen.  Immer  aber  muss 
diese  Mischung  langsam  und  oft  alle  halbe 
oder  ganze  Stunden  verschluckt  werden, 
damit  sie  örtlich  wirke.  (Hufeland ,  Journal. 
1798.  ßd.  VI.  S.  426.) 

KOPP.  Die  wirksamsten  Mittel  beim  ha¬ 
bituellen  Schnupfen  sind  Bäder  von  23  — 
28°  li.,  denen  man  5»j  — iv  Kali  sulphu- 
ratum,  bei  jedem  der  folgenden  Bäder  aber 
mehr  zusetzt,  und  der  tägliche  Gebrauch 
von  5j  —  iß  Schwefelblumen.  ( Kopp ,  Beob¬ 
acht.  im  Gebrauche  der  ausübenden  Heilk. 
Frankf.  a.  M.  1821.  S.  16.)  —  DOUBLE 
empfiehlt  beim  Lungencatarrh  die  Schwe¬ 
felleber.  ( 'Hufeland ,  Journal  1814.  März. 
S.  86.) 

LAENNEC  verordnete  oft  im  Anfänge 
der  Bronchitis  gj  —  iß  guten  Br  and  wein 
iu  einem  sehr  warmen  Inf.  violar.  mit 
Syr.  alth  aeae  Abends  zu  nehmen.  Brech¬ 
mittel  wirken  bei  sehr  alten  Catarrlien 
der  Greise,  besonders  der  Erwachsenen  und 
Kinder  sehr  gut.  Er  empfiehlt,  wenn  der 
Aus wurf  sich  plötzlich  vermindert,  oder 
gar  ganz  aufhört,  sogleich  Oxymel  scill., 
Ipecacuanha  und  Kermes  minerale  in 
kleinen  Dosen  zu  geben.  Helfen  diese  Mit¬ 
tel  nicht,  dann  verordnet  er,  wie  beim  pri¬ 
mitiven  trocknen  Catarrh,  3ßSapo  amyg- 
dalin.  in  Pulverform  täglich  zu  nehmen, 
ist  Krampf  in  den  Zweigen  der  Bronchien 
vorhanden,  Seebäder  von  27  —  30°  R., 
künstliche  alkalische  Bäder,  innerlich 
Natrum  carbon.,  Kali  carb.  oder  Am¬ 
monium,  täglich  zu  12  —  36  Gran.  (Lam¬ 
me ,  Traite  de  Pauscultat.  medic.  etc.  Paris. 
1826.  Bd.  II.) 

LEMBERT  und  LESSIEUX  empfeh¬ 
len  beim  Catarrh  das  Morphium  aceti- 
cum  nach  der  endermatischen  Methode  an¬ 
zuwenden.  (Froriep’s  Notizen.  1824.)  — 
HOMBERG  (Casper,  Wochenschrift.  1S33.) 

LENIIOSSEK  empfiehlt  die  Rad.  bel- 
ladonn.  beim  Brustcatarrh.  (Beobacht,  und 
Abhandl.  aus  dem  Geb.  der  ges.  prakt.  Heilk. 
von  österr.  Ärzten.  Wien,  1824.) 

LORINSER,  C.  J.  Die  gelindeste  Va¬ 
rietät  der  acuten  Bronchitis,  der  gewöhn¬ 


liche  Lungencatarrh,  wird  meist  ohne 
besondere  Hülfsmittel  durch  ein  warmes  Ver¬ 
halten  geheilt.  Die  Krankheit  entscheidet 
sich  mit  dem  Auswurf  eines  dickeren  Schlei¬ 
mes,  der  zuweilen  Blutstreifen  enthält,  mit 
allgemeinen  Schweissen,  seltener  mit  einem 
Bauchfluss.  Diese  heilsamen  Ausleerungen 
befördert  man  durch  lauwarme,  schleimige, 
die  Ausdünstung  der  Haut  vermehrende  Ge¬ 
tränke,  durch  das  Einathmen  warmer  Was¬ 
serdämpfe,  durch  kleine  Gaben  Brech¬ 
weinstein,  Doversches  Pulver  und 
auflösende  Salze.  Selten  ist  das  Fie¬ 
ber  so  heftig,  und  das  Athmen  so  erschwert, 
dass  Blutentziehungen  nöthig  werden.  — 
Entsteht  die  Bronchitis  in  starken  und  voll¬ 
blütigen  Personen,  und  ist  sie  mit  einem 
starken  Fieber  begleitet,  so  muss  ohne  Ver¬ 
zug  eine  ergiebige  Blutausleerung  an¬ 
gestellt  werden.  Die  Entzündung  pflegt  in 
solchen  Fällen  ihre  grösste  Heftigkeit  zu 
erreichen,  aber  sehr  schnell  in  eine  tödtli- 
che  Erschöpfung  überzugehen;  man  muss 
daher  die  antiphlogistische  Methode  unge¬ 
säumt  befolgen,  da  die  Zeit  so  schnell  vor¬ 
übergeht,  in  der  sie  noch  heilsam  ist.  Wenn 
die  akute  Bronchitis  bei  einem  chronischen 
Leiden  der  Luftröhre,  oder  bei  langwieri¬ 
gen  Krankheiten  des  Unterleibes  entsteht, 
so  sind  die  Kräfte  des  Kranken  insgemein 
schon  so  tief  gesunken,  dass  eine  allgemeine 
Bliitentziehung  in  der  Regel  unthunlich  ist. 
Die  örtlichen  Blutentziehungen  überhaupt, 
durch  Blutegel  und  Sehr  ö  p  f  k  ö  p  f  e,  wer¬ 
den  überhaupt  bei  der  acuten  Bronchitis  in 
jenen  Fällen  anzuwenden  sein,  wrenn  ein 
Aderlass  den  Kranken  zu  sehr  entkräften 
würde;  sie  sind  aber  auch  selten  zu  ent¬ 
behren,  wenn  ein  Aderlass  schon  vorausge¬ 
hen  musste.  Demnächst  sind  unter  den  ört¬ 
lichen  Mitteln  vorzüglich  die  Bl  äsen  Pfla¬ 
ster  anztnvenden,  nachdem  die  Heftigkeit 
des  Fiebers  durch  Blutentziebungen  gemä¬ 
ssigt  ist.  Wenn  aber  die  Entzündung  über¬ 
haupt  nur  wenig  Energie  zeigt,  so  kann 
man  gleich  von  Anfang  ein  grosses  Bla¬ 
senpflaster  über  die  Brust  legen.  Dasselbe 
muss  bei  sehr  hartnäckiger  Krankheit  den 
ganzen  vorderen  Theil  der  Brust  bedecken, 
und  in  Eiterung  erhalten ,  oder  erneuert 
werden,  wenn  kein  Nachlass  der  Symptome 
erfolgt.  Auch  Fomentationen  tragen,  vor¬ 
züglich  bei  Kindern,  viel  zur  Erleichterung 
bei.  Die  Erfahrenen  sind  darüber  einver¬ 
standen,  dass  unter  den  innern  Mitteln  bei 
der  acuten  Bronchitis  die  Präparate  des  An- 
timoniums  sich  vorzüglich  wirksam  erwei¬ 
sen.  Dies  gilt  besonders  von  dem  Brech- 
Weinstein,  den  man  iu  verschiedener 
Gabe  ange>vendet  hat.  In  einigen  Fällen 
muss  das  Brechmittel  wiederholt  wrerden, 
ich  habe  es  kleinen  Kindern  auch  iu  der  Re- 
convalescenz  mit  auffallend  gutem  Erfolge 
gereicht,  wenn  Husten  und  Röcheln  keinem 
andern  Mittel  weichen  wollten,  und  die 
Krankheit  in  den  chronischen  Zustand  über¬ 
zugehen  drohte.  Bei  jeder  Bronchitis,  die 
sich  durch  heftige  Reactionen  äussert,  sind 
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die  schleimigen  Flüssigkeiten  ,  denen  man 
nach  Beschaffenheit  der  Umstände  Salpe¬ 
ter,  Glaubersalz,  Salmiak  oder 
Br e ch Weinstein  hinzusetzt,  sehr  geeig¬ 
net,  die  entzündliche  Spannung  zu  mindern 
und  den  Auswurf  zu  befördern,  in  der  hitzig¬ 
sten  Form  der  Bronchitis  ist  die  Entzün¬ 
dung  im  Anfänge  oft  so  heftig,  dass  die 
Schleimabsonderung  unterdrückt,  und  eine 
grosse  Heiserkeit  und  Trockenheit  zugegen 
ist.  Unter  solchen  Umständen  verschaffen 
ausser  den  allgemeinen  und  örtlichen  Blut¬ 
entziehungen  die  schleimigen  Mittel,  lau¬ 
warm  und  in  reichlicher  Menge  gereicht, 
die  grösste  Erleichterung.  Es  kann  oft  Ver¬ 
hältnisse  geben,  wo  man  bei  der  falschen 
Lungenentzündung  wegen  der  Schwäche 
der  Krauken  genöthigt  ist,  zu  reizenden 
Mitteln  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Hier 
werden  ausser  den  B 1  a  s  e  n  p  fl  a  s  t  e  r n  vor¬ 
züglich  das  A  m  m  o  n ium ,  die  S  e  n  e ga  und 
der  Goldschwefel  passend  sein.  —  Die 
chronische  Bronchitis  erfordert  eine  beson¬ 
dere,  von  der  bisherigen  in  vieler  Hinsicht 
abweichende  Behandlung.  Selten  ist  die 
Krankheit  von  der  Art,  dass  Blutentleerun¬ 
gen  nötliig  werden.  Nur  bei  kräftigen  In¬ 
dividuen,  deren  Puls  härtlich,  voll  und  häu¬ 
fig  ist,  und  wo  die  Lungen  an  einer  Ple¬ 
thora  leiden,  wird  man  zuweilen  örtliche 
Blutentleerungen  veranstalten  müssen.  De¬ 
sto  nöthiger  sind  die  künstlichen  Hautreize, 
durch  welche  man  in  der  Nähe  des  leiden¬ 
den  Organs  einen  antagonistischen  Egestions- 
prozess  und  mit  diesem  eine  heilsame  Ab¬ 
leitung  hervorzubringen  sucht.  Hiezu  eig¬ 
nen  sich  die  reizenden  Einreibungen, 
die  oft  erneuerten  oder  beständig  unter¬ 
haltenen  Blasenpflaster,  die  Fonta¬ 
nellen,  Haar  seile,  und  aller  Analogie 
nach  selbst  die  Moxa.  Diese  Mittel  müssen 
um  so  frühzeitiger  und  kräftiger  angewen¬ 
det  werden,  wenn  der  Kranke  eine  hervor¬ 
stechende  Anlage  zur  Lungensucht  besitzt. 
Neben  der  Anwendung  dieser  ableitenden 
Dinge  soll  man  sich  bemühen,  die  Ernäh¬ 
rung  des  Kranken  überhaupt  zu  verbes¬ 
sern.  Der  fehlerhaften  Ernährung  des  Kör¬ 
pers  und  der  vorhandenen  Atonie  der  Lun¬ 
genschwindsucht  sucht  man  gewöhnlich  durch 
bittere  und  zusammenziehende  Mittel  zu  be¬ 
gegnen.  Die  p er u vianische  Kinde,  die 
Q  u  a  s  s  i  a ,  die  Columbo,  die  P  o  1  y  g  a  1  a, 
die  isländische  Flechte  und  die  Myr¬ 
rhe  werden  nebst  dem  Eisen  vorzüglich 
gerühmt.  Allein  die  An  Wendung  dieser  Stoffe 
darf  nicht  gerade  zu,  sondern  nur  mit  ei¬ 
ner  genauen  Kücksicht  der  individuellen  Ver¬ 
hältnisse  des  Kranken  statt  linden.  Es  ist 
daher  oft  rathsam,  mit  der  Columbo  und 
Polygala  den  Anfang  zu  machen,  und  all- 
rnälig  zu  stärker  adstringirenden  Mitteln 
überzugehen.  Endlich  gehören  auch  die 
Räucherungen  mit  Mastix,  Bernstein  u.  s. 
w.  wie  auch  die  The  er  dämpfe  hieher. 
Wenn  letztere  nach  den  bisherigen  Erfah¬ 
rungen  gegen  die  wahre  Lungensucht  nichts 
zu  leisten  im  Stande  waren,  so  haben  sie 


sich  in  der  chronischen  Bronchitis  ungleich 
wirksamer  bewiesen.  —  Nur  selten  wird 
es  nötliig  sein,  bei  Erwachsenen  zur  Ent¬ 
leerung  des  in  den  Lungen  angehäuften 
Schleims  ein  E  rbreclien  zu  erregen, 
desto  öfter  ist  dieses  bei  kleinen  Kindern  er¬ 
forderlich.  Wenn  der  ausgeworfene  Schleim 
sehr  zähe,  und  der  Auswurf  deshalb  er¬ 
schwert  ist,  so  leistet  oft  die  Asa  foetida, 
das  Gummi  ammoniacum  und  der  Kam- 
pher  gute  Dienste,  doch  dürfen  keine  Um¬ 
stände  vorhanden  seiu,  die  den  Gebrauch 
dieser  Mittel  verbieten.  Es  giebt  einen 
chronischen  Entzündungszustand  der  Bron¬ 
chien  wie  der  Luftröhre,  gegen  den  weder 
Blutentziehungen,  noch  örtliche  Hautreize, 
noch  schweisstreibende  und  tonische  Mittel 
Etwas  ausrichten.  Die  Verstimmung  ,  der 
Lebensthätigkeit  in  der  Schleimhaut  der  Lun¬ 
gen  ist  zur  Gewohnheit  geworden;  diese 
Haut  fährt  fort,  eine  grosse  Menge  Schleim 
auszusondern,  die  Krankheit  macht  unge¬ 
achtet  aller  angewandten  Mittel  immer  grö¬ 
ssere  Fortschritte.  Gegen  diese  Form  der 
schleimigen  Schwindsucht  scheinen  sich  die 
narkotisch-scharfen  Mittel  am  wirksamsten 
zu  beweisen.  Unter  eben  diesen  Umstän¬ 
den  ist  auch  die  Blausäure  am  passend¬ 
sten  anzuwmoden.  Das  Opium,  obschon 
in  dieser  Krankheit  nur  immer  ein  Palliativ, 
kann  doch  nicht  füglich  entbehrt  werden. 
Man  muss  dasselbe  oft  bei  alten  Leuten 
des  Abends  an  wenden,  um  ihnen  für  die 
Nacht  einige  Ruhe  zu  verschaffen.  Auch 
dann,  wenn  die  schleimige  Lungensucht  schon 
so  sehr  überhand  genommen,  dass  kaum 
an  eine  Rettung  des  Kranken  mehr  zu  den¬ 
ken  ist,  gewährt  das  Opium  noch  allein  ei¬ 
nige  Linderung.  Die  Cur  der  chronischen 
Bronchitis  würde  ein  völlig  fruchtloses  Be¬ 
mühen  sein,  wenn  sie  nicht  von  einer  zweck¬ 
mässigen  ,  diätetischen  Pflege  unterstützt 
würde.  Der  Kranke  muss  einer  Lebensart 
entsagen,  die  auf  die  Entstehung  seines  Ue- 
bels  von  Einfluss  war;  er  muss  den  plötz¬ 
lichen  Wechsel  der  Kälte  und  Wärme,  wie 
auch  die  Nässe  vermeiden,  seine  Wohnung 
muss  trocken,  mässig  warm,  und  die  Luft 
darin  gesund  sein.  Sehr  wohlthätig  wirkt 
oft  eine  Ortsveränderung.  Entspringt  die 
Krankheit  aus  endemischen  Einflüssen, 
oder  kehrt  sie  öfter  zurück,  so  wird  oft 
der  Kranke  unter  einem  milden  und  bestän¬ 
digeren  Himmel  genesen  können.  Die  Klei¬ 
dung  des  Kranken  muss  im  Allgemeinen  warm 
sein,  und  zweckmässig  ist  es,  in  nördlich  ge¬ 
legenen  Ländern  den  blossen  Leib  mit  Flanell 
zu  bedecken.  Unter  den  Nahrungsmitteln 
sind  vorzüglich  jene  zu  empfehlen,  die  für 
die  Lungensucht  am  dienlichsten  sind;  an 
körperlicher  Bewegung  darf  es  der  Kranke 
so  lange  nicht  fehlen  lassen,  als  seine  Kräfte 
und  die  Witterung  sie  erlauben.  ( Lorinser? 
C.  J.  Die  Lehre  von  der  Lungenkrankh. 
Berlin,  1823.  S.  416.) 

MAGEND1E  verordnet  beim  chronischem 
Brustcatarrh  das  Emetin  in  folgender 
Form : 
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IF  Emetin,  gr.xxxij,  Sacchar.  alb.  pulv,  §ij, 

Mueil.  gummi  tragaeanth.  q.  s.  ut  f.  ta¬ 
bul.  pond.  gr. ix.  S.  Stündlich  ein  Stück. 

C Magendie ,  Vorschrift,  für  die  Bereitung  und 
Anwend,  einiger  neuen  Arzneimitt.,  u.  s.  w. 
A.  d.  Franz;,  übers,  v.  Kunze.  Leipzig,  1826.) 

ME  AD  und  ROSEN  wandten  beim  chro¬ 
nischen  Brustcatarrh,  dem  Asthma  humidum, 
das  Allium  sativum  an.  ( Alibert ,  Eiern, 
de  Therap.  T.  1.  p.  369.)  —  SCHLESIN¬ 
GER  bestätigt  das  Urtheil,  welches  Har- 
v  e  y  in  seinen  Exercit.  anat.  (Rotterdam. 
1661)  über  die  gute  Wirkung  des  Knob¬ 
lauchs  folgendermassen  veröffentlichte : 
„Allium  pedum  plant is  alligatumex- 
p  e  c t  o  r  a  t.v  ( Casper ,  Wochenschrift  1835.) 

MONETA  sagt,  dass  man  sich  nicht  nur 
durch  Gewöhnung  an  Kälte  vor  catarrlia- 
lischeu  Affectionen  schützen,  sondern  auch 
jeden  entstehenden  Catarrh  durch  kalte 
Waschungen  und  durch  Bewegungen  in 
kalter  Luft  im  Entstehen  unterdrücken  könne. 
( Moneta ,  Abhandl.,  dass  die  Kälte  und  das 
kalte  Wasser  im  Catarrh  Heilmittel  sind. 
Warschau,  1778.)  — Schon  CELSUS  em¬ 
pfiehlt  Uebergiessungen  des  Kopfes  mit  kal^ 
tem  Wasser.  ( Celsus,  de  medicin.  Lib.  1. 
cap.  5.),  und  CA  ELI  IS  AURELIAN  US 
liess  Schwämme  mit  kaltem  Wasser  auf  die 
Brust  legen.  ( Caelius  Aurelianus ,  opera  ed. 
Ammon.  Amstelodam.,  1790.)—  HER  BER¬ 
GER  Waschungen  mit  kaltem  Essig  sind 
ein  sehr  wirksames  Mittel  bei  hartnäckigem 
und  gefährlichem  Lungen  catarrh.  (Med.  chir. 
Zeit.  1826.  ßd.  II.) 

MUDGE,  John,  empfiehlt  öfteres  Ein¬ 
ziehen  von  warmen  Dämpfen,  um  das 
Uebel  gleich  bei  seinem  Entstehen  zu  un¬ 
terdrücken.  Er  hat  hierzu  eine  eigene  Ma¬ 
schine  erfunden  und  beschrieben,  und  sagt, 
dass  man  sich  am  besten  des  heissen  Hol- 
lunderblüthenthee’s  bedient.  ( Mudge ,  John. 
Abhandl.  von  dem  catarrhalischen  Husten. 
A.  d  Engl.  Leipzig,  1780.)  —  OSIANDER, 
Fr.  Benj.,  spricht  sehr  zu  Gunsten  dieser 
Maschine;  er  sagt,  dass  wenn  der  Auswurf 
gelinde  befördert  und  erleichtert,  die  Reiz¬ 
barkeit  der  Lungen  aber  vermindert,  und 
Ruhe  vor  zu  vielem  Husten  verschafft  wer¬ 
den  solle,  man  zu  dem  auf  die  Maschine 
gebrachten  heissen  Aufguss  von  Flor,  sam- 
buci,  tussilagin.  et  verbasci  zehn  Tropfen 
Tinct.  opii  und  6  —  8  Tropfen  Ol.  cajeputi 
setzen  müsse.  ( Osiander,  Fr.  Benj.  Ueber 
die  Entwickelungskrankh.  in  den  Blüthen- 
jahren  des  weiblichen  Geschlechts.  Tübingen, 
1821.  Thl.  II.  k.  153.) 

NAUMANN.  Bei  grosser  Heftigkeit  des 
Nasencatarrhs  lässt  man  einen  S i n a p  i s m  u s 
im  Nacken  legen  und  lauwarme  Milch 
in  die  Nase  ziehen;  die  corrodirten  Stellen 
am  Ausgange  der  Nasenlöcher  bestreicht 
man  mit  Mandelöl.  Bei  Kindern  reibt  man 
die  Gegend  der  Nasenwurzel  mit  Butyr. 
majoran.  ein  und  bringt,  wenn  die  Nase 
sehr  verstopft  ist,  etwas  laue  Milch  in  die¬ 


selbe,  um  den  Schleim  zu  erweichen,  (Nau¬ 
mann ,  Handb.  der  med.  Klinik.  Berlin,  1829. 
Bd.  I.  S.  456.) 

NEUMANN  sah  im  chronischen  Catarrh, 
selbst  wenn  er  schon  in  wahre  Lungen¬ 
sucht  überzugehen  droht,  sowohl  von  den 
Crichton sehen  Theerräucherungen, 
als  auch  von  dem  Gebrauche  der  Ratanhia 
grossen  Nutzen.  Letztere  hat  vor  andern 
Adstringenden  den  bedeutenden  Vorzug, 
dass  sie  den  Auswurf  mindert,  ohne  Angst 
zu  erregen  und  ohne  den  Magen  zu  be¬ 
lästigen.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  LV.  St.  1. 
S.  55.) 

PETREOUEN  wandte  mit  Erfolg  beim 
Catarrh,  so  wie  bei  beginnender  und  schon 
vorgeschrittener  Phthisis  das  The  er  Was¬ 
ser  an.  (Gazette  med.  1836.  Novbr.) 

RAU  empfiehlt  Flor,  b  e n  z  o  e  s  beim 
chronischen  Brustcatarrh,  wenn  dieser  in 
Lungenschwindsucht  überzugehen  droht. 

( Rau ,  de  Acido  benzoico  memorabilia  quae- 
dam.  Erlau gae,  1801.) 

RECAMIER  empfiehlt  das  weisse 
Spiessglanzoxyd  statt  des  ßrechwein- 
steins  bei  gefährlichen  Catarrhen  der  Bron¬ 
chien.  (Revue  medic.  fran9.  et  etrang.  Paris, 
1832.  Bd.  III.) 

REIL,  J oh.  Christ.-  Beim  Catarrh  des 
Rachens  lässt  man  mit  Salbei,  Salmiak,  Ro¬ 
senhonig  und  Pimpinellessenz  gurgeln  und 
einspritzen;  wider  den  Lungencatarrh  aber 
ein  Brustmittel  mit  Meerzwiebelsaft  und 
Dampfbäder  von  Essig,  Terpen tliinöl  oder 
Naphtha  nehmen,  (Reil,  Joh.  Christ.  Ueber 
die  Erkenntniss  und  Cur  der  Fieber.  Halle, 
1805.  Bd.  111.  S.  577.) 

RICHTER,  A.  G.  Bei  entstehendem  Ca¬ 
tarrh  dient  arabisches  Gummi  mit  Hyoscya- 
musextract,  und  allenfalls  etwas  Calomel. 
>  Hydr.  muriat.  mit.  gr.j,  Extr.  hyo- 
scyam.  gr.ij,  Pulv.  gummi  mimosae,  Sac- 
chari  albi  ää  gr.xv.  M.  f.  pulv.  disp.  dos. 
iv.  S.  Alle  3  Stunden  ein  Pulver. 

Auf  die  nämliche  Apt  und  fast  noch  si¬ 
cherer  wirkt  ein  Pulver  aus  1  Gran  Opium 
und  Calomel,  und  2  Gran  lpecacuanha 
und  v  er siis stem  Quecksilber;  oder 
Liq.  ammon.  succ,  3j,  Tinct.  opii  simpl. 
gtt.  viij,  Syrup.  opiat.  §j.  M.  S.  Alle 
1  —  2  Stunden  einen  Theelöffel  voll. 

Auch  eine  Mandelemulsion  mit  Zusatz  von 
Opiumtinctur  thut  gute  Dienste.  —  In  den 
gelinderen  Fällen  des  ausgebildeten  Catarrhs 
braucht  man  eigentlich  gar  nichts  zu  thun, 
die  Krankheit  hebt  sicli  von  selbst  unter 
Eintreten  der  bekannten  Krisen.  Wenn 
aber  auch  keine  eigentlichen  Arzneimittel  er¬ 
fordert  werden,  so  ist  doch  stets  ein  ge¬ 
höriges  diätetisches  Verfahren  höchst  nö- 
thig.  Der  Catarrh  verträgt  durchaus  nicht 
die  Kälte,  hingegen  ist  die  Wärme  uuge- 
mein  wohlthätig.  Man  halte  daher  den  Kran¬ 
ken  in  einer  stets  gleichmässigen ,  etwas 
warmen  Temperatur,  daher  am  Catarrh  Lei- 
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denden  die  Bettwärme  so  ungemein  wohl- 
thätig  ist.  Man  lasse  ihn  besonders  auch 
alles  lauwarm  trinken.  Diese  Massregeln 
sind  vorzüglich  bei  Individuen  nothwendig, 
die  dem  habituellen  Catarrh  unterworfen 
sind,  und  wenn  man  zu  vermuthen  hat,  dass 
er  durch  besonders  krankhafte  Reizbarkeit, 
schwache  Organisation  oder  wirkliche  or¬ 
ganische  Fehler  der  Respirationsorgane  be¬ 
dingt  wird.  —  Ist  der  Kranke  sehr  heiser 
und  rauh  auf  der  Brust,  der  Husten  trok- 
ken  und  schmerzhaft,  so  sind  ölige,  schlei¬ 
mige  Mittel  von  ausgezeichneter  Wirkung. 
Dahin  gehören  Succ.  liquirit.  in  grossen 
Gaben;  eine  Auflösung  der  Pasta  al- 
thaeae,  arabisches  Gummi  mit  Zucker, 
ein  dünner  Haferschleim  mit  Candiszucker 
in  Menge  getrunken,  süsses  Mandelöl  mit 
Altheesyrup  u.  s,  w.  In  allzu  grosser 
Menge  darf  man  indessen  diese  Mittel  nicht 
geben,  sie  verderben  sonst  den  Mageu,  und 
schaden  dadurch.  Hustet  der  Kranke  stark, 
und  ist  dieser  Husten  mehr  krampfhaft,  da¬ 
her  kurz,  kitzelnd  und  deutlich  paroxys- 
menweise  befallend,  dann  passen  gelinde 
krampfstillende  Mittel,  daher  etwas  starker 
Kamillen-  und  Hollunderblüthenthee,  etwas 
Extr.  hyoscyam.  oder  Zinkblumen  zu 
1  —  2  Gran,  ingleichen  die  Ipecacuanha 
in  kleinen  Dosen  zu  k  Gran  alle  halbe  Stun¬ 
den.  Wenn  danach  auch  Uebelkeiten  und 
ein  leichtes  Erbrechen  erfolgen,  so  schadet 
dieses  nichts,  und  besänftigt  in  der  Regel 
den  oft  sehr  starken,  besonders  in  der 
Nacht  eintretenden ,  ungeheuer  quälenden 
lind  angreifenden  Husten  auf  mehrere  Stun¬ 
den.  Hat  der  Kranke  wenig  oder  gar  kein 
Fieber,  so  gebe  man  selbst  dreist  Opium, 
hier  am  besten  in  Verbindung  mit  Oelen 
und  schleimigen  Mitteln.  Bei  Vernachlässi¬ 
gung  des  Kranken  durch  sich  und  den  Arzt 
bleibt  der  Husten  oft  sehr  lange  trocken 
und  ist  ausnehmend  hartnäckig;  dann  thun 
Pulver  aus  Opium  gr.  ß,  versiisstem  Oueck- 
silber  gr.],  arabischem  Gummi  gr.xv  sehr 
gute  Dienste.  Es  ist  nicht  ganz  selten, 
dass  die  Kranken  bei  dem  trocknen  Husten 
eine  schmerzhafte  Empfindung  an  einer  be¬ 
stimmten  Stelle  der  Brust  haben.  Auf  diese 
»Stelle  lege  man  ein  Blasenpflaster ,  oder 
reibe  Öfter  Liniment,  volatile  darauf 
ein.  Wird  der  Auswurf  beim  Catarrh  an¬ 
haltend,  so  ist,  das  isländische  Moos  ein 
fast  spezifisches  Mittel.  Eigentlich  sollte 
mau  es  mehr  als  diätetisches,  und  nicht  als 
Arzneimittel,  daher  in  möglichst  grossen 
Gaben  reichen.  Die  Art  den  Lichen  Is¬ 
land  icus  zu  geben,  ist  sehr  verschieden; 
als  Thee,  Aufguss,  oder  Abkochung,  wo  es 
freilich  sehr  übel  schmeckt,  zu  einer  Gal¬ 
lerte  mit  Milch  oder  Wasser  gekocht,  ist  wohl 
die  beste  Art,  wo  es  aber  darauf  ankommt, 
das  Mittel  möglichst  wohlschmeckend  zu  ma¬ 
chen.  Bei  gleichzeitiger  allgemeiner  Schwä¬ 
che  verbindet  man  ihn  sehr  zweckmässig 
mit  China.  In  manchen  hartnäckigen  Fäl¬ 
len,  wo  selbst  das  isländische  Moos  nichts 
fruchten  wollte,  half  Folgendes: 


l\  Rad.  rub.  tinct.  3Ü>  Rad.  eryugii  camp. 
3vj ;  concis.  coq.  c.  aq.  font.  s.  q.  per 
dimid.  horae;  sub  fin.  coct.  adde  Rad. 
salep.  3j;  Cola  c.  express,  gxij,  adde  Sy- 
rup.  althaeae  §j.  M.  S.  Alle  2  Stunden 
zwei  Esslöffel  voll,  ln  andern  Fällen  that 
wieder  die  Polygala  senega  ausseror¬ 
dentlich  gut;  3iij  mit  51  v  —  viij  Wasser  in- 
fundirt,  wovon  4—6  Mal  täglich  ein  Ess¬ 
löffel  voll  zu  nehmen.  ( Richter ,  A.  G.  Spe¬ 
zielle  Therapie.  Berlin,  1821.  Bd.  11.  S.  99.) 

RITE.  Das  Harz  der  Acaroides  resi- 
nifera  ist  ein  sehr  wirksames  Mittel  ge¬ 
gen  inveterirte  Brustcatarrhe.  (Mein,  of 
the  med.  Soc.  of  Lond.  1778.  Bd.  I.  Art.  7.) 

SCHMIDT.  Die  russischen  Dampf¬ 
bäder  wirken  ausgezeichnet  im  sogenann¬ 
ten  Stockschnupfen.  (JPochhammer ,  Das  rus¬ 
sische  Dampfbad  als  Heihn.  u.  s.  w.  Berlin, 
1824.)  —  RAPOU.  Die  heftigsten  Catarrhe 
wurden  durch  die  allgemeinen  Dampfbä¬ 
der,  nach  vorausgeschickten  Blutentleeruu- 
gen,  rasch  gehoben,  (Rapon,  'Traite  üe  la 
methode  fumigatoire  etc.  Paris  et  Montpel¬ 
lier,  1823.) 

SELIG.  Das  Extr.  card.  benedicti, 
zu  3ß  in  oß  Wasser  aufgelöst,  Tinct. 
scordii  und  pomor.  aurant.,  von  jeder 
15  —  20  Tropfen  damit  vermischt,  ist  im 
Catarrhe  der  Kinder  sehr  wirksam.  Davon 
lässt  man  nach  Verschiedenheit  des  Alters 
alle  3  —  4  Stunden  30,  35  —  40  Tropfen 
mit  etwas  Zucker  und  Wasser  nehmen  und 
entweder  Muttermilch  oder  Catarrhalthee 
nachtrinken.  (Hii/'elcmd,  Journal  1796.  Bd.  II. 
St.  3.) 

SOLON,  Martin.  Seit  lange  sind  er¬ 
weichende  Dünste  im  hitzigen  Stadium  der 
Entzündung  der  Nasenschleimhaut  empfoh¬ 
len  worden.  Am  besten  ist  es,  wenn  man 
den  Dunst  mittelst  einer  in  die  Nasenlöcher 
gehenden  Röhre  in  dieselben  einstreichen 
lässt,  oder  auch  ein  Gel'äss  mit  nicht  sehr 
weiter  Öffnung  mit  irgend  einer  heissen  Ab¬ 
kochung  unter  die  Nase  hält.  Bei  chroni¬ 
scher  Entzündung  dürften  balsamische 
Dämpfe  mehr  Vortheil  gewähren;  bei  sy¬ 
philitischer  Entzündung  Dämpfe  mit  Zin¬ 
nober  nebst  geeigneter  allgemeiner  Be¬ 
handlung.  (Bullet,  gener.  de  Therapeut,  med. 
et  chir.  Paris.  Bd.  VI.  Hft.  6.  1830.  Fro- 
riep’s  Notizen.  1834.  Bd.  XL1I.  No.  18.  S. 
281.) 

TÖPKEN  verordnet  mit  günstigem  Er¬ 
folge  beim  Catarrh  folgende  Mischung: 

Extr.  card.  bened.  3j  —  ij,  Extr.  hyo- 
scyam.  gr.  viij  —  xij,  Aq.  commun.  gj, 
Liq.  ammon.  anis.  5j,  Syr.  liquirit.  s. 
senegae  § j.  M.  S.  Alle  2  —  3  Stunden 
1  —  2  Theelöffel  voll.  ( Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  1836.) 

v.  VELSEN  empfiehlt  beim  chronischen 
B rustca tarrh  das  Fe  r  r u  m  s u I p  h u r i  c u m ; 
er  giebt  es  in  Pillenform  mit  Extr.  gentian, 
zu  gr. ß  —  vj  pro  dosi.  (Horn,  Archiv  für 
med.  Erfahr.  1804.  Bd.  III.  Hft.  1.)  —  Der¬ 
selbe  rühmt  beim  einfachen  trocknen  Ca- 
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tarrh  folgende  Mischung,  der  er  sich  stets 
mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolge  bedient 
hat  : 

1^  Sulphur.  depur.  lot.  gr.xij  —  xv,  Opii 
puri  gr.  Elaeosacch.  anisi  gr.v.  M.  f. 
pul v.  D.  ’s;  Alle  3  Stunden  ein  solches  Pul¬ 
ver  zu  nehmen.  Bei  der  Abnahme  der  Krank¬ 
heitserscheinungen  täglich  nur  drei,  später 
zwei,  und  endlich  Abends  eins  vor  dem 
Schlafengehen.  Schleimige  Getränke,  leichte 
Speisen,  Vermeidung  aller  scharfen  und 
sauren  Nahrungsmittel,  und  Aufenthalt  in 
mässig  warmer  Luft  begünstigen  die  Hei¬ 
lung.  In  den  Fällen,  wo  der  Auswurf  sich 
nicht  hinlänglich  löst,  setzt  V.  jeder  Gabe 
des  obigen  Pulvers  einen  Gran  Sulph.  sti- 
biat.  aurant.  zu,  oder  er  verordnet  folgen¬ 
den  Thee: 

1^  Specier.  pector.  £iij,  Stipit.  dnlcamar., 
Sem.  anisi  stell,  äa  3üj.  M.  D.  (llorn, 
Archiv.  1816.  März.  April.)  Bei  mehreren 
Individuen  bewirkte  die  Blausäure  ein 
merkliches  Nachlassen  der  eingewurzelten, 
Besorgniss  erweckenden  Beschwerden  der 
liespirationswerkzeuge,  ohne  jedoch  die 
Krankheit  ganz  und  vollständig  zu  beseiti¬ 
gen.  Ein  trockner,  anhaltender,  Ruhe  und 
Schlaf  raubender  Husten,  der  dem  beharr¬ 
lichsten  Gebrauche  dieses  Mittels,  selbst  in 
steigender  Gabe,  nicht  weichen  wollte,  wurde 
dann  bei  mehreren  Personen  verschiedenen 
Alters  und  Geschlechts  sehr  bald  durch  ein 
Decoct.  lichenis  islandic.  mit  Tinct. 
opii  croc.  gehoben.  Bei  andern  mit  einer 
ähnlichen  Krankheit  behafteten  Individuen, 
wo  aber  der  Husten  nicht  jenen  Höhegrad 
erreicht  hatte,  erfolgte  nach  dem  Gebrau¬ 
che  der  Blausäure  völlige  und  dauernde 
Genesung.  (Horn,  Archiv.  1822.  Juli.  Au¬ 
gust.) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  Bei  der  Cur  der 
Catarrhe  kommt  es  hauptsächlich  darauf  an, 
von  welcher  Natur  das  Uebel  sei.  Ein  sim¬ 
pler  gutartiger  Catarrh,  d.  h.  ein  gewöhn¬ 
licher  meist  oder  ganz  fieberloser  Schnup¬ 
fen,  ein  dergleichen  leichter  Husten,  u. 
s.  w.  bedarf,  zumal  in  einem  gesun¬ 
den  und  festen  Körper,  eigentlich  gar 
keiner  Mittel.  Man  enthalte  sich  aller 
scharfen  und  hitzigen  Speisen ,  Getränke 
und  Arzneien;  auch  erhitze  man  sich  sonst 
nicht,  z,  B.  durch  heftige  körperliche  Be¬ 
wegungen  u,  s.  w,;  esse  weniger  Fleisch 
als  gewöhnlich;  geniesse  besonders  des 
Abends  wenig;  überlade  sich  überhaupt  nicht 
den  Magen  und  vermeide  jede  ITn Verdau¬ 
lichkeit;  man  halte  sich  endlich  etwas  mehr 
als  gewöhnlich  warm.  Trinkt  man  dabei 
ein  kühles  Getränk,  z.  R.  Limonade,  nimmt 
man  des  Abends  vor  Schlafengehen  zuwei¬ 
len  ein  Fussbad,  einige  Tassen  Fliederthee 
mit  Fliedermuss,  oder  Mixtur,  simpl.,  und 
sorgt  dafür,  dass  der  Leib  nicht  verstopft  ist, 
so  geht  das  Uebel  insgemein  leicht  und  gut 
und  ohne  alle  Folgen  vorüber.  Bei  rauhem 
Halse  sind  Pasta  althaeae,  Gersten zuk- 
ker,  Quittenschleim  mit  Altheesyrup  und  ver- 
süsstem  Salzgeist  nützliche  Hinge.  Wird 


das  Schlucken  auch  beschwerlich,  so  dient 
Fliederthee  mit  Oxyunel  zum  öftern  Gur¬ 
geln;  man  reibt  des  Abends  flüchtiges 
Liniment  äusserlich  in  den  Hals  ein,  bindet 
Flanell  darum,  und  lässt  dies  die  Nacht  sit¬ 
zen.  Auch  ist  der  Saft  der  schwarzen  Jo¬ 
hannisbeeren,  oder  das  Vogelbeerenmuss, 
in  Wasser  aufgelöst,  zum  Gurgeln  ein  sehr 
schönes  und  linderndes  Mittel.  Bei  sehr 
trockner  Nase  lässt  man  den  Dampf  von 
warmem  Wasser,  vermittelst  eines  Trich¬ 
ters,  mit  Nutzen  in  die  Nase,  und  zur  Lin¬ 
derung  der  Excoriation  ist  nichts  besser, 
als  die  wunden  Stellen  fleissig  mit  warmem 
Milchrahm  zu  befeuchten.  Sonst  sind  De- 
cocte  von  Weizenkleie,  Leinsamen, 
H  u  f  1  a  1 1  i  g ,  Pappeln,  Eibisch  u.  s.  w. 
mit  Honig  sehr  nützliche  Mittel.  Diese 
schicken  sich  besonders  bei  starkem  Husten, 
und  wo  es  auf  Dämpfung  des  Reizes  vor¬ 
züglich  ankommt.  Ist  der  Catarrh  heftiger, 
und  mit  einem  einfachen  gutartigen  Fieber 
verbunden,  so  ist  wenig  mehr  nöfhig,  als 
was  bereits  gerathen  worden.  Noch  etwas 
mehr  Strenge  in  der  Diät,  die  desto  besser 
ist,  je  mehr  sie  sich  auf  bloss  vegetabilische 
Kost  einschränkt;  ein  temperirtes  Verhal¬ 
ten,  täglich  3,  4 —  6  Pulver  aus  Salpeter, 
gereinigte  m  W  e  i  n  s  t  e  i  n ,  Salmiak  u. 
s.  w.,  zum  beständigen  Getränk  eine  Ti- 
sane  von  Gerste,  Hafergrütze,  Perlgraupen, 
u.  s.  w.  mit  Sauerhonig,  oder  mit  Citronen- 
saft  und  Zucker,  oder  Honig,  Lakritzensaft 
in  reichlicher  Menge,  zu  3  —  4  Loth  täg¬ 
lich,  —  sind  die  hier  zweckdienlichen  Mit¬ 
tel  und  Vorschriften.  Je  genauer  solche 
befolgt  werden,  desto  leichter  verschwin¬ 
det  der  Catarrh.  Immer  muss  man  dabei 
auf  die  Öffnung  sehen.  Der  inflammatori¬ 
sche  Catarrh  erfordert  vor  allen  Dingen 
Aderlässe,  wenn  er  nicht  in  sehr  ge¬ 
ringem  Grade  ist,  oder  sonst  Umstände  vor¬ 
walten,  welche  diese  widerrathen.  Ein  starker 
Husten ,  zumal  wenn  die  geringste  Spur 
von  Blut  unter  dem  Auswurf  ist,  heftige 
Wallungen  des  Bluts  nach  dem  Kopfe,  öf¬ 
teres  Nasenbluten,  Stiche  auf  der  Brust,  die 
bei  dem  Husten  und  von  jeder  etwas  star¬ 
ken  Inspiration  zunehmen,  Beklemmung, 
Ängstlichkeit,  besonders  alles  dies  bei  Voll¬ 
blütigkeit,  laden  vorzüglich  driugend  dazu 
ein,  und  der  Aderlass  muss  auch  so  oft  wie¬ 
derholt  werden,  bis  diese  Umstände  we¬ 
nigstens  grösstentheils  verschwunden  sind. 
Nächstdem  verfährt  man  ganz  antiphlo¬ 
gistisch  ,  giebt  Salpeter,  Salmiak,  Oxy- 
mel  und  kühlende  Getränke,  Alles  in  reich¬ 
licher  Menge.  Auch  hier  dienen  Fussbä- 
der,  und  öftere  Klystire,  oder  man  er¬ 
hält  die  Öffnung  durch  Zusatz  eines  er¬ 
öffnenden  Salzes,  Hat  man  durch  den 
Aderlass  das  Fieber  merklich  gebrochen, 
dann  nimmt  man  alle  Abend  laue  Fussbäder 
zu  Hülfe  und  wartet  sorgfältig  die  Ausdün¬ 
stung  ab,  die  nun  gemeiniglich  allen  Rest 
der  Krankheit  wegnimmt.  Zur  Beförderung 
und  Erleichterung  des  Auswurfs,  und  zur 
Zertheilung  der  etwa  noch  zurückbleibenden 
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Stockungen  in  den  Lungen,  die  einen  be¬ 
schwerlichen  Husten  unterhalten,  thut  der 
Dampf  von  warmem  Fliederthee  mit  etwas 
Essig,  vermittelst  eines  Trichters  in  die 
Lunge  gezogen,  vortreffliche  Dienste.  Eine 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  verdient 
noch  der  Husten,  der  so  häufig  nach  Ca- 
tarrhen  aller  Art  zurückbleibt,  und,  ver¬ 
nachlässigt  oder  unrecht  behandelt,  sehr  oft 
den  Grund  zur  Schwindsucht  legt.  Wird 
der  Catarrh  gleich  Anfangs  gehörig  behan¬ 
delt  und  abgewartet,  so  weicht  mit  diesem 
gewöhnlich  auch  der  Husten.  Dauert  die¬ 
ser  aber  aus  irgend  einer  Ursache  noch 
fort,  so  muss  man  den  Gebrauch  der  küh¬ 
lenden  erschlaffenden  Mittel  und  Getränke 
allmälig  immer  mehr  einschränken,  und  sich 
nun  hauptsächlich  an  solche  Mittel  halten, 
die  kräftig  auflösen,  den  Auswurf  erleich¬ 
tern,  die  Schärfe  versiissen,  und  den  ge¬ 
schwächten  Theilen  zugleich  einige  Stär¬ 
kung  geben.  Ist  keine  Spur  von  Fieber 
mehr  zurück,  dann  dienen  ein  Decoct  von 
frischem  M  arru  b.  alb.,  oder  auch  von 
dem  trocknen  Kraute,  oder  der  frisch  aus¬ 
gepresste  Saft  desselben,  jeden  Morgen  zu 
giv  —  vj  mit  Molken  oder  Selterwasser, 
oder  auch  das  Extract  dieses  Krauts ;  zu¬ 
weilen  die  Eicheln  im  Kaffee,  Aufguss, 
oder  Pulver,  die  Färberröthe,  das  Am¬ 
moniak  g  u  mmi,  der  G  o  1  d  s  c  h  w  e  f  e  1 ,  der 
Mineralkermes.  In  allen  Fällen,  wo  be¬ 
sonders  ein  scharfer  Schleim  die  Lungen 
reizt,  schickt  sich  auch  das  Selterwas¬ 
ser  mit  warmer  Milch;  ferner  Molken, 
und  vorzüglich  der  Gurkensaft,  täglich 
zu  12  und  mehr  Unzen.  Diese  letztem  Mit¬ 
tel  schicken  sich  besonders,  wrenn  noch  fie¬ 
berhafte  Bewegungen  vorhanden  sind.  Zu¬ 
weilen  nehmen  Blasenpflaster,  zwi¬ 
schen  die  Schultern  gelegt,  den  Husten  sehr 
schnell  weg.  Hat  man  Grund  zu  glauben, 
dass  die  Lungen  nicht  au  irgend  beträchtli¬ 
chen  Stockungen  leiden,  und  dass  vielmehr 
eine  blosse  Schwäche  derselben  den  Husten 
beständig  unterhalte,  dann  muss  man  nicht 
mehr  allein  auf  jenen  Mitteln  bestehen,  son¬ 
dern  sich  nun  vielmehr  stärkender  bedie¬ 
nen,  wo  sich  z.  ß.  ein  China-  und  Myr- 
rhendecoct  besonders  gut  schickt;  und 
das  ist  auch  der  Fall,  wo  das  Isländi¬ 
sche  Moos,  die  bittern  Kreuzblumen¬ 
wurzel,  die  Cas  carillrinde  vortrefflich 
passen.  Ausserdem  stärkt  die  Lungen  nichts 
kräftiger,  als  das  Reiten,  täglich  wieder¬ 
holt  mässig  angefangen  und  allmälig  ver¬ 
stärkt.  Diese  Mittel  mindern  allmälig  den 
oft  enormen  Auswurf,  und  stillen  den  Hu¬ 
sten,  zumal  wen n  man  bei  grosser  Heftigkeit 
des  letztem  zu  Zeiten  etwas  Opiumgiebt. 
Das  E x t  r.  hyoscyami  ist  hier  auch  ein 
sehr  wirksames  Mittel,  täglich  3  —  4  Mal 
zu  4  —  6,  ja  10  Gran,  nach  und  nach  ge¬ 
stiegen.  Bei  sehr  anhaltenden  und  hartnäk- 
kigen  Brustcatarrhen  ist  es  sehr  oft  nöthig, 
dass  man  den  zu  sehr  zur  Gewohnheit  ge¬ 
wordenen  Trieb  der  Säfte  nach  den  Lungen 
durch  eine  grosse  Fontanelle,  oder  noch 


besser  durch  ein  Haars  eil,  zwischen  den 
Schulterblättern,  abzuleiten  sucht.  Zuwei¬ 
len  können  lange  offen  gehaltene  Blasen- 
pflastergeschwiire  dieselben  Dienste 
thun.  Noth wendig  muss  hier  Alles  vermie¬ 
den  werden,  was  eine  schwächende  und  an¬ 
greifende  Wirkung  auf  die  Lunge  hat,  da¬ 
gegen  sind  die  vorhin  angezeigten  stärken¬ 
den  Mittel  äusserst  dienlich.  Hier  muss 
man  mit  den  schwäch ern  in  kleinen  Gaben 
anfangen  ,  und  allmälig  erst  zu  stärkeren 
fortschreiten,  ln  den  Brustcatarrhen  der 
Kinder  sind  oft  wiederholte  Brechmittel 
das  Beste.  {Vogel ,  Sam.  Gottl.  Handbuch 
der  prakt.  Arznei  Wissens  ch.  Stendal,  1820. 
Th.  II.  S.  310.) 

% 

WEINHOLD  gab  bei  veralteten  Stock¬ 
schnupfen  das  Turpethum  minerale  mit 
Zucker  als  Schnupfpulver.  ( Rinna  v.  Sa- 
retibach,  Repertor.  der  vorziigl.  Kurarten 
u.  s.  wr.  Giinz,  1835.  Bd.  111.  s.  83.) 

• 

CATARRHUS  VESICAE.  Der  Bla - 

sencalarrhy  die  Blennorrhoe  der  Harn¬ 
wege.  (Biennorrhoea  vesicae  urina- 
riae.J 

ARNHEIMER  rühmt  vorzugsweise  den 
Alaun,  den  man  täglich  zu  Bij  —  iv,  und 
zwar,  bei  Neigung  zur  Verstopfung,  mit 
dem  Zusatze  von  Rhabarber  geben  soll. 
(< Casper ,  Wochenschrift.  1833.  No.  25.) 

BOYER  schlägt  beim  Blasencatarrh  Ein¬ 
reibungen  von  Ungt.  tartari  stib.  in  den 
Unterleib  und  die  obern  inuern  Theile  der 
Schenkel  vor;  zuweile  i  lässt  er  auch  an 
letzterem  Cauterfen  appiiciren.  ( Birchel , 
du  Cat.  ves.  These  sout.  a  la  Fac.  de  Med. 
de  Paris.  1833.  p.  25.) 

BORDEU  war  einer  der  Ersten,  welche 
beim  Blasencatarrh  die  Sch  wrefelb  äd  er 
empfahlen.  (Dict.  de  Med.  Bd.  IX.  S.  579.) 
—  EBERS  empfiehlt  den  innerlichen  Ge¬ 
brauch  der  S  ch  wf  e felleb  e r  bei  dieser 
Krankheit.  {Ebers,  Diss.  de  Cistirrhoea 
mucosa.  Francof.  a.  M.  1806.) 

BRAUN  empfiehlt  beim  Blasencatarrh 
das  Hydro  -  sulp h uret u  m  a m  m o  n i i. 
(Bals.  sulph.  Beguini.)  (Hufeland,  Journal. 
Bd.  XL1V.  St.  4.)  —  De  BRAW.  Ein  sehr 
wirksames  Mittel  bei  dieser  Krankheit  ist 
der  Bals.  sulph.  Beguini.  (Hufeland, 
Journal.  1817.) 

BRETONNEAU  verordnet  den  Bals. 
copaivae  mit  ausserordentlichem  Nutzen 
beim  Blasencatarrh  zu  Klystiren.  {Trous- 
seau.v  et  Pidoux ,  Traite  de  Therap.  1836. 
Bd.  V.  S.  503.)  —  CUM  IN  giebt  den  Bals. 
copaivae  bei  dieser  Krankheit  innerlich. 
(Encyclop.  de  Med.  prat.  de  Loudres,  Art. 
Cystite)  —  DELPECH  verdankt  diesem 
Mittel  mehrere  Heilungen  von  Blasencatarrh. 
(Trousseau  et  Pidoux ,  Traite  de  Therap. 
1836.  Bd.  L)  — DEVERG1E  bestätigt  die 
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Wirksamkeit  der  Einspritzungen  des  Bals. 
copaivae  beim  Biasencatarrh,  jedoch  wen¬ 
det  er  ihn  in  geringer  Quantität  und  in 
Verbindung  mit  Narcoticis  an.  (Gazette 
medic.  1830.)  —  GA  ROCHE  hat  den 
Copaivabalsam  sehr  gerühmt,  obgleich 
er  ihn  nicht  als  untrüglich  betrachtet.  Er 
verordnete  denselben  in  kleinen  Gaben,  liess 
ihn  bisweilen  aussetzen  und  verband  ihn 
gern  mit  bittern  Mitteln;  auch  warnt  er 
vor  dem  Gebrauche  dieses  Mittels,  so  lange 
ein  entzündlicher  Zustand  noch  fortdauert. 
(Schmidt,  Jahrbücher.  Bd.  VII.  S.  16.)  — 
ISOUC  HIER  gab  den  Bals.  c o p  a i  v.  mit 
A  q.  menth.,  Aq.  flor.  naphae,  Syrup. 
citri  und  Acid.  sulphur. ,  und  liess  da¬ 
bei  den  Kranken  Schöpsbriih£  und  Milchreiss 
geniessen;  aber  erst,  Injectionen  von  gij 
Copaivabalsam,  denen  immer  eine  Einsprit¬ 
zung  von  Gerstenabsud  vorangeschickt 
wurde,  bewirkten  die  Heilung.  ( Schmidt , 
Jahrbücher,  ßd.  V.  S.  304.) 

•  BR  Ol)  IE,  B.  Ei  Nachdem  die  entzünd¬ 
lichen  Symptome  beseitigt  sind,  und  der 
Urin  keinen  blutigen  {Schleim  mehr  enthält, 
spritzt  man  in  24  Stunden  zwei  Mal  giß  bis 
ij  warmes  Wasser  oder  ein  Dec.  cap.  pa- 
paver.  in  die  Blase.  Hat  sich  die  Reizbar¬ 
keit  der  Blase  vermindert,  und  will  die 
Krankheit  in  einen  chronischen  Zustand 
übergehen,  dann  räth  er,  zu  jeder  Einsprit¬ 
zung  1  Tropfen  concentrirte  Salpetersäure 
zuzusetzen,  Und  nach  und  nach  damit  zu  stei¬ 
gen.  B. empfiehlt  diese  Einspritzungen  nicht  nur 
bei  einem  primitiven  Biasencatarrh,  sondern 
auch  bei  einem  consecutiven,  der  von  der  Ge¬ 
genwart  eiues  Steins  oder  einer  chronischen 
Geschwulst  der  Prostata  herrührt.  ( Brodie , 
B.  E.  Lectures  ön  the  Diseases  of  the 
uriuary  Organs.  London,  1835.) 

RROUSSAIS.  Die  T inet,  canthari- 
dum,  zu  1  —  2  Tropfen  in  einem  schlei¬ 
migen  Vehikel  gegeben,  wirkte  in  zwei 
Fällen  von  Biasencatarrh  auffallend  schnell 
und  gut,  wo  schon  viele  Mittel  fruchtlos 
angewandt  worden  waren.  (Journ.  hebdom. 
1835.  Octobre.) 

BRÜCKMANN  rühmt  beim  Biasencatarrh 
die  Färberrö  the  mit  K  a  m  p  h  e  r. 
(Sommer ring,  über  die  tödtlich.  Krankli.  der 
Harn  bl.  u.  Harnröhre  alter  Männer.  Frankf. 
a.  M.  1822.  S.  63.) 

CIVl'ALE  stellt  folgende  Heilregeln  auf. 
Die  zur  Behandlung  des  Blasencatarrhs  der 
Greise  anzuwendenden  Mittel  sind  solche, 
welche  die  Sensibilität  der  Harnröhre  ver¬ 
mindern  ,  wenn  der  Kranke  sehr  reizbar 
ist,  den  Urinausfluss  befördern,  die  Anhäu¬ 
fung  und  das  Zurückbleiben  von  Schleim  in 
der  Blase  verhindern,  die  Thätigkeit  dieses 
Organs  umändern,  und  die  Reizung  nach 
aussen  hinleiten.  Durch  die  Sonde  erleich¬ 
tert  man  den  Abgang  des  Urins  und  des 
Schleimes  und  ersetzt  diese  scharfen  Flüs¬ 
sigkeiten  durch  zuerst  besänftigende  Ein¬ 
spritzungen,  die  man  in  dem  Masse  tonisch 


macht ,  als  die  Reizbarkeit  sich  vermindert. 
Wenn  man  die  Contractilität  der  Harnblase 
wieder  zu  Stande  gebracht  hat,  und  der 
Urin  hell  wird,  so  muss  man  zu  ableitenden 
Mitteln  greifen;  die  kalten  Douchen  auf 
das  Mittelfleisch  und  die  hyrpo  gast  rische 
Gegend,  trockene  aromatische  Frictionen 
sind  dann  am  Platze.  (Journ.  hebdom.  1829. 
März.) 

CLARION  wendet  beim  Biasencatarrh 
folgende  Mischung  mit  Erfolg  an  : 
i^>  Ol.  terebinth.  giij ,  Terebinth.  venet. 
gr.xxv.  Aloes  hepatic.  9j,  Sulphur.  depur. 
9iigr.x,  Croci  oriental,  gr.vj  ,  Fol.  rutae 
Fol.  absinth.,  Fol.  salviae  ää  5j-  Om- 
nia  digerantur  in  balneo  arenae  per  12 
horas  in  vase  bene  obturato,  tune,  destil- 
lentur  et  filtrentur.  Er  giebt  davon  Mor-4 
gens  und  Abends  9  —  10  Tropfen ,  und 
will  von  diesem  Mittel  immer  guten  Erfolg 
gesehen  haben.  ( Clarion ,  Pathol.  therap. 

Manual.  A.  d.  Franz,  übers,  von  Venus. 
Ilmenau.  1834.  S.  158.)  —  THAL  ER  heilte 
durch  T  erpenthin  mehrere  chronische 
Blasencatarrhe.  ( Thaler ,  Diss.  sur  le  ca- 
tarrhe  de  la  vessie.  Strasbourg,  1822.  S.  28.) 

CRAMER,  G.,  sah  in  mehreren  Fällen 
von  heftigem  Biasencatarrh  grosse  Wirk¬ 
samkeit  von  Salmiak,  auch  wenn  er  in 
kleineren  Gaben  gereicht  wurde ,  als  F  i- 
scher  vorschreibt.  ( Hufeland ,  Journal. 
1834.  St.  12.)  —  FISCHER  empfiehlt  das 
A m m o n  i u m  muriaticum  beim  Biasenca¬ 
tarrh.  ( Hilfeland ,  Journal.  1834.  Decbr.)  - — 
WERN  ECK  wendet  mit  Erfolg  den  »Sal¬ 
miak  gegen  diese  Krankheit  an.  (Claras 
und  Radius,  Wochen tl.  Beitr.  zur  med.  und 
chir.  Klinik.  Leipz.,  1834.  No.  20.) 

CR  UV  EIL  HI  ER  empfiehlt  die  Eisen¬ 
mittel  in  dem  Stadium  des  Blasencatarrhs, 
wo  balsamische  Mittel,  wie  Ol.  terebinth. 
u.  s.  w.,  indicirt  sind.  (Dict.  de  Med.  et  de 
Chir.  prat»  Bd.  VIII.  S.  59.) 

D  0  W  ELL  fand  die  Diosma  sehr  wirk¬ 
sam  bei  chronischer  Entzündung  der  Schleim¬ 
haut  der  Harnblase,  bei  Verdickung  und 
Verschwärung  ihrer  Häute.  (Med.  chir. 
Zeit,  1826.  Bd.  I.  S.  45.)  —  ZIEGLER 
brauchte  sie  ebenfalls  mit  Erfolg.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XXII.  Hft.  3.  S,  597.)~ 

DUPUYTREN  wandte  den  Terpenthin 
beim  Biasencatarrh  in  allen  möglichen  E'or- 
men,  in  einem  erweichenden  Decoct  mit  Ei- 
gelb,  in  Pillen,  Klystiren ,  Dämpfen  und 
Einreibungen  in  die  »Schenkel  an.  Ausser¬ 
dem  machte  er  auch  Einspritzungen  in 
die  Blase  mit  Theerwasser.  Dieses 
wird  bereitet,  indem  man  Ssj.  Theer  mit  Ex. 
kalten  Wassers  übergiesst,  eine  Nacht 
durchstehen  lässt  und  dann  filtrirt.  Vor 
dem  Gebrauch  muss  es  erwärmt  werden. 
Dieses  Aj^asser  riecht  stark  nach  Harz  und 
hat  eine  gelbliche  Farbe.  Er  führte  eine 
grosse  Sonde  von  Gummi  elasticum  in  die 
Blase  ein,  und  spritzte  alle  Morgen  zwei 
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grosse  Spritzen  voll  ein.  Die  Sonde  wird 
sogleich  zurückgezogen ,  unji  der  Kranke 
durfte  erst  eine  Viertelstunde  darauf  urini- 
ren.  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  liess  der 
Patient  das  Wasser  mit  einer  beträchtlichen 
Menge  Schleim,  der  sich  täglich  verminderte. 
Auch  räth  er  die  Anwendung  eines  VesiCa- 
tors  auf  den  Unterleib  oder  den  obern  Theil 
des  Schenkels  an.  (Gazette  med.  1837.  und 
Birckel,  du  catarrhe  ves.  These  a  la  fac.  de 
med.  de  Paris.  1833.  S.  24.) 

EBER  MAIER.  Bei  der  Behandlung  des 
Blasencatarrhs  kommt  es  auf  Berücksichti¬ 
gung  des  vorhandenen  congestiven  Zustan¬ 
des^  oder  ob  reine  Atonie  zu  Grunde  liegt, 
vornämlich  an,  so  wie  auf  das  Stadium  des 
Uebels,  seinen  Grad  und  die  allgemeine 
Körperconstitution.  Sind  Stockungen  nach¬ 
weisbar,  ist,  besonders  im  Anfänge,  Andrang 
des  Blutes  nach  der  Blase,  in  der  Form  der 
anomalen  oder  versteckten  Hämorrhoiden 
vorhanden,  so  wird  durch  eine  dem  Vita¬ 
litätszustande  angemessene  antiphlogistisch- 
ableitende  Methode  nicht  nur  die  Heftig¬ 
keit  der  Schmerzen  gebrochen,  sondern 
auch  einer  grossem  Entwickelung  des  Ue¬ 
bels  vorgebeugt.  Eine  hinreichende  Anzahl 
Blutegel,  Abführmittel  aus  kühlenden 
Mittelsalzen,  Schwefel,  Weinstein, 
Tamarinden  müssen  zur  Erfüllung  der 
Indication  nach  den  Umständen  angewandt 
werden.  Vermöge  der  nahen  Beziehung 
der  Haut  zu  der  Harnsecretion  sind  laue 
Bäder  sehr  oft  im  Stande,  den  quälenden 
Krampf  zu  besänftigen  und  das  Uriniren  zu 
erleichtern.  Eben  so  sind  warme  Um¬ 
schläge  auf  das  Mittelfleisch,  Klystire 
und  erweichende  Einreibungen-,  laue, 
milde  Getränke  am  ersten  geeignet,  den 
Reiz  abzustumpfen  und  der  Gefahr  einer 
drohenden  Entzündung  vorzubeugen.  — 
Hat  sich  hier  die  Blennorrhoe  in  reiner  Form 
ausgebildet  und  waltet  Erschlaffung  und 
Atonie  vor,  so  sucht  man  die  Reizbarkeit 
der  Blase  durch  besänftigende,  narkotische 
Mittel  abzustumpfen  nnd  verbindet  dieselben 
später  mit  gelinde  bitteren,  adstringirenden. 
Unter  Berücksichtigung  des  allgemeinen  Zu¬ 
standes  sucht  man  den  Krampf  durch  Aq. 
laurocerasi,  Opium,  flyoscyamus, 
Nux  vomica  etc.  zu  lindern,  so  wie  die 
Absonderung  durch  Uva  ursi,  Pfirsich¬ 
blätter,  Kalkwasser,  eisenhaltige 
Mineralwässer,  selbst  China  und  Al  au  n 
oder  Catechu  zu  beschränken  und  allmä- 
lig  zu  unterdrücken.  Der  Salmiak,  die 
S  e  n  e  g  a ,  der  T  e  r  p  e  n  t  h i  n ,  der  Cop  a  1- 
vabalsa m ,  selbst  die  C a n  t  h a r i  d  e n  ti n  c^ 
tur  sind  als  besonders  wirksame  Mittel  zu 
empfehlen  ;  ihre  Anwendung  kann  nur  von 
allgemeinen  lndicationen  unter  Berücksich¬ 
tigung  des  ganzen  Vitalitätszimtandes  be¬ 
stimmt  werden.  Sehr  wichtig  bleibt  die 
Regulirung  der  Diät,  sowohl  um  Rückfälle 
zu  verhüten,  als  um  das  Uebel  selbst  ab¬ 
zukürzen.  Die  Nahrung  muss  milde,  leicht 
verdaulich,  nicht  reizend  sein;  das  Getränk 
darf,  wie  manche  Biere  und  junge  Weine, 


eben  so  wenig  eine  besondere,  nicht  beab¬ 
sichtigte  Nebenwirkung  auf  die  Urinabson¬ 
derung  haben.  Der  Kranke  muss  sich  hin¬ 
reichend  Bewegung  machen,  aber  besonders 
vorsichtig  sich  den  nachteiligen  Einflüssen 
der  Witterung  entziehen,  da  feuchte,  nass¬ 
kalte  Luft  sehr  schädlich,  warmes,  trocknes, 
mildes  Wetter  aber  merkbar  beschränkend 
auf  die  Schleimabsonderung  einzuwirken 
pflegt.  Als  wirksame  Hi'ilfsmittel  sind  die 
kohlensauren  Mineralwässer,  Ems,  Sel¬ 
ters,  Karlsbad,  so  wie  Fachin  gen, 
W  i  1  d  u  n  g  e  n ,  Brückenau,  Pyrmont 
und  Dry  bürg,  die  zum  Theil  einen  ent¬ 
schiedenen  Ruf  bei  diesen  Blasenkrankheiten 
erlangt  haben,  zu  empfehlen.  Um  den  Schleim 
schnell  zu  entfernen  und  so  den  quälenden 
Krampf,  der  eine  unerträgliche  Höhe  errei¬ 
chen  kann,  zu  vermindern,  wird  es  mitunter 
rathsam,  den  Catheter  einzuführen  und  lie¬ 
gen  zu  lassen,  so  schmerzhaft  dies  Anfangs 
auch  ist.  Sehr  bald  tritt  Gewöhnung  an 
denselben  ein.  (Ebermaier ,  im  Handwör- 
terb.  der  gesammt.  Chirurg,  u.  Augenheilk. 
Mer.  von  Blasius.  Berlin,  1836.  Band  I. 
Seite  429.) 

FERRUS.  Der  an  Blasencatarrh  Lei¬ 
dende  muss  so  viel  als  möglich  einen  trok- 
kenen,  hochgelegenen,  der  Sonne  ausgesetz¬ 
ten  und  von  den  Winden  bestrichenen  Ort 
bewohnen.  Er  muss  sorgfältig  die  mit 
wässrigen  Dämpfen  des  Morgens  und  des 
Abends  geschwängerte  Luft  und  im  Allge¬ 
meinen  jede  Feuchtigkeit,  sie  mag  von  den 
Localitäten  oder  von  der  Atmosphäre  kom¬ 
men,  vermeiden.  Seine  Kleidung  muss  die¬ 
ser  letztem  Vorschrift  zufolge  immer  ganz 
trocken  sein,  bevor  er  sie  anlegt.  Die  wol¬ 
lenen  Kleider  sind  in  dieser  Hinsicht  vor¬ 
züglichpassend,  weil  sie  die  Verrichtungen  der 
Haut  erregen.  Das  diätetische  Regimen  des 
Kranken  ist  weniger  wichtig;  er  geniesse 
mässig  eine  substanzielle  Nahrung,  einen 
tonischen,  mit  Wasser  verdünnten  alten 
Wein;  hierauf  muss  sich  seine  ganz.e  Diät 
beschränken.  Man  befördert  die  Thätigkeit 
aller  Verrichtungen,  insbesondere  aber  die 
der  leidenden  Organe.  Bei  dem  geringsten 
Bedürfnisse  muss  der  Harn  ausgeleert  wer¬ 
den.  Wenn  nach  einem  ersten  Strahle  der 
Harn  plötzlich  zu  fliesseu  aufhört,  so  muss 
man  die  heftigen  Anstrengungen,  die  man 
in  diesem  Falle  gewöhnlich  macht,  ver¬ 
bieten;  eine  kleine  Erschütterung,  eine  Ver¬ 
änderung  in  der  Stellung  können  Weit  bes¬ 
ser  die  Ausscheidung  wiederherstellen.  Wenn 
der  Gebrauch  des  Catheters  unerlässlich 
üüthwendig  wird ,  so  soll  man  nicht  zu 
spät  seine  Zuflucht  zu  ihn)  nehmen.  Unter 
den  pharmaeeutisehen  Mitteln  sind  die  am 
meisten  gerühmten  tonischen,  adstringirenden 
Mittel,  die  China,  das  Catechu  und  das 
Kino.  Diese  Mittel  werden  als  Tränkchen, 
in  Pillen  u.  s.  w.  gegeben  und  die  Gaben 
mehr  als  in  allen  andern  Fällen  gesteigert. 
Der  vene Manische  Terpenthiu  wird 
beider  Behandlung  des  chronischen  Blasenea- 
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tarrhs  täglich  in  Gebrauch  gezogen;  man 
verordnet  ihn  in  Pillen,  in  Syrup,  in  Sus¬ 
pension  in  einem  Schleime  zum  Getränk, 
und  steigert  die  Gabe  unter  diesen  verschie¬ 
denen  Formen  bis  zu  3x  —  xij  täglich,  in 
Klystiren  giebt  man  eine  noch  grössere 
Quantität.  Endlich  hat  man  auch  dieses 
Mittel  zu  Frictionen  auf  die  Oberschenkel, 
das  Hypogastrium  und  in  Dämpfen  vermit¬ 
telst  eines  passenden  Apparats  über  die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers  angerathen. 
Der  Mecca-  und  C  op  ai  va  balsam  sind 
manchmal  als  Stell  vertreter  des  venetianischen 
Terpenthins  vorgeschlagen  worden,  allein 
ihr  Wirkung  ist  ganz  die  nämliche,  wo 
nicht  geringer.  Wir  dürfen  nicht  uner¬ 
wähnt  lassen,  das  der  Terpenthin  und  die 
Mittel,,  von  denen  einige  seiner  Präparate 
einen  Bestandteil  bilden,  in  manchen  Fäl¬ 
len  Zufälle  hervorbringen,  die  zur  Ver¬ 
zichtleistung  auf  seinen  Gebrauch  nötigen. 
Da  der  chronische  Catarrh  der  Blase  eine 
rein  örtliche  Krankeit  ist,  so  dürften  die 
unmittelbaren  Applicationen  am  vorteilhaf¬ 
testen  sein.  Unstreitig  hat  man  vermöge 
der  Analogie  die  Behandlung  des  chroni¬ 
schen  Catarrhs  der  Harnröhre  auf  die  näm¬ 
liche  Krankheit,  wenn  sie  die  Blase  befällt, 
ausgedehnt,  und  zwar  mit  Vortheil,  denn 
sie  kann  in  diesem  letztem  Falle  nicht  die 
Zufälle  zur  Folge  haben ,  die  man  in  den 
andern  zu  fürchten  hat,  (nämlich  die  Ver¬ 
engerung.)  Die  eisenhaltigen,  sauren  oder 
schwefelhaltigen,  mineralischen  Wässer  kön¬ 
nen  ebenfalls  innerlich  angewendet  werden. 
Die  auf  den  obern  Tlieil  der  Oberschenkel 
und  besonders  auf  das  Hypogastrium  geleg¬ 
ten  Vesicatorien  können  in  dieser  Krank¬ 
heit  auch  angezeigt  sein;  ganz  besonders 
aber  hat  man  die  F  ri ctione  n  oberhalb  der 
Schambeine  mit  dem  Ungt.  stibiat.  ge¬ 
rühmt;  man  kann  dieses  Letztere  auch,  auf 
ein  Stück  Leinenzeug  gestrichen,  mit  der 
Haut  so  lange  in  Berührung  lassen,  bis 
Blasen  entstanden  sind.  Endlich  ist  auch 
das  Haarseil  gegen  den  Blasencatarrh  in 
Gebrauch  gezogen  worden.  Blutentziehun¬ 
gen  sind  nur  selten  in  dieser  Krankheit 
dringend  nothweudig ;  nämlich  bloss  dann, 
wenn  eine  bedeutende  Verschlimmerung, 
wenn  Complication  mit  einer  offenen  acti- 
ven  Hämaturie  statt  findet,  dann  hat  der 
Aderlass  am  Arme  eine  glückliche  Wirkung ; 
or  beruhigt  augenblicklich  die  bedeutendsten 
Symptome.  Wenn  einige  besondere  Rück¬ 
sichten  den  Gebrauch  dieses  Mittels  verhin¬ 
dern,  so  hat  man  es  durch  das  Ansetzen 
von  Blutegeln  auf  die  vom  kranken  Or¬ 
gane  nicht  sehr  entfernten  Theile  zu  erset¬ 
zen  gesucht.  Die  individuellen  Dispositio¬ 
nen  des  Kranken,  der  Grad  und  das  beson¬ 
dere  Ansehen  der  Krankheit,  die  allgemei¬ 
nen  atmosphärischen  und  selbst  die  den 
Jahreszeiten,  der  Lebensweise  eigen thiimli- 
chen  Bedingungen  ändern  die  Mittel  bei  der 
Behandlung  verschiedentlich  ab.  ( Ferrus , 
in  der  Encyklop.  der  mediz.  Wissenseh. 
nach  dem  Dict.  de  medec.  Herausgegeben 


v.  Meissner  u.  Schmidt.  Leipzig,  183L 
Bd.  VI.  S.  42.) 

HUFE  LAND  erprobte  an  sich  selbst, 
dass  Retention  des  Urins  bei  alten  Leuten 
nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  nicht  sel¬ 
ten  wieder  von  selbst  verschwinde.  Es 
blieb  aber  so  bedeutende  Blasenblennorrhöe 
zurück,  dass  sie  Erschöpfung  zur  Folge 
hatte.  Er  verordnete  sich  jetzt  W il dün¬ 
ge  r  wasser  und  einen  kalt  bereiteten 
Quassienaufguss,  worauf  binnen  vier 
Wochen  der  Schleimabgang  und  die  Be¬ 
schwerden  beim  Harnen  verschwanden. 
Der  Patient  fuhr  fort  an  jedem  Morgen  ein 
Glas  dieses  Wassers  zu  trinken,  und  befand 
sich  danach  ganz  wohl.  (Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  1832.  St.  2.  S.  24.) 

JOHNSON  gab  die  Diosma  crenata 
mit  Nutzen  in  Blasencatarrhen  alter  Leute. 
Es  wird  am  besten  ein  Aufguss  mit  kochen¬ 
dem  Wasser  gegeben,  oder  die  Tinctur 
oder  ein  Extract  davon.  Zum  Aufgusse 
übergiesst  man  die  Blätter  mit  kochendem 
Wasser  ,  lässt  im  verschlossenen  Gefäss 
bei  Feuerhitze  das  Ganze  3  Stunden  stehen, 
es  in  dieser  Zeit  3  —  4  Mal  umschütteln 
und  giebt  davon  täglich  3  Mal  ein  kleines 
Weinglas  voll.  Von  der  mit  Alcohol  be¬ 
reiteten  und  durch  10  Tage  unter  Um  schüt¬ 
teln  digerirten  Tinctur  sollen  2  Theelöffei 
voll,  täglich  drei  Mal  in  einem  Eibischdecoct, 
von  dem  Extract  10  Gran  für  die  Dosis  ge¬ 
reicht  werden.  (Richter ,  A.  G.  Spezielle 
Therapie.  Berlin,  1S28.  Bd.  X.) 

KO  PP  wandte  beim  Blasencatarrh  mit 
Erfolg  den  Taback  an  : 

Hb.  nicotian.  virg.  5.L  inf.  aq.  ferv.  q. 
s.  colatur.  refrig.  giß,  adde  Spir.  vini 
rect.  3ij.  M.  D.  S.  Vier  Mal  täglich  25 
Tropfen  zu  nehmen,  und  nach  und  nach 
damit  zu  steigen.  (Kopp,  Denkwürdigk. 
aus  der  ärztl.  Praxis.  Frankf.  a.  M.  1830. 

Bd.  I.  S.  347.) 

• 

PA  L  LE  TT  A  sah  nur  Linderung  bei 
dem  Gebrauche  der  warmen  Bäder,  der 
schleimigen  Getränke  und  des  Opi¬ 
ums;  durch  Säuerlinge  und  Eisenwässer 
wurden  immer  die  Zufälle  verschlimmert,  so 
dass  man  zu  den  schleimigen  Potionen  zu¬ 
rückkehren  musste.  ( Palletta ,  Exercita- 
tion.  pathologicae.  Mediol.  1826.  Bd.  II.)  — 
DUBOUCBET  empfiehlt  ebenfalls  war¬ 
me  Bäder  und  Fomeutationen,  Opi¬ 
um  k  1  y  s  t  i  r  e ,  schleimige  Getränke, 
lässt  dabei  ein  Flanellhemde  tragen  und 
Vesicatorien  oder  das  Haar  seil  auf 
das  Periuäum  ein  wirken.  ( Dubouchet  de 
Romans.  Abhand l.  üb.  Urinverhaltungen, 
u.  s.  w.  A.  d.  Franz,  von  W  e  u  d  t.  Leip¬ 
zig,  1824.) 

PITS  C  HAFT  will  beim  Blasencatarrh 
oft  ein  Pulver  aus  gr.j  —  ij  Calomel  und 
3j  Flor,  sulp  hur.  mit  Erfolg  angewandt 
haben.  Er  gab  Morgens  und  Abends  ein 
solches  Pulver  in  einem  schleimigen  Ge- 
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tränk,  zuweilen  setzte  er  auch  etwas  Ex  tr. 
hyo scyara i  zu.  ( Hufeland,  Journ.  Bd.  XL1X. 
Hft.  3.  S.  5.)  —  SIMON,  d.  J.  hält  das 
Calomel,  Abends  zu  1  —  2  Gran  gege¬ 
ben,  oder  auch  Einreibungen  mit  Engt, 
ueapolit.  für  spezifisch  gegen  den  Bi  äsen - 
catarrh  der  Greise,  der  in  Folge  einer 
Gichtmetastase  entstanden,  oder  mit  ano¬ 
maler  Gicht  complicirt  ist.  (Casper y  Wo¬ 
chenschrift.  Berlin,  1833.) 

RAPOU  empfiehlt  Sitzdampfbäder, 
Schwefelbäder  und  die  aromatische 
Douche  auf  die  Blasengegend  bei  entzünd¬ 
lichen  Catarrhen  der  Blase.  ( Rapou ,  Essai 
sur  l’Atmidriatique  ou  Medec.  par  les  va- 
peurs.  Paris  et  Lyon,  1819.) 

REIL,  Jo h.  Christ.  Bei  der  Cur  des 
Blasencatarrhs  muss  man  vorzüglich  die 
entfernten  Ursachen  desselben  zu  heben 
suchen.  Sind  Hämorrhoiden  Ursachen  des¬ 
selben,  so  entfernt  man  ihre  Ursachen,  stellt 
sie  wieder  her,  wenn  sie  unterdrückt  sind, 
und  heilt  die  topischen  Fehler  am  Mast¬ 
darm,  die  mit  ihnen  verbunden  sind.  Beim 
Stein  sucht  man  denselben  fortzuschafFen, 
seine  Anlage  zu  verbessern  und  seinen  me¬ 
chanischen  Reiz  durch  Schleime,  Bäder  und 
Mohnsaft  zu  vermindern.  Wo  Gicht  im 
Spiele  ist,  da  werden  die  Regeln  angewandt, 
die  auf  die  Heilung  einer  atonischen  und 
anomalischen  Gicht  passen.  Andere  Reize, 
Würmer,  gastrische  Unreinigkeiten,  urin¬ 
treibende  und  stimulirende  Mittel  werden 
bei  Seite  gesetzt  und  fortgesehafft.  Sind 
Hindernisse  in  der  Harnröhre,  Verengerun¬ 
gen  und  Auswüchse  derselben  vorhanden: 
so  werden  dieselben  durch  eine  zweckmä¬ 
ssige  Anwendung  der  Kerzen  gehoben. 
Anschwellungen  der  Vorsteherdrüse  müssen 
geheilt  werden.  Sollte  die  Krankheit  den 
Charakter  der  Synocha  haben,  was  sel¬ 
ten  geschieht,  etwa,  wenn  sie  neu,  mit 
Blasenentziindung  verbunden  ist,  oder  in 
starken  Personen  vorkommt,  so  muss  man 
Blutegel  setzen,  zur  Ader  lassen,  laue 
Bäder  und  Breiumschläge  auf  die  Bla¬ 
sengegend  anwenden.  Gewöhnlich  hat  sie 
den  Charakter  des  Typhus.  In  diesem  Falle 
sucht  man  sie  durch  stärkende  und  reizende 
Mittel  zu  heilen.  Doch  muss  man  es  vor¬ 
her  überlegen,  ob  dies  mit  Sicherheit  ge¬ 
schehen  kann.  Anfangs  wendet  man  gelin¬ 
dere  Mittel  an  ,  den  Eichelkaffee,  die 
Schafgarbe,  den  Gundermann  und 
Ehrenpreis.  Ein  sehr  gutes  Mittel  ist 
in  diesem  Falle  auch  die  Bärentraube, 
die  man  mit  Wasser  oder  mit  Kalkwasser 
aufgegossen  nehmen  lässt.  In  der  Folge 
giebt  man  stärkere  Dinge,  den  Alaun,  das 
Campecheholz,  die  Chinarinde,  den 
Ziinmt,  das  Eisen  und  die  eisenhalti¬ 
gen  Sauerbrunnen.  Mit  diesen  Mitteln 
kann  man  kalte,  reizende  und  zusammen¬ 
ziehende  Einspritzungen  durch  die 
Harnröhre,  besonders  beim  weiblichen  Ge¬ 
schlecht,  Räucherungen  mit  balsami- 
^  sehen  und  zusamineuziekenden  Harzen,  die 


Douche  und  das  Tr  o  p  f b  a  d  auf’s  Kreuz, 
kalte  Bäder  und  kalte  Fomentatio- 
nen  auf  die  Schamgegend  verbinden.  End¬ 
lich  muss  man  noch  auf  die  Zusammenset¬ 
zungen  Rücksicht  nehmen.  Gesellt  sich  Ge- 
fässiieber  oder  Blasenentzündung  hinzu:  so 
wendet  man  temperirende  Mittel  an.  Kräm¬ 
pfe  und  Schmerzen  iu  der  Blasengegeud 
werden  durch  erweichende  Klystire,  F  o- 
mentationen,  laue  Bäder,  Salben  und 
innere  krampfstillende  Mittel  gemindert.  Häu¬ 
fig  verbinden  sich  noch  mit  dem  Blasencatarrli 
Beschwerden  beim  Harnen,  und  Harnver¬ 
haltungen  vom  Krampf,  augeschwollenen 
Gelassen,  oder  von  der  Menge  und  Zähig¬ 
keit  des  Schleims.  Dagegen  werden  Ablei¬ 
tungen,  erweichende  und  krampfstillende 
Mittel,  und  im  Nothfall  der  Catheter  an¬ 
gewandt.  Der  Kranke  muss  laue  Getränke 
meiden,  eine  trockne  und  kalte  Diät  von 
Fleischspeisen,  Zwieback  und  andern  leicht 
verdaulichen  Dingen  halten.  Er  muss  sich 
nicht  heftig  bewegen,  nicht  reiten,  oder  der 
Liebe  pflegen.  Alle  urintreibenden  Nahrungs¬ 
mittel  und  Arzneien,  besonders  die  Cantha- 
riden,  sind  ihm  schädlich.  ( Reil ,  Joh.  Christ 
Ueb.  die  Erkenntn.  uud  Kur  der  Fieber. 
Halle,  1805.  Bd.  111.  S.  635.) 

RODE  WALD  empfiehlt  das  Kraut  von 
Lycopodium  clavatum  statt  des ,  wie 
er  behauptet,  unsicher  wirkenden  Semen 
lycopodii;  2  gehäufte  Esslöffel  desselben 
werden  mit  £  Quart  Wasser’s  bis  auf  | 
Quart  eingekocht,  wovon  alle  10  Minuten 
eine  Tasse  getrunken  werden  soll.  Gegen 
alle  Arten  von  Dysurie,  die  mit  Atonie  der 
Muskelfaser  und  mit  vermehrter  Schleimab¬ 
sonderung  Zusammenhängen  ,  soll  dieses 
Mittel  als  gewöhnlich  heilkräftig  sich  be¬ 
währen.  ( Naumann ,  Handbuch  der  med. 
Klinik.  Berlin,  1836.  Bd.  VI.  S.  353.) 

SCHMID,  Will.  Der  Blasencatarrh 
unterscheidet  sich  von  der  Blasenentzündung 
nicht  dem  Wesen,  sondern  nur  dem  Grade 
nach;  die  Indicationen  für  den  Arzt 
zur  Heilung  desselben  sind  auch  nicht  we¬ 
sentlich  von  jenen  der  Blasenentzündung 
verschieden.  Aus  der  Wirkungsart  der  den 
Blasencatarrh  producirenden  Potenzen  und 
der  Constitution  der  Organismen,  die  ge¬ 
wöhnlich  von  demselben  befallen  werden, 
erhellt,  dass  derselbe  immer  mit  asthenischem 
Zustande  der  Lebensthätigkeit  des  ganzen 
Organismus  verbunden  ist.  Da  aber  hier 
die  Energie  der  Lebensthätigkeit  sowohl 
im  ganzen  Organismus ,  als  auch  in  der 
Blase  in  ungleich  geringerem  Grade  von  ihrer 
normalen  Stärke  abweicht,  als  bei  der  Bla¬ 
senentzündung,  so  hat  der  Arzt  bei  der 
Heilung  desselben  in  arthritischen  Subjecten 
mehr  auf  die  kakochymis chen  Mischuugs- 
veränderungen  im  ganzen  Organismus  Rück¬ 
sicht  zu  nehmen.  Daher  muss  er  mit  den¬ 
jenigen  Mitteln,  weiche  die  Erregung  im 
ganzen  Organismus  auf  den  gehörigen  Grad 
zu  erhöhen  im  Stande  sind,  auch  solche 
verbinden,  die  vorzüglich  in  die  Mischung 
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des  Orgauismus,  und  insbesondere  auch  der 
Blase  einzudringen  vermögen.  Als  solche 
hat  uns  die  Erfahrung  diejenigen  Pflanzen, 
welche  den  scharfen  Stoff  in  einer  beträcht¬ 
lichen  Menge  enthalten,  als  das  Aconi¬ 
tum,  die  Ci cuta,  den  G u aj a k  u.  s.  w., 
ferner  die  fixen  Laugensalze,  die  A n- 
timonial-  und  Mer  cur  i alp  räparate 
kennen  gelehrt.  Je  mehr  schon  kakochy- 
mische  Mischungsveränderungen  im  ganzen 
Organismus  hervorgetreten  sind,  desto  stär¬ 
ker  eindringende  Mittel  sind  erforderlich ; 
je  mehr  die  Energie  der  Lebensthätigkeit 
des  ganzen  Organismus,  und  besonders  der 
ersten  Wege,  gesunken  ist,  desto  behutsa¬ 
mer  muss  man  bei  ihrem  Gebrauche  sein, 
und  desto  mehr  muss  man  sie  mit  positiven  , 
Reizmitteln  verbinden.  Da  die  producirem- 
den  Schädlichkeiten  dieser  Krankheit  mei¬ 
stens  direct  das  Hautorgan  afficiren,  und 
dieses  mit  der  Blase  in  so  nahem  consensu- 
ellem  Verhältnisse  steht ,  so  hat  der  Arzt 
auf  die  Erregung  desselben  ein  vorzügli¬ 
ches  Augenmerk  zu  richten.  Daher  der 
grosse  Nutzen  der  warmen  Bäder  in  die¬ 
ser  Krankheit;  daher  ist  warmes  Verhalten, 
besonders  der  Füsse  und  Schenkel,  zur 
Heilung  derselben  unumgänglich  nöthig.  So 
wie  bei  der  Blasenentzünduug,  so  ist  apcli 
hier  die  innere  Haut  der  Blase  viel  zu  em¬ 
pfindlich,  um  Einspritzungen  zu  vertragen. 
Der  Arzt  hat  also  seine  Mittel  so  viel  als 
möglich  in  die  Nähe  der  Blase  zu  bringen. 
Er  gebe  also  lauwarme  Klystire,  ma¬ 
che  w  a  r  m  e  U  m  s  c  h  1  ä  g  e  auf  die  Scham¬ 
gegend,  und  reibe  die  flüchtige  Salbe  mit 
Kam  p  h  e  r  oder  Opi  u  m  iii  das  Mittelfleisch. 
Pie  vortlieilhaften  Wirkungen,  welche  Aerzte 
in  arthritischen  Zufällen,  und  in  Krankhei¬ 
ten  von  verletzter  Mischung  der  Harnblase 
von  der  Kohlensäure  beobachtet  haben, 
Hessen  erwarten ,  dass  ihre  Anwendung  auch 
in  dieser  Krankheit  von  Nutzen  sein  würde. 
Und  wirklich  hat  sie  sich  sowohl  als  Po¬ 
ti  o  Riverii,  als  nach  der  Hui  me5  sehen 
Methode  angewendet,  als  ein  der  wirksam¬ 
sten  Mittel  gegen  den  Blasencatarrh  erwie¬ 
sen.  ( Schmid ,  Willibald.  Ueb.  diejenigen 

Krankh.  der  Harnblase  u.  s.  w.,  denen  vor- 
ziigl.  Männer  im  höhern  Alter  ausgesetzt 
sind.  Wien,  1806.  S.  75.) 

SEILER  empfiehlt  den  Godel  heim  er 
Brunnen,  bei  Höxter,  uud  führt  mehrere 
Beispiele  an,  wo  die  hartnäckigsten  Blasen¬ 
beschwerden  geheilt  wurden.  ( Hufeland , 
Journal.  1827-  St.  6.  S.  114.) 

SENNERT  sagt,  dass  man,  wo  die  Ein¬ 
spritzungen  in  die  Blase  mit  Schmerz,  über¬ 
haupt  m|t  Hindernissen  verbunden  sind, 
sich  auf  Forpentationen  zu  beschränken 
habe.  ( Senner t ,  Prax.  medic.  L.  III,  P.VII. 
Sect.  I.  cap.  I.) 

SIE  B  E  NH  A  A  R  wandte  eine  eigenthüm- 
liehe,  erweichend-narkotisirende  Blasenfo¬ 
mentation  an,  die  berücksichtigt  zu  werden 
verdient.  Er  machte  nämlich  den  Versuch, 


nach  der  Entleerung  des  Urins,  durch  den 
Catheter  ein  paar  Obertassen  voll  eines 
lauwarmen  Decocts  von  Bilsenkrau  t, 
Gras wurzel  und  Löwenzahn  zu  inji— 
ciren.  Die  Injection  wurde  mittelst  einer 
gewöhnlichen  Klystir spritze  gemacht,  deren 
dünneres  Rohr  man  in  die  äussere  Oeffnung 
des  Catheters  einbrachte,  und  gelang  voll¬ 
kommen.  Die  Empfindung  war  dem  Kran¬ 
ken  sehr  behaglich;  erst  nach  20  Minuten 
liess  man  die  Flüssigkeit  wieder  ausströ¬ 
men.  Nach  dreimaliger  Injection  begann 
der  Urin,  Anfangs  tropfenweise,  bald  in 
grösseren  Quantitäten,  von  selbst  abzuflie- 
ssep.  ( Hufeiandj  Journ.  1833.  St.  2.) 

SOEMM  ERRING*,  Sam.  Thora, 
Bei  der  Behandlung  des  Blasencatarrhs,  su¬ 
che  man  die  entfernten  Ursachen  desselben 
zu  heben,  z.  B.  Hämorrh  o  iden,  vorzüg¬ 
lich  die  Gicht  und  die  Verengerungen  der 
Harnröhre.  Hat  die  Krankheit  den  Charak¬ 
ter  der  Synocha,  oder  ist  sie  mit  Blasen¬ 
entzündung  verbunden,  so  brauche  man 
nach  den  Umständen ,  Aderlässe,  Blut¬ 
egel,  Bäder  und  Breiumschläge.  Hat 
sie  hingegen  den  Charakter  des  Typhus,  so 
gebrauche  man  stärkende  lind  reizende 
Mittel,  z,  B.  den  Aufguss  der  römischen 
Kamillen  oder  des  Trifolij  fibrini 
oder  der  Bärentraube  mit  Kalkwas¬ 
ser,  in  der  Folge,  um^  die  Erschlaffung 
zu  heben,  Alaun,  Campecheholz,  Pe¬ 
rurinde,  Zimmt  und  Eisen.  Der  Com-, 
plication  des  Blasencatarrhs  begegnet  man 
auf  eine  ihr  angemessene  Weise,  Uebrigens 
empfehle  man  den  Kranken  eine  trockene 
kalte  Diät,  Fleisch  und  andere  leicht  ver¬ 
dauliche  Speisen,  Vermeidung  lauwarmer 
Getränke  und  heftiger  Leibesbeweguug,  be¬ 
sonders  des  Reitens  und  des  Beischlafs, 
Warmhalten  des  Unterleibs  durch  ein  »Schaf¬ 
fell  oder  Schwanenbauch  ,  nebst  Mässigung 
in  Kopfarbeiten.  (Sömmerring ,  Sam-  Thom. 
Ueb,  die  tödlichen  Krankh.  der  Harnblase  u, 
Harnröhre  alter  Männer.  Frankf.  a.  M,  1822. 
S,  63.) 

T  WIN  I  G  rühmt  bei  chronischer,  mit 
reichlicher  Schleimabsonderung  verbundener 
Blasenreizung  Einspritzungen  von  kal¬ 
tem  Wasser  als  ganz  vorzüglich;  sie  lei¬ 
steten  ihm  Hülfe,  wo  alle  anderen  Mittel 
fruchtlos  geblieben  waren.  ( Gerson  u.  Ju¬ 
lius ,  Magaz.  1833.  Hft.  I.  S.  208.) 

VALENTIN,  und  mit  ihm  NAUCIIE 
loben,  als  das  wirksamste  Mittel  gegen  den 
Blasencatarrh,  das  Extr.  cicutae  bis  zu 
3  Drachmeu  des  Tages.  Er  heilte  damit  2 
Kranke,  wo  die  Ursache  nicht  deutlich  war, 
und  die  allen  andern  Mitteln  widerstanden. 
Gegen  hartnäckigen  Blasencatarrh  empfiehlt 
Naue  he  das  Extr.  hyoscyami  von  | 
bis  1  Gran  des  Tages.  (, Sömmerring ,  üb. 
die  tödtlich.  Krankh.  der  Harnblase  uud 
Harnröhre  alter  Männer,  Frankf.  a.  M.  1822. 
»S.  64.) 

Van  der  HAAR  hält  nichts  auf  innere 
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Mittel,  sondern  erwartet sichereHiilfe  lediglich 
von  dem  standhaften  Gebrauche  der  Kerzen, 
welche  man  so  lange  in  die  Harnröhre  ein- 
bringen  muss,  bis  sie  ungehindert  in  die 
Blase  gelangen.  Hierauf  mindere  sich  die 
schleimige  Ausleerung,  und  höre  endlich 
gänzlich  auf.  (Sammlung  auserl.  Abli.  für 
pract.  Aerzte.  Leipzig^  1774.  Bd.  II.) 

VOIGTEL  wandte  mit  Erfolg  beim  Bla- 
sencatarrh  das  G  u  m  m  i  Kino  in  einem 
Dec,  uvae  ursi  an.  (Voigtei,  Arzneimit¬ 
telb  Leipz.,  1817.  Bd.  II.  S.  508.) 


CEPHALAEMATOMA  NEONATO¬ 
RUM.  Die  Kopfblutgesckwulst  der 
Neugeborenen.  (Ecchymoma  capitis, 
Ecchymoma  capitis  recens  natorum 
cariosum,  Ecchymosis,  Trombus  neo¬ 
natorum,  Abscessus  capitis  sanguineus 
recens  natorum.) 

BECKER  erzählt  drei  Fälle,  in  denen 
Kopfblutgeschwülste  der  Neugebornen  durch 
lauwarme  Ueberschläge  von  Spir.  cam- 
phor.,  Spirit,  j  u n i p  e r.  ää  ,  A  c  e t. 
s  q  u  i  1 1  i  t.  zertheilt  wurden.  ( Hufeland , 

Journal.  1823.  öctobr.) 

CARÜS,  C.  G.  Bei  der  Behandlung  muss 
hiebei  zunächst  auf  Entleerung  des  ange- 
häuften  Blutes  Bedacht  genommen  werden,  da 
ausserdem  leiclit  Entzündung,  Eiterung  und 
Caries  desKopfknochens  eintreten  könnte.Man 
macht  daher  an  der  tiefem  Stelle  der 
schwappenden  Geschwulst  einen  Einstich 
mit  der  Lanzette,  drückt  behutsam  die  Ge¬ 
schwulst  aus,  legt  einige  Fäden  Charpie  in 
die  Oeffnung  und  lässt,  nun  anhaltend  war¬ 
me  Foinentationen  von  den  aufgebrühten 
F 1  o  r.  a  r  n  i  c  a  e,  mit  etwas  W  e  i  n  beschränkt, 
machen,  worauf  die  völlige  Zertheilung  ge¬ 
wöhnlich  in  kurzem  erfolgt,  (Carusy  C.  G. 
Lehrbuch  der  Gynäkologie,  Leipzig,  1820. 
Th,  II.  S.  617.) 

CHE  LI  US,  Max.  Jos.  Die  Zertheilung 
kann  man  in  jedem  Falle  versuchen,  wenn 
die  Geschwulst  noch  neu  ist.  Die  Mittel, 
welche  man  in  dieser  Absicht  anwendet, 
sind:  Ueberschläge  von  aromatischen 
Kräutern,  mit  Wein  gekocht,  von  Sal¬ 
miakauflösung,  von  ßleiwasser,  von 
Lohe,  und  ein  angemessner  Compressiv- 
verband.  Mindert  sich  bei  dieser  Behand¬ 
lung  die  Geschwulst  nicht  in  10  —  14  Ta¬ 
gen,  bleibt  sie  gespannt,  oder  ist  sie  von 
ungewöhnlich  grossem  Umfänge ,  so  ist  es 
am  rathsamsten,  dieselbe  zu  öffnen,  und  das 
angesammelte  Blut  zu  entleeren.  Die  Er¬ 
öffnung  der  Geschwulst  geschieht  am  besten 
mittelst  der  Lanzette  in  hinreichendem  Um¬ 
fange,  damit  das  Blut  ungehindert  abfliessen 
kann.  Zwischen  die  Wundränder  legt  man 
einige  Fäden  zarter  Charpie,  die  man  mit 
einigen  Heftpflasterstreifen  befestigt;  man 
legt  darüber  eine  Compresse,  und  eine  fest 


anschliessende  Haube.  In  den  ersten  Tagen 
entleert  sich  noch  blutige,  später  gelb¬ 
liche  seröse,  und  endlich  eitrige  Flüssigkeit. 
Man  findet  aber  bei  der  Erneuerung  des 
Verbandes  gewöhnlich  schon  die  Integu¬ 
mente  mit  dem  Schädel  etwas  zusammen¬ 
hängend,  und  die  Heilung  erfolgt  bald. 
Zeigte  sich  nach  der  Eröffnung  der  Ge¬ 
schwulst  der  Knochen  rauh ,  so  werde  der 
Verband  auf  dieselbe  einfache  Weise  be¬ 
stellt;  Digestivsalbe,  zusammenziehende  De- 
cocte  u.  s.  w.  gebrauche  man  nur  dann, 
wenn  die  Eiterung  schlecht  wird,  lind  die 
Wundränder  schlaff  sind,  ( Chelius ,  Max. 
Jos.  Handb.  d.  Chirurgie.  Heidelberg,  1829. 
Bd.  II.  Abtlil.  I.  S.  195.) 

D1EFFENB  ACH.  Bei  der  Heilung  ha¬ 
ben  wir  die  Absicht,  entweder  durch  Anre¬ 
gung  der  Resorption  die  Entfernung  des  er¬ 
gossenen  Blutes  zu  bewirken,  oder  durch 
Aetzmittel  die  Hautdecken  an  einer  Stelle 
durchzubeizen,  dem  Blute  dagegen  einen 
Ausfluss  zu  verschaffen,  und  zugleich  eine 
Entzündung  in  dem  Theile  der  Haut  her¬ 
vorzurufen,  oder  drittens  die  Geschwulst 
eine  kleinere  oder  grössere  Strecke  zu  öff¬ 
nen,  das  Blut  zu  entleeren,  und  die  Wunde 
durch  Eiterung  zti  heilen.  Die  Oeffnung  der 
Geschwulst  durch  ein  Causticuin  ist  meiner 
Meinung  nach  durchaus  verwerflich;  ich  kann 
mir  wenigstens  keinen  Fall  denken,  in  dem 
sie  angezeigt  wäre.  Das  Verfahren  ist  so 
eingreifend,  und  durchaus  weder  dem  Ue- 
bel,  noch  dem  zarten  Alter  des  Individuums 
entsprechend,  dass  die  gefährlichste  Reac- 
tion  zu  fürchten  ist.  Nur  aus  der  höchsten 
Messerscheu  konnte  diese  Heilidee  entsprin¬ 
gen.  Nicht  minder  verwerflich  ist  die  Me¬ 
thode,  ein  Setaceum  durch  die  Geschwulst 
zu  ziehen.  —  Der  Wundarzt  hat  meiner 
Meinung  nach  nur  die  erste  und  letzte  der 
angegebenen  Heilmethoden  nach  den  indi¬ 
viduellen  Verhältnissen  auszuüben.  Die 
Zertheilungsversuche  müssen  in  allen  Fäl¬ 
len  in  den  ersten  Tagen  gemacht,  und,  be¬ 
sonders  bei  zarten,  schwächlichen  Kindern, 
nur  im  höchsten  Nothfalle  aufgegeben,  uird 
die  Eröffnung  der  Geschwulst  vorgenom¬ 
men  werden.  Die  Mittel ,  deren  man  sich 
zur  Zertheilung  bedient,  sind  besonders 
warme,  aromatische  Umschläge, 
ein  Infus,  specier.  aromat.,  bei  grö¬ 
sserer  Laxität  eine  Abkochung  der  gedachten 
Spezies  in  Wein  warm  übergeschlagen, 
wenige  Decocte  von  adstringirenden  Rin¬ 
den,  Ulmen-,  Eichen-,  Chinarinde,  und  spi- 
rituöse  Einreibungen.  Bei  kräftigen  Kin¬ 
dern  und  einem  erethischen  Zustande  der 
Geschwulst  Umschläge  vom  Goular  d’schen 
Wasser,  Salmiakauflösungen,  ver¬ 
dünntem  Essig,  Mercurialeinreibun- 
gen,  das  Ansetzen  eines  Blutegels  auf 
die  Höhe  der  Geschwulst.  Die  Zahl  der 
Mittel  liesse  sich  sehr  vervielfältigen,  doch 
habe  ich  nur  diejenigen  angeführt,  die  sich 
mir  in  dem  eiuen  oder  dem  andern  Falle 
besonders  wirksam  zeigten.  Comprimirende 
Verbände,  um  durch  Druck  die  Zertheilung 
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zu  befördern  ,  scheinen  mir  in  mehrfacher 
Rücksicht  nicht  passend.  Hat  man  fünf, 
höchstens  acht  Tage  lang  die  Anwendung 
der  äussern  Mittel  erfolglos  versucht,  hat 
die  Geschwulst  eher  zu-  als  abgenommen, 
so  eile  man  mit  der  Eröffnung,  da  ein  län¬ 
geres  Zögern  wenigstens  ein  oberflächliches 
Angegriffensein  des  Knochens  hervorbringen 
würde.  Bei  sehr  kleinen ,  nicht  zertlieilten 
Geschwülsten  darf  man  eine  Oeffnung ,  die 
indessen  nicht  unter  4 — 5  Linien  Länge  haben 
muss,  machen;  dann  drücke  man  das  Blut 
aus,  und  reinige  die  Höhle  durch  Einsprit¬ 
zung  von  lauem  Wasser.  In  der  Regel 
mache  man  jedoch  bei  grösserem  Umfange 
des  Uebels  über  die  mittleren  zAvei  Drit- 
theile  der  Geschwulst  den  Einschnitt,  nicht 
sowohl  um  das  Blut  besser  entleeren  zu 
können,  als  um  eben  durch  den  grossem 
Einschnitt  eine  zur  Heilung  nothwendige 
Reaction  hervorzurufen.  Chelius  ist  im 
Ganzen  gegen  grössere  Incisionen,  doch  bin 
ich  in  ein  paar  Fällen  von  Aerzten  dazu 
gerufen,  wo  der  Inhalt  einer  grossem  Ge¬ 
schwulst  durch  einen  Lanzettenstich  ent¬ 
leert  worden  war,  und  wo  mehrere  Wo¬ 
chen  lang  eine  Jaucheabsonderung  in  der 
Höhle  statt  fand,  ohne  dass  sich  die  Haut¬ 
decken  nur  im  Geringsten  angelegt  hätten. 
Ich  dilatirte  hier  sogleich,  und  die  Absonde¬ 
rung  hörte  dann  auf,  durch  neue  Entzün¬ 
dung  und  Eiterung  heilte  die  Wunde  dann 
bald ,  auch  wenn  der  Knochen  missfarbig 
aussah.  Hat  man  nun  eine  grössere  Ge¬ 
schwulst  durch  einen  Einschnitt  geöffnet,  so 
lege  man  etwas  feine,  trockene  Charpie  in 
die  Höhle,  auswendig  ein  Plumaceau,  mit 
Cerat  bestrichen,  welches  mit  Heftpflaster¬ 
streifen  befestigt  wurde.  Neigte  das  Blut 
schon  zur  Zersetzung  hin,  oder  fand  schon 
eine  üble  Absonderung  statt,  so  machte  ich 
mit  Vortheil  längere  Zeit  am  Tage  Um¬ 
schläge  von  Kamillenthee,  worin  feine 
Charpie  getaucht  war ,  und  liess  gegen  die 
Nacht  mit  einer  Salbe  aus  4  —  6  Theilen 
Ungt.  rosa  tum  und  1  Theile  Ungt.  da- 
phnes  mezerei  verbinden.  Uebrigens 
behandle  man  die  eiternde  Wunde  ganz 
nach  den  allgemeinen  Regeln  der  Kunst, 
ziehe  später  die  Ränder  durch  Heftpfla¬ 
sterstreifen  zusammen,  und  bedecke  diesel¬ 
ben  mit  trockner  Charpie.  Ist  wirkliche 
Caries  oder  Nekrose  vorhanden,  so  verfahre 
man  dagegen  nach  den  Regeln  der  Kunst. 
( Dieffenbach  in  Rust’s  Handbuch  der  Chirur¬ 
gie.  Berlin,  1830.  Bd.  I.  Art.  Abscess.  ca- 
pit.  sanguineus  neonatorum.  S.  125.) 

DO  EPP.  Die  Geschwulst  zertheilt  sich 
zuweilen  nach  beständigem  Fomentiren  mit 
warmem  Balsam  u  in  E  m  b  r y  o  n  u  m ;  ge¬ 
wöhnlich  aber  wird  sie  bei  uns  durch  einen 
Einstich  mit  dem  Oncotome  geöffnet,  das 
schwarze,  immer  flüchtige  Blut  ausgedrückt 
und  dann  wieder  mit  derselben  Fomentation 
bedeckt.  Zuweilen  muss  der  Schnitt  auch 
wiederholt  werden.  Neuerdings  habe  ich 
auch  durch  Druck  die  Geschwulst  gehoben, 
und  kann  sie  daher  empfehlen,  wo  Umstände 


den  Schnitt  verbieten,  den  ich  übrigens  der 
schnellen  Heilung  wegen  vorziehe.  ( Doepp , 
Ph.  Notizen  üb.  das  kais.  Erziehungshaus 
zu  St.  Petersburg,  d.  Jahre  1830,1831,  1832  u. 
1833  umfassend,  in  d.  fünft.  Sammlung  ver¬ 
mischt.  Abhandlg.  a.  d.  Geb.  der  Heilk.  v. 
einer  Gesellsch.  prakt.  Aerzte  z.  St.  Peters¬ 
burg,  1835.) 

DÜBOIS,  Paul.  Findet  sich  bei  einem 
Kinde  eine  Geschwulst  auf  dem  Kopfe  und 
überzeugt  man  sich  durch  eine  genaue  Un¬ 
tersuchung,  dass  diese  Geschwulst  von  einer 
Blutansammlung  unter  dem  Pericrauium 
oder  in  den  mehr  nach  aussen  gelegenen 
Parthieen  herrührt,  so  müssen  zuerst  mit 
einer  zertheilenden  Flüssigkeit  getränkte 
Compressen  angewendet  werden;  hiezu 
passt  dann  ein  weiniges  Infus,  aromati¬ 
scher  Pflanzen  von  Allem  am  besten.  Die 
Compressen  werden  2  —  3  Mal  täglich  er¬ 
neuert.  Nimmt  nach  10  —  14  Tagen  die 
Geschwulst  an  Volumen  ab,  so  fährt  man 
mit  dem  Gebrauche  der  Fomentationen  fort. 
Im  entgegengesetzten  Falle,  der  der  wahr¬ 
scheinlichere  ist,  wenn  die  Geschwulst  schon 
von  Anfang  sehr  gross  Avar,  muss  man, 
nachdem  die  Haare  abgeschoren  sind,  zur 
Oeffnung  der  Geschwulst  mittelst  einer  ein¬ 
fachen  Incision  schreiten,  die  lang  genug 
ist,  damit  das  Blut  vollständig  ohne  Mühe 
entleert  werden  kann.  Man  wäscht  die 
Wunde  mit  einem  feinen,  in  warmes  Was¬ 
ser  getauchten  iSclnvamme  aus,  dann  nähert 
man  die  Wundränder  einander,  ohne  sie  zu 
vereinigen,  vielmehr  bringt  man  einige  Char- 
piefäden  dazwischen,  um  sie  etwas  entfernt 
von  einander  zu  halten.  Zugleich  werden 
zertheiiende  Fomentationen  gemacht.  Die 
Heftpflaster,  deren  Anwendung  man  em¬ 
pfiehlt,  scheinen  mir  ihre  Bestimmung  nicht 
gut  zu  erfüllen;  sie  verrücken  sich  sehr 
leicht,  besonders  durch  die  Bewegungen  und 
die  häufigen  Reibungen,  die  das  unausbleib¬ 
liche  Gefühl  von  Jucken  in  den  ersten  Ta¬ 
gen  nach  Oeffnung  der  Geschwulst  veran¬ 
lasst.  Ein  gut  anpassendes  Häutchen  scheint 
weit  vorzuziehen  zu  sein.  Entzünden  sich 
trotz  der  Bemühungen,  die  man  angewen¬ 
det  hat,  um  einen  mässigen  Druck  auf  die 
Geschwulst  auszuüben  und  das  Zusammen¬ 
kleben  ihrer  Wandungen  zu  beAvirkeu,  die 
letztem  und  gehen  in  Eiterung  über ,  so 
setzt  man  an  die  Stelle  der  zertheilenden 
Umschläge  erweichende  Fomentationen  oder 
Cataplasmen,  und  später  begnügt  man  sich 
mit  einem  einfachen  Verbände,  indem  man 
das  Kind  in  diejenige  Lage  bringt,  die  dem 
freien  Ausflusse  der  Flüssigkeiten  am  gün¬ 
stigsten  ist.  Ist  der  abgesonderte  Eiter 
wässrig  und  übelriechend,  deutet  er  durch 
seine  Beschaffenheit  und  Menge  auf  ein 
Leiden  des  der  Wunde  entsprechenden 
Knochens  hin,  hat  man  besonders  diese 
Affection  nach  Eröffnung  der  Blutgeschwulst 
unmittelbar  beobachten  können,  so  muss  die 
Wunde  sorgfältig  mit  einem  aromatischen 
Aufgusse  ausgewaschen  und  mit  Charpie 
verbunden  werden ,  auf  die  mau  tonische 
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oder  digestive  Salben  aufträgt.  Sollte  spä¬ 
ter  eine  Portion  des  exfoliirten  Knochens 
losgelöst  erscheinen,  so  muss  sie  herausge¬ 
nommen  werden ;  und  in  gewissen  Fällen 
wird  es  zweckmässig  sein ,  den  oben  ge¬ 
nannten  Lokalmitteln  andere  Mittel  beizu¬ 
fügen,  die  zur  Befestigung  und  Erhaltung 
des  Wohlbefindens  des  Patienten  dienlich 
sind.  (Dictionn.  de  Medecine.  Paris,  1834. 
Bd.  VH.) 

FEILER,  J.,  sucht  die  Ursache  der 
Blutgeschwülste  iu  ungünstiger  Lage  und 
langwieriger  Einkeilung  des  Kopfs  ins 
Becken,  was  wohl  unzureichend  ist.  Er 
nimmt  zwei  Arten  an,  nämlich  ein  Mal,  wo 
sich  bloss  Blut  unter  die  Haut  ergossen  hat, 
und  dann,  wo  die  Hirnschale  an  einer  Stelle 
cariös  ist.  Im  ersten  Falle  empfiehlt  er 
Ueberschläge  eines  aromatischen 
W ein-Infusums,  im  letztem  dagegen 
will  derselbe  die  Geschwulst  der  Länge 
nach  gespalten  wissen.  ( Feiler ,  J.  Pädia- 
trik.  Sulzbach,  1814.  S.  38.) 

G  Ö  L  I  S  empfiehlt  folgendes  ,  von  ihm 
durchaus  bewährt  gefundenes  Verfahren. 
Wenn  die  Blutgeschwulst  sehr  gespannt 
und  der  Kranke  durch  deu  Druck  derselben 
auf  den  Kopf  und  mittelbar  auf  das  Gehirn 
sich  in  einem  Betäubungszustande  befindet, 
so  muss  sogleich  ein  Gaus  ti cum,  welches 
nur  die  Oberhaut  verletzen  darf,  auf  die 
Spitze  der  Geschwulst  gelegt  und  eine  ge¬ 
ringe  Eiterung  unterhalten  werden,  bis 
sich  die  Geschwulst  verliert.  Ist  die  Ge¬ 
schwulst  minder  gespannt ,  weich  ,  schlaff, 
so  werden  zertheilende  Ueberschläge  so 
lange  unausgesetzt  warm  angewendet,  bis 
Zertheilung  "oder  Spannung  der  Geschwulst 
folgt,  wo  dann  im  letzten  Falle  die  Aufle¬ 
gung  des  Aetz§teins  am  Gipfel  der  Ge¬ 
schwulst  gemacht  werden  muss.  Ohne  in¬ 
nere  Arzneimittel  heilte  G.  32  Kinder  durch 
diese  äussere  Behandlung  vollkommen  bin¬ 
nen  8  —  14  Tagen,  ( GÖlis ,  Prakt.  Abhand], 
üb.  die  vorzügiichst.  Krankh.  des  kindl.  Al¬ 
ters.  Wien,  1818.  Band  11.  Seite  190.)  — 
SCHMITT  wandte  dieses  Verfahren  zwei 
Mal  mit  dem  besten  Erfolge  an.  (Salzburg, 
med.  chir.  Zeit.  1813.  Bd.  1.  S.  327.) 

v.  GR  AE  FE  wendet  bei  dieser  Art  Blut¬ 
geschwulst  Umschläge  aus  gij  Salmiak, 
fj  Meerzwiebelessig  und  ^vj  Wasser 
als  Zertheilungsmittel  an;  nur  bei  grösserer 
Fluctuation  würde  durch  Einstich  mit  einer 
Lanzette  und  sanften  Compressivverband 
mit  kreuzweise  gelegten  Pflasterstreifen 
die  Heilung  herbeigeführt.  0’.  Graefe  und 
v.  Walther,  Journal.  Berlin,  1831.  Bd.  XV. 
H ft.  3.  S.  360.) 

HENSCHEL,  E.,  empfiehlt  den  gelin¬ 
den  gl  ei  chm  äss  i  g  e  n  Druck.  Erlegt 
eine  mehrfach  zusammengelegte  Staniolplatte, 
womit  des  Kindes  Mützchen  gefüttert  wird, 
auf.  In  höchstens  drei  Wochen  sind  die 
Kinder  geheilt,  (v.  Siebold ,  Journ.  f.  Geb., 


Frauenz.  u.  Kinderkrankh.  Frankf.  a.  M. 
1828.  Bd.  VIII.  St.  I.) 

HORN,  J.  Ph.,  empfiehlt  lauwarme 
Umschläge  vou  Wein,  oder  Wasser 
mit  Brand  wein  und  etwas  Salz  ge¬ 
mischt;  ist  aber  die  Geschwulst  beträchtlich, 
genau  umschrieben,  weich  und  schwappend 
anzufühlen  (Ecchyrnoma  capitis,)  so  räth  er, 
sie  durch  einen  kleinen  Einschnitt  zu 
öffnen,  (Horn,  J.  Ph.,  tlieor.  prakt.  Lehrb. 
d.  Geburtsh.  u.  s.  w.  Wien,  1825.  Ab¬ 
schnitt.  XII.) 

JÖRG,  J.  C  h  r.  G.  Eine  mässige  Ge¬ 
schwulst  am  Kopfe  wird  von  der  Natur 
allein  beseitigt,  eine  beträchtlichere  aber 
dadurch  am  unschädlichsten  gemacht,  dass 
man  das  Kind ,  so  bald  als  selbige  aus  dem 
massigem  Grade  in  einen  hohem  und  ge¬ 
fahrdrohenden  überzugehen  beginnt,  mit  der 
Geburtszange  der  Einwirkung  der  Gebär¬ 
mutter  und  dem  Gegendrücke  der  Becken¬ 
knochen  behutsam  und  schonend  entzieht. 
Kann  dies  aus  irgend  einem  Grunde  nicht 
bewerkstelligt  werden,  so  sucht  man  nach 
der  Geburt  die  grössere  Kopfgeschwulst 
durch  Auflegen  leinener  Compressen,  wel¬ 
che  mit  einem  lauwarmen  Aufgusse  von 
,8 er p i  1 1  u m  oder  Majoran  angefeuchtet 
sind  und  welche  öfters  erneuert  werden 
müssen,  weil  sie  schnell  erkalten,  bald  mög¬ 
lichst  verschwinden  zu  machen.  Dagegen 
sind  Umschläge  von  Weiu,  Br  and  wein 
oder  ähnlichen  geistigen  Mitteln  verwerflich, 
weil  sie  das  Gehirn  in  hohem  Grade  reizen 
und  dem  Kinde  einen  rauschähnlichen  Zu¬ 
stand  verursachen ,  der  ja  bei  diesem  Be¬ 
finden  des  Kopfs  höchst  nachtheilig  sein 
muss.  Sollte  sich  die  Kopfgeschwulst  nicht 
zertheilen,  sondern  vielmehr  in  Entzündung 
und  Eiterung  übergehen,  so  behandelt  man 
dieselbe  als  ein  Geschwür  und  macht  nach 
dem  Eintritte  der  Eiterung  erweichende 
lauwarme  Breiumschläge,  und  überlässt 
unter  Mithülfe  eines  kleinen  Zugpfläster- 
chens  die  Eröffnung  des  Abscesses  der 
Natur  oder  unternimmt  sie  mit  der  Lan¬ 
zette,  wenn  man  von  der  grossen  Menge 
des  Eiters  eine  Verletzung  des  darunter 
liegenden  Knochens  fürchten  müsste.  Hat 
sich  endlich  Lymphe  oder  Blut  an  irgend  ei¬ 
ner  Stelle  der  Kopfgeschwulst  ergossen,  so 
richtet  sich  die  Heilung  nach  der  Quantität 
der  ins  Zellgewebe  ausgetretenen  Flüssig¬ 
keit.  Eine  kleinere  Menge  wird  nach  und 
nach  immer  wieder  eingesogen  und  man 
kann  bei  einem  neugebornen  Kinde  mit  gro¬ 
sser  Dreistigkeit  auf  die  Kraft  der  einsau¬ 
genden  Gefässe  rechnen,  wenn  man  diesel¬ 
ben  durch  die  eben  genannten  Fomentatio- 
nen  von  Serpyllum,  Majoran  oder  ähn¬ 
lichen  Kräutern  oder  nur  durch  öfteres  Wa¬ 
schen  mit  dem  Aufgusse  von  demselben  unter¬ 
stützt.  Nur  wenn  die  Geschwulst  eine  grö¬ 
ssere  Menge  Flüssigkeit  enthält  und  die 
Einsaugung  nebst  der  Verminderung  der 
Feuchtigkeit  mehrere  Tage  lang  unterbleibt, 
sind  wir  berechtigt,  durch  einen  Einschnitt 
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dein  Wasser  oder  dem  Blute  den  Ausweg 
zu  bahnen  und  die  Verletzung,  so  wie  die 
Geschwulst  nach  den  Regeln  der  Chirurgie 
zu  behandeln.  Hat  der  heftige  Druck  Wäh¬ 
rend  der  Gebürt  auch  dem  Gehirn  oder  den 
Gehirnhäuten  geschadet,  so  verändern  wir 
nichts  an  den  äussern  Mitteln,  fügen  aber 
noch  innere  bei.  (Jörg ,  J.  Chr.  G.  Handb. 
z.  Erkennen  u.  Heil.  d.  Kinderkrankheiten. 
Leipzig,  1826.  S.  379.) 

LANG,  J.  J.,  zieht  die  Spaltung  der 
Geschwulst  durch  einen  einfachen  Län¬ 
genschnitt  allen  andern  Verfahrungsarten 
vor.  ( Lang ,  J.  J.,  de  ecchymomate  etc. 
Landish.  1825.) 

LÖWENHAKD,  S.  E._,  schlug  vor ,  an 
der  abhängigsten  Stelle  einen  Troicart  ein¬ 
zustechen  und  die  Geschwulst  zu  entleeren. 
(v.  Siebold ,  Journ.  d.  Geburtshülfe,  u»  s«  w. 
Frankf.  a.  M.  1827.  Bd.  VII.  S.  495.) 

MICHAELIS.  Sucht  man  die  Geschwulst 
zu  zertheilen,  so  wird  man  gewöhnlich  Zeit 
und  Mühe  vergeblich  verlieren.  Man  kann 
daher  nichts  thun ,  als  die  Geschwulst  je 
eher  je  lieber  zu  öffnen,  das  Blut  herätiszu- 
lassen  und  den  Knochen  zu  heilen  suchen. 
Die  Gefahr  der  Verblutung  bei  so  schwa¬ 
chen  Kindern  ist  hierbei  aber  nicht  immer 
ganz  gering,  indem  das  Blut  wie  aus  einem 
Schwamm  aus  dem  Knochen  dringt.  Die 
Versuche  den  Knocheu  zu  heilen  glücken 
auch  nicht  immer,  und  oft  wird  das  Kind 
erst  nach  mehreren  Jahren  das  Opfer  dieses 
Missgeschicks.  Doch  ist  die  Oeffnung  das 
einzige  Mittel,  um  die  unangenehme  völlige 
Aufsaugung  des  Knochens  zu  verhüten. 
(Lodei’y  Journ.  f.  d.  Chirurg.,  Geburtsh.  und 
gerichtliche  Arzneikunde.  Jena,  1800.  Bd.  II. 
S.  661.) 

NÄGELE,  F.  C*  Wurde  die  Geschwulst 
zur  gehörigen  Zeit  durch  einen  länglichen 
Schnitt  geöffnet  und  ausgeleert,  so  war  sie 
gewöhnlich  den  folgenden  Tag  wieder  mit 
Blut  angefüllt,  welches  sich  aber  nach  noch¬ 
maliger  Ausleerung  gewöhnlich  nicht  wieder 
ansammelte.  Die  Heilung  erfolgte  jedes  Mal 
schnell  und  ohne  alle  Übeln  Folgen.  Nach 
der  Ausleerung  derselben  legte  ich  gewöhn¬ 
lich  ein  Pilaster  darauf  und  eine  mit  Essig- 
und  Weingeist  befeuchtete  Compresse,  die 
ich  einige  Zeit  durch  einen  Gehiilfeu  mit  der 
Hand  etwas  andrückenliess.  Daich  den  folgen¬ 
den  Tag  die  Wundlefzen  gewöhnlich  zusam- 
mengeklebt  fand,  solegteichiu  denfernermir 
vorgekommenen  Fällen  ein  schmales  Läpp¬ 
chen  Leinwand,  oder  etwas  Charpie  zwi¬ 
schen  dieselben,  was  die  Ausleerung  er¬ 
leichterte.  Diesem  nach  behandelte  ich  das 
Ganze  wie  eine  einfache  Wunde.  In  allen 
Fällen ,  die  ich  zu  behandeln  Gelegenheit 
hatte,  waren  und  blieben  die  Kinder  übri¬ 
gens  ganz  wohl,  und  die  Heilung  erfolgte 
immer  schnell.  Von  zertheilenden  Mitteln 
sah  ich  nie  gute  — ,  immer  aber  durch  den 
damit  verbundenen  Zeitverlust  üble  AVir- 
kung,  Verderbniss  der  äussern  Fläche  des 


Schädels ,  endlich  gänzliche  Durchfressung 
desselben  und  den  Tod*  Ist  durch  den  län^ 
gern  Bestand  der  Geschwulst  der  Knochen 
schadhaft,  so  wird  zwar  die  Heilung  ver¬ 
zögert,  doch  kann  man  es  füglich  der  Na¬ 
tur  überlassen«  Nach  herausgelassenem 
Blute  heilt  der  Knochen  von  selbst.  Geistige 
Mittel  Aviirde  ich  hier  nicht  anwenden.  Nach 
dem  zweiten  Verbände  suche  man  den  Sack 
gegen  den  Knochen  anzudrücken  ,  ohne 
Charpie  in  die  AVunde  einzulegen.  Auf  die 
Ränder  derselben  wird  ein  Plumaceau  mit 
Bals«  arcaei  bestrichen  gelegt,  und  so  bis 
zur  Heilung,  die  gewöhnlich  in  14  Tagen 
erfolgt,  fortgefahren.  ( Nägele ,  F.  C.  Er¬ 
fahr«  und  Abhandl.  aus  dem  Geb«  d.  Krankh. 
des  weibl.  Geschlechts.  Mannheim,  1812. 
S.  248.)  —  Derselbe  t heilt  später  noch  ei¬ 
nen  Fall  mit,  wo  eine  Blutgeschwulst  am 
Kopfe  .eines  Kindes,  das  leicht  geboren 
wurde,  sich  auf  den  Gebrauch  von  lauwar¬ 
men  Umschlägen  eines  schwachen  ,  weinigen 
Infus,  spec«  cephal.  zertheilte.  (Heidel¬ 
berger  klinische  Annalen.  Bd.  I.  St.  IV.  1825.) 
—  v.  KLEIN  bestätigt  den  guten  Erfolg 
der  Eröffnung  durch  den  Schnitt,  und  führt 
einen  merkwürdigen  Fall  an,  wo  eine  hand- 
grosse  Blutgeschwulst ,  auf  dem  linken 
Sclieitelknocheu  eines  fünfmonatlichen  Kin¬ 
des,  die  erst  am  vierten  Tage  nach  der  Ge¬ 
burt  erschienen  war  ,  aber  schnell  wuchs, 
einen  scheinbaren  Knoclienrand  fühlen liess, 
und  für  einen  Hirnbrüch  galt,  mit  der  Lan¬ 
zette  geöffnet  wurde  und  11  Lotli  dunkles, 
schwarzes  Blut  ergoss;  am  folgenden  Tage 
füllte  sie  sich  zwar  Mieder  etwas,  aber 
beim  äusserlichen  Gebrauch  der  Species 
cephalicae  mit  AVeiu  verschwanden  in¬ 
nerhalb  8  Tagen  die  Geschwulst  und  der 
scheinbare  Knochenrand.  ( v .  Klein ,  Bemerk, 
üb.  d.  bisher  angenommenen  Folgen  d.  Stur¬ 
zes  d.  Kinder  ä.  d.  Boden  bei  schnellen  Ge¬ 
burten.  Stuttgart ,  1817.  S.  19.) 

PALLETTA  fand  bei  drei  Leichenöffnun¬ 
gen  solcher  an  der  Kopfblutgeschwulst  ver¬ 
storbener  Kinder,  dass  die  äussere  Knochen¬ 
tafel  fehlte,  und  sich  das  Blut  aus  den  Ge¬ 
lassen  der  Diplöe  ergossen  hatte.  P.  will 
sich  in  solchen  Fällen  mit  glücklichem  Er¬ 
folge  des  Haarseils  und  zertheilender 
Umschläge  bedient  haben.  ( Palletta ,  Joann. 
Bapt  Ecereitationes  pathologicae.  Mediol. 
1820«  Cap.  111.  P.  123.) 

v.  SIE  BOLD.  Nachdem  die  Kopfhaare 
über  der  ganzen  Geschwulst  und  noch  * 
Zoll  breit  in  ihrem  Umfange  abrasirt  wor¬ 
den  sind,  schneide  man  in  dieselbe  mit  ei¬ 
nem  convexen  Bistouri  in  einem  Zuge  bis 
auf  den  Knochen  selbst  ein,  hüte  sich  aber, 
dem  Messer  die  Richtung  nach  dem  Laufe 
der  Knochenstrahlen  zu  geben,  sondern 
schneide  quer  über  dieselben,  um  nicht  das 
Cranium  zu  durchschneiden.  Den  Schnitt 
macht  man  nach  der  Grösse  der  Geschwulst 
verschieden,  1|  —  2  Zoll  lang,  damit  alles 
ergossene  Blut  auf  ein  Mal  entleert  werde. 
Dann  reinigt  man  mittelst  eines  mit  kaltem 
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Wasser  getränkten  Schwammes  die  Wunde, 
hemmt  dadurch  gleichzeitig  eine  etwanige 
Blutung;  untersucht  hierauf  den  Knochen, 
der  seither  immer  gesund  und  unverletzt 
gefunden  wurde,  und  beeilt  sich  nun  die  -* 
Wundränder  zu  vereinigen*  Dies  geschieht 
mit  schmalen  Heftpliasterstreifen,  zwischen 
denen  immer  ein  Zwischenraum  gelassen 
wird,  um  bei  jedem  Verbände  die  Wund- 
ränder  beobachten  zu  können,  ohne  nötliig 
zu  haben,  die  Heftpflaster  zu  entfernen. 
Auf  diese  legt  man  nun  mit  Weingeist  ge¬ 
tränkte  Charpie ,  darüber  eine  Compresse, 
ebenfalls  mit  Weingeist  oder  Wasser  ange¬ 
feuchtet,  und  befestigt  sie  mit  einer  Kopf¬ 
binde.  Um  eine  neue  Ansammlung  zu  ver¬ 
hüten,  lässt  man  endlich  von  einer  Wärte¬ 
rin  das  Kind  mehrere  Stuuden  halten  und 
mit  der  flachen  Hand  auf  den  Verband 
drücken,  (v.  Siebold ,  Journal  für  Geburts¬ 
hülfe,  u.  s.  w.  Frankf*  a*  M.  1826.  Bd.  V* 
St.  II.  S.  253.)  —  HÖRE,  Fr.,  bestätigt  die 
gute  Wirkung  dieser  Behandlungsart,  und 
fügt  noch  hinzu,  dass  er  nur  dann  das 
Blut  durch  kleine  Einstiche  mittelst  der 
Lanzette  zu  entleeren  oder  vielmehr  aus¬ 
zudrücken  anrathen  würde ,  wenn  man  in 
der  Diagnose  mit  sich  nicht  ganz  einig  wäre 
und  mehr  prüfungsweise  verfahren  müsste, 
ln  den  übrigen  Fällen  würde  er,  nachdem 
die  Geschwulst  ihre  grösste  Höhe  erreicht 
und  die  Anwendung  zertheilender  Mittel 
höchstens  binnen  6  Tagen  nicht  eine  Verklei¬ 
nerung  derselben  zur  Folge  gehabt  hätte,  nach 
v.  S’s.  Methode  einschneiden  und  die  Wunde 
behandeln;  bei  einer  Eiterung  aber,  wenn 
sie  ja  eintreten  sollte  ,  Charpie  mit  Dige- 
stivsalbe  bestrichen  auf  die  Wunde  legen 
und  dem  Kinde  eine  solche  Lage  geben,  dass 
der  Eiter  frei  ausfliessen  könne.  (Höre, 
Fr.  De  Tumore  cranii  recens  natorum  san- 
guin.  et  externo  et  interno  etc.  Berolini, 
1825.) 

UN  GER  wendet  bei  frühzeitigem  Er=- 
kenuen  des  äusserlichen  Uebels  das  er¬ 
wärmte,  verdünnte  oder  unvermisc h- 
te  Schusswasser  in  Epithemen  an,  und 
erreicht  binnen  8  Tagen  seinen  Zweck.  Bei 
Neigung  zu  erysipelatöser  Entzündung,  bei 
schwächlichen,  obstruirten  Kindern  muss 
ableitend  auf  den  Darmkanal  gewirkt1 
werden  und  statt  der  Umschläge  werden 
Einreibungen  von  Kali  hydrojodi- 
cum  mit  Ungt.  hydr.  ein.  im  Umfänge  der 
Geschwulst  angewendet*  Beim  einfachen 
und  innern  Cephalämatom  macht  er  die 
Function  durch  die  Abscesslanzette  und 
wendet  dann  obige  Epitheme  oder  Einrei¬ 
bungen  an.  Wenn  Suppuration  zu  vermu- 
then  ist,  dürfte  das  Aetzmittel  nach  Gö- 
lis  und  Schmitt  dienlicher  sein.  Da  sich 
aber  dadurch  die  Behandlung  in  die  Länge 
zieht,  so  wählt  er  nach  gemachter  Incision 
die  Tinct.  myrrliae,  die  mittelst  Lein¬ 
wandstreifen  auf  Kopfsonden  eingebracht 
wird.  ( Blasius ,  Klin.  chir.  Bemerk.  Halle,- 
1833.  No.  48.  S.  778.) 

v.  W  OKÜHKA.  ln  den  seltenen  Fäl- 
I. 


len,  in  denen  die  Natur  die  Heilung  sfelbst 
vollbringt,  bewerkstelligt  sie  dieselbe  dui*ch 
Aufsaugung  des  in  der  Geschwulst  enthal¬ 
tenen  Blutes,  worauf  bald  eine  Anschlie¬ 
ssung  der  getrennten  Theile  von  den  Rän¬ 
dern  aus  erfolgt.  Dieses  vermag  sie  jedoch 
nur,  wenn  eine  geringe  Blutmenge  in  der 
Geschwulst  enthalten  ist.  Grössere  Men¬ 
gen  bedürfen  einer  künstlichen  Aufregung 
und  Anreizung,  der  Thätigkeit  in  den  Saug- 
gefässen.  Es  werden  daher  aromatische 
Bähungen  aus  den  Aufgüssen  der  Spec. 
aromat.,  cephal.,  resolv.,  der  Sabina 
mit  oder  ohne  Salmiak  (spirituöse  betäu¬ 
ben  das  Kind)  diesem  Zwecke  entsprechen, 
wo  die  Menge  des  angehäuften  Blutes  nur 
in  einem  geringen  Missverhältnisse  zu  der 
natürlichen  Resorptionsthätigkeit  steht.  Ob¬ 
gleich  sich  dieses  Verhältniss  nicht  sogleich  ge¬ 
nau  erkennen  und  bestimmen  lässt,  so  mag 
doch  der  Praktiker  den  Umstand  als  Regel 
ansehen:  dass  grosse,  volle  und  derbe  Blut- 
geschwiilste  den  zertheilenden  Mitteln  nie 
weichen ,  kleine  und  wenig  gefüllte  aber 
durch  dieselben  beseitigt  werden  können. 
Es  ist  daher  Pflicht  des  Arztes  ,  wenn  er 
im  Anfänge  derselben  gerufen  wird,  obige 
Mittel  anzuwenden  *  und  auf  diese  Art  der 
Natur  theils  durch  Nachahmung  ihres  Ver¬ 
fahrens  zu  Hülfe  zu  kommen ,  theils  die 
durch  das  Einwirken  mechanischer  Einflüsse 
herabgestimmte  Vitalität  baldigst  wieder 
herzustellen,  so  dem  fernem  Wachsthum 
der  Blutgeschwulst  Schranken  zu  setzen 
und  die  Heilung  zu  befördern*  Aus  diesem 
auf  Erfahrung  gestützten  Grunde  glaube 
ich,  dass  sich  der  Versuch  einer  Zertheiiung 
stets  nicht  nur  rechtfertigen  lasse,  sondern 
auch  zu  empfehlen  sei,  und  wenn  sehr  ge¬ 
achtete  Aerzte  den  Satz  aufstellten,  dass 
zertheilende  Mittel  niemals  wirken,  so  kann 
ich  nach  meinen  Beobachtungen  den  Aus¬ 
spruch  wagen,  kleine  Blutgeschwülste  kön¬ 
nen  öfters,  grosse  nie,  durch  zertheilende 
Mittel  beseitigt  werden*  Es  hängt  dies  mit 
von  dem  Umstande  ab,  ob  sie  klein  bleiben 
oder  nicht;  aber  selbst  klein  bleibende  Ge¬ 
schwülste  sah  ich  öfters  der  Zertheiiung 
widerstehen ,  vorzüglich ,  wenn  sie  sehr 
voll  und  gespannt  waren.  Sieht  man  nach 
dem  Gebrauch  der  zertheilenden  Mittel  die 
Geschwulst  nicht  kleiner  und  schlaffer  wer¬ 
den*  hat  sie  im  Gegentheile  au  Umfang  und 
Spannung  zugenommen ,  oder  sind  bereits 
Symptome  vorhanden,  die  auf  ein  gleichzei¬ 
tiges  Leiden  des  gesammten  Organismus  als 
Folge  der  Localaffection  hindeuten,  so  muss 
man  die  Geschwulst  öffnen,  und  das  Blut 
entleeren,  damit  die  Aufsaugung  des  noch 
etwa  zurückbleibenden  wenigen  Blutes,  und 
die  Heilung  auf  diese  Art  bewerkstelligt 
werde*  Ob  nun  dieser  Anzeige  durch  den 
Schnitt  oder  durch  den  Stich  entsprochen 
werde,  ist  ganz  gleichgültig;  wesentliche 
Vortheile  kommen  keinem  vor  dem  andern 
zu.  Die  Geschwulst  ihrer  ganzen  Länge 
nach  zu  durchsehneiden,  ist  überflüssig,  und 
es  ist  hinlänglich  ,  wenn  die  Oeflnung  so 

44 


316 


CEPHALAEMATOMA  NEONATORUM 


gross  ^gemacht  wird,  dass  sich  das  Blut 
durch  dieselbe  leicht  entleeren  kann,  wo¬ 
rauf  man  das  noch  etwa  rückständige  durch 
gelindes  Streichen  von  den  Rändern  gegen 
die  Wunde  entfernt.  Ist  das  Blut  entleert, 
so  ist  der  frühere  Heilplan  zu  verfolgen, 
daher  die  Aufsaugung  und  die  Vereinigung 
der  getrennten  Flächen  zu  befördern. 
Da  aber  öfters  nach  der  Eröffnung  der  Ge¬ 
schwulst  sich  noch  ein  Avenig  Blut  ansam- 
melt,  so  ist  es  nothwendig,  die  Wunde 
durch  mit  Ungt.  digestiv,  vitello  ovi 
subactum  bestrichene  und  in  dieselbe  ein¬ 
gelegte  Charpiebäuschchen  zu  verzögern,  da¬ 
mit  das  sich  ansammelude  Blut  leichter  entfernt 
werden  könne.  Gewöhnlich  entsteht  durch 
die  Verwundung  selbst  eine  hinreichende, 
sichiiber  die  ganzeinnere  Fläche  verbreitende 
Reaction ,  wodurch  Aufsaugung  und  Verei¬ 
nigung  erfolgen.  Hier  ist  dann  ausser  ei¬ 
ner  leichten  gewöhnlichen  Kinderhaube  zur 
Beförderung  des  Anliegens  Aveiter  nichts 
notlnvendig.  Gelingt  es  auf  diese  Art  nicht, 
AAreil  die  Thätigkeit  in  zu  geringem  Masse 
Aviederkehrt,  so  sind  die  oben  angeführten 
Bähungen  von  grossem  Nutzen.  <In  noch 
höherm  Grade  darf  wohl  das  Charpiebäusch¬ 
chen  tiefer  in  die  Wunde  eingeführt  Averden; 
die  ganze  Höhle  aber  auszustopfen  ist  ver- 
Averflich ,  indem  theils  durch  den  mechani¬ 
schen,  theils  durch  den  dynamischen  Reiz 
eine  zu  starke  Reaction  mit  heftiger  Ent¬ 
zündung  und  nachfolgender  profuser  Eite¬ 
rung  entstehen  kann.  Aus  eben  diesem 
Grunde  sind  reizende  Einspritzungen  zu 
vermeiden.  Entsteht  Eiterung,  die  fast 
stets  den  Charakter  irritabler  Schwäche 
an  sich  trägt ,  so  ist  Reinigung  der  Wunde 
und  Ausspülen  des  nächsten  Eiters  mit  ge¬ 
linden  aromatischen  Aufgüssen  zu  empfeh¬ 
len,  Avobei  ich  immer  mit  Erfolg  die  äussere 
Oberfläche  der  früheren  Geschwulst  rund 
herum  an  ihren  Rändern  mit  Heftpflaster¬ 
streifen  belegte  und  dadurch  Verkleinerung 
der  Höhle,  Verminderung  des  Eiterheerdes 
und  gänzliche  Heilung  beAvirkte.  Freilich 
konnte  dieses  nur  stufenAA^eise  geschehen, 
und  dieser  gleichsam  austreibende  Verband 
durfte  nie  Aveiter  als  etwas  über  die  Rän¬ 
der  reichen.  Hatte  an  diesen  die  Vereini¬ 
gung  begonnen,  so  rückte  ich  der  Wunde 
mit  dem  Verbände  ein  Avenig  näher;  das 
Belegen  der  ganzen  Oberfläche  mit  Heft¬ 
pflaster  hatte  theil weise  Eiteransammlungen 
zur  Folge.  Das  Ausstreichen  des  Eiters  und 
die  Einspritzungen  fand  ich  schädlich;  über¬ 
haupt  habe  ich  es  mir  zur  Regel  gemacht, 
die  Höhle  ,  Avenn  sie  einmal  geöffnet  und 
das  Blut  entleert  ist,  so  viel  als  möglich  in 
Ruhe  zu  lassen,  AAreil  die  Heilung  durch 
nichts  mehr  verzögert  und  gestört  Avird,  als 
durch  beständiges  Berühren,  Streichen  und 
Untersuchen.  —  Geht  die  Vereinigung  rasch 
voiwärts,  so  darf  die  Charpie  bald  aus  der 
Wunde  entfernt  Averden,  A\relche  sich  dann 
sehr  schnell  schliesst.  Innerliche  Mittel 
würden  in  der  Regel  nicht  erfordert,  Avenn 
aber  bedeutende  Eiterung  eintritt,  so  Avird 
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der  stärkende  Heilplan  notlwendig;  in  die¬ 
sem  Falle  fand  ich  Chin  aex  tra  et,  zu  6 
bis  8  Gran  des  Tages  in  Kamillen-  oder 
BaldrianAvasser  genommen,  nebst  aro¬ 
matischen  Bädern  vorzüglich  wirksam. 
Ich  habe  bereits  oben  erwähnt,  dass  oft 
nach  der  Eröffnung  der  Geschwulst  sich 
noch  Blut  in  derselben  ansammle.  So  ge¬ 
ringfügig  dieser  Umstand  an  sich  ist,  und 
so  leicht  und  sicher  er  sich  durch  gelindes 
Ausstreichen  beseitigen  lässt,  so  unange¬ 
nehm  ist  es ,  Avenn  diese  Ansammlung 
oft  hinter  einander  statt  findet,  oder  so  be¬ 
deutend  ist,  dass  die  Gesell Avulst  in  1  —  2 
Tagen  fast  ihre  vorige  Grösse  wieder  er¬ 
reicht  hat.  Ich  bin  überzeugt ,  dass  diese 
Geschwülste  erst  eine  geAArisse  Ausbildung 
erreichen  müssen,  bevor  sie  geöffnet  Aver¬ 
den  dürfen.  Geschieht  dieses  eher ,  als  ihr 
Bildungsprozess  beendigt  ist,  so  setzen  sie 
denselben  nach  der  Eröffnung  fort,  und  man 
kommt  in  die  Notlnvendigkeit,  den  Stich 
oder  Schnitt  zu  Aviederholen.  In  einem  sol¬ 
chem  Falle  würde  ich  aber  anrathen,  diesem 
nicht  sogleich  zu  thun,  sondern  lieber  ihre 
vollständige  Reife  abzuAvarten.  Wir  richte¬ 
ten  uns  an  der  geburtshilflichen  Schule 
Avenigstens  in  der  Wahl  des  zur  Operation 
tauglichsten  Zeitpunktes  nie  nach  einem  be¬ 
stimmten  Alter  der  ßlutgesehAAuilst,  sondern 
nahmen  dieselbe  erst  dann  vor,  AA’enn  die 
GescliAAUilst  eine  geraume  Zeit  (2 —  3  Tage) 
nicht  mehr  au  Grösse  zugenommen  hatte, 
Avobei  es  uns  gelang,  unangenehmen  Folgen 
zu  entgehen.  Ein  anderes  unangenehmes 
Ereigniss  ist  fortwährendes  Bluten  uach  der 
Operation.  Es  entsteht  durch  Verletzung 
eines  grösseren  GefässzAAreiges ;  AArogegen 
steter  Druck  der  Hand  auf  die  Wunde  mit 
in  kaltes  Wasser  getauchten  LeinAvand- 
läppchen  —  in  höheren  Graden  und  bei  mehr 
Hartnäckigkeit  styptische  Pulver,  auf  die 
Wunde  gestreut,  die  besten  Dienste  leisten. 
Strenge  Beobachtung  des  Verlaufs  der  Ge- 
fässe  bei  Eröffnung  der  GesclnA  iilst  vermag 
allein,  aber  nicht  immer,  dagegen  zu  schüt¬ 
zen.  (Wohurka ,  Carl y  Edler  v.  Pflichten¬ 
held  in  den  med.  Jahrb.  des  k.  k.  österr. 
Staates.  Wien,  1833.  Bd.  XIII.  Neueste  Folge 
Bd.  IV.  St.  3.  S.  421.) 

ZELLER,  C.,  empfiehlt  als  Heilmittel  die 
Zertheilung  und,  aa  o  diese  nicht  ausreicht, 
den  Schnitt,  Avelchen  letzteren  er,  Avenn  er 
zur  rechten  Zeit  gemacht  wird,  die  schnell¬ 
ste  Kurart  nennt  und  keine  üblen  Folgen 
dieses  Verfahrens  kennt.  Vor  dem  6 — 7ten 
Tage  den  Schnitt  vorzunehmen,  sei  nicht 
rathsam,  da  früher  hellrothes  Blut  in  grö¬ 
sserer  Menge  ausgeleert  AArerde.  Die  Inci- 
sion  soll  mit  der  Lanzette  auf  dem  höchsten 
Punkte  geschehen,  und  nicht  grösser  sein 
als  zum  freien  Abflüsse  des  Blutes  nöthig 
ist;  dann  wird  die  Wunde  durch  Charpie- 
fäden  offen  erhalten  und  durch  Compressen 
ein  leichter  Druck  angebracht.  In  ver¬ 
nachlässigten  Fällen,  AAro  der  Knochen  an¬ 
gegriffen  ist,  empfiehlt  Z.  Injectionen  von 
warmem  Wasser,  und  bei  Erschlaffung 
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der  Wunde  oder  schlechter  Eiterung  Di¬ 
gestivs  albe,  Dec.  cort.  quercus, 
cliinae,  u.  s.  w.  Unter  mehreren  prakti¬ 
schen  Fällen  ist  einer  erwähnt,  wo  die  Ge¬ 
schwulst  11  Zoll  im  Umfange  hatte  und  der 
Zertheilung  widerstand.  Unter  33  Fällen 
wurden  13  geöffnet,  und  19,  zuweilen  erst 
in  Zeit  von  einigen  Monaten,  zertheilt.  Ein 
Mal  nur  wurde  der  Knochen  nach  der  am 
14ten  Tage  unternommenen  Eröffnung  cariös, 
aber  die  Heilung  erfolgte  dennoch  binnen  3 
Wochen.  ( Zeller ,  Car.,  de  Cephalaemato- 
mate  seu  sanguin.  cranii  tumore  recens 
natqr.  Heidelberg.,  1822.) 


CEPHALALGIA.  Der  Kopfschmerz. 
Die  Migräne.  Der  halbseitige  Kopf¬ 
schmerz.  (Hemierania,  Dolor  capitis, 

Ecplexis.) 

ALEXANDER  empfiehlt  den  Arsenik 
gegen  periodische  nervöse  Cephalalgie. 
(Med.  Com.  for  the  year  1790  by  Duncan? 
Edinb.,  1790.  Vol..  V.)  —  EBERLE  rühmt 
die  Sol.  arsenical.  Fowleri  beim  halb¬ 
seitigen  Kopfschmerz.  ( Eberle ,  A  treatise 
of  the  Mat.  med.  and  Therapeut.  Philad. 
1822.)  —  Auch  HAR  LE  SS  fand  den  Ar¬ 
senik  beim  periodischen  Kopfschmerz  wirk¬ 
sam.  ( Hqrless ,  de  arsenici  usu  in  Medicina. 
Norimbergae,  1811.)  —  LOCHER¬ 

BALBER  wandte  mit  Erfolg  den  Ar¬ 
senik  gegen  hartnäckigen  Kopfschmerz 
an.  (Bericht  des  Gesundh.  Raths  des  Cant. 
Zürich  über  das  Jahr  1834.  Zürich,  1835.) 

AMELUNG  empfiehlt  die  Ti  net.  stra- 
m  o  n  ii  gegen  Migräne.  ( 'Hafeland ,  Journ. 
1832.  Decbr.  S.  47.)  —  F  E  H  R  empfiehlt 
beim  Kopfschmerz  der  hysterischen  Frauen 
Einreibungen  mit  Tin  ct.  stramonii.  (Ver- 
handl.  der  vereinigt,  ärztl.  Gesellsch.  der 
Schweiz.  Zürich,  1828.)  —  ORFILA  ver- 
ordnete  mit  Glück  beim  nervösen  Kopf¬ 
schmerz  das  Extr.  stramonii,  bis  sich 
Schwindel  zeigte.  (Nouv.  Journ.  de  Med. 
1819.)  —  VELSEN  gab  gegen  rheumati¬ 
schen  Kopfschmerz  die  Tinqt.  stramonii 
zu  0  Tropfen  und  darüber.  ( Rust ,  Magaz. 
Bd.  XV 111.  S.  124.) 

AN  DR  AL.  Während  des  Anfalls  der 
Migräne  muss  der  Kranke  im  Dunkeln  ruhig¬ 
verweilen;  man  kann  die  Stirn  mit  kaltem 
Wasser  waschen,  oder  einige  Tropfen  Ae- 
ther  aufgiessen ,  oder  warme  Fussbäder 
verordnen.  Ist  der  Schmerz  sehr  heftig, 
tritt  ein  Congestivzustand  im  Gesichte  auf, 
sind  Symptome  von  Turgescenz,  von  Ple¬ 
thora  vorhanden,  so  muss  man  eine  Blut¬ 
en  t  z  i  e  h  u  n  g.  vornehmen.  Bei  manchen 
Kranken  mindern  sich  die  Schmerzen  nach 
deinGenuss  reizenderGetränke.  Andere  Kran¬ 
ke  verhindern  oder  mindern  den  Anfall, 
wenn  sie  etwas  Nahrung  zu  sich  nehmen. 
Man  pflegt  auf  die  Belladonna  dabei  viel 


Gewicht  zu  legen ,  die  man  auf  die  Cornea 
und  in  die  Schläfengegend  einreiben  oder 
innerlich  verabreichen  kann.  Doch  darf  die 
Behandlung  keineswegs  überall  gleichförmig 
sein.  Kann  man  die  ursächlilichen  Momente 
der  Migräne  heben,  so  gelingt  ihre  Heilung 
oft;  manchmal  glückt  dies  auch  durch  Um¬ 
änderung  der  Lebensweise.  Wichtig  ist  es 
dabei,  den  Zustand  der  übrigen  Körpertheile 
zu  berücksichtigen.  Ist  bei  dem  Kranken 
eiue  Hyperästhesie  vorhanden,  so  suche  man 
diese  zu  beseitigen.  Sind  Magen  und  Darrn- 
kanal  krank,  so  suche  man  ihre  Heilung  zu 
erzielen ;  ein  entzündlicher  Zustand  wird  durch 
Blutentziehungen  gehoben,  gegen  verdorbenen 
Magen  bedient  man  sich  der  Brechmittel 
und  der  Amara;  die  Symptome  der  Gastral- 
gie  sucht  man  auf  verschiedene  Weise  zu 
beseitigen.  Manche  Fälle  haben  ganz  be¬ 
sondere  Eigenthümlichkeiten ;  es  giebt  Kranke, 
die  an  Anfällen  von  Migräne  leiden,  sobald 
sie  Morgens  essen.  Manchmal  beruht  jener 
Krankheitszustand  auf  Störungen  in  dem 
Circulationsapparate;  dergleichen  Kranke 
leiden  an  Herzklopfen ,  an  Plethora.  Hier 
bedarf  es  der  Blutentziehungen.  Wiederum 
aber  kommen  Kranke  vor,  bei  denen  mit 
zunehmender  Schwäche  die  Hemicranie  sich 
steigert.  In  dergleichen  Fällen  nützen  dann 
bittere  Mittel,  China,  Eisenpräparate, 
Cal  ec  hu.  ( Andral ,  Die  spezielle  Patholo¬ 
gie.  Her.  von  Latour.  Uebers.  aus  dem 
Franz,  von  Unger.  Berlin,  1837.  ßd.  HL 
Seite  208.) 

AVICENNA  liess  eine  Mischung  von 
Opium,  Absinthium  und  Momordica 
Elaterium,  in  Oel  gekocht,  auf  die  Stirn 
anwenden.  iAvicennae^  canon  medicus.  Ve- 
net.,  1608.) 

BANG,  0.,  fand  die  Ti  net.  ferri  mu¬ 
ri  atic.  Pharm.  Lond.  beim  nervösen  Kopf¬ 
schmerz  äusserst  wirksam.  (Acta  reg.  so- 
eiet.  med.  Hain.  1829.  ßd.  III.) 

BARTELS.  Fussbäder,  wozu  eine 
Mischung  aus  Acid.  muriat.  und  Acidum 
n  i  tri  cum  ää  gj  zu  jedem  Bade,  das  man 
zw  ei  Mai  benutzt,  gethan  wird,  wirken  sehr 
gut  bei  gichtischem  Kopfschmerz,  (y.  Gräfe 
und  v.  Walther.  Journal.  1835.  Heft  3. 
Seite  464.) 

BARTH EZ  räth,  ein  Vesicator  über 
die  Sutura  sagittalis  bei  rheumatischem 
Kopfschmerz  zu  legen.  (Dict.  des  scienc. 
med.  T.  XLV11I.  p.  606.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Im  Allgemeinen 
dient  ein  antiphlogistisches,  temperirendes, 
ableitendes  Verfahren,  und  in  schwereren 
Fällen  sind  Aderlässe,  besonders  an  den 
Füssen,  angezeigt;  ja  man  muss  wohl  gar 
die  lugularvene  oder  Tejnporalarterie  öff¬ 
nen.  In  andern  Fällen  reicht  man  mit  Blut¬ 
egeln  aus,  die  der  Ableitung  wegen  bis¬ 
weilen  auch  an  den  After,  an  die  Genitalien 
gelegt  werden  müssen.  Innerlich  gebe  man 
Salpeter,  vegetabilische  Säuren, 
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kühlende  Getränke,  A b  f ii h r m  i 1 1 e  1 , 
und  applicire  besonders  Essig  k ly stire, 
die  bei  allen  entzündlichen  und  congestiven 
Affectionen  des  Kopfes  vortreffliche  Dienste 
leisten.  Oft  sind  aber  auch  schon  laue 
Fussbäder,  Senf  teige  an  die  Waden 
zur  Ableitung  hinreichend.  Wenn  allge¬ 
meine  Vollblütigkeit  und  eine  Neigung  dazu 
zu  Grunde  liegt,  wenn  der  Kranke  einen 
apoplectischen  Habitus,  oder  eine  erbliche 
Anlage  zu  Geistes-  und  andern  Hirnkrank¬ 
heiten  hat ,  grosse  Glieder  verlor ,  so  setze 
man  ihn  auf  eine  dünne,  schwächende  Kost, 
gebe  von  Zeit  zu  Zeit  schwächende  Abführ¬ 
mittel,  und  eröffne  künstliche  Geschwüre  im 
Genick  oder  an  den  Oberarmen.  Auch  lasse 
man  den  Kopf  stets  kühl  halten,  kalt  war 
sehen,  das  Haar  kurz  abschneiden.  Unter¬ 
drückte  blutige  Secretionen  rufe  man  auf 
eine  zweckmässige  Weise  wieder  hervor, 
und  beseitige  wo  möglich  die  dem  Nasen¬ 
bluten,  den  Hämorrhoiden  zu  Grunde  lie¬ 
genden  Krankheitszustände.  Auch  unter¬ 
drückte  Eiterungen  können  eine  blutige  Ce- 
phaläe  veranlassen,  und  sind  deshalb  zu  be¬ 
rücksichtigen.  Die  blutige  Cephalalgie  vom 
Sonnenstich  oder  überhaupt  von  übermässi¬ 
ger  Einwirkung  der  Wärme  auf  den  Kopf 
darf  keineswegs  als  eine  geringfügige  Af¬ 
fe  ction  genommen  werden.  Nach  reichli¬ 
chen,  allgemeinen  und  örtlichen  Blutent¬ 
leerungen  gebe  man  schwächende  Ab¬ 
führmittel,  k  ü  h  1  e  n  d  e  Getränke,  ma¬ 
che  kalte  Umschläge  um  den  Kopf  und 
administrire  Ess igk  lystire.  Ebenso  ge¬ 
fährlich  ist  die  blutige  Cephalalgie  in  der 
zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft.  Sie 
geht,  vernachlässigt  oder  fehlerhaft  behan¬ 
delt,  leicht  in  Epilepsie  oder  Apoplexie 
über.  Man  entziehe  am  Arme  reichlich  Blut, 
lege  Blutegel  an  den  Kopf,  mache  kalte 
Umschläge  und  gebe  schwächende  Pur- 
girmittel.  Die  Cephalalgieen,  welche  nach 
heftigen  Leidenschaften,  anstrengenden  Gei¬ 
stesarbeiten ,  Erhitzungen ,  Uebermüdungen 
entstehen,  können  zwar  auch  bisweilen  eine 
hypersthenische  Natur  anuehmen ,  gründen 
sich  aber  doch  im  Anfänge  mehr  auf  einen 
nervösen  Erethismus.  Man  reicht  oft  mit 
örtlichen  Blut  eil  tziehun  gen,  krampf¬ 
stillenden  Klystiren,  kalten  nnd  Essig- 
klystiren  aus;  auch  dünne  Senfteige, 
laue  Bäder,  in  denen  man  auf  den  Kopf 
des  Leidenden  ein  kaltes  Tuch  applicirt, 
Auftröpfelungen  von  Schwefeläther  auf 
den  Kopf,  W  e  i  n u  m s  c  h  1  ä g e.  Körperliche, 
geistige  Ruhe  und  Schlaf  leisten  hier  das 
Meiste.  Eine  mehr  chronische,  von  Blut 
und  seiner  Anhäufung  ausgehende  Cephalaea 
entsteht  bei  Individuen  mit  einer  Abdominal¬ 
plethora,  oder  mit  sogenannten  Stockungen 
und  Infarcten  im  Unterleibe,  im  Pl'ortader- 
system,  in  der  Leber,  auch  von  mechani¬ 
schen  Hindernissen  des  Blutumlaufs,  von 
Fehlern  des  Herzens  und  der  Gelasse,  Hin¬ 
dernissen  in  den  Lungen  ,  in  asthenischen 
Krankheiten  von  langer  Dauer,  bei  denen 
der  Blutumlauf  nur  schwer  von  statten 


geht.  In  allen  diesen  Fällen  fehlt  ein  ge¬ 
reizter  Zustand  des  Gehirns,  und  die  Biutz 
anhäufung  hat  eine  passive  Natur.  Bei  vor¬ 
handener  Abdominalplethora  lege  man  Blut¬ 
egel  an  den  After,  befördere  den  Hämorr- 
hoidallluss,  die  Catamenien,  gebe  kühlende 
auttösende  und  abführende  Mittel  ,  den 
Schwefel,  Bitterwasser  u.  dgl.  m. 
Bei  sogenannten  Anschoppungen  und  Infarkt 
ten  verfahre  man  auflösend  mit  Salzen, 
Taraxacui}!,  bittern  Ext racten,  Sei¬ 
fe,  Antimonialien,  Mercurialien, 
Schwefel,  auf  lös  enden  Wässern, 
Vi  sce  ral klystiren.  Solche  Kopfschmerz 
zen  werden  besonders  durch  Bewegung  in 
freier  Luft,  Landleben,  Reisen,  Seereisen, 
durch  eine  leichte,  mehr  vegetabilische  Kost 
gemildert.  Mechanische  Hindernisse,  Herz- 
und  Gefässfehler,  Hindernisse  in  den  Lun¬ 
gen  und  in  der  Leber  machen,  wenn  sie 
nicht  beseitigt  werden  können,  kleine 
Blutentzieh ungen,  ein  ableitendes  Ver¬ 
fahren  nöthig.  Asthenie  des  Gefässsystems, 
Armuth  des  Blutes  an  erregenden  Be- 
standtheilen,  erheischen  ein  angemessenes, 
erregend  -^stärkend  es  Verfahren  und  örtlich 
warme,  aromatische,  spirituöse  Umschläge 
und  Was cb ungen,  fest  es  Binden  des 
Kopfs,  Senf  teige  ins  Genick. —  Im  Anfalle 
de?  nervösen  Hemicranie  selbst  leisten  ein 
ruhiges  Verhalten,  das  Verweilen  in  einem 
dunklen,  stillen  Zimmer,  in  einer  bequemen, 
ruhigen  Lage  mit  erhöhtem,  kühl  gelagertem 
Kopfe,  nach  Entfernung  aller  beengenden 
Kleidungsstücke,  ein  Glas  Limonade,  Zuk- 
kerwasser  oder  Mandelmilch  das  Allermei¬ 
ste,  Wo  beträchtlicher  Blutandrang  nach 
dem  Kopfe  statt  findet,  administrire  man  im 
Anfalle  Senffussb  äder,  Senfteige  an 
die  Waden,  ableitende  Klystire,  auch 
wohl  einige  Blutegel  hinter  die  Ohren, 
oder  blutige  Schröpfköpfe  ins  Genick, 
nachher  k  affte  Kopfumschläge,  ln  de- 
licateren^Fällen  helfe  man  sich  mit  Senf¬ 
teigen  an  die  Waden,  und  Ae  th  er  auf¬ 
tröpfel  ungen  auf  den  Kopf,  Oft  ist 
auch  ein  leichtes  Br  e  climittel  im  Anfänge 
nützlich,  oder  man  reiche  die  Ipecacu- 
anlia,  die  Z  i  n  k  b  1  u  m  e  n ,  bis  Ekel  ent¬ 
steht.  Oft  ist  auch  schon  die  Zusammen¬ 
drückung  des  Kopfes  nützlich.  Hängt  das 
Uebel  deutlich  mit  Hysterie  zusammen,  so 
gebe  man  im  Aufalle  das  Castoreum,  die 
Asa  foetida,  auch  im  Klystir,  und  in 
schlimmeren  Fällen  selbst  das  Opium  in 
mässigen  Gaben.  Sehr  oft  habe  ich  in  sol¬ 
chen  Fällen  das  kohlen  saure  Kali  in 
einem  erregenden  Theeaufguss  angewendet. 
In  den  Zwischenzeiten  veranstaltet  man 
eine  gründliche  Behandlung.  Hängt  die 
Krankheit  mit  Hjsterie,  H3pochondrie,  mit 
dem  Morbus  atrabilarius  zusammen,  so  ver¬ 
fahre  man  gegen  diese  Gruudkrankheiten. 
Liegen  zurückgetretene,  chronische  Exan¬ 
theme,  vertheilte  Geschwüre ,  die  habituell 
waren,  zu  Grunde,  so  eröffne  man  künst¬ 
liche  Geschwüre,  reibe  Brechweinsteinsalbe 
ein,  gebe  -diaphoretisch  -  diuretische  Abko- 
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chungen,  Antimonialia,  adminisfrire  Schwe¬ 
felbäder  u.  dgl.  m.  ln  vielen  Fällen  lässt 
sieh  aber  auch  weiter  nichts  als  ein  ner¬ 
vöser  Charakter  des  Hebels  ermitteln ;  dann 
muss  man  freilich  zu  empirischen  Mitteln 
greifen.  Das  Schwefelsäure  Chinin 
und  Cinchonin  habe  ich  oft  mit  Nutzen 
angewandt.  Ich  gab  es  zu  1  Gran,  in  Pil¬ 
lenform,  etwa  4  Mal  täglich.  Vorher  sorgte 
ich  dafür,  dass  der  Nahrungskanal  rein  war. 
Auch  die  warme  und  kalte  Douche  hat 
man  mit  Erfolg  angewandt,  und  ich  habe 
grosse  Wirkung  von  kalten  Umschlägen  im 
lauen  Bade  beobachtet.  Mit  geringerem 
Nutzen  applicirte  man  die  Eleetricität,  als 
Hauch,  oder  in  Form  einfacher,  schwacher 
Funken.  Die  Moxa  ist  ein  überaus  hefti¬ 
ges  Mittel,  und  findet  wohl  nur  in  ver¬ 
zweifelten  Fällen  ihre  Anwendung.  Man 
will  sie  beim  rein  nervösen,  rheumatischen 
und  gichtischen  Kopfschmerz  mit  Erfolg 
angewendet  haben.  In  einigen  Fällen  nützt 
das  Kühlhalten  des  Kopfs  und  Abscheeren 
der  Haare,  in  andern  ist  beides  schädlich, 
und  man  sieht  im  Gegentheil  grossen  Nut¬ 
zen  von  dem  Tragen  der  Haartouren  oder 
warmhaltender  Kappen  von  Sammt,  Zun<- 
derschwamm.  Wachs taffent.  In  einem  deut¬ 
lich  nervösen,  halbseitigen  Kopfweh  liess 
ich  eine  Kräuterkappe  mit  aromatischen 
Spezies  und  Kampher  mit  grossem  Erfolge 
tragen.  —  Ist  beim  rheumatischen  Kopf¬ 
schmerz  eine  entzündliche  Reizung  vorhan¬ 
den,  so  beginne  man  die  Kur  mit  Blut¬ 
egeln,  lege  Vesicatorien,  selbst  auf 
die  schmerzhafte  Stelle,  reibe  auch  wohl  graue 
Quecksilbersalbe  in  die  Umgegend  ein. 
Innerlich  gebe  man  antirheumatische  Mittel, 
den  Salmiak  reichlich  und  andauernd,  das 
Aconit.  In  hartnäckigen  Fällen  leisten 
das  PI  umme  rische  Pulver  und  kleine 
Gaben  des  Sublimats  treffliche  Dienste. 

- —  Bei  Kopfschmerz,  der  von  Gicht  entsteht, 
leistet  oft  ein  Gemisch  aus  gleichen  Theilen 
Liq.  ammo  n.  su  ccin.  und  Liq.  an  odyn. 
Ho  ffm.  gute  Dienste.  Wenn  es  die  Um¬ 
stände  erlauben ,  suche  man  einen  regel¬ 
mässigen  Gichtanfall  hervorzubringen,  be¬ 
sonders  durch  den  Gebrauch  des  Karlsba¬ 
der  Wassers,  sonst  dienen  das  Aconit, 
das  Guajak,  das  Colchicum.  In  schlim¬ 
meren  Fällen  bringe  man  diaphoretisch-  diu- 
retische  Tisanen,  die  Sars  aparilla,  die 
Decocte  des  Fels,  Pollin,  Zittmann 
in  Anwendung;  auch  wohl  den  Sublimat, 
in  A eth er  aufgelöst,  die  Puls ati  11a,  und 
endlich  bei  robusten  und  torpiden  Individuen 
eine  vorsichtige  Entziehungs-  und  Inunc- 
tionscur,  wenn  nämlich  die  Gicht  nicht  mehr 
als  active  Krankheit  erscheint.  — Gehen  die 
Kopfschmerzen  von  dem  Morbus  atrabilarius 
aus,  so  setze  man  die  kräftigsten  auflösen¬ 
den  Mittel,  z.  B.  auflösende  Mineral¬ 
wasser,  das  weinsteinsaure  Kali, 
Brechmittel,  P  ur  gir  mittel,  Visce- 
ralklystire,  wo  mehr  Torpor  und  Ver¬ 
schleimung  vorhanden  ist,  die  drastischen 
Mittel  in  kleinen  Gaben,  z.  B.  Jalappe, 


Gutti,  Scammonium,  Coloquinthen, 
Gratiola,  die  schwarze  Nieswurzel 
u.  s.  w.  in  Anwendung.  —  Entsteht  der 
Kopfschmerz  durch  Syphilis,  so  verfahre 
man  gegen  diese  auf  eine  angemessene 
Weise.  Zur  schnellen  Beseitigung  des  Ue~ 
bels  dient  der  Sublimat.  Oft  sind  örtliche 
Blutentziehungen  und  Bleiwasser- 
umschläge  angezeigt.  In  einem  verzwei¬ 
felten  Falle  wendete  ich  die  Aerugo  cry- 
s  tallis  a  ta,  zu  1  Gran,  Morgens  und  Abends, 
mit  Erfolg  an.  Im  Anfalle  dient  oft,  wenn 
kein  örtlicher  Entzündungszustand  statt 
findet,  oder  wenn  dieser  durch  das  Anlegen 
von  Blutegeln  beseitigt  worden  ist,  das 
Opium.  ( Berenäs ,  C.  A.  W.  Vorlesungen 
über  prakt.  Arzmeiwissensch.  Her.  v.  Sun¬ 
delin.  Berlin,  1829.  Bd.  VIII.  S.  10.) 

BONNICE  AU  behauptet,  dass  man  die 
Migräne  in  10,  20  —  30  Sekunden  dadurch 
heben  könne,  dass  man  mittelst  des  Daumens 
einen  Druck  auf  den  Stirnnerven  nach 
seinem  Verlaufe  vom  Augenbraunenbogen 
bis  zur  Vereinigung  seines  innern  Drittheils 
mit  den  zwei  andern  anbringe;  und  im  Falle 
der  Schmerz  in  der  Hinterhauptsgegend  hef¬ 
tiger  wäre,  bringt  er  den  Druck  hinten  am 
Halse,  zwischen  Atlas  und  Axe,  und  ab¬ 
wechselnd  zwischen  dieser  und  dem  hintern 
Halswirbel  an.  So  lange  diese  Affection 
blosse  Necrose  ist,  hilft  das  Mittel,  ist  sie 
aber  zur  Neuralgie  gediehen,  so  erfordert 
sie  die  gewöhnliche  Behandlung  dieser  Af- 
fectionen.  (Gazette  med.  de  Paris.  1835. 
Bd.  III.  S.  30.) 

BORTHWICK  fand  das  F e r r um  ca r- 
bonicum  heim  nervösen  Kopfschmerz  sehr 
wirksam.  (The  Edinb.  med.  and  surg.  Journ. 
No.  LXXXIII.  1825.  April.)  —  BARCHE¬ 
WITZ  heilte  einen  sehr  hartnäckigen  hy¬ 
sterischen  Kopfschmerz  durch  Ferrum 
c  a  r  b  o  n i  c.  (Ebers,  General-Sanitäts-  Ber. 
von  Schlesien,  für  das  Jahr  1832«,  Breslau, 
1834.)  —  CARTER.  (The  Dond.  med.  De¬ 
posit  ory.  1823.)  —  ELLIOTSON  wendet 
beim  Kopfschmerz,  der  mit  Blässe,  allgemei¬ 
ner  Atonie  und  Schwäche  des  Pulses  com- 
plicirt  ist,  das  kohlensaure  Eisen  an. 
(The  Lancet.  1835.  Növ.) 

BR O US S AIS,  d.  J.,  hat  mehrere  Male 
ziemlich  heftigen  Kopfschmerz  durch  3,  4 
bis  5  kalte  Klystire  täglich  plötzlich 
vertilgt.  (Journ.  des  Connaiss.  med.  1835.) 
—  LIN  NE.  Bei  der  Migräne,  wo  alle 
Mittel  nichts  fruchten  wollten,  that  ein 
Glas  Wasser,  nüchtern  getrunken,  und  Lei- 
besbewregung  vor  dem  Mittagessen  gute 
Dienste.  (Dict.  des  scienc.  med.  T.  XXIII. 
p.  399.) 

BUCH  AN.  Ist  die  Migräne  leicht,  so 
reicht  es  bisweilen  hin,  den  Dunst  von  sehr 
heissem  Wasser  einzuathmen  und  die  Fii- 
sse  in  heisses  W asser  zu  setzen ;  ist  aber 
der  Anfall  heftig  ,  so  muss  man  sich  zuvor 
von  der  Ursache  überzeugen,  damit  man 
diese  entfernen  kann.  Wenn  demnach  die 
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Migräne  von  Unterdrückung  der  Menstrua¬ 
tion,  oder  der  Hämorrhoiden,  der  Eiterung 
eines  Cauteriums,  oder  einer  bedeutenden 
Wunde,  eines  Geschwürs  u.  s.  w.  herrührt, 
so  muss  man  diese  Absonderungen  wieder¬ 
berstellen,  sei  es  durch  Aderlässe,  oder 
Blutegel,  oder  Yesicatorien,  um  jene  un¬ 
terdrückten  Ergiessungen  des  (Jauteriuins, 
einer  Wunde  u.  s.  w.  zu  ersetzen.  Liegt 
die  Ursache  in  Diätfehlern,  in  schwer  zu 
verdauenden  Nahrungsmitteln  u.  s.  w. ,  so 
verordne  man  ein  Y  omitiv  und  Klystire 
von  blossem  Wasser,  des  Tages  mehrere 
Male  wiederholt  anzuwenden.  Der  Kranke 
trinke  ein  I  n  f  u  s  u  m  von  Kamillen  und 
Li ndenblüthe n  ;  man  frottire  ihm  mit 
grobem  Tuch  oder  Flanell  die  Füsse  und 
{Schenkel;  weicht  der  Kopfschmerz  nach 
Anwendung  aller  dieser  Mittel  nicht,  so 
lege  man  auf  die  schmerzhafte  Stelle  Com- 
pressen  mit  Spirit,  lavendul.,  oder  Spi¬ 
rit.  camp  hör.  befeuchtet,  oder  auch  ein 
schmerzstillendes  Pflaster.  Ist  der  Schmerz 
beruhigt,  so  gebe  man  dem  Kranken  ein 
Abführmittel,  z.  ß. 

IV  Fol.  senn.  3ij,  Pulv.  rad.  rhei.  3j,  Mann, 
elect.  §ij. 

Man  lässt  die  Sennesblätter  und  Rhabar¬ 
ber  in  einem  Nössel  Wassers  kochen  und 
mischt  alsdann  die  Manna  darunter.  Man 
wiederholt  dieses  Abführmittel  ein  oder  zwei 
Mal  alle  2  —  3  Tage.  Ist  aber  die  Migräne 
durch  den  Wechsel  einer  thatigen  mit  ei¬ 
ner  sitzenden  Lebensart,  einer  einfachen 
frugalen  Diät  mit  einer  zu  nährenden  üp¬ 
pigen  Lebensweise  entstanden;  so  muss 
man,  wie  in  allen  Fällen,  wo  wahre  Voll¬ 
blütigkeit  vorhanden  ist,  am  Fusse  Ader 
lassen.  Auch  hat  mau  die  herrlichsten 
Wirkungen  von  Blutegeln  gesehen,  die 
auf  die  schmerzhaften  stellen  angelegt  wur¬ 
den;  man  hat  sogar  Beispiele,  dass  dadurch 
die  gänzliche  Heilung  bewirkt  wurde.  ( Ru - 
clian ,  Observations  concern.  the  diet  of  the 
common  people.  London,  1797.) 

BÜCKING,  Job.  Jac.  Heim*.,  empfiehlt 
sowohl  beim  sympathischen,  als  idiopathi¬ 
schen  Kopfschmerz,  mit  Ausnahme  desjeni¬ 
gen,  der  aus  Vollblütigkeit  entsteht,  aus 
vielfacher  Erfahrung  folgende  Formel: 

IV-  Laudan.  liq.  Syd.  9j,  Napth.  vitriol.  3ß» 
S.  Zweistündlich  10  Tropfen  zu  nehmen. 

ß.  bemerkt  hiezu,  dass  es  in  den  selten¬ 
sten  Fällen  nöthig  war ,  die  Dosis  zum 
zweiten  oder  dritten  Male  zu  wiederholen, 
und  dass  die  Kopfschmerzen  plötzlich  ver¬ 
schwanden,  ohne  dass  das  Mittel  Schlaf 
hervorrief.  ( Bücking ,  Joh.  Jac.  Heitir .  Sam  ml. 
von  Aufsatz,  u.  Beobacht,  a.  d.  meist.  Tfieil. 
der  Arzneiwissensch.  Stendal,  1791.  S.  143.) 

C  H  1  A  P  P  A  wandte  bei  heftigem  Kopf¬ 
schmerz  das  Morphium  aceticum,  inner¬ 
lich  gegeben,  an.  (Annali  univ.  di  Medi- 
cina.  Gennajo.  1829.)  —  ISO  ARD  verord¬ 
net  folgende  Pillen  gegen  nervösen  Kopf¬ 
schmerz  : 

IV  Extr.  hyoscyam.  gr.ß,  Morphii  acelic. 


gr.TV,  Zinc.  oxydat.  alb.  gr.|.  M.  f.  pi- 
lula;  obducatur  argento.  Man  nimmt 
2  —  3  solcher  Pillen  täglich.  (Journ.  de 
Pharm.  1826.  Mai.  p.  255.)  —  MAGISTEL 
rühmt  bei  der  Migräne  die  gute  Wirkung 
des  Morphium  nach  der  endermatischen 
Methode.  Er  hatte  Gelegenheit,  dieses  Mit¬ 
tel  beinahe  an  50  Kranken  zu  versuchen, 
und  fand  eine  einmalige  Anwendung  hin¬ 
reichend,  um  den  hartnäckigsten  Anfall 
aufhören  zu  machen,  und  5  —  6  malige 
Applicirung  höchstens  genügend,  den  Schmerz 
zu  vertreiben,  ohne  dass  er  wiederkehrt. 
(Gazette  med.  1834.  Oct.)  —  ME  RAT  und 
RlCORD  fanden  bei  mehreren  Fällen  von 
halbseitigem  Kopfschmerz  \  Gran  Morphi¬ 
um,  in  kaltem  Zuckerwasser  genommen, 
sehr  wirksam.  CFroriep’s  Notiz.  No.  6. 
Bd.  XXIV.  1830.  S.  96.) 

DEEZ.  In  einigen  Fällen  von  hartnäc¬ 
kigem  Kopfschmerz  war  die  Ti  net.  sem. 
colchici  von  guter  Wirkung.  (Rust;  Ma- 
gaz.  Bd.  XXII.  S  345.) 

FERNANDE Z.  Das  Schnupfen  des  ver¬ 
brannten  Gummi  elasticum  diente  den 
alten  Mexikanern  gegen  Kopfweh.  (Römer, 
Samrnl.  med.  Abhandl.  vermischt.  Inhalts. 
Zürich,  1805.  Abschn.  3.) 

FLECK,  J.  C.  Bei  der  Migräne,  die 
aus  Vollblütigkeit  entstanden  ist,  waren  6 
bis  8  Blutegel  hinreichend,  um  sie  zu 
verscheuchen.  Da  die  Migräne,  so  wie 
überhaupt  mehrere  Arten  von  Kopfweh,  aus 
Hämorrboidalcongestionen  entstehen,  die 
ihren  Grund  in  einer  Plethora  abdominalis 
haben,  so  ist  unter  solchen  Umständen  die 
Anwendung  der  Blutegel  am  After  das 
sicherste  und  zweckmässigste  Mittel,  um 
die  Hämorrhoidalgelasse  von  ihrer  Ueber- 
füllung  zu  befreien;  sie  werden  aber  um 
so  nützlicher  wirken,  wenn  danach  eine 
strenge  Diät  und  ein  passendes  Mineral¬ 
wasser  zum  Gebrauch  verordnet  wird.  — 
In  der  nervösen  Migräne  verschaffte  F.  dem 
Kranken  baldige  Ruhe  durch  Einreibung 
von  Ungt.  digitalis  purp.  mitCalomel 
und  O  p  i u m ,  bisweilen  setzte  er  K  am p  h  e  r, 
oder  auch  Sal.  C.  C.  vol.  hinzu.  Inner¬ 
lich  gab  er  in  verzweifelten  Fällen  Extr. 
b  eilad  onn.  mit  Calomel  oder  Mer  cur. 
solubil.  und  Zucker,,  in  steigenden  Ga¬ 
ben,  mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolg. 

( Fleck ,  J.  C.  in  Martin’s  Abhandl.  über  die 
Migräne  und  and.  Arten  von  Kopfschmerz. 
N.  d.  Franz,  frei  bearb.  von  Fleck.  Ilme¬ 
nau,  1830.) 

FONTANELLE.  Beim  Kopfschmerz 
thun  Umschläge  auf  die  Stirn  mit  folgender 
Auflösung  gute  Dienste: 

IV  Tartar,  stibiat.  3j,  solve  in  Aq.  destill. 

gj.  D. 

(Archiv,  gener.  1829.) 

F  O  R  M  E  Y  empfiehlt  beim  halbseitigen 
Kopfschmerz,  besonders  lw?i  solchen  Indivi¬ 
duen  ,  die  während  der  Menstruation  daran 
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leiden,  eineu  Aufguss  von  rohem  Kaffee. 
Man  soll  am  Abend  ein  Loth  rohen ,  unge¬ 
brannten,  gröblich  zerkleinerten  Kaffees 
mit  anderthalb  Tassen  kochenden  Wassers 
anbrühen,  das  Wasser  die  Nacht  über  da¬ 
rauf  stehen  lassen,  und  dann  soll  der  Kranke 
an  jedem  Morgen  nüchtern  einen  solchen 
Aufguss  trinken.  ( Formey ,  Vermischte 
Schrift.  Berlin,  1821.)  —  BERENDS  be¬ 
stätigt  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels.  CBe~ 
rendsy  Vorlesung,  üb.  prakt.  Arzneiwissensch. 
Her.  von  Sundelin.  Berlin,  1829.  Bd.  VIII. 
S.  17.) 

FOY  machte  unter  dem  Namen  Eau 
pour  la  migraine  folgende  Mischung 
bekannt: 

IV  Camphor.  gj,  solve  in  Spirit,  vini, 
§vj,  adde  Ammoniac.  liquid.  §ij,  Ol.  anisi. 
3ij.  M.  1).  S.  Hiervon  etwas  einzuath- 
men ,  und  damit  befeuchtete  Compressen 
auf  die  Stirn  zu  legen.  (EVn/,  Formul.  p. 
177.)  —  TORTUAL: 

IV  Camphor.  3j ,  solve  in  Spir.  sulphur. 
aeth.  §j.  Diese  Auflösung  äusserlich  an¬ 
gewandt  ist  ein  vortreffliches  Mittel  gegen 
rheumatischen,  hysterischen,  und  den  Kopf¬ 
schmerz,  an  welchem  empfindliche  Personen 
bei  intermittirenden  Fiebern  leiden.  Zuwei¬ 
len  setzt  er  etwas  Ol.  cajeputi  hinzu, 
welches  die  Wirkung  erhöhen  soll.  ( Hu/e- 
land ,  Journ.  Bd.  XXXIII.  Hft.  5.) 

FR  ANK,  J  o  s.,  schlägt  bei  Cephalalgie  vor, 
auf  die  schmerzhafte  Stelle  narkotische  Cata- 
p  las  men,  und  ein  Pflaster  von  Verbena 
officinalis  auf  den  Magen  zu  legen. 
(Prax.  med.  univ.  praecept.  P.  II.  Vol.  I. 
Sect.  II.  Lipsiae,  1821.) 

GALEN  rieth  bei  der  Migräne  Ep  heu¬ 
saft,  mit  Oel  und  Weinessig  vermischt, 
in  die  Nasenlöcher  zu  bringen.  ( Galeni 
opera.  Basil.,  1529.) 

GEORGET.  Es  bedarf  wohl  kaum  der 
Erwähnung,  dass  die  Ursachen  bei  der  Be¬ 
handlung  des  Kopfschmerzes  entfernt  wer¬ 
den  müssen.  Der  plethorische  Zustand  er¬ 
fordert  blutige  Ausleerungen,  ein  wässriges, 
nicht  sehr  nährendes  Regimen.  Man  behandelt 
gewöhnlich  auch  durch  die  Blutentziehungen 
die  Kopfschmerzen  der  schwängern  Frauen. 
Während  der  Menstruationszeit  thut  man 
nichts,  aus  Besorgniss  ,  den  Ausfluss  der 
Regeln  zu  stören.  Man  lasse  die  lebhaften 
und  vielfältigen  Sensationen,  die  zu  anhal¬ 
tenden  geistigen  Arbeiten,  vorzüglich  des 
Abends  vermeiden.  Ein  leichter  Kopfschmerz 
weicht  oft  ziemlich  schnell  dem  Eintauchen 
der  Fiisse  in  lauwarmes  Wasser,  das  mau 
durch  Zusatz  von  Kochsalz  und  Essig  rei¬ 
zend  gemacht  hat.  Der  auf  die  Stirn  ge¬ 
tröpfelte  Aether  bewirkt  durch  seine  Ver¬ 
dunstung  eine  Kälte,  die  zur  Beruhigung  des 
Kopfschmerzes  beiträgt.  Das  Spazieren¬ 
gehen,  die  Zerstreuung,  eine  heitere  Unter¬ 
haltung  werden  leicht  den  Kopfschmerz, 
der  durch  einen  Moment  von  Langweile, 
von  Widerwärtigkeit,  den  Aufenthalt  in  ei¬ 
nem  verschlossenen  Orte  veranlasst  wor¬ 


den  sein  dürfte,  beseitigen.  Das  Orangen- 
bliith  e  n  was  ser  leistet  manchmal  gute 
Dienste.  Zuweilen  vermindert  die  Com- 
pression  des  Kopfes  bedeutend  den  Kopf¬ 
schmerz.  Während  eines  Anfalls  von  aus¬ 
setzender  Cephalaea  muss  der  Kranke  sich 
ruhig  halten,  das  Geräusch,  das  zu  lebhafte 
Licht ,  jede  Art  Beschäftigung  vermeiden, 
wenig  Nahrungsmittel  gemessen,  und  nur 
Zuckerwasser  oder  einen  leichten  Linden- 
blüthenaufguss  trinken.  Der  Gebrauch  von 
S enffuss  bädern  wird  ihm  gute  Dienste 
leisten,  auch  kann  er  kalte  Applicatio- 
nen  auf  den  Kopf  machen,  kalte  Kly- 
stire  nehmen.  Viele  Frauen  nehmen  in  die¬ 
sem  Falle  einen  starken  Kaffeeaufguss  und 
wollen  sich  dabei  wohl  befinden.  Man  lasse 
die  Frauen,  die  habituell  am  Kopfschmerz 
leiden,  diesen  Theil  sehr  leicht  bedecken, 
was  aber  nicht  leicht  zu  erhalten  ist ,  weil 
sie  gewöhnlich  diese  Kopfschmerzen  Erkäl¬ 
tungen  ,  Rheumatismen  zuschreiben.  Bei 
den  heftigen  und  hartnäckigen,  anhaltenden 
oder  aussetzenden  Cephaläen  ist  es  uner¬ 
lässlich  noth  wendig,  zu  den  örtlichen  oder 
allgemeinen  B  luten  tz  ie hu ng  en  seine 
Zuflucht  zu  nehinen.  Man  erlangt  durch  dieses 
Mittel  ausserordentlich  oft  vorteilhafte 
Wirkungen.  Ansetzen  von  Blutegeln 
auf  die  Stelle  des  Schmerzes  selbst  hat 
ebenfalls  sehr  gute  Wirkungen  hervorge¬ 
bracht.  Ich  habe  vorsichtig  gemachte  Dou- 
chen  heftige  Cephaläen  beseitigen  sehen, 
ln  allen  Fällen  muss  man  die  Verstopfung 
beseitigen  und  den  Unterleib  frei  erhalten. 
Man  suche  unterdrückte  Ausflüsse  wieder 
hervorzurufen,  die  Menstruation,  eine  etwa 
verschwundene  Hautaffection  wieder  herzu¬ 
stellen.  Die  Massigkeit,  die  Enthaltung  von 
jeder  gegohrenen  Flüssigkeit ,  der  Genuss 
des  fast  reinen  Wassers  als  gewöhnlichen 
Getränk’s  und  die  Zeit  sind  oft  die  besten 
Mittel  gegen  die  intermittirende  Cephalaea. 
( Georget ,  in  der  Eucykiopäd.  der  mediz. 
Wissenschaft.  Her.  von  Meissner  und 
Schmidt.  Leipzig,  1831.  Band  VII.  Artikel 
Kopfschmerz.  S.  287.) 

GRAVES  behandelte  mit  Glück  Kopf¬ 
schmerzen,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  zu¬ 
rückkehrten  und  dann  ein  oder  zwei  Tage 
lang  unerträglich  waren,  dadurch,  dass  der 
Kranke  einen  Monat  hindurch  folgendes 
Pflaster  trug: 

1^  Opii  pulv.  9ij,  Camphor.  3ij>  Pic.  bur- 
gund.  Empl.  (lytharg.)  ää  q.  s. 

(Gazette  med.  1832.  No v.)  —  Derselbe 
fand  bei  hysterischem  Kopfschmerz  das  Ol. 
terebinth.  sehr  wirksam;  er  giebt  es  zu 
5j  —  ij  pro  dosi.  Das  beste  Vehikel  ist  das 
kalte  Wasser.  Wenn  das  Terpen  t  hin  ö  l 
gar  nichts  ausrichtet,  so  giebt  er  Argen¬ 
tum  nitricum  zu  gr.ß,  4,  5  —  6  Mal  täg¬ 
lich,  und  zwar  5  —  6  Tage  hintereinander. 
Ist  Verstopfung  dabei  vorhanden,  dann  ver¬ 
ordnet  er  es  mit  kleinen  Gaben  Extr.  colo- 
cynthid.  nicht  nur  bei  hysterischen  jun¬ 
gen  Frauen,  sondern  auch  bei  Männern,  die 
eine  schwächliche  Constitution  haben,  und 
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eine  sitzende  Lebensart  führen.  (Dublin 
med.  Journ.  1833.) 

HAUSBRAND  heilte  intermittirenden 
Kopfschmerz  durch  kalte  Douchen. 
(Rust,  Magaz.  Bd.  XVII.  S.  140.) 

HEBERDEN,  Willi.  Bei  der  Kur  des 
Kopfwehs  herrscht  noch  nichts  Beständiges, 
so  dass  dieselbe  Heilmethode  ohne  offenbare 
Ursache  ganz  verschiedene  und  entgegen¬ 
gesetzte  Ausgänge  hat,  bald  die  Schmerzen 
erleichtert,  bald  sie,  wenn  sie  auch  allem 
Anschein  nach  ganz  ähnlich  waren,  ver¬ 
schlimmert.  Welche  Heilart  bei  diesem 
Zufall  die  wahre  sei ,  mögen  die  scharfsin¬ 
nigem  oder  glücklichem  Nachkommen  ent¬ 
scheiden.  Uns  wird  es  gewiss  nicht  immer 
leicht,  die  wahrscheinlichste  zu  bestimmen. 
Angst,  Unruhe  des  Gemtifhs,  heftiges  Klin¬ 
gen,  Seelen-  und  Körperschwäche,  glänzen¬ 
des  Licht,  durch  Menschenmenge  erwärmte 
und  verunreinigte  Zimmerluft,  Verdorben¬ 
heit  des  Darmkanals  und  Husten  verstärken 
beinahe  immer  die  Kopfschmerzen.  Haut¬ 
fehler,  Speise,  Schlaf,  Kaminwärme,  Alter, 
Winter,  warme  Gegend,  Podagra,  Aufent¬ 
halt  unter  freiem  Himmel,  bringen  bei  ver¬ 
schiedenen  Menschen  verschiedene  Wirkun¬ 
gen  hervor.  Jedoch  waren  Hautfehler,  Schlaf, 
Wärme  des  Körpers,  Sommer,  warme  Ge¬ 
gend  und  Aufenthalt  im  Freien  grösstentheils 
nützlich.  Aber  kaltes  Bad,  Blutaus¬ 
leerungen  mittelst  B 1  u  t  e  ge  1  oder  A d  e  r- 
lass,  lange  unterhaltene  Hauteiterun¬ 
gen,  Fontanelle,  Niesemittel  haben, 
wenn  sie  auch  nicht,  wie  Einige  vermuthe- 
ten,  schadeten,  doch  öfters  nichts  genützt. 
Dahin  gehören  auch  die  Nervenmittel, 
ferner  Bad  und  Opium.  Obgleich  alle  ge¬ 
gen  dieses  Uebel  gewöhnlich  gerühmten  Mit¬ 
tel  manchmal  vergeblich  waren ,  so  täusch¬ 
ten  meine  Hoffnung  seltener  ein  Zugpflaster 
am  Kopf,  alle  Monat  gemachte  Ausleerung 
von  sechs  Unzen  Blut  am  Hinterkopf  mit¬ 
telst  Schröpfköpfe,  und  Pillen  beim  Schlafen¬ 
gehen  aus  t  Gran  Opium  und  4  Gran  Co- 
1  u  m  bowurzelj  Erbrechen  war  auch  oft 
gut,  und  die  Anstrengung  dabei  vermehrt 
weniger  den  Schmerz,  als  man  glaubt;  da¬ 
her  wird  es  mit  Nutzen  jeden  Monat  erregt. 
Freiwilliges ,  oder  durch  Arzneimittel  be¬ 
wirktes  Erbrechen  war  auch  keine  zu  ver¬ 
achtende  Arznei  gegen  den  zu  Anfang  des 
Fiebers  sich  einstellenden  Kopfschmerz, 
den  auch  sehr  sicher  ein  zwischen  die 
Schultern  gelegtes  Blasenpflaster  hebt. 
Warme  Bähungen  am  Kopf  oder  au  den 
Füssen  mindern  stets,  und  heben  oft  den 
Zufall;  zuweilen  vertreibt  ihn  sicher  der 
Mohnsaft.  ( 11  eher  den ,  Willi.  Conunentar.  üb. 
den  Verlauf  der  Krankh.  und  ihre  BelmndJ. 
A.  d.  Lat.  mit  Anmerk,  von  Niemann. 
Leipzig,  1805.  S.  94.) 

JSOARD  empfiehlt  beim  nervösen  Kopf¬ 
schmerz  nervöser  Personen  seine  Pilules 
coutre  la  migraine  ou  anticephalalgiques. 
Sie  bestehen  aus: 


IE  Extr.  hyoscyam.  gr.  ß,  Acet.  morphic. 
gr.  Tl5,  Oxyd,  zinci  sublim,  gr.  M.  f.  pi- 
lula  argen t.  obduct.  S.  2  —  3  Mal  täg¬ 
lich  eine  solche  Pille  zu  nehmen'.  (Journ. 
de  Pharmac.  Mai.  1826.  S.  255.) 

KRÜGELSTElN  verordnete  gegen 
halbseitigen  Kopfschmerz  die  Cascarilla; 
im  Kopfschmerz  bei  hysterischen  Frauen, 
mit  Ekel  und  Erbrechen,  empfiehlt  er  die 
Tinct.  cascarill.  mit  Tinct.  valeria- 
nae.  ( Hufeland ,  Journ.  Bd.  XV.  Hft.  I.  S. 
15l) 

LEO  Ul  ER  heilte  intermittirenden  Kopf¬ 
schmerz  durch  Arteriotomie  der  Arteria 
temporalis.  (Giorn.  di  Med.  pr.  comp,  da 
Brera.  T.  II.  Padua,  1812.)  —  DESRU EL¬ 
LES  hat  mehrere  Male  durch  Arterio¬ 
tomie  der  Arteria  temporalis  den  Kopf¬ 
schmerz,  der  venösen  Blutentleeruugen  nicht 
gewichen  war,  vertrieben.  (Dict.  de  Med. 
2e  Edit.  T.  VII.  p.  127.) 

LOCHER-BALBER  giebt  mit  Nutzen 
gegen  Kopfschmerz,  der  vor  oder  während 
des  Monatflusses  statt  findet,  das  J  o  d .(Hecker, 
literar.  Annalen.  Bd.  1.  S.  275.) 

LÖBENSTEIN  -LÖBEL.  Durch  eine 
Auflösung  von  4  Gran  Phosphor  und  | 
Skrupel  Nelkenöl  in  £  Unze  Vitriolnaphtha, 
wovon  er  alle  zwei  Stunden  20  —  30  Trop¬ 
fen  auf  Zucker  nahm,  besiegte  er  an  sich 
selbst  ein  Gichtkopfweh.  (Horn,  Archiv. 
Neue  Folge.  1811.  Bd.  II.  Hft.  1.) 

MARTIN,  Prosper.  1)  Behandlung 
der  aus  Vollblütigkeit  entstande¬ 
nen  Migräne.  Hier  muss  man  zeitig  zur 
Ader  lassen,  sei  es  am  Arm,  oder  am 
Hals,  oder  16  —  20  Blutegel  hinter  die 
Ohren  oder  am  After  an  wen  den.  Die  Er¬ 
fahrung  hat  gelehrt,  dass  die  Anwendung 
der  Blutegel  am  After  bisweilen  wirksa¬ 
mer  war,  als  am  Halse.  In  diesem  letz¬ 
tem  Falle  wirkten  sie  örtlich,  anstatt  dass 
sie  in  dem  erstem  durch  Ableitung  wirkten, 
d.  h.  dass  sie  das  Blut  nach  den  untern 
Theilen  zogen  und  zu  gleicher  Zeit  das 
Blutsystem  des  Unterleibes  entleerten.  Mag 
man  aber  auch  die  Blutentleerung  vorneh¬ 
men,  auf  welche  Art  man  wolle,  so  erhält 
man  doch  nur  ein  momentanes  Resultat,  d. 
ln  die  Hülfe  würde  nur  vorübergehend  sein, 
wenn  man  dabei  nicht  sorgfältig  ein  ver- 
hältnissmässig  weniger  reizendes  Regimen  be¬ 
obachtete.  Man  geniesse  also  leichte  Pflan¬ 
zenkost  und  vermeide  die  Fleischspeisen; 
man  nehme  säuerliche  Getränke,  als  Lim o- 
n  a  d  e ,  Himbeerwasser,  Orangenli- 
monade  etc.  Krystall  wass  er,  oder 
ein  passendes  Mineralwasser  in  gehöri¬ 
ger  Dosis  genommen,  ist  hier  am  nützlich¬ 
sten.  Dauert  trotz  des  Aderlassens  der 
Anfall  doch  noch  fort,  so  sucht  man  die 
Heftigkeit  desselben  durch  auf  die  Stirn  ge¬ 
legte  Oompressen,  die  man  vorher  in  kal¬ 
tes  Wasser  mit  Weinessig  vermischt  ein¬ 
taucht,  zu  lindern;  oder  man  macht  auch 
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wolil  Frictionen  mit  Aether,  Eau  de  Colo- 
gne,  oder  mit  irgend  einer  andern  Flüssige 
keit,  die  durch  schnelle  Verdunstung  eine 
plötzliche  Erkaltung  der  Stirn  bewirkt.  Zu 
gleicher  Zeit  setzt  man  die  Fasse  in  ein 
warmes  Fad,  iu  dem  §ij  Senfmehl  enthal¬ 
ten  ist.  Nie  hat  die  Art  von  Migräne,  von 
der  wir  hier  reden,  einer  solchen  Behand¬ 
lung  widerstanden;  Nicht  so  verhält  sichs 
mit  der  zweiten  Art:  2)  der  nervösen 
Migräne.  Zuerst  muss  man  den  Kranken 
gänzlich  isoliren ;  d.  h.  ihn  vor  allem  Ge¬ 
räusch^  vor  Hitze  und  zu  hellem  Lichte 
schützen.  Nachdem  man  die  Stirn  mit  Ae- 
ther  öder  Eau  de  Cologhe  gewaschen  hat, 
giebt  man  dem  Kranken  folgende  Mischung 
zum  Riechen  und  Einathmen : 

1^  Alcohol.  gif 7 ^  Spir.  sal.  ammon.  dulc* 
Camphor.  5ij,  OL  anisi  gtt.  viiji 
M.  S.  Zum  Riechen  Und  Einathmen. 

Nachdem  man  nun  diese  Flüssigkeit  eine 
Zeit  lang  hat  einathmen  lassen,  tränkt  man 
Compressen  damit  und  legt  sie  auf  die  Stirn  i 
Auch  haben  wir  uns  zu  gleichem  Zweck 
folgender  Mischung  mit  Nutzen  bedient: 

P?  Fol.  hyoscyam.,  Flott  rhoeados  äü  §j, 
M.  f.  pulv.,  adde  Opii  puri  gt*.  vj. 

Man  giesst  nun  so  viel  Weinessig  dazu* 
dass  das  Ganze  sich  innig  verbindet,  dann 
schlägt  mau  es  zwischen  doppelte  Lein¬ 
wand  und  legt  es  so  auf  die  Stirn.  Will 
der  Anfall  durch  diese  Mittel  sich  nicht  be-4- 
ruhigen  lassen,  so  lässt  man  den  Kranken 
10  —  20  Tropfen  Spiritus  Mindereri  in 
einem  halben  Glase  Zuckerwasser  nehmen. 
Es  ist  wohl  nicht  nöthig  erst  zu  sagen* 
dass  bei  mangelnder  Leibesöifnung  ein  Kly- 
stir  angewendet  werden  müsse.  Sei  auch 
die  nervöse  Migräne  noch  so  hartnäckig, 
so  ist  es  doch  äusserst  selten,  dass  sie  der 
Anwendung  dieser  Mittel  widerstehen  sollte, 
und  wir  können  versichern,  dass  uns 
noch  nie  Kranke  vorgekommen  sind,  die 
sich  darnach  nicht  wohl  befunden  hätten. — 
3)  Migräne,  die  aus  fehlerhaftem 
Zustande  der  Verdauungsorgane 
entstanden  ist.  Die  daran  leidenden  Per¬ 
sonen  können  nur  dann  Befreiung  von 
ihrem  Uebel  hoffen,  wenn  sie  mit  Beharr¬ 
lichkeit  dafür1  sorgen,  die  schlechte  Beschaf¬ 
fenheit  des  Magens  und  des  Darmkanals 
zu  beseitigen.  Um  den  Leib  frei  zu  erhal¬ 
ten,  ist  es  gut,  ungesalzene  Kalbfleisch¬ 
brühe,  Hühnerbrühe,  K  r  ä  u  t.  e  r  b  o  u  i  1* 
Ion  und  besonders  Buttermilch  oder 
Molken  eine  Zeit  lang  hindurch  anhaltend 
zu  geniessen.  Desgleichen  muss  man  je¬ 
desmal  Klystire  anwenden,  so  oftes  nöthig 
ist*  und  nie  2  —  3  Tage  warten ,  wenn  der 
Stuhlgang  mangelt.  Man  muss  solche  Spei¬ 
sen  auswählen,  die  am  leichtesten  zu  ver¬ 
dauen  und  zugleich  am  angenehmsten  sind. 
Fleissige  Bewegung  in  freier  Luft,  Spazie¬ 
rengehen,  Reiten  und  Fahren  sind  die  zweck- 
inässigsten  und  wohlthätigsten  Heilmittel. 
Während  des  Anfalles  wendet  man  diesel¬ 
ben  Mittel  an,  die  wir  bei  der  nervösen  Mi¬ 
gräne  angezeigt  haben.  Um  ihnen  vorzu- 
J. 


beugen,  muss  man  eine  Zeitlang  Rhabar¬ 
berpulver  gebrauchen  lassen,  Avas  man 
während  der  Mittagsmahlzeit,  zwischen  der 
Suppe,  zu  10  —  12  Gran  nimmt,  bis  <fie  Stühle 
regelmässig  werden.  Alsdann  macht  man 
7  —  8  Tage  lang  nach  einander  von  folgen¬ 
den  Pillen  Gebrauch: 

IU  Extr»  trifol.  fibr.  ,3j,  Pulv.  aloes  suc- 
cotr.,  Pulv.  rad.  rhei  ää  3ß.  M.  f.  1.  a. 
pil.  No.  xxiv.,  wovon  man  vor  jeder  Mahl¬ 
zeit  zwei  Stück  nehmen  lässt.  Manche  Per¬ 
sonen  befinden  sich  bei  dem  Gebrauche  des 
folgenden  Pulvers  wohl,  was  sie  zu  eini¬ 
gen  Gränen  täglich  4  —  5  Mal  nehmen. 

IU  Natr.  sulphuric.,  Nitr.  depur.  ää  5ij, 
Cinnabär.  fact.  gr.xij.  M.  f.  pulv. 

Dieses  Pulver  nimmt  man  in  etwas  Thee 
oder  Zuckerwasser;  man  kann  damit  stei¬ 
gen  bis  zu  einem  Scrupel  des  Tages.  Das 
Mittel  aber,  womit  wir  jederzeit  reussir- 
ten,  dem  wir  den  glücklichsten  Erfolg  in 
unserer  Behandlung  der  Migräne  zuschrei¬ 
ben  müssen  und  dem  wir  sogar  unsere 
eigne  Heilung  verdanken,  ist  folgendes : 

1^  Aloes  5j,  Ammon,  muriat.,  Pulv.  rad. 
fhei,  Pulv.  cort.  chinae,  Sulphur.  depur., 
Pulv.  rad.  valer.  ää  3ij>  Pulv.  rad.  seil- 
lae  gr.xviij.  M.  f.  pulv.,  divide  in  xij 
part.  aequal.  8.  Jeden  Morgen  ein  Pulver 
zu  nehmen; 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Aloe  bei 
manchen  Personen  bisweilen  kolikartige 
Schmerzen  bewirken  kann ;  diese  dürfen 
alsdann  nur  die  halbe  Dosis  von  diesem  Me- 
dicament  gebrauchen,  ohne  dass  die  Wirk¬ 
samkeit  dadurch  vermindert  wird;  Man  muss 
sich  aber  dabei  immer  sorgfältig  nach  der 
besondern  Sensibilität  der  Personen  rich¬ 
ten.  —  Die  Behandlung  der  Cephalalgia 
sanguinea  besieht  hauptsächlich  im  Ader¬ 
lässen,  worauf  man  Fussbäder  und 
halbe  Bäder  gebrauchen  lässt,  um  das  Blut 
von  dem  Kopfe  nach  den  untern  Extremitä¬ 
ten  hin  zu  leiten.  Auch  ist  es  nöthig,  von 
Zeit  zu  Zeit  das  Blut  zu  verdünnen  durch 
erfrischende  Getränke,  wie  z.  B.  Li  m  o- 
nade,  Orangeade,  Gerstenwasser, 
in  dem  man  Cremor  tartari,  oder  Ni¬ 
trum  depurat.  auflösen  lässt.  Hierbei  be-<- 
folge  man  streng  eine  vegetabilische  Diät, 
und  enthalte  sich  fast  ganz  des  Weins  und 
der  reizenden  Liqueure.  Rührt  der  Kopf^ 
schmerz  von  der  gänzlichen  Unterdrückung 
der  Menses  oder  von  der  Cessation  dersel-* 
ben  im  kritischen  Alter  her,  so  ist  er  pe¬ 
riodisch,  und  kehrt  alle  Monate  wieder.  Rührt 
er  von  einer  zufälligen  Unterdrückung  her, 
so  muss  man  den  Ausfluss  iviederherstel- 
len,  nachdem  man  die  Symptome  der  allge¬ 
meinen  Vollblütigkeit  gehoben  hat.  Selten 
darf  man  zu  einem  Aderlass  schreiten;  et* 
verhindert  nur  die  Wiederherstellung  der 
Regeln;  wenn  ein  Blutverlust  durchaus  noth- 
wendig  ist,  so  ziehe  man  lieber  die  Anwen¬ 
dung  der  Blutegel  an  die  Schenkel  vor. 
Tritt  die  Cephalalgie  zur  Zeit  des  kritischen 
Alters  ein  und  strebt  periodisch  zu  werden, 
so  heilt  man  sie  fast  immer  durch  Anlegen 
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der  Blutegel  an  den  After.  Dasselbe  muss 
man  von  der  Cephalalgie  sagen,  die  durch 
Hämorrhoiden  erzeugt  ist;  rührt  sie  von 
Unterdrückung  derselben  her,  so  muss  man 
sie  wieder  durch  passende  Klystire  her¬ 
vorlocken,  oder  sie  durch  Blutegel  an  den 
After  ersetzen.  C Martin ,  Prosper.  Abhandl. 
über  die  Migräne  und  andere  Arten  von  Kopf¬ 
schmerz.  Nach  dem  Franz,  frei  bearb.  von 
Fleck,  Ilmenau,  1830.  S.  40.  u.  f.) 

MASSUYER.  Bei  halbseitigem  Kopf¬ 
schmerz  ist  das  Amin  o  nium  aceticum  ein 
herrliches  Mittel.  Er  giebt  es  zu  30  —  40 
Tropfen  in  einer  Tasse  Lindenblüthenthee, 
welche  Dosis  nach  10  Stunden  wiederholt 
wird.  Selten  widersteht  die  Migräne  der 
zweiten  oder  dritten  Gabe.  ( Froriep ,  Notiz. 
Bd.  XII.  1825.  S.  240.) 

MORGAN,  J.  L.  Bei  den  Kopfschmer¬ 
zen,  die  von  Vollblütigkeit  entstanden,  fal¬ 
len  die  anzuwendenden  Mittel  sogleich  in 
die  Augen.  Sie  sind  ein  reichlicher  Gebrauch 
der  Lanzette,  Schröpfköpfe,  Blut¬ 
egel,  blasenziehende  Pflaster,  Ab¬ 
führmittel,  magere  Diät,  Digitalis, 
B  rech  Weinstein,  Spiessglanzpul- 
ver  in  reichlich  wiederholten  Gaben;  — 
kalte  Umschläge  um  den  Kopf,  Haar¬ 
seile  und  künstliche  Geschwüre  im 
Nacken  und  Mineralsäuren  scheinen 
hinlänglich  zahlreich,  und  gewiss  ist  es  eine 
nicht  unwirksame  Klasse  von  Mitteln,  und, 
werden  sie  mit  Einsicht  und  in  einer  anhal¬ 
tenden  Stärke  gebraucht,  so  hat  man  ge¬ 
wöhnlich  einen  glücklichen  Erfolg  davon. 
Sind  die  Kopfschmerzen  mit  Klopfen  der 
Karotiden  und  der  Schläfeschlagadern  u. 
s.  w.  verbunden,  dann  kann  während  des 
Anfalls  folgende  Methode  angewandt  wer¬ 
den.  Man  lasse  den  Platt-  und  Mittelfuss 
einige  Zeit  lang  in  so  heisses  Wasser  stel¬ 
len,  als  man  es  vertragen  kann,  und  zu 
gleicher  Zeit  lasse  mau  einen  Strom  des 
kältesten  Wassers  fortwährend  zehn  Minu¬ 
ten  lang  und  noch  länger,  je  nachdem  seine 
Wirkung  ausfällt,  auf  den  Wirbel  giessen, 
und  fange  es  mit  einem  unter  das  Kinn  ge¬ 
haltenen  Gefässe  auf.  Sollte  jedoch  hier¬ 
nach  der  Kopfschmerz  noch  fortdauern,  oder 
nur  theilweise  entfernt  sein,  so  kann  ein 
kräftiges  Brechmittel  mit  dem  besten  Er¬ 
folge  angewandt  werden.  Diesem  Mittel 
zunächst  setze  ich  den  fortgesetzten  Ge¬ 
brauch  von  kleinen  Gaben  eines  reizenden 
Abführmittels,  z.  B.  A  1  o  e,  Jalappen- 
harz,  Scammonium,  das  zusammen¬ 
gesetzte  Coloquinthenextract,  in 
Verbindung  mit  gewürzhaften  Mitteln,  wo¬ 
von  man  täglich  eine  5  Gran  schwere  Pille 
beim  Schlafengehen,  oder  eine  Stunde  nach 
dem  Mittagessen  nimmt.  Der  Gebrauch  von 
Schwefel-  und  Salzsäure  in  kleinen 
Gaben  in  einem  Aufgusse  von  Cascarill- 
oder  Chinarinde  Morgens  ist  sehr  wirk¬ 
sam  zur  Verminderung  der  gesteigerten 
Thätigkeit  der  Schlagadern.  Die  Diät  muss 
leicht,  nährend  und  reizend,  aber  in  Anse* 


huug  der  Menge  sparsam  eingerichtet  wer¬ 
den  ;  auch  kann  ein  mässiger  Gebrauch  von 
Wein  und  Porter,  wenn  sie  dem  Magen 
nicht  zuwider  sind,  gestattet  werden.  Die 
Bekleidung  der  untern  Gliedmassen  und  des 
Fusses  muss  warm  und,  was  von  der  gröss¬ 
ten  Wichtigkeit  ist,  dem  Kranken  angenehm 
sein.  Auch  muss  sich  der  Kranke  vor  nas¬ 
sen  Füssen  hüten,  und  nicht  lange  Zeit  in 
der  Kälte  verweilen.  —  Ist  der  »Sitz  des 
Schmerzes  in  den  Bedeckungen  des  Schä¬ 
dels,  vorzüglich  der  Schädelhaut,  und  be¬ 
schränkt  sich  die  Verdickung  bloss  auf  eine 
Stelle,  so  kann  man  einen  Versuch  machen, 
und  wiederholt  ein  Blas  enpflaster  auf  den 
verdickten  Theil,  nachdem  die  Haare  entfernt 
worden  sind,  appjiciren.  Sollte  dieses  Ver¬ 
fahren  das  Leiden  nicht  heben,  so  kann  man 
eine  Salbe,  die  aus  gleichen  Theilender  star- 
kenOue  ck  s  ilb  e  r-und  Br  e  chw  ei  n  st  ein¬ 
salbe  besteht,  so  reichlich  in  die  verdickte 
Stelle  einreiben,  bis  häufige  Bläschen  ent¬ 
stehen,  und  wenn  diese  verschwinden,  und 
die  Kraukheit  noch  fortdauern  sollte,  so 
muss  die  Einreibung  von  Neuem  wiederholt 
werden,  und  wenn  keine  wesentliche  Ver¬ 
besserung  des  Gesundheitszustandes  erfolgt, 
so  muss  bis  auf  den  Schädel  eingeschnitten 
und  durch  Bäuschchen  von  gezupfter  Lein¬ 
wand  Eiterung  in  demselben  erhalten  wer¬ 
den.  Diese  Behandlungsart  ist  für  die  chro¬ 
nische  Form  der  Krankheit,  in  der  acuten 
werden  allgemeine  und  starke  Blutent¬ 
ziehungen,  Ab f ii h r m i  1 1 e  I ,  Blutegel, 
Schröpf  köpfe,  oder  Einschnitte  bis  auf 
den  Knochen,  die  nachher  zur  Eiterung  ge¬ 
bracht  werden,  empfohlen.  Wenn  die  Kopf¬ 
schmerzen  von  Knochengeschwülsten  her- 
riihren,  die  einen  venerischen  Charakter  an 
sich  tragen,  dann  sind  sehr  kleine  Gaben 
von  ätzendem  Quecksilber  in  Abko¬ 
chungen  von  Sarsaparille,  und  Gua- 
jaktinktur,  nebst  einem  zweimaligen  war¬ 
men  Bade  die  Woche  hindurch,  die  wirk¬ 
samsten  Mittel.  Hat  man  Vermuthung,  dass 
der  Kopfschmerz  von  einer  Ergiessung  zwi¬ 
schen  die  Hirnhäute  oder  in  die  Hirnhöhle 
herrühre,  so  kann  man  vielleicht  einige 
Erleichterung  von  einem  schwachen  Spei- 
chelllusse  und  dem  Gebrauche  wirksamer 
diuretischer  Arzneien  hoffen.  Ich  habe  ge¬ 
funden,  dass  diese  Arzneimittel  am  schick¬ 
lichsten  und  wirksamsten  in  folgender  Form 
angewendet  werden.  Ich  lasse  Calomel, 
Digitalis,  Meerzwiebel  und  Ingwer, 
von  jedem  1  Gran,  zu  einer  Pille  machen, 
und  eine  oder  mehrere  derselben  nehmen, 
je  nachdem  die  Wirkung  ist,  die,  wie  ich 
gefunden  habe,  sehr  erhöht  wird,  wenn  man 
eine  diuretische  Arznei  nachbrauchen  lässt. 
Auf  diese  Weise  wird  eine  Ableitung  vom 
Kopfe  und  ein  Stillsland  in  der  Thätigkeit 
der  aushauchenden  Gefässe  hervorgebracht, 
der  wenigstens  der  schon  ergossenen  Flüs¬ 
sigkeit  Zeit  gestattet,  um  aufgesaugt  wer¬ 
den  zu  können.  Diese  Behandlungsart  ist 
in  Verbindung  mit  Blasenpflasteru  und  künst¬ 
lichen  Geschwüren  im  Nacken  die  aller- 
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schicklichste.  Entsteht  der  Kopfschmerz 
aus  einer  fehlerhaften  Beschaffenheit  der 
Verdauungs Organe,  so  beginne  man  die 
Kur  mit  einer  gänzlichen  Ausleerung  des 
Darmkanals  mittelst  wiederholter  schwacher 
Spiessglanzbrechmittel  und  milder  fortge¬ 
setzter  Abführungen,  ln  dieser  Absicht  ge¬ 
ben  Jalappe,  Aloe  und  Seife  mit  einer 
Confect.  aromat.  oder  irgend  einem  andern 
Reizmittel  ein  gutes  und  zu  einem  fortge¬ 
setzten  Gebrauch  sich  eignendes  Mittel.  Das 
Extr.  colocynth.  comp,  oder  Scam- 
monium  mit  Calomel  wird  in  solchen 
Fällen,  wo  ein  kräftigeres  Abführmittel  nö- 
thig  sein  sollte,  sich  zum  Bewundern  wohl- 
thätig  beweisen.  Bei  einigen  Körperbe¬ 
schaffenheiten  werden  jedoch  5Ü  — x  üj  von 
einem  Sennablätteraufgusse, 
oder  von  Ep  so  in-  oder  Roch  ellesalz, 
eine  Woche  oder  14  Tage  hinter  einander 
jeden  Morgen  genommen,  die  Ausleerung 
des  Darmkanals  auf  eine  kräftigere  Weise 
bewirken,  als  die  harzigen  und  reizenden 
Abführmittel.  Sollten,  nach  einer  reichli¬ 
chen  Ausleerung,  und  nachdem  der  so  leicht 
sich  auhäufende  Darmschleim  fortgeschafft 
worden  ist,  die  Stühle  kein  natürliches, 
sondern  ein  gallertartiges  oder  blass  ge¬ 
färbtes  Ansehen  haben,  und  entweder  nur 
wenig  hart  sein,  oder  sehr  stark  und  widrig 
riechen,  so  können  kleine  Gaben  von  Ca¬ 
lomel  bis  zu  1  Gran,  in  Verbindung  mit 
\  Gran  Brechweinstein,  alle  Abende, 
oder  bei  sehr  zärtlichen  Personen  einen 
Abend  um  den  andern,  genommen  werden. 
Die  Verbindung  beider  Mittel  ist  vorzüg¬ 
lich  dann  anzurathen,  wenn  die  Stühle  dun¬ 
kel  und  sehr  übelriechend  sind,  ln  den  fol¬ 
genden  Tagen  nach  dem  Gebrauche  dieser 
Mittel,  kann  man  mit  warmem  oder  kaltem 
Wasser  gemachte  Aufgüsse  von  Sen  na 
oder  Epsomsalz  nehmen  lassen,  die  dem 
Patienten  gut  bekommen  werden.  Jedoch 
ist  das  Cheltenhamer  Wasser  in  Verbin¬ 
dung  mit  Calomel  noch  vorzuziehen.  Hat 
man  diese  Behandlungsweise  einige  Zeit 
fortgesetzt,  und  ändert  sich  die  Beschaffen¬ 
heit  der  Stühle  nicht,  so  muss  man  grössere 
Gaben  Calomel  und  Brechweinstein,  in  Ver¬ 
bindung  mit  Opiaten  und  tonischen  Mitteln, 
geben.  Eins  der  wichtigsten  Mittel  beim 
Kopfschmerze,  woran  Frauenspersonen  lei¬ 
den,  deren  Menstruation  regelmässig  ge¬ 
nug  ist,  ist,  wie  M.  glaubt,  eine  lang  fortge¬ 
setzte  regelmässige  Bewegung  in  freier 
Luft,  jedoch  nicht  bis  zum  Ausbruche  des 
Schweisses,  weil  dies  die  Absicht,  das  Blut 
von  den  Eingeweiden  des  Unterleibes  weg 
nach  der  Haut  hinzuleiten,  vereitelt.  Da¬ 
her  ist  in  diesem  Falle  Bewegung  zu  Pferde, 
desgleichen  völlig  reife  Früchte,  feste  Nah¬ 
rung  aus  dem  Thierreiche,  und  wenn  es  der 
Magen  verträgt,  starker  Londoner  Porter 
sehr  nützlich.  Die  Speisen  müssen  nährend 
und  reichlich  sein;  aber  jede  Ueberfüllung 
muss  sorgfältig  vermieden  werden;  eben  so 
der  Genuss  von  Bäckereien,  der  nebst  schlecht 
gekochten  Vegetabilien,  selbst  massig  ge¬ 


nossen,  zu  verbieten  ist.  —  Obgleich  Kopf¬ 
weh,  das  mit  Säure  und  Schmerz  im  Ma¬ 
gen  verbunden  ist,  von  dem  Gebrauch  der 
Opiumtinctur  in  Verbindung  mit  cal- 
cinirter  Magnesia  oder  dem  Liquor 
Kali  carb.  in  Münzen-  oder  Zimmtwas- 
ser,  oder  dem  gemeinen  Sodawasser  sehr 
vermindert  wird,  so  is».  dieses  doch  nur  vor¬ 
übergehend.  Eine  dauernde  Erleichterung 
kann  von  einer  mit  Einsicht  angeordneten 
Diät  in  Ansehung  des  Essens  und  Trinkens, 
sowohl  rücksichtlich  der  Menge,  als  der 
Beschaffenheit,  von  einer  regelmässigen  Be¬ 
wegung  in  freier  Luft,  von  angenehmen 
Beschäftigungen  und  Vergnügungen,  vom 
Vermeiden  des  allzulangen  und  angreifen¬ 
den  Nachdenkens,  des  späten  Ausbleibens 
u.  s.  w.  erwartet  werden;  auch  wird  die 
Anwendung  folgender  Tinctur  zur  Wie¬ 
derherstellung  der  Gesundheit,  sowohl  des 
Körpers,  als  des  Geistes,  beitragen,  wenn 
Niedergeschlagenheit  und  Flatulenz  zuge¬ 
gen  sind. 

l\>  Cort.  chinae,  Cort.  cascarill.  ää  |ij,  Vini 
gallic.  albi  Siv,  digere,  Ultra  et  adde 
Tinct.  lavendul.  comp,  gij  —  iij.  Hievon 
wird  täglich  ein  oder  zwei  Esslöffel  voll 
genommen,  einer  vor  dem  Frühstück,  der 
andere  Abends  vor  dem  Thee.  Unter  den 
vielen  andern  Mitteln,  die  man  mit  Erfolg 
zur  Heilung  der  Kopfschmerzen,  die  von 
Reizbarkeit  und  Schwäche  des  Magens  und 
des  Darmkanals  herrühren,  in  Gebrauch  ge¬ 
zogen  hat,  erwähnt  M.  noch  des  Opium- 
extracts.  Es  ist  innerlich  genommen  und 
äusserlich  als  Tinctur  in  Verbindung  mit 
Kampferspiritus  in  die  Schläfe  einge¬ 
rieben  von  grossem  und  dauerndem  Nutzen 
gewesen,  wenn  die  andern  Mittel  gänzlich 
fehl  schlugen.  Dieses  Mittel  bringt  auch, 
besonders  wenn  es  mit  Calomel  und  Gua- 
jak  verbunden  wird,  bei  gichtischen  und 
rheumatischen  Kopfschmerzen  grosse  Er¬ 
leichterung,  vorzüglich  wenn  künstliche  Ge¬ 
schwüre  und  wiederholte  Blasenpflaster  zu 
Hülfe  genommen  werden.  (Edinb.  med,  and 
surgic.  Journ.  1825.  Juli,  und  Samml.  aus¬ 
erlesen.  Abhandl.  zum  Gebr.  prakt.  Ärzte. 
Leipzig,  1825.  Bd.  XXXIIL  St.  111.  S.  566 
u.  f.) 

MOST.  Ein  empirisches  Volksmittel  in 
Mecklenburg,  wovon  ich  in  mehreren  Fäl¬ 
len  des  nervösen  Kopfwehs  gute  Dienste 
sah,  ist  der  pulverisirte  Schwefel,  in 
einem  Beutel  längere  Zeit  am  Hinterkopfe 
getragen.  (Most,  Encyklopädie.  Leipzig,  1836. 
Bd.  1.  S.  373.) 

MÜLLER,  Jo  h.  Val.  Unter  den  Reiz¬ 
mitteln,  die  gegen  Nervenkrankheiten,  be¬ 
sonders  gegen  Migräne  zu  empfehlen  sind, 
verdient  der  Baldrian  die  vorzüglichste 
Stelle.  In  allen  Fällen,  wo  eine  zu  grosse 
Beweglichkeit  der  Nerven,  hysterischer  Zu¬ 
stand,  Wurmreiz  zu  Grunde  liegt,  wird 
er  ein  Hauptmittel  abgeben.  Er  erhöht  die 
Erregung  der  Verdauungs Werkzeuge,  ver¬ 
breitet  eine  angenehme  Wärme  in  dem  Or- 
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ganismus  und  belebt  das  Nervensystem,  er 
leistet  auch  vorzügliche  Hülle,  wo  die  Mi¬ 
gräne  beim  Eintritt  oder  Anfhören  einer 
jedesmaligen  monatlichen  Periode  eintritt. 

( Müller ,  Joh.  Val.  Prakt.  Bemerk,  über  die 
Kur  des  halbseitigen  Kopfwehs  oder  sogen. 
Migräne.  Frankf.  a.  M.  1813.  S.  145.) 

MUHHBECK  rühmt  gegen  periodischen 
Kopfschmerz  Zincum  hy  drocyanicum. 

( Hufeland  und  Osann ,  Journ.  der  prakt. 
Heilk.  1830.  Juli.) 

NICOLAI,  Ant.  Ernst.  Mir  sind  Bei¬ 
spiele  bekannt,  wo  heftige  Kopfschmerzen, 
die  anhielten  oder  mit  Heftigkeit  wiederka¬ 
men,  und  allen  gebrauchten  Mitteln  nicht 
weicheu  wollten,  durch  Waschen  des  durch 
Abscheeren  der  Haare  entblössten  Kopfs  mit 
recht  kaltem  Wasser,  Eintauchen  des 
Kopfs  in  kaltes  Wässer,  dessen  Begiessen  mit 
kaltem  Wasser  und  durch  von  kaltem  Wasser 
gemachte  Umschläge  um  den  Kopf  glück¬ 
lich  gehoben  worden  sind.  ( Nicolai ,  Ant . 
Ernst.  Recepte  und  Kurarten,  Jena,  1798. 
Bd.  I,  S.  344.) 

PIORRY  empfiehlt^  um  die  Entwicke¬ 
lung  der  Art  von  Migräne  zu  verhindern, 
die  man  Neuralgia  irica  seu  ophthal- 
mipa  nennt,  und  der  er  den  Namen  Mo- 
nophthalm  algie  giebt,  den  Kranken  an 
einen  dunkeln  Ort  zu  bringen,  und  die  Au¬ 
genlieder  mitExtr.  belladonn.,  das  in  so 
viel  Wasser  apfgelöst  ist,  dass  es  die  Con- 
sistenz  eines  Syrups  erlangt,  einzureiben. 
(Journ.  hebdomad,  1831.  Januar.)  —  v. 
ST  OSCH.  Ich  habe  die  Belladonna  mit 
Erfolg  bei  Neuralgien  angewandt,  und  sie 
namentlich  bei  der  Hemicranie  besonders  nütz¬ 
lich  gefunden,  muss  jedoch  bevorworten, 
dass  hier  nur  von  denjenigen  Neuralgien 
und  Hemicranien  die  Rede  ist,  die  ohne  re¬ 
gelmässigen  Typus  oft  wiederkehren ,  oft 
Tage  lang  die  Kranken  martern,  und  bei 
denen  sowohl  die  Gesichtsfarbe,  als  auch 
eine  gewisse  Unthätigkeit  in  den  Functio¬ 
nen  der  Unterleibseingeweide  das  materielle 
Krankheitssubstrat  mit  grosser  Wahrschein¬ 
lichkeit  vermuthen  lassen.  Hier  habe  ich 
mich  der  Wurzel  der  Belladonna  in  selt¬ 
neren  Gaben  von  §  —  2  Gran  in  Verbin- 
mit  Rheum  bedient.  ( Casper ,  Wochenschrift. 
Berlin,  1833.  No.  30.  S.  684.) 

PITSCHAFT  fand  bei  Kopfschmerzen, 
die  bei  Frauen,  die  nahe  dem  Aufhören  der 
Menstruation  stehen,  äuftreten,  folgeudes 
Mittel  sehr  wirksam: 

IV  Aq.  menth.  pip.  giv ,  Extr.  aloes  aq. 
gr.j  —  ij,  Aq.  amygd.  amar.  3j,  Syrup. 
oj-  S.  Stündlich  einen  Esslöffel  voll  zu 
nehmen.  ( Pitschaft ,  Jr  A.  Die  Heilquellen 
und  das  Klima  von  Baden  u.  s.  w.  Ba¬ 
den,  1831.) 

0  U  E  N  S  E  L  hat  gegen  rheumatischen 
Kopfschmerz,  wenn  derselbe  mit  grösseren 
oder  kleineren  freien  Zwischenräumen  schon 
mehrere  Monate  gedauert  hatte,  den  Gal¬ 


vanismus  oft  schnell  lüilfreich  gefunden. 

( Hufeland ,  Journ.  Bd.  XIII.  St.  4.) 

RECAMIER  und  TR  GUSSE  AU  wen¬ 
den  mit  Erfolg  das  Kali  hy  drocyani¬ 
cum  in  Migräne  und  hartnäckigem  Kopf¬ 
schmerz  an.  Sie  legen  auf  die  schmerzhafte 
Stelle  Compressen,  die  mit  einer  Auflösung 
des  Kali  hydrocyan.  (4  Gran  auf  §j  Was¬ 
ser)  getränkt  sind.  ( Froriep’s  Notiz.  Bd.  111. 
XX XII.  1831.  8.  48.)  —  MUNARET  (Ga¬ 
zette  med.  1835.  Juillet.) 

RICHTER,  Jean  Paul,  empfahl  dem 
leidenden  Jacobi  wiederholt  und  ange¬ 
legentlich  das  Laudan.  liq.  Syd.  ohne  ir¬ 
gend  eine  Beimischung  zu  nehmen.  7  Trop¬ 
fen  haben  seine  Migräne  stets  vernichtet, 
nachdem  sie  dieselbe  zuvor  auf  eine  Minute 
verdoppelt  hatten.  ( Richter )  Jean  Paul.  Briefe 
an  F,  H.  Jacobi.  1803.) 

SCHNEIDER.  Im  nervösen  halbseili- 
gen  Kopfschmerz  und  Gesichtsschmerz  wirkt 
das  Ol.  val^ria nae  vortrefflich: 

IV  Ol.  valerian.  9j,  Spir.  sulphur.  aeth.  gß. 
M.  D.  S.  Alle  Stunden  10  —  15  Tropfen  zu 
nehmen.  (Aligem,  med.  Annal.  d.  19.  Jahr¬ 
hund.  A.  d.  J,  1839.  Juli.) 

SCHULTZ  empfiehlt  gegen  nervösen 
Kopfschmerz  folgende  Mischung: 

IV  Tinct.  valerian.  simpl.,  Mixtur,  sulphur. 

acid.  ää  5j.  M.  D.  S.  Alle  zwei  Stunden 
10  —  30  Tropfen  zu  nehmen.  fUufelani I, 
Journ.  1835.) 

SIGAUD  de  LAFOND  will  mit  Vor¬ 
theil  den  Magnet  angewandt  haben.  Den 
Südpol  setzte  er  auf  den  afficirten  Theil, 
während  das  Gesicht  des  Kranken  gegen 
den  Nordpol  gerichtet  war.  ( Lafondj  Eiern, 
de  Physique,  T.  XL.  p.  591.) 

STÖR  CK  fand  ein  Inf.  hb.  clematitis 
erect.  bei  langwierigem  Kopfschmerz  sehr 
nützlich.  ( Störck ,  Libellus,  quo  demonstra- 
tur:  herbam,  veteribus  dictarn  Flammulam 
Jovis,  posse  tuto  exhiberi.  Vindob.,  1769.) 

THILENIUS,  M.  G.  Die  Nervenmi- 
gräne  heilt  die  Valeriana  am  sichersten. 
Den  oft  sehr  argen  Schmerz  habe  ich  etli¬ 
che  Mal  durch  scharfen  Senf-  oder  Meer- 
rettigteig,  auf  den  Magen  gelegt,  bis  er 
brennende  Röthe  verursachte,  gehoben;  frei¬ 
lich  nur  palliativ,  indessen  hilft  es  doch  auf 
kurze  Zeit.  {Thilenius ,  M.  G.  Mediz.  und 
Chirurg.  Bemerkung.  Frankf.  a.  M. ,  1789. 
S.  113.) 

TISSOT  empfiehlt  die  Hb.  trifolii 
aquatici  mit  Magnesia  beim  halbseitigen 
Kopfschmerz.  (Dict.  des  Sciences  med.  T. 
XXIII,  S.  399.) 

TRAUTMANN  empfiehlt  gegen  gichti¬ 
sche  Migräne  die  Rad.  bryoniae  albae. 
( Hufeland ,  Bibi,  der  pract.  Heilk.  Berl.,  1837.) 

VENUS.  Compressen  in  eine  Mischung 
von  Aqua  rosarum  und  Aeth  er  ace- 
ticus  getaucht  und  auf  die  Stirn  gelegt, 
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helfen  mitunter  sehr  schnell  gegen  Kopf¬ 
schmerzen.  Auch  empfiehlt  er  Waschun¬ 
gen  mit  Spirit,  lavendul.  und  Tinct.  bals. 
peruviani.  ( Clarion ,  patli.  tlier.  Manual.  A. 
d.  Franz,  übers,  von  Y  e  n  u  s.  Ilmenau, 
1834.  S.  369.) 

VOGEL,  S  a  m.  G  o  t,  1 1.  Die  Kur  der  Cepha- 
lalgie  zerfällt  in  die  allgemeine  und  besondere. 
Jene  ist  demnach  bald  antiphlogistisch,  bald 
anodynisch,  bald  antigastrisch,  antirheuma¬ 
tisch,  antiarthritisch,  u.  s.  w.,  diese  richtet 
sich  nach  den  speziellen  Ursachen  und  in¬ 
dividuellen  Umständen,  und  ist  also  zum 
Theil  schon  in  der  allgemeinen  Behandlung 
begriffen.  Abgesehen  von  diesen  anderwei¬ 
tig  bekannten  Vorschriften  kann  hier  nur 
von  den  Massregeln  und  Mitteln  die  Rede 
sein,  die  während  und  nach  Entfernung  der 
Ursachen  die  unmittelbare  Linderung  und 
Beseitigung  der  Kopfschmerzen  berücksich¬ 
tigen  und  bezwecken.  In  allen  Fällen,  wo 
es  auf  Verminderung  oder  Entfernung  con- 
gestiver  oder  inflammatorischer  Blutanhäu¬ 
fungen  im  Kopfe  ankommt,  stehen  der  Kunst 
mehrfältige  Wege  zu  Gebote,  auf  denen  die¬ 
ser  Zweck  erreicht  werden  kann,  z.  B. 
Blutausleerungen  durch  Aderlässe,  Oeff- 
nung  einer  Haisvene  oder  Stirnader ,  der 
Arteria  temporalis,  aus  welcher  wenige  Un¬ 
zen  Blut  den  Zweck  schon  erfüllen  kön¬ 
nen,  Scarificatione  n  des  Hinterkopfes, 
der  innern  Nase,  Blutegel  am  Halse  und 
um  den  Kopfe  herum,  am  After,  in  und  unter 
der  Nase,  an  den  Geburtstheilen,  au  dem  Fora- 
men  parietale,  Ab schee reu  der  Haare, 
kalte  Umschläge,  Reiben  und  Belegen 
des  Kopfes  mit  Schnee,  Eis,  Be  gie¬ 
ss  ungen,  wiederholtes  Waschen  dessel¬ 
ben  mit  kaltem  Wasser;  Essigbähun¬ 
gen  der  Stirn,  Klystire,  Eccoprotica, 
kühlende  Mittel,  laue  Fussbäder, 
die  ganze  Methodus  antiphlogistica. 
Wo  es  auf  Ableitung,  Entfernung  eines 
rheumatischen,  gichtischen,  psorischeu  lind 
andern  Reizes,  Beförderung  der  Ausdün¬ 
stung,  Herstellung  unterdrückter  Ausschläge, 
besonders  des  Kopfes,  anderer  Ausleerun¬ 
gen  u.  s.  w.  ankommt,  da  dienen  ßlasenpfla- 
ster,  zuweilen  über  den  ganzen  abgescho¬ 
renen  Kopf,  oder  ein  Gummipflas ter  mit 
dem  5  —  6ten  Theile  Empl.  epispast.  Ed,, 
ein  Stück  Heftpflaster  mit  Tartar,  stib. 
bestreut ,  B  rech  Weinsteins  albe, 
Fontanellen  im  Nacken,  Sinapismen; 
die  verschiedenen  Arten  von  Moxa,  das 
Glüheisen,  Seidelbast,  Haarseil, 
wiederholtes  Bürsten  des  Kopfes,  zwi¬ 
schen  den  Schulterblättern,  diaphoreti¬ 
sche  Mittel,  Dampfbäder,  Schwe¬ 
felbäder,  Ventosen,  Einschnitte  in 
die  schmerzenden  Stellen,  und  unterhaltene 
Eiterung  derselben.  Gegen  einen  alten  hef¬ 
tigen,  auf  eine  kleine  Stelle  beschränkten, 
fixen  Kopfschmerz  hat  man  auch  einmal  den 
Trepan  mit  glücklichem  Erfolge  angewandt. 
Gastrische  Reize,  Inlärcten,  Würmer,  spe¬ 
zifische  Krankheitsstoffe  erfordern  in  der 
Hauptsache  ihre  eigenen  Mittel.  In  hart¬ 


näckigen  Fällen  haben  die  S  a  1  i  v  a  t  i  o  n  , 
die  Hungerkur,  der  Sublimat  gehol¬ 
fen.  Sind  Nasenpolypen,  Krankheiten  der 
Stirn-  oder  Kinnbackenhöhlen  schuld  an  dem 
Übel,  da  lehrt  die  Chirurgie  das  rechte  Ver¬ 
fahren.  Insecten  und  Larven  in  der  Nase 
sucht  man  durch  Dämpfe  von  Aufgüssen 
von  Tabacks  blättern  und  andern  bittern 
Kräutern,  von  Rad.  valerian.,  Hb.  ma- 
joran.  u.  s.  w.,  durch  eingezogenes  Oel, 
Niesemittel,  durch  wirkliche  Wurmmit¬ 
tel.  Asa  foetida,  Baldrian,  Zitt- 
wersamen,  Sublimat,  Sabadillsa¬ 
men  u.  s.  w.  zu  tödten  und  herauszu¬ 
schaffen,  Fremde  Körper ,  als  Kirschkerne 
u.  dgl. ,  in  der  Nase  sucht  man  mit  einer 
Zange  herauszuholen,  wenn  gleich  dies  mit 
nicht  geringen  Schwierigkeiten  verbunden 
sein  kann.  Zuweilen  befördert  ein  Brech¬ 
mittel  sehr  glücklich  diese  Ausleerungen 
aus  der  Nase.  Rein  nervöse  Kopfschmer¬ 
zen  weichen  häufig  den  bekannten  Nerven¬ 
mitteln,  bald  diesem,  bald  jenem,  besonders 
dem  Baldrian  und  seinen  Präparaten,  Ca¬ 
st  o  r  e  u  in ,  Moschus,  II  o  f f m a n n ’  s  Li¬ 
quor,  Liq.  C.  C.  succ.,  selbst  Opium 
und  Blausäure  u.  a.  Riechen  an  Ammo¬ 
nium,  Essignaphtha,  Asa  foetida, 
U.  s.  w.,  ganz  vorzüglich  das  Triller ’s  che 
Nies  e  pul v er,  zuweilen  festes  Binden  des 
Kopfes,  Reiben  des  Stammes  des  Stirnner- 
vens,  da  wo  er  durch  das  Stirnbein  aus  sei¬ 
nem  Loche  heraustritt,  Kamp  her  in  den 
Fällen,  wo  Reizungen  und  Anstrengungen 
der  Genitalien  in  Betrachtung  kommen.  Ci- 
tronenscheiben  auf  die  Schläfen  gebun¬ 
den,  Empl.  opiat.  oder  cephalicum, 
Empl.  odontalg.,  de  galban.  croc.,  mit 
Opium  und  Kamp  her,  in  die  Schläfe  ge¬ 
legt,  öfteres  Auskämmen  der  Haare,  sanf¬ 
tes  Bürsten  des  Kopfes  u.  s.  w.  Ist  reine 
Nervenschwäche  hauptsächlich  in  Betrach¬ 
tung  zu  ziehen,  so  findet  der  ganze  stär¬ 
kende  Apparat  seine  Anwendung,  sowie 
in  manchen  periodischen  Kopfschmerzen  und 
in  verlarvten  Wechselfiebern,  das  Chinin 
nach  den  nöthigen  Vorbereitungen  das  wich¬ 
tigste  Mittel  ist.  Starker  Kaffee  mit 
Citronensaft,  selbst  gebranntes  Kaf¬ 
feepulver,  sind  in  einzelnen  Fällen  luilf- 
reich  gewesen.  Zuweilen  wird  ein  bevor¬ 
stehender  Anfall  durch  Brechmittel  und 
starke  Pur  ganzen  verhütet.  Die  Rad. 
bryoniae  hat  zuweilen  vortreffliche  Wir¬ 
kung  gehabt.  Es  giebt  ausserdem  eine  Menge 
anderer  äusserlicher  Mittel,  Spiritus,  Li¬ 
nimente,  Umschläge  und  B ä h u n g e n , 
Kräuterkissen,  Dampf-,  Douchen- 
und  T r  o p f  b  ä d e r ,  Q  u  e  c k s  il b  e  r ei n r  e i- 
b ungen,  Wachstuch,  Balsame  u.  s. 
w,,  zu  denen  man  in  der  Noth  greift.  Bald 
hilft  das  Eine,  bald  das  Andere.  Ausge¬ 
zeichnet  liahen  sich  in  einzelnen  Fällen  Ein¬ 
reibungen  der  Tinct.  stramonii  mit 
Bals.  vitae  Hoffm. ,  das  Ol.  animal. 
Dippel,  in  die  Schläfe  und  Stirn  gestri¬ 
chen,  ein  Tro  pfenfall  von  einer  Mischung 
aus  Ol.  cajeput.  3ij,  Aether.  acetic. 5ij, 
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Liq.  ammon.  caust.  |j-  M.  S.  Stündlich 
50  —  100  Tropfen  auf  eine  abgeschorene 
Stelle  des  Scheitels  fallen  zu  lassen,  u.  s.  w. 
So  lange  bestimmte  Indicationen  vorhan¬ 
den  sind,  verfährt  man  nach  diesen;  wo 
es  aber  daran  fehlt,  bleiben  nur  empirische 
Versuche  übrig.  Die  Nerven  reagiren  in 
einzelnen,  besonders  Aveiblichen,  Individuen 
so  verschieden,  dass  bei  ganz  gleich  schei¬ 
nenden  Umständen  das  gleiche  Verfahren, 
das  gleiche  Mittel,  verschiedene  Resultate 
giebt.  Nur  die  Erfahrung,  nur  Versuche, 
oder  eine  genaue  Kenntniss  des  Leidenden, 
können  hier,  avo  möglich,  zum  ZAvecke  füh¬ 
ren.  Zuweilen  bewirkt  ein  Brechmittel, 
Avenn  demselben  sonst  nichts  entgegen  ist, 
durch  Umstimmung  der  Nerven  eine  schnelle 
Hülfe.  Bei  verborgenen  organischen  Feh¬ 
lern,  AArogegen  kein  directes  Verfahren  statt 
findet,  kann  man  nur  allgemeine  negative 
Massregeln  nehmen.  Bei  Complicationen 
müssen  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  die 
dringenden  Indicationen  immer  zuerst  be¬ 
friedigt  Averden.  Diät  und  Regimen  richten 
sich  ganz  nach  der  Natur  des  Uebels  und 
seiner  übrigen  ßehandlungsAA  eise.  Im  All¬ 
gemeinen  erfordert  alles  Kopfweh  die  grösste 
Ruhe  des  Körpers,  besonders  des  Kopfes, 
der  Sinne,  des  Geistes  und  des  Gemiiths, 
eine  reine,  behaglich  oder  angenehm  küh¬ 
lere  oder  AArärmere  Luft,  Zerstreuung  und 
AbA\rendung  der  Seele  von  dem  Gefühle  der 
Schmerzen  u.  s.  av.  ( Vogel ,  Sam.  Gottl ., 
im  encyklopäd.  Wörterb.  der  mediz.  Wis¬ 
senschaften.  Her.  von  Busch,  v.  Gräfe, 
Hufeland,  u.  s.  w.  Berlin,  1831.  Bd.  VII. 
S.  341.) 

WEATIIERHEAD,  G.  Hume.  Die  Be¬ 
handlung  des  dyspeptischen  und  nervösen 
Kopfschmerzes  zerfällt  in  die  palliative  und 
in  die  systematische  oder  radikale.  Ist  das 
dyspeptische  KopfAveh  leicht,  und  ist  es  aus 
sauren  Unreinigkeiten  im  Magen  entstan¬ 
den,  so  ist  ein  säuretilgendes  Mittel,  ver¬ 
bunden  mit  irgend  einem  aromatischen  Car- 
minativum,  nicht  selten  von  Nutzen,  und 
der  Schmerz  verschwindet  oft,  sobald  sich 
Blähungen  zu  entwickeln  anfangen.  Einen 
Theelöffel Aroll  köllnischen  Wassers,  in 
etwas  Kamphermixtur  oder  blossem  Wasser 
genommen,  sah  W.  oft  diese  Wirkung  her¬ 
vorbringen.  Auch  die  Amvendung  dieses 
geistigen  Riechmittels  auf  die  Stirn  leistet 
oft  grosse  Dienste.  Ein  anderes  einfaches, 
aber  nicht  selten  Avirksames  Mittel  ist,  ein 
Weinglas  voll  Pfeffermünz  -  und  gemei¬ 
nen  Ouellwassers ,  mit  ein  Avenig  reiner 
Magnesia  und  Rhabarber  darin,  zu  trin¬ 
ken.  Auch  der  Ingwer  Avirkt  in  ähnlichen 
Fällen  als  angenehmes  Reiz-  und  Carmina- 
tivmittel  auf  deu  Magen.  Das  Laudanum 
wird  bisweilen  äusserlich  gebraucht,  um  das 
Kopfweh  zu  beruhigen,  jedoch  lasse  man 
sich  ja  nicht  verleiten,  es  zu  diesem  ZAvecke 
innerlich  zu  reichen.  Ein  anderes  Haus- 
piittel  von  örtlicher  Wirkung,  Avodurch  man 
das  Kopfweh  zu  besclnvichtigen  sucht,  ist, 
Reizmittel  vermittelst  der  Nasenlöcher  an- 


zuweuden,  z.  B.  kohlensaures  Ammoniak, 
Aether,  Gewürzessig  u.  s.  AAr.,  und  sicher 
Avird  der  Kopfschmerz  dadurch  gemindert. 
Oft  äussert  eine  Tasse  Thee  oder  starker 
Kaffee  die  Avohlthätigste  Wirkung  auf  das 
dyspeptische  Kopfweh.  Ist  jedoch  der  Ma¬ 
gen  mit  einem  schädlichen  Stoffe  überladen, 
so  sind  diese  zu  schwach ,  und  nichts 
Anderes,  als  die  Entfernung  der  reizenden 
Stoffe  bringt  Erleichterung.  Wenn  Kopf- 
Aveh  aus  einer  solchen  Ursache  Abends  ein- 
tritt,  so  kann  es  durch  eine  Abführung 
beseitigt  A\rerden.  Hiermit  kann  man  noch 
ein  warmes  Fussbad  mit  einem  Esslöffel 
voll  Senfmehls  verbinden.  Wenn  aber  der 
Patient  mit  Kopfweh  aufsteht,  oder  Avenn 
dieses  früh  am  Tage  erscheint  und  mit  Sym¬ 
ptomen  beträchtlicher Magenaffection  verbun¬ 
den  ist,  dann  wird  die  schleunigste  Linde¬ 
rung  durch  x\usleerung  des  krank  machen- 
Stoffes  nach  oben  erlangt,  avozu  das  Trin¬ 
ken  von  lauAvarmem  Wasser  oder  schwa¬ 
chem  Kamillenthee  hinreicht.  Sollte  der 
Brechreiz  noch  fortdauern,  nachdem  der 
Magen  von  seinen  Cruditäten  entleert  ist, 
so  AAÜrd  dieser  am  besten  durch  SodaAvas- 
ser  mit  etwas  I n g  av e r  t i n c  t  u r  b esch wich- 
tigt;  oder  man  nehme  einen  Brausetrank 
mit  1  —  2  Theelöffel  voll  Colunibotinc- 
tur.  Die  radikale  Behandlung  des  Kopf- 
AAreh?s  besteht  darin,  dass  man  den  es  her¬ 
vorbringenden  Ursachen  begegnet,  oder  sie 
entfernt.  Sind  Ansammlungen  von  schar¬ 
fen  Unreinigkeiten  im  Magen  und  Nahruugs- 
kauale,  als  Product  der  gestörten  Verdau¬ 
ung,  die  Quelle  des  Kopfweh’s,  so  können 
AArir  nur  die  einzig  rationelle  Hülfe  darin 
suchen,  dass  A\rir  die  Erzeugung  jener  ver¬ 
hindern.  Deshalb  müssen  Avir  zuerst  Arz¬ 
neien  und  Massregeln  aiiAvenden,  die  das 
Uebermass  von  Sensibilität  der  Verdauungs¬ 
organe  herabstimmen,  und  dann  solche,  Avel- 
che  sie  stärken;  zu  beiden  Zwecken  ist 
nichts  dienlicher  als  die  Regulirung  der  Diät, 
und  Sorge  für  die  Herstellung  und  den  re¬ 
gelmässigen  Fortgang  aller  normalen  Aus¬ 
scheidungen.  Ist  es  gelungen,  die  krank¬ 
hafte  Sensibilität  des  Magens  und  Nah¬ 
rungskanals  zu  bezAvingen,  dann  muss  er 
durch  aromatische  und  andere  Mittel  ge¬ 
stärkt  werden.  Wenn  das  Kopfweh  Sym¬ 
ptom  jener  beweglichen  Beschaffenheit  des 
Nervensystems  ist,  die  so  oft  mit  hysteri¬ 
scher  Anlage  und  Störung  der  Uterinfunc¬ 
tionen  verbunden  ist,  so  muss  man  seine 
Zuflucht  zu  den  kräftigsten  tonischen  Mit¬ 
teln  nehmen,  namentlich  zu  den  metallischen, 
zugleich  mit  Chinin  und  flüchtigen  Reizen, 
Avie  Ammoniak  und  Aether,  zudetnRe- 
g  e  n  b  a  d  ,  und  vorzüglich  zu  denjenigen 
krampfstülenden  Mitteln,  die  gleichsam  spe¬ 
zifisch  auf  das  Gangliensystem  des  Unter¬ 
leibes  wirken,  z.  B.  Asa  foetida,  Vale¬ 
riana,  Galbau  um  u.  s.  av.  Das  von  ar¬ 
terieller  Plethora  entstehende  Kopfweh  er¬ 
fordert  ganz  einfach  antiphlogistische  Be¬ 
handlung.  Wo  die  Symptome  von  BlutfüUe 
und  Andrang  nach  dem  Kopfe  minder  drin- 
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gend  sind,  da  werden  4  —  5  Blutegel,  an 
jede  Schläfe  gelegt,  zur  Linderung  hinrei- 
chen.  Ein  kräftiges  Abführmittel  ist  oft 
von  grösserem  Nutzen,  als  eine  Blutentzie¬ 
hung.  Auch  sah  W.  häufig  grossen  Nutzen 
von  der  Anlegunng  eines  Blutegels  an  jedes 
Nasenloch.  Wenn  ein  Andrang  des  Blutes 
zum  Kopfe  stürmisch  ist  und  Störung  der 
Gehirn functionen  herbeiführt,  dann  müssen 
ausser  den  genannten  Mitteln  noch  kalte 
W ascli ungen  des  Kopfes  vermittelst  Com- 
pressen  angewandt  werden.  Ein  merkwür¬ 
diger  Umstand,  den  W.  selbst  zu  beobach¬ 
ten  Gelegenheit  hatte,  verdient  hier  erwähnt 
zu  werden,  dass  nämlich  bei  hartnäckigem 
Kopfweh,  wo  die  Venäsection  geringe  oder 
gar  keine  Linderung  gewährte,  der  Schmerz 
fast  augenblicklich  durch  Arteriotomie  be¬ 
seitigt  wurde.  Bei  dieser  Eorm  des  Kopf- 
weh’s  muss  die  Diät  sehr  spärlich  sein  und 
hauptsächlich  aus  Vegetabilien  bestehen } 
säuerliches  Obst  und  säuerliche  Getränke 
sind  dienlich ;  der  Kopf  muss  kalt  gehalten 
und  im  Bette  etwas  hoch  gelegt  werden. 
Wo  das  Uebel  der  Emansio  mensium  vor- 
angeht,  da  muss  das  Blut  durch  ein  Hiift- 
oder  Eussbad  nach  unten  geleitet,  und  zu¬ 
gleich  die  harzigen  Abführmittel  in  ma¬ 
ssigen  Gaben  angewandt  werden,  ln  der 
That  muss  die  ganze  Behandlung  dieser  Fälle 
mehr  als  eine  unterstützende,  wie  als  eine 
heilende  betrachtet  werden.  Anders  verhält 
es  sich  aber,  wo  arterielle  Plethora  des  Ge¬ 
hirns  von  der  Unterdrückung  irgend  einer 
natürlichen  oder  habituellen  Ausleerung  her¬ 
rührt.  Wenn  z.  B.  Blutfülle  im  Kopfe  in 
Folge  von  Dysmenorrhöe  oder  Unterdriik- 
kung  der  Catamenien  entstanden,  so  for¬ 
dert  dies  auf,  kräftigere  Mittel  anzuwen¬ 
den,  um  die  eigenthümliche  periodische  Ver¬ 
richtung  der  Gebärmutter  wiederherzustel¬ 
len.  In  der  Hegel  ist  die  Ursache  davon  eine 
allgemeine  Schwäche  des  Organismus,  oder 
eine  örtliche  Schwäche  des  Uterus.  Im  er¬ 
stem  Falle  müssen  wir  unser  Verfahren 
darauf  richten,  den  ganzen  Körper  durch 
Alles,  was  im  Allgemeinen  stärkend  wirkt, 
zu  kräftigen,  also  durch  metallische  und 
vegetabilische  Toni  ca,  kaltes  Ba¬ 
den,  gehörige  Leitung  aller  Ab-  und  Aus¬ 
sonderungen,  muntere  Gesellschaft  und  Be¬ 
wegung  in  freier  Luft,  besonders  Reiten, 
indem  das  Gehen  oft  eher  nachtheilig,  als 
wohlthätig  wird.  Im  andern  Falle  müssen 
wir  ausser  diesen  Mitteln  noch  solche  in 
Gebrauch  ziehen,  die  mehr  örtlich  auf  Stär¬ 
kung  des  geschwächten  Organes  wirken ; 
die  Mittel,  denen  wir  diese  Kraft  zuschrei¬ 
ben,  sind  Emmen  agoga.  Wenn  das  ple- 
thorische  Kopfweh  durch  die  Unterdrückung 
blutiger  Hämorrhoiden  oder  habituellen  Na¬ 
senblutens  veranlasst  ist,  so  erheischt  und 
verträgt  es  eine  unmittelbare  Blutentzie¬ 
hung,  und  die  beste  Methode,  diese  zu  be¬ 
wirken,  besteht  im  S  ch  r  ö  p  fen  am  Nacken. 
Ferner  müssen  die  kräftigsten  drastischen 
Abführungsmittel  angewandt  werden, 
z.  ß.  das  S  caminonium ,  die  Colo  quin¬ 


theu,  Gummi  gutti,  Crotonöl,  oder  das 
essigsaure  V eratrinjundausserdemsind 
saure,  abkühlende  und  andere  antiphlogis¬ 
tische  Mittel,  wodurch  die  Gefässthätigkeit 
im  Zaum  gehalten  wird,  in  Gebrauch  zu 
ziehen.  Auch  ist  es  in  allen  Fällen  rath- 
sam,  an  einer  passenden  Stelle  eine  Fon¬ 
tanelle  anzulegen.  (Weatherhead,  G.  Hume. 
Ueber  das  Kopfweh.  A.  d.  Engl,  von  Pfeif¬ 
fer.  Leipzig,  1836.  S.  45.) 

WEIKARD  empfiehlt  Hysterischen,  die 
öfters  an  Kopfweh  leiden,  das  Tragen  eines 
Pflasters  auf  den  Flusssohlen,  welches  aus 
2  Th.  Emplastr.  de  galbano  und  1  Th. 
Empl.  cantharidum  besteht.  ( Weikard ,  Med. 
Fragm.  und  Erinnerung.  Frankf.  a.  M.  1791.) 

WENDT  empfiehlt  Umschläge  von  einer 
Emuls.  sem.  hyoscyaini  auf  die  Stirn 
bei  nervösem  Kopfschmerz.  (Wendt,  Diss. 
de  Hyosc.  nigri  virt.  med.  Erl.  1797.) 

WOLTERS  räth  beim  Kopfweh,  Um¬ 
schläge  von  einem  Deco  et.  flor.  rosar. 
gallicar.  zu  machen.  (Wolters*  die  Heilkr. 
der  Rose.  Stuttgart,  1837.) 

CHIiOHOSIS.  Die  Bleichsucht ,  die 
Weisssucht.  (Pallidus  morbus,  Foedus 
virginum  color,  Pallor  virginum,  Mor¬ 
bus  virgineus,  Foedi  colores,  Icterus 
albus,  Icteritia  alba,  Caehexia  virgi- 
num  vel  mulierum,  Febris  amatoria, 
Chlorosma.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  In  den  meisten 
Fällen  entwickelt  sich  eine  pituitöse  Ca- 
chexie.  Unter  solchen  Umständen  gebe  man 
mehrere  Tage  hinter  einander  das  salz¬ 
saure  Ammonium,  und  reiche  dann  ein 
Brechmittel.  Doch  bemerkt  man  diese 
sogenannte  Verschleimung  in  der  Regel  nur 
bei  torpiden  und  phlegmatischen  Individuen. 
Diese  pflegen  nur  schwer  zu  erbrechen,  und 
doch  darf  man  nicht  allzu  vielthun,  damit  man 
nicht  schwäche.  Sicherer  verfährt  man  da¬ 
her,  wenn  man  eine  längere  Zeit  hinter 
einander  essigsaures  oder  weinstein¬ 
saures  Kali  in  Anwendung  bringt,  dann 
von  Zeit  zu  Zeit,  um  den  Nahrungskanal 
und  die  Assimilationsorgane  zu  erregen, 
die  weinige  Rhabarbertinctur interpo- 
nirt,  und  nun  zu  erregend  bittern  Mittelrt 
übergeht.  Bei  irritablen  Individuen  gebe  man 
das  mehr  kühlende  Cardobenedictenex- 
tract,  bei  Atonie  weinige  Aufgüsse  des 
braunen  Zimm  ts,  des  weissen  Zimmts, 
mit  Myrrha  ,  Pomeranzenschalen, 
Chinarinde.  Durch  diese  Mittel  bereite 
man  den  Organismus  auf  die  Anwendung 
des  Eisens  vor,  das  hier  das  Hauptmittel 
bleibt.  Bei  sehr  trägen,  torpiden  Individuen 
wähle  man  die  Tin  et.  mart.  aper.,  bei 
laxen  Constitutionen  die  äpfelsaure  Ei¬ 
se  n t i n c t u r,  oder  lasse  ein en  Eisenwein 
mit  gewürzhaften  Zusätzen  bereiten.  Ist 
aber  leider  die  Krankheit  so  weit  gediehen, 


300 


CHLOROSIS. 


dass  mau  einen  Verdacht  auf  ein  örtliches 
Ergriffe  n  sein,  auf  Verletzungen  der  Orga¬ 
nisation  einzelner  innerer  Gebilde  zu  hegen 
Veranlassung  hat,  so  muss  man  den  Sitz 
solcher  Leiden  zu  erforschen  suchen,  was 
bisweilen  schwer  ist.  In  den  meisten  Fäl¬ 
len  leiden  die  Mesenterialdrüsen  und  der 
Nahrungskanal.  In  diesem  Falle  entwickelt 
sieh  allrnälig  eine  Diarrhoe  von  böser  Be¬ 
deutung,  die  unfehlbar  tödtlich  wird,  wenn 
es  nicht  gelingt,  sie  anzuhalten.  Hier  lei¬ 
stet  ein  vorsichtiger  Gebrauch  des  Opiums 
die  sicherste  Hülfe.  —  Die  secundäre  Chlo¬ 
rose  muss  zunächst  unterschieden  werden 
in  eine  hyperstheniscbe  und  asthenische. 
Krstere  ist  das  dichte  Fieber  des  Ges  n  er. 
Trotz  dem  Anschein  von  Schwäche,  trotz 
der  Blässe  des  Gesichts  finden  doch  lebhafte 
Congestionen  nach  dem  Kopfe  und  der  Brust 
statt,  und  der  Grundzustand  ist  ein  hyper- 
sthenischer;  daher  muss  er  auch  schwä¬ 
chend  behandelt  werden.  Man  ordne  also 
eine  vegetabilische  Kost  an,  lasse  Obst, 
Weintrauben  gemessen,  Molken  trinken, 
gebe  innerlich  Kali,  mit  rohem  Essig  ge¬ 
sättigt  und  mit  Wasser  verdünnt,  das  salz¬ 
saure  Ammonium,  das  essigsaure 
Kali  u.  dgl.  m.  Auch  ist  in  nicht  wenigen 
Fällen  eine  allgemeine  Blutentziehung  an¬ 
gezeigt,  wenigstens  nach  Vorausschickung 
dieser  Mittel,  gegen  die  Zeit  der  Catame- 
nien  ein  Aderlass  am  Fusse,  wo  sich  dann 
in  den  meisten  Fällen  die  Menstruation  ein¬ 
stellen  wird;  Dieses  ganze  Verfahren  muss, 
wie  leicht  einzusehen,  nach  der  individuellen 
Constitution  mannichfaltig  modificirt  wer¬ 
den,  und  auch  hier  ist  von  einem  angemes¬ 
senen  Verhalten  das  Meiste  zu  erwarten. 
Eine  ähnliche  Species  der  secundären  Chlo¬ 
rosis  kommt  auch  bei  jungen  Witwen  vor, 
und  hier  ist  allerdings  die  Entbehrung  des 
Geschlechtsgenusses  in  Anschlag  zu  bringen. 
Es  dient  übrigens  auch  hier  das  oben  an¬ 
gegebene  Verfahren  in  seiner  ganzen  Aus¬ 
dehnung,  ja  der  direct  schwächende  Th  eil 
desselben  kann  mit  noch  grösserer  Sicher¬ 
heit  angewendet  werden.  ( C .  A.  W.  Be- 
rendsf  Vorles*  üb.  prakt.  Arznei wissensch. 
Her.  von  Sundelin.  Berlin.  1829.  Bd.  VI. 
Abthl.  2.  S.  230.) 

BLAUD  empfiehlt  gegen  Chlorosis  fol¬ 
gendes  Mittel: 

ty.  Ferri  sulplmric.  pulv.,  Kali  carbonic. 
pulv.  ää  $ß. 

Beide  Pulver  werden  nach  Und  nach  gut 
gemischt  und  so  viel  Traganthschleim  zuge¬ 
setzt,  dass  es  eine  Masse  giebt,  die  in  48 
Theile  getheilt  wird.  Dieses  Mittel  lässt  man 
auf  nachstehende  Weise  gebrauchen:  Die 
ersten  drei  Tage  lässt  mau  Morgens  nüchtern 
und  Abends  1  Pille  nehmen,  die  drei  darauf 
folgenden  Tage  auch  noch  Nachmittags  1 
Theil,  deu  7.,  8.,  9.  Tag  Morgens  und 
Abends  2,  den  10.,  11.,  12.  Tag  auch  noch 
Nachmittags  2,  den  13.,  14.,  15.  Tag  Mor¬ 
gens  und  Abends  3  ,  den  16.  und  die  folgenden 
Tage  drei  Mal  täglich  4  Stück.  (Revue  med. 
1832.  T.  I.  p.  387.) —  CENTOMO  wandte 


mit  Erfolg  das  Ferrum  sulphuricum 
zu  2  —  4  Gran,  in  Verbindung  mit  !Man- 
gan.  oxydat.  nativ,  au  ( Brera,  Giorn.  di 
Med.  prat.  Padua.  1812.  Vol.  1.)  —  1)  ELEN S, 
Das  Ferrum,  nach  der  Bl  and’ sehen  Ver¬ 
ordnung  gegeben,  wirkt  vortrefflich.  Zu¬ 
weilen  gab  er  es  mit  Kali  carbonic.  sa- 
turatum  oder  Natr.  carbon.  satur., 
anstatt  der  Potasche.  (Dict.  de  Mat.  med. 
et  de  Therap.  T.  HI.  p.  231.) 

BRAND  IS,  J.  D.  Von  allen  Schulen 
der  Aerzte  sind  die  Eisen  mittel  in  der 
Bleichsucht  sowohl  ais  in  der  schwachen 
Constitution  der  Jünglinge  für  die  wirksam¬ 
sten  gehalten.  Ich  bin  überzeugt,  dass  es 
in  dieser  Krankheit  die  einzig  wirksa¬ 
men  Arzneimittel  sind  und  dass  man  mit 
denselben  nicht  früh  genug  anfangen  kann. 
Alle  vermeinten  Vorbereitungen  von  auflö¬ 
senden  Mitteln  sind  überflüssig,  Mittelsalze 
und  Ausleerungen  jeder  Art  schädlich.  Diese 
Ueberzeugung  gründet  sich  auf  vielfältige 
Erfahrungen.  Aber  in  der  Natur  der  8ache 
liegt  es,  dass  der  Arzt,  ohne  Rücksicht  auf 
irgend  eine  Theorie,  dahin  sehen  muss,  dass 
alle  natürlichen  ExCretionsorgane  möglichst 
in  natürlicher  Thätigkeit  erhalten  werden 
Und  dass  er  durch  seine  Arzneimittel  keines 
derselben  in  widernatürliche  Thätigkeit  setzt, 
noch  unthätig  macht.  Die  Mischungen  aus 
Eisen  feile,  Schwefel  und  einem  bittern 
Mittel  leisten  in  dieser  Rücksicht  oft  treff¬ 
liche  Dienste,  vorzüglich  bei  gewissen  hy¬ 
sterischen  und  hj'pochondrischen  Cachexien; 
sehr  oft  habe  ich  bei  Bleichsüchtigen  Stahl¬ 
wein,  oder  Liq.  an  o dyn.  chalybeat. 
mit  einem  bittern  Extract,  selbst  oft  mit  dem 
Extr.  gratiol.  mit  sichtbarem  Nutzen  ge¬ 
geben,  aber  es  sind  mir  auch  schon  Fälle 
vorgekommen  ,  wo  ich  nicht  so  >  glücklich 
war ,  eine  solche  Mischung  zu  treffen,  die 
der  individuellen  Reizbarkeit  des  Darmka¬ 
nals  angemessen  war,  und  wo  Stahlmittel 
eben  dadurch  den  Kranken  eher  nachtheilig 
als  nützlich  zu  sein  schienen.  Das  Dri¬ 
burg  er  Wasser  hat  in  dieser  Rücksicht 
einen  Vorzug  vor  allen  andern  Stahlmitteln^ 
selbst  vor  deu  meisten  bekannten  Stahlwäs¬ 
sern  ,  den  ich  mit  der  lebhaftesten  Ueber¬ 
zeugung  aus  manuichfaltigen  Erfahrungen 
versichern  kann.  Bei  der  Bleichsucht  jun¬ 
ger  Personen  stellt  sich  oft  von  Zeit  zu 
Zeit  eine  Diarrhoe  ein ;  diese  darf  nicht  be¬ 
fördert,  sondern  muss  so  bald  als  mög¬ 
lich  durch  bittere,  gelind  stärkende  Mit¬ 
tel,  riiit  absorbirenden  Arzneien  verbunden, 
gemässigt  werden.  Ein  Decoct  der  Colum- 
bo wurzel  mit  etwas  Spir.  sal;  ammon. 
anis.  habe  ich  immer  zu  diesem  Zweck 
vorzüglich  wirksam  gefunden.  —  Der  Arzt 
kann  bei  dieser  Krankheit  durch  Erregung 
einer  grösseren  Hautthätigkeit  fast  mehr  als 
durch  innere  Mittel  wirken.  Kühle  8  fall  1- 
bäder  leisten  in  dieser  Rücksicht  unbe¬ 
schreiblich  grosse  Dienste  und  ich  bin  über¬ 
zeugt,  dass  durch  dieselben  die  Krankheit 
allein  zu  heben  ist,  wenn  andere  Umstände 
den  iunern  Gebrauch  der  Stahlmittel  je  ver- 
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bieten  könnten.  Nur  muss  der  Arzt  auf  den 
Wärmegrad  des  Bades  seine  ganze  Auf¬ 
merksamkeit  richten,  von  ihm  hängt,  wie 
ich  glaube,  wenigstens  eben  so  viel  als  von 
den  Bestandtheilen  des  Bades  selbst  ab ;  der¬ 
selbe  muss  immer  der  Lebensthätigkeit  der 
Haut  in  dem  Grade  angemessen  sein,  dass 
die  kühlere  Temperatur  des  Bades  die  Thä- 
tigkeit  der  Hautgefässe  auf  kurze  Zeit  hemmt, 
wodurch  beim  Aussteigen  aus  dem  Bade  in 
eine  wärmere  Luft  eine  vermehrte  Thätig- 
keit  derselben  hervorgebracht  wird.  Gleich 
nach  dem  Bade  muss  sich  die  Kranke  im 
warmen  Sonnenlichte,  oder  an  sehr  heissen 
Tagen  im  Schatten,  wo  es  nicht  feucht  ist, 
bewegen.  Durch  Geschwulst  der  Füsse, 
oder  auch  selbst  durch  Geschwulst  des  gan¬ 
zen  Körpers,  lasse  man  sich  bei  allen  ka- 
chectischeu,  vorzüglich  aber  bei  den  Bleich- 
süchtigen,  nicht  von  dem  Gebrauche  der 
Bäder  abhalten ;  ich  habe  mehrere  Fälle  ge¬ 
sehen  ,  wo  diese  Geschwulst  nach  einigen 
kühlen  Bädern  verschwand.  Zur  Hervor¬ 
bringung  der  monatlichen  Reinigung  braucht 
man  bei  den  bleichsüchtigen  Frauenzimmern 
keine  Arzneimittel;  alle  sind  theils  unwirk¬ 
sam,  theils  selbst  schädlich,  wenn  sie  von 
der  Art  sind,  dass  sie  stark  reizen.  Sicher 
kann  man  sein,  dass  sich  dieselbe  früher 
oder  später  von  selbst  wieder  einstellt,  wenn 
die  Eisenmittel  gebraucht  sind.  Mehrere 
Male  habe  ich  gesehen,  dass  sie  sich  erst 
wieder  einstellte,  als  man  schon  mit  den 
Eisenmittein  seit  mehreren  Monaten  aufge¬ 
hört  hatte.  Bei  hartnäckiger  Verstopfung 
leisten  kühle  oder  ganz  kalte  Klystire  oft 
sehr  heilsame  Wirkung;  jedoch  müssen  sie 
immer  nach  der  verschiedenen  Reizbarkeit 
des  Darmkanals  angewandt  werden.  (Bran- 
dis ,  J.  I).  Erfahrung,  üb.  die  Wirk,  der  Ei¬ 
senmittel,  u.  s.  w.  Hannover.  1802.  S.  134.) 

BUR  NS,  John.  Die  glücklichste  Heil¬ 
methode  besteht  darin,  dass  man  den  Ge¬ 
sundheitszustand  der  Kranken  im  Allgemei¬ 
nen  zu  verbessern  und  ihre  Kräfte  zu  heben 
sucht.  Dies  bewirkt  man  durch  regelmä¬ 
ssige,  dem  Kräftezustande  der  Kranken  an¬ 
gemessene  Leibesübung,  den  täglichen  Ge¬ 
brauch  des  heissen  8alzbades ,  und  darauf 
folgende  Reibungen  mit  trockenem  Flanell 
oder  einer  weichen  Bürste;  angemessen 
warme  Bekleidung  und  besonders  Flanell¬ 
hemden;  nährende,  leicht  verdauliche  Spei¬ 
sen,  und  angemessene  Gaben  von  Wein; 
Entfernung  aller  unangenehmen  ärgerlichen 
Umstände:  durch  tonische  Arzneien,  beson¬ 
ders  Eisenpräparate,  als  Stahlwas- 
ser,  salzsaure  Eisentinctur,  oder 
kohlensaures  Eisen  präcipitat  mit 
Myrrhe.  Der  Gebrauch  der  Bath- Wasser, 
sowohl  innerlich  als  äusserlich,  ist  bei  der 
Bleichsucht  dienlich.  Auf  den  Zustand  der 
Unterleibseingeweide  muss  mau  in  jedem 
Falle  sorgfältig  achten.  Bei  einem  bleich- 
süchtigen  Zustande  ist  es  nothwendig,  das 
Verdauungssystem  zu  reizen;  denn  die  Ein¬ 
geweide  sind  meistens  in  ihren  Verrichtun¬ 
gen  träge,  und  theiien  die  gleiche  Schwäche 
S. 


mit  dem  gesammten  Organismus.  Aloe¬ 
tische  und  zusammengesetzte  Rhabar- 
berpillen  kann  man  dreist  geben.  Das 
kalte  Bad  ist  bei  der  Bleichsucht  selten 
dienlich,  dagegen  nützt  das  warme  Salz- 
w  a s  s  e  r  b  a  d  gewöhnlich  mehr.  Die  Bleich¬ 
sucht  wird  oft  von  Symptomen  begleitet, 
die  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Lungenschwind¬ 
sucht  haben.  Hier  ist  es  sehr  dienlich,  dann 
und  wann  leichte  Brechmittel  zu  geben ; 
zugleich  muss  man  den  Leib  offen  erhalten. 
Myrrhe  mit  Zinkoxyd  wirken  erfah- 
rungsmässig  sehr  gut.  Ammonium  in  öli¬ 
gen  Emulsionen  ist  oft  dienlich,  den  Husten 
zu  heben.  Geilt  die  Kranke  aufs  Land  und 
reitet  inässig,  so  wird  dies  viel  zu  ihrer 
Herstellung  beitragen.  Die  Diät  muss  leicht, 
aber  nahrhaft  sein.  Zuweilen  bekommt 
Milch  sehr  gut:  es' ist  indessen  nicht  durch¬ 
aus  nothwendig,  der  Kranken  alle  Fleisch¬ 
speisen  zu  verbieten.  Seitenschmerzen  be¬ 
seitigt  man  durch  Auflegen  eines  wärmen¬ 
den  Pilasters :  ist  der  Husten  sehr  quälend, 
so  kann  man  die  Meerzwiebel  als  auswurf- 
förderndes  Mittel,  und  Abends  beim  Schla¬ 
fengehen  ein  Opiat  geben.  Ist  die  Haut  fort¬ 
während  heiss,  oder  abwechselnd  heiss  und 
kalt,  und  sind  keine  schwächenden  Schweisse 
vorhanden,  so  dient  ein  laues  Bad:  auch 
kann  man  Salztränkcheu  in  kleinen  Dosen 
reichen.  Hat  die  Kranke  ph Musische  An¬ 
lage,  und  die  Symptome  nehmen  zu,  oder 
dauern  hartnäckig  fort,  so  wird  es  dienlich 
sein ,  sie  in  ein  milderes ,  südlicheres  Klima 
zu  bringen.  Emmenagoga  sind  entweder 
unnütz  oder  schädlich.  QBurnSj  John.  Grund¬ 
sätze  der  Geburtshülfe.  A.  d.  Engl,  übers, 
von  K ölpin.  Stettin,  1820.  S.  171.) 

CARUS,  C.  G.  Hauptanzeige  bleibt  es 
im  Allgemeinen,  theils  die  Sanguification 
und  Bildungsthätigkeit  auf  ihren  normalen 
Standpunkt  zu  führen,  theils  die  Richtung 
der  Bildungsthätigkeit  auf  das  Geschlechts¬ 
system  und  die  Menstrualfunction  zu  be¬ 
rücksichtigen,  und  etwaige,  hier  sich  ent- 
gegenstellende  Hindernisse  zu  beseitigen, 
ln  ersterer  Hinsicht  wird  es  den  Arzt  zu¬ 
nächst  beschäftigen  müssen,  die  veranlas¬ 
senden  Ursachen  der  Krankheit  auszufor¬ 
schen  und  zu  entfernen,  wobei  denn,  da 
die  meisten  dieser  Zufälle  von  uuzweck- 
mässiger  Lebensweise  ausgehen,  auch  eine 
sorgfältige  Anordnung  derselben  einen  der 
wichtigsten  Punkte  des  Heilplans  ausma¬ 
chen  wird.  Reine,  freie,  trockne  Luft, 
massiges  Warmhalten,  mässige  Körperbe¬ 
wegung,  Aufheiterung  des  Gemüths  durch 
freundlichen  Umgang,  Reinlichkeit  und  sorg¬ 
fältige  Hautcultur,  befördert  durch  den  flei- 
ssigen  Gebrauch  des  lauen  Bades,  so  wie  die 
Vermeidung  aller  den  Geschlechtstrieb  er¬ 
regenden  Reize,  werden  daher,  unterstützt 
durch  leicht  verdauliche,  nährende,  mehr  ani¬ 
malische  Diät,  oft,  zumal  wo  das  Uebel 
nicht  eingewurzelt,  und  nicht  Product  an¬ 
derer  Krankheitszustände  ist,  das  Einzige 
sein,  was  ein  den  Gang  der  Natur  ehrender 
Arzt  verordnet,  da  der  voreilige  Gebräuch 
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der  sogenannten  stärkenden  zusammenzie¬ 
henden  Mittel,  namentlich  des  Eisens,  der 
kalten  Bäder  u.  s.  w.  hier  nur  dazu  füh¬ 
ren  kann,  dass  Nervenschwäche,  Verhär¬ 
tungen  der  Gekrösdrüsen  u.  s.  w.  sich  bil¬ 
den.  Man  schone  demnach  hier  die  Krank¬ 
heit  als  einen  nothwendigen  Entwickelungs¬ 
zustand.  Nur  bei  einer  besondern  Atonie 
der  Muskelfaser,  übrigens  aber  weder  be¬ 
deutendem  gastrischen  Zustande  noch  son¬ 
stigen  innern  Verbildungen,  kann  jenes  diä¬ 
tetische  Verfahren  durch  den  Gehrauch  eines 
eisenhaltigen  Mineralwassers,  durch  ähnliche 
Bäder,  durch  den  mässigen  Genuss  eines 
guten  alten  Weins  und  die  bittern  Mittel 
unterstützt,  und  so  die  Wiederherstellung 
der  Gesundheit  beschleunigt  werden,  ( Carus , 
€.  G.y  Lehrb.  der  Gynäkologie.  Leipzig;, 
1820.  Th.  1.  8!.  166.)  ‘ 

COINDET  wandte  Jod  mit  Erfolg  an. 
(Bibi.  univ.  de  Geneve.  T.  XIV.  p.  190.  — 
BREllA  (Bisera,  Saggio  clinico  still  iodio. 
Padua.  1822). 

COPLAND,  Jam.  Im  ersten  Stadium 
wird  man  das  Uebel  gemeiniglich  bald  zu 
beseitigen  vermögen,  wenn  man  1)  die  zu 
Grunde  liegenden  Ursachen,  namentlich  die 
geistigen  oder  moralischen,  gehörig  berück¬ 
sichtigt  und  ein  zu  ihrer  Entfernung  berech¬ 
netes  Heilverfahren  einschlägt;  wenn  man 
2)  die  vorhandenen  Sordes  aus  dem  Darm¬ 
kanal  fortschafft,  und  die  Se-  und  Excre- 
tionen  desselben  regelt,  und  3)  die  Dige¬ 
stions  -  und  organischen  Functionen  stärkt 
und  gleichzeitig  die  torpiden  oder  unzu¬ 
länglichen  Affectionen  und  Secretionen  des 
Uterus  anfachtr  Im  Allgemeinen  wird  man 
indess  wohl  die  ätiologischen  Verhältnisse 
der  Krankheit  für  den  betreffenden  Fall  er¬ 
gründen,  oder  doch  die  Aufmerksamkeit  der 
Angehörigen  der  Patientin  darauf  hinleiten 
und  mit  ihnen  über  die  zu  ihrer  Entfernung 
am  meisten  geeigneten  Mittel  sich  berathen 
müssen.  —  Die  therapeutische  Behandlung 
kann  man  mit  einer  mässigen  Dosis  Calo- 
mel,  oder  der  blauen  Pille  nebst  eini¬ 
gen  Granen  Ingwer,  vor  dem  Zubettegehen 
zu  nehmen,  anfangen,  und  am  folgenden 
Morgen  zur  Beförderung  der  Se  -  und  Ex- 
cretion  des  Darmkanals  eine  Dosis  Rici¬ 
nus  öl,  oder  vom  Dec.  aloes  comp,  rei¬ 
chen,  Ist  hierauf  eine  reichliche  Stuhlaus¬ 
leerung  eingetreten ,  so  lasse  man  täglich, 
beim  oder  nach  dem  Mittagbrote,  folgende 
Pillen  gebrauchen. 

ii.  Aloes  succot. ,  Ferri  sulphur.  ää  gr.ij, 
Mastich.  gr.j.,  Pulv.  capsic.  gr.  ij.,  Syr. 
sirnpl.  vel  Ol.  caryophyll.  q.  s.  ut  üant 
pilul.  ij. 

Beim  Gebrauch  dieser  Mittel  wird  mau 
in  der  Regel  die  Leber  und  den  Darm  zu 
grösserer  Thätigkeit  anregen  müssen,  indem 
man  von  Zeit  zu  Zeit  das  Calomel  nebst 
dem  Ingwer  vor  dein  Zubettegehen,  und  den 
abführenden  Trank  am  folgenden  Morgen 
gebrauchen  lässt.  Bisweilen  wird  auch  die 
Wirkung  der  Medizin  sehr  passend  durch 
ein  Klystir  befördert.  Dürfte  man  sich  auch 


in  vielen  Fällen  auf  das  bisher  Empfohlene 
beschränken  können,  so  wird  es  doch  meist 
erspriesslich  sein,  die  Kranken  zugleich  ein 
eisenhaltiges  Wasser  trinken  zu  lassen; 
immer  aber  sollte  man  sie  zur  Bewegung 
in  freier  Luft,  namentlich  zum  Reiten,  zum 
Aufenthalte  an  einer  Seeküste,  zu  leicht 
nährender  Diät  und  warmer  Bekleidung,  na¬ 
mentlich  der  untern  Extremitäten,  anhalten. 
Im  Winter  sind  deswegen  Flaneilbeinklei- 
der  recht  zweckdienlich.  —  In  ihrem  zwei¬ 
ten  Stadium,  oder  auch  in  den  hartnäckige¬ 
ren  Fällen,  oder  bei  einer  Verbindung  der 
Krankheit  mit  schwerer  oder  sparsamer 
Menstruation  verdienen  die  Tin  et.  ferri 
a  m  m  o  n. ,  oder  die  Tine  t.  g  u  a j  a  c.  a m- 
mon.,  und  das  phosphorsaure  Eisen 
vor  dem  schwefelsauren  den  Vorzug,  und 
das  Decoct.  aloes  comp,  ist  dabei  das 
beste  Abführmittel.  Klagen  die  Kranken 
über  Schmerzen  im  Kopfe ,  oder  der  linken 
Seite ,  über  andere  Symptome  der  Hysterie, 
oder  über  Palpitationen,  so  ist  ein  Zusatz 
von  Kampher  und  Hyoscyamus  zu  den 
eben  genannten  Mitteln  recht  sehr  zu  em¬ 
pfehlen.  Spricht  sich  dagegen  ein  Torpor 
des  Uterinsystems  deutlich  aus,  so  ver¬ 
tausche  man  den  Hyoscyamus  mit  dem  Co- 
nium  und  gebe  es  allein,  oder  mit  einem 
der  spirituösen  Ammoniumpräparate.  In  ei¬ 
nigen  sehr  hartnäckigen  Fällen  habe  ich 
kleine  Dosen  Extr.  nucis  vomicae  und 
Strychnin  mit  dem  besten  Erfolge  ange¬ 
wandt.  Dauert  die  Krankheit  dieser  Mittel 
ungeachtet  fort,  schwellen  die  Knöchel  an, 
treten  bydropische  Symptome  ein  und  blei¬ 
ben  die  Menses  unterdrückt,  so  wird  man 
bisweilen  mit  Nutzen  jeden  Abend  die  Len¬ 
den  mit  einem  Liniment  efnreiben,  und,  um 
gelind  auf  den  Darmkanal  zu  wirken ,  fol¬ 
gende  Pillen  reichen: 

R.  Pilul.  aloes  cum  myrrha  5j,  Sapon. 
castil.  5ß,  Oj.  croton.  Tiglii  gffiij;  con- 
tunde  bene  sirnul  et  divide  in  pilul.  XXIV, 
quarum  omni  nocte  capiat  unam,  hinas 
vel  tres. 

Dreimal  habe  ich  in  meiner  Praxis  die 
Chlorose  mit  einer  Anschwellung  der  Paro- 
tiden  und  der  Submaxillardrüsen  complicirt 
gesehen.  Zur  Beseitigung  dieser  Tumoren 
verordnete  ich  das  Jod  innerlich  in  klei¬ 
nen  ,  häufig  wiederholten  Dosen  und  gab 
zugleich  die  Pillen  aus  Aloe  und  Myrrhe 
vor  dem  Zubettegehen.  In  allen  diesen  Fäl¬ 
len  entwickelten  sich  die  Menses  allmälig, 
und  die  Krankheit  schwand  gänzlich.  Auch 
bei  andern  Gelegenheiten  habe  ich  von  den 
Jodpräparaten  eben  so  vortreffliche  emine- 
nagogische,  als  tonische  Wirkungen  gese¬ 
hen,  und  glaube  nach  dem  Resultate  dieser 
Beobachtungen  sie  für  gewisse  Formen  der 
hartnäckigen  Chlorose  mit  Recht  empfehlen 
zu  dürfen.  Manchmal,  namentlich  wenn 
chronische  Ausschläge  sich  zur  Krankheit 
hinzugesellen,  leistet  der  Schwefel  als 
eröffnendes  Mittel  sehr  gute  Dienste.  (Cop¬ 
land,  Jam.,  encyclopäd.  Wörterb.  derprakt. 
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Medizin.  A.  d.  Engl,  übertr.  von  Kali  sch; 
Berlin.  1834.  S.  148.) 

ÜEWEE8,  Will.  P.  Bei  der  Behand¬ 
lung  der  Chlorose  ist  es  vor  Allem  von  der 
grössten  Wichtigkeit,  alle  schädlichen  Ein¬ 
flüsse,  die  zur  Erzeugung  derselben  bei¬ 
tragen,  zu  vermeiden,  ja  es  reicht  diese 
schon  oft  allein  zur  Heilung  hin.  Wenn 
der  Organismus  der  Kranken  geschwächt 
ist,  das  Geschlechtssystem  jedoch  sich  in 
einer  anomalen  Aufregung  befindet,  so  suche 
man  die  Kranke  durch  solche  Mittel  zu  stär- 
ken,  welche  die  Aufregung  des  Geschlechts- 
systeines  nicht  steigern ,  da  die  Säftenmasse 
hier  nicht  nur  quantitativ,  sondern  auch 
qualitativ  verändert  ist,  so  reiche  man  An¬ 
fangs  Abführungsmittel,  lasse  die 
Kranke  sich  in  freier  Luft  bewegen,  um  die 
freie  Cirkulation  des  Blutsystems  wieder¬ 
herzustellen,  suche  die  Kranke  durch  an¬ 
genehme  Beschäftigungen  zu  zerstreuen, 
und  verbiete  ihr  jede  geistige  Anstrengung, 
das  Lesen  solcher  Bücher,  die  ihre  Phan¬ 
tasie  aufregen  und  die  Geschlechtsorgane 
aufreizen  ;  verordne  lauwarme  oder  vorzüg¬ 
lich  kalte  Flussbäder.  Das  F 1  u  s  s  b  a  d  ist 
eins  unserer  vorzüglichsten  Mittel,  da  es, 
ohne  das  Geschlechtssystem-  aufzuregen, 
stärkend  einwirkt,  die  Hautsecretion  beför¬ 
dert,  und  nicht,  wie  die  innern  Stärkungs¬ 
mittel,  die  nur  bei  einer  guten  Verdauung 
gereicht  werden  können,  den  Magen  belästigt. 
Nur  wenn  der  Unterleib  und  namentlich  die 
Leber  in  hohem  Grade  von  der  Chlorose 
ergriffen  ist,  müssen  Flussbäder  mit  gro¬ 
sser  Vorsicht  angewandt  werden ;  es  müssen 
immer  erst  die  Abdominalstörungen  durch 
die  geeigneten  Mittel  entfernt  und  das  Flussbad 
ganz  ausgesetztwerden,  um  so  mehr  wenn  es 
auch  noch  der  Kranken  unangenehm  ist.  In 
dem  gelindem  Grade  der  atonischen  Form 
wird  die  angegebene,  mehr  diätetische  Be- 
handlungsweise  ausreichen;  die  Abführungs¬ 
mittel  wähle  man  dem  Zustande  des  Darm¬ 
kanals  gemäss;  die  Mittelsalze  werden  hier 
nicht  sehr  zu  empfehlen  sein,  da  sie  den 
oft  bedeutenden  Torpor  des  Darmkanals  noch 
vermehren  können;  am  geeignetsten  sind 
das  Rheum,  die  Sen  na,  die  Aloe,  die 
Coloquinthen  etc.  in  Verbindung  mit 
Aromaticis,  um  sie  für  den  Magen  ver¬ 
daulicher  zu  machen.  Ist  das  Uebel  jedoch 
weiter  vorgeschritten,  die  Kranke  bereits 
sehr  schwach,  hat  auch  schon  das  Ge- 
schlechtssystem  mehr  seine  Reizbarkeit  ver¬ 
loren,  ist  weisser  Fluss  zugegen,  dann 
müssen  zwar  alle  erstgenannten  Indicatio- 
nen  ebenfalls  erfüllt  werden;  aber  die 
Schwäche  verdient  liier  eine  besondere  Be¬ 
rücksichtigung.  Fortwährender  Aufenthalt 
in  der  freien  Luft,  eine  reine,  animalische, 
etwas  reizende  Kost,  gelinde,  niemals  bis 
zur  Ermüdung  fortgesetzte  Bewegung,  stär¬ 
kende  Bäder  mit  aromatischen  Kräutern  oder 
Eisen;  innerlich  die  bittern  aromatischen 
Mittel ,  die  Ouassia,  das  T  r  i  f  o  1  i  u  m 
fibrinum,  die  Cascarilla  und  das  Ei¬ 
sen,  mit  gewürzhaften  Mitteln  verbunden. 


Besonders  wirksam  werden  hier  die  Mine¬ 
ralbrünnen  Pyrmont,  Driburg,  Do  ek¬ 
let,  Schwalbach,  Brückenau  u.  s.  w„ 
sein.  Wenn  die  Kranke  sorgsam  den  Vor¬ 
schriften  des  Arztes  folgt,  ihre  Einbildungs¬ 
kraft  durch  wollüstige  Vorstellungen  nicht 
aufregt,  sich  nicht  andern  deprimirendeu 
Leidenschaften  hingiebt,  dann  werden  wir 
auch  immer  einen  glücklichen  Erfolg  er¬ 
warten  können.  Die  Kräfte  werden  sich 
heben,  die  Kranke  wird  ihre  Heiterkeit  wie¬ 
der  erlangen,  und  die  Gescblechtsfunciionen 
werden  sich  regeln,  die  Menstruation  re¬ 
gelmässig  erscheinen.  In  der  zweiten  Form 
der  Chlorose,  die  sich  Anfangs  mit  einem 
erethischen  Character  zeigt,  ist  es  beson¬ 
ders  wichtig,  durch  Darreichung  von  Ab- 
führungsmitteln ,  durch  Sorge  für  gehörige 
Hautsecretion  die  Congestionen  nach  den 
einzelnen  Theilen  zu  verhüten;  ja  es  dürf¬ 
ten  hier  oft  lokale  oder  allgemeine  Blut¬ 
entleerungen  palliativ  nothwendig  wer¬ 
den.  Das  rasche  Vorschreiten  der  Entwik- 
kelung  des  ganzen  Organismus  muss  hier 
besonders  berücksichtigt,  und  Alles,  was 
dasselbe  befördert,  sorgfältig  entfernt  wer¬ 
den;  so  alle  reizenden  und  stärkenden  Nah¬ 
rungsmittel,  jede  heftige  Aufregung  des  Ge- 
müthes.  Alle  stärkenden  Heilmittel  sind  hier 
Anfangs  schädlich,  die  in  ihrer  Entwicke¬ 
lung  zurückbleibenden  Geschlechtsorgane 
dürfen  durch  innere  Mittel  im  Anfänge  des 
Uebels  niemals  aufgeregt  werden,  da  hier¬ 
durch  mir  zunächst  die  allgemeine  Reizung 
gesteigert  wird.  Am  meisten  darf  man  hier 
noch  von  den  animalischen  Säuren,  und 
namentlich  von  der  Phosphorsäure  er¬ 
warten;  es  wirkt  dieses  Mittel  beruhigend 
auf  das  Blutsystem  ein,  hebt  die  Congestio- 
nen  und  stärkt  das  Geschlechtssystem.  Die 
Wirkung  der  Phosphorsäure  tritt  oft  sehr 
schnell  ein ,  und  die  Kranken  erholen  sich 
oft  sehr  bald,  während  das  Eisen  nur  die 
Beschwerden  vermehrt.  Lauwarme  oder 
kalte  Bäder  sind  auch  hier  zu  empfehlen, 
besonders  aber  werden  reizende  Dampfbä¬ 
der  auf  die  Geschlechtsorgane,  wenn  Mo¬ 
limina  menstrualia  sich  zeigen,  sehr  nütz¬ 
lich  wirken.  Auch  muss  die  Kranke  hier  den 
Unterleib  sehr  warm  halten,  und  sich  vor 
jeder  Erkältung  schützen,  und  öfters  Fuss- 
bäder,  um  die  Säfte  nach  den  Geschlechts¬ 
organen  zu  leiten,  anwenden.  Es  ist  den 
chlorotischen  Mädchen  von  vielen  Aerzten 
die  Verheirathung  angerathen  worden;  es 
dürfte  jedoch  diese  immer  ein  remedium  an- 
ceps  sein ,  zumal  in  der  ersten  Form  der 
Chlorose.  Das  aufgeregte  Geschlechtssy¬ 
stem  wird  hier  noch  mehr  inzitirt,  und  wenn 
auch  eine  natürliche  Befriedigung  des  Ge¬ 
schlechtstriebes  immer  von  geringerem  Nach¬ 
theil  sein  wird,  als  eine  unnatürliche,  wel¬ 
che  die  Form  der  Chlorose  so  oft  veran¬ 
lasst,  so  wird  es  doch  immer  vorzuziehen 
sein,  wenn  es  möglich  ist,  den  Gesclilechts- 
trieb  ganz  zurückzudrängen.  Ausserdem 
kann  ,  wenn  eine  Schwangerschaft  erfolgt, 
der  Organismus  in  einem  sehr  bedeutenden 
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Grade  geschwächt,  und  diese  selbst  dem 
Leben  der  Kranken  gefährlich  werden.  In 
der  zweiten  Form  dürfte  sich  von  dem  ehe¬ 
lichen  Umgänge  mehr  erwarten  lassen;  aber 
auch  hier  können  die  noch  nicht  gehörig 
entwickelten  Geschlechtsorgane  leicht  zu 
früh  und  zu  stark  aufgeregt,  in  ihren  Funk¬ 
tionen  beeinträchtigt,  und  auf  mannigfache 
Weise  gestört  werden.  Es  ist  allerdings 
nicht  zu  läugnen,  dass  chlorotische  Mäd¬ 
chen.,  wenn  sie  sich  verheirathen ,  oft  ge¬ 
sund  werden ;  aber  eben  so  oft  bilden  sich 
auch  wichtigere  Krankheiten  aus.  Nur  in 
einem  Falle  dürfte  sich  vielleicht  der  Arzt 
berechtigt  fühlen,  eine  Verheirathung  an- 
zurathen,  wenn  nämlich  die  Geschlechts¬ 
organe  einen  gewissen  Grad  der  Entwicke¬ 
lung  erreicht  haben ,  dann  aber  plötzlich 
gehemmt  wurden  und  in  einem  torpiden  Zu¬ 
stande  verbleiben.  Hier  wird  die  Begattung 
nur  die  zurückgedrängten  Kräfte  erwecken, 
und  die  Geschlechtsorgane  selbst  werden 
Kraft  genug  besitzen ,  um  die  Beschwerden 
der  Schwangerschaft  und  des  Wochenbettes 
zu  überstehen.  Die  verschiedenen  Compli- 
cationen  verdienen  in  der  Chlorose  immer 
eine  besondere  Berücksichtigung,  und  es  ist 
oft  nothwendig,  sie  mit  grösserer  Sorgfalt 
und  früher  als  die  Chlorose  selbst  zu  be¬ 
handeln,  da  sie  in  ihrem  Verlaufe  schneller 
und  in  ihren  Folgen  gefährlicher  als  diese 
sein  können.  In  der  ersten  Form  ist  oft 
eine  grosse  Aufregung  des  Geschleehtssy- 
stemes  zugegen,  die  einzelnen  Organe  sind 
oft  von  einer  chronischen  Entzündung  be¬ 
fallen,  so  dass  es  oft  nothwendig  ist,  ört¬ 
liche,  den  Reiz  mildernde  Mittel,  die  Kälte  und 
Blutegel  anzuwenden.  Der  Zustand  der 
Verdauungsorgane,  die  Anschoppungen  im 
Unterleibe,  die  Congestionen  nach  einzel¬ 
neu  Theilen  des  Körpers  müssen  oft  schnell 
beseitigt  werden,  und  nehmen  unsere  Sorg¬ 
falt  mehr  als  das  chlorotische  Leiden  in 
Anspruch.  Es  muss  diese  Behandlung  jedoch 
der  Geschicklichkeit  und  der  Einsicht  des 
Arztes  überlassen  bleiben ,  da  die  Indivi¬ 
dualität  hier  eine  so  bedeutende  Holle  spielt. 
Blutlassen  muss  nie  verordnet  werden,  es 
wäre  denn  in  der  zweiten  Form,  die  Per¬ 
sonen  vollblütig  und  die  Krankheit  noch  neu. 
(Deweesj  Will.  P.,  die  Krankh.  des  Weibes. 
Ä.  d.  Engl,  übers,  von  A.  Moser;  mit  Zu¬ 
sätzen  von  Busch.  Berlin.  1837.  S.  367.) 

DIE  TR  ICH  gebraucht  folgende  Mischung 
bei  der  Chlorosis: 

Ifc.  Mart,  solubil,  §ß.  Rad.  rliei.,  Rad.  ea- 
lami  arom.  ää  oj»  Cort.  cinnam.  3ß> 
Sacchar.  alb.  gj. 

M.  D.  S.  Alle  vier  Stunden  einen  Thee- 
löffel  voll  zu  nehmen.  Auch  rühmt  er  die 
Kaempf’scben  Pillen ,  besonders  wenn  die 
Krankheit  mit  Blasencatarrh  complicirt  ist. 
Die  Vorschrift  dazu  ist  diese; 

f|\  Galbani  3i,b,  Extr.  myrrhae  aq.  9j.,  Vi- 
trioli  martis  3ß.>  Extr.  gentian.  rubr.  q. 
s.  ut  f.  pil.  gr, ij.  Consp.  pnlv.  cinnamom. 

P.  S.  3  —  4  Mal  täglich  i  —  6  Stück  zu 


nehmen.  C Dietrich,  Abhandl.  üb.  die  Bleichs. 
Leipzig,  1836.  S.  67.) 

FORMEY  schlug  das  Jod  gegen  Bleich¬ 
sucht  zum  Gebrauche  vor,  von  dessen  das 
Uterinsystem  erregender  Wirkling  er  liier 
viel  erwartet.  (Hufeland,  Journal.  1820. 
Octbr.)  Auch  wurde  in  der  That  diese  Wir¬ 
kung  des  Jod’s  durch  die  von  Fl  CIN  US, 
HOF F MANN  und  SEILER  über  dieselbe 
gemachten  Versuche  bestätigt,  (Zeitschr. 
f.  Nat.  und  Heiik.  Tbl.  2.  Hft.  2.) 

GARDIEN.  Eine  der  besten  Zusam¬ 
mensetzungen  ,  um  bei  der  Bleichsucht  die 
Menstruation  hervorzurufen ,  bestellt  aus 
einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  Cro- 
cus,  Cort.  Cliinae  und  Ferrum  pulv. 
oder  carbo  nie  um.  Er  giebt  von  jeder 
dieser  Substanzen  täglich  10  Gran  in  Pillen- 
fonn.  (Dict.  de  scienc.  med.  Art.  Chlorose.) 

HAMILTON  glaubt,  dass  die  Verstop¬ 
fung  die  Bleichsucht  verursache,  und  dass 
diese  durch  Abführmittel  geheilt  iverden 
müsse;  in  der  Zwischenzeit  giebt  er  Cor- 
roborantia,  schreibt  eine  stärkende  Diät 
und  freien  Luftgenuss  vor.  ( Hamilton ,  Ob- 
serv.  on  the  Utility  of  purgant.  med.  in  se- 
veral  diseases.  6te  Aull.  Edinb.  1818.) 

HORN,  E.  Bei  der  Behandlung  der 
Bleichsucht  ist  zwar  die  Hauptin dication,  die 
krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  des  Gefäss- 
systems,  die  abnorme  Mischung  des  Bluts,  und 
die  verzögerte  Lebensthätigkeit  des  Uterin¬ 
systems  insbesondere  zu  heben;  doch  müssen 
wir  zuvor  stets  darauf  bedacht  sein,  diejenigen 
Ursachen  möglichst  wegznräumen ,  welche 
die  Krankheit  zunächst  veranlasst  haben, 
und  deren  Fortbestehen  das  Uebel  unterhält. 
(Indicatio  causalis).  Liegen  örtliche  Fehler 
zu  Grunde,  so  suche  man  zuvördert  die¬ 
selben  wegzuräumen,  wenn  es  möglich  ist. 
—  Atresien  des  Hymens,  der  Scheide  oder 
des  Gebärmuttermundes  müssen  durch  ein 
operatives  Verfahren  beseitigt  werden.  Ist 
die  Bleichsucht  durch  psychische  Einflüsse 
entstanden,  durch  deprimirende  Gemüthsbe- 
wegungen,  durch  unangemessene  Lectiire, 
so  suche  man  dieselben  mit  Sorgfalt  weg¬ 
zuräumen.  Eine  zweckmässige  Regulirung 
der  Diät  und  Lebensordnung  bleibt  dem¬ 
nächst  hier  allemal  das  Wichtigste.  Nicht 
selten  können  wir  durch  sie  allein  zu  glei¬ 
cher  Zeit  der  Indicatio  sanatoria  genügen, 
und  gewiss  ist,  dass  ohne  jene  Rücksichten 
die  pharmaceutische  Behandlung  nicht  leicht 
von  heilsamem  Erfolge  ist.  Zu  den  allge¬ 
mein  passenden  Heilvorschriften  gehören 
hier  folgende:  1)  Die  Kranken  müssen  eine 
gesunde ,  kräftige  ,  mehr  animalisch  e, 
als  vegetabilische  Diät  führen.  Kräftige 
Brühen  mit  nahrhaften,  leicht  verdaulichen 
Zusätzen,  Eigelb,  Sago,  Salep,  Grau¬ 
pen,  Re  iss  und  dergleichen,  junges,  wei¬ 
ches,  saftiges  Fleisch,  gebraten  oder  mit 
gewürzhaften ,  nicht  zu  sauren  Saucen ,  ein 
gut  ausgebackenes  Weissbrot  oder  Roggen¬ 
brot  passt  hier  am  besten;  zum  Getränk 
ein  leichtes,  gut  ausgegohrnes  Bitterbier. 
Ganz  besonders  vermeide  man  das  Ueber- 
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mass  warmer,  erschlaffender  Getränke  und 
den  Genuss  blähender,  schlecht  bereiteter 
Gemüse,  fetter  Mehlspeisen  und  frischen 
Backwerks.  2)  Bleichsüchtige  Mädchen  müs¬ 
sen  wo  möglich  einen  luftigen  und  reinlichen 
Aufenthaltsort  haben ,  und  sich  der  freien 
Luft  fleissig  aussetzen,  um  so  mehr,  je  we¬ 
niger  die  Verhältnisse  es  gestatten,  eine 
unreine  Zimmerluft  ganz  zu  vermeiden. 
Massige  tägliche  Bewegung  zu  Fusse ,  nur 
nicht  bis  zur  Erhitzung  und  Uebermüdung 
fortgesetzt,  überhaupt  aber  Uebung  der 
Körperkräfte  durch  kleine,  nicht  angrei¬ 
fende  Beschäftigungen  in  der  Wirthschaft 
sind  sehr  zu  empfehlen.  Einzelne  Lieb¬ 
lingsbeschäftigungen  und  Bewegungen  der 
Kranken,  wie  z.  ß.  der  Tanz ,  versage  man 
nicht,  weil  die  Kranken  sich  dadurch  oft 
wahrhaft  gestärkt  fühlen  und  der  Arzt  sehr 
oft  ein  Hauptmittel  zur  Herstellung  darin 
findet.  3)  Man  sorge  für  die  strengste  Rein¬ 
lichkeit  und  achte  darauf,  dass  die  Kranken 
sich  weder  zu  leicht,  noch  zu  warm  klei¬ 
den.  Im  Allgemeinen  ist  bei  kalter  und 
feuchter  Jahreszeit  eine  etwas  warme  Be¬ 
kleidung,  zumal  der  Füsse  und  des  Unter¬ 
leibes,  das  Tragen  von  wollenen  Strümpfen 
und  Beinkleidern  sehr  zu  empfehlen.  4)  End¬ 
lich  sorge  mau  auch  dafür,  die  vorhandenen 
Gemüthsbewegungen,  zumal  die  deprimiren- 
den,  durch  Erheiterung  und  Zerstreuung 
möglichst  wegzuräumen.  Sind  diese  Rück¬ 
sichten  genommen,  so  tritt  demnächst  eine 
angemessene  pharmaceutische  Behandlung 
ein.  Diese  ist  nun  nach  Verschiedenheit 
der  Krankheitserscheinungen  verschieden, 
und  namentlich  kommt  es  darauf  an ,  ob 
mehr  Erethismus  oder  Torpor  vorhanden  ist, 
ob  ,die  Krankheit  einfach  oder  zusammen¬ 
gesetzt  ist.  Eine  wahrhaft  specifische  Be¬ 
handlung  der  Bleichsucht  giebt  es  nicht; 
die  Eis  en mittel  sind  hier  allerdings  die 
vorzüglichsten,  und  ihre  Anwendung  macht 
den  wesentlichsten  Theil  der  Kur  aus.  Es 
ist  jedoch  ein  Irrthum,  wenn  man  dieselben 
für  die  einzig  wirksamen  Mittel  hält,  mit 
denen  man  nicht  früh  genug  anfangen  könne, 
und  wobei  alle  Vorbereitungsmittel  unnö- 
thig  und  selbst  nachtheilig  seien.  Bleich¬ 
süchtige  Mädchen  leiden  nicht  selten,  trotz 
der  Blässe  der  Hautoberfiäche ,  an  Wal¬ 
lungen,  Hitze,  starkem  Herzklopfen,  vor¬ 
übergehenden  Fieberbewegungen  mit  ei¬ 
nem  vollen,  frequenten,  selbst  härtlichen 
Pulse,  Congestionen  nach  verschiedenen 
Organen  des  Körpers,  zumal  nach  den 
Lungen.  Hier  würden  die  Eisenmittel ,  zu 
Anfänge  gegeben,  den  Erethismus  des  Ge- 
fässsystems  vermehren,  und  man  darf  hier 
nicht  eher  zu  deren  Anwendung  schrei¬ 
ten,  als  bis  jener  Orgasmus  gemindert  wor¬ 
den.  Diese  Form  von  Bleichsucht  erfordert 
verhältnissmässig  die  meiste  Vorsicht  in  der 
Behandlung.  Ein  massig  kühlendes 
Verfahren  ist  hier  am  heilsamsten.  Die 
eigentlich  antiphlogistische  Methode  passt 
hier  jedoch  nur  selten,  und  ein  vorsich¬ 
tiger  Aderlass  ist  nur  dann  indicirt, 


wenn  heftige  und  gefährliche  Lungencon- 
gestionen  dabei  statt  finden.  Ein  massiger 
Aderlass  am  Fuss  ist  dann  zuweilen 
sehr  heilsam.  Am  besten  wirken  in  der  Re¬ 
gel  die  Mineral  säuren,  diePhosphor- 
säure,  das  Haller  \sche  Sauer,  die  Tinct. 
aromat.  a  c  i  d  a, ,  Anfangs  mit  Zucker  was  - 
ser  verdünnt,  später  mit  einem  bittern  Thee 
aus  Bitterklee,  Pomeranzen  blättern 
und  anderen  nicht  sehr  erhitzenden  Ama- 
ris  in  kleinen  Dosen.  Herrscht  mehr  Tor¬ 
por  vor,  Neigung  zu  Schleimflüssen,  zu 
Verschleimungen  der  Unterleibsorgane,  so 
verbinde  man  die  Martialia  mit  Aloe- 
ticis  und  Rhabarbarinis  in  solchen  Do¬ 
sen,  dass  sie  nicht  stark  abführend  wirken. 
Von  der  Tinct.  ferri  pomat.  reicht  man 
täglich  drei  bis  vier  Mal  einen  halben  bis 
ganzen  Theelöffel  voll,  von  der  Tinct. 
ferri  muriat.  20  —  40  Tropfen.  Bei  sehr 
schwachen  Verdauungsorganen  verbindet 
man  die  Eisenmittel  am  besten  mit  bittern 
und  gewürzhaften  Mitteln.  Mit  der  China 
lässt  sich  das  Eisen  trefflich  verbinden; 
doch  erheischt  diese  Zusammensetzung  eine 
gute  Verdauungskraft  und  eine  fehlerfreie 
Beschaffenheit  des  Darmkanals.  Wo  Nei¬ 
gungen  zu  Verstopfungen  oder  Diarrhoe 
vorhanden  sind,  wird  die  China  selten  ver¬ 
tragen.  Bei  Neigung  zu  Durchfällen  nehme 
man  seine  Zuflucht  zu  den  mehr  adstringi- 
renden  Mitteln,  zur  Columb  o,  zu  den 
Zimmtpräparaten;  nöthigenfalls  wende 
man  das  Opium  an.  Einen  sehr  grossen 
Ruf  haben  sich  in  der  Bleichsucht  ausser 
den  pharmaceutischen  Mitteln  mit  Recht  die 
natürlichen  und  künstlichen  Mineralwäs¬ 
ser  erworben,  die  man  bei  sehr  eingewur¬ 
zelten,  hartnäckigen  Fällen  nicht  entbehren 
kann,  und  die  selbst  nach  schon  gehobener 
Krankheit  zur  Nachkur  ganz  an  ihrem  Platze 
sind.  Der  Franzensbrunnen,  das  Spaa- 
wasser,  das  Scliwalbacher,  Cudova, 
Pyrmont  und  Driburg  sind  hier  unschätz¬ 
bare  Mittel,  die  man,  unter  den  bekannten 
Brunnenregeln,  während  der  wärmeren 
Sommermonate  3  —  4  Wochen  lang  trinken 
lässt ,  und  mit  denen  man  auch  natürliche 
oder  künstliche  8  tahlbäder  verbindet. 
Zu  den  letzteren  nimmt  man  am  besten  den 
Liquor  ferri  muriat.  oxydul at.  zu  §ß 
auf  ein  Bad.  (Horn,  E.  Im  encyklopäd. 
Wörterbuch  der  medic.  Wissenschaften. 
Herausgeg.  von  Busch,  v.  Gräfe,  Hufe¬ 
land,  u.  s.  w.  Bd.  VII.  Berlin,  1831.  Artik. 
Chlorosis.) 

JÖRG,  Job.  Chr.  Gottfr.  Verbesse¬ 
rung  des  Verdauungsgeschäfts  ist  das,  was 
die  Kunst  zu  bezwecken  suchen  muss,  doch 
wird  dies  nicht  durch  die  Mittel,  wodurch 
sonst  die  Kur  angefangen  wurde,  durch 
Mittelsalze  u.  dgl.  bewerkstelligt  werden. 
Sind  wirklich  abführende  Mittel  angezeigt, 
so  wähle  man  lieber  solche,  die  weniger 
kühlen  und  schwächen  als  die  oben  genann¬ 
ten.  Rhabarber  und  Sen  na,  in  Verbin¬ 
dung  mit  Pomeranzenschalen,  oder 
mit  Calm us  wurzel  und  im  nöthigen  Falle 
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mit  etwas  W einsteiurahm^  würde  sich 
nach  meiner  Meinung  besser  dazu  schicken. 
Yortheilhafter  aber  ist  es  immer,  wenn  man 
anstatt  der  abführenden  Medizin  ein  gelin¬ 
des  Brechmittel,  jedoch  bloss  von  Ipe- 
ca  cu  an  ha,  geben  darf,  welches  indess 
nur  immer  dann  von  Nutzen  sein  kann, 
wenn  die  Krankheit  erst  vor  Kurzem  ent¬ 
standen  ist.  Hat  es  übrigens  der  Arzt  bloss 
mit  Atonie  des  Magens  und  des  Darmka- 
nals  zu  thun,  so  greift  er  gleich  nach  den 
tonischen  Mitteln,  nach  Casca  rille,  C  o  r  t. 
Winteranus,  Absinthium,  P  o  me- 
ranz  e  n  s  cha  le  n  u.  s.  w.  und  giebt  diese 
entweder  in  der  Abkochung  oder,  wenn 
die  Atonie  nicht  zu  beträchtlich  ist,  in  Hub¬ 
stanz.  Ist  dagegen  nicht  allein  Schwäche 
des  Darmkanals  die  Ursache  der  Krankheit, 
sondern  haben  auch  Verstopfungen  der  Le¬ 
ber,  des  Pfortadersystems  und  der  meserai- 
schen  Drüsen  Antheil  daran,  so  muss  auch 
diesen  entgegengewirkt  werden.  Die  leich¬ 
teren  Extracte,  z.  B.  das  Extr.  gramin is, 
taraxaci,  saponariae,  in  Verbindung 
mit  dem  Liq.  terrae  fol.  tart. ,  und  spä¬ 
ter  mit  stärkern  Extracten,  mit  dem  Extr. 
rutae,  casca  rill.,  cicutae,  cardui 
benedict.  u.  s.  w.  aufgelöst,  sind  in  die¬ 
sen  Fällen  nicht  unwirksame  Mittel.  Ist 
die  Schwäche  des  Magens  sehr  gross  und 
vermehrt  sich  die  Cardialgie  nach  densel¬ 
ben,  so  setzt  man  ihnen  eine  geistige  Tinc- 
tur,  am  zweckmässigsten  aber  den  Liq. 
C.  C.  succ.  hinzu.  Ist  nun  durch  diese 
Mittel  die  Kraft  der  Verdauuugs Werkzeuge 
etwas  vermehrt,  und  überhaupt  das  Befinden 
einigermassen  verbessert  worden,  so  geht 
der  Arzt  zu  einem  Mittel  über,  das  ein¬ 
stimmig  von  allen  Schriftstellern  als  sehr 
wirksam  empfohlen  worden  ist.  Das  Ei¬ 
sen  ist  es,  welches  ich  meine,  und  welches 
anfänglich  in  flüssiger  Form,  als  Tinct. 
m  a  r  t i s  p  o  m  ata,  oder  als  Tine  t.  m  a  r  t. 
aperitiva  mit  einem  geistigen  Wasser, 
zu  9j  —  5ß  pro  dosi,  alle  2  —  4  Stunden 
gegeben  wird.  Sollte  Cardialgie  darnach 
entstehen,  so  vermischt  man  dasselbe  mit 
einem  bittern  Extracte  und  mit  etwas  Opi¬ 
um.  Sobald  als  es  indess  möglich  ist,  lässt 
mau  das  Eisen  in  Substanz  nehmen.  Die 
Limatur.  niart.  de  pur.  oder  der  A  e- 
thiops  martial.  sind  hierzu  die  passend¬ 
sten  Präparate.  Man  vermischt  dieselben  mit 
P o m  e  r a n  z e n s  c h  a  1  e n ,  Zimmt,  Casca- 
rille ,  China  und  ähnlichen  tonischen  Mit¬ 
teln,  und  setzt  es  so  lange  fort,  bis  keine 
Spur  von  der  Krankheit  übrig  ist.  Erlau¬ 
ben  es  indessen  die  Umstände,  dass  das  Ei¬ 
sen  in  natürlichen  mineralischen  Wässern, 
wie  z.  B.  im  Driburger,  im  Pyrmonter 
Brunnen  und  ähnlichen  genommen  wird,  so 
hat  man  sich  noch  mehr  Wirkung  davon  zu 
versprechen ,  da  diese  Wasser  meist  mit 
kohlensaurem  Gas  geschwängert  sind,  wel¬ 
ches  fast  noch  mehr  auszurichten  vermag, 
als  das  Eisen.  Da  überdies  der  Gebrauch 
solcher  Bäder  auch  in  diätetischer  Hinsicht 
für  chlorotische  Kranke  sehr  nützlich  ist. 


so  hat  der  Arzt  um  so  mehr  auf  den  Ge¬ 
brauch  derselben  zu  dringen.  Wenn  aber 
alle  diese  Mittel  nicht  gut  vertragen  wer¬ 
den  ,  wenn  die  Schwäche  und  die  Reizbar¬ 
keit  so  hoch  gestiegen  sind,  dass  Brechen 
darauf  erfolgt ,  wenn  selbst  das  Fieber  an¬ 
haltend  ist,  so  hat  man  die  Kur  mit  weni¬ 
ger  festen  Arzneien  anzufangen.  Das  E 1  i  x  i  r 
acid.  Haller,  ist  in  diesem  Falle,  alle  3 
Stunden  zu  10  —  15  Tropfen  gegeben ,  als 
sehr  nützlich  angepriesen  worden.  Oefters 
habe  ich  bei  chlorotischen  Kranken  die  vor¬ 
hin  genannten  stärkenden  Mittel  zu  Anfänge 
der  Kur  nicht  brauchen  können,  weil  sie  je¬ 
des  Mal  weggebrochen  wurden ,  allein  ich 
habe  3  —  6  Tage  hinter  einander  nichts  als 
geistige  Wässer,  Zimmtwasser  und 
P f e f f e r m ii n z  w a s  s e r ,  oder  Baldrian- 
und  Kümmel wasser  zu  gleichen  Thei- 
len,  mit  L iq u o r  0.  C.  succin.,  mit  Tinct. 
castor.  und  bei  sehr  grosser  Empfindlich¬ 
keit  des  Magens  mit  etwas  wenig  Opium 
vermischt,  gegeben,  und  habe  dadurch  alle¬ 
mal  das  Brechen  unterdrückt  und  mir  da¬ 
durch  den  Weg  zu  den  angeführten  Extrac¬ 
ten  gebahnt.  Ausser  diesen  habe  ich  auch 
öfters  in  diesem  Falle  die  Arnicablu- 
men  im  Aufgusse  später  mit  vielem  Nutzen 
angewendet.  Je  mehr  aber  im  Verlaufe  der 
Bleichsucht  die  Verstopfung  des  Darmka¬ 
nals  hervorsticht,  um  so  mehr  hat  man  sich 
des  Opiums  zu  enthalten  und  mehr  auf 
die  gehörige  Eröffnung  des  Unterleibes  durch 
kleine  Zusätze  von  Rheum,  Senna  oder 
von  Liquor  terrae  fol.  tartari  und 
Ähnlichen  hinzuwirken.  Alle  tonischen  Arz¬ 
neien  helfen  nichts,  schaden  im  Gegen theile, 
wenn  man  den  Darmkanal  längere  Zeit  hin¬ 
ter  einander  verstopft  sein  lässt.  Bei  allen 
diesen  Mitteln  mag  ich  jedoch  die  lauwar¬ 
men  Kräuter  -  oder  mineralischen  Bäder 
durchaus  nicht  entbehren,  da  sie  durch  kein 
anderes  Mittel  ersetzt  werden  können.  Hie  sind 
vorzüglich  nützlich,  wenn  die  Menstruations¬ 
periode  heranrückt  und  wenn  der  Durchbruch 
des  Menstrualbluts  von  krankhaften  Erschei¬ 
nungen  begleitet  wird ,  die  ohnedies  öfters 
die  eigentliche  Kur  unterbrechen  und  andere 
Dinge ,  als  :  Opium,  C  a  s  t  o  r  e  u  m ,  B  a  1  d  r  i  - 
an,  Liqu  or  C-  C.u.  s.  w.  nothweudigmachen. 
Während  aber  die  iuuern  Mittel  und  die 
Bäder  gebraucht  werden,  darf  man  in  wich¬ 
tigen  Fällen  die  äussern  nicht  ganz  hinten¬ 
an  setzen.  Einreibungen  in  den  Unterleib 
von  einem  flüchtigen  Liniment,  von 
Napht  ha  mit  Cam  phersp  iritus,  von 
Ungt.  althaeae  mit  Camp  her  und  ähnli¬ 
che  nützen  gewiss  viel,  wo  der  Darmkanal 
sehr  leidet.  Eben  dasselbe  gilt  auch  von 
den  stärkeuden  Umschlägen  von  Gewürzen 
und  gewürzhaften  Kräutern  auf  den  Unter¬ 
leib.  Nicht  minder  nützlich  sind  oft  auch 
schmerzstillende  und  krampfwidrige  Kly- 
stire  von  einer  schleimigen  Masse  oder 
von  einem  Bai  drianaufgusse,  mit 
0  p i u m ,  mit  A s  a  f  o  e  t  i  d a,  mit  Extr. 
hyoscyam.  oder  von  einer  Abkochung  der 
Ci  c  uta,  wenn  sich  hysterische  oder  ko- 
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likartige  Schmerzen  und  Krämpfe  des  Un¬ 
terleibes  einstellen.  Ist  aber  die  Bleichsucht 
schon  mit  einer  andern  Krankheit,  mit  Was¬ 
sersucht,  Schwindsucht  u.  dgl.  vergesell¬ 
schaftet,  so  müssen  die  Mittel,  die  gegen 
diese  Uebel  anzuwenden  sind,  mit  denen 
gegen  die  Chlorosis  verbunden  werden. 
(.Jörg,  J.  Chr.  G.  Handb.  d.  Krankh.  des 
Weibes.  2  te  Aufl.  Leipzig,  1821.  S.  221.) 

KAUSCH  empfiehlt  das  Mang  an.  oxy- 
dat.  nativ.,  täglich  zu  9j  —  3j  —  ij  i11 
Pulverform,  mit  Magnesia.  (Harless, 
Neues  Journ.  der  ausländ,  med.  Liter.  Er¬ 
langen,  1808.  Bd.  VIII.)  —  D  erselbe.  Als 
ein  vorzüglich  wirksames  Mittel  gegen  die 
Bleichsucht  werden  Pillen  aus  15  Gran  al- 
coholisirter  Stahlfeile  und  2  —  4  Gran 
Aloe  empfohlen.  (Kciusch,  Geist  u.  Kritik 
der  med.  und  Chirurg.  Zeitschr.  Deutsclil. 
Bd.  XI.  S.  125.)  —  Bll  ER  A  empfahl  nach 
mehreren  eigenen  Erfahrungen  bei  chloro- 
tischen  Zufällen  das  schwarze  Braun¬ 
steinoxyd,  innerlich  zu  9j  —  3ij  täg¬ 
lich,  in  Pulverform  oder  mit  Magnesia. 
(Harless,  rheinisch  -  westpbälische  Jahrbüch, 
für  Med.  und  Chir.  Band  VIII.  St.  2. 
Hamm.,  1824.) 

KOELLREUTER  rühmt  das  Extr. 
artemis.  spir.  (Protokoll  der  med.  Sect. 
der  Versamml.  der  Naturf.  und  Aerzte  zu 
Stuttgart,  1834.) 

KOPP,  fand  folgende  Arzneimischungen 
bei  der  Bleichsucht  vorzüglich  wirksam: 
Borac.  venet.  3üj?  Aloes  lucid.  gr.xxxvj, 
Extr.  sabinae  9iv.  M.  f.  pil.  No.  180. 
Consp.  pulv.  hb.  menth.  pip.  D.  ad.  vitr. 
S.  Drei  Mal  täglich  4  —  5  Stück  zu 
nehmen. 

Flor.  sal.  ammon.  mart.  3j »  Pulv.  hb. 
sabinae,  Extr.  sabinae  ää  3Ü»  M.  f.  pil. 
No.  130.  Consp.  pulv.  rad.  althaeae.  D. 
ad  vitr.  S.  Vier  Mal  täglich  5  Stück  zu 
nehmen. 

Bei  sehr  torpiden  Chlorotisctyen: 

1^  Pulv.  fol.  sabinae,  Extr.  sabinae  ää  gß, 
Aethiop.  mart.  5iß?  Aloes  lucid.  3ß>  Ol. 
sabinae  aeth.  g Hxxx.  M.  f.  pil.  No.  200. 
Consp.  pulv.  calami  aroin.  D.  ad  vitr. 
S.  Morgens,  Nachmittags,  Abends  und 
vor  Schlafengehen  6  Stück  zu  nehmen. 

Der  Aloezusatz  darf  nur  so  stark  sein, 
dass  er  täglich  ein  bis  zwei  Mal  nicht 
übermässige  Leibesöffnung  erregt.  (Kopp, 
Denkwürdigk.  in  der  ärztl.  Praxis.  Frankf. 
a.  M.  1836.  Bd.  III.  S.  286.) 

MACLURE,  fand  in  der  Bleichsucht 
das  Ferrum  jodatum  sehr  wirksam;  au¬ 
sserdem  wendet  er  auch  noch  Abführmittel 
an.  (Lond.  med.  Gaz.  1836.)  —  GEDDINGS 
empfiehlt  das  Ferrum  liydro  jo  di  cum. 
(Baitimor.  Journ.  1834.  Bd.  IV.)  —  PIER- 
Q  U 1 N  giebt  das  F  e  r  r.  h  y  d  r  o j  o  d  i  c.  in 
verschiedenen  Formen  gegen  die  Bleich¬ 
sucht.  (llevue  med.  1831.) 

MARCUS,  Fr.  Ich  gebe  das  Eisen  in 


Pulverform  am  liebsten,  mit  einigen  Granen 
Magnesia,  statt  mit  Zucker,  gemischt,  und 
vermeide,  so  viel  als  möglich,  jene  Mischung, 
wo  das  Eisen  in  Säuren  mehr  oder  weniger 
aufgelöst  ist.  Selbst  die  Tinct.  martis 
touica  hat  Vieles  bei  mir  von  ihrem  Ver¬ 
trauen  verloren,  nachdem  ich  mich  am  Kran¬ 
kenbette  überzeugt  habe,  dass  das  Eisen  in 
Substanz  weit  leichter,  als  diese  Tinctur 
vertragen  werde.  (Jahrbücher  der  Medi¬ 
zin.  Tübingen,  1806.  Bd.  I.  Hft.  2.  S.  95.) 

MEN  DE,  L.  J.  C.  Nicht  das  Ausbleiben 
des  Monatsflusses  ist  die  Ursache  der  Bleich¬ 
sucht,  sondern  sie  ist  nur  eine  Erscheinung 
derselben,  und  die  Aderlässe  und  treibenden 
Mittel,  ihn  hervorzulocken,  sind  unnütz  und 
schädlich.  Die  hauptsächlichste  Heilauzeige 
besteht  darin,  die  Selbsterhaltung  zu  befe¬ 
stigen,  und  sodann  das  Zeugungsvermögen 
für  beide  Sphären  gleichmässig  aufzurufen. 
Man  hat  hiebei  auf  folgende  Umstände  zu 
sehen :  1)  auf  die  noch  fortwirkenden  ursäch¬ 
lichen  Umstände;  2)  auf  die  Unordnungen, 
die  sie  schon  früher  bewirkt  haben  und  die 
jetzt  theils  das  Uebel  unterhalten,  theils  die 
Anwendung  sonst  zweckmässiger  Mittel 
ohne  weitere  Vorbereitung  verbieten;  3) 
muss  der  Arzt  die  Ernährung  auf  das  Kräf¬ 
tigste  zu  befördern  suchen.  —  Nur  durch 
eine  lebhafte  Ernährung  kann  die  Seibster- 
haltung  gesichert  werden,  aus  der  dann  auch 
die  Geschlechtsverrichtungen  zweckmässig 
und  vollkommen  hervorgehen.  Zu  der  Ent¬ 
fernung  der  fortwirkenden  ursächlichen  Um¬ 
stände  ist  oft  eine  gänzliche  Veränderung 
der  Lebensweise,  Nahrung  und  Wohnung 
noth wendig.  Doch  auch  dies  ist  nicht  hin¬ 
reichend,  wenn  man  nicht  die  Kranken  zur 
Beherrschung  einer  unreinen  Einbildungs¬ 
kraft  und  zur  Vermeidung  alles  dessen  be¬ 
wegen  kann,  was  den  Geschlechts  trieb  er¬ 
regt  und  befördert.  Hauptsächlich  müssen 
alle  Arzneien  und  andere  Heilmittel  entfernt 
werden,  die  den  Monatsfluss  geradezu  in 
Gang  bringen  sollen.  Sie  sind  desto  schäd¬ 
licher,  je  wirksamer  sie  sind,  und  ihre  ge¬ 
hoffte  Wirkung  ist  gerade  am  meisten  zu 
fürchten.  Die  Unordnungen,  die  als  Folgen 
derselben  schädlichen  Einwirkung  entstan¬ 
den  sind  ,  betreffen  vorzugsweise  die  Ver¬ 
dauungswerkzeuge  und  die  Nerven.  Der 
Darmkanal  ist  meist  mit  schleimigen ,  kle¬ 
brigen  Unreinigkeiten  überladen,  die  abgeson¬ 
derten  Flüssigkeiten,  die  Galle,  der  Magen- 
und  Darmsaft  sind  verändert  u.  s.  w.  Zur 
ersten  Entleerung  des  Magens  und  um  die 
Absonderung  und  Aufsaugung  durch  Er¬ 
schütterung  zu  befördern,  ist  von  den  Aerz- 
ten  die  wiederholte  Anwendung  eines  Brech¬ 
mitte  ls  empfohlen  worden.  Der  Erfolg 
ist  sehr  gut.  Es  wird  dadurch  nicht  bloss 
durch  den  Mund  eine  Menge  zäher,  klebri¬ 
ger  Flüssigkeiten  ausgeleert,  sondern  auch 
mit  dem  Stuhlgänge  gehen  ganze  Schleim- 
pfröpfe  und  eine  Menge  übelriechender  Un¬ 
reinigkeiten  ab.  Nach  dem  Erbrechen  las¬ 
sen  wir  einige  Zeit  hindurch  das  versüsste 
Quecksilber  einfach  mit  Zucker  nehmen, 
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doch  so,  dass  es  keinen  Speichelfluss  erregt. 
Dabei  erhalten  die  Kranken  einige  Male 
täglich  1  Unze  von  einem  blossen  Quassi- 
endecoct.  Hiernach  kommen  meist  reich¬ 
liche  Stuhlgänge.  Wo  dies  aber  nicht  ge¬ 
schieht,  wird  nach  4.-5  Tagen  ein  Abfüh¬ 
rungsmittel  von  Rhabarber  oder  J  a  - 
lappe  gegeben.  Wenn  die  Esslust  und 
Verdauung  gut  sind,  und  der  Leib  bei  ziem¬ 
lich  regelmässigen  Ausleerungen  nicht  mehr 
gespannt  ist,  so  leistet  dann  die  China,  nach 
den  Umständen  mit  krampfstillenden  oder 
gewürzhaften  Mitteln  verbunden,  vortreffli¬ 
che  Dienste.  Bis  auf  einige  Trägheit  und 
das  blasse  Aussehen,  befinden  sich  die  Kran¬ 
ken  jetzt  recht  wohl.  Die  Geschlechtsver¬ 
richtungen,  wo  sie  wegen  des  Alters  nun 
auch  schon  eintreten  sollten,  fehlen  indes¬ 
sen  noch  eine  Zeit  lang  oder  sind  wenig¬ 
stens  unordentlich.  Auch  jetzt  passen  die 
treibenden  Mittel  nicht  und  Geschlechtsreize 
müssen  noch  vermieden  werden.  Hier  dient 
das  Eisen,  ein  durch  hinlängliche  Erfah¬ 
rungen  sattsam  erprobtes  Heilmittel.  Nur 
in  dem  einzigen  Falle,  in  dem  die  bleiche 
Farbe  mehr  von  verliebter  Sehnsucht,  unbe¬ 
friedigtem  Geschlechtstriebe  und  daraus  ent¬ 
springenden  Sorgen  herrührt,  wird  dieVer- 
heirathung  das  Uebel  heben,  die  in  allen  an¬ 
dern  Fällen,  wenn  diese  Krankheitnoch  wirk¬ 
lich  zugegen  ist,  schadet.  Die  stärkenden 
Mittel  müssen  immer  mit  flüchtigen,  mehr 
reizenden  verbunden  werden,  sie  wirken 
dann  besser  lind  schneller.  Die  grosse  Em¬ 
pfindlichkeit  und krankhafteReizbarkeit,  durch 
sehr  deutliche  Zufälle  sichtbar ,  ändert  in 
der  Hauptbehandlung  gar  nichts,  nur  dass 
die  Gaben  der  Heilmittel  diesem  Zustande 
angepasst  werden  müssen,  und  dass  man 
immer  auf  die  unangenehme  ,  erschütternde 
und  den  Hauptzustand  verschlimmernde 
Wirkung  solcher  Anfälle  Rücksicht  zu  nehmen 
hat,  um  diese  so  viel  als  möglich  zu  be¬ 
seitigen.  Ganz  verschwinden  sie  erst  bei 
vollkommener  Herstellung.  In  den  hohem 
Graden  des  Uebels,  wenn  schon  Zehrfieber 
und  allgemeine  Wassersucht  eingetreten 
sind,  untersuche  man  genau,  ob  nicht  örtli¬ 
che  Verstopfungen  und  Entstellungen  schon 
entstanden  sind.  Der  Ausgang  ist  daun 
meistens  unglücklich.  Wenn  in  diesem  Falle 
die  Erhaltung  der  Kräfte  freilich  die  Haupt¬ 
sache  ist,  so  nehme  mau  doch  darauf  Rück¬ 
sicht:  1)  dass  der  Zustand  des  Darmkau  als, 
die  Anhäufungen  in  demselben  und  die  Un¬ 
tätigkeit  darin  überhaupt  das  Gefühl  von 
Schwäche  vermehren  und  das  Fieber  unter¬ 
halten;  2)  dass  eigentlich  stärkende  Mittel 
bei  den  geringen  Aneignungskräften  nicht 
wohl  vertragen  werden,  3)  und  dass  über¬ 
haupt  gute  Nahrung  und  Lebensordnuug 
die  besten  stärkenden  Mittel  sind.  Man  ver¬ 
säume  daher  Ausleerungen  ja  nicht,  wenn 
man  sie  auch  nur  durch  Klystire  zu  er¬ 
halten  sucht.  Die  KämpDsehen  Klystire 
sind,  wenn  auch  übertrieben,  doch  nicht  mit 
Unrecht  als  sehr  wirksam  in  der  Bleich¬ 
sucht  empfohlen  worden.  Unter  den  stär¬ 


kenden  Mitteln  sind  die  zu  empfehlen,  wel¬ 
che  eigentlich  die  Ernährung  fördern,  die 
Gallerte  von  Schnecken  und  von  Thie- 
ren  überhaupt,  die  Salep,  das  Isländi¬ 
sche  Moos,  Mineralsäuren,  das  Ein- 
athmen  einer  sehr  sauerstoffhaltigen  Luft 
und  das  Eisen.  Dies  letztere  Mittel  darf 
aber  nur  dann  gegeben  werden,  wenn  das 
Fieber  ganz  verschwunden  ist.  Ein  sehr 
wichtiger  Theil  der  Behandlung  sind  natür¬ 
liche  eisenhaltige  und  gerbsto  ff  hal¬ 
tige  künstliche  Bäder.  Bei  Verstop¬ 
fungen  und  Verhärtungen  in  den  Einge- 
weiden  ist  das  versüsste  Quecksilber 
das  beste  Mittel.  ( Mende ,  L.  J.  C. ,  die 
Krankheiten  der  Weiber.  Leipzig,  1810. 
Thl.  I.  S.  252.) 

OSIANDER,  Fr.  Benj.  Die  Hauptsa¬ 
che  bei  der  Kur  der  Bleichsucht  ist,  die 
wahre  Ursache,  als  Quelle  des  Uebels  ken¬ 
nen  zu  lernen,  und  vorzüglich  auszumitteln, 
ob  heimlicher  Gram,  heimliche  Liebe  oder 
heimliche  Selbsbefriedigung  wollüstiger  Be¬ 
gierden  die  Veranlassung  zu  der  Bleich¬ 
sucht  ward,  und  sie  unterhält  oder  nicht. 
In  jedem  Falle  muss  der  Arzt  das  Vertrauen 
der  Kranken  zu  gewinnen  trachten.  Durch 
ein  kluges  und  freundliches  Benehmen  kann 
der  Arzt  in  solchem  Falle  erstaunlich  viel 
ausrichten,  und  wenn  der  niedergeschlagene 
Muth ,  das  gepresste  Herz ,  die  vernichtete 
Hoffnung  in  einer  unglücklichen  Liebe  nur 
in  etwas  wieder  aufgerichtet  werden,  so  wird 
auch  eine  merkliche  Besserung  im  köperlichen 
Zustande  sogleich  sichtbar  sein  und  alle 
Arzneimittel  werden  sich  wirksamer  und 
wohlthätiger  zeigen.  Im  andern  Fall,  wenn 
Geschlechtsreizungen  überhaupt  die  Bleich¬ 
sucht  hervorgebrachthaben,  muss  auf  die  Able¬ 
gung  der  bösen  Gewohnheiten  vor  allen  Din¬ 
gen  gedrungen  werden,  weil,  wenn  diese  nicht 
erfolgt,  alle  stärkenden  Mittel  von  keiner 
heilsamen  Wirkung  sein  können.  Alsdann 
nehme  man  auf  das  hervorstechende  Sym¬ 
ptom  bei  dem  Schwächezustand  des  Magens 
und  Darmkauals  vorzüglich  Rücksicht,  ob 
etwa  Säure,  oder  Galle,  oder  Schleim  sich 
vorzüglich  hervorthut.  Leidet  die  Kranke 
vorzüglich  an  saurem  Aufstossen,  besonders 
des  Magens,  so  lasse  man  sie  jeden  Mor¬ 
gen  einen  Scrupel  Kali  citratum  in 
Wasser  nüchtern  nehmen,  und  den  Tag 
über  3  —  4  Mal  eine  Auflösung  von  bittern 
Extracten  mit  Liq.  ammon.  anis.,  z.  B. 

Extr.  card.  bened.  3ij?  Liq.  ammon.  anis. 
3j,  Aq.  melissae  §iv.  M.  S.  Tags  4  Mal 
1  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

Oder  für  Viele,  besonders  Unbemit¬ 
telte  ,  ein  wohlfeiles  und  gutes,  säuretilgen¬ 
des  Mittel: 

Ip  Aq.  calcariae  £iv ,  Aq.  menth.  crisp. 
gij.  M.  S  Tags  4  Mal,  jedes  Mal  2  gute 
Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

Wenn  aber  die  Galle  in  den  Magen  zurück¬ 
tretend  durch  bitteres  Aufstossen,  gelb  be¬ 
legte  Zunge  und  blassgelbes  Aussehen  im 
Gesicht  sich  zeigt,  woran  sehr  oft  Krampf 
in  den  Gefässen  der  Leber  und  der  Gallen- 
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gänge  aus  Leidenschaften,  Kummer,  Aerger, 
Verdruss  und  Sehnsucht  schuld  ist,  so  sind 
abführende  Mittel  mit  krampfstillenden  ver¬ 
bunden  angezeigt.  Ist  die  Galle  notorisch 
turgescirend,  beständig  bitteres  Aufstossen 
und  Mangel  an  Appetit  da,  mit  einem  ganz  klei¬ 
nen  unterdrückten  Puls,  so  muss  die  Kur 
mit  einem  Brechmittel  aus  Ipecacuan- 
ha  und  einigen  Granen  Castoreum  ange¬ 
fangen,  und  nach  dem  Erbrechen  erst  ein 
Abführmittel  gegeben  werden,  aus  R  h  a- 
barber  und  Salzen  in  Substanz  oder  im 
Aufguss,  oder  in  Pulverform  und  in  Ver¬ 
bindung  mit  Calomel^  z.  B. 

1^-  Hydrarg.  muriaL  mit.  gr.v,  Rad.  rhei 
opt.  gr.xij,  Extr.  hyosc3ram.  grij,  Elaeo- 
sacch.  menth.  pip.  9ß.  M.  f.  pulv.  S.  An  ei¬ 
nem  Morgen  zu  nehmen. 

Hört  nach  einer  solchen  Abführung  der 
gallige  Zustand  nicht  auf,  so  lasse  der  Arzt 
seine  Kranke  täglich  ein  Paar  Theelöffel  voll 
von  der  Tinct.  rhei  comp,  oder  vinos, 
nehmen ;  oder  wenn  der  Magen  es  ertragen 
kann,  ein  Pulver  aus  Rhabarber^  Mag¬ 
nesia,  Weinstein  und  Anis,  so  dass 
täglich  3  Stühle  dadurch  bewirkt  werden. 
Ist  Schleimanhäufung  das  vorzüglichste 
S3rmptom  des  geschwächten  Unterleibes,  in¬ 
dem  sich  der  Mund  des  Morgens  sehr  kle¬ 
brig  zeigt,  viel  Schleim  durch  den  Mund 
ausgeworfen  wird ,  und  mit  den  Sitzungen 
viel  Schleim  abgeht,  so  gebe  man  erst 
schleimauflösende  Salze,  wie  das  Kali 
sülphuric.  oder  tartaric. ,  wiederholt 
mit  Rhabarber,  und  nach  vielen  schlei¬ 
migen  Ausleerungen  auflösende  bittere  Ex- 
tracte,  wie  des  Erdrauchs,  des  Löwen¬ 
zahns  und  des  Chelidon.  maj*  mit  ei¬ 
nem  Zusatz  von  Ochseng  alle.  Gehen 
damit  Würmer  ab,  so  müssen  nun  ernst¬ 
lichwurmabtreibende  Mittel  gegeben  werden. 
Ist  der  Darmkanal  von  Würmern,  ergos¬ 
sener  Galle  und  angehäuftem  Schleim  rein, 
dann  ist  es  Zeit  s  türkende,  bittere  M  it- 
tel  anhaltend  zu  geben, und  damit  die  die  lym¬ 
phatische  Kraft  vermehrenden  Eisenmittel 
zu  verbinden.  Unter  den  vielen  Mitteln, 
die  durch  ihre  Bitterkeit  besonders  den 
Darmkanal  stärken,  und  den  Bleichsüchtigen 
so  gut  bekommen,  wüsste  ich  keins  den  Sit¬ 
tern  unreifen  Pomeranzen  vorzuzie¬ 
hen.  So  bitter  auch  ein  Aufguss  derselben 
ist,  sobald  gewöhnen  sich  die  delicatesten 
Frauenzimmer  daran,  ihn  anhaltend  zu  ge¬ 
brauchen.  Daneben  lasse  man  die  Kranke 
des  Mittags  ein  Glas  recht  guten  alten 
Wein’s  trinken.  Auch  der  Eich  elkaf fee 
gehört  zu  den  vorzüglichsten  Stärkungs¬ 
mitteln  in  der  Bleichsucht*  Man  tlrnt  zu  3 
Th.  Eichelkaffee  1  Tin  guten  ächten  Kaffee’s, 
und  der  Kaffee  wird  mit  sehr  wenig  oder 
gar  keinem  Zucker  versetzt.  Manchen,  die 
an  Säure  und  Magenschwäche  zugleich  an¬ 
haltend  leiden,  bekommt  auch  die  Ouas- 
sia  in  saturirtem  Aufguss  vermischt  mit 
Kalk wasser  sehr  gut.  Das  vorzüglich¬ 
ste  Mittel  aber  nach  allen  solchen  vorbe¬ 
reitenden  und  mitwirkenden  ist  und  bleibt 
I, 


in  der  Bleichsucht  das  Eisen.  Die  Kraft  der 
die  Gefässe  stärkenden  Eigenschaft  des  Ei¬ 
sens  ist  allen  Umständen  nach  das  kräftig¬ 
ste  Beförderungsmittel  der  Chylification  und 
Sanguification,  und  zwar  nach  meiner  Er¬ 
fahrung  das  Eisen  ih  Substanz,  nämlich  das 
Ferrum  pulveratum.  Zudem  ist  es  in 
Verbindung  stärkender,  auf  die  Gebärmutter 
wirkender  Mittel  ein  vortreffliches  Beförde¬ 
rungsmittel  ordentlicher  Menstruation  bei 
solchen  bleichsüchtigen  Mädchen.  Da  man 
das  Eisen  als  Pulver  nicht  gut  nieder¬ 
schlucken  kann,  so  verbindet  man  es  am 
besten  zu  einer  Latwerge  aus  Pomeran- 
zensyriip  ,  pul  verisirtem  Eisen,  Fär- 
berröthe,  rother  Fieberrinde,  und 
wo  man  noch  ein  Imp e tum  faciens  zu¬ 
setzen  will,  mit  einem  Theile  der  Conser- 
va  sabina e.  Bei  dem  Gebrauch  solchen 
gemischten  Eisens  erscheint  gar  bald  die 
Reinigung  ordentlich  und  neben  dieser  ver¬ 
schwindet  die  blasse  Gesichtsfarbe  und  die 
lebhafte  Röthe  kehrt  allmälig  wieder  zu¬ 
rück.  Hat  die  Kranke  die  Eisenlatwergen 
geraume  Zeit  eingenommen  ,  und  wünscht 
nun  eine  Veränderung  des  Mittels,  so  kann 
man  jetzt  einen  Eis en wein,  oder  Stahl¬ 
wein,  wie  man  zu  sagen  pflegt ,  aus  E  i- 
senpulver,  Fieberrinde,  Pomeran¬ 
zenschalen  und  recht  gutem  Rheinwein 
durch  Aufguss  bereiten  und  sie  täglich  von 
diesem  einige  Weingläser  voll  trinken  las¬ 
sen.  Solche  bittere  und  eisenhaltige  Weine 
bekommen  besser  als  die  Tincturen,  die  oh¬ 
nehin  den  meisten  solcher  Kranken  zuwider 
sind.  Bringt  es  die  Jahreszeit  mit  sich, 
dass  solche  Kranken  viel  in  die  freie  Luft 
gehen  können,  so  lasse  man  sie  ja,  so  oft  es 
sein  kann,  in  eine  sonnige  milde  Luft  gehen, 
und  dabei  ein  eisenhaltiges,  kohlensaures 
Wasser,  wie  den  Driburg  er,  Pyrmon- 
ter,  Canstadter  Brunnen  einige  Wo¬ 
chen  gebrauchen.  Sind  die  Fiisse  wasser¬ 
süchtig  angeschwollen,  so  lasse  man  sie 
täglich  einige  Mal  mit  Flanell ,  der  mit 
Zucker  und  Mastix  geräuchert  ist,  gelinde 
reiben,  und  die  Kranke  wollene  Strümpfe, 
auf  dem  blossen  Leibe  aber  ungeschwefel- 
ten  Flanell ,  Hemde  und  Beinkleidung  Tag 
und  Nacht  tragen,  und  oft  wechseln.  Leidet 
die  Kranke  au  einem  lästigen  Schleimfluss 
aus  den  Geschlechtstheilen,  so  lasse  man  sie 
sehr  zarte,  nach  Verhältniss  ihrer  jungfräu¬ 
lichen  Theile  kleine  Schwämme  in  einer  Auf¬ 
lösung  von  S  u  c  c u  s  C  a  t  e  c  h  u ,  oder  i n 
ein  mit  rothem  Wein  gemischtes  Decoct  der 
Ratanli  ia Wurzel  getaucht,  bei  Tag  und 
Nacht  durch  eine  T.  Binde  angedrückt,  tra¬ 
gen.  Sie  erlangen  bald  selbst  die  Geschick¬ 
lichkeit  in  horizontalem  Liegen  die  Schwäm¬ 
me  so  an-  und  auszudrücken,  dass  ein  gro¬ 
sser  Theil  der  stärkenden  Flüssigkeit  auch 
durch  das  Hymen  in  die  Tiefe  der  Ge- 
schlech'ts theile  kommt,  und  da  durch  eine» 
andern  Schwamm  in  horizontaler  Lage  lange 
verweilt.  Bei  diesem  ätissern,  und  bei  dem 
innern  Gebrauch  der  stärkenden  Mittel  ver¬ 
liert  sich  der  unangenehme  Schleimflus© 
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nach  und  nach,  und  die  äussern  Theile,  die 
dabei  oft  sehr  erschlafft  sind,  erhalten  wie¬ 
der  ihre  jungfräuliche  Elasticifät.  (^Osiundar^ 
Fr.  Benj.  Ueb.  die  Entwickelungskrankheit, 
in  den  Bliithenjahreu  des  weibl.  Geschlechts. 
Tübingen,  182 i.  Thl.  2.  S.  329.) 

PEZZON1  sah  in  der  Bleichsucht  vor¬ 
treffliche  Wirkung  vom  Gerbstoff,  allein 
oder  in  Verbindung  mit  Eisen  oder  mit 
Opium.  (Journ.  de  Med.  Paris,  1808. 
Janv.  p.  30.) 

ROWLEY  stellt  für  die  Kur  der  Chlo¬ 
rose  drei  Indicationen,  nämlich  die  Verbes¬ 
serung  der  verdorbenen  Säfte,  die  Weg¬ 
schaffung  der  Verstopfung  der  Drüsen  und 
anderer  Theile,  und  endlich  die  Aufhebung 
der  fühllosen  und  matten  Beschaffenheit  des 
Nervensystem  und  die  Stärkung  der  festen 
Theile.  Zur  Erfüllung  dieser  Indicationen 
räth  er  erstens  Mittelsalze,  aloeti¬ 
sche  aus  Quecksilber  und  Spiessglanz 
bereitete  Mittel,  die  man  zum  Theil  als  aus¬ 
leerende  und  auch  als  alterirende  Arzneien 
anwendet ;  zweitens  den  Genuss  der  freien 
Luft,  warmemineralischeBäder,  Zer¬ 
streuungen  und  das  Reiten;  drittens  Stahl¬ 
molken  ,  die  Chinarinde,  die  verschiede¬ 
nen  Stahl  wässer  und  eine  sorgfältige 
Diät.  Da  die  Krankheit  sich  immer  nur 
langsam  entwickelt,  einen  trägen  Verlauf 
hat  und  selten  von  unmittelbarer  Gefahr 
begleitet  ist,  so  darf  auch  die  Kur  nicht 
übereilt,  sondern  nur  allmälig  unternommen 
werden.  Blutlassen  muss  nie  verordnet 
werden,  es  wären  denn  die  Kranken  starke 
vollleibige  Personen  und  der  Zufall  wäre 
noch  neu.  Auch  räth  R.  immer  die  gelinden 
Kurarten  mit  wenig  oder  gar  keinen  Arznei¬ 
mitteln  zuerst  zu  versuchen,  und  dann  erst 
zu  stärkeren  Mitteln  überzugehen,  wenn 
die  schwächeren  sich  unwirksam  zeigen, 
keinenfalls  aber  solche  Mittel  zu  verord¬ 
nen,  die  heftiger  als  die  Krankheit  selbst 
sind.  ( Dewees,  die  Krankh.  des  Weibes.  A. 
d.  Engl,  übers,  von  Moser.  Mit  Zusatz,  u. 
Anmerk,  von  Busch.  Berlin,  1837.  S.  367.) 

S  C  II  A  E  F  F  E  R.  Sehr  wirksam  gegen 
diese  Krankheit  ist  das  E  i  s  e  n  in  Verbin¬ 
dung  mit  China  und  Entianextract. 
(Hufeland y  Journ.  Bd.  VI.) 

S  I  E  B  O  L  D ,  E  1  i  a  s  ,  v.  Nicht  immer 
sind  die  diätetischen  Hiilfsmittel  allein  zu¬ 
reichend,  die  Bleichsucht  zu  heilen,  und  mau 
muss  zu  Arzneien  seine  Zuflucht  nehmen, 
besonders  wenn  sie  schon  lange  währte, 
und  die  Schwäche  der  Vitalität  im  Organis¬ 
mus  überhaupt,  und  der  Productivität  des 
Uterinsystems  insbesondere,  einen  hohen  Grad 
erreicht  hat,  und  gewisse  Ursachen  zu  Grunde 
liegen,  die  besondere  Rücksicht  bei  der  Hei¬ 
lung  verdienen.  Es  ist  aber  für  die  Indi- 
cation  höchst  wichtig,  nicht  nur  auf  den 
Grad  der  Schwäche,  sondern  auch  darauf 
zu  achten,  ob  diese  mit  verminderter  oder 
erhöhter  Receptivität  verbunden  sei.  Ist 
die  Schwäche  mit  verminderter  Receptivität 


verbunden,  sprechen  für  diesen  Zustand 
der  ganze  Habitus,  das  Temperament,  das 
Benehmen,  die  Verhältnisse  der  Kranken 
und  vor  Allem  die  Torpidität  und  Reizlo¬ 
sigkeit  der  ganzen  Constitution  und  nament¬ 
lich  des  Uterinsystems,  so  finden  1)  dieje¬ 
nigen  Arzneien ,  die  vermöge  ihres  Ge¬ 
halts  an  scharfen  Stoffen,  Harz  und  ätheri¬ 
schem  Oei  eine  ausgezeichnete  Fähigkeit 
besitzen,  reizend  auf  das  Uterinsystem  ein¬ 
zuwirken,  und  Congestionen  daselbst  zu  er¬ 
regen,  und  2)  solche  ihre  Stelle,  welche  die 
Thätigkeit  des  Gefässsystems  erhöhen.  Zu 
den  ersten  gehören,  ausser  den  Aufgüssen 
der  Kamillen  und  des  Baldrians,  die 
Hb.  melissae,  menth.  piper.,  majo- 
ran. ,  mill  ef  o  lii ,  der  Sem.  fo  e  nie  ul.  und 
anisi  und  der  Cort.  cinnamom.,  die  ei¬ 
gentlich  sogenannten  Emmenagoga. 
Schwächer  unter  ihnen  wirken  das  Gummi 
ammoniacum  und  Gal  b  an  um  zu  9ß  bis 
9j,  am  besten  in  Form  der  Emulsion  oder 
in  Pillen ,  die  Asa  f o e  ti d  a,  zu  10  —  30 
Granen,  in  Emulsion,  in  Pillenform,  oder 
als  Tinct.  asae  foetid.  zu  20  —  60 
Tropfen ,  als  A  q  u  a  f  o  e  t  i  d  a  zu  1  —  2 
Tlieelöffel  voll,  allein  oder  in  Verbindung 
mit  der  Tinct.  c  ast  o  r.,  val  e  rian.  u.  s.  w. ; 
ferner  die  Myrrhe,  in  Substanz  zu  5  bis 
15  Granen,  in  Pulver,  Pillen  oder  Emulsion, 
im  Extract  zu  9ß  — j?  io  der  Tinctur  zu 
20  —  40  Tropfen;  die  Hb.  coclileariae  als 
Succ.  rec.  express,  zu  3vj  —  §j,  mit 
aromatischen  Wässern  verdünnt,  täglich 
verbraucht,  oder  als  Theeaufguss  mit  den 
oben  genannten  aromatischen  Vegetabilien 
verbunden.  Schon  wirksamer  ist  die  Rha¬ 
barber  in  Substanz  zu  9ß  — -  3j,  io  Pul¬ 
verform  oder  als  Pillen  in  Verbindung  mit 
dem  Extr.  aloes,  hellebor.  uigr.,  gra- 
tiolae,  oder  rein  bittern  Extracten;  die 
Bacc.  lauri  und  Juniperi,  besonders 
die  letztem  im  wässrigen  und  weinigen 
Aufguss.  Auch  der  starke  rothe  Wein, 
der  Ungar  wein,  das  Ammonium  mit 
seinen  Präparaten,  der  Spir.  saf.  aminon., 
a e t h.  a qu o s. ,  vin o s.,  foeniculat. ,  ani- 
s a t.  und  foetid.,  das  Castoreum,  das  O  1. 
animal,  aether. ,  die  ätherischen  Gele 
überhaupt,  das  Ol.  j  u ui  p  eri ,  ci n  n  a m o m., 
terebinth.  u.  s.  w. ,  zu  5  —  20  Tropfen 
in  der  ätherischen  Solution,  so  wie  die  na¬ 
türlichen  Balsame,  der  Bals.  peruvian., 
c  o p  ai  v  a  e  u.  s.  w.  zu  10 — 20  Tropfen  in  der 
Emulsion  gehören  hieb  er.  Die  wirksamsten 
Mittel  dieser  Klasse  sind:  die  Aloe,  zu  1 
bis  3  Granen,  aber  anhaltend  gegeben, 
meist  in  Pillenform  und  mit  den  so  eben 
genannten  Mitteln  verbunden,  im  Extract 
zu  4  —  6  Granen,  in  der  Tinctur  zu  20  —  40 
Tropfen  ;  ferner  die  Rad.  hellebor.  u  i  g  r., 
entweder  in  Pulver  zu  2  —  10  Granen, 
oder  im  Aufguss  ,  oder  im  Extract  zu  5  bis 
10  Granen;  die  Hb.  gratiolae  zu  2  —  4 
Grauen  im  Extract  und  allmälig  gestiegen, 
oder  in  Form  des  Aufgusses  (3Ü  auf  5vj 
Wasser,)  endlich  die  Folia  Sabiuae  in 
Substanz  zu  9j  —  3ß  >  «dt  Zucker,  oder 
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als  Infus,  (auf  gj  Fol.  sabiu.  ßj  Wasser), 
weniger  schicklich  als  Decoct,  wirksamer 
als  01.  sabinae  aeth.  zu  1  —  4  Tropfen 
im  Oelzucker  oder  der  Emulsion,  Uebrigens 
wird  die  Auswahl  der  genannten  Mittel 
nach  dem  mindern  oder  hohem  Grade  der 
Reizlosigkeit  und  Torpidität  bestimmt,  mit 
dem  diese  Schwäche  bei  der  Bleichsucht 
verbunden  ist.  Zu  den  Mitteln ,  welche  die 
Thätigkeit  des  Gefässsystems  und  der  Fro- 
ductivität  im  Uterinsysteme  erhöhen  ,  gehö¬ 
ren  die  sogenannten  Toni  ca,  welche  ne¬ 
ben  dem  bitteren  und  Extractiv-  oder  Ger- 
bestoff  noch  das  Harz  und  ätherische  Oele 
enthalten,  als  da  sind:  die  Hb.  trifolii 
fibr.,  marrubii  albi,  millefolii,  Rad. 


tel  so  sehr  empfiehlt,  als  der  Mohnsaft, 
den  man  mit  einem  von  den  genannten  aro¬ 
matischen  Aufgüssen  verbindet.  Es  ver¬ 
steht  sich  von  selbst,  dass  übrigens  auf  Re- 
gulirung  einer  zweckmässigen  Diät  und  Hin¬ 
wegräumung  der  schädlichen  Einflüsse  Rück¬ 
sicht  genommen  werden  muss.  So  wie  die 
so  sehr  erhöhte  Receptivität  sich  mindert, 
und  das  Gleichgewicht  der  Systeme  sich 
herzustellen  anfängt,  schreitet  mau  zu  den 
mehr  cohärenteren  Mitteln ,  unter  denen  im 
Anfänge  die  gelindesten,  sowohl  in  Bezie¬ 
hung  auf  ihre  Cohärenz,  als  auf  die  zu  rei¬ 
chende  Form ,  auszuwählen  sind,  ln  der 
Ciilorosis  hat  man  gewisse  Specifica  em¬ 
pfohlen  ;  das  B a  1  s.  s u  1  p h u r eum,  die  älte- 


gentiau.  rubr.,  galangae,  imperato-  |  ren  Pillenformen,  z.  B.  die  Pilul.  balsa¬ 
las  Ex  tract.  hellebori  nigr. 
Lign.  quassiae,  Gort,  an  gustur.,  c as- I  und  al  o es  ,  die  F 1  or.  sal.  ainmon.  mart., 
carill.,  auran  tior.,  Winteran.,  ein-  den  Crocus,  das  Opium  und  die  E  ssent. 
namom.,  chinae  und  vor  Allem  das  Ei-  rhe  i  enthielten,  die  Pil  ul.  Junk  eri,  Stak¬ 
sen,  vorzüglich  mit  gewürzhaften  Arzneien  lii,  Becheri,  Bo  erhaa  vii,  und  vor  Allem 
versetzt.  Damit  verbindet  man  äusse  r-  das  Eisen  mit  seinen  Präparaten  wurden  dazu 
lieh  Einreibungen  des  Unterleibes  mit  ätlie-  gewählt.  Sie  wirken  eben  so  wenig,  als 
rischen  Oelen,  mit  dem  01.  sabinae,  j  u-  J  die  E  m men  ago ga  bei  unterdrückter  Men- 


niperi,  terebinth.  oder  dem  Bals.  pe- 
im  Weingeist  aufgelöst,  oder  mit 


r  u  vi  an. 
bittern  und 


aromatischen  Kräuterweinen 


und  Kräuterbrandwein  ,  eben  so  die  Einrei¬ 
bungen  in  den  Unterleib  mit  Flanellen,  die 
mit  den  Wachholderbeeren,  dem  Bernstein, 
dem  Mastix  und  ähnlichen  Mitteln  durch¬ 
räuchert  sind.  Vorzüglich  wirksam  zeigen 
sich  auch  aromatische  Kräuterbäder. 

Die  Diät  muss  nährend  und  reizend  zugleich 
sein.  Der  Genuss  einer  reinen,  heitern  und 
gesunden  Luft,  Vermeidung  sitzender  Le¬ 
bensart  und  des  zu  langen  Schlafens  sind 
vorzüglich  zu  empfehlen.  Ist  die  Schwä¬ 
che  des  Organismus  bei  der  Bleichsucht 
durch  sehr  erhöhte  Receptivität  ausgezeich¬ 
net,  und  ist  diese  aus  dem  äussern  Habitus 
der  Kranken,  den  Einflüssen  und  ihrer  Nei¬ 
gung  zu  krampfhaften  und  hysterischen 
Anfällen,  besonders  bei  der  leisesten  Ein¬ 
wirkung,  erkennbar,  so  sei  man  vorsich¬ 
tig  mit  der  Anwendung  der  stärkenden 


struation  spezifisch,  und  man  darf  sie  auch, 
eben  so  wenig  als  diese,  unbedingt  verord¬ 
nen,  weil  sie  nicht  nur  in  manchen  Fällen 
gar  nicht  vertragen  werden,  sondern  auch 
ihr  Gebrauch,  wegen  ihrer  meist  sehr  er¬ 
hitzenden  Wirkung,  mit  Gefahr  verbunden 
sein  kann.  Das  wichtigste  von  diesen  Mit¬ 
teln  bleibt  immer  das  Eisen  in  der  Bleich¬ 
sucht,  als  einer  der  ersten  Krankheiten  der 
Reproduciou,  die  mit  einer  so  verminderten 
feit  und  Reizlosigkeit  des  Gefässsy- 
stems  verbunden  ist.  Das  Eisen  leistet 
selbst  da  noch  wider  Erwarten  Wirkung, 
wo  die  Krankheit  den  höchsten  Grad  er¬ 
reicht  hat,  und  in  Wassersucht  überzuge¬ 
hen  droht.  Es  empfiehlt  sich  ausser  den 
Tincturen,  besonders  in  Substanz,  in  klei¬ 
neu  Gaben  und  kurzen  Zwischenräumen,  in 
Verbindung  mit  dem Mohnsa ft  und  mit  aro¬ 
matischen  Arzneien,  der  Zinunt-  oder  Po- 
meranzenriude,  wobei  bemerkt  werden 
muss,  dass,  je  geringer  der  Grad  der  Irri- 


Arzneien,  am  wenigsten  finden  die  cohären-  tabilität  und  Sensibilität  ist,  desto  grössere 
teren  Mittel,  die  Tonica,  sogleich  eine  An-  Gaben  des  Eisens  vertragen  werden ;  da- 
wendung,  die  der  Kranken  nicht  nur  sehr  her  kommt  es  auch,  dass  denjenigen  bleich- 
oft  unerträgliche  Beängstigung  und  andere  süchtigen  Kranken,  welche  sehr  reizlos 
Beschwerden  verursachen,  sondern  sie  auch  sind,  und  bei  welchen  Neigung  zur  Schleim¬ 
leicht  zum  Erbrechen  nöthigen.  Nur  die  erzeuguug  und  zur  Wassersucht  beweisen, 


weniger  cohäreuten  Arzneien,  ganz  gelinde 
aromatische  Aufgüsse,  und  die  minerali¬ 
schen  Säuren,  Hallers  und  Mynsichts 
Elixir,  die  verdünnte  Schwefel  -  und  ver¬ 
dünnte  Salzsäure  verdienen  hier  beson¬ 
ders  gerühmt  zu  Averden ,  die  man  am 
zweckmässigsten  mit  einem  aromatischen 
Aufgusse ,  z.  B.  der  II  b.  ment  h.  p  i  p  e  r., 
crispae,  melissae,  ein  namom.  verbin¬ 
det.  Sollten  übrigens  wegen  bedeutender 
Störung  der  Digestion  die  Säuren  nicht  ver¬ 
tragen  werden,  so  ist  es  notlnvendig,  die 
Thätigkeit  derselben  zu  erhöhen,  wozu  sich 
bei  der  ohnedies  sehr  erhöhten  Receptivi¬ 
tät  des  Magens  und  Darmkanals,  kein  Mit¬ 


jung 

dass  das  lymphatische  System  im  Organis¬ 
mus  überwiegend  gesetzt  ist,  das  Eisen 
in  den  grössten  Gaben  wohl  bekommt.  Eine 
besondere  Erwähnung  verdienen  die  natür¬ 
lichen  mineralischen  Eisenbäder  und 
Brunnen,  Pyrmont,  Driburg,  Bock- 
let,  Scliwalbach,  Brückenau  und  ei¬ 
nige  andere;  sie  wirken  in  der  Bleichsucht 
ungemein  wohlthätig,  besonders  an  Ort  und 
Stelle  gebraucht,  wo  noch  so  manche  an¬ 
dere  Verhältnisse  und  Einflüsse  infiuiren, 
welche  die  Heilung  oft  sehr  schnell  beför¬ 
dere  helfen.  Ich  würde  aber  immer  nur 
das  Trinken  des  Wassers  mit  aller  Vor¬ 
sicht  empfehlen,  da  es  leicht  Flatulenz, 
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Beängstigung,  Diarrhöen  und  Störungen 
der  Digestion  überhaupt  erzeugt,  Uebrigens 
ist  die  Anwendung  der  wirksamsten  Arz¬ 
neien  unnütz ,  wenn  die  darauf  wirkenden 
Einflüsse  nicht  vermieden  und  beseitigt 
werden  können.  CSiebold ,  Elias  v.  Handb. 
zur  Erkennte,  u.  Heil,  der  Franenzimmer- 
krankh.  Frankf.  a.  M.  1821.  Bd.  I.  S.  378.) 

ST 0 EU  CK  empfiehlt  den  mit  Dictam- 
nus  albus  bereiteten  Wein  gegen  die 
Bleichsucht : 

I$?  Rad.  dictamni  alb.  §j,  Limatur.  martis 

3iij ,  Vini  gener.  austr.  Sj.  M.  et  digere 

per  24  horas,  dein  colatur.  exhibe. 

D.  S.  Alle  2  Stunden  einen  Esslöffel  voll 

zu  nehmen. 

(Stoerck ,  Libellus,  quo  demonst.  fl  am  mul. 
Jovis  tuto  exhiberi.  Vindob.,  1769.) 

Nach  THILENIUS  sind  zuerst  die  Einge¬ 
weide  von  Verschleimung  zu  reinigen,  wo¬ 
zu  vorzüglich  Bitterwasser,  oder  M  i  t- 
telsalze  mit  Extr.  saponar.  in  Tinct. 
rhei,  oder  Pillen  aus  Gummi  ammonigc., 
Rad.  rhei  dienen,  dann  später  Eisenarz¬ 
neien,  Pyrmonter,  Schwalbacher, 
Driburg  er,  Egerbrunnen,  dabei  Pillen 
aus  Fel  tauri,  Extr.  absinth.,  gen- 
fcian.,  rub.  tinct.  Nährende,  gute  Säfte 
gebende  Fleischspeisen,  Bordeaux,  Burgun¬ 
der,  Portwein,  Bewegung  in  freier  Luft, 
Bergluft  befördern  die  Heilung.  ( Rafdand , 
Journ.  Bd.  XII.  St.  3.) 

W  E  N  D  T  spricht  sich  dahin  aus  ,  dass 
drei  Formen  der  Chlorose  genau  zu  tren¬ 
nen  seien,  um  therapeutisch  richtig  zu  ver¬ 
fahren ,  und  die  beiden  erstem  auf  Atonie 
beruhen,  während  die  dritte  Form  von  Me- 
nostasie  die  Chlorosis  fortiorum  bildet.  Die 
erste  atonische  Art  ist  die  bekannte,  durch 
Blässe  der  Hautfarbe,  gesunkene  Ernährung, 
Fluor  albus  und  Neigung  zur  Wasserbil¬ 
dung  charakterisiere,  und  durch  Toni  ca, 
ätherisch -ölige,  bittere,  aromati¬ 
sche  und  eisenhaltige  Mittel  meist 
leicht  zu  hebende  Form.  Die  zweite  atoni¬ 
sche  Art  geht  von  der  passiven  Seite  des 
irritablen  Lebens  aus ,  und  entsteht  bei 
schwächlichen ,  sensiblen  Subjecten  nach 
niederdrückenden  Gemiithsaffecten ;  erhöhte 
Empfindlichkeit  im  Nervensystem,  vom  Riik- 
kenmark  entspringend,  pflanzt  sich  durch 
den  Plexus  der  ernährenden  Organe  zum 
Sexualsystem  fort,  und  erst  später  tritt 
die  irritable  Sphäre  des  Organismus  über¬ 
haupt  in  den  Kreis  der  Krankheit.  Ge¬ 
rn  ii t h  s  ve r stirn m u n g ,  Blässe,  Kurzathmigkeit, 
Verstimmung  der  Verdauung,  und  Harnbe¬ 
schwerden  als  Molimina  ad  menstrua  cha- 
rakterisiren  diese  Form,  die  leicht  in  Zehr¬ 
fieber  übergeht,  und  die  ganze  Kunst  des 
Arztes  in  Anspruch  nimmt,  weil  Tonica  so 
leicht  Gefässaufregung  hervorrufen,  so  dass 
man  durch  beruhigende  Mittel  das  wieder 
aufheben  muss,  was  man  selbst  zu  Staude 
brachte.  Hier  passen  Mineralsäuren, 
Elixir  acid.  Haller.,  denen  später  Ner- 


vina,  Asa  foe  tida,  Valeriana  undSa- 
bina  folgen,  und  bei  der  die  Einwirkung 
auf  die  Gemüthsstimmung  sehr  vielen  Ein¬ 
fluss  ausübt.  Die  dritte  Form  bildet  nun 
die  Chlorosis  fortiorum  oder  Chlorosis  flo- 
rida,  die  meist  bei  kräftigen  Personen  mit 
straffer  Faser  nach  heftigen  Einflüssen,  star¬ 
ker  Abwechselung  von  Hitze  und  Kälte, 
dem  Gebrauche  sehr  erhitzender  Getränke 
u.  s.  w.  auftritt.  Erdfahle  Hautfarbe,  Blut¬ 
andrang  nach  oben,  Dyspnoe,  {Schwindel, 
Ohrensausen,  Verstopfung  charakterisiren 
diese  Form,  bei  der  leicht  vicariirende 
Blutungen  auftreten,  und  die  auf  Alienation 
der  Thätigkeit  in  den  Sexualorganen  mit  er¬ 
höhter  Reaction  der  Irritabilität  des  Ge- 
fässsystems  beruht.  Hier  passt  der  Ader¬ 
lass  an  der  Saphena,  und  blutige  Schröpf¬ 
köpfe  an  die  innere  Seite  der  Schenkel, 
ferner  Borax,  Tartar,  boraxat.,  Ba¬ 
ryt.  m  u  r  i  a  t  i  c  a,  A  m  m  o  n  i  u  m  m  u  r i  a  t  i  c., 
Calomel,  Saidschützer  Bitterwas¬ 
ser,  reizende  Fussbäder,  und  Bade¬ 
kuren  zuKissingen,  am  M a r i a k  r  euz- 
brunnen  und  der  Adelheidsquelle  zu 
Heilbronn  in  ßaiern.  CRast ,  Magazin.  Band 
XLV.  II ft.  3. 

In  Russland  wird  der  Meerrettig 
häufig  gegen  die  Bleichsucht  als  Hausmittel 
angewandt.  Man  nehme  etwa  3»j  geriebe¬ 
nen  Meerrettig  (Cochlearia  armoracia,) 
giesse  darauf  etwa  |  Quart  kalten  Wassers, 
lasse  es  bei  sehr  mässiger  Temperatur  24 
Stunden  weichen  und  seihe  es  dann  durch. 
Dieses  lasse  man  täglich  ganz  oder  zur 
Hälfte,  und  zwar  tassenweise,  verbrauchen. 
Auch  wird  es  als  ein  ganz  vortreffliches 
Mittel  gegen  die  unterdrückte  Menstruation 
gerühmt.  ( Froriep,s  Notizen.  1830.  No.  13. 
Band  XXVII.  vS.  208.) 


CiHOÜLEBA.  Die  Gallenruhr ,  die  Breche 
rühr ,  der  Brechdurchfall.  (Cholera 
morbus,  Cholerrhagia,  Passio  felliflua 
Passio  cholerica,  Morbus  fellifluus.) 

AETIUS  empfiehlt  im  Anfänge  der  Cho¬ 
lera  Brechmittel,  um  das  Erbrechen  da¬ 
mit  zu  stillen,  und  Abführmittel,  um  das 
fremde  Gift,  das  sich  in  die  Gedärme  ein¬ 
genistet  hat,  und  dorthin  die  Säfte  aus  dem 
ganzen  Körper  hinlockt,  auszuführen;  er 
empfiehlt  zum  Trinken  im  Anfänge  auch 
Regen wasser  oder,  in  dessen  Ermange-* 
lung,  Quell  wasser;  späterhin  künstliche 
Erwärmung  des  Körpers,  Oeleinrei- 
bungen,  auch  Binden  der  Extremitäten, 
und  Klystire  aus  Mohn  köpf enabsud 
mit  Ämylum.  iAetius ,  Tetrabiblior.  III. 
Serm.  1.  Cap.  12.)  —  ALEXANDER  von 
Tralles,  Die  Therapie  desselben  besteht 
in  einer  Menge  von  Mitteln,  in  empirisch 
wunderlichem  Gemisch,  nach  seiner  Weise. 
Er  dringt  aber  sehr  darauf,  dass  gleich  in 
den  ersten  Augenblicken  des  Anfalls  Hülfe 
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geschafft  werde,  weil  sonst  Alles  fruchtlos 
sei.  Das  starke  Binden  der  Extremitäten 
mit  mehreren  anzulegenden  Binden  empfiehlt 
er  ebenfalls  nachdriicklichst.  ( Alexandri , 
Trall.  Libr.  VII.  Cap.  14.,  15.,  16.) 

AR  ETA  E  US  empfiehlt  bei  der  Cholera 
das  Trinken  vom  lauem  Wasser,  doch 
massig,  damit  nicht  übermässige  und  un¬ 
nütze  Zusammenziehungen  des  Magens,  den 
Convulsionen  ähnlich ,  erregt  würden.  Um 
in  den  erkalteten  untern  Gliedmassen  die 
Wärme  wieder  hervorzurufen,  müssen  sie 
fleissig  gerieben,  geknetet,  gesalbt  werden. 
Wenn  das  Erbrechen  und  der  Durchfall 
viel  Galle  ausleert,  und  wenn  Krämpfe  und 
grosse  Beängstigung  und  Schwäche  dazu 
treten,  soll  kaltes  Wasser  zu  2  —  3 
Becher  voll,  zum  Anhalten  der  Ausleerun¬ 
gen,  und  zur  Kühlung  des  Brennens  im  Ma¬ 
gen  gereicht,  und  damit,  wenn  die  ersten 
Becher  Wassers  wieder  ausgebrochen  wur¬ 
den,  anhaltend  fortgefahren  werden.  Wenn 
der  Puls  beinahe  ganz  verschwindet,  soll 
etwas  Wein  zum  Wasser  gemischt  wer¬ 
den.  Nehmen  aber  alle  Zufälle  in  höherm 
Grade  zu,  sind  die  Krämpfe  und  das  Seh¬ 
nenspringen  heftig,  werden  die  Fiisse  stark 
zusammengezogen ,  wird  der  Puls  völlig 
uufiihlbar,  so  muss  noch  reichlicher  Wein 
gereicht  werden  ,  doch  nicht  ganz  unver- 
mischt,  mit  Brot  u.  s.  w.  Ausserdem  em¬ 
pfiehlt  A.  S  c  li  r  ö  p  f  k  ö  p  f  e  unter  den  Na¬ 
bel  und  zwischen  die  Schultern,  Ueber- 
schläge  von  den  gewürzhaften  Kräutern, 
etc.  über  das  Epigastrium,  Einreibungen 
reizender  Oele  in  den  ganzen  Körper  etc., 
*und  verkündigt  dann,  wenn  mit  den  Aus¬ 
leerungen  auch  die  Krämpfe  aufhören ,  und 
allgemeine  Wärme  sich  wieder  über  den 
Körper  verbreitet,  sichere  Genesung  am 
2ten  oder  3  ten  Tage.  Dagegen  giebt  er  in 
solchen  hoffnungslosen  Fällen,  in  denen  kal¬ 
ter  Schweiss  überall  ausbricht,  mit  bleifar¬ 
bigem  Aussehen,  erlöschendem  Pulse,  Ohn¬ 
mächten  etc.,  den  wohlmeinenden  Rath,  dass 
der  Arzt  alsdann  eine  schickliche  Gelegen¬ 
heit  finden  möge,  seinen  Abschied  zu  neh¬ 
men.  ( Aretaeus ,  de  causis  et  signis  acutor. 
raorbor.  Lib.  II.  cap.  V.)  —  C  AE  LI  US  AU¬ 
RELIAN  US  empfiehlt  kalte  Waschun¬ 
gen  des  Epigastriums  und  Unterleibes,  die 
bei  Darmschmerzen  mit  warmen  zu  ver¬ 
tauschen  sind,  kaltes  Wasser  zum  Trin¬ 
ken,  Einwickelung  der  erkalteten  Gliedma¬ 
ssen  mit  Wolle  und  gewärmten  Tüchern, 
blinde  S  c  h  r  ö  p  f  k  ö  p  f  e  auf  Bauch  und 
Rücken  u.  s.  w.  (Caelhis  Aurelianus ,  Acu¬ 
tor.  morb.  Lib.  III.  cap.  19.,  20.,  21.) 

BANG  schreibt  seinem  Liquor  ner- 
vinus  gleichsam  eine  spezifische  Kraft  in 
der  Cholera  zu ;  er  gab  davon  alle  Stunden 
20  Tropfen  in  kaltem  Wasser,  und  liess  da¬ 
mit  fortfahren,  bis  das  Brechen  aufhört  ; 
dann  liess  er  ihn  seltener  reichen.  Die  Vor- 
schrift  dazu  ist  folgende: 

Camphor.  9ij,  solve  in  Liq»  miner.  ano- 
dyn.  Hoffmann.  §ß. 


(Bang,  Med.  Praxis.  A.  d.  Lat.  v.  Heinze, 
Copenhagen,  1791.  S.  601.) 

BERENDS,  C.  A.  W. ,  sucht  das  We¬ 
sen  der  Cholera  in  einem  heftigen  Krampfe 
des  ganzen  Nahrungskanals,  und  zwar  in 
einem  klonischen,  mit  abwechselnder  Zu¬ 
sammenschnürung  und  Ausstossung,  und 
nennt  die  Krankheit  deshalb  eine  Epilepsie 
des  Nahrungskanals;  wie  sie  sich  denn  auch 
mit  heftigen  Krämpfen  der  Extremitäten, 
und  selbst  mit  allgemeinen  epileptischen 
Bewegungen,  oft  genug  verbindet.  Diese 
Ansicht  hat  auf  die  Behandlung  der  Krank¬ 
heit  einen  wichtigen  Einfluss;  daher  muss 
die  erste  Indication  stets  gegen  den  Krampf 
und  dahin  gerichtet  sein,  den  durch  den 
Anfall  geschwächten  Nahrungskanal  wieder 
in  die  gehörige  Erregung  zu  setzen.  Des¬ 
halb  ist  zunächst  der  ganze  Apparat  der 
krampfstillenden  Mittel  angezeigt.  Mit  die¬ 
sen  lassen  sich  auch  in  gewissen  Fällen 
die  Mittel ,  die  auf  den  materiellen  An- 
theil  der  Krankheit  wirken ,  füglich  ver¬ 
binden.  Es  dienen  dazu  Hafergrütz-  oder 
Graupenabkochungen ,  Altheewurzeldecoct, 
laues  Wasser,  worin  Eidotter  zerlassen 
worden.  Die  verbessernden  Zusätze  zu 
diesen  Getränken  bestimmt  man  nach 
dem  Geschmack  des  Ausgebrochenen.  So 
kann  man  z.  B.  bei  einer  grossen  Bitter¬ 
keit  desselben  dem  Getränk  ein  wenig  Ci- 
tronensaft  beimischen,  oder  eine  geringe 
Quantität  kohlensauren  Kali’s,  wenn 
das  Ausgebrochene  sehr  sauer  und  schlei¬ 
mig  ist.  Im  letztem  Falle  dient  auch  laues 
Selterwasser.  Dabei  kann  man  aber 
nicht  stehen  bleiben,  sondern  muss  mehr 
thun,  um  den  Krampf  zu  stillen,  und  zu 
diesem  Zwecke  innerlich  und  äusserlich 
krampfstillende  Mittel  anwenden.  Derglei¬ 
chen  sind  Waschungen  der  erkalteten 
Hände  und  Fiisse  mit  warmem  Wein, 
Brandwein,  Gewürztinktur,  war¬ 
me,  spirituöse  Hand-  und  Fussbäder, 
Einreibungen  des  Unterleibes  mit  ei¬ 
nem  flüchtigen  Liniment,  aus  Bils  en- 
krautöl  bereitet,  oder,  bei  grosser  Schwä¬ 
che,  mit  kamphorirtem  Aether,  mit 
Rosmarinbalsam  und  Lebensbal- 
s  a  m,  Auch  lässt  man  einen  warmen  Auf¬ 
guss  aus  aromatischen  Kräutern  berei¬ 
ten,  setzt  Wein  oder  Brand  wein 
hinzu,  und  fomentirt  den  Unterleib  damit. 
Wird  der  Schmerz  im  Unterleibe  sehr  hef¬ 
tig  ,  oder  fixirt  er  sich  an  einer  einzelnen 
Stelle,  so  lässt  man  sogleich  ein  grosses 
Blasen pflaster  auf  den  Unterleib  legen, 
wodurch  am  sichersten  der  Brand  verhütet 
wird.  Brechmittel,  P  u  r  g  a  n  z  e  n, 
Aderlässe,  die  man  wohl  an  wendet  und 
vorgeschlagen  hat,  sind  nach  B’s.  Meinung 
höchst  verwerfliche  Mittel,  und  machen  die 
Krankheit  tödtlioh.  Innerlich  reiche  man 
solche  incitirende  Mittel,  die  der  grossen 
directen  Schwäche  des  Nahrungskanals  ent¬ 
sprechen,  und  beobachte  dabei  eine  gewisse 
Reihefolge,  indem  man  schnell  von  den 
schwächeren  zu  kräftigeren  übergeht.  Man 
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beginne  daher  mit  der  River i ’schen  Brau- 
semischung,  während  des  Aufbrausens  ge¬ 
geben,  und  wenn  ein  Saburralzustand  vor¬ 
handen  ist ,  so  steht  dieses  Mittel  um  so 
mehr  an  seiner  rechten  Stelle.  Nächstdem 
ist  das  O  p  i  u  m  als  das  Hauptmittel  zu 
betrachten ;  man  reicht  es  am  zweckmä- 
ssigsten  in  Form  des  Sydenham  ’schen 
Land  an  ums.  Anfänglich  giebt  man  kleine 
Dosen,  einige  Tropfen,  steigt  aber  schnell 
bis  zu  zehn  Tropfen  auf  die  Gabe,  ln  der 
Folge  verbindet  man  die  Opiumtinctur 
mit  Schwefeläthergeist,  ätherischer 
Valeriana-  oder  Castoreumtinctur, 
oder  giebt  sie  abwechselnd  mit  diesen  Mit¬ 
teln,  bis  die  Heftigkeit  der  Krankheit  gebro¬ 
chen  ist.  Am  besten  reicht  man  die  ge¬ 
nannten  Mittel  in  und  mit  einem  kräftigen 
Wein.  Auch  der  Moschus  in  etwas  gro¬ 
ssem  Gaben  leistet  oft  gute  Dienste ,  und 
ß.  zieht  ihn  dem  ebenfalls  nicht  unkräftigen, 
kohlenstoffsauren  Ammonium  vor. 
In  Fällen,  wo  flüssige  Mittel  alsbald  durch 
Erbrechen  ausgestossen  werden,  reiche  man 
Pillen  aus  Moschus  und  Opium.  Ist  das 
Hebel  weniger  heftig,  aber  hartnäckig,  steht 
es  einer  flatulenten  Affection  nahe,  so  reicht 
man  mit  Vortheil  den  Ammoniumliquor, 
zu  wenigen  Tropfen,  mit  Wasser  verdünnt. 
Bei  dieser  allgemeinen  Behandlung  muss 
man  aber  auch  die  besondere  Veranlassung 
der  Krankheit  berücksichtigen.  Oft  ist  eine 
anomale  Gicht  als  solche  zu  betrachten,  und 
dann  gebe  man  nächst  dem  Opium,  wel¬ 
ches  auch  hier  das  Hauptmittel  bleibt,  flüch¬ 
tige,  auf  die  Haut  wirkende  Mittel,  z.  B, 
kohlenstoffsaures  Ammonium, Kam- 
pher,  Moschus,  mit  einein  alten,  kräf¬ 
tigen  Wein.  Man  reizt  zugleich  die  Theile, 
die  dem  Gichtanfall  ausgesetzt  waren,  durch 
Einreibungen  von  C  an  thari d  e  n  tin  c- 
tur,  durch  Senfteige,  u.  dgl.  m.  Die 
rein  hysterische  Cholera  stillt  man  mit  Opi¬ 
um,  und  giebt  nachher  besondere,  antihy¬ 
sterische  Mittel,  Asant,  G  alb  an  um,  Ca¬ 
st  oreum.  Die  Cholera,  die  als  ein  ver- 
larvtes  Fieber  erscheint,  erheischt  im  An¬ 
falle  O  piu  m,  in  der  Zwischenzeit  die 
Chinarinde,  und  gegen  die  Zeit  des  neuen 
Anfalls  abermals  O  p  i  u  in.  Unter  den  äu¬ 
sseren  Mitteln  sind  auch  laue  Bäder  sehr 
nützlich.  Wenn  das  Erbrechen  gestillt  ist, 
der  Durchfall  aber  noch  fortdauert,  so 
wirkt  man  auf  den  untern  Theil  des  Darm¬ 
kanals  durch  K  1  y  s  t  i  r  e  ,  anfänglich  aus 
lauer  Milch  und  Oel,  späterhin  aus  einem 
Aufgusse  der  Valeriana,  Kamillen, 
Pfeffer  münze,  dem  man  etwas  0  p  i  u  m 
zusetzt.  Nach  Beseitigung  des  Anfalls  kommt 
es  darauf  an,  den  Nahrungskanal  zu  stär¬ 
ken.  Dabei  muss  mau  nicht  vergessen, 
kräftige  Fleischbrühe,  zu  der  man  ei¬ 
nen  edlen,  alten  W  ei  n  mischt,  und  die  man 
mit  angenehmen  Gewürzen,  AI uskatbl li¬ 
ehe,  J  n  g  we  r,  verbindet,  oder  W  ein  sup¬ 
pen  mit  Sago,  thierische  Gallerte  in 
kleinen,  öfter  genommenen  Portionen,  H  au¬ 
ßen  bl  äsen  -  oder  Hirschhorngelee 


zu  verordnen.  Ferner  dienen  Ein  reib  un  gen 
in  den  Unterleib  von  A  et  h  er,  Gewürz  tin  c- 
tur,  Lebensbalsam,  Lavendel-  und 
Rosmarin spiritus.  Innerlich  gebe  man 
anfänglich  Q  u  assi  e  ne  x  t  ra  ct ,  daun  kalt 
bereitetes  Chinarindenextract,  in 
Krausemüuzen-,  etc.  Wasser  aufgelöst,  und 
lasse  beim  Einnehmen  Schwefeläther, 
oder  bei  sehr  empfindlichen  Individuen  Es¬ 
sigäther  hineintröpfeln.  Bemerkt  mau, 
dass  sich  bei  diesem  Verfahren  die  Schwäche 
des  Magens  und  Darmkanals  vermindert,  so 
geht  man  zu  fixeren,  bittern  und  stärkenden 
Mitteln  über,  z.  B.  zu  einem  Columbo- 
d e c o c t ,  zu  einem Decoct  der  Angustura- 
rinde,  mit  Zimmt,  Cardamom  oder 
weissem  C  an  eil  infundirt.  In  der  ersten 
Zeit  des  Gebrauchs  dieser  fixen  Mittel  muss 
man  bisweilen  immer  noch  dazwischen  die 
früher  genannten  flüchtigen  reichen,  oder 
auch  andere,  z.  B.  Sydenham’s  Lauda- 
num,  zu  einigen  Tropfen,  Aether,  äthe¬ 
risches  Valeriana  öl ;  weil  der  Nah¬ 
rungskanal  sich  gegen  die  fixen,  stärkenden 
Mittel  bisweilen  noch  sehr  empfindlich  ver¬ 
hält.  Wenn  auf  diese  Weise  die  Vitalität 
des  Nahrungskanals  zur  Norm  zurückgeführt 
worden  ist,  was  man  aus  der  Wiederher¬ 
stellung  seiner  Functionen  erkennt,  so  wird 
es  nützlich  sein,  zur  völligen  Wiederherstel¬ 
lung  der  Verdauung  und  Assimilation  bittere 
E  xtracte  noch  einige  Zeit  lang  fortbrau¬ 
chen  zu  lassen.  Man  setzt  ihnen  ein  wenig 
Rhabarber extract  hinzu,  und  lässt  sie 
in  einem  edlen,  aromatischen  Weine,  z.  B. 
im  Malaga,  auflösen.  Auch  dienen  Zusätze 
von  Gewiirztinctur.  ( Berends ,  C.  A.  W., 
Vorlesungen  üb.  prakt.  Arznei  wissenseh. 
Her.  von  Sundelin.  Berlin.  1828.  Bd.  IV. 
S.  329.) 

BIRNSTIEL  sah  von  folgendem  Mittel 
in  der  Cholera  baldige  Hülfe: 

II  Aq.  menth.,  Emuls.  arab.  äa  giij.  Spir. 
nitri  dulc.  Qvj.  Al.  S.  Alle  halbe  Stun¬ 
den  zwei  Esslöffel  voll. 

Zugleich  lässt  er  kalte  Essigtücher,  die 
immer  kalt  erhalten  werden,  beständig  über 
den  Magen  legen.  Dabei  giebt  er  nichts, 
als  dünnen  Reiss-  oder  Gerstenschleim,  auch 
wohl  Mandel-,  Lein-  oder  Mohnsameumiich 
zum  Nachtrinken,  und  versichert,  jene  Mix¬ 
tur  habe  immer  geholfen.  C Birnstiely  Die 
Sterblichkeit  in  dem  Kranken-  u.  Waisenh. 
zuBruchsal,  u.  s.  w.  Marburg.  1790.  S.  86}. 

CARTWRIGHT  gab  beim  Brechdurch¬ 
fälle  der  Kinder  im  Anfänge  ein  leichtes 
Brechmittel  und  darauf  Calomel  mit 
etwas  Ipecacuanha,  und,  wenn  dies  nicht 
ausreichte,  ein  gelindes  Abführmittel. 
Trat  heftiges  Fieber  ein ,  so  gab  er  den 
Br e ch Weinstein  in  grossen  Gaben.  Bei 
deutlicher  Entzündung  verordnete  er  Blut¬ 
en  tz  i  eh  u  n  ge  n  ,  kalte  Waschungen, 
kühles  Getränk,  u.  s.  w.  (The  med.  Recor¬ 
der  of  Origin.  Papers  and  Intellig.  in  Aled.  and 
Surg.  Philadelphia.  1826.  Bd.  X.  Juli.} 

CE  LS  US  Therapie  der  Cholera.  —  Man 
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soll  im  Anfang  der  Krankheit  viel  laues 
W as  s  er  trinken  lassen,  bis  zum  Erbrechen, 
damit  aber  aufhören,  sobald  das  Brechen 
nachlässt.  Bei  Magenschmerzen  (tormina) 
soll  man  kalte  und  feuchte  Ueber- 
schläge  machen;  bei  Schmerzen  des  Un¬ 
terbauches  lauwarme  (egelida).  Wenn 
die  Cruditäten  durch  das  Wasser  aufgelöst 
sind,  soll  man  zur  Verhütung  der  übermä¬ 
ssigen  Schwächezunahme  guten  Wein  mit 
kaltem  Wasser  vermischt  trinken  lassen.  — 
Auf  die  Magengegend  werden  Schröpf¬ 
köpfe  gesetzt,  warmes  Oel  in  die  er¬ 
krankten  Glieder  eingerieben,  warme  Bäder 
angewandt  u.  s.  w.  ( 'Celsus,  de  Medicina 
Gib.  IV.  Cap.  2.) 

COPLAND,  Jam.  In  leichteren  Fällen 
der  Cholera  der  Kinder  verordne  ich  ge¬ 
wöhnlich  zuerst  das  Hy  drarg.  cum  creta, 
oder  Calomel,  mit  Magnesia  oder  N  a- 
trum  verbunden,  in  häutigen  Dosen,  oder 
das  Kali  n  i  t  r  i  c  u  m  mit  dem  N  a  t  r.  s  u  b- 
carbonic.  in  schleimigen  Vehikeln,  und 
lasse  Blutegel  auf  das  Epigastrium  setzen, 
sobald  sich  eine  Empfindlichkeit  dieser  Ge¬ 
gend  kund  giebt.  Nachdem  einige  dieser 
Pulver  verbraucht  worden,  lasse  ich  den 
Kranken  eine  Dosis  Calomel,  bisweilen 
mit  1  Gran  Jacobspulver,  vor  dem  Zubette- 
gehen,  und  am  folgenden  Morgen  eine  Dosis 
Ricinus  öl  nehmen,  und  zu  gleicher  Zeit 
ölige,  beim  Nachlass  der  Symptome  aber 
erweichende  Kiystire  auwenden.  Diesen 
kann  man  in  der  Regel,  wenn  der  Kranke 
nicht  zu  jung  ist,  einige  Tropfen  Opium, 
oder  etwas  Mohnsyrup  zusetzen.  Das 
warme  Bad  oder  Halbbad  ist  bei  der 
Behandlung  dieser  Krankheit  nicht  zu  ent¬ 
behren,  und  das  Kind  muss,  wenn  es  aus 
dem  Bade  genommen  wird,  mit  wollenen 
Tüchern  tüchtig  gerieben  und  hierauf  in  eine 
warme  Decke  gehüllt  werden.  Vermöge 
diesbr  Mittel,  vorausgesetzt,  dass  man  sie 
früh  genug  angewendet  hat,  wird  man  in 
gemässigten  Klimaten  die  leichteren  Fälle 
meistens  beseitigen  können.  Bei  den  hefti¬ 
gem  dagegen  behält  der  Kranke  die  durch 
den  Mund  gereichten  Arzneien  gewöhnlich 
nicht  bei  sich,  während  andererseits  Opium 
in  so  grosser  Dosis ,  dass  es  nicht  wieder 
ausgebrochen  wird,  nachtheilig  ist.  Hier 
applicire  man  daher  vor  Allem  Blutegel 
auf  das  Epigastrium,  und  bemühe  sich  durch 
wiederholte,  etwa  aus  2  —  3  Theelöffeln 
Küchensalz  und  warmem  Wasser  bestehende 
Kiystire  die  Evacuationen  zu  regeln,  und 
einen  stärkern  Gallenabfluss  nach  unten  zu 
bewirken.  Nur  lasse  man  sich  durch  die 
Häufigkeit  der  Stühle  nicht  von  den  Klysti- 
ren  abhalten,  indem  diese  meist  das  Erbre¬ 
chen  und  andere  Symptome  in  dem  Grade 
mildern,  in  dem  sie  den  Abgang  von  Galle 
oder  Fäces  befördern.  Scheint  die  Krank¬ 
heit  aus  dem  Genüsse  von  ungesunden  Spei¬ 
sen  entsprungen  zu  sein,  so  unterstütze 
man  das  Erbrechen  durch  Diluentia,  sei 
jedoch  dabei  wohl  bedacht,  den  Magen  so¬ 
bald  als  möglich  zu  beruhigen.  In  den  mehr 


acuten  Fällen,  namentlich  wo  das  Fieber 
frühzeitig  eintritt,  und  der  Kranke  an  star¬ 
ker  Hitze  im  Kopfe  oder  Unterleibe  leidet, 
darf  man  die  Krankheit  als  gänzlich  auf 
Entzündung  der  Schleimhaut  des  Darmka¬ 
nals  beruhend  betrachten,  wobei  das  Gehirn 
nur  sympathisch  afficirt  wird.  Unter  sol¬ 
chen  Umständen  applicire  man  Blutegel 
aufs  Epigastrium  oder  hinter  die  Ohren,  und 
mache  hierauf,  wenn  sie  im  Epigastrium 
angelegt  worden,  warme  Breiumschläge, 
gebe  eine  volle  Dosis  Calomel  mit  etwTas 
Zucker  zusammengerieben  und  wende  un¬ 
mittelbar  nachher  ein  Oelklystir  an.  Er¬ 
reicht  man  vermöge  dieser  Hilfsleistungen 
seinen  Zweck  nicht,  so  reibe  man  den  Rük- 
ken,  die  Lenden,  oder  die  inuern  Seiten  der 
Schenkel  mit  einem  Liniment  ein,  nament¬ 
lich  unmittelbar  nach  dem  Bade  oder  Halb¬ 
bade,  das  ein  oder  zwei  Mal  des  Tages 
veranstaltet  und  durch  Salz  oder  Senf  ge¬ 
schärft  werden  kann.  Nächstdem  applicire 
man  Blasenpflaster,  die  man  2 — 4  Stun¬ 
den  liegen  lassen  unddann,  wenn  diebisherin 
Gebrauch  gezogenen  Mittel  den  Erwartungen 
nicht  entsprochen  haben  sollten,  an  einem  an¬ 
dern  Orte  ebenfalls  auf  einige  Stunden  wie¬ 
derholen  kann.  In  den  heftigeren  Graden  der 
Krankheit,  besonders  bei  blutigen  Stuhl¬ 
gängen  ,  gebe  man  einen  schleimigen  Trank 
mit  Ri  ein  us  öl  und  2  —  3  Tropfen  Lau- 
danum,  und  wird  dieser  wieder  ausgebro¬ 
chen,  so  applicire  man  ein  aus  denselben 
Ingredienzien  bestehendes  Klystir,  aber  mit 
Rücksicht  auf  die  besondern  Umstände  des 
Falles  und  das  Alter  des  Kranken.  In  dem 
spätem  Stadium,  namentlich  wenn  die  Krank¬ 
heit  in  Dysenterie  übergeht,  die  Erschöpfung 
bedeutend,  und  die  Darmentleerung  übel¬ 
riechend  ist,  empfehlen  sich  kleine  Dosen 
von  Calcaria  oder  Kali  chlorat.  in 
einem  aromatischen  Wasser,  oder  in  schlei¬ 
migen  Getränken  oder  Klystiren  ganz  be¬ 
sonders.  Oft  wird  selbst  in  diesem  Stadium 
der  Krankheit  eine  volle  Dosis  Calomel, 
und,  wrenn  Fieber  vorhanden  ist,  ein  Gran 
Jacobs  pul ver  beim  Zubettegehen  und 
bisweiien  eine  halbe  oder  ganze  Drachme 
Terpenthinspiritus  mit  einer  eben  so 
grossen  Quantität  Ricinus  öl  am  folgenden 
Morgen  in  irgend  einem  aromatischen  Was¬ 
ser,  oder  in  Milch,  oder  25  —  26  Tropfen 
desselben  Spiritus  3  —  4  Mal  täglich  in  ei¬ 
nem  passenden  Vehikel  recht  gute  Dienste 
leisten.  Eben  so  sind  für  diese  Periode 
kleine  Quantitäten  R  h  a b a  r  b  e  r ,  M  a  gn  e  s  i  a 
und  Ingwer,  Kalkwasser  mit  Milch, 
die  Präparate  der  Columbo  mit  Natrum, 
die  des  Catechu  mit  Kreide,  des  Hy¬ 
dra  r  g.  c u m  creta  mit  Dover’s  Pulver, 
das  Decoct  der  Granatapfel  rin  de,  oder 
kleine  Dosen  schwefelsauren  Eisens 
sehr  zu  empfehlen.  Dauert  der  Schmerz 
fort,  so  sind  kleine  Dosen  der  Tinct.  opii 
comp.,  oder  des  Dover  sehen  Pulvers, 
oder  des  Mohnsyrups  dringend  nöthig. 
In  diesem  chronischen  Stadium  habe  ich  von 
dem  innern  Gebrauch  des  Borax,  allein, 
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oder  mit  einer  gleichen  Menge  Cremor 
tartari  verbunden,  im  Kinderhospitale  die 
lierrlichsen  Resultate  beobachtet,  gleichzei¬ 
tig  liess  ich  aber  auch  mit  einem  Liniment 
täglich  den  Unterleib  einreiben  und  darauf 
in  eine  Flanellbinde  einschlagen.  Die  fie¬ 
berhafte  Natur  der  Krankheit  und  ihre  offen¬ 
bare  Verbindung  mit  einer  Entzündung  der 
Schleimhaut  des  Magens  und  Darmkanals 
müssen  stets  sorgfältig  berücksichtigt  wer¬ 
den.  Daher  gebe  man  im  Anfänge  kühlende 
Febrifuga  und  Getränke*  Dahin  gehören 
Liq.  aramon.  acet.  mit  Nitrum  und 
S  p i  r.  n  i  t  r.  a  e  th.  in  A  q.  f  o  e  n  i  c  u  li ,  in  kur¬ 
zen  Zwischenräumen ,  und  in  dem  spätem 
Stadium^  wenn  die  Reizbarkeit  des  Magens 
sich  einigermassen  vermindert  hat,  kleine 
Dosen  Chinini  sulp  hur.  in  Syrup  oderim 
Inf.  comp,  rosar.,  oder  das  Infus,  cin- 
ehonae  mit  einigen  Tropfen  Liq.  kalic., 
oder  Kali  subcarbon.,  welches  letztere, 
wenn  es  vom  Magen  wieder  nicht  vertragen 
wird,  nebst  einem  Zusatz  von  Liq.  ammon. 
acet.,  sehr  kleinen  Quantitäten  Kali  ni- 
tric.  und  dem  Spir.  aetli.  nitr*  sich  sehr 
wohlthätig  erweist.  —  Ergreift  die  Krank¬ 
heit,  wie  sie  das  meistens  thut,  Kinder  un¬ 
ter  einem  Jahre,  so  bestehe  die  Diät  beim 
Ausbruche  derselben  ausschliesslich  aus  der 
Muttermilch,  und  war  das  Kind  vor  Kurzem 
entwöhnt  worden,  so  gebe  man  ihm  sogleich 
wieder  eine  Amme.  Will  aber  das  Kind 
die  Brust  nicht  nehmen,  so  lasse  man  es 
dünne  versüsste  Milch,  oder  dünnes  Reiss¬ 
oder  Gerstenwasser  mit  einem  schleimigen 
Zusatz  trinken.  Ausserdem  versuche  mail 
auch  den  Eibischthee  und  einen  durchge** 
seihten  Aufguss  von  geröstetem  Hafermehl 
oder  Haferkuchen ;  für  die  letzten  Stadien 
endlich  passt  die  gewöhnliche  Milclikost. 
Bei  keiner  Krankheit  ist  übrigens  Luftver¬ 
änderung  so  notljig,  wie  bei  dieser.  Das 
Kind  muss  aus  der  überfüllten  Stadt  auf’s 
Land  nach  einer  hochgelegenen,  trocknen, 
aber  nicht  kalten  Wohnung  gebracht  wer- 
den.  Eben  so  erspriesslich  ist  der  Aufent¬ 
halt  an  der  Seeküste,  und  lässt  sich  ein 
solcher  vollständiger  Ortswechsel  nicht  be¬ 
wirken,  so  ziehe  man  wenigstens,  und  wäre 
es  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  aus  der  ein¬ 
geschlossenen  und  niedrig  gelegenen  Woh¬ 
nung  in  eine  freiere  und  höhere.  ( Copland , 
James ,  encyklopäd.  Wörterb.  der  prakt. 
Medizin.  A.  d.  Engl,  übertrag,  v.  Kalis ch. 
Berlin.  1834.  Bd.  II.  S.  166.) 

C  OU  D I E  ,  D.  F.  Die  Hauptin  di  cationen  bei 
der  Behandlung  der  Cholera  der  Kinder  sind 
folgende:  1)  das  Erbrechen  zu  stillen;  2) 
eine  gesundere  Secretion  der  Leber  zu  er¬ 
regen;  3)  das  Blut  aus  den  überfüllten  Ein- 
geweiden  zu  entfernen  und  so  eine  gleich- 
mässigere  Vertheilung  der  Blutmasse  zu  be¬ 
fördern;  4)  den  Magen  und  die  Gedärme  zu 
stärken  und  so  dem  ganzen  Systeme  mehr 
Tonus  zu  geben.  —  ich  habe  immer  gefun¬ 
den.,  dass  in  den  Fällen,  in  welchen  man 
ein  Brechmittel  gegeben  hatte,  die  kon¬ 
vulsivische  und  heftige  Thätigkeit  des  Ma¬ 


gens  jederzeit  bedeutend  gemehrt  wurde, 
und  ich  glaube  auch,  dass  die  schwächende 
Wirkung  desselben  schon  allein  nachthei¬ 
lige  Folgen  hatte.  Sollte  man  es  nöthig 
erachten,  der  Natur  zu  Hülfe  zu  kommen, 
um  schädliche  Massen  aus  dem  Magen  zu 
entfernen,  so  wird  man  dieses  leicht  durch 
den  Genuss  schwacher,  verdünnender  Ge¬ 
tränke,  wie  z.  B.  eines  schwachen  Kamil- 
lenthees,  des  warmen  Wassers  u.  s.  w. 
erreichen  können,  ohne  es  nöthig  zu  haben, 
zu  einem  wenigstens  zweifelhaften  Mittel 
zu  greifen.  Ich  pflege  jederzeit  die  grosse 
Reizbarkeit  des  Magens  zuerst  zu  stillen, 
denn  so  lange  das  Würgen  und  Erbrechen 
nicht  beseitigt  worden  ist,  so  lassen  sich 
keine  Mittel,  die  auf  den  Darmkanal  einwir¬ 
ken,  in  Anwendung  ziehen.  Man  kann  in 
dieser  Hinsicht  die  gewöhnlichen ,  das  Bre¬ 
chen  stillenden  Mittel,  mit  Ausnahme  des 
Opiums  anwenden,  z.  B.  gleiche  Theile  von 
Milch  und  Kalk  was  s  er,  theelöfifel  weise 
gegeben,  ein  kaltes  lnfusum  der  frischen 
Blätter  der  Krause  münze,  oder  auch  ein 
Getränk  ,  das  sich  in  der  Cholera  Erwach¬ 
sener  sehr  nützlich  bewiesen  hat ,  nämlich 
das  aus  dem  gerösteten  Brote  bereitete 
Brotwasser.  In  manchen  Fällen  bringt 
ein  aus  den  frischen  Blättern  der  Münze 
bereiteter  heisser  Breiumschlag,  der  so 
warm,  als  es  der  Kranke  vertragen  kann, 
über  die  Magengegend  gelegt  wird,  grossen 
Nutzen.  Dasjenige  Mittel  aber,  weiches 
ich  am  nützlichsten  befunden  habe,  und  wel¬ 
ches  in  allen  Fällen,  in  denen  es  gebraucht 
wurde,  recht  schnell  die  krankhafte  Thätig¬ 
keit  des  Magens  beseitigte,  ist  der  Ter¬ 
pentin  nspiritus ,  in  Gaben  von  10 — 30 
Tropfen,  drei  bis  vier  Mal  täglich  gereicht. 
Die  heilsamen  Wirkungen  dieses  Mittels  be¬ 
schränken  sich  nicht  allein  auf  den  Magen, 
sondern  breiten  sich  auch  auf  den  Darmkanal 
aus,  verbessern  die  krankhaften  Secretionen 
desselben,  heben  die  Neigung  zu  schmerz¬ 
haften  und  kolikartigen  Ausleerungen,  und 
erzeugen  überhaupt  eine  Neigung  zu  einer 
gesundem  Thätigkeit*  Man  soll  daher  den 
Gebrauch  desselben  auch  dann  noch  fort¬ 
setzen,  wenn  das  Erbrechen  sich  bereits 
gelegt  hat,  und  es  wird  sich,  im  Verlaufe 
der  Krankheit  zu  Zeiten  gereicht,  stets  nütz¬ 
lich  erweisen.  Wenn  die  so  eben  genannten 
Mittel  das  Erbrechen  nicht  heben  sollten,  so 
wird  ein  auf  den  Magen  gelegtes  Blasen¬ 
pflaster  oder  Senfpflaster  gewiss 
wirksam  sein.  Unter  gewissen  Umständen, 
die  ich  noch  näher  angeben  werde ,  darf 
man  die  Anwendung  der  Blasenpflaster  nicht 
unterlassen.  AVas  die  Anwendung  des 
Opiums  betrifft,  so  weiss  ich  recht  wohl, 
dass  gehörige  Gaben  desselben  unter  gewis¬ 
sen  Umständen  und  in  gewissen  Stadien  der 
Krankheit  angezeigt  sind;  giebt  man  das¬ 
selbe  aber  in  vollen  Dosen  und  zu  Anfänge 
der  Krankheit,  so  erfolgt  nur  eine  kurze 
und  täuschende  Unterbrechung  der  krank¬ 
haften  Thätigkeit  des  Darmkanals.  Abgese¬ 
hen  davon,  dass  diese  Mittel  einen  uachthei- 
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ligen  Einfluss  haben,  wenn  sie  zu  früh  die 
Ausleerungen  des  Darmkanals  stopfen,  so 
steht  der  Anwendung  derselben  vor  dem 
Gebrauche  ausleerender  Mittel  noch  ein  an¬ 
derer  wichtiger  Grund  entgegen.  In  den 
acuten  Stadien  der  Cholera  der  Kinder  ist 
eine  besondere  Neigung  zu  Hirnkrankhei¬ 
ten  vorhanden,  die  Reizung  breitet  sich 
früher  oder  später  von  den  Gedärmen  auf 
das  Gehirn  aus ,  und  es  entstehen  Delirien, 
Stupor  li.  s.  w.  Es  ist  durchaus  nichts 
Ungewöhnliches,  dass  die  Krankheit,  wenn 
sie  vernachlässigt  oder  schlecht  behandelt 
wird,  in  Hj'drocephalus  übergeht.  Anstatt 
Opiate  zu  gebrauchen  oder  die  Darmauslee- 
rungen  durch  adstringirende  Mittel  zu  stop¬ 
fen,  bin  ich  der  Meinung,  dass  es  für  den 
Kranken  am  heilsamsten  ist,  dafür  zu  sor¬ 
gen,  dass  derselbe  anhaltend  die  dunkelge¬ 
färbten  Massen  ausleere,  worauf  man  be¬ 
sonders  in  allen  Herbstkrankheiten  zu  ach¬ 
ten  hat.  Sobald  ich  daher  den  Magen  durch 
die  eben  genannten  Mittel  beruhigt  habe,  so 
gebe  ich  das  Calomel  entweder  allein, 
oder  in  Verbindung  mit  Magnesia  oder 
Rhabarber,  und  lasse  diese  Mittel  so 
lange  fortsetzen ,  bis  natürliche  Auslee¬ 
rungen  erfolgen.  Man  giebt  das  Cälomel 
zu  |  —  1  Gran  alle  2,4  —  6  Stunden,  ln 
vielen  Fällen  fand  ich,  dass  grössere  Gaben 
nöthig  waren,  während  ich  es  in  andern  für 
zweckmässig  hielt,  sie  zu  verringern.  Nur 
das  Alter  des  Kranken  und  die  Umstände  je¬ 
des  einzelnen  Falls  können  hierüber  das 
Notlüge  bestimmen.  Um  aber  einen  dauern¬ 
den  Erfolg  von  diesem  Mittel  zu  erzielen, 
muss  man  es  anhaltend  fortsetzen;  doch  kann 
man,  sobald  sich  das  Aussehen  der  Stuhl¬ 
ausleerungen  verändert,  das  Calomel  in  klei¬ 
neren  Gaben  oder  nur  seltener  reichen.  — 
Mit  dem  Calomel  pflege  ich  jederzeit  ^ — 1 
Gran  Ipecacuanha  pro  dosi  zu  verbinden. 
Die  guten  Wirkungen  dieses  Mittels  in  al¬ 
len  Krankheiten  des  Darmkanals  sind  längst 
anerkannt  worden.  Es  mehrt  in  der  Cho¬ 
lera  der  Kinder,  in  Verbindung  mit  dem  Ca¬ 
lomel  gereicht ,  die  guten  Wirklingen  des 
letzteren,  bewirkt  einen  Zufluss  der  Säfte 
zu  der  Oberfläche,  befördert  die  Entleerung 
der  Gefässe  des  Unterleibes ,  mindert  die 
kneipenden  »Schmerzen,  hebt  die  unregel¬ 
mässige  Thätigkeit  und  befördert  die  freie, 
regelmässige  Ausleerung.  Sobald  es  ge¬ 
lungen  ist,  gehörige  natürliche  Ausleerungen 
zu  erregen,  oder  wenn  Erscheinungen  einer 
wirklichen  Schwäche  uns  zur  Erhaltung  der 
Kräfte  des  Kranken  auffordern,  ist  ein  Zu¬ 
satz  einer  geringen  Menge  Opium  zu  den 
obigen  Mitteln  angezeigt ,  oder  man  kann 
den  Gebrauch  des  Calomeis  aufgeben,  und 
eine  Oelmixtur  mit  Opiumtinctur  rei¬ 
chen.  Die  Anzeigen  für  den  Fortgebrauch 
des  Calomels  oder  das  Aussetzen  desselben, 
so  wie  für  die  Anwendung  des  Opiums  lind 
der  adstringirenden  Mittel,  muss  man  wäh¬ 
rend  der  ganzen  Krankheit  grösstentheils 
aus  dem  Aussehen  und  der  Beschaffenheit  der 
Stuhlausleerungen  schöpfen.  Sobald  diese 
I. 


widernatürlich  sind,  in  geringer  Menge  ab¬ 
gehen  oder  anzeigen,  dass  die  Gallensecre- 
tion  gestört  oder  verdorben  ist,  darf  man 
den  Gebrauch  des  Calomels,  mit  Ipecacuanha 
allein  oder  in  Verbindung  mit  Opium,  nicht 
aufgeben.  Das  Verhältniss  des  Calomels 
und  Opiums  zu  einander  richtet  sich  nach 
dem  Alter  des  Kranken,  seiner  Constitution, 
dem  Stadium  und  der  Heftigkeit  der  Krank¬ 
heit,  so  wie  nach  den  Symptomen,  und  es 
muss  immer  verschieden  sein,  je  nachdem 
die  Symptome  wechseln,  oder  man  eine  stär¬ 
kere  oder  schwächere  Stuhlausleerung  be¬ 
wirken  will. —  Wenn  wir  aus  dem  grünen 
und  schäumigen  Aussehen  der  Stuhlauslee¬ 
rungen  und  dem  sauren  Aufstossen  und  Er¬ 
brechen  das  Vorhandensein  einer  Säure  im 
Magen  und  Darmkanale  vermuthen  können, 
so  habe  icli  mit  dem  besten  Erfolge  das 
N  atr.  carbo nie.  cr3rst.  mit  einem  Zu¬ 
satze  von  A  q.  menth.  verordnet,  wie: 

1^  Subcarbonat,  sodae  3>j  —  iij,  Gummi  ara- 
bic.  gij,  Aq.  menthae  §ß,  Aq.  purae  Sj, 
Alle  2—3  Stunden  einen  Esslöffel  voll  zu 
nehmen. 

In  den  ersten  Stadien  der  Krankheit  kön¬ 
nen  ölige  und  schleimige  Klystire  nur  einen 
palliativen  Nutzen  haben,  der  iiberdiess  nicht 
gross  genug  ist,  um  die  Schwierigkeiten, 
welche  das  regelmässige  Setzen  derselben 
bei  Kindern  hat,  zu  üb  er  wiegen ;  in  der  letz¬ 
teren  Zeit  der  Krankheit  aber,  wenn  die 
Stuhlgänge  ein  natürliches  Aussehen  bekom¬ 
men  haben,  sind  dieselben  mit  einem  Zusatze 
von  Laudanum  von  guter  Wirkung.  —  Bis¬ 
weilen  findet  man  den  Leib  geschwollen, 
gespannt,  und,  nach  den  Bewegungen  und 
dem  Schreien  des  Kindes  bei  der  Berührung 
zu  urtheilen,  schmerzhaft,  während  der  Puls 
klein  und  zusammengezogen  ist.  Unter  sol¬ 
chen  Umständen  sind  allgemeine  oder 
ö  r  1 1  i  c  h  e  B  1  u  t  e  n  1 1  e  e  r  u  n  g  e  n  angezeigt, 
denn  wenn  man  dieselben  aus  Furcht  vor 
Schwäche  oder  aus  einem  andern  Grunde 
verabsäumt,  so  ist  wenig  Hoffnung  zur  Ge¬ 
nesung  vorhanden.  Nach  der  Blutentziehung 
ist  die  Anwendung  des  warmen  Bades 
lind  warmer  Fomentationen  auf  den  Un¬ 
terleib  anzurathen,  und  wenn  sich  die  S3nm- 
ptome  durch  die  Anwendung  dieser  Mittel 
nicht  legen  sollten,  so  muss  man  ein  Bla¬ 
senpflaster  auf  die  Magengegend  legen. 
Das  warme  Bad  ist,  wenn  es  ordentlich  ge¬ 
braucht  wird,  und  wenn  man  nach  demsel¬ 
ben  reizende  Einreibungen  des  ganzen  Kör¬ 
pers  machen  lässt,  in  allen  Stadien  der 
Krankheit  ein  sehr  schätzbares  Mittel,  das 
die  Wirkling  der  übrigen  Heilmittel  unter¬ 
stützt.  In  den  Fällen,  in  denen  die  Sym¬ 
ptome  einen  bedeutenden  Blutandrang  zum 
Kopfe  andeuten,  werden  örtliche  Blut¬ 
entziehungen  nützlich  sein.  —  In  dem 
letzten  Zeitraum  der  Krankheit,  wenn  die¬ 
selbe  auf  irgend  eine  Art  chronisch  gewor¬ 
den  war,  und  die  Stuhlausleerungen  scharf, 
dunkelfarbig  und  übelriechend  waren,  habe 
ich  die  Holzkohle  versucht  und  ganz  au¬ 
sserordentlich  gute  Wirkungen  von  dersel- 
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ben  gesehen.  Die  Vorschrift,  welche  ich 
gewöhnlich  zu  geben  pflege,  ist  folgende: 

R  Pulv.  carbon.  ligni  gr.  v— x,  Pulv.  rad. 

rhei  gr.  v,  Pulv.  rad.  ipecacuanh.  gr.  j, 

Mucil.  g.  arabic.  q.  s. 

Diese  Verbindung  wird  alle  drei  Stunden 
gegeben,  oder  aber  mit  einer  Oelmixtur  ver¬ 
bunden.  Bei  dem  Gebrauch  dieses  Mittels 
wurden  die  Stuhlgänge  bald  natürlich  aus¬ 
sehend  und  minder  häufig,  und  der  Appetit 
und  die  Verdauungskraft  mehrten  sich  sicht¬ 
lich.  Wenn  die  Cholera  lange  gewährt  hat, 
so  werden  die  kleinen  Kranken  sehr  von 
Winden  im  Magen  und  den  Gedärmen  ge¬ 
quält.  Gegen  diese  habe  ich  den  Anis¬ 
brand  wein  mit  Wasser  verdünnt  nütz¬ 
lich  befunden.  Der  T  er  p  enthinspiritus 
wird  indessen  ebenfalls  bald  Linderung  ver¬ 
schaffen,  und  er  scheint  wegen  seiner  ei- 
genthümlichen  Wirkung  auf  den  Magen  in 
gewisser  Hinsicht  jede  nachfolgende  Anhäu¬ 
fung  derselben  zu  verhindern.  Sollten  diese 
Mittel  die  Winde  nicht  abtreiben,  so  tbun 
kleine  Gaben  des  flüchtigen  Kalis  in 
Zimmtwasser  die  beste  Wirkung.  So  wie 
die  heftigsten  Krankheitserscheinungen  be¬ 
seitigt  und  die  Stuhlausleerungen  natürlich 
geworden  sind,  muss  man  suchen,  dem  Ma¬ 
gen  und  Darmkanal  die  gehörige  Stärke  zu 
geben,  ich  fand  in  dieser  Hinsicht  die  Mixt, 
cretacea  mit  einem  Zusatze  der  China- 
tinctur,  das  Dec.  rad.  columbo,  lign. 
c  a  m  p  e  c  h  i  a n i ,  die  C  a  t  e  c  h u  u.  s.  w.  nütz¬ 
lich.  Ueberhaupt  werden  alle  adstringirenden 
und  stärkenden  Mittel  aus  dem  Pflanzenrei¬ 
che  sich  hier  nützlich  beweisen.  —  Die 
zweckmässige  Regulirung  der  Diät  ist  in 
allen  Stadien  der  Cholera  der  Kinder  von 
höchster  Wichtigkeit.  Die  Mutter-  oder 
Ämmenmüch  ist  für  Säuglinge  unstreitig  die 
beste  Nahrung.  Wenn  die  Kinder  aber  schon 
entwöhnt  sind,  so  sollen  die  Kranken  vor¬ 
züglich  auf  ein  dünnes  Decoct  der  Pfeilwur¬ 
zel  oder  des  Sago  in  Milch,  das  mit  weissem 
Zucker  versiisst  ist,  oder  ein  Decoct  von 
Reiss ,  das  auf  dieselbe  Weise  bereitet  ist, 
beschränkt  werden.  Frische  mit  weissem, 
Zucker  versüsste  Molken  sind  ebenfalls  ein 
treffliches  Nahrungsmittel,  und  ich  habe  ge¬ 
funden,  dass  die  Kinder  sie  gut  vertragen, 
wenn  sie  alle  übrigen  Speisen  wieder  aus¬ 
brachen.  Auf  das  Zahngeschäft  soll  man 
sorgfältig  achten,  und  wenn  das  Zahnfleisch 
geschwollen  und  entzündet  wird,  und  die 
Zähne  nicht  bald  durchbrechen,  so  soll 
man  das  Zahnfleisch  durchschneiden,  was 
besonders  zur  Sommerszeit  nöthig  ist.  (The 
Philad.  Journ.  of  the  mcdic.  and  physic. 
Sciences.  New  Series  No.  1.  u.  Neue  Samml. 
auserles.  Abhandl.  zum  Gebr.  pract.  Aerzte. 
Bd.  XIV.  St.  3.) 

DEWEES.  In  den  gelindem  Fällen  der 
Cholera  der  Kinder  beweist  sich  das  Rici¬ 
nus  öl  mit  einem  Zusatz  einer  kleinen  Gabe 
Laudanum  sehr  nützlich.  In  den  hefti¬ 
geren,  mit  Erbrechen  verbundenen  Fällen 
reichen  diese  Mittel  aber  nicht  aus,  und 
man  muss  die  grosse  Reizbarkeit  des  Ma¬ 


gens  bald  zu  beseitigen  suchen.  Alsein  sehr 
sicheres  und  schnell  wirkendes  Mittel  em¬ 
pfiehlt  D.  ein  Klystir  aus  3  Unzen  war¬ 
men  Wassers,  worin  3  Theelöffel  voll  Salz 
aufgelöst  sind.  Wenn  der  Durchfall  auch 
noch  so  heftig  ist,  so  soll  man  dieses  Kly¬ 
stir  nicht  verabsäumen.  Wenn  durch  das¬ 
selbe  Fäces  oder  gallige  Stühle  ausgeleert 
werden,  so  beruhigt  sich  der  Magen  sogleich 
und  mau  braucht  es  nicht  eher  zu  wieder¬ 
holen,  als  bis  das  Erbrechen  wieder  heftig 
wird.  Wird  durch  dasselbe  nichts  ausge¬ 
leert,  oder  hört  das  Erbrechen  nicht  auf,  so 
muss  man  es  wiederholen.  Auch  lobt  D.  den 
Gebrauch  eines  starken  Kaffees  zur  Beruhi¬ 
gung  des  Magens.  Wenn  diese  Mittel  die 
grosse  Reizbarkeit  des  Magens  nicht  besei¬ 
tigen,  so  lässt  D.  kleine  Gaben  Calomel, 
im  Anfänge  ohne  Opium,  nehmen,  bis  die 
Einwirkung  desselben  durch  die  abgehen¬ 
den  Ausleerungen  sichtbar  wird.  Wenn 
der  Unterleib  auf  diese  Weise  gehörig  ge¬ 
reinigt,  und  das  Kind  viele  Schmerzen  hat, 
oder  sehr  erschöpft  ist,  so  lässt  D.  ein  mit 
Lau  dann  in  versetztes  Kl  ys  ti  r  geben.  Ist 
bedeutendes  Fieber  und  ein  entzündlicher 
Zustand  der  Unterleibsorgane  vorhanden,  so 
muss  mau  Blutegel  auf  die  Magengegend 
setzen.  Blasenpflaster,  warme  Bä¬ 
der  u.  s.  w.  sind  auch  nützliche  HülfsmitteL 
Wenn  die  Krankheit  sich  in  eine  einfache 
Diarrhoe  endfgt,  und  in  den  Ausleerungen 
Säure  vorwaltet,  so  sind  die  kr  ei  de  ar¬ 
tigen  und  alkalischen  Mittel  angezeigt, 
und  man  hat  sich  dann  wie  bei  der  chroni¬ 
schen  Diarrhoe  zu  verhalten.  ( [Dewees , 
A  Treatise  on  the  physical  andmedic.  Treat¬ 
ment  of  Children.) 

EBERLE,  John,  giebt  in  der  Cholera 
der  Kinder  und  besonders  in  chronischen 
Durchfällen  das  Calomel  zu  | |  Gran  alle 
halbe  oder  ganze  Stunden  und  hält  es  in 
diesen  Fällen  für  das  wirksamste  Mittel, 
indem  es  oft  das  heftigste  Erbrechen  und 
Purgiren  hebt.  Seine  Wirksamkeit  wird 
noch  ungemein  erhöht ,  wenn  man  es  mit 
Kalkerde  oder  einem  adstringirenden  Mittel, 
z.  B.  Pulv.  Geranii  maculati,  verbin¬ 
det.  Gleichzeitig  wendet  er  aber  auch  die 
warmen  Bäder  an.  ( Eberle,  J.,  A  Treatise 
of  the  Mat.  med.  and  therap.  Philadelphia. 
1822.  Bd.  I.) 

FERRUS,  G.  Inden  ersten  Stunden,  wo 
die  Ausleerungen  statt  finden,  muss  man  ein 
leichtes,  etwas  schleimiges  Getränk  verord¬ 
nen;  doch  darf  es  nicht  zu  viel  Schleim  ent¬ 
halten,  weil  es  sonst  den  Magen  belästigen 
könnte;  es  sei  lauwarm,  eher  kalt,  als  warm; 
auch  darf  der  Kranke  nicht  zuviel  davon 
nehmen,  sondern  man  lasse  es  ihn  viertel¬ 
glasweise  geniessen,  indem  diese  Quantität 
hinreicht,  den  Durst  zu  stillen  und  die  Zu¬ 
sammenziehungen  des  Magens  weniger 
schmerzhaft  zu  machen.  Mit  diesen  Geträn¬ 
ken  kann  man  örtliche  erweichende  und  be¬ 
ruhigende  Mittel  verbinden;  blosse  in  eine 
Abkochung  der  Mohnköpfe  getauchte 
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Compressen  erfüllen  diesen  Zweck;  auch 
diese  örtlichen  Mittel  müssen  eine  massige 
Temperatur  haben,  im  Anfänge  kann  man 
auch  schleimige  und  narkotische  Klystire 
von  der  Temperatur  des  menschlichen  Kör¬ 
pers  verordnen.  Es  ist  nicht  gerade  die 
strengste  Diät  nothwendig;  das  allgemeine 
Nervensystem  aber  erfordert  die  grösste 
Kühe,  weshalb  man  Anfangs  die  grösste  Un¬ 
tätigkeit  der  ßewegungs-  und  sensoriellen 
Organe  vorschreibt.  Der  Kranke  muss  sich 
demnach  an  einem  kühlen  Orte,  wo  er  so¬ 
wohl  vor  dem  Licht  und  Geräusch,  als  vor 
jedem  starken  Geruch  gesichert  ist,  aufhal¬ 
ten.  Endlich  ist  es  eben  so  wichtig,  dass 
er  nicht  friert,  aber  auch  nicht  zu  sehr 
warm  gehalten  wird.  Mit  diesen  einlachen 
Mitteln  muss  man,  wenn  sie  einige  Besserung 
hervorbringen,  fortfahren  oder,  wenn  sie 
ohne  Erfolg  geblieben  sind,  andere  damit 
verbinden,  ln  diesem  zweiten  Stadium  der 
Cholera  hat  man  hauptsächlich  die  Narcotica 
gerühmt;  man  verordnet  immer  das  Lau- 
danum  liquid,  oder  Extr.  gummös, 
opii,  das  erstere  Präparat  in  der  Gabe  von 
15  —  20  Tropfen  in  einem  Tränkchen,  und 
das  letztere  in  Pillen  von  j  —  1  Gran,  so 
dass  man  binnen  21  Stunden  3  —  4  Gran 
nehmen  lässt.  Man  kann  mit  der  nämlichen 
Gabe  das  vom  Narcotin  befreite  Opium  an¬ 
wenden.  Es  beruhigt  sonach  mehr.  Die 
Klystire  werden  ebenfalls  durch  Zusatz 
von  Laudanum  beruhigend  gemacht.  End¬ 
lich  kann  man  die  Anwendung  eines  The- 
ri akp  flas  t  er s  auf  das  Epigastrium  versu¬ 
chen.  Später  muss  man,  um  eine  Ableitung 
anzubringen,  die  Rub  efa  ci entia  oder 
selbst  die  Yesicatoria  auf  die  nämliche 
Gegend,  oder  auf  die  untern  Extremitäten 
applicirt,  in  Gebrauch  ziehen.  In  mehreren 
Fällen  hat  man  in  wenigen  Stunden  alle  Zu¬ 
fälle  der  Cholera  durch  die  blosse  Anwen¬ 
dung  eines  breiten  Bl asenpfla sters  auf 
den  Theil  des  Bauchs,  der  dem  Magen  und 
dem  linken  Leberlappen  entspricht,  ver¬ 
schwinden  sehen.  Ein  treffliches  und  zu 
selten  angewendetes  Mittel  ist  das  lau¬ 
warme  Bad;  man  muss  ohne  Furcht  den 
Kranken  mehrere  Stunden  darin  erhalten. 
(Ferr'ns ,  (?.,  in  der  Encyklopädie  der  med. 
Wissenschaft.  Herausg.  von  Meissner, 
Leipzig.  1830.  Bd.  111.  S.  159.).  —  FOU- 
QUIEK  und  ORFILA  sahen  mehrmals 
binnen  wenigen  Stunden  alle  Zufälle  der 
Brechruhr  nach  dem  blossen  Appliciren 
eines  breiten  Blasenpflasters  auf  dieje¬ 
nige  Stelle  des  Bauches,  die  dem  Magen  und 
dem  linken  Leberlappen  entspricht,  ver¬ 
schwinden.  (Dict.  de  Med.  Bd.  VII.  S.  409.) 

FRANK,  J.  Peter.  Das  wichtigste  von 
allen  Mitteln  ist  das  Opium  in  der  Gabe 
gereicht,  in  welcher  der  Magen  es  vertra¬ 
gen  kann.  Wenn  dieses  vortreffliche  Mittel 
ja  im  Anfänge  einer  ächten  Cholera  nach¬ 
theilige  Wirkungen  geäussert  hat,  so  scheint 
diesem  nicht  die  durch  das  Opium  bewirkte 
Retention  des  Krankheitsstoffs,  sondern  der 


Umstand  zu  Grunde  zu  liegen,  dass  man 
den  ersten  konvulsiven  Bewegungen  des 
Magens  damit  Einhalt  getlian  hat,  was  nicht 
geschehen  muss.  Die  beste  Form  ist  die 
thebaische  Tinctur  allein,  zuerst  zu  15 
Tropfen  und  hierauf  alle  Viertelstunden,  bis 
das  Erbrechen  gänzlich  sich  legt,  zu  10 
Tropfen  auf  Zucker,  mit  etwas  Melissen-  oder 
gewöhnlichem  Wasser  gereicht.  Man  setze 
dieses  Mittel  jedoch  nicht  sogleich  nach  dem 
Aufhören  des  Erbrechens  gänzlich  aus,  lasse 
es  vielmehr  nach  langem  Intervallen  und  in 
kleineren  Dosen ,  wenn  keine  narkotischen 
Zufälle  sich  danach  einstellen,  noch  einige 
Tage  hindurch  fortbrauchen.  Sollte  indess 
das  zum  innern  Gebrauch  verordnete  Opium 
die  zügellose  Diarrhoe  nicht  beschwichtigen, 
so  könnte  man  es  in  Klystirform  mit  etwas 
Bouillon,  einem  Eigelb  und  Stärkemehl  an¬ 
wenden.  Allgemeine  Blutentziehungen  in 
dieser  Krankheit  verwirft  P.  gänzlich.  Aeu- 
sserlich  werden  Einreibungen  auf  die  Magen¬ 
gegend  mit  Theriak,  Muskatnuss  öl, 
U  in  schlüge  von  mit  aromatischen  Kräutern 
gefüllten,  und  mit  Essig,  Wein  oder  Laven¬ 
delspiritus  befeuchteten  Säckchen,  oder,  bei 
stärkeren  Leibschmerzen,  Fomentationen, 
oder  leichte  Cataplasmen  auf  den  Unterleib 
gute  Dienste  leisten.  Kalte  Umschläge 
auf  den  Magen  und  kühle  Getränke  zum 
innern  Gebrauch  verdienen,  macht  die  aufs 
Äusserste  gesteigerte  Schwäche  nicht  das 
Gegentheil  erforderlich,  deswegen  empfohlen 
zu  werden,  weil  sie  oftmals  sowohl  gegen  die¬ 
ses  Uebel,  als  auch  gegen  das  durch  die  krank¬ 
haft  gestimmte  Magenempfindlichkeit  bedingte 
Erbrechen  mit  glücklichem  Erfolge  ange¬ 
wandt  werden.  Erfordern  jedoch  aufs  Aeu- 
aserste  gestiegene  Schwäche,  Kälte  der  Ex¬ 
tremitäten,  vacillirender,  aussetzender  Ader¬ 
schlag,  Gesichtsumdunklung,  oft  eintretende 
Ohnmächten  vor  Allem  Belebung  der  Kräfte, 
so  müssen  Fomentationen  und  Frictionen  mit 
über  warmgemachtem  Wein  infundirten  aro¬ 
matischen  Kräutern  auf  beiden  Extremitäten 
vorgenommen  werden.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  in  der  Reconvalescenzperiode 
eine  sorgfältige  Diät  geführt,  und  Alles  auf 
das  Strengste  vermieden  werden  muss,  was  im 
Stande  wäre,  den  noch  immer  an  excessiver 
Reizbarkeit  leidenden  Magen  zum  Erbrechen 
zu  nöthigen.  Man  kann  die  Columbo- 
wurzel  in  der  Reconvalesceuz  brauchen 
lassen,  wenn  noch  häufig  flüssige  Stühle  er¬ 
folgen,  und  zwar  entweder  in  der  Abko¬ 
chung,  oder  in  einem  aus  spanischem  oder 
tokayer  Weine  bereiteten  Aufgusse.  Et¬ 
was  später  werden  Eiseutin cturen  mit 
Z  i  m  m  t  w  asser,  nur  in  geringen  Quanti¬ 
täten,  aber  öfters  genossen,  leicht  assimilir- 
bare  Speisen,  die  reich  an  nahrhaften  Grund¬ 
stoffen  sind,  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  Zer¬ 
streuung,  massige  Bewegung,  zur  gänzli¬ 
chen  Wiederherstellung  das  Ihrige  beitragen. 
(Frank,  Peter  «/.,  Behandlung  der  Krankhei¬ 
ten  des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers,  von 
Sobernheim.  Berlin.  1830.  Thl.  IV.  S.  400.). 
—  LULLEN,  Will.,  wendet  ebenfalls  vor 
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allen  andern  Mitteln  das  Opium,  entweder 
innerlich,  oder  in  Klystiren,  an ;  er  räth,  da 
die  Cholera  so  häufig  eine  Neigung  zu  Rück¬ 
fällen  zeigt,  mit  dem  Gebrauch  desselben  ei¬ 
nige  Tage  nach  einander  anzuhalten.  Da  die 
durch  die  Krankheit  hervorgebrachte  Schwä¬ 
che  auch  die  Neigung  zur  Entstehung  kram- 
pfiger  Zufälle  begünstigt,  so  hält  es  C.  für 
nothwendig,  ausser  den  Opiaten  auch  noch 
den  Kranken  durch  den  Gebrauch  der  China 
zu  stärken.  (Cnllen?  Anfangsgründe  der  prakt, 
Arzneikunst.  Leipzig.  1789.  Bd.  III.  S.  529.). 

GOELIS.  Die  Cholera  inflammatoria  der 
Kinder  ist  äusserst  böse  ;  es  entsteht  gar  ge¬ 
schwind  Gangrän  und  die  Kinder  sind  ver¬ 
loren.  Ein  Senf  teig  über  den  Bauch  ge¬ 
legt  rettet  noch  bisweilen.  Im  gewöhnli¬ 
chen  Brechdurchfall  wird  gegeben :  R  Decoct. 
salep  s.  althaeae  giv,  Laudan.  liquid,  gffij, 
Tinct.  visceral,  gttvj,  Syrup:  ßij.  —  Und: 
IV  Ungt.  nervini  §ß,  Camphor.  gr.  X,  Laudan. 
puri  gr.  ij.  In  die  Magengegend  einzureiben. 
—  Die  Tinct.  visceral,  ist  aber  nicht  immer 
gleich  Anfangs  anwendbar  oder  nothwendig, 
und  man  kann  vorläufig  verordnen  :  IV  Decoct. 
rad.  salep  ex  gr.  viij  parat,  giij,  Laudan.  li¬ 
quid.  gftij,  Syrup.  Diacodii  gß.  ( 'Hufeland , 
Journal.  Bd.  LX.  St.  4.  S.  71.) 

H  E I S  TE  R ,  L.,  gebrauchte  mit  günstigem 
Erfolge  in  der  Cholera  als  äusserliches  Mit¬ 
tel  ein  Pflaster  von  giß  Theriak  mit  20 
Tropfen  per u viani sehen  Balsams,  das 
auf  den  Magen  gelegt  wurde,  und  darüber 
ein  Kräuterkissen  mit  Hb.  menth.  Manip.  ij, 
Summit.  absinth.,  Flor,  chamomill.  ää,  Man.  j, 
Rad.  zedoar.,  galang.  ää  gß,  Bacc.  juniperi 
öÜ?  gefüllt,  wovon  zwei  Kissen  abwechselnd 
warm  aufgelegt  wurden.  (Heister,  L.  Med. 
chir.  u.  anatom.  Wahrnehm.  Rostock.  1753. 
Bd.  I.  S.  365.) 

HERAKLIDES  von  Tarent  gab  bei  Be¬ 
handlung  der  Cholera  zuerst  das  Opium 
mit  Hyoscyamus  in  ziemlich  starken  Ga¬ 
ben.  ( Coelius  Anrelianus ,  Acutor.  morb. 
Lib.  III.  cap.  20.) 

LENTI  N  ,  L.  F.  B.  Nach  heutiger  Sitte 
pflegt  man  ohne  weiteres  Bedenken  gleich 
mit  Opium  bei  der  Hand  zu  sein,  ohne  vor¬ 
her  die  Ursache  der  Cholera  des  Kranken 
gehörig  erforscht  und  beseitigt  zu  haben. 
Das  Fieber  aber  pflegt  sich  alsdann  zu  ver¬ 
stärken,  und  statt  des  Erbrechens  und  des 
Durchlaufs  sich  Delirium  einzustellen,  des¬ 
sen  Fortdauer  ganz  gewiss  lebensgefährlich 
wird,  wenn  nicht  durch  eine  künstliche,  je¬ 
doch  verhältnissmässige  Emetocatharsis  die 
durch  den  unzeitigen  Gebrauch  des  Mohn¬ 
safts  zu  früh  unterbrochene  Enfledigung  des 
krankmachenden  Stoffs  einigermassen  wieder 
in  Gang  gebracht  wird.  Die  Beschaffenheit 
der  Zunge  und  des  zuletzt  Aus  gebro¬ 
chenen  wird  genugsam  anzeigen,  ob  man 
mit  noch  einem  Brechmittel  verfahren 
müsse  oder  nicht.  Wenn  man  es  geben  muss, 
so  halte  ich  das  Infus  um  lpecacuanh. 
Gianell.  für  das  sicherste,  und  die  Emul¬ 
sion  aus  Ol.  ricini  zum  Abführen  für  das 


mildeste.  Ich  gestehe  gern,  dass  ich  nicht 
für  die  Verfahrungsartbin,  bei  welcher  Erbre¬ 
chen  und  Laxiren  zugleich  erregt  wird.  Der 
Zustand  des  Kranken  ist  dann  äusserst  pein¬ 
lich,  und  nach  geendigter  Wirkung  eines 
gegebenen  Brechmittels  pflegt  ja  ohnehin  ei¬ 
nige  Ausleerung  durch  den  Stuhl  zu  erfol¬ 
gen.  Und  sollte  dies  bei  einem  Kranken  der 
Fall  nicht  sein,  so  kann  man  ja  noch  immer 
zu  der  Emulsion  oder  zu  Lavements  greifen. 
Zu  Lavements  habe  ich  mich  der  wenig  ge- 
salzenenFleischbriih  e,  mit  einem  Eigelb, 
wiederholt  bedient,  habe  auch  wohl  in  der 
Brühe  etwas  isländisches  Moos  mit  abko- 
chen  lassen.  Zur  Nachkur  dienen,  nebst  ei¬ 
ner  leichten  mässigen  Diät,  die  milderen 
Stahlbrunnen  mit  ein  wenig  kalter  Milch 
vermischt.  —  Bei  der  Cholera,  die  von  an¬ 
gehäuften  Unreinigkeiten  im  Magen  und  den 
Gedärmen  entstanden  ist,  bei  der  sogenannten 
Saburralis,  muss  nicht  allein  darauf  gesehen 
werden,  dass  dieser  krankmachende  Stoff 
auf  verhältnissmässige  Art  fortgeschafft  wer¬ 
de,  sondern  man  muss  auch  sehr  darauf  ach¬ 
ten,  ob  er  saurer  oder  fauliger,  alka¬ 
lischer  A  rt  sei,  um  hienach  die  Arznei¬ 
mittel  einzurichten.  Im  ersten  Falle  bediene 
ich  mich  der  H e nn in g’schen  Mixtur,  der 
ich  so  viel  Rhabarber  extract  zusetze, 
als  der  gegenwärtige  Fall  es  erfordert.  Der¬ 
selbe  zieht  zur  Tilgung  der  Magensäure  das 
flüchtige  A 1  k  a  1  i  jedem  alkalischerdigen 
Mittel  mit  Recht  vor.  Nach  dieser  Vor¬ 
schrift  pflege  ich  diese  Mixtur  in  diesem 
Verhältniss  zu  geben: 

IV  Spir.  sal.  ammon.  vol.  Aq.  menth.  s. 

chamomill.  §  viij,  Extr.  rhei  oij — iij>  M.  S. 

Alle  2  Stunden  einen  Esslöffel  voll. 

Im  letztem  können  Tamarinden,  Gas¬ 
si  a,  Manna  angewandt  werden,  bis  sich 
der  faule  Geruch  mehrentheils  verloren  hat. 
In  beiden  Fällen  ist  es  erst  zulässig  Opiate 
zu  geben,  wenn  die  Verminderung  und  Ver¬ 
besserung  des  krankmachenden  Stoffs  au¬ 
genscheinlich  ist.  —  Ist  aber  die  Cholera  von 
heftigen  Gemüthsbewegungen  entstanden,  so 
sind  Opiate,  gleich  Anfangs  gegeben,  von 
grossem  Nutzen,  nur  muss  sich  der  Kranke 
selbst  alle  Mühe  geben,  sich  durch  Zerstreu¬ 
ung  und  auf  alle  nur  thuuliche  Art  über  die 
erste,  Anstoss  erregende,  Ursache  zu  beruhi¬ 
gen;  denn  so  lange  er  diese  in  dem  einmal 
aufgebrachten  Gemüthe,  und  zwar  mit  er¬ 
neuertem  Ungestüm  zu  bearbeiten  nicht  un¬ 
terlässt,  wird  auch  der  Erfolg  nicht  aufhö¬ 
ren.  (Lentin,  L.  F.  B Beitr.  zur  ausübend. 
Arzneiwissensch.  Leipzig.  1808.  Supple- 
mentb.  S.  307.) 

LEROY,  Alph. ,  Behandlungsweise  der 
Cholera,  die  sich  auf  die  Unmöglichkeit,  wo¬ 
rin  sich  der  Magen  befindet,  in  der  Cholera 
irgend  Etwas  bei  sich  zu  behalten,  gründet, 
besteht  darin ,  dass  er  dem  Kranken  alle 
Stunden  ^  Gran  durch  Ae t her  gereinig¬ 
tes  Laudan  uni  opiatum  giebt.  Ausser¬ 
dem  lässt  er  die  Kranken  dursten,  und  er¬ 
laubt  ihnen  dann  bloss  den  Mund  mit  einigen 
Schlucken  kalten  Wassers  zu  befeuchten. 
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die  sogleich  wieder  allsgeworfen  werden 
müssen.  (Girand ,  S.  ß.,  Dissert.  sur  le 
Cholera  morbus.  Thes.  1812.) 

LIND,  Jac.,  legte  bei  Behandlung  der 
Cholera  einen  besondern  Werth  auf  äusser- 
liche  Mittel;  er  liess  folgendes  Pflaster  auf 
den  Magen  legen: 

IV  Empl.  cumiuiLond.  giß,  Opii  3ß,  Cam- 
phor.  3j,  Ol.  essent.  menth.  gttx,  Ol. 
nucis  per  expr.  q.  s.  m.  f.  empl.  molle. 
und  mit  nachstehendem  Liniment  Einreibun¬ 
gen  machen: 

IV  Linim.  sapon.  3vj,  Tinct.  thebaic.  3iß  M. 

Hiedurch  will  er  oft  das  Erbrechen  geho¬ 
ben  haben.  ( Lind ,  Jac.,  Vers,  über  die 
Krankh.  der  Europäer  in  warm.  Ländern, 
u.  s.  w.  mit  Anmerk,  von  Thion  de  la 
Chaume.  A.  d.  Engl,  und  Franz.  Riga. 
1792.  8.  285.) 

MAL  IN  beschreibt  eine  Epidemie  von 
Cholera  aestiva.  Das  Opium  genügte  völ¬ 
lig  zur  Erfüllung  der  Hauptindication,  die 
perverse  Darmsecretion  schnell  zu  beseiti¬ 
gen.  Aber  auch  die  von  S  e  r  t  ii  r  n  e  r  gegen 
Cholera  in  grossen  Gaben  empfohlenen  Al¬ 
kalien,  zu  deren  Verabreichung  M.  beson¬ 
ders  durch  den  saureu  Geruch  der  ausge¬ 
leerten  Stoffe  bestimmt  wurde,  leisteten  viel, 
und  M.  verschrieb  fast  täglich  mit  ausge¬ 
zeichnetem  Nutzen  nachstehende  Formei: 

IV  Magnes.  ustae  Calcar.  subcarbon. 
m,  Syrup.  papaver.  gij ,  Aq.  melissae 
giij,  Tinct.  opii  siinpl.  gttxvj — 9j.  M.  S. 
Wohl  umgeschüttelt  alle  2  Stunden  1  Ess¬ 
löffel  voll. 

Die  Verhältnisse  in  dieser  Mischung  muss¬ 
ten  nach  dem  Alter  verändert,  auch  dersel-* 
ben  bisweilen  ein  anderes  Mittel  interponirt 
werden.  Die  meisten  Fälle  aber  wurden 
durch  diese  Mischung  und  das  bekannte  Re¬ 
gimen  schnell  und  sicher  gehoben.  (Berlin, 
med.  Centr.  Zeit.  1834.  Nro.  35.) 

MEIGS  erklärt  sich  für  das  Durchschnei¬ 
den  des  Zahnfleisches,  verordnet  Rici n  us ö  1 
mit  Opium,  oder  wo  Säure  im  Magen  vor¬ 
handen  ist,  welche  die  Krankheit  unterhält, 
Magnesia  mit  ein  wenigRheum,  oder  einen 
schwachen  kalten  Aufguss  des  letztem. 
Sehr  nöthig  ist  aber  die  Anwendung  des 
Calomeis  (TV  Gran)  mit  Opium  und  Ipe- 
cacuanha,  alle  1,  2,  3 — 4  Stunden  gereicht. 
Nebenbei  empfiehlt  M.;  um  das  schmerzhafte 
Drängen  zum  Stuhle  zu  heben ,  schleimige 
Klystire  mit  Opium,  und  bei  sehr  heftigem 
und  angreifendem  Erbrechen  Blasenpfla- 
ster  auf  die  Magengegend  gelegt,  Bähungen 
des  Leibes  mit  bittern  Kräuteraufgüssen, 
Ein  Wickelungen  in  Flanell,  Waschen  des 
Leibes  mit  Rum  oder  ßrandwein  und  ne¬ 
benbei  eine  schleimige  Diät.  (The  Americ. 
Record,  of  origin.  and  intellig.  in  Medic.  and 
Surgery.  Philadelph.  Bd.  III.  S.  498.  und 
Gerson  und  Julius,  Magaz.  der  ausländ.  Lit- 
terat.  u.  s.  w.  Hamburg.  1821.  November, 
December.) 

MITCHELL  gab  in  der  Cholera  der 
Kinder  von  10  —  20  Monaten  alle  3  Stun¬ 


den  l — i  Gran  Bleizucker  mit  \  —  1  Gran 
Calomel  (The  North-American  Med.  and 
Surg.  Journ.  Philadelphia.  1826.  Bd.  I.  Art. 
7.).  —  HO  WELL  lässt,  besonders  bei  voll¬ 
blütigen  Kindern,  Blut  entziehungen  ma¬ 
chen,  und  hält  das  Meiste  auf  das  Calomel, 
besonders  in  Verbindung  mit  Bl  ei  zucker. 
(The  med.  Recorder  of  orig.  Papers  and  In¬ 
tellig.  in  Med.  and  Surg.  Philadelphia.  1823. 
Bd.  VI.) 

PEMB ERTÖN,  Chr.  Rob.  Man  lasse 
den  Kranken  anhaltend  recht  viele  schwache 
Fleischbrühe  trinken,  wodurch  die  Galle  ver¬ 
dünnt  wird  und  nicht  mehr  so  reizend  auf 
den  Darmkanal  einwirken  kann.  Um  aber 
die  Galle  so  schnell  als  möglich  auszuschei¬ 
den  und  so  ihre  fortwährende  reizende  Ein¬ 
wirkung  auf  die  Fläche  des  Dannkanals  zu 
verhindern,  kann  man  folgende  Mixtur  ver¬ 
ordnen  : 

IV  Magnes.  sulphur.  3j,  Inf.  ros.  f.  gj,  Svr. 
mor.  f.  3ß,  Tinct.  opii  gttij.  M.  f.  haustus 
quarta  quaque  liora  sumendus. 

Die  heftigen  kneipenden  Schmerzen  und  die 
Krämpfe  der  Extremitäten  werden  durch  die 
Anwendung  des  warmen  Bades,  durch 
Fomeutationen  über  den  Unterleib,  und  auch 
noch  dadurch  bedeutend  gemildert,  dass  man 
mit  der  Gabe  der  Opiumtinctur  nach  dem 
Grade  des  Schmerzes  steigt.  ( Pemberton^ 
Chr.  Roh.,  Frakt.  Abhandl.  über  verschie¬ 
dene  Krankh.  der  Unterleibsorgane,  deutsch 
bearb.  von  Br  es ler.  Bonn.  1836.  S.  90.).  * 

RADEMACHER  heilte  eine  lebensge¬ 
fährliche  sporadische  Cholera  durch  dieTinct. 
nicotianae.  Er  lässt  sie  aus  den  grünen 
Blättern  derNicotiana  rustica,  die,  so¬ 
bald  sie  abgebrochen,  gleich  gequetscht  und 
mit  Brandwein  übergossen  werden,  berei¬ 
ten,  und  verordnete  das  Mittel  auf  folgende 
Art  : 

R<  Natri  acetic.  3ij?  Gummi  arabic.  gß, 
Aquae  gvij,  Tinct.  nicotian.  rust.  gß. 

Hiervon  nahm  der  Kranke  alle  halbe  Stun¬ 
den  einen  Löffel  voll  bis  zur  Beschwichtigung 
der  dringendsten  Zufälle,  dann  alle  Stunden 
einen  Löffel  voll.  ( Hufeland ,  Journal.  1826. 
Nro.  5.  S.  91.) 

/ 

RICHTER,  A.  G.  Ein  thätiges  und 
rasches  Verfahren  ist  bei  Behandlung  der 
Cholera  hier  dringend  nöthig.  Die  Cholera 
mag  entstanden  sein,  aus  welcher  Ursache 
sie  will,  so  müssen  die  heftigen  Ausleerun¬ 
gen  gemässigt  und  selbst  häufig  unbedingt 
angehalten  werden.  Hat  man  Ursache  Ent¬ 
zündung  zu  fürchten,  ist  der  Kranke  stark, 
robust  und  vollblütig,  so  lasse  man  unbe¬ 
dingt  und  dreist  zur  Ader  und  verfahre  auch 
im  Uebrigeri  wie  bei  einer  Magen  -  und 
Darmentzündung.  Man  nimmt  übrigens  nach 
den  Umständen  bald  örtliche,  bald  allge¬ 
meine  Blutausleerungen  vor.  In  den 
gewöhnlicheren  Fällen  bedarf  es  indessen 
der  Blutausleerungen  nicht,  sondern  die  hef¬ 
tigen  krampfhaften,  selbst  wohl  convulsivi- 
schen  Zufälle  fordern  eher  zu  der  Anwen- 
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düng  krampfstillender  Mittel  auf.  Unter 
diesen  besitzt  das  Opium  die  bei  Weitem 
grösste  Wirksamkeit;  und  mit  seiner  An¬ 
wendung  darf  man  um  so  weniger  zögern, 
je  länger  die  Ausleerungen  schon  dauerten, 
je  heftiger  die  begleitenden  Zufälle  sind  und 
je  grösser  die  bereits  dadurch  herbeigeführte 
Schwäche  ist.  Fand  man  esfürnöthig  Blut¬ 
ausleerungen  vorzunehmen,  so  giebt  man  es 
sogleich  nach  diesen,  wenn  dadurch  die  Ge¬ 
fahr  der  Entzündung  vollkommen  entfernt 
ist.  Innerlich  gebe  man  die  einfache  0  p  i  um- 
tinctur  von  10 — 15  Tropfen  alle  halbe  bis 
Viertelstunden  nach  der  Heftigkeit  der  Zu¬ 
fälle  nur  in  sehr  wenigem  aromatischem 
Wasser.  Dabei  gebe  mau  auch  schleimige 
Klystire  aus  Stärkemehl  oder  Eiern  mit 
Zusatz  von  Opium,  und  reibe  zu  gleicher 
Zeit  flüchtige  Salbe  mit  Opium  auf  den 
Bauch  und  die  Magengegend  ein.  Sind  die 
Zufälle  weniger  heftig,  dauern  die  Auslee¬ 
rungen  noch  nicht  lange  fort  und  ist  die 
Schwäche  noch  nicht  so  gar  gross,  so  gebe 
man  nicht  gleich  Opium ;  dann  sind  gelind 
antispasmodische  Mittel,  diluirende  Getränke 
nützlich.  Ausserdem  gebe  man  schleimige 
Klystire,  allgemeine  warme  Bäder,  setze 
trockne  Schröpfköpfe,  lege  Cataplasmen  von 
erweichenden  krampfstillenden  Kräutern, 
mache  obige  Einreibungen  und  lege  Blasen¬ 
pflaster  auf  den  Unterleib  und  die  Herz¬ 
grube,  die  man  nur  bis  zum  Rothwerden 
der  Haut  liegen  lässt.  Letztere  bringen  oft 
noch  da  grossen  Nutzen,  wo  alle  inneren 
Mittel  durch  Erbrechen  sogleich  wieder  aus¬ 
geleert  wurden.  Zu  den  kräftigeren  Mit¬ 
teln,  die  Ausleerungen  anzuhalten,  gehören: 
der  Moschus,  in  starken  Gaben,  die  Ipe- 
cacuanha  in  kleinen  Gaben,  das  Casto- 
reum  und  die  fixe  Luft.  Stehen  die  Aus¬ 
leerungen,  so  sind  doch  immer  Rückfälle  zu 
befürchten,  daher  sei  man  in  der  Diät  sehr 
vorsichtig,  lasse  nur  sehr  leicht  verdauliche, 
reizlose,  zumal  schleimige,  Dinge  gemessen, 
vermeide  sorgfältig  Erkältung,  zumal  der 
Füsse,  und  fahre  noch  einige  Zeit  mit  den 
innern  und  äussern  Mitteln,  selbst  dem 
Opium,  wenngleich  in  geringerer  Gabe, 
fort.  ( Richter ,  A.  G. ,  Spezielle  Therapie. 
Berlin.  1816.  Bd.  IV.  S.  163.) 

RI  VIERE,  L.,  sagt,  die  Hauptmittel  ge¬ 
gen  die  Cholera  seien  Narcotica,  vor¬ 
züglich  Opium,  entweder  als  Laudanum 
opiatum  zu  4  Gran,  oder  als  Theriak 
zu  3j.  (Rwiere?  L.,  Prax.  med.  Cap.  IX.) 

SYDENHAM  hat  bei  der  Cholera  zu 
London  folgendes  einfache  Verfahren  als 
höchst  wirksam  beschrieben;  der  Patient 
musste  ganz  dünne,  ungesalzene  Hühner¬ 
brühe  tassenweise  trinken,  und  eben  sooft 
wurde  dieselbe  durch  Klystire  beigebracht. 
Dieses  Verfahren  wurde  trotz  der  Fort¬ 
dauer  des  Erbrechens  und  der  Dannauslee¬ 
rungen,  3 — 4  Stunden  hindurch  unausgesetzt 
wiederholt,  bis  der  ganze  Darmkanal  zu 
wiederholten  Malen  ausgespiiltzu  sein  schien  ; 
dann  erst  erhielt  der  Kranke  sein  Land  an. 
liquid.  S.  bemerkt,  dass,  wenn  man  Opium 


zu  früh  giebt,  die  Kranken  späterhin  an  an¬ 
haltenden,  mit  mehr  oder  weniger  Fieber 
verbundenen,  Abdominalbeschwerden  leiden. 
( Sydenham ,  Opera.  Genev.  1749.  Thl.  I. 
S.  106.) 

TRALLES,  Btlis.  L. ,  der  selbst  von 
der  Cholera  befallen  war,  und  sie  glücklich 
Überstand,  beschrieb  seine  Krankheit  in 
der  unten  angeführten  Schrift.  Er  richtete 
die  Behandlung  nach  dem  durch  den  Ge¬ 
schmack  entdeckten  Verhältniss  des  Ausge¬ 
brochenen  ein ,  nahm  zur  Linderung  der 
Schmerzen  in  den  Gedärmen  das  Gelbe 
vom  E  i  mit  ungesalzener  Butter,  wel¬ 
ches  ihm  wohl  bekam,  brauchte  Bäder,  trank 
im  Bade  Selterwasser  mit  Milch  und 
nachmals  das  Spaa wasser  mit  Milch. 
( Trolles ,  Rths.  L.,  Histor.  clioler.  atrociss., 
quam  sustinuit  ipse,  persanavit  aegerrime  etc. 
Wratisl.  1753.) 

VOGEL,  S.  G.  Bei  der  Kur  sind  zwei 
Hauptrücksichten  zu  erfüllen:  nämlich  die 
Ursachen  zu  entfernen,  und  dann  die  den¬ 
noch  fortdauernden  Ausleerungen  zu  mässi- 
gen  und  zu  stillen.  Glücklicherweise  pas¬ 
sen  viele  von  den  Mitteln,  welche  die  Aus¬ 
leerungen  mässigen,  zugleich  gegen  mehrere 
Ursachen.  Aber  bei  grosser  dringender  Ge¬ 
fahr,  welche  die  unaufhörlichen  Ausleerun¬ 
gen  geschwind  herbeiführen,  müssen  diese 
ohne  alle  Rücksicht  beruhigt,  gestillt  wer¬ 
den,  sobald  es  möglich  ist.  Sollte  die  zu¬ 
rückgebliebene  Ursache  nachher  nicht  noch, 
wie  doch  oft,  gehoben  werden  können,  so 
muss  der  Schaden,  der  durch  ihre  etwaige 
Einsperrung  veranlasst  werden  möchte,  so 
gut  als  thunlich,  gut  gemacht  und  verbessert 
werden.  Sieht  man  offenbar,  und  erfährt 
man  durch  den  Geschmack  des  Ausgebroche¬ 
nen  von  dem  Kranken,  dass  verdorbene, 
gallige,  oder  saure,  scharfe,  gährende,  fau¬ 
lige,  laugenhafte,  und  andere  widernatürli¬ 
che  Feuchtigkeiten  und  Dinge,  oder  rohe, 
unverdauliche  Speisen  und  dgl.  ausgeleert 
werden,  stimmt  hiermit  zumal  auch  alles 
Vorhergegangene  überein,  so  kann  vielleicht 
gleich  Anfangs  noch  ein  treffendes  Brech¬ 
mittel,  das  gewiss  seinen  Zweck  nicht  ver¬ 
fehlt,  die  Krankheit  ganz  oder  grössteutheils 
in  der  Geburt  ersticken.  Man  muss  Alles 
wohl  überlegen,  um  dies  wichtige  Mittel  ja 
nicht  zu  versäumen,  wenn  es  noch  anwend¬ 
bar  ist.  Mehrere  Umstände  können  es  je¬ 
doch  gänzlich  verbieten.  Dergleichen  sind 
eine  bereits  zu  sehr  überhand  genommene 
Schwäche,  Ohnmächten,  Zuckungen,  Blut 
unter  dem  Ausgebrochenen ,  sehr  grosse 
Angst  und  Schmerzen  in  den  Präcordieu  u. 
dgl.  Hier  und  auch  schon  früher  wird  man 
die  deutlich  erkannte  Schärfe,  wenn  sie  nicht 
sofort  oben  und  unten  durch  sanfte  Mittel 
fortgeschafft  werden  kann,  auf  alle  Weise 
zu  mildern,  zu  verdünnen  und  zu  dämpfen 
bemüht  sein  müssen.  Dazu  dienen:  eineMenge 
wässriger,  sehmiger,  schleimiger  Getränke 
und  Decocte  von  R  e i s s ,  Gr  ii  t z  e ,  8 a g o , 
S  a  I  e  p  ,  E  i  b  i  s  c  h  w  u  r  z  e  I ,  W  o  1 1  k  r  a  u  l- 
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blumen,  Leinsamen,  S ft s s h o  1  z ;  das 
Sy denliamsclie  weisse  Decoct,  die 
S  y  d  e  n  h  a  m  s  c  h  e  H  li  h  n  er  brühe,  das 
Voglersche  Decoct.  amylaceum, 
süsse  Molken,  eine  Auflösung  der  Al- 
t  h  e  e  p  as  t  e ,  das  P u  1  v.  g  u m  m  o  s.,  auch  von 
Eidottern  in  hinlänglich  vielem  Wasser, 
Emulsionen  von  Hanfsamen,  Mohn¬ 
samen,  Leinsamen,  Mandeln,  sehr 
dünne  nicht  fette  F 1  e  i  s  c  h  b  r  ii  h  e  n ,  S  e  1 1  e  r-, 
Fachinger,Biliner  und  ähnliche  kohlen- 
säurehaltige  Wässer,  u.  s.  w.  Auch  Kly- 
stire  von  solchen  Dingen,  besonders  mit 
Kraftmehl.  Nach  der  Natur  der  ausge¬ 
worfenen  Feuchtigkeiten  kann  und  muss 
man  zuweilen  schickliche  Zumischungen 
machen,  bei  fauligen  Unreinigkeiten  von 
vegetabilischen  oder  mineralischen  Säuren 
und  angenehmen  Säften,  oder  von  säure- 
widrigen  Mitteln,  wenn  das  Ausgebrochene 
sauer  ist.  Auch  trifft  man  unter  jenen  Ge¬ 
tränken  nach  der  Beschaffenheit  des  Ausge¬ 
brochenen  ,  so  wie  nach  dem  Triebe  des 
Kranken,  nach  der  Euphorie,  eine  angemes¬ 
sene  Wahl.  Hat  man  Grund  zu  glauben, 
dass  der  Darmkanal  hinlänglich  entleert  und 
rein  geworden  ist,  indess  das  Brechen  und 
der  Durchfall  nichts  desto  weniger  stets  fort- 
dauern  und  die  Kräfte  immer  mehr  erschöp¬ 
fen,  oder  sind  auch  gleich  Anfangs  die 
Ausleerungen ,  sie  mögen  beschaffen  sein, 
wie  sie  wollen,  so  heftig  und  angreifend, 
dass  von  ihrer  Enormität  das  Schlimmste  zu 
befürchten  und  mithin  zu  ihrer  Stillung  kein 
Augenblick  Zeit  zu  verlieren  ist,  so  muss 
sofort  mit  Nachdruck  zu  diesem  Zwecke  das 
Möglichste  veranstaltet  werden.  Die  erste 
Hegel  ist,  dass  Alles ,  was  der  Kranke  zu 
sich  nimmt,  nur  in  den  kleinsten  Portionen  ge¬ 
geben  werden  muss,  und  dies  gilt  selbst  von 
den  Klystiren.  Die  zweite  Regel  ist,  durch 
äusserliche  Mittel  so  viel  als  möglich  von 
dem  Zwecke  zu  erreichen,  Das  ist  um  so 
dringender  nöthig,  je  mehr  der  Kranke  je¬ 
des  Mittel  sofort  wieder  ausbricht.  Die 
wirksamsten  innerlichen  Mittel  sind:  1)  das 
Opium  in  einer  flüssigen  Form,  für  sich, 
oder  mit  andern  Dingen  vermischt.  Dazu 
passt  z.  B.  die  Ti  net.  o  pii  Ecc.  oder  theb. 
zu  6,  10 — 15  Tropfen  in  einem  aromatischen 
Wasser  oder  auf  Zucker,  am  liebsten  ohne 
alles  Getränk,  in  kurzen  Zwischenräumen 
von  fünf  Minuten,  ^  und  |  Stunden,  bis  der 
Kopf  eine  Betäubung  empfindet  und  das  Bre¬ 
chen  anfängt  nachzulassen,  dann  immer  sel¬ 
tener  und  weniger.  Ist  der  Fall  nicht  so 
dringend,  oder  ist  etwas  gegen  das  Opium, 
so  darf  man  von  folgenden  Mitteln  gute 
AVirkung  erwarten :  2)  Vortreffliche  Dienste 
thut  nicht  selten  die  Luftsäure  in  der 
Form  des  Pulv.  aerophor. ,  e  Natr. 
carbo nie.  sicc.  und  Acid.  tartaric.  ää 
gr.  xv.  M.  S.  Alle  2  Stunden  oder  stündlich 
oder  noch  öfter  ein  Pulver  mit  Wasser  wäh¬ 
rend  des  Brausens  zu  nehmen.  3)  Zuwei¬ 
len  sind  Emulsionen  oder  Aufgüsse  von  Sem. 
hyoscyam.,  Hb.  oder  Rad.  belladonn. 
von  besonderem  Nutzen.  Auch  stillen  nach 


meiner  Erfahrung  in  einzelnen  Fällen  kleine 
Gaben  kalter  frischer  Milch,  alle  \ — |  Stun¬ 
den  zu  1  Esslöffel  voll,  das  Erbrechen  wirk¬ 
samer  als  alles  Andere.  Manchmal  leistet 
Buttermilch  das  Gleiche.  4)  Kann  man  mit 
kleinen  allmählig  grossem  Dosen  von  Rad. 
columb.,  arn  ic.  in  In  fus.  und  Decoct., 
endlich  selbst  in  Pulver,  beikommen,  so  lässt 
sich  dadurch  in  manchen  Fällen  viel  Gutes 
ausrichten.  Die  Elaeosacchara  und 
Tinct.  cinnamom.,  macid.,  valerian., 
menth.  crisp. ,  der  Bisam  mit  und  ohne 
Opium  helfen  zuweilen,  wenn  andere  Mittel 
vergeblich  sind.  Es  lassen  sich  mit  diesen 
Mitteln  vielerlei  Vermischungen  und  Ver¬ 
änderungen  vornehmen,  von  welchen  dem 
Einen  diese,  dem  Andern  jene  besser  be¬ 
kommt,  ohne  dass  man  den  Grund  davon 
immer  sieht.  Das  grösste  Vertrauen  hat 
man  immer  auf  das  Opium  zu  setzen,  wo¬ 
mit  man  ohne  allen  Zeitverlust  schnell  bei  der 
Hand  sein  muss,  sobald  Alles  auf  die  baldige 
Stillung  der  Ausleerungen  ankommt.  So 
nöthig  und  dringend  dies  ist,  so  wenig  darf 
man  die  erforderlichen  Vorsichten  versäu¬ 
men  ,  denn  von  dem  zu  voreiligen  und  un¬ 
bedachtsamen  Gebrauche  des  Opiums  können 
grosse  Nachtheile,  viele  Angst,  Entzündung, 
Brand,  Fieber,  wahre  Vergiftung  u.  s.  w. 
die  Folge  sein.  —  Ueberaus  wichtig  ist  der 
vorhergehende  und  gleichzeitige  Gebrauch 
der  äussern  Mittel.  Nicht  selten  sind  alle 
innerlichen  Mittel,  selbst  das  Opium,  ver¬ 
geblich,  weil  Alles,  was  in  den  Magen 
kommt,  sofort  Brechen  erregt  und  folglich 
sogleich  wieder  ausgeworfen  wird.  Daher 
bleibt  gar  nichts  übrig,  als  durch  äusserliche 
Mittel  möglichst  zu  versuchen,  den  innerli¬ 
chen  Mitteln  Eingang  und  Bleiben  im  Magen 
zu  verschaffen.  Nicht  selten  gelingt  dies  sehr 
glücklich,  wenn  es  nicht  schon  zu  spät  ist,  und 
indess  der  Kranke  gar  nichts  geniesst.  Die 
besten  äusserlichen  Mittel  sind  die,  welche 
Opium  oder  andere  Narcotica  enthalten.  Man 
legt  Theriak,  Extr.  hyoscyam. ,  cicut., 
digital.,  Aq.  laurocerasi  auf  den  Ma¬ 
gen  und  ganzen  Unterleib  ,  besonders  über 
die  Lebergegend;  ferner  dienen  auf  gleiche 
Weise  Tücher  oder  Flanell  mit  Tinct. 
theb.  oder  Land.  liq.  Syd.  durchnässt, 
und  diese  oder  andere  Opiate  in  das  Epi- 
gastrium  und  in  die  umliegende  Gegend 
tüchtig  und  öfters  eingerieben,  oder  Lini¬ 
ment.  aromat.  mit  Opium  und  Kampher, 
Liniment,  volatil.  und  saponat.  mit 
Tinct.  theb.  und  ähnliche  Mischungen.  Man 
lässt  auch  aus  den  Spec.  aromat.  spiri- 
tuöse  Infusa  bereiten,  womit  der  Magen  und 
ganze  Unterleib  gebähet  werden.  Oder  man 
lässt  grosse  Kissen  damit  anfüllen ,  in  hei¬ 
ssen  Wein  eintauchen  und  ausgedrückt  atif- 
legen.  Zuweilen  sind  warme  Essigtücher 
vorzüglich  wirksam.  Es  ist  im  Allgemeinen 
anzunehmen,  dass,  je  empfindlicher  die  Prä- 
cordiensind,  je  mehr  Spannung  und  Schmer¬ 
zen  daselbst  herrschen ,  je  reizbarer  über¬ 
haupt  der  Kranke  und  der  ganze  Zustand 
ist  u.  s.  w. ,  desto  weniger  werden  die 
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kalten  äusserliclien  Mittel  passen,  dagegen 
wird  man  von  warmen  Bähungen,  Cataplas- 
men  u.  dgl.  mehr  Linderung  und  Nutzen  er¬ 
warten  müssen.  Auf  ähnliche  Art  wird  es 
sich  mit  dem  Trinken  des  eiskalten  Wassers 
verhalten,  wodurch  zuweilen  das  Brechen 
gestillt  worden  ist.  ln  sehr  dringenden  Fäl¬ 
len  hat  ein  grosses  Blasenpflaster  noch 
Hülfe  geschafft.  Ich  lasse  es  reichlich  cam- 
phoriren  und  mit  Zindel  bedecken.  In  nicht 
sehr  schlimmen  Fällen,  besonders  bei  einem 
krampfhaften  Zustande  und  grosser  Trocken¬ 
heit  der  Haut;  bei  fixen  Schmerzen  im  Leibe, 
bei  zurückgetretenen  Ausschlägen,  bei  vor¬ 
hergegangenen  Erkältungen,  rheumatischen 
und  gichtischen  Ursachen  werden  die  B  ä  d  e  r 
zuweilen  mit  grossem  Nutzen  angewendet. 
Vorzüglich  sind  hier  concentrirte  Maizbä- 
der,  oder  auch  Kl  eien  bäder  zu  empfeh¬ 
len,  indem  man  zugleich  Beutel  mit  Pfeffer¬ 
münze,  Melisse,  rotlien  Fingerhut,  Schier¬ 
ling  und  Bilsenkraut  in  Wasser  und  Wein 
gekocht,  auf  das  Epigastrium  bindet.  Zu¬ 
gleich  empfehle  ich  dringend,  folgenden  Spi¬ 
ritus  in  den  Rückgrat  einzureiben: 

Ji  Electuar.  diascord.  Fr.  gj,  Spir.  vini 
ten.  §jv.  M.  S.  Dreimal  täglich  den  gan¬ 
zen  Rückgrat  damit  warm  einzureiben. 

Bei  grosser  Entkräftung  und  kalten  Ex¬ 
tremitäten  sind  diese  mit  spirituösen  Auf¬ 
güssen  aromatischer  Kräuter  zu  fomentiren. 
Sind  wirklich  Zeichen  von  Entzündung  vor¬ 
handen,  oder  ist  der  Kranke  ein  vollblütiges 
Subject ,  wirft  er  Blut  aus  u.  dgl. ,  so  ist 
nach  den  Umständen  eine  geringere  oder 
grössere  Blutausleerung  unvermeidlich, 
womit  das  übrige  antiphlogistische  Verfah¬ 
ren,  so  weit  es  anwendbar  ist,  übereinstim¬ 
men  muss.  Immer  muss  man  auf  das  damit 
verbundene  Fieber  achten,  uud  auf  die  ganze 
Constitution  des  Kranken.  Zurückgetretene 
Gicht,  unterdrückte  Hautausschläge  erfor¬ 
dern  besonders  äussere  Reizmittel,  Reiben 
und  Bürsten  der  Haut,  ca m ph  orirte  Bla¬ 
sen-  oder  Senfpflaster,  die  schneller 
als  jene  wirken,  Ventosen,  warmeBä- 
der.  Rührt  das  Uebel  von  der  Dentition 
bei  Kindern  her,  so  werden  ölige  Emul¬ 
sionen,  im  höchsten  Nothfalle  mit  etwas 
Opium,  nützlich  sein.  Die  Diät,  sobald  et¬ 
was  genossen  werden  kann,  muss  aus  lau¬ 
ter  schleimigen,  etwas  gewiirzteu  Speisen, 
in  geringer  Menge,  bestehen,  und  nur  sehr 
allmählig  darf  sie  wieder  zu  der  alten  Ge¬ 
wohnheit  zurückkehren.  Zum  Getränk  ist 
besonders  eine  Abkochung  von  geröstetem 


Brot  oder  geröstetem  Hafermehl  zu  empfeh¬ 
len,  die  man  auf  allerlei  Weise  angenehm 
machen  kann.  Endlich  ist  eine  sehr  ernst¬ 
hafte  Nach  -  und  Stärkungskur  nöthig.  (Vo¬ 
gel,  S.  G.y  Handb.  der  prakt.  Arzneiwissen- 
schaft.  Stendal.  1816.  Thl.  VI.  S.  111.) 

WILLIS  Hauptmittel  bei  der  Cholera 
waren  Opium  und  Opiate,  innerlich  und 
äusserlich,  mit  Serpentaria,  Contra- 
jerva,  Zimmt  u.  dgl.  Zum  Getränk  Por¬ 
ter  mit  Zimmt  und  Macis,  auch  Wein  mit 
Münzenwasser.  Dabei  Hühnerbrühe  und 
schleimige  Decocte.  (Willisii  Opera,  Genev. 
1680.  Bd.  II.  S.  74.) 


CHOIiERA  EPIDEMICA  *>  Die  epi¬ 
demische ,  asiatische ,  indische,  morgen¬ 
ländische  oder  orientalische  Brechruhr. 
(Cholera  orientalis,  Cholera  asiatica, 
Morbus  oryzeus,  Cholera  indica,  Gan- 
glionitis  peripherica  et  medullaris; 
Trisplanchnia,  Cholera  morbus.) 

ADAMS,  J.,  glaubt,  dass  der  Phosphor 
besonders  im  zweiten  Zeiträume  der  Krank¬ 
heit,  in  der  Erschöpfung,  passe.  (Transact. 
of  the  med.  and  phys.  Soc.  of  Calcutta. 
Bd.  I.  1825.)  —  HARLESS  empfiehlt, 
wissenschaftlichen  Indicationen  gemäss,  vor¬ 
zugsweise  Phosphorsäure,  Halle  ra¬ 
sches  Sauer  und  Salpetersäure,  auch 
Versuche  mit  Strychnin.  ( Harless ,  die 
indische  Cholera  nach  allen  ihren  Beziehun¬ 
gen ,  u.  s.  w.  Braunschweig,  1831.)  — 
STROMEYER  war  die  Naphtha  phos- 
p  hör  ata  das  bedeutendste  Reizmittel,  das 
selbst  in  den  schlimmsten  Fällen  noch  Reaction 
zu  Stande  brachte.  Ch>tromeyer,  Skizzen  und 
Bemerk,  von  einer  Reise  nach  Danzig  und 
dessen  Umgegend  im  Aug.  u.  Septbr.  1831. 
u.  s.  w.  Hannover,  1832.) 

ANDRAL  wandte  eine  Mixturan,  die 
aus  es  sig  saurem  Ammoniak,  15  Gran 
schwefelsauren  Chinins,  20  Tropfen 
Schwefeläther  und  9j  Campher  be¬ 
stand,  liess  die  Extremitäten  mit  Cantha- 
ridentinctur  reiben,  und  bei  sehr  copiö- 
ser  Diarrhoe  kleine  Stärk  meh  lklysti re 
mit  einem  Zusatz  von  20  Tropfen  Lauda- 
num  liquidum  und  24  Gran  schwefel¬ 
sauren  Chinins  nehmen.  (Archiv,  gener. 
1832.  April.) 


*)  Wenn  uns  bei  der  Bearbeitung  dieses  Werkes  auch  stets  das  Motto  „Nonmulta, 
sed  multumu  leitete,  so  wurde  dasselbe  für  diesen  Artikel  zur  dringendsten  Indication. 
Das  Erstere  konnten  Avir  leicht  erlangen,  ohne  uns  jedoch  stets  des  Letzteren  erfreuen 
zu  können.  Wer  Lust  und  Muth  hat,  sich  von  allem  Empfohlenen  und  AngeAvandten 
selbst  zu  überzeugen,  den  verAA^eisen  Avir  auf  die  Mittheilungen  des  Neuesten  und  Wis¬ 
senswürdigsten  über  die  asiatische  Cholera;  herausgegeben  von  J ustus  Radius.  5  Bände. 
Leipzig,  1831  und  1832;  und  auf  die  Cholera  orientalis,  Extrablatt  zum  allgemeinen  Re¬ 
pertorium  der  gesammten  medizinisch-chirurgischen  Journalistik.  Her.  v.  C.  F.  Kleinert. 
Leipzig,  1831  und  1832. 
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BIETT,  wandte  innerlich  die  Holz¬ 
kohle  an,  die  auf  die  Diarrhoe  günstig  ein¬ 
wirkte.  Er  reichte  davon  stündlich  5ß- 
Gegen  die  Krämpfe  gab  er  mit  Nutzen  das 
Magisteriuni  bismuthi.  (Dictionn.  de 
Medecin.  Art.  Cholera.) 

BL  UM  EN  TH  AL,  H.,  stellt  als  die  vor¬ 
züglichsten  therapeutischen  Indicationen  auf: 
1)  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts 
in  der  Blutcirkulation,  ünd  2)  kräftiges  Un¬ 
terstützen  des  sinkenden  Nervenlebehs.  Zur 
Reaiisirung  der  ersten  Jndication  ist  Ent' 
leerung  des  überfüllten  Venensystems,  mit¬ 
telst  eines  frühzeitigen ,  reichlichen  Ader¬ 
lasses,  die  erste  und  unerlässlichste  Be¬ 
dingung.  Bei  hochgediehenem  Grade  der 
Krankheit  hat  der  Aderlass  fast  keine  Cou- 
tra-Indication,  und  ist  dann  selbst  bei  Kin¬ 
dern  von  11  —  13  Jahren  mit  vielem  Er¬ 
folg  angewandt  worden.  Unmittelbar  hach 
dem  Aderlässe  müssen  aber,  wenn  letzterer 
nicht  schädlich  werden  soll ,  sogleich  kräf¬ 
tige,  erregende  Mittel  ahgewendet  werden. 
Leider  werden  innere  Mittel  selten  vertra¬ 
gen,  und  wirken  auch  dann  noch  in  der 
Hegel  zu  langsam.  Am  meisten  passt  zum 
innern  Gebrauche  die  Tropfenform  ,  und  als 
Vehikel  Zucker,  oder  kleine  Portionen  ei¬ 
nes  feurigen  Weines.  Am  meisten  empfeh¬ 
len  sich  die  verschiedenen  Aetherarten, 
die  flüchtige  Baldr  iantinctu  r,  der 
Liq.  C.  C.  succ.,  MoSc  hustin  ctur  und 
ähnliche  erregende,  durchgreifende  Mittel  in 
Zwischenräumen  von  etwa  10  Minuten  ge¬ 
reicht.  Der  K  a  m  p  h  e  r  wird  ,  selbst  in 
Naphtha  aufgelöst,  schwer  vertragen.  Bei 
sehr  grosser  Reizbarkeit  des  Magens ,  hef¬ 
tigem  Erbrechen  und  grossem  Durste  lei¬ 
sten  Eispillen,  alle  5  Minuten  gereicht, 
vorzügliche  Dienste.  Wenn  Schweisse  aus¬ 
brechen,  wird  das  Eis  natürlich  ausgesetzt, 
damit  es  nicht  die  Krisis  stört.  Das  Calomel 
hat  B.  aus  Grundsatz  nie  angewandt.  Nütz¬ 
lichei*  und  unerlässlicher,  als  die  innern 
Mittel,  sind  die  äussern;  hieher  zählt  B. 
Reizung  der  Haut  durch  fleissiges  Reiben 
des  ganzen  Körpers  und  ununterbrochene 
Application  von  Wärme.  Die  Reibungen, 
die  gleiclimässig  und  an  allen  Theilen  zu¬ 
gleich  unternommen  werden  müssen,  werden 
entweder  mittelst  einfachen  Baumöls  und 
der  blossen  Hand,  oder  mittelst  eines  in 
eine  rein  geistige  Flüssigkeit  getauchten 
Flanelllappens  vorgenommen.  Allgemeine 
Bäder  lobt  B.  nicht,  findet  aber  warme, 
ja  heisse  Fussbäder  sehr  zweckmässig. 
C Rust ,  Magazin.  Bd.  XXXIII.  Hft.  3.  S.  554.) 

BROUSSAIS  verordnet  Anfangs  nichts 
als  kleine  Stückchen  Eis,  bei  Zeichen  der 
Reaction  geht  er  zu  kalten,  später  zu 
lauwarmen  schleimigen  Getränken 
über,  macht  erweichende  Umschläge 
auf  die  Extremitäten,  setzt  Blutegel  auf 
die  Magengegend  und  den  After,  und  fo- 
mentirt  Dach  ihrem  Abfallen  die  Wundstel¬ 
len.  Die  Congestionen  zum  Gehirn ,  bei 
eingetretener  vollkommener  Reaction,  be- 
I. 


kämpft  er  mit  wiederholten  Blutentzie¬ 
hungen  und  ableitenden  Mitteln,  ln  der 
Reconvalesbenz  lässt  er  absolute  Diät  be¬ 
obachten.  ( ßroussais 3  le  Cholera  -  morbus 
epidem;  observe  et  traite  selon  la  metli.  de 
physiok  Paris,  1832.)  —  BO  UILL  AUD,  J., 
giebt  ebenfalls  kleine  Stückfcheh  Eis,  kalte 
Getränke  in  kleinen  Quantitäten,  macht 
auch  örtliche  Blutentziehungen  am 
After  und  Unterleibe,  welche  letztere  er 
nach  Abfall  der  Egel  mit  einem  Cataplas- 
ma  opiat um  bedecken  lässt,  setzt  schlei¬ 
mige  Klystire  mit  etwas  Ojpium,  ver¬ 
ordnet  eine  Emulsion  mit  etwas  Opium, 
macht  Cauterisation  en  der  Wirbelsäule 
mit  einem  heiss  gemachten  Eisen  und  einer 
in  Terpenthingeist  getauchten  flanellenen 
Binde.  Bei  der  Reaction  verfährt  man  rein 
antiphlogistisch.  ln  der  Reconvalescenz 
lässt  er  absolute  Diät  beobachten,  und  findet 
das  Seit  er  w  asser  mit  etwas  W  ein 
oder  mit  Milch  an  seinem  Platze.  QBoiiil- 
laud ,  Traite  pr.  theor*  et  statist.  du  Cho- 
lera-Inörbus  de  Paris  etc;  1832.) 

C  AS  PER,  J.  L.  Behandlung  der  Cho¬ 
lera  durch  Anwendung  der  Kälte.  Er  wen¬ 
det  diese  Methode  bei  allen  solchen  im  aus¬ 
gedehntesten  Masse  an,  die  entweder  schon 
ganz  pulslos  sind,  oder  wö  der  Puls  so  we¬ 
nig  fühlbar,  so  unter  dem  Finger  ver¬ 
schwindend  ist,  dass  man  jeden  Augenblick 
die  völlige  Pulslosigkeit  erwarten  muss, 
und  wo  sich  gleichzeitig  in  der  Kälte  der 
Haut  das  Darniederliegen  des  peripheri¬ 
schen  Lebens  offenbart.  Man  lässt  den  ent¬ 
kleideten  Kranken  entweder,  in  ganz  ver¬ 
zweifelten  Fällen ,  in  eine  ganz  trockne, 
oder,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  in  eine 
halb  mit  Wasser  von  27°  R.  gefüllte  Bade¬ 
wanne  setzen ,  so  dass  ihm  jedenfalls  das 
Wasser  nur  bis  an  die  Briist  reicht,  diese 
aber,  und  wo  möglich  noch  die  epigastri¬ 
sche  Gegend  frei  bleibt.  Sodann  lässt  man 
alsbald  aus  mässiger  Höhe  und  successive 
über  Kopf,  Rücken  und  Brust  aus  grossen 
Töpfen,  später  aus  Eimern,  3  —  4  Eimer 
eiskalten  Brunnenwassers  (bei  Kindern 
weniger)  übergiessen,  und  daneben  macht 
man  aus  grossen  Töpfen  —  am  besten  eig¬ 
net  sich  dazu  ein  gewöhnlicher  NachttopJl^ 
—  An  würfe  an  Brust  und  Magengegend 
mit  eiskaltem  Wasser,  die  so  stark  sein 
müssen,  dass  der  Kranke  fast  davon  zurück 
geworfen  wird.  Er  wird  hierbei  Zu  beiden 
Seiten  von  Wärtern  an  den  Armen  im  Bade 
fixirt,  Und  man  stellt  sich  einige  Schritte  vorn 
Fassende  der  Wanne,  und  wirft  nun  mit 
Kraft  in  horizontaler  Richtung  das  Wasser 
an  den  Körper  an ,  wozu  1  —  2  Eimer 
Wasser  verbraucht  werden.  Das  Ganze 
geschieht  möglichst  schnell  hinter  einander. 
Bei  sehr  schweren  Kranken  erfolgt  Anfangs 
gar  keine  Reaction  $  sie  sitzen  wie  todte 
Körper  unter  diesem  mächtigen  Erregungs¬ 
mittei,  stöhnen  höchstens  ab  und  zu;  in  an¬ 
dern  Fällen  ist,  Was  sehr  erwünscht  ist, 
die  Reaction  viel  lebhafter.  Sobald  dies 
nun  geschehen,  wird  der  Kranke  herausge- 
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hoben,  und  in  bereit  gehaltene  erwärmte 
wollene  Decken  eingehüllt.  Gleich  daran! 
lässt  man  nun  eiskalte  Umschläge  von  in 
Wasser  getauchten  und  ausgedrückten 
Handtüchern,  Servietten  u.  dgl.  auf  Kopf, 
Brust  und  Unterleib  legen,  die  fort- 
während  kalt  erhalten  werden  und  die  Füsse 
mit  heissen,  nassen  Tüchern  einwickeln,  die 
ihrerseits  fleissig  gewechselt  werden  müssen. 
Nicht  selten  verbindet  C.  hiermit  zweimalige 
Anwendung  im  Tage  von  heissen,  bis  an  das 
Kniee  reichenden,  mit  6  Unzen  minerali¬ 
scher  Säure  oder  verhältnissmässig  mit  Senf 
geschärften  Fussbädern,  die  die  Haut 
bei  solchen  Kranken  nur  massig  röthen. 
Die  Sturzbäder  werden,  nach  Umstän¬ 
den,  zu  2  —  4  Stunden  wiederholt,  die 
kalten  und  resp.  heissen  Umschläge  Tag 
und  Nacht  fortgesetzt,  bis  der  verlorne 
oder  der  ganz  gesunkene  Puls  sich  wieder 
herstellt  und  bebt,  die  blaue  oder  die  livide 
Farbe  der  Haut  sich  mehr  und  mehr  ver¬ 
liert,  und  ein  peripherisches  Leben  wieder 
hervortritt.  C.  versichert,  dass  dies  sehr 
häufig  geschieht,  und  dass  bei  dieser  Me¬ 
thode  mehr  Kranke  als  hei  den  übrigen,  die 
er  sämmtlich  im  Anfänge  angewandt  bat, 
gerettet  werden.  Neben  diesen  Bädern 
und  Umschlägen  lässt  er  nun  die  Kran¬ 
ken  kaltes  Wasser,  oder,  wenn  sie  es 
wünschen,  kaltes  Bier,  ganz  nach  Be¬ 
lieben  trinken.  In  der  Regel  hat  bei  den 
schweren  und  schwersten  Cholera-Kranken 
das  Erbrechen  und  der  Stuhl  aufgehört. 
Endlich  giebt  C.  bei  stockender  Darin -Ex- 
cretion  kalte  Klystire  von  gleichen  Thei- 
len  Wasser  und  Essig,  zuweilen  mit  Salz 
geschärft.  Bei  den  schwersten  Formen 
wendet  er  innerlich  so  lange  gar  keine 
Arznei  an,  bis  eine  Reaction  erfolgt.  Ist  der 
Fall  weniger  verzweifelt,  so  giebt  C.  mit 
der  Kälte  Liq.  ammon.  acet. ,  unter  Um¬ 
ständen  auch  gleich  Galomel  und  R h e u m , 
welche  Mischung  er  jedoch  in  der  Regel 
erst  bei  wiederkehrender  Reaction  in  Ver¬ 
bindung  mit  Blutegeln  an  den  Kopf  oder  mit 
Aderlass  anwendet.  Gewöhnlich  brauchte 
man  die  Sturzbegiessungen  nur  zwei  Tage 
fortzusetzen;  die  kalten  Umschläge  lässt  C. 
^bicht  selten  3 — 4  Tage  hinter  einander  auf- 
legen.  Diese  Methode  wird  nun  nach  den 
Umständen  des  Falls  modificirt.  Kalte 
Umschläge  um  den  Kopf  erhält  jeder, 
auch  der  leichteste  Cholera- Kranke.  Bei 
schweren  Kranken  verbindet  er  dann  die 
Kopfumschläge  mit  Brustüberschlägen ,  und 
geht  endlich  bei  den  schwersten  zu  der  An¬ 
wendung  der  Kälte  im  vollsten  Masse  nach 
obiger  Beschreibung  über.  In  der  gelinde¬ 
sten  Form  der  Cholera,  der  sogenannten 
Diarrhoea  cholerica  wendet  C.  stets  eine 
verhältnissmässige,  indess  nie  über  12  Un¬ 
zen  betragende  Venäsection  an,  die  schon 
der  Zustand  des  Pulses  indiclrt,  und  giebt 
einen  S  al eps  cb  l  e  i  m  von  6  Unzen  mit 
20  Tropfen  Ha ller’scher  Säure  und  eini¬ 
gen  Drachmen  Zucker,  stündlich  zu  ei¬ 
nem  Esslöffel  voll.  Dabei  wird  der  Kranke 


im  Bette  massig  warm  gehalten,  zur  Befrie¬ 
digung  des  Durstes  kaltes  W  asser, 
auch  in  dieser  Krankheitsform,  nach  Belieben, 
zu  trinken  gegeben  und  zwischen  durch  eine 
Tasse  aus  Chenopodium  ambro  s  io  i- 
des,  Menth,  piper.  ää  pari,  j,  und  Flor, 
sambuci  pari,  ij,  zur  Beförderung  der 
Hautfunction.  —  Geht  die  Cholera  in  den 
Typhus  cholericus  über,  so  istC’s.  Behand¬ 
lung  äusserst  einfach.  Zunächst  lässt  er, 
wenn  die  Haut  trocken,  aber  warm  ist, 
den  Kranken  in  ein  mässig  warmes  Bad  von 
29  —  30°  R.  setzen,  gern  aber  auch  hier  ei¬ 
nige  kalte  B  egi  ess  un  gen  über  denKopf 
machen ,  wozu  etwa  1  —  2  Eimer  Was¬ 
ser  verbraucht  werden,  was,  in  Verbindung 
mit  den,  gleich  nach  dem  Bade  aufzulegen- 
den  und  fortwährend  zu  erhaltenden,  kal¬ 
ten  Kopfumschlägen  vortrefflich  dem 
Folge-Typhus  vorbaut.  Ist  im  häufigen  Auf- 
stossen,  in  der  gelbschmutzig  belegten  Zun¬ 
ge,  im  faulen  oder  bittern  Geschmack  des 
Erbrochenen,  in  der  biliösen  Beschaffenheit 
desselben,  oder  auch  nur  in  dem  Anamne¬ 
stischen  eine  Indication  zu  einem  Brech¬ 
mittel,  so  reicht  ein  gewöhnliches  Eme- 
ticurn,  das  in  dieser  Form  der  Krank¬ 
heit  auch  noch  wirkt.  Leuchtet  aus  dem 
allgemeinen  Verhalten  des  Kranken  ein  hö¬ 
heres  Ergiiffensein  hervor,  spricht  sich  ein 
Zurückdrängen  des  Lebens  von  den  peri¬ 
pherischen  nach  den  Centraltheilen  klar  aus, 
so  wendet C.  in  al  len  Fällen  dreist,  viel 
eher  zu  fr ü h ,  als  zu  spät,  zu  den 
kalten  Kopfumschlägen  auch  noch  kalte 
Umschläge  auf  Brust  und  Unterleib,  zuwei¬ 
len  bloss  auf  einen  oder  den  andern  Th  eil 
an,  und  hier  namentlich,  in  dieser  gewöhn¬ 
lichsten  Form  der  Cholera,  leisten  sie  die 
herrlichsten,  ausgezeichnetsten  Dienste.  Statt 
des  Bades  von  30°  R.  wird  nun,  nach  Um¬ 
ständen,  ein  bis  drei  Mal  täglich,  oder  selbst 
alle  2  —  3  Stunden,  ein  lauwarmes  Bad  von 
27°  R.  gegeben,  mit  kalten  Begiessun- 
gen,  mit  oder  ohne  doucheförmige  Anwürfe. 
Wie  diese  Modificationen  der  Kälte  zu  ma¬ 
chen  sind,  muss  der  Beurtheiluog  des  ein¬ 
zelnen  Falles  überlassen  bleiben.  — •  Tritt 
das  Stadium  der  Reaction  ein,  das  sich  durch 
Röthung  der  Conjuctiva,  vollen  Puls  u.  s.  w. 
äussert,  so  empfiehlt  sich  ein  Aderlass 
von  12  —  14  Unzen,  der  auch  bei  Kindern 
verhältnissmässig  anzuwenden  und  nöthi- 
genfalls  auch  zu  wiederholen  ist.  Dasselbe 
gilt  in  Anwendung  der  Blutegel.  Gegen 
die  lebhaften  Unterleibsschmerzen  sind  au¬ 
sser  den  Blutegeln  die  warmen  Cata- 
pl  asm en  sehr  wohlthuend.  Gleichzeitig 
mit  den  Bl  ut  ent  zieh  un  gen  werden  nun 
die  kalten  Kopf  Umschläge  consequent 
fortgesetzt,  und  um  so  lieber  giebt  C.  dann 
nunmehr  in  den  meisten  Fällen  Calomel, 
oft  in  Verbindung  mit  R  h  eum  (Erwachsenen 
2  —  3  Gran  Calomel  mit  4  Gran  Rha¬ 
barber  und  Zucker,  stündlich,)  als 
gleichzeitig  mit  der  Indication  vom  Kopf 
abzuleiten,  auch  diese  zweite  vorliegt,  den 
in  diesem  Zeitraum  fast  immer  vorhandenen 
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Torpor,  im  Darmkaual  zu  heben,  und  die 
stockende,  und  recht  schwer  zu  bewerk¬ 
stelligende,  Darmentleerung  zu  befördern. 
Zu  diesem  Zwecke  wendet  C.  auch  die  kal¬ 
ten  Kly  stire,  namentlich  in  diesem  Sta- 
dio ,  anj  und  auf  das  hier  Angeführte  be¬ 
schränkt  sich  lediglich  sein  Heilapparat.  Bei 
dem  Typhus  cholericus  beginnt  C.  wieder 
die  kalten  S  t  urzbe  giessungen,  wenn 
sie  auch  schon  Tage  lang  ausgesetzt  waren, 
unter  fortwährender  Anwendung  der  kal¬ 
ten  Kopfüberschläge ,  und  ferner  leistete 
ganz  vorzügliche  Dienste  die  Abbrennung 
eines  mit  Spiritus  getränkten  Lappens,  als 
Schnellmoxa,  auf  Magen-  oder  Na- 
belgegeud,  die  auch  im  Typhus  cholericus 
nur  eine  Randröthe,  nie  eine  Brandblase 
verursacht,  aber  immer  auf  kürzere  oder 
längere  Zeit  den  Kranken  aus  seinem  Sopor 
erweckt,  und  oft  das  ganze  Stadium  typhö- 
sum  höchst  erfreulich  abkürzt.  Ausserdem 
leisten  Blasenpflaster  an  Nacken  oder 
Waden,  und  Calomel  auch  wohl  in  Ver¬ 
bindung  mit  Moschus,  zuweilen  schwa¬ 
che  Infusionen  von  Valeriana,  oder  An- 
gelica  mit  Säuren,  gute  Dienste.  ( Casper , 
J.  L.  Die  Behandlung  der  asiatischen  Cho¬ 
lera  durch  Anwend,  der  Kälte.  Berlin,  1832. 
S.  28.) 

CH  OM  EL  liess  bei  der  entzündlichen 
Cholera  zur  Ader  und  Blutegel  in  die 
Herzgrube  ansetzen,  in  der  algiden  Cholera, 
dagegen  eine  Kaffeeabkochung  reichen 
und  ein  Vesicator  auf  die  Rückenwirbel¬ 
säule,  vom  Nacken  an  bis  zur  Mitte  der 
Dorsalwirbel,  legen,  ln  einigen  Fällen  der 
Cholera  liess  C  h.  ein  Blasen  p  f  1  a  s  t  e  r 
auf  die  epigastrische  Gegend  setzen,  und 
die  entblösste  Hautstelle  mit  essig sau¬ 
rem  Morphium  bestreuen.  (Archiv,  ge¬ 
lier.  1832.) 

CONWELL  wendet  bei  Europäern  zu¬ 
erst  einen  Aderlass  an,  und  giebt  dann 
eine  Gabe  von  20  Gran  Calomel  und 
—  2  Gran  Opium,  worauf  gewöhnlich 
als  Zeichen  der  eintretenden  Besserung 
Galle  in  den  ausgeleerten  Stoffen  sich  zei¬ 
gen  soll;  nötlügenfalls  wurden  dann  schwä¬ 
chere  Dosen  jener  Arznei  Verbindung  noch 
eine  Zeit  lang  fortgegeben.  Bei  den  Hin¬ 
dus  fand  dieser  Arzt  den  Aderlass  mei¬ 
stens  überflüssig.  Traten  starke  Congestio- 
nen  nach  dem  Kopfe  ein,  so  wurde  sogleich 
ein  Aderlass  aus  der  Drosselvene  vorge¬ 
nommen;  zugleich  wurden  scharfe  Senf¬ 
teige  an  die  Waden  applicirt;  in  dringen¬ 
den  Fällen  liess  man  die  Epidermis  durch 
das  Auflegen  von  in  siedendes  Wasser  ge¬ 
tauchten  Servietten  oder  durch  Mineralsäu¬ 
ren  entfernen,  und  dann  unmittelbar  die 
wunden  Stellen  mit  einem  Vesicator 
bedecken;  unter  verzweifelten  Umständen 
wurde  das  nämliche  Verfahren  längs  dem 
Rückgrate  und  in  der  Gegend  der  Herz¬ 
grube  wiederholt.  ( Conwell ,  in  den  Archiv, 
gener.  de  Med.  Bd.  VI.  S.  5.  und  Gerson  u. 
Julius,  Magazin.  1828.  Hft.  2.) 

CORMICK  empfiehlt  im  ersten  Beginnen 


der  Krankheit,  bei  anfangendem  Bauchkoi- 
lern,  mit  wässrigen  Darmausleerungen,  und 
vor  dem  Erkalten  der  Extremitäten,  einen 
Aderlass;  später  aber  könne  man  nur  mit 
Mühe  einige  Unzen  Blut  zum  Ausflüsse  brin¬ 
gen.  Es  wirke  derselbe  sehr  wohlthätig 
auf  den  weitern  Verlauf  der  Krankheit  ein, 
denn  der  Kopf  werde  freier,  die  Neigung 
zur  Schlafsucht  beseitigt,  die  hepatischen 
Secretionen  befördert.  Auch  örtliche  Blut¬ 
entziehungen  nahm  C.  häufig  und  immer 
mit  gutem  Erfolge  vor.  Geht  das  Erbrechen 
leicht  von  statten,  so  wird  dasselbe  nicht 
gehindert.  Sobald  es  sich  aber  in  leeres 
Würgen  zu  verwandeln  anfängt,  sucht  man 
dasselbe  zu  beseitigen,  um  PurgirmitteJ 
reichen  zu  können.  Gelingt  es,  durch  die 
letzteren  dunkelgefärbte  oder  gallige  Stühle 
zu  bewirken,  so  ist  einige  Hoffnung  gegeben. 
Um  dieser  Absicht  Genüge  zu  leisten,  Avird, 
nach  den  Umständen,  entweder  sogleich 
Calomel  allein,  oder  dasselbe  in  Verbin¬ 
dung  mit  Opium,  oder  zuerst  nur  das  letz¬ 
tere  gegeben.  Fruchten  alle  diese  Mittel 
nichts,  so  sind  Kly  stire  von  lauem  Reiss- 
wasser  mit  dem  Zusatze  von  Opium- 
tinctur  zu  verordnen.  Gestattet  es  end¬ 
lich  der  Zustand  des  Magens,  so  wird  das 
Coloquinthenextract,  6  — 10  Gran  alle 
Stunden,  gegeben,  und  gleichzeitig  Kly- 
stire  von  Salz wasser  gegeben;  wenn 
nach  3—4  Gaben  jenes  Mittels  keine 
reichlichen  Ausleerungen  erfolgen,  so  muss 
der  Kranke  allstündlicli  eine  Unze  Rici¬ 
nus  öl  nehmen.  ( Cor  mich ,  John,  on  the 
occurence  of  the  epidemic  Cholera  in  Persia, 
in  Med.  chir.  Transact.  Bd.  Xli.  Thl.  2„ 
S.  352.) 

DUPUYTREN’ S  Behandlung  bestand, 
ausser  der  Anwendung  des  essigsau  reu 
Bleies  mit  Opium  und  ausser  der  Caute- 
risation  der  epigastrischen  Gegend,  in  Fric- 
tionen  der  Glieder  mit  einer  concentrirten 
Senfabkoclning  mit  Zusatz  von  Alcobol.  Der 
Unterleib  wurde  mit  erweichenden  Umschlä¬ 
gen  bedeckt,  und  Blutegel  wurden  an 
den  schmerzhaften  Ort  gesetzt.  (Archiv, 
gener.  1832.  Septbr.) 

EIS E N  M  A N N  un dBERENDT  empfah¬ 
len  ko  hie  n  saures  Ammonium,  zu  8 
Granen  stündlich,  mit  Pulv.  gumm i  mi- 
mosae.  (Berliner  Cholera- Zeitung.  1832. 
No.  32.) 

GRAVIER  gab  kaltes  Wasser,  An¬ 
fangs  in  grösseren,  später  in  kleineren  Por¬ 
tionen,  innerlich,  und  liess  warme  Fo¬ 
ment  ationen  auf  den  Unterleib  machen  ; 
darauf  wurden  25  —  50  Blutegel  auf  den 
Unterleib,  Sinapismen  an  die  Waden  ge¬ 
legt  und  die  strengste  Diät  angeordnet. 
Die  Heilung  soll  sehr  schnell  erfolgt  und 
im  Durchschnitt  von  15,  Kranken  nur  einer 
gestorben  sein.  (Bullet,  des  scienc.  med. 
Bd.  XVI.  S.  54.)  —  L  Ml  ER  MINIER  hat 
den  innerlichen  Gebrauch  des  Eises  als 
das  wirksamste  Mittel  gegen  das  Erbrechen 
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empfohlen,  welches  man  auf  keine  locale 
Ursache  beziehen  kann.  (Nouv.  Biblioth. 
med.  1827.  August.  S.  251.) 

HENDERSON  versichert,  nach  seiner 
Methode  niemals  einen  Kranken  verloren 
zu  haben.  Er  beginnt  die  Kur  mit  einer 
starken  Dosis  Ricinus  öl,  welche  alle  halbe 
Stunden,  oder  in  noch  kürzeren  Intervallen 
wiederholt  werden  muss.  Um  das  Erbre¬ 
chen  zu  verhüten,  wird  dabei  der  Kopf  des 
Patienten  in  einer  niedrigeren  Lage  auf  dem 
Kopfkissen  festgehalten.  Erfolgt  dennoch 
Erbrechen,  so  werden  30  Tropfen  Lauda- 
num  gegeben,  und  bei  jedesmaliger  Wie¬ 
derkehr  desselben  wiederholt.  Wenn  erst 
die  Wirkung  des  Ricinus  Öls  erfolgt  ist, 
soll  nur  noch  der  unregelmässige  Zustand 
der  Abdominalfunctionen  zu  berücksichtigen 
sein.  (Edinb.  medic.  and  surgic.  Journal. 
1825.  Juli.) 

HOPE,  Thom.,  verordnete  folgendes 
Mittel  gegen  die  asiatische  Cholera: 

I4>  Acidi  nitric.  fumant.  ßj^  Aq.  nienth.  pip, 
s.  Mixtur,  camphor.  gj,  Tinct.  opii  gtt40. 
M. 

Der  vierte  Theil  hiervon  wurde  alle  vier 
Stunden  in  einer  Obertasse  voll  dünnen  Ha¬ 
ferschleims  gegeben,  und  unterdess  der  Un? 
terleib  fortwährend  mit  trocknen  und  hei¬ 
ssen  Decken  eingehülit.  An  die  Fiisse  legte 
man  Flaschen  mit  heissem  Wasser.  In  klei¬ 
nen  Zwischenräumen  lässt  man  geringe 
Portionen  von  fein  durchgossenem  Hafer¬ 
oder  Sagoschleim  trinken,  und  verbietet 
allen  Spiritus,  Wein  und  gegohrne  Ge¬ 
tränke,  so  lange  als  der  Kranke  noch  nicht 
in  der  Couvalescenz  ist.  Auf  diese  Weise 
hört  die  Krankheit  auf,  sobald  als  die  Gal¬ 
lenblase  ihren  sehr  reizenden  Inhalt  aus¬ 
geleert  hat.  Man  erreicht  dieses  schnell, 
so  dass  3,  5  oder  6  Portionen  hinreichend 
sind,  die  Kur  zu  vollenden.  Im  Juli  1825 
war  H.  Wundarzt  des  Delphins,  er  hatte 
264  Cholerakranke,  von  diesen  wurden,  mit 
Ausnahme  von  16,  die  in  Behandlung  blie¬ 
ben,  4  Kranke  4  Tage  lang,  und  3  Kranke 
5  Tage  lang  behandelt,  alle  übrigen  waren 
in  50  Stunden  wieder  hergestellt.  (Asiatic. 
Journ.  1831.  Juli.  S.  114.  u.  v.  Qrnefe  und 
v .  Walther ,  Journal.  Bd.  XVI.  St.  1.  S.  163.) 
—  SIN  0  GO  WITZ  bediente  sich  dessel¬ 
ben  Mittels  in  folgender  modificirten  Form 
mit  so  glücklichem  Erfolge,  dass  er  von  14 
Kranken  10  herstellte.  Der  Kranke  erhält, 
wo  möglich  ,  sogleich  ein  warmes  Bad  von 
30rt  R.,  worin  er  15 — 30  Minuten  verweilt, 
dann  wird  er  in  warme  Decken  gewickelt 
und  zu  Bette  gebracht,  zu  den  Füssen  und 
zu  den  Seiten  des  Leibes ,  neben  Brust  und 
Bauch,  werden  Krüge,  mit  heissem  Wasser 
gefüllt,  gelegt,  auf  die  Magengegend  selbst 
aber  eine  breitgestaltete  Wärmflasche  ap- 
plicirt.  Ist  dies  geschehen ,  so  reicht  man 
abwechselnd  tassenweise  Haferschleim  und 
Kamillenthee,  und  sogleich  in  der  ersten 
Tasse  Haferschleims  einen  guten  Theelöffel 
voll  der  Hope’schen  Mixtur,  womit  man 


alle  2  Stunden  fortfährt.  Bald  hierauf  wird 
ein  Senfpflaster  bis  zum  Rothziehen 
auf  die  Magengegend  gelegt,  und  mit  Er¬ 
wärmung  des  Körpers  fortgefahren.  Wird 
nach  dem  3.,  4.  Theelöffel  voll  genommener 
Medizin  das  Gesicht  des  Kranken  belebter, 
bekommt  es  eine  röthliche  Farbe,  die  sich 
zuweilen  rasch  nach  der  zweiten  Dosis, 
zuweilen  erst  nach  der  5ten  einstellt,  so 
hört  man  auf,  diese  Medizin  zu  geben,  und 
reicht  bei  fortwährenden  Erwärmungen  des 
Kranken  Baldrianthee  und  eine  ganz 
leichte  Hühnerbrühe.  Erfolgen  Rück¬ 
fälle,  so  erneuert  man  das  Verfahren,  ver¬ 
doppelt  auch  wohl  die  Dosis,  oder  lässt  sie 
in  schnelleren  Zj  wischen  räumen  auf  einander 
folgen.  (Hufeland,  Journal.  1831.  Juni. 
S.  112.) 

JEN  KJ  NS  will  durch  das  Strychnin 
viele  Fälle  geheilt  haben.  Er  gab  es  in 
Pillen,  wovon  jede  ^  Gran  und  2  Gran  Con- 
fectio  rosarum  enthielt.  (The  Lond.  med, 
and  surg.  Journ.  1831.  Janr.) 

JOHNSON.  Man  gebe  Opium  zu  1  bis 
3  Gran  auf  ein  Mal,  in  heftigem  Fällen  da¬ 
gegen  verbindet  man  es  Anfangs  sehr  pas¬ 
send  mit  10  -r-  20  Gran  Calomel,  welches 
in  grosser  Dosis  eines  derjenigen  Mittel 
ist,  die  am  schnellsten  die  Gefässirritation 
der  innern  Fläche  des  Magens  und  der  Dünn¬ 
därme  herabstimmen.  Im  Allgemeinen  wird 
man  diese  Mittel ,  wenn  sie  in  grösse¬ 
ren  Dosen  angewandt  werden ,  nicht  zu 
wiederholen  brauchen,  wohl  aber  wird  mau 
sie  in  schweren  Fällen ,  nach  einer  Pause 
von  3  —  6  Stunden  noch  ein  oder  auch 
zwei  Mal  je  nach  dem  Grade  der  Heftigkeit 
geben  müssen.  Erfordert  der  Anfall  die 
Anwendung  zweier  oder  dreier  solcher  Ca- 
lomeldosen ,  so  sei  man  wegen  deren  Ein¬ 
wirkung  auf  die  Mundhöhle  unbesorgt,  weil 
sie  hier  nur  zum  Theile  im  Körper  zurück¬ 
gehalten  werden  und  bei  ihrer  Wiederho¬ 
lung  gleichzeitig  einen  wohlthätigen  Ein¬ 
fluss  auf  die  Gallenorgane  ausüben.  Behälfe 
der  Kranke  die  ersten  Dosen  Opium  mit 
Calomel  nicht  bei  sich,  so  müssen  sie  so¬ 
gleich  wiederholt  werden.  Bei  plethori- 
schen  oder  robusfeen  jungen  Individuen,  bei 
vollem  Pulse  und  starken  Krämpfen,  kann 
man  einen  starken  oder  massigen  Ader¬ 
lass  machen,  doch  darf  dies  nur  im  Anfänge 
der  Krankheit  und  unter  den  gedachten 
constitutioneilen  Bedingungen  geschehen. 
C Johnson ,  J.  Diseases  of  Intertrop.  Climates. 
S.  270.)  —  COPLAND,  Jam. ,  wandte 
dieses  Verfahren  ebenfalls  mit  günstigem 
Erfolge  an;  jedoch  bemerkt  er,  dass  er  es 
nur  bei  Europäern  in  Ausübung  brachte, 
die  eben  erst  in  das  warme  Klima  nach  In¬ 
dien  gekommen  waren,  während  die  Einge- 
bornen,  oder  die  bereits  acclimatisirten  Eu¬ 
ropäer  eine  ganz  andere  Behandlung  erhei¬ 
schen.  ( Johnson ,  the  iufluence  of  trop. 
Climates  on  European  Constitut.  London, 
1821.  JS.  234.)  —  Die  Behandlung  der  Cho¬ 
lera  von  englischen  Aerzten  beschränkt  sich 
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nur  auf  Aderlässe,  Calomel,  Opium, 
beides  in  grossen  Dosen,  ätherische  Oe- 
le,  warme  Bäder,  rot  hm  ach  ende  und 
ätzende  Mittel,  besonders  Salpeter¬ 
säure  äusserlich  auf  die  Magengegend; 
seltener  Magnesia  und  Riciuusöl.  Wir 
führen  dafür  hier  nur  an:  —  CORBYN. 
(The  Lancet.  1824.),  —  HE  N  PERSON. 
(Henderson ,  Observat.  on  the  diseases  pre- 
val.  among  the  Nativ,  of  Hindostanim  Edinb* 
med.  and  surg.  Journ.  V.,  XXIV.),  —  AN- 
NESLEY.  ( Annesley ,  Sketches  of  the  most 
prevalent  diseas.  of  Indja  etc.  Lond.,  1825.), 
—  TYTLER.  ( Tytler ,  Remarks  upon  Moy-r 
bus  oryzeus  etc.  Calcutta,  182Q.) 

KOPP’S  therapeutische  Erfahrungen 
während  der  Cholera -Epidemie  in  München 
■yvaren  folgende:  1)  Die  einfache  biliöse  Dir- 
arrlioe  erfordert  ein  warmes  Verhalten,  wo 
möglich  im  Bette,  Beobachtung  strenger 
Diät,  den  Genuss  eines  warmen  aromati¬ 
schen  Thee’s,  oder  ein  anderes  passendes 
Getränk,  selten  Arznei.  Bei  der  Cholerine 
leistete  ein  Emeticum  ex  rad.  Ipecac., 
wenn  grosse  Brechneigung  und  Turgescenz 
nach  oben  verwaltete,  im  Anfänge  gereicht, 
stets  gute  Dienste,  indem  mit  dem  Erbre¬ 
chen  zugleich  eine  kritische  Diaphoresis 
sich  einstellte;  dann  die  Ipecac.  in  r  e- 
fracta  dosi  als  Alterans.  Waren  je¬ 
doch  die  Stuhlausleerungen  dabei  molken¬ 
artig  und  flockig,  so  leistete  kein  Mittel 
schnellere  und  sichere  Hülfe  als  das  Calo¬ 
mel  zu  f  —  1  Gran  mit  3  Gran  Rheum 
pro  dosi  verbunden;  dabei  lauwarme  Thee- 
getränke  aus  Wollkrautblumen,  Kamillen, 
Münzen,  Melissen,  oder  lauwarme  Mandel¬ 
milch  fleissig  gebraucht,  und  strenge  Diät 
beobachtet.  Bei  Congcstionen  in  jugendli¬ 
chen  kräftigen  Individuen  wurde  auch  der 
Aderlass  angewendet  und  gut  vertragen. 

3)  Bei  der  eigentlichen  Cholera  -  Diarrhoe 
zeigte  sich  Calomel  mit  Rheum,  lau¬ 
warme  Theegetränke,  warmes  Verhalten  im 
Bette  und  strenge  Diät  am  wirksamsten. 

4)  Die  erethische,  congestive  Brechruhr  mit 
Blutanhäufung  in  Gehirn,  Herz  und  Lungen, 
erforderte  dringend  partielle  und  allgemeine 
Blutentleerungen,  War  aber  der  Puls 
im  Verschwinden,  und  die  organische  Tem¬ 
peratur  ganz  gewichen,  daun  führten  Ader¬ 
lässe  und  Blutegel  schnell  allgemeine 
Paralyse  herbei.  Aeussere  Reiz-  und  An¬ 
regungsmittel,  Waschungen  und  Reibun¬ 
gen  mit  Essig,  kaltem  Wasser  und  Spiritu¬ 
osen  Mitteln,  ununterbrochen  angewendet, 
waren  im  Stande,  in  Verbindung  mit  pas¬ 
senden  Mitteln,  innerlich  gereicht,  Reaction 
hervorzufen.  Mit  günstigem  Erfolge  wurde 
das  Calomel  und  Rheum,  in  einzelnen 
Fällen  selbst  in  Verbindung  mit  ganz  klei¬ 
nen  Gaben  incitirender Mittel,  als  Moschus, 
Camp  her,  S  a  1.  c.  c,  volat.  Extr.  aloes 
gereicht,  und  nicht  selten  das  erwünschte, 
wenn  auch  nicht  immer  glücklich  verlau¬ 
fende  Stadium  reactionis  hervorgebracht. 
Trat  nun  die  Reaction  mit  unverhältnissmä- 
ssiger  Kraft,  mit  deutlichen  activen  Con- 


gestionen  auf  irgend  ein  Centralorgan  her¬ 
vor,  so  konnte  man  dreist  theils  allgemeine, 
theils  locale  Blutentleerungen,  nach 
dem  Grade  und  der  Heftigkeit  des  Erethis¬ 
mus,  mit  Berücksichtigung  der  Individuali¬ 
tät  des  Kranken,  unternehmen.  Der  Ueber- 
fiillung  des  Blutes  im  Gehirne  stellte  man 
mit  Erfolg  anhaltende  E  i  s  u  m  s  c  h  1  äge  auf  den 
Kopf,  und  die  Anwendung  von  Blutegeln 
an  die  Schläfe  und  hinter  den  Ohren  entge¬ 
gen;  jener  Congestion  auf  die  Brustorgane 
aber  theils  Aderlässe,  theils  Blutegel 
auf  die  Präcordialgegend.  Innerlich  wurde 
das  Calomel  nur  so  lange  gereicht,  als 
die  Rückbildung  der  spezifischen  Ausleerun¬ 
gen  noch  nicht  erfolgt  war.  Zeigten  sich 
aber  die  ersten  biliösen,  fäculent  riechenden 
Stühle,  so  konnte  füglich  das  Calo¬ 
mel  ausgesetzt,  und  statt  dessen  von  den 
Säuren  Gebrauch  gemacht  werden.  Sehr 
häufig  war  es  der  Fall,  dass  die  Patienten 
das  frische  Wasser  den  Säuren  vor¬ 
zogen.  Das  Irische  Brunnenwasser 
war  für  die  meisten  Chqlerakranken  nicht 
nur  das  entsprechendste  Lqbungs-,  sondern 
auch  ein  wahres  Heilmittel.  Ohne  Was¬ 
ser  und  Eis  würden  die  meisten  der  an 
schweren  Formen  Erkrankten  nicht  zu  ret¬ 
ten  gewesen  sein.  Zur  Regulirung  der 
Functionen  des  Verdauungsapparates  und 
der  Zustandbringung  conformirter  Stühle 
war  in  dieser,  wie  in  aUen  Formen  der 
Cholera,  die  Ti  net.  rhei  aquos.,  seu  vi- 
nosa  mit  Aq.  melissae,  menth.  pip. 
etc. ,  und  etwas  Pomeranzensyrup  das 
geeignetste  Mittel.  In  Fällen,  wo  Idiosyn¬ 
krasie  den  Gebrauch  der  Rhabarber  nicht 
zuliess ,  ersetzten  dieselbe  milde,  bittere 
Pflanzenextracte,  z.  B.  Extr.  taraxaci, 
cichorei,  5j  —  ij  in  §iv  Aq.  melissae 
oder  Menth,  pip.  aufgelöst,  mit  etwas 
Pomeranzenessenz.  5)  An  der  Bösar¬ 
tigkeit  der  asphyktischen  Form  scheiterte 
in  der  Regel  jede  Behandlungsweise.  Da, 
wo  der  Puls  noch  fadenförmig  fühlbar,  und 
die  Wärme  an  den  Extremitäten  noch  nicht 
ganz  verschwunden  war,  leisteten  äusser¬ 
lich  angebrachte  Reize,  innerlich  das  Ca¬ 
lomel  und  Rheum  mit  kleinen  Gaben 
Camp  her  und  Moschus,  wo  gänzliche 
Paralyse  drohte,  die  besten  und  zuverläs¬ 
sigsten  Dienste.  Aderlässe  und  starke 
Brechmittel,  besonders  jene  aus  Cu¬ 
prum  sulphuricum,  führten  schnell  to¬ 
tale  Pulslosigkeit,  Marmorkälte  und  alle 
Erscheinungen  der  Paralyse,  und  den  nahen 
Tod  herbei.  6)  Der  Cholera  Typhus  erfor¬ 
derte  im  Allgemeinen  mehr  die  incitirende 
Heilmethode,  übrigens  aber  ein  genaues  In- 
dividualisiren,  um  so  mehr,  als  dieses  Sta¬ 
dium  sehr  leicht  mit  jenem  der  congestiven, 
activen  Gehirnaffection  verwechselt  zu  wer¬ 
den  pflegt.  Die  Säuren:  Acidum  Haller i, 
Acid.  sulphuric.  dilut.,  Acid.  tarta- 
ric.,  Acid.  phosphori  c.,  Acid.  nitri- 
cum  dilut.  etc.  in  Verbindung  mit  schlei¬ 
migen  Vehikeln,  z.  B.  Salepdecoct, 
und  säuerlichen  Pflanzensäften,  als  Syr. 
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rubi  idaei,  Syr.  berberid. ,  Syrup 
ribium,  etc.,  der  Cam  p  her  bei  offenba¬ 
rer  Ueberfüllung  der  Lungen  und  Herz- 
gefässe,  und  der  Moschus^  bei  prävali- 
rendem  Gehirnleiden  adymamischer  Natur ; 
dann  der  unausgesetzte  Gebrauch  kalter 
Umschläge  auf  das  Haupt  mit  frischem 
Brunnenwasser  oder  Eis,  waren  manch¬ 
mal  im  Stande,  die  Vitalität  der  quasi  pa- 
ralysirten  Centralorgane  des  Organismus 
zu  erregen,  den  ins  Stocken  gerathenen 
Blutumlauf  in  vermehrte  Thätigkeit  zu 
setzen,  und  allmälig  Keconvalescenz  her¬ 
beizuführen.  Hate  sich  dieses  einmal  durch 
Nachlass  des  Status  soporosus  und  Rück¬ 
kehr  des  Selbstbewusstseins  augekündigt, 
so  war  der  Zeitpunct  gekommen,  die  flüch¬ 
tigen  durch  nervinotonische  Mittel,  z.  B. 
Radix  Calami,  C o r t.  c h i n a e  reg.  in 
der  Form  eines  Aufgusses ,  mit  oder  ohne 
bittere  Extracte,  zu  ersetzen,  und  die  kal¬ 
ten  Ueberschläge  zu  unterlassen.  Nährende 
Diät  und  der  massige  Genuss  des 
Weins  trugen  viel  zur  völligen  Erholung 
bei.  ( Kopp ,  Fr.  Xav. ,  Generaiber.  üb.  die 
Cholera- Epidemie  in  München  u.  s.  w.  im 
Jahre  18ff.  München,  1837.  S.  138.) 

KRAJEWSKY’S  Mittel  besteht  aus: 

IV  Zinci  oxydat.  albi,  Castor.  sibir.,  Extr. 
opii  aq.  ää  gr.  iij,  Extr.  nuc.  vomic. 
Pulv.  rad.  ipecacuanh,  ää  gr.j,  Pulv.  ar- 
row-root  gr.  xij.  M,  exactiss.  f.  pulv. 
divid.  in  part.  vj  aequal. 

Wenn  ein  Erwachsener  Diarrhoe  mit 
Poltern  im  Leibe,  Wehegefühl  in  der  Herz¬ 
grube,  Uebelkeit,  oder  gar  Erbrechen  be¬ 
kommt,  so  ist  sogleich  ein  ganzes  Pulver 
mit  Wasser  oder  Pfeffermünzthee  zu  neh¬ 
men  und  von  letzterem  eine  Tasse  voll 
Machzutrinken.  Wenn  sich  der  Kranke  zu 
Bette  legt,  und  den  Schweiss  abwartet,  der 
darauf  zu  folgen  pflegt,  so  geht  die  Krank- 
beit  desto  leichter  vorüber.  Ausser  strenger 
Diät  sind  bei  Anwendung  dieser  Pulver  be¬ 
sondere  Vorsichtsmassregeln  nicht  nöthig. 
C RadiuSj  Just .,  Mittheilung,  des  Neust. u.  s.w. 
üb.  die  asiat.  Cholera.  Leipzig,  1831.  Bd.  I. 
8.  11.) 

KROMBHOLZ  berichtet  nach  den  in 
den  Cholera  Hospitälern  zu  Prag  gewonne¬ 
nen  therapeutischen  Erfahrungen  Folgendes : 
1)  die  leichteren  Fälle  der  erethischen  Form 
wurden  durch  warmes  Verhalten  in  ihrem  Ent¬ 
stehen  unterdrückt.  Es  wurde  darauf  Rück¬ 
sicht  genommen,  die  Congestionen  von  edlen 
Organen  zu  entfernen,  was  nur  durch  allge¬ 
meine  Blutentziehungen  zu  bewerkstelligen 
wan  Bei  deutlichen  Indigestionen  wurde  ein 
Brechmittel,  sonst  ein  Infus.  Ipeca¬ 
cuanh.  aus 5 — 6  Gran  mitMucil.  gum.  arabic. 
in  Verbindung  mit  Pflanzen-  oder  Mi¬ 
ner  al  säuren  gegeben,  ein  Senf  teig  auf 
den  Unterleib  gelegt,  zum  Getränk  kaltes 
Wasser  oder  abgekühltes  Salepdecoct  mit 
Säuren  gereicht,  Essig  Waschungen  nach 
der  Temperatur  des  Körpers  und  Einhüllung 
der  kalfceu  Glieder  in  erwärmte  Tücher  an¬ 


gewendet.  2)  Bei  der  spastischen  Form  wa¬ 
ren  angezeigt:  Bei  bereits  bedeutender  Theil- 
nahme  des  Blutsystems,  die  sich  durch  lang¬ 
samen,  leeren,  oder  durch  beschleunigten 
Puls  zu  erkennen  giebt,  ein  revulsorischer 
Aderlass.  War  jedoch  der  Puls  sehr  klein, 
fadenförmig  und  die  Hände  kalt,  so  unter¬ 
lass  man  den  Aderlass,  weil  der  Puls  kurz 
darauf  ganz  sicher  verschwindet.  Unter 
solchen  Umständen  und  bei  heftigen  Kräm¬ 
pfen,  und  besonders  bei  kalter  Haut  war 
ein  kaltes  Sturzbad  das  kräftigste  re- 
vulsorische  Mittel,  nach  welchem  man  so¬ 
gleich  ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanlia  als 
revulsives  Mittel  reichte,  welches  erst  dann 
sicherer  und  mit  gutem  Erfolge  wirkte. 
Aeussere  Wärme,  Hautreize,  bei  fort¬ 
bestehenden  starken  Krämpfen,  blutiges 
Schröpfen  längs  der  Wirbelsäule  haben 
sich  als  zweckdienlich  bewiesen.  Zeigten 
sich  Congestionen  nach  dem  Kopfe  durch 
bedeutende  Wärme  desselben  in  der  Stirn- 
und  Schläfegegend,  so  wurden  Eis  Um¬ 
schläge,  selbst  örtliche  B  1  u  t  e  n  t- 
leerungen  angewendet,  alle  innern  Reiz¬ 
mittel  aber  weggelassen.  Innerlich  wurde 
ein  Infus.  Ip  ecacua  nhae,  das  man  bei 
sehr  kleinem  Pulse  mit  2  - —  3  Gran  Cam- 
pher  unterstützte,  gegeben.  3)  Gegen  die 
asphyktische  Form  blieb  das  einzige  gro¬ 
sse  Mittel  das  öfters  wiederholte  kalte 
Sturzbad,  unterstützt  in  seinen  Wirkun¬ 
gen  von  einem  mit  10  — -  20  Tropfen  Ae- 
th  er.  sulp  hur.  oder  acetic.  camp  hör. 
versetzten  warmen  Tiiee,  der  dem  zu  Bette 
Gebrachten  gereicht  wurde.  Um  der  er¬ 
schöpfenden  Diarrhoe  Schranken  zu  setzen, 
wurde  oftmals  ein  Brechmittel  nothwen- 
dig,  das  aber  erst  dann  Erbrechen  bewirk¬ 
te,  wenn  ein  oder  zwei  S  tur  zbäd  er  vor¬ 
ausgeschickt  wurden.  Um  eine  schnellere 
Reaction  zu  bewirken,  pflegte  man  das 
Breclipulver  mit  wenigen  Tropfen  Spirit, 
camplio r.  zu  befeuchten.  Heftige  Conge¬ 
stionen  nach  dem  Kopfe  oder  Unterleibe 
oder  starke  Dyspnoe  contraindicirten  das 
Brechmittel;  dagegen  kamen  örtliche  Blut¬ 
entleerungen,  0  elmix  tur,  Mandel¬ 
milch,  Salepdecoct  oder  andere  schlei¬ 
mige  Getränke  an  die  Reihe.  Senfteige 
bleiben  immer  vorzügliche  Unterstützungs¬ 
mittel.  Bei  Abwesenheit  aller  Schmerzen 
erlaubte  man  sich  Reizmittel ,  z.  B.  3  —  5 
Gran  Campher  mit  einem  alterirenden 
schwachen  Brechwurzelaufguss  zu  verbinden. 
Trat  bedeutende  Wärme  des  Kopfs  ein,  so 
wurde  er  mit  kalten  Umschlägen  belegt,  ln 
der  Zwischenzeit  der  Sturzbäder  wurden 
Essigwaschungen,  der  Temperatur  des 
Körpers  angemessen,  gemacht,  und  die  Glied¬ 
massen  in  gewärmten  Flanell  eingehüllt. 
Gelang  es  durch  die  genannten  Mittel  nicht, 
eine  Reaction  zu  bewirken,  so  wurden  flüch¬ 
tige  Reizmittel:  C  ampheräth  er,  Essig¬ 
äther  mit  und  ohne  Campher,  alle  halbe 
Stunden,  wohl  auch  abwechselnd  mit  eben 
so  viel  Caje  putöl  gereicht.  Der  Durst 
wurde  mit  kaltem  Wasser  oder  mit  Eispil- 
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len  gelöscht.  Bei  Individuen  über  60  Jahren 
schadeten  der  Aderlass,  Brechmittel  und  die 
kalten  Sturzbäder ;  dagegen  thaten  laue  Bä¬ 
der  mit  8  —  10  Seidel  Weinessig  oder 
18  Königswasser  sehr  gute  Dienste. 
Die  Bäder  durften  aber  nicht  wärmer  als 
25  Grad  R.  sein.  War  die  Diarrhoe  heftig, 
der  Unterleib  unempfindlich,  der  Puls  klein, 
und  der  Körper  kalt,  so  gab  man  Glühwein 
warm  zu  trinken,  worauf  die  Diarrhoe  ge¬ 
wöhnlich  nachliess,  die  Patienten  sich  erwärm¬ 
ten  und  einen  stärkern  Puls  darboten.  Das 
vorherrschende  Erbrechen  stillte  ein  star¬ 
ker,  bitterer,  und  mit  Muskatennuss  ge¬ 
würzter  Kaffeeaufguss.  Bei  Kindern  suchte 
mau  vor  Allem  den  Kopf  vor  übermässigem 
Blutandrang  zu  bewahren;  so  wie  derselbe 
erwärmte,  wurden  sogleich  Eisums  c hl ä  ge 
auf  den  Kopf  gelegt  und  bei  zunehmender 
Wärme  Blutegel  in  bedeutender  Zahl  und 
wiederholt  gesetzt.  Senfteige  auf  den  Un¬ 
terleib  wurden  besonders  im  Anfänge  der 
Krankheit  nie  vernachlässigt.  Als  das  kräftig¬ 
ste  revulsorische  Mittel  haben  sich  auch  hier 
kalte  Sturzbäder  bewährt,  die  nach  Um¬ 
ständen  in  2 — 3  Stunden  wiederholt  wurden. 
Im  Reactionsstadium  wurde  Weinstein¬ 
säure  mit  Zucker  oder  Himbeersy- 
rup  gereicht,  bei  Stuhl  Verstopfung  Kly- 
stire  mit  Essig  oder  Oel,  selbst  mit  R  i- 
cinusöl;  innerlich  Calomel  zu  2  —  4 
Gran  alle  12  Stunden  oder  Kindermeth 
esslöffelweise  angewendet.  Bei  bedeuten¬ 
der  Aufregung  im  Gefässsysteme  wurden 
selbst  Aderlässe  immer  mit  gutem  Erfol¬ 
ge  gemacht.  Für  diesen  Zustand  passten 
besonders  Miueralsäuren  und  am  mei¬ 
sten  Chlor  was  sei*  zu  3üj  —  vj  für  den 
Tag  in  einem  schleimigen  Vehikel.  — *  Bei 
dem  typhösen  Zustande  galten  in  der  Be¬ 
handlung  die  Grundsätze  des  torpiden  Ner- 
venfiebers  mit  Berücksichtigung  des  vor¬ 
ausgegangen  Stadium  choleraicum.  Bethä- 
tigung  der  Peripherie  durch  Hautreize, 
Senfteige,  Vesicantien  waren  un¬ 
entbehrlich,  so  wie  besonders  die  kalten 
Be  giess  ungen  des  Kopfs.  Innerlich  wur¬ 
den  nach  Umständen  Mittel  aus  der  Klasse 
der  incitirenden  gewählt.  Auch  Moschus 
lind  Castoreum,  wenn  sie  bei  Zeiten  ge¬ 
reicht  wurden ,  waren  erspriesslicli.  Zum 
Getränke  diente  irgend  ein  guter  Wein. 
( Krombholz ,  J.  V.  Generalrapport  üb.  die 
asiatische  Cholera  zu  Prag  Im  Jahre  18£|. 
Prag.  18.36.  S,  56.) 

LAT  TA,  Th.,  war  der  Erste,  der  die 
Cholera  durch  wässrige  und  salinische 
Einspritzungen  in  die  Venen  behan¬ 
delte.  Er  hält  letztere  im  hoffnungslosen 
Zustande  des  Collapsus  für  das  mächtigste 
Mittel.  Er  löste  5Ü — üj  salzsauren  Natrons 
und  9ij  kohlensäuerlichen  Natrons  in  6  Pin¬ 
ten  Wasser  auf,  und  spritzte  die  Auflösung 
in  einer  Temperatur  von  112  0  F.  ein.  Ist 
durch  die  erste  Einspritzung  Reaction  her¬ 
vorgebracht  worden,  so  müssen  milde,  er¬ 
wärmende,  stimulirende  Mittel  reichlich  und 
anhaltend  angewendet  werden.  Auch  muss 


man  versuchen,  das  Colon  mit  einer  ad- 
striugirenden  Flüssigkeit  zu  füllen.  Ver¬ 
fällt  der  Puls  wieder,  so  müssen  die  Ein¬ 
spritzungen  wiederholt  werden.  Zu  die¬ 
sen  dient  Read’s  Patentspritze  mit  einer 
feinen  silbernen  Canüle  am  Ende  der  bieg¬ 
samen  Injectionsröhre.  Man  spritzt  nur 
ein  Mal  in  dieselbe  Venenmündung  ein  und 
legt  auf  die  Wunde  einen  Breiumschlag. 
(Lond.  med.  and  pliys.  Journ.  1832.  Juli  und 
Froriep’s  Notiz.  Nr.  11.  Bd.  XXXIV.  1832. 
S.  167).  —  Nach  ihm  haben  mehrere  engli¬ 
sche  Aerzte  diese  Behandlungsart  versucht, 
unter  andern  HOPE.  ( Hope ,  Treatment  of 
Cholera.  1832).  —  Auch  JÄHNICHEN  will 
seiner  radikalen  Indication  durch  Einsprit¬ 
zung  von  W asser  mit  Essigsäure 
in  die  Venen  genügen.  (, Jährlichen , 
Quelq.  reflex.  sur  le  Cholera  morbus.  Mos- 
cou.  1831.) 

LEO’S  Behandlungsart  der  Cholera  be¬ 
steht  darin,  dass  er  dem  Kranken  nach  Um¬ 
ständen  alle  2  —  3  Stunden  3  Gran  M  a- 
gisterium  bismuthi  mit  Zucker  giebt, 
dabei  einen  leichten  Melisseuaufguss  warm 
trinken,  und,  wenn  die  Schmerzen  in  den 
Händen  und  Füssen  heftig  sind,  dieselben 
mit  einer  erwärmten  Mischung  aus  1  Unze 
Liq.  ammon.  caust.  und  6  Unzen  Spir. 
angelic.  comp,  mehrere  Male  des  Tages 
reiben  lässt.  Diese  Behandlung  muss  zuwei¬ 
len  48  Stunden  fortgesetzt  werden,  und  zwar 
solange,  bis  sich  Urinabsonderung  einstellt; 
indem  das  Brechen  und  Laxiren  oft  früher 
gestillt  wird,  ohne  dass  die  Krankheit  geho¬ 
ben  ist,  die  Wärme  in  den  Extremitäten  aber 
oft  nur  langsam  wiederkehrt.  Man  darf  bei 
dieser  Behandlungsart  die  Geduld  nicht  ver¬ 
lieren,  und  weder  vor  dem  Gebrauche  des 
Wismuths,  noch  während  desselben  ein  an¬ 
deres  Mittel  anwenden,  weil  es  dann  nichts 
hilft.  Sobald  die  Urinabsonderung  eingetre¬ 
ten  ist,  kann  man  auch  einige  Tage  hindurch 
Morgens  und  Abends  ein  Pulver  geben.  In 
solchen  Fällen,  wo  die  Zunge  mit  einer 
losen,  beweglichen  gelblichen  Schleimkruste 
bedeckt  ist,  die  sich  allenfalls  mit  dem  Löffel 
herunterschaben  lässt,  verbindet  er  jede  Gabe 
Wismuth  mit  3  Gran  Rad.  rliei  tost,  mit 
dem  glücklichsten  Erfolg.  ( Radius,  Just .,  Mit¬ 
theil.  des  Neuesten  etc.  üb.  die  asiat.  Cho¬ 
lera.  Leipzig)  1831.  Thl.  II.  S.  69). 

L  E  PAG E  berichtet ,  dass  das  E i n  a  t  h- 
men  des  S ticks toffgases  unter  35  Fäl¬ 
len  in  19  einen  sehr  günstigen  Erfolg  gehabt 
habe.  Man  wandte  es  im  Anfänge  des 
asphyktischen  Zeitraumes  an.  Mittelst  einer 
Blase  liess  er  alle  1 — 2  Stunden  4  —  5  Litres 
durch  die  Nase  einathmen.  ( Lepage ,  Rapport 
sur  Pemploi  du  Gaz  proloxide  d’azote  dans 
le  traitement  du  Cholera-morbus.  Orle¬ 
ans,  1832). 

LEVESTAM  empfiehlt  in  der  Cholera 
folgende  Pulver: 

IV  Moschi  Orient,  gr.  ij,  Opii  puri  gr.  j, 

Sacchari  albi  gr.  x..  M.  f.  pulv.  D.  tal. 

dos.  x.,  S.  Alle  Stunden  ein  Pulver  zu 

nehmen. 


CHOLERA  EPIDEMICA. 


392 


(Levestam,  Bemerk,  über  die  Cholera  im 
Auslände.  1831.). 

LE  VI SE  UP*  nimmt  zwei  Formen  der 
Cholera  an,  die  reactive  und  die  paralyti¬ 
sche;  in  beiden  hält  er  den  Camp  her  für 
das  Hauptmittel.  Ist  bei  der  erstem  Form 
ein  Aderlass  nach  den  allgemeinen  thera¬ 
peutischen  Grundsätzen  indicirt,  so  muss  er 
ohne  Verzug  gemacht  werden.  Ist  der  Puls 
schon  verschwunden,  so  verliere  man  keine 
Zeit  mit  dem  Versuche  dazu,  öffne  aber  die 
Ader,  wenn  der  Puls  Während  der  Behand¬ 
lung  wieder  erscheint;  Gleich  nach  der  Ve- 
näsection  gebe  man  viertelstündlich,  ja  selbst 
alle  5  Minuten  4 —  2  Esslöffel  voll  nachste¬ 
hender  Emulsion,  wenn  die  Symptome  an 
Heftigkeit  zunehmen,  geht  aber  dann  all- 
tnälig  zurück. 

1\-  Camphor.  pulv.,  Extr.  hyoscyam.  aa 
gr.  XXIV.,  Gummi  mimosae  §ß,  Emuis. 
papaver.  conc.  §vj  $  Liq.  ammon.  succ. 
3ij  —  iij,  Sacchari  albi  §j,  M.  1.  ä; 

Das  Extr.  ltyoscyami  wird  ausgesetzt,  so¬ 
bald  die  übermässige  Reaction  im  Magen 
Sich  gemässigt  hat.  Die  äussere  Behandlung 
ist  die  bekannte;  zu  Einreibungen,  beson¬ 
ders  der  Extremitäten,  bediente  sich  L.  fol¬ 
gender  Formel: 

G?  Tartar,  stibiat.  §ij,  Camphor.  3 vj,  Axung. 
porci  gvj. 

Campherklystire  aus  6  Unzen  einer  con- 
centrirten  Emulsion  mit  5ß  —  j  Campher 
mässigten,  beharrlich  fortgesetzt,  sehr  bald 
den  erschöpfenden  Durchfäll.  Da  bei  dieser 
Behandlung  kein  Trunk  gereicht  werden  darf, 
so  erhielten  die  Patienten  die  Erlaubniss  un¬ 
ter  Aufsicht  zur  Stillung  des  Durstes  sich 
deri  Mund  ausSpülen  zu  dürfen.  —  Bei  der 
parasitischen  Form  würde  eine  Venäsection 
unstreitig  den  Tod  befördern.  Vor  allen 
Dingen  ist  hier  nöthig ,  künstlich  einen  hef¬ 
tigen  Brechdurchfall  zu  erzeugen,  und  dies 
geschieht  nach  L.  am  besten  durch  Z in  cum 
sulpliu  riciim  zu  \ Gran  alle  5 — 1(1 
Minuten,  in  Eorui  einer  einfachen  Auflösung, 
gereicht.  Durch  den  häufigen  Genuss  von 
warmem  Wasser  wurden  die  Ausleerungen 
unterhalten,  es  wird  viel  Galle  ausgeleert, 
nach  und  nach  werden  diese  immer  seltener, 
und  dann  ist  es  Zeit,  den  Campher  anzu¬ 
wenden,  jedoch  hier  ohne  Extr.  hyoscyam. 
Man  fährt  damit  unter  angemessener  Ab¬ 
nahme  der  Gabe  und  Verlängerung  der  In¬ 
tervallen  bis  zur  Genesung  fort.  ( Leviseur , 
Prakt.  Mittheil,  zur  Diagnose,  Prognose  u. 
Kur  der  epidemisch.  Cholera,  nach  eigenen 
Beobachtungen,  ßromberg.  1832.) 

LICHTENSTÄDT,  J.  R.,  stellte  über 
die  Behandlung  der  Cholera  Folgendes  fest: 
die  allgemeinen  Blutentziehungen 
bleiben  immer  das  Hauptmittel;  ausgenom¬ 
men  in  den  Fällen,  wo  die  Krankheit  mit 
völliger  Erschöpfung  beginnt,  und  die  Blut¬ 
adern  kein  Blut  mehr  geben.  Oertliche  Blut¬ 
entziehungen  können  hier  selten  viel  nützen, 
weil  die  grossen  Gefässe  nicht  schnell  und 
stark  genug  entleert  werden.  Das  Calo- 
inel  passt  vorzüglich,  wo  wenige  Auslee¬ 


rungen  nach  unten  statt  gefunden  haben. 
Wo  schon  viele  Ausleerungen  statt  fan¬ 
den,  gebe  man  es  gar  nicht,  oder  mit 
Opium.  Die  grossen  Gaben  desselben  schei¬ 
nen  für  die  hier  zu  erreich  enden  Zwecke  ganz 
passend.  Das  Opium  ist  gegen  das  über¬ 
mässige  Erbrechen  gewiss  sehr  nützlich.  Wo 
nervöse  Zufälle  ohne  Ausleerungeudie  Krank¬ 
heit  eröffnen,  ist  es  sicher  unpassend.  Die 
Riverische  Potion  bewährt  sich  gegen  das 
Erbrechen  in  der  asiatischen  Cholera  eben  so 
wirksam,  Wie  gegen  das  gewöhnliche  krampf¬ 
hafte  Erbrechen.  AetherischeOele  leisten 
nur  da  Etwas,  wo  durch  viele  Ausleerungen 
Erschöpfung  eingetreten  ist.  Kräftige  Ein¬ 
feibungen  theilsmit  blossen  Händen,  theils 
mit  stark  riechenden  und  balsamischen  Dingen 
sind  bei  Erschöpfung  durch  Ausleerungen, 
bei  krampfhaften  Zuständen  und  Anfällen 
von  Schwäche  sehr  Wirksam.  —  Dampf- 
Stuben  und  Bäder  von  hoher  Wärme 
werden  ebenfalls  unter  diesen  Umständen 
nützen.  ( Lichtenstädt ;  J.  R .,  die  asiatische 
Cholera  in  Russland  in  den  Jahren  1821)  und 
1830.  Berlin.  1831.) 

RANKEN,  der  den  kräftigsten  Reizmit¬ 
teln  das  Wort  redet,  empfiehlt  vorzugsweise 
die  Opiümtinctur;  100  Tropfen  beim  er¬ 
sten  Erbrechen  genommen  sollen  häufig  eine 
zweite  Dosis  ganz  überflüssig  machen.  Nö- 
thigenfalls  soll  aber  diese  Gabe  drei  Mal  in 
einer  Stunde  wiederholt  werden;  kleine  Do¬ 
sen  seien  völlig  unnütz.  In  den  Zwischen¬ 
räumen  lässt  R.  ein  wenig  Liqueur  nehmen. 
(Ranken ,  James ,  Edihb;  med.  and.  surgic. 
Journ.  1823.  ßd.  XIX.  S.  1.) 

RECAMIER  lässt  beim  Beginne  der 
Krankheit  zur  Ader,  bis  das  aus  den  Venen 
fliessende  Blut  an  der  Luft  roth  zu  werden 
scheint,  alle  2  Stunden  werden  8  Tropfen 
Laudänum  in  4  Löffel  voll  Reissschleim,  der 
mit  Münzwasser  versetzt  wird,  gereicht; 
der  Kranke  wird  erwärmt;  man  legt  über 
den  Bauch  leicht  sinapisirte,  sehr  warme 
Breiumschläge  und  lässt  demselben  kleine, 
aus  Kleien-  oder  Stärkmehlabkochung  mit 
Zusatz  von  etwas  Laüdanum  bereitete  Kly- 
stire  geben.  Wenn  der  Durchfall  nicht  auf¬ 
hören  will,  so  reicht  R.  §ß  Arnicawurzel 
mit  l  Gran  Extr.  nuc.  vomic.  in  nach  und 
nach  vermehrten  Dosen.  In  der  algiden  Pe¬ 
riode  lässt  R.  noch  zur  Ader,  aber  mit  Vor¬ 
sicht,  und  sucht  die  Reaction  durch  Begie- 
ssuügen  fl  Minute  lang),  mit  Wasser  von 
14  —  15  0  gemacht,  her  vorzubringen.  (Archiv, 
gen  er.  1832.  April.) 

SACHS,  L.  W.,  hält  das  Uebel  für  ein 
verlarvtes  bösartiges,  aus  Febr.  algida  und 
cholerica  zusammengesetztes  Wechselfieber, 
und  schlägt  als  Hauptmittel  Opium,  die 
Chiuaalkoloide  und  ihre  Salze  vor. 
(Sachs,  L.  W. ,  Offenes  Sendschreiben  die 
Cholera  betreffend.  Königsberg.  1831.). 

SCHÄFER  lässt  zuerst  den  Kranken 
in  ein  Laugenbad  setzen  und  alle  Viertel- 
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stunden  1  Glas  voll  heissen  Pfeffermiinz- 
thee’s  mit  Zusatz  von  2  Tropfen  Laudanum 
nehmen.  Nach  dem  Bade  lässt  er,  wenn  die 
epigastrische  Gegend  schmerzhaft  ist,  10 — 15 
Blutegel  und  einen  warmen  Senfteig  auf  den 
Unterleib  legen  und  die  Extremitäten  mit 
gewärmtem  Camphergeiste  reiben.  Zu  glei¬ 
cher  Zeit  verordnet  er  folgende  Tropfen: 

1^  Tinct.  castorei,  Tinct.  valerian.  aeth., 
Tinct.  opii,  Liq.  ammon.  succ.  ää  oj* 
SEARLE  lässt  zuerst  den  Magen  mit  ei¬ 
ner  Salzauflösung,  im  Verhältniss  eines 
reichlichen  Esslöffels  voll  auf  einen  Becher 
heissen  Wassers,  ausleeren.  Dies  wirkt  fast 
augenblicklich  als  ein  Brechmittel,  und  wo 
es  wegen  Atonie  des  Magens  nicht  so  wirkt, 
wird  ein  zweiter  Becher  gereicht.  Der  Pa¬ 
tient  wird  alsdann  mit  einer  Pinte  Salpeter¬ 
säure,  die  mit  2  Pinten  heissen  Wassers 
verdünnt  ist,  der  Reinlichkeit  halber  mittelst 
eines  Schwammes  am  ganzen  Körper  abge¬ 
waschen  und  alsdann  sogleich  mit  gewärmten 
Flanelltüchern  eine  halbe  Stunde  lang  frottirt. 
In  ein  warmes  Bett  hierauf  gelegt,  erhält  er 
halbstündlich  5  Gran  Cal  o mel,  nebst  einem 
Esslöffel  voll  Brandweins,  der  mit  2  Löffel 
voll  heissen  Wassers  vermischt  worden  ist. 
Sobald  eine  Erregung  sichtbar  wird,  ver¬ 
mindert  man  die  Quantität  des  Brandweins 
und  verlängert  die  Zwischenräume  zwischen 
jeder  Gabe  Calomel,  setzt  das  Calomel  aber 
so  lange  fort,  bis  gallige  Stühle  und  Harn¬ 
ausleerungen  herbeigeführt  worden  sind. 
Sollte  das  Athmen  erschwert  werden,  eine 
Fülle  in  der  Präcordialgegend  oder  beträcht¬ 
licher  Druck  aufs  Gehirn  vorhanden  sein, 
so  ist  ein  Aderlass  indicirt.  Das  Fie¬ 
ber,  welches  gemeiniglich  folgt,  hat  einen 
typhusartigen  Charakter  und  ist  immer  mit 
etwas  organischer  Entzündung  verbunden. 
Man  kann  dies  Fieber  verhindern,  wenn  man 
durch  Calomel  einen  empfindlichen  Zustand 
des  Zahnfleisches  oder  einen  gelinden  Spei¬ 
chelfluss  erregt;  aber  statt  das  Calomel  in 
solchem  Umfange  anzuwenden,  muss  man, 
sobald  gallige  Ausleerungen  und  Harnabgang 
erfolgten,  Chinin  oder  China  mit  Wein 
anwenden.  ( Searle ,  Ueb.  die  Nat.,  die  Ur¬ 
sachen  und  die  Beliandl.  der  Cholera.  A.  d. 
Engl.  Herausg.  mit  Yorr.  von  v.  Graefe. 
Berlin.  1831.)  S.  beobachtete  und  behan¬ 
delte  die  Cholera  in  Berlin  1831;  er  fand 
die  Krankheit  von  gemässigtem ,  mildem 
Charakter.  Er  hielt  die  Epidemie  für  eine 
complicirte  Krankheit,  für  Cholera,  die 
ihren  Grund  in  der  typhusartigen  Form  ei¬ 
nes  remittirenden  Fiebers  hat,  deshalb  bezo¬ 
gen  sich  seine  Indicationen  sowohl  auf  die 
Cholera,  als  auf  das  Fieber,  das  sie  erzeugt. 
Er  fand  das  Calomel  in  starken  Gaben  hier 
nicht  im  gleichen  Grade  nothwendig,  obwohl 
in  kleinen  Gaben  mit  Opium  höchst  nützlich. 
Dabei  wurden  unter  den  oben  schon  ange¬ 
deuteten  Bedingungen  Blutentziehungen 
gemacht,  und  zu  voraus  ein  Emeticum 
gegeben,  wenn  der  Kranke  nicht  schon  zu 
sehr  erschöpft  war.  Mit  dem  Calomel 
wurde  bis  zur  Erscheinung  gesunder,  galli- 
1. 


ger  Ausleerungen  fortgefahren,  dann  erhielt 
der  Patient,  als  mild  eröffnendes  Mittel,  eine 
Unze  Ricinusöl,  und  hierauf  ohne  Ver¬ 
zug  China,  Chinin,  Wein  und  nährende 
Stoffe.  Im  Zustande  der  Gehirnentzündung, 
die  durch  Delirium  /sich  ankündigte,  oder 
des  Erbrechens,  oder  einer  schmerzlichen 
Empfindung  des  Unterleibes  beim  Andrücken, 
wurden  Blutegel  oder  ein  Aderlass  ge¬ 
braucht.  Wenn  das  Erbrechen  fortdauerte, 
wo  auf  dieser  Stufe  der  Krankheit  gewöhn¬ 
lich  viel  Galle  weggebrochen  wird,  so  wur¬ 
den  Blutegel,  ein  warmes  Bad,  eröff¬ 
nende  Klystire  mit  9j  Magnesia  in  ein 
wenig  Wasser  1 — 2  stündlich  gegeben.  Bei 
entzündlichem  Kopfweh  Blutegel,  eine 
Pur  ganz  von  Calomel,  und  darauf  eine 
Gabe  von  Ricinusöl  und  Senfpflaster. 
Sind  Erregung  und  Entzündung  unterdrückt, 
so  muss  man  wieder  die  Behandlung  mit  der 
China  versuchen  und  leichte  Nahrung  rei¬ 
chen.  —  Manchmal  hatte  das  Fieber  mehr 
einen  vollkommen  typhusartigen  Charakter; 
in  diesem  Falle  brauchte  S.  die  Aqua  oxy- 
muriatica  in  grossen  Gaben  mit  glückli¬ 
chem  Erfolge.  (Tagebuch  üb.  das  Verhalt,  d. 
bösartigen  Cholera  in  Berlin.  Herausg.  von 
Sachs.  Berlin.  1831.  Nro.  36.  S.  111.) 

SHUTE,  Har d  wicke,  hatte  eine  eigene 
Art,  die  Kälte  anzuwenden.  Er  liess  in  den 
Zimmern  der  Cholerakranken  die  Fenster 
undThüren  Tag  und  Nacht  offen  stehen,  die 
Zimmer  dabei  wenig  heizen,  die  Kranken 
leicht  bedecken  und  sie  so  viel  kaltes  Was¬ 
ser  trinken,  als  ihnen  beliebte.  Ein  günsti¬ 
ges  Zeichen  ist  es  nach  ihm,  wenn  der 
Kranke  das  Wasser  sogleich  von  sich  giebt, 
worauf  man  ihm  aber  sogleich  wieder  fri¬ 
sches  reichen  muss,  ln  den  ersten  6  —  8 
Stunden  der  beständigen  Anwendung  des  kal¬ 
ten  Wassers  bemerkt  man  nach  S.  keine 
auffallende  Veränderung  am  Kranken  au¬ 
sser  eine  Verminderung  der  blauen  Farbe 
der  Gliedmassen;  in  den  darauf  folgenden 
6  —  8  Stunden  aber  wird  die  Besserung  un¬ 
verkennbar;  der  Kranke  bekommt  Neigung 
zum  Schlaf,  aber  dennoch  ist  der  Puls  und 
die.  Temperatur  nicht  gehoben.  In  einigen 
Fällen  blieb  der  Kranke  24  —  38  Stunden 
pulslos.  Endlich  aber  kehren  Puls,  Wärme 
und  die  normalen  Absonderungen  nach  und 
nach  wieder,  und  nach  Verlauf  von  48  —  72 
Stunden  ist  der  Kranke  Reconvalescent.  Die 
allmälige  und  langsame  Besserung  wurde 
in  allen  Fällen  beobachtet ,  in  denen  S.  das 
kalte  Wasser  gebrauchte.  (The  Edimb.  med. 
and  surgic.  Journ.  1832.  Octbr.) 

ST  RE  MP  EL  empfiehlt  den  Alaun  in 
der  Cholera  als  ein  Mittel,  das  die  übermä¬ 
ssigen  Secretionen  hemme,  krampfstillend 
aufs  Nervensystem  und  besonders  aufs 
Gangliensystem  wirke.  Erwachsenen  von 
mittlerer  Constitutiog  gab  er  gewöhnlich 
2  —  5  Gran  pro  dosi  in  Mucil.  salep  oder 
gummi  arabic.  mit  einem  beliebigen  Safte. 
Am  häufigsten  bediente  er  sich  folgender 
Formel: 
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ip  Alumin.  crud.  3ß>  solve  in  mucil.  salep 
dilut.  gvj,  adde  Syrup.  rubi  idaei  gj, 
M.  8.  Alle  1 — 2  Stunden  l  Esslöffel  voll. 

Nach  Umständen  verordnete  er  den  Alaun 
auch  io  Pulver  mit  Gummi  arabic.  und  Zuk- 
ker,  und  in  Pillen  mit  Pulv.  althaeae  und 
Syrup.  althaeae;  oft  bediente  er  sich  des¬ 
selben  in  gleicher  Dosis  auch  zu  Kfystiren, 
und  zwar  in  dickem  Schleim  von  Amyluin 
eingehüllt,  von  dem  er  nur  einen  Esslöffel 
voll  nehmen  liess.  Diese  Form  scheint  ihm 
in  der  Cholera  besonders  da  passend  zu  sein, 
wo  kein  Mittel  vom  Magen  angenommen 
wird.  ( Rust ,  Magazin.  Bd.  XXXIV.  Hft.  3.). 
—  Flies  rühmt  den  Alaun  in  folgender 
Verbindung: 

R  Alumin.  dep.  gj  ,  Camphor.  gr.  xvj, 
Sacchar.  albi  gj,  tere  et  solve  in  Aq.  me- 
lissae  gvij. 

Nach  jedesmaligem  Brechen  und  Laxiren 
soll  ein  Esslöffel  voll  davon  genommen  wer¬ 
den.  (Allgem.  med.  Zeit.  1831.). 

VOS  beschreibt  folgendes,  bei  den  indi¬ 
schen  Aerzten  gebräuchliches  Verfahren  :  Alle 
10  Minuten  erhält  der  Kranke  im  ersten  An¬ 
fänge,  wenn  es  nöthig  sein  sollte,  bis  zu  60 
Tropfen  Lau  da  num  mit  3j  Spir.  sulph. 
aether. ;  alle  4  —  6  Stunden  werden  10  —  40 
Gran  Calomel  gereicht  und  beim  Ausbre¬ 
chen  sogleich  wieder  gegeben.  Die  Kran¬ 
ken  erhalten  dabei  möglichst  wenig  zu 
trinken.  Ueberleben  sie  die  ersten  3  —  4 
Tage,  so  erhalten  sie  ein  Abführmittel 
aus  Jalappe  und  Weinsteinrahm,  durch  wel¬ 
ches  dann  meist  viele  gallige  Stoffe  aus¬ 
geleert  werden.  V.  selbst  erklärt  sich  für 
eine  andere  Behandlungsweise:  In  dem 
ersten,  krampfhaften  Stadium  vertraut  er 
besonders  seiner  Choleramixtur: 

1^-  Tinct.  columbo  gj,  Vini  aloet.  3tjj>  Spi¬ 
rit.  carminat.  3üjj  Aq.  menth.  piper. 
gxviij.  M. 

und  seiner  Choleratinctur : 
ft  Tinct.  opii  crocat.,  Aeth.  sulpliur.,  Am¬ 
mon.  carbon.  äa  gij.  M. 

Zwei  Esslöffel  der  erstem  werden  mit 
zwei  Theelöffel  der  letztem  verbunden 
gereicht,  und  beim  Ausbrechen  sogleich 
wiederholt;  hat  das  Erbrechen  aufgehört, 
so  nimmt  der  Kranke  alle  halbe  Stunden 
zwei  Löffel  der  Mixtur  mit  nur  einem  Thee¬ 
löffel  der  Tinctur.  Wird  Alles  ausgebrochen, 
so  wird  eine  Auflösung  von  Opium  und 
Kamp  her  in  Liq.  aramon.  anis.  gege¬ 
ben,  deren  Wirkung  man  durch  Klystire 
von  Asant  mit  Opium  zu  unterstützen 
sucht.  Fängt  sich  der  Krampf  endlich  et¬ 
was  zu  vermindern  an,  so  werden  2  —  3 
Cholerapillen  genommen, 

II?  Calomel.  3j>  Extr.  colocynth.  comp.  3ij5 
Ol.  carvi  gttx.  M.  f.  pil.  No.  xxxvj, 
um  durch  dieselben  wo  möglich  gallige  und 
verdorbene  Stoffe  auszuleeren.  Im  zweiten 
entzündlichen  Stadium  sollen  alle  Reizmittel 
wegfallen;  daher  soll  man  jetzt  nur  10  bis 
20  Gran  Calomel  und  am  folgenden  Mor¬ 
gen  eine  Dosis  Ricinus  öl  geben.  (Eos, 
vom  Urspr.,  d.  Verlaufe,  d.  Sympt.  und  der 


Heilung  der  Cholera  morbus,  so  wie  sie  sich 
seit  dem  Jahre  1817  in  Bengalen  gezeigt 
hat.  Aus  dem  Holländischen  übersetzt  von 
Ebermaier.) 


CHOREA  ST.  VITI.  Der  Veitstanz , 
die  Tanzkrankheit.  (Saltus  Viti,  Cho¬ 
rea  St.  Modesti,  Choreomania,  Scelo- 
tyrbe,  Epilepsia  saltatoria,  Ballismus, 
Syphita,  Morbus  saltatorius,  Scelo- 
tyrbe  Tarantismus.) 

ABELE  fand  das  Zincum  hydrocy- 
anicum  in  dieser  Krankheit  sehr  wirksam. 
Er  gab  es  täglich  zu  3  Gran,  und  liess  Ein¬ 
reibungen  in  das  Hinterhaupt  und  in  den 
Nacken  mit  IJngt.  tartari  stib.  machen. 
(Mittheilungen  des  würtemb.  ärztl.  Vereins. 
Stuttgart,  1834.)  — HERTENRATH.  (Hu- 
felandj  Journ.  1823.) — M  Ü  L  L  E  R  wandte 
das  Zinc.  hydrocyan.,  täglich  vier  Mal  zu 
1  Gran  gegeben,  mit  Erfolg  an.  ( Rust , 
Magaz.  Bd.  XX.  S.  377.)  —  VENUS  gab 
es  alle  4  Stunden  zu  4  Gran.  ( Clarion , 
patliol.  therap.  Manual.  A.  d.  Franz,  übers, 
v.  Venus.  Ilmenau,  1834.  S.  329.) 

BARTELS.  Die  Kur  des  Veitstanzes, 
die  oft  bei  eigensinnigen  und  sehr  empfind¬ 
lichen  Kranken,  so  wie  wegen  Ungeschicks 
und  zu  grosser  Aengstlichkeit  der  Ange¬ 
hörigen  u.  s.  w.  mit  vielen  Schwierigkei¬ 
ten  zu  kämpfen  hat,  lässt  sich  in  folgenden 
Hauptregeln  zusammenfassen:  1)  Man  neh¬ 
me  gehörige  Rücksicht  auf  den  allgemeine¬ 
ren  Zustand  des  Organismus,  und  insbeson¬ 
dere  auf  den  des  Blutgefässsystems.  Bei 
Plethora  und  inflammatorischer  Stimmung 
gewährten  örtliche,  und  nöthigenfalls  selbst 
allgemeine  Blutentleerungen,  nament¬ 
lich  Aderlässe  am  Fusse,  manchmal  den 
ausgezeichnetsten  Nutzen.  2)  Sind  bestimm¬ 
tere  Ursachen  zu  ermitteln,  so  wirke  man 
zunächst  diesen  entgegen.  Verletzungen 
erfordern  ausser  einer  angemessenen  ört¬ 
lichen  Behandlung  auch  ein  antiphlogisti¬ 
sches  Verfahren.  Bei  Wurmreiz  zeichneten 
sich  Calomel  uud  Rici nusöl  durch  ihre 
gute  Wirkung  aus.  In  Fällen  metastatischer 
Reizung  oder  rheumatischer  Affection  wer¬ 
den  gelinde  diaphoretische  Aufgüsse,  und 
die  milderen  Präparate  von  Ammonium 
meistens  am  besten  vertragen,  seltener 
Spi  e  sglanzmittel  u.  dgl.  Von  lauen 
Bädern  haben  einige  Aerzte  gute,  andere 
schlimme  Wirkung  gesehen;  und  sicherer 
verfährt  man  mit  Anwendung  von  Zug  mit- 
teln  und  Fontanellen.  Sehr  hartnäckig 
ist  der  Veitstanz  bei  Schwängern,  uud  die 
etwa  erfolgende  Fehlgeburt  daun  ein  trau¬ 
riges  .Heilmittel.  3)  Lassen  sich  speziellere 
Ursachen  nicht  auffinden,  oder  dauert  das 
Leiden  auch  nach  ihrer  Beseitigung  noch 
fort,  so  findet  die  nerven  umstimmende 
Methode  ihren  Platz.  Aber  die  darauf 
bezüglichen  Mittel  sind  sehr  zahlreich,  und 
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welchen  man  den  Vorzug  geben  wolle,  wird 
sehr  von  den  individuellen  Erfahrungen  im 
Kreise  der  Praxis  abbängen.  Was  uns  be¬ 
trifft,  so  haben  wir  die  besten  Wirkungen 
von  den  Präparaten  des  Zinks  und  des 
Kupfers  gesehen.  Namentlich  besiegte  das 
Cup  rum  sulp  hur.  amnion.  (bei  Indivi¬ 
duen  von  10  —  14  Jahren  Anfangs  etwa  zu 
£  —  Gran,  und  dann  in  allmälig  steigen¬ 
der  Gabe  bis  zu  1 — 2  Gran,  ein  Paar  oder 
etliche  Mal  in  24  Stunden!  auch  sehr  hart¬ 
näckige  Fälle,  nach  vergeblicher  Anwendung 
mancher  anderer  antispasmodischer  Mittel. 
Sollten  in  gewissen  Fällen  stärkere  mine¬ 
ralische  Substanzen  erforderlich  scheinen, 
so  könnte  man  das  salpetersaure  Sil¬ 
ber  behutsam  anwenden.  Es  ist  indess  bei 
höheren  Graden  der  Schwäche  mit  vermehr¬ 
ter  Sensibilität  überhaupt  rathsam,  die  me¬ 
tallischen  Mittel,  mit  Ausnahme  etwa  des 
blau  sauren  Zinks,  zunächst  wenigstens 
zu  vermeiden,  und  dann  lieber  die  Vale¬ 
riana,  das  Cas  tor  eum,  und  vorzüglich 
den  Moschus  in  mässigen  Gaben  anzuwen¬ 
den.  Gerade  für  entgegengesetzte  Fälle 
passen  die  Tincturen  von  Senf,  Colchi¬ 
cum,  das  Dippelsche  Oel,  und  die  äu- 
sserliche  Anwendung  des  Camphers  in 
Bädern,  der  reizenden  Pflaster  längs 
dem  Rückgrate  gelegt,  so  wie  der  Elec- 
tricität,  oder  der  Einreibung  vonBrech- 
weinste  in  salbe  auf  Kopf  und  Rücken. 
Wer  übrigens  den  Begriff  des  Umstimmens, 
in  therapeutischem  Sinne ,  gehörig  gefasst 
hat,  der  wird  einselien,  dass  noch  vielerlei 
andere  Arzneimittel,  ausser  den  genannten, 
unter  Umständen  zum  Ziele  führen  können. 
4)  Tonische  Mittel,  z.  B.  bitterer,  oder 
kalt  bereiteter  Chinaaufguss  und  die 
Ei  s  en  ti  n  ctur  e  n ,  so  wie  auch  tonische 
Bäder,  eignen  sich  nicht  zum  Gebrauch 
während  der  Krankheit  selbst  desto  besser 
aber  in  manchen  Fällen  zur  Nachkur.  5) 
Von  psychischen  Mitteln  ist  wohl 
das  sanfteste  und  angenehmste  die  auch  noch 
neuerdings  wieder  empfohlene  Musik.  — 
Starke  Affecte  können  die  den  Veitstanz- 
äusserungen  zu  Grunde  liegende  Ver¬ 
stimmung  wieder  hervorbringen,  so  auch 
wieder  aufheben;  aber  gerade  dies  Ver¬ 
fahren  erfordert  am  meisten  die  sorgfältige 
Erwägung  von  Seiten  eines  umsichtigen 
Arztes.  —  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  es 
auch  nach  unsern  Erfahrungen,  dass  man 
den  Willen  des  Patienten  dahin  determi- 
nire,  den  abnormen  Bewegungen,  über  die 
er  ja  allerdings  einige  Macht  hat,  sich  zu 
widersetzen  ,  was  wenigstens  in  den  nicht 
extremen  Fällen  seine  Anwendung  findet. 
6)  Ueberhaupt  ist  bei  der  Regulirung  des 
ganzen  Verhaltens  des  Kranken  zunächst 
das,  was  man  kurz  als  psychische  Diät  be¬ 
zeichnen  kann ,  nie  zu  übersehen.  Zu  vie¬ 
les  Sichgehenlassen  von  Seiten  der  Kran¬ 
ken  ,  zu  weichliches  Nachgeben  von  Seiten 
Anderer,  so  wie  unvorsichtiges  Begünsti¬ 
gen  der  nicht  selten  vorkommenden  scurri- 
len  Stimmungen,  wodurch  die  lächerli¬ 


chen  Gesticulationen  immer  mehr  gleichsam 
herausgefordert  werden ,  können  sehr  das 
Uebel  vermehren  und  unterhalten.  Ueber¬ 
haupt  vergesse  man  nicht,  dass  der  Veits¬ 
tanz  am  häufigsten  in  Lebensepochen  fällt, 
wo  er  als  Entwickelungskrankheit  zu  be¬ 
trachten  ist,  die  also  mit  eben  so  grosser 
Vorsicht,  als  mit  einer  diegesammten  inneren 
und  äusseren  Verhältnisse  beachtenden  Um¬ 
sicht,  zu  behandeln  sind.  Was  die  Diät  im 
physischen  Sinne  betrifft,  so  muss  sie,  je 
nach  dem  Charakter  des  ganzen  Zustandes, 
bald  mehr  bald  weniger  frugal,  niemals  aber 
schwer  oder  zu  reizend  sein.  Auch  ist  es 
bei  anhaltenderem  Veitstänze  zuweilen  nö- 
thig,  den  Kranken  die  Nahrungsmittel  zu 
bestimmten  Zeiten,  in  kleineren  Portionen, 
eigends  beizubringen.  Man  schütze  sie 
übrigens  durch  niedriges  Lager  und  andere 
Vorsichtsmassregeln  vor  möglichen  Unfäl- 
lep,  lasse  sie  eine  leichte,  nirgends  drük- 
kende  Bekleidung  tragen,  und  halte  sie  be¬ 
ständig  unter  gehöriger  Aufsicht.  (Bartels, 
in  dem  encyklopäd.  Wörterb.  der  med. 
Wissensch.  Her.  von  Busch,  G  raefe 
u.  s.  w.  Berlin,  1831.  Bd.  VII.  S.  621.) 

BASEDOW  lobt  den  Arseni  k  gegen 
Chorea  St.  Viti ,  wo  sie  als  rein  erkrankte 
Nervendynamik  erschien,  und  meint,  dass 
ein  Gebrauch  von  14  —  18  Tagen  stets  hin¬ 
reiche,  um  die  Krankheit  verschwinden  zu 
sehen.  Dem  Arsenikgebrauche  hat  er  jedes¬ 
mal  ein  mehrthätiges  antigastrisches  Ver¬ 
fahren  vorausgeschickt.  (Casper?  Wochen¬ 
schrift.  Berlin,  1835.  S.  483.)  —  GIRD- 
LESTONE  fand  den  A r s e n i k  beim  V eits- 
tanz  sehr  wirksam.  (Lond.  med.  and  phys. 
Journ.  1806.)  —  GREGORY  gab  die  Sol. 
arsenicalis  Fowleri  zu  5  —  7  Tropfen 
mit  Nutzen  in  dieser  Krankheit.  (Med.  Chir. 
Trans.  T.  XI.  p.  299.)  —  MARTIN  heilte 
durch  dasselbe  Mittel,  drei  Mal  täglich  zu 
5  Tropfen  gegeben,  die  Chorea  St.  Viti. 
(Med.  chir.  Transactions.  London,  1815.)  — 
S  T  E  IN  T H  A  L  empfiehl t  ebenfalls  di e  F  o  w- 
1  e  r  s  c  h  e  A  r  s  e  n  i k  a  u  f  1  ö  s u  n  g  als  in  dieser 
Krankheitsehr  wirksam.  (Horn?  Archiv.  1834.) 
—  VENUS.  Der  A  r  s  e  n  i  k  wirkte  im 
Veitstanz  vortrefflich,  wo  alle  übrigen  Mit¬ 
tel  fruchtlos  angewandt  worden  waren. 
{Clarion  ,  pathol.  therap.  Manual.  Aus  dem 
Franz,  übers.  V.  Venus.  Ilmenau,  1834. 
S.  329.) 

BAUDELO  COUE.  Die  Versuche  mit 
Schwefelbädern  bei  der  Behandlung  des 
Veitstanzes  sind  so  andauernd  und  sorgfäl¬ 
tig  gemacht  worden,  dass  sie  einiges  Ver¬ 
trauen  verdienen.  Vom  September  1832  bis 
zum  Januar  1833  wurden  die  S  c  h  w  e  f  e  1  b  ä- 
der  bei  14  jungen  Mädchen  augewendet. 
(Diese  Bäder  bestehen  aus  giv  Schwefelkali 
auf  16  Trachten  Wasser.)  Man  verordne!  e 
täglich  eines  ,  Donnerstags  und  Sonnabends 
ausgenommen.  Von  diesen  14  Mädchen  wur¬ 
den  13  geheilt.  Die  mittlere  Dauer  ihres 
Aufenthalts  im  Spitale  betrug  24  Tage,  wäh¬ 
rend  die  nach  der  allgemeinen  Tabelle  der 
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189  Fälle  berechnete  mittlere  Dauer  des  Auf¬ 
enthalts  der  Veitstanzkranken  31  Tage  be¬ 
trägt.  Es  muss  noch  bemerkt  werden,  dass 
die  Besserung  in  Folge  der  Schwefelbäder  in 
den  meisten  Fällen  lange  vor  dem  Austritt 
der  Kranken  statt  fand.  Diese  Besserung 
zeigte  sich  gewöhnlich  schon  mit  dem  zwei¬ 
ten  oder  dritten  Bade,  und  selten  liess  B. 
deren  mehr  als  10  —  12  nehmen.  In  einem 
Falle  fand  bei  einem  Kinde  schon  nach  dem 
fünften  Bade  keine  Veitstanzbewegung  mehr 
statt.  (Bullet,  gener.  de  Therapie.  1833. 
Bd  V.  S.  146.)  —  Diese  Versuche  sind  seit¬ 
dem  von  B  0  U  N  E  A  ü  und  J  ADELOT 
(Archiv.  gener.  de  medec.  1834.  Febr.)  so 
wie  auch  von  GÜERSENT  ((Bullet  de  The- 
rap.  1833.  Bd.  V.  S.  146.)  und  RÜFZ  (Ar¬ 
chiv.  gener.  de  medec.  1834.  Febr.)  wieder¬ 
holt  worden. 

BERENDS,  C.  A.  W.  Abführende  Mit¬ 
tel  sind  dann  angezeigt,  wenn  Saburra,  Un¬ 
verdaulichkeiten,  Cruditäten ,  Würmer  vor¬ 
handen  sind,  und  weil  man  dies  bei  Kran¬ 
ken  aus  den  niedern  Ständen  in  den  meisten 
Fällen  voraussetzen  kann,  so  ist  es  hier 
immer  zweckmässig,  die  Behandlung  mit 
einem  abführenden  Mittel  zu,  beginnen.  Man 
wähle  das  Bittersalz,  mit  einer  geringen 
Quantität  Brechweinstein  geschärft,  so  dass 
das  Mittel  nur  mässig  abführt.  Ist  die  Krank¬ 
heit  mit  Leiden  des  lymphatischen  Systems, 
mit  Exanthemen,  Flechten  verbunden,  so 
muss  man  dem  gemäss  verfahren ,  und 
z.  B.  Antimoni  alien,  Bittersüss, 
Aconit  in  Gebrauch  ziehen.  Doch  wird 
die  eigentliche  Behandlung  durch  diese  Mit¬ 
tel  nur  vorbereitet,  denn  die  reine  Krank¬ 
heit  erheischt  eine  eigenthümliche  Behand¬ 
lung.  Diese  besteht  in  einer  angemessenen 
Diät,  leicht  verdaulichen  Kost,  im  Gebrauch 
milder,  erregender  Nervenmittel,  der  Val  e- 
riana,  Pomeranz  e  nblätter,  und  spä¬ 
ter  des  weissen  Zink oxyds.  Letzteres 
wirkt,  wenn  es  gehörig  eingeleitet  worden, 
fast  spezifisch.  B.  verband  es  in  einigen 
Fällen  mit  Belladonna.  Die  Gabe  des 
Zinks  ist  etwa  2  Gran.  Auch  die  Asa 
foetida  und  den  Moschus  hat  man  an¬ 
gerühmt;  letzterer  wirkt  aber  zu  mild, 
kann  jedoch  mit  Zink  und  Bella¬ 
donna  verbunden  werden.  Das  Cajeput- 
öl  giebt  man  allein,  oder  in  Verbindung 
mit  Zink,  zu  5  —  6  Tropfen,  e^en  so  das 
sehr  wirksame  ätherische  T  h  i  e  r  ö  1.  B . 
hat  jedoch,  ausser  der  Valeriana,  des 
Zinks  und  etwa  der  Belladonna,  aller 
dieser  Mittel  nicht  bedurft.  Kalte  Bäder 
könnten  wohl  nur  bei  Erwachsenen  und 
veralteter  Krankheit  angewendet  werden; 
auch  nur  in  Form  der  Begiessungen  und 
kalten  Eintauchungen.  Sicherer  sind  laue, 
besonders  milde  eisenhaltige  Bäder. 
Wenn  die  Kraukheit  lange  gedauert,  und 
eine  Art  von  Steilheit  der  Muskeln  und  der 
Gelenke  erzeugt  hat,  so  fand  B.  grossen 
N utzen  von  den  B  ä  d  e  r  n  zu  W  a  r  m  b  r  u  n  n, 
oder  zu  Ems.  Diese  Bäder  nützen  auch 
bei  Anomalien  der  Menstruation  und  bei 


zurückgetretenen  Exanthemen.  Die  Behand¬ 
lung  beschlösse  man  mit  dem  anhaltenden 
Gebrauch  stärkender  Mittel,  besonders  der 
Chinarinde  und  des  Eisens,  in  Ver¬ 
bindung  mit  Valeriana.  QBerends ,  C.  A. 
W.,  Vorlesung,  üb.  prakt.  Arzneiwiss.  Her. 
v.  Sundelin.  Berlin,  1828.  Bd.  VI.  Abthl.  I. 
S.  235.) 

BERN  DT.  Grosse  Gaben  von  Ferrum 
carbonicum  wirkten  ausserordentlich  bei 
der  Chorea  St.  Viti.  Er  gab  es  zu  §ß  in  24 
Stunden.  (Schmidt,  Jahrb.  d.ges.  Med.Leipz., 
1834.) — B  R  AUNE  wandte  dieses  Mittel  eben¬ 
falls  mit  Glück  gegen  den  Veitstanz  an.  QPabst, 
Allgenu  med.  Zeit.  1836.  S.  1242.)  —  EL- 
LIOTSON.  Der  Veitstanz  ist  nichts  wei¬ 
ter  als  eine  übergrosse  ungewöhnliche  Reiz¬ 
barkeit  des  peripherischen  Theils  der  für  die 
Muskelbewegung  dienenden  Nervenparthie; 
er  ist  weder  Entzündung,  noch  Congestion, 
weil  alle  Zeichen  derselben  fehlen ,  und 
weil  alle  gegen  diese  letzteren  Zustände 
berechnet  gewesenen  Mittel  nichts  genützt 
haben.  Das  Fer  r.  carbo  nie.  hilft  jedes  Mal; 
man  muss  mit  den  Gaben  nicht  sparsam  sein, 
und  durch  kein  scheinbar  nachtheiliges  und 
ungewöhnliches  Symptom  von  diesem  Mittel 
sich  abwendig  machen  lassen.  (The  Lancet. 
1832.  Jan.)  —  HUTCHINSON  sah  eben¬ 
falls  grossen  Nutzen  von  ausserordentlich 
grossen  Gaben  F  e  r  r.  carbonic.  (The 
Lancet.  1833.  Sept.) 

BONORDEN  empfiehlt  die  Rad.  arte- 
misiae  vulg.  gegen  den  Veitstanz.  (Hm- 
feland,  Journ.  1825.)  —  FRITSCH  erzählt 
zwei  Fälle  von  Chorea  ,  die  er  durch  die 
Rad.  artemisiae  heilte.  ( Fritsch ,  Beitr. 
zu  den  mediz.  Erfahr,  in  Huf elan d  Journ. 
1832.  Septbr.  S.  113.) 

BOSTOCK  empfiehlt  die  Anwendung  von 
V  esicatorien  längs  der  Wirbelsäule. 
(The  American  med.  and  phil.  Reg.  etc.  New- 
York.  1814.  T.  I.)  —  RICHARD  verord¬ 
net,  nach  vorangegangenen  Blutentziehun¬ 
gen  durch  Blutegel,  V esicatorien  und 
Cauterien  längs  der  Wirbelsäule.  (Archiv, 
gener.  de  med.  T.  XIII.  1834.  Febr.) 

BRESCHE T  hatte  im  Jahre  1831  ein 
14 jähriges  Mädchen,  das  am  Veitstanz  litt, 
und  bei  dem  schon  zuvor  von  andern  Aerz- 
ten  ohne  Erfolg  kalte  Bäder,  plötzliches 
Eintauchen  in  kaltes  Wasser,  Seebäder,  An- 
tispasmodica,  Blutegel  längs  des  Rückgrats 
in  Anwendung  gekommen  waren,  zu  behan¬ 
deln.  Er  erinnerte  sich,  dass  in  Italien  viele 
Nervenleiden  durch  Drastica  in  Verbin¬ 
dung  mit  Br  ech  weinst  ein  in  grossen 
Gaben,  geheilt  worden,  schlug  ein  ähnliches 
Heilverfahren  ein  ,  und  stellte  das  Mädchen 
in  kurzer  Zeit  vollkommen  wieder  her.  Seit 
der  Zeit  hat  er  dieses  Verfahren  stets  mit 
gutem  Erfolge  angewendet.  Der  Brech¬ 
weinstein,  in  der  Gabe  von  4,6  —  8 
Gran  höchstens,  wird  stets  mit  Opium  und 
einem  sehr  aromatischen  Infusum  gegeben, 
um  das  Erbrechen  zu  verhüten.  Zu  glei- 
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eher  Zeit  giebt  er  Pillen  aus  Aloe  oder 
Gummigutt.,  Scarn  monium  und  Jalap- 
p  e.  Dieselben  sind  3  Gran  schwer;  er 
fängt  mit  einer  an  und  steigt  allmälig,  in¬ 
dem  er  von  3  zu  3  Stunden  eine  nehmen 
lässt.  (Gazette  medic.  de  Paris.  1832.  S.  67.) 

—  Auch  L  AE  NN  E  C  zog  den  Brechwein¬ 
stein  mit  Nutzen  in  Gebrauch.  (Bullet, 
general  de  Tlierap.  1833.  Bd.  V.  S.  312.) 

BURSERIU8  erzählt  mehrere  Heilun¬ 
gen,  die  er  glücklich  durch  Flores  zinci 
bewirkte.  ( Burserius,  Institut,  medic.  pract. 
Lipsiae,  1798.  Bd.  111.  S.  242.)  —  Heilungen 
durch  dasselbe  Mittel  bewirkten  ALEXAN¬ 
DER.  (Allgeni.  mediz.  Annalen.  1802.  S.  395.), 

—  HAND  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XXXVI. 
St.  3.  S.  74.),  —  R  0  B  O  L  (Abhandl.  für 
prakt.  Aerzte.  Bd.  VII.  St.  2.  S.  447.),  — 
STARK  ( Stark ,  Handb.  zur  Kenntn.  und 
Heil,  innerer  Krankh.  etc.  Jena,  1799.  Thl.  2. 
S.  163.),  —  TOM  ASSI  NI  (Journal  lieb- 
dom.  1829.) 

BYRNO  lobt  den  Gebrauch  des  Ungt. 
tartar.  s  tib.  gegen  den  Veitstanz.  Er 
lässt  3Ü  davon  auf  die  Wirbelsäule  einrei¬ 
ben,  und  erzählt  Fälle  mit  schnellem,  glück¬ 
lichem  Ausgang.  (TheLond.  med.  and  phys. 
Journ.  1830.  Juli.)— HUNTER  heilte  eben¬ 
falls  den  Veitstanz  durch  Einreibungen  mit 
Ungt.  tartar.  stib.  auf  Kopf  und  Wir¬ 
belsäule.  (Med.  Repositor.  Vol.  VIII.)  — 
WH  AR  TON  heilte  den  Veitstanz  dadurch, 
dass  er  Ungt.  tartar.  stib.  auf  den  Hirn¬ 
schädel  einreiben  liess.  (The  med.  recorder 
etc.  Philad.,  1826.) 

CHRESTIEN  empfiehlt  Einreibungen 
in  den  Rückgrat  mit  folgendem  Liniment : 

1^  Spir.  Juniperi  §ij,  Ol.  caryophyllor.,  Bals. 
nucistae  ää  oß-  M.  D. 

C Chrestien ,  de  la  methode  Jatroliptique  etc. 
Montpellier.  An  XII.,  B.  II.  S.  44.) 

COPLAND,  James.  Die  erste  Indi- 
cation  besteht  darin,  krankhafte  Secretionen 
und  Kothanhäufungen ,  d.  h.  die  Ursachen, 
welche  in  der  Regel  eine  Reizung  der  or¬ 
ganischen  Nerven  unterhalten,  fortzuschaf¬ 
fen.  Sobald  Symptome  vorhanden  sind,  die 
auf  Reizung  oder  Erethismus  der  Gefässe 
der  Wirbelsäule,  oder  des  Gehirns  deuten, 
muss  man  diese,  um  der  zweiten  Indication 
zu  genügen,  zu  beseitigen  suchen.  Die  dritte 
verlangt  Steigerung  der  Energie  des  orga¬ 
nischen  Nervensystems  und  der  vitalen  Action 
der  Assimilations  -  und  Secretionsorgane, 
so  wie  Stärkung  des  ganzen  Organismus, 
a)  Den  ersten  Zweck  kann  man  nicht  an¬ 
ders  als  durch  die  Darreichung  von  Abfüh¬ 
rungsmitteln  erreichen,  die  man  je  nach  der 
Beschaffenheit  des  erkrankten  Organismus 
und  der  Individualität  des  Falles  mit  Um¬ 
sicht  wählen  muss.  Wenn  die  Chorea  vor 
dem  Eintritt  der  Pubertät  entstand,  so  ist 
es  von  keinem  so  grossem  Belange,  welche 
Art  von  Abführmitteln  man  erwählt,  doch 
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muss  man  die  Thatsache  nie  aus  den  Augen 
verlieren,  dass  man  bei  diesem  Uebel  mehr 
noch  als  bei  irgend  einem  andern  durch  die 
Verbindung  der  Purganzen  mit  tonischen, 
reizenden,  oder  antispasmodischen  Mitteln 
schneller  eine  Heilung  zu  bewirken  im 
Stande  ist,  als  durch  die  alleinige  Darrei¬ 
chung  der  erstem.  Durch  diese  Verbindung- 
nämlich  erfüllen  wir  zum  Theil  zwei  Ileil- 
indicationen  auf  einmal,  und  häufig  erzielen 
wir  auch  dadurch  gleichzeitig  eine  viel  ent¬ 
schiedenere  Wirkung  auf  den  Darmkanal 
und  die  Secretionsorgane  überhaupt.  In  der 
Regel  wird  zu  Anfang  der  Cur  eine  starke 
Do.sis  Calomel  erforderlich  sein,  welches 
man  allein  oder  mit  andern  Purganzen  reicht; 
auch  kann  man  letztere  5  —  6  Stunden  nach 
Anwendung  des  Calomels  geben.  Zu  häu¬ 
fig  darf  man  iudess  die  Einverleibung  des 
Calomels  bei  der  Chorea  nicht  wiederholen, 
und  eben  so  wenig  halte  ich  es  für  dienlich, 
die  Purganzen  lange  Zeit  fortzusetzen,  ohne 
sie  mit  bitter-tonischen  oder  antispasmodi¬ 
schen  Mitteln,  oder  mit  beiden  zu  verbinden, 
oder  abwechselnd  mit  diesen  zu  verordnen. 
Auf  solche  Art  aber  können  die  Purganzen 
nicht  allein  lange  ohne  Schaden  genommen 
werden,  sondern  man  wird  sogar  in  der 
Regel  entschiedenen  Nutzen  davon  sehen. 
Zuweilen  äussern  diese  Mittel  ihre  Wirkung 
erst,  wenn  sie  längere  Zeit  hindurch  unun¬ 
terbrochen  gebraucht  worden  sind.  Die 
Anfangs  fast  normalen  Ausleerungen  ver- 
rathen  dann  später  den  krankhaften  Zustand 
und  zeigen,  dass  die  wiederholte  Darrei¬ 
chung  von  Purganzen  zur  Entleerung  der 
Gallengänge  und  Gallenblase,  so  wie  zur 
Entfernung  der  in  den  Zellen  des  Colon 
angehäuften  Fäcalmassen  erforderlich  war. 
Deshalb  ziehe  ich  in  der  Regel  die  zusam¬ 
mengesetzten  Infusionen  der  Gentiana 
und  Sen  na  zu  gleichen  Theilen  in  Verbin¬ 
dung  mit  irgend  einem  Antispasmodicum  und 
einem  Corrigens  vor.  Diese  Verbindung  be¬ 
wirkt  zwar  nicht  viele,  dafür  aber  in  der 
Regel  desto  copiösere  Ausleerungen.  Auch 
zeigt  sich  das  Ter  peilt  hin  öl  sehr  wirk¬ 
sam,  doch  muss  man,  wenn  es  nicht  gehörig 
auf  den  Stuhl  wirkt,  bald  nach  seiner  Dar¬ 
reichung  ein  anderes  Abführmittel  geben,  oder 
gleich  Anfangs  ein  solches  damit  verbinden; 
und  niemals  sollte  man,  wenn  die  Auslee¬ 
rungen  übelriechend,  oder  sonst  von  krank¬ 
hafter  Beschaffenheit  sind,  und  namentlich 
da,  wo  eine  Complication  mit  Helminthiasis 
zugegen  ist,  zu  diesem  Mittel  zu  schreiten 
verabsäumen.  Eine  einzige  Dosis  Calomel 
vor  dem  Schlafengehen  und  Terpenthinöl  am 
Morgen  in  Verbindung  mit  Ricinusöl  (3  Th. 
des  erstem  auf  2  Th.  des  letztem)  in  Milch, 
oder  einem  aromatischen  Wasser  gereicht, 
haben  in  solchen  Fällen  eine  entschiedene 
Wirkung.  Mehr  als  bei  vielen  andern  Leiden 
ist  es  beidern  in  Rede  stehenden  von  Wich¬ 
tigkeit,  das  der  Arzt  sich  von  der  Beschaf¬ 
fenheit  der  Ausleerungen  überzeuge,  und 
hauptsächlich  hiernach  die  Wiederholung 
und  Auswahl  der  Abführmittel  bestimme. 
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Der  gute  Erfolg  dieser  Behandlungsweise 
und  die  Wirkung  der  Purganzen  können 
durch  1  —  2  Mal  täglich  veranstaltetes  Ein¬ 
reiben  verschiedener  Linimente  in  die  W ei¬ 
chen  oder  auf  den  Unterleib,  so  wie  durch 
eine  leicht  nährende,  vorzüglich  aus  anima¬ 
lischer  Kost  bestehende  Diät  unterstützt 
werden.  Indem  man  solchergestalt  der  er¬ 
sten  Indication  zu  genügen  sucht,  darf  man 
auch  die  zweite  nicht  unbeachtet  lassen.  In 
vielen  Fällen  werden  allerdings  schon  die 
zur  Erfüllung  der  ersten  angewendeten  Mit¬ 
tel  zur  Entfernung  der  an  den  Wurzeln  der 
unwillkürlichen  Nerven  etwa  vorhandenen 
Irritation  hinreichen;  deutet  uns  indess  das 
Pulsiren  der  Carotiden,  die  erhöhte  Tempe¬ 
ratur  des  Kopfes,  die  Kälte  der  Extremitä¬ 
ten,  eine  Empfindlichkeit  oder  ein  Schmerz, 
der  sich  vom  Hinterhaupte  längs  der  Wir¬ 
belsäule  hinab  erstreckt,  und  vorzüglich  beim 
Drucke  zwischen  die  Wirbel  auf  jeder  Seite 
der  Dornfortsätze  empfunden  wird,  eine  an 
den  Nervenwurzeln  statt  findende  Reizung, 
oder  einen  Blutandrang  nach  irgend  einem 
Theile  der  Cerebro  -  Spinalaxe ,  oder  der  sie 
auskleidenden  Häute  an,  so  ist  die  nach  den 
Umständen  selbst  zu  wiederholende  Appli¬ 
cation  von  Blutegeln  hinter  die  Ohren, 
oder  im  Verlaufe  der  Wirbelsäule,  oder  das 
Ansetzen  von  Schröpfköpfen  an  diesen 
Stellen  nothwendig,  und  selbst  da,  wo  ein¬ 
zelne  Symptome  zugleich  den  Gebrauch  to¬ 
nischer  und  antispasmodischer  Arzneien  er¬ 
fordern,  ist  jenes  antiphlogistische  Verfah¬ 
ren  recht  gut  mit  der  Anwendung  dieser 
Mittel  verträglich.  Nach  den  Blutegeln  ma¬ 
chen  Morgens  und  Abends  auzustellende 
kalteUeber giess ungen  des  Kopfes  und 
des  Rückens,  oder  dasTropfbad,  das  Ein¬ 
reiben  rot h machender  Linimente  auf 
letztem,  oder  die  Anwendung  von  Salben 
und  Pflastern  aus  Tartarus  stibiatus, 
warme  wollene  Bekleidung  der  Unterextre- 
mitäten  und  Berücksichtigung  des  Gemiiths- 
zustandes  einen  wesentlichen  Theil  der  Be¬ 
handlung  aus.  Ausserdem  muss  man  nun 
auch  die  entfernten  Ursachen  der  Chorea, 
so  wie  die  Art,  auf  welche  sie  wahrschein¬ 
lich  einwirken  und  das  Uebel  fortdauernd 
unterhalten,  aufzufinden  bemüht  sein,  um 
dieselben ,  in  so  weit  es  möglich  ist,  besei¬ 
tigen  und  die  Behandlung  dem  gemäss  modi- 
ficiren  zu  können.  Oft  leidet  Geist  und 
Gernüth  mehr  oder  weniger  mit,  was  beson¬ 
ders  in  jenen  anomalen  Krankheitsformen, 
die  man  häufig  mit  der  Chorea  verwechselt 
hat,  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Solche  Um¬ 
stände  dürfen  dem  Arzte  nicht  entgehen, 
weil  er  hier  den  Arzneimitteln  durch  mora¬ 
lische  Einwirkung  zu  Hülfe  kommen  muss. 
Da  nämlich  Seelenleiden ,  wenn  sie  vorhan¬ 
den  sind  ,  in  der  Regel  mit  den  entfernten 
Ursachen  der  Chorea  in  genauer  Beziehung 
stehen,  so  ergiebt  sich  hieraus  für  die  An¬ 
ordnung  eines  passenden  Heilverfahrens  die 
Nothwendigkeit,  das  etwanige  Dasein  der 
ersteren,  so  wie  die  Natur  des  letztem 
zu  ermitteln.  Sobald  man  nun  angehäufte 
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krankhafte  Stoffe  entfernt,  auf  die  Wurzeln 
der  willkürlichen  Nerven ,  oder  auf  die  zum 
Cerebro-Spinalsystem  gehörigen  Theile,  oder 
deren  Zellen  wirkende  Reize  beseitigt  und 
und  die  Thätigkeit  der  Secretions-  und  der 
Assimilationsorgane  durch  die  oben  ange¬ 
gebenen  Mittel  angeregt  hat,  so  tritt  die 
Zeit  zur  Erfüllung  der  dritten  Indication 
ein,  der  durch  die  gleichzeitige  Darreichung 
tonischer  und  antispasmodischer  Mittel,  so 
wie  durch  die  Regulirung  der  Darmfunctio¬ 
nen  und  der  Thätigkeit  der  secernirenden 
Organe  und  Oberfläche  genügt  wird.  Bitter¬ 
tonische  Mittel,  Aperientia  und  Antispas- 
modica  müssen,  sobald  man  in  der  Behand¬ 
lung  bis  auf  diesen  Punkt  gelaugt  ist,  ent¬ 
weder  verbunden,  oder  abwechselnd  gege¬ 
ben  werden ;  auch  reicht  man  bei  der  An¬ 
wendung  der  Tonica  mit  Nutzen  von  Zeit 
zu  Zeit  eine  schnell  wirkende  Pur  ganz, 
oder  eine  Dosis  Calomel.  Selbst  wenn 
die  Thätigkeit  des  Darmkanals  von  der  Art 
ist,  dass  ein  solches  Verfahren  überflüssig 
erscheinen  möchte,  so  wird  doch  eine  ein 
bis  zwei  Mal  wöchentlich  gegebene  Dosis 
der  Pilulae  hydrargyri  mit,  oder  ohne 
diePilula  aloes  c um  iny  rr h a,«sich  dien¬ 
lich  erweisen.  Was  die  Auswahl  der  To¬ 
nica  betrifft,  so  lässt  sich  dafür  keine  feste 
Regel  geben,  und  man  muss  sich  dabei  vor¬ 
zugsweise  durch  die  Beschaffenheit  des  Pul¬ 
ses  und  der  Secretionsorgane  leiten  lassen. 
Auch  ist  die  Art  der  Verbindung ,  in  der 
mau  sie  verordnet,  nicht  unwichtig.  Die 
Chinarinde  wird,  mit  Umsicht  verordnet, 
in  jeder  Form  von  Nutzen  sein.  Ein  vor¬ 
treffliches  Mittel  ist  auch  das  schwefel¬ 
saure  Chinin,  besonders  wenn  der  Pati¬ 
ent  schon  alt  genug  ist,  um  das  Mittel  in 
Pillenform  nehmen  zu  können,  so  dass  man 
es ,  um  eine  noch  bessere  Wirkung  zu  er¬ 
zielen,  mit  Aloe  oder  mit  Camp  her  und 
Aloe  verbinden  kann.  So  verbunden  wirkt 
es  sehr  entschieden  auf  den  Darmkanal. 
Auch  leistet  in  diesem  Stadio  der  Behand¬ 
lung  die  Valeriana  in  Verbindung  mit 
andern  Antispasmodicis  und  Tonicis,  so  wie 
mit  alkalischen  Mitteln  oft  viel;  und  eben 
so  sind  Eisenpräparate,  ferner  das 
schwefelsaure  Zink  oder  die  Arsenik¬ 
auflösung  von  Nutzen.  Da  indess  die 
Chorea  zuweilen  mit  Krankheiten  des  Her¬ 
zens,  oder  der  Wurzeln  der  willkürlichen 
Nerven  oder  der  Membranen  des  Gehirns, 
oder  des  Rückenmarks,  oder  mit  entzündli¬ 
chen  Leiden  complicirt  ist ,  so  muss  man 
sich  hüten,  jenes  letztgenannte  heftige  Mit¬ 
tel,  so  wie  auch  die  Eisen-  und  China¬ 
präparate  früher,  als  nach  Beseitigung 
jener  Complicationen  durch  locale  Blutent¬ 
ziehungen,  kalte  Uebergiess ungen, 
das  Tropfbad  und  Gegenreize  darzurei¬ 
chen.  Eine  eben  so  grosse  Vorsicht  erfor¬ 
dert  die  Anwendung  des  Strychnins, 
oder  der  Nux  vomica,  die  mir  sowohl  bei 
der  einfachen  Form  der  Chorea,  als 
auch  bei  den  Complicationen  mit  Rheuma¬ 
tismus  der  Gelenke  oder  der  Extremitäten, 
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Chlorose,  Hysterie,  oder  Amenorrhoe  bei 
bereits  vorgeschrittener  Behandlung  viel 
Nutzen  geschafft  haben;  auch  zeigte  sich 
bei  diesen  complicirten  Zuständen  die  Jod- 
tinctur  und  das  Hydriodat,  oder  das 
Joduret-Hydriodat  des  Kali  sehr  dien¬ 
lich.  Mit  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  kann 
man  die  Anwendung  der  B  r  e  c  h  w  e  i  n  s  t  e  i  n- 
salbe,  oder  des  daraus  bereiteten  Pflasters 
verbinden  und  eben  so  die  Tonica,  wenn 
man  sie  nicht  gleichzeitig  mit  den  eröffnen¬ 
den  Mitteln  geben  will,  den  Tag  über  neh¬ 
men  lassen  und  dann  vor  dem  Schlafenge¬ 
gehen,  sobald  es  erforderlich  ist,  eine  Ab¬ 
führung  reichen.  Auch  kann  man  das  sal¬ 
petersaure  Silber  zu  einem  Gran  ver¬ 
suchen  und  mit  den  aloetischen  Pillen, 
oder  den  Pilulis  aloes  cum  myrrha 
vereinigt  anwenden.  Ist  die  Chorea  com- 
plicirt ,  oder  tritt  sie  in  einer  anomalen 
Form  auf,  so  muss  die  Behandlung  natür¬ 
lich,  je  nach  den  besondern  Zuständen,  eine 
Modification  erleiden.  Häufig  habe  ich  die 
Verbindung  mit  Rheumatismus  beobachtet, 
und  fast  in  allen  diesen  Fällen  zeigte  der¬ 
selbe  eine  auffallende  Neigung,  von  den  Ge¬ 
lenken  oder  den  Extremitäten  auf  die  inne¬ 
ren  fibrösen  Häute,  namentlich  die  des 
Cerebro-Spinalsystems  und  des  Herzbeutels 
überzugehen.  Gewöhnlich  gab  eine  zu  sehr 
schwächende  Behandlung  zu  einer  so  üblen 
Wendung  Veranlassung  ,  während  dieselbe 
durch  den  Gebrauch  tonischer  und  reizen¬ 
der  Mittel,  so  wie  durch  gehöriges  Offen¬ 
halten  des  Leibes  verhütet  wurde.  Man 
muss  deshalb,  wenn  die  Chorea  mit  Rheu¬ 
matismus,  Chlorose,  Anaemie  oder  Retentio 
mensium  complicirt  ist,  die  Purganzen  aus 
der  Klasse  der  warmen  und  magenstärken¬ 
den  wählen,  oder  mit  geistigen,  oder  rei¬ 
zenden  Substanzen  verbinden,  wobei  man 
zugleich  die  Tinct.  guajaci  ammonia- 
ta,  den  Campher,  die  Serpentaria  und 
ähnliche  Mittel  in  Gebrauch  ziehen  kann. 
Für  diese  Zustände  passt  auch  der  Leber- 
thran  sehr  gut.  Da  ich  mehrere  Fälle  be¬ 
obachtet  habe,  wo  nach  der  Anwendung  von 
Einreibungen  die  rheumatischen  Affectionen 
der  Gelenke  zurücktraten ,  und  innere  Ue- 
bel  schnell  sich  ausbildeten ,  so  rathe  ich, 
bei  an  äusseren  Theilen  haftendem  Rheuma¬ 
tismus  nie  zu  solchen  Mitteln  zu  schreiten, 
ln  den  irregulären  Formen  der  Chorea,  be¬ 
sonders  denen ,  die  mehr  oder  weniger  den 
Charakter  der  Hysterie  an  sich  tragen, 
gehen  die  Functionen  des  Uterus  und  die 
Cirkulation  im  Gehirn-  oder  Rückenmarke, 
oder  in  beiden,  oft  nicht  gehörig  von  stat¬ 
ten.  Unter  solchen  Umständen  muss  man 
für  gehörige  Leibesöffnung  sorgen,  etwa 
vorhandene  Reizungen  des  Uterus  durch 
Application  von  Blutegeln  an  die  Ober¬ 
schenkel,  durch  Schröpfen  in  der  Ge¬ 
gend  des  Kreuzbeins  beschwichtigen,  und 
da,  wo  die  Menses  sparsam  sind,  oder  ganz 
fehlen,  dieselben  durch  Emmenagogen  und 
i  Purganzen  wieder  zur  Norm  zuriickfiih- 
i  ren.  Das  Ansetzen  von  Blutegeln  an 


den  Hinterkopf,  den  Nacken  und  hinter  die 
Ohren,  kalte  Uebergiessungen  des 
Kopfes,  oder  das  Tropfbad,  bei  warmer 
Bekleidung  der  untern  Körpertheile  und 
Sorge  für  Gemüthsruhe,  pflegt  in  Fällen 
dieser  Art  die  Wirkung  der  übrigen  Mittel 
sehr  zu  unterstützen.  Je  mehr  der  Anfall 
das  Gepräge  der  tonischen  Krämpfe  an  sich 
trägt ,  desto  mehr  sind  im  Allgemeinen  lo¬ 
cale  ßlutentzieh  ungen  erforderlich,  na¬ 
mentlich  wenn  das  Uebel  nach  der  Puber¬ 
tät  eintritt,  oder  mit  Stockung  des  Monats¬ 
flusses  verbunden  ist.  ln  der  Reconvales- 
cenz  und  selbst  schon  zu  Ende  der  eigent¬ 
lichen  Behandlung,  tragen  Veränderungen 
der  Luft,  Zerstreuung,  Bewegung  im  Frei¬ 
en,  der  Gebrauch  von  eisenhaltigen  oder 
eröffenden  Mineralwässern,  eine  leicht  ver¬ 
dauliche,  nährende  Diät  und  Salzwasserbä¬ 
der,  die  man  während  der  Krankheit  warm, 
bei  vorgerückter  Besserung  kalt  nehmen 
lässt,  so  wie  starke  Frictionen  der  Körper¬ 
fläche  gleich  nach  dem  Bade  wesentlich  zur 
Befestigung  der  Genesung  und  zur  Verhü¬ 
tung  von  Rückfällen  bei.  (Copland ,  Jam ., 
Encyklopädisches  Wörterb.  d.  prakt.  Medi¬ 
zin.  A.  d.  Engl,  übertr.  von  Kali  sch.  Ber¬ 
lin,  1834.  S.  186.) 

C  R  A  M  E  R  empfiehlt  gegen  Chorea  St. 
Viti  das  Cuprum  sulpliurico-ammoni- 
atum,  und  in  den  Fällen,  wo  der  Veitstanz 
als  reine  Nervenkrankheit  auftritt,  das  Cu¬ 
prum  ammoniacale.  Mit  dem  Mittel 
wurde  so  lange  gestiegen,  bis  es  Uebelkeit 
erregte,  dann  aber  wieder  allmälig  gefallen. 
(Mediz.  Vereins  -  Zeitung.  Berlin,  1834. 
No.  18.)  —  NIEM  ANN  behandelt  den  Veits¬ 
tanz  ebenfalls  sehr  glücklich  mit  Cupr. 
sulph.  ammon.,  und  zwar  in  folgender 
Mischung :  < 

Cupr.  sulphur.  ammon.  3ß>  solve  in  Aq. 
destill.  §j.  D.  S.  Täglich  drei  Mal  fünf 
Tropfen  zu  nehmen,  und  nach  Verord¬ 
nung  die  Gabe  zu  vermehren.  Alle  zwei 
Tage  wird  ein  Tropfen  mehr  gegeben.  ( Hu - 
felandy  Journ.  Bd.  LVI1.  St.  2.)  —  WAL¬ 
KER  empfiehlt  dringend  beim  Veitstanz  den 
Kupfersalmiak;  er  gab  die  blauen  Pillen 
(Pil.  ammon.  cupri)  des  Edinb.  Apotheker¬ 
buchs.  (Auserles.  Abhandl.  für  pract.  Aerz- 
te.  Bd.  XI.  St.  3.  S.  675.)  —  WILL  AN 
gab  mit  vortrefflichem  Erfolge  Pillen  aus 
Kup fers almiak  mit  Theriak.  (A.o.a. O. 
Bd.  XII.  S.  62.) 

DE  HAEN  empfahl  zuerst  die  Electri- 
cität  gegen  den  Veitstanz.  (De  Haen,  Ra¬ 
tio  med.  Pars  I.  S.  142.  Pars.  III.  cap.  6. 
S.  221.)  —  A NDR  IE UX  wandte  mit  glück¬ 
lichem  Erfolge  die  Electricität  bei  die¬ 
ser  Krankheit  an.  (Dict.  de  Med.  2  e.  Edit.) 
—  BAILLY  rühmt  den  Galvanismus. 
(Archiv,  gener.  1825.  Sept.)  —  FOTHER- 
GILL  empfiehlt  die  Electricität.  (Phi¬ 
los.  Transactions.  1799.  S.  I.) — LABE  AU- 
ME  sah  gute  Wirkung  vom  Galvanis¬ 
mus.  (Du  Gal  van.  appl.  ä  la  med. 
Trad.  de  Pangl.  par  Fabre-Palaprat. 
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1828.  p.  280.)  —  M  EYBA  NX.  Die  Gal- 
vanopunc tu r  hatte  einen  auffallend  gün¬ 
stigen  Erfolg,  wo  andere  Mittel  fruchtlos 
gewesen  waren.  (Arch.  gener.  T.  IX.  p.  73.) 

DESPERIERES  empfahl  zuerst  den 
Ca  mph  er  gegen  den  Veitstanz.  Er  behan¬ 
delte  diese  Krankheit  glücklich  durch  Kly- 
stire  mit  dieser  Substanz.  (Mem  de  la 
societe  royale  de  Med.  T.  VI.)  —  PITT 
empfiehlt  den  Campher  in  Verbindung  mit 
Valeriana  und  kalten  Bädern.  (Samml. 
auserl.  Abhandl.  für  prakt.  Aerzte.  Bd.  V. 
St.  2.  S.  218.)  —  RICHTER.  ( Richter , 
Med.  chir.  Beobacht.  Berlin.  1813.  Bd.  11. 
S.  121.) 

DUPUYTREN  wendet  seit  Jahren  eine 
äusserst  einfache  und  sehr  leichte  Behand¬ 
lung  an,  nämlich  kalte  Bäder,  oder  nach 
Umständen  kalte  Ueb  er  giessungen. 
Der  Kranke  wird  von  zwei  Menschen  fest¬ 
gehalten  (einer  hält  beide  Arme,  der  andere 
beide  Beine)  und  von  ihnen  mit  grösster 
Schnelligkeit  durch  kaltes  Wasser  durch¬ 
gezogen;  es  besteht  dieses  Durchziehen  da¬ 
rin,  dass  der  Kranke  in  kaltes,  in  einer 
grossen  Badewanne  befindliches  Wasser 
eingetaucht,  und  dann  unter  dem  Wasser 
schnell  durchgeschoben  wird.  Nicht  länger 
als  eine  Secunde  dauert  diese  Operation, 
und  muss  5 — 6  Mal  in  einer  guten  Viertel¬ 
stunde  wiederholt  werden.  Dieses  plötzliche 
Eintauchen  in  kaltes  Wasser  bewirkt  einen 
äusserst  heftigen  Krampf  der  Muskeln,  beson¬ 
ders  ber  Brustmuskeln.  Das  Gefühl,  das 
der  Kranke  dabei  hat,  ist  höchst  unange¬ 
nehm;  es  scheint  ihm,  als  werde  er  jeden 
Augenblick  dabei  ersticken ,  aber  nach  und 
nach  verliert  sich  dieses  Gefühl.  Nach  der 
Eintauchung  trocknet  man  den  Kranken 
sorgfältig  ab,  lässt  ihn  herumgehen  und 
sich  stark  und  heftig  während  einer  halben 
bis  ganzen  Stunde  bewegen.  Nach  einigen 
Tagen  schon  lässt  sich  fast  immer  eine 
merkliche  Besserung  wahrnehmen,  und  nach 
vierzehn  Tagen  bis  einen  Monat  tritt  ge¬ 
wöhnlich  völlige  Genesung  ein ,  mag  auch 
der  Veitstanz  seit  Jahren  bestanden  haben. 
Die  kalten  Uebergiessungen  geschehen,  in¬ 
dem  man  den  Kranken  sitzend  auf  einem 
Lehnstuhle  erhält,  7  —  8  Mal  hinter  ein¬ 
ander  begiesst,  und  haben  denselben  glück¬ 
lichen  Erfolg.  Dieses  letztere  Verfahren 
passt  besonders  für  Frauen.  (Journ.  lieb- 
dom.  1830.  Bd.  VII.  S.  421.)  —  HOSPI¬ 
TAL  empfiehlt  ebenfalls  kalte  Bäder. 
(Bullet,  de  Therap.  T.  VI.)  —  RECA- 
MIER.  Kalte  Bäder  allein,  oder  in 
Verbindung  mit  dem  innern  Gebrauche  der 
Asa  foetida,  des  Zinc.  oxydat.,  der 
Valeriana,  der  Meglinschen  Pillen, 
des  Eerr.  carbonic.  machen  die  Basis 
bei  der  Behandlung  der  am  Veitstanz  Lei¬ 
denden  im  Höpital  des  Enfans  zu  Paris  aus. 
(Journ.  des  Connaiss.  med.  1835.  Oct.)  — 
RUST  heilte  eine  junge  Frau,  die  in  Folge 
des  Wochenbetts  am  Veitstanz  litt,  der 
sich  jedoch  nur  auf  die  untern  Extremitä¬ 
ten  beschränkte,  durch  kalte  Begi essun- 


gen.  (Rust?  Magaz.  Bd.  XL VI.)  T EH¬ 
RE  UX  empfiehlt,  man  solle  ein  an  diesem 
Uebel  leidendes  Kind  nur  einige  Minuten 
lang  in  kaltes  Wasser  eintauchen,  wenn 
es  nicht  gleich  darin  erwärmt ,  kehrt  aber 
die  Wärme  bald  nach  dem  ersten  Eindruck 
der  Kälte  zurück,  so  kann  man  es  |  bis 
h  Stunde  im  kalten  Wasser  sitzen  lassen. 
(Gaz.  de  Sante.  1825.  Avril.  5.) 

EBERS  versichert,  dass  bei  den  mei¬ 
sten  am  Veitstanz  Leidenden,  die  er  behan¬ 
delt  hat,  diese  Krankheit  von  Würmern  her- 
rührte.  Er  heilte  sie  daher  häufig  durch 
Wurmmittel,  besonders  durch  das  Extr. 
sabadilJ.  aether.  Auch  wirkte  folgende 
Einreibung  sehr  gut: 

IV  Veratrin.  gr.viij  —  x,  Axungiae  porci 
gj.  M.  D.  S.  Täglich  drei  Mal  die  Wir¬ 
belsäule  damit  einzureiben. 

( Casper ,  Wochenschrift.  1835.  No.  47.) 

ECKER  heilte  bei  einem  Vergolder  den 
Veitstanz,  der  wahrscheinlich  durch  eine 
Mercurialtoxication  entstanden  war,  durch 
hepatisches  Wasser  und  Chenopodi- 
um  ambr  osioides.  ( Ecker ,  im  Almanach 
der  Erfindung.  Bd.  V.  S.  215.)  —  SIDREN 
bewirkte  in  einem  andern  solchen  Falle  durch 
die  Datura  Stramonium,  in  Verbin¬ 
dung  mit  China  und  kalten  Bädern,  die 
Heilung.  ( Sidren?  Dissert.  sist.  rnorbor.  Ca¬ 
sus  specim.  Upsal.,  1785.) 

ELLIOTSON  empfiehlt  die  Blausäure. 
(Hecker ,  Annal.  1835.  Decbr.  S.  460.)  — 
GUERIN  heilte  den  Veitstanz  durch  Acid. 
hydrocyan.  und  Ferr.  hydrocyanic. 
(Journ.  gener.  des  höpitaux.  1829.)  —  STU¬ 
ART.  (The  Edinb.  med.  and  surg.  Journ. 
1827.  Oct.) 

FOUOUIER  verordnet  gegen  den  Veits¬ 
tanz  das  Kali  hydrocyanicum  in  fol¬ 
gender  Form: 

IV  Tinct.  castorei  3ß>  Moschi,  Kali  nitrici 

ää  gr.iv.  Kali  hydrocyan.  gr.  ij,  Aq.  flor. 

tiliae  s.  aq.  fior.  aurant.  gviij.  M.  D.  S. 

ln  24  Stunden  zu  verbrauchen. 

( [Pabst ,  Allgem.  med.  Zeit.  1836.  S.  685.) 

FRANK,  Jos.,  zählt  zu  den  wirksam¬ 
sten  Mitteln  in  dieser  Krankheit  die  Arni- 
ca,  das  Calo  me  1  und  die  Hb.  chenopo- 
dii  amb r  o si o ides.  (Frank,  praxeos  med. 
univers.  praecepta.  Lips.,  1821.  P.  II.  Vol. 
I.  Sect.  2.  Cap.  X.) 

G  E  O  R  G  E  T.  Die  Blutentziehung 
ist  in  vielen  Fällen  eins  der  kräftigsten  An- 
tispasmodica:  die  allgemeinen  oder  örtlichen 
Blutentziehungen  werden,  wenn  sie  mit 
Umsicht,  Mass  und  Ziel  gemacht  und  wie¬ 
derholt  werden,  oft  sehr  gut  auch  die  gei¬ 
stige  Unruhe,  die  Kopfschmerzen,  die  Schlaf¬ 
losigkeit  und  die  Muskelstörungen  beseiti¬ 
gen.  Der  tägliche  Gebrauch  von  kaum  lau¬ 
warmen,  manchmal  beinahe  ganz  kalten 
Bädern,  von  reichlich  genossenen  wässri¬ 
gen  Getränken,  ein  mildes  und  kühlendes 
Regimen,  die  Zerstreuung  und  eine  massige 
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körperliche  Bewegung,  vorzüglich  das 
Schwimmen  ,  wenn  es  möglich  ist ,  können 
sehr  vortheilhaft  sein.  Wenn  der  Kopf  ha¬ 
bituell  heiss  und  schmerzhaft  ist,  so  kön¬ 
nen  die  kalten  Begiessungen  von  Nutzen 
sein.  Man  hat  ferner  die  kalten  Bäder, 
das  Ueberraschungsbad  angewendet. 
Allein  der  durch  dieses  letzte  Mittel  verur¬ 
sachte  Schreck  dürfte  meistentheills  gefähr¬ 
liche  Zufälle  hervorbringen.  Die  Opiate, 
das  essigsau  reMorphiu  m,  nacli  den  Blut¬ 
entziehungen  in  Gebrauch  gezogen ,  haben 
vorteilhafte  Veränderungen  herbeigeführt. 
Bisweilen  sind  die  China präparate  v on 
Nutzen  gewesen.  In  allen  Fällen  muss  man 
über  die  Kinder  wachen,  dass  sie  sich  nicht 
der  Masturbation  ergeben;  ferner  muss  man 
sie  so  viel  als  möglich  vor  Verdruss  und 
Schreck  bewahren,  mit  übermässiger  Arbeit, 
körperlicher  sowohl  als  geistiger  Art,  ver¬ 
schonen,  und  sie  keinen  Kaffee  oder  spirituöse 
Getränke  gemessen  lassen.  (Georget,  in 
der  Encyklopäd.  der  mediz.  Wissenschaft, 
nach, dem  Dictionn.  de  Medecine.  Her.  von 
Meissner  und  Schmidt.  Leipzig,  1833. 
Bd.  XII.  Art.  Veitstanz.  S.  266.) 

GÜNTHER  verordnet  mit  Glück  gegen 
sehr  hartnäckige  Chorea  folgende  Pillen : 
lf>  Asae  foetidae,  Extract.  valerian.  ää  3>j> 
Extr.  belladonn.  gr.  v,  Flor,  zinci  9j, 
Castorei  gr.xxxv  M.  f.  pil.  gr.  ij.  D.  S. 
Drei  Mal  täglich  fünf  Stück  zu  nehmen. 
(Rhein.  Westpli.  Jahrb.  f.  Med.  und  Chir. 
Bd.  II.  Hft.  2.)  —  Der  Recensent  in  der 
med.  chir.  Zeit,  erinnert  an  die  in  dieser 
Krankheit  so  schätzbare  Asa  foetida. 
(Salzburg,  med.  chir.  Zeit.  1825.  Bd.  III. 
S.  310.)  —  BAYLE  und  JADELOT  ver- 
ordneteu  mit  Erfolg  bei  Kindern  von  10 — 15 
.Jahren  die  Asa  foetida  in  steigender  Do¬ 
sis,  täglich  von  2  —  3  Gran  bis  zu  25  —  30 
Gran.  (Bullet,  des  scienc.  med.  Bd.  VIII.)  — 
FOUOU1ER  wendet  dieses  Mittel  in  sehr 
grossen  Gaben  mit  Nutzen  an.  Die  Kran¬ 
ken  nehmen  in  24  Stunden  bis  5j,  und  da¬ 
rüber.  (Dict.  de  Med.  2e  Edit.  T.  VII. 
p.  557  et  558.)  -VAÜTERS  giebt  die 
Asa  foetida  mit  vielem  Vortheil  in  meh¬ 
reren  Nervenkrankheiten,  besonders  aber 
im  Veitstanz.  Man  thut  eine  halbe  Unze 
davon  in  ein  Pfund  Wasser,  und  giesst  es 
sodann  durch.  Die  Auflösung  enthält  keine 
harzigen  Theile  und  wirkt  weniger  stimuli- 
rend.  Sie  wird  alle  zwei  Stunden  zu  §ij 
gegeben.  (Bullet,  des  scienc.  med.  T.  VilL 
p.  252.) 

HERZ  fand  das  Ol.  animale  Dippel, 
zu  25  —  30  Tropfen  mit  Wein  wirksam. 
(IJerz,  Marens ,  Briefe  an  Aerzte.  Mietau, 
1777.  1.  Samml.'S.  115.)  —  WERL  HOF. 
C Werlhof \  auserlesen.  Aufsätze  u.  Schrift, 
üb.  die  Fieberrinde,  u.  s.  w.  Kopenhagen, 
1785.) 

v.  HILDE  NBR  AND  empfiehlt  die  Vi¬ 
triolsäure;  auch  spricht  er  von  der  gu¬ 
ten  Wirkung  der  N  a  p  h  t  h  a  p  h  o  s p  h  o  r  a- 
1. 


t  a.  Cv-  Bildenbrand ,  Annal.  schol.  clin.  med. 
Ticin.  Paviae,  P.  I.  1826.) 

JÖRG,  Joh.  Chr.  Gottfr.  Wenn  alle 
Erscheinungen  des  Veitstanzes  in  der  An¬ 
nahme  einer  krankhaften  Reizung  derjeni¬ 
gen  Nerven,  die  sich  in  die  leidenden  Mus¬ 
keln  hinein  verzweigen,  und  einer  eigen- 
thiimlichen  Schwäche  und  Weichheit  der 
Muskeln,  wie  wir  sie  an  vielen  Knaben  und 
noch  mehr  an  Mädchen  während  der  dritten 
Lebensperiode  erblicken,  ihre  Erklärung 
finden,  wenn  aber  diese  Reizung  der  Ner¬ 
ven  als  vom  Gehirn  ausgehend  gedacht  wer¬ 
den  muss,  wofür  ja  auch  der  Schwindel, 
das  Benommensein  des  Kopfes  und  die  Täu¬ 
schungen  der  Sinne  in  dieser  Krankheit 
sprechen,  so  kann  es  nicht  schwer  fallen, 
einen  passenden  Heilplan  gegen  dieselbe  zu 
ent  werfen.  Weil  aber  nur  ein  aufgeregter  Zu¬ 
stand  des  Gehirns  hier  die  Reizung  der  Nerven 
veranlassen  und  unterhalten  kann  und  jener 
durch  die  ursächlichen  Einflüsse  bedingt 
wird,  so  gebietet  auch  die  erste  Heilindica- 
tion,  die  veranlassenden  Ursachen  zu  besei¬ 
tigen  oder  ihre  schädlichen  Einwirkungen, 
insofern  sie  noch  fortdauern,  aufzuheben. 
Eine  zweite  Indication  verordnet,  dass  die 
krankhaft  gesteigerte  Sensibilität  vermindert 
und  die  Schwäche  der  Muskeln  beseitigt, 
dass  also  dadurch  das  rechte  Gleichgewicht 
zwischen  Nerven  und  Muskeln  hergestellt 
werde.  Sollte  der  Veitstanz  aber  mit  einer 
andern  Krankheit  complicirt  sein,  so  muss 
der  Arzt  auch  diese  mit  in  seinen  Kurplan 
aufnehmen.  Zur  Befolgung  der  ersten  Heil¬ 
anzeige  ist  es  nothwendig,  dass  sich  der 
Praktiker  genau  von  der  veranlassenden 
Ursache  in  jedem  Krankheitsfälle  unterrich¬ 
te,  um  dieselbe  mit  Glück  bekämpfen  zu 
können.  Hat  man  heftige  Gemüthsbewe- 
gungen  als  solche  anzuschuldigen ,  so  fragt 
es  sich  wieder,  welche  körperlichen'  Ano¬ 
malien  diese  erzeugt  haben,  und  gegen  diese 
würde  denn  zunächst  das  ärztliche  Verfah¬ 
ren  gerichtet  werden  müssen.  Hat  das  La¬ 
ster  der  Onanie  das  Uebel  hervorgerufen, 
so  machen  wir  es  dem  Kranken  unmöglich, 
die  Genitalien  ferner  zu  reizen  und  suchen 
durch  stärkende  und  nährende  Mittel  den 
angerichteten  Schaden  im  Körper  desselben 
möglichst  zu  tilgen.  Klagt  der  Leidende 
eine  plötzliche  und  durchdringende  Erkäl¬ 
tung  als  die  Ursache  seiner  Krankheit  an, 
so  w^enden  wir  diaphoretische  Arzneien  an, 
und  hören  wir,  dass  irgend  ein  Ausschlag, 
ein  chronischer  oder  acuter,  plötzlich  un¬ 
terdrückt  worden  ist,  so  bemühen  wir  uns, 
denselben  wieder  hervorzulocken,  oder,  wenn 
dies  unthunlich  ist,  den  durch  die  schnelle 
Vertreibung  entstandenen  Nachtheil  zu  mil¬ 
dern.  Finden  wir  gastrische  Unreinigkeiten, 
die  den  Veitstanz  zum  Vorschein  brachten 
und  noch  unterhalten,  so  reinigen  wir  den 
Darmkanal  auf  die  mildeste  Weise,  verbes¬ 
sern  nachher  seine  Functionen  und  verhü¬ 
ten  eine  neue  Anhäufung.  Wurde  der  Kran¬ 
ke  durch  den  langdauernden  Gebrauch 
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schwächender  Arzneien  oder  durch  ein  län¬ 
geres  Siechthum  aus  andern  Ursachen  dem 
Veitstänze  in  die  Anne  geworfen ,  so  be¬ 
mühen  wir  uns,  die  Kräfte  desselben  nach 
und  nach  durch  passende  Mittel  zu  heben. 
Mag  aber  die  Veranlassung  bestehen,  worin 
sie  wolle,  immer  muss  sie  die  Wirksamkeit 
des  handelnden  Arztes  in  Anspruch  nehmen, 
und  öfters  liegt  die  Heilung  dieses  Uebels 
schon  allein  in  der  Beseitigung  der  erre¬ 
genden  Ursache  begründet.  Hinsichtlich  der 
zweiten  Indication  befindet  sich  der  Prakti¬ 
ker  immer  in  einer  gewissen  Verlegenheit, 
weil  es  kein  Arzneimittel  giebt,  das  die  er¬ 
höhte  Sensibilität  direct  und  primär  zu  ver¬ 
mindern  die  Kraft  besitzt.  Alle  beruhigenden 
Medicamente,  das  Opium  und  sogar  auch 
die  Blausäure  erhöhen  zuerst  die  Ner- 
venthätigkeit  und  steigern  deswegen  die 
Sensibilität,  und  nur  erst  secundär  erfolgt 
eine  Verminderung  derselben,  die  sich  aber 
nach  mehreren  Stunden  oder  Tagen  eben¬ 
falls  wieder  verliert.  Daher  erreicht  der 
Arzt  nur  etwa  stundenlang  seinen  Zweck, 
wenn  er  diese  Arzneien  gegen  eine  krank¬ 
hafte  Erhöhung  der  Sensibilität  in  Gebrauch 
nimmt ,  wiederholt  er  dieselben  von  Zeit 
zu  Zeit ,  um  die  zu  hohe  Empfindlichkeit 
der  Nerven  immer  wieder  von  Neuem  her¬ 
abzustimmen,  so  treibt  er  sie  vielmehr  da¬ 
durch  in  die  Höhe.  W enn  es  daher  dem 
Arzte  nicht  vergönnt  ist,  die  krankhaft  er¬ 
höhte  Sensibilität  direct  in  die  normale  um¬ 
zuwandeln,  so  muss  er  sich  an  das  indirecte 
Verfahren  halten,  das  ihn,  besonders  bei 
Kranken  dieses  Alters,  gewiss  nicht  ver¬ 
lässt.  Je  mehr  nämlich  die  Muskeln  und 
die  andern  Substrate  des  menschlichen  Kör¬ 
pers  an  Wohlbefinden  und  an  Kraft  ge¬ 
winnen,  um  so  mehr  verliert  sich  die  krank¬ 
haft  erhöhte  Sensibilität  und  das  Missver- 
hältniss  zwischen  Nerven-  und  Muskel- 
thätigkeit.  Will  daher  der  Praktiker  das 
Uebergewicht  der  Nerventhätigkeit  in  ei¬ 
nem  solchen  Kranken  herabsetzen ,  so  ent¬ 
halte  er  sich  aller  beruhigenden  Arzneien 
und  lasse  überhaupt  das  Nervensystem 
gänzlich  unangetastet,  sorge  aber  dafür, 
dass  die  Functionen  der  Gedärme  und  ihrer 
Hülfsorgane,  der  Luftwerkzeuge  und  der 
Haut,  gut  von  statten  gehen,  dass  die  Kran¬ 
ken  ruhig  und  länger  als  gewöhnlich  schla¬ 
fen,  dass  sie  wachend  ihre  Zeit  in  einer 
mehr  angenehmen  Gemüthsstimmung  und, 
wenn  es  geschehen  kann,  auch  unter  Kör¬ 
perbewegungen,  die  ihren  Kräften  ange¬ 
messen  sind,  hinbringen.  Erlauben  es  die  Um¬ 
stände,  dass  dieselben  viel  in  freier  Luft  ver¬ 
weilen  können,  so  wird  ihr  allgemeines  Wohl¬ 
befinden  vortrefflich  dadurch  gefördert.  Au¬ 
sserdem  ordnet  man  lauwarme  Bäder,  mit 
leicht  gewürzhaften  und  bittern  Kräutern 
verstärkt,  an,  und  hindert  der  Winter  die 
Leidenden,  sich  dieses  kräftigen  Mittels  zu 
bedienen ,  so  begnügen  sie  sich  mit  einem 
{Surrogate  ,  mit  dem  AVaschen  des  ganzen 
Körpers  und  der  Gliedmassen  vermittelst 
einer  Mischung  aus  1  Th.  Rum  und  aus  2 


bis  3  Th.  Weinessig  bestehend.  Es  ergiebt 
sich  von  selbst,  dass  wir  die  Kranken  wäh¬ 
rend  der  Paroxysmen  sowohl  mit  dem  Ba¬ 
den  und  Waschen,  als  auch  mit  jedem  an¬ 
dern  Mittel  verschonen,  weil  wir  ihnen  in 
dieser  Zeit  damit  nichts  nützen ,  sehr  leicht 
aber  schaden  können,  und  dass  wir  nur  in 
sofern  alle  nöthigen  Massregeln  ergreifen, 
in  wiefern  sie  sich  während  der  Anfälle  auf 
diese  oder  jene  AVeise  Leid  zufügen  kön¬ 
nen.  Sollten  sich  uns  Symptome  eines  wich¬ 
tigem  Leidens  des  Gehirns  oder  des  Riik- 
kenmarkes  aufdrängen,  müssten  wir  näm¬ 
lich  nicht  allein  auf  eine  beträchtliche  Rei¬ 
zung  eines  dieser  Organe,  sondern  auf  dro¬ 
hende  Congestioneu  nach  denselben  und  auf 
eine  anhaltende  Turgescenz  in  demselben 
schliessen,  so  verlangt  der  ärztliche  Beruf, 
dass  wir  vor  Allem  das  Uebelbefinden  im 
Kopfe  oder  in  der  AVirbelsäule  durch  die 
geeigneten  V erfahrungsarten  zu  heben  su¬ 
chen.  Liegt  ein  krankhafter  Zustand  des 
Rückenmarkes  und  der  aus  demselben  aus¬ 
laufenden  Nervenstämme  dem  Veitstänze 
zu  Grunde,  so  muss  der  Praktiker  die 
Heilwege  einschlagen,  auf  denen  er  der 
Natur  des  Uebels  am  sichersten  beizukom¬ 
men  überzeugt  ist.  Mag  aber  das  Gehirn 
oder  das  Rückenmark  auf  diese  oder  jene 
AVeise  leiden,  immer  suche  er  die  Anoma¬ 
lien  in  denselben  schnell  und  mit  den  ihm 
zu  Gebote  stehenden  zuverlässigen  Mitteln 
kräftig  zu  bekämpfen  und  bringe  die  Zeit 
nicht  etwa  mit  symptomatischen  Vorschlä¬ 
gen  zu.  Was  wir  in  den  Muskeln  wahr¬ 
nehmen,  ist  ja  nur  secundäre  Abweichung 
und  kann  daher  vernünftigerweise  auch 
nicht  geeignet  sein,  die  Wahl  der  passen¬ 
den  Arzneien  zu  bestimmen.  Daher  heilt 
man  nicht,  wenn  man  dem  Veitstänze  die 
sogenannten  krampfwidrigen  Medicamente, 
als  Opium,  Moschus,  Castoreum, 
Asa  foetida,  Araleriaua  und  andere 
mehr  entgegensetzt,  sondern  man  stimmt 
den  Körper  dadurch  auf  eine  beträchtliche 
AVeise  um,  und  bessert  man  in  einem  oder 
dem  andern  Falle  das  Befinden  des  Kran¬ 
ken,  so  geschieht  es  nicht  durch  die  krampf- 
widrige  Kraft  des  Mittels ,  sondern  durch 
eine  andere  Eigenschaft  desselben,  ^wodurch 
es  dem  primären  Leiden  entgegen  wirkt. 
Je  mehr  aber  die  von  den  meisten  Aerzten 
empfohlenen  Antispasmodica  das  Gehirn  und 
die  Nerven  aufregen,  um  so  mehr  schaden 
sie  und  um  so  länger  ziehen  sie  den  \reits- 
tanz  hinaus,  gesetzt,  dass  sie  auch  auf  kurze 
Zeit  die  krankhaft  erhöhte  Sensibilität  her- 
abstimmen  und  die  Zuckungen  in  den  Mus¬ 
keln  mässigen:  denn  sie  unterhalten  und 
verstärken  ja  die  Ursache  der  convulsivi- 
schen  Muskeibewegungeu ,  die  Reizung  des 
Gehirns  oder  des  Rückenmarks,  und  sind  in 
grossem  Gaben  oder  öfters  gereicht  sogar 
vermögend,  den  gereizten  Zustand  dieser 
Organe  bis  zum  Entzündlichen  zu  steigern. 
Nur  wrenn  krampfhafte  Erscheinungen,  plötz¬ 
lich  entstanden,  lediglich  in  einer  erhöhten 
Sensibilität  beruhen,  nützen  gewisse  and- 
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spasmodische  Mittel  wirklich.  Ausser  den 
genannten  Verfahr  ungsarten  ,  wodurch  wir 
der  ersten  und  zweiten  Heilindication  zu 
entsprechen  suchen,  erfordert  die  sanfte  und 
schnelle  Heilung  des  Veitstanzes  keine 
weitern  Arzneikräfte,  aber  eine  strengere 
Diät.  Ist  die  Natur  auf  den  rechten  Weg 
zur  Heilung  des  Uebels  geleitet ,  so  darf 
man  selbige  durch  Arzneien,  die  sich  der 
Verminderung  der  Sensibilität  so  gern  ent¬ 
gegenstellen,  im  Heilgeschäft  nicht  stören. 
Zwei  Mittel,  die  viel  zur  baldigen  Her¬ 
stellung  solcher  Leidenden  beitragen,  darf 
ich  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen:  das 
erste  besteht  darin,  dass  wir  die  Kran¬ 
ken,  sobald  es  ihre  Kräfte  und  ihr  Allge¬ 
meinbefinden  erlauben ,  auf  eine  ange¬ 
nehme  Weise  körperlich  beschäftigen.  Ar¬ 
beiten  dieselben  den  Tag  über  mehrere 
Stunden  mit  ihren  Armen  oder  Füssen,  ge¬ 
ben  sie  sich  dabei  Mühe,  die  Muskeln  der 
Willkür  zu  unterwerfen,  so  vergessen 
sie  sich  und  sie  lernen  Hände  und  Fiisse 
wieder  brauchen,  ohne  dass  sie  daran  den¬ 
ken.  Das  zweite  Mittel  liegt  in  dem  mora¬ 
lischen  Benehmen  des  Arztes,  der  Angehö¬ 
rigen  und  der  Wärterinnen  gegen  den 
Kranken.  Machen  diese  viel  Aufheben  über 
die  Erscheinungen  der  Krankheit,  ängstigen 
sie  sich  bei  den  Ausbrüchen  der  Paroxysmen 
hörbar  für  den  Leidenden,  bedauern  und 
beklagen  sie  denselben  vielfältig,  so  drücken 
sie  ihn  im  Anfänge  des  Uebels  gemüth- 
lich  nieder  und  machen  ihn  dadurch  krän¬ 
ker,  später  erregt  dieses  Verfahren  das 
Andenken  an  die  ersten  Symptome  und 
bringt  sie  immer  wieder  von  Neuem  hervor, 
wenn  sie  ohne  diese  Veranlassung  ausblei- 
ben  würden.  Bei  Anordnung  der  Diät  kommt 
es  natürlich  sehr  auf  die  Veranlassungen 
und  auf  das  Befinden  des  Gehirns  oder  des 
Rückenmarkes  an.  Leichte  und  mehr  oder 
weniger  nährende  Speisen  und  Getränke,  in 
einer  gewissen  Ordnung  und  in  mässiger 
Quantität  genossen,  reine  und  gesunde  Luft, 
gehörige  warme  Kleidung,  ein  massig  er¬ 
wärmtes  Zimmer  und ,  muss  der  Kranke 
liegen,  ein  Bett,  das  ihn  gegen  Erkältung 
schützt,  ruhiger  und  etwas  langdauernder 
Schlaf,  eine  heitere  und  ruhige  Gemüths- 
stimmung  und  Enthaltung  von  allen  geisti¬ 
gen  Arbeiten,  die  über  eine  zeitvertreibende 
Beschäftigung  hinausreichen ,  machen  die 
Hauptpunkte  in  der  Diätetik  solcher  Kran¬ 
ken  aus.  (Jörg,  Joh.  Chr.  Cottfr.  Handbuch 
zum  Erkennen  u.  Heilen  der  Kinderkrankh. 
Leipzig,  1826.  S.  844.) 

KOPP.  Der  Liq.  argenti  muriati- 
co-ammoniat.,  täglich  drei  Mal  zu  drei 
Tropfen  gegeben ,  wirkt  vortrefflich  im 
Veitstänze.  Dieses  Mittel  wird  auf  folgende 
Weise  bereitet: 

1^-  Argent.  niiric.  fus.  gr.x,  solve  in  Aq. 
destill.  gij ,  soluto  filtrato  instilla  liquor. 
natri  muriatici  ad  praecipitandum.  Prae- 
cipitatum  sedulo  ablutuin  solve  in  Li¬ 
quor.  ammonii  caustici  giß,  adde  Acidi 
muriatici  3Üj  vel  quantum  satis  ut  prae- 


ST.  VITI. 


cipitatio  evitetur  et  argentum  muriati- 
cuni  in  statu  solutionis  permanent.  Pon- 
dus  fluidi  filtrati  aequale  sit  giiß;  3j 
continet  argenti  muriatici  granum  circi- 
ter  dimidium. 

( Kopp ,  Beobacht,  im  Geb.  der  ausüb.  Heilk. 
Frankf.  a.  M.  1821.  S.  30.) 

MAN  SO  N  versuchte  mit  Vortheil  an  72 
Individuen,  die  am  Veitstänze  litten,  das 
Jod,  und  heilte  ungefähr  die  Hälfte  davon 
durch  dieses  Mittel.  (Mamon ,  Med.  Re¬ 
searches  on  the  effects  of  Jodine.  London, 
1825.)  —  C  R  O  M  E  L  wendet  mit  Erfolg 
die  Tinct.  Jodinae  zu  12  —  18  Tropfen 
pro  dosi  in  einem  Inf.  fol.  aurant.  an  ,  und 
verordnet  Bäder  zu  24°  R. ,  besonders  bei 
Mädchen,  die  das  Alter  der  Pubertät  er¬ 
reicht  haben,  und  bei  denen  die  Krankheit 
von  einer  Störung  der  Functionen  des  Ute¬ 
rus  zu  entstehen  scheint.  (Behrenc i,  Re- 
pert.  der  ausl.  Liter.  Berlin,  1836.) 

MICHAELIS.  Die  Flor,  cardamin. 
pratensis  waren  im  Veitstänze  sehr  wirk¬ 
sam,  er  gab  sie  alle  6  Stunden  zu  3j-  (Rich¬ 
ter,  chir.  Bibi.  Bd.  V.  S.  120.)  —  NAGEL 
gab  ein  Inf.  der  Cardamine  p  raten  se, 
von  gß  zu  gviij  Colatur  bereitet,  den  Tag 
über  zu  verbrauchen.  (Nagel,  Diss.  sist. 
Cardam.  prat.  char.  bot.  et  usum  medic. 
Francof.  ad  Viadr.  1793.  p.  13.)  —  SOH- 
L  ER  sagt  in  seiner  sehr  ausführlichen  Mono¬ 
graphie  über  den  Veitstanz,  dass  die  Wie¬ 
senkresse  eine  besondere  schweisstrei- 
bende  und  anthelmintische  Kraft  besitze,  und 
wohl  mit  Unrecht  in  dieser  Krankheit  ver¬ 
nachlässigt  werde.  (Sohler,  Abhdlg.  üb.  d. 
Veitstanz.  Deutsch,  bearb.,  verm.  u.  verbess. 
Auflage  der  Monogr.  Chorea  St.  Viti  von 
Bernt,  Jos.  Wien,  1826.  S.  198.) 

M’MULLIN  empfiehlt  Abführmittel, 
als:  Mer  cur.  dulc. ,  Jalappa,  Aloe, 
Fol.  sennae  u.  dgl.  (The  Edinb.  med.  and 
surg.  Journ.  1805.  No.  1.S.25.)  —  BA11DS- 
LEY  wendet  anfangs  Abführmittel  allein 
an,  und  fährt  mit  dem  Gebrauch  derselben 
fort,  bis  die  Excremente  wieder  normal  ge¬ 
worden  sind.  Dann  giebt  er  Antispas- 
modica,  besonders  Moschus  und  C a m - 
plier,  von  jedem  4  Gran  alle  5  Stunden, 
und  des  Abends  ein  Klystir  aus  giv —  v 
einer  Mixtur  aus  Asa  foetida  mit  20  bis 
30  Tropfen  Laudanum.  Zuweilen  bewirk¬ 
ten  schon  die  Abführmittel  allein  die  Hei¬ 
lung.  Diese  Behandlung  hatte  stets  eineu 
glücklichen  Erfolg.  (Gazette  med.  de  Pa¬ 
ris,  1831.) —  B  OUTEILLE  empfiehlt  die 
abwechselnde  Anwendung  von  Aderläs¬ 
sen  und  A  b  f  ii  h  r mittel u.  (BoateiUe,  Traite 
de  la  Choree.  Paris,  1810.)  —  HAMIL¬ 
TON  theilt  den  Verlauf  der  Chorea  in  zwei 
Stadien,  und  giebt  in  dem  ersten  derselben 
in  passenden  Zwischenräumen  leichte  Ab¬ 
führmittel,  im  zweiten  aber  stärkere, 
die  mit  unermüdlicher  Ausdauer  bis  zur  voll¬ 
kommenen  Genesung  verordnet  werden  müs¬ 
sen.  ( Hamilton ,  Observat.  on  the  empl. 


of  purgativs.  p.  108.)  —  11EWE  empfiehlt 
Abführmittel  und  Eisenpräparate. 
( Rufeland ,  Journ.  1834.)  —  van  der 

BUSCH  benutzte  die  Methode  Hamil¬ 
ton’ s  und  das  Ferrum  carbonicum. 
(The  Lond.  med.  and  phys.  Journ.  1824. 
Sept.) 

MURRAY.  Die  Valeriana  wirkt  bei 
der  Chorea  vortrefflich.  (Apparat,  medi- 
cam.)  —  6UERSENT  bestätigt  die  Wirk¬ 
samkeit  der  Valeriana  beim  Veitstanz; 
er  giebt  dieses  Mittel  in  Pulverform  zu  15 
bis  18  Gran ,  und  steigt  damit  schnell  bis 
zu  mehreren  Drachmen  in  einem  Tage. 
(Dict.  de  Med.  2e  Edit.  T.  VII.  p.  557.) 

NEUMANN,  C.  G.,  stellt  für  die  Be¬ 
handlung  dieses  Uebeis  drei  Indicationen 
auf:  Stärkung  und  gute  Ernährung  des  Or¬ 
ganismus,  Stärkung  des  Rückenmarks  und 
antagonistische  Reizung  des  Gangliensy¬ 
stems  ohne  Störung  der  Ernährung.  Die 
letzte  Anzeige  ist  die  wichtigste  und  wird 
durch  eine  Auflösung  des  schwefelsau¬ 
ren  Kupfers  in  Wasser,  in  Tropfenform 
gegeben ,  erfüllt.  Der  darauf  erfolgende 
Ekel  darf  nur  flüchtig  sein,,  daher  die  Gabe 
dem  gemäss  zu  berechnen  ist.  ( Neumann , 
C.  6?. ,  von  den  Krankheit,  des  Gehirns  des 
Menschen.  Coblenz,  1833.) 

PITSCHAFT.  Der  Lapis  inferna- 
lis  ist  vielleicht  das  vorzüglichste  Mittel 
gegen  Chorea  St.  Viti,  es  muss  aber  vor 
dessen  Anwendung  stark  abgeführt  werden. 
P.  lässt  gr.  iv  —  v  mit  Succus  liquirit. 
zu  Pillen  machen,  und  davon  täglich  12  neh¬ 
men.  ( Hufeland ,  Journ.  Bd.  L VII.  St.  3. 
S.  54.)  —  FRANKLIN  heilte  die  Chorea 
d  urch  Argentum  n  i  t  r i  c  u  m ,  zu  gr.iij 
täglich  gegeben,  und  durch  kalte  B e gie¬ 
ss  un gen.  (The  med.  and  phys.  Journal. 
London,  1815.  April.)  —  PRIOU  bewirkte 
die  Heilung  des  Veitstanzes  durch  die  Me- 
rat’schen  Pillen.  Diese  bestehen  aus  fol¬ 
gender  Mischung: 

If-  Extr.  opii  aq.  gr.  xxxvj,  Camphor.  pulv. 
gr.  9ij  ,  gr.  viij,  Moschi  gr.  xxiv,  Argent. 
nitric.  fusi  gr.iij  Syr.  simpl.  q.  s.  ut  f. 
pil.  No.  quadraginta  octo.  Jede  dieser 
Pillen  enthält  T'(]-  Gran  Argent.  nitric.,  f  Gr. 
Extr.  opii,  4  Gr.  Moschus,  und  1  Gran  Cam- 
pher.  (Journ.  gener.  de  Med.  T.  LXXXV11. 
p.  299.) 

Pli  ENK  empfiehlt  die  Hb.  chenopodii 
a m brosio i  d e  s  im  Aufguss  oder  in  Pul¬ 
verform.  5ij  des  Krautes  werden  zu  §x 
iufundirt,  wovon  Morgens  und  Abends  eine 
Schale,  oder  alle  zwei  Stunden  zwei  Ess¬ 
löffel  voll  genommen  werden.  Allmälig  steigt 
man  mit  der  Gabe  bis  zu  §ß.  (Beob.  der 
k.  k.  med.  chir.  Josephs  -  Acad.  zu  Wien, 
1801.  S.  43.) 

RAVEN  fand  die  Tin  ct.  colchici  nach 
W  ant’s  Vorschrift  in  drei  Fällen  äusserst 
wirksam.  (The  Lond.  med.  and  phys.  Journ. 
by  Foth  ergill.  Bd.  XXXVI.  1810.  Septbr.) 


ROM  BERG  wandte  in  zwei  Fällen  von 
Chorea  das  schwefelsaure  Strychnin 
endermisch  an.  Der  eine  betraf  einen  jun¬ 
gen  Menschen  von  15  Jahren,  der  als  7jäh- 
riger  Knabe  schon  in  dieser  Krankheit  be¬ 
handelt  worden  war,  und  jetzt  nach  einem 
heftigen  rheumatischen  Fieber  an  Convul- 
sionen  in  der  linken  obern  Körperhälfte  litt. 
Die  Gegend  des  letzten  Halswirbels  war 
beim  äussern  Druck  schmerzhaft,  und  wurde 
mit  einem  Vesicator  belegt,  auf  welches 
kleine  Gaben  Morphium  ohne  Erfolg  ge¬ 
streut  wurden.  Hierauf  wurde  mit  -i  Grau 
Strychnin  der  Anfang  gemacht,  und  die 
Dosis  bis  auf  4  Gran  erhöht.  Schon  nach 
2  Tagen  hörten  die  Zuckungen  des  Mund¬ 
winkels  auf,  und  innerhalb  14  Tagen  war 
die  Kur  vollendet.  Nicht  so  erfolgreich  war 
eine  solche  Kur  bei  einem  13jährigen  Kna¬ 
ben,  dessen  Krankheit  in  genetischer  Hin¬ 
sicht  mit  dem  erwähnten  Falle  überein¬ 
stimmte,  jedoch  noch  durch  eine  Aufregung 
der  psychischen  Thätigkeit  ausgezeichnet 
war,  die  sich  auch  während  der  Nacht  durch 
unruhige  Träume  und  Delirien  charakteri- 
sirte.  Das  Strychnin,  zu  *  und  später 
zu  x  Gran  auf  ein  Vesicator  im  Nacken  ap- 
plicirt,  blieb  ohne  Erfolg.  Das  Morphium 
beschwichtigte  zwar  die  Heftigkeit  der  Con- 
vulsionen ,  äusserte  aber  keine  Wirkung 
auf  die  psychische  Mitaffection,  die  erst 
nach  kräftiger  Ableitung  auf  den  Darmkanal 
beseitigt  wurde.  R.  zieht  aus  diesen  Er¬ 
fahrungen  mit  Recht  den  Schluss,  dass  die 
endermische  Methode  bei  Affectionen  des 
Gehirns  erfolglos  ist  und,  nicht  selten  schäd¬ 
lich  wirkt,  weshalb  er  sie  auch  für  diejenige 
Chorea  für  unpassend  hält,  die  von  Stö¬ 
rungen  der  Intelligenz  begleitet  ist.  ( Caspar , 
Wochenschrift.  1833.  S.  242.) 

SANDROCK  rühmt  den  K  o  e  c  h  1  i  n  ’- 
sehen  Liquor  beim  Veitstänze.  ( Siebold , 
Journal  für  Geburtsh.,  für  Kinderkr.  u.  s.  w. 
Bd.  XII.  II ft.  1.) 

SCI1AEFER  will  mit  Nutzen  das  P 1  u m- 
bum  aceticum  beim  Veitstänze,  der  mit 
Kolikschmerzen  complicirfc  war,  gegeben 
haben,  auch  sah  er  gute  Wirkung  vom  Ol. 
t  a  r  t  a  r  i  per  4  e  1  i  q u i u  m.  ( Schaefer ,  Bern, 
üb.  einige  ungewöhnl.  u.  noch  wenig  be¬ 
schrieb.  Kinderkr.  S.  132.)  —  Auch  W EN¬ 
DE  LSTAE DT  wandte  dieses  Mittel  in 
einem  ähnlichen  Falle  mit  Erfolg  an.  ( Hufe - 
landj  Journ.  Bd.  XXIV.  Hft.  1.  S.  147.) 

SCHNEID E R ’ S  Pillen,  die  er  mit  Er¬ 
folg  öfters  anwandte,  bestehen  aus: 

14?  Asae  foetidae,  Pulv.  rad.  valerian.  S3rlv. 
ää  3ij,  Flor,  zinci  3j,  Castorei  3 i j ,  Extr. 
belladonn.  gr.  gr.v,  Extr.  chamomill.  q.  s. 
ut.  f.  pil.  gr.ij.  S.  Täglich  drei  Mal  fünf 
Stück  zu  nehmen  und  einen  Thee  aus  fol¬ 
gender  Mischung  nachzutrinken: 

lp  Hbae  cheuopod.  ambros.,  Rad.  valerian., 
Flor,  chamomill.  ää. 

( ’ Hohnbauin  u.  Jahn ,  Mediz.  Conversations- 
blatt.  Hildburghausen,  1831.  No.  36.) 
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SERRES  und  LISFRANC  setzten  nach 
ihrer  Ansicht  von  dem  Sitze  des  Veitstan¬ 
zes  Bluteg  el  an  das  Hinterhaupt.  (Archiv, 
gener.  de  med.  1834.  Febr.) 

STIEB  EL,  der  von  dem  Grundsätze 
ausgeht,  dass  beim  Veitstanz  eine  Reizung 
der  Rückenmarksnerven  besteht,  bedient 
sich  mit  Glück  folgender  Behandlung:  Ent¬ 
deckt  man  schmerzhafte  Wirbel,  so  lässt 
man  an  diese  zuerst  Blutegel  ansetzen, 
dann  Merciirialeinreibuugen,  später 
tiefgreifende  Cauterien,  am  besten  durch 
Auten  rie  th’  s  Ungt.  acre,  zu  Seiten 
der  schmerzhaften  Stelle  machen.  Lassen 
sich  keine  schmerzhaften  Punkte  im  Anfänge 
entdecken,  so  werden  die  Blutegel  und  die 
Cauterien  oben  und  unten  am  Rückgrate  ap- 
plicirt.  Innerlich  giebt  er  gewöhnlich  C  a- 
lomel  zum  Abführen.  Wird  durch  dieses 
Verfahren  das  Hebel  nicht  beseitigt,  dann 
helfen  fast  immer  wiederholte  kalte  S  turz- 
bäder  über  das  Rückgrat.  Meist  wird 
durch  diese  Behandlung  die  Krankheit  in¬ 
nerhalb  vierzehn  Tagen  oder  drei  Wochen 
gehoben.  Ist  dies  nicht,  dann  überlasse 
man  die  Heilung  ruhig  der  Natur,  welche 
sie  immer  mit  dem  Entwickelungsprozesse 
vollendet,  sehe  nur  zu,  dass  keine  Krüm¬ 
mungen  am  Rückgrate  entstehen,  und  wende 
höchstens  reizende  Einreibungen  in  die 
Wirbelsäule  an;  innerlich  scheinen  zur 
Nachkur  zuweilen  Martialia  gut  zu  thun. 
( Casper ,  Wochenschrift.  Berlin,  1837.  S.  13.) 

S  T  0  L  L  rühmt  das  Belladonnaex- 
tract,  alle  4  Stunden  zu  J r  Gran  und  bis 
zu  |  Gran  gestiegen.  iStoll,  Ratio  med.  etc. 
Pars.  Hl.  Vindob.,  1789.  S.  405.)  —  KET¬ 
TERLING.  ( Ketterling f  Dissert.  de  Chorea 
St.  Viti.  Erfort.,  1803.) 

SYDENHAM  rühmt  besonders  die  anti¬ 
phlogistische  Methode,  und  will,  man  solle 
abwechselnd  Aderlässe  und  kühlende  Ab¬ 
führmittel  in  gehörigen  Zwischenräumen, 
und  zwar  3  —  4  Mal  in  einigen  Wochen, 
a  n  wenden.  ( Sydenliam ,  Opera  omnia.  Ge- 
nev.  1760.) 

T HOMPSON,  T.  Man  muss  die  Kur  die¬ 
ser  Krankheit  mit  Aderlässen  und  Pur- 
giren  beginnen,  und  letzteres  einige  Male 
wiederholen,  was  auch  in  Ansehung  des  er¬ 
sten  geschehen  muss,  wenn  der  Puls  voll 
ist.  Sind  diese  Ausleerungen  geschehen ,  so 
muss  man  sogleich  seine  Zuflucht  zu  stär¬ 
kenden  Mitteln  nehmen.  Ich  würde  zu  die¬ 
sem  Zweck  insbesondere  einen  mit  Wein 
bereiteten  Aufguss  von  der  Fieberrinde  em¬ 
pfehlen,  als  z.  B.  folgenden: 

Cort.  chinae  gij,  Rad.  serpentar.  virg. 
3ij,  Vini  gallic.  albi  Sij,  digere  per  dies 
quatuor  usque  sex.  Colatur.  adde  Vini 
chalybeat.  gviij. 

Oer  Kranke  muss  von  diesem  Mittel 
täglich  zwei  Mal  3  —  4  Löffel  ,  und  zu¬ 
gleich  damit,  oder  in  einem  Glase  Wein 
besonders,  15  —  20  Tropfen  von  nachste¬ 
hender  Tinctur  nehmen: 


Tinct.  fuligin.  §ß,  Tinct.  castorei,  Tinct. 
succini  ää  3ij. 

Hat  der  Patient  den  obigen  Wein  ge¬ 
braucht,  so  kann  er  nachher  täglich  ein  Mal 
kalt  baden.  Die  Erfahrung  hat  gezeigt, 
dass  es  auch  Nutzen  schafft ,  wenn  mau 
auf  die  mit  den  Zuckungen  befallenen  Mus¬ 
keln  einen  Tag  um  den  andern  trockne 
Schröpf  köpfe  setzt.  (Samml.  auserle¬ 
sen.  Abhand],  für  prakt.  Aerzte.  Bd.  III. 
St.  1.  S.  109.) 

TOURT  UAL.  Beim  Veitstänze  zarter 
nervenschwacher  Mädchen  giebt  das  Chi¬ 
nin  in  Verbindung  mit  Zink  bl  umen  ein 
treffliches  Heilmittel  ab.  (Tourtual ,  prakt. 
Beitr.  zur  Therap.  der  Kinderkrankheiten. 
Münster,  1829.  S.  58.) 

WARD  benutzte  die  Anstrengung  der 
willkürlichen  Muskeln  mit  Erfolg  zur  Hei¬ 
lung  der  Krankheit.  {Ward,  pract.  observ. 
on  Distort,  of  the  Spine,  Chestand  Limbs 
etc.  London,  1822.) 

W  E  R L  H  O  F  empfiehlt  das  Ol  c aj  e p u t i. 
( Werlhof j  Opera  ed.  Wichmann.  Hanuov. 
1775.  Bd.  II.  p.  711.) 

Y O U N G  ,  J e s s e ,  fand,  dass  die  Cimici¬ 
fuga  racemosa  Elliott  (Actaea  race- 
mosa  Michaux),  eine  nordamerikanische 
Pflanze,  deren  Aufguss  und  Abkochung  haupt¬ 
sächlich  als  Brustmittel  benutzt  wird,  auch 
gegen  den  Veitstanz  diene.  Es  wird  1  Thee- 
iöffel  der  gepulverten  Wurzel  täglich  drei 
Mal  gegeben.  (The  American  Journal  of 
Med.  Sciences.  1832.  Febr.) 

©OIiICA»  Bas  Bauchgrimmen ,  die  Ko¬ 
lik ,  das  Leibschneiden j  das  Bauch¬ 
weh ,  der  D armschmerz.  (Colica  Pas- 
sio,  Colicodynia,  Dolores  intestinoruin, 
Enteralgia.j 

A  C  K  E  R  M  A  N  N,  J  o  h.  C  h  r.  G  o  1 1 1. 
Alle  zu  Blähungen  geneigte  Personen  be¬ 
finden  sich  um  vieles  erleichtert,  wenn  sie 
ihren  Unterleib  täglich  früh  und  Abends  mit 
einem  gewärmten  wollenen  Tuche  sanft 
reiben.  Bei  allen  Blähungsanfällen,  und 
auch  ausser  denselben,  sind  Klystire  von 
entschiedener  Wichtigkeit.  Man  wählt  rei¬ 
zende  Klystire,  wenn  der  Darmkanal  zu 
unthätig  ist;  auflösende  und  salzig  reizende, 
wenn  harter  Unrath  sich  angehäuft  hat; 
erweichende,  wenn  mit  hartem  Unrathe  gro¬ 
sse  Thätigkeit  der  Fasern  verbunden  ist, 
krampflindernde,  wenn  Krämpfe  vorhanden 
sind;  Klystire  aus  Oel  und  öligen  Schlei¬ 
men,  wenn  der  Reiz  von  widernatürlicher 
Entblössung  des  Darmkanals  abhängt;  anti¬ 
phlogistische  mit  etwas  E  s  s  i  g  und  S  al  p  e- 
ter,  wenn  ein  Entzündungsreiz  im  Darm¬ 
kanal  die  Winde  zurückhält.  Auch  des 
Mohnsaftes  hat  man  sich  zu  Klysti- 
ren  bedient.  Bei  Blähungen  mit  Erschlaf¬ 
fung  und  Atonie  sind,  ausser  den  allgemei- 
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nen  Mitteln,  und  ausser  den  stärkenden  und 
erregenden  Klystiren,  folgende  Mittel  noth- 
wendig:  1)  Ueberschläge  über  den  Unter¬ 
leib  aus  stärkenden  und  flüchtigen  Substan¬ 
zen;  2)  Pilaster;  3)  Lohgürtel;  4)  Einrei¬ 
bungen  ge würzhafter  Stoffe  in  den  Unter¬ 
leib  ;  5)  Bei  ausserordentlicher  und  Gefahr 
drohender  Ansammlung  der  Blähungen  bei 
Krankheiten,  besonders  dem  Meteorismus, 
thufc  die  wiederholte  Einreibung  des  Vitri- 
oläthers  in  den  Unterleib  Wunder.  Eben 
so  hat  in  den  gefährlichsten  Fällen  kaltes 
Wasser,  Eis,  Schnee  ,  überden  äusserst 
aufgetriebenen  Unterleib  gelegt,  zuweilen 
Hülfe  geschafft.  Bei  der  Zurückhaltung  der 
Winde  von  Krämpfen  sind,  ausser  den  Kly¬ 
stiren  aus  Baldrian,  und  nach  Befinden 
der  Umstände ausMo  lins af t ,  mit  erweichen¬ 
den  und  den  Reiz  tilgenden  Stoffen,  krampf¬ 
lindernde  und  erweichende  Salben  in  den 
Unterleib  einzureiben.  Die  flüchtige  Salbe 
mit  einem  Zusätze  von  Sydenham’s  Lau- 
danum  ist  in  diesem  Falle  vortrefflich. 
Wenn  bei  entzündlicher  Anlage,  oder  bei 
wirklich  vorhandener  entzündlicher  Reizung 
die  Winde  zurückgehalten  werden,  so  sind 
warme  Bäder  von  blossem  Wasser  und 
fleissige  Einreibungen  von  frischem  Lein  öl 
nicht  genug  zu  empfehlen.  In  diesem  Falle 
haben  auch  Blutegel,  an  den  Unterleib  ge¬ 
legt,  grosse  Wirkung.  Von  fast  allgemei¬ 
ner  AVirksamkeit  bei  Blähungen  sind  die 
Dampfbäder.  (Ackermann,  J.  Ch.  G. 
Pathol.  prakt.  Abhandl.  üb.  die  Blähungen. 
Altdorf  u.  Nürnberg,  1800.  S.  290.) 

ALLEN  wandte  gegen  Kolikschmerzen 
die  Blätter  der  C h  e  1  o  n  e  g  1  a  b r  a  an.  (The 
New -  England  Journ.  of  Med.  and  Surgic. 
Boston,  1820.) 

BAGLIY1US  empfiehlt  bei  dem  Gebrau¬ 
che  der  Opiate  in  der  Kolik  stets  das  Bi¬ 
bergeil  zuzusetzen,  ( Baglivius ,  Opera 
omnia.  Lugd.,  1704.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Bei  jüngeren, 
kräftigeren  Individuen,  die  an  entzündlicher 
oder  Menstrualkolik  leiden,  veranstalte  man 
eine  V en äsection  am  Fasse,  ausserdem 
lege  man  Blutegel  an  die  äussern  Geni¬ 
talien,  an  den  After,  an  die  Schenkel,  fe¬ 
rnen  tire  den  Unterleib  mit  erweichenden 
Dingen,  und  gebe  innerlich  den  Salmiak, 
Ferner  dienen  erweichende  Klystire,  ln- 
ßessus,  laue  Halbbäder,  Fussbäder, 
laue  Inj  e  ctionen.  Nach  gebrochenem 
Entzündungsreiz  reiche  man  Ipecacuanha 
in  kleinen  Gaben  ,  Do  verseil  es  Pulver, 
Aufgüsse  von  Valeriana,  Kamillen, 
mache  krampfstillende  Einreibungen 
u,  dgi.  in.  Bleibt  eine  gewisse  Schmerzhaf¬ 
tigkeit  zurück,  so  gebe  man  Calomel  mit 
Opium,  oder  den  Mer  cur.  gummös. 
Plenk.  Nachher  suche  man  die  Menstrua¬ 
tion  das  nächste  Mal  wieder  in  Gang  zu 
bringen.  —  Bei  der  Behandlung  der  Sterco- 
ralkolik  kommt  es  besonders  darauf  an,  die 
im  Darmkanal  angehäuften  Stoffe  auszulee¬ 


ren,  was  aber  doch  nicht  immer  geradezu 
durch  abführende  Mittel  geschehen  kann. 
Man  suche  jene  Stoffe  erst  zu  erweichen 
und  beweglich  zu  machen,  durch  anfänglich 
erweichende,  nachher  etwas  erregende  Kly- 
stire.  Dann  erst  reiche  man  sehr  milde, 
besonders  salzige  Abführmittel,  in  kleinen 
Gaben  und  in  einer  reichlichen  Menge  schlei¬ 
miger  Flüssigkeiten  aufgelöst;  oder  in  Hüh¬ 
nerbrühe  ,  Kalbfleischbrühe.  Am  zweckmä- 
ssigsten  sind  das  Glaubersalz,  Bitter¬ 
salz,  und  besonders  das  phosphor  sa  ure 
Natr  u  m,  welches  sehr  mild  und  kei¬ 
neswegs  schwächend  auf  den  Darmkanal 
einwirkt.  Bei  zugleich  vorhandener  Em¬ 
pfindlichkeit  und  Reizung  kann  sich  leicht 
ein  entzündlicher  Zustand  hinzugesellen, 
worauf  man  bei  jeder  Stercoralkolik  Rück¬ 
sicht  zu  nehmen  hat.  Kommt  sie  bei  weni¬ 
ger  bejahrten  und  vollblütigeren  Individuen 
vor,  so  entziehe  man  Blut  am  Arme,  ehe 
man  die  Ausleerung  befördert,  sonst  lege 
man  Blutegel  an  den  Unterleib  oder  au 
den  After,  mache  erweichende  Fomenta- 
tionen,  und  gebe  unter  diesen  Umständen, 
wenn  sich  nämlich  die  Schmerzen  fixiren,  der 
Leib  bei  der  Berührung  schmerzhaft  wird, 
Fieber  hinzu  tritt,  nach  einer  antiphlogi¬ 
stischen  Behandlung  die  Salze  in  der  Form 
von  Oelmixturen,  oder  das  Ricinusöl, 
oder  eine  Verbindung  beider.  Andere  Ab¬ 
führmittel  sind  bisweilen  nachtheilig,  selbst 
wenn  sie  keine  reizenden  und  erhitzenden 
Eigenschaften  haben.  Die  Manna  verursacht 
heftige  Blähungen,  und  führt  überhaupt  nur 
ab,  indem  sie  eine  wahre  Indigestion  be¬ 
wirkt.  Dauert  das  Uebel  sehr  lauge,  ist 
keine  Spur  einer  entzündlichen  Reizung- 
vorhanden,  besitzt  das  befallene  Individuum 
eine  mehr  torpide  Constitution,  befindet  es 
sich  in  einem  höheren  Alter,  so  muss  man 
bisweilen  zur  Jalappe,  zur  Sen  na  seine 
Zuflucht  nehmen.  Ich  habe  oft  mit  Erfolg 
das  Cr o ton q1  zu  1  —  2  Tropfen,  mit  ei¬ 
nem  fetten  Oele  vermischt,  im  Klystire  an¬ 
gewendet.  Bisweilen  bewirken  auch  Ein¬ 
reibungen  der  Coloquintlientinctur  in  den 
Unterleib  Leibesöffnung.  —  AAras  die  Be¬ 
handlung  der  Colica  flatulenta  betrifft,  so 
muss  man  fheils  den  atonischen,  theils  den 
krampfhaften  Zustand  des  Nahrungskanales, 
und  die  Beschaffenheit  des  Inhalts  desselben 
berücksichtigen.  Innerlich  setze  man  zu¬ 
nächst  Carminativ-  und  antispasmodische 
Mittel  in  Anwendung,  nach  Umständen  mit 
absorbirenden  verbunden,  also  laue  Thee- 
aufgiisse  von  Kamillen,  Fenchel,  Anis, 
Münze,  Valeriana,  die  ätherischen  Oele 
dieser  Mittel,  in  Form  von  Oelzucker,  die 
Tincturen  derselben,  bei  Hypochondristen 
das  Castoreum,  den  As  and,  bei  Hyste¬ 
rischen  das  Opium  in  A^erbindung  mit  den 
genannten  Mitteln,  den  A  e  t  h  e  r  und  die 
ätherischen  Geister,  den  anisölhal¬ 
tigen  Salmiakgeist;  in  schlimmeren 
Fällen  den  k  o  h  1  e n  s  t o  f  f  s  a  u  r  e  n  und  selbst 
den  Aetzammoni u m  1  i q u o r  ,  letzteren  zu 
3  —  5  Tropfen  in  einem  schleimigen  Vehi- 
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kel.  Aeusserlich  dienen  trockne  Reibungen, 
Einreibungen  von  erregenden  Salben  und 
Linimenten  mit  ätherischen  Oelen,  Campher, 
Opium,  Aetherauftröpflungen,  in  schlimme¬ 
ren  Fällen  selbst  Eisumschläge.  Doch  muss 
man  mit  dem  zuletzt  genannten  Mittel  sehr 
vorsichtig  umgehen.  Nach  gehobener  Krank¬ 
heit  stärke  und  tonisire  man  den  Unterleib 
durch  eine  kräftige  Kost,  gebratenes  Fleisch, 
bitteres  Bier,  Rhabarber,  bittere  und  Ei¬ 
senmittel.  CBerends ,  C.  A.  W.  Vorlesung, 
über  prakt.  Arzneiwissensch.  Herausg.  von 
Sundelin.  Berlin,  1829.  Bd.  VIII.  S.  363.) 

BÖHR,  der  zwei  Mal  die  ruhrartige  Ko¬ 
lik  bei  Schwängern  beobachtet  hat,  sagt, 
dass  die  geringe  Wirksamkeit  allgemeiner 
Aderlässe  gegen  örtliche  an  der  Kreuz¬ 
gegend  vorgenommene  Blutentziehun- 
gen  bei  diesem  Übel  so  auffallend  sei,  dass 
er,  Avenn  ihm  eiii  ähnlicher  Fall  Vorkom¬ 
men  sollte,  mit  Übergehung  der  ersteren, 
sich  sogleich  zu  den  zweiten  wenden 
würde.  Wohlthätig  wirkten  in  beiden  Fäl¬ 
len  laue  Bäder.  Alle  sonst  noch  ge¬ 
brauchten  Mittel  waren  von  keinem  Erfol¬ 
ge,  höchstens  möchte  er  noch  als  Nebenmit¬ 
tel  eine  ölige  Emulsion  empfehlen,  die  ihm 
im  zweiten  Falle  die  Genesung  zu  beför¬ 
dern  schien.  (Mediz.  Zeit,  von  dem  Verein 
für  Heilk.  in  Preussen.  Berlin,  1834.  No.  2. 
S.  9.) 

BONTE  räth,  die  Behandlung  der  Kolik 
immer  mit  einem  Brechmittel  zu  begin¬ 
nen,  wodurch  beinahe  immer  die  Uebelkei- 
ten  und  das  Erbrechen  der  an  Pflanzenkolik 
Leidenden  gehoben  werden.  Er  schlägt  auch 
vor,  durch  Narcotica  in  Verbindung  mit  Ca- 
storeum  und  Camphora  die  der  Epilepsie 
ähnlichen  Convulsionen  zu  behandeln,  nach¬ 
dem  man  vorher,  bei  spezieller  Indication, 
Abführmittel  und  einen  Aderlass  am  Fusse 
angewandt  hat.  (Dict.  de  Med.  2e  Ed.) 

BRUGNATELLI.  Das  mit  Kohlenstoff¬ 
säure  gesättigte  Kalk  wasser  ist  ein  herr¬ 
liches  Mittel  gegen  Kolik.  ( Crell ,  Chem. 
Annal.  Helmstädt,  1796.  Bd.  II.) 

CH  OME  L  und  BL  ACHE.  Unter  den 
gegen  die  Kolik  empfohlenen  Mitteln  sind 
die  Antispasmodica  und  Narcotica  die 
wirksamsten.  Man  zieht  die  ersteren  vor, 
wenn  man  glaubt,  dass  der  Magen  und  der 
benachbarte  Theil  der  Eingeweide  Speisen 
enthalte,  letztere  wendet  man  an,  wenn  man 
sicher  ist,  dass  der  Kranke  nüchtern  ist. 
Bei  der  Pflanzenkolik  mit  heftigen  Schmer¬ 
zen  und  Fieber  sind  besonders  verdünnende 
und  leicht  abführende  Mittel,  Bäder  und  er¬ 
weichende  Halbbäder  indicirt.  (Dict.  de  Med. 
2e  Edit.) 

CH  BESTIEN.  Tinct.  opii  äusserlich 
eingerieben,  ist  in  der  Kolik,  Cardialgie  u. 
s.  w.  sehr  nützlich.  ( Chrestien ,  de  la  me- 
thode  iatrolipt.  Montpellier.  An  XII.  IV.)  — 
KAUSCH  sah  bei  Kolik  von  Verstopfung, 
mit  heftigem  Erbrechen  vom  Einreiben  des 
L  au  d  an  um  in  die  schmerzhafte  Stelle  und 


in  die  Herzgrube  so  grosse  Wirkung,  dass 
darauf  ein  löffelweise  gegebenes  Laxans 
nebst  den  nöthigen  Klystiren  reichliche  Stühle 
und  Besserung  bewirkte.  Auch  laue  Halb¬ 
bäder  wirkten  sehr  gut.  ( Kausch ,  med.  und 
chir.  Erfahrungen.  Leipzig,  1798.  S.  93.) 

CLAUSSNITZER  wandte  gegen  ner¬ 
vöse  Kolik  mit  Erfolg  die  Tinct.  cocci- 
nellae  septem  punctatae  an.  (Med. 
Correspond.  Blatt.  1803.) 

COSTE  empfiehlt  gegen  die  Kolik  von 
Madrid  besonders  warme  Bäder,  die  täg¬ 
lich  mehrere  Male  wiederholt  werden,  und 
reichliche  örtliche  Bl  uten  tz  iehungen» 
(Recueil  de  Med.  milit.  T.  XVI.  p.  170.) 

CULLEN  sagt,  dass  man  sehr  wohl 
tliun  wird,  in  allen  Fällen  von  heftiger  Ko¬ 
lik  zur  Ader  zu  lassen,  und  hält  das 
Opium  dann  für  ein  unschädliches  und  si¬ 
cher  wirkendes  Mittel,  wenn  die  Kolik  ohne 
vorhergehende  Verstopfung  eintritt,  und 
durch  Erkältung,  Gemüthsbewegung  oder 
durch  eine  andere  Ursache  entstanden  ist. 
Den  Pur  ganzen  redet  er  gleichfalls  das 
Wort,  will  jedoch  zuvörderst  mit  Klysti¬ 
ren  beginnen,  dann  zu  ersteren  übergehen, 
und  räth,  hier  besonders  das  versüsste 
Quecksilber  zu  gebrauchen.  {Cullen ,  An¬ 
fangsgründe  der  prakt.  Arzneik.  Leipzig, 
1789.  Bd.  III.  S.  505.) 

D  0  R  T  E  wandte  mit  Glück  bei  der  nervö¬ 
sen  Kolik  das  Morphium  sulphuric.  nach 
der  endermatischen  Methode  an.  (Journ.  de 
Med.  et  de  Chir.  pr.  1835.  p.  159.) 

FRANK,  Peter.  Bei  den  durch  in  Gäh- 
rung  übergegangene  gastrische  Unreinig¬ 
keiten  gebildeten  Luftansammlungen  im  Ali- 
mentenkanal  wird  es  zunächst  darauf  an¬ 
kommen,  die  nachtheiligen  Wirkungen,  die 
durch  die  Retention  dieser  gasförmigen  Stoffe 
entstehen  können,  schnell  zu  hintertreiben. 
Dies  geschieht  nun  entweder  durch  Verbes¬ 
serung  oder  rasche  Ausleerung  jener  Cru- 
ditäten.  Die  sehr  gepriesenen  Carminativa 
vermögen  hier  durehaus  nichts  zu  leisten; 
dagegen  kann  man  von  einem  gegen  die 
Ursache  der  Saburralansammlungen  gerich¬ 
teten  Verfahren  und  der  Anwendung  sol¬ 
cher  Mittel,  welche  die  vorhandenen  Unrei¬ 
nigkeiten  verbessern  oder  ausleeren.  Alles 
erwarten.  Bei  einer  starken  Auftreibung 
und  Ausdehnung  des  Magens  und  Darmka¬ 
nals  sind  Brechmittel  durchaus  contraindi- 
cirt,  während  Laxantia,  und  zwar  die 
gelinder  wirkenden,  hier  gute  Dienste  lei¬ 
sten.  Allein  selbst  diese  milderen  Purgan- 
tia  sind  bei  heftigen  Sntestinalkrämpfen  un¬ 
statthaft,  wenn  letztere  nicht  zuerst  durch 
erweichende  Lavements  oder  durch  einen 
lauwarm  getrunkenen  Kamillenthee  schon 
einigermassen  gehoben,  die  gastrischen  Cru- 
ditäten  aber  zur  Ausleerung  vorbereitet  und 
aufgelöst  worden  sind.  Bei  vorwaltender  Säue¬ 
rung  der  ersteren  Wege  wendet  man  eine 
Art  Mittelsalz  darstellender  säuretilgender 
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Medicamente  an;  liieher  gehört  besonders 
die  Magnesia  usta  in  Verbindung  mit 
Rkeum  und  einem  angenehmen  flüchtigen 
Reizmittel,  z.  B.  mit  einigen  Tropfen  Pfef¬ 
fermünz-  oder  Anisöl,  oder  einigen  Granen 
Ingwer.  In  andern  Fällen  leistet  folgende 
Mixtur  vorzügliche  Dienste: 

IV  Aq.  laxat.  Vienn.  gvj,  Aq.  melissae  gij, 
gal.  amari  gvj,  Liq.  anod.  min.  H.  gtt.x, 
Syr.  cort.  aurant  gß.  M.  8.  Halbstündlich 
1  Esslöffel  voll  zu  nehmen,  bis  hinreichende 
Oeffnung  erfolgt.  Bei  fauligen  Unreinig¬ 
keiten  in  den  ersten  Wegen  verdienen  säu¬ 
erliche  Abführmittel,  z.  B.  ein  Tama¬ 
rindenabsud  mit  einem  Rhabarberaufguss  und 
Pfeffermünzwasser  den  Vorzug,  ln  jenen 
Fällen,  wo  der  Geruch  der  nach  oben  und 
unten  abgehenden  Flatus  auf  eine  faulige 
Saburra  schliessen  lässt,  bedient  man  sich 
des  Pf  eff  er  münz  wassers  ganz  allein 
in  Verbindung  mit  Spiritus  nitri  dul- 
cis.  Sind  Erscheinungen  von  Würmern  da, 
so  bedient  man  sich  theäls  der  bereits  ge¬ 
nannten,  theiis  mehrerer  anderer  Mittel; 
von  den  milderen  Laxativen  verdienen  eine 
Auflösung  von  Bittersalz  in  Pfeffermiinz- 
wasser  oder  dieses  Salz  enthaltende  Mine¬ 
ralwässer  ganz  besonders  empfohlen  zu  wer¬ 
den.  —  Bei  der  chronischen  Pneumatose  müs¬ 
sen  wir  eine  sthenische  und  eine  asthenische 
unterscheiden.  Bei  der  erstem  ist  die  reiz- 
abstumpfende,  schwächende  Methode,  spär¬ 
liche  Diät,  wässriges  Getränk,  gelinde  Ab¬ 
führmittel,  die  Localdepletion,  besonders  in 
der  Gegend  des  Mastdarms  oder  an  den 
Geschlechtstheilen,  und  selbst  bisweilen  all¬ 
gemeine  Blutentziehungen  angezeigt.  Bei 
der  asthenischen  lind  spastischen  Pneuma¬ 
tose  zeigen  sich  diejenigen  Arzneien,  die 
auf  das  ganze  System  oder  auf  den  primär 
aflicirten  Theil  reizend  und  stärkend  ein¬ 
wirken,  als  flüchtige  Mittel,  innerlich 
und  äusserlich  angewandt,  überall  dienlich. 
Dabei  versäume  man  nicht,  was  von  gro¬ 
sser  Wichtigkeit  für  die  ganze  Behandlung 
ist,  die  an  hypochondrischen  und  hysteri¬ 
schen  Beschwerden  leidenden  Subjecte  drin¬ 
gend  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
sie  nicht  nur  den  Abgang  von  Blähungen 
nicht  erzwingeu,  sondern  auch  die  Neigung 
zum  Aufstossen  so  viel  als  möglich  zu  be¬ 
kämpfen  suchen  möchten.  Hat  man  es  mit 
einer  in  Folge  von  Schwäche  entstandenen 
spastischen  Affection  der  Abdominalorgane 
zu  thun,  so  leisten  Kalmus,  Angelika, 
Valeriana,  Krausemünze,  Kamillen, 
Salbei,  Rosmarin,  Ysop,  Thymian, 
Anis,  Fenchel,  die  Semina  cumini, 
die  Bacc.  lauri,  Juniperi,  der  Liquor 
an o  dyn us,  die  verschiedenen  Aetlier- 
arten  und  ätherischen  Oele,  das  flüch¬ 
tige  Laugensalz,  der  Campher,  der 
As  and  die  vorzüglichsten  Dienste;  nur  gehe 
man  bei  der  Anwendung  dieser  Mittel  vor¬ 
sichtig  zu  Werke,  weil  sonst  leicht  Darm¬ 
entzündung  und  Brand  erfolgen;  hauptsäch¬ 
lich  flössen  sie  dann  gerechte  Besorgniss 
ein,  wenn  der  Leib  nicht  zugleich  offen  er¬ 


halten  wird.  Deshalb  wird  auch  die  An¬ 
wendung  der  Lavements  vor  Allem  ange¬ 
zeigt  sein.  Zu  diesem  Behufe  wende  man 
entweder  einen  einfachen  Kamillenaufguss 
an,  oder  man  setze  diesem  etwas  As  and 
mit  Eigelb  abgerieben  zu;  doch  muss  das 
Clysma  nicht  zu  warm  applicirt  werden, 
weil  sonst  die  eingesperrte  und  zurückge- 
gehaltene  Luft  dadurch  noch  mehr  verdünnt 
wird.  Oft  leistet  frisch  ausgepresstes  sü¬ 
sses  Mandel-  oder  Ricinus  öl  bei  be¬ 
deutenden  lutestinalkrämpfen  die  besten  Dien¬ 
ste.  Eben  so  dienlich  sind  hier  Einrei¬ 
bungen  auf  den  Unterleib  von  fetten  Oe- 
len  in  Verbindung  mit  flüchtigen,  in  Sal¬ 
benform  gebrachten  Reizmitteln ,  wie  mit 
Campher,  Muskatennus s  ö  1 ,  Lauda- 
num  u.  s.  w.  Den  ersten  Platz  nimmt 
jedoch,  meinen  eigenen  Beobachtungen  zu¬ 
folge,  die  Anwendung  des  kalten  Was¬ 
sers,  des  Schnees,  des  Eises,  der 
Wasserklystire,  sowohl  in  der  Windko¬ 
lik  als  in  der  Trommelsucht,  ein.  Bei  dem 
mit  Fieberbewegungen  verbundenen  Meteo¬ 
rismus  sind  hingegen  meist  warm  e,  aus  aro¬ 
matischen  Substanzen  oder  aus  Wein  be¬ 
reitete  Bähungen  vorzuziehen,  die  hier  mit 
dem  besten  Erfolg,  und  zwar  längere  Zeit 
hindurch  angewandt  werden.  Sowohl  in 
der  Windkolik  als  auch  selbst  in  der  Trom¬ 
melsucht  leisten  oft  trockene  Schröpf¬ 
köpfe  sehr  gute  Dienste.  Endlich  kommt 
hier  noch  die  Anwendung  der  Bäder  uucl 
hauptsächlich  in  den  Fällen  in  Betracht,  wo 
das  Uebel  nach  unterdrückten  Hautaussclilä- 
gen  sich  gebildet  hat,  und  wenn  man  zu¬ 
gleich  aus  der  Trockenheit  und  Dürre  der 
Haut  auf  einen  krankhaften  Consens  zwi¬ 
schen  ihr  und  dem  Darmkanal  schliessen 
kann.  Bildet  sich  Flatulenz  in  Folge  von 
Trägheit  oder  Hemmung  der  Gallensecre- 
tion,  so  müssen  solche  Mittel  in  Anwendung 
gebracht  werden,  die  auf  Bethätigung  der¬ 
selben  ganz  vorzüglich  einwirken,  wohin 
die  Amara,  z.  B.  ein  Ouassienabsud  mit 
Pfeffermünz  wasser,  oder  Ochsen¬ 
galle  mit  Zimmtpulver  gehören.  Em¬ 
pfehlungswerth  sind  auch  die  kalten  Un¬ 
terleibs  Waschungen,  namentlich  wenn 
sie  des  Morgeus,  jedoch  vorsichtig,  gemacht 
werden,  damit  keine  Erkältung  erfolgt,  und 
ganz  besonders  das  Reiten  und  Fahren. 
(Frank.  Peter.  Behandlung  der  Krankheiten 
des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers,  von  So- 
bernheim.  Berlin,  1833.  Bd.  VIII.  S.  85.) 

GÖLIS.  Verschiedene  innere  Ursachen 
können  bei  Kindern  die  Kolik  hervorbrin¬ 
gen.  Bei  Säure,  die  sich  durch  grüne  Stühle 
kund  thut,  giebt  er: 

IV  Infus,  sem.  foeniculi,  Aq.  foeniculi  äa 
gij,  Magnes.  carbon.  gr.  xv,  Laudan.  li¬ 
quid.  Syd.  gtt.  ij,  Syrup  gß.  M.  D. 

Bei  Blähungen,  die  sich  durch  Knurren  im 
Leibe  und  Winde  zu  erkennen  geben,  ver¬ 
ordnet  er  entweder  mit  oder  ohne  Zu¬ 
satz  von  Magnesia  folgende  Mischung: 

IV  Aq.  foeniculi  gij,  Mucil.  gum.  mimos.  5»j> 
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Laudan.  liq.  Syd.  gtt.  ij,  Syr.  chamomill. 
gß.  M.  D.  —  Bei  Un Verdaulichkeit: 

1|.  Aq.  foeniculi  §ij,  Tinct.  rhei  aq.  gij,  Ma- 
gnes.  muriat.  gr.  x,  «yrupi  gß.  M.  D. 

( Froriep’s  Notiz,  ßd.  VIII.  1824.) 

GRAF  empfiehlt  eine  Auflösung  des  Cam- 
pliers  in  Schwefeläther  gegen  nervöse 
Kolik.  (Cliem.  pharm,  klin.  Tabell.  von  Graf. 
München,  1814.) 

GÜTFELD.  Das  Kohlenpulver  lei¬ 
stete  durch  seine  absorbirendeu  Kräfte  zu 
3ß  pro  dosi  in  einigen  Fällen  von  Windko¬ 
lik  schnelle  Hülfe,  wo  die  gewöhnlichen  Mit¬ 
tel  nichts  fruchteten.  (Horn ,  Archiv.  Bd.  VI. 
St.  1.  S.  l.> 

HENNING  gab  mit  Erfolg  das  Zincum 
cyanicum  gegen  Koliksehmerzen,  die  bei 
schwerer  Menstruation  statt  fanden.  (Hufe¬ 
land,  Journ.  1823.) 

HIPPOKRATES  gab  bei  Kolikschmer¬ 
zen  halbhart  gekochte  Eier.  (Dierbach,  die 
Arzneimittel  des  Hippokrates.  Heidel¬ 
berg,  1824.) 

HUFELAND.  Bei  jeder  Kolik  muss  das 
Erste  sein:  sanfte  Reinigung  des  Darmka- 
nals,  denn  immer  sind  Unreinigkeiten,  theils 
als  Ursache,  theils  als  Wirkung,  vorhan¬ 
den,  und  ihre  Entfernung  bringt  jederzeit 
grosse  Erleichterung,  ja  oft  gänzliche  Hei¬ 
lung.  Bei  jeder  Kolik  bewirken  schleimige  und 
ölige  Mittel  die  schnellste  Milderung  der 
Schmerzen,  als:  Haferschleim,  Leinsamenthee, 
1  Löffel  Mandel-,  Mohn-,  Leinöl,  Sperma- 
ceti,  §ß  in  einer  Tasse  warmen  Wassers 
zergangen;  daher  das  Beste  die  Verbindung 
beider  Klassen  von  Mitteln;  nur  kein  Opium, 
weil  es  verstopft.  Äusserlich  krampfstil¬ 
lende  Salben,  Cataplasmen,  ölige  Klystire. 
Ferner  ist  bei  jeder  heftigen  Kolik  Gefahr 
der  Entzündung,  und  daher  sogleich  ein 
Aderlass  anzuwenden,  wenn  der  Schmerz 
fixirt,  heftig  und  brennend  wird,  wenn  der 
Leib  dabei  gespannt  und  bei  der  Berührung 
schmerzhaft  wird,  wenn  sich  Fieber  hinzu¬ 
gesellt.  Bei  jungen  oder  vollblütigen  Leu¬ 
ten,  und  wenn  der  Schmerz  heftig  und  an¬ 
haltend  wird,  ist  der  Aderlass  jedes  Mal 
prophylaktisch  anzurathen.  Endlich  ist  bei 
jeder  Kolik  zu  untersuchen,  ob  eine  Her- 
nia  vorhanden  ist,  und  nach  jeder  Kolik  ein 
Abführmittel  zu  geben.  (Hufeland,  Enchi- 
ridion  medicum.  Berlin,  1837.  S.  323.) 

JAHN.  Häufig  habe  ich  die  Kolik  der 
Kinder,  eine  Krankheitsform,  die  im  An¬ 
fänge  ihres  Entstehens  leicht  zu  beseitigen 
ist,  bei  Vernachlässigung  aber  oft  zu  den 
traurigsten  Zufällen  führt,  durch  eine  Auf¬ 
lösung  von  arabischem  Gummi,  der  ich 
Bärlapsamen  zusetzte,  gehoben.  (Jahn, 
über  die  Anwendung  narkotischer  Mittel 
bei  Kindern  im  Med.  Conversat.  Blatt.  2ter 
Jahrgang.  1831.) 

K  O  P  P.  Den  Alaun  fand  ich  bei  einer 
habituellen  Kolik  ohne  Verstopfung  vorziig- 
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lieh  heilkräftig.  Der  Kranke  war  ein  ma¬ 
gerer,  von  den  Eltern  her  schwach  consti- 
tuirter  Mann.  Nie  hatte  er  lebhafte  Ess¬ 
lust.  Seit  einem  Jahre  litt  er  häufig  an 
Kolik.  Der  Schmerz  war  unter  dem  Nabel. 
Mohnsaft  verstopfte  den  Kranken,  und  mehrte 
dadurch  die  Zufälle.  Nach  dem  Gebrauche 
von  mancherlei  Mitteln,  worunter  auch  Asa 
foetida  die  beste  Wirkung  that,  ward  ge¬ 
geben  : 

ß?  Alumin.  crudi  gr.  xij,  Elaeosacch.  menth. 
pip.  gr.  vj.  M.  f.  pulv.  disp.  tal.  dos. 
xij.  S.  Vier  Mal  täglich  in  getheilter 
Zeit  ein  Pulver  zu  nehmen. 

Der  Erfolg  war  trefflich;  der  Schmerz 
wich.  Späterhin  wurde  das  Mittel  in  ande¬ 
rer  Verbindung  fortgebraucht: 

R?  Camphor.  gr.  ij — iij,  Alumin.  crud.  gr. 
xiij,  Sacchari  lactis  gr.  v.  M.  f.  pulv. 
disp.  dos.  tal.  viij.  S.  Morgens  und 
Abends  ein  Stück  zu  nehmen. 

Auf  diese  Weise  wurde  der  Alaun  gegen 
14  Tage  fortgesetzt.  Er  verstopfte  nicht, 
im  Gegentheile  regulirte  er  den  Stuhlgang, 
ln  andern  Fällen  von  Kolik  leistete  die  Ver¬ 
bindung  des  Alauns  mit  Nux  vornica  gute 
Dienste. 

Nuc.  vomic.  gr.  ß — j,  Alumin.  crud.gr. 
x  —  xij,  Elaeosacch.  chamomill.  gr.x.  M. 
f.  pulv.  disp.  dos.  tal.  xij.  S.  Vier  Mal 
des  Tags  ein  Stück  zu  nehmen. 

Bei  einer  Frau  in  den  Sechzigen,  deren 
gewöhnlich  täglich  wiederkehrende,  lang¬ 
wierige  Kolik  mit  Hartleibigkeit  und  Stuhl¬ 
verhaltung  sich  vereinigte,  that  der  Alaun 
in  keinerlei  Verbindung  die  gewünschte 
Wirkung.  Das  nun  verordnete  Ricinus  öl, 
jeden  Abend  vor  Schlafengehen  zu  einem 
ganzen,  späterhin  zu  einem  halben  Esslöffel 
voll,  hob  die  Schmerzen  und  die  Verstopfung. 
Diese  Frau  wurde  dadurch  vollständig  ge¬ 
heilt.  Gegen  manche  Koliken  mit  Ver¬ 
stopfung,  vorzüglich  auch,  wenn  das  Indi¬ 
viduum,  welches  daran  litt,  sehr  sensibel 
war,  oder  der  Unterleibszustand  sich  zum 
Entzündlichen  neigte,  fand  ich  besonders  heil¬ 
kräftig: 

Ol.  ricini  §j,  Emuls.  amygdal.  amar. 
giv,  Acid.  hydrocyan.  Vaug.  gtt.  vij. 

M.  S.  Alle  Stunden  wohl  aufgeschüttelt  ei¬ 
nen  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

( Kopp ,  Denkwürdigkeiten  in  der  ärztlichen 
Praxis.  Frankf.  a.  M.  1830.  Bd.  I.  S.  342.) 

KREYSIG.  Bei  der  ärztlichen  Behand¬ 
lung  der  Colica  stercoralis  kommt  es  vor 
Allem  darauf  an,  die  in  dem  Darmkanal  vor¬ 
handenen  schädlichen  Stoffe  so  bald  als  mög¬ 
lich  zu  entfernen,  was  vorzüglich  durch 
sogenannte  Remedia  laxantia  erreicht  wird. 
Die  bei  der  Stercoralkolik  in  dem  Intestino 
recto  angehäuften  Massen  sind  indessen  ge¬ 
wöhnlich  so  verhärtet,  dass  es  immer  zweck¬ 
mässig  ist,  der  Anwendung  innerer  Pur- 
girmittel  solche  Mittel  vorauszuschicken, 
oder  beizufügen,  die  jene  Massen  erweichen 
und  zum  Weggange  vorbereiten,  besonders 
ölige,  schleimige  Klystire,  die  gewöhnlich 
Anfangs  sehr  bald  wieder  erfolglos  abge- 
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hen,  oder  auch  ohne  alle  sichtbare  Wirkung 
im  Körper  verweilen,  und  daher  öfters  wie¬ 
derholt  werden  müssen,  später  aber,  wenn 
sich  bereits  Ausleerungen  einstellen,  mit  ge- 
lind  reizenden  Substanzen,  als  Seife,  Zucker, 
Oxym.  squill.,  01.  ricini  u.  s.  w.  verbunden 
werden  können.  Als  innere  Purgirmittel 
sind  nur  alle  reizende,  die  Entzündung  zur 
Folge  haben  könnten,  zu  vermeiden,  und 
zunächst  mehr  mildere  Dinge,  kühlende  Mit¬ 
telsalze,  Sal  amarum,  Sal  Glauberi, 
Natrum  phosphor.  mit  schleimigen  Ge¬ 
tränken  oder  Emulsionen,  das  E I  e  c  t  u a  r.  1  e- 
nitiv.,  das  Infus,  sennae  comp.,  ganz 
vorzüglich  das  01.  ricini,  oder  auch  ei¬ 
nige  Gaben  des  versiissten  Quecksil¬ 
bers  zu  empfehlen.  Da  sehr  häufig  bei  der 
Stercoralkolik  ein  Zustand  erhöhter  Reiz¬ 
barkeit,  Hinneigung  zu  Entzündung  vor¬ 
handen  ist,  so  enthalte  man  sich  der  er¬ 
hitzendem  drastischen  Substanzen,  der  Rha¬ 
barber,  der  Aloe,  Jalappe  u.  s.  w.,  und 
gebe  diese  nur,  wo  die  Kranken  mehr  tor¬ 
pider  Natur  sind  und  sich  gar  keine  Zeichen 
irgend  einer  entzündlichen  AfFection  des 
Darmkanals  vorlinden.  Finden  sich  letztere, 
so  zaudere  man  nicht,  besonders  bei  voll¬ 
blütigen  und  jungen  Personen,  Blutegel  zu 
appliciren,  oder  Ader  zu  lassen.  Ueberdiess 
sind  in  dieser  Ko  lik  auch  erweichende 
Breiumschläge  sehr  nützlich,  wogegen 
es  sehr  unzweckmässig  und  schädlich  wäre, 
die  vorhandenen  Schmerzen  durch  krampf¬ 
stillende  Mittel,  besonders  Opium,  stillen  zu 
wollen.  Bei  der  Saburralkolik  wird  es  häu¬ 
fig  geeigneter  sein,  die  im  Magen  befindli¬ 
chen  Stoffe  zu  Anfang  durch  gelinde  Brech¬ 
mittel  zu  entfernen,  und  erst  später  die 
Kur  mit  abführenden  Dingen  fortzusetzen, 
welche  letztere  auch  in  den  Fällen  nöthig 
sind,  wo  keine  Verstopfung,  sondern  selbst 
Durchfall  zugegen  ist,  der  gewöhnlich  an 
sich  schon  als  eine  von  der  Natur  eingelei¬ 
tete  Heilart  zu  betrachten ,  und  daher  zu 
begünstigen  ist.  Sehr  selten  ist  entzündli¬ 
che  Reizung  zugegen,  und  man  kann  sich 
daher  hier  kräftigerer  Abführmittel  bedie¬ 
nen,  mit  denen  man  wohl  mildere  sogenannte 
Carminativa  verbinden  kann.  —  Die  Kur  der 
Colica  flatulenfa  ist  nach  den  verschiedenen 
Umständen  verschieden  einzurichten.  Im  All¬ 
gemeinen  ist  unmittelbar  gegen  die  Schmer¬ 
zen  nicht  viel  zu  thun,  und  der  Arzt  ver¬ 
fahre  dabei  einfach  und  mild.  Hängt  die 
Flatulenz  von  groben  schädlichen  Stoffen 
im  Darmkanal  ab,  also  von  Saburra  in  dem¬ 
selben,.  so  ist  die  WegschafFung  dieser  das 
einzige  Mittel,  der  Luftentwickelung  gründ¬ 
lich  zu  begegnen,  und  eben  so  oder  ähnlich 
verhält  es  sich  mit  der  Luftentwickelung, 
die  wir  bei  vielen  andern  Arten  von  Kolik 
vorfinden,  wo  sie  stets  nur  ein  untergeord¬ 
netes  symptomatisches  Moment  des  Haupt¬ 
leidens  ist,  mit  dessen  Heilung  auch  sie  ent¬ 
fernt  wird.  Nur  dann,  wenn  die  Flatulenz 
einen  sehr  hohen  Grad  erreicht,  so  dass  die¬ 
selbe  an  sich  schädliche  Folgen  befürchten 
lässt,  muss  sie  gleichzeitig  mit  Beachtung 


des  Hauptgrundes  der  Kolik  berücksichtigt 
werden.  Momentan  erleichtert  oft  ein  kräf¬ 
tiges,  doch  nicht  rohes  Pressen  des  Unter¬ 
leibs,  sanftes  Reiben  desselben  und  gewisse 
Stellungen  und  Lagen  des  Körpers,  z.  B. 
das  Zusammenkauern  u.  s.  w:  Es  wird  da¬ 
durch  oft  der  Abgang  der  verschlossenen 
Gasarten  nach  unten  oder  oben  begünstigt. 
Ueberdies  suche  man  diese  Gasarten  durch 
sogenannte  Carminativa,  durch  laue  Lave¬ 
ments  mit  Aufgüssen  von  Fenchel,  Absin- 
thium,  Kamillen  u.  s.  w.,  so  wie  durch  Ein¬ 
reibungen  ätherischer  Oele  und  dergleichen 
Pflaster  und  Umschläge  auf  den  Unterleib 
zu  entfernen.  In  hartnäckigen  Fällen  nützen 
öfters  Lavements  mit  einem  Zusatze  von 
10  —  15  Tropfen  Liquor  ammon.  caust. 
Hat  sich  der  Schmerz  gelindert,  so  suche 
man  durch  gelinde  Abführungen,  besonders 
durch  Rh  ab  ar her  und  Manna,  die  Kur  zu 
beenden;  die,  wenn  auch  oft  sehr  heftigen, 
Schmerzen  durch  Opium  zu  beseitigen,  ist 
stets  etwas  Gewagtes  und  meistentheils  un¬ 
nütz,  indem  dadurch  nur  zu  leicht  Zurück¬ 
haltung  der  die  Gasentwickelung  begünsti¬ 
genden  Stoffe,  Verstopfung,  entzündliche 
Reizung  und  grössere  Hartnäckigkeit  des 
Darmkanals  bewirkt  werden  kann.  Ist  der 
Kolikschmerz  gehoben  und  die  Aufblähung 
und  Anhäufung  schädlicher  Substanzen  im 
Darmkanal  beseitigt,  so  suche  man  die  durch 
den  eben  beseitigten  Krampf  erzeugte 
Schwäche  desselben,  so  wie  die  schon  frü¬ 
her  vorhandene  krankhafte  Disposition  nach 
und  nach  durch  milde  und  einfache  kräfti¬ 
gende  Mittel,  zu  denen  sich  besonders  bit¬ 
tere  Arzneistofl'e,  z.  B.  Extracte,  eignen,  so 
wie  durch  höchst  vorsichtige,  zweckmässige 
Diät  zu  beseitigen,  und  so  die  Rückkehr 
ähnlicher  Anfälle  zu  verhüten.  (Kreysig  im 
Encyklopäd.  Wörterb.  der  medäz.  Wissen¬ 
schaft.  Her.  von  Busch,  v.  Graefe  u.  s. 
w.  Berlin,  1832.  Bd.  VIII.  S.  145.) 

LENTiN.  Oft  wiederholte  warme  Um¬ 
schläge  von  in  süsser  Milch  aufgelöster 
Seife  sind  ein  sehr  wirksames  Mittel  ge¬ 
gen  Kolikschmerzen.  CLentin,  Beiträge  zur 
ausüb.  Arzneiw.  Supplem.  Her.  von  Sachse. 
Leipzig,  1809.) 

LÖFFLER  empfiehlt  rohe  Zwiebeln 
gegen  Hämorrhoidal-,  Wind-,  nervöse  und 
von  Unverdaulichkeit  herrührende  Kolik¬ 
schmerzen.  (Allgemeine  mediz.  Anna!.  1807. 
S.  344.) 

MAGEE  hält  das  01.  terebinth.  für 
ein  Specificum  gegen  Kolikschmerzen.  (The 
Edimb.  Med.  and  surg.  Journ.  1825.) 

MAR  QU  AND  sagt,  ein  zu  Anfang  des 
Anfalles  gegebenes  Brechmittel  wirke, 
durch  die  Ausleerung  zurückgehaltener  Galle, 
mitunter  günstig;  doch  kann  dasselbe  auch, 
besonders  wenn  es  in  einem  spätem  Sta¬ 
dium  dieses  Leidens  angewendet  wird,  nach¬ 
theilig  sein.  Als  das  sicherste  und  erfolg¬ 
reichste  Verfahren  empfiehlt  er  1)  Be¬ 
schwichtigung  der  Reizung  durch  Opiate; 
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und  2)  Wiederherstellung  der  Darmauslee- 
rungen.  Er  giebt  dreistündlich  1  Gran 
Opium,  und  fährt  damit  so  lange  fort,  bis 
Erleichterung  eintritt,  was  meist  nach  der 
dritten,  oder  vierten  Dosis  der  Fall  ist,  und 
reicht  daun  Purganzen,  deren  Wirkung 
er  durch  Klystire  unterstützt,  nach  de¬ 
ren  Anwendung  in  der  Regel  reichliche 
schwarze,  übelriechende  Stuhlausleerungen 
eintreten.  Die  spanischen  Aerzte  gebrau¬ 
chen  gewöhnlich  bei  diesem  Uebel  das  Ol. 
ricini,  indess  zieht  M.  das  Scammoniu m  und 
die  Jalappe  als  schneller  und  sicherer  wir¬ 
kend  vor.  (Marquand,  in  Journ.  Comple- 
rnent.  des  Sciences  med.  Bd.  XXIII.  S.  97.) 

MEISSNER.  Die  Behandlung  der  Ko¬ 
lik  der  Kinder  zerfällt  in  eine  doppelte, 
nämlich  in  die  palliative,  um  dem  Kinde  erst 
Ruhe  zu  schaffen,  und  in  die  radicale,  die 
man  jener  folgen  lässt.  Die  palliative  Kur 
besteht  darin,  dass  wir  dem  Kinde  bald  mög¬ 
lichst  ein  Klystir  geben  lassen,  um  den  Ab¬ 
gang  der  Blähungen  zu  erleichtern,  oder 
gleichzeitige  Leibesverstopfung  zu  heben, 
es  in  ein  erwärmtes  Bett  bringen,  warme 
Tücher  oder  Flanelle  auf  den  Unterleib  le¬ 
gen  und  ihm  etwas  Fenchelthee  oder  ein 
ähnliches  aromatisches  Infusum  einflössen. 
Die  Radikalkur  kann  nur  mit  Rücksicht  auf 
die  Ursachen  geschehen.  Ist  Leibes  Ver¬ 
stopfung  die  Veranlassung,  so  nützen  ab¬ 
führende  Säftchen;  waren  Fehler  in  der  Er¬ 
nährung  des  Kindes  begangen  worden,  so 
sorge  man  für  eine  passende  Nahrung  und 
helfe  der  dadurch  erregten  Verdauuugs- 
sch wache  ab,  was  durch  Rhabarbertinc- 
tur  in  Verbindung  mit  einem  aromatischen 
Wasser  und  Magnesia  geschieht.  Au¬ 
sserdem  nützen  aromatische  Cataplasmen  auf 
den  Unterleib,  Kräutergürtel  und  das  Ein¬ 
reiben  ätherischer  Linimente.  Rührten  die 
Blähungsbeschwerden  von  Erkältung  her, 
so  sorge  man  für  eine  warme  Umgebung 
des  Kindes  und  suche  die  Hautausdünstung 
zu  befördern,  was  durch  den  innerlichen 
Gebrauch  des  Brech  Weinsteins  und 
durch  warme  Bäder  geschieht.  Hingen 
,die  genannten  Beschwerden  von  Säure  im 
Magen  ab,  so  pflegten  die  Ärzte  früherer 
Zeit  einen  gauz  besondern  Werth  auf  sol¬ 
che  Mittel  zu  legen,  die  chemisch  die  Säure 
neutralisiren.  Henke  suchte  namentlich  die 
Anwendung  der  Magnesia  und  ähnlicher 
h.ieher  gehöriger  Mittel  zu  beschränken,  und 
wir  müssen  ihm  aus  Erfahrung  beistimmen. 
Bei  sehr  vorstechender  Säure  im  Magen 
schaffen  zwar  die  absorbffenden  Mittel  eine 
vorübergehende  Erleichterung,  aber  tilgen 
können  sie  die  Säure  nie,  weil  sie  nicht 
vermögen,  die  Säureerzeugung  im  Darmka¬ 
nal  zu  hindern.  Mehr  hat  man  in  solchen 
Fällen  auf  die  Diät  und  die  Beschaffenheit 
des  Magens  und  der  Verdauungskräfte  zu 
achten.  Oft  wird  der  Säureerzeugung  durch 
Beschränkung  der  Milchkost  vorgebeugt,  an¬ 
statt  welcher  man  die  animalischeDiät,  nament¬ 
lich  Fleischbrühe,  und,  wenn  ausserdem  der 
Magen  gut  ist,  diese  mit  Eidotter  verordnet,  Es 


kann  aber  auch  die  Säureerzeugung  von  ei¬ 
ner  bedeutenden  Reizbarkeit  des  Magens 
und  des  ganzen  Darmkanals  mit  Schwäche 
der  Verdauung  abhängen,  und  in  diesen 
Fällen  verbinden  wir  namentlich  die  beru¬ 
higenden  Klystire,  z.  B.  von  Kamillenauf¬ 
guss  mit  einigen  Granen  Bilsenkrautextract 
oder  einigen  Tropfen  Opiumtinctur  mit  dem 
innerlichen  Gebrauch  aromatischer  Wässer 
und  der  äusserlichen  Anwendung  der  Kräu¬ 
tergürtel.  ln  jedem  Falle  muss  aber  bei 
Flatulenz  der  Säuglinge  auf  Diät  und  Ver¬ 
halten  der  Amme  sehr  geachtet  werden.  Zu¬ 
weilen  entstehen  diese  Beschwerden  bei 
Säuglingen  allein  aus  dem  Grunde,  weil 
die  Ammen  früher  an  grosse  Thätigkeit  ge¬ 
wöhnt  waren  und  auf  einmal  eine  sitzende 
Lebensart  führen.  Deshalb  erhalte  man  die 
Ammen  auch  während  des  Stillens  in  Thä¬ 
tigkeit.  Ausserdem  sehe  man  darauf,  dass 
die  Ammen  weder  Brust  noch  Arme  noch 
Füsse  bloss  tragen,  und  dass  sie  keine  un¬ 
gesunde  Nahrung  zu  sich  nehmen.  Endlich 
werden  zuweilen  Kinder  von  Kolikbeschwer¬ 
den  befallen,  wenn  sich  bei  den  Ammen  die 
Menstruation  wieder  einstellt,  wo  dann  das 
Kind  von  der  Brust  abgewöhnt  oder,  wenn 
es  noch  zu  zart  ist,  einer  andern  Amme 
übergeben  werden  muss.  Warnen  müssen 
wir  noch  vor  dem  schädlichen  Verfahren, 
das  sehr  häufig  von  alten  Weibern  angera- 
then  wird,  Kindern,  bei  dem  sogenannten 
Herzgespann  oder  dem  Angewachsensein, 
einen  oder  selbst  mehrere  Esslöffel  voll 
Leinöl  einzugeben  und  sie  dann  noch  in  der 
Gegend  der  Herzgrube  zu  streichen.  Das 
letztere  vermehrt  den  Schmerz  der  Kinder, 
während  der  Genuss  des  Oels  die  Unver¬ 
daulichkeit  vermehrt,  indem  es  nicht  assi- 
milirt  werden  kann,  sondern  ranzig  wird. 
Endlich  haben  sich  auch  die  Ärzte  zu  hü¬ 
ten,  die  Darmentzündungen  der  Kinder  zu 
übersehen  und  sie  etwa  für  Flatulenz  zu 
halten.  Um  diesem  leicht  möglichen  Irrthum 
zu  entgehen,  haben  wir  stets  in  Fällen,  wo 
die  Berührung  des  Unterleibs  sehr  schmerz¬ 
haft,  der  Leib  selbst  mehr  als  gewöhnlich 
heiss,  Neigung  zu  Leibesverstopfung  und 
grosse  Unruhe  der  Kinder  vorhanden  war, 
bei  den  Kolikbeschwerden  Calomel,  bald 
allein,  bald  in  Verbindung  mit  andern  Mit¬ 
teln,  verordnet,  und  glauben  in  mehr  als  ei¬ 
nem  Falle  bei  der  gleichzeitigen  Anwen¬ 
dung  warmer  Bäder  und  milder  Klystire 
einen  Uebergang  in  Enteritis  dadurch  vor¬ 
gebeugt  zu  haben.  ( Meissner ,  die  Kinder¬ 
krankheiten  u.  s.  w.  Leipzig,  1828.  Thl.  I. 

S.  337.) 

MÜNCH,  B.  Fr.,  sagt,  dass  er  in  kram- 
pfigen  Koliken  nach  dem  Gebrauche  der 
Belladonna  die  schleunigste  Hülfe  gese¬ 
hen  habe.  ( Münch ,  B.  Fr.  Prakt.  Abhandl. 
von  der  Belladonna  und  ihrer  Anwendung 
besonders  zur  Verbauung  und  Heilung  der 
Wuth  nach  dem  Bisse  von  tollen  Hunden. 
Göttingen,  1785.  S.  76.) 

MUSGRAVE,  der  viele  Erfahrungen 
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über  die  westindische  Kolik  gesammelt  hat, 
giebt  gleich  zu  Anfang  10  —  15  Gran  C  a- 
lomel  und  später  5  Gran  in  Verbindung 
mit  einem  Catharticum.  Auch  empfiehlt  er 
in  den  Zwischenzeiten  noch  eine  Dosis  von 
einer  purgirenden  Mixtur,  wenn  der  Magen 
sie  bei  sich  behält.  Er  hat  dabei  den  Zwecke 
den  Darmkanal  zu  entleeren  und  eine  all¬ 
gemeine  Wirkung  des  Quecksilbers  im  Or¬ 
ganismus  hervorzubringen.  Sobald  der  Mund 
zu  leiden  anfängt,  setze  man  das  Calomel 
aus  und  befördere  die  Darmausleerungen. 
Ist  die  krampfhafte  Affection  der  Därme  hef¬ 
tig,  und  sind  Zeichen  von  Gefässaufregung 
da,  so  mache  man  eineBlutentzielmng,  die  so¬ 
wohl  die  Relaxation  der  Därme,  als  die  Ab¬ 
sorption  des  Calomeis  zu  befördern  im  »Stande 
ist.  Ausserdem  bringe  man  noch  das  warme 
Bad  und  Terpenthiuklystire  in  An¬ 
wendung.  (Musgrave,  im  Lond.  medic.  Re- 
pository.  1825.  Novbr.) 

NEUMANN.  Klystire  von  einem  starken 
Kaffeeaufguss  sind  sehr  wirksam  ge¬ 
gen  nervöse  Kolikschmerzen  bei  Kindern. 
(Neumann,  Spec.  Pathol.  und  Therap.  Berlin, 
1834.  Bd.  III.) 

OD1ER  empfiehlt  gegen  die  immer  nach 
der  Windkolik  zurückbleibende  Atonie  und 
Schwäche  des  Darmkanals  einen  Aufguss 
der  Galläpfel,  und  mit  Zucker  versiisste 
Alaun  molken.  ( Odier ,  Manual  de  me- 
decine  pratique.  S.  118.) 

PITSCHAFT  giebt  aus  vielfältiger  Er¬ 
fahrung  bei  Menstrualkolik,  welcher  Frauen 
und  Jungfrauen  mit  erhöheter  Venosität  und 
gesteigerter  Sensibilität  des  grossen  Abdo¬ 
minalnervengeflecht  s  oft  unterworfen  sind, 
und  welche  gewöhnlich  vor  dem  Eintritt 
der  Periode  und  während  der  ersten  Tage 
der  Menstruation  ein  tritt,  folgende  Verord¬ 
nung  als  höchst  bewährt  an: 

Aq.  melissae  §iv,  Borac.,  Aq,  amygdal. 
amar.  conc.  ää  5j.  M.  D.  S.  Stündlich 
einen  Esslöffel  voll.  Auch  in  den  ersten 
Tagen  der  Menstruation,  wenn  dieselbe 
fortlliesst,  darf  die  Mixtur  fortgenommen 
werden.  ( Hufeland ,  Journ.  Bd.  LXXV.  St. 
3.  S.  22.) 

PURCELL,  Joh.  Die  Kur  der  Kolik  be¬ 
steht  vornehmlich  in  drei  Stücken:  1)  In 
der  Besänftigung  des  gegenwärtigen  Schmer¬ 
zes;  2)  in  der  Stärkung  der  Eingeweide; 
3)  in  der  Hebung  der  Ursache  des  Uebels. 
Den  Schmerz  kann  man  durch  einen  Ader¬ 
lass,  durch  schmerzstillende  und  einschlä¬ 
fernde  Mittel  und  durch  Klystire  stillen.  Die 
Eingeweide  kann  man  mit  balsamischen  und 
geistigen  Klystiren  und  andern  Sachen,  z. 
B.  der  Lachenknoblauchlatwerge,  dem  Ter- 
penthin  und  den  Kraftmixturen  stärken.  Der 
Aderlass  ist  daun  nothwendig,  wenn  eine 
heftige  Hitze  oder  Entzündung  im  Unter  - 
leibe  zugegen  ist,  wenn  die  Kolik  von  ei¬ 
nem  Fieber  begleitet  wird,  und  wenn  der 
Zufluss  nach  einem  Theile  gross  ist.  Nach 
dem  Aderlass  wird  dem  Kranken  ein  Kly- 
stir  aus  lauem  Baum-  oder  Mandelöl  oder 


andern  beruhigenden  Mitteln  applicirt,  und 
dann  lässt  man  ihn  sich  auf  die  Seite 
legen,  wo  er  den  meisten  Schmerz  empfin¬ 
det.  Sollten  die  Klystire  nicht  die  erwar¬ 
tete  Wirkling  leisten,  so  kann  man  £ß  —  j 
Sennesblätterdecoct  zusetzen,  oder  giij  Me¬ 
tallsafran  damit  infundiren ,  oder  8  Grau 
Brechweinstein  darin  auflösen.  Ist  die  Hitze 
gross,  der  Schmerz  unmässig  und  mit  häu¬ 
figem  Erbrechen  verknüpft,  so  müssen  alle¬ 
mal  einschläfernde  Dinge,  z.  B.  4  —  5  Trop¬ 
fen  L  au  d  an  um,  zu  deu  Klystiren  gesetzt 
werden.  Auch  thut  man  wohl,  Abends  nach 
dem  Klystire  dem  Kranken  eine  Dosis  Lau- 
danum  zu  geben.  Den  andern  Morgen  giebt 
man  ihm  ein  zweites  Klystir,  wiederholt  es 
den  nächsten  Abend,  und  giebt,  wenn  es  ge¬ 
wirkt  hat,  eine  Dosis  Laudanum.  Jedoch 
hüte  man  sich  vor  den  Narcoticis,  wenn  der 
Kranke  so  matt  und  kraftlos  ist,  dass  man 
deu  nahen  Tod  befürchten  muss.  Den  zwei¬ 
ten  oder  dritten  Tag  giebt  man  ihm  ein  Ab¬ 
führ  mittel.  Empfindet  der  Patient  Ekel, 
so  errege  man  durch  fette  Brühe  Erbrechen. 
Bähungen  mit  warmem  Oel,  Milch,  oder  De¬ 
cocten  können  nur  dann  nützen,  wenn  der 
Schmerz  fast  unerträglich,  tief  gelagert,  und 
von  einer  heftigen  Spannung  im  Unterleibe, 
von  einer  Erhitzung,  oder  Neigung  zur  Ent¬ 
zündung  begleitet  ist.  Bei  der  habituellen 
Kolik  ist  das  Tragen  eines  Stückes  Flanell 
oder  groben  Tuchs  auf  dem  blossen  Kör¬ 
per  über  den  ganzen  Bauch  sehr  zweckmä¬ 
ssig.  Mineralische  Wässer,  besonders  das 
zu  ßath,  sind  in  dieser  Art  vou  Kolik  das 
beste  Mittel,  das  man  brauchen  kann;  man 
muss  sie  aber  bei  der  Quelle  erwärmt  6  — 
8  Wochen  lang  trinken.  ( Pur  cell ,  Joh.  Von 
der  Kolik,  deutsch  herausgegeben  von  Ges- 
ner.  Nördlingen,  1775.  S.  182.) 

RADEMACHER  rühmt  bei  krampfhaften 
Kolikschmerzen  das  Extr.  hyoscyami. 
(Hufeland,  Journ.  Bd.  U.  S.  601.) 

RE  IS  IN  GER.  Bei  der  arthritischen  Ko¬ 
lik  sind  die  Indicationen:  Ausleerungen  der 
fehlerhaften  und  in  den  Gedärmen  ange- 
häuften  Stoffe,  Herabstimmung  der  zu  ho¬ 
hen  Empfindlichkeit  derselben,  Ableitung  des 
Gichtreizes  auf  die  äussern  Theile,  Be¬ 
förderung  der  Hautausdünstung.  Diesen 
Indicationen  zufolge  muss  der  Kranke 
sogleich  zu  Bett  gebracht  werden,  erhält 
Morgens  ein  A  bführmittel  aus  Wie¬ 
ner  Trank  mit  Glaubersalz,  die  folgen¬ 
den  Tage  eine  auflösende  Arznei,  z.  B.  das 
Elect.  lenit.  mit  Glaubersalz  und  Syriip.  ci- 
chor.  cum  rheo;  bei  wiederkehrenden  Schmer¬ 
zen  giebt  R.  wieder  ein  Purgans,  das  er 
nöthigenfalls  auch  zum  dritten  Male  reicht. 
Zugleich  lässt  er  jeden  Morgen  und  Abend 
l  —  1  Gran  Opium  als  Extract  oder  in 
Form  des  Dover’ sehen  Pulvers  nehmen. 
Zur  Nahrung  gestattet  er  bloss  leere  Fleisch¬ 
brühen,  zum  Getränk  Flieder-  oder  Liu- 
denblüthenthee  lauwarm.  Im  Beginne  der 
Behandlung  lässt  er  sogleich  ein  Vesicans 
auf  den  Unterleib,  und  darüber,  so  wie  über 
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die  kalten  Füsse  fast  heisse  Tücher  legen. 
Wenn  es  Noth  timt,  legt  er  jeden  2  —  3 
Tag  ein  neues  Vesicans,  stets  auf  eine  an¬ 
dere  Stelle  des  Unterleibs,  ln  den  liartnäk- 
kigsten  Fällen  wird  die  Autenriethsche 
Salbe  eingerieben,  und  die  Pusteln  davon 
durch  einige  Zeit  unterhalten.  Wenn  sich 
das  Uebel  von  den  Gelenken  auf  den  Un¬ 
terleib  geworfen  hat,  so  legt  R.  die  Vesi- 
cantien  unmittelbar  auf  die  früher  leidenden 
Gelenke.  Der  Rückfälle  wegen  giebt  er  in 
der  Reconvalescenz  das  Inf.  centaur. 
minor.  mit  Tin  ct.  rliei  aquos.,  und  lässt 
fortwährend  strenge  Diät  befolgen.  Der  Un¬ 
terleib  muss  durch  Flanell  stets  warm  ge¬ 
halten  werden.  (Mediz.  Jahrb.  des  österr. 
Staates.  Wien,  1834.  Bd.  XYI.  Neueste  Folge. 
Bd.  VII.  St.  1.  S.  123.) 

*  RICHTER,  A.  G.  1)  Eine  jede  Kolik 
ist  eine  krampfhafte  Affection  des  Dannka¬ 
nals,  und  erfordert  daher,  aus  was  für  Ur¬ 
sachen  sie  auch  entstanden  sein  mag,  krampf¬ 
stillende  Mittel.  Die  inneren  kräftigeren 
krampfstillenden  Mittel  dürfen  indessen  nur 
behutsam,  und  unter  gewissen  Rücksichten 
gegeben  werden,  weil  sie  sich  theils  häufig 
nicht  mit  der  im  Darmkanal  selbst  liegenden 
materiellen  Ursache  des  Uebels  vertragen, 
theils  leicht  immer  nachtheilige  Verstopfung 
berbeifiihren,  theils  durch  ihren  heftigen  Reiz 
zu  sehr  erhitzen  und  die  so  schon  grosse  Ge¬ 
fahr  der  Entzündung  vermehren;  die  leich¬ 
teren,  Kamillenthee,  schleimig- ölige  Mittel 
dürfen  indessen  unbedingt  gereicht  werden. 
Desto  passender  sind  die  äussern ,  mehr 
durch  Ableitung  des  Reizes  wirkenden  an¬ 
tispasmodischen  Mittel,  daher  warme  Um¬ 
schläge,  Einreibungen  von  flüchtiger  Salbe, 
Kamillen-  Bilsenkrautöl,  trockne  Schröpf¬ 
köpfe  auf  den  Unterleib,  warme  ganze  und 
halbe  Bäder.  2)  Ist  Leibesverstopfung  mit 
der  Ivolik  verbunden,  so  suche  man  diese 
zu  heben,  denn  wiederholte  Darmausleerun¬ 
gen  schaffen  zuweilen  die  wirkliche  Ursa¬ 
che  der  Kolik,  wenn  diese  im  Darmkanal 
selbst  liegt,  immer  aber  einen  accessori- 
schen,  durch  die  Einwirkung  der  Kolik¬ 
schmerzen  auf  die  ab-  und  aussondernden 
Organe  in  den  Gedärmen  erzeugten  Reiz 
weg.  Durch  innere  abführende  Mittel  darf 
dieses  zwar  nicht  immer  geschehen,  weil 
sie  auf  diese  sehr  empfindlichen  Theile  zu 
stark  reizend  einwirken,  wohl  aber  durch 
gelind  eröffnende  Kljstire,  die  zu  gleicher 
Zeit  auch  noch  eine  krampfstillende  Kraft 
besitzen.  3)  Man  bedenke,  dass  zu  einer  je¬ 
den  heftigen  Kolik  sich  leicht  Entzündung 
gesellt,  und  dass  sie  allein  dadurch  tödtlich 
werden  kann,  warte  daher  niemals,  bis  sich 
diese  förmlich  ausgebildet  hat,  sondern  nehme 
Blutausleerungen  vor,  sobald  die  (Schmer¬ 
zen  sehr  heftig,  fix  und  brennend  werden, 
sich  auf  einer  bestimmten  »Stelle  festsetzen 
und  der  Unterleib  bei  der  äussern  Berüh¬ 
rung  einige  Empfindlichkeit  zeigt.  4)  Eine 
sehr  heftige  Kolik  kann  aus  einer  rein  ört¬ 
lichen  chirurgischen  Ursache  nämlich  durch 
einen  eingeklemmten  Bruch  entstehen,  und 
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diese  Ursache  wird  häufig  zum  grössten 
Nachtheil  für  den  Kranken  übersehen.  Man 
erkundige  sich  daher  bei  einem  jeden  an 
Kolikschmerzen  leidenden  Kranken  zuerst 
und  vorzüglich,  ob  er  einen  Bruch  hat  und 
untersuche,  ob  dieser  eingeklemmt  ist;  ver¬ 
lasse  sich  auch  nie  auf  die  Versicherung 
des  Kranken,  er  habe  keinen  Bruch,  da  er 
dieses  oft  aus  Scham  verhehlt,  es  selbst 
wohl  gar  nicht  einmal  weiss.  Man  nehme 
daher  eine  örtliche  Untersuchung  an  solchen 
Stellen  (den  Weichen)  vor,  an  denen  be¬ 
sonders  leicht  Brüche  entstehen,  bedenke 
auch,  dass  es  sehr  kleine,  schwer  zu  ent¬ 
deckende  Brüche  giebt,  und  dass  sie  selbst 
wohl  gar  nicht  äusserlich  bemerkt  werden 
können,  wenn  nur  ein  sehr  kleiner  Theil 
des  Darmes  eingeklemmt,  oder  der  Bruch 
gar  ein  innerer  ist.  Das  Letztere  hat  man 
zu  vermuthen,  wenn  die  Kolik  plötzlich  und 
bei  einer  dem  Entstehen  und  Einklemmen 
von  Brüchen  günstigen  Gelegenheit  entstand, 
daher  nach  einem  heftigen  Sturz,  Fall,  Auf¬ 
heben  einer  schweren  Last,  und  wenn  die 
ersten  Schmerzen  sich  an  einer  kleinen  be¬ 
stimmten  Stelle  zeigten.  5)  Ist  die  Kolik 
vorüber,  so  gebe  man  stets  ein  gelindes 
Purgans,  um  scharfe  Stoffe,  die  sich  häu¬ 
fig  während  derselben  erzeugt  haben,  aus¬ 
zuleeren,  wozu  sich  am  besten  die  Rha¬ 
barber  eignet,  und  hinterdrein  den  Darm¬ 
kanal  stärkende  Mittel.  Hierdurch  ver¬ 
hütet  man  am  besten  Rückfälle,  die  immer 
leicht  entstehen,  da  eine  jede  etwas  heftige 
Kolik  stets  eine  mit  vermehrter  Reizbarkeit 
verbundene  Schwäche  des  Darmkanals  hin¬ 
terlässt.  ( Richter ,  A.  G.  Spezielle  Thera¬ 
pie.  Berlin,  1816.  Bd.  IV.  S.  174.) 

RING  empfiehlt  bei  den  verschiedenen 
Kolikarten,  Herniae  incarceratae,  dem  Ileus 
das  Einblasen  von  Luft.  (Froriep’s  No¬ 
tiz.  1831.  No.  10.  Bd.  XXXI.  S.  157.) 

SCHNEIDER.  Bei  heftigen  Kolikschmer- 
zen,  die  ihren  Sitz  besonders  im  Magen  ha¬ 
ben,  soll  diese  ein  Pulver  aus  9j  Colum- 
bo wurzel  mit  |  1  Gran  Opium  in  ei¬ 

nem  halben  Glase  Wein  sehr  schnell  heben. 
( Born ,  Archiv.  Bd.  XI.  Hft.  I.  S.  123.) 

SCHWARZE,  C.  Fr.  sagt,  dass  folgen¬ 
des  Mittel,  beharrlich  gebraucht,  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  allein  schon  hinreichend  sei,  den 
Spasmus  intestinalis  neonatorum  zu  besei¬ 
tigen  : 

li*  Liq.  ammou.  succin.  gtt.  40,  Tinct.  opii 
crocat.  gtt.  ij  —  iij,  Syr.  flor.  naphae  §j. 
Hiervon  lässt  S.  Kindern  bis  zu  vier  Wo¬ 
chen  Nachmittags  um  5  und  Abends  um  8 
Uhr  einen  gewöhnlichen  Theelöffel  voll  rei¬ 
chen.  ist  der  Krampf  dennoch  in  der  Nacht 
sehr  heftig,  so  erhalten  sie  noch  einen  hal¬ 
ben  bis  ganzen  Theelöffel  voll.  Kinder  von 
5  —  8  Wochen  bekommen  einen  Theelöf¬ 
fel  mehr,  und  sind  sie  noch  älter,  so  steigt 
er  nach  Massgabe  des  Alters  mit  dem  Liq. 
ammon.  succ.,  wogegen  er  auf  die  Unze 
Saft  nie  mehr  als  4  Tropfen  Laudanum 
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nimmt.  Verbinden  sich,  was  nicht  selten 
geschieht,  mit  diesem  Krampfe  Stuhlverhal- 
tungen,  so  lässt  S.  den  Tag  über,  und  nach 
Umständen  auch  des  Nachts,  von  folgender 
Emulsion  fleissig  theelöffelweise  geben: 

IV  Ol.  ainygdal.  dulc.  rec.  et  frigide  expr. 
gj,  Pulv.  gummi  miniosae  3j>  Aq.  flor. 
tiliae  §ij,  Aq.  flor.  chamomill.  g j }  fiat 
emulsio,  cui  admisce  Syrup.  mannae  gß.  I 
Bemerken  muss  ich  noch,  dass  sowohl 
Flor,  zinci,  Ipecacuanha  als  alle  übri¬ 
gen  Autispasmodica  in  dieser  Krankheit  nichts, 
und  lauwarme  Bäder,  Lavements  und  Ein¬ 
reibungen  nur  wenig  auszuricliten  vermö¬ 
gen.  Uebrigens  müssen  die  Kinder  möglichst 
und  gleichmässig  warm  gehalten  werden, 
und  Mütter,  die  ihr  Kind  selbst  stillen,  oder 
Ammen  müssen  nicht  nur  während  der  Krank¬ 
heit,  sondern  auch  noch  nachher  sich  vor 
Gemüthsaffecten  und  Erkältung  sorgfältig 
hüten ,  und  eine  möglichst  strenge  Diät  be¬ 
obachten.  Kinder,  die  nicht  gestillt  wer¬ 
den,  bekommen  als  Nahrung  Zwieback  mit 
schwachem  Fenchelthee  und  etwas  Zucker, 
oder  dünnen,,  mit  wenig  Zucker  versiissten 
Hafergrütz-  oder  Graupenschleim  und  zum 
Getränke  einen  Theil  Kuhmilch  mit  zwei 
Theilen  schwachen  Fenchel-  oder  Anisthee 
verdünnt.  ( Schwarze ,  C.  Fr.  Prakt.  Beob¬ 
acht.  und  Erfahr,  aus  der  Medizin  u.  s.  w. 
Dresden  und  Leipzig,  1827.) 

v.  SIEBOLD  rühmt  bei  der  Windko¬ 
lik  Tabacksklystire.  ( v .  Siebold ,  Chir. 
Tageb.  Nürnberg,  1792.) 

STARK  lässt  folgendes  Liniment  in  allen 
Arten  von  Schmerzen,  um  zu  zertheilen  und 
den  Schmerz  zu  mildern,  vorzüglich  im  Sei¬ 
tenstich,  Koliken,  Mutterbeschwerung,  fal¬ 
schen  Wehen,  Strangurie  u.  s.  w.  einreiben 
und  sagt,  dass  er  ohne  dieses  Liniment  nicht 
Arzt  sein  möchte: 

11-  01.  hyoscyam.,  01.  papaver.  alb.  ää  giß, 
Spir.  sal.  ammon.  caust,  Liq.  C.  C.  succ., 
Laud.  liq.  Sydenh.  ää  M.  f.  liniment. 
(Stark,  Zweite  tabellar.  Uebers.  des  kli¬ 
nisch.  Instituts  zu  Jena  u.  s.  w.  Jena,  1784.) 

T II 0  M  P  S  O  N.  Ich  weiss  kein  einziges 
Beispiel,  dass  eine  hysterische  Kolik  durch 
ein  anderes  Mittel  als  durch  Opiate  ge¬ 
heilt  worden  ist.  Die  hierzu  nöthige  Dosis 
ist  nach  Beschaffenheit  des  Körpers  und  an¬ 
derer  Umstände  auch  verschieden.  Man  thut 
daher  am  besten,  wenn  man  auf  einmal  eine 
mässige  Dosis  davon  einnehmen  lässt,  dann 
aber  das  Opiat  in  einer  geringem  Dosis 
alle  halbe  Stunden  so  lange  wiederholt,  bis 
die  Kolik  ganz  aufgehört  hat.  Ausser  den 
Anfällen  muss  die  Patientin  Bäder  und  mar¬ 
tialische  Mittel  gebrauchen,  und  oft  aus- 
reiten,  weil  es  zur  völligen  Heilung  dieser 
Krankheit  unumgänglich  nötig  ist,  das  Ner¬ 
vensystem  zu  stärken.  Man  muss  dabei 
sehr  darauf  sehen,  dass  die  Menses  in  ge¬ 
höriger  Ordnung  bleiben,  da  es  scheint,  als 
würde  die  Krankheit  zuweilen  dadurch  er¬ 
regt.  Ich  rathe  daher  der  Kranken,  jedes¬ 


mal,  ehe  sich  die  Regeln  einstellen  sollen, 
acht  Tage  lang  alle  Abend  15  Gran  von  den 
Rufis  chen  Pillen  zu  geben,  und  oft 
warme  Fussbäder  gebrauchen  zu  lassen. 
C Thompson ,  Medizin.  Rathschläge.  A.  d.  Engl, 
übers,  von  Marcard.  Leipzig,  1779.  und 
Samml.  auserlesen.  Abhandl.  für  prakt.  Ärzte. 
Bd.  111.  St.  1.  S.  66.) 

TOURT  UAL,  C.  F.  Gegen  Koliken  von 
zu  grosser  Reizbarkeit  des  Magens,  bei  de¬ 
nen  Arznei  und  Nahrungsmittel  sogleich 
weggebrochen  werden,  sind  Klystire  mit 
Laudanuin  das  einzige  Mittel.  Bei  der 
Colica  flatulenta  und  sonstigen  Krämpfen 
im  Unterleibe  bediene  ich  mich  mit  Vortlieil 
der  Asant  klystire.  Ich  lasse  ein  sol¬ 
ches  für  kleinere  Kinder  folgendermassen 
bereiten : 

IV  Asae  foetidae  gr.  vi  —  viij,  Infus,  flor. 

chamomill.  §j,  Gummi  mimosae  q.  s.  ad 

subactionem.  S.  Zum  Klystir. 

Für  ein  dreijähriges  oder  noch  älteres 
Kind  passt  folgende  Formel: 

XV  Asae  foetidae  3ß>  Infus,  rad.  valerian. 

sylv.  ex  3ij  —  iij  parati  §iv,  Gummi  ara- 

bic.  q.  s.  ut  subagatur.  S.  Zu  zwei  Kly- 
stiren. 

Auch  ist  in  der  Colica  flatulenta  von  Krampf 
und  ohne  Saburra  der  Liquor  ammon. 
anis.,  mit  wenigen  Tropfen  Opium  ver¬ 
bunden,  als  Carminativum  und  Antispasmo- 
dicum  von  ganz  ausserordentlicher  Wirk¬ 
samkeit.  Ich  habe  gefunden,  dass  im  Gan¬ 
zen  kleine  Gaben  den  Kindern  viel  wohl¬ 
tätiger  sind,  als  grössere,  daher  reiche  ich 
den  Liq.  ammon.  anis.  Säuglingen  zu  2, 
höchstens  5  Tropfen  zweistündlich,  gemei¬ 
niglich  in  Verbindung  mit  Fenchel wasser 
und  Altheesaft,  nach  Umständen  auch  mit  Zu¬ 
sätzen  von  Liq.  ammon.  acetic.,  von  Liq. 
C.  C.  succ.  mit  gleichen  Theilen  Vinum 
stibiat.,  oder  aber  mit  ein  Paar  Tropfen 
Tinct.  opii  u.  s.  w.  Aeusserst  wohltä¬ 
tig  äussert  dieses  Mittel  seine  krampfstil¬ 
lende,  carminative  und  besänftigende  Wir¬ 
kung  in  nicht  fieberhaften  Zuständen,  wenn 
man  es  in  den  Unterleib  oder  in  die  Brust 
der  Kinder  einreiben  lässt.  Meine  gewöhn¬ 
liche  Vorschrift  ist  folgende: 

IV  Liq.  ammon.  anis.  ojj  Ungt.  nervini  gß* 
M.  exacte.  S.  Morgens  und  Abends  einer  Ha¬ 
selnuss  gross  einzureiben. 

Die  grösste  Wohltat  gewährt  das  Man¬ 
delöl  in  entzündlichen  und  krampfhaften 
Affectionen  des  Darmkanals  mit  vermin¬ 
derter  Intestinalsecretion,  in  Koliken  und 
schmerzhaften  Wurmkrankheiten,  wo  die 
Opiatmittel  ihrer  die  Absonderung  der  Darm¬ 
säfte  beschränkenden  und  verstopfenden  Ei¬ 
genschaften  wegen  nicht  an  ihrem  Orte  sind,* 
hier  schafft  eine  Emulsion  aus  Mandelöl , 
laibstündlich  gegeben,  die  geschwindeste  und 
sicherste  Erleichterung.  ( Tourtual ,  C.  F. 
3rakt.  Beitr.  zur  Therap.  der  Kinderkrank- 
leiten.  Münster,  1829.) 

WOLFF  bediente  sich  in  mehreren  hart¬ 
näckigen  Fällen  von  Kolik  mit  Verstopfung, 
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avo  Blutentziehungen  und  andere  geeignete 
Mittel  nicht  helfen  wollten,  mit  grossem 
Nutzen  einer  Auflösung  des  Extr.  aloes 
aq.  in  Aq.  amygdalar.  amar.  ( Hufeland , 
Journ.  Bd.  LX1V.  St.  4.  S.  130.) 

COLICA  SATURWINÄ«  Die  Blei- 

kolikj  die  Malerkolik,  die  Hüf lenk  atze , 
die  Kolik  von  PoiloUj  die  Ciderkolikj 
die  Devonshirekolik.  (Colicoplegia, 
Morbus  metallicus,  Colica  Pictonum, 
Colica  pictoniensis,  Colica  Dumnonio- 
rum,  Rhachialgia.) 

BRÄCHET  hält  die  Bleikolik  für  eine 
Art  Tetanus  intestinalis  und  sieht  Opium 
in  grossen  Gaben  für  ein  Specificum  dage¬ 
gen  an.  (Arch.  gener.  de  Med.  ßd.  XXXI.) 

—  BRICH  ET  EAU  verordnet  schon  seit 
länger  als  11  Jahren  in  der  ßleikolik  das 
Opium,  ohne,  wie  er  sagt,  Brech-  und 
Abführmittel  zu  bedürfen.  (Arch.  gener.  de 
Med.  T.  XXXI.  p.  332.)  —  BURGER  hält 
eine  Mischung  aus  Opium  und  Mer  cur 
für  das  beste  Mittel  gegen  diese  Krankheit. 
QHor?i?  Archiv  f.  med.  Erfahr.  1805.)  — 
CAYOL  (Gaz.  med.  1832.  p.  200).  —  GUE- 
N  E  A  U.  Häufig  ist  es  gut,  A  b  f ü  Ii  r  m  i  1 1  e  1 
mit  Opium  gegen  diese  Krankheit  zu  ge¬ 
ben.  (Dict.  de  Med.  2e  Edit.  T.  VIII.  p.  293.) 

—  HILLARY  empfiehlt  das  O  p  i  u  in  in  Ver¬ 
bindung  mit  Bals.  peruvian.  nigr. ,  um 
den  Schmerz  zu  lindern ,  den  Nervenreiz, 
der  Krämpfe  verursacht,  zu  entfernen. 
Dann  räth  er,  später  Neutralsalze  mit 
Molken  und  Klystire  mit  Ol.  ricini 
anzuwenden,  um  offenen  Leib  zu  erhalten, 
ohne  den  Reiz  zu  vermehren.  ( Hillary , 
Beobacht,  über  d.  Veränd.  d.  Luft  u.  d.  da¬ 
mit  verbünd,  epid.  Krankh.  a.  d.  Insel  Bar¬ 
bados.  Aus  dem  Engl.  Leipzig,  1776.)  — 
LARROOUE.  Das  Laudanum  liq.  Syd. 
täglich  zu  6,  8  — 15  Tropfen  in  Klystiren, 
leichte  abführende  und  auflösende  Mittel 
reichen  hin ,  die  Bleikolik  in  wenigen  Ta- 
zu  heilen.  (Journ.  hehdom.  1832.  No.  116.) 

BRAMILLA  rühmt  das  Ol.  lini  mit 
Manna  gegen  die  Bleikolik.  (Abhandl.  der 
kaiserl.  Josephs  -  Akademie  zu  Wien.  Bd.  I. 
S.  186.) 

CHEVALIER  und  RAYER  empfehleu 
gegen  die  Metallkolik  die  Sch wefel was¬ 
serstoffsä  u re  ( Rinnet  Sarenbach ,  Re- 
pertor.  d.  vorziigl.  Kurarten,  u.  s.  w.  Wien, 
1833.  Bd.  I.  S.  260.) 

CHOMEL.  Die  Behandlung  der  Blei¬ 
kolik  im  Höpital  de  la  Charite  besteht  in 
Folgendem:  Erster  Tag.  Cassienwas- 
ser  (eine  Pinte  Cassienabkochung  mit  drei 
Gran  Brechweinstein  und  giv  —  viij.  Epso- 
mersalz). —  Zweiter  Tag.  Aqua  bene- 
dicta  (6  Gran  Tartar,  emetic.  in  g viij 
Wasser ,  auf  zwei  Mal  genommen ,  mit 
10  Minuten  Intervall).  —  Dritter  Tag. 


Zwei  bis  drei  Gläser  der  schweisstreiben- 
den  abführenden  Tisane  (eine  Abkochung 
der  vier  schweisstreibenden  Hölzer,  womit 
man  3iv  —  vj  Senna  infundiren  lässt).  — 
Vierter  Tag.  Abführendes  Tränk- 
clien  der  Maler.  (Infus,  senn.  ^yj,  Elect. 
diaphoenic.  §j,  Pulv.  jalappae  9j,  Syr.  bacc. 
spin.  cervin.  §j).  —  Fünfter  Tag,  wie 
am  dritten.  —  Sechster  Tag,  Avie  am 
vierten.  Man  verordnet  ausserdem  täglich 
Avährend  der  ganzen  Behandlung  zum  ge¬ 
wöhnlichen  Getränk  eine  Pinte  sclnveiss- 
treibender  Tisane  (Abkochung  der  vier 
schAveisstreibenden  Hölzer),  jeden  Abend 
das  schmerzstillende  Klystir  der  Maler 
(rother  Wein  gxij,  Nussöl  §iv)  und  später 
öß  Theriak  mit  1 — 2  Gran  Opium,  je 
nach  der  Heftigkeit  der  Schmerzen  und  der 
hartnäckig  anhaltenden  Schlaflosigkeit;  man 
verbindet  ferner  damit  Mittags,  ent\A7eder 
alle  Tage  oder  bloss  an  den  Tagen,  wo  der 
Kranke  kein  Abführmittel  nimmt,  das  ab¬ 
führende  Klystir  der  Maler,  AA7el— 
ches  A\Tie  das  abführende  Tränkchen  zu¬ 
sammengesetzt  ist,  mit  dem  einzigen  Un¬ 
terschiede,  dass  es  statt  §vj  ein  Pfd.  Sen- 
nadecoct  enthält.  Wenn  nach  dem  sechs¬ 
ten  Tage  noch  Schmerzen  vorhanden  sind, 
so  setzt  man  die  Behandlung  einige  Tage 
länger  fort,  indem  man  an  den  ungleichen 
Tagen  die  schweisstreibend  abführende  Ti¬ 
sane  und  an  den  gleichen  Tagen  das  ab¬ 
führende  Tränkchen  verordnet.  Die  Heilung 
ist  vollständig,  wenn  aller  Schmerz  auf¬ 
gehört  hat,  und  wenn  5  —  6  Tage  hindurch, 
nach  HinAA7egIassung  der  Abführmittel ,  die 
Verstopfung  nicht  Avieder  erschienen  ist. 
Während  dieser  Behandlung  verordnet  man 
eine  strenge  Diät;  sobald  sie  aber  been¬ 
digt  ist,  erlaubt  man  dem  Kranken  Nah¬ 
rungsmittel,  deren  Quantität  man  schnell 
steigert,  da  sich  der  Appetit  und  das  Ver¬ 
dauungsvermögen  in  Kurzem  herstellt.  — ■ 
Der  Modificationen ,  die  bei  dieser  Behand¬ 
lung  eintreten,  sind  wenige,  allein  ihre 
Kenntniss  ist  \on  Wichtigkeit.  Wenn  sich 
der  Unterleib  beim  Druck  empfindlich  zeigt, 
so  ist  es  zAA7eckmässig,  einige  Tage  hin¬ 
durch  lauwarme  Bäder,  kühlende  Getränke, 
Klystire,  schleimige  Fomentationen  zu  ver¬ 
ordnen,  bevor  man  die  geAVÖhnliche  Be¬ 
handlung  beginnt.  Ist  der  Druck  sehr 
schmerzhaft  und  sind  Fieberbewegungen 
vorhanden,  so  muss  man  einen  Aderlass 
am  Arme  machen,  oder  Blutegel  auf  den 
Unterleib  setzen.  Wenn,  Avie  es  zuweilen 
geschieht,  das  CassienAvasser  und  die  Aqua 
benedicta  kein  Brechen  erregen ,  so  muss 
man  sie  in  doppelter  Gabe  nehmen  lassen ; 
so  Avie  man  auch  die  Gabe  der  Abführmit¬ 
tel  verdoppelt,  wenn  sie  bei  den  geAvöhn- 
lichen  Gaben  ihre  Wirkung  nicht  thttn. 
Würden  die  Abführmittel  durch  Erbrechen 
Avieder  ausgeworfen,  so  müsste  man  eine 
halbe  »Stunde  vor  ihrem  Gebrauche  eine 
Gabe  Opium,  1  —  2  Gran  in  Theriak,  ver¬ 
ordnen.  Wenn  nach  einer  ersten  Behand¬ 
lung  die  Zufälle  unter  der  nämlichen  Form 
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wieder  zum  Vorschein  kämen,  so  müsste 
man  die  Behandlung  aufs  Neue  beginnen. 
Es  ist  selten  gut,  die  Gaben  der  Arznei¬ 
mittel  zu  vermindern,  oft  war  diese  Ver¬ 
minderung  schädlich  und  machte  eine  zweite 
vollständige  Behandlung  nöthig.  Das  Deli¬ 
rium  und  die  Convulsionen,  die  im  Verlaufe 
der  Colica  metallica  eintreten,  müssen  durch 
Rubefacientia  und  Vesicantia  an  den 
untern  Extremitäten  bekämpft  werden,  ohne 
dass  in  der  Hauptbekaudlung,  die  sorgfältig 
befolgt  werden  muss,  etwas  verändert  wird. 
Dasselbe  gilt  von  den  sehr  seltenen  Fällen, 
wo  sich  ein  Tlieil  der  Symptome  der  ner¬ 
vösen  und  fauligen  Fieber  entwickelt;  ich 
habe  stets  diese  Symptome  während  des 
Verlaufes  der  empirischen  Behandlung  ver¬ 
schwinden  sehen.  (Encyklop.  d.  medic.  Wis¬ 
senschaften  nach  dem  Bictioiin.  de  medec. 
Herausg.  von  Meissner.  Leipzig,  1830. 
Bd.  III.  8.  193.)  —  AN  DR  AL.  Häufig  ge¬ 
nesen  bei  dieser  Kurmethode  die  Kranken 
binnen  drei  Tagen;  dessenungeachtet  muss 
immer  damit  fortgefahren  werden.  Andere 
sind  erst  am  Schlüsse  der  Kur  genesen; 
manche  müssen  sie  ein  zweites  Mal  durch¬ 
machen.  Ich  habe  diese  Methode  in  mehr 
als  tausend  Fällen  anwenden  sehen,  ohne 
dass  heftige  Zufälle  eingetreten  wären. 
(Anäralj  d.  spec.  Pathologie.  Herausgegeb. 
von  Latour.  A.  d.  Franz,  übers,  vonün- 
ger.  Berlin,  1837.  Bd.  I.  S.  134) 

CHR1STISON,  Robert.  Die  Colica 
Pictonum  }vird  gewöhnlich  in  Schottland 
sehr  erfolgreich  durch  ein  Verfahren  be¬ 
handelt,  das  man  bei  Kolik  und  Diarrhöe 
aller  Art  hier  häufig  anzuwenden  pflegt. 
Man  verbindet  zu  diesem  Behufe  Purgauzen 
mit  schmerzstillenden  Mitteln.  Es  wird  eine 
volle  Gabe  eines  Laxirsalzes  gereicht 
und  eine  Stunde  nachher  eine  starke  Gabe 
Opium.  Manchmal  erfolgen  schon  Stuhl¬ 
gänge,  ehe  das  Opium  wirkt,  häufiger  aber 
nicht  eher,  als  bis  die  Wirkung  desselben 
vorüber  ist,  und  zuweilen  auch  erst  eine 
beträchtliche  Zeit  nachher.  Aber  Schmerz 
und  Erbrechen  mindern  sich,  die  Unruhe  und 
Irritabilität  verschwinden  und  die  Därme 
kehren  beinahe  oder  gänzlich  in  ihren  na¬ 
türlichen  Zustand  zurück.  Manchmal  wird 
es  noth wendig,  das  Verfahren  zu  wie¬ 
derholen.  Es  ist  fast  immer  erfolgreich, 
und  ich  wüsste  nicht,  dass  die  zweite  Gabe 
die  Kolik  nicht  beseitigt  und  höchstens  die 
Därme  in  einen  Zustand  der  Verstopfung 
versetzt  hätte.  Bei  vollem  und  starkem 
Puls  hatte  vorher  ein  Aderlass  ausge¬ 
macht  gute  Wirkung,  und  in  manchen  Fäl¬ 
len  schien  er  mir  sogar  durch  die  Röthe  des 
Antlitzes  und  die  Heftigkeit  der  Krämpfe 
angezeigt  zu  sein.  Ich  habe  immer  gefun¬ 
den,  dass  er  sichere  Hülfe  leistet.  Die  Be¬ 
handlung  in  der  vorgeschrittenen  Periode 
der  Krankheit,  wo  die  Paralyse  das  haupt¬ 
sächlichst  vorhandene  Symptom  ist,  hängt 
fast  gänzlich  von  der  Diät  ab.  Der  Patient 
muss  wenigstens  eine  Zeit  lang  sein  unge¬ 
sundes  Gewerbe  gänzlich  verlassen,  die 


nahrhaftesten  Speisen  gemessen,  die  er  ver¬ 
dauen  kann,  sich  häufig  gelinde  Bewegung 
in  freier  Luft  machen,  aber  nie  bis  zur  Er¬ 
müdung.  Da  die  Hände  unter  allen  affizir- 
ten  Theilen  am  meisten  leiden  und  doch  für 
den  Arbeiter  so  unentbehrlich  sind,  so  muss 
der  Arzt  auf  die  Wiederherstellung  ihrer 
Muskelkraft  seine  Aufmerksamkeit  ganz  be¬ 
sonders  richten.  Dies  scheint  am  leichtesten 
durch  Reibungen,  Electricität  und  regel¬ 
mässige  Bewegung  bewirkt  werden  zu 
können.  In  der  Zwischenzeit  mag  man  die 
Hände  mit  Schienen  vom  Ellenbogen  bis  zu 
den  Fingerspitzen  unterstützen.  Hat  eine 
Person  einmal  an  Colica  Pictonum  gelitten, 
so  wird  sie  um  so  leichter  wieder  davon 
befallen.  Daher  ist  die  Prophylaxis  ein 
Gegenstand  von  grosser  Wichtigkeit,  und 
ganz  besonders,  wenn  man  die  grosse 
Menge  von  Arbeitern  verschiedener  Profes¬ 
sionen  in  Anschlag  bringt,  die  dadurch  ge¬ 
sichert  werden  sollen.  Nächst  der  Rein¬ 
lichkeit  bezieht  sich  der  wichtigste  Punkt 
der  allgemeinen  Prophylaxis  auf  die  Mittel, 
die  anzuwenden  sind,  um  zu  verhindern, 
dass  nicht  die  Nahrungsmittel  der  Arbeiter 
mit  Blei  geschwängert  werden.  Für  diesen 
Zweck  ist  es  wesentliche  Bedingung,  dass 
sie  nie  in  der  Werkstatt  ihre  Mahlzeit  ge¬ 
messen,  auch  vor  dem  Essen  sich  Lippen 
und  Hände  mit  Seife  und  Wasser  waschen 
und  alle  Schmutztheilchen,  die  vielleicht 
unter  den  Nägeln  sitzen,  ausbürsten.  Es 
kommt  auch  etwas  darauf  an,  dass  sie  erst 
frühstücken,  ehe  sie  des  Morgens  an  die 
Arbeit  gehen.  Auf  Störungen  der  Ver¬ 
dauungsorgane  muss  mit  grosser  Sorgfalt 
Rücksicht  genommen  werden.  Scheinen  sie 
von  einer  Bleivergiftung  herzurühren,  so 
muss  das  betreffende  Individuum  beim  er¬ 
sten  Symptom  die  Arbeit  verlassen  und  ein 
Laxirmittel  einnehmen.  Habitueller  Ver¬ 
stopfung  muss  vorgebeugt  werden.  Die 
Beschaffenheit  der  Diät  der  Arbeiter  ist  von 
einigem  Belang.  Ihre  Kost  muss  so  viel 
wie  möglich  nahrhaft  sein.  Schwache,  herbe 
Weine  taugen  nichts;  Bier  ist  in  jeder 
Hinsicht  vorzuziehen.  ( Robert  Christison, 
AbhandL  über  d.  Gifte.  A.  d.  Engl.  Wei¬ 
mar,  1831.  S.  594.) 

CLARK  empfiehlt,  im  ersten  Stadium 
der  Krankheit  einen  Quecksilberspeichel¬ 
fluss  hervorzurufen,  und  sagt,  dass  die  Ko¬ 
lik  wich,  sobald  der  Speichelfluss  begann. 
(Edimb.  med.  Conmient.  Bd.  XI.  S.  102.)  — 
BERGER  ( Born ,  Archiv.  Bd.  XI.  S.  344.) 

COPLAND,  James.  Bei  der  Behand¬ 
lung  der  Bleikolik  habe  ich  folgende  Indi- 
cationen:  1)  die  Schmerzen  des  Kranken  zu 
vermindern;  2)  die  zurückgehaltenen  Secre- 
tionen,  die  immer  von  krankhafter  Beschaf¬ 
fenheit  und,  wie  es  scheint,  die  Ursache  der 
bei  der  entwickelten  Krankheit  vorhandenen 
Symptome  sind,  auszuleeren;  3)  den  ge¬ 
schwächten  Nerven  und  den  davon  ver¬ 
sorgten  Theilen  wieder  Energie  zu  ver¬ 
schaffen.  Bei  der  Erfüllung  dieser  Indica- 
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tionen  kommt  der  Arzt  oft  in  Verlegenheit, 
denn  gerade  diejenigen  Mittel,  durch  die 
manche  der  urgirendsten  Symptome  sich  am 
besten  beseitigen  lassen  lind  die  Leber  in 
den  Stand  gesetzt  wird,  die  sie  belästigen¬ 
den  krankhaften  Seerete  auszustossen,  ver¬ 
mehren  zugleich,  und  besonders  bei  man¬ 
chen  Constitutionen,  die  Erschöpfung  der 
Nervenkraft,  den  Tremor  und  die  Paralyse, 
die  in  den  schlimmsten  Formen  der  Blei¬ 
kolik  zugegen  sind.  Calomel  in  grossen 
Dosen,  allein  oder  mit  Opium,  beschwich¬ 
tigt  sehr  gut  die  so  lästige  Irritabilität  des 
Magens,  und  leitet  die  galligen  und  andern 
krankhaften  Secrete  nach  unten  hin  ab; 
giebt  man  es  indess  in  solchen  Dosen  öfter 
als  ein  Mal ,  oder  treten  nach  dessen  Dar¬ 
reichung  nicht  gehörige  Ausleerungen  ein, 
so  greift  es  leicht  den  Mund  an,  wodurch 
die  Reconvalescenz  sehr  in  die  Länge  ge¬ 
zogen  wird.  Deshalb  habe  ich  immer  des¬ 
sen  beruhigende  Wirkung  auf  den  Magen 
und  dessen  Galle  ausleerende  Kraft  benutzt, 
zugleich  aber  auch  dessen  allgemeine  Ein¬ 
wirkung  auf  den  Organismus  zu  verhüten 
gesucht,  und  gab  darum  10  —  20  Gran  in 
einem  Bolus  mit  ungefähr  10  Gran  Com¬ 
piler  und  zuweilen  auch  mit  2  Gran 
Opium.  Hierdurch  beseitigt  man  in  der 
Regel  das  Würgen  und  setzt  den  Magen  in 
den  Stand,  die  später  gegebenen  Arzneien 
bei  sich  zu  behalten;  3  —  4  Stunden  nach 
dem  Einnehmen  dieses  Mittels  lasse  ich 
einen  Trank  aus  Ricinus  öl  und  Ter- 
penthinöl,  von  jedem  eine  Unze,  mit 
1  —  2  Tropfen  C  r  o  t  o  n  ö  I ,  in  Aqua  p  i  - 
mentae  nehmen  und  unterstütze  die  laxi- 
rende  Wirkung  durch  ein  Klystir  aus 
ungefähr  4  Unzen  Olivenöl,  oder  2  Unzen 
1t  i  c i  n  u  s  ö  1 , 1  Unze  T  e  r  p  e  n  t  h  i  n  ö  1 ,  j  Unze 
schwefelsaurer  Magnesia  und  10  bis 
20  Unzen  eines  Lein  samen-  oder  Mal  v  en¬ 
de  co cts.  Dies  Klystir  wird  durch  den  ver¬ 
besserten  Apparat  hinter  einander  einge¬ 
spritzt.  Gleichzeitig  wird,  wenn  viel  Schmerz 
vorhanden  ist,  ein  Liniment  auf  den  Bauch 
und  die  Weichen  eingerieben.  Gelingt  es 
hierdurch  Oeffnung  zu  bewirken,  so  kommt 
die  Genesung  bald  zu  Stande;  giebt  aber 
der  Patient  die  Arznei  und  das  Klystir 
wieder  von  sich,  so  muss  man  diese  Mittel 
wiederholentlich  anwenden.  Ist  der  Leib 
stark  ausgedehnt  und  schmerzhaft  beim 
Drucke,  so  wende  man  statt  des  Liniments 
die  warmen  Terpen  thinfomentationen  so 
lange  an,  als  der  Patient  sie  zu  ertragen 
vermag.  Dieses  Verfahren  bringt  in  der 
Regel  starke  Ausleerungen  zu  Wege,  die 
man  durch  Schwefelsäure  Magnesia, 
Spir.  sulph.  aeth.  comp,  im  zusammen¬ 
gesetzten  II  o  s  e  n  i  n  f  u  s  u  m  ,  so  wie  durch 
ölige  Klystire  mit  Camp  her  oder 
A  s  a  f o  e  t  i  d  a  und  Leinsamen  b efördern 
muss.  Nach  dem  Gebrauche  zweier  oder 
dreier  Dosen  schwefelsaurer  Magnesia,  den 
man  mehrere  Male  wiederholt,  und  dessen 
Wirkung  mau  durch  Klystire  unterstützen 
kann,  gebe  man : 

I. 


1^.  Campbor.  gr.  iij  —  vj  tere  cum  Muci- 
lag.  acaciae  gß,  Aq.  pimentae  gj,  Sulph. 
alumin.  pulv.  3ß  ?  Spir.  anisi  3j>  Syrnp 
croci  3ß.  M.  liat  haustus  quarta  vel 
quinta  quaque  hora  sumendus,  prius  agi- 
tata  pliiala. 

Die  Behandlung  der  Reconvalescenz  bei 
der  Bleikolik  ist  von  grosser  Wichtigkeit, 
namentlich  wenn  Zittern,  Epilepsie,  heftige 
Cephalalgie  oder  Paralyse  zugegen  ist. 
Anfangs  gehe  man  den  Alaun  und  den 
C  a m  p  her  2  —  3  Tage  lang ,  befördere  die 
Leibesöffnung  durch  ölige  Klystire  und 
reibe  Morgens  und  Abends  auf  den  Bauch 
und  die  Hüften  ein  Liniment  ein.  Da  bei 
dieser  Krankheit  stets  eine  grosse  Neigung 
zu  Rückfällen  vorhanden  ist,  namentlich 
wenn  der  Patient  wieder  zu  der  Beschäfti¬ 
gung  zurückkehrt,  durch  welche  er  sich 
das  Uebel  zuzog,  so  achte  man  auch  stets 
auf  den  Zustand  des  Darmkanals  und  lasse 
häufig  die  schwefelsaure  Magnesia  oder  den 
Alaun  mit  dem  zusammengesetzten  Rosen- 
infnsum  lind  einem  aromatischen  Spiritus 
nehmen,  und  schreite,  sobald  Leibesver- 
stopfung  eintritt,  zur  Anwendung  öliger 
Klystire.  Zur  Entfernung  der  Folgekrank¬ 
beiten  der  Bleikolik,  namentlich  der  Para- 
lj\se,  schreibe  man  dem  Patienten  eine 
reichliche  Diät,  mit  Bewegung  in  freier 
Luft  vor,  und  verordne  2  —  3  Mal  täglich 
das  Strychnin,  oder  das  Extr.  nuc. 
vomicae  mit  Aloe  oder  Myrrhapillen.  Die 
von  Blei  herrührende  Lähmung  wird  durch 
jenes  kräftige  Mittel  sehr  gebessert,  so 
wie  auch  durch  Frictionen  mit  reizenden 
Substanzen,  durch  Electricität  und  auch 
durch  das  Anlegen  von  Schienen  längs  des 
Vorderarms  und  der  Hand.  Auch  sind  die 
Wasser  von  Bath  zur  Bewirkung  einer 
vollständigen  Heilung  und  zur  Verhütung 
von  Rückfällen  sehr  dienlich,  und  zu  dem¬ 
selben  Zweck  kann  auch  der  kanadische 
und  peru vianische  Balsam,  mit  schwefelsau¬ 
rer  Thonerde  und  Chinin,  oder  mit  toni¬ 
schen  Extracten,  Campher  u.  s.  w.  gegeben 
werden,  wie  denn  unter  allen  Umständen 
überhaupt  die  Digestionsorgane  gestärkt, 
und  die  Action  derselben  durch  Verbindung 
tonischer  Mittel  mit  eröffnenden  und  krampf- 
widrigen  befördert  werden  müssen.  Mir 
hat  sich  das  so  verbundene  Strychnin, 
so  wie  auch  mehrere  Gummiharze:  Am- 
moniacum,  Myrrhe,  Asa  foetida  und  Gal- 
banum,  besonders,  wenn  bei  geschwächter 
Nerven-  und  Muskelkraft  gleichzeitig  die 
Digestionsorgane  auch  litten ,  sehr  dienlich 
erwiesen.  ( Copland ',  James ,  encyklop.  Wör¬ 
ter!).  der  prakt.  Mediz.  A.  d.  Engl,  übertr. 
von  Kalis ch.  Berlin.  1834.  Bd.  II.  S.  287.) 

DES  BO  IS  empfiehlt  fette  Oele  bei 
Verstopfung  in  der  Bleikolik.  (Dictionn.  des 
Sciences  med.  T.  VI.  p.  47.)  —  L ULLI  ER¬ 
WINS  LOW  wendet  bei  dieser  Krankheit 
Klystire  von  Mandelöl  an.  (Journ. 
hebdom.  1830,  Avril.)  —  NIEMANN.  Die 
fetten  Oele  sind  in  der  Bleikolik  als  aus- 
leerende  Mittel  besonders  zu  empfehlen. 
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( Heberderis  Comment.  über  d.  Verlauf  d. 
Krankh.  A.  d.  Lat.  von  Nie  mann.  Leip¬ 
zig.  1805.) 

EL  LI  OTS  ON.  Eins  der  besten  Mittel 
ist  das  01.  crotonis,  welches  aber  in 
ziemlicher  Quantität  angewendet  werden 
muss.  C ßehrend ,  Journalist,  d.  Auslandes. 
Bd.  VH.  S.  307.) 

F 0 THE R GILL.  Hat  man  das  Brechen 
gestillt,  stark  durch  den  Stuhlgang  abge¬ 
führt  und  die  Verrichtung  aller  Eingeweide 
nach  und  nach  wieder  hergestellt,  so  ist 
gegen  die  noch  zurückbleibende  paralytische 
Lähmung  der  Glieder  nichts  dienlicher,  als 
der  anhaltende  und  häufige  Gebrauch  der 
Tinct.  guajaci  ammon.  Man  kann  sie 
in  einer  solchen  Dosis  geben,  dass  sie  den 
Leib  gelinde  offen  erhält,  mit  Zucker  oder 
Honig  vermischt  und  mit  einem  schleimi¬ 
gen  Getränk,  als  dünner  Hafergrütze,  Ger¬ 
stentrank  oder  Eibischdecoct  verbinden. 
(London  ined.  observat.  and  inquir.  Bd.  V. 
S.  394.  u.  Samml.  auserles.  Abhandl.  für 
prakt.  Aerzte.  Bd.  111.  St.  3.  S.  524.) 

FOUQUIER  empfiehlt  bei  hartnäckiger 
Bleikolik  die  schwefelsaure  Limonade. 
Er  liess  25  Tropfen  Schwefelsäure  mit 
1  Pinte  süss  gemachten  Wassers  vermi¬ 
schen.  (Arcli.  gener.  1835.  Febr.)  —  GEN¬ 
DRIN  empfiehlt  die  Schwefelsäure  als 
Heil-  und  Vorbeugungsraittel;  aber  er  fand, 
dass  dieses  Mittel  immer  weit  langsamer 
wirke,  wenn  die  Bleikolik  von  Minium  ent¬ 
standen  war.  In  diesem  Falle  fand  er  die 
verdünnte  Salzsäure  eben  so  wirksam, 
als  die  verdünnte  Schwefelsäure,  in 
den  Anfällen,  die  durch  Salze  des  Deut¬ 
oxyds  und  Frotoxyds  dieses  Metalls  verur¬ 
sacht  worden.  (Arch.  gener.  1835.  Janv.) 

GE  BEL,  der  vielfach  Gelegenheit  hatte, 
die  Bleikolik  zu  beobachten,  sagt,  dass  er 
den  Alaun  mit  Opium  mit  gutem  Erfolge 
dagegen  angewandt ,  jedoch  bei  sehr  veral¬ 
teten  Uebeln,  wo  besonders  der  Kranke 
zum  dritten,  vierten  Male  davon  befallen 
wurde,  ihn  unwirksam  fand.  Dann  ist 
Calomel  vorzüglich  wirksam.  G.  be¬ 
dient  sich  unter  solchen  Umständen  der 
Pilul.  e  resina  jalappae,  lässt  jeder 
Drachme  Masse  3  —  4  Gran  Opium  zu¬ 
setzen,  und  alle  2  Stunden  5  Stück  Zwei¬ 
granpillen  nehmen.  Bei  der  vierten,  fünf¬ 
ten  Dosis  findet  sich  gemeiniglich  Stuhl¬ 
gang,  die  Schmerzen  vermindern  sich,  und 
in  ein  paar  Tagen  ist  mehrentheils  der  Kr. 
wiederhergestellt.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd. 
XVII.  St.  3.  S.  107.) 

GRASHUIS  wrar  der  Erste,  der  den 
Alaun  gegen  diese  Krankheit  empfahl.  Er 
sagt,  man  hat  bei  der  Heilung  hauptsächlich 
auf  vier  Stücke  zu  sehen.  Man  muss 
1)  den  Schmerz  lindern,  ohne  dass  man  da¬ 
bei  auf  die  besondere  Ursache  desselben 
Rücksicht  zu  nehmen  brauche.  2)  Man  muss 
die  nächste  Ursache  dieser  Krankheit  ent¬ 
weder  aus  dem  Körper  ganz  wegschaffen, 


oder  doch  so  verändern,  dass  sie  keine 
schädliche  Wirkung  mehr  hervorbringen 
kann.  3)  Man  muss  die  Theile ,  welche 
durch  die  Krankheit  gelitten  haben,  so 
viel  als  möglich  wieder  in  den  vorigen 
Zustand  zu  bringen  und  endlich  4)  den 
Leib,  der  gewöhnlich  verstopft  ist,  die 
ganze  Krankheit  hindurch  offen  zu  erhalten 
suchen.  Zur  ersten  Absicht  sind  schmerz¬ 
stillende,  zur  zweiten  demulcirende  und 
zur  dritten  stärkende  Mittel  nöthig.  Ohne 
den  Gebrauch  dieser  letztem  ist  die  Er¬ 
leichterung,  die  man  durch  die  beiden  er¬ 
sten  Gattungen  von  Mitteln  dem  Kranken 
verschafft,  selten  sicher  und  beständig,  ja 
man  kann  zuweilen  durch  solche,  ohne  die 
Beihülfe  anderer,  als  der  jetztgenannten  Mit¬ 
tel  ,  schon  eine  völlige  Heilung  bewirken. 
Ich  habe  oft  gesehen,  dass  man  die  Krank¬ 
heit  durch  schmerzstillende  und  demulci¬ 
rende  Mittel,  ungeachtet  man  beide  Gattun¬ 
gen  theils  für  sich  allein  brauchte ,  theils 
mit  einander  verband,  und  solche  in  einer 
grossen  Dosis  und  ziemlich  lange  hinter 
einander  nehmen  liess,  doch  nicht  heilen 
konnte.  Dessenungeachtet  aber  wrurde  in 
diesen  Fällen  endlich,  nachdem  man  schon 
alle  Hoffnung  zur  Heilung  aufgegeben  hatte, 
durch  kräftige  roborirende  Mittel,  die  nicht 
erhitzten,  indem  sie  den  Darmkanal  stärk¬ 
ten,  diese  dem  Anschein  nach  unheilbare 
Krankheit  doch  glücklich  überwunden.  Ich 
habe  daher,  nachdem  ich  einmal  die  Wirk¬ 
samkeit  dieser  Heilmethode  erfahren,  immer 
mich  derselben  bedient,  und  gefunden,  dass, 
je  stärker  die  zusammenziehenden  Mittel 
wraren,  deren  ich  mich  bediente,  je  längere 
Zeit  ich  davon  Gebrauch  machte,  je  grösser 
die  Dosis  wrar,  in  der  ich  sie  gab^  desto 
stärker  auch  der  Nutzen  wTar,  den  sie  ver¬ 
schaffen.  ( Grashuisy  De  Colica  Pictonum. 
Amstelod.  1752.)  —  BEHR,  der  vielfach 
Gelegenheit  hatte,  die  acute  Bleikolik  zu 
beobachten,  stellte  seine  Kranken  ziemlich 
schnell  durch  Brechmittel,  um  das  in 
den  Magen  gelangte  Blei  wieder  fortzu¬ 
schaffen,  und  Alaun  her.  Er  liess  6  Mal 
täglich  9j  Alaun  nehmen  und  zwei  Es¬ 
sig  klystire  appliciren,  durch  welche 
gewöhnlich  viel  Schleim  und  harte,  in 
blutigen  Schleim  gehüllte  Kothstiickchen 
entfernt  wurden.  Die  noch  zurückbleiben¬ 
den  Schmerzen  wuirden  in  den  folgenden 
Tagen  durch  Pulver  aus  15  Gran  Alaun 
mit  \  Gran  Opium,  vier  Mal  täglich  ge¬ 
reicht,  beseitigt.  Nach  zweitägigem  Ge¬ 
brauche  stellte  sich  gewöhnlich  normale 
Stuhlausleerung  und  mit  ihr  völlige  Gene¬ 
sung  ein.  ( Casper ,  Wochenschrift.  Berlin. 
1836.  No.  22.  S.  348.)  —  GENDRIN  will  un¬ 
ter  58  Kranken,  die  an  der  Bleikolik  litten, 
nur  einen  Fall  gesehen  haben,  wo  der 
Alaun  nicht  half.  (Transact.  med.  1832. 
Bd.  VH.  S.  62.)  —  KAP  EL  ER  gab  mit  Er¬ 
folg  gegen  diese  Krankheit  Alaun  und 
Schwefelleber.  Er  steigt  damit  sogar 
bis  zu  5vj  in  24  Stunden.  Ausserdem  ver¬ 
ordnet  er  theils  einfache  erweichende,  theils 
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ölige  Klystire,  die  häufig,  mitunter  alle 
halbe  Stunden,  wiederholt  werden.  (Arch. 
gener.  de  medec.  ßd.  XVII.)  —  LEN  TIN. 

( Leiitin ,  Memorabil.  circa  aerem  etc.  Got- 
tingae.  1779.)  —  P ERC I VAL  hat  eben¬ 
falls  den  Alaun  mit  vielem  Nutzen  gegen 
diese  Krankheit  verordnet.  Die  Dosis,  in 
der  er  ihn  gegeben,  ist  gemeiniglich  9ß — j, 
lind  immer  hat  er  ihn  mit  einer  gleichen 
Menge  Zucker  vermischen  lassen.  Hatte 
er  Ursache,  zu  befürchten,  dass  die  Wir¬ 
kung  dieses  Mittels  zu  heftig  und  zu  stark 
sein  möchte,  so  verband  er  es  mit  arabi¬ 
schem  Gummi  oder  Wallrath.  AVaren 
heftige  Blähungen  vorhanden,  die  ein  er¬ 
hitzendes  Opiat  erforderten,  so  gab  er  es 
mit  einem  halben  Scrupel  Philonium  (Ex- 
tract.  liyoscyam.  opiat.)  und  fand,  dass  es 
so  sehr  nützlich  war.  Fünfzehn  Gran  Alaun, 
die  man  alle  4,  5— 6  Stunden  giebt,  machen 
gewöhnlich  eine  gelinde  Oeffnung,  und 
wenn  die  Zufälle  nicht  sehr  heftig  sind,  so 
mindert  die  zweite  oder  dritte  Dosis  mit¬ 
unter  den  Schmerz  ,  ja  hebt  ihn  zuweilen 
ganz.  ( Percival ,  Essays  medic.  and  exper. 
Bd.  II.  S.  181.)  —  OUARIN  ( (Juarin ,  Ani- 
madv.  pract.  Vindob.  1786.  S.  187.)  — 
SCHLEGEL  ( Schlegel ,  Materialien  für  die 

Staatsarzn.  u.  prakt.  Heilk.  Jena.  1800.) 

• 

GRAYES  empfiehlt  ein  Dec.  nicotia- 
nae,  auf  folgende  Weise  zu  gebrauchen: 
Man  applicire  damit  befeuchtete  Compres- 
sen  um  den  Unterleib  des  Kranken,  und 
wende  darauf  innerlich  Cathartica,  be¬ 
sonders  Pillen  mit  Ol.  crotonis  an.  (The 
Dublin  Hospit.  Reports  and  Communic.  in 
Med.  and  Surg.  1827.  Bd.  IV.) 

v.  GRUBBENS.  Essig  innerlich  und 
in  Klystiren  und  Bäder  von  warmem  Es¬ 
sig  zeigen  die  herrlichsten  Wirkungen.  Er 
schlägt  ihn  daher  als  Vorbauungsmittel  für 
diejenigen  vor,  die  sich  mit  Bleiweiss  be¬ 
schäftigen.  (Svenska  Laekare-Saellskapets 
Handlingar.  Bd.  V.  Stockholm.  1818.)  — 
KOLMODIN.  Häufige  Gaben  Weines¬ 
sig  mit  Epsomsalz  brachten  LeibesöfF- 
nung  hervor,  und  alle  krankhaften  Symptome 
verminderten  sich  am  folgenden  Tage.  (A* 
o.  a.  O.  Stockholm.  1820.  Bd.  VII.) 

GÜNTHER.  Die  erste  Indication,  offe¬ 
nen  Leib  zu  verschaffen,  erreicht  man  am 
zuverlässigsten  durch  ein  Inf.  valerian. 
und  Fol.  Sennae,  mit  Magnes.  sulph. 
und  einem  kleinen  Zusatz  von  Opium;  so 
wie  durch  ausleerende  Klystire,  und 
warme  Fomentationen  des  Unterleibs 
aus  Spec.  aromatic.  Nachdem  mehrere 
copiöse  Stühle  erfolgt  waren,  verorduete 
er  dem  Kranken  folgende  Pillen: 

Resin.  Jalappae,  Sapon.  venet.  aä  3j, 

Hepat.  sulphur.  calc.  Hahn.  3ß.  M.  f. 

pil.  gr.  ij.  D.  S.  Alle  2  —  3  Stunden 

4  —  6  Stück  zu  nehmen. 

G.  behandelte  die  Kranken  einer  Bleiweiss¬ 
fabrik  und  hatte  daher  häufige  Gelegenheit, 
das  Uebel  zu  beobachten  und  den  Erfolg 


der  verschiedenen  Kurmethoden  zu  prüfen. 
Keine  fand  er  besser,  als  die  angegebene, 
mit  der  er  sehr  glücklich  war.  Durch  diese 
Pillen  erfolgen  noch  mehrere  Stühle,  und 
das  noch  vorhandene  BIeiox3'd  wird  in  sei¬ 
ner  Natur  verändert.  (Mediz.  Chirurg.  Zeit. 
Fortg.  v.  Ehrhart.  1813.  Bd.  I.  S.  45.) 

de  11 A  EN.  Bei  der  Kolik  von  Poitou 
sind  die  allerwirksamsten  Mittel  ohne  Zeit¬ 
verlust  an  zu  wenden.  1)  YArenn  der  Kranke 
bei  Kräften  ist,  so  lasse  man  ihn,  nach 
Befinden  der  Umstände,  etliche  Male  zur 
Ader,  um  dem  Antrieb  der  Säfte  nach  den 
obern  Theilen  Grenzen  zu  setzen  und  ihn  zu 
verhüten.  2)  Um  den  Leib  mache  man  so¬ 
gleich  laue  Umschläge  von  Milch, 
worin  venetianische  Seife  und  sehr 
gelind  reizende  Kräuter,  z.  B.  Hollunder - 
blütlie,  Kamillen,  Melisse  u.  dgl., 
und  zwar,  wenn  es  die  Umstände  erlauben, 
frisch  gekocht  worden  sind;  oder  Breium¬ 
schläge  von  mehligen  oder  schleimi¬ 
gen  Mitteln,  die  ebenfalls  mit  dergleichen 
gelind  reizenden  gewürzhaften  Vegetabi- 
lien  versetzt  sind.  Hiermit  müssen  verbun¬ 
den  werden:  3)  erweichende  Klystire 
von  Altheewurzel  mit  lauem  Leinöl.  Man 
muss  aber  innerhalb  24  Stunden  3,  4  —  5  der¬ 
gleichen  Klystire  geben,  jedoch  muss  jedes¬ 
mal  wenig  auf  ein  Klystir,  ungefähr  §v-vij, 
eingespritzt  werden.  Auch  kann  man  an 
den  Mastdarm  laue  Bähungen  und  Dämpfe 
gehen  lassen,  um  die  Oeflüung  desselben 
schlaffer  zu  machen.  4)  Der  Kranke  muss 
dabei,  wenn  er  gleich  Alles  immer  wieder 
wegbricht,  die  am  besten  erweichenden  Arz¬ 
neien  einnehmen,  und  mit  diesen  versetzt 
man  gelind  öffnende  und  abführende  Mittel, 
z.  B.  Manna,  Cassia  u.  dgl.  Um  dem 
Brechen  Einhalt  zu  thun ,  ist  es  öfters  gut, 
wenn  man  ein  Pflaster  auf  den  Magen  legt, 
welches  aus  §j  Ladanpflaster,  20  Gr.  Opium 
und  eben  so  viel  Campher  besteht.  5)  Die 
Abführmittel  müssen  reichlich  gegeben  wer¬ 
den ,  z.  B.  §iij —  iv  Manna  oder  §ij  —  iij 
Cassia  aufgelöst  und  in  12  Stunden  ge¬ 
trunken.  Wenn  diese  Mittel  die  gehoffte 
Wirkung  nicht  hervorbringen,  so  muss  man 
eindringendere  Arzneien  geben,  z.  B.  die 
Sennesblätter  zu  3vj —  §j  in  Verbindung 
mit  Kl3rstiren.  Kann  dieser  Absud  we¬ 
gen  unbezwingbarer  Uebelkeit  nicht  genom¬ 
men  werden,  so  kann  man  an  dessen  Statt 
Pillen  geben,  die  aus  Gummi  ammoniac., 
Rheunij  Sapo  venet.,  einem  Mittel¬ 
salze  u.  s.  w.  bestehen.  Sollen  sie  hel¬ 
fen,  so  werden  in  24  Stunden  5j  —  ij  davon 
erfordert.  Wegen  Schlaflosigkeit,  wegen 
des  fortwährenden  Erbrechens,  das  zuwei¬ 
len  statt  findet,  und  wegen  des  heftigen 
Schmerzes,  der  Zuckungen  herbeiführt,  wird 
es  nöthig,  Opium  zu  geben,  und  zwar 
nach  Umständen  in  24  Stunden  1  —  2  Gran. 
6)  Man  lege  auf  die  Fiisse  starke  r  o  t  h  - 
machende  Umschläge,  und  an  die  AVa- 
den  Blasenpflaster.  7)  Mehrentheils 
kommen  bei  vollkommen  guten  und  flüssi¬ 
gen  Stühlen  die  Schmerzen,  wenn  sie  kaum 
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nachgelassen  haben,  wieder  zurück;  deshalb 
muss  man  mit  beruhigenden  und  abführen¬ 
den  Mitteln  wechselsweise  noch  fortfahren. 
8)  Bei  zurückbleibender  Schwäche  des  Kör¬ 
pers  ist  Chinarinde,  Eisen,  rother 
Wein  u.  s.  w.  zur  Stärkung  nötlüg.  Auch 
verbessert  das  Spaa wasser  diesen  Feh¬ 
ler.  9)  Erfolgen  Lähmungen,  so  muss  man 
seine  Aufmerksamkeit  auf  die  gelähmten 
Glieder  richten.  Das  Beste  ist,  dass  man 
entweder  den  Nerven,  der  zu  diesem  Theile 
geht  und  zur  Bewegung  desselben  dient,  an 
einem  schicklichen  Orte,  und  zwar  nur  da, 
wo  er  nicht  sehr  tief  liegt,  reibt,  bewegt, 
erschüttert  und  reizt,  oder  dass  man  an  dem 
gelähmten  Theile  selbst  allerhand  Bewegung 
zu  machen  sucht.  Eben  so  muss  man  auch 
Senfumschläge,  Zugpflaster  und 
Blasenpflaster  auflegen.  (Be  Haen ,  Ra¬ 
tio  med.  Vindob..  17 79.  Bd.  IX.) 

HINZE,  der  als  Arzt  der  Arbeiter  einer 
bedeutenden  Bleiweissfabrik  Gelegenheit  hat, 
die  Bleikolik  sehr  häufig  und  in  allen  Gra¬ 
den  und  Formen  zu  beobachten,  theilt  über 
sein  mit  sehr  günstigem  Erfolge  gekröntes 
Heilverfahren  Folgendes  mit:  Vorzugsweise 
verordnet  er  den  Kranken  eine  sehr  satu- 
rirte  Auflösung  schwefelsaurer  Salze,  Ma- 
gnes.  sulp  hur.  und  Natr.  sulphuric. 
Der  Erfolg  ist  in  der  Regel  schnell  und 
gut.  Des  gegen  diese  Krankheit  kürzlich 
von  Frankreich  aus  empfohlenen  Croton- 
öls  hat  er  sich  schon  seit  4  Jahren  oft  und 
mit  Glück  bedient.  Nach  seinen  Erfahrun¬ 
gen  aber  passt  dieses  Mittel  nur  bei  reiz¬ 
losen,  torpiden  Subjecten  oder  bei  solchen, 
die  die  Krankheit  schon  oft  erlitten,  oder 
endlich  bei  denen,  welche  der  heftigen 
Schm  erzen  wegen  vorher  Opium  bekommen 
hatten.  Da  bei  diesem  Uebel  der  Darmka¬ 
nal  gegen  jedes  Mittel,  wenn  nicht  etwa 
Erbrechen  oder  Diarrhöe  zugegen  ist,  sehr 
unempfindlich  ist,  so  muss  man  auch  mit 
diesem  Mittel  dreist  in  Darreichung  der 
Gabe  sein.  Gewöhnlich  lässt  er  das  Cro- 
tonöl  mit  Mohnöl,  und  zwar  1  Tropfen  und 
mehr  auf  1  Unze  gerechnet,  vermischen  und 
stündlich  einen  Esslöffel  voll  nehmen;  in 
sehr  hartnäckigen  Fällen  setzt  er  einer 
Gelemulsion  einige  Tropfen  zu  und  ver¬ 
bindet  damit  sch  wel'elsaure  Salze.  Wäh¬ 
rend  der  Krankheit  nützt  der  aus  chemi¬ 
schen  Grundsätzen  empfohlene  Alaun  gar 
nichts,  der  Effect  ist  bereits  da,  mag  dieser 
nun  in  erhöhter  oder  verminderter  Sensibi- 
bilität  des  Darmkanals,  in  krampfhafter  Zu¬ 
sammenschnürung  oder  in  Torpor  desselben 
bestehen;  hier  kommt  es  nur  darauf  au,  ent¬ 
weder  die  wüthenden  Schmerzen  zu  lieben, 
und  dies  erlangt  man  nur  durch  Opium, 
oder  Oeffnung  zu  verschaffen.  Ob  aber  der 
Alaun  oder  das  A cid.  sulp  hur.,  den 
Arbeitern  täglich  als  Limonade  gereicht,  ein 
so  treffliches  Prophylacticurn  ist,  wie  Gen- 
drin  versichert,  wird  die  Zeit  ihm  erst  leh¬ 
ren,  da  auf  seine  \  eraiffassung  der  Versuch 
damit  in  der  Fabrik  gemacht  wird.  (Mcdiz. 


Zeit,  von  d.  Verein  für  Heilk.  in  Preussen. 
1833.  No.  26.  S.  116.) 

HORN  heilte  die  Kolik  der  Maler  durch 
Opium,  warme  Bäder  und  Seifenkly- 
stire  mit  Oel.  (Horn,  Arch.  f.  niediz.  Er¬ 
fahr.  Berlin,  1807.) 

HUNTER  (Observ.  on  the  diseases  of 
the  Army  in  Jamaica  p.  329)  und  CLARKE 
rühmten  zuerst  die  vortrefflichen  Wirkun¬ 
gen  des  Mercurs  in  dieser  Krankheit. 
(Med.  Commentar.  of  Edinh.  VoL  IV.  p.  102.) 
—  JACOBS  empfiehlt  das  Caloniel;  er 
giebt  es  2 —  3  Stunden  nach  der  ersten 
Gabe  Opium.  ( Jacoöi ,  Essai  sur  la  col.  de 
plomb,  These  sout.  a  Strasb.  en  1828.) 

JAMES  wandte  mit  grossem  Nutzen  das 
Acidum  tartaricum  cryst.,  alle  2  —  3 
Stunden  zu  5Ü — §ß>  an.  (MonrOy  A.  Trea- 
tise  on  med.  and  pharm.  Chimistry  and  the 
rnat.  med.  Lond.  1788.  p.  140.) 

KREYSIG.  Die  Kur  der  Bleikolik  kann 
nicht  immer  dieselbe  sein,  und  es  ist  daher 
auch  ganz  zu  verwerfen,  dass  man  einsei¬ 
tig  bald  dieses,  bald  jenes  Verfahren  als 
einzig  sicher  empfohlen  hat.  Weder  ein  an¬ 
tiphlogistisches,  noch  ein  gastrisches  Ver¬ 
fahren,  noch  blosse  Antispasmodica  können 
immer  am  rechten  Orte  sein,  vielmehr  ist  es 
nöthig,  sich  stets  nach  der  Individualität  des 
Krankheitsfalles  zu  richten ,  und  insbeson¬ 
dere  das  Stadium  zu  beachten,  in  welchem 
man  die  Krankheit  vorfindet.  Im  ersten 
Stadio,  in  dem  die  eigenthiimlicheu  Kolik¬ 
schmerzen  und  hartnäckigen  Verstopfungen 
die  vorherrschenden  Zufälle  zu  sein  pfle¬ 
gen,  ist  es  zunächst  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  die  vielleicht  noch  dauernde 
unmittelbare  Einwirkung  des  Bleies  oder 
der  mit  demselben  geschwängerten  Sub¬ 
stanzen  auf  den  Organismus  zu  vernichten, 
und  dann  gleichzeitig  auf  Beschwichtigung 
des  heftigen  Krampfzustandes  zu  wirken, 
um  theils  die  gegenwärtigen  Leiden  des 
Kranken  zu  heben,  theils  und  vorzüglich 
aber  die  fernere  Entwickelung  der  Krank¬ 
heit  und  ihren  Uebergang  in  die  so  höchst 
betrübten  Folgekrankheiten  zu  verhüten. 
Geschah  die  Bleivergiftung  daher  z.  B.  durch 
Einwirkung  des  Bleies  auf  den  Magen  und 
Darmkanal,  und  ist  die  Wahrscheinlichkeit 
oder  Gewissheit  vorhanden,  dass  sich  das 
Gift  noch  in  diesen  Organen  befinde,  so  kann 
zuweilen  ein  zweckmässig  gereichtes  Jlrech- 
oder  Abführmittel  sehr  bald  die  Heilung 
der  Krankheit  bewirken  oder  ihrem  wirkli¬ 
chen  Ausbruche  zuvorkommen.  Ueberdies 
hat  man  zur  Verhütung  der  ferneren  Ein¬ 
wirkung  des  Bleies  auf  den  Organismus 
mehrere  Mittel  empfohlen ,  die  durch  ihre 
chemischen  Wirkungen  dasselbe  zersetzen, 
und  somit  unschädlich  machen  sollen,  vor¬ 
züglich  die  Schwefelleber,  Seife,  k o  b - 
1  e  n  saure  K  a  1  i  e  n ,  Schwefel  w  asser 
u.  s.  w. ;  allein  so  wirksam  sich  dieselben 
auch  öfters  gegen  Bleivergiftungen  erwie¬ 
sen  haben  ,  so  werden  sie  doch  für  sich  al- 
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leia  nicht  leicht  eine  von  Bleivergiftung  be¬ 
dingte  wirkliche  Bleikolik  zu  heilen  ver¬ 
mögen,  indem  diese  gewöhnlich  erst  dann 
in  ihrer  eigenen  Form  erscheint,  wenn  das 
Blei  als  solches  bereits  nicht  mehr  im  Kör¬ 
per  vorhanden  ist,  und  auch  jene  Mittel 
dasselbe  nicht  mehr  zersetzen  und  somit 
unschädlich  machen  können.  Sie  dienen  so¬ 
mit  mehr  als  Nebenmittel,  um  der  einmal 
entstandenen  Krankheit  ihre  Nahrung  zu 
entziehen  und  die  Ursache  zu  vernichten, 
aus  der  sie  erzeugt  und  unterhalten  ward, 
was  allerdings  von  der  grössten  Wichtig- 
tigkeit  ist,  da,  bevor  nicht  die  fernere  Ein¬ 
wirkung  des  Giftes  auf  den  Organismus  ab¬ 
gebrochen  werden  kann,  man  sich  von  kei¬ 
ner  Behandlung  irgend  einen  glücklichen 
Erfolg  versprechen  kann.  Zur  Beschwich¬ 
tigung  der  heftigen  Koiikschmerzen  dienen 
der  reichliche  Gebrauch  öliger,  mucila- 
ginöser  Mittel,  des  Mandel-  und  Oli¬ 
venöls,  des  Ol.  ricini,  Ol.  papaver. 
alb.,  Klystire,  mit  denselben  Oelen  be¬ 
reitet,  schleimige,  aus  Leinsamen,  Hafer¬ 
grütze,  Heiss,  Ältheewurzel  und  ähnlichen 
Vegetabilien  bereitete  Getränke,  Umschläge 
von  Leinsamen ,  erweichenden  und  narkoti¬ 
schen  Kräutern,  so  wie  auch  Bäder  und 
ölige  und  aromatische  Einreibungen  des  Un¬ 
terleibs.  Reichen  diese  milderen  Dinge  nicht 
aus ,  so  gebe  man  einige  Gaben  kräftiger 
wirkender  sogenannter  Antispastica,  des 
E x t r.  hyoscyam.,  des  Moschus,  Ca¬ 
st  o  r  e u  m ,  C a m  p hers  oder  auch  O  p i u m , 
mit  welchem  letzterem  es  oft  zweckmässig  ist, 
Etwas  zu  verbinden,  was  die  verstopfende 
Wirkung  desselben  verhindern  kann,  vor¬ 
zugsweise  z.  B.  etwas  Calomel.  Als  sehr 
wohltliätig  wirkend  hat  sich  der  Alaun  be¬ 
währt,  der  öfters  auch  Verstopfungen  ge¬ 
hoben  hat,  die  den  anderen  Mitteln  nicht 
weichen  wollten.  Ist  die  eigentliche  Kolik 
beseitigt,  so  suche  man  vorzüglich  eine  freie 
Thätigkeit  des  Magens  und  Darmkanals  zu 
unterhalten,  und  entleere  daher  den  letzte¬ 
ren  durch  mild  eröffnende  Mittel,  unter 
denen  ganz  besonders  das  01.  ricini  in 
wiederholten  Gaben  zu  empfehlen  ist.  Dra¬ 
stische  Mittel  geben  zu  leicht  zu  neuen  Ko¬ 
likschmerzen  oder  zu  entzündlicher  Reizung 
Veranlassung  und  müssen  wenigstens  spar¬ 
sam  oder  in  Verbindung  mit  antispastischen 
Mitteln,  oder  abwechselnd  mit  diesen  gege¬ 
ben  ,  oder  auch  mit  solchen  Arzneistoffen 
verbunden  werden,  welche  die  reizende 
Einwirkung  derselben  verhüten.  Ist  der 
Zustand  von  der  Art,  dass  er  einen  ent¬ 
zündlichen  Charakter  an  sich  trägt,  oder 
mit  wirklicher  Entzündung  verbunden  ist,  so 
!  sind  antiphlogistische  Mittel  nöthig,  da  sehr 
häufig  die  dringendste  Gefahr  von  dieser 
Seite  her  allein  abgehalten  werden  kann. 
Zuweilen  wird  ein  Aderlass  und  die  Appli¬ 
cation  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Blut¬ 
egeln  auf  den  Unterleib  unbedingt  nöthig, 
während  andere  Male  die  Anwendung  niu- 
cila ginöser  Geiränke,  kühlende  eröffnende 
Substanzen,  als  Tamarinden  und  milde 


Mittel  salze  und  der  wiederholte  Gebrauch 
des  Calornels  dem  Zwecke  entsprechen 
können.  Hier  können  ferner  allgemeine  laue 
Bäder,  schleimige  Lavements  und  erwei¬ 
chende  Breiumschläge  in  Anwendung  kom¬ 
men.  Um  nach  Beseitigung  der  Kolikschmer¬ 
zen  und  entzündlichen  Zufälle  sicher  zu 
sein,  dass  die  Krankheit  in  völlige  Genesung 
übergehe  und  keine  Rückfälle  wiederkehren, 
muss  der  Kranke  nicht  zu  früh  ausser  ärzt¬ 
licher  Obacht  gelassen  und  dessen  Recon- 
valescenz  mit  grosser  Vorsicht  geleitet  wer¬ 
den.  Ist  er  auch  vielleicht  sehr  angegriffen, 
und  scheint  er  einer  baldigen  Unterstützung 
durch  stärkende  Mittel  zu  bedürfen,  so  müs¬ 
sen  diese  doch  nur  mit  Sparsamkeit  lind 
Auswahl  gereicht  werden;  vielleicht  ist  es 
gewöhnlich  besser,  noch  einige  Zeit  nach¬ 
her  mildere  Abführungen  zu  verordnen,  um 
alle  schädlichen  Anhäufungen  im  Darmkanal 
zu  verhüten,  und  auch  nicht  zu  frühzeitig 
allen  Gebrauch  der  milderen  antispastischen 
Mittel  zu  verlassen.  Schwieriger  ist  aber 
die  Behandlung  der  Bleikolik,  wenn  dieselbe 
complicirt  und  schon  sehr  eingewurzelt  ist, 
oder  die  secundären  Krankheitserscheinun¬ 
gen  herbeigeführt  hat,  Lähmungen  und  Ab¬ 
zehrungen,  hectisches  Fieber,  Marasmus, 
Epilepsie  u.  s.  w.  Die  Verstopfungen  sind 
nicht  selten  so  hartnäckig,  dass  sie  den  ge¬ 
nannten  gewöhnlichen  Mitteln  nicht  wei¬ 
chen,  und  dann  durch  den  fortgesetzten  und 
verstärkten  Gebrauch  derselben  nur  »immer 
bedenklicher  werden,  und  endlich  wohl  selbst 
heftige  Entzündung,  Tympanitis,  Erbrechen, 
selbst  Ileus  und  Brand  herbeiführen.  Hier 
ist  es  häufig  nöthig,  zunächst  durch  Anwen¬ 
dung  des  Opiums,  der  Umschläge,  Einrei¬ 
bungen  und  Bäder  den  Krampf  der  Därme 
zu  heben,  worauf  oft  durch  blosse  milde 
Lavements  die  Darmausscheidungen  leichter 
bewirkt  werden,  als  durch  die  heftigsten 
Purgirmittel.  Zuweilen  können  auch  kräf¬ 
tige  Ableitungen,  Sinapismen,  Vesica- 
torien  u.  s.  w.  zur  Lösung  des  Krampfes 
und  somit  der  hartnäckigen  Verstopfung 
beitragen.  Die  Ischurie,  die  sich  zuweilen 
einfindet,  erfordert  häufig  die  Anwendung 
der  Blutegel  oder  ebenfalls  der  Sinapis- 
men  und  Vesicatorien.  Apoplectische  An¬ 
fälle  erfordern  schleunige  Aderlässe  und 
ebenfalls  starke  Ableitungen  au  entfernte 
Stellen.  Zur  Heilung  der  durch  Bleikolik 
erzeugten  Lähmungen  haben  sich  vorzüg¬ 
lich  Sch  w  e  f  e  1  b  ä  der,  natürliche  sowohl 
als  künstliche,  Ein  reib u n g e n  der  gelähm¬ 
ten  Theile  mit  spirituösen  Substanzen,  z.  B. 
mit  Kamp  her,  01.  terebinth.,  ätheri¬ 
schen  Oelen  u.  s.  w.,  so  wie  auch  Ab¬ 
leitungen  durch  roth ziehen  de  Mittel, 
Sinapismen,  thierische  Bäder,  alka¬ 
lische  Waschungen  u.  s.  w.  bewährt 
gefunden.  Von  der  Electricität  und  dem 
Galvanismus,  den  man  hier,  wie  gegen  alle 
Lähmungen,  empfohlen  hat,  darf  mau  sich 
nicht  viel  versprechen.  Der  eigen thiimliche 
Marasmus  oder  die  Bleäabzehrung,  die  so 
sehr  häufig  die  Folge  der  Bleikolik  ist,  lässt 
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nur  selten  gründliche  Heilung  zu,  und  stimmt 
sehr  mit  der  Art  von  Abzehrung  überein, 
die  man  nach  Arsenikvergiftungen  zu  sehen 
pflegt.  Da  sie  fast  immer  mit  habitueller 
hartnäckiger  Verstopfung  verbunden  ist,  so 
fordert  diese  auch  stets  dabei  besondere 
Berücksichtigung,  aber  die  eröffnenden  Mit¬ 
tel  müssen  nun  gleichzeitig  mit  nährenden, 
stärkenden  und  tonischen  verbunden  wer¬ 
den,  oder  auch  wegen  der  gewöhnlich  vor¬ 
handenen  grossen  Verstimmung  undParaly- 
sirung  des  Nervensj^stems  mit  erregenden 
und  krampfstillenden.  Man  reiche  daher 
Aufgüsse  der  Rhabarber  mit  bittern  Ex- 
tracten  und  andern  stärkenden  Zusätzen : 
Pillen  aus  Seife  mitAsa  foetida,  Eisen 
u.  s.  w. ;  Aufgüsse  des  Baldrians,  der 
Serpentaria,  der  Arni  ca  u.  s.  w.;  Ab¬ 
kochungen  der  Kal m u  s  wur z el ,  Ouas- 
sia,  China,  ferner  Eisen  mittel  und 
Gewürze.  Nur  lasse  man  nie  dabei  einen 
Saburralzustand  eintreten,  bei  dem  die  ge¬ 
nannten  stärkenden  Dinge  leicht  mehr  nach¬ 
theilig,  als  nützlich  werden.  Zur  Unter¬ 
stützung  dieser  Mittel  empfehle  man  kräf¬ 
tige  Nahrungsmittel,  gute  Fleischbrühen, 
Gallerte,  Chokolade,  Salep  und  Arrow-root, 
etwas  edlen  Wein  oder  gute  Biere,  und 
suche  auch  durch  Einwirkung  einer  gesun¬ 
den  Wohnung,  freien  Luftgenuss  u.  s.  w. 
die  Krankheit  zu  lindern.  Auch  Bäder, 
Schwefel-  und  aromatische  Bäder,  Kalibä¬ 
der  u.  dgl.,  Waschungen  und  Einreibungen 
mit  Zusätzen  ätherischer  Mittel,  können 
günstig  sein.  {Kreysig  ^  im  encj'klopäd. 
Wörterb.  der  mediz.  Wissensch.  Her.  von 
Busch,  v.  Graefe  u.  s.  w.  Berlin,  1832. 
Bd.  VIII.  S.  156.) 

LANGLEY  sah  bei  der  Anwendung  von 
Pillen,  die  aus  gleichen  Theilen  Extr.  e la¬ 
te  rii  und  Opium  bereitet  sind,  wovon  er 
stündlich  eine  Zweigranpille  nehmen  liess, 
und  von  Sin  apismen  auf  den  Bauch  vor¬ 
treffliche  Wirkung.  (London  med.  and  surg. 
Journ.  1834.  April.) 

MOS  EL  Y  wandte  mit  Glück  das  Zin- 
cuni  s  u  1  p  h  u  r  i  c.  in  Ver bindun g  mit  Alaun 
und  Kali  sulphuric.  an.  {Bur dach y  Sy¬ 
stem  der  Arzneimittell.  Leipzig.  1807.  Bd.  I. 
S.  303.) 

NA  VIER  wurde  durch  die  Abhandlung 
Dubois  über  die  Gegengifte  des  Bleies, 
worin  er  sagt,  dass  die  Bleikolik  durch  ei¬ 
nen  Reiz,  den  die  spitzigen  Puncte  des  Bleies 
auf  die  nervösen  Extremitäten  der  Eingeweide 
ausüben,  entstehe,  bewogen,  die  Calcar. 
sulphurat.  und  das  Kali  sulp  hu  rat.  in 
dieser  Krankheit  anzuwenden ,  und  fand, 
dass  diese  ganz  besonders  geeignet  sind, 
die  sauren  Auflösungen  des  Bleies  zu  zer¬ 
setzen.  Na  vier  sagt:  „hat  man  eine  Blei¬ 
auflösung,  z.  B.  mit  Blei  versetzten  Wein, 
getrunken,  so  schlägt  sich  ein  Theil  des 
Metalls  nieder,  ein  anderer  Theil  bleibt  auf¬ 
gelöst.  Die  Schwefelleber  zersetzt  diesen 
letzteren  vollkommen;  sie  wirkt  jedoch 
nicht  auf  das  niedergeschlagene  metallische 


Pulver,  aber  es  ist  sehr  leicht,  diese  Wir¬ 
kung  zu  verschaffen.  Das  Blei  ist  leicht 
auflöslich,  es  genügt  also,  die  Kranken 
reichlich  Limonade,  Sauerhonig,  oder  selbst 
verdünnten  Essig  trinken  zu  lassen.  Diese 
Getränke  lösen  das  metallische  Blei  auf, 
und  dann  kann  man  überzeugt  sein,  die  gif¬ 
tige  Wirkung  durch  Schwefelleber  zu  zer¬ 
störend  ( Navier ,  Contre-poisons  de  Par- 
senic,  du  sublime  corrosif,  du  vert-de-gris, 
du  plomb,  etc.  T.  II.  Paris,  1778.) 

ORFILA  hält  die  schwefelsauren 
Alkalien,  vorzüglich  aber  die  s  c h  w  e- 
felsaure  Magnesia  für  die  besten  Ge¬ 
gengifte  der  Bleipräparate;  er  hat  nämlich 
durch  Versuche  gefunden,  dass  dasBitter- 
salz  eine  zersetzende  Wirkung  auf  Blei¬ 
verbindungen  in  dem  Magen  ausübe,  und 
dadurch  unauflösliches,  schwefelsaures  Blei¬ 
oxyd  erzeugt  werde,  welches  ohne  allen 
Nachtheil  dem  Magen  in  starken  Gaben 
direct  einverleibt  werden  kann.  Bei  Inge¬ 
stionen  von  auflöslichen  Bleigiften  lasse  man 
daher  den  Kranken  recht  viel  Wasser  trin¬ 
ken,  in  dem  man  Bittersalz  —  zu  3>ij  —  3iv 
auf  ein  Quart  —  aufgelöst  hat,  um  das  Gift 
so  schnell  als  möglich  zu  zersetzen  und 
unschädlich  zu  machen.  ( Orfila ,  Toxikolo¬ 
gie,  frei  bearb.  von  Seemann  und  Karls. 
Berlin,  1829.  Bd.  I.  S.  401.) 

PEMBERTON,  Cli.  R.  Da  das  Leiden 
vorzüglich  in  einer  krampfhaften  Affection 
des  Colon  seinen  Grund  hat,  durch  welche 
die  Fäces  in  demselben  eingeschlossen  und 
zurückgehalten  werden;  so  wird  der  Haupt¬ 
zweck  der  Behandlung  dahin  gerichtet  sein 
müssen,  die  Fäces  auf  eine  so  reizlose 
Weise  als  möglich  zu  entfernen;  und  da 
hier  die  Verstopfung  ihren  Grund  in  einem 
Krampfe  hat,  so  wirkt  das  Opium  wie  ein 
Abführmittel.  Man  kann  es  in  Verbin¬ 
dung  mit  Ricinusöl  in  folgender  Weise 
verordnen : 

Ol.  ricini.  gß,  Vit.  ov.  q.  s.  Tinct.  opii 
gtt.xx,  Aq.  menth.  pip.  gj.  M.  f.  haustus, 
sexta  quaque  hora  sumendus. 

Man  kann  auch  gleichzeitig  Kl3rstire 
von  warmem  Wasser  mit  einem  Zusätze 
von  3ß  Opiumtinctur  geben ,  Fomentatio- 
nen  über  den  Unterleib  machen  oder  ein 
warmes  Bad  verordnen.  Sollte  der  Magen 
das  Ricinusöl  nicht  vertragen,  so  ent¬ 
spricht  eine  Auflösung  von  schwefelsau¬ 
rer  Magnesia  in  A  q.  menth.  pip.  mit 
einem  Zusatze  von  Opiumtinctur  jeder 
Heilforderung.  Bisweilen  wird  indess  alles 
Flüssige  ausgebrochen;  in  einem  solchen 
Falle  muss  man  durch  Pillen  von  Calomel, 
Aloe,  und  O p  i  u  m ,  Stuhlgang  herbeizufüh¬ 
ren  suchen.  Man  verschreibt  diese  Pillen 
auf  folgende  Weise: 

1^?  Hydrarg.  submur.  gr.v,  Aloes,  Opii  ää 
gr.j.  M.  f.  pilula ,  quarta  quaque  hora 
sumenda. 

Sobald  wir  ein  Mal  Stuhlgang  bewirkt 
haben,  ist  eine  grosse  Schwierigkeit  über¬ 
wunden,  es  wird  dann  der  Kranke  durch 
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den  anhaltenden  Gebrauch  einer  öligen  Mix¬ 
tur  allmälig  wiederhergestellt;  oder  man 
kann  auch  jeden  Morgen  §ß  Neutralsalz 
in  einer  sehr  fetten  Fleischbrühe  nehmen 
lassen.  Es  muss  ferner  der  Kranke  alle  mit 
Blei  geschwängerte  Kleider  bei  Seite  legen. 
Das  hier  abgehandelte  Stadium  des  Uebels 
ist  noch  gefahrlos;  allein  wenn  der  Kranke 
wiederholte  Anfälle  dieser  Kolik  erlitten 
hat;  wird  er  nicht  selten  epileptisch ,  oder 
es  werden  auch  seine  Hände  gelähmt.  Dann 
muss  man  auf  die  innere  Seite  der  oberen 
Extremitäten  eine  Schiene  appliciren,  um 
der  überwiegenden  Kraft  der  Flexoren  ent¬ 
gegen  zu  wirken,  und  der  Kranke  muss 
den  Arm  in  einer  Schlinge  tragen.  Sind 
beide  Arme  gelähmt,  so  muss  man  einen 
Tag  um  den  andern  mit  der  Schiene  wech¬ 
seln,  und  hiermit  so  lange  fortfahren,  bis 
die  Heilung  vollendet  ist.  ( Pemberton ,  Ch.  R. 
Prakt.  Abhandl.  üb,  verschied.  Krankh.  der 
Unterleibsorgane.  Deutsch  bearb.  v.  Bres- 
ler.  Bonn,  1836.  S.  99.) 

PR  OUT  gab  bei  der  Kolik  der  Maler 
Blausäure,  und  verschaffte  dadurch 
schnelle  Erleichterung.  ( Hufelcmdy  Journal. 
1821.  Decbr.) 

RANQUE  behandelt  die  Bleikolik  im  Hö- 
tel-Dieu  zu  Orleans  auf  folgende  Weise: 

1)  IV  Empl.  lytharg.  comp.  §ß,  Theriac.  §ß, 
Empl.  conii  gij ,  Camphor.  trit.  3j ,  Sul- 
phur.  depur.  3ß. 

Diese  Mischung  wird  über  gelindem  Feuer 
geschmolzen  und  auf  Leder  gestrichen, 
dann  mit  nachstehendem  Pulver  bestreut: 

IV  Camphor.,  Tartar,  stibiat.  ää  3ißj  Flor, 
sulphur.  3ß*  M. 

Dieses  Pflaster  wird  auf  den  Unterleib 
gelegt,  muss  so  gross  sein,  dass  es  den  gan¬ 
zen  Bauch  vom  Appendix  xyphoides  bis 
zum  Schambein  bedeckt,  und  darf  nur  vom 
Lendenpflaster  einen  Zoll  entfernt  sein. 

2)  IV  Empl.  conii  part.  ij,  Empl.  lytharg. 
comp.  part.  j ,  Camphor.,  Sulphur.  dep. 
ää  3j*  M.  exact. 

Dieses  Pflaster  wird  auf  Leder  gestri¬ 
chen,  auf  die  Lenden  gelegt,  und  muss  diese 
bis  zum  Sacrum  bedecken. 

3)  IV  Aq.  laurocerasi  gij,  Aether.  sulphu- 
ric.  §j ,  Extr.  belladonn.  9ij.  M.  D.  S. 
Zwei  Esslöffel  voll  einzureiben. 

4)  IV  Tinct.  belladonn.  aeth.  gtt.xxj,  Ol.  oli— 
var.  §iv.  M.  D.  S.  Zu  einem  Klystire 
kalt  anzuwenden. 

5)  Beruhigende  Getränke,  z.  B.  Gersten¬ 
wasser  mit  Milch ,  Molken  oder  dergl.  — 
Das  Unterleibspflaster  bleibt  so  lange  liegen, 
bis  der  Kranke  sich  über  das  Erscheinen 
von  Pusteln  beklagt.  Man  ersetzt  es  durch 
ein  neues,  wenn  die  Kolikschmerzen  in  ei¬ 
nigen  Tagen  nicht  aufgehört  haben.  Das 
Lendenpflaster  kann  5  —  6  Tage  liegen 
bleiben.  (Arch.  gener.  de  Med.  1825.) 

SERRES.  Die  Tinct.  nucis  vomicae 
wird  sowohl  in  einer  Potion  als  in  Klystiren 
gegeben;  auch  werden  damit  angefeuchtete 
Cataplasmen  übergelegt.  Die  Gabe  ist  10,  20, 
25  —  30  Tropfen,  steigend  und  fallend  nach 


dem  Gange  der  Krankheit.  Etwa  30  Beob¬ 
achtungen  sprechen  zu  Gunsten  dieser  Be¬ 
handlung.  (Lancette  franc.  1830.  Decbr.  u. 
Froriep’s  Notizen.  No.  10.  Band  XXIX. 
Seite  153.) 

STOKES,  W.  Man  verordne  dem  Kran¬ 
ken  zuerst  ein  Opiat.  Nächst  diesem  lei¬ 
stet  ein  warmes  Bad,  indem  der  Kranke, 
so  lange  als  möglich,  sitzen  muss ,  ausser¬ 
ordentlichen  Nutzen.  Ich  habe  oft  gesehen, 
dass  der  Kranke  im  Bade  sich  ganz  wohl 
befand  und  dass  die  Schmerzen  wiederkehr¬ 
ten,  so  wie  er  es  verlassen  hatte.  Hat  man 
keine  Gelegenheit  ein  Bad  anzuwenden,  so 
muss  man  zu  erweichenden,  narkotischen 
Umschlägen  seine  Zuflucht  nehmen.  Um¬ 
schläge  von  Tabacksblättern  oder  von 
Mohnköpfen  sind  sehr  zu  empfehlen.  Ich 
ziehe  in  der  Regel  die  T  a  b  a  c  k  s  u  m  s  c  h  1  ä  g  e 
den  Tabacksklj^stiren  vor,  weil  man  die 
Wirkung  der  erstem  nach  den  Umständen 
eher  reguliren  kann;  in  sehr  hartnäckigen 
Fällen  habe  ich  jedoch  den  T  a  b  a  c  k  auf 
beiderlei  Weise  angewendet,  indem  ich  wäh¬ 
rend  der  Paroxysmen  Umschläge  machen  und 
alle  4  —  6  Stunden  ein  K  1  y  s  t  i  r  geben 
liess,  bis  die  Zufälle  etwas  nachgelassen 
hatten.  Hat  der  Kranke  reichliche  Stuhl¬ 
entleerungen,  so  erfolgt  die  Genesung  in 
der  Regel  sehr  bald.  Mit  der  Anwendung 
der  Bäder,  der  narkotischen  Umschläge  und 
der  beruhigenden  Klystire  fährt  man  so  lange 
fort,  bis  die  Zufälle  ganz  verschwunden 
sind;  ab  und  zu  verordne  man  auch  wieder 
eine  Purganz.  Bleiben  Lähmungen  zurück, 
so  gehört  unstreitig  zu  den  besten  Mitteln 
das  Strychnin.  Man  giebt  es  anfänglich  zu 
T‘2  Gran  2  —  3  Mal  täglich,  und  steigt  all¬ 
mälig,  bis  der  Kranke  1 — Gran  im  Laufe 
des  Tages  bekommt.  Um  die  einzelnen  Do¬ 
sen  genau  bestimmen  zu  können,  lasse  man 
das  Strychnin  in  einigen  Tropfen  Al  co¬ 
li  ol  auflösen  und  aus  demselben  in  Verbin¬ 
dung  mit  einem  Extracte  Pillen  bereiten. 
Erfolgen  mit  dem  Gebrauche  des  Strych¬ 
nins  Convulsionen  und  heftige  Kopfschmer¬ 
zen,  so  muss  man  das  Mittel  für  einige 
Zeit  aussetzen ;  sind  diese  Symptome  ver¬ 
schwunden,  dann  kann  man  es  wieder  an¬ 
wenden.  ln  manchen  Fällen  braucht  der 
Kranke  längere  Zeit  das  Strychnin,  ohne 
dass  irgend  bedeutende  Zufälle  erfolgen, 
aber  plötzlich  bricht  der  Sturm  um  so  hef¬ 
tiger  los.  Hier  muss  man  den  Gebrauch 
des  Mittels  sogleich  aussetzen  und  zur  Ent¬ 
fernung  der  Symtome  Mixtur,  camphor. 
mit  Ammonium  und  Opium  verordnen. 
Diese  Mittel  beruhigen  in  der  Regel  sehr 
bald  und  es  bleiben  selten  unangenehme 
Folgen  zurück.  Blasenpflaster  und  rei¬ 
zende  Einreibungen  längs  dem  Rücken¬ 
marke  sind  passende  Hiilfsmittel  zur  Kur. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  es,  die  Klei¬ 
der,  in  denen  der  Kranke  vorher  gearbeitet 
hat,  zu  entfernen.  Ich  habe  Kranke,  die 
das  Hospital  geheilt  verlassen  hatten,  rück¬ 
fällig  werden  sehen,  bei  denen  ich  keinen 
andern  Grund  zu  den  Rückfällen  auffinden 
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konnte,  als  dass  sie  ihre  alten  Kleider 
wieder  angezogen  hatten.  (Stokes,  Willi ., 
üb.  d.  Heil,  der  innern  Krankh.  Deutsch  be- 
arb.  von  B  ehrend.  Leipzig.  1835.  S.  141.) 

TRONCHIN.  Sind  die  Kranken  voll¬ 
blütig,  so  ist  wohl  ein  Aderlass  nöthig. 
Ist  die  Ursache  neu,  so  dienen  Brechmit¬ 
tel,  hat  sie  eine  Zeit  lang  gewährt,  so  sind 
sie  schädlich.  Im  ersten  Falle  sind  sie  bes¬ 
ser  als  starke  Abführungen,  die  mehr  rei¬ 
zen  und  eine  zweifelhafte  Wirkung  haben. 
Die  Aufwallung  des  Bluts,  die  durch  Brech¬ 
mittel  verursacht  wird,  stillt  man  durch 
Mohnsaft.  Den  Unterleib  bäht  man  mit 
einem  gelinden  Umschläge,  und  giebt  öfters 
ölige  Klystire.  Warme  Bäder  dienen 
ebenfalls.  Nach  der  Wirkung  des  Mohnsafts 
schafft  man  Leibesöffnung  vermöge  gelinder 
Abführungen.  Molken,  Milch  und  Wasser 
giebt  man  ebenfalls.  Esels-,  Pferde-  und 
Ziegenmilch  giebt  man  beständig  als  ein 
Gegengift.  Oft  hebt  man  die  Krankheit  bloss 
dadurch  ohne  irgend  andere  Mittel.  Wider¬ 
stehen  die  Schmerzen  dessenungeachtet  allen 
Heilmitteln,  so  werden  Blasenpflaster 
an  die  Waden  und  Senf  Umschläge  um 
die  Fiisse  gelegt.  Wenn  man  zweierlei 
Schmerzen  dergestalt  auf  ein  Mal  erregt, 
so  wird  der  stärkere  den  geringeren  über¬ 
wältigen.  Wer  es  selbst  nicht  beobachtet 
hat,  wie  plötzlich  die  Wirkung  der  Blasen¬ 
pflaster  in  solchen  Fällen  ist,  wird  sich  es 
kaum  vorstellen  können.  ( Tronchia ,  Auserl. 
vollständ.  Abhandl.  von  d.  Kolik  von  Poitou. 
Aus  dem  Lat.  übers,  von  Schroeder.  Ko¬ 
penhagen,  1781.  S.  218.) 

WILSON  sagt  in  seiner  Beschreibung 
der  Kolik  zu  Leadhills  in  Lanarkshire, 
dass  die  englischen  Grubenarbeiter,  welche 
viel  fettes  Fleisch  essen,  weniger  leiden, 
als  die  schottischen  Grubenarbeiter ,  die 
kein  fettes  Fleisch  essen.  (Edinb.  Phys.  and 
Litt.  Ess.  I.  S.  521.) 


CJOMBUSTIO»  Die  Verbrennung.  Der 
Brandschaden.  (Ambustio,  Adustio, 

Ambustura,  Encausis.) 

ANDERSON.  Baum  wolle  auf  die  ver¬ 
brannten  Theile  gelegt,  ist  ein  vorzügliches 
Mittel.  (Dict.  de  Med.  2e.  Edit.)  —  BLA¬ 
SIUS  sagt,  dass  sich  ihm  die  Watte  zur 
Besänftigung  des  Schmerzes  und  der  Ent¬ 
zündung,  so  wie  zur  Beschränkung  der  bei 
ausgedehnten  Verbrennungen  leicht  er¬ 
schöpfenden  Eiterung  vielfach  bewährt  habe. 
( Blasius ,  Handwörterb.  der  ges.  Cliir.  u.  s.w. 
Berlin,  1836.  Bd.  I.  S.  758.)  —  NETZ  em¬ 
pfiehlt  gleichfalls  nach  mehrtägiger  Anwen¬ 
dung  der  Kälte  den  Theil  mit  Baumwolle 
zu  bedecken,  die  bis  zur  gänzlichen  Hei¬ 
lung  liegen  kann.  Findet  starke  Eiterung 
statt,  so  wendet  N.  eine  Salbe  aus  Lap. 
calaminar.  pulv.  und  Ungt.  simpl.  an. 
(Rast,  Magazin,  ßd.  XLVHS.  Hft.  3.  1837.) 


AUTENRIETH.  Kaltes  Wasser 
und  Bleiauflösungen  sind  die  besten 
örtlichen  Mittel  bei  Verbrennungen  des  er¬ 
sten  Grades;  sind  aber  die  Verletzungen 
zu  tief  und  zu  gross,  dann  würde  das  Blei 
nur  die  Entwickelung  des  Brandes  beför¬ 
dern.  In  diesem  Falle  sind  Reizmittel  nütz¬ 
lich,  z.  B.  folgende  Mischung: 

14  Liq.  arnmon.  caust.  gj,  Aq.  fontan.  giij, 
M.  D. 

Zugleich  verordnet  er  innerlich  folgende 
Mixtur  : 

IV  Rad.  althaeae  gß,  coq.  c.  aq.  font.  q.  s. 
colatur.  gvj ,  adde  Liq.  arnmon.  caust. 
gtt.xxxvj ,  Syr.  althaeae  gj.  M.  D.  S. 
Stündlich  einen  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
Geht  der  beschädigte  Theil  in  Eiterung  über, 
dann  ist  für  das  Leben  des-  Kranken  nichts 
mehr  zu  fürchten.  Man  giebt  dann  inner¬ 
lich  Tonica  und  verbindet  die  Wunden  mit 
nachstehender  Salbe: 

IV  Vitriol,  mart.  gß,  solve  in  aq.  menth. 
pip.  q.  s.  adde  Ungt.  althaeae  gj.  M.  f. 
Ungt. 

(Reinhard,  spez.  Nosol.  u.  Ther.  nach  dem 
Syst,  eines  ber.  deutsch.  Arztes.  Wiirzburg, 
1835.  Bd.  I.)  —  MOTZ  hält  die  Anwendung 
der  Kälte  bei  allen  Graden  der  Verbrennung 
für  das  beste  Mittel;  sie  muss  jedoch  meh¬ 
rere  Tage  hintereinander  angewandt  wer-, 
den,  und  sobald  sich  dann  eine  rosenartige 
Entzündung  oder  Oedem  an  dem  kranken 
Gliede  zeigt,  was  meist  am  dritten,  vierten 
Tage  geschieht ,  ist  es  Zeit  die  Kälte  aus¬ 
zusetzen.  ln  diesem  Stadio  legt  M.  Watte 
über  die  Brandstelle,  und  lässt  sie  oft  bis 
zur  gänzlichen  Heilung  liegen,  wenn  der 
eintretende  unangenehme  Geruch  dies  nicht 
verbietet.  Hat  die  Verbrennung  bis  in  die 
Cutis  eingewirkt,  und  tritt  starke  Eiterung 
ein,  so  verbindet  M.  mit  einer  Salbe  aus 
Pulv.  Lapid.  calaminar.  und  Ungt. 
simplex.  Diese  führt  eine  schnelle  Aus¬ 
trocknung  herbei,  und  lässt  gar  keine  ent¬ 
stellende  Narbe  zurück.  (Casper,  Wochen¬ 
schrift.  1837.  S.  392.)  — •  RI  EG  wendet  an¬ 
fangs  bei  Verbrennungen  örtlich  kaltes 
Wasser  an,  sodann  giebt  er  ein  Liniment 
aus  6  Löffel  volles  iissen  Mil  ehr  ahm ’s  mit 
8  Löffel  voll  L  e  i  n  ö  1  ’  s  gemischt,  als  ein  schnell 
Schmerzen  linderndes  und  Heilung  bewir¬ 
kendes  Mittel.  (Hufeland,  Journ.  Bd.  XXV11I. 
St.  4.)  —  R  E  U  S  S.  (Revue  med.  1829. 
T.  I.) 

BARNARD  empfiehlt  eine  Salbe  aus 
burgundischem  Harz,  Wachs  und  Oel. 
(The  Lond.  med.  and  phys.  Journ.  by  Fo- 
theryill.  Vol.  XLI.  1819.  Mai.) 

BELL,  J. ,  liess  bei  einer  Dame,  die 
sich  beide  Arme  vom  Ellenbogen  bis  zu  den 
Fingerspitzen  verbrüht  hatte,  den  einen  Arm 
mit  Terpenthinöl  bedecken  und  den  an¬ 
dern  in  kaltes  Wasser  tauchen;  der 
erste  war  schon  nach  einer  halben  Stunde 
schmerzlos,  während  der  andere  noch  nach 
acht  Stunden  schmerzte.  Er  will  überhaupt 
bei  Versuchen  gefunden  haben,  dass  selbst 
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gelinde  Verbremmngen  eine  sechsstündige 
Anwendung  des  kalten  W  assers  erfor¬ 
dern,  ehe  die  Schmerzen  weichen,  wogegen 
diese  bei  zeitigem  Gebrauche  des  Terpen- 
t  hin  öls  oft  schon  nach  einer  halben  Stunde 
gelindert  werden,  aber  nie  über  zwei  Stun¬ 
den  anhalten.  Man  erwärmt  das  T erp en¬ 
tbind  1  dadurch,  dass  man  es  in  ein  Ge- 
fäss  mit  heiss  em  Wasser  halten  lässt. 
(Bell,  J.,  üb.  zweckmässige  Behandl.  der 
Brandschäden  in  phys.  med.  Journal.  1821. 
Seite  427.)  —  HORLACHEß  empfiehlt 
ebenfalls  bei  Verbrennungen  verschiede¬ 
nen  Grades  das  Terpenthinöl.  Er 
lässtmit  demselben,  mittelst  eines  Federbarts, 
die  verbrannten  Stellen,  nach  dem  Grade 
des  Hebels,  öfters,  höchstens  stündlich  be¬ 
streichen,  und  dann  mit  Leinwand  bedecken. 
CHorn ,  neues  Archiv.  Band  I.  Hft.  1.)  — 
OSBORN  will  in  den  ersten  48  Stunden 
den  Gebrauch  des  Te  rp  ent  hin  öl  s  vor¬ 
züglich  gefunden  haben.  (Med.  chir.  Zeit. 
1822.  Bd.  IV.  S.  162.) 

BERNSTEIN,  J.  G.  Die  Hauptsache 
Bei  der  Kur  der  Verbrennungen,  in  welchem 
Grade  sie  immer  sein  mögen,  kommt  auf 
schleunige  Linderung  der  Schmerzen  und 
Verhütung  der  Entzündung,  mithin  in  den 
höheren  Graden  zugleich  auf  Verminderung 
der  Eiterung  au.  Alle  diese  Forderungen 
leistet  unter  allen  Mitteln  einzig  das  kalte 
Wasser,  das  daher  sogleich  und  zuerst 
augewendet  werden  muss ,  um  die  Folgen 
schnell  zu  beseitigen.  Wenn  es  aber  wahr¬ 
haft  hülfreieh  werden  soll ,  so  muss  es  in 
den  möglichst  kürzesten  Zeiträumen,  und 
zwar  so  lange  gebraucht  werden,  bis  aller 
Schinerz  verschwunden  ist.  , Alsdann  erst 
ist  man  berechtigt  ,  die  in  jedem  Falle  nach 
Umständen  erforderlichen  Mittel  anzuwenden. 
Den  ersten  Grad  der  Verbrennung  kann 
man  gemeiniglich  mit  äusserlichen  Mitteln 
heilen.  Zertheilende ,  zusammenziehende 
wendet  man  unmittelbar  gegen  die  Entzün¬ 
dung  an,  vorzüglich  Br  an  d  w  ein,  Wein¬ 
gei  s  t ,  Alkohol,  T li e d e n s  Wundwas¬ 
ser,  Essig,  Blei wasser  und  andere 
Zubereitungen  von  Blei,  Alaun,  Vitriol 
u.  s.  w.  Nur  muss  man  die  flüssigen,  be¬ 
sonders  die  geistigen  Mittel  lauwarm  an¬ 
wenden,  indem  man  eine  damit  gefüllte 
Tasse  in  ein  Gefäss  mit  heissem  Wasser 
setzt,  und  die  damit  befeuchteten  Tücher 
nie  trocken  werden  lässt.  ln  den  Fällen, 
wo  wegen  der  grossen  Empfindlichkeit  des 
Kranken  oder  des  verbrannten  Theils,  oder 
der  heftigen  »Schmerzen,  Linderung  vorzüg¬ 
lich  nötiiig  ist,  gebraucht  man  erweichende 
und  erschlaffende  Mittel.  Dergleichen  sind: 
M i  1  c h r a h m  ,  schleimige  D e c o  c t e ,  er¬ 
weichende  Breie  und  Salben,  vorzüg¬ 
lich  in  Verbindung  mit  Oel,  und  besonders 

I  Leinöl.  Wenn  der  Schmerz  nach  Auflö¬ 
sung  dieser  Mittel  sich  mindert,  von  Neu¬ 
em  aber  wieder  heftig  wird,  so  müssen  die 
Mittel  oft  erneuert  werden,  bis  der  Schmerz 
ganz  nachiässt.  Im  zweiten  Grade  dieneu 
ebenfalls  die  im  ersten  empfohlenen  Mittel, 
I. 


nur  sind  hier  nach  Beschaffenheit  der  Um¬ 
stände  auch  innere  nöthig.  Im  dritten  Grade 
muss  man  die  Blasen  nicht  zu  ängstlich  und 
zu  voreilig  öffnen,  weil  gewöhnlich  die 
Schmerzen  und  die  Zufälle  dadurch  ver¬ 
mehrt  werden.  Sind  sie  von  beträchtlicher 
Grösse,  so  kann  man  die  enthaltene  Feuch¬ 
tigkeit  durch  eine  kleine  Oeffnung  zur  Seite 
herauslassen ,  nur  muss  das  Oberhäutchen 
ruhig  liegen  bleiben,  um  das  Einwirken  der 
äussern  Luft  auf  die  Haut  zu  verhindern. 
So  lange  der  verbrannte  Theil  ausseror¬ 
dentlich  empfindlich,  von  dem  Oberhäutchen 
etwas  entblösst,  und  alle,  auch  die  gelinde¬ 
sten  ,  zertheilenden  Mittel  unerträgliche 
Schmerzen  und  heftige  Zufälle  erregen, 
darf  man  nur  die  allergelindesten  Mittel, 
besonders  Leinöl,  auflegen.  Wenn  die 
Zufälle  nachlassen  ,  so  kann  man  zu  dem 
Leinöl  Bleiwasser  oder  Kalkwas- 
s  e  r  mischen,  und  zuletzt  bloss  Bleiwasser 
appliciren.  in  den  meisten  Fällen  kommt 
man  aber  mit  »Stahls  Brandsalbe  aus,  de¬ 
ren  Application  auch  sehr  bequem  ist.  In 
diesem  Grade  müssen  allezeit,  nach  Be¬ 
schaffenheit  der  Umstände,  innerlich  anti¬ 
phlogistische,  auch  bei  grossem  Schmerz 
krampfstillende  Mittel  gebraucht  werden. 
Darauf  hat  man  wohl  zu  sehen  ,  dass  die 
wunden  Theile,  vorzüglich  bei  Verbrennun¬ 
gen  der  Finger  und  Zehen,  sich  einander 
nicht  berühren,  weil  sie  sonst  sehr  leicht 
zusammenwachsen,  weshalb  man  immer  et¬ 
was  dazwischen  legen  muss.  Bei  Verbren¬ 
nungen  sind  oft  verschiedene  Grade  zusam¬ 
men,  indem  einige  Theile  leicht,  andere  hef¬ 
tig  entzündet  sind,  an  einigen  Stellen  die 
Zertheilung  bald,  an  andern  langsam  ge¬ 
schieht,  und  an  einigen  in  Eiterung  über¬ 
geht.  Die  vom  Oberhäutchen  entblössten 
Theile  verbindet  man  mit  S  tahls  Brandsalbe, 
oder  mit  Gera  tum  saturni,  oder  mit 
folgender  Salbe : 

IV  Ungt.  nutriti  §j,  Ungt.  basilici,  Ungt. 

elemi  ää  3j*  M. 

oder: 

IV  Ungt.  cerei  §j,  Flor.  Zinci  9j.  M. 

Die  an  einigen  Stellen  entstehenden  Ver¬ 
tiefungen  und  wirklichen  Eitergeschwüre, 
die  länger  eitern  und  üble  Narben  hinter¬ 
lassen,  müssen  wie  Abscesse  behandelt  wer¬ 
den  }  vorzüglich  aber  muss  man  das  üble 
Ansehen  der  Narben  möglichst  zu  mildern 
suchen.  Im  Fall  die  Haut  nach  der  Heilung 
zart  und  rissig  bleibt,  thut  ein  Liniment  aus 
Ol.  lini  und  Aq.  ca  leis,  auch  Ol.  c  am¬ 
phoratu  m  gute  Dienste.  Im  vierten  Grade 
der  Verbrennung  muss  man  auf  den  Um¬ 
fang  der  verbrannten  Stelle  erweichende 
Mittel  legen.  ( Bernstein ,  J.  6r. ,  praktisches 
Handb.  für  Wundärzte.  Leipzig,  1818.  Bd.  1. 
S.  134.) 

B  L  A  1  S  E.  Man  lege  in  Tragantli- 
schleim  getauchte  Leinwand  oder  graues 
Papier  auf  die  beschädigten  Theile,  und  be¬ 
feuchte  sie,  ohne  sie  abzunehmeu,  vier  Mal 
täglich  mit  Tra gan ths ch leim.  Diese  Me¬ 
thode  beschleunigt  die  Heilung  und  verhin- 
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dert  eine  entstellende  Narbe.  ( Monteyre, 
Gazette  de  sante.  Paris,  1815.) 

BOROT  glaubt,  dass  die  Verbrennungen 
mit  allen  acuten  Entzündungen  identisch 
sind,  und  räth  daher,  Blutegel  in  hinrei¬ 
chender  Menge  auf  die  entzündeten  Stellen 
selbst  zu  appliciren.  (Dict.  de  Med.  et  de 
Chir.  pr.  Bd.  IV.  S.  309.) 

BOYER.  Die  Heilanzeigen  der  Ver¬ 
brennung  müssen  von  den  verschiedenen 
Graden  der  Krankheit  genommen  werden. 
Bei  dein  ersten  Grade  haben  die  Säfte  eine 
Neigung  zum  Zuflusse  nach  dem  Theile; 
der  Reiz  zieht  sie  an,  und  die  Entzündung 
kommt  nach.  Wenn  man  im  Augenblicke 
des  Zufalls  selbst  gerufen  worden  ist,  muss 
man  die  Empfindlichkeit  des  Theäls  zu  ver¬ 
mindern,  und  in  den  Gefässen  eine  Zusani- 
menziehung  zu  bewirken  suchen,  die  den 
Andrang  der  Säfte  hindert.  Das  geeignet¬ 
ste  Mittel  zur  Erfüllung  dieser  Anzeige 
ist  nun  das  essigsaure  Blei  mit  sehr 
kaltem  Wasser  gemischt,  das  mau  Gou- 
lard’sches  Wasser  nennt.  Man  muss  aber 
mehr  essigsauren  Bleies  nehmen,  als  zu 
dieser  Mischung.  Mau  taucht  den  Theil  in 
diese  Flüssigkeit,  die  man  in  dem  Maasse  er¬ 
neuert,  als  sie  sich  erwärmt,  und  lässt  ihn 
mehrere  Stunden  ununterbrochen  darin.  Von 
dem  Augenblicke  des  Eintauchens  an  em¬ 
pfindet  der  Kranke  grosse  Erleichterung. 
Sobald  man  den  kranken  Theil  von  diesem 
örtlichen  Bade  entfernt  hat,  bedeckt  man 
ihn  mit  Bauschen,  mit  der  nämlichen  Flüs¬ 
sigkeit  befeuchtet ,  die  man  von  Zeit  zu 
Zeit  erneuert.  Wenn  die  Gestalt  des  Thei- 
les  das  Eintauchen  in  dieses  Mittel  nicht  zu¬ 
lässt,  z.  B.  wenn  die  Verbrennung  im  Ge¬ 
sichte  ist,  dann  hält  der  Kranke  den  Kopf 
über  ein  Gefäss,  und  wäscht  es  mit  einem 
feinen  Schwamme,  der  mit  dieser  Mischung 
getränkt  ist.  Durch  die  Anwendung  dieses 
Mittels  haben  wir  oft  Verbrennungen  von 
dem  ersten  Grade  gleichsam  verschwinden 
sehen ,  ehe  sich  die  Entzündung  entwickeln 
konnte.  Wenn  der  Eindruck  des  verbren¬ 
nenden  Körpers  tiefer  gewesen  ist,  und  die 
Anwendung  der  zurücktreibenden  Mittel 
zur  Verhütung  der  Entzündung  nicht  hin¬ 
gereicht  hat,  oder  wenn  die  Verbrennung 
übel  behandelt  wurde,  und  Entzündung 
entstanden  ist,  so  wendet  man  die  erwei¬ 
chenden  und  schmerzstillenden  Mittel,  ent¬ 
weder  als  Bähungen  oder  als  Umschläge, 
nach  der  Tiefe  der  Anschwellung  an.  Beim 
zweiten  Grade  der  Verbrennung,  wenn 
Blasen  vorhanden  sind,  ist  es  ebenfalls  noch 
dienlich,  den  Theil  in  Goulard’sches  Was¬ 
ser  zu  tauchen,  oder  ihn  damit  zu  befeuch¬ 
ten.  Nichts  ist  geeigneter ,  den  lebhaften 
Schmerz  zu  massigen ,  mit  dem  diese  Art 
Verbrennung  begleitet  ist,  den  Zufluss  der 
Säfte,  und  die  davon  herrührende,  entzünd¬ 
liche  Spannung  zu  hindern.  Die  Blasen, 
die  sich  bei  diesem  Grade  der  Verbrennung 
auf  dem  Tlieile  erheben,  dürfen  erst  nach 
einigen  Tagen  geöffnet  werden,  wenn  der 
durch  den  Wärmestoff  hervorgebrachte 


Reiz  gemildert  ist,  indem  der  geringste  Zu¬ 
tritt  der  Duft  auf  die  der  Oberhaut  beraub¬ 
ten  Theil e  vor  dieser  Zeit  ausserordentlich 
schmerzhaft  ist.  Sobald  aber  dieser  Reiz 
besänftigt  ist,  kann  man  die  Blase  ohne 
Furcht  öffnen,  um  das  in  ihr  enthaltene  Se¬ 
rum  auszuleeren;  man  muss  es  bald  tliun, 
um  zu  verhindern,  dass  es  durch  seinen  zu 
langen  Aufenthalt  nicht  Geschwüre  auf  der 
Haut  hervorbriuge.  Die  Eröffnung  der  Blase 
muss  an  ihrer  untern  Stelle  durch  einfache 
Stiche  geschehen,  um  der  Luft  so  wenig 
als  möglich  Zutritt  zu  verschaffen;  vor¬ 
züglich  muss  man  die  Oberhaut  nicht  weg¬ 
nehmen,  um  die  Enden  der  Hautnerven,  de¬ 
ren  Empfindlichkeit  bekanntlich  sehr  ausge¬ 
zeichnet  ist,  nicht  bloss  zu  legen.  Nachdem 
man  den  Theil  aus  dem  Goulardschen,  oder 
einfachen  Wasser  zurückgenommen  hat,  be¬ 
deckt  man  die  von  ihrer  Oberhaut  entblöss- 
ten  Theile  und  diejenigen,  an  denen  sich 
Blasen  gebildet  haben,  mit  feiner  Leinwand, 
die  mit  Gerat  oder  mit  irgend  einer  an¬ 
dern  milden  Salbe  bestrichen  ist,  und  legt 
auf  sie  iu  Goulardisches  Wasser  getauchte 
Bauschen.  Wenn  der  Schmerz  so  heftig 
ist,  dass  der  Kranke  keinen  Verband  dul¬ 
den  kann ,  so  umgiebt  man  den  Theil  mit 
einem  Linimente  von  gleichen  Theilen  Kalk¬ 
wasser,  frischem  Lein-  und  Olivenöl, 
das  mit  einem  Pinsel  aufgetragen  wird. 
Tritt  eine  beträchtliche  entzündliche  Ge¬ 
schwulst  an  den  Theilen  ein ,  die  den  von 
ihrer  Oberhaut  enthlössten,  und  geschwüri- 
gen  nahe  liegen ,  so  verwechselt  man  das 
Goulardsche  Wasser  mit  erweichenden  und 
schmerzstillenden  Bähungen,  oder  mit  sol¬ 
chen  Umschlägen.  Ist  die  Oberfläche  der 
Haut  tief  angegriffen,  so  ist  die  Eiterung 
gewöhnlich  sehr  häufig,  und  dann  müssen 
die  Verbände  öfters  erneuert  werden.  Es 
ist  selbst  nützlich,  an  den  Pflastern,  mit 
denen  man  die  Theile  bedeckt  ,  kleine  Oeff- 
nungen  anzubringen  ,  damit  der  Eiter,  von 
einer  Verbandzeit  zur  andern,  zwischen 
diesen  Pflastern  und  der  Geschwürsfläche 
nicht  zurückgehalten  wird.  Im  Allgemei¬ 
nen  erhält  man  die  Heilung  breiter  und 
oberflächlicher  Geschwüre,  durch  eine  Ver¬ 
brennung  vom  zweiten  Grade  bewirkt, 
schnell  und  leicht,  wenn  man  sie  mit  dem 
Ceratuin  Galeni  oder  noch  besser  mit  dem 
Ceratum  Goulardi  verbindet.  Man  darf 
aber  zu  diesem  letzten  nicht  greifen,  ehe 
die  Empfindichkeit  des  Theil  es  sehr  abge¬ 
stumpft  ist:  die  Schmerzen  haben  mich  sehr 
oft  gezwungen  es  zu  verlassen,  und  wie¬ 
der  zu  dem  Ceratum  Galeni  zurückzukom¬ 
men.  Wenn  die  Verbrennung  vom  zwei¬ 
ten  Grade  sehr  weit  um  sich  gegriffen  hat, 
bewirkt  sie  manchmal  grosse  Entzfiudung 
und  heftiges  Fieber.  Dann  muss  man  zum 
Aderlass,  zu  einer  strengen  Diät,  zu 
verdünnenden  Getränken,  und  andern  durch 
die  besondern  Symptome  angezeigten  Mit¬ 
teln  seine  Zuflucht  nehmen.  Wenn  der 
Schmerz  sehr  heftig  ist,  so  wird  man  sehr 
wohl  tliun,  abgesehen  von  diesen  Mitteln, 


und  von  der  äusserlichen  Anwendung  der 
mildesten  und  schmerzstillenden  Dingen,  ei¬ 
nige  Gaben  Opium  zu  reichen,  die  der 
Lebhaftigkeit  des  Schmerzes  und  der  Hef¬ 
tigkeit  des  Reizes  angemessen  sind.  Bei 
dem  dritten  Grade  der  Verbrennung  müssen 
die  gänzlich  verwüsteten  Theile  wie  fremde 
Körper  betrachtet  werden,  deren  Wegschaf- 
fung  die  Natur  bewirkt,  und  auf  die  es  un¬ 
nütz  ist  örtlich  Etwas  anzuwenden.  Die 
ihnen  zunächst  liegenden  Theile  aber  sind 
selbst  im  ersten,  oder  zweiten  Grade  ver¬ 
brannt,  und  müssen  daher  wie  diese  Grade 
behandelt  werden.  Ist  die  Verbrennung  im 
dritten  Grade  sehr  ausgebreitet,  so  beschrän¬ 
ken  sich  die  Wirkungen  der  Entzündung 
nicht  auf  den  ergriffenen  Theil,  sondern 
bringen  heftiges  Fieber,  und  andere  schlimme 
Zufälle  hervor,  die  sich  mit  dem  Tode  en¬ 
digen  können.  Gegen  diese  Zufälle  wendet 
man  Aderlässe,  erfrischende  Mittel,  eine 
strenge  Diät,  Opium,  wenn  die  Lebhaf¬ 
tigkeit  des  Schmerzes  es  erfordert,  an; 
äusserlich  gebraucht  man  erweichende,  ab¬ 
spannende  und  schmerzstillende  Mittel,  als 
Bähungen,  oder  Umschläge,  je  nach 
den  Umständen.  Diese  örtlichen  Mittel  ver¬ 
mindern  die  entzündliche  Spannung  und  be¬ 
günstigen  die  Eiterung,  durch  wrelche  die 
todten  Theile  von  den  lebendigen  abgeson¬ 
dert  wrerden.  Man  behandelt  die  Geschw  üre, 
die  von  dem  Abfallen  der  Brandschorfe  ent¬ 
stellen ,  wie  die  einfachen  Geschwüre  im 
Allgemeinen,  (ßoi/er,  Abhandl.  iib.d.  Chirurg. 
Krankh.  A.  d.  Französischen  übers,  v.  Tex¬ 
tor.  Würzburg,  1818.  Bd.  I.  S.  14fi.) 

BRETON  NE  AU.  Die  Cirkularcom- 
pression  ist  das  schnellste  und  sicherste 
Mittel  gegen  die  Folgen  des  Verbrennens, 
und  verhütet,  zwreckmässig  angewandt,  das 
phlegmonöse  Erysipelas.  (Bretonneau ,  de 
l’utilite  de  la  compression,  etc.  Paris,  1815.) 
—  HEYNE  hält  es  bei  starken  Verbren¬ 
nungen  an  den  Beinen  für  nothwendig,  die 
mit  der  neuen  Haut  bedeckten  Theile  mit 
einer  Binde  fest  zu  umwickeln,  wodurch 
man  dem  Ansclnvellen,  der  Entzündung  der 
neuen  Haut,  den  kleinen  Geschwüren  u.  s.  wr. 
vorbeugt.  (Rust,  Magaz.  f.  d.  ges.  Heilk. 
1827.  Bd.  XXIV.  Hft.  1.  VII.) 

0  A L L I S  E N.  Das  kalte  W asser  wird , 
insofern  es  kalt  ist,  gegen  einige  Arten  der 
Verbrennung  empfohlen.  Es  kann  bei  ei¬ 
nem  geringen  Grade  derselben  Nutzen  lei¬ 
sten,  darf  aber  bei  den  höheren  Graden  nie 
unbedachtsanier  Weise  angewandt  wrerden. 
Die  Anwendung  warmer  Mittel,  deren 
Temperatur  doch  allemal  geringer  ist,  als 
derjenige  Wärmegrad  war,  den  die  Ver¬ 
brennung  verursachte,  beugt  zufolge  siche¬ 
rer,  bewiihrter  Erfahrungen  dem  Hervortre¬ 
ten  der  Entzündung  und  der  Entwickelung 
der  Brandblasen  kräftig  vor,  obgleich  der 
Schmerz  während  ihrer  Anwendung  ver¬ 
mehrt  zu  werden  pflegt.  Wärme  und 
warme  Bähungen,  wie  sie  der  Kranke 
vertragen  kann,  scheinen  daher  nach  Ver¬ 
brennungen  sobald  als  möglich  angezeigt  zu 


sein,  ehe  noch  ein  beträchtlicher  Entzün¬ 
dungsgrad  entstanden  ist.  Schnelle  oder 
vermehrte  Verdünstung  gewährt  die  wirk¬ 
samste  Ableitung  des  Wärmestoffs.  Auf 
gleiche  Weise  leisten  wmrme,  oft  erneuerte 
Bähungen  von  Alcohol,  Weingeist, 
Essig,  zur  Vorbeugung  der  Entzündung 
nach  Verbrennungen  die  trefflichsten  Dien¬ 
ste,  und  daher  zeigt  sich  auch  öfters  Be- 
giessen  wirksamer,  als  Eintauchen  oder 
Bähen.  Besonders  wirksam  ist  aber  das 
Betröpfeln  des  verbrannten  Theils  mit 
Ae t her,  zumal  wrenn  er  unterdessen  ge¬ 
gen  eine  Flamme  oder  gegen  eine  glühende 
Kohle  gehalten  wird;  denn  die  Verdünstung 
bindet  den  Wärmestoff  und  dadurch  wird 
die  Entzündung  verhütet  und  der  Schmerz 
besänftigt.  Weniger  wirksam  verhütet  man 
die  Entzündung  nach  Verbrennungen  durch 
die  Abhaltung  der  äussern  Luft,  da 
die  Einwirkung  derselben  auf  die  verbrannte 
Stelle  den  Entzündungsprozess  begünstigt. 
Auf  diese  Weise  scheinen  Baumöl,  Leinöl 
und  verschiedene  Brandsalben,  unter  denen 
ich  eine  Mischung  aus  gleichen  llieilen 
Leinöl  und  Kalkwasser  zu  gebrauchen 
pflege,  das  Hervortreten  der  Entzündung 
zu  beschränken  und  die  Schmerzen  zu  lin¬ 
dern.  Daher  erregt  ein  Tröpfchen  ge¬ 
schmolzenes,  auf  die  Haut  gefallenes  Wachs 
oder  Harzs  wrenn  man  es  ruhig  erkalten 
lässt,  schwerlich  eine  Entzündung,  woge¬ 
gen  kaum  die  gew  öliolichen  Wirkungen  der 
Verbrennung  ausbleiben  werden,  w  enn  man 
sogleich  den  brennenden  Körper  abreisst  und 
die  blosse  Haut  unbedachtsam  der  Luft  aus¬ 
setzt.  Die  Zertheilung  der  Entzündung 
sucht  man  durch  saure,  bleihaltige, 
zusammenziehende, z  er  t  h  ei  1  e  n  de 
Bähungen  von  Thedens  Wundwas- 
ser,  Kalkw^asser  mit  etwas  wenigem 
Salmiakgeiste  vermischt ,  Blei wasser 
u.  dgl.  zu  bewirken.  Sehr  heftige  Schmer¬ 
zen  erfordern  schleimige,  erweichende  Lo¬ 
kalmittei.  Kleine  Brandblasen  braucht  man 
nicht  zu  öffnen,  da  sie  wegtrocknen;  grö¬ 
ssere  öffnet  man  durch  einen  kleinen  Stich 
und  lässt  die  Flüssigkeit  herausfliessen, 
ohne  jedoch  die  Epidermis  wregzunehmen. 
Eine  heftige  Entzündung  erfordert  ausser¬ 
dem  ein  antiphlogistisches  Verfah¬ 
ren,  Aderlässe,  Laxir  mittel  und 
innere  der  Entzündung  angemessene  Arz¬ 
neien.  Demnächst  zeigt  sich  aber  ein  reich¬ 
licher  Genuss  des  Opiums,  durch  Besänfti¬ 
gung  der  Reizung,  zur  Zertheilung  der 
Entzündung  und  zur  Vorbeugung  oder  Lin¬ 
derung  des  Krampfzustandes  ausnehmend 
wirksam,  darf  deshalb  auch  bei  keiner  be¬ 
trächtlichen,  mit  Entzündung  und  heftigen 
Schmerzen  verbundenen  Verbrennung  ver¬ 
nachlässigt  werden.  Bei  Verbrennungen 
mit  Schiesspulver  müssen  die  in  die  Haut 
gedrungenen  Pulverkörner,  sobald  als  mög¬ 
lich,  mit  einer  Nadel  herausgehoben  wrerden. 
Wenn  sich  Eiterung  nicht  verhüten  lässt, 
so  müssen  schleimige,  ölige,  milde 
Mittel,  in  Verbindung  mit  gelind  zusam- 
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menziehenden  Substanzen  angewandt  wer¬ 
den,  wie  Leinöl  mit  Kalkwasser,  ver¬ 
schiedene  austrocknende  Salben,  Bleice- 
rat;  frisch  bereitetes  Ungt.  nu  tri  tum, 
u.  dgl.  m.  Bei  einer  grossen,  ihrer  Epider¬ 
mis  beraubten  Hautstelle  muss  man  jeder¬ 
zeit  mit  dem  Gebrauche  der  Blei  mittel 
vorsichtig  sein,  theils  wegen  der  Einsau¬ 
gungsgefahr,  theils  aber  auch,  weil  nach  ei¬ 
ner  schnellen  Austrocknung  der  schwären¬ 
den  Fläche  nicht  selten  eine  verunstaltende, 
faltige,  ungleiche  Narbe  zurückbleibt.  Ver¬ 
wachsungen  an  einander  liegender  Theile 
verhindert  man  durch  zusammengelegte,  mit 
Gerat  bestrichene  Leinwand  oder  durch 
Wachstaffent,  bei  Affection  natürlicher  Öff¬ 
nungen  durch  Einbringung  einer  Sonde  oder 
Röhre,  eines  Ouellmeissels,  des  Pressschwam¬ 
mes  und  endlich  durch  öftere  Bewegung  oder 
öfteres  Voneinanderziehen  der  Theile.  Eine 
durch  Verbrennungen  verursachte  Gangrän 
oder  Nekrosis  macht  die  Absonderung  der 
abgestorbenen  Theile  nöthig  und  erfordert 
die  allgemeine  Behandlungsart  des  Brandes. 
iCalüseti ,  H.  System  der  neuern  Chirurgie. 
A.  d.  Lat.  übers,  und  mit  Comment.,  nebst 
vielen  Zusätzen  versehen  von  A.  C.  P.  Cal- 
lisen.  Copenhagen  1822.  Bd.  I.  S.  938.) 

CH  ELI  US,  Max.  Jos.  Die  leichteren 
Grade  der  Verbrennung  erfordern  bloss  kal  te 
Ue  bersch  läge  von  Wasser  oder  Eintau¬ 
chen  des  Theiles  in  kaltes  Wasser;  alle  an¬ 
deren  empfohlenen  Mittel,  Bleiwasser  u.  s.  w. 
wirken  nur  durch  die  Kälte.  Ist  Fieber  zu¬ 
gegen,  so  verbindet  man  mit  dieser  örtlichen 
Behandlung  den  innerlichen  Gebrauch  an¬ 
tiphlogistischer  Mittel  und  eine  angemessene 
Diät.  Hat  sich  die  Epidermis  in  Blasen  auf¬ 
gehoben,  so  ritzt  man  diese  mit  einer  fei¬ 
nen  Lanzette  auf,  ohne  die  Haut  wegzu¬ 
nehmen,  um  die  darin  enthaltene  Feuchtig¬ 
keit  ausfliessen  zu  lassen.  Wenn  sie  klein 
sind,  so  schrumpfen  sie  oft  beim  Gebrauch 
der  Kälte  zusammen  und  vertrocknen.  — 
Wenn  der  Th  eil  seiner  Oberhaut  beraubt 
ist,  so  verträgt  er  oft  die  angegebenen 
kalten  Ueberschläge  nicht,  sondern  bloss 
milde,  besänftigende  Mittel,  ein  Liniment 
von  reinem  Oel  und  Eidotter,  frische 
Butter  und  ändere  milde  Salben,  womit 
man  zarte  Leinwandläppchen  bestreicht,  die 
man  über  den  verbrannten  Theil  legt,  und 
öfters  erneuert,  welche  besänftigen  und  bei 
öfterer  Erneuerung  kühlen.  Auf  die  Um¬ 
gegend  der  von  der  Oberhaut  entblössten 
Stelle  wende  man  immer  die  Kälte  an. 
Tritt  Eiterung  ein,  und  hat  die  hohe  Em- 
findlichkeit  des  leidenden  Theils  nachgelas¬ 
sen,  so  geht  man  allmälig  zu  zusammenzie¬ 
henden  und  trocknenden  Mitteln  über,  Lein¬ 
öl  mit  Kalk wasser,  Zinksalbe  u.  s. 
w.  —  Entsteht  bedeutende  Wucherung,  so 
muss  man  sie  durch  Betupfen  mit  Höllen¬ 
stein  unterdrücken.  —  Ist  der  Brand  im  Au¬ 
genblicke  der  Verbrennung  entstanden,  so 
müssen  kalte,  oder,  wenn  die  Theile  we¬ 
gen  Zerstörung  der  Oberhaut  zu  empfind¬ 
lich  sind,  bloss  erweichende  und  be¬ 


sänftigende  Ueberschläge  angewandt 
werden,  bis  der  Brandschorf  durch  die  Ei¬ 
terung  abgestossen  wird,  wo  sodann  die 
eben  angegebenen  Mittel  in  Gebrauch  gezo¬ 
gen  werden.  Der  Brand  macht  hier  selten 
Fortschritte,  wenn  nicht  Verderbniss  der 
Säfte  zugegen  ist.  —  Der  Gebrauch  der  in- 
nern  Mittel  bei  Verbrennungen  richtet  sich 
nach  der  Constitution  des  Kranken  und  nach 
der  Heftigkeit  der  Zufälle.  Wenn  die  Entzün¬ 
dung  heftig  ist,  so  muss  strenge  antiphlo¬ 
gistisch  verfahren  werden.  Nur  dadurch 
kann  man  das  Umsichgreifen  der  Entzün¬ 
dung  und  des  Brandes  verhüten.  Die  hefti¬ 
gen  Schmerzen  und  Nervenzufälle,  die  sich 
so  häufig  bei  bedeutenden  Verbrennungen 
einstellen,  erfordern  zu  gleicher  Zeit  das 
Opium,  sowohl  innerlich  als  äusserlich  in 
Verbindung  mit  den  genannten  Salben.  — 
Ist  schlechte  Beschaffenheit  der  Säfte,  oder 
grosse  Schwäche  zugegen,  so  muss  hierauf 
in  der  Behandlung  genaue  Rücksicht  genom¬ 
men  werden,  ln  dem  Zeiträume  der  Ver¬ 
narbung  muss  man  sorgen,  dass  keine  un¬ 
förmlichen  Narben  entstehen;  man  muss  die 
Theile  in  ihrer  natürlichen  Richtung  erhal¬ 
ten,  und  die  Berührung  nebeneinander  lie¬ 
gender  Theile,  z.  B.  der  Finger  und  Zehen, 
durch  Leinwandläppchen  oder  Charpiebäusch- 
chen,  die  mit  Salben  bestrichen  sind,  ver¬ 
hüten.  Wenn  bedeutende  Verbrennungen 
vernarben,  so  entstehen  nicht  selten  Be¬ 
schwerden  im  Unterleibe,  häufige  wässrige 
Stuhlausleerungen,  die  man  nicht  unterdriik- 
ken  darf.  ( Chelius ,  Max.  Jos.  Handbuch  der 
Chirurgie.  Heidelberg,  1828.  Bd.  I.  Abthl.lo 
S.  70.) 

CLEGHORN  empfiehlt  als  eines  der  wirk¬ 
samsten  Mittel,  die  unmittelbare  Anwendung 
von  Essig,  und  lässt  einige  Stunden  da¬ 
mit  fortfahren,  bis  die  Schmerzen  nachlas- 
sen.  Sollte  der  Schmerz  wiederkehren,  so 
muss  man  den  Essig  wieder  gebrauchen. 
Wenn  die  Verbrennung  so  heftig  ist,  dass 
sie  einen  Theil  zerstört  hat,  wenn  der 
Schmerz  aufgehört  hat,  so  muss  derselbe 
mit  einem  Breiumschlag  bedeckt  werden, 
der  6  oder  höchstens  8  Stunden  lang  liegen 
bleibt.  Wenn  dieser  entfernt  ist,  so  muss 
der  Theil  ganz  mit  sehr  fein  zerstossener 
Kreide  bedeckt  werden,  so  dass  alle  Feuch¬ 
tigkeit  von  der  Oberfläche  des  Geschwürs 
ganz  aufgetrocknet  wird.  Wenn  dies  ge¬ 
schehen  ist,  so  muss  das  Ganze  wiederum 
mit  einem  Breiumschlag  überdeckt  werden. 
Wenn  der  Gebrauch  der  Breiumschläge  die 
Geschwüre  zu  sehr  zu  erschlaffen  scheinen 
sollte,  so  muss  ein  Pflaster,  oder  eine  Salbe, 
die  Bleiweiss  enthält,  aufgelegt  werden; 
aber  die  Kreide  wird  noch  immer  zunächst 
auf  das  Geschwür  gelegt,  ln  Beziehung 
auf  allgemeine  Mittel  räth  C.  seinen  Patien¬ 
ten  gesottenes  oder  gebratenes  Fleisch,  kurz 
ein  gutes  Essen.  Auch  ist  er  nicht  gegen 
mässigen  Genuss  von  Wein,  geistigen  Ge¬ 
tränken  anderer  Art  mit  Wasser,  Bier  und 
Porter.  Er  hatte  nie  Veranlassung,  China, 
oder  irgend  ein  inneres  Mittel  zu  verord- 
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neu,  und  fand  bloss*  nöthig,  Ader  zu  lassen. 
War  der  Patient  verstopft,  so  liess  er  ihn 
Gerstenschleim  und  Zvvetschen,  oder  irgend 
ein  anderes  nahrhaftes  Abführungsmittel,  und 
zuweilen  ein  Klystir,  aber  nie  ein  wirkli¬ 
ches  Abführmittel,  nehmen.  Bei  kaltem 
Wetter  gebrauchte  C.  den  Essig  gewöhn¬ 
lich  warm ,  liess  die  Patienten  dem  Ofen 
nahe  bringen,  ihnen  etwas  Warmes  inner¬ 
lich  geben,  und  sie  in  jeder  Beziehung  be¬ 
haglich  halten.  (Medic.  Facts  and  Obser- 
vat.  Bd.  11.) 

CR  AM  ER  sagt,  dass  ihm  bei  Verbren¬ 
nungen  mit  Verlust  der  Epidermis,  der  Cu¬ 
tis,  und  selbst  bei  solchen,  die  bis  in  die 
Musculatur  dringen,  unaufhörliche  Umschläge 
von  lauwarmem  Wasser  gute  Dienste 
gethan.  Des  Nachts  lässt  er  Läppchen  mit 
Leinöl  und  Kalkwasser  auflegen.  ( Casper , 

Wochenschrift  1835.  S.  500.) 

J  * 

DEWEES.  Die  Kälte  ist  das  beste  Mit¬ 
tel  bei  Verbrennungen  des  ersten  Grades. 
Haben  sich  Blasen  gebildet,  so  wendet  er 
gewärmtes  Terpenthinöl  an,  giebt  aber 
Acht,  dass  das  Oel  nicht  die  gesunde  Haut 
berühre.  Bei  heftigen  Schmerzen  giebt  er 
Opium.  Der  erste  Verband  bleibt  12  Stun¬ 
den  liegen;  der  zweite  wird  mitÜngt.  ba- 
silic.  gemacht,  nachdem  man  vorher  die  Bla¬ 
sen  geöffnet  hat.  Dieser  Verband  wird  so 
lange  erneuert,  als  Entziindungsröthe  vor¬ 
handen  ist.  Ist  der  Umkreis  sehr  entzün¬ 
det,  so  legt  er  Milch  und  Brot  auf.  (JDe- 
tve.es ,  A  Treatise  on  the  phys.  and  med. 
Treatment  ofChildren.  Philad.  1826.  Chap.  37.) 

DORFMÜL  L  ER  fand,  dass  ausser  den  in- 
nern  antiphlogistischen,  beruhigenden,  krampf¬ 
stillenden  Mitteln,  kein  äusserliches  Mittel 
besser  sei,  als  das  von  Knachstedt  em¬ 
pfohlene: 

li  Extr.  saturn.,  Öl.  olivar.  ää  q.  pl.  Aq. 
rosarum  q.  s.,  ut  tritur.  f.  liniment. 

Man  kann  auch  anstatt  01.  olivar.  das 
01.  liyoscyam.  coctum  anwenden.  Eitern 
einige  Stellen  während  des  Gebrauchs  die¬ 
ses  Liniments  zu  stark,  dann  verbinde  man 
sie  mit  folgender  Salbe: 

Flor,  zinci,  Lapid.  calaminar.,  Lycopo- 
dii  aa  3ij,  Sacchar.  saturni,  Myrrhae  ää 
3ß,  Axung.  porci  giß.  M.  f.  ungt. 
(Heidelberg,  klinisch.  Anual.  1829.) 

D  Z  0  N D I.  Die  Methode,  die  Kälte  in  der 
bequemsten  Form  des  kalten  Wassers 
anzuwenden,  ist  doppelt,  entweder  als  Ue- 
berschlag,  Uebergiessung  oder  als  Bad ,  all¬ 
gemeines  oder  örtliches.  Am  besten  und 
bequemsten  ist  das  letzte;  nämlich  wenn 
das  verletzte  Glied  in  das  kalte  Wasser 
hineingelegt,  also  in  ein  örtliches  Bad  ge¬ 
bracht  wird.  Dies  ist  bei  den  meisten  Glied¬ 
massen  und  selbst  bei  dem  Rumpfe  möglich 
und  zweckmässig;  denn  das  blosse  Umschla¬ 
gen  ist  in  einem  bedeutenden  Grade  der 
Verbrennung,  besonders  bei  vollblütigen  Or¬ 
ganismen,  wegen  der  nöthigen  schnellen 


Umwechselung  der  Umschläge  äusserst  un¬ 
bequem.  Sobald  die  Verbrennung  gesche¬ 
hen,  sei  es  womit  es  wolle,  so  eile  man 
augenblicklich  dem  kalten  Wasser  zu,  und 
fauche  sogleich,  wo  möglich,  die  verbrann¬ 
ten  Glieder  hinein,  oder  setze,  lege,  stelle 
sich  selbst  hinein,  und  übergiesse  die  ver¬ 
letzten  Theile,  welche  nicht  ganz  vom  Was¬ 
ser  bedeckt  werden  können,  oder  mache 
Umschläge  von  Lappen,  Schwämmen  oder 
mit  kaltem  Wasser  gefüllten  Blasen  auf 
diese  Theile.  Ist  die  Verbrennung  durch 
Kalk  geschehen,  so  müssen  die  ungelösch¬ 
ten  Theile  desselben  erst  entfernt  werden, 
ehe  das  Wasser  angewendet  wird.  Bren¬ 
nen  aber  die  Kleider,  so  laufe  man  ja  nicht, 
sondern  wickle  die  Kleider  schnell  so  fest 
als  möglich  um  sich  herum,  werfe  sich  auf 
die  Erde,  und  wende  sich  auf  alle  Seiten, 
wo  es  brennt,  um  die  Flamme  auszudrücken. 
Bei  allen  Verbrennungen,  wo  Kleider  den 
verletzten  Theil  bedecken,  tauche  man  ihn 
sogleich  mit  den  Kleidern  ins  kalte  Wasser, 
um  keinen  Augenblick  Zeit  zu  verlieren, 
denn  davon  hängt  sehr  viel  ab.  Sind  Fin¬ 
ger,  Hände,  der  Vorderarm,  die  Füsse  und 
Beine  verbrannt,  so  stecke  man  sie  gleich 
in  gehörig  grosse  Gefässe,  und  bringe  sich 
in  eine  solche  Lage,  dass  man  mit  Bequem¬ 
lichkeit  mehrere  Stunden  in  derselben  aus- 
halten  kann.  Bei  Verbrennung  des  Rückens 
und  des  Gesässes  u.  s.  w.  ist  es  nöthig,  den 
ganzen  Körper,  so  weit  er  verbrannt  ist, 
in  eine  Wanne  mit  kaltem  Wasser  zu  setzen. 
Ist  aber  der  Hals  oder  der  Kopf  und  das 
Gesicht  verbrannt,  so  mache  man  fortwäh¬ 
rende  Uebergiessungen  oder  Umschläge.  Da 
das  Wasser  aber,  besonders  in  der  warmen 
Jahreszeit,  nach  und  nach  durch  die  hinein¬ 
getauchten  Glieder  erwärmt  wird,  und  dann 
wegen  Mangels  einer  zweckmässigen  Kälte 
der  Schmerz  zurückkehrt,  so  ist  erforder¬ 
lich,  dass  das  erwärmte  Wasser,  bei  län¬ 
gerer  Fortsetzung  der  Kur,  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  kälterem  vertauscht  werde.  Denn 
es  ist  von  Wichtigkeit,  dass  man  den  Schmerz 
nie  eintreten  lasse,  weil  in  dem  Augenblick 
die  örtlichen  und  allgemeinen  Störungen 
vorwärts  schreiten,  und,  da  z.  B.  wo  keine 
Blasen  waren,  Blasen  entstehen,  oder  schon 
entstandene  bersten  u.  s.  w.  Um  dies  zu 
vermeiden ,  kann  man  entweder  einen  ge¬ 
wissen  Wärmegrad  nach  dem  Thermometer, 
z.  B.  12  —  14  Grad,  oder  nach  Gutdünken 
ununterbrochen  durch  Abschöpfen  und  Zu¬ 
giessen  erhalten,  oder  man  muss  bei  dem 
leisesten  Anmelden  des  Schmerzes  sogleich 
den  Grad  der  Kälte  des  Wassers  erhöhen. 
Dabei  vermeide  man,  wo  möglich,  eine  her¬ 
abhängende  Lage  der  verletzten  Glieder, 
halte  sie  ganz  ruhig,  und  trinke  keine  er¬ 
hitzenden,  sondern  kühlende  Getränke.  Bei 
dieser  zeitig  angewandten  Behandlungsart 
wird  man  jedes  andere  Mittel  völlig  ent¬ 
behren  können,  und  die  schon  offenen,  zer¬ 
störten  Brandstellen  als  gewöhnliche  Ver¬ 
wundungen  zu  behandeln  haben.  Die  ei¬ 
ternden  und  brandigen  Stellen  verbinde  man 
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mit  keinen  reifenden  Salben  und  Mitteln, 
sondern  bloss  mit  reinem  Leinöl,  halte 
sie  warm  und  nehme  die  Theile  vor  Ver¬ 
wachsungen  in  Acht,  indem  man  sorgfältig 
ihre  Berührung  durch  dazwischen  gelegtes, 
in  Gel  getauchtes  Linnen  verhindert,  wel¬ 
ches  das  beste  Mittel  dagegen  ist.  (Dzondi, 
Ueber  Verbrennungen  und  das  einzige,  si¬ 
chere  Mittel,  sie  in  jedem  Grade  schnell  und 
schmerzlos  zu  heilen.  Halle,  1816.  S.  50.) 

KARLE  räth  ausschliesslich  den  Gebrauch 
des  kalten  Wassers,  oder  noch  mehr 
des  Eises ;  und  er  hat  verschiedene  Fälle 
von  ausgebreiteten  Verbrennungen  mitge- 
theilc,  wo  dieses  Verfahren  mit  dem  besten 
Erfolge  beobachtet  wurde.  ( Karle ,  Essay  on 
the  means  of  cessening  the  effects  of  fire  on 
the  human  body,  1799.) 

FAHNESTOCK  empfiehlt  nach  Braud- 
verletzungen  vorzüglich  den  Gebrauch  der 
T i n c  t.  b  e n  z  o  e  s  c  o  m p  o s  i  t a.  Noch  vor¬ 
züglicher  soll  die  Wirkung  sein,  wenn  die 
verbrannten  Theile  mit  Watte  bedeckt  wer¬ 
den,  die  mit  Benzoetinctur  angefeuchtet 
worden  ist.  (Froriep’s  Notiz,  ßd.  XXXI. 
S.  16.) 

F KICKE.  Unter  den  bei  Verbrennungen 
in  den  verschiedensten  Graden  gerühmten  Mit¬ 
teln  verdient  der  Höllenstein  eine  vorzüg¬ 
liche  Beachtung.  Das  einfache  Verfahren,  wel¬ 
ches  er  bei  Verbrennungen  einschlägt,  ist 
folgendes :  die  Blasen ,  welche  sich  auf  der 
verbrannten  Stelle  zeigen,  werden  vermit¬ 
telst  kleiner  Einstiche  geöffnet,  um  das  in 
ihnen  enthaltene  Serum  auszuleeren.  Da, 
wo  die  Blasen  sich  schon  von  selbst  geöff¬ 
net  haben,  wo  die  Epidermis  sich  in  Falten 
gelegt  hat,  oder  wo  selbst  tiefe  Zerstörun¬ 
gen  vorhanden  sind,  bedarf  es  weiter  kei¬ 
ner  Vorbereitung.  .Man  nimmt  dann  ein 
grosses  Stück  Höllenstein,  und  betupft 
mit  diesem  alle  verbrannten  Stellen  so  lange, 
bis  nirgends  eine  Feuchtigkeit  sich  auf  den¬ 
selben  zeigt  und  Alles  trocken  ist.  In  der 
Kegel  ist  bei  unbedeutenden  Verbrennun¬ 
gen  das  genannte  Verfahren  nur  ein  Mal 
anzuwenden  nöthig.  Zeigt  sich  indess  spä¬ 
ter  die  eine  oder  die  andere  touchirte  Stelle 
in  Folge  von  entstehender  Eiterung  oder 
ausschwitzendem  Serum  feucht,  so  muss 
diese  gleich  wieder  touchirt  werden,  so 
dass  beständig  eine  trockne  Kruste  auf  der 
verbrannten  Stelle  sich  befindet.  Nach  ei¬ 
niger  Zeit  wird  die  durch  den  Höllenstein 
erzeugte  Kruste  abgestossen,  und  unter 
derselben  erscheint  die  neue  Haut  ohne  ir¬ 
gend  eine  Narbe  oder  andere  Entstellung. 
Auch  wenn  die  Verbrennung  schon  vor 
längerer  Zeit  statt  gefunden  hat,  sich  noch 
Bläschen  zeigen  und  bereits  der  Eiterungs¬ 
prozess  beginnt,  schützt  die  Application  des 
Höllensteins  vor  entstellenden  Narben.  ( Cas - 
per,  Wochenschrift.  1833.  No.  1.  S.  14.)  — 
COX  hat  den  Höllenstein  schon  früher 
gegen  mehrere  Exantheme,  namentlich  ge¬ 
gen  den  Gürtel,  angewandt,  und  empfiehlt 
denselben  jetzt  bei  Verbrennungen,  indem 
er  besser  als  jedes  andere  Mittel  die  Schmer-  ! 


zen  augenblicklich  lindert  und  allen  spätem 
Unannehmlichkeiten  vorbeugt.  Bei  einer 
tiefen  Verbrennung,  wo  die  Vitalität  .der 
Haut  aufgehoben  ist,  kann  eine  oberfläch¬ 
liche  Application  des  Höllensteins  natürlich 
nichts  weiter  thun,  als  die  Abstossung  des 
Schorfes  befördern,  und  Terpenthingeist 
bleibt  hier  das  beste  Mittel.  Wo  aber  eine 
grosse  oberflächliche  Verletzung  statt  fin¬ 
det  mit  Röthe,  Schmerz  und  Blasenbildung, 
da  wirkt  der  Höllenstein  unübertrefflich, 
und  zwar  zieht  C.  den  Höllenstein  in  Sub¬ 
stanz  einer  Auflösung  vor.  Er  lässt  die 
Theile  mit  kaltem  Wasser  aufeuchten  und 
den  Höllenstein  darüber  streichen ;  man  kann 
dann  noch  Baumwolle,  Watte,  eine  Binde 
u.  s.  w.  darüber  legen,  (Med.  gazette. 
1832.  Octob.) 

GÖTZE  empfiehlt,  man  solle  sogleich  ge¬ 
wöhnliche  blaue  Stärke  kochen,  davon 
Umschläge  machen,  und  diese  so  oft  wie¬ 
derholen,  als  noch  Hitze  im  verbrannten 
Theile  enthalten  ist.  Da  die  Haut  danach 
sehr  zusammenschrumpft ,  so  muss  man 
sie  so  lange  mit  Eier  öl  bestreichen,  bis  sich 
eine  sehr  zarte  Haut  darunter  angesetzt 
hat  und  die  alte  schuppenweis  abfällt.  Die 
neue  Haut  bestreiche  man  mit  einer  dün¬ 
nen  Salbe  aus  Rosenpomade  und  Bleiweiss, 
damit  sie  nicht  einreisse.  ( Nicolai ,  Rezepte 
und  Kurarten.  Jena,  1799.  Bd.  IV.  S.  805.) 

GREEN SHO W  wendet  anfangs  Wein 
oder  Brand  wein  mit  Wasser  an,  um 
unmittelbare  Reactlon  zu  verursachen.  Ist 
die  Beschädigung  bedeutend,  dann  lässt  er 
den  Kranken  in  ein  erwärmtes  Bett  brin¬ 
gen,  und  folgende  Mischung  auf  den  schmerz¬ 
haften  Theil  appliciren: 

Ol,  terebiuth.  5Ü>  Ungt.  resiu.  flav.  £j, 
supra  ignem  liquefiant. 

Im  Anfänge  wiederholt  G.  mehrere  Male  den 
Verband,  bis  der  verbrannte  Theil  für  die 
Luft  unzugänglich  ist.  Die  allgemeine  Be¬ 
handlung  ist  antiphlogistisch.  (London  med. 
gazette.  1834.  Juni.) 

H I N  T  Z  E.  Das  wi rksamste  Mittel  bei  V er¬ 
be  en  mm  ge  n  ist  die  Aqua  phagadaenica. 
Ist  die  Verletzung  frisch,  dann  öffnet  er 
alle  Blasen,  und  bestreicht  die  ganze  Ober¬ 
fläche  mit  dem  Rauhen  einer  in  Aqua  pha¬ 
gadaenica  getauchten  Feder,  und  bestreut 
die  ganze  Oberfläche  mit  Rhabarberpulver. 
Alle  Blasen,  die  sich  bilden,  müssen  geöff¬ 
net  werden.  So  lange  die  Charpie  anklebt, 
muss  man  sie  nicht  losmachen,  man  schnei¬ 
det  sie  aber  so  weit  ab,  als  sie  los  ist,  be¬ 
feuchtet,  bestreut  und  bedeckt  von  Neuem 
alle  Theile;  eben  so  wird  die  fest  klebende 
Charpie  täglich  2  —  3  Mal  befeuchtet.  Hat 
der  Kranke  ein  unangenehmes  Gefühl  von 
Spannung,  so  macht  er  Breiumschläge.  Bei 
frischen  Verbrennungen  bedient  er  sich  ei¬ 
ner  Auflösung  von  1  Gran  Sublimat  in  1 
Unze  Kalkwasser,  bei  chronischen  Geschwü¬ 
ren  aber  4  —  5  Gran  auf  1  Unze.  (The 
North-Americ.  Archiv.  Baltimore,  1835.  Febr. 
S.  337.) 
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Die  Hippokratiker  wandten  bei  Ver¬ 
brennungen  die  Rad.  asphodeli  race- 
mosi  an.  ( Dierbach ,  die  Arzneimitt,  des  M  i  p~ 
pokrates  u.  s.  w.  Heidelberg,  1824.  Kap. 
5.  2.) 

HOLT  empfiehlt  das  Chlor  gegen  Ver¬ 
brennungen  als  das  beste  Mittel,  und  be¬ 
sonders  dann,  wenn  sich  noch  keine  Blasen 
gebildet  haben.  Er  versichert,  dass,  wenn 
man  es  unmittelbar,  nachdem  ein  Schorf 
entstanden  ist,  anwendet,  auch  nicht  die  ge¬ 
ringste  Spur  von  einer  Narbe  übrig  bleibt. 
(The  Lancet,  1833.  April.)  —  LISFRANC. 
Bei  Verbrennungen  des  zweiten  Grades  ma¬ 
che  man  2  —  3  Tage  hindurch  erweichende 
Umschläge,  und  wende  dann  Chlorkalk 
an.  Die  Auflösung)  der  er  sich  bediente, 
bestand  aus  $iv  —  vj  Chlorkalk  in  1  Quart 
Wasser.  (Revue  med.  fr  an  9.  et  etrang. 
Paris,  1826.  Juni.  S.  373.)  —  TRUSEN 
wendet  bei  Verbrennungen  des  zweiten 
und  dritten  Grades  folgende  Auflösung  an: 

R  Calcar.  chlorin.  |ß,  tritur.  adde  Aq. 
commun.  U] ,  Colatur.  adde  Mucil.  gum. 
arabic.  §ij.  M.  D.  Mit  dieser  Auflösung 
befeuchtete  Compressen  werden  auf  die 
Wunden  gelegt.  ( Casper ,  Wochenschrift. 
1834.  No.  33.)  —  ROLLANDE  (Bullet,  de 
Tkerap.  T.  111.) 

J  U  R  I  N  E.  Nachstehende  Salbe  thut  bei 
Verbrennungen  vortreffliche  Dienste: 

Ii>  Cerae  flavae,  Oi.  olivar.  ää  §j,  Lythar- 
gyr.  öj,  Opii  9j.  M. 

Anstatt  des  Lytharg.  kann  man  auch  Ce- 
russa  oder  Flor.  Zinci  nehmen.  (Journ.  de 
Med.,  Chir.,  Pharm,  etc.  Paris,  1790.  Aoüt. 
VH.) 

KENT1SH  stellt  zwei  Heilanzeigen  bei 
Verbrennungen  auf:  1)  allmälige  Vermin¬ 
derung  der  Aufregung,  oder  Thätigkeit  des 
Theils,  2)  Vermehrung  der  Thätigkeit  des 
Systems,  um  die  erhöhte  Thätigkeit  des  Theils 
ins  Gleichgewicht  zu  bringen,  mit  Berück¬ 
sichtigung  folgenden  Gesetzes:  dass,  wenn 
irgend  ein  Tlieil  des  Systems  in  einem  ho¬ 
hen  Grade  in  seiner  Thätigkeit  erhöht  wor¬ 
den  ist,  er  noch  ferner,  wie  wohl  in  gerin¬ 
gerem  Grade,  excitirt  werden  müsse,  und 
zwar  entweder  durch  den  Reiz,  der  die  er¬ 
höhte  Thätigkeit  verursachte,  oder  durch 
irgend  etwas  Anderes,  demselben  sehr  Ver¬ 
wandtes,  bis  allmälig  die  ausserordentliche 
Thätigkeit  in  die  gesunde  Thätigkeit  des 
Theils  übergeht.  Hierzu  bedient  man  sich 
folgender  Mittel.  Die  verletzten  Theile  müs¬ 
sen  2  —  3  Mal  des  Tages  mit  Weingeist, 
Weingeist  mit  Campher,  oder  Ter¬ 
penthingeist,  durch  Eintauchen  in  hei- 
sses  Wasser  erwärmt,  gebadet  werden. 
Hierauf  wird  ein  Liniment,  das  aus  gewöhn¬ 
lichem  gelb em  B  a  s  i  1  i  c  u  m  mit  T  e  r  p  e  n- 
thingeist  zusammengesetzt  ist,  auf  wei¬ 
ches  Zeug  gestrichen,  und  auf  den  Tlieil 
gelegt.  Dieses  Liniment  wird  bloss  ein  Mal 
in  24  Stunden  erneuert,  und  bei  dem  zweiten 
Verband  müssen  die  Theile  mit  gewöhnli¬ 


chem  Brandwein,  oder  Laudanum  erwärmt 
gewaschen  werden.  Wenn  eine  Eiterab¬ 
sonderung  eintritt,  so  müssen  mildere  Mit¬ 
tel  bis  zur  Vollendung  der  Kur  aufgelegt 
werden.  Der  Verband  muss  24  Stunden 
liegen  bleiben,  und  die  verletzte  Stelle  so 
wenig  als  möglich  entblösst  werden.  Es 
wird  selten  nöthig  sein,  die  Anwendung  des 
Alcohols,  oder  des  Terpenthinöls  ein  zweites 
Mal  zu  wiederholen.  Man  kann  statt  des 
Alcohols  warmen  Brandtwein  oder  Lau¬ 
danum  nehmen,  und  das  Ungt.  resinae 
flavae  mit  Ol.  camphorae,  statt  mit  Ter¬ 
pen  thin,  mischen.  Sollte  dies  zu  irritirend 
gefunden  werden,  so  empfiehlt  K.  U  n  g  t. 
saturnin  um  oder  Gerat,  lapid.  cala- 
minar.  Gepulverte  Kreide  muss  zur  Un¬ 
terdrückung  des  Wachsthums  wuchernder 
Granulationen  und  zur  Aufsaugung  des  Ei¬ 
ters  gebraucht  werden.  In  die  Höhlungen 
und  Furchen  der  abgesonderten  Schorfe  und 
faulen  Stellen  und  der  lebenden  Theile  bringe 
man  Kreide  ein.  Alsdann  lege  man  ein 
Pflaster  darauf,  und  in  hartnäckigen  Fällen 
über  dieses  einen  Breiumschlag.  Innerlich 
gebe  man  Aether  undAlcohol,  oder  an¬ 
dere  Reizmittel  im  Verhältniss  zur  Ver¬ 
letzung,  und  zwar  1  —  2  Mal  in  den  er¬ 
sten  12  Stunden.  Nachher  giebt  man  Wein, 
oder  starkes  Bier,  bis  die  Eiterung  eintritt, 
wo  es  alsdann  nicht  weiter  nöthig  ist,  das 
System  aufzureizen.  Bei  oberflächlichen 
Verbrennungen  wird  es,  wenn  der  Schmerz 
aufgehört  hat,  räthlich,  von  der  Anwendung 
des  Terpenthinöls  abzustehen,  da  diese  Zeit 
in  den  meisten  Fällen  hinreichend  ist.  Zimt 
zweiten  Verbände  nehme  man  ein  mit  ge¬ 
wöhnlichem  Oel  verdünntes  Digestiv,  und 
am  dritten  Tage  kann  man  mit  dem  Cerat. 
lapid.  calaminar.  beginnen.  Oefters  sah  K. 
durch  dieses  Mittel  sekundäre  Entzündung 
entstehen.  Das  sicherste  Mittel  gegen  die¬ 
ses  unangenehme  Symptom  ist  ein  mit  Oel 
verdünntes  Digestiv,  oder  ein  Ceratpflaster, 
und  über  dasselbe  einen  Breiumschlag  an¬ 
zuwenden.  Das  Gerat  wird  die  Kur  endi¬ 
gen.  Sollte  das  System  noch  leiden,  so 
müsste  man  ein,  mit  dem  Alter  des  Patienten 
in  Verhältniss  stehendes  Anodynum  verord¬ 
nen.  (Med.  chir.  Transact.  Bd.  V.  S.  96.) 

LARREY  erklärt,  dass  ihn  lange  die 
schlechte  Wirkung  der  repellirenden  Mit¬ 
tel,  z.  B.  des  frischen  Wassers  mit  Sal¬ 
miak,  Oxycrat,  Aqua  vegeto-mineralis,  und 
der  Auflösung  von  Eiswasser,  als  solche 
Mittel  geärgert  hätten,  die  in  einigen  neu¬ 
ern  Schriften  so  sehr  gepriesen  und  von 
vielen  Praktikern  bei  tief  eindringenden  Ver¬ 
brennungen  gebraucht  würden.  Er  empfiehlt 
dagegen  alle  tiefe  Verbrennungen  mit  feiner 
alter  Leinwand  zu  verbinden,  die  mit  Sa¬ 
fransalbe  bestrichen  ist,  welche  nach  ihm 
die  Eigenschaft  besitzt,  den  Schmerz  zu 
vermindern,  und  die  Reizung  zu  verhüten, 
welche  durch  die  Berührung  der  Nerven- 
papillen  mit  der,  äussern  Luft,  oder  durch 
den  Druck  der  Leinwand  und  des  Verbands 
entstehen  könnte.  Die  Anwendung  dieser 
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Salbe  wird  bis  zum  Eintritt  der  Eiterung- 
fortgesetzt.  Alsdann  gebraucht L.  dasUngt. 
styracis,  um  die  peristaltische  Kraft  der 
darunter  liegenden  Gefässe  zu  unterstützen, 
die  Ablösung  der  Schorfe  zu  befördern,  und 
die  weitere  Ausdehnung  der  Fäulniss  zu 
hemmen.  Gleich  nach  Ablösung  der  todten 
Theile  braucht  L.  wieder  die  Safransalbe, 
und  geht  dann  allmälig  zum  Gebrauche  trok- 
kener  Charpie,  mit  Streifen,  die  mit  Gerat 
überzogen  sind,  über.  Wenn  die  Gefässe 
den  Rand  des  Geschwürs  überschreiten,  so 
berührt  er  sie  mit  Höllenstein,  und  ge¬ 
braucht  zuweilen  eine  schwache  Auflösung 
von  Muriat  des  Quecksilbers,  oder 
von  Kupfersulphat.  Dabei  verordnet  L. 
erweichende  und  antispasmodische  Getränke, 
die  warm  getrunken  werden,  z.  ß.  Mandel¬ 
milch  mit  Salpeter,  und  gehörig  versiisst, 
Hydromel,  Reisstisane  u.  s.  w.  JNüe  entzog 
er  seinen  Patienten  leichte  Nahrung,  z.  B. 
Fleischbrühe,  Gallerte,  Eiersuppen  u.  s.  w. 
C Larrey ,  Memoires  de  Chirurgie  militaire. 
1793.  Bd.  I.) 

LOMBARD  sah  gute  Wirkung  hei  Ver¬ 
brennungen  des  ersten  und  zweiten  Gra¬ 
des,  die  durch  Schiesspulver  entstanden  sind, 
vom  Weingeist;  er  wendet  ihn  gleich 
unmittelbar  an,  nachdem  die  Verletzung  ent¬ 
standen  ist,  indem  er  auf  die  beschädigten 
Theile  in  Weingeist  getauchte  Compressen 
legt,  und  diese  oft  wechselt.  ( Lombard,  ,CIi- 
nique  des  plaies  d’armes  ä  feu.  Lyon,  1804.) 

MAAS.  Bei  grossen  Verbrennungen  ist 
das  Auflegen  einer  Mischung  aus  Aq.  cal- 
c  i  s  und  0 1.  j  e  c  o  r  i  s  a s  e  1 1  i  bis  zum  Ab¬ 
fallen  der  Borken,  und  dann  das  Verbinden 
mit  einem  austrocknenden  Gerat  sehr  nütz¬ 
lich.  ( 'Maas ,  Briefe  eines  Wundarzt,  über 
die  wichtigst.  Gegenst.  der  Chirurg.  Heilk. 
Berlin.  1805.) 

M A RSHALL  empfiehlt  feines  Mehl  auf 
die  verbrannten  Stellen  zu  streuen.  (The 
Lond.  med.  and  pbys.  Journ.  1829.  April.) 
- —  WARD.  Der  Verbrühte  oder  Verbraunte 
wird  sogleich  entkleidetaufein  Bett  gelegt, 
und  so  schnell  als  möglich  wird  mittelst  ei¬ 
nes  Durchschlags  die  ganze  verbrannte  Flä¬ 
che  reichlich  mit  Mehl  bestreut,  reines  und 
trocknes  Leinenzeug  darüber  gelegt,  und 
der  Kranke  zugedeckt.  Kehrt  der  Schmerz 
wieder,  so  bestreut  man  von  Neuem,  ohne 
die  erste  Lage  abzunehmen,  bis  ein  gleich¬ 
förmiger  Ueberzug  von  |  —  k  Zoll  Dicke 
entsteht.  Auf  diese  Weise  fährt  man  die 
ersten  Wochen  fort,  alsdann  setzt  man  La¬ 
pis  calaminaris  zu.  Man  nimmt  anfangs  ^ 
zu  |  Mehl,  und  steigt  nach  und  nach  in  die¬ 
sem  Verhältniss,  bis  gegen  Ende  des  Hei¬ 
lungsprozesses  der  Lapis  calaminaris  allein 
angewandt  wird.  ( Froriep’s  Notiz.  No.  16. 
Bd.  XXIII.  1829.  S.  255.)  —  WHITE  em¬ 
pfiehlt  bei  Verbrennungen,  welche  nicht  tie¬ 
fer  als  in  die  Haut  gehen,  die  Stelle  mit 
Mehl  zu  bestreuen,  als  ein  vortreffliches 
Mittel,  welches  den  heftigen  Schmerz  so¬ 


gleich  mildert.  (Lond.  med.  and  surg.  Journv 
Vol.  IV.  1838.  No.  99.) 

MELL  IN.  Ein  Breiumschlag  aus  gerie¬ 
benen  Kartoffeln  mit  der  Schale  ist  bei 
Verbrennungen  und  Wespenstichen  ein  be¬ 
kanntes  Volksmittel.  Auch  die  Tinte  ver¬ 
schafft  Linderung.  (Mellin,  die  Hausmittel. 
Frankf.  a.  M.  1786.) 

NICOLAI  theilt  folgende  Mischungen  als 
sehr  wirksam  gegen  Brandschäden  mit :  Mau 
nehme  6  Unzen  Baumöl  und  das  Weisse 
von  4  —  5  frischen  Eiern,  und  mische  die¬ 
ses  kalt  wohl  unter  einander.  Von  dieser 
Mischung  streiche  man  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  dem  Barte  einer  Feder  auf  den  Brand¬ 
schaden.  Hierdurch  entsteht  nach  und  nach 
eine  Rinde,  die  gegen  den  zwölften  Tag 
schuppenweise  abfällt,  und  worunter  sich 
die  neue  Haut  befindet.  —  Man  mische  eine 
verhältnissmässige  Menge  Baumöl,  Essig, 
Salz  und  Pfeffer  wohl  unter  einander, 
bestreiche  damit  den  verbrannten  Theil,  und 
verbinde  ihn  mit  Charpie.  —  Man  zerschlage 
ein  frisches  Ei,  und  rühre  einen  Löffel  voll 
Baumöl,  eben  so  viel  Essig  und  §ß  zer¬ 
riebenes  Bleiweiss  unter  einander,  und  lasse 
es  ein  paar  Minuten  lang  gelinde  kochen. 
Zuletzt  giesst  man  noch  einen  Löffel  voll 
C a m p herspirit u s  dazu.  Hiermit  bestreicht 
man  den  Schaden,  jedoch  etwas  warm.  (Ni¬ 
colai,  Rezepte  und  Kurarten.  Jena,  1799. 
Bd.  IV.) 

PALUCIERI  will  bei  Verbrennungen 
folgende  Salbe  mit  Erfolg  angewandt  haben: 

Cerae  flav.  part.  ij,  Öl.  olivar.  part.  vj, 
leniigne  liquefiantet  semirefrigerent.  adde 
subinde  agitando  Succi  rad.  cychorei 
part.  vj.  Misce  donec  sit  massa  homoge- 
nea.  (Bullet,  des  Sciences  med.  de  Bologne 
1834.) 

PARKINSON  bedeckt  den  verbrannten 
Theil  mit  Goldschlägerhäutchen,  und  lässt 
ihn  24  —  36  Stunden  lang  immer  von  Neuem 
vermittelst  eines  Schwammes  mit  Alcohol 
betröpfeln,  worauf  in  den  mehrsten  Fällen 
späterhin  ein  mildes  Gerat  zur  Beendigung 
der  Cur  hinreichen  soll.  (Samml.  für  Ärzte. 
Bd.  XIX.  S.  516.) 

PL  ASSE  lässt  die  nach  starken  Ver¬ 
brennungen  eiternden  Wunden  mit  Koh- 
lenpulver  bestreuen,  dem  er  zuweilen 
nach  Umständen  Flor,  zinci  oder  Opium  zu¬ 
setzt.  Das  Ganze  wird  dann  mit  in  Oel 
getauchter  Leinwand  bedeckt.  (Allgem.  med. 
Annal.  des  19.  Jalirh.  a.  d.  J.  1822.  Febr.) 

R  E 1 C II  E  N  B  A  C II  hat  das  von  ihm  zu¬ 
erst  dargestellte  Kreo so t,  in  vielem  Wasser 
aufgelöst,  äusserlich  angewendet  nützlich 
gefunden.  (Schweigyer ,  Neues  Journal  für 
Chemie  und  Physiologie.  1833.  Bd.  VHI.  Hft. 
2.)  —  GUELFI  (Anuali  universali  di  me- 
dicina.  Milano,  1834.)  —  GIUTTI  ( Schmidt, 
Jahrbücher.  1836.  No.  4.) 

REISIG  empfiehlt  gegen  Verbrennungen 
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die  gewöhnliche  weisse  Seife  (Sapo  do- 
mesticus),  welche  geschabt  mit  etwas  Was¬ 
ser  bis  zur  Consistenz  eines  recht  weichen 
Pilasters  gebracht,  in  der  Stärke  eines  Mes¬ 
serrückens  auf  weiche  Leinwand  gestri¬ 
chen,  und  so  auf  die  durch  Verbrennung 
verletzten  Theile  und  ihre  nächste  Umge¬ 
bung  sorgfältig  aufgelegt  wird.  Dabei  ist 
vorzüglich  darauf  zu  sehen,  dass  die  Seife 
auf  allen  Punkten  der  verletzten  Theile  ge¬ 
nau  anliege,  und  durch  einen  zweckmässi¬ 
gen  Verband,  wo  es  thuulich,  so  wie  durch 
unbedingte  Ruhe  des  Patienten  in  dieser 
Lage  erhalten  werde.  Dieser  erste  Ver¬ 
band  bleibt  18  —  24  Stunden  unverändert, 
und  wird  dann  vorsichtig  mit  einem  neuen 
vertauscht.  So  wird  4  —  6,  höchstens  8 
Tage  fortgefahten ,  in  welcher  Zeit  R. 
durch  dieses  Mittel  die  bedeutendsten  Ver¬ 
brennungen  ohne  Eiterung  und  Narben bil— 
düng  heilen  gesehen  lj,at.  Kleinere  und  we¬ 
niger  intensive  Verbrennungen  heilen  auf 
diese  Weise  schon  binnen  2  —  3  Tagen  voll¬ 
ständig.  ( 'Hufeiandy  Journ.  Bd.  LXXV.  St. 
I.  S.  117.) 

REUSCHER  empfiehlt  die  Blätter  der 
Aloe.  Man  schneidet  das  kühlende  Paren¬ 
chym  der  Blätter  in  Scheiben,  legt  sie  auf 
die  verbrannten  Stellen,  und  ersetzt  sie 
durch  neue,  wenn  sie  trocken  geworden 
sind.  Dieses  Mittel  ist  von  ausgezeichne¬ 
tem  Nutzen.  (Rust,  Magazin  für  die  ges. 
Heilk.  1826.  Bd.  XXil.  Hft.  3.  XXXI.) 

RUST.  Was  die  Behandlung  der  Ver¬ 
brennungen  an  betrifft,  so  richtet  sich  die¬ 
selbe  hauptsächlich  nach  dem  Grade  der  vor¬ 
handenen  Beschädigung.  So  lange  die  Welt 
steht,  ist  die  Kälte  sowohl  von  Ärzten  als 
von  Laien  als  eins  der  vorzüglichsten  Heil¬ 
mittel  in  Anwendung  gesetzt  worden,  und 
es  ist  unbegreiflich,  wie  dieser  Gegenstand 
in  den  neuern  Zeiten  als  etwas  Neues  be¬ 
handelt  werden,  ja  sogar  zu  Discussionen 
Veranlassung  geben  konnte.  Dass  der  ver¬ 
mehrte  Wärmestoff  sich  am  sichersten  durch 
Kälte  wieder  entziehen  lässt,  ist  zu  natür¬ 
lich,  als  dass  nicht  die  Anwendung  des  kal¬ 
ten  Wassers  bei  Verbrennungen  sich 
schon  längst  zu  einem  Volksmittel  hätte 
aufschwingen  sollen;  allein  das  kalte  Was¬ 
ser  darf,  so  nützlich  und  erfolgreich  es  sich 
auch  in  sehr  vielen  Fällen  nachgewiesen 
hat,  doch  noch  keineswegs  zum  Universal- 
mittel  erhoben  werden.  Unstreitig  ist  die 
Anwendung  desselben,  sowohl  in  Form  von 
Ueberschlägen,  als  Bädern,  bei  dem  ersten 
und  zweiten  Grade  der  Verbrennung  das 
kräftigste  Mittel,  die  Entzündungsgeschwulst 
zu  zertheilen.  Abgesehen  aber  davon,  dass 
auch  bei  diesen  Graden  der  Verbrennung, 
wenn  sie  über  den  grössten  Theil  des  gan- 

Izen  Körpers  sich  erstreckt,  der  Erfolg  der 
anhaltenden  und  weit  ausgedehnten  Anwen¬ 
dung  der  Kälte  schon  wegen  der  gestei¬ 
gerten  Unterdrückung  der  Hautfunction,  die 
sie  herbeizuführen  im  Stande  ist,  proble- 
i  matisch  bleibt,  so  erfordert  schon  der  vor¬ 


handene  krankhafte  Zustand  an  sich,  im 
dritten  und  vierten  Grade  der  Verbrennung, 
so  manche  Berücksichtigungen,  denen  das 
kalte  Wasser  für  sich  allein  nicht  entspricht. 
Hier  kommt  es  nicht  sowohl  darauf  an,  die 
Hitze  des  Theiles  zu  dämpfen,  und  den  an¬ 
gesammelten  Wärmestoff  zu  entziehen,  als 
vielmehr  die  durch  Lösung  der  Epidermis 
bloss  gelegten  Nervenenden  vor  dem  An¬ 
drange  äusserer  Schädlichkeiten  zu  schützen, 
und  die  Empfindlichkeit  des  Theiles  abzu¬ 
stumpfen.  Auch  die  Kälte  wirkt  hier  als 
heftiger  Reiz,  und  Alles,  was  reizt,  muss 
sorgfältig  vermieden  werden,  wenn  der  da¬ 
durch  aufgeregte  Schmerz  nicht  bis  zu  Con- 
vulsionen  gesteigert  werden  soll.  Hier  pas¬ 
sen  also  nur  besänftigende,  einhüllende,  vor 
jedem  Reize,  selbst  vor  dem  Andrange  der 
atmosphärischen  Luft,  schützende  Mittel,  als 
M  i  1  c  h  r  a  h  m,  Butter,  andere  milde 
Fette,  besonders  aber  Oele,  die,  um  zu¬ 
gleich  kühlend  einzuwirken,  und  nachfol¬ 
gende  profuse  Eiterung  der  Brandstelle  zu 
verhüten,  sehr  zweckmässig  mit  gelind  aus¬ 
trocknenden  Mitteln  in  Verbindung  gesetzt, 
dann  ihre  Anwendung  finden,  sobald  die 
allzu  hohe  Empfindlichkeit  des  leidenden 
Theils  nur  einigermassen  nachgelassen  hat. 
Eine  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Leinöl 
und  Kalkwassser  entsprach  daher  als 
äusseres  Mittel  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
allen  indicationen,  die  hier  in  Erfüllung  zu 
setzen  waren.  Nur  hüte  man  sich,  bei  An¬ 
wendung  dieses  Mittels,  vor  einer  Selbst¬ 
entzündung  desselben.  Auch  habe  ich  mich 
häufig,  besonders  in  jenen  Fällen,  wo  ver¬ 
unstaltende  Narbenbildung  zu  besorgen  war, 
mit  dem  entsprechendsten  Erfolge  der  Stahl- 
sehen  Brandsalbe  (aus  gleichen  Theilen  ge¬ 
schmolzener  Butter  und  gelbem  Wachse 
mit  Wasser  abgerieben),  oder  auch  einer 
Salbe  von  Butter,  Eidotter  und  Lein¬ 
öl  bedient.  Bleimittel  wurden  allenthalben, 
wo  Eiterung  statt  fand,  so  viel  als  möglich 
vermieden,  da  sie  eines  Theils  nicht  vertra¬ 
gen  werden,  und  andern  Theils  auch  häss¬ 
liche  Narben  zu  veranlassen  pflegen.  Die 
Anwendung  von  Ueberschlägen  mit  Brand¬ 
wein,  Theden’s  Schuss  wasser,  Terpen  thin¬ 
geist  und  ähnlichen  reizenden  Dingen  wurde 
nie  versucht,  und  wenn  einige  Aerzte  von 
diesen  Mitteln  bei  Verbrennungen  gute  Wir¬ 
kungen  beobachtet  zu  haben  glauben ,  so 
kann  ich  darauf  weiter  nichts  erwidern, 
als  dass  die  Natur  gar  Vieles  heilt,  und  in 
zahlreichen  Fällen  nicht  allein  die  Krank¬ 
heiten,  sondern  auch  die  Aerzte  und  ihre 
Mittel  zu  besiegen  vermag.  Spätere  Erfah¬ 
rungen  haben  mir  indess  das  wiederholte 
Aufstreuen  von  Mehl  auf  die  Brandfläche, 
die  Anwendung  der  Baumwolle  oder  ei¬ 
nes  Breies  von  geriebenen  Kartoffeln 
auf  dieselbe,  und  endlich  die  Anwendung 
einer  Auflösung  von  1  —  2  Gran  Lapis  in- 
fernalis  auf  eine  Unze  Wasser  (Vergl. 
Fricke)  als  noch  in  einzelnen  Fällen  nütz¬ 
lich  erwiesen.  Besonders  scheint  letzteres 
Mittel  unsere  Aufmerksamkeit  zu  verdienen, 
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theils  seiner  trocknenden  Eigenschaft  hal¬ 
ber,  theils  weil  es  gleichsam  eine  künstliche 
Epidermis  auf  der  von  der  Oberhaut  ent- 
blössten  Brandfläche  bildet,  wodurch  die  un¬ 
mittelbare  Einwirkung  der  Luft  auf  dieselbe 
verhindert  wird.  War  ausser  der  örtlichen 
Behandlung  des  Brandschadens  auch  eine 
allgemeine  erforderlich,  so  wurde  sie  in  al¬ 
len  Fällen  antiphlogistisch,  und  nach  Mass- 
gabe  der  vorhandenen  Zufälle  mehr  oder 
minder  besänftigend  und  schmerzstillend  zu¬ 
gleich  eingeleitet.  (Rust,  Aufsätze  und  Ab- 
handl.  aus  dem  Geb.  der  Medizin  u.  s.  w. 
Berlin,  1834.  Bd.  I.  S.  39.) 

SAALE N BACH.  Bei  jeder  bedeuten¬ 
den  Verbrennung,  besonders  des  zweiten 
Grades  ist  das  beste  Mittel,  die  beschädig¬ 
ten  Theile  mit  in  Leinöl  getauchter  Lein¬ 
wand  zu  bedecken,  und  dies  alle  5  — 10 
Minuten  zu  wiederholen,  bis  die  Schmerzen 
aufhören.  Ist  die  Entzündung  beinahe  vor¬ 
über,  so  legt  man  nur  zwei  Mal  täglich  auf. 
Die  eiternden  Theile  werden  mit  Ungt.  uni¬ 
versal  e  bedeckt,  und  die  luxurirenden  Stel¬ 
len  während  der  Vernarbung  mit  gebrann¬ 
tem  Alaun  bestreut.  (Schweiz.  Zeitschr. 
1836.  Bd.  II.  Hft.  2.) 

S  C II  WA II T Z E  wendet  folgendes  Lini¬ 
ment,  das  alle  fünf  Minuten  frisch  aufge¬ 
legt  wird,  bei  Verbrennungen  an: 

Bf?  Ol.  Hui  rec.  expr.  gviij,  Albumin,  ovor. 

No.  vj,  Aceti  saturnin.  gj,  M.  f.  liniment, 
(Allgem.  med.  Annal.  1827.  Hft.  7.  S.  956.) 
—  TER  RAS  lässt  die  verbrannte  Stelle 
oft  mit  nachstehender  Mischung  bestreichen : 

11-  Ol.  olivar.  part.  iij,  Acet.  saturnin.  part. 
ij.  M.  D.  (Jouro.  de  M4d.,  Chir.,  Pharm, 
etc.  Paris,  1790.  Aoüt  VII.) 

STOKES  empfiehlt  äusserlich  warmen 
Spiritus  und  Terpenthinsp  iritus,  und 
bei  Eiterung  folgendes  Cerat: 

IE  Empl.  plumb.  §j,  Ol.  olivar.  gß,  liquef. 
simul  adde  Cretae  praep.,  Acidi  acetic. 
ää  gß.  M.  D. 

Kalte  Waschungen  findet  er  nur  dann  an¬ 
wendbar,  wenn  kein  Fieber  vorhanden  ist. 
(The  Lond.  med.  Repositor.  1822.  Mai.  Bd. 
XVII.  No.  101.) 

S  YD  EN  HAM  sagt,  dass  der  Wein¬ 
geist  vor  allen  übrigen  Mitteln  den  Vor¬ 
zug  verdiene.  Er  räth  ein  leinenes  Tuch 
in  denselben  einzutauchen,  über  die  ver¬ 
brannten  Theile  zu  schlagen,  und  so  lange 
liegen  zu  lassen,  bis  der  vom  Feuer  er¬ 
regte  Schmerz  ganz  aufhört.  ( Sydenham , 
Opera  omnia  med.  Genev.  1760.) 

THE  DEN  versichert  von  seiner  Arque- 
busade,  dass  sie  ein  unfehlbares  Mittel 
gegen  alle  Arten  der  Verbrennung  sei,  wenn 
sie  gleich  angewandt  wird,  ja  mehr  Nutzen 
leiste,  als  alle  bekannten  Mittel,  doch  müss¬ 
ten  in  den  stärkern  Graden  der  Verbren¬ 
nung  die  Scarificationen  nicht  verabsäumt 
werden.  ( Theden ,  Neue  Bemerkungen  und 
Erfahrungen  zur  Bereicher  der  Wundarzn. 
und  Arzneigel.  Berlin,  1777.  ThI.  I.  S.  38.) 


VELPE  AU.  Alle  bisher  vorgeschlage¬ 
nen  Mittel  passen  stets  nur  für  einen  be¬ 
stimmten  Grad  des  Leidens;  so  für  den  er¬ 
sten  Grad  das  kalte  Wasser  und  die  zer- 
theilenden  Mittel,  die  aber  beim  dritten  und 
vierten  eben  so  wenig  anwendbar  sind,  als 
die  Auflösungen  von  Chlorkalk  oder  Chlor- 
natrum,  die  von  manchen  Wundärzten  so 
sehr  empfohlen  werden,  so  wie  auch  die 
Auflösung  von  Bleiextract.  Für  alle  vier 
Grade  passt  aber  ein  Verband  aus  Heft- 
p  fl  asterstreifen.  V.  behauptet,  dass  mit¬ 
telst  dieses  Verbandes,  der  nur  alle  drei 
Tage  erneuert  wird,  die  Verbrennungen  des 
ersten  Grades  fast  sogleich,  die  des  zwei¬ 
ten  binnen  4  —  6  Tagen,  die  des  dritten  in 
8  —  14  Tagen,  die  des  vierten  in  14  —  30 
Tagen  gehoben  werden.  Die  Vernarbung 
geschieht  dann  mittelst  Abtrocknens  an  vie¬ 
len  Stellen  zugleich,  und  nicht,  wie  bei  den 
übrigen  Mitteln,  nach  jmd  nach  von  der  Pe¬ 
ripherie  nach  der  Mitte  zu.  ( Froriep’s  No¬ 
tizen.  1835.  Bd.  XLiV.  S.  64.) 

VOGLER’S  Cerat  um  a  1  b  u  m  gegen 
Brandschäden  besteht  aus  folgender  Com- 
position : 

Sevi  cervini  givß,  Cerussae  optimae  gj, 
Cerae  albae  gß,  liquef.  et  misceant.  1.  a. 
(Vogler,  Pharmaca  select.  Marburg.  1777.) 

W  A  L  L  A  C  E.  Die  V erbrennungen  mit 
kochendem  Wasser  kommen  bei  Kindern  in 
England  häufig  vor,  und  die  Gefahr  dabei 
beruht  auf  der  Ergiessung  unter  der  Schleim¬ 
haut  der  Glottis  und  des  obern  Theiles  des 
Larjnx.  Die  Hauptindication  ist  demnach 
diese  Ergiessung  zu  verhindern,  oder  ihre 
rasche  Resorption  zu  veranlassen,  und  das 
Quecksilber  erfüllt  sie  am  besten.  In 
sehr  dringlichen  Fällen  wird  es  zu  2  —  3  Gran 
stündlich  gegeben,  bis  Mercurialgeruch  Ein¬ 
tritt,  oder  die  Symptome  sich  bessern,  wor¬ 
auf  es  sparsamer  gegeben  wird.  Bei  star¬ 
kem  Purgiren  setzt  man  etwas  Opium  oder 
besser  Doversches  Pulver  zu.  Das  Calo- 
mel  wird  bis  zura  Aufhören  der  Respira¬ 
tionsbeschwerden  fortgegeben.  Blutlassen, 
Blasenpflaster,  Brechweinstein,  wo  sie,  an¬ 
gezeigt  sind,  braucht  man  deswegen  nicht, 
zu  vernachlässigen.  Im  allerschlimmsten  Fall 
ist  nur  von  der  Tracheotomie  Hülfe  zu 
erwarten.  (The  Lancet.  1S35.  und  Froriep’s 
Notiz.  1835.  Bd.  XLIII.  No.  20.  S.  315.) 

WENDT  bestätigt  die  Wirksamkeit  der 
Stahl7 sehen  Brandsalbe,  welche  aus  But¬ 
ter  und  Wachs  besteht.  ( 'Loder ,  Journ.  für 
die  Chir.,  Geburtsh.  und  gerichtl.  Arzneik. 
Bd.  I.  St.  2.  Jena,  1797.  VII.) 


COMMOTIO  CEREBRI.  Die  Gehirn¬ 
erschütterung. 

ARNEMANN,  J.  empfiehlt Ollenrotli's 
volatiles  Epispasticum,  aus  Sauerteig, 
Senf,  Salmiak  und  Sal  tartari,  nach  Um¬ 
ständen  mit  etwas  Campher  versetzt,  und 
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wenn  die  Zufälle  etwas  nachlassen,  alle 
vier  Stunden  erneuert  über  den  Kopf  ge¬ 
schlagen.  ( Arnemann ,  Sjstem  der  Chirurgie. 
Thl.  I.  Göttingen,  1798.) 

BELL,  B.  Hirnerschütterungen  scheinen 
als  eine  das  Nervensystem  schwächende  Ur¬ 
sache  zu  wirken ;  man  sollte  daher  auch 
allemal  in  solchen  Fällen,  anstatt  die  Schwä¬ 
che  zu  vermehren,  einzig  lind  allein  bemüht 
sein,  die  Kräfte  des  Kranken  zu  stärken 
und  aufrecht  zu  erhalten.  Man  würde  in 
dieser  Absicht  bei  allen  andern  von  Schwä¬ 
che  herrührenden  Zufällen  innerlich  und  äu- 
sserlich  flüchtige  Reizmittel  gebrauchen  ;  und 
eben  so  glaube  ich,  dass  man  auch  bei  Ge¬ 
hirnerschütterungen  verfahren  müsse.  Man 
hat  schon  öfters  die  Erfahrung  gemacht,  dass 
die  Blutausleerungen,  so  allgemein  auch  ihr 
Gebrauch  bei  Kopfwunden  ist,  nicht  immer 
merklichen  Nutzen  stiften,  und  zuweilen 
sogar  schaden.  Fälle  der  letzten  Art  sind 
mir  zu  verschiedenen  Malen  vorgekommen, 
wo  die  Kräfte  des  Kranken  nach  reichli¬ 
chen  Blutausleerungen  plötzlich  sanken;  auch 
habe  ich  gefunden,  dass  die  Fälle  allein  aus¬ 
genommen,  wo  Entzündung  die  Ursache  der 
Gehirnkrankheit  war,  nur  äusserst  wenige 
von  den  Patienten  mit  dem  Leben  davon 
kamen,  denen  man  nach  der  gewöhnlichen 
Methode  viel  Blut  gelassen  hatte.  Dies  be¬ 
wog  mich  einen  Versuch  zu  machen,  wie 
weit  ich  kommen  würde,  wenn  ich  das 
Aderlässen  ganz  bei  Seite  setzte  und  den 
Kranken  bloss  mit  abführenden  und  gelinde 
schweisstreibenden  Mitteln  behandelte.  Da 
ich  nun  fand,  dass  dieses  Verfahren  zum 
Besten  vieler  Kranken  ausschlug,  so  wurde 
ich  dadurch  veranlasst,  noch  einen  Schritt 
weiter  zu  thun,  und  innerlich  flüchtig  rei¬ 
zende  Mittel  zu  geben,  äusserlich  aber  Ge¬ 
genreize,  besonders  Blasenpflaster,  zu  ver¬ 
ordnen.  Der  Ausgang  hat  bisher  fast  im¬ 
mer  meinen  Wünschen  entsprochen,  und  mich 
aufgemuntert,  diesen  Weg  ferner  zu  be¬ 
treten.  Ich  würde  daher  in  solchen  Fällen, 
wo  die  Symptome  von  einer  Erschütterung 
des  Gehirns  entstanden  sind,  den  Rath  ge¬ 
ben,  nach  und  nach  so  viel  warmen  Wein 
trinken  zu  lassen,  als  man  sonst,  wenn  die 
Schwäche  andere  Ursachen  hat,  zu  reichen 
pflegt.  Da  die  Kranken,  die  an  Gehirner¬ 
schütterungen  leiden,  der  Gefahr  kalt  zu 
werden  sehr  ausgesetzt  sind,  so  muss  man 
sie  warm  zudecken :  ferner  muss  der  ganze 
Kopf,  so  weit  die  Haut  desselben  nicht  be¬ 
schädigt  ist,  mit  einem  Blasenpflaster 
bedeckt,  und  an  jedem  Fusse  ein  Senf¬ 
pflaster  aufgelegt  werden.  Obgleichstarke 
Abführmittel  in  diesem  Falle  unschicklich 
sind,  und  die  Kräfte  schwächen  würden,  so 
hat  man  doch  gelindere,  die,  sobald  ein  ört¬ 
liches  Leiden  im  Unterleibe  ihren  Gebrauch 
erfordert,  mit  grossem  Nutzen  gegeben  wer¬ 
den  können.  Der  Wein  ist  unter  al¬ 
len  flüchtigen  Reizmitteln  dasjenige,  auf 
welches  man  sich  verlassen  kann,  und  wel¬ 
ches  daher  auch  hier  vor  den  übrigen  den 
Vorzug  verdient.  Ob  man  ihn  aber  gleich 


meistentheils  den  Kranken  mit  einem  Löffel 
einflössen  kann,  so  giebt  es  doch  Fälle,  wo 
es  nicht  gut  möglich  ist,  ihn  in  gehöriger 
Menge  beizubringen;  und  dann  muss  man 
zum  flüchtigen  Laugensalz,  Wein¬ 
geist,  und  andern  in  geringerer  Menge 
wirksamen  Mitteln  dieser  Klasse  seine  Zu¬ 
flucht  nehmen.  Wenn  sich  die  Kranken  von 
den  Zufällen  der  Gehirnerschütterung  wie¬ 
der  erholen,  so  habe  ich  oft  von  dem  reich¬ 
lichen  Gebrauch  der  Fieberrinde  und  der 
Stahl wässer  die  besten  Folgen  gesehen. 
Zuweilen  habe  ich  auch  mit  gutem  Erfolg- 
gelinde  Brechmittel  gegeben,  und  in  an¬ 
dern  Fällen ,  wo  die  Mattigkeit,  Trägheit 
und  Schwäche  des  Gedächtnisses  ungewöhn¬ 
lich  lange  anhielt,  hat  mir  die  Electricität 
vortreffliche  Dienste  geleistet.  Wenn  ich 
diese  Heilmethode  empfehle,  so  muss  man 
sich  doch  immer  erinnnern,  dass  ich  sie  nur 
in  solchen  Fällen  angewendet  wissen  will, 
wo  man  bloss  eine  Erschütterung  ohne  Zu¬ 
sammendrückung  und  Entzündung  des  Ge¬ 
hirns  vor  sich  hat.  Dass  dieses  der  Fall 
sei,  wird  man  zum  Theil  aus  den  Wirkun¬ 
gen  des  Aderlassens  erkennen,  welches  man 
im  Nothfall  zur  Probe  anstellen  muss.  Bei 
Gehirnerschütterungen  bedarf  man  des  Tre- 
pans  gar  nicht,  wofern  dieselben  nur  nicht 
mit  einer  Zusammendrückung  des  Gehirns 
complicirt  sind.  Bleiben  aber  in  Ansehung 
dieses  Punktes  einige  Zweifel  übrig,  so 
muss  man  zur  Trepanation  schreiten,  wel¬ 
che  die  Gefahr  nicht  vermehren  kann,  und 
hingegen  in  solchen  Fällen,  wo  sie  viel¬ 
leicht  noch  das  einzige  Rettungsmittel  sein 
kann,  nicht  ohne  Verantwortung  für  den 
Arzt  unterlassen  werden  darf.  Man  muss 
alsdann,  weil  der  Zustand  des  Kranken  äu¬ 
sserst  gefährlich  ist,  mit  dem  Trepaniren  so 
lange  fortfahren,  bis  man  die  Ursache  des 
Uebels  entdeckt  hat.  ( Bell ,  Benj.  Lehrbe¬ 
griff  der  Wundarzneikunst.  A.  d.  Engl.  Leip¬ 
zig,  1806.  Bd.  III.  S.  63.) 

BERNSTEIN,  J.  G.  Bei  der  reinen 
Erschütterung  darf  man  keine  schwächenden, 
sondern  muss  gleich  Anfangs  reizende  und 
solche  Mittel  anwenden,  die  eine  besondere 
Wirkung  auf  die  Nerven  äussern.  Statt 
der  kalten  Umschläge  werden  hier  warme 
von  W ein  über  den  ganzen  abgeschorenen 
Kopf  gelegt,  auch  zugleich  öfters  Spirit, 
camp  hör.  mit  Laudan.  liq.  Syd.  und 
Tinct.  cantharid.  zu  gleichen  Theilen, 
auf  dem  Scheitel,  ja  auf  der  ganzen  Ober¬ 
fläche  des  Kopfs,  scharf  eingerieben.  Er- 
. folgt  noch  keine  Erleichterung  und  keine 
grössere  Empfindlichkeit  und  Besinnung,  so 
kann  man  noch  über  den  Kopf  ein  geschärf¬ 
tes  Spanischfliegenpflaster  legen;  da 
dieses  aber,  der  Unempfindlichkeit  der  Ner¬ 
ven  wegen,  selten  Blasen  zieht,  seine  Wir¬ 
kung  also  schwer  äussert,  so  werden  die 
genannten  Einreibungen  fortgesetzt  und  die 
Pflaster  öfters  erneuert.  Innerlich  dienen 
ebenfalls  reizende  Mittel,  als  ein  Aufguss 
von  Flor,  arnicae  mit  Naphtha  vi- 
trioli,  Kamp  her  in  Gummi  arabicum,  mit 
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Laudan.  liq.  Sydenln,  das  Dover’sche 
Pulver,  der  Spirit.  M  i  n  d  e  r  e  r  i  mit 
N  a  p  h  t  h  a  v  i  t  r  i  o  1  i ,  und  L  a  u  d  a  n  u  m  öf¬ 
ters  gegeben.  Auch  eine  Mischung  aus  3 
Th.  Aq.  benedicta  R ul  and.  und  1  Th. 
Ti  net.  thebaica,  alle  4  Stunden  zu  10 
Tropfen,  thut  bisweilen  sehr  gute  Dienste. 
Sogar  hat  das  Laudanum  allein  zuweilen 
die  Zufälle  der  Erschütterung  gehoben,  ln 
der  Folge  ist  hier  der  Wein,  die  China 
mit  Opium,  E 1  i  x  i r  a  c  i  d.  H  a  1 1  e  r  i  von 
heilsamer  Wirkung.  Aber  auch  in  diesem 
Falle  sind  Klystire,  zuerst  erweichende, 
in  der  Folge  reizende,  selbst  von  Taback, 
angezeigt  und  doppelt  heilsam.  Erholt  sich 
der  Kranke  wieder,  so  muss  er  noch  eine 
Zeit  lang  nachher  alle  heftigen  Bewegungen 
des  Kopfes  und  Alles,  was  erhitzt,  als  Wein, 
Zorn  und  starke  Bewegung  des  Kopfes, 
auch  Lesen  und  Studiren,  sorgfältig  ver¬ 
meiden.  Wenn  der  Kranke  sich  erholt, 
oder  einzelne  Schwäche  oder  Lähmungen 
behält,  so  lassen  sich  solche  manchmal 
durch  den  fortgesetzten  Gebrauch  der  an¬ 
gegebenen  innern  und  äussern  nervenstär¬ 
kenden  und  reizenden  Mittel  heben.  Neh¬ 
men  aber  die  Zufälle  zu,  so  kann  der  Arzt, 
zumal  wenn  die  Erkenntuiss  zweifelhaft 
ist,  ein  Extravasat  vermutheu,  und  auch 
dann  noch  an  dem  Orte  der  Verletzung  tre- 
paairen.  (Bernstein,  J.  G.,  Prakt.  Handb. 
für  Wundärzte.  Leipzig,  1918.  Bd.  1.  S.  571.) 

BR  0  M  Fl  ELD,  Willi.,  empfiehlt  bei 
der  Gehirnerschütterung  den  Gebrauch  des 
Opiums,  besonders  in  Form  des  Do  vera¬ 
schen  Pulvers,  und  spricht  sich  über  sei¬ 
nen  Kurplan  bei  eben  genannter  Krankheit 
folgendermassen  aus:  Ich  liess  bei  pletho- 
rischen  Individuen  einige  Unzen  Blut.  War 
der  Patient  verstopft,  so  verschaffte  ich  ihm 
Oeffnung  entweder  durch  ein  Klystir, 
oder  ein  gelind  öffnendes  Mittel.  Das  warme 
Bad  ist  auch  eine  gute  Vorbereitung  zum 
Gebrauch  des  D  o  vergehen  Pulvers.  Die 
Ausdünstung  wird  noch  mehr  befördert, 
wenn  man  den  Patienten  sich  zu  Bette  le¬ 
gen  lässt;  ist  aber  der  Schweiss  vorbei,  so 
bringe  man  ihn  in  ein  anderes  Bett,  das  zu¬ 
vor  der  reinen  Luft  ausgesetzt  worden  war. 
Sollte  er  durch  dieses  Verfahren  Erleichte¬ 
rung  verspüren,  so  wird  der  Arzt  natürli¬ 
cherweise  wünschen ,  eine  leichte  Ausdün¬ 
stung  zu  unterhalten.  Dieses  wird  am  besten 
durch  V  i  n  u  m  e  m  e  t i  c  u  m  mit  T inet,  t  h  e - 
baica  geschehen  können.  Hinzufügen  muss 
ich  noch,  dass  gewöhnlich  jeder  Zufall  einer 
Gehirnerschütterung  gehoben  worden  ist, wenn 
üasD  o  v  e  r’schePulver  einen  häufigen  Schweiss 
erregt  hat.  Ich  habe  dieses  Mittel  nach  Be¬ 
schaffenheit  der  Umstände  jederzeit  so  lange 
gebraucht,  bis  der  Patient*  ausser  Gefahr  zu 
sein  schien;  und  wenn  ja  die  Zufälle  wie¬ 
derkamen,  so  wiederholte  ich  den  Gebrauch 
meines  Mittels,  bis  der  Kranke  gesund  war. 
Ich  kann  nicht  sagen,  dass  ein  Patient  sich 
aut  den  Gebrauch  dieses  krampfstillen¬ 
den  tSch weissmittels  verschlimmert  hätte, 
ob  ich  es  gleich  mehreren  hundert  Per¬ 


sonen  gegeben  habe.  Im  Gegentheil  wur¬ 
den  die  Patienten,  die  Zufällen  unterworfen 
waren,  welche  von  einer  Erschütterung  ent¬ 
standen  ,  ohne  die  Trepanation  geheilt. 
( Bromfield ,  Wilhelm ,  Chirurg.  Wahrneh¬ 
mungen.  Aus  dem  Engl,  übers.  Leipzig, 
1774.  S.  10.) 

GO  ELI  US,  Max.  Jos.  Was  die  Be¬ 
handlung  der  Hirnerschütterung  betrifft,  so 
muss  diese  zwar  verschieden  sein,  nach 
dem  verschiedenen  Zustande  des  Kranken, 
doch  sind  überhaupt,  da  bei  der  Erschütte¬ 
rung  des  Gehirns  immer  Anhäufung  des  Blu¬ 
tes,  und  später  eintretende  Entzündungen 
zu  befürchten  sind,  allgemeine  und  örtliche 
Blutentziehungen,  kalte  Fomenta- 
tionen,  Abführmittel  und  rei¬ 
zende  Klystire  angezeigt.  Starke  Ader¬ 
lässe  sind  in  den  meisten  Fällen  schädlich; 
man  mache  kleine  Aderlässe,  so  oft  der 
Puls  wieder  hart  wird;  wird  der  Puls 
schwach,  intermittirend,  so  darf  kein  Blut 
weiter  entzogen  werden;  eben  so  darf  man 
im  Anfänge ,  wenn  der  Puls  kaum  zu  füh¬ 
len,  das  Aussehen  blass  ist  u.  s.  w. ,  nicht 
sogleich  zur  Ader  lassen,  sondern  erst  wenn 
sich  der  Puls  hebt.  Zu  schnelles  Aderläs¬ 
sen  bringt  oft  Convulsionen  hervor.  Befin¬ 
det  sich  der  Kranke  in  einem  .Schwächezu¬ 
stande,  wird  der  Puls  nach  einem  Aderlass 
kleiner,  schwächer,  so  empfiehlt  man  spi- 
rituöse  Einreibungen,  B  lasen  pfla- 
ster  auf  den  ganzen  Kopf  gelegt,  Brech¬ 
mittel  von  Tartarus  emeticus,  die 
Arni  ca,  den  Moschus,  flüchtige  Al¬ 
kalien,  selbst  W e rn  und  reizende  Kl y- 
stire.  Ist  der  Kranke  sehr  aufgeregt, 
reizbar,  sind  Krämpfe  zugegen,  ist  der 
Puls  klein  und  zusammengezogen,  so  kön¬ 
nen  krampfstillende  Mittel,  Opium  in  der 
Form  des  Dover  ;schen  Pulvers,  w a r m  e 
Bäder,  Antimonial mittel  u.  dgl.  dien¬ 
lich  sein.  Sind  gastrische  Unreinigkeiten 
vorhanden,  ist  der  Kranke  vielleicht  bei 
vollem  Magen  verletzt  worden  ,  so  sind 
Brech-  und  Abführmittel  besonders 
anzuwenden.  Brechmittel  sind  aber  im¬ 
mer  schädlich,  wo  Andrang  des  Blutes  nach 
dem  Gehirne  statt  findet.  Wird  der  Kranke 
bei  einer  der  angegebenen  Behandlungswei¬ 
sen  besser,  so  muss  er  lange  Zeit  hindurch 
jede  Anstrengung  und  Erhitzung  vermeiden; 
bleiben  einzelne  Lähmungen  zurück,  so 
wird  der  Gebrauch  reizend  stärkender  Mit¬ 
tel,  mineralischer  Bäder,  der  Brech¬ 
mittel,  der  Electricität  u.  s.  w.  nütz¬ 
lich  sein.  Wenn  aber  bei  der  früher  ange¬ 
gebenen  Behandlung  die  Zufälle  nicht  nach- 
lassen,  wenn  die  Diagnose  zweifelhaft  ist, 
und  der  Arzt  ein  Extravasat  vermuthen 
kann,  so  ist  er  berechtigt,  an  der  Stelle, 
wo  die  Gewalttätigkeit  am  stärksten  ein¬ 
gewirkt  hat,  zu  trepaniren.  Besteht  die 
Hirnerschütterung  mit  Brüchen  und  Ein¬ 
drücken  des  Schädels,  so  müssen  diese  zu¬ 
erst  behandet  werden.  Um  die  schleichende 
Entzündung  des  Gehirns,  die  nach  der  Er¬ 
schütterung  sich  oft  erst  spät  einzustelien 
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pflegt,  zu  verhüten,  muss  der  Kranke  ge¬ 
nau  beobachtet  werden,  sich  ruhig  verhalten, 
es  müssen  kalte  Ueberschläge,  strenge 
Diät,  Abführmittel,  besonders  der 
Tartarus  emeticus  in  refracta  dosi 
längere  Zeit  hindurch  angewandt,  und  die 
gastrischen  Erscheinungen  überhaupt  vor¬ 
züglich  berücksichtigt  werden.  Um  die  nach¬ 
bleibenden  Folgen  der  Gehirnerschütterung 
zu  entfernen,  dienen  kalte  Waschungen 
des  Kopfes,  W  asch  ungen  mit  Liquor  a  m- 
monium.  caust.  und  Wasser,  Tragen 
der  Spec.  ceplialic.,  Vesicantien,  öf¬ 
ters  eine  Fontanelle  auf  den  Kopf  selbst; 
bei  fortdauerndem  Andrang  des  Blutes  zum 
Kopfe  wiederholte  Blutentziehungen 
und  eröffnende  Mittel,  bei  gehörig  regulir- 
tem  diätetischem  Verhalten.  (Chelius,  Max. 
Jos.,  Handb.  der  Chirurgie.  Heidelberg,  1828. 
Bd.  I.  Abthl.  I.  S.  251.) 

CO OPER,  A.  Die  grosse  Gefahr,  die 
wir  bei  der  Behandlung  der  Erschütterung 
zu  beobachten  haben,  ist  Entzündung 
des  Gehirns.  Dieser  Grundsatz  muss  unser 
Verfahren  leiten,  und  wir  müssen  zur 
Verhütung  der  Entzündung  bald  nach 
dem  Zufall  eine  beträchtliche  Menge  Blut 
wegnehmen.  Durch  einen  reichlichen 
Aderlass  beseitigen  wir  nicht  nur 
vorhandene  Entzündung,  sondern  wir  beu¬ 
gen  auch  derjenigen ,  die  sonst  eintreten 
würde,  vor.  Dieses  Verfahren  kann  indess 
auch  zur  Ungebühr  übertrieben  werden. 
Man  muss  sich  bei  der  Wiederholung  des 
Aderlasses  nach  den  Symptomen  richten; 
man  muss  beobachten,  ob  des  Kranken  Puls 
einige  Härte  zeigt,  ob  er  über  Kopfschmerz 
klagt,  wofern  er  nämlich  noch  im  Stande 
ist  zu  klagen:  man  wache  mit  möglichster 
Sorgfalt  über  seinen  Kranken,  man  besuche 
ihn  wenigstens  drei  Mal  täglich;  und  findet 
man  nach  dem  ersten  reichlichen  Aderlass, 
dass  der  Puls  wieder  einigermassen  hart 
wird,  so  nehme  man  eine  Tasse  Blut  weg; 
man  fahre  aber  nicht  mit  reichlichen  Ader¬ 
lässen  fort;  denn  dadurch  würde  man  die 
Kräfte  des  Kranken  zu  sehr  herabstimmen, 
und  den  Reproductionsprozess  der  Natur 
verhindern.  Ein  geringer  Gral  von  Ent¬ 
zündung  muss  vorhanden  sein,  denn  ohne 
denseiben  kann  der  Reproductionsprozess 
nicht  vorschreiten,  noch  der  Patient  herge¬ 
stellt  werden;  unsere  Pflicht  bleibt  es  aber, 
diese  Entzündung  in  den  gehörigen  Gren¬ 
zen  zu  erhalten.  Mau  muss  den  Ader¬ 
lass  als  ein  Mittel  an  wenden,  der  Entzün¬ 
dung  vorzubeugen;  aber  nicht,  wie  zu  ei¬ 
nem  alten  Herkommen,  gleich  in  dem  Au¬ 
genblick,  wo  man  zu  einem  Patienten  mit 
Hirnerschütterung  gerufen  wird ,  danach 
greifen.  Auch  Brechmittel  sind  als  Heil¬ 
mittel  bei  Hirnerschütterung  vorgeschlagen 
worden,  und  ich  habe  gesehen,  dass  das  Er¬ 
brechen  bestimmt  von  Nutzen  war;  ich  be¬ 
trachte  die  Bemühungen  der  Natur,'  sich  bei 
Verletzungen  zu  helfen,  im  Allgemeinen 
als  heilsam;  und  so  äussert  auch  das  Er¬ 
brechen,  welches  durch  Hirnerschütterung 


erregt  wird,  wohlthätige  Wirkungen,  indem 
es  den  Magen  von  seinen  Contentis  befreit, 
und  das  Blut  nach  dem  Gehirn  treibt,  avo- 
durch  die  Lebenskräfte  wieder  erweckt 
werden.  Allein  das  durch  die  Natur  erregte 
Brechen  bringt  den  Kranken  oft  nur  für 
kurze  Zeit  zum  Bewusstsein,  er  wird  zwar 
bisweilen  gebessert,  aber  nicht  auf  die  Dauer; 
er  blickt  um  sich,  und  sinkt  dann  wieder  in 
seinen  vorigen  Zustand  von  Bewusstlosig¬ 
keit,  aus  der  er  nur  vorübergehend  geris¬ 
sen  worden  war.  Bei  der  Anwendung  der 
Brechmittel  bei  Erschütterung  ist  nur  ein 
Umstand,  den  ich  fürchte:  wenn  irgend 
Blutextravasat  im  Gehirn  oder  Neigung  zum 
Schlagfluss  vorhanden  ist,  dann  sollten  sie 
mit  Vorsicht  gebraucht  werden;  und  aus 
diesem  Grunde  warte  ich  3  —  4  Stunden 
nach  dem  Zufall,  ehe  ich  sie  verordne.  Nur 
bei  gelinden  Fällen  der  Erschütterung  sind 
sie  nützlich,  bei  Zerreissungen  des  Gehirns 
hingegen  gefährlich.  Was  die  Anwendung 
der  Abführmittel  betrifft ,  so  sollte 
der  Leib  durch  Calo  mel  pur  ganzen,  und 
hinterher  mit  dem  Sennesblätteraufguss 
und  Magnesia  sulp  hur.  offen  erhalten 
werden.  Das  Calo  mel  sollte  etwa  zwei 
Stunden  nach  dem  Ereigniss  gegeben  wer¬ 
den,  und  es  wird  von  Nutzen  sein,  dem 
Kranken  zu  derselben  Zeit  eine  Quantität 
säuerlichen  Getränks  zu  reichen,  da  hierdurch 
eine  Neigung  zur  Diarrhoe  unterhalten,  Ge¬ 
genreizung  erzeugt,  und  das  Blut  vom  Ge¬ 
hirn  zum  Darmkanal  hingeleitet  wird.  C  a- 
lomel  ist  zweckmässig  als  Arznei,  und  Li¬ 
monade  als  Getränk.  Ausdünstung  ist 
sehr  wiinschenswerth,  und  zu  diesem  Zwecke 
werden  Antim onialia  angewendet.  Das 
Pulv.  Ipecacuanha  e  comp,  wird  nicht 
allgemein  gebraucht,  um  die  Haut  feucht  zu 
machen,  wegen  des  Opiums,  welches  es 
enthält,  da  dies  unser  Urtheil  verwirrt,  und 
uns  zweifelhaft  macht,  welche  Wirkungen 
dem  Opium  und  welche  der  Verletzung  zu¬ 
geschrieben  werden  müssen;  denn  das 
Opium  bringt  dieselben  Wirkungen  auf  das 
Gehirn  hervor,  als  einige  von  den  Verlet¬ 
zungen,  denen  dieses  unterworfen  ist.  Ge¬ 
genreizung  ist  auch  von  Nutzen,  aber  nicht 
eher,  bis  andere  Mittel  angewendet  worden 
sind;  der  Zweck  bei  dem  Gebrauch  der 
Blasenpflaster  ist:  die  Entzündung  des 
Gehirns  durch  Erregung  einer  Entzündung 
in  den  Kopfbedeckungen  zu  mässigen,  wenn 
andere  Mittel  ihre  Wirkung  versagt  haben. 
Gegen  die  nach  Erschütterungen  zurück¬ 
bleibenden  Symptome  pflegte  man  den  Tre- 
pan  anzuwenden,  ich  halte  die  Trepanirung 
aber  für  schädlich.  Bei  der  Behandlung  der 
Erschütterung  lasse  man,  wenn  der  Pati¬ 
ent  noch  einige  Geistesthätigkeit  behalten 
hat,  alle  Aufregung  des  Gehirns  vermeiden. 
Unterlässt  man,  das  Gemiith  vor  allen  Be¬ 
wegungen  zu  schützen,  so  werden  die  übri¬ 
gen  Mittel  nichts  atisrichten.  Alle  gewöhn¬ 
lichen  äussern  Reize,  wie  Licht  und  Ge¬ 
räusch  ,  müssen  abgehalten ,  und  ein  dun¬ 
kles  und  ruhiges  Zimmer  empfohlen  werden. 
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—  Da  man  Kindern  nicht  immer  eine  Vene 
am  Arm  öffnen  kann,  so  muss  man  das  Ca- 
lomel  mit  säuerlichen  Getränken  zum  Ab¬ 
führen  geben.  Blutegel  müssen  an  die 
Schläfe  gelegt  werden,  auch  kann  man  die 
Drosselvene  öffnen.  —  Gegen  die  nach  Er¬ 
schütterung  zurückbleibenden  Symptome  ist 
es  gut,  den  Kopf  mit  Weingeist  und  Was¬ 
ser  zu  waschen,  oder  das  Sturzbad  anzu¬ 
wenden.  Dies  sind  die  besten  Mittel,  um 
das  Nervensystem  zu  stärken  und  die  Thä- 
tigkeit  des  Gehirns  in  einen  gesunden  Zu¬ 
stand  zu  versetzen.  Zuweilen  verordne 
ich  auch  das  Ungt.  lyttae  auf  den  Kopf 
einzureiben,  und  innerlich  diePilulae  hy- 
drargyr.  mit  Extr.  colocynth.  comp. 
Bisweilen  ist  auch  bei  Nervenschwäche  ei¬ 
nes  Tbeiles  die  Electricität  von  Nutzen. 
Bei  lange  bestehendem  Kopfschmerz  mache 
ich  mitunter  einen  Einschnitt  in  die  Haut¬ 
bedeckungen  des  Schädels  und  eröffne  ein 
Fon  tan  eil,  um  eine  äussere  Reizung  zu 
unterhalten;  auch  habe  ich  Vortheile  von 
einer  leichten  Abblätterung  erwachsen  se¬ 
hen.  C Cooper ,  Astley ,  Vorlesungen  üb.  die 
Grundsätze  und  Ausübung  der  Chirurgie. 
Weimar,  1825.  Bd.  I.  S.  224.) 

COOPER,  S.  Man  könnte  in  Rücksicht 
auf  die  Behandlung  der  Erschütterung  glau¬ 
ben,  dass  in  dem  ersten  Stadium  wenig  zu 
machen  sei,  und  dass  vielleicht  das  Wenige, 
was  geschehen  ist,  besser  unterlassen  wor¬ 
den  wäre,  da  das  Gehirn  und  die  Nerven 
wahrscheinlich  für  alle  angewandten  Reiz¬ 
mittel  unempfindlich  sind.  Aus  einer  ent¬ 
fernten  und,  so  viel  ich  glaube,  irrigen  Ana¬ 
logie  zwischen  der  Bewusstlosigkeit  bei 
Ohnmächten,  und  derjenigen  bei  der  Gehirn¬ 
erschütterung  ,  nimmt  man  gewöhnlich  zu 
den  kräftigeren  Reizmitteln,  z.  B.  Wein, 
Br  and  wein  und  flüchtigem  Alkali 
seine  Zuflucht,  sobald  nur  der  Patient  schluk- 
ken  kann.  Aus  demselben  Grunde,  womit 
man  diese  Mittel  in  dem  ersten  Stadium 
gebraucht,  wiederholt  man  sie  auch  im  zwei¬ 
ten,  um  die  Sensibilität  noch  weiter  zu  er¬ 
höhen.  Dieses  Verfahren  ist  aber  hier  sehr 
schädlich,  und  nicht  zu  rechtfertigen.  Der 
Umstand,  dass  das  Gehirn  so  weit  in  sei¬ 
nen  Kräften  wiederhergestellt  ist,  dass  die 
Lebensverrichtungen  wieder  in  einem  Grade 
vor  sich  gehen  können,  wodurch  ihre  wei¬ 
tere  Erholung  gesichert  ist,  dient  sicher 
als  ein  mächtiger  Grund  gegen  solche  Mit¬ 
tel,  wodurch  nur  die  schon  geschwächten 
Theile,  mittelst  der  heftigen  Thätigkeit,  in 
die  sie  versetzt  werden,  erschöpft  werden 
müssen.  £<7oo/?er,  Sam.,  Handb.  d.  Chirur¬ 
gie,  übersetzt  von  v.  Froriep.  Weimar, 
1820.  Bd.  11.  S.  519.) 

DES  AU  LT.  Die  Anlegung  blasenzie¬ 
hender  Pflaster  auf  dem  Kopf,  mit  eini¬ 
gen  Aderlässen  vergesellschaftet,  sind 
die  wirksamsten  Mittel  gegen  die  ersten 
Zufälle,  die  nach  einer  heftigen  Erschütte¬ 
rung  des  Gehirns  zu  erfolgen  pflegen.  Ein 
nicht  minder  gefährlicher  Zufall,  der  bei 


ähnlichen  Fällen  in  der  Folge  sich  einzu¬ 
stellen  pflegt,  könnte  vielleicht  durch  das 
nämliche  Mittel  geheilt  werden ;  ich  meine 
nämlich  die  langsam  entstehende  Entzün¬ 
dung  und  Eiterung  der  Membranen  des  Ge¬ 
hirns,  die  als  Folgen  des  Reizes  anzuse¬ 
hen  sind,  den  die  äussere  Verletzung  des 
Kopfes  veranlasst,  und  die  öfters  nur  sehr 
spät  zum  Vorschein  kommen.  ( Desault .  Aus¬ 
erlesene  chirurgische  Wahrnehmung.  A.  d. 
Franz.  Frankf.  a.  M.  1791.  Bd.  I.  S.  200.) 

D  Z  O  N  D  I  empfiehlt  zum  Einreiben  den 
ätherischen  Salmiakgeist  unmittelbar 
nach  der  Erschütterung  und  in  spätem  Fol¬ 
gen  derselben.  Die  Umschläge  von  kaltem 
Wasser  oder  die  Schmucker’schen  Fo- 
mentationen  sind  nur  dann  unentbehrlich, 
wenn  schon  entzündliche  Reaction  einge¬ 
treten  ist.  Unmittelbar  nach  der  Erschütte¬ 
rung  thun  Umschläge  von  kaltem  Al¬ 
kohol,  verbunden  mit  Waschungen  von 
dem  kaustischen  Ammoniumalkohol, 
schnellere  und  durchgreifendere  Wirkung. 
Wenn  nicht  wirkliche  Zerstörungen  statt 
gefunden  haben,  so  treten  die  Schmerzen 
entweder  gar  nicht  ein,  oder  verschwinden 
bald.  Man  bedeckt  den  ganzen  Schädel,  in 
höheren  Graden  nach  Absehneidung  der 
Haare,  mit  einer  vierfachen  Compresse  oder 
gewöhnlichen  baumwollenen  Mütze ,  und 
begiesst  diese,  so  oft  sie  anfängt  zu  trock¬ 
nen,  mit  Alkohol.  Alle  Stunden,  nach 
Umständen  auch  seltener,  nimmt  man  sie 
ab,  trocknet  den  Kopf  ab,  und  reibt  nun 
wiederholt  den  ätherischen  Salmiak¬ 
geist  ein,  so  dass  im  Ganzen  2  —  3  Ess¬ 
löffel  voll  eingerieben  werden.  Dieses  Ein- 
reiben  muss  stets  bis  zur  Trockenheit  ge¬ 
schehen,  besonders  auf  den  Stellen,  wo  die 
mechanische  Kraft  eingewirkt  hat,  und  auf  der 
ihr  entgegengesetzten.  Nach  jedem  Einrei¬ 
ben  werden  die  Begiessungen  oder  Um¬ 
schläge  von  Alkohol  wieder  ununterbro¬ 
chen  fortgesetzt.  (Dzortdi,  Aeskulap.  Halle, 
1832.  Neue  Folge.  Bd.  I.  Hft.  II.  S.  282.) 

GEORGE  T.  Die  bei  der  Commotion  des 
Gehirns  zu  erfüllenden  Indicationen  sind: 
Beseitigung  der  primitiven  Zufälle,  Verhü¬ 
tung  des  Blutergusses,  der  Entzündung  des 
Gehirns  und  der  übrigen  Eingeweide.  War 
die  Commotion  leichterer  Art,  so  reichen 
das  Einziehen  erregender  Dämpfe,  z.  B.  des 
Weinessigs,  des  Aethers,  der  geistigen 
Wässer,  der  schwefligen  Säure,  die  man 
durch  Anbrennen  der  Schwefelhöizchen  er¬ 
zeugt,  trockne  oder  aromatische  Frictionen, 
das  Einflössen  blossen  kalten,  oder  durch 
Zusatz  von  einigen  Tropfen  Weinessig)  Al¬ 
kohol,  oder  eines  spirituösen  Wassers,  rei¬ 
zend  gemachten  Wassers  gewöhnlich  hin, 
um  den  Kranken  in’s  Bewusstsein  zurück¬ 
zurufen,  und  die  Neigung  zum  Erbrechen, 
so  wie  die  Art  Stupor,  der  oft  noch,  nach¬ 
dem  die  Sinne  schon  den  vollen  Gebrauch 
ihrer  Verrichtungen  wieder  erlangt  haben, 
fortdauert,  zu  beseitigen.  War  aber  die 
Gehirnerschütterung  so  beträchtlich,  dass 
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man  ernstliclie  Folgen  zu  befürchten  hat, 
so  muss  man  auf  der  Stelle  mehr  oder  we¬ 
niger  reichliche  allgemeine  und  örtliche 
Blutentleerungen,  die,  wenn  das  Indi¬ 
viduum  stark  ist,  wenn  Zeichen  von  Gehirn- 
congestion  zum  Vorschein  kommen,  binnen 
24  Stunden  mehrere  Male  wiederholt  wer¬ 
den  müssen,  in  Gebrauch  ziehen.  Auch 
darf  man  nicht  verabsäumen,  Luft  in  die 
Lungen  zu  treiben ,  wenn  die  Inspirations¬ 
muskeln  ihre  Verrichtungen  nicht  mehr  er¬ 
füllen  ,  vorzüglich  wenn  das  Herz  thätig 
bleibt.  Ein  zweites,  eben  so  allgemein  an¬ 
gewendetes  Mittel  als  der  Aderlass  ist 
der  Tar  tarus  eme  ti  cus  ,  mit  vielem  Was¬ 
ser  verdünnt  und  nur  als  Abführmittel  ge¬ 
nommen;  doch  hüte  man  sich,  dass  das  Mit¬ 
tel  nicht  Erbrechen  errege;  denn  die  damit 
verbundenen  Anstrengungen  bewirken  eine 
Blutanschoppung  in  den  Gefässen  des  Ge¬ 
hirns  und  der  Gehirnhäute.  Man  hat  auch 
die  kalten  Begiessungen  und  Umschläge  auf 
den  Kopf  in  Anwendung  gebracht.  Endlich 
behaupten  fast  alle  Wundärzte,  dass  man 
die  betäubte  Gehirnthätigkeit,  die  nicht  von 
einem  Blutverlust  herrührt,  durch  das  Auf¬ 
legen  eines  Vesicators,  das  den  ganzen 
Kopf  bedeckt,  erwecken  müsse.  Ist  aber  die 
Ursache  eine  Contusion  der  Gehirnsubstanz, 
in  deren  Folge  eine  Heizung  und  ein  Blut¬ 
zufluss  entsteht,  so  ist  es  wohl  zweifelhaft, 
ob  ein  so  energisches,  so  ausgedehntes, 
und  dem  Sitze  des  Uebels  so  nahes  Reiz¬ 
mittel  in  diesem  Falle  einen  glücklichen  Er¬ 
folg  haben  könne.  ( Georget ,  in  der  Ency- 
klopäd.  d.  mediz.  Wissenschaft,  nach  dem 
Dictionnaire  de  medecine.  Her.  v.  Meiss¬ 
ner.  Leipzig,  1830.  Bd.  HL  S.  206.) 

GONDRET  hat  mittelst  eines  electri- 
schen  Stromes,  den  er  von  der  Nase, 
den  Augen  und  den  Ohren  zu  der  Wirbel¬ 
säule  leitete,  zwei  Kaninchen,  die  er  mit 
dem  äussern  Rande  der  Hand  stark  aufs 
Hinterhaupt  geschlagen  hatte,  und  die  nur 
durch  eine  langsame  und  convulsivische 
Respiration  Zeichen  des  Lebens  von  sich 
gaben,  wieder  in’s  Leben  zurückgerufen. 
G.  schlägt  vor,  bei  frischen  Fällen  von  Hirn¬ 
erschütterung  und  Erstickung  nach  vorher¬ 
gegangenem  Röthen  der  Haut  durch  Rei¬ 
bung  oder  rothmachende  Mittel,  einen  sol¬ 
chen  electrischen  Strom  durch  Rumpf  und 
Gliedmassen  zu  leiten,  wobei  er  noch  be¬ 
merkt,  dass  bei  der  Dünne  der  Haut  im 
menschlichen  Angesichte,  welche  jenen 
Strom  keineswegs  hemmt,  es  nicht  nöthig 
sei,  wie  bei  Thieren,  auch  auf  die  Augen 
zu  wirken.  ( Gerson  u.  Julius,  Magazin  der 
ausländ.  Litteratur,  u.  s.  w.  Hamburg,  1822. 
Bd.  111.  S.  303.)  —  MAGEN  DIE,  der  den 
Versuch  wiederholte,  hat  die  nämlichen  Re¬ 
sultate  erhalten;  auch  hat  er  durch  dieses 
Mittel  die  Thätigkeit  der  Verrichtungen  bei 
den  durch  Ertrinken  aspliyctisch  geworde¬ 
nen  Thieren  wieder  hergestellt.  {Magmdie , 
Journ.  de  Physiol.  experiment.  1821.  Octbr.) 

HEYFELDER.  Was  die  Behandlung 


der  Hirnerschütterung  betrifft,  so  sind  hier 
zwei  Indicationen  zu  erfüllen :  die  Beseiti¬ 
gung  der  Zufälle  der  Commotion  selbst  und 
aller  coexistirenden  abnormen  Zustände, 
dann  die  Verhütung  der  Ausbildung  einer 
in  ihren  Folgen  so  gefährlichen  ßlutconge- 
stion  zum  Gehirne  und  einer  Gehirnentzün¬ 
dung.  Um  die  erste  Indication  zu  erfüllen, 
wird  man  bei  der  Wahl  der  Mittel  vor  Al¬ 
lem  den  Grad  der  Erschütterung  in  Anschlag 
bringen  müssen.  Ein  unbedeutender  Grad 
von  Commotion  verlangt  kein  besonderes  Ein¬ 
greifen  von  Seiten  des  Arztes,  der  höchstens 
dem  Kranken  einige  Ruhe  und  die  Vermei¬ 
dung  reizender  Agentien  empfehlen  mag. 
Bei  einem  hohen  Grade  von  Hirnerschütte¬ 
rung,  wo  der  Verletzte  bewusstlos  ist,  wird 
der  Arzt  seine  Zuflucht  zu  Reizmitteln  ver¬ 
schiedener  Art  nehmen  müssen ,  um  so  den 
Kranken  wieder  zu  erwecken.  Aus  diesem 
Grunde  würde  ich  reizende  Klystire  mit 
Asa  foetida,  Sinapismen  auf  Lenden 
und  Waden,  starke  Riechmittel,  das  Set¬ 
zen  einiger  Moxen  und  selbst  den  innerli¬ 
chen  Gebrauch  der  Nervina  dringend 
empfehlen.  Sicher  von  grossem  Nutzen 
sind  gleichfalls  kalte  Umschläge  auf  den 
Kopf,  die  ein  Mal  erregend  auf  das  Ner¬ 
vensystem  wirken,  dann  aber  auch  geeig¬ 
net  sind,  den  geschwächten  Blutgefässen 
ihre  Spannkraft  wiederzugeben,  und  einer 
etwa  sich  bildenden  Congestion  oder  Ent¬ 
zündung  im  Gehirne  vorzubeugen.  Ist  man 
von  dem  alleinigen  Vorhandensein  einer 
Erschütterung  überzeugt,  so  sind  warme, 
aromatische  Umschläge  der  Anwen¬ 
dung  der  Kälte  vorzuziehen,  da  letztere  die 
geschwächte  Vitalität  der  Organe  noch  mehr 
herabzusetzen  im  Stande  ist;  indessen  hat 
die  Erfahrung  gelehrt,  dass  reine  Commo- 
tionen  ungemein  selten  Vorkommen,  und 
dass  man  es  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit 
einem  complicirten  Hirnleiden  zu  thun  hat, 
wogegen  kalte  Eis  Umschläge  die 
vortrefflichsten  Dienste  leisten.  Mit  dem 
innerlichen  Gebrauche  der  Nervina  mag 
man  indessen  vorsichtig  sein,  und  nur  so 
lange  fortfahren,  bis  das  Bewusstsein  des 
Verletzten  zuriickkehrt ,  und  die  eigentli¬ 
chen  Symptome  der  Commotion  zu  ver¬ 
schwinden  anfangen.  So  wie  dies  der  Fall 
ist,  setze  man  ja  dieselben  aus,  indem  sonst 
leicht  eine  Irritation  und  Entzündung  des 
Gehirns  bedingt  werden  kann.  Um  der  zu 
Hirnerschütterungen  so  leicht  hinzutreten- 
den  Anhäufung  des  Blutes  in  den  Gefässen 
des  Gehirns  vorzubeugen,  und  um  eine  Ge¬ 
hirnentzündung  zu  verhüten,  dürfte  es 
rathsam  sein,  nicht  zu  lange  mit  allgemei¬ 
nen  und  örtlichen  Blutentziehungen  zu 
warten,  und  dieselben  wenigstens  sogleich 
vorzunehmen,  sobald  die  Symptome  der  Er¬ 
schütterung  zu  verschwinden  anfangen. 
Während  des  Aderlasses  halte  man  die  Fin¬ 
ger  an  den  Puls  des  Kranken  und  schliesse 
die  Ader,  sobald  der  Puls  sinken  und  inter- 
mittiren  sollte.  Der  Aderlass  ist  dringend 
gefordert,  wenn  der  Verletzte  ein  starkes, 
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vollsaftiges  Individuum  ist,  wenn  er  im  Rau¬ 
sche  oder  in  einem  Zustande  grosser  Auf¬ 
regung  die  Verletzung  erlitten  hatte,  wenn 
gleichzeitig  eine  Depression  des  Schädels 
vorhanden  ist,  und  wenn  Zufälle  obwalten, 
die  für  ein  Extravasat  sprechen.  Fängt  un¬ 
ter  solchen  Verhältnissen  der  Puls  zu  sin¬ 
ken  an,  bleibt  er  schwach  und  aussetzend, 
so  wird  gerathen,  nach  Schliessung  der 
Ader  spirituöse  Einreibungen  zu  ma¬ 
chen,  kalte  Uebergiess ungen  anzu¬ 
wenden,  Blasen pflaster  über  den  Kopf 
zu  legen,  und  neben  reizenden  Klystiren 
den  B  rech  Weinstein  in  starken  Gaben 
innerlich  zu  verordnen,  der  bei  der  all¬ 
gemeinen  Aufregung  des  ganzen  Nervensy¬ 
stems  von  grossem  Nutzen  ist,  und  iiber- 
diess  auch  dadurch  fruchtbringend  sein  muss, 
dass  etwa  vorhandene  Unreinigkeiten  in 
den  ersten  Wegen  und  belästigende  Nah¬ 
rungsmittel  entfernt  werden,  ln  dem  Falle, 
dass  der  Verletzte  von  Krämpfen  heimge¬ 
sucht  wird ,  oder  dass  seine  schwächliche 
Körperbeschaffenheit  diese  befürchten  liesse, 
können  krampfstillende  Mittel,  insonderheit 
der  Mohn saft,  das  Vinum  stibiatum, 
warme  Bäder,  sei  es  allein  oder  in  Ver¬ 
bindung  mit  den  vorhergenannten,  von  Nut¬ 
zen  sein.  Im  Allgemeinen  vergesse  der 
Arzt  nur  nicht,  dass  ein  Heilverfahren  nicht 
für  alle  Fälle  passen  kann,  sondern  dass 
die  Wahl  der  Mittel  von  dem  Zustande  des 
Verletzten  abhängt.  Auch  der  Zustand  des 
Kranken  unmittelbar  vor  der  Verletzung 
muss  berücksichtigt  werden.  Wurde  der¬ 
selbe  bald  nach  einer  eingenommenen  Mahl¬ 
zeit  oder  während  einer  heftigen  Aufregung 
verletzt,  so  dürften  Brechmittel  und 
nach  Umständen  auch  Purgantia  dringend 
angezeigt  sein;  war  dagegen  grosse  Furcht 
vorangegangen,  so  sind  mehr  nervenstär¬ 
kende  und  krampfstillende  Mittel  an  ihrem 
Platze,  vorausgesetzt,  dass  nicht  Gegenau- 
zeigen  zu  einem  andern  Heilverfahren  auf¬ 
fordern.  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  der 
Kranke  nicht  allein  während  der  Dauer 
der  Behandlung,  sondern  auch  noch  län¬ 
gere  Zeit  nachher  eine  absolute  Ruhe 
beobachten  muss.  Ueberhaupt  vermeide  er 
Alles  ,  was  Andrang  des  Blutes  zum  Kopfe 
veranlassen  kann,  und  setze  dabei  vor  Al¬ 
lem  noch  während  einer  gewissen  Zeit  die 
kalten  Umschläge  auf  den  Kopf  oder  doch 
wenigstens  kalte  Waschungen  desselben 
fort,  die  vorzugsweise  geeignet  sind,  das 
Nervensystem,  wie  die  Blutgefässe  zu  stär¬ 
ken,  und  einer  schwächenden  Gehirnent¬ 
zündung  vorzubeugen.  Zurückbleibende 
Lähmungen  einzelner  Körper-Parthien  wer¬ 
den  am  besten  mit  aromatischen  Salz- oder 
Eisenbädern,  mit  flüchtigen  Einrei¬ 
bungen  und  inneren  Reizmitteln,  wie 
mit  Rad.  pyrethri,  mit  Arni  ca  und  mit 
der  Serpentaria  behandelt.  Wo  diese 
Mittel  keinen  erwünschten  Erfolg  haben, 
sieht  man  zuweilen  einen  auffallenden  Nut¬ 
zen  von  der  Electricität  und  dem  Gal¬ 
vanismus.  Wenn  bei  der  oben  erwähn¬ 


ten  Behandlung  die  Zufälle  nicht  nachlassen, 
sondern  im  Gegentheile  zunehmen,  so  dass 
es  zweifelhaft  ist,  ob  nicht  eine  Ergiessung 
die  Erscheinungen  veranlasst,  so  ist  es  rath- 
sam,  an  der  Stelle,  wo  die  verletzende 
Gewalt  vorzugsweise  hinwirkte,  zu  trepa- 
niren.  Rust,  der  bei  wichtigen  Sympto¬ 
men  stets  vorzugsweise  an  ein  Extravasat 
glaubt,  räth  ebenfalls,  mit  der  Trepanation 
nicht  lange  zu  zögern,  und  nach  der  Fort- 
schaflung  des  ausgetretenen  Blutes  hin¬ 
sichtlich  der  Commotion  den  Kranken  mehr 
reizend  als  schwächend  zu  behandeln.  Etwa 
vorhandene  Schädeleindrücke  und  Fracturen 
müssen  sogleich  beseitigt  werden,  da  ohne 
ihre  Entfernung  jede  Behandlung  der  Com¬ 
motion  nutzlos  sein  würde.  Bildet  sich  eine 
Gehirnentzündung  aus,  so  ist  diese  nach 
allgemeinen  Grundsätzen  zu  behandeln.  Ein 
Abscess  der  Leber  wird  am  besten  durch  ein 
kräftiges  antiphlogistisches  Verfahren  ver¬ 
hütet  werden  können,  zu  welchem  ja  über¬ 
haupt  die  Commotion  derselben  auffordert. 
Von  grossem  Nutzen  wird  hier  das  Anset¬ 
zen  von  Blutegeln  in  die  rechte  Regio  hy- 
pogastrica  sein,  sobald  der  Kranke  über 
ein  Missbehagen  in  dieser  Parthie  und  über 
Zufälle  klagt,  die  auf  ein  Leberleiden  hin¬ 
deuten.  Entsteht  Eiterung,  und  zeigt  sich 
äusserlich  Schwappung,  so  ist  es  zweck¬ 
mässig,  durch  einen  Einstich  mit  der  Lan¬ 
zette  dem  Eiter  einen  Ausfluss  nach  aussen 
zu  verschaffen.  ( Heyfelder ,  im  Theor.  prakt. 
Handb.  der  Chirurgie.  Her.  von  Rust.  Ber¬ 
lin,  1831.  Bd.  V.  Art.  Commotio  cerebri. 
S.  119.) 

MURSINN  A,  Chr.  L.  Sind  Risse, 
Brüche,  Eindrücke  des  Schädels  vorhanden, 
und  lässt  die  starke  Betäubung  oder  Sinn¬ 
losigkeit  des  Verletzten  nach  Aderlässen, 
Kopfbähungen  u.  s.  w.  nicht  bald  nach :  so 
muss  die  Durchbohrung  des  Schädels  unter¬ 
nommen  werden.  Doch  ehe  dies  geschieht, 
ist  allemal  ein  starker  Aderlass  höchst  nö- 
thig,  und  der  Puls  muss  eiuigermassen,  das 
Befinden  des  Verwundeten  aber  überhaupt 
die  Grösse,  wie  auch  die  Wiederholung 
desselben  bestimmen.  Gleich  nach  dieser 
Blutausleerung  müssen  alle  Male,  der  Ver¬ 
letzte  mag  noch  sinnlos  oder  schon  ermun¬ 
tert  sein,  die  kalten  Umschläge  über 
den  Kopf,  der  bei  Totalverletzungen  gross - 
tentheils,  bei  minderen  aber  über  dem  Wir¬ 
bel  und  um  die  Wunde  herum,  abgeschoren 
werden  muss,  übergeschlagen,  und  dies  muss 
alle  Viertelstunden,  oder  sobald  der  Umschlag 
warm  wird,  erneuert  werden,  wozu  man 
sich,  um  keine  Zeit  zu  verlieren,  im  Nothfall 
des  kalten  W assers  und  im  Winter  des  Schnees 
oder  Eises  bedienen  kann,  weil  hier  nur  die 
Kälte  vorzüglich  nutzt  und  alles  Zaudern 
schadet  und  tödtet.  Aber  eben  so  dringend 
und  fast  noch  dringender  ist  voriges  gan¬ 
zes  Verfahren,  wenn  auch  gar  keine  äussere 
Verletzung,  Geschwulst,  Wunden  u.  dgl. 
am  Kopfe  in  die  Sinne  fallen.  Je  mehr 
Zeichen  der  Erschütterung  zugegen  sind, 
und  je  länger  diese  anhalteu,  je  dringender 
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und  dauerhafter  muss  die  Hiilfsanwendung 
sein,  folglich  auch  der  Aderlass  wiederholt, 
und  so  im  Gegentheil  ausgesetzt  oder  auch 
vermindert  werden.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  die  dem  leidenden  Theile  am 
nächsten  unternommene  Blutausleerung  die 
vorzüglichste  und  daher  die  Dro^Selb lut¬ 
ader  am  ersten  zu  wählen  ist.  Doch  muss 
hier  nicht  durch  langes  vergebliches  Suchen 
der  Ader,  oder  durch  zu  geringe  Entziehung 
von  Blut  die  kostbarste  Zeit  verschwendet, 
ja  das  Leben  des  Kranken  gefährdet,  vielmehr, 
wenn  die  Ader  nicht  sogleich  zu  finden  ist, 
eine  Ader  am  Arme  geöffnet  werden.  Und 
dies  wird  sowohl  nach  unternommener  Tre¬ 
panation,  als  ohne  dieselbe,  so  lange  wieder¬ 
holt,  bis  die  gefahrdrohenden  Zufälle  des 
Verletzten  sich  vermindern.  Wird  aber  der 
Puls  weicher,  gleichmässiger,  weniger  hef¬ 
tig,  so  wird  auch  der  Aderlass  natürlicher¬ 
weise  eingeschränkt  oder  ganz  ausgesetzt, 
obgleich  die  kalten  Kopfumschläge  noch  so 
lange,  als  die  geringste  Gefahr  droht,  fort¬ 
gesetzt  werden  müssen.  Nächst  den  reich¬ 
lichen  Aderlässen  und  kalten  Umschlägen 
habe  ich  erweichende  und  reizende 
Klystire,  und  wenn  die  grosse  Sinnlosig¬ 
keit  vermindert  und  das  Vermögen  zu 
schlingen  wieder  hergestellt  war,  küh¬ 
lende  Abführungen  vorzüglich  gut  ge¬ 
funden.  Kleine  Abführungen  können  nichts 
nützen,  weil  sie  in  dem  unempfindlichen 
Kranken  keine  Veränderung,  folglich  keine 
Wirkung  hervorbringen;  sie  müssen  so 
stark  sein,  dass  sie  nicht  nur  den  Darin- 
kanal  ausleeren ,  sondern  auch  den  gehin¬ 
derten  Umlauf  des  Bluts  wieder  befördern. 
Man  darf  sich  nicht  fürchten,  dass  in  diesen 
Fällen  zu  starke  Ausleerungen  den  Körper 
schwächen  werden.  Diese  erfolgen  nicht 
leicht  zu  häufig,  und  die  Schwäche  schadet 
da  nicht,  wo  das  Gehirn  gedrückt,  oder  alle 
Augenblicke  eine  Entzündung  in  demselben 
zu  befürchten  stellt,  wird  vielmehr,  wie  in 
allen  Entzündungen,  heilsam.  Und  dann 
müssen  diese  Abführungen  kühlender,  ent¬ 
zündungswidriger  Art  sein.  Glaubersalz, 
Weinsteinrahm,  Salpeter,  Manna, 
Tamarinden  leisten  dies  Alles,  ohne  Wal¬ 
lungen  des  Blutes  zu  verursachen.  Zum 
gewöhnlichen  Getränk  bleiben  immer  Mol¬ 
ken,  durch  Weinsteinrahm  bereitet,  vorzüg¬ 
lich.  In  der  Folge,  wenn  die  Ursachen  der 
Betäubung  gehoben  sind,  habe  ich  den  ge¬ 
ringen  Gebrauch  des  Mohn safts  zuweilen 
vorzüglich  nützlich  gefunden.  Mit  mehr 
Grund  kann  ich  aber  später,  wenn  die  erste 
Gefahr  vorüber  ist,  den  fortgesetzten  Ge¬ 
brauch  der  Fieberrinde  empfehlen.  Diese 
stellt  nicht  nur  die  oft  so  sehr  verlorenen 
Kräfte  wieder  her,  sondern  verhütet  auch 
die  hier,  wegen  des  geschwächten  Nerven¬ 
systems  und  der  Gefässe ,  so  gewöhnlichen 
Rückfälle,  ja  selbst  die  auf  schlechte  Be¬ 
handlungen  oft  erfolgenden  Geschwüre  der 
Eingeweide.  ( Mursinna ,  Chr.  Ludw.  Med. 
Chirurg.  Beobacht.  Berlin,  1796.  8.  44.) 

PITSCH A^T,  J.  A.  Hirnerschütterun¬ 


gen  erfordern  immer  den  Gebrauch  der 
Arnica,  und  im  Anfänge  kalte  Um¬ 
schläge,  bei  Erwachsenen  später  wohl 
auch  warme  aromatische.  Gegen  die 
Nachwehen  wirkten  Chenop odium  und 
kleine  Gaben  ammoniumhaltiger  Prä¬ 
parate  trefflich.  Gegen  den  oft  wieder¬ 
kehrenden  Kopfschmerz  nach  der  Erschüt¬ 
terung  ist  das  Eiterband  im  Nacken 
das  ausgleichende  Mittel.  (Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  1832.  Octbr.  IV.  S.  56.) 

POTT.  Wenn  man  keine  Ursache  hat, 
eine  andere  Verletzung  zu  vermutlien  und 
die  Hirnerschütterung  das  einzige  Leiden 
auszuraachen  scheint,  so  bestehen  die  ein¬ 
zigen  Mittel ,  die  in  unserer  Gewalt  sind 
und  zuweilen  einen  günstigen  Erfolg  zei¬ 
gen,  in  Catharticis;  der  Patient  muss  sich 
dabei  in  einem  dunkeln  Zimmer  in  der  voll¬ 
kommensten  Ruhe,  bei  der  strengsten  Diät 
aufhalten.  (Pott,  on  Injuries  of  the  Head 
from  extern,  violence.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Mittel,  die  man 
bei  Hirnerschütterungen  empfohlen  hat,  sind 
von  verschiedener  Art.  Der  Aderlass  ist 
das  gewöhnlichste;  und  theils  die  wider¬ 
natürliche  Anfüllung  der  Birngefässe  mit 
Blut,  theils  auch  die  bei  jeder  Kopfverletzung 
zu  fürchtende  Entzündung  scheint  densel¬ 
ben  in  jedem  Falle  zu  erfordern.  Aber 
wiederholte  Erfahrungen  zeigen,  dass  häu¬ 
fige  und  wiederholte  Aderlässe  nicht  allein 
nicht  zuträglich,  sondern  auch  oft  sogar 
schädlich  sind.  ln  den  meisten  Fällen  ist 
die  nächste  Wirkung  der  Erschütterung 
eine  Schwäche  des  Nervensystems ,  welche 
stärkende  und  reizende,  nicht  schwächende 
Mittel  erfordert.  Wenigstens  erfordert  der 
so  sehr  gepriesene  Aderlass  im  Falle  einer 
Hirnerschütterunggrosse  Behutsamkeit.  Oert- 
liche  Blutungen  am  Kopfe  sind  öfters  von 
einigem  Nutzen  gewesen.  Man  hat  gesehen, 
dass  Kranke  während  einer  Blutung,  die 
der  Arzt  bei  Durchschneidung  der  äusseren 
Bedeckungen  erregte,  wieder  zu  sich  ge¬ 
kommen  sind.  Ausleerungen  durch  Pur- 
gir mittel  haben  beinahe  immer  sehr  heil¬ 
same  Wirkungen  geleistet,  denn  man  be¬ 
merkt  in  den  meisten  Fällen  dieser  Art  ei¬ 
nige  Besserung,  sobald  Stuhlgang  erfolgt. 
Nur  müssen  diese  Mittel  gemeiniglich  in 
starken  und  wiederholten  Dosen  gegeben 
werden.  Von  ganz  vorzüglichem  Nutzen 
aber  sind  die  Brechmittel,  die  oft  den 
sinnlosen  Zustand  des  Kranken  gehoben 
haben,  nachdem  alle  anderen  Mittel  fruchtlos 
angewendet  worden  waren.  Unter  den  Brech¬ 
mitteln  ist  der  Brech  wein  stein  gemei¬ 
niglich  das  wirksamste.  Aber  auch  dieser 
muss  in  sehr  starken  Dosen  gegeben  wer¬ 
den,  wenn  er  wirken  soll.  Von  ähnlicher 
Wirkung  sind  auch  die  reizenden  Kly¬ 
stire.  Man  kann  sie  aus  dem  Brechwein¬ 
stein  ,  aus  Mittelsalzen ,  Tabacksblättern, 
Seife  und  anderen  ähnlichen  reizenden  Mit¬ 
teln  fiereiten.  Auch  verschiedene  andere 
reizende  Mittel  sind  mit  dem  erwünschte- 
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sten  Erfolge  gebraucht  worden;  unter  an¬ 
deren  hat  man  die  flüchtigen  Lau gen - 
salze  mit  Nutzen  angewandt.  Spanische 
Eli  egen pflaster,  auf  den  Kopf  gelegt, 
haben  da  Hülfe  geschafft,  wo  sie  alle  andere 
Mittel  nicht  schafften.  Da  diese  Pflaster  hier 
nur  durch  den  Heiz  nützen,  den  sie  erre¬ 
gen,  so  muss  man  sie  nie  bis  zur  Entstehung 
der  Blase  liegen  lassen ,  und  sie ,  eins  nach 
dem  anderen,  auf  mehrere  Stellen  legen. 
Vorzüglichen  Nutzen  leisten  hier  die  kal¬ 
ten  F  omen'tationen;  sie  reizen  das 
Nervensystem  zur  Thätigkeit,  geben  den 
geschwächten  und  widernatürlich  ausgedehn¬ 
ten  Blutgefässen  im  Gehirne  ihre  Spannkraft 
wieder,  und  schaden  in  keinem  Falle.  Kurz 
alle  Mittel,  die  man  bei  Ohnmächten  ge¬ 
braucht,  können  auch  hier  unter  gewissen 
Bedingungen  mit  Nutzen  an  gewendet  wer¬ 
den.  Da  nach  Hirnerschütterungen  so  oft 
auch  Zufälle  des  Reizes,  Krämpfe,  ja  wirk¬ 
liche  Zuckungen  beobachtet  werden,  so  darf 
man  sich  nicht  wundern,  dass  auch  krampf¬ 
stillende  Mittel  in  verschiedenen  Fällen 
wichtige  Dienste  gethan  haben.  Die  Zu¬ 
fälle,  welche  man  nach  Hirnerschütterungen 
bemerkt,  sind  von  vierfacher  Art,  nämlich: 
1)  Folgen  der  widernatürlichen  Anfüllung 
der  Blutgefässe  im  Gehirn;  2 )  Zufälle  der 
Entkräftung  und  eines  ohnmachtähnlichen 
Zustandes;  3)  krampfhafte  Zufälle;  4)  Zu¬ 
fälle  der  Gallenergiessung.  Selten ,  ja  nie 
wird  man  diese  Zufälle  zusammen  in  glei¬ 
chem  Grade  bemerken,  immer  wird  nur  die 
eine  oder  die  andere  Gattung  in  einem  vor¬ 
züglichen  Grade  beobachtet.  Der  Arzt 
wähle  daher  die  Gattung  von  Mitteln  vor¬ 
züglich,  die  den  dringendem  Zufällen  an¬ 
gemessen  sind.  So  wählt  man  also  den 
Aderlass,  die  kalten  Bähungen,  die 
A b  f  ii h  r  u  n  g e n  und  K ly  s  t i r  e ,  wen n  die 
Zufälle  der  widernatürlichen  Anfüllung  der 
Gefässe  des  Gehirns,  die  mit  den  Zufällen 
der  Extravasation  die  meiste  Aehnlichkeit 
haben;  die  flüchtigen  Laugensalze, 
den  Wein,  die  Blasenpflaser,  die  kal¬ 
ten  Fomentatio  n  en,  die  Brechmittel 
und  andere  nervenstärkende  Mittel,  wenn 
die  ohnmachtähnlichen  Zufälle  der  Entkräf¬ 
tung;  das  Dover  sehe  Pulver,  die 
Spiessglanztinctur,  das  Sydenham- 
sche  L  au  d  an  um,  wenn  die  krampfhaften 
Zufälle,  und  die  Brech-  und  Purgir mit¬ 
tel,  wenn  die  Zufälle  der  Gallenergiessung 
vorzüglich  dringend  sind.  Auch  die  Dauer 
der  Zufälle,  die  Wirkung  der  Arzneimittel, 
die  Beschaffenheit  des  Pulses ,  die  Constitu¬ 
tion  des  Kranken  und  der  Zustand,  in  dem 
er  sich  kurz  vor  geschehener  Verletzung 
befand,  werden  dem  Arzt  in  der  Wahl  der 
Mittel,  von  denen  er  vorzüglich  Hülfe  er¬ 
warten  kann,  nicht  selten  einige  Anleitung 
geben.  Immer  muss  er  gleich  Anfangs  An¬ 
häufung  des  Bluts  vermuthen,  Entzündung 
befürchten.  In  beiderlei  Rücksicht  ist  der 
Aderlass  zuträglich,  wenn  nicht  besondere 
Umstände  ihn  Widerrathen.  Wenn  nach  dem 
ersten  oder  zweiten  Aderlass  der  Puls  sehr 


sinkt,  die  Zufälle  unverändert  bleiben  oder 
sich  gar  verschlimmern,  so  sieht  man  leicht 
ein,  dass  dies  Mittel  nicht  fortgesetzt  wer¬ 
den  darf,  und  ist  berechtigt,  Mittel  von  ent¬ 
gegengesetzter  Wirkung  zu  versuchen.  Ist 
der  Puls  voll,  gespannt,  geschwind,  so  sind 
wahrscheinlich  Aderlässe,  Brech-  und  Pur- 
girmittel;  ist  er  klein  und  gespannt,  so  sind 
vermuthlick  krampfstillende  Mittel;  ist  er 
klein  und  weich,  so  sind  reizende  nerven¬ 
stärkende  Mittel  zuträglich.  — •  Endlich  muss 
der  Arzt  auch  auf  den  Zustand  des  Kran¬ 
ken  vor  der  Verletzung  sehen,  um  die  Mit¬ 
tel  zu  bestimmen,  die  mit  der  grössten 
Wahrscheinlichkeit  eines  glücklichen  Erfol¬ 
ges  angewendet  werden  können.  Ist  der 
Kranke  in  der  Betrunkenheit  verletzt  wor¬ 
den,  so  sind  Aderlässe  und  kühlende  Abfüh¬ 
rungen  nöthig.  Ist  er  mit  vollem  Magen, 
oder  in  einem  heftigen  Zorn  verletzt  wor¬ 
den,  so  sind  Brech-  und  Purgirmittel  nöthig. 
Ist  grosse  Furcht  und  ein  heftiges  Erschrek- 
ken  der  Verletzung  vorhergegangen,  so 
sind  nervenstärkende  und  krampfstillende 
Mittel  erforderlich.  Uebrigens  müssen  wäh¬ 
rend  der  Kur  alle  Gelegenheiten,  wobei  der 
Kopf  des  Kranken  bewegt  oder  erschüttert 
wird,  sorgfältig  verhütet  werden,  da  die 
Erfahrung  lehrt,  dass  zuweilen  auch  eine 
geringe  Erschütterung  die  Zufälle  vermehrt 
oder,  wenn  sie  bereits  nachgelassen  haben, 
von  Neuem  erregt.  Bei  dem  Gebrauche  die¬ 
ser  Mittel  ist  nuu  der  Erfolg  dreifach.  Ent¬ 
weder  der  Kranke  erholt  sich  vollkommen 
wieder,  oder  er  erholt  sich,  behält  aber  ein¬ 
zelne  Schwächen  oder  Lähmungen;  oder 
aber  die  Zufälle  nehmen  immer  zu.  Im  er¬ 
stem  Falle  muss  er  eine  Zeit  lang  nach 
völliger  Wiederherstellung  alle  Gelegenhei¬ 
ten,  wobei  der  Kopf  erschüttert  werden 
kann,  Alles,  was  erhitzt,  als:  Zorn,  Wein, 
heftige  Bewegung,  sorgfältig  vermeiden. 
Auch  ist  es  rathsam,  den  Kopf  noch  eine 
Zeit  lang  mit  kaltem  Wasser  zu  waschen, 
ja  den  ganzen  Körper  kalt  zu  baden,  zu¬ 
weilen  auch  wohl  stärkende  Mittel,  als 
China,  El i x i r  acidiun  u.  s.  w.  zu  neh¬ 
men.  Im  zweiten  Falle  lassen  sich  die  zu- 
rückbleibenden  Schwächen  und  Lähmungen 
manchmal  durch  den  fortgesetzten  Gebrauch 
der  passenden  inneren  und  äusseren  Mittel 
lieben.  Im  dritten  Falle,  wenn  jede  An¬ 
zeige  ohne  Nutzen  befolgt  ist,  wenn  die 
Zufälle  unverändert  bleiheu,  wohl  gar  zu¬ 
nehmen,  so  ist  der  Arzt,  zumal  wenu  er  in 
der  Diagnose  etwas  zweifelhaft  ist,  berech¬ 
tigt,  ein  Extravasat  zu  vermuthen,  und  an 
dem  Orte  der  äusseren  Verletzung  zu  tre- 
paniren.  (A.  G.  Richter ,  Anfangsgründe  d. 
Wuudarzneik.  Gotting.  1789.  Bd.  II.  S.  119.) 

v.  WALTHER,  Ph.  Fr.  Unterscheidet 
man  genau  zwischen  Hirnerschütterung  als 
solcher  und  ihren  Wirkungen,  so  gelangt 
mail  leicht  zu  der  Einsicht,  dass  es  gegen 
die  Hirnerschütterung,  als  solche  überhaupt, 
kein  angemessenes  Kurverfaliren  gebe,  dass 
es  keins  geben  könne,  dass  wir  aber  auch 
eines  solchen  gar  nicht  bedürfen.  Die  Hirn- 
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erschütterung  erfordert  weder  das  kalte, 
noch  das  warme  Regimen,  weder  Blutent- 
zi  drangen  nocli  Reizmittel.  Sie  hat  unglück¬ 
licherweise  statt  gefunden ,  und  sie  konnte 
nicht  verhütet  werden.  Es  kommt  jetzt 
einzig  darauf  an,  ihre  Folgen  und  Nach¬ 
wirkungen  zu  verhüten.  Die  Hirnerschüt¬ 
terung  als  solche  indicirt  nichts,  sie  begrün¬ 
det  nur  ein  exspectatives  oder  negatives 
Kurverfahren.  Nicht  sie  selbst  begründet 
eine  positive  Indication,  nur  ihre  zurück¬ 
gelassenen  Wirkungen  indiciren.  Diese  sol¬ 
len,  insofern  sie  bereits  vorhanden  sind,  un¬ 
schädlich  gemacht,  insofern  sie  als  später 
erst  eintretende  zu  betrachten  sind,  verhü¬ 
tet  werden.  Die  Indication  ist  folglich  zum 
Th  eil  eine  therapeutische ,  zum  Th  eil  eine 
prophvlactische.  Hirnerschütterungen  von 
dem  geringsten  Grade  der  Heftigkeit  lassen 
keine  irgend  bedeutenden  Wirkungen  zu¬ 
rück;  sie  indiciren  daher  nichts,  höchstens 
ein  ruhiges  Verhalten  und  die  Abhaltung 
neuer  accessorischer  Schädlichkeiten.  Wenn 
nun  nach  heftigen  Hirnerschütterungen  die 
Cerebralfunctionen  in  hohem  Grade  darnie¬ 
derliegen,  und  wenn  insbesondere  der  be¬ 
lebende  Impuls  in  einem  bedenklichen  Grade 
geschwächt  ist,  so  sind  hier  belebende,  die 
Nervenkraft  aufrichtende  und  die  Ner- 
venthätigkeit  kräftigende  Mittel,  Wein, 
W  eingeist,  Nap  hthen,  ätherische 
Oele,  Arome  u.  s.  w.  angezeigt.  Es  ist 
aber  etwas  Perfides  und  Doppelsinniges  in 
den  Arzneimitteln  aus  dieser  Reihe:  sie  be- 
tliätigen  nicht  das  eigentliche  Nervenleben 
als  solches,  sondern  sie  vermehren  direct 
nur  die  Blutcirculation  im  Hirne  ,  im  Rücken¬ 
mark,  in  den  Brennpunkten  und  Strahlen- 
heerden  des  Nervensystems,  und  können 
dadurch  wohl  indirect  zur  Erhebung  des 
Nervenlebens  beitragen.  —  Man  hüte  sich, 
durch  die  gewöhnlich  unnöthige  Anwendung 
starker  Reizmittel  in  der  ersten  Periode 
(jener  der  Ohnmacht),  besonders  durch  de¬ 
ren  innere  Darreichung  den  Sturm  und  Auf¬ 
ruhr  in  der  darauf  folgenden  Reactionspe- 
riode  ungebührlich  zu  vermehren ,  und  zu 
einem  alles  Mass  und  die  Bezwiugbarkeit 
überschreitenden  Grade  zu  steigern.  Es 
gelten  hier  dieselben  Regeln,  wie  bei  der 
ärztlichen  Behandlung  des  Schwächezustan¬ 
des  nach  allen  schweren  Verletzungen  an¬ 
derer  Körpertheile.  Ohnmächten,  Schwäche, 
Ungleichheit,  Seltenheit  und  Intermissionen 
des  Pulses  u.s.  w.  gebieten  bei  diesen  zwar 
die  Anwendung  belebender  Mittel,  aber  nur 
in  massigen,  nicht  sehr  oft  wiederholten 
Dosen.  Man  beschränke  sich  mehr  auf  die 
äussere  Anwendung  und  vermeide  nach 
Möglichkeit  die  innerliche  Darreichung  der 
Reizmittel.  Man  höre  mit  ihnen  sogleich 
auf,  sobald  die  bedenklichen  Symptome  der 
Prostration  nachgelassen  haben  und  ein  ge¬ 
reizter  Zustand  einzutreten  beginnt,  wo 
man  oft  zu  dem  entgegengesetzten  Kurver- 
fäliren  und  zwar  schleunig  übergehen  muss. 
Um  die  Fortdauer  der  activen  Congestion 
gegen  das  Gefässsystem  des  Hirns  zu  be- 


|  schränken,  die  Reizung  zu  beruhigen  und  zu 
beschwichtigen,  um  die  Entstehung  der  Me¬ 
ningitis  zu  verhindern,  sind  Blutentzie- 
h  ungen,  allgemeine  und  örtliche  kalte 
U m s  c  h  1  ä g  e  über  den  geschorenen  Kopf, 
ableitende  Mittel  u.  s.  w.  erfo rderlicb. 
Diese  Behandlungsweise,  die  deprimirende, 
wird  daher  auch  durch  die  Hirnerschütte¬ 
rung,  zwar  nicht  direct  durch  sie  selbst, 
aber  durch  ihre  Wirkungen  angezeigt,  und 
es  tritt  häufig  genug  der  Fall  ein,  dass  bei 
dem  Verletzten,  bei  dem  Anfangs  belebende 
und  excitirende  Mittel  wirklich  nöthig  wa¬ 
ren,  nach  kurzer  Zeit  Aderlässe  erforder¬ 
lich  sind,  oft  sogar,  um  den  durch  den 
unzeitigen  und  übermässigen  Gebrauch  der 
ersten  gestifteten  Schaden  wieder  gut  zu 
machen.  Was  für  Grundsätze  man  übrigens 
über  die  Behandlung  der  Hirnerschütterung 
annehmen  mag,  so  ist  doch  so  viel  gewiss, 
dass  dieselbe  die  Trepanation  nicht  indicire, 
dass  diese  bei  ihr  und  gegen  sie  nicht  nützen 
und  sich  hülfreich  beweisen  könne,  (v.  Graefe 
und  v.  Walther ,  Journal  der  Chirurgie  u.  Au¬ 
genheilkunde.  Berlin,  1831.  Bd.  XVI.  S.  16.) 


CÖIB¥IsOMÄä  Der  Auswuchs ,  die 
Feigwarze. 

ANDRER,  J.  Man  muss  die  Feigwarzen 
durch  einen  solchen  Gebrauch  der  Oueck- 
silb  er  mittel  zu  heilen  suchen,  dass  dadurch 
ein  Anfang  zum  Speichelfluss,  aber  kein 
wirklicher  Speichelfluss  erregt  wird.  Auf 
diese  Art  muss  man  ungefähr  5  Wochen 
lang  fortfahren,  und  wenn  sie  sich  nicht  be¬ 
deutend  verkleinert  haben,  oder  gänzlich 
verschwinden,  so  muss  mau  sie  heraus¬ 
schneiden  oder  zum  Gebrauch  des  Aetzmit- 
tels  schreiten.  Die  Feigwarzen  werden  in 
den  meisten  Fällen  leichter  durch  Aetzmit- 
tel,  als  durch  das  Messer  weggebracht. 
Sollten  aber  die  Auswüchse  wieder  in  die 
Höhe  wachsen,  oder  beim  Gebrauch  des 
Aetzmittels  nicht  gehörig  abnehmen,  so  be¬ 
diene  man  sich  des  Arseniks  dazu.  Zu¬ 
weilen  werden  sie,  nachdem  Aetzmittel  und 
Wegschneiden  vergeblich  versucht  worden 
sind,  durch  das  Räuchern  mit  Ouecksil- 
bermitteln  fortgeschafft;  man  muss  aber  auch 
in  diesem  Falle  einen  gelinden  Gebrauch  in¬ 
nerer  Ouecksilberarzneien  so  lange  fort¬ 
setzen,  bis  die  Heilung  völlig  zu  Stande 
gebracht  ist.  {Andre# ,  Joh.  Abhandl.  über 
d.  vener.  Tripper  u.  d.  vener.  Kränkln  A. 
d.  Engl.  Leipzig.  1781.  S.  144.) 

BELL,  Benj.  Die  weichere  Art  von 
diesen  Excrescenzen  wird  oft,  wenn  man 
sie  öfters  mit  einem  Stück  rohen  Sal¬ 
miaks  reibt,  oder  mit  einer  starken  Auf¬ 
lösung  dieses  Salzes  oder  mit  Hirsch- 
h  o  r n  spirit u  s  wäscht,  vergehen.  Zuwei¬ 
len  ist  auch  das  Pulv.  fol.  sabinae,  auf 
die  Feigwarzen  gestreut,  so  wie  der  rothe 
0  u  e  ck  s  i  1  b  e  r  p r  ä  c i  p  i t a  t  mit  A 1  a  u  n  sehr 
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nützlich.  Diese  Mittel  wirken  aber  nur 
langsam,  und  sind  die  Geschwülste  hart 
und  warzig,  so  schaffen  sie  wenig  Vortheil. 
ln  diesem  Falle  muss  man  seine  Zuflucht 
zum  Messer  oder  zum  Höllenstein 
nehmen.  Das  Ausschneiden  ist  dem  Aetz- 
inittel  aber  weit  vorzuziehen.  {Bell,  Bmj. 
Lehrbegriff  der  Wundarzneik.  A.  d.  Engl. 
Leipzig.  1805.  Bd.  11.  S.  241.) 

BON  Oll  DEN,  H.  F.  Unter  den  innern 
Mitteln  sind  auch  hier  die  Neutralsalze, 
unter  den  Quecksilbermitteln  das  Calomei 
am  wirksamsten.  Nie  fand  ich  es  indess 
nothwendig,  andere  Mittel  als  die  ersteren 
anzuwenden.  Da,  wo  die  Condylome  in 
sehr  grosser  Ausdehnung  Vorkommen,  ist 
das  Hydrarg.  oxydat.  rubr. ,  in  Form 
der  Bergschen  Kur  angewendet,  das  vor¬ 
züglichste  Mittel;  wo  indess  eine  zarte 
Körperconstitution  die  Anwendung  dieser 
eingreifenden  Kur  nicht  gestattet,  soll  man 
das  Decoct.  Zittmanni  an  wenden  und 
dessen  Gebrauch  wiederholen.  Die  örtliche 
Behandlung  beschränkt  sich  liier  darauf,  den 
kranken  Tlieil  oft  zu  reinigen,  mit  in  Oha- 
momillenabsud  oder  bei  starken  Exco- 
riationen  in  Bleiwasser  getränkten  Lap¬ 
pen  zu  belegen ,  dadurch  von  den  gesunden 
Nachbartheilen  entfernt  zu  halten,  damit  diese 
nicht  ebenfalls  inficirt  werden.  Diese  Um¬ 
schläge  müssen  aber  alle  2  —  3  Stunden  er¬ 
neuert  werden.  Bei  dieser  örtlichen  Behand¬ 
lung  und  der  Anwendung  von  Laxanzen 
oder  Mercurialien  bilden  sich  dann  die  Con¬ 
dylome  auf  dieselbe  Weise  zurück,  wie  sie 
entstanden.  Sie  verlieren  zuerst  ihren  Glanz, 
ihr  florides  Ansehen,  sinken  dann  allmälig 
ein,  ohne  an  Breite  zu  verlieren,  bis  sie  am 
Ende  mit  der  Haut  wieder  in  einer  Ebene 
liegen  und  nur  noch  kupferrothe,  sich  etwas 
härter  als  die  umgebenden  Theile  an  fühlende 
Flecken  darstellen.  Auch  diese  Härte  ver¬ 
schwindet,  und  die  Flecken  werden  schmutzig 
braun,  welche  Färbung  ein  Zeichen  der  voll¬ 
kommenen  Heilung  ist.  Sind  die  breiten 
Condylome  exulcerirt,  so  bleibt  die  Behand¬ 
lung  dieselbe.  Nur  die  viereckigen  Condy¬ 
lome  am  After  erfordern ,  vorzüglich  wenn 
die  salinischen  Laxanzen  angewendet  wer¬ 
den,  eine  besondere  örtliche  Behandlung. 
Die  häufige  Irritation ,  welche  sie  hier  beim 
Stuhlgange  und  durch  die  dünnen  Excre¬ 
mente  erleiden,  befördert  ihren  Wachsthum, 
macht  sie  hartnäckig  und  verursacht  dem 
Kranken  viele  Beschwerden.  Das  beste  Mit¬ 
tel  ist  hier,  sie  täglich  mit  Argentum  ni- 
tricum  fusum  zu  betupfen  und  ihnen  da¬ 
durch  einen  schützenden,  unauflöslichen 
Schorf  von  Hornsilber  zu  geben.  Uebrigens 
sind  Aetzrnittel  zur  Beseitigung  der  Condy¬ 
lome  nicht  erforderlich,  ausgenommen  in 
den  Fällen  wo  sie  sehr  hart  sind  und  wie 
Kalk  aussehen.  Diese  betupfe  man  mit  Sal¬ 
petersäure,  Kali  c au stic um  oder  mit  der 
Plenk’schen  Solution,  oder  schneide  sie, 
wenn  dies  etwa  fruchtlos  bleibt,  mit  der 
Scheere  weg.  Bei  Schwangeren  bedecke 
inan  die  Condylome  am  After,  um  Abortus 


zu  verhüten,  mit  Acet.  saturnin.,  wel¬ 
ches  aber  nicht  so  günstig  wirkt,  wie  der 
Höllenstein.  ( Bonorden ,  H.  F.,  die  S3rphilis 
u.  s.  w.  Berlin.  1834.  S.  285.) 

CHE  LI  US  zieht  die  örtliche  Anwendung 
des  Liq.  hydrarg.  nitrici  allen  übrigen 
Aetzmitteln  vor.  ( Chelins ,  Handbuch  der  Chi¬ 
rurgie.  Heidelberg,  1828.  Bd.  I.  Abtlil.  II. 
S-  749.) 

DEVERGIE  d.  A.  Das  beste  und  si¬ 
cherste  Mittel  gegen  Feig warzen  ist  die  Aus¬ 
schneidung  mit  darauf  folgender  Aetzung 
mittelst  eines  flüssigen  Aetzmittels;  die  Sa¬ 
bina,  in  Pulver  aufgestreut,  ist  ein  Mittel, 
das  alle  Aufmerksamkeit  verdient.  Sind  die 
Wucherungen  zahlreich  und  haben  sie  breite 
Grundflächen,  so  muss  man  die  örtlichen 
Mercurialeinreibungen,  die  bisweilen 
eine  Verschrumpfung  bewirken,  aber  immer 
ihre  Heilung  befördern,  versuchen.  Dieses 
geschieht  jedoch  bei  sehr  wichtigen  Feig¬ 
warzen  nicht;  widerstehen  die  Vegetatio¬ 
nen  allen  diesen  Mitteln,  so  sind  Abtragung 
durch  das  Bistouri  und  Aetzung  die  alleini¬ 
gen  Mittel,  sie  zu  zerstören.  Feigwarzen 
und  Auswüchse  am  Afterrande  werden  ge¬ 
wöhnlich  durch  Opiumauflösungen  oder 
Räuchern  n  g  e  n  mit  M  e  r  c  u  r  i  a  1- 
äthiops,  oberflächliche  Cauterisationen  be¬ 
seitigt,  wenn  sie  gross  sind,  wenigstens 
verkleinert;  man  schneidet  sie  aus,  ätzt 
sie  alsdann  mit  salpetersaurem  Queck¬ 
silber  oder  Salpetersäure.  Zur  innern 
Behandlung  schreite  ich  hier  nur  alsdann, 
wenn  immer  wieder  neue  Wucherungen  sich 
erzeugen  oder  wenn  sie  mit  andern  sjphi- 
litischen  Symptomen  im  Hachen,  auf  der 
Haut  u.  s.  w.  complieirt  sind;  ich  beginne 
mit  verdünnenden  Getränken,  strenger  Diät, 
Bädern,  dann  reiche  ich  Sudorifica  in  Form 
von  Decocten  oder  Syrup ;  bisweilen  be¬ 
nutze  ich  dann  auch,  zumal  wenn  die  Hei¬ 
lung  zu  lange  ansteht,  Mercurialpräparate. 
(Archiv,  gener.  de  Medecine.  Bd.  IX.  1835.) 

DZONDI,  K.  H.  Kleinere  Condylome 
können  durch  Aetzen  mit  Höllenstein, 
Lapis  chirurgorum,  oder  mit  irgendei¬ 
nem  andern  Aetzrnittel,  auch  mit  einer  Auf¬ 
lösung  von  Sublimat  (gr.j — ij  auf  £j) 
beseitigt  werden;  grössere  nur  durch  das 
Messer  oder  durch  das  Unterbinden.  Jenes 
ist  gefährlich,  wegen  der  Blutung,  und  oft 
nicht  radikal  heilend,  doch  bei  ganz  gro¬ 
ssen  bisweilen  einzig  angezeigt.  Die  Un¬ 
terbindung  ist  allemal  sicher  und  radikal 
heilend,  —  wenn  die  allgemeine  Syphilis 
beseitigt  worden  war.  Man  fasst  die  ein¬ 
zelnen  Warzen  mit  einem  leinenen  oder 
seidenen  Faden  so  tief,  dass  man  die  Wur¬ 
zel,  d.  h.  die  Hautstelle,  auf  der  sie  ste¬ 
hen,  mit  in  die  Ligatur  bringt,  und  zieht 
diese  so  fest,  dass  der  Kranke  einen  mässi- 
gen  Schmerz  empfindet;  kleinere  werden 
durch  eine  Ligatur  zum  Abfallen  gebracht, 
um  grössere  schlingt  man  nach  ein  paar 
Tagen  noch  eine  etwas  festere  Ligatur. 
Sind  sie  abgefallen,  so  verbindet  man  die 
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Stelle  mit  Oel,  Lein-  oder  Provenceröl,  und 
bewahrt  sie  vor  dem  Schleime  der  in  der 
Nachbarschaft  stehenden  Feigwarzen.  Im¬ 
mer  ist  es  gut,  wenn  man  beim  Unterbin¬ 
den  vorher  die  benachbarte  Stelle  mit  Leinöl 
bestreicht,  weil  die  etwanige  Blutung  leicht 
neue  hervorbringen  könnte,  (üzondi,  K.  //. 
Neue  zuverlässige  Heilart  der  Lustseuche 
in  allen  ihren  Formen.  Halle,  1826.  'S.  99.) 

FR1CKE,  J.  C.  G.  beobachtete  sechs  Ar¬ 
ten  von  Condylomen,  die  sich  durch  ihre 
Gestaltung  und  zum  Tlieil  auch  hinsichtlich 
der  Prognose  und  Kur  von  einander  unter¬ 
schieden.  1)  Kegelförmige  Condylome. 
Sie  waren  ganz  besonders  schwer  zu  ver¬ 
treiben,  und  erforderten  ein  wiederholtes 
Wegschneiden  mit  der  Scheere  und  öfteres 
Aetzen.  Das  letztere  geschah  mit  dem  Li¬ 
niment  von  P I e  n  k : 
fp  Mercur.  sublim,  corros.,  Camphor.  ää 
gr.  xij,  Alumin.  crud.,  Sacchar.  saturn. 
ää  9j,  Misce  terendo,  adae  Acet.  con- 
centr.  oiü  Solut.  vitro  immissae  adde 
Aether.  sulphur,  5j«  Conquassa. 

Sie  trockneten  dann  aus  und  fielen  ab, 
kamen  jedoch  häufig  wieder  zum  Vorschein, 
und  mussten  zu  wiederholten  Malen  auf 
diese  Weise  vertrieben  werden,  ehe  sie 
ganz  weghliebeu.  Nach  Pulver  aus  glei¬ 
chen  Theilen  Sabina  und  Calomel,  wo¬ 
mit  sie  täglich  überstreut  wurden,  verschwan¬ 
den  sie  auch,  keimten  jedoch  eben  so  schnell 
wieder  hervor,  sobald  mit  dem  Mittel  auf¬ 
gehört  wurde.  Manchmal  verloren  sie  sich 
nach  einer  mehrtägigen  Anwendung  von  Blei¬ 
wasser  und  Zink  bl u men  gemengt  (acht 
Unzen  mit  einer  Drachme  Zinkblumen).  Oft 
gingen  sie  ohne  Anwendung  irgend  eines 
Mittels,  in  der  Zeit,  in  welcher  die  Cata- 
menien  flössen,  weg.  Am  meisten  hat  sich 
jedoch  uns  das  Verfahren,  sie  mit  der  Scheere 
abzuschneiden  und  über  die  Wunde  das  L  i- 
nimentvon  Plenk  zu  streichen,  bewährt. 
Manchmal  haben  wir  sie,  wenn  die  andern 
Mittel  ohne  Erfolg  angewendet  waren,  durch 
Reiben  mit  den  Fingern  vertrieben.  Gegen 
diejenigen,  welche  in  der  Scheide  ihren  Sitz 
aufgeschlagen  hatten,  wendeten  wir  adstrin- 
girende  Einspritzungen,  als  von  Auflösungen 
vom  weissen  Vitriol,  Sublimat,  Ab¬ 
kochung  von  E  i  c  h  e  n  r  i  n  d  e  u.  s.  w.  an. 
—  2)  H  a  h  n  e  n  k  a  m  m  förmige  C  o  n  d  y- 
lome.  Höchst  selten  kamen  wir  bei  der 
Behandlung  dieser  Form  mit  einfachen  Mit¬ 
teln  aH  Aqua  saturnina  u.  s.  w.  aus,  ge¬ 
wöhnlich  mussten  wir  zu  tief  eingreifenden 
Aetzmitteln  unsere  Zuflucht  nehmen.  Sie 
liessen  sich  in  der  Regel  gut  abbinden,  er¬ 
schienen  jedoch  bald  wieder.  Wenn  wir  ei¬ 
nen  Faden  um  dieselben  legten,  so  wurden 
sie  augenblicklich  dunkelroth,  bald  darauf 
schwarzblau  und  fielen,  wenn  man  den  Fa¬ 
den  alle  24  Stunden  anzog,  nach  einigen 
Tagen  ab.  Wir  mussten  dann  aber  immer, 
um  ihre  Rückkehr  zu  vermeiden,  die  Stelle, 
wo  sie  gesessen  hatten,  ätzen  oder  einige 
Male  mitPlenks  Liniment  überstreichen. 
Bei  den  Mädchen  war  das  Abbinden  nicht 


gut  ausführbar,  weshalb  das  Abschneiden 
immer  vorgezogen  wurde.  Durch  rauchende 
Salpetersäure  wurden  sie  auch  häufig 
und  sehr  leicht  zerstört.  Auch  verschwan¬ 
den  sie  manchmal  nach  Umschlägen  von  10 
Gran  Corrosiv mercur  in  10  Unzen  W as- 
ser  aufgelöst,  auch  nach  dem  oben  genann¬ 
ten  Pulver  von  Calomel  und  Sabina.  Nach 
allen  diesen  Mitteln  aber  erschienen  sie  wie¬ 
der.  Den  Höllenstein  gebrauchten  wir 
nur,  um,  wenn  sie  weggeschnitten  waren, 
den  Grund  zu  ätzen.  Um  die  Berührung 
der  Schleimhaut  der  kleinen  Lappen  und 
Carunkeln  mit  diesen  Condylomen  zu  ver¬ 
meiden,  wurden  den  Mädchen  dicke  Bou- 
gies  mit  Zinksalbe  in  die  Scheide  gebracht 
und  Tage  lang  darin  erhalten.  Die  Wirkung 
davon  entsprach  sehr  oft  unsern  Erwartun¬ 
gen.  —  Bei  den  Männern  wurden  sie  durch 
Leinwand,  die  mit  Bleiwasser  befeuch¬ 
tet  war,  von  den  naheliegenden  und  berüh¬ 
renden  Theilen  isolirt.  Diejenigen,  welche 
aus  der  weiblichen  Harnröhre  hervorkamen, 
wurden  weggeschnitten  und  in  die  Harnröhre 
ein  ßleicatheter  eingebracht  und  darin  eine  Zeit 
lang  erhalten.  Am  besten  haben  wir  uns  bei  der¬ 
jenigen  Methode  befunden,  wo  wir  sie  weg¬ 
schnitten  oder  wegbanden,  und  den  Grund 
mit  Aetzmitteln  und  besonders  mit  Plenks 
Liniment  bestrichen,  und  dieses  unermüdet 
so  oft  wiederholten,  als  sie  zurückkehrten. 
—  3)  P  o  1  y  p  e  n  f  ö  r  m  i  g  e  Condylome.  Sie 
waren  leicht  zu  vertreiben,  und  erschienen 
nicht  wieder,  wenn  sie  platt  abgeschnitten 
und  die  Wundfläche  geätzt  wurde.  —  ^Con¬ 
dylome  der  Harnröhre.  Sie  blieben, 
wenn  sie  eine  gewisse  Grösse  erreicht  hat¬ 
ten,  im  Wachsthum  stehen,  und  liessen  sich 
durch  Absclmeiden  manchmal  gänzlich  ver¬ 
treiben,  manchmal  aber  nur  vermindern,  da 
ihr  Grund  oft  nicht  mit  der  Scheere  zu  er¬ 
reichen  war.  Sie  können  und  mussten  auch 
oft,  bei  der  Hartnäckigkeit  ihrer  Vertrei¬ 
bung,  unangetastet  sitzen  bleiben.  —  5)  H  alb- 
kugelförmige  Condylome.  Die  Heilung 
dieser  Condylome  war  sehr  einfach  und 
leicht.  Die  beiden  wichtigsten  Bedingungen 
dabei  waren  ihre  Isolirung  von  den  benach¬ 
barten  Theilen  und  Reinlichkeit.  Zwischen 
dem  Scrotum  und  an  den  Schenkeln,  an  das 
Mittelfleisch,  zwischen  den  grossen  und  klei¬ 
nen  Lippen,  zwischen  dem  Gliede  und  dem 
Scrotum  wurden  Compressen  oder  Charpie 
gelegt,  die  mit  Bl  eiwasser  durchnässt 
waren,  immer  feucht  gehalten  und  im  An¬ 
fänge  des  Tages  zwei  Mal,  später  ein  Mal 
gewechselt  wurden.  Ausserdem  wurden  dem 
Kranken  öftere  Reinigungsbäder  gegeben  und 
die  Anweisung  ertheilt,  sich  die  krankhaf¬ 
ten  Theile  oft  mit  warmem  Seifenwasser 
zu  waschen.  Während  dieses  Verfahrens 
heilten  die  Excoriationen,  die  Condylome 
wurden  trockner,  kleiner  und  hinterlie- 
ssen  endlich  nur  noch  einzelne,  niedrige, 
bläulich  weisse  Erhabenheiten,  die  manch¬ 
mal  durch  öfteres  Bestreichen  mit  dem 
Liniment  von  Plenk,  oder  durch  täg¬ 
liches  Betupfen  mit  rauchender  Salpeter- 
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säure  nach  lind  nach  sich  abschilferten  und 
gänzlich  vertrockneten,  oder  auch  bei  dem 
fortgesetzten  Gebrauche  von  B  leiii'ass  er, 
oder  durch  Einreibungen  von  Zinksalbe 
nach  und  nach  verschwanden,  oder  endlich, 
wenn  dies  zu  lange  dauerte,  wurden  sie 
mit  der  Scheere  weggeschnitten,  und  ihr 
Grund  mit  dem  LinimentvonPlenk  bestri¬ 
chen.  So  dauerte  die  Zeit,  binnen  welcher 
sic  ganz  und  gar  vertrieben  waren ,  im 
Durchschnitte  3  —  4  Wochen,  in  seltenen 
Fällen  14  Tage,  in  noch  seltneren  8  —  10 
Wochen.  Wir  haben  nur  bei  grosser  Un¬ 
reinlichkeit  der  geheilten  Kranken  diese  Con¬ 
dylome  wieder  erscheinen  sehen.  —  6)  V  i  e  r- 
e  c  k  i  g  e  C  o  n  d  y  1  o  m  e.  Sie  wichen  in  der 
Regel  einfachen  Mitteln,  jedoch  weit  lang¬ 
samer  als  die  vorigen.  Sie  wurden  nie  durch 
Bleiwasser  allein  vertrieben,  sondern  muss¬ 
ten  mit  dem  Liniment  von  Plenk  und  am 
allergewöhnlichsten  mit  rauchender  Sal¬ 
peter  s  ä  u  r  e  häufig  bestrichen  werden.  Y er- 
meidung  der  Berührung  mit  einander  und 
Reinlichkeit  mussten  die  Kur  unterstützen. 
Nicht  selten  wurden  sie,  wenigstens  theil- 
weise,  weggeschnitten.  —  Die  allgemeine 
Behandlung  aller  dieser  verschiedenen  Ar¬ 
ten  von  Condylomen  wich  in  nichts  von  der 
so  oft  erwähnten  ab.  Bei  Schwangeren 
mussten  Avir  mit  dem  Aetzen  und  besonders 
mit  dem  Abschneiden  derselben  sehr  vor¬ 
sichtig  zu  Werke  gehen,  da  sonst  bei  Nicht¬ 
beachtung  dieser  Regel  frühzeitige  Nieder¬ 
kunft  entstand;  daher  A\rir  bei  ihnen,  \irenn 
dieselbe  noch  bevorstand,  gar  nichts  thaten, 
wenn  sie  aber  noch  entfernt  \\rar,  nur  sehr 
einzeln  hie  und  da  die  Scheere  oder  ein 
Ätzmittel  anAArendeten  und  immer  auf  Schmer¬ 
zen  im  Unterleibe  genaue  Rücksicht  nah¬ 
men.  Sobald  sich  diese  zeigten,  standen 
wir  gänzlich  von  Versuchen  der  Art  ab, 
empfahlen  den  Kranken  nur  Reinlichkeit  und 
\erordneten  Umschläge  von  Bleiwasser. 
CFricke ,  J.  C.  G.  Annalen  der  chirurgischen 
Abtheilung  des  allgemeinen  Krankenhauses 
in  Hamburg,  1828.  Bd.  I.  S.  223.)  Auch  em¬ 
pfiehlt  F.  das  Kreosot  äusserlich  gegen 
Condylome,  auf  die  es  indess  nicht  ätzend 
Avirkt.  Bei  kleinen  Condylomen  reichte  1 — 

2  maliges  Betupfen  mit  Kreosot  zur  Entfer¬ 
nung  schon  hin,  bei  hartnäckigem  Uebel  be¬ 
durfte  es  bis  zu  3  Wochen,  um  sie  dauernd 
entfernt  zu  halten.  In  den  beigefügten  Be¬ 
merkungen  über  die  äusserliche  Behandlung 
der  Condylome  erklärt  F.  die  spitzen  für 
Parasiten,  die,  A\renn  sie  ihre  Periode  durch¬ 
laufen,  von  sülbst  abfallen  und  gegen  die 
sich  daher  oft  später  dieselben  Mittel,  die 
im  Anfänge  nichts  leisteten,  sehr  hiilfreich 
zeigen.  ( Casper ,  Wochenschrift,  Berlin,  1834. 
No.  1.) 

G  I  R T  ANNER,  Christ,  empfiehlt  zur 
Heilung  der  Condylome,  die  Warzen  täg¬ 
lich  mehrere  Male  mit  einer  Sublimat  auf- 
1  ö  s  u  u  g  zu  bestreichen,  oder  das  Pulver 
der  Sabina  anzirwenden.  Hierzu  Avird  ein 
Brei  von  in  Gel  gesottenen  Zwiebeln  täg¬ 
lich  3  —  4  Mal  aufgelegt,  und  hiermit  so 


lange  fortgefahren,  bis  die  Warzen  ganz 
Aveich  werden;  dann  erst  wird  das  Pulver 
der  Sabina  aufgestreut.  ( Girtanner ,  Christ . 
Abhandl.  über  die  venerische  Krankheit.  Göt¬ 
tingen,  1797.  S.  210.) 

vr.  GRÄFE  empfiehlt  zum  Betupfen  der 
Condylome  eine  Auflösung  von  2  Grau  B rom- 
queck silber  in  3>j  Weingeist,  (v.  Gräfe , 
Jahresber.  über  das  klin.  chir.  augen- 
ärztl.  Institut  der  Universität  zu  Berlin. 
1832.  15te  Folge.) 

H  ECKE  R  ,  A.  F.  Auswüchse  werden,  in¬ 
dem  sie  fast  durchgängig  mit  der  offenbaren 
Lustseuche  verbunden  sind,  bei  einem  zAveck- 
mässigen  inneren  Gebrauche  des  Queck¬ 
silbers,  gemeiniglich  immer  kleiner,  und  nach 
und  nach  fällen  sie  ab.  Die  äussere  Behand¬ 
lung  richtet  sich  nach  den  Umständen.  1) 
Sind  die  Auswüchse  hart,  trocken  und  un- 
schmerzhaft,  so  behandelt  man  sie  gerade 
so,  A\rie  die  Warzen.  Es  giebt  eine  Gat¬ 
tung  unempfindlicher  Feigwarzen,  die  man 
am  geschwindesten  und  sichersten  mit  ei¬ 
ner  starken  Sublimat-  und  noch  Avirk- 
samer  mit  einer  Arsenik  auflös  ung  heilt. 
Vermittelst  eines  Pinsels  bestreicht  man  den 
Auswuchs  einige  Male  damit,  und  bedeckt 
ihn  darauf  leicht  mit  Charpie.  Ist  es  mög¬ 
lich,  so  legt  man  zugleich  um  die  Basis  ein 
Band,  das  man  täglich  etAiras  fester  auzieht, 
um  den  Zufluss  nährender  Säfte  etAAuis  ab¬ 
zuschneiden.  Der  Erfolg  dieses  Verfahrens, 
besonders  wenn  man  den  Arsenik  wählt, 
ist,  dass  die  Geschwulst  nach  und  nach  ab¬ 
stirbt;  man  entfernt  täglich  das  Abgestor¬ 
bene,  streicht  das  Aetzmittel  Aron  Neuem 
auf,  und  fährt  so  fort,  bis  das  Uebel  bis  auf 
den  Grund  ausgerottet  ist.  —  2)  Sind  die 
Auswüchse  aber  scliAvammig,  empfindlicher, 
und  geben  sie  venerischen  Eiter  von  sich, 
hindert  auch  ihr  breiter  Grund  das  Abschnei¬ 
den  und  Abbinden,  so  legt  man  einen  Brei 
von  in  O  el  gebratenen  Z ivr i e b  e  1  n  recht 
oft  auf.  Dadurch  werden  sie  Aveich,  und 
nun  bestreut  man  sie  beständig  mit  dem 
Pulver  von  Sadeba  um  blättern,  avozu 
m an  etAiras  r  o  t  h  e  n  P  r  ä  c  i  p  i  t  ä  t  un  d  Alaun 
setzen  kann.  Bei  dessen  Gebrauch  lösen 
sie  sich  nach  und  nach  in  einen  A\reissen 
Schleim  auf,  der  sich  leicht  entfernen  lässt. 
Mit  den  Aetzmitteln  muss  man  vorsich¬ 
tig  sein,  denn  sehr  leicht  verAvandeln  sie  ve¬ 
nerische  Auswüchse  in  bösartige  Geschwüre. 
Mau  kann  indessen  auch  hier  die  Sublimat¬ 
oder  Arsenikauflösung  gebrauchen,  AArenn 
man,  je  schmerzhafter  das  Uebel  ist,  um  so 
mehr  Opium  zusetzt.  —  3)  Sind  aber  end¬ 
lich  diese  AusAvüchse  sehr  schmerzhaft,  ge¬ 
ben  sie  eine  dünne  Jauche  av>u  sich,  sehen 
sie  bläulich  aus,  und  sind  sie  mit  knotigen 
Verhärtungen  umgeben,  so  werden  sie  wie 
Chanker  von  gleicher  Beschaffenheit  behan¬ 
delt.  ( Hecker ,  Aug.  Fr.  Deutliche  Anwei¬ 
sungen  die  venerischen  Krankheiten  genau 
zu  erkennen  und  richtig  zu  behandeln.  Er¬ 
furt,  1801.  S.  374.) 

JOHNSON,  H.  J.  unterscheidet  folgende 
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Arten  von  Condylomen.  1)  Flaches  Con¬ 
dylom.  Die  Behandlung*  besteht  in  Verhii- 

nämlich  in  Verhütung  oder 
alles  dessen,  das  zu  diesen 
anregt,  lind  in 


tung  und  Heilung, 
Beseitigung 
Krankhaften 


Wucherungen 


Entfernung  des  schon  Gebildeten.  Die  vor¬ 
beugende  Behandlung  ist  einfach  und  leicht 
begreiflich.  Reinlichkeit,  in  der  Regel  ma¬ 
ssiger  Gebrauch  des  Hüftbades,  eine  milde, 
nicht  reizende,  wenig  thierischen  Stoff  ent¬ 
haltende  Nahrung,  Vermeidung  reizender 
Flüssigkeiten,  ferner  eröffnende  Mittel  und 
adstringirende  Injektionen  in  die  Vagina  und 
Harnröhre,  ln  Bezug  auf  die  beiden  letz¬ 
tem  Mittel  muss  ich  einige  Bemerkungen 
«machen.  Die  eröffnenden  Mittel  beginnt  man 
in  der  Regel  am  besten  mit  einigen  Dosen 
Calomel  oder  blauer  Pille.  Diese  gebe  man 
eine  kurze  Zeit  lang  jeden  Abend,  dann  aber 
8  oder  10  Tage  lang  einen  Tag  um  den  an¬ 
dern.  Hat  man  des  Abends  Calomel  oder 
blaue  Pille  gegeben,  so  gebe  man  den  Mor¬ 
gen  darauf  Senna  mit  schwefelsaurer  Ma¬ 
gnesia.  Später  fahre  man  standhaft  mit  er¬ 
öffnenden  Mitteln  fort,  aber  wähle  dazu 
nicht  mehr  Merkur,  sondern  Rhabarber  mit 
Magnesia,  oder  schwefelsaurer  und  koh¬ 
lensaurer  Magnesia.  Ich  glaube,  dass  die 
adstringirenden  Einspritzungen  den  reizen¬ 
den  vorzuziehen  sind.  Eine  Abkochung  der 
Mohnköpfe,  oder  eine  Abkochung  der  Ei¬ 
chenrinde  mit  Alaun  ist  zu  diesen  Einsprit¬ 
zungen  gewöhnlich  weit  wirksamer,  als 
eine  Auflösung  des  schwefelsauren  Zinks, 
Sublimats  oder  Salpetersäuren  Silbers,  so 
sehr  letzteres  auch  gerühmt  worden  ist.  Die 
Entfernung  der  schon  gebildeten  condyio- 
matösen  Ablagerungen  ist  sehr  wichtig,  aber 
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bisweilen  auch  sehr  schwierig.  Sonderbar 
ist  es,  dass  in  manchen  Fällen  diese  Condy¬ 
lome  weit  schneller  weichen,  als  in  andern. 
Ausschneidung  ist  nicht  anwendbar  oder  we¬ 
nigstens  sehr  unpassend;  die  Ligatur  kann 
auch  nicht  gebraucht  werden;  kräftige  Ätz¬ 
mittel  sind  gewöhnlich  unnöthig,  und  we¬ 
gen  des  Schmerzes,  welchen  sie  machen, 
verwerflich.  Bisweilen  ist  der  fortgesetzte 
'Gebrauch  von  einer  kräftigen  Auflösung  des 
essigsauren  Bleies,  womit  man  die 
Stellen  betupft,  zur  Beseitigung  hinreichend. 
In  den  meisten  Fällen  jedoch  ist  eine  Bä¬ 
hung  mit  Sublimatauflösung  das  aller¬ 
beste  Mittel,  das  im  Lockhospitale  in  Lon¬ 
don  in  der  That  stehend  ist.  Zuerst  kann 
man  mit  einer  Auflösung  von  £  Gran  Subli¬ 
mat  in  1  Unze  Wasser  beginnen;  dann  aber 
kann  man  den  Sublimat  bis  zu  2  —  3  Gran 
steigern.  Damit  befeuchte  man  zwei  bis 
drei  Mal  des  Tages  die  Condylome,  und  lege 
in  der  Zwischenzeit  damit  befeuchtete  Lein¬ 
wand  auf  dieselben.  Noch  bemerken  will 
ich,  dass  ich  durch  diese  Anwendung  des 
Sublimats  Salivation  entstehen  sah.  —  b)Ge- 
schwiiriges  Condylom.  Die  Behand¬ 
lung  des  Leidens  bezieht  sich  entweder  auf 
s  das  geschwürige  Condylom  selber  oder  auf 
die  secundären  Symptome.  Für  das  erstere 
ist  eine  Mercurialkur  gewöhnlich  unerläss¬ 


lich  und  meistens  auch  für  die  letztem.  Ehe 
man  mit  dieser  Kur  beginnt,  muss  man  auf 
das  Allgemeinbefinden  einen  Blick  werfen. 
Ist  die  Zunge  belegt,  der  Darmkanal  nicht 
in  Ordnung,  so  müssen  eröffnende  Mittel 
gegeben  werden.  Ist  Fieber  vorhanden,  so 
muss  mau  Salze  reichen.  Erst  sobald  die 
Secretionen  und  auch  alle  übrigen  Funktio¬ 
nen  in  besserer  Ordnung  sind,  beginne 
man  die  Mercurialkur.  Die  blaue  Pille 
oder  die  Mer  cu  ri  als  al  be  sind  die  besten 
Präparate,  von  der  blauen  Pille  gebe  man 
5  Gran  zwei  Mal  täglich,  oder  von  der  Mer- 
curialsalbe  reibe  man  oß  —  j  ein.  Nie  soll 
man  Mercur  eine  lange  Zeit  fortbrauchen 
lassen,  ohne  ihn  mit  tonischen  Mitteln  zu 
verbinden.  Von  diesen  sind  Sarsaparille 
und  gute  Diät  die  besten.  Einfach  ist  das 
örtliche  Verfahren;  sind  die  Theife  entzün¬ 
det,  so  passen  warme  Bäder  und  Cata- 
p  las  men.  Ist  die  Entzündung  beseitigt, 
so  passt  die  Aqua  nigra,  und  sind  die 
Geschwüre  im  Heilen,  so  ist  eine  einfache 
Sublimatauflösung  hinreichend.  —  c)  Trau¬ 
bencondylome,  spitze  Condylome. 
Dieselben  Prinzipien,  wie  bei  den  andern 
Formen,  gelten  auch  hier.  Da  auf  diese 
Form  des  Condyloms  gewöhnlich  nicht  se- 
cundäre  Formen  folgen,  so  ist  es  besser, 
einfache  Mittel  zuerst  zu  versuchen.  Wenn 
durch  diese  das  Condylom  nicht  beseitigt 
wird,  oder  wenn  secundäre  Symptome  fol¬ 
gen,  so  kann  man  immer  noch  eine  Mercu¬ 
rialkur  anfaugen.  Aetz mittel  passen  für 
diese  Form  von  Condylom  mehr  wie  für 
andere.  Die  Arseniksolution  ist  zwar  sehr 
mächtig,  aber  zu  gefährlich;  besser  ist  eine 
Sublimatauflösung;  vielleicht  ist  die  alte 
Mischung  von  Pulv.  sabin.  mit  Aerugo 
ein  sehr  gutes  Mittel.  Die  Ausschließung 
ist  auch  bisweilen  angewendet  worden;  je¬ 
doch  passt  sie  nur  bei  sehr  spitzen,  gestiel¬ 
ten  Condylomen.  (Medico  -  chir.  Review. 
London,  1834.  Juli.) 

KERN  betupfte  die  Condylome  nach 
vorausgeschicktem  innerm  Gebrauche  des 
Quecksilbers  täglich  ein  Mal  mit  einer 
Auflösung  von  1  Th.  Sublimat  in  6  Th. 
rectificirten  Weingeistes  und  destillirten 
Weinessigs;  auch  wandte  er  in  geeigne¬ 
ten  Fällen  das  Messer  und  die  Ligatur 
an.  (Kern,  die  Leistung,  der  Chirurg.  Kli¬ 
nik  u.  s.  w.  Wien,  1828.  8.  46.) 

KRÜGER  empfiehlt  folgendes  Pulver: 
lü  Mercur.  sublim,  corr.,  Vitriol,  de  cypro 
ää  gr.x,  Lapid.  infernal  gr.  vj. 

Man  bringt  Etwas  von  diesem  Pulver  auf 
die  wegzuätzende  venerische  Warze,  und 
tröpfelt  dann  mit  einem  Pinsel  etwas  Was¬ 
ser  darauf.  ( 'Hufeland ,  Journal.  Berlin,  1813. 
Bd.  IX.  St.  4.)  —  MAS I US.  (Hufeland. 
Journal.  Bd.  XXXVI.  Hft.  4.  S.  125.) 

LAGNEAU.  Da  die  Condylome  gewöhn¬ 
lich  unzweideutige  Zeichen  des  vorhande¬ 
nen  syphilitischen  Giftes  sind ,  so  muss  man 
sie  durch  eine  methodische  Behandlung  ver- 
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mittelst  der  Einreibungen,  oder  durch  den 
innerlichen  Gebrauch  der  verschiedenen 
Mercurialsalze  oder  Oxyde,  deren  Wirkung 
inan  je  mit  dem  Grade  der  lnfection  durch 
die  kürzere  oder  längere  Anwendung  der 
schweisstreibenden  Mittel  unterstützt,  be¬ 
kämpfen.  Hierauf  muss  man  sich  mit  der 
örtlichen  Behandlung  beschäftigen.  Sind 
sie,  so  wie  ihre  Umgebungen,  stark  gern- 
thet,  schmerzhaft,  entzündet,  so  muss  man 
vor  allen  Dingen  die  Heftigkeit  der  Rei¬ 
zung  durch  Bäder,  durch  Einreibungen 
mit  Opiatcer at,  und  durch  erweichende 
F o  m e nt a tion en ,  oder  Cataplasmen 
mildern.  Zuweilen  muss  man  zuerst  durch 
Ansetzen  von  2  oder  3  Blutegeln  Ent¬ 
leerung  bewirken.  Sobald  die  Zeichen  der 
Entzündung  beseitigt  worden  sind,  muss 
man  früh  und  Abends  leichte  örtliche  Ein¬ 
reibungen  mit  Ungt.  neapolit.  duplex 
machen.  Das  nämliche  Verfahren  muss 
man  fast  vom  Beginn  des  Gebrauchs  der 
allgemeinen  Heilmittel  an  beobachten,  wenn 
die  Auswüchse  immer  unschmerzhaft  wa¬ 
ren.  Durch  die  Mittel  wird  meistens  die  Hei¬ 
lung  herbeigeführt;  weichen  sie  aber  ihrem 
Gebrauche,  so  wie  der  ebenfalls  energi¬ 
schen  allgemeinen  Behandlung,  die  immer 
unerlässlich  ist,  nicht,  so  verordnet  man 
häufige  W aschungen  mit  K  a  1  k  -  oder  A 1  a u  n- 
wasser,  mit  der  Tinctur  des  salz¬ 
sauren  Eisens,  oder  dem  mehr  oder  min¬ 
der  verdünnten  Liq.  hydrarg.  muriat. 
corros.  Selten  widerstehen  die  Aus¬ 
wüchse  einer  solchen  Behandlung,  und  nur 
ganz  ausnahmsweise  wird  man  zur  Exci- 
sion  genöthigt.  QLagneau,  in  der  Encvklo- 
päd.  d.  med.  Wissensch.  nach  d.  Dict.  de 
Medec.  Her.  v.  Meissner.  Leipzig,  1830. 
Bd.  II.  Art.  Auswüchse.  8.  134.) 

LEO  empfiehlt  die  Anwendung  der  Tinct. 
thujae  Occidental.,  die  gewöhnlich  von 
den  Homoeopathen  innerlich  gegeben  wird. 
Damit  getränkte  Charpie  wird  täglich  meh¬ 
rere  Male  auf  die  Condylome  gelegt,  (Hu¬ 
feland ,  Journal.  Berlin,  1833.)  —  FR  IC  KE 
hat  von  der  in  neuerer  Zeit  vielfach  em¬ 
pfohlenen  Tinct.  thujae  bei  Condylomen 
keinen  günstigen  Erfolg  gesehen.  {Cas/^er, 
Woschenschrift.  Berlin,  1834.  No.  24.) 

LOUVllIER,  J.  Durch  Waschungen 
mit  der  Aq.  phagadaenica  verschwin¬ 
den  die  nach  einem  Tripper  entstandenen 
Feigwarzen,  aber  die  Kur  dauert  lange. 
Er  giebt  Pillen  aus  Calomel  und  O p i u m, 
oder  wendet  nach  Umständen  die  grosse 
Kur  an,  wenn  die  Condylome  mit  Zufäl¬ 
len  der  Lustseuche  vergesellschaftet  sind. 
( Louvrier ,  nosograph.  therapeut.  Darstell, 
syphil.  Krankheitsform.  u.  s.  w.  Wien, 
1809.) 

N  E  U  M  A  N  N.  Die  in  Folge  des  Chan- 
kers  entstehenden  spitzen  Condylome  wei¬ 
chen  dem  Quecksilber  nicht,  wohl  aber 
der  äussern  Anwendung  des  essigsauren 
Bleies,  (v-  Graefe  u.  v.  Walther ,  Jouru. 


f.  Chir.  u.  Augenheilk.  1831.  Band.  XVII. 
St.  1.) 

PL  ENK  empfiehlt  folgendes  Aetzwas- 
ser: 

II-  Spirit,  vini  rectificatiss.,  Aceti  vini  con- 
centr.  ää  §ß,  Mercur.  sublim,  corros.  3j, 
Alumin.  crudi,  Camphor,,  Cerussae  ää  3ß. 
M.  S.  Die  Condylome  täglich  2  —  3 Mal  damit 
zu  bepinseln  ,  und  sie  in  der  Zwischen¬ 
zeit  mit  Ungt.  neapolitan.  zu  bestrei¬ 
chen. 

(Ptenk,  Lehre  von  den  venerisch.  Krankh. 
Wien,  1780.) 

RIN  NA  v.  SAR  EN  BACH  sah  Feig¬ 
warzen,  die  einer  jahrelangen  mercuriellen 
Behandlung,  dem  wiederholten  Aetzen  mit 
dem  Bel  io  st’  sehen  Liquor,  dem  Aus¬ 
schneiden  und  andern  Mitteln  widerstan¬ 
den  hatten,  auf  den  einfachen  Druck  von 
täglich  2  Mal  eingelegter  trockner  Charpie 
binnen  einigen  Wochen  einschrumpfen,  und 
endlich  bleibend  verschwinden.  ( Rinna  von 
Sarenbach ,  Repertor.  d.  vnrzüglichst.  Kur¬ 
arten,  u.  s.  w.  Wien,  1833.  Bd.  I.  S.  350.) 

RUST.  Verrucöse  und  condylomatöse 
Auswüchse  ohne  gleichzeitig  vorhandene 
Syphilis  wurden  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
durch  Anwendung  der  Aetzmittel  entfernt, 
zu  welchem  Beluife  der  T artarus  s  t i b i  a t., 
mit  einigen  Tropfen  Wasser  zur  Pasta  ge¬ 
macht  und  auf  das  Gewächs  aufgetragen, 
ferner  das  Betupfen  desselben  mit  Liq. 
Bellostii,  mit  Acet.  saturnin.  und  end¬ 
lich  mit  dem  Vitriolöl  die  ausgezeichnet¬ 
sten  Dienste  leisteten.  Vorzugsweise  muss  ich 
die  beiden  letzteren,  weniger  gebräuchlichen 
Mittel  empfehlen.  Der  B 1  e  i  e  s s  i  g  depo  tenzirt 
in  einem  hohen  Grade  die  Vegetation  der 
Theile,  mit  denen  er  in  Berührung  tritt. 
Auf  solche  Aftergebilde  gebracht  bewirkt 
er  daher  ein  Zusammenschrumpfen  und  bal¬ 
diges  Abfallen  derselben,  ohne  Entzündung 
in  der  Umgegend  zu  veranlassen ,  wie  dies 
der  Fall  bei  den  meisten  Aetzmitteln  ist, 
und  wodurch  so  häufig  eine  erneute  vege¬ 
tative  Thätigkeit  und  das  Wiedererscheinen 
dieser  Aftergewächse ,  oder  die  Erschei¬ 
nungganz  neuer  Gebilde  in  der  Nachbarschaft 
der  ausgerotteten  begünstigt  wird.  Was 
aber  das  Vitriol  ö  1  anlangt,  so  ist 
es  unstreitig  eines  derjenigen  Mittel,  des¬ 
sen  Kräfte  und  Eigenschaften  viel  zu  we¬ 
nig  gekannt  sind.  Es  ist  beinahe  das  ein¬ 
zige  Aetzmittel,  das  bei  Afterorgauisa- 
tionen  im  Munde  und  Rachen  und  zur 
Zerstörung  degenerirter  Stellen  daselbst 
ohne  Gefahr  in  Anwendung  gesetzt  werden 
kann;  seine  Einwirkung  auf  die  belebte  Fa¬ 
ser  ist  so  kräftig,  dass  es  nur  wenig  Mittel 
giebt,  denen  eine  gleiche  Wirksamkeit  iune 
wohnt,  und  die  so  schnell  zum  beabsichtig¬ 
ten  Ziele  führen;  auch  die  Art  und  Weise 
seiner  zerstörenden  Wirkung  ist  von  der 
der  meisten  andern  Mittel  dadurch  unter¬ 
schieden,  dass  der  damit  geätzte  Theil  zu¬ 
sammenschrumpft  und  in  Nekrose,  nicht  in 
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Spliacelus  übergeht,  dass  endlich  seine  ät¬ 
zende  Eigenschaft  sich  weit  mehr  auf  die 
absichtlich  berührte  Stelle  zu  beschränken 
pflegt,  als  dies  bei  den  meisten  übrigen 
Aetzmitteln  der  Fall  ist.  Um  diesen  letzte¬ 
ren  Zweck  um  so  sicherer  zu  erreichen, 
timt  man  wohl,  das  Vitriol  öl  nicht  für 
sich  allein,  sondern  in  Verbindung  mit  Cr o- 
cus,  mit  dem  gemischt  es  eine  Art  Pasta 
bildet,  in  Gebrauch  zu  setzen;  in  welcher 
Zusammensetzung  ich  selbst  die  Wirksam¬ 
keit  dieses  Mittels  als  eines  sehr  geheim 
gehaltenen  und  endlich  für  schweres  Geld 
erkauften  Arcanums  zuerst  kennen  gelernt 
habe.  Ich  pflege  es  daher  auf  folgende 
Weise  zu  verordnen: 

1^  Ol.  vitriol.  gi h  Croci  gr.viij  —  xij;  det. 
in  vitro  S.  Aetzmittel,  mittelst  eines 
Pinsels  aufzutragen. 

QRustj  Aufsätze  und  Abhandlung,  a.  d.  Geb. 
d.  Med.  u.  s.  w.  Berlin,  1834.  Bd.  I.  S.  264.) 
Derselbe  fand  die  Kluge’sche  Mischung  bei 
Condylomen,  die  nur  eine  kleine  Oberfläche 
einuehinen,  wirksam.  Die  Vorschrift  ist 
folgende: 

II'  Calcar.  ustae  §j,  Sapon.  med.,  Kali  cau- 
stic.  ää  3j.  M.  f.  pulv. 

Diese  Mischung  muss  in  einem  Glase  mit 
eingeriebenem  Stöpsel  aufbe wahrt  werden. 
Will  man  sie  gebrauchen,  so  schüttet  man 
etwas  auf  eine  Untertasse,  und  mischt  es 
mit  Spiritus,  so  dass  es  ein  ziemlich  dik- 
ker  Teig  wird,  den  man  auf  die  Condylo¬ 
me  legt,  ihn  darauf  lässt,  bis  die  Mi¬ 
schung  erhärtet  ist,  und  sie  dann  abnimmt. 
Sollte  der  Schmerz  zu  heftig  sein,  so  wird 
er  durch  etwas  kaltes  Wasser  gemildert. 
CRust,  Magazin.  Bd.  XL VI.  Hft.  2.  S.  234.) 

STRUNZ.  Unter  allen  Mitteln,  die  bis¬ 
her  auf  der  Abtheilung  für  syphilitische 
Kranke  der  Berliner  Charite  zur  Beseitigung 
der  breiten  Condylome  örtlich  im  Gebrauch 
gewesen  sind,  und  von  denen  sich  einige, 
wie  das  Acetum  saturnin.  und  die  durch 
den  Charite  -  Apotheker  Freiberg  verein¬ 
fachte  P lenk7 sehe  Solution  (R  Hydrarg. 
muriat.  corr.  5jj>  Camphor.  3ß>  Spir.  vini 
rectificatiss.  gj),  durch  ihre  gleichsam  speci- 
fisebe  Wirkung  einen  grossen  Ruf  erworben 
hatten,  hat  sich  doch,  ohne  die  Wirksamkeit 
der  genannten  und  anderer  Heilmittel  in 
Abrede  zu  stellen,  das  Argent.  ni  tri  cum 
als  das  einfachste  und  wirksamste  bewährt. 
Es  wird  damit  jedes  einzelne  Condylom  cau- 
terisirt,  und  zwar,  wenn  die  Wucherung 
sehr  bedeutend  und  ausgedehnt  ist,  zur 
Vermeidung  zu  grosser  Entzündung  und 
Schmerzen ,  nicht  alle  Condylome  auf  ein 
Mal,  sondern  in  verschiedenen  Abtheilungen 
nach  Pausen  von  1  —  2  Tagen;  hierauf 
wird  Aq.  saturnina  mittelst  Compressen 
übergeschlagen,  und,  nachdem  sich  der  Aetz- 
schorf  abgestossen  hat,  dies  Verfahren  so 
lange  wiederholt,  bis  keine  Spur  von  Con¬ 
dylomen  mehr  vorhanden  ist.  Wer  es  er¬ 
fahren  hat,  welche  Mühe  und  Zeit  diese 
hartnäckige  Krankheit  in  einer  angefüllten 
Krankenabtheiiung  bei  anderweitigen  Be- 
1. 


handlungs weisen  zu  ihrer  Heilung  in  An¬ 
spruch  zu  nehmen  pflegt,  den  wird  es  über¬ 
raschen,  dem  angegebenen  Verfahren  die 
Condylome  in  sehr  kurzer  Zeit  weichen  zu 
sehen.  —  Condylom  ata  ac  um  in  ata, 
Verrucae  venereae.  Bei  der  örtlichen 
Behandlung  dieser  langwierigen,  vielleicht 
der  langwierigsten,  syphilitischen  Krank¬ 
heitsform  gilt  auf  unserer  Abtheilung  der 
auf  vielfache  Erfahrung  basirte  Grundsatz : 
nicht  eher  an  ihre  Ausrottung  zu  denken, 
als  bis  sie  ihr  Wachsthum  vollendet  und 
also  die  Reife  erlangt  haben.  Als  Zeichen 
dafür  gilt  lins,  dass  die  Warzen  an  ihren 
Spitzen  eine  weisse,  zuweilen  weissgraue 
Färbung  annehmen,  als  wenn  man  mit  Höl¬ 
lenstein  leise  darüber  hingefahren  wäre, 
und  dadurch  ihr  Einschrumpfen ,  gleichsam 
Abwelken,  andeuten.  Wenn  man  es  unter¬ 
nimmt,  diese  Parasiten  zu  zerstören,  so 
lange  sie  noch  ihre  natürliche,  gleichmässige 
frische  Fleischfarbe  haben,  d.  li.  so  lange 
sie  noch  im  Wachsen  begrifFen  sind,  so 
kann  man  fast  sicher  darauf  rechnen,  dass 
sie  immer  wieder  zum  Vorschein  kommen. 
Aus  diesem  Grunde  also  warten  wir,  na¬ 
türlich  unter  Beobachtung  der  allgemeinen 
Kurregeln,  ruhig  ihre  Vergrösseruirg,  ihre 
Reife  ab,  bis  zum  Weisswerden  ihrer  Spit¬ 
zen,  und  jetzt  erst  beginnen  wir  unsere 
örtliche  Behandlung.  Ich  glaube  fast,  dass 
es  nun  in  diesem  Zeitpunkte  ganz  gleich¬ 
gültig  ist,  welcher  Mittel  man  sich  zu  ihrer 
Ausrottung  bedient,  seien  es  schneidende 
Werkzeuge  oder  Aetzmittel  jeglicher  Art; 
am  kürzesten  aber  und  am  einfachsten 
kommt  man  zum  Ziele,  wenn  man  die  Con¬ 
dylome,  vorausgesetzt,  dass  sie  keine  zu 
breite  Basis  haben,  nun  mit  der  Scheere  so 
viel  als  möglich  mit  ihrer  Wurzel  ausschnei¬ 
det,  und  die  Wunde  hinterher,  bei  kleine¬ 
ren  sogleich,  bei  grösseren  den  andern  Tag, 
mit  Lapis  infernalis  berührt.  Kleinere 
Feigwarzen  und  solche  mit  zu  breiter  Ba¬ 
sis  ätzen  wir  gleich  mit  Höllenstein  fort; 
wenn  sie  aber  sehr  gross  und  in  grossen 
Massen ,  dergleichen  wir  besonders  an  den 
weiblichen  Geschlechtstheilen  zuweilen  von 
dem  Umfange  zweier  Fäuste,  wie  Blumen¬ 
kohl,  hier  gesehen  haben,  Vorkommen,  so  be¬ 
dienen  wir  uns  in  Verbindung  mit  beiden 
Mitteln  noch  der  Ligatur,  indem  wir  einzelne 
gestielte  und  grössere  Parthien  mit  einem 
Faden  einschnüren.  Wenn  man  diese  mit 
dem  Schnitte  entfernen  will,  so  muss  man. 
auf  eine  bedeutende  Blutung  gefasst  sein, 
welche  sich  oft  sehr  schwer,  selbst  nicht 
immer  durch  das  zu  diesem  Behufe  unent¬ 
behrliche,  ganz  vorzügliche  Blutstillungs¬ 
mittel  von  Kluge  (Kugeln  aus  Charpie  und 
gepulvertem  Coiophonium,  mit  Weingeist  an¬ 
gefeuchtet)  tamponniren  lässt.  Auch  bei  Con¬ 
dylomen  innerhalb  der  Vagina  wird  das  an¬ 
gegebene  Verfahren  mittelst  des  Speculum 
vaginae,  welches,  etwas  abgeändert,  wir 
überhaupt  zu  unserm  Zwecke  "für  das  beste 
halten,  und  dessen  wir  uns  sehrhäufig  und  bei 
spitzen  Condylomen  in  allen  Fällen  bedie- 
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nen,  in  Anwendung  gebracht ,  zu  welchem 
Behufe  Kluge  längere  als  die  gewöhnlichen 
Piucetten  und  Scheeren  hat  aafertigen  las¬ 
sen.  (Strunz,  örtliche  Behänd!,  der  einzeln, 
syphilit.  Krankheitsformen  auf  der  Abthei¬ 
lung  f.  syphilit.  Kranke  d,  Berl.  Charite- 
Heilanstalt.  In  der  mediz.  Zeit.  v.  d.  Ver¬ 
eine  für  Heilk.  in  Preussen.  1836.  No.  34, 
S.  167.) 

v.  V  E  HING,  J.  Bei  der  Heilung  der 
Feigwarzen,  die  immer  langwierig  ist,  hat 
man  ihre  Beschaffenheit,  ihre  Dauer,  ihren 
Sitz  und  besonders  die  Krankheitsanlage 
des  damit  Behafteten  zu  berücksichtigen. 
Feigwarzen,  die  mit  oder  ohne  eine  andere 
syphilitische  Krankheitsform  bald  nach  ei¬ 
nen  unreinen  Beischlaf  folgen,  heilen  leicht, 
und  verschwinden  zuweilen,  ohne  äusserli- 
che  Heilmittel,  mit  der  damit  verflochtenen 
syphilitischen  Krankheit.  Entstehen  Feigwar¬ 
zen  nach  einer  bemerkbaren  Verwendung 
der  Schamtheile  ohne  eine  andere  syphiliti¬ 
sche  Krankheit,  so  werden  sie  durch  die 
mehrere  Tage  fortgesetzte  Berührung  mit 
Höllenstein  am  sichersten  geheilt.  Feig¬ 
warzen,  die  lange  bestehen,  und  von  einer 
warzenförmigen ,  knorpligen  oder  harten 
Beschaffenheit  sind  ,  trotzen  nicht  selten  al¬ 
len  Heilmitteln.  Einzelne  Feigwarzen ,  die 
den  Theil,  an  dem  sie  sich  befinden,  noch 
nicht  in  ihre  Abartung  mitgezogen  haben, 
werden  mit  der  Cooper’  sehen  Selieere 
aus  dem  Grunde  geschnitten,  und  der  Grund 
selbst  dann  mit  Höllenstein  betupft.  Oft 
verschwinden  die  Feigwarzen,  während  der 
Kranke  Quecksilber  nimmt,  ohne  äusser- 
liche  Mittel;  im  entgegengesetzten  Falle 
lässt  man  sie  mit  erweichenden  Um¬ 
schlägen  bedecken;  sind  diese  fruchtlos, 
so  wird  die  Quecksilbersalbe,  und,  wenn 
auch  diese  nicht  entspricht,  eine  verstärkte 
Pr äcipitat salbe  zwei  Mal  des  Tages 
stark  eingerieben.  Blumenkohlartige  Feig¬ 
warzen,  die  am  After  häufig  Vorkommen, 
müssen,  da  die  oben  erwähnten  äusserlichen 
Mittel  nicht  hinreichend  sind,  entweder  mit 
der  Co  o per’ sehen  Scheere  ausgeschnit¬ 
ten,  oder  noch  besser  mit  Aetzstein  ab¬ 
getragen  werden.  Feigwarzen  an  der  Oeff- 
nung  der  Harnröhre,  an  der  Wurzel  der 
Zunge,  in  dem  Rachen  oder  in  der  Nasen¬ 
höhle  trachtet  man  durch  den  Gebrauch  des 
Quecksilbers  und  durch  das  Betupfen 
mit  Höllenstein  zu  heilen.  Die  Feigwar- 
zen,  die  tiefer  in  der  Harnröhre  sich  befin¬ 
den,  können  nur  durch  B  ougien  und  durch 
innere  Mittel  beseitigt  werden.  Mit  Flech¬ 
tenschärfe  verbundene  Feigwarzen  werden 
nie  durch  den  innern  Gebrauch  des  Queck¬ 
silbers  allein  geheilt,  sondern  es  müssen 
nach  Beschaffenheit  der  Umstände  bald  all¬ 
gemeine,  bald  örtliche  Einreibungen  der 
Quecksilbersalbe  gemacht  werden;  sind 
diese  fruchtlos,  so  lässt  man  eine  unge¬ 
wöhnlich  starke  Pr  äcipitat  salbe  täglich 
zwei  Mal  örtlich  einreibeu.  Künstliche 
Schwefelbäder  und  Dampfbäder  be¬ 
fördern  wesentlich  die  Heilung.  Feigwar- 


zen  in  der  Luftröhre  werden  nur  durch  all¬ 
gemeine  Einreibungen  der  Quecksil¬ 
bersalbe  beseitigt,  und  durch  den  Husten 
dann  ausgestossen.  ( v .  Verfolg,  J. ,  Syphi- 
lido-Therapie.  Wien,  1826.  S.  68.) 

WALCH,  F.  A.  Diejenigen  Auswüchse, 
welche  als  Symptom  der  Lustseuche  her¬ 
vortreten,  erfordern  Calomel  oder  Mer- 
cur.  nitrosus  zum  innerlichen  Gebrauche. 
Die  äusserliche  Behandlung  wird  folgender- 
massen  eingerichtet:  Sind  die  Auswüchse' 
unschmerzhaft,  trocken,  hart,  so  ist  die 
Behandlung  ganz  so  wie  bei  den  Warzen. 
Man  befeuchtet  dieselben  öfters  mit  einer 
concentrirten  Sublimatauflösung  oder 
der  folgenden  Ars  enik  auflö  sun  g: 

Xi  Arsenici  albi  gr.ij,  solve  in  Aq.  destil- 
lat.  gij, 

und  bedeckt  sie  mit  einem  Bäuschchen  von 
Charpie,  welches  ebenfalls  damit  befeuchtet 
worden  ist.  Steht  der  Auswuchs  so  weit  em¬ 
por,  dass  man  ein  Band  um  denselben  legen 
kann,  so  unterbindet  man  ihn  zu  gleicher 
Zeit,  und  beschleunigt  dadurch  die  Ausrottung 
desselben.  Sind  die  Auswüchse  empfindlich, 
schwammig,  sondern  sie  einen  giftigen  Ei¬ 
ter  ab,  während  man  ihnen  mit  dem  Abschnei¬ 
den  oder  Abbinden  wegen  ihres  breiten 
Grundes  nicht  beikommen  kann,  so  lege  man 
öfters  einen  Brei  von  in  Oel  gebratenen 
Zwiebeln  auf.  Fangen  sie  an  sich  zu  er¬ 
weichen,  so  streue  man  folgende  Mischung 
auf : 

XI-  Hb.  sabinae  gß,  Mercur.  praecip.  rubr., 
Alumin.  ust.  ää  3j.  M.  f.  pulv., 
und  bringe  damit  die  völlige  Auflösung  und 
Vereiterung  derselben  zu  Stande.  Ausser¬ 
dem  kann  man  auch  hier  die  angegebenen 
Auflösungen  von  Sublimat  und  Arsenik 
benutzen ,  wozu  bei  grösserer  Empfindlich¬ 
keit  noch  Zusätze  von  Opium  zu  machen 
sind.  Die  Auswüchse  in  der  Form  einer 
Blumenkohlstaude,  die  öfters  um  die  Eichel 
herum  entstehen,  sind  meistentheils  sehr 
hartnäckig,  und  erfordern  viel  Geduld  von 
Seiten  des  Arztes.  Einreibungen  von 
Quecksilbersalbe,  hierauf  der  Gebrauch 
der  Hb.  sabinae  als  Streupulver,  Fo- 
mentationen  von  erweichenden  Kräutern, 
die  Auflösung  des  salzsauren  Eisens  in 
Alcoliol  sind  hier  wechselsweise  erforder¬ 
lich,  um  diesem  hartnäckigen  Uebel  ein 
Ende  zu  machen.  (Walch ,  Fr.  Aug.  Aus- 
fiihrl.  Darstell,  der  venerischen  Krankh. 
Jena,  1811.  S.  424.) 

WENDT,  Jo h.  Bei  der  Behandlung  der 
verschiedenen  syphilitischen  Auswüchse  muss 
man  von  dem  unumstösslichen  Grundsätze 
ausgehen,  dass  keine  äussere  Methode  hin¬ 
reicht,  diese  Gestaltung  gründlich  zu  be¬ 
seitigen.  Man  kann  täglich  sehen ,  dass 
Auswüchse  bei  dem  innerlichen  Gebrauche 
des  Mer  cur  s  ohne  alle  äusserliche  Pflege 
von  selbst  abfallen  und  nie  wieder  zum 
Vorschein  kommen,  während  andere  durch 
die  heftigsten  Aetz mittel  weggebeizt  im¬ 
mer  wieder  erschienen,  bis  nicht  eine  zweck- 
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massige  Mercurialku  r  die  syphilitische 

rscrasie  und  in  ihr  die  bedingende  Ursa¬ 
che  solcher  Metamorphosen  getilgt  hat. 
Wenn  solche  After  Vegetationen  schmerzlos 
und  trocken  sind,  so  befolge  man  L  a  g  n  e  a  u 7  s 
llath,  örtlich  nichts  zu  tlmn,  und  verfolge 
den  allgemeinen  Heilplan  mit  Vorsicht  und 
Ausdauer.  Erst  dann,  wenn  das  Queck¬ 
silber  durch  einige  Zeit  fortgegeben  wor¬ 
den  ist,  und  die  Auswüchse  nicht  weichen 
wollen,  nehme  man  zur  topischen  Be¬ 
handlung  seine  Zuflucht.  Bei  kleinen  und 
weichen  Excrescenzen  reicht  das  Sabina¬ 
pulver,  oder  der  gebrannte  Alaun 
vollkommen  aus.  Die  tiefer  eindringenden 
Caustica  sind  nur  bei  sehr  hartnäckigen 
und  ohne  Schmerz  und  Entzündung  hervor¬ 
tretenden  Auswüchsen  angezeigt.  Ist  Schmerz 
oder  Entzündung  zugegen,  oder  findet  in 
den  an  solchen  Vegetationen  gewöhnlich 
vorkommenden  Furchen  eine  tief  fressende 
Exulceration  statt,  so  gelten  alle  bei  den 
Geschwüren  und  Schrunden  für  solche  Fälle 
aufgestellten  Grundsätze.  ( Wendt ,  Joh .,  die 
Lustseuche  in  allen  ihren  Richtungen.  Bres¬ 
lau,  1825.  S.  263.) 

WILK1NSON  giebt  folgendes  Verfah¬ 
ren  an  zur  schnellen  und  dauernden  Besei¬ 
tigung  der  so  oft  hartnäckigen  warzenarti¬ 
gen  Auswüchse,  die  im  Gefolge  des  Trip¬ 
pers,  des  bösen  weissen  Flusses  und  auch 
der  Syphilis  bald  um  die  Eichelkrone,  bald 
um  den  After,  bald  auf  der  inneren  Fläche 
der  Schamlefzen  u.  s.  w.  sich  erheben : 
Man  schneide,  wo  es  angeht,  ein  Stück 
aus  der  Warze  aus,  dann  lasse  man  die¬ 
selbe  mit  concentrirter  Essigsäure,  die 
vorher  mit  Ammoni  um  gesättigt  worden  ist, 
tüchtig  einwaschen,  ohne  dass  Reizung  oder 
Schmerz  entsteht,  worauf  die  Warzen  sehr 
schnell  einschrumpfen  und  vertrocknen. 
Weit  besser  wirkt  noch:  I^>  Acid.  pyro- 
lignos.  §j,  Ammon,  carbon.  q.  s.  ad  satura- 
tionem,  womit  die  Warzen  öfters  eingewa¬ 
schen  werden  müssen;  zugleich  müssen 
Abführmittel  verordnet  werden.  (Themed. 
chir.  Review.  1834.  April,  u.  Behrendy  allg. 
Repert.  der  mediz.  chir.  Journ.  d.  Auslan¬ 
des.  Berlin.  1834.  Juli.  No.  7.  S.  267.) 

Im  H  ötel-Dieu  wird  auf  fressende  Feig¬ 
warzen  mit  günstigem  Erfolge  eine  dünne 
Lage  von  folgender  Mischung  applicirt:  1  Th. 
Arsenik,  99  Th.  Calomel  mit  hinreichen¬ 
der  Menge  Fett  zu  einem  Pflaster  verrie¬ 
ben.  ( Rinna  von  Sarenbach ,  Repert.  der 
vorziigl.  Kurart.  u.  s.  w.  Giinz.  1825.  Bd.  III. 
S.  107.) 


CONTUSIO«  Die  Quetschung.  (Quas- 
satura,  Quassatio.) 

BERNSTEIN,  J.  G. ,  sagt,  dass 
zuweilen  der  Schmerz  bei  den  Bähungen 
so  zunimmt,  dass  erweichende  Breium- 


angewendet  werden  müssen,  und  vorzüglich 
folgende  Methode  gerühmt  wird.  Man  salbt 
den  ganzen  gequetschten  Theil  einige  Zeit 
lang  über  und  besonders  unter  der  Ver¬ 
letzung  mit  gutem  Oele  stark  ein  und  be¬ 
deckt  hierauf  das  Ganze  mit  einer  durchs 
Schlagen  verfertigten  Salbe  von  Oliven¬ 
öl  und  starkem  Essig,  was  am  besten 
mit  dicken  Lagen  Charpie  geschieht,  die 
man  um  den  ganzen  Theil  herumlegt.  Den 
Verband  erneuert  man  zwei  Mal  täglich, 
bis  Geschwulst  und  Schmerz  sich  verloren 
haben.  Hierauf  wird  der  ganze  Theil  mit 
S  p  i r i t.  c  a  in  p  h o  r.  öfters  angefeuchtet,  und 
nach  etwa  3  Tagen  bestreicht  man  ihn  mit 
Eiweiss,  aus  dem  man,  mit  Alaun  ver¬ 
mischt,  auf  einem  zinnernen  Teller  eine 
dicke  Salbe  bereitet  hat,  die  man  auf  einem 
Bourdonnet  überlegt.  ( Bernstein,  J.  (k,  prakt. 
Handb.  für  Wundärzte.  Leipzig.  1818.  Bd.  I, 
S.  496.) 

BOYER.  Bei  der  Behandlung  der  Quet¬ 
schung  müssen  die  zertheilenden  und  zu¬ 
rücktreibenden  Mittel  in  der  ersten  Zeit 
angewendet  werden.  Ist  die  Quetschung 
massig,  so  müssen  diese  Mittel  bis  zum 
gänzlichen  Verschwinden  der  Ecchymose 
fortgesetzt  werden;  man  kann  ihre  Wir¬ 
kung  durch  leichtes  Reiben  des  Theils  un¬ 
terstützen.  Im  entgegengesetzten  Falle,  d.  h. 
wenn  die  Quetschung  beträchtlich  ist,  muss 
man  auf  diese  Arzneien  verzichten  und  sie 
durch  erweichende  und  schmerzstillende,  in 
Form  von  Umschlägen  oder  Bähungen,  nach 
der  Natur  des  gequetschten  Theiles,  erset¬ 
zen.  Man  muss  auch,  wenn  die  Heftigkeit 
der  Quetschung  es  erfordert,  den  Kranken 
zur  Ader  lassen,  ihn  einer  mehr  oder  we¬ 
niger  strengen  Diät  unterwerfen,  und  ihm 
einen  warmen ,  zertheilenden  Aufguss  vor¬ 
schreiben.  Wenn  aber  Spannung  und  Schmerz 
verschwunden  sind,  und  wenn  man  die  Ent¬ 
zündung  nicht  mehr  zu  fürchten  hat,  ver¬ 
lässt  man  die  erweichenden  und  schmerz¬ 
stillenden  Mittel  und  wendet  die  wirksam¬ 
sten  zertheilenden  au,  als  den  Campher- 
geist,  die  Auflösung  von  Stahlkugeln 
in  Wasser,  jene  von  Kochsalz  oder  Am¬ 
moniak  in  Wasser,  mit  etwas  Weingeist 
verstärkt  u.  s.  w.  Wenn  das  Blut,  wel¬ 
ches  die  Ecchymose  bildet,  ergossen  ist,  so 
dass  eine  wirkliche  Blutansammlung  besteht, 
dann  lässt  sich  die  Zertlieilung  oft  lange  er¬ 
warten,  und  man  ist  genöthigt,  die  Ge¬ 
schwulst  zu  öffnen,  um  dem  enthaltenen 
Blute  Ausgang  zu  verschaffen.  Man  setzt 
aber  den  Kranken  der  Gefahr  aus,  unnütze 
Schmerzen  zu  erleiden,  indem  man  diese 
Blutansammlungen,  als  Folge  der  Quetschung, 
zu  früh  eröffnet;  scheint  aber  die  Eröffnung 
unerlässlich  nothwendig,  so  zaudere  man 
mit  derselben  nicht.  Wenn  die  Geschwulst 
klein,  so  hart  ist,  dass  man  das  in  ihr  ent¬ 
haltene  Blut  für  geronnen  annehmen  kann, 
so  macht  man  in  ihrer  Mitte  einen  hinrei¬ 
chend  grossen  Einschnitt,  um  dem  Blute 
Ausgang  zu  verschaffen,  und  behandelt 
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dann  den  Schnitt  wie  eine  einfache  Wunde. 
Wenn  die  Geschwulst  sehr  gross  und  vor¬ 
züglich  breit,  weich  und  schwappend  ist, 
was  anzeigt,  dass  das  enthaltene  Blut  flüs¬ 
sig  ist,  so  macht  man  an  ihrer  abhängigsten 
Stelle  eine  hinreichend  grosse  Oeffnung,  um 
diesem  Blute  Ausgang  zu  verschaffen.  QBo- 
yer ,  Abhandl.  üb.  die  Chirurg.  Krankh.  Aus 
dem  Franz,  übers,  von  Kajetan  Textor. 
Würzburg.  1818.  Bd.  I.  S.  300.) 

Gif  ELI  US,  Max  Jos.  Man  verfährt 
bei  Quetschungen  im  Anfänge  antiphlo¬ 
gistisch  und  macht  kalte  üeberschläge.  Wird 
die  Entzündung  und  Geschwulst  geringer, 
so  kann  man  zu  geistigen  Ueberschlägen 
von  Spirit,  camphorat.,  Spirit,  sapon.. 
Aqua  vulnerar.,  Wasser  und  Salmiak¬ 
geist,  oder  von  aromatischen  Kräu¬ 
tern  u.  dgl.  übergehen.  Ist  eine  bedeutende 
Arterie  verletzt,  so  kanu  die  Blosslegung 
und  Unterbindung  des  verletzten  Gefässes 
nothwendig  sein.  Zertheilt  sich  die  Ge¬ 
schwulst  nicht  und  entsteht  Eiterung,  so 
tritt  die  Behandlung  der  Abscesse  ein. 
(Chelius,  Max  Jos .,  Handbuch  der  Chirurg. 
Heidelberg.  1828.  Bd.  I.  Abtli.  I.  S.  198.) 

DZONDl’S  ätherischer  Salmiak¬ 
geist  oder  kaustischer  Ammoniumalkohol, 
Ammonium  causticum  spirit.,  unter¬ 
scheidet  sich  dadurch  in  seiner  Bereitungsart, 
dass  statt  Wasser,  wie  beim  gewöhnlichenSal- 
miakgeiste ,  Alcohol  oder  höchstrectificirter 
Weingeist  vorgeschlagen  und  das  Präparat 
durch  sorgfältiges  Kühlhalten  der  Vorlage 
möglichst  gesättigt  wird.  Er  rechnet  dieses 
Präparat  zu  den  belebenden  Mitteln.  Die 
ätzende  Eigenschaft  des  Ammoniums  macht 
das  fortdauernde  Umschlagen  dieser  Flüs¬ 
sigkeit  unmöglich,  aber  als  Einreibung  wirkt 
sie,  je  nach  dem  Vorgesetzten  Zwecke  und 
der  Hauptempfindung  des  Kranken,  häufig 
und  viel  angewendet  vortrefflich.  Entste¬ 
hender  Schmerz  und  Wundsein  gebieten  das 
Emstellen  der  Einreibung  oder  die  Wahl 
einer  anderen  Stelle  dazu.  Zarte  oder  be¬ 
haarte  Hautstellen  eignen  sich  nicht  gut  für 
diese  Einreibungen.  Man  kann  das  Mittel 
allein  oder  mit  Opium,  Campher,  Sclnvefel- 
alcoliol,  ätherischen  Oelen,  Quecksilbersalbe 
u.  s.  w.,  nach  der  verschiedenen  Indication, 
anwenden.  Namentlich  wird  das  Mittel  in 
allen  Quetschungen  und  Erschütterungen 
gerühmt.  QDzotidi,  Aesculap.  Halle.  1834. 
Neue  Folge.  Bd.  1.  Heft  2.  S.  282.)  — 
EBERS.  Ich  will  hier  besonders  auf  die 
Anwendung  des  Liq.  ammon.  caust.  spi¬ 
rit.  gleich  nach  erlittener  Beschädigung  auf¬ 
merksam  machen.  In  vielen  solchen  Fällen 
ist  seine  Wirkung  wirklich  zauberisch.  Auf 
die  Haut  angebracht  verflüchtigt  sich  der 
Liquor  äusserst  rasch  und  erzeugt  das  Ge¬ 
fühl  von  Kälte.  Man  darf  nicht  besorgen, 
dass  die  Reizung  eines  so  kräftigen  Mittels 
nun  eine  nachtheilige  Wirkung  hervorrufen 
wird,  auch  darf  man  nicht  anstelien,  das 
Mittel  in  nicht  zu  kleinen  Quantitäten  an¬ 
zuwenden,  und  eben  so  wenig  hat  derjenige, 


welcher  dasselbe  aufträgt,  für  seine  eigene 
Haut  einen  Nachtheil  zu  erwarten.  Je  frü¬ 
her  ^ie  Auwendung  erfolgt,  desto  gewisser 
ist  die  Wirkung,  indem  aber,  namentlich 
bei  starken  Quassaturen  der  Reactiouspro- 
zess  keinesweges  so  schnell  eintritt,  wie 
fälschlich  angenommen  wird,  gegentheils  sich 
eher  noch  die  Blutaustretung  erzeugt,  so 
darf  mau  die  Anwendung  des  Mittels  auch 
später  keineswegs  scheuen,  und  nur  dann 
es  anzuordnen  unterlassen,  wenn  der  Ent¬ 
zündungsprozess  wirklich  sich  gebildet  hätte. 
Nicht  so  schnell,  wie  in  dieser  Periode  der 
Quetschungen,  hilft  der  Liquor  bei  den  Fol¬ 
gen  derselben,  bei  Atonie,  Lähmung  u.  s.  w., 
bei  denjenigen  Zufällen,  die  wir  mit  dem 
Namen:  Distorsion,  bezeichnen,  und  bei  den 
längere  Zeit  hindurch  angedauerten  Abla¬ 
gerungen  von  Flüssigkeiten  zwischen  den 
Muskeln  und  in  und  um  die  Gelenke.  (Me- 
diz.  Zeit.  Her.  von  dem  Vereine  für  Heilk. 
in  Preussen.  1835.  No.  42.  S.  188.) 

GANZ,  H.  Bei  Quetschungen  der  Ge¬ 
lenke  lasse  ich  unverzüglich  das  leidende 
Glied  in  eiskaltem  Wasser  baden,  und  wenn 
der  Kranke  dessen  überdrüssig  ist,  soappiicire 
ich  Umschläge,  die  aus  eiskaltem  Wasser,  Es¬ 
sig,  Salmiak  und  Nitrum  bestehen ;  solche  be¬ 
festige  ich  alle  Mal  mit  der  sehr  nützli¬ 
chen  Umwiekelung,  und,  so  oft  die  Umschläge 
trocknen  wollen,  lasse  ich  sie  wieder  an¬ 
feuchten,  und  wenn  der  Kranke  es  er¬ 
tragen  kann,  lasse  ich  ihn  baden,  bis  sich 
aller  Schmerz  verloren  hat.  In  noch  drin¬ 
gendem  Fällen  hat  mir  The  de  ns  Wund¬ 
wasser  unvergleichliche  Wirkungen  ge¬ 
leistet.  (Ganz,  H.  Abhandl.  von  den  Fol¬ 
gen  vernachlässigter  Gelenk-Quetschungen. 
Frankfurt  und  Leipzig,  1792.  S.  76.) 

GEISSLER.  Die  Kur  der  Quetschung 
erheischt  1)  die  Vorbeugung  der  sich  zu 
jeder  Contusion  gesellenden  Entzündung, 
oder,  wenn  sie  bereits  eingetreten  ist,  die 
Beseitigung  derselben.  Die  innere  und  äu¬ 
ssere  Anwendung  antiphlogistischer  Mittel 
entspricht  dieser  indication.  Man  reicht  in¬ 
nerlich  kühlende  Mittelsalze,  den  Salpe¬ 
ter,  das  Glaubersalz  u.  s.  w.,  wendet 
allgemeine  und  örtliche  Biutentziehungen 
an,  und  macht  über  den  gequetschten  Theil 
Umschläge  von  kaltem  Wasser,  rein 
oder  mit  Essig,  Salmiak  u.  s.  w.  ver¬ 
mischt.  Das  kranke  Glied  muss  dabei  eine 
dem  Zwecke  entsprechende  Lage  bekom¬ 
men,  eine  Lage  nämlich,  die  den  Zufluss 
des  Blutes  erschwert  und  den  Rückfluss  be¬ 
günstigt.  Ist  die  Gefahr  der  Entzündung 
beseitigt,  dann  muss  man  2)  die  durch  die 
Quetschung  erzeugte  Atonie  und  Lähmung 
des  kranken  Theiles  zu  heben,  und  die  Re¬ 
sorption  der  abgelagerten  Flüssigkeiten  zu 
befördern  suchen.  Dieser  Indication  ent¬ 
sprechen  lauwarme  aromatische  Fo¬ 
ment  a  t  i  o  n  e  n  aus  ein em  I nfus.  spec.  ad 
fonient.,  spec.  aromat.  etc.  mit  oder  ohne 
Zusatz  von  Wein,  Brandwein,  u.  s.  w.,  von 
welchen  wir  allmälig  den  Uebergang  ma- 
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eben  zu  flüchtigen  Einreibungen  aus  Spi¬ 
rit.  sapon.,  camp  hör.,  aus  dem  Liniment,  vo- 
lat.  saponato-camphor.  u.  s.  w.  Am  zweck- 
massigsten  macht  man  jenen  Uebergang  zu 
den  erwähnten  flüchtigen  Mitteln  mittelst 
des  Bals.  vitae  Hoffm.  ext.  Ph.  B.,  wo¬ 
von  man  3ij  in  etwa  giv  Wasser  aufgelöst 
zum  Einreiben  verordnet.  Innerlich  hat  man 
hier  die  Arnica  als  ein  besonders  wirk¬ 
sames  Mittel  empfohlen.  Man  giebt  die  Flor, 
arnicae  als  Infusion,  Anfangs  in  Verbindung 
mit  Mittelsalzen ,  späterhin  rein  für  sich. 
Nächst  der  Arnica  verdient  das  Calomel 
hier  besonders  Berücksichtigung.  Bei  gro¬ 
sser  Sensibilität  bildet  Opium  einen  zweck¬ 
mässigen  Zusatz.  Wird  das  extravasirte 
Blut  nicht  resorbirt,  was  oft  der  Fall  ist, 
wenn  es  ein  Depot  bildet,  lind  so  eine  fluc- 
tuirende  Geschwulst  veranlasst,  dann  muss 
man  dasselbe  durch  eine  Incision  entfernen. 
Die  zurück  bleibende  Wunde  behandelt  man 
wie  eine  gequetschte  Wunde.  Man  incisire 
jedoch  nie  zu  voreilig,  sondern  erst  dann, 
wenn  bereits  längere  Zeit  hindurch  die  obi¬ 
gen  ,  die  Resorption  befördernden  Mittel 
vergebens  angewendet  wurden;  denn  selbst 
bedeutende  Blutablagerungen  sah  man  der 
beharrlichen  Anwendung  jener  Mittel  wei¬ 
chen.  3)  Di«  statt  findenden  Complicationen 
werden  auf  die  jeder  derselben  eigentlüim- 
liche  Weise  behandelt.  4)  Die  Residuen 
heftiger  Quetschungen  erheischen  eine  be¬ 
sondere  Berücksichtigung.  Die  in  dem  ge¬ 
quetschten  Theile  zurückbleibende  Atonie  und 
Schwäche  weicht  der  fortgesetzten  Anwen¬ 
dung  reizender,  belebender  Mittel,  den  spi- 
rituösen  Einreibungen  und  den  Tropfbädern. 
Die  Anwendung  eines  gleichmässigen  üruk- 
kes  durch  Ein  Wickelung  des  gequetschten 
Theiles  mittelst  Binden  unterstützt  die  Wirk¬ 
samkeit  jener  Mittel;  statt  der  mit  jenen 
belebenden  Flüssigkeiten  getränkten  Binden 
kann  man  sich  auch  reizender  Pflaster  zur 
Einwickelung  bedienen.  Gegen  gelbe  und 
blaue  Flecken,  als  Residuum  der  Quetschun¬ 
gen,  empfiehlt  man  besonders  den  Gebrauch 
von  Kleie,  welche  man  mit  Salz  und  Essig 
so  lange  kocht,  bis  die  Kleie  alle  Flüssig¬ 
keit  aufgenommen  hat.  Zurückgebliebene 
Verdickungen  der  Gelenkbänder,  Steifigkeit 
der  Gelenke  u.  s.  w.  erheischen  den  Ge¬ 
brauch  der  Dampfbäder,  das  öftere  ßegie- 
ssen  derselben  mit  warmen  Salzauflösun¬ 
gen,  warme  Laugenbäder,  Mercurialinunc- 
tionen  und  das  öftere  Ansetzen  von  Blut¬ 
egeln.  (Rust,  Handbuch  der  Chirurgie.  Ber¬ 
lin,  1834.  Bd.  XIV.  Art.  Ouassatura.  S.  117.) 

KORT  UM  empfiehlt  die  Anwendung  des 
Camphers  und  Salmiaks  in  einem  Auf¬ 
guss  der  Arnica  bei  innerlichen  Quetschun¬ 
gen  und  Erschütterungen.  ( Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  Berlin,  1810.  Bd.  IV.  St.  7.) 

MAR  JO  LIN.  Die  Heilanzeigen  bei  der 
Contusion  beziehen  sich  auf  den  Intensitäts¬ 
grad  und  auf  die  Natur  der  primitiven  und 
consecutiven  Zufälle,  zu  denen  sie  Veran¬ 
lassung  giebt.  Beiheiligt  sie  die  ganze  oder 


fast  die  ganze  Dicke  eines  Gliedmassens,  ist 
sie  bis  zur  Zermalmung  gegangen,  was 
nicht  wohl  der  Fall  sein  kann,  ohne  dass 
die  Knochen  zu  gleicher  Zeit  eine  conmii- 
nutive  Fractur  erleiden,  so  besteht  die  ein¬ 
zige  zu  ergreifende  rationelle  Parthie  in 
der  unverzüglichen  Amputation  dieses  Glied¬ 
massens,  um  die  Entwickelung  der  gefähr¬ 
lichsten  consecutiven  Zufälle  zu  verhüten. 
Andere  Contusionen  sind ,  wenn  sie  auch 
nicht,  wie  im  vorigen  Falle,  bis  zur  unmit¬ 
telbaren  Desorganisation  gehen,  doch  heftig 
genug)  um  schnell  die  Erstarrung,  den  Ver¬ 
lust  der  Sensibilität,  Kälte  und  Aufhören 
der  arteriellen  Pulsation  in  einem  Gliedmassen 
zu  veranlassen.  Wenn  nach  Verfloss  eini¬ 
ger  Tage  die  Sensibilität  und  der  Kreislauf 
wieder  zum  Vorschein  kommen,  so  hat  man 
nichts  weiter  zu  thun  als  die  Zufälle  in  Folge 
der  Infiltration  des  Bluts  und  der  Entzündung 
zu  bekämpfen.  Tritt  dagegen  Brand  ein 
und  verbreitet  er  sich  in  die  Tiefe,  so  wird 
die  Amputation  nothwendig.  Bei  den  weni¬ 
ger  heftigen  Contusionen  der  Gliedmassen 
und  der  Wandungen  der  Eingeweidehöhlen 
muss  man  zuerst  den  Schmerz  zu  beruhi¬ 
gen,  die  weitere  Infiltration  des  Blutes  ins 
Zellgewebe,  so  wie  den  Andrang  der  Säfte 
nach  dem  verwundeten  Theile  zu  verhin¬ 
dern,  die  Aufsaugung  der  extravasirten  Flüs¬ 
sigkeiten  zu  befördern,  und  der  Entwicke¬ 
lung  der  entzündlichen  Zufälle  vorzubeu¬ 
gen  suchen.  Zur  Erfüllung  dieser  ersten 
Indicationen  bedient  man  sich  der  Compres- 
sion,  der  örtlichen,  kühlenden,  beruhigen¬ 
den,  adstringirenden  oder  spirituösen  Mit¬ 
tel,  die  durch  Ruhe  und  eine  zweckmässige 
Lage  des  verwundeten  Theiles  unterstützt 
werden.  Die  Blutegel ,  die  trocknen  und 
blutigen  Schröpfköpfe,  der  Aderlass,  die  re- 
vulsiven  Fussbäder,  die  örtlichen  rothma- 
chenden,  blasenziehenden  Mittel,  die  abfüh¬ 
renden  Klystire,  die  spirituösen  oder  aro¬ 
matischen  innern  Heilmittel,  die  verdünnen¬ 
den  Getränke,  eine  mehr  oder  weniger 
strenge  Diät  sind  ebenfalls  in  mehreren  Fäl¬ 
len  und  unter  verschiedenen  Umständen  an¬ 
gezeigt.  Der  Nutzen  der  Compression  bei 
nicht  sehr  tiefen  Contusionen,  vorzüglich 
wenn  dadurch  mehr  oder  weniger  breite 
und  hervorspringende,  über  Knochen  gele¬ 
gene  Beulen  enstanden  sind,  ist  unbestreit¬ 
bar.  Haben  die  Gliedmassen  die  Contusion 
erlitten,  so  muss  man  die  gehörigen  Vor- 
sichtsmassregeln  treffen ,  damit  die  Com¬ 
pression  nicht  zur  Anschwellung  ihres  un¬ 
tern  Theils  Veranlassung  gebe.  Dieses  Mit¬ 
tel  bringt  keinen  Nutzen  mehr,  und  würde 
selbst  schädlich  sein,  sobald  die  entzündli¬ 
che  Anschwellung  sich  zu  entwickeln  be¬ 
ginnt.  Einige  Wundärzte  empfehlen  leichte 
Frictionen  auf  den  gequetschten  Theilen  zu 
machen,  um  das  extravasirte  Blut  zu  zer- 
theilen ;  die  Compression  erfüllt  diesen  Zweck 
ebenfalls,  und  verhindert  zu  gleicher  Zeit 
den  Andrang  und  die  Stockung  der  Säfte. 
Das  kalte  Wasser,  womit  man  die  Com- 
pressen  befeuchtet,  was,  sobald  sie  warm 
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werden ,  aufs  Neue  geschehen  muss,  ist 
eins  der  besten  örtlichen  Mittel  bei  frischen 
Contusionen.  Die  Aqua  vegeto-miner., 
das  mit  Weinessig  vermischte  Wasser, 
dem  man  noch  Kochsalz  oder  andere  sal¬ 
zige  Substanzen,  z.  B.  Alaun,  Salmiak, 
Salpeter,  schwefelsaures  Eisen, 
schwefelsauren  Zink,  weinstein- 
saures  Eisenkali  u.  s.  w.  zusetzen  kann, 
wirken  noch  kräftiger.  Der  camphorirte 
Brandwein,  die  verschiedenen  spirituö- 
sen,  sogenannten  Wund wässer,  die  Auf¬ 
güsse  von  Salbei,  lios marin  oder  an¬ 
dern  aromatischen  Pflanzen  sind,  obschon 
sie  auf  die  lebenden  Gewebe  anders  als  die 
beruhigenden  und  adstringirenden  Mittel  ein¬ 
wirken,  sehr  empfehlenswerth,  vorzüglich 
wenn  die  Contusionen  tief  sind,  und  man 
durch  die  örtlichen  beruhigenden  oder  ad¬ 
stringirenden  Mittel  die  Transpiration  zu 
unterdrücken  oder  irgend  einen  chronischen 
Ausschlag  zurückzutreiben  fürchtet.  Die 
Blutegel  und  die  blutigen  Schröpfköpfe 
passen  besonders  bei  tiefen  Contusionen  der 
Gliedmassen,  der  grossen  Gelenke,  der  Wan¬ 
dungen  der  Eingeweidehöhlen  und  der  Ein¬ 
geweide;  bei  blutreichen  oder  kräftig  con- 
stituirten  Subjecten  muss  ihrer  Anwendung 
fast  immer  der  Aderlass  vorangehen.  Sie 
sind  dagegen  mehr  schädlich  als  nützlich, 
wenn  die  Contusion  nicht  sehr  fleischige 
Tlieile  betrifft,  und  die  Haut  gewisserma- 
ssen  der  Hauptsitz  ist.  Der  Aderlass  ist 
das  kräftigste  Mittel,  um  die  Folgen  star¬ 
ker  äusserer  oder  innerer  Contusionen  zu 
verhüten.  Das  hohe  Alter  der  Verwunde¬ 
ten  contraindicirt  ihn  nicht  absolut;  man 
muss  ihn  nur  bei  ausserordentlicher  Schwä¬ 
che  oder  örtlichem  Stupor  unterlassen;  und 
in  diesem  letztem  Falle  kann  er  noch  mit 
Nutzen  angestellt  werden,  wenn  die  Sen¬ 
sibilität  wieder  eintritt,  und  die  örtlichen 
oder  allgemeinen  Symptome  die  nahe  Ent¬ 
wickelung  einer  heftigen  Entzündung  an- 
zeigen.  Es  ist  selten,  dass  man  in  Folge 
von  Contusionen,  welche  die  Eingeweide 
betreffen,  nicht  mehrere  Male  zur  Ader 
lassen  muss.  Die  spirituösen  oder  aroma- 
*  tischen  innern  Heilmittel,  mit  denen  man  so 
oft  bei  der  Behandlung  der  Contusionen  Miss¬ 
brauch  treibt,  können  sich  nur  unmittelbar 
nach  der  Contusion  zur  Beseitigung  des 
manchmal  dadurch  entstandenen  Krampfes 
oder  Stupors  nützlich  beweisen.  Man  muss 
sie  sogleich  bei  Seite  setzen ,  wenn  der 
Puls  sich  hebt,  die  Wärme  wieder  eintritt 
und  die  andern  Symptome  verschwinden; 
man  muss  dann  die  säuerlichen  Getränke, 
die  Emulsionen,  die  Gersten-,  Queckenwur¬ 
zelabkochungen  u.  s.  w.  an  ihre  Stelle  tre¬ 
ten  lassen.  Die  rot  hm  ach  enden  örtli¬ 
chen  Mittel,  wie  die  Pulpa  bryoniae,  die 
Senfcataplasmen,  die  ammoniakalischen  Li¬ 
nimente,  dieTerpenthin-,  Pechpflaster  u.  s.  w. 
sind  besonders  bei  tiefen  Contusionen  an¬ 
gezeigt.  Sie  finden  jedoch  nicht  unmittel¬ 
bar  nach  der  Contusion  ihre  eigentliche  An¬ 
wendung,  sondern  erst  später,  hauptsäch¬ 


lich  um  die  chronischen  Anschwellungen  zu 
zertheilen  und  die  dumpfen  Schmerzen,  die 
manchmal  lange  Zeit  in  den  gequetschten 
Theilen  fortdauern,  zu  beseitigen.  Man  muss 
mit  den  zur  Erfüllung  der  ersten  Anzeigen 
bei  Contusionen  geeigneten  Mittel  bis  zum 
Schlüsse  der  Behandlung  fortfahren,  wenn 
keine  Entzündung  eintritt,  und  sich  mit  je¬ 
dem  Tage  die  Anschwellung  vermindert  und 
die  Färbung  der  Eccliymose  weniger  dun¬ 
kel  wird.  Wird  aber  der  gequetschte  Th  eil 
gespannt,  heiss,  schmerzhaft,  so  muss  man 
zu  dem  Gebrauche  der  erweichenden  örtli¬ 
chen  Mittel  übergehen.  Später,  wenn  sich 
die  Entzündung  zu  legen  beginnt,  verbin¬ 
det  man  mit  den  erweichenden  die  aromati¬ 
schen  Mittel,  und  wendet  diese  endlich  al¬ 
lein  an.  Gewöhnlich  sammelt  sich  während 
der  Dauer  der  durch  die  Contusionen  her¬ 
vorgebrachten  Entzündung  das  flüssige  und 
geronnene  Blut,  welches  nicht  aufgesaugt 
werden  konnte,  in  mehr  oder  weniger  re¬ 
gelmässig  begrenzten  Heerden.  Ueberliesse 
man  diese  Depots,  wenn  sie  schmerzhaft 
werden,  sich  selbst,  so  würden  sie  bald  das 
zwischen  den  Muskeln  und  unter  der  Haut 
gelegene  Zellgewebe,  so  wie  die  Haut  zer¬ 
stören,  und  saniöse,  schwer  zu  heilende 
Geschwüre  zurücklassen.  Mar*  muss  sie 
folglich  öffnen,  bevor  sich  die  Haut  ver¬ 
dünnt  hat.  Man  drückt  sodann  das  in  ihnen 
enthaltene,  so  wie  das  in  ihrer  Nähe  mfil- 
trirte  Blut  sorgfältig  aus,  und  verbindet  die 
Wunde  mit  Ungt.  styracis  oder  mit  einem 
Digestivum  terebinthinaceum,  bis  sich  eine 
gute  Eiterung  eingestellt  hat.  Wenn  die 
durch  die  Contusion  hervorgerufene  Ent¬ 
zündung  in  Brand  übergeht,  so  befördert 
man  die  Lostrennung  der  Schorfe  durch  er¬ 
schlaffende  örtliche  Mittel,  und  verrichtet, 
wenn  die  Erhaltung  des  Gliedmassens  un¬ 
möglich  wird,  und  sich  der  Brand  begrenzt 
hat,  die  Amputation.  Wenn  die  Contusion 
entweder  in  den  Wandungen  der  Einge¬ 
weidehöhlen,  oder  in  den  Gliedmassen  Schwä¬ 
che,  Geschwulst,  Schmerz,  Beschwerde  bei 
Bewegungen  zurücklässt,  so  rätli  man  zur 
Beseitigung  dieser  Symptome  die  öligen  Bä¬ 
der,  die  Bäder  und  Douchen  warmer  mine- 
neralischer  Wässer,  das  Eintauchen  der 
schmerzhaften  Theile  in  noch  warmes  Och¬ 
senblut,  in  gährendes  Traubenmark,  die  aro¬ 
matischen  Räucherungen,  und  die  Frictio- 
nen  mit  balsamischen  Präparaten  an.  ( Mar - 
jolin,  in  der  Encykiopädie  der  med.  Wis- 
sensch.  nach  dem  Dict.  de  medec.  Her.  von 
Meissner.  Leipzig ,  1830.  Bd.  111.  Art.  Con¬ 
tusion.  S.  235.) 

RUST.  Die  äussere  Anwendung  der 
Kälte  ist  hier  das  Hauptmittel,  um  allen 
vorhandenen  Indicatiouen  zu  entsprechen 
und  den  üblen  Folgen  vorzubeugen.  Aber 
auch  Mer  reicht  die  Kälte  für  sich  allein 
nicht  immer  aus,  und  es  muss,  trotz  aller 
Schwächung  der  Faser ,  die  eine  unmittel¬ 
bare  Folge  der  erlittenen  Contusion  oder 
Erschütterung  ist,  dennoch  zu  einem  mehr 
directen  antiphlogistischen  Verfahren  nicht 
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selten  geschritten  werden ,  um  jede  secun- 
däre  entzündliche  Aufregung  zu  verhü¬ 
ten,  die  eben  deshalb,  weil  sie  in  geschwäch¬ 
ten  Theilen  statt  findet,  einen  um  so  ver¬ 
derblicheren  Ausgang  zu  nehmen  pflegt. 
Dies  ist  vornehmlich  dann  der  Fall,  wenn 
die  Quetschung  ein  empfindliches  oder  edles 
Organ,  die  Knochenhaut,  das  Auge,  oder 
ein  Eingeweide  mitgetroffen  hat,  wo  alsdann, 
neben  der  Anwendung  der  Kälte,  theils  ört¬ 
liche,  theils  auch  allgemeine  Blutentzie¬ 
hungen  zu  instituiren  sind.  Erst  dann, 
wenn  jede  entzündliche  Aufregung  gehoben, 
und  die  Blutung  aus  den  zerrissenen  Ge- 
fässen  gestillt  ist ^  sind,  um  die  Zertheilung 
des  Extravasats  unter  der  Haut  zu  bewir¬ 
ken,  warme  a  r  o  m  a  t i  s  c  h  e  und  W  e i  n  i  g  e 
Fomente,  desgleichen  auch  flüchtige 
Einreibungen,  an  ihrem  Orte.  Nur  in 
seltenen  Fällen  bedarf  es  einer  directen 
Entleerung  desselben  nach  aussen:  denn. die 
Erfahrung  lehrt,  dass  sehr  beträchtliche 
Blutextravasate  sich  vollständig  zertheilen 
lassen.  Diese  Erfahrung  muss  den  Arzt  in 
seinem  Handeln  leiten,  und  ihn  nur  dann 
bestimmen,  das  Extravasat  durch  einen  Ein¬ 
schnitt  oder  ein  sonstiges  operatives  Han¬ 
deln  zu  entleeren,  wenn  dasselbe  durch  sei¬ 
nen  Drnck  auf  edle  Organe,  oder  durch  seine 
Zersetzung  nachtheilig  einwirkt,  oder  wenn 
es  sich ,  trotz  seines  Bemühens ,  doch  nicht 
vollständig  zertheilen  lässt,  weil  entweder 
dessen  zuviel  ist,  oder  es  in  so  geschwächten 
oder  mit  Sauggefässen  so  kärglich  versorg¬ 
ten  Gefässen  so  härirt,  dass  dessen  Aufsaugung 
nicht  zu  Stande  kommen  konnte.  —  Eine 
voreilige  oder  unzeitige  Eröffnung  der  Blut¬ 
geschwulst  ist  aber  um  so  mehr  zu  vermei¬ 
den,  als  die  Erfahrung  auch  andrerseits 
lehrt,  dass  gequetschte  Organe  chirurgische 
Eingriffe  der  Art  nicht  vertragen,  sondern 
ihr  Uebergang  in  ulcerative  Zersetzung,  ja 
selbst  in  brandige  Zerstörung,  dadurch 
leicht  herbeigeführt  wird.  Dass  der  von 
Dzondi  empfohlene  und  von  Ebers  erst 
neuerlich  wieder  sehr  gelobte  Eiq.  ammon. 
ca u stic us  spirit u os.  ein  vortreffliches 
Mittel  sei,  sowohl  die  gesunkene  Vitalität 
eines  gequetschten  Theiles  zu  heben ,  als 
zugleich  die  Resorption  des  ergossenen  Ex¬ 
travasats  mächtig  zu  fördern,  will  ich  nicht 
läugnen,  auch  ich  habe  denselben  mit  aus¬ 
gezeichnetem  Erfolge  in  Anwendung  ge¬ 
setzt;  dessenungeachtet  möchte  ich  ihn  nicht 
unbedingt  in  diesen  Krankheitsformen  in  Ge¬ 
brauch  gesetzt,  noch  weniger  dem  einfachen 
kalten  Wasser ,  was  überdies  überall  zu 
haben  ist  —  vorgezogen  wissen.  Wenn  er 
den  Vortheil  vor  andern  spirituösen  Mitteln 
gewährt,  ohnje  Nachtheil  schon  in  der  er- 
steren  Periode  des  Hebels  angewandt  wer¬ 
den  zu  können,  so  verdankt  er  diesen  Vor¬ 
zug  vorzüglich  seiner  volatilen  Eigenschaft 
und  der  Kälte,  die  er  bei  seiner  Anwendung 
und  Verflüchtigung  auf  der  Haut  erregt. 
Daher  passt  er  in  den  spätem  Perioden  des 
Uebels,  wo  es  darauf  ankommt,  die  durch 
die  erlittene  Quetschung  herbeigeführten 


Folgeübel:  die  zurückgebliebene  Schwäche 
oder  Lähmung,  zu  heben,  weit  weniger,  als 
andere  mehr  permanente,  spirituöse  Mittel, 
mit  denen  der  Laie  oder  rohe  ärztliche 
Empiriker,  zum  höchsten  Nachtheil  für  den 
Kranken,  die  Kur  so  häufig  zu  beginnen 
pflegt.  Wenn  wir  demnach  auch  in  dem 
Liq.  ammon.  caust.  spirit.,  äusserlich 
theelöffelweise  eingerieben,  ein  schätzbares 
Mittel  besitzen ,  die  durch  äussere  Insulta¬ 
tion,  Quetschung  und  Erschütterung  herab¬ 
gestimmte  Lebensthätigkeit  eines  organi¬ 
schen  Theiles  in  der  ersten  Periode  des 
Uebels  wieder  zu  heben  und  den  Aufsau¬ 
gungsprozess  in  der  Tiefe  zu  fördern,  so 
kann  ich  der  Anwendung  desselben  doch 
nicht  den  Vorzug  vor  einer  methodischen 
Behandlung  dieser  Krankheitsformen  ein¬ 
räumen.  Auch  ist  sie  weder  in  den  Fällen 
entsprechend  und  rathsam,  in  denen  die 
Quetschung  ein  sehr  empfindliches,  nerven- 
reiches  oder  edles  Organ  getroffen  hat,  noch 
überhaupt  in  jenen  Perioden  des  Uebels  an¬ 
wendbar,  in  denen  bereits  eine  entzündli¬ 
che  Reaction  eingetreten  ist,  während  die 
Anwendung  der  Kälte  fast  ohne  Ausnahme 
noch  passend  ist.  Aufsätze  und  Ab- 

liandl.  a.  d.  Geb.  d.  Medizin  u.  s.  w.  Berlin, 
1836.  Bd.  II.  8.  190.) 

SIMMONS.  Ist  der  »Schlag  oder  Stoss 
allgemein,  mit  oder  ohne  eine  organische  Ver¬ 
letzung,  so  wird  die  Lebenskraft  so  nieder¬ 
gedrückt,  dass  wir  in  manchen  Fällen  mit 
einer  vorübergehenden  Suspension  derselben 
bedroht  werden;  und  dennoch  pflegt  man 
die  Nothwendigkeit  des  Aderlasses  fast 
durchgängig  nach  der  Grösse  der  Wirkung 
auf  das  System  zu  bestimmen.  Was  mich 
betrifft,  so  habe  ich  ein  Verfahren,  welches 
sich  auf  diese  Meinung  gründet,  zum  we¬ 
nigsten  für  sehr  trüglich  gehalten,  und  in 
dieser  Ueberzeugung,  anstatt  die  Lanzette 
zu  gebrauchen,  die  Extremitäten  zu  erwär¬ 
men  gesucht,  dabei  aber  den  Kranken  warme 
und  flüchtige  Reizmittel  nehmen  lassen,  um 
gelinde  Ausdünstung  ohne  Erhitzung  des 
Körpers  zu  befördern.  Ist  die  Reaction 
nachher  beträchtlich,  so  verordne  ich  nun 
einen  reichlichen  Aderlass,  nachdem  ihn 
die  Symptome  anzeigen,  und  gebe  salzige 
Laxir mittel.  Wo  aber  ein  fieberhafter 
Zustand  statt  findet,  habe  ich  seit  einigen 
Jahren  anstatt  der  Salzmixturen  und 
Antimonialz ubereitungen  die  Digi¬ 
talis  in  Dosen  zu  £  Gran  alle  6  Stunden 
substituirt,  und  damit  eine  gleiche.  Quanti¬ 
tät  Opium  verbunden.  Ich  kann  sagen, 
dass  dieses  Mittel  meinem  Zweck  vollkom¬ 
men  Genüge  geleistet  hat.  (v.  Siebold ,  Chi¬ 
ron.  Sulzbach ,  1809.  Band  II.  Stück  2. 
Seite.  391.) 

SPALDING  empfiehlt  Einreibungen  von 
gepulvertem  Taback  mit  Oel  und  Wein¬ 
geist  vermischt,  gegen  Blutaustretungen. 
(Nouv.  Journ.  de  Medec. ,  Chir.  et  Pharm, 
etc.  Paris,  1818.  Octobr.  Varietes.) 

THILENIUS.  Die  Arnica  ist  nicht  nur 
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bei  irischen  Quetschungen  das  beste  Mittel, 
sondern  sie  liilft  auch  sicher  in  veralteten 
Fällen.  Die  Blätter  finde  ich  fast  noch  stär¬ 
ker  als  die  Blumen.  5j  —  Ü  lasse  ich  mit 
g?j  — .  ij  Wasser  oder  dünnem  Bier  kochen 
und  den  Tag  über  trinken.  So  fahre  ich 
fort,  bis  Schmerz  und  Sugillation  gehoben 
sind.  Zeigt  sich  Blut,  dann  lasse  ich  nur 
ein  schwächeres  Infusion  forttrinken.  Ganz 
unfehlbar  äussert  sie  ihre  Wirkung  durch 
vermehrten  empfindlichem  Schmerz  in  der 
verletzten  Stelle.  ( Thilenius ,  M.  G.,  med. 
n.  Chirurg.  Bemerk.  Frankf.  a.  M.  1789.) 


CONVULSIONES.  Die  Krämpfe ,  die 
huckunyen.  (Spasmi.) 

ABRAHAMSON,  Meyer  empfiehlt  das 
Ol.  rutae  graveolent.  bei  Zuckungen 
der  Kinder  auf  den  Unterleib  einzureiben. 
( Meckel ,  neues  Archiv  d.  prakt.  Arzn.  1789. 
Thl.  1.  S.  21.) 

ACREL.  Das  Ol.  cajeputi,  äusser- 
lich  angewandt,  wirkt  bei  Convulsionen  der 
Kinder  vortrelflich.  Fr  träufelt  einen  Trop¬ 
fen  auf  Dein  wand  und  legt  sie  auf  das 
Epigastrium.  (Nova  acta  Soc.  scient.  Ups. 
Bd.  VI.  S.  110.) 

BARON  giebt  bei  allen  Krämpfen  der 
Kleinen  nichts  anderes  als  Decoct.  rad. 
althaeae,  verordnet  dabei  ein  warmes 
Bad,  warmes  Ein  wickeln  in  Flanell,  und 
hin  und  wieder  ein  erweichendes  Klystir. 
( Pieper ,  die  Kinder- Praxis  im  Findelhause 
u.  in  d.  Hospitale  f.  kranke  Kinder  zu  Pa¬ 
ris.  Göttingen,  1831.  S.  349.) 

BIERMANN  empfiehlt  die  Rad.  arte- 
misiae  in  Convulsionen  beim  ersten  Zah¬ 
nen  der  Kinder;  er  giebt  sie  in  steigender 
Dosis,  stündlich  J  —  1,  dann  2  Gran,  Kin¬ 
dern  von  einem  Jahr  und  darüber.  Drei 
Gaben  reichen  hin,  die  Convulsionen  zu 
vertreiben.  ( Hufeland ,  Journal.  1834.)  — 
KOELMtEUTER.  (Protokoll  d.  med. 
Sect.  d.  Versamml.  d.  Naturf.  und  Aerzte 
zu  Stuttgart.  1834.)  —  WUTZE  R.  (Ab- 
handl.  d.  ärztlich.  Gesellschaft  zu  Münster. 
Bd.  I.) 

BRÄCHET  behandelt  die  Convulsionen 
auf  folgende  Weise:  Sind  die  Convulsio¬ 
nen  nur  kurz,  nicht  stark,  und  durch  eine 
leichte ,  oder  selbst  durch  eine  unbekannte 
Ursache  entstanden ,  dann  ist  gewöhnlich 
Ruhe  hinreichend,  und  sie  hören  von  selbst 
auf.  Da  man  aber  nicht  ausser  Acht  lassen 
muss,  dass  es  keine  Convulsionen  ohne  vor¬ 
hergehenden  Reiz  des  Gehirns  giebt,  so 
giebt  es  die  Klugheit  nicht  zu,  den  Kran¬ 
ken  ganz  seiner  Natur  zu  überlassen,  son¬ 
dern  man  suche  diesen  Reiz  des  Gehirns  zu 
bekämpfen.  Man  verordne  also  Antispasmo- 
dica,  an  die  untern  Extremitäten  Sinapis- 
men,  warme  Fussbäder,  Watte  oder  mit 
warmem  Wasser  gefüllte  Blasen.  Zugleich 


sorge  man  dafür,  dass  Alles,  was  auf  das 
Kind  einen  unangenehmen  Eindruck  macht, 
entfernt  werde.  —  Kündigt  die  Heftigkeit 
der  Convulsionen  einen  heftigen  Reiz  auf 
das  Gehirn  an,  so  wende  man  äusserlich 
und  innerlich  beruhigende  Mittel  und  Re- 
vulsiva  an.  Innerlich  gebe  man  eine  Mi¬ 
schung  aus  Zincum  oxydat.  mit  Hyos- 
cyamus,  Aether,  Ammoniacum  li¬ 
quidum,  das  Antiepilepticum  Fow- 
leri.  Dauern  die  Convulsionen  lange,  oder 
hören  sie  unvollständig  auf,  und  ist  zu¬ 
gleich  Schlaflosigkeit  vorhanden,  dann  wirkte 
eine  Verbindung  von  Narcoticis  mit  An- 
tispasmodicis  sehr  gut.  Das  reine  oder 
an  Essigsäure,  oder  Salzsäure  gebundene 
Morphium  ist  ein  vortreffliches  Mittel.  Bei 
der  Anwendung  der  Narcotica  muss  man 
jedoch  Acht  haben,  welche  Wirkung  sie 
auf  den  Kopf  äussern.  Das  Mittel  würde 
mehr  schaden  als  nützen ,  wenn  es  anstatt 
ruhigen  Schlummer,  eine  Gehirncongestion 
und  Narcotismus  verursachte.  Dauern  die 
Convulsionen  noch  fort,  oder  fürchtet  man 
mit  Grund  die  Wirkung  der  Narcotica,  und 
setzt  der  Zustand  der  Verdauungsorgane 
kein  Hinderniss  entgegen,  so  verordne  man 
einige  Abführmittel,  um  den  Gastro-ln- 
testinalschleim  abzuleiten.  Man  gebe  auf 
die  Wirkung  des  Abführmittels  Acht,  damit 
der  Intestinalreiz ,  ohne  den  Reiz  des  Ge¬ 
hirns  zu  vermindern,  nicht  die  Krankheit 
vermehre.  Calomel  ist  das  beste  Mittel 
hierbei ;  führt  dieses  nicht  genug  ab ,  so 
verbinde  man  es  mit  einigen  harzigen  Sub¬ 
stanzen,  z.  B.  Gummi  Guttae,  Resina 
Jalappae,  Aloe  u.  s.  w. ,  oder  an  deren 
Stelle  verordne  man  leichte  Abführmit¬ 
tel.  —  Bei  Convulsionen  Neugeborner,  wo 
Blutegel  an  den  Lenden,  Bähungen  mit  Senf 
auf  die  untern  Gliedmassen,  erweichende 
Breiumschläge  auf  den  Unterleib  und  Calo¬ 
mel  fruchtlos  geblieben  waren,  verordnete 
B.  mit  Glück : 

Ip  Extr.  hyoscjmm.  nigr.  gr.  x,  Zinc.  0x3- 
dat.  alb.  gr.  vj ,  Sacchar.  albi  gr.  xx.  M. 
f.  pulv.  divid.  in  part.  vj  aequal. 

1^  Calomelanos  gr.  xij,  Hb.  digitalis  gr.  iv. 
M.  f.  pulv.  div.  in  part.  viij  aeq. 

Von  ersteren  lässt  er  alle  halbe  Stunden, 
von  letzteren  alle  zwei  Stunden  ein  Pul¬ 
ver  geben.  (Traite  prat.  des  convulsions 
dans  Penfance.) 

BRINCKLE  wandte  das  Secale  cor- 
nutum  zu  10  Gran  pro  dosi  an.  Nach  der 
ersten  Gabe  hörten  die  Convulsionen  auf, 
die  zweite  führte  Zusammenziehung  des 
Uterus  und  die  Geburt  herbei.  (The  Lond. 
med.  Repository.  1823.)  —  CH  AP  MAN, 
DEWEES,  MICHEL,  ROCHE  und 
STEARNS  empfehlen  die  Anwendung  des 
Secale  cornu tum  bei  Convulsionen,  wel¬ 
che  die  Entbindung  compliciren  und  er¬ 
schweren.  (Bayle,  Bibi,  de  Therap.  T.  III. 
Paris,  1835.) 

C  A  R  U  S  setzt  als  allgemeine  Behandlungs¬ 
regeln  fest,  dass  man  durch  warme  Bäder, 
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krampfstillende  Klystire,  Fomentationen , 
Einreibungen  von  Ol.  liyoscyam.  u.  s.  w. 
die  Anfälle  zu  mindern  und  abzukürzen  su¬ 
chen  müsse,  die  freien  Zwischenräume  aber 
zur  Anwendung  kräftiger  und  schnell  wir¬ 
kender  antispasmodischer  Mittel  zu  benutzen 
habe.  ( Carus ,  Lehrb.  der  Gynäkologie,  u.s.w. 
Leipzig,  1820.  Thl.  II.  S,  636.) 

CH  AMBON  räth,  mit  S  YD  EN  HAM, 
das  Ammoniacum  zu  4  —  8  Tropfen  mit 
Land.  liq.  Syd.  in  einem  schicklichen  Sy- 
rup  bei  Convulsionen  der  Neugebornen  zu 
geben.  ( Chambon ,  des  maladies  des  enfans. 
Paris.  An  VII.  Bd.  I.) 

CLARKE  fand  die  Zinkblumen  am 
wirksamsten  gegen  Convulsionen  der  Kin¬ 
der.  (Samrnl.  auserles.  Abhdlgen.  z.  Gebr. 
f.  pract.  Aerzte.  1801.  St.  1.  Seite  11.)  — 
GOELIS.  ( Hilfeland Journal.  1825.  April.) 

CONRADI  empfiehlt  bei  Convulsionen 
eine  Verbindung  von  Brechweinstein 
mit  Opium.  ( 'Hufeland ,  Journal.  1798. 
Bd.  VI.  St.  3.  S.  514.) 

1)  CF  HE  SN  OY,  und  später  mehrere  An¬ 
dere,  wandten  mit  Vortheil  gegen  Convul¬ 
sionen  die  Blumen  des  Narcissus  pseu- 
donarcissus  im  Aufguss,  Syrup  oder  Ex- 
tract  an.  ( Dufresnoy ,  du  caractere  et  du 
traitement  de  differentes  maladies.  Paris. 
An.  VH.) 

EVANSON,  R.  F.  Hat  man  sich  be¬ 
müht,  eine  jede  etwa  vorhandene  Quelle 
der  Heizung  zu  entfernen  oder  zu  mildern, 
so  bleibt  für  den  Anfall  selbst  wenig  zu 
thun  übrig,  da  nach  gehobener  Ursache  die¬ 
ser  auch  gewöhnlich  selbst  vorübergeht. 
Die  Kleidung  des  Kindes  muss  gelüftet ,  der 
Kopf  hochgelegt,  der  Zutritt  von  frischer 
Luft  begünstigt  und  das  Gesicht  mit  kaltem 
Wasser  besprengt  werden.  Die  Kälte  auf 
dem  Kopfe  ist  das  kräftigste  Mittel,  die 
Dauer  der  Paroxysmen  abzukürzen  und  die 
Wiederkehr  zu  verhüten.  Aehnlichen  Nut¬ 
zen  gewährt  die  Application  von  Wärme 
an  die  Füsse  oder  das  allgemeine  warme 
Bad.  Die  gebräuchlichste  Art,  die  Kälte 
bei  Convulsionen  auf  den  Kopf  anzuwenden, 
besteht  darin,  dass  man  aus  einer  gewissen 
Höhe  einen  kalten  Wasserstrahl  auf  den 
Kopf  fallen  lässt  uud  damit  so  lange  fort¬ 
fährt,  bis  der  Anfall  nachgelassen  hat.  Zu¬ 
weilen  werden  auch  Blutegel  nöthig.  Er¬ 
öffnende  Klystire  bringen  oft  grosse  Er¬ 
leichterung.  Ist  die  Unruhe  sehr  gross  oder 
liat  die  nervöse  Heizung  einen  sehr  hohen 
Grad  erreicht,  so  erweisen  sich  kleine  Gaben 
des  Dover  sehen  Pulvers  sehr  nützlich; 
allein  man  hat  sich  sehr  zu  hüten ,  Krampf- 
i  anfälle,  die  von  einem  entzündlichen  Leiden 
abhängig  sind,  durch  Narcotica  beseitigen 
zu  wollen.  Da,  wo  sich  Schwäche  als  Ur¬ 
isache  des  Krampfes  herausstellt,  ist  der 
Gebrauch  der  Reizmittel,  wie  Ammonium, 
Br  and  wein  oder  Terpen  thin  gerecht¬ 
fertigt.  Haben  Convulsionen  ein  Mal  ein 
I. 


Kind  ergriffen,  so  kehren  sie  auch  leicht 
wieder;  man  muss  daher  sorgfältig  jede  er¬ 
regende  Ursache  verhüten  und  die  Mittel 
anwenden,  die  geeignet  sind,  des  Kindes 
Gesundheitszustand  und  Kraft  zu  bessern 
und  zu  steigern.  Bei  schwächlichen  Kindern 
empfehlen  sich  zu  diesem  Zwecke  nament¬ 
lich  Veränderung  der  Luft  und  die  Anwen¬ 
dung  der  tonischen  Heilmittel.  ( Frankel , 
Handb.  f.  d.  Erkenntn.  u.  Heil,  der  Kinder- 
krankh.  Nach  d.  Engl,  des  R.  Evanson 
und  H.  Mann  seil.  Berlin.  1838.  S.  666.) 

FINAZZIO  rühmt  den  ausgepressten 
Saft  oder  das  Pulver  der  Senecio  vul¬ 
garis.  (Annal.  univ.  di  med.  Luglio.  1831.) 

FRANK,  Ludw.,  sagt,  dass  man  in  Flo¬ 
renz  bei  den  Gichtern  und  dem  Kinnbacken¬ 
krampf  der  Kinder  mit  dem  besten  Erfolge 
das  Glüh  eisen  in  den  Nacken  zu  setzen 
pflegt.  (Med.  clür.  Zeit.  1795.  Bd.  II.  S.  185.) 

GOOD,  Mas o n.  Das  Begiessen  mit  kal¬ 
tem  Wasser  sollte  man  in  Convulsionen  der 
Kinder  öfter  gebrauchen,  als  es  bis  jetzt  ge¬ 
schehen  ist.  Waren  die  warmen  Bäder 
fruchtlos,  dann  fand  G.  es  sehr  wirksam, 
das  nackte  Kind  einige  Augenblicke  vor  das 
offene  Fenster  zu  halten,  um  die  reine  Luft 
auf  den  ganzen  Körper  einwirken  zu  lassen. 
Er  zieht  das  schwefelsaure  Zink  den 
Zinkblumen  vor,  und  lässt  davon  drei  Mal 
täglich  1  Gran  in  einer  Emulsion  von  bittern 
Mandeln  reichen.  ( Good ,  Mason ,  The  Study 
of  Med.  London.  1822.  Bd.  III.)  —  C URRIE. 
(Memoirs  of  the  med.  soc.  of  Lond.  inst,  in 
the  year  1773.  Vol.  III.  1792.  XII.)  -  HER- 
BERGER  empfiehlt  kalte  Waschungen  mit 
Weinessig.  (Med.  chir.  Zeit.  1826.  Bd.  II.) 
—  LE  TT  STRÖM.  £Ars  Beraettelse  om 
Svenska  Laekare  Saellskap.  Arb.  Stockholm. 
1818.)  — RINNA  v.  SARENBACH.  tRinna 
v.  Sarenbach ,  Repertor.  d.  vorzüglichst.  Heil¬ 
arten  u.  s.  w.  Wien.  1833.  Bd,  II.  S.  619.) 

GUERSENT  und  BLACHE.  Sobald 
man  zu  einem  von  Convulsionen  befallenen 
Kinde  kommt,  muss  man  es  vollkommen  ent¬ 
kleiden  lassen,  um  sich  zu  vergewissern, 
ob  die  convulsivischen  Bewegungen  nicht 
durch  das  Stechen  einer  Nadel,  ein  fest  an¬ 
gelegtes  Band  oder  eine  durch  die  Windeln 
bewirkte  Einklemmung  verursacht  werden, 
wovon  sich  Beispiele  aufgezeichnet  finden. 
Hierauf  bringt  man  den  kleinen  Patienten 
an  einen  mässig  warmen  Ort,  wo  eine  freie 
Luftcirkulation  statt  findet.  Wir  haben  bei 
einem  jungen  Kinde,  das  in  einer  niedern, 
übermässig  erwärmten  Kammer  lag,  einen 
Anfall  von  Convulsionen  plötzlich  nachlassen 
sehen,  als  es  in  ein  geräumigeres  kühleres 
Zimmer  gebracht  wurde.  Ist  diese  erste 
Hülfe  geleistet,  so  muss  man  sich  unterrich¬ 
ten,  ob  das  Kind  zuvor  vollkommen  gesund 
oder  schon  krank  war.  Im  letzten  Falle 
muss  die  Bestimmung  des  vorher  bestande¬ 
nen  Leidens  vor  Allem  die  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch  nehmen,  indem  mit  Wahrschein¬ 
lichkeit  auzunelimen  ist,  dass  die  Convul— 
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sionen  damit  in  einem  ursächlichen  Zusam¬ 
menhang  stehen.  War  aber  zu  der  Zeit, 
als  der  Anfall  sich  einstellte,  keine  Spur 
von  Krankheit  vorhanden,  so  muss  man  die 
Convulsionen  als  wesentlich  ansehen.  Es 
geschieht  gewiss  selten,  dass  Eruptionsfieber 
oder  eigentliche  Hirnaffecfionen  in  ihrem  Be¬ 
ginn  mit  Convulsionen  auftreten  ;  fast  immer 
geht  ihnen  eine  mehr  oder  weniger  intensive 
Fieberbewegung  vorher  oder  begleitet  sie. 
Da  den  Convulsionen  meist  eine  Störung  der 
Verdauungsfunctionen  zu  Grunde  liegt,  so 
wird  man  sich  nach  dem  gewöhnlichen  Re¬ 
gimen  des  Patienten  erkundigen,  nach  den 
Speisen,  die  er  zuletzt  oder  auch  in  den 
letzten  Tagen  zu  sich  genommen  hat.  Man 
wird  in  Erfahrung  bringen ,  ob  die  Convul¬ 
sionen  nicht  mit  dem  Beginn  der  Verdauung 
zusammengetroffen  sind;  und  wenn  alle 
diese  Erkundigungen  zu  der  Ansicht  führen, 
dass  unverdaute  oder  zu  reichliche  Nahrung 
die  Krankheit  hervorgerufen  habe,  so  muss 
diese  als  eine  wirkliche  Indigestion  behan¬ 
delt  werden,  und  dies  um  so  mehr,  wenn  man 
erfährt,  dass  vor  dem  Anfall  oder  seither 
Uebelkeiten,  Aufstossen,  Borborygmen  sich 
gezeigt  haben,  und  wenn  der  Unterleib  gegen 
Druck  empfindlich  erscheint.  Sind  in  einem 
solchen  Fall  die  Convulsionen  sehr  heftig, 
die  Kinnladen  fest  geschlossen,  sind  Zeichen 
einer  starken  Reaction  vorhanden ,  so  muss 
man  zu  einer  leichten  Blutentleerung  seine 
Zuflucht  nehmen,  um  einen  Eindruck  zu 
machen,  der  sodann  die  Anwendung  der 
evacuirenden  Mittel  nach  oben  und  unten 
erleichtert.  Wenn  aber  der  Kranke  sehr 
schwach  ist,  so  muss  man,  ehe  man  das  Er¬ 
brechen  zu  bewirken  sucht,  sich  bemühen, 
ihn  durch  die  kräftigsten  äussern  Reizmittel 
wieder  zu  Kräften  zu  bringen,  indem  man 
ihm  innerlich  einige  Tropfen  Aether  oder 
irgend  einer  geistigen  Flüssigkeit  giebt.  Ist 
das  Kind  in  der  Periode  des  Zahnens,  so 
muss  sich  die  Aufmerksamkeit  natürlich  auf 
den  Zustand  des  Zahnfleisches  richten,  und 
in  dieser  Beziehung  ist  es  bemerkenswert!!, 
dass  das  Anschwellen  desselben,  das  oft  erst  in 
dem  zweiten  Zeiträume  der  Zahnarbeit  ein- 
tritt,  nicht  die  gewöhnlichste  Ursache  der  in 
diesem  Zeiträume  eintretenden  Convulsionen 
ist;  sehr  häufig  ist  die  Spannung,  welche  die 
Entwickelung  der  Keime  in  den  Zahnhöhlen 
bewirkt,  hinreichend ,  um  Zuckungen  her¬ 
vorzurufen;  und  in  diesen  Fällen  wendet 
man  häufig  mit  Vortheil  örtliche  oder  allge¬ 
meine  Blutentleerungen,  Bäder,  er¬ 
schlaffende  Klystire,  gelinde  krampf¬ 
stillende  Getränke  an.  Wenn  aber  der 
Gebrauch  dieser  Mittel  keine  Linderung  bringt 
und  die  Convulsionen  sich  wiederholen,  so 
muss  man  den  Aveolarrand  untersuchen,  und 
sieht  man,  dass  er  bedeutend  angeschwollen 
ist,  so  macht  man  auf  jeder  der  durch  die 
Zählte  bewirkten  Hervorragungen  einen 
Kreuzschnitt,  oder  noch  besser,  man  nimmt 
die  Excision  einer  kleinen  Portion  des  Zahn¬ 
fleisches  vor.  Diese  Operation  verschafft, 
wenn  sie  auch  nicht  gerade  das  Hervortre¬ 


ten  der  Zähne  erleichtert,  doch  immer  eine 
heilsame  Blutentleerung,  und  in  gewissen 
Fällen  hat  man  die  Convulsionen  unmittel¬ 
bar  darauf  nachlassen  sehen.  Sind  erst  vor 
Kurzem  Würmer  abgegangen,  und  kann 
man  vermuthen,  dass  noch  mehrere  zugegen 
sind,  so  wird  man  Wurmmittel  anwenden, 
zuerst  in  Klystiren,  dann  durch  den  Mund, 
wenn  es  möglich  ist;  doch  müssen  zuvor 
etwaige  Congestionen  zum  Gehirn  durch 
Blutentleerungen,  Bäder,  ableitende  Mittel 
u.  s.  w.  beseitigt  sein.  Wo  die  Convul¬ 
sionen  die  Folgen  einer  hartnäckigen  Ver¬ 
stopfung  oder  einer  beträchtlichen  Luftan¬ 
sammlung  im  Unterleibe  zu  sein  scheinen, 
muss  man  sich  beeilen,  für  freien  Stuhlgang 
zu  sorgen  und  die  Entleerung  des  Gases 
einzuleiten.  Ricinus  öl,  einige  Grane  Ca¬ 
lo  mel,  mit  oder  ohne  Rhabarber,  ein 
Tropfen  Crotonöl,  purgirende  Klystire 
oder  die  Einbringung  eines  Stuhlzäpfchens 
von  Seife  in  den  Mastdarm  werden  den  er¬ 
sten  Zweck  leicht  erfüllen.  Um  den  Abgang 
der  Winde  zu  befördern,  bedienen  wir  uns 
in  der  Regel  einer  langen  Röhre  von  Caut- 
schuk,  die  gehörig  weit  in  den  Dickdarm 
eingeschoben  wird,  und  mit  der  man  eine 
Spritze  in  Verbindung  setzt,  um  sie  zu  ent¬ 
leeren,  während  man  zugleich  den  Unterleib 
sanft  drückt.  In  diesem  Falle  wären  die 
Klystire  schädlich ,  indem  man  die  Spannung 
in  den  Gedärmen  erhöhen  würde;  aber  man 
kann  durch  den  Mund  einige  Löffel  Siiss- 
mandelöl  oder  selbst  etwas  Ricinusöl  in  den 
Darmkanal  einbringen.  In  allen  Fällen,  wo 
es  nicht  möglich  ist,  eine  Ursache  der  Con¬ 
vulsionen  ausfindig  zu  machen ,  muss  man, 
wenn  das  Kind  kräftig  und  blutreich  ist,  eine 
Vene  zu  öffnen  suchen,  und  wenn  dies  nicht 
gelingt,  Blutegel  hinter  die  Ohren,  an  die 
Schläfen,  oder  auch  um  die  Knöchel  setzen. 
Zu  gleicher  Zeit  überfährt  man  die  untern 
Extremitäten  mit  warmen  und  durch  einen 
Zusatz  von  Senfmehl  reizend  gemachten  Ca- 
taplasmen;  man  wäscht  Gesicht  und  Stirn 
mit  einem  in  kaltes  Wasser  getauchten 
Schwamm,  den  man  auch  auf  dem  Kopfe 
liegen  lassen  kann,  indem  man  ihn  von  Neuem 
anfeuchtet,  wenn  er  warm  geworden  ist. 
Mit  diesen  Mitteln  verbindet  man  einfache, 
laxirende  oder  purgirende  Klystire,  je  nach¬ 
dem  der  Fall  es  nötliig  macht;  und  lassen 
die  Convulsionen  nicht  nach,  so  bringt  man 
den  Patienten  in  ein  warmes  Bad  und  lässt 
ihn  so  lauge  darin,  als  es  angeht,  indem  man 
zugleich  kalte  Umschläge  um  den  Kopf  macht. 
Zuweilen  hat  man  auch  mit  sehr  gutem  Er¬ 
folg  zu  leichten  ßegiessungen  des  Kopfes 
mit  frischem  Wasser  seine  Zuflucht  genom¬ 
men,  oder  man  richtet  mit  dem  Aufsatz 
eines  Springbrunnens  eine  Art  von  Irritation 
auf  den  Kopf,  die  man  lange  fortsetzt.  Tritt 
keine  Besserung  ein,  und  kann  man  nicht 
mehr  auf  die  Blutentleerungen  zurückkom¬ 
men,  so  wendet  man  krampfwidrige  Mittel 
an.  Diejenigen,  welche  uns  als  die  wirk¬ 
samsten  sich  erprobt  haben,  sind  das  Zink- 
o xy  d  und  der  Moscliu s.  Wir  reichen 
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das  Zinkoxyd  allein ,  dann  kann  man  die 
Dosis  nach  lind  nach  bis  zu  18  —  21  Gran 
für  den  Tag  erhöhen ,  und  es  in  einem  ein¬ 
fachen  gummösen  Julep  oder  mit  Zucker  in 
Pulverform,  in  9  —  12  Portionen  getheilt, 
geben.  Zuweilen  haben  wir  es  indess  mit 
Moschus  verbunden  und  hiervon  sehr  gün¬ 
stige  Wirkungen  gesehen.  Ferner  ist  das 
Cyanzink  und  das  bernsteinsaure 
Ammonium  zu  erwähnen.  Auch  der  Bal¬ 
drian,  der  Campher  und  der  Stink  a- 
sant  haben  in  solchen  Fällen  öfters  gehol¬ 
fen  ,  jedoch  wurden  sie  mehr  in  Klystiren 
als  durch  den  Mund  beigebracht.  Der  Ge¬ 
brauch  des  Mohnsafts  erfordert  die  grösste 
Vorsicht.  Es  wird  nur  in  solchen  Fällen 
tauglich  sein,  wo  das  Nervensystem  sehr 
aufgeregt  ist,  wenn  z.  B.  die  Convulsionen 
von  einem  heftigen  Schmerz  hergeleitet  Yver- 
den  können,  und  wenn  mau  durchaus  kei¬ 
nen  Blutandrang  zum  Gehirne  zu  besorgen 
hat.  Aber  auch  in  diesen  Fällen  wird  die 
Anwendung  der  Opiatmittel  auf  jatralipti- 
schein  oder  endermatischem  Wege  immer 
den  Vorzug  verdienen,  wobei  man  die  be¬ 
ruhigende  Wirkung  schneller  erzielt  und 
den  schweren  Uebelstand,  dass  die  Patienten 
Verstopfung  bekommen,  vermeidet,  der  ge¬ 
wöhnlich  bei  der  innerlichen  Anwendung  des 
Opiums,  sei  es  durch  den  Mund  oder  durch 
den  After,  eintritt.  Wird  ein  schwaches, 
zartes  Kind,  das  durch  Blutverlust  oder  eine 
verhergegangene  Krankheit  erschöpft  ist, 
von  Convulsionen  befallen,  so  ist  an  eine 
Blutentleerung  nicht  zu  denken.  Eben  so 
muss  man  sich  davor  hüten  in  gewissen 
Fällen ,  wo  die  Ursache  der  Convulsionen 
dunkel  ist;  denn  bei  manchen  Kindern  sieht 
man  acute  Exantheme,  xvie  das  Rothlauf, 
das  Eczema  rubrum,  die  Porrigo  larvalis 
auf  Convulsionen  zum  Vorschein  kommen,  die 
schnell  tödtlich  werden  würden,  wenn  man 
hier  Blutentlerungen  anwenden  wollte,  die 
hier  den  ableitenden  Mitteln  und  Hautreizen 
den  Vorrang  lassen  müssen;  in  solchen  Fällen 
muss  man  so  schnell  als  möglich  die  letztem 
an  den  Stellen ,  wohin  der  Ausschlag  sich 
zu  werfen  Neigung  hat,  appliciren.  Wenn 
die  Convulsionen,  anstatt  die  Vorboten  oder 
die  Begleiter  eines  Exanthems  zu  sein,  die 
Folge  eines  zurückgetretenen  chronischen 
Hautausschlags,  eines  acuten  Exanthems, 
oder  der  Unterdrückung  einer  habituellen 
Absonderung  sind,  so  muss  man  sich  beeilen, 
die  Krankheit  wieder  zurückzurufen  oder 
die  Ausleerung  durch  geeignete  Mittel  wie¬ 
der  einzuleiten.  Wir  haben  bemerkt,  dass 
heftige  Hämorrhagien  Convulsionen  erregen 
j  können;  in  diesem  Falle,  wie  in  den  übri¬ 
gen  ,  wo  ein  grosser  Schwächezustand  be¬ 
steht,  findet  man  gewöhnlich,  wenigstens 
j  bei  kleinen  Kindern,  eine  sehr  eingesunkene 
i  Fontanelle,  die  in  Verbindung  mit  dem  sehr 
blassen  Gesicht  und  dem  schwachen  Puls 
eine  Blutarrnuth  andeutet,  der  man  schnell 
i  durch  Eisen  mittel  abzuhelfen  suchen  muss. 
Oft  sieht  man  die  Convulsionen  nach  länge¬ 
rer  oder  kürzerer  Zeit  wiefderkehren ;  dem 


muss  man  vorzubeugen  suchen.  Die  Ent¬ 
fernung  der  Ursachen ,  die  sie  erzeugen 
könnten ,  nimmt  hier  die  erste  Stelle  unter 
den  prophylaktischen  Mitteln  ein.  Eine  ge¬ 
linde,  leichte,  temperirende  Nahrung,  der 
häufige  Gebrauch  von  warmen  oder  kal¬ 
ten  Bädern,  deren  Wirksamkeit  man  noch 
durch  kalte  Begiessungen  des  Kopfs  er¬ 
höht,  einige  Gaben  Calomel,  allein  oder 
in  Verbindung  mit  Zink  und  Baldrian,  ein 
Fontanell  im  Nacken  oder  am  Arm  sind  dann 
die  Mittel,  die  man  Kindern,  welche  Ec- 
lampsien  unterworfen  sind,  verordnen  muss. 
Unter  einer  solchen  Behandlung,  die  nach 
den  besoudern  Indicationen  zu  modificiren 
ist,  haben  wir  mehr  als  einmal  sowohl  im 
Hospital  als  in  der  Privatpraxis  Anfälle  von 
chronischer  Eclampsie  allmälig  sich  verlie¬ 
ren  und  selbst  gänzlich  verschwinden  sehen. 
(Dictionn.  de  medecine  Bd.  XI.  u.  Analekten 
für  Kinderkrankh.  Stuttgart.  1837.  Bd.  IV. 
S.  321.) 

HANKE  empfiehlt  das  Zinc.  muriat.  bei 
allen  Krankheiten,  wo  die  Sensibilität  tief 
ergriffen  ist,  als  in  Krämpfen  u.  s.  w.  Es 
wird  am  zweckmässigsten  in  einer  Auflösung 
in  Spir.  muriat.  aether.,  grj  auf  gij,  anfäng¬ 
lich  alle  4  Stunden,  einem  Erwachsenen  zu 
5  Tropfen  Zucker wasser  gegeben.  (Rust, 
Magaz.  f.  d.  ges.  Heilk.  Berlin.  1826.  B.  XXII.) 

JAHN,  Ferd.  Bei  den  Kopfkrämpfen 
der  Kinder  will  ich  nur  das  erinnern,  dass 
man  sich,  ihnen  gegenüber,  ja  nicht  zur 
Anwendung  der  antiphlogistischen  Heilme¬ 
thode  verlocken  lassen ,  sondern  den  alten, 
warmen  und  kalten  Krampfmitteln  ver¬ 
trauen  soll,  die  gewiss  einen  Ehrenplatz  in 
der  Kinderpraxis  ein  nehmen,  und  oft  wun¬ 
derbar  schnelle  Hülfe  bringen.  (Analekten 
für  Kinderkrankh.  Stuttgart.  1837.  Bd.  III. 
Hft.  11.  S.  104.) 

KAPP  empfiehlt  das  Chlor  bei  Convul¬ 
sionen  der  Kinder  während  des  Zahnens. 
(Allgem.  med.  Annal.  1808.)  —  TO  EL  hält 
das  Chlor  für  das  beste  Mittel  gegen  die¬ 
ses  Uebel.  ( Horn ,  Archiv.  1825.) 

KOR  TUM  empfiehlt  gegen  Convulsionen 
folgende  Mischungen : 

l\.  Amygdalar.  dulc.  excort.,  Sem.  papaver. 
alb.  ää  §ß.,  Sem.  byoscyam.  oj-,  Vq.  flor. 
chamomill.  §vij;  f.  enuils.  colat.  adm.  31a- 
gnes.  alb.  3j.,  gunimi  arabic.  5ij.,  Syrup. 
diacodii  §j.  M.  S.  Anfangs  stündlich,  so¬ 
dann  zweistündlich  2  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
i\.  AmygdaL  dulc.  excort.,  Sem.  papaver. 
alb.  ää  §ß.,  Sem.  byoscyam.  giß,  Aq. 
font.  dest.  gxj;  f.  enuils.  colat.  adm.  Ma- 
gnes.  alb.,  Lapid.  cancror.  praep.,  Pulv. 
rad.  paeoniae  ää  3j,  Flor,  zinci  gr.x-xv, 
Gummi  arabic.  5üj>  Syr.  diacodii  §j.  M. 
S.  Täglich  2  —  3  Mal  2  Esslöffel  voll  zu 
nehmen. 

K.  sagt,  dass  er  die  vortreffliche  krampf¬ 
stillende  Wirkung  dieser  Mixtur  in  so  man¬ 
chen  Fällen  erfahren  bat,  und  sie  den  Aerz- 
ten  sehr  empfehlen  kann.  Zuverlässig  wer- 
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den  sie  damit  mehr  convulsivische  Krank¬ 
heiten  heilen,  als  mit  allen  erhitzenden  Anti- 
hystericis,  die  in  ungleich  wenigeren  Fäl¬ 
len  passen.  Materinlursachen,  wenn  sich 
solche  linden ,  müssen  vor  dem  Gebrauche 
dieses  Mittels  entfernt  werden.  ( Hufeland, 
Journal.  1797.  Bd.  IV.  St.  3.  S.  7.) 

KRÜGER  - HAN  SEN  gab  in  einem  Falle 
alle  10  Minuten  15  Tropfen  Tinct.  stra- 
monii,  und  hatte  nur  3  solcher  Gaben  zur 
völligen  Heilung  nöthig,  (Krüger -Hansen, 
Heil  -  und  Unheilmaximen  der  Leibwalter. 
Güstrow.  1834.  S.  164.)  —  AMELUNG. 
(Hufeland,  Journal.  1832.) 

LE  NT  TIN.  Heftige  Krampfzufälle,  die 
einige  Jahre  allen  Mitteln  widerstanden  hat¬ 
ten,  wichen  der  Anwendung  des  t hieri¬ 
schen  Magnetismus.  (Hufeland,  Journal. 
1801.  Bd.  XI.  St.  2.  S.  135.) 

LÖFFLER  sagt,  dass  das  Auflegen 
unmagnetischer  eiserner  Platten 
Zuckungen  und  kalte  fühllose  Erstarrungen 
der  Extremitäten  heilte.  (Löffler,  vermischte 
Aufsätze  u.  Beobacht,  u.  s.  w.  Her.  v.  V o  g  e  1. 
Stendal.  1801.) 

MEISSNER,  Fr.  L.  Unsern  Erfahrun¬ 
gen  zufolge  leisten  erhitzende  antispasmo- 
«Ksche  Mittel,  z.  B.  Opium,  Liq.  c.  c. 
«ucc.,  Inf.  valerian.  u.  dgl.  selten  viel 
gegen  die  Zuckungen  der  Kinder,  und  wir 
fanden,  dass  ausser  den  äussern  Mitteln, 
namentlich  den  Bädern,  vorzüglich  von  den 
ableitenden  Mitteln  Etwas  erwartet  werden 
konnte.  Zu  diesen  zählen  wir  namentlich 
bei  Affektion  des  Gehirns  kleine  Gaben  Ca- 
lomel.  Io  Fällen,  wo  dieses  allein  die 
Krampfanfälle  nicht  zu  beseitigen  vermochte, 
verbanden  wir  es  mit  Flor,  zinci;  in  den 
höchsten  Graden  der  Convulsionen  benutz¬ 
ten  wir  die  Senfpflaster  und  den  Moschus. 
C Meissner ,  F.  L. ,  Was  hat  das  19te  Jahrb. 
f.  d.  Erkenn tniss  u.  Heil,  der  Kinderkrankh. 
gethan?  Leipzig.  1826.)—  CLARKE,  J., 
versuchte  vergeblich  durch  mancherlei  Mit¬ 
tel  die  Zuckungen  der  Kinder  zu  heben,  bis 
er  endlich  das  Calomel  versuchsweise 
anwendete  und  dabei  fand,  dass  es  nebst 
dem  Gebrauche  warmer  Bäder  hinreichte, 
diese  Zufälle  zu  heben.  Bei  heftigen  Anfäl¬ 
len  legte  er  nebenbei  noch  ein  Blasen¬ 
pflaster  auf  den  Wirbel  und  zwar  mit 
ausgezeichnet  günstigem  Erfolge.  (Samml. 
auserles.  Abhandl.  z.  Gebr.  f.  prakt.  Aerzte, 
Leipzig.  1801.  St.  1.  S.  11.)  —  GÖLIS,  der 
den  Grund  zu  den  Convulsionen  der  Neu- 
gebornen  hauptsächlich  inPhrenitis  sucht,  will 
weder  reizende  noch  antispasmodische  Mit¬ 
tel  dagegen  angewendet  wissen,  weil  die 
Krämpfe  darauf  heftiger  würden:  am  wirk¬ 
samsten  fand  er  die  antiphlogistischen  Mittel, 
namentlich  Calomel  in  kleinen  Gaben,  er¬ 
weichende  Bäder  und  Klystire.  ( Hufeland , 
Journal.  1825.  April.) 

PITSCHAFT  hat  die  Aqua  amygdal. 
amar.  conc.  Neugebornen  alle  Stunden  zu 


einem  Tropfen,  einige  Monate  älteren  Kin¬ 
dern  zu  zwei  Tropfen,  bei  Convulsionen  mit 
ausgezeichnetem  Erfolge  gegeben,  und  da¬ 
bei  zugleich  laue  Bäder  und  Klystire  ge¬ 
brauchen  lassen.  (Hufeland,  Journal.  1826. 
Juni.) 

REIL,J. Chr.  Eine  GabeBrandwein’s, 
besonders  wenn  derselbe  mit  Kümmel  oder 
Anis  abgezogen  ist,  stillt  oft  augenblicklich 
das  Zittern  der  Hände  und  die  Convulsio¬ 
nen  hysterischer  Personen.  (Reil,  J.  Chr. 
Ueber  die  Erkenntniss  und  Kur  der  Fieber. 
Halle,  1805.  Bd.  IV.  S.  582.) 

SCHAFFER.  Von  Fraisen,  die  von  ei¬ 
ner  fehlerhaften  Verdauung  herrührten,  be¬ 
freite  ich  zwei  Kinder  von  2  und  4  Mona¬ 
ten  mit  kleinen  Gaben  von  folgendem  Pul¬ 
ver  : 

Rad.  ipecacuanh.  gr.  ij,  Tartar,  emetic. 

gr.  ß,  Magnes.  alb.,  Sacchari  albi  ää  9ß. 

M.  f.  pulv.  div.  in  ij  part.  aequal.  S.  Je¬ 
des  Pulver  auf  2  —  3  Mal  zu  geben. 

Bei  diesem  Mittel  stehe  ich  mich  in  den 
ersten  Anwandlungen  von  Uebelbefinden  der 
Kinder  ungleich  besser,  als  bei  andern  Kin¬ 
derpulvern,  weil  es  unverzüglich  auf  die 
leidenden  Organe  oder  sogenannten  ersten 
Wege  einwirkt.  Dieses  Pulver  vertritt 
bei  mir  die  Stelle  des  englischen  James 
Powder's,  und  bekommt  Kindern  vorzüg¬ 
lich  gut.  Will  ich  bestimmt  nebenher  auf 
den  Schweiss  wirken,  so  setze  ich  diesem 
Pulver  noch  1  Gran  Camp  her  zu.  Sind 
aber  die  ersten  Tage  in  Unthätigkeit  mit 
Warten  verstrichen,  und  brechen  wirkli¬ 
che  Gichter  aus,  so  rathe  ich  vor  Allem  ein 
Klystir  und  ein  gelindes  Brechmittel 
da,  wo  Schleimüberfüllung,  verlorne  Ess¬ 
lust  oder  belegte  Zunge  es  erheischen,  und 
danach  erst  sind  laue  Bäder  und  flüch¬ 
tige  Reizmittel  oder  China  von  bester 
Wirkung.  (Hufeland,  Journ.  1810.  Bd.  XXX. 
St.  2.  S.  105.) 

SCHMUZIGER  sah  bei  Convulsionen, 
besonders  in  der  Zahnperiode,  viel  Nutzen 
von  einem  Aufgusse  der  Rad.  Selini  ne¬ 
ben  dem  antigastrischen  Verfahren.  (Ver- 
handl.  der  vereinigt,  ärztl.  Gesellsch.  der 

Schweiz.  Zürich.  Bd.  I.) 

\ 

SELIG.  Brechmittel  schienen  bei  Vie¬ 
len  angezeigt  und  nothwendig  zu  sein,  aber 
ineistentheils  wurden  die  Zuckungen  viel 
stärker  danach,  ob  ich  schon  nicht  glaube, 
dass  sie  überall  geschadet  haben.  Eben  die 
nämlichen  Wirkungen  hat  man  auch  von 
stärken  Purgirmitteln  beobachtet  ;  aber  ver¬ 
dünnende,  auflösende,  eröffnende  und  ge- 
lind  abführende  Mittel  waren  weit  nützli¬ 
cher.  Da,  wo  eine  Catarrlml-  oder  rheu¬ 
matische  Schärfe  die  Krankheit  zu  erregen 
schien,  waren  lau  lichte  Bäder  von  au¬ 
sserordentlichem  Nutzen.  Ich  liess  sie  täg¬ 
lich  gegen  Abend  oder  vor  Schlafengehen 
nehmen,  worauf  sie  meistentheils  einige  Stun¬ 
den  ruhiger  wurden,  ein  wenig  schliefen, 
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und  gegen  Morgen  viel  schwitzen.  Früh 
liess  ich  sie  einige  Tassen  Catarrhalthee  von 
derHb.  capill.  ven.,  Oreoselini,  Ilys- 
sopi,  Flor,  rhoeados,  Rad.  Scorzo- 
nerae,  Graminis,  Liquiritiae  und 
Sein.  Foeniculi  warm,  und  den  Tag  über 
jene  Tisane  von  der  Rasur,  com.  cervi, 
Rad.  scorzoner.,  gramin.,  liquirit. 
und  Sera,  foenicul.  laulicht  trinken,  und 
alle  2  Stunden  entweder  von  einer  Mixtur 
aus  dem  R o o b  sambuci,  Spirit.  M  i  n- 
d e r eri,  0 x ym.  si mp  1.,  Sal  p o ly  c hr es t. 
und  Aq.  sambuci  oder  von  einem  Elixir 
aus  dem  Ex tr.  card.  benedict.,  mitSpir. 
Minderer,  aufgelöst,  nehmen.  Bei  allen 
liess  ich  täglich  1  —  2  Klystire  anwenden, 
ln  der  zweiten  Periode,  nachdem  das  Fie¬ 
ber  durch  die  genannten  Mittel  gehoben,, 
war  es  absolut  nothwendig,  den  Nerven 
und  Fasern  mehr  Ton  und  Kraft  zu  geben. 
Das  angemessenste  Mittel  hierzu  war  die 
China  und  zwar  in  Pulverform,  z.  B.  5ß 
alle  2  Stunden.  Ich  habe  zwar  einige  auch 
mit  einem  concentrirten  Decoct,  das  mit 
Baldrian  oder  einigen  Tropfen  Liq,  anod. 
H.  vermischt  war,  vollkommen  hergestellt, 
aber  mir  scheint  die  China  in  Substanz  doch 
wirksamer  zu  sein.  Die  lauen  Bäder,  die 
in  der  ersten  Zeit  so  nützlich  waren,  musste 
man  in  der  zweiten  Periode  aussetzen,  in¬ 
dem  sie  jetzt  zu  viel  Schweiss  verursach¬ 
ten  und  deshalb  schwächten.  Klystire  wa¬ 
ren  aber  so  lange  nützlich,  als  die  Leibes¬ 
öffnung  nicht  von  selbst  erfolgte.  In  den 
Fällen,  wo  ein  schleimiger,  gallichter,  atra- 
bilarischer  oder  faulartiger  Stoff  in  den  er¬ 
sten  Wegen  und  Eingeweiden  das  reizende 
Material  dieser  Zuckungen  waren,  da  wa¬ 
ren  gelinde  Salze  entweder  allein,  oder 
mit  ein  wenig  Rhabarber  vermischt,  sehr 
nothwendig  und  nützlich.  Besonders  war 
eine  Mischung  von  2  Th.  Crernor  tartari 
mit  1  Th.  Magnesia  von  ausserordentli¬ 
chem  Nutzen.  Ich  lasse  gewöhnlich  alle  2 
Stunden  3ß  davon  nehmen.  Bei  dem  Ge¬ 
brauche  dieses  Mittels  liess  ich  gewöhnlich 
2  Klystire  geben,  die  ich  allezeit  mit  ein 
wenig  Kochsalz  oder  Bittersalz  schärfen 
liess.  Dann  und  wann,  wenn  ein  stärke¬ 
rer  Reiz  nöthig  war,  um  die  Unreinigkeiten 
auszuführen,  habe  ich  auch  mit  dem  Cremor 
tartari  ein  wenig  Rhabarber  ver¬ 
mischt  und  täglich  4  Dosen  gegeben.  Wenn 

Isich  Besserung  einstellte,  so  fing  ich  mit 
den  Chinapulvern  an  und  liess  alle  2 
Stunden  3ß  nehmen.  Manchmal,  wenn  die 
Kranken  das  Pulver  nicht  nehmen  wollten, 
wurde  auch  statt  dessen  ein  concentrirtes 
Decoct  mit  Baldrian  gegeben.  Eben  so  muss- 
3  ten  auch  die  Nahrungsmittel  nunmehr  stär- 
i  kend  sein.  Es  war  z.  B.  sehr  nützlich, 
i  wenn  die  Kranken  jetzt  Bier  tranken,  täg- 
>  lieh  1  —  2  Gläser  Wein  zu  sich  nahmen, 
und  täglich  gebratenes  Fleisch  assen.  Die 
kleinen  Kranken  vertrugen  die  Chinapulver 
gewöhnlich  sehr  gut,  wenn  man  nur  die 
Vorsicht  gebrauchte,  das  Pulver  mit  2  Löf- 
i  fein  Wein,  oder  mit  £  Schälchen  Bier  eine 


Stunde  lang  stehen  und  weichen  zu  lassen. 
( Hufeland ,  Journal.  1799.  Bd.  VII.  St.  1.  S.  38.) 

STOLL  heilte  durch  Belladonna  chro¬ 
nische  Convulsionen  bei  Kindern.  (Stoll,  Ra¬ 
tio  medendi.  Vindob.,  1794.  Bd.  III.  St.  406.) 

van  SW  IE  TEN  erwähnt  eines  jungen 
Frauenzimmers,  indem  er  von  den  Convul¬ 
sionen  im  Allgemeinen  spricht,  bei  dem  die 
Nerven  so  empfindlich  waren,  dass  ein  nicht 
allzuheftiger  Schall  oder  ein  starkes  Licht 
schon  heftige  Zuckungen  bei  ihm  erregten, 
wobei  es  einen  sehr  heftigen  Schmerz  im 
Leibe  empfand.  Weder  die  übelriechenden 
Gummiarten,  noch  das  Bibergeil  schafften 
der  Kranken  die  geringste  Erleichterung. 
Endlich  umwickelte  mau  ihr  die  Beine  und 
den  ganzen  Unterleib  bis  an  die  Brust  mit 
Binden,  worauf  die  Convulsionen  sogleich 
nachliessen,  und  die  Kranke  durch  den  Ge¬ 
brauch  zweckmässiger  Mittel  wiederherge¬ 
stellt  wurde.  Sie  brachte  so  mit  Binden, 
wie  eine  ägyptische  Mumie  umwickelt,  ei¬ 
nige  Monate  zu,  stand  aber  diese  Unbe¬ 
quemlichkeit  gern  aus,  da  sie  von  dem  Ge¬ 
brauch  der  Binden  sogleich  Erleichterung 
fühlte,  (van  Swieten ,  Commentar.  in  H.  B  o  e  r- 
haave  aphorism.  etc.  Hildburghusi,  1754. 
Bd.I.  S.  35.) 

WEN  DT,  Joh.  Bei  der  Behandlung  der 
Krämpfe  der  Neugeb ornen  steht  als  Grund¬ 
satz  fest,  dass  zwei  Heilanzeigen  erreicht 
werden  müssen,  wenn  ein  sicherer  und  be¬ 
rechneter  Erfolg  eintreten  soll.  Die  erste 
dieser  Indicationen  heisst:  Entfernung  der 
veranlassenden  und  die  Krämpfe  unterhal¬ 
tenden  Ursache;  die  zweite,  Beseitigung  der 
einzelnen  Erscheinungen  und  Folgen  des 
Krampfes.  —  Die  Krämpfe,  die  von  Ver¬ 
stopfung  und  Trägheit  des  Stuhlganges  her- 
riihren,  werden  am  sichersten  durch  leichte 
abführende  Mittel  beseitigt.  Dasselbe  gilt 
für  die  seltenen  Fälle,  wenn  Würmer  bei 
Neugebornen  Krämpfe  veranlassen.  Hier 
kann  1  Unze  Infus,  sennae  comp.,  mit 
eben  so  viel  Syr.  mannae  oder  liquirit. 
theelöffelweise  gereicht,  oder  Folgendes  ver¬ 
ordnet  werden: 

11  Pulv.  rad.  jalappae  gr.  xij,  Calomel  gr. 
iv,  Sacchar.  albi  ,3Ü*  M.  divide  in  pulv. 
aequal.  No.  xij.  D.  S.  Täglich  2  —  3  Pul¬ 
ver  zu  geben. 

Bei  Ueberfüllungen  des  Magens,  deren 
Folgen  oft  Krämpfe  sind,  reiche  man,  wenn 
kein  heftiges  Fieber  oder  kein  bedeutender 
Antrieb  des  Blutes  als  die  Contraindi-catio- 
nen  vorhanden  sind,  ein  Br  ec  h  mitte  1,  wozu 
die  lpecacuanha  oder  der  Brechweinstein 
in  einer  für  dieses  Alter  schicklichen  Gabe 
gewählt  werden  können.  Anstatt  der  lpe¬ 
cacuanha  kann  k  Unze  Spiessglanzwein  mit 
1  Unze  Saft  theelöffelweise  gereicht  wer¬ 
den.  —  Die  Krämpfe,  die  nach  plötzlicher 
Erkältung  eintreten,  werden  am  zweck- 
mässigsten  durch  ein  warmes  Milchbad, 
durch  wiederholte  Klystire  von  einem 
Kamillen-  oder  Baldrian-Aufgusse  und  durch 
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leicht  erregende  Mittel  beseitigt.  Folgende 
Vorschrift  ist  hier  besonders  zu  empfehlen : 

l\  Aq.  flor.  tiliae  gij,  Liq.  ammon.  succ. 

3j,  !8yr.  flor.  aurant.  gj.  M.  S.  Alle  halbe 
Stunden  1  —  2  Theelöffel  zu  geben. 

Hieher  passen  auch  gewürzhafte  und  gei¬ 
stige  Mischlingen  zur  Einreibung  in  die 
Herzgrube  .und  längs  des  Rückgrates.  — 
Wo  die  Krämpfe  das  krankhafte  Zahnen 
begleiten,  wo  der  Trieb  der  Säfte  nach  dem 
Kopfe  heftig  gesteigert,  das  Antlitz  des  Kin¬ 
des  geröthet,  die  Pulse  fieberhaft  sind:  da 
giebt  es  kein  besseres  krampfstillendes  Mit¬ 
tel,  als  die  Anlegung  einiger  Blutegel  an 
den  Hals  oder  hinter  die  Ohren.  Auch  sind 
hier  saure  Fussbäder  angezeigt.  Fer¬ 
ner  nützen  ableitende  Klystire  von  einem 
Kleienabsud  und  einem  Esslöffel  Sauerho¬ 
nig,  Da  hier  der  Leib  gewöhnlich  ver¬ 
stopft  ist,  so  wird  ein  Abführmittel  ver¬ 
ordnet.  Als  krampfstillend  giebt  man  un¬ 
ter  den  oben  beschriebenen  Umständen  die 
Z in kb linnen  mit  Kr  ebsaug  en  und  Zuk- 
ker.  —  Sind  die  Krämpfe  der  Neugebornen 
die  Folge  innerer  Störungen,  wozu  hier  be¬ 
sonders  wässrige  Extravasate  in  den  Ge¬ 
hirnhöhlengerechnet  werden  müssen,  so  wird 
die  Heilung  derselben  nur  durch  solche  Mit¬ 
tel  zu  erreichen  sein,  welche  die  so  tief 
liegende  Ursache  zu  beseitigen  vermögen. 
Der  Gebrauch  des  Calo  me  Ls  und  der  Di¬ 
gitalis  steht  in  solchen  Fällen  oben  an. 
Dabei  kann,  wenn  besonders  die  Constitu¬ 
tion  kräftig  und  das  Kind  vollsaftig  ist,  ein 
abführendes  Mittel  gereicht  werden.  Der 
Liq.  Kali  acetici  ist  hier  aus  mehr  als 
einer  Rücksicht  angezeigt  und  wird  in  Ver¬ 
bindung  mit  einem  destillirten  Wasser  thee- 
löffelweise  gegeben. 

lp  Aq.  petroselin.  giß,  Liq.  Kali  acetic.  §ß, 

Sacchar.  albi  oij«  M.  S.  3  —  4  Kinder- 
löffel  täglich  zu  geben. 

Hierher  gehören  alle  die  Haut  röthenden 
Mittel,  besonders  Sauerteig  an  die  Wa¬ 
den  und  Fusssohlen,  saure  Fussbäder; 
ableitende  Klystire  sind  ebenfalls  ange¬ 
zeigt.  Wir  nähern  uns  nun  der  die  soge¬ 
nannten  krampfstillenden  Mittel  betreffen¬ 
den  Indication.  Die  Anzeige  diese  Mittel 
anzuwenden  tritt  in  allen  den  Fällen  ein, 
wo  das  ursächliche  Verhältniss  der  Krämpfe 
nicht  auszumitteln  ist.  Die  vorzüglichsten 
hierher  gehörigen  Antispasmodica  und  Ner- 
vina  sind:  die  Päonienwurzel,  die  Ei¬ 
chenmistel,  die  Zink blumen,  der  Bal¬ 
drian,  der  Asant,  der  Hirschhorn¬ 
geist,  das  flüchtige  Laugensalz  und 
der  Bisam:  ferner  die  aromatischen 
Bäder,  die  ätherisch -öligen  Einrei¬ 
bungen,  die  krampfstillenden  Kly¬ 
stire  und  die  r  o  thm ach  enden  Mittel. 
(Wendt,  Joh.  Die  Kinderkrankheiten.  Bres¬ 
lau,  1835.  g.  112.) 


CONVUIiSION.  PARTURIENTIUM. 

Die  Krämpfe  der  Schwängern ,  Gebä- 
r enden,  und  Wöchnerinnen.  (  Eclampsia 
parturientium,  Spasmi  parturientium.) 

BARTLETT  sah  die  Convulsionen  bei 
Kindbetterinnen  in  Amerika  seltener  als  in 
unserm  Welttheile;  er  beschleunigt  zuerst 
die  Entbindung  und  verordnet  später  A  d  e  r- 
lässe  und  Opium,  die  nach  seiner  Er¬ 
fahrung  früher  nicht  helfen  sollen.  (The 
New-England.  Journ.  of  medic.  and  collat. 
branch.  of  scienc.  Boston,  1815.  Bd.  IV.) 

BLAND  sagt,  er  kenne  kein  besseres  Mit¬ 
tel  als  das  Opium;  er  sah  h\rsterische  Con¬ 
vulsionen  augenblicklich  darnach  verschwin¬ 
den,  andere  nach  der  Anwendung  eines 
Klystirs  mit  40  Tropfen  Laudanum.  In  der 
apoplectischen  Eclampsie  beginnt  er  damit, 
die  Gedärme  durch  ein  reizendes  KL>stir 
auszuleeren,  und  schreitet  dann  sogleich 
zum  Opium,  von  dem  die  Kranke  alle  2 — .3 
Stunden  1  Gran  einnimmt.  (Bland,  Observ. 
on  parturit.  London,  1794.  S.  138.)  —  Für 
die  Anwendung  des  Opiums  sprechen  übri¬ 
gens,  besonders  nach  vorher  angestellteu 
Blutentziehungen,  zahlreiche  Erfahrungen. 
Wir  wollen  nur  erwähneu,  dass  M  ATHIA8 
Opium  und  Kali  nach  der  Stütz  sehen 
Methode  bei  Eclampsie  mit  guter  Wirkung 
benutzte  ( Hufeland ,  Journal.  1817.  Octbr.), 
v.  SIEBOLD  durch  Opium  und  Liq.  am¬ 
mon.  succ.  Heilung  bewirkte  (v.  Siebold , 
Journal  der  Geburtshülfe  u.  s.  w.  Bd.  IV. 
Hft.  2.) ,  S  T  A  V  E N  H  A G E N  0  p  i  u  m  in  gro¬ 
ssen  Dosen  mit  Erfolg  bei  Eclampsia  hy- 
sterica  anwandte.  QRust,  Magazin.  Bd.  XVIII. 
Hft.  3.) 

BOER,  L.  J.  Bei  Kreisenden  und  Ent¬ 
bundenen,  wo  wegen  grosser  Schwäche 
Zuckungen,  oder  Rückfälle  in  solche  zu  be¬ 
fürchten  sind;  wenn  dergleichen  Kranke 
nicht  sinnlos  liegen,  so  ist  es  zur  Verhü¬ 
tung  der  Fraisen  ungemein  gut,  ihren  Geist 
durch  Fragen  und  ihnen  interessante  Dis- 
curse  zu  beschäftigen  und  in  Spannung  zu 
halten.  Wenn  Personen,  die  wegen  erlit¬ 
tenen  Blutverlustes  oder  sonstiger  Schwä¬ 
che  in  Gefahr  sind,  in  Zuckungen  zu  ver¬ 
fallen,  ein  Schlaf  anwandelt,  so  muss  man 
sehr  vorsichtig  sein,  und  ihnen  denseIT 
ben  nicht  leicht  vergönnen.  Die  Hoff¬ 
nung,  dass  sie  sich  darunter  erholen  wer¬ 
den,  ist  betrüglich;  denn  die  Zuckung 
bricht  in  solchen  Kranken  leichter  aus,  wenn 
sie  schlafen,  als  wenn  sie  wachen.  QBoer , 
L.  J.  Abhandl.  und  Versuche  geburtshiilf- 
iichen  Inhalts.  Wien,  1793.  Bd.  111.  S.  68.) 

BURNS,  John.  Bei  den  hysterischen  Con¬ 
vulsionen  habe  ich  nur  anzuführen,  dass, 
wenn  sie  den  krampfstillenden  Mitteln  nicht 
sofort  weichen,  man  zum  Aderlass  schrei¬ 
ten,  und  wenn  dies  fehlschlägt,  die  Lei¬ 
dende  entbinden  muss.  —  Bei  den  epilep- 
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tischen  Geburts-Convulsionen  ist  das  Erste, 
zu  verhüten,  dass  sich  die  Kranke  nicht  die 
Zunge  verletzt,  indem  man  ein  Stückchen 
weiches  Holz  in  den  Mund  einbringt.  Hier¬ 
nächst  lassen  wir  zur  Ader,  und  zwar  öff¬ 
nen  wir,  wo  die  Umstände  es  erlauben,  eine 
Jugularvene;  sparen  dürfen  wir  die  Lan¬ 
zette  nicht.  Wir  müssen  ein  Mal  und  aber¬ 
mals  zur  Ader  lassen ,  die  Convulsionen 
mögen  bei  der  Schwangerschaft  oder  der 
Geburt  Vorkommen.  Hiernächst  ordnen  wir 
ein  scharfes  Klystir  au,  das,  wenn  es  bei 
Zeiten  und  während  des  Stadiums  der  Vor¬ 
boten  gegeben  wird,  oft  allein  hinreicht, 
den  Fortgang  des  Uebels  zu  hemmen.  Auch 
kann  man  eine  starke  Dosis  Calomel  oder 
eine  Auflösung  von  Salzen  mit  Vortheil  ge¬ 
ben,  wenn  die  Kranke  schlucken  kann,  be¬ 
sonders  bei  Convulsionen,  die  während  der 
Schwangerschaft  mit  einiger  Anlage  zum  Ge¬ 
bären  Vorkommen.  Auf  die  Blase  müssen  wir 
gleichfalls  aufmerksam  sein,  dass  sie  ausge- 
leertwird  :  denn  die  Anspannung  derselben  hat 
öfters  allein  Convulsionen  bewirkt.  Ein  an¬ 
derer  sehr  wichtiger  und  wesentlicher  Theil 
des  praktischen  Verfahrens  besteht  noch  in 
der  Entleerung  der  Gebärmutter,  wodurch 
die  Gefahr  des  tödtlichen  Drucks  aufs  Ge¬ 
hirn  oder  der  Blutaustretung  innerhalb  des 
Schädels  vermindert,  und  die  Convulsionen 
gemildert  werden.  Aber  das  ist  nicht  Alles, 
denn  die  Kranke  leidet  an  einem  Hebel,  das 
mit  dem  Zustande  der  Gebärmutter  innig 
zusammenhängt,  und  diese  ist  dahin  gedie¬ 
hen,  durch  Vollendung  der  Geburt  befreit 
zu  werden.  Ist  der  Muttermund  bis  zu  ei¬ 
nem  gewissen  Grade  geöffnet,  so  müssen 
wir,  wenn  gleich  keine  bestimmten  Geburts¬ 
schmerzen  vorhanden  sind,  dennoch  die  Hand 
einbringen,  den  Muttermund  vorsichtig  er¬ 
weitern  und  das  Kind  entbinden.  Ich  bin 
ganz  mit  denen  einverstanden,  die  gegen 
das  gewaltsame  Oeffnen  des  Muttermundes 
streiten.  Ich  bin  aber  auch  eben  so  ein¬ 
verstanden  mit  denen,  welche  rathen,  die 
Kreisende  zu  entbinden ,  sobald  es  irgend 
ohne  Gewaltanwendung  geschehen  kann. 
Wenn  aber  die  Entleerung  der  Gebärmut¬ 
ter  nichts  hilft,  so  giebt  es,  nach  meiner 
Ueberzeugung,  keine  unzweideutige  oder 
durchaus  wohlthätige  praktische  Vorschrift 
mehr,  womit  man  die  Convulsionen  hem¬ 
men  könnte.  Auch  innerliche  Mittel  hat  man 
angerathen,  als  Opium,  Moschus  und 
Camp  her;  doch  bestätigt  die  Erfahrung 
ihren  Nutzen  nicht,  sofern  man  auf  sie  al¬ 
lein  vertrauen  wollte,  und  wo  die  Blutge¬ 
fässe  Ungefüllt  sind,  thut  die  erstere  dieser 
Arzneien  Schaden.  Haben  die  Anfälle-  nur 
gedroht  und  sind  nicht  wirklich  eingetre¬ 
ten,  so  kann  man  Vorbanungsmittel  gebrau¬ 
chen.  Die  wirksamste  Behandlung  besteht 
aber  hier  in  Entleerung  der  Blutgefässe  und 
der  Gedärme.  Findet  ein  heftiger  Magen¬ 
schmerz  statt,  so  müssen  wir  Blut  lassen 
und  dann  ein  Opiat  geben.  Blutlassen 
kann  selten  schaden,  aber  viel  Gutes  be¬ 
wirken.  Sind,  ohue  Cougestion  nach  dem 


Kopfe,  oder  Vollheit  der  Blutgefässe,  Sym¬ 
ptome  von  Nervenreizung  vorhanden,  so 
können,  nach  dem  Blutlassen,  Opiate  von 
Nutzen  sein.  Dauern  die  Convulsionen  nach 
der  Entbindung  fort,  oder  hat  sich  die  Kranke 
nicht  völlig  daraus  erholt,  dann  habe  ich 
den  Ca  mp  her  heilsam  gefunden,  und  ra- 
the  wenigstens  ihn  allezeit  zu  versuchen. 
Unter  diesen  Umständen  ist  es  auch  alle 
Mal  dienlich  den  Kopf  zu  scheeren  und  mit 
Blasenpflastern  zu  belegen.  Treten  die 
Convulsionen  erst  nach  der  Entbindung  ein, 
so  ist  vor  allen  Dingen  der  Mutterkuchen 
zu  entwickeln,  wenn  er  noch  nicht  abge¬ 
gangen  ist;  und  wenn  es  der  Puls  nicht 
ausdrücklich  verbietet,  so  muss  man  eine 
Ader  öffnen,  und  hinterher  den  Darmkanal 
reinigen.  Wird  dies  Verfahren  auf  der 
Stelle  und  nachdrücklich  angewandt,  so  ge¬ 
nesen  die  meisten  Kranken  von  dergleichen 
Kindbett-Convulsionen.  (ßur?zs,  John.  Grund¬ 
sätze  der  Geburtshülfe.  A.  d.  Engl,  übers, 
von  Kölpin.  Stettin,  1820.  S.  524.) 

CHAUSSIER  empfiehlt  bei  Rigidität  des 
Orificiums  Uteri  die  Application  einer  Bel¬ 
ladonna-Salbe,  um  dadurch  die  spasti¬ 
schen  Contractionen,  die  sich,  nach  ihm, 
nicht  auf  jenen  Theil  allein  beschränken, 
sondern  durch  den  ganzen  Uterus  fortsetzen, 
zu  heben.  Diese  Salbe  besteht  aus  3>j  Extr. 
belladonn.,  das  mit  einer  gleichen  Menge 
Wasser  erweicht  und  dann  mit  §j  Schwei¬ 
nefett  zusammengerieben  wird.  Ein  Stück 
von  der  Grösse  einer  kleinen  Nuss  wird  in 
eine  an  ihrem  Ende  offene  Mutterspritze 
gethan,  mittelst  dieser  bis  an  den  Mutter¬ 
mund  gebracht  und  durch  Vorstossen  des 
Pistons  mit  den  kranken  Theilen  in  Berüh¬ 
rung  gesetzt.  Innerhalb  {  Stunde  soll  die 
Rigidität  nachlassen,  und  die  Entbindung 
vor  sich  gehen.  QC haussier,  Sur  Ies  convul- 
sions  qui  attaq.  Ies  femmes  enceintes.  Pa¬ 
ris,  1824.)  —  BLACKETT.  (Gazette  me- 
dic.  de  Paris.  1830.  S.  124.)  —  MANDT. 
(Gazette  medic.  1830.  S.  124.)  —  KICKER. 
(Revue  medic.  1833.  Bd.  I.  S.  298.) 

COPLAND.  In  allen  Fällen,  die  ich 
seit  1819  behandelt  habe,  unterliess  ich  nie, 
einen  Strom  kalten  Wassers  auf  den  Kopf 
und  Terp  enthin  klys  tire  anzuwendeu, 
denen  ich  zuweilen  auch  wohl  Camp  her, 
Asa  foetida  oder  Valeriana  zusetzte. 
Der  Erfolg  dieses  Verfahrens  war  sehr  gün¬ 
stig,  ich  brauchte  nie  so  viel  Blut  zu  ent¬ 
ziehen,  als  sonst  unter  solchen  Umständen 
erforderlich  ist.  In  den  seltner  vorkom¬ 
menden  Fällen,  wo  die  Krankheit  von  ei¬ 
nem  schwachen  schnellen  Pulse,  Blässe  des 
Gesichts  und  hysterischen  Symptomen  be¬ 
gleitet  wird,  sind  Brechmittel,  die  Va¬ 
leriana,  Asa  foetida  oder  C a m  p h e r 
enthalten,  sehr  nützlich.  In  den  comatösen 
und  apoplectischen  Formen  unterstützt  man 
die  genannten  Mittel  recht  passend  durch 
Blasenpflaster  auf  den  Nacken  und  St- 
napismen  an  den  Knöcheln  und  Fusssöh- 
len.  ( Copland ,  James ,  encyklopäd.  Wörterb. 
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d.  prakt,  Mediz,  A.  d.  Engl,  übertr.  von 
Kalis ch.  Berlin,  1835.  Bd.  II.  S.  427.) 

CRUVEILH1ER  glaubt,  dass  sehr  starke 
Blutentleerungen  zu  verwerfen  sind,  und 
empfiehlt  kleine  alle  4  Stunden  angestellte 
Aderlässe,  die  je  nach  den  Indicationen 
in  kürz  er  n  oder  langem  Zwischenräumen 
wiederholt  werden  müssen.  ( Veipeau ,  die 
Convulsionen  in  der  Schwangerschaft.  Ä.  d. 
Franz,  von  Bluff.  Köln,  1835.  S.  101.) 

PEWEES,  W i  1  h . ,  tlieilt  die  Convulsio- 
nen  der  Schwängern  in  drei  Arten,  in  epi¬ 
leptische,  apoplec, tische  und  h  y- 
sterische.  In  der  ersten  Spezies  dür¬ 
fen  wir  uns  nur  auf  Blutentziehungen 
verlassen,  und  es  müssen  diese  schnell  und 
reichlich  angestellt  werden ,  da  sie  sonst 
nichts  zu  nützen  vermögen.  Um  dieses 
Mittel  noch  wirksamer  zu  machen,  muss 
man  das  Blut  so  schnell  und  in  so  kurzer 
Zeit  als  möglich  entziehen,  zu  welchem 
Zweck  man  eine  grosse  Vene  aus  wählen, 
und  in  diese  eine  grosse  Oeffnung  machen 
muss.  Die  Eröffnung  der  Jugularvene  hat 
einen  grossen  Vorzug  vor  der  Armvene, 
da  das  Blut  freier  ausfliessen,  und  unmittel¬ 
bar  aus  dem  Kopfe,  welcher  Tlieil  beson¬ 
ders  in  dieser  Krankheit  ergriffen  ist,  in  ge¬ 
höriger  Menge  entzogen  werden  kann.  Diese 
schnelle  Entfernung  des  Bluts  ist  von 
der  grössten  Wichtigkeit,  und  ich  bin  über¬ 
zeugt,  dass  in  vielen  Fällen  der  Erfolg  der 
Operation  allein  von  diesem  Umstande  ab¬ 
hängt.  Es  ist  eine  wohlbekannte  Thatsache, 
dass  selbst  eine  grosse  Menge  so  allmälig 
dem  Organismus  entzogen  werden  könne, 
dass  kaum  eine  Einwirkung  auf  das  arteri¬ 
elle  System  sichtbar  wird.  Wenn  nun  der 
Aderlass  auf  eine  solche  Weise  ausgeführt 
wird,  so  kann  man,  da  die  Thätigkeit  des 
Blutsystems  dieselbe  bleibt,  keinen  Erfolg 
erwarten,  ja  ich  bin  sogar  überzeugt,  dass 
durch  eine  solche  Art  der  Blutentziehung 
oft  Unheil  gestiftet  wird ;  denn  das  arteri¬ 
elle  System,  welches  oft  von  einem  Theile 
seiner  Last,  die  es  darniederdrückte,  befreit 
ist,  wird  mit  erneuter  Kraft  wirken,  und 
so  das  bestehende  Uebel  noch  vermehren. 
Die  Beobachtung,  dass  eine  Ohnmacht  siche¬ 
rer  durch  eine  schnelle  Entleerung  der  Ge- 
fässe  herbeigeführt  wird,  zeigt,  dass  der 
Erfolg  der  Blutentziehung  nicht  allein  von 
der  Anzahl  der  Unzen,  die  dem  Körper  ent¬ 
nommen  werden,  abhängt,  sondern  auch 
durch  die  Wirkung  dieses  Eingriffes  auf 
die  Kraft  des  Blutsystenis  bedingt  wird. 
Eine  gleiche  oder  selbst  eine  bedeutendere 
Menge  Blut  wird  bei  einem  langsamen  Aus¬ 
fluss  aus  der  Vene  einen  geringeren  Erfolg 
haben,  als  eine  kleinere,  aber  schnell  ent¬ 
leerte  Blutmenge.  Zu  topischen  Blutentlee¬ 
rungen,  zu  Schröpfköpfen  Oder  Blutegeln 
nehme  man  im  Beginne  der  Krankheit  nie¬ 
mals  seine  Zuflucht.  Wie  viel  Blut  in  den 
besondern  Fällen  entzogen  werden  soll, 
lässt  sich  durchaus  nicht  nach  Unzen  be¬ 
stimmen;  ich  lasse  das  Blut  so  lange  fliessen, 


bis  die  Heftigkeit  der  Anfälle  nachliess, 
oder  das  Wiederauftreten  derselben  ge¬ 
hemmt  wurde.  Hierzu  reichen  oft  30  —  40 
Unzen,  die  schnell  entleert  werden,  hin, 
aber  es  können  auch  100  im  Verlaufe  we¬ 
niger  Stunden  nothwendig  sein.  Ausser 
den  allgemeinen  und  topischen  Blutentzie¬ 
hungen  sind  auch  noch  andere  Säfteentlee¬ 
rungen  zu  befördern,  und  man  verordne  da¬ 
her  Abführmittel,  reizende  Kl  ysti  re, 
Sin  apismen,  Blasenpflaster  u.  s.  w. 
Kalte  Sturzbäder  scheinen  einen  nur  vor¬ 
übergehenden  Nutzen  zu  gewähren;  ich  be¬ 
trachte  sie  daher  immer  nur  als  Hülfsmit- 
tel.  —  Die  Behandlung  der  apoplectischen 
Art  ist  durchaus  nicht  wesentlich  von  der 
ersten  Art  unterschieden,  nur  ist  eine  Blut¬ 
entziehung  hier  wo  möglich  noch  schnel¬ 
ler  zu  instituiren,  und  das  Blut  in  reichli¬ 
cher  Menge  zu  entziehen,  denn  der  Verlust 
einer  Stunde  bestimmt  das  Schicksal  der 
Kranken.  Wir  dürfen  es  uns  nicht  verheh¬ 
len,  dass  die  Kranke  oft  als  ein  Opfer  der 
Heftigkeit  dieses  Uebels  fällt,  obgleich  ihr 
alle  Hülfe  geleistet  und  jedes  zweckmässige 
Heilmittel  angewandt  wird.  Wir  können 
auch  noch  hinzufiigen,  dass  beide  Formen 
hierdurch  unterschieden  sind,  dass  in  dieser 
ein1  Zustand  eintreteu  kann,  au  welchem  an 
die  künstliche  Entbindung  nicht  zu  denken 
ist.  Da  dieser  Punkt  jedoch  von  Wichtig¬ 
keit  ist,  und  genauer  verstanden  werden 
muss,  so  will  ich  die  Behandlung  näher  an- 
gebeu.  Um  hierbei  jede  Unbestimmtheit  zu 
vermeiden,  werde  ich  diese  Spezies  in  2 
Varietäten  eintheilen  ,  und  beim  Mangel 
richtigerer  Ausdrücke  die  eine  die  idiopa¬ 
thische,  die  andere  die  sjmptoma ti¬ 
sche  Form  nennen.  Unter  der  idiopathi¬ 
schen  Form  verstehen  wir  nur  diejenigen 
Convulsionen ,  deren  Entwickelung  von  der 
Schwangerschaft  oder  der  Geburt  abhängig 
ist,  unter  den  symptomatischen  einen  An¬ 
fall  von  Paroxysmeu  während  der  Geburts- 
thätigkeit,  zu  dessen  Hervorrufung  dieser 
Prozess  nur  in  so  weit  mitwirkend  erscheint, 
als  er  Congestionen  nach  dem  Kopfe  her¬ 
vorruft.  In  der  ersten  Varietät  sehen  wir 
eine  schwangere  Frau  von  dieser  Krankheit 
ergriffen,  ohne  dass  die  Schwangerschaft 
als  wesentliche  Ursache  zu  betrachten  ist, 
denn  ein  gleicher  plethorischer  Zustand  der 
Blutgefässe  würde  auch  ohne  das  Vorhan¬ 
densein  dieses  Prozesses  dasselbe  Resultat 
hervorgebracht  haben,  lu  dieser  Varietät 
gehen  nach  meinen  Beobachtungen  die  Pro- 
dromi  dem  Anfalle  nur  kurze  Zeit  voraus ; 
sie  sind  aber  heftiger,  und  wenn  auch  die 
Convulsionen  selbst  mit  geringerer  Intensi¬ 
tät  auftreten,  so  sind  sie  doch  in  ihrem 
Verlaufe  sehr  hartnäckig,  und  in  ihrem 
Wieder  erscheinen  weniger  regelmässig;  die 
Respiration  ist  in  höherem  Grade  röchelnd, 
und  stellt  mehr  ein  lautes  Schnarchen  dar; 
an  dem  Muttermunde  nimmt  man  durchaus 
keine  Veränderung  wahr,  noch  sind  »Zeichen 
von  Contractionen  der  Gebärmutter  zuge¬ 
gen,  so  dass  eine  Niederkunft  durchaus 
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nicht  zu  erwarten  steht.  Würden  wir  hier, 
wie  Einige  arirathen,  eine  künstliche  Ent¬ 
bindung  durch  die  gewaltsame  Eröffnung 
des  Muttermundes  zu  bewirken  suchen  ,  so 
würden  wir  sicher  das  Leben  der  Kranken 
untergraben:  dieses  Verfahren  ist  durchaus 
nicht  zulässig ,  denn  es  ist  keine  Naturbe¬ 
strebung  zu  einer  Geburt  vorhanden;  wenn 
aber  eine  solche  sich  nicht  kund  giebt,  dann 
wäre  es  Wahnsinn,  ja  ich  kann  es  wohl 
aussprechen,  es  wäre  eine  Mordtliat,  die  ge¬ 
waltsame  Entbindung  eiuzuleiten.  Unsere 
Pflicht  ist  es  in  diesen  Fällen,  uns  auf  eine 
geeignete  medizinische.  Behandlung  zu  be¬ 
schränken,  die  in  keinem  Punkte  von  der 
für  die  erste  Art  der  Convulsionen  abweicht, 
nur  dass  hier  die  Heilmittel  schneller  und 
in  grösserem  Masse  angewandt  werden 
müssen.  Nur  zu  oft  tritt  eine  Ausschwitzung 
auf,  die  alle  unsere  Hoffnung  in  einem  Augen¬ 
blicke  vernichtet.  Ich  will  hier  ein  für  alle  Mal 
bemerken ,  dass  die  Indicationen  für  die  ge¬ 
waltsame  Entbindung  der  von  Convulsionen 
befallenen  Schwängern  einfach  klar  und  be¬ 
stimmt  sind;  wir  stellen  folgende  auf:  1) 
Wenn  die  Gebärmutter  deutlich  die  Neigung 
zeigt,  eine  Ausstossung  der  Frucht  zu  be¬ 
wirken;  nur  dann  dürfen  wir  es  versuchen, 
diese  Anlage  zu  unterstützen.  2)  Wir 
müssen  die  Bestrebung  der  Natur  mit  der 
möglich  geringsten  Gewalt  unterstützen. 
3)  Wenn  nicht  die  Geburt  weit  vorgeschrit¬ 
ten  und  die  Entbindung  schnell  durch  die 
Zange  oder  die  Wendung  bewirkt  werden 
kann,  so  dürfen  wir  durchaus  nicht  eher 
einschreiten ,  bis  wir  die  Gefahr  einer  tödt- 
lichen  Ausschwitzung  im  Gehirne  durch 
reichliche  Blutentleerungen  beseitigt 
haben.  1)  Wir  dürfen  auf  keine  Weise 
versuchen,  den  Muttermund  zu  erweitern, 
wenn  dieser  rigide  erscheint,  bevor  wir 
nicht  die  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
durch  Entziehung  einer  hinreichenden  Menge 
Blut  entfernt  oder  bedeutend  gemindert  ha¬ 
ben.  5)  Wir  können  die  entleerte  Menge 
nur  dann  als  hinreichend  ansehen,  wenn  die 
Convulsionen  aufhören,  oder  in  ihrer  Hef¬ 
tigkeit  nachlassen ,  oder  wenn  der  Mutter¬ 
mund  leicht  ausdehnbar  wird.  6)  Wenn 
wir  die  Convulsionen  beseitigt  haben,  so 
können  wir  die  Erweiterung  des  Mutter¬ 
mundes  dreist  der  Natur  überlassen;  wenn 
aber  in  diesem  Uebel  der  Muttermund  aus¬ 
gedehnt  ist,  so  werden  wir  die  künstliche 
Entbindung  so  schnell  als  möglich  ausfüh¬ 
ren  müssen.  7)  Die  Wendung  ist  nur  dann 
augezeigt,  wenn  das  Kind  noch  ganz  in  der 
Gebärmutter  enthalten  ist;  ist  aber  der 
Kopf  schon  in  das  Becken  eingetreten,  so 
müssen  wir  die  Zange  anwenden.  —  Bei 
hysterischen  Convulsionen  habe  ich  niemals 
gefunden,  dass  die  Entbindung  zum  Heile 
der  Kranken  wesentlich  sei,  wenn  das  Ue- 
bel  nicht  etwa  bei  schon  weit  vorgeschrit¬ 
tener  Geburt  auftritt,  und  von  einer  durch 
den  Kopf  des  Kindes  verursachten  Beizung, 
indem  dieser  Theil  den  Muttermund  zu 
schnell  ausdehnt,  bedingt  wird.  In  diesem 
1. 


Falle  kann  die  Beschleunigung  der  Gehurt 
nützlich  sein,  da  sie  eine  unmittelbare  Ent¬ 
fernung  der  reizenden  Ursache  bewirkt.  In 
dieser  Spezies  ist  selten  mehr  als  ein  Ader¬ 
lass,  der  nicht  ein  Mal  sehr  bedeutend  zu 
sein  braucht,  erforderlich.  Nach  der  Blut¬ 
entleerung,  die  bei  vollem  und  gespanntem 
Pulse  immer  anzustellen  ist,  gebe  man 
Opium  und  Asa  foetida,  welche  Mittel 
ziemlich  schnell  die  Krankheit  beseitigen. 
Ich  habe  Schröpfköpfe  und  Blasenpflaster 
niemals  nothweudig  befunden  ;  nur  das  Of¬ 
fenhalten  des  Darmkanals  durch  Klystire 
ist  noth wendig:  oft  werden  wir  auch  nur 
durch  Lavements  am  zweckmässigsten 
die  genannten  Mittel  in  den  Körper  ein  brin¬ 
gen  können.  Die  leichte  Heilung  dieser 
Krankheitsform  hat  zu  allen  Irrthümern 
über  die  Therapie  der  Convulsionen  der 
Schwängern  Veranlassung  gegeben.  Da  sie 
durch  Opium  und  A  n  tis  p  asm  o  di  ca  im¬ 
mer  gelang,  so  hat  man  auch  in  Folge  der 
Verwechselung  der  verschiedenen  Spezies 
diesen  Heilplan  zum  grössten  Unheil  der 
Kranken  befolgt.  QDewees ,  Wilhelm ,  die 
Krankheit,  d.  Weibes.  A.  d.  Engl,  übers,  v. 
Moser,  mit  Zusätz.  u.  Anmerk.  vers.  von 
Busch.  Berlin,  1837.  S.  256.) 

HAMILTON  hat  sehr  hartnäckige  Con¬ 
vulsionen  bei  einer  Frau,  die  im  neunten 
Monate  schwanger  war,  durch  folgende  Be¬ 
handlung  vertrieben.  Er  liess  auf  den  ge¬ 
schorenen  Kopf  Vesicatorien  appliciren, 
und  gab  innerlich  die  Digitalis,  welche 
die  Urinabsonderung  vermehrte ,  und  die 
Zuckungen  hörten  auf.  ( JDuncan ,  Annals 
of  Medic.  1801.  Bd.  V.  S.  313.)  —  PETIT 
hält  die  Vesicatorien  für  eines  der  besten 
Mittel  bei  Convulsionen  schwangerer  Frauen. 
(Dict.  des  Sciences  medic.  Bd.  VI.) 

JÖRG,  J.  Chr.  G.  Die  Convulsionen 
der  Schwängern,  mögen  sie  aus  Aufregung, 
Ueberfüllung  oder  Entzündung  der  Häute 
oder  der  Substanz  des  Hirns  entstehen, 
reichliche  allgemeine  und  örtliche  B lut¬ 
en  t  zieh  ungen,  Sin  apismen,  von  der 
Grösse  einer  Hand,  in  den  Nacken  und  auf 
die  Oberarme,  Umschläge  von  kaltem 
Wasser  oder  Eis  auf  Scheitel,  Stirne 
oder  Hinterkopf  und  innerlich  das  Calomel 
alle  2  Stunden  zu  f  Gran,  die  ersten  da¬ 
von  jedoch ,  jede  mit  ungefähr  10  Granen 
Senn  esblätterpulveroderJ alappe ver¬ 
mischt  ,  um  durch  diesen  Zusatz  die  exciti- 
rende  Wirkung  auf  den  Darmkanal  gewis¬ 
ser  und  schleuniger  zu  erzielen.  Werden 
die  convulsivisclien  Paroxysmen  von  hefti¬ 
gem  Fieber  begleitet,  so  kann  auch  eine 
Emulsion  aus  Mohnsamen  mit  Salpeter 
versetzt,  alle  Stunden  zu  einem  reichlichen 
Esslöffel,  gegeben  werden.  Während  mit 
diesem  Mittel  fortgefahren  und  die  Kranke 
in  einem  geräumigen  Bette  vor  Anschlägen 
an  harte  Stellen,  vor  Herausfallen  u.  dgl. 
sorgfältig  gehütet  wird  ,  auch  die  Tempera¬ 
tur  des  Zimmers  mehr  kühl  als  warm  ein¬ 
gerichtet  Ist,  muss  die  innere  geburtshülfli- 
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che  Untersuchung  von  Zeit  zu  Zeit  ange¬ 
stellt  werden,  um  in  Erfahrung  zu  bringen, 
ob  die  Geburt  anfängt  und  fortschreitet 
oder  nicht.  So  lange  die  Gebärmutter  ei¬ 
ner  mit  Convulsionen  behafteten  Schwän¬ 
gern  nicht  mit  der  Austreibung  des  Eies 
beschäftigt  ist,  kann  die  Beschleunigung  der 
zu  frühen  Geburt  durch  die  Kunst  auch 
nicht  vollständig  auf  die  Beseitigung  des 
Gehirnleidens  einwirken.  Anders  verhält  es 
sich,  wenn  sich  die  Geburtsthätigkeit  zu  den 
Convulsionen  gesellt:  denn  mit  dem  Drange 
der  Wehen  nach  unten  verbindet  sich  ein 
Drängen  nach  oben,  nach  der  Brust  und 
dem  Kopfe,  besonders  wenn  die  Schwangere 
selbst  mit  presst,  ln  allen  solchen  Fällen, 
in  denen  die  Schwangerschaft  weit  vorgerückt 
ist  und  den  Mutterhals  hinlänglich  bis  unter 

Zoll  verkürzt  und  sattsam  aufgelockert 
hat,  muss  das  Accouch erneut  force  ohne 
Verzug  angefangen  und  vollendet  werden: 
denn  erst,  nachdem  der  Uterus  beruhigt  ist, 
können  die  vorgeschlagenen  Mittel  den  ge¬ 
wünschten  Erfolg  gewähren.  So  lauge  da¬ 
gegen  die  W ehen  wiederkehren  und  das 
Blut  verstärkt  nach  dem  Kopfe  treiben,  ist 
an  dauernde  Hebung  der  Ueberfüllung  in 
den  Gefässen  des  Gehirns  nicht  zu  denken, 
und  wenn  auch  wiederholte  und  reichliche 
Aderlässe  angesteilt  werden.  —  Bei  Con¬ 
vulsionen  der  Gebärenden  macht  den  An¬ 
fang  der  Kur  die  Beschleunigung  der  Ent¬ 
bindung,  die  künstliche  Erweiterung  des 
Muttermundes,  wenn  die  Natur  dieses  Ge¬ 
schäft  noch  nicht  zu  Stande  gebracht  hat, 
das  Sprengen  der  Eihäute  und  das  Auszie¬ 
hen  des  Fötus  vermittelst  der  einfachen 
Hände  oder  der  Geburtszange.  Oefters  ge¬ 
nügt  aber  auch  die  künstliche  Entleerung 
des  Uterus  und  die  der  Lösung  der  Placenta 
folgende  Blutung,  um  die  Convulsionen  gänz¬ 
lich  zu  heben  und  in  einem  solchen  Falle 
unterlässt  natürlich  der  Arzt,  Gebrauch  von 
der  passenden,  aber  heftig  ergreifenden  in- 
nern  und  äussern  Kurmethode  zu  machen. 
Fügt  es  der  Zufall,  dass  der  Geburtshelfer 
schon  durch  die  Vorläufer  von  der  Annähe¬ 
rung  der  Eclampsia  parturientium  unter¬ 
richtet  wird,  so  verliere  er  keine  Zeit,  son¬ 
dern  gehe  unverzüglich  zur  künstlichen 
Entbindung  über.  Währen  die  convulsivi- 
schen  Paroxysmen  bis  in  das  Wochenbett 
fort,  und  wiederholen  sie  sich  in  demselben, 
so  muss  auch  die  rationelle  Behandlung 
derselben  mit  in  dasselbe  übergetragen  wer¬ 
den,  jedoch  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
sich  diese  nach  den  Wochenverrichtungen 
zu  modificfren  hat.  ( Joerg ,  J.  Chr.  6?., 
Handb.  der  speziell.  Therapie  für  Aerzte 
am  Geburtsbette.  Leipzig,  1835.  S.  42.) 

K  RET  SCH  MAR.  Die  Vitriolnaphtha 
schafft  in  convulsivischen  Zufällen  grosse 
Erleichterung.  Zehn  Grau  C  am p her  wer¬ 
den  in  3Ü  Vitriolnaphtha  aufgelöst,  und 
nach  Umständen  tropfenweise  alle  Viertel¬ 
stunden,  alle  Stunden  u.  s.  w.  gegeben. 
(Horn ,  Archiv.  Bd.  1.  S.  223.) 
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LAUVERJAT  will  bei  Convulsionen 
aus  dem  Uterus,  am  Arm  und  nie  am  Fuss, 
bei  Convulsionen  vom  Gehirn  aus  umgekehrt, 
nur  am  Fuss,  und  nach  der  Entbindung  nur 
am  Fusse  oder  Halse  zur  Ader  lassen. 
( Lauverjat ,  nouv.  rneth.  de  prat.  Foper.  ce- 
sar.  S.  86.) 

LE  COEUR.  In  der  Eclampsie  mit  all¬ 
gemeiner  oder  örtlicher  Plethora  oder  Ent¬ 
zündung  des  Gehirns  passen  allgemeine 
oder  örtliche  Blutentziehungen.  Bei 
der  Eclampsie  unmittelbar  nach  der  Geburt 
mit  plethorischem  Zustande  empfiehlt  Smel- 
lie,  vor  der  Unterbindung  der  Nabelschnur 
3  —  1  Löffel  Blut  ausfliessen  zu  lassen. 
Am  meisten  zu  empfehlen  ist  aber  das  Zink- 
oxyd,  das  zuerst  von  Gaubius,  später 
von  Delaroche,  neuerlich  nebst  Andern 
auch  von  Brächet  angepriesen  wurde. 
Man  kann  es  mit  mehreren  wirksamen  Stof¬ 
fen  verbinden,  oder  bloss  mit  Zucker  abge¬ 
rieben  geben,  und  mit  einem  Löffel  Tisane 
oder  Potion  verdünnt  reichen.  So  gab  es 
Guersent  in  allmälig  von  1  —  12  und 
15  Grau  steigender  Gabe  täglich,  zu  glei¬ 
chen  Theilen,  alle  3  Stunden.  Brächet 
wendet  das  Zinkoxyd  mit  dem  Extract. 
hyoscyami  in  verschiedenen  Verhältnissen 
verbunden  an,  doch  so,  dass  er  in  24  Stun¬ 
den  wenigstens  2  Gran  Zinkoxyd  und  4 
Gran  Bilsenkrautextract  nehmen  lässt.  Nie 
braucht  er  über  10  Gran  von  dem  einen  oder 
dem  andern  Mittel  zu  steigen.  Blasenzüge 
wende  man  nur  im  Nothfall  an.  Das  Haar¬ 
seil,  die  Moxa  in  den  Nacken  und  selbst 
auf  den  Scheitel  können  hier  auch  zu  bes¬ 
sern  Ableitungsmitteln  in  den  äussersten 
Fällen  gerechnet  werden.  (Nouvelliste  me- 
dic.  Paris,  1833.  Decbr.  21.) 

LEROUX,  der  das  Wesen  der  Convul- 
sioneu  im  Blutandrange  nach  dem  Kopfe 
sucht,  hält  zufolge  seiner  Erfahrungen  die 
Oeffnung  der  Drosselader  für  das 
Hauptmittel.  Bäder  heben  dann  den  zu¬ 
rückbleibenden  allgemeinen  Krampfund  Bla¬ 
sen  pflaster  hält  er  für  unentbehrlich, 
wenn  sich  das  Gehirn  nach  den  Convulsio¬ 
nen  in  einer  Art  von  Collapsus  befindet. 
(Journ.  de  med.,  Chirurg,  et  pharm.  Paris, 
1815.  Bd.  XXXIV.  Septbr.) 

MEISSNER  hält  zwar  reichliche  und 
wiederholte  Aderlässe  bei  vollblütigen, 
an  Zuckungen  leidenden  Schwängern  für 
das  erste  und  nothwendigste  Mittel,  die  Be¬ 
schleunigung  der  Geburt  aber  für  das 
hauptsächlichste  Heilmittel.  Nächst  dem 
Aderlässe  scheint  M.  die  Blausäure  zur 
Herabstimmung  der  abnorm  gesteigerten 
Nerventhätigkeit  das  vorzüglichste  Mittel 
zu  sein.  Er  räth  15  —  20  Tropfen  officinel- 
ler  Blausäure  in  einer  Emulsion  von  6  Un¬ 
zen,  Anfangs  in  kurzen,  und  nach  und  nach 
beim  Nachlass  des  Uebels  in  längern  Zwi¬ 
schenräumen,  zu  geben.  ( Meissner ,  For¬ 
schungen  des  19ten  Jahrhund,  im  Gebiete  d. 
Geburtshülfe  u.  s.  w.  Leipzig ,  1826.  Bd.  I. 
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S.  162.) — Für  den  Nutzen  der  Blausäure 
in  diesem  Uebel  sprechen  noch  BAERES, 
{Casper,  Repertorium.  Bd.  XXV1T.  8.  148.) 
und  REM  ER.  ( Hufeland ,  Journal.  1828. 
Mai.) 

MERRIMAN  sagt;  Alles  indicirt  bei 
Convulsionen  die  Abführmittel,  und  man¬ 
che  Frauen  bedürfen  sie  so  sehr,  dass  sie  in 
denAnfällen  oder  den  Zwischenräumen  dersel¬ 
ben  copiöse  schwarze  stinkende  Massen 
entleeren.  Er  giebt  eiligst  10  Gran  Calo- 
mel  mit  Zucker  und  nach  einer  Viertel¬ 
stunde  eine  Salzmixtur,  indem  er  unter 
andern  abführende  Klystire  hinzu¬ 
fügt.  (Merriman ,  on  difficult  Parturation, 
with  remarks  on  the  Management  of  Labours. 
London,  1820.) 

MIQÜEL,  A.  Wenn  mit  den  Wehen 
sich  Convulsionen  paaren,  und  das  Ansehen 
der  Kranken,  ihr  rothes  oder  schwarzblaues 
Gesicht,  ihre  vollen  Gefässe,  ihr  starker 
Puls  u.  s.  w.  eine  bedeutende  Vollblütigkeit 
anzeigen,  so  muss  sogleich  zur  Ader  ge¬ 
lassen  werden.  Man  macht  dies  am  Arme 
oder  an  der  Jugularis,  und  setzt,  wenn  dies 
nicht  möglich  ist,  Blutegel  vorn  an  den 
Hals,  an  die  Schläfe,  oder  hinter  die  Ohren. 
Ob  man  diese  Mittel  wiederholt  oder  nicht, 
hängt  von  der  Ab-  oder  Zunahme  der  Sym¬ 
ptome  ab.  In  diesem  Falle  sind  auch  kalte 
Waschungen  des  Kopfes,  blutige 
Schröpf  köpfe  im  Nacken,  und  scharfe, 
reizende  Klystire  von  Nutzen.  Wenn 
im  Gegentheile  blasses  Gesicht,  blitzende 
Augen,  kleiner  zusammengezogener  Puls 
und  heller  Urin  von  einer  gereizten  Ner¬ 
venfaser  zeugen ,  ohne  dass  Gehirnconge- 
stion  da  ist,  so  schaffen  Bäder,  Opiate, 
Antispa smodica,  Moschus,  Campher, 
Asa  foetida,  krampfstillende  Klystire, 
Sinapismen  und  Vesicatoria  an  die 
Füsse,  Beine  und  Schenkel  applicirt,  gro¬ 
ssen  Nutzen.  Wäre  dieser  Zustand  von  hef¬ 
tigen  Schmerzen,  die  von  einem  Einrisse 
oder  von  Exulceration  der  Gebärmutter  ver¬ 
anlasst  werden,  entstanden,  so  müsste  man 
vorzüglich  zum  Opium  greifen.  Wendet 
man  diese  Mittel  an,  so  rückt  die  Geburts¬ 
arbeit  vor,  die  Wehen  folgen  schnell  auf 
einander,  vermischen  sich  mit  den  Convul¬ 
sionen,  und  die  Geburt  wird,  aller  Hinder¬ 
nisse  ungeachtet,  beendet.  Wenn  aber  die 
wahren  Wehen  nicht  vorrücken,  sondern 
seltener  werden,  wenn  die  Kräfte  der  Krei¬ 
senden  von  einem  Augenblicke  zum  andern 
abnehmen,  und  Erschöpfung  drohen,  wenn 
die  Convulsionen  immer  stärker  kommen 
und  das  Leben  der  Mutter  und  des  Kindes 
in  Gefahr  setzen,  so  darf  man  mit  der 
künstlichen  Entbindung  nicht  mehr  Anstand 
nehmen.  Nur  durch  Austreibung  des  Fötus 
wird  die  Ruhe  im  Organismus  wieder  herge¬ 
stellt  und  daher  muss  der  Geburtshelfer  auf 
die  Entbindung  alle  seine  Kräfte  richten.  — 
Die  allgemeinen  Convulsionen  der  AVöchne- 
rinnen  erfordern  dieselben  Mittel,  wie  in  der 
{Schwangerschaft.  {Sie  sind  in  dieser  Periode 


öfter  sympathisch  als  idiopathisch,  und  da¬ 
her  ist  in  beiden  Fällen  ein  Aderlass  we¬ 
niger  nöthig,  als  während  der  Geburt. 
Durch  die  Geburt  aber  wird  die  ßeliandlung 
einigermassen  moditicirt,  und  die  von  diesem 
wichtigen  Akte  veranlasste  Reizung,  die  be¬ 
ginnende  Milchabsonderung,  die  fliessenden 
Lochien  und  die  Behandlung  der  Convulsio¬ 
nen,  an  denen  die  Frau  vor  der  Entbindung 
litt ,  kommen  hier  sehr  wohl  in  Betracht. 
Ist  schon  ein  zweckmässiger  Aderlass  ge¬ 
macht  worden ,  und  erlauben  die  Kräfte 
der  Kranken  keine  grösseren  Entlee¬ 
rungen  weiter,  so  hat  man  bloss  Ruhe,  Diät 
und  krampfstillende  Aufgüsse  und  Potionen 
zu  verordnen.  Nach  vollkommen  gehobener 
Plethora  reiche  man  Opiate,  und  applicire 
bei  Schlafsucht  Sinapismen  und  Vesica- 
torien,  aber  jedesmal  nachdem  Aderlass. 
Nasse,  kalte  Umschläge  auf  den  Un¬ 
terleib  können  nur  dann  von  Nutzen  sein, 
wenn  Blutsturz  mit  den  Convulsionen  ver¬ 
bunden  ist.  Wenn  es  der  Nach  wehen  be¬ 
darf,  um  das  geronnene  Blut  auszutreiben, 
oder  um  die  W andungen  der  Gebärmutter 
zu  entleeren,  so  wecke  man  sie  durch  sanf¬ 
tes  Reiben  des  Unterleibes,  denn  je  eher 
die  Gebärmutter  gereinigt  wird,  desto  eher 
hören  die  Schmerzen  auf.  Die  schwachen 
Kräfte  der  Wöchnerin  unterstütze  man  mit 
einem  tonischen  Infusum,  und  einen  Blut- 
klumpen  nehme  man  mit  der  Hand,  wenn 
sie  ohne  Schwierigkeit  in  die  Gebärmut¬ 
ter  gebracht  werden  kann ,  so  bald  wie 
möglich  weg.  Nicht  so  glücklich  sind  wir, 
wenn  die  Nachwehen  von  Anschwellung 
der  Gebärmutterwände  herrühren.  In  die¬ 
sem  Falle  handle  man  jedesmal  gegen  die 
Zufälle  oder  gegen  den  üblen  Zustand  der 
Leidenden,  und  erwarte  Alles  von  der  Na¬ 
tur.  Wenn  die  falschen  Wehen  einen  hy¬ 
sterischen  Charakter  annehmen,  oder  wenn 
moralische  Leidenschaften  ihnen  zu  Grunde 
liegen,  so  muss  man  zu  Krampftropfen, 
zu  ätherischen  Mitteln,  zum  Lauda- 
num,  zu  Kl3rstiren  mit  Asa  foetida, 
Castoreum  u.  s.  w.  greifen.  ( Miquel ,  A. 
Abhdlg.  v.  d.  Convulsionen  der  Schwän¬ 
gern,  Gebärenden  und  Wöchnerinnen.  Aus 
dem  Franz,  v.  C  e  r  u  1 1  i.  Leipzig,  1824. 
S.  84.) 

OSIANDER.  Gegen  die  Convulsionen 
der  Gebärenden  ist  das  vorzüglichste  allge¬ 
meine  Heilmittel  der  Aderlass,  das  ge- 
burtshiil fliehe  Mittel  die  Eröffnung  des 
Muttermundes.  (Busch ,  Mende ,  Rügen , 
Gemeins.  deutsch.  ZeitsChr.  für  Geburtsk. 
Weimar,  1828.  Bd.  11.  Hft.  3.) 

PLENK  rühmt  die  Ipecactianha  bei 
Convulsionen  schwangerer  Frauen;  er  giebt 
sie  viertelstündlich  zu  \  —  1  Gran.  Ent¬ 
standen  die  Zuckungen  der  Entbundenen 
von  Unterdrückung  der  Lochien ,  dann  fand 
er  eine  Verbindung  von  Ipecacuanha, 
Crocus  und  Aloe  sehr  wirksam.  (Auser¬ 
lesene  Abhandl.  zum  Gebrauch  für  prakt. 
Aerzte.  Bd.  XII.) 
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BÄMSBOTHAM.  Unsere  erste  Aufgabe 
bei  Herannaben  eines  Anfalls  besteht  1)  da¬ 
rin,  dass  wir  die  Patientin  so  viel  als  mög¬ 
lich  vor  Beschädigung,  die  bei  ihren  gewalt¬ 
samen  Bewegungen  sehr  leicht  möglich  ist, 
zu  schützen  suchen ,  und  2)  dass  wir  eine 
Wiederholung  des  Anfalls  selbst  verhüten. 
Zur  Erfüllung  der  ersten  Indication  müssen 
zwei  kräftige  Assistenten  die  Kranke  so  hal¬ 
ten,  dass  sie  nicht  aus  dem  Bette  fallen,  und 
mit  dem  Kopfe  oder  den  Armen  gegen  einen 
harten  Körper  stossen  kann.  Die  untere 
Kinnlade  muss  nach  unten  gedrückt  wer¬ 
den,  und  ein  Stück  Feuerholz,  das  immer 
zur  Hand  ist,  nachdem  es  mit  Leinwand 
oder  irgend  einem  andern  weichen  Stoffe 
umwickelt  worden,  zwischen  die  Schneide¬ 
zähne  gebracht,  und  in  dieser  Lage  von  ei¬ 
nem  Assistenten  erhalten  werden;  gleitet 
es  heraus,  so  können  auf  der  Höhe  des  An¬ 
falles  die  Kinnbacken  fest  aneinander  schla¬ 
gen,  und  daraus  grosser  Schaden  entstehen. 
Ich  habe  die  Zunge  davon  so  entzündet  und 
geschwollen  gesehen,  dass  die  Zähne  meh¬ 
rere  Tage  hindurch  nicht  geschlossen  wer¬ 
den  konnten.  Nun  muss  man  auf  Mittel 
denken,  den  Zustand  der  Kranken  selbst  zu 
erleichtern.  In  Erwägung,  dass  die  gewöhn¬ 
lichste  Ursach  in  einem  Druck  auf  das  Ge¬ 
hirn  besteht,  müssen  wir  dieselbe  Methode 
einschlagen ,  deren  wir  uns  bei  der  Apo¬ 
plexie  bedienen,  d.  h.  wir  müssen  Blut  ent¬ 
leeren  ,  und  stark  auf  den  Darmkanal  wir¬ 
ken.  Die  Venaesection  ist  hier  Hauptmittel, 
die  Lanzette  die  sacra  anchora.  Es  kann 
das  Blut  in  grosser  Menge  entzogen  wer¬ 
den,  und  50  —  60  Unzen  innerhalb  einiger 
Stunden  sind  oft  keine  zu  grosse  Quantität. 
Werden  nur  10  —  12  Unzen  entzogen,  so 
ist  dies  nur  selten  von  Nutzen  für  die 
Patientin;  die  Entleerung  wird  nur  wenig 
nützen,  wenn  dadurch  nicht  ein  kräftiger 
Eindruck  auf  das  ganze  System  hervorge¬ 
bracht  wird.  Während  der  Heftigkeit  des 
Anfalles  selbst  timt  man  besser,  nicht  zur 
Ader  zu  lassen ,  da  die  steten  Bewegungen 
der  Patientin  es  unmöglich  machen,  die  Ve¬ 
naesection  zweckmässig  zu  verrichten.  So 
wie  aber  der  Anfall  vorüber  ist,  und  die 
Patientin  komatös  daliegt,  oder  etwas  Be¬ 
wusstsein  hat,  schreite  man  unverzüglich 
zum  Aderlass.  Ihr  Kopf  muss  so  hoch 
als  möglich  gelagert  werden,  und  die  Oeff- 
nung  an  einem  oder  beiden  Armen  gross 
sein,  damit  das  Blut  in  vollem  Strahle  flie- 
sse.  Anfangs  fliesst  es  gewöhnlich  nur 
langsam,  und  ist  von  dunkler  Farbe;  spä¬ 
ter  kommt  es  stärker,  und  darf  nicht  eher 
angehalten  werden,  bis  eine  deutliche  Wir¬ 
kung  im  Pulse  sich  kund  giebt,  oder  Bleich¬ 
werden  der  Lippen  eine  beginnende  Ohn¬ 
macht  andeutet.  Gewöhnlich  müssen  20 — 30 
Unzen  entzogen  werden ,  ehe  sich  diese 
Wirkung  einstellt.  Unsere  nächste  Indication 
ist,  so  schnell  als  möglich  recht  copiöse 
Darmausleerungen  hervorzurufen.  Kann  die 
Kranke  schlingen  und  ist  sie  bei  sich,  so 
kann  man  ohne  Schwierigkeiten  Arzneien 


durch  den  Mund  einflössen ;  liegt  sie  aber 
im  Coma,  so  ist  das  schon  viel  schwieriger. 
Man  kann  indessen  einen  Versuch  machen, 
ihr  ein  Abführmittel  beizubringen;  zu 
diesem  Zwecke  mischt  man  10  —  12  Gran 
Calomel  mit  etwas  Zucker,  und  legt  dies 
auf  die  Zunge;  gleichzeitig  kann  man  auch 
alle  halbe  Stunden  einen  Esslöffel  von  ei¬ 
nem  Infus,  sennae  mit  Jalappa  nehmen 
lassen,  bis  Ausleerungen  erfolgen.  Wahr¬ 
scheinlich  wird  davon  doch  etwas  in  den 
Magen  kommen,  denn  in  den  meisten  Fällen 
geht,  wenn  wir  nur  die  rechte  Zeit  ab  war¬ 
ten,  die  Deglutitiön  wieder  ungehindert  vor 
sich.  In  Fällen  jedoch ,  wo  dies  nicht  geht, 
muss  ein  stark  abführendes  Klystir  gesetzt, 
und,  wenn  es  erforderlich  ist,  wiederholt 
werden.  Von  einigen  sind  auch  Brech¬ 
mittel  empfohlen  worden;  allein  wenn 
nicht  etwa  der  Magen  viele  unverdaute 
Stoffe  enthält,  so  sind  die  Brechmittel  nicht 
angezeigt.  Wenn  nun  auch  durch  die  ge¬ 
nannten  Mittel  der  Zustand  der  Patientin 
eine  Zeit  lang  gebessert  worden  ist,  so  dürfen 
wir  doch  daraus  nicht  auf  ein  gänzliches 
Ausbleiben  der  Anfälle  rechnen;  meistens 
tritt  ein  neuer,  je  nach  den  Umständen  mehr 
oder  minder  heftiger,  Anfall  ein,  und  erfor¬ 
dert  dann  eine  neue  Blutentziehung; 
wir  dürfen  nicht  anstehen,  zum  zweiten 
oder  dritten  Male  zur  Lanzette  zu  greifen, 
wenn  das  arterielle  System  wieder  das  Ue- 
bergewicht  gewinnt.  Als  ein  kräftiges  Hfilfs- 
mittel  können  kalte  Umschläge  auf  dem 
geschorenen  Kopfe  dienen,  die  Schultern 
müssen  dabei  in  einer  erhöhten  Lage  er¬ 
halten  werden.  Ich  halte  es  für  nutzlos, 
während  der  Heftigkeit  des  Anfalls  das  An¬ 
setzen  von  Schröpfköpfen  in  den  Nacken 
und  die  Application  von  Blutegel  an  die 
Schläfen  zu  versuchen ;  eben  so  wenig  nüt¬ 
zen  Blasenpflaster  auf  dem  Kopfe  oder  in 
dem  Nacken.  Ich  verwerfe  keineswegs  die 
lokale  Blutentleerung,  und  es  ist  ge¬ 
wiss  wünscheuswerth ,  auf  jede  Weise  die 
Hirngefässe  frei  zu  machen;  allein  die  all- 
g  e  m  e  i  n  e  ß  1  u  t  e  n  1 1  e  e  r  u  n  g  is  t,  als  schneller 
und  kräftiger  wirkend,  bei  Weitem  mehr 
vorzuziehen.  Auch  kann  mau  die  Tempo¬ 
ralarterie,  oder  noch  besser  die  Jugularvene 
öffnen,  und  so  die  lokale  mit  der  allgemei¬ 
nen  Blutentziehung  vereinigen.  Oft  aber 
dauert,  trotz  aller  Blutentziehungeu,  der 
Krampfanfall  in  seiner  ganzen  Heftigkeit 
unverändert  fort;  dann  bleibt  uns  nur  noch 
ein  Mittel  übrig  —  die  Ent  b  in  düng,  wenn 
sie  bewirkt  werden  kann.  Entleerung  der 
Gebärmutter  wird  immer  eine  Zeit  lang 
die  Anfälle  hemmen,  und  liegt  die  Ursache 
nicht  in  einem  tiefem  Leiden  des  Gehirnes, 
so  wird  sie  dieselben  immer  am  schnellsten 
beseitigen.  Je  nachdem  das  Geburtsgeschäft 
schon  vorgerückt  ist,  sind  die  Mittel  ver¬ 
schieden,  die  wir  in  Anwendung  zu  bringen 
haben.  Befindet  sich  der  Kopf  des  Kindes 
im  Becken,  so  dass  wir  ein  Ohr  fühlen  kön¬ 
nen,  so  legen  wir  die  kurze  Zange  an;  er¬ 
reicht  man  damit  nicht  den  Zweck ,  so  kann 
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man  die  lange  Zange  anwenden,  und  wenn 
der  Kopf  noch  ganz  über  dem  Schambogen 
steht,  so  ist  man  oft  genothigt,  zum  Perfo¬ 
rator  zu  greifen.  Siud  die  Häute  noch  nicht 
zerrissen,  so  können  wir  die  Wendung  auf 
die  Fiisse  machen,  und  so  das  Kind  heraus¬ 
befördern.  Unter  allen  diesen  Methoden 
verdient  die  Entbindung  durch  die  Zange, 
wo  sie  möglich  ist,  den  Vorzug;  allein  lei¬ 
der  wird  die  Operation  durch  die  beständi¬ 
gen  convulsivischen  Bewegungen  der  Krei¬ 
senden  im  Anfalle,  sehr  schwierig  und  im 
hohem  Grade  bedenklich  gemacht.  Wenn 
daher  auch  die  Craniotomie  eine  sehr  üble 
Alternative  darbietet,  so  müssen  wir  doch 
lieber  zu  ihr  unsere  Zuflucht  nehmen,  als 
uns  der  Gefahr  aussetzen ,  die  Mutter  er¬ 
heblich  zu  beschädigen.  Auch  die  Opera¬ 
tion  der  Wendung  bei  Convulsionen  ist 
nicht  von  Vorwürfen  frei.  Sehr  unklug 
wäre  es,  sie  zu  versuchen,  wenn  der  Kopf 
stark  auf  dem  Bande  des  kleinen  Beckens 
steht,  wenn  die  Häute  schon  vor  einigen 
Stunden  gerissen,  und  die  Gebärmutter  sich 
stark  um  des  Kindes  Körper  contrahirt  hat, 
wegen  der  Schwierigkeit  müssen  wir  be¬ 
hutsam  versuchen,  und  wegen  der  drin¬ 
genden  Gefahr  müssen  wir  dreist  angrei¬ 
fen.  Auch  ist  es  nicht  gerathen,  mit  der 
Hand  eine  gewaltsame  Eröffnung  des  Os 
uteri  zu  erzwingen,  ganz  besonders,  wenn 
es  rigide  ist.  Wir  müssen  nie  vergessen, 
dass  die  entfernten  Ursachen  wahrscheinlich 
im  Uterus  selbst  liegen,  und  dass  die  An¬ 
fälle  aus  dem  Beize  entstehen,  der  sich  von 
diesem  Organe  auf  das  Gehirn  fortpflanzt, 
und  müssen  uns  also  wohl  hüten,  jenen 
Beiz  durch  unsere  manuellen  Hiilfsleistun- 
gen  noch  zu  erhöhen.  Unter  solchen  Um¬ 
ständen  muss  man  lieber  reichliche  Blut¬ 
entziehungen  machen,  als  die  Entbin¬ 
dung  versuchen.  Ist  aber  der  Muttermund 
geöffnet  und  schlaff,  bietet  er  wenig  oder 
gar  keinen  Widerstand  der  Hand  dar,  sind 
die  Häute  noch  ganz  und  wird  die  Entbin¬ 
dung  nothwendig,  so  kann  man  die  Wen¬ 
dung  mit  Aussicht  auf  einen  glücklichen 
Erfolg  unternehmen.  Allein  selbst  die  Ent¬ 
leerung  der  Gebärmutter  setzt  nicht  immer 
den  Krämpfen  ein  Ziel ,  obwohl  sie  stets  an 
Heftigkeit  abnehmen,  wenn  die  Entbindung 
vorüber  ist.  Dauern  sie  mit  derselben  Stärke 
auch  nach  der  Geburt  fort ,  so  muss  man 
annehmen,  dass  eine  tiefe,  nicht  zu  entfer¬ 
nende  Störung  im  Gehirn  vorhanden  ist, 
und  den  Fall  als  hoffnungslos  betrachten. 
Man  kann  mit  einigen  Modificationen  dann 
mit  denselben  Mitteln  fortfahren;  man  setzt 
Blutegel  oder  S  ehr  ö p  f kö p  f  e,  wenn  es 
angeht,  legt  Blas  enp f laste r  oder  Senf¬ 
teige  an  die  Fiisse  oder  Schenkel,  verbin¬ 
det  damit  kalte  U  m  s  c  h  1  ä  g  e  auf  den  Kopf, 
und  fährt  mit  Darreichung  der  Pur gir mit¬ 
tel  und  Klystire  fort.  Dieselben  Mittel 
passen  auch  zur  Beseitigung  des  heftigen 
Kopfschmerzes,  der  oft  noch  mehrere  Tage 
nach  einem  solchen  Krampfanfall  zurück¬ 
bleibt,  und  der  gewöhnlich  unter  einer  sol¬ 


chen  Behandlung  verschwindet,  wenn  man 
für  die  vollkommenste  Buhe,  ein  dunkles 
Zimmer,  erhöhte  Dage  des  Oberkörpers,  und 
strenge  Diät  Sorge  tragt.  Tritt  Genesung 
ein,  so  ist  sie  meistens  vollkommen,  und  es 
bleibt  gewöhnlich  keine  Spur  des  früheren 
Anfalls  zurück.  —  Nervöse  und  sehr  reiz¬ 
bare  Frauen  sind  während  der  Entbindung, 
noch  mehr  aber  während  der  Schwanger¬ 
schaft,  zu  Convulsionen  geneigt,  die  minder 
gefährlich,  als  die  so  eben  beschriebenen, 
und  auch  nicht  durch  Druck  auf  das  Gehirn 
entstehend,  keiner  so  eingreifenden  Behand¬ 
lung  bedürfen,  als  die  näher  besprochenen 
Puerperalkrämpfe.  Solche  Fälle  hängen  oft 
von  Beizungen  des  Darmkanals  ab,  und 
werden  meistens  durch  schnell  wirkende 
Abführmittel,  Anspritzen  von  kal¬ 
tem  Wasser,  und  Application  von  reizen¬ 
den  Dingen  auf  Magen,  Unterleib  und  Bük- 
ken  beseitigt.  Ganz  besonders  tlum  oft 
Klystire  aus  A  s  a  f o  e  t  i  d  a  gute  Dienste ; 
dieselben  passen  auch  zur  Beseitigung  der 
heftigen  Kopfschmerzen,  die  oft  nach  wirk¬ 
lichen  Krämpfen  Zurückbleiben.  (Lond.  med. 
Gazette.  1834.  Oktbr.  u.  Analeklen  f.  Frauen¬ 
krankheit.  Berlin  1837.  Bd.  I.  S.  29.) 

V.  SIEB  OLD,  El.  Wenn  Individuen 
von  ausgezeichneter  Beizbarkeit  des  Ner¬ 
vensystems,  von  sensibler  Constitution  und 
I13  sterischer  Anlage,  und  solche  Schwangere, 
die  ausser  der  Schwangerschaft  an  epilepti¬ 
schen  und  convulsivischen  Zufällen  litten, 
von  Convulsionen  befallen  wurden,  so  be¬ 
folgte  ich  folgende  Methode,  die  mich  nie 
verliess,  wenn  ich  die  Kranken  sogleich  im 
Anfänge  behandelte,  und  wenn  die  Convul¬ 
sionen  nicht  die  Folge  von  wichtigen  orga¬ 
nischen  Fehlern  oder  gewissen  nicht  zu 
heilenden  Krankheiten  waren.  Ich  gab  der 
Kranken  gleich  im  Anfänge ,  die  eine  halbe 
Stunde  15  —  20  Tropfen  von  einer  Mischung 
des  Liq.  ammon.  carbon.  aq.  oder  succ. 
in  Verbindung  mit  der  thebaischen  Tink¬ 
tur  zu  15  —  20  Tropfen,  und  die  andere 
halbe  Stunde  4 — 6  Gran  Moschus  mit  ei¬ 
nem  Syrup  oder  15 — 20  Tropfen  der  Mo¬ 
schus-  und  Ambratinktur,  womit  nach 
Erforderniss  gestiegen  wurde.  Alle  2  Stun¬ 
den  liess  ich  ein  Klystir  von  einem  Ka¬ 
millen-  oder  Baldrianaufgusse  mit 
Asa  foetida  applicireu;  den  Unterleib,  die 
Brust  und  das  Bückgrat  mit  Flanell  be¬ 
decken,  der  erwärmt  und  mit  Li  q.  amm  0  n. 
c aust.  besprengt  würde.  Den  Paroxysmus 
selbst  störte  ich  aber  in  seinem  Verlaufe 
nicht,  vermied  alle  Gewaltthätigkeit  und  zu 
grosse  Bewegung  des  Körpers,  sorgte,  dass 
sich  die  Kranke  nicht  beschädigte,  und  beob¬ 
achtete  ich  nach  2  Stunden  keine  Minderung 
der  Anfälle,  so  schritt  ich  sogleich  zur  An¬ 
wendung  eines  allgemeinen  lauwarmen 
Bades,  worin  ich  5iij  —  gß.  Kali  causti- 
cum  auflöste,  in  das  die  Kranke  ausser  dem 
Anfälle  20  —  30  Minuten  gebracht,  und  bei 
dem  Herausnehmen  mit  warmen  Tüchern 
sorgfältig  abgetrocknet  und  dann  in  eine 
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durchaus  erwärmte  wollene  Decke  gehüllt 
wurde.  Ueber  den  Kopf  liess  ich  besonders 
bei  anhaltender  Betäubung  und  Bewusstlo¬ 
sigkeit  Fomentationen  und  Einreibungen 
machen,  ausserdem  die  genannten  Mittel 
zum  inneren  Gebrauche  fortsetzen,  und 
reichte  öfters  eine  Tasse  warmen  Ka- 
millenthee’s  mit  Bauilion.  Die  Bäder 
wurden  alle  3,  wohl  auch  alle  2  Stunden 
im  Anfänge  wiederholt,  aber  meist  zeigte 
sich  die  herrliche  Wirkung  des  genannten 
Bades  schon  bei  dem  ersten  Gebrauche;  es 
stellte  sich  bald  ein  warmer  Schweiss  ein 
und  die  Convulsionen  blieben  längere  Zeit 
aus,  oder  wurden  weniger  anhaltend  und 
heftig,  und  so  ward  die  Kranke  gerettet. 
Hat  man  nicht  Gelegenheit,  die  Bäder  ge¬ 
brauchen  zu  lassen,  so  wähle  man  warme 
Fomentationen  von  derselben  Auflösung 
über  den  Kopf,  die  Brust,  den  Unterleib 
und  das  Rückgrat,  ln  einigen  Fällen  von 
starken  Congestionen  machte  ich  von  Blut¬ 
egeln  mit  Nutzen  Anwendung,  und  wo  die 
Betäubung  und  Bewusstlosigkeit  fortwährte, 
setzte  ich  Senf  Umschläge  auf  die  W  aden 
und  Zugpflaster  auf  den  Scheitel,  (v.  Sie- 
bold ,  Elias,  Handb.  zur  Erkenntniss  u.  Heil, 
d.  Frauenziinmerkrankh.  Frankf.  a.  M.  1823. 
Bd.  ii.  Abschn.  1  u.  2.  S.  214.} 

STÜTZ.  In  Convulsionen  jeder  Art, 
der  Erwachsenen  sowohl  als  der  Kinder 
haben  sich  die  Alkalien,  nach  meiner  Er¬ 
fahrung,  ungemein  heilsam  erwiesen;  beson¬ 
ders,  wenn  sie  abwechselnd  mit  Mohn¬ 
saft  gereicht  wurden,  ln  leichtern  Fällen 
der  Kiudergicht  thaf  das  Sal  tartari 
oder  das  Öl.  tartari  per  deliquium 
sehr  gute  Dienste;  wo  aber  schon  ein  hoher 
Grad  von  Lebensschwäche  eingetreten  war, 
wandte  ich  das  flüchtige  Alkali,  näm¬ 
lich  den  Spirit.  C.  C.  succin.  (gewöhn¬ 
lich  in  Syrup.  cichor.  c.  rheo),  nur  zu 
wenigen  Tropfen,  an.  Auch  in  Klystiren 
leistet  der  Hirschhorngeist  in  diesen 
Fällen  gute  Dienste,  nur  muss,  nach  Erfor¬ 
derniss  der  Umstände  des  individuellen  Fal¬ 
les,  die  Gabe  bald  stärker,  bald  geringer 
eingerichtet  werden,  (Uirfetand ,  Journal 
1800.  Bd.  X.  St.  IV.  S.  23.)  —  BRÜN¬ 
NINGHAUSEN  empfiehlt  bei  Convulsionen 
schwangerer  Frauen  das  Kali  carboni- 
cüm.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  III.  St.  2.  — 
HE1LBKON  N.  Der  abwechselnde  Gebrauch 
des  vegetabilischen  Laugen  salz  es  und 
des  Opiums  wirkt  in  heftigen  Convulsionen 
vortrefflich.  (Journal  f.  d.  neuest,  holländ. 
med.  u.  naturh.  Literat.  1802.  Bd.  I.  St.  1.). 
—  vS  CHM  ALZ.  Die  Convulsiouen  hörten 
schnell  nach  einer  Gabe  von  80  Tropfen 
Liq.  Kali  carbonici  auf,  die  nach  einer 
Viertelstunde  wiederholt  wurde.  ( Hufeland , 
Journal.  Bd.  II.  Hft.  4.  S.  167.)  —  WIE¬ 
BEMANN.  (Hufeland,  Journal.  Bd.  VI. 
S.  418.) 

VELPE  AU,  A.  Für  eine  Krankheit, 
die  sich  unter  so  verschiedenen  Gestalten 


zeigt,  und  der  so  mannigfache  Ursachen 
zu  Grunde  liegen,  kann  es  natürlich  nicht 
eine  überall  passende  Heilmethode  geben. 
1)  W as  zunächst  die  antispasmodischen 
Mittel  betrifft,  so  nützen  diese  noch  am 
meisten  in  der  hysterischen  Form;  al¬ 
lein  selten  genügen  sie,  auch  bei  der  milde¬ 
sten  Form  der  Krankheit,  allein.  Sie  mä- 
ssigen  den  Anfall  mehr,  als  sie  ihn  gänzlich 
beseitigen,  und  man  muss  selbst  bei  den 
partiellen  Krämpfen  sich  nicht  zu  viel  auf 
ihre  Wirksamkeit  verlassen.  Grosse  Dosen 
Camp  her,  dem  einige  Schriftsteller  so 
sehr  das  Wort  reden,  passen  selten,  und 
dann  nur  in  Klyrstiren.  —  2)  Narcotica. 

Von  den  meisten  Praktikern  wird  vor  dem 
Gebrauche  des  Opiums  in  dieser  Krankheit 
gewarnt;  allein  es  verdient  weder  den  Ta¬ 
del,  noch  die  Lobsprüche,  die  man  ihm  nach¬ 
gesagt  hat,  es  ist  ein  Hülfsmittel,  das  da  nicht 
unversucht  bleiben  sollte,  wo  weder  Coma, 
noch  sterkoröse  Respiration  zugegen  ist. 
Die  hysterische  Eclampsie,  und  alle  Convul¬ 
sionen,  die  aus  Krampf,  Ausdehnung  oder 
Reizung  des  Uterus  entstehen ,  finden  im 
Opium  ein  Heilmittel,  nachdem  man,  je 
nach  den  Indicationen ,  vorher  zur  Ader 
gelassen  oder  kein  Blut  entzogen  hat.  Nutz¬ 
los  und  gefährlich  ist  es  hingegen  bei  der 
apoplectischen,  und  auch  bei  der  epilepti¬ 
schen  Form.  Sind  dergleichen  Mittel  ange¬ 
zeigt,  so  verdient  das  Morphium  den  Vor¬ 
zug,  das  man  gepulvert  in  Gaben  von  |  | 

Gran,  alle  2  —  3  Stunden,  in  einem  Glase 
kalten  Wassers  reicht.  Es  bewirkt  weniger 
leicht  Congestion ,  und  ist  vollkommen  so 
beruhigend,  wie  das  Extrakt  oder  die  Tink¬ 
tur  des  Opiums.  Auch  nützt  das  Opium 
bei  partiellen  Krämpfen  des  Uterus,  in 
Form  einer  Salbe  auf  den  Gebärmutterhals 
gebracht.  —  Bei  allgemeinen  krampfhaften 
Anfällen  ist  diese  Anwenduugsart  nur  von 
geringem  Nutzen.  —  3)  Ausleerende 

Mittel  sind  vielseitig  gelobt  worden.  Die 
Brechmittel  passen  nur  dann,  wenn  die 
Convulsionen  von  einer  Ueberladung  des 
Magens  herzurühren  scheinen;  allein  in  der 
Schwangerschaft  und  nach  der  Entbindung 
sind  sie  nicht  zu  verabsäumen,  wenn  die 
Erscheinungen  für  eine  Störung  in  den  Di¬ 
gestionsorganen  sprechen,  es  mag  der  Anfall 
sich  nun  als  apoplectischer  oder  epilep¬ 
tischer  darstellen.  Weniger  zu  empfehlen 
sind  sie  in  der  hysterischen  Form.  Ab¬ 
führmittel  sind  wohl  weniger  kräftig,  als 
die  Brechmittel,  weil  ihre  Wirkung  viel 
zu  langsam  ist;  dagegen  führen  sie  auch 
weniger  Gefahr  mit  'sich.  Die  Klyrstire  sind 
nur  als  Hülfsmittel  zu  betrachten.  —  4)  B 1  Ut¬ 
en  t Ziehungen  sind  häufig  und  mit  gutem 
Erfolge  als  ein  Prophylacticum  gegen  die 
Anfälle  angewandt  worden,  wenn  Vorboten 
die  nahe  Gefahr  überhaupt  ankündigten,  al¬ 
lein  unfehlbaren  Erfolg  besitzt  das  Mittel 
keineswegs.  Ist  der  allgemeine  Gebrauch,  den 
man  vom  Aderlass  gemacht  hat,  gerechtfer¬ 
tigt?  In  Bezug  auf  die  Symptome  muss  man 
bejahend  antworten;  was  aber  die  Wirk- 
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samkeit  und  den  Erfolg  betrifft,  so  stellt 
sich  die  Sache  anders.  Auch  würde  man 
sich  sehr  täuschen,  wollte  man  glauben,  dass 
alle  Anfälle  von  Eclampsie  ohne  Aderlass 
tödtlich  endigen.  Zehn  von  mir  behandelte 
Fälle  beweisen  das  Gegentheil,  obwohl  ich 
nicht  unerwähnt  lassen  darf,  dass  sie  mehr 
der  hysterischen  Form  angehörten.  Oert- 
liehe  B 1  u  t  e  n  t  z  i  e  h  u  n  g.  Blutegel  habe 
ich  oft  mit  dem  Aderlass  angewandt  und 
glaube  sie  nur  loben  zu  können;  man  muss 
sie  so  nahe  als  möglich  an  das  Organ  brin¬ 
gen,  von  welchem  der  Anfall  ausgeht,  oder 
auf  welches  er  hingeht;  an  den  After  oder 
die  Scham,  wenn  der  Uterus  irritirt  ist, 
und  in  hysterischen  Convulsionen;  auf  die 
.Magengegend,  wenn  der  Magen  zu  leiden 
scheint;  an  die  Processus  mastoidei  bei  Coma 
und  epileptischen  und  apoplectischen  Anfäl¬ 
len.  Sie  bewirken  eine  unmerkliche  Entlee¬ 
rung,  die  weniger  als  der  Aderlass  schwächt, 
und  heben  so  die  Congestion  oder  ihre  Ur¬ 
sachen  in  den  Zwischenzeiten  der  Anfälle. 
Sie  sind  in  Wirklichkeit  ein  nicht  zu  ver¬ 
achtendes  Mittel,  das  aber  mehr  während 
der  Schwangerschaft  und  nach  der  Entbin¬ 
dung  als  während  derselben  passend  ist.  — 
ö)  Ab  leitende  Mittel.  a)  Trockne 
Schröpfköpfe  sind  ein  unschädliclies 
Hülfsmittel,  und  selbst  fast  immer  nützlich, 
besonders  bei  partiellen  Krämpfen  und  bei 
weniger  heftigem  Uebel.  Man  kann  sie  an 
alle  Stellen  setzen,  b)  Senf  teige  wer¬ 
den  ihrer  leichten  Anwendbarkeit,  und  zwei¬ 
felsohne  auch  ihrer  das  ganze  Nervensystem 
erschütternden  Eigenschaft  wegen,  den  übri¬ 
gen  liautröthenden  Mitteln  vorgezogen.  Man 
wendet  das  Seufmehl  in  Umschlägen  an, 
mit  denen  man  nach  und  nach  die  Fiisse  und 
Waden,  Knie  und  Schenkel  belegt.  Obgleich 
die  Haut  zuweilen  gegen  ihren  Reiz  unem¬ 
pfindlich  zu  bleiben  scheint,  muss  man  doch 
dafür  sorgen,  die  Cataplasmen  nicht  zu  lange 
liegen  zu  lassen,  indem  man  sich  sonst,  wie 
ich  es  bemerkte,  der  Gefahr  aussetzt,  einige 
Tage  später  an  den  Stellen,  wo  sie  gelegen, 
ein  Erysipelas  austreten  zu  sehen.  Wenn 
weder  Torpor  noch  Coma  vorhanden  ist, 
glaube  ich  bemerkt  zu  haben,  dass  sie  mehr 
schaden  als  nützen,  aber  ich  glaube  ,  dass 
man  Unrecht  thun  würde,  sie  gänzlich  zu 
verwerfen,  c)  Blasenpflaster,  von  we¬ 
niger  schneller  aber  anhaltender  Wirkung 
als  die  Senfteige,  habe  ich  immer  vortheil- 
haft  gefunden.  Sie  verhindern  niemals  die 
Anwendung  irgend  eines  andern  Mittels, 
und  sind  bei  allen  Arten  einer  etwas  hefti¬ 
gen  Eclampsie,  die  frei  von  fieberhafter 
Aufregung  ist,  zu  benutzen.  Ich  lege  sie 
von  Anfang  der  Krankheit  an  auf  die  Schen¬ 
kel  und  den  Nacken,  damit  sie  ihre  Wirkung 
entwickeln,  während  man  sich  mit  Senf- 
teigen,  Aderlass,  Blutegeln  oder 
Schröpfköpfen  beschäftigt.  Ist  die  Frau 
dem  Magenkrampf  oder  dem  Erbrechen  un¬ 
terworfen  ,  so  fürchte  man  sich  nicht  ein 
grosses  Vesicatorium  auf  die  Magengegend 
zu  legen,  d)  Ein  Haars  eil  in  den  Nacken 


kann  nur  als  Vorbeugungsmittel  der  Anfälle 
von  einigem  Nutzen  sein,  wenn  dieselben 
sich  durch  Kopfleiden  aussprechen,  oder  kann 
die  Folgekrankheiten  bekämpfen,  wenn  sie 
im  Gehirn  liegen.  Dasselbe  gilt  von  einer 
Fontanelle  unter  dem  Hinterhauptbeine 
und  der  Moxa. —  6)  Bäder  und  kühlende 
Mittel,  a)  Warme  Bäder  werden  sehr 
selten  in  der  Eclampsie  angewendet.  Die 
Heftigkeit  der  Anfälle  und  ihre  Aufeinander¬ 
folge  sind  oft  hinreichend,  den  Gedanken 
daran  nicht  aufkommen  zu  lassen;  eben  so 
wenig  erlauben  Coma,  Sopor  und  die  die 
epileptischen  und  apoplectischen  Convulsio¬ 
nen  begleitenden,  oder  ihnen  folgenden  Con- 
gestionen  ihre  Anwendung  in  diesen  beiden 
Arten  der  Eclampsie,  bevor  die  vorzüglich¬ 
sten  Erscheinungen  durch  andere  Mittel  be¬ 
kämpft  worden.  Man  kann  nur  in  den  hy¬ 
sterischen  Convulsionen  oder  nach  den  Blut¬ 
entleerungen  zu  ihrer  Anwendung  schreiten. 
Danach  und  beim  Nachlass  der  Krankheit 
können  sie  vortheilhaft  wirken.  —  b)  Eis- 
umschläge  auf  die  Stirn  oder  den 
Kopf  bekommen  besonders  dann  gut,  wenn 
die  Eclampsie  von  heftigen  Kopfschmerzen, 
lebhafter  Hitze  in  der  Stirn  begleitet  ist, 
und  das  Gehirn  mehr  irruirt  als  durch  ein 
Extravasat’  in  seinem  Wirken  beeinträchtigt 
zu  sein  scheint.  Nach  dem  Anfälle  können 
sie  die  Rückkehr  verhindern,  oder  auch  we¬ 
nigstens  aufhalten.  In  der  hysterischen  und 
epileptischenEclampsie  scheinen  sie  besser,  als 
in  der  apoplectischen  zu  wirken.  —  7)  V er- 
schiedene  andere  Mittel.  Die  Digitalis 
purpurea  würde  angezeigt  sein,  wenn 
das  Herz  ergriffen  und  wenn  es  vorzüg¬ 
lich  nöthig  wäre,  die  Tliätigkeit  des  Gefäss- 
systems  zu  mildern  und  besonders  in  den 
mit  Wasseransammlungen  complicirten  Fäl¬ 
len.  Das  Wismut h oxyd  kann  nur  den 
Magenkrampf  und  das  Erbrechen  der  Schwän¬ 
gern  stillen.  MagnesiamitZucker  kann 
ebenfalls  nur  in  einigen  Fällen  partieller 
Convulsionen,  die  durch  Säure  im  Magen 
unterhalten  werden,  Vortheil  verschaffen. 
—  Specielle  Behandlung.  Ausser  den 
allgemeinen  Behandlungsweisen,  die  eben 
angegeben,  fordert  die  Eclampsie  noch  ei¬ 
nige  besondere  Hülfsleistungen,  je  nachdem 
sie  sich  in  der  Schwangerschaft,  während, 
oder  nach  der  Entbindung  zeigt.  —  1)  W äh¬ 
rend  der  vS  c  h  w  a  n  gerschaf  t.  Die 
Eclampsie  während  der  Schwangerschaft 
kann  mit  einem  oder  mehreren  der  genann¬ 
ten  Mittel  behandelt  werden.  Hier  sind 
Antispasmodica,  Aderlässe,  Bäder, 
beruhigende  Mittel,  Abführmittel, 
Digitalis  und  Alter  an  tia  oft  nützlich. 
Die  künstliche  Frühgeburt,  die  gewaltsame 
Entbindung,  und  der  Gebärmutterschnitt 
durch  die  Vagina  können  ebenfalls  im  Laufe 
derselben  ihre  Anwendung  finden;  sie  kom¬ 
men  vorzüglich  aber  während  der  Ent¬ 
bindung  in  Betracht.  —  2)  W  ährend 
der  Entbindung.  Man  muss  gestehen, 
dass  die  Entbindung  das  beste  Mittel  gegen 
die  Eclampsie  ist.  Die  in  diesem  Falle  an- 
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zuwendenden  Hülfsmittel  sind  verschieden: 

a)  Man  erwartet  die  natürliche  Beendigung 
der  Geburt,  wenn  der  Kopf  herabgestiegen, 
und  der  Gebärmutterhals  verstrichen  ist, 
wenn  die  Wehen  frei  von  statten  gehen 
und  die  Geburt  regelmässig  zu  verlaufen 
scheint;  alsdann  kann  man  die  Geburt  ruhig 
abwarten  und  sich  an  die  allgemeinen  Mittel 
halten.  Man  sei  nicht  zu  eilig  im  Handeln, 
besonders  wenn  die  Convulsionen  hysteri¬ 
scher  Art  sind,  oder  von  einer  grossen  Ner- 
venaufregung  abhängen,  so  wie  in  allen 
Fällen,  in  denen  freie  Zwischenräume  statt 
finden.  Wenn  umgekehrt  der  Uterus  ohne 
Thätigkeit  ist,  wenn  es  eine  apoplectische 
Eclampsie  ist,  wenn  die  Geburt  langsam  von 
statten  geht,  und  wenn  die  Heftigkeit  der 
Erscheinungen  für  die  Mutter  und  das  Kind 
sehr  viel  fürchten  lässt,  dann  darf  man  nicht 
zögern,  man  muss  dann  vielmehr  eilen,  die 
Entbindung  möglichst  schnell  zu  beenden. 

b)  Nach  den  zahlreichen  Versuchen,  die  mit 
dem  Mutterkorn  zur  Erregung  von  Zu¬ 
sammenziehungen  des  Uterus  angestellt  wor¬ 
den  sind,  war  es  natürlich,  dasselbe  auch 
in  der  Eclampsie  während  der  Entbindung 
zu  versuchen.  Im  Anfänge  der  Geburt,  ehe 
der  Muttermund  völlig  erweitert  ist,  ver¬ 
mehrt  das  Mutterkorn  offenbar  die  Gefahr 
für  das  Kind;  ist  der  Kopf  im  Becken,  so 
hilft  die  Zange  mehr,  und  war  die  Erwei¬ 
terung  hinreichend  geschehen,  so  würde 
man  die  Wendung  vorziehen  müssen,  c)  ln 
der  Eclampsie  ist  die  Zange  ein  um  so 
schätzbareres  Instrument,  als  man  damit  das 
Kind  rasch  und  sicher  ohne  Gefahr  für  die 
Mutter  entwickeln  kann.  Wenn  die  Wen¬ 
dung  nicht  zu  beschwerlich  ist,  so  ist  die 
Zange  nicht  vorzuziehen,  weil  sie  das  Kind 
grösserer  Gefahr  aussetzt,  ln  der  Eclampsie 
hat  man  zuerst  die  Aufgabe,  die  Mutter  zu 
retten,  und  weniger  auf  das  Kind  Rücksicht 
zu  nehmen,  weil  dieses  oft  schon  stirbt,  ehe 
man  sich  zu  handeln  entschliesst.  Ohne  all¬ 
zu  ängstlich  wegen  der  obern  Beckenenge 
zu  sein ,  ist  die  Operation  dann  doch  viel 
schwieriger  und  erfordert  viel  mehr  Zeit  als 
die  Wendung.  Wenn  also  der  Kopf  bereits 
entwickelt  in  der  Nähe  des  Orificiums  steht 
und  besonders,  wenn  er  in  die  Beckenhöhle 
getreten  ist,  passt  die  Zange  fast  allein, 
d)  Sobald  der  Kopf  frei  in  dem  obern  Becken¬ 
eingange  steht,  darf  und  kann  man  das  Kind, 
wenn  der  Muttermund  nur  halb  geöffnet  ist, 
nur  durch  die  Wendung  herausziehen. 
Wenn  der  Anfang  der  Geburt  vorbei,  und 
der  Muttermund  erweitert  oder  auch  weich 
genug  ist,  dass  man  ohne  grosse  Mühe  mit 
der  Hand  einzudringen  vermag,  hat  diese 
Operation  hier  nichts  Besonderes,  allein  wenn 
die  Eclampsie  auf  einer  krampfhaften  Zu¬ 
sammenschnürung,  einer  Verhärtung  oder 
irgend  einer  Krankheit  des  Gebärmutterhal¬ 
ses  beruht,  wenn  die  Geburt  erst  eben  be¬ 
gonnen  oder  noch  gar  nicht  angefangen  hat, 
dann  ist  diese  Operation  theils  unausführbar, 
tlieils  von  ausserordentlicher  Schwierigkeit. 
Vor  Allem  muss  man  sich  einen  Weg  bah¬ 


nen.  A.  Die  künstliche  Frühgeburt, 
Die  zur  Hervorrufung  der  Geburtstliätigkeit 
am  Ende  der  Schwangerschaft  vorgeschla¬ 
genen  Mittel  dürften,  wie  es  mir  scheint, 
bei  Eclampsie  schwangerer  Frauen ,  und 
besonders  wenn  die  Krankheit  gegen  das 
Ende  der  Schwangerschaft  und  wenn  sich 
nach  den  ersten  Anfällen  kein  die  Geburt 
anzeigendes  Symptom  einstellt,  Anwendung 
finden.  B.  Die  Zerreissung  der  Häute 
wäre  bei  fortdauernden  Convulsionen  zu  ver¬ 
suchen.  Sei  es  vor,  sei  es  während  der  Ent¬ 
bindung,  so  bewirkt  man  dadurch  einen  Aus¬ 
fluss  aus  der  Gebärmutter,  eine  Entleerung, 
die  von  grosser  Hülfe  sein  kann.  Man  kann 
bei  unglücklichem  Resultate  fürchten,  dass 
durch  Zusammenschnürung  des  Uterus  um 
das  Kind  die  Wendung  alsdann  viel  schwie¬ 
riger  werden  möchte ,  allein  die  bis  dahin 
durch  künstliche  Frühgeburt  gewonnenen 
Resultate  widerlegen  diesen  Einwurf  hin¬ 
länglich.  C.  Die  gewaltsame  Er w ei terung 
des  Muttermundes  ist  ein  anderes  Hülfsmit¬ 
tel,  das  ebenfalls  seine  Vertheidiger  gefun¬ 
den  hat.  Dies  werden  die  einzigen  gün¬ 
stigsten  Mittel  für  die  gewaltsame  Entbin¬ 
dung  sein ;  denn  wenn  die  Zögerung  der 
Geburt  auf  einer  Abweichung,  einer  Ver¬ 
wachsung,  Scirrhosität  oder  Verengerung 
des  Gebärmutterhalses  beruht,  würde  es 
unnütz  sein,  sie  zu  versuchen.  D.  Ein¬ 
schnitte  sind  das  letzte  der  vorgeschla¬ 
genen  Mittel,  und  die  Idee  dazu  ist  sehr 
alt.  In  diesen  Fällen  sind  Einschnitte  in 
den  Muttermund  weder  schmerzhaft  noch 
sehr  zu  fürchten.  Es  giebt  wenige  Erst¬ 
geburten,  bei  denen  nicht  einige  Einrisse 
statt  fänden  und  zahlreiche  Beobachtungen 
haben  heut  zu  Tage  die  Unschädlichkeit  des 
Verfahrens  ausser  Zweifel  gesetzt.  Die 
Operation  ist  einfach  und  leicht,  und  um 
keine  zu  tiefen  Wunden  zu  haben,  ist  es 
gut,  mehrere  Einschnitte  zu  machen.  Wenn 
der  Gebärmutterhals  durch  die  Geburt  dünn 
geworden,  und  eine  Oeffnung  von  2 — 3  Zoll 
zeigt,  kann  man  kühn  grosse  Einschnitte 
machen.  Ich  glaube  daher,  dass  diese  Ope¬ 
ration  zu  sehr  vernachlässigt  ist,  oder  von 
unsern  Praktikern  zu  furchtsam  angestellt 
wird.  E.  Sollte  die  Eclampsie  von  einer 
unheilbaren  Beckenenge  herrühren,  so  wäre 
auch  über  die  Anwendbarkeit  des  Kaiser¬ 
schnittes  zu  entscheiden.  Ich  will  in 
Bezug  hierauf  nur  erinnern,  dass  diese  Ope¬ 
ration  vorzugsweise  das  Kind  zu  retten 
sucht,  welches  bei  der  Eclampsie,  auch  wenn 
es  auf  natürlichem  Wege  geboren  wird,  oft 
todt  ist.  F.  Die  Eröffnung  des  Schä¬ 
dels  ist  ein  anderes,  dem  Kaiserschnitte 
um  so  mehr  vorzuziehendes  Mittel,  als  man 
mit  dem  Baud  el  o  cqueschen  Cephalotribe 
den  Kopf  zugleich  ohue  grosse  Gefahr  ent¬ 
wickeln  kann,  g)  Stirbt  die  Mutter,  ohue 
entbunden  zu  sein,  so  bleibt  ein  letzter 
Versuch,  das  Kind  zu  retten;  man  muss 
dasselbe,  wenn  kein  Hinderniss  obwaltet, 
auf  gewöhnliche  Weise,  und  im  umgekehr¬ 
ten  Falle  mittelst  des  Gebärmutterschnitts 
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durch  die  Scheide  heraus  ziehen ;  man  darf 
aber,  selbst  indem  man  eilt,  wenig  auf  gün¬ 
stigen  Erfolg  hoffen,  denn  oft  folgt  der  Tod 
des  Kindes  jenem  der  Mutter  unmittelbar. 
—  3)  Nach  der  Entbindung.  Wenn 
die  Entbindung  noch  nicht  völlig  beendet 
ist,  wenn  nach  der  Geburt  des  Kindes  Con¬ 
vulsionen  eintreten,  so  muss  man  eilen,  sie 
völlig  zu  beenden;  dies  gilt  auch,  wenn  die 
Eclampsie  alsdann  von  der  plötzlichen  Ent¬ 
leerung  durch  einen  heftigen  Blutverlust, 
einen  Biss  in  den  Gebärmutterhals,  oder  eine 
Zerreissnng  des  Dammes,  oder  von  der  Ge¬ 
genwart  von  Blutklumpen  oder  sonstigen 
fremden  Körpern  im  Uterus  bedingt  wird, 
ln  den  ersten  Stunden  findet  man  unter  vie¬ 
len  Umständen  keine  Schwierigkeiten;  die 
Theile  bleiben  hinreichend  weich,  um  die 
Hand  bis  zur  Placenta  zu  bringen  und  sie 
herauszuziehen,  allein  bis  zum  folgenden 
Tage  bleibt  es  nicht  so.  Die  Indication  ist 
bestimmt,  man  hat  nicht  zu  zögern.  Die 
Compression  des  Hypogastriums,  besänfti¬ 
gende,  narkotische,  mildernde  oder  anti- 
septische  Einspritzungen,  je  nach  der  muth- 
masslichen  Ursache  des  Uebels,  und  die 
direkte  Behandlung  der  Verletzungen ,  die 
ihren  Sitz  im  Becken  haben  können ,  sind 
die  einzigen  speziellen  Mittel,  welche  die 
Kunst  gegen  Convulsionen  nach  der  Ent¬ 
bindung  besitzt.  ( Velpemt ,  A.  Die  Convul¬ 
sionen  in  d.  Schwangerschaft,  während  und 
nach  d.  Entbindung.  Ä.  d.  Franz,  v.  Bluff. 
Cöln  ü.  Aachen.  1835.  und  in  d.  Analekten 
f.  Frauenkrankh.  Leipzig  1837.  Bd.  I.) 

WIGAND,  J.  JI.  Treten  die  Convulsio¬ 
nen  unmittelbar  nach  einer  tüchtigen  Mahl¬ 
zeit  ein,  oder  habe  ich  Grund  zu  befürch¬ 
ten,  dass  der  Magen  mit  Cruditäten  ange¬ 
füllt  ist,  so  gebe  ich  geradezu  ein  leichtes 
Brechmittel.  In  jedem  Falle  suche  ich 
durch  Klystire,  und  selbst  durch  Pulver 
aus  Caloniel,  oder  Jalappe  mit  Extr. 
liyoscyam.  u.  dgl.  den  Darmkanal  leer  und 
frei  zu  machen.  Bei  allgemeiner  Vollblü¬ 
tigkeit  liess  ich  in  der  Zwischenzeit  der 
Zuckungen,  nach  Beschaffenheit  der  Kran¬ 
ken,  2  —  3  gute  Tassen  voll  Blutes  aus 
dem  rechten  Arme  nehmen.  Wo  sich  hef¬ 
tige  und  anhaltende  Congestionen  nach  dem 
Kopfe  zeigten,  liess  ich  entweder  eine  Ader 
am  Fusse  öffnen,  oder  auch  8  —  10  Blut¬ 
egel  hinter  die  Ohren  und  um  den  Hals  herum 
ansetzen.  Zeigte  sich  der  Kopf  ziemlich 
frei,  und  war  dagegen  die  Brust  von  Blut 
überfüllt,  so  liess  ich  Blutegel  an  die  Brust 
legen,  oder  in  dringenden  Fällen  eine  Ader 
am  Arme  öffnen.  War  dieses  geschehen, 
und  die  Convulsionen  wurden  dennoch  nicht 
seltener  oder  schwächer,  so  schritt  ich  nun 
zum  Gebrauche  krampfstillender  Mittel.  Was 
nun  die  Mittel,  und  besonders  die  innerli¬ 
chen,  anbetrifft,  so  habe  ich  vor  allen  übrigen 
(selbst  vor  dem  Moschus)  den  Baldrian 
und  das  Opium  am  wirksamsten  gefunden. 
Die  Mischung,  von  der  ich  in  den  4  letzten 
Fällen  einen  so  überaus  glücklichen  Ge- 
I. 


brauch  machte,  bestand  aus  einer  Infusion 
von  1  Unze  Baldrians  auf  6  Unzen  Colatur 
mit  Unze  Minderer®  Geist;  wozu  ich 
danu  jedes  Mal,  so  oft  esslöffelweise  da¬ 
von  gegeben  wurde,  aus  einem  aparten 
Giase  von  der  simplen  thebaischen  Tinc- 
tur  so  viel  hinzutröpfeln  liess,  als  ich  für 
nöthig  erachtete.  Kamen  die  Anfälle  alle 
halbe  Stunden,  so  gab  ich  auch  alle  b  Stun¬ 
den  1  Esslöffel  von  der  Mixtur  mit  2  Trop¬ 
fen  der  Tinctur;  kehrten  sie  nach  grösse¬ 
ren  Zwischenräumen  wieder,  so  gab  ich 
auch  die  Arznei  nach  langem  Pausen,  aber 
in  grossem  Dosen.  Dabei  stieg  ich  mit  dem 
Opium  bei  jeder  neuen  Gabe  um  1  —  2  Trop¬ 
fen.  Fing  der  Krampf  jetzt  über  kurz  oder 
lang  an  merklich  nachzuiassen,  so  ging  ich 
mit  dem  Opium  allmälig  wieder  auf  die  vo¬ 
rigen  geringem  Gaben  zurück.  Fixirte  sich 
die  Besserung  immer  mehr  und  mehr,  so 
hörte  ich  gern  je  eher  je  lieber  mit  diesem 
Mittel  ganz  auf,  und  gab  nun  die  Vale¬ 
riana  eine  Zeit  lang  allein,  bis  ich  später¬ 
hin  zu  den  Zusätzen  von  China,  Calmus, 
Pomeranzen  u.  dgl.  übergehen  konnte.  Äu- 
sserlich  wurde  mehr  gethan.  Alle  3  —  4 
Stunden  spätestens  liess  ich  ein  Klystir  ap- 
pliciren  aus  einem  gesättigten  Aufgusse  des 
Baldrians  und  der  Kamillen,  mit  dem  Zu¬ 
satze  von  8  —  15  Tropfen  der  thebaischen 
Tinctur.  Wo  während  des  Arzneigebrauchs 
die  Congestionen  nach  dem  Kopfe  u.  s.  w. 
sich  wieder  zu  vermehren  schienen,  gab  ich 
sogleich  etwas  weniger  Opium,  und  liess 
zugleich  auch  wohl  äusserlich  wieder  ei¬ 
nige  Blutegel  ansetzen.  Das  Hauptmittel 
aberschienen  mir  hier  immer  die  aus  krampf¬ 
stillenden  Kräutern  bereiteten  und  alle  2  — 
2}  Stunden  wiederholten  warmen  Bäder 
zu  sein.  Sie  beruhigten  nicht  nur  sehr  au¬ 
genscheinlich  das  heftig  aufgeregte  Nerven- 
sj^stem,  sondern  wirkten  auch  fast  spezi¬ 
fisch  auf  die  innern  Geburtstheile,  um  sie  ab- 
zuspanneu  und  zu  erweichen,  jeden  Krampf 
darin  zu  lösen,  und  auf  diese  Art  die  Ge¬ 
burt  zu  erleichtern  und  zu  beschleunigen. 
Auch  schienen  mir  die  warmen  Bäder  das 
Hauptmittel  zu  sein,  die  hier  in  so  grosser 
Gefahr  schwebende  Frucht  am  Leben  zu 
erhalten.  Besonders  hiilfreicb  sah  ich  diese 
Bäder,  wo  sich  zu  den  Convulsionen  ein 
rheumatisches  Leiden  der  Gebärmutter  ge¬ 
sellte.  Wo  ich  diese  Vollbäder  nicht  an¬ 
wenden  konnte,  liess  ich  Halbbäder  und 
Fussbäder  nehmen,  die  mir  aber  weit  we¬ 
niger  zu  leisten  schienen.  Lieb  war  es  mir, 
wenn  ich  meine  Kranken,  so  wie  sie  aus 
dem  Bade  gehoben  wurden,  sogleich  in  ge¬ 
wärmte  wollene  Decken  schlagen,  und  sie 
darin  bis  zum  nächsten  Bade,  und  bis  die 
Zuckungen  etwas  nachzulassen  anfingen, 
liegen  lassen  konnte.  Doch  hielt  ich  sehr 
darauf,  dass  sie  bei  diesem  Verfahren  nicht 
gar  zu  sehr  in  Schweiss  geriethen.  {Wi¬ 
gand,  Just.  Heinr.  Die  Geburt  des  Menschen. 
Her.  von  N ä g  el  e.  Berlin,  1820.  Bd.  I.  8.  275.) 

ZA  AR.  Das  Extr.  stramonii,  in  Ga- 
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ben  von  2  Gran  gegeben,  und  gleichzeitig 
eine  Mischung  von  Oel  und  Opium  an  den 
Muttermund  eingerieben,  war  in  verschie¬ 
denen  Fällen  von  theilweiser  oder  allge¬ 
meiner  krampfhafter  Zusammenziehung  des 
Muttermundes  bei  der  Geburt  von  bedeu¬ 
tendem  Nutzen.  ( Eckström ,  Ars.  Beraett. 
om  Svenska  Laekare  -  Saellskap.  Arbeten. 
-1828.) 


üOXÄlaOTÄ»,  Die  Uüftgelenkentzün- 
dung ,  die  Hüftkrankheit ,  die  Hüftver¬ 
renkung  von  innerlichen  Ursachen ,  der 
Hüftgelenk  schmerz ,  die  Hüftentzün- 
dung,  die  Hüftgelenkkrankheit.  (Coxar- 
thocace,  Morbus  coxarius,  coxendi- 
cus,  coxae,  femoris ;  Abscessus  iscliia- 
dieus;  Luxatio  femoris  consecutiva, 
lenta,  secundaria,  Arthralgia  coxalis, 
Coxitis,  Coxarthrokakia.) 

ALBERS,  J.  A.  empfiehlt  zur  Heilung 
in  der  ersten  Periode  oder  während  der 
Entzündung  Ruhe  des  Gliedes,  schickliche 
innere  Mittel,  eine  Salbe  von  Natrum  und 
Schweinefett,  die  Moxa,  welche  nach 
seiner  Meinung  tiefer  eingreift,  als  das  glü¬ 
hende  Eisen,  das  Setaceum,  Blasen¬ 
pflaster,  Fontanell  und  warme  Bä¬ 
der,  die  er  des  Morgens  \  —  £  Stunde  hin¬ 
durch  nehmen,  den  Körper  darauf  mit  Fla¬ 
nell  abreiben  und  den  Kranken  zu  Bette  le¬ 
gen  lässt,  ln  der  zweiten  Periode  oder  bei 
dem  Abscesse  soll  man  das  Fontanell  un¬ 
terhalten,  warme  Catapias  men  oder 
Fomente  auflegen,  wozu  er  eine  gerie¬ 
bene  Semmel  mit  Milch  und  Oel  oder  un¬ 
gesalzener  Butter  vor  allem  Uebrigen  em¬ 
pfiehlt,  und  Opium  mit  C  am p  h  e  r  und  M o- 
schus  geben.  In  der  dritten  Periode  oder 
beim  Fistelgeschwüre  soll  man  die  warmen 
Umschläge  fortsetzen,  durch  Einspritzungen 
von  China,  Eichenrinde,  Sabina,  Terpenthin, 
Myrrhe,  Phosphorsäure  u.  s.  w.  die  Re¬ 
generation  unterstützen,  und  durch  inner¬ 
lichen  Gebrauch  von  Asa  foetida,  Calmus, 
Sabina,  China,  die  Caries  zu  verhüten  su¬ 
chen.  QAibers ,  J.  A.  gekrönte  Preisschrift 
über  das  sogenannte  freiwillige  Hinken  der 
Kinder.  Wien,  1807.) 

BOERHAAVE  empfiehlt  örtliche  Fon¬ 
tanelle  mit  vieler  Zuversicht,  wie  man  aus 
folgender  Stelle  ersieht:  „Sumatur  cau- 
teriuin  valde  ignitum  cum  annulo, 
a  qu o  annulo  profunditas  inustio- 
nis  determinatur,  et  hoc  applicatur 
coxendici;  hac  ratione  omnes  hi  ae- 
g r i  curantur,  et  p u t o  ,  q u o d ,  s i  liaec 
methodus  semper  in  hoc  casu  esset 
adhibita,  ex  centum  hominibus,  qui 
nunc  claudicant,  non  unus  claudi- 
caret.”  ( Boerhaave ,  Praxis  med.  Lugduni. 
1740.  P.  V.  p.  380.)  —  de  HA  EN.  (de  Haen , 
Ratio  medendi.  Lugduni.  1761.) 


BOYER.  Die  Behandlung  der  Coxalgie 
ist  verschieden  nach  den  verschiedenen  Zei¬ 
ten  der  Krankheiten,  nach  der  Ursache,  die 
sie  hervorgebracht  hat,  nach  den  Umstän¬ 
den,  die  sie  begleiten.  Wenn  man  gerufen 
wird,  ehe  der  Schenkelkopf  verschoben  ist, 
so  muss  man  sich  es  zum  unmittelba¬ 
ren  Geschäft  machen,  diese  Verschiebung 
zu  verhüten.  Dazu  wendet  man,  je  nach 
der  Ursache  der  Krankheit  und  der  Heftig¬ 
keit  der  Symptome  verschiedene  Mittel  an. 
Wenn  sie  von  einer  heftigen  Quetschung 
herrührt,  welche  die  Anschwellung  der  Sy¬ 
novialdrüse  und  der  Knorpel  verursacht 
hat,  so  fängt  man  damit  an,  den  Kranken 
im  Bette  zu  halten;  man  schreibt  ihm  die 
vollkommenste  Ruhe  und  eine  strenge  Diät 
vor.  Man  lässt  ihm  mehrere  Male  in  den 
ersten  24  Stunden  zur  Ader,  und  entzieht 
ihm,  je  nach  seinen  Kräften  so  viel  Blut, 
als  die  Heftigkeit  der  Entzündung  erfor¬ 
dert.  Man  legt  15  —  20  Blutegel  um  das 
Gelenk  herum,  und  man  erneuert  diese  An¬ 
wendung  am  zweiten  oder  dritten  Tage, 
wenn  dies  die  Heftigkeit  der  Entzündung 
erheischt.  Man  wendet  auf  den  obern  Theil 
des  Schenkels  und  der  Hüfte  erweichende 
und  schmerzstillende  Mittel  an.  Dringend 
nothwendig  ist  es,  dass  man  den  Kranken 
nicht  eher  aufstelien  und  gehen  lasse,  als 
bis  die  Schmerzen  gänzlich  verschwunden 
sind,  wozu  oft  mehrere  Monate  erforder¬ 
lich  sind.  Ist  die  Verrenkung  ein  innerer 
Felder,  der  sich  entweder  freiwillig  auf 
das  Gelenk  geworfen  hat,  oder  Folge  ei¬ 
nes  Reizes  nach  einem  Falle  u.  s.  w.,  so 
muss  man  sich  bei  der  Behandlung  als  Zweck 
vorsetzen,  den  krankhaften  Stoff  vom  Ge¬ 
lenke  ab  kräftigst  nach  aussen  zu  lei¬ 
ten.  Hierzu  haben  wir  jederzeit  die  Bla¬ 
senpflaster  am  wirksamsten  gefunden. 
Man  wendet  auf  den  vordem,  obern  und 
äussern  Theil  des  Oberschenkels,  je  nach 
dem  Alter  des  Kranken  ein  mehr  oder  we¬ 
niger  breites  Blasenpliaster  an;  erst  nach 
24  Stunden  wird  es  abgenommen,  der  Ver¬ 
band  mit  Gerat  gemacht.  Ist  die  Heilung 
erfolgt,  was  gewöhnlich  nach  5  —  6  Tagen 
geschieht,  so  legt  man  ein  zweites  an  die 
Seite  des  ersten,  alsdann  ein  drittes,  und 
allmälig  so  viele,  als  man  nothwendig  fin¬ 
det.  Die  guten  Wirkungen  der  Blasenpfla¬ 
ster  offenbaren  sich  durch  die  Abnahme  der 
Schmerzen,  und  durch  die  Rückkehr  des 
Gliedes  zu  seiner  natürlichen  Länge.  Man 
muss  daher  mit  ihrer  Anwendung  fortfah¬ 
ren,  bis  der  Schmerz  gänzlich  verschwun¬ 
den  ist,  und  die  Länge  des  kranken  Gliedes 
gleich  jener  des  gesunden  ist.  Es  geschieht 
manchmal,  dass,  nachdem  der  Zustand  des 
Kranken  merklich  besser  geworden  ist,  die 
Blasenpflaster  eine  entgegengesetzte  Wir¬ 
kung  hervorbringen,  d.  h.  dass  sie  die  Schmer¬ 
zen  vermehren,  und  Krämpfe  der  Muskeln 
des  Oberschenkels  hervorbringen.  Man  muss 
sie  alsdann  aufgeben,  und  den  Reiz  durch 
erweichende  örtliche  Mittel,  durch  Blut¬ 
egel,  Bäder  u.  s.  w.  bekämpfen.  Die 
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Zahl  der  nothwendigen  Blasenpflaster  ist 
sehr  verschieden;  sie  werden  so  lange  ge¬ 
braucht,  bis  das  .Verschwinden  der  krank¬ 
haften  Erscheinungen  die  Heilung  anzeigt. 
Rückfälle  traten  ein,  wenn  die  Kranken  zu 
früh  das  Bett  verliessen.  Um  sie  anderwei¬ 
tig  zu  verhüten,  legten  wir  mit  Nutzen 
Fontanelle.  Die  zweite  Anzeige  dieser 
Art  der  Verrenkung  besteht  darin,  die  in- 
nern  ursächlichen  Fehler  zu  bekämpfen.  Flie¬ 
hen  gehören  eine  passende  Diät  und  der  ge¬ 
eignete  Gebrauch  innerlicher  Arzneimittel 
nach  der  Natur  des  Uebels.  Ungeachtet  der 
Anwendung  dieser  Mittel  macht  das  Uebel 
dennoch  öfters  Fortschritte,  alsdann  muss 
das  Benehmen  des  Wundarztes  verschieden 
sein  nacli  den  Epochen  der  Krankheit,  und 
nach  den  sie  begleitenden  Umständen,  ln 
dem  Falle,  wo  der  Kopf  des  Oberschenkels 
bei  seinem  Austritte  aus  der  Pfannenhöhle  in 
das  eiförmige  Loch  zu  stehen  kommt,  bil¬ 
det  sich  beständig  am  innern  Theile  des 
Oberschenkels,  oder  an  seinem  hintern,  ein 
Abscess  durch  Congestion ,  dessen  Eröff¬ 
nung  immer  mit  Veränderung  des  Eiters, 
und  schleichendem  Fieber,  mit  colliquativen 
Durchfällen,  und,  nach  längerer  oder  kür¬ 
zerer  Zeit,  mit  dem  Tode  des  Kranken  en¬ 
det.  Die  Eröffnung  dieser  Abscesse,  selbst 
derjenigen,  die  sich  vor  der  Verschiebung 
des  Schenkels  zeigen  möchten,  soll  der  Na¬ 
tur  überlassen  werden,  und  die  Kunst  darf 
sie  nicht  eher  unternehmen,  als  bis  sie  durch 
die  ausserordentliche  Spannung  des  Theils, 
und  durch  die  Heftigkeit  der  Schmerzen 
durchaus  angezeigt  ist,  Wenn  sich  der 
Schenkelkopf  nach  der  äussern  Seite  des 
Darmbeins  hinbegiebt,  so  kann  man  manch¬ 
mal  hoffen,  dass  sich  kein  Abscess  bilden 
werde.  Um  in  diesem  Falle  das  widerna¬ 
türliche  Gelenk  zu  begünstigen,  lässt  man 
den  Kranken  lange  das  Bett  hüten  und  den 
Schenkei  möglichst  strecken;  sobald  er  an¬ 
fängt  aufzustehen  und  zu  gehen,  so  em¬ 
pfiehlt  man  ihm,  das  Gewicht  des  Körpers 
dem  kranken  Gliede  allmälig  und  nur  mit 
grosser  Vorsicht  anzuvertrauen.  Wenn  hin¬ 
reichend  lange  Zeit  verflossen  ist,  um  glau¬ 
ben  zu  lassen,  dass  man  von  dem  Reiz  und 
der  Entzündung  nichts  mehr  zu  fürchten 
habe,  kann  man  mit  Vortheil  die  Tropf¬ 
bäder  und  die  schwefelhaltigen  Mi¬ 
neralbäder  an  wenden.  Sehr  oft  entste¬ 
hen  ein  oder  mehrere  Abscesse,  die  bald 
durch  Congestion  aus  dem  cariösen  Ge¬ 
lenke,  bald  von  Anschwellung  der  Theile, 
wo  die  Eiterung  sich  zeigt,  herrühren.  Im 
ersten  Falle  bildet  sich  der  Abscess  an  der 
innern  und  obern,  oder  an  der  vordem  und 
äussern  Seite  des  Oberschenkels,  und  bie¬ 
tet  also  alle  Erscheinungen  eines  Abscesses 
durch  Congestion  dar,  im  zweiten  bilden 
sich  die  Abscesse  gewöhnlich  an  der  Hin¬ 
terbacke,  oder  in  der  Umgegend;  der  Theil 
schwillt  an,  und  zeigt  sich  zuerst  als  eine 
kalte  Geschwulst;  alsdann  wird  er  schmerz¬ 
haft,  erweicht  sich,  die  Haut  wird  roth,  und 
die  Schwappung  zeigt  sich.  Man  begünstigt 


die  Bildung  dieser  Abscesse,  und  macht  sie 
weniger  schmerzhaft,  indem  man  erwei¬ 
chende  Umschläge  sogleich  auf  die  Ge¬ 
schwulst  legt,  sobald  sie  schmerzhaft  wird. 
Die  Eröffnung  dieser  Abscesse,  die  immer 
fistulös  werden,  muss  der  Natur  überlassen 
bleiben,  und  wenn  man  genöthigt  ist,  sie 
zu  öffnen,  um  den  Kranken  zu  erleichtern, 
so  muss  dies  durch  einen  einfachen  Stich  ge¬ 
schehen.  B.  verwirft  es  gänzlich,  dieselben 
durch  grosse  Einschnitte  oder  Ätzstein  zu 
öffnen.  —  Wenn  die  freiwillige  Verren¬ 
kung  mit  einem  Abscesse  durch  Congestion 
verwickelt  ist,  so  ist  die  Krankheit  gewöhn¬ 
lich  ohne  Hülfe,  und  die  von  ihr  Befallenen 
sterben  der  zweckmässigsten  Kunsthülfe 
ungeachtet  am  Zehrfieber  und  an  den  es 
begleitenden  Zufällen,  Jedoch  hat  die  Ka¬ 
ter  noch  eine  Hülfsquelle,  nämlich  die  An- 
chylose,  die  mau  bisweilen  beobachtet.  Un- 
tur  diesen  Umständen  muss  man  die  Natur 
durch  eine  gute  Diät  und  geeignete  Arz¬ 
neimittel  unterstützen.  Äusserlich  bedeckt 
man  die  Fistelöffnungen  mit  Nürnberger 
Pflaster  oder  mit  dem  Empl.  diachyl. 
comp.;  man  hält  die  VC unden  möglichst 
rein,  und  wenn  Entzündung  auf  der  Haut 
entsteht,  so  nimmt  man  seine  Zuflucht  zu 
erweichenden  Bähungen  oder  Umschlägen. 
Man  begünstigt  den  Austritt  des  Eiters  durch 
reizende  Einspritzungen  aus  Abkochungen 
der  Nussblätter,  des  Johanniskrauts, 
der  Acke r m e n n i ge  u.  s.  w.  mit  Rosen- 
honig.  Man  kann  auch  Einspritzungen  mit 
irgend  einer  kalischen  Lösung,  oder  ei¬ 
ner  andern  wirksamen  Flüssigkeit,  die  dem 
Grade  der  Empfindlichkeit  der  Theile  ange¬ 
messen  ist,  machen.  Nothwendig  ist  es,  dass 
man  stets  dem  kranken  Gliede  die  gerade 
Richtung  giebt.  (Boy er,  AbhandL  über  die 
Chirurg.  Krankheit.  A.  d.  Franz,  übers,  von 
Textor.  Würzburg,  1819.  Bd.  II.  S.  303.) 

BRANDTS,  J.  D.,  erklärt  sich  gegen  die 
künstliche  Oeffnung  der  Abscesse,  welche 
sich  beim  spätem  Verlauf  der  Coxalgie  bil¬ 
den;  es  ist  ihm  bei  vielen  geglückt,  entwe¬ 
der  ganz  ohne  Aufbruch,  oder  mit  fistulö¬ 
sen  Gängen,  die  sich  nach  mehreren  Jahren 
schlossen,  den  Kranken  hergestellt  zu  se¬ 
hen.  —  Nach  dem  scharfen  Glüh  ei  sen  sah 
B.  oft  deutlich  Besserung  entstehen  —  aber 
in  manchen  Fällen  kehrte  auch  die  Con¬ 
gestion  wieder  zurück,  und  die  Operation 
oft  zu  wiederholen  ist  in  jeder  Beziehung 
unangenehm.  Von  einer  lange  unterhalte¬ 
nen  Eiterung  der  Brandwunde  erwartet  er 
kaum  mehr,  als  von  Fontanellen.  Diese  An¬ 
sicht  hat  ihn  Bewogen,  das  Glüh  eisen, 
wie  er  glaubt,  eben  so  kräftig  und  eindrin- 
gend,  aber  mit  weniger  Zerstörung  der 
Theile  anzuwenden.  Ein  anderthalb  Zoll 
breites  und  langes  weissglühendes  Eisen 
bringt  er  sehr  langsam  dem  leidenden  Theile 
näher  und  näher,  so  dass  die  Haut  ganz 
weiss  (wie  bei  erfrornen  Gliedern)  wird, 
und  der  Kranke  den  Schmerz  nicht  mehr 
ertragen  kann,  er  zieht  dann  das  Eisen  eben 
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so  langsam  zurück,  so  dass  die  Uebergänge 
von  Hitze  zur  Kälte  möglichst  langsam  sind. 
Glückt  die  Operation,  so  entsteht  keine  Brand¬ 
blase,  die  Haut  hat  in  24  Stunden  ihre  na¬ 
türliche  Farbe  wieder,  entstehen  aber  auch 
Brandblasen,  so  heilen  sie  bald.  Die  Wir¬ 
kung  der  Hitze  ist  hier  sicher.  Die  Ope¬ 
ration  muss  aber  so  oft  wiederholt  wer¬ 
den,  als  die  Symptome  eine  sehr  vermehrte 
Congestion  anzeigen.  B.  hat  sie  bei  einem 
Frauenzimmer  von  25  Jahren,  deren  Hüfte 
und  Schenkel  um  2  Zoll  hervorragten,  bin¬ 
nen  zwei  Jahren  gewiss  20  Mal  wiederholt, 
und  selbst  die  ältere  Wiederholung  bewies, 
dass  das  momentan  schmerzhafte  Mittel  die 
beabsichtigte  Wirkung  leistete.  Die  Kranke 
lebt  seit  10  Jahren  mit  einem  verkürzten 
Schenkel  gesund.  Bei  einem  Knaben  von 
10  Jahren  hat  er  es  mit  ähnlichem  Erfolge 
angewandt.  —  Aber  der  schmerzliche  Tod 
mehrerer  ist  ihm  gleichfalls  gegenwärtig.  — 
Das  Haupterforderniss  bei  dieser  Kur  ist 
die  strengste  Buhe  des  leidenden  Glie¬ 
des.  —  Da  der  Kranke  jedenfalls  ein  ca- 
cheetischer  ist,  so  muss  der  Arzt  alle  die 
Animalität  hebenden  Arzneimittel,  je  nach 
der  Individualität  und  dem  partiellen  und 
allgemeinen  Leiden  der  Organe,  mit  Vor¬ 
sicht  in  Gebrauch  ziehen.  ( Brandts ,  J.  D. 
Nosologie  und  Therapie  der  Cachexien.  Ber¬ 
lin,  1834.  Bd.  I.  S.  347.) 

BRODIE  sind  einige  Fälle  vorgekommen, 
in  denen  Buhe  allein  die  Heilung  der  Co- 
xalgie  bewirkte.  Bei  der  chronischen  Sy¬ 
novialmembranentzündung  wendet  er  wie¬ 
derholt  Blutegel  an,  und  lässt  zur  Ader, 
wenn  bei  der  Gelenkknorpelverschwärung, 
durch  einen  zu  starken  Gebrauch  des  Glie¬ 
des,  Entzündung  und  Schmerz  vermehrt 
worden  sind.  Warme  Bäder  sind  im  er¬ 
sten  Stadium  wenigstens  im  Stande  die  Zu¬ 
fälle  zu  erleichtern,  wo  nicht  den  Fortgang 
der  Krankheit  aufzuhalten.  Blasenpfla¬ 
ster  sind  bei  Kindern  bis  zum  achten  Jahre 
überhaupt,  bei  Erwachsenen  im  ersten  An¬ 
fänge  der  Krankheit  hinlänglich  zur  Hei¬ 
lung.  Man  lege  sie  auf  den  Hinterbacken 
und  um  den  grossen  IJmdreher  herum,  oder 
an  die  Weichen,  auch  sind  sie,  aufs  Knie 
gelegt,  gegen  den  beschwerlichen  Knie¬ 
schmerz  sehr  heilsam.  Zur  Heilung  der  S)*- 
novialmembranentzündung  bedient  B.  sich 
im  Verlaufe  der  Krankheit,  wenn  keine  Blut¬ 
egel  mehr  angezeigt  sind,  ebenfalls  wieder¬ 
holter  Blasen  pflaster  nebst  Einrei¬ 
bungen  reizender  Mittel,  namentlich  einer 
Mischung  aus  1  Th.  Schwefelsäure  mit 
3  Th.  Olivenöl,  oder  bei  zarter  Haut  mit 
einer  grossem  Menge  Oels,  ein  bis  zwei 
Mal  des  Tages.  Diese  Salbe  entzündet  die 
Haut  etwas,  die  Epidermis  bekommt  eine 
braune  Farbe,  und  löst  sich  in  dicken  brau¬ 
nen  Schuppen  ab,  während  die  Entzündung 
der  innern  Theile  vermindert  wird.  Uebri- 
gens  ist  gegen  Chondrarthrocace  ein  einzi¬ 
ges  Blasenpflaster,  das  mit  Sabinacerat  of¬ 
fen  erhalten  wird,  gegen  die  chronische  Sy¬ 


novialmembranentzündung  dagegen  eine  öf¬ 
tere  Anwendung  nach  einander  gelegter 
Blasenpflaser  wirksamer;  gegen  letztere 
schaffen  künstliche  Geschwüre  und  Höhl- 
geschwiire  gar  keinen  Nutzen.  Im  zwei¬ 
ten  Stadium  erregt  ß.  durch  Aetzstein 
hinter  dem  grossen  Umdreher  ein  Ge¬ 
schwür,  b  Zoll  breit  und  2  Zoll  lang,  und 
erhält  es  anstatt  der  Erbsen  auf  eine  viel 
wirksamere  Art  durch  fortgesetztes  Aetzen 
offen,  indem  er  es  wöchentlich  zwei  bis 
drei  Mal  mit  Aetzs  tein,  oder,  welches  er 
vorzieht,  mit  Kupfervitriol  reibt,  wo¬ 
durch  zwar  ein  heftiger  Schmerz,  aber  auch 
bald  nachher  grosse  Erleichterung  der  Krank¬ 
heit  verursacht  wird.  Wenn  dieses  Ge¬ 
schwür  nicht  hinlängliche  Besserung  ver¬ 
schafft,  so  erregt  er  zugleich  ein  zweites, 
aber  kleineres  an  der  äusseren  Seite  des 
Hüftgelenks,  am  vordem  Bande  des  Spanu- 
muskels“  der  Fascia  lata,  wo  die  allgemei¬ 
nen  Hautdecken  dem  kranken  Theile  noch 
näher  liegen.  Mit  auffallend  glücklichem 
Erfolge  bediente  er  sich  auch  zur  Erleich¬ 
terung  sehr  heftiger  Schmerzen  einer  Haar¬ 
schnur  in  den  W eichen,  wo  die  Cellu- 
losa  subcutanea  dem  Hüftgelenk  näher  ist 
als  sonst  irgendwo,  aber  die  grossen  Ner¬ 
ven  und  Ge  fasse  des  Schenkels  die  Anwen¬ 
dung  des  Aetzmittels  verbieten.  Man  führt 
die  Schnur  vermittelst  einer  krummen  Na¬ 
del,  am  vordem  Theile  der  Biegung  des 
Gelenks,  über  dem  Stamme  des  vordem 
Schenkelnervens,  der  vielleicht  eine  Haupt¬ 
ursache  der  sich  weit  abwärts  verbreiten¬ 
den  Schmerzen  ist,  1  b  —  2  Zoll  lang,  schief 
unter  die  Hautbedeckungen  durch,  worauf 
nach  einiger  Zeit  die  Haut  verschwärt,  und 
die  Schnur  ausfällt,  was  man  jedoch  nicht 
eher  erfolgen  lassen  darf,  bis  der  erwar¬ 
tete  Vortheil  völlig  erreicht  worden  ist. 
Im  dritten  Stadium  lässt  B.  nach  gemachter 
Oeffuung  mit  der  Lanzette  das  Glied,  ohne 
Eiter  auszudrücken,  in  Flanell  wickeln,  der 
aus  lieissem  Wasser  ausgerungen  worden 
ist,  und  diese  Bähung  so  lange  fortsetzen, 
als  Eiter  von  selbst  ausfliesst.  Mehren- 
theis  heilt  die  Öffnung  bald  wieder  zu,  und 
der  Stich  kann  alsdann  nach  einiger  Zeit 
wiederholt  werden  ;  scbliesst  sich  aber  die 
Stichwunde  nicht,  so  hat  er  auch  keine  üblen 
Folgen  davon  wahrgenommen.  (Brodie,  Pa- 
thol.  und  Chirurg.  Beobacht,  über  die  Krank¬ 
heit  der  Gelenke.  A.  d.  Engl,  mit  Anmerk, 
von  Holscher.  Hannover,  1821.  S.  666.) 

CAELIUS  AURELIAN U S  schon  em¬ 
pfahl  in  allen  Formen  des  Uebels  Buhe 
des  kranken  Gliedes.  Beim  weitem  Fort¬ 
schritt  der  Krankheit  gebrauchte  er  Senf¬ 
teige,  einen  Breiumschlag  aus  Senf,  un- 
g e  1  ö  s c h  tem  Kalk,  S  c li  w eine  f e  1 1 ,  O e  1 
und  Wasser,  oder  liess  das  Glüh  eisen 
dermassen  anwenden,  dass  es  nur  eine  ober¬ 
flächliche  Entzündung  erregte.  ( Caelius  Au - 
relianus,  Opera.  Lausann,  1774.) 

CAMP  E  B  empfiehlt,  das  Kapselband  schon 
in  der  ersten  Periode  des  Uebels  vermit- 
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telst  eines  Troicarts,  oder  noch  besser  durch 
einen  behutsamen  Einschnitt  zwischen 
dem  Sartorius  und  Tensor  vagin  ae  femoris 
zu  öffnen  und  das  angesam in  eite  Gelenk¬ 
wasser  herauszulassen.  ( Camper ,  Sämm fli¬ 
ehe  kleine  Schriften.  Leipzig,  1782.  Bd.  I. 
S.  116.) 

CELSUS  empfiehlt  zuerst  Bähungen, 
dann  warme  Breiumschläge,  Schröpf¬ 
köpfe,  Auflegen  von  feuchtem,  war¬ 
me  in  Salze,  und  endlich  das  Gl  üb  eisen, 
wenn  jene  Mittel  nicht  helfen,  welches  letz¬ 
tere  er  an  3  —  4  Stellen  auf  dem  Hüftge¬ 
lenk  anzuwenden  und  die  Geschwüre  so 
lange  offen  zu  halten  räth,  bis  das  Uebel  ge¬ 
hoben  sei.  {Celsus ,  de  medicina  Lib.  1Y. 
cap.  22.) 

C  HEL  ITT  S,  Jos.  Max.  Die  Behandlung 
dieses  Uebels  ist  allgemein  und  örtlich.  Die 
erste  richtet  sich  nach  dem  mit  demselben 
in  Verbindung  stehenden  Allgemeinleiden, 
die  zweite  nach  dem  Grade  der  Entzün¬ 
dung.  Im  ersten  Stadium  müssen  Blut¬ 
egel,  Sehr  ö  p  f  k  ö  p  f  e ,  bei  heftiger  Ent¬ 
zündung  Aderlässe  angewandt,  und  das 
Glied  möglichst  ruhig  gehalten  werden.  Bei 
schleichendem  Gange  der  Entzündung  setzt 
man  Blutegel,  wendet  flüchtige  Einreibun¬ 
gen,  Einreibung  der  grauen  Quecksilber¬ 
salbe,  warme  Bäder  und  Vesicantien  ab¬ 
wechselnd  um  das  ganze  Hüftgelenk  an.  Im 
zweiten  Stadium  wendet  man,  um  durch 
eine  Ableitung  nach  aussen  den  tiefer  lie¬ 
genden  Krankheitsprozess  zu  beschränken, 
und  die  Aufsaugung  der  abnorm  abgeson¬ 
derten  Flüssigkeiten  zu  erhöhen,  das  glü¬ 
hende  Eisen  und  die  Fontanellen  an. 
Man  macht  mit  dem  prismatischen  bis  zum 
Weissglühen  erhitzten  Eisen  3  —  4,  von  der 
Hälfte  der  Hinterbacke  über  das  Gelenk  lau¬ 
fende  Striche,  und  setzt  die  Fläche  dessel¬ 
ben  hinter  dem  grossen  Trochanter  nach¬ 
drücklich  auf,  um  eine  Fontanelle  zu  bil¬ 
den.  Man  bedeckt  die  gebrannten  Stellen 
mit  zarter  Leinwand,  bei  heftigem  Schmerze 
mit  einem  anodynen  Breiumschläge.  Stossen 
sich  die  Brandschorfe  los,  so  wird  die  Ei¬ 
terung  durch  reizende  Salben,  am  besten 
mit  Ungt.  sabinae  unterhalten.  Um  die 
Fontanellen  zu  setzen,  reibt  mau  hinter  dem 
grossen  Trochanter  eine  hinreichend  grosse 
vStelle  mit  Lapis  causticus,  den  man  et¬ 
was  befeuchtet,  bis  die  Haut  braun  wird.  Fällt 
die  Kruste  nach  einigen  Tagen  ab,  so  wird  eine 
gehörige  Menge  Erbsen  eingelegt,  um  die  Ei¬ 
terung  zu  unterhalten.  iMan  muss  die  ei¬ 
ternde  Stelle  öfters  mit  Aetzstein  betupfen. 
Sogenannte  fliegende  und  längere  Zeit  un¬ 
terhaltene  Vesicantien,  die  Einreibung  der 
Brechweinsteinsalbe,  so  wie  die  Anwendung 
heisser  Wasserdämpfe  müssen  billig  den 
zwei  genannten  kräftigeren  Mitteln  nachge¬ 
setzt  werden.  Wenn  auch  alle  Krankheitser¬ 
scheinungen  verschwinden,  so  muss  sich  doch 
der  Kranke  noch  einige  Zeit  ruhig  verhal¬ 
ten,  und  die  eiternden  Stellen  dürfen  nicht 


schnell  unterdrückt  werden,  ln  der  Be- 
convalescenz  gebraucht  man  mit  Vortheil 
Sch  wef  el  b  äd  er  ,  setzt  F  o  n  tan  eil  e  n  auf 
die  Arme,  um  eine  fortdauernde  Ableitung 
zu  unterhalten.  Weicht  der  Schenkelkopf 
aus  und  die  Krankheit  begrenzt  sich,  so 
muss  der  Kranke  längere  Zeit  Hube  beob¬ 
achten,  und,  wenn  er  anfängt  zu  gehen,  den 
kranken  Fuss  so  viel  wie  möglich  unter¬ 
stützen.  Bilden  sich  Eiteransammlungen, 
so  kann  durch  die  Anwendung  des  glühen¬ 
den  Eisens  die  JResorption  des  Eiters  zu 
Stande  kommen;  geschieht  dies  nicht,  so 
öffne  man,  wenn  die  Ansammlung  des  Ei¬ 
ters  bedeutend  ist,  und  sorge,  bei  gehöriger 
Anwendung  feuchtwarmer  Üeberschläge,  für 
freien  Ausfluss  des  Eiters,  und  erhalte  durch 
tonische  Mittel  und  gute  Nahrung  die  Kräfte. 
Eben  so  verfahre  man  bei  fistulösen  Gän¬ 
gen.  ( Chelius ,  Max.  Jos .  Handb.  der  Chirur¬ 
gie.  Heidelberg  und  Leipzig,  1828.  Bd.  I. 
Abthl.  I.  S.  140.) 

COOPER,  S.  Bähungen  erleich  fern 
unstreitig  den  Schmerz,  und  sind,  in  den 
früheren  Zeiten  der  Krankheit,  in  Verbin¬ 
dung  mit  örtlichem  Blutlassen,  sehr 
zweckmässig.  Doch  sah  ich  von  ihnen  nie 
eine  bleibende  Besserung  des  kranken  Zu¬ 
standes;  hingegen  kann  ich  das  Blutegel¬ 
setzen  und  Schröpfen  im  Umfange  des 
leidenden  Gelenks,  vorausgesetzt,  dass  Zu¬ 
fälle  da  sind,  die  auf  Entzündung  des  Ge¬ 
lenks  hindeuten,  mit  Zuversicht  empfehlen. 
Die  Bähungen  sollen  des  Tages  3  —  4  Mal 
eine  halbe  Stunde  lang  angewendet  werden  ; 
besonders  aber  leisten  kalte  B  le i  u  m  s  c h  1  ä- 
ge,  den  Tag  über  angewendet,  grosse  Dien¬ 
ste.  Doch  passt  diese  Behandlung  nur  dann, 
wenn  deutliche  Zeichen  der  Entzündung  im 
Gelenk  vorhanden  sind;  ist  das  Gegentheil 
der  Fall,  so  ist  sie  ernstlich  zu  missbilligen, 
weil  darüber  die  zweckmässigeren  Mittel 
versäumt  werden.  Die  einzige  Methode,  die 
ich  dann  nach  meiner  Erfahrung  empfeh¬ 
len  kann,  besteht  in  der  Anwendung  der 
B  la  s  e  n  p  f  1  as  t  e  r  und  der  künstlichen 
Geschwüre.  Ich  habe  von  beiden  gute 
Wirkung  gesehen,  aber  doch  mehr  von  letz¬ 
teren  als  von  ersteren.  W enn  man  Bla¬ 
senpflaster  anwendet,  muss  man  sie  gross 
machen.  Die  mit  einem  Aetzmittel  gemach¬ 
ten  Fontanelle  legt  man  gewöhnlich  an  ei¬ 
ne  Seite  des  kranken  Gelenks;  sie  lassen 
sich  leichter  lange  offen  erhalten,  als  ein 
Blasenzug,  und  sind  auch  auf  die  Länge  der 
Zeit  nicht  so  schmerzhaft.  Zweckmässig 
scheint  es,  mit  der  örtlichen  Behandlung  die¬ 
jenigen  allgemeinen  Mittel  zu  verbinden, 
die  sich  als  dienlich  in  strumösen  Krank¬ 
heiten  erwiesen  haben.  Zur  Linderung  der 
hektischen  Zufälle  werde  die  China,  wenn 
sie  der  Magen  vertragen  kann,  gereicht; 
vom  Opium  habe  ich  bei  zweckmässiger 
Anwendung  in  Gelenkkrankbeiten  die  be¬ 
sten  Folgen  gesehen.  Nichts  ist  dienlicher 
in  allen  Fällen  krankhafter  Gelenke,  als  den 
Theil  vollkommen  unbewegt  zu  lassen.  (Coo- 
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per ,  Treatise  on  the  Diseases  of  the  Joints. 
London,  1807.  u.  Horn  Archiv.  1818.  März. 
April.  S.  303.) 

DZOXDI,  C.  H. ,  glaubt,  dass  dieser 
Krankheit  immer  ein  scorischer  Reiz  zu 
Grunde  liege,  und  dass  die  häufigen  Erkäl¬ 
tungen  der  Kinder  die  Häufigkeit  des  Uebels 
bedingen.  Er  hat  durch  Beobachtung  und 
Erfahrung  gefunden,  dass  der  Sitz  dieser 
scorischen  Entzündung  nicht  im  Gelenke, 
sondern  immer  ausserhalb  der  Gelenkhöhle 
sei,  und  zwar  in  der  äussern  Oberfläche  der 
Gelenkkapsel  und  ihrer  äussern  Umgebung, 
sowohl  in  der  Knochenhaut,  die  den  Umkreis 
um  die  Gelenkpfannen  bedeckt,  als  der  Kno¬ 
chenhaut,  die  den  obern  Theil  des  Schen¬ 
kelknochens  bedeckt.  In  der  ersten  Periode, 
der  entzündlichen,  muss  der  scorische  Reiz 
herausgeschafft  werden,  durch  warme  20  bis 
30°  iU,  und  heisse  30  —  40°  Bäder,  durch 
warme  Getränke,  durch  örtliches  Warm  hal¬ 
ten  und  Erregung  der  kranken  Theile  und 
Erhöhung  der  örtlichen  Hautausdünstung 
und  völliges  Ruhighalten  des  Beines.  Wenn 
dadurch  allein  die  Heilung  nicht  erzielt 
wird,  so  wirken  Brechmittel,  schweiss- 
tribeude  Mittel,  Opium,  Einreiben 
der  Opiumtinctur  in  die  Hüfte  günstig; 
Calomel lässt  er  bloss  in  den  vernachlässig¬ 
ten  Fällen  nehmen.  In  der  zweiten  Periode, 
jener  der  Eiterung,  (wobei  der  empfindliche 
Schmerz  im  Kniegelenk,  der  sich  zu  dem 
klopfenden  Schmerze  im  Hüftgelenke  hinzu¬ 
gesellt,  das  einzige  Zeichen  dieses  Ueber- 
gangs  ist,  die  andern  Symptome  aber  sich 
steigern)  kann  man  auch  noch  Heilung  hof¬ 
fen.  Auch  hier  muss  die  Beseitigung  des 
scorischen  Stoffes,  der  im  Eiter  concentrirt 
ist,  und  dadurch  Beseitigung  der  Entzün¬ 
dung  Zweck  der  Behandlung  sein.  Der  Eiter 
muss  durch  einen  Einschnitt  entleert  wer¬ 
den,  der  sobald  als  möglich  da,  wo  die 
stärksten  klopfenden  Schmerzen  und  die 
stärkste  Geschwulst  sich  finden,  gemacht 
werden  muss.  Dazu  bediene  man  sich  ei¬ 
nes  stark  bauchigen  B  i  s  t  o  u  r  i  ’  s,  dringe  tief, 
etwa  1  Zoll,  bis  auf  den  Knochen  ein.  Die 
Länge  des  SchnitPs  betrage  f  — -  1  Zoll. 
Leinwandstreifen  und  endlich  ein  leichter 
Ceratverband  erhalten  den  Abfluss  dgs  Ei¬ 
ters  frei.  Die  Beseitigung  der  Entzündung 
unterstütze  man  durch  allgemeine  Mittel, 
Bäder,  Einreibungen  vonLiq.  ammo- 
n  i  i  m  u  r  i  a  t.  mit  O  p  i  u m  ti  n  c  t  u  r ,  O  u  eck- 
s  i  1  b  e  r  s  a  1  b  e  mit  O  p  i  u  m  ,  un  d  inn erlich 
durch  kleine  und  seltene  Gaben  von  Calo¬ 
mel  und  Opium,  ln  der  dritten  Periode, 
der  organischen  Zerstörung,  ist  vollkom¬ 
mene  Heilung  nicht  mehr  möglich,  und  der 
Zweck:  das  örtliche  Leiden  bald  möglichst 
zu  einem  glücklichen  Ende  zu  bringen  und 
die  Kräfte  zu  unterstützen.  Die  Heraus¬ 
schaffung  des  Eiters  ist  auch  hier  ein  Haupt- 
mittel.  Man  wiederholt  die  Einschnitte,  so 
oft  es  nöthig  ist.  Nährende  Mittel,  frische 
Luft  und  lauwarme  Bäder  erhalten  die 
Kräfte  des  Kranken  am  besten.  CDzondi, 


C.  H.,  wie  kann  man  das  freiwillige  Hinken 
in  seinem  Entstehen  erkennen  und  ohne  An¬ 
wendung  des  Glüheisens  beseitigen?  Halle, 
1833.)  Früher  empfahl  D.  anstatt  des  B  us  t’- 
schen  Brenneisens  die  sied  heissen  Was¬ 
serdämpfe,  die  er  6  —  7  Stunden  lang 
auf  die  ergriffene  Gegend  und  in  einem  be¬ 
stimmten  Umkreise  anwandte.  ( Rust ,  Ma¬ 
gazin.  Berlin,  1819.  Bd.  VI.  Hft.  I.) 

FALCONEll  sah  öfters  im  ersten  Sta¬ 
dium  der  Coxalgie  von  Mer  cur  ialeinrei- 
b ungen 'güten  Erfolg.  (Falconer,  diss.  on 
the  Bath-  Water.  Bath.  1790.  S.  42.)  — 
Bell.  (Bell,  Abhandl.  v.  d.  Geschwür,  und 
deren  Behandl.  u.  s.  w.  Leipzig.  1792.  S.  305.) 
—  LARREY.  ( Larrey ,  Denkwürdigk.  auf 
seinen  Feldzügen.  S,  321.) 

FEILER,  J.,  empfiehlt  im  Anfänge  der 
Krankheit,  ehe  sich  noch  Eiter  gebildet  hat, 
vollkommen  ruhige  Lage,  Application  meh¬ 
rerer  Blutegel,  kalte  Ueb  erschlüge 
von  Salmiak  und  Essig,  lauwarme 
Bäder,  Fontanelle  und  M  oxen  ge¬ 
sell  wii re;  geht  es  nach  der  Anwendung 
des  Feuers  nicht  bald  besser,  so  hält  F. 
Vereiterung  für  unvermeidlich.  Im  letztem 
Falle  räth  er,  sobald  man  Schwappung 
fühlt,  unverzüglich  den  Abscess  zu  eröff¬ 
nen,  dem  Eiter  Abfluss  zu  verschaffen  und 
der  Bildung  grosser  Eitergänge  und  Canäle 
dadurch  vorzubeugen.  ( Feiler ,  J.,  Pädia- 
trik,  u.  s.  w.  Sulzbach,  1814.) 

FICKER.  In  der  ersten  Periode  haben 
wir  zwei  Anzeigen,  nämlich  1)  die  Entzün¬ 
dung  des  Hüftgelenks  zu  heben  und  ihren 
Uebergang  in  einen  andern  krankhaften  Zu¬ 
stand  zu  verhüten;  2)  jede  Einwirkung  zu 
entfernen,  wodurch  der  heryorgedrängfe 
Schenkelkopf  vollends  aus  der  Gelenkhöhle 
getrieben  werden  könnte-  Bei  frischer 
Quetschung  des  Hüftgelenks  ist  Ruhe,  we¬ 
nig  reizende  Kost,  kühles  Verhalten,  ver¬ 
bunden  mit  zweckmässigen  Umschlägen  und 
Einreibungen  anwendbar.  Ist  ein  allgemei¬ 
ner  krankhafter  Zustand  dabei  vorhanden, 
so  ist  derselbe  meist  asthenischer  Natur, 
z.  B.  nach  Blattern,  Masern.  Man  wendet 
hier  örtliche  Reizmittel  an,  um  den  Ueber¬ 
gang  in  Eiterung  zu  verhüten.  Eine  ruhige 
Lage  find  der  Gebrauch  gut  eingerichteter 
Krücken,  welche  die  Last  des  Körpers  vom 
kranken  Gelenk  abhalten,  muss  verhüten, 
dass  nicht  der  Schenkelkopf  über  den  Rand 
der  Pfanne  gehoben  werde.  In  der  zweiten 
Periode  sucht  man  1)  die  Einsaugung  des 
ergossenen  Eiters  zu  bewirken,  oder  wenn 
dies  nicht  möglich  ist,  denselben  mit  andern 
widernatürlichen  Stoffen  allmälig  auszulee¬ 
ren;  2)  dem  verkürzten  Schenkelkopfe  nach¬ 
her  eine  grössere  oder  geringere  Beweg¬ 
lichkeit  wieder  zu  verschaffen.  Zweckmä¬ 
ssige  Nahrung,  örtliche  und  allgemeine 
Reizmittel  sind  hier  angezeigt.  Wenn  viel 
Eiter  ergossen  und  viel  vom  Hüftgelenk 
zerstört  ist,  so  muss  man  dem  hervordrän¬ 
genden  Eiter  den  Durchbruch  zu  erleichtern 
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suchen.  Das  Glied  muss  mau  ferner  mög¬ 
lichst  schonen;  erst  wenn  das  Uebel  geho¬ 
ben  ist,  darf  man  das  Glied  zu  bewegen 
anfangen,  ohne  jedoch  schon  die  Last  des 
Körpers  darauf  ruhen  zu  lassen.  In  der 
dritten  Periode  muss  man  1)  die  Asthenie 
möglichst  beseitigen ,  2)  den  Eiter  langsam 
ausleeren ,  das  Einwirken  schädlicher  Ein¬ 
flüsse  auf  die  Wände  des  Abscesses  abhal¬ 
ten  ,  die  abgestorbenen  harten  Theile  vor¬ 
sichtig  entfernen  ,  und  durch  dies  Alles  die 
Hindernisse  der  Regeneration  beseitigen.  — 
Bei  der  speziellen  Aufzählung  der  Mittel 
äussert  siel»  F.  über  deren  Wirksamkeit  auf 
folgende  Weise:  Aderlässe  und  Pur¬ 
ganzen  sind  nur  in  der  ersten  Periode 
und  nur  bei  gesunden  oder  hyperstheni- 
schen  Personen  anwendbar.  Opium  ist 
in  der  zweiten  und  dritten  Periode  bei  sehr 
geschwächten  Individuen  dienlich.  Bei  den 
verschiedenen  krankhaften  Diathesen  giebt 
man  die  dahin  passenden  Mittel,  wo  die 
Schwäche  aber  gering  ist,  anhaltende  Reiz¬ 
mittel.  Kalte  Bäder  sind  schädlich,  laue  in 
der  ersten  Periode  anzuwenden,  warme  mit 
aromatischen  Kräutern  aber  erst  dann  dien¬ 
lich  ,  wenn  die  Entzündung  und  Eiterung 
im  Gelenk  aufgehört  hat  und  die  Muskeln 
und  Bänder  steif  geblieben  sind.  Umschläge, 
sowohl  warme  als  kalte,  Einreibungen, 
Pflaster  u.  s.  w.  sind  nur  dann  anwendbar, 
wenn  eine  nicht  lange  vorhergegangene  äu¬ 
ssere  Gewalt  die  Krankheit  veranlasst  hat, 
und  zwar  nur  in  der  ersten  und  höchstens 
beim  Eintritt  der  zweiten  Periode  des  Ue- 
beis.  Besonders  wirksam  sind  aber  künst¬ 
liche  Geschwüre  in  der  Nähe  des  Hüftge¬ 
lenks,  die  in  der  ersten  und  im  Anfänge  der 
zweiten  Periode  meist  die  Krankheit  voll¬ 
kommen  heilen,  oder  doch  die  Verschlimme¬ 
rung  verhüten.  Am  liebsten  macht  man  das 
Geschwür  mit  Aetzstein.  Selbst  bis  zum 
Ende  der  zweiten  Periode  muss  man  mit 
der  Anwendung  des  Messers  nicht  zu  vor- 
,  eilig  sein ,  sondern  durch  das  künstliche 
Geschwür,  durch  innere  Mittel  und  durch 
öfteres  Waschen  mit  lauwarmem  Wasser 
oder  Brandwein  die  Einsaugung  des  Eiters 
zu  befördern  suchen.  Ist  dies  ohne  Erfolg, 
so  darf  man  nicht  säumen,  dem  Eiter  durch 
eine  kleine  Oeffnung  eiuen  langsamen  Ab¬ 
fluss  zu  verschaffen  und  zugleich  die  Thä- 
tigkeit  der  leidenden  Theile  zu  verstärken. 
Hält  man  es  nicht  für  zweckmässig,  den 
Abscess  zu  öffnen,  so  thut  man  besser,  das 
freiwillige  Aufbrechen  abzuwarten.  Dann 
bilden  sich  gewöhnlich  Fistelgänge,  die  nur 
erweitert  werden  dürfen,  wenn  losgetrennte 
Knochenstücke  herauszunehmen  sind.  ( Fik - 
ker,  W.  A.,  gekrönte  Preischrift  über  das 
freiwillige  Hinken  der  Kinder.  Wien,  1807.) 

FORD  bestätigt  den  Nutzen  der  Blut¬ 
en  tl  ee  r  u  n  g  durch  Blutegel,  durch  Schröp¬ 
fen  ,  so  wie  die  Anwendung  der  Blasen¬ 
pflaster  in  den  früheren  Perioden  der 
Krankheit;  allein  bei  der  Neigung  zu  Ca- 
ries,  oder  schon  vorhandener,  ist,  seiner 


Meinung  nach,  das  Cauterium  das  einzige 
und  wirksamste  Mittel.  Die  schicklichste 
Stelle  für  das  Fontanell  ist  die  äussere 
Seite  des  Schenkels  in  der  parallel  mit,  und 
ein  wenig  hinter  dem  grossen  Umdreher 
laufenden  Höhlung.  Hat  sich  ein  Abscess 
gebildet,  so  rätli  F.  die  Eröffnung  dessel¬ 
ben  jedesmal  der  Natur  zu  überlassen; 
nach  Eröffnung  desselben  leisteten  ihm  Opi¬ 
ate,  um  den  Schmerz  zu  lindern,  und  da¬ 
neben  Chinarinde  in  so  starken  Dosen, 
als  sie  der  Magen  nur  vertragen  will ,  die 
zuverlässigsten  Dienste.  (Ford,  Bemerkung, 
üb.  die  Krankh.  des  Hüftgelenks.  A.  d.  Engl, 
übers.  Breslau,  1795.  S.  29.) 

FRANK,  Fet.  und  RUST  empfehlen 
als  empirisches  Mittel  das  Extr.  pampi- 
norum  vitis,  täglich  zu  5ij  —  iij,  oder 
das  saturirte  Decoct  der  frischgebrochenen 
Weinranken,  oder  deren  frischausgepress- 
ten  Saft  bei  der  Coxarthrocace.  Letzterer 
beobachtete  bei  der  Anwendung  dieses  Mit¬ 
tels,  namentlich  des  Decocts ,  einen  unge¬ 
wöhnlich  vermehrten  Harnabgang,  eine  auf 
die  leidende  Hüfte  beschränkte  Schweiss- 
absonderung,  und  eine  schnelle  und  auffal¬ 
lende  Verminderung  aller  schmerzhaften  und 
Gefahr  drohenden  Zufälle.  (Rust,  Arthro- 
kakologie,  Wien,  1817.  S.  90.) 

F  RICKE,  der  für  die  nächste  Ursache 
der  Coxalgie  eine  verminderte  Reizbarkeit 
der  Muskelfasern  hält,  sagt,  dass  man  sein 
Hauptaugenmerk  dahin  richten  müsse,  diese 
verminderte  Reizbarkeit  zu  erhöhen  und  in 
ihren  normalen  Zustaud  zurückzuführen. 
Die  bei  der  Coxalgie  anzuwendende  Ruhe, 
des  Kranken  sowohl,  als  des  leidenden 
Gliedes,  muss  möglichst  vollständig  sein. 
In  einzelnen  Fällen,  beim  Entstehen  der 
Krankheit  kann  eine  ruhige  Lage  des  Kran¬ 
ken  im  Bette  oder  auf  dem  Canapee  oft 
hinreichend  sein,  wie  wir  selbst  bei  meh¬ 
reren  solchen  Fällen,  namentlich  bei  Kin¬ 
dern  von  6  —  10  Jahren,  wo  schon  Ver¬ 
längerungen  des  kranken  Schenkels  von  1 
Zoll  und  darüber  eingetreten  waren ,  beob¬ 
achteten.  Hat  aber  die  Krankheit  länger 
gedauert,  haben  die  veranlassenden  Ursa¬ 
chen  dabei  fortgewirkt,  so  ist  eine  ruhige 
Lage  des  Körpers  allein  nicht  mehr  hinrei¬ 
chend,  sondern  die  Muskeln  des  kranken 
Schenkels  müssen  in  einer  absoluten  Unthä- 
tigkeit  erhalten  werden,  was  nur  durch 
eine  besondere  Maschine  geschehen  kann. 
Uns  hat  sich  die  Hagedorn-Dzondi- 
sche  Maschine  mit  einigen  Abänderungen 
als  die  geeignetste  gezeigt.  Bei  dieser  ein¬ 
fachen  Behandlung  wird  in  den  meisten  Fül¬ 
len  die  Coxalgie  binnen  6  —  8  Wochen,  oft 
noch  früher,  geheilt.  Die  ersten  Versuche 
zum  Aufstehen  und  Gehen,  die  man  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  Vorsicht  machen  lassen 
kann  und  selbst  machen  muss,  damit  die 
Muskeln  wieder  in  Thätigkeit  gesetzt  wer¬ 
den,  werden  sehr  bald  zeigen,  ob  eine 
Besserung  oder  Verschlimmerung  der  Krank¬ 
heit  eingetreten  ist.  Im  letztem  Falle  muss 
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der  Kranke  zur  Ruhe  zurückkehren.  Bleibt 
nun  aber  der  Schenkel  fortwährend  länger, 
kann  der  Kranke  nicht  frei  und  ohne  Be¬ 
schwerden  gelien,  so  reicht  diese  passive 
Behandlung  nicht  aus.  Wir  haben  hier  zwei 
Zustände  zu  unterscheiden:  bei  dem  einen, 
welcher  vorzüglich  bei  sehr  sensiblen  Sub- 
jecten  statt  findet,  beobachtet  man  einen 
gereizten  Zustand  des  ganzen  .Nervensy¬ 
stems  ;  der  Kranke  ist  in  einem  beständig 
aufgeregten  Zustande,  klagt  bald  über 
Dieses,  bald  über  Jenes,  etc.,  schläft  unru¬ 
hig,  hat  Mangel  an  Appetit,  ist  indessen 
ohne  Fieber.  Es  finden  hier  gestörte  Dige¬ 
stion  ,  Chylificatiou  und  Assimilation,  na¬ 
mentlich  Stockungen  aller  Art  im  untern 
Theile  des  Darmkanals  statt.  Hiedurch  wird 
die  Coxalgie  öfters  hervorgebracht  und  un¬ 
terhalten.  Wir  lassen  deshalb  solchen  Kran¬ 
ken  auflösende  Mittel  mit  untergeschobenen 
Abführungen ,  letztere  aus  der  Klasse  der 
metallischen  und  drastischen  Purgirmittel, 
nehmen.  Hier  passen  nun  auch  allgemeine 
warme  Bäder,  besonders  von  dem  soge¬ 
nannten  Luftmalze,  oder  von  Kleie,  oder 
Kalibäder  (§ß  Kali  causticum  auf  ein  Kin¬ 
derbad.)  Als  topische  Mittel  zeichnen  sich 
liier  vor  allen  andern  auf  den  leidenden 
Schenkel  gelegte  warme  Catapias  men 
von  Hafergrütze  mit  Wasser,  in  einzelnen 
Fällen  auch  mit  Essig,  aus,  die  einen  be¬ 
deutenden  Umfang  einnehmen  müssen.  — 
Bei  dem  zweiten  Zustande  findet  man  eine 
Muskels chwäche,  ohne  dass  der  genannte  ge¬ 
reizte  Nervenzustand  vorhanden  ist,  und  in 
dem  die  Muskeln  als  solche  sich  dem  Ein¬ 
fluss  der  Nerven  entzogen  haben.  Der 
Kranke  klagt  hier  nur,  dass  er  den  kranken 
Schenkel  nicht  gebrauchen  kann.  Die  Un¬ 
tersuchung  zeigt  den  Grund  der  Beschwerde. 
Hier  sind  indicirt:  1)  Einreibungen  von 
flüchtigen  Salben,  spirit u Öse  Wa¬ 
schungen  u.  s.  w.  Wir  gebrauchen  U  n  g  t. 
ner  vinuin  ,  Linim.  volat.  camph.,  B als. 
vitae  Hoff,  extern,  u.  s.  w.  Mit  diesen 
Einreibungen  muss  zugleich  ein  Kneten  der 
Muskeln  verbunden  werden.  2)  Spani¬ 
sche  Fliegen  und  andere  die  Haut  rei¬ 
zende  Salben  und  Pflaster.  Wir  bedienen 
uns  der  fliegenden  Blasenpflaster  und 
der  Autenrieth ’schen Brech  wein  stein¬ 
salbe  mit  grossem  Nutzen.  3)  Trockne 
Schröpfköpfe,  ein  treffliches  Unterstüt¬ 
zungsmittel,  das  wir  um  so  lieber  mit  Nut¬ 
zen  gebrauchten,  da  dessen  Anwendung  so 
schmerzlos  ist.  4)  Acupunctur.  Die 
paar  Fälle,  wo  wir  bis  jetzt  dieselbe  an¬ 
wandten,  waren  sehr  leichter  Art  und  wur¬ 
den  sehr  bald  gehoben  ,  und  wir  glauben, 
dass  dies  Mittel  noch  wirksamer  in  der  er¬ 
sten  Form  der  Coxalgie  sich  zeigen  wird. 
5)  Reizende  Bäder  aus  Sublimat,  Brand- 
weintrank  u.  s.  w.  und  heisse  Wasser¬ 
dämpfe  haben  wir  oft  da  angewandt,  wo 
die  Thätigkeit  der  Muskeln  schon  wieder 
normal  war ,  aber  noch  eine  gewisse  Steif¬ 
heit  der  Gelenke  statt  fand,  oder  auch  als  Un¬ 
terstützungsmittel  bei  den  Einreibungen.  6) 


Moxen  und  Glüh  eisen.  Wir  haben  in 
bedeutenden  Fällen,  wo  die  Muskelschwä¬ 
che  eines  kräftigen  Reizmittels  bedurfte, 
uns  der  Brenn  cy  lin  der  mit  vielem  Vor¬ 
theil  bedient.  Wir  wandten  auch  öfters 
Phosph  or  moxen,  nämlich  kleine  linsen¬ 
grosse  Stückchen  Phosphor  auf  die  Haut 
gelegt  und  angezündet,  mit  Nutzen  an. 
Auch  das  G  I  ü  h  e  i  s  e  n  kann  hier  indi¬ 
cirt  sein.  Die  Anwendung  desselben  in  der 
Coxalgie  muss  aber  durchaus  verschieden 
von  der  bei  der  Coxarthrocace  sein.  Wir 
bezwecken  bei  ersterer  vermittelst  des 
Glüh  eisen  s  nur  eine  kräftige  Aufregung 
der  Muskelthätigkeit ,  keineswegs  wie  bei 
der  Coxarthrocace  eine  Ableitung  auf  die 
äussere  Haut.  Aus  diesem  Grunde  machen 
wir  in  diesen  Fällen  mit  dem  Glüheisen 
ein  paar  Streifen  an  der  äussern  Seite  des 
kranken  Schenkels,  die  aber  so  rasch  und 
oberflächlich  geschehen,  dass  nur  die  Haut 
eben  verbrannt  wird.  Bei  Coxalgien ,  die 
nach  Verrenkungen  entstehen,  ist  das  Glüh¬ 
eisen,  auf  diese  Weise  angewandt,  ein 
treffliches  Mittel.  —  Die  Behandlung 
während  des  Zeitpunktes,  wo  die 
Coxalgie  in  Coxarthrocace  ii  b  er¬ 
geht.—  1)  Während  Blutegel  im  Anfänge 
der  Coxalgie  nicht  nur  nichts  nützen,  son¬ 
dern  gewiss  oft  schaden,  so  bleiben  sie 
doch  in  diesem  Zeitpunkte  ein  grosses, 
durch  kein  anderes  zu  ersetzendes  Mittel ; 
nur  muss  man  nicht  mit  ihrer  Anwendung 
spielen,  sondern  sie  oft  und  in  grosser  An¬ 
zahl  gebrauchen.  Bei  einem  Kinde  von 
6  —  10  Jahren  muss  man  alle  5  —  6  Tage 
15  —  20  Blutegel  um  das  Hüftgelenk  le¬ 
gen,  bis  eine  auffallende  Besserung  eintritf. 
2)  Wir  sahen  vielen  Nutzen  davon,  wenn 
wir  den  Kranken  jeden  Abend  und  jeden 
Morgen  mit  einer  Mischung  aus  01.  liyos- 
cyam.,  2  Thl.  Ungt.  althaeae  und  nea- 
polit. ,  von  jedem  1  Th.,  1  —  2  Theelöffel 
voll  in  den  ganzen  Oberschenkel  einreiben 
Hessen.  —  Behandlung  der  Coxarthro¬ 
cace.  Die  Coxarthrocace  erfordert  als  eine 
Entzündung  des  Hüftgelenks  und  seiner  Um¬ 
gebungen  den  antiphlogistischen  Heilappa¬ 
rat  in  seiner  ganzen  Ausdehnung.  1)  Wir 
haben  einen  allgemeinen  Aderlass  bei 
sehr  robusten  Subjecteu ,  und  wo  die  Co¬ 
xarthrocace  durch  äussere  Gewaltthätigkeit 
hervorgebracht  war,  immer  angewandt,  und 
halten  ihn  in  solchen  Fällen  für  unentbehr¬ 
lich.  2)  Oertliche  Blutentleerungen 
durch  Blutegel  und  blutige  Schröpf¬ 
köpfe  sind  hier  ohne  Zweifel,  wie  gewiss 
in  keiner  Krankheitsform ,  in  reichlicher 
und  öfterer  Anwendung  nöthig.  Wir  setz¬ 
ten,  bei  einigermassen  kräftigen,  erwachse¬ 
nen  Subjecten,  einen  Tag'  um  den  andern 
20  —  30  Blutegel  abwechselnd,  bis  die 
Entzündung  nacliliess,  um  das  kranke  Hüft¬ 
gelenk  und  die  Inguinalgegend.  3)  AVir 
Hessen  bei  der  akuten  Form  der  Coxarthro¬ 
cace  mit  grossem  und  vielseitigem  Nutzen 
Kälte  an  wenden,  und  zwar  auf  eine  für 
den  Kranken  weniger  unangenehme  Weise 
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als  dieses  mit,  in  Eis  oder  kaltes  Wasser 
getauchten,  Tüchern  zu  geschehen  pflegt. 
Es  wird  nämlich  ein  schmaler  Tonnenreit 
an  beiden  innern  Seiten  des  Bettes  so  be¬ 
festigt,  dass  er  über  der  Hüfte  des  Kranken 
weggeht,  zugleich  aber  so  niedrig  ist,  dass 
der  Kranke  die  Bettdecke  darüber  legen 
kann.  An  diesen  Reif  werden  nun  eine 
oder  mehrere  mit  kleinen  Stückchen  Eis 
und  Wasser  gefüllte  Schweineblasen  ver¬ 
mittelst  Bindfäden  gehängt,  und  zwar  so, 
dass  sie  die  Hüfte  des  Kranken  nur  eben 
bedecken.  —  Ist  nun  aber  die  Entzündung 
chronisch  geworden ,  so  müssen  die  kräf¬ 
tigsten  ableitenden  Mittel,  die  zugleich  eine 
künstliche  Eiterabsonderung  erregen,  ange¬ 
wandtwerden.  Dahin  gehören  :Fontanelle. 
Wir  nehmen  ein  etwas  dickes  Stück  Lein¬ 
wand  von  der  Grösse  der  zu  legenden  Fo- 
tanelle,  tauchen  dasselbe  in  eine  möglichst 
concentrirte  Auflösung  von  Lapis  cau- 
sticus  und  legen  dieses  auf  die  Haut  hinter 
dem  grossen  Trochanter.  Nachdem  es  dann 
einige  Minuten  gelegen  hat,  bedecken  wir 
dasselbe  mit  einem  Polster  von  Leinwand, 
das  wir  vermittelst  Heftpliasterstreifen  be¬ 
festigen.  Der  Kranke  empfindet  nach  eini¬ 
gen  Minuten  ein  Brennen,  das  sich  nach  10 
bis  20  Minuten  bis  zu  ziemlich  heftigem 
Schmerz  steigert,  der  etwa  1  —  1*-  Stunde 
anhält,  daun  aber  verschwindet  und  nicht 
wiederkehrt.  Nach  10  —  12  Tagen  stösst 
sich  die  verbrannte  Haut  los  und  die  Wunde 
ist  jetzt  geeignet  Erbsen  aufzunehmen. 
Man  verlasse  sich  indessen  bei  diesen  Fon¬ 
tanellen  nicht  auf  die  Wirkung  der  ab¬ 
leitenden  Eiterabsonderung,  die  durch  ein 
paar  Erbsen  herbeigeführt  werden  kann. 
Wir  sahen  nur  Nutzen  von  Fontanellen, 
die  bei  Kindern  von  8  —  15  Jahren  10  —  30, 
bei  Erwachsenen  über  100  Erbsen  enthiel¬ 
ten.  Vom  Haars  eile  sahen  wir  keinen 
besondern  Erfolg.  Das  G lii  h e  i  s  e n  muss 
hier  auf  eine  sehr  energische  Weise  ange¬ 
wandt  werden,  da  es  nicht  allein  eine  kräf¬ 
tige  Erregung,  sondern  auch  eine  Ableitung 
hervorbringen  soll.  Nur  vergesse  man  bei 
der  Anwendung  nie,  dass  die  dadurch  ent- 
standeneßrandstelle  sehr  langsam  und  schwer 
heilt,  dass  also  bei  sehr  erschöpften  Kran¬ 
ken  es  wohl  zu  berücksichtigen  ist,  ob  sie 
auch  noch  Kräfte  genug  haben  den  Eite¬ 
rungsprozess  auszuhalten.  Wir  haben  viel¬ 
fältig  das  Glüheisen  angewandt  und  manchen 
Nutzen  davon  gesehen ,  können  aber  das¬ 
selbe  keineswegs  in  der  Ausdehnung  em¬ 
pfehlen,  wie  es  wohl  in  neueren  Zeiten  ge¬ 
schehen  ist.  Während  wir  bei  der  Coxal- 
gie  mit  dem  Glüheisen  rasch  einige  Striche 
den  Schenkel  entlang  ziehen,  lassen  Avir  bei 
der  Coxarthrocace  dasselbe  anhaltend  und 
lauge  hinter  dem  grossen  Trochanter,  und 
zwar  nur  in  dem  Umfange  einer  Handfläche 
wirken.  Das  Streifenziehen,  so  nützlich 
bei  der  Coxalgie ,  nützt  hier-  nichts.  Die 
Heilung  dieser  gebrannten  Stelle  bis  auf 
den  Punkt,  den  man  für  die  Application  der 
Fontanellen  aufbe wahren  will,  ist  sehr  lang- 
i. 


wierig  und  schwierig.  Die  Haut  über  dem 
grossen  Trochanter  hüte  man  sich  ja  zu  ver¬ 
brennen  ,  die  später  entstehende  Wunde  ist 
äusserst  schwierig  zur  Vernarbung  zu 
bringen.  Ehe  nicht  alle  Symptome  der 
Coxarthrocace  eine  Zeit  lang  verschwun¬ 
den  sind,  kann  man  den  Kranken  nicht  als 
genesen  betrachten.  Man  muss  also  bis  zu 
diesem  Zeitpunkte  mit  allen  Mitteln  conse- 
quent  fortfahren,  die  Blutegel  und  Moxen 
wiederholen,  die  Fontanelle  tüchtig  eitern 
lassen ,  selbst  vergrössern  u.  s.  mt.  Ist  die 
Krankheit  in  Eiterung  mit  Zerstörung  der 
weichen  und  harten  Theile  übergegangen, 
so  vermag,  wenn  die  Natur  hier  nicht  das 
Ihrige  thut,  die  Kunst  sehr  wenig.  Sind 
jedoch  bereits  bedeutende  Zerstörungen  ein¬ 
getreten,  ist  das  Gelenk  ergriffen,  der  Schen¬ 
kelkopf  aus  der  Pfanne  heraus  getreten,  so 
empfehlen  wir  dringend,  den  Kranken  in 
die  von  uns  beschriebene  Maschine  zu  legen. 
— -  Was  die  allgemeine  Behandlung  der 
Coxalgie  und  Coxarthrocace  betrifft,  so 
richtet  sich  diese  nach  allgemein  therapeu¬ 
tischen  Grundsätzen.  Sie  bezAveckt  haupt¬ 
sächlich  die  Entfernung  oder  Beschwichti¬ 
gung  innerer,  als  Causalmomente  AAirkender 
Krankheiten,  und  zugleich  die  Leitung  des 
Allgemeinbefindens.  In  den  letzten  Stadien 
sucht  man  durch  passende  Diät  und  Arzneien 
das  hektische  Fieber  zu  mindern  und  die 
Kräfte  zu  erhalten.  Hier  passen  bei  zu¬ 
nehmender  Schwäche  nach  Umständen  das 
Extr.  chinae  frigide  paratum,  die 
Gelatina  lichenis  islandici  u.  s.  w., 
zur  Hebung  der  Diarrhoe  sowohl  als  der 
Schlaflosigkeit  das  Opium.  Auch  kann 
man  hier  nebenher  die  bei  scrophulöser 
Caries  empfohlenen  Mittel,,  wie  die  Asa 
foetida,  die  Phosphorsäure,  Cala¬ 
mus  aromat.  u.  s.  av.  reichen,  obgleich 
wir  nie  Nutzen  davon  gesehen  haben.  (J. 
C.  G.  Fr  icke  Annal.  d.  Chirurg.  Abthl.  des 
allg.  Krankenh.  Hamburg.  1833.  Bd.II.  S.  103.) 

F  11  i  T  Z  missbilligt  den  Gebrauch  der 
Moxa,  der  Aetz-  und  anderen  heftigen  Mit¬ 
tel.  Die  Behandlung,  die  er  seit  1819  an- 
weudet,  hat  immer  einen  glücklichen  Erfolg 
gehabt,  Avenn  die  Coxalgie  noch  nicht  zum 
zAveiten  Stadium  gelangt  ist.  Bei  Erwach¬ 
senen  wendet  er  die  L  ouvri  er’sche 
Schmier  kur  an,  bei  Kindern  lässt  er  des 
Abends  3  —  5  Gran  von  Louvrier’s  Mer- 
curialsalbe  in  den  Schenkel  eiureiben;  den 
folgenden  Tag  vor  dem  Frühstück  lässt  er 
den  Kranken  ein  lauwarmes  Bad  nehmen, 
und  ihn  dann  in  ein  erAArärmtes  Bett  legen; 
sodann  verordnet  er  Nachmittags  einen  Brei¬ 
umschlag  aus  Kleie  pder  Graupen.  Sobald 
der  Mer  cur  die  Secretion  bei  Kindern  ver¬ 
mehrt,  setzt  er  damit  aus.  (Mediz.  Chirurg. 
Zeit.  1828.  IM.  II.  S.  91.) 

GOELIS.  Calomel  ist  bei  der  Coxalgie 
der  Kinder  ein  Hauptmittel.  —  lugt,  nea- 
p  oll  tan  um  an  Ort  und  Stelle.  —  Vesica- 
t  o  r  ia.  ( Hufeland ,  Journ.  Bd.  LX.  St.  4.  S.  53.) 

van  der  HAAR  giebt  folgende  Regeln 
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bei  Behandlung  der  Coxalgie:  1)  Wenn  das 
Hüftweh  aus  unbedeutenden  langsam  wir¬ 
kenden  Ursachen  entsteht,,  die  nur  mittel- 
massigen  Schmerz  erregen,  so  kann  man 
durch  öfteres  Reiben  mit  einem  trocknen 
groben  Tuche  oder  einer  Bürste  die  un- 
merkliche  Ausdünstung  des  Theiles  zu  be¬ 
fördern  suchen,  und  denselben  alsdann, 
wenn  es  n ö tliig  ist,  mit  Seifenbalsa m , 
der  zuvor  mit  Brand  wein  oder  Wasser  ver¬ 
dünnt  worden  ist,  schmieren,  übrigens  alle 
Unreinigkeiten,  welche  die  Ausdünstung  hin¬ 
dern  könnten,  entfernen.  2)  Weicht  das 
Uebel  nicht,  so  muss  man,  zumal  wenn  die 
Zunge  unrein  ist,  A  b  f  ü  h  r  m  i  1 1  e  l  gebrauchen, 
wo  es  aber  an  freier  Ausdünstung  fehlt, 
diese  durch  Kami)  her,  Hirschhorn - 
geist,  Wein  u.  s.  w. ,  besonders  des 
Nachts,  wieder  herzustellen  suchen.  3)  Wenn 
auch  dieses  nicht  hilft,  so  muss  man  grosse 
8  panisch  fliegen  pflaster  auf  den 
schmerzhaften  Theil  legen,  und  die  Geschwüre, 
die  sie  erregen,  lange  oifen  erhalten.  4)  Je 
nachdem  noch  besondere  allgemeine  Uebel, 
Lustseuche,  Scropheln  u.  dgl.  vorhanden 
sind ,  müssen  auch  die  ihnen  angemessenen 
Mittel  gebraucht  werden.  Sehr  nützlich  sind 
auch  Haarseile,  Fon  tan  eile,  das  Bren¬ 
nen  der  leidenden  Stelle,  Blutegel,  die 
man  daselbst  ansetzt,  Senfpflaster,  die 
besonders  bei  der  Versetzung  eines  Haut- 
ausschlages  auf  die  Fusssohle  gelegt  wer¬ 
den.  5)  Sind  aber  die  Zufälle  deutlich  ent- 
zündungsartig,  so  muss  man  B 1  u  t  au  s  1  e  e- 
r ungen  und  die  ganze  antiphlogisti¬ 
sche  Heilart  innerlich  und  äusserlich 
anwenden.  6)  Dauert  der  Schmerz  dennoch 
hartnäckig  fort  oder  nimmt  er  so  zu,  dass 
man  Eiterung  im  Gelenk,  und  als  Folge 
derselben  Verrenkung  zu  besorgen  hat, 
findet  mau  diese  Besorgniss  durch  Eiter  im 
Urin  und  durch  die  übrigen  Zufälle  ver¬ 
borgener  Eiterungen  bestätigt,  so  muss  mau 
die  China  in  reichlicher  Menge  verordnen, 
und  äusserlich  stärkende,  zusammenziehende, 
kalte  Mittel,  z.  B.  kaltes  Wasser  mit 
Essig,  r  o  t  h  e  n  W  ein,  Brand  wein, 
u.  dgl.,  selbst  Tropfbäder  anwenden. 
7)  Nimmt  aber  dennoch  der  Schmerz  und 
die  Geschwulst  zu,  und  will  sich  der  Eiter 
durchaus  einen  Ausweg  durch  die  Haut 
bahnen,  so  muss  man  die  kalten  und  zu¬ 
sammenziehenden  Mittel  mit  warmen  und 
erweichenden  Umschlägen  vertau¬ 
schen.  8)  Wenn  aber  dennoch  der  Schmerz 
und  die  Geschwulst  zunehmen,  so  darf  man 
nicht  länger  säumen,  das  ganze  Gelenk  und 
besonders  die  breite  Schenkelbinde  aufzu- 
scbneiden,  und  den  Eiter  herauszulassen, 
weil  sonst  der  Schenkel  aus  der  Pfanne 
fällt,  steif  und  zuletzt  cariös  wird.  Auch 
muss  man,  nachdem  der  Eiter  auf  diese 
W eise  ausgeleert  worden  ist,  den  Schenkel¬ 
kopf  sogleich  wieder  in  die  Pfanne  zu  brin¬ 
gen  suchen,  und  nicht  abwarten  ,  dass  sieh 
derselbe  eine  neue  Gelenkhöhle  bilde,  (van 
der  Haar ,  Hariemer  Abhandlungen  1797. 
Bd.  VIH.  St.  L  S.  307.) 


H1PPO CRATES  rieth  schon  die  An¬ 
wendung  des  glühenden  Eisens,  wie  man 
aus  folgendem  Aphorismus  ersieht:  Bei  sol¬ 
chen  Kranken ,  die  von  einem  langwierigen 
Uebel  in  der  Hüfte  geplagt  werden,  fällt 
das  Schenkelbein  aus  der  Pfanne,  die  ange¬ 
griffenen  Gliedmassen  der  Ober-  und  Unter¬ 
schenkel  schwinden,  und  die  Kranken  hin¬ 
ken,  oder  werden  lahm,  wenn  man  ihnen 
nicht  mit  dem  glühenden  Eisen  zu  Hülfe 
kommt.  ( Eippocrates ,  Aphorism.  Glasgoviae. 
1748.  Sect.  VI.  59.  60.)  —  Denselben  Rath 
wiederholen  AE  TI  US  ( Aetius ,  de  ustione 
in  morbis  articuli.  Cap.  25.  p.  593.)?  — 
AVICENNA  ( Avicenna ,  libri  de  re  me- 
dica  omues.  Venet.  1564.  Lib.  IV.  Tom.V. 
Tract.  I.  Cap.  26.),  P ABAKUS  {Ambrosius 
Paraeus ,  Lib.  XVII.  Cap.  23.),  PAULUS 
A  E  G 1 N  E  T  A  ( Paulus  Aegineta ,  Lib.  IV. 
Cap.  76.),  PERCY  ( Percy ,  Pyrotechnie 
Chirurg,  practique  ou  Part  d’appliquer  le 
feu  en  Chirurgie.  Metz.  S.  291.),  RH  AZ  ES 
{RhazeSyde  juncturarum  affectionibus.  Cap.15.) 

JÖRG  sucht  zuerst  durch  Entfernung  der 
Scropheln,  Rhaclütis  und  anderer  Fehler  der 
Ernährung,  die  er  für  prädisponirende  Ur¬ 
sachen  hält,  der  Coxarthrocace  selbst  vor- 
zubeugen.  War  bereits  Entzündung  einge¬ 
treten,  so  erklärt  er  sich  für  das  antiphlo¬ 
gistische  Verfahren  rücksichtlich  der  Heil¬ 
mittel  sowohl,  wie  der  Diät,  für  den  Ge¬ 
brauch  der  lauwarmen  Bäder  mit  Küchen¬ 
oder  Seesalze,  und  für  körperliche  Ruhe. 
Hatte  die  Krankheit  bereits  weitere  Fort¬ 
schritte  gemacht,  so  empfiehlt  J.  zur  Beru¬ 
higung  des  Nervensystems  Molmsamen- 
Emulsionen  und  Opium,  letzteres  jedoch  in 
ganz  kleinen  Gaben,  etwa  TV  Gran  zwei 
Mal  täglich.  In  dem  zweiten  Stadium  der 
Krankheit  empfiehlt  er  das  Glüh  eisen. 
Hatte  sich  bereits  eine  grosse  Menge  Eiter 
angesammelt,  so  soll  mau  mit  Nachdruck 
das  Glüheisen  au  der  am  meisten  fluctuiren- 
den  Stelle  anwendeu,  wo  es  scheint,  als 
wenn  sich  der  Abscess  von  selbst  öffnen 
werde.  Die  künstliche  Eröffnung  findet  nur 
dann  statt,  wenn  es  bis  zur  Selbsteröffnung 
des  Geschwürs  zu  lange  dauert  und  der 
Eiter  weitere  Zerstörung  zu  machen  droht. 
C Jörg ,  Handb.  z.  Erkenn,  u.  Heil.  d.  Kinder- 
krankh.  Leipzig  1826.  S.  557.) 

JUSTAMOND  hält,  wenn  das  Uebel  in 
das  dritte  Stadium  übergegangen  ist,  jeden 
Aufschub  ,  dem  Eiter  einen  allmäligen  Aus¬ 
fluss  zu  verschaffen,  für  zwecklos,  undräth 
deshalb  die  künstliche  Oeffnuug  des 
Abscesses.  ( Justamond ,  Chirurg.  Werke, 
Uebersetzt  von  Michaelis,  Leipzig  1791. 
S.  181.)  —  Derselben  Meinung  sind  DÖR- 
NER  ( Hörner ,  C.  F\,  De  graviorib.  quibus- 
darn  cartilag.  Imitation.  Tubiugae.  1798.  S.52.), 
de  HA  EN.  (De  Ham,  Ratio  medend.  Lib. 
IV.  P.  IV.  G.  IV.  S.  108.),  SABATIER 
(Sabatier ,  Memoir.  de  Facadem.  ro\\  de 
Chirurg.  Paris.  1774.  Bd.  XV.  S.  131.), 
STARK  (Stark,  Handb,  zur  Kenn  tu.  u.  Heil, 
innerer  Krankls,  d.  mens-chl.  Körpers,  u,  s.  w. 
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Jena  1799.  ßd.  11.  8.  98.),  WHITE  {White, 
philos.  trausact.  ßd.  LI.),  u.  m.  A. 

KERN.  Bei  schon  vorgeschrittenem Uebel 
werden  mit  dem  w  e  i s  s g  1  ii  h  e  n  d  e  n  cylin- 
derförmigen  Eisen  gewöhnlich  drei  Längen- 
und  zwei  Oueerstreif'en  an  der  Hinterbacke 
der  leidenden  Seite,  besonders  der  erste 
über  das  Hüftgelenk  und  den  Trochanter 
so  geführt,  dass  die  Streifen  nicht  in  ein¬ 
ander  greifen.  Man  legt  sogleich  Leinwand¬ 
läppchen,  die  in  Gel  getaucht  sind,  auf  die 
Brandstelle,  und  macht  dann  2—3  Tage  an¬ 
haltend  kalte  Umschläge.  Die  scrophu- 
iöse  Diathese,  so  wie  den  allgemeinen  Re- 
productionsprozess  hebt  und  beseitigt  man 
durch  ein  leichtes  Chinadecoct,  oder  durch 
Tropfen,  die  aus  gleichen  Theilen  Tinct. 
v  a  1  e  r  i  a  n.  und  c  inna  m  omi  bestehen. 
{ Kern ,  Die  Leistungen  d.  cliir.  Klinik.  Wien 
1828.  S.  92.) 

LANGE  NB  ECK.  Ich  habe  es  mir  zum 
Gesetz  gemacht,  im  ersten  Stadium  der 
Coxalgie,  wobei  noch  keine  Formumände¬ 
rung  am  Hüftgelenke  statt  findet,  wenn  eine 
starke  Quetschung  die  Ursache  war ,  sich 
auch  keine  beträchtlichen  Schm  erzen  im 
Hüftgelenk  befinden,  der  Knieschmerz  aber 
vorhanden  ist,  ein  streng  antiphlogisti¬ 
sches  Verfahren  zu  beobachten,  nach  Be¬ 
finden  der  Umstände  zur  Ader  zu  lassen, 
oder  12 — 21  Blutegel  an  das  Hüftgelenk  zu 
setzen ,  und  bei  einer  rein  mechanischen 
V eranlassung  kalte  Umschläge  anzu- 
weuden..  Dies  nämliche  Verfahren  beob¬ 
achte  ich  auch  mit  den  erforderlichen  Ein¬ 
schränkungen  bei  Kindern,  wenn  die  Ent¬ 
zündung  in  dem  ersten  Stadio  dyskrasisclier 
Art  war.  Nach  meiner  Erfahrung  sind  bei 
allen  Contusionen  der  Gelenke  im  Anfänge 
kalte  Ueberschläge  anwendbar,  und  so  auch 
bei  der  Coxalgie,  wenn  das  erste  Stadium 
als  aktive  Entzündung  durch  eine  Contusion 
veranlasst  worden  ist.  Dagegen  passen  aber 
in  diesem  Stadio  bei  der  Coxalgie,  die  durch 
innere  Ursachen  begründet  ist,  und  wo  hef¬ 
tige  Schmerzen  statt  finden,  wa rm eUe ber¬ 
sch  läge,  welche  auch  im  chronischen  Zu¬ 
stande  und  in  den  übrigen  Stadien ,  wenn 
Formumänderungen  an  den  Gelenktheilen 
eingetreten  sind,  ihre  Anwendung  finden. 
Ist  das  zweite  Stadium  eingetreten,  zeigt 
sich  Formumänderung,  Verlängerung  des 
Schenkels,  dann  wird  das  glühende  Eisen 
sehr  oft  mit  dem  besten  Erfolge  angewen¬ 
det;  nur  ist  das  schnelle  Herüberziehen  des¬ 
selben  nicht  hinreichend,  sondern  man  muss 
es  langsam  herunterziehen,  die  Striche  tief 
eindriugen  lassen,  und  nie  versäumen,  an 
der  Grube  hinter  dem  Trochanter  major  die 
Eiterung  so  lange  zu  unterhalten,  bis  alle 
Krankheitserscheinungen  verschwunden  sind. 
(Langenbeck ,  Neue  Biblioth.  für  die  Chirur¬ 
gie  u.  Ophthalmologie.  Hannover  1822.  Bd. 
III.  S.  30.) 

LARREY.  Wenn  sich  der  Abscess  bei 
der  Coxalgie  auf  einem  Punkte  nach  aussen 


zeigt,  der  mit  den  Fistglgängen  des  Sitzes 
der  Krankheit  in  Verbindung  steht,  und  beim 
Gebrauche  zweckmässiger  Mittel  im  nämli¬ 
chen  Zustande  bleibt,  so  schliesst  L. ,  dass 
der  Beinfrass  nicht  mehr  um  sich  greife  und 
öffnet  ihn  vermittelst  eines  stählernen,  spit¬ 
zigen,  schneidigen,  we'issgliihenden 
Schaftes,  den  er  mitten  durch  die  Ge¬ 
schwulst  stösst;  dann  zieht  er  so  viel  Eiter 
als  möglich  durch  einen  aufgesetzten  Schröpf¬ 
kopf,  der  die  ganze  Geschwulst  und  beide 
Oeflnungen  umfasst,  auf  ein  Mal  heraus, 
zieht  eiue  Haar  schnür  durch  die  Oeffnun- 
gen,  legt  eine  Compresse  mit  Kamillen- 
und  Campheröl  getränkt  darauf,  und  eine 
zusammenziehende  Binde  um  das  Glied 
herum.  ( Larrey ,  Med.  cliir.  Denkwürdig!«. 
Leipzig,  1813.  Bd.  1.  S.  323.) 

MATTH  E  IS  will  durch  den  alleinigen 
Gebrauch  von  grossen  Gaben  Mineral- 
kermes  (Anfangs  alle  2  —  3  Stunden  4 
Gran,  und  dann  gestiegen  bis  zu  3j  und 
darüber  in  24  Stunden)  die  Coxalgie  geheilt 
haben.  ( v .  Gräfe  u.  v.  Walther ,  Journ.  d. 
Chir.  u.  Augenlieilk.  Berlin,  1821.  Bd.  II. 
Hft.  2.  S.  385.) 

PETIT  versichert,  dass  reizende  Lini¬ 
mente,  Salben  und  Pflaster  in  vielen  Fällen 
in  der  ersten  Periode  der  Krankheit ,  vor¬ 
züglich  bei  Kindern ,  die  ausgezeichnetsten 
Dienste  leisteten.  Er  rühmt  bei  der  Coxar- 
throcace  eine  Mischung  von  Alaun,  Ei¬ 
weis  s  und  Weingeist,  die  mit  einer 
Ruthe  zu  Schaum  geschlagen,  und  dann 
mittelst  Com  pressen  auf  das  ganze  Gelenk 
gelegt  wird.  (Mem.  de  Facadenfie  des  Scien¬ 
ces.  1722.)  —  de  HA  EN  wählte  zu  diesem 
Behufe  eine  Mischung  von  ungelöschtem 
Kalk  mit  Honig.  Ausserdem  hat  sich 
auch  eine  Pflastermasse  ans-  Mastix  und 
Weingeist,  um  das  leidende  Gelenk  ge¬ 
legt,  heilsam  bewiesen,  {de  Eaen ,  Ratio 
medendi.  P.  IV.  C.  IV.  pag.  169.) 

PHYSIK  lässt  den  Kranken  eine  mög¬ 
lichst  horizontale  Lage  auf  einer  Haarma¬ 
tratze  geben,  verordnet  eine  Abführung 
aus  Calomel,  der  am  folgenden  Tage  bei 
nicht  erfolgter  Stuhlausleerung  eine  Gabe 
Ol.  ricini  folgt,  und  reicht  sodann  einige 
Wochen  hindurch,  einen  Tag  um  den  an¬ 
dern,  bal d  den  Cremo r  t a r t a r i ,  bald  die 
J  al  a  p  p  e  n  p  r  ä  p  a r  a t  e.  Zeigen  sich  nun, 
nachdem  die  ruhige  Lage  einige  Zeit  hin¬ 
durch  beobachtet  worden  ist,  noch  entzünd¬ 
liche  Erscheinungen ,  so  werden  Blutegel 
verordnet.  Der  Kranke  muss  eine  leichte, 
der  gewöhnlichen  sicli  annähernde  Diät  be¬ 
folgen.  Nach  dieser  Vorbereitung  wird  ein 
Verband  angelegt,  der  in  einer  hölzernen 
Schiene  besteht,  die  über  das  Os  ilei  bis 
zum  Thorax  hinauf  und  bis  zur  Wade  liiti— 
abreicht,  der  Länge  nach  der  jedesmaligen 
Beschaffenheit  des  kranken  Tlieils  entspricht, 
und  in  der  Quer  nach  der  Form  des  zu 
verbindenden  Theiies  gebogen  und  sorgfäl¬ 
tig  gefüttert  ist.  Diese  Schiene  wird  durch 
eiue  Rolibinde  um  den  Unterleib,  und  durch 
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eine  zweite  Biß  de  um  die  kranke  Extremität 
von  der  Mitte  des  Oberschenkels  bis  zur 
Wade  befestigt.  Hat  die  Entzündung  ahge- 
nommen,  so  bedient  man  sich  einer  neuen 
Schiene,  die  dem  jetzigen  Umfange  und  der 
Beugung  des  kranken  Theils  entspricht.  Nur 
in  seltenen  Fällen  werden  mehr  als  zwei 
Schienen  erfordert.  Die  Heilung  erfolgt  in 
ß  Monaten  bis  2  Jahren.  Selbst  nach  dem 
Verschwinden  aller  krankhaften  Erscheinun¬ 
gen  muss  der  Verband  noch  einige  Zeit  lie¬ 
gen  bleiben.  Nach  MITS  C H ERLICH  kann 
man  sich  auch  des  Hagedorn-Dzondi- 
schen  Verbandes  für  den  Schenkelhalsbruch 
bedienen;  wenn  man  an  dessen  zwei  Seiten¬ 
schienen  nur  ein  gerades  Fussbrett  anwen¬ 
det.  Dieser  Verband  ist  wohlfeiler,  steht 
jedoch  dem  Physiksclien  nach.  ("The  Ame- 
ric.  Journ.  of  the  med.  scienc.  1831.  Februar 
No.  14.  u.  Rust,  Magazin.  Bd.  XXXVII.  Hft.  1.) 

PO  UTE  AU  empfahl  im  zweiten  Stadium 
der  Coxalgie  den  Brenne y linder.  (Pon- 
tean,  Oeuvres  posthumes.  Bd.  I.  Paris.  1783.) 

RUST,  Joh.  Nep.  In  der  ersten  Periode 
der  Krankheit,  wo  noch  keine  organischen 
Verbildungen  vorhanden  sind,  und  es  haupt¬ 
sächlich  davon  abhängt,  die  Entzündung  und 
Anschwellung  der  Gelenktheile  zu  heben, 
ist  die  Ansetzung  von  Blutegeln  in  die 
Gegend  des  Hüftgelenks ,  besonders  nach 
vorläufigen  allgemeinen  Blutausleerungen, 
nicht  selten  von  dem  erspriesslichsten  Er¬ 
folge.  KalteFomentationen  von  Schnee, 
Eis,  oder  die  S c h m ucke r sehen  Umschläge 
von  Salmiak,  Salpeter,  Essig  und  Wasser, 
gehören  unstreitig  zu  den  wirksamsten  Mit¬ 
teln  der  Art,  nur  sind  sie  nicht  allenthalben 
angezeigt.  Offenbar  nachtheilig  und  selbst 
gefährlich  können  sie  in  allen  den  Fällen 
werden ,  wo  das  Uebel  rheumatischen  oder 
arthritischen  Ursprungs  ist,  wo  es  durch 
plötzlich  veränderte  Lufttemperatur,  oder 
durch  sonst  gestörte  Hautfimktion  herbei¬ 
geführt  wurde.  Eben  so  vertragen  äusserst 
schwächliche  und  reizbare  Individuen  einen 
starken  Eindruck  von  Kälte  selten  ohne 
Nachtheil.  Dagegen  ist  ihre  Anwendung  in 
jenen  Fällen,  wo  das  Uebel  durch  eine  Zer¬ 
rung  oder  übermässige  Dehnung  der  Gelenk¬ 
bänder,  durch  einen  heftigen  Stoss,  Schlag 
oder  sonstige  Quetschung  entstand,  von  einem 
allgemein  anerkannten  Nutzen,  nur  dürfen  sie 
weder  zu  spät,  noch  zu  anhaltend  in  Ge¬ 
brauch  gezogen  werden.  So  wenig  auch 
einige  Aerzte  von  der  Anwendung  reizen¬ 
der  Linimente,  Salben  und  Pflaster  einen 
vorzüglichen  Nutzen  in  dieser  Krankheits¬ 
form  beobachtet  haben  wollen,  so  kann  ich 
dennoch  versichern  ,  dass  sie  mir  in  vielen 
Fällen,  vorzüglich  bei  Kindern,  die  ausge¬ 
zeichnetsten  Dienste  leisteten.  Ich  kann 
daher  aus  Erfahrung  die  Einreibungen  der 
verstärkten  f lii  c h  t i g e n  Salbe,  des  O  p  o- 
deldok,  oder  anderer  aus  Seife,  Cam- 
pher,  Ammoniak,  Aether,  ätheri¬ 
schen  Oelen,  Opium  und  ähnlichen  Din¬ 
gen  zusammengesetzter  Linimente  als  wirk¬ 


sam  empfehlen,  um  die  Zertheilung  der  Ent¬ 
zündung  zu  bewirken,  lind  den  Uebergang 
des  Uebels  in  die  zweite  Periode  zu 
verhüten.  Kein  Mittel  hat  sich  mir  je¬ 
doch  in  der  ersten  Periode  dieser  Krank¬ 
heit  so  wirksam  gezeigt,  als  die  äussere 
Anwendung  des  Mercurs.  Gewöhn¬ 
lich  liess  ich  den  Kranken  des  Abends  gj., 
3iß  —  ij  der  bestbereiteten  Mercurialsalbe, 
sowohl  in  das  leidende  Glied  selbst,  als  auch 
in  dessen  nächste  Nachbarschaft,  oder  in 
das  ganze  leidende  Glied  einreibeu,  und 
hiermit  so  lange  fortfahren,  bis  entweder 
das  Uebel  verschwunden  war,  oder  der 
ausgebrochene  Speichelfluss  die  fernere  An¬ 
wendung  dieses  Mittels  entweder  gänzlich 
untersagte,  oder  wenigstens  dessen  Gebrauch 
in  kleineren  und  öfters  unterbrochenen  Do¬ 
sen  mich  anwenden  hiess.  Waren  gleich¬ 
zeitig  heftige  Schmerzen  im  Gelenke  vor¬ 
handen,  so  liess  ich  vorläufig  10  —  20  Blut¬ 
egel  rund  um  das  Gelenk  herum  ansetzen, 
oder  verband  mit  den  Mercurialfrictionen 
auch  gleichzeitig  die  Anwendung  allgemei¬ 
ner  Bäder.  Im  weitern  Verlaufe  des  Uebels 
liess  ich  nebenbei  wohl  auch  auf  das  ange¬ 
schwollene  schmerzhafte  Gelenk  selbst  meh¬ 
rere  Vesicatorien  hinter  einander  auf- 
legen,  und  nicht  selten  war  ich  durch  die 
Zusammenstimmung  dieser  Mittel  noch  im 
Stande,  schon  sehr  bedeutende  Formverän¬ 
derungen  des  kranken  Gelenkes  wieder  auf 
den  normalen  Stand  zurückzuführen.  Hat 
das  Uebel  bereits  die  erste  Periode  über¬ 
schritten,  so  bedarf  es  eines  anhaltenden 
durchdringenden  Reizes,  um  die  organische 
Thätigkeit  in  der  Tiefe  des  Gelenkes  zu 
erwecken.  Dazu  hat  man  das  Fontanell 
angewandt,  das,  soll  es  die  verheissene 
Wirkung  leisten,  so  nahe  als  möglich  an 
das  Gelenk  gesetzt  werden,  und  hinreichend 
gross  sein  muss.  In  derjenigen  Vertiefung, 
die  hinter  dem  grossen  Umdreher  befindlich 
ist,  wird  durch  die  Anwendung  des  Aetz- 
kali’s  eine  so  grosse  Hautfläche  durch¬ 
geätzt,  dass  nach  abgesonderter  Brandkruste 
eine  Geschwürsfläche  gebildet  wird,  die 
6 — 14  Erbsen  bequem  fassen  kann.  Das 
Geschwür  muss  so  lange  unterhalten  wer¬ 
den  ,  bis  alle  Beschwerden  verschwunden 
sind.  Linderung  der  Zufälle  im  ersten  und 
zweiten  Stadio  der  Krankheit,  und  verhin¬ 
derte  Beschleunigung  des  Uebergangs  der¬ 
selben  in  die  dritte  Periode,  dies  war  das 
höchste  Ziel,  was  ich  durch  diese  Behand¬ 
lungsmethode  erreichen  konnte.  Will  man 
den  Uebergang  des  Uebels  ,  das  bereits  die 
zweite  Periode  erreicht  hat,  in  das  dritte 
Stadium  der  Krankheit,  in  dem  keine  voll¬ 
ständige  Heilung  inehr  möglich  ist,  nicht 
erwarten ,  so  schreite  mau  bei  Zeiten  zur 
Anwendung  des  glühenden  Eisens,  und 
man  kann  eines  günstigen  Erfolges  sich  ver¬ 
sichert  halten.  Dieser  Erfolg  wird  für  den 
Arzt  und  Kranken  um  so  überraschender 
sein,  je  weniger  Flüssigkeiten  sich  bereits 
in  die  Tiefe  des  Gelenkes  ergossen  haben, 
je  geringer  die  Anschwellung  und  Auftrei- 
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billig  der  knochigen  und  sonstigen  Gelenk¬ 
gebilde  ist,  und  je  weniger  überhaupt  durch 
die  Dauer  des  Uebels  die  Integrität  des 
Gelenks  bereits  gelitten  hat;  denn  alsdann 
bedarf  es  oft  nur  jener  kräftigen  und  durch¬ 
dringenden  Reizung^  die  die  Anwendung 
des  Glüheisens  den  erregbaren  Theilen  mit¬ 
theilt,  um  die  Muskeln  zu  einer  gemein¬ 
schaftlichen  Zusammenziehung  zu  wecken, 
und  den  herabgesunkenen  Gelenkkopf  in  eine 
normale  Lage  wieder  zurückzuziehen.  Die¬ 
ser  Rücktritt  des  in  der  zweiten  Periode 
der  Krankheit  oft  bedeutend  verlängerten 
Gliedes  ist  nicht  selten  in  wenigen  Tagen, 
manchmal  auch  nach  wenigen  Stunden  schon 
zu  Stande  gebracht.  Hat  hingegen  das  Ue- 
bel  bereits  die  dritte  Periode  erreicht,  haben 
die  weichen  und  harten  Gebilde  des  Gelenks, 
durch  den  in  grosser  Menge  ergossenen 
Eiter,  schon  eine  gänzliche  Entmischung 
erlitten,  oder  ist  die  Verrenkung  vollstän¬ 
dig  zu  Stande  gebracht,  so  ist  an  eine  voll¬ 
ständige  Heilung  nicht  mehr  zu  denken; 
wohl  aber  ist  auch  in  diesen  Fällen  noch 
nicht  alle  Rettung  für  den  Kranken  verlo¬ 
ren,  und  die  Herstellung  einer  den  Umstän¬ 
den  angemessenen  Bewegung  des  leidenden 
Gelenkes,  oder  wenigstens  die  Beschränkung 
der  weitern  Zerstörung  desselben  noch 
immer  möglich.  Auch  hier  ist  die  Anwen¬ 
dung  des  Gliiheisens  oft  noch  dringender 
als  in  der  zweiten  Periode  der  Krankheit 
angezeigt,  da  es  der  Erfahrung  zufolge  das 
einzige  bisher  bekannte  Mittel  ist,  der  gänz¬ 
lichen  Zerstörung  des  Gelenkes  Schranken 
zu  setzen,  die  Heilung  des  Uebels  bis  auf 
jenen  Standpunkt  zu  führen ,  in  dem  der 
Mensch,  selbst  an  der  Krücke,  sich  des 
Lebens  und  eines  relativen  Wohlseins  noch 
zu  freuen  im  Stande  ist.  Ist  die  Bemühung, 
den  Eiter  und  die  sonst  ergossenen  Flüs¬ 
sigkeiten  zu  zertheilen  fruchtlos  gewesen, 
was  sich  durch  die  zunehmende  schmerzli¬ 
che  Geschwulst  deutlich  zeigt,  und  hat  sich 
ein  Abscess  gebildet,  so  scheue  ich  mich 
nicht  im  mindesten,  allenthalben,  wo  es  nur 
immer  zulässig  ist,  die  Geschwulst  ihrem 
ganzen  Durchmesser  nach  mit  dem  Messer 
aufzuschlitzen,  und  ich  sah  die  Heilung  des 
Abscesses  bei  einer  solchen  Behandlung  weit 
schneller  erfolgen ,  als  wenn  ich  die  ent¬ 
gegengesetzte  Verfahrungsweise ,  den  Ab¬ 
scess  durch  einen  kleinen  Einstich  zu  ent¬ 
leeren,  einschlug.  Uebrigens  ist  es  auch 
hier  ein  anerkannter  Erfahrungssatz,  dass 
alle  Abscesse,  welche  keine  künstliche  Er¬ 
öffnung  erheischen,  der  Natur  überlassen 
werden  können  und  sollen,  weil  sie  schnel¬ 
ler  zur  Heilung  gelangen,  als  die  künstlich 
geöffneten.  Diese  Erscheinung  beruht  dar¬ 
auf,  dass  die  Hautdecken  in  einen  ansehn¬ 
lichen  Entzündungszustand  übergehen,  ehe 
der  Durchbruch  des  Eiters  durch  dieselben 
wirklich  erfolgt.  Dieser  Entzündungszu¬ 
stand  ist  aber  gerade  das  Mittel  zum  Zweck, 
nämlich  zu  einer  baldigen  Vereinigung  mit 
dem  Heerde  der  Geschwulst,  und  somit  zur 
Vertilgung  der  Eiterhöhle.  Wird  die  Ge¬ 


schwulst  durch  die  Kunst  geöffnet,  und  dem 
Eiter  der  Abfluss  durch  einen  einfachen 
Lanzettenstich  gebahnt,  so  ist  entweder 
dieser  Entzündungszustand  noch  nicht  in 
seinem  gehörigen  Umfange  vorhanden,  oder 
er  mangelt  noch  gänzlich;  durch  den  ausge¬ 
leerten  Eiter  wird  überdies  noch  alle  Span¬ 
nung  gehoben,  und  die  schlechte  Hautdecke 
ist  somit  aller  Reaction  beraubt,  und  nicht 
geeignet,  eine  schnelle  Vereinigung  mit  der 
Grundfläche  des  Abscesses  einzugehen.  Ein 
grosser  Einschnitt  ist  daher  das  Mittel  die¬ 
sen  Entzündungszustand  einigermassen  her¬ 
vorzurufen,  aber  nicht  allenthalben  anwend¬ 
bar,  noch  bei  so  grossen  Abscessen  wie  beim 
Hüftgelenk  und  andern  ähnlichen  Uebeln 
hinreichend,  die  geforderte  Aufgabe  zu  lö¬ 
sen.  Wenn  nun  aber  diese  Ansicht  die  rich¬ 
tige  ist,  so  werden  wir  aufgefordert,  in 
allen  Fällen,  wo  wir  durch  dringende  An¬ 
zeigen  zur  künstlichen  Eröffnung  eines  Ab¬ 
scesses  bestimmt  werden,  hierbei  denselben 
Weg  einzuschlagen,  den  die  ungestörte, 
sich  selbst  überlassene  Natur  zu  nehmen 
pflegt.  Man  wende  daher  auch  hier  das 
glühende  Eisen  an ,  lasse  es  an  einer 
etwas  abhäugigen  und  fluctuirenden  Stelle 
seiner  ganzen  Fläche  nach  einwirken ,  und 
setze  die  Hautdecken  der  leidenden  Parthie 
in  ihrem  ganzen  Umfange  in  eine  thätige, 
über  und  über  ausgebreitete  Entzündung. 
Hat  man  alsdann  keine  gegründete  Hoffnung, 
dass  das  ergossene  Fluidum  bei  einer  fort¬ 
gesetzten  reizenden  Behandlung  der  ent¬ 
zündeten  und  eiternden  Wundfläehe  durch 
die  in  Thätigkeit  gesetzten  Resorptionsge- 
fässe  gänzlich  fortgeschafft  werde,  was  zum 
Th  eil  immer  geschieht;  so  entleere  man  den 
Rest  des  Fluidums  allmalig  durch  einen  ein¬ 
fachen  Lanzettenstich.  Reicht  man  aber  mit 
dieser  Methode  nicht  aus ,  so  schreite  man 
zur  folgenden ,  von  der  allein  nur  noch 
Rettung  für  den  Kranken  zu  hoffen  ist.  Man 
durchstosse  nämlich  die  stark  fluctuirende 
und  voluminöse,  durch  vorläufige  Anwen¬ 
dung  des  Gliiheisens  in  Entzündung  gesetzte 
Geschwulst,  nach  ihrem  grössten  Durchmes¬ 
ser,  mittelst  eines  langen  und  glühenden 
Troicarts ,  und  führe  durch  die  beiden  ge¬ 
machten  Oeffnungen  mit  einer  geehrten  lan¬ 
gen  Sonde,  ein  auf  den  Seitenkanten  ausge¬ 
fasertes  Leinwandbäudchen  ein.  Nach  etwa 
36  Stunden,  in  seltenen  Fällen  erst  nach 
3  —  4  Tagen,  ist  der  beabsichtigte  Entziin- 
dungszustand  auch  in  der  Tiefe  der  Ge¬ 
schwulst  herbeigeführt,  und  es  ist  alsdann 
kein  weiterer  Grund  vorhanden,  das  Lein¬ 
wandbändchen  länger  auf  die  innern  Gebilde 
der  Eiterhöhle  einwirken  zu  lassen.  Die 
fortgesetzte  Anwendung  warmer  aromati¬ 
scher  Fomeotationen  wird  das  Meiste  bei¬ 
tragen,  um  die  erforderliche  Thätigkeit  in 
der  leidenden  Parthie  zu  unterhalten,  ob 
man  gleich  auch  nebenbei  Einspritzungen 
von  gelin d  reizenden  und  balsamischen  Sub¬ 
stanzen  zu  Hülfe  nehmen  kann,  um  direkt 
auf  die  kranken  Gebilde  der  Geschwürsflä¬ 
che  einzuwirken.  Im  ersten  und  zweiten 
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Zeitraum  der  Krankheit  wird  eine  sorgsam 
beobachtete  Ruhe  des  leidenden  Theils  ein 
wichtiges  Bedingniss  zur  Heilung  sein ,  im 
weitern  Verlaute  der  Behandlung  hinge¬ 
gen,  wenn  alle  Functionen  des  leidenden 
Theils  ihren  naturgemässen  Gang  wieder 
erhalten  ,  wenn  die  Entzündung  und  An¬ 
schwellung  des  Gelenks  bereits  verschwun¬ 
den,  der  Gelenkkopf  wieder  in  seine  Hohle 
oder  seinen  normalen  Standpunkt  zurück¬ 
getreten  ist ,  und  der  Kranke  das  leidende 
Glied  zwar  mühsam,  aber  doch  ohne  Schmer¬ 
zen  zu  erregen,  bewegen  kann,  ist  meinen 
Erfahrungen  zufolge  eine  allzu  sorgfältig 
beobachtete  Ruhe  für  den  Kranken  verderb¬ 
lich,  und  die  Einwirkung  einer  angemessenen 
Muskularübung  auf  das  kranke  Gelenk  um 
so  erspriesslicher,  als  nur  hierdurch  die  er¬ 
schlafften  Theile  neuerdings  belebt,  vollkom¬ 
mene  A n ch jlosen  verhütet,  und  dem  Gelenke 
jene  Beweglichkeit  wieder  ertheilt  werden 
kann,  dessen  es  in  Hinsicht  auf  seine  Hage, 
Structur  und  Form  fähig  ist.  ( Rust Joh.  Nep ., 
Arthrokakologie  u.  s.  w.  Wien,  1817.  S.  66.) 

SCOTT.  Die  Gegend  des  Gelenkes  wird 
mit  einem  Schwamme,  der  vorher  mit  Cam- 
pherspiritus  augefeuchtet  ist,  gerieben,  und 
dann  das  Glied  mit  Leinwand  umwickelt, 
die  weit  über  und  unter  die  Gegend  des 
Gelenkes  reicht  und  mit  Gerat,  sapon., 
U n g t.  h y d r a r g.  f o r t.  c u m  camphora 
ää  bestrichen  ist.  ln  derselben  Ausdehnung 
wird  das  Glied  mit  Callicostreifen  umwik- 
kelt,  die  mit  Empl.  pluinbi  Ph.  L.  be¬ 
strichen  sind.  Diese  Heftpflasterstreifen 
werden  so  angelegt,  dass  sie  jede  Bewe¬ 
gung  des  Gliedes  hindern.  Dann  werden 
noch  vier  Schienen  aus  Leder,  mit  Empl. 
saponat.  bestrichen,  über  das  Glied  ge¬ 
legt  und  durch  eine  Callicobandage  in  die¬ 
ser  Lage  erhalten.  Endlich  legt  man  noch 
ausserdem  Pappschienen  an.  Den  Verband 
erneuert  man ,  wenn  entweder  die  Hef¬ 
tigkeit  des  Schmerzes  eine  neue  Blut¬ 
entziehung  indicirt  oder  eine  Irritation  der 
Haut  aufgehört  hat,  also  etwa  nach  14  Ta¬ 
gen.  Diese  Methode  ist  jedoch  nicht  an¬ 
wendbar,  so  lange  noch  active  Entzündung 
statt  findet.  Der  Druck  muss  nur  so  sein, 
dass  er  dem  Kranken  angenehm  ist.  Bei 
dieser  Behandlung  sollen  alle  übrigen,  ört¬ 
lich  reizenden  Mittel  überflüssig  werden. 
Grosse  Wirkung  schreibt  S.  selbst  bei  die¬ 
sem  Verfahren  der  Ruhe  zu.  (Scott,  Chi¬ 
rurg.  Beobacht,  üb.  d.  Behänd!,  chron.  Ent¬ 
zünd.  in  verschied.  Gebild.  A.  d.  Engl. 
Weimar,  1829.  S.  83.) 

SPITT A  fand  das  Oleum  jecoris 
aselli  bei  der  Coxalgie  nützlich.  ( Spitta , 
das  mediz.  Klinik,  zu  Rostock.  Rostock  u. 
Schwerin,  1826.)  —  BE  HR  erzählt  mehrere 
Fälle,  wo  die  Coxalgie  schon  bis  zum  zwei¬ 
ten,  ja  zum  vierten  Stadium  vorgeschritten 
war,  in  denen  das  Ol.  jecoris  aselli 
sehr  wirksam  war.  (Bein',  Diss.  inaug.  de 
Ol.  jecoris  aselli  praesertim  in  coxarthroc. 
eff.  1833.)  —  BR  AN  DIS  bestätigt  die  ge¬ 


machten  Erfahrungen  über  den  Leber- 
thran.  In  zwei  deutlich  vorhandenen  Co- 
xarthrocacen  sah  er  von  diesem  Mittel  voll¬ 
kommene  Heilung,  wovon  die  eine  mit  hef¬ 
tigen  Schmerzen  im  Knie  und  bedeutender 
Anschwellung  des  Hinterbackens,  die  zweite 
mit  letzterem  Symptom,  aber  ohne  Schmer¬ 
zen,  beide  aber  mit  Verlängerung  des  kran¬ 
ken  Schenkels  und  der  auswärts  gerichte¬ 
ten  Stellung  des  Fusses  verbunden  waren. 
Er  gebrauchte  in  beiden  Fällen  kein  anderes 
äusseres  Mittel,  als  ein  grosses  Pflaster  über 
d  i  e  gan  z  e  k  ra  n  k  e  H  iif  te .  (Br  an  dis,  J.D.,  No¬ 
sologie  und  Therapie  der  Cachexien.  Berlin, 
1834.  Bd.  I.  S.  353.)  —  TAUF  LIEB  will 
ebenfalls  mit  vollkommen  günstigem  Er¬ 
folge  dieses  Mittel  angewandt  haben,  zu¬ 
gleich  verordnet  er  aber  auch  fliegende 
Blasenpflaster.  (Gazette  medic.  1837. 
S.  503.) 

S WED I ADR  empfahl  als  ein  kräftiges 
äusserliches  Mittel  bei  der  Coxalgie  folgen¬ 
des  Pflaster : 

üp  Gummi  ammoniac.  % j ,  Aceti  scillit.  q.  s. 
f.  emplastr.  S.  Auf  den  leidenden  Theil 
zu  legen. 

(Lond.  med.  Journ.  Bd.  I.  S.  198.) 

VOLPI,  Tornas  o.  Ist  das  liehe!  noch 
im  ersten  Grade,  so  muss  man  irn  streng¬ 
sten  Sinne  des  Worts  die  schwächende  Me¬ 
thode  in  ihrem  ganzen  Umfange  anwenden. 
Die  erweichenden  Mittel  mindern  unstreitig 
den  Schmerz,  die  warmen,  unter  der  Ge¬ 
stalt  von  Bähungen  und  Umschlägen, 
müssen  in  frischen  Fällen  zugleich  mit 
Blutauslee  r  ungen  durch  Blutegel  auf 
den  Umfang  des  Gelenks,  deren  Nachbluten 
durch  Waschen  mit  warmem  Wasser  lange 
befördert  werden  muss,  angewandt  werden. 
Die  Blutegel  werden  so  lange  wiederholt, 
bis  man  merkt,  dass  das  acute  Stadium  der 
Entzündung  vorüber  ist.  Hat  das  Bluten 
aufgehört,  so  sind  erweichende  Umschläge 
bis  zur  Heilung  der  kleinen  Wunde  passlich. 
Auf  diese  kann  man  erweichende  Bähungen 
folgen  lassen^  die  3  —  4  Mal  täglich,  je¬ 
des  Mal  eine  halbe  Stunde  lang,  erneuert 
werden ,  und  den  übrigen  Theil  des  Tages 
das  einfache  Aqua  v e g e t o  -  m i n  e r  a  1  i s 
gebrauchen,  und  dies  um  so  mehr,  wenn  keine 
örtliche  Entzündung  zugegen  ist,  welche 
die  Anwendung  kalter  Waschmittel  vor¬ 
teilhafter  macht.  Da  man  übrigens  in  ei¬ 
nigen  Fällen  auch  beobachtet  hat,  dass  der 
Kranke  mehr  Erleichterung  von  der  alleini¬ 
gen  Anwendung  erweichender  Mittel  em¬ 
pfand,  so  wird  es  immer  gut  sein ,  seine  ei¬ 
gene  Empfindung  zu  Rathe  zu  ziehen ;  denn 
wenn  der  Schmerz  von  dem  einen  oder  dem 
andern  Mittel  vorzugsweise  gemildert  wird, 
so  kann  dasselbe  auch  nie  schädlich  sein. 
Diese  Behandlungsart  kann  einzig  und  allein 
nur  so  lange  in  Anwendung  kommen,  als 
noch  deutliche  Zeichen  einer  activen  Ent¬ 
zündung  im  Gelenke  da  sind.  Ist  die  Hef¬ 
tigkeit  der  Entzündung  gehoben,  so  ist  bei 
diesem  zweiten  Grade  der  Krankheit  oft  ein 
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grosses  Blasenpflaster  von  Nutzen, 
wenn  man  nur  die  Wunde  lange  durch 
ü  n  g  t.  s  a  b  i  n  a  e  in  Eiterung  erhält, 
das  er  dem  Ungt.  cantharid.  vorzieht, 
weil  letzteres  so  häutig  Urinbeschwerden 
verursacht.  Von  den  Mercurial-  und  Anti- 
anonialeinreibungen  auf*  den  ganzen  Umfang 
des  Gelenks  hat  man  ganz  unerwartet  eine 
heilsame  Wirkung  gesehen,  besonders  wenn 
es  gelingt,  durch  dieselben  einen  örtlichen 
Ausschlag  hervorzurufen.  —  Die  vorteil¬ 
hafteste  Behandlung  in  dem  zweiten  Grade 
der  Krankheit  besteht  in  der  Erregung  ei¬ 
nes  reichlichen  und  lange  dauernden  Eiter- 
ausllusses  auf  der  Oberfläche  des  kranken 
Gelenkes.  Bei  ganz  schwachen,  zarten, 
jungen  Subjecten  kann  man  «mit  Blasen¬ 
pflastern  von  der  Grösse  eines  Thalers,  die 
man  grade  auf  die  Vertiefung  legt,  welche 
sich  hinter  dem  Trochanter  major  befindet, 
beginnen.  Man  kann  auch  eins  ums  andere 
ein  Blasen pflaster  auf  die  eben  ange¬ 
zeigte  Stelle,  und  auf  den  Ort  legen,  wo 
man  am  besten  die  Gelenkhöhle  von  vorn  be¬ 
tasten  kann,  um  die  Gegenwart  einer  Krank¬ 
heit  derselben  zu  entdecken,  nämlich  an  der 
äussern  Seite  der  Arteria  femoralis,  ein 
wenig  unterhalb  der  Stelle,  wo  sie  das 
Becken  verlässt.  Ist  nun  das  eine  geheilt, 
so  legt  man  ein  anderes,  und  unterhält  so 
einen  Zustand  von  besonderer  Gegenreizung, 
und  fortwährend  starker  Eiterung;  beides 
Wirkungen  von  dem  grössten  Nutzen  und 
von  der  grössten  Wichtigkeit  bei  diesem 
Uebel.  Ist  die  Krankheit  im  zweiten  Stadio 
mm  aber  schon  sehr  weit  vorgerückt,  ist 
der  Kopf  des  Schenkelknochens  schon  nahe 
daran  aus  der  Pfanne  zu  weichen,  so  kann 
man  weder  durch  Blasenpflaster,  noch  durch 
das  Cauterium  potentiale  oder  die  Moxa,  die 
Quelle  einer  Reihe  unheilbarer  Uebel,  wel¬ 
che  die  Verkürzung  des  Gliedes  mit  sich  zu 
führen  pflegt,  und  die  beinahe  immer  den  un¬ 
vermeidlichen  Tod  des  Kranken  nach  sich 
ziehen,  verstopfen;  sondern  einzig  und  al¬ 
lein  durch  Streifen  mit  dem  glühenden 
Eisen,  welches  nicht  auf  eine  langsame, 
sondern  eine  rasche,  kräftige  und  reizende 
W  eise  einwirkt.  V.  beweist  durch  meh¬ 
rere  seiner  Schrift  angefügte  Beobachtun¬ 
gen  die  ausserordentlich  schnelle,  brillante 
und  zuverlässige  Wirkung  des  glühenden 
Eisens  in  dieser  Periode  der  Krankheit. 
Ist  der  dritte  Grad  der  Krankheit  bereits 
eingetreten,  nämlich  mit  der  Eiteransamm- 
lung  in  der  Gelenkhöhle  zugleich  eine  deut¬ 
liche  Verkürzung  des  Gliedes  da,  so  wird 
jedes,  selbst  das  kräftigste  Mittel  unnütz. 
Dann  muss  man  sieb  mit  einer  allgemeinen 
beruhigenden  Behandlungsweise  begnügen, 
und  die  Kräfte  durch  eine  gute  nährende 
Diät,  durch  Chinarinde  in  einem  starken 
Decoct,  oder  in  Extract  mit  Wein,  auf¬ 
recht  zu  halten  suchen.  Noch  besonders 
zu  empfehlen  ist  das  Opium,  w^eil  es  die 
sehr  schwächende  Diarrhoe  stopft,  die  Schmer¬ 
zen  erträglicher  macht,  und  dem  Kranken 
einen  erquickenden  Schlaf  verschafft.  V. 


zieht  eine  freiwillige,  durch  örtlich  erwei¬ 
chende  Mittel  beförderte  Oeffnimg  des  Ab- 
scesses  der  künstlichen ,  insbesondere  mit¬ 
telst  des  Messers,  vor;  nur  dann  ist  letz¬ 
tere  erlaubt,  wrenn  der  Abscess  trotz  einer 
deutlichen  Schwappung  doch  keine  Neigung 
zeigt,  sich  bald  von  selbst  zu  öffnen,  die 
Schmerzen  heftig  und  nicht  durch  beruhi¬ 
gende  Mittel  zu  beseitigen  sind.  ( Volpi? 
Thom . ,  Theoret.  prakt.  Vers,  über  die  Co- 
xalgie  in  seinen  med.  chir,  AbhandL  A.  d. 
Ifcal.  übers,  v.  fleineken,  P.  Weimar, 
1824.) 

WEN  DT,  Job.,  erklärt  sich  für  den 
Gebrauch  der  Blutegel,  lässt  ausserdem 
die  graue  Salbe  um  die  entstandene  Ge- 
schwulst  einreiben,  und  erwartet  auch  Nut¬ 
zen  von  dem  innern  Gebrauch  der  Digita¬ 
lis,  des  Calomei  und  des  Aurum  mu- 
riaticum.  Erst  nach  gehobener  Entzün¬ 
dung  hält  er  den  Gebrauch  der  Nervensal¬ 
ben,  spirituösen  und  balsamischen  Tinctu- 
ren  und  ähnlicher  Mittel  für  statthaft.  Von 
dem  weissglühenden  Elsen  erwartet  W* 
auch  bei  bereits  entstandenem  Knochenfrass 
noch  in  so  fern  Nutzen,  als  es  durch  Her- 
vorruftmg  einer  neuen  kräftigen  Thätigkeit 
eine  bucht  günstige  Metamorphose  bew  irken 
könne;  doch  sei  dieser  Erfolg  nicht  immer 
in  dieser  Periode  der  Krankheit  zu  verbür¬ 
gen.  {Wendig  Joh . ,  die  Kinderkrankheiten 
System,  dargest.  Breslau,  1822.) 


C/HÜSTA  LAOTE  Aet  SERPIGINOSA. 

Der  Milchschorf  und  der  bösartige 
Milchschorf  die  Milchborke der  Milch¬ 
grind ,  die  MilchkrusiCy  der  Ansprung , 
der  Fr  eis  am ,  die  Sägesprünge ,  der 
Zahnausschlag ,  die  fressende  Borke ) 
das  icilde  Feuer.  (Tinea  faciei,  Tinea 
lactea,  Tinea  mucosa,  Porrigo  larva- 
lis,  Impetigo  larvalis,  Impetigo  fa¬ 
ciei,  Lactumen  infantum,  Lactumina, 
Achores  faciei,  Tinea  faciei  maligna, 
Gutta  rosacea  infantum.) 

ABRAHAMSON,  M. ,  empfiehlt  eine 
Abkochung  der  Tussilago  farfara,  alle 
2  Stunden  zu  1  Speiselöffel  genommen.  Er 
zieht  den  Huflattig,  in  Hinsicht  seiner 
Wirksamkeit  zur  Heilung  des  Milchschorfs, 
dem  Fr  eis  am  kraute  vor,  nur  müsse 
dieses  Mittel  wohl  ein  Vierteljahr  fortgesetzt 
werden.  (Baidinger ,  neues  Magazin  für 
Aerzte.  Bd.  VII.  St.  1.  S.  17.) 

ALI  BERT.  Genaue  Acht  muss  man  auf 
die  Ammen  haben  und  ihnen  manchmal  pas¬ 
sende  Arzneimittel  reichen,  um  günstig  auf 
die  Kinder  ei nzu wirken.  Nicht  ohne  'Nut¬ 
zen  lässt  man  Aufgüsse  von  bittern  Pflan¬ 
zen,  einen  Absud  von  Alantwiirzel , 
Sassap  arille  ,  Guajäk,  Sassafras  und 
dgl.  trinken.  Ueber  die  Behandlung  des  von  • 
mir  als  eigene  Art  aufgestellten  Milchscbor- 
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fes  habe  ich  wenig  zu  sagen.  Gewöhnlich 
beginnt  er  an  der  klopfenden  Stelle  der  vor¬ 
dem  Fontanelle,  verbreitet  sich  von  da  auf 
Stirn  und  Schläfen,  und  gewinnt  liier  am 
meisten  Bestand.  Diese  Reinigung  ist  so 
sehr  in  der  Ordnung  der  Natur,  dass  man 
in  vielen  Fällen  bedauern  muss,  dass  sie 
nicht  statt  findet.  Wenn  indessen  der  Milch¬ 
schorf  ein  Mal  gebildet  und  ausser  dem  Be¬ 
reiche  des  Lebens  ist,  wirkt .  er  auf  die 
Theile,  die  er  einnimmt,  als  fremder  Kör¬ 
per;  seine  Gegenwart  kann  reizen  und  so¬ 
gar  oft  das  Wachsen  der  Haare  hindern. 
Demzufolge  entfernt  man  gern  die  Schich¬ 
ten  dieses  fremdartigen  Stoffes,  so  wie  sie 
sich  auf  der  Haut  über  einander  häufen; 
man  reibt  zu  dem  Ende  den  Kopf  der  kran¬ 
ken  Kinder  jeden  Tag  trocken  ab,  was  ih¬ 
nen  übrigens  auch  noch  eine  äusserst  an¬ 
genehme  Empfindung  verursacht.  Sofort 
wäscht  man  die  behaarte  Kopfhaut  mit  ei¬ 
nem  Aufguss  von  H  o  1 1  u n  d er  b  1  ii t h e n  oder 
Summitates  meliloti.  ( Alibert ,  Vor¬ 
lesungen  über  die  Krankheiten  der  Haut, 
gesammelt  und  herausgegeben  von  Dajaac. 
Deutsch  bearbeitet  von  Blös  t.  Leipzig,  1837.) 

AU  TEN  RIETH,  J.  H.  F.  Die  Methode, 
nach  der  ich  bei  den  Säuglingen  die  Crusta 
serpiginosa  behandelte  und  heilte,  bestand 
in  dem  innerlichen  Gebrauche  einer  starken 
Abkochung  von  Viola  tricolor  mit  Kalk- 
Schwefel  1  eb  er ,  letztere  täglich  bis  k 
Scrupel,  jedoch  da  schon  die  Viola  trico¬ 
lor  für  sich  allein  laxirt,  so  verband  ich 
damit  einige  wenige  Tropfen  Opi  um  auf¬ 
lös  ung.  Ein  Waschwasser  aber,  womit 
eine  Stelle  des  Körpers  nach  der  andern 
behandelt  wurde,  aus  Kalis  chwe  feil  e- 
ber  in  32  Theilen  Wasser  aufgelöst,  be¬ 
wirkte  das  Meiste  bei  der  Heilung;  trank 
das  kleine  Kind  nicht  an  der  Mutterbrust, 
so  liess  ich  es  mit  Eichelkaffee  aufziehen, 
in  jedem  Falle  aber  täglich  lau  baden.  iAu- 
tenrietli,  J.  II.  F.  Versuche  für  die  prakti¬ 
sche  Heilkunde  u.  s.  w.  Tübingen,  1807. 
Bd.  I.  So  241.) 

BATEMAN,  Th.  Im  Anfänge  der  Crusta 
lactea,  wenn  die  Feuchtigkeit  häufig  und 
scharf  ist,  ist  es  nothwendig,  die  Oberflä¬ 
che  2  —  3  Mal  des  Tages  sorgfältig  mit  lauen 
und  milden  Flüssigkeiten,  als  Milch  und 
Wasser,  dünnem  Haferschleim,  oder  mit  ei¬ 
ner  Abkochung  von  Kleie  abzuwaschen,, 
und  eine  milde  Salbe,  als  Ungt.  zinci,  oder 
eine  Verbindung  des  letztem  mit  Bleicerat 
darauf  zu  legen.  Das  letztere  wird  nütz¬ 
lich  sein,  der  Excoriation  vorzubeugen,  in¬ 
dem  die  Oberfläche  roth  und  zart  bleibt, 
nachdem  das  Nässen  aufgehört  hat.  Die  Hei¬ 
lung  der  Krankheit  wird  durch  den  Ge¬ 
brauch  umändernder  Ouecksilbermittel  be¬ 
schleunigt,  besonders  wenn  die  Gallcnabson- 
derung  mangelhaft  ist,  oder  die  Gekrösdrü- 
sen  ausgedehnt  sind.  Kleine  Dosen  Calo- 
mel  können  2  Mal  des  Tages,  entweder  al¬ 
lein  oder  in  Verbindung  mit  Soda  und  Krebs¬ 
steinen  und  Austerschalen  gegeben,  oder, 


wenn  der  Darmkanal  sehr  gereizt  ist,  kann 
statt  dessen  Hy dr arg.  oxydul.  nigr.  ge¬ 
braucht  werden.  Wenn  aber  die  Gesund¬ 
heit  im  Allgemeinen  erträglich  ist,  kann  der 
entzündete  Zustand  der  Haut  und  das  Näs¬ 
sen  durch  den  innerlichen  Gebrauch  der 
Soda,  mit  präcipitirtem  Schwefel  oder 
mit  Austerschalen,  erleichtert  werden.  Wenn 
der  gereizte  Zustand  beseitigt  ist,  die  Bor¬ 
ken  trocken  sind  und  abfallen,  so  kann 
Ungt.  hydrarg.  citr.  mit  Vortheil  ange¬ 
wandt  werden.  Jetzt  wird  man  auch  ein 
gelindes  tonisches  Mittel  gebrauchen,  als 
eine  Abkochung  der  Fieberrinde  oder  Ei¬ 
sen,  vorzüglich  die  gesättigte  Auflösung  des 
weinsteinsauren  Eisens  oder  Stahl¬ 
wein.  (Batmum,  Th.  Praktische  Darstel¬ 
lung  der  Hautkrankheit  nach  Will  an’ s  Sy¬ 
stem.  A.  d.  Engl,  übers,  von  Hanemann. 
Halle,  1815.  S.  256.) 

BLASIUS.  Nur  von  der  Anwendung  der 
Antimonial-  und  Mercurialmittel  hat 
man  sich  einen  heilsamen  Erfolg  zu  ver¬ 
sprechen.  Aeusserliche  xMittel  sind  liier  mit¬ 
unter  nöthig,  und  man  macht  daher  von 
dem  Schwefelleberwasser,  dem  1  n f. 
rad.  calami,  caryop hyllat.  Gebrauch; 
am  meisten  Nutzen  bringen  aber  Mercu- 
rialmittel,  eine  Auflösung  von  Sublimat 
und  das  Ungt.  hydrarg.  albi,  welches 
man  im  Umfange  der  grindigen  Stelle  ein- 
reiben  lässt.  Ausserdem  muss  man  für  Re¬ 
gulirung  der  Lebensweise  und  der  Diät  sor¬ 
gen,  und  letztere  daun,  wenn  die  Krank¬ 
heit  allgemeine  Abmagerung  hervorbringt 
und  einen  hektischen  Zustand  herbeizufüh¬ 
ren  droht,  stärkend  einrichten  und  mit  stär¬ 
kenden,  tonischen  Mitteln  verbinden.  ( Bla¬ 
sius  in  littst,  theor.  prakt.  Handb.  der  Chi¬ 
rurgie  u.  s.  w.  Berlin,  1831.  Bd.  V.) 

CAPURON  ermahnt,  adstringirende  Mit¬ 
tel  zu  meiden,  die  Einwirkung  der  Kälte  zu 
verhüten,  die  afficirten  Theile  mit  erwei¬ 
chenden  Mitteln  waschen  zu  lassen  und  bei 
heftigem  Jucken  eine  Abkochung  der  Mohn¬ 
köpfe  äusserlich  anzuwenden.  Uebrigens 
habe  man  nur  die  Diät  der  Amme  und  des 
Kindes  zu  ändern.  Endlich  sollen  auch 
trockne  Reibungen  des  Rumpfes  und  der 
Extremitäten,  Fussbäder  und  Halbbäder  eine 
heilsame  Diversion  hervorbringen.  BeiOom- 
plicationen  z.  B.  Scropheln,  Flechten  u.  dgl. 
soll  man  nie  das  Auflegen  von  Vesicato- 
rien  vernachlässigen,  die  dazu  dienen  sol¬ 
len,  Metastasen  auf  innere  Theile  zu  ver¬ 
hüten.  ( Capuron ,  Abhandl.  über  die  Krank¬ 
heiten  der  Kinder  u.  s.  w.  A.  d.  Franz,  v. 
Puch  eit.  Leipzig,  1821.) 

C  A  Z  E  N  A  V  E  empfiehlt  gegen  Crusta 
lactea  Waschungen  mit  lauem  Wasser  oder 
Milch;  findet  der  Ausschlag  bei  einem  Säug¬ 
ling  statt,  so  soll  die  Amme  öfters  aus  ih¬ 
ren  Brüsten  Milch  auf  die  leidenden  Stellen 
ausspritzen.  Dabei  sind  allgemeine  lau¬ 
warme  erweichende  Bäder  nicht  zu  ver¬ 
nachlässigen.  Nimmt  der  Ausschlag  den  be- 
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haarten  Kopf  ein,  so  soll  mail  die  Haare 
kurz  absclmeiden  und  dann  Cataplasmen  aus 
JBrodkrume  und  Milch  oder  aus  Kartoffel¬ 
mehl  mit  Quittenschleim  anwenden  und  dieses 
häufig  wiederholen.  Im  Allgemeinen  soll 
man  sich  übrigens  exspeetativ  verhalten  und 
auf  Beobachtung  der  nöthigen  Reinlichkeit 
sehen.  ( Rieche ,  Handbuch  über  die  Krankheit 
der  Haut.  Stuttgart,  1839.  Th.  II.  S.  318.) 

DEWEES.  Ist  das  Kind  noch  an  der 
Brust,  so  lege  man  es  seltener  an,  sonst 
gebe  man  ihm  schmale  Kost,  besonders  aber 
keine  thierische  Speisen.  Zum  inneren  Ge¬ 
brauch  verordnet  er  ein  Pulver  aus  Ma¬ 
gnesia  und  Sulp  hur,  nach  einiger  Zeit 
das  Calomel  in  kleinen  Gaben.  Nehmen 
die  Entzündung  und  das  Jucken  ab,  dann 
behandelt  er  erst  die  Krankheit  örtlich  mit 
folgender  Salbe: 

!£•  Calomel  5iR  Gerat,  simpl.  §j,  Ol.  ber¬ 
gamott.  gtt.  xx.  M.  D. 

Diese  Mischung  applicirt  er  auf  eine  kleine 
Stelle,  und  ist  diese  geheilt,  dann  reibt  er 
sie  auf  eine  andere  ein.  Sind  bloss  mehr 
trockne  Borken  vorhanden,  so  wendet  er 
die  Theersalbe  an.  Auch  warme  Bäder  und 
das  Waschen  mit  Seewasser  sind  vortreff¬ 
liche  Mittel.  {Deweesy  A  Treatise  on  the 
phys.  and  med.  Treatement  of  Children. 
Philad.  1826.) 

DHEYSSIG,  W.  Fr.  Die  Crusta  ser- 
piginosa  wird  nur  durch  Spiessglanz 
und  Quecksilber  mittel,  oder  durch  beide 
Metalle  in  Verbindung  geheilt,  indem  man 
die  Quelle  und  die  Verwickelungen  der 
Krankheit  berücksichtigt.  Der  Mercurius 
du  leis,  M  er  cur.  solu  bi  lis  Hahn.,  Tar¬ 
tar.  emeticus  in  kleinen  Gaben,  in  de¬ 
nen  er  kein  Brechen  erregt,  Vinum  anti- 
mon.  Huxh.,  ebenfalls  in  solchen  kein  Bre¬ 
chen  erregenden  Gaben  gereicht,  Aethiops 
antimonialis  oder  Aethiops  mineralis 
sind  die  Mittel,  welche  bei  dieser  Haut¬ 
krankheit  mit  Nutzen  angewendet  werden. 
( Dreyssig ,  W.  Fr.  Handwörterbuch  der  me- 
diz.  Klinik.  Erfurt,  1810.  Bd.  U.  Thl.  II. 
S.  240.) 

GIRTANNER  empfiehlt  zur  Los  weichung 
des  Schorfs  frische  Butter;  auch  ertheilt 
er  nach  Levret  den  Rath,  zu  demselben 
Zweck  über  das  Gesicht  der  Kinder  eine 
Maske  von  Löschpapier  zu  legen,  die  vor¬ 
her  mit  frischer  Butter  eingerieben  worden 
ist,  und  diese  Maske  mehrmals  täglich  ab¬ 
zunehmen  und  mit  einer  neuen  zu  vertau¬ 
schen,  ausserdem  aber  noch  hinter  die  Oh¬ 
ren  und  auf  den  Kopf  Leinwand  zu  legen, 
die  ebenfalls  mit  Butter  bestrichen  ist.  (Gir- 
tanner?  Abhandlung  über  die  Krankheit,  der 
Kinder.  Berlin,  1794.  S.  94.) 

GÖLIS  behandelt  den  Ansprung  antiscro- 
phulös,  und  lobt  vorzüglich  die  Wirkung 
der  Hb.  tussilaginis.  ( Hufeland ,  Journal. 
1825.  April.) 

HAHNEMANN.  Eine  Auflösung  von  er¬ 
diger  Schwefelleber,  äusserlich  ange- 
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wandt,  ist  ein  gewisses  Mittel  gegen  den 
Ansprung.  (Blumenbach,  Med.  Biblioth.  Bd. 
III.  St.  4.  Göttingen,  1795.  8.) 

HENKE,  A.  Die  Herba  Jaceae  oder 
Viola  tricolor  wurde  seit  S  tracks  Em¬ 
pfehlung  häufig  als  ein  spezifisches  Mittel 
betrachtet.  Wiewohl  das  Mittel  diesen  Na¬ 
men  nicht  verdient,  so  hat  es  sich  doch  oft 
wirksam  bewiesen,  und  kann  in  jedem  Falle 
anfänglich  versucht  werden.  In  hartnäcki¬ 
gen  Fällen  wendet  man  die  Präparate  von 
Quecksilber,  Schwefel  und  Spiessglanz  an. 
Man  hat  dazu  das  Plummersche  Pulver, 
Calx  an  tim  on.  sulp  hur.,  Aethiops 
antimon.,  Schwefelblumen,  minera¬ 
lischen  Kermes,  versiisstes  und  H  a  h- 
nemann’s  auflösliches  Quecksilber 
empfohlen,  die  mit  Vorsicht,  nach  dem  Al¬ 
ter  und  den  Verhältnissen  anzuwenden  sind. 
Diese  Mittel  passen  auch  vorzüglich  bei  der 
Crusta  serpiginosa.  Die  örtliche  Behandlung 
ist  in  allen  Fällen  von  längerer  Dauer  notb- 
wendig.  Um  die  Borken  bloss  loszuweichen, 
dienen  Milchrahm,  Pomaden,  milde  Salben; 
um  die  krankhafte  Empfindlichkeit  der  Haut 
und  die  wuchernden  Aftergebilde  zu  be¬ 
schränken,  kann  man  eine  Salbe  aus  fri¬ 
scher  Butter,  Zinkblumen  mit  einem  Zu¬ 
satz  von  Opium  anwenden.  Zu  gleichem 
Zweck  haben  Andere  eine  Salbe,  aus  glei¬ 
chen  Theilen  Olivenöl  und  Kalk  Was¬ 
ser  empfohlen.  In  den  hartnäckigsten  Fäl¬ 
len  dienen  Cicuta,  Rad.  lapathi,  ca- 
ryophyllat.,  calami  aromat.,  wovon 
man  die  Decocte  zu  Bähungen  anwendet, 
Einreibungen  von  weisser  Quecksilbersalbe 
in  dem  Umfange  des  Ausschlages,  und  das 
fleissige  Bepinseln  desselben  mit  einer  Ab¬ 
kochung  von  Hahne  mann  ?s  Schwefelle¬ 
ber.  ^Henke,  Adolph.  Handbuch  zur  Erkennt¬ 
nis  und  Heilung  der  Kinderkrankheiten. 
Frankf.  a.  M.,  1821.  Bd.  I.  S.  275.) 

HENNING  rühmt  die  Abkochung  des  Mal¬ 
zes  zur  Heilung  des  Milchschorfes.  ( Heu - 
ning,  Beobachtung  über  den  Werth  und  die 
Wirksamkeit  einiger  Arzneimittel.  Stendal, 
1789.  S.  65.) 

HUFE  LAND.  In  gewöhnlichen  Fällen 
bedarf  es  zur  Kur  weiter  nichts  als  Regu¬ 
lirung  der  Diät,  Verminderung  der  Nahrung, 
Vermeidung  aller  fetten,  scharfen,  salzigen, 
erhitzenden  Speisen,  des  Genusses  von  Vege- 
tabilien,  Reinlichkeit,  öfteren  Wechsels  der 
Wäsche  und  der  Luft,  lauer  Kleienbäder  und 
des  Gebräuchs  von  Rhabarber  mit  Ma¬ 
gnesia  carbon.  oder  Pulv.  pueror., 
nebst  einem  Thee  von  Herba  Jaceae  ei¬ 
nige  Zeit  fortgesetzt.  Weicht  das  Uebel 
nicht,  so  setze  man  einige  Gran  Aethiops 
min  er.  (nach  den  Jahren,  auf  jedes  Jahr 
£  Gran  gerechnet)  hinzu,  welches  gewöhn¬ 
lich  hinreichend  ist.  Die  Dosen  des  Pulvers 
müssen  so  eingerichtet  werden,  dass  es  täg¬ 
lich  einige  Male  abführt.  In  sehr  hartnäcki¬ 
gen  Fällen  setze  man  statt  des  Aethiops 
Plummer’s  Pulver  (Calomel,  Sulph. 
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an  (im.  aurat.,  von  jedem  \ \  Gran  auf 
24  Stunden)  hinzu  und  Sass  af  r  as  -  Th  ee. 
(Hufeland,  Encliiridion  medicum.  Berlin,  1838. 
S.  745.) 

JAHN  empfiehlt,  wenn  der  Milohschorf 
geheilt  ist,  um  die  Reizbarkeit  der  neu  er¬ 
zeugten  Haut  herabzustimmen  und  ihr  Wir¬ 
kungsvermögen  zu  erhöhen,  eine  Salbe  aus 
Z  i  n  k  b  1  u m  e  n  und  Rosen  p  o  m  a  d  e ,  der 
er  nach  einiger  Zeit  gepulverte  Viola  tri- 
color  beimisclit.  Mit  derselben  lässt  er  die 
hauptsächlichsten  Stellen  täglich  einige  Male 
betupfen  oder  betreichen,  und  das  Kind  nicht 
au  die  Luft  tragen.  Bei  diesem  Verfahren 
wird  fast  immer  die  Wiedererzeugung  ei¬ 
ner  neuen  Kruste  gehindert,  und  die  Haut 
behält  nur  noch  eine  kränkliche  Empfind¬ 
lichkeit  und  Missfarbe,  unter  welchen  Um¬ 
ständen  noch  kleine  einzelne  Pusteln  in  die 
Höhe  schiessen  und  die  Haut  an  manchen 
Stellen  aufspringt  und  mitunter  blutet.  Man 
muss  daher  zur  Beseitigung  dieses  abnor¬ 
men  Zustandes  der  Haut  innere  und  äussere 
Stärkungsmittel  anwenden.  (Jn/tn,  Neues 
System  der  Kinderkrankh.  Rudolstadt,  1819. 
S.  205.) 

JE  MIN  A  versichert,  durch  den  innerli¬ 
chen  Gebrauch  des  Tartar,  depurat.  im¬ 
mer  in  der  kürzesten  Zeit,  in  3  —  6  Wo¬ 
chen,  die  hartnäckigsten  Formen  des  Miich- 
scliorfes  geheilt  zu  haben.  Er  gab  das  Mit¬ 
tel  zu  5j  —  ij  täglich  in  einer  Abkochung 
von  Queckenwurzeln,  und  reichte,  bei  Säug¬ 
lingen,  dasselbe  mit  eben  so  sicherem  Er¬ 
folge  der  Amme.  (Annali  univers.  di  ine- 
dic.  1829.  Juli.) 

JÖRG,  J.  Chr.  G.  Die  zu  befolgenden 
Heilregeln  lassen  sieb  aus  den  Ursachen  und 
aus  dem  Wesen  der  Krankheit  mit  Bestimmt¬ 
heit  ableiten.  Gewährt  eine  zu  reichliche 
und  zu  üppige  Ernährung  des  Kindes  den 
Ausschlag,  so  ist  es  Pflicht  des  Arztes,  durch 
Regulirung  der  Diät  der  Mutter  oder  der 
Amme  die  Milch  derselben  zu  verdünnen. 
Vor  Allein  ist  es  aber  nöthig,  dass  das  Ge¬ 
siebt  immer  trocken  erhalten,  dass  also  nach 
jedesmaligem  Waschen  die  Flüssigkeit  un¬ 
mittelbar  hinterher  wieder  weggewischt  und 
dass  das  aus  den  kranken  Stellen  ausge- 
schwitzte  Serum  durch  öfteres  Wegtupfen 
vermittelst  eines  weichen  Schwammes  am 
Ueberfliessen  zu  den  gesunden  Hautparthieen 
gehindert  wird.  Nächst  dem  Entziehen  der 
veranlassenden  Ursachen  wirken  wir  auch 
activ  auf  den  Darmkanal  und  auf  die  Haut, 
wenn  der  Ausschlag  eine  grössere  Strecke 
eingenommen  und  schon  längere  Zeit  ge¬ 
dauert  hat.  Die  Ti  net.  rhei  aquos.,  Mor¬ 
gens  und  Abends  zu  25  —  30  Tropfen,  und 
wenn  diese  nicht  wirken  wollen,  mit  dem 
Zusätze  von  3  —  5  Granen  Pulv.  rhei  zu 
jeder  Dosis,  gewährt  uns  eins  der  passend¬ 
sten  Mittel  und  gefährdet  das  spätere  Wohl¬ 
befinden  des  Kindes  nicht.  Ein  allgemein 
gegen  die  Milchkruste  empfohlenes  Arznei¬ 
mittel  besitzen  wir  in  der  Hb.  jaceae. 


Wollen  wir  die  Kraft  bei  solchen  Kindern, 
die  am  Milchschorfe  leiden,  benutzen,  so 
dürfen  wir  ihnen  täglich  nicht  mehr  reichen, 
als  Morgens  und  Abends  das  Infusum  von 
5  — 10  Gran,  das  nicht  unangenehm  schmeckt 
und  nur  dann  etwas  Bitterliches  mit  an¬ 
nimmt,  wenn  es  verstärkt  wird.  Mit  etwas 
Zucker  versüsst,  wird  man  es  den  (Säug¬ 
lingen  und  auch  altern  Kindern  in  dieser 
Quantität  gut  beibringenj  denn  5ij  — 
Wasser  reichen  hin,  um  5  —  10  Gran  von 
diesem  Kraute  auszuziehen.  Auf  die  allge¬ 
meine  Haut  wirken  wir  durch  Bäder  von 
einem  Fluss wasser  oder  von  einem  Was¬ 
ser  mit  dem  Kräuterstolfe  des  Serpyllum 
geschwängert.  Baden  wir  aber  das  Kind 
des  Morgens  und  durclmässen  es  dabei  im 
Gesiebte  zugleich  mit,  so  beträufeln  wir  des 
Abends  die  ausgesclüagenen  Parthieen  des 
Gesichts  noch  einmal  besonders  mit  einem 
lauwarmen  Infus,  serpvlli.  Immer  müssen 
aber  die  mit  dem  Milchschorfe  überzogenen 
Flächen  schnell  wieder  getrocknet  werden, 
wenn  sie  vorher  auf  diese  Weise  ange- 
feuchtet  worden  sind.  So  lange  die  Schorfe 
noch  mehr  feucht  sind,  verhindern  wir  das 
Jucken  und  Fressen  durch  öfteres  Ueber- 
streuen  mit  Sem.  lycopodii  oder  Mehl, 
sind  aber  die  Borken  mehr  (rocken  und  hart 
geworden,  so  genügen  wir  diesem  Zwecke 
dadurch,  dass  wir  selbige  in  24  Stunden  1 — 
2  Mal  mit  süsser  Saline  oder  mit  fetter  Milch 
oberflächlich  bestreichen  lassen.  Fallen  die 
Schorfe  ab,  so  entziehen  wir  das  Kind  al¬ 
len  Heizen,  setzen  dagegen  das  Befeuchten 
der  abgeheilten  Stellen  mit  dem  Infus,  ser- 
pylli  lind  das  alsbaldige  Abtrocknen  nach¬ 
her  sorgfältig  fort,  weil  durch  dieses  Ver¬ 
fahren  der  rechte  Zustand  der  Haut  am 
schnellsten  lierbeigeführt  und  die  Rückkehr 
des  Ansprunges  am  sichersten  verhütet  wird. 

J.  Chr.  G.  Handbuch  zum  Erkennen 
und  Heilen  der  Kinderkrankheit.  Leipzig, 
1826.  S.  516.) 

KO  PP.  Beim  Milchschorfe  liess  ich  Mor¬ 
gens  und  Abends  den  Ausschlag  auf  dem 
Kopfe  mit  einem  Kaffeelöffel  voll  Oleum 
jeeoris  aseili  einsalben,  und  nach  dem 
Losweichen  der  Borke  damit,  zur  Verhin¬ 
derung  der  Wiedererzeuguug  des  Grindes, 
fortfalireu.  Dieses  Einreiben  wirkte  vor¬ 
trefflich,  aber  es  ist  grosse  Vorsicht  darin 
nöthig,  den  Ausschlag  nicht  zu  schnell  zu 
unterdrücken.  (Kupp,  Denkwürdigkeiten  in 
der  ärztlichen  Praxis.  Frankf.  a.  M.  1836. 
Bd.  HL  S.  397.) 

KOR T  U M  empfiehl!,  die  Kruste  mit  T  h  e  e  r 
zu  bestreichen.  ( Kortmn ,  Beiträge  zur  aus¬ 
übenden  Arzneiwissenseh.  Göttingen,  1796.) 

LODEMANN  heilte  die  Crusta  lactea 
mit  Aqua  calcis,  innerlich  der  Amme  und 
dem  Kinde  gegeben,  in  wenigen  Wochen. 
( Hufeland ,  Journal.  1820.  Novbr.) 

Pli  UM  BE  giebt  innerlich  fast  nur  La¬ 
xinnittel  und  legt  auf  den  Ausschlag  er¬ 
weichende  Cataplasmen.  Bei  hervorstechen- 
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der  Säure  gebe  man  Magnesia  mit  Rha¬ 
barber.  Bei  sehr  starker  und  übermässi¬ 
ger  Secretiou  lässt  derselbe  die  wunde  Ober¬ 
fläche  mit  einer  Auflösung  von  Höllen¬ 
stein 

IV  Argent.  nitrici  3j,  solve  in  Aq.  destil- 
lat.  ^5 j  • 

oder  von  scliwefelsaureni  Kupfer 

IV  Cupri  sulphurici  5j,  solve  in  Aq.  fer- 
vent.  |ß. 

betupfen.  Dies  geschieht  2  —  3  Mal  täglich, 
mittelst  eines  Pinsels  von  Kameelhaaren,  bis 
der  Ausschlag  aufhört.  ( 'Plombe ,  Prakt.  Ab- 
handl.  über,  die  Hautkrankh.  A.  d.  Engl. 
Weimar,  1825.) 

RICHTER,  A.  G.  Bleibt  nach  ira  Gan¬ 
zen  geendigten  Uebel  nocli  eine  krankhafte 
EmpiindJichkeit  der  Haut  zurück;  schiessen 
auf  derselben  noch  von  Zeit  zu  Zeit  kleine 
Pusteln  auf,  oder  zeigt  sie  eine  grosse  Nei¬ 
gung  aufzuspringen  und  zu  bluten,  so  nützt 
eine  Salbe  aus  Kalkwasser  un d  Oli¬ 
venöl,  auch  Bl  ei  wasser  oder  eine  Blei¬ 
salbe,  deren  Anwendung  aber  früher  im¬ 
mer  vermieden  werden  muss.  ( Richter ,  f .  G. 
Die  spezielle  Therapie.  Berlin,  1818.  Bd.  VI. 
S.  307.) 

SCHÖN  HEY  DER  empfiehlt  folgende  Mi¬ 
schung: 

IV  Sal.  tartar.  3j,  Aq.  fontan.  giij,  Mel- 
lis  desp.  |ß.  S.  Drei  Mal  täglich  einen 
Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

Nach  der  Anwendung  dieses  Mittels  soll 
binnen  Kurzem  der  Ausschlag  abtrocknen. 
(Acta  reg.  soc.  med.  Hafn.  1818.  Bd.  V.) 

STRACK  war  der  Erste,  der  neuerdings 
wieder  die  Hb.  violae  tricolor.  als  spe¬ 
zifisches  Mittel  empfahl.  (Strack,  Von  dem 
Milchschorf  der  Kinder.  Eine  Preisschrift. 
A.  d.  Lat.  von  Weiz.  Weimar,  1788.)  — 
(Schon  FUCHS,  Leonh.,  lobt  im  313.  Ka¬ 
pitel  seines  Kräuterbuches  die  Jacea  gegen 
den  Milchschorf.)  —  FR  ANK, Peter.  Sel¬ 
ten  sind  hier  so  tief  eingreifende  Mittel  nö- 
thig,  da  die  Natur  häufig  von  selbst  dieses  Ue¬ 
bel  zur  Heilung  bringt.  Da  indess,  bei  sich 
in  die  Länge  ziehender  Krankheit,  die  Nu¬ 
trition  zu  sehr  leidet,  die  Kleinen  immer 
mehr  und  mehr  abmagern,  so  wird  es  nö- 
tlüg,  die  Hülfe  der  Kunst  früher  in  An¬ 
spruch  zu  nehmen,  als  die  Natur  die  Hei¬ 
lung  bewirkt.  Ganz  besonders  empfohlen 
wurde  die  Hb.  jaceae;  meine  Versuche 
damit  ergaben  im  Ganzen  ein  günstiges  Re¬ 
sultat.  Man  giebt  entweder  die  in  Milch 
bereitete  Abkochung  des  frischen  Krauts, 
wovon  man  Morgens  und  Abends  trinken 
lässt,  oder  das  getrocknete  Pulver  tagüber 
zu  |  Drachme.  Während  des  Gebrauchs 
dieses  Mittels  fanden  sich  bisweilen  flüssige 
Stühle  und  jene  copiöse  Harnabsonderung 
mit  dem  spezifischen  Gerüche  zum  Vor¬ 
theil  für  den  Kranken  ein.  Ausserdem  wur¬ 
den  noch  Huflattigabkochungen  zu  \  Unze 
Monate  lang  fortgesetzt,  ein  saturirtes  De- 
coct  der  Primula  veris  vorgeschlageu.  To¬ 


pische  Mittel  sind  hier  ganz  unstatthaft,  und 
austrocknende  schädlich.  Höchstens  wende 
man,  zum  Erweichen  der  harten  Gesichts¬ 
borken,  Abkochungen  von  Malvcnblüthen 
an,  bestreiche  sie  mit  süssem  Rahme  und 
verordne  zugleich  als  Laxans  Syrup.  ci- 
chorei  cum  rheo,  oder  Manna.  (Frank, 
Peter.  Behandlung  der  Krankheit  der  Men¬ 
schen.  A.  d.  Lat.  übers,  von  Sobernheim. 
Berlin,  1830.  Th!.  IV.  8.  91.)  —  HAASE 
hat  aus  der  Viola  tricolor  ein  destillir- 
tes  Wasser  bereitet.  Auch  hat  er  sich  des 
aus  der  Pflanze  bereiteten  gummösen  Ex- 
tractes  in  Pillen  bedient,  die  mit  dem  Pul¬ 
ver  der  Pflanze  gemacht  werden.  Er  gab 
davon  5ß  —  j  täglich  2  Mal,  und  verband 
damit  das  Decoct  davon.  Auch  bediente  er 
sich  des  Ext  ractes  in  dem  destiliirten  Wasser 
der  Pflanze  aufgelöst,  und  setzte  den  aus 
den  Blumen  des  Freisamkrauts  bereiteten 
Syrup  dazu.  Auch  sagt  er,  wenn  man  ihn 
mit  dein  destiliirten  Wasser  der  Pflanze 
vermischt,  so  erhält  man  einen  Julep,  den 
man  Kindern  mit  Nutzen  geben  kann.  ( Haa.se , 
Dissertat.  de  Viola  tricolore.  Erlang.  1782.) 
—  JAHN  empfiehlt  folgende  Formeln,  die 
WEN  DT  sehr  zweckmässig  nennt: 

IV  Hb.  jaceae  olß  infund.  Aq.  ferv.  q.  s. 
per  |  lior.,  colat.  refrig.  giij ,  adde  Vini 
stibiat.  9j,  Syrup.  althaeae  |ß.  M.  S.  Alle 
2  Stunden  2  Theelöffel  voll  zu  geben. 

IV  Hb.  jaceae,  Saccliari  lactis  ää  giij^  Sul- 
phur.  praecip.,  Magnes.  carhon.  ää  5ß. 
M.  f.  pulv.  S.  Alle  2  Stunden  eine  Messer¬ 
spitze  zu  geben. 

(Wen  dt,  Joh.  Die  Kinderkrank  beiten.  Bres¬ 
lau,  1835.  S.  126.)  —  THILENIUS.  Die 
Jacea  oder  Viola  tricolor,  nebst  1  —  2 
Purganzen,  deren  ich  immer  eine  voran 
schickte,  hat  sich  mir,  so  lange  ich  sie  nach 
S  TRACK’ S  Bekanntmachung  brauche,  als 
wahres,  unschädliches  Specificimi  bewiesen. 
Man  hat  ihr  schon  mehrmals  den  Vorwurf 
gemacht,  dass  sie  nicht  so  spezifisch  wirke, 
gar  unsicher  sei.  Wahrscheinlich  ist  dann 
der  Boden,  der  eine  uukräftigere  Pflanze 
nährte,  nicht  alle  Jacea  am  schlechten  Er¬ 
folge  schuld  gewesen.  CThüenias ,  M.  G< 
Mediz.  und  Chirurg.  Bemerkung.  Frankf.  a* 
M.,  1789.  S.  123.) 

WEDEK1ND  widerspricht  dem  Rufe  von 
der  Wirksamkeit  der  II  b.  jaceae.  Er  wen¬ 
dete  bei  seinen  eigenen  Kindern  das  S  u- 
blimatwasser  täglich  2  Mal  an,  und  heilte 
das  Uebel  dadurch  in  kurzer  Zeit  vollkom¬ 
men.  Später  wendete  er  dasselbe  Mitte! 
mit  dem  besten  Erfolge  an  und  vollendete 
die  Heilung  meistens  in  einer,  spätestens 
aber  in  4  Wochen.  Anfänglich  gab  er  da¬ 
bei  Schwefel  mit  Magnesia,  auch  wohl  T  e  r  r  a 
ponder.  salita  oder  Vin.  antim^n.  11. 
Blieben  Drüsen  am  Halse  zurück,  so  ver¬ 
ordnte  er  Aethiops  antimon.  ( Hufeland , 
Journal.  1822.  August.)  —  RAVE  empfiehlt 
schon  den  Sublimat  bei  diesem  Uebel: 

IV  Merc.  sublim,  corr.  gr.  xv,  solve  in  Aq. 
destillat.  |viij.  S.  Drei  Mal  täglich  mit 
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diesem  Wasser  den  Ausschlag  zu  waschen. 
(_Rave,  Beobacht,  und  Schlüsse  aus  der  prakt. 
Arzneiw.  Münster,  1796.) 

WEND T,  J o h.,  dringt  auf  eine  zweck¬ 
mässige  Ernährung;  bei  sehr  vollsaftigen 
und  gut  genährten  Kindern  soll  der  Ge¬ 
brauch  des  Calomels,  des  Goldschwe- 
fels  in  Form  der  Plumnter’schen  Pulver 
vorteilhaft  wirken.  Ausserdem  empfiehlt 
W.  eine  Verbindung  der  Rad.  sarsapa- 
ri  11.  mit  !Ib.  j  aceae,  und  als  äusseres  Mit¬ 
tel  die  von  Hahne  mann  gerühmte  Schwe- 
felleber: 

R  Calcar.  sulphurat.  gij,  solve  in  Decoct. 
althaeae  §iv. 

( Wendt ,  Joh.  Die  Kinderkrankh.  Breslau, 
1835.) 

WILKINSON  empfiehlt  bei  der  Crusta 
serpiginosa  eine  The  er-  und  Schwefel¬ 
salbe,  und  lässt  zwei  Mal  täglich  den  Aus¬ 
schlag  oder  die  Krusten  mit  verdünnter  Es¬ 
sigsäure  oder  einer  Auflösung  des  Höllen¬ 
steins  betupfen;  dabei  erhält  das  Kind  alle 
Abende  2 —  4  Gran  von  der  P lumme r- 
s  eben  Pillenmasse.  Sollten  Drüsengeschwül¬ 
ste  oder  Geschwüre  am  Halse  Zurückblei¬ 
ben,  so  kann  man  diese  Stellen  mit  der 
grauen  Quecksilbersalbe  oder  mit  ei¬ 
ner  schwachen  Sublimatsolution  be¬ 
handeln.  ( Naumann ,  Handbuch  der  mediz. 
Klinik.  Berlin,  1832.  Bd.  111.  Abthl.  2.  S.  156.) 

WILL  AN  gebrauchte  beim  Abtrocknen 
des  Milchschorfs  eine  Salbe  aus  gleichen  Thei- 
len  üngt.  ceruss.  acetat.,  üngt.  ce- 
rei  und  Ungt.  liydrarg.  nitrat.  (Wü- 
lan,  Pract.Treatise  onporrigo.  London,  1814.) 
—  Der  Recensent  der  Will  an7  sehen 
Schrift  lässt  Flor.  Zinci  und  Aqua  de- 
stillata  mit  leinenen  Tüchern  auflegen. 
(Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1817.  No.  54.) 

CYANOBIS*  Die  Blausuchtj  die  blaue 
Krankheit ,  die  Kyanose.  (Coerulosls, 

Cyanopathia,  Morbus  coeruleus.) 

BOUILLAUD.  Kann  die  Medizin  die 
Blausucht  auch  nicht  heilen,  so  ist  sie  doch 
wenigstens  im  Stande,  die  Leiden,  welche 
die  Krankheit  verursacht,  zu  erleichtern. 
Was  die  Mittel  ihr  vorzubeugen  betrifft, 
so  giebt  es  in  Fällen,  wo  die  Krankheit  an¬ 
geboren  ist,  natürlich  kein  solches,  und  diese 
Fälle  sind  bei  weitem  die  häufigsten.  Da 
die  erworbene  Blausucht  häufig  die  Folge 
von  heftigen  Anstrengungen  ist,  so  muss 
man  das  Einwirken  dieser  Ursache  sorgfältig 
vermeiden.  Es  ist  begreiflich,  dass  heftiges 
und  lange  fortgesetztes  Schreien  bei  sehr 
jungen  Kindern  unter  andern  Zufällen  auch 
die  AViederherstellung  der  Oeffnung,  die 
während  des  Fötuslebens  zwischen  beiden 
Herzvorhöfen  bestanden  hat,  bewirken  kann; 
man  kann  deshalb  nicht  genug  Sorge  tra¬ 
gen,  die  Ursachen  eines  solchen  Schreiens 
zu  entfernen.  Den  von  der  Blausucht  Be¬ 


fallenen  aber  muss  man  folgende  Verhal¬ 
tungsregeln  vorschreiben.  Sie  müssen  eine 
reine,  ruhige  und  ziemlich  warme  Luft  ath- 
men.  Sie  müssen  jede  Beschäftigung,  die 
mit  mehr  oder  weniger  Anstrengung  ver¬ 
knüpft  ist,  meiden.  Zu  reizende  Nahrungs¬ 
mittel  müssen  sie  nicht  geniessen,  und  müs¬ 
sen  sich  vor  jeder  lebhaften  Gemfithsbewe- 
gung  hüten,  ln  den  Paroxysmen  sind  A  d  er- 
lässe  unerlässlich,  deren  Wirkung  durch 
Fussbäder  so  wie  durch  beruhigende  Ge¬ 
tränke  unterstützt  wird;  die  vollkommenste 
Ruhe  muss  gewissenhaft  beobachtet  werden. 
( Bouillauä  im  Dictionn.  de  Medec.  et  de 
Chirurg,  prat.  Paris,  1831.  Bd.  VI.) 

BURK  HARDT  liess  beim  Anfalle  Ein¬ 
reibungen  mit  köllnischem  Wasser 
vornehmen,  Senfteige  an  die  Fiisse  legen 
und  gab  flüchtige  Reizmittel  nebst 
Moschus  (alle  2  Stunden  \  Gran);  vor¬ 
zugsweise  empfiehlt  er  eine  gesunde  Ammen- 
mileli.  (Naumann ,  Handbuch  der  mediz. 
Klinik.  Berlin,  1830.  Bd.  II.  S.  452.) 

BUR  NS,  Allan.  Sorgfältige  Aufmerk¬ 
samkeit  auf  die  Diät,  Vermeidung  aller 
schwer  verdaulichen  Nahrungsmittel,  abso¬ 
lute  Enthaltsamkeit  von  allen  geistigen  Ge¬ 
tränken  und  sogenannten  herzstärkenden 
Mitteln,  wenn  sie  nicht  in  anderweitiger 
Absicht  vom  Arzte  verordnet  worden  sind, 
dabei  eine  sorgfältige  Verhütung  leiden¬ 
schaftlicher  Gemüthsbewegungen.  Dies  ist 
Alles,  was  sich  als  Palliativmittel  empfehlen 
lässt,  da  eine  Radikalkur  des  Uebels  phy¬ 
sisch  unmöglich  ist,  so  lange  die  krankhafte 
Bildung  des  Herzens  fortdauert.  ( Bums , 
Von  einigen  der  häufigsten  und  wichtigsten 
Herzkrankheiten.  A.  d.  Engl.  Lemgo,  1813. 
S.  8.)  ' 

COR  VIS  ART  sagt,  indem  er  die  Cya- 
nose,  die  langsam  durch  die  organischen 
Herzkrankheiten  hervorgebracht  wird ,  mit 
den  schneller  eintretenden  Wirkungen  der 
verschiedenen  Arten  von  Asphyxie  zusammen¬ 
stellt,  dass  man  bei  Neugebornen  am  sicher¬ 
sten  die  violett -blaue  Farbe  ihres  Körpers 
durch  gelindes  Reiben  mit  stark  erwärmten 
leinenen  Tüchern  beseitige.  Er  glaubt,  dass 
dieses  Verfahren  seinen  Nutzen  auch  bei 
allen  an  Cyanose  leidenden  Subjekten,  de¬ 
ren  Körper  beträchtlich  kühl  ist,  nicht  ver¬ 
fehlen  könne.  (Encyklopäd.  der  mediz. 
Wissenschaft,  nach  dem  Dictionn.  de  medec. 
Her.  v.  Meissner.  Leipzig,  1830.  Bd.  111. 
S.  297.) 

DITTMER  hat  ein  eigenthümliches  Ver¬ 
fahren  in  fünf  Fällen  mit  Nutzen  befolgt. 
Da  nach  D.  unter  zehn  Fällen  von  Blau¬ 
sucht  neun  Mal  der  Duct.  arter.  und  nur 
einmal  das  Foramen  ovale  offen  war,  so 
soll  man  ersteren  Fall*  als  vorhanden  an¬ 
nehmen,  und  das  venöse  Blut  dadurch  mehr 
nach  den  Luugen  zu  leiten  suchen,  dass 
man  dem  Kinde  2 — 3  Tage  lang  wenig  Ruhe 
lässt,  den  Genuss  der  Nahrung  etwas  er¬ 
schwert  ,  dasselbe  zu  anhaltendem  Schreien 
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bringt,  und  wenig  schlafen  lässt.  Beim 
Schreien  finde  Congestion  nach  den  Lungen 
statt,  alles  Blut  werde  aus  der  rechten 
Herzkammer  nach  den  Lungen  geleitet,  und 
diese  sollen  sich  so  erweitern,  dass  sie  all- 
mälig  zu  ihrer  Funktion  geeigneter  werden. 
Gleichzeitig  soll  sich  der  Ductus  arteriosus 
contrahiren.  (Froriep’s  Notizen.  XVI.  1827. 
Juni.) 

FAHRE  empfiehlt  den  fleissigen  Gebrauch 
von  warmen  Bädern,  wodurch  in  einem 
Fall  nicht  nur  die  Leiden  des  Kranken  ver¬ 
mindert,  sondern  auch  das  Leben  verlängert 
wurde;  er  hofft,  dass  dadurch  mehr  Blut 
nach  den  Capillargefässen  gezogen,  der 
Haut  selbst  Wärme  mitgetheiit  und  die  in 
den  Lungen  unvollkommen  statt  findende 
Blutbildung  durch  die  Haut  einigermassen 
ausgeglichen  werden  könne,  wogegen 
warme  Bekleidung  in  Flanell  u.  s.  w.  bloss 
den  Verbrauch  des  zu  geringen  im  Körper 
erzeugten  Vorraths  von  Wärme  einschränkt. 
(Farre,  On  malformations  on  the  human 
lieart,  etc.  London,  1811.  S.  13  —  45.) 

FERRUS.  Das  Wohnen  auf  trockenen 
und  gesunden  Stellen,  eine  Kleidung,  wo¬ 
durch  der  Kranke  dem  Einflüsse  der  atmo¬ 
sphärischen  Veränderungen  entzogen  wird, 
ein  mildes  und  leicht  stärkendes  Regimen, 
endlich  die  Befolgung  aller  Vorschriften  der 
Hygiene  müssen  die  Grundlagen  einer  Be¬ 
handlung  ausmachen,  deren  einziger  Zweck 
in  der  Unterstützung  der  beinahe  immer 
darnieder  liegenden  Kräfte  besteht.  Die  we¬ 
sentliche  Krankheit,  die  Ursache,  von  der 
alle  Symptome  herrühren,  darf  nie  aus  den 
Augen  verloren  werden  und  die  eintreten¬ 
den  Zufälle  haben,  wenn  sie  mit  der  gehö¬ 
rigen  Umsicht  behandelt  werden,  selten  üble 
Folgen.  Unter  diesen  Zufällen  ist  unstreitig 
einer  der  gewöhnlichsten  und  zu  gleicher 
Zeit  der  merkwürdigste  die  Bildung  von  par¬ 
tiellen  venösen  Plethoren,  die  sich  bald  auf 
das  Gehirn,  bald  auf  den  Magen  oder  die 
Lunge  werfen  und  intensive  und  mannig¬ 
faltige  Störungen  unterhalten.  Es  treten 
Paroxysmen,  wahre  Anfälle  ein,  so  dass 
manchmal  diese  Congestionen  eine  thätige 
Behandlung  erheischen.  Es  dürfte  jedoch 
schwer  sein,  unveränderliche  Regeln  in  die¬ 
ser  Hinsicht  aufzustellen;  die  örtlichen  oder 
allgemeinen  Blutentziehungen  können 
in  manchen  Fällen  unerlässlich  nothwendig 
werden.  Dasselbe  gilt  von  allen  schwä¬ 
chenden  Mitteln,  die  bei  einer  wesentlich 
asthenischen  Affection  nur  zur  Beseitigung 
gefährlicher  und  dringender  Zufälle  in  Ge¬ 
brauch  gezogen  werden.  (Ferrits  in  der 
Encyklopäd.  der  med.  Wissenschaft,  nach 
dem  Dictionn.  de  medecine.  Her.  v.  Meiss¬ 
ner.  Leipzig,  1830.  Bd.  HI.  Art.  Cyanosis. 
S.  297.) 

FRANK,  Jos.,  gab  Erwachsenen  mit 
Nutzen  die  Digitalis  mit  Elixir  acid. 
Haller.  (Frank,  Jos.,  Prax.  medic.  univers. 
praecepta.  Bd.  II.  S.  111.)  —  MÜLLER 


heilte  eine  durch  Amenorrhoe  bedingte  Blau- 
sucht  durch  Mineralsäuren  und  durch 
die  Herstellung  der  Menstruation.  ( Hufeland , 
Journal  1825.  Supplementheft.)  —  W OLE 
sah  bei  einem  Erwachsenen  nach  dem  Ge¬ 
brauche  der  Mixt,  sulphur.  acid.  die  An¬ 
fälle  seltener  werden;  als  dieselben  eine 
typische  Periodicität  anzunehmen  anfingen, 
gewährte  die  China  einige  Besserung;  end¬ 
lich  wurde  durch  Nervin a  Heilung  bewirkt. 
(Kreysig ,  Die  Krankheiten  des  Herzens. 
Berlin,  1817.  Bd.  111.  S.  200.) 

GÖLIS  nimmt  noch  eine  Febris  coerulea 
an,  die  er  häufig  im  Wiener  Institute  beob¬ 
achtet  zu  haben  behauptet.  Diese  Krank¬ 
heit  soll  hauptsächlich  Kinder  von  4  Mona¬ 
ten  bis  zum  Ende  des  ersten  Jahres  befal¬ 
len,  und  zwar  besonders  Kinder  armer  El¬ 
tern  bei  schlechter  Kost  und  in  ungesunden 
Zimmern.  Das  blaue  Fieber  soll  sich  perio¬ 
disch  zeigen  und  sich  dadurch  zu  erkennen 
geben,  dass  die  Patienten  auf  der  Körper¬ 
oberfläche  schnell  blau  werden,  ängstlich 
respiriren  und  einen  kleinen,  harten  und 
krampfhaften  Puls  haben:  diese  Anfälle  sol¬ 
len  sich  bis  zum  erfolgenden  Tode  immer 
häufiger  wiederholen.  Bei  der  Leichenöff¬ 
nung  soll  man  die  Blutgefässe  vom  Blute 
strotzend  finden.  Da  diese  Krankheit,  die  Fie¬ 
berbewegungen  ausgenommen,  mehr  krampf¬ 
hafter  Natur  zu  sein  scheint,  so  hat  uns 
auch  G.  hauptsächlich  Antispasmodica 
zur  Heilung  empfohlen,  z.  B.  Liq.  ammon. 
succ.  in  einem  schleimigen  Vehikel,  lau¬ 
warme  Bäder  mit  Lauge  und  nur  erst  nach 
Beseitigung  des  krampfhaften  Zustandes 
verordnet  G.  Abführungen  aus  Calomel 
oder  Rheurn  mit  Magnesia.  (Hufeland, 
Journal.  1825.  April.) 

HUFELAND.  Die  direkte  Kur  muss 
auf  möglichste  Oxj'dation  und  Decarbonisa- 
tion  des  Bluts  gerichtet  werden.  Also 
Acida,  sowohl  muriat.  als  sulphuric. 
innerlich  und  zum  Waschen  und  Baden 
(Sj  —  U*  auf  ein  Bad),|  das  Einathmen  reiner 
oxygenirter  Luft.  Ausserdem  Rücksicht  auf 
die  Ursachen.  Bei  Herzkrankheiten  Ruhe, 
Vermeidung  aller  starken  Bewegung,  von 
Zeit  zu  Zeit  kleine  Aderlässe,  genug  die 
Behandlung  der  Herzkrankheiten.  Bei  der 
Cyanosis  der  Neugebornen  hat  man  das 
Schreien  der  Kinder  empfohlen,  als  ein  Mit¬ 
tel,  wodurch  vielleicht  das  Verwachsen  des 
Foramen  ovale  zu  befördern  sei.  (Hufeland, 
Enchiridion  medicum.  Berlin,  1838.  S.  597.) 

JÖRG,  J.  G.  Clir.  Um  dem  Kranken  bei 
der  Blausucht  die  möglichste  Erleichterung 
zu  verschaffen,  müssen  wir  Alles  entfernen, 
was  Erstickungsfälle  veranlassen  kann. 
Diesem  Zwecke  entsprechen  wir,  wenn  wir 
Alles  verbieten,’  was  einen  schnellem  Blut¬ 
lauf  und  ein  schleunigeres  und  tieferes  Re¬ 
spiriren  verursacht,  was  also  das  Kind  auf 
irgend  eine  Weise  anstrengt;  wenn  wir 
aber  auch  Alles  untersagen,  was  das  freie 
Atlnnen  und  die  Circulation  des  Blutes  er- 
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schwert.  Vorzüglich  haben  wir  bei  solchen 
Kindern  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Haut 
immer  im  rechten  Masse  Oxygen  einsaugen 
und  das  ersetzen  könne,  was  von  Seiten 
der  Lungen  unterbleibt.  Den  Paroxysmus 
suchen  wir  dadurch  abzukürzen ,  dass 
wir,  nachdem  an  einem  solchen  Kran¬ 
ken  alle  fest  anliegenden  Bänder  lind 
ähnliche  Dinge  gelöst  sind,  die  Brust 
und  Herzgrube  mit  kaltem  Essig  oder  kal¬ 
tem  Wasser  besprengen,  unter  die  Nase 
Essig  streichen ,  die  Fiisse  kitzeln  oder  mit 
einem  mit  Essig  vermischten,  warmen  Um¬ 
schläge  belegen,  ein  Klystir  von  Wasser  und 
Zucker  oder  von  jeder  andern  mild  reizen¬ 
den  Flüssigkeit  geben  lassen.  Vorzüglich 
müssen  wir  aber  während  dieses  Geschäftes 
darauf  sehen,  dass  es  dem  Kinde  nicht  au 
reiner  Luft  mangele:  denn  gerade  diese 
gewährt  lins  das  kräftigste  Mittel,  das  ve¬ 
nöse,  stockende  Blut  am  durchdringendsten 
zu  säuern  und  dadurch  wieder  in  Gang  zu 
bringen.  (J.  G.  dir.  Jörg ,  Handb.  z.  Er¬ 
kennen  u.  Heilen  der  Kinderkrankh.  Leipzig, 
1836.  8.  456.) 

KREYSIG,  Fr.  L.  Die  Erfahrung  hat 
gelehrt,  dass  nur  ein  ruhiges  Verhalten  an 
Körper  und  Geist  und  eine  massige  Kost 
die  öftere  Wiederkehr  der  Zufälle  dieser 
Krankheit  verhüte;  dass  kleine  Bl  Uten  t- 
leerungen  und  von  Zeit  zu  Zeit  gegebene 
kühlende  Abführmittel  bei  ihr  überhaupt 
wohl  bekommen  und  besonders  auch  zur 
Beseitigung  der  heftigen  Anfälle  dienen, 
endlich,  dass  ein  mehr  kühlendes  Verhalten 
und  eine  ähnliche  medizinische  Behandlung 
die  Leiden  solcher  Kranken  nicht  nur  am 
besten  einschränke ,  sQndern  auch  zu  ihrer 
möglichst  längsten  Erhaltung  beitrage,  ln 
dieser  Hinsicht  kommt  denn  die  Behandlung 
der  angebornen  Blausucht  mit  der,  den  or¬ 
ganischen  Krankheiten  des  Herzens  zukom- 
inenden,  ganz  überein.  Heftige,  schnelle 
Bewegung  des  Körpers,  Gemüthsbewegun- 
gen,  starke  Nahrungsmittel,  Ueberladung 
des  Magens  und  Anfüllung  der  Därme  sind 
die  häufigsten  Veranlassungen  der  heftigen 
Anfälle  der  Blausüchtigen.  Im  Anfalle  ist 
das  beste  Mittel,  ein  Klystir  zu  geben,  für 
Erwärmung  der  Glieder  durch  Einschlagen 
derselben  in  gewärmte  Tücher  zu  sorgen, 
und  nur  sanfte  Reibungen  damit  zu  verbin¬ 
den.  Kleine  Kinder,  die  sich  nicht  helfen 
können,  muss  man  in  eine  bequeme  Lage 
bringen,  um  das  Athemholen  zu  erleichtern. 
Ist  der  Anfall  sehr  heftig  und  droht  er  Er¬ 
stickung,  dann  ist  ein  Aderlass  oder  die 
Application  von  Blutegeln  an  den  Hals 
nothwendig.  (Kreysig,  Fr.  L.,  Die  Krank¬ 
heiten  des  Herzens.  Berlin,  1816.  Tbl.  II. 
Abth.  II.  8.  833.) 

L E N T I N  schlägt  d as  Blutlasse n  aus 
der  Jugularader,  das  kalte  Baden,  vom 
Kopfe  an  abwärts,  und  eine  mehr  oxy ge¬ 
il  irte  Luft  zum  Einathmen  vor.  ( Lentin , 
Beitr.  zur  ausübend.  Arzneik.  Leipzig,  1798. 
Bd.  II.  S.  78.) 


NASSE  schlägt  vor,  man  solle  das,  was 
mit  dem  Blute  der  Lungenarterie  in  den 
Lungen  vorgehe,  mit  dem  Blute  anderer 
Arterien  an  andern  Stellen  des  Körpers 
wiederholen;  es  scheine  dies  durch  die  Vol- 
taische  Säule  geschehen  zu  können,  wenn 
man  den  Kranken  mit  seinem  ganzen  Kör¬ 
per  oder  mit  einem  Theile  desselben,  mit 
einem  oberflächlichen  oder  bloss  gelegten  Ge- 
fässe  in  die  positive  Sphäre  der  Säule  bringe, 
während  der  IndifFercnzpunkt  beider  Pole 
ausserhalb  des  Körpers  oder  des  Körper- 
theils  falle.  (Kreysig ,  Die  Krankheiten  des 
Herzens.  Berlin,  1816.  Tlil.  II.  Abthl.  II. 
S.  838.) 

NEVIN  räth  die  Transfusion  des  ma¬ 
teriellen  Blutes  an.  (Sarnrnl.  auserles.  Ab- 
handl.  für  prakt.  Aerzte.  Leipzig,  1796. 
Bd.  XVII.  S.  90.) 

ODIER  sah  bei  einem  Kinde,  welches 
ohne  Muttermilch  aufgezogen  worden,  und 
bei  dem  im  fünften  Lebensmonate  die  Sym¬ 
ptome  der  Blausucht  sich  zeigten,  durch  den 
Genuss  ven  Am  menmilch  schnelle  Heilung 
eintreten.  (Biblioth.  britann.  Bd.  VI.  S.  158.) 

SAND IF ORT  ist  der  Meinung,  dass  bei 
den  Anfällen  selbst  zuweilen  schwache 
Blutausleerungen,  namentlich  durch 
Blutegel  gm  Halse,  nützen  können. 
( Sandifört ,  Observat.  anatom.  patholog. 
Lugd.  Bat.  1777.  Bd.  I,  Cap.  1.  S.  9.) 

WENDT,  Job.  In  den  Erstickungsan¬ 
fällen  nützen  Besprengungen  der  Herzgrube 
mit  kaltem  Wasser,  Reiben  des  Körpers 
und  Waschungen  mit  Essig.  Später  kann 
auch  ein  eröffnendes  Klystir  gegeben  wer¬ 
den.  ( Wendt ,  Joh .,  Die  Kinderkrankheiten. 
Breslau,  1835.  S.  87.) 


CYSTITIS«  Die  Entzündung  der  Harn¬ 
blase die  Harnblasenentzündung.  (In- 
flammatio  vesicae  urinariae ,  Cystitis 
urica  seu  Uro  ~  Cystitis.) 

AND R AL.  Zu  Anfang  der  Krankheit 
sind  Blutentziehungen  erforderlich,  de¬ 
ren  Stärke  nach  der  Heftigkeit  der  Krank¬ 
heit  sich  richten  muss.  Nach  den  Blutent¬ 
ziehungen  oder  zwischen  denselben  lässt 
man  anhaltend  lauwarme  B  ä  d  e  r  und  beson¬ 
ders  Sitzbäder  gebrauchen,  zu  denen  man 
schleimige  Zusätze ,  Malven,  Leinsamen 
u.  s.  w.  machen  kann.  Mit  Erfolg  bedient 
man  sich  auch  schleimiger  Klystire,  die, 
in  unbedeutender  Menge  jedes  Mal  gege¬ 
ben,  öfters  wiederholt  werden  müssen.  Man 
legt  auf  die  Regio  hypogastrica  Compres- 
sen,  die  mit  lauwarmem  Wasser  angefeuch¬ 
tet  sind,  oder  legt  mit  warmem  Wasser  ge¬ 
füllte  Blasen  auf  den  Unterleib.  Zugleich 
verordnet  man  dem  Kranken  strenge  Diät 
und  durchaus  ruhiges  Verhalten.  Man  lässt 
ihn  wenig  warmes  Getränk  geniessen.  (Au- 
dralj  die  spezielle  Pathologie.  Her.  v.  La- 
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tour.  A.  d.  Franz,  übers,  v.  Unger.  Ber¬ 
lin,  1838.  Bd.  II.  S.  211.) 

BEHEND«,  C.  A.  W.,  sah  bei  der  rheu¬ 
matischen  Entzündung  grossen  Nutzen  von 
dein  essigsauren  Ammoniumliquo r, 
womit  er  Leinwand  befeuchten,  und  fort¬ 
dauernd  auf  die  Blasengegend  legen  Hess. 
Auch  hat  er  ohne  Bedenken  Blasenpfla¬ 
ster  auf  die  Oberschenkel  gesetzt.  QBe- 
rends ,  C.  A.  W. ,  Vorlesung,  über  prakt. 
Arzneiwissensch.  Mer.  vonSundelin.  Ber¬ 
lin,  1828.  Bd.  111.) 

BERN  DT.  Die  acute  Blasenentzündung 
erheischt  zunächt  stärkere  Blutentlee¬ 
rungen,  die  dem  Grade  der  Entzündung 
und  der  Individualität  des  Subjects  auge¬ 
passt  sein  müssen.  Allgemeine  Blut¬ 
entleerungen  sind  im  bedenklicheren 
Falle  nie  zu  unterlassen  und  den  örtlichen 
voranzuschicken.  Die  letztem  beweisen 
sich  dann  um  so  nützlicher,  als  die  ober¬ 
flächliche  Lage  der  Blase  dieselben  beson¬ 
ders  wirksam  macht.  Man  setze  eine  ver- 
liältnissmässig  grössere  Zahl  von  Blut¬ 
egeln  in  die  Blasengegend,  an  das  Mittel- 
lleisch  nnd  die  Umgegend  des  Mastdarms, 
und  suche  die  Blutung  nach  einem  warmen 
Dampfbade  zu  unterhalten.  Warme  nareo- 
tische  B  r  e i  u  m  s  c  h  1  ä  g  e,  die  auf  die  Bla¬ 
sengegend  und  das  Mittelfleisch  andauernd 
angewendet,  und  denen  Einreibungen 
von  der  grauen  Salbe  beigesellt  werden, 
bewiesen  sich  als  äussere  Heilmittel  sein- 
wirksam.  Dasselbe  gilt  auch  von  öfters  zu 
wiederholenden  warmen  Bädern.  Die 
innerlich  zu  reichenden  Heilmittel  sind  mit 
Vorsicht  auszuwählen.  Man  gebe  ein  De¬ 
co  et.  sem.  lini,  Mohnsamen-,  Man¬ 
del-  und  Oel-Emulsionen,  und  ver¬ 
binde  diese  mit  Aq.  laurocerasi,  II  y- 
oscyamus  oder  Opium,  um  die  Empfind¬ 
lichkeit  der  Blase  und  das  eretliische  Mit¬ 
leiden  in  der  weitern  Ausbreitung  der  Gan¬ 
gliennerven  zu  beschränken.  Ausserdem 
ist  von  der  Anwendung  des  Calomels  am 
meisten  zu  erwarten.  Bei  einer  statt  ge¬ 
fundenen  Erkältung  sind  warme  Bäder 
besonders  zu  empfehlen.  Bildet  sich  die  Bla¬ 
senentzündung  mehr  schleichend  aus  einer 
längere  Zeit  bestandenen  Urinverhaltung  aus, 
so  denke  der  Arzt  daran,  dass  die  Entzün¬ 
dung  neben  der  antiphlogistischen,  die  Voll¬ 
blütigkeit  der  Blase  vermindernden  Behand¬ 
lung,  zugleich  die  Anwendung  von  erre¬ 
genden  Mitteln,  das  Wirkungsvermögen  der 
Blase  erhebenden  Mitteln  erfordert.  Ich  habe 
unter  diesen  Umständen  von  einer  Emulsion 
mit  Ammonium  muriat.  und  Camp  her, 
der  örtlichen  Application  der  warmen 
Dämpfe  und  fl ii c h  ti g en  E i n r  e i b  u n g e n 
öfters  gute  Wirkung  gesehen.  Was  die 
Hebung  der  Urinverhaltung  anbelangt,  so 
erfolgt  diese  entweder  bei  der  Wirkung 
der  schon  angegebenen  Mittel;  oder  wenn 
dies  nicht  geschieht  und  die  Umstände  drin¬ 
gend  werden,  muss  die  künstliche  Entlee¬ 
rung  der  Blase  vorgenommen  werden.  Dies 


geschieht  entweder  durch  den  Catlieter, 
oder  durch  die  Function  der  Blase.  —  Die 
Kur  der  chronischen  Blasentzündung  hat 
grosse  Schwierigkeiten.  Vor  allen  Dingen 
ist  auf  das  verschiedene  Causalverhältniss 
zu  wirken  und  dasselbe  nach  Möglichkeit 
zu  bewirken.  Nächstdem  suche  man  mög¬ 
lichst  eine  Ableitung  der  Blasenreizung  zu 
bewerkstelligen  durch  Gegenreize,  Vermin¬ 
derung  der  Congestion  nach  der  Blase  und 
Verhütung  von  Beizungen  der  Harnwerk¬ 
zeuge.  Von  Blutentleerungen  wird  nur 
dann  die  Rede  sein  können,  wenn  sich  acu- 
tere  Perioden  mit  einmischen,  und  wenn  ein 
daurender  Congestionszustand  in  der  Blase 
statt  findet.  Da  am  häufigsten  die  Schleim¬ 
haut  vorzugsweise  leidet,  so  ist  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  ein  ähnliches  Verfahren  wie 
bei  chronischen  Entzündungen  der  Schleim¬ 
häute  anzuwenden.  Der  Salmiak  in  gro¬ 
ssem  Gaben  steht  hierbei  oben  an,  und  seine 
Wirkung  kann  durch  Molken  und  kohlen¬ 
saure  Mineralwässer  unterstützt  wer¬ 
den.  Auch  vom  Calomel  ist  etwas  zu  er¬ 
warten.  Das  Verhalten  und  die  Diät  sind 
bei  der  acuten  und  chronischen  Blasenent- 
ziindung  von  der  grössten  Wichtigkeit. 
Alles  Reizende  ist  durchaus  zu  vermeiden, 
es  sind  nur  schleimige  Nahrungsmittel  und 
Getränke  zu  empfehlen,  und  besonders  bei 
der  chronischen  bald  nachlassenden ,  bald 
wieder  stärker  hervortretenden  Blasenent¬ 
zündung  ist  dem  Kranken  eine  vorsichtige 
und  strenge  Ordnung  in  der  Lebensweise 
vorzuschreiben.  (Berndt ,  im  Eucyklopäd. 
WÖrterb.  der  med.  Wissenschaft.  Her.  von 
Busch,  v.  Graefe  11.  s.  w.  Berlin,  1833. 
öd.  IX.  Art.  Cystitis.  S.  100.) 

BIN  GH  AM,  Roh.  Sind  die  Symptome 
heftig,  treten  sie  plötzlich  auf,  ist  däs  sym¬ 
pathische  Fieber  bedeutend,  der  Puls  voll, 
hart,  frequent,  dann  ist  die  Entzündung 
acut  und  alle  sogenannten  antiphlogistischen 
Mittel  sind  mehr  oder  weniger  angezeigt. 
Allgemeine  Blutentziehungen  sind  selten  nö- 
thig,  meistens  reichen  Blutegel  an’s  Mit- 
teltleiseh  und  Schröpfköpfe  an  die  Len¬ 
den  oder  oberhalb  des  Heiligenbeins  hin, 
und  ist  dies  der  Fall,  so  sind  diese  örtlichen 
Blutausleerungen  bei  weitem  den  allgemei¬ 
nen  vorzuziehen.  Wenn  aber  Zeitverlust 
sehr  schädlich  werden  könnte,  dann  ist  ein 
Aderlass  vorzuziehen,  weil  er  viel  schnel¬ 
ler  wirkt.  Nie  sollte  man  es  unterlassen,  Ab¬ 
führmittel,  freilich  aber  nur  solche,  die  die 
geringste  Irritation  hervorbringen,  zu  geben; 
Ricinus  öl  ist  eins  der  besten  Mittel,  das 
man  zu  diesem  Zwecke  geben  kann;  nicht 
minder  gut  ist  eine  Mischung  aus  Antimon, 
t  a  r  t  a  r  i  s  a t.,  M  a  n  n  a,  Magnesia  v  i  t  r  i  o  - 
lata  und  Magnesia  alba;  gewöhnlich 
passt  auch  eine  Gabe  Calomel,  da  aber  das 
O  uecksil  b  er  allein  gegeben  den  Mastdarm 
reizen  kann,  so  ist  es  gut,  wenn  mau  etwas 
Pulvis  antimo  nial.  oder  selbst  eine  kleine 
Gabe  Opium  damit  verbindet.  Erweichende 
Klystire  sind  von  ausgezeichnetem  Nut- 
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zen,  nicht  allein,  dass  sie  den  Stuhlgang 
befördern,  sondern  auch  indem  sie  inwendig 
als  warme  Bähungen  wirken.  Ich  möchte 
rathen,  sich  ihrer  viel  häufiger,  als  es  ge¬ 
wöhnlich  geschieht,  zu  bedienen.  Auch  Fo¬ 
ment  ationen  auf  die  Schaamtheile  und 
aufs  Mittelfleisch  sollte  man  anwenden, 
jedoch  dürfen  diese  mittelst  Flanells,  der 
in  keissem  Wasser  ausgerungen  ist,  nicht 
die  Hitze  eines  warmen  Bades  übersteigen. 
Sind  hinreichende  Stuhlausleerungen  erfolgt, 
und  ist  der  Urin  ausgeleert,  so  nimmt  die 
Heftigkeit  der  Symptome  in  der  Regel  be¬ 
deutend  ab,  der  Kranke  muss  sich  dann  ruhig 
zu  Bett  halten,  und  oft  brausende  Salz- 
t rank  eben  nehmen,  die  Fom enta tion en 
müssen  häufig  erneuert  und  die  warmen 
Lendenbäder  so  oft,  als  die  Schmerzen 
exacerbiren,  wiederholt  werden,  zum  we¬ 
nigsten  Abends  und  Morgens,  (Ringham, 
Robert ,  prakt.  Bemerk,  üb.  d.  Krankheit,  u. 
Verletzungen  der  Blase.  A.  d.  Engl,  übers, 
von  Doklhoff.  Magdeburg,  1823.  S.  64.) 

BROD1E,  B.  C.  Zur  Behandlung  der 
acuten  Form  ist  ein  Aderlass  am  Arm, 
oder  Schröpfen  in  der  Lendengegend, 
oder  Entziehung  durch  Blutegel  am  un¬ 
tern  Theile  des  Bauchs  erforderlich;  der 
Kranke  muss  im  Bette  bleiben,  und  in  hori¬ 
zontaler  Lage  verharren.  Der  Darmkanal 
muss  vermittelst  zuweilen  wiederholter  Ga¬ 
ben  Ricinusöl  offen  erhalten  werden. 
Opium,  besonders  in  Klystiren,  wird 
mit  Vortheil  angewendet.  Bisweilen  behält 
der  Urin  seine  saure  Beschaffenheit  und  rö- 
thet  das  Lacmuspapier  und  setzt  ein  gelb¬ 
liches  Sediment  ab,  welches  nicht  zähe  ist 
und  einigermassen  dem  Eiter  ähnlich  sieht; 
in  diesen  Fällen  wird,  wenn  ich  mich  nicht 
sehr  irre,  der  Kranke  ganz  besonderst  Nut¬ 
zen  vom  Gebrauch  des  Mer  cur  s  spüren, 
wenn  man  2  Gran  Calomel  und  *  Gran 
Opium  täglich  2  —  3  Mal  giebt.  In  andern 
Fällen  ist  der  Urin  mehr  alkalinisch,  macht 
das  geröthete  Lacmuspapier  wieder  blau, 
und  setzt  eine  geringe  Quantität  eines  zä¬ 
hen  ,  klebrigen  Schleimes  von  bräunlicher 
Farbe  ab.  Unter  diesen  Umständen  habe 
ich  Vinum  c  o  1  c  h  i  c. ,  zu  30  Tropfen  3  Mal 
täglich  3  —  4  Tage  hintereinander  gegeben, 
von  besonderm  Nutzen  gefunden.  —  Bei 
der  Behandlung  der  chronischen  Entzün¬ 
dung  der  Harnblase  ist  zuerst  zu  bestim¬ 
men,  ob  sie  eine  primäre  oder  secundäre 
Krankheit  ist.  Ist  sie  secundär,  so  muss 
man  vor  Allem  das  ursprüngliche  Uebel  be¬ 
seitigen  oder  lindern;  ist  eine  Verengerung 
vorhanden,  so  muss  sie  erweitert  werden; 
sind  Steine  in  der  Blase,  so  wird  man  ver¬ 
geblich  versuchen,  die  Entzündung  zu  be¬ 
seitigen,  wenn  man  den  Stein  nicht  entfernt, 
der  jene  verursacht  hat.  Aber  selbst  in 
diesen  Fällen  kann  durch  andere  Mittel  et¬ 
was  zur  Linderung  der  Blasenentzündung 
geschehen,  und  wo  diese  die  ursprüngliche 
Krankheit  ist,  da  muss  man  sich  bloss  auf 
diese  andern  Mittel  beschränken.  Man  lasse 


den  Kranken  so  viel  als  möglich  eine  hori¬ 
zontale  Lage  einnehmen.  Opium  thut  den 
Kranken,  die  an  chronischer  Cystitis  leiden, 
ausserordenlich  wohl;  es  kann  in  Form  ei¬ 
nes  Klystirs  des  Abends  gegeben  werden, 
während  man,  wenn  es  nöthig  ist,  zu  glei¬ 
cher  Zeit  andere  beruhigende  Mittel,  als: 
Extr.  hyoscyam.,  Lactuca  oder  Mohn 
dagegen  giebt.  Man  muss  dafür  sorgen, 
dass  der  Darmkanal  offen  erhalten  werde, 
ohne  jedoch  hierzu  heftige  und  drastische 
Abführmittel  anzu wenden.  M  e  r- 
curialmittel,  sowohl  in  Form  eines 
bloss  umstimmenden  Mittels,  als  in  grösse¬ 
ren  Dosen,  die  mehr  allgemein  wirken,  sind 
nie  von  Nutzen,  oft  aber  schädlich,  ln  man¬ 
chen  Fällen  bei  gestörter  Verdauung,  kön¬ 
nen  kleine  Dosen  von  Alkalien,  in  Ver¬ 
bindung  mit  leichten  bittern  Mitteln,  mit 
Vortheil  in  Anwendung  gebracht  werden. 
Der  sehr  reichliche  Gebrauch  der  Alkalien 
jedoch  ist  schädlich,  da  er  macht,  dass  der 
Urin  noch  alkalinischer  wird,  und  dass  die 
phosphorsauren  Salze  in  noch  grösserer 
Menge  niedergeschlagen  werden,  als  vor¬ 
her.  Die  Uva  ursi  ist  in  den  Ruf  gekom¬ 
men,  in  manchen  chronischen  Krankheiten 
der  Blase,  unter  andern  bei  der  Entzündung 
derselben,  sehr  heilsam  zu  sein.  Ich  muss 
aber  sagen,  dass  ich  diesen  Vortheil  nicht 
von  ihrem  Gebrauche  gesehen  habe,  wohl 
aber  von  der  Rad.  Pareirae  bravae.  In 
Beziehung  auf  diese  habe  ich  mich  über¬ 
zeugt,  dass  sie  einen  grossen  Einfluss  auf 
die  Krankheit  hat,  indem  sie  die  Absonde¬ 
rung  des  zähen  Schleims ,  die  an  und  für 
sich  ein  grosser  Uebelstand  ist,  beträchtlich 
vermindert,  und  wie  ich  glaube,  auch  die 
Entzündung  und  Reizbarkeit  der  Blase  her¬ 
abstimmt.  Sie  kann  in  folgender  Weise 
angewendet  werden:  man  nehme  f  Unze 
Rad.  pareirae  bravae,  setze  3  Nössel 
Wasser  zu,  lasse  es  gelind  in  der  Nähe 
des  Feuers  bis  auf  1  Nössel  einkochen.  Von 
diesem  trinke  der  Kranke  8  —  12  Unzen 
täglich.  Man  kann  geringe  Dosen  der  Tine  t. 
hyoscyam.,  und  in  Fällen,  in  welchen 
phosphorsaure  Salze  niedergesetzt  wrerden, 
auch  etwas  Salz-  oder  Salpetersäure 
zusetzen.  Sehr  kleine  Dosen  Terpen thin 
sind  bisweilen  in  diesen  Fällen  von  Nut¬ 
zen.  Man  kann  mit  1  —  2  Gran  cyprischen 
Terpen  thin  2  Mal  täglich  an  fangen  und 
damit  allmälig  steigen.  Nicht  selten  habe 
ich  die  Symptome  unter  dem  Gebrauche  von 
Cubeben  sich  vermindern  sehen,  diese 
müssen  jedoch  bloss  in  kleinen  Gaben,  z.  B. 
15  —  20*  Gran  3  Mal  täglich,  verordnet  wer¬ 
den  ;  in  grossen  Gaben  schaden  sie.  Die  Ab¬ 
kochung  der  Diosma  crenata,  die  in  den 
letzten  Jahren  als  ein  Heilmittel  für  die 
Fälle  aufgekommen  ist,  welche  unter  dem 
Namen  einer  übermässigen  Reizbarkeit  der 
Harnblase  zusammengefasst  w'erden,  ist 
auch  bei  der  Blasenentzündung  bisweilen 
von  Nutzen.  Unter  den  Heilmitteln,  die  bei 
der  chronischen  Blasenentzündung  angewen¬ 
det  werden  können ,  habe  ich  die  Blutent- 
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Ziehung  mit  Stillschweigen  übergangen;  in¬ 
dessen  habe  ich  dieselbe  in  manchen  Fällen 
angewendet,  besonders  vermittelst  der  An¬ 
legung  der  Sehr  öpf köpfe  in  der  Leisten¬ 
gegend.  Ich  will  nicht  sagen,  das  dies  nie 
von  gutem  Erfolge  gewesen  sei,  aber  ich 
muss  doch  hinzufügen,  dass  ich  bei  weitem 
häufiger  gefunden  habe,  dass  die  Blutent¬ 
ziehungen  schädlich  wirken ,  so  befremdend 
es  klingen  mag,  und  so  sehr  es  auch  den 
Grundsätzen  widerspricht,  nach  welchen 
man  in  der  Regel  die  Behandlung  entzünd¬ 
licher  Krankheiten  zu  leiten  hat.  Ich  habe 
die  Ueberzeugung,  dass  in  den  Fällen  von 
Blasenentzündung,  in  denen  die  Schleimhaut 
eine  beträchtliche  Menge  dicken ,  klebrigen 
Schleims  absondert,  der  sich  zu  Boden  setzt, 
es  für  die  Behandlung  Regel  sein  sollte, 
kein  Blut  zu  entziehen,  dass  überdies  diese 
Regel  wenige  Ausnahme  zulässt.  Und  in 
der  Thafc  ist  auch  diese  Art  der  Blasenent¬ 
zündung  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle 
mit  grosser  allgemeiner  Schwäche  verbun¬ 
den  ,  und  der  Kranke  bedarf  mehrentheils 
der  Unterstützung  seiner  Körperkräfte  bei 
weitem  mehr,  als  dass  man  diese  noch  durch  die 
Behandlung  vermindern  dürfte.  (Brodie, 
B.  C .,  Vorlesungen  üb.  d.  Krankheiten  der 
Harnwerkzeuge.  Aus  dem  Engl.  Weimar, 
1833.  S.  70.) 

COULSON  fand  nach  vorangeschickter 
reichlicher  Blutentziehung  das  Opium 
immer  äusserst  wohlthätig;  er  giebt  das¬ 
selbe  in  grossen  Dosen  und  verbindet  es 
bei  statt  findendem  Tenesmus  mit  Caloniel. 
Bei  abnehmender  Reizung  lässt  C.  täglich 
ein  Mal  Brech weins teinsalbe  in  die 
Schamgegend  einreiben  und  zugleich  calmi- 
rende  Kly stir e  gebrauchen,  ln  der  Gene¬ 
sungsperiode  empfiehlt  er  Kalkwasser 
und  ein  Decoct.  pareirae  bravae. 
( Coulson ,  two  lectur.  on  strict.  of  the  Ure¬ 
thra,  with  some  observat.  on  inflammation 
of  the  bladder  and  the  operat.  for  stone. 
London,  1833.)  ' 

DO  WELL,  E.  M.,  heilte  die  schleichende 
Entzündung  der  Blasenschleimhaut  durch  ei¬ 
nen  Aufguss  der  Diosma  crenata,  mit 
Biicbu-  und  Cubebentinctur.  Bei  Ent¬ 
zündlichkeit  der  Blase  in  Folge  von  Ver- 
grösserung  der  Prostata  ist  das  Mittel 
nutzlos.  (Transact.  of  the  Association  of 
Fellows  and  Licent.  in  Ireland.  1824.  Bd. 
IV.  u.  Gerson  u.  Julius,  Magazin  d.  aus¬ 
länd.  Literat.  Hamburg,  1824.  S.  366.) 

EARLE,  H. ,  empfiehlt  bei  der  acuten 
ßlasenentzündung  Tabackskly  stire,  die 
noch  wirksamer  als  Opiatkly stire  sein 
sollen,  jedoch  allemal  nur  in  kleinen  Quan¬ 
titäten  und  ohne  Kraftanwendung  beige¬ 
bracht.  (Med.  chir.  Transactions.  Bd.  VI. 
Seite  82.) 

FERRUS,  G.  Die  therapeutischen  Mit¬ 
tel,  die  gegen  die  allgemeine  oder  tiefe 
Harnblasenentzündung  im  acuten  Zustande 
anzuwenden  sind,  richten  sich  nach  den  ver- 
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schiedenen  Perioden  der  Krankheit.  Wird 
der  Arzt  gleich  im  Anfänge  gerufen,  so  ist 
unstreitig  vor  allen  Dingen  eine  Blutent¬ 
ziehung  anzuordnen.  Die  Blutentzie¬ 
hung  muss  immer  mit  den  Kräften  des  Indi¬ 
viduums  im  Verhältnisse  stehen;  doch  darf 
man  sich  nicht  durch  die  Abgeschlagenheit, 
in  die  der  Kranke  durch  die  Schmerzen 
versetzt  worden  ist,  davon  abhalten  las¬ 
sen:  durch  die  geringste  Erleichterung  wird 
er  bald  wieder  seine  ganze  Energie  erlan¬ 
gen.  Die  lange  Zeit  fortgesetzten  lau¬ 
warmen  Bäder  nehmen  unmittelbar  nach 
der  Entleerung  der  Gefässe  bei  der  Behand¬ 
lung  der  acuten  Blasenentzündung  den  er¬ 
sten  Platz  mit  ein;  hauptsächlich  aber  sind 
die  Sitzbäder  hervorzuheben;  man  kann 
sie  durch  Anwendung  einer  Abkochung  man¬ 
cher  schleimiger  Substanzen,  z.  ß.  der  Mal¬ 
venblätter,  etc.,  erweichend  machen. 
Die  Klystire  von  der  nämlichen  Natur 
gewähren  ebenfalls  einea  wahren  Nutzen; 
man  muss  sie  oft,  aber  in  geringer  Quanti¬ 
tät,  wiederholen.  Es  ist  dies  ferner  der 
Moment  zu  örtlichen  Applicationen ,  die  aus 
blossem,  in  lauwarmes  Wasser  getauchten 
Compressen,  oder  ans  einer  mit  dieser 
Flüssigkeit  gefüllten  Blase  bestehen  kön¬ 
nen.  Der  Kranke  muss  ein  Regimen,  wie 
es  in  den  acutesten  Krankheiten  noth wen¬ 
dig  ist,  befolgen,  d.  h.  er  muss  sorgfältig  alle 
zusehr  ergreifenden,  sensoriellen,  intellectu- 
ellen  Erregungen,  Geräusch,  lebhaftes  Licht, 
geistige  Arbeiten  u.  s.  w.  vermeiden.  Eine 
strenge  Diät,  allgemeine  Ruhe  sind  mächti¬ 
ge  therapeutische  Hiilfsmittel.  Die  Getränke 
müssen  in  kleiner  Quantität  genossen  wer¬ 
den;  auch  müssen  sie  sehr  leicht  sein,  und 
warm  genommen,  den  Vortheil  haben, 
Schweiss  zu  befördern  ,  der  auf  glückliche 
Weise  die  Stelle  des  Harns  vertritt.  Die 
Harnverhaltung  wird  oft  eine  sehr  beruhi¬ 
gende  Nebenerscheinung.  Man  muss  tin- 
streitig  in  diesen^  Falle  den  Catheterismus 
verrichten;  es  ist  dies  ein  durch  die  Erfah¬ 
rung  unbestreitbar  gewordener  Lehrpunkt, 
so  wie  auch  der,  dass  man  mit  der  Operation 
nicht  zu  lange  warten  darf.  Die  verschie¬ 
denen  Ursachen  der  Harnblasenentzündung 
bringen  einige  Modificalionen  in  die  Behandr- 
lung.  Die  Harnblasenentzündung ,  die  auf 
eine  intensive  ßlennorrhagie  gefolgt  ist  ,  er¬ 
fordert  wenig  besondere  Mittel ,  doch  ist 
vorzüglich  bei  dieser  Varietät  der  Abgang 
des  Harns  gehemmt  und  schwer  wieder 
herzustellen ;  daher  die  Einbringung  des  Ca- 
theters  oft  unerlässlich  nothwendig  ist.  Man 
erlangt  ferner  in  einem  solchen  Falle  einen 
ziemlich  grossen  Nutzen  durch  die  demulci- 
renden  und  narcotisehen  Applicationen, 
durch  einfache  oder  ölige  Klystire  ,  und  muss 
vorzüglich  bei  der  Blasenentzündung,  wel¬ 
che  die  des  Harnröhrenkanals  begleitet,  mit 
Erfolg  den  Aderlass  an  der  Vena  dorsa- 
lis  peuis  verrichten.  Die  Harnblasenent¬ 
zündung,  die  auf  das  Verschwinden  eines 
Exanthems,  der  Gicht,  eines  Rheumatismus, 
folgt,  hat  die  grösste  Neigung  in  den  chro- 
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nischen  Zustand  überzugehen ;  und  wenn 
man  in  12  —  14  Tagen  die  Beizung  auf  ih¬ 
ren  primitiven  Sitz  nicht  zurück  zu  verset¬ 
zen  vermocht  hat,  so  vermehren  sich  die 
Schwierigkeiten,  diese  Indication  zu  erfül¬ 
len,  immermehr.  Um  die  alte  Krankheit  zu¬ 
rückzurufen,  werden  oft  mit  gutem  Erfolge 
die  energischesten  ableitenden  Mittel,  z.  B. 
die  epispastischen  Vesicatorien, S inapis¬ 
men,  Ammoniak,  kochendes  Wasser, 
angewandt.  Man  applicirt  sie  entweder  auf 
eine  in  der  Nähe  des  kranken  Organes  ge¬ 
legene  Stelle,  oder  auf  das  früher  von  der 
Gicht,  dem  Rheumatismus,  den  Flechten 
u.  s.  w.  ergriffen  gewesene  Organ.  Allein 
die  Wirksamkeit  dieser  Mittel  steht  mit  dem 
Alter  der  Blasenentzündung  im  umgekehr¬ 
ten  Verhältnisse  man  kann  nicht  zu  früh 
seine  Zuflucht  zu  ihnen  nehmen.  (Ferrits, 
G.,  in  der  Encyhiopäd.*  der  mediz.  Wis- 
sensch.  nach  d.  Dictionn.  de  medeciue*  Her. 
von  Meissner  und  Schmidt.  Leipzig, 
1831.  Bd.  VI.  Art.  Harnblasenentzündung. 
S.  37.) 

FRANK,  Peter.  Alles,  was  wir  gegen 
die  Nephritis  (Siehe  diesen  Art.)  empfehlen 
hat  in  seinem  ganzen  Umfange  bei  der 
Gystitis  Gültigkeit.  Doch  sind  liier ,  nach 
den  allgemeinen  Blutentziehungen,  noch  eine 
grössere  Anzahl  Blutegel  an’s  Perinäum 
und  an  die  Pudenda  zu  appliciren.  Ist  dies 
geschehen, so macheman,  wenn  die  Krankheit 
noch  nicht  weit  gekommen  ist,  lieber  kalte 
als  warm e  Fomentationen,  und  z war 
an  der  Stelle,  wo  die  Schmerzen  besonders 
urgiren.  Bei  grösserer  Intensität  der  Ent¬ 
zündung  sind  erschlaffende  Mittel, 
Bäder,  erweichende  Cat  apiasmen 
vorzüglich  indicirt.  Oelige,  mucilagi- 
nös. e  Clysmata  leisten  auch  in  der  Cy- 
stitis  treffliche  Dienste.  Hat  sich  aber  die 
Entzündung  mehr  auf  die  hintere  Blasen¬ 
fläche  fixirt,  so  kann  man  sie  nicht  ohne 
Schwierigkeit  und  unter  Zunahme  der 
Schmerzen  beibringen.  Erleichtert  wird  ( 
dies  Geschäft,  wenn  man  den  Kranken  auf 
Kinn  und  Ellenbogen  sich  stützen  lässt.  Die 
Anwendung  des  Opiums  kann  auch  in  der 
Cystitis,  wenn  zuvor  die  Intensität  der 
Entzündung  nicht  grösstentheils  gebrochen 
ist,  selbst  unter  den  heftigsten  Schmerzen 
keinen  Platz  finden.  Wurde  das  entzünd¬ 
liche  Leiden  hingegen  durch  Steine  oder 
durch  einen  stärker  spastischen  Zustand  der 
Blase  herbeigeführt ,  dann  ist  es  angezeigt, 
die  Tinct.  thebaica  entweder  per  anum 
beizubringen,  oder  sie  in  einer  aromatischen 
Emulsion  zu  verordnen.  Nicht  minder  wird  man 
gegen  die  nach  der  Cystitis  noch  zurückge¬ 
bliebene,  krankhaft  gesteigerte  Empfindlich¬ 
keit  der  Blase  zuweilen  das  Opium  anwen¬ 
den  müssen.  Da  die  aufgehobene  Entlee¬ 
rung  des  Urins,  wiewohl  eine  directe  Folge 
der  Cystitis ,  durch  permanente  Reizung  das 
entzündliche  Leiden  nur  noch  steigert,  und 
durch  die  Harnretention,  so  wie  durch  die, 
bis  zur  Ruptur  oder  bis  zur  Entstehung  ei¬ 


ner  wahren  Paralyse  vermehrte  Extension 
der  Blase,  die  grösste  Gefahr  bevorsteht,  so 
würde  es  natürlich  die  erste  Indication  sein, 
so  schnell  als  möglich  den  Harn  durch  den 
Catheter  zu  entleeren.  Allein  nie  kann  man, 
der  so  bedeutenden  Constriction  des  ange¬ 
schwollenen  Blasenhalses  wegen,  und  ohne 
dass  dadurch  Schmerz  und  Entzündung  nur 
noch  intensiver  auftreten,  oder  endlich  die 
Urethra  verletzt  werde,  in  die  Blase  ein- 
dringen.  Da  der  Weg  zur  Blase  beim  weib¬ 
lichen  Geschlechte  kürzer  und  minder  be¬ 
schwerlich  ist,  so  kann  man  hier  weit  eher 
diese  Operation  unternehmen.  Bei  Männern 
versuche  man  ein  Mal,  ohne  jedoch  dabei 
im  mindesten  reizend  zu  verfahren,  ein 
dünnes  Wachskerzchen,  den  Catheter,  oder 
eine  biegsame,  in  Oel  getränkte  Saite  hin¬ 
einzubringen  ,  stösst  man  dabei  auf  grosse 
Hindernisse,  so  stehe  man  von  jedem  ferne¬ 
ren  Versuche,  der  hier  leicht  tödtlich  ablau¬ 
fen  kann ,  ab ,  und  mache  schleunigst  den 
Blasenstich.  (Frank,  Peter,  Behänd!,  der 
Krankh.  d.  Menschen.  A.  d.  Lat.  übersetzt 
von  Sobernheim.  Berlin,  1830.  Theil  II. 
S.  199.) 

GILCHRIST  beobachtete  die  Harnbla¬ 
senentzündung  epidemisch ,  wo  sehr  häufig 
eine  Verdickung  der  Harnblase  zurückblieb. 
Der  erste  Aderlass  verminderte  die  Hef¬ 
tigkeit  der  Zufälle  ausserordentlich,  ein 
zum  zweiten  oder  dritten  Male  unternom¬ 
mener  Aderlass  verschlimmerte  die  Krank¬ 
heit  offenbar.  Kein  Arzneimittel  leistete 
hier  trefflichere  Dienste  als  Ouecksilber- 
pillen,  die,  wenn  sie  auch  in  geringerer 
Gabe  gereicht  wurden  ,  die  Geschwulst  und 
Entzündung  ausserordentlich  verminderten. 
G.  pflegte  das  Quecksilber  bis  zur  Erregung 
eines  Speichelflusses  zu  geben.  (Phys.  and 
med.  Essays  of  Edinb.  Bd.  V.  S.  474.  und 
Samml.  auserles.  Abhdlgen.  für  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XII.  St.  I.  S.  94.) 

HELVETIUS,  A.,  empfiehlt  bei  Men¬ 
schen  von  arthritischer  Constitution  das 
Decoct.  rad.  pareirae  bravae,  uud 
hält  es  unter  solchen  Umständen  für  spezi¬ 
fisch.  (Helvethis,  A. ,  des  maladies  les  plus 
frequentes  et  des  remedes  specifiq.  Paris, 
1704.)  —  BLAKRIE.  (Blakrie,  Disquisit. 
on  Medicin.  that  dissolve  the  Stone.  London, 
1771.) 

KUNZMANN  gab  in  der  chronischen 
Blasenentzündung  mit  glücklichem  Erfolge 
Salmiak  in  grossen  Gaben.  ( Hufeland , 
Journal,  1823.  Septbr.  S.  4.) 

MARTINI  fand  bei  gänzlich  beseitigter 
Reizung  Pillen  aus  Campecheholz-  und 
Catechuextract  mit  Castoreum  wirk¬ 
sam.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XXXIV.  Hft.  1.) 

SÖMMERING,  S.  Th.  Bei  der  Behand¬ 
lung  einer  Blasenentzündung  im  hohen  Al¬ 
ter,  besonders  bei  Menschen  von  grosser 
Lebensconsumtion  und  arthritischer  Consti¬ 
tution,  würde  man  in  nicht  zu  entschuldi- 
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gende  Einseitigkeit  verfallen,  und  gewiss 
seinen  Zweck  verfehlen,  wenn  man  bloss 
die  Blase,  und  nicht  den  ganzen  Organis¬ 
mus  berücksichtigen  wollte.  Entstand  also 
die  Blasenentzünduug  bald  nach  dem  Ver¬ 
schwinden  arthritischer  Zufälle  in  einem 
besondern  Theile,  so  ist  es  vor  Allem  nölliig, 
die  sogenannte  Gichtmaterie  wieder  auf  diese 
Theile  durch  Reiben,  warme  Bähungen,  und 
selbst  Senfumschläge  zurückzuleiten.  Zu 
gleicher  Zeit  beginnt  man  das  Heilverfahren  mit 
einer  allgemein  starken  Blut  Wegnahme, 
es  müsste  denn  sein,  dass  offenbare  Gegen¬ 
anzeigen  vorhanden  wären.  Nach  einem 
allgemeinen  Aderlass  am  Fusse  legt  man 
mehrere  Blutegel  oder  blutige  Schröpf¬ 
köpfe  auf  den  abgeschorenen  Schamhügel, 
besonders  aber  ans  Mittelfleisch  und  an  den 
vordem  Theil  des  Afters.  Man  bringt  so¬ 
dann  lauwarme  Bähungen  am  bequem¬ 
sten  mittelst  einer  mit  warmem  Wasser  ge¬ 
lullten  Schweinsblase  auf  den  Schamhügel 
und  das  Mittelfleisch,  während  man  erwei¬ 
chende  Breiumschläge  aus  gebratenen 
Zwiebeln,oder  aus  Leinsamenmehl, Milch, Sem¬ 
melkrumen,  Hollunderblüthen,  Mohnköpfen, 
Kamillenblumen,  Meliloten,  Schierling,  Bil¬ 
senkraut  u.  dgl.  warm  bereiten  lässt.  Man 
lässt  die  flüchtige  Salbe  mit  Camp  her 
undM  ohnsa  f  t  ins  Mittel  fleisch  und  den  Sch  am - 
berg  einreiben.  Man  setzt  den  Kranken  in 
ein  lauwarmes,  oder  auch  wohl  etwas  wär¬ 
meres  Seifenbad,  oder  wenigstens  in  ein 
Halbbad;  man  lässt  durch  einen  dazu  ein¬ 
gerichteten  Stuhl  warme  Wasserdämpfe  an 
den  After  und  die  Zeugungstheile  gehen. 
Kommt  die  Krankheit  zunächst  von  Erkäl¬ 
tung,  so  leistet  Opium  die  beste  und  schnell¬ 
ste  Hülfe;  auch  reicht  man  den  Mohnsaft 
wohl  am  wirksamsten  in  grösseren  Gaben 
in  Klystiren.  Das  Zimmer  des  Kranken 
muss  in  einer  angenehmen  Temperatur,  ja 
nicht  kalt,  erhalten  werden.  Ist  die  Blase 
vom  Urin  gewaltig  ausgedehnt,  und  das 
Einbringen  eines  biegsamen  Catheters  un¬ 
möglich,  so  muss  man  sich  zum  Ablassen 
desselben  durch  den  Blasenstich  über  den 
Schambeinen  nicht  zu  spät  entschliessen. 
Nach  abgelassenem  Harne  empfiehlt  man 
milde  Einspritzungen  in  die  Harnblase  mit¬ 
telst  eines  hohlen  Catheters ,  z.  B.  von  ei¬ 
nem  Absud  von  Salep,  Sago,  Gerstenschleim, 
frischem  Leinöl  mit  Opiumextracte ,  oder 
von  Milch.  Die  Nahrung,  die  man  den  Lei¬ 
denden  reicht,  muss  äusserst  milde,  schlei¬ 
mig,  ölig,  wargi,  ja  nicht  kalt  sein.  Beson¬ 
ders  muss  er  alles  Gesalzene,  Säuerliche 
und  Gewürzhafte  aufs  Sorgfältigste  vermei¬ 
den.  Selbst  das  Getränk  schleimiger  Sachen 
muss  lauwarm  sein.  Fällt  die  Heilung  ge¬ 
rade  in  den  Herbst,  wo  es  gute  reife  Trau¬ 
ben  giebt,  so  lasse  man  auch  diese  geme¬ 
ssen.  Von  den  Arzneien  passen  in  allen 
Fällen  nur  milde,  schleimige  Substanzen. 
Absud  von  Eibisch  oder  Salep ,  Auflösung 
von  arabischem  Gummi,  das  Dec.  alb.  Syd., 

;  Hanf-  oder  Mohnsamenmilch.  Kommt  die 
i  Entzündung  von  Caulhariden,  so  reicht  man 


Camp  her  in  Mandelmilch,  oder  schleimi¬ 
gen  Absuden  oder  Auflösungen  von  arabi¬ 
schem  Gummi  oder  Traganth,  und  lässt  den 
Patienten  viel  warmes  Wasser,  z.  B.  leich¬ 
ten  Thee,  trinken.  Mit  diesen  milden  Heil¬ 
mitteln  fährt  man  noch  eine  Zeitlang,  selbst 
nach  vollendet  scheinender  Heilung  fort,  und 
lässt  den  Genesenden  Reiten ,  Fahren ,  hit¬ 
zige  Getränke,  salzige  Speisen,  Hartlei¬ 
bigkeit  und  Erkältung  vermeiden.  Entstand 
die  Blasenentzündung  in  Folge  versetzter 
Gicht ,  so  muss  sich  der  Geheilte  vor¬ 
züglich  vor  Allem,  was  ihn  zum  Zorne 
reizen  könnte,  sorgfältig  hüten,  und  sich 
warm  kleiden.  Ist  die  Entzündung  hämor- 
rhoidalischen  Ursprungs,  so  gebraucht  man 
Schwefel  mit  Milchzucker,  und  legt 
Blutegel  an  den  After.  (Sommer  ing,  Sam. 
Th.  Abhandl.  über  die  schnell  und  langsam 
tödtlichen  Krankheiten  der  Harnblase  und 
Harnröhre.  Wien,  1810.) 

TW  IN  ING,  W.,  lobt,  beider  chroni¬ 
schen  Entzündung  mit  Verengerung  der 
Harnröhre  und  reichlichem  Schleimabgange, 
das  Einspritzen  von  kaltem  Wasser 
in  die  Blase.  (Transact.  of  the  medic.  and 
phys.  Society  of  Calcutta.  1831.  Bd.  V.  und 
Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1833.  Bd.  III.  S.  75.) 

VOGEL,  S.  G.  Die  Kur  erfordert  erst 
die  allgemeinen  Mittel,  nach  Massgabe  des 
Grades  der  Entzündung  in  verschiedenem 
Masse:  Aderlässe,  nach  abgeschorenen 
Schamhaaren,  Blutegel  auf  die  schmerz¬ 
hafte  Gegend  in  reichlicher  Menge,  Einrei¬ 
bungen  mit  Liniment,  volatile,  und  nun 
Quecksilbersalbe  mit  Kam  p h  e r  ,  über¬ 
gelegte  trockne  Kamphertiicher,  früher 
aber,  so  lange  der  Schmerz  heftig  ist,  er¬ 
weichende  schmerzstillende  Fomentationen, 
Breiumschläge  aus  den  bekannten  Ingre¬ 
dienzien  mit  Opium,  Qual  m  b  ä  d  e  r  mit  E  s- 
sig,  sanfte,  kühlende  Ausleerungen,  häufige 
kühlende,  reizdämpfende,  verdünnende  Ge¬ 
tränke  und  Arzneien,  vorzüglich  dünne, 
ölichte  Emulsionen,  Salepdecoct,  verdünnte 
vegetabilische  Schleime  aller  Art,  Decoct. 
alb.  Syd.,  Molken,  Limonaden  ohne  Wein. 
Ferner  sind  auch  öftere,  erweichende  kleine 
Klystire  mit  Opium  von  ganz  besonderm 
Nutzen.  Nach  hinlänglichen  Blutausle  £  un- 
gen  sind  dann  auch  laue  Bäder  und  Kam - 
pher,  Quecksilber  und  Opium  mit  vie¬ 
len  schfeimigen  Getränken  vorzüglich  zu 
empfehlen.  Der  Puls  muss  aber  nothwendig 
vorher  erweicht,  und  keine  dringende  An¬ 
zeige  zum  Aderlass  mehr  da  sein.  Eine 
Hauptsache  ist,  den  angehäuften  Urin  in  der 
Blase  baldmöglichst,  und  so  oft  es  nöthig 
ist,  vermittelst  eines  biegsamen  Catheters 
auszuleeren;  dies  muss  jedoch  nur  allmälig 
geschehen.  Nach  abgelassenem  Harne  spritzt 
man  durch  den  Catheter  ein  erweichendes 
Decoct  von  Altheewurzel,  Salep,  Leinsamen, 
Milch,  oder  am  allerbesten  frisches  Leinöl 
mit  wässrigem  Opiumextracte  ein,  6  —  8 
Gran  von  diesem  und  4  —  8  Unzen  von  je¬ 
nem.  Ist  es  unmöglich,  den  Catheter  durch 
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den  Schliessmuskel  der  Harnblase  zu  brin¬ 
gen,  so  schiebt  man  ihn  nur  so  weit  in  die 
Harnröhre  ein,  als  man  kann,  ohne  Schmer¬ 
zen  zu  erregen,  und  spritzt  dann  mit  sanf¬ 
ter  Hand  das  stets  lauwarme  Mittel  vorwärts 
auf  den  Schliessmuskel  zu.  Dies  muss  öfters 
wiederholt  werden.  Kann  es  in  einem  war¬ 
men  Bade  geschehen,  desto  besser.  (Vogel, 
S.  G.  Handb.  der  prakt.  Arzneiwissenschaft. 
Stendal,  1820.  Bd.  VI.  S.  427.) 

W  ü  R  Z  E  R  und  OBERTEUFFER 
wandten  bei  der  chronischen  phlegmonösen 
Blasenentzündung'  mit  gutem  Erfolge  das 
kohlensaure  Gas  an.  (Museum  der  Heil¬ 
kunde.  Zürich,  1792.  Bd.  I.  S.  125.) 

DEC/UEITUS*  Das  brandige  Durch¬ 
liegen.  (Sphacelus  ex  decubitu,  Gan- 

graena  a  decubitu.) 

ARNOTT’S  hydrostatisches  Kran¬ 
kenbett:  Ein  Trog  von  angemessener  Länge 
und  Breite  und  1  Fuss  Tiefe,  der  mit  Me¬ 
tall  ausgeschlagen  ist,  wird  halb  mit  Was¬ 
ser  gefüllt,  und  darüber  ein  mit  einer  Feder¬ 
harzaullösung  wasserdicht  gemachtes  Tuch 
gelegt,  welches  gross  genug  sein  muss,  um 
den  leeren  Trog  vollkommen  auszukleiden. 
Die  Ränder  des  Tuches  werden  gefirnisst, 
damit  das  Wasser  nicht  durch  die  Capillar- 
attraction  in  das  Tuch  dringen  könne,  und 
an  den  Rändern  des  Troges  mittelst  einer 
wasserdichten  Fuge  festgemacht.  Nur  an 
einem  Winkel  hat  A.  eine  Oeffnung  anbrin¬ 
gen  lassen,  welche  sich  hermetisch  schlo¬ 
ssen  lässt.  Auf  dieses  Tuch  wird  eine  pas¬ 
send  dicke  Matratze  gelegt,  und  so  ein  Bett 
vorgerichtet,  welches  mit  einem  Kissen  und 
einer  Decke  versehen  werden  kann.  (The 
Lond.  med.  and  surg.  Jouru.  1833.  Jan.  und 
Froriep’s  Notizen.  1833.  Bd.  XXXII.  No.  20.) 

A U  T E N  RI  E T II  empfiehlt  folgendes  Mit¬ 
tel  beim  Wundliegen:  Ein  Theil  Eichenrinde 
wird  mit  sechs  Theileu  Wasser  abgekocht, 
bis  etwas  über  die  Hälfte  verdampft  ist. 
Zu  dem  Absude  wird  so  lange  Bleiextract 
gegossen,  als  sich  noch  Etwas  niederschlägt, 
wozu  etwa  ein  Drittel  bis  die  Hälfte  des 
Gewichts  der  Eichenrinde  an  Bleiextract  nö- 
thig  ist.  Die  Flüssigkeit  wird  mit  dem  fei¬ 
nen  Schlamme  auf  ein  mit  Papier  bekleide¬ 
tes  Seihwerkzeug  gebracht,  bis  der  zurück¬ 
bleibende  Niederschlag  die  Consistenz  eines 
salbenartigen  Breies  erlangt  hat.  Das  zu 
starke  Austrocknen  desselben  wird,  wenn 
man  es  in  ein  Gefäss  thut,  durch  etwas  zu¬ 
gesetzten  Weingeist  verhütet.  Diese  wäss¬ 
rige  Salbe  nun  wird,  ziemlich  dick  auf  Lein¬ 
wand  gestrichen,  täglich  zwei-  bis  drei  Mal 
auf  die  wunde  Stelle  und  ihren  Umkreis  ge¬ 
legt.  (Tübinger  Blätter.  Bd.  II.  St.  3.  No.  8.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Die  Wiener  Schule 
empfiehlt  beim  Decubitus  sehr  richtig  die 
äusserliche  Anwendung  des  Kamphers 
mit  arabischem  Gummi  abgerieben.  Wenn 


die  brandige  Verderbniss  tiefer  eindringt, 
wende  man  auch  die  China  äusserlich  an. 
Oft  lässt  sich  das  Durchliegen  überhaupt 
durch  gehörige  Pflege  und  Reinlichkeit  ver¬ 
hüten,  besonders  aber  durch  fleissiges  Wa¬ 
schen  der  gedrückten  Stellen  mit  Wein, 
wozu  man  einen  aromatischen  Spiritus,  etwa 
den  Spirit,  serpylli,  mischt.  ( Berends ,  C.  A. 
W.  Vorlesung,  über  prakt.  Arznei wissensch. 
Her.  von  Sundelin.  Berlin,  1827.  Bd.  II. 
S.  190.) 

BETSCHLER.  Die  Behandlung  hat  die 
Verhütung  des  Brandes  zu  berücksichtigen, 
oder  die  Mittel  gegen  den  beginnenden  oder 
schon  ausgebildeten  anzugeben.  In  ersterer 
Hinsicht  beobachte  mau  die  grösste  Rein¬ 
lichkeit,  wechsele  öfters  die  Bettwäsche,  die 
aus  feiner  Leinwand  bereitet  sein  und  keine 
groben  Näthe  haben  muss;  das  Bett  werde 
täglich  mehrere  Male  gemacht;  statt  des 
Unterbettes  bediene  man  sich  einer  Matratze 
mit  Rosshaaren  gefüllt,  das  Betttuch  sei  gleich¬ 
förmig  angespannt,  bilde  keine  Falten;  man 
empfiehlt  ein  Rehfell,  die  Haarseite  nach 
oben  gekehrt,  unter  dasselbe  zu  legen;  man 
wechsele  oft  die  Lage  des  Kranken,  wenn 
es  irgend  angeht;  disloeire  ihn  zuweilen  in 
ein  anderes  Bett  oder  auf  einen  Stuhl,  gebe 
ihm  im  Bette  durch  Unterlagen  eine  sitzende 
Stellung,  oder  bringe  an  der  Decke  des  Zim¬ 
mers  einen  Strick  an,  mittelst  dessen  sich 
der  Kranke  aufrichten  kann.  Man  stelle  un¬ 
ter  die  Bettstelle  ein  grosses  mit  kaltem 
Wasser  gefülltes  Gefäss,  das  man  täglich 
mehrere  Male  mit  frischem  füllt.  Die  ver¬ 
dächtigsten  Stellen  wasche  man  oft  mit  kal¬ 
tem  Wasser,  mit  Bleiwasser,  benetze  sie 
mit  Succus  citri.  Auch  Wachstuch  mit 
Oel  bestrichen  kann  man  unterlegen.  — 
Fängt  eine  Stelle  an  roth  zu  werden,  so 
wende  mau  die  eben  angegebenen  Mittel  so¬ 
gleich  und  oft  an,  oder  lege,  was  ich  am 
besten  fand,  das  Ein pl.  noricum  oder  sa- 
p  on a tum  auf  dieselbe;  gute  Dienste  thut 
auch  der  Niederschlag,  der  in  einem  Decoct 
cort.  quere us  durch  Zusatz  von  Ace¬ 
tum  p  1  um bicum  entsteht.  Das  Legen  des 
Kranken  auf  Kränze,  mit  Rosshaaren  ge¬ 
füllt,  tadelt  Kluge,  weil  die  afficirten  Theile 
sich  in  die  Oeffnung  senkeu,  und  die  über 
den  Knochen  liegende  Haut,  da  die  über  dem 
Kranze  selbst  befindlichen  weichen  Theile 
nicht  nachgeben,  so  gespannt  wird ,  dass 
die  Entzündung  sich  nur  vermehrt,  und  die 
Haut  endlich  Risse  bekommt,  abgesehen  da¬ 
von,  dass  die  Circulation  in  diesen  Theilen 
gestört  werden  muss»  Entstehen  Excoria- 
tionen,  oberflächliche  Geschwüre,  die  ge¬ 
meiniglich  sehr  schmerzen,  so  sind  ausser 
den  genannten  Mitteln  auch  Blei-  und  Zink¬ 
salben,  denen  man  auch  wohl  etwas  O  p  i  u  m 
p u  r  u  m  zusetzt,  zu  empfehlen.  T  H  O  M  S  O  N 
lobt  einen  Umschlag  von  .Schierling,  von 
Mohrrüben  und  das  Catapl.  efferves- 
cens.  Wird  indessen  die  Stelle  brandig, 
gleichviel,  ob  ein  Geschwür  vorhanden  ist 
oder  nicht,  so  sind  alle  Salben,  die  Terpen- 
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(hin,  Kamp  her  u.  dgl.  enthalten,  ganz  an 
ihrem  Orte.  Das  Ungt.  de  styrace  zeigte 
sich  sehr  wirksam;  auch  kann  man  China, 
Kamp  her,  Myrrha,  Kohlen  -  und  Ka¬ 
millen  pul v er  ii.  s.  w.  einstreuen,  oder 
mit  Chlor  Wasser  verbinden.  Die  abge¬ 
storbenen  und  bereits  abgestossenen,  nur  an 
einzelnen  leblosen  Fasern  noch  hängenden 
Th  eile  entferne  man.  Dass  hierbei  eine 
zweckmässige  innere  Behandlung  nicht  ver¬ 
nachlässigt  werden  dürfe,  versteht  sich  von 
selbst.  ( Betschier ,  im  Theor.  prakt.  Handb. 
der  Chirurgie.  Hersg.  von  Rust.  Berlin, 
1830.  Bd.  III.  S.  219.) 

BÖRHAAVE.  Um  einen  Decubitus  zu 
vermeiden,  ist  die  blosse  Veränderung  der 
Lage  des  Körpers  hinreichend.  Am  besten 
ist  es,  wenn  die  Patienten  mit  dem  blossen 
Körper  auf  dem  weichsten  sämischen  Leder 
aufliegen.  Wo  das  Oberhäutchen  weg  ist, 
da  bedecke  man  die  Stelle  mit  Empl.  dia- 
pompholigos  oder  einem  ähnlichen  Pfla¬ 
ster,  worauf  man  fein  gepulvertes  B lei¬ 
weis  s  oder  Galmei  streut.  Ist  der  Kranke 
sehr  schwach  oder  ist  es  wegen  anderer 
Ursachen  nicht  möglich,  die  Lage  des  Kör¬ 
pers  so  oft  zu  verändern,  so  hänge  man 
denselben  entweder  in  Riemen,  oder  lege 
ihm  einen  Ring  aus  zusammengewickeltem 
Stroh,  den  man  mit  weichem  sämischen  Le¬ 
der  überzogen  hat,  unter.  ( Börhaave ,  Kurz¬ 
gefasste  Lehrsätze  v.  Erkenntn.  und  Heil, 
der  sogenannt.  Chirurg.  Krankheit,  u.  s.  w. 
Danzig,  1755.  ThI.  IV.  S.  25.) 

CHEL1ÜS,  Max.  Jos.  Der  Brand  durch 
Aufliegen  wird  verhütet  durch  gehörige, 
gleichmässige  Zubereitung  des  Bettes,  durch 
Liegen  auf  Matratzen  statt  auf  Federbet¬ 
ten,  durch  gehörige  Reinlichkeit,  öfteren 
Wechsel  der  Wäsche  und  der  Leintücher, 
durch  häufige  Veränderung  der  Lage,  durch 
Unterlegen  von  Rehfellen,  öfteres  Waschen 
der  gedrückten  Steile  mit  kaltem  Wasser, 
Bleiwasser  oder  Campherspiritus.  —  Wird 
der  Tlieil  gerötliet,  so  muss  man  ihn  durch 
Unterschieben  von  Ringen,  kleinen  Polstern 
vou  Rosshaar,  gespaltenen  Matratzen  hohl 
legen,  Compressen  mit  Bl  ei  wasser,  spä¬ 
ter  mit  Wein,  Essig  (»der  Theden’s 
Schuss  wasser  befeuchtet  überschlagen, 
oder  mit  einer  Salbe  von  Eiweiss  mit 
Camp  her  öfters  bestreichen.  —  Tritt  ver¬ 
schwörende  Aufsaugung  ein,  dann  dienen 
erweichende  Überschläge,  Salben  von  Zink¬ 
blumen  oder  Blei  mit  Opium  oder  Ca  in- 
pher,  und  bei  fortschreitender  und  tiefer 
Ulceration  aromatische  U e b er s chläge. 
Ist  wirklicher  Brand  zugegen,  so  muss  die 
Behandlung  des  Brandes  eintreten.  Dass  da¬ 
bei  eine  dem  allgemeinen  Krankheitszustande 
entsprechende  Behandlung  statt  finden  muss, 
versteht  sich  von  selbst.  ( Cheliusy  Max.  Jos. 
Handbuch  der  Chirurgie.  Heidelberg,  1828. 
Bd.  1.  Abthl.  1.  S.  55.) 

CHOMEL.  Fangen  die  Hautbedeckun¬ 
gen  an  rolh  zu  werden,  so  muss  man  sie 
mit  einer  Mischung  von  Brandwein  und 


Eiweiss  bestreichen;  gehen  keine  Koth- 
auslerungen  unwillkürlich  ab,  während  der 
Kranke  unaufhörlich  nass  liegt,  so  ist  es 
noch  besser,  ein  Pflaster  von  Diachy- 
lon.  darauf  zu  legen,  das  man  so  oft 
als  nöthig  erneuert.  Alle  diese  Vorkeh¬ 
rungen  werden  noch  zuverlässiger,  wenn 
sich  das  Oberhäutchen  abgetrennt  hat.  ln 
diesen  Fällen  muss  man  auf  die  wunde  Stelle 
ein  wenig  Leinwaud  mit  Cerat  bestrichen 
legen,  das  mit  Heftpflastern  darauf  erhal¬ 
ten  wird.  Fangen  die  Hautbedeckungen  an 
schwarz  zu  werden,  so  nimmt  man  ge¬ 
wöhnlich  seine  Zuflucht  zum  S  ty raxp fla- 
ster,  dem  man  noch  bisweilen  Chinapul¬ 
ver  und  K  a m p  h  e r  zumischt.  Der  wich¬ 
tigste  Punkt  bleibt  dann  immer,  allen  Druck 
auf  die  Stelle  zu  vermeiden,  wo  der  Schorf  ist. 
Um  die  leidenden  Theile  vor  Druck  zu  si¬ 
chern,  hat  man  das  mechanische  Bett  von 
Daujon  vorgeschlagen,  das  in  andern  Fäl¬ 
len  so  nützlich  ist.  Wir  haben  es  in  eini¬ 
gen  Fällen  angewendet,  sind  aber  immer  ge- 
nöthigt  gewesen,  darauf  zu  verzichten'. 
Trennt  sich  der  Schorf,  so  verbindet  man  ihn 
mit  Charpie  und  Cerat  oder  mit  reizender 
Digestivsalbe,  oder  sonst  einem  örtli¬ 
chen,  reizenden  Mittel,  je  nachdem  das  Ge¬ 
schwür  ein  gutes  oder  böses  Ansehen  hat. 
(Chomel,  Die  Fieber  und  Pestkrankheiten. 
A  d.  Franz,  von  Becker.  Leipzig,  2822. 
S.  171.) 

De  HA  EN  versichert,  dass  er  in  seinem 
Hospitale  nie  einen  Kranken  gesehen  habe, 
der  sich  aufgelegen  hätte,  weil  er  immer  bei 
Zeiten  folgendes  äuss  erliche  Mittel  ge¬ 
brauchte: 

I^r  Album  ovor.  No.  ij  coiiquassatis,  et  deiu 
leni  igne  calefactis  sub  perpetua  agita- 
tione  adde  sensim  spiritus  vini  §vj. 

(de  Haeny  Ratio  medendi.  Vindob. ,  1760. 

Bd.  HS.)  —  WOHLLEBEN,  Fr.  J.  Obi¬ 
ges  Mittel  ist  vorzüglich  bei  fetten  Perso¬ 
nen  sehr  nützlich,  magern  aber  mehr  un¬ 
gesalzene  Butter  mit  Camp  her  viel  zu¬ 
träglicher.  Das  gewisseste  Mittel  ist  eine  öf¬ 
tere  Veränderung  der  Lage,  oder,  wo  diese 
gar  nicht  statt  findet,  der  Gebrauch  lederner 
mit  Pferdehaaren  angefüllter  Polster,  die 
wechselsweise  bald  diesem  bald  jenem  Theile 
untergelegt  werden.  Nothwendig  ist  es  auch, 
oft  reines  Bettzeug  einzulegen,  und  den 
Rücken  des  Kranken  mit  Milch  oder  Was¬ 
ser  vom  Schweisse  und  Schmutze  zu  reini¬ 
gen.  —  Ist  die  Stelle  nur  erst  rotli,  so 
ist  obige  Salbe  von  Butter,  oder  Ei¬ 
weiss,  das  öftere  Waschen  mit  kaltem  Was¬ 
ser,  oder  mit  H  o  1  lu  n  d  e r  blü  tli  e n  w  as- 
serund  Bleiessig,  und  des  Nachts  ein 
Bleipflaster  zuträglich.  Ist  die  Stelle 
bereits  blau  oder  aschfarbig,  so  gebraucht  man 
veuetianische  Seife  mit  Camp  her, 
Salmiak spirit us,  einen  Absud  von  Chi¬ 
narinde  und  aromatischen  Kräutern. 
Wo  bereits  wirklich  ein  brandiges  Geschwür 
ist,  tliut  Ca  mp  her  mit  Eidotter  die  be¬ 
sten  Dienste.  Wird  das  Geschwür  schwam- 


502 


DECUBITUS. 


micht,  so  reinige  man  es  mit  Aqua  pha- 
gadaenica,  und  verbinde  es  alsdann  mit 
Digestiv  salbe  und  China  pul  ver.  ( Wohl¬ 
leber i,  Fr.  Jos.  Dissertat.  de  gangraena  ge- 
neratim ,  et  in  specie  de  illa,  quae  a  decu- 
bitu  oritur.  Vindobonae,  1777.) 

HIMbY.  Man  baut  dem  Decubitus  vor: 
1)  Durch  Verhütung  anhaltenden  starken 
Druckes  auf  einzelne  Stellen;  also  durch 
horizontale  Lage,  bei  der  die  ganze  Hin- 
terfläche  und  nicht  bloss  die  Gegend  des  Ge- 
sässes,  wie  bei  der  mehr  sitzenden,  das  Ge¬ 
wicht  des  Körpers  trägt;  durch  Öfteres 
Wechseln  der  Lage,  oder,  wenn  sich  der 
schwache  Kranke  nur  in  der  Rückenlage 
erhalten  kann,  durch  Veränderung  der  ge¬ 
drückten  Stelle  mittelst  bald  hier  bald  da 
untergeschobener,  durch  Ausstopfen  mit  Pfer¬ 
dehaare  oder  Wolle  elastisch  gemachter,  le¬ 
derner  Polster;  durch  ein  elastisches  La¬ 
ger,  wozu  auch  ein  noch  behaartes  Fell,  mit 
der  glatten  Seite  untergelegt,  dient.  2)  Durch 
Reizung  der  gedrückten  Stellen  mittelst  des 
Waschens  und  Belegens  mit  Kamphergeist, 
Brandwein,  Essig,  Citronensäure,  zusam¬ 
menziehenden  Absuden.  Selbst  wrenn  schon 
Röthe  da  ist,  so  verschwindet  sie  oft  nach 
Anwendung  dieser  Mittel  oder  diese  beför¬ 
dern  wenigstens  eine  gute  Entzündung  und 
Eiterung.  Befördert  die  Diirrheit  des  Felles 
ihre  Saftlosigkeit,  so  ist  es  besser,  die  schick¬ 
lichen  Mittel  in  einem  erschlaffenden  Vehi¬ 
kel  anzuwenden,  z.  B.  den  Kampher  mit 
Altheesalbe  oder  frischer  Butter.  3)  Durch 
Abhaltung  fressender  Schärfe,  als  des  Urins 
u.  s.  w.  Deshalb  ist  die  grösste  Reinlich¬ 
keit  zu  beobachten,  wes  sehr  erleichtert 
wird,  wenn  man  die  tiefer  liegenden  Betten 
durch  unter  das  Betttuch  gelegtes  Wachs¬ 
leinen  schützt.  4)  Durch  Hebung  der  Kräfte 
des  Kranken  überall,  wrie  schon  die  allge¬ 
meine  Krankheit  für  sich  fordert,  ohne  die¬ 
sen  örtlichen  Fehler,  der  durch  die  Schwäche 
so  bedeutend  wurde.  —  Dieselben  Mittel  die¬ 
nen,  wrenn  der  Brand  schon  da  ist,  sein  Fort¬ 
schreiten  zu  Verhüten.  Auf  Heilung  ist  wäh¬ 
rend  der  Hauptkrankheit  nicht  viel  zu  rech¬ 
nen,  und  man  muss  nur  durch  fäulniss wi¬ 
drige  Mittel,  als  Camphersalbe,  Styraxu.  s.  w. 
das  Ueberhandnehmen  der  Fäulniss  in  dem 
getödteten  Theile  zu  verhüten  suchen. 
(Hirnli/j  Abhandlung  über  den  Brand.  Göt¬ 
tingen,  1800.  S.  72.) 

MEL  LIN,  C.  J.  Alaun  mit  Eiwreiss, 
in  einem  irdenen  oder  zinnernen  Schiissel- 
chen  zur  Salbe  gerieben,  oder,  wras  noch 
besser  wirkt,  eine  Salbe  ausEiweiss  und 
Brandwein,  mittelst  eines  Sclnvammes  auf 
die  wumdgelegenen  Stellen  gebracht.  (Mel¬ 
lin,  C.J.  Die  Hausmittel.  Frankf.  a.  M.,  1786.) 

RICHTER,  A.  G.  Ein  tiefes  Gefäss, 
mit  eiskaltem  Wasser  angefüllt  und  un¬ 
ter  das  Bett  des  Kranken  gestellt,  soll  das 
Aufliegen  verhindern.  Der  Rücken  und  die 
Lendengegend  müssen  fleissig  mit  Wasser 
oder  Milch  gewaschen  werden.  Rothe 


schmerzhafte  Stellen  wüischt  man  mit  Go u- 
lard’schem  oder  Theden'schem  Schuss¬ 
wasser  tleissig  ab.  Bei  wirklich  durchgele- 
nen  Stellen  und  Geschwüren  dient  die  Di¬ 
gestivsalbe  mit  Chinap  ul  v  e  r  vermischt, 
Salben  ans  Eidotter,  Butter  und  Cam- 
pher,  allenfalls  mit  etwras  Rum,  zum  Ver¬ 
bände.  ( Richter ,  A.  G.  Spezielle  Therapie. 
Berlin,  1815.  Bd.  I.) 

RUST.  Ausser  den  bekannten  und  ge¬ 
wöhnlichen  Vorkehrungen,  einen  Decubitus 
zu  verhüten,  zu  denen  ich  vorzugsweise 
hohe  Reinlichkeit  und  die  Vermeidung  von 
Federbetten  rechne,  habe  ich  das  de  Haen- 
sclie  Liniment  (siehe  diesen  Namen)  bei 
fetten,  und  ein  Bleicerat  mit  Campher 
bei  magern  Personen,  auf  die  gerötheten 
Stellen  applicirt,  sehr  wirksam  gefunden. 
Auch  von  der  Anwendung  des  Niederschlags, 
welcher  in  einem  Decoct.  cort.  quer- 
cus  durch  den  Zusatz  von  Acetum  sa- 
turni  entsteht,  habe  ich  besonders  in  den 
Fällen  Nutzen  gesehen,  wro  bereits  die  Haut 
geborsten  und  oberflächliche  Excoriationen 
entstanden  waren.  Es  unterliegt  indess  wrohl 
kaum  einein  Zw'eifel,  dass  zur  Erzeugung 
eines  Decubitus  auch  noch  eine  innere  ge¬ 
neigt  machende  Ursache  gehört ,  und  nicht 
Alles  allein  auf  den  Druck,  dem  die  afficir- 
ten  Theile  ausgesetzt  sind,  geschoben  wer¬ 
den  darf.  Bei  manchen  Krankheiten,  na¬ 
mentlich  hitzigen  Fiebern,  Neigung  zur  Dis- 
soluticn  der  Säfte,  lange  anhaltenden  Eite¬ 
rungen,  erzeugt  sich  der  Decubitus  oft 
schnell,  und  alle  mögliche  Sorgfalt,  ihn  ganz 
zu  verhüten,  bleibt  fruchtlos,  wöhrend  an¬ 
dere  Kranke  Monate  und  Jahre  lang  auf 
einer  Stelle  liegen  können,  ohne  von  diesem 
lästigen  Uebel  befallen  zu  wrerden.  Eine  ge¬ 
gen  eben  jene  Disposition  gerichtete  innere 
Behandlung  muss  daher  jederzeit  mit  einer 
zweckmässigen  Örtlichen  verbunden  wer¬ 
den.  CRnst,  Aufsätze  und  Abhandlungen.  Ber¬ 
lin,  1834.  ßd.  I.  S.  412.) 

SIMONS  empfiehlt  zur  örtlichen  Behand¬ 
lung  gangränöser  Theile  eine  Mischung  von 
1  Th.  Acidum  pyro  -lignosum  mit  6 
Th.  Wasser,  bei  deren  Gebrauche  das  Bran¬ 
dige  sich  bald  abstossen  soll.  (Naumann> 
Handbuch  der  medizinischen  Klinik.  Berlin, 
1831.  Bd.  111.  S.  114.) 

VOGEL,  S.  G.  Sind  die  Stellen  schon 
roth  und  schmerzhaft,  dann  thut  das  Gou- 
lard’sche  Wasser  mit  etwas  Kampher 
oder  gleichviel  Theden’s  Schusswas¬ 
ser  ungemein  gute  Dienste,  oder  man  be¬ 
feuchtet  die  Stellen  mit  Citronensaft  oder 
Essig;  wohin  auch  mit  Recht  die  de  Ha e li¬ 
sch  e  Salbe  gehört.  Bei  wirklich  faulen 
Geschwüren  dient  aber  auch  eine  Dige¬ 
stivsalbe  mit  China  pul  ver  vermischt 
und  überher  das  Empl.  alb.  camphor., 
Sty raxsalbe,  das  Liniment,  nigrum 
Schm.,  Salbe  aus  Eidotter  und  Cam¬ 
pher,  eine  Auflösung  von  Zinkblumen. 
Auf  bloss  grüne  oder  aschfarbige  Stellen 
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Seife  mit  Camp  her.  Nicht  weniger  wird 
ein  Decoct  der  weissen  Weidenrinde  äu- 
sserlich  sehr  gerühmt.  In  den  wahren  Brand 
müssen  Einschnitte  gemacht,  Umschläge  von 
Chinadecocten  mit  Hb.  scordii  und 
Salmiak  aufgelegt,  innerlich  aber  die  Fie¬ 
berrinde  in  der  reichlichsten  Quantität 
fortgesetzt  werden.  (Vogel,  S.  G.  Handbuch 
der  praktischen  Arzneiwissenschaft.  Sten¬ 
dal,  1820.  Thl.  II.  S.  76.) 

ZIMMER  MANN.  Man  lege  dem  Kran¬ 
ken  ein  Rehfell,  wie  es  vom  Kürschner 
kommt,  so  unter,  dass  das  Kopfende  zu  den 
Füssen,  das  Hintertheil  nach  dem  Rücken 
des  Kranken  zu  liegen  kommt,  damit  die 
Haare  des  Felles  abwärts  stehen,  wodurch 
die  Electricität  vermehrt  wird.  ( Zimmer¬ 
mann ,  Lehre  des  Chirurg.  Verb,  und  dessen 
Verbesser,  zum  Gebr.  für  ausiib.  und  angeh. 
Wundärzte.  Leipzig,  1834.  S.  33.) 

DELIRIUM  TREMENS«  Der  Säufer - 
Wahnsinn.  (Delirium  ebriositatis,  De¬ 
lirium  ebriositatis  potatorum,  Delirium 
vigilans,  Febris  cerebralis,  Phrenesia 
potatorum,  Hallucinatio  ebriosorum, 
Mania  potatorum,  Dipsomania,  Oeno- 
mania.) 

AL  BE  RS  ist  der  Meinung,  dass  bei  star¬ 
ken,  robusten  Personen  die  Blutauslee¬ 
rungen  im  Anfänge  der  Krankheit  nicht 
zu  versäumen  sind.  Brechmittel  ver¬ 
ordnet  A.  oft  mit  dem  entschiedensten 
Nutzen,  bei  starken,  robusten  Kranken 
wandte  er  vor  dem  Gebrauche  derselben 
Blu tentleerun gen  an.  Wird  der  Kranke 
nach  diesen  Mitteln  zwar  ruhiger,  ohne 
dass  dennoch  der  zur  Heilung  fast  unum¬ 
gänglich  nothwendige  Schlaf  erfolgt,  so  geht 
A.  zu  dem  Opium  über,  das  er  in  Ver¬ 
bindung  mit  Calomel  bei  robusten,  vollblü¬ 
tigen  Kranken  anwendet.  Die  beabsichtigte 
Wirkung  des  Opiums  wird  nicht  dadurch 
zerstört,  dagegen  eine  grosse  nachtheilige 
Wirkung  desselben,  nämlich  Verstopfung, 
dadurch  gehoben ,  in  welcher  Absicht  A. 
auch  solchen  Kranken  zuweilen  Klystire 
mit  Essig  nehmen  lässt,  deren  treffliche 
Wirkung  er  besonders  empfiehlt.  Kalte 
Umschläge  auf  den  Kopf  gebraucht  A. 
mit  grossem  Nutzen.  In  Hinsicht  der  Diät 
der  Kranken  ist  zu  bemerken,  dass  eine 
karge  Diät  im  Allgemeinen  ihnen  nicht  zu¬ 
träglich  ist,  und  dass  man  besonders  den 
alten  Säufern  nicht  allen  Weingenuss  hier 
entziehen  darf.  Die  moralische  Behandlung 
solcher  Kranken  erfordert  die  grösste  Vor¬ 
sicht,  und  die  erste  Regel  dabei  ist,  sie  mit 
möglichst  weniger  Strenge  zu  behandeln, 
dagegen  so  sanft  als  möglich  mit  ihnen  zu 
verfahren.  Es  giebt  gewiss  kein  sichereres 
Mittel,  die  Wuth  bei  solchen  Kranken  bis 
zur  höchsten  Grösse  zu  treiben,  als  wenn 
mau  sie  einsperrt,  fest  bindet,  oder  nur  mit 


Heftigkeit  alle  ihre  verkehrten  Ansichten 
zu  widerlegen  sucht.  Nach  dem  Rathe  der 
Engländer  lässt  A.  überhaupt  solche  Kran¬ 
ken  nicht  bloss  frei  in  der  Stube,  sondern 
auch  im  Hause  umherg;ehen ;  besonders  um 
sie  von  dem  Irrigen  der  schrecklichen  Bil¬ 
der,  wovon  sie  gequält  werden,  zu  über¬ 
zeugen.  (Albers  in  der  Vorrede  zu  Sut- 
ton’s  Abhandlg.  üb.  das  Delirium  tremens. 
A.  d.  Engl,  übersetzt  v.  Ph.  Heineken. 
Bremen,  1820.) 

ARMSTRONG  richtet  seine  glückliche 
Heilungs weise  ganz  den  Umständen  gemäss 
ein,  lässt  bei  Jungen,  Vollblütigen,  noch 
nicht  lange  an  Trunk  Gewöhnten  zur  Ader, 
wendet  diese  Ausleerungen  bei  starken  Con- 
gestionen  nach  edleren  Organen,  bei  gro¬ 
sser  Hitze,  vollem  und  hartem  Pulse  an, 
und  warnt  nur  dabei,  diese  Ausleerung  mit 
Vorsicht,  nicht  zu  stark,  und  in  der  Regel 
nur  im  Anfänge  der  Krankheit  zu  machen. 
Er  wendet  ferner  Abführmittel,  be¬ 
sonders  das  Calomel  an,  lässt  bei  star¬ 
ken,  jungen  Subjekten  kalte  Uebergie-? 
ssungen  machen  und  stark  reiben,  und 
giebt  vor  und  nach  dieser  Operation  war¬ 
men  Wein  mit  Wasser;  bei  schwächeren 
und  verdächtigen  Constitutionen  lässt  er 
den  Körper  mit  lauem  Wasser,  in  wel¬ 
chem  Salz  aufgelöst  ist,  übergiessen,  ihn 
stark  reiben,  und  giebt  gleich  nachher  Ca¬ 
lomel  mit  Opium.  ( Armstrong ,  Praktische 
Erläuter.  üb.  d.  Typhusfieber ,  u.  s.  w.  A. 
d.  Engl.  v.  Kühn.  Leipzig,  1821.  S.  493.)  — 
FA  HR  EN  HÖR  ST.  Die  Verbindung  des 
Opium  mit  Calomel  bewies  sich  in  den 
Fällen  am  heilsamsten,  wenn  diese  Krank¬ 
heit  mit  Leberaffectionen ,  oder  einem  ent¬ 
zündlichen  Zustande  der  Lungen  auftrat. 
( Rust ,  Magazin.  Bd.  XX.  S.  365.)  —  GÜN¬ 
THER  empfiehlt  aus  leerende  Mittel, 
nächst  diesen  Calomel  mit  kleinen  Ga¬ 
ben  Opium.  Er  hält  die  Krankheit  für  eine 
consensuelle  oder  idiopathische  Affection  des 
Gehirnorgans,  erstere  von  gastrischen  Rei¬ 
zen,  letztere  von  metasfatischen  Ablage¬ 
rungen  exanthematischer  Stoffe.  (Med.  cliir. 
Zeit.  Fortges.  v.  Ehrhart.  1820.  Bd.  III. 
S.349.)  —  HEINEKEN.  Bei  jungen,  kräf¬ 
tigen,  vollblütigen  und  solchen  Kranken, 
bei  denen  eine  wirkliche  Synocha  gegen¬ 
wärtig  ist,  bei  denen  die  Congestionen  nach 
edleren  Organen,  besonders  dem  Kopfe,  in 
wirkliche  Entzündung  auszuarten  drohen, 
wird  ein  Aderlass  unumgänglich  noth- 
wendig.  Brechmittel  zeigen  sich  im  An¬ 
fänge  oft  sehr  wohlthätig,  vorzüglich  aber 
empfehlen  sich  Lax ir mittel,  und  unter 
diesen  besonders  das  Calomel,  deren  Wir¬ 
kung  durch  Klystire  mit  Essig  sehr  beför¬ 
dert  wird.  Hat  man  gehörige,  den  Kräften 
angemessene  Ausleerungen  gemacht,  so  kann 
das  Calomel  mit  Opium  verbunden,  und, 
wenn  dann  noch  kein  ruhiger  Schlaf  erfolgt, 
letzteres  allein  in  grossen  Dosen  gereicht 
werden.  Beiülten,  ausgemergelten,  cachek- 
tischen  Menschen  und  abgestumpften  Sau- 
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fern  darf  man  Abführmittel  nicht 
versäumen;  auch  sind  die  lauwarmen  Ueber- 
giessungen  mit  Salzwasser ,  so  wie  warme 
Bäder  wohlthätig.  Bei  ihnen  muss  man  bald 
zum  Opium  schreiten.  ( Hufeland y  Journal. 
Bd.  LIV.  St.  4.  S.  48.) 

BARKHAUSEN,  G.  Hat  die  Krankheit 
den  sthenischen  Charakter,  sei  es  wäh¬ 
rend  ihres  ganzen  Verlaufs  oder  nur  wäh¬ 
rend  ihrer  Anfangsstadien,  so  geht  für  den 
Arzt  die  Heilanzeige  daraus  hervor,  das 
höchst  aufgeregte  Nervensystem  zu  beruhi¬ 
gen,  die  übermässige  Thätigkeit  des  Gehirns 
und  des  Nervensystems  herabzustimmen, 
jedoch  auch  die  meistens  gleichzeitig  vor¬ 
handenen  Stürme  im  Blutgefässsystem  zu 
besänftigen,  wenigstens  die  Congestion  vom 
Gehirn  abzuleiten,  aber  nie  dabei  zu  ver¬ 
gessen,  dass  die  Krankheit  grosse  Neigung 
hat,  in  Asthenie  und  Collapsusüberzugeben.  — 
Zu  dem  Ende  können  nöthig  werden:  1)  An¬ 
ti  p  hl  ogi  Stic  a.  Allgemeine  Blutent- 
Ziehungen  erheischen  eine  ganz  beson¬ 
dere  Vorsicht  in  ihrer  Anwendung  und 
sollten,  wo  man  ihres  Nutzens  nicht  ganz 
gewiss  ist,  lieber  gar  nicht  angewandt  wer¬ 
den,  weil  ihr  möglicher  Nutzen  bei  weitem 
von  ihrem  möglichen  Nachtheil  überwogen 
wird.  Mit  Nutzen  und  mit  ziemlicher  Si¬ 
cherheit  sind  sie  bei  robusten,  jugendlichen, 
vollsaftigen  Subjekten,  die  noch  nie  am  De¬ 
lirium  tremens  litten,  anzuwenden,  so  lange 
bei  ihnen  die  Krankheit  im  Stadio  prodro- 
morum  bleibt.  Besonders  ist  dieses  der  Fall 
bei  den  so  häufig  im  Blute  vorkommenden 
Wallungen,  verbunden  mit  einem  vollen, 
kräftigen  Pulse,  mit  Schwindel,  Ohrensau¬ 
sen,  grosser  Angst,  Flüchtigkeit  im  Wesen, 
Neigung  zum  Schwitzen,  gestörter  Ver¬ 
dauung  und  selbst  mit  einem  leisen  Zittern  der 
Glieder  und  Mangel  an  Schlaf.  Hat  die  Krank¬ 
heit  sich  ganz  ausgebildet,  so  sind  Aderlässe  in 
den  allermeisten  Fällen  sehr  gewagte  Mittel, 
wenn  sie  nicht  durch  irgend  eine  bedeutende 
örtliche  Entzündung,  vorzüglich  des  Gehirns 
und  der  Lungen,  indicirt  sind.  Doch  mag 
man  sich  auch  im  letztem  Falle  sehr  vor¬ 
sehen,  und  häufig  wird  man  bei  Säufern  mit 
lokalen  Blutentziehungen,  Vesicatorien  und 
den  passenden  inneren  Mitteln  ausreichen, 
wo  man  bei  andern  vielleicht  wiederholte 
allgemeine  Blutentziehungen  nöthig  hat. 
Örtliche  Blutentziehungen  liess  ich 
mit  Nutzen  durch  Blutegel  an  dem  Kopf 
bei  bedeutender  Cougestion  nach  dem  Kopfe, 
bei  starker  Hitze  und  Röthe  der  Wangen, 
bei  gleich  anfänglich  gerötheter  Conjunctiva 
oculorum,  bei  starkem  Ohrensausen  und 
Schwindel,  verbunden  mit  einem  kräftigen 
Pulse,  und  eben  so  in  manchen  Fällen  des 
symptomatischen  oder  complicirten  Delirium 
tremens  durch  S  c  h r  ö  p.f k  ö  p  f e  oder  B 1  u  t- 
egel  auf  der  Gegend  der  vorzüglich  affi- 
cirten  Organe,  z.  B.  der  Brust,  Lebergegend 
u.  s.  w.,  vornehmen.  Aber  ich  habe  es  mir 
zum  Gesetz  gemacht,  auch  die  lokalen  Blut¬ 
entziehungen  nicht  ohne  grosse  Notli  anzu¬ 


wenden.  Abführende  Mittel,  besonders 
Salze,  zeigten  sich  mir  in  solchen  Fällen 
nützlich,  wo  sich  die  Krankheit  nicht  völlig 
ausgebildet  hatte,  und  Wochen  lang  im  Stadio 
prodromorum  blieb,  vorzüglich ,  wenn  sie 
mit  grosser  Neigung  zu  Obstructionen  und 
einer  sehr  belegten  Zunge  verbunden  war. 
Hier  leisteten  sie  oft,  was  kein  anderes  Mit¬ 
tel  leisten  konnte;  gegen  die  völlig  ausge¬ 
bildete  Krankheit  aber,  wenn  nicht  offenbare 
Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  noch  zu 
entfernen  waren,  vermochten  sie  nicht  viel. 
Ungleich  weniger  wirksam  sind  die  bloss 
kühlenden  Salze;  gegen  die  eigentliche 
Krankheit  vermögen  sie  gar  nichts.  2)  S  ä  u- 
ren.  Ich  wandte  bisher  nur  die  Schwefel¬ 
säure,  und  zwar  in  Gestalt  des  Elixir 
acidurn  Halle ri,  an.  Dieses  Mittel  ist 
eins  der  passendsten  in  den  Fällen,  wo  sich 
die  Krankheit  noch  nicht  völlig  ausgebildet 
hat,  und  sich  noch  mehr  als  erethischer  Zu¬ 
stand  des  Blutgefässsystems  ausspricht. 
Zuweilen  müssen  der  Säure  Abführmit¬ 
tel  vorangehen,  zuweilen  selbst  Aderlässe. 
Oft  schien  sie  mir,  nach  beseitigtem  Delirium 
tremens,  gegen  das  zurückgebliebene  Fieber, 
wenn  keine  andern  Indicationen  zu  erfüllen 
waren,  sehr  nützlich.  —  3)  Ekel  erre¬ 

gende  Mittel.  Unter  diesen  habe  ich 
bisher  nur  vom  Tartarus  emeticus  Ge¬ 
brauch  gemacht,  und  zw’ar  mit  so  ausge¬ 
zeichnetem  Nutzen,  dass  ich  ihm  bei  der 
sthenischen  Form  des  Delirium  tremens  kein 
anderes  Mittel  an  die  Seite  stellen  kann. 
Seine  Wirkung  ist  hier  beinahe  spezifisch 
zu  nennen,  ln  solcher  Dosis  angewandt, 
dass  Ekel  dadurch  hervorgebracht  wird, 
vereint  hier  der  Brechweinstein  die  dreifa¬ 
che  Kraft  eines  ableitenden,  beruhigenden 
und  dadurch  indirekt  antiphlogistisch  wir¬ 
kenden  Mittels  in  sich,  so  dass  er  die  über¬ 
mässige  Thätigkeit  des  Nerven-  und  Gefäss- 
systems  herabstimmt  und  die  Congestion 
zum  Gehirn  antagonistisch  aufhebt,  ohne 
dass  man  die  leicht  möglichen  Gefahren  des 
Aderlasses  und  des  Opiums  zu  fürchten 
hätte.  Ich  habe  das  Mittel  in  allen  Stadien 
des  Delirium  tremens  gegeben ,  und  kenne 
keine  andere  Contraindication  desselben,  als 
den  asthenischen  Charakter  der  Krankheit. 
Sind  Zeichen  von  Unreinigkeiten  der  ersten 
Wege  vorhanden,  so  kann  man  den  Brech- 
Aveinstein  zuerst  als  wirkliches  Brechmittel 
gebrauchen  lassen;  sonst  ■  wende  ich  ihn 
folgendennassen  an:  ich  pflege  zuerst  fünf 
Gran  Brechweinstein  in  fünf  Unzen  destil- 
lirten  Wassers  autlösen  und  davon  alle 
1 — 2  Stunden  dem  Kranken  einen  Esslöffel 
voll  geben  zu  lassen.  Wird  ihm  hiernach 
nicht  übel,  so  vermehre  ich,  sobald  diese 
erste  Auflösung  verbraucht  ist,  was 
nach  Verhältniss  der  Häufigkeit  der  Gabe 
in  12 — 24  Stunden  geschieht,  den  Brechwein¬ 
stein  um  einige  Grane,  in  dringenden  Fällen 
selbst  bis  zu  10  Granen  in  5  Unzen  Was¬ 
sers,  und  lasse  diese  zweite  Auflösung  wie 
die  erste  verbrauchen.  Entsteht  auch  hier¬ 
nach  keine  Uebelkeit,  oder  lässt  sie  nach 
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einiger  Zeit.,  durch  Gewöhnung  des  Kranken 
an  das  Mittel,  wieder  nach,  so  vermehre  ich 
den  Tartarus  emeticus  in  jeder  neuen  Auf¬ 
lösung  um  einige,  bei  Periculum  in  mora 
um  5  Grane,  bis  ich  den  erwünschten  Erfolg 
sehe,  was  oft  schon  bei  5 — 10,  zuwei¬ 
len  erst  bei  20  und  mehreren  Granen  der 
Fall  ist.  Der  Kranke  wird  alsdann  abge¬ 
spannt,  folgsamer  und  ruhiger  $  das  Zittern 
der  Glieder  lässt  nach,  auch  der  Puls  wird 
ruhiger  und  voller;  der  Kranke  gähnt,  wird 
sichtlich  schläfrig,  legt  sich  gern  zu  Bett 
und  schläft  wirklich  ein.  Ist  der  auf  diese 
Weise  herbeigeführte  Schlaf  nicht  anhaltend 
genug,  um  die  Krankheit  gänzlich  zu  besei¬ 
tigen  ,  wie  ich  dies  einzeln  beobachtet 
habe,  so  reichen  wenige  Graue  gegen 
Abend  gegebenen  Dover’ sehen  Pulvers 
hin,  die  Kur  zu  vollenden,  ohne  dass  man 
nöthig  hat,  zu  Gefahr  bringenden  Gaben  des 
Opiums  zu  greifen.  Erregt  das  Mittel  gleich¬ 
zeitig  übermässige  Stuhlausleerungen,  so 
setze  ich  etwa  10  Tropfen  T i n  c  t.  t,  h  e  b  a  i  c. 
zu  der  angegebenen  Auflösung,  welche 
hinreichend  zu  sein  pflegen,  um  jene  anzu¬ 
halten.  Aus  Vorsicht  pflege  ich  den  Brech¬ 
weinstein  noch  nach  dem  Erwachen  und 
nach  zurückgekehrter  Besinnung  auf  kurze 
Zeit  —  einen  Tag  etwa  —  in  geringerer 
Dosis  und  nach  längeren  Zwischenräumen 
fortsetzen  zu  lassen,  damit  der  Kranke  nicht 
plötzlich  der  Einwirkung  des  Mittels  ent¬ 
zogen  werde,  obgleich  ich  nicht  behaupten 
möchte,  dass  der  fortgesetzte  Gebrauch  des 
Brechweinsteins  kurz  nach  dem  Erwachen 
eben  so  nöthig  sei,  wie  der  des  Opiums  beim 
asthenischen  Delirium  tremens.  —  4)  Kalte 
Kopf  Umschläge  habe  ich  bei  irgend  be¬ 
deutender  Congestion  nach  dem  Kopfe  nie 
versäumt,  so  lange  die  Kranken  sich  die¬ 
selben  gefallen  Hessen,  lind  gewiss  sind  sie 
da  nicht  ohne  Nutzen.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  auch  die  Diät  den*  jedesmaligen 
Charakter  der  Krankheit  an  gepasst  werden 
muss,  weshalb  ich  beim  sthenischen  Delirium 
tremens  dem  Kranken  nichts  als  wässriges, 
schleimiges  Getränk,  eine  dünne  Wassersuppe 
und  ein  wenig  Weissbrot  gestatte. 

Hat  die  Krankheit  den  acuten,  asthe¬ 
nischen  Charakter,  was  oft  vom  An¬ 
fang  an  der  Fall  ist,  den  sie  aber  auch  erst  im 
zweiten  oder  dritten  Stadium  annimmt,  nach¬ 
dem  sie  mit  dem  entgegengesetzten  aufge¬ 
treten  war,  so  braucht  der  Arzt  das  Blut¬ 
gefässsystem  entweder  gar  nicht  zu  berück¬ 
sichtigen,  oder  doch  nur  in  dessen  passivem 
Zustande.  Es  kommt  hier  nur  darauf  an, 
die  Aufregung  des  Gehirns  und  des  ganzen 
Nervensystems  direkt  durch  Mittel  herabzu¬ 
stimmen,  welche  den  allgemeinen  Schwäche¬ 
zustand  nicht  vermehren,  sondern  wo  mög¬ 
lich  gleichzeitig  mindern.  Dieser  Indication 
entspricht  in  der  bei  weitem  grössten  Mehr¬ 
zahl  der  Fälle  kein  Mittel  so  vollkommen, 
wie  1)  das  Opium,  welches  hier  gewiss 
durch  kein  anderes  Mittel  ganz  zu  ersetzen 
ist,  und  weder  durch  eine  schmutzige  Zunge, 
noch  durch  irgend  einen  andern  Umstand 
I. 


contraindicirt  wird,  sobald  einmal  der  Cha¬ 
rakter  der  Krankheit  das  Mittel  erheischt. 
Es  versteht  sich  übrigens  wohl  von  selbst, 
dass  bei  starker  Belegung  der  Zunge  und 
sonstigen  gastrischen  Erscheinungen  dem 
Opium  ein  Brechmittel  oder  eine  anderwei¬ 
tige  antigastrische  Behandlung  vorausgehen 
muss,  und  sonstige  Nebenzufälle  allerdings 
auch  in  der  Behandlung  berücksichtigt  zu 
werden  verdienen.  Ich  habe  das  Opium 
daher  auch  nie  im  Stadio  prodromorum  an¬ 
gewandt,  da  dies  von  den  eben  angedeute¬ 
ten  Beschwerden  nie  frei  zu  sein  pflegt, 
sondern  immer  nur  gegen  die  ausgebildete 
Krankheit,  und  habe  hier  die  glänzendsten 
Erfolge  davon  wahrgenommen.  Die  Quan¬ 
tität  Opium  im  Ganzen  und  die  Grösse  der 
einzelnen  Dosen,  deren  es  bedarf,  um  den 
Kranken  zum  Schlafen  zu  bringen  ,  ist  sehr 
verschieden;  jedoch  wird  man  finden,  dass 
der  asthenische  Charakter  der  Krankheit  im 
Allgemeinen  keine  so  grosse  Menge  Opium 
erfordert,  wie  beim  entgegengesetzten  Cha¬ 
rakter  angewandt  werden  muss,  wenn  man 
den  Schlaf  auch  hier  durch  Opium  erzwin¬ 
gen  will.  In  den  meisten  Fällen  führt  es, 
alle  2  Stunden  zu  \  Gran  gegeben,  bald 
Schlaf  und  Genesung  herbei.  Will  sich  die 
Krankheit  hierdurch  nicht  bezw  ingen  lassen, 
so  kommt  man  oft  schneller  zum  Zweck, 
wenn  man  zur  gewöhnlichen  Schlafzeit  ge¬ 
gen  Abend  eine  einzelne,  grössere  Dosis 
reicht.  Eine  nothwendige  Vorsichtsmass- 
regel  ist  es,  das  Opium  nach  eingetretenem 
Schlafe  nicht  zu  schnell  ganz  bei  Seite  zu 
setzen,  weil  sonst  ein  Recidiv  des  Delirium 
tremens  sehr  leicht  zu  befürchten  ist.  Ich 
pflege  deshalb  während  der  ersten  24  Stun¬ 
den  nach  erfolgtem  Schlafe,  in  gleichmässi- 
gen  Zwischenräumen,  drei  bis  vier  Mal  \ 
Gran,  und  während  jeder  folgenden  24  Stun¬ 
den  eine  Dosis  weniger  nehmen  zu  lassen, 
damit  der  Kranke  der  Einwirkung  des  Mit¬ 
tels  nur  allmälig,  und  erst  nach  einigen 
Tagen  ganz,  entzogen  werde.  Sollten  beim 
Gebrauch  des  Opiums  Apoplexie  drohende 
Zufälle  eintreten,  so  ist  es  hohe  Zeit,  das 
Miltel  auszusetzen,  und  die,  für  den  verän¬ 
derten  Zustand  geeignete  Behandlung  ein¬ 
treten  zu  lassen.  2)  Den  Camp  her  habe 
ich  in  mehreren  Fällen,  wo  das  Uebel  ur¬ 
sprünglich  mit  einer  typhösen,  oder  erst 
nach  vorhergegangener  streng  antiphlogisti¬ 
schen  Behandlung,  oder  auch  im  Verlauf 
der  Krankheit  selbst  typhös  gewordenen, 
Pneumonie  auftrat,  nicht  nur  gegen  letztere, 
sondern  auch  gegen  das  Delirium  tremens 
ausgezeichnete  Dienste  leisten  gesehen.  Er 
macht,  wrie  das  Opium,  den  Puls  ruhig,  min¬ 
dert  die  grosse  Aufregung  des  ganzen  Ner¬ 
vensystems,  regelt  die  Secretion  der  Haut 
und  der  Bronchien,  und  führt  so  allmälige 
Genesung  herbei,  nachdem  oft  das  Opium 
und  viele  andere  Mittel  zuvor  ohne  allen 
Erfolg  geblieben  sind.  3)  Die  Flor,  arni- 
cae,  Rad.  valerian. ,  Rad.  serpentar. 
scheinen  nur  in  Verbindung  mit  Mineral¬ 
säuren  in  den  Fällen  nützlich  zu  sein ,  wo 
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das  Delirium  tremens  mehr  den  Charakter 
eines  nervösen  Fiebers  annimmt.  —  Die  Diät 
muss  hier  zwar  nahrhafter  und  stärkender 
sein,  als  beim  sthenischen  Charakter  der 
Krankheit;  jedoch  beschränke  ich  sie,  ausser 
Brotwasser,  dünnem  Sago,  Haferschleim 
u.  dgl.  zum  Getränk,  auf  mässige  Portionen 
Fleischbrühe  und  etwas  Weissbrot,  weil 
die  Verdauungskräfte  des  Kranken  gewöhn¬ 
lich  schlecht  sind,  und  solidere  Kost  daher 
leicht  Indigestion  veranlassen  kann.  —  Das 
chronische  Delirium  tremens  ist  sehr  schwie¬ 
rig  zu  behandeln  und  noch  viel  schwieriger 
zu  heilen,  weil  sein  Vorhandensein  meistens 
von  organischen  Veränderungen  eines  oder 
mehrerer,  zum  Leben  unentbehrlicher  Or¬ 
gane  zeugt.  Jedoch  darf  man  auch  hier 
nicht  verzweifeln,  denn  zuweilen  gelingt 
die  Heilung,  wenn  auch  erst  nach  langer 
Zeit.  Dass  man  übrigens  hier  während  der 
ganzen  Dauer  der  Krankheit  nicht  Brech¬ 
weinstein  oder  Opium  geben  kann,  versteht 
sich  von  selbst,  jedoch  sind  diese  Mittel  ab¬ 
wechselnd  allerdings  zu  versuchen.  Beson¬ 
ders  pflegen  bei  mangelnder  nächtlicher 
Ruhe’  einzelne  gegen  Abend  gereichte,  grö¬ 
ssere  Dosen  Opium  gut  zu  thun.  Hat  das 
chronische  Delirium  tremens  seinen  Grund 
in  organischen  Veränderungen  des  Gehirns, 
so  ist  es  wohl  immer  unheilbar.  Ist  die 
Krankheit  aber  mehr  symptomatisch,  und 
wird  sie  von  Abnormitäten  der  Leber,  Galle 
u.  s.  w.  unterhalten ,  so  ist  sie  nicht  immer 
unheilbar,  wenn  man  vorzugsweise  gegen 
letztere  seine  Behandlung  richtet.  (C.  Bark¬ 
hausen ,  Beobacht,  üb.  d.  Säuferwahnsinn  od. 
d.  Delirium  tremens.  Bremen.  1828.  S.  93.) 

BERN  DT  erzählt  mehrere  Fälle  von 
Delirium  tremens,  die  er  ohne  Hülfe  des 
Opiums  geheilt  hat;  er  wandte  Anfangs  den 
Aderlass  und  Blutegel  an  den  Kopf  an, 
liess  diesen  mit  kalten  Umschlägen 
bedecken,  gab  in  einem  warmen  Bade  kalte 
Üebergiess  ungen,  während  innerlich 
Valeriana,  Serpentaria,  Camp  her 
und  Moschus  gereicht  wurden.  (Hufeland} 
Journal.  Bd.  LV.  St.  V.  S.  95.) 

BLAKE,  A.  Bei  der  Kur  dieser  Krank¬ 
heit  muss  man  sich  vorzüglich  nach  den 
Stadien  des  Uebels  richten,  auch  das  Alter, 
das  Temperament,  die  Gewohnheiten  und 
die  Constitution  des  Kranken  besonders  im 
Auge  behalten.  Wird  man  im  ersten  Sta¬ 
dium,  ehe  ein  wirkliches  Delirium  ausge¬ 
brochen  ist,  gerufen,  so  kann  man  viel  zur 
Abkürzung  des  zweiten  thun.  Sind  in  die¬ 
sem  gastrische  Beschwerden  vorhanden,  so 
bewiesen  sich  effervesciren  de  Getränke 
mit  10  Tropfen  L  au  d  an  um  alle  2  Stunden, 
und  erweichende  oder  krampfstillende  Kly- 
stire  sehr  heilsam.  In  der  Zwischenzeit 
lässt  B.  eine  Unze  Rum  mit  Wasser  und 
Zucker  nehmen;  und  wendet  das  warme 
Bad,  oder  laue  oder  kalte  Waschungen 
an,  in  deren  Wahl  man  sich  nach  Alter  und 
Constitution  lichten  muss.  Stärkende  Ein¬ 
reibungen  in  das  Epigastrium,  und  das  Rei¬ 
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ben  des  abgeschorenen  Kopfes  mit  flüchti¬ 
gem  Liniment  ist  ebenfalls  dienlich.  Sind 
keine  gastrischen  Affectionen  vorhanden,  so 
lässt  B.  1^  Unzen  der  Mixtur,  camphor. 
mit  20 — 30  Tropfen  Aether,  und  10  Tropfen 
thebaischer  Tinctur,  anstatt  jenes  ef- 
fervescirenden  Trankes  nehmen.  Suppe, 
Pfeilwurzel,  Sago  machen  die  Nahrungsmit¬ 
tel  aus,  die  er  den  Kranken  erlaubt;  den 
Genuss  des  Rums  gestattet  er,  weil  seine 
Kranken  daran  gewöhnt  sind.  Wenn  hart¬ 
näckige  Verstopfung  obwaltet,  so  giebt  B. 
einen  Tropfen  Crotonöl.  Sollte  die  hier  an- 
gerathene  Heilart  dem  zweiten  Stadium  in¬ 
dessen  nicht  Vorbeugen,  und  dieses,  oder 
das  der  Nervenreaction  eintreten,  dann  sind 
volle  Gaben  Opium  und  flüchtige  Reiz¬ 
mittel,  so  wie  krampfstillende  Mittel  an  der 
Tagesordnung.  Das  C  a  1  o  m  e  1  und  das 
Do  verasche  Pulver  werden  in  diesem  Zeit¬ 
räume  alle  2  Stunden  gegeben.  Das  warme 
Bad,  so  wie  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf 
sind  ebenfalls  zweckmässige  Mittel.  Ver¬ 
mindern  sich  die  Erscheinungen ,  und  tritt 
Neigung  zum  Schlaf  ein,  so  soll  man  mit 
dem  Opium  vorsichtig  sein,  und  dasselbe 
nicht  in  zu  schnellen  Gaben  nach  einander 
reichen;  denn  durch  zu  grosse  Dosen  Opium 
in  diesem  Momente  scheint  die  Verwirrung 
der  sensoriellen  Function  nur  zuzunehmen. 
Wenn  aber  kein  Schlaf  erfolgt,  die  Sym¬ 
ptome  zunehmen,  und  man  einen  Erguss  in 
die  Gehirnhöhlen  befürchten  muss,  so  räth 
B.,  ein  Blasenpfaster  auf  den  glattge¬ 
schorenen  Kopf  zu  legen,  und  Moschus 
und  Ammonium  in  reichlichen  Gaben  zu 
reichen.  (The  Edimb.  med.  and  surg.  Journ. 
1823.  Octbr.  No.  LXXVH.) 

BROWN,  Steph. ,  giebt  zwar  zu,  dass 
in  seltenen  Fällen  bei  unverkennbarem  ent¬ 
zündlichem  Leiden  im  Delirium  tremens  eine 
allgemeine  oder  örtliche  Blutentziehung  an¬ 
gewandt  werden  kann,  empfiehlt  jedoch  die 
grösste  Vorsicht;  bei  robusten  Subjekten 
waren  ihm  Abführmittel  dienlich ,  wur¬ 
den  aber  nie  Radicalmittel.  Waren  die  nö- 
thigen  Ausleerungen  vorher  gegangen,  so 
war  er  mit  dem  Gebrauche  des  Opiums 
fast  durchgängig  glücklich.  Er  räth  mässige 
Dosen  in  solchen  Zwischenräumen  zu  geben, 
dass  die  Wirkung  jeder  folgenden  Dosis 
noch  mit  der  vorhergehenden  gemeinschaft¬ 
lich  wirken  kann,  erwähnt  jedoch  eines 
Falles ,  wo  er  den  ersten  Abend  2  Drach¬ 
men,  den  zweiten  Abend  3  Dr.,  den  dritten 
und  vierten  Abend  jedesmal  4  Dr.,  den  fünf¬ 
ten  Abend  zuerst  6  Dr.  und  eine  Stunde 
nachher  noch  2  Dr.  Laudanum  nehmen  liess, 
wonach  endlich  ein  fast  36  Stunden  anhal¬ 
tender  Schlaf  und  hernach  Genesung  erfolgte. 
(The  Americ.  Med.  Recorder  etc.  Philadel¬ 
phia,  1822.  Bd.  V,  April.  S.  193.)  —  BAR¬ 
TELS.  Nachdem  ich  durch  Abführungen 
(meistens Natrum  s u  1  p h u r i c u m )  gehörige 
LeibesöfTnung  verschafft  hatte,  und  in  man¬ 
chen  Fällen  allzuheftiger  Blutandrang  nach 
dem  Kopfe  durch  Blutegel  und  kalte  Um- 
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schlüge  beseitigt  worden  war,  wurde  Opium, 
meistens  in  der  Form  von  Pulv.  Doveri 
gereicht,  bis  Schlaf  eintrat,  wozu  bald  mehr, 
bald  weniger,  doch  meist  nicht  mehr  als  10 
Gran  im  Ganzen,  erforderlich  waren.  Sel¬ 
ten  und  nur  bei  höchst  vollblütigen  Perso¬ 
nen  fand  ich  einen  Aderlass  nöthig.  (Mediz. 
Zeit,  vorn  Vereine  f.  Heilk.  in  Preussen. 
1833.  No.  3.)  —  BE  HR,  der  die  Krankheit 
für  eine  fieberhafte  Gehirn-  und  Nerven- 
affection  hält,  und  sie  Febris  nervosa 
potaforum  nennt,  empfiehlt  Opium  un¬ 
bedingt  als  Heilmittel.  ( Hufeland ,  Journal. 

1820.  Hft.  111.  S.  56.)  —  Dl  ME  MG  rühmt 
ebenfalls  das  Opium  gegen  diese  Krank¬ 
heit.  (Dictionn.  de  niedec.  Bd.  X.)  —  FOR- 
GET  empfiehlt  das  Opium  in  kleinen  Ga¬ 
ben,  bis  Schlaf  erfolgt.  (Journ.  de  connoiss. 
med.  chir.,  1835.  Decbr.)  —  GUERSENT 
(Dictionn. de medec.  Bd.X.)  —  HOL  SC  HER 
spricht  zu  Gunsten  des  Opiums  in  hohen 
Gaben.  ( Hölscher ,  Hannoversche  Annal.  f. 
d.  ges.  Heilk.  1836.  Bd.  I.)  —  R  A  Y  E  R 
wendet  vorzugsweise  das  L  a  u  d  a  n  um 
liquid.  Sydenh.  an.  ( Rayer ,  Memoire  sur 
le  Delirium  tremens.  Paris.  1819.)  —  RO¬ 
BERTS  giebt  das  Opium  in  grossen  Do¬ 
sen.  (Med.  Quart.  Review.  1835.  Octbr.)  — 
SCHN  UHR  glaubt,  dass  beim  Delirium  tre¬ 
mens  der  Schlaf  mit  Aufhören  des  Sehnen - 
hüpfens  eintritt,  und  setzt  dann  das  Opium 
aus.  Zur  Nachkur  soll  man  täglich  drei 
Mal  20  —  30  Tropfen  Acid.  phosphor ic. 
zur  Verminderung  des  zurückbleibenden 
Erethismus  und  Steigerung  der  Muskelthä- 
tigkeit  geben,  und  den  Kranken  in  freier 
Luft  umherführen.  (Med.  Zeit,  vom  Verein, 
für  Heilk.  in  Preussen.  1833.  No.  18.)  — 
STEG  MANN.  Als  Vorbereitung  zur  Kur 
gelten  mir  nur  darmausleerende  Mittel,  und 
ich  finde  die  Anzeige  dazu,  wo  längere 
Verstopfung  vorhanden  ist,  oder  wo  ich 
Schädlichkeiten,  qualitative  oder  quantita¬ 
tive,  im  Darmkanal  vermuthe;  in  diesen  Fäl¬ 
len  gebe  ich  Evacuantia  per  os  et  anum, 
und  die  weinige  Rhabarber  ti  net  ur  halte 
ich  für  ein  schickliches  Purgans  bei  Trin¬ 
kern.  Opium  fand  ich  immer  sicher  und 
schnell  wirkend.  Das  Aderlässen  ist  bei  al¬ 
len  exquisiten  Trinkern,  besonders  bei  den 
obesen,  auch  wenn  ihr  Äusseres  einen  Ueber- 
fluss  dieses  Lebensstoffs  anzudeuten  scheint, 
ein  Mittel,  das  stets  mit  grosser  Vorsicht 
angewandt  werden  muss.  (Horn,  Archiv. 

1821.  Septbr.  Octbr.  S.  196.)  —  TÖPKEN. 
Opium  ist  das  Hauptmittel,  das  man  oft 
bis  zu  ausserordentlich  grossen  Gaben  ver¬ 
ordnen  muss.  Selten  fange  ich  an  unter  2 
Gran  pro  dosi  zu  geben  und  bin  damit  bis 
zu  4,  ja  5  Gran  gestiegen,  ln  einigen  Fäl¬ 
len,  wo  der  Erethismus  nicht  sehr  bedeu¬ 
tend  war,  sah  ich  die  Krise  ohne  Anwen¬ 
dung  von  Medicamenten  erfolgen.  Bei  sol¬ 
chen  gelinden  Anfällen  sind  auch  nicht,  wenn 
man  nicht  gleich  zum  Opium  greifen  will, 
andere  Arzneikörper  zu  verwerfen,  wie: 
I  pecacuanha  in  grossen  Dosen  als  Brech¬ 
mittel,  wie  auch  in  kleineren  Gaben,  Calo- 


mel,  Laxantia  von  Salzen  vorzüglich 
mit  Pulpa  tamarindör.  dann  auch  mi¬ 
neralische  Säuren.  (Hufeland,  Journal. 

1822.  Bd.  LV.  St.  6.  S.  66.)  —  WITTKE 
gab  das  Opium  stündlich  zu  f,  1  —  1}  Gran, 
bis  der  Kranke  einschlief,  und  auf  diese 
Weise  verbrauchte  der  Kranke  ohne  böse 
Folgen  7,  21,  23,  ja  sogar  27  Gran.  Nach 
der  Heilung  verordnete  er  Acidum  sul- 
p  h  u  r i  c  u  m  mit  bittern  Extracten ;  dieses 
Mittel  hatte  den  gewünschten  Erfolg,  denn 
der  Kranke  bekam  einen  Widerwillen  vor 
allen  geistigen  Getränken.  ( Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  Bd.  LXVI.  Hft.  4.  S.  34.)  —  YOUNG 
wendet  einen  Aderlass  an,  und  unmittelbar 
darauf  giebt  er  Land  an.  liquid.  Sy  den  h. 
in  grossen  und  oft  wiederholten  Gaben.  (The 
Americ.  Journ.  of  the  med.  scienc.  1836.  Febr.) 

COPLAND.  Das  Delirium  tremens  mit 
gesteigerter  Action  des  Gefässsystems  er¬ 
fordert  mässige  B 1  u t e n tz i ehungen,  vor¬ 
zugsweise  durch  Sehr  ö  p  f e n ,  oder  Blut¬ 
egel  hinter  den  Ohren  und  im  Nacken,  kalte 
Waschungen  und  laue  oder  kalte  Be- 
giessungen  des  Kopfes  bei  erhöhter  Tem¬ 
peratur  desselben;  das  laue  Bad  oder  laue 
Waschungen  des  ganzen  Körpers;  Pur¬ 
ganzen  mit  Analepticis  u.  s.  w.  bei  ge¬ 
sunkener  Nervenkraft,  oder,  namentlich 
wenn  Berauschung  die  Quelle  der  Krankheit 
war,  Calomel  mit  Camp  her,  oder 
Ammonium,  oder  beide  zugleich;  er¬ 
öffnende  und  krampfstillende  Kly  s  tir  e;  end¬ 
lich  den  Liq.  ammonii  acetici  mit  über¬ 
schüssigem  Ammonium  und  dein  Camphor- 
julep.  Purganzen  werden  gut  vertragen, 
weshalb  man  sie  in  kräftiger  Dosis  und 
oft  wiederholt  geben  muss,  doch  sollte 
man  sie  immer  mit  reizenden  und  stärken¬ 
den  Mitteln  verbinden  und  ihre  Wirkung 
durch  Asa  foetida-  oder  Terpenthin- 
Klystire  u.  s.  w.  unterstützen.  Ist  die  Af- 
fection  durch  den  Missbrauch  spirituöser  Ge¬ 
tränke  begründet,  so  muss  man  selbst  mit 
den  örtlichen  Blutentleerungen  sehr  behutsam 
sein,  und  sobald  sich  nur  ein  Nachlass  der 
Gefässaufregung  im  Kopfe  zeigt,  gebe  man, 
um  der  ihr  gewöhnlich  folgenden  Depres¬ 
sion  zuvorzukommen,  ausser  der  oben  em¬ 
pfohlenen  Ammonium  -  Campherverbindung 
mässige  Dosen  Opium  oder  Land  anum, 
um  den  Kranken  zu  beruhigen  und  ihm 
Schlaf  zu  verschaffen.  In  denjenigen  Fällen, 
wo  die  Gefässthätigkeit  nicht  so  sehr  ge¬ 
steigert  ist,  dass  sie  eine  Blutentziehung 
nöthig  macht,  oder  wo  sie  durch  letztere  be¬ 
reits  herabgestimmt  worden  ist,  gehe  man  zu 
den  Emeticis  über.  Zu  diesem  Zwecke 
habe  ich  das  schwefelsaure  Zink  ganz 
besonders  wohlthätig  gefunden,  wenn  es 
durch  Antispasmodica  und  Reizmittel,  wie: 
A  e  t h  e  r,  C  a  m  p  h  e  r m  i  x  t u  r,  K  a f  f  e  e  u.  s.  w. 
unterstützt  wird.  Gleichzeitig  halte  man 
den  Kopf  kalt,  mache  laue  Waschungen  des 
Körpers  und  der  Extremitäten  und  veran¬ 
stalte  in  einzelnen  Fällen  eine  mässige  Blut¬ 
entziehung.  Diese  Behandlung  passt  indes- 
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sen  eigentlich  nur  da,  wo  das  Delirium  das 
directe  Resultat  von  Berauschung  ist;  ent¬ 
springt  es  aber  aus  andern  Ursachen,  so 
hat  man  von  Blutentziehungen,  Purganzen, 
Kälte  auf  den  Kopf  und  einer  vorsichtigem 
Benutzung  der  Reizmittel  mehr  zu  erwar¬ 
ten.  —  Behandlung  der  zweiten  Spe¬ 
zies  oder  des  wahren  Delirium  tre¬ 
mens.  —  a)  Im  ersten  Stadium  derselben 
suche  man  die  Krankheit  durch,  stündlich 
zu  reichende,  kleine  Dosen  von  Lauda- 
nuni  in  Brausemischungen  aus  kohlensau¬ 
rem  Ammonium  in  einer  Camphermixtur, 
oder  durch  Opium,  in  reichlichen  Dosen 
Camp  her  und  Ammonium  und  durch 
Klystire  mit  Asa  foetida,  Camphqr  und  Tinct. 
opii  kurz  abzuschneiden.  Manchmal,  und 
namentlich  bei  ausgemergelten  und  alten 
Trinkern,  darf  man  indess  allerdings  war¬ 
men  Glühwein  oder  Punsch  in  Gebrauch 
ziehen.  Dies  ist  übrigens  auch  die  einzige 
Periode  für  die  Blasenpflaster,  wenn 
man  sie  überhaupt  anwenden  will.  Der  pas¬ 
sendste  Ort  für  dieselben  ist  der  Nacken, 
oder  das  Kpigastrium;  schmerzstillende  und 
reizende  Linimente,  im  Kpigastrium  einge¬ 
rieben,  zeigen  sich  jedoch  wirksamer.  Bis¬ 
weilen  schickt  man  diesen  ein  warmes  Bad 
mit  dem  besten  Erfolge  voraus.  Mir  ist 
übrigens  kein  Fall  vorgekommen,  der  nicht, 
behufs  der  Entfernung  stockender  Secrete, 
Cathartica  erheischt  hätte,  und  ich  habe  aus 
der  Menge  sehr  schwarzer,  übelriechender, 
biliöser  Evacuationen,  die  dadurch  oft  erst 
nach  mehrmaliger  Wiederholung  selbst  da, 
wo  nicht  bloss  Leibesöffnung,  sondern  so¬ 
gar  Diarrhoe  statt  gefunden  hatte,  hervor¬ 
gerufen  wurden,  den  Schluss  gezogen,  dass 
die  Ansammlung  verdorbener  Galle  in  der 
Gallenblase  und  den  Lebergängen  die  Ent¬ 
wickelung  der  in  Rede  stehenden  Affection 
begünstige.  Deshalb  verordnete  ich  stets, 
sobald  es  nur  die  Umstände  gestatteten,  eine 
gallenabführende  Purganz,  und  zwar  einen 
Bolus  aus  zehn  Gran  Calomel  mit  eben 
so  viel  Campher  und  einen  Gran  Opium 
in  Conserva  rosarum  und  einige  Stunden 
darauf  einen  erwärmenden  stomachischen 
Trank  mit  einem  nachfolgenden  Klystire. 
Dass  es  übrigens  hier  sehr  nützlich  ist, 
Campher,  oder  grosse  Dosen  Ammonium, 
oder  Capsicum,  oder  andere  Reizmittel  mit 
Purganzen  zu  verbinden,  leuchtet  von  selbst 
ein.  —  b)  Im  zweiten  Stadium,  wenn  das¬ 
selbe  der  oben  genannten  Mittel  ungeach¬ 
tet  eintritt,  oder  wenn  der  Kranke  erst 
so  spät  ärztliche  Hülfe  sucht,  fange  man 
die  Behandlung  mit  Calomel,  Campher 
u.  s.  w.  nach  der  oben  gegebenen  Vor¬ 
schrift  an,  wenn  diese  Mittel  nicht  etwa 
schon  angewandt  worden  sind,  oder  wenn 
sie  noch  keine  copiöse,  schwarze,  übelrie¬ 
chende  Stuhlgänge  bewirkt  haben,  und  be¬ 
tordere  die  Darmentleerung  ausserdem  durch 
warme  und  reizende,  eröffnende  Mixturen 
und  durch  abführende  Klystire  mit  einem 
Zusatze  von  Asa  foetida,  Campher  u.  s.  w. 
Die  meisten  der  Fälle,  die  ich  gesehen  habe, 


waren  von  tüchtigen  Praktikern  dem  von  den 
besten  Schriftstellern  aufgestellten  Kurplan 
gemäss  behandelt  worden,  doch  ohne  Er¬ 
folg,  wiewohl  auch  sie  Purganzen  da  an¬ 
wandten,  wo  es  an  hinlänglicher  Leibesöff¬ 
nung  fehlte,  ich  leitete  dann  das  eben  er¬ 
örterte  Verfahren  ein,  zu  dessen  Unter¬ 
stützung  gleichzeitig  analeptische  Mixturen 
mit  Ammonium,  oder  Aether  u.  s.  w.,  so 
wie  die  bereits  gedachten  Klystire  in  Ge¬ 
brauch  gezogen  wurden.  Und  sobald  hier¬ 
durch  eine  gehörige  Stuhlentleerung  eintrat, 
gab  ich  Opium  allein,  oder  mit  Ammonium 
oder  Campher,  oder  mit  beiden  zugleich,  in 
grossen  Dosen  und  je  nach  der  Wirkung 
wiederholt,  worauf,  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  Falles,  in  allen  übrigen  die  Gene¬ 
sung  zu  Stande  kam.  In  dieser  Periode  der 
Krankheit  trägt  das  warme  Bad  von  etwa 
90°  F.  auffallend  zur  Genesung  bei,  wie  es 
denn  auch  die  Wirkung  des  Opiums  bedeu¬ 
tend  unterstützt.  Wie  sehr  aber  auch  das 
Opium  in  grossen  Dosen  —  nämlich  zu  1, 
3  —  4  Gran,  die  kleine  Quantität  2  —  3  Mal, 
die  grössere  nur  eia  Mal,  und  erst  nach  ei¬ 
nem  langem  Zwischenräume  wiederholt  — 
und  in  obiger  Verbindung  hier  angezeigt 
ist,  so  darf  man  doch  die  Wiederholung  der 
einzelnen  Gaben  ja  nicht  übereilen,  indem 
dieses  Medicament  nur  die  geistige  Verwir¬ 
rung  und  die  Gefahr  steigert,  wenn  eine 
erste  kräftige  Gabe  desselben  nicht  gleich 
eine  günstige  Wirkung  äussert.  In  diesem 
Stadium  der  Krankheit,  und  namentlich,  wenn 
das  Delirium  mit  grosser  Unruhe  oder  Hef¬ 
tigkeit  verbunden  ist,  muss  man  den  Kran¬ 
ken  auf  psychischem  Wege  zu  beruhigen 
suchen.  Man  hüte  sich  daher,  ihn  durch 
Widerspruch  zu  reizen,  und  gestatte  ihm 
Alles,  was  ihm  nicht  nachtheilig  zu  wer¬ 
den  droht;  Zwangsmittel  werden  selten  nö- 
thig,  wenn  man  Beharrlichkeit  mit  Schonung 
verbindet  und  den  Kranken  bisweilen  warm 
baden  lässt,  ln  den  meisten  Fällen  führen 
die  eben  angegebenen  Ilülfsleistungen  einen 
Nachlass  aller  Symptome  und  auch  eine 
Neigung  zum  Schlafe  herbei,  welcher  letz¬ 
tere  jedoch  bisweilen  von  einem  Nerven¬ 
schauer  begleitet  wird.  Jetzt  muss  man  vom 
Opium  ganz  abgehen,  oder  wenigstens  die 
Dosis  desselben  sehr  vermindern,  und  dem 
Kranken  mögliehstRuhe  zu  verschaffen  suchen. 
Sein  erster  Schlummer  ist  oft  kurz,  abgebro¬ 
chen  und  durch  ängstlicheTraumbilder  gestört. 
Ist  rierPatient  beim  Erwachen  sehr  aufgeregt, 
so  besänftige  man  ihn  durch  gütliches  Zu¬ 
sprechen  und  gebe  ihm  eine  mässige  Dosis 
Opium  mit  Glühwein  oder  Punsch,  auf  wel¬ 
che  Mittel  er  gewöhnlich  in  einem  gesun¬ 
den  Schlaf  verfällt  und  ganz  besonuen  wie¬ 
der  erwacht.  Späterhin  wird  man  nur  die 
Kräfte  durch  eine  leichte  nahrhafte  Diät  un¬ 
terstützen  und  namentlich  die  Quantität  der 
bisher  angewendeten  Restaurantia  vermin¬ 
dern  müssen.  Erscheint  das  Delirium  mit 
bedeutender  Depression  der  Lebenskräfte, 
sehr  frequentem  Pulse  und  kalter  Haut  — 
wie  bei  bejahrten  Trinkern  und  sehr  ge- 


DELIRIUM  TREMENS 


(schwächten  Individuen  —  so  sei  man  mit 
den  Cardiacis  freigebiger  und  reiche  dem 
Kranken,  besonders  wenn  der  Kopf  kalt  und 
die  Pulsation  der  Carotiden  nicht  sehr  hef¬ 
tig  ist,  ausser  dem  Opium  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  massige  Quantität  des  gewohnten  Reiz¬ 
mittels.  Dagegen  muss  man  in  den,  der  er¬ 
sten  Spezies  sich  auffallend  nähernden  Fäl¬ 
len  gleich  im  Beginne  dieses  Stadiums 
Schröpf  köpfe  oder  Blutegel  auf  das 
Hinterhaupt,  oder  in  den  Nacken,  «der  hin¬ 
ter  die  Ohren  setzen,  und  starke  Dosen  Ca- 
lomel  nebst  den  andern,  eine  vermehrte 
Darmentleerung  bewirkenden  Mitteln,  so  wie 
kalte  Umschläge  oder  laue  ßegiessungen 
des  Kopfes  der  Darreichung  des  Opiums 
vorausschicken.  Denn  unter  solchen  Um¬ 
ständen  verschlimmert  das  Opium,  so  wie 
die  übrigen  Excitantia,  die  Krankheit  be¬ 
deutend,  wenn  nicht  vorher  die  eben  ge¬ 
dachten  Mittel  angewendet  wurden.  Jene 
Modification  des  Delirium  tremens,  die  nach 
mechanischen  Verletzungen,  oder  Operatio¬ 
nen  zu  Stande  kommt,  ist  hauptsächlich  frü¬ 
heren  Ausschweifungen  des  Kranken  zuzu- 
schreiben,  erfordert  deshalb  dieselbe  Be¬ 
handlung,  wie  die  mehr  nervösen  und  durch 
grössere  Depression  der  Vitalkraft  sich  cha- 
racterisirendeu  Fälle,  und  nimmt  wie  diese 
beim  Gebrauch  kleiner,  massige  Dosen  Lau- 
d  an  um  enthaltender  Klystire,  die  nach  gehö¬ 
riger  Evacuation  des  Darmkanals,  je  nach 
den  Umständen,  wiederholt  werden,  eine 
sichtbar  günstige  Wendung.  Doch  wird 
man,  wenn  diese  Heilmethode  das  Uebel 
nach  längerer  Zeit  nicht  zum  Weichen 
bringt,  dem  Kranken  ausserdem  Camp  her, 
so  wie  Ammonium,  Moschus,  Ae t her, 
u.  s.  w.  in  passenden  Vehikeln,  oder  eine 
massige  Quantität  seines  Lieblingsgetränkes 
reichen  müssen.  —  Geht  die  Krankheit  trotz 
dieser  Behandlung  in  das  dritte  Stadium 
über,  so  bleibt  nur  noch  wenig  Hoffnung 
auf  Wiederherstellung  übrig,  indem  zu  der 
bereits  bestehenden  Erschöpfung  der  Ner¬ 
ven-  und  Lebenskraft  wahrscheinlich  noch 
Ausschwitzung  hinzukommt.  Doch  darf 
man  immer  noch  den  ärztlichen  Hülfslei- 
stungen  keine  Grenze  setzen,  vollends  nicht 
wenn  der  Kranke  noch  gar  nicht,  oder  unpas¬ 
send  behandelt  worden  ist.  Man  lasse  den 
Kopf  rasiren ,  und  entweder  ein  Blasen¬ 
pflaster  darauf  legen,  oder  ein  Liniment 
einreiben.  Eben  so  wende  man  Blasen¬ 
pflaster,  Sin  apismen,  oder  andere  11  u- 
befacientia  auf  das  Epigastrium  an,  gebe 
dem  Kranken  Camp  her,  Ammonium, 
Moschus,  Capsicum  u.  s.  w. ,  in  reich¬ 
licher  Dosis,  und  ziehe  auch  stärkende  und 
reizende  Klystire  in  Gebrauch.  Ausser¬ 
dem  reibe  man  camphorirte  Mercurial-Lini- 
inente  auf  die  innere  Seite  der  Schenkel  ein, 
und  lasse  den  Kranken  warm  baden.  —  Nach 
Nahrungsmitteln  hat  der  Kranke  während 
der  ganzen  Behandlung  geringes  oder  gar 
kein  Verlangen,  auch  sind  sie  nicht  nötliig; 
sollte  er  aber  etwas  zu  haben  wünschen 
eo  gebe  man  von  Zeit  zu  Zeit  Arrow-root, 


509 


und  Sago  und  etwas  Brandwein,  oder  wei- 
sseu  Wein.  In  der  Reconvalescenz  ver¬ 
ordne  man  ihm  eine  sehr  leichte,  nährende 
Diät,  und  gestatte  ihm  ein  passendes  Ge¬ 
tränk  in  massiger  Quantität.  Ausserdem 
sei  man  auf  den  Zustand  der  Digestionsfunc- 
tion  sehr  aufmerksam,  und  gebe,  bei  Torpor 
des  Darmkanals,  Tonica  und  Abführmittel. 
C.  ist  übrigens  kein  Beispiel  bekannt,  dass 
ein  Kranker  der  Art  durch  das  Bewusstsein 
der  Gefahr,  aus  der  er  eben  gerettet  worden 
ist,  oder  durch  die  Vorstellungen  des  Arz¬ 
tes,  oder  seiner  Freunde  von  seiner  frühem, 
die  Krankheit  bedingenden  Gewohnheit  sich 
hätte  abbringen  lassen;  nichts  desto  weni¬ 
ger  bleibt  es  Pflicht  des  Arztes,  ihn  an  die 
Folgen  derselben  ernstlich  zu  mahnen.  (Cop¬ 
land,  James ,  eucyklopäd.  Wörterbuch  der 
prakt.  Mediz.  A.  d.  Engl,  übertragen  vou 
Kalis ch.  Beriin,  1835.  Bd.  111.  S.  583.) 

EBER  LE,  J. ,  und  die  unten  folgenden 
amerikanischen  Aerzte,  welche  die  Krank¬ 
heit  unter  dem  Namen  Temulent  disease 
oder  Mania  a  potu  in  ihren  Schriften  auf¬ 
führen,  behandelten  Kranke  dieser  Art  mit 
dem  glücklichsten  Erfolge  durch  Bre  chrnit- 
tel.  Diese  Art  der  Behandlung  schien  ih¬ 
nen  weit  wirksamer  als  die  mit  Reizmitteln, 
und  sie  halten  dieselbe  für  eine  bedeutende 
Verbesserung  der  praktischen  Heilkunde. 
Die  Regeln  sind  einfach.  Wenn  die  Paro- 
xysmen  schnell  auf  einander  folgen,  so  las¬ 
sen  sie  jene  Mittel  in  getheilten  Gaben  in 
der  Zwischenzeit  nehmen.  Bis  zur  eintre¬ 
tenden  Uebelkeit  wird  keine  Veränderung 
der  Symptome  erfolgen,  und  nach  derselben 
werden  die  Krämpfe  nicht  so  heftig  sein, 
und  der  Kranke  wird  sich  über  Müdigkeit 
und  allgemeines  Uebelbefinden  beklagen.  So 
wie  die  Uebelkeit  zunimmt,  werden  die 
Krämpfe  gelinder,  die  Intermissionen  halten 
länger  an,  und  so  wie  wirkliches  Erbrechen 
eintritt,  hören  die  Paroxysmen  auf.  (Arne- 
ric.  med.  recorder.  Band  I.  Seite  180.)  — 
DRAKE,  Dan.  (A.  a.  O.  Bd.  11.  S.  59  bis 
65.)  —  FLAGLER,  Gilb.  (A.  a.  O.  Bd.  II. 
S.  185  —  192.)  —  KLAPP,  J  ose  p h.  (A. 
a.  0.  Bd.  I.  S.  462  —  478.)  —  LAW  wen¬ 
det  mit  Erfolg  eine  Mischung  aus  Tartar, 
stibiat.  und  Opium  beim  Delirium  tre¬ 
mens  und  allen  andern  Delirien ,  z.  B.  bei 
den  im  Petechial-  ,  Scharlachfieber,  u.  s.  w. 
an : 

IV  Tartar,  stibiat.  gr.  xij,  Land,  liquid  gtt. 
xxx,  in  §vj  Vehikel. 

(The  Lond.  med.  Gazette.  1836.  Juli.)  — 
STAUGHTON.  Von  82  Kranken  wurden 
46  durch  Anwendung  von  Brechmitteln 
geheilt,  und  17  starben.  Die  Brechmittel 
sind  am  passendsten  ,  ehe  die  Manie  wirk¬ 
lich  ausbricht.  Die  beste  Verbindung  ist 
die  der  lpecacuanha  mit  dem  Brech¬ 
wein  s  t  e  i »  ,  welche  in  Fällen  dieser  Art 
besser  und  leichter  wirkt,  als  der  ßrech- 
weinstein  allein.  Hilft  das  erste  Brechmit¬ 
tel  nicht  zur  Beseitigung  der  Manie ,  so 
soll  man  ein  zweites  oder  drittes  geben, 
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und  Blasenpflaster  an  den  Nacken  und 
die  Waden  legen.  In  der  Zwischenzeit 
lässt  St.  bittere  Mittel  nehmen,  und  allen 
Porter  trinken.  Gegen  die  Schlaflosigkeit 
räth  er  Abends  eine  Pille  von  Opium  an. 
Ein  grosses  Lob  ertheilt  er  der  Hopfen- 
tinctur,  von  der  er  Abends  1  Unze  neh¬ 
men  lässt.  Nimmt  die  Krankheit  aber  einen 
typhösen  Charakter  an,  so  räth  St.,  die  flüch¬ 
tigen  Reizmittel,  das  Opium  u.  s.  w.  zu 
gebrauchen.  (The  Philadelph.  Journal  of 
the  med.  and  phys.  scienc.  1S22.  Band  IV. 
August.) 

EL  WERT  hält  das  Delirium  tremens 
für  eine  empfindliche  Affection  des  Gehirns, 
und  behandelt  sie  mit  Glück  rein  antiphlo¬ 
gistisch.  Er  wendet  nach  Umständen  Ader¬ 
lässe,  kalte  Umschläge  um  den  Kopf, 
Nitrum,  Caloniel,  salzige  Abführ¬ 
mittel  an,  und  hat  nie  nöthig  gehabt,  zum 
Opium  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Die 
verdünnte  Schwefels ä ure,  zum  W as- 
ser  gesetzt,  schien  noch  am  meisten  den 
enormen  Durst  der  an  dieser  Krankheit 
Leidenden  zu  mindern.  QElwert ,  mediz. 
Beobacht,  u.  s.  w.  Hildesheim,  1827.) 

F  RICKE  und  SAND  TM  AN  N  erwähnen 
im  fünften  ärztlichen  Berichte,  dass  im  all¬ 
gemeinen  Krankenhause  zu  Hamburg  in  dem 
Jahre  1828  und  1829,  58  Fälle  von  Delirium 
tremens  aufgenommen  und  50  davon  geheilt 
worden  sind.  Die  Behandlung  besteht  nur 
selten  aus  allgemeinen,  meist  aus  örtli¬ 
chen  Blut  ent  zieh  ungen,  aus  kalten 
Umschlägen  auf  den  Kopf,  Vesicato- 
rien  und  einer  Mixtur  aus  Nit  rum  mit 
Tartar,  stibiat.,  bei  Verstopfung  mit  ei¬ 
nem  Zusatz  von  Inf.  sennae  comp.  Nur 
bei  Fortdauer  der  Krankheit  wird  ausser 
jenen  Mitteln  Opium  gegeben,  aber  selten 
mehr  als  2  Gran  in  21  Stunden  verabreicht. 
Das  Eigenthümliche  dieser  Behandlung  besteht 
aber  darin,  dass  man  die  Kranken,  wenn  ihr 
anderweitiges  Befinden  esirgend  erlaubt,  Tag 
und  Nacht,  bis  zur  Ermüdung,  herum  wan¬ 
dern  lässt,  wenn  die  Witterung  es  erlaubt 
im  Freien ,  sonst  auf  dem  Corridor.  Die 
Kranken  setzen  sich  nieder,  wenn  sie  sich 
ausruhen  wollen,  und  werden  nicht  eher 
niedergelegt,  bis  sie  so  ermüdet  sind,  dass 
sie  selbst  den  Wunsch  äussern  zu  schlafen. 
Ein,  und  wenn  es  nöthig  ist,  zwei  Wärter 
führen  sie  umher.  „Wir  haben  zu  ver¬ 
schiedenen  Malen  (heisst  es  in  dem  Berichte) 
Kranke  in  Behandlung  bekommen,  die  bei 
ihrer  Aufnahme  an  Händen  und  Beinen  so 
flogen  und  so  delirirten,  dass  sie  gebunden 
und  getragen  ins  Krankenhaus  gebracht 
wurden;  wir  liessen  sie  von  ihren  Fesseln 
befreien,  auf  die  zitternden  Beine  stellen 
und  durch  zwei  kräftige  Wärter  anfänglich 
unterstützt,  schrittweise  führen;  ihre  Kräfte 
nahmen  bei  diesen  Versuchen  und  Uebun- 
gen  bald  so  sehr  zu,  dass  sie  mit  geringer 
und  selbst  ohne  alle  Hülfe  längere  Zeit 
umhergehen  konnten.44  (Mediz.  Zeit.  Her. 
von  d.  V  ereäne  f.  Heilk.  in  Preussen.  1833. 


No.  3.  S.  II.)  —  HE RH OL DT  giebt  sol¬ 
chen  Kranken  einen  starken,  zuverlässigen 
Menschen  zur  Begleitung  bei,  und  lässt  ihn 
dann  ungehindert  seiner  Neigung  folgen. 
Der  Kranke  zögert  nicht  in  die  freie  Luft 
zu  kommen  und  herum  zu  spazieren.  So¬ 
wohl  die  Bewegung  in  freier  Luft  mit  ent- 
blösstem  Kopfe,  als  die  vollkommene  Ge- 
müthsruhe  wirken  auf  den  Patienten  sehr 
wohlthätig.  Nachdem  er  mehrere  Stunden 
umhergelaufen  ist,  bekommt  er  Lust  zur 
Ruhe,  geht  zu  Bett,  und  es  tritt  der  kriti¬ 
sche  Schlaf  ein.  ( Froriep’s  Notiz.  No.  17. 
Bd.  XI.  1825.  S.  2(i8.) 

G  E  R  H  A  R  D ,  W.,  fand  für  nöthig,  Opiate 
im  Delirium  tremens  zu  reichen,  allein  der 
Magen  befand  sich  in  so  gereiztem  Zustande, 
dass  nicht  die  geringste  Gabe  essigsau- 
ren  M  o  r  p  h  i  u  m  s  aufgenommen  und  behal¬ 
ten  wurde.  G.  liess  daher  in  zwei  Fällen 
ein  Vesicatorium  auf  die  Magengegend 
legen  und  6  Gran  auf  die  wunde  Fläche 
streuen,  worauf  schon  Ruhe  und  Schlaf  er¬ 
folgten,  und  nach  zweimaliger  Wiederho¬ 
lung  völlige  Genesung  eintrat.  (The  North 
Americ.  Med.  and  Surg.  Journ.  1830.  März 
und  Juli,  und  Bohrend,  allg.  Repert.  der 
med.  chir.  Journalist,  des  Auslandes.  1831. 
Juli.  S.  119.)  —  L  END  RICK.  (The  Dub¬ 
lin  Journ.  of  med.  scienc.  1832.) 

G  0  E  D  E  N.  Im  ersten  Zeitraum  der 
Krankheit  scheint  zunächst  das  Zwerchfell 
der  Sitz  derselben  zu  sein.  Die  angemes¬ 
senste  Arznei  für  diese  Periode  ist  daher 
ein  Brechmittel;  man  giebt  hier  das 
Emeticum  nicht  in  der  Absicht,  um  Sordes 
aus  dem  Magen  zu  entleeren;  denn  von  dem 
Dasein  gastrischer  Verderbnisse  ist  kein 
Zeichen  da,  sondern  vielmehr  als  Nervinum, 
um  eine  Erschütterung  im  Plexus  coeliacus 
zu  erregen,  und  dadurch  eine  Veränderung 
in  der  Stimmung  dieses  wichtigen  Nerven¬ 
gebildes  hervorzubringen.  Um  den  anhal¬ 
tenden,  heftigen,  brennenden  Durst,  der  den 
Kranken  in  diesem  Zeiträume  quält,  zu  lö¬ 
schen,  lasse  man  das  sogenannte  Zucker¬ 
bier  trinken,  Zucker  mit  Wasser  in  Gäh- 
rung  gesetzt,  was  hier  sehr  passend  und 
erfrischend  ist  wegen  der  sich  entwickeln¬ 
den  Kohlensäure,  oder  Birkwasser,  Limo¬ 
nade  mit  ein  wenig  alten  Rheinwein  ver¬ 
mischt.  Nach  der  Wirkung  des  Emeticums 
gebe  man  dem  Kranken  eine  Saturation 
des  Kali  carbon ici  mit  Citronensaft,  oder 
man  lasse  die  Kohlensäure  sich  im  Magen 
entwickeln,  indem  man  erst  einen  Esslöffel 
voll  einer  Auflösung  des  Kali  in  Aq.  meuth. 
piper.  nehmen  lässt,  und  unmittelbar  darauf 
einen  Löffel  voll  von  frischem  Citronensaft, 
oder  reinen  guten  Weinessig.  Bildet  sich 
die  höhere  Entwickelung  der  Krankheit  nach 
der  Wirkung  des  Brechmittels  nicht  weiter 
aus,  so  bleibt  in  der  Regel  ein  lästiges 
Sodbrennen,  Zufälle  von  Magensäure,  zu¬ 
rück.  In  diesem  Falle  leistet  die  Magne¬ 
sia,  noch  mehr  aber  das  sogenannte  Luft¬ 
oder  Brausepulver  gute  Diente.  Ist  die- 
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ser  Zufall  der  Magensäure  gehoben,  so  kann 
man  die  Kur  mit  einem  bittern  Magenelixir, 
mit  Tonicis  und  Amaris  beschliessen.  Wol¬ 
len  die  angegebenen  Mittel  gegen  die  Ma- 
geusäure  nicht  ausreichen,  dann  wirkt  die 
Mixtur  s ul p  huric  o  - aci  da,  oder  noch 
besser  die  Tinct.  ar omatic.  acid.  oft 
schnell  und  sicher.  —  Im  zweiten  Zeitraum, 
wo  die  Symptome  auf  ein  tieferes  Leiden 
des  Gehirns  und  Nervensystems  hindeuten, 
namentlich  die  Schlaflosigkeit  so  quälend 
eintritt,  das  Zittern  der  Hände  und  Fflsse 
stärker  wird,  passt  das  Opium  noch  nicht, 
wenigstens  noch  nicht  in  dreisten  Gaben, 
sondern  nur  unter  Umständen  in  kleinen 
Dosen.  Man  fahre  hier  noch  mit  der  Koh¬ 
lensäure  fort,  lasse  abwechselnd  und  zwi¬ 
schendurch  von  einem  Aufguss  der  Rad. 
valerian.  nehmen  mit  dem  Liquor  am- 
mon.  succin.  versetzt.  Man  versuche  es 
durch  ein  lauwarmes  Bad,  den  Erethis¬ 
mus  des  Nervenlebens  zu  heben.  Zweck¬ 
mässig  ist  es  auch  wenn  man  gleich 
unmittelbar  nach  dem  lauwarmen  Bade 
eine  Gabe  Opium  mit  Ipecacuanha, 
von  jedem  1  —  2  Gran  giebt.  Die  Brech¬ 
wurzel  ist  hier  in  der  Rücksicht  vor¬ 
züglich  zu  empfehlen,  weil  sie  zunächst 
und  unmittelbar  auf  den  Heerd  der  Krank¬ 
heit,  auf  die  Nerven  des  Magens  wirkt.  Vor 
Allem  wirksam  zur  Beruhigung  des  aufge¬ 
regten  und  excentrischen  Nervensystems 
sind  die  anhaltend  angewandten  kalten 
Umschläge  und  F ome n t a tio n  en  in  die 
Präcordialgegend  uud  um  den  Kopf.  Nach 
einem  oder  dem  zweiten  Bade  fällt  der 
Kranke  häufig  schon  in  einen  natürlichen, 
anhaltenden,  ruhigen,  tiefen  Schlaf;  dieser 
ist  die  Krisis ,  und  mit  dem  Erwachen  ist 
die  Krankheit  gehoben  und  alle  Symptome 
wie  mit  einem  Schlage  verschwunden.  Nur 
in  kleinen  und  seltenen  Gaben,  etwa  täglich 
1  —  2  Mal  zu  1  —  2  Gran  und  immer  gleich 
nach  dem  Bade,  passt  hier  das  Opium,  als 
Besänftigungsmittel  des  aufgeregten  Ner- 
ven-Erethismus.  Starke  Gaben  uud  ein  an¬ 
haltender  Gebrauch  würden  in  diesem  Zeit¬ 
räume  gewaltsam  wirken.  —  lm  dritten 
Zeiträume,  wo  die  Krankheit  ihren  Gipfel 
erreicht,  muss  man  die  unterdrückte  Hirn- 
thätigkeit  rasch  und  kräftig  durch  die  wirk¬ 
samsten  Arzneien  heben.  Hier  ist  die 
rechte  und  wahre  Zeit  für  das  Opium;  man 
muss  mit  dem  Gebrauch  desselben,  immer 
in  allmälig  steigender  Gabe,  so  lange  fort¬ 
fahren,  bis  der  kritische,  natürliche  Schlaf 
und  mit  ihm  die  Entscheidung  und  Gene- 
süng  eintritt.  Zuerst  verordnet  man  drei 
Pulver  und  lässt  davon  alle  2  Stunden  eins 
nehmen,  jedes  Mal  1  Gran  Opium  purum, 
in  der  Zwischenstunde  reicht  man  zuerst  8  bis 
10  Tropfen  Tinct.  opii  croc.;  dann  ver¬ 
ordnet  man  wieder  3  Dosen  Pulver,  jedes 
von  2  Gran  Opium  jede  zweite  Stunde,  in 
der  Zwischenzeit  15  Tropfen  von  der  Tinct. 
opii;  und  in  diesem  Verhältnisse  steigt 
man  immer  fort,  bis  Ruhe  eintritt,  und  der 
Kranke  Spuren  von  natürlicher  Müdigkeit 


zeigt.  Die  grossen  Dosen  des  Opiums  darf 
man  nicht  fürchten ,  sie  bleiben  immer  ohne 
nachtheilige  Folgen.  Sind  die  convulsivi- 
schen  Krampfanfälle  sehr  heftig  ,  zeigt  sich 
Sehnenhüpfen,  ist  der  Puls  klein,  fadenför¬ 
mig,  dann  ist  es  sehr  zweckmässig,  wenn 
man  die  Opiumpulver  mit  Moschus  ver¬ 
setzt,  etwa  4  Gran  Mosch  u  s  alle  2  Stunden, 
und  mit  dem  weitern  Fortschreiten  der 
Krankheit  in  steigender  Gabe  bis  zu  10  bis 
15  Gran  jede  zweite  Stunde.  Neben  dem 
Opium  und  Moschus  giebt  man  zwischen¬ 
durch,  nicht  in  regelmässigen  Gaben,  von 
dem  Aufgusse  der  Rad.  valerian.,  der 
Fol.aurant.  mit  dem  L i q.  am m o n.  s u c c., 
um  zugleich  durch  ein  milderes  Nervinum 
auf  das  Nervensystem  sanft  stärkend  und 
beruhigend  einzuwirken.  Nächst  dem  Opium 
steht  in  diesem  Zeiträume  des  Delirium  tre¬ 
mens  die  Anwendung  der  Kälte  in  ihren 
hohem  Graden  und  wiederholt  oben  an. 
Am  zweckmässigsten  verfährt  man,  um  sie 
anzuwenden,  auf  folgende  Art:  Man  setzt 
den  Kranken  in  ein  mild  lauwarmes, 
aber  nicht  zu  heisses  Bad;  hierauf  giesst 
man  ihm  absatz  -  und  stosswreise  mehrere 
Eimer  von  dem  kältesten  Wasser  über 
den  Kopf  und  den  Rücken  entlang;  dann 
hebt  man  ihn  in  der  Wanne  auf  und  giesst 
in  abgesetzten  Zügen  ihm  das  kalte  Was¬ 
ser  auch  auf  die  Herzgrube,  in  die  Gegend 
der  Präcordien.  Sehr  zweckmässig  ist  es, 
wenn  man  gleich  und  unmittelbar  nach  dem 
Bade  eine  verstärkte  Dosis  des  Opiums, 
nach  Umständen  mit  dem  Moschus,  giebt; 
denn  unmittelbar  nach  dem  Bade  gegeben, 
ist  die  beruhigende  und  besänftigende  Kraft 
viel  stärker  und  zuverlässiger,  und  in  vie¬ 
len  Fällen  gelingt  es  schon  auf  diese  Art, 
nach  einem  Bade  den  Nervensturin  zu  be¬ 
schwichtigen.  In  heftigen,  sehr  stürmischen 
und  dringenden  Fällen  muss  man  das  Bad 
öfters  am  Tage  w  iederholen  und  wenigstens 
zwei  Mal  täglich  anwenden.  Ausser  der 
Zeit  des  Bades  brauche  man  die  Kälte  an¬ 
haltend,  ohne  auszusetzen  fort,  in  Form  der 
kalten  Umschläge  um  den  Kopf,  wenn 
es  die  Jahreszeit  gestattet,  aus  Eis  oder 
Schnee;  wo  dies  nicht  ist,  aus  Essig,  mit 
Salmiak  und  Salpeter.  Auch  in  die  Herz¬ 
grube  macht  man  diese  kalten  Umschläge. 
Steigt  die  Krankheit  zu  ihrer  höchsten  Form, 
verwandelt  sie  sich  in  den  Charakter  der 
Bösartigkeit  und  der  Lähmung ,  wechseln 
Anfälle  von  allgemeinen  Convulsionen  mit 
einer  ohnmächtigen  Betäubung,  mit  einem 
tiefen,  röchelnden,  schnarchenden,  Sopor, 
u.  s.  w.,  dann  sind  die  einzigsten  Mittel,  von 
denen  man  noch  Rettung  zu  hoffen  wagen 
kann,  1)  Der  Moschus  in  Verbindung  des 
Opiums,  beide  in  den  stärksten  Gaben. 
Man  giebt  den  Moschus  in  Pulverform,  oder 
als  die  Tinct.  moschi  aether.,  wrelche  letz¬ 
tere  man  noch  durch  einen  Zusatz  eines 
ätherischen  Oels,  das  Ol.  cajeput. ,  vale¬ 
rian.,  menth.  pip.  etc.  schärfen  kann,  2) 
die  Flores  arnicae  und  die  Rad.  ser- 
pentar.,  Rad.  senegae.  Man  setzt  ei- 
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nem  Inf.  der  Flor,  arnicae  den  Campher  in 
Aether  gelöst,  oder  ein  ätherisches  Oel  zu; 
daneben  giebt  man  abwechselnd  den  Mo¬ 
schus  mit  dem  Opium.  Die  Rad.  senegae 
ist  vor  Allem  in  den  Fällen  passend  und 
angezeigt  zu  der  Zeit,  wo  ein  hervorste¬ 
hendes  ,  paralytisches  Leiden  der  Lungen 
zugegen  ist;  man  verbindet  sie  am  zweck- 
mässigsten  mit  dem  Liq.  ammon.  succ.  Man 
darf  aber  die  Anwendung  der  kräftigen 
Mittel  nicht  versäumen  und  muss  unausgesetzt 
mit  dem  Moschus  und  Opium  fortfahren. 
3)  Unter  den  ätherischen  Oelen  wähle  man 
diejenigen  aus,  welche  die  nächste  Hoino- 
geneität  zu  dem  Nervenwesen  haben,  und 
die  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  dem  Ge¬ 
hirn-  und  Nervens3Tstem  stehen,  seine  Kraft 
beleben  und  ergänzen;  vor  Allem  das  Ol. 
valerian.,  Ol.  cliamo mill.,  Ol.  menth. 
piper.  4)  In  diesem  bösen  Zustande  des 
Delirium  tremens  passt  zum  äussern  Ge¬ 
brauch  die  Kälte  nicht  mehr;  an  die  kalten 
Uebergiessungen,  überhaupt  an  das  Baden, 
ist  hier  nicht  mehr  zu  denken.  Man  wende 
hier  solche  äussere  Mittel  an,  die  reizend 
und  erregend  auf  das  Nervensjstem  ein¬ 
wirken.  Scharfe  Senfteige  mit  Pfef¬ 
fer,  Jngwer,  Salmiak  verstärkt,  an 
verschiedenen  Stellen,  an  den  W aden,  Schen¬ 
keln,  vorzüglich  in  der  Präcordialgegend 
lasse  man  so  lange  liegen,  bis  die  Stelle 
stark  geröthet  und  excoriirt  ist.  Auch  bringe 
man  die  schärfsten  blasenziehenden 
Pflaster  bis  zur  vollständigen  Wirkung 
in  Anwendung,  z.  B.  in  folgender  Form: 

II'  Empl.  cantharid.,  Tinct.  cantharid.,  Pulv. 
cautharid.  ää,  q.  s. 

Ausserdem  verordne  man  oft  wiederholte 
Waschungen  des  ganzen  Körpers  mit  spiri- 
tuösen  Sachen,  mit  Campher,  Liq.  am- 
mon.  caust. ,  dem  Sal  volatile  oleos. 
Sylvii  versetzt,  mit  Spirit,  angelicae 
oder  Mastichis  comp.,  geschärft  durch 
Zusatz  von  ätherischen  Oelen,  Ol.  roris- 
inarin.,  Ol.  sabinae,  Juniperi,  Caje- 
puti,  der  Mixt,  oleos.  b  als  am.  In  die 
Präcordien  und  auf  den  abgeschorenen  Kopf 
tröpfle  man  von  einer  gewissen  Höhe  herab 
Essig  oder  Schwefeläther  —  kurz  man  ver¬ 
säume  nichts,  was  rasch  und  kräftig  durch¬ 
dringend  dahin  wirken  kann,  die  erschöpfte 
und  gelähmte  Nervenkraft  zu  erwecken,  durch 
homogenen  Reiz  zu  erregen  und  zu  bele¬ 
ben.  —  Bei  erfolgender  Besserung  darf  man 
nicht  sofort  das  Opium  ganz  aussetzen ; 
man  giebt  dann  am  besten  die  Tinct.  opii, 
geht  tropfenweise  mit  der  Dosis  herunter. 
Gegen  die  zurückbleibende,  erhöhte,  krank¬ 
hafte  Spannung  und  Reizbarkeit  passen 
leichte  Nervina,  vor  Allem  die  Rad.  vale¬ 
rian.;  dabei  sehe  man  auf  Stärkung  der 
Verdauungsorgane  durch  die  Anwendung 
der  Tonica  und  Amara.  Oft  quält  in 
diesem  Zeiträume  der  Genesung  eine 
hartnäckige,  anhaltende  Magensäure,  ein 
Sodbrennen  mit  Klopfen  und  Brennen  in 
den  Präcordien,  mit  einem  anhaltenden 
Speichelflüsse;  am  wirksamsten  gegen  die¬ 


ses  hartnäckige  und  so  lästige  Symptom 
kennt  G.  kein  besseres  Mittel,  als  folgende 
Pillen  : 

IV  Kali  carbonic.  gß,  Pulv.  rad.  rhei  3ij» 
Asae  foetidae  ,  Feil,  bovin,  insp.  ää  5‘ij? 
Extr.  quassiae  q.  s.  f.  pil.  gr.ij ,  Consp. 
c.  pulv.  rad.  valerian. 

Hiervon  nimmt  der  Kranke  alle  2  Stun¬ 
den  10  —  15  Pillen.  Als  zweckmässiges 
Getränk  empliehlt  sich  unter  diesen  Umstän¬ 
den  vorzüglich  das  Geiinauer  oder  auch  das 
Selterser  Wasser.  ( Goeden ,  B.  /!.,  von 
dem  Delirium  tremens.  Berlin,  1825.  S.  141.} 

GROETZAER  fand,  gestützt  auf  mehr¬ 
fache  Erfahrungen,  dass  im  Delirium  tremens 
der  Moschus  das  einzige  Mittel  war,  wel¬ 
ches  das  Nervensystem  beruhigt,  ohne  es 
aufzuregen,  und  auch  so  schnell  wirkt, 
ohne  reizend  für  das  Blutgefässsystem  zu 
sein;  es  erzeugt  jenen  heilsamen  und  sü¬ 
ssen  Schlummer,  woraus  der  Kranke  froh 
und  erquickt  erwacht.  Er  verordnet  den 
Moschus  als  Julapium,  (6  Gran  in  4  Unzen 
mit  dem  Aether  acetic.  alle  Stunden  einen 
Esslöffel),  und  liess  das  Zincum  muriati- 
cuin  als  Salbe  auf  den  Scheitel  einreiben. — 
Erst  dann ,  wenn  der  für  die  Anwendung 
des  Moschus  günstige  Zeitraum  eines  noch 
beweglichen  Nervensystems  verflossen,  die 
höchste  Abspannung  und  Paralysis  nervo- 
rura  mit  permanentem  Wahnsinne  eingetre¬ 
ten  ist,  kann  das  Opium,  oder  vielmehr 
noch  besser  der  Phosphor,  nebst  allge¬ 
meinen  und  aromatischen  Bädern  in  Ge¬ 
brauch  gezogen  werden.  ( Rust  7  Magazin. 
Bd  XX.  S.  546.) 

HU  SS,  Magnus,  wandte  in  sechs  Fäl¬ 
len  von  Delirium  tremens  mit  Erfolg  die 
Digitalis  purpurea  an.  Alle  sechs  da¬ 
von  befallenen  Individuen  waren  starke, 
kräftige  Männer  von  24  —  33  Jahren;  des¬ 
halb  zeigten  sich  auch  die  Symptome  sehr 
heftig.  Der  Aderlass  wurde  nur  bei  zweien 
von  ihnen  angewandt,  da  ihr  Puls  sehr 
stark  und  frequent  war.  Allen  verordnete 
er  folgendes  Infusum: 

II'  Hb.  digital,  purp.  §j>  inf.  cum  aq.  ferv. 
Sj,  diger.  loco  tepido  per  lior.  unarn 
Col.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel  voll. 

Den  drei  ersten  wurde  dieser  Aufguss 
nur  bei  Tage  gereicht,  und  der  kritische 
Schlaf  trat  am  dritten  Tage  Abends  ein; 
die  drei  andern  nahmen  den  Trank  Tag  und 
Nacht,  und  schliefen  nach  36  Stunden  ein. 
Alle  sechs  erwachten  nach  6  —  10  Stunden 
mit  vollem  Bewusstsein.  Die  von  der  Di¬ 
gitalis  zurückgelassenen  Symptome  entfernte 
die  Tinct.  absinth.  comp,  mit  etwas  Li¬ 
quor  nervin u s.  (Tidskrift  foer  Laekare. 
1836.)  —  PEARSON  wandte  die  Digita¬ 
lis  in  grossen  Gaben  mit  Nutzen  au;  er 
gab  sie  zweistündlich  zu  75  Tropfen.  (The 
New-England  Journ.  of  Med.  andSurg.  etc. 
Boston,  1820.  Bd.  IX.  April  und  Juli.) 

K  R  I  E  B  E  L.  Beseitigung  der  langen 
Schlaflosigkeit  ist  die  erste  Aufforderung, 
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und  Opium  das  einzige,  sicherste  und 
schnellste  Heilmittel;  er  fing  mit  2  Gran 
Opium  in  Pulverform  an,  und  stieg  alle  2 
Stunden  um  1  Gran  so  lange,  bis  der  Kranke 
in  einen  anhaltenden  und  tiefen  Schlaf  ver¬ 
fiel.  Die  höchste  Dosis,  zu  der  er  steigen 
musste,  waren  6  Gran.  Es  schien  ihm,  dass 
Opium  in  Pulverform  sicherer  und  sanfter 
wirke,  als  das  Laudan.  liq.  Sj'd.  Er  fand, 
dass  die  Wirkung  des  Opiums  früher  ein- 
tritt,  und  der  darauf  folgende  Schlaf  sanf¬ 
ter,  ruhiger  und  erquickender  ist,  wenn  in 
den  Zwischenstunden  des  Opiumgebrauchs 
sogenannte  krampfstillende  und  excitirende 
Mittel  nebenbei  gereicht  werden.  Gewöhn¬ 
lich  wählte  er  einen  Aufguss  der  Vale¬ 
riana  und  Angelika  mit  einem  Zusatze 
von  Liq.  c.  c.  succ.  Um  die  jedes  Mal 
nach  dieser  Behandlung  erfolgte  Genesung 
dauernd  zu  sichern,  liess  er  noch  zwei 
Abende  hindurch  ein  kleines  Opiat  beim 
Schlafengehen  reichen.  —  Hin  und  wieder 
ist  die  Frage  aufgeworfen  worden :  „ob  man 
gleich  im  Anfänge  der  Krankheit,  und  ohne 
alle  weitere  Vorbereitung  das  Opium  rei¬ 
chen  könne,  oder  ob  nicht ?u  Nach  K’s  Er¬ 
fahrungen  muss  er  zwei  Fälle  ausnehmen, 
in  denen  er  eine  Vorbereitung  für  noth- 
wendig  hielt,  weil  er  von  der  unbedingten 
Anwendung  des  Opiums  Apoplexie  fürch¬ 
tete.  —  Bei  starken,  grossen,  muskulösen, 
vollsaftigen  Menschen  liess  er  eine  Ader 
öffnen,  Blutegel  an  die  Schläfe  und  das 
Hinterhaupt  appliciren  und  ein  paar  kalte 
Begiessungen  machen;  bei  den  Kranken, 
wo  nach  vorausgegangenem  Zorn  und  Aer~ 
ger  eine  Oolluvio  biliosa  zu  vermuthen  war, 
oder  bei  vorhandener  Indigestion ,  gab  er 
ein  Brechmittel;  in  allen  übrigen  Fällen 
schritt  er  ohne  alle  Vorbereitung  zum 
Opium.  ( Huj'eland ,  Journal.  Band.  LV1H. 
St.  4.  S.  38.) 

KRÜGER-HANSEN  versichert,  er 
habe  sehr  schnell  den  heftigsten  Erethismus 
des  Gefässsystems  und  des  Gehirns  durch 
eine  Po tio  nitrat a,  Aqua  laurocerasi 
und  Opium  niedergeschlagen.  ( Froriep’s 
Notiz.  1831.  Bd.  XXX.  No.  I.  S.  16.) 

MUHRBECK  hält  das  Ex tr.  gratiolae 
für  ein  Specificum  im  Delirium  tremens;  und 
zieht  es  dem  Opium  vor,  wenn  die  Krank¬ 
heit  heftig  und  grosse  Aufregung  vorhanden 
ist.  ( Hufeland ,  Journal.  1830.) 

NEU  MANN.  Wird  das  Opium  zu  zei¬ 
tig  angewendet ,  so  ist  der  apoplectische 
Tod  des  Kranken  die  Folge,  es  kommt  also 
sehr  auf  die  Bestimmung  des  rechten  Zeit¬ 
punktes  zu  dessen  Gebrauche  an.  Offenbar 
findet  zu  Anfänge  der  Krankheit  grosse 
Aufregung  des  Gehirns  bei  deprimirler  und 
alienirter  Thätigkeit  des  Gehirns  statt;  das 
erste  Verfahren  muss  also  dahin  gehen,  das 
Hirn  zu  beruhigen,  und  die  Verdauungsor¬ 
gane  von  dem  Producte  der  krankhaften 
Absonderungen  zu  befreien.  Blutegel  an 
den  Hinterkopf,  kalte  Umschläge,  so-* 
I. 
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dann  Brechmittel,  zuweilen  wiederholte, 
besonders  aber  reichliche  Laxirmittel  ver¬ 
mindern  das  Zuströmen  des  Blutes  nach  dem 
Kopfe  und  die  grosse  Unreinheit  und  Un- 
thätigkeit  der  Verdauungsorgane.  Dass  dies 
geschehen  sei,  erkennt  man  an  dem  Aufhören 
des  üblen  Geruches  aus  dem  Munde,  aus 
dem  gelinder  werdenden  Delirium,  und  dem 
Weich-  und  Schnellwerden  des  bis  dahin 
härtlichen  Pulses.  Jetzt  ist  der  Z  fei  tp  unkt 
gekommen,  in  dem  der  Kranke  Opium  be¬ 
kommen  muss.  Ich  habe  alle  Stunden  1 
Gran  so  lange  nehmen  lassen,  bis  der  Pa¬ 
tient  einschlief.  Nie  ist  dazu  weniger  als 
6  Gran,  selten  mehr  als  12  Gran  in  eben  .so 
viel  Stunden  nöthig  gewesen.  Der  Schlaf 
dauert  alsdann  12  —  16  Stunden  ununter¬ 
brochen  fort,  und  der  Kranke  erwacht  nicht 
gebessert,  sondern  gesund.  Diese  Erfahrung 
ist  im  Jahre  1823  wenigstens  fünfzig  Mal 
wiederholt,  und  die  Heilung  so  sicher  ge¬ 
worden,  dass  kaum  ein  einfaches  Wechsel¬ 
fieber  nach  einem  festem  Plane  behandelt 
werden  kann.  (Rust,  Magazin.  Bd.  XVI II. 
S.  356.) 

PAULI  berichtet,  dass  er  von  43  Kran¬ 
ken,  denen  er  5Üj  —  vj  frische  Och  seng  alle 
in  einem  aromatischen  Wasser  und  ausser¬ 
dem  ein  halbes  Glas  Brand  wein  jeden 
Morgen,  und  2  Gran  Opium  extra  et  des 
Abends  verordnete,  nur  einen  einzigen  ver¬ 
loren  habe.  (Med.  Gazette.  Bd.  IX.  S.  776.) 

PLAYFAIR  wandte  bei  der  Behandlung 
des  Delirium  tremens  zuerst  au  sie  er  ende 
Mittel  an,  und  suchte  nach  diesen  den 
Kranken  sobald  als  möglich  zum  Schlafen 
zu  bringen.  Um  dieses  zu  bewirken,  ge¬ 
brauchte  er  die  Tin  et.  hyoscyarai  und 
Ti  net.  opii  in  starken  und  oft  wiederhol¬ 
ten  Gaben.  In  vielen  Fällen,  wo  ein  be¬ 
deutend  plethorischer  Zustand  vorhanden 
war,  Hess  er  zur  Ader.  W enn  gleichzei¬ 
tig  ein  krankhafter  Zustand  der  Leber  vor¬ 
handen  war,  so  war  die  Krankheit  immer 
hartnäckiger  und  schwieriger  zu  behandeln. 
(Transact.  of  the  medic.  and  physic.  Society 
of  Calcutta.  1825.  Bd.  I.)  —  MANSFORD 
empfiehlt  starke  Dosen  Opium  und  Hyos- 
cyamus.  Ein  Mal  wurden  200  Tropfen 
Opium  tin  etur  in  12  Stunden  gegeben. 
(The  Lond.  med.  Repository  etc.  Bd.  III. 
1815.  April.) 

RICHTER,  A.  L.,  erzählt  mehrere  Fälle 
von  Behandlung  des  Delirium  tremens  mit 
kalten  Ue  b  er  gi  es  sun  gen  und  Brech¬ 
weinstein  bei  jungen  Subjecten,  die  nicht 
als  Gewohnheitssäufer  zu  betrachten  waren, 
und  bei  denen  das  Uebel  wohl  dadurch  ent¬ 
stand,  dass  der  Rausch  nicht  ausgeschlafen 
wurde.  Er  liess  solche  Kranke  unmittelbar 
nach  ihrer  Ankunft  im  Lazarefhe  mit  der 
Zwangsjacke  bekleiden,  in  ein  lauwarmes 
Halbbad  setzen,  und  nach  Befestigung  der 
Verlängerung  der  Aermel  an  die  Wanne, 
wobei  die  Arme  vorn  gekreuzt  wurden,  mit 
6  —  10  Eimern  kalten  Wassers,  theils  durch 
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Sturz,  theils  durch  unterbrochene»  Strahl 
begi  essen,  was  ihnen,  der  geringen  Ge¬ 
genwehr  nach  zu  urtheilen ,  stets  recht  be¬ 
haglich  zu  sein  schien.  Nachdem  sie  ins 
Bett  gebracht  worden  waren,  erhielten  sie 
so  lange,  bis  sie  zu  schlafen  anfingen,  jede 
Stunde  1  Esslöffel  voll  einer  Solution  des 
Tartar,  stibiat.  (gr.vj — viij  in  5 vj  Was¬ 
ser.)  Nur  in  2  Fällen  erinnert  R.  sici^  die 
einmalige  Anwendung  der  Begiessung  und 
dieser  Arznei  am  andern  Tage,  zur  Herbei¬ 
führung  des  Schlafs,  nöthig  gehabt  zu  ha¬ 
ben,  und  in  der  Regel  fingen  sie  unmittelbar 
nach  dem  Bade  oder  einige  Stunden  nachher  zu 
schlafen  an.  Nur  in  einem  Falle,  bei  einem 
sehr  starken  und  gedrungenen^  heftig  wii- 
thenden  Kranken  mit  sehr  rothem,  aulge¬ 
dunsenem  Gesicht,  liess  R.  10  Blutegel 
vor  der  Anwendung  der  Begiessungen  an 
die  Stirn  setzen.  (Mediz.  Zeit.  Her.  v.  d. 
Vereine  f.  Heilk.  in  Preussen.  1834.  No.  15. 
S.  72.) 

SPERANZA  lässt  beim  Delirium  tre¬ 
mens  Blutegel  an  den  Kopf  und  den  Anus 
setzen,  Eis  Umschläge  auf  den  Kopf 
machen,  und  giebt  innerlich  Calomel  und 
Jalappe  und  späterhin  die  Blausäure. 
(Bullet,  des  scienc.  medic.  1830.  Septbr.) 

SP  IT  TA  empfiehlt  die  Rad.  imperator. 
gegen  Delirium  tremens ,  und  führt  drei 
Fälle  von  glücklicher  Heilung  mit  derselben 
an.  ( Hecker ,  Annal.  der  Heilk.  Bd.  XVI. 
S.  396.) 

STOKES  betrachtet  das  Delirium  tre¬ 
mens  als  eine  Complication  der  Gastritis. 
Es  wird  dasselbe  durch  zwei  einander  ent¬ 
gegengesetzte  Arten  von  Ursachen  herbei- 
geführt.  In  dem  einen  Falle  wird  ein  an 
Wein  und  spirituöse  Getränke  gewöhnter 
Mensch  von  irgend  einer  fieberhaften  Krank¬ 
heit  befallen;  der  Arzt  setzt  ihn  wegen 
dieser  Krankheit  auf  eine  niedrige  Diät 
und  anstatt  des  Weins  und  der  spirituösen 
Getränke  werden  ihm  Molken  und  Gersten¬ 
wasser  gereicht.  Plötzlich  erscheint  nun 
ein  Anfall  von  Delirium  tremens  und  gro¬ 
sser  Irritation  des  Gehirns.  In  einem  andern 
Falle  wird  eine  Person,  die  durchaus  nicht 
an  spirituöse  Getränke  gewöhnt  ist,  vom 
Delirium  tremens  bei  einer  Gelegenheit  er¬ 
griffen  ,  wo  dem  W eine  ein  Mal  mehr  als 
gewöhnlich  zugesprochen  wird.  In  dem  er¬ 
sten  Falle  entsteht  das  Delirium  tremens 
durch  die  Entbehrung  eines  zur  Gewohn¬ 
heit  gewordenen  Reizmittels,  in  dem  letz¬ 
teren  Falle  durch  Uebermass  desselben,  ln 
beiden  Fällen  ist  die  Ursache  eine  ganz  ver¬ 
schiedene,  und  es  würde  sehr  unpassend 
sein ,  wenn  man  sie  auf  eine  und  dieselbe 
Weise  behandeln  wollte.  Als  allgemeine 
Hegel  kann  betrachtet  werden,  dass  bei  ei¬ 
nem  Delirium  tremens,  das  durch  die  Ent¬ 
behrung  gewohnter  spirituöser  Getränke 
entsteht,  Reizmittel,  als:  Wein,  Brand¬ 
wein  und  Opium,  passend  sind,  während 
sie  bei  einem  Delirium  tremens,  welches 


durch  einen  grossen  Excess  in  Baccho  her¬ 
beigeführt  wurde,  grossen  Schaden  anrich- 
ten.  In  diesem  letztem  Falle  sind  nur  die¬ 
jenigen  Mittel,  welche  die  Irritation  des 
Magens  zu  vermindern  im  Stande  sind,  von 
Nutzen.  Ich  habe  in  dem  Meath -Hospitale 
sehr  häufig  Fälle  von  Delirium  tremens  da¬ 
durch  geheilt,  dass  ich  Blutegel  aufs  Epi- 
gastrium  legen  und  Eis  was  sei*  nehmen 
liess  ,  ohne  auch  nur  einen  Tropfen  Opium 
zu  verordnen.  Das  Delirium,  die  Schlaflo¬ 
sigkeit  und  die  ganze  nervöse  Irritation  ver¬ 
schwand  unter  dieser  Behandlung.  In  eini¬ 
gen  Fällen,  wo  Delirium  und  Schlaflosigkeit 
aufhörten,  und  nur  das  Zittern  der  Glieder 
zurückblieb,  liess  ich  wiederholt  Blutegel 
an  das  Epigastrium  legen,  und  das  Zittern 
verschwand  gleichfalls.  Ich  könnte  sogar 
mehrere  Fälle  nach  weisen,  in  denen  die 
Application  von  Blutegeln  auf  das  Epigas¬ 
trium  selbst  dann  Heilung  bewirkte,  wenn 
auch  die  Sjunptome  einer  Gastritis  nicht 
deutlich  hervortraten.  ( Stokes ,  WilH. ,  über 
die  Heil,  der  innern  Krankh.  Deutsch  bearb. 
v.  B  ehrend.  Leipzig,  1835.  S.  33.) 

SEIT  TON  führt  in  seiner  Schrift  eine 
Menge  von  Fällen  an,  welche  die  grosse 
Wirksamkeit  des  O  pium  szurHeiluugdesDe- 
lirium  tremens  beweisen;  er  war  mit  dem 
Gebrauch  desselben  sehr  vorsichtig',  gab  es 
nie  anders  als  nur  iu  den  Fällen,  welche 
ihm  entschieden  Delirium  tremens  zu  sein 
schienen.  Wie  gross  die  Quantität  dieses 
Mittels  sein  müsse,  kann  man  besser  aus 
den  F'ällen  ersehen,  als  eine  allgemeine  Re¬ 
gel  darüber  geben;  jedoch  ist  es  bemer- 
kenswerth,  dass  bei  dieser,  wie  bei  allen 
andern  Krankheiten ,  Patienten ,  die  an  die¬ 
ses  Mittel  nicht  gewöhnt  sind,  mit  Nutzen 
eine  Gabe  Opium  vertragen,  welche  ihnen 
in  andern  Umständen,  und  wenn  sie  gesund 
wären,  tödtlich  sein  würde.  In  einem  sehr 
frühen  Stadium  des  Paroxysmus,  bei  einem 
vollsaftigen  Subjecte  kann  man  Blut  lassen; 
S.  räth  aber  nicht,  die  Wirkung  davon,  in 
der  Absicht  es  zu  wiederholen,  abzuwarten, 
denn  das  Leben  des  Kranken  würde  dadurch 
nur  Gefahr  laufen,  ln  solchen  Fällen  räth 
S.  vielmehr  gleich  nach  dem  Blutlassen  zum 
Opium,  als  dem  einzigen  Mittel  gegen 
diese  Krankheit,  seine  Zuflucht  zu  nehmeD, 
und  zwar  in  der  nöthigen  Menge.  Was  die 
Anwendung  der  Abführmittel  betrifft, 
so  sagt  S.  erstlich,  dass  sie  kein  Heilmittel 
für  diese  Krankheit  sind,  obgleich  sie  hier 
vielleicht  die  Wirkung  des  Opiums  unter¬ 
stützen.  Der  Unterleib  muss  daher  jedes 
Mal  bei  der  Kur  dieses  Uebels  berücksich¬ 
tigt  werden,  jedoch  ist  es  nicht  von  so  gro¬ 
ssen  Folgen,  wenn  keine  Oeffnung  da  ist, 
dass  man  deshalb  den  Gebrauch  des  Opiums 
aufschieben  müsste.  Man  kann  deshalb 
Purgirmittel  in  Verbindung  mit  dieser  Arz¬ 
nei  gehen  ,  haben  dann  die  Sj'mptome  be¬ 
trächtlich  nachgelassen ,  und  ist  keine  Oeff¬ 
nung  erfolgt,  so  kann  man  das  Opium  auf 
kurze  Zeit  aussetzen,  um  die  Wirkung  des 
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Abführmittels  zu  befördern  und  es  dann 
wieder,  wenn  es  nöthig  ist,  zur  Hand  neh¬ 
men.  Bei  hartnäckiger  Verstopfung  sind 
Klystire  ein  nützliches  Unterstützungs¬ 
mittel  der  durch  den  Mund  genommenen 
Abführmittel,  und  vielleicht  lassen  sie  sich 
auch  zu  jeder  Zeit  zweckmässig  anwenden. 
( Sutton ,  Abhdlg.  üb.  d.  Delirium  tremens. 
A.  d.  Engl,  übers,  v.  Heineken.  Bremen, 
1820.  S.  58.) 

v.  VELSEN  empfiehlt  das  Ammonium 
carbo  nicum  gegen  Delirium  tremens. 
(Horn,  Archiv.  1822.  Juli.  August.  S.  3.) 

WARE,  John,  hat  eine  grosse  Anzahl 
Kranken  im  Delirium  tremens  rein  anti¬ 
phlogistisch  und  exspectirend  behandelt; 
er  behauptet,  dass  der  kritische  Schlaf  bei 
ihnen  eben  so  leicht  und  eben  so  früh  eiu- 
getreten  sei,  als  bei  denen,  welche  Opium 
genommen  hatten.  (Remarks  on  the  history 
and  treatment  of  Delirium  tremens.  1831.) 
—  LIND  erklärt  sich  für  die  antiphlogisti¬ 
sche  Kurmethode,  und  giebt  derselben,  so 
wie  den  ableiteuden  Mitteln,  den  Vorzug 
vor  andern.  C Lind,  J.  6?.,  de  Delirio  tre- 
mente  sic  dicto,  Hafniae.  1822.) 

WEN  DT  fand  dieAngelica,  besonders 
aber  den  Asant,  von  ganz  vorzüglicher 
Wirkung.  Auch  bei  der  chronischen  Form 
des  Uebels  will  er  den  Asant  besonders 
loben.  (Gerson  u.  Julius ,  Magaz.  d.  auslän¬ 
disch.  Literat.  1821.  Mai.  Juni.  S.  16.)  — 
CARTER  behauptet,  man  könne  die  sich 
ausbildende  Krankheit  leicht  durch  ein  be¬ 
ruhigendes  und  Schlaf  machendes  Mittel  un¬ 
terdrücken,  und  fand  hierzu  folgendes  sehr 
wirksam : 

I(  Lactis  asae  foetid.  gvj,  Acet.  tinct.  opii 
3ij.  M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Esslöffel 
voll. 

Die  freie  Anwendung  der  Hopfentinctur 
unterstützt  dies  Mittel.  In  der  ausgebilde¬ 
ten  Krankheit  ist  Opium  das  beste  Mittel. 
(The  Americ.  Journ.  of  the  med.  scienc. 
Philadelph.  1830.  August.) 

WRIGHT.  Wenn  gastrische  Unreinig¬ 
keiten  mit  im  Spiele  sind,  oder  das  Fieber 
heftig  ist,  empfiehlt  er  zuerst  ein  Brech¬ 
mittel  und  dann  gelinde  Abführungen 
nehmen  zu  lassen,  worauf  zu  beruhigenden 
Mitteln  zu  schreiten  ist.  Hat  sich  das  De¬ 
lirium  tremens  schon  gänzlich  ausgebildet, 
und  ist  ein  bedeutendes  Fieber  vorhanden, 
so  giebt  er  ebenfalls  ein  Brechmittel,  dann  den 
Brechweinstein  in  Ekel  erregenden  Ga¬ 
ben  als  herabstimmendes  Mittel,  zur  Beförde¬ 
rung  des  Schlafes,  aber  gleichzeitig  Opium 
in  so  oft  wiederholten  Gaben,  bis  die  er¬ 
wünschte  Wirkung  erfolgt.  Bei  grosser 
Exaltation  der  sensoriellen  Verrichtungen, 
bei  mangelhafter  Reaction  und  vorhandenen 
Zeichen  allgemeiner  Atonie  gebraucht  er 
nie  ausleerende  oder  direkt  herabstimmende 
Mittel,  sondern  sogleich  die  Opiate,  aber 
in  kleineren  Gaben.  Gleichzeitig  wurden 
in  solchen  Fällen  weinige  und  geistige  Mit¬ 


tel  angewendet.  Von  besonderem  Nutzen 
schien  das  warme  Bad  zu  sein;  es  unter¬ 
stützte  die  Wirkung  des  Opiums,  indem  man 
danach  mit  ungleich  kleineren  Gaben  aus- 
reichte.  (The  Americ.  Journ.  of  the  rnedic. 
scienc.  1830.  Bd.  VI.  Mai  u.  Med.  chir.  Zeit. 
1834.  Bd.  II.  S.  246.) 


BIABETESa  Die  Harnruhr,  der  Harn¬ 
fluss.  (Hydrops  ad  matulam,  Uror- 
rhoea,  Polyuresis,  Diarrhoea  urinosa, 
Phthisuria,  Dipsacus,  Lienteria  itri- 
nalis.) 

ABRAHAMSON  heilte,  nachdem  er 
Alauu  und  Cantharidentinktur  ohne  Nutzen 
angewendet  hatte,  durch  den  Gebrauch  der 
Tinct.  kino,  die  er  täglich  3  Mal  zu  50 
Tropfen  nehmen  liess,  eine  Harnruhr  bei 
einem  jungen  Menschen  von  23  Jahren  in¬ 
nerhalb  5  Wochen.  Um  den  geschwächten 
Harn  Werkzeugen  ihre  vorige  Stärke  wieder 
zu  geben,  liess  er  noch  14  Tage  lang  eine 
Abkochung  der  China,  der  Ouassia  mit 
Elixir  acid.  Halleri  nehmen.  ( Meckel ,  Neues 
Archiv  der  prakt.  Arzneik.  f.  Wundärzte 
u.  Apotheker.  Leipzig,  1789.  Bd.  I.  S.  142.) 

BAGLIVIUS  empfiehlt  in  der  Harnruhr 
das  Catechu.  (Baglivius  de  praxi  medica, 
Marburg,  1793.)  —  SCHM  ID  (Mi  sc  eil.  nat. 
curiosor.  Dec.  II.  ann.  II.  Obs.  122.) 

BARDSLEY.  Animalische  Diät,  Opium 
in  kleinen  Gaben,  und  warme  Bäder  sind 
zur  Heilung  des  Diabetes  mellitus  die  wirk¬ 
samsten  Mittel.  Auch  tliaten  in  einigen 
Fällen  Schwefelräucherungen  gute 
Dienste.  flBardsley,  medic.  etc.  Lond.  1830.) 

BERN  DT,  F.  A.  G.,  empfiehlt  zuerst 
Brechmittel,  um  den  Magen  zu  befreien 
und  erregend  umzustimmen ;  welches  Letztere 
sodann  durch  Opiate,  vorzüglich  Mo  rp  hi  um 
aceticum,  das  sicherer  und  weniger  ob- 
struirend  wirkt,  so  wie  durch  verhältniss- 
mässig  grosse  Gaben  von  Cup  rum  sul- 
phurico -  ammoniatum  (bis  über  2  Gran), 
noch  vervollständigt  wird.  Auch  das  F  el 
tauri  rühmt  B.  Besondern  Werth  aber 
legt  er  auf  das  von  ihm  zuerst  gegen  jene 
Krankheit  angewendete  Kreosot,  welches 
nicht  bloss  die  Quantität  des  Urins  vermin¬ 
derte,  sondern  in  ein  paar  Fällen  auch  auf 
dessen  Qualitätsverbesserung  wesentlich 
einwirkte.  Doch  wurden  jene  Mittel  nicht 
etwa  nur  einzeln ,  sondern  in  Combination 
angewandt,  so  wie  auch  durch  eine  streng 
animalische  Diät  unterstützt.  ( Berndt ,  F. 
A.  G.,  Klinische  Mittheilungen.  Greifswald, 
1834.  8.  195.) 

von  BUCH  W  AL  D  stellte  durch  Anwen¬ 
dung  der  Rhabarber  drei  Individuen  her, 
die  durch  den  Missbrauch  von  Diureticis  in 
Diabetes  verfallen  waren.  ( von  Buchwaldy 
Dissert.  de  diabetis  curatione  per  rhabar- 
barum.  Hafniae,  1733.)  —  DOBSON 
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gab  die  Rhabarber  gern  in  Verbindung 
mit  China  oder  mit  Wein  iufundirt.  (Lund, 
med.  Observat.  Bd.  V.  S.  303.) 

CAKBUIT  hält  den  Diabetes  für  ein  be¬ 
ständiges  Symptom  der  Gastro  -  Enteritis 
oder  einer  chronischen  Gastro -Entero- Co¬ 
litis.  Er  behandelt  ihn  daher  folgenderma- 
ssen:  einen  Aderlass  am  Arme;  wenn  die 
Kräfte  des  Kranken  es  erlauben,  Blutegel 
im  Epigastrium,  Schröpfköpfe  in  die  Nieren¬ 
gegend,  Pflanzenkost;  innerlich  llydrar- 
gyrum  cum  creta  und  das  Pulvis  Ipe- 
cacuanhae  comp,  in  grossen  Gaben. 
Dabei  lässt  er  'täglich  ein  Dampf-  oder  war¬ 
mes  Bad  nehmen.  ( Vabst ,  Allgem.  med.  Zeit. 
1836.  S.  570.) 

CELSUS  räth  unter  andern  den  Genuss 
abstringirender  Nahrungsmittel  und  eines 
herben  Weines,  von  dem  man  aber 
niemals  so  viel  trinkt,  dass  der  Durst 
befriedigt  wird,  und  empfiehlt  abführende 
Mittel  mit  Milch,  körperliche  Bewegung, 
Frictionen ,  endlich  Enthaltung  von  Allem, 
was  die  Harnabsonderung  zu  vermehren 
geeignet  ist,  worunter  jedoch  die  Bäder 
nicht  mit  begriffen  sind.  (Celsns ,  De  me- 
dicin.  Lipsiae,  1766.  Lib.  IV.  Cap.  20.) 
—  ALEXANDER  von  TR  A  L  L  ES  hat 
zuerst  eine  aus  stark  nährenden  und  schwer 
verdaulichen  Nahrungsmitteln  bestehende 
Ernährung  vorgeschlagen:  z.  B.  die  Därme, 
die  Fiisse  und  das  Maul  des  Rindes.  ( Ale¬ 
xander  Tralliamis ,  Libri  medic.  XII.  Paris, 
1548.  Lib.  XL)  —  AR  ET  AE  US  macht  auf 
die  Nachtheile  der  in  grosser  Menge  genos¬ 
senen  Getränke  aufmerksam,  und  will,  dass 
mau  alle  Aufmerksamkeit  auf  die  Störungen 
des  Magens,  die  er  als  die  Ursache  des  Dur¬ 
stes  betrachtet,  richte.  Zu  diesem  Zwecke 
liess  er,  nachdem  er  den  Kranken  mit  der 
Hiera  hatte  purgiren  lassen,  die  verschie¬ 
denen  tonischen  Cataplasmen  auf  das  Epi¬ 
gastrium  legen.  Zur  Nahrung  gab  er 
Milch  und  die  Nahrungsmittel,  die  man  da¬ 
mitkocht,  dieAIica,  die  Satzmehle,  u.s.w.; 
zum  Getränk  einen  adstringirenden  Wein, 
der  den  Tonus  des  Magens  zu  steigern  ver¬ 
mochte.  Er  wendete  ferner  in  der  nämli¬ 
chen  Absicht  den  Theriak,  das  Mithridat  und 
die  Heilmittel,  die  er  gegen  die  Was¬ 
sersucht  empfohlen  hat,  an.  (Aretaeus ,  De 
causis  et  signis  acutor.  et  diuturn.  morhor. 
Vindob.,  1790.  S.  330.)  —  van  SWIETEN 
besteht  auf  sparsames  Trinken  und  auf  den 
Genuss  von  starkem  Wein,  (van  Swieten , 
Comment.  etc.  Hildburghusi,  1754.  Bd.  I.)  — 
S  Y  D  E  N  H  A  M  bemerkt ,  dass  man  haupt¬ 
sächlich  daran  denken  müsse,  die  Mischung 
des  Blutes  zu  kräftigen  und  der  Erschlaf¬ 
fung  zu  begegnen.  Zu  dem  Ende  empfiehlt 
er  Fleisclmahrung  und  Wein,  (i Sydenham , 
Opera  omnia.  Genevae,  1760.) 

CHRIST  IE  theilt  10—12  Fälle  von  Harn¬ 
ruhr  mit,  die  ihm  unter  den  Bewohnern 
Ceylon7s  zur  Behandlung  kamen.  Bei  allen 
diesen  war  das  Uebel  offenbar  aus  einer 


ärmlichen  vegetabilischen  Kost  lind  gleich¬ 
zeitigem  Einfluss  einer  feuchten  Atmosphäre 
entstanden.  Er  verdankte  der  Anwendung 
animalischer  Nahrungsmittel,  des  Kali 
sulphuratum,  des  Kalk wassers  lind 
der  Pur  ganzen  die  Heilung  seiner  Kran¬ 
ken.  (Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  Bd.  VII. 
S.  285.) 

COPLAND,  Jam.  In  recenten  Fällen 
thut  ein  Aderlass,  nach  Umständen  wie¬ 
derholt,  gute  Dienste.  Die  Bedingungen  zur 
Wiederholung  der  Blutentleerurfgen  sind  in 
dem  Ansehen  des  entzogenen  Blutes,  so  wie 
in  den  durch  diese  Operation  hervorgerufe- 
nen  Wirkungen  begründet.  Wo  man  über 
die  Zweckdienlichkeit  des  wiederholten 
Aderlasses  in  Zweifel  ist,  lasse  man  dafür, 
je  nach  den  Empfindungen  des  Kranken, 
entweder  auf  den  Lenden  oder  in  den  Hy¬ 
pochondrien  schröpfen,  oder  setze  Blutegel 
auf  das  Epigastrium,  und  entziehe  auf  diese 
Weise  so  viel  Blut ,  als  sich  mit  dem  Zu¬ 
stande  des  Kranken  verträgt,  ln  veralteten 
Fällen,  und  wenn  der  Patieut  bejahrt  ist, 
hat  man  von  einer  allgemeinen  Blutentzie- 
luing  nichts  Gutes  zu  erwarten.  Doch  muss 
man  selbst  hier,  wenn  über  grossen  Schmerz, 
Empfindlichkeit  oder  Vollheit  im  Epigastrium 
geklagt  wird,  eine  örtliche  Blutentleerung 
in  der  eben  gedachten  Art  veranstalten. 
Unmittelbar  nach  der  Blutentziehung  äussert 
eine  vollständige  Evacuation  des  Darmes 
durch  eine  Dose  Ricinusöl  oder  Pillen,  und 
je  nach  den  Umständen  wiederholt,  meistens 
eine  heilsame  Wirkung.  Ist  eine  gehörige 
Darmentleerung  eingetreten,  die  man  nöthi- 
genfalls  durch  Klystire,  unter  denen  ich  die 
mit  gj — ij  Terpenthin  für  die  wirksamsten 
halte,  befördern  kann,  so  gebe  man  eine  reich¬ 
liche  Dose  Opium,  oder  das  Pulv.  ipe- 
cacuanh.  comp.  Nachdem  der  Patient  eins 
oder  das  andere  dieser  Mittel  gebraucht, 
nehme  er  ein  warmes  oder  Dampfbad, 
lasse  sich  nachher  auf  dem  ganzen  Körper 
mit  einer  Fleischbürste  reiben,  und  ziehe 
dann  nächst  dem  Flanell  auf  der  blossen  Haut 
warme  Kleider  an.  Die  obigen  Mittel  kön¬ 
nen  von  Zeit  zu  Zeit,  je  nach  der  Beson¬ 
derheit  des  Falles,  wiederholt  werden.  Wo 
grosse  Schwäche  und  Irritabilität  vorhanden 
ist,  müssen  wir  jedoch  mit  den  Mitteln  ab- 
wechselu.  Unter  solchen  Verhältnissen  lei¬ 
stet  oft  das  Schwefelsäure,  oder  das 
a  m  m  o  n  i  u  m  w  e  i  n  s  t  e  i  n  s  a  u  r  e  Eisen, 
oder  das  Schwefelsäure  Zink,  oder  das 
Schwefelsäure  Chinin,  verbunden  mit 
Opium  und  Capsicum,  oder  C  a  m  p  her, 
in  Form  von  Pillen,  oder  einer  Mixtur,  recht 
gute  Dienste.  Bisweilen  erweist  sich  eine 
Verbindung  der  Toni  ca  mit  Adstringen- 
tibus,  oder  auch  der  Adstringentia  mit  er¬ 
öffnenden  Mitteln  nützlich.  Auch  kann  man, 
wenn  nach  hinlänglicher  Darmentleerung 
noch  bedeutende  Irritabilität  sich  bekundet, 
eine  reichliche  Dosis  Opium  damit  verbin¬ 
den.  Um  diese  Reizbarkeit  abzustumpfen, 
habe  ich  einige  Male  zur  Blausäure,  zu 


1  —  2  Tropfen  pro  dosi,  in  schleimigen  Ve¬ 
hikeln^  meine  Zuflucht  genommen,  oder  sie 
in  Verbindung  mit  dem  Eisen  oder  dem 
Zink,  namentlich  als  Ferrum  oderZin- 
cum  hy  dr  o  cy  anicum  angewandt.  Fol¬ 
gende  Verordnung  habe  ich  neulich  noch 
mehrere  Tage  nach  einander  mit  gutem  Er¬ 
folge  gebrauchen  sehen: 
k-  Camphorae  rasae  et  subact.  gr.  xv,  Oxyd, 
zinci  3ß  ,  tere  cum  mucil.  acaciae  vel 
tragac.  §ß.  Aq.  cinnamom.  §ivß,  Acidi 
hydrocyau.  gtt.  xv.  Misce  flat  mixtur., 
cujus  capiat  cochlear  unum  vel  duo  larga, 
quotidie,  prius  agitata  phiola. 

Beim  Gebrauche  der  Tonica  oder  Adstrin¬ 
gentia  hat  mau  darauf  zu  sehen ,  dass  der 
Kranke  täglich  2  —  3  reichliche  Stuhlentlee¬ 
rungen  hat,  weshalb  man,  um  diese  eine 
Zeit  lang  zu  unterhalten,  den  Tonicis  Pur¬ 
ganzen  interponiren ,  oder  was  noch  besser 
ist,  sie  beide  mit  einander  verbunden  reichen 
muss.  Salzige  Abführmittel  müssen,  mit 
Ausnahme  der  in  grossen  Dosen  bisweilen 
allerdings  wohlthätig  wirkenden  phosphor¬ 
sauren,  streng  vermieden  werden.  Selbst 
I  Calomel  darf  man  nur  in  Verbindung  mit 
1  Opium,  oder,  wenn  wir  es  nöthig  finden, 
auf  die  Gallensecretion  einzuwirken,  in  einer 
einzigen  grossen  Dosis  anwenden.  Erfor¬ 
dern  übrigens  die  Gallenorgane  den  Gebrauch 
eröffnender  Mittel,  so  ist  das  Hydrarg. 
cum  creta,  oder  die  innere  oder  äussere 
Anwendung  der  Salpeter  salz  säure,  oder 
die  Mercurialinunction  am  meisten  entspre¬ 
chend.  Ausser  den  genannten  Mitteln,  und 
hei  gleichzeitigem  Gebrauche  der  Purgan¬ 
zen,  Diaphoretica,  Opiate  etc.,  darf  man 
die  äusserlichen  Ableitungen  nicht  versäu¬ 
men.  Demgemäss  lege  man  häufig  B 1  as  e n- 
pflaster  auf  die  Lenden  oder  das  Epiga- 
striurn,  oder  rufe  hier  durch  eine  Einreibung 
desCrotonöls  einen  künstlichen  Ausschlag 
hervor.  Sollen  indess  diese  äusserlichen 
Ableitungen  etwas  nützen,  so  müssen  sie 
lange  Zeit  unterhalten,  oder  häufig  wieder¬ 
holt  werden.  Erreicht  man  vermöge  der 
eben  genannten  Mittel  seinen  Zweck  nicht, 
so  müssen  wir  aus  ihnen  diejenigen 
auswählen,  welche  für  den  concreten 
Fall  am  meisten  geeignet  erscheinen  ,  auch 
dürfen  wir  uns  keineswegs  damit  begnügen, 
sie  eins  nach  dem  andern  zu  versuchen,  son¬ 
dern  müssen  sie  vereint  auf  die  vermuthlichen 
krankhaften  Zustände  ein  wirken  lassen.  Wäh¬ 
rend  man  den  Kranken  diese  verschiedenen 
Mittel  gebrauchen  lässt,  regulire  man  seine 
Diät  und  sein  Regimen  und  weise  ihn 
vorzüglich  auf  animalische  Kost  in  Verbin¬ 
dung  mit  einer  geringen  Portion  Mehlspei¬ 
sen  an.  Er  meide  alle  Vegetabilien  und 
namentlich  die  süssen  und  säuernden,  und 
eben  so  auch  das  Obst.  Eine  eben  so  sorg¬ 
fältige  Berücksichtigung,  als  die  Qualität, 
erheischt  aber  auch  die  Quantität  der  flüs¬ 
sigen  und  festen  Ingesta.  Daher  muss  der 
Arzt  in  der  angegebenen  Weise  die  Diät 
streng  reguliren,  dem  Kranken  hauptsächlich 
feste  Nahrungsillittel  empfehlen,  und  diese 


in  Zwischenräumen  von  nicht  länger  als  3 
Stunden  nehmen  lassen.  Soviel  als  er  nur 
immer  vermag;,  muss  der  Kranke  in  den  er¬ 
sten  2  Stunden  nach  Tische  alles  Trinkens 
sich  enthalten.  Thierische  Nahrungsmittel 
geniesse  er  täglich  nicht  öfter  als  2  Mal, 
und  unter  diesen  verdienen  Beefstake,  oder 
Hammelcarbonade  vielleicht  vor  allen  An¬ 
dern  den  Vorzug.  Was  die  übrigen  Mahl¬ 
zeiten  betrifft,  so  sind  Farinacea  jeglicher 
Art  mit  Milcii,  und  zuweilen  auch  mit  Eiern 
ganz  passend.  Auch  auf  das  Getränk  des 
kranken  kommt  viel  an.  Kalkwasser, 
allein,  oder  mit  Milch,  Alaun  molken 
und  die  Wasser  zu  Bristol,  H  o  t  w  e  1 1 
und  Bath  haben  sich  gegen  den  Diabetes 
einen  grossen  Ruf  erworben  und  gehören 
allerdings  hier  zu  den  besten  durstlöschen¬ 
den  Getränken.  Ich  habe  die  Mineralsäuren, 
und  namentlich  die  Salpeter-  und  Salz¬ 
säure  mit  anscheinend  gutem  Erfolge  trin¬ 
ken  lassen.  In  einem  Falle,  den  ich  neulich 
zu  behandeln  hatte,  leistete  eine  schwache 
Auflösung  der  Boraxsä u re,  und  hierauf 
der  Borax  recht  gute  Dienste.  Damit  übri¬ 
gens  der  Patient  nicht  zu  viel  trinke,  gebe 
man  ihm  Alles  lauwarm  und  mahne  ihn  wie¬ 
derholentlieh  daran,  sein  Verlangen  so  viel 
als  möglich  zu  unterdrücken.  Ausser  die¬ 
sen  diätetischen  Anordnungen  hat  man  zu¬ 
nächst  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Patient  an 
einem  trocknen  und  warmen  Orte  lebe,  be¬ 
ständig  wollenes  Zeug  auf  der  blossen  Haut 
trage  und  durch  angemessene  Bewegung 
die  Hautthätigkeit  befördere.  Von  diesem 
Regimen  darf  er  auch  als  Reconvalescent, 
oder  selbst  bei  scheinbar  vollkommener  Ge¬ 
nesung  nicht  abweichen,  und  muss  den  Leib 
durch  tonische  Aperientia,  oder  durch  ein 
Electuarium  aus  Schwefel,  Magnesia  und 
Confect.  sennae  beständig  offen  erhalten. 
Der  Schwefel,  in  häufigen  und  grossen 
Dosen,  gehört,  indem  er  sowohl  auf  den 
Darmkanal,  als  auf  die  Haut  wirkt,  zu  den 
besten  Mitteln,  deren  man  sich  in  der  Krank¬ 
heit  und  während  der  Reconvalescenz  zu 
diesem  Zwecke  bedienen  kann.  ( Copland , 
James,  Encyklopäd.  Wörterb.  der  prakt. 
Medizin,  übertr.  v.  Kalis ch.  Berlin,  1835, 
Bd.  11.  S.  618.) 

DARWIN  rühmt  die  gute  Wirkung  des 
Opiums  in  der  Harnruhr.  (Samml.  auser¬ 
lesener  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  VI. 
St.  2.  S.  293.)  —  BAILLIE  versichert, 

durch  grosse  Gaben  Opium,  in  Verbindung 
mit  bittern  Mitteln,  den  Diabetes  mehrere 
Male  geheilt  zu  haben;  er  gab  50  Tropfen 
L  au  d  an  um  mit  Infus,  rhei,  oder  mit  Decoct. 
columbo  3  —  4  Mal  täglich.  Er  bemerkt  in¬ 
dessen,  dass  man  wegen  der  so  gewöhnli¬ 
chen  Recidive,  auch  nach  scheinbarer  Her¬ 
stellung,  dieses  Verfahren  nur  in  geringe¬ 
rem  Grade,  noch  mehrere  Monate  beibehal¬ 
ten  müsse.  Ausserdem  sei  der  Kranke  auf 
auimalische  Diät  zu  setzen ,  dürfe  nicht 
zu  starke  Mahlzeiten  halten,  und  müsse 
glaubersalzhaltiges  Wasser  trinken.  (Neue 
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Sa  mini,  auserles.  Abhdlgn.  Bd.  X.  St.  2.)  — 
BE  UN  DT.  So  weit  meine  eigene  Erfah¬ 
rung  reicht,  ist  das  Opium  dasjenige  Mit¬ 
tel,  das  den  Hunger  und  starken  Durst 
und  mit  diesem  die  vermehrte  Harnabson¬ 
derung  am  sichersten  beschränkt ,  und  dem 
Kranken  eine  erträgliche  Besserung  seines 
Zustandes  giebt.  Das  Verschwinden  des 
Zuckerstoffes  und  die  vollständige  Heilung 
habe  ich  damit  aber  nicht  erzielen  können. 
Das  Opium  muss  aber  in  grossen  Gaben 
gereicht  werden,  wenn  es  Etwas  leisten 
soll,  und  hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Kranken  sehr  grosse  Gaben  ohne  alle  nar¬ 
kotische  Wirkungen  ertragen.  Nur  äStuhl- 
verstopfung  bringt  es  öfters  hervor,  und 
didse  muss  man  durch  andere  Mittel  zu  he¬ 
ben  suchen.  ( Berndt  im  Encyklopäd.  Wör¬ 
terbuche  d.  mediz.  Wissenschaften.  Berlin, 
1833.  Bd.  IX.  S.  332.)  —  CREUZ  WIESER 
empfiehlt,  das  Opium  in  Verbindung  mit 
Magnesia  zu  geben.  ( Oreuzwieser ,  Dissert. 
de  cognoscend.  et  cur.  Diabete.  Halae,  1794. 
—  DZONDI,  Wiederherstellung  der  Haut¬ 
functionen,  Abstumpfung  des  Nerven-  und 
Belebung  des  Gefässsystems;  hierzu  ist 
O p iu m  bis  zur  Berauschung ,  Caiupher; 
Galoinel  und  Ammon,  acetic.  anzuwen¬ 
den.  (Dzontliy  De  similit.  inter  Epiphoram  et 
Diabetem  Halae ,  1830.)  —  HEINEREN 
behandelte  auf  Madeira  einen  46jährigen 
Harnruhrkranken,  der  schon  sehr  abgema-» 
gert  war  und  täglich  gegen  10  Quart  eines 
zuckerhaltigen  Urins  liess.  Man  gab  ihm 
das  0 p i u m  in  V erbindung  mit  Calomel 
und  B  r  e  c  h  w  e  i  n  s  t  e  in ;  an  jedem  Morgen 
wurde  die  Haut  mit  Oel  eingerieben;  Abends 
erhielt  der  Kranke  ein  warmes  Bad ;  er  trank 
Kalkwasser  und  erhielt  bloss  animalische 
Kost.  Nach  6  Wochen  betrug  die  tägliche 
Menge  des  Urins  nur  3  Quart;  die  Mischung 
desselben  war  normal ;  Transspiration  erfolgte 
reichlich.  Nachdem  600  Gran  Opium  ver¬ 
braucht  worden  waren,  war  der  Kranke 
gänzlich  hergestellt;  8  Tage  lang  hatte  er 
täglich  15  Gran  Opium  genommen.  (Froriep’s 
Notizen.  Bd.  V.  8.  272.  Bd.  IX.  18.  8.)  — 
M;  CO  11  MI  CK  empfiehlt  das  Opium  in 
Form  des  Dover’schen  Pulvers.  (The 
Edinburg  med.  Journ.  Bd.  X.)  —  MONCY 
behandelte  mit  Glück  diese  Krankheit  durch 
Opium  in  steigender  Gabe,  bis  der  Kranke 
täglich  24  Gran  bekam.  (Med.  Chirurg. 
Transact.  London,  1814.)  —  T  OMA  SSI  NI 
(Revue  uiedicale.  1825.  Mai.)  —  WARBEN 
(Samml.  auserlesen.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XXV.)  —  WERNER  gab  das  Pulv. 
Doveri  jeden  Abend  zu  20  Gran,  und  stieg 
allrnälig- so,  dass  er  nach  3  Wochen  jeden 
Abend  70  Gran  nehmen  liess.  Nebenbei 
liess  er  zur  Unterhaltung  der  Leibesöffnung 
Riieum  mit  Cremor  tartari  nehmen.  Er  be¬ 
richtet  von  zwei  durch  dieses  Verfahren 
bewerkstelligten  Heilungen.  (Samml.  aus¬ 
erlesen.  Abhdlgn.  f  prakt.  Aerzte.  Bd.  XIII. 
S.  617.) 

DEWEES  heilte  diese  Krankheit  bei 


mehreren  Kindern  unter  15  Monaten  durch 
gehörige  Leibesöffnung;  zugleich  liess  er 
die  Kleidung  derselben  mit  Terpenthinöl  be¬ 
sprengen.  (Deivees,  a  Treatise  on  the  phys. 
and  med.  Treatment  of  Child.  Phil.  1826. 
Chap.  23.) 

DÜRR.  Das  Ammoniak  ist  das  beste 
pharmaceutische  Mittel  gegen  diese  Krank¬ 
heit,  besonders  vernachlässige  man  nicht  die 
Anwendung  von  Blutegeln  oder  S  ehr  ö  p  f- 
köpfen  in  die  Nierengegend  oder  an  das 
Saerum.  Opium  kann  man  in  grossen  Ga¬ 
ben  und  langen  Zwischenräumen,  abwech¬ 
selnd  mit  ciuer  Mischung  aus  Tin  et.  rhu- 
ris  toxicodendri  und  Cantharidum 
geben.  Der  Kranke  nähre  sich  von  anima¬ 
lischen  Stoffen,  wenn  er  noch  schwach  ist 
und  der  Urin  keine  Spur  von  Zuckerstoff 
mehr  enthält.  D.  verordnet  eine  Mischung 
aus  Acidum  phosphoricum,  C h i n a  und 
T i  n  c  t.  c  i n  n  am  o  m  i ,  und  lässt  alle  Morgen 
3  —  4  Tassen  warme,  mit  Alaun  bereitete 
Molken  trinken,  f Hufeland ,  Journ.  1833.) 

FONTANE  ILLE  lässt  die  Wirbelsäule, 
die  Lenden  und  die  Leistengegend  mit  fol¬ 
gender  Salbe  einreiben: 

1^  Ungt.  rorismar.  comp,  gij ,  Bals.  peruv. 
nigr.  oijj  Liq.  ammon.  caust.  gß,  Tinct. 
cantharid.,  3j.  M. 

( Hecker ,  Annal.  für  Heilk.  1830.) 

FORMEY,  von  der  Ansicht  ausgehend, 
dass  das  Nervensystem  allzureizend  auf  die 
Nieren  einwirke,  und  einen  subinflammato¬ 
rischen  Zustand  derselben  bedinge,  liess  bei 
geringeren  Graden  der  Krankheit  Blutegel 
längs  dem  Rückgrat  wiederholt  anlegen, 
veranstaltete  kalte  Waschungen  dieses 
Theils,  ordnete  eine  sparsame  und  mehr 
kühlende  Diät  an,  und  reichte  ein  sparsames, 
mildes,  schleimiges  Getränk.  Er  unterstützte 
die  Wirkungen  desselben  durch  ein  übrigens 
warmes  Verhalten,  durch  mässige  Gaben 
des  Camp  he  rs  und  Opiums.  Hatte  sich 
die  Krankheit  bereits  zu  einem  höhern  Grade 
ausgebildet,  so  liess  F.  8  — 14  Tage  hinter 
einander,  von  Zeit  zu  Zeit,  ja  täglich,  ab¬ 
wechselnd  Blutegel  au  den  Unterleib  und 
das  Rückgrat  anlegen;  beide  täglich  mehrere 
Male  kalt  waschen,  und  späterhin  selbst 
kalte  Begiessungen  des  Rückgrats  in 
einer  trocknen  Wanne  veranstalten.  Die 
Kranken  sollen  oft  eine  Empfindung  von 
Wärme  im  Rückgrate  und  Unterleibe  wahr¬ 
nehmen.  Verringert  sich  diese  bei  der 
angegebenen  Behandlung,  so  wende  man 
die  Blutegel  und  Begiessungen  seltener  an, 
und  reibe  in  den  Unterleib  und  das  Rückgrat 
eine  Mischung  aus  Oel,  Opium  und  Canipher 
fleissig  ein.  Innerlich  rühmt  er  bei  ausge¬ 
bildeter  Krankheit  den  Camp  her,  etwa  3 
Mal  täglich  zu  10  Gran,  iu  Form  einer  Oel- 
mixtur,  lässt  abwechselnd  Kali  und  Opium 
nehmen,  oder  wendet  auch  nach  Umständen 
metallische  Mittel,  Quecksilber,  Zink, 
W  i  s  m  u  t  h  und  Blei  an ;  nämlich  auch  diese 
abwechselnd,  und  überhaupt  zuerst  den 
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Campher,  dann  das  Opium,  dann  bald  Queck¬ 
silber,  bald  Zinkoxyd,  u.  dgl.  (Formet/, 
Vermischte  med.  Schriften.  Berlin,  1821. 
Bd.  I.) 

FRANK,  P.,  Asa  foetida  mit  Extr. 
m y rrhae  a  q.  und  Valeriana  vermin¬ 
derten  beträchtlich  den  Urin  und  die  Heilung 
erfolgte  durch  Cup  rum  sulphurico- 
ammoniatu m,  täglich  zwei  Mal  zu  einem 
halben ,  dann  zu  einem  ganzen  Gran ,  bei 
nährender  Diät.  (Frank,  P.,  de  cur.  hom. 
morb.  Epitome.  Lib.  V.  de  profluv.  Pars  I. 
Ticin.  1794.) 

GIADOROW  empfiehlt  das  Tannin  als 
sehr  wirksam  gegen  den  Diabetes.  (Annal. 
univ.  di  med.  1832.) 

Gl  L  B Y  wandte  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge  die  verdünnte  Salpetersäure 
in  vier  Fällen  des  Diabetes  mellitus  an. 
Drei  seiner  Kranken  wurden  dadurch  völlig 
hergestellt,  und  der  vierte  erhielt  wenig¬ 
stens  Linderung  dadurch.  Er  verordnete 
sie  gewöhnlich  in  folgender  Formel: 

If?  Decoct.  hordei  U\ j ,  (additis  sub  finem 
coctionis  giij  rad.  liquirit.),  Acidi  ni- 
trosi  3j.  M.  S.  5 — 6  Esslöffel  voll  täglich 
3—4  Mal. 

( Kühn ,  Physisch -medizin.  Journ.  Leipzig, 
1801.  S.  899.)  —  BRERA  heilte  die  Harn- 
i  rühr  in  43  Tagen  durch  den  Gebrauch  einer 
Chinaabkochung  mit  Salpeteräther 
und  einem  Tranke  aus  Uv i  Wasser  und  gvi 
Salpetersäure.  (Bibi.  ital.  Bd.  VI.  1817. 
April.)  —  CH  AVASSE  heilte  durch  Sal¬ 
petersäure  einen  schon  13  Monate  alten 
Diabetes  mellitus.  (A.  a.  O.)  —  SCOTT 

stellte  zwei  Harnruhrkranke,  die  schon  auf 
der  Neige  des  Lebens  waren,  nachdem  schon 
i  viele  andere  Mittel  waren  versucht  worden, 
durch  Quecksilber  her.  Einer  dieser  Kran- 
i  ken  hatte  einen  Rückfall,  den  er  nur  mit 
Salpetersäure  hob.  (Mediz.  Commentar. 
von  Edinb.  übers,  von  Di  el.  Decad.  HL  Bd.  I.) 

GRIFF  ITH  rühmt  folgende  Tinctur  als 
ein  in  der  Harnruhr  spezifisches  Mittel : 

Mjrrhae  3j,  solve  terendo  c.  aq.  alexi- 
ter.  simpl.  gviß,  adde  Sal.  absinth.  3ßj 
Sal.  martis  gr.  xij. 

S.  In  4  Theile  zu  theilen,  und  so  zu  neh¬ 
men  ,  dass  die  ganze  Mixtur  in  einem  Tage 
verbraucht  wird.  Mit  dieser  Mixtur  verband 
er  den  Gebrauch  des  Stahlweins,  des  Elixir 
acid.  Whytt.,  einen  weinigen  Aufguss  der 
Rhabarber  und  die  Tinet.  chinae.  ( Griffith , 
Observat.  on  the  eure  of  flow  fever.  Lon¬ 
don,  1771.  S.  112.) 

van  der  HAAR  liess  ein  starkes  Decoct 
des  Cort.  per u vianus,  und  zugleich  von 
der  Tinct.  cantharidum,  anfänglich  3 
!  Mal  des  Tages  5  Tropfen  geben,  und  nach 
14  Tagen  stieg  er  auf  10  Tropfen,  worauf 
der  Kranke  merklich  besser  wurde  und 
nach  6  Wochen  wieder  hergesjellt  war,  nur 
war  noch  ein  geringer  Schmerz  beim  Harn- 
!  lassen  zurückgeblieben,  gegen  welchen  ihm 


das  Pulver  von  arabischem  Gummi  mit  gu¬ 
tem  Erfolge  verordnet  wurde.  (Lond.  medic. 
Journ.  1782.  Bd.  V.  S.  80.  u.  Samml.  aus¬ 
erles.  Abhand],  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  VIII. 
S.  41.)  —  BRISBANE  gab  einem  Kranken 
täglich  von  der  Cant  h  ariden  tinctur  2 
Mal  10  Tropfen  in  einem  Spitzglas  Wasser, 
und  verstärkte  die  Dosis  nach  und  nach  bis 
auf  30  Tropfen,  verordnete  aber  dabei  eine 
Emulsion  mit  arabischem  Gummi.  (Select. 
cases  in  the  Practice  of  medicine.  London, 
1782  u.  Samml.  auserlesen.  Abhdlgn.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  VIII.  S.41.)  —  GRÜNE  VE  LT, 
der  die  Cauthariden  innerlich  gab ,  wurde 
im  Jahre  1698  deshalb  in  das  Gefängniss 
gesetzt.  (De  tuto  cantharid.  in  medicin.  usu 
interno.  Londin.,  1713  in  der  Vorrede.)  — 
HALL  empfiehlt  die  Tinct.  cantharid. 
in  steigender  Dosis.  ( Pabst ,  Allgem.  med. 
Zeit.  1836.  S.  572.)  —  MORGAN  war  der 
Erste,  der  gegen  diese  Krankheit  die  Can- 
tharidentinctur  gebrauchte;  er  liess 
diese  aus  §ß  Cantharidenpulver  mit  Uj  Elixir 
vitriol.  bereiten,  wovon  2  —  3  Mal  täglich 
15 — 30  Tropfen  mit  Wasser  genommen  wur¬ 
den.  ( Morgan ,  Mechanic.  practice  of  physick. 
London,  1715.  S.  354.)  —  SCHÖN  LEIN 
geht  von  der  Idee  aus,  durch  Canthariden 
in  den  Nieren  einen  an  Entzündung  gren¬ 
zenden  Zustand  hervorzurufen.  Man  müsse 
mit  der  Dosis  rasch  steigen,  und  eben  des¬ 
halb  mit  den  kleinsten  Gaben  beginnen  (etwa 
2 — 3  Tropfen  der  Tinctur  alle  2 — 3  Stunden); 
scheine  es  bedenklich,  grössere  Dosen  zu 
reichen,  so  sollen  dieselben  immer  näher  an 
einander  gerückt  werden.  Klagt  der  Kranke 
über  ziehende  oder  dumpf  drückende  Schmer¬ 
zen  in  der  Nierengegend  und  über  Stran- 
gurie,  so  muss  man  bis  zum  Verschwinden 
dieser  Erscheinungen  pausiren.  Immer  sei 
es  rathsam,  die  Tinctur  im  schleimigem 
Vehikel  zu  geben,  wobei  etwaige  Reizung 
des  Magens  ja  zu  berücksichtigen  sei.  Bei 
jungen  und  sehr  reizbaren  Individuen  will 
Sch.  lieber  Terpenthin  oder  Copaivabalsam 
statt  der  Cauthariden  geben.  (Schönleiny 
Vorlesung.  Bd.  III.  S.  209.) 

II AASE  empfiehlt  das  Ammonium  sul- 
phuratum.  (Baase,  Chron.  Krankh.  Bd.  Hl. 
Abthl.  1.  S.  369.)  —  ALBERS  gab  mit 
Glück  dieses  Mittel  zu  3—4  Tropfen.  ( Hufe¬ 
land ,  Journ.  Bd.  IV.  S.  360.)  —  HUFE- 

LAND  wandte  mit  Erfolg  schweisstrei- 
bende  Mittel  und  das  Ammonium  sul- 
p  hu ra  tu  m  (täglich  mehrere  Male  zu  2  Gran) 
gegen  Diabetes  mellitus  an.  (Geschichtliche 
Därstell.  der  Hufeland.  Gesellsch.  in  Ber¬ 
lin.  1833.  S.  82.) 

HART  WECK  betrachtet  die  Harnruhr 
als  idiopathisches,  entzündliches  Nierenlei¬ 
den,  und  stellt  als  erste  Indication  die  Auf¬ 
hebung  der  entfernten  Ursachen  und  Abhal¬ 
tung  aller  schädlichen  Einflüsse  auf.  Es  ist 
daher  die  Hautausdünstung  gehörig  zu  un¬ 
terhalten  und  alle  die  Nieren  reizende  und 
harntreibende  Nahrung  zu  meiden.  Der 
Kranke  muss  sich  also  auf  schleimige  und 
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mehlige  Vegetabilien  beschränken.  Zur  Auf¬ 
hebung  der  entfernten  Ursachen,  welche  am 
häufigsten  in  unterdrückter  Hautthätigkeit 
oder  anderen  Secretionen  bestehen,  dienen : 
1)  Warme  Bäder,  besonders  Dampf¬ 
bäder;  2)  Oeleinreibungen  über  den 
ganzen  Körper;  3)  Blasenpflaster; 
4)  Schwefelsaures  Kali  innerlich  und 
in  Bädern;  5)  Liquor  f  um  ans  Boylii; 
6)  Antimonialien;  7)  lpecacüanha; 
8)  Opium;  9)  Dover  sch  es  Pulver; 
10)  ßaldrianwurzel;  11)  Asant; 
12)  Ca  mph  er;  13)  Brechmittel  und 
14)  am m o  n i  akali s ch es  Kupfer.  —  Die 
zweite  Indication  ist  Aufhebung  der  näch¬ 
sten  Ursache,  oder  direkte  Einwirkung  ge¬ 
gen  das  Nervenleiden.  5m  ersten  Zeitraum 
der  Entzündung  ist  die  reizmildernde  und 
antiphlogistische  Methode  zu  befolgen: 
1)  schleimige  Mittel,  arabisches  Gummi, 
Mandelmilch,  thierische  Milch;  2)  narco- 
tische  Frigida,  Hyoscyamus,  Kirschlor¬ 
beerwasser,  Digitalis;  3)  Calomel,  und 
äusserlich  die  graue  Quecksilbersalbe; 
4)  A  d  e  r  1  a s  s.  im  zweiten  Zeiträume,  jenem 
der  Complication  des  entzündlichen  Leidens 
mit  Erschlaffung,  muss  man  wirken:  1)  ge¬ 
gen  die  entfernten  Ursachen,  also  diaphore¬ 
tisch;  2)  gegen  das  entzündliche  Nierenlei¬ 
den,  welches  ein  beschränktes  antiphlogi¬ 
stisches  Verfahren  nöthig  machen  kann; 
3)  gegen  die  Erschlaffung  der  Nieren,  wel¬ 
che  Tonica  und  Excitantia  erfordert,  wohin 
zu  rechnen  sind:  das  isländische  Moos,  das 
Kamillenblumen  pul  ver,  der  Alaun,  das  Kalk¬ 
wasser,  das  Kino,  das  Catechu,  die  China¬ 
lind  Simarubarinde,  die  Tormentill-  und 
Bistortenwurzel,  die  Blätter  der  Bärentraube, 
Eisenmittel  und  die  Cantliaridentinctur,  wel¬ 
che  sich  zu  diesem  veralteten  Uebel  so 
verhalten  soll ,  wie  die  Rhabarber  zum 
chronischen  Durchfall.  (Horn,  Archiv.  1833. 
Jan.  Febr.  S.  107.) 

H 0  U L L I E R  und  DURET  haben  beson¬ 
ders  vegetabilische  Diät,  verdünnende 
Getränke,  Aderlässe,  mit  einem  Worte,  eine 
rein  antiphlogistische  Behandlung  empfoh¬ 
len.  (Dict.  de  Med.  2e  Ed.) 

von  HOVEN  empfiehlt  beim  Diabetes 
als  ein  Mittel ,  das  vorzüglich  auf  das  Ge- 
fässsystem  wirkt,  die  Herba  digitalis 
purp.  ( von  Hoven ,  Neues  mediz.  Handb.  d, 
prakt.  Heilkunde.  Rothenburg,  1805.  Bd.  II. 
S.  360.) 

HÜ  NE  FELD  stellt  medizinische  Betrach¬ 
tungen  über  den  Diabetes  mellitus  an.  Nach 
diesen  Hypothesen  wäre  die  Harnruhr  zu¬ 
nächst  eine  eigenthümliche  Verdauungsstö¬ 
rung,  nicht  in  dem  Blute,  nicht  iu  den  Nie¬ 
ren  erst  erzeugt.  Der  Heilplan  muss  für’s 
Erste  daraufhingehen,  die  der  Verdauung- 
vorstehenden  Nerven  zu  stärken  ,  dem  fer¬ 
mentativen  Akte  der  Verdauung  zu  begeg¬ 
nen,  namentlich  dem  catalytisehen  Prozesse, 
der  hierdurch  bedingt  wird ,  entgegen  zu 
wirken,  und  zwar  durch  Mittel,  welche 


diese  Kraft  in  Bezug  auf  die  organische 
Mischung  in  hohem  Grade  zu  haben  schei¬ 
nen,  als  Aether,  Naphthen,  Kreosot  u.  s.w.; 
ganz  besonders  empfiehlt  aber  H.  den  täg¬ 
lichen  Gebrauch  von  1  Drachme  Essig¬ 
naphtha  im  Getränk.  (/lorrc,  Archiv. 
1836.  Septbr.  u.  Octbr.) 

HUF  EL  AND  findet  eine  Analogie  zwi¬ 
schen  der  Lithiasis  und  dem  Diabetes  mel¬ 
litus,  und  meint,  dass  letzterer  nichts  An¬ 
deres  sei,  als  eine  degenerirte  anders  mo- 
dificirte*  Steinerzeugung.  Als  Hauptbeweis 
für  diese  Meinung  führt  H.  an,  dass  nach 
allen  chemischen  Analjsen  die  Harnsäure, 
die  im  Normalzustände  immer  im  Harne 
vorhanden  ist,  bei  dem  diabetischen  Urin 
fehlt.  H.  schlägt  daher  vor,  die  Krankheit 
wie  die  Lithiasis  zu  behandeln,  und  sagt 
im  Jahre  1834,  dass  er  eine  Frau,  die  schon 
ein  Jahr  lang  an  Diabetes  gelitten,  durch 
den  Gebrauch  von  Karlsbad  geheilt  habe. 
( Hufeland ,  Neue  Auswahl  kleiner  mediz. 
Schriften.  Berlin,  1834.  Bd.  I  S.  133.) 

JAROLD,  Ein  Inf.  g a  11  a r u m  bewirkte 
eine  bedeutende  Verminderung  des  Urins  im 
Diabetes  insipidus.  ( Harless  u.  Kitter,  Neues 
Journ.  der  ausländ,  med.  ciiir.  Literat.  Bd. 
VI.  St.  1.  S.  136.) 

K  R  I  M  E  II  schlägt  den  Gebrauch  der 
Metallelectricität  bei  der  zuckrigen 
Harnruhr  vor.  ( Beck ,  All  gern.  Repert.  der 
neuest,  in  -  und  ausländ.  Liter,  f.  1820.  Bd. 
IV.  St.  1.  No.  19.  vS.  10.) 

LE  FE  VRE  stellte  einen  Harnruhrkran¬ 
ken  durch  das  Dampfbad  her.  (The  Lond. 
med.  and  phys.  Journ.  1826.)  —  MARCH. 
Zur  Verminderung  der  krankhaften  Sjmi- 
ptome  in  der  zuckrigen  Harnruhr  tragen 
Dampfbäder  und  die  durch  Muskelthätig- 
keit  bewirkte  Transspiration  bei.  Kohlen¬ 
saures  Kalkwasser  wirkt  auch  sehr  gut. 
(The  Dublin  Hosp.  Reports  and  Communi- 
cat.  Vol.  III.  Part.  II.  1822.)  —  RITTER 
heilte  die  zuckrige  Harnruhr  durch  Dampf¬ 
bäder  von  30  —  38°  R.  und  einer  Stunde 
Dauer;  der  Kranke  musste  täglich  zwei 
Bäder  nehmen.  (Harless^  Rhein.  Jahrb.  Bonn. 
1819.)  —  WATSON  vermochte  durch  den 
zwei  Mal  wöchentlich  angewandten  Ge¬ 
brauch  des  Dampfbades  die  eigentlich 
diabetischen  Symptome  bei  zwei  Kranken 
beinahe  ganz  zu  heben;  dieselben  hatten 
ausserdem  kleine  Gaben  Opium,  bisweilen 
Abführmittel  und  animalische  Nahrung  er¬ 
halten.  (Lond.  med.  Gazette.  1;?34.  Novbr.) 

LIPPERT  beobachtete  einen  Fall  von 
Diabetes  mellitus,  der,  durch  Liq,  ammon. 
sulph.  und  Aloe,  Rheum,  Fel  tauri,  Extr. 
arnicae,  neben  Einreibungen  von  Oleum 
animale  Dippelii  mit  Naphtha  längs  dem 
Rückgrat  ziemlich  gebessert,  in  Folge  ei¬ 
nes  Diätfehlers  unter  paralytischen  Erschei¬ 
nungen  tödtlich  endete.  Bei  dieser  Gelegen¬ 
heit  glaubt  L.  den  Brechweinstein  als 
ein  den  vegetativen  Factor  kräftig  umstira- 


DIABETES. 


521 


inendes  und  dadurch  auch  vielleicht  im  Dia¬ 
betes  heilkräftiges  Mittel  empfehlen  zu  kön¬ 
nen.  ißluff \  Die  Leistungen  und  Forschun¬ 
gen  der  Medizin  in  Deutschland.  Leipzig, 
1836.  Bd.  IV.  S.  139.) 

ME  AD  versichert,  die  Harnruhr  durch 
Adstringentia,  besonders  durch  Alaun  ge¬ 
heilt  zu  haben.  ( Mecid ,  Monita  et  praecepta.) 
—  BRÖCKLE SB Y  (Med.  observat.  of  a 
Soc.  of  ph ysic.  of  Lond.  Bd.III.)  —  BU  CHAN 
empfiehlt  den  Alaun  in  Verbindung  mit 
Catechu  zu  geben.  Er  liess  täglich  vier  Mal, 
auch  öfter,  wenn  es  der  Magen  verträgt, 
oß  Pulver  aus  gleichen  Theilen  Alaun  und 
Catechu  nehmen.  Mit  jeder  Gabe  räth  er 
einen  Theelöffel  Rosentinctur  zu  nehmen. 

( Buchan ,  Hausarzneikunst  mit  Zusätzen  von 
Sprengel,  Aitenb.  1792.  S.  372.)  —  HERZ 
giebt  den  Alaun  in  grossen  Gaben.  (Selle} 
Neue  Beiträge  zur  Natur-  und  Airzneiwis- 
senschaft.  Berlin,  1782.  Bd.  I.  S.  124.)  — 
MICHAELIS  heilte  einen  studirenden  J  üng- 
ling  durch  Alaunmolken  und  China- 
pulver,  nebst  täglich  in  den  Morgenstun¬ 
den  im  Juni  und  Juli  gemachten  Spaziergän¬ 
gen,  von  einer  Harnruhr,  die  schon  lange 
gedauert  hatte.  ( Temple  ,  Prakt.  Arzneik. 
A.  d.  Engl,  übers,  v.  Michaelis.  Leipzig, 
1794.  S.  264.  die-Note.)  —  MYERS  (Myers, 
Diss.  de  Diabete.  Edinburgh,  1779.  S.  187.)  — 
WELTIN  behandelte  einen  Fall  von  Diabe¬ 
tes,  bei  welchem  täglich  8  — 10  Mass  Harn 
entleert  wurde,  besonders  mit  Alaunmol¬ 
ken  und  animalischer  Diät,  worauf  sich  die 
i  Menge  des  Harns  auf  1^  Mass  täglich  ver¬ 
minderte.  ( Schmidt ,  Jahrbücher.  Jahrg.  VIII. 

,  S.  121.)  —  WIN T RINGHAM  ist  der  Mei- 
i  mmg,  dass  bei  der  wahren  Harnruhr  inner¬ 
liche  Mittel  allein  nicht  hinreichend  seien, 
sondern  dass  man  auch  äusserlich  Bähun¬ 
gen  aus  Alaun  und  Essig  auf  die  Nieren- 
gegend  legen  müsse.  (\Yiniringham,  De morbis 
i  quibusdam  commentar.  Londin.,  1782.  und 
■  Samml.  auserles.  Abhdlg.  f.  prakt.  Aerzte. 

:|  Bd.  VIII.  S.  197.) 

- 

NEU  MANN.  Die  Urin-  und  Samenab- 
i  sonderung  stellt  unter  dem  Einfluss  eines 
ji  einzigen  plexus  nervinus,  des  plexus  rena- 
lis;  wenn  bei  einem  Erwachsenen  durch  ir- 
;  gend  eine  Ursache  die  Samenabsonderung 
|  aufhört,  dann  vermehrt  sich  die  Absonde¬ 
rung  in  den  Nieren,  und  der  Urin  verändert 
|i  sich  in  Quantität  und  Qualität;  es  ist  dann 
:  nicht  mehr  der  normale  Urin,  sondern  eine 
S  eigentümliche,  zuckrige  Masse,  Samen  in 
fj  anderer  Form.  Dies  ist  na,ch  N.  die  nächste 
f|  Ursache  der  zuckrigen  Harnruhr;  die  erste 
ji  Indication  ist:  die  Samenabsonderung  in  den 
j!  Testikeln  wieder  hervorzurufen;  man  hülle 
t  die  untern  Extremitäten,  das  Sacrum,  die 
Lenden,  besonders  aber  die  Testikel  gut 
ein ,  die  man  in  einem  Suspensorium  aus 
Lammfell,  dessen  rauhe  Seite  nach  innen 
gekehrt  ist,  tragen  muss ;  man  applicire  alle 
drei  Tage  Vesicatore  an  das  Sacrum.  N. 
schreibt  eine  nahrhafte  Diät  und  überhaupt 
I  Alles  vor,  was  die  vernichteten  Functionen 
1. 


der  Geschlechtsteile  wieder  erwecken  kann,, 
besonders  Bals.  peruvian.,  den  er  täglich 
bis  zu  Biv  giebt,  und  Opium  in  kleinen  oft 
wiederholten  Gaben.  Auch  heilte  er  eine 
Harnruhr,  die  mit  Ascites  complicirt  war, 
durch  grosse  Gaben  Ammon,  carbon.  ( Neu¬ 
mann,  Spez.  Path.  u.  Ther.  Bd.  II.  Chronisch. 
Krankli.  1832.  S.  748.) 

NICOLAS  und  GÜEUD  EVILLE’S 
Heilmethode  besteht  vorzüglich  in  der  An¬ 
wendung  von  animalischer  Kost,  Speck,  ein 
wenig  riechenden  Fleisches,  edlem  Weine  u. 
s.  w.  Diesem  Regimen  füge  man  den  Ge¬ 
brauch  von  Extr.  opii,  Cort.  chinae  rubr., 
täglich  dreimal,  hinzu,  lasse  3Ü  Natr.  phos- 
phoric.  in  einer  Kanne  Molken  nehmen,  um 
der  Verstopfung  vorzubeugen;  als  gewöhn¬ 
liches  Getränk  dient  reines  Wasser  mit 
6 — 8  Tropfen  Ammonium  auf  das  Glas,  oder 
Acidum  phosphoric.  zu  30  —  40  Tropfen  auf 
die  Flasche.  Dabei  mache  man  Frictionen 
über  den  ganzen  Körper  mit  Speck  oder 
einem  andern  animalischen  Fett.  (Dict.  de 
Med.  et  de  Chir.  pr.  T.  VI.  p.  256.)  — 
DUPÜYTRE  N  und  T  H  E  N  A  R  D  hal¬ 
ten  die  animalische  Diät  im  Diabetes  für 
eben  so  spezifisch,  als  die  China  im  Wech¬ 
sel  fieb  er.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  Ergän- 
zungsb.  XVI.) 

PITSCHAFT  liess  einen  alten  Mann, 
der  an  der  Zuckerharnruhr  litt,  mit  vor¬ 
züglichem  Erfolge  die  Schwefelsäure 
brauchen.  ( Muf'elandp  Journal.  1823.) 

R I C  H  T  E  R,  A.  G.,  heilte  einige  Harnruhr¬ 
kranke,  bei  denen  er  einen  gallichten  Stoff  im 
Magen  voraussetzte,  durch  Brechmittel, 
tlieils  durch  Tartarus  emeticus,  theils  durch 
Ipecacuanha.  ( Richter,  Mediz.  u.  chir.  Be¬ 
merk.  Göttingen,  1793.  S.76.)  —  BERNDT. 
Die  Brechmittel  verdienen  ganz  unbe¬ 
denklich  einen  vorzüglichen  Platz  bei  der 
Kur  der  Harnruhr.  Ich  selbst  habe  bei  ei¬ 
nem  Kranken  eine  fast  \  Jahr  dauernde 
scheinbare  Heilung  damit  bewerkstelligt. 
Der  Gebrauch  der  Ipecacuanha  in  kleinen 
Gaben,  so  wie  der  Ekelkur  ist  nicht  minder 
zu  beachten.  Uebrigens  müssen  die  Brech¬ 
mittel,  wenn  sie  Nutzen  stiften  sollen,  häu¬ 
figer  wiederholt  werden.  (Encyklopädisch. 
Wörterb.  d.  mediz.  Wissenschaft.  Her.  von 
Busch,  v.  Gräfe  u.  s.  w.  Berlin,  1833. 
Bd.  IX.  S.  333.)  —  HILDENBRAND  sah 
ebenfalls  günstige  Resultate  von  der  An¬ 
wendung  des  Brechweinsteins  in  kleinen, 
anhaltende  Uebelkeit  erregenden  Gaben. 
( Hildenbrand ,  Annal.  schol,  clinic.  Ticin. 
Paviae,  1830.  Bd.  Ii.  S.  53.)  —  KRIM  ER  gab 
täglich  4  Mal  30  Tropfen  von  einer  Auflö¬ 
sung  des  Br ech Weinsteins  in  Kirsch¬ 
lorbeer  wasser  (gr.  iij  auf  §j);  ausser¬ 
dem  erhielt  der  Kranke  Thierkohle  in 
Pulverform.  Nach  16tägigem  Gebrauche 
dieser  Mittel  löste  sich  noch  der  schwarze 
Zungenbeleg,  und  zugleich  verschwanden 
die  Symptome  der  Harnruhr  allmälig  aber 
für  immer.  (Hanf,  Archiv.  Jalirg.  1819.)  — 
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MARRYAT  empfiehlt  io  der  Harnruhr  den 
Gebrauch  seines  trocknen  Brechmittels, 
als  eines  Mittels,  das  vortreffliche  Dienste 
leiste.  ( Marryat ,  Therapeutics  or  art  of 
healing.  London,  1792.)  —  MICHAELIS 
gab  einem  Diabetiker,  auf  welchen  lange 
Zeit  deprimirende  Gemüthsaffekte  eingewirkt 
hatten,  zuerst  ein  Br echmittel  aus  Tartar, 
stibiat.,  durch  welches  viel  Galle  und  Schleim 
ausgeleert  wurde.  Jetzt  erhielt  der  Kranke 
8  Tage  lang  den  Brechweinstein  als  Ekel¬ 
mittel;  dabei  wurden  der  Durst  und  die 
Nierensöcretion  vermindert,  und  es  fand 
sich  einige  Transpiration  ein.  Es  wurde 
abermals  ein  Brechmittel  gereicht,  worauf 
man  zur  Ekelkur  zurückkehrte.  Das  Ver¬ 
fahren  wurde  in  gleicher  W eise  fortgesetzt, 
während  nur  Fleischspeisen  und  Wässer 
mit  Eigelb  genossen  werden  durften.  Aach 
32  Wochen  war  die  Harnruhr  geheilt,  und 
der  Patient  erhielt  zur  Nachkur  ein  China- 
decoct.  (v.  Gfaefe  u.  v.  Walther ,  Journal. 
Bd.  XYlli.  Hft  3.  S.  511.)  —  MYEES  ist 
der  Meinung,  dass  die  Anwendung  der 
Brechmittel  bei  der  Harnruhr  nur  im 
Anfänge  der  Krankheit  statt  finde.  ( Webster , 
System  der  prakt.  Arzneik.  Bd.  II.  S.  186.) 
—  ONTYD  sagt,  dass  die  Brechmittel  in 
allen  Fällen,  wo  schon  grosse  Schwäche 
und  Erschlaffung  statt  findet,  gar  nicht  pas¬ 
sen,  oder  nur  mit  Vorsicht  anzuwenden 
sind.  COntyd ,  theor.  prakt.  Untersuch,  üb. 
d.  Ursach.  d.  Todes  bei  den  meist,  acut.  u. 
chron.  Krankheit,  u.  s.  w.  A.  d.  Engl,  übers, 
von  Eich wedel.  Erfurt,  1802.  S.  661.)  — 
STUFET  empfiehlt,  ohne  die  übrigen  gehö¬ 
rigen  Mittel  zu  vernachlässigen,  wiederholte 
Brechmittel  in  voller,  oder  bei  Krämpfen 
in  kleiner  Gabe  an.  ( Stifft ,  Prakt.  Heilmit¬ 
tellehre.  Wien,  1791.  Bd.  I.  S.  253.) 

BITTER.  Alle  drei  Stunden  2  Gran 
G  »mph  er  mit  f  Gran  Sulp  hur  stib. 
aur*  innerlich,  und  zweimal  täglich  ein 
Bad  mit  Kochsalz  (2  U  auf  etwa  400  U 
Wasser)  von  28 — 29°  R.  bewirkten  in  sechs 
Wochen  die  Heilung  der  Harnruhr.  Eisen¬ 
mittel  und  der  Hoffmannsche  Balsam,  in 
die  Nierengegend  eingerieben,  beendigten 
die  Kur.  £Hurless^  Rhein.  Jahr b.  Bonn,  1819. 
Bd.  I.  Heft  II.)  —  SHEE  fand  den  Cam- 
pher  vorzüglich  wirksam  in  der  Harnruhr. 
(Mediz.  Comment.  von  Edinburgh  übers,  von 
Diel.  Decade  III.  Bd.  1.  S.  70.) 

ROCHOIIX  schlägt  die  Anwendung  des 
Ureums  vor.  (Diet.  de  Med.  et  de  Chir. 
prat.  T.  VI.  p.  257.) 

ROLLO  empfiehlt,  gestützt  auf  seine 
Theorie,  eine  ganz  eigene  Behandlung  der 
Harnruhr,  deren  grossen  Nutzen  seine  Er¬ 
fahrungen  bestätigten.  Er  Will  die  krank¬ 
hafte  Thätigkeit  des  Magens  mindern ,  da¬ 
durch  eine  gehörige  thierische  Assimilation 
Wieder  herbeiführen,  und  die  übermässige 
Erzeugung  des  Zuckerstoffes  aus  den  Nah¬ 
rungsmitteln  verhüten.  Zu  diesem  Endzweck 
muss  der  Kranke  zuvörderst  eine  bloss 


thierische  Nahrung  führen  ,  und  alle  Pflan¬ 
zenkost  auf  das  strengste  vermeiden.  Bei 
einer  frischen  Harnruhr  kann  dieses  auf 
ein  Mal,  bei  einer  veralteten  darf  es  nur 
nach  und  nach  geschehen.  Er  empfiehlt  be¬ 
sonders  fettes  und  ranziges  Fleisch,  wenn 
der  Magen  es  vertragen  kann,  Blut¬ 
wurst,  überhaupt  Schweinefleisch,  Lachs, 
Aal,  fetten  Käse,  auch  Wildpret,  Austern, 
viele  weiche  Eier.  Um  den  Hunger  zu 
stillen,  kann  man  oft  essen  lassen.  Zum 
Getränk  dient  Milch  mit  dem  dritten  Theile 
Kalkwasser,  zumal  des  Morgens,  Wasser 
mit  Pfeffermünzwasser  versetzt  und  rohe 
Eidotter  darin  aufgelöst,  Fleischbrühe  aus 
Rind-  oder  Hammelfleisch,  allenfalls  in  Ver¬ 
bindung  mit  gewöhnlichem  Thee,  höchstens, 
wenn  der  Magen  des  Kranken  sehr  ge¬ 
schwächt  wird ,  um  diesen  zu  stärken ,  et¬ 
was  Brandwein  mit  Wasser,  oder  Rum  mit 
Milch.  Zugleich  soll  der  Kranke  täglich  Anfangs 
3j,  in  der  Folge  3Ü  Kali  sulp  hur  atuin 
in  §ß  gekochten  Wassers  aufgelöst  gebrau¬ 
chen.  Alle  gegohrenen  Getränke  müssen 
sorgfältig  vermieden  werden.  Der  Kranke 
hütet  dabei  das  Zimmer,  seine  Haut  wird 
alle  Morgen  mit  Speck  eingerieben,  und  er 
trägt  ein  wollenes  Hemde  auf  dem  blossen 
Leibe.  Bei  dieser  Diät  verliert  sich  ge¬ 
wöhnlich  bald  der  Gehalt  an  Zuckerstoff  im 
Urin,  jedoch  geht  dieser  noch  io  sehr  gro¬ 
sser  Menge  ab ,  die  Esslust  und  der  Durst 
bleiben  noch  widernatürlich  vermehrt.  Dann 
soll  man  das  Hy drosulphur  ammonia- 
cale  reichen.  Man  soll  es  Anfangs  zu  4, 
nachher  zu  12  Tropfen,  4  Mal  täglich  in 
destillirtem  Wasser,  in  Verbindung  mit 
0 p i u m  und  Antimonial mittein  reichen, 
wo  es  eine  beinahe  narcotische  Kraft  auf 
den  Magen  äussert.  Ausserdem  kann  auch 
noch  die  Digitalis  purpurea  als  einsehr 
kräftiges,  die  Reizbarkeit  des  Magens  ab¬ 
stumpfendes  Mittel,  das  Tabacksdecoct 
von  Fowler,  die  T i n c t.  antimon. 
tartaris.  oder  irgend  eine  andere  Antimo- 
nialtinctur  in  Verbindung  mit  Opium  gege¬ 
ben  werden.  Die  hartnäckige  Leibesver¬ 
stopfung  kann  man  durch  Pillen  aus  Seife 
und  Aloe,  oder  durch  Ricinusöl  beben.  Zu¬ 
weilen  leerte  R.  auch  Blut  aus,  und  erregte 
durch  wiederholte  Blas  eil pflaster  künst¬ 
liche  Geschwüre  in  der  Blasengegend.  Wer¬ 
den  unter  diesem  Verfahren  Esslust  und 
Durst  geringer,  bekommen  Zahnfleisch  und 
Zunge  ihre  natürliche  Röthe  wieder,  geht 
besonders  der  Urin  in  geringerer  Quantität, 
gelb  gefärbt  ab,  verliert  er  den  siisslichen 
Geruch  und  Geschmack,  und  beim  Abrau¬ 
chen  den  zuckerartigen  Rückstand,  fängt  er 
dagegen  an  wieder  deutlich  urinös  zu  rie¬ 
chen  ,  so  soll  dieses  ein  Beweis  sein ,  dass 
die  vermehrte  Thätigkeit  des  Magens,  als 
Ursache  aller  dieser  Erscheinungen  aufge¬ 
hört  hat.  Nun  muss  der  Kranke  anfangen, 
sich  wieder  mehr  Bewegung  zu  machen, 
wieder  vegetabilische  Speisen  und  Getränke, 
namentlich  Brot  und  die  verschiedenen  Kohl¬ 
arten ,  die  am  wenigsten  Zuckerstoff  ent- 
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halten,  gemessen.  Dabei  kann  man  allen¬ 
falls  bittere  Mittel  geben,  um  die  gestörten 
Verdauungsqrgane  zu  stärken.  Uebersieht 
man  diesen  Zeitpunkt  und  setzt  die  tliieri- 
sclie  Nahrung  zu  lauge  fort,  so  zeigt  sich 
ein  gerade  dem  Diabetes  entgegengesetzter 
Zustand,  der  der  Desoxygenation,  oder  der 
Scorbut,  daher  Mangel  an  Esslust,  stark 
gefärbter  Drin,  dunkelroth  gefärbtes,  leicht 
blutendes  Zahnfleisch,  Mattigkeit,  Schwer- 
muth  u.  s.  w.  Beharrlichkeit  und  Geduld 
ist  übrigens  bei  dieser  Kurmethode  sehr  nö- 
thig.  Nach  gehobenem  Uebel  muss  der  Urin 
oft  untersucht  werden,  und,  sobald  sich  die 
geringsten  Spuren  eines  Rückfalles  zeigen, 
der  sehr  selten  gänzlich  ausbleibt,  muss  man 
sogleich  wieder  zur  animalischen  Kost  zurück¬ 
kehren.  (Rollö,  Abhdlg.  üb.  d.  Diabetes  mel¬ 
litus;  mit  chemischen  Versuchen  v,  Cruik- 
shank  üb.  d.  Urin  u.  Zucker.  A.  d.  Engl, 
v.  Heidmann.  Wien,  1801.) 

RONANDER  hält  das  Morphium  für 
spezifisch  in  dieser  Krankheit.  (Ars  beraet- 
telse  oin  Svenska  Laekare  -  Saellskapets 
Arbeten.  Stockholm,  1831.) 

SCHÄFER  lobt  die  Phosphorsäure 
gegen  die  Harnruhr.  (Hufelund,  Journal. 
Bd.  XXXVII.  St.  3.) 

SCOTT  behandelte  zwei  Harnruhrkranke, 
beide  auf  der  Neige  des  Lebens,  nachdem 
viele  andere  Mittel  waren  versucht  worden, 
mit  Quecksilber,  und  zwar  mit  dem 
I  glücklichsten  Erfolge.  (Mediz.  Comment.  v. 
i  Edinburg,  übers,  von  Diel.  Decad.lll.  öd.  I. 
i  S.190.) —  FR  ANK,  Jo s.,  wendete  ebenfalls 
i  das  Quecksilber  mit  gutem  Erfolge  in  Ein- 
i  reibungen  an;  allein  er  bediente  sich  auch 
zugleich  des  Mohnsafts,  des  Cupr.  ammoniac., 
der  Tinct.  cantharid.  und  anderer  in  der 
Harnruhr  empfohlenen  Mittel.  ( Frank ,  Jos., 
Heilart  in  der  klin.  Lehranstalt  zu  Pavia 
u.  s.  w.  A.  d.  Lat.  von  Schäfer,  Wien, 
1797.  Abschn.  VIII.  S.  289.)  —  FRANK, 
Peter,  ist  der  Meinung,  dass,  da  man 
beobachtete,  dass  der  Schlund  in  der  Harn¬ 
ruhr,  seiner  Meinung  nach,  durch  einen 
Fehler  der  Nerven  so  sehr  austrockne,  so 
sei  es  vielleicht  möglich,  dass  das  Queck¬ 
silber  oder  ein  dadurch  erregter  Speichel¬ 
fluss  bei  der  Harnruhr  zuträglich  sei.  ( Frank , 
Put .,  De  curand.  homin.  morbis  epitome. 
Mannheim.  1792.  Thl.  I.)  —  von  HOVEN 
äussert  eine  vorteilhafte  Meinung  von  dem 
Quecksilber,  indem  er  meint,  dass  es 
vielleicht  unter  allen  bisher  empfohlenen 
Mitteln  das  vorzüglichste  sei.  (von  Hoven, 
Neues  mediz.  Handb.  d.  prakt.  Heilk.  Ro¬ 
thenburg,  1805.  Bd.  II.  S.  361.) 

SH  AR  KEY  gab,  nachdem  er  das  Ver- 
i  fahren  von  Rollo  fruchtlos  angewendet 
hatte,  das  phosphor  sau  re  Natron  le¬ 
diglich  in  der  Absicht,  um  einmal  zu  purgi- 
ren ;  da  aber  die  Quantität  des  Urins  sich 
dabei  sehr  verminderte,  so  gab  er  das  Mit¬ 
tel  fort.  Auf  diese  Weise  wurden  2  an  der 
Zuckerharnruhr  Leidende  wieder  hergestellt, 


obgleich  die  grosse  Armuth  derselben  nur 
den  Genuss  von  vegetabilischen  Nahrungs¬ 
mitteln  gestattet  hatte.  (Transact.  of  the 
associat.  of  Physic.  in  Ireland.  Dublin,  1824. ) 

SMITH  empfiehlt  das  Ferrum  phos¬ 
phor  i  cum.  (Transact.  of  the  Phys.  Med. 
Soc.  of  Ne\V-York.  1817.  Vol.  I.)  —  OTTO 
bemerkte  ebenfalls  eine  bedeutende  Vermin¬ 
derung  des  Urins  nach  der  Anwendung  des 
Ferrum  phosphorie.  (Rust,  Magaz.  Bd. 
XXL  S.  135,)  —  FRASER  (Sammlung 
auserles.  Abhdlgn.  Bd.  XXIII.  St.  4.  S.  384.)  — 
MYERS  (Dissert.  de  Diabete.  Edinb.  1779.) 
—  PEACOCK  versichert,  in  drei  Fällen 
durch  Eisen,  in  Verbindung  mit  Opium 
und  Absorb  entien ,  die  Harnruhr  geheilt 
zu  haben.  Er  gab  folgende  Mischung: 

Ferri  praecipitat.  gr.  v.,  Opii  gr.  £■ — j, 

Pulv.  aroinat.  gr.  iij ,  Cretae  praep.  3j> 

Pulv.  gummi  arabic.  5j>  Pulv.  Jacobi  gr.  iij. 

M.  f.  pulv.  S.  Alle  4  Stunden  ein  solches 

zu  nehmen. 

Die  Kur  wurde  mit  Blutegeln  an  die  Ma¬ 
gengegend  und  eröffnenden  Pillen  begonnen, 
auch  zugleich  animalische  Diät  angewendet. 
(Schmidt,  Jahrbücher.  Bd.  VII.  S.  368.)  — 
VENABLE  sieht  das  Ferr u m  p h o s p h o~ 
ric.  für  spezifisch  an.  Besonders  wendet 
er  es  in  den  letzten  Stadien  nach  vorher¬ 
gegangenen  Blutentleerungen  drei-  bis  vier¬ 
mal  zu  1,  2,  10  —  30  Gran  an.  Wenn  es 
der  Magen  nicht  vertragen  kann,  dann  ver¬ 
bindet  er  es  mit  Rhabarber.  (Venable,  A 
pract.  treatise  of  Diabetes.  Lond.,  1825.) 

v.  ST  OS  CH  setzt  das  Wesen  oder  die 
nächste  Ursache  der  Harnruhr  in  eine  Läh¬ 
mung  der  venösen  Resorption,  oder  in  eine 
mehr  oder  weniger  verbreitete  Lähmung 
des  negativen  Factors  des  automatischen 
Nervensystems,  insofern  dasselbe  der  Chy- 
lification  vorsteht.  Die  Krankheit  gehört 
nach  seiner  Ansicht  zur  Gattung  der  Tabes 
nervosa.  Das  Venensystem  ist  recht  eigent¬ 
lich  für  die  Resorption  des  durch  organische 
Schmelzung  und  Verflüssigung  liyperanima- 
lisirten  Stoffes  bestimmt  zu  betrachten,  wel¬ 
cher  zum  grossen  Theil  zur  Animalisation 
des  Chylus  in  der  thierischen  Oeconomie  er¬ 
forderlich  ist.  Beim  Mangel  desselben  im 
Blute  tritt  eine  unvollständige  Animalisation 
und  Hyperoxydation  des  Chylus,  und  da¬ 
durch  eine  entsprechende  Veränderung  iu 
der  Blutmischung  ein.  Der  Chylus  kann 
nicht  in  Blut  verwandelt  werden,  bleibt  viel¬ 
mehr  für  dasselbe  ein  roher  excrementicieller 
Stoff,  der  durch  die  Harnwerkzeuge  aus¬ 
geschieden  wird.  Hieraus  folgt  der  Mangel 
an  Harnstoff  und  das  Vorhandensein  des 
Zuckerstoffes  im  Urin,  ferner  die  Abzehrung 
und  die  allgemeine  Cachexie.  Auch  die  an¬ 
derweitigen  Symptome  der  Harnruhr  sucht 
v.  St.  aus  den  Hauptgesichtspimkten  seiner 
Theorie  der  Lähmung  eines  Tkeiles  des  Gau- 
glieunervensystems,  der  krankhaften  Venen- 
thätigkeit,  dem  Mangel  an  hyperauimalisir- 
ten  Stoffen  im  Blute  auf  eine  höchst  scharf¬ 
sinnige  Weise  zu  erklären.  —  Die  allge- 
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meine  Therapie  bat  hiernach  drei  Momente 
ku  berücksichtigen:  1)  den  lähmungsartigen 
Zustand  im  Centraltheile  des  automatischen 
Nervensystemes ,  als  nächste  Krankheits¬ 
ursache  ;  2)  die  davon  abhängige  Aufhebung 
venöser  Resorption  und  davon  abhängiger 
Retentionen  und  entstehender  pathologischer 
Produkte;  3)  die  daher  folgende  Abzehrung. 
Dem  ersten  Momente  entsprechen  exciti- 
rende  Mittel  mit  näherer  Beziehung  zum 
automatischen  Nervensystem,  die  tiefer  in 
die  Reproduction  eingreifen,  als:  Ammo¬ 
nium,  Phosphor,  empyreuma tische 
Oele,  Gummiharze,  Canth  ariden, 
Coloquinthen,  der  schwarze  Helle- 
borus,  Aloe,  Rheum,  Belladonna 
und  Kirschlorbeer;  dann  trocknes 
Reiben  des  Körpers  mit  wollenen,  durch 
aromatische  und  balsamische  Dämpfe  im- 
prägnirten  Tüchern,  geistige  Waschun¬ 
gen,  einfache  und  zusammengesetzte  laue 
Bäder.  Dem  zweiten  Momente  genügt 
man  zum  Theile  auch  mit  obigen  Mitteln; 
gegen  Anhäufungen  in  den  ersten  Wegen 
wirkt  mail  durch  ßrech-  und  Abführ¬ 
mittel.  Der  dritten  Rücksicht  zufolge  muss 
die  D i ä 1 1  e i c h t  v  e r d a u  1  i  c h  ,  mehr  ani¬ 
malisch  sein,  und  die  Geistesfunctionen 
geregelt  werden;  als  Arzneien  dienen  die 
Tonica  nervina.  Dies  dient  zur  allgemeinen 
Richtschnur,  woraus  sich  die  passende  spe¬ 
zielle  Behandlung  mit  Bezug  auf  die  ver¬ 
schiedenen  entfernten  Ursachen  ergiebt. 
(v.  Stosch,  Versuch  einer  Pathologie  und 
Therapie  des  Diabetes  mellitus.  Berlin,  1828.) 

THOMPSON  empfiehlt  von  Zeit  zu  Zeit 
8  —  10  Tropfen  Tinct.  rosarum,  eine 
trockne  Diät,  Sago,  Gallerte  u.  s.  w. ,  zum 
Getränk  Bristoler  Wasser,  massige  Bewe¬ 
gung,  und  eine  um  den  Leib  fest  anliegende 
Serviette,  oder  Gürtel  als  sehr  zuträglich. 
Unter  den  Arzneimitteln  hat  er  die  Arznei¬ 
molken,  vornehmlich  aber  die  peruvianische 
Rinde  nützlich  befunden.  Im  Getränk  lässt 
er  etwas  arabisches  Gummi  auflösen. 
( Thompson ,  mediz.  Rathpflege  üb.  mannigf. 
Krankh.  a.  d.  Engl.  v.  Marcard.  Leipzig, 
1779.  u.  Samihl.  auserles.  Abhdlgn.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  III.  S.  116.) 

WATT  wandte  die  antiphlogistische 
Methode  in  ihrem  ganzen  Umfange  gegen 
die  Harnruhr  an;  er  entzog  einem  Kranken 
in  14  Tagen  108  Unzen  Blut;  nach  jedem 
Aderlässe  fühlte  der  Patient  sich  kräftiger, 
und  wurde  gänzlich  hergestellt.  (Watt, 
Cases  of  diabetes  and  consumption.  Glas¬ 
gow,  1808.)  —  KENNEDY  begann  die 
Behandlung  mit  der  Application  von  50 
Blutegeln  in  die  Nierengegend;  über  die 
Lendengegend  wurde  ein  grosses  Blasen- 
pfl'aster  von  1  Fuss  Länge  und  8  Zoll 
Breite  gelegt.  Innerlich  nahm  der  Kranke 
täglich  3j  des  flüchtigen  Hirschhorn¬ 
salzes  mit  föj  Kalkwasser.  Aber  nach 
lltägiger  Kur  war  Alles  schlimmer  gewor¬ 
den;  das  Körpergewicht  hatte  sich  in  dieser 
Zeit  um  21  U  vermindert,  und  täglich  wur¬ 


den  17  U  Urin  ausgeleert.  Man  legte  aufs 
Neue  ein  Vesicator  auf  die  Lendengegend, 
liess  auch  die  vorige  Arznei  fortbrauchen, 
nahm  aber  binnen  drei  Wochen  7  Venäsec- 
tionen  vor;  ausserdem  erhielt  der  Kranke 
an  jedem  Abende  5  Gran  Ouecksilberpillen- 
masse,  und  für  jeden  Tag  Sj  Sarsaparillen- 
decoct.  Nach  jedem  Aderlässe  verminderte  sich 
das  Quantum  des  Urins,  und  gleichzeitig  ver¬ 
besserte  sich  der  Gesammtzustand ,  bis  der 
Kranke  genas.  ( Gerson  u.  Julius,  Magazin. 
1832.  Hft.  5.  8.  382.)  —  LEFEVRE  be¬ 
handelte  eine  50jährige  Frau,  die  am  hef¬ 
tigsten  Durst  litt,  täglich  12  — -  15  Pinten 
Wasser  trank,  aber  noch  um  J6-  mehr  eines 
zuckerhaltigen  Harnes  liess.  Man  entzog 
der  Kranken  12  Unzen  Blut  am  Arme  und 
verwies  sie  auf  eine  animalische  Diät;  zum 
gewöhnlichen  Getränk  erhielt  sie  gleiche 
Theile  Milch  und  Kalkwasser;  wegen  der 
Trockenheit  der  Haut  wurde  täglich  ein 
heisses  Bad  genommen.  Die  Quantität  des 
Urins  war  durch  den  Aderlass  Anfangs  ver¬ 
mindert  worden,  nahm  aber  bald  so  sehr  zu, 
dass  man  am  8.  Tage  die  Venäsection  wie¬ 
derholte.  Es  erfolgte  wieder  grosse  Er¬ 
leichterung;  2  Tage  nachher  hatte  sich  die 
Menge  des  Urins  um  \  vermindert;  er  hatte 
eine  dunkle  Farbe  angenommen,  roch  am- 
moniacalisch,  enthielt  aber  immer  noch 
Zucker.  Bei  dem  Gebrauche  von  Dampfbä¬ 
dern  wurde  die  Kranke  völlig  hergestellt. 
(Bulletin  des  scienc.  medic.  Bd.  V.  S.  25.) 

—  MURRAY  heilte  Diabetes  durch  wie¬ 
derholte  Aderlässe.  (The  Edimb.  Journ. 
1812.) 

W  INT  RINGHAM  empfiehlt  bei  der 
Harnruhr  die  Chinarinde,  besonders  die 
Tinctur  derselben  in  starken  Gaben  zu 
geben.  (Sam ml.  auserles.  Abhdlgn.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  VIII.  S.  209.)  — ALLE Y  rühmt 
den  Gebrauch  der  China  und  eine  animali¬ 
sche  Kost  an.  (The  Edimb.  Journal.  1808.) 
— •  F  ER  RI  AR.  Der  Kranke  muss  eine 
streng  animalische  Diät  führen,  und  täglich 
vier  Mal  3ß  China,  eben  so  viel  Fol. 
uvae  ursi  und  Gran  Opium  mit  Kalk¬ 
wasser  nehmen.  ( Ferriar ,  Med.  Histories 
and  reflect.  London,  1813.  Band  IV.)  — 
FRASER  heilte  durch  einen  dreimonatli¬ 
chen  Gebrauch  der  China  mit  Schwefel¬ 
säure  den  Diabetes,  welcher  sich  durch 
schwefelsaures  Eisen  verschlimmert  hatte. 
(The  Edimb.  med.  and  surg.  Journal.  1806.) 

—  HARRIS  empfiehlt  folgende  Vorschrift 
als  sehr  wirksam  gegen  den  Diabetes  mellitus : 

I\?  Cort.  peruvian.  pulv.  §j,  Tinct.  rosar. 
Siß  ,  coq.  lento  igne  ad  colat.  Sj  ,  adde 
Vini  gallic.  rubr.  £fß,  Syrup.  cydonior. 
§ij.  M.  S.  2  —  3  Mal  täglich  3  Unzen 
zu  nehmen. 

Dabei  erhielt  der  Kranke  täglich: 

1^?  Alumin.  crud.  gr.xxxij,  Aq.  foeniculi  £x, 
Syrup.  diacod.  giv,  Gummi  arabic.  5j. 
(Harris,  Observ.  de  morbis  aliquot  graviori- 
bus.)  —  MONTANI  stellte  eine  Frau  in¬ 
nerhalb  2  Monaten  her.  Sie  erhielt  ein  star- 
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kes  Chinadecoct  mit  Liquor  anodj- 
n  us  und  L  au  d  an  um,  ausserdem  animali¬ 
sche  Kost  und  täglich  12  Unzen  eines  kräf¬ 
tigen  Weins;  mehrere  Male  wurden  täglich 
trockne  Frictionen  der  Haut  mit  Wolle 
vorgenommen.  ( Omodei ,  Annali.  1827.  Juni.) 
—  STOELLER  berichtet  ebenfalls  einen 
Fall,. wo  die  Heilung  durch  China  und 
Opium  gelang.  (Hufeland,  Journal.  Bd.  YI. 
S.  56.) 

WOLFF,  in  Warschau,  heilte  zwei  an 
ausgebildeter  honigartiger  Harnruhr  leidende 
Kranken  auf  folgende  Weise:  Er  stellte 
sich  die  Aufgabe  1)  die  gestörte  Hautfun  c- 
tion  herzustellen,  und  2)  den  anomalen  Zu¬ 
stand  des  Verdauungssystems  zu  heben. 
Zur  Erreichung  des  ersten  Zweckes  ver- 
ordnete  er  trockene,  aromatische  Reibun¬ 
gen  und  den  Gebrauch  der  Dampfbäder; 
der  zweiten  Anzeige  suchte  er  durch  Mit¬ 
tel  zu  genügen,  welche  der  Erfahrung  ge¬ 
mäss,  unterstützt  von  wohlgeordneter  Diät, 
gleichsam  spezifisch  gegen  die  angedeutete 
Anomalie  im  Verdauungssysteme  wirken; 
er  gab  nämlich  Pillen  aus  Asa  foetida, 
Fel  tauri,  Ammon,  carbon.  pyro- 
oleos.  und  Ol.  valerian.,  nebenbei  ab 
und  zu  vor  dem  Schlafengehen  eine  Dosis 
Do ver’ches  Pulver  mit  Ammonium,  so¬ 
wohl  um  die  fehlende  Nachtruhe  zu  beför¬ 
dern,  als  auch  um  gleichzeitig  die  Hautge- 
fässe  zu  bethätigen.  Bei  schon  vorgeschrit¬ 
tener  Besserung  verordnete  er  abwechselnd 
mit  deu  Pillen  Ti  net.  China  e  comp., 
später  China  in  Substanz  mit  Zimmt.  Als 
Getränk  dienen  Hirschhornwasser,  Abko¬ 
chungen  von  Weissbrot,  Aufgüsse  von 
Lindenblüthen,  Krausemünze  u.  dgl.,  sämmt- 
lich  mit  gutem  rothem  Weine  versetzt,  da¬ 
bei  auch  ein  Glas  kräftigen  Weins  und  Por- 
i  ter.  Ausserdem  empfiehlt  W.  seinen  Kran¬ 
ken  Fianellbekleidung  auf  dem  blossen  Leibe 
zu  tragen  und  Vermeidung  nasser  Kälte. 
( Horn’s ,  Archiv.  Jahrg.  1818.  November,  De¬ 
zember.) 

ZORN  gebrauchte  das  Kalkwasser 
bei  einem  Manne,  der  schon  3  Jahre  lang 
am  Diabetes  mellitus  litt,  mit  vielem  Nut¬ 
zen.  Er  verordnete  das  Austerschalen¬ 
kalkwasser  täglich  3  Mal  zu  einer  halben 
1  Theetasse  voll  mit  dem  dritten  Theile  Milch 
zu  nehmen.  (Zorn,  vermischte  Beobach- 
i  tungen.  Würzburg,  1783.  S.  33.) — 'SCHÜTZ 
beobachtete  ebenfalls  eine  sehr  schnelle 
Wirkung  des  Kalk wassers  beim  Diabe- 
:  tes  mellitus.  ( Hufeland,  Journal,  ßd.  XII. 
St.  2.  S.  128.)  —  WERNER.  (Samml.  aus¬ 
erles.  Abhdlgn.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XIII.) 

DIAPHRAGMITIS.  Die  Zwerchfell¬ 
entzündung.  (Inflammatio  diaphrag- 
matis,  Diaphragmatitis ,  Paraphreni- 
tis.) 

BÄ  HR  ENS,  F.  Zu  den  vorzüglichsten, 
i  unentbehrlichsten  und  wirksamsten  Mitteln 


in  der  Diaphragmitis  gehören  die  ßlutent- 
ziehungen.  Die  ersten  Venäsectionen 
müssen  beträchtlich  sein,  wenn  sie  den  be¬ 
absichtigten  Zweck,  die  Krankheit  im  Keime 
zu  ersticken,  erfüllen  sollen.  Die  Weg¬ 
nahme  von  30  Unzen  Blut  und  unter  Um¬ 
ständen  noch  mehr  verschaffte  augenblickli¬ 
che  Erleichterung  und  eine  günstige  Ver¬ 
änderung.  Ob  des  Blutes  genug  oder  zu 
wenig  geflossen,  das  bestimmen  die  gegen 
Abend  sich  einstellenden  Exacerbationen  nä¬ 
her  und  genauer,  und  sind  in  dieser  Bezie¬ 
hung  leitende  Criterien  zur  Wiederholung. 
Wohl  hat  man  daher  auf  diese  genau  zu 
achten  und  darnach  zu  handeln.  Treten  sie 
mässig  und  gelinde  gegen  Abend  und  in  der 
Nacht  ein,  so  macht  sich  die  Wiederholung 
der  Venäsection  nicht  unumgänglich  nöthig, 
und  eine  örtliche  Entziehung  genügt.  W o 
sie  aber  nachdem  3ten  oder  4ten  Tage,  ja 
nicht  selten  nach  dem  7ten  Tage  unter  den 
anscheinend  günstigsten  Verhältnissen  zu¬ 
rückkehren,  da  ist  das  Blut  nicht  hinläng¬ 
lich  geflossen,  und  eine  ungesäumt  wieder¬ 
holte,  kräftige  Wegnahme  dringend  ange¬ 
zeigt,  um  so  dringender,  wo  sie,  statt  ge¬ 
gen  Abend  und  in  der  Nacht,  in  der  Mitter¬ 
nacht  und  später  eintreten.  Hier  ist  die 
nervöse  Umwandlung  im  Anmarsch  und  durch 
kräftige,  allgemeine  und  örtliche  Blutent¬ 
ziehungen  allein  etwas  auszurichten.  Ein 
zweites  sehr  grosses  Mittel  in  der  Dia¬ 
phragmitis  sind  die  Blutegel,  da  es  hier 
vorzüglich  darauf  ankommt,  die  örtlichen 
Anhäufungen  und  Stockungen  des  Blutes  zu 
entfernen,  und  die  Ausbildung  der  wirkli¬ 
chen  Entziehung  zu  verhüten;  besonders 
passen  sie  für  das  zarte,  kindliche  und  ju¬ 
gendliche  Alter.  —  Auch  bei  der  Diaphrag¬ 
mitis,  welche  mit  Nervenzufällen,  tumultua- 
risch,  unter  heftigen  Schmerzen,  grosser 
Angst  und  Unruhe,  Zuckungen,  erschwer¬ 
ter  Respiration  etc.  auftritt,  ist  allein  die 
antiphlogistische  Behandlung  die  wahre  Pa- 
nacee.  —  Unter  den  innerlichen  Mitteln 
steht  das  Nitrum  oben  an;  grosse  Gaben 
dieses  Mittels  (zu  gß  —  j  in  flüssiger  Form 
und  schleimigem  Vehikel  während  24  Stun¬ 
den)  werden  durchgehends  bis  zum  3.,  4. 
Tage  der  Krankeit  vertragen  und  gefordert; 
später  muss  es  zwar  nicht  ausgesetzt,  doch 
in  verminderter  Gabe  gereicht  werden.  Tritt 
die  Krankheit  mit  nervösen,  convulsivischen 
Zufällen  auf,  so  sagt  die  Anwendung  des 
Nitrums  nicht  gleich  Anfangs  zu,  sondern 
fordert  erst  eine  einleitende  Methode.  Un¬ 
ter  solchen  Umständen  entfernt  und  hebt 
man  diese  Coniplication ,  besonders  bei  ob¬ 
waltender  Diathesis  phlogistica,  am  schnell¬ 
sten  durch  kräftige  und  allgemeine  Blut¬ 
entziehungen,  warme  beruhigende  Umschläge, 
durch  kleine  Gaben  von  Opium  oder  Extr. 
hyoscyami  in  einer  Emuls.  sein,  pa- 
paver.  Herrliche  Wirkungen  hat  B.  hier 
in  drei  Fällen  auch  von  der  Blausäure 
gesehen ,  die  fast  wie  mit  einem  Schlage 
diesen  angstvollen  Zustand  beseitigte. ,  Aber 
auch  da,  wo  gleich  Anfangs  eine  quälende 
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Angst  und  Unruhe  sich  in  den  Zügen  des 
Kranken  spiegelt,  ein  nagender  Schmerz 
den  Leidenden  ermattet,  vertraue  man  dem 
Nitrum  nie  allein,  sondern  hier  ist  eine  Ver¬ 
bindung  dieses  Mittels  mit  Opium  ganz  an 
seiner  Stelle.  B.  kennt  hier  kein  wirksame¬ 
res  Mittel  gegen  die  Diaphragmitis  nach  hin¬ 
länglich  vergossenem  Blute,  als  die  An¬ 
wendung  des  Opiums  mit  dem  Nitrum.  Am 
besten  reicht  man  das  Nitrum  während  des 
Tages,  und  am  Abend  und  Morgen  eine 
Dosis  von  Gran  Extr.  opii  aquos.  Je 
heftiger  die  Unruhe,  je  grösser  die  Angst, 
desto  dringender  ist  das  Opium  angezeigt; 
man  giebt  dann  pro  dosi  1  Gran.  —  Ist  der 
Leib  verstopft,  so  wendet  man  milde,  besänf¬ 
tigende  Klystire,  bei  schmerzhafter  Em¬ 
pfindlichkeit  besänftigende  Cataplasmen,  vor¬ 
züglich  aus  Leinsamen,  Hb.  conii,  hyos- 
cyam.  etc.  au.  —  Nächst  den  angeführten 
Mitteln  ist  das  Calomel  das  Hauptmittel 
in  dieser  Krankheit;  mit  dem  3.,  4.  Tage 
derselben,  nachdem  die  Heftigkeit  der  Ent¬ 
zündung  durch  das  antiphlogistische  Verfah¬ 
ren  gebrochen  ist,  und  diese  das  sogenannte 
asthenische  Gepräge  trägt,  hat  das  Calomel 
die  Zeit  seiner  Anzeige.  Bei  gastrischen, 
pneumonischen  oder  hysterischen  Complica- 
tionen  wandte  B.  das  Calomel  schon  auf 
der  ersten  Bildungsstufe  abwechselnd  mit 
dem  Salpeter  an.  Durch  die  Verbindung  des 
Quecksilbers  mit  Opium  wird  sehr  häufig 
dem  nervösen  Uebergang  vorgebeugt.  — 
Gegen  die  nervöse  Form  der  diaphragmiti- 
schen  Entzündung  ist  der  Moschus  das 
eigentliche  Specificum.  Sein  Gebrauch  gilt 
besonders  da,  wo  der  nervöse  Uebergang 
mehr  rasch  und  plötzlich,  unerwartet,  er¬ 
folgt;  je  kleiner,  frequenter  der  Puls,  je 
gesunkener  die  Kräfte,  je  grösser  die  Un¬ 
ruhe,  die  Convulsionen  etc.  sind,  desto  drin¬ 
gender  ist  der  Moschus  in  reichlichen  Ga¬ 
ben  in  Anwendung  zu  bringen.  Zur  Un¬ 
terstützung  in  dieser  Rücksicht  empfiehlt 
sich  besonders  das  lauwarme  Bad,  das 
aromatische  Kräuterbad;  es  entfernt  die 
furchtbaren  Präcordialanfälle ,  vorzüglich 
wenn  man  unmittelbar  nach  der  Anwendung 
eine  Dosis  Opium  oder  Extr.  hyoscyami 
reicht.  Durch  diese  Procedur  und  durch 
den  constanten  Gebrauch  des  Moschus  und 
Calomels  ist  es  8.  gelungen ,  noch  oft  den 
Kranken  zu  retten,  wenngleich  alle  Hoffnung 
zu  seiner  Rettung  geschwunden  war.  Nächst 
dem  Bade  nehmen  die  warmen  Fomenta- 
tionen,  die  Ueberschläge  von  aromatischen 
Kräutern  in  Wein  gekocht,  die  Fomentationen 
von  Flanelltüchern  in  warmen,  heissen 
Wein  getaucht,  und  so  warm,  als  es  der 
Kranke  verträgt,  über  die  leidende  Stelle 
geschlagen  —  den  ersten  Platz  ein,  und 
verdienen,  wie  die  Einreibungen,  der 
Sinapismus  und  das  Vesicator,  eine 
vorzügliche  Empfehlung.  ( Bührens ,  F.?  die 
Diaphragmatitis  in  diagnost.  u.  therap.  Rück¬ 
sicht  in  Harless  Rheinische  Jahrb.  für  Me- 
diz.  u.  Chirurgie.  Bd.  V.  St.  I.  u.  Bd.  VI. 
St,  II.  S.  102.) 


BURSER1US  de  KANILFELD  sagt 
über  die  Behandlung  der  Zwerchfellentzün¬ 
dung  Folgendes:  ,,Tota  fere  spes  in 
venaesectione,  in  clysmatibus,  in 
fotibus,  atque  an  fcip  h  I  ogis  ticis  re- 
mediis  posita  est  et  locata (Bur- 
serius  de  Kanilfeld y  Institutiones  medicinae 
practicae.  Venetiis,  1817.  Bd.  VII.  S.  162.) 

COPLAND,  Jam'.  Die  Heilintentionen 
bei  der  Zwerchfellentzündung  sind  die  in 
der  acuten  Entzündung  überhaupt  und  er¬ 
fordern  die  frühzeitige  und  entschiedene 
Anwendung  des  an  ti  p hl  o  gis  ti s  c he  n  Ap¬ 
parats.  Man  öffne  dem  halb  horizontal  ge¬ 
lagerten  Kranken  eine  Armvene  und  lasse 
das  Blut  bis  zu  den  Vorboten  der  Ohnmacht 
fliessen;  hierauf  setze  man  Schröpfköpfe 
auf  die  Lenden  und  auf  jede  Seite  der  Wir¬ 
belsäule,  und  lege  Blutegel  in  die  Nähe  der 
vordem  Insertion  des  Diaphragma’**;  au¬ 
sserdem  wende  man  Pur  ganzen,  küh¬ 
lende  Diaphoretica,  fiebertilgende 
Diluentia,  äusserlich  Fomentationen 
und  Cataplasmen,  laue  Bäder,  Anfangs 
abführende,  und  späterhin  erweichende  Kly¬ 
stire  an,  und  sorge  für  möglichste  Ruhe. 
Der  Arzt  hat  sich  besonders  davor  zu  hü¬ 
ten,  dass  er  nicht,  durch  den  Singultus,  so 
wie  durch  die  mit  der  Zwerchfellentzündung 
so  häufig  verbundene  Erschöpfung  getäuscht, 
Antispasmodiea  und  Stimulantia  da  in  Ge¬ 
brauch  ziehe ,  wo  ganz  entgegengesetzte 
Mittel  erforderlich  sind;  eben  so  wenig 
darf  man  den  Reizzustand  des  Magens,  oder 
die  Beschaffenheit  der  ausgeworfenen  Ma¬ 
terie  als  eine  Anzeige  für  die  Emetica 
betrachten.  Vielmehr  muss  das  etwa  vor¬ 
handene  Erbrechen  beschwichtigt  werden, 
zu  welchem  Zwecke,  so  wie  gleichzeitig 
die  Bildung  coagulabler  Lymphe  und  Ver¬ 
wachsungen  zwischen  den  Flächen  des 
Zwerchfells  und  den  benachbarten  Organen 
zu  verhüten,  grosse  Dosen  Calomel  und 
Opium  —  jenes  zu  10  —  20,  dieses  von 
1  —  3  Gran,  allenfalls  noch  mit  1  —  3  Gran 
Kampher  —  wiederholentlich,  alle  6  —  7 
Stunden,  die  erste  Dosis  aber  unmittelbar 
nach  dem  ersten  Aderlässe,  gegeben  wer¬ 
den  müssen.  Die  mit  der  Diaphragmitis  ver¬ 
bundene  Gefahr  erheischt  schnelle  und  kräf¬ 
tige  Mittel,  und  nach  veranstalteten  Blut- 
entziehungen  leistet  die  Verbindung  von 
Calomel,  Opium  und  Kampher  am  mei¬ 
sten.  Wird  die  Krankheit  von  einer  Ent¬ 
zündung  der  benachbarten  Organe  beglei¬ 
tet,  so  gebe  man  das  Calomel  in  solcher 
Dosis,  dass  es  eine  Affection  der  Mundhöhle 
erzeugt,  und  leidet  gleichzeitig  die  Pleura, 
oder  das  Pericardium,  so  ®t  ein  Zusatz  von 
Antimonialien  und  Diureticis  nöthig.  Die 
Entzündung  der  convexen,  oder  coucaveu 
Fläche  der  Leber,  so  wie  die  des  Peritonä- 
uin’s  erfordert  ebenfalls  die  Anwendung  der 
Mercurialia,  und  fast  zu  demselben 
Zwecke,  nämlich  sowohl  um  Adhäsionen  zu 
verhindern,  als  auch  um  die  Resorption  er¬ 
gossener  Flüssigkeiten  zu  befördern.  Fin- 
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det  eine  Complication  mit  Rheumatismus, 
oder  Gicht  statt,  so  gehe  man,  nachdem  ört- 
Jich  Blut  entzogen  worden  ist,  zu  kräftigen 
Mercurialpurganzen  über,  reiche  Colchi¬ 
cum  mit  grossen  Dosen  Natrum  oder 
Kali,  oder  mit  Magnesia,  Ammonium, 
oder  Kamp  her  und  wende  äusserlich  Ab¬ 
leitungen  auf  die  Gelenke  an.  Oft  bleibt, 
nachdem  die  Entzündung  des  Zwerchfells 
und  seiner  benachbarten  Organe  beseitigt 
worden  ist,  eine  bedeutende  Irritabilität  zu¬ 
rück,  die  sich  eine  Zeit  lang  durch  den 
Eintritt  von  Singultus  beim  Genuss  von 
Speisen  oder  Getränken  zu  erkennen  giebt. 
Unter  solchen  Verhältnissen  passen  gelinde 
Tonica  mit  Anodynis  und,  Antispasmodicis 
verbunden,  wie  z.  B.  das  Infus,  columbo 
mit  Opium,  dem  Natrum  subcarbo- 
nic.,  Hyoscyanms,  oder  Kampher, 
oder  ein  Infus,  vale rian.,  oder  die  Zink¬ 
oxyde,  oder  das  Wismuthoxyd,  oder 
Moschus  etc.  Die  Reconvalescenz  und 
das  Regimen  müssen  nach  den  für  andere 
entzündliche  Krankheiten  in  dieser  Bezie¬ 
hung  geltenden  Vorschriften  geleitet  wer¬ 
den.  ( Copland ,  James ,  Encyklopäd.  Wör- 
terb.  der  mediz.  Wissenschaften.  Aus  dem 
Engl,  übertr.  von  Kali  sch.  Berlin,  1835. 
Bd.  II.  S.  628.) 

FRANK,  Peter.  Die  Diaphragmitis 
wird,  wenn  sie  mit  einem  entzündlichen 
Fieber  auftritt,  eben  so,  wie  die  wahre 
Lungenentzündung  behandelt.  Hat  das  Fie¬ 
ber  einen  andern  Charakter,  so  wird  sich 
die  Behandlung  sowohl  nach  diesem,  als 
nach  den  einwirkenden  Ursachen  der  Krank¬ 
heit  richten.  Dem  Kranken  gebe  man  eine 
minder  unbequeme  Lage  und  zwar  bald 
eine  Rückenlage,  bald  eine  andere,  je  nach¬ 
dem  es*  die  Ortsverschiedeuheit,  wo  die 
Entzündung  ihren  Sitz  hat,  verlangt.  Die 
Getränke  müssen  lauwarm  sein  und  es  darf 
nur  wenig  auf  ein  Mal  genossen  werden.  Auf 
Unterleib  und  Hypochondrien  müssen  über¬ 
all  Einreibungen  gemacht  und  dem  Kranken 
öfters  ein  nicht  starkes  CJysma  beigebracht 
werden.  ( Frank ,  Peter,  Behandl.  der  Krank¬ 
heiten  des  Menschen.  Berlin,  1830.  Thl.  II. 
S.  115.) 

HAMILTON  räth  bei  dieser  Krankheit 
das  Calomel  mit  Opium  an.  (Mediz. 
Commentar.  von  Edinburg.  Band  IX.  St.  I. 
Seite  8.) 

HUFELAND.  Aderlass  und  Blut¬ 
egel  sind  die  Hauptmittel;  häufige  Kly- 
stire  sehr  nützlich.  Gegen  das  Schluch¬ 
zen  thun  äussere  Einreibungen,  narco- 
tische  C  a  t  a  p  1  a  s  m  e  n  ,  Hautreize, 
Schröpfköpfe,  Hyoscyamus,  Aqua 
laurocerasi,  zuletzt  Moschus  das  Be¬ 
ste.  ( Hilfeland ,  Enchiridion  medicum.  Ber¬ 
lin,'  1838.  S.  202.) 

O  U  A  RIN.  Die  Kur  der  Zwerchfellent¬ 
izündung  ist  eben  dieselbe,  wie  beim  Seiten¬ 
stich.  Klysfire  siud  von  grossem  Nutzen, 


weil  der  Grimmdarm,  wo  er  die  Leber  und 
die  Milz  vorbeistreicht,  dem  Zwerchfelle 
nahe  kommt ,  und  wenn  er  nun  mit  solchen 
durch  Klystire  beigebrachten  Abkochungen 
angefüllt  ist,  so  bringt  er  dem  entzündeten 
Zwerchfelle  eine  besänftigende  und  erwei¬ 
chende  Bähung.  ( Quarm ,  Jos.,  Heilmethode 
der  Entzündungen.  A.  d.  Lat.  übers,  v.  de 
Meza.  Copenhagen.  1776.  S.  155.) 

RAIMA  NN,  Joh.  Nep.  Die  Behand¬ 
lung  der  Zwerchfellentzündung  ist  der  bei  ei¬ 
ner  heftigen  Lungenentzündung  erforderli¬ 
chen  im  Wesentlichen  gleich.  Sie  wird  so¬ 
wohl  durch  die  Ursache,  den  Grad  und  den 
Zeitraum  der  Entzündung,  als  durch  die  Be¬ 
schaffenheit  des  Fiebers,  die  Eigen  thiimlich- 
keit  des  Kranken,  und  den  epidemischen 
Krankheitscharakter  bestimmt  und  geleitet.. 
Man  lasse  sich  hier  weder  durch  die  Kla¬ 
gen  des  Kranken  über  ausserordentliche 
Mattigkeit  und  Aengstlichkeit  zu  einer  sti- 
mulirenden,  noch  durch  das  heftige  Schluch¬ 
zen  zu  einer  erregend  krampfstillenden, 
noch  durch  das  gallichte  Erbrechen  zu  ei¬ 
ner  antigastrischen  Kurmethode  unbehutsam 
verleiten.  Sobald  die  Heftigkeit  gebrochen 
ist,  gewährt  eine  angemessene  Anwendung 
des  Opiums  durch  Stillung  des  so  schmerz¬ 
haften  und  die  Entzündung  unterhaltenden 
Schluchzens  wesentlichen  Nutzen.  Dieses 
fordert  gewöhnlich  noch  in  der  Reconva¬ 
lescenz  einen  anhaltenden  Gebrauch  krampf¬ 
stillender  Mittel.  (Raimann ,  Handbuch  der 
speziell,  medicin.  Pathol.  u.  Therapie.  Wien, 
1823.  Bd.  I.  S.  339.) 

RICHTER,  A.  G.  Prädominiren  bei 
der  Zwerchfellentzündung  die  Zufälle  der 
Pleuritis  mit  starkem  entzündlichem  Fieber, 
so  dienen  starke  Blutausleerungen, 
nach  den  bekannten  Regeln.  Prädominiren 
die  der  Magen-  und  Leberentzündung,  so 
passt  hier  die  bei  diesen  Krankheiten  ange¬ 
gebene  Behandlung,  und  auch  hier  muss 
man  sich  durch  kleinen  Puls,  Nervenzufälle 
und  selbst  sardonisches  Lachen  nicht  von 
Blutentleerungen  abhalten  lassen.  Beglei¬ 
ten  indessen  offenbar  Nerven-  oder  Faul¬ 
fieber  diesen  Zustand,  so  sind  Blutauslee¬ 
rungen  und  überhaupt  antiphlogistisches 
Verfahren  gar  nicht ,  oder  doch  nur  mit 
grosser  Mässigung  anwendbar.  Je  mehr 
Nervenzufälle  damit  verbunden  sind,  desto 
heilsamer  beweisen  sich  auch  warme  Bä¬ 
der.  ( Richter ,  A.  6?.,  die  spezielle  Thera¬ 
pie.  Berlin,  1821.  Bd.  I.  S.  573.) 

SA  GAR  heilte  mehrere  Personen,  die 
in  einer  Epidemie  von  einer  Entzün¬ 
dung  des  Zwerchmuskels  befallen  waren, 
allein  durch  reichliches  Blutlassen, 
das  bis  zu  mehreren  erfolgten  Ohnmäch¬ 
ten  fortgesetzt  wurde.  {Dreyssig ,  Hand- 
wörterb.  der  mediz.  Klinik.  Erfurt,  1810. 
Bd.  II.  Thl.  II.  S.  458.) 

STARK  empfiehlt  bei  starkem  Schluch¬ 
zen,  zu  den  reizenden  Einreibungen  Es- 
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sentia  macidis  zu  setzen.  (Stark,  Handb. 
zur  Kenntn.  und  Heil,  innerer  Krankh.  des 
menschl.  Körpers.  Bd.  1.  S.  187.) 

TRIOEN,  Cornelius,  empfahl  in  der 
Diphtheritis  kaltes  Getränk.  ( Trioen , 
Cornel .,  Observ.  med.  cliir.  Lugd.  Bat.  1743. 
S.  15.) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  Reichliches 
Blut  lassen  ist  bei  der  Diaphragmitis  das 
Nöthigste,  wovon  man  sich  durch  die  schein¬ 
bare  Mattigkeit  nicht  abhalten  lassen  darf. 
Daun  muss  man  Schröpfköpfe,  Blut¬ 
egel  um  den  ganzen  Leib,  B  rei  Umschläge, 
E  o  mentationeu,  K  a  m  p  h  e  r  s  a  1  b  e  n  , 
Blasenpflaster,  in  bekannter  Ordnung 
und  nach  bekannten  Regeln,  anwenden.  Da¬ 
li  in  gehören  ferner  viele  kleine  erweichende 
Klystire,  reichliches  Trinken  in  sehr  klei¬ 
nen  öfteren  Portionen,  und  was  ausserdem 
die  ganze  antiphlogistische  Methode, 
(Calomel  mit  Opium  nicht  zu  vergessen!) 
die  Ursachen,  die  Natur  des  Fiebers,  die 
Complicationen  etc.  erfordern.  Es  hat  übri¬ 
gens  keinen  praktischen  Nachtheil,  wenn 
man  die  Entzündung  des  Zwerchfells  für 
die  Entzündung  anderer  Theile  zu  halten 
verführt  werden  sollte.  Durch  Uebelkeiten 
und  Brechen  lasse  man  sich  nur  nicht  zu 
Brechmitteln  verleiten,  verkenne  aber  auch 
die  Umstände  nicht,  wo  gastrische  Reize 
diese  Krankheit  vorspiegeln.  (Vogel,  Sam. 
Gottl.,  Handbuch  d.  prakt.  Arzneiwissensch. 
Stendal,  1820.  Bd.  IV.  S.  280.) 

WIN  TR  IN  GH  AM  rühmt  oft  wieder¬ 
holte  kleine  Klj^stire  aus  Leinsamende- 
coct  oder  Molken,  mit  etwas  Manna,  in  der 
Zwerchfellentzündung.  (Samml.  auserlesen. 
Abhdlgu.  für  prakt.  Aerzte.  Bd.  XVI.  S.  51.) 


DIARRHOEA»  Der  Durchfall ,  der 
Durchlauf ,  der  Durchbruch ,  das  Ab- 
weichen.  (Fluxus  ventris,  Defluxio, 
Alvus  fusa,  cita,  Profluvium  alvi.) 

A  D  A  I  R  empfiehlt  den  Ala  u  n.  (Med. 
Comment.  of  Edinb.  Vol.  IX.  p.  21.  Vol.  X. 
p.  39.)  —  DIETRICH  wandte  den  Alaun 
(5ß  —  j  in  gv  Wasser  p.  d.  3ß  —  j)  ge¬ 
gen  den  Durchfall  bei  typhösen  Fiebern  an. 
(Radius,  Allgem.  Cholerazeit.  Bd.  II.  No.  115.) 
—  DREYSSIG  empfiehlt  dieses  Mittel  in 
Zimmtwasser  aufgelöst  mit  einem  Zusatze 
von  >S  u  c  c  u  s  au  r a n  t.,  0 p i u m  und  G u rn m i 
a  r  a  b  i  c  u  m .  ( Dreyssig ,  H  and  Wörter  b.  der 

med.  Klinik.  Erfurt,  1810.  Bd.  II.  Abthl.  II. 
8!.  527.)  —  DüMENIL  wendet  häufig  ge¬ 
gen  chronische  Diarrhoe  eine  Tisane  aus 
3j  Alaun  und  Ej  Vehikel,  in  24  Stun¬ 
den  zu  verbrauchen,  an.  (Dict.  de  Med. 
et  de  Chir.  pr.  T.  V.  p.  123.)  —  LIN  DT. 
( Lindt ,  Diss.  de  aliimin,  virtute  raedica. 
Goetting.  1784.) 


ARCHER  und  HARRIS  empfahlen  aus 
Erfahrung  den  innerlichen  Gebrauch  des 
Bleizuckers  in  Pillen  zu  3  Gran,  täglich 
3  Mal  genommen,  gegen  den  Durchfall. 
( Dreyssig ,  Handwörterbuch  der  med.  Klinik. 
Erfurt,  1810.  Bd.  II.  Abthl.  II.  S.  529.)  — 
DREYSSIG.  (A.  a.  0.)  — HEGE WIS CH. 
{Horn ,  Archiv.  Bd.  VIII.) 

AUTENRIETH.  Das  Ferrum  mu¬ 
ri  a  t  i  c  u  m  mit  Gummi  a  r  a  b  i  c  u  m  wirkt 
vortrefflich  in  hartnäckigen  Diarrhoen.  ( Rein¬ 
hard ,  Spez.  Nosol.  und  Tlierap.  nach  dem 
Systeme  eines  berühmten  deutsch.  Arzt. 
Würzburg,  1835.  Bd.  I.)  —  ABERCROM- 
BIE  stopfte  eine  mehrere  Jahre  dauernde 
Diarrhoe  durch  starke  Gaben  Ti  net.  ferri 
muriat.  und  Ti  net.  Hyoscyami.  (Aber- 
crombie ,  Pathol.  u.  pr.  Unters,  üb.  d.  Krankh. 
des  Magens,  des  Darmkanals  u.  s.  w.  A.  d. 
Engl,  übers,  von  Busch.  Bremen,  1830. 
S.  293.)  —  MICHAELIS  fand  beim  chro¬ 
nischen  Durchfall  das  Ferrum  muriatic. 
sehr  wirksam,  (v.  Graefe  u.  v.  Walther , 
Journal.  Bd.  IV.) 

BALDINGER  fand  bei  chronischer  Diar¬ 
rhoe  das  Kalk wasser  mit  einem  Chi¬ 
naabsude  sehr  wirksam.  {Baidinger ,  von 
den  Krankh.  einer  Armee.  Langensalza, 
1774.)  —  GE  ACH  gab  Kalk  wasser  mit 
Milch  in  Durchfällen,  die  Folge  einer  zu 
Plymouth  herrschenden  Ruhr  waren,  mit 
Nutzen.  (Some  observ.  on  the  present 
epidemic.  dysenterj'.  London,  1781.) — RE- 
NAIJD  giebt  gegen  chronische  und  auf 
Ruhr  folgende  Diarrhoe  mit  Erfolg  gleiche 
Theile  Kalk  wasser  und  Milch  (stünd¬ 
lich  ein  halbes  Glas  voll).  (Bullet,  gener. 
de  Therap.  T.  V.) 

BANG  empfiehlt  die  Ipecacuanha  ge¬ 
gen  chronischen  Durchfall.  (Auswahl  aus 
dem  Tagebuch,  d.  k.  Krankenh.  zu  Kopen¬ 
hagen.  A.  d.  Lat.  übers,  von  Jugler. 
Leipzig,  1790.  Bd.  I.  S.  197.)  —  HEINE 
befreite  in  sehr  kurzer  Zeit  einen  Kranken 
von  einer  chronischen  blutigen  Diarrhoe 
durch  kleine  Gaben  Ipecacuanha  und 
Rad.  zingiber.  ( Schmidt ,  Jahrb.  1835.) 
—  HUSS,  Magnus,  bestätigt  die  Wirk¬ 
samkeit  der  lpec  i  cu  an  ha  in  kleinen  Ga¬ 
ben  bei  Behandlung  der  Diarrhoe  nach  N6r- 
venfiebern.  ( Schmidt ,  Jahrb.  1837.  Hft.  I. 
S.  78.)  —  LINNE  schon  empfiehlt  die  Ipe¬ 
cacuanha  im  colliquativenDurchfalle.  {Limit, 
Diss.  viol.  ipecacuanh.  Upsal.,  1774.)  — 
RICHTER.  {Richter,  Spez.  Therap.  Ber¬ 
lin,  1817.  Bd.  IV.) 

BARDSLEY  empfiehlt  das  Strychnin 
gegen  chronische  Diarrhoe.  ( Bardsley ,  Hos¬ 
pital  facts  and  observ.  London,  1830.) 

BIANCHI  wandte  den  Kupfersalmiak 
beim  chronischen  Durchfall  mit  Nutzen  an. 
(Brera,  Comment.  medic.  Dec.  I.  Band  II. 
No.  2.) 


529 


DIARRHOEA. 


BINN,  J.  Kalte  Kly^stire  mit  Vi¬ 
triolsäure  zeigten  sich  nützlich  bei  blu¬ 
tigen  Diarrhoen  in  Faulfiebern.  (Memoirs  of 
the  med.  societyr  of  London,  1795.  Bd.  IY.) 

BOEKHAAVE  giebt  zuerst  1  Gran 
Mohn  sat  t,  oder  venetianischen  Theriak, 
und  legt  entweder  Fliesspapier  mit  Wein¬ 
geist  befeuchtet,  oder  einen  andern  warmen 
Umschlag  auf  den  Nabel,  um  den  Schweiss 
zu  befördern  ,  worauf  alsdann  der  Durch¬ 
fall  nachlässt.  iBoerhaave ,  Consultat.  me- 
dic.  Göttiugae,  1752.) 

van  den  BOSCH  gebrauchte  die  Rad. 
Lopez  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  in 
colliquativen  Durchfällen,  indem  er  sie  sehr 
fein  gepulvert  täglich  3  —  4  Mal  zu  5ß 
nehmen  liess.  (Journ.  der  ausländ.  Literat. 
Bd.  III.  S.  SO.) 

BRANDEL1US und OHDELIUS  wand¬ 
ten  das  Leduin  palusfre  mit  glücklichem 
Erfolge  an.  (Abhdign.  d.  königl.  schwed. 
Akademie  d.  Wissensch.  Bd.  XXXIV.  No.  39.) 

—  DREYSS1G  hat  mehrere  Versuche  mit 
diesem  Mittel  bei  alten  Soldaten  gemacht, 
wo  der  Durchfall  offenbar  epidemischen  Ur¬ 
sprungs  war,  und  diese  Versuche  bestätigen 
die  Erfahrungen  der  schwedischen  Aerzte. 
Dieses  Mittel  scheint  bei  alten  nicht  sehr 
reizbaren  Subjecten  zu  passen;  denn  reiz¬ 
bare  Frauenzimmer  vertragen  es  nicht  wohl. 
Auch  bei  alten  Leuten ,  besonders  wenn 
der  Aufguss  warm  getrunken  wird,  war  es 
möglich,  das  Mittel  mit  einem  andern  ge¬ 
würzhaften,  als  Mentha  piper.,  zu  ver¬ 
binden,  und  noch  Brandwein  hinzuzusetzen, 
weil  die  Kranken  alle  an  Br  and  wein  ge¬ 
wöhnt  waren,  und  wenn  das  Le  du  m  pa- 
lustre  für  sich  gebraucht  wurde,  gewöhn¬ 
lich  Uebelkeiten,  Erbrechen  und  Schwindel 
entstand.  D.  liess  entweder  den  Aufguss 
des  Krautes  warm  trinken,  oder  denselben, 
nachdem  er  erkaltet  war,  nehmen,  wo  sich 
ihm  denn  der  noch  warm  getrunkene  Auf¬ 
guss  schneller  wirksam  zeigte.  ( Breyssig , 
Handwörterbuch  der  mediz.  Klinik.  Erfurt, 
1810.  Bd.  11.  Thl.  11.  S.  503.) 

BRAUN  fand,  dass  die  Inula  dysen- 
terica  gegen  den  Durchfall  vortrefflich 
wirkte.  (Braun,  Sendschr.  an  einen  Colle- 
gen  üb.  mehr,  wicht.  Gegenst.  d.  Arznei- 
wissensch.  Heilbronn,  180b.  Bd.  IV.) 

BUCHHAVE  fand  die  Rad.  caryo- 
phyllat.  in  langwierigen  Durchfällen  sehr 
wirksam.  ( Buchhave ,  Observat.  circa  Gei 
urbani  s.  Caryophyllat.  vires.  Hafn.  1781.) 

—  BANG  gab  dies  Mittel  in  Pulverform. 
( Bang ,  Mediz.  Praxis.  A.  d.  Lat.  übers,  v. 
Heinze.  Kopenhagen,  1791.  S.  609.)  —  de 
ME  ZA.  ( Alibert ,  Eiern,  de  therapie.  Bd.  V. 
S.  118.) 

BÜCKING,  J.  J.  H.  Ist  die  Ursache  der 
Krankheit  nicht  offenbar ,  und  das  Uebel 
doch  von  der  Art,  dass  baldige  Hülfe  un¬ 
entbehrlich  ist,  so  muss  man  jeder  indica- 
tion  zu  genügen  suchen,  und  ich  schlage  in 
I. 


einem  solchen  Falle  folgendes  Medicament 
zum  Gebrauch  vor: 

iü  Aq.  menthae  %\v ,  Aq.  ciunamom.  simpl. 
5ij ,  Tinct.  rhei  giß,  Elaeosacch.  chamo- 
mill.  3vj ,  Gummi  tragacanth.  5ß.  Extr. 
cascarill.  gr.xvj ,  Laudan.  liq.  8yd.  gtt. 
xxv.  M.  8.  Alle  2  Stunden  2  Esslöffel 
zu  nehmen,  und  daneben  Reisswasser  Hei— 
ssig  zu  trinken.  —  Späterhin  im  Laufe  der 
Krankheit  könnte  man  sich  denn  auch  der 
Terra  catechu  und  der  Casca rillrinde 
in  Substanz  bedienen.  ( Bücking ,  J.  J.  //., 
Sarnml.  von  Aufsätzen  und  Beobachtungen 
etc.  Stendal,  1791.  S.  8.) 

BURLEIG R. -  STUART  empfiehlt  das 
Ferrocyanas  potassae.  (The  american. 
Journ.  1835.  Febr.) 

BUHNS,  Joh.  Sind  die  Excremente 
normal  gefärbt,  aber  flüssiger  als  gewöhn¬ 
lich  ,  kommen  die  Ausleerungen  nicht  gar 
zu  oft  wieder,  und  ist  kein  Fieber  vorhan¬ 
den,  so  ist  es  zweckmässig,  kleine  Gaben 
Rhabarber  mit  einem  aromatischen  Zu¬ 
sätze  zu  geben,  wobei  man  jedoch  darauf 
achten  muss,  nicht  den  entgegengesetzten 
Zustand,  nämlich  Verstopfung,  herbeizufüh¬ 
ren.  In  vielen  Fällen  wird  die  Krankheit 
von  selbst  weichen;  ist  dies  aber  nicht  der 
Fall  und  tritt  sie  auch  bei  der  Anwendung- 
kleiner  Gaben  Rhabarber  nicht  zurück,  dann 
müssen  wir  überlegen,  in  wiefern  es  zweck¬ 
mässig  ist,  die  unordentliche  Thätigkeit  der 
Darmfäser  zu  hemmen.  Es  geschieht  dies 
übrigens  sehr  bald  durch  ein  schmerzstil¬ 
lendes  Klystir.  Wenn  aber  die  Diarrhoe 
durch  unzweckmässige  Diät  oder  durch  zu 
reichliche  Nahrung  veranlasst  wurde,  oder 
wenn  sie  mit  einem  acuten  Fieber  verbun¬ 
den  ist,  vorzüglich  aber  wenn  das  Kind 
plethorisch  ist,  ist  es  angemessen,  milde  Ab¬ 
führmittel,  z.  ß.  Magnesia  und  Rhabar¬ 
ber,  oder  eine  Emulsion  von  Ricinus  öl, 
oder  kleine  Gaben  Calomel  zu  reichen. 
Auch  das  laue  Bad  ist  nützlich.  Ist  Ath- 
mungsbeschwerde  mit  Fieber  oder  Uebel- 
keit  zugegen ,  so  giebt  man  vor  den  Ab¬ 
führmitteln  ein  mildes  Brechmittel.  Spä¬ 
ter  aber  sind,  wenn  die  Krankheit  anhält 
und  Zeichen  von  bedeutender  Reizung  der 
Darmfasern  zugegen  sind,  schmerzstillende 
Klystire  von  ausgezeichnetem  Nutzen.  Ist 
Fieber,  Aufschrecken,  Veränderung  in  den 
Gesichtszügen  wahrzunehmen,  so  müssen 
wir  die  Krankheit  als  ein  Hirnleiden  mit 
Blutegeln,  spanischen  Fliegen  und  mit  mil¬ 
den  Mercurialien  behandeln.  Zeigt  sich  die 
Diarrhoe  auf  ein  Mal,  sind  die  Stuhlauslee¬ 
rungen  von  Anfang  an  grün  oder  sonst 
krankhaft,  so  müssen  wir  das  Zahnfleisch 
untersuchen  und  es  einschneiden,  wenn  das 
Kind  eben  Zähne  bekömmt.  Ist  dem  Kinde 
übel  oder  athmet  es  schwer,  so  sind  einige 
Gran  I  p  e  c  a  c  u  a  n  h  a  z weckm ässig ;  n ach- 
her  muss  man  Morgens  und  Abends  kleine 
Gaben  Calomel  oder  andere  Abführmittel 
geben.  Calomel  ist  gemeiniglich  wirksam; 
man  kann  es  selbst  Kindern  reichen,  die 
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nur  einige  Tage  alt  sind.  Ein  Y  iertelgran 
mit  Zucker  abgerieben  ist  für  solche  Kin¬ 
der  eine  hinreichende  Gabe,  die  man  meh¬ 
rere  Abende  hintereinander  wiederholen 
kann.  Aelteren  Kindern  geben  wir  \  Gran. 
Wenn  beim  Gebrauche  der  Abführmittel 
Schwäche  und  Schmerz  nicht  zunimmt,  und 
der  Stuhlgang  sein  normales  Aussehen  er¬ 
hält,  so  kann  man  sie  dann  in  fallender 
Gabe  fortsetzen  und  endlich  gänzlich  mit 
ihnen  aufhören.  Vermehren  sie  aber  bloss 
die  Häufigkeit  der  Stuhlausleerungen,  ohne 
die  Qualität  derselben  bedeutend  umzuän- 
dern7  so  können  wir  vom  fernem  Gebrauch 
der  Abführmittel  nichts  Gutes  mehr  erwar¬ 
ten,  wir  müssen  der  Diarrhoe  durch  öfters 
wiederholte  schmerzstillende  Klystire  Gren¬ 
zen  setzen,  und  zwar  dürfen  wir  diese  letz¬ 
teren  nicht  zu  lange  verschieben.  Ist  die 
Absonderung  reichlich  und  die  Stuhlauslee¬ 
rung  häufig,  dann  müssen  wir  im  Anfänge, 
wenn  Empfindlichkeit  beim  Drucke  vorhan¬ 
den  ist,  Blutegel  an  den  Unterleib  legen 
und  F omenta tionen  verordnen.  Auch 
muss  man,  selbst  wenn  der  Inhalt  des  Darm¬ 
kanals  krankhaft  ist,  die  Muskulär-  und 
Secretionsthätigkeit  durch  schmerzstillende 
Klystire  mässigen.  Später  werden  die  krank¬ 
haften  Stoffe  ausgestossen,  oder  sie  können 
durch  milde  Abführmittel  entfernt  werden. 
Die  Opiate  wirken  innerlich  gereicht  nie 
so  wohlthätig  wie  inKlystiren;  wir  müssen 
indessen  dennoch  zur  innern  Anwendung 
derselben  unsere  Zuflucht  nehmen,  wenn 
die  Klystire  nicht  behalten  werden.  Absor- 
bentia  in  Verbindung  mit  aromatischen  Mit¬ 
teln  sind  wohlthätig,  wenn  ein  Ueberfluss 
von  Säure  da  ist.  Adstringirende  Arzneien, 
wie  z.  B.  Kino  oder  Catechu,  scheinen  zwar 
in  leichten  Fällen  zuweilen  zu  helfen,  al¬ 
lein  wenn  die  Krankheit  hartnäckig  ist,  so 
versagen  sie  ihre  Wirkung,  wofern  man 
sie  nicht  mit  Opium  giebt;  in  mässigen  Ga¬ 
ben  sind  sie  gefahrlos  und  nicht  zu  über¬ 
gehen,  in  grossen  Gaben  können  sie  jedoch 
wohl  Invagination  machen.  In  hartnäckigen 
Fällen  sind  kleine  Gaben  der  Mercurialpil- 
lenmasse  früh  und  Abends  gereicht,  An¬ 
wendung  schmerzstillender  Klystire  und 
gleichzeitige  Beschränkung  des  Abführens 
nützlicher,  als  alle  anderen  Mittel,  die  man 
verordnen  kann;  ich  kann  dies  Verfahren 
mit  Vertrauen  empfehlen.  Ist  viel  Fieber 
zugegen,  so  sind  warme  Bäder,  Morgens 
Und  Abends  angewandt,  kleine  Gaben  Salz¬ 
trän  kchen  oder  Pulvis  Ipecacuanh. 
comp,  und  flanellene  Bekleidung  sehr  wohl¬ 
thätig.  Ist  beim  Fieber  auch  Schmerz  zu¬ 
gegen,  sind  die  Stuhlexcremente  schleimig, 
blutig,  oder  werden  sie  gewaltsam  ausge¬ 
spritzt,  so  hat  man  Grund,  eine  Entzündung 
der  Schleimhaut  zu  fürchten,  und  es  muss 
der  Anwendung  des  Bades  die  Ansetzung 
von  Blutegeln  vorausgehen.  In  einem  je¬ 
den  Falle  muss  man,  wie  ich  glaube,  äussere 
Mittel  anwenden.  Es  bestehen  dieselben  in 
Einreibungen  von  schmerzstillendem  Bal¬ 
sam  oder  von  kampherhaltigem  Terpentkinöl, 


oder  man  kann  auch,  was  noch  besser  ist, 
ein  schmerzstillendes  Pflaster  über  den  gan¬ 
zen  Bauch  legen.  Kleine  spanische  Fliegen, 
auf  den  Unterleib  gelegt,  sind  auch  nützlich, 
wenn  sie  nicht  zu  sehr  reizen.  Es  ist  auch 
zweckmässig,  den  Bauch  mit  Flanell  fest  zu 
umbinden,  ohne  jedoch  die  Decken  des  Un¬ 
terleibes  zu  sehr  zusammenzudrücken.  Wäh¬ 
rend  des  ganzen  Verlaufs  dieser  Krankheit 
muss  man  die  Kräfte  durch  leichte  Nahrung, 
wie  z.  B.  durch  Fleischbrühe,  Gallerte  von 
Arrow-root,  geröstetes  und  mit  Milch  ab¬ 
gekochtes  Mehl  u.  s.  w.  unterstützen ;  ist 
das  Kind  noch  nicht  entwöhnt,  so  ist  es  bei 
anhaltender  oder  wiederholt  eintretender 
Diarrhoe  nützlich,  mit  der  Amme  zu  wech¬ 
seln.  Den  Gesammtorganismus  unterstützt 
man  mit  kleinen  Quantitäten  Molken ,  die 
man  mit  weissetn  Weine  bereitet  und  öfters 
verabreicht.  Will  das  Kind,  wie  es  häufig 
vorkommt,  keine  Nahrung  nehmen,  so  muss 
man  Klvstire  von  Rinds  brühe  oder  Ar- 
row-root  mit  einigen  Tropfen  Lauda- 
nuni  anwenden.  Es  sind  dieselben  sehr 
nützlich  und  müssen  bei  Zeiten  und  sorg¬ 
fältig  gebraucht  werden,  bis  das  Kind  Nah¬ 
rung  in  den  Magen  nehmen  kann.  Die  Ex- 
coriationen ,  die  sich  am  After  zeigen^  er¬ 
fordern  Bähungen  mit  einer  Auflösung  von 
schwefelsaurem  Zink  und  verlangen  grosse 
Vorsicht  bei  der  Anwendung  der  Klystire. 
Schwellen  die  Füsse  an,  und  ist  die  Menge 
des  abgesonderten  Urins  vermindert,  so 
muss  man  ausser  den  andern  Mitteln  noch 
Diuretica  anwenden.  Das  beste  ist  Spirit, 
aetheris  nitrosus.  Zeigt  das  Kind  eine 
gewisse  Eingenommenheit  des  Kopfes  oder 
hat  es  Neigung  zum  Coma,  so  ist  es  zweck¬ 
mässig,  die  Haare  vom  Kopfe  zu  entfernen 
und  eine  kleine  spanische  Fliege  aufzule¬ 
gen.  Affectionen  anderer  Organe,  die  zu 
Darmleiden  liiuzutreten,  muss  man  nach  all¬ 
gemeinen  Grundsätzen  bald  begegnen.  QBurns , 
Jo/«.,  Handb.  der  Geburtshülfe,  mit  Inbe¬ 
griff  der  Weiber-  und  Kinderkrankh.  Her. 
von  Kilian.  Bonn,  1834.) 

CAPURON  empfiehlt  bei  Kindern  haupt¬ 
sächlich  zur  Hemmung  des  Durchfalles  schlei¬ 
mige  reizmiudernde  Getränke,  und  erst 
nachdem  er  entfernt  ist,  passen  tonische 
Mittel.  Mit  Recht  warnt  er  vor  dem 
schnellen  Unterdrücken  des  Durchfalles  und 
geht  nur  sehr  vorsichtig  zu  adstringiren- 
den  Mitteln  über.  (Capuron ,  J.,  Abhand¬ 
lungen  üb.  d.  Krankh.  d.  Kinder  von  der 
Geburt  bis  zum  Eintritt  der  Pubertät.  A.  d. 
Franz,  v.  Puch  eit.  Leipzig,  1821.) 

CAR  T  HEUSER  empfiehlt  die  Rad. 
columbo  wider  Durchfälle  bei  Erwachse¬ 
nen  und  Kindern,  auch  dann,  wenn  sie  zu¬ 
gleich  mit  Erbrechen  verbunden  sind.  ( Car- 
theuser ,  Diss.  de  radice  columbo.  Frkft. 
1773.)  —  L  E  N  T  I  N  bediente  sich  dieser 
Wurzel  sowohl  bei  Erwachsenen,  als  auch 
bei  Kindern  in  wässrigen  Durchfällen  mit 
einem  harnhaften  flüchtigen  Gestank,  bei 
denen  der  Harnabgang  fast  gänzlich  unter- 
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drückt  ist,  ungeachtet  die  Kranken  viel 
trinken.  Er  giebt,  nachdem  durch  Es s ent. 
1) impin  eil.,  Spirit,  salis  dulc.  und 
Syrup.  rhoead.  der  Harnabgang  wieder 
hergestellt  ist ,  einen  kalten  Aufguss  von 
Cort.  angusturae  und  11  ad.  columbo 
mit  Kalk wasser  bereitet,  wodurch  die 
Krankheit  vollends  beendigt  wird.  ( Lentin , 
Beitr.  zur  ausübend.  Arzneiwiss.  Leipzig, 
1808.  Bd.  IV.  S.  331.)  —  P  E  11  C  I  V  A  L. 
(Samml.  auserlesen.  Abhdlgn.  für  prakt. 
Aerzte.  Bd.  II.  St.  I.  S.  98.) 

CAR  US  empfiehlt,  um  den  häufigen  Aus¬ 
leerungen  Schranken  zu  setzen,  warme 
Umschläge  über  den  Leib  oder  das  Empl. 
aromatic.,  einige  Löffel  Zimmtthee,  oder 
eine  Mischung  von  aromatischen  Wässern, 
Gummischleim  mit  einigen  Tropfen  Essen t. 
macis  oder  Liq.  c.  c.  Hauptsächlich  aber 
warnt  C.  vor  der  unvorsichtigen  Unter¬ 
drückung  des  Durchfalls  durch  Opium. 
(Car us,  Lehrb.  d.  Gynäkologie  etc.  Leipzig, 
1820.  Bd.  11.  S.  632.) 

CLAUSN1TZER  wandte  den  Succus 
coccinell.  septempunctat.  bei  seinem 
30  Wochen  alten  Sohne,  der  an  einem  wäss- 
I  rigen  Durchfall  litt,  mit  Nutzen  an.  (A1I- 
gem.  med.  Annai.  1803.  Jan.  S.  9.) 

CLOSS1US  war  der  Erute,  der  zur 
Hebung  der  zu  starken  Darmausleerungen 
in  den  Blattern  die  Weidenrinde  an¬ 
wandte.  (Clossius,  Nova  variolis  medendi 
methodus.  Amstelodami,  1766.  Seite  127.)  — 
DREYSS1G,  der  sich  dieses  Mittels  in 
vielen  Krankheiten ,  sowohl  in  Deutschland 
als  Russland,  und  in  diesem  Lande  beson¬ 
ders  gegen  den  Durchfall  bediente,  stimmt 
in  das  Lob  der  Weiden  rinde  von 
ganzem  Herzen  ein,  und  bemerkt  nur 
t  noch,  dass  er  dieselbe  meistentheils  im  Ex- 
i  tract  oder  in  der  Abkochung  zu  geben 
1  pflegt.  (Dreyssiy ,  Handwörterb.  der  med. 
I  Klinik.  Erfurt,  1810.  Bd.  II.  Thl.  II.  S.  518.) 
—  WHITE.  (White,  Observat.  and  expe- 
riin.  on  the*  broad  leaved  Willovv  Bark, 
i  London,  1798.) 

COLLIN  empfiehlt  die  Rad.  arnicae; 

;  man  giebt  das  Pulver  derselben  4  Mal  täg¬ 
lich  zu  3ß,  am  besten  in  Verbindung  mit 
Opium  und  Muskate nnuss.  Oft  hebt  das 
Mittel  die  Krankheit  in  einem  Zeiträume 
von  20  Stunden.  ( Collin ,  die  Heilkräfte  der 
Wohlverlei  u.  s.  w.  Breslau,  1777.)  — 

LENTIN  sagt,  dass  sich  die  Rad.  arni- 
cae  in  chronischen  Durchfällen  sehr  wirk¬ 
sam  gezeigt  habe.  ( Lentin ,  Beitr.  zur  aus¬ 
übend.  Arzneiwissensch.  Band  III.  Leipzig, 
|  1808.) 

)  COLLINGWOOD  bediente  sich  der 
!  Abkochung  der  Ulmenrinde  in  abzehren¬ 
den  Durchfällen  der  Kinder,  sie  mochten  ein 
Zufall  der  Scrophelkrankheit  oder  des  Zah- 
:  nens  sein,  oder  von  einer  unbekannten  Ur- 
:  sache  abhängen,  mit  dem  grössten  Nutzen, 
ln  einigen  Fällen  Hess  er  dieser  Abkochung 


etwas  geröstete  Rhabarber  zusetzen,  in  an¬ 
dern  etwas  Opium,  und  bisweilen  kleine 
Gaben  Hirschborngeist,  oder  ein  anderes 
kalisches  absorbirendes  Mittel.  Aber  nicht 
allein  in  den  Durchfällen  der  Kinder  be¬ 
weist  sich  die  Abkochung  der  Ulmenrinde 
nützlich,  sondern  auch  bei  Kindbetterinnen, 
die  während  der  Schwangerschaft  oft  hart¬ 
näckige  Leibes  Verstopfungen  erleiden,  wo¬ 
rauf  sich  den  dritten  oder  vierten  Tag  nach 
der  Entbindung  ein  schwächender  Durchfall 
einfindet,  leistete  ihm  die  Abkochung  dieser 
Rinde  den  ausgezeichnetsten  Nutzen,  ob¬ 
gleich  die  Kranken  so  erschöpft  zu  sein 
schienen,  dass  sie  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nur  noch  einige  Stunden  zu  leben 
hatten.  Der  Versicherung  gemäss  ver¬ 
schaffte  schon  die  erste  Gabe  Erleichterung, 
und  die  Wiederholung  derselben  hemmte 
die  Ausleerungen,  und  wirkte  sehr  vortheil- 
liaft  auf  die  matten,  entkräfteten  Kranken. 
In  einem  Zeiträume  von  12  Jahren  hat  C. 
in  einer  sehr  ausgebreiteten  Praxis  die 
zahlreichsten  Gelegenheiten  gehabt,  die 
Wirksamkeit  dieser  Rinde  zu  beobachten, 
und  auf  seine  Empfehlung  gebrauchte  sie 
Hooper  3  Jahre  lang  in  dem  kalten  Klima 
von  Grönland,  wo  sie  ihm  in  einer  Menge  von 
Fällen  gute  Dienste  geleistet  hat.  (Beob¬ 
acht.  üb.  den  Gebr.  der  Ulmen  rinde  in  ver¬ 
schied.  hartnäck.  Krankh.  in  den  med.  Com- 
ment.  von  Edinburg.  A.  d.  Engl.  v.  Diel. 
Dec.  II.  Bd.  VI.  S.  65.  u.  Samml.  auserles. 
Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XV.  S.  575.) 
—  TEMPLE.  (Eich.,  Practice  of  physic. 
London,  1792.) 

COPLAND  empfiehlt  das  Ol.  terebinth. 
gegen  chronischen  Durchfall  der  Kinder  (The 
Lond.  med.  and  phys.Journ.  1821.)  —  RUST. 
Fomentationen  über  den  Unterleib  von  Ol. 
terebinth.  wirkten  vortrefflich  gegen  hart¬ 
näckige  und  coiliquative  Durchfälle  bei  rheu¬ 
matischen,  Nerven-  und  andern  Fiebern 
(Rust,  Magaz.  1836.  Hft.  1.  S.  17.). 

CORNELIANO  rühmt  das  Creosot  ge¬ 
gen  den  chronischen  Durchfall  (Corneliano, 
Esperienze  et  observationi  sulP  uomo  e  sugli 
animali  alla  virtu  del  Creosote.  Pavia,  1835.). 

DOEPP.  Bei  der  catarrhalischen  Form 
der  Diarrhoe  bekommen  unsere  Säuglinge 
warme  Bäder  und  schleimige  Mittel  mit 
etwas  wässriger  Rhabarber tinctur 
und  Fenchel  wasser ;  wenn  sie  chronisch 
wird,  mit  leichtem  Baldrianaufguss  und 
Safransyrup;  später  mit  Zusatz  von  ei¬ 
nigen  Tropfen  Land  an.  liq.  Sydenh.,  das 
ich  überhaupt  in  geringen  Gaben  häufig  bei 
kleinen  Kindern  anwende,  ohne  auf  diese 
Weise  die  verschiedenen  bösen  Folgen  da¬ 
von  erfahren  zu  haben,  die  ihm  so  allgemein 
zugeschrieben  werden;  dabei  balsamische 
Einreibungen  mit  Opium  in  den  Unterleib 
und  Bedecken  desselben  mit  warmem  Flanell 
oder  auch  mit  einem  Pflaster,  dem  zuweilen 
Brechweinstein  zugesetzt  wird.  —  Bei  der 
Behandlung  der  gastrischen  Diarrhoe  ist 
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Veränderung;  der  Amme  und  öfteres  Reiben 
des  Unterleibs  mit  balsamischen  Salben  die 
Hauptsache.  —  ln  der  entzündlichem  Form 
brauchen  wir  je  nach  den  Indicationen  Blut¬ 
egel^  Senfteige  und  selbst  Vesicatorien 
auf  den  Unterleib,  innerlich  Natrum  ni- 
tricum  in  einem  Salepdecoct,  Calomel 
mit  Opium  in  kleinen  Dosen.  (Doepp,  Notiz, 
üb.  d.  kais.  Erziehungshaus  zu  St.  Peters¬ 
burg,  die  Jahre  1830,  1831,  1832  und  1833 
umfassend,  in  der  5.  Samml.  vermischt.  Ab- 
handlgn.  a.  d.  Geb.  der  Heilk.  v.  einer  Ge¬ 
sellschaft  prakt.  Aerzte  zu  St.  Petersburg. 
Hamburg,  1835.) 

DREYSSIG  hat  bei  jungen  sehr  reiz¬ 
baren  Frauenzimmern  und  bei  Kranken ,  bei 
denen  zugleich  ein  krampfhafter  Zustand 
des  Darmkanals  statt  fand,  und  bei  den  Durch¬ 
fällen  der  Kinder,  das  Extr.  hjoscyam. 
mit  erwünschtem  Erfolge  angewandt.  Ver¬ 
schwand  auch  der  Durchfall  nicht  ganz,  so 
•verringerte  es  doch  denselben,  und  brachte 
die  Kranken  so  weit,  dass  man  durch  An- 
Avendung  tonischer  Mittel  die  völlige  Heilung 
beAvirken  konnte.  ( Dreyssiy,  Handwörterb. 
d.  rnediz.  Klinik.  Erfurt,  1810.  Bd.  II.  Abthl.  II. 
S.  506.)  —  FLEISCH  bediente  sich  gleich¬ 
falls  des  Extr.  liyoscya m.  mit  N utzen. 
( Fleisch ,  Handb.  üb.  d.  Krankheit,  d.  Kinder 
u.  s.  av.  Leipzig,  1803.  ßd.  I.  S.  335.) 

DUPUYTREN  gab ,  AArenn  der  Durch¬ 
fall  in  Folge  irgend  einer  chirurgischen 
Operation  entstanden,  und  besonders,  Avenn 
er  das  Resultat  des  FAulfiebers  ist,  mit 
ausgezeichnetem  Nutzen  folgende  Pillen : 

IE  Zinci  sulphuric.gr.j,  Extr.  opii  aquos.  gr.ß. 
M.  f.  pilula.  S.  Morgens  und  Abends 
eine  solche  Pille  zu  nehmen.  (Bullet,  de 
Therap.  T.  V.  p.  315.)  —  JOHNSTON  xvill 
mit  vielem  Erfolge  das  Zincum  sulphuric. 
gegen  chronischen  Durchfall  gegeben  haben. 
(Med.  and  phil.  comment.  of  Edinb.  Vol.  V. 
p.  311.) 

EBERLE.  Das  Auflegen  eines  Pech¬ 
pflasters  über  den  ganzen  Unterleib  Avar 
in  chronischen  Durchfällen  sehr  Avirksam. 
( Eherle ,  A  Treatise  of  the  Mat.  med.  and 
Therapeutics.  Philad.  1823.  Bd.  II.  Cap.  13.  S.9.) 

ECK  heilte  Durchfall  mit  Erbrechen,  xxro 
alle  innerlichen  Mittel  fruchtlos  Avaren,  durch 
Morphium  aceticum  nach  der  enderma- 
tischen  Methode.  fMed,  Zeit,  vom  Ver.  f. 
Heilk.  in  Preuss.  1834.  No.  36.)  —  OUADRI 
Avaudte  ebenfalls  mit  Erfolg  dieses  Mittel 
gegen  den  chronischen  Durchfall  an.  (Fro- 
riep ,  Notiz.  Bd.  IX.  No.  13.) 

ELLIOTSON.  Widersteht  der  habituelle 
Durchfall  den  gewöhnlich  dagegen  ange¬ 
wandten  Mitteln ,  und  sind  die  Stuhlentlee¬ 
rungen  reichlich,  schwach  gefärbt  und  dem 
Kalkwasser  ähnlich,  dann  ist  das  Cup  rum 
sulphuric.  (zu  gr.  jß— üj  mit  gr.  ß 
Opium  als  Pille  dreimal  täglich  gegeben)  sehr 
wirksam.  ( Froriep,  Notiz.  1828.) 


ERDMANN  hält  das  Extr.  Cascaril- 
lae  (3ß  iu  §j  Aq.  cinnamom.)  für  das  beste 
Mittel  gegen  den  Durchfall  bei  der  Cholera. 
( Gräfe  u  Walther ,  Journ.  Bd.  XX.  Hft.  IV.) 
—  BRERA  giebt  die  Cascarilla  in  fol¬ 
gender  Form: 

iE  Cort.  cascarill.  pulv.  gr.  x,  Opii  puri, 
Rad.  Ipecacuanh.  ää  gr.j.  M.  f.  pulv.  Disp. 
tal.  dos.  No.iij.  S.  Alle  fünf  Stunden  ein 
Pulver  zu  nehmen. 

( Choulant ,  der  junge  Arzt  am  Krankenbette, 
nach  dem  Ital.  des  Luigi  Angeli.  Leipz.  1823. 
S.  149.)  —  HOFF  MANN,  Fr.,  empfahl 
schon  den  Cort.  cascarillae.  ( Hoffmann , 
Fr.,  Diss.  de  cort.  cascarill.  Halae,  1708.)  — 
JAHN  empfiehlt  die  Cascarilla  in  folgen¬ 
der  Form : 

1^>  Cort.  cascarill.  3ij>  coq.  cum  aq.  comm. 
q.  s.  giv,  colat.  adde  Spir.  nitrico-aether. 
9iv,  Syr.  cort.  aurantior.  §ß.  M.  S.  Alle 
2  Stunden  einen  Esslöffel  voll. 

( Jahn ,  AusAArahl  der  Avirksamsten  Arznei¬ 
mittel.  Erfurt,  1818.  Bd.  1.  S.  519.) 

FAB  ER  rühmt  die  Urtica  dioica,  im 
Aufguss  zu  gß  auf  4  Mass  Wasser,  gegen 
Dysenterie  und  Diarrhoe.  (Wiirtemb.  med. 
Correspond. Blatt.  1833.  No.  33.) 

FEILER,  J.,  verordnet,  xvenn  der  Durch¬ 
fall  chronisch  Averden  xxill ,  schleimige,  aro¬ 
matische  und  gelind  bittere  Mittel,  nach 
Umständen  mit  etA\ras  Opium  versetzt.  (J. 
Feiler ,  Pädiatrik.  Sulzbach,  1814.  S.  128.) 

EMC  IN  US  empfiehlt  die  Thonerde,  und 
giebt  den  Rath,  dieselbe  mit  arabischem 
Gummi  und  Zucker  zu  verbinden,  xvo  sich 
dieselbe  in  Wasser  leicht  nehmen  lasse; 
setzt  aber  auch  hinzu,  dass  sie  die  Ver¬ 
bindungen  mit  Opium,  Kampher,  Gewürzen, 
selbst  mit  Emulsionen  und  Decocten  recht 
gut  vertrage.  (Zeitschr.  f.  Natur-  u.  Heilk. 
Her.  von  d.  Prof.  d.  med.  chir.  Academie  zu 
Dresden.  Bd.  I.  Hft,  1.  S.  82.)  —  Dl  RR 
bestätigt  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels  beim 
Durchfall  und  der  Cholera  der  Kinder;  er 
giebt  sie  zu  3ß — j  in  g  j  —  iß  Vehikel.  (Hu¬ 
feland,  Journal.  1835.)  —  WEESE  empfiehlt 
gleichfalls  die  Thon  erde,  und  giebt  sie  in 
einer  Mohnsamenmilch  ohne  allen  Zusatz. 
CRnst,  Magazin.  Bd.  XII.  Hft.  II.  S.  247.) 

FISCHER  in  Lüneburg  gelang  die  Hei¬ 
lung  langwieriger  Durchfälle  bei  Kindern 
durch  flüchtige  Reizmittel, besonders  0  piu in, 
mineralische  Säuren  oder  flüchtige 
Alkalien,  demnächst  mehr  fixe  Reize  (vor 
allen  Columbowurzel  und  Rhabarber 
in  passenden  Gaben);  eine  genaue  Aufsicht 
und  Pflege  musste  der  zweckmässigen  Stu¬ 
fenfolge  und  Verbindung  dieser  einfachen 
Hauptmittel  zu  Hülfe  kommen.  (Hufeland, 
Journ.  Bd.  XV.  St.  1.) 

FLEISCHMANN  berichtet,  dass  die 
Rinde  von  Pinus  Pinaster  Wid.  in  Ita¬ 
lien  und  Dalmatien  als  gelind  adstringiren- 
des  Mittel  bei  chronischen  Diarrhoen  mit 
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Vortheil  benutzt  wird.  ( Sachs ,  Berlin,  med. 
Central-Zeit.  Berlin,  1832.  No.  16.) 

FRANK,  Peter.  Dass  nicht  jeder  Durch¬ 
fall  sogleich  gestillt  werden  darf,  ergiebt 
sich  schon  aus  den  verschiedenartig  modi- 
ticirten  ursächlichen  Momenten  desselben. 
Wenn  nämlich  reizende  Stoffe  im  Darm¬ 
kanal,  Saburralansammlungen ,  Würmer, 
Gifte,  Drastica,  anderwärts  krankhaft  secer- 
nirte  oder  zurückgehaltene  Feuchtigkeiten, 
die  zum  Besten  des  Organismus  zur  Aus¬ 
scheidung  bestimmt  sind,  schon  allein  in 
Folge  der  durch  sie  herbeigeführten  Diar¬ 
rhoe  evacuirt  werden  können ,  so  ist  es  in 
solchen  Fällen  indicirt,  dem  Durchfalle  nicht 
Einhalt  zu  thun ,  vielmehr  ihn  zu  unterhal¬ 
ten,  oder,  geschieht  die  Ausscheidung  jener 
schadhaften  Stoffe  zu  langsam,  ihn  sogar 
zu  befördern.  Behandlung  der  gastri¬ 
schen  Diarrhoe.  ln  dieser  durch  Magen- 
Überladung,  Saburralansammlungen,  Wür¬ 
mer,  durch  quantitativ  oder  qualitativ  norm¬ 
widrig  secernirte  Galle  bewirkten  Diarrhoe 
wird  ausser  einem  schwachen  Kamillen  - 
oder  Theeaufguss  nichts,  oder,  um  die 
Materia  peccans  desto  sicherer  zu  entfer¬ 
nen,  bloss  ein  Rhabarberaufguss  verordnet. 
Bei  den  Zeichen  der  nach  oben  statt  finden¬ 
den  Turgescenz ,  als :  anhaltenden  nauseösen 
Zufällen,  Vomituration,  übelriechendem  Auf- 
stosseu ,  wird  ein  durch  Ipecaeuanha  er¬ 
regtes  Erbrechen  der  beschwerlichen  Diar¬ 
rhoe  schnell  Vorbeugen.  —  Behandlung 
der  biliösen  Diarrhoe.  Hier  werden 
Molken,  ein  T  am  a  rin  d  en  absu  d ,  rei¬ 
fes  Obst,  oder  kleine  Gaben  Weins  tein¬ 
rahm  gute  Dienste  leisten.  Sollten  diese 
1  Mittel  einen  zu  starken  Reiz  auf  den  Darm¬ 
kanal  ausüben,  so  verordne  man  ein  ent¬ 
weder  aus  reinem  Wasser,  oder  in  Ver¬ 
bindung  mit  Sauerhonig,  oder  auch  aus 
Molken  bereitetes  Clysma.  —  Behandlung 
der  serösen  Diarrhoe.  Wiederherstel¬ 
lung  der  zu  dieser  Diarrhoe  Anlass  geben¬ 
den  unterdrückten  Hauttransspiration ,  oder 
des  zur  Gewohnheit  gewordenen  Fuss- 
schweisses,  bewirkt  durch  Bettwärme, 
F  u  s  s  b  ä  d  e  r ,  Hollunderbliithenauf- 

guss,  oder  durch  Anwendung  des  Dover- 
sehen  Pulvers,  wird  hier  vor  Allem  an¬ 
gezeigt  sein,  ist  der  Durchfall  zu  stark 
und  mit  Leibschmerzen  verbunden,  so  ver¬ 
ordne  man  die  arabische  Emulsion  mit 
1  Grau  Opium,  oder  eine  genügende  Gabe 
Theriak  mit  einem  Hollunderblüthenauf- 
guss.  Die  während  des  Zahngeschäfts  ein¬ 
tretende  Diarrhoe  bringt  meist,  geschieht 
sie  nicht  in  einem  zu  starken  Maasse,  eine 
Erleichterung  aller  Zufälle  zu  Wege.  Ist 
der  Ausfluss  zu  heftig,  so  nehme  man 
zunächst  auf  das  Zahnfleisch  Rücksicht 
und  verordne  dabei  den  Syrup.  dia- 
cod.  oder  kleine  Opiatgaben,  die  man 
der  arabischen  Emulsion  zusetzt.  Entstand 
die  Diarrhoe  durch  den  Mercurialgebrauch, 
so  setze  man  denselben  vorläufig  aus,  und 
verordne  Kermes,  schleimige  Geträn¬ 


ke,  laue  Halbbäder,  ähnliche  Bähungen 
des  Unterleibs,  oder  auch  eine  Auflösung 
der  Schwefelleber.  —  Behandlung 
der  Schleimdiarrhoe.  Ist  diese  Diarrhoe 
die  Wirkung  eines  Intestinal catarrhs,  so 
wird  sie  auf  dieselbe  Weise,  wie  die  aus 
derselben  entstandene  seröse  behandelt  wer¬ 
den.  Oftmals  ist  sie  jedoch  Symptom  eines 
epidemischen,  besonders  des  schleichenden 
Nervenfiebers,  oder  des  nicht  immer  ausser¬ 
halb  contagiöser  Einwirkungen  liegenden 
sogenannten  Schleimfiebers ,  in  welchem 
Falle  dann  die  gegen  das  Primärleiden  an¬ 
gegebene  Behandlung  auch  gegen  die  Diar¬ 
rhoe  ihre  Anwendung  findet.  Aufs  Neue 
empfehle  ich  hier  die  Arni  ca  Wurzel  und 
bringe  in  Erinnerung,  dass  die  Heilung  der 
Krankheit  nicht  durch  die  gleichsam  mecha¬ 
nische  Lösung  der  compacten  Schleimmas¬ 
sen,  sondern  durch  ein  zweckmässiges  und 
richtiges  Verfahren  gegen  die  grundursäch¬ 
lichen  Momente,  welche  die  krankhafte 
Schleimabsonderung  bewirken,  realisirt  wer¬ 
den  könne.  —  Behandlung  der  Wurm¬ 
diarrhoe.  Auf  gleiche  Weise  ist  auch 
in  dieser  Diarrhoe  nicht  gegen  den  Schleim, 
sondern  gegen  die  Würmer  zu  verfahren. — 
Behandlung  der  Blutdiarrhoe  Neii- 
geborner.  Ich  beschränke  mich  darauf, 
hier  das  Infus,  rhei  aquos.  oder  einen 
Cas  carillaufguss  —  bei  bedeutenderem 
Blutverluste  einige  Grane  Alaun  zugesetzt 
und  mit  Zimmtsyrup  verbunden  —  vorzu¬ 
schlagen.  —  Behandlung  der  stheni- 
schen  Diarrhoe.  Sich  selbst  überlassen, 
hebt  dieser  Durchfall  endlich  die  zu  seiner 
Entstehung  Anlass  gebenden  Ursachen,  und 
darf  daher  weder  durch  Opium,  noch  durch 
Adstringentia  gehemmt  werden.  Bei  einem 
langsameren,  mit  schmerzhaften  Bewegun¬ 
gen  im  Unterleib  und  Fiebererscheinungen 
verbundenen  Verlauf,  verordne  man  nächst 
einer  antiphlogistischen  Diät  und  kühlenden 
Getränken,  Blutegel,  die,  je  nachdem  die 
Diarrhoe  durch  Suppression  des  Hämorrhoi- 
dal-,  Menstrual-  oder  Lochialflusses  ent¬ 
standen  ist,  entweder  an  den  Mastdarm, 
oder  an  das  Mittelfleisch  applicirt  werden. 
Stellen  sich  ganz  deutlich  ausgeprägte  ent¬ 
zündliche  Symptome  ein,  so  sind  allge¬ 
meine  Bl utent Ziehungen  vorzunehmen. 
—  Behandlung  der  chronischen  D  i  a  r- 
rhoe.  Diarrhöen,  die  einen  langwierigen 
Verlauf  machen,  und  meist  bloss  die  Folge 
einer  im  Magendarmsysteme  sich  kund  ge¬ 
benden  Atonie  und  krankhaften  Empfindlich¬ 
keit  sind,  erfordern  die  excitirende ,  jedoch 
mit  der  Vorsicht  anzuwendende  Kurmethode, 
dass  die  zunächst  durch  ihren  Contact  auf 
den  Darmkanal  agirenden  Mittel  diesen  nicht 
zu  sehr  reizen.  Aus  dem  Grunde  wird  die 
Ipecaeuanha,  in  Pulverform,  und  zwar 
I  —  2  Gran  alle  2  Stunden  mit  Elaeo- 
sacchar.  inacis  angewandt,  bei  Erwach¬ 
senen  vorzügliche  Dienste  leisten.  H allen 
sich  während  der  Diarrhoe  Intestinalunrei¬ 
nigkeiten  angesammelt,  so  kann  man  im 
Beginn  der  Kur  die  Rhabarber  entweder 
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allein ,  oder  in  Verbindung  mit  bittern  Mit¬ 
teln  in  Pulverform  verordnen.  Ist  dies  ge¬ 
schehen  ^  so  suche  man  von  gelindem  Mit¬ 
teln  dieser  Art  zu  kräftigem  zu  schreiten. 
Oftmals  habe  ich  mich  der  Columbo,  zu 
3  —  4  Mal  tagiiber  angewandt,  mit  gutem 
Erfolge  bedient.  Eben  so  verdient  die  Ar- 
nicawurzel,  alle  2  —  3  Stunden  zu  3j, 
und  zwar  in  Pulverform  gebraucht,  in  der 
symptomatischen  Diarrhoe  während  des  Ty¬ 
phus  das  ihr  hier  zu  Theil  gewordene  Lob 
in  vollem  Masse.  Meiner  Meinung  nach 
sollte  man  das  bereits  von  den  Alten  an¬ 
gewandte  Semen  plantaginis  nicht 
gänzlich  vom  ärztlichen  Gebrauche  aus- 
schliessen.  Nächstdem  gehören  Melier  auch 
die  Simaruba,  Cascarille,  dieWall- 
nussschalen,  die  Eicheln  und  das  C a m- 
pe  che  holz.  Oftmals  leistet  der  Alaun 
zu  einigen  Granen,  in  Verbindung  mit  Gummi 
arabicum  tagüber,  in  andern  Fällen  hinge¬ 
gen  das  Kino  gute  Dienste.  Nur  selten 
lia't  mir  die  China  in  dieser  Diarrhoe  etwas 
geleistet;  manifestirt  das  Uebel  jedoch  den 
intermittirenden  Typus,  so  ist  sie  allerdings 
die  Anchora  sacra.  Die  Wirksamkeit  aller 
dieser  Mittel  wird  durch  das  Opium,  ent¬ 
weder  mit  ihnen  verbunden,  oder  in  Emul¬ 
sion  allein  angewandt,  bedeutend  unterstützt. 
Oftmals  ist  auch  der  Theriak  allein  hin¬ 
reichend.  In  einigen  Fällen  vermag  das 
Do  versehe  Pulver,  zu  1  —  2  Gran  zwei¬ 
stündlich  gereicht,  eine  hartnäckige  Diarrhoe 
zu  zügeln.  Einen  während  des  Typhus¬ 
verlaufs  entstandenen  heftigen  Durchfall 
stillte  ich  durch  Anwendung  eines  mit  Wein 
bereiteten  Clysma’s ;  so  wie  denn  häufig 
auch  andere  Klystire  von  Stärkemehl  und 
in  Verbindung  mit  Opium  gute  Dienste  lei¬ 
sten.  Bei  Versetzungen  rheumatischer,  ar- 
thritisclier,  herpetischer  Leiden,  oder  ande¬ 
rer  chronischer  Ausschlagskrankheiten  von 
der  äussern  Körperfläche  auf  die  innere 
lutestinalfläche  werden  auf  den  primär  af- 
ficirten  Theil  applicirte  Vesicantia,  oder 
warme  Halb  bä  der  sich  sehr  nützlich 
erweisen.  Nicht  ohne  Grund  empfahlen  die 
Alten,  hatten  sie  eine  auf  den  Intestinis 
sitzende  Schärfe  als  Ursache  der  Krank¬ 
heit  angenommen,  frischgemolkene  Milch 
zum  Getränk;  das  diesem  Mittel  in  neuerer 
Zeit  zugesetzte  Kalkwas  s  er  hat  die  Wirk¬ 
samkeit  desselben  noch  vermehrt.  —  In  der 
Reconvalescenz  werden  China  und  Eisen- 
tinctur,  eisenhaltige  Wässer  mit  Esels¬ 
milch  und  das  Reiten  ihre  guten  Dienste 
nicht  versagen.  Man  mag  übrigens  irgend 
welcher  Mittel  sich  gegen  das  in  Rede 
stehende  Uebel  bedienen,  so  werden  diese 
doch  nur  selten  ihre  heilsame  Wirkung 
entfalten ,  wenn  man  dabei  nicht  Fiisse  und 
Unterleib  vor  Erkältung  sicher  stellt.  Es 
kommt  hier  auch  hauptsächlich  darauf  an, 
dass,  neben  der  zweckmässigen  Wahl  der 
Speisen ,  die  Gesetze  der  Mässigkeit  lange 
Zeit  hindurch  und  sogar  dann  noch  beob¬ 
achtet  werden,  wenn  das  Uebel,  dem  An¬ 
scheine  nach,  gänzlich  gehoben  ist.  Es 


müssen  demnach  Obstfrüchte,  Gemüse,  zur 
Fermentation  geneigte,  fette,  oder  schwer 
assimilirbare  Sachen  auf  das  Strengste  ver¬ 
mieden,  dagegen  Zwieback,  zartes  Fleisch, 
vorzüglich  wenn  es  gebraten  ist,  und  frische 
Eier,  zwar  nur  im  spärlichen  Masse,  aber 
dafür  in  öfteren  Intervallen,  zum  Genuss 
gestattet  werden.  Man  lasse  den  Kranken 
nur  wenig  trinken,  zu  welchem  Behuf  man 
sich  am  besten  des  destillirten  Wassers, 
worin  man  eine  geröstete  Brotkruste  und 
ein  ganzes  Stück  Zimmt  thut,  oder,  wenn 
es  die  pecuniären  Verhältnisse  des  Kranken 
gestatten,  des  guten,  nicht  sauren,  nament¬ 
lich  Cyper-,  Malaga-  oder  Kapweins,  oder 
auch  des  sogenannten  Madeirasects  oder 
Tintilio  di  rota  bedienen  kann.  (Frank,  Peter , 
Behandlung  der  Krankheiten  des  Menschen. 
A.  d.  Lat.  übers,  von  Sobernheim.  Berlin, 
1831.  Th.  VII.  S.  85.) 

FRANZ  gab  den  russischen  Soldaten 
Wasser  mit  Brand  wein  und  Eigelb 
zu  trinken,  und  einen  Kalmusaufguss 
mit  Mohns  afttinctur  3ß>  Pfeffer  münz¬ 
öl  10  —  15  Tropfen,  Weingeist  §j  —  jß, 
täglich  3  —  4  Mal  zu  15,  20  —  30  Tropfen ;  dann 
liess  er  den  Unterleib  mit  zerschnittenen 
Zwiebeln,  Knoblauch  und  zerriebenem 
schwarzem  Rettig  und  Meerrettig  fleissig 
reiben,  trockne  warme  Tücher  auf  den 
Unterleib  legen  und  schleimige  Decocte  von 
gerollter  Gerste  trinken.  Er  war  so  glück¬ 
lich,  keinen  einzigen  seiner  Kranken  zu 
verlieren.  Auch  in  seiner  Privatpraxis  hatte 
er  mit  dieser  Behandlung  dasselbe  Glück. 
(Beobacht,  u.  Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  d.  ges.  prakt. 
Ileilk.  Wien,  1819.  Bd.  I.) 

GESNER  empfiehlt  den  Ingwer  gegen 
Diarrhoe.  ( Gesner ,  Diss.  de  zingibere.AIt.1723.) 

GÖLIS  verordnet  bei  der  gewöhnlichen 
einfachen  Diarrhoe  der  Kinder  ein  schlei¬ 
miges  Mittel  mit  Land  an  um  (auf  sj  ein 
Tropfen),  —  bei  catarrhalischer  Diarrhoe  in 
giij  eines  schleimigen  Decocts  8  Gran  Extr. 
d  ul  ca  mar.  und  2  Tropfen  L  au  d  an  um. 
Sobald  sich  solche  Diarrhöen  in  die  Länge 
ziehen,  betrachtet  G .  die  Aura  camplio- 
rata  als  ein  Hauptmittel: 

R  Camphor.  subact.  3ß>  Infus,  et  decoct. 
rad.  althaeae  §j  —  ij,  Laudan.  liquid, 
gtt.  j  —  ij. 

Soll  mehr  gestärkt  werden,  so  giebt  er 
Rad.  columbo,  wobei  jedoch  kein  Fieber 
vorhanden  sein  darf;  auch  passt  dieses  Mit¬ 
tel  nicht,  wo  die  Därme  durch  zu  starke 
Ausleerungen  von  ihrem  Schleime  entblösst 
sind.  ( Hufeland ,  Journal.  1825.  März.) 

GÖLLER  rühmt  den  Zimmt  gegen 
Diarrhoe.  ( Göller ,  Diss.  de  cinnamora.  Tra- 
ject.  1709.) 

GOOD,  Mason,  Joh.,  giebt  bei  der 
Diarrhoea  chylosa,  wo  die  Galle  entweder 
nicht  secernirt  wird  oder  nicht  in  die  Ge¬ 
därme  gelangen  kann,  im  erstem  Falle 
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Calomelj  das  reizend  einwirkt,  im  letz¬ 
tem  Falle  stärkende  Mittel.  Das  Ca- 
lomel  muss  in  äusserst  kleinen  Gaben  ge¬ 
reicht  werden;  passender  sind  Zink-  und 
Eisenpräparate,  das  Rheum  rhapon- 
ticum,  die  Blätter  und  Schösslinge  der 
Rh us  coriaria,  Blas  en  pflaster  und 
r  o  tbmachen  d  e  Mittel  auf  den  Bauch. 

—  ln  der  Diarrhoea  tubularis,  wo  der  Ab¬ 
gang  aus  hautartigen,  weisslichen,  klebrigen 
und  geruchlosen  Röhren  besteht,  rühmt  er 
besonders  K  ly  s  tir  e  von  Bals.  copaivae. 
fGood ,  Mason ,  The  Study  of  medicine. 
London,  1822.  Bd.  I.) 

G  RAFF  fand,  dass  das  S  allein  die  Stuhl¬ 
ausleerungen  aufhielt,  und  in  colliquativen 
Durchfällen  heilsam  war.  ( Huf'elandy  Jour¬ 
nal,  1833.  August.  S.  51.) 

GRAVES  in  Dublin  sagt,  dass  nach  sei¬ 
nen  Erfahrungen  nichts  die  colliquativen 
Diarrhöen,  welche  die  Schwindsucht  beglei¬ 
ten,  auf  eine  genügende  Weise  zurückhält, 
als  1  Gran  Argentum  ni  tri  cum  drei- 
bis  viermal  täglich  gegeben.  (The  London 
med.  and  surg.  Journ.  1833.  Febr.) 

GRIFFITH  und  VELSEN  empfehlen 
das  Ferrum  sulphuricum  zu  gr.  i  —  iß 
pro  dosi  mit  bitteren  Extracten  in  Pillen¬ 
form  gereicht,  gegen  Diarrhoe  aus  Atonie. 
( Horn ,  Archiv.  Bd.  VIII.) 

GUERSENT  hält  bei  sauren  Diarrhöen 
der  Kinder,  wenn  die  Galle  eiweisshaltig 
und  entfärbt  ist,  die  Seife  für  das  beste 
absorbirende  Mittel.  (Dict.  de  Med.  et  de 
Chir.  pr.  T.  1.  art.  Absorbans.) 

de  HAEN  empfiehlt  schon  die  Lysi- 
i  machia  vulgaris  fl o  r.  purpurea  beim 
Durchfall,  (de  Haen ,  Ratio  medendi,  Vin- 
dob.,  1760.  Bd.  III.  S.  195.  -  HERZ  liess 
Anfangs  täglich  3  Mal  ,3ß  von  dem  Pulver 
der  Blätter  dieser  Pflanze  mit  9j  Zucker 
nehmen.  Da  aber  nach  dem  dreitägigen 
Gebrauch  der  Durchfall  noch  nicht  gehoben 
war,  und  der  Kranke  lieber  mehr  von  dem 
verordneten  Pulver  aber  seltener  zu  neh¬ 
men  wünschte,  so  verordnete  er  ihm  2  Mal 
täglich  das  Pulver  allein  zu  3j.  Nach  sechs - 
tägigem  Gebrauch  war  der  Durchfall  so 
weit  gehoben,  dass  er  täglich  nicht  mehr 
I  als  ein  paar  Stuhlgänge  erlitt,  die  alle  Kenn- 
:  Zeichen  von  Normalität  hatten,  und  bei  dem 
1  fortgesetzten  Gebrauch  erlangte  der  Kranke 
alle  Kräfte  wieder.  (Herz,  Briefe  an  Aerzte. 
Mietau ,  1777.  lste  Sammlung.  S.  103.)  — 
SCHERBIUS.  (Scherbius ,  Diss.  de  lysima- 
i  chiae  purpur.  virtute  medica.  Jen.  1790.) 

HAGENDORN  empfiehlt  die  Terra 
catechu.  (Hagendorn ,  Tractat.  de  Terra 
catechu.  Jen.  1679.)  —  KÄMPF  empfiehlt 
:  ebenfalls  das  Catechu.  ( Kämpf ,  Enchirid. 
inedic.  ed.  Kortum.  Francof.  1792.  S.  91.) 

—  WEBSTER  giebt  dem  Catechu  vor 
allen  andern  Mitteln  im  Durchfalle  den  Vor¬ 
zug.  ( Webster ,  System  d.  prakt,  Arznei¬ 


kunde,  u,  s.  w.  Altenburg,  1786.  Bd.  II. 
S.  161.) 

HEGE  WISCH.  Das  beste  Mittel  gegen 
chronischen  Durchfall  ist  das  Blei.  ( Horny 
Archiv.  Bd.  VIII.) 

HEISTER  empfiehlt  in  dieser  Krankheit 
den  Pfeffer.  ( Heister ,  Diss.  de  pipere. 
Heimst.  1740.) 

HELW1G  bediente  sich  in  Durchfällen 
mit  Nutzen  des  Cort.  quercus.  ( Hedwig , 
Diss.  de  Ouinquina  europaeor.  Rost.  1712.) 
—  Gleich  wirksam  fanden  C  UL  LEN  (Ma- 
teria  medica,  übersetzt  von  Hahnemann. 
Leipzig,  1790.  Bd.  II.  S.  55),  HAIINE- 
M  A N  N a. a.  O.,  HENNING  (Beobacht,  üb. d. 
Werth  einiger  Arzneimittel.  Stendal,  1789. 
S.  54),  un d  PFÜNDEL  ( Haidinger ,  Maga¬ 
zin.  Bd.  IX.  S1 115.)  den  Cort.  quercus. 

HENKE  bemerkt,  dass  jeder  anhaltende 
Durchfall  schon  an  sich  die  Reproduction 
schwäche,  dass  dies  aber  noch  mehr  durch 
den  Säfteverlust  geschehe,  und  dadurch  sei 
es  erklärlich,  wie  Kinder  so  schnell  beim 
Durchfalle  abmagern  können.  Rührt  das 
Uebel  von  Fehlern  in  der  Diät  her,  so  räth 
H.  vor  Allem  zum  Verordnen  der  Brech¬ 
mittel,  oder  unter  Umständen  selbst  zur 
Anwendung  von  Abführmitteln.  II.  ver¬ 
ordnet  als  Nahrungsmittel  Fleischbrühe  mit 
Eidotter,  äusserlich  flüchtige  Linimente, 
Balsame,  spirituöse  Mittel,  aromatische 
Kräuterbäder,  denen  man  bei  zunehmender 
Schwäche  Wein  oder  Brandwein  zusetzen 
könne;  bloss  durch  die  letzt  erwähnten  Bä¬ 
der  will  H.  Durchfälle  in  der  Dentitions¬ 
periode  gehoben  haben,  die  mehrere  Wochen 
lang  allen  Mitteln  widerstanden  hatten. 
(Henke,  Handb.  zur  Erkenntn.  u.  Heil.  d. 
Kinderkrankh.  Frkft.  1820.  Bd.  I.  S.  236.) 

v.  HILDENBRAND  leistete  in  colli- 
quativen  und  andern  Durchfällen  aus  Ge- 
därmatonie,  bei  Rühren,  wo  Ipecacuanlia, 
Opium,  Bleizucker,  Klystire  mit  Terpen- 
thin  und  Laudanum  fruchtlos  angewandt 
wurden ,  fast  immer  ein  einfaches  Mittel 
augenblickliche  Hülfe;  er  nahm  zwei  Unzen 
eines  erweichenden  oder  schleimigen  Absuds 
und  das  Gelbe  eines  Eies ,  wohl  unterein¬ 
ander  abgequirlt,  zum  Klystire.  Ward  diese 
geringe  Gabe  von  den  Gedärmen  nicht  ein¬ 
gehalten,  so  gab  er  sie  noch  kleiner.  Bei 
der  tödtlich  erschöpfenden  Cholera  der  Kin¬ 
der  trug  dieses  Mittel  vorzüglich  zur  glück¬ 
lichen  Heilung  derselben  bei.  (Hufeland. 
Journ.  Bd.  XIII.  St.  1.  S.  148.) 

HIPPOCRATES  stillte  einen  sehr  hef¬ 
tigen  Durchfall  bei  einer  sterbenden  Frau 
durch  Be  giessen  des  Unterleibs  mit 
Wasser.  CIimoxQaTOvg  rd  svqiGxögbZva. 
Ed.  Foesius.  Genev.  1657.)  Derselbe  wandte 
die  Eselsmilch  als  schmerzstillendes 
Mittel  bei  schmerzhaften  Durchfällen  an; 
auch  gab  H.  bei  fieberlosen  Durchfällen 
halbhart  gekochte  Eier,  so  wie  die 
ägyptische  Bohne  (Nelumbium  specio- 
sum),  mit  römischem  Kümmel.  (Bier- 
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bach ,  die  Arzneimitt.  des  Hippokrates, 
u.  s.  w.  Heidelberg,  1824.  Kap.  2.  u.  8.)  — 
Die  hippocratis  eben  Aerzte  bedienten 
sich  auch  eines  aus  Datteln  bereiteten 
Trankes  bei  fieberlosen  Durchfällen;  eben 
so  hielten  sie  die  Quitte  für  nützlich; 
in  chronischen  Durchfällen  wurden  des 
Speierlings  Früchte  gerühmt;  ferner 
gaben  sie  einen  aus  T  raubenblüthe  n 
bereiteten  'frank,  die  Beeren  des  Myrtus 
communis,  die  Rinde  der  Früchte  des 
Granatbaumes,  dieAsa  foetida,  den 
ausgepressten  Saft  der  Blätter  des  Mohns. 
CA.  a.  O.  Kap.  2.  10.  35.  36.  48.  Kap.  4.  14. 
15.  Kap.  6.  26.  57.  63.  Kap.  8.  6.) 

H OFFMANN,  Fr.,  empfiehlt  folgende 
Behandlung:  Der  Kranke  muss  im  Bette 
liegen,  und  wiederholte  Gaben  des  mit  Bern¬ 
stein  versetzten  Hirschhorngeistes  mit  dem 
schmerzstillenden  Liquor  nehmen,  darauf 
einen  Aufguss  der  Krausemünze  warm 
trinken;  damit  aber  der  Schweiss  desto  ge¬ 
wisser  erfolge,  wird  ein  aus  Sauerteig  und 
einem  gewürzhaften  Pulver  mit  Wein  be¬ 
reiteter  Breiumschlag  auf  den  Unterleib  ge¬ 
legt  ;  den  Schweiss  muss  sodann  der  Kranke 
einige  Zeit  gehörig  abwarten.  (Stoll,  Max., 
Vorlesung,  üb.  einige  langwierige  Krankh. 
Wien,  1791.  Tlil.  11.  S.  239.) 

HOPE  giebt  lind  empfiehlt  eine  Mixtur 
von  Acidum  nitrosum  mit  Opium.  (The 
Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1826.) 

HORN.  Valeriana-Klystir  e  sind  ein 
treffliches  Mittel  bei  hartnäckigen  Durch¬ 
fällen.  Auch  empfiehlt  derselbe  das  essig¬ 
saure  Blei,  in  Verbindung  mit  gewürz¬ 
haften  Mitteln,  in  colliquativen  Durchfällen. 
(Horn,  Archiv.  1809.  Bd.  1.  Hft.  1.) 

HUFELAND.  Die  Grundindication  ist: 
die  reizende  Ursache  wegzunehmen,  oder 
die  erhöhte  Reizbarkeit  des  Darmkanals  zu 
beschwichtigen,  oder  Beides  zu  vereinigen. 
Die  Ausführung  dieser  Grundidee  kann  sehr 
verschieden  sein ,  je  nachdem  die  reizende 
Ursache  verschieden  ist,  oder  die  erhöhte 
Reizbarkeit  das  eine  Mal  durch  Schwäche, 
das  andere  Mal  durch  erhöhte  Vitalität  be¬ 
dingt  ist.  Daher  die  Behandlung  der  ein¬ 
zelnen  Arten.  Zuerst  die  am  häufigsten 
vorkommende,  die  epidemischeSomme r- 
diarrhoe,  die  bei  andauernder  Hitze  im 
Juli  und  August  zu  entstehen  pflegt,  und 
mit  mehr  oder  weniger  heftigen  Leibschmer¬ 
zen  verbunden  ist.  Sie  ist  immer  gallichter 
Natur  und  Rhabarber  ist  ihr  Specificum. 
Man  hat  also  in  der  Regel  nichts  weiter  nö- 
thig,  als  einige  Tage  strenge  Diät  beobachten, 
alles  Saure,  Obst,  Bier,  Zugemüse  vermeiden, 
dagegen  nichts  als  Hafergrütze  oder  Grau¬ 
pensuppe,  Reisswasser,  Hühner-  oder  Kalb¬ 
fleisch  geniessen ,  und  dabei  täglich  Tinct. 
rhei  aquos.  §ß  nehmen  zu  lassen.  Dies 
ist  gewöhnlich  zur  Kur  hinreichend.  Noch 
wirksamer  habe  ich  gefunden,  das  Pulv. 
rad.  rhei  in  Substanz,  zu  3,  4  Gran  alle 
3,  4  Stunden,  nehmen  zu  lassen,  zur  Ver¬ 


besserung  des  Geschmacks  mit  Succus 
liquiritiae  zu  Pillen  gemacht.  Zuweilen 
aber  sind  die  Ausleerungen  wässricht  und 
Signa  sordium  sursum  turgescentium  vor¬ 
handen;  hier  gebe  man  Sal  ammoniac. 
mit  Schleim,  welches  die  wässrige  Ergie- 
ssung  am  besten  anhält,  und  dann  ein  Eme- 
ticum  von  Rad.  Ipecacuanh. ,  nachher 
Rhabarber.  Ja  es  kann  der  Fall  eintreten, 
dass  man  mehrere  Male  das  Brechmittel 
wiederholen  muss.  Zuweilen  ist  die  Diarrhoe 
wässricht  und  mit  den  heftigsten  Leibschmer¬ 
zen  verbunden;  hier  sind  Oleosa  in  Ver¬ 
bindung  von  Salmiak  und  besänftigenden 
Mitteln  das  beste  und  schnell  helfende  Mittel, 
dabei  lnunctionen,  Cataplasmen,  ölichteKly- 
stire.  Bei  der  Diarrhoe  von  Indigestion 
ist  dieselbe  Behandlung  nötliig,  bei  Indiea- 
don  zum  Brechmittel  Ipecacuanha,  au¬ 
sserdem  Rhabarber.  Gewöhnlich  sind 
diese  Mittel  zur  Kur  völlig  hinreichend. 
Zuweilen  aber  bleibt  die  Diarrhoe  dennoch 
und  zwar  wässricht,  den  Krankeu  abmat¬ 
tend  und  ohne  alle  Zeichen  von  noch  vor¬ 
handenen  gastrischen  Unreinigkeiten.  Hier 
tritt  die  Indication  des  Anhaltens  ein,  und 
folgendes  sind  die  anhaltenden  oder  stopfen¬ 
den  Mittel,  wobei  aber  wohl  zu  bemerken  ist, 
dass  man  sie  ja  nicht  früher  als  nach  völ¬ 
liger  Reinigung  der  ersten  Wege  geben 
darf,  weil  sonst  die  allernaohtheiligsten,  ja 
gefährlichsten  Folgen  entstehen  können, 
und  dass  man  auch  hier  immer  eine  gehörige 
Succession,  allmälig  von  den  gelinden  zu 
den  stärkern  Mitteln  überzugehen,  beob¬ 
achten  muss.  Die  Mittel  selbst  sind:  Vor 
Allem  der  Antagonismus  der  Haut. 
So  wie  die  Unterdrückung  der  Hautthätig- 
keit  sogleich  Diarrhoe  erzeugen  kann,  so 
kann  auch  die  Erregung  der  Wiederher¬ 
stellung  derselben  sie  sogleich  ableiten  und 
aufheben,  daher  Umwickelung  des  Unter¬ 
leibes  und  Rückens  mit  doppeltem  Flanell 
oft  allein  schon  hinreichend  ist.  Dann  Rha¬ 
barber  in  Pulver  zu  1  —  2  Gran  und  Ipe¬ 
cacuanha  in  kleinen  Dosen  und  er  di  eilte 
Mittel,  Couch ae,  Lapid.  cancror.,  am 
stärksten  T  h  o  n  e  r  d  e ;  ferner  schlei- 
mi eilte,  glutinöse  Substanzen,  arabi¬ 
sches  Gummi,  Salep,  Reissbrei,  Klystire  von 
Amylum.  Als  ein  vorzügliches  und  durch 
vielfältige  Erfahrung  mir  bewährtes  Mittel 
empfehle  ich  das  Extr.  cascarill. ,  da  es 
die  Diarrhoe  hemmt,  ohne  den  geringsten 
Nachtheil  mit  sich  zu  führen;  ferner  Nux 
moschata,  zuletzt  Opium,  das  gewis¬ 
seste  von  allen,  aber  eben  auch  deswegen 
das  gefährlichste,  und  daher  immer  noch  in 
Verbindung  mit  eröffnenden  Mitteln  anzu- 
wenden.  Bei  der  einfachen  rheumati¬ 
schen  Diarrhoe  bedarf  es  gewöhnlich  nichts 
weiter  als  Flanell  um  den  Leib  zu  wickeln, 
sich  zu  Bette  zu  legen  und  zu  schwitzen, 
und  dabei  schleimichte  Getränke  zu  geme¬ 
ssen.  Ist  gastrische  Complication  dabei,  so 
tritt  obige  Behandlung  ein.  Die  habituelle 
oder  chronische  Diarrhoe  besteht  ent¬ 
weder  in  einem  immer  fortwährenden  Durch- 
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fall,  oder  ist  in  der  beständigen  Neigung, 
ihn  bei  der  kleinsten  Veranlassung  zu  er¬ 
halten,  und  im  letzten  Falle  wechselt  sie 
nicht  selten  mit  Leibesverstopfung  ab.  Als 
Grundursache  und  Heilungsobject  ist  zwar 
liier  immer  eine  örtliche  Schwäche  mit  er¬ 
höhter  Reizbarkeit  des  Darmkanals  anzu¬ 
nehmen  ;  aber  eben  so  wichtig  ist  die  Rück¬ 
sicht  auf  die  damit  verbundenen  Krankheits¬ 
reize,  die  jenen  Erethismus  häufig  bedingen, 
und  ohne  deren  Entfernung  der  Gebrauch 
der  allerkräftigsten  Roborantien  vergeblich 
ist,  ja  deren  Entfernung  oft  schon  allein 
zur  Heilung  hinreicht.  Wir  unterscheiden 
daher  folgende  Fälle:  die  rein  adynamische, 
erethische,  chronische  Diarrhoe.  Hier  ist 
der  anhaltende  Gebrauch  der  Roborantia, 
besonders  bitterer,  der  ads  tringirenden, 
der  narkotischen  und  antispasmodi¬ 
schen  Mittel  und  der  Gegen  reize  heil¬ 
sam.  Die  durch  die  Erfahrung  bewährte¬ 
sten  sind:  Rad.  columbo  (in  Pulver  täg- 
i  lieh  vier  Mal  9j),  Cort.  cascarill.,  Lign. 
campe ch.,  Cort.  anrant.,  simarubae, 
Salicaria,  Eichelkaffee,  rother  Franz¬ 
wein,  Pontak,  Cahors,  Bischof,  Martialia, 
besonders  Pyrmonter  Wasser,  Flanellbin¬ 
den,  stärkende  Einreibungen  in  Unterleib 
und  Rückgrat,  stärkende  Bäder,  Douchebä- 
der  auf  den  Unterleib.  Sehr  wirksam  habe 
ich  das  beständige  Tragen  eines  Gewürz- 
i  säckchens  (mit  Nelken,  Zimmt,  Pfeifer, 

|  Cardamom,  Ingwer  gefüllt),  früh  und  Abends 
mit  kaltem  Rum  angefeuchtet,  auf  der  Ma¬ 
gengegend  gefunden.  Doch  ist  zu  bemer¬ 
ken,  dass  man,  so  lange  die  Reizbarkeit 
noch  gross  ist,  immer  den  Roborantien 
kleine  Dosen  Lauda num  zusetzen  muss. 
In  mehreren  Fällen  leistete  mir ,  nach  ver¬ 
geblichem  Gebrauch  anderer  Mittel,  Ti  net. 
macis  mit  Laudanum  die  vortrefflichsten 
Dienste.  Bei  grosser  Atonie  kalte  Diät. 
Auch  Nux  vomiea  ist  hier  oft  von  treff¬ 
licher  Wirkung.  Sehr  zu  empfehlen  ist 
auch  die  Terra  C  a  t  e  c  h  u.  ln  einigen  der 
hartnäckigsten  Fälle  habe  ich  vollkommene 
Heilung  bewirkt  bloss  durch  Milchkur  und 
kalte  Diät;  nichts  als  Milch  und  dabei  kal¬ 
tes  Fleisch  und  weisses  Brot.  Ist  eine  die¬ 
ser  Methoden  zur  Kur  nicht  hinreichend,  so 
forsche  man  ja  genau  nach,  ob  nicht  ein 
fremder  Reiz  die  Diarrhoe  unterhält,  beson¬ 
ders  Würmer,  oder  metastatische  und  spe¬ 
zifische  Krankheitsstoffe,  und  psorische 
Schärfe,  selbst  versteckte  Syphilis,  und  hier 
sind  die  den  verschiedenen  Ursachen  ange¬ 
messenen  Mittel  anzuwenden.  Selbst  die 
Diät,  Lebensweise,  Nahrung  und  Kleidung 
des  Kranken  ist  wohl  zu  berücksichtigen; 
zu  dünne  Kleidung,  feuchte  Wohnung,  häu¬ 
figer  Genuss  von  rotliem  Wein  sind  oft  die 
unerkannten  Ursachen,  (f lufdand,  Enchiri- 
dion  medicum.  Berlin,  1838.  S.  487.) 

HUGHES,  W.  A.  Das  Decoct  des 
Jamaischen  Mahagonyholzes  aus  §j, 
dann  dessen  Extract,  zu  6  —  8  Gran  täg¬ 
lich  3  Mal,  wird  in  sehr  hartnäckigen  Diär- 

J. 


rhöen  gerühmt.  (Med.  facts  and  observat. 
London,  1795.  Bd.  VI.) 

JÖRG  gab  Kindern  ausser  einer  zweck¬ 
mässigen  Diät  und  warmem  Verhalten  einen 
Theelöffel  voll  Aq.  foeniculi,  und  wenn 
dieses  ohne  Wirkung  blieb,  Extr.  cort. 
aurant.  oder  cascarill.  3j  mit  Aq.  de- 
stillat.  ^iß — ij.  (Jörg,  Handb.  z.  Erkennen 
u.  Heilen  der  Kinderkrankli.  etc.  Leipz.  1826.) 

KÄMPF  empfiehlt  die  Rad.  bistortae, 
sowohl  in  Abkochung,  als  in  Extract. 
(Kämpf,  Enchiridion  medicum  ed.  Kortum. 
Francofurt.  1792.  S.  91.) 

KEHR.  Das  andertßalbmal  Salpe¬ 
ter  s  a  u  r  e  E  i  s  e  n  p  e  r  o  x  y  d  hält  er  für  weit 
wirksamer  als  das  Opium  bei  Diarrhöen  und 
sehr  vielen  andern  Affectionen  der  Schleim¬ 
haut  des  Darmkanals.  Er  giebt  das  Mittel 
in  Gaben  von  10  —  20  Tropfen  2  Mal  des 
Tages  in  einem  halben  Glase  warmen  Wassers, 
oder  sonst  in  einem  Getränke.  Kindern  giebt 
er  es  in  Klystiren  von  8  — 10  Tropfen  mit 
gvi — viij  Wasser  verdünnt.  Diese  Auflösung 
bereitet  er  auf  folgende  Weise :  Zerstückel¬ 
ten  Eisendraht  giß,  Salpetersäure  giij ,  ge¬ 
wöhnliches  Wasser  gxxvij,  Hydrochlorsäure 
3j.  Auf  das  Eisen  wird  die  Salpetersäure 
gegossen,  nachdem  sie  mit  gxv  Wasser 
verdünnt  ist.  Nachdem  die  Wirkung  der 
Säure  auf  das  Eisen  vorüber  ist,  wird  die 
Flüssigkeit  decantirt  und  filtrirt.  Zuletzt 
wird  die  Hydrochlorsäure  mit  dem  Reste 
des  Wassers  zugesetzt.  (The  Edinb.  med. 
and  surg.  Journ.  1832.  Jan.) 

KO  PP  fand  als  das  erste  und  vorzüg¬ 
lichste  Heilmittel  der  bei  Kindern  so  häufi¬ 
gen  Durchfälle  das  Calo  m  e  I.  Wenn  die 
Stuhlgänge,  wie  es  bei  Säuglingen  und  ganz 
kleinen  Kindern  am  meisten  vorkommt,  grün 
sind,  und  die  kleinen  Patienten  viel  Schmer¬ 
zen  durch  Schreien  äussern,  dann  hilft  dies 
Mittel,  das  selbst  grüne  Stuhlausleerungen 
bewirken  kann,  am  auffallendsten  und  schnell¬ 
sten.  Aber  auch  bei  nicht  grünen,  nicht 
galligen,  sondern  hellen,  weisslichen,  wie 
gehackte  Eier  erscheinenden,  oder  ganz 
wässrigen  Stühlen  wird  das  Calomel  seine 
Dienste  nicht  versagen.  Uebrigens  verordne 
man  nie  grosse  Dosen  für  solche  Fälle.  Bei 
Säuglingen  kömmt  K.  fast  immer  mit  fol¬ 
gendem  Pulver  aus: 

^  Calomel  gr.  a,  Sacchar.  lactis  gr.  iij.  M. 
f.  pulv.  Disp.  tal.  dos.  No.  IX.  S.  Mor¬ 
gens  und  Abends  ein  Stück,  mit  etwas 
Milch  angerührt,  zu  geben. 

So  wie  der  Durchfall,  der  anfänglich  wohl 
etwas  öfter  sich  einstellt,  abnimmt,  lässt  K. 
mit  dem  Eingehen  der  Pulver  aufhören,  sie 
aber  noch  bereit  halten,  um  beim  Wieder¬ 
eintritte  der  Diarrhoe  von  Neuem  damit  zu 
beginnen.  —  Kinder  von  2  —  8  Jahren  er¬ 
halten  |  Gran  Calomel  pro  dosi,  des  Tages 
ein-  bis  dreimal,  ebenfalls  mit  einigen  Gran 
Milchzucker  als  Pulver.  Wird  bei  ihnen 
die  Diarrhoe  durch  häufige  Rückfälle  chro¬ 
nisch,  so  lässt  er  die  Tinct.  flor.  sal. 
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animon.  mar  t.  (einen  Theil  derselben  in  drei 
Theilen  Weingeist  aufgelöst),  oder  die  Tinct. 
martis  eydon. ,  oder  kleine  Dosen  koh- 
lensauren  Eisens  nehmen.  Kindern  von 
ganz  geringem  Alter  giebt  er  nie  innerlich 
Mohnsaft.  (Kopp,  Denkwiirdigk.  in  d.  ärztl. 
Praxis.  Bd.  Ilf.  fei.  299.) 

LABONNAR DIEBE  fand  die  Ziegen¬ 
milch  bei  chronischer  Diarrhoe  nützlich. 
(Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1814.  Bd.  IV.  S.  31.) 

DENTIN  empfiehlt  gegen  den  Durchfall 
Neugeborner,  die  an  Aphthen  leiden,  fol¬ 
gende  Mixtur: 

Rad.  salep  3«.) ,  affunde  aq.  fervid.  §x, 
Terant.  in  mortario  lapideo  super  car- 
bones  per  aliquod  tempus  ad  suffic.  ex- 
tract.  In  liquore  per  pannum  trajecto 
dissolve :  Boracis  3ß>  Extr.  lign.  campeck., 
Extr.  cort.  peruvian.  ää  Syrup.  al- 
thaeae  gß.  M.  S.  Zweistündlich  einen 
Kihderlöffel  voll  zu  geben. 

( Lentin ,  Beitr.  zur  ausübend.  Arzneiwissen¬ 
schaft.  Suppl.  Her.  v.  Sachse.  Leipzig, 
1808.) 

LODEI1  empfiehlt  die  Nux  vomica;  er 
lässt  sie  als  Pulver  oder  Extract  nehmen; 
wenn  man  ein  paar  Gran  des  letzteren  in  1  Unze 
Lindenblüthwasser  auflöst,  und  eben  so  viel 
von  einem  Syrup  zusetzt,  so  kann  man  da¬ 
von  selbst  kleinen  Kindern  einen  Theelöffel 
beibringen,  und  diese  Gabe  alle  2 —  3  Stun¬ 
den  wiederholen,  auch  wenn  es  nötliig  ist, 
dieselbe  erhöhen,  bis  der  Durchfall  nachlässt. 
L.  fand,  dass  das  Extr.  nuc.  vomic.  sich 
mehrentlieils  noch  wirksamer  bewiesen  hat, 
als  selbst  das  Opium,  (von  Rosenstein ,  An¬ 
weisung  zur  Kenntniss  u.  Kur  der  Kinder- 
krankh.  übers,  v.  Murray,  mit  Anmerk, 
v.  Luder  u.  Buchholz.  Göttingen,  1798. 
S.  122.  d.  Note.)  —  Der  Recensent  in 
der  med.  chir.  Zeitung  bestätigt  den  auffal¬ 
lenden  Nutzen  dieses  Heilmittels  beim  Durch¬ 
fall  der  Kinder  durch  eigene  Erfahrung. 
(Salzb.  mediz.  Chirurg.  Zeit.  1798.  Bd.  II. 
S.  122.) 

LÜNDERER  berichtet,  dass  der  Mer- 
curius  calcareatus  (aus  1  Th.  Queck¬ 
silber  mit  2  Th.  weisser  Kreide)  zu  5  —  8 
Granen  mit  dem  besten  Erfolge  gegen  die 
in  Nauplia  häufig  vorkommende  Diarrhoea 
eruenta  gegeben  werde.  (Sachs,  Berlin, 
med.  Central  -  Zeit.  Berlin,  1834.  No.  38. 
S.  000.) 

M  AOBRIDE  empfiehlt  in  Durchfällen  die 
Gail ä p fei,  als  ein  berühmtes  empirisches 
Mittel,  in  folgender  Form: 

R'  Gallar.  turcic.,  Amyli  ää  5ijj  Nuc.  mo- 
schat.  gr.  xv.  M.  f.  pulv.  div.  in  vj  part. 
aequales.  S.  Täglich  2  —  3  Pulver  zu 
nehmen. 

(Macbride :,  Einleit,  in  die  theor.  und  prakt. 
Arzneik.  Leipzig,  1773.  Bd.  I!.  S.  749.)  — 
DRE\SSIG  bestätigt,  auf  vielfache  Erfah¬ 
rungen  gestützt,  die  Wirksamkeit  dieser 


Mischung;  er  hat  sie  bisweilen  mit  Opium 
verbinden  lassen,  und  daneben  noch  Ti  net. 
galang.  mit  Bals.  vitae  Ho  ff  m.  gereicht. 
( Dreyssig ,  Handwörterbuch  d.  med.  Klinik. 
Erfurt,  1810.  Bd.  II.  Thl.  II.  S.  524.) 

MAGENDIE  empfiehlt  das  Emetin  in 
Form  von  Plätzchen  bei  veralteten  Diarrhöen. 
(Magendie,  Vorschr.  f.  d.  Bereit,  u.  Anwend, 
einiger  neuen  Arzneimittel  u.  s.  w.  A.  d. 
Franz.  Leipzig,  1823.) 

MONRO  empfiehlt  die  Rad.  tormen  - 
tillae  sowohl  in  Abkochung,  als  auch  in 
Extract.  (Monro,  Vermischte  Bemerk,  a.  d. 
prakt.  Arzneikunde  u.  Arzneimittell.  in  der 
Samml,  auserlesen.  Ablidlgu.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XIII.  S.  320.) 

NIEL.  Die  Angustura,  allein  gegeben, 
war  in  hartnäckigen  Diarrhöen  von  Nutzen. 
(Annal.  de  la  societe  de  med.  prat.  de  Mont¬ 
pell.  Bd.  VIII.) 

PE MB  ER  TON,  Chr.  Rob.  Gewöhn¬ 
lich  beginnt  man  die  Behandlung  der  Diar¬ 
rhoe  mit  einer  abführenden  Arznei;  allein 
bei  einem  einfachen  Durchfall  veranlasst 
dies  nicht  nur  einen  unnöthigen  Zeitverlust, 
sondern  es  wird  hier  auch  das  Abführen 
mehr  schaden  als  nützen,  ln  der  Mehrzahl 
der  Fälle  wird  die  folgende  Mixtur  hinrei¬ 
chen,  eine  Diarrhoe  zu  stopfen,  welche  noch 
nicht  zu  lange  gedauert  hat: 

!$>  Mixtur,  cretac.  f.  giß,  Confect.  aromat. 
9j,  Tinct.  cinnamom.  f.  5ß?  Tinct.  opii 
gtt.  iij.  M.  f.  baustus  quarta  vel  sexta 
quaque  hora  sumendus. 

(Die  Mixtur,  cretac.  besteht  aus  gß  präpar. 
Kreide,  3iij  Zucker,  gß  Gummi  arabic.  und 
1  Pinte  Wasser.  —  Die  Confectio  aromat. 
wird  aus  Ziinmt,  Muskatennuss,  Cardamom, 
Gewürznelken,  Safran,  präpar.  Austerscha¬ 
len,  Zucker  und  Wasser  bereitet.)  Hat  die 
Diarrhoe  bereits  einige  Zeit  gewährt,  so 
muss  man  ein  kräftigeres  Adstringens  geben, 
z.  B.  den  folgenden  Bolus: 

1^  Kino  pulv.  9j,  Confect.  opii  gr.  xij.  M. 

f.  Bolus  ter  quotidie  sumendus. 

Oder: 

II  Aluminis  gr.  x,  Confect.  ros.  gallic.  q.  s. 

ut  f.  bolus  ter  quotidie  sumendus. 
(Pemberton ,  Chr.  Rob.,  Prakt.  Abhdlgn.  üb. 
verschiedene  Krankheiten  der  Unterleibsor¬ 
gane.  Deutsch  bearb.  von  Bresler.  Bonn, 
1836.  S.  96.) 

PER  CI  VAL  hat  Klystire  von  koh¬ 
lensaurem  Gase  bei  Durchfällen  im  Faul¬ 
fieber  angewandt,  durch  welche  dieselben 
sehr  vermindert  wurden.  ( Percival ,  in  den 
Samml.  auserles.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  IL  St.  1.  S.  150.)  Derselbe  wandte  das 
Extr.  lign.  campech.  in  chronischen 
Durchfällen  mit  grossem  Nutzen  an.  (A.  a. 
O.  Bd.  X.  St.  2.  S.  199.)  —  PRIESTLEY. 
(Samml.  auserles.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  II.  St.  2.  S.  97.  in  Bd.  III.  S.  266,  289 
u.  692.) 

P  L  A  S  S  E.  Die  Baccae  myrtillor. 
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sind  im  Durchfall  bei  Kindern ,  sogar  bei 
3 — ^wöchentlichen,  sehr  wirksam.  Er  giebt 
sie  in  einer  Abkochung  mit  Zimmtwasser, 
oder  in  einem  Weinaufguss,  bei  sehr  ge¬ 
sunkenen  Kräften  mit  Liq.  ammon.  succin., 
und  wenn  grüne  Stühle  sich  zeigen,  mit  et¬ 
was  Kali  carbonicum.  (All  gern.  med.  Anna!, 
d.  19.  Jahrh.  1822.  Febr.  S.  §82.)  —  El  GU¬ 
TE  11  rühmt  die  Bacc.  myrtillor.  gegen 
den  Scorbut  und  Durchfall.  Er  empfiehlt 
eine  Abkochung  aus  5j  Hirschhorn,  eben  so 
viel  Gummi  arabicum  und  3iß  Beeren  mit 
3  Quart  Wein.  ( Richter,  Arzneimittellehre. 
Bd.  I.  Art.  Bacc.  myrtillor.) 

HAU.  Das  Acid.  oxymuriat.  mit  Ei- 
bischsyrup  pflegt  bei  der  Diarrhoe  der  Kin¬ 
der  treffliche  Dienste  zu  leisten ,  und  bei 
grosser  Atonie  in  Folge  chronischer  Diar¬ 
rhoe  nützt  ganz  besonders  das  Chinaex- 
tract.  (Rau,  Handb.  d.  Kinderkrankheiten. 
Frkf.  a.  M.  1833.) 

RAUCH  hält  die  Jalappa  in  kleinen 
Gaben  für  ein  Specificum  gegen  den  chro¬ 
nischen  Durchfall  der  Kinder,  besonders  mit 
einer  scrophulösen  Diathese: 

1F  Rad.  Jalapp.  gr.  j — iij,  Nuc.  moschat. 

gr.  ß,  Sem.  foeniculi  9ß*  M.  f.  pulv. 

Disp.  tal.  dos.  No.  XVI.  S.  Dreimal  täg¬ 
lich  ein  Pulver  zu  nehmen. 

(Verm.  Abhandl.  aus  d.  Geb.  d.  Heilk.  von 
einer  Gesellschaft  prakt.  Aerzle  zu  St.  Pe¬ 
tersburg.  1830.) 

READY.  Das  Geum  canadense  ist 
ein  treffliches  Tonicum  und  bei  atonischen 
Durchfällen  der  Kinder  nützlich.  (Rinna 
v.  Sarenbach .  Repertorium  etc.  Günz,  1835. 
Bd.  in.) 

RECAMIER  u.  TROUSSEAÜ.  Gegen 
die  Diarrhoe  bei  Kindern  ist  nach  ihnen  das 
Bismuthum  nitricum  p r a e c i p i t a t u m 
eins  der  vorzüglichsten  Mittel.  Man  bereite 
zu  diesem  Behüte  Pulver  zu  3  Gran  des 
Wismuthsalzes  mit  etwa  10  Gran  Zucker; 
ein  solches  Pulver  bringt  man  2,  3  —  4mal 
täglich  auf  die  Zunge  des  Kindes,  oder  man 
giebt  das  Mittel  in  Syrup ,  Confect  oder  in 
Brühe ;  die  Gabe  des  salpetersauren  Wis¬ 
mut  h  oxyds  ist  3  Gran  täglich  für  Kinder  von 
1 — 6  Monaten,  8  Gran  für  Kinder  von  6  Mo¬ 
naten  bis  zu  1  Jahr,  12  Gran  für  Kinder 
von  1 — 2  Jahren,  und  18  Gran  für  das  Alter 
von  3  Jahren  bis  zur  Epoche  der  Pubertät. 
Die  Diarrhoe  der  Erwachsenen  weicht  auch 
meist,  falls  nicht  besondere  Complicationen 
obwalten,  dem  Gebrauche  dieses  Mittels; 
man  giebt  es  in  diesen  Fällen  zweimal  täg¬ 
lich  in  2  —  3  Pillen  von  6  Gran ,  oder  als 
Pulver  in  irgend  einer  Speise ;  dabei  muss 
der  Kranke  wenig  essen.  Die  Heilung  ge¬ 
schieht  in  2  —  4  Tagen.  Man  setzt  das  Mit¬ 
tel  noch  einige  Tage  nach  der  Heilung  fort. 
Gegen  den  Durchfall  der  Phthisischen  hat 
das  Mittel  nichts  ausgerichtet,  dagegen  hat 
es  sich  vortheilhaft  gezeigt  gegen  diejenige 
colliquative  Diarrhoe,  die  als  Symptom  einer 
Eiterresorption  oder  einer  Krebscachexie 


hervortritt.  (Bullet,  de  Therap.  T.  V.  p. 
35.)  —  RECAMIER  gab  im  Hötcl-Dieu  zu 
Paris  Kohlenpulver  unter  d em  Namen 
der  Magnesia  nigra  gegen  hartnäckige 
Durchfälle,  Unterleibskrankheiten  mit  Gas¬ 
erzeugung  u.  s.  w.  Die  Kohle  wurde  schon 
früher  gegen  Durchfälle  und  chronische 
Rühren  angewandt,  und  Brächet  erzählt 
fünf  merkwürdige  Heilungen,  die  er  durch 
ein  Opiat  mit  Kohlenpulver  bewirkte.  (Dict. 
de  Med.  2e  Edit.  T.  VIS.  p.  265.)  —  Der¬ 
selbe  gab  auch  mit  Erfolg  die  Nux  vomica 
gegen  chronischen  Durchfall.  Er  verordnet 
das  Extr.  nuc.  vomic.  spir.  zu  \  Gran  mit 
24  Grau  Zucker,  später  verdoppelte  er  diese 
Gabe.  (Archiv,  gener.  1828.  Sept.)  —  Für 
die  Anwendung  der  Kohle  gegen  Diarrhoe 
sprechen:  HAYN  ( Hufeland ,  Journal.  1832. 
S epth r .  S.  128.)  —  L I  C H TINGER,  d er 
dieselbe  zweistündlich  zu  ^  Skrupel  bei  hef¬ 
tigen  Durchfällen  mit  Erfolg  angewandt  hat. 
(Sachs,  Tagebuch  üb.  d.  Verhalten  der  bös¬ 
artigen  Cholera  in  Berlin.  Berlin,  1831.  No. 
10.  S.  40.) 

RICHTER,  A.  G.,  erfuhr  von  einem  Schä¬ 
fer  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen  den  chro¬ 
nischen  Durchfall: 

IF  Succi  citri  gj,  OL  amygdalar.  delc.  giß, 
Syr.  altliaeae  gß.  M.  S.  Dreistündlich 
einen  Esslöffel  voll  zu  nehmen.  Auch 
ST  EIN  HEIM  fand  diese  Mischung  ausser¬ 
ordentlich  wirksam.  (Med.  Zeit,  vom  Ver¬ 
ein  für  Heilk.  in  Preussen.  1834.  No.  20.) 

RING  fand  die  reine  Kreide  gegen  lang¬ 
wierige  Durchfälle,  vorzüglich  der  Kinder, 
in  Verbindung  mit  schleimigen  und  gewürz¬ 
haften  reizenden  Mitteln  sehr  wirksam: 

R  Cretae  praep.  9iv,  Gummi  niimos.  9ij, 
Aq.  communis  giv,  Aq.  cinnamom.  simpL 
giß,  Spir.  cinnamom.,  Syrup.  sinipl.  ää 
2>ij.  M.  S.  Nach  jedem  Stuhlgänge  einem 
Erwachsenen  2  Esslöffel  voll,  Kindern 
nach  Verhältniss,  zu  geben. 

Gewöhnlich  setzt  R.  noch  30 Tropfen  Opium- 
tinctur  hinzu.  Auch  verordnet  er  Kin¬ 
dern  gern  folgendes  Pulver,  wovon  sie  nach 
jedem  Stuhlgange  eine  Messerspitze  voll 
nehmen : 

1L  Cretae  praep.  3xviij,  Gummi  mimos.  3ix? 
Sacchar.  albi  3ij,  Corfc.  cinnamom.  9ij, 
Opii  puri  9j.  M.  f.  pulvis. 

(Harle ss  u.  Ritter ,  Neues  Journ.  d.  aus¬ 
ländisch.  med.  Literat.  Erlangen,  1808.  Bd. 
VIII.  St.  I.  S.  2.) 

ROBINSON  theilt  mit,  dass  die  Rinde 
des  Cornus  cir  cinn  ata  Will  d.  seit  lan¬ 
ger  Zeit  als  Geheimmittel  bei  Diarrhöen  und 
intermittirenden  Fiebern  mit  Erfolg  ange¬ 
wendet  worden.  Bei  Diarrhöen  lobt  er  sie 
aus  eigener  Erfahrung  sehr.  Mau  giebt  die 
Rinde  gewöhnlich  in  Pulver  zu  5j — i j ;  im 
Aufguss  5ij  auf  1  Pinte  kochenden  Wassers, 
und  in  Abkochung  gj  auf  1  Pinte  Wasser. 
Davon  giebt  er  täglich  mehrere  Male  gj — Lj. 
(Froriep’s  Notizen.  No.  18.  Bd.  XXIII,  1829, 
S.  288.) 

RÖ  SCHRAUB.  Sehr  dienlich  ist  ein 
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gelindes  Reiben,  entweder  mit  warmer  Hand, 
oder  mit  gewärmtem  Flanell,  über  die  Ober¬ 
fläche  des  ganzen  Körpers,  oder  besonders 
über  den  Unterleib.  Die  Wirkling  dieses 
Reibens  wird  ungemein  erhöht,  wenn  man 
eine  Mischung  von  Kamp  her,  Vitriol - 
naphtha,  Weingeist  und  Salmiak¬ 
geist  mit  der  warmen  Hand  über  die  Ma¬ 
gengegend  und  den  Unterleib  einreibt.  Ich 
habe  hiermit  Durchfälle  bezwungen,  die  al¬ 
len  andern  Mitteln  trotzten.  ( Weikard , 
Samml.  med.  prakt.  Beobacht,  u.  s.  w.  Ulm, 
1798.  S.  185.) 

SANDRAS  rühmt  das  Kino  gegen  chro¬ 
nische  Durchfälle;  es  wurde  mittelst  eines 
Schleims  in  Pillenform  gegeben.  Jede  Pille 
enthielt  zwei  Gran.  Der  Kranke  nahm  Mor¬ 
gens  und  Abends,  und  zuweilen  auch  wäh¬ 
rend  des  Tages  eine  Pille.  (Journ.  heb  dom. 
Febr.  1830.)  —  DREYSSIG  gebrauchte 
bei  Durchfällen  folgende  Formel: 

1$?  Gummi  Kino  §ß,  Spirit,  vini  gailic.  gvj. 

S.  Zweistündlich  1  Esslöffel  voll. 
(Dreyssig,  Handwörterb.  d.  mediz.  Klinik. 
Erfurt,  1810.  Bd.  II.  Thl.  II.  S.  525.)  — 
WHITE  empfiehlt  das  Kino  beim  Durchfall 
der  Kindbetterinnen.  (White,  Behandlg.  d. 
Schwängern  u.  Kindbetter.  A.  d.  Engl.  Leip¬ 
zig,  1775.  S.  171.) 

SMITH,  Gilbert,  wandte  das  Erige- 
ron  canadense  mit  Nutzen  an.  (Transact. 
of  the  phys.  med.  soc.  of  New- York.  1817. 
Bd.  L) 

STOKES,  W.  Alle  2  —  3  Stunden  ein 
Pulver  aus  Rhabarber  und  Doverschem 
Pulver,  von  jedem  2  —  3  Gran,  gegeben,  ist 
ein  herrliches  Mittel  gegen  den  einfachen 
lind  den  durch  eine  leichte  Entzündung  der 
Därme  entstandenen  Durchfall.  Schon  viele 
Aerzte  haben  dieses  Mittel  bewährt  gefun¬ 
den.  St.  empfiehlt  bei  chronischem  Durch¬ 
fall  Adstringentia,  oder  auch  Terpenthin  und 
Balsame  mit  Opium,  aber  den  Vorzug  giebt 
er  dem  essigsauren  Blei  (in  Pillenform 
dreimal  täglich  zu  2  Gran  mit  £  Gran  Opium). 
Auch  kann  man  Strychnin  in  diesem  Falle 
geben.  (»§ tokes,  W.,  Ueb.  die  Heil,  der  inne¬ 
ren  Krankh.  A.  d.  Engl,  übers,  von  F.  J. 
B ehrend,  Leipzig,  1835.) 

ST  OLL,  Max.  Hält  ein  Durchfall  we¬ 
gen  allzugrosser  Reizbarkeit  des  Darmkanals 
an,  so  wird  derselbe  durch  den  Gebrauch 
des  Mohnsaftes  am  sichersten  gestillt. 
Zuweilen  hält  der  Bauchfluss,  indem  der 
häufige  Zufluss  von  Feuchtigkeiten  den  Darm¬ 
kanal  schwächt  und  erschlafft,  ohne  alle 
schmerzhafte  Empfindung  an,  obgleich  aller 
Reiz  bereits  aus  dem  Körper  fortgeschafft 
worden  ist;  in  diesem  Falle  sind  Mohnarzneien 
sehr  nachtheilig;  vielmehr  werden  alsdann 
g  e  w  ii  r  z  ha  f  t  e ,  stärkende  Mittel, 
Wermuth,  geröstete  Rhabarber, 
Oascarille,  rotlier  Wein,  Pome¬ 
ranze  n  s  c  h  a  1  e  n  ,  r  o  t h  e  r  Enzian  etc. 
mit  Nutzen  gebraucht.  —  Bei  der  Behand¬ 
lung  des  blutigen  Durchfalls  hat  man  Fol¬ 
gendes  zu  bemerken.  Entsteht  der  blutige 


Durchfall  von  Vollblütigkeit,  oder  von  Un¬ 
terdrückung  irgend  einer  Ausleerung,  so 
darf  derselbe  nicht  gestillt  werden;  nur  dann, 
wenn  der  Bauchfluss  mehr  zum  Nachtheil  des 
Kranken  als  zur  Gesundheit  gereicht,  muss 
manaufMittel  bedacht  sein,  denselben  zu  stil¬ 
len.  In  diesem  Falle,  wenn  nämlich  die  Krank¬ 
heit  von  erschlafften  Blutgefässen  der  Leber 
und  der  Magendrüse  herrührt,  sind  ein  De- 
coct  der  Fieberrinde  und  Spaa  wasser 
die  besten  Mittel.  Ist  aber  irgend  ein  an-» 
deres  Eingeweide  verstopft,  so  leisten  auf¬ 
lösende  Mittel  und  Mineralwässer  gute 
Dienste.  Ist  aber  die  Substanz  dieser  Ein¬ 
geweide  selbst  angegriffen,  und  gesellt  sich 
ein  Schleichfieber  hinzu,  so  hat  man  keinen 
guten  Ausgang  zu  hoffen;  doch  können 
fäulni ss widrige  Mittel  und  Milchdiät 
das  Leben  des  Kranken  etwas  verlängern. 
( Stoll ,  Max.y  Vorles.  üb.  einige  langwierige 
Krankheiten.  Wien,  1791.  Thl.  II.) 

THILO W  wendet  die  Krystalllinse 
der  Rindsaugen  an.  Eine  halbe  Unze  des 
Pulvers  wird  in  4—5  Unzen  Wasser  aufge¬ 
löst,  und  stündlich  ein  Esslöffel  voll  gege¬ 
ben.  Dieses  Mittel  ist  besonders  bei  Durch¬ 
fällen  nach  einer  schnell  unterdrückten  Haut- 
ausdiinstung,  bei  rheumatischer  Disposition, 
oder  nach  dem  Genüsse  schlechter  Nahrungs¬ 
mittel,  dann  bei  ruhrartigen  Durchfällen 
und  den  Durchfällen  zahnender  Kinder  wirk¬ 
sam.  Um  das  Pulver  zu  bereiten,  legt  man 
die  Krystalllinse  ohne  ihre  Kapsel  auf  reines 
Papier,  trocknet  sie  an  der  Luft  oder  auf 
dem  Ofen,  und  bewahrt  sie  ganz  oder 
gepulvert  in  Schachteln  oder  Gläsern  auf. 
(Allgem.  Annal.  d.19.  Jahrh.  1816.  Septbr.) 

THORSTENS ON  wandte  das  Lignum 
quassiae  nicht  selten  in  Abkochungen,  und 
das  Extract  desselben  mit  Nutzen  in  Durch¬ 
fällen  an.  ( Thorstenson ,  Diss.  de  usu  medico 
ligni  quassiae.  Hafniae,  1778.) 

TH  UN  BERG  empfiehlt  den  Gebrauch  der 
Muskatennuss  gegen  Durchfälle,  (T/um- 
bergy  Diss.  de  myristica.  Upsal.  1788.) 

TOMASSINI.  Ein  Dec.  simarubae 
ist  bei  Durchfällen  entzündlicher  Art  ausser¬ 
ordentlich  wirksam.  (Dict.  de  Med.  et  de 
Chir.  prat.  T.  V.  p.  465.) 

TOURTU  AL.  Das  Opium  ist  allein 
hülfreich  und  daher  nicht  zu  entbehren  in 
langwierigen,  wässrigen  Diarrhöen  bei  Kin¬ 
dern,  von  anhaltendem  Zahnreiz,  Erkältun¬ 
gen  u.  dgl.  verursacht.  (Touvtual,  Prakt. 
Beitr.  zur  Therapie  der  Kinderkrankheiten. 
Münster,  1829.) 

VE  ST  gab  mit  Vortheil  gegen  den  ver¬ 
heerenden  Durchfall  in  Militairhospitäleru, 
besonders  in  Kriegszeiten,  schwarzen  K  a  ff e  e 
mit  Opium.  Er  reichte  den  Kranken  täglich 
2,  3  —  4  Tassen  heissen  Kaffee  mit  eben  so 
viel  Granen  Opium.  Verminderte  sich  der 
Durchfall,  dann  liess  er  die  Patienten  2, 
3 — 4mal  täglich  40  Gran  gerösteten  Kaffe  in 
Pulver  mit  1  Gran  Opium  nehmen,  bis  die 
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Diarrhoe  einige  Tage  gänzlich  aufgehört 
hatte.  (Beobacht,  und  Abhandl.  aus  dem  Geb. 
der  ges.  prakt.  Heilk.  Wien,  1819.  Bd.  I.) 

VOGEL.  Der  fortgesetzte  Gebrauch  der 
Buttermilch  heilte  chronische  Durchfälle, 
die  mit  blutigen  und  eiterigen  Ausleerungen 
verbunden  waren.  (Rinna  v.  Sarenbach, 
Repertorium  etc.  Wien,  1833.  Bd.  I.  S.  271.) 

VOGLER  empfiehlt  in  Durchfällen  den 
Lichen  islandicus.  ( Vogler ,  Dissert.  de 
muscis  et  algis  notior.  valetud.  servient. 
Giess.  1775.)  —  REISS.  (TrommsdorfFD iss. 
de  lichene  Island.  Erford.  1778.) 

VOLTELEN  beobachtete  bei  hartnäcki¬ 
gen  abzehrenden  Durchfällen  der  Auszeh¬ 
renden  von  folgerndem  Mittel,  als  Klystir 
angewendet,  sehr  gute  Wirkungen: 

Lact.  dulc.  5viij,  Terebintb.  venet.,  vitell. 
ovi  subact.,  Theriac.  ää  §ß,  Mell,  rosar. 
§j.  M.  f.  clysma. 

{Voltelen ,  Pharmacolog.  univers.  Lugdun. 
1800.  Bd.  II.  S.  203.) 

v.  WALTHER  fand  die  Alixia  aro- 
matica  in  chronischen  Diarrhöen  und  leich¬ 
ten  Nervenkrankheiten  der  Frauen  wirksam. 
( Richter ,  Spezielle  Therapie.  Bd.  X.) 

WEDEKIND  wandte  mit  Nutzen  die 
Rad.  calami  aromat.  gegen  colliquative 
Durchfälle  an,  in  welcher  Krankheit  dieser 
Wurzel  noch  grössere  Vorzüge  als  der  pe- 
ru  vianischen  Rinde  von  ihm  ein  geräumt 
!  werden,  und  wenn  die  Durchfälle  als  Zufall 
des  Scorbuts  erscheinen,  so  bewährt  sich 
dieses  Mittel  nicht  allein  in  Bezug  auf  den 
Durchfall ,  sondern  auch  in  Rücksicht  des 
i  Scorbuts,  als  Krankheit  des  ganzen  Orga- 
i  nismus.  W.  verordnet  das  Pulver  mit  Syrup 
als  Latwerge,  oder  wenn  der  Kranke  dieses 
;  nicht  wohl  schlingen  kann,  so  lässt  er  das 
Pulver  mit  rothem  Wein  stark  infundiren. 
(Wedekind,  Ueb.  Cachexie  im  Allgem.  u.  üb. 
d.  Hospitalcachexie  insbesondere.  Leipzig, 
1796.  S.  112.) 

WENDT,  Joh.  Ist  das  Kind  immer 
I  munter  und  kräftig  gewesen,  sind  die  Aus¬ 
leerungen  selten  und  nicht  zu  flüssig,  ist 
|  keine  fieberhafte  Wärme  vorhanden,  sind  die 
I  Kräfte  des  Säuglings  dadurch  nicht  ergriffen, 
i  und  erscheint  die  Zunge  auffallend  belegt, 
so  bedarf  es  nur  weniger  Hülfe.  Folgendes 
Mittel  ist  für  solche  Umstände  zweckmässig: 

14  Dec.  salep  tenuior.  giij,  Tinct.  rhei  aq. 
gij,  Aq.  cinnamom.  simpl.  §ß,  Sacchar. 
alb.  gj.  M.  S.  Stündlich  2  volle  Thee- 
löffel  zu  geben. 

Ist  aber  das  Kind  schwächlich,  der  Durch¬ 
fall  häufig,  fällt  das  Kind  im  Antlitze  sehr 
ein  und  fiebert  es  heftig,  so  ist  die  Rhabar- 
I  bertinctur  ein  problematisches  Mittel,  dem 
man  nicht  vertrauen  muss.  Hier  kann  die 
Anwendung  einiger  Blutegel  auf  den  Un¬ 
terleib,  in  Verbindung  eines  milden  Brei¬ 
umschlages  und  einer  bloss  einhüllenden 
arabischen  Schleimsolution  zum  innern  Ge¬ 
brauche  nützlich  werden.  Erst  dann,  wenn 
die  Kräfte  mehr  sinken,  der  Durchfall  sich 


noch  vermehrt  und  überhaupt  ein  Zustand 
der  Colliquation  eintritt,  lege  man  ein  Ca- 
taplasma  von  gewürzhaften  Kräutern  auf 
den  Unterleib,  man  gebe  dem  Kinde  ein 
Klystir  aus  einer  Auflösung  des  Stärke¬ 
mehls  in  einer  kleinen  Tasse  Flüssigkeit  und 
mit  einem  halben  Eidotter  verbunden.  In¬ 
nerlich  verordne  man: 

14  Aqu.  flor.  tiliae,  Mucilag.  mimos.  ää  §j, 

Liq.  ammon.  anis.  9j,  Sacchar.  albi  gij. 

M.  S.  Stündl.  1  vollen  Theelöffel  zu  geben. 
Dauert  der  Durchfall  fort,  so  kann  man  zu 
folgender  Auflösung  übergehen: 

14  Extr.  columbo  gj,  solve  in  Dec.  salep 

tenuior.  giij,  adde  Elaeos.  foenicul.  9ij. 

M.  S.  Stündl.  2  volle  Theelöffel  zu  geben. 
In  einigen  Fällen  hat  auch  ein  Calmus- 
Aufguss,  in  Verbindung  der  gewürzhaften 
Umschläge,  die  nie  wegbleiben  dürfen,  gut 
gethan.  In  sehr  hartnäckigen  Fällen  hat 
eine  Verbindung  der  China  mit  dem  Extr. 
lign.  campech.  erspriessliche  Dienste  ge¬ 
leistet.  In  einzelnen  Fällen,  besonders  bei 
Kindern,  die  ohne  Brust  aufgezogen,  oder 
schon  seit  einiger  Zeit  abgesetzt  worden 
sind,  thut  ein  sehr  zeitig  gegebenes,  aus  Ipe- 
cacuanha  und  Stärkemehl  bereitetes  Brech¬ 
mittel  gute  Dienste,  und  hebt  in  kurzer 
Zeit  den  Durchfall.  Bei  weit  gediehener 
Krankheit  muss  vor  einem  solchen  Verfah¬ 
ren  gewarnt  werden.  In  mehreren  Fällen, 
wo  Alles  verloren  schien ,  hat  die  Milch 
einer  guten  Amme  schnelle  und  augenschein¬ 
liche  Hülfe  geleistet.  Wo  es  daher  möglich 
ist,  versäume  man  ja  nicht,  diesen  Weg 
einzuschlagen,  womit  jedoch  nicht  bis  zu 
den  letzten  Stunden  des  Lebens  gezögert 
werden  darf.  Nachdem  die  Kinder  von  ei¬ 
nem  Durchfalle  dieser  Art  genesen  sind,  so 
ist  es  nöthig,  ihrer  Lebensordnung  noch 
eine  fortdauernde  Aufmerksamkeit  zu  wid¬ 
men,  und  auf  den  Unterleib  eine  stärkende 
spirituöse  Einreibung  anwenden  zu  lassen. 
(Wendt,  Joh.,  Die  Kinderkrankheiten.  Bres¬ 
lau,  1835.  S.  103.) 

WIEDEBURG  empfiehlt  das  Gnapha- 
lium  montanum  nachdrücklich  bei  Durch¬ 
fällen  der  Kinder,  nachdem  er  es  in  mehr 
als  hundert  Fällen  angewandt  hatte,  wo 
dasselbe  allein  die  heftigsten  Diarrhöen  der 
Kinder  heilte 5  ja,  es  zeigte  sich  ihm  in  eini¬ 
gen  Fällen  da  noch  wirksamer,  wo  alle  an¬ 
deren  Mittel  vergeblich  angewendet  worden 
waren.  (Zadig,  Klose  u.  Friese ,  Arch.  d.  prakt. 
lleilk.  für  Schlesien  und  Siidpreussen.  Bd.  I. 
St.  III.  S.  312.)  —  ZORN  schon  empfahl 
dieses  Mittel  gegen  Rühren  und  Durchfälle. 
(Botanologia  medica.  S.  530.) 

ZADIG  rühmt  bei  wässrigen  Durchfällen 
der  Kinder  die  Zink blu men.  ( Zadig ,  Klose 
u»  Friese,  Arch.  d.  prakt.  Heilk.  f.  Schlesien 
u.  Siidpreussen.  Bd.  I.  St.  I.  No.  8.)  —  A  D  A I R 
wandte  den  L a p i s  calaminaris  zu  5—20 
Gran  in  Verbindung  mit  einem  gewürzhaften 
Mittel  beim  cachectischen  Durchfall  in  West¬ 
indien  mit  Nutzen  an.  ( Mitchili  and  Müler , 
Medical  repositor.  1800.  Bd.  V.  No.  3.) 
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ZEZEL  empfiehlt  die  Pich  uri  inbohne 
in  Durchfällen  und  Koliken.  ( Hartmann , 
de  Pichuri.  Francof.  1792.) 

ZOLLIKOFER  empfiehlt  die  Euplior- 
bia  hyp  ericifolia;  vor  deren  Anwen¬ 
dung  verordnete  er  immer  eine  starke  Gabe 
Calomel  oder  Ricinusöl.  (The  American 
Journ.  1832.  Novbr.) 

(Man  vergl.  den  Art.  Hysenteria.) 

IMPHTHEMTIS»  Der  Rachencroup ^ 
der  Schlundcroup. 

ABERCROMBIE  hatte  Gelegenheit,  die 
Diphtheritis  im  Jahre  1826,  wo  sie  ziemlich 
häufig  in  Edinburg  vorkam,  zu  beobachten. 
Es  war  gemeiniglich  nöthig,  die  Kräfte  der 
Kranken  durch  reichliche  Gaben  von  Wein 
zu  unterstützen.  Der  freie  Gebrauch  der 
vegetabilischen  und  mineralischen 
{Säuren,  das  sorgfältige  Achten  auf  eine 
gehörige  Leibesöffnung,  ohne  den  Kranken 
stark  zu  purgiren,  der  Genuss  der  reinen 
Luft,  und  das  öftere  Waschen  des  Leibes 
mit  lauem  Essig  und  Wasser  schienen  sich 
nützlich  zu  beweisen.  War  der  Magen  be¬ 
deutend  ergriffen,  so  leistete  das  Wismuth- 
oxyd  oder  das  Kalk wasser  mit  kleinen 
Gaben  Opium  gute  Dienste.  Gelind  rei¬ 
zende  oder  säuerliche  Gurgelwasser  waren 
in  einigen  Fällen  heilsam.  Wenn  der  La- 
i*3rnx  ergriffen  wird,  so  ist  die  Gefahr  be¬ 
sonders  gross,  denn  die  Krankheit  verträgt 
im  Allgemeinen  keine  Blutausleeruugen  und 
JBJasenpflaster  erregen  leicht  brandige  Stel¬ 
len.  Nur  durch  den  freien  Gebrauch  des 
Calomeis  scheint  es  möglich  zu  sein  die 
Krankheit  in  einem  solchen  Falle  aufhalten 
zu  können.  Hierdurch  heilte  A.  ein  14  Mo¬ 
nate  altes  Kind.  Dasselbe  hatte  in  den  er¬ 
sten  24  Stunden  24  Gran  Calomel,  dem 
etwas  Opium  beigemischt  worden  war, 
lind  einige  Tage  später  eine  etwas  gerin¬ 
gere  Menge  genommen.  ( Abercrombie ,  Pa- 
thol.  u.  prakt.  Untersuch,  üb.  die  Krankh. 
des  Magens,  des  Darmkanals,  der  Leber  u. 
anderer  Organe  des  Unterleibes.  Aus  dem 
Engl.  v.  von  dem  Busch.  Bremen,  1830. 
S.  72.) 

A  NDR  AL.  Erste  Indicalion  bei  Behand¬ 
lung  der  Diphtheritis  ist  es,  die  Kranken 
den  Veranlassungen  zu  entziehen,  die  das 
Uebel  herbeiführten.  In  der  ersten  Periode 
muss  man  milde  Collutorien,  abführende 
Klystire,  warme  Fussbäder  anwenden.  Man 
macht  erweichende  Cataplasmen  um  den 
Hals  wegen  der  Anschwellung  der  Sub- 
inaxillardriiscn  und  setzt  einige  Blutegel 
unterhalb  des  Unterkiefers.  Nun  muss  man 
aber  örtliche  Mittel  anwenden  und  am  be¬ 
sten  ist  eine  Mischung  aus  Salzsäure  und 
Honig,  womit  man  die  mit  Pseudomem- 
brauen  bedeckten  Flecke  mittelst  eines 
Charpiepinsels  betupft.  Man  bedient  sich 
mit  Erfolg  der  Gurg  el  wasser  aus  "Chlor¬ 


kalk  mit  Wasser  verdünnt  in  steigender 
Gabe.  Ein  Gurgel  wasser  aus  3Ü  Weines¬ 
sig,  ,3iij  Alcohol  und  §vj  Wasser  leistet 
vortreffliche  Dienste.  Die  Salzsäure  kann 
je  nach  dem  Erforderniss  alle  24  —  48 
Stunden  angewendet  werden.  Gepulverter 
Alaun  in  Wasser  oder  Speichel  aufgelöst 
kann  ebenfalls  mit  Vortheil  angewendet 
werden.  Dasselbe  gilt  vom  salpetersau¬ 
ren  Silber,  ( Andral ,  die  spezielle  Patho¬ 
logie.  Her.  von  Latour.  A.  d.  Franz,  von 
Unger.  Berlin,  1837.  Bd.  I.  S.  150.) 

BRETONNEAU  verwirft  bei  dieser 
Krankheit  die  Blutentziehungen ;  er  sah  dar¬ 
auf  eine  Erschöpfung  nachfolgen ,  die  we¬ 
der  mit  dem  Kräftemasse  des  Kranken  über¬ 
haupt,  nochmit  dem  Blutverluste  selbst  irgend 
in  Verhältniss  stand.  Dagegen  gab  B.  das 
Calomel  in  grossen  Gaben.  ( Bretonneau , 
Recherch.  sur  Pinflammat.  speciale  du  tissu 
muqueux^  et  en  particulier  sur  la  diphtherite, 
angine  maligne  ou  croup  epidemique.  Paris, 
1826.) 

DESRUELLES  verfährt  bei  der  Diph¬ 
theritis  antiphlogistisch  und  lässt  Blut¬ 
egel  am  Halse  saugen.  (Bullet,  de  la  so- 
ciete  med.  d’emul.  1824.  Juni.)  —  E M AN¬ 
GAR  D  beginnt  die  Behandlung  mit  Applica¬ 
tion  der  Bl  u  t  e  g  el  ans  Epigastrium.  (Eman- 
gard ,  Memoire  sur  Pangine  epidemique  ou 
diphtherite.  Paris,  1829.) 

HAMILTON  rühmt  vorzüglich  das  es¬ 
sigsaure  Blei  zum  innern  und  äusserli- 
chen  Gebrauche  bei  der  Diphtheritis.  {Ha¬ 
milton,  in  Edinb.  Journ.  of  med.  Science. 
1826.  Octbr.) 

JENNER  liess  bei  der  Diphtheritis 
Brechweinsteinsalbe  einreiben,  wo¬ 
durch  freiwillige  Ausschläge  an  den  Füssen 
und  allmälige  Besserung  bewirkt  wurdeh. 
( Froriep’s  Notizen.  Bd.  III.  S.  25.  No.  7.) 

MACKENZIE  bediente  sich  bei  Behand¬ 
lung  der  Diphtheritis  besonders  der  Auflö¬ 
sung  des  Argentum  nitricum  (9j  in  §j 
Aq.  destillat.);  1  —  2  Mal  täglich  wurden 
der  Schlund,  die  Mandeln  und  der  hintere 
Theil  des  Gaumensegels,  mit  Hülfe  eines 
Schwammes  oder  Pinsels,  mit  dieser  Flüs¬ 
sigkeit  bestrichen.  ( Naumann ,  Handb.  der 
mediz.  Klinik.  Berlin,  1834.  Bd.  IV.  Abthlg.  I. 
S.  112.)  — GIROUARD  hält  die  Cauterisa- 
tion  mittelst  des  Höllensteins  für  die  vor¬ 
züglichste,  sicherste  und  schnellste  Me¬ 
thode.  Einige  leichte  und  oberflächliche 
Betupfungen  reichen  hin,  um  die  falsche 
Membran  zu  trennen  und  Entzündung  und 
Anschwellung  zu  vermindern.  Die  Auflö¬ 
sung  wurde  mittelst  eines  Leinwandläpp¬ 
chens,  eines  Charpiebäuschchens  oder  einer 
Federfahue  aufgetragen.  Die  Anwendung 
des  Höllensteins  in  trockner  Form  ist  noch 
vorzuziehen,  denn  öfters  ist  die  2  —  3  Mal 
wiederholte  Cauterisation  zur  Heilung  hin¬ 
reichend:  man  braucht  nicht  einmal  die 
ganze  Fläche,  sondern  nur  einzelne  Punkte 
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zu  berühren,  um  einer  allgemeinen  Los¬ 
trennung  der  Pseudomembran  gewiss  zu 
sein.  (Journ.  gen  er.  de  medec.  1828.  Juni. 
8.  306.)  —  GU1MIER  spricht  ebenfalls  zu 
Gunsten  des  Höllensteins  in  diesem  Ue- 
bel,  verwirft  dagegen  die  Blutentleerungen. 
(Journ.  gener.  de  medec.  1828.  August. 
8'.  165.) 

NAUMANN.  Bei  der  Diphtherifcis  schei¬ 
nen  folgende  Grundsätze  am  meisten  be- 
achtenswerth:  1)  Man  suche  die  Entzün¬ 
dung  selbst  so  rasch  wie  möglich  zu  be¬ 
kämpfen,  und  ihre  Weiterverbreitung  zu 
hemmen.  Der  eigentümliche  Charakter  die¬ 
ser  Entzündung  gestattet  aber  nur  unter 
grosser  Beschränkung  ein  schwächendes 
Verfahren;  weit  wirksamer  wird  der  pas¬ 
sive  Entzündungszustand  durch  die  unmit¬ 
telbare  Application  intensiver  Heizmittel 
gehoben.  2)  Gleichzeitig  ist  der  eigentüm¬ 
lichen  Beschaffenheit  des  Blutes  entgegen 
zu  wirken,  die  nicht  hypothetisch  ist,  son¬ 
dern  unmittelbar  durch  die  Erscheinungen 
der  Krankheit  bewiesen  wird.  Mineral¬ 
säur  eu  und  ähnlich  wirkende  Arznebstoffe 
sind  derselben  entgegen  zu  setzen;  gleich¬ 
zeitig  kann  man  solche  Mittel  reichen,  bei 
deren  Gebrauche  die  normale  Empfänglich¬ 
keit  der  Gastrointestinalschleimhaut  für  na- 
turgemässe  Heize  sich  am  ersten  zu  erhal¬ 
ten  pflegt.  3)  Man  hüte  sich  überhaupt 
sehr,  sowohl  den  Kranken  zu  überreizen, 
als  auch  denselben  zu  schwächen,  denn  in 
beiden  Fällen  wird  ein  complicirtes  Ver¬ 
fahren  notbwendig  gemacht,  bei  welchem 
das  ursprünglicheGrundverhältniss  derKrank- 
keit  immer  mehr  aus  den  Augen  schwinden 
muss.  —  Die  empfohlenen  Heilmethoden  sind 
keineswegs  alle  auf  die  Diphtheritis  zu  be¬ 
ziehen,  sondern  haben  zum  Theil  auf  den 
Croup,  die  Mundfäule  u.  s.  w.  Bezug,  ln 
mehreren  Epidemien  wandte  man  wieder¬ 
holt  Blutegel  an,  gab  dabei  innerlich  Sal¬ 
miak  und  ging  dann  zu  Abführmitteln 
über.  Für  gehörige  Leibesöffnung  ist  frei¬ 
lich  immer  Sorge  zu  tragen,  doch  ja  nicht 
bis  zu  erschöpfenden  Ausleerungen.  Brech¬ 
mittel  sind  nur  im  ersten  Anfänge  der 
Krankheit  zu  versuchen,  können  aber  gegen 
das  Ende  derselben  wieder  nützlich  wer¬ 
den.  Verschiedentlich  sind  Salmiak, 
Schwefelleber,  vegetabilische  und 
mineralische  Säuren  gepriesen  worden, 
unter  welchen  Mitteln  unstreitig  die  letzten 
den  Vorzug  verdienen.  Von  grosser  Wich¬ 
tigkeit  ist  der  Genuss  einer  reinen  und  ge¬ 
sunden  Luft;  warme  Bäder,  oder  wieder¬ 
holte  Waschungen  mit  Wasser  und  Essig, 
sollten  niemals  unterlassen  werden.  Senf- 
teige  und  Blaseupflaster  machen,  wegen  der 
leicht  entstehenden  brandigen  Geschwüre, 
grosse  Vorsicht  nothwendig.  Am  wichtig¬ 
sten  ist  die  örtliche  Cauterisafcion;  man  be- 
i  dient  sich  am  meisten  hierzu  des  Höllen¬ 
steins  oder  des  Alauns.  Von  einigem  Nut¬ 
zen  sind  reizende  und  antiseptische  Muud- 
und  Gurgelwasser,  z.  B.  mit  dem  Zusatze 


von  Chlorwasser  und  Honig.  Auch  der 
Bleizucker,  die  Hy  dr  o  chlo  rsäur  e, 
die  schwefelsauren  Zink-,  Kupfer 
und  Eisensalze  sind  nicht  ohne  Erfolg 
angewandt  worden.  (Hecker,  Wissenschaft!. 
Annalen  der  gesammten  Heilkunde.  1833. 
März.) 


DYSENTERIA.  Die  Ruhr.  (Fluxus 
dysentericus,  Fluxus  cruentus  cum  te¬ 
il  es  m  o  ,  Rheumatismus  intestinorum, 
Tormina  Celsi,  Difficultas  intestino- 
rum.) 

AD  AIR,  J.  Der  Alaun  von  gr.x —  3ß 
gegeben  ist  ein  nützliches  und  unschädli¬ 
ches,  zusammenziehendes  Mittel,  besonders 
wenn  sein  unangenehmer  Reiz  im  Magen 
durch  Wallrath,  arabisches  Gummi  oder 
Opium  gemildert  wird.  Ich  habe  mich  sei¬ 
ner  bei  einer  epidemischen  Ruhr  mit  vielem 
Vortheil  bedient.  War  ein  gefährliches  re- 
mittireudes  Fieber  damit  verbunden,  so  lei¬ 
stete  das  8  chierlings  extrac  t  sehr  gute 
Dienste,  wenn  ich  gr.x  —  3ß  davon  mit 
gr.v — xKampher  verband  und  des  Abends 
reichte.  (Samml.  auserles.  Abhdlgn.  z.  Gebr. 
f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XI.  S.  278.) 

BAGLIVIUS  heilte  viele  Ruhrpatienten 
durch  die  Molken,  die  er  nicht  nur  trinken 
liess,  sondern  auch  in  Klystiren  gab,  und  er 
setzt  hinzu,  dass  viele  Schriftsteller  dieses 
Mittel  als  ein  grosses  Arcanum  bei  der 
Ruhr  ansähen.  (Baylivius ,  Prax.  med.  Rom. 
1696.  L.  I.  Cap.  9.)  Ueber  die  Wirksamkeit 
der  Jpecacuanha  sagt  er:  Radix  Hype- 
cacuanhae  est  specific  um  ac  ferme 
infallibile  reine  di  um  in  flu  xibus 
dys  entericis,  aliisque  sanguineis 
coli iquationibus  humorum  etc.  (Prax. 
med.  Rom.  1696.  L.  I.  Cap.  9.)  —  AKEN- 
81  DE  behauptete,  dass  die  Ipecacuanlia 
gar  keine  Contraindicationen  besitze  und 
eben  so  sicher  die  Ruhr,  wie  die  China  das 
Wechselfieber  heile;  man  soll  täglich  zwei 
Mal  2,  oder  noch  besser  bloss  1  Gran  da¬ 
von  geben.  ( Akenside ,  Commentat.  de  dys- 
enteria.  London,  1764.)  —  A  N  N  E  8  L  V. 
(Sketches  of  the  most  Preval.  Diseases  of 
India  etc.  London,  1831.)  —  B  ALMAIN 
empfiehlt  die  Verbindung  der  Ipecacuanlia 
in  grossen  Dosen  mit  dem  Opium;  er  gab 
5ij  Ipecacuanlia  mit  60  Tropfen  Opiumtinc-| 
tur,  und  sah  sehr  oft  nach  einer  oder  zwee 
solchen  Verordnungen  jedes  Gefahr  drohend 
83'mptom  beseitigt.  (Memoirs  of  the  med" 
Society  of  London  etc.  Bd.  V.  1799.  8.  210.) 
—  DEGNER.  (De  dysent.  bilioso-  contag. 
etc.  Traj.  ad  Rhenum.  1738.)  —  ELLER 
sagt,  er  habe  gesehen,  dass  keine  Auslee¬ 
rung  die  Kur  der  epidemischen  Ruhr  besser 
bewirke,  als  die  Brechmittel;  auch  fand  er, 
dass  diese  am  wirksamsten  im  Anfänge  der 
Krankheit  waren.  Er  verordnete  2,3  —  4 
Mal  des  Tages  4,  5  —  6  Gran  Ipecacu- 
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an  ha,  bis  eia  gelindes  Brechen  erfolgte ; 
bei  starken  Personen  vermischte  er  mit  je¬ 
der  3j  derselben  4  Gran  B  rech  Weinstein, 
und  von  dieser  Mischung  verschrieb  er  4, 
5  —  6  Gran  zu  wiederholten  Malen,  auf 
die  nämliche  Art,  mit  dem  besten  Erfolge, 
ln  der  im  Jahre  1721  an  den  Grenzen  von 
Obersachsen  herrschenden  Ruhr  verlorer  von 
300  Kranken  kaum  den  40sten  Theil.  (E Iler, 
Observ.  de  cognosc.  et  curand.  morb.  praes. 
acutis.  Regiomont.  1762.)  —  FERGUSON 
empfahl  Ipecacuanha  und  Calomel,  zu 
gleichen  Gaben,  bis  zur  Salivation.  (Trans¬ 
act.  of  med.  and  Chirurg,  societ.  Band  II.) 

—  FON  TANA  bediente  sich  ebenfalls  der 
Ipecacuanha  bei  der  Ruhr  mit  Typhus. 
( Fontana ,  Bemerk,  üb.  d.  Krankh.,  womit 
d.  Europäer  in  warm.  Himmelsstrichen  u.  a. 
langen  Seereisen  befallen  werden.  Aus  dem 
Ital.  Stendal,  1790.  S.  78.)— HUF  EE  AND 
bemerkt  ausdrücklich,  dass  die  Ipeca- 
cuanha  für  sich  allein  als  Brechmittel  ge¬ 
geben  nicht  auf  den  Stuhl  wirkt ,  daher 
auch  nicht  den  Tenesmus  vermehren  kann, 
(j Rufeland,  Journal.  Bd.  1.  St.  I.)  —  LINNE 
glaubte,  die  Ipecacuanha  zeigte  sich  um 
deswillen  in  der  Ruhr  nützlich,  weil  sie  zu¬ 
gleich  das  Contagium  animatum,  welches  er 
als  Ursache  der  Ruhr  annahm,  zerstöre. 
( Linne ,  Dissert.  Viola  Ipecacuanha.  Upsala. 
1774.)  —  PI  SO  erzählt,  dass  in  Brasilien  die 
Brechwurzel  schon  seit  langer  Zeit  als  ein 
Voiksmittel  gegen  die  Ruhr  bekannt  sei; 
man  bereite  daselbst  ein  Decoct  von  3Ü> 
schütte  die  erste  und  die  zweite  Abkochung 
weg,  und  benutze  erst  die  dritte,  als  die 
wirksamste.  {Piso  >  De  indiae  utriusque  re 
naturali  atque  rnedica.  1649.  L.  II.  Cap.  9.) 

—  RICHTER  wählte  ebenfalls  immer  zum 
Brechmittel  bei  der  Ruhr  mit  dem  Charakter 
des  Typhus  die  Ipecacuanha,  die  ihm  mehr 
Wirkung  auf  die  Schmerzen  zu  haben  schien, 
als  der  Brechweinstein.  ( Richter ,  Mediz.  u. 
Chirurg.  Bemerkungen.  Band  I.  S.  97.)  — 
T LS S  O T  gab  möglichst  frühzeitig  die  Ipe¬ 
cacuanha,  liess  dabei  Kamiilenthee  trin¬ 
ken,  und  zwischendurch  kleine  Gaben  der 
Rhabarber  nehmen.  (Avis  au  peuple  sur  sa 
saute.  Lausanne,  1779.)  —  WEBER.  (Ge¬ 
schichte  der  Ruhr  und  des  Faulfiebers,  die 
am  Rheine  geherrscht  haben. Tübingen,  1789.) 

—  W  R  I  G  H  T.  (Edinb.  med.  commentar. 
Bd.  XI.  S.  190.) 

BALDINGER  wandte  mit  Nutzen  die 
Aqua  calcis  in  derRuhran.  {Baldhiger,v.  d. 
Krankh.  einer  Armee.  Leipzig ,  1774.)  — 
A  ß  E  R  C  R  O  M  B I  E  empfiehlt  Kiystire  von 
Kalk wasser  mit  Milch  oder  einer  Abko¬ 
chung  des  Arrow-root.  ( Abercrombie ,  Pa- 
thol.  u.  prakt.  Unters,  üb.  d.  Krankh.  d.  Magens, 
des  Darmkanals  u.  s.  w.  A.  d.  Engl,  übers, 
von  Buse  h.  Bremen ,  1830.)  —  BLANC 
wandte  ebenfalls  mit  Erfolg  das  Kalk  was¬ 
ser  an.  (Samml.  auserles.  Abhdlgn.  f.  prakt. 
Aerzte.  Band  XXL  St.  I.  S.  8.)  —  KRE¬ 
TONNE  AU  giebt  in  der  Regel  das  Kalk¬ 
wasser  zu  51  j  —  iv  mit  warmer  Milch 


und  Zucker;  zugleich  lässt  er  Morgens  und 
Abends  von  §iv  —  vj  Kalk  wasser  und  3  —  4 
Tropfen  Rousseau’sches  Laudanum  geben. 
(Trotisseau  etPidoux,  Traite  de  therap.  Bd.I. 
S.  620.) —  GE  ACH  bediente  sich  des  Kalk¬ 
wassers  mit  Milch,  wenn  nach  der  Ruhr 
ein  Durchfall  zurückblieb,  und  er  sah  hier¬ 
von  die  besten  Wirkungen.  Trat  vom  Ge¬ 
brauche  dieses  Mittels  der  Unterleib  in  die 
Höhe,  so  musste  ein  abführendes  Mittel  ge¬ 
geben  werden.  ( Geach ,  some  observat.  on 
the  present  epidemic  dysentery.  London, 
1781.)  —  GRAINGER  wandte  das  Kalk¬ 
wasser  in  der  Ruhr  mit  einem  Drittheil 
Milch  vermischt  an,  von  welcher  Mischung 
der  Kranke  täglich  Uj  —  iij  mit  gutem  Er¬ 
folge  trank.  (Edimburger  Versuche.  Bd.  II. 
Seite  14.) 

BIOERLUND  wandte  mit  grossem  Nut¬ 
zen  in  der  Ruhr  den  wilden  Rosmarin 
(Herba  ledi  palustris)  an,  ohne  dass  sich 
die  Kranken  daneben  anderer  Mittel  bedien¬ 
ten,  so,  dass  je  früher  derselbe  gebraucht, 
die  Krankheit  desto  schneller  gehoben  wurde. 
(Samml.  auserles.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  X.  St.  4.  S.  722.)  —  ODE  LH  empfiehlt 
das  Ledurn  palustre  als  ein  Specificum 
in  der  Ruhr.  {Eisenmann ,  Pyren.  Band  I. 
S.  431.) 

BIRNSTIEL’S  Mittel  in  der  faulichten 
Ruhr  bestand  aus  folgender  Zusammenset¬ 
zung: 

1^  Flor,  arnicae  3üj  ,  infus,  in  aq.  ferv. 
gix,  dig.  vas.  claus.  per  semi  lior.  Colat. 
adm.  Acet.  vini  opt.  giij,  Syrup.  althaeae 
gij.  M. 

Hiervon  muss  der  Kranke  alle  halbe  Stun¬ 
den  2  Esslöffel  voll  mit  einem  schleimigen 
Getränke  nehmen,  wozu  jedes  Mal  3  Un¬ 
zen  von  einer  Mischung  gegossen  werden,  die 
aus  Siij  Wasser  und  5vj  Schwefel¬ 
säure  besteht.  ( Birnstiely  de  dysenter,  lib. 
etc.  Manh.  1786.) 

CALL1SEN  bediente  sich  mit  Vortheil 
der  Rad.  caryophyllat.,  um  die  Ruhr 
nach  Gallenfiebern  zu  heilen.  Er  gab  sie  in 
einer  Abkochung  von  §j  in  Sj  Wasser,  wo¬ 
von  der  Kranke  stündlich  1  Esslöffel  voll 
nehmen  musste.  ( Alihert ,  Elemens  de  the¬ 
rap.  Bd.  1.  S.  118.)  —  BANG  wandte  eben¬ 
falls  die  Nelken wurzel  in  der  Ruhr  an . 
( Bang ,  mediz.  Praxis,  a.  d.  Lat.  übers,  v. 
Heinz  e.  S.  624.) 

CAWLEY,  Th.  In  der  hitzigen  Periode 
der  Ruhr  muss  man  antiphlogistisch  verfah¬ 
ren ;  die  Brechmittel  können  zuweilen  nütz¬ 
lich  sein,  am  wirksamsten  aber  waren  die 
Purgirmittel  und  unter  diesen  vorzüglich 
die  Salze  und  der  Brechweinstein.  Ich  be¬ 
diene  mich  zu  dieser  Absicht  vornehmlich 
des  folgenden  Mittels : 

Jfy  Magnes.  sulphur.  gj,  Tartar,  emetic. 
gr.ij,  solve  in  Aq.  fontan.  gj. 

Hiervon  muss  der  Patient  alle  2  —  3 
Stunden  2  —  3  Unzen  nehmen.  Diese  Be¬ 
handlung  muss  so  lange  fortgesetzt  wer- 
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den,  bis  die  Krankheit  aufhört  oder  in  den 
chronischen  Zustand  übergeht.  Der  übrige 
Theil  der  Behandlung  besteht  darin,  dass 
man  den  Patienten  Limonade,  Gerstenwas¬ 
ser,  schleimige  Dinge  trinken  lässt,  ihm 
Stärkeklystire  giebt  und  ihn  alle  Abende  ein 
Opiat  nehmen  lässt.  Das  Opiat ,  dessen 
ich  mich  vorzüglich  bei  meinen  Kranken  be¬ 
diente,  war  eine  Mischung  aus  Spirit. 
Mindereri,  Vinuin  stibiat.  und  Ti  net. 
thebaica.  In  der  chronischen  Ruhr  liess 
ich  die  Kranken  alle  Morgen  einen  wässri¬ 
gen  Aufguss  der  Rhabarber  nehmen,  um 
dadurch  die  erforderliche  Ausleerung  zu  be¬ 
wirken.  Ausserdem  verordnete  ich  einen 
Aufguss  der  Fieberrinde,  Kamillen, 
der  Enzianwurzel  und  der  Pome¬ 
ranzenschalen,  oder  bitterer  gewürz- 
hafter  Dinge,  um  den  Tonus  des  Darmka¬ 
nals  zu  stärken.  Ausser  den  gedachten 
Mitteln  wurde  den  Kranken  auch  noch  alle 
Abende  Bj  Pulvis  Doveri  gegeben.  Zum 
gewöhnlichen  Getränk  nahmen  sie  eine  Ab¬ 
kochung  von  Stärke  oder  arabischem  Gummi, 
oder  Milch,  und  von  Zeit  zu  Zeit  wurden 
ihnen  Klystire  von  Stärke  gegeben.  (Lon¬ 
don  medical  Journ.  Bd.  VII.  S.  337.) 

COPLAND.  Die  T  erp  enthi  nprä pa¬ 
rate,  welche  nach  meiner  Empfehlung  von 
mehreren  Aerzten  in  Gebrauch  gezogen 
worden  sind,  gehören  bei  den  sthenischen  und 
chronischen  Ruhrformen  unstreitig  zu  den 
schätzbarsten  Mitteln.  Selbst  bei  acuten 
Zuständen  sind  sie  keineswegs  coutraindi- 
cirt,  obgleich  es  räthlich  ist,  ihnen  hier  eine 
Blutentleerung  vorauszuschicken,  und  sie 
wirken  dann  durch  ihre  milde  Bethätigung  des 
Darmkanals,  namentlich  in  den  asthenischen 
Formen,  der  Neigung  zur  Verbrandung 
und  Ulceration  entgegen.  Ueberhaupt  kann 
man  die  Balsame,  besonders  das  ßals.  pe- 
ru  via n. ,  canadense  und  copaivae, 
mit  Aromaticis,  Magnesia  und  Demulcentien, 
oder  mit  Opiaten,  oder  auch  in  Kiystiren  in 
Anwendung  bringen.  Am  meisten  nützen 
sie  bei  den  chronischen  Varietäten,  zumal 
wenn  man  damit  Reibungen  des  ganzen 
Körpers,  den  Gebrauch  eröffnender  Pflaster, 
flanellener  Binden,  und  regelmässige  Diät 
verbindet.  Ganz  besonders  entsprechend 
sind  sie  bei  frequenten  und  schmerzlosen 
Ausleerungen ,  wo  man  ausserdem  vor  dem 
Zubet tegeheu  das  Hydrarg.  cum  creta 
mit  D  o  v  e  r  ’schem  Pulver,  oder  abwech¬ 
selnd  mit  ihnen  das  Haematoxylon,  Ca- 
tecliu  oder  Kino  in  schleimigen  oder  ab- 
sorbirenden  Vehikeln  nehmen  lassen  kann. 
( Copland ,  Eneyklopäd.  Wörterbuch  der 
prakt.  Medizin.  Aus  dem  Engl,  übertragen 
von  Kalisch.  Berlin,  1836.  Bd.  111.  S.  191.) 

C  UL  LEN  hält  Purgirmittel,  beson¬ 
ders  ölichte,  für  hinreichend,  die  Heilung 
der  Ruhr  zu  bewirken.  Er  hat  nach  seiner 
Erfahrung  zu  diesem  Zwecke  nichts  dien¬ 
licher  gefunden,  als  den  Br  ech  weinst  ein, 
den  man  in  kleinen  Dosen  und  in  solchen 
Zwischenräumen  geben  muss ,  dass  er  kein 
1. 


Erbrechen,  sondern  nur  Stuhlgang  bewirkt. 
Der  ß r  e  c  h  in  i  1 1  e  1  kann  man  sich  im  Anfänge 
der  Krankheit  bedienen.  Gegen  das  öftere 
und  heftige  Bauchgrimmen  empfiehlt  C.  lau¬ 
warme  Bäder,  Bähungen  auf  den  Un¬ 
terleib,  und  besonders  Blasenpflaster; 
Opium  aber  nur  dann,  wenn  Purganzen 
zu  sehr  vernachlässigt  worden  sind.  Den 
vorsichtigen  Gebrauch  des  Aderlasses  räth 
er  nur  im  Anfänge  der  Krankheit  bei  ent¬ 
zündlicher  Neigung  derselben  an.  In  allen 
Fällen  fand  er  als  Getränk  die  Molken 
sehr  nützlich.  ( Cuften ,  Willi.  Anfangsgründe 
d.  prakt.  Arzneikunst.  A.  d.  Engl,  übers. 
Leipzig,  1789.  Bd.  II.  S.  594.) 

DEGNER.  Die  Hauptindication  bei  der 
Ruhrepidemie  war:  die  scharfen,  gallich¬ 
ten  Unreinigkeiten  nach  oben  und  unten 
sobald  als  möglich  zu  entfernen.  Er  wählte 
zu  diesem  Zwecke  die  Ipecacuanha 
und  Rhabarbe  r.  Letztere  gab  er  in 
jeder  Periode  der  Krankheit,  weil  er  ihr 
nebst  der  stärkenden  und  gelind  zusammen¬ 
ziehenden  Kraft  noch  eine  beruhigende  und 
schmerzlindernde,  ja  spezifische  Kraft  zur 
Heilung  der  Ruhr  und  der  Durchfälle  zu¬ 
schrieb.  Die  Anima  rhei,  sein  Lieblings¬ 
mittel,  gab  er  des  Tages  3  —  4  Mal  zu  ei¬ 
nem  Esslöffel  voll.  Die  Composition  bestand 
nach  Rolfink’s  Vorschrift  aus: 

I)?  Rad.  rhei  §ß,  Sal.  tartar.  3j>  Aq.  ci- 
chorei  §v. 

Wenn  nach  gehöriger  Abführung  das  Ue- 
bel  noch  nicht  gänzlich  nachlassen  wollte, 
so  nahm  er  seine  Zuflucht  zur  Simaruba, 
deren  Anwendung  nach  seiner  Versicherung 
nie  Schaden  that.  Er  liess  gewöhnlich  3Ü 
Simaruba  in  hinlänglichem  Wasser  bis  zu 
gviij  einkochen  und  Syrup.  papaver.  hinzu¬ 
setzen;  alsdann  alle  3  —  4  Stunden  2  oder 
mehrere  Esslöffel  davon  nehmen.  Wenn  er 
noch  abführen  wollte,  so  verband  er  hier¬ 
mit  die  Tinct.  rhei,  welche  Verbindung 
er  vorzüglich  heilsam  fand,  wenn  die  Krank¬ 
heit  im  Abnehmen  war.  Schienen  aber  diese 
Mittel  nicht  zuzureichen,  und  die  Krankheit 
mehr  aus  Atonie  zu  continuiren,  so  ge¬ 
brauchte  er  noch  kräftiger  stärkende  und 
mehr  zusammenziehende  Mittel,  als  Casca- 
rille  und  Catechu.  Nicht  selten  verband 
er  die  Cascarille  mit  Simaruba*  Um  die  ga¬ 
strischen  Unreinigkeiten  zu  verbessern,  liess 
er  noch  ölige,  schleimige  und  gallertartige 
Dinge  gebrauchen.  Er  liess  z.  B.  3j  Rad. 
salep  in  8  Unzen  warmen  Wassers  kochen 
und  dann  löffelweise  nehmen.  Vom  Opium 
war  er  kein  Freund;  es  that  ihm  auch  nie 
gut.  Wenn  aber  nach  gehöriger  Auslee¬ 
rung  dergleichen  Mittel  passend  zu  sein 
schienen,  so  gab  er  Pilul.  e  cynogl., 
Syrup.  papaver.  alb.  vel  Rhoeados, 
Electuar.  diascord.,  Fracäst.  und 
Theriak.  Aeusserlich  liess  D.  noch  schmerz¬ 
lindernde  und  zertheilende  Pflaster  auf  den 
Unterleib  legen.  Auf  Vermeidung  der  Diät¬ 
fehler  drang  er  sehr.  Die  gewöhnlichen  Ge¬ 
tränke  waren  Decoct.  hordei  mil.  alb, 

69 


546 


DYS  ENTER!  A 


Sy  den  h.  etc.  Unter  andern  empfahl  er 
sehr  die  frische  Buttermilch;  auch  er¬ 
laubte  er  seinen  Kranken  den  massigen  Ge¬ 
brauch  des  Weins,  wozu  er  vorzüglich 
den*Mosel  wein  anrieth.  QDeyneri,  Histor. 
medic.  de  Dysenteria  bilioso  -  contagiosa 
quae  1736.  Neomagi  grassata  est.  Traject. 
ad  Rhen.  1754.) 

EBERLE  räth  bei  der  chronischen  Ruhr 
ein  über  den  ganzen  Unterleib  gelegtes 
Pechpflaster  zu  tragen.  Auch  war  in  ruhr- 
artigen  Krankheiten  dj£  R ad.  s p  i  r  a e a e 
trifoliatae  mit  ö  p i  u in  als  sch weisstrei - 
bendes  Mittel  äusserst  wirksam.  (Eberle, 
a  Treatise  of  the  Mat.  med.  and  Therapeut. 
Philad.  1822.  Vol.  5.) 

F  0 11 D  Y  C  E.  Gegen  Ende  des  Jahres  1750 
wurden  viele  Soldaten  in  London  von  ei¬ 
ner  endemischen  Ruhr  befallen.  Ich  ver- 
ordnete  täglich  2  Mal  in  einem  Löffel  voll 
Franzbrandweio  10  —  15  Gran  Ipecacu- 
anha^  je  nachdem  der  Magen  des  Kranken 
stärker  oder  schwächer  war,  und  hierdurch 
wurde  die  Krankheit  schnell  gehoben. 
( Fordyce ,  Fragmenta  Chirurg,  et  medic.  Lon- 
din.,  1784.  S.  23.) 

FRANK,  Peter.  Be  h  and!  u  n  g  der 
s  t h  e  n i s  c  h  e n  Ruh  r.  Ist  der  noch  jugend¬ 
liche  Kranke  von  robuster,  plethorischer 
Constitution ,  bildet  die  Ruhr  das  Symptom 
eines  hyperstheniscben  Fiebers,  ist  der 
Schmerz  heftig,  die  Empfindlichkeit  des  Un¬ 
terleibs  bei  der  Berührung  bedeutend  und 
der  Stuhlgang  anhaltend,  so  werden  sogleich 
im  Anfänge  vorgenommene  und  sogar  wie¬ 
derholt  an  gestellte  allgemeine  Bin  t  ent¬ 
zieh  ungen  und  die  schwächende  Methode 
als  das  beste  und  einzige  Rettungsmitte! 
sich  ausweisen.  Wir  werden  es  auch  nicht 
auffallend  linden,  wenn  nach  vorgenomme¬ 
nen  Blutentziehungen,  bei  einem  nicht  sehr 
entzündlichen,  sondern  mehr  catarrhali- 
sclien  Zustande  der  Krankheit,  wobei  gar  kein 
Aderlass  angestellt  worden  ist,  ein  Brech¬ 
mittel  nicht  immer  nachtheilig  war,  oder 
wenn  gelinde  Evacuantia,  als:  Tamarinden¬ 
mark,  Manna,  Ricinusöl,  einige  Mal  gegeben, 
Hülfe  geleistet  haben.  Denn  sowohl  in  die¬ 
sem  Falle,  als  auch  dann,  wenn  eine  deut¬ 
lich  ausgeprägte,  gastrische  Complicalion 
statt  findet,  verdient  die  evacuirende  Me¬ 
thode  im  Anfänge  einer  nicht  sehr  atheni¬ 
schen.  Ruhr  bisweilen  das  Lob,  welches 
man  nur  zu  sehr  auf  alle  Arten  dieses 
Uebels  extendirt  hat.  Oftmals  kommen  je¬ 
doch  solche  Fälle  vor,  wo  wegen  zu  grosser 
Empfindlichkeit  des  Darmkanals  nur»  ein 
Aderlass  zu  statuireu,  jeder  andere  Reiz 
hingegen  zu  vermeiden  ist,  indem  alle  Ab¬ 
führmittel  die  Krankheit  schnell  steigern. 
Zum  Getränk  kann  man  eine  schwache, 
nicht  sehr  nährende  Mandelmilch,  oder  ei¬ 
nen  leichten  Absud  von  Gerste  und  weissem 
Brote  gestatten.  Klystire  bewirken,  sind 
nicht  anders  harte  Fäces  im  Dickdarrne  vor¬ 
handen,  wenn  gleich  mucilaginöse  Substan¬ 
zen  dazu  genommen,  und  Sie  selbst  nicht 


zu  oft  beigebracht  werden,  bisweilen  mehr 
einen  Reiz ,  als  dass  sie  die  Krankheitsur¬ 
sache  beseitigen.  Klagt  der  Kranke  über 
bedeutende  Unterleibsschmerzen y  so  wer¬ 
den,  nachdem  der  heftige  Sturm  im  Blute 
schon  gebrochen  ist,  laue,  aus  Milch  mit 
Leinsamen,  oder  aus  Malvenkraut  bereitete 
Fomentationen  Hülfe  leisten.  Nach  Be¬ 
schwichtigung  des  hypersthenischen  Fiebers 
verordne  ich,  jedoch  nur  dann,  wenn  das 
Uebel  sich  als  ein  blosser  lntestinalcatarrh 
gestaltet,  etwas  frühzeitige,  gelinde  Dia- 
phoretica,  als:  einen  Hollunder-  oder  Me¬ 
lissenaufguss  mit  Spirit.  Mindereri.  Bis¬ 
weilen  entsteht  in  Folge  eines  durch  zu- 
gezogene  Erkältung  bewirkten  adyna- 
mischen  Zustandes  eine  Catarrhalaffection 
der  Intestina,  wobei  sich  zugleich  die  Sym¬ 
ptome  einer  gelinden  Ruhr  manifestiren. 
Hier  nun  sind  Aufenthalt  im  Bette,  aroma¬ 
tische  Aufgüsse  —  zur  Beförderung  der 
Hautausdünstung  lauwarm  getrunken  — 
Spiritus  Mindereri,  das  Dover  ’sche 
Pulver,  oder  die  Spiessglanztin  cfcur 
mit  etwas  Opium  und  mit  arabischem 
Gummi  oder  Tr agan th schleim  hinrei¬ 
chend.  Auch  leisten  in  diesem  Falle  bis¬ 
weilen  Emetica,  mehr,  weil  sie  die  Dia- 
phoresis  befördern,  als  weil  sie  die  Galle, 
die  liier  ganz  ausser  Schuld  ist,  ausleereu, 
gute  Dienste.  Indess  sind  doch  die  Mittel 
vorzuziehen,  welche  dieselbe  Wirkung  ohne 
solche  heftige  Erschütterungen  hervorbrin¬ 
gen.  Oftmals  beweisen  sich  in  dem  mit  die¬ 
ser  Ruhr  auftretenden  sogenannten  versati- 
len  Nervenfieber,  namentlich  wenn  ein  Con- 
tagium  zu  Grunde  liegt,  flüchtige  mit  et¬ 
was  Opium  verbundene  Mittel  durch  ihren 
Reiz  und  Betätigung  der  Hautausdünstung 
sehr  wirksam.  Ich  bediene  mich  in  einer 
gewöhnlichen ,  aber  etw  as  bedeutenden 
asthenischen  Ruhr,  ohne  au  ßrech-  und  Ab¬ 
führmittel  zu  denken,  auf  der  Erfahrung 
fussend,  sehr  bald  des  Opiums,  in  einer 
arabischen  Emulsion  oder  in  einem  Salep- 
absude.  Aehnliche  Mittel  kann  man  bei  äu- 
sseqst  stark  urgirendem  Tenesmus  in  ge¬ 
ringen  Quantitäten  in  den  Mastdarm  injici- 
reu.  Klagt  der  Kranke  über  sehr  bedeu¬ 
tende  Leibschmerzen,  so  verordne  man 
trockene  oder  feuchte  Bähungen  von  aro¬ 
matischen,  mit  Wein  zubereiteten  Krautern, 
oder  ähnliche  CatapJasmata,  hei  noch  stär¬ 
ker  quälenden  Leiden  ein  Vesicans  als 
Rubefäciens  auf  den  Unterleib.  Sind  die 
Kräfte  sehr  gesunken ,  so  verordne  mau 
O  p  i  u  m  mit  C  a  in  p  her,  oder  mit  M  o  s  c  h  u  s 
in  Verbindung  mit  arabischem  Gummi, 
so  wie  endlich  alle  diejenigen  Mittel,  die 
gegen  die  Febris  nervosa  stupida  empfoh¬ 
len  werden,  besonders  rotlien  Wein  in  ei¬ 
nem  Zimmfaufguss.  ln  gewissen  Fällen 
habe  ich  hier  von  lauwarmen  Bädern  herr¬ 
liche  Wirkungen  gesehen.  Wenn  die  schon 
vorgeschrittene  Krankheit  diesen  Mitteln 
nicht  weichen  will,  so  kommen  die  soge¬ 
nannten  fixen  Reizmittel  an  die  Reihe,  ln 
diesem  Zeitpunkte,  und  nicht  früher,  leistete 
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mir  die  Siinaruba  in  der  Abkochung,  und 
mit  etwas  einfachem  Zimmtwasser  und  bis¬ 
weilen  mit  einer  kleinen  Dosis  Opium  ver¬ 
bunden,  meistenteils  sehr  gute  Dienste. 
—  BehandlungdercompIicirtenR  u  h  r. 
Ist  das  mit  der  Ruhr  verbundene  sthenische 
oder  asthenische  Fieber  mit  deutlich  ansge- 
bildeteu  biliösen  oder  gastrischen  Sympto¬ 
men  complicirt,  so  werden  nach  vorgenom¬ 
menen,  oder  unterlassenen  allgemeinen 
Blutentziehungen  —  was  sich  je  nach  dem 
athenischen  oder  asthenischen  Charakter 
des  begleitenden  Fiebers  richtet  — -  Brech¬ 
end  gelinde  Abführmittel,  bis  das  Ue- 
bel  zu  seiner  einfachen  Form  zurückge¬ 
bracht  worden  ist,  und  dann  anders  behan¬ 
delt  werden  kann,  iudicirt  sein.  Selten 
widerstehen  die  im  Darmkanal  befindlichen 
Würmer  den  so  heftigen  Intestinalbewe¬ 
gungen  in  der  Ruhr.  —  Behandlung  der 
intermittir enden  Ruhr.  Opium  in  ei¬ 
ner  arabischen  Emulsion  und  mit  einem  aro¬ 
matischen  Wasser  verbunden,  und  endlicli 
China  sind  hier  die  allein  anzuwendenden 
Mittel.  —  Nach  gehobener  Ruhr  suche  man 
so  sorgfältig  als  möglich  ihrer  so  leicht 
statt  findenden  Rückkehr  theils  durch  zweck¬ 
mässige  Diät,  theils  durch  passende  Arz¬ 
neimittel,  am  meisten  aber  dadurch,  dass 
man  sich  ziemlich  lange  vor  der  kalten 
Luft  hütet,  vorzubeugen.  ( Frank ,  Peter , 
Behandl.  d.  Krankh.  d.  Menschen.  Aus  dem 
Lat.  übers,  v.  So  beruh  eim.  Berlin,  1831. 
Thl.  Vll.  S.  109.) 

GAUTIERI  empfiehlt  den  im  Handel 
vorkommenden  Tischlerleim,  den  er  der 
von  den  Pharmaceuten  bereiteten  Gelatine 
vorzieht.  {Hufeland,  Journ.  Bd.  XVIII.) 

van  GEUXS  rühmt  gepulverte  Salep- 
wurzel,  Tragant h  oder  arabisches 
Gummi  mit  Kamillen  -  und  Fiiederthee  zu 
Gallerte  gemacht,  als  vorzüglich  einlnillende 
Mittel  in  der  Ruhr.  In  der  Dysenteria  pu- 
trida  gebrauchte  er,  wenn  dieselbe  hinläng¬ 
lich  mit  ausleerenden  und  besänftigenden 
Mitteln  behandelt  war,  und  keine  Besserung 
verspürt  wurde,  immer  nocli  Stuhlgang  und 
Schmerzen  eintraten,  oder  auch  von  An¬ 
fang  der  Krankheit  an  der  plötzliche  Verfall 
der  Kräfte  und  die  Heftigkeit  der  Zufälle 
keinen  Zeitverlust  gestatteten ,  um  dem 
Brande  vorzubeugen ,  schleunig  einen  fitul— 
nisswidrigen,  besänftigenden  und  stärken¬ 
den  Absud  der  Weiden-  oder  Chi¬ 
narinde: 

Cort.  salic.  alb.  s.  chinae  §ij ,  infund. 
per  noct.  aq.  q.  s.  et  mane  coq.  per 
horam  ad  colat.  gxx  vel  xvj,  cui  calid. 
immisce  Gummi  tragacanth.  fiiv,  Syrup. 
althaeae  §j,  Syrup.  cort.  aurant.  §iß. 

Hiervon  liess  er  stündlich  eine  halbe  Thee- 
tasse  voll  warm  nehmen.  Waren  die 
Schmerzen  und  der  Stuhlgang  heftiger,  an¬ 
haltender,  und  die  Gefahr  des  heranuahen- 
deu  Brandes  noch  dringender,  so  setzte  er 
obigem  Decoct  das  La ud an  um  zu,  und 


zwar  so,  dass  auf  jede  Unze  des  Tranks 
2  —  3  und  mehrere  Tropfen,  also  auf  20 
Unzen  40  —  GO  und  mehrere  Tropfen  La u- 
d  a  n  u  m  liquid  o  m  gerechnet,  und  im  Not  h- 
falle  in  24  Stunden  verbraucht  werden  konn¬ 
ten.  {van  Genns ,  Abhandl.  üb.  d.  epidem. 
Ruhr,  besonders  des  Jahres  1783.  Düssel¬ 
dorf,  1790.) 

GOUZEE  wandte  in  zwei  Fällen  bei 
einer  am  Ende  des  Jahres  1831  und  zu 
Anfänge  von  1832  zu  Antwerpen  herr¬ 
schenden  Ruhr  das  Morphium  aeeticum 
mit  glücklichem  Erfolge  an  ,  nachdem  Blut¬ 
egel  an  den  After,  schmerzstillende  Getränke 
und  Klystire,  erweichende  Umschläge  und 
Einreibungen  vergeblich  angewandt  worden 
waren.  Er  Hess  daher  nach  Aussetzung 
aller  Arzneien  zwei  grosse  Blasenpflaster 
auf  beide  Seiten  des  Leibes,  nach  dem  Ver¬ 
laufe  des  Colon  legen,  und  4  Gran  Mor¬ 
phium  aufstreuen,  worauf  Ruhe,  Schlaf 
und  Abnahme  der  Stuhlgänge  eintraten. 
Nachdem  dieses  Mittel  in  dieser  Quantität 
4  Mal,  einen  Tag  um  den  andern,  wieder¬ 
holt  worden  war,  wurden  am  achten  Tage 
die  Stuhlgänge  wieder  normal,  der  Kranke 
bekam  Appetit  und  wurde  v,  iederhergestellt; 
bei  dem  einen  Kranken  trat,  in  Folge  der 
Aufsaugung  der  Canthariden,  etwas  Ischurie 
auf,  weshalb  er  mit  einer  Dosis  Morphium 
2  Gran  Kampher  verband,  und  lauwarmes 
Wasser  mit  Eidotter  trinken  liess.  {Richter, 
A.  L. ,  die  endermische  Methode.  Berlin, 
1835.  S.  51.) 

HAUFF,  G.  Chr.  Fr.  Das  Brechmit¬ 
tel  ist,  vorsichtig  gegeben,  fast  in  allen 
Formen  der  Ruhr  anwendbar,  und  findet 
seine  Contraindication,  streng  genommen, 
nur  in  der  entzündlichen  Form.  Unter  den 
eigentlichen  Abführmitteln  steht  die  Rhabar¬ 
ber  oben  an.  Sie  ist  besonders  ein  in  der 
gastrischen  und  gallichten  Ruhr  passendes 
Mittel,  besonders  wenn  nach  beseitigter 
Empfindlichkeit  des  Darmkanals ,  nach  ge¬ 
mildertem  Fieber,  die  schleimichten  Auslee¬ 
rungen  mit  Zwang  verbunden  anhalten, 
und  sich  der  Zustand  überhaupt  mehr  der 
chronischen  Form  nähert.  —  Die  speziellen 
Anzeigen  für  die  Anwendung  des  Opiums 
stellen  sich  so:  Man  reiche  es  höchst  vor¬ 
sichtig,  besonders  bei  Kindern,  fange  mit 
kleinen,  weit  auseinander  gerückten  Gaben 
an,  bis  man  weiss,  wie  es  der  Kranke 
erträgt.  Bei  der  gallichten  und  bei  an¬ 
dern  Formen  der  gastrischen  Ruhr  müssen 
die  nothwendigen  Ausleerungen ,  und  bei 
der  entzündlichen  die  Anwendung  der  an¬ 
tiphlogistischen  Mittel  seinem  Gebrauche 
vorangehen;  überhaupt  vermeide  mau  es,  so 
lange  sehr  bedeutende  Aufregung  des  Ge- 
fässsystems  vorhanden  ist.  8ind  aber  die 
genannten  Hindernisse  beseitigt,  so  ist  es 
in  allen  Können  der  Ruhr  angezeigt,  und 
findet  keine  weitere  Contraindication;  es 
leistet  in  der  gallichten  Ruhr  mit  Rhabar¬ 
ber,  und  in  der  entzündlichen  mit  Calomel 
gemischt  die  trefflichsten  Dienste,  und  er- 
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füllt  im  Uebrigen  alle  Indicationen,  uni  die 
es  sich  bei  der  Behandlung  der  Ruhr  han¬ 
delt.  (Hauff,  G.  Clir.  Fr .,  Zur  Lehre  von 
der  Ruhr.  Tübingen,  1836.  S.  410.) 

von  HILDE  NB  RAND  empfiehlt  als  ein 
äusserst  wirksames  Klystir  bei  Rubren  2 
Unzen  eines  erweichenden,  schleimigen  Ab¬ 
suds ,  und  das  Gelbe  eines  Eies  unter  ein¬ 
ander  gequirlt.  Wird  diese  geringe  Gabe 
nicht  vertragen  und  von  den  Gedärmen 
nicht  zurückgehalten,  so  giebt  er  sie  noch 
kleiner.  Wenn  styptische  Mittel,  wenn  Ipe- 
cacuanha  und  Opium,  wenn  selbst  Bleizuk- 
ker  nicht  vermochten  die  colliquativen 
Darmausleerungen  zu  hemmen;  wenn  selbst 
Klystire  mit  Terpenthin  und  Laudanum 
fruchtlos  angewendet  wurden,  leisteten  ihm 
fast  immer  die  erwähnten  Klj^slire  augen¬ 
blicklich  Hülfe.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XML 
St.  I.  S.  148.) 

HORN  berichtet,  dass  er  bei  einer  sehr 
einfachen  Behandlung  der  im  Jahre  1811 
herrschenden  Ruhr  sehr  glücklich  war. 
Mit  der  Nux  vomica,  Opium,  Einsprit¬ 
zungen  vom  De co et.  amyli  in  den  Mast¬ 
darm  und  warmen  Bädern  wurden  die  mei¬ 
sten  Kranken  glücklich  und  bald  wieder  her¬ 
gestellt.  Ein  sorgfältiges  Warmhalten  der 
Haut,  das  Liegen  im  Bette,  die  warme  Be¬ 
kleidung  während  des  zu  Stuhle  Gehens,  und 
ein  sorgfältiges  Verhüten  neuer  Erkältung 
unterstützte  die  Wirksamkeit  dieses  Ver¬ 
fahrens  am  sichersten.  Die  grosse  Wirk¬ 
samkeit  des  Mohn safts  hat  sicli  auch  in 
der  diesjährigen  Epidemie  auf’s  Neue  be¬ 
stätigt.  Die  Fälle,  in  denen  es  Anfangs 
nicht  bekam,  gehörten  zu  den  Ausnahmen, 
ja  bei  einigen  Kranken  zeigte  es  sich  so 
wenig  hiilfreich,  dass  man  zu  Aderlässen 
und  blutigen  Schröpfköpfen  seine  Zuflucht 
nehmen  musste.  Es  ist  nicht  gleichgültig, 
wie  man  das  Opium  gebraucht.  Ist  die 
Krankheit  einmal  ausgeprägt,  so  wird  es 
häufig  nöthig,  von  demselben  14  —  21  Tage 
hindurch  Gebrauch  zu  machen.  Zweckmä¬ 
ssig  ist  es  ,  damit  sich  der  Kranke  nicht  so 
sehr  daran  gewöhne,  den  Gebrauch  dieses 
Mittels  auf  24  —  48  Stunden  zu  unterbre¬ 
chen  ,  sobald  der  erste  merkliche  Schritt 
zur  Besserung  eintritt,  und  dann,  wenn  die 
Bedürfnisse  fortdauern,  seinen  Gebrauch 
aufs  Neue  anzufangen.  Auch  in  diesem 
Herbste  sind  die  Aviederholten  Versuche 
über  die  Wirksamkeit  der  Krähenaugen 
günstig  ausgefallen,  auch  diesmal  hat  es  sich 
gezeigt,  dass  die  Verbindung  dieses  Mittels 
mit  Opium  in  einigen  Fällen  entschieden 
nützte,  wo  das  Opium  allein,  selbst  in  grö¬ 
sseren  Gaben  angewandt,  den  krankhaften 
Zustand  nicht  merklich  weiter  zu  bringen 
schien.  Die  warmen  Bäder  haben  auch 
in  diesen  Jahren  ihren  alten  Ruf  bewährt. 
Bei  den  meisten  Ruhrkranken  war  ihre 
Wirkung  so  augenscheinlich  günstig,  dass 
die  meisten  ihre  Fortsetzung  dringend  ver¬ 
langten.  Die  warmen  Fomentationen 
von  aromatischen  Aufgüssen,  so  warm,  wie 


es  der  Kranke  vertrug,  auf  den  Unterleib 
applicirt,  und  endlich  die  Einspritzungen  in 
den  Mastdarm  von  Au^lumabkochung,  Va- 
lerianaufguss,  Baumöl,  Krähenaugen  und 
Opium,  zeigten  sich  auch  in  diesem  Herbst 
in  nahmhaften  Fälle»»  auffallend  nützlich. 
(Horn,  Archiv.  1811.  Bd.  II.  S.  246.) 

HUFE  LAND.  Der  rheumatisch  -  biliöse 
Charakter  ist  der  häufigste  und  der  der  ge¬ 
wöhnlichen  Herbstruhr.  Hier  bedarf  man 
in  der  Regel  nur  folgender  Mittel  zur  Hei¬ 
lung:  Zuerst  ein  Brechmittel  von  Ipeca- 
cuanha,  dann  ein  mildes  Purgans  von 
Manna,  Tamarinden  und  einem  kleinen 
Zusatz  von  Sal  mirabile  Glaub,  und 
Tartar,  emetic.,  24  Stunden  lang,  und 
wenn  es  hierauf  nicht  besser  wird,  eine 
Schleimemulsion  mit  kleinen  Dosen  Opium. 
Zugleich  häufiges  Trinken  von  Graupen- 
und  Haferschleim,  am  besten  Wasser  mit 
arabischem  Gummischleim,  Umwickelung  des 
Unterleibes  und  Rückens  mit  Flanell,  Ein¬ 
reibung  krampfstillender  Salben  und  Opium 
in  den  Unterleib.  Erfolgt  auf  diese  Be¬ 
handlung  keine  Besserung,  so  sind  folgende 
E'älle  zu  unterscheiden.  Das  Fieber  steigt, 
der  Puls  wird  voll  und  hart,  der  Leib  ge¬ 
spannt,  bei  Berührung  schmerzhaft.  Hier  ist 
Entzündung  im  Entstehen  und  sogleich  ein 
Aderlass  dringend  nöthig,  bei  geringerem 
Grade  die  Anlegung  von  Blutegeln  an 
den  Unterleib.  Dabei  eine  öliclite  Emulsion, 
der  man  erst,  nachdem  der  Puls  durch  den 
Aderlass  herabgestimmt  ist,  Opium  beifügt. 
Oder  der  Puls  ist  nicht  voll,  aber  die  Zunge 
unrein,  viele  Anzeigen  von  gastrischen,  ge¬ 
wöhnlich  gallichten  Unreinigkeiten.  Hier 
ist  fortgesetzte  Reinigung  der  ersten  Wege 
nothwendig,  und  hier  unterscheide  mau,  ob 
die  Darmausleerungen  schon  fäculent  sind 
oder  nicht.  Im  ersten  Falle  lasse  man  im¬ 
merfort  die  obige  Tamarindenmixtur  mit 
schleimichten  Getränken  nehmen ,  bis  die 
Stühle  wässrig  werden.  Im  zweiten  Falle 
aber,  bei  nicht  fäculenten  Ausleerungen, 
gebe  man  wieder  ein  Brechmittel,  worauf 
sie  gewöhnlich  fäculent  werden,  und  wenn 
dieses  auch  nicht  hilft,  Rhabarber,  oder 
Calomel  mit  Opium.  Oder  es  sind  we¬ 
der  Zeichen  der  Entzündung,  noch  der  ga¬ 
strischen  Unreinigkeiten  vorhanden,  aber 
noch  heftige  Schmerzen  mit  Tenesmus; 
dann  war  Erkältung  die  Hauptursache  und 
der  ganze  Charakter  ist  rheumatisch.  Hier 
ist  Opium  mit  arabischem  Gummi,  inner¬ 
lich  und  auch  äusserlich  in  Klystiren,  das 
Hauptmittel.  Dabei  ein  Vesicatorium 
auf  den  Untei'leib  und  warme  Bäder. 
Oder  endlich  die  Kräfte  sinken  sogleich  au¬ 
sserordentlich.  Hier  ist  sogleich  mit  dem 
Gebrauch  der  obigen  Mittel  die  Anwendung 
nerviner  Mittel,  Valeriana,  Angelica, 
Arnica,  des  Weins,  warmer  Bäder, 
zu  verbinden.  Wird  der  Charakter  faulicht, 
so  ist  besonders  die  Rad.  arnicae,  alle 
2  Stunden  1  Scrupel  Pulver  oder  ein  De- 
coct  von  ^  Unze  zu  8  Unzen  Colatur,  und 
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Wein  zu  empfehlen.  —  Zuweilen  aber  bleibt 
die  Dj^senterie  hartnäckig,  und  will,  wenn 
sie  sich  auch  vermindert,  doch  nicht  aufhö- 
.  reu.  Hier  hat  die  Erfahrung  folgende  Mit¬ 
tel  als  sehr  wirksam  erwiesen:  Nux  v ©- 
mica,  entweder  in  Pulver  zu  \  Scrupel 
täglich,  oder  in  Extract  zu  2  —  4  Gran, 
Flor,  sulp  hur.,  Calomel,  selbst  Su¬ 
blimat  in  den  kleinsten  Gaben  auf  4 
Unzen  Wasser  mit  3  Unzen  arabischem 
Gummischleim  und  12  Tropfen  Laudanum, 
alle  Stunden  einen  Esslöffel  voll),  auch  in 
den  kleinsten  Dosen,  ^  Gran,  mit  Opium 
und  Schleim  zu  Klystiren.  Hier  ist  auch 
der  Fall ,  wo ,  wenn  alle  Mittel  vergeblich 
ßind,  noch  das  Vitrum  antimonii  cera- 
tum  mit  dem  grössten  Nutzen  angewendet 
werden  kann  ,  und  zwar  auf  folgende  Art : 
«3j  äusserst  fein  alcoholisirtes  Vitrum  an¬ 
timonii  wird  mit  3ß  weissem  Wachs 
mehrere  Stunden  lang  bei  gelindem  Feuer 
unter  beständigem  Umrühren  zusammenge- 
ßchmolzen,  so  dass  es  innigst  gemischt  und 
eine  trockne  rothbraune  Masse  wird;  dann 
wird^ —  1  Gran,  mit  Zucker  abgerieben,  pro 
dosi  gegeben,  und  dies  nach  den  Umständen 
wiederholt.  Auch  Wachs  in  Eidotter  auf¬ 
gelöst.  Warme  Bäder,  besonders  bei 
rheumatischen  Rühren.  —  Wird  die  Dysen¬ 
terie  chronisch,  so  ist  Arnica  und  zwar 
Radix  in  Pulver,  alle  2  —  3  Stunden  9j, 
das  Hauptmittel.  Immer  aber  muss  man  auf 
die  Eutblössung  der  Darmhaut  von  Schleim 
und  die  dadurch  erzeugte  Rohheit  vorzüg¬ 
liche  Rücksicht  nehmen,  und  dagegen  ist 
der  häufige  Gebrauch  des  Salepschleims  das 
■wirksamste  und  oft  allein  schon  zureichende 
Mittel,  ln  hartnäckigen  Fällen  tliut  man  am 
besten,  zwei  Ideen  fest  zu  halten :  die  Idee 
der  Schwäche  und  die  eines  chronisch,  pas¬ 
siv  entzündlichen  Zustandes  der  Schleim¬ 
haut  des  Mastdarms,  ln  erster  Rücksicht, 
besonders  bei  Neigung  zum  schleichenden 
Fieber,  leisten  Rad.  columbo,  Lignum 
campe  chiens.  undSimaruba  das  Beste; 
in  zweiter  Klystire  von  Gran  Sublimat 
mit  Opium  und  Schleim  oder  Amylum. 
—  Unter  gestopfter  Ruhr  versteht  man 
den  Fall,  wo  die  ruhrartigen  Ausleerungen 
plötzlich  durch  heftige  Mittel,  z.  B.  rothen 
Wein,  Brand  wein,  starke  Gaben  Opium,  ge¬ 
hemmt  werden,  und  nun  üble  Zufälle  ein- 
treten.  Sie  sind  von  zweierlei  Art:  ent¬ 
weder  acut  oder  chronisch.  Die  ersten  sind 
entzündlicher  oder  krampfhafter  Art.  Hier 
möglichst  schnelle  Wiederherstellung  der 
Ausleerungen  durch  Oleosa,  Manna,  Ca¬ 
lomel,  besonders  häufige  erweichende  Kly¬ 
stire,  Cataplasmen,  bei  mehr  entzünd¬ 
lichem  Charakter  Blutegel,  bei  mehr 
krampfhaftem  Hyoscyamus,  laue  Bäder. 
Die  chronischen  Folgen  sind  hartnäckige 
Rheumatismen,  Paraljsen,  Wassersüchten. 
Hier  sind  Resolventia  und  Purgantia 
anzuwenden,  zugleich  aber  die  Behandlung 
der  verschiedenen  neu  entstandenen  Krank¬ 
heiten. —  Nach  jeder  Ruhr  ist  der  Gebrauch 
bitterer  stärkender  Mittel,  das  Tragen  von 


Flanell  um  den  Leib,  und  sorgfältige  Diät 
nothwendig.  —  Das  beste  Präservativ  der 
Ruhr  ist  das  Tragen  einer  '  fl  an  e  11  e  n  e  n 
Leibbinde.  Der  Genuss  von  reifem  Obst, 
nicht  im  Uebermass,  ist  nicht  schädlich. 

( Hufeland ,  Enchiridion  medicum.  Berlin, 
1838.  8.  494.) 

HUNNIUS,  Fr.  W.  Chr.  Ist  die  Krank¬ 
heit  noch  in  ihrer  Entstehung,  so  ist  das 
Zweckmässigste,  die  Rhabarber  entweder 
allein,  oder  mit  andern  Mitteln  verbunden 
anzuwenden.  Durch  dieses  vortreffliche  Mit¬ 
tel  habe  ich  seit  4  Jahren,  wo  alle  Herbste 
die  Ruhr  herrschte,  unendlich  viel  Nutzen 
gestiftet,  und  die  ganze  hiesige  Gegend  hat 
sich  auch  so  an  dieses  Mittel  gewöhnt,  dass 
die  gemeinen  Leute,  wenn  sie  Anfälle  von 
Ruhr  merken,  sich  sogleich  1  Drachme  Rha¬ 
barber  in  der  Apotheke  geben  lassen;  und 
dass  diese  Verfahrungsart  doch  Vielen  nüt¬ 
zen  muss ,  sieht  man  aus  seinem  häufigen 
Gebrauche.  Ich  habe  mich  der  Rhabarber 
mehrentheils  in  Verbindung  mit  Magnesia 
bedient;  war  aber  beträchliches  Fieber  zu¬ 
gegen,  so  setzte  ich  mehrentheils  noch  et¬ 
was  Laudanum  und  Gummi  arabicum 
hinzu.  Ich  gab  sie  entweder  in  Pulver, 
oder  die  wässrige  Tinctur.  Die  Dosis  rich¬ 
tet  sich  nach  dem  Alter  des  Subjects  und 
dessen  Reizbarkeit;  gewöhnlich  liess  ich 
aber  3j  auf  2  Mal,  früh  die  Hälfte  und 
Nachmittags  die  andere  Hälfte  nehmen.  Um 
den  Patienten  des  Nachts  zu  beruhigen  lind 
dadurch  neue  Erkältung  zu  verhüten,  ist 
es  nöthig,  ein  gelindes  Opiat  zu  reichen. 
Man  giebt  entweder  einen  Gran  Opium  mit 
dem  Pulver  der  Liquiritia,  oder  ein  Pulv. 
Doveri;  lässt  darauf  1  — -2  Tassen  Hol- 
lunderbliithenthee  nachtrinken  und  den  Pa¬ 
tienten  warm  halten.  Um  nun  die  Ausfüh¬ 
rung  des  Ruhrstoffes  zu  unterstützen  und 
Stoff  zur  Diaphoresis  zu  bieten ,  lasse  man 
noch  häufige,  warme,  schleimige  Getränke, 
als :  Decoct.  althaeae  mit  Kamillen  ,  von 
welchen  ich  vorzüglichen  Nutzen  gesehen 
habe,  ferner  Hafer-  und  Gerstenschleim  etc. 
trinken,  die  man  noch  durch  Citronensäure 
angenehm  und  kühlend  machen  kann.  Fängt 
sich  aber  die  Krankheit  mit  Fieber  an,  sind 
deutliche  gastrische  Affeetionen  vorhanden, 
so  wirkt  ein  Brechmittel  aus  Ipecacuanha 
besser,  dem  ich,  wenn  schon  viel  Reiz  und 
Krampf  im  Magen  und  in  den  Gedärmen  ist, 
1  Grau  Opium  zusetze,  weil  hierdurch  das 
Brechen  alle  Mal  leichter  von  statten  ging. 
Des  Abends  nach  dem  Brechmittel  verordne 
man  ein  Opiat,  um  den  dadurch  bewirkten 
Reiz  zu  besänftigen.  Findet  man  den  Tag 
darauf,  dass  das  Fieber,  die  Unruhe  und 
Ausleerung  noch  fortdaure,  so  verordne 
man  statt  der  Rhabarber  allein  ein  Tränk- 
chen  aus  Tamarinden,  Manna,  Rhabarber. 
Währt  die  Krankheit  schon  einige  Tage, 
oder  ist  der  Schmerz  schon  zu  stark,  stellt 
sich  schon  ein  heftiges  freiwilliges  Brechen 
ein,  so  hielt  ich  es  für  gut,  entweder  vor 
den  ausleerenden  Mitteln  ein  Opiat  zu  ge- 
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Ben,  oder  ich  verband  hier  das  Extr.  hy  o  s- 
cyami  mit  gelind  eröffnenden  Mitteln; 
nur  Vormittags  gab  ich  gelind  eröffnende 
Mittel,  die  meist  aus  Sj  süsser  Molken  mit 
1  —  2  Gran  Tartarus  emetic.  oder  mit  Ta¬ 
marinden  bereitet,  bestanden.  Wenn  bei 
einer  Menge  gastrischer  Unreinigkeiten  das 
Fieber  stark  ist,  so  ist  es  sehr  gut,  den 
vSalmiak  mit  abführenden  Mitteln  zu  geben. 
Ich  setze  gern  das  Extr.  hyoscyam.  zu  Ab¬ 
führmitteln,  Avenn  noch  viel  Stoff  auszulee¬ 
ren  ist,  weil  es  den  Schmerz  lindert,  ohne 
den  Stuhl  so  zurückzuhalten  wie  das  Opium. 
—  Die  Verbindung  der  Tinct.  thebaic. 
mit  Vin.  emetic.  stiftet  bei  der  sogenann¬ 
ten  Catarrhalruhr  vorzüglichen  Nutzen. 
Zur  Unterstützung  der  Wirkung  obiger 
Mittel  dienen  erAveichende  AAmrme  Umschläge 
auf  den  Unterleib,  schmerzstillende,  zerthei- 
lende  Salben  und  Klystire.  —  Bei  der  gal- 
lichten  Ruhr  sind  Purganzen  die  Haupt¬ 
mittel;  bei  der  fauligen  Ruhr  kann  man 
gleich  Anfangs  Brechmittel  aus  Ipecacu- 
anha,  und  alsdann  gelind  abführende  Mit¬ 
tel  aus  Tamarinden,  Manna,  Rhabar¬ 
ber  etc.,  und  zwar  in  dem  Masse  geben, 
in  dem  sich  faule  Galle  und  andere  verdor¬ 
bene  Darmsäfte  beimischen.  Diese  verbinde 
man  zeitig  mit  stärkenden  und  fäulnisswi- 
drigen  Mitteln,  Avohin  vorzüglich  China, 
Arnica,  Weidenrinde,  Vitriolsäure 
etc.  gehören.  ( Himniusj  Fr.  W.  Chr. ,  Ab- 
liandl.  üb.  d.  Ursach.  u.  Heil.  d.  Ruhr  u.  de¬ 
ren  Complicationen.  Jena,  1797.) 

HUXHAM  räth,  im  Anfänge  der  Ruhr 
blosses  B  r  u  n  n  e  n  av  a  s  s  e  r  lamvarm  zu 
trinken,  damit  dasselbe  die  Gedärme  besser 
ausspülen  und  das  Blut  desto  mehr  ver¬ 
dünnen  könne.  Sind  aber  die  scharfen  in 
den  Gedärmen  befindlichen  Unreinigkeiten 
weggeschafft  Avorden,  so  sind  solche  als¬ 
dann  zu  stärken,  zu  Avelcher  Absicht  H.  das 
kalte  Wasser  empfiehlt.  Er  versichert, 
dass  er ,  Avenn  erst  die  Gedärme  gehörig 
gereinigt  worden  sind,  zuweilen  bloss  durch 
das  kalte  Wasser,  mit  dem  er  etAAms  Opium 
verband,  die  Ruhrpatienten  Avieder  herge- 
stellt  habe.  ( Huxham ,  Observat.  de  aere  et 
morb.  epid.  Viennae,  1786.  Bd.  11.  S.  106.) 

JA  WAN  DT,  G.  H.  Am  besten  Avirkten 
bei  der  schleimigen  Ruhr  die  gelinden  Mit¬ 
telsalze  mit  oder  ohne  Tamarinden. 
Man  handelte  sehr  zum  Nachtheile  des  Kran¬ 
ken,  Avenn  man  die  Heilung  dieser  Ruhr 
durch  beständiges  Abführen  erzAvingen  wo  Ute. 
Man  that  hier  Alles,  AArenn  man  die  Krank¬ 
heit  erträglicher  machte  und  sie  in  Schran¬ 
ken  hielt,  die  Kräfte  schonte  und  sie  so 
viel  als  möglich  unterstützte.  Das  Uebrige 
musste  man  der  Natur  überlassen.  Diese 
Absicht  erreichte  man  sehr  gut,  Avenn  nach 
Indication  gleich  im  Anfänge  ein  oder  zwei 
Vomitive,  und  gleich  den  andern  Tag  ein 
abführendes  Mittel  gegeben  wurden;  nachher 
eine  Mixtur  aus  Löwenzahn-  und  Hele¬ 
ne  n  wurzel  ex tract,  mit  Mittelsalzen. 
Durch  ein  Decoet,  das  als  gewöhnliches  Ge¬ 


tränk  getrunken  Avurde ,  und  aus  FJieder- 
und  Malvenblüthen,  aus  Ouecken-,  Siiss- 
holz-  und  Althaeawurzeln  bestand,  Avuirdeu 
diese  Mittel  sehr  unterstützt.  Zur  Ab- 
AArechselung  oder  Avenn  dieses  Decoct  aus 
Widerwillen  nicht  getrunken  werden  konnte, 
that  auch  Gersten-  oder  Haferwasser,  Mol¬ 
ken  oder  Buttermilch  vorzüglich  gute  Dien¬ 
ste.  Nach  drei-  bis  viertägigem  Gebrauche 
dieser  Mittel  xvurde  ein  Mal  Avieder  mit 
Mittelsalzen  und  Tamarinden  abgeführt.  Wa¬ 
ren  die  Unreinigkeiten  so  viel  als  möglich 
ausgeführt,  so  wurden  Abends  12  —  16 
und  mehrere  Tropfen  von  einer  Mischung 
gegeben,  die  aus  3j  Tinct.  thebaic.  und 
5ij  Vin.  antimon.  Huxh.  bestand.  Diese 
Mischung  ist  eine  herrliche  Arznei  in 
der  Ruhr,  und  durch  die  Beimischung 
des  AntimonialAAreins  verliert  die  Opiumtinc- 
tur  ihre  sonst  schädliche  Wirkung  in  die¬ 
sen  Ruhrarten.  Nie  gab  ich  sie  aber  vor 
dem  8.  —  9.  Tage,  und  immer  liess  ich  da¬ 
bei  viele  erweichende,  AAarme  Getränke 
nachtrinken.  Klystire  habe  ich  in  dieser 
Epidemie  nur  selten  anvAenden  können, 
aber  immer  thaten  sie ,  Avenn  es  geschehen 
konnte,  die  beste  Wirkung.  ZuAA^eilen  aa  oII- 
ten  in  dieser  Gattung  der  Ruhr  alle  die 
genannten  Mittel  nicht  helfen,  ln  diesem 
Falle  that  ein  mässiger  Aderlass,  AArenn  es 
anders  auch  die  Kräfte  und  der  Puls  ver¬ 
tragen  konnten ,  die  herrlichste  Wirkung. 
—  ln  der  galligen  Ruhr  erbrachen  sich  die 
Kranken  Aveit  leichter,  daher  musste  man 
auch  vorsichtiger  mit  den  Brechmitteln 
umgehen,  Avenn  mau  anders  keine  Hyper- 
emesie  haben  wollte.  Dagegen  Avaren  auch 
die  Vomitive  viel  Avirksamer.  15  Gran  Ipe- 
cacuanha  Avaren  bei  den  Meisten  schon  hin¬ 
reichend,  3  —  4  Mal  Brechen  zu  erregen. 
Nach  dem  Vomitive  gab  ich  abführende  Mit¬ 
tel  ;  Tamarinden  mit  Mittelsalzen  blei¬ 
ben  in  allen  gastrischen  Rubren  und  vor¬ 
züglich  in  dieser  Gattung  immer  die  be¬ 
sten  abführenden  Mittel.  Die  ei  Aveicheuden, 
Avarmen  Getränke  und  Decocte  timten  auch 
in  dieser  Ruhr  vortreffliche  Dienste,  AA'enn 
sie  nur  immer  in  hinreichender  Menge  ge¬ 
trunken  AAiirden.  Vortrefflich  Avirkte  auch 
hier  die  Mischung  aus  V  in.  antimon.  und 
Tinct.  thebaic.  Kein  Mittel  brauchte  in 
dieser  Gattung  der  Ruhr  mehr  Vorsicht  als 
der  Aderlass.  —  Bei  der  entzündlichen  Ruhr 
Avar  ein  starker  Aderlass  von  18  —  20 
Unzen  das  eigentliche  und  wahre  Specili- 
cum;  ein  kleiner  Aderlass  half  hier  AA'enig 
oder  nichts.  War  am  andern  Tage  das 
Fieber  geschwächt,  dauerte  der  bittere 
Geschmack,  die  Neigung  zum  Brechen  fort 
u.  s.  w.,  so  Avurde  dann  ein  Brechmittel 
mit  vielem  Nutzen  gegeben.  Ich  gab  in  die¬ 
sen  Fällen  immer  3  Gran  B  r  e  c  h  AAr  e  i  u  s  t  e  i n 
in  4  Unzen  Wasser  aufgelöst.  Von  dieser 
Auflösung  liess  ich  alle  Viertelstunden  einen 
Esslöffel  voll  nehmen,  bis  ein  gelindes 
Brechen  erfolgte.  Am  andern  oder  drit¬ 
ten  Tage,  Avenn  die  Entzündung  gehoben 
war,  wurden  mit  vielen  Avarmen,  erivoi- 
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chenden  Getränken,  Abends  15  Tropfen  Yin. 
a  n  t  i  ra  o  n.  H  u  x  Ii.  und  6  und  mehrere  Trop¬ 
fen  Laud.  liq.  Sydenh.  gegeben,  wor¬ 
auf  Muhe  und  allgemeine,  warme  Aus¬ 
dünstungen  oder  Schweisse  erfolgten,  die 
jedes  Mal  ungemein  viele  Erleichterung  und 
Besserung  verschafften.  Aus  diesen  Mitteln 
nebst  einer  zweckmässigen  Diät  bestand  die 
ganze  Kur.  ( Jawandt ,  Georg  lleinr. ,  Be¬ 
obacht.  einer  Ruhrepidemie  im  Meiningen- 
schen  im  Monate  Septbr.  u.  Octbr.  1791. 
Riga,  1794.  S.  23.) 

JUCH  empfiehlt  in  der  fauligen  Ruhr  die 
Kohle.  ( Burdach ,  Arzneimittell.  Band  111. 
S.  391.)  —  SCHEIB L  ER.  Ein  Bombardier 
wurde  in  Folge  einer  Erkältung  von  der 
Ruhr  befallen.  S.  gab ,  nachdem  alle  Mittel 
fruchtlos  versucht  waren,  Carbo  tiliae, 
alle  2  —  3  Stunden  zu  2  Gran,  in  allmälig 
steigender  Gabe.  Schon  nach  einigen  Ta¬ 
gen  fing  der  Zustand  an  sich  zu  bessern, 
die  Schmerzen,  der  eitrig- blutige  Abgang 
liessen  nach ,  und  in  kurzer  Zeit  war  der 
Kranke  gänzlich  hergestellt.  (Rust,  Med. 
Zeit.  1836.  S.  24.) 

JUSSIEU  wandte  den  Corte x  sima- 
rubae  bei  einer  im  Jahre  1718  herrschen¬ 
den  Ruhrepidemie  mit  ausgezeichnetem  Er¬ 
folge  an ,  und  gab  zuerst  ausführlichere 
Nachricht  von  ihr.  (Comment.  de  Paca- 
demie  royale  des  Sciences.  Paris,  1728.)  — 
BAUMES.  Ist  der  Körper  des  Kranken 
vollblütig,  so  muss  man  gehörige  Aderlässe 
vornehmen.  Sind  die  ersten  Wege  mit  Un¬ 
reinigkeiten  angefüllt,  so  erfordert  dies  den 
Gebrauch  der  Brech-  und  Purgirmittel,  die 
man  sogar  zuweilen  wiederholen  muss. 
Beobachtet  man  diese  Vorsicht,  dann  wirkt 
die  Simaruba  in  der  Ruhr  spezifisch ;  und 
sollte  sie  bei  einigen  Epidemien  nicht  den 
gewünschten  Nutzen  leisten,  so  muss  man 
dies  bloss  der  Beschaffenheit  der  herrschen¬ 
den  Constitution  zuschreiben.  (Journal  de 
medecin.  1782.  S.  507.  u.  Samml.  auserles. 
Abhdlgen.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  VII.  8.529.) 
—  CKELL  bestätigt  die  Wirksamkeit  der 
Simaruba  in  der  Ruhr.  (Cr eil,  Dissert.  de 
cortice  simaruba.  Heimst.  1746.)  —  GEG¬ 
NER  gab  die  Simaruba  oft  mehrere  Tage 
nach  einander,  oft  die  ganze  Krankheit  hin¬ 
durch  von  einem  aus  3ij  bereiteten  Decoct 
von  8  Unzen  alle  2  —  4  Stunden  2  —  4 
Unzen,  und  rühmt  ihre  ausgezeichnete,  be¬ 
sonders  ihre  allmälige,  langsame  Wirkung 
sehr.  Wenn  die  blutigen  Stuhlgänge  zwar 
aufhörten,  der  Schleimabgang  aber  immer 
noch  anhielt,  so  gab  er  sie  mit  Ti  net.  rhei 
und  cascarillae,  oder  mit  Catechu, 
oder  der  Tinctur  dieser  Substanz.  (Gegner, 
Histor.  med.  dysenter,  biliös,  contag.  etc. 
Traject.,  1754.)  —  KN1PHOF.  ( Knipho j, 
Diss.  cort.  peruv.  suecedan.  quorund.  exa- 
men.  Erford.,  1744.)  —  von  OVERKAMP. 
( von  Overkamp ,  Dissert.  de  remed.  specific, 
in  specie  de  simaruba.  Wirceb.  1742.) 

KECK  hat  sich  des  Ammoniaks  mit 
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Nutzen  in  der  Ruhr  und  in  Durchfällen  be¬ 
dient,  und  sagt,  dass  dieses  Mittel  den  un¬ 
erträglichen  Schmerz  in  der  Ruhr  sehr 
sicher  hebe.  Gewöhnlich  verordnete  er 
folgende  Mischung: 

R  Emulsion,  gvj  —  viij  (ex  §ß  amygdal. 
dulc.  par.)  Liq.  ammon.  caust.  3>j-  S. 
Nach  Umständen  alle  1  —  2  Stunden  einen 
Esslöffel  voll.  (Keck,  Abhdlgen.  und  Be¬ 
obachtung.  a.  d.  prakt.  u.  gerichtl.  Arznei- 
wissensch.  Berlin,  1787.) 

von  KERCKHOVE  genannt  von 
KIRCKHOF  F.  In  den  ersten  3  —  4  Ta¬ 
gen  der  Krankheit,  die  ich  die  erste  Periode 
nenne,  bekommt  im  Allgemeinen  ein  Brechmit¬ 
tel  aus  Ipecacuanha  sehr  gut.  Hing  die 
Krankheit  von  der  Unterdrückung  der  Trans- 
spiration  ab,  so  verordnete  ich  nach  dem  Vo¬ 
mitiv  Diaphoretica,  z.  B.  ein  Infus,  sam- 
b  u  c  i  mit  Spirit.  Minderer.,  warme 
Bäder  u.  s.  w.  Zugleich  liess  ich  erwei¬ 
chende  Klystire  appliciren.  ln  der  zweiten 
Periode  der  Krankheit  ist,  wenn  der  Kranke 
kräftig  ist  und  die  Entzündung  den  höchsten 
Gipfel  erreicht  hat,  ein  Aderlass  ange¬ 
zeigt.  Jedoch  habe  ich  bemerkt ,  dass  im 
Allgemeinen  örtliche  Bluten  tleerun- 
gen  durch  Blutegel  an  den  Unterleib  und 
besonders  den  After  wirksam  sind,  ln  die¬ 
sem  Stadium  darf  man  dem  Kranken  nur 
eine  Auflösung  von  Gummi  arabicum ,  eine 
Reissabkochung,  Sago,  Salepu.  s.  w.  reichen; 
man  mache  Fomentationen  oder  erweichende 
Cataplasmen  auf  den  Unterleib,  applicire 
schleimige  Klystire,  verordne  Flussbäder 
und  warme  Cataplasmen  an  die  Extre¬ 
mitäten,  lauwarme  Bäder,  und,  ist  kein  Fie¬ 
ber  mehr  vorhanden,  Vesicatore  oder  Sina- 
pismen  an  den  Theilen,  die  vom  Sitze  der 
Entzündung  am  entferntesten  sind.  —  In 
den  F'ällen,  wo  die  Ruhr  von  allgemeiner 
Atonie  herrührte,  schrieb  ich  dem  Kranken 
ein  streng  analeptisches  Regimen ,  Einrei¬ 
bungen  von  flüchtigem  Liniment  mit 
Land a n u m ,  oder  a r o m a t i s o he  F o m e n- 
t a t i o n e n  auf  den  Unterleib,  V esicatore 
an  die  Schenkel  oder  auf  den  Rücken,  Kly¬ 
stire  aus  Leinsamen,  Althäa-  oder  Stär¬ 
kemehlabkochung  mit  Laudanum,  Tonica 
mit  Mucilaginosis,  z.  II.  ein  schwaches  I n  fus. 
r  a  d.  r  h  e  i  mit  T  inet,  ein  na  m  o  m.,  I)  e  c  o  c  t. 
c  h  i  n  a  e  mit  Arom  a  t  i  c  i  s  u.  s.  w.  vor* 
Ich  verband  diese  Mittel  mit  arabischem 
Gummi,  oder  T  r  a  g  a  n  t  h  und  L  au  dann  m. 
Ist  Tenesmus  vorherrschend,  so  ist  das 
Extr.  hyoscyami  dem  Opium  vorzuzie¬ 
hen.  —  Bei  der  asthenischen  Ruhr  sind  die 
Flor,  et  Rad.  arnicae  sehr  empfehlens¬ 
wert!«;  ich  habe  sie  häufig  mit  dem  besten 
Erfolge  angewandt.  —  Neigte  sich  die  Ruhr 
zur  faulichten  Form,  so  reichte  ich  den 
Kranken  aromatische  Infus a,  China- 
decoct,  A  e  t  h  e r  ,  mit  einer  passenden 
Dosis  Opium  und  Gummi,  liess  aromati¬ 
sche  Fomentationen  oder  ammoniakhaltige 
Einreibungen  mit  Campher  auf  den  Unter¬ 
leib  machen,  fliegende  Vesicatore  oder  Si~ 
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napismen ,  aromatische  Klystire  mit  Cam- 
pher  und  Laudanum  applicireu  etc.  —  Bei 
der  chronischen  Ruhr  gab  ich  mit  sehr  gün¬ 
stigem  Erfolge  tonische  Adstringentia 
mit  Opium;  letzteres  muss  man  aber  in 
grossen  Gaben  reichen ;  man  fängt  mit  2  bis 
3  Gran  in  24  Stunden  an  ,  und  steigt  nach 
und  nach  bis  zu  15  und  20  Gran.  Nur  auf 
diese  Weise  erlangt  man  die  gewünschte 
Wirkung,  (de  Kerckhove  dit  de  Kirchhof 
Histoire  des  maladies  observees  ä  la  grande 
armee  francaise  pendant  les  campagnes  de 
Russie  en  1812  et  d’Allemagne  en  1813.  An- 
vers.  1836.  S.  244.) 

KOPP.  Gegen  Ruhr  und  hartnäckige 
Herbstdiarrhöen  fand  er  Folgendes  sehr  wirk- 
tam : 

Hydr.  mur.  corr.  gr.  |,  Aq.  destillat. 
giv,  Mucil.  Gum.  arab.  3>Ü ,  Land.  liq. 
Sydenh.  gtt.xij.  M.  S.  Stündlich  einen 
Esslöffel  voll. 

Die  Anwendung  einer  verdünnten  Auflö¬ 
sung  des  Sublimats  als  Klystir  bei  Djsen- 
terien  hat  er  schon  vor  15  Jahren  (Beob¬ 
acht.  im  Geb.  der  ausüb.  Heilk.  S.  127.)  be¬ 
kannt  gemacht,  seitdem  aber  noch  sehr  oft 
bewährt  gefunden.  (Kopp ,  Denkwiirdigk. 
in  der  ärztl.  Prax.  Bd.  111.  S.  346.) 

KREYSIG.  Da  die  Dysenterie  sich  un¬ 
ter  höchst  verschiedenen  Umständen  ent¬ 
wickeln  und  einen  sehr  verschiedenen 
Charakter  haben  kann,  so  erheischt  sie  nach 
diesen  Verschiedenheiten  eine  sehr  modifi- 
cirte  Behandlungsweise,  und  es  leuchtet  von 
selbst  ein,  dass  ein  Verfahren,  welches  in 
dem  einen  Falle  das  zweckmässigste  sein 
würde,  in  einem  andern  geradezu  Verder¬ 
ben  bringend  werden  kann.  1m  Allgemeinen 
verlangt  die  Dysenterie  ein  vorsichtiges, 
alle  Erkältung  sorgfältig  verhütendes,  mehr 
warmes,  als  kühles  Verhalten,  eine  sehr 
mässige  und  einfache,  alle  erhitzenden  oder 
erkältenden,  blähenden,  schwer  verdauli¬ 
chen,  Ungesunden  Speisen  und  Getränke 
ausscliliessende  Diät,  Ruhe  des  Geistes  und 
Körpers,  gesunde,  reine,  oft  erneute  Zim¬ 
merluft  und  die  grösste  Reinlichkeit  in  Be¬ 
zug  auf  Wäsche,  Betten  und  andere  Uten¬ 
silien.  Das  wichtigste  Antidysentericum  ist 
das  Opium;  allein  auch  dieses  ist  nicht  in 
jedem  Falle,  sondern  nur  bedingungsweise 
anzuwenden.  Die  einfache  Dysenterie 
ist  oft  so  mild ,  dass  sie  nur  wenige  wirk¬ 
liche  Arzneimittel  erheischt.  Sie  muss  in 
den  meisten  Fällen  wie  ein  gewöhnliches 
catarrhalisch  -  rheumatisches  Fieber,  d.  h. 
mit  milden,  kühlenden  und  diaphoretischen, 
schleimigen  Mitteln'  behandelt  werden,  um 
dadurch  theils  günstige  Krisen  durch  die 
Haut  zu  fördern;  theils  die  locale,  entzünd¬ 
liche  Affection  des  Coli  und  die  davon  be¬ 
dingten  Zufälle  zu  lindern.  Man  gebe  schlei¬ 
miges  ,  laues  oder  mehr  warmes  Getränk 
von  Hafergrütze,  Reiss,  Leinsamen  u.  s.  w. 
und  lasse  dieses  oft,  doch  nur  in  kleinen 
Mengen,  auf  ein  Mal  trinken,  oder  wech¬ 
sele  mit  Aufgüssen  von  Flor,  tiliae, 


sambuci,  verbasci,  und  ähnlichen  Din¬ 
gen  und  verordne  ausserdem  etwas  Liq. 
ammon.  acet.  oder  Emulsionen  von 
Mandelöl,  Gummi  arabicum,  oder  aus  Sem. 
lini,  cannabis  etc.  Ein  kleiner  Zusatz  von 
Opium  wird  dabei  immer  nützen,  und  bei 
sehr  empfindlichen,  reizbaren  Subjecten,  so 
wie  bei  sehr  trockner,  krampfhafter  Haut, 
kann  selbst  das  Pulv.  Doveri  passend  sein. 
Ist  das  Fieber  bedeutender  und  sind  die 
Entzündungszufälle  deutlicher  ausgesprochen, 
so  ist  es  rathsam,  das  Opium  zu  vermeiden. 
Zuweilen  kann  es  wegen  Vorhandenseins 
von  sogenannter  Saburra  nöthig  werden, 
für  Entfernung  derselben  zu  sorgen;  daun 
bediene  man  sich  zu  diesem  Zwecke  nur 
der  mildesten  Mittel,  der  Manna,  der  Ta¬ 
marinden  oder  des  Calo  in  eis,  und  ver¬ 
meide  alle  drastischen,  erhitzenden  und  ad- 
stringirenden  Abführmittel.  Als  äussere 
Mittel  empfehlen  sich  lauwarme,  schleimige 
Klystire,  die  jedoch,  um  die  Reizung  nicht 
zu  erhöhen,  nicht  zu  häufig  genommen  wer¬ 
den  dürfen,  und  denen  man  bei  heftigeren 
Zufällen  etwas  Gummi  arabicum,  milde  Oele 
und  etwas  Opium  zusetzen  kann;  ferner 
warme  Breiumschläge  von  Leinöl,  Hafer¬ 
grütze,  Kamillen  und  den  sogenannten  er¬ 
weichenden  Kräutern  auf  den  Unterleib,  de¬ 
nen  mau  bei  sehr  grossen  Schmerzen  die 
Hb.  cicutae  und  hyoscyami  beifügen  kann. 
Können  mässig  warme  Bäder,  verbunden 
mit  allgemeinen  Frictionen  der  Haut,  ange¬ 
wendet  werden,  und  so,  dass  die  Kranken 
unmittelbar  darnach  in’s  Bett  gehen,  mit 
warmen  Decken  versehen  werden  und  die 
nachfolgende  Transspiration  abwarten  kön¬ 
nen,  so  sind  sie  unstreitig  als  höchst  wohl- 
thätige  Heilmittel  anzuempfehlen.  Bei  sehr 
heftigen  Schmerzen  und  in  solchen  Fällen, 
wo  sich  der  rheumatische  Charakter  vor¬ 
züglich  heftig  zeigt,  oder  der  Uebergang  in 
heftigere  örtliche  Entzündung  droht,  können 
grosse  Vesicatorien  auf  den  Unterleib, 
oder  örtlich  irritirende  Einreibungen  von 
reizenden  Salben  daselbst  von  schneller  und 
günstiger  Wirkung  sein.  —  Sobald  die  Dys¬ 
enterie  als  heftigere  E  n  t  z  ü  n  d  u  n  g  s  k  r  a  n  k- 
heit,  als  eine  wirklich  ausgesprochene 
Entzündung  des  Coli  auftritt,  so  erfordert 
sie  fast  ganz  die  Behandlungsweise  einer 
wahren  Enteritis.  Hier  ist  allein  durch 
Aderlässe,  nach  Umständen  wiederholte, 
unter  gleichzeitiger  Application  von  Blut¬ 
egeln  ad  anum  oder  in  das  Perinaeum,  oft 
Rettung  zu  bewirken.  Durch  zweckmässig 
angestellte  Blutentziehungen  wird  die  Krank¬ 
heit  schnell  in  eine  milde  umgewandelt,  die 
zur  völligen  Heilung  oft  nur  noch  wenige 
Mittel  nöthig  macht.  Auch  hier  lasse  man 
vorzüglich  schleimige  Mittel,  Emulsionen, 
kühlende,  schleimige  Getränke  wie  bei  der 
einfachen  Ruhr  brauchen.  Mit  der  Anwen¬ 
dung  anderer  kräftigerer,  innerer  Mittel  sei 
man  vorsichtig,  und  greife  erst  zu  densel¬ 
ben,  nachdem  die  Entzündung  bereits  durch 
die  Blutentziehung  herabgestimmt  worden 
ist.  Dann  reiche  man  die  milderen  Mittel- 
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salze,  das  Brausepulve  r,  Nitrum, 
Manna,  Tamarinden,  Cassienmark 
und  vorzugsweise  das  Caloinel,  doch  so 
so  viel  als  möglich  in  Verbindung  mit  schlei¬ 
migen  Dingen,  in  Emulsionen  u.  s.  w.  Das 
Opium,  welches  im  Allgemeinen  das  erste 
Antidysentericum  ist,  kann  hier  nur  unter 
weniger  dringenden  Umständen  mit  Vor¬ 
sicht,  oder  nur  erst  nach  Entfernung  der 
Entzündung  ij|  Gebrauch  kommen,  ln  Be¬ 
zug  auf  die  äüssern  Heilmittel  gilt  hier  das¬ 
selbe,  was  oben  bei  der  einfachen  Ruhr  er¬ 
wähnt  ist 5  als  Einreibung  aber  ist  das 
Un gt.  113'drarg.  einer,  vorzugsweise  zu 
empfehlen,  von  dem  Gebrauche  der  blasen¬ 
ziehenden  und  irritirenden  Mitteln  aber  ab- 
zuratheu.  ln  diätetischer  Hinsicht  ist  das 
strengste  antiphlogistische  Verfahren  zu  be¬ 
obachten;  kräftigere  Nahrung  ist  nur  erst 
dann  wieder  zu  gestatten,  wenn  bereits 
die  Reconvaleseenz  eingetreten  ist.  Als 
Getränke  empfehle  mau,  ausser  den  früher 
genannten,  Selterwasser  mit  etwas  bei- 
sser  Milch,  keinen  Wein.  —  Bei  der  Be¬ 
handlung  der  galligen  Ruhr  kommt  es 
vor  Allem  darauf  an,  durch  Entfernung  der 
galligen  Compucation  dieselbe  in  eine  ein¬ 
fachere  Ruhrform  zu  verwandeln,  und  hierzu 
dienen  insonderheit  die  sogenannten  Eva- 
J  cuantia.  ln  den  meisten  Fällen  ist  es  am 
j  zweckmässigsten,  die  Kur  mit  einem  ßrech- 
I  mittel  zu  beginnen,  und  diesem  später  lö¬ 
sende  und  abführende  Mittel  nachfolgen  zu 
!  lassen.  Das  Brechmittel,  welches  sowohl 
I  aus  dem  Tartar,  stib.  als  aus  der  Rad. 
j  i  p  ecacuanh.  bereitet  sein  kann,  muss,  so- 
i  bald  sich  von  Neuem  Erscheinungen  ein- 
stellen,  die  eine  Turgeseenz  der  Galle  ver- 
!  rathen,  nach  1  —  2  Tagen  wiederholt  wer- 
j  den,  und  zu  den  abführenden  Mitteln,  die 
J  je  nach  den  Umständen  längere  oder  kiir- 
i  zere  Zeit  fortgesetzt  werden  müssen,  eig- 

i  nen  sich  vorzüglich  mildere,  kühlende  und 

ii  säuerliche  Substanzen,  die  Pulpa  tama- 
rindor.,  das  Cassienmark,  der  Tartar, 
depur.  und  natronat. ,  ganz  vorzugs- 

r|  weise  aber  auch  das  Calomel.  Blutent¬ 
ziehungen  macht  die  gallige  Dysenterie 
fl  nur  unter  beschränkten  Umständen,  nämlich 
:  dann  nöthig,  wenn  sich  mit  ihr  die  Zufälle 
i  wirklicher  acuter  Entzündung  vergesell- 

!  schäften;  Opium  kann  nur  erst  dann  in 
Anwendung  kommen,  wenn  die  biliösen  Er¬ 
scheinungen  grösstentheils  beseitigt  sind, 
und  zwar  auch  dann  noch  in  Verbindung 
mit  lösenden,  antibiliösen  Dingen,  inson¬ 
derheit  mit  dem  Calomel.  Von  äussern 
Mitteln  verlangt  die  biliöse  Ruhr  dieselben, 
wie  die  andern  bisher  betrachteten;  beson¬ 
ders  sind  auch  hier  die  warmen  Cataplas- 
men,  die  Einreibungen  und  die  Kly- 
stire  ans  schleimigen  Vehikeln,  so  wie 
i  von  Molken  ,  Milch  und  andern  milden  Sub¬ 
stanzen  vortheilhaft.  Als  Getränk  empfehle 
man  kühlendere,  säuerliche  Dinge:  Frucht¬ 
säfte  mit  abgekochtem  Wasser,  Selter-  und 
Biliuer  Brunnen,  Molken,  vorzüglich  Tama¬ 
rindenmolken  und  ähnliche  Dinge;  als  Nah- 
1. 


rungsmittel  aber  ebenfalls  nur  milde,  leicht 
verdauliche,  schleimige  und  mehr  vegetabi¬ 
lische  Substanzen,  Gersten- und  Reissschleim, 
Salep,  Arrow -root,  etwas  gekochtes  Obst 
u.  s.  w.  —  Die  schleimige  Dysenterie 
erfordert  in  ihren  milderen  Fällen  häufig 
nur  die  Behandlungsweise  der  einfachen 
Ruhr.  Ist  sie  symptomatisch,  nur  die  Folge 
einer  gewöhnlichen  Verschleimung,  oder 
wie  bei  Kindern  die  Wirkung  von  Wurm¬ 
leiden,  so  behandelt  man  dieselbe  einfach 
mit  solchen  Mitteln,  die  gewöhnlich  diese 
Krankheitsumstände  zu  beseitigen  vermögen. 
Weit  schwieriger  ist  die  Heilung  in  den 
Fällen,  wo  dieselbe,  wie  dies  oft  in  Epide¬ 
mien  vorkommt,  mit  dem  Charakter  eines 
wirklichen  Schleimfiebers  auftritt.  Sie  er¬ 
heischt  dann  öfters  ihre  ganz  eigenthiimli- 
che  Behandlungsweise;  doch  bewährt  sich 
bei  ihr  in  den  meisten  Fällen  das  Opium 
als  das  kräftigste  und  sicherste  Heilmittel. 
Die  Zufälle  sind  in  der  schleimigen  Dysen¬ 
terie  oft  im  höchsten  Grade  beunruhigend 
und  verlangen  ein  schnelles  Einschreiten, 
wenn  einem  plötzlichen,  tödlichen  Sinken 
aller  Kräfte,  vorgebeugt  werden  soll;  dies 
kann  nun  in  der  Regel  mit  Sicherheit  und 
ohne  schädliche  Nebenwirkungen  einzig 
und  allein  durch  das  O  p  i  u  m  er¬ 
reicht  werden.  Man  gebe  Kindern  das¬ 
selbe  zu  |  —  |  Gran ,  Erwachsenen  zu 
1  - —  2  Gran  alle  4  —  6  Stunden  rein, 
oder  als  Tinctur  in  Verbindung  mit  Emul¬ 
sionen  oder  schleimigen  Flüssigkeiten,  und 
verbinde  damit  je  nach  den  Umständen  des¬ 
sen  äussern  Gebrauch  ali  Einreibung  oder 
in  Lavements.  Ist  aber  die  Hauptgefahr 
beseitigt,  so  beschränke  man  auch  dessen 
Anwendung,  wiewohl  es  ziuveilen  selbst 
in  der  Reconvaleseenz  noch  nöthig  werden 
kann ,  um  der  Rückkehr  ernsterer  Zufälle 
zu  begegnen ,  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  da¬ 
von  zu  reic'hen ,  oder  es  mit  mässig^  stär¬ 
kenden,  die  Verdauungskräfte  unterstützen¬ 
den  Substanzen,  die  im  spätem  Verlaufe 
der  Krankheit  gewöhnlich  in  Gebrauch  ge¬ 
zogen  werden  müssen,  mit  Columbo,  Cas- 
carille,  bittern  Extracten  u.  s.  w.  zu  ver¬ 
binden.  Ausser  den  genannten,  mit  Opium 
versetzten  Klystiren  und  Einreibungen  lasse 
man  als  äussere  Mittel ,  vorzüglich  in  den 
spätem  Perioden  der  Krankheit,  Fomen- 
tationen  und  Umschläge  von  aroma¬ 
tischen  Kräutern,  aromatische  Bä¬ 
der,  aromatische  Pflaster  und  Kräu¬ 
tergürtel  auf  den  Unterleib,  so  wie  Einrei¬ 
bungen  von  flüchtigen ,  kräftigen ,  mit  Cam- 
pher  bereiteten  Salben  anwenden;  wras 
aber  die  Diät  anlangt,  so  muss  diese  in 
der  Regel  zw7ar  eben  so  behutsam,  aber 
doch  so  eingerichtet  werden,  dass  man  frü¬ 
her  als  in  den  andern  Rühren  zu  etwras 
nährenderen  und  kräftigeren  Dingen  über¬ 
gehe.  —  Bei  der  Behandlung  der  nervö¬ 
sen  Dysenterie  ist  die  Beachtung  des  Ner- 
venzustaude?  der  Hauptpunkt  derselben  und 
die  eigentlichen  dj  senterischen  Zufälle  sind 
mehr  das  untergeordnetere  Uebel.  In  der 
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primären  nervösen  Ruhr  bringen  sogleich 
zu  Anfang  gereichte  Brechmittel  zuwei¬ 
len  eine  schnelle,  günstige  Wirkung  her¬ 
vor.  Das  Opium  kann  in  der  erstem  Zeit 
gar  nicht  und  später  erst  dann  in  Gebrauch 
gezogen  werden,  wenn  das  Nervenleiden 
der  Hauptsache  nach  beseitigt  ist.  Zweck¬ 
mässig  sind  vielmehr  solche  Mittel,  die  auch 
beim  eigentlichen  Nervenfieber  oder  im  I\y- 
phus  indicirt  sind,  Valeriana,  Serpen- 
taria,  Arni  ca,  Angel  i  ca,  Camp  her, 
Moschus  u.  s.'w.,  in  Verbindung  mit  to7 
nischen,  aromatischen  Getränken;  sind  je¬ 
doch  die  Nervenzufälle  beseitigt,  so  kehre 
man  bald  wieder  zu  mildern  Mitteln  zu¬ 
rück  und  setze  an  die  Stelle  der  mehr  rei¬ 
zenden  und  incitirenden  mehr  tonische, 
stärkende,  wie  die  C  a  s  c a  ri 1 1  e ,  C  o  1  um  b  o, 
bittere  Extracte,  China  u.  s.  w.,  je 
nach  dem  es  die  Individualität  der  Kranken 
erheischt.  Aeusserlich  wende  man  Ablei¬ 
tungen,  vorzüglich  Sinapismen  und  V e- 
sicatorien  auf  die  Fiisse,  in  den  Nacken 
und  auf  den  Unterleib  an,  wobei  jedoch  die 
Vorsicht  nöthig  ist,  sie  nicht  zu  lange  lie¬ 
gen  zu  lassen,  um  nicht  Gelegenheit  zu  ei¬ 
ner  hier  leicht  eintretenden  Eiterung  oder 
Brand  zu  geben;  ferner  hautreizende  Sal¬ 
ben  und  Einreibungen  aromatischer  Oele 
auf  den  Unterleib,  Umschläge  und  Fomen- 
tationen,  so  wie  Bäder  von  aromatischen 
Kräutern  bereitet,  Waschungen  und  Ein¬ 
wickelung  der  Fasse  mit  flanelleneu  in  ei¬ 
ner  Mischung  von  Essig  und  Wasser  ge¬ 
tränkten  Tüchern ,  und  Klystire  von  Bal¬ 
drian,  Kamillen  mit  Zusätzen  von  Moschus, 
Asa  foetida,  Campher  etc.  In  der  putriden 
Dysenterie  ist  das  Heilverfahren,  je  nach¬ 
dem  dieselbe  nur  fcecundär  aus  andern  mil¬ 
deren  Ruhrformen  hervorgegangen  ist,  z.  B. 
aus  einer  pituitösen  oder  biliösen,  oder 
gleich  vom  ersten  Beginn  primär ,  wie  in 
manchen  Epidemien  es  der  Fall  ist,  als  fau¬ 
lige  Ruhr  erscheint,  verschieden  einzurich¬ 
ten.  In  dem  ersten  Falle  sind  zunächst  die 
Mittel,  welche  die  vorausgegangenen  Um¬ 
stände  erheischt  hatten,  nicht  sogleich  ganz 
zu  verlassen,  sondern  bloss  je  nach  dem 
Grade  der  drohenden  oder  schon  entwickel¬ 
ten  sogenannten  Putrescenz  mit  toni¬ 
schen,  antiseptischen  Mitteln  zu  verbinden. 
Das  Opium  muss  mit  dem  Eintritte  des  pu¬ 
triden  Zustandes  als  schädlich  mehr  und 
mehr  beschränkt  und  ganz  bei  Seite  gelegt 
werden,  dagegen  mehr  die  Valeriana, 
Serpentaria,  Arnica  und  Campher  in 
Anwendung  kommen  und  diesen  zur  Be¬ 
kämpfung  oder  Abwehrung  drohender  Col- 
liquationen  bittere,  tonische  Substanzen, 
wie  China,  Columbo,  Calmus,  Kino 
und  ähnliche  Mittel,  zugesellt  oder  interpo- 
nirt  werden.  Den  vorzüglichsten  Ruf  haben 
unter  diesen  Mitteln  die  Blätter,  noch 
mehr  die  Wurzel  der  Arnica  und  der 
Campher  erhalten.  Aeusserlich  wende 
man  die  bei  der  nervösen  Ruhr  empfohle¬ 
nen  Mittel  an,  Klystire  von  Campher. 
Die  primäre  faulige  Ruhr  trägt  sehr  oft  im 


Anfänge  etwas  Entzündliches  an  sich  und 
verlangt  dann  ein,  wiewohl  äusserst  behut¬ 
sames  und  beschränktes,  antiphlogistisches 
Heilverfahren.  Brechmittel  bei  Zeiten 
gegeben,  insonderheit  bei  vorhandener  so¬ 
genannter  gastrischer  Complication  und  Tur- 
gescenz  nach  oben,  können  oft  der  Krank¬ 
heit  einen  schnellen,  günstigen  Umschwung 
geben.  Hierauf  reiche  man  mit  Vorsicht 
und  ohne  zu  heftige  Ausscheidungen  zu  be¬ 
wirken,  die  leicht  schädlich  werden,  milde, 
kühlende,  eröffnende  Mittel,  besonders  säu¬ 
erlicher  Art,  wie  Tarn  a rin  den,  C  assien- 
mark,  oder  wenn  keine  Anzeige  zu  der¬ 
gleichen  abführenden  Dingen  vorhanden  ist, 
die  mineralischen  Säuren,  das  Acid.  Hal- 
leri,  das  Acid.  sulp  hur.  di  lut.  etc.  und 
wenn  es  nöthig  ist,  kräftiger  auf  die  Haut- 
thätigkeit  einzuwirkeu,  den  Liq.  ammou. 
acet.,  den  Liq. c.c.  succ.,denSal miak  etc. 
Aeusserlich  lasse  man  Umschläge  und  Fomen- 
tationen  von  aromatischen  Kräutern,  warme 
Bäder  von  denselben  Substanzen,  Einwicke¬ 
lung  der  Füsse  in  mit  Essig  und  Wasser 
getränkte  Tücher  und  Lavements  anwenden, 
die  man  aus  Tamarindenaufgüssen,  Molken, 
auch  wohl  mit  einem  kleinen  Zusatz  von 
Essig  in  schleimigen  Vehikeln  bereiten  las¬ 
sen  kann.  Sind  alle  entzündlichen  Zufälle 
verschwunden  und  hat  sich  der  putride  Zu¬ 
stand  bis  auf  seine  Höhe  entwickelt,  so  muss 
die  früher  schon  angegebene  Behandlung 
eintreten;  vor  Allem  bewähren  sich  hier 
Arnica  und  Campher.  In  der  Reconva- 
lescenz  müssen  längere  oder  kürzere  Zeit 
bald  schwächere  bald  stärkere,  tonische  Mit¬ 
tel  in  Gebrauch  kommen,  und  hier  sind  z.  B. 
die  stärkenden  Magenelixire,  die  Ouassia 
und  China,  so  wie  ein  massiger  Genuss  ei¬ 
nes  kräftigen,  edlen  Weins  von  sehr  wohl¬ 
tätigem  Einfluss  auf  die  Erholung.  ( Krey - 
sig,  im  Escyklopäd.  Wörterb.  der  mediz. 
Wissenschaften.  Her.  v.  Busch,  Graefe 
u.  s.  w.  Berlin,  1333.  Bd.  IX.  Art.  Dysen¬ 
te  ria.  S.  654.) 

L  A I D  L  O  W.  Das  Plumb.  a  c  e  t  i  c  u  m 
in  flüssiger  Form  wirkt  weit  schneller  und 
energischer,  jedoch  ist  die  feste  Form  bei 
der  Ruhr  vorzuziehen.  Folgende  Formeln 
hält  er  für  die  besten : 

Plumb.  acetic.  gr.  xxiv,  Pulv.  opii  gr.  iv, 
Micae  panis  9j,  Acid.  acetic.  q.  s.  ut  f. 
pil.  No.  xij. 

II  Plumb.  acetic.  gr.  xvj,  Tinct.  opii  3j, 
Acid.  acetic.  di!.  5xv,  Aq.  destillat.  §ij. 
M.  f.  mixt.  5!.  Alle  4  Stunden  einen  Ess¬ 
löffel  voll. 

Um  die  zuweilen  danach  entstehende  Blei¬ 
kolik  zu  heben,  gebe  man  Bittersalz  in 
reichlicher  Menge,  und  Opium,  um  den 
Schmerz  zu  besänftigen.  (The  Lond.  med. 
Gaz.  1828— 29.)  —  EWEL  sah  nach  ange¬ 
wandten  Abführmitteln  bei  der  Ruhr  das 
P 1  u  m  b  u  m  a  c  e  t  i  c  u  in  seh  r  gut  wirken . 
(The  Lond.  med.  and  surgic.  Journal.  Bd. 
XXII.)  —  MÜNIN  wandte  mit  grossem 
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Erfolge  das  P I  u  tu  bum  a  c  e  t  i  c.  in  einer 
fauligen  Ruhrepidemie  an,  wo  alle  übrigen 
Mittel  fruchtlos  waren.  Er  gab  es  in  fol¬ 
gender  Form: 

R-  Plumb.  acetic.  giv  iv,  Aq.  des  tili,  gij, 
Extr.  opii  aq.  gr.  ij  —  iv.  M.  8.  Zwei¬ 
stündlich  einen  Esslöffel  voll. 

(Revue  ined.  1831.)  —  TÖPKEN  giebt  das 
essigsaure  Blei  mit  Opium,  nachdem  die 
Entzündung  beseitigt  ist.  (Hufeland,  Journ. 
1836.) 

LEHN  HAR  DT  ertheilt  den  Rath,  die 
Tor  men  tili  wurzel  statt  der  peruviani- 
schen  Rinde  anzuwenden,  und  zwar  so,  dass 
man  statt  3j  von  dieser  10  Drachmen  Ra¬ 
dix  tormentillae  nehmen  liess.  ( Lehn - 
har  dt ,  Arzneien  ohne  Maske.  Quedlinburg, 
1787.) 

LIBARIUS  schon  wandte  das  Queck¬ 
silber  in  der  Ruhr  an.  ( Hornungii  cista 
medica.  Norimberg.  1625.)  —  CLARKE 
giebt  das  Calomel  allein  oder  mit  einem 
Purgans  verbunden.  ( 'Clarke y  Beobacht,  üb. 
d.  Krankh.  auf  langen  Reisen  nach  heissen 
Gegenden  u.  s.  w.  Leipzig,  1798.)  —  CLEG- 
HORN  liess  bei  Behandlung  der  entzünd¬ 
lichen  Ruhr  zuerst  eine  Ader  öffnen,  und 
wendete  andere  antiphlogistische  Mittel  an, 
bis  das  Fieber  bis  zu  einem  gewissen  Grad 
gemindert  war,  worauf  er  gegen  Abend 
6  —  7  Gran  Calomel,  in  Verbindung  mit 
1  Gran  Opium,  gab,  durch  welches  Verfah¬ 
ren  er  die  Entzündung  zertheilte  und  die 
Ausleerung  des  Darmkanals  beförderte. 
( C'leghorn ,  Beobacht,  üb.  d.  epidem.  Krankh., 
die  in  den  Jahren  1744  —  1749  in  Minorka 
geherrscht  haben.  A.  d.  Engl.  v.  Acker¬ 
mann.  Gotha,  1777.)  —  HOU  L  ST  O  N  heilte 
hartnäckige  Rubren,  die  allen  Mitteln  Wi¬ 
derstand  leisteten,  durch  den  Gebrauch  des 
Quecksilbers  bis  zum  Speichelfluss  fort¬ 
gesetzt.  Er  bediente  sicii  der  Einreibungen 
in  die  Lebergegend,  und  heilte  auf  diese 
Art  Rühren,  die  2,  ja  6  Jahre  gedauert  hat¬ 
ten.  {Hoidston ,  Bemerk,  üb.  die  Gifte  u.  d. 
Gebr.  d.  Quecksilbers  bei  hartnäckigen  ro- 
then  Rubren.  A.  d.  Engl.  Altenburg,  1786. 
S.  60.)  —  LEMPRIERE  bediente  sich 
ebenfalls  mit  Nutzen  des  Quecksilbers 
in  der  Ruhr,  und  verband  dasselbe  mit  Rha¬ 
barber.  ( Lempriere ,  Observat.  on  the  diseas. 
of  the  armjr  in  Jamaica.  Bd.  Y.)  —  LIND 
erwähnt  einer  seit  mehreren  .Jahren  in  Ost¬ 
indien  gebräuchlichen  Methode  die  Ruhr  zu 
heilen.  Nachdem  nämlich  ein  Brechmittel 
angewendet  worden  ist,  werden  Pillen  aus 
Quecksilber,  arabischem  Gummi  und  der 
Wurzel  der  Ipecacuanha  bestehend  gegeben, 
und  ihr  Gebrauch  so  lange  fortgesetzt,  bis 
der  Harn  blass  wird,  was  man  als  ein 
Zeichen  der  Heilung  ansieht,  worauf  man 
alsdann  Opiate  und  kleine  Gaben  Rhabarber 
mit  absorbirenden  Mitteln  verordnet,  zu¬ 
gleich  aber  auch  die  erweichenden  und  die 
mit  Stärke  bereiteten  Klystire  nicht  vernach¬ 
lässigt.  Zuweilen  legt  man  auch  Blasen¬ 
pflaster  auf  den  Unterleib.  (Samml.  auserl. 


Abhandl.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  NH.  8t.  1. 
8.  91.)  —  ME  AD  fand  es  am  angemessen¬ 
sten,  dem  Rhabarber  kleine  Gaben  Cal  o m  el 
zuzusetzen.  {Mead ,  Monita  et  praecepta 
medica.  London,  1751.  8.  112.) 

MAL5K  beschreibt  eine  Ruhrepidemie, 
die  in  den  Herbstmonaten  1827  geherrscht 
hat;  dieselbe  hatte  meist  den  catarrhalischen 
Charakter;  sie  wich  meist,  wenn  die  Krank¬ 
heit  noch  nicht  weit  vorgerückt  war,  gleich 
im  Anfänge  Hülfe  gesucht  und  das  gehörige 
Verhalten  beobachtet  wurde,  einigen  Gaben 
von  Pulv.  Doveri  oder  einem  schleimigen 
Decoct  mit  T i  n  c  t.  o  p  i i  s  i  in  p  1. ;  zum  Trank 
liess  M.  einen  Absud  aus  Eibisch  oder  Salep 
reichen ;  sehr  wohlthätig  erwiesen  sich  auch 
lauwarme  Bäder.  Kindern  wurde,  wo  er 
vom  Opium  üble  Folgen  befürchtete,  Extr. 
hyoscyami  gereicht,  das  seine  Wirkung 
nie  verfehlte.  In  einigen  Fällen  trat  die  Ruhr 
mit  inflammatorischem  Charakter  auf.  Dann 
wurde,  nach  vorausgeschicktem  Aderlass 
und  angelegten  Blutegeln  innerlich  eine 
E  m  u  l  s  i  o  oleosa  mit  N  i  t  r  u  m  gereicht. 
Hatte  die  Ruhr  den  nervösen  Charakter,  so 
gab  M.  mit  gutem  Erfolge  ein  Decoct. 
columbo  oder  simarubae  mit  Liq.  mi- 
ner.  Hoffm.  und  Opiumtinctur  und  ging 
im  weitern  Verlauf  zur  Chinarinde  über. 
Hiermit  wurden  Bähungen  von  aromatischen 
Kräutern  auf  den  Unterleib  und  lauwarme 
Bäder  verbunden.  Verlor  sich  hiernach  der 
8tuhlzwang  nicht,  und  wollte  die  Krise 
durch  das  Haütorgan  nicht  gehörig  eintreten, 
so  liess  er  Vesicatore  an  die  Kreuz- und 
Schamgegend  legen,  und  es  glückte  ihm, 
von  15  Individuen  12  zu  heilen.  —  Bei  der 
faulichten  Ruhr  gab  er  Chinadecoct  mit 
Ti  net.  cinnamom.  und  Opium,  verband 
damit  aromatische  Infusa;  war  der  Stuhl¬ 
zwang  gering  und  zeigte  sich  Neigung  zur 
Auflösung,  so  reichte  er  ein  Decoct.  tor- 
mentill.  mit  Tinct.  opii,  liess  den  Körper 
mit  kaltem  Wasser  5  —  6  Mal  täglich  wa¬ 
schen,  und  reizende  Salben  in  den  Unter¬ 
leib  einreiben.  {Mali} f,  Anl.  Äug.,  Abhandl. 
üb.  d.  Ruhr  und  ihre  vereinfachte  Therapie 
etc.  Prag,  1828.  8.  116.) 

MATTHAEI,  C.  Chr.  Alle  Erforder¬ 
nisse  zur  Behandlung  der  ersten  Periode 
fand  ich  vereinigt  in  dem  Gebrauche  des 
Br  ech  wein  st  eins,  aufgelöst  und  mit 
etwas  Syrup  versüsst.  Meine  Verfahrungs- 
art  dabei  war  folgende:  10,  15  —  20  Gran 
wurden  in  2 — 3  Unzen  Flüssigkeit  aufgelöst. 
Alle  halbe  Stunden  musste  der  Kranke  1 — 2 
TheeJöffel  voll  nehmen,  ohne  etwas  nachzu¬ 
trinken.  Gleich  nach  der  ersten  Gabe  er¬ 
folgte  Uebelkeit,  nach  der  2,  3 — 4ten  wurde 
dem  Kranken  ängstlich,  der  Schweiss  üng 
an  über  den  ganzen  Körper  auszubrecheu, 
die  krampfhafte  Spannung  und  Zusammen¬ 
schnürung  in  den  Eingewciden  wurde  durch 
die  grössere  Reaction  im  Magen  gehoben. 
Dieser  Zustand  dauerte  gemeiniglich  4  —  5 
Stunden.  Ich  sah  nicht  gern,  wenn  die  Zeit, 
bis  es  zum  Brechen  kam,  kürzer  war,  weil 
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ich  von  diesem  ängstlichen  Zustande  viel 
erwartete.  Sobald  nun  ein  2— 3maliges  Er¬ 
brechen  von  Schleim  und  Galle  erfolgt  war, 
wurde  dem  Kranken  wieder  wohl  zu  Mutbe. 
Ich  liess  dieselbe  Arznei  in  derselben  Gabe 
fortsetzen,  nur  in  Zwischenräumen  von 
1—2  Stunden,  und  fleissig  ein  verdünnendes 
Getränk  nachtrinken.  Die  folgenden  beiden 
Tage  liess  ich  von  dieser  Auflösung  in  noch 
grossem  Zwischenräumen  1  Theelöffel  voll 
nehmen,  bis  die  verschriebene  Portion  ver¬ 
braucht  war.  Es  vergingen  hierüber  ge¬ 
meiniglich  3  —  4  Tage.  Unter  20 ,  die  sich 
genau  dieser  Behandlung  unterzogen,  wurde 
selten  einer  von  der  Ruhr  wirklich  befallen. 
In  der  zweiten  Periode  müssen  wir  suchen, 
die  spezifische  Reizbarkeit  des  intestiui  recti 
so  zu  verändern,  dass  ein  und  derselbe  Reiz 
nicht  mehr  fähig  ist,  darauf  zu  wirken. 
Diese  Erregung  einer  grossem  Reaction 
suchte  ich  auf  verschiedene  Art  zu  erlangen  : 

1)  Ich  erregte  eine  grössere  Thätigkeit  im 
Magen  durch  Ekel  machende  Arzneien; 

2)  durch  blasenziehende  Pflaster» 
Wurden  diese  auf  den  Unterleib  gelegt,  so 
stillten  sie  die  Schmerzen  fast  augenblick¬ 
lich,  verminderten  die  Häufigkeit  der  Ruhr, 
und  verursachten  schnell  in  allen  Fällen 
einen  freien  Abgang  des  gehemmten  oder 
unterdrückten  Urinabgangs,  Sollten  sie  in¬ 
dessen  diese  Vortheile  hervorbringen,  so 
musste  eine  grosse  Fläche  wund  gemacht, 
und  die  Reizbarkeit  der  wunden  Stelle  8 
Tage  hindurch  auf  eben  der  Höhe  erhalten 
werden.  3)  Durch  warme  Bäder ,  welche 
noch  wirksamer  wurden,  wenn  man  den 
Kranken  mit  einem  wollenen  Tuche  über 
den  ganzen  Körper  gelind  rieb.  -*■  Die  an¬ 
dere  Art,  die  Reizbarkeit  zu  verändern: 
nämlich  die  Veränderung  und  Abstumpfung 
derselben  im*  ganzen  Körper,  geschah  am 
zweckmässigsten  durch:  1)  Aderlässen. 
Ich  scheute  mich  nie,  reichlich  Blut  zu  las¬ 
sen,  die  Zeichen  von  Unreinigkeiten  in  den 
ersten  Wegen  mochten  noch  so  dringend 
einladen  zu  Ausleerungen  durch  den  Stuhl. 
2)  Betäubende  Mittel.  Ich  habe  nie  ge¬ 
funden,  dass  ausser  Mohnsaft  und  Bil- 
senkrautextract  irgend  ein  anderes 
Mittel  dieser  Klasse  durch  wiederholte  Er¬ 
fahrungen  und  Versuche  in  der  Ruhr  nütz¬ 
lich  befunden  wäre.  Das  Opium  liess  ich 
stets  in  flüssiger  Gestalt  in  kleinen  Gaben 
nehmen,  und  diese  alle  Stunden  wiederholen, 
bis  die  verlangte  Wirkung,  besonders  Nach¬ 
lassung  des  Schmerzes  und  des  Stuhlzwan¬ 
ges,  erfolgte.  Das  Bilsen krautextract 
hat  mir  die  herrlichsten  Dienste  in  dieser 
Epidemie  geleistet.  Es  erhitzt  nicht,  macht 
keine  ermattenden  Scluveisse,  und  verstopft 
nicht,  welche  Nachtheile  der  Mohnsaft  mit 
sich  führt.  3)  Mechanisch  abstumpfende 
Mittel.  Hieher  rechne  ich  den  Schleim  in 
allen  Gestalten  und  Formen.  4)  Adstrin- 
g  i  r  e  n d  e  Mittel.  ( Matthaei ,  C.  Chr .,  Ueb. 
d.  epidemische  Ruhr.  Hannover,  1797.  S.  144.) 

M’C  AUSL  AND,  R.  Die  Indianer  und  in 


den  Wäldern  sich  aufbaltenden  Europäer  in 
Nordamerika  bedienen  sich  gegen  die  Ruhr 
eines  Mittels,  mit  dem  ich  ebenfalls  Ver¬ 
suche  gemacht  habe.  Es  ist  dieses  Holz¬ 
asche  mit  Rum.  Obgleich  dieses  Mittel  so 
scharf  ist,  dass  es,  wenn  man  es  nicht  sehr 
verdünnt,  den  Mund  wund  ätzt,  so  erleich¬ 
terte  es  doch  allemal  die  Schmerzen ,  ver¬ 
trieb  das  Bauchgrimmen  bald,  nachdem  es 
genommen  war  und  verminderte  allmälig 
die  Anzahl  der  Stuhlgänge.  Von  acht  Per¬ 
sonen,  die  ich  nach  vorgängigeu  Brech-  und 
Purgirmitteln  damit  behandelte,  genasen 
7  binnen  8  — 10  Tagen;  jedoch  muss  ich  ge¬ 
stehen,  dass  die  Ruhr  nicht,  von  der  heftig¬ 
sten  Art  war.  (Medical  Comment.  Bd.  VIII. 
S.  247,  u.  Samml.  auserlesen.  Abhandlungen 
f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XI.  S.  257.)  —  BAR- 
K  ER.  (Medic.  repository.  1799.  Bd.  V.  No. 
2.  Art,  1.)  —  RADE  MACHER  gebrauchte 
in  einer  Rulirepidemie  bei  saurem  Aufstossen, 
grasgrünen  Stühlen,  die  den  After  wund 
machten,  und  heftigen  Schmerzen,  gegen 
welche  die  stärksten  Gaben  Opium  nicht 
fruchteten,  ein  kalisches  Tränkchen  mit 
sehr  glücklichem  Erfolge.  Die  Ausleerun¬ 
gen  wurden  gelb ,  die  Stühle  seltener,  die 
Schmerzen  unbedeutend  und  der  Ueberrest 
der  Krankheit  wich  sehr  bald  dem  Gebrau¬ 
che  des  Opiums.  {Rademacher ,  Geschichte 
der  Ruhr  zu  Cleve  im  Jahre  1796.)  — 
STAUB  und  PF  EN  NIGER  bedienten  sich 
des  Laugen  salz  es  in  einer  Ruhr,  die  mit 
krampfhaften  Zufällen  verbunden  war,  mit 
dem  besten  Erfolg.  Sie  wandten  dieses 
Mittel  in  Verbindung  mit  arabischem  Gummi 
und  Rhabarber  an,  wenn  sich  Erbrechen  mit 
einer  grünen  Materie  zu  der  Ruhr  gesellt 
hatte.  (Staub  u.  Vfenniyer ,  Von  der  in  ei¬ 
nigen  Orten  herrschenden  Ruhrepidemie. 
Bregenz,  1796.) 

MERTENS  empfiehlt  in  der  Ruhr  die 
Rad.  columbo.  ( Mertens ,  Observat.  medic. 
Bd.  II.)  —  PERC1VAL  (Essays  medic. 
and  experiment.  London,  1772.  Bd.  V.  S.  3.) 
—  PLANCHE  fand  die  Rad.  columbo 
ebenfalls  in  einer  Rulirepidemie  sehr  wirk¬ 
sam.  (Alibert ,  Elemens  de  therap.  Bd.I.  S.  97.) 

M  0  N  R  O ,  Donald.  Nach  voran  gegan¬ 
genem  Aderlässe  ist  es  gemeiniglich  zu¬ 
träglich,  Brechen  zu  erregen.  Die  in  West¬ 
indien  gemachten  Erfahrungen  zeigen,  dass 
der  Brech  Weinstein  zur  Ausleerung  der 
Galle  allen  andern  Mitteln  vorzuziehen  ist. 
Ist  das  Erbrechen  vorbei ,  so  muss  man  die 
Gedärme  von  den  in  ihnen  befindlichen  fau- 
lichten  und  gallichteu  Unreinigkeiten  zu  rei¬ 
nigen  suchen.  Nach  meinem  Urtheil  sind 
die  gelinden  Abführmittel,  z.  JB.  Decoctevon 
/Tamarinden  mit  Manna,  der  auflös¬ 
liche  Weinstein  in  einer  Mandelmilch, 
Manna,  zu  der  man  4  —  5  Gran  Brech- 
Weinstein  setzt ,  und  solches  zusammen 
iu  einer  grossen  Menge  Wassers  auflöst, 
hernach  aber  in.  kleinen  aber  oft  'wieder¬ 
holten  Dosen  giebt,  die  mineralischen  Pur- 
girwasser,  und  vorzüglich  das  Bittersalz, 
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allen  übrigen  vorzuziehen.  Gleich  vom  An¬ 
lange  an  muss  man  den  Patienten  lauwarmes 
Wasser  oder  ein  anderes  verdünnendes  Ge¬ 
tränk  häufig  gemessen  lassen.  HatderPatientim 
Anfänge  starkes  Leibschneiden,  so  muss  man 
solches  durch  Klystire  von  verdünnenden 
demulcirenden  Feuchtigkeiten,  durch  trockne 
und  feuchte  Bähungen,  und,  wenn  die  Schmer¬ 
zen  heftig  sind,  selbst  durch  Bäder  zu  inä- 
ssigen  suchen.  Hat  das  Fieber  nach  10—12 
Tagen  schon  aufgehört,  und  sind  die  Unrei¬ 
nigkeiten  gut  ausgeleert  worden,  so  muss 
man  die  Purgirmittel  seltener  und  zwischen 
solchen  Opium  geben.  Ist  das  Bauchgrim¬ 
men  heftig,  so  leisten  die  mit  Opium  ver¬ 
setzten  Klystire  oft  bessern  Nutzen,  als 
der  durch  den  Mund  genommene  Mohn¬ 
saft.  Ich  habe  dieses  häufig  gefunden. 
Sind  die  Stühle  in  dieser  Periode  noch  sehr 
häufig,  so  muss  mau  das  Opium  mit  gelind 
zusammenziehenden  Mitteln  verbinden;  der¬ 
gleichen  sind  das  Julepium  e  creta,  das 
Flectuar.  e  scordio,  die  Tinct.  japo- 
nica,  das  Decoct.  lign.  cam  pechiens., 
rad.  simarubae,  das  Infus,  cort.  gra- 
nator.  etc.  Geht  viel  Blut  weg,  so  schafft 
eine  starke  säuerliche  Tinctur  von  Rosen¬ 
blättern,  oder  ein  mit  Wasser  verdünn¬ 
ter  rother  Wein,  wenn  er  vertragen  wird, 
guten  Nutzen.  Zuweilen  ist  auch  in  dieser 
Periode  der  Krankheit  die  mit  Mohnsaft  oder 
Diascordium  verbundene  Fieberrinde  sehr 
dienlich.  Wenn  im  Fortgänge  der  Krank¬ 
heit  die  Schmerzen  sehr  heftig  sind,'  so  schaf¬ 
fen  Klystire  mit  Stärke,  oder  aus  einem 
Decoct.  sem.  lini,  wie  auch  fette  Brühen, 
Milch,  Oel  und  andere  demulcirende  Feuch¬ 
tigkeiten,  zu  denen  man  noch  Opiate  setzt, 
grosse  Erleichterung.  Ist  der  Schmerz  sehr 
heftig,  und  zeigen  sich  Zeichen  einer  neuen 
Entzündung,  so  ist  es  gut,  dem  Kranken 
eine  Ader  zu  öffnen,  wenn  es  die  Kräfte 
desselben  verstatten.  Man  kann  auch  in 
diesem  Falle  ein  B  1  ase n"p f  1  as t er  auf  den 
Unterleib  legen.  ( Monro ,  Donald ,  Präelec- 
tion.  medic.  ex  Cronii  Instituto  1771  et  1775. 
Londin.,  1776.) 

MO  NT  IN  erzählt  schon,  dass  die  Lapp¬ 
länder  die  Krähenaugen  in  der  Kolik  und 
in  Krankheiten  des  Darmkanals  anwenden. 
(Montin ,  Dissert.  de  medicin.  Lappon.  in 
Collect.  Haller.  Bd.  VI.  S.  741.)  —  BE- 
RENDS  empfiehlt  die  Krähen  au  gen  in 
der  Ruhr.  (BerendSy  C.  A.  G.y  Dissert.  de 
difficult.  intestinor.  definit.  Franeof.  ad  V. 
1793.)  —  DAHLBERG  beobachtete,  dass 
bei  erwachsenen  Ruhrkranken  10  — 12  Gran 
gepulverte  Nuces  vomicae  genügen,  die 
Schmerzen  zu  lindern,  und  die  Zahl  der 
Stühle  zu  mindern.  ( Murray ,  Apparat,  me- 
dicamiq.  Bd.  1.  S.  715.)  —  FISCHER  ur- 
tlieilt  ausserordentlich  günstig  über  die  An¬ 
wendung  der  Krähen  äugen  in  der  Ruhr, 
indem  er  äussert,  dass  bei  einer  Ruhr¬ 
epidemie  zu  Braunschweig  die  Krähen- 
a ugen  das  Mittel  waren,  womit  fast  die 
ganze  Epidemie  von  allen  Aerzten  behan¬ 


delt  wurde.  ( Fischer ,  Versuch  einer  Anleit, 
z.tnediz. Armenpraxis. Gotting.  1799.  S.  298.) — 
G  Ö D  E. (Dissert.  de  patholog.  dysenter.  Halae, 
1794.)  -  HAGES  TR  ÖM  hat  den  Nutzen  der 
Nuces  vomicae  in  der  Ruhr  durch  einige 
hundert  Versuche  erwiesen.  Er  gab  in  einer 
Ruhrepidemie  das  Pulver  derselben  zu  9j, 
indem  er  vorher  bisweilen  Rhabarber  mit 
Weinsteinrahm  vermischt  anwendete.  Au¬ 
sserdem  versichert  er  aber  auch  mehrere 
Kranke  allein  durch  das  Pulver  der  Krä¬ 
henaugen,  des  Morgens  zu  9j  3 — 4  Tage  ge¬ 
geben,  von  der  Ruhr  befreit  zu  haben.  Die 
Kranken  haben  dies  Pulver  in  warmem  Bier 
genommen,  wo  es  dann  besser  und  gelinder 
gewirkt  hat,  als  in  kaltem  Wasser  oder 
Bier  genommen.  (Abhdlgu.  d.  königl.  sclnved. 
Akadem.  d.  Wissenschaft,  a.  d.  Jahr  1773. 
T.  34  u.  35.)  —  HORN.  ( Horn ,  Archiv. 
Jahrgang  1811.)  —  HUFE  LAND  gab  in 
der  Epidemie  des  Jahres  1795  gleich  nach 
dem  Brechmittel  das  Extr.  nuc.  vomic. : 
ii-  Extr.  nuc.  vomic.  gr.  x,  Mucilag.  gum. 
mimos.,  Syrup.  althaeae  ää  §j,  Aq.  flor. 
sambuci  §vj, 

und  liess  zugleich  schleimichte  Klystire  mit 
Opium  oder  3  —  4  Gran  Brechnussextract 
anwenden,  und  rühmte  ihre  beruhigende 
Wirkung  sehr.  Wenn  nach  Einnahme  des 
Brechmittels  die  Zunge  noch  belegt  und  das 
Fieber  noch  heftig  war,  setzte  er  obiger 
Mischung  3j  Salmiak,  bei  wirklicher  gal- 
lichter  Complication  §j  Tamarindenmark  zu. 
Bei  Neigung  zur  Sepsis  verband  er  die  Nux 
vomica  mit  Columbo.  Kindern  gab  er  sie 
zu  2  Gran  in  24  Stunden.  H.  rühmt  dieses 
Mittel  sehr  als  besänftigend  und  den  Darm¬ 
kanal  zugleich  stärkend,  und  hebt  besonders 
hervor,  dass  diejenigen,  welche  es  gebraucht, 
von  Nachkrankheiten  frei  geblieben  seien. 
(Hufdandy  Journal.  Bd.  I.  St.  1.) 

MUR  SINN  A’-S  Verfahren  bei  der  im 
Jahre  1779  zu  Herfprd  grassirenden  Ruhr¬ 
epidemie.  Mein  allgemeines  Brechmittel  war 
der  Brech Weinstein,  welchen  ich  der 
Ipecacuanha  deshalb  vorzog,  weil  er  schnel¬ 
ler  wirkt,  und  besonders  in  verdünnter 
Auflösung  nicht  nur  die  Gedärme  reinigt, 
sondern  alle  Säfte  durchdringt,  und  Schweiss 
hervorbringt.  Ich  löste  gemeinhin  18  Gran 
Brechweinstein  in  6  Unzen  Brunnenwasser, 
oder  auch  3  Gran  in  1  Unze  auf,  und  setzte 
wohl  etwas  Cichoriensyrup  mit  Rhabarber 
zu,  um  Farbe  und  Geschmack  zu  erhöhen. 
Hievon  bekamen  alle  meine  Kranken  alle  4 
Stunden  1  Esslöffel  voll,  bis  sie  sich  hin¬ 
länglich  erbrachen.  Gemeinhin  waren  2  Löf¬ 
fel  voll  hinreichend.  Sie  mussten  hieraul 
Anfangs  wenig,  nach  erfolgtem  Brechen 
aber  eine  grosse  Menge  warmen  Thees  nach¬ 
trinken,  der  aus  gleichen  Theilen  Leinsamen 
und  Kamillen  bestand.  Die  Menge  des  Weg- 
gebrochenen  und  die  darauf  nachlassende 
oder  fortdauernde  Uebelkeit  u.  s.  w.  gaben 
mir  die  Anzeigen  zur  Fortsetzung  oder 
Weglassung  dieses  Mittels.  Ich  habe  Vielen 
6  Löffel  voll  dieser  Auflösung  gegeben,  und 
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eine  unmittelbare  Nachlassung  aller  Zufälle 
gesehen;  ja  bei  Einigen  habe  ich  die  ganze 
Krankheit  in  ihrer  gefährlichsten  Entwickelung 
abgeschnitten,  und  nebst  einigen  Rhabarber- 
mitteln  die  völlige  Genesung  erfolgen  sehen. 
Auch  habe  ich  in  dem  Verlaufe  der  Krankheit 
dies  Mittel  1 — 2  Mal,  uud  nie  ohne  Nutzen, 
wiederholt,  wenn  Uebelsein,  unerträglicher 
Ekel  vor  Allem,  faules  Autstossen  die  Kran¬ 
ken  marterten ,  oder  auch  wohl  Diätfehler 
begangen  waren.  Es  erleichterte  alle  Mal 
und  erquickte  gleichsam  die  Kranken.  Wenn 
auch  die  Krankheit,  wie  freilich  meistens, 
fortdauerte,  so  linderte  es  doch  alle  Zufälle. 
Die  Stühle  verminderten  sich  entweder,  oder 
erfolgten  weniger  gefärbt  und  leichter. 
Selbst  in  der  faulichten  Ruhr  schafften  sie 
immer  Erleichterung,  nahmen  die  Herzens¬ 
angst  weg,  und  erregten  oft  die  Nacht  dar¬ 
auf  Schweiss,  der  Stühle  und  Schmerzen 
minderte.  Auf  die  Nacht  bekamen  nun  die 
Kranken  der  schlimmem  Gattung  1  Unze 
Cremor  tartari  in  H  Mass  einer  Ger¬ 
stenabkochung  und  dazwischen  dünnen  Ha¬ 
ferschleim  zum  Getränk;  des  Morgens  aber 
2  Unzen  Tarn ar in  d en mark,  \  Unze  Glau¬ 
bersalz,  in  9  Unzen  Wassers  aufgelöst  und 
mit  1  Unze  Cichoriensyrups  versiisst,  tas¬ 
senweise,  alle  2  Stunden.  Dies  bewirkte 
gemeinhin  viele  und  häufige  Stühle,  und  ver¬ 
minderte  öfters  das  Zwängen ,  auch  das 
Grimmen  des  Leibes.  Geschah  Letzteres 
nicht,  so  wurde  auch  ein  Klystir  aus  Ka¬ 
millen,  Leinsamen  und  Leinöl  gesetzt,  und 
1  Unze  Gummi  arabicum  mit  1  Mass  Hafer¬ 
schleim  gekocht,  auf  den  Tag  getrunken. 
Hielt  dessenungeachtet  das  Zwängen  noch  an, 
und  nöthigte  den  Kranken  zum  öftern  Lau¬ 
fen  ,  ohne  dass  viel  erfolgte,  so  wurde  die 
Auflösung  aus  Tamarinden  wiederholt,  auch 
wohl  zum  dritten  Male  gegeben,  doch  so, 
dass  jede  Portion  auf  24  Stunden  hinläng¬ 
lich  war.  Oefter  habe  ich  es  selten  nöthig 
gehabt.  Führte  es  aber  zu  stark  ab ,  so 
liess  ich  auch  das  Salz  weg,  und  verordnete 
bloss  das  arabische  Gummi  mit  Haferschleim. 
Wurden  die  Schmerzen  im  Leibe  aber  sehr 
heftig,  so  that  ein  warmer  Breiumschlag  aus 
Hafergrütze  in  Milch  steif  gekocht,  oder 
aus  erweichenden  schmerzstillenden  Kräu¬ 
tern  über  den  Leib  geschlagen,  sehr  gut. 
Auch  habe  ich  Leinöl  mit  Campher  und 
Mohnsaft  versetzt,  und  äusserlich  eingerie¬ 
ben,  vortrefflich  gefunden.  Am  allerbesten 
aber  ist  in  gar  grossem  Schmerz,  wenn 
nicht  die  äusserste  Entkräftung  zugegen 
ist,  ein  A  d  e  r  I  a  s  s;  nur  muss  hier  die 
Ursache  und  der  Zustand  der  Krankheit 
wohl  erwogen  und  scharfsinnig  untersucht 
werden.  Ist  die  Krankheit  faul-  oder  bös¬ 
artig,  und  der  Kranke  zu  sehr  erschöpft, 
so  wirkt  dagegen  die  Anwendung  desSpa- 
nisch fliegen  pflasters  über  den  Leib, 
nebst  dem  innern  Gebrauche  des  Campliers 
mit  arabischem  Gummi  vorzüglicher.  Sobald 
der  Schmerz  nachlässt  und  man  eine  ander¬ 
weitige  üble  Wirkung  befürchtet,  so  kann 
das  Pflaster,  ehe  es  Blasen  zieht,  wieder 


abgenommen  werden.  Am  allerkräftigsten 
habe  ich  es  gefunden,  wenn  sich  eine  Schärfe 
oder  ein  Krampf  auf  die  Blase  wirft,  und 
der  Kranke  bei  grosser  Angst  keinen  Trop¬ 
fen  Urin  lassen  kann,  über  die  Schambeine 
gelegt.  So  lange  noch  nicht  hinlänglich  ab¬ 
geführt  worden  ist,  und  fieberhafte  Bewegun¬ 
gen  und  Beängstigungen  zugegen  sind,  ist  der 
Mohnsaft  immer  schädlich;  es  müssten  denn 
Krämpfe  zugegen  sein,  die  man  au  dem  pe¬ 
riodischen  Schmerz,  der  sich  plötzlich  ein¬ 
stellt  und  eben  so  wieder  nachlässt,  und 
einem  kleinen  zusammengezogenen  Puls  er¬ 
kennt.  ln  diesem  Falle  ist  l  Gran  Mohn¬ 
saft  mit  40  Gr.  Weinsteinrahm  und  4 
Gr.  Campher,  auf  zwei  Mal  gege¬ 
ben  ,  vorzüglich  heilsam.  Sollten  nachher 
noch  Abführungen  nöthig  sein,  was  der 
Stuhlzwang  und  die  mangelnde  Esslust  au- 
zeigen,  so  sind  hierzu  gelinde  saure  Laxan- 
zeu,  wie  Tamarindenmark  mit  Weinstein¬ 
rahm,  wenn  sie  nur  ordentlich  und  hinläng¬ 
lich  gegeben  werden,  am  allerbesten;  auch 
heben  diese  die  Ursache,  da  die  vorigen  ei¬ 
gentlich  nur  Palliativmittel  sind.  Nächstdem 
viel  warmes  Getränk,  weil  dieses  die  Schärfe 
verdünnt  und  reizloser  macht.  Verminder¬ 
ten  sich  nach  diesen  Abführungen  die  Schmer¬ 
zen,  das  Fieber,  die  Stuhlgänge,  fand  sich  wie¬ 
der  Schlaf,  Munterkeit  und  Esslust  ein,  so 
bedurfte  der  Genesende  nicht  viel  mehr,  als 
eine  gute  Diät.  Ich  pflegte  diesem  dann  doch 
noch  eine  Auflösung  aus  einem  bittern  Ex- 
tracte ,  mit  oder  ohne  Rhabarbertinctur, 
löffelweise  zu  geben.  Beim  geringsten  Rück¬ 
fall  wurde  entweder  wieder  ein  Brechmit¬ 
tel,  oder  eine  Abführung  aus  Tamarinden¬ 
mark  gegeben.  Oefters  blieb  auch  noch  bei 
der  Besserung  ein  Zwängen  im  Mastdarm, 
und  es.  erfolgten  noch  öftere  kleine  Stühle. 
Eine  gelinde  Abführung  nahm  dies  auf  ein¬ 
mal  weg,  und  machte  völlig  gesund.  — 
Während  der  Krankheit  mussten  meine  Pa¬ 
tienten  der  schlimmem  Art  in  24  Stunden 
1  Unze  Wein  st  ein  rahm  in  1 Mass  Ger¬ 
sten-  oder  Haferabkochung  verbrauchen, 
und  dazwischen  immer,  so  viel  wie  möglich, 
Haferschleim  mit  arabischem  Gummi,  wenig¬ 
stens  aber  Thee  aus  Kamillen  und  Leinsa¬ 
men  trinken.  Es  war  ungemein  erspriess- 
lich  und  heilsam,  zu  Anfänge  viel  und  warm 
zu  trinken ,  zu  Ende  hingegen  wenig  und 
kalt.  War  Thee,  Gersten-  und  Haferschleim 
den  Kranken  zuwider,  so  liess  ich  eine  Ab¬ 
kochung  von  gebackenen  Pflaumen  mit  etwas 
Citronensäure  und  Zucker  warm  trinken, 
ln  allen  faulen  Rühren  war  auch  die  Vi¬ 
triolsäure  mein  Hauptmedicament.  Auch 
Buttermilch,  mit  Weinsteinrahm  bereitet, 
war  dienlich.  —  Die  Heilung  meiner  Ruhr¬ 
kranken  war  der  zu  Herford  gleich. 
( Mursinna ,  dir.  Ludw.,  Beobacht,  über  die 
Ruhr  u.  d.  Faulfieber.  Berlin,  1787.  S.  20.) 

0  R T  E  L  will  den  Phosphor  in  folgen¬ 
der  Form  mit  Nutzen  gegen  die  Ruhr  ange¬ 
wandt  haben: 

II?  Phosphor,  in  Naphth.  vitriol.  solut.  gr.  iv. 
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Extr.  cort.  peruv.  sß,  Aq.  cinnamom.  §iij, 
Syr.  cort.  aurant.  5uj-  M.  S.  Allo  zwei 
Stunden  einen  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
( Ortet,  Med.  prakt.  Beobacht.  Bd.  I.  Hft.  I. 
Leipzig^  1804.  IV.) 
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PEMBERTON.  Ist  der  Schmerz  sehr 
anhaltend  und  heftig,  so  ist  es  rathsam,  ei¬ 
nen  Aderlass  von  10  Unzen  am  Arme  zu 
machen.  So  lauge  der  Stuhlzwang  nicht 
durch  Beseitigung  der  Ursache  entfernt  ist, 
d.  h.  so  lange  man  die  Faeces  nicht  voll¬ 
ständig  entleert  hat,  kann  man  nicht  sagen, 
dass  die  Abführmittel  ihre  Schuldigkeit  ge- 
than  haben.  Man  muss  daher  ihren  Gebrauch 
noch  fortsetzen  und  den  Kranken  sehr  häu¬ 
tig  über  die  Empfindungen,  die  er  im  Unter¬ 
leibe  hat,  befragen.  Wenn  er  versichert, 
dass  die  Last,  über  die  er  klagte,  in  Folge 
der  reichlichen  Stuhlentleerungen  entfernt 
worden  sei;  dann,  aber  auch  nicht  früher, 
darf  der  Arzt  mit  der  unbeschränkten  und 
nachdrücklichen  Anwendung  seiner  auslee¬ 
renden  Mittel  aufhören.  Sobald  die  Faeces 
eutfernt  sind,  ist  zwar  ein  Hauptzweck  in 
der  Behandlung  erreicht;  allein  die  Drüsen 
des  Dickdarmes,  die  den  Schleim  und  das 
Blut  abgesondert  haben,  bleiben  immer  noch 
in  einem  entzündlichen  Zustande.  Um  den¬ 
selben  nun  zu  beseitigen ,  muss  man  zwar 
in  der  Anwendung  der  Abführmittel  noch 
fortfahren,  jedoch  muss  man  sie  in  kleinern 
und  massigem  Gaben  reichen.  Unser  Be¬ 
nehmen  muss  in  dieser  Krankheit  entschlos¬ 
sen  sein;  denn  unvollständige  Ausleerungen 
schwächen  nur  den  Kranken,  heilen  aber 
die  Krankheit  nicht.  Bemerken  wollen  wir 
nur  noch,  dass  Ri ci nusöl  und  alle  6  Stun¬ 
den  zu  wiederholende  Gaben  von  abführen¬ 
den  Neutralsalzen  in  dieser  Krankheit  am 
zweckmässigsten  anzuwenden  sind.  Man 
kann  auch  eine  Laxanzpille  von  5  Gran 
Calomel  alle  3—4  Tage  reichen,  je  nach¬ 
dem  die  Empfindung  von  Tollheit  im  Darm- 
kaual,  worüber  der  Kranke  klagt,  in  einem 
stärkern  oder  geringem  Grade  vorhanden 
ist.  Man  giebt  Calomel,  weil  das  Colon 
gemeiniglich  sehr  zusammengezogen  ist, 
und  mildere  Abführmittel  nicht  kräftig  genug 
wirken ,  um  die  zurückgehaltenen  harten 
Fäces  zu  entleeren.  Der  Aderlass  darf  nur 
mit  der  grössten  Vorsicht  wiederholt  wer¬ 
den.  Nachdem  die  kneipenden  Schmerzen 
sich  einigermassen  gelegt  hatten,  wandte 
ich  oft  gegen'  den  Tenesmus  zur  grossen 
Erleichterung  der  Kranken  den  Copaiva- 
b  als  am  in  kleinen  Gaben  an.  Ich  gab  ihn 
in  folgender  Form: 

IU  Bals.  copaivae  gtt.  xij,  Vitell.  ovi  q.  s., 
Aq.  cinnamom.,  Aq.  destillat.  ää  ovj, 
Sacchar.  albi  9ij.  M.  f.  haustus  quarta 
vel  sexta  quaque  hora  sumendus. 

Auch  Injectionen  dieses  Balsams  werden  oft 
zur  Beseitigung  dieses  Tenesmus  beitragen. 
Man  verordnet  sie  auf  folgende  Weise: 

ii  Mucilag.  amyli  §iv,  Bals.  copaivae  gtt. 
xl.  M.  f.  etiema  octava  quaque  hora 
injiciendum. 
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Sollte  die  Krankheit,  wenn  der  Arzt  zu 
Rathe  gezogen  wird,  bereits  lange  Zeit  ge¬ 
dauert  und  die  Form  einer  chronischen  Diar¬ 
rhoe  angenommen  haben,  sollte  Schleim  und 
Blut  unter  öfters  wiederkehrenden  Schmer¬ 
zen  und  Stuhlzwäng  entleert  werden,  und 
sollten  die  Ausleerungen  sehr  übel  riechen 
und  wie  geronnen  aussehen,  dann  hat  man 
Grund  genug  anzunehmen,  dass  sich  im 
Dickdarme  Geschwüre  gebildet  haben.  Auch 
hier  passen  noch  dieselben  Gaben  von  Co- 
paivabalsam,  so  wie  auch  die  erwähnten 
mit  diesem  Mittel  versetzten  Klystire.  Da 
in  diesem  Stadium  der  Krankheit  in  der  Re¬ 
gel  ein  hoher  Grad  von  Schwäche  vorhan¬ 
den  ist,  so  wird  man  mit  Vortheil  die  hier 
folgende  Mixtur  verschreiben  und  bei  bedeu¬ 
tendem  Tenesmus  zu  einer  jeden  Gabe  der¬ 
selben  5  Tropfen  Opiumtinctur  hinzu¬ 
setzen: 

Bals.  copaivae  gtt.  x,  Vitell.  ovi  q.  s., 
Decoct.  chinae  f.  §iß,  Tinct.  chinae  comp, 
f.  3j.  M.  f.  haustus  sexta  hora  su¬ 
mendus. 

( Pemberton ,  Clir.  Rob.y  Prakt.  Abhdlgn.  üb. 
verschied.  Krankheit,  der  Unterleibsorgane. 
Deutsch  bearb.  v.  Br  es  ler.  Bonn,  1836. 
S.  92.) 

v.  OUARIN  erwähnt,  dass  viele  Ruhr¬ 
patienten  ganz  allein  durch  einhüllende, 
schmerzstillende  und  diaphoretische  Mittel 
geheilt  worden  seien.  (?;.  Quarin ,  Animad- 
vers.  pract.  in  diversos  inorbos.  Vindob., 
1786.)  —  AUENBRUGGER  empfiehlt  eine 
ähnliche  Heilart  mit  Mandelöl,  arabischem 
Gummi,  Stärkeklystiren,  Epispasticis  etc. 
( Mohrenheim ,  Wienerische  Beitr.  zur  prakt. 
Arzneik.  u.  s.  w.  Wien,  1783.  Bd.  11.  S.  48.) 
—  B1KNS T 1EL.  ( Birnstiel ,  De  Dysenteria 
üb.  etc.  Manhemii,  1786.) 

RADE  MACHER  beobachtete  im  Herbst 
1796  in  Cleve  eine  entzündliche  Ruhrepide¬ 
mie,  die  er  glücklich  mit  Aderlässen  behan¬ 
delte;  hierauf  verordnete  er  Spirit.  Min¬ 
derer.  mit  Opium,  warme  Breiumschläge 
aus  Lein ,  Mehl  und  Milch.  Ein  nachgege¬ 
benes  antiphlogistisches  Abführmittel  be¬ 
wirkte  völlige  Herstellung.  In  gelinden 
Fällen  gab  er  Ex t r.  hyoscya m.  mit  S  al  - 
miak.  Das  Opium  heilte  auch  bisweilen 
gelinde  Fälle  ohne  Aderlass  binnen  24  Stun¬ 
den  ;  aber  bei  heftigeren  Zufällen  bekam  es 
nicht  ohne  Aderlass.  ( Rußland ,  Journal. 
Bd.  II.  Hft.  IV.  S.  598.) 

RICHTER,  A.  G.  Die  Behandlung  der 
entzündlichen  Ruhr  erfordert  baldige  und 
dreiste  Blutentleerungen.  Es  ist  be¬ 
sonders  eine  Hauptregel,  mit  diesen  nicht 
zu  lange  zu  zögern.  Nach  hinlänglichen 
Blutentleerungen  sind  dann  V  e s i  cat  ori  e n 
oder  Einreibungen  von  flüchtiger 
Sälbe  besonders  zu  empfehlen.  Sobald  der 
entzündliche  Zustand  vollkommen  gehoben 
ist,  behandelt  man  den  Fall  wie  eine  ganz 
einfache  Ruhr,  jedoch  erfordert  hier  der 
Gebrauch  des  Opiums  stets  grosse  Behüt- 
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samkeit.  —  Sind  bei  gallichter  Ruhr  die 
gallichten  Erscheinungen  sehr  hervorstechend, 
so  gebe  man  ein  Brechmittel,  und  wenn 
man  Ursache  hat  zu  vermuthen,  dass  ein 
Theil  der  schadhaften  Stoffe  in  den  untern 
Theil  des  Darmkanals  gelangt  ist,  auch  ein 
Abführmittel,  wozu  sich  hier  am  besten 
Manna,  allenfalls  auch  Calomel,  und  ist 
das  Fieber  sehr  stark,  selbst  Seidlitzer 
Salz  eignet,  wiederhole  diese  sogar,  wenn 
die  gallichten  Zeichen  nach  der  ersten 
Emeto  -  catharsis  noch  nicht  verschwun¬ 
den  sind.  Ist  aber  dessenungeachtet  der 
Erfolg  noch  immer  nicht  der  erwünschte, 
so  schreite  man  zu  der  Anwendung  des 
Opiums  und  ähnlicher  Mittel.  Sind  hinge¬ 
gen  die  gallichten  Erscheinungen  weniger 
hervorstechend  und  dringend,  so  gebe  man 
sogleich  Opium.  Hilft  dieses  aber  nicht  bald, 
dann  fange  man  an  zu  brechen  und  abzu¬ 
führen.  —  Die  Behandlung  der  nervösen 
Form  ist  ganz  die  des  nervösen  und  fau- 
lichten  Catarrhalfiebers.  ln  leichteren  Gra¬ 
den  der  asthenischen  Ruhr  sind  besonders 
das  essigsaure  Ammonium  und  der 
Campher  angezeigt.  Die  höheren  Grade 
erfordern  die  kräftigsten  Nervi  na  excitantia, 
unter  denen  sich  der  Moschus  einen  vor¬ 
züglichen  Ruf  erworben  hat.  Oeftere  warme 
Bäder,  allenfalls  mit  aromatischen  Kräutern, 
besänftigende  Klystire  von  schleimichten 
Mitteln,  mit  Zusatz  von  Bilsen  kraut ex- 
tract  und  selbst  Opium,  Blasen  pfla- 
ster,  schmerzstillende  Einreibungen  auf  den 
Unterleib  etc.  sind  hier  gleichfalls  dienlich 
und  nothwendig.  Bei  der  faulichten  Ruhr 
wird  die  Arni  ca  alle  2  Stunden  zu  3ß 
i  ganz  besonders  gelobt.  Gegen  den  allge¬ 
meinen  Schwächezustand  passen  stärkende 
und  leicht  nährende  Mittel,  China,  islän¬ 
disches  Moos  etc.  Dabei  muss  der  Kranke 
nichts  Reizendes  essen  und  trinken,  beson¬ 
ders  sind  säuerliche  Dinge  und  kalte  Ge¬ 
tränke  zu  vermeiden.  Auch  nützen  lange 
im  Fluss  gehaltene  Vesicatorien ,  Fontanel¬ 
len,  Haarseile,  öftere  lauwarme,  besonders 
künstliche  und  natürliche  Schwefelbäder. 
Die  Kost  muss  dabei  leicht,  schleimig  und 
animalisch  sein.  Für  solche  Kranke  sind 
daher  Eier  und  auch  gute  Fleischbrühen  so 
vortrefflich.  Innerlich  thut  versüsstes 
Quecksilber  mit  Campher  gute  Dienste. 
Aeusserlich  reibe  man  allenfalls  zu  gleicher 
Zeit  Mercurialsalbe  mit  Campher  ins 
Mittelfleisch  ein.  Fehlt  es  dem  Kranken 
gänzlich  an  Esslust,  so  zeigt  sich  die  Wur¬ 
zel  der  Columbo  in  Pulver  3 — 4  Mal  täg¬ 
lich  zu  9j  ungemein  \Virksam.  Gegen  die 
chronische  Diarrhoe  ist  die  Wurzel  der 
Arnica  und  Rhabarber  in  kleinen  Gaben 
sehr  nützlich.  ( Richter ,  A.  6?.,  Die  spezielle 
Therapie.  Berlin,  1821.  Bd.  II.  S.  136.) 

R O THHAMMEL.  Das  Lactucariu m 
war  in  einer  Gallenruhrepidemie  sehr  wirk¬ 
sam.  Kein  anderes  bekanntes  Mittel  linderte 
so  schnell  und  sicher  die  Schmerzen  und 
den  Tenesmus,  besonders  wenn  es  mit  lpe- 


cacuanha  verbunden  wurde.  (Heidelberg, 
klinisch.  Annalen.  Bd.  V.) 

SCHMITIAN.  Die  Schwefelblumen 
bewiesen  sich  bei  allen  Ruhrepidemien,  aus¬ 
genommen  in  denjenigen  Fällen,  wo  die 
Krankheit  den  Charakter  der  Synocha  hatte, 
von  vorzüglichem  Nutzen,  so  dass  er  die¬ 
selbe  als  ein  Hauptmittel  bei  seinen  Ruhr¬ 
kranken  anzusehen  hatte.  Bei  vielen  Kran¬ 
ken  genügte  es  ihm,  kein  anderes  Mittel 
zu  verordnen,  als  im  Anfänge  die  Ipecacu- 
auha  und  während  des  Verlaufs  der  Krank¬ 
heit  das  Gummi  arabicum  mit  Schwefelblü- 
then  ,  und  gegen  Abend  ein  einhüllendes 
Klystir.  Es  wurde  folgende  Formel  ange¬ 
wendet: 

R  Sacchar.  canariens.,  Gummi  arabic.  ää  ^j, 
Flor,  sulphur.  §ß,  Sem.  foeniculi  3ß-  M. 
exact.  f.  pulv.  S.  Alle  3  Stunden  einen 
Theelöffel  mit  Wasser  zu  nehmen. 
(Uuftiand ,  Journal.  Bd.  VII.  S.  136.)  — 
FL  ODIN  gab  die  Schwefelblumen  mit 
Nutzen  in  der  Ruhr  bei  Kindern.  (Svenska 
Laekare-Saellskap.  Handl.  1820.) — v.  W  E- 
DEK1ND.  (r.  Wedekind ,  über  die  Ruhr. 
Her.  von  Dannenberg.  Frkf.  a.  M.  1811.) 

S  C  HU  HMA  CHER  empfahl  bei  der  catar- 
rhalisch  -  rheumatischen  Ruhr  Salzsäure 
tropfenweise  mit  Pulv.  rad.  althaeae  und 
Honig.  ( Schuhmacher ,  Beitr.  zur  Nosogenie 
u.  Nosologie  der  Ruhr.  Frkf.  a.  M.  1813.) 

SPEYER,  Fr.,  wendet  gegen  die 
verschiedenen  Formen  der  Ruhr  folgendes 
Heilverfahren  an.  A.  Dysente  ria 
in  flamm  ato  ri  a.  Oft  erscheint  dieselbe 
als  sogenannte  rheumatisch  -  catarrhalische 
Ruhr,  zu  deren  Beseitigung  in  häufigen 
Fällen  die  Anwendung  des  Spirit.  Minde¬ 
rer.,  des  Vin.  an  tim.  Huxh.,  der  Flor, 
sambuci  hinlänglich  ist.  Ist  der  entzünd¬ 
liche  Charakter  sehr  ausgezeichnet,  so  ist 
die  Venäsection  ein  unentbehrliches  Mit¬ 
tel,  jedoch  darf  nicht  eine*  zu  grosse  Menge 
von  Blut  entzogen  und  das  Mittel  zu  oft 
wiederholt  werden.  Man  wird  daher  im 
Allgemeinen  am  sichersten  verfahren,  wenn 
man  Anfangs  einen  Aderlass  von  12  —  16 
Unzen  instituirt,  und  nun  den  Erfolg  beob¬ 
achtet.  Im  Falle  sich  die  Zufälle  zwar  ver¬ 
mindern,  jedoch  nicht  in  dem  Masse,  um  sich 
wegen  der  vorhandenen  Entzündung  uud 
des  zu  befürchtenden  Uebergaiiges  in  Gan¬ 
grän  beruhigen  zu  können,  so  ist  die  Wie¬ 
derholung  der  Venaesection  dringendes  Be- 
diirfniss.  Nächst  dem  Aderlass  wirken  Neu¬ 
tral-  und  Mitteisalze  am  sichersten.  Unter 
diesen  Mitteln  sind  der  Crenior  tartari, 
das  Sal  essen  t.  tartar.  in  der  Form  der 
sogenannten  Riverischen  Pulver  oder 
Mixtur,  die  Manna,  Pulpa  tamarindor., 
dieCassia  die  vorzüglichsten  und  am  mei¬ 
sten  angezeigten;  bei  einem  geringem  Grade 
reichen  letztere  Mittel  allein  zur  Heilung 
hin;  ausserdem  sind  Fornen  tat  innen  und 
Einreibungen  von  erweichenden  Mitteln 
|  in  den  Unterleib  hier  sehr  nützlich;  wir 
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würden  besonders  eine  Verbindung  des  Ungt. 
althaeae  mit  Ungt.  mercurial.  (5j  auf  §ß) 


und 

Eine 


ölige 


Einreibungen  sehr  anempfehleu. 
sehr  vorzügliche  Stelle  finden  hier  auch 
die  *1  a  u  w  a  r  m  c  n  Bäder,  b  es  onde  rs  we  n  n 
der  Entzündungszustand  überhaupt  sehr 
überwiegend  ist.  Bei  den  hohem  Graden 
der  inflammatoria  bediene  man  sich  der 
säuerlichen  Getränke,  als  Oxymel  unter 
Wasser  oder  Gerstenschleim  gemischt,  Li¬ 
monade,  Citronenwasser  u.  s.  w.  —  B.  Üy- 
senteria  biliös  a.  Bei  der  Art  der  bi- 
liosa,  die  unmittelbar  an.  die  inflammatoria 
grenzt)  welche  sich  ganz  unter  der  Form 
des  sogenannten  Gallenfiebers  ausspricht, 
macht  man  im  Ganzen  von  denselben  Mit¬ 
teln  Gebrauch,  die  man  bei  der  inflammato¬ 
rischen  Ruhr  anwendet,  nämlich  von  den 
Neutral-  und  Mittelsalzen.  Brech-  und 
Abführmittel  sind  dann  angezeigt,  wenn 
bei  dieser  Ruhrform  die  Galle  stärker  aus 
den  sie  ursprünglich  einschliessenden 


irauen  ausgetreten  ist,  und  sich  über 


Or¬ 

den 

hat. 

ich 


ganzen  Tractum  intestinorum  verbreitet 
Bei  der  Oys  enter  ia  pituitosa,  die 
als  eine  Abart  der  gallichten  ansehe,  nimmt 
unter  allen  Mitteln  der  Mohnsaft  die  erste, 
vorzüglichste  Stelle  ein,  und  ist  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  durch  kein  anderes  Mittel  er¬ 
setzbar.  Fast  nie  wird  man  bei  dieser  Form 
Klystire  und  Fomentationen  entbeh¬ 
ren  können.  Sollte  es  auf  diese  Weise 
gelingen,  die  Krankheit  zu  beschränken,  ohne 
jedoch  die  Heilung  vollkommen  zu  Stande 
zu  bringen,  so  muss  der  Uebergang  zu 
andern,  hier  besonders  wirksamen  Mitteln, 
wie  Camp  her,  in  Form  einer  Emulsion, 
Arni  ca,  Baldrian  in  einem  Aufguss  mit 
Ti  net.  opii,  gemacht  werden ;  ausserdem 
aromatische  Bäder.  —  C.  Dysenteria 
putrida.  Bei  dieser  Ruhrform  nimmt  der 
Mohnsaft  ebenfalls  eine  vorzügliche  Stelle, 
und  zwar  auf  eine  kräftige  Weise  benutzt, 
ein.  Gelingt  es  uns  durch  seinen  Gebrauch 
die  profusen  Stühle  zu  hemmen,  so  timt 
man  am  besten,  zum  Camp  her,  zu  10 — 12 
Gyanen  in  einer  Emulsion  gereicht,  überzu¬ 
gehen,  und  ihn  abwechselnd  mit  der  Ar¬ 
ni  c a  und  S  er  p  e  utaria  zu  geben.  Sind  die 
Stühle  nicht  mehr  sehr  profus,  so  kann  man 
diese  Mittel  sehr  zweckmässig  mit  demLiq. 
anod.  H.  verbinden.  Audi  passt  hier  die 
Naphtha  vltrioli  ganz  besonders.  Eins 
der  grössten  Mittel  bei  dieser  Gattung  der 
Krankheit  ist  gewiss  der  Moschus.  Er 
findet  besonders  da  seine  Anwendung,  wo 
die  Krankheit  eine  sehr  Gefahr  drohende  Höhe 
erreicht  hat;  sein  Gebrauch  muss  nicht  zu 
lange  fortgesetzt  werden,  und  darf,  wo 
er  nur  immer 

2 —  3  Tage  ausgedehnt  werden, 
lieh  empfehlenswerth  in  allen  Stadien  der 
putriden  Ruhr  sind  warme  Bäder,  aus¬ 
genommen,  wo  grosse  Schwäche  ihre  An¬ 
wendung  verbietet;  ausserdem  passen  vor¬ 
züglich  warme  aromatische  Ueber- 


indicirt  ist,  nicht  über 


Vorzüg- 


o  schlage,  Einreibungen  und  Klystire 
J -  ^es  Baldrians,  der  China  mit 


I»  von 


Aufgüssen 

1. 


Campher  und  Asa  foetida.  Letztere  sind  oft 
der  einzige  Weg,  diese  Art  Ruhr  zu  heilen. 
( Speyer ,  C.  Fr .,  Versuch  üb.  d.  Natur  u. 
Behandlungsart  der  Ruhr.  Nürnberg,  1809.) 

STOKES,  Wilh.,  glaubt,  dass  die  Dys¬ 
enterie  in  einer  Entzündung  der  dicken 
Gedärme  besteht,  und  empfiehlt  zuerst  einen 
Aderlass  an.  Nächst  der  allgemeinen 
verdient  die  örtliche  Blutentleerung  durch 
die  Application  von  Blutegeln  die  grösste 
Empfehlung;  man  kann  dieselben  längs  dem 
Verlaufe  des  Dickdarms  oder  rund  um  den 
After  ansetzen.  Die  letztere  Methode  ver¬ 
dient  dann  den  Vorzug,  wenn  Bauchgrim¬ 
men  und  Tenesmus  sehr  heftig  sind  und  bei 
jeder  Stuhlentleerung  Blut  mit  abgeht.  Nach 
der  Application  der  Blutegel  lasse  man  den 
Kranken  ein  Halb!)  ad  nehmen,  wodurch 
die  Blutergiessung  aus  den  Blutegelstichen 
befördert  und  der  Schmerz  gelindert  wird. 
Die  beiden  innern  Mittel ,  die  bei  der  Dys¬ 
enterie  das  grösste  Vertrauen  verdienen, 
sind  Mer  cur  und  Opium.  Blaue  Pillen 
und  Dover* sches  Pulver  oder  Ca- 
1  o  m  e  1  und  Opiu  m  leisten  vortreff¬ 
liche  Dienste,  und  man  kann  diese  Mittel 
abwechselnd  mit  einem  milden  Laxans  neh¬ 
men  lassen,  wenn  man  Grund  hat,  eine  An¬ 
häufung  bedeutender  Kothmassen  in  den  Ge¬ 
därmen  zu  vermuthen.  In  sehr  schlimmen 
Fällen  muss  man  mit  dem  Gebrauche  des 
Mercurs  fortfahren,  bis  Speichelfluss  ent¬ 
steht;  bei  der  gewöhnlichen  sporadischen 
Ruhr  jedoch  wird  die  Erregung  einer  Sali- 
vation  selten  nöthig  sein.  Hat  die  Krank¬ 
heit  schon  längere  Zeit  gedauert,  ist  der 
Puls  klein,  schnell  und  schwach,  die  Schleim¬ 
haut  der  dicken  Gedärme  bereits  geschwii- 
rig,  so  muss  der  Arzt  die  Kräfte  des  Kran¬ 
ken  zu  heben  suchen.  Man  bedecke  diesen 
mit  erwärmtem  Flanell  und  lasse  von  Zeit  zu 
Zeit  beruhigende  und  adstringirende  Klystire 
appliciren;  auf  den  Leib  des  Kranken  lege 
man  ein  Blasenpflaster,  das  jedoch  nicht 
so  lange  liegen  bleiben  darf,  dass  durch 
dasselbe  die  schon  vorhandene  Irritation 
vermehrt  wird.  Das  essigsaure  Blei 
oder  das  schwefelsaure  Zink  in  Ver¬ 
bindung  mit  Opium  sind  hier  von  grossem 
Nutzen.  Ich  habe  in  mehreren  solchen  Fäl¬ 
len  den  schwefelsauren  Zink  mit  glänzen¬ 
dem  Erfolge  gegeben.  Mau  lässt  10  — 12 
Gran  in  6 — 8  Unzen  Zimmtwasser  auflösen, 
etwas  Opiumtinctur  zusetzen,  und  die  ganze 
Mischung  in  24  Stunden  verbrauchen.  Bei 
dem  Gebrauche  dieser  Adstringentia  muss 
man  jedoch  daran  denken,  die  Stuhlentlee¬ 
rung  nicht  zu  rasch  zu  hemmen.  (Stokes, 
Wüh .,  Ueb.  d.  Heil.  d.  innern  Krankh.  Deutsch 
bearb.  von  Behrend.  Leipzig,  1835.  S.  77.) 

ST  OLL  empfiehlt  die  Rad.  arnicae  für 
die  chronischen  and  acuten  Zustände  der 
Ruhr,  schickt  ihr  aber  bei  letzteren  Emetica, 
Blu^utziehungen  und  Evacuantia  voraus. 
(. Stoii ,  Ratio  medendi.  Vindob.,  1778.  ßd.  II. 
S.  421.)  —  COLL1N  war  der  Erste,  wel¬ 
cher  die  Flor,  arnicae  in  der  Ruhr  mit 
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faiilichtem  Typhus  mit  grossem  Nutzen  an¬ 
gewendet  und  sehr  empfohlen  hat.  ( Collin , 
Observat.  circa  morbos  acutos  et  chronicos 
fact.  Wratisl. ,  177.3.)  —  KAUSCH  be¬ 

diente  sich  statt  der  Blumen  der  W urzeln, 
und  sagt,  dass  er  dieses  Mittel  in  allen  Ar¬ 
ten  von  Rühren  oft  mit  Nutzen  angeweudet 
habe,  und  meint,  es  sei  zu  bezweifeln,  dass 
irgend  ein  Mittel  sobald  entdeckt  werden 
dürfte,  welches  der  Arnicawurzel  bei  den 
Feldruhren  gleichkomme.  ( Kausch,  Mediz. 
u.  Chirurg.  Erfahr,  in  Briefen  an  Aerzte. 
Leipzig,  1798.) 

S  YD  EN  HAM  gab,,  wenn  er  auch  viele 
Rühren  ohne  Ausleerungsmittel,  bloss  mit 
seinem  Lauda num  oder  mit  Opiaten, 
die  er  sowohl  durch  den  Mund  einnehmen, 
als  in  Klystiren  beibringen  liess,  geheilt  hat, 
dennoch  Anfangs  abführende  Mittel,  die  er 
so  oft  wiederholte,  als  es  nöthig  war. 
( Sydenham ,  Opera  medic.  Sect.  IV.  Cap.  3. 
S.’ 114—135.)  —  ACKERMANN  empfiehlt 
das  Opium  in  der  Ruhr  mit  dem  Character 
des  Typhus.  ( Ackermann ,  Bemerk,  über  die 
Kenntniss  u.  Kur  einiger  Krankh.  Nürnberg 
u.  Alt.  1796.  Hft.  111.  S.  84.)  —  BOER- 
HAAVE  gab  in  der  bösartigen  Lagerruhr, 
nach  vorgängigem  Brechmittel,  Morgens  und 
Abends  — 1  Gran  Mo  hnsaft,  mit  dem  herr¬ 
lichsten  Erfolge.  (Boerhciave ,  Epist.  ad  Jo. 
ßassafidiim  etc..  Viudob.,  1778.)  —  BROCK¬ 
LES  BY  bediente  sich  in  langwierigen  Rüh¬ 
ren  des  Mohnsaf t s  mit  der  Ipecacuanha 
zu  Pillen  gemacht  ,  uud  fand  dies  Mittel  bei 
Vielen  ungemein  dienlich.  Auf  diese  Art 
gegeben  war  die  Ipecacuanha  nur  gelind 
abführend,  indem  der  Mohnsaft  die  von  der 
Ipecacuanha  und  der  Krankheitsmaterie  ent¬ 
stehenden  Reize  milderte.  ( Vogler ,  Von  der 
Ruhr  und  ihrer  Heilart.  Giessen,  1797.)  — 
BROUSSAIS  gab  nach  der  Beseitigung  der 
allgemeinen  Aufregung,  wenn  hartnäckige 
Localbeschwerden  schlaflose  Nächte  verur¬ 
sachten,  mit  grossem  Nutzen  in  den  Abend¬ 
stunden  12  Tropfen  Lau  d  an  um  in  einer 
schleimigen  Tisane,  und  stieg  bei  sehr  ner¬ 
vösem  Zustande  auf  öft  —  60  Tropfen. 
(Broussais,  Histoire  des  phlegmasies  chron. 
Bd.  II.  S.  517.  Bd.  UI.  S.  20.)  —  CAR¬ 
DIN  berichtet,  dass  er  die  Ruhr  am 
Senegal,  wo  sie  sehr  häufig  grassirt,  mit 
Ipecacuanha  und  Opium  jederzeit  sehr 
leicht  und  glücklich  geheilt  habe.  Er  gab 
seinen  Kranken  den  ersten  Tag  4  Gran  Ipe¬ 
cacuanha  iu  einer  Tasse  schwachen  Thees 
mit  15  —  20  Tropfen  Laudanum.  Gemei¬ 
niglich  wurde  ihnen  nach  dieser  Dosis  übel, 
sie  erbrachen  sich  aber  nicht.  Den  Tag 
darauf  gab  er  nur  3  Grau,  und  die  folgen¬ 
den  Tage,  Morgens  und  Abends,  2  Gran  so 
lange,  bis  alle  Zufälle  der  Krankheit  ver¬ 
schwunden  waren.  (Memoirsof  themedic.  So¬ 
ciety  of  London.  1792.  Bd.  III.)  —  EISEN¬ 
MENGER  gab,  um  sowohl  die  peristaltische 
Bewegung  der  Gedärme  zu  neutralisiren,  als 
auch  die  Entzündung  zu  bekämpfen  und  den 
Schmerz  zu  massigen,  Pillen  aus  O p i  u m ,  C a- 


lomel  und  1  p  e  c  a  c  u  a  n  h  a,  so  dass  der  Kranke 
alle  3  Stunden  {  Gran  vom  erstem,  1  Gran 
vom  zweiten  und  2  Gran  von  der  dritten 
erhielt.  Auf  den  Unterleib  wurden  warme 
Leinölumschläge  gemacht,  und  bei  heftigem 
Schmerz  wiederholt  Blutegel  gesetzt,  und 
die  Quecksilbersalbe,  verbunden  mit  der 
flüchtigen  Salbe,  eingerieben.  Wenn  am 
dritten  Tage  Spuren  der  Salivation  sich  ein¬ 
fanden,  hatte  auch  der  Schmerz  aufgehört; 
die  Kranken  erhielten  jetzt  eine  Emulsion 
mit  Bilsenkrautextract  und  Salmiak;  später 
Adstringenden.  Zpm  Getränk  wurde  Ger¬ 
stenschleim  mit  Fleischbrühe  gegeben.  Kaltes 
Wasser  wurde  in  den  Mund  genommen,  aber 
nicht  verschluckt.  (Mediz.  Correspondenz- 
blatt  des  wiirtemb.  ärztl.  Vereins.  1834. 
No.  6.)  —  FRANK, Peter,  empfiehlt  eben¬ 
falls  das  Opium.  (Frank,  Peter,  Die  Be¬ 
handlung  der  Krankheit,  d.  Menschen.  A.  d. 
Latein,  übers,  von  Sobernheim.  Thl.  II. 
Berlin,  1831.)  —  FRANK,  Jos.  (Heilart 
in  d.  klinisch.  Lehranstalt  zu  Pavia.  A.  d. 
Lat.  von  Schäffer.  Wien,  1797.  S.260.)' — 
G  ESN  ER  gab  das  Opium  mit  Brechwein- 
stein.  ( Gesner ,  Beobacht,  üb.  d.  Ruhr.  Nürn¬ 
berg,  1783.)  —  van  GEUNS.  (Abhandl,  üb. 
d.  epidem.  Ruhr  des  Jahres  1783.  Duisburg, 
1790.)  —  H  ARGE  NS  fand  das  Opium  bei 
der  Epidemie  zu  Kiel  bei  schweren  Fällen 
in  grossen  Dosen  zu  4 — 5  Gran  unerlässlich. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  VII.  St.  2,  S.  87.) 

—  LEU  BE  gab  einen  abführenden  Haustus 
und  daun  vor  Schlafengehen  30  Tropfen 
Laudanum  oder  £  Gran  Morphium  mit 
1  Löffel  voll  Eibischsaft,  und  suchte  in  der 
Zwischenzeit  durch  Bäder  und  Fliederthee 
die  Hautthätigkeit  anzuregen.  (Med.  Corresp. 
Blatt  d.  wiirtemb.  ärztl.  Vereins.  Bd.  IV. 
No.  23.)  —  LIND  bemerkt,  dass  das  Opium 
in  einigen  Epidemieen  innerlich,  in  andern 
als  Klystir  besser  wirke.  (Lind,  Vers.  üb. 
d.  Krankh.  d.  Europäer  in  warmen  Ländern 
u.  s.  w.  Riga,  1792.)  —  MARCUS.  (Prü¬ 
fung  des  Brownschen  Systems  durch  Er¬ 
fahrung.  am  Krankenbette.  St.  III.)  —  MO- 
SELEY  gab,  nach  vorgängigen  Ausleerun.- 
gen  ,  Laudanum  mit  S  piess  glanz  - 
wein;  er  sagt,  wenn  die  Krankheit  gleich 
von  Anfang  sehr  heftig  ist,  so  muss  ihr  mit 
Mohnsaft  sogleich  Einhalt  gethan  werden. 
(Moselei/,  Abhdlg.  von  den  Krankh.  zwischen  d. 
Wende/.irkeln  u.  s.  w.  A.  d.  Engl. Nürnb.  1790.) 

—  OSIANDER.  (Denkwürdigkeilen  a.  d. 
Heilkunde  u.  Geburtshülfe.  Bd.  II.  S.  75.)  — 
P  A  T  E  R  S  O  N  empfiehlt  gewal tige  Gaben 
Opium  als  Specificum  in  der  Ruhr.  Erbe¬ 
ginnt  seine  Kur  mit  — ij  Opiumtinctur 
uud  giebt  8  Stunden  nachher  6  Grau  pulve- 
risirtes  Opium  mit  3  Gran  Calomel  und  f 
Gran  Brechweinstein.  ( Naumann ,  Handb.  d. 
med.  Klinik.  Berlin,  1835.  Bd.  IV.  Abthl.  2. 
S. 87.)  —  RADEMACHER  gab  einer  Frau 
3  Wochen  lang  täglich  100  Tropfen  Lau¬ 
da  num.  Bei  faulichtem  Zustande  und  in 
gefährlichen  Fällen  reichte  er  Ti  net.  the- 
baic.  5(j — iij,  Aq.  fontan.  5'iij,  alle  Stunden 
zu  1  Löffel  voll,  bis  die  Stuhlgänge  aufhör- 
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ten,  und  liess  sich  durch  etwa  eintretende 
Nareosis  nicht  schrecken.  Er  fing  gewöhn¬ 
lich  mit  100  Tropfen  Laudanum  anf  6  Unzen 
Colatur  an,  und  gab  ein  Mal  mit  Erfolg  5 
Tage  nach  einander  alle  Stunden  15  Tropfen. 
Gegen  sehr  heftigen  Tenesmus  wandte  er 
schleimige  Klystire  mit  30  —  60  Tropfen 
Opiumtinctur  an.  ( Hufeland ,  Journal.  Hd. 
II.  u.  IV.  u.  Rademacher ,  Libellus  de  d3rs- 
enteria.  Colon.,  1806.)  —  RAM  AZ  ZI  NI 
reichte  das  Opium  in  der  Epidemie  zu  Mo¬ 
dena  im  Jahre  1693  zu  4 — 5  Gran  pro  dosi, 
unter  den  verzweifeltsten  Umständen  mit 
dem  besten  Erfolge.  ( Ramazzini. ,  Opper. 
edit.)  —  T  HO  MANN.  (Annales  Wurceb. 
Bd.  II.  S.  219.)  —  VOGLER.  ( Vogler ,  Von 
der  Ruhr  und  ihrer  Heilart.  Giessen,  1797. 
Thl.  I.  S.  203.)  —  YVEIKARD.  (Mediz. 
prakt.  Handb.  auf  Brownische  Grunds,  u. 
Erfahrungen  gegründet.  Heilbronn,  1798. 
Thl.  II.  S.  493.) 

TOULMOUCHE  betrachtet  die  Ruhr 
als  eine  spezifische  Entzündung  der  Einge¬ 
weide,  der  man  auch  eine  spezifische  Be¬ 
handlung  entgegensetzen  muss.  Chlor¬ 
salze  in  Verbindung  mit  Opium  sind  hier¬ 
bei  am  wirksamsten.  Er  verordnet  sie  in 
folgenden  Formeln: 

6?  Natri  chlorinic.  $ß— j,  solve  in  Aq.  com- 
mun.  5xvj.  S.  Den  dritten  Theil  zu  ei¬ 
nem  Kl3rstire. 

Als  Getränk  giebt  er  3j— ij  dieses  Salzes  in 
einer  Pinte  Vehikel;  oder  er  lässt  auch 
Morgens  und  Abends  einen  Gran  davon  in 
Pillenform  nehmen.  (Archiv,  gener.  1835.)  — 
BON  AM  Y  bediente  sich  auchzuweilen  mit 
Nutzen  einer  Auflösung  des  Chlorkalks 
in  der  Ruhr.  (Journ.  de  Medic.  et  de  Chir. 
1835.  S.  207.)  —  REID  gab  in  einer  Ruhr¬ 
epidemieebenfalls  Chlorkalk  in  Klystiren 
und  Mixturen,  zu  10  Gran  pro  dosi.  Hier¬ 
durch  verschwand  der  üble  Geruch  der 
Stühle,  diese  wurden  besser,  und  endlich 
genasen  die  Kranken.  (Dict.  de  Med.  2  te 
Aufl.  Bd.  VII.  S.  431.) 

TOURTU  AL.  Kein  Mittel  mindert  bei 
der  Ruhr  der  Kinder  den  Stuhlzwang  und 
Schmerz  im  Mastdarme  palliativ  schneller 
als  ein  Ktystir  von  einem  Infus,  sem.  lini 
mit  einigen  Tropfen  Laudanum.  Zuweilen 
ist  in  diesem  Falle  der  Sphincter  ani  so 
krampfhaft  verschlossen,  dass  die  Anwen¬ 
dung  des  Klystirs  schwierig  wird.  Ein  er¬ 
weichendes  Dampfbad,  warme  ölige  Einrei¬ 
bungen  um  den  After,  und  ein  umsichtiges 
Benehmen  erleichtern  alsdann  sehr  diese 
Operation.  (Prakt.  Beiträge  zur  Therapie 
der  Kinderkrankheiten.  Münster,  1829.) 

VALEKIOL  Ä  empfahl  schon  das  W  achs 
als  ein  Heilmittel  in  der  Ruhr.  (Valencia , 
Observation.  L.  111.  No.  4.)  —  BAT  HE 

empfiehlt  das  Wachs  in  einer  Auflösung 
in  Weingeist,  die  auf  folgende  Art  bereitet 
wird.  Man  löst  gelbes  Wachs  in  Weingeist 
auf,  und  seihet  diese  Auflösung  durch  Lösch¬ 
papier,  wo  deun  das  Wachs  wie  Butter  zu- 
riickbleibt.  Hierauf  versüsst  man  dasselbe 


mit  Zucker,  und  lässt  3j  von  dieser  Zube¬ 
reitung,  der  er  den  Namen  Butyrum  cerae 
beigelegt  hat,  auf  ein  Mal  nehmen.  (Phar- 
rnacop.  ßateana  !8.  23.)  —  DEGNER  gab 
in  der  Lagerruhr  mit  grossem  Nutzen  wei- 
sses  W achs  in  kochender  Milch  zerlassen. 
(j Regner y  Histor.  med.  de  d3rsenter.  biliös, 
contag.,  quae  ann.  1736  Neomagi  epid. 
grassata  fuit.  Traject.,  1738.)  —  H OFF¬ 
MANN,  Chr.  L.,  gebrauchtein  einer  Ruhr¬ 
epidemie  das  Wachs  und  nichts  weiter, 
mit  glücklichem  Erfolge: 

6?  Gummi  arabie.  §ß,  solve  in  Aq.  fervidae 
§vj,  tum  solufc.  adhuc  fervid.  adde  Cerae 
liquefact.  gß,  Syrup.  emulsiv.  gj.  M. 
War  ein  Fieber  mit  der  Ruhr  verknüpft,  so 
setzte  er  den  Vitriolgeist  bis  zur  ange¬ 
nehmen  Säure  der  Emulsion  zu,  ( 'H offmann , 
Chr.  //.,  Vom  Scharbock,  von  der  Lustseu¬ 
che,  von  der  Ruhr  etc.  Münster,  1782.  S. 
294.)  —  MONRO.  (Kriegsarznei wissensch. 
Thl.  II.  S.  199.)  —  PRINGLE.  (Ueber  die 
Krankheiten  einer  Armee,  übers,  von  Gre- 
ding,  Altenburg,  1772.)  —  SA  UND  ER  S 
zusammengesetzte  Formeln  .mit  Wachs  hat¬ 
ten  in  England  grossen  Ruf: 

6?  Cerae  albae  3ß>  Solut.  leni  igne  admisce  : 
Gummi  arabie.  pulv.  3j,  Bals.  peruvian. 
nigr.  gr.  xv,  Sacchar.  albi  3>j?  Aq.  calcis 
viv.  gij.  M. 

( Naumann ,  Handb.  d.  mediz.  Klinik.  Berlin, 
1835.  Bd.  IV.  Abth.  1.  S.  82.)  —  VOGEL 
rühmt  in  der  Ruhr  den  Nutzen  des  kleinge¬ 
schnittenen  Wachses,  zu  3j  —  ij  in  6vj 
süsser  Molken  geschmolzen,  ungemein. 
(Vogel,  Praelect.  academ.  de  cognosc.  et 
curand.  c.  h.  alfect.  Gotting.  1785.  S.  250.)  — 
v.  WED E KIND.  (Ueber  die  Ruhr,  Her.  v. 
Dannenberg.  Frankf.  a.  M.  1811.) 

von  VELSEN  gab  in  einer  entzündli¬ 
chen  Ruhrepidemie  das  Natruin  n i t r i c u m ; 
er  rühmt  es  a'ls  ein  Mittel,  das  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheit  unfehlbar  half,  die 
Stuhlausleerungen  mochten  häufig  oder  sel¬ 
ten,  das  Fieber  heftig  oder  leicht,  der  Er¬ 
krankte  alt  oder  jung  sein.  Auch  bei  schon 
mehrere  Tage  andauernder  Krankheit  reichte 
in  der  Regel  der  einfache  und  alleinige  Ge¬ 
brauch  dieses  Mittels  zur  Genesung 'hin. 
Erfolgten  auch  in  den  ersten  24  Stunden 
während  dessen  Gebrauchs  häufigere  Aus¬ 
leerungen,  so  wurde  es  dennoch  pünktlich 
fortgesetzt;  ein  drei  Mal  24stiindiger  unaus¬ 
gesetzter  Gebrauch  war  im  Allgemeinen 
zur  Entfernung  der  dringenderen  Zufälle 
hinreichend,  v.  V.  verordnete  es: 

I^>  Gummi  tragacanth.  gr.  x,  Natri  nitrici 
5ß,  Aq.  destillat.  5 viij. 

Stündlich  für  Erwachsene  einen  Esslöffel, 
für  Jüngere  nach  Verhältniss  des  Alters 
weniger.  (Horn,  Archiv.  1819.  März,  April.) 
—  BONORDEN  empfiehlt  ebenfalls  das 
Na  t  rum  nitricura  gegen  die  Ruhr;  es 
wirkt  spezifisch  auf  den  Dick-  und  Mast¬ 
darm,  krampfstillend  und  antiphlogistisch 
zugleich,  und  hebt  alle  Zufälle  der"  einfa¬ 
chen,  entzündlichen  Ruhr,  wenn  es  sogleich 
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Anfangs  gegeben  wird,  unfehlbar.  Man 
giebt  am  besten  davon  eine  Auflösung  von 
5Ü  —  vj  in  einem  schleimigen  Decoct  von 
gvj  —  viij ,  und  lässt  davon  zweistündlich 
einen  Esslöffel  voll  nehmen.  (Mediz.  Zeit, 
von  d.  Vereine  f.  Heilk.  in  Preussen.  1833. 
No.  20.)  —  MEYER  wandte  in  einer  Ruhr¬ 
epidemie  mit  grossem  Erfolge  das  Na t rum 
ni  tri  cum  an;  er  reichte  es  in  folgender  Form : 
It  Natri  nitrici  §ß — j,  Aq.  communis  gviij, 
Gummi  tragacanth.  gr.  x.  M.  8.  Ess¬ 
löffelweise  zu  nehmen. 

(Hufeland,  Journal.  1827.  8t.  4.  S.  108.) 

!  VOGEL,  S.  G.  Bei  ganz  einfachen, 
nichts  Fremdes  mit  sich  führenden  Rühren, 
die  sich  wie  ein  einfacher  Schnupfen'  ver¬ 
halten  und  darum  doch  sehr  schmerzhaft 
sein  können,  ist  gleich  Anfangs  nicht  selten 
ein  diaphoretisches  Verfahren  mit  Opium 
hinreichend,  das  Uebel  schnell  zu  heben  und 
gleichsam  in  der  Geburt  zu  ersticken,  ohne 
alle  weitern  Übeln  Folgen.  Dahin  gehören 
häufige  warme  schleimige  Getränke,  Gersten-, 
Reiss  -  etc.  warme  Tisanen,  Emulsionen  von 
Mandeln,  Mohnsamen  etc.  mit  arabischem 
Gummi.  Besonders  für  Kinder  passend  ist 
folgende  Mischung: 

Ol.  amygdal.  dulc.  rec.  §ij,  Sacchar.  alb. 
§ß,  Simul  trit.  admisc.  Syrup.  diacod.  giß. 
M.  S.  Oefters  1  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
Nun  giebt  man  zugleich  Spirit.  Minder, 
mit  Opium,  Vin.  an  tim.  Huxh.  mit  der 
T  inet,  t  h  e  b  a  i  c.,  das  Dover  ’sche  Pulver 
mit  Camp  her,  mit  Fiiederthee  u.  dgl.,  bei 
guter  Bedeckung  oder  Bettwärme,  warmen 
Fussbädern ,  im  Nothfalle  auch  warmen 
Umschlägen  auf  den  Leib  und  die  Schen¬ 
kel,  ganzen  warmen  Bädern,  endlich 
auch  wohl  einem  Blasen  pf  last  er.  — 
ln  den  Fällen  von  Ruhr,  die  sich  durch 
gastrische  und  besonders  gallige  Symptome 
auszeichnen,  schaffen  Brech  mitte  1,  sogleich 
Anfangs  gereicht,  zuweilen  wiederholt,  eine 
grosse  Erleichterung.  Umgekehrt  darf  man 
sich  durch  das  grüne  Brechen,  die  Angst 
etc.,  selbst  die  Bitterkeit  im  Munde,  allein 
ja  nicht  zu  Brechmitteln  verführen  lassen, 
wenn  ans  dem  Zusammenhänge  aller  übri¬ 
gen  Umstände  ein  entzündlicher  Zustand  des 
Unterleibes  hervorgeht.  Sehr  oft  sind  in 
diesen  Fällen  auch  Abführungen  an  ihrer 
Stelle,  die  jedoch  nie  die  Brechmittel  er¬ 
setzen  oder  ihre  Stelle  vertreten  können. 
Es  schicken  sich  in  solchen  galligen  Rühren 
vorzüglich  Tarn  ari n  d e  n  ,  Cremor  tar- 
tari,  Cassienmark,  Manna  in  Tama¬ 
rinde  n  m  o  1  k  e  n ,  E 1  e  c  t.  1  e  n  i  t  i  v. ,  sowohl, 
besonders  sogleich  Anfangs  die  R  h  abarber, 
so  lange  die  Leibschmerzen  noch  nicht  zu 
lebhaft  sind,  die  sonst  dadurch  sehr  ver¬ 
mehrt  wefdeu  können,  als  auch  zu  Ende.  Bei 
heftigen  Schmerzen,  grosser  Reizbarkeit 
des  Darmkanals,  müssen  die  Abführmittel 
mit  Mucilaginosis  vermischt  werden ,  oder 
man  lässt  diese  nebenher  in  reichlicher 
Menge  trinken.  Man  muss  die  Ausleerungen 
oft  mehrmals  wiederholen.  Hat  man  Ursa¬ 


che  zu  glauben,  dass  die  gröbsten  Unreinig¬ 
keiten  ausgeleert  sind,  und  wollen  die  Brech¬ 
mittel  so  wenig  als  die  bisher  gebrauchten 
ausleerenden  Mittel  die  Beschwerden  in 
den  Präcordien  ganz  wegnehmen,  und 
die  Schmerzen  im  Leibe  mindern,  dann 
hat  das  Calo  m  e  1  ,  zumal  auch  bei 
Würmern,  oft  vortreffliche  Wirkung,  die 
Stühle  werden  darauf  von  Neuem  'fäculent 
mit  deutlicher  Erleichterung.  Zu  diesem 
Mittel  wird  man  auch  alsdann  seiue  Zuflucht 
nehmen  müssen,  wenn  die  Indicationen  zu 
ausleerenden  Mitteln  fortdauern  und  der 
Zustand  der  Kräfte  die  Fortsetzung  der  bis¬ 
herigen  Ausleerungsweise  nicht  mehr  zu- 
lässf.  Sind  offenbare  Zeichen  eines  entzünd¬ 
lichen  Zustandes  vorhandeu,  so  sind  Ader¬ 
lässe,  Blutegel  an  dem  After  oder  an 
der  schmerzhaftesten  Stelle  des  Unterleibs, 
nebst  dem  übrigen  Apparat  erweichender, 
schleimiger,  besänftigender  Mittel  nöthig. 
Nach  diesem  Verfahren  werden  dann  be¬ 
sonders1  C  alo  m  el  mit  Opium,  Blasen¬ 
pflaster,  a  n  o  d  y  n  i  s  c  h  e  Umschläge, 
warme  Bäder  u.  s.  w.  anwendbar  sein. 
Da  so  leicht  Alles,  was  der  Kranke  in  ei¬ 
niger  Menge  verschluckt,  die  Schmerzen 
vermehrt,  so  müssen  auch  die  Arzneien  in 
kleinen,  aber  öfteren  Dosen  gereicht  werden. 
—  Der  höchst  beschwerliche  Stuhlzwang 
kann  besonders  häufig  erleichtert  werden: 
durch  Blutegel  an  den  After  gelegt,  durch 
einen  Schwamm  oder  eine  Compresse  mit 
warmer  Milch,  worin  Opium  abgekocht 
ist,  getränkt,  oder  auch  von  warmem  Oel 
durchdrungen ,  im  Bette  beständig  auf  den 
A  fter  gelegt.  Kirschlorbeerwasser, 
mehr  und  weniger  verdünnte  Opiumtinc- 
tur,  mit  Flanell  warm  auf  gleiche  Art  an¬ 
gewendet,  thun  ähnliche  gute  Wirkung; 
eben  so  Dampfbäder  von  erweichenden  Kräu¬ 
tern  ,  kleine  Klystire  oder  vielmehr  In- 
jectionen  von  frischem  warmem  Leinöl 
oder  Mohnöl,  von  Mucilag.  gummi 
arabic.,  salep  etc.,  zur  Zeit  1,  höchstens 
2  Esslöffel  voll,  oder  Decoct  von  Kraft- 
mehl,  Kalbsfüssen,  Leinsamen  etc. 
Zu  allen  diesen  Dingen  kann  man  Eidotter 
und  mehr  oder  weniger  Opium  mischen, 
damit  sie  desto  eher  Zurückbleiben.  — 
W  a  rm  e  Bäder  an  und  für  sich  wirken  ganz 
vortrefflich  und  befördern  oft  das  Gelingen 
der  schwersten  Kuren.  —  Ein  allgemeines 
Hauptmittel  ist  und  bleibt  das  Opium.  Es 
bewährt  seine  Kraft  und  Angemessenheit 
besonders  auch  dadurch,  dass  solche  Kran¬ 
ke  es  oft  in  grosser  Menge  ertragen,  in 
allen  den  Fällen,  wo  die  Schmerzen,  ohne 
entzündliche  Ursachen,  gewisse  Grenzen 
überschreiten,  keine  gröbern  gastrischen 
Reize  hervorstechen,  die  Unruhe  gross  und 
die  Haut  trocken  ist,  besonders  aber  bei 
sinkenden  Kräften,  kalten  Gliedmassen, 
schnellem,  kleinem  Pulse,  starren,  leblosen 
Augen,  Ohnmächten  u.  s.  w.  Bei  der  Nolh- 
wendigkeit  der  längern  Fortsetzung  seines 
Gebrauchs  muss  mau  nur  durch  Aussetzen 
desselben  von  Zeit  zu  Zeit  seinen  Nutzen 
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zu  erfrischen  suchen.  Zumal  ist  das  Opium 
die  grösste  Panacee  für  hysterische  und 
nervenschwache  Personen.  Hat  man  die 
Indication  nur  recht  gefasst,  und  ist  keine' 
besondere  ldiosyncrasie  im  Wege,  dann  darf 
und  muss  man  dreist  grosse  Dosen  davon 
geben,  es  auch  einreiben  und  in  Klvstiren 
beibringen.  —  Ergiebt  sich  der  faulicht 
typhöse  Character  der  Ruhr,  und  werden 
die  dagegen  empfohlenen  Mittel,  wie  mine¬ 
ralische  Säuren,  China,  Campher  u.  dergl. 
nicht  ertragen,  so  kann  man  oft  vom  Opium 
allein,  in  steigenden  und  wiederholten  Do¬ 
sen,  bis  die  Extremitäten  wieder  warm 
werden ,  die  beste  Belebung  erwarten.  — 
Der  nervöse  Zustand  erfordert  nebst  dem 
Opium  die  bekannten  flüchtigen  Reizmittel, 
unter  denen  sich  häufig  der  Campher,  die 
fluchtigen  aromatischen  T i n c t u r e n, 
der  Moschus,  die  Naphthen  etc.  aus¬ 
zeichnen.  —  In  der  Reconvalescenz  sind 
China,  Cascarilla,  Columbo,  Island. 
Moos,  Cort.  aurant.,  Rad.  calami, 
Lign.  campechiens.  u.  s.  w.  an  ihrer 
Stelle.  Zuweilen  macht  ein  Zusatz  von 
Opium  diese  Mittel  noch  gedeihlicher.  Die 
Ti  net.  rhei  vinosa  ist  besonders  zu  em¬ 
pfehlen,  wenii  die  Gedärme  von  einem  ma¬ 
teriellen  Reiz  leiden.  Zuweilen  sind  Ab- 
sorbentia  zugleich  angemessen.  (Vogel, 
/Sam.  Gottl. ,  Handb.  der  prakt.  Arzneiwis- 
sensch.  Stendal,  1816.  Thl.  YI.  S.  167.) 


VOGLER,  J.  Ph.  Unter  allen  Mitteln 
gegen  die  Ruhr  ist  der  Mohnsaft  und  ver¬ 
schiedene  daraus  bereitete  Arzneien  oder 
sogenannte  Opiate,  z.  B.  Land  an.  liq. 
Sy  denh.  und  Extr.  opii,  ohne  Widerrede 
das  grösste  und  wesentlichste  ;  und  bis  jetzt 
ist  mir  noch  keine  Art  oder  Varietät  von 


Ruhr  vor»ekomimen,  worin 


davon  gar  kein 


Gebrauch  gemacht  werden  konnte  und  durfte. 
Der  Mohnsaft  heilt  Rühren,  die  durch  andere 
Mittel  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur 
schwer  und  langsam  überwunden  werden. 
Je  früher  die  Opiate  in  der  Ruhr  gegeben 
werden ,  desto  sicherer  und  gewisser  wir¬ 
ken  sie,  desto  besser  können  sie  vertragen 

bei  überhand  ge- 
einzigen 


werden;  nicht  immer  so 
nommener  Krankheit.  Mit  einem 
Klystir  aus  Mohnsaft  oder  mit  etlichen  Löf¬ 
feln  voll  Mixtur,  paregor.  opiat.  kann  die 
'wahre  Ruhr  oft  gleich  im  Anfänge,  gleich 
bei  den  ersten  ruhrartigen  Stuhlgängen 
höchst  sicher  und  geschwind  unterdrückt 
werden.  Drei  Grane  Mohnsaft  oder  2 
Scrupel  Lauda n.  liquid,  unter  4  Unzen 
meiner  Mixtur,  paregor.  waren  mehren- 
theils  das  rechte  Verhältnis;  doch  mussten 
nicht  selten  auch  4—5  Grane  Opium  in  Sub¬ 
stanz  oder  Extract,  oder  eine  Drachme  Lau- 
danum,  zumal  wenn  keine  Klystire  aus 
Mohnsaft  zugleich  angewendet  wurden,  zu¬ 
gesetzt  werden,  um  gehörige  Wirkung  zu 
erhalten.  Die  rechte  Gabe  des  Mohnsafts 
und  seines  Extracts  für  einen  Erwachsenen 


auf  ein  Mal  in 
Erfahrungen, 


i 

3? 


der  Ruhr  ist, 
4,  höchstens  § 


nach  meinen 
Gran.  Lau- 


danum  liquid,  wurde  inehrentheils  ver¬ 
ordnet,  wenn  wenig  oder  kein  Fieber  bei 
der  Ruhr  zugegen  war;  Opium  crudum 
oder  Extr.  opii  in  hitzigen,  zu  innerlichen 
Entzündungen  geneigten  Rühren,  nach  vor¬ 
her  verminderten  oder  gehobenen  fieberhaf¬ 
ten  und  entzündlichen  Zufällen,  auch  in 
allen  trockenen  Arzneien.  Die  beste  Ver¬ 
bindung  des  Mohnsafts  ist  übrigens,  meinen 
langen  und  vielfältigen  Versuchen  und  Ver¬ 
gleichungen  zufolge,  die  Verbindung  des¬ 
selben  mit  frischen  ausgepressten  Oelen, 
mit  Traganthspezies,  mit  kleinen  Portionen 
Ipecacuanha,  und  mit  Mastix.  Beimeiner 
Methode,  Opium  und  Ipecacuanha  zu  geben, 
glaube  ich  bemerkt  zu  haben,  dass  die  Ipe¬ 
cacuanha  die  Wirkung  des  Opiums  vermehrt, 
verbessert,  sicherer  macht,  iudem  sie  be¬ 
wirkt,  dass  man  keine  grossen  Gaben  Opium 
vonnöthen  hat,  sondern  inehrentheils  durch 
kleine,  mässige  schon  die  gehörige  Wirkung 
erhält.  —  Ueber  den  Nutzen  der  Klystire 
in  der  Ruhr  äussert  sich  V.  folgenderma- 
ssen:  „Ich  habe  mehrmals  reine  zarte  Char- 
pie  mit  warmer  frischer  Butter  oder  IJn- 
schlitt  getränkt,  auch  Stuhlzäpfchen  aus 
Rindstalg  oder  einem  andern  reinen  weichen, 
leicht  schmelzbaren  und  frischen  Unschlitt 
alle  3—4  Stunden  in  den  Mastdarm  schieben 
lassen,  und  davon  wirklich  grosse  Linde¬ 
rung  des  Zwangs  gesehen.  Ich  habe  häufig 
in  der  Ruhr  Klystire,  oft  40  —  50  und  dar¬ 
über,  bei  einem  Kranken  setzen  lassen;  und 
ich  kann  den  Nutzen,  den  ich  davon  erfah¬ 
ren  habe,  in  Wahrheit  nicht  genug  rühmen. 
Sie  müssen  aber  aus  Stärke,  Mohnsaft, 
Wollblumen,  Mohnköpfen  etc.  bereitet  wer¬ 
den.”  ( Vogler ,  Joh.  Phil.,  Von  der  Ruhr 
und  ihrer  Heilart.  Giessen,  1797.) 

v.  WED  E  KIND  räth  bei  der  gastrisch¬ 
gallichten  Ruhr,  wenn  die  Unreinigkeiten 
entleert  sind  und  die  krankhaften  Erschei¬ 
nungen  nicht  ganz  abnehmen  oder  ver¬ 
schwinden, aufsaugend  e  Mittel  an,dieden 
Stuhlgang  nicht  stopfen  und  schmerzstillend 
wirken,  und  will  davon  die  herrlichsten 
Wirkungen  gesehen  haben;  hieher  rechnet 
er  Magnesia  und  L a p i  d  e s  cancrorum; 
von  letzteren  wendet  er  alle  2 — 3  Stunden 
1  Drachme  an.  (v.  Wedekind ,  Ueber  die 
Ruhr,  her.  v.  Dannenberg.  Frkft.  a.  M. 
1811.)  —  FICI  NUS.  Die  reine  Th  on  erde, 
zu  5  —  10  Gran,  mit  arabischem  Gummi  und 
Zucker,  leistet  in  der  chronischen  Ruhr, 
heftigem  Durchfall  u.  s.  w.  vortreffliche 
Dienste.  ( Dzondi ,  Aeskulap.  Leipzig,  1821. 
Bd.  I.  Hft.  1.) 

W R  I G H  T ,  Wi  1  h.  In  den  gewöhnlichen 
Fällen  der  Ruhr  pflegt  ein  Brechmittel 
aus  Ipecacuanha,  und  hierauf  eine  Dosis 
Rhabarber  und  Calomel,  nebst  einem 
des  Abends  gegebenen  Opiat  die  Heilung 
zu  bewirken.  Bei  epidemischen  Rühren  aber 
bemühe  ich  mich,  vorerst  den  Darmkaual 
von  den  iu  ihm  befindlichen  schädlichen 
Materien  zu  reinigen,  und  hierauf  die  Nei¬ 
gung  zur  Fäulniss  zu  verbessern.  Ich 
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pflege  in  dieser  Absicht  eine  starke  Abko¬ 
chung  von  Tamarinden  zu  verordnen, 
und  lasse  in  2  Pinten  derselben  2  Unzen 
von  einem  purgirenden  Salze  auflösen.  Der 
Kranke  muss  davon  alle  3  Stunden  1  gute 
Theetasse  voll  so  lange  nehmen,  bis  dieses 
Mittel  eine  starke  Ausleerung  durch  den 
Stuhl  verursacht  hat,  worauf  ich  den  Kran¬ 
ken  des  Abends  ein  Opiat  nehmen  lasse. 
Am  folgenden  Tage  lasse  ich  die  Abkochung 
von  den  Tamarinden ,  doch  ohne  zugesetz¬ 
tes  Salz ,  wiederholen ,  oder  auch  statt  des 
Decocts  eingemachte  Tamarinden  essen. 
Wenn  mir  diese  Methode  fehl  schlug,  so 
nahm  ich  meine  Zuflucht  zu  einer  Mischung 
von  der  vegetabilischen  Säure  und 
gereinigtem  Seesalz.  Sie  besteht  aus  oi'j 
Limoniensaft,  §j,  oder  soviel  als  die 
Säure  auflösen  will,  von  gereinigtem  See¬ 
salz,  und  1  Pinte  eines  einfachen,  herz¬ 
stärkenden  Wassers.  Diese  Mischung  wird 
mit  so  viel  Zucker  vermischt ,  als  nöthig 
ist,  sie  zu  versüssen,  und  man  lässt  davon 
erwachsene  Kranke  alle  2,4  —  6  Stun¬ 
den  ein  Weinglas  voll  trinken.  Ich  habe 
bei  Ruhrpatienfen,  bei  denen  das  Fieber  be¬ 
trächtlich  war,  mit  sehr  guter  Wirkung  das 
Calomel,  zu  5  Gran,  alle  6  Stunden  so 
lange  nehmen  lassen,  bis  1  —  2  Stuhlgänge 
erfolgten.  Nachher  gab  ich  es  in  kleinerer 
Dosis,  und  von  Zeit  zu  Zeit  Opiate  da¬ 
zwischen,  so  lange  das  Fieber  und  Bauch¬ 
grimmen  noch  anhielten.  Auch  haben  sich 
die  Herbstruhren  gemeiniglich  bei  uns  in 
England  durch  den  Gebrauch  eines  oder  des 
andern  die  Neigung  zur  Fäulniss  verbessern¬ 
den  Mittels,  vorzüglich  aber  durch  einen 
Aufguss  der  Ouassia  verloren.  Nachher 
gab  ich  die  Fieberrinde,  um  den  ganzen 
Körper  zu  stärken.  (Medical  Facts  and 
Observations.  Bd.  VII.  S.  I.) 

ZIMMERMANN,  J.  G.  Die  Hauptsa¬ 
che  bei  allen  Kranken  war  die  geschwinde 
Abführung  der  verdorbenen,  galligen  Ma¬ 
terie.  Anfangs  bewirkte  ich  dieses  durch 
ein  Brechmittel,  das  auf  das  höchste  aus 
40  Gran  Ipecacuanha  bestand.  Ich  liess 
es  in  einem  Löffel  voll  lauen  Wassers  oder 
leichten  Kamillenthees  nehmen,  ein  paar 
Tassen  voll  sogleich  nachtrinken,  und  so 
oft  das  Erbrechen  erfolgte,  eine  gleiche 
Quantität  des  Getränkes  wiederholen.  Nach 
dieser  Art  gegeben,  bewirkte  dies  Mittel  3, 
4,  5,  6  —  8  maliges  Brechen.  Dieses  Brechen 
nahm  die  Uebelkeit  weg,  und  war  um  so 
hülfreicher ,  je  mehr  Galle  wegging;  der 
Abgang  des  Bluts  ward  insgemein  für, eine 
Weile  gestillt  oder  wenigstens  vermindert, 
die  Schmerzen  wurden  sofort  leichter  und 
die  Stuhlgänge  sparsamer;  doch  dauerte 
diese  Erleichterung  nur  wenige  Stunden. 
Das  Brechmittel  gab  ich  auch  jedes  Mal 
mit  gutem  Erfolge ,  wenn  ich  erst  nach  8, 
nach  14  Tagen  und  später  um  Rath  ge¬ 
fragt  ward,  insofern  ich  eine  verdorbene 
Materie  im  Magen  vermuthete,  und  nicht 
der  geringste  Argwohn  einer  Entzündung 


oder  Vereiterung  in  den  Därmen  vorhan¬ 
den  war.  Zuweilen  fing  ich ,  durch  entge¬ 
genlaufende  Anzeigen  gezwungen,  die  Kur 
ohne  das  Brechmittel  an ,  und  führte  desto 
stärker  ab;  der  Erfolg  war  gut.  Nachdem 
ich  des  Morgens  das  Brechmittel  gegeben, 
liess  ich  des  Nachmittags  mit  folgendem 
Trank  den  Anfang  machen:  2  Unzen  Gerste 
mussten  mit  1  Unze  Cremor  tartari  und 
1“  Mass  Wasser  abgekocht  werden,  bis  die 
Gerste  durchgehends  sich  geöffnet  hatte, 
alsdann  liess  ich  dies  durch  ein  leinenes  Tuch 
seihen,  und  den  Ueberrest,  der  in  l  Mass 
bestand,  nach  und  nach  laulicht,  den  ersten 
Nachmittag  und  durch  die  Nacht  austrinken. 
Nach  Massgabe  des  Alters  verminderte  ich 
die  Dosis  des  Cremor  tartari,  doch  blieb  ich 
mehrentheils  bei  dem  gleichen  Verhältnisse. 
Am  zweiten  Tage  des  Morgens  gab  ich  er¬ 
wachsenen  Kranken  3  Unzen  Tamarinden, 
mit  \  Mass  warmen  Wassers  ein  paar  Mi¬ 
nuten  abgekocht  und  durchgeseiht;  Kindern 
2  Unzen,  ganz  kleinen  Kindern  1  Unze.  Die¬ 
ses  gelind  wirkende  Abführmittel  erweckte 
sofort  stärkere  Stuhlgänge,  aber  nach  diesen 
verminderte  sich  sofort  ihre  Anzahl,  zu-, 
weilen  blieben  die  Schmerzen  ganz  weg, 
mehrentheils  wurden  sie  sehr  vermindert. 
Anstatt  der  Tamarinden  gab  ich  zuweilen 
das  Saidschützer  Salz  zu  l  —  H  Un¬ 
zen  mit  gleichem  Erfolge.  Durch  die  Nacht 
wiederholte  ich  den  Gerstentrank  mit  dem 
Cremor  tartari.  Am  dritten  Tage  gab  ich, 
wenn  das  Uebel  nicht  genug  abgenommen 
hatte,  nochmals  den  Trank  aus  Tamarinden. 
Sonst  verschob  ich  denselben  bis  auf  den 
vierten  Tag,  und  liess  indess  weiter  nichts 
nehmen  als  den  mit  dem  sauren  Salze  ver¬ 
setzten  Gerstentrauk.  Ziemlich  oft  gab  ich 
den  Bauern  nach  dem  Brechmittel,  am  Nach¬ 
mittage  des  ersten  Tages,  5j  Cremor  tar¬ 
tari  mit  3j  Rhabarber,  die  gleiche  Dosis 
am  Morgen  und  Abend  des  zweiten  und  am 
Morgen  des  dritten  Tages.  Zuweilen  theilte 
ich  die  gleiche  Quantität  in  sechs  Dosen  ab, 
und  liess  sie  bis  an  den  vierten  Tag  ver¬ 
brauchen ,  indess  ich  den  Gerstentrauk  auf 
gleiche  Art  verschrieb.  Der  Erfolg  war  nicht 
übel,  denn  auf  diese  Weise  habe  ich  Vielen 
in  3  Tagen  geholfen;  jedoch  nahmen  bei 
dieser  Methode  die  Schmerzen  nicht  so  ge¬ 
schwind  ab,  sie  waren  vielmehr  sehr  heftig; 
was  nicht  geschah ,  wenn  ich  die  Rha¬ 
barber  wegliess.  Ueberhaupt  wirkten  die 
Tamarinden  ungleich  geschwinder  und  bes¬ 
ser  als  die  Rhabarber  allein.  So  wie  alle 
Zufälle  der  Ruhr  sich  verminderten  und 
endlich  verschwanden,  sah  ich  auch  das 
Fieber  sich  vermindern  und  verschwinden. 
Ich  bediente  mich  wider  dasselbe  keiner  an¬ 
dern  Mittel,  als  der  hier  angezeigten. 
Wider  die  Schmerzen  bediente  ich  mich 
des  Kamillenthee’s,  des  Leinsamenthee’s 
der  Mandelmilch,  der  Klystire  aus  arabi¬ 
schem  Gummi,  nur  selten  und  mit  grossem 
Bedachte  des  Laudanums;  zu  Ende 
der  Krankheit  diente  mir  die  Rhabarber 
ungemein.  —  Itn  10  ten  Kapitel ,  welches 
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Anmerkungen,  Beobachtungen  und  nähere 
Aufschlüsse,  die  Kenntniss  und  Heilung  der 
meisten  Gattungen  der  Ruhr  betreffend,  ent¬ 
hält,  sagt  Z.,  dass  es  unmöglich  ist,  für  die 
verschiedenen  Gattungen  und  Perioden  der 
Ruhr  eine  allgemeine  Heilungsmethode  zu 
bestimmen ,  und  daher  auch  ein  Specificum 
zu  haben.  In  der  Ruhr  mit  Entzündung  ist 
der  Aderlass  zu  Anfänge  eine  Hauptsa¬ 
che  ,  und  man  darf  sich  nicht  scheuen ,  den¬ 


selben  zu  wiederholen 
noch  gut 
figen 


wenn  die  Kräfte 
sind  und  der  Leib  von  den  häu- 
Stiihlen  nicht  zu  sehr  erschöpft  ist; 
er  macht  zuweilen  eine  erstaunlich  ge¬ 
schwinde  und  gute  Wirkung.  Sodann  giebt 
man  alle  Tage  3  —  4  Klystire  aus  Gersten¬ 
wasser  ,  Eibisch ,  Malven  und  Kamillen ;  es 
ist  aber  sehr  wichtig,  dass  man  das  ganze 
Klystir  nicht  auf  ein  Mal  beibringe,  sondern 
es  abtheile ,  damit  es  eher  bleibe.  Innerlich 
sind  die  sanften ,  erweichenden  und  etwas 
Arzneien  dienlich,  das  arabi- 


Gummi,  das  P  u  1  v. 


tragacanth. 


,  der  Syrup.  althaeae, 


klebrigen 
sehe 

comp.  Ph.  Lond. 

und  zudem  der  häufige  Gebrauch  warmer 
Mandelmilch  oder  eines  Gerstentranks,  lie¬ 
ber  den  ganzen  Leib  macht  man  warme 
Umschläge  aus  Kamillen  in  Milch  gekocht, 
nachdem  man  denselbenmitUng t.  althaeae 
vorher  über  und  über  warm  gesalbt  hat. 
Wenn  die  Entzündung  vollkommen  gehoben 
ist,  so  kann  man  sich  alsdann  der  Ti  net. 
rhei  aquosa  in  kleinen  Dosen  bedienen, 
indess  man  mit  der  Mandelmilch  immer  fort¬ 
fährt.  Aus  einer  heftigen  Entzündung  des 
Mastdarms  kann  ein  äusserst  beschwerli- 
?  licher  Stuhlzwang  entstehen.  Dieser  Zufall 
i:  wird  durch  den  Aderlass  und  oft  wieder- 
d  holte  Klystire,  besonders  aber  durch 
[  Blutegel,  gehoben,  ln  hartnäckigen  Fällen, 
t  namentlich  in  denen,  womit  Faulfieber  ver- 
K  blinden  war,  rühmt  Z.  die  vortrefflichen 

I  Dienste  der  Blasenpflaster.  —  Bei  der 
ij  chronischen  Ruhr  müssen  die  Kranken  sich 
ii  mit  einer  dünnen  Diät  begnügen,  liauptsäCh- 

II  lieh  mit  Milch,  Reiss,  Sago  und  Salep.  Man 
i!  kann  ihnen  schwache  Fleischbrühe  und  wei- 
Jsses  Fleisch  vergönnen,  wenn  sie  wirklich 

in  der  Genesung  begriffen  sind.  Ihr  ge- 
|  wohnliches  Getränk  muss  Gerstenwasser, 
i Reiss-  oder  ßrotwasser,  oder  Mandelmilch 
ii  sein.  Sie  müssen  sich  warm  kleiden ,  und 
i  vor  dem  Zurücktreiben  ihrer  Ausdünstung 
sich  sehr  in  Acht  nehmen;  denn  alle  Diät- 
fehler  und  alles  Erkälten  sind  die  gewöhn - 
ii!  liebsten  Ursachen  der  Rückfälle.  Man  muss 


Ifvon  Zeit  zu  Zeit  geliud  abführen,  entwe¬ 
der  mit  Manna  oder  einem  Salze,  oder  mit 
ItjManna  in  Mandelmilch  aufgelöst,  oder  lieber 
die  Rhabarbertinctur  oft  geben,  und 
uz  u  weilen  ein  gelindes  Brechmittel.  Unter 
den  stärkenden  und  gelind  zusammenziehen¬ 
den  Mitteln  dienen  für  einige  die  China¬ 
rinde  mit  zusammenziehenden  Mitteln  und 
Opium;  für  andere  zusammenziehende  und 
ehmerzstillende  Klystire;  verschiedene  be¬ 
finden  sich  besser,  wenn  sie  gar  keine  Mit¬ 
tel  dieser  Art  nehmen.  Gelegentlich  soll 


man  Mittel  aus  Opium  geben ,  die  freie 
Luft  suchen,  und  zur  Stärkung  der  Därme 
mit  Mässigung  reiten.  {Zimmer mann ,  J.  G.? 
von  der  Ruhr  im  Volke  im  Jahre  1765.  Zü¬ 
rich,  1767.  S.  80.) 

(Man  vergl.  den  Art.  IMaj’rlaoea.) 

BYSPEFSIAs  Die  XJncerdauUchkeit, 
die  Mayenschwäche.  (Indigestio,  Cru- 
ditas,  Defectus  primae  coctionis.) 

ABERCROMBIE.  Bei  Behandlung  der 
Dyspepsie  muss  mau  auf  folgende  wichtige 
Regeln  Rücksicht  nehmen :  1)  Es  scheint, 

dass  die  Muskelkraft  des  Magens  weit  kräf¬ 
tiger  und  weit  verbreiteter  ist,  wenn  der 
Magen  eine  geringe  Menge  Speisen  enthält, 
als  wenn  er  durch  eine  grosse  Menge  der¬ 
selben  bedeutend  ausgedehnt  ist;  daher  ist 
es  denn  auch  in  Fällen  der  Dyspepsie  so 
durchaus  wichtig,  dem  Kranken  nur  eine 
solche  Menge  von  Nahrungsmitteln  zu  er¬ 
lauben  ,  als  der  Magen  auf  eine  gesunde 
Weise  verdauen  kann.  2)  Es  scheint,  als 
wenn  verschiedene  Arten  von  Speisen  ei¬ 
nen  verschiedenen  Grad  von  Auflöslichkeit 
im  Magen  haben ;  daher  ist  es  höchst  wich¬ 
tig,  nicht  allein  alle  solche  Speisen  zu  vermei¬ 
den,  die  schwer  auflöslich  sind,  sondern 
auch  solche  nicht  unter  einander  zu  geme¬ 
ssen  ,  die  einen  verschiedenen  Grad  von 
Auflöslichkeit  haben.  Die  am  leichtesten 
auflöslichen  Speisen  scheinen  gehörig  zube¬ 
reitete  feste  Fleischspeisen  und  Weiss¬ 
fische  zu  sein;  vegetabilische  Speisen  sind 
nicht  so  auflöslich.  Am  schwersten  auflös¬ 
lich  sind  sind  alle  Fette,  alle  tendinöse  und 
cartilaginöse  Substanzen,  hartes  Eiweiss, 
die  äussere  Haut  der  Früchte,  so  wie  auch 
die  nuicilaginösen  und  süssen  Vegetabilien. 
3)  Wenn  die  Verdauung  langsamer  und  un¬ 
vollständiger  als  im  gesunden  Zustande  vor 
sich  geht,  so  ist  eine  andere  wichtige  Re-  , 
gel  die,  dass  man  nicht  eher  wieder  Spei¬ 
sen  zu  sich  nimmt,  als  bis  eine  gehörige 
Zeit  zur  Auflösung  der  zuerst  genossenen 
Speisen  verstrichen  ist.  A.  behauptet,  dass 
der  Dyspeptische  auf  die  Qualität  der  Spei¬ 
sen  nicht  so  sehr  zu  achten  habe,  wenn 
er  sich  nur  streng  die  durchaus  nothwen- 
digen  Beschränkungen  in  Hinsicht  der  Quan¬ 
tität  derselben  gefallen  lässt.  Bei  allen  Ma¬ 
genkrankheiten  hat  man  aber,  wenn  man 
die  Diät  anordnen  will ,  besonders  sorgfäl¬ 
tig  auf  die  Natur  und  die  Quelle  der  Krank¬ 
heit  zu  achten.  —  Hinsichtlich  der  ärztlichen 
Behandlung  der  dyspeptischen  Beschwerden 
ist  es  wichtig,  dass  man  durch  den  tägli¬ 
chen  Gebrauch  kleiner  Gaben  von  Laxirmit- 
teln,  in  Verbindung  mit  Tonicis,  Oeffnung 
zu  bewirken  sucht,  und  zwar  so,  dass,  ohne 
je  Purgiren  zu  erregen,  man  die  regelmä¬ 
ssige  und  mässige  Thätigkeit,  die  im  gesun¬ 
den  Zustande  der  Verdauungsorgane  vor¬ 
handen  ist,  nachzuahmen  sucht.  Zu  diesem 
Zwecke  passen  verschiedenartige  Verbin¬ 
dungen,  wie  z.  B.  das  Pulver  der  Columbo 
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mit  ko  hlensaurem  Kali  und  einigen 
Granen  Rhabarber,  1  —  2  Mal  täglich 
genommen,  das  schwefelsaure  Eisen 
in  Verbindung  mit  Aloe,  das  schwefel¬ 
saure  Chinin  mit  Aloe,  das  Wismuth- 
oxyd  in  Verbindung  mit  Rhabarber  oder 
Aloe  u.  dgl.  m.  Das  Kalkwasser  und 
die  mineralischen  Säuren  sind  oft 
nützliche  Mittel.  Besonders  ist  die  Sal¬ 
petersäure  oft  das  beste  stärkende  und 
säuretilgende  Mittel,  —  Eine  solche  gelinde 
Behandlung,  verbunden  mit  einer  zweckmä¬ 
ssigen  Diät  und  einer  regelmässigen,  aber  nicht 
ermüdenden  körperlichen  Bewegung,  scheint 
in  den  gewöhnlichen  Fällen  der  Dyspepsie 
am  besten  zu  passen.  Wenn  die  Muskel- 
thätigkeit  des  Magens  sehr  gestört  ist,  so 
wird  der  Gal  vanismus  nützlich  sein. 
( Abercrombie ,  Pathol.  und  prakt.  Untersuch, 
üb.  d.  Kränkln  des  Magens ,  des  Darmka¬ 
nals,  der  Leber  und  anderer  Organe  d.  Un¬ 
terleibes.  A.  d.  Engl.  v.  v.  d.  Busch.  Bre¬ 
men,  1830.  S.  94.) 

AD  AIR  empfiehlt  gegen  Dyspepsie  fol¬ 
gendes  Mittel: 

R-  Sem.  sinapis  oiß>  Spirit,  vini  gallic.  giij, 
Aq.  fontanae  giß,  diger.  per  aliquot  hör. 
colatur.  adde  Spir.  sal.  ammoniac.  aquos. 
3iij.  M.  S.  Täglich  2  Mal  einen  Esslöf¬ 
fel  voll  in  Wasser  zu  nehmen. 

(Mediz.  Cornmentar.  von  Edinburg.  Bd.  IX. 
ThI.  1.  S.  16.)  —  DREYSSIG  bestätigt  die 
Wirksamkeit  dieser  Mischung,  hat  aber  die 
Gabe  verstärkt,  und  von  Männern  alle  3, 
auch  alle  2  Stunden  1  Esslöffel  mit  Wasser 
verdünnt  nehmen  lassen.  {Dreyssig ,  Hand- 
wörterb.  d.  mediz.  Klinik.  Erfurt,  1812. 
Bd.  III.  ThI.  1.  S.  173.)  —  FRITZE.  Eine 
Drachme  Senfsamenpulver,  alle  Morgen 
nüchtern  gereicht,  leistete  die  au  gezeich¬ 
netsten  Dienste.  ( Fritze ,  mediz.  Annalen. 
Berlin,  1791.  Bd.  I.  S.  370.)  —  KO  PP  em¬ 
pfiehlt  ebenfalls  den  Senfsamen,  und  sagt, 
dass  er  nicht  allein  reizend  auf  den  Magen 
wirkt,  sondern  auch  die  gehörige  Darmaus¬ 
leerung  unterhält.  QKopp ,  Dissert.  de  si- 
napi  optima  corpor.  humani  medicina.  Duisb. 
1775.)  —  STORR.  QStorr ,  Dissert.  de  se- 
mine  sinapi.  Tubing.  1780.) 

AN  DR  AL.  Ein  wichtiger  Umstand,  des¬ 
sen  man  bei  Behandlung  der  nervösen  Dys¬ 
pepsie  immer  eingedenk  sein  muss,  ist  der, 
dass  Entziehung  der  Speisen  häufig  fien  Zu¬ 
stand  des  Kranken  verschlimmert,  dass  der 
Magen  sich  von  dem  Verdauungsgeschäfte 
entwöhnt  und  nur  mit  grossen  Schwierig¬ 
keiten  wieder  daran  zu  gewöhnen  ist.  Man 
muss  aber  doch  in  manchen  Fällen  den  Ge¬ 
nuss  der  Speise  beschränken.  Nach  sorg¬ 
fältiger  Diät  muss  man  zunächst  durch  An¬ 
wendung  von  Opium  die  gesteigerte  Em¬ 
pfindlichkeit  des  Magens  herabstimmen.  In 
solchen  Fällen  wirkt  es  ganz  anders,  als 
gewöhnlich,  weil  es  hier  den  Verdauuugs- 
prozess  fördert.  Man  kann  statt  des  Opiums 
sich  mit  Nutzen  des  Mohnsamenextracts 
bedienen.  Bei  der  nervösen  Dyspepsie  kann 


es  von  grossem  Nutzen  sein,  die  Nerven- 
strömung,  die  zum  Magen  hin  statt  findet, 
nach  andern  Organen  hinzulenken.  (A.  spricht 
hier  von  einer  Nervenströmung,  analog  der 
Strömung  des  Blutes  bei  der  Entzündung.) 
Die  Therapie  lässt  diese  Anschauungsweise 
sehr  wohl  zu ,  denn  kalte  Ueber gie¬ 
ss  ungen  der  Haut  bedingen  einen  Blut- 
zufluss  und  bedeutendes  Zuströmen  von 
Nervenkraft  zu  ihr  hin.  Werden  nun  nach 
den  kalten  Begiessungen  Nahrungsmittel, 
selbst  wenn  sie  auch  gröberer  Art  sind,  in 
den  Magen  gebracht,  so  sieht  man  mit  Ver¬ 
wunderung,  wie  sie  von  diesem  Organe, 
das  eben  noch  die  leichtesten  Suppen  nicht 
vertragen  konnte,  vollständig  verdaut  wer¬ 
den.  Gewiss  machen  die  kalten  Uebergie- 
ssuugen  das  wirksamste  Mittel  bei  der  ner¬ 
vösen  Dyspepsie  aus.  ( Andral ,  die  spe¬ 
zielle  Pathologie.  Her.  v.  Latour.  A.  d. 
Franz,  übers,  von  Unger.  Berlin,  1837. 
Bd.  1.  S.  139.) 

CULLEN.  Entsteht  die  Dyspepsie  aus 
Cruditäten  und  Unreinigkeiten  im  Magen, 
so  muss  man  dem  Patienten  ein  Brechmit¬ 
tel  reichen;  entsteht  sie  aber  durch  im  Ma¬ 
gen  vorhandene  Säure,  so  verordne  man 
den  Gebrauch  alkalischer  Salze  oder  absor- 
birender  Erden.  Um  der  häufig  bei  der 
Dyspepsie  vorkommenden  Verstopfung  zu 
begegnen,  gebe  man  entweder  Schwefel¬ 
oder  Salzsäure,  so  wie  auch  vegetabi¬ 
lische  Säuren,  und  die  Salzsäure  enthaltende 
Mittelsalze.  Zur  Stärkung  des  Magens  be¬ 
dient  man  sich  bitterer,  adstringirender 
Mittel  und  der  Martialia.  Eben  so  sind 
Leibesbewegung  und  kaltes  Baden  sehr  an- 
zuratlien.  ( Cullen ,  Anfangsgründe  d.  prakt. 
Arzneikunst.  Leipzig,  1789.  Bd.  III.  S.  218.) 

DAUBEN  TON  empfiehlt  die  Rad.  Ipe- 
cacuanh.  bei  der  Dyspepsie.  Es  muss  das 
Pulver  derselben  in  einer  sehr  kleinen  Gabe 
in  dieser  Absicht  gegeben  werden,  damit  es 
keinen  Ekel  errege,  sondern  nur  eine  ge¬ 
linde  Empfindung  von  einer  wurmförmigen 
Bewegung  des  Magens.  Man  kann  die  Gabe 
nicht  bestimmen,  wobei  das  Pulver  Ekel  er¬ 
regt,  denn  es  giebt  Personen,  die  zu  2  Gran 
nehmen  könnten,  ohne  Ekel  zu  empfinden, 
und  andere,  die  nicht  mehr  als  Gran 

nehmen  können.  Man  muss  daher  mit  der 
geringsten  Gabe  anfaugen,  und  sie  allmälig 
vermehren,  wenn  es  nöthig  ist,  bis  die 
Wirkung  anfängt  merklich  zu  werden.  Die 
bequemste  Zeit,  die  Ipecacuanha  zu  dem  be¬ 
vorstehenden  Zwecke  zu  nehmen,  ist  des 
Morgens  nüchtern,  oder  2  Stuudeu  nach  dem 
Frühstück;  denn  da  das  Mittel  in  kleinen 
Gaben  genommen  werden  muss:  so  würde 
es  sich,  wenn  man  es  einnähme,  nachdem 
man  gegessen  hätte,  oder  vor  der  Mahl¬ 
zeit,  in  dem  Magen  mit  den  Speisen  vermi¬ 
schen,  und  wenig  oder  gar  keine  Wirkung 
auf  dieses  Organ  äussern.  Die  beste  Art, 
das  Pulver  der  Ipecacuanha  zu  nehmen  ,  ist 
in  einem  Glase  Wasser  oder  Wein,  wodurch 
es  ohne  Mischung  in  den  Magen  kommt. 
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Die  leichteste  und  am  wenigsten  unange¬ 
nehme  Art  ist,  dieses  Pulver  in  Plätzchen 
zu  nehmen,  wovon  ein  jedes  ungefähr  \  bis 
\  Gran  Ipecacuanha  enthält;  man  kann  auch 
eine  stärkere  Gabe  von  diesem  Pulver  hinein 
thun.  Die  Ipecacuanha  ist  gut  für  die  Un- 
verdaulichkeit,  nicht  nur  im  herrannalieuden 
Alter,  sondern  auch  in  andern  Jahren,  wenn 
man  annimmt,  dass  die  Unverdaulichkeit 
bloss  eine  Schwäche  des  Magens  zur  Ur¬ 
sache  hat.  Man  muss  aber  eine  hinlängliche 
Anzahl  von  diesen  Plätzchen  nehmen,  um 
in  dein  Magen  eine  gelinde  Bewegung  her¬ 
vorzubringen,  die  noch  keine  entschiedene 
Empfindung  von  einem  Ekel  ist.  Da  D., 
wenn  er  diese  Plätzchen  nahm ,  eine  unan¬ 
genehme  Empfindung  irn  Halse  bemerkte,  so 
liess  er  sie  mit  Chokolade  machen,  und  so 
fand  er  sie  besser  schmeckend,  aber  er 
meint,  dass  sie  nicht  so  wirksam  sein  wür¬ 
den,  wenn  man  bei  dieser  Verbindung  nicht 
die  Gabe  der  Ipecacuanha  vermehre,  und 
er  liess  daher  zu  einem  Plätzchen  2  Gran 
Ipecacuanha  nehmen.  ( Daubenton ,  Abhdlg. 
üb.  die  Unverdaulichkeit,  etc.  Wien,  1821. 
u.  auserles.  Abhdlgn.  für  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XIX.  St.  II.  S.  179.) 

DUFRESNE.  Bei  Gastralgien,  mit  Säu¬ 
rebildung,  die  bei  schwächlichen  Personen, 
besonders  bei  Frauenzimmern  so  häufig 
Vorkommen,  ist  das  Cinchonin  ein  vor¬ 
zügliches  Mittel.  Es  braucht  mit  keinem 
sauren  Präparate  verbunden  zu  werden. 
(Froriep’s  A'otizen  No.  12.  Bd.  XXXI.  1831. 
S.  192.) 

FERMIN  berichtet,  dass  die  Ouassia 
schon  seit  dem  Anfänge  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts  in  Surinam  als  ein  vorzügliches 
Mittel,  um  das  unterdrückte  Wirkungsver- 
mögeu  der  zur  Verdauung  dienenden  Or¬ 
gane  zu  erhöhen,  angewandt  wurde.  ( Fer - 
■min,  Ausführl.  Beschreib,  der  Kolonie  Suri¬ 
nam.  Berlin,  1775.  Bd.  I.  S.  210.)  —  GIB- 
SON.  Bei  allen  Zufällen  von  übler  Ver¬ 
dauung  ist  kein  Mittel  so  wirksam ,  als  die 
Verbindung  von  Ouassia  und  Sodasalz 
in  folgender  Formel: 

IV  Lign.  quassiae  incis.  3iß,  Natri  3»ß? 
Aq.  fervent.  Sij ,  infunde  p.  hör.  et  col. 
S.  Vier  Speiselöffel  drei  Mal  täglich  zu 
nehmen. 

( Gibson ,  Treatise  on  bilious  diseases  and 
iudigest.  with  the  effects  of  quassy  and  na- 
fron  in  those  disorders.  London,  1799.)  — 
RICHTER,  A.  G.,  rühmt  bei  Dyspepsie 
mit  Säuren  die  Ouassia  mit  Kalk  Was¬ 
ser: 

IV  Pulv.  lign.  quassiae  §ß,  infunde  cum 
Aq.  calcis  vivae  ’gvj,  stent  in  digestione 
per  xxiv  horas,  ebulliant  paulisp.  Cola 
et  adde:  Aq.  menth.  pip.  gij,  Syrup.  corU 
au  ran  t.  §ß.  M.  S.  Alle  2  Stunden  2  Ess¬ 
löffel  voll. 

( Richter ,  A.  G .,  Spezielle  Therapie.  Berlin, 
1816.  Bd.  IV.  S.  14.)  —  WRIGHT  bediente 
sich  der  von  Gibson  angegebenen  Formel 
mit  ausgezeichnetem  Nutzen  in  der  Dys- 

I. 


pepsie.  (Samml.  auserlesen.  Abhdlgn.  für 
prakt.  Aerzte.  Bd.  XIX.  S.  50.) 

F  E  R  R I A  R  bediente  sich  der  Salzsäure, 
um  das  unterdrückte  Wirkungsvermögen  der 
zur  Verdauung  dienenden  Organe  zu  stär¬ 
ken,  statt  der  China,  der  Stahlarzneien 
und  der  bittern  Heilmittel,  in  der  Dyspe¬ 
psie  mit  vielem  Nutzen,  weil  man  sie  in  klei¬ 
nen  Gaben  beibringen  konnte.  (Samml.  aus¬ 
erlesen.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XIX. 
St.  I.  S.  265.) 

FOT  HERGILL.  Ein  starker  kalter 
Hopfenaufguss  leistet  bei  Dyspepsie  gute 
Dienste.  (The  Plülad.  Med.  and  Phys.  Journ. 
Coli,  by  B  a r  t  o  n.  1804.  Part.  1.  VoL  1 .,  VIII.) 
—  YVES.  Ein  vortreffliches  Mittel  bei 
Magenschwäche  ist  der  gelbe  Hopfen¬ 
staub  oder  das  Lupulin.  ( Trommsdorff, 
neues  Journ.  d.  Pharm,  u.  s.  w.  Leipzig, 
1823.  Bd.  VII.  St.  1.  I.  23.) 

GÖLIS  empfiehlt  bei  Kindern  als  sehr 
magenstärkend : 

IV  Aq.  carvi  |viij ,  Extr.  gentian.  gr.  x, 
Tinct.  visceral.  3ij^  Elaeosacchari  macid. 
3j-  M. 

( Froriep’s  Notiz.  1824.  Band  VIII.  No.  X, 
S.  155.) 

GOOD,  Mason.  Das  Theer wasser 
wirkt  bei  Dyspepsia  enervis,  wo  der  Kranke 
von  einem  übelriechenden  Aufstossen  ge¬ 
quält  wird,  sehr  gut.  Ist  bei  Magenschwä¬ 
che  in  Folge  vegetabilischer  Nahrung  viele 
Flatulenz  vorhanden,  so  leistet  die  Fruct. 
capsici  annui  gute  Dienste.  Auch  die 
Myrrha  ist  ein  vortreffliches  Mittel,  und 
sind  gleichzeitig  Nervenaffectionen  des  Kopfs 
zugegen,  so  empfiehlt  er  die  Rad.  casu- 
meniös.  (Good,  Mason ,  The  Study  of  me- 
dicine.  London,  1822.  Vol.  I.) 

GRAF  rühmt  bei  chronischer  Schwäche 
der  ersten  Wege  und  schleimigen  Infarc- 
ten  der  Eingeweide  die  von  Besnard  an¬ 
gegebene  Pillenmasse  aus  gleichen  Theilen 
Ferrum  sulphuricum,  Extr.  aloes 
und  Exta  taraxaci.  (Graf,  ehern,  pharm, 
klin.  Tabellen.  München,  1814.  Heft  I. 
Tab.  I.  3.) 

HAHNEMANN.  Die  Galläpfel,  die 
den  adstringirenden  Gewächsstoff  in  der 
reinsten  und  concentrirtesten  Gestalt  unter 
allen  bekannten  Vegetabilien  besitzen,  ha¬ 
ben  sich  als  ein  ungemeines  Stärkungsmittel 
der  ersten  Wege  gezeigt.  ( H ahnemann, 
Apothekerlexicon.  Leipzig,  1793.  Bd.  I.  Abthl. 
II.  S.  328.)  — O Dl  ER.  (Samml.  auserles.  Ab¬ 
hdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.XXlI.  St.I.  S.109.) 

HELMREICH  schon  empfahl  die  Rad. 
pimpinellae  albae  gegen  Dyspepsie. 
( Helmreich ,  Diss.  de  pimpinella  alba.  Alt. 
1723.)  —  D  R  E  Y  S  S  I  G  ist  der  Meinung, 
dass  man  die  Rad.  p  impin  eil.  al  b.  häufiger 
und  auch  in  Fällen  von  habitueller  Dyspe¬ 
psie  anwenden  könne.  Er  hat  dieses  öfters 
und  zwar  mit  gutem  Erfolge  gethan ,  be- 
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sonders  da,  wo  die  vorhandene  Dyspepsie 
mit  Blennorrhoe  des  Magens  und  Darmka¬ 
nals  verbunden  war,  wo  dies  Mittel  vor¬ 
züglich  angezeigt  zu  sein  scheint.  D.  liess 
eine  Essenz  mit  Naphtha  vitriol.  bereiten, 
die  äusserst  kräftig  war,  und  in  Verbin¬ 
dung  mit  Tinct.  galang.  und  Ol.  calami  aro- 
mat.,  mit  Vortheil  nehmen.  ( Vreyssig ,  Hand- 
wörterb.  d.  mediz.  Klinik.  Erfurt,  1812. 
Bd.  111.  Thl.  I.  S.  176.) 

HEISTER.  Die  gelbe  Rinde  der  rei¬ 
fen  Pomeranzenschalen  gehört  zu  den 
vorzüglichsten  stärkenden  Mitteln  in  der 
Dyspepsie.  (Heister ,  Diss.  de  aurantiis. 

Heimst.  1741.) 

HOFFMAN  N,F  r.,  rühmt  die  guteWirkung 
des  Cort.  cascarillae  gegen  die  habitu¬ 
elle  Dyspepsie.  ( H offmann ,  Fr ,,  Diss.  de 
cort.  cascarill.  Halae,  1708.)  —  HORN. 
(Horn,  Anweisung  zum  richtigen  Gebr.  der 
preuss.  Pharmakopoe.  Berlin ,  1803.  S.  262.) 
—  JÖRDENS.  ( Hufeland ,  Journ.  Bd.  IV. 
S.  525.)  —  KRÜGELSTEIN.  (Hufeland, 
Journ.  Bd.  XV.  St.  1.  S.  152.) 

HOHNBAUM,  Die  Unverdaulichkeit,  die 
aus  der  Aufnahme  von  zu  vielen,  oder  von 
verdorbenen,  schweren,  unverdaulichen 
Speisen  entspringt,  erheischt  vielleicht  mehr 
als  jeder  andere  krankhafte  Zustand  der 
Digestionsorgane  die  Anwendung  der  aus¬ 
leerenden  Mittel,  namentlich  der  Brech- 
und  Purgir mittel.  Hängt  die  Un Verdau¬ 
lichkeit  aber  mehr  von  einer  kranken  Ab¬ 
sonderung  des  Magensaftes  ab,  so  kommen 
hier,  je  nachdem  mehr  die  sauren  oder  al¬ 
kalischen  Bestandteile  vorherrschen,  oder 
sich  Erscheinungen  eines  Leidens  der  Gal¬ 
le  absondernden  Organe  damit  verbinden, 
oder  die  Beschaffenheit  der  ganzen  Blut¬ 
masse  ein  krankhaftes  Secretum  bedingt, 
entweder  alkalische  Mittel,  Soda,  Kali 
carbon.,  Ammonium,  Bitter-  und 
Kalkerde;  oder  Mine  ral säuren,  beson¬ 
ders  das  Elix.  vitriol.  Myns.  und  Salia 
media,  bei  chronischem  Verlauf  des  Ue- 
bels  vorzüglich  die  Mineralquellen  zu 
Karlsbad,  Marieubad,  Kissingen, 
Ems,  oder  Seife  mit  Fel  tauri,  Cheli- 
don.,  Aloes,  Rheum,  kleine  Gaben  Ca¬ 
lomeis;  oder  sogenannte  Resolventia,  als: 
Extr.  taraxaci,  card.  bened.,  fumar. 
etc.i  in  Anwendung.  Für  Unverdaulichkeit 
aus  Mangel  an  hinreichendem  Ton  der 
Muskelfaser  dagegen  eignen  sich  die  soge¬ 
nannten  roborirenden  Mittel:  Ouassia, 
China,  Eisen,  insbesondere  in  Form  der 
mineralischen  Wässer,  als:  Pyrmonter, 
Eger,  S  ch  walbacher  u.  s.  w. ,  und  nur 
für  diejenigen  Fälle  endlich,  in  denen  die 
Unverdaulichkeit  auf  zu  grosser  Erregbar¬ 
keit  des  Nervensystems  beruht,  passen  die 
verschiedenen  aromatischen  Substanzen 
und  sogenannten  Nervina,  die  man  heuti¬ 
gen  Tages  so  oft  zu  geben  pflegt,  als:  die 
verschiedenen  Essenzen  und  Tincturen,  ver¬ 
russten  Säuren  u.  s.  w.,  Fälle,  die  gewiss 


nur  zu  den  seltenen  gehören.  Auch  äussere 
Mittel,  namentlich  Waschungen  mit  geisti¬ 
gen  Essenzen,  Auflegen  sogenannter  Ma¬ 
genpflaster,  Theriak  u.  s.  w.,  können  in  ei¬ 
nigen  der  oben  genannten  krankhaften  Zu¬ 
stände  des  Magens  die  Heilung  befördern. 
Wichtiger  aber  als  Alles,  ja  wenigstens  eben 
so  wichtig  als  alle  innern  und  äussern  Mit¬ 
tel,  ist  bei  der  Behandlung  dieser  Arten  von 
Unverdaulichkeit  die  Diät.  Der  Kranke  hat 
hier  besonders  folgende  Rücksichten  zu 
nehmen:  1)  Er  muss  nicht  zu  schnell  essen 
und  die  Speisen  gehörig  kauen;  2)  er  muss 
schwer  verdauliche,  besonders  harte,  ölige 
und  fette  Speisen  vermeiden;  3)  die  Speisen 
müssen  gehörig  zubereitet,  besonders  gahr 
gekocht  und  nicht  mit  zu  vielem  Fett  oder 
Gewürzen  versehen  sein;  4)  er  muss  wenig, 
nicht  während  des  Essens,  und  wo  mög¬ 
lich  Wasser,  oder  Wasser  mit  Wein  ge¬ 
mischt,  trinken;  5)  er  muss  in  der  Wahl 
seiner  Speisen  einfach  sein,  nicht  zu  viele 
durcheinander  gemessen.  Vielerlei  Speisen 
verführen  oft  zum  Uebermass.  6)  Er  muss 
weder  zu  kalte,  am  allerwenigsten  aber  zu 
heisse  Speisen  geniessen;  7)  er  muss  nicht 
mehr  essen,  als  nur  nothdiirftig  zur  Sätti¬ 
gung  hinreicht;  8)  nicht  zu  oft  essen;  9) 
den  Genuss  der  freien  Luft  und  Beweguug 
nicht  versäumen.  Die  Unverdaulichkeit,  diu 
von  Fehlern  des  Magens  oder  angrenzender 
Theile  bedingt  ist,  lässt  kaum  eine  Heilung 
zu.  (Hohnbaum,  im  Encyklopäd.  Wörterb. 
d.  mediz.  Wissenschaft.  Her.  v.  v.  Graefe, 
Hufeland  etc.  Berlin,  1829.  Bd.  HI.  Art. 
Apepsia.  S.  52.) 

HORN.  Bei  chronischen  Krankheiten 
der  Verdauungsorgane  wirkt  die  frische 
Ochsengalle  zu  §j  in  gxxiv  Pfeffer¬ 
münz  wasser  aufgelöst  und  in  24  Stun¬ 
den  verbraucht,  vortrefflich.  (Horn,  Archiv. 
Bd.  IX.  S.  4.) 

HU  FE  LAND.  Das  Erste  bei  der  Kur 
muss  sein,  zu  untersuchen,  ob  es  wahre, 
reine  Schwäche,  oder  nur  scheinbare  ist, 
hervorgebracht  durch  materielle ,  die  Ma¬ 
gennerven  belästigende  Stoffe.  Wendet  man 
im  letzten  Falle  stärkende  Mittel  an ,  so 
werden  sie  nie  stärken,  sondern  vielleicht 
den  Zustand  verschlimmern  und  die  krank¬ 
haften  Materien  fixiren.  Solche  materielle 
Ursachen  der  Magen-  und  Verdauungs- 
schwäche,  auf  welche  der  Arzt  vor¬ 
züglich  seine  Aufmerksamkeit  richten  muss, 
sind:  im  Magen  liegende  gastrische  Unrei¬ 
nigkeiten,  Schleim,  Galle,  »Säure,  oder  krank¬ 
hafte  Metastasen,  z.  B.  rheumatische,  ar- 
thritische,  psorische  Stoffe,  oder  örtliche 
Vollblütigkeit.  Hier  muss  zuerst  die  den 
verschiedenen  Ursachen  angemessene  Heil¬ 
art,  Reinigung,  oder  Ableitung  der  Meta¬ 
stasen  und  örtlichen  Vollblütigkeit  ange¬ 
wendet  werden,  und  oft  wird  es  zur  Hei¬ 
lung  der  Magenschwäche  nichts  anders  be¬ 
dürfen.  So  ist  z.  B.  die  Anlegung  von 
Blutegeln  und  die  Hämorrhoidalkur  oft  das 
beste  Mittel  zur  Stärkung  des  Magens  und 


DYSPEPSIA 


57  t 


Wiederherstellung  der  Verdauungskraft. 
Ist  es  aber  reine  Schwäche,  oder  bleibt  die¬ 
selbe  auch  nach  Entfernung  der  materiellen 
Ursachen,  dann  tritt  die  Anwendung  der 
eigentlich  magenstärkenden  Mittel  ein.  Die 
besten  sind:  die  kräftigen  Amara,  beson¬ 
ders  Columbo,  Gentiana,  Absintliium, 
Ouassia,  Lupulus,  bitteres  Bier,  auch 
Aloe  in  vorsichtigen  Gaben.  Ferner  Aro- 
mata,  weisse  Pfefferkörner,  alle 
Morgen  nüchtern  zu  6  —  9  Stück  ver¬ 
schluckt,  ein,  wenn  es  lange  fortgesetzt 
wird ,  auch  nach  meiner  Erfahrung  sehr 
wirksames  Mittel ,  Gort,  aurant.,  Rad. 
z  in  gib  er.,  Nux  mosch  ata,  Sem.  carvi, 
vor  allen  ein  kräftiger,  geistiger,  alter 
Wein,  Madeira,  Xeres,  alter  Malaga. 
Ferner,  besonders  bei  grosser  Atonie,  Acida 
mineralia,  mit  Aromen  verbunden,  E 1  i x i r. 
a  c i  d.  Haller,  c.  Tine  t.  c  o  r  t.  aura n  t. 
s.  Chinae  Whytt.,  E 1  i x.  v i t r i o  1.  M y n- 
sicht. ,  Martialiay  Eisen  mittel  mit 
obigen  bittern  aromatischen  Mitteln  verbun¬ 
den,  Stahl  wein,  alle  Morgen  nüchtern 
ein  Glas  Pyrmonter-  oder  ähnlichen  Eisen¬ 
wassers  ,  auch  die  volle  Pyrmonter  Brun¬ 
nen-  und  Badekur.  A eu ss erlich  flüch¬ 
tige  balsamische  Mittel  in  die  Magen¬ 
gegend  eingerieben,  welche  hier  ausser¬ 
ordentlich  viel ,  ja  oft  mehr  als  die  inneru 
Mittel  thun,  stärkende  Salben  und  Magen¬ 
pflaster,  das  Waschen  mit  Spirit,  matri- 
c a  1.,  serpylli,  Balsa m.  vitae,  das  Tra¬ 
gen  eines  mit  vielen  Gewürzen  gefüllten 
und  oft  mit  Franzbrandwein  angefeuchteten 
Säckchens  auf  der  Magengegend,  stärkende 
Bäder,*  endlich  die  Kälte,  und  zwar  auf 
doppelte  Art ,  ein  Mal  durch  kalte  Diät, 
Gefrornes,  zweitens  durch  kaltes  Waschen 
der  Magengegend,  kalte  Douclie  auf  die 
Magengegend ,  die  oft  die  hartnäckigsten 
Magenbeschwerden  gehoben  hat.  Bei  dem 
Allen  sind  aber  folgende  Regelp  zu  beob¬ 
achten.  Auch  hier  treten  die  zwei  Haupt¬ 
verschiedenheiten  der  Schwäche,  die  irritable 
und  die  torpide  ein,  auf  welche  bei  der  Be¬ 
handlung  wohl  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 
Bei  der  erstem  verlangt  der  Magen  nur 
die  flüchtigen ,  leicht  verdaulichen  Mittel, 
die  tonischen  belästigen  ihn.  da  es  ist  oft 
nur  eine  Nervenkrankheit,  eine  Nerven¬ 
schwäche  des  Magens,  oft  nur  Verstim¬ 
mung  der  Magennerveu,  daher  sie  perio¬ 
disch  eintritt,  und  hier  sind  Nervina,  Anti- 
jspasmodica,  z.  ß.  Valeriana,  Cort.  au¬ 
rant.,  Elix.  acid.  aromat. ,  die  Aether- 
arten,  die  besten  Magenstärkungsmittel. 
Ferner,  ohne  eine  gute  Diät  giebt  es  keine 
Magenstärkungskur.  Hauptsächlich  müssen 
alle  warmen  Getränke,  besonders  Thee, 
viel  Milchgenuss,  saure,  blähende  Vegetabi- 
lien,  Fett,  Käse,  Kuchen  werk,  Brand  wein, 
und  vor  Allem  jede  Ueberladung  des  Ma¬ 
gens  vermieden  werden;  die  beste  Nahrung 
ist  gebratenes  Fleisch.  Endlich  ist  körper¬ 
liche  Bewegung  ganz  unentbehrlich  und 
oft  das  beste  Magenstärkungsmittel.  (Hufe¬ 
land,  Enchiridion  medicum.  Berl.,  1838.  S.  362.) 


JOHNSON.  Nach  Anordnung  der  streng¬ 
sten  Diät  muss  sich  unsere  Aufmerksamkeit 
zunächst  auf  den  Zustand  der  Absonderung 
richten.  Wenn  unzweideutige  Störung  der 
Function  der  Leber  und  der  Verdauungs¬ 
werkzeuge  vorhanden  ist,  so  wird  man  in  der 
Regel  die  Absonderungen  von  natürlicher 
Beschaffenheit  finden.  Die  Umänderung  der 
Diät  pflegt  zwar  schon  für  sich  diese  krank¬ 
hafte  Beschaffenheit  grösstentheils  zu  ver¬ 
bessern;  aber  zu  gleicher  Zeit  müssen  diese 
täglich  aus  dem  Nahrungskanale  hinwegge- 
schafft  werden  ,  um  eine  Quelle  abnormer 
Reizung  zu  beseitigen.  Bei  diesem  Ge¬ 
schäft  ist  grosse  Vorsicht  nothwendig.  Sehr 
beträchtliches  Unheil  wird  täglich  durch  die 
rücksichtslose  Anwendung  stark  abführen¬ 
der  Arznei  bei  dyspeptischen  Beschwerden 
gestiftet.  Schlechte  Absonderungen  können 
wohl  so  entfernt,  niemals  aber  ihre  Wie¬ 
dererzeugung  verhütet  werden.  Es  mag 
zweckmässig  sein  ,  gleich  im  Anfänge  den 
Nahrungskanal  von  allen  im  Hinterhalte 
liegenden  Stoffen  zu  säubern;  hiernach  aber, 
behaupte  ich,  muss  unser  Hauptzweck  sein, 
täglich  nur  eine  Ausleerung,  und  zwar  lie¬ 
ber  von  fester,  als  Aon  flüssiger  Beschaf¬ 
fenheit,  hervorzurufen.  In  den  Fällen  von 
Dyspepsie,  wo  vorzüglich  krankhafte  Em¬ 
pfindlichkeit  des  Magens  und  der  Gedärme 
in  irgend  beträchtlichem  Grade  vorhanden 
ist,  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  Bilsen¬ 
kraut  oder  irgend  ein  anderes  Anodynum 
mit  dem  eröffnenden  Mittel  zu  verbinden. 
Wenn  die  krankhafte  Empfindlichkeit  nicht 
in  einem  hohen  Grade  statt  findet,  so  kann 
das  Anodynum  hinweggelassen  werden. 
Folgende  Formel  wird  man  ziemlich  allge¬ 
mein  als  für  gewöhnlich  zu  gebrauchendes 
Eröffnungsmittel  anwendbar  finden: 

1^  Extr.  colocynth.  comp.,  Extr.  rhei  äa 
gr.xv,  Pilul.  hydrargyr.  Bß,  Pulv.  rad. 
ipecacuanh.  gr.ij,  Sapon.  venet.  gr.iij, 
Ol.  caryophyll.  gtt.  iij.  M.  f.  pil.  No.  x. 
Gapiat  aeger  unam,  duas  vel  tres  hora 
somni,  vel  statim  ante  prandium. 

Diese  Pillen  müssen  nach  Massgabe  der 
durch  sie  verursachten  Wirkungen  genom¬ 
men  werden.  Wenn  eine  einzige  hinrei¬ 
chend  ist,  um  eine  gemächliche  Ausleerung 
am  folgenden  Morgen  zu  bewirken,  so  ist 
es  gut,  wo  nicht,  so  müssen  2,  3,  oder  so 
viele  genommen  werden,  dass  der  ge¬ 
wünschte  Erfolg  erlangt  wird.  Wo  grosse 
Reizung  vorhanden  ist ,  da  können  3  —  Ö 
Gran  Bilsenkrautextract  Abends  mit  den 
Pillen  genommen  werden.  Wo  Säure  vor¬ 
waltet,  mit  Neigung  zu  Schmerz  und  Auf¬ 
blähung  im  Magen,  da  muss  ko lilen sau¬ 
res  Ammoniak,  oder  der  Spirit,  a Mi¬ 
llion.  aromat.  mit  Magnesia  und  Rhabar¬ 
ber  verbunden  werden,  ln  dem  Verhält¬ 
nisse,  wie  die  Gallenabsonderung  gestört 
ist,  muss  die  Quantität  der  Mercurialmittel 
vergrössert  werden ;  wo(  sich  aber  keine 
Affection  der  Leber  verrätli,  da  bandelt 
man  desto  richtiger,  je  weniger  Quecksil¬ 
ber  man  giebt,  zumal  wo  die  Nerven  des 
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Magens  Symptome  von  grosser  Empfind¬ 
lichkeit  darbieten.  In  solchen  Fällen  wird 
der  Löwenzahn  und  die  Sarsap  arilla, 
in  Verbindung  mit  Kali  tartaricum  und 
etwas  Ingwer,  sich  als  vortheilhaft  zeigen. 
Hinzufügen  will  ich  noch,  dass  die  Anwen¬ 
dung  von  Klystiren  als  Beihülfe  nicht 
versäumt  werden  darf.  Bei  krankhafter 
Empfindlichkeit  der  Magennerven,  die  sich 
durch  Druck  äussert,  ist  die  Wirkung  des 
Gegenreizes  oft  höchst  wohlthätig.  Ein  klei¬ 
nes  Pflaster  von  Brech Weinstein  und 
burgundischem  Peche  ist  eins  der  kräftig¬ 
sten  Gegenreizmittel,  die  wir  besitzen,  und 
den  Blasenpflastern  weit  vorzuziehen.  Eine 
Mischung  von  1  Th.  Brechweinstein  und  3 
Th.  burgundischen  Pechs,  auf  die  Herz¬ 
grube  gelegt,  pflegt  binnen  2  — 3  Tagen 
eine  reichliche  Menge  von  Pusteln  hervor¬ 
zubringen,  die  eine  Woche  lang  nachher  noch 
Eiter  absondern  und  grosse  Linderung  her¬ 
beiführen.  Ist  die  Reizbarkeit  durch  milde 
Diät  und  besänftigende  Arzneien  auf  einen 
gewissen  Punkt  herabgestimmt ,  dann  sind 
die  vegetabilischen,  bittern  und  tonischen 
Mittel  an  ihrer  Stelle.  Unter  diesen  habe 
ich  in  dem  schwefelsauren  Chinin  bei¬ 
nahe  alle  guten  Eigenschaften  der  andern 
bittern  Stoffe  gefunden,  und  es  macht  meist 
die  andern  entbehrlich,  ln  geringen  Ga¬ 
ben  ,  z.  B.  zu  einem  halben  Grane,  3  Mal 
täglich,  in  einem  Theelöffel  voll  einer  bit¬ 
tern  Tinctur  aufgelöst,  und  mit  etwas  Brot¬ 
wasser  oder  einer  andern  Flüssigkeit  ver¬ 
dünnt,  hat  es  eine  treffliche  Wirkung  auf 
den  Magen.  Wird  es,  vorzüglich  Anfangs, 
in  grossem  Dosen  gegeben,  so  regt  es  zu 
mächtig  auf  und  kann  schaden.  Es  darf 
nicht  immer  in  Pillen  verordnet  werden,  da 
es  in  dieser  Form  manchmal  unverdaut 
wieder  abgehen,  und  so  die  Absicht  des 
Arztes  vereiteln  kann.  Ausserdem  mache 
ich  auf  ein  Arzneimittel  aufmerksam,  wel¬ 
ches,  wie  ich  glaube,  noch  nie  in  dieser 
Klasse  von  Krankheiten  angewandt  worden 
ist,  welches  aber,  wie  ich  nach  meinen  bis¬ 
herigen  Beobachtungen  vermuthe,  als  ein 
höchst  schätzbares  Heilmittel  erkannt  wer¬ 
den  wird.  Es  ist  dies  das  Salpetersäure 
Silber.  Ich  habe  dasselbe,  in  Verbindung 
mit  kleinen  Dosen  des  Chinins,  vielen  Kran¬ 
ken  gegeben,  die  an  hartnäckiger  Dyspepsie 
und  zwar  in  der  Form  derselben  litten, 
die  mehr  durch  krankhafte  Sympathien  in 
entfernten  Theilen,  als  durch  wahrnehmbare 
Affection  des  Magens  und  der  Gedärme 
selbst  sich  kund  giebt,  und  ich  habe  Grund  zu 
glauben,  dass  die  Wirkungen  höchst  wohl¬ 
thätig  sind.  Man  kann  es  zu  |  Gran  mit 
2,  3  —  4  Gran  Extr.  rhei,  oder  wenn  die 
Därme  keiner  Nachhülfe  bedürfen ,  Extr. 
chamomill.  s.  gentian. ,  jeden  Abend  vor 
Schlafengehen  geben,  und  die  Dosis  bis  auf 
2  —  3  Gran  täglich  steigern.  ( Johnson , 
James ,  Versuch  üb.  die  krankhafte  Empfind¬ 
lichkeit  des  Magens  und  der  Gedärme  etc. 
A.  d.  Engl,  übers,  von  Pfeiffer.  Kassel, 
1830.  S.  142.) 


KÖCHLIN.  Gegen  die  aus  Schlaffheit 
und  Trägheit  der  Verdauungsorgane  ent¬ 
stehenden  Unterleibsbeschwerden  wirkt  der 
Liquor  cupri  ammon.  muriat.  sehr 
gut.  (Med.  chir.  Zeit.  Fortg.  v.  Ehr  hart. 
1818.  Bd.  II.  S.  92.) 

KO  PP,  J.  H.  Ein  treffliches  Mittel  ge¬ 
gen  dyspeptische  Beschwerden  gewährt 
nachstehende  Zusammensetzung : 

Rad.  Ipacacuanh.  pulv.  gr.  viij  —  x, 

Extr.  columbo  sicc.  3ij,  Spirit,  vini  q.  s. 

ut  f.  pil.  No.  xl.  Consp.  pulv.  rad.  ca- 

lami  arom.  S.  Alle  2  Stunden  1  Stück 
zu  nehmen.  Nach  Umständen  vermehrt  ein 
Zusatz  von  Pulv.  rad.  rhei  (gr.  x.)  die 
heilsame  Wirkung.  (Kopp ,  Joh.  Heim' . 
Denkwürdigkeit,  in  der  ärztlichen  Praxis. 
Frankf.  a.  M.  1836.  Bd.  III.  S.  362.) 

ODIER  empfiehlt  das  Magister,  bis¬ 
mut  hi  in  der  Dyspepsie  von  zu  grosser 
Reizbarkeit  da,  nachdem  von  ihm  mehrere 
Jahre  lang  diese  Krankheit  mit  sehr  wenig 
Erfolg  mit  den  gewöhnlichen  magenstär¬ 
kenden  Mitteln  behandelt  worden  war,  es 
ihm  glückte,  in  dem  Wismuthkalk  ein  Mittel 
dagegen  zu  entdecken,  das,  wenn  das  in  Rede 
stehende  Uebel  mit  keiner  andern  Krank¬ 
heit  verknüpft  war,  weit  mehr  Nutzen,  als 
irgend  ein  anderes  bekanntes  Mittel  dage¬ 
gen  leistete,  und  mit  dessen  Gebrauch  nie 
die  geringsten  Beschwerden  oder  schädli¬ 
chen  Folgen  verknüpft  zu  sein  pflegten.  0. 
verordnete  von  diesem  Mittel  6  —  12  Gran 
täglich  4  Mal  zu  nehmen.  (Jüdier ,  Manuel 
de  medec.  prat.  Geneve,  An  XI.  8.  103.) 

SCHNEIDER  empfiehlt  das  01.  calami 
bei  schweren  Magenleiden.  Auch  wirkt 
das  01.  juniperi,  zu  1  —  2  Tropfen  ge¬ 
geben,  magenstärkend  und  blähnngtreibend. 
(Allgemeine  mediz.  Annal.  d.  19.  Jahrh.  a. 
d.  J.  1821.  Juli.) 

SUCKOW  empfiehlt  den  Ingwer,  zu¬ 
folge  vielfacher  Erfahrungen,  bei  den  höhe¬ 
ren  Graden  grosser  Reizlosigkeit,  bei  Läh¬ 
mungen  ,  bei  Atonie  des  Darmkanals ,  und 
bei  hartnäckiger,  schleimiger  Bräune;  er 
hat  ihn  fast  nie  ohne  auffallend  guten  Er¬ 
folg  angewendet,  uud  gab  ihn  in  Pulverform 
mit  bittern  Extracten ,  oder  andern  in  der 
Djrspepsie  gerühmten  Mitteln,  oder  Limatura 
martis.  ( Suckow ,  Pharmakop.  für  klin.  In¬ 
stitute  und  selbst  dispensir.  Aerzte.  Jena, 
1805.  Tbl.  I.  S.  320.)—  CAMPER.  (Samml. 
auserlesen.  Abhdlgn.  für  praktische  Aerzte. 
Bd.  XVIII.  S.  419.)  —  WR1GHT.  (Samml. 
auserles.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XIX. 
Seite  45.) 

WEDEL  empfahl  zuerst  die  Rad.  ca¬ 
lami  arornat.  in  der  Dyspepsie  als  ein  die 
Verdauung  beförderndes  Mittel.  ( Wedel , 
Diss.  de  calauio  arornat.  Jen.  1718.)  — 
HOFFMANN,  C.  L.,  empfiehlt  gegen  die¬ 
ses  Uebel  den  Gebrauch  des  Calmusbie- 
res.  CHoffmann^  C.  L.,  vom  Scharbock,  von 
der  Verh.  der  Pocken  im  Ges.  etc.  Mün- 
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ster,  1782.  S.  267.)  —  Ausser  vielen  Andern 
sprechen  auch  noch  für  die  Wirksamkeit 
des  Calmus:  HOPF.  (Hopf',  Commentar. 
der  neueren  Arzneikunde.  Tübingen,  1797. 
Bd.  V.  8.  407.)  —  HORN.  (Horn,  Archiv. 
Bd.  III.  Hft.  11.  S.  310.) 

W  R  I  G  H  T  empfiehlt  den  Cayenne¬ 
pfeffer  besonders  da,  wo  Lokalschwäche 
des  Magens  prädomiuirt,  da  man  nicht  leicht 
in  dem  Besitz  eines  Mittels  sei,  durch  wel¬ 
ches  der  Magen  so  kräftig  gereizt  werde, 
ohne  dabei  die  übrigen  Systeme  des  Orga¬ 
nismus  in  zu  grosse  Bewegung  zu  setzen. 
Es  erhelle  dies  auch  aus  der  Allgemeinheit, 
mit  der  man  es  in  den  heissen  Klimaten, 
wo  Dyspepsie  so  häufig  sei,  mit  dem  besten 
Erfolg  zu  den  Speisen  setze,  ohne  davon 
Erhitzungen  oder  Wallungen  zu  beobachten. 
(Medical  facts  and  observat.  Band  Y.)  — 
AD  AIR  bediente  sich  mit  Nutzen  des  gei¬ 
stigen  Aufgusses  der  Fruct.  capsici  an- 
nui,  indem  er  auf  \  Unze  1  Pfund  guten 
Weingeist  giessen  liess,  wovon  er  täglich 
einige  Male  2  —  3  Drachmen,  mehr  oder 
weniger  mit  Wasser  verdünnt,  nehmen 
liess.  (Mediz.  Commentar.  von  Ediuburg. 
Bd.  IX.  Thl.  I.  S.  16.) 

ZWIERLEIN.  Der  Eichelkaffee 
leistet  gegen  Magenschwäche,  Appetitlosig¬ 
keit,  gestörte  Verdauung  u.  s.  w.  gute 
Dienste.  Schwächliche  Personen  nehmen 
anfangs  den  Tag  hindurch  nur  eine  Abko¬ 
chung  von  3.j;  jeden  zweiten  Tag  wird 
aber  um  ,3ß  gestiegen,  bis  der  Patient  §j 
bis  iß  täglich  verbraucht.  3j  Drachme  ge¬ 
rösteter  Eicheln  giebt  für  Erwachsene 
eine  Tasse  Absud,  für  Kinder  kocht  man 
dagegen  von  <3ß  zwei  Tassen,  womit  diese 
auch  anfangen.  Man  kann  auch  das  mit 
Zucker  gemischte  Pulver  theelöffelweise 
nehmen  lassen.  (Zwierlein,  Deutschi.  Eich¬ 
baum  mit  seinen  höchst  wirksamen  Heil¬ 
kräften  u.  s.  w.  Leipzig,  1824.) 


DYSPHAGIA.  Das  erschwerte,  das 
beschwerliche,  das  behinderte  Schlin¬ 
gen  oder  Schlucken,  die  Unfähigkeit 
%u  schlingen.  (Deglutitio  laesa,  diffi- 
cilis,  impedita.) 

ABERCROMBIE  führt  unter  den  Ur¬ 
sachen  der  Dysphagie  Eiteransammlungen 
hinter  dem  Oesophagus  oder  zwischen  den 
Häuten  desselben,  die  eine  in  die  Höhle  des 
Oesophagus  hinein  ragende  Geschwulst  bil¬ 
den,  an.  Diese  erreichen  bisweilen  eine  be¬ 
deutende  Grösse ,  und  können  lange  Zeit 
vorhanden  sein,  ehe  man  die  Natur  dersel¬ 
ben  erkennt,  und  wenn  man  selbst  den  Ei¬ 
ter  ausgelassen  hat,  so  sammelt  sich  der¬ 
selbe  gar  oft  wieder  an.  Einige  Fälle  sol¬ 
cher  Eiterausammlungen  hat  A.  im  obern 
Theile  des  Oesophagus  beobachtet;  es  wa¬ 
ren  dieselben  so  gelegen,  dass  man  sie 
mit  der  Fingerspitze  erreichen,  und  mit  ei¬ 


nem  gekrümmten  Instrumente  öffnen  konnte. 
Diese  Fälle  liefen  alle  glücklich  ab,  in  ei¬ 
nem  ward  aber  eine  so  grosse  Menge  Ei¬ 
ter  ausgeleert ,  dass  die  Krankheit  einen 
bedeutenden  Umfang  gehabt  haben  musste. 
Die  Respiration  litt  in  diesem  Falle  bedeu¬ 
tend,  und  das  Schlingen  war  beinahe  un¬ 
möglich.  —  Auch  sagt  derselbe,  dass  die 
Dysphagie  vorzilkonimen  und  alle  Charaktere 
einer  bestimmten  Krankheit  des  Oesopha¬ 
gus  annehmen  zu  können,  in  der  That  aber 
von  einer  gewissen  krankhaften  Reizbar¬ 
keit  oder  einem  Grade  entzündlicher  Thä- 
tigkeit  eines  Theils  der  Schleimhaut  dersel¬ 
ben  abzuhängen  scheine.  A.  ward  beson¬ 
ders  zuerst  auf  diese  Krankheit  durch  den 
Fall  einer  Frau  von  40  Jahren  aufmerksam, 
die  länger  als  1  Jahr  wegen  einer  angeb¬ 
lich  vorhanden  sein  sollenden  Strictur  des 
Oesophagus  und  aller  der  gewöhnlichen 
Symptome  derselben  behandelt  worden 
war.  Die  verschiedenartigsten  Mittel  und 
das  öftere  Einlegen  von  Bougies  hatten 
durchaus  keine  Hülfe  gebracht.  A.  kam 
auf  den  Einfall,  statt  der  Bougies  die  ge¬ 
legentliche  Einbringung  einer  eiförmig  ge¬ 
stalteten  Silberkugel,  die  an  einen  Griff 
von  Silberdraht  befestigt  ward,  anzurathen. 
Diese  ward  durch  die  Strictur,  die  sich  un¬ 
gefähr  4  Zoll  unter  dem  Pharynx  befaud, 
geschoben,  und  das  Uebel,  nachdem  das 
Instrument  4  —  5  Mal  eingebracht  worden 
war,  völlig  geheilt.  Die  Kranke  blieb  län¬ 
ger  als  ein  Jahr  gesund,  hatte  dann  aber 
einen  Rückfall  des  Uebels,  der  auf  dieselbe 
Weise  beseitigt  wurde.  Später  traten  noch 
einige  leichte  Rückfälle  ein,  die  sich 
aber  auch  bald  legten.  (Abercrombie ,  Pa- 
thol.  u.  prakt.  Untersuch,  üb.  die  Kränkln 
des  Magens  ,  des  Darmkanals  ,  der  Leber 
etc.  A.  d.  Engl,  von  von  dem  Busch,  G. 
Bremen,  1830.) 

ASCHENDORF  heilte  einen  Kranken, 
der  an  Dysphagie  in  Folge  von  Verhärtung 
der  Cardia  litt,  durch  steigende  Gaben  ei¬ 
ner  Auflösung  der  Terra  ponder.  salita 
in  Aqua  laurocerasi,  indem  er  zu¬ 
gleich  eine  Mixtur  von  auflösenden,  seifen¬ 
artigen  Extracten  nehmen  liess.  (Rust,  Ma¬ 
gazin.  Bd.  VIII.  S.  301.) 

BLEULAND.  Bei  der  Behandlung  der 
Dysphagie  lassen  sich  folgende  Indicationen 
aufstellen  :  1)  Man  suche,  wofern  es  möglich 
ist ,  die  nächste  Ursache  des  verhinderten 
Hinterschlingens  zu  heben;  2)  man  steure 
dem  Fortgänge  des  Uebels  und  unterstütze 
die  Kräfte,  wenn  das  Erstere  nicht  gesche¬ 
hen  kann;  3)  mau  trachte  die  beschwerli¬ 
chen  und  dringenden  Zufälle  zu  lindern  und 
das  Leben  so  viel  als  möglich  zu  verlän¬ 
gern.  —  Bei  der  ersten  Indication  hat  man 
wiederum  auf  die  verschiedenen  Ursachen 
Rücksicht  zu  nehmen:  1)  Wird  die  Ver¬ 
engerung  der  Speiseröhre,  welche  die  näch¬ 
ste  Ursache  ist,  durch  eine  Entzündung  des 
besagten  Kanals  hervorgebracht,  so  muss 
die  ganze  Behandlung  antiphlogistisch 
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sein;  jedoch  muss  man  solche  Mittel  an¬ 
wenden,  die  durch  ihre  Reibung  nicht  schäd¬ 
lich  werden.  2)  Bei  einer  krampfhaften 
Zusammenziehung  der  Speiseröhre  muss 
man  ebenfalls  die  verschiedenen  Ursachen 
dieser  Spannung,  und  zwar  jede  nach  ihrer 
besonderu  Art,  zu  behandeln  sich  bemühen. 
3)  Eben  dieses  findet  auch  in  Ansehung  der 
paralytischen  Beschaffenheit  dieses  Theiles 
statt.  4)  Ist  aber  dieses  Uebel  aus  Verhär¬ 
tungen  der  Speiseröhre  selbst  oder  der  be¬ 
nachbarten  Drüsen  entstanden,  so  muss  man 
zu  auflösenden  Mitteln  seine  Zuflucht  neh¬ 
men;  hierher  gehören  vorzüglich  das  Schier- 
lingsextract,  die  Laugensalze,  das  Queck¬ 
silber  und  das  Spiessglanz.  5)  Wird  die 
Verengerung  der  Speiseröhre  durch  eine 
Krankheit  der  benachbarten  Theile  verur¬ 
sacht,  so  muss  die  Heiiart  nach  Beschaffen¬ 
heit  dieser  Krankheiten  eingerichtet  wer¬ 
den.  (1)  Wenn  der  Weg  nach  dem  Magen 
durch  einen  fremden  hinuntergeschluckten 
Körper.,  der  in  der  Speiseröhre  stecken 
bleibt,  verschlossen  wird,  so  muss  man ,N 
wenn  eine  Entzündung  vorhanden  oder  zu 
befürchten  ist,  sogleich  eine  Ader  öffnen 
und  durch  ein  anhaltendes  Trinken  von 
Wasser,  Oel,  oder  einem  andern  Getränke 
versuchen,  ob  man  denselben  dadurch  in 
den  Magen  hinabtreiben  kann;  ist  diese  Ab¬ 
sicht  durch  das  erwähnte  Mittel  nicht  zu 
erreichen,  so  muss  man  sich  der  chirurgi¬ 
schen  Hülfe  bedienen.  —  Um  der  zweiten 
ludication  zu  genügen,  müssen  hauptsäch¬ 
lich  die  Gelegenheitsursachen  entfernt  wer¬ 
den.  Damit  also  die  leidenden  Theile  nicht 
gereizt  und  die  Krankheit  nicht  verschlim¬ 
mert  werden  möge,  so  haben  die  Kranken 
besonders  nöthig,  sich  aller  harten,  rauhen, 
heissen,  kalten,  sauren,  herben  und  über¬ 
haupt  aller  scharfen  Speisen,  aller  herben, 
rotheu  Weine,  spirituösen  Dinge,  des  Ta- 
backrauehens  und  allzu  vieler  wässrigen 
Getränke  sich  zu  enthalten.  Sodann  sind 
alle  erweichenden,  auflösenden,  schleimigen, 
gelind  laxirenden  Arzneien ,  welche  die  ge¬ 
wöhnlichen  Ausleerungen  regelmässig  und 
nach  dem  Verhältnisse  der  Kräfte  des  Kran¬ 
ken  unterhalten,  sehr  heilsam.  Uebrigens 
sind  hier  flüssige  Speisen,  dünne  Fleisch¬ 
brühen,  Milch  und  Milchspeisen  und  andere 
dergleichen  Nahrungsmittel  vorzüglich  zu¬ 
träglich.  Was  die  dritte  ludication  betrifft, 
so  muss  der  Arzt  alle  Zufälle  und  zwar 
einen  jeden  nach  seiner  Art  zu  beseitigen 
suchen.  Die  Schmerzen  und  die  Aengstlich- 
keiten  sucht  man  durch  schleimige,  lindernde 
und  krampfstillende  Mittel  zu  lindern.  Wa¬ 
ren  diese  Zufälle  sehr  stark  ,  dann  habe  ich 
von  einer  Mischung  aus  Bibergeil  und  Krebs¬ 
augen  sehr  gute  Wirkung  gesehen.  Die 
Kräfte  müssen  durch  nahrhafte  und  leicht 
zu  verdauende  Speisen  und  stärkende  Mit¬ 
tel,  unter  denen  die  China,  wenn  sie  mit 
erweichenden  Mitteln  verbunden  wird ,  den 
ersten  Rang  behauptet,  aufrecht  erhalten 
werden.  .Die  Stahlwässer,  wenn  sie  bei 
einer  gehörigen  Diät  mit  Milch  verbunden 


werden,  verschaffen  ebenfalls  vielen  Nut¬ 
zen.  Ist  aber  der  Weg  nach  dem  Magen 
verschlossen,  so  dass  nichts  mehr  hinunter¬ 
geschluckt  werden  kann,  dann  bleibt  kein  an¬ 
deres  Mittel  übrig,  als  die  nährenden  Klystire. 
(Bleuland,  Specim.  acad.  inaug.  de  difficili  aut 
irnpedito  ex  ventric.  in  duodeuum  processu. 
Lugd.  Bat.  1788.  u.  Samnil.  auserles.  Ab¬ 
handlungen  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  IX.  S.  713.) 

BOYER  hat  einen  Ausweg  gefunden, 
wie  sich  die  leichtere  Einführung  durch  die 
Mundhöhle  mit  den  Bequemlichkeiten  der 
Lage  der  Röhre  in  der  Nase  vereinigen 
lasse.  Bei  einer  46jährigen  Frau,  die  nichts 
mehr  verschlucken  konnte,  und  wo  selbst 
eine  durch  den  Mund  eingeführte  elastische 
Sonde,  durch  ein  unüberwindliches  Hinder¬ 
niss  aufgehalten  wurde,  machte  er  zuvör¬ 
derst  die  Speiseröhre,  vermittelst  eines  durch 
den  Mund  eingeschobenen  silbernen  Cathe- 
teis  durchgängig,  was  nach  einem  star¬ 
ken  Widerstande  gelang,  wie  dieses  daraus 
erhellte,  dass  vorsichtig  durch  die  Röhre 
eingespritztes  lauwarmes  Wasser,  eine  an¬ 
genehme  Empfindung  im  Magen  erregte. 
Nach  herausgezogenem  Catheter  leitete  er 
nun  vermittelst  Beliocq’s  Polypenröhre  mit 
geknöpfter  Stahlfeder,  das  Ende  eines  star¬ 
ken  ,  gewichsten  Fadens  vom  Munde  aus 
durch  das  linke  Nasenloch,  führte  dann 
durch  den  Mund,  mit  der  rechten  Hand, 
eine  nach  Art  einer  Schreibfeder  gefasste, 
mit  Oel  bestrichene,  elastische  Röhre,  — 
indem  er  mit  dem  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  die  Zunge  möglichst  nahe  an  ihrer 
Wurzel  niederdrückte,  —  in  die  Speise¬ 
röhre  abwärts,  band  ihr  Efide  au  den  aus 
dem  Munde  hängenden  Faden  fest ,  schob 
sie  nun  ganz  in  den  Schlund ,  und  zog  sie 
endlich  mit  Hülfe  des  andern  Fadeiieudes 
durchs  Nasenloch  heraus.  ( Boyer ,  Abhdig. 
üb.  die  Chirurg.  Krankheiten  etc.  Aus  dem 
Franz,  übersetzt  vun  Kajetan  Textor. 
Würzburg,  1822.  ßd.  VH.  S.  163.) 

CH  ELI  US,  Jos.  Max.  In  den  Fällen, 
wo  die  Veränderung  der  Schleimhaut  des 
Oesophagus  durch  chronische  Entzündung- 
bedingt  ist,  ist  im  Anfänge  eine  antiphlo¬ 
gistische  Behandlung,  wiederholte  An¬ 
wendung  der  Blutegel,  der  fortgesetzte 
innerliche  Gebrauch  des  Salmiaks  und 
eine  angemessene  Ableitung  angezeigt.  In 
vielen  Fällen  kann  die  Behandlung  bloss 
palliativ  sein,  indem  dadurch  das  Einflüssen 
von  Nahrungsmitteln  in  den  Magen  be¬ 
zweckt  wird.  —  Die  Erweiterung  der  ver¬ 
engerten  Stelle  bezweckt  man  durch  das 
Einführen  elastischer  Sonden,  durch  deren 
Liegenbleiben  in  den  Fällen  einfacher  Sfric- 
tur,  indem  man  sie  allmälig  mit  dickeren 
vertauscht,  nach  und  nach  der  Oesophagus 
erweitert  und  radicale  Heilung  bewirkt 
werden  kann.  Die  Dauer  des  luneliegens 
der  Sonde  muss  sich  nach  der  verschiedenen 
Reizbarkeit  des  Kranken  richten.  —  Durch 
die  eingelegte  Röhre  giesst  man  kräftige  er¬ 
nährende  Brühen.  Das  Gefühl  einer  ange- 
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nehmen  Wärme,  welches  der  Kranke  da¬ 
durch  in  der  Regio  hypogastrjca  empfindet, 
x  überzeugt  uns,  dass  sie  in  den  Magen  ge¬ 
langt  sind.  Ausser  dieser  Behandlung  müs¬ 
sen  die  ursächlichen  Verhältnisse  des  Uebels 
berücksichtigt  und  dagegen  die  passenden 
Mittel  angewandt  werden.  —  Bei  der  Dys- 
phagia  paralytica,  atonica,  die  bei  alten 
JLeuten  nach  Schlagflüssen  und  Nervenkrank¬ 
heiten  entsteht,  haben  sich  mir  Gurgel- 
wasser  von  Bad.  p y  r e t h r i  mit  geistigem 
Zusatze,  Blasenpflaster  lim  den  Hals 
und  innerlich  die  Arniea  vorzüglich  wirk¬ 
sam  bewiesen.  ( Clielins ,  Jos.  Max.,  Handb, 
d.  Chirurgie.  Heidelberg,  1829.  Bd.  II.  Ab¬ 
teilung  11.  S.  25.) 

UESAULT.  Ein  Mensch,  der  sich  durch 
einen  Pistolenschuss  auf  das  schrecklichste 
verletzt  hatte,  und  bei  dem  das  Einbringen 
der  Speisen  durch  den  Mund  unmöglich  war, 
wurde  dadurch  ernährt,  dass  D.  eine  dicke 
elastische  Sonde  durch  die  Nase  in  den 
Schlund  brachte,  deren  äusseres  Ende  mit 
Fäden  an  die  Mütze  des  Kranken  befestigt, 
und  durch  die  eine  Tisane  eingespritzt 
wurde,  wodurch  man  den  Kranken  ernährte. 
Die  Sonde  konnte,  ohne  beträchtliche  Be¬ 
schwerden  des  Kranken,  viele  Tage  liegen 
bleiben.  Täglich  spritzte  der  Krankenwärter 
nahrhafte  Brühen  durch  dieselbe  in  den  Ma¬ 
gen.  (Journ.  de  medecine.  Bd.  EX XXVI.  u. 
Richter ,  Chirurg.  Biblioth.  Bd.  XII.  S,  11.) 

DORF  MÜL  LEB  sah  einige  Mal  vorzüg¬ 
liche  Resultate  von  einem  Pulver  aus  Lac 
sulp  hur.,  Aethiops  antimon.  und  Bel¬ 
ladonna;  gleichzeitig  wurde  das  Ungt. 
nervinum  mit  Sal  volat.  c.  c.,  Kam- 
plier  und  Opium  eingerieben.  (Neues 
Jahrb.  d.  deutsch.  Med.  Bd.  XII.  St.  3.  S.86.) 

DREYSSIG  behandelte  eine  an  krampf¬ 
hafter  Dysphagie  leidende  Frau,  die  weder 
feste  noch  flüssige  Nahrungsmittel  schlingen 
konnte.  Nachdem  mehrere  Mittel  vergeblich 
versucht  worden  waren,  wählte  D.  das  Ol. 
cajeputi,  und  zwar  wendete  er  es  auf 
folgende  Art  an.  Da  die  Kranke  durchaus 
nicht  schlingen  konnte,  so  nahm  er  einen 
noch  ungebrauchten  elastischen  Catheter, 
befestigte  an  dessen  unteres  Ende  ein  Stück 
eines  sehr  weichen,  sehr  enge  Poren  haben¬ 
den  Schwammes.  Der  Schwamm  wurde  mit 
Tokayer  Wein  getränkt,  und  dann  der  Ca¬ 
theter  in  den  Schlund  gebracht.  Sobald  der 
Schwamm  den  obern  Theil  des  Schlundes 
ausfüllte,  zog  ein  Gehiilfe  den  Draht  aus 
dem  Catheter,  und  spritzte  dann  mit  einer 
kleinen  Spritze  eine  Quantität  Tokayer  Wein 
mit  ziemlich  vielem  Ol.  cajeputi  vermischt 
io  den  Catheter,  wodurch  der  in  dem  Schlunde 
sich  befindende  Schwamm  immer  von  Neuem 
getränkt  wurde,  sobald  er  seine  Feuchtig¬ 
keit  an  die  Wände  des  Schlundes  abgesetzt 
hatte.  Nachdem  der  Catheter  auf  diese  Art 
einige  Zeit  lang  in  dem  obern  Tlieile  des 
Schlundes  verweilt  hatte,  wurde  er  langsam 
weiter  in  die  Speiseröhre  getrieben,  und  die 


Einspritzungen  wiederholt,  so  dass  die  ganze 
Speiseröhre  hinlänglich  von  der  eingespritz¬ 
ten  Flüssigkeit  befeuchtet  wurde.  Die 
Kranke  empfand  im  Schlunde  und  der  gan¬ 
zen  Speiseröhre  ein  unangenehmes  Brennen, 
aber  die  Wirkung  dieser  Operation  über¬ 
traf  alle  Erwartung,  denn  die  heftigen 
Krämpfe  in  den  Organen  des  Sehlingens 
liessen  sogleich  nach,  und  wichen,  ob  sie 
sich  gleich  nach  einigen  Stunden  von  Neuem 
zeigten,  da  die  Einspritzungen  auf  die  be¬ 
schriebene  Art  fortgesetzt  wurden,  plötzlich, 
so  dass  die  Kranke  feste  und  flüssige  Mittel 
vollkommen  schlingen  konnte.  ( Dreyssiy , 
Handwörterbuch  der  mediz.  Klinik.  Erfurt, 
1812.  Bd.  III.  Thl.  I.  S.  269.) 

EHRLICH  sagt,  dass  verschiedene  • 
Kranke,  die  an  einer  Verengerung  des 
Schlundes  litten  ,  bloss  durch  Einlegen  der 
Wachskerzen,  wodurch  man  einer  grösse¬ 
ren  Verengerung  vorbaute, . eine  Zeit  lang 
erhalten  wurden.  ( Ehrlich ,  Chirurg,  auf 

Reisen  u.  vorzüglich  in  den  Hospit.  zu  Lond. 
gern.  Beobacht.  Leipzig,  1795.  Bd.  I.  S.  73.) 

FE  RR  EIN  behandelte  drei  Kranke,  die 
an  Dysphagie  litten ,  mit  vollkommenem 
Nutzen  durch  Klystire,  wozu  er  3  Gran 
Extr.  opii  setzen  liess.  (Hist,  de  Facadem. 
royale  des  scienc.  1768.  S.  45.) 

FISCHER,  A.  Fr.,  erzählt  die  Krank¬ 
heitsgeschichte  einer  Dame,  bei  der  sich  in 
Folge  von  Gicht  eine  Dysphagie  ausgebildet 
hatte.  Die  Untersuchung  ergab ,  dass  das 
Hinderniss  des  Sehlingens  ungefähr  einen 
kleinen  Zoll  über  der  Cardia  sass.  Da  alle 
früheren  Sectionen  ihn  belehrt  hatten,  dass 
diese  die  Dysphagie  bedingende  Desorgani¬ 
sation  immer  in  Drüsenausartung  besteht, 
so  musste  er  auch  hier  dasselbe  argwöhnen. 
Nachdem  er  längere  Zeit  Antarthritica  ohne 
Erfolg  angewandt  hatte,  schritt  er  zur  An¬ 
wendung  des  Salmiaks;  er  verordnete  ihn 
in  Bissenform ,  liess  zu  jedem  Bolus  einen 
Skrupel  Salmiak,  eben  so  viel  Liquiritien- 
saft,  und  die  zur  Masse  erforderliche  Menge 
Löwenzahnextract  nehmen,  und  stellte  es 
der  Kranken  anheim,  sich  nach  Gutbefinden 
so  viele  kleine  Pillen  daraus  zu  gestalten, 
als  sie  bequem  hinabzuschlucken  sich  geeig¬ 
net  fühlen  würde.  Alle  2  Stunden  ward 
diese  Dosis  genommen,  und  durchaus  kein 
Aussetzen  derselben  verstattet.  Erst  nach 
fünfwöchentlichem  unausgesetztem  Gebrau¬ 
che  bemerkte  die  Kranke  einige  Erleichte¬ 
rung,  und  nach  11  Wochen  war  sie  völlig 
hergestellt.  (Hufeland,  Journal,  Bd.  LX. 

St.  6.  S  110.) 

van  GE  UNS,  M.  Entsteht  das  verhin¬ 
derte  Schlingen  aus  Unvermögen  oder 
Erschlaffung,  so  müssen  dem  Kranken  stär¬ 
kende  und  reizende  Mittel  gegeben  werden. 

Ist  eine  Trockenheit  oder  Einschrumpfung 
der  Speiseröhre  zugegen,  so  sind  befeuch¬ 
tende,  erweichende  und  ölichte  Arzneien 
unumgänglich  notli wendig ,  und  leisten  zu¬ 
weilen  eine  augenscheinliche  Hülfe.  Man 
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muss  aber  dabei  diesen  Kanal  mit  Vorsicht 
zu  erweitern  suchen,  indem  man  ein  Stück 
Fischbein,  an  dessen  vorderer  Spitze  ein 
elfenbeinernes  Knöpfchen  oder  ein  Schwamm 
befestigt  ist,  ganz  gelinde  und  ohne  einen 
Reiz  zu  verursachen  hinabbringt.  Es  wer¬ 
den  hier  stärkende  Mittel  einen  guten  Er¬ 
folg  haben.  —  Bei  den  schleimichten  Ge¬ 
schwülsten,  dem  Drucke  von  erst  entstan¬ 
denen  Drüsengeschwülsten,  und  bei  einer 
Verengerung  sind  die  auflösenden  Salze, 
Gummiarten,  Extracte,  verdünnende 
und  schleimauflösende  Arzneien,  bei  deren 
Gebrauch  zuweilen  Purgirmittel  mit  verord¬ 
net  werden,  vorzüglich  dienlich.  Vorzüg¬ 
lich  zweckmässig  sind  hier  daher  die  Oueck- 
silber präparate.  Unter  den  auflösen¬ 
den  Arzneimitteln  muss  man  solche  wählen, 
die  alcalisch  reagiren  |  so  hat  sich  auch 
die  Spongia  usta  nützlich  bewiesen.  — 
Rührt  das  verhinderte  Schlingen  von  Ge¬ 
schwüren  und  fleischigen  Auswüchsen  her, 
so  werden  die  besänftigenden  Mittel,  wenn 
sie  mit  solchen  versetzt  werden,  die  zur 
Reinigung  und  Heilung  der  Geschwüre  taug¬ 
lich  sind,  gute  Dienste  leisten.  —  Ist  end¬ 
lich  die  Speiseröhre  gänzlich  oder  so  sehr 
verschlossen ,  dass  Mas  Leben  des  Kranken 
nur  durch  sehr  dünne  Nahrungsmittel  un¬ 
terhalten  werden  kann,  so  ist  es  rathsam, 
mit  aller  ersinnlichen  Vorsicht  die  Veren¬ 
gerung  zu  erweitern,  was  vermittelst 
eines  kleinen  glatten  und  runden  Balles  be¬ 
wirkt  werden  kann,  den  man  an  ein  Stück 
Fischbein  befestigt,  und  nachdem  man  ihn 
in  Oel  getaucht  hat ,  durch  einen  gelinden 
Druck  in  die  Speiseröhre  hinabgleiten  lässt* 
Wenn  aber  auch  dieses  fehl  schlägt,  so  bleibt 
noch  ein  einziges  und  zwar  das  letzte  Mit¬ 
tel  übrig,  das  Leben  des  Kranken  zu  fri¬ 
sten;  dies  sind  die  nährenden  Klystire* 
(Samml.  auserlesen.  Abhdlgn.  für  praktische 
Aerzte.  Bd.  IV.  S.  238.) 

GOOD,  Mason.  Bei  Dysphagie,  die 
durch  eine  Strictur  des  Oesophagus  ent¬ 
standenist,  kann  män  einigen  N  utzen  von  der 
Anwendung  des  M  er  curs  und  des  S  c  hi  er¬ 
lin  gs  erwarten;  besonders  aber  setzt  er 
sein  Vertrauen  auf  Bougien.  Bei  Dys^ 
phagia  globosa,  dem  hysterischen  Globus, 
räth  er,  kaltes  Wasser  zu  verschlucken, 
und  Umschläge  von  kaltem  Wrasser  um  den 
Hals  zu  machen.  Die  Dysphagia  uvulosa 
weicht  gewöhnlich  adstringirenden  Gurgel- 
wässeru,  zuweilen  wird  jedoch  die  Opera-*- 
tien  nothwendig.  ( Good ,  Mason ,  the  Study 
of  Med.  London,  1822.  V.  1.) 

HABERSANG  heilte  in  3  Stunden  eine 
zum  Nervenfieber  sich  gesellende  Dyspha¬ 
gie  durch  die  Anwendung  des  Morphium 
acetieum  nach  der  endermischen  Methode. 
(Rußland,  Journal.  1832.  Decbr.) 

HALLER  heilte  in  zwei  Fällen  die  Dys¬ 
phagie  durch  Pillen  aus  Calomel  mit  Aloe 
und  Kamp  her.  ( Haller ,  Opuscul. pathologic 
Lausann.  1755.  Obs.  LXXVHI.)  — EN  GEL- 


HART  und  ENGSTRÖM  bewirkten  bei  ei¬ 
ner  Verengerung  der  Cardia,  durch  Einreibun¬ 
gen  von  M  er  cur  i  als  alb  e  in  Brust  und 
Hals,  grosse  Erleichterung,  und  Hessen  dann 
P  lenk ’s  Mercurialsyrup,  ohne  dass  es 
zum  Speichelfluss  kam,  nehmen.  ( Tode , 
mediz.  Journal.  Bd.  II.  Hft.  4.  S.  60.)  — 
JAHN  heilte  die  krampfhafte  Dysphagie 
bei  einer  Dame,  die  übrigens  gesund  war, 
durch  Anwendung  des  Quecksilbers.  Er 
liess  äusserlich  Quecksilber  mit  ßrech- 
weinstein  einreiben,  und  innerlich  einen 
Saft  von  Quecksilber  mit  Laudan.  li¬ 
quid.  Sy  d.  langsam  schlingen.  (Jahn,  Aus¬ 
wahl  der  wirksamst.  einf.  u.  zusammenges. 
Arzneimitt.  Erfurt,  1811.  Bd.  II.  S.  591.)  — 
MUNKLEY  bediente  sich  bei  der  einge¬ 
wurzelten  Dysphagie  des  Quecksilbers 
bis  zum  Speichelflüsse  mit  Nutzen.  (Medic. 
Transact.  Art.  XI.)  —  PATTEN  liess  bei 
einer  Person,  die  nach  einer  Erkältung  von 
einer  Verdunkelung  des  Gesichts  und  Ver¬ 
hinderung  des  Sehlingens  befallen  war, 
nachdem  andere  Mittel  fruchtlos  angewen¬ 
det  worden  waren,  das  Ungt.  m  er  cur. 
fort.  Ph.  Lond.  einreiben,  und  gab  alle 
Abend  einen  Gran  Calomel  in  einer  Pille. 
Dabei  wurde  der  vordere  Tlieil  des  Hal¬ 
ses  mit  Ce  rat.  mercurial.  bedeckt.  Nach 
10  Tagen  zeigte  sich  ein  Speichelfluss,  wor¬ 
auf  die  Zufälle  sich  verminderten  ,  und  die 
Kranke  ihr  Gesicht  und  das  Vermögen  zu 
schlingen  nach  und  nach  wieder  bekam,  so 
dass  sie  nach  3  Wochen  vollkommen  her¬ 
gestellt  war.  (Lond.  med.  Journ.  Band  V. 
S.  356.)  —  RUYSCH  erwähnt  eines  Falles, 
wo  Mennes  eine  Dysphagie  glücklich  durch 
den  Gebrauch  des  Merkurs  heilte,  indem  er 
Mercurial  ein  reibungen  bis  zum  Spei¬ 
chelfluss  machen  liess.  ( Rnysch ,  Adversat. 
anatom.  medic.  Chirurg.  Dec.  I.  Art.  10. 
S.  24.)  —  W1CHMANN.  Ein  Knabe  von 
7  Jahren,  der  an  Dysphagie  litt,  und  den  er 
nüchtern  klares  VYasser,  nach  einer  Stunde 
aber  Chokolade  trinken  liess,  brachte  so¬ 
gleich  nach  dieser  ’  eine  klare,  wässrige 
Feuchtigkeit  mit  Schleimstücken,  ohne 
Chokolade,  heraus.  Dies  geschah  ebenfalls 
mit  Kaffee.  Nachdem  er  4  Wochen  alle 
Abende  einen  halben  Gran  Calomel  genom¬ 
men,  und  sich  darauf  nichts  verändert  hatte, 
liess  ihn  W.  Seifenpillen  mit  Schier- 
lingsextract  nehmen,  und  ihm  Empl. 
saponat.  mit  Schierlingspflaster  in 
die  Herzgrube  legen,  dabei  musste  er  jedes 
Mal ,  sogleich  nachdem  er  etwas  genossen 
hatte,  in  einer  horizontalen  Lage  eine  Stunde 
ruhig  liegen.  Diese  mechanische  Hülfe  that 
Wunder,  und  W.  schreibt  sowohl  dieser, 
als  dem  Mercurialmittel  die  Genesung  zu. 
( Wichmann ,  Ideen  zur  Diagnostik.  Hanno¬ 
ver.  1827.  Thl.  111,  S.  176.) 

HENNING  fand  die  Blausäure  sehr 
nützlich  bei  einer  krampfhaften  Dysphagie 
aus  hysterischer  Anlage  und  Gicht.  (Ruß¬ 
land,  Journal,  1821.  Octbr.) 

HEYMANN.  Bei  einer  Dysphagie  von 
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Strictur.  oesophagi,  wo  zuletzt  Alles  aus¬ 
gebrochen  wurde,  zeigte  sich  der  Genuss 
des  gelben  Rüben saftes  von  grossem 
Nützen.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  LI.  St.  2. 
S.  132.) 

HEYS  HAM  wandte  das  Cuprum  am- 
moniatum  bei  einer  Person  in  einer  merk¬ 
würdigen  Fallsucht  und  krampfhaften  Dys¬ 
phagie  an.  Er  bediente  sich  dieses  Mittels 
iu  Pillenform,  und  befreite  die  Krauke  glück¬ 
lich  von  ihrem  sehr  hartnäckigen  Uebel. 
(Mediz.  Commenlar.  von  einer  Gesellschaft 
der  Aerzte  zu  Edinburg.  A.  d.  Engl.  Bd.  VII. 
S.  91.) 

HUFELAND  sah  bei  der  Dysphagie  vor¬ 
trefflichen  Nutzen  von  einer  Auflösung  des 
B e  1 1  a d o n n a e x t r a c t s  in  A q.  lauroce- 
rasi,  so  dass  jede  Drachme  einen  Gran 
Extract  enthielt,  zu  40  —  50  Tropfen  drei 
Mal  täglich.  (Hufeland ,  Journal.  1815. 
Novbr.  S.  14.) 

JAHN  beobachtete  einen  Fall  einer 
krampfhaften  Dysphagie,  die  schnell  ent¬ 
stand  und  heftig  war.  Einige  Gaben  des 
Pulv.  Doveri  leisteten  schnelle  Hülfe, 
indem  sie  Schweiss  erregten,  durch  dessen 
Unterdrückung  die  Krankheit  hervorgebracht 
worden  war.  (Jahn,  Auswahl  der  wirk¬ 
samsten  einfach,  u.  zusammenges.  Arznei¬ 
mitt.  Erfurt,  1811.  Bd.  II.  S.  591.) 

JAMESON  empfiehlt  bei  der  Dj'sphagie 
folgendes  Dilatationsverfahren:  Eine  an 
ihrem  untern  Ende  mit  einer  Kugel  ver¬ 
sehene  Fischbeinsonde  wird  durch  die  Stric- 
tur  geführt;  darauf  wird  der  eigentliche 
Dilatator  über  das  entgegengesetzte  Ende 
der  Sonde  eingeschobeu;  derselbe  besteht 
aus  einem  elfenbeinernen,  fein  polirten,  ova¬ 
len  Körper,  der  in  seinem  längsten  Durch¬ 
messer  von  einem  Loche  durchbohrt  ist. 
Auf  der  schon  eiugebrachten  Sonde  wird 
der  Dilatator  über  die  Zungenwurzel  durch 
die  Strictur  geschoben,  einige  Mal  auf  und 
nieder  gezogen,  worauf  der  ganze  Apparat 
wieder  herausgenommen  Mrird,  Im  Anfänge 
geschah  dies  alle  2  Tage,  nachher  täglich; 
zuletzt  ging  man  zu  dickeren  Dilatatoren 
über.  (Americ.  med.  recorder.  1825.  Jan.) 

KAEMPF  empfiehlt  bei  der  Dysphagie 
eine  Emulsion  aus  Ol.  amygdalar.,  Sy- 
rup.  althaeae,  Bals.  peruvian.,  V  i- 
tell.  ovor.  und  Aq.  chamomill.  Auch 
sagt  er,  dass  zuweilen  die  Essent.  gal- 
bani  Bernh.  auf  Semmelkrumen  getröp¬ 
felt,  im  Munde  gehalten  und  allmälig  hin¬ 
untergeschluckt,  nachdem  zuvor  das  Pulv. 
scolopendrii  zu  1  Drachme  mit  10  Gran 
Kamp  her  mit  der  Melissenconserve 
gereicht  worden  war,  genützt  habe.  ( Kaempf \ 
Euchiridium  medicum  denuo  edid.  Kor  tum. 
Francof.  ad  Moen.  1792.  S.  69.) 

KOEHLER  bediente  sich,  um  durch  be¬ 
wirktes  Erbrechen  einen  stockenden  Kör¬ 
per  aus  der  Speiseröhre  zu  bringen ,  der 
lufusionsmethode,  indem  er  den  ßrech- 
I. 


Weinstein  in  einer  Auflösung  in  eine  geöffnete 
Vene  einspritzte,  wodurch  ein  baldiges  Er¬ 
brechen  entstand,  und  der  stockende  Kör¬ 
per  aus  der  Speiseröhre  geworfen  wurde. 
( Schmucker ,  vermischte  Chirurg.  Schriften. 
Berlin,  1776.  Bd.  I.  S.  3q5.)  —  BALCK. 
( Mursinna ,  Journal  für  die  Chirurgie.  Ber¬ 
lin,  1803.  Bd.  II.  St.  I.  S.  64.)  —  KNOPF. 

( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XIV.  St.  4.  S.  196.) 

\ 

KRAMP  gebrauchte  mit  Nutzen  in  der 
krampfhaften  Dysphagie  den  BI  ei  zuck  er. 
(Dreyssig ,  Handwörterb.  der  mediz.  Klinik. 
Berlin,  1812.  Bd.  SO.  ThI.  I.  S.  273.) 

KREYSIG.  Die  Kur  der  Dysphagie  ist 
oft  sehr  misslich.  Sie  muss  sich  zwar  im 
Allgemeinen  nach  der  Natur  des  derselben 
zu  Grunde  liegenden  Uebels  richten;  allein 
da  dieses  letztere  oft  von  der  Art  ist,  dass 
es  keine  oder  nur  sehr  langsame  Beseiti¬ 
gung  zulässt,  so  wird  es  oft  nöthig, 
zu  Hülfsmitteln  zu  greifen,  die  zunächst 
bloss  auf  die  Dysphagie  selbst  gerichtet 
sind,  um  erst  nach  Entfernung  der  von  ihr 
drohenden  Gefahr  zu  einem  Verfahren  zu 
schreiten,  welches  möglicherweise  auch  das 
Grundübel  zu  beseitigen  oder  wenigstens 
zu  beschränken  vermag.  Was  zunächst  die 
entzündliche  Dysphagie  anbelangt,  so  müs¬ 
sen  ihr  immer  kräftige  antiphlogistische 
Mittel  entgegengesetzt  werden;  örtliche  und 
allgemeine  Blutentziehungen,  erwei¬ 
chende  Umschläge,  Einreibungen  von 
Ungt.  mercuriale  und  Blasenpflaster 
oder  andere  ableitende  Mittel  auf  den  Hals, 
den  Nacken,  die  Brust  u.  s.  w.  Innerlich 
reiche  man  bloss  solche  Dinge,  die  keinen 
örtlichen  Reiz  verursachen;  da  indessen 
überhaupt  dergleichen  Mittel  oft  gar  nicht 
geschluckt  werden  können,  so  ist  die  Be¬ 
handlung  dann  nur  auf  die  äussern  Mittel 
zu  beschränken.  —  Die  spasmodische  Dys¬ 
phagie  ist  in  der  Regel  als  Begleiterin  an¬ 
derer  Krampfkrankheiten,  oder  als  Symptom 
anderer  tief  liegenden  Uebel  an  sich  von  ge¬ 
ringerer  Bedeutung,  und  weicht  mit  diesen 
von  selbst  oder  erfordert  bei  längerer  Dauer 
und  wo  das  Grundübel  sich  nicht  sogleich 
beseitigen  lässt,  die  Anwendung  antispasti¬ 
scher  Mittel,  des  B al d rians,  des  Opiums, 
des  Kamp  he  rs,  des  Moschus  u.  s.  w. 
Können  diese  Mittel  nicht  beigebracht  wer¬ 
den  oder  sind  sie  aus  andern  Gründen  un¬ 
passend  ,  *  so  wende  man  Ableitungen  an, 
vorzügli ch  8 i n ap i s m  e n,  Senffussbäder, 
und  bei  längerer  Dauer  oder  häufiger  Wie¬ 
derkehr  der  Anfälle  Yesicatorien  auf 
die  Brust  oder  den  Nacken.  Ueberliaupt  er¬ 
heischt  die  spasmodische  Dysphagie  ganz 
die  Behandlung  anderer  Krämpfe;  ist  sie 
aber  Folge  eines  bedeutenderen  Hirnleidens, 
oder  einer  Affection  anderer  wichtiger 
Organe,  von  denen  sie  consensuell  herbei¬ 
geführt  wird,  so  ist  eine  gründliche  Heilung 
derselben  nur  durch  zweckmässiges  Eiu- 
wirken  auf  diese  zu  bewerkstelligen.  — 
Die  paralytische  Dysphagie  lässt  meisten- 
theils  wenig  Hoffnung  einer  Heilung.  8ie 
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ist  die  Folge  einer  grossen  Schwächung 
oder  totalen  Vernichtung  der  Sensibilität 
der  Schlingwerkzeuge,  die  gewöhnlich  durch 
Apoplexie,  Typhus,  hohes  Alter  oder  an¬ 
dere  Zustände  herbeigefiihrt  wird,  die  sich 
entweder  selbst  nicht  beseitigen  lassen  oder 
jene  Lähmung  als  unheilbares  Leiden  zu¬ 
rücklassen.  Je  langsamer  sich  die  paraly¬ 
tische  Dysphagie  ausbildet,  desto  schwieri¬ 
ger  ist  gewöhnlich  ih»;e  Heilung.  Sie  erfor¬ 
dert  übrigens  im  Allgemeinen  die  gegen 
Lähmung  überhaupt  indicirten  Mittel,  Seta- 
ceen,  Moxen  und  ähnliche,  so  wie  auch 
die  Electricität  und  der  Galvanismus 
dabei  versucht  zu  werden  verdient.  Zuwei¬ 
len  haben  tonische,  adstringirende  Gurgel¬ 
wässer  von  China,  Eichenrinde,  Cate- 
chu,  Alaun  etc.  wohlthätige  Wirkungen 
geäussert  und  wenigstens  mildere  Grade 
der  Krankheit  gehoben.  Dasselbe  wird  von 
dem  Gebrauche  der  sogenannten  Sialagogen, 
z.  B.  des  Mezereum  und  der  Rad.  py- 
rethri  gerühmt.  —  Auch  die- organische 
Dysphagie  ist  in  den  meisten  Fällen  ein  un¬ 
heilbares  Hebel,  und  dies  um  so  mehr,  da 
die  Natur  der  krankhaften  Metamorphose, 
wenn  sie  ihren  Sitz  im  Oesophagus  hat,  oft 
nur  unsicher  erkannt  werden  kann,  und  die 
Anwendung  örtlicher  Heilmittel  daselbst  fast 
ganz  unmöglich  ist.  Sind  Geschwüre,  Ah¬ 
seesse,  scirrhöses  und  carcinomatöses  Lei-  j 
den  des  Oesophagus  oder  des  Pharynx  vor-  ; 
handen,  so  hüte  man  sich  vor  dem  Gebrau¬ 
che  aller  reizenden  Dinge  und  wende  nur  j 
blande,  ölige  »Substanzen  an.  Selbst  die 
Nahrung  bestehe ,  wenn  der  Kranke  noch 
etwas  zu  schlingen  vermag,  bloss  aus  sehr 
milden  Dingen ,  wie  Milch,  schleimigen  Ge¬ 
tränken, Schneckenbouillon,  Eiertrank  u.s.  w. 
Liegt  dem  Leiden  eine  scorbutische,  syphi¬ 
litische,  scrophulöse  oder  andere  Dyscrasie 
zu  Grunde,  so  gebe  man  zwar  die  geeigne¬ 
ten  Autisyphilitica  u.  s.  w. ,  allein  immer 
auf  eine  Weise,  dass  dadurch  kein  örtlicher 
Heiz  statt  finde,  also  in  schleimigen  Vehi¬ 
keln  oder  auch  mehr  durch  Application  auf 
die  äussere  Oberfläche  des  Körpers  durch 
Einreibungen,  Bäder  u.  s.  w.  Callositäten, 
Drüsenanschwellungen,  fremde  Gebilde  las¬ 
sen  sich  zuweilen  durch  die  Anwendung 
der  Antimonialia,  der  Cicuta,  der  Mercuria- 
lia ,  unterstützt  durch  Bäder,  Umschläge, 
zertheilende  Pflaster  u.  s.  w.,  nach  und  nach 
heben,  aber  gewöhnlich  bleiben  diese  Heil¬ 
versuche  vergeblich  und  die  Behandlung 
darauf  beschränkt,  die  Leidenden  durch 
künstliches  Beibringen  der  Nahrungsstoffe 
vor  einem  schnellen  Abzehren  und  dem 
drohenden  Hungertode  zu  schützen.  Poly¬ 
pen  lassen  sich  manchmal,  wenn  sie  an  den 
oberen  Punkten  des  Oesophagus  sitzen, 
mittelst  der  Ligatur  exstirpiren,  Verenge¬ 
rungen  und  Stricturen  aber  zuweilen  durch 
die  Application  geeigneter  Bougies,  wie  die 
Stricturen  anderer  Kanäle,  liehen.  —  Was 
eudlich  die  mechanische  Dysphagie  anbe¬ 
langt,  so  ist  auch  bei  ihr  meistentheils  nur 
ein  palliatives  Heilverfahren  möglich,  mit 


Ausnahme  derjenigen  Art,  die  von  dem 
Steckenbleiben  fremder  Körper  in  dem  Oe¬ 
sophagus  entsteht.  Das  mechanische  Hin¬ 
derniss  ist  oft  von  der  Art,  dass  es  nicht 
beseitigt  werden  kann ,  wie  z.  ß.  grosse, 
Aneurysmen  des  Herzens  und  der  Aorta, 
grosse  Aftergewächse  in  den  Mediastinen, 
abnorme  Fehler  der  ersten  Bildung  u.  s.  w., 
andere  Male  aber  so,  dass  es  zu  seiner  Be¬ 
seitigung  eine  zu  lange  Zeit  erfordert,  als 
dass  nicht  die  dadurch  erzeugte  Dysphagie 
eine  besondere  Beachtung  erforderte;  wie 
z.  B.  bei  der  von  grossen  Balggeschwülsten 
am  Halse,  von  grossen  Anschwellungen  der 
Glandul.  thyreodes  und  Thymus  und  von 
Lungen-  und  Leberanschwellungen  beding¬ 
ten,  wo  im  ersteren  Falle  öfters  durch  Ex¬ 
stirpation  ,  in  dem  andern  durch  allmälige 
Resorption  oder  anderweite  Heilung  eine 
radicale  Beseitigung  der  Dysphagie  errun¬ 
gen  wird,  aber  bis  dabin  den  Folgen  der 
letzteren  an  sicli  gesteuert,  und  zu  Mitteln 
gegriffen  werden  imiss ,  durch  welche  das 
Leben  gefristet  und  die  Kräfte  vor  dem 
völligen  Sinken  geschützt  werden.  Sind 
fremde  in  dem  Oesophagus  und  Pharynx 
stecken  gebliebene  Körper  die  Ursache  der 
Dysphagie,  so  sind  diese  vor  allen  wieder 
zu  entfernen,  und  zwar  um  so  schleuniger, 
je  mehr  von  ihnen  zu  befürchten  ist,  dass 
sie  vermöge  ihrer  Grösse,  ihrer  Gestalt 
und  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  Ver¬ 
wundungen,  Entzündung,  Brand,  Erstickung 
oder  andere  Folgen  nach  sich  ziehen  kön¬ 
nen.  Kleine,  spitze  Körper  werden  öfters 
erst  nach  längerer  Zeit  durch  einen  Eite- 
rungsproze^s  losgetrennt  und  dann  von 
selbst  nach  unten  oder  oben  ausgeführt; 
doch  ist  darauf  nicht  zu  rechnen  und  es 
muss  daher  immer  das  Streben  dahin  ge¬ 
richtet  sein,  sie  möglichst  bald  wieder  zu 
entfernen.  Dies  geschieht  nun  entweder 
durch  ein  Herabbringen  derselben  in  den 
Magen,  oder  durch  ein  Zurückbringen  der¬ 
selben  durch  die  Mundhöhle,  wozu  sich  meh¬ 
rere  Hülfsmittel  darbieten.  Körper,  von  de¬ 
nen  zu  erwarten  ist,  dass  sie,  einmal  in  den 
Magen  gelangt,  keine  weiteren  Nachtheile 
bringen  werden,  suche  man  durch  das 
Schlucken  einer  grossem  Menge  Wassers, 
oder  Oels,  oder  grosser  Bissen  Brotes 
u.  s.  w.  weitergleitend  zu  machen,  und,  wo 
dies  nicht  gelingt,  mittelst  einfacher  Schlund¬ 
sonden,  an  denen  man  vorn  kleine  Schwämme 
befestigt  hat,  behutsam  in  den  Magen  hin- 
abzusehieben.  ln  allen  andern  Fällen,  und 
wo  dieses  Verfahren  ohne  Erfolg  bleibt, 
muss  der  Versuch  gemacht  werden,  sie  wie¬ 
der  durch  den  MuDd  herauszufördern,  wozu 
sich  entweder  gewisse  Instrumente  oder 
Brechen  erregende  Mittel  eignen.  Wo  aber 
auch  dieses  Verfahren  fehl  schlägt  und  das 
längere  Verweilen  der  Kranken  in  diesem 
Zustande  mit  wirklicher  Gefährdung  ihfes 
Lebens  verbunden  wäre,  bleibt  bloss  noch 
die  Zuflucht  zu  der  Oesophagotomie  übrig, 
die  zwar  an  sich  selbst  eine  lebensgefährli¬ 
che  Operation  ist,  aber  doch  immer  zur 
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Verhütung  des  sichern  Todes  versucht  zu 
werden  verdient*  Das  Ausziehen  fremder 
Körper  aus  dem  Speisekanale  ist ,  wenn 
dieselben  nicht  sehr  klein  ,  oder  hoch  oben 
im  Oesophagus  steckfen  geblieben,  und  nicht 
von  zu  ungünstiger  Form  sind,  oft  ziemlich 
leicht,  schwieriger  aber,  wenn  sie  sehr 
tief  stecken  und  dabei  sehr  klein,  eckig  und 
spitz  sind.  Zuweilen  lösen  sich  derglei¬ 
chen  fremde  Körper  schon  dadurch,  dass 
mau  sie  durch  einen  Schlag  zwischen  die 
Schultern  in  eine  Erschütterung  und  Bewegung 
setzt,  und  es  ist  daher  wohl  dieses  Mittel  zu¬ 
nächst  zu  versuchen.  Ausserdem  aber  bediene 
man  sich  zu  ihrer  Entfernung  der  unter  den  Na¬ 
men  Schlundzangen, Schlundschieben,  Schlund¬ 
schirme,  Schlundkörbe  und  Schlundhaken 
bekannten  Instrumente,  von  denen  je  nach 
der  Beschaffenheit  der  Umstände  für  die  ein¬ 
zelnen  Fälle  bald  das  eine,  bald  das  andere 
mit  mehr  Erfolg  angewendet  werden  kann. 
Die  Beispiele,  wo  dergleichen  fremde  Kör¬ 
per  durch  absichtlich  erzeugtes  Erbrechen 
wieder  ausgebrochen  worden  sind,  sind  in 
der  neuern  Zeit  öfters  beobachtet  worden, 
und  es  empfiehlt  Sich  diese  Methode  daher 
als  sehr  heilbringend,  oft  selbst  da,  wo  die 
Entfernung  jener  Körper  durch  die  genann¬ 
ten  Instrumente  vergeblich  versucht  Wird. 
Man  suche  das  Brechen  auf  gewöhnliche 
Weise  durch  Beizung  des  Gaumens  und 
Schlundes  oder  durch  Darreichung  der  ge¬ 
wöhnlichen  innern  Brechmittel  zu  erregen 
allein  da  die  Dysphagie  zuweilen  so  gross 
ist,  dass  das  Schlucken  der  letztem  zuwei¬ 
len  unmöglich  ist,  so  schreite  man  zu  dem 
Einspritzen  eines  solchen  Mittels,  z.  B.  ei¬ 
ner  Solution  von  1  —  2  Gran  Tartar,  eme- 
ticus  in  einer  halben  Unze  Wassers,  in  die 
Median vene,  wie  dies  schon  früher  mehr¬ 
mals  und  neuerlich  von  v.  Graefe  mit  dem 
günstigsten  Erfolge  ausgeführt  worden  ist. 
ln  denjenigen  Fällen,  wo  die  Dysphagie 
auf  keine  Weise  radical  gehoben,  oder  nicht 
sobald  entfernt  werden  kann,  dass  sie  nicht 
an  sich  ernste  Folgen  und  selbst  Hunger¬ 
tod  drohen  sollte ,  bleibt  nichts  zu  thun 
übrig,  als  palliativ  dieselbe  dadurch  mög¬ 
lichst  unschädlich  zu  machen,  dass  man  dem 
Kranken  die  Nahrungsmittel  auf  künstliche 
Weise  durch  besondere  Instrumente  in  den 
Magen  bringe,  oder  die  Ernährung  auf  an¬ 
dern  Wegen,  vorzüglich  durch  Bäder  und 
Klystire,  zu  unterhalten  suche.  Es  sind 
Fälle  vorhanden,  wo  dergleichen  Kranke 
mehrere  Jahre  lang  auf  diese  Weise  erhal¬ 
ten  worden  sind.  Die  Bäder,  die  sich  hier 
vorzugsweise  empfehlen,  sind  Malz-  und 
Milchbäder,  so  wie  überhaupt  Bäder  mit 
Zusätzen  von  nährenden  und  stärkenden 
aromatischen  Substanzen.  Selbst  Weinbä¬ 
der,  oder  wenigstens  Zusätze  von  Wein 
dürften,  wo  sie  zu  haben  wären,  von  we¬ 
sentlichem  Nutzen  sein.  Die  nährenden 
Klystire  sind  von  Milch,  Bouillon,  Eiern, 
Stärkemehl  und  ändern  nahrhaften,  beson¬ 
ders  schleimigen  und  mehligen  Substanzen 
zu  bereitem  Weit  besser  ist  es  jedoch, 


wenn  die  Nahrungsmittel  noch  auf  künstli¬ 
che  Weise  in  den  Magen  gebracht  werden 
können.  Zu  diesem  Zwecke  bedient  man 
sich  der  sogenannten  hohlen  Schlundsonden, 
die  am  zweckmässigsten  aus  Gummi  elasti- 
cum  verfertigt  weiden,  und  die  man  ent¬ 
weder  durch  den  Mund  oder  durch  die 
Nase  einbringt,  um  durch  dieselben  die  nö- 
thigen  Nahrungsmittel,  die  in  flüssiger  Form 
bereitet  sein  müssen,  durch  den  Oesopha¬ 
gus  in  den  Magen  zu  leiten.  Ist  der  Durch¬ 
gang  durch  die  Schlingwege  weit  genug, 
um  diese  Sonden  ohne  Bedenken  nach  jedes¬ 
maligem  Gebrauche  wieder  entfernen  zu 
können,  so  ist  das  Einbringen  durch  den 
Mund  immer  das  leichtere  und  zweckmä- 
ssigere  Verfahren;  ist  dagegen  das  Einfuh¬ 
ren  derselben  schwierig,  sehr  schmerzhaft, 
vielleicht  seihst  mit  Gefahr  von  Verletzung 
verbunden,  oder  steht  zu  befürchten,  dass 
der  Durchweg  durch  die  Speiseröhre  sich 
gar  völlig  verschliessen  könnte,  wenn  er 
nicht  durch  das  anhaltende  Liegenbleiben 
der  Sonden  daran  gehindert  und  offen  er¬ 
halten  würde,  so  ist  es  nöthig,  die  Schlund¬ 
sonden  liegen  zu  lassen  und  sie  deshalb 
zu  Vermeidung  grösserer  Uebelstände  lie¬ 
ber  durch  die  Nase  einzuführen.  (Kreysic/, 
im  Encyklopäd.  Wörterb.  der  mediz.  Wis¬ 
senschaft.  Her.  v.  Busch,  v.  Graefe,  Hu¬ 
fei  and  etc.  Berlin,  1833.  Bd.  IX.  Artikel 
Dysphagie.  S.  687.) 

LEN  TIN  wendete  bei  einer  an  Dyspha¬ 
gie  Leidenden  in  den  Augenblicken,  wo 
der  Schlund  zum  Zusammenziehen  gereizt 
wurde,  eine  Auflösung  des  eingedickten 
Safts  von  Hyoscyamus  in  §  S elfen- 
tinctur  und  ~  Aq.  laurocerasi,  die  er 
aus  der  Ursache  mit  einem  Syrup  sehr  lang¬ 
sam  hinunterschlingen  liess,  an,  damit  die 
Wirkling  dieses  Mittels  am  leidenden  Orte 
desto  länger  dauern  könnte.  Mit  diesem  Mittel 
und  der  auf  das  allersorgfältigste  beobach¬ 
teten  Bereitung  und  Wahl  ihrer  Speisen, 
bat  sich  die  Kranke  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  bei  Leben  und  Thätigkeit  erhalten, 
ohne  dass  jedoch  durch  die  angegebenen 
Mittel  ihre  Krankheit  wirklich  geheilt  wurde. 
C Lentiriy  Beitr.  zur  ausüb.  Arzneiwiss.  Bd.  III. 
Leipzig,  1804.  S.  210.) 

MONRO  bat  verschiedene  merkwürdige 
Fälle  angeführt,  in  welchen  eine  völlige 
Lähmung  des  Oesophagus  ohne  irgend  eine 
anderweitige  Krankheit  vorhanden  gewesen 
zu  sein  scheint.  Die  Krankheit  zeichnete  sich 
durch  einen  plötzlichen  und  vollständigen 
Verlust  des  Vermögens  zu  schlucken  aus, 
während  man  eine  gehörig  dicke  Sonde 
ohne  alle  Beschwerden  in  den  Oesophagus 
einbringen  konnte.  Diese  Fälle  wurden 
gewöhnlich  in  kurzer  Zeit  geheilt,  und  es 
schien  die  Electricität  in  einigen  dersel¬ 
ben  besonders  wohlthätig  zu  sein.  Der  eine 
Kranke  konnte  nur  dann  schlucken ,  wenn 
er  sich  auf  den  electrischen  Stuhl  setzte. 
(Motiv o ,  Morbid  Anatomy  of  the  Gullet, 
Stomacli  and  intestines.  London.) 
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MO N TAT  sah  in  einer  Dysphagie  das 
klein  gestossene  Eis  anwenden.  Nach 
oft  wiederholten  Versuchen  fühlte  die  Kranke, 
dass  ein  Tropfen  Wasser  hinunter  ging; 
sie  fuhr  damit  fort,  und  verschluckte  nach 
und  nach  eine  gewisse  Menge  Wassers.  Die 
Kranke  konnte  nicht  eher  etwas  Fleisch¬ 
brühe  hinunterbringen,  als  nachdem  man 
sie  zuvor  Eis  hatte  nehmen  lassen;  mau 
erhielt  daher  die  Kranke  viele  Tage  mit 
Eiswasser,  welches  man  nahrhaft  zu  ma¬ 
chen  suchte.  (Hist,  de  l’academ.  royale  des 
scienc.  Paris,  1768.  S.  46.) 

N  AH  UY S,  A.  P.  Ist  es  eine  in  der 
Nachbarschaft  der  Speiseröhre  befindliche 
Geschwulst,  welche  das  Schlingen  verhin¬ 
dert,  so  ist  das  Uebel  unheilbar.  Was  man 
in  solchem  Falle  zur  Erleichterung  des 
Sehlingens  thun  kann,  ist,  dass  man  so  viel 
als  möglich  die  Speiseröhre  inwendig  glatt  und 
schlüpfrig  zu  machen  sucht,  und  zu  diesem 
Zwecke  den  Kranken,  vor  dem  Essen,  zu¬ 
weilen  ein  wenig  frisch  ausgepresstes  süsses 
Mandelöl  oder  Leinöl  nehmen  lässt.  Das 
Beste  ist,  man  lasse  den  Kranken  keine 
andere,  als  weiche  und  flüssige,  aber  zu¬ 
gleich  sehr  nahrhafte  Speisen  nehmen,  z.  B. 
Kraftsuppen,  Milch  mit  Eidottern,,  Brotwas¬ 
ser  mit  Rheinwein  vermischt  etc.  Sollte 
auch  der  Widerstand  noch  für  diese  zu 
gross  sein,  so  müsste  man  vermittelst  der 
trichterförmigen  Röhre  des  Roncalli  die 
Speisen  eintlössen,  und,  wo  auch  dieses  Mit¬ 
tel  fruchtlos  wäre,  seine  Zuflucht  zu  näh¬ 
renden  Klystiren  nehmen.  Die  meiste  Hoff¬ 
nung  zu  einer  vollkommenen  Genesung  kann 
man  sich  in  dem  Falle  machen ,  wenn ,  wie 
dies  oft  geschieht,  eine  Verhärtung  der 
dicht  an  der  Speiseröhre  liegenden  Rücken¬ 
drüsen  die  Ursache  des  verhinderten  Sehlin¬ 
gens  ist.  Hier  ist  das  Quecksilber  das 
kräftigste  und  zuverlässigste  Mittel.  Zum 
innerlichen  Gebrauche  empfehle  ich  daher 
in  solchem  Falle  entweder  die  Swieten’- 
sche  Mixtur,  oder  die  P 1  e nk’schen  M e r- 
curial mittel,  die  jedoch  nur  in  mässiger 
Menge  und  mit  der  gehörigen  Vorsicht  ge¬ 
geben  werden  müssen,  so  dass  sie  keinen 
Speichelfluss  erregen.  Bei  denjenigen,  üie 
entweder  gar  nicht  mehr  schlingen  können, 
oder  vor  der  Arznei  einen  Abscheu  haben, 
kann  man  von  dem  Quecksilber  auch  äu- 
sserlich  so  viel,  als  man  nach  den  Um¬ 
ständen  nöthig  findet,  einreiben.  —  Sind 
Schwämme  und  fleischichte  Gewächse  in  der 
Speiseröhre,  so  ist  eine  lindernde  Methode 
die  einzige  Hülfe.  Zusammenziehende  und 
trocknende  Mittel  sind  hier  zum  äusserli- 
chen  Gebrauch  die  besten,  und  folglich 
kann  man  sich  von  dem  U  1h  o  o  r  n ’schen 
Breiumschläge  guten  Nutzen  versprechen. 
Es  besteht  derselbe  aus  Salbeiblättern, 
Wegbreit,  Sauerampfer,  Eichen¬ 
rinde  und  Brot,  die  zusammen  in  einer 
gleichen  Menge  von  Wegbreit wasser 
und  Bleiessig  gekocht  und  um  den  Hals 
geschlagen  werden.  Man  kann  sich  hierzu 


auch  anderer  zusammenziehender  Mittel  be¬ 
dienen,  und  solchen ,  wie  es  dem  Kranken 
beliebt,  die  Gestalt  von  Cataplasmeu,  Bä¬ 
hungen,  Salben,  oder  Pflastern  geben.  Auch 
ist  es  sehr  nützlich,  wenn  man  mit  derglei¬ 
chen  zusammenziehenden  Mitteln  die  Spei¬ 
seröhre  täglich  einige  Male  von  innen  be¬ 
feuchtet;  man  kann  sich  hierzu  des  Kalk¬ 
oder  A lau  n  wassers  mit  Nutzen  bedie¬ 
nen.  Sollte  die  Speiseröhre  durch  derglei¬ 
chen  Gewächse  gänzlich  verschlossen  und 
gar  nichts  mehr  hindurch  zu  bringen  sein, 
so  ist  noch  das  einzige  Mittel,  dass  man  ei¬ 
nen  kleinen  Schwamm  an  eiu  steifes  Stück 
Fischbein  oder  gebogenen  Kupferdrath  be¬ 
festigt,  diesen  mit  einiger  Gewalt  durch  die 
Gewächse  hinabstösst,  ein  paar  Mal  auf- 
und  nieder  ziehet,  und  hierdurch  von  Neuem 
eine  Oeffnung  zu  verschaffen  sucht.  —  Ent¬ 
stand  die  Dysphagie  aus  Erschlaffung  und 
Lähmung  der  Speiseröhre,  so  sind  innerlich 
die  Mittel  die  besten ,  die  durch  ihre  flüch¬ 
tigen  und  reizenden  Theilchen  nicht  nur  die 
Bewegung  der  Säfte  und  die  Aufregung 
der  Lebensgeister  befördern,  sondern  auch 
die  Muskelfasern  selbst  zu  einer  stärkern 
Bewegung  und  Zusammenziehung  stets  rei¬ 
zen  und  aufmuntern.  Hierher  gehören  be¬ 
sonders  die  flüchtigen  Salze  vom 
Hirschhorn  und  Bernstein,  ferner  Ca¬ 
st  o  r  e  u  m ,  A  s  a  foetida,  Kampher,Mo- 
schus,  die  ätherischen  Oele  u.  dgl.  m. 
Aeusserliche  Mittel  sind  zuvörderst  flanel- 
lene  Tücher,  die  mit  Bernstein,  Benzoe  und 
Weihrauch  durchräuchert,  und  womit  der 
Kranke  am  Halse  und  obern  Theile  des 
Rückens  uft  gerieben  wird.  Ist  dies  ge¬ 
schehen,  so  werden  die  genannten  Theile 
mit  flüchtigen  und  stärkenden  Mitteln,  z.  B. 
B  a  1  s.  peruvian.,  0 1.  a e  t h e r.,  n u c i s t a e, 
Liq.  ammon.  ca  »ist.  etc.  fleissig  bestri¬ 
chen  und  gewaschen.  Blasenpflaster, 
zwischen  die  Schultern  gelegt,  können  hier 
auch  gute  Dienste  thun.  Hierbei  muss  der 
Kranke  mit  nahrhaften  und  kräftigen  Spei¬ 
sen  unterhalten  werden,  hauptsächlich  aber 
zum  Getränke  ein  Glas  guten  rothen  Weins 
bekommen.  Während  des  unausgesetzten 
Gebrauchs  aller  dieser  Hülfsmittel  wird  man 
dennoch  genöthigt  sein,  selbst  beim  Hinun¬ 
terschlingen  der  Speisen  lüilfreiche  Hand  zu 
leisten.  Es  kann  dieses  vermittelst  eines 
kleinen  Schwammes  geschehen,  der  an  ein 
Stück  Fischbein  befestigt,  und  unmittelbar 
nach  genommener  Speise  in  die  Speiseröhre 
gebracht  wird.  (Samml.  auserlesen.  Ab- 
handlgn.  f.  praktische  Aerzte.  Bd.  IV.  St.  I. 
S.  34.) 

OBERTEUFFER  heilte  eine  langwie¬ 
rige  Dysphagia  rheumatico -spastica  durch 
Visceralmittel,  Klystire  und  durch  den  Ge¬ 
brauch  des  Salzburger  Mineralwassers. 
{Hufeland,  Journal.  1823.  St.  X.) 

O  M  B  O  N  I  wandte  gegen  krampfhafte 
Dysphagie  das  Morphium  sul  phuricum 
nach  der  endermatischen  Methode  an.  Nach¬ 
dem  dieses  Mittel  einige  Stunden  auf  die 
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Wunde  applicirt  worden  war,  könnte  der 
I  Kranke  ohne  irgend  einen  Nervenzufall  es- 
|  sen  und  trinken.  (Aunal.  univ.  di  mediciua. 
j  1829.) 

R  A I G  E  -  DELÖRME.  Bei  unvollstän- 
j  diger  Lähmung  der  Yerschluekungsorgane 
i  hat  man  mehreren  Kranken  das  Leben  ver- 
i  längert,  ja  sie  sogar  gesund  werden  sehen, 
i  indem  man  mittelst  eines  Stück  Fischbeins, 
j  an  dessen  Ende  man  ein  Stückchen  Schwamm 
i  befestigt  hatte,  die  in  dem  Oesophagus  an- 
j!  gesammelten  Speisen  in  den  Magen  hinab- 
!  stiess.  Ist  dieses  Mittel  aber  nicht  hinrei- 
'i  chend,  dann  muss  man  zur  Einführung  der 
i1  Sonde  seine  Zuflucht  nehmen.  (Dict.de  Med. 
!!  2e  Edit.  T.  X.  p.  580.) 


REiXAULDI  N.  Entsteht  die  Dysphagie 
i  dadurch ,  dass  sich  ein  fremder  Körper  im 
<  Oesophagus  beendet,  dann  suche  man  den 
j  Körper  durch  den  Mund  heraus  zu  ziehen; 
)!  geht  dieses  aber  nicht,  dann  stosse  man  ihn 
vermittelst  Fischbeins,'  an  dessen  Ende  ein 
Ü  Stückchen  Schwamm  oder  mit  Oel  getränkte 
t  Leinwand  befestigt  ist,  in  den  Magen.  Wird 
il  die  Krankheit  durch,  eine  Geschwulst,  die 
ij  sich  in  der  Nähe  des  Oesophagus  entwickelt 
1  hat,  verursacht,  dann  exstirpire  man  die 
|  Geschwulst,  wenn  es  möglich  ist.  Zugleich 
n  meide  der  Kranke  jede  feste  Nahrung.  Ist 
i  die  Dysphagie  so  \yeit  vorgeschritten ,  dass 
h  man  weder  feste,  noch  flüssige  Nahrung  in 
0  den  Magen  bringen  kann,  dann  applicire  man 
si  nährende  Klystire.  (Dict.  des  scienc.  med. 
|  1812.) 
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STEINMETZ  heilte  eine  Dysphagie  in 
Folge  einer  oberhalb  des  Manubrii  sterni 
befindlichen  4  Zoll  langen  Verengerung 
durch  Einführung  von  elfenbeinernen  Ku¬ 
geln,  die  an  ein  Fischbein  befestigt  und 
allmälig  von  grösserem  Durchmesser  ge¬ 
nommen  wurden.  Nach  4  Monaten  konnten 
sowohl  feste  als  flüssige  Speisen  wieder 
ohne  Hinderniss  genossen  werden.  ( v.Graefe 
u.  v.  Walther ,  Journal.  ßd.XIX.  Hft.  I.  S.  116.) 

TODE  wendete  mit  ausserordentlichem 
Erfolge  bei  einem  Kranken,  der  an  Dj'sphagie 
mit  dem  Charakter  der  Lähmung  litt,  einen 
Aufguss  der  Ouassia  an,  und  heilte  den 
Kranken  allein  durch  den  Gebrauch  dieses 
Mittels.  (Collectan.  Hafniens.  Bd.  I.  S.  205.) 

TR  ON  CH  IN  rieth  einem  an  Dysphagie 
Leidenden,  der  noch  schlingen  konnte,  er 
solle  so  viel  Nahrungsmittel,  als  er  im  Stande 
wäre,  zu  sich  nehmen;  denn  wenn  er  auch 
nach  der  Mahlzeit  sie  wegbräche,  werde 
doch  ein  kleiner  Theil  sich  durch  den  Pylo- 
rus  drängen.  Durch  Befolgung  dieses  Raths 
kam  der  Kranke  nach  und  nach  zu  Kräften, 
die  Magerkeit  nahm  ab,  und  er  fristete  sein 
Leben  viele  Jahre.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd. 
VIII.  St.  1.) 

WILLIS  berichtet,  dass  er  einen  Kran¬ 
ken ,  der  an  Dysphagie  litt,  16  Jahre  lang 
dadurch  erhalten  habe,  dass  er  ihm  die  klein 
gekauten  Speisen  mittelst  eines  Schwamm¬ 


stäbchens  in  den  Magen  hinabstiess.  (Willis, 
Pharm,  rat.  Bd.  I.  S.  II.  Cap.  I.) 

WINTR1NGHAM  versuchte  durch  eine 
Spritze  Nahrungsstoffe  in  den  Magen  zu 
bringen;  dieselbe  ist  mit  einer  langen  und 
biegsamen  ledernen  Röhre  versehen,  an  de¬ 
ren  vorderes  Ende  eine  hohle  bleierne  Kugel 
befestigt  wird.  (Samml.  auserles.  Abhdlgn. 
f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  VIII.  S.  282.) 


ECZEMA«  Das  HUzhlätterchen ,  das 
Hitzbläschen.  (Eezesmata ,  Ecphysis. 
Olophlyctis,  Strophulus.) 

ALI  BERT.  Beim  Ausbruch  der  Hitz¬ 
blattern  muss  mau  bloss  exspectativ  verfah¬ 
ren.  Mau  verschreibt  dem  Kranken  erwei¬ 
chende  Bäder;  ist  etwas  Fieberbewegung 
dabei,  so  nimmt  man  seine  Zuflucht  zu  et¬ 
lichen  Blutegeln;  bei  Saburralzustand 
und  belegter  Zunge  reicht  man  lieber  ein 
Brech mitte  1.  Das  Getränk  muss,  wie  in 
allen  acuten  Krankheiten,  erfrischend  sein. 
Der  Kranke  vermeide  feste  Nahrungsmittel 
und  alle  erhitzenden  Substanzen,  die  die 
Empfindlichkeit  der  Haut  steigern  könnten. 
Dies  ist  die  gewöhnliche  Behandlung  der 
Olophlyctis  miliaris,  die  übrigens  dem 
beobachtenden  Arzte  nichts  Schwieriges 
darbietet.  —  Das  Flugfeuer  der  Kinder  — 
Olophlyctis  volatica  —  verdient  viel¬ 
leicht  mehr  Beachtung.  Meist  hängt  es  mit 
Unordnungen  in  den  ersten  Wegen  zusam¬ 
men;  man  muss  alsdann  Alles  thuu,  um  den 
Leib  frei  zu  machen;  wenn  das  Purgiren 
seine  Wirkung  gethan  hat,  so  bekommen  die 
Kinder  eine  bessere  Farbe  und  die  Bläschen 
verschwinden.  Für  schleimige  Constitutio¬ 
nen  giebt  man  der  Rhabarber  den  Vorzug. 
Man  verbiete  jede  unverdauliche  Kost,  be¬ 
stehe  auf  den  fleissigen  Gebrauch  verdün¬ 
nender  Getränke,  insbesondere  des  Gersten¬ 
oder  Hafergrützabsudes.  Wenn  die  Mutter¬ 
milch  nicht  die  erforderliche  Eigenschaft  hat, 
muss  man  für  eine  Amme  sorgen;  man  ver¬ 
meide  die  Kälte  und  halte  die  Kranken  lie¬ 
ber  in  einer  angenehmen  Wärme.  —  Die 
Olophlyctis  prolabialis  darf  nur  mit 
Vorsicht  bekämpft  werden;  wenn  man  sie 
durch  Kratzen  mit  den  Nägeln  reizt,  kann 
sie  in  ein  böses  Geschwür  übergehen.  Man 
begnügt  sich  damit,  die  Lippen  in  Eibisch¬ 
absud  oder  Milch  zu  baden,  oder  mit  andern 
^Linimenten  ,zu  bestreicheu;  man  lässt  den 
Kranken  ganze  Bäder  nehmen.  ( Alibert , 
Vorlesungen  über  die  Krankheit,  der  Haut. 
Her.  v.  Daynac.  Deutsch  bearbeitet  vou 
Bloest.  Leipzig,  1837.  8.  148.) 

AN  DR  AL.  Beim  Eczema  Simplex  ist 
Beachtung  strenger  Diät,  Genuss  von  Li¬ 
monade,  Gebrauch  von  Bädern  heilsam. 
Dauert  es  länger,  so  kann  man  alkalinische 
und  schwefelhaltige  Bäder  verordnen.  Beim 
Eczema  impetiginodes  muss  strenge  Diät 
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beobachtet,  müssen  mehrmals  Blutentziehun¬ 
gen  vorgenommen  und  mildernde  Einreihun¬ 
gen  von  frischem  Fett  gemacht  werden. 
Man  hat  behauptet,  dass  Leute  dadurch  von 
dieser  Krankheit  befreit  wurden,  dass  sie 
'  mehrere  Tage  lang  in  einem  lauwarmen 
Bade  verweilten.  Beim  chronischen  Eczema 
muss  man  die  Schwefelsäure  Limo¬ 
nade  verordnen,  die  aus  ~;j  Schwefelsäure 
und  1  Pinte  Gerstenwasser  besteht.  Diese 
Limonade  ist  sehr  wirksam.  Man  kann 
gleichzeitig  mit  Stärke,  mit  Gallerte  ver¬ 
setzte  oder  alkalische  Bäder  anorduen  und 
zum  Getränke  folgende  alkalische  Tisane: 

Subcarbouat.  potass.  3ß>  Aq.  cicliorei  Sj. 
Manche  Aerzte  behandeln  diese  Krankheit 
mit  Einreibungen  einer  Quecksilbersalbe, 
mit  Schwefelbädern  oder  mit  Waschungen 
von  Bleizucker,  ich  habe  mich  mit  Erfolg 
des  destillirten  Wassers  der  Laetuca,  der 
Aqua  laurocerasi,  des  Hyoscyamus 
und  der  opiumhaltigen  Mittel  bedient. 
Die  Behandlung  des  Eczema  erheischt  viel 
Geduld  und  Zeit,  und  bisweilen  wird  erst 
durch  beständigen  Wechsel  der  Mittel  Hei¬ 
lung  des  Kranken  erzielt.  Auf  dieselbe 
haben  die  Jahreszeiten  grossen  Einfluss, 
am  meisten  steht  Heilung  im  Frühjahr  zu 
hoffen.  Beim  Eczema  der  behaarten  Kopf- 
theile  muss  man  oft  die  Haare  schneiden, 
um  die  erkrankten  Stellen  mit  erweichenden 
Cataplasmen  bedecken  zu  können.  Die  ent¬ 
zündliche  Anschwellung,  welche  das  Eczema 
au  den  Ohren  veranlasst,  wird  durch 
wiederholte  Anwendung  kleiner  blutiger 
Schröpfköpfe  an  die  Processus  mastoidei 
beseitigt.  Man  bedeckt  auch  diese  Parthieen 
mit  erweichenden  ,  etwas  narcotischen  Fo- 
mentationen.  Was  die  Schliessung  der  Ge¬ 
hörgänge  betrifft,  so  bedient  man  sich  da¬ 
gegen  kleiner  cylind rischer  Stücke  präpa- 
rirten  Pressschwammes,  die  beständig  ein¬ 
gebracht  werden.  QAndral,  Die  spezielle 
Pathologie.  Her.  v.  Latour.  A.  d.  Franz, 
übers,  von  ünger.  Berlin,  1837.  Bd.  IIP. 
S.  365.) 

BATEMAN,  Th.  Die  Mineralsäuren 
mit  Abkochung  der  Fieber  rinde,  oder 
anderer  stärkender  Pflanzen,  und  eine  leichte, 
aber  nahrhafte  Diät  scheinen  die  wirksam¬ 
sten  Mittel  zu  sein,  die  Eruption  des  Ec¬ 
zema  solare  zu  vermindern.  Wenn  sie 
nach  einer  langen  anhaltenden  Arbeit  oder 
nach  sonst  einer  andern  starken  Ermüdung 
erscheint,  und  es  das  Aussehen  haf,  dass  sie 
mit  Erschöpfung  der  Kräfte  begleitet  ist,  so 
ist  ein  fortgesetzter  Gebrauch  der  Ser- 
pentaria  oder  Sarsaparille  ungemein 
wohlthätig.  Wiederholte  Laxirmittel  sind 
angezeigt.  Einfaches  Abwaschen  mit  lauem 
Wasser  trägt  dazu  bei,  das  Schmerzhafte 
und  das  Stechen  der  leidenden  Theile  zu 
lindern,  welche  Salben  oder  irgend  ein  an¬ 
deres  reizendes  Mittel  nicht  ertragen.  — 
Der  erste  Schritt  zur  Heilung  des  Eczema 
i  m  pe  ti'gin  od  es  äst,  die  reizende  Ursache, 
wenn  sie  nämlich  offenbar  ist,  zu  beseitigen. 


Indessen  ist  die  Eruption  nicht  leicht  zu 
heben,  doch  können  die  damit  verbundenen 
schmerzhaften  Empfindungen  durch  einfache 
Breiumschläge  und  durch  öfteres  Waschen 
der  leidenden  Theile  mit  warmem  Hafer¬ 
schleim,  mit  Milch  oder  Kleie  mit  Wasser 
sehr  erleichtert  werden.  Wo  irgend  ein 
anderer  augenscheinlicher  Beweis  von  einem 
ungesunden  Zustand  des  Kranken  statt  fin¬ 
det,  da  ist  zur  Verbesserung  der  Gesund¬ 
heit  im  Allgemeinen  die  nämliche  Behand¬ 
lung  vorzuschreiben,  die  beim  Ecthyma 
empfohlen  wird.  —  Die  Behandlung  des 
Eczema  rubr u m  kann  in  wenig  Worten 
angegeben  werden,  denn  sie  ist  nur  pallia¬ 
tiv.  Das  Leiden  und  die  Erschöpfung  des 
Kranken ,  aus  dem  ausserordentlich  zarten 
und  reizbaren  Zustand  der  Haut  entstan¬ 
den,  können  grösstentheils  durch  öfteres 
Abwaschen  oder  Bähen  mit  warmem  Hafer¬ 
schleim  oder  Kleie  erleichtert  werden; 
oder  auch  durch  den  oft  wiederholten  Ge¬ 
brauch  eines  warmen  Bades ,  welches  den 
Vorzug  hat,  die  Oberfläche  zu  reinigen, 
ohne  eine  Abschabung  durch  Reiben  zu  ver¬ 
anlassen.  Ein  anhaltender  Gebrauch  von 
Breiumschlägen  verschafft  dem  Kranken  vor¬ 
züglich  Linderung,  wenn  bloss  die  äusseren 
Gliedmassen  von  der  Krankheit  angegriffen 
waren.  Um  den  Reiz  der  Oberfläche  zu 
vermindern,  ist  das  Bett,  und  die  Wäsche 
des  Kranken,  die  durch  das  Antrocknen 
von  der  Jauche  hart  und  steif  werden,  sehr 
oft  zu  wechseln.  Jeder  andere  Reiz  von 
Speisen  und  Getränken  ist  zu  vermeiden; 
die  Gedärme  sipd  offen  zu  halten;  auch 
kann  irgend  ein  diaphoretisches  Neutralsalz 
oder  Spiessglanzmittel  mit  Opium  regelmä¬ 
ssig  gegeben  werden.  Die  Schwefelsäure 
ist  angenehm  und  erfrischend,  und  bei  der 
Abnahme  der  Geschwulst  und  des  Ausflus¬ 
ses  der  Jauche  kann  sie  vortheilhaft  mit 
dem  freien  Gebrauche  der  Fieberriude  und 
der  Sarsaparilla  verbunden  werden.  ( Bäte - 
man,  Th.,  Prakt.  Darstell,  der  Hautkrank¬ 
heiten  nach  Willan’s  System.  A.  d.  Engl, 
übers.  vonHanemanu.  Halle,  1815.  S.  371.) 

BLASIUS  fand  da,  wo  das  Eczema 
schmerzlos  war,  und  eine  mehr  squammöse 
Gestalt  angenommen  hatte,  folgende  Salbe 
vorzüglich  wirksam: 

1|-  Ungt.  hydrarg.  einer.  5ß,  Kali  bydro- 

jodici  gr.  xv. 

(Blasius,  Handwörterbuch  d.  ges.  Chirurgie 
u.  Augenheilk.  Berlin,  1837.  Bd.  II.  S.  91.) 

C  A  R  R 1 E  R  E  und  RERTRAND-LA- 
G  R  E  S 1 E  haben  die  W irkungen  der  D  u  1  - 
c  a  m  a  r  a  gegeu  Eczema  ausserordentlich 
gerühmt.  Beide  wendeten  mit  dem  Safte, 
der  Abkochung  und  dem  Extracte  dieser 
Pflanze  gleichzeitig  Abführmittel,  be¬ 
sonders  die  Beilos  te? sehen  Pillen  an. 
C Bayer ,  Theor.  prakt.  Darstell,  der  Haut- 
krankh.  ln  deutsch.  Uebertragung  her.  von 
Stannius.  Berlin,  1837.  Bd.  1.  S.  421.) 

GAZEN  AVE  und  SCHEDE L  nehmen 
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drei  Artei)  des  Eczema  an,  nämlich:  1)  Ec¬ 
zema  siniplex.  Hierbei  ist  es,  um  den 
Ausschlag  in  einer  sehr  kurzen  Zeit  ver¬ 
schwinden  zu  sehen,  in  den  meisten  Fällen 
hinreichend,  wenn  man  den  Kranken  Limo¬ 
naden  trinken  und  einige  lauwarme  Bä¬ 
der  nehmen  lässt.  Aber  wenn  die  Krank¬ 
heit  lange  dauert ,  wenn  sie  von  starkem 
Jucken  begleitet  wird,  und  wenn  der  Aus¬ 
schlag  sehr  ausgebreitet  ist,  muss  man  laxi- 
rende  Getränke  verordnen  und  zugleich 
alkaliuische  oder  Schwefelbäder  gebrauchen 
lassen.  Um  die  alkaliuischen  Bäder  zu  ma¬ 
chen,  werden  je  nach  dem  Alter  des  Sub¬ 
jekts  und  je  nach  dem  Zustande  des  Aus¬ 
schlags  4 —  8  Unzen  Kali  carbonicum  oder 
Natron  ZU' einem  ganzen  Bade  genommen, 
und  4  Unzen  Schwefelleber  nimmt  man  zu 
einem  Schwefelbad.  Auch  werden  Einrei¬ 
bungen  von  Schwefellebersalbe  da  angewen¬ 
det  werden  können,  wo  die  Krankheit  lange 
Zeit  dauert.  2)  Das  Eczema  rubrum 
und  3)  das  Eczema  i  m  p  e  t i  g  i  n  o  d  e  s  er¬ 
fordern  keine  andere  Behandlung,  als  die 
der  acuten  Entzündungen.  Verdünnende 
Getränke  und  ein  etwas  strenges  Regimen 
sind  hinreichend,  wenn  es  örtlich  und  nicht 
sehr  ausgebreitet  ist.  Aber  wenn  es  eine 
grosse  Oberfläche  einnimmt,  wenn  es  von 
einem  grossen  Puls  begleitet  wird ,  und 
vorzüglich  wenn  das  Subjekt  jung  und 
kräftig  ist,  muss  man  entweder  eine  all¬ 
gemeine  oder  eine  örtliche  Blutentzie- 
lmng  durch  Anlegung  von  Blutegeln  in  der 
Nähe  des  Ausschlags  machen.  Man  muss 
beide  Methoden  anwenden,  wenn  es  der 
Fall  erfordert;  und  wenn  die  Krankheit 
sehr  ausgebreitet  ist,  wird  man  mit  Erfolg 
die  allgemeine  Blutentziehung  wiederholen 
können.  Endlich  sind  Diät,  einfache  oder 
erweichende  Bäder,  örtliche  Bäder  von 
Kleienwasser ,  von  Eibischwasser  u.  s.  w., 
Cataplasmen  von  Kartoffelmehl  und  ei¬ 
ner  erweichenden  Abkochung,  wenn  die 
aufgeplatzten  Bläschen  eine  rothe  exeoriirte 
und  schmerzhafte  Oberfläche  entblösst  zu¬ 
rückgelassen  haben ,  die  einzigen  Mittel, 
welche  man  gegen  das  Eczema  acutum  an¬ 
wenden  muss.  Man  darf  nicht  die  Schwe¬ 
felpräparate  geben,  die  so  oft  zur  Unzeit 
angewendet  werden,  um  alle  sogenannten 
flechtenartige  Krankheiten  zu  heilen.  —  Das 
chronische  Eczema  weicht  gewöhnlich 
der  Anwendung  der  folgenden  Mittel,  wenn 
es  nicht  den  Intensitätsgrad  erreicht  hat, 
der  daraus  eine  sehr  üble  und  lästige  Krank¬ 
heit  macht.  Säuerliche  Getränke  und  Räder 
werden  am  häufigsten  angewendet.  Man 
giebt  zu  3ß  —  j  Schwefelsäure  oder 
Salpetersäure  in  1  Pinte  Gerstenwasser. 
Die  Salpetersäure  wirkt  stärker  als  die 
Schwefelsäure;  sie  sind  vorzüglich  in  den 
Fällen  passend,  wo  eine  sehr  copiöse,  von 
starkem  Jucken  begleitete  Exhalation  serö¬ 
ser  Flüssigkeiten  vorhanden  ist.  Der  Kranke 
muss  während  der  ersten  Tage,  wo  der 
Magen  noch  nicht  au  die  säuerlichen  Ge¬ 
tränke  gewöhnt  ist,  wenig  auf  ein  Mal 


trinken,  und  selbst  sogleich  nachher  etwas 
frisches  Wasser  nachtrinken.  Die  Bäder 
müssen  25 — 27°  R.  haben;  der  Kranke  muss 
ungefähr  1  Stunde  lang  darin  bleiben;  man 
muss  sie  durch  den  Zusatz  von  Mucilago, 
Gallerte  etc.  schleimig  machen.  Die  für  ein 
einziges  Bad  nöthige  Gallerte  ist  &ß — j. 
Oft  ist  es  gut,  wenn  man  zu  Laxirmit- 
teln  seine  Zuflucht  nimmt.  Man  wird  sie  allein, 
oder  abwechselnd  mit  den  säuerlichen  Ge¬ 
tränken  anwenden  können.  So  wird  man 
als  Tisane  die  Kalbfleischbrühe,  ein  Infus, 
cichorei  etc.  mit  Zusatz  von  Natr.  sulphu- 
ric.  (§ß  auf  die  Pinte)  oder  auch  von  Kali 
sulphuric.  in  derselben  Dosis  geben  können, 
die  man  ,  je  nachdem  es  der  Fall  erfordert, 
grösser  oder  kleiner  machen  kann.  Molken 
mit  Zusatz  von  ,5>j  Kali  tartar.  acidul.  wer¬ 
den  dieselbe  Indication  erfüllen.  Die  alka- 
linischen  Mittel  werden  mit  vielem  Nutzen 
sowohl  innerlich  als  äusserlich  angewen¬ 
det  werden  können.  Man  muss  sie  äusserlich 
an  wenden,  wenn  trotz  dem  Gebrauch  der  er¬ 
weichenden  Mittel  das  Jucken  sehr  stark  ist, 
und  hierbei  wird  dieses  Jucken  durch  örtli¬ 
che  Bäder  mit  Zusatz  von  gj  —  ij  Kali  s. 
Natr.  carbonic.  beträchtlich  vermindert.  Der 
Kranke  muss  sie  vor  dem  Schlafengehen 
nehmen.  Innerlich  giebt  man  das  Kali 
carbonic.  in  einer  Dosis  von  3ß — j  auf 
1  Pinte  Syrup.  cichorei.  Wenn  der  Aus¬ 
schlag  älier  ist,  wenn  er  eine  grössere 
Oberfläche  einnimmt,  so  muss  man  zu  kräf¬ 
tigeren  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen,  wie  zu 
Purgirmitteln,  zu  schwefelhaltigen  Wässern, 
zu  Dampfbädern  und  zu  Dampfdouchen. 
Das  Calomel  wird  in  der  Dosis  von  4  —  6 
Gran  mehrere  Wochen  lang  angewendet 
werden  können.  Man  kann  1 — 2  Plummer- 
sehe  Pillen,  Aloepillen,  Jalappepillen,  Gummi- 
guttpillen  in  purgirenden  Dosen  geben,  je¬ 
doch  muss  man  diese  Mittel  dem  Zustande 
der  Verdauungsorgane  anpassen.  Auch 
wird  man  das  Sedlitzer  Wasser  anwenden 
können,  von  dem  der  Kranke  jeden  Morgen 
1 — 2  Gläser  trinken  kann.  Die  schwefel¬ 
haltigen  W  ässe  r  können  äusserlich  oder 
innerlich  angewendet  werden;  sie  sind  nur 
da  passend,  wo  die  Krankheit  etwas  alt  ist, 
und  vorzüglich  da,  wo  der  Ausschlag  auf 
die  untern  Gliedmassen  fixirt  ist  und  eine 
violette  Farbe  zeigt.  Man  kann  sie  künst¬ 
lich  dadurch  bereiten,  dass  man  jedem  ein¬ 
fachen  Bade  gij  —  iij  Schwefelleber  zusetzt, 
deren  Quantität  man  je  nach  der  Reizung 
variirt,  die  man  hervorzubringen  sucht.  In 
allen  Fällen  ist  es  gut,  wenn  man  die  ein¬ 
fachen  Bäder  mit  den  Schwefelbädern  ab¬ 
wechselt.  Wenn  man  das  schwefelhaltige 
Wasser  innerlich  anwendet,  so  muss  man 
es  Anfangs  mit  Gerstenwasser  oder  Milch 
verdünnen,  und  nach  und  nach  seine  Quan¬ 
tität  so  lange  vergrössern,  bis  der  Kranke 
es  allein  vertragen  kann.  Die  örtlichen  oder 
allgemeinen  einfachen  oder  erweichend  ge¬ 
machten  Bäder  sind  die  einzigen,  die  im 
Anfänge  und  in  allen  Fallen  passend  sind, 
wo  die  En tziindu'ng  stärker  wird.  In  diesen 
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Fällen  ist  es  auch  sehr  nützlich,  einige  Blut¬ 
egel  um  den  Ausschlag  herum  anzulegen. 
Die  Dampfbäder  sind  bisweilen  in  den 
Fällen  von  chronischem  Eczema  sehr  nütz¬ 
lich,  doch  darf  sich  der  Kranke  nicht  einer 
zu  starken  Wärme  aussetzen.  Dampf- 
douchen  sind  oft  von  grossem  Nutzen, 
wenn  die  Krankheit  örtlich  ist.  Wenn  die 
Krankheit  beschränkt  ist,  oder  sich  auf  einen 
kleinen  Raum  reducirt  hat,  so  beschleunigt 
man  bisweilen  die  Heilung  durch  sanftes 
Aufträgen  einer  Salbe,  die  aus  9j — 3ß  Hy- 
drarg.  ammon.  mur.  und  aus  §j  Schwein¬ 
fett  besteht.  Im  Laufe  der  Behandlung  muss- 
inan  oft  Lotionen  von  Bleiwasser,  oder  eine 
Emulsion  von  bittern  Mandeln,  oder  auch 
eine  Abkochung  von  Dulcamar.,  Hyoscyam. 
etc.  anwenden,  um  das  starke  Jucken  zu 
massigen.  In  manchen  weit  übleren  Fällen 
von  chronischem  Eczema  hat  man  erstaun¬ 
liche  Wirkung  gesehen:  1)  von  der  Can- 
t  h  a r i d  e n  ti  n  c  t ur ,  vorzüglich  bei  dem 
weiblichen  Geschlecht;  2)  von  manchen  Ar¬ 
senikpräparaten.  Man  giebt  die  Can- 
tharidentinctur  Anfangs  in  der  Dosis  von  3, 
und  dann  von  5  Tropfen  jeden  Morgen  in 
etwas  Tisane,  und  alle  6—8  Tage  giebt  man 
5  Tropfen  mehr.  So  kann  man  ohne  NI  ach¬ 
theil  die  Dosis  bis  auf  25  —  30  Tropfen  stei¬ 
gern.  Unter  den  Arsenikpräparaten  sind 
die  PiluL  asiaticae  diejenigen,  die  am 
häufigsten  gute  Wirkung  hervorzubringen 
scheinen.  Man  giebt  täglich  1  Pille  und 
man  kann  ihren  Gebrauch  4  —  6  Wochen 
lang  fortsetzen.  Die  Anwendung  dieser 
Arzneimittel  erfordert  viel  Aufmerksamkeit 
von  Seiten  des  Arztes.  Man  muss  sie  aus¬ 
setzen,  sobald  Symptome  von  offenbarer 
Reizung  vorhanden  sind,  doch  darf  man  als 
solche  nicht  etwas  Unbehagen  betrachten, 
welches  der  Kranke  in  den  ersten  Tagen 
ihrer  Anwendung  empfinden  kann.  Oft  muss 
man  in  den  Fällen,  wo  das  Eczema  nur  ei¬ 
nen  kleinen  Raum  einnimmt,  und  fast  die 
schuppige  Form  angenommen  hat,  wo  die 
Haut  trocken,  aufgesprungen,  etwas  ver¬ 
dickt  ist,  etwas  kräftige  örtliche  Miltel  an¬ 
wenden.  ln  diesen  Fällen  ist  es  oft  sehr 
nützlich,  entweder  0  u  e  c  k  s  i  1  b  e  r  p  r  o  t  o  n  i  - 
trat  (9j  —  3ß  auf  §j  Fett)  oder  Queck¬ 
silber  p  r  o  toj  o  d  ii  re  (9.J  auf  Fett)  oder 
Quecksilber  d  eutojodür  e,  in  der  Dosis 
von  gr.  x  —  xij  auf  5 j  ,  auf  den  Ausschlag 
selbst  einzureiben.  Man  kann  diesen  halben, 
um  das  Jucken  zu  massigen ,  etwas  Kam- 
pher  in  der  Dosis  von  gr.  xij  zusetzen. 
Innerlich  ist  der  Nutzen  der  Mercurialprä- 
parate  wenigstens  zweifelhaft,  und  ihr  Ge¬ 
brauch  sogar  oft  schädlich.  Endlich  ,  vor¬ 
züglich  in  diesen  Fällen,  ist  die  Anwendung 
der  Schwefelbäder,  sowohl  der  örtli¬ 
chen,  als  der  allgemeinen  nützlich,  doch 
sind  von  allen  die  Dampfdou chen  viel¬ 
leicht  die,  deren  gute  Wirkungen  am  besten 
erwiesen  sind.  Die  Cauterisationen  dürfen 
niemals  in  der  Behandlung  des  Eczema  an¬ 
gewendet  werden,  wo  die  Anwendung  der 
reizenden  Halben  ihnen  vorzuziehen  ist. 


(Cazenave  und  Scliedel ,  Prakt.  Darstell,  d. 
Hautkrankheiten.  Aus  dem  Franz.  Weimar, 
1835.  S.  82.) 

COPLAND,  J.  Die  leichteren  Grade 
der  acuten  Form  des  Eczema  erheischen 
nichts  als  einfache  kühlende,  erwei¬ 
chende  Mittel  nebst  kühlen  Abführungen 
und  lauen  Bädern.  Ist  der  Ausschlag  aber 
weit  verbreitet,  mit  stechenden  Schmerzen 
verbunden,  oder  nimmt  er  die  Form  des 
Eczema  rubrum  oder  impetiginodes  an,  so 
muss  man  ausserdem  alkalische  oder  ge¬ 
schwefelte  Bäder,  ein  antiphlogistisches 
Regimen,  allgemeine  Blutentzjehun- 
gen  bei  jungen  plethorischen,  oder  robusten 
Personen,  oder,  wo  diese  Bedingungen  feh¬ 
len,  eine  örtliche  in  der  Nähe  der  Exco- 
riationen,  und  kleine  Dosen  Kali  nitri- 
cum  mit  Natrum,  so  wie  erweichende 
und  schmerzstillende  Umschläge  in 
Anwendung  bringen.  Bei  der  acuten  Form 
hat  mir  das  Natrum  subbor acicuni, 
mit  oder  ohne  Nitrum,  und,  nach  genügen¬ 
der  Darmausleerung,  das  Natrum  nitri- 
cum,  beide  in  erweichenden  Vehikeln 
gereicht,  recht  erspriessliche  Dienste  ge¬ 
leistet.  Vor  Allem  muss  man  jedoch  stets 
auf  die  Ergründung  und  Entfernung  der 
erregenden  Ursachen  sein  Augenmerk  rich¬ 
ten.  Auch  bei  den  chronischen  Zuständen 
nehme  man  zu  den  eben  genannten  Anti- 
phlogisticis ,  zumal  da,  wo  sie  noch  gar 
nicht,  oder  noch  nicht  in  genügendem  Masse 
angewendet  worden,  seine  Zuflucht.  Auch 
Purganzen  lasse  man ,  bei  belegter  Zunge 
und  widernatürlicher  Beschaffenheit  der 
Ausleerungen,  so  lange  gebrauchen,  bis 
letztere  wieder  ihre  normale  Färbung  ha¬ 
ben.  Im  Allgemeinen  empfehlen  sich  zu 
diesem  Zwecke  ein  Mercurialpräparat, 
Abends,  und  eine  purgirende  Mixtur  am  dar¬ 
auf  folgenden  Morgen  am  meisten;  verräth 
indess  der  ganze  Zustand  des  Kranken  eine 
weit  gediehene  Asthenie,  so  wähle  man  die 
Purganzen  aus  der  Klasse  der  tonischen 
und  stomachischen  und  gebe  statt  aller 
Mercurialia  tonische  Infuse  mit  Nitrum 
oder  mit  den  Mineralsäurenc  Die  Säuren 
scheinen  besonders  dann  indicirt  zu  sein, 
wenn  nach  vorheriger  Blutentziehung  und 
Beseitigung  aller  krankhaften  Secretionen 
aus  den  ersten  Wegen  die  Excoriatiouen 
sehr  ausgedehnt  und  mit  copiöser  Exsuda¬ 
tion  verbunden  sind.  Hier  haben  sich  vie¬ 
len  Autoren  das  Inf.  rosarum  mit  Schwefel¬ 
säure  und  kleinen  Dosen  Kali  oder  Chinin, 
sulphuric. ,  oder  das  Infus,  chinae  mit  Ni¬ 
trum  ,  Salpetersäure  und  dem  Spirit,  aeth. 
nitr.,  mir  dagegen  das  Dec.  oder  Infus, 
chinae  mit  Kali  nitricum  und  Natrum 
subboracicum,  das  Decoct.  sarsapariil.  comp, 
(mit  Weglassung  des  Mezereums)  mit  Li¬ 
quor  kalinus,  und  das  Decoct.  dulca¬ 
mar.  oder  Co  ft.  ulmi  mir  sehr  kleinen 
Quantitäten  Sublimat  weit  mehr  als  die 
Mineralsäuren  bewährt.  Auch  von  der 
Fowl er’ sehen  Solution  habe  ich  in  einigen 
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sehr  veralteten  Fällen  einen  guten ,  doch 
keinen  dauernden  Erfolg  beobachtet,  der 
übrigens  ohne  eine  strenge  uud  hauptsäch¬ 
lich  auf  Farinacea  und  Brühe  mit  erwei¬ 
chenden  DiJuentien  beschränkte  Diät  nie 
erreicht  werden  dürfte.  Was  äussere 
Mittel  betrifft,  die  in  den  meisten  chroni¬ 
schen  Zuständen  unentbehrlich  sind,  so  kann 
man  ausser  den  bereits  oben  gedachten  noch 
Cataplasmen  oder  kalte  Sachen,  mit  einer 
Auflösung  dieses  Metalls  getränkte  Lein¬ 
wand  auf  die  excoriirteu  Stellen  auflegen. 
Sind  die  Excoriationen  sehr  gross  und  mit 
cojüöser  Exsudation  verbunden,  so  ist  das 
Liniment,  calcis  allein,  oder  mit  einem 
geringem  Zusatz  von  Liniment,  camphor. 
recht  entsprechend,  wie  denn  überhaupt  die 
äussere  Anwendung  des  Kamphers  in  al¬ 
len  solchen  Fällen  von  wesentlichem  Nutzen 
ist.  Eben  so  leisten  oft  Dampfbäder,  laue 
und  warme  alkalinische  oder  Schwefelbäder, 
und  in  den  mehr  ^chronischen  Zuständen 
S  ch  wef e  1  dam pf b ä  der  vortreffliche  Dien¬ 
ste,  doch  nur,  wenn,  namentlich  bei  pietho- 
rischen  und  robusten  Individuen,  die  krank¬ 
haften  Secrete  völlig  entfernt  und  Blut  hin¬ 
länglich  entzogen  worden,  indem  widrigen¬ 
falls  die  feuchte  Wärme  in  allen  ihren 
Formen  sich  bei  der  Behandlung  der  acuten 
und  subacuten  Ausschläge  immer  mehr  oder 
weniger  nachtheilig  erweist.  Wo  dasüebel 
lange  Zeit  bestanden,  darf  man  es,  wie  mir 
die  Erfahrung  gelehrt  hat,  nur  mit  grosser 
Vorsicht  unterdrücken,  indem  mau  dabei, 
je  nach  den  Umständen,  Blutentziehungen, 
Purganzen  und  Haarseile  oder  Fontanellen 
in  Gebrauch  zieht.  Das  Mercurialeczema 
erfordert,  je  nach  seinem  Grade,  eine  der 
eben  angegebenen  ähnliche  Behandlung.  Un¬ 
ter  allen  Umständen  muss  man  unmittelbar 
nach  dem  Ausbruch  des  Exanthems  den  Mer-- 
cur  verlassen  und  entweder  gar  nicht,  oder 
nur  mit  grösster  Behutsamkeit  Mieder  zu 
demselben  zurückkehren.  Sind  die  {Symptome 
heftig  und  das  begleitende  Fieber  adynami- 
scher  Natur,  danu  passen  ausser  den  eigent¬ 
lichen  Restaurantien  vorzugsM^eise  Kam- 
pher,  Ammonium,  der  Liq.  ammon. 
acCt.,  oder  dasAcid.  pyrolignos.,  oder 
die  Cblorate,  welche  Letztere  in  entspre¬ 
chender  Verbindung  mit  andern  Mitteln  nicht 
nur  innerlich,  sondern  bei  profuser  oder 
übelriechender  Absonderung  von  der  exeo- 
riirten  Fläche  auch  äusserlich  angewandt 
Merden  können.  —  Ist  die  Reconvalescenz 
schon  einigermassen  Mreit  gediehen,  dann 
tragen  Veränderung  der  Luft,  regelmässige 
Bewegung,  das  Meiden  kalter  Getränke  bei 
schwitzender  Haut,  eine  magere,  leichte  und 
regelmässige  Diät  und  von  Zeit  zu  Zeit  der 
Gebrauch  eines  eröffnenden  oder  geschwe¬ 
felten  Mineralwassers  wesentlich  zu  deren 
Befestigung  bei.  ( Copland ,  Jam Encyklop. 
Wörter!?,  der  inediz.  Wissenschaft.  A.  d. 
Eng),  übertr.  von  Kali  sch.  Berlin,  1836. 
Bd.  III  S.  212.) 

GOSSET.  Wenn  der  Ausschlag  mit 
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Hitze  begleitet  ist,  eine  rauhe  Oberfläche 
bildet,  so  passt  nur  eine  kühlende  innere 
Behandlung;  haben  sich  aber <  Schuppen 
gebildet,  so  passt  am  besten  Leinöl  mit 
Kalk wasser  und  innerlich  ein  Decoct. 
Dulcamar.  und  warme  Bäder.  (Behrenä , 
Journalistik  desAuslandes.  1833.  Novbr.  S.  167.) 

GREEN,  Jon.  Bei  den  mildern  Formen 
des  Eczema  erweisen  sich  Enthaltsamkeit, 
Ruhe,  und  der  Gebrauch  irgend  eines  mil¬ 
den  Verdünnungsmittels  zur  allmäligen  Hei¬ 
lung  der  Krankheit  häufig  als  hinlänglich. 
Wenn  die  Krankheit  sieh  bei  diesen  Mitteln 
hartnäckig  zeigt,  so  können  die  Wirkungen 
des  einfachen  lauwarmen,  des  alkali¬ 
schen  Bades,  welches  bereitet  wird,  in¬ 
dem  man  5 — 6  Unzen  käufliches  kohlensau¬ 
res  Natron  oder  Kali  dem  gewöhnlichen 
lauwarmen  Bade  hinzusetzt,  oder  des 
Schwefel wasserhades,  welches  man  erhält, 
wenn  man  statt  des  Kali  3 — 4  Unzen  Schwe¬ 
felleber  liinzuthut,  in  Verbindung  mit  einem 
von  Zeit  zu  Zeit  genommenen,  gelinden 
Abführmittel  versucht  werden,  wobei  man 
das  Verdünnungsmittel  mit  etwas  Lirno- 
niensaft,  oder  noch  besser  mit  einigen 
Tropfen  Salpetersäure  versetzt,  und 
ein  Waschmittel  Liquor  plumbi  sub- 
acetatis,  auf  gehörige  Weise  verdünnt, 
auf  die  unmittelbar  ergriffenen  Theile  an- 
Mrendet.  Bei  Eczema  rubrum  und  impetigi- 
nödes  steigen  die  Symptome  im  Allgemeinen 
so  hoch,  dass  wir  ausser  der  beharrlichen 
Beobachtung  des  strengsten  antiphlogisti¬ 
schen  Regimens,  auch  berechtigt  und  häufig 
genöthigt  sind,  wirksamere  Mittel  anzuwen¬ 
den;  es  muss  Blut  aus  dem  Arm  entzogen  uud 
eine  Anzahl  Blutegel  rings  um  die  befalle¬ 
nen  Gegenden  angesetzt  werden,  wenn  die 
Krankheit  auf  besondere  Stellen  beschränkt 
ist.  Es  kann  selbst  eine  Wiederholung  des 
Aderlasses  nöthig  sein;  und  wenn  der 
Kranke  jung  und  kräftig  ist,  und  auf  die 
Operation  beim  ersten  Male  in  den  Sympto¬ 
men  ein  Nachlass  folgte,  so  kann  man  sich  stark 
veranlasst  finden,  die  Wirkungen  desselben 
noch  einmal  zu  versuchen.  Alle  äusser- 
lichen  Mittel  müssen  ausserordentlich  mild 
und  Schwefel-  und  Quecksilbersalben  gänz¬ 
lich  untersagt  sein.  Tritt  das  Eczema  un¬ 
ter  offenbar  chronischen  Symptomen  auf, 
so  M  erden  sich  Schwefel-  oder  Salpe¬ 
tersäure,  in  Verbindung  mit  allgemeinen 
diätetischen  Massregeln,  als  sehr  schätzbare 
Heilmittel  bewähren.  Auch  ein  Neutral - 
salz  in  gelind  abführenden  Gaben,  einige 
Zeit  lang  fortgesetzt,  zeigt  sich  in  diesen 
Fällen  häufig  von  ausgezeichnetem  Nutzen. 
Auch  die  Alkalien  sowohl  wie  auch  die 
Säuren  sind  eines  Versuches  Mrerth;  der 
Liquor  potassae  in  Gaben  von  10  Trop¬ 
fen  in  Gerstentrank,  täglich  2  Mal,  und  all- 
mälig  gestiegen,  hat  bisweilen  die  besten 
Wirkungen,  schon  lange  dauerndes  Eczema 
günstig  zu  verändern,  ist  das  Jucken  sehr 
lästig,  so  erweist  sich  ein  alkalisches 
Bad,  Abends  genommen,  zur  Erleichterung 
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dieses  beschwerlichen  Symptoms  sehr  nütz¬ 
lich,  und  verschafft  dem  Kranken  eine  gute 
Nacht.  Das  Schwefel  wasserbad  hat 
häutig  dieselben  Wirkungen  und  scheint 
in  manchen  veralteten  Fällen  auch  noch 
eine  günstige  Wirkung  auf  den  Ausschlag 
hervorzubringen.  Wenn  der  Ausschlag 
schmerzlos  ist,  so  kann  der  mächtigere 
Beiz  des  Dampfbades  oder  der  Douche 
versucht  werden,  und  wird  oft  den  glück¬ 
lichsten  Erfolg  haben,  aber  die  Wirkung 
dieses  Bades  erfordert  die  sorgfältigste  Auf¬ 
merksamkeit,  da  das  Eczema  in  keiner  sei¬ 
ner  Formen  mit  sich  spassen  lässt,  und  die 
äussere  Anwendung  von  Reizmitteln  aller 
Art  leicht  eine  Verschlimmerung  in  den  Sym¬ 
ptomen  der  Krankheit  nach  sich  zieht.  Aus 
diesem  Grunde  sind  das  heisse  Luft-  und 
Schwefeldampfbad  in  Fällen  von  Ec¬ 
zema  selten  anwendbar.  Sie  können  mög¬ 
licherweise  nur  nützen,  wenn  die  Krankheit 
ohne  Schmerzen,  und  wenn  der  Organis¬ 
mus  durch  vorgängige  Entleerung  und  Ent¬ 
haltsamkeit  auf  ihre  Wirkung  vorbereitet 
ist.  Dann  aber,  und  besonders  bei  älteren 
Personen,  habe  ich  sie  bei  dieser  Krankheit 
noch  von  Nutzen  gesehen,  nachdem  bereits 
alle  anderen  Mittel  versucht  und  unwirksam 
gefunden  worden  waren.  Während  des 
Verlaufs  sämmtlicher  Formen,  des  Eczema, 
des  chronischen  wie  des  acuten,  des  örtli¬ 
chen  wie  des  allgemeinen,  kann  ein  Wasch¬ 
mittel  aus  dem  Liquor  plumbi  snbace- 
tatis  und  eine  Emulsion  von  bittern  Man¬ 
deln  oder  von  verdünnter  Blausäure  ohne 
Einschränkung  gebraucht  werden,  um  das 
Jucken  zu  lindern.  Unter  den  innern  Mit¬ 
teln,  die  in  hartnäckigen  Fällen  von  Eczema 
eines  Versuches  werth  sind,  ist  das  Deco  et. 
dulcamarae  eins,  welches  nie  unversucht 
gelassen  werden  sollte.  Die  Can  th  ari¬ 
den  tinctur  ist,  in  allmälig  bis  zu  30  Trop¬ 
fen  täglich  erhöhten  Gaben,  in  diesen  Fällen 
mit  Erfolg  gegeben  worden.  Aber  der  A  r- 
senik,  in  eiuer  oder  der  andern  seiner 
Formen,  ist  häufig  das  einzige  Mittel,  wel¬ 
ches  merkliche  oder  dauernd  gute  Wirkun¬ 
gen  auf  veraltete  Formen  dieser  höchst  hart¬ 
näckigen  Krankheit  hervorzubringen  scheint. 
Man  kann  mit  Fowler’s  Solution  zu  5  —  6 
Tropfen  täglich  in  irgend  einem  passenden 
Vehikel  damit  aufangen  und  allmälig  damit 
steigen,  indem  man  jedoch  sorgfältig  auf 
die  Wirkungen  desselben  achtet,  und  damit 
so  lange  fortfahreu,  bis  eine  deutliche  Wir¬ 
kung  auf  die  allgemeine  Constitution  oder 
auf  die  Krankheit  hervorgebracht  worden 
ist.  (Green,  Jonathan ,  Prakt.  Compend.  der 
Hautkrankheiten.  A.  d.  Engl.  Weimar,  1836. 
S.  93.) 

GU1LLEMINEAU  lässt  bei  bedeuten¬ 
dem  Stechen  die  afficirte  Stelle  mit  einer 
Auflösung  des  salpetersauren  Silbers 
befeuchten.  (Guillemineaii ,  De  Pemploi  du 
nitr.  d’argent  fondu  dans  le  trait.  externe 
de  quelques  malad,  etc.  Paris,  1826.) 

KINGDON  fand  den  Sublimat,  zu 


A — ä  Gran  innerlich  gegeben,  am  erfolg¬ 
reichsten.  (Behrendy  Journalistik  des  Aus¬ 
landes.  1833.  Novbr.  S.  167.) 

PLUMBE.  Bei  der  Behandlung  des  Ec¬ 
zema  mercuriale  werden  in  jeder  Periode 
der  Krankheit  warme  Bäder  von  grossem 
Nutzen  sein,  wenn  sie  3  —  4  Tage  hinter 
einander  täglich  2  Mal  wiederholt  werden. 
Der  gelegentliche  Gebrauch  gelinder  salini- 
scher  Abführmittel,  eine  nicht  reizende,  son¬ 
dern  nährende  Diät,  die  bisweilige  sanfte 
Waschung  der  empfindlichsten  Theile  vermit¬ 
telst  eines  mit  warmem  Wasser  durchfeuch¬ 
teten  Schwamms  ist  Alles,  was  ausser  dem 
Gebrauch  des  warmen  Bades  bei  der  Behand¬ 
lung  dieser  Krankheit  nöthig  oder  nützlich 
ist.  Wenn  die  ffeizung  so  gross  ist,  dass 
sie  des  Patienten  Schlaf  stört,  so  kann  der 
Gebrauch  von  Opiaten  nöthig  werden,  und 
scheint  nichts  gegen  sich  zu  haben.  ( Plumbe , 
Prakt.  Abhandl.  üb.  d.  Hautkrankheiten.  A. 
d.  Engl,  übers.  Weimar,  1825.  S.  295.) 

BAYER.  Manches  Eczema  verschwindet 
von  selbst  im  Verlaufe  der  Zeit  und  durch 
angemessene  Diät;  bei  manchen  Formen  be¬ 
darf  man  mehr  oder  minder  eingreifender 
Mittel;  bei  andern  steht  keine  Heilung  zu 
erwarten,  oder  sie  würde  mit  Gefahr  für 
den  Gesammtorgauismus  verknüpft  sein.  Ich 
habe  gesehen,  wie  das  Eczema  der  behaar¬ 
ten  Theile  des  Kopfes  bei  Säuglingen  durch 
Wechsel  der  Amme  verschwand.  Ich  habe 
Erwachsene  und  ältere  Leute  beobachtet, 
die  mit  chronischem  Eczema  des  Hoden¬ 
sackes,  des  Afterrandes  und  anderer  Körper- 
theile  behaftet  waren,  und  bei  denen  die  Sj  m- 
ptome  durch  die  unbedeutendsten  Diätfehler 
sich  steigerten.  Man  darf  gewiss  nicht  zu 
viel  auf  die  Heilkräfte  vieler  kühlenden, 
reinigenden  Abkochungen  geben ,  die  man 
gegen  alle  Hautkrankheiten,  insbesondere 
aber  gegen  Eczema,  empfohlen  hat;  ande¬ 
rerseits  aber  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass 
mau  in  der  letzten  Zeit  die  Anwendung  die¬ 
ser  Mittel  und  der  bei  deren  Gebrauche 
vorgeschriebenen  strengen  Diät  allzusehr 
vernachlässigt  hat.  Auch  die  Zeit  bessert 
oder  heilt  manche  Fälle  von  Eczema.  Leute, 
die  mit  chronischem  Eczema  behaftet  sind, 
werden  manchmal  ohne  alle  ärztliche  Be-  . 
handlung  davon  befreit.  Einfache  oder  er¬ 
weichende,  kühle  oder  mässig  warme  Bäder 
sind  sowohl  bei  einfachem,  als  bei  fliessen- 
dem,  schuppigem  oder  kleiigem  Eczema  von 
grossem  Nutzen,  selbst  dann,  wenn  die 
kranken  Stellen  nicht  mit  ins  Wasser  ge¬ 
taucht  werden.  Ist  die  Krankheit  im  Ab¬ 
nehmen  begriffen,  sind  nur  noch  Starrheit  und 
Trockenheit  der  Haut  zurückgeblieben ,  hat 
man  es  mit  chronischem  Eczema  des  Hand¬ 
rückens,  der  Finger  u.  s.  w.  zu  thun,  so 
sind  Dampfbäder,  und  öfter  noch  Dainpf- 
douclien  von  Nutzen.  Ist  das  Eczema 
schuppenförmig  geworden,  so  befreien  See¬ 
oder  Laugen  bä  der  die  Oberhaut  biswei¬ 
len  von  den  kranken  Schichten;  sie  ver¬ 
mehren  aber  gewöhnlich  die  Rüthe,  und  die 
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Schuppen  bilden  sich  rasch  wieder.  Mehr¬ 


mals  des  Tages  wiederholte  Anwendung  ört¬ 
licher  Bäder,  W a s c h u n g e n  mit  L ein¬ 
sam  e  n  a  b  k  o  c  h  11  n  g ,  Malvenbliithen- 
wasser,  mit  Abkochungen  von  Mohn- 
köpfen,  oder  mit  reiner  Milch,  sind  beim 
Eczema  der  Gescklechtstheile  bisweilen  von 
Nutzen;  lauwarme  Sitzbäder,  2  Mal  des 
Tages  angewendet,  schaffen  immer  sehr  grosse 
Erleichterung.  Erstreckt  sich  das  Eczema 
über  die  Schleimhäute  der  weiblichen  Scham, 
so  sind  Injectiouen  von  Malven  Was¬ 
ser,  allein  angewendet  oder  mit  essig- 
saurem  Blei  versetzt,  dienlich.  In  diesem 
vorgeschrittenen  Stadium  der  Krankheit  hat 
man  auch,  besonders  bei  alten,  schwächli¬ 
chen  Leuten,  Schwefelbäder  verordnet. 
Sie  sind  auch  nützlich,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  ein  spontan  oder  nach  Anwendung 
von  äusserlichen  Mitteln  unterdrücktes  Ec¬ 
zema  wieder  hervorzurufeu ,  wenn  nach 
seinem  Verschwinden  mehr  oder  minder  be¬ 
deutende  Zufälle  sich  eingestellt  haben.  Ich 
habe  gute  Erfolge  von  einer  alkalinischen 
Schwefelsalbe  gesehen.  Nimmt  das  flie¬ 
ssende  Eczema  eine  kleine  Fläche  ein, 
so  sind  erweichende  Waschungen  heilsam. 
Kommen  nach  dem  Eczema  schmerzhafte 
und  weit  verbreitete  Excoriationen  zu 
Stande,  ist  die  Haut  geschwollen  oder  ge¬ 
rn  th  et,  oder  mit  gelblichen,  ziemlich  dicken 
Krusten  bedeckt,  so  muss  man,  anstatt  der 
erweichenden  Waschungen  und  Fomentatio- 
nen,  Kartoffelmehl,  lleiss mehl,  Sem¬ 
melkrume  mit  Milch  oder  Malven¬ 
oder  Mohnkopfabkochung  anwenden. 
Ist  die  Haut  mit  Haaren  bedeckt,  so  muss 
man  diese  örtlichen  Mittel  zwischen  ein  Stück 
Gaze  legen.  Bei  Kindern,  die  mit  Eczema 
der  behaarten  Kopfhaut  und  des  Gesichts 
behaftet  sind,  hat  man  für  vorsichtiges  Ab¬ 
trocknen  des  Kopfes  Sorge  zu  tragen ,  und 
muss  diesen,  besonders  in  den  ersten  Ta¬ 
gen,  gut  bedeckt  halten.  Mässiger  Druck 
durch  eineu  passend  umwickelten  Ver¬ 
band  wird  bei  alten  Leuten,  die  mit  Eczema 
rubrum  der  Unterschenkel  behaftet  sind,  und 
wo  zugleich  Complication  mit  varicösen 
Geschwülsten  und  Oedem  vorhanden  ist, 
mit  Vortheil  angewendet;  man  lässt  solchen 
Verband  auch  bei  Leuten  anwenden,  die 
viel  in  sitzender  Stellung  zu  arbeiten  genö- 
thigt  sind  und  sich  gerade  nicht  viel  Bewe¬ 
gung  machen.  Ist  das  Eczema  schuppig  oder 
kleienartig  geworden,  so  sind  im  Allgemei¬ 
nen  milde  Salben  den  übrigen  topischen 
Mitteln  vorzuziehen.  Bei  hartnäckigem  Ec¬ 
zema  der  behaarten  Theile  des  Kopfs  und 
der  Geschlechtstheile  wende  ich  regelmässig 
Exutorien  an.  Eben  so  muss  man  ein 
Cauterium  oder  Vesicatorium  auf  den 
Arm  verordnen,  wenn  man  bei  alten  Leuten 
oder  bei  Subjecten ,  die  früher  an  einem 
chronischen  Krankheitszustande  irgend  eines 
Eingeweides  litten,  ein  Eczema  heilen 
will  oder  geheilt  hat.  Vegetabilische 
Säuren,  mit  Wasser  verdünnt,  schwe¬ 
felsau  re,  salzsau  re,  Weinsteins  au  re 


Limonade,  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
Gummi  und  Milch,  —  bei  solchen  Individuen, 
die  säuerliches  Getränk  nicht  gut  vertragen, 
mit  Gersten-  oder  Haferschleim  versetzt,  — 
werden  bei  Behandlung  des  acuten  Eczema 
allgemein  empfohlen,  zeigen  sich  aber  bei 
chronischem  Eczema  nicht  so  dienlich.  Hat 
das  Eczema  einen  acuten  Verlauf,  ist  das 
Jucken  stark,  hat  die  Entzündung  einen  be¬ 
trächtlichen  Grad  erreicht,  wie  beim  Eczema 
rubrum  und  impetiginodes,  so  muss  man 
eine  oder  mehrere  Blutentziehungen 
vornehmen.  In  vielen  Fällen  habe  ich  mich 
von  dem  Nutzen  eines  Aderlasses,  selbst 
beim  chronischen  Eczema,  überzeugt.  Tritt 
nach  der  ersten  Bluteutziehüng  merkliche 
Besserung  ein,  so  kann  man,  hierauf  ge¬ 
stützt,  in  der  Hegel  nach  einigen  Tagen 
einen  zweiten  Aderlass  vornehmen.  Ich 
lasse  bei  den  Hautkrankheiten  oft  versuchs¬ 
weise  eineu  Aderlass  anstellen.  Reizbaren, 
blutarmen  Individuen  und  solchen  Leuten, 
bei  denen  das  Eczema  in  Folge  von  Auf¬ 
regungen  des  Nervensystems  aufgetreten 
ist  oder  sich  zu  verschlimmern  pflegt,  sind 
Blutentziehungen  fast  immer  schädlich.  Fälle 
von  erblichem  Eczema  sind  sehr  hartnäckig, 
und  man  muss  deren  Heilung  durch  Blut¬ 
entziehungen  nicht  zu  erzwingen  suchen«, 
Bei  Erwachsenen  und  Leuten  von  reifem 
Alter  sind  Aderlässe  den  örtlichen  ßlutent- 
ziehuugen  immer  vorzuziehen;  indess  muss 
man  bei  Kindern  auf  diese  letzteren  sich 
beschränken.  Beim  Eczema  des  Gesichts, 
der  behaarten  Theile  des  Kopfes,  der  Vulva 
und  des  Afterrandes  setzt  man  oft  mit  Nut¬ 
zen  £ine  Anzahl  Blutegel  an  die  Umgebun¬ 
gen  der  entzündeten  Theile ;  bei  alten  Leu¬ 
ten  muss  man  mit  Blutentziehungen  sparsam 
umgehen;  indess  sind  sie  bisweilen  erfor¬ 
derlich,  wenn  das  Eczema  bedeutende  Ex¬ 
coriationen  und  starken  Ausfluss  veranlasst, 
oder  lebhafte  Schmerzen  oder  Schlaflosig¬ 
keit  bedingt.  —  Beim  chronischen  Eczema, 
besonders  wenn  das  Gesicht  oder  die  be¬ 
haarten  Theile  des  Kopfs  davon  befallen 
sind,  kann  man  mit  Nutzen  Saidschütz  er 
Wasser,  oder  Auflösungen  von  schwe¬ 
felsaurem  Natrum  oder  Magn  esi a ,  oder 
Cremor  tartari  verordnen.  Sie  müssen 
täglich  2  flüssige  Stuhlgänge  ohne  Kolik  be¬ 
wirken,  oder  man  giebt  sie  ein  paar  Monate 
hindurch  wöchentlich  2  Mal  als  Abführmittel. 
Stellt  sich  dauerndes  Unwohlsein  nach  ihrer 
Anwendung  ein,  oder  beobachtet  man  ander¬ 
weitige  Zufälle  danach,  die  auf  bevorste¬ 
hende  Entzündung  des  Magens  oder  Darm¬ 
kanals  deuten,  so  muss  man  von  ihrem  Ge¬ 
brauche  abstehen.  Beim  Eczema  der  Kinder 
bedient  man  sich  selten  der  Abführmittel; 
schwängern  und  stillenden  Frauen  sind  sie 
schädlich.  Nervösen  Subjecten  dagegen  und 
solchen,  die  an  habitueller  Verstopfung  lei¬ 
den  ,  sind  sie  sehr  dienlich.  Man  kann  das 
Calomel  allein  oder  in  Verbindung  mit 
Jalappa  verordnen.  Manche  Formen  von 
Eczema  sind  so  schmerzhaft,  der  Mangel  an 
Schlaf  stimmt  die  Kranken  so  sehr  herab, 


588 


ELEPHANTIASIS. 


dass  man  zur  Anwendung,  narkotischer  Mittel 
seine  Zuflucht  nehmen  muss.  Nach  vergeb¬ 
licher  Anwendung  von  Abführmitteln  habe 
ich  bei  veraltetem  Eczema  am  After  'und  an 
den  Geschlechtsteilen  eine  Abkochung  von 
Dulcamara  mit  f  Gran  {Sublimat  mit 
Erfolg  verordnet;  indess  ist  diese  Kurme¬ 
thode,  selbst  bei  vorsichtiger  Anwendung, 
nicht  ohne  Gefahr  und  Üebelstände.  Die 
Arsenik  präparate  bleiben  bei  chroni¬ 
schem  und  hartnäckigem  Eczema  am  Hoden¬ 
sacke,  an  der  weiblichen  Scham  und  am 
After  die  einzigen  Mittel,  durch  die  man 
zur  ^vollkommenen  Heilung  gelangen  kann. 
{Ray er,  Theor.  prakf.  Darsteli.  der  Haut- 
krankh.  ln  deutsch.  Uebertragung  her.  von 
Stannius.  Berlin,  1837.  ßd.  1.  S.  414.) 

THOMSON,  A.  T. ,  räth,  bei  bedeuten¬ 
dem  Stechen,  die  excoriirten  Stellen  mit  ei¬ 
ner  Mischung  von  8  Unzen  einer  Bitter¬ 
mandelemulsion  und  1  Drachme  Blau¬ 
säure  zu  waschen.  {Copland,  Encyklopäd. 
Wörterbuch  der  mediz.  Wissensch.  A.  d. 
Engl,  übertr.  v.  Kalisch.  Berlin,  1836.  Bd. 
III.  S.  213.) 

WHITING  hat  in  der  acuten  Form  des 
Eczema  rubrum  kleine  Gaben  B  rech  Wein¬ 
stein,  etwa  tl — ^  Gran  dreistündlich  mit 
häufigen  warmen  Abwaschungen,  als  das  beste 
Mittel  erkannt.  {Behrend,  Journalistik  des 
Auslandes.  1833.  Novbr.  S.  167.) 


ELEPHANTIASIS.  Bei '  arabische 

Aussatz,  der  Knollen  aus  salz ,  die  Drü¬ 
senkrankheil  von  Barbadoes.  (Lepra, 
Lepra  tuberculosa,  Lepra  Arabum,  Le¬ 
pra  membrorura,  Satyriasis,  Elephantia.) 

AINSLIE  versuchte  immer  zuerst  das 
Allgemeinbefinden  der  Kranken  durch  nahr¬ 
hafte  Kost,  Leibesübung  und  Reinlichkeit 
zu  verbessern.  Er  glaubt  dann,  da»s  ein 
vorsichtiger  Gebrauch  des  Sublimats  mit 
warmen  Bädern  verbunden,  und  dabei  Er¬ 
haltung  des  Leibes  durch  guten  Wein  oder 
andere  Herzstärkungen,  am  rathsamsten 
sein  würde.  Auch  Mineralsäuren  hält 
er  für  ausgemacht  nützlich,  so  wie  Spiess- 
glanzwein.  Unter  allen  eröffnenden  und 
umändernden  Mitteln  der  indischen  Aerzte 
ist  aber  das  berühmteste  der  Milchsaft  der 
von  den  Tamulen  Zirkon  (Asclepias  gi- 
gantea)  genannten  Pflanze,  der  herausspritzt, 
wenn  man  deren  Blätter  und  zarte  Spröss¬ 
linge  ansticht.  Mau  giebt  davon  2  Mal  täg¬ 
lich  ein  Viertel  des  Gewichts  einer  Gold¬ 
pagode  mit  etwas  Schwefel,  womit  man  ei¬ 
nige  Wochen  fortfährt.  (Transact.  of  the 
royal  societ.  London,  1826.  Bd.  I.  und  in 
Gerson  u.  Julias ,  Magaz.  der  ausländischen 
Literatur.  Hamburg,  1826.  ßd.  Xll.  S.  373.) 

CUMIN.  {Cumin,  Remarks  on  the  medic. 
propert.  of  Mudar  etc.  in  Edinb.  med.  and 
surg.  Journ.  Bd.  V.  s.  29ö.)  —  ROBIN¬ 


SON  rühmt  ebenfalls  das  Pulver  der  Ascle¬ 
pias  gigantea,  und  giebt  es  mit  Ca- 
lomel  und  dem  Antimoniaipulver  der  Pharm. 
Lond.  (Med.  Chirurg,  transact.  Lond.  1819. 
Bd.  X.  S.  31.)  - —  VOSS  wendete  dieses 

Mittel  bei  5  vom  arabischen  Aussatz  befal¬ 
lenen  Kranken  an,  wo  die  Geschwulst  der 
Öhren,  der  Nase,  des  Gesichts ,  der  Hände 
und  Fiisse  täglich  zusehends  abnahm,  die 
Haut  glatt  und  natürlich  wurde,  die  Schmer¬ 
zen,  welche  sie  früher  erlitten  hatten,  nach- 
liessen  und  wo  alle  Kranke  nach  Verlauf 
von  2  Monaten  vollkommen  geheilt  entlas¬ 
sen  wurden,  indem  nur  noch  bei  einem 
Kranken  eine  leichte  Anschwellung  der  Ze¬ 
hen  zurückgeblieben  war,  die,  nach  V;s 
Vermuthung,  bei  fortgesetztem  Gebrauche 
wahrscheinlich  auch  nachlassen  würde.  {Voss, 
Account  of  the  use  of  Akund  or  Mudar  in 
the  leprosy,  in  Transact.  of  the  med.  and 
phys.  societ.  of  Calcutta.  1826.  Bd.  II.  S. 
409.) 

\ 

ALI  BERT.  Eine  so  schwierige  Kur,  wie 
die  der  Elephantiasis ,  erheischt  vor  Allem 
als  Einleitung  ein  passendes  Verhalten. 
Zuerst  muss  man  die  Ursachen  aufsuchen, 
die  ihrer  Entstehung  zu  Grunde  liegen 
dürften.  Rührt  das  Uebel  von  schlechter 
Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel  her,  so 
muss  man  den  Aussätzigen  nur  eine 
gute  und  gesunde  Kost  geben.  Entstand 
das  Uebel  aus  Unreinlichkeit,  verderb¬ 
ter  Luft  u.  dgl. ,  so  muss  man  offenbar 
alle  diese  Verhältnisse  ändern.  Da  es  aus¬ 
gemacht  ist,  dass  der  Aüssatz  häufig  durch 
den  Einfluss  örtlicher  Verhältnisse  unter¬ 
halten  wird,  so  ist  es  manchmal  nothwendig, 
die  Aussätzigen  in  ein  anderes  Land  reisen 
zu  lassen.  Insbesondere  wird  die  Behand¬ 
lung  des  Aussatzes  alsdann  schwierig  für 
den  Arzt,  wenn  sich  andere  Krankheiten 
damit  compliciren;  in  diesem  Falle 
muss  man  vor  Allem  die  Nebenerschei¬ 
nungen  beseitigen.  Verlaufen  dieselben 
mit  acutem  Charakter,  so  greift  man 
unverzüglich  zu  entzündungswidriger  Be¬ 
handlung.  Ist  das  Fieber  fauliger  Art,  so 
greift  man  zu  den  stärksten  Antisepticis, 
und  besonders  zur  China.  Nicht  selten 
sind  solche  Fieberbewegungen  der  Heilung 
des  Aussatzes  günstig.  Uebrigens  kommt 
man  in  grosse  Verlegenheit,  wenn  man  be¬ 
stimmen  will,  welche  innerlichen  Mittel  für 
die  Behandlung  des  Aussatzes  passen.  Alle 
tonischen  und  schweisstreibenden  Pflanzen 
wurden  sehr  gelobt.  So  hat  man  die  Sei¬ 
fen  kr  aut  Wurzel,  die  Contrayerra, 
die  virginische  Schlangenwurzel, 
die  Zittwerwurzel  u.  s.  w.  über  alle 
Massen  gepriesen.  Seit  langer  Zeit  hat  man 
die  guten  Wirkungen  der  Can thar iden¬ 
tin  ctur  in  der  Elephantiasis  gerühmt.  Die 
indischen  Aerzte  wenden  das  arsenik¬ 
saure  Kali  schon  lange  gegen  den  Kuol- 
leuaussatz  au.  Nicht  minder  wichtig  sind 
die  äussern  Mittel,  die  man  zur  Heilung 
solcher  Uebel  mit  Vortheil  anwenden  kann 
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Sehr  guten  Erfolg  sah  ich  von  der  Anwen¬ 
dung  des  Höllensteins  auf  zwei  braune 
Flecke,  die  bei  einem  kleinen  Mädchen 
von  8  Jahren  die  Elephantiasis  einleiteten. 
Mit  besonderer  Sorgfalt  muss  man  die  Aus¬ 
satzgeschwüre  behandeln,  die  man  mit 
Myrrhen-  oder  A 1  o  etinc  tur  verbinden 
kann;  auch  kann  man  hierzu  einen  Absud 
von  China,  11  a t a n h i a  oder  irgend  einer 
andern  Substanz  von  anerkannt  antisepti¬ 
scher  Wirkung  nehmen.  Mit  vielem  Erfolg 
kann  man  sich  auch  der  Theersalbe  be¬ 
dienen.  Wenn  eine  neue  Oberhaut  sich 
bildet,  muss  man  dieselbe  durch  spirituöse 
und  bleihaltige  Fomentationen  zu  kräftigen 
suchen.  ( Alibert ,  Vorlesungen  üb.  d.  Krank¬ 
heit.  der  Haut.  Her.  v.  Daycac.  Deutsch 
bearb.  von  ßloest.  Leipzig,  1837.  S.  227.) 

AHETAEUS  empfiehlt  Aderlässe  an 
beiden  Armen  und  (an  demselben  Tage) 
au  beiden  Füssen;  er  hält  es  für  sehr  wich¬ 
tig,  eine  grösst  Quantität  Blut  zu  entzie¬ 
hen  ,  weil  das  Uebel  in  einer  krankhaften 
Beschaffenheit  dieser  Flüssigkeit  seinen  Ur¬ 
sprung  habe,  und  weil  man  durch  jenes 
Mittel  das  krankhafte  Blut  entleere;  zu 
gleicher  Zeit  sei  durch  eine  angemessene 
Nahrung  dafür  zu  sorgen,  dass  dasselbe 
durch  ein  Blut  von  gesünderer  Beschaffen¬ 
heit  ersetzt  werde.  Ferner  scheinen  ihm 
Abführmittel  sehr  dienlich  zu  sein,  vor¬ 
deren  wiederholter  Anwendung  man  sich 
nicht  scheuen  dürfe.  Er  empfiehlt  auch 
Brechmittel  und  betrachtet  den  Helle- 
borus  als  ein  in  allen  Jahreszeiten  nütz¬ 
liches  Mittel,  das  jedoch  besonders  im  Früh¬ 
jahr  und  Herbst  zu  wiederholten  Malen  an¬ 
zuwenden  sei,  indem  man  zwischen  jeder 
Gabe  einen  Tag  aussetze.  Der  Kranke  soll 
viel  Milch  gemessen ;  es  sei  zweckmässig, 
dieselbe  mit  einem  Fünftel  Wasser  zu  mi¬ 
schen.  Wenn  das  Uebel  eingewurzelt  ist, 
soll  man  nach  und  nach  alle  bekannten  Heil¬ 
mittel  versuchen;  A.  führt  mehrere  an,  z.  B. 
die  Säfte  von  verschiedenen  depurirenden 
Pflanzen,  den  Aufguss  von  Fieberklee,  mit 
Wein  und  Honig  vermischt,  Elfenbein  pul  ver 
in  Wein  von  Kreta,  Vipernfleisch  u.  s.  w. 
Zudem,  sagt  er,  muss  man  die  Oberfläche 
des  Körpers  reinigen  und  die  Geschwülste 
in  einen  Reizzustand  versetzen;  hierzu  die¬ 
nen  verschiedene  äusserliche  Reizmittel, 
z.  B.  Seifeneinreibungeu ,  während  der 
Kranke  im  Bade  sitzt,  Waschwasser  von 
Portulak  und  Hauswurz  mit  Essig,  Abko¬ 
chungen  des  Ampfers  mit  rohem  Schwefel ;  To- 
pica,  die  Salpeter,  Alaun,  Schwefel,  Pfeffer 
etc.  enthalten.  Auch  empfiehlt  er  Einrei¬ 
bungen  der  Geschwülste  des  Gesichts  mit 
animalischen  Fetten,  denen  liebenasche  bei¬ 
gemischt  ist,  oder  auch  Waschungen  der¬ 
selben  mit  einer  Auflösung  von  Ammoniak¬ 
gummi  in  Essig,  mit  dem  Safte  der  Verbena, 
der  Plautago,  des  Hypocists  u.  s.  w.  Im 
Falle,  dass  Gangrän  oder  Verschwärungen 
eingetreten  sind,  werden  sodann  andere 
Topica  vorgeschrieben.  Die  Diät  muss  re- 


staurirend  und  leicht  verdaulich  sein,  und 
bei  der  Lebensweise  auf  eine  angemessene 
Ordnung  im  Schlafen  und  Wachen,  in  der 
Arbeit  und  der  Hube,  auf  eine  gute  Woh¬ 
nung  gesehen  werden.  Mässige  körperliche 
Bewegung,  selbst  das  Laufen,  das  Ballspiel, 
sind  dienlich,  wenn  sie  nicht  bis  zur  Ermü¬ 
dung  getrieben  werden;  auch  die  Uebuug 
der  Stimme  ist  seiir  nützlich,  um  die  Ath- 
mungsorgaue  in  gehöriger  Thätigkeit  zu 
erhalten.  Die  Kleidung  muss  sehr  reinlich 
gehalten  werden;  denn  aller  Schmuz  wirk 
als  ein  Reiz  auf  die  Haut.  Nahrungsmit¬ 
tel,  die  den  Aussätzigen  sehr  Zusagen,  sind 
frische  antiscorhutische  Vegetabilien ,  Som¬ 
merfrüchte,  leichte  Fische,  Geflügel,  Taubent 
u.  s.  w.  Natürliche  Schwefelbäder,  See¬ 
bäder,  Seefahrten  sind  sehr  nützlich.  (Me- 
dicae  artis  princip.  post  Hippocratem  et 
Galenum.  Venetiis,  1567.  pag.  50.) 

ATM! AR  ALI  KHAN  von  Delhi  theilt 
eine  alte  Formel  der  Hindu-Aerzte  mit,  die 
nach  seiner  Versicherung  nicht  nur  gegen 
den  Jud’ham  oder  Knollenaussatz;  sondern 
buch  gegen  alle  lymphatischen  Krankheiten 
derselben  Gattung  von  grosser  Wichtigkeit 
sein  soll.  Das  Präparat  wird  auf  folgende 
Art  gemacht:  Man  nimmt  1  Tola  (105  Gran) 
frisch  bereiteten  weissen  Arseniks  und  6 
Mal  so  viel  schwarzenP  f  e  ff  e  r  s,  reibt  und 
pulverisirt  sie  mit  einander  14  Tage  lang  in 
einem  steinernen  Mörser  mit  einem  stei¬ 
nernen  Pistill  und  setzt  eine  hinreichende 
Menge  reinen  Wassers  hinzu,  um  Pillen  von 
der  Grösse  eines  Trespenkorns  oder  einer 
kleinen  Erbse  daraus  zu  machen.  Hiervon 
nimmt  mau  Abends  und  Morgens  eine  in 
einem  Betelblatt  oder  in  frischem  Wasser. 
(Asiatic.  researches.  Bd.  II.  S.  149.  u.  aus¬ 
erlesen.  Ahhdlgn.  für  prakt.  Aerzte.  Bd.  XVI. 
S.  198.) 

C  A  Z  EN  A  V  E  und  SCHEDE  L.  Irn  An¬ 
fänge  wird  die  Entzündung  der  lymphati¬ 
schen  Gefässe  durch  An  tiphlogistica 
und  Emollientia  bekämpft  werden  müssen. 
Wenn  die  Entzündung  sehr  ausgebreitet 
ist,  so  kann  man  einen  oder  mehrere  Ader¬ 
lässe  vornehmen,  was  nicht  verhindern  wird, 
zu  einem  Mittel  Zuflucht  zu  nehmen,  wel¬ 
ches  in  den  meisten  Fällen  allein  hinrei¬ 
chend  ist,  nämlich  zu  der  Anlegung  der 
Blutegel,  die  längs  der  entzündeten  Schnur 
nicht  grade  auf  ihren  Lauf,  sondern  etwas 
davon  entfernt  und  auf  jeder  Seite  ange¬ 
legt  werden  müssen.  Man  kann  auch  grosse 
erweichende  Cataplasmata  auflegen.  Im 
chronischen  Zustande  der  Elephantiasis  der 
Araber  hat  man  auch  die  Blutentziehungen 
gerühmt,  doch  thun  sie  lange  nicht  das,  was 
man  ihnen  zugeschrieben  hat.  Die  Vesica- 
tore,  die  Cauteria  haben  auch  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  ganz  fehl  geschlagen;  eben  so 
ist  es  mit  der  Mercurialbehandlung.  Die 
Einreibungen  von  Ungt.  neapolit.  allein 
angewendet  scheinen  uns  als  resolvirendes 
Mittel  Erfolg  zu  versprechen.  Die  beste 
Behandlungsart  der  Elephantiasis  scheint  in 
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der  Com  pression,  in  r  es  ol  vir  enden 
Einreibungen  und  in  der  Anwendung 
der  Dampfdouchen  zu  bestehen.  Die 
Com  pression  durch  Einwickelung  ist  eins 
von  den  besten  Mitteln,  die  man  dieser 
Krankheit  entgegenstellen  kann.  Sie  muss 
mit  einer  2 —  3  Ouerfinger  breiten  mittel- 
massig  fest  angelegten  Cirkelbinde  gemacht 
werden.  Gewöhnlich  vermindert  sie  sehr 
schnell  die  Anschwellung  der  Theile,  und 
wenngleich  sie  dieselben  nicht  gewiss  in 
ihren  natürlichen  Zustand  zurückführt,  so 
erleichtert  sie  doch  die  Anwendung  auderer 
Mittel.  Die  res  ol  viren  den  Einreibun¬ 
gen  können  mit  einigem  Erfolg  angewen¬ 
det  werden.  Von  allen  Präparaten  dieser 
Art,  zu  welchen  man  würde  Zuflucht  neh¬ 
men  können,  zeigt  vorzüglich  die  Jodiiie 
wahren  Nutzen.  So  kann  man  eine  Salbe 
in  die  Geschwulst  ein  reiben,  die  aus  9j — 3ß 
Kali  hydriodinic.  und  §j  Axung.  besteht. 
Man  muss  dieses  Mittel  aussetzen,  wenn 
die  kranken  Theile  der  Sitz  einer  acuten 
Entzündung  werden,  die  in  der  Elephantia¬ 
sis  der  Araber  sehr  häufig  vorkommt.  End¬ 
lich  sind  die  Dampfdouchen  vorzüglich 
in  diesen  Fällen  sehr  nützlich;  sie  entwickeln 
in  den  afficirten  Gegenden  eine  grössere 
Vitalität,  befördern  die  Zertheilung  und  tra¬ 
gen  viel  zur  Heilung  der  Krankheit  bei ; 
sie  müssen  eine  Viertelstunde  lang  auf  die 
angeschwollenen  Theile  geleitet  werden, 
und  man  muss  dem  Kranken  empfehlen, 
während  des  Gebrauchs  dieser  Douche  alle 
angeschwollenen  und  verhärteten  Theile 
stark  und  zu  wiederholten  Malen  zu  kne¬ 
ten.  Die  innere  Behandlung  ist  durchge- 
hends  fast  unnütz.  Jedoch  hat  in  manchen 
Fällen  der  Gebrauch  von  Purgi rmittel n 
sehr  gute  Wirkungen  hervorzubringen  ge¬ 
schienen.  Endlich  wird  der  Zustand  der 
Haut  in  der  Wahl  der  anzuwendenden 
Mittel  eine  Menge  von  Modificationen  nö- 
thig  machen.  Ist  die  Haut  der  Sitz  eines 
Erythems,  oder  mit  Bläschen  bedeckt,  die 
eine  sehr  starke  Entzündung  hervorbringen 
und  hinterlassen;  so  muss  man  zu  erwei¬ 
chenden  Applicationen  und  zu  einfachen 
Bädern  seine  Zuflucht  nehmen.  Später  hinge¬ 
gen  können  die  Schwefelbäder  sehr  nützlich 
werden.  In  den  meisten  Fällen  widersteht 
diese  Krankheit  allen  angewandten  Mitteln. 
Was  die  Amputation  anlangt,  die  bisweilen 
gemacht  worden  ist,  so  glauben  wir,  dass 
die  Fälle,  wo  sie  rationell  sein  würde,  äu- 
sserst  selten  sind.  (Cazenave  und  Schedel, 
Prakt.  Darstellung  der  Hautkrankh.  A.  d. 
Franz.  Weimar,  1829.  S.  284.) 

CHEL1ÜS  erzählt  die  Krankheitsge¬ 
schichte  eines  Mannes,  der  an  Elephantiasis 
der  rechten  untern  Extremität  litt  und  im 
Klinikum  zu  Heidelberg  behandelt  wurde. 
Die  Behandlung  wurde  mit  einigen,  am  mei¬ 
sten  gegen  diese  Krankheit  empfohlenen 
Mitteln  begonnen.  Der  Kranke  nahm  Pul¬ 
ver  aus  An  tim  on.  crud.,  Flor,  sulp  hur. 
und  Ke  sin.  guajaci  einige  Zeit  hindurch; 


später  den  Aethiops  antimon.  Er  lag  in 
einem  besondern  Zimmer;  es  wurde  für 
gleichmässige  Temperatur  und  reine  Luft 
gehörig  gesorgt.  Die  ulcerirten  Stellen  des 
Unterschenkels  wurden  mit  trockner  Char- 
pie  belegt  und  diese  mit  einer  Cirkelbinde 
befestigt.  Während  dieser  Behandlung  lie  — 
ssen  mehrere  Zufälle  nach.  Diese  günsti¬ 
gen  Erscheinungen  waren  wohl  meisten - 
theils  der  veränderten  Lebensweise,  der 
horizontalen  Lage  des  Beins  und  der  Bett¬ 
wärme  zuzuschreiben;  weshalb  die  letztere 
durch  trockne,  gewärmte  Tücher  und  aro¬ 
matische  Kräutersäckchen  vermehrt  wurde. 
Im  dritten  Monate  nach  der  Aufnahme  ins 
Hospital  wurde  der  Kranke  einer  geregel¬ 
ten  Behandlung  unterworfen.  Die  Diät  des¬ 
selben  bestand  jetzt  täglich  in  4  Loth  Brot 
und  4  Loth  gebratenen  Kalbfleisches.  Den 
ersten  Tag  bekam  er  16  Stück  Pilul.  mercur. 
laxautes;  die  folgenden  4  Tage  Morgens 
eine  Bouteille  starkes ,  Nachmittags  eine 
Bouteille  schwaches  Decoct.  Zittmann. 
nach  und  nach  zu  trinken.  Am  sechsten 
Tage  nahm  der  Kranke  wieder  das  angege¬ 
bene  Laxans  und  die  vier  folgenden  Tage 
wieder  das  Decoct  nach  der  angegebenen 
Weise.  An  dem  Tage,  wo  er  das  Laxans 
nahm,  bekam  er  nur  leichte  Suppe.  Nach 
der  einmaligen  Anwendung  dieses  Decoctes 
wurde  ungefähr  8  Wochen  damit  ausgesetzt. 
Die  Diät  blieb  aber  während  dieser  Zeit  die 
angegebene,  und  die  ganze  Extremität  wurde 
von  den  Zehen  bis  zu  dem  Hüftgelenk  mit 
Zirkelbinden  gehörig  fest  eingewickelt,  und 
graduirte  Compressen  nach  dem  Laufe  der 
Arteria  cruralis  aufgelegt.  Der  Umfang  des 
Beines  nahm  bei  dieser  Behandlung  zuse¬ 
hends  ab,  der  Fuss  bekam  wieder  seine 
natürliche  Gestalt,  die  Borken  fingen  an 
sich  zu  lösen  und  die  Haut  bekam  an  meh¬ 
reren  Stellen  ein  gesundes,  natürliches  Aus¬ 
sehen.  Die  Furchen  und  Hisse  waren  gröss- 
tentheils  verschwunden.  Durch  einen  diäteti¬ 
schen  Fehler  bekam  er  einen  Rückfall.  Nachdem 
er  im  Sommer  und  Herbst  das  Zittmannsche 
Decoct  auf  die  angegebene  Weise  genommen 
und  strenge  Diät  beobachtet  hatte ,  und  mit 
der  Einwickelung  des  ganzen  Gliedes  fort¬ 
gefahren  worden  war,  lösten  sich  alle  Bor¬ 
ken  von  dem  Fusse  ab,  die  Haut  bekam  ihre 
natürliche  Beschaffenheit,  und  der  Kranke 
war  so  weit  hergestellt,  dass  er  aus  der 
Klinik  entlassen  wurde.  Durch  Unmässig- 
keit  im  Essen  und  im  Trinken  spirituöser 
Getränke  zog  er  sich  bald  darauf  eine 
Krankheit  zu,  in  deren  Folge  er  starb. 

C Textor,  Der  neue  Chiron.  Sulzbach,  1825. 
Bd.  I.  S.  207.) 

COPLAND,  James.  Nachdem,  was  ich 
bisher  von  der  J  o  d  i  n  e  gesehen  habe,  möchte 
ich  sie  auch  gegen  die  Elephantiasis  wirk¬ 
sam  halten,  wenigstens  bewährte  sie  sich 
als  solche  in  einem  der  beiden  Fälle,  wo 
ich  sie  versuchte.  Da  sie  iudess,  äusserlich 
angewendet,  so  leicht  die  obwaltende  ört¬ 
liche  Heizung  vermehrt,  so  sollte  man  sie 
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hauptsächlich  innerlich  gebrauchen  lassen 
und  durch  stomachische  Purganzen  die  Func¬ 
tionen  des  Darmkanals  dabei  kräftig  betä¬ 
tigen.  —  Die  leidende  Extremität  muss  übri¬ 
gens  immer  eine  horizontale  Lage  haben, 
und  auch  die  Amputation  ist  in  wenigen 
Fällen  mit  gutem  Erfolge  gemacht  worden. 
( Copland ,  James,  Encyklopäd.  Wörterb.  der 
prakt.  Medizin.  A.  d.  Engl,  iibertr.  von  Ka- 
lisch.  Berlin,  1836.  Bd.  III.  S.  220.) 

DAY1VAC  erzielte  eine  voilständigeHeilung 
dieser  Krankheit  bei  einemiljährigen  Aussätzi¬ 
gen  durch  das  salzsaure  Gold,  welches  er 
auf  eine  höchst  einfache  Weise  anwandte. 
Er  liess  einen  Gran  davon  mit  vier  Granen 
Lycopodium  genau  zusammenmengen  und 
diese  Menge  in  12  Gaben  abtheilen.  Eine 
solche  -jV  Gran  enthaltende  Gabe  musste  nun 
der  Kranke  täglich  in  Zunge  und  Zahnfleisch 
einreiben,  und  jede  solche  Einreibung  musste 
15  —  20  Minuten  dauern.  Diese  Behandlung 
hatte  vielen  Erfolg.  (Alibert,  Vorlesungen 
üb.  d.  die  Krankh.  der  Haut.  Her.  von  Day- 
nac.  Deutsch  bearb.  von  Bloest.  Leipzig, 
1837.  Bd.  11.  S.  230.) 

FUCHS  sah  noch  in  keinem  Falle  voll¬ 
kommene  Genesung,  glaubt  aber  im  Anfänge 
der  Krankheit  an  die  Möglichkeit  der  Hei¬ 
lung;  nur  will  er  die  Zeit  nicht  mit  gering¬ 
fügigen  Mitteln  verloren  wissen,  sondern 
gleich  die  energischeren  angewendet  sehen. 
Als  solche  nennt  er  geregelte  Quecksil¬ 
ber-,  Jod-  oder  Arsenikkuren,  nur 
von  diesen  Stoffen  glaubt  er  Heil  erwarten 
zu  können.  Sowohl  von  Jod  als  von  Ar¬ 
senik  sah  er  Anwendung  machen,  und  zieht 
deu  Arsenik  den  andern  Mitteln  im  Allge¬ 
meinen  vor,  indem  er  noch  den  Vorschlag 
macht,  denselben  äusserlich  in  einer  gere¬ 
gelten  Frictionskur  anzuwenden.  (Fuchs, 
Diss.  acad.  de  Lepra  Ara  bum  etc.  Wirce- 
burgi,  1831.  u.  Casper ,  Repertor.  für  die 
gesammte  Heilkunde.  Berlin,  1832.  S.  357.) 

G-REEN,  Jon.  Wenn  man  in  den  ersten 
Stadien  der  Krankheit  zu  dem  Kranken  ge¬ 
rufen  wird,  so  erleidet  es  keinen  Zweifel, 
dass  ein  tüchtiger  allgemeiner  Aderlass, 
und  auf  dieses  Verfahren  die  Ansetzung 
vieler  Blutegel  längs  des  Laufes  der  ent¬ 
zündeten  absorbirendeu  Gefässe  und  Drüsen 
passend  ist;  wo  man  aber  Blutegel  nicht 
haben  kann,  kann  Schröpfen  auf  jeder 
Seite  des  Laufs  derselben  sehr  zweckmä¬ 
ssig  statt  derselben  angewendet  werden; 
zu  gleicher  Zeit  muss  die  Temperatur  des 
leidenden  Theils  regulirt  werden,  indem 
i  man  denselben  in  einer  passenden  Lage  und 
)  mit  einigen  Stücken  Leinwand,  die  in  ir¬ 
gend  ein  verdunstendes  Wasser  oder  in 
,|  kaltes  Wasser  getaucht  worden  sind,  bedeckt 
i  erhält.  Die  Krankheit  muss  in  anderer  Be¬ 
ziehung  wie  eine  acute,  entzündliche  be¬ 
handelt  werden;  es  müssen  Antimonial-  lind 
eröffnende  Mittel  verordnet,  und  die  Diät 
muss  eingeschränkt  werden  etc.  Das  Zink¬ 
oxyd,  in  Gaben  von  6 — 8  Gran,  ist  wegen 


seiner  Kraft,  dem  Erbrechen  Einhalt  zu 
tliun,  welches  oft  in  den  ersten  Perioden  der 
Krankheit  so  beunruhigend  ist,  besonders  em¬ 
pfohlen  worden.  Wenn  die  Krankheit  in  den 
chronischen  Zustand  übergegangen  ist,  so 
wird  allgemeiner  Aderlass  unnöthig,  und 
selbst  der  örtlichen  Blutentziehung  folgt 
nicht  immer  ein  ganz  deutlicher  Nutzen. 
Das  Reiben,  die  Compression  und  selbst 
das  Kneten  des  leidenden  Theils  ist  bis¬ 
weilen  von  guter  Wirkung  gewesen. 
Auch  Scarificationen  und  örtlicher 
Aderlass,  verbunden  mit  gesteigerter 
Compression,  haben  in  einigen  Fällen  eben¬ 
falls  die  glücklichsten  Erfolge  gehabt.  Seit 
der  Entdeckung  der  kräftigen  Wirkung  der 
verschiedenen  Jodpräparate  auf  das  absor- 
bireude  System  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  Kneten  und  Einreiben  mit  einer  Salbe 
aus  dieser  Substanz  in  einer  oder  der  an¬ 
dern  ihrer  Verbindungen  zu  dem  Erfolge 
der  Mittel ,  die  nebenbei  zur  Behandlung 
noch  für  nützlich  erachtet  werden,  sehr 
beitragen  werde.  Ich  sollte  meinen,  der 
kräftige  Reiz  des  heissen  Luft-  und 
Schwefelrauchbads,  entweder  örtlich 
oder  allgemein,  werde  sich  ebenfalls  nütz¬ 
lich  erweisen.  Wenn  die  leidenden  Theile 
gespalten  und  excoriirt  sind,  so  wird  der 
Gebrauch  erweichender  und  lindernder  Mit¬ 
tel  angerathen.  (Green,  Jonathan ,  Prakt. 
Compendium  der  Hautkrankh.  A.  d.  Engl. 
Weimar,  1836.  S.  377.) 

LARREY  nahm  einen  Egypter,  der  an 
Aussatz  litt,  in  Behandlung.  Zuerst  gab 
man  ihm  einige  leichte  Abführmittel.  Als¬ 
dann  erhielt  er  einen  Absud  von  Grind-  und 
Klettenwurzel.  Des  Morgens  nahm  der 
Kranke  Chinawein  in  stärkerer  oder  Schwä¬ 
cherer  Gabe;  Abends  reichte  man  ihm  eine 
kleine  Gabe  Sarsaparillesyrup,  um  die  Trans- 
spiration  hervorzurufen  und  die  nächtlichen 
Schmerzen  zu  lindern;  auch  Kamp  her  und 
Opium  fanden  ihre  Anwendung;  manchmal 
gab  man  statt  dieser  Mittel  auch  wohl  stär¬ 
kere  schweisstreibende,  z.  B.  Goldschwe¬ 
fel  u.  dgl.  Man  reichte  bittere  Extracte, 
besonders  E r d r a u c he x t ract.  AVas  die 
Geschwüre  betrifft,  so  hatte  man  Anfangs 
die  Borken  durch  erweichende  Mittel  zum 
Abfallen  gebracht  und  daun  mit  einer  schmerz¬ 
stillenden  Salbe  verbunden.  Nach  einiger 
Zeit  griff  L.  zum  Gebrauch  des  Glüh  ei¬ 
se  ns,  um  in  den  die  callösen  Geschwüre 
umgebenden  Theilen  die  Sensibilität  wieder 
herzustellen.  Durch  diese  einfachen  Mittel 
wurde  der  Aussätzige  nach  und  nach  völlig 
geheilt.  tAlibert,  Vorlesungen  üb.  d.  Krank¬ 
heiten  der  Haut.  Her.  v.  Daynac.  Deutsch 
bearb.  von  Bloest.  Leipzig,  1837.  Bd.  11. 
S.  229.) 

ME  AD  empfiehlt  die  Can  th  ar  iden¬ 
tin  ctur  gegen  die  Elephantiasis  oder  Le- 
prosis  der  Araber,  f  Willan ,  Die  Hautkrank¬ 
heit.  u.  ihre  ßehandl.  A.  d.  Engl,  übers,  von 
Friese.  Breslau,  1803.  Bd.  II.  S.  105.) 
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MUSGUAVE  empfiehlt,  zur  Verhütung 
der  in  Westindien  so  gewöhnlichen  und  so 
gefahrvollen  Metastasen,  als  auch  der  die 
Härte  und  Anschwellung  hauptsächlich  be¬ 
dingenden  Lymphablagerung,  ausser  der 
Örtlichen  Wärme  F  e  b  r  i f  u  g a  und  P  u  r- 
ganzen,  so  wie  Mer  cur  bis  zur  Sali- 
vation.  (Edinb.  med.  and  surg.  Journal. 
Bd.  XXV Hl.  S.  46.) 

BAYER  sagt :  II END'Y  führt  Fälle  au, 
die  beweisen,  dass  die  Elephantiasis  Arabum  in 
einigen  seltenen  Fällen  nach  einmonatlicher 
Hauer  durch  die  blossen  Kräfte  der  Natur 
gehoben  werden  kann.  Er  hält  örtliche 
B  lutentzieh  ungen  im  ersten  Stadium 
der  Krankheit  für  nützlich.  Da  man  keine 
Blutegel  auf  der  Insel  Barbadoes  hatte,  so 
liess  er  mittelst  Scarificationen  Blut  ent¬ 
ziehen.  Was  man  auch  gegen  den  Ader¬ 
lass  sagen  mag,  so  scheint  er  mir  doch  den 
Vorzug  zu  verdienen;  er  beseitigt  zu  glei¬ 
cher  Zeit  die  örtlichen  Zufälle,  das  Erbre¬ 
chen  und  die  sympathischen  krankhaften 
Erscheinungen.  Der  leidende  Theil  muss 
gegen  äussere  Erkältung  geschützt,  oder 
noch  besser  mit  einem  in  erweichende  und 
narkotische  Decocte  getauchten  Flanell  um¬ 
geben  werden.  Man  hat  sehr  die  antispas¬ 
modischen  Wirkungen  des  sublim  irten 
Ziukoxyds,  in  der  Gabe  von  6  —  8  Gran 
täglich,  gerühmt.  Hendy  versichert,  dass 
es  das  Erbrechen  und  die  Angst  der  Kran¬ 
ken,  selbst  bei  den  periodischen  Anfällen 
oder  Verschlimmerungen  der  Entzündung, 
beseitigt.  Mehrere  Aerzte  auf  der  Insel 
Barbadoes  haben,  in  Berücksichtigung  des 
häufigen  Erbrechens,  während  der  Dauer 
der  örtlichen  Beizung  für  nöthig  gehalten, 
es  zu  befördern  und  selbst  hervorzurufen. 
Hendy  hat  sich  gegen  diese  Methode,  de¬ 
ren  Nachtheile  die  Beobachtung  dargethan 
hat,  klüglich  erhoben.  Der  [Schmerz  im 
Epigastrium,  der  Ekel  und  das  Erbrechen 
sind  in  diesem  Falle  nur  der  Ausdruck  ei¬ 
ner  heftigen  gastrischen  Beizung,  und  nicht 
das  Produkt  der  Säfteüberfüllung  oder  reich¬ 
licher  Magenunreinigkeiten ,  wie  für  die 
Humoralpathologie  eingenommene  Aerzte 
glaubten.  Wenn  die  ersten  entzündlichen 
Zufälle  beseitigt  worden  sind,  so  hat  sich, 
wie  es  sciiien,  ein  Compressivverband  zur 
Beförderung  der  Aufsaugung  der  in  den 
Maschen  des  Blättergewebes  befindlichen 
Feuchtigkeit  jederzeit  nützlich  bewiesen. 
Einige  örtlichen,  beruhigenden  Mittel  und 
leichte  Bepercutientia,  wie  das  flüssige, 
essigsaure  Blei,  unterstützen  die  heilsame 
Wirkung  der  Compression.  Wenn  die  An¬ 
schwellung  eins  von  den  untern  Gliedma¬ 
ssen  betrifft,  so  muss  der  Kranke  bei  die¬ 
ser  Behandlung  einige  Wochen  das  Bett 
hüten,  damit  die  leidende  Extremität  immer 
horizontal  liege.  Wenn  kerne  Zeichen  von 
Darmentzündung  vorhanden  sind,  so  kann 
man  diesen  Umstand  benutzen  ,  uui  ein  oder 
mehrere  Male  gelind  abzuführen;  sie  be¬ 
wirken  dann  eine  glückliche  Derivation, 


die  kräftig  zur  Heilung  beiträgt.  Wenn  die 
im  zweiten  Stadium  beobachteten  Geschwül¬ 
ste  seit  mehreren  Jahren  vorhanden  sind, 
so  bleibt  wenig  Hoffnung  übrig.  Einige 
Kranke  haben,  von  dem  ungeheuren  Ge¬ 
reichte  der  leidenden  Theile  belästigt,  die 
Amputation  als  ein  letztes  Hülfsmittel  ge¬ 
gen  ein  unheilbares  Uebel  in  Anspruch  ge¬ 
nommen.  Diejenigen,  welche  diese  Opera¬ 
tion  überlebt  haben,  sind  bald  aufs  Neue 
von  der  Elephantiasis  au  andern  Körperge- 
gegenden  befallen  worden,  oder  sie  star¬ 
ben  an  den  Störungen ,  die  eine  oder  meh¬ 
rere  Eingeweideentzündungen  nach  sich 
zogen.  Mehrere  Aerzte  haben  die  Applica¬ 
tion  der  Vesicatorien  und  Exotorien  auf  die 
von  der  Elephantiasis  ergriffenen  Theile 
empfohlen  ,  eben  so  sind  auch  Scarificatio- 
nen  angerathen  worden,  allein  diese  Mittel 
haben  den  Nachtheil,  dass  sie  die  örtliche 
Beizung  vermehren,  und  folglich  die  Fort¬ 
schritte  der  Krankheit  unterhalten  oder  be¬ 
fördern.  (Ray er ,  in  der  Encyklopäd.  der 
mediz.  Wissenscli.  nach  d.  Dict.  de  medec. 
Mer.  v.  Meissner.  Leipzig,  1831.  Bd.  IV. 
S.  103.) 

RH  AZ  ES  und  andere  arabische  Aerzte 
empfehlen  für  die  acute  Form  der  Elephan¬ 
tiasis  Aderlässen ,  Emetica,  Aperien- 
tia,  horizontale  Körperlage,  karge  Diät, 
kühlende  Umschläge  und  später  Ein  Wicke¬ 
lungen  des  leidenden  Thelles.  ( Rhazes , 
Opera.  Venetiis,  1508.)  ✓ 

ROCHOÜX  will  die  Fortschritte  des 
Elephantenfusses  durch  eine  frühzeitig  an¬ 
gewendete  Compression,  besonders  am  Un¬ 
terschenkel,  aufgehalten  haben.  ( Magendie , 
Journ.  de  physiol.  experim.  et  pathol.  1828. 
Bd.  VIII.  S.  255.) 

de  SAINTE  -  CR  0  IX  hörte  in  Indien 
von  einem  unglücklichen  Aussätzigen  er¬ 
zählen,  der  so  viel  litt,  dass  er  sich  um¬ 
zubringen  beschloss,  ln  dieser  Absicht  nahm 
er  eine  Art  Tytiinaius,  deren  milchiger 
und  ätzender  Saft  in  jenem  Laude  für  ein 
sehr  heftiges  Gilt  gilt;  aber  statt  den  Tod 
zu  finden,  erlitt  er  eine  ausserordentliche 
Erschütterung  und  Umstimmung  seines  gan¬ 
zen  Organismus,  in  deren  Folge  der  Aus¬ 
satz  verschwand.  (Dictionn.  des  Sciences 
niedic.  Bd.  XI.  S.  425.) 

SCHILLING  rühmt  den  Absud  eines 
Holzes  und  einer  Wurzel,  die  man  Ton- 
din  nennt,  und  die  zu  dem  Genus  Pauli- 
uia  gehören  soll.  Es  ist  dies  ein  Strauch, 
der  in  den  Sümpfen  von  Surinam  wächst 
und  sich  durch  seine  bittern  und  adstrin- 
gireuden  Kräfte  auszeichuet.  ( Schilling , 
Dissert.  de  lepra.  Traject.  ad  Rhen.  1769.) 
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ENCEPHALITIS.  Die  Hirnentzün¬ 
dung ,  die  Entzündung  des  Gehirns. 
(Cephalitis,  Inflammatio  cerebri,  Phre- 
nitis,  Paraphrenitis,  Meningitis,  Arach- 
nitis.) 

AßERC'KOMBlE.  Die  Mittel ,  die  man 
bei  der  Behandlung  dieser  wichtigen  Krank- 
heitsklasse  nöthig  hat,  sind  nur  wenige  lind 
einfache;  indessen  hängt  Alles  davon  ab. 
dass  dieselben  frühzeitig  und  kräftig  in  An¬ 
wendung  gezogen  werden.  Diejenigen,  auf 
welche  ich  vorzüglich  vertraue,  sind  all¬ 
gemeine  und  örtliche  Blutauslee¬ 
rungen,  kräftige  Purgir mittel  und  die 
Application  der  Kälte  auf  den  Kopf.  Die 
guten  Wirkungen  der  Blasenpflaster  in  den 
ersten  Zeiträumen  der  Krankheit  scheinen 
mir  minder  siciier  zu  sein.  Will  man 
sie  an  wenden  ,  so  sollte  man  sie  auf  den 
hintern  Theil  des  Kopfs  und  in  den  Nacken 
legen;  hier  scheinen  sie  mir  überhaupt 
nützlicher  zu  sein  als  auf  dem  obern  Theile 
des  Kopfs,  weil  sie  daselbst  der  Anwen¬ 
dung  eines  kräftigeren  Heilmittels ,  nämlich 
der  Kälte,  nichts  in  den  Weg  stellen.  Wenn 
die  erste  Heftigkeit  der  Krankheit  gebro¬ 
chen  ist,  sp  scheinen  Blasen  pflaster, 
die  mau  nach  und  nach  auf  verschiedene 
stellen  des  Kopfs  und  den  obern  Theil  des 
Rückgrats  legt,  in  manchen  Fällen  einen 
grossen  Nutzen  zu  bringen.  Das  Quecksil¬ 
ber  ist  in  den  Fällen,  die  in  Hydrocepha- 
lus  übergehen,  sehr  gepriesen  worden,  in¬ 
dessen  scheint  das  Lob,  welches  es  sich  in 
dieser  Hinsicht  erworben  hat,  nur  schwach 
begründet  zu  sein,  ln  vielen  Fällen  ist  die 
ohne  gehörige  Unterscheidung  gebrauchte 
Anwendung  des  Merkurs,  besonders  im 
ersten  und  mehr  acuten  Zeiträume  der 
Krankheit,  durchaus  schädlich.  Bei  der  Aus¬ 
wahl  der  verschiedenen  Mittel  in  den  ein¬ 
zelnen  Fällen  muss  man  sich  nach  dem  Al¬ 
ter  und  der  Lebensart  des  Kranken ,  und 
besonders  nach  der  stärke  des  Krankheits- 
Charakters  richten,  ln  solchen  Fällen,  die 
sehr  acut  sind,  soll  man  zu  kräftigen,  all¬ 
gemeinen  Blutausleerungen  schreiten, 
ln  solchen  Fällen  aber,  die  einen  mehr 
chronischen  Charakter  haben,  wie  manche 
der  gewöhnlichen  Fälie  des  Hydrocepha- 
lus,  sind  die  allgemeinen  Blutausleerungen 
weniger  einflussreich  auf  die  Krankheit, 
und  scheinen  auch  nicht  in  dem  Grade  ver¬ 
tragen  zu  werden,  ln  allen  Formen  der 
Krankheit  sind  Purgirmittel  diejenigen 
Mittel,  von  denen  man  die  besten  Resultate 
zu  erwarten  hat.  Obschon  die  Blutauslee¬ 
rungen  in  den  ersten  Zeiträumen  der  Krank¬ 
heit  nicht  vernachlässigt  werden  dürfen  ,  so 
habe  ich  doch  gefunden,  dass  mehrere  Fälle 
von  Kopfkrankheiten,  die  einen  sehr  beun¬ 
ruhigenden  Charakter  angenommen  hatten, 
schneller  durch  den  Gebrauch  starker  Pur¬ 
girmittel,  als  durch  jede  andere  Behand¬ 
lungsart  zur  Genesung  gebracht  wurden, 
ln  manchen  Fällen  der  Art  waren  sogar 
1. 


reichliche  und  oft  wiederholte  Blutauslee¬ 
rungen  ,  jedoch  ohne  den  Gang  der  ütym- 
ptome  aufzuhalten,  gebraucht  worden.  Das 
passendste  Purgirmittel  in  dieser  Hinsicht 
ist  das  Cro tonöl.  Was  die  örtlichen  Mit¬ 
tel  anbelangt,  so  ist  die  Anwendung  der 
Kälte  unstreitig  das  vorzüglichste.  Man 
kann  dieselbe  anhaltend  vermittelst  einer 
Blase,  die  zerstossenes,  mit  etwas  Wasser 
gemischtes  Eis  enthält,  an  wenden.  In  den 
acuteren  Fällen  wird  die  Anwendung  der¬ 
selben  dadurch  um  so  kräftiger  gemacht, 
dass'  man  auf  den  Kopf  einen  Strom  kalten 
Wassers  so  lange  iliessen  lässt,  bis  die  volle 
Wirkung  desselben  sichtbar  wird.  Auf  diese 
Weise  gebraucht  ist  die  Kälte  ein  sehr  kräf¬ 
tiges  Mittel,  dass  aber  die  grösste  Behutsam¬ 
keit  erfordert.  Ich  habe  viele  Fälle  beob¬ 
achtet,  die  alle  die  gewöhnlichen  Erschei¬ 
nungen  des  gefährlichsten  Hirnleidens  dar¬ 
boten,  und  sogar  schon  ziemlich  weit  vor¬ 
geschritten  waren ,  und  die  dennoch  durch 
die  hier  angedeutete  Behandlungsart  glück¬ 
lich  geheilt  wurden.  (Abercrombie ,  Pathol. 
u.  prakt.  Untersuch,  üb.  die  Kränkln  des 
Gehirns  und  Rückenmarks.  A.  d.  Engl,  von 
von  dem  Busch,  G.  Bremen,  1829.  !8.  207.) 

AN  DR  AL.  Bl  u  fentzie  hungen  müs¬ 
sen  reichlich  Und  ungesäumt  vorgenommen 
werden;  zuerst  ist  ein  starker  Aderlass 
am  Arme  erforderlich;  dann  sind  Blut¬ 
egel  in  grosser  Zahl  in  den  Nacken,  an 
die  Processus  mastoidei,  an  die  Schläfen- 
gegend  zu  setzen ;  ferner  kann  man  sich 
blutiger  oder  trockner  Schröpfköpfe  bedie¬ 
nen.  Auf  Blutentziehungen  lässt  man  die 
Anwendung  ableitender  Mittel:  Sin  apis¬ 
men,  Fussbäder,  Vesicatorien  fol¬ 
gen.  Tritt  nach  dem  comatösen  Zustande 
das  Reactionssfadium  ein,  so  sind  die  Haut¬ 
reize  in  Anwendung  zu  bringen;  in  solchen 
Fällen,  wo  das  Vorhandensein  einer  Aus¬ 
schwitzung  zu  befürchten  steht,  bedient 
man  sich  reizender  Abführmittel  und 
Klystire;  doch  muss  man  sich  vorher 
überzeugen ,  dass  der  Darmkanal  frei  von 
Krankheit  ist.  Mit  diesen  Mitteln  verbin¬ 
det  man  die  Anwendung  der  Kälte  auf 
den  Kopf,  und  Begiessungen,  die,  zur 
rechten  Zeit  augewendet,  äusserst  wirk¬ 
sam  sind;  letztere  können  2,  3,  4  Mal  des 
Tages  wiederholt  werden,  je  nach  der  Hef¬ 
tigkeit  der  Zufälle  und  ihrer  Neigung' wie¬ 
der  hervorzutreten;  tritt  nach  ihrer  An¬ 
wendung  ein  reichlicher  Schweiss  ein,  so 
muss  dieser  gehörig  unterhalten  werden, 
da  manchmal  durch  eine  Reaction  dieser 
Art  die  Heilung  der  Krankheit  zu  Stande 
kommt,  obwohl  dies  nur  selten  der  Fall 
ist.  Der  Vorsicht  angemessen  ist  es,  die 
Anwendung  der  kalten  Begiessungen  noch 
eine  Zeit  lang  nach  dem  völligen  Aufhören 
der  Symptome  der  Meningitis  fortzusetzen. 
Merkwürdig  ist  es,  dass  dies  Mittel  viel 
schwieriger  ertragen  wird,  sobald  die  ent¬ 
zündlichen  Erscheinungen  schon  verschwun¬ 
den  sind;  in  diesen  Fällen  ist  die  Anwen- 
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düng  etwas  weniger  kalten  Wassers  vor¬ 
züglicher.  So  lange  Kopfschmerz,  Fieber, 
actives  Delirium  und  Convulsionen  ohne 
Symptome  von  Compression  des  Gehirns 
auf  eine  acute,  einfache,  nicht  mit  Desor¬ 
ganisation  verbundene  Entzündung  ohne 
Ausschwitzung  schliessen  lassen ,  sind  die 
kalten  Begiessungen  das  mächtigste  Mittel ; 
später  verspricht  ihre  Anwendung  weit  we¬ 
niger  Nutzen;  sie  wird  sogar  gefährlich, 
wenn  man  so  lange  damit  wartet,  bis  die 
Kräfte  erschöpft  sind  oder  Afterprodukte 
sich  gebildet  haben ,  die  auf  das  Gehirn 
drücken  und  Coma  veranlassen,  ln  diesem 
Stadium  würde  die  Anwendung  der  kalten 
Begiessungen  den  Tod  nur  beschleunigen, 
und  nun  können  in  seltenen  Fällen  nur 
noch  ableitende  Hautreize,  Reizung 
des  Darm  kan  als,  das  Ungt.  tartari 
stibiat.,  ein  Blasen  pf  laste r  auf  den 
Kopf,  Calomel,  Tartar,  stibiat.,  in  star¬ 
ker  Gabe  verabreicht,  Heilung  bewirken. 
Während  der  ganzen  Krankheit  sind  strenge 
Enthaltsamkeit,  massiger  Genuss  erfrischen¬ 
den  Getränks  anzurathen.  Selbst  nach  ge¬ 
hobener  Entzündung  bedürfen  die  Kranken 
noch  lange  Zeit  eines  sehr  ruhigen  Verhaltens 
uud  wenig  excitirender  Nahrungsmittel;  ihr 
Kopf  muss  kühl  gehalten  und  wenig  be¬ 
deckt  werden;  geistige  Anstrengungen  und 
Gemüthsaffeetionen  sind  sorgfältig  zu  mei¬ 
den;  dagegen  ist  häufige  Anwendung  kühler 
Bäder,  kalter  Umschläge  um  den  Kopf  zu 
empfehlen;  immer  muss  für  offenen  Leib 
gesorgt  werden.  ( Andral ,  die  spezielle 
Pathologie.  Her.  von  Latour.  A.  d.  Franz, 
übers,  v.  Ung.er.  Bd.  I.  Berlin,  1838.  S.  33.) 

BERTRAM.  Ist  hinlänglich  bei  der 
Gehirnentzündung  zur  Ader  gelassen,  so 
sind  öfters  ß rechmittel  (vorzüglich  der 
Brech  Weinstein)  sehr  nützlich;  weil  sie 
durch  eine  geschickte  Erregung  eines  ge¬ 
linden  Schweisses  weit  mehr  nützen ,  als 
sie  durch  den  Antrieb  des  Blutes  nach  dem 
Kopfe  schaden.  In  einigen  Fällen,  wenn 
nämlich  grosse  Schmerzen,  ein  blasses  Ge¬ 
sicht  und  offenbare  Zeichen  eines  Krampfes 
sich  zeigten,  leisteten  ihm  warme  Um¬ 
schläge  bessere  Dienste  als  kalte.  ( Web¬ 
ster ,  System  der  prakt.  Arzneik.  Altenburg, 
1786.  Bd.  T.  S.  230.)  —  S  T  0  L  L  empfahl 
ebenfalls  Brechmittel  bei  der  Phre- 
nitis,  und  war  von  ihrem  Nutzen  in 
dieser  Krankheit  überzeugt.  QSt,oll,  Hei¬ 
lungsmethode  in  dem  Krankenhause  zu 
Wien.  Aus  dem  Lat.  Uebers.  von  Fabri. 
Theil.  Hl.  S.  205.) 

BISCHOFF,  J.  R.  Ist  die  Entzündung 
heftig,  das  Irrereden  mit  Raserei  verbun¬ 
den,  der  Blick  funkelnd,  die  Hitze  gross 
u.  s.  w.,  so  ist  ein  ungesäumt  anzustellen¬ 
der  kräftiger  Aderlass  das  vorzüglichste 
und  dringendste  Rettungsmittel.  Ist  die 
Entzündung  von  äusserst  hohem  Grade  der 
Heftigkeit,  oder  erfolgt  nach  dem  Aderlass 
keine  Erleichterung,  oder  verschlimmert 


sich  die  nach  demselben  eingetretene  wie¬ 
der,  so  ist  die  Wiederholung  desselben  bin¬ 
nen  4  —  6  Stunden  nothwendig,  und  mit  die¬ 
ser  Wiederholung  ist  fortzufahren,  so  lange 
die  Heftigkeit  der  Symptome  und  die  drohende 
Gefahr  es  erheischt.  Ist  die  Krankheit  bin¬ 
nen  den  ersten  fünf  Tagen  verabsäumt,  und 
bei  der  grossen  Heftigkeit  bereits  Durch¬ 
schwitzung  eingetreten,  so  ist  leider  oft 
alle  Hülfe  vergebens;  —  und  hier  kann 
nur  ein  entschlossener  Aderlass  noch  das 
Leben  retten.  Bald  nach  angestelltem 
Aderlass  ist  die  Anwendung  örtlicher 
Blutentziehungen  durch  Blutegel  an 
den  Kopf  oder  blutiger  Schröpfköpfe 
im  Nacken  vortrefflich.  Nächst  diesen  ist 
ein  kühles  Verhalten  des  Kopfes  und  An¬ 
wendung  der  Kälte  auf  denselben  von 
grosser  Wichtigkeit.  —  Doch  sind  die  kal¬ 
ten  Umschläge  nicht  anzuwenden,  wenn 
der  Kopf  in  starker  Ausdünstung  begriffen 
ist,  oder  wenn  die  Krankheit  von  Gicht, 
Rheumatismen  oder  aus  unterdrückten  Haut- 
au'sschlägen  entstand.  Unter  den  innern  Heil¬ 
mitteln  sind  kühlende  erweichende  Arzneien, 
als  A 1 1  h  ä  a ,  Emulsionen,  N  i  t  r  u  m  ,  auch 
P  fl  an  z  e  n  sli  u  r  e  n  ,  und  bei  der  grossen 
Sympathie  der  ersten  Wege  mit  dem  Ge¬ 
hirne,  bei  der  strengen  Verschlossenheit  des 
Stuhlganges  antiphlogistische,  stuhlbeför- 
dernde  Mittel  anzuwenden,  vorzüglich  die 
Mittel  salze.  Ist  die  grösste  Heftigkeit 
der  Entzündung  durch  Blutentleerungen  be¬ 
reits  gebrochen,  so  ist,  vorzüglich  bei  der 
zu  befürchtenden  Durchschwitzung,  als  ab¬ 
führendes,  ableitendes,  und  durch  eigen- 
tlnimliehe ,  Kraft  den  ßildungstrieb  des  Blu¬ 
tes  beschränkendes  Mittel  Calomel  anzu¬ 
wenden.  Als  Ableitungsmittel  verdienen 
Senf  teige  an  die  Waden  und  Fusssohlen, 
erweichende  Bähungen  an  die  unteren 
Gliedmassen,  ausserdem  häufige,  kühlende 
uud  abführende  Klystire  besonders  be¬ 
rücksichtigt  zu  werden.  Blasenpfla- 
ster  sind  erst  dann  augezeigt,  wenn  die 
grösste  Heftigkeit  der  Entzündung  durch  das 
antiphlogistische  Verfahren  bereits  herab¬ 
gestimmt  ist.  Das  diätetische  Verfahren 
ist  von  grosser  Wichtigkeit ;  die  Luft  des 
Zimmers  muss  rein  uud  kühl,  das  Licht  ge¬ 
mässigt  sein;  der  Kranke  liege  mit  erhöh¬ 
tem  Haupte  auf  nicht  erhitzenden  Kopfkis¬ 
sen. —  Die  rheumatische  Gehirnent¬ 
zündung  erfordert  einen  dem  gelindem 
Grade  der  Entzündung  angemessenen,  mil¬ 
dern  antiphlogistischen  Apparat,  daher  die 
Anwendung  von  Blutegeln,  kühlende  und 
ableitende  Mittel,  ein  zwar  nicht  warmes 
Verhalten  des  Kopfes,  jedoch  Vermeidung 
der  kalten  Umschläge.  Senfteige  und  Bla¬ 
senpflaster  sind  hier  früher  als  in  der  äch¬ 
ten  Hirnentzündung  angezeigt.  — •  Bei  der 
Gehirnentzündung  mit  gastrischem  Fie¬ 
bercharakter  sind  nach  vorangegangener 
Anwendung  der  allgemeinen  und  örtlichen 
Blutentziehungen  die  abführenden  Mittel  vom 
grössten  Nutzen.  Hieher  gehören  die  be¬ 
reits  erwähnten  Mit  fei  salze,  und  unter 
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den  angeführten  Umständen  Calomel,  bei 
hartnäckiger  Verstopfung  in  Verbindung 
mit  Mad.  Jalappae.  Im  fortgesetzten, 
meistens  langem  Verlaufe  solcher  gastri¬ 
schen  Gehirnentzündungen  sind  gewöhnlich 
die  Fieberbewegungen  bereits  massiger,  und 
doch  dauert  das  Gehirnleiden  fort;  hier  sind 
dann  vorzüglich  Hautreize,  Blasenpflaster, 
besonders  bei  mehr  betäubtem  Zustande 
F I  o  r.  a  r  n  i  c  a  e,  wie  auch  T  artarus  e  m  e  - 
ticus  in  gebrochener  Gabe  angezeigt. 
Brechmittel  finden  bei  der  Gehirn¬ 
entzündung  nur  dann  statt,  wenn  die  schad¬ 
haften  Stoffe  stürmisch  nach  aufwärts  stre¬ 
ben  ,  oder  wegen  ihrer  furchtbaren  Einwir¬ 
kung,  wie  bei  Vergiftungen,  schnell  ent¬ 
fernt  werden  müssen;  aber  auch  in  diesem 
höchst  bedenklichen  Zustande  muss  man 
die  Blutenziehungen  vorausschicken.  — 
Ist  bei  der  Gehirnentzündung  das  Fieber 
in  den  nervösen  Charakter  über- 
gegaugen,  so  werden  nun  nicht  mehr 
allgemeine  Blutentziehungen  vertragen,  je¬ 
doch  wird  örtlich  oft  noch  die  Anwendung 
von  Blutegeln,  Schröpfköpfen,  auch  die 
Portsetzung  der  kalten  Ueberscliiäge,  und 
nun  besonders  die  Beschäftigung  der  Haut 
durch  Blasenpflaster  und  Senfteige  nothwen- 
dig.  Unter  den  innern  Arzneien  sind 
gelind  erregende,  jedoch  das  Blutsystem 
nicht  erhitzende  Mittel  angezeigt.  Hieher 
gehören  bei  vorhandenem  betäubtem  Zustande 
mit  noch  trägem  Stuhlgange  ganz  vorzüg¬ 
lich  Flor,  arnicae  mit  Salmiak,  mit 
kleinen  Gaben  von  Tartarus  eme ticus, 
bei  trockener,  dürrer  Haut  mit  häufigem, 
kleinem,  gesunkenem  Pulse  Kamp  her  in 
kleinen  Gaben,  nach  Umständen  in  Verbin¬ 
dung  mit  Calomel.  Sind  hingegen  bei  die¬ 
sem  nervösen  Zustande  häufige,  nur  leichte, 
erschöpfende  Durchfälle  vorhanden,  so  ist 
11  ad.  arnicae  in  Verbindung  mit  kleinen 
Gaben  Salmiak,  arabischem  Gummi¬ 
schleim,  S  a  1  e  p ,  C  o  1  u  m  b o  ,  Kampher, 
und  besonders  Ipecacuanha  in  kleinen 
Gaben  anzuwenden.  Bei  hervorspielenden 
Nervensymptomen  ist  das  unentbehrlichste 
Mittel  der  Moschus  und  das  Castoreum. 
Ist  ein  gereizter  Zustand  des  Gehirns  und 
grosse  Empfindlichkeit  überhaupt,  die  aber 
nicht  durch  Andrang  der  Säfte  bedingt  wird, 
vorhanden,  sind  hiemit  Schlaflosigkeit,  er¬ 
schöpfende  Durchfälle  etc.  verbunden,  so 
ist  zudem  Gebrauch  des  Opiums  zu  schrei¬ 
ten.  Dauert  nach  gebrochener  Heftigkeit 
der  Entzündung  Schwere  des  Kopfes,  tiefe 
Betäubung  fort,  So  haben  sich  Blasenpfla¬ 
ster  auf  den  abgeschorenen  Kopf  als  vor¬ 
trefflich  bewiesen.  ( Bischoff ,  Jgtiaz  Rud. 
Die  häutige  Bräune  und  die  Gehirnentzün¬ 
dung.  Wien,  1837.  S.  86.) 

C  Alt  US,  C.  G.  Die  Behandlung  der 
Encephalitis  ist  antiphlogistisch:  man  legt 
bei  neugebornen  Kindern  1  —  2,  bei  einige 
Monate  alten  3  —  4  Blutegel  an  die 
Schläfe,  bringt  das  Kind  in  ein  lauwar¬ 
mes  Bad  und  lässt  den  Kopf  mit  küh¬ 


lem  Wasser  und  Essig  fomentiren,  legt 
Fomentationen  von  Flanelltüchern  in  Senf¬ 
absud  getaucht  um  die  Füsse,  kleine  V e- 
sicatorien  in  den  Nacken,  giebt  innerlich 
kühlende,  abführende  Mittel,  wie  Manna, 
Tamari  nd  en  aufguss  u.  s.  w.  und  vor¬ 
züglich  das  Calomel  zu  { —  ~  Gran,  lässt 
öfters  Lavements  anwenden  ,  das  Kind 
nicht  zu  warm  halten  und  die  Einwirkung 
des  Lichts  auf  die  Augen  vermeiden.  Zei¬ 
gen  sich  die  Symptome  der  Zertheilung,  so 
werden  die  Gaben  dieser  Mittel  beschränkt, 
die  kritischen  Ausleerungen  befördert,  und 
die  Convalescenz  vorsichtig  geleitet.  (Ca- 
rus ,  C.  G.,  Lehrb.  der  Gynäkologie.  Leip¬ 
zig,  1820.  Bd.  II.  S.  620.) 

COOPEil,  Astley.  Die  Behandlung 
der  Hirnentzündung  i>t  dieselbe,  welche 
bei  der  Entzündung  im  Allgemeinen  erfor¬ 
derlich  ist;  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass 
man  bei  Erwachsenen  aus  der  Temporalar¬ 
terie,  und  bei  Kindern  aus  der  Jugularvene 
Blut  ausleeren  sollte :  auf  diesem  W ege 
entzieht  man  dem  Theil  selbst  rascher  Blut; 
auch  bei  Erwachsenen  könnte  man,  wenn 
nach  der  Ausleerung  aus  der  Temporalar¬ 
terie  die  Symptome  nicht  nachlassen ,  aus 
der  Jugularvene  Blut  lassen.  Neben  dieser 
Behandlung  führt  man  ab,  wirkt  auf  die 
H  au  t  au  s  d  ii  n  s  tu  n  g,  und  legt  Blasen¬ 
pflaster  auf  den  Kopf.  Ich  habe  Brei¬ 
umschläge,  welche  reizende  Mittel  ent¬ 
hielten,  mit  bedeutendem  Vortheile  auf  die 
Kopfhaut  auflegen  sehen.  Der  Kranke  ent¬ 
halte  sich  dabei  jeder  Art  von  Heiz.  fCoo- 
per ,  Astley,  Vorles.  über  die  Grunds,  und 
Ausüb.  der  Chirurgie  etc.  Aus  dem  Engl. 
Weimar,  1825.  Bd.  1.  S.  282.) 

COPLAND,  James.  Behandlung  der 
idiopathischen  und  einfachen  Ence¬ 
phalitis.  Der  antiphlogistische  Ap¬ 
parat  ist  hier  in  seiner  ganzen  Ausdeh¬ 
nung  dringend  angezeigt,  doch  muss  man 
andererseits  auch  nicht  zu  weit  damit  ge¬ 
hen,  und  bei  der  Wahl  der  einzelnen  Mit¬ 
tel  streng  individualisiren.  In  den  gewöhn¬ 
lichen  Fällen  verdienen  das  Oeffiien  der 
Drosselvene,  Schröpfen  zwischen  den 
Schultern,  im  Nacken,  hinter  den  Ohren, 
oder  am  Hinterhaupte,  Blutegel  au  den 
eben  genannten  Stellen  und  ein  Aderlass 
am  Arm  im  Ganzen  den  Vorzug.  Ein  Ader¬ 
lass  am  Fusse,  eine  Blutentziehung,  an  den 
Rämorrhoidalgefässen ,  in  den  Weichen  und 
den  innern  Seiten  der  Schenkel  veranstal¬ 
tet,  ist  besonders  dann  rathsam  ,  wenn  die 
Krankheit  aus  einer  Metastase,  oder  Unter¬ 
drückung  von  Ausflüssen  entstanden,  na¬ 
mentlich  wenn  man  mit  dieser  Blutentzie¬ 
hung  die  für  solche  Umstände  am  meisten 
passende  anderweitige  Behandlung  verbin¬ 
det.  Das  Haar  muss  abgeschpren  und  ein 
Strom  kalten  Wassers  von  Zeit  zu 
Zeit,  etwa  alle  2  —  3  Stunden,  auf  den 
Kopf  hingeleitet  werden,  bis  die  Tempera¬ 
tur  desselben  zu  ihrer  Norm  zurückgeführt 
worden  ist,  und  kehrt  die  Hitze  wieder  zu- 
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rück,  so  muss  man  in  den  Zwischenräumen 
zwischen  den  kalten  Begiessungen  bestän¬ 
dig  kalte  Umschläge,  oder  schnell  ver¬ 
dunstende  Waschungen  machen,  oder  eine 
mit  gestossenem  Eis  gefüllte  Blase  au  He¬ 
gen  und  deu  Kopf,  so  lange  die  verstärkte 
Cefässaction  an  hält,  hoch  und  auf  eia  dün¬ 
nes  Stück  WachstalFent ,  oder  besser  noch 
auf  ein  Stück  gewöhnlicher  Wachsleinwand 
legen.  Zu  anhallend  aber  angewendet 
kann  die  Kälte  nachtheilig  werden,  weshalb 
man,  sobald  die  Temperatur  des  Kopfes 
auf  ihren  natürlichen  Standpunkt,  oder  gar 
etwas  unter  denselben  zurückgebracht  wor¬ 
den  ist,  davon  abgehen  muss,  namentlich 
wenn  Sopor  oder  Coina  zugegen  ist;  steigt 
aber  die  Hitze  von  Neuem,  so  muss  auch 
die  Kälte  Aviederum  in  Gebrauch  gezogen 
AArerden.  Während  der  kalten  Begiessungen 
des  Kopfes  lasse  man  die  Küsse  bis  zu  den 
Knieen  in  warmes ,  durch  Salz  oder  Senf 
geschärftes  Wasser  setzen  und  öffne  die 
Vena  saphena,  ln  einigen  Fällen,  nament¬ 
lich  \\renn  eine  Suppression  der  Menses, 
oder  der  Hämorrhoiden  dem  Anfälle  voran- 
gegangeu  ist,  vertausche  man  die  Fussbäder 
mit  den  Halbbädern.  Nächstdem  dürfen  die 
Cathartica  nicht  vergessen  werden.  Man 
gebe  10  —  20  Gran  Calomel  auf  ein  Mal 
und  3  —  4  Stunden  nachher  eine  eingrei¬ 
fende  Purganz,  worauf  man  ein  reinigendes 
Klystir,  namentlich  das  Enema  cathar- 
tic.  und  Enema  terebinth.  folgen  lässt. 
Durch  diese  oder  ähnliche  Mittel  suche  man 
eine  copiöse  Darmentleerung  zu  bewirken 
und  zu  unterhalten.  Zu  letzterem  Zwecke 
reiche  man  jeden  Abend  Pillen,  die  zur  Be¬ 
förderung  der  Darmsecretion  bestimmt  sind, 
und  am  folgenden  Morgen  einen  abführen¬ 
den  Trank  und,  Avenn  es  nöthig  sein  sollte, 
später  ein  Klystir.  Ausserdem  verordne 
man  das  Calomel  mit  Digitalis,  oder 
Antimon  in  starken  und  häufigen  Gaben^ 
bis  die  krankhafte  Action  der  Gefässe  AATie- 
der  umgestimmt  Avird,  besonders  A\Tenn  die 
Membranen  hauptsächlich  afticirt  sind.  Nächst 
diesen  reiche  man  häufig  kühlende  und 
salzige  Mittel,  namentlich  Liq.  ammon. 
acet. ,  Kali  nitric. ,  Antim  onialia  etc. 
Bch  darf  nach  dem  Resultate  einer  reichhal¬ 
tigen  Erfahrung  bemerken,  dass  ich  die 
kühlenden  Salze  und  die  Antimonia- 
lien  in  dem  ersten  Stadium  der  Krank¬ 
heit  und  da,  avo  die  Häute  vorzugsweise 
ergriffen  waren,  ganz  besonders  erspriesslich 
gefunden  habe.  Dagegen  sind  im  Stadium 
des  Coma’s ,  oder  Avenn  die  Substanz  des 
Gehirns  selbst  afficirt,  und  der  Puls  schnell, 
schwach,  klein  und  zitternd,  oder  unregel¬ 
mässig  ist,  die  Antimonialien  nicht  zulässig 
und  müssen  mit  Kampher,  Liq.  ammon.  acet. 
und  Spir.  aeth.  nitr.  vertauscht  AArerden. 
Beruhigende  und  diu  re  tische  Mittel, 
besonders  Colchicum  und  Digitalis  in 
Verbindung  mit  Liq.  ammon.  acet.  und 
massigen  Dosen  Kampher,  sind  im  ersten 
Stadium,  nachdem  man  Bluteutziehungen 
veranstaltet  und  für  reichliche  Darment¬ 


leerung  gesorgt  hat,  ausserordentlich  nütz¬ 
lich;  in  dem  spätem  Stadium  dagegen  lei¬ 
sten  sie  viel  Aveniger.  Wenn  nach  hin¬ 
länglicher  Blutentleerung  grosse  Unruhe 
übrig  bleibt,  kann  man  mässige  Dosen 
K  a  m  p  h  e  r  ,  Hyoscya  m  u  s  und  Jacobs¬ 
pulver  in  Gebrauch  ziehen.  Ableitun¬ 
gen  und  Gegen  reize  Avirken  in  vielen 
Fällen,  nach  richtigen  Anzeigen  gebraucht, 
Avohlthätig;  besonders  im  letzten  Stadium, 
Avenn  schon  Sopor  oder  Coma  zugegen 
ist,  leisten  sie  vortreffliche  Dienste.  Nur 
der  höchste  Grad  von  Sopor,  eine  schwache 
Actiou  der  Carotiden,  ein  nicht  auffallend 
frequenier  Puls  und  eine  anhaltende  Tem~ 
peraturverminderung  Aveit  unter  dem  Nor¬ 
malgrade  Aviirden  mich  zur  Application  der 
Blasenpilaster  auf  den  Schädel  beAvegen. 
Die  Halb-,  xAr  a  r  m  e  n  oder  Fussbäder 
sind  selten  AXTohlthätig ,  AArenn  der  Körper 
in  einer  bedeutenden,  allgemeinen,  fieber¬ 
haften  Aufregung  ist,  namentlich  bei  Kin¬ 
dern;  man  müsste  denn  gleichzeitig  kalte 
Begiessungen  des  Kopfes  machen,  ist  aber 
die  Temperatur  der  unfern  Extremitäten  un¬ 
ter  ihren  normalen  Standpunkt  herabge¬ 
sunken,  und  liegt  der  Entzündung  eine 
Suppression  geAX'ohnter  Ausflüsse  zu  Grunde, 
so  haben  sie  oft  einen  entschiedenen  Nut¬ 
zen,  und  ihre  Revulsivkraft  kann  durch  ei¬ 
nen  Zusatz  von  Salz  noch  gesteigert  A\rer- 
den.  Narcotica  müssen  im  Allgemeinen 
vermieden  AArerden;  leiden  aber  vorzugs- 
Aveise  die  Häute,  gestaltet  sich  die  Krank¬ 
heit  also  mehr  als  Phrenesie,  so  kann  man, 
besonders  AArenn  Blutentziehungen  und  an¬ 
dere  Evacuationen  bis  zu  dem  nöthigeu 
Grade  veranstaltet  Avorden,  eine  volle  Dosis 
H  y  o  s  c  y  a  m  u  s ,  ja  sogar  0  p  i  u  m ,  nament¬ 
lich  das  salzsaure,  oder  essigsaure 
M  o  r  p  hin  m  ,  die  zusammengesetzte 
Opium  tinctur  geben,  ln  den  Fällen,  A\ro 
mau  über  die  Zulässigkeit  dieser  Mittel 
noch  etAA'as  zAveifelhaft  ist,  sollte  man  ihuen 
mässige,  oder  volle  Dosen  Kampher,  oder 
den  Spir.  aeth.  sulp h u r.  comp,  zuset¬ 
zen.  —  Bei  der  rheumatischen  Ence¬ 
phalitis  dürfte  meiner  Meinung  nach  die 
Application  eines  B  1  as  en  p  f  1  as  t  er  s  aufden 
Schädel  nützlicher,  als  bei  irgend  einer  an¬ 
dern  Form  der  in  Rede  stehenden  Krank- 
'heit  sein:  eine  Bemerkung,  die  auch  für  den 
Gebrauch  des  C  o  1  c  hi  c  u  in  s  und  des  Kam¬ 
pher  s  gilt,  AA*elcher  Letzterer  bisAAreilen 
zAveckmässig  mit  BrechAAreinstein  oder  Ja¬ 
cobspulver  verbunden  wird.  —  Kommt  die 
Encephalitis  im  Verlauf^  von  Fiebern 
zu  Stande,  und  nimmt  sie  einen  typhösen 
Charakter  an,  so  muss  man  mit  der  Blut¬ 
entleerung  sehr  vorsichtig  sein  und  die  ört¬ 
liche  und  ableifende,  bei  gleichzeitiger  An- 
AAendung  von  Revulsivis,  der  allgemeinen 
vorziehen;  eben  so  erfordern  auch  die  kal- 
teu  Umschläge  auf  (fen  Kopf  grosse  Behut¬ 
samkeit.  Der  Kampher  ist  hier  eins  der 
vorzüglichsten,  ein  für  jedes  Stadium  passen¬ 
des  Mittel,  nur  sollte  er  in  den  letztem 
Perioden  iu  grossem  Dosen  als  in  der  er- 


sten  gegeben  werden;  oft  ist  auch  Calo- 
mel  ein  zweckmässiger  Zusatz.  Auf  ganz 
ähnliche  Weise  muss  man  verfahren,  wenn 
die  Hirnentzündung  zur  Bronchitis  und  an¬ 
deren  Lungenkrankheiten  sich  hinzugesellt v 
hat.  —  Die  Behandlung  der  chroni¬ 
schen  Form  der  Encephalitis,  na¬ 
mentlich  bei  Kindern,  erfordert  hauptsäch¬ 
lich  Blutegel  hinter  die  Ohren  oder  an 
das  Hinterhaupt,  häufige  S  carificatio  nen 
des  Zahnfleisches,  kaltes  Begiessen  oder 
Besprengen  des  Kopfes,  Calomelpur- 
g  anzen,  deren  Wirkung  durch  Ricinus  ö  1, 
oder  andere  Cathartica,  oder  auch  wohl 
durch  Te  r  p  enth  i  nkly  s  ti  r  e  unterstützt 
wird,  häufige  warme  Halbbäder,  die  An¬ 
wendung  salziger  Abführmitteiin Ver¬ 
bindung  mit  Diureticis  und  eine  strenge 
Berücksichtigung  der  ganzen  Lebensweise 
mit  Einschluss  der  Luftveränderung.  Haben 
nun  in  Folge  wiederholter  starker  Calo- 
melpurganzen  die  Evacuationen  eine  bessere 
Beschaffenheit  angenommen,  und  die  her¬ 
vorstechendsten  {Symptome  sich  gemildert, 
so  gebe  man  des  Abends  kleine  Dosen  des 
Il3rdrargyr.  cum  creta,  allein,  oder 
mit  etwas  unterkohlensaurem  Kali 
oder  Natruin  verbunden,  und  im  Laufe 
des  Tages  eine  schwache  salinische  Mixtur. 
Dauert  trotz  der  angegebenen  Behandlung 
die  krankhafte  {Sensibilität  oder  Irritabili¬ 
tät  fort,  und  ist  das  Kind  sehr  jung,  so 
kann  man  kleine  Dosen  Jacobspulver,  und 
wenn  auch  diese  keine  Beruhigung  ver¬ 
schaffen.  Pulv.  Ipecacuanli.  comp,  mit 
Hydrargyr.  cum  creta  des  Abends 
geben.  Bei  der  soporösen  Form  dieser 
Krankheit  enthalte  man  sich  aller  Narco- 
tica,  verfahre  aber  übrigens  ganz  auf  die 
angegebene  Weise.  Auch  kleine  Dosen 
Kampher'  und  Nitrum  darf  man  an  wenden 
und  ihnen,  in  der  {Solution,  etwas  Spir. 
aetli.  nitr.  hinzufügen  und  ausserdem  Bla¬ 
senpflaster  in  den  Nacken  oder  hinter  die  Oh¬ 
ren  appliciren.  —  Das  Regimen  muss 
w ährend  der  Behandlung  streng  an¬ 
tiphlogistisch  sein.  Man  sei  stets  auf  die 
Entleerung  des  Urins  bedacht,  der  nie  in 
der  Blase  sich  anhäufen  darf  und  deshalb, 
sobald  seiner  freiwilligen  Ausscheidung  ein 
Hiudernäss  entgegensteht,  durch  den  Cathe- 
ter  fortgeschaift  werden  muss.  Die  Diät 
und  das  Regimen  müssen  auch  noch  wäh¬ 
rend  der  Reconvalescenz  eben  so  sorgfäl¬ 
tig,  wie  im  Verlaufe  der  Krankheit  gere¬ 
gelt,  Und  die  Thätigkeit  des  Geistes  wie  die 
Regungen  des  Gefühls  mit  gleicher  Auf¬ 
merksamkeit  wie  die  natürlichen  Functionen 
und  körperlichen  Beschäftigungen  geleitet 
werden.  Man  hüte  sich  jedoch,  mit  der 
Diätbeschräukung  hei  der  Meningitis  oder 
Encephalitis  der  Kinder,  namentlich  wenn 
viel  Blut  entzogen  und  grosse  Dosen  Ca- 
lomel  gegeben  wordensiud,  zu  weit  zu  gehen. 
Die  aus  zu  grosser  Abstinenz  und  aus  der 
E  Behandlung  entspringende  Erschöpfung  wird 
i  übrigens  oft  dem  die  Ergiessung  in  die 
»  Ventrikel  begleitenden  Zustande  täuschend 


ähnlich  und  kann  damit  verwechselt  wer¬ 
den,  wenn  man  nicht  den  Krankheitsverlauf 
im  Zusammenhänge  mit  den  noch  vorhan¬ 
denen  »Symptomen  gehörig  erwägt.  (^Cop¬ 
land ,  James,  Encyklopäd.  Wörterbuch  der 
pract.  Medicin.  Aus  dem  Engl,  übertragen 
von  K  a  1  i  s  c  h.  Berlin  ,  1834.  Band  II. 

Seite  122.) 

CUL  LEN1.  Grosse  und  wiederholte  Blu  t- 
ausleerungen  sind  durchaus  nötliig,  und 
müssen  so  nahe  als  möglich  an  dem  leiden¬ 
den  Theile  vorgenommen  werden.  Ich  glaube, 
dass  die  OefFiiung  der  zurückführenden 
Drosselader  besser  wirkt,  als  die  der  Ar- 
teria  temporalis;  jedoch  muss  man  damit 
noch  Blutentleerungen  aus  den  Schläfen 
durch  Schröpfen  und  Scarificiren  verbinden. 
Purgir mittel  schaffen  bei  der  Hirnent- 
ziindung  mehr  Nutzen,  als  *  bei  andern  in¬ 
flammatorischen  Krankheiten ,  weil  sie  hier 
durch  eine  Revulsiou  wirken,  und  die  Säfte 
von  dem  Kopfe  nach  den  untern  Tlieilen 
ableiten.  Zu  diesem  Zwecke  sind  auch 
warme  Fussbäder  dienlich.  Eine  auf- 
gerichtefe  Lage  ist  gewöhnlich  auch  nütz¬ 
lich.  Das  Abscheeren  der  Haare  vom  Kopg 
ist  allemal  dienlich,  und  zu  der  Anwendung 
anderer  bei  dieser  Krankheit  nöthigen  Mit¬ 
tel  noth wendig.  Der  Gebrauch  der  Bla¬ 
senpflaster  ist  bei  dieser  Krankheit  meist 
heilsam;  vornehmlich  aber  bringen  sie  als¬ 
dann  Vortheil,  wenn  man  sie  nahe  an  den 
leidenden  Th  eil  legt.  Alle  Stücke  der  an¬ 
tiphlogistischen  Behandlung  sind  hierbei 
nötliig,  insbesondere  aber  der  freie  Zu¬ 
tritt  der  kalten  und  frischen  Luft.  Auch 
kalte  Dinge,  die  man  unmittelbar  auf  den 
Kopf  legt,  als  kaltes  Wasser,  Eis  etc.,  sind 
nützlich ,  und  das  Umschlagen  von  Essig 
und  andern  dergleichen  kühlenden  Mitteln 
ist  ganz  gewiss  heilsam.  ( C allen ,  Anfangs¬ 
gründe  der  prakt.  Arzneiwissenschaft.  A.  d. 
Engl.  Leipzig,  1789.  Bd.  I.  S.  360.) 

FRANK,  Peter.  Je  heftiger  die  Deli¬ 
rien  sind,  um  so  mehr  suche  man  den  Kran¬ 
ken  unter  sichere  Aufsicht  zu  bringen.  Ruhe 
ist  ihm  vor  Allem  nötliig,  auch  muss  sein 
Zimmer  dunkel  sein,  und  in  seiner  Gegen¬ 
wart  nichts  gesprochen  werden.  Ist  es 
dringend  angezeigt,  seiner  Tobsucht  Einhalt 
zu  tliun ,  so  kann  man  ihn  binden  lassen, 
wenn  die  Umstände  es  nicht  erlauben,  meh¬ 
rere  Krankenwärter  zu  halten.  Von  we¬ 
sentlichem  Nutzen  ist  es ,  wenn  man  den 
Kranken ,  so  oft  als  es  geschehen  kann, 
aus  dem  Bette  nimmt,  ihn  auf  einem  Stuhl 
in  aufrechter  Stellung  mit  geschorenem 
Haupte  und  nur  leicht  bekleidet  sitzen 
lässt,  um  ihn  so  lange  der  kalten  Luft 
auszusetzen.  Nächst  diesem  Verfahren  be¬ 
steht  fast  die  einzige  Hülfe  darin,  dass  man 
zur  Ader  lässt,  besonders  aus  der  Ju- 
gularvene.  Auch  kann  man  die  Vena  fron- 
talis  öffnen,  und  hinter  die  Schläfe  an  das 
Hinterhaupt  oder  hinter  die  Ohren  Blut¬ 
egel,  oder  blutige  S  cli  r  ö  p  f  k  ö  p  fe  öfters 
appliciren,  oder  auch  einige  Blutegel  an 
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die  Nase  setzen.  Dadurch  erfolgt,  nachdem 
inan  bereits  reichliehe  allgemeine  ßlutent- 
ziehungen  angestellt  hat,  Depletion  der 
Kopfgefässe.  Ist  dies  geschehen,  dann  sind 
öftere  Umschläge  auf  den  Kopf,  die  aus 
kaltem  Wasser,  Nitrum,  Salmiak  und  Essig 
bereitet  werden,  in  Anwendung  zu  bringen. 
Zugleich  ist  es  erforderlich,  lauwarme 
Fussbäder  zu  machen,  worin  die  Schen¬ 
kel  bis  an  die  Knie  gebracht  werden,  oder 
sie  in  feuchte  Tücher  einzuhüllen.  Auch 
müssen  oft  erweichende  Klystire  aus 
Nitrum  und  Essig  applicirt  werden.  Wurde 
die  Kopfentziindung  durch  rheumatische 
Schärfe  oder  durch  irgend  eine  andere  Me¬ 
tastase  herbeigeführt,  dann  ist  es  indicitt, 
diese  durch  Vesicantia  an  ihre  alte  Stelle 
wiederum  hinzuleiten.  Auch  können  wir 
die  Blasenpflaster,  wenn  die  erhöhte  Empfind¬ 
lichkeit  des  Kranken  nicht  im  Wege  steht, 
und  auch  das  Fieber  bereits  gebrochen  ist, 
ohne  Furcht  selbst  an  den  Kopf  applieiren. 
Uebrigens  finden  alle  Mittel,  die  in  andern 
Entzündungen  empfohlen  werden,  auch  hier 
ihre  Anwendung.  Ganz  besonders  gilt  dies 
von  den  gelinden  Abführmitteln,  und  von 
reichlichen  säuerlichen,  mit  Nitrum  versehe¬ 
nen  Getränken.  Jedes  Mal  muss  man  je¬ 
doch  sein  vorzüglichstes  Augenmerk  auf 
das  begleitende  Fieber,  so  wie  auf  die  ein¬ 
wirkenden  Ursachen  richten,  und  einer  je¬ 
den  die  zweckmässigste  Behandlung  entge¬ 
genstellen.  Mehrere  empfehlen  den  Kam- 
pher  in  Verbindung  mit  Nitrum  bei  zit¬ 
terndem  und  ungleichem  Pulsschlage.  Fin¬ 
den  jedoch  starke  Congestionen  nach  dem 
Kopfe  statt,  dann  muss  man  man  mit  dem 
Kampher  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen, 
und  nach  meiner  Meinung  sollte  man  in 
diesem  Falle  dem  Moschus  den  Vorzug 
geben.  Dasselbe  gilt  auch  vom  Opium. 
Zwar  zeigten  die  Alten  eine  besondere 
Vorliebe  dafür,  allein  seine  Anwendung  kann 
nur  dann  statt  finden,  wenn  die  Heftigkeit 
der  Entzündung  bereits  gebrochen  ist,  und 
noch  anhaltende  Schlaflosigkeit  oder  zu  sehr 
erhöhte  Empfindlichkeit  sich  mauifestiren. 
( Frank ,  Peter ,  Behandlung  der  Krankheiten 
des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers,  v.  Sob er u- 
heim.  Berlin,  1830.  Thl  II.  S.  35.) 

H A MI L T ONhat  das versüssteOueck- 
silber  zuerst  bei  der  Gehirnentzündung 
versucht  und  empfohlen,  indem  er  versi¬ 
chert,  dass  es  in  keiner  Entzündung  so 
ausgezeichnete  und  schnelle  Hülfe  leiste, 
als  in  dieser.  II.  empfiehlt  das  Calomel 
bei  Entzündungen  so  anzuwenden,  dass 
inan  alle  6,  8  —  12  Stunden  eine  Mischung, 
die  aus  1  —  5  Gran  Calomel  und  |  —  1 
Gran  Opium  besteht,  und  mit  einer  Con- 
serve  zu  einem  Bissen  gemacht  ist,  nehmen 
lässt.  Der  Kranke  muss  dabei  von  Gersten- 
wasser  oder  einem  andern  Getränke  viel 
trinken.  War  das  Fieber  heftig,  und  die 
Haut  trocken  und  zusammengezogen,  so 
setzte  er  dem  versüssten  Quecksilber  und 
Opium  noch  B rech  Weinstein  und  Kam¬ 


pher  hinzu.  Auch  empfiehlt  H. ,  jederzeit 
vor  der  Anwendung  des  Calomels  ohne  Aus¬ 
nahme  das  Aderlässen.  (Samml.  auserlesen. 
Abhdlgn.  für  praktische  Aerzte.  Band  XI. 
Seite  265.) 

Die  hippokratischen  Aerzte  empfah¬ 
len  bei  der  Gehirnentzündung  den  Saft  des 
Strychnos,  welches  nach  Dierbach  Cu- 
cumbalus  bacciferus  sein  soll.  ( Dier - 
bach ,  die  Arzneimittel  des  Hippokrates 
u.  s.  w.  Heidelberg,  1824.  Kap.  2.  42.) 

HORA  Die  Heilung  der  Gehirnentzün¬ 
dung  ist  im  Allgemeinen  schwieriger,  als 
die  anderer  Entzündungen,  theils  wegen  der 
grossen  Wichtigkeit  des  ergriffenen  Organs, 
theils  wegen  der  grossem  Mannichfaltigkeit 
ihrer  Ursachen  und  der  daraus  entspringen¬ 
den  Formen  und  Complicationen.  Allemal 
wird  man  jedoch  auch  hier,  so  wie  bei  an¬ 
dern  entzündlichen  Krankheiten ,  sein  Au¬ 
genmerk  zuvörderst  darauf  zu  richten  ha¬ 
ben,  diejenigen  Ursachen,  die  sich  als  Ver¬ 
anlassung  der  Krankheit  zu  erkennen  ge¬ 
ben,  und  deren  ferneres  Fortbestehen  die 
Entzündung  unterhalten  und  steigern  würde, 
möglichst  wegzuräumen  (indicatio  causalis.) 
Der  Kranke  muss  sofort  in  eiuen  Zustand 
der  grössten  Ruhe  versetzt  werden.  Wir 
unterscheiden  in  therapeutischer  Hinsicht  die 
einfache  und  die  zusammengesetzte  Gehirn¬ 
entzündung,  und  wenden  uns  nun  zur  Be¬ 
handlung  der  einfachen,  acuten,  synochi- 
sclien  Entzündung.  Hier  ist  es  das  Wich¬ 
tigste,  durch  eine  in  ihrem  ganzen  Umfange 
früh  und  dreist  angewandte  antiphlogisti¬ 
sche  Heilmethode  den  stets  hier  vorhande¬ 
nen  grossen  Excess  der  Vitalität  des  Ge- 
fäss-  und  Blutsystems  möglichst  zu  mindern. 
Der  Aderlass  steht  hier  unter  allen  Mit¬ 
teln  oben  an.  Je  früher  man  zur  Ader 
lässt,  desto  besser;  man  sei  hier  ja  nicht 
zu  ängstlich,  lasse  dreist  lind  aus  einer 
grossen  Oeffnung  zur  Ader,  und  beachte 
sorgfältig  den  Erfolg.  Anhaltende  heftige 
Rasereien,  geröthete,  wild  rollende  Augen, 
aufgetriebenes  Gesicht,  starke  Hitze,  ein 
harter,  voller,  frequenter  Puls  geben  die 
dringendsten  Anzeigen  zum  Aderlass.  Man 
lasse  sich  hier  ja  nicht  durch  einzelne  Sym¬ 
ptome  leiten.  Der  Puls  kann  klein,  fre¬ 
quent  und  unregelmässig,  der  Kranke  schein¬ 
bar  matt,  erschöpft  und  soporös  sein,  und 
der  Aderlass  ist  dennoch  dringend  indicirt. 
Bei  sehr  heftigen,  unruhigen  Kranken,  wo 
das  Aderlässen  oft  mit  grossen  Schwie¬ 
rigkeiten  verbunden  ist,  lasse  man  gleich 
bei  dem  ersten  Aderlass  eine  gehörige  Menge 
Blut  ab,  bis  der  Kranke  ruhiger  wird. 
Man  lasse  den  Kranken  stets  sorgfältig  be¬ 
wachen,  damit  er  nach  geschehenem  Ader¬ 
lass  die  Binde  nicht  abreisse,  oder  sich  ver¬ 
blute,  oder  durch  unruhige  Bewegungen  die- 
Congestionen  nach  dem  Gehirn  vermehre. 
Mit  dem  allgemeinen  Aderlässe  verbinde 
man  gleichzeitig  die  örtliche  Blutentzie- 
huug  durch  Blutegel.  Man  setze  sofort 
bei  Erwachsenen  15  —  20  Stück  an  die 
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Schläfen,  hinter  die  Ohren  ,  in  die  Nacken¬ 
gegend.  Wenn  der  Kranke  ruhiger  ist, 
so  kann  man  sich  auch  mit  Vortheil  der 
blutigen  Schröpfköpfe  bedienen ,  deren  man 
15  —  20  auf  den  Rücken,  in  den  Nacken 
anlegt.  Man  unterhalte  die  Nachblutung 
möglichst  lange,  wenigstens  2  Stunden. 
Bei  jungen  Leuten  und  selbst  bei  grösseren 
Kindern,  muss  man  ebenfalls  zum  Ader¬ 
lässe  schreiten;  bei  jüngeren  Kindern  hin¬ 
gegen  sind  die  örtlichen  Blutentziehungen 
im  Allgemeinen  hinreichend,  4,  6  —  8  Blut¬ 
egel,  je  nach  dem  Alter  des  Kindes  und  dem 
Grade  der  Krankheit,  können  schon  eine 
hinreichende  Quantität  Blut  ausleeren.  Bei 
sehr  jungen  Kindern  bis  zum  zweiten  Lebens¬ 
jahre  reicht  man  oft  schon  mit  2  —  3  Blut¬ 
egeln  aus,  und  man  darf  bei  ihnen,  die  eine 
zu  starke  ßlutentziehung  oft  nicht  vertra¬ 
gen,  die  Berücksichtigung  der  Erhaltung 
der  Kräfte  nie  ausser  Acht  lassen.  Die 
Wirkung  der  ersten  Blutentleerung  muss 
nun  entscheiden,  ob  und  wie  bald  deren 
Wiederholung  nöthig  ist  oder  nicht.  Ein 
einziger  Aderlass  pflegt  bei  einer  ausge¬ 
bildeten  Hirnentzündung  selten  hinlänglich 
zu  sein,  um  den  Sturm  zu  bekämpfen.  Sehr 
häutig  muss  man  schon  nach  6  —  8  Stun¬ 
den  denselben  wiederholen.  Sobald  der 
durch  den  ersten  Aderlass  beruhigte  Kranke 
wieder  anfängt  zu  rasen,  der  Puls  wieder 
voller,  härter,  frequenter  wird,  überhaupt 
aber  die  Symptome  sich  mehr  oder  weniger 
erneuern,  lasse  man  nochmals  zur  Ader, 
und  erneuere  auch  die  örtliche  Application 
der  Blutegel.  Man  wiederhole  jene  ßlut- 
entziehungen  von  8  Stunden  zu  8  Stunden, 
so  lange  und  so  oft,  bis  ein  deutlicher 
Nachlass,  besonders  ein  erquickender,  wenn 
auch  zu  Anfänge  nur  kurze  Zeit  dauernder 
Schlaf  eintritt.  Auf  der  andern  Seite  thue 
man  aber  auch  des  Guten  nicht  zu  viel; 
man  achte  auf  alle  Sjmiptome,  berücksich¬ 
tige  den  Kräftezustand  des  Kranken,  und 
stelle  die  Blutentziehungen  sofort  ein,  so¬ 
bald  —  im  günstigen  Falle  —  die  dringend¬ 
sten  Symptome  gehoben  sind,  wenn  auch 
der  Kranke  noch  delirire,  oder  im  ungün¬ 
stigen  Ausgange,  wenn,  nach  schon  reich¬ 
lich  unternommener  ßlutentleerung,  krampf¬ 
hafte  und  nervöse  Symptome  eintreten,  der 
Kranke  erschöpft  wird  und  die  Entzündung 
überhaupt  einen  ihrer  übleren  Ausgänge  er¬ 
reicht  hat.  Ein  zweites ,  wichtiges  Mittel 
bei  allen  Hirnentzündungen  ist  die  Kälte, 
die  man ,  nach  dem  Grade  der  Krankheit, 
Hinter  der  Form  der  kalten  Kopfumschläge, 
oder  als  kalte  Uebergiessungen  und  Sturzbäder 
mit  oder  ohne  lauwarmes  Unterbad  anwen¬ 
det.  Diese  sind  bei  der  ächten  synochischen 
Hirnentzündung  unentbehrlich,  und  ihre  Au¬ 
fwendung  ist  hier  eben  so  wichtig,  wie  dann, 
wenn  diese  Krankheit  in  Verbindung  mit 
Nervenkrankheiten  vorkommt.  Je  heisser 
der  Kopf  ist,  je  heftiger  die  Delirien,  je  be¬ 
täubter  und  unbesinnlicher  der  Kranke  ist, 
'desto  dringender  ist  es  nöthig  sie  anzuwen- 
i  den.  Ist  das  Fieber  sehr  heftig,  der  Kopf 


sehr  heiss,  die  übrige  Hautfläche  ebenfalls 
brennend ,  -trocken  und  pergamentartig  an¬ 
zufühlen,  so  ist  es  am  angemessensten, 
den  Kranken  unter  den  gehörigen  Vor- 
sichtsmassregeln  in  eine  trockne  Wanne  zu 
setzen,  und  mit  10,  20  —  30  Eimern  eis¬ 
kalten  Wassers  iilrergiessen  zu  lassen,  bis 
er  wenigstens  einige  Empfindung  davon  äu- 
ssert.  Bei  weniger  trockner  Hitze,  wenn 
sich  die  Haut  feucht  anfühlt,  nicht  so  bren¬ 
nend  heiss  ist,  werden  die  Uebergiessun- 
geu  im  lauwarmen  Unterbade  angewandt. 
Ausser  der  Badezeit  werden  nun  die  kal¬ 
ten  Kopfüberschläge  ununterbrochen  fort¬ 
gesetzt,  und  um  so  häufiger  erneuert,  je 
schneller  dieselben  auf  dem  Kopfe  warm 
werden.  Im  Sommer,  oder  wenn  kein  Eis 
zu  haben  ist,  bedient  man  sich  der  S  ch  m  u  k- 
ker’schen  Umschläge;  Eisblasen  sind,  weil 
sie  drücken  und  nicht  auf  dem  Kopfe  zu 
erhalten  sind,  nicht  zu  empfehlen.  Man 
fährt  nun  mit  der  Anwendung  der  Kälte 
in  ihrem  ganzen  Umfange  ununterbrochen 
fort,  bis  der  Kranke  mehr  zu  sich  kommt 
und  selbst  darum  bittet,  dass  man  ihn  mit 
den  Bädern  oder  den  Umschlägen  verschone, 
oder  bis  sich  ein  ruhiger  Schlaf  einfindet, 
oder  sonst  eine  kritische  Erscheinung  ein¬ 
tritt,  z.  B.  Nasenbluten ,  örtliche  und  allge¬ 
meine,  erleichternde  Schweisse,  die  den 
ferneren  Gebrauch  der  Kälte  verbieten. 
Auch  bei  der  encephalitischen  Affection  der 
Kinder  bleiben  die  zeitig  angewandten  kal¬ 
ten  Uebergiessungen  und  Sturzbä¬ 
der  das  Hauptmittel  zur  Verhütung  hydro- 
cephalischer  Ausgänge.  Von  den  innerli¬ 
chen  Arzneimitteln  passen  am  besten  das 
Nitrum,  der  Salmiak,  das  Natr.sul- 
phuric. ,  die  Magnes.  sulphuric.  und 
andere  abführende  Salze  in  grossen  Dosen, 
so  dass  täglich  2  —  3  Sedes  danach  erfol¬ 
gen.  Auch  das  Calomel  ist  hier  ganz  an 
seinem  Platze.  Erwachsenen  gebe  man  von 
einer  Auflösung  von  Nitr.  3üj>  Natr.  sul- 
phur.  5iij  in  Sj  destillirten  Wassers  lind 
ein  paar  Unzen  Himbeersaft  alle  Stunde  4 
Tasse  voll,  oder  das  Calomel  zu  gr.  ij — iij 
alle  2  Stunden,  bis  zur  gehörigen  Wirkung. 
Bei  der  Encephalitis  infantum  passen  ganz 
dieselben  Mittel,  in  einer  ihrem  Alter  an¬ 
gemessenen  Dosis.  Der  Kranke  geniesse 
bei  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  nichts ,  als 
kühlende  Getränke,  Zuckerwasser,  Himbeer¬ 
wasser  ,  Mandelmilch,  u.  dgl.  Ueberhaupt 
muss  derselbe  kühl  gehalten,  in  einem  dunk¬ 
len,  luftreinen,  im  Winter  selbst  bei  5° 
Kälte  nicht  geheizten  Zimmer  liegen. 
Sein  Lager  muss  bequem  sein ,  die  Bedek- 
kung  dünn  und  leicht,  das  Kopfkissen  mit 
Rosshaaren  ausgepolstert,  oder,  wo  dies 
nicht  angeht,  wenigstens  mit  einem  grossen 
Stück  Wachstuch  bedeckt  werden.  Wir¬ 
ken  die  abführenden  Mittel  nicht  hinreichend 
auf  den  Darmkanal  ,  so  nehme  man  eröff¬ 
nende,  mit  Essig  geschärfte  Klystire  von 
Salz  und  Seife  zu  Hülfe,  und  wiederhole 
dieselben  nöthigenfalls  einige  Male  täglich. 
Ist  es  nun  durch  eine  rasche  und  energi- 
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sehe  Anwendung  aller  hier  angegebenen 
Mittel  gelungen,  die  Entzündung  zu  zer- 
theilen,  so  sei  man  nun  auch  mit  den  bis¬ 
her  angewandten  Mitteln  sparsamer  und  be¬ 
hutsamer,  (»der  setze  deren  Gebrauch  für 
einige  Stunden  oder  länger  ganz  aus,  oder 
gehe  zu  andern  Mitteln  über,  je  nachdem 
die  Umstände  es  erheischen.  Ganz  beson¬ 
ders  aufmerksam  sei  man  auf  die  nun  ein¬ 
tretenden  Krisen.  Ein  Nasenbluten,  das 
sich  einstellt,  darf  nicht  unterdrückt  wer¬ 
den,  im  Gegentheil  suche  man  dasselbe, 
wenn  es  nicht  stark  genug  ist,  durch  lau¬ 
warme  Dämpfe,  die  man  vor  die  Nase  hält, 
zu  befördern.  Findet  sich  irgendwo,  mehr 
oder  weniger  vom  Kopf  entfernt,  ein  ört¬ 
licher  Schmerz  ein,  dessen  Eintritt  die  noch 
vorhandene  Hirnreizung  mildert,  so  suche 
man  denselben  durch  starke  äussere  Haut¬ 
reize  zu  lixiren.  Stellt  sich  ein  allgemei¬ 
ner  oder  auch  nur  örtlicher  Schwefes  am 
Kopfe  ein,  mit  Erleichterung  aller  Zufälle, 
so  lasse  man  die  kalten  Umschläge,  wenn 
deren  Fortsetzung  bisher  noch  nöthig  war, 
fort,  halte  den  Kranken  etwas  wärmer,  und 
reiche  lauwarme  Getränke,  welche  die 
Transspiration  gelind  befördern.  Bei  dem 
nun  eintretenden  Stadio  reconvalescentiae 
vergesse  man  nie,  dass  man  es  mit  einem 
In  hohem  Grade  angegrilfenen  und  ge¬ 
schwächten  Subjecte  zu  thun  hat,  dessen 
Gehirn  auch  nach  vollkommen  gehobener 
Entzündung  noch  für  jede  reizende  Ein¬ 
wirkung  sehr  empfänglich  und  zu  Kiickfäl- 
len  geneigt  bleibt.  Der  Kranke  muss  eine 
wenig  nahrhafte,  leicht  verdauliche  Diät 
führen,  und,  wenn  in  Ausnahmsfällen  der 
Gebrauch  von  Arzneien  wirklich  nöthig 
werden  sollte,  durch  sanfte,  nicht  reizende 
Amara,  die  das  Gefässsystem  nicht  lebhaft 
ansprechen ,  nach  und  nach  die  verlornen 
Kräfte  wieder  herzustellen  sucheü.  —  Die 
Behandlung  der  Encephalitis,  die  sich  zum 
Nervenlieber  gesellt  oder  gleich  mit  ihm 
auftritt,  ist  um  deshalb  schwieriger,  weil 
wir  es  hier  mit  einem  Doppelleiden  zu  thun 
haben,  welches  die  für  die  einfache  Ent¬ 
zündung  des  Gehirns  passenden  Mittel  oft 
nicht  in  dem  Grade  verträgt,  und  bei  dem 
wir  die  Erhaltung  der  Kräfte  nicht  ausser 
Acht  lassen  dürfen.  Bei  alle  dem  hat  die 
Behandlung  beider  Formen  manches  Ge¬ 
meinsame,  und  die  Blutentziehung  in  Ver¬ 
bindung  mit  den  kalten  Umschlägen  und 
Uebergiessungen  bleibt  auch  hier  zur  Be¬ 
seitigung  des  örtlichen  Hirnleidens  Haupt- 
mittel.  Der  allgemeine  Aderlass  erfordert 
hier  jedoch  noch  grössere  Vorsicht;  der 
Zeitpunkt,  wo  er  mit  Nutzen  und  ohne 
Nachtheil  angewandt  werden  kann,  geht 
hier  viel  rascher  vorüber,  und  in  vielen 
Fällen  müssen  wir  uns'  mit  den  örtlichen 
Blutentziehungen  allein  begnügen.  Ist  die 
Krankheit  erst  kürzlich  entstanden,  der 
Kranke  noch  jung  und  bei  guten  Kräften, 
so  lasse  man  sich  durch  die  gleichzeitig 
vorhandenen  typhösen  Zufälle,  durch  den 
weniger  vollen,  harten,  unregelmässigen 


Puls  nicht  abhalten,  einen  Aderlass  zu  un¬ 
ternehmen,  dessen  Erfolg  man  hier  mit  dop¬ 
pelter  Aufmerksamkeit  beachten  muss,  und 
dessen  Wiederholung  hier  in  der  Kegel  sel¬ 
tener  nöthig  wird.  Am  gerathensteu  ist  es, 
dass  unter  diesen  Umständen  der  Arzt  in 
seiner  Gegenwart  die  Ader  öffnen  lässt, 
und  die  unmittelbare  Wirkung  der  Blutent¬ 
ziehung  selbst  würdigt.  Die  örtlichen 
Blutentziehungen  passen  hier  ganz 
vortrefflich;  man  kann  mit  ihnen  meistens 
viel  dreister  sein,  als  mit  dem  allgemeinen 
Aderlass.  Nach  diesen  örtlichen  Blutent¬ 
ziehungen,  die  man  uöthigenfalls ,  wenn 
Merkmale  einer  neuen  Steigerung  der  ent¬ 
zündlichen  Gehirnreizung  eintreten,  selbst 
wiederholen  muss,  versäume  man  ja  nicht 
eine  recht  kräftige  Anwendung  der  Kälte. 
Sie  ist  hier  ein  ganz  unentbehrliches  Mittel, 
sowohl  gegen  die  entzündliche  Gehirnaffec- 
tion,  als  auch  gegen  das  damit  verbundene 
Nervenlieber.  Je  mehr  die  Symptome  des 
letztem  vorwalten,  je  heftiger  das  Fieber 
ist,  je  torpider  und  betäubter  der  Kranke 
da  liegt,  desto  angemessener  ist  eine  ener¬ 
gische  Anwendung  eiskalter  Sturzbäder  in 
trockener  Wanne,  die  mau  binnen  24  Stun¬ 
den  mehrere  Male  wiederholen  muss,  wäh- 
rend  man  in  der  Zwischenzeit  die  kalten 
Kopfüberschläge  ununterbrochen  fortsetzt. 
Die  innerlichen  Arzneimittel  sind  nun  nach 
dem  Grade  der  örtlichen  Hirnaffection  und 
des  allgemeinen  Kräftezustandes  verschie¬ 
den.  Calomel  und  die  kühlenden  Mit¬ 
telsalze,  in  vorsichtigen  Gaben,  sind  auch 
hier  treffliche  Heilmittel.  Man  sorge  für 
tägliche  Leibesölfnung ,  gebe  jedoch  nur  die 
sanfteren,  milderen  Mittel,  und  verhüte  die 
zu  copiöseu  Darmausleerungen.  Ist  es  ge¬ 
lungen,  die  entzündliche  Docalaffection  zu 
heben  ,  zeigt  sich  aber  noch  ein  mit  einem 
merklichen  Daniederliegen  des  Nervenle- 
bens  verbundener  erethistischer  Zustand  des 
Gehirns,  so  dass  der  Kranke  noch  immer 
delirirt,  sehr  unruhig  ist,  kein  klares  Bewusst¬ 
sein  bekommt,  oder,  wenn  er  auch  auf 
kurze  Zeit  zur  Besinnung  kommt,  doch  sehr 
bald  wieder  zurücksinkt,  so  setze  man  au¬ 
sser  den  kalten  Fomentationen  die  Ueber¬ 
giessungen  im  lauwarmen  Unterbade  fort, 
und  gebe  innerlich  verdünnte  Säuren,  Kal¬ 
le  r’sches  Sauer,  Phosphorsäure,  ver¬ 
dünnte  Salzsäure,  und  verbinde  damit 
äusserliche  Ableitungsmittel,  Klystire, 
Vesicatoria,  Sinapismen,  geschärfte 
F  us  s  bä  der.  Ein  Wickelungen  der  Fiisse 
mit  gewärmtem  Flanell  u.  dgl.  m.  Im  gün¬ 
stigeren  Falle,  wenn  die  Krankheit  sich  zur 
Genesung  hinneigt,  muss  der  Kranke  et¬ 
was  wärmer  gehalten  werden;  die  kriti¬ 
schen  Erscheinungen  müssen  mit  Sorgfalt 
abgewartetr  und  dem  Sinken  der  Kräfte 
durch  öftere  Darreichung  flüssiger,  gelind 
erregender  Nahrungsmittel,  z.  B.  Kaffee, 
Thee,  Warmbier,  dünner  Fleischbrühe,  Sel¬ 
terwasser  mit  kleinen,  vorsichtig  vorge¬ 
schriebenen  Zusätzen  von  Wein,  vorge¬ 
beugt  werden.  Im  entgegengesetzten  Falle 
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ist  mm  die  Behandlung,  je  nach  der  Ver¬ 
schiedenheit  des  Ausgangs  zu  modificiren. 
Sehr  häufig  entstehen  im  Verlaufe  der  En¬ 
cephalitis  Austretungen  von  Wasser  und 
Lymphe  mit  den  durch  sie  erzeugten  Nach¬ 
krankheiten,  partiellen  Lähmungen,  krampf¬ 
haften  Zufällen,  Epilepsien,  Hemiplegien, 
Blödsinn,  Tabes  nervosa  u.  dgl.  Die  Kunst 
vermag  alsdann  oft  nur  wenig  zu  nützen. 
Droht  die  Entzündung  in  Ausschwitzung 
überzugehen,  so  ziehe  man  sofort  die  kräf¬ 
tigsten  Ableitungsmittel  innerlich  und  äu- 
sserlich  in  Gebrauch,  um  wo  möglich  die 
Thätigkeit  der  resorbirenden  Gefässe  in  hin¬ 
reichendem  Grade  zu  steigern.  Man  gebe 
innerlich  Calomel,  Tartar,  stibiat., 
mache  in  den  zuvor  abgeschorenen  Schädel, 
in  den  Nacken,  hinter  die  Ohren  Einreibun¬ 
gen  von  scharfen  Salben  aus  Tartar,  sti¬ 
biat.  und  Ungt.  cantharidum,  weissem  Prä- 
cipitat  und  Sublimat,  bringe  den  Kranken 
einige  Male  täglich  in  ein  lauwarmes  Salz¬ 
bad,  reibe  die  Haut  nachher  mit  gewärm¬ 
tem,  mit  balsamischen,  ätherischen  und  schar¬ 
fen  Flüssigkeiten  angefeuchtetem  Flanell 
ab,  und  suche  durch  ableitende  Mittel  auf 
die  Nieren,  den  Darmkanal  und  die  Haut 
eine  wohlthätige  Krisis  zu  bewirken.  Au¬ 
sser  den  eben  genannten  schärferen  Haut¬ 
reizen,  die  man  in  kräftiger  Action  erhalten 
muss,  versuche  man  hier  selbst  die  Anwen¬ 
dung  des  Glüh  eise  ns.  Die  in  diesen  Zu¬ 
ständen  oft  empfohlenen  Mittel,  sowohl  die 
Excitantia  wie  die  Sopientia  und  Antispas- 
modica,  sind  meistens  nicht  im  Stande,  den 
bereits  zu  weit  vorgerückten  Degenera¬ 
tionsprozess  im  Gehirn  zu  hemmen.  Der 
Kranke  stirbt,  bei  einer  stärkeren  Wasser¬ 
ansammlung,  entweder  schnell  apoplectisch, 
oder  es  bilden  sich  die  bekannten  Nach¬ 
krankheiten  aus,  gegen  die  der  Arzt  in  der 
Regel  wenig  vermag,  wenn  denselben  Ex¬ 
travasate,  Vereiterungen,  Erweichungen 
t  oder  andere  Desorganisationen  des  Gehirns 
!  zu  Grunde  liegen.  Die  aus  dynamischen 
Ursachen,  ohne  in  die  Augen  fallende  orga¬ 
nische  Entartung  des  Gehirns,  entstandenen 
Nachkrankheiten,  Hemiplegien,  Schwachsinn, 
Blödsinn,  Amblyopie,  erheischen  oft  einige 
Monate  lind  Jahre  lang  fortgesetzte  Behand¬ 
lung.  —  Wiederholte  Brechmittel  und  Nau- 
seosa,  kräftige  Excitantia,  in  Verbindung 
mit  Fontanellen,  Haarseil,  Glüheisen,  schar- 
fenEinreibungen,Uebergiessungsbäder, Sturz¬ 
bäder  oder  Douchebäder  zeigen  sich  hier  in 
seltenen  Fällen  noch  von  Nutzen.  —  Die 
traumatische  Gehirnentzündung  erfordert 
im  Allgemeinen  dieselbe  Behandlung,  wie 
die  aus  innern  Ursachen  entstandene;  doch 
verlangt  die  hier  allemal  zu  Grunde  lie¬ 
gende  Kopfverletzung  eine  eigen tlüimliche, 

|  sorgfältige  Berücksichtigung  nach  den  Grund¬ 
sätzen  der  Chirurgie.  Die  Encephalitis 
,  chronica,  partialis  ,  erheischt  ebenfalls  ein 
i  antiphlogistisches  Verfahren,  jedoch  in  ei- 
:  nem  gemässigteren  Grade,  als  die  acute 
i  Hirnentziiudung ,  theils  wegen  der  meist 
I  viel  geringeren  Ausbreitung  der  Entziin- 
1. 


düng,  theils  darum,  weil  wir  es  hier  alle¬ 
mal  mit  einem  Subjecte  zu  thun  haben,  des¬ 
sen  Gehirn  bereits  organisch  krank  und 
dessen  Nervenleben  folglich  sehr  geschwächt 
ist.  Kleine  Aderlässe  von  1  —  2  Tas¬ 
sen,  örtliche  Blutentziehungen  durch  Blut¬ 
egel  und  blutige  Schröpfköpfe,  kalte 
Fomentationen,  Eiterband  im  Nak- 
ken  und  andere  kräftige  Hautreize,  die  man 
in  der  Nähe  des  Kopfes  zu  unterhalten 
sucht,  machen  hier  die  Hauptsache  .  aus. 
Die  Zertheilung  der  Entzündung  gelingt  bei 
(fern  Gebrauch  dieser  Mittel  und  der  gleich¬ 
zeitigen  Anwendung  antiphlogistischer,  auf 
den  Darmkanal  gelind  ableitender  Arznei¬ 
mittel  oft,  aber  der  Kranke  bleibt  stets  zu 
Rückfällen  und  zu  neuen  entzündlichen 
Reizungen  geneigt,  weshalb  wir  nach  ge¬ 
hobener  Entzündung  unser  Hauptaugenmerk 
darauf  zu  richten  haben,  den  Kranken  vor 
allen  Kopfanstrengungen,  Gemüthsbewe- 
gungen  u.  dgl.  sorgfältig  zu  bewahren,  und 
durch  ein  künstliches  Geschwür  oder  eine 
Fontanelle  in  der  Nähe  des  leidenden  Theils 
eine  kräftige  Ableitung  zu  unterhalten. 
{Horn,  im  Encyklopäd.  Wörterbuch  der 
inediz.  Wissenschaft.  Berlin,  1831.  Bd.  VII. 
S.  3V63.) 

HUFELAND  empfiehlt  in  denjenigen 
Fällen  der  Gehirnentzündung,  wo  viel  So¬ 
por  und  Stupor  statt  findet,  und  die  Ent¬ 
stehung  eines  wässrigen  Extravasats  zu  be¬ 
sorgen  ist,  solche  Mittel,  die  durch  ihren 
eigenthiimlichen  Einfluss  auf  die  spezifische 
Reizbarkeit  der  Saugadern  die  Thätigkeit 
derselben  vermehren,  weshalb  er  ausser 
dem  Quecksilber  mit  Opium  die  Di¬ 
gitalis  purpur.  anzuwenden  räth.  (Hu- 
jeiand,  System  der  prakt.  Heilkunde.  Bd.  II. 
Abi  hl.  1.  S.  148.)  —  DETTMERS  em¬ 
pfiehlt  unter  den  nämlichen  Verhältnissen 
die  Digitalis,  nebst  der  Squilla  und 
Senega  in  Gebrauch  zu  ziehen.  QDettmers , 
Diss.  de  Encephalitide.  Hai.  1800.) 

JAHN.  Man  verlasse  sich  bei  Behänd-' 
lung  der  Meningitis  nie  zu  sehr  auf  die 
Blutegel  und  das  Calomel,  sondern  man 
muss  auch  andere  Ableitungsmittel,  die  Di¬ 
gitalis  etc.  anwenden,  um  wo  möglich  eine 
Revulsion  durch  sämmtliche  Secretionsor- 
gane  zu  bewirken.  Nicht  genug  kann  ich 
die  Erzeugung  stark  secernirender  Eiter¬ 
flächen  auf  der  äussern  Haut  empfehlen. 
Ich  wähle  dazu  die  Gegend  des  Nackens 
und  zwischen  den  Schultern,  oft  auch  selbst 
die  Hinterhaupts-  und  Scheitelgegend,  so 
dass  ich  gewöhlich  ein  noch  auf  dem  be¬ 
haarten,  zuvor  abgeschorenen  Kopf,  oder 
doch  unmittelbar  unter  dem  Haarwuchs  im 
Nacken  beginnendes  und  sich  zwischen  die 
Schulterblätter  hinein  erstreckendes  ßiasen- 
pflaster  lege,  das  ich  dann,  unbekümmert 
um  das  Alter  und  die  Kräfte  des  kranken 
Kindes,  durch  Basilicumsalbe ,  der  Opium- 
und  Cantharidentinctur  zugesetzt  wird,  in 
starkem  Flusse  erhalte,  bis  die  Krankheit 
völlig  gebrochen  ist.  Mit  anscheinend 
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gutem  Erfolge  habe  ich  bei  Kindern,  die 
früher  am  Wundsein  gelitten  hatten ,  fri¬ 
sches  Seidelbastpulver  zwischen  die 
Achseln  und  Schenkel  einpudern  lassen. 
Auf  solche  starke  Hautreize  halte  ich  noch 
am  meisten,  obgleich  ich  übrigens  nicht  von 
der  Blutentziehung  abrathen  will,  sondern 
vielmehr  ausdrücklich  bemerke,  dass  man 
zu  Hautreizen  in  der  Nähe  des  Gehirns  nie 
eher  greifen  soll,  bis  man  durch  wiederhol¬ 
tes  Anlegen  von  Blutegeln  die  Ilirngefässe 
wenigstens  einigermassen  entleert  hat.  Noch 
drei  Mittel  sind  es,  auf  die  ich  bei  Kopf¬ 
entzündungen  der  Kinder  ein  grosses  Ge¬ 
wicht  lege,  die  man  aber  sehr  vorsichtig 
anwenden  muss.  Das  essig-  und  koh¬ 
lensaure  Blei  ist,  wie  sein  äusserer  Ge¬ 
brauch  bezeugt ,  ein  wahrhaft  antiphlogisti¬ 
sches  Mittel,  das  besonders  bei  exsudati¬ 
ven  Entzündungen  von  unschätzbarem  Wer- 
the  ist;  es  muss  aber  mit  Mitteln,  die  die 
Secretionen  offen  halten,  und  mit  grösster 
Vorsicht  gegeben  werden.  Die  Wirkung 
der  Essigklystire  auf  den  Kopf  ist  au¬ 
sserordentlich  auffallend:  die  Kinder  werden 
durch  ihren  Gebrauch  häufig  so  bleich  und 
kühl,  dass  sie  Wie  Bleichsüchtige  aussehen  und 
sich  anfühlen  lassen;  zudem  bewirken  diese 
Klystire  ausserordentlich  sicher  Stuhlgang. 
Die  Tinct.  nicotian,  Fowleri  wirkt 
wohl  stärker,  als  irgend  ein  anderes  Mittel, 
ausgenommen  die  Canthariden,  die  ich  aus 
Furcht  zu  schaden  hier  nie  angewandt  habe, 
auf  die  hier  so  sehr  beschränkte  Harnab- 
sonderung,  deren  Bethätigung  in  den  Au¬ 
gen  desjenigen,  der  die  Wirkung  gehemm¬ 
ter  Urinausscheidung  auf  das  Gehirnleiden 
nicht  übersieht,  gewiss  von  grosser  Wich¬ 
tigkeit  und  Bedeutung  sein  muss.  QJahn, 
Versuche  für  die  prakt.  Heilk.  Eisenach, 
1835.  Hft.  1.) 

L GEBENS TE1N-LOEBEL.  Wenn  die 
Entzündung  rein  inflammatorisch  ist  und  der 
Puls  taktmässig  voll  an  dem  ersten  Tage 
sich  anfühlen  lässt,  so  versäume  man 
keinen  Augenblick  die  Cu  rrie’schen  Sturz¬ 
bad  er  anzuwenden.  Wo  wir  daran  ver¬ 
hindert  wurden,  liessen  wir  eine  Mischung 
von  kaltem  Wasser  mit  Weinessig,  oder 
die  sogenannten  S  ch  mu  cker7schen  Fo- 
mentationen  Umschlagen.  Bei  Anwendung 
der  Sturzbäder  oder  kalten  Umschläge  lege 
man  zugleich  in  den  Nacken  und  an  den 
Hals  Blutegel  an.  Einem  Kinde  von  2 — 3 
Jahren  lege  man  3  —  4  Blutegel  an ,  hin¬ 
gegen  rüstigen  Subjecten  von  6  —  10,  auch 
12  Jahren  kann  man  dreist  6  —  8  Blutegel 
anlegen  lassen.  Wenn  aber  binnen  12, 
höchstens  24  Stunden  der  Entzündungssturm 
in  dem  kindlichen  Organismus  sich  nicht  ge¬ 
legt  haben  sollte  so  untersuche  man  genau 
den  Puls  und  den  Urin;  bleibt  der  Puls  per¬ 
manent  taktmässig  voll,  und  behält  der 
Urin  seine  feuerrothe  durchsichtige  Farbe, 
so  setze  man  die  Sturzbäder  oder  kalten 
Umschläge  dreist  noch  fort.  Dieser  An¬ 
wendung  der  äusserlichen  antiphlogistischen 


Verfall  rungsart  muss  der  innere  ärztliche 
Heilplan  streng  entsprechen.  Daher  reiche 
man  innerlich  Salmiak  und  Salpeter  und 
zwar  in  Aq.  destill.  oder  in  Aq.  rubi  idaei. 
Nächst  diesen  Mitteln  verdient  das  Queck¬ 
silber  die  Hauptstelle.  Wir  rathen  das¬ 
selbe  neben  dem  Salmiak  anzuwenden  und 
zwar  nicht  in  so  grossen  Gaben  innerlich 
zu  reichen  wie  bei  der  häutigen  Luftröh¬ 
renentzündung.  Wenn  nach  2  —  3  Tagen 
die  Erscheinungen  der  Entzündung  nacli- 
lassen ,  so  achte  man  ja  genau  auf  das 
kranke  Subject  und  auf  die  sich  darbieten¬ 
den  Erscheinungen.  Von  nun  an  müssen 
die  kalten  Sturzbäder  und  kalten  Fomen- 
tationen  wegbleiben.  Statt  derselben  rathen 
wir  nun,  neben  dem  in  geringeren  Gaben 
und  grösseren  Zwischenräumen  gegebenen 
Calomel,  folgende  Mercurialsalbe  in  den 
Kopf  einzureiben: 

11  Ungt.  porcin.  §j,  Mercur.  dulc.  9j —  3ß> 
Nitr.  depur.  9j.  M.  S.  Täglich  3  Mal 
den  Kopf  einzureiben. 

Mit  diesem  einfachen  Verfahren  muss 
durchaus  so  lange  fortgefahren  werden, 
bis  sich  die  Entzündung  entscheidet.  Oft 
sahen  wir  durch  dieses  Heilverfahren  einen 
frieselähnliehen  Ausschlag  am  Kopfe,  auch 
zuweilen  im  Nacken,  erfolgen;  ist  dies  det^ 
Fall,  dann  müssen  wir  die  Kopfeinreibung 
und  den  innern  Gebrauch  des  Calomeis  be¬ 
schränken.  Dann  gebe  man  letzteres  nur 
zu  j  Gran  täglich  2  —  3  Mal,  den  Kopf 
aber  reibe  man  des  Abends  mit  Altheesalbe 
ein ,  und  hindere  ja  nicht  die  sich  bildenden 
kleinen  Geschwür  eben.  Während  der  ersten 
Tage  sind  wegen  der  obwaltenden  Obstruc- 
tionen  Klystire  aus  Honig  und  Wasser 
und  etwas  Oel  mit  Kochsalz  nötliig.  Wird 
der  Puls  nach  4  —  5  Tagen  sehr  klein, 
klagen  die  Kinder  über  grosse  Mattigkeit 
u.  s.  w. ,  oder  erfolgt  Speichelfluss,  daun 
setze  man  den  Merkur  ganz  aus,  berücksich¬ 
tige  aber  das  Digestionsgeschäft,  weil  ge¬ 
wöhnlich  nun  eine  gastrische  Affection 
statt  findet.  Mau  gebe  jetzt  innerlich  ein 
aromatisches  destillirtes  Wasser,  ohne  Zu¬ 
satz  von  flüchtigen  Arzneikörpern.  Wir 
liessen  die  Aq.  cort.  aurant. ,  Aq.  menth. 
piper. ,  Aq.  cinuamom.  reichen.  Mit  dieser 
einfachen  Behandlungsweise  führten  wir  den 
Reconvalescenzzustand  der  Subjecte  herbei. 
Geht  die  wahre  Encephalitis  in  eine  nervöse 
Complicatiou  über,  dann  lege  man  zuerst 
auf  den  Scheitel  des  Kopfs  ein  Vesicato- 
rium  von  der  Grösse  eines  grossen  Tha- 
lers,  und  unterhalte  nach  der  Abnahme  den 
Eiterungsprozess.  Ausserdem  verordne  man 
dabei  aromatische  laue  Bäder  und  thue 
etwas  guten  Wein  dazu.  Innerlich  ver¬ 
ordne  man  eine  Abkochung  der  Senega- 
wurzel;  dabei  gebe  man  den  Moschus 
in  starken  Gaben,  aber  iu  grossen  Zwi¬ 
schenräumen.  Mit  der  Senega  und  dem 
Moschus  muss  so  lange  fortgefahren  wer¬ 
den,  bis  sich  etwas  Entscheidendes  darbie¬ 
tet.  Wenn  aber  die  nervöse  Complicatiou 
verschwindet,  so  gehe  man  zur  Abkochung 
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der  Chi  um  über,  wozu  imtü  einige  Tropfen 
Liq.  anod.  min.  H.  hinzusetzen  kann;  die 
Anfangs  angewandten  Klj^stire  aus  Va¬ 
leriana  und  Asa  foetida  lasse  man  nur 
noch  alle  2  —  3  Tage  appliciren  ,  allein  die 
Bäder  müssen  während  der  Reconvale- 
scenzperiode  fortgesetzt  werden.  —  Wenn 
in  der  reinen  inflammatorischen  Gehirn¬ 
entzündung  Blutegel  und  kalte  Sturzbäder 
augewendet  werden  mussten ,  so  muss  man 
in  der  Phrenitis  idiopathica  nervosa  in  dem 
ersten  heftigen  Ergriffensein  des  Gehirns 
reichliche  Aufgiess  ung  von  V  i- 
triolnaphtha  machen,  denn  dieses  Auf¬ 
tröpfeln  hat  mir  in  einigen  Gehirnentzün¬ 
dungen  Wunder  gethan.  Das  Auftröpfeln 
muss  alle  2 ,  höchstens  alle  3  Stunden  ge¬ 
macht  werden ,  vorzüglich ,  wenn  Sopor, 
kleiner  Puls  und  Ohnmächten  und  ein  wür¬ 
gendes  Erbrechen  sich  conseusuell  darstel¬ 
len  sollten.  Bemerkt  man  nach  den  Naph- 
thabegiessungen,  dass  sich  der  heftige  Kopf¬ 
schmerz  mehr  im  Hinterhaupte  befindet,  so 
lege  man  an  die  Waden  Senfpflaster 
und  auf  das  Hinterhaupt  ein  Vesicator. 
Ist  die  Zunge  etwas  belegt,  so  lasse  man 
sich  nicht  verleiten ,  diese  Erscheinung  für 
ein  primäres  Leiden  der  Digestionsorgane 
zu  nehmen,  sondern  reiche  vielmehr  bei 
dem  fortgesetzten  Kopfbegiessen  mit  der 
Naphtha  innerlich  den  Moschus  mit  etwas 
wenigem  Calo  me  1;  findet  aber  ein  Wür¬ 
gen  und  Erbrechen  einer  braunen  Feuch¬ 
tigkeit  statt,  so  lässt  man  das  Calomel  weg, 
und  reicht  abwechselnd  mit  dem  Moschus 
das  Ammon,  carb.  pyro-oleos.  Dabei 
muss  das  Kind  täglich  ein  Klystir  von  oj 
Valeriana,  mit  §iij  heissen  Wassers  infun- 
dirt  und  4  —  5  Tropfen  Pfeffermünf tinctur 
hinzugesetzt,  bekommen.  Lässt  das  Deli- 
riren  oder  der  Sopor  nach,  dann  muss  man 
das  Naphthabegiessen  unterlassen,  und  statt 
desselben  aromatische  Kräuter  Um¬ 
schläge  auf  den  Kopf  machen.  Der  Mo¬ 
schus  und  das  Hirschhornsalz  muss  nun  mit 
Aufgüssen  von  Baldrian-,  Kalmus-  und  An¬ 
gelikawurzel  vertauscht,  und  Naphtha  vi- 
trioli  hinzugesetzt  werden.  In  dieser  Kata¬ 
strophe  tritt  auch  die  lndication  der  lau¬ 
warmen  Kräuterbäder  ein.  Kann  man 
keine  Bäder  anwenden,  so  muss  man  mit 
Kräuterwein  die  ganze  Hautperipherie  des 
Kindes  waschen.  Verkündet  das  vermin¬ 
derte  Leiden  des  Gehirns  Besserung  und 
Genesung,  dann  schreite  man  zur  China¬ 
abkochung  und  setze  Naphtha  oder  Liq. 
anod.  min.  H.,  oder  Liq.  ammon.  anis.  hinzu. 
( Loebemtein-  Loebely  die  Erkenntniss  u.  Hei¬ 
lung  der  Gehirnentzündung,  des  innern 
Wasserkopfs  und  der  Krampfkrankh.  im 
i  kindlichen  Alter.  Leipzig,  1813.  S.  53  u.  f.) 

MAB  C  US,  F.  A.  Zu  den  wirksamsten 
Mitteln  in  der  Encephalitis  gehören  Blut¬ 
en  tzi  e  h  u  n  ge  n  ,  Nit  rum  und  Oueck- 
silber;  eben  so  giebt  es  keine  Encephali¬ 
tis,  wo  der  Moschus  nicht  in  einem  ge¬ 
wissen  Zeiträume  iudicirt  wäre;  es  giebt 


aber  auch  Fälle,  wo  er  fast  ausschliessend 
das  ilettungsmittei  ist.  Jedermann  greift 
im  Typhus,  wenn  die  Kräfte  sinken,  das 
Delirium  sich  einstellt,  der  Puls  klein,  zit¬ 
ternd,  veränderlich  wird,  zum  Moschus,  um 
die  Kräfte  zu  heben,  vielmehr  aber  um  den 
Cebergang  der  Entzündung  in  Brand  zu 
verhüten.  Es  giebt  aber  eine  solche  Ence¬ 
phalitis,  die  in  diesen  Zustand ,  wo  nicht 
beginnt,  doch  schnell  damit  überzugehen 
tendiret.  Diese  Encephalitis  nämlich,  die 
ihren  Sitz  unmittelbar  in  der  Medullarsub- 
stanz  des  Gehirns  hat,  ist  es,  wo  der  Mo¬ 
schus,  gleich  Anfangs  angewendet,  viel  zu 
leisten  vermag.  Dieser  Typhus  beginnt  öf¬ 
ters  mit  einem  sehr  gelinden ,  sanften  Deli¬ 
rium,  jedoch  mit  einer  ausserordentlichen 
Betäubung  und  Schwere  des  Kopfes.  —  Zu 
den  unentbehrlichsten  und  heroischen  Mit¬ 
teln  in  der  Encephalitis  gehören  die  kalten 
sogenannten  Schmuck  ergehen  Fomen- 
tationen;  die  Epispastica,  Vesica,- 
toria  sind  ebenfalls  sehr  wirksame  Mittel 
in  dieser  Krankheit,  doch  nur  in  jener  Form 
mit  der  Diathesis  erysipelatosa,  rheumatica. 

■ —  Was  die  Anwendung  der  Klystire  be¬ 
trifft,  so  hängt  diese  von  der  Gattung  der 
Hirnentzündung  ab.  Je  entzündlicher  sie 
ist,  desto  mehr  muss  darauf  Rücksicht  ge¬ 
nommen  werden,  alle  Se-  und  Excretionen 
zu  befördern.  ( Marcus ,  F.  A. ,  Entwurf 
einer  speziell.  Therapie.  Nürnberg,  1810. 
Rd.  M.  S.  596.) 

O  DARIN.  Bei  der  Entzündung  der  Ge¬ 
hirnhäute  muss  mau  schnell  alles  das  zu 
Hiilf.e  nehmen,  was  den  Umlauf  der  Feuch¬ 
tigkeiten  vermindern  und  von  den  oberu 
Theilen  wegleiten  kann.  Hielier  gehören 
Aderlässe,  die  Anlegung  der  Blutegel 
an  die  Schläfen,  oder  bei  geschwollenen 
Mastkörnern  an  die  Oeffnung  des  Mast¬ 
darms.  Mau  muss  die  Haare  vom  Kopie 
scheeren,  Wasser  und  Essig  auf  die  Stirn 
legen,  Klystire  beibringen ,  und  an  den 
untern  Gliedmassen  Fussbäder  und  Senf-  _ 
Umschläge  gebrauchen.  Man  erquicke  den 
Körper  mit  einer  mässigen  Kälte ,  und  halte 
ihn  aufrecht,  um  den  Anlauf  des  Blutes 
nach  den  obern  Theilen  zu  verhüten.  Es 
dienen  hier  entzündungswidrige,  verdün¬ 
nende,  mit  gelinden  Purganzen  versetzte 
Mittel,  als  ein  Tamarindendecoet,  mit 
Citronensaft  und  Salpeter.  Ist  der 
Puls  schon  zitternd  und  wellenförmig,  dann 
enthalte  man  sich  aller  Blutentziehung,  als¬ 
dann  dienen  schärfere  Senf  Umschläge 
auf  die  Fusssohlen,  blasenziehende  Pfla¬ 
ster  auf  die  Waden  und  in  den  Nacken; 
dann  verordne  ich  sehr  gern  den  Bisam, 
alle  3  —  4  Stunden  zu  3  —  4  Gran  gege¬ 
ben.  Eine  kühle,  oft  erneute  Luft  ist  bei 
Hirnentzündungen  nothwendig.  Im  Sommer 
also  ist  das  Besprengen  der  Dielen  mit 
kaltem  Wasser,  und  das  Aufhängen  der  in 
Salmiaklauge  getauchten  Leinwand  überaus 
zuträglich ,  oder  wenn  man  grüne  Zweige 
des  Hollunderbaums,  Rosen,  etc.  in  Wasser 
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taucht.  Man  entziehe  dem  Kranken  alles 
Ungewöhnliche  und  Unangenehme.  ( Quarin , 
Heilmethode  der  Entzündungen.  A.  d.  Lat. 
übers,  von  Zadig  de  Meza.  Kopenhagen, 
1776.  S.  27.) 

ROM  BERG.  «  Die  Kur  der  Encephalitis 
bei  Kindern  zerfällt  in  zwei  Abschnitte.  In 
dem  ersten  sind  ßlutentleerungen,  Abfüh¬ 
rungen,  Kälte  in  Umschlägen  und  Be- 
giessungen,  Hautreize  die  Hauptmittel 
und  vermögen  die  Krankheit  in  diesem  Sta¬ 
dium  zu  unterbrechen  und  zu  heben.  In 
dem  zweiten  Abschnitt  sind  warme  Fo- 
mentationen  des  Kopfes  am  geeignet¬ 
sten,  den  Naturheilungsprozess  der  Resorp¬ 
tion  zu  unterstützen;  nur  sei  man  mit  der 
Ausführung  derselben  sorgfältig  und  beharr¬ 
lich.  So  wenig  im  ersten  Stadium  ein  kal¬ 
tes  Läppchen  auf  die  Stirn  gelegt  oder  das 
Benetzen  des  Kopfes  mit  kaltem  Wasser 
den  Begriff  der  kalten  Behandlung  ausdriik- 
ken  würde,  eben  so  unwirksam  und  zeit¬ 
verschwendend  würde  im  zweiten  Stadium 
eine  dürftige  Anwendung  der  feuchten 
Wärme  sein*  Grosse  Flanellstücke,  in  hei- 
sses  Wasser  oder  Kamillenabsud  getaucht 
und  ausge^ungen,  müssen  den  ganzen  Kopf, 
dessen  Haare  kurz  abgeschnitten  sind,,  ein- 
lnillen  und  beim  Erkühlen  mit  andern  ge¬ 
wechselt  werden.  Hiemit  fährt  man  Tag 
und  Nacht  unausgesetzt  fort  bis  zum  'Er¬ 
wachen  des  Bewusstseins  und  zur  Rückkehr 
der  sensoriellen  Thätigkeit.  Ich  habe  die¬ 
sen  Zeitpunkt  in  mehreren  Fällen  erst  mit 
Ende  der  dritten  Woche,  zuweilen  selbst 
der  vierten  erst,  gesehen.  Mit  dem  Ge¬ 
brauche  der  feuchten  Wärme  auf  den  Kopf 
sind  noch  Abführmittel,  welche  die  Resorp¬ 
tion  überhaupt  befördern,  und  die  Unterhal¬ 
tung  der  im  ersten  Abschnitte  der  Krank¬ 
heit  gelegten  Exutorien  zu  verbinden.  Auf 
die  letztem  lege  ich  einen  besondern  Werth, 
zumal  auf  die  in  den  Nacken  applicirten 
Vesicatorien,  weil  ich  nicht  selten  mit  Be¬ 
ginn  der  Besserung  Furunkeln  und  Abscesse 
sowohl  im  Umkreise  des  künstlichen  Ge¬ 
schwüres  als  in  einiger  Entfernung  davon 
zum  Vorschein  kommen  sah.  In  4  Fällen 
habe  ich  vom  Einreiben  der  Br ech wein¬ 
steinsalbe  auf  den  geschorenen  Scheitel 
ausgezeichnete  Wirkung,  nach  Ausbruch 
der  Pusteln,  beobachtet.  Die  Behandlung 
der  Cephalitis  hat  weit  seltener  einen  glück¬ 
lichen  Erfolg  als  die  der  Meningitis.  Zu¬ 
weilen  ist  die  antiphlogistische  Methode  im 
Stande,  den  allgemeinen  Antheil  zu  beseiti¬ 
gen,  den  Gehirn  und  andere  Organe  an  der 
örtlichen  Desorganisation  nehmen;  allein 
die  Begleitung  der  letztem ,  besonders  die 
Lähmung,  zeigen  sich  meistentheils  gegen 
alle,  mit  noch  so  regem  Eifer  fortgesetzte 
Bemühungen  widerspenstig.  [Caspar ,  Wo¬ 
chenschrift.  1834.  No.  31.) 

SCHAEFFER.  Die  wirksamsten  Mittel 
bei  der  Encephalitis  bleiben  die  ableitenden, 
auf  den  Unterleib  hinwirkenden  Laxantia, 
vorzüglich  Calo  me  1,  Digitalis  und  de¬ 


ren  Präparate,  Blutegel  etc.  Man  suche 
daher  nach  allen  Kräften  die  vicariirende 
Thätigkeit  der  Digestions-  und  Harnwege 
zu  erhöhen  und  durch  vorübergehendes 
Schwächen  den  Antagonismus  zwischen  dem 
Gehirn  -  und  Abdominalorgan  zu  erwecken 
und  zu  unterhalten.  Alle  2  Stunden  1  —  3 
Gran  Calomel  mit  Zucker,  zuweilen  auch 
mit  dem  achten  oder  zwölften  Theile  Brech¬ 
weinstein  versetzt,  solange  ununterbro¬ 
chen  fortgegeben,  bis  täglich  4  auch  6  Aus¬ 
leerungen  erfolgen,  wirkt  fast  allein  und 
spezifisch.  [Horn,  Archiv.  Berlin,  1811. 
Bd.  II.  S.  148.) 

SIMS  versichert,  dass  12  —  14  Unzen 
Blut  aus  den  Schlafpulsadern  gelassen  ge¬ 
wiss  mehr  wirke;  als  30  aus  dem  Arme.  In 
einigen  Fällen  habe  das  Irrereden  augen¬ 
blicklich  nachgelassen,  die  wilden,  hervor¬ 
stehenden,  rothen  Augen  seien  ruhiger  ge¬ 
worden,  und  der  Kranke  in  einen  stillen 
Schlaf  verfallen,  aus  dem  er  ausser  Gefahr 
erwacht.  [Sims,  Observat.  on  epidemic. 
diseases.  Lond.,  1773.  S.  16i) —  BANG  er- 
theilt  den  Rath,  man  solle  bis  zur  Ohnmacht 
Blut  lassen.  [Bang,  Auswahl  a.  d.  Tage¬ 
büch.  des  Krankenh.  zu  Kopenhagen.  A.  d. 
Lat.  übers,  v.  Jugler.  1791.  Thl.  II.  S.  15.) 

—  BERTRAM  giebt  dem  Aderlässe  an  den 
Armen  den  Vorzug.  ( Webstar ,  System  der 
prakt.  Arzneik.  Altenburg,  1786.  Band  I. 
S.  229.)  —  GAIIAGAN  räth  einen  Aderlass 
aus  der  Schlafpulsader.  (Samml.  auserles. 
Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XIII.  S.  565.) 

—  v.  HILDENBRAND  empfiehlt  das  An¬ 
legen  von  Blutegeln  an  die  innere  Seite 
der  Nasenlöcher  bei  Kranken,  die  früher 
häufig  an  Epistaxis  gelitten  haben,  oder  bei 
denen  sich  eine  Neigung  zu  kritischer  Epi¬ 
staxis  kund  thut.  [v.  Hildanbrand ,  über  d. 
ansteckenden  Typhus.  Wien,  1815.)  — 
JOURDAIN  schlägt  das  Oeffnen  der  Vena 
sublingualis  s.  ranina  vor.  [Jourdain ,  Ab- 
liandl.  üb.  die  Chirurg.  Krankheiten  d.  Mun¬ 
des.  Nürnberg,  1784.)  —  MACBRIDE  will, 
man  solle  bis  zur  Ohnmacht  Blut  lassen. 
[Macbride,  System.  Einleit,  in  die  theore¬ 
tische  und  praktische  Arzneikunst.  Aus  d. 
Engl.  Leipzig,  1773.  Thl.  II.  S.  688.)  — 
ROUGEMONT.  Da  die  Blutadern  an  der 
Stirn,  an  der  Nase  und  unter  der  Zunge 
grosse  Verbindung  mit  der  Vena  jugularis 
externa  haben,  so  ersetzt  der  Aderlass  am 
Halse  alle  andern,  und  will  man  noch  nä¬ 
her  an  dem  Sitze  des  Uebels  Blut  ailslee- 
ren,  so  soll  man  Blutegel  anlegen  und  sca- 
rificiren.  (Rougemont ,  Handb.  der  Chirurg. 
Operationen.  Thl.  I.  88.  S.  65.)  —  STAHL 
empfiehlt  die  OefFnuug  der  Vena  frontalis 
und  das  Scarificiren  der  Nasenlöcher.  (Stahl, 
Progr.  de  scarificat.  narium  aegyptiaca. 
Hai.  1701.)  —  T  R  ALLES  räth  die  Oeff- 
nuug  der  Vena  jugularis  externa.  ( Trolles , 
De  vena  jugulari  frequent,  secanda.  Vratisl. 
et  Lips.  1735.) 

STOKES,  Wilh.  Bei  der  acuten  Ge- 
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hirnentzündung  der  Erwachsenen,  wo  in 
der  Regel  das  Fieber  sehr  stark,  der  Puls 
hart,  der  Kopfschmerz  ungemein  heftig,  das 
Gesicht  roth,  der  Blick  wild  ist,  ist  jeder 
Augenblick  kostbar,  und  man  darf  sich  durch 
nichts  abhalten  lassen,  so  rasch  als  möglich 
die  passenden  Mittel  mit  der  grössten  Ener¬ 
gie  anzuwenden.  Vor  allen  Dingen  lasse 
man  reichlich  zur  Ader.  Zuweilen  wird 
durch  die  Raserei  des  Kranken  das  Ader¬ 
lässen  sehr  gefährlich  und  nicht  selten  so¬ 
gar  unmöglich.  In  solchen  Fällen  muss 
man  durch  eine  kalte  Uebergiessung 
einige  Ruhe  zu  erlangen  suchen,  die  man 
dann  rasch  zum  Aderlässen  benutzt.  Sollte 
es  nicht  gelingen,  durch  die  kalte  Uebergie¬ 
ssung  die  Raserei  in  so  weit  zu  vermindern, 
dass  die  Verrichtung  eines  Aderlasses  mög¬ 
lich  wird,  so  muss  man  für  den  Augenblick 
zur  Zwangsweste  seine  Zuflucht  nehmen. 
Ein  gehörig  starker  Aderlass  an  einer  Vene 
des  Armes  entspricht  dem  Zwecke  am  be¬ 
sten.  Hat  man  reichlich  zur  Ader  gelassen, 
so  scheere  man  die  Haare  ab.  Dieses  darf 
nie  versäumt  werden,  denn  es  ist  vorteil¬ 
haft,  dass  der  Luftstrom  die  Kopfhaut  un¬ 
mittelbar  berührt.  Man  applicire  dann  eine 
hinreichende  Anzahl  Blutegel  oder  mache 
Scarifi  cationen  in  der  Gegend  der  Schläfe 
oder  des  Nackens,  und  befördere  durch  auf¬ 
gesetzte  Schröpfköpfe  die  Blutung.  Durch  die 
gehörige  Anwendung  der  genannten  Mittel 
wird  die  Heftigkeit  der  Symptome  gemindert. 
Was  die  äussere  Anwendung  der  Kälte  be¬ 
trifft,  so  ist  es  sehr  zweckmässig,  einen 
Eimer  mit  Wasser,  worin  eine  Quantität 
Eis  sich  befindet,  in  der  Stube  zu  haben. 
Man  wechselt  von  Minute  zu  Minute  die 
Compressen  und  gebraucht  die  Vorsicht, 
dass  man  die  heiss  gewordene  Compresse 
nicht  eher  in  den  Eimer  taucht,  als  bis  man 
sie  vorher  ausgewunden  hat.  Die  beste 
Methode,  die  Kälte  anzuwenden,  ist  die  von 
Abercrombie  empfohlene.  Er  lässt  den 
abgeschorenen  Kopf  des  Kranken  über  ein 
Becken  halteu  und  einen  Krug  Wasser  von 
einer  gewissen  Höhe  herab  in  einem  dün¬ 
nen  Strahle  über  denselben  ausgiessen.  So 
einfach  diese  Massregel  erscheint,  so  vor¬ 
trefflich  ist  ihre  Wirkung.  Je  nach  den 
Umständen  muss  man  diese  kalte  Begiessung 
alle  Stunden  oder  alle  halbe  Stunden  vorneh¬ 
men, und  wenn  man  dieWirkung  derselben  noch 
erhöhen  will,  so  bringe  man  während  der 
Begiessung  die  Fiisse  des  Kranken  in  ein 
Gefäss  mit  warmem  Wasser.  Die  Beförde¬ 
rung  der  Leibesöffnung  ist  bei  der  Behand¬ 
lung  der  Encephalitis  von  der  grössten 
Wichtigkeit,  aind  der  umsichtige  Gebrauch 
von  Purgirmitteln  ist  vielleicht  bei  kei¬ 
ner  Krankheit  von  so  segensreichen  Folgen 
als  bei  dieser.  Eine  Wiederholung  des 
Aderlasses  ist  selten  nöthig,  aber  sehr  häufig 
eine  wiederholte  Anwendung  der  Blutegel. 
Dem  Kranken  empfehle  man  die  strengste 
Ruhe,  entferne  alles  Geräusch  und  einen  zu 
starken  Lichtreiz;  das  Krankenzimmer  sei 
v  kühl  und  gehörig  gelüftet.  Ausser  den 


Wärtern  dulde  man  Niemand  im  Kranken¬ 
zimmer.  Wenn  die  Encephalitis  in  Folge 
einer  Metastase  entstand,  so  kann  es  nöthig 
werden,  ausser  den  genannten  Mitteln  noch 
andere  auf  die  primäre  Krankheit  bezügliche 
in  Anwendung  zu  bringen.  Unter  solchen 
Umständen  muss  man,  während  man  die 
Entzündung  des  Gehirns  mit  den  passenden 
Mitteln  bekämpft,  zugleich  auch  solche 
Massregeln  ergreifen,  durch  welche  die 
Metastase  rückgängig  gemacht  und  die  pri¬ 
märe  Krankheit  wieder  hervorgebracht  wer¬ 
den  kann.  Die  Behandlung  der  Entzündung 
bleibt  jedoch  immer  die  Hauptsache,  und 
die  ursprünglich  vorhandene  Krankheit  darf 
erst  demnächst  berücksichtigt  werden. — In 
dem  ersten  Stadium  der  Krankheit,  wenn 
die  Entzündung  noch  heftig  ist,  sind  Bla¬ 
sen  pf  last  er  durchaus  verwerflich.  Ich 
glaube,  dass  es  besser  ist,  zu  ihrer  Appli¬ 
cation  den  Nacken  oder  die  innere  Seite 
der  Schenkel  als  die  Kopfhaut  zu  wählen. 
Nur  in  dem  Falle,  wenn  Coma  vorhanden 
und  die  Haut  kühl  ist,  kann  man  sie  auf 
den  Kopf  selbst  appliciren.  Was  den  Ge¬ 
brauch  des  Opiums  bei  einer  acuten  Ence¬ 
phalitis  betrifft,  so  kann  ich  nicht  für  den¬ 
selben  stimmen,  wenigstens  nicht  in  den 
ersten  Stadien  der  Krankheit.  Sind  die  Zu¬ 
fälle  der  Entzündung  vorüber  und  bleibt 
noch  ein  eigentümlicher  neurotischer  Zu¬ 
stand  des  Gehirns  zurück,  der  sich  durch 
grosse  Aufregung  und  Schlaflosigkeit  cha- 
racterisirt,  so  kann  man  zum  Opium  seine 
Zuflucht  nehmen.  Bei  allen  Gehirnkrankhei¬ 
ten  muss  man  auf  den  Zustand  der  Harn¬ 
blase  Rücksicht  nehmen,  weil  nicht  selten 
Urinverhaltung  vorhanden  ist.  Sie  macht  die 
Anwendung  des  Catheters  nöthig.  Obgleich 
der  Arzt  zuweilen  zu  Kranken  gerufen 
wird,  die  schon  im  letzten  Stadium  der  Ge¬ 
hirnentzündung  sich  befinden,  comatös  da 
liegen,  gelähmt  sind,  röcheln  und  einen 
kaum  fühlbaren  Puls  haben,  so  sind  doch 
Beispiele  bekannt,  dass  solche  Kranke  durch 
die  Anwendung  eines  ausserordentlichen 
Heilmittels  geheilt  worden  sind.  Dieses  be¬ 
steht  in  einem  plötzlichen  und  ungeheuren 
Gehirnreize,  indem  man  siedendes  Was¬ 
ser  über  die  untern  Extremitäten  giesst, 
während  man  Eis  auf  den  Kopf  legt.  So 
barbarisch  dieses  Mittel  ist,  so  verdient  es 
doch  angewendet  zu  werden,  da  es  in  man¬ 
chen  Fällen  den  Kranken  dem  sichern  Tode 
entriss.  Bei  der  partiellen  Encephalitis  sind 
dieselben  Grundsätze,  wie  bei  der  allgemei¬ 
nen  anzuwenden.  Auch  ist  die  Anwendung 
der  Brech  Weinstein  salbe  von  grossem 
Nutzen.  In  drei  Fällen  habe  ich  von  der 
Anwendung  des  Mercurs  guten  Erfolg 
gesehen.  In  einem  späterm  Stadium  der 
Krankheit  scheint  die  Application  des  Haar¬ 
seils  im  Nacken  vortheilhaft  zu  sein;  ich 
finde  es  angemessen,  mit  der  Anwendung 
dieses  Mittels  eine  geraume  Zeit  fortzufah¬ 
ren.  CStokes ,  Wilh.y  die  Heilung  der  innern 
Krankheiten.  Deutsch  bearb.  von  B ehrend. 
Leipzig,  1835.  S.  171.) 
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VOGEL,  San).  Gottl.  Je  reiner,  ech¬ 
ter  und  acuter  die  Entzündung  ist,  desto 
dringender  sind  Blutausleerungen  nö- 
tliig:  erst  ein  allgemeiner,  nur  nicht  bis  zur 
Ohnmacht  starker  Aderlass,  am  Arme  oder 
Fusse,  aus  einer  grossen  Wunde  nach  Mass- 
gabe  des  Subjects,  des  Alters,  der  Gewohn¬ 
heit,  der  Constitution  u.  s.  w.  Selten  wird 
dieser  aber  hinreichend  sein.  Oft  ist  nach 
3  —  6  Stunden  eine  Wiederholung  desselben 
nöthig,  wenn  nach  der  vorhergehenden  Blut¬ 
entleerung  entweder  gar  keine  Besserung 
erfolgt,  oder  aller  Anschein  dazu  wieder 
verschwunden  ist.  Man  lasse  sich  ja  nicht 
durch  den  etwa  kleinen,  matten  Puls,  blas¬ 
sen  Harn  u.  s.  w.  abhalten,  Blut  zu  lassen. 
Statt  der  wiederholten  Aderlässe  rathe  ich, 
ohne  Bedenken  eine  der  Schlafpulsadern  zu 
offnen.  Auch  habe  ich  von  der  2  Mal  wie¬ 
derholten  Arteriotomie  einen  sehr  schnel¬ 
len  und  grossen  Erfolg  gesehen,  den  man 
vergeblich  durch  die  stärksten  Aderlässe  am 
Arme  zu  erreichen  suchte.  Ausser  den  er¬ 
forderten  allgemeinen  Blutausleerungen  setzt 
man  nun  auch  noch  Blutegel  oder 
Schröpf  köpfe,  oder  beide  zugleich:  12 
bis  24  Blutegel  am  Halse  herum,  auch  einige 
in  die  Oeffnung  der  Nase,  und  6  —  8  blutige 
Schröpfköpfe  auf  das  abgeschorene  Hinter¬ 
haupt  und  in  den  Nacken.  Ist  der  Zustand  sehr 
dringend,  dann  wendet  man  beides  zugleich, 
sowohl  Schröpfen  als  die  Blutegel  an.  Eine 
Hauptsache  ist,  dass  dem  Kranken  sogleich 
der  Kopf  abgeschoren  werde,  damit  dieser 
von  der  Luft  freier  abgekühlt  werde, 
und  kalte  Fomentationen  angewendet  wer¬ 
den  können.  Hierzu  bedient  man  sich 
vorzüglich  der  Sc h  m ucker sehen  Mischung, 
oder  des  kalten  Wassers  oder  Eises.  Die¬ 
sen  kalten  Umschlägen  müssen  nothwen- 
dig  die  erforderlichen  Blutentleerungen  vor¬ 
angegangen  sein.  Auch  muss  man  nie  so¬ 
gleich  den  höchsten  Grad  der  Kälte  anwen- 
'  den,  sondern  sie  nur  allmälig  vermehren. 
Bei  sehr  reizbaren,  zarten,  zu  Krämpfen 
geneigten  Personen  wird  man  noch  behut¬ 
samer  sein  müssen.  Wenn  nach  den  kalten 
Umschlägen  spastische  oder  convulsivische 
Zufälle  etc.  entstehen,  dann  muss  man  die¬ 
selben  sogleich  abnehmen.  Zu  gleicher  Zeit 
lässt  man  den  Kranken  in  einem  lauwarmen 
Fussbade  sitzen ,  oder,  wenn  es  thunlich 
ist,  schlägt  man  Flanell  mit  warmem  Wasser 
befeuchtet  um  die  Schenkel  und  Eiisse. 
Oefters  wiederholte  erweichende,  in  der 
Folge  mit  Sauerhonig,  Brechweinstein,  Essig 
geschärfte  Kl3rstire,  beständig  fortgesetzte 
antiphlogistische  Laxirraittel ,  ausserdem 
saure,  kühlende  Arzneien  und  Getränke, 
kühles  Verhalten,  und  nach  den  nöthigen 
Blutentziehungen  Senfkuclien  in  den 
Nacken,  an  die  Waden,  erfüllen  die  übrigen 
allgemeinen  Anzeigen.  Erhellt  aus  der  epi¬ 
demischen  Constitution,  aus  dem  gleich  an¬ 
fänglich  gallichten  Charakter  der  Krankheit, 
der  vorhergegangenen  Lebensart,  der  biliö¬ 
sen  Leibesbeschaffenheit  des  Kranken  u.  s.  w., 
dass  das  IJebel  aus  den  Prücordien  herrühre: 


dann  sieht  man  wohl,  dass  es  hauptsächlich 
auf  Ausleerungen  durch  Brechen  und  Ab¬ 
führen  ankomme,  und  dass  man  weit  mehr  das 
Blut  schonen  müsse.  Zwar  muss  man  vor 
den  Brechmitteln  auch  Ader  lassen,  aber  mit 
sparsamer  Hand  und  seltener  Wiederholung. 
—  Wo  ein  offenbar  krampfhafter  Zustand, 
nach  befriedigten  allgemeinen  und  besondern 
Anzeigen,  die  Krankheit  und  die  Gefahr 
unterhält,  da  wird  man  von  lauen  Halb¬ 
bädern,  vom  Moschus,  und  selbst  vom 
Opium  grosse  Dienste  erwarten  dürfen. 
Wenn  nicht  mehr  Blut  gelassen  werden 
darf,  uud  bei  fortdauerndem  Uebel  der  Puls 
zitternd,  schwach,  weich,  leicht  wegzu¬ 
drücken  und' klein  ist  und  die  Lebenskräfte 
offenbar  immer  mehr  siDken,  dann  muss 
man  Blasenpflaster  an  die  Waden  und 
in  den  Nacken  legen  und  Kampher  geben. 
Auch  scheint  mir  das  Opium  in  diesen  Fäl¬ 
len  ein  treffendes  Cardiacum.  (Vogel ,  Sam. 
Gottl. ,  Handb.  der  prakt.  Arzneiwissensch. 
Stendal,  1820.  Bd.  IV.  S.  20.) 

ENTERBTES.  Die  Darmentzündung , 
die  Entzündung  der  Gedärme.  (lu¬ 
ll  am  matio  intestinorum,  Colica  inflam- 
matoria.) 

ABERCROMBIE.  Das  Hauptmittel  bei 
der  Behandlung  der  Darmentzündung  ist  der 
Aderlass,  der  hinsichtlich  der  Heftigkeit 
der  Symptome  und  der  Stärke  des  Kranken 
wiederholt  werden  und  durch  reichliche 
örtliche  Blutentziehungen,  Blasenpflaster  etc. 
unterstützt  werden  muss,  ln  einer  grossen 
Anzahl  von  Fällen  habe  ich  grossen  Nut¬ 
zen  von  der  Application  der  Kälte  ge¬ 
sehen,  indem  ich  den  Unterleib  entweder 
mit  Tüchern,  die  in  Wasser  und  Essig,  oder 
selbst  in  Eiswasser  getaucht  waren,  bedek- 
ken  liess.  ln  allen  Fällen  einer  activen 
Entzündung  können  Aderlässe  nicht  viel 
nützen ,  wenn  sie  nicht  in  einer  frühen  Pe¬ 
riode  der  Krankheit  uud  so  kräftig  in  An¬ 
wendung  gezogen  werden ,  dass  sie  einen 
entschiedenen  Eindruck  auf  die  Constitution 
machen,  wie  sich  dieses  aus  der  Weichheit 
des  Pulses,  der  Blässe  des  Gesichts  uud 
der  Neigung  zur  Ohnmacht  ergiebt.  ln  allen 
heftigen  Entzündungen  habe  ich  es  beson¬ 
ders  nützlich  gefunden,  wenn  man  nach  dein 
ersten  vollen  Aderlässe  mehrere  kleinere 
Blutentziehungen  folgen  lässt,  sobald  die 
Wirkungen  jenes  aufzuhören  anfangen. 
Auf  diese  Weise  verlängert  man  den  Ein¬ 
druck,  den  der  erste  Aderlass  gemacht  hat, 
und  man  erhält  einen  doppelten  Nutzen  von 
solchem  Verfahren,  nämlich,  dass  die  Krank¬ 
heit  in  einer  frühen  Periode  gebrochen  wird, 
uud  dass  der  Blutverlust  am  Ende  geringer 
ist,  als  er  es  wahrscheinlich  unter  andern 
Umständen  sein  würde.  Wenn  man  den 
Kranken  10 — 12  Stunden,  oder  noch  kürzere 
Zeit  nach  dem  ersten  Aderlässe  in  Ruhe 
lässt,  so  geht  die  Wirkung  desselben  ganz 
verloren,  und  es  wird  dann  nöthig,  20  Un- 
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zen  Blut  zu  lassen,  um  den  Eindruck  auf 
die  Krankheit  hervorzubringen,  der  bei  der 
früheren  Verfall  rung.4ärt  durch  5  Unzen  her¬ 
vorgebracht  sein  würde.  Ein  anderer  wich¬ 
tiger  Punkt  aber,  auf  den  wir’  in  diesen 
Fällen  unsere  Aufmerksamkeit  richten  müs¬ 
sen,  ist  der  jedesmalige  Zustand  der  Lei¬ 
besöffnung.  Ich  bekenne,  dass  meiner  inni¬ 
gen  Ueberzeugung  nach  der  Gebrauch  der 
Purgirmittel  in  den  ersten  Stadien  der 
Enteritis  durchaus  nicht  passt,  und  diese 
Mittel,  wenn  die  Entzündung  nicht  besei¬ 
tigt  wurde,  sehr  leicht  nachtheilig  wir¬ 
ken  können.  Im  Allgemeinen  ist  es  zweck¬ 
mässig,  dass  man  bei  Behandlung  dieser 
Krankheit  darauf  sieht,  dass  die  Gedärme 
möglicherweise  von  aller  Ausdehnung  frei 
bleiben,  und  man  wird,  glaube  ich,  dieses 
gewöhnlich  durch  die  Anwendung  milder 
Klystire  oder  des  Tabacksklystirs 
bewirken  können.  Dies  Mittel  passt  bei¬ 
nahe  in  allen  Graden  der  Enteritis,  und 
während  es  zur  Beförderung  der  Leibesöff¬ 
nung  dient,  mindert  es  die  Anstrengung,  und 
schwächt  somit  die  Entzündung.  Bleibt  der 
Puls  fortwährend  sehr  frequent,  nachdem  die 
Entzündung  vollkommen  gehoben  zu  sein 
scheint,  dann  kann  man  mit  Nutzen  die  Di¬ 
gitalis  in  reichlicher  Gabe  gebrauchen. 
(Abercrombie ,  Pathol.  u.  prakt.  Untersu¬ 
chung  üb.  d.  Krankheit,  des  Magens,  des 
Darmkanals,  der  Leber  und  anderer  Organe 
des  Unterleibs.  A.  d.  Engl.  v.  G.  von  dem 
Busch.  Bremen.  18:10.  S.  229.) 

ARMSTRONG.  In  Entzündungen  der 
Darmschleimhaut  dürfen  drastische  Purgir¬ 
mittel  nicht  gereicht  werden.  Bei  Verstop¬ 
fung  empfiehlt A.Calomel  mit  Rhabarber. 
Ersteres  .soll,  in  den  Morgenstunden  gegeben, 
seltener,  dagegen  ausserordentlich  schnell 
Ptyalismus  bewirken,  wenn  seiner  Anwen¬ 
dung  ein  Aderlass  vorausgeschickt  worden. 
Einseifen  und  Frottiren  der  Haut  ist  in 
Darmschleimhaut  -  Entzündungen  von  gro¬ 
ssem  Nutzen.  In  Entzündungen  der  serö¬ 
sen  und  musculösen  Schicht  des  Darmka¬ 
nals  sind  nach  dem  Grade  der  Entzündung 
reichliche,  in  kurzen  Zwischenräumen  zu 
wiederholende  A  d  erläss  e  mit  darauf  fol¬ 
genden  grossen  Gaben  Opium  die  Haupt- 
mittel;  ja  Letzterem  legt  A.  ein  so  grosses 
Gewicht  bei,  dass,  wenn  er  für  sich,  als 
von  jener  Entzündung  befallen,  unter  Ader¬ 
lässen  und  Opium  bloss  eins  derselben  wäh¬ 
len  sollte,  er  dem  Opium  den  Vorzug  geben 
würde.  ( Armstrong ,  Lectures  on  the  mor¬ 
bid.  anat.,  nat.  and  treatment  of  acute  and 
chron.  Diseases.  London,  1834.) 

RERENDS,  C.  A.  W.  Allgemeine,  auch 
nach  Umständen  wiederholte  Blutentzie¬ 
hung,  das  Anlegen  der  Blutegel  an  den 
Unterleib  und  an  den  After,  machen  den 
wichtigsten  Theil  der  Behandlung  aus.  Fer¬ 
ner  wirken  erweichende  Fomentatio- 
nen,  die  man  mit  Milch  bereitet,  und  worin 
man  auch  Seife  afiflöst,  ölige  Einreibun¬ 
gen,  e  r  w  e  i  c  h  e  n  d  e  K  ly  s  t  i  r  e  sehr  wohl-  ] 


thätig.  Doch  muss  besonders  die  afficirte 
Stelle  des  Darmkanals  berücksichtigt  wer¬ 
den.  Hat  die  Entzündung  ihren  Sitz  im  Ileus 
oder  überhaupt  in  den  engen  Därmen,  so 
kann  man  dreist  und  häufig  Klystire  bei- 
bringen,  sind  aber  das  Colon  oder  der  Mast¬ 
darm  entzündlich  afficirt,  so  erfordert  ihre 
Anwendung  Behutsamkeit.  Sie  dürfen  dann 
nur  klein  sein,  und  nur  eine  ganz  einfache*, 
erweichende  Beschaffenheit  haben.  Oft  wir¬ 
ken  sie  auch  dann  noch  zu  reizend,  und 
man  muss  sich  deshalb,  z.  B.  bei  der  Ent¬ 
zündung  des  Mastdarms,  auf  die  Anwen¬ 
dung  erweichender  Dämpfe  beschränken. 
Was  den  Gebrauch  innerlicher  Mittel  betrifft, 
so  muss  man  alle  diejenigen  sorgfältig  ver¬ 
meiden,  die  den  Darmkanal  nur  im  Gering¬ 
sten  erregen  oder  reizen  könnten.  Selbst 
die  Salze  sind  zu  vermeiden,  und  man  muss 
sich  auf  den  Gebrauch  milder,  schleimiger 
Abkochungen  und  der  Mixturen  aus  frisch 
gepresstem  Mandelöl  mit  arabischem  Gummi 
beschränken.  Die  asthenische  Darmentzün¬ 
dung  kommt  leider  am  häufigsten  vor,  geht 
unter  allen  Entzündungen  am  leichtesten 
in  Brand  über,  und  erheischt  deshalb  die 
allergrösste  Behutsamkeit.  Das  Meiste  ist 
bei  ihr  von  den  äussern  Mitteln  zu  erwar¬ 
ten,  nämlich  von  Fomentationen ,  kampho- 
rirten  Einreibungen,  und  ganz  besonders 
von  dem  lauen  Halbbade.  Innerlich  giebt 
man  ausser  den  bekannten,  erregenden  Mit¬ 
teln,  z.  B.  der  Valeriana,  gern  eine  Ver¬ 
bindung  von  Opium  mit  Ipecacuanha, 
in  sehr  kleinen*  Gaben;  doch  sucht  man  die 
Anwendung  des  reinen  Opiums,  wenn  sie 
nicht  dringend  angezeigt  ist,  zu  vermeiden, 
weil  dieses  Mittel  die  Verstopfung  unter¬ 
hält,  und  wählt  lieber  das  Bil^enkraut- 
extrakt.  Am  allermeisten  sichert  bei  der 
asthenischen  Darmentzündung  die  frühzeitige 
Anwendung  eines  Blasenpflasters  auf 
die  schmerzhafte  Stelle.  Unterscheidet  man, 
wie  dies  nicht  selten  der  Fall  ist,  zwei  ver¬ 
schiedene,  schmerzhafte  Stellen  in  der  Ge¬ 
gend  des  Nabels,  so  legt  man  auf  jeder 
Seite  des  letztem  ein  Vesi  cato  rium  ,  und 
sorgt  für  eine  gehörige  Befestigung  dersel¬ 
ben,  damit  die  Anwendung  der  Fomentatio¬ 
nen  fortgesetzt  werden  könne.  Uebrigens 
lässt  man  die  Blasen pflaster  bis  zur  vollen 
Wirkung  liegen.  Das  angegebene  Verfah¬ 
ren  entspricht  besonders  der  aus  Erkältung 
entstandenen  asthenischen  Darmentzündung. 
Es  ist  im  Ganzen  nicht  nöthig,  die  Leibes¬ 
öffnung  durch  besondere  Mittel  zu  beför¬ 
dern,  denn  sie  stellt  sich  von  selbst  ein, 
sobald  sowohl  die  liypersthenische  als  die 
asthenische  Enteritis  gehoben  ist.  Dies  sind 
die  allgemeinen  Heilvorschriften.  Die  Darm¬ 
entzündung  erheischt  aber  sehr  oft  Modifi- 
cationen  der  Heilart,  wenn  sie  nämlich  aus 
ganz  besondern  Ursachen  entspringt,  Un¬ 
ter  diesen  sind  freilich  einige,  denen  die 
allgemeine  Heilart  hinreichend  entspricht 
(z.  B.  unterdrückte  Blutilüsse,  Durchfälle 
und  Rühren);  doch  pllegt  die  aus  Durch¬ 
fällen  und  Rühren  hervorgehende  Darment- 
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ziindung  mit  Gailsucht  verbunden  zu  sein, 
und  dann- muss  die  scharfe  Galle  allerdings 
durch  die  bereits  angegebenen,  abführenden 
Klystire  oder  auch  durch  die  behutsame  An¬ 
wendung  der  Manna,  in  einer  Oelmixtur 
aufgelöst,  durch  ein,  mit  Altheesyrup  gut 
versüsstes  Tamarindendecoct  fortgeschafft 
werden.  —  Eine  nicht  gar  zu  seltene  Ursa¬ 
che  der  Darmentzündung  ist  auch  eine  hart¬ 
näckige  Leibesverstopfung,  entstehend  aus 
angehäuftem  und  sehr  verhärtetem  Darmko- 
the.  Unter  solchen  Umständen  kommt  es 
darauf  an,  die  allgemeine  Behandlung  so 
einzurichten,  dass  bald  abführende  Mittel 
sicher  angewendet  werden  können.  Ein¬ 
reibungen  von  Coloquinthentinctur, 
oder  das  Auflegen  eines  Pflasters  von  Colo- 
quinthen  waren  hierbei  oft  nützlich;  eben 
so  Klystire,  die  nicht  bloss  erregend,  son¬ 
dern  auch  stärkend  auf  den  Darmkanal  wir¬ 
ken.  Innerlich  giebt  man  am  zweckmässig- 
sten  Ri  ein  us  öl.  Bei  sehr  grosser  Em¬ 
pfindlichkeit  wählt  man  das  Seignette- 
salz,  lässt  gj  —  iß  davon  in  Fleischbrühe 
auflösen,  und  diese  Auflösung  binnen  kurzer 
Zeit  tassenweise  verbrauchen.  Man  giebt, 
während  mau  sich  dieser  Purgirmittel  be¬ 
dient,  einige  erregende  Mittel  zur  Belebung 
des  Darmkanals,  z.  B.  Pillen  aus  Galbanum, 
Sagapenum,  Opopanax  mit  einem  reichlichen 
Zusatze  von  Asant  und  Castoreum.  (Be- 
rends ,  C.  A.  W. ,  Vorlesungen  üb.  prakt. 
Arzneiwissenschaft.  Her.  von  Sundelin. 
Berlin,  1828.  Bd.  111.  S.  314.) 

BROUSSAIS,  C.,  hält  die  kalten 
Klys  tire  in  folgenden  Arten  der  Gedärm- 
entziindung  für  indicirt:  1)  In  acuten  Ma¬ 
gendarmentzündungen  sollen  ganz  kleine 
Klystire,  täglich  3,  4  —  6  Mal  gegeben,  bei 
gleichzeitigem  Gebrauch  von  Blutentziehun¬ 
gen,  die  innere  grosse  Hitze ,  den  Schmerz, 
das  Fieber  lindern,  die  Verstopfung  heben 
und  ein  Verhütungsmittel  des  typhös- 
faulichten  Zustandes  sein.  2)  In  gastrischen 
Reizungen ,  unter  welchen  ein  leichterer 
Grad  von  Entzündung  im  Darmkanale  ver¬ 
standen  wird,  sollen  die  kalten  Klystire  oft 
dem  Uebergange  in  eine  heftigere  Entzün¬ 
dung  Vorbeugen.  3)  Bei  acuten  Entzündun¬ 
gen  des  Dickdarms  soll  man  sie  nur  beim 
heftigsten  Grade  und  auf  der  .gesteigertsten 
Höhe  der  Entzündung  anwenden,  folglich 
nicht  bei  einer  Diarrhoe,  da  sie  in  der 
Gastroenteritis  typhosa  mit  Diarrhoe  letztere 
meistens  vermehren ,  und  selten  behalten 
werden.  Wenn  bei  chronischer  Enteritis 
und  Gastritis  die  Hand  auf  der  epigastri¬ 
schen  oder  Abdominalgegend  eine  intensive 
Hitze  und  Pulsation  des  epigastrischen  Ar¬ 
terienstammes  wahrnimmt,  der  Kranke  über 
unerträgliche  innere  Hitze  klagt,  und  sich 
dazu  vielleicht  noch  hartnäckige  Verstop¬ 
fung  gesellt ,  so  soll  nichts  so  baldige  Er¬ 
leichterung  verschaffen,  als  die  kalten  Kly¬ 
stire.  (Journ.  des  connois.  medic.  1834. 
April.) 

BURNS,  J.  Bei  jüngern  Kindern  dürfen 


wir  mit  den  Ausleerungen  nicht  zu  weit 
gehen.  Sobald  sich  ein  langwieriger  Kolik¬ 
anfall  zeigt,  können  wir  eine  heftige  Krank¬ 
heit  fürchten;  wir  müssen  dann  ein  war¬ 
me  s  B  a  d  verordnen  und  sogleich  eröffnende 
Klystire  setzen  lassen,  hierauf  aber  ge¬ 
ben  wir  ein  opiumhaltiges  Klystir,  um  die 
krankhafte  Reizbarkeit  zu  beschwichtigen; 
ferner  legen  wir  ein  Rubefaciens  auf 
den  Bauch;  wenn  aber  die  Symptome  sehr 
dringend  sind,  so  muss  diesen  Mitteln  die 
Anlegung  zweier  oder  mehrerer  Blutegel 
an  den  Unterleib  vorangehen.  Bei  altern 
Kindern  entsteht  die  Krankheit  oft  durch 
Erkältung  oder  durch  den  Genuss  von  un¬ 
verdaulichen  Speisen,  z.  B.  von  Nüssen. 
Man  muss  sofort  Stuhlgang  verschaffen  und 
zwar  durch  Klystire  und  Abführmittel, 
und  Blut  aus  einer  Vene  fli essen  lassen. 
Fomentationen  und  Vesicatore  sind 
nützlich,  doch  dürfen  die  Letztem  /nicht 
wiederholt  werden.  Werden  diese  Mittel 
vernachlässigt  oder  bleiben  sie  unwirksam, 
so  hat  man  wenig  Hoffnung  den  Kranken 
zu  retten.  Wenn  nicht  etwa  der  Darmkanal 
an  den  Bauchwandungen  festsitzt  und  sich 
ein  Abscess  in  der  Nähe  des  Beckens  oder 
im  Mastdarm  bildet,  so  ist,  wie  ich  durch 
Erfahrung  gefunden  habe,  Magnesia  als 
Abführmittel  und  Hyoscyamus  mit  A  n  i  s  ö  1 
als  Anodjnum  sehr  wohlthätig.  Aelteren 
Kindern  kann  man  Ricinusöl,  Senna 
oder  andere  Abführmittel  geben.  Wenn  der 
Appetit  nicht  gänzlich  fehlt,  so  ist  noch 
Aussicht  zur  Heilung  vorhanden,  und  selbst 
in  Fällen,  die  dem  Anschein  nach  ganz  ver¬ 
zweifelt  waren,  erholten  sich  die  Kranken 
wieder.  Milde  Tonica  und  zweckmässige 
Diät  befördern  die  Wiedergenesung.  (Bums, 
Joh.,  Handb.  der  Geburtshülfe.  Her.  von 
Kilian.  Bonn,  1834.) 

CHOMEL.  Die  Blutentziehungen 
müssen  bei  der  Darmentzündung  mit  grosser 
Energie  angewendet  werden.  Man  muss 
sie  so  reichlich  machen  und  so  oft  wieder¬ 
holen,  als  sie  durch  die  Intensität  der  Ent¬ 
zündung  angezeigt  werden,  und  es  die 
Kräfte  des  Subjects  erlauben.  Man  setzt 
folglich  an  den  After  und  an  die  schmerz¬ 
hafteste  Stelle  des  Unterleibes  eitie  Anzahl 
Blutegel;  mau  macht  einen  reichlichen 
Aderlass  von  12— 20  Unzen  an  einer  Arm¬ 
vene;  man  wiederholt  ihn  ein  oder  mehrere 
Male,  wenn  die  Fortdauer,  besonders  aber 
die  Zunahme  der  Symptome  ihn  erfordern. 
Zu  gleicher  Zeit  empfiehlt  man  dem  Kran¬ 
ken  stets  auf  dem  Rücken  zu  liegen;  man 
lässt  den  Unterleib  mit  erweichenden  Kräu¬ 
tern  oder  Cataplasmen  von  Leinsamen¬ 
mehl  bedecken,  wofern  ihr  Gewicht  nicht 
den  Schmerz  steigert;  man  lässt  ferner  die 
Kranken,  die  durch  die  Stellung,  welche  die 
Bäder  erfordern,  nicht  belästigt  werden, 
täglich  mehrere  ganze  Bäder  oder  Sitz¬ 
bäder  nehmen.  Man  verordnet  täglich  eine 
gewisse  Anzahl  von  schleimigen  K ly s ti¬ 
re  n.  Diese  Letzteren  haben  in  allen  Fällen 
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den  Vortheil,  dass  sie  als  innnere  Fomen- 
tationen  auf  die  entzündeten  Theile  wirken ; 
in  solchen  Fällen,  wo  die  Darmentzündung 
von  der  Einschiebung  des  Endes  des  Heus 
in  deu  Blinddarm,  oder  des  Colon  iu  den 
Mastdarm  herriihrt,  haben  die  Klystire  noch 
einen  andern  Nutzen:  sie  streben  die  einge¬ 
schobene  Part  hie  durch  ihren  Druck  auf 
dieselbe  zurückzutreiben,  und  folglich  direkt 
gegen  die  Ursache  der  Krankheit  selbst  zu 
wirken.  Es  ist  daher  auch  iu  solchen  Fäl¬ 
len,  wo  man  bei  der  Darmentzündung  eine 
Ursache  dieser  Art  vermuthet,  zweckmässig, 
nicht  bloss  die  Klystire  fortwährend  in  Ge¬ 
brauch  zu  ziehen,  sondern  auch  gleich  nach 
einander  mehrere  zu  geben,  damit  durch 
die  eingespritzte  Flüssigkeit  die  zwischen 
dem  After  und  der  Einschiebung  befindliche 
Parthie  des  Dickdarms  ausgedehnt  wird. 
Manchmal  sind  die  Opiatpräparate  und 
die  abführenden  Heilmittel  bei  der  Darm¬ 
entzündung  in  Gebrauch  gezogen  worden. 
Die  ersteren  passen  nur  in  solchen  Fällen, 
wo  die  ausserordentliche  Heftigkeit  der 
Schmerzen  gebieterisch  ihre  Anwendung 
verlangt.  Die  Letztem  finden  in  einer  gro¬ 
ssem  Zahl  von  Fällen  Anwendung:  sie  sind 
jedesmal  angezeigt,  wenn  Verstopfung  vor¬ 
handen,  und  diese  nicht  die  Folge  eines  für 
den  Verlauf  der  Materien  unübersteiglichen 
Hindernisses  isf;  in  den  Fällen  z.  B.,  wo 
eine  Art  Verstopfung  irgend  einer  Darm- 
parthie  statt  findet,  bringt  dann  ein  Abführ¬ 
mittel  eine  sehr  beträchtliche  Erleichterung. 
Die  guten  Dienste,  die  iu  mehreren  Fällen 
von  S^erschliessung  der  Därme  das  auf  den 
Bauch  gelegte  Eis  und  Klystire  mit  Eis¬ 
wasser  geleistet  haben,  berechtigen  zu 
dem  Glauben,  dass  sie  mit  Vortheil  benutzt 
werden  können,  wenn  die  Darmentzündung 
die  Folge  einer  innern  Einklemmung  ist. 
ln  den  Fällen,  wo  sich  die  Krankheit  glück¬ 
lich  endigt,  muss  man  noch  eine  Zeit  laug 
mit  Umsicht  die  Diät  und  die  vollkommene 
Ruhe,  welche  man  die  Kranken  während 
des  Verlaufes  der  Darmentzündung  hat 
beobachten  lassen  ,  beibehalten.  {Chomd  iu 
der  Encyklopäd.  der  medizin.  Wissenschaft. 
Nach  dem  Dict.  de  medec.  Her.  v.  Meiss¬ 
ner.  Leipzig,  1830.  Bd.  111.  8.  314.) 

FRANK,  Pet.  Die  Behandlung  der  En¬ 
teritis  weicht  von  der  der  Gastritis  durch¬ 
aus  nicht  ab.  Zuerst  müssen  auch  hier  die 
veranlassenden  Momente  beseitigt  werden. 
Ist  demnach  ein  eingeklemmter  Bruch  zu¬ 
gegen,  so  suche  man  so  schnell  als  möglich 
das  eingeklemmte  Darmstück  zu  reponiren, 
((der  die  Hcrniotomie  vorzunehmeu.  Waren 
Gifte  oder  Drastica  die  Ursache  der  Darm¬ 
reizung ,  so  wende  man  Specifica  dagegen 
an,  lind  lässt  sich  dieses  nicht  tliun ,  so 
schwäche  man  wenigstens  ihre  Wirkung 
durch  ölige  und  fette  Mittel,  die  tlieils  ein¬ 
genommen,  theils  mittelst  Klystire  beige¬ 
bracht  werden.  Putride,  scharfe,  caustische 
Stoffe,  die  gegen  Ende  einer  Krankheit  En¬ 
teritis  herbeiführen,  müssen  theils  durch 
I. 


blande  Abführmittel  aus  Molken,  Ta¬ 
marinden,  Manna,  oder  aus  Öligen  Mit¬ 
teln,  besonders  aus  Ricinusöl,  so  wie 
durch  Cl3rsmata  aus  einem  schwachen 
Kamillenaufguss  oder  Wasser  mit  Sauer¬ 
honig  eliminirt  werden.  Entstand  die  Darm¬ 
entzündung  in  Folge  eines  zurückgetretenen 
Exanthems,  einer  rheumatischen  oder  andern 
Schärfe,  so  sind  ausser  andern  Mitteln, 
V  e  s  i  c  a  n  t  i  e  n ,  S  inapismen  an  den  ur¬ 
sprünglich  afficirten  Theil  indicirt.  Hatten 
Unterdrückung  des  Hämorrhoidal-,  Men- 
strual-  oder  Lochialflosses,  oder  Unter¬ 
leibsplethora  die  Krankheit  zu  Wege  ge¬ 
bracht,  so  leisten  allgemeine  und  topische 
Blutentziehungen,  besonders  die  Appli¬ 
cation  der  Blutegel  ad  anum,  treffliche 
Dienste.  Bei  der  wahren  und  idiopathischen 
Enteritis  ist  es  dringend  angezeigt,  wie  bei 
der  Gastritis,  so  lange  zur  Ader  zu  las¬ 
sen,  bis  der  Puls  sich  hebt.  Weder  ein 
spastisch  z^usammengezogener,  schwacher 
und  kleiner  Aderschlag,  noch  eine  scheinbar 
bedeutende  Schwäche  dürfen  uns  hiervon 
abhalten.  Oft  werden  mit  dem  besten  Er¬ 
folge  Blutegel,  so  wie  Schröpfköpfe 
an  den  Unterleib  applicirt,  welchen  man  in¬ 
zwischen  mit  Altheesalbe  oder  mit  einem 
Oel,  in  Verbindung  mit  Kampher,  reichlich  ein- 
reiben  und  mit  erweichenden  Umschlägen 
aus  Milch  mit  einem  Seifenzusatze  fleissig 
belegen  kann.  Auch  kann  man  dem  Kran¬ 
ken  ,  wenn  es  der  ängstliche  und  unruhige 
Zustand  nicht  verbietet,  ein  lauwarmes 
Halbbad  zubereiten  lassen.  Nun  kann 
man  auch  nicht  starke,  ölige,  aus  einer  ara¬ 
bischen  Gummiemiilsion  bereitete  Klystire 
beibringen ,  es  sei  denn ,  dass  eine  bedeu¬ 
tende  Entzündung  des  Rectums  diesem  Ver¬ 
fahren  sich  entgegen  stellt.  Ganz  zweck¬ 
widrig  und  unstatthaft  ist  es  aber,  in  der 
Enteritis  Enemata  aus  scharfen,  reizenden 
Mitteln,  aus  Brecbweinstein ,  oder  selbst 
wohl  aus  Tabacksrauch  in  Anwendung  zu 
bringen,  oder  reizende  Purgantia,  oder  das 
rohe  Quecksilber  zu  verordnen,  da  doch  die 
hartnäckige  Leibesverstopfung  nicht  Ursa¬ 
che,  sondern  Wirkung  der  Eutzünduug  ist. 
Bisweilen  leistet  ein  auf  die  schmerzhafte 
Stelle  applicirtes  Blasenpflaster ,  besonders 
bei  der  Enteritis  rheumatica,  gute  Dienste. 
Was  den  Gebrauch  innerer  Mittel  in  der 
Darmentzündung  betrifft,  so  müssen  diese 
.aus  der  Klasse  der  Emollientia,  Miici- 
iaginosa  genommen,  und  lauwarm  gereicht 
werden.  Die  Anwendung  der  Miüelsalze 
kann  hier  nicht  in  dem  Masse,  wie  bei  an¬ 
dern  Entzündungen,  und  nur  höchst  vor¬ 
sichtig  statt  finden.  Das  Opium  ist,  so  lange 
die  entzündlichen  Symptome  noch  vorherr¬ 
schen,  durchaus  nicht  indicirt,  fracta  phlo- 
gosi  kann  man  es  bisweilen,  jedoch  unter 
denselben  Vorsichtsmassregelu,  wie  bei  der 
Gastritis,  und  zwar  in  einer  arabischen 
Gummiemulsion  verordnen.  Dasselbe  gilt  auch 
vom  Kampher,  wenn  vielleicht  die  durch 
Blutentziehung  bewirkte  Schwäche  zu  seinem 
Gebrauche  aufzufordern  scheint.  Beide  Mit- 
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tel  müssen  jedoch,  sind  sie  wirklich  indicirt, 
auf  diese  Art  angewandt  werden,  dass  man 
sie  bei  einer  Entzündung  der  dicken  Därme 
per  os  reicht,  hei  einer  der  dünnen  Därme 
hingegen  per  anum  beizubringen  sucht.  Hat 
es  den  Anschein,  als  wollte  sich  die  Ente¬ 
ritis  durch  eine  gelinde  und  fast  blutige 
Diarrhoe  judiciren,  so  kann  man  diese  durch 
Tamarin  den  molken  ,  oder  durch  eine 
Mannaauflösung  in  einer  Emulsion  aus  Gummi 
arabicum  sehr  zweckmässig  befördern  und 
unterstützen.  Nach  gehobener  Krankheit 
muss  der  Arzt  sein  vorzüglichstes  Augen¬ 
merk  auf  die  Diät  des  Reconvalescenten 
richten.  Bisweilen  zeigen  sich  eisenhaltige 
Mineralwässer  oder  der  kalte  Chinaaufguss, 
so  >vie  alle  diejenigen  Mittel,  die  im  Stande 
sind,  den  an  erhöhter  Empfindlichkeit  leiden¬ 
den  Darmkanal,  ohne  stark  reizend  einzu¬ 
wirken,  zu  seiner  Function  zurückzuführen, 
sehr  dienlich.  (Frank,  Pet.,  Behandl.  der 
Krankh.  des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers, 
von  Sobernheim.  Berlin,  1830.  Thl.  II. 
S.  167.)? 

HAMILTON  gebrauchte  den  Me  reu - 
rius  dulcis  in  Darmentzündungen,  in  Ver¬ 
bindung  mit  Opium,  nachdem  andere  Heil¬ 
arten  ohne  Nutzen  angewendet  worden 
waren,  und  sah  den  besten  Erfolg,  indem 
er  ihn  in  wiederholten  Gaben  bis  zur  Er¬ 
regung  des  Speichelflusses  anwendete. 
(Samml.  auserles.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XI.  St.  II.  S.  265.)  —  JAHN  empfiehlt 
den  Gebrauch  des  Quecksilbers  in  der 
Darmentzündung  aus  eigener  Erfahrung, 
indem  er  nicht  nur  einige  Mal  die  Plenk- 
sche  Solution,  sondern  auch,  und  besonders 
zu  einer  Jahreszeit,  wo  rheumatische  Darm¬ 
entzündungen  zu  Meiningen  epidemisch  vor¬ 
kamen,  mehrmals  die  Hamilton’schen 
Pulver  mit  und  ohne  Kampher  gegeben  hat. 
(Jahnj  Auswahl  der  wirks.  einf.  u.  zusam- 
menges.  Arzneien.  Erfurt,  1807.Bd.lI.S. 573.)  — 
LIN  D  bestätigt  die  Wirksamkeit  des  Queck¬ 
silbers,  nach  der  Hamilton’ sehen  Me¬ 
thode  gegeben,  in  der  Enteritis.  (Samml. 
auserles.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XII. 
St.  1.  S.  91.)  —  RAM  BACH  beobachtete 
zu  Halle  drei  verzweifelte  Fälle  von  Darm¬ 
entzündung,  in  denen  der  Gebrauch  des 
Quecksilbers  Wunder  bewirkte  und  die 
Kranken,  "Von  welchen  vorzüglich  zwei  in 
grosser  Lebensgefahr  schwebten ,  und  in 
einem  soporösen  Zustande  mit  Unterdn'ik- 
kung  aller  Kräfte  dalagen ,  völlig  wieder 
hergestellt  wurden.  ( Hambach ,  Diss.  de  usu 
mercur.  in  morb.  inflammator.  Halae,  1794.) 

HECKER  betrachtet  grosse  B  lasen - 
pfla  ster,  hoch  aufwärts  an  die  innere 
Seite  der  Schenkel  gelegt,  bei  jeder  stheni- 
schen  Darmentzündung,  auch  ohne  Rücksicht 
auf  Verstopfung,  als  ein  schnell  helfendes 
Hauptmittel.  ( Hecker ,  Die  Kunst  die  Krank¬ 
heiten  zu  heilen.  Gotha,  1818.  Thl.  1.  S.  364.) 

HEIM.  Darm-  und  Lungenentzündungen 
kommen  bei  Kindern  noch  häufiger  als  bei 


Erwachsenen  vorj  ja  diese  Frequenz  ist  so 
gross,  dass  man  unbedenklich  annehmen 
kann,  dass  uuter  vier  Kindern,  die  sehr 
krank  darnieder  liegen,  und  von  denen 
viele  Aerzte  glauben ,  dass  sie  bloss  am 
schweren  Zahnen,  oder  an  Würmern,  oder 
gar  an  Nervenfiebern  leiden,  mit  Sicherheit 
sich  drei  befinden ,  bei  denen  der  wesent¬ 
lichste  Th  eil  der  Krankheit  auf  eiuer  innern 
Entzündung  beruht,  und  die  eben  deshalb, 
weil  diese  Entzündungen  bei  Kindern  so 
häufig  echte,  active  sind,  nur  durch  Blut¬ 
entziehung  geheilt  werden  können.  Ganz 
dasselbe  gilt  von  den  Krämpfen,  dem  Er¬ 
brechen,  der  Kolik  und  andern  sogenannten 
gastrischen  Krankheiten,  die  sich  so  häufig 
als  Wirkungen  entzündlicher  Affection  des 
Darmkauals  charakterisiren.  —  Wenn  ich 
je  mit  Gewissheit  sagen  konnte,  dass  mein 
Heilverfahren  deri  Tod  entschieden  abge¬ 
wandt  habe ,  so  war  dies  bei  solchen  Kin¬ 
dern  der  Fall ,  die  an  Pneumonie  oder  En¬ 
teritis  litten.  So  haben  in  Berlin  wenigstens 
tausend  Kinder  ihr  Leben  allein  dem  Um¬ 
stande  zu  verdanken,  dass  ich  diese  Art 
ihres  so  leicht  zu  übersehenden  Leidens 
früh  und  richtig  erkannte  und  durch  drei¬ 
sten  Gebrauch  der  Blutegel  und  Ader¬ 
lässe  dasselbe  schnell  entfernte.  Wenn 
gleich  die  Kinder  von  den  ärmern  Volks¬ 
klassen  an  diesen  Krankheiten  nicht  so  häufig 
leiden,  wie  die  aus  den  wohlhabendem,  so 
sind  sie  doch  ungleich  häufiger,  als  man 
nach  den  Aussprüchen  der  neuern  Schule 
erwarten  sollte,  und  wenn  sie  gleich  nicht 
immer  als  idiopathische  Uebel  eintreten,  so 
fordern  sie  doch  als  consecutive  Affectionen 
des  Keuchhustens,  des  Scharlachfiebers,  der 
Rötheln,  der  Masern  etc.  dasselbe  Heilver¬ 
fahren,  indem  sie  tödtliche  Folgen  haben, 
wenn  dasselbe  zu  spät  oder  unvollständig 
angewandt  wird.  Vor  ungefähr  20  Jahren 
beobachtete  ich  bei  Kindern  von  2 — 6  Jah¬ 
ren  eine  fast  epidemische  Enteritis ,  von 
denen  mir  mehrere  starben,  ehe  ich  die 
Krankheit  nach  ihrer  wahren  Natur  erkannte. 
Ich  stellte  Leichenöffnungen  an,  und  fand 
die  Phänomene  der  Entzündung  und  ihre 
Wirkung:  Ascites  purulentus.  So  belehrt 
verordnete  ich  nun  Aderlässe  und  Blut¬ 
egel,  liess  warme  Es si gfo  men  tatio  n  en 
machen  und  war  von  jetzt  an  glücklich. 
Vielleicht  wäre  auch  der  Gebrauch  des 
versiissten  Quecksilbers  wirksam  ge¬ 
wesen,  dessen  gute  Wirkungen  mir  damals 
noch  nicht  so  genau,  wie  jetzt,  bekannt 
waren.  (Heim,  Ernst  Ludwig ,  Vermischte 
medizinische  Schriften.  Her.  von  Paetsch. 
Leipzig,  1836.  S.  222.) 

HENNINGS  empfiehlt  nach  dem  Ader¬ 
lässen,  als  Specificum  gegen  die  Darment¬ 
zündung,  den  Kampher,  indem  er  9j  — 5ß 
mit  Gummischleim  abreiben ,  und  mit  5viij 
Fliederblumenwasser ,  3j  — ij  Salpeter,  eben 
so  viel  Hoffman nstropfen,  und  §j  Himbeer¬ 
saft  oder  Syrup.  diacodii  mischen  lässt,  alle 
Stunden  zu  einem  Esslöffel  voll.  Sollte 
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diese  Mixtur  aber  Brennen  erregen,  so  wird 
noch  einmal  zur  Ader  gelassen.  ( Hennings , 
Beschreibungvon  den  Kennzeichen  und  der 
Kur  der  Entzündung  des  Magens  und  der 
Gedärme.  Leipzig,  1781.  8.  33.)  —  BANG 
giebt  von  einer  Emulsion,  die  in  8  Unzen 
12  Gran  Kainplier  enthält,  alle  2  Stunden  2 
Esslöffel  voll,  setzt  auch  bei  vorhandenen 
Nervenzufällen  der  Karnpheremulsion  noch 
4  Grau  Moschus  zu.  ( Bang ,  Prax.  rne- 
dica.  8.  189.) 

HICKS.  Das  Hauptwerk  bei  der  Kin¬ 
der  Darmentzündung  beruht  sowohl  auf 
allgemeines  als  auf  örtliches  ßlut- 
lassen.  Wird  dies  Mittel  gar  nicht  oder 
zu  spät  angewandt,  so  sind  meistentheils 
alle  andern  Hülfsmittel  vergeblich.  Die  ört¬ 
liche  Blutentziehung  wird  dann  nicht  ohne 
Nutzen  sein,  wenn  der  Kranke  schwach  ist, 
wenn  schon  viel  Blut  gelassen  worden,  und 
die  Schmerzen  noch  nicht  aufgehört,  oder 
sich  vermindert  haben.  Dann  kann  man  in 
der  Nabelgegend  schröpfen  lassen.  Ausser¬ 
dem  empfiehlt  er  ein  entzündungswi¬ 
driges  Verhalten,  sch  weis  «trei¬ 
ben  de  Mittel,  die  nach  seiner  Erfahrung 
eine  heilsame  Wirkung  haben,  weil  sie  den 
Kreislauf  durch  den  ganzen  Körper  gleich 
machen  (besonders  rühmt  er  hiezu  die 
Spi  essglanz  mittel  in  so  kleinen  Gaben, 
dass  sie  bloss  Ekel  erregen);  blasenzie¬ 
hende  Mittel  und  Zieh  köpfe.  Um  die 
schlimmsten  Zufälle  zu  lindern,  muss  der 
Arzt  den  Leib  öffnen  und  die  Schmerzen 
stillen.  Ersteres  geschieht  durch  gelinde 
Laxirmittel  und  erweichende  Kly- 
stire.  Die  Schmerzen  stille  man  durch 
Mohnsaft,  äusserlich  aufgelegte 
Mittel,  z.  ß.  Bähungen,  Breiumschläge  aus 
Brotkrume  mit  Milch,  Blasen  mit  erwei¬ 
chenden  Decocten  angefüllt,  Salben  aus  Oel 
und  Kampher  bereitet  etc.  Unter  allen  äu- 
sserlichen  Mitteln  bekommt  aber  nichts  bes¬ 
ser  als  ein  laues  Bad.  ( Webster ,  System 
der  prakt.  Arzneikunde.  Altenburg,  1786. 
Bd.  1.  S.  311.) 

MARCUS,  F.  A.  Sobald  die  Enteritis 
in  Eiterung  übergegangen  ist,  sind  nur  die 
erweichenden  Mittel  innerlich  und  äusser¬ 
lich  indicirt.  ln  diesen  Fällen  leisten  Milch- 
bäder  vortreffliche  Dienste.  Ueberhaupt 
sind  lauwarme  Bäder  von  erweichenden 
Kräutern  in  der  Enteritis  von  der  vorzüg¬ 
lichsten  Wirkung,  wie  dieses  bei  einge¬ 
klemmten  Brüchen  die  Erfahrung  sattsam 
bewiesen  hat.  Man  darf  sich  aber  nicht  auf 
ein  Bad  einschränken,  sondern  muss  sie  öfters 
wiederholen,  3 — 4  Mal  in  24  Stunden.  (Mar¬ 
cus,  F.  A .,  Entwurf  einer  speziell.  Therapie. 
Nürnberg,  1810.  Bd.  II.  S.  444.) 

PEMB ERTÖN,  Chr.  R.  So  wie  man 
zuverlässig  weiss ,  dsss  man  eine  Enteritis 
vor  sich  hat,  muss  man  reichliche  allgemeine 
und  örtliche  B 1  u  t entzieh  u  n  gen  veran¬ 
stalten.  Man  mache  einen  Aderlass  von  16 
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Unzen,  und  entziehe  eine  Quantität  Blut 
örtlich  durch  Schröpfköpfe,  die  man  auf  den 
Unterleib,  insbesondere  auf  die  dem  Blind¬ 
darm  entsprechende  Stelle  setzen  lässt. 
Wenn  der  Magen  Flüssigkeiten  behält,  so 
kann  man  eine  starke  Auflösung  von Magnes. 
sulphuric.  in  Aq.  menth.  piper.  mit  ei¬ 
nem  Zusatze  von  Tinct.  sennae  geben, 
und  zwar  reicht  man  diese  Mittel  in  solcher 
Gabe  und  in  solchen  Zwischenräumen,  als 
es  der  Magen  verträgt.  Wenn  aber  flüs¬ 
sige  Arzneien  ausgebrochen  werden,  so  gebe 
man  alle  6!  Stunden  eine  Gabe  Calomel 
mit  Ex  tr.  colo  cyn  th.  comp.  In  der  Zwi¬ 
schenzeit  lasse  man  KJystire  von  Hafer- 
grützabkochuug  mit  einem  Zusatz  von  Koch¬ 
salz  setzen.  Hat  der  Krauke  nach  Verlauf 
von  18  Stuuden  noch  keine  Erleichterung 
durch  diese.  Mittel  erhalten,  so  muss  man 
zu  einem  zweiten,  gleich  starken  Aderlass 
schreiten,  oder  man  setzt,  wenn  die  Kräfte 
zu  sehr  erschöpft  sein  sollten,  noch  ein  Mal 
Schröpfköpfe  oder  20  —  30  Blutegel  auf  den 
Bauch  und  unterhält  die  Nachblutung  durch 
lauwarme  Fomentationen.  Mit  den  Abführ¬ 
mitteln  muss  man  während  der  ganzen 
Krankheit  fortfahren.  Man  wechselt  mit 
denselben,  sobald  die,  welche  man  reichte, 
dem  Magen  nicht  mehr  Zusagen,  und  giebt 
solche,  die  besser  vertragen  werden.  Wenn 
die  Krankheit  bereits  6,  7  oder  8  Tage 
dauert  und  die  Symptome  noch  nicht  ge¬ 
mildert  sind,  was  selbst  bei  einem  sehr  ra¬ 
schen  und  durchgreifenden  Verfahren  Vor¬ 
kommen  kann:  so  gewährt  ein  Klystir 
von  Ta  backsrauch  oder  von  einem  Auf¬ 
gusse  von  Tabacksblättern  oft  einen 
wesentlichen  Nutzen.  Man  verordnet  Letz¬ 
teres  auf  folgende  Weise: 

11  Fol.  nicotian.  3j ,  Aq.  fervid.  gx,  Stent 
per  semihoram,  Colatur.  gviij,  adde  Extr. 
colocynth.  3ß*  M.  f.  enema. 

Man  kann  alle  6  —  8  Stunden  ein  solches 
Klystir  geben.  Gegen  die  Anwendung  des 
Tabacks  in  der  einen  oder  der  andern  Form 
könnte  man  die  Einwendung  machen,  dass 
er  zuweilen  die  Neigung  zum  Brechen  ver¬ 
mehrt  und  fast  immer  schmerzhafte  Empfin¬ 
dungen  im  Mastdarme  erregt;  allein  diese 
Uebelstände  muss  man  wegen  des  grossen 
Nutzens  übersehen,  den  dieses  Mittel  häufig 
gewährt.  Ich  muss  noch  bemerken,  dass 
zwar  in  vielen  Fällen  von  Enteritis  wieder¬ 
holte  allgemeine  Blutentziehungen  höchst 
wühlthätig  sind,  dass  aber  doch  Fälle  Vor¬ 
kommen  können,  wo  die  Kräfte  des  Kran¬ 
ken  es  kaum  gestatten,  zu  dieser  Art  von 
Blutentziehung  so  oft  unsere  Zuflucht  zu 
nehmen,  als  es  die  Dringlichkeit  des  Falles 
erfordert.  Unter  solchen  Umständen  sind 
wir  dann  auf  Schröpfköpfe  oder  Blutegel 
beschränkt.  Sind  die  Symptome  im  Beginn 
der  Krankheit  so  heftig  und  widerstehen  sie 
den  ersten  therapeutischen  Massregeln,  die 
wir  ihnen  entgegensetzen,  so  sehr,  dass  wir 
annehmen  dürfen,  wir  werden  noch  mehr 
Schröpfköpfe  setzen  müssen,  so  müssen  wir 
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die  Vesicatore  aufschieben.  Es  scheint  über¬ 
haupt  in  allen  Fällen  'räthlich  zu  sein,  nicht 
eher  zu  Blasenpflastern  zu  schreiten ,  als 
bis  die  Blutentziehungen  einigen  Erfolg 
gehabt  haben;  dann  nämlich  erhält  man  be¬ 
deutenden  Vortheii  von  der  wiederholten 
Anwendung  derselben  an  verschiedenen 
{Stellen  des  Unterleibes.  Während  der  gan¬ 
zen  Krankheit  muss  man  animalische  {Spei¬ 
sen,  Fleischbrühe  und  gegohrene  Getränke 
vermeiden.  Die  Diät  bestehe  bloss  in  Hafer¬ 
grütze,  Milch  und  Wasser  nebst  Krause¬ 
münz-  oder  grünem  Thee.  ( Pemöerton ,  Chr. 
Hob . ,  Prakt.  Abhdig.  üb.  verschied.  Krank¬ 
heiten  der  Unterleibsorgane.  Deutsch  bearb. 
von  ß res ler.  Bonn,  1836.  S.  117.) 

RICHTER,  A.  G.  Bei  Behandlung  der 
Enteritis  hat  man  drei  verschiedene  Indica- 
tionen:  1)  Indicatio  morbi.  Jede  wahre 
acute  Darmentzündung  erfordert  Blutaus¬ 
leerungen.  Der  erste  Aderlass  muss  im¬ 
mer  möglichst  stark  sein,  und  die  Wieder¬ 
holung  hängt  von  der  schnelleren  oder  lang¬ 
sameren  Rückkehr  der  durch  die  erste 
Blutentleeruug  geminderten  Zufälle  ab.  Nach 
hinlänglichen  allgemeinen  kann  man  örtliche 
Blutentleerungen  durch  Blutegel  und  Schröpf¬ 
köpfe  an  der  am  meisten  und  zuerst  schmer¬ 
zenden  Stelle  vornehmen.  Es  versteht  sich, 
dass  bei  wahrer  Darmentzündung  die  Blut- 
ausleerungen  nicht  früh  genug  vorgenommen 
werden  können,  und  dass  hier  oft  der  Ver¬ 
zug  von  wenigen  Minuten  das  Reben  des 
Kranken'  in  Gefahr  bringen  kann.  2)  In¬ 
dicatio  topica.  Mit  inneren  Mitteln  muss 
mau  bei  der  Darmentzündung  ausserordent¬ 
lich  behutsam  sein,  denn  sie  wirken  hier  zu 
sehr  auf  die  leidenden  Theile;  an  innere 
kühlende  Arzneien  ist  gar  nicht  zu  denken. 
Am  passendsten  sind  die  öligen,  schleimigen 
Mittel;  dahin  gehören:  eine  Emulsion  von 
Mandeln  und  Mohnsamen,  eine  Abkochung 
von  Hanfsamen,  Leinöl  und  Mohnsamen- 
syrup  zu  «deichen  Theilen ,  wovon  esslöf¬ 
felweise  zu  reichen  ist.  Da  diese  Entzün¬ 
dung  in  einem  höheren  Grade  mit  krampf¬ 
haften  Erscheinungen  verbunden  ist,  als  ir¬ 
gend  eine  andere,  so  trage  man  kein  Be¬ 
denken,  das  Opium,  jedoch  in  kleinen  Ga¬ 
ben,  anzuwenden,  aber  nicht  eher  als  nach 
hinlänglichen  Blutentleerungen,  wenn  die 
krampfhaften  Zufälle  stets  noch  in  einem 
sehr  hohen  Grade  fortdauern,  besonders 
aber  der  Kranke  die  eben  genannten  öligen 
Mittel  auf  der  stelle  wieder  ausbricht,  und 
er  überhaupt  sehr  reizbar  und  empfindlich 
ist.  Man  setze  einem  schleimigen  Decoct 
9ß — j  Tinct.  opii  simpJ.  zu,  reiche  diese 
in  Salepschleiin  zu  3  —  4  Tropfen  pro  dosi. 
Unglaublich  ist  es,  wie  vorteilhaft  dies  oft 
auf  den  Kranken  wirkt,  und  wie  schnell 
danach  die  fürchterlichsten  Schmerzen  in 
den  Gedärmen  verschwinden.  Das  Ängsti- 
gendste  für  den  Kranken  und  die  Umste¬ 
henden  ist  in  der  Regel  die  hartnäckige 
Leibesverstopfung.  Man  hüte  sich  dagegen 
etwa  abführende  Arzneien  oder  KJystire 


anzuordnen;  diese  sind  immer  schädlich, 
weil  die  Entzündung  allein  von  Krampf  her¬ 
rührt.  Wenn  indessen  nach  geminderter  Ent¬ 
zündung,  während  des  Gebrauchs  der  Anti- 
spasmodica,  noch  immer  nicht  Leibesöffnung 
erfolgen  will,  so  wende  man  mit  Behutsam¬ 
keit  abführende  Mittel  an.  Das  am  gelinde¬ 
sten  und  doch  sehr  sicher  wirkende  ist  das 
Ol.  ricini,  esslöffelweise  gereicht.  Ausser¬ 
dem  steht  auch  die  Magnes.  sulp  hur.  in 
einem  besondern  Rufe,  bei  noch  vielem 
Krampf  in  Verbindung  mit  Opium  und  Leinöl. 
Auf  die  äusseren,  nach  hinlänglichen  Blut- 
entziehungen  auf  den  Unterleib  anzuwen- 
denden^  Mittel  müssen  Autispasmodica  fol¬ 
gen.  Es  passen  daher  lauwarme,  erwei¬ 
chende  Umschläge,  von  Hb.  cicutae, 
hyoscyam.,  Flor,  chamomill. ,  mit 
Leinsamenmehl  und  Zusatz  von  Opiumtinc- 
tur;  Einreibungen  von  flüchtigem  Liniment 
mit  und  ohne  Opium,  Kamphersalbe ,  etc. 
Auch  reizmiudernde  schleimiehte  Klystire  von 
Leinöl,  Gerstenschleim  etc.  thun  oft  gute 
Dienste.  Besonders  heilsam  sind  sie  gegen 
das  Ende  des  Uebels.  Zu  den  wirksamsten 
Mitteln  gehören  endlich  die  warmen  Bäder, 
die  hier  ihre  krampfstillende  Wirkung  ganz 
besonders  zeigen.  3)  Indicatio  ca u sa¬ 
li  s.  Die  Ursachen  erfordern  auch  bei  der 
Darmentzündung  eine  sehr  wichtige  Rück¬ 
sicht.  —  Nach  gänzlich  gehobener  Krankheit 
muss  der  offene  Leib  so  lange  unterhalten 
werden ,  als  noch  schadhafte  gallige  Stoffe 
ausgeleert  werden.  ( Richter ,  A.  6k,  Spe¬ 
zielle  Therapie.  Berlin,  1821.  Bd.  I.  S.  595.) 

SMITH,  T.,  hat  Beobachtungen  über 
die  Anwendung  der  Kälte  bei  der  acuten 
Enteritis  bekannt  gemacht.  Als  Wirklingen 
des  kalten  Wassers  giebt  er  fol¬ 
gende  an:  1)  Aufhören  des  Schmerzes 
und  des  Gefühls  von  innerlichem  Brande,  so 
wie  des  Durstes  und  des  Erbrechens. 
2)  Wiedererscheinen  des  Pulses,  oder  doch 
Verminderung  seiner  Frequenz,  Kleinheit 
oder  Härte;  wogegen  derselbe  mehr  geho¬ 
ben  und  entwickelt  wird.  3)  Auffallende 
Zunahme  der  entwickelten  Muskelkraft. 
4)  Vermehrte  Thätigkeit  des  Darmkanals, 
daher  Stuhlgang;  eben  so  vermehrte  Harn- 
absonderimg.  Diese  Wirkungen  wurden 
dann  beobachtet,  wenn  die  Hitze  im  Unter¬ 
leibe  gross  und  unerträglich,  und  die  kalten 
Umschläge  dem  Kranken  behaglich,  oder 
wenigstens  nicht  unangenehm  waren.  Wenn 
aber  die  Umschläge  dem  Kranken  ein  unan¬ 
genehmes  Gefühl  von  Kälte  erregten,  so  schien 
der  Leibschmerz  durch  dieselben  verstärkt 
zu  werden,  und  es  stellten  sich  Stiche  in 
der  Brust  und  Husten  ein.  War  Durchfall 
entstanden,  so  übte  die  Kälte  immer  einen 
nachtheiligen  Beiz  aus.  (Fdinb.  med.  and 
surg.  Journ.  Bd.  IX.  S.  287.)  —  AMSLEll 
beobachtete  iu  zwei  Fällen  von  acuter  En¬ 
teritis,  nach  den  allgemeinen  und  örtlichen 
Blutentzielmngen,  die  vortrefflichsten  Wir¬ 
kungen  vom  innerlichen  Gebrauche  des  Eises. 
(Verhandl.  der  med.  Gesellseh.  zu  Zürich. 
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1827.  S.  97.)  —  RE II SS  sah  bei  Darment¬ 
zündungen  von  kalten  Umschlägen, 
und  aufgelegtem,  in  eine  grosse  Blase  ge¬ 
fülltem  Eise  augenscheinlichen  Nutzen. 
( Hufeland ,  Journal.  1819.  Septbr.  S.  52.) 

t 

STOKES,  W  i  I  h.  Während  wir  bei 
Entzündungen  seröser  Häute  und  parenchy¬ 
matöser  Gelülde  von  einer  allgemeinen  Blut¬ 
entleerung  die  entschiedensten  und  rasche¬ 
sten  Erfolge  beobachten,  haben  die  Entzün¬ 
dungen  der  Schleimhäute,  namentlich  des 
Darmkanals,  das  Eigentlüimlicjie,  dass  sie 
durch  einen  Aderlass  nur  sehr  wenig  ge¬ 
mildert  werden.  Hier  kann  man  nicht,  wie 
bei  parenchymatösen  Entzündungen,  mit 
Nutzen  2 — 3  Mal  zur  Ader  lassen ;  der  Ader¬ 
lass  dient  hier  allenfalls  nur  als  Vorberei¬ 
tung  zur  Application  der  Blutegel,  und  es 
ist  daher  hinreichend,  ihn  ein  Mal  anzuwen- 
den.  Von  dem  entschiedensten  Nutzen  hin¬ 
gegen  bei  allen  Entzündungen  der  Darm¬ 
schleimhaut  ist  der  Gebrauch  der  Blutegel, 
und  hier  stossen  wir  auf  eine  Thatsache, 
die,  so  viel  ich  weiss,  noch  nicht  hinläng¬ 
lich  erklärt  ist.  Ein  Kranker  wird  von  ei¬ 
ner  Entzündung  der  Schleimhaut  und  der 
Drüsen  des  Darmkanals  befallen ;  man  ap- 
plicirt  auf  die  ßauchhaut  12  —  20  Blutegel 
und  es  erfolgt  die  grösste  Erleichterung. 
Dieser  Erfolg  ist  allerdings  sehr  merkwür¬ 
dig,  wenn  wir  bedenken,  dass  zwischen  der 
Applicationsstelle  und  dem  afficirten  Organe 
eine  grosse  Menge  Gebilde  liegen,  die  beide 
von  einander  trennen.  Nichts  öestoweniger 
ist  der  rasche  Erfolg,  den  die  Application 
einiger  Blutegel  in  solchen  Fällen  hat,  un¬ 
leugbar,  wiewohl  ich  nicht  im  Stande  bin, 
denselben  zu  erklären.  Nach  der  Applica¬ 
tion  der  Blutegel  pflegen  der  Schmerz  und 
die  Auftreibung  des  Leibes  geringer  zu 
werden  und  der  Durst  sich  zu  mindern;  der 
Kranke  hat  aber  in  der  Regel  noch  Fieber 
und  man  darf  nicht  glauben,  dass  die  Krank¬ 
heit  schon  ganz  gehoben  sei.  Im  Allgemei¬ 
nen  muss  man  die  Application  der  Blutegel 
wiederholen,  jedoch  kann  man  bei  jeder  er¬ 
neuerten  Anwendung  deren  Anzahl  vermin¬ 
dern;  die  passendste  Applicationsstelle  ist 
zwischen  dem  Nabel  Und  dem  Darmbein¬ 
kamme.  Obgleich  ich  den  Gebrauch  der  Blut¬ 
egel  nicht  in  jedem  Stadium  der  Krankheit 
für  passend  halte,  so  bin  ich  doch  der  Mei- 
i  nung,  dass  man  dieselben  selbst  bei  schon 
'  vorgerücktem  Hebel  anwenden  könne,  wenn 
die  Application  der  Blutegel  früher  versäumt 
i  worden  ist;  unter  solchen  Umständen  habeich 
noch  am  12ten  Tage  der  Krankheit  grossen 
i  Nutzen  von  dieser  örtlichen  Blutentziehung 
1!  beobachtet.  Was  die  übrigen  hier  anzu- 
j  wendenden  Mittel  betrifft,  so  müssen  sie  alle 
i  von  der  Art  sein,  dass  sie  die  in  dem  Darm- 
kanale  vorhandene  Irritation  zu  heben  ver- 
j  mögen.  Das  Dover’sche  Pulver  leistet 
:  hier  sehr  gute  Dienste;  nebst  diesem  pflege 
i  ich  ein  mildes  Mercurialpraparat ,  nament¬ 
lich  das  Hydrarg.  c.  Greta,  einige  Tage 
i  lang  brauchen  zu  lassen.  Ist  der  Leib  ver¬ 


stopft,  so  kann  man  immer  über  den  dritten 
Tag  ein  mildes  Laxans  von  Manna  oder 
Rhabarber  oder  Ricinus  öl  verordnen; 
erreicht  man  durch  Klystire  seinen  Zweck, 
dann  kann  man  mit  dem  Gebrauche  der  Ab¬ 
führmittel  sparsanier  sein.  Nächst  diesen 
Mitteln  pflege  ich  Gummi  arabic.,  das 
eine  vortreffliche  Wirkung  bei  Krankheiten 
des  Dünndarms  hat,  in  grosser  Menge  zu 
verordnen;  ich  setze  auf  dieses  Mittel,  na¬ 
mentlich  bei  Darmkrankheiten  der  Kinder, 
einen  grossen  Werth.  Man  lässt  §ß — j 
Gummi  in  1  Ouart  Wasser  auflösen  und  es 
den  Kranken  im  Laufe  des  Tages  trinken. 
Unter  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  hört  die 
Empfindlichkeit  des  Leibes  auf,  die  Zunge 
wird  rein,  das  Fieber  geringer,  der  Durst 
lässt  nach  und  der  Appetit  kehrt  wieder. 
Hat  der  Kranke  eine  schwache  Constitution, 
so  muss  der  Arzt  selbst  in  einem  frühen 
Zeitraum  der  Krankheit  daran  denken,  die 
Kräfte  zu  unterstützen,  und  die  Bemerkung 
ist  sehr  richtig,  dass  es  Fälle  giebt,  in  de¬ 
nen  man  zu  'gleicher  Zeit  ein  allgemein 
stärkendes  und  örtlich  antiphlogistisches 
Verfahren  einschlagen  muss.  Man  muss  zu¬ 
weilen  Blutegel  auf  den  Leib  appliciren  und 
zu  dieser  Zeit  Hühnerbrühe  und  selbst  et¬ 
was  Wein  verordnen;  in  diesem  Verfahren, 
liegt  durchaus  nichts  Ungereimtes.  Uebrigenss 
giebt  es  auch  einige  Mittel,  welche  die  Kräfte 
zu  heben  vermögen,  ohne  die  Entzündung 
zu  steigern;  hieher  gehören  z.  B.  Hühner¬ 
brühe,  Sago,  Arrow-root,  Reiss  etc.  Durch 
den  Genuss  dieser  Nahrungsmittel  wird  ei¬ 
nem  typhösen  Zustande  sehr  oft  vorgebeugt. 
In  manchen  Fällen  der  Darmentzündung  ist 
von  Anfang  an  eine  sehr  starke  Diarrhoe 
vorhanden.  Jeder  umsichtige  Arzt  wird  sich 
aber  hüten,  eine  Entleerung,  welche  die  Ir¬ 
ritation  des  leidenden  Organs  mildert,  zu 
unterbrechen;  in  einem  spätem  Zeiträume 
hingegen,  wenn  der  Kranke  schon  sehr 
schwach  ist,  muss  man  zu  reichliche  Ent¬ 
leerungen  durch  passende  Mittel  zu  hem  men 
sich  bemühen.  Kleine  Gaben  des  Do  ver¬ 
sehen  Pulvers  und  beruhigende  Kl y- 
stire  sind  hier  von  entschiedenem  Nutzen; 
Letztere  müssen  wir  aber  so  einrichten,  dass 
sie  weder  durch  ihre  Masse,  noch  durch 
ihre  Bestandteile  reizend  wirken.  Stärke¬ 
mehl  oder  eine  Abkochung  von  Leinsamen 
kann  zu  ihrer  Basis  dienen,  auch  darf  die 
Quantität  nie  über  3  Unzen  betragen.  Bei 
Erwachsenen  kann  man  diesen  Klystiren 
10,  15  —  30  Tropfen  Opiumtinct u r  zu¬ 
fügen,  ein  Mittel,  das  übrigens  grosse  Vor¬ 
sicht  erfordert,  weil  die  Erfahrung  gelehrt 
hat,  dass  die  Wirkung  hier  oft  viel  grösser 
ist,  als  wenn  dieselbe  Quantität  Opium 
innerlich  genommen  wird.  Man  mache  da¬ 
her  erst  einen  Versuch  mit  10  Tropfen,  und 
wenn  die  Wirkung  nicht  bedeutend  ist,  dann 
verstärke  man  allmälig  die  Dosis.  Ich  habe 
eine  Menge  Versuche  über  diesen  Gegen¬ 
stand  angestellt  und  gefunden,  dass  bei  man¬ 
chen  Entzündungen,  wo  die  Kräfte  so  ge¬ 
sunken  waren,  dass  an  eine  Blutentleerung 
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nicht  gedacht  werden  konnte,  das  Opium 
Heilung  bewirkte.  Bei  der  Anwendung  des 
Opiums  in  dieser  Krankheit  kann  man  sich 
folgende  Hauptregel  merken,  deren  Beob¬ 
achtung  gewiss  sehr  richtig  ist:  Erfolgen 
nach  dem  Gebrauche  des  Opiums  7sehr  bald 
narkotische  Wirkungen,  dann  leistet  es 
keine  guten  Dienste  und  man  muss  von  der 
Anwendung  desselben  abstehen;  bemerkt 
man  nach  der  ersten  oder  zweiten  Dosis 
eine  stärkere  Narcose,  als  man  hätte  erwar¬ 
ten  können,  dann  ist  der  fortgesetzte  Ge¬ 
brauch  des  Mittels  gefährlich.  Verträgt  hin¬ 
gegen  der  Kranke  einige  Gran  Opium,  ohne 
narkotische  Wirkungen  zu  spüren,  oder 
wird,  nachdem  er  in  24  Stunden  6  —  8  Gran 
genommen  hat,  sein  Befinden  besser^,  dann 
kann  man  mit  der  Anwendung  des  Mittels 
fortfahren.  ( Stokes ,  Willi.,  Ueb.  d.  Heilung 
der  innern  Krankheiten.  Deutsch  bearb.  von 
ß ehrend.  Leipzig,  1835.  S.  63.) 

S  Y D  E N II A M  sagt :  „Nec  unquam 
mihi  c o n  t i g i t,  dolores  v  ehementio- 
res  sedare  posse  n i s i  narcotici  dosi 
largiori  et  reiterata;  quae  enimal- 
tero  malo  d e b e  1 1  a n d o  p a r  esset,  ab 
hoc  vinci t u r ,  violentia  doloris  r  e  - 
m e d i i  vires  f r a n g e n  t e.  Tutissime 
autem  repetuntur  n a r c o t i c a  urgente 
liujusmodi  dolore,  non  item  ubi  ille 
desierit.  Ouam  ob  rein  doloris  indi- 
c i u in  secutus,  narcoticum  r e p e t o , 
donec  vel  cessaverit  ille,  vel  a  d  - 
modum  fuerit  mitigatus.  Gewöhnlich 
gab  er  das  Anodynum  3  —  4  Stunden  nach 
dem  Aderlass,  und  zwar  16  Tropfen  seines 
Laudanums  in  Aqua  cardiaca.  0%- 
denham,  Opera,  Sect.  IV.  Cap.  7.  S.  180.) 

VOGEL,  S.  G.  In  der  ächten  Enteritis 
muss  man  gleich  stark  zur  Ader  lassen, 
ohne  sich  an  den  Puls  oder  die  scheinbare 
Entkräftung  zu  kehren,  und  dies  so  oft 
wiederholen,  als  vorzüglich  das  Brechen, 
und  daun  auch  die  Schmerzen  von  Neuem 
zunehmen  und  fortdauern.  Sodann  hat  man 
die  meiste  Hülfe  von  lauwarmen  erweichen¬ 
den  und  zerfließenden  Umschlägen  zu 
erwarten ,  womit  der  ganze  Unterleib  un¬ 
aufhörlich  dergestalt  fomentirt  wird,  dass 
dieselben  so  wenig  erkalten,  als  durch  den 
Druck  dem  Kranken  beschwerlich  und  schäd¬ 
lich  werden  köunen.  Viel  wirksamer  sind 
die  Cataplasmen  alle  Mal,  wenn  sie  unmittel¬ 
bar  auf  die  Haut  gelegt,  nicht  vorher  in 
Tücher  eingewickelt  werden.  Leinsamen¬ 
mehl,  Schierling,  Bilsenkraut,  Ka¬ 
millen,  Wollkrautblumen,  Althee- 
wurzel,  F I  ie  d er  b  1  u m  e n  u.  s.  w.  sind 
die  Ingredienzien,  die  »sich  am  besten  dazu 
schicken,  wozu  man  auch  eine  gute  Portion 
O  p  i  u  in  mischt.  Zuweilen  können  die 
Kranken  diese  obwohl  dünn  aufgelegten 
und  leichten  Umschläge  doch  nicht  leiden. 
Dann  lasse  man  von  den  genannten  Kräu¬ 
tern  etc.  mit  Wasser  und  Milch  ein  con- 
centrirtes  Decoct  bereiten,  fülle  damit  warm 
eine  Rinderblase  zur  Hälfte,  und  lege  diese 


auf  den  Leib.  Indessen  reibt  man  auch 
3  —  4  Mal  täglich  das  flüchtige  Liniment, 
Kamp  her,  in  Mandelöl  aufgelöst,  oder 
mit  Altheesalbe  gemischt,  mit  sanfter 
Hand  ein.  Ferner  sind  reizlose,  erwei¬ 
chende  kleine  Klystire  alle  paar  Stun- 
den  nöthig,  und  laue  Fussbäder,  die  bis 
au  die  Kniee  reichen,  oder  lauwarme  Um¬ 
schläge  um  Schenkel  und  Füsse.  Zuweilen 
lassen  sich  gleich  Anfangs  durchaus  keine 
Klystire  ohne  Vermehrung  der  Schmerzen 
und  Unruhe  beibringen,  dann  muss  man  da¬ 
von  abstehen.  Zu  innerlichen  Mitteln  können 
nur  solche  gewählt  werden,  welche  besänf¬ 
tigen,  Heiz,  Krampf  und  Schmerz  stillen, 
und  dadurch  am  besten  die  Entzündung  zu 
heben  im  Stande  sind.  Dies  .sind  vorzüglich 
ölige  Mittel,  Salepdecoct,  oder  dessen 
Schleim  mit  Wasser  verdünnt,  Emulsio¬ 
nen,  in  öftern  kleinen  Gaben  mit  Mohn¬ 
saft,  ohne  welche  ohnehin  gemeiniglich  alle 
Mittel  wieder  ausgebrochen  werden,  wenn 
die  Entzündung  nicht  etwa  tiefer  unten  al¬ 
lein  in  den  dicken  Gedärmen  sitzt.  Erfah¬ 
rungen  haben  mich  gelehrt,  dass  nächst  den 
Blutausleerungen,  ohne  die  nichts  helfen 
kann,  und  die  man  bis  aufs  Aeusserste  fort¬ 
setzen  muss,  kein  Mittel  in  den  reinen  Darm¬ 
entzündungen  der  Krankheit  so  angemessen 
ist,  als  Mohnsaft,  ganz  vorzüglich  aber 
in  reizbaren,  schwächlichen  und  empfindli¬ 
chen  Subjekten,  und  wo  rheumatische  Ur¬ 
sachen  statt  finden.  Ich  gebe  immer  das 
wässrige  Opiumextract,  wo  ich  von  den 
harzigen  Theilen  desselben  etwas  befürchte. 
Sollte  auch  das  Opium  wieder  ausgebrochen 
werden,  so  muss  man  es  in  Klystiren  -geben, 
ln  einzelnen  Fällen  hat  der  Moschus  vor¬ 
treffliche  Dienste  gethan.  Sobald  der  grösste 
Sturm  gedämpft  ist,  und  die  Getränke  nicht 
mehr  ausgebrochen  werden,  gebe  ich  Ca- 
1  o  in  e  1  damit,  und  dann  auch  K  a  m  p  h  e  r. 
Letzterer  kann  zugleich  den  Klystiren  bei¬ 
gemischt  werden.  —  Mit  ganz  besonderer 
Aufmerksamkeit  müssen  die  mit  galligen  und 
schleimigen  Unreinigkeiten  complicirten  Ent¬ 
zündungen  der  Gedärme  und  der  Eingeweide 
behandelt  werden.  Die  anfänglichen  Remis¬ 
sionen  der  Krankheit,  der  bittere,  unreine 
Mund,  die  Uebelkeiten,  scheinen  nichts  drin¬ 
gender  zu  erfordern,  als  Ausleerungen.  Der 
erste  Aderlass  zeigt  eine  harte,  feste,  wei- 
sse,  zusammengezogene  Rinde  auf  einem 
dichten  Blutklumpen,  giebt  aber  vielleicht 
noch  keine  Erleichterung,  jedoch  sinkt  nach 
dem  zweiten,  dritten,  vierten  der  Leib,  das 
Fieber  vermindert  sich,  die  Haut  wird  feucht, 
es  kommen  fäculente  Stühle.  Nun  erst  hel¬ 
fen  die  Ausleerungen.  Während  und  zwi¬ 
schen  den  Blutausleerungen  müssen  sanft 
aullösende,  verdünnende,  gelind  eccoproti- 
sche  Mittel  gegeben,  und  die  antiphlogisti¬ 
sche  Methode  befolgt  werden.  Nachher  erst 
passen  die  eigentlich  ausleerenden  Mittel. 
—  Eine  andere  Behandlung  erfordern  dieje¬ 
nigen  Darmentzündungen,  welche  septischer 
Art  sind,  in  schwachen,  erschlafften,  ca- 
chectischen  Körpern  Vorkommen,  und  wobei 
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überhaupt  der  reine,  ächte  inflammatorische 
Charakter  fehlt.  Hier  wird  man  oft  gar 
nicht  den  Aderlass  vornehmen  dürfen,  oder 
nur  exploratorisch ,  mit  grosser  Vorsicht 
und  Ueberlegung.  Was  man  mit  Vernunft 
wird  thun  können,  sind  Einreibungen 
flüchtiger,  zertheilender  Linimente  und  »al¬ 
ben,  kühle  und  kalte  Umschläge  von  China, 
Eichenrinde,  Essig,  Alaun,  Kamillenblumen, 
Blasenpflaster,  innerlich  Kampher- 
Emulsionen  und  Calomel,  indess  man  auch 
so  viel  und  so  bald  als  möglich  suchen  muss, 
den  Darmkanal  von  den  meistens  vorhande¬ 
nen  fauligen  und  andern  Unreinigkeiten  zu 
reinigen.  Zum  Theil  leisten  dies  sehr  schick¬ 
lich  Calomel,  zum  Theil  Tamarinden- 
molken  zum  Getränke  und  in  Klystiren. 
Die  Getränke  müssen  überhaupt  kühl  oder 
kalt  sein.  —  Die  chronischen,  schleichenden 
Darmentzündungen  erfordern  von  Zeit  zu 
Zeit,  nach  Beschaffenheit  der  Umstände, 
wiederholte  Aderlässe  oder  Blutegel 
au  den  After,  Molken,  laue  Bäder,  ein  anti¬ 
phlogistisches  Verhalten,  und  wenn  sich  der 
Schmerz  hierauf  nicht  bald  gänzlich  ver¬ 
liert,  einige  baumwollene  Cylinder  auf  der 
Stelle  des  Unterleibs  abgebrannt,  die,  wenn 
es  nur  nicht  zu  spät  ist,  selten  ihre  Hülfe 
versagen.  Dahin  gehören  nun  auch  noch 
die  Regeln,  dass  man  sich  bei  anhaltenden, 
öfters  wiederkommenden  fixen  Leibschmer¬ 
zen ,  starker  Purganzen  und  aller  hitzigen 
Mittel  enthalten,  und  immer  seine  Untersu¬ 
chung  darauf  richten  solle,  ob  auch  eine 
Entzündung  darunter  verborgen  sein  könne. 
— -  Alles,  was  der  Kranke  während  der  En¬ 
teritis  zu  sich  nimmt,  muss  ihm  in  kleinen 
Portionen  gegeben  werden,  und  flüssig, 
selbst  durchgeseiht,  und  äusserst  milde  sein. 
Die  grösste  Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele 
sind  zugleich  höchst  Wünschenswert!!.  Diese 
Vorsicht  muss  man  auch  noch  nach  der 
Krankheit  einige  Zeit  fortsetzen,  weil  der 
Darmkanal  noch  lange  empfindlich  bleibt, 
und  selbst  zuweilen  noch  einige  Schmerzen 
im  Leibe  Zurückbleiben.  Nur  langsam  darf 
man  dem  Kranken  feste  und  mehrere  Spei¬ 
sen  erlauben.  Meist  ist  dann  auch  ein  sanf¬ 
tes  Ausleerungsmittel  nöthig,  sobald  sich 
I  der  Kranke  etwas  erholt  hat.  Vor  Erkäl¬ 
tung  der  Füsse  und  des  Unterleibs  muss  er 
sich  sehr  hüten.  Er  thut  wohl,  noch  eine 
ganze  Zeit  Flanell  oder  ein  Kaninchenfell 
lauf  dem  Leibe  zu  tragen.  {Vogel,  Sam. 
Gottl.,  Handb.  der  prakt.  Arzneiwissensch. 
Stendal,  1820.  Bd.  IV.  S.  323.) 


EPHEEIS.  Die  Sommersprosse ,  der 
i  Leberfleck ,  der  Sommer  fleck.  (Macula 
i  solaris,  Ephelis  lentiformis  solaris, 
!  Macula,  Lentigo,  Lenticula,  Nigredo 
ij  a  sole,  Chloasma,  Pannus.) 

ACTUARIUS  empfiehlt  bei  Ephelides 
eine  Mischung  aus  Essig,  Honig  und 


bittern  Mandeln.  (Actuctriiis ,  Method. 

medend.  Lib.  IV.  Cap.  13.) 

ALI  BERT.  Um  die  Linsenflecken  zu 
behandeln,  muss  man  auf  die  erste  Ur¬ 
sache  zurück  gehen ,  die  ihrem  Entstehen 
zu  Grunde  liegt.  Die  Haut  hat  hier  ihren 
natürlichen  Tonus  verloren;  man  muss  ihr 
daher  ihre  Kraft  und  Energie  wieder  zu 
geben  suchen.  Vielleicht  wräre  in  manchen 
Fällen  der  Gebrauch  von  Bädern  und  Staub- 
regendouchen  passend.  Frauenzimmern,  die 
hieran  leiden,  räth  man  Zurückgezogenheit, 
den  Gebrauch  von  Schleiern  und  Alles,  was 
vor  dem  Einfluss  der  Sonnenstrahlen  schüt¬ 
zen  kann.  —  Die  Leberflecken  sind  so  hart¬ 
näckig,  dass  selten  eine  örtliche  Behandlung 
im  Stande  ist,  sie  zu  beseitigen,  wenn  nicht 
die  reizende  Einwirkung  derselben  auf  die 
Haut  die  Resorptionskraft  bethätigt.  Dies 
lässt  sich  manchmal  durch  Douchen  von 
Mineralwasser  erzielen.  Alle  äusserlichen 
Mittel ,  welche  die  Traßsspiration  unterhal¬ 
ten  und  befördern,  sind  zur  Heilung  der 
Leberflecken  geeignet.  Bleipräparate 
finden  häufig  Anwendung;  auch  gebraucht 
man  Salben  mit  Metalloxyden  und  Al¬ 
kalien,  See-  und  Schwefelbäder.  Die 
innerlich  anzuwendenden  Mittel  stimmen  so 
ziemlich  mit  jenen  überein,  die  mau  auch 
bei  Behandlung  herpetischer  Leiden  gewöhn¬ 
lich  in  Gebrauch  zieht.  So  haben  manche 
Aerzte  schweisstreibende  Mittel  empfohlen. 
Auch  Spiessglanzmittel  sind  in  Vorschlag 
gebracht  worden.  Wenn  die  Leberflecken 
von  einem  eigenthümlichen  Torpor  der  Le¬ 
ber  und  ihrer  Organe  herrühren,  dann 
greift  man  zur  medizinischen  Seife, 
zu  verschiedenen  Pflanzenextracten ,  wie 
von  Kresse,  Boretsch,  Fieberklee, 
zur  W einsteinlimonade.  Alkalische 
Sauerwasser  finden  gleichfalls  oft  und 
mit  Erfolg  Anwendung.  ( Alibert ,  Vorlesung, 
üb.  die  Krankheit,  der  Haut.  Her.  v.  Day- 
nac.  Deutsch  bearb.  von  Bio  es  t.  Leipzig, 
1837.  Bd.  II.  S.  463.) 

BAT  EM  AN  empfiehlt  gegen  Ephelis 
Waschungen  von  Alkohol.  Man  ge¬ 
braucht  dies  Mittel  entweder  rein,  oder, 
wenn  die  Haut  reizbar  ist,  mit  etwas  de- 
stillirtem  Wasser  vermischt;  auch  kann  man 
die  Flecken  2 —  3  Mal  täglich  mit  verdünn¬ 
ten  Mineralsäuren  benetzen,  und  zwar  3j 
starke  Schwee  fei-  oder  Salzsäure  zu 

1  Nössel  Wasser,  oder,  indem  man  auf 
gleiche  Weise  Kali  ungefähr  in  20  Mal  so 
viel  Wasser  auflöst.  ( Bateman ,  Prakt. 
Darstell,  der  Hautkrankh.  nach  Will  an ’s 
System.  A.  d.  Engl,  übers,  von  Hanemann, 
Halle,  1815.  S.  466.) 

BERNSTEIN,  J.  G.  Sind  einmal  Som¬ 
mersprossen  entstanden,  dann  kann  man  die 
Wegschaflung  zuerst  mit  gelinde  aullösen» 
den  und  zertheilenden,  und  wenn  diese  nicht 
helfen,  mit  ätzenden  Mitteln  versuchen. 
Hieher  gehört  der  Borax: 

IV  Borac.  venetae  5j,  solve  in  Aq.  rosar.  gj 
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g.  Die  Flecken  damit  täglich  mehrere 

Male  zu  bestreichen. 

Während  des  Gebrauchs  dieses  Mittels  muss 
das  Waschen  mit  kaltem  Wasser  geschehen, 
und  die  Sonne  vermieden  werden ,  weil  es 
ausserdem  nichts  hilft.  Ist  dies  nicht  wirk¬ 
sam  genug,  so  kann  man  die  Flecken  einige 
Mal  mit  Öl.  myrrhae  bestreichen,  oder 
mit  Succ.  express,  chaerefolii  und 
petroselini  die  Stellen,  ^;o  die  Flecken 
am  häufigsten  sind,  reiben.  Nach  jedesma¬ 
liger  Anwendung  müssen  die  Stellen  mit 
kaltem  Wasser  abgewaschen  werden.  Oder 
man  stösst  Alumen  er  u  dum  ein  wenig 
klein,  vermischt  ihn  mit  wohlgeschlagenem 
Eierklar,  setzt  es  an  ein  gelindes  Kohlen¬ 
feuer.  und  rührt  es  beständig  um,  damit  es 
nicht  hart  werde;  sobald  es  anfängt  zu 
schäumen,  nimmt  man  es  vom  Feuer  ab. 
Mit  dieser  Salbe  bestreicht  man  die  Stellen, 
die  man  aber  alle  Morgen  beim  Aufstehen 
mit  einem  Wasser,  worin  Vicebohnen  ge¬ 
kocht  sind,  rein  wieder  abwaschen  muss. 
Man  kann  auch  das  Lixivium  tartari 
versuchen,  und  solches  wie  das  Ol.  myrrhae 
gebrauchen;  imgleichen  das  für  untrüglich 
erklärte  Waschen  mit  saurer  Waddecke 
(Serum  lactis),  welches  täglich  einige  Male 
geschehen  muss,  womit  man  auch  leinene 
Tücher  befeuchten,  diese  des  Nachts  auf  die 
Theile  legen,  und  sich  des  Morgens  mit 
nüchternem  Speichel  waschen  soll.  Wenn 
diese  Mittel  nichts  helfen,  kann  man  mit 
dem  Suecus  express,  en  ul  ae  die  Flek- 
ken  benetzen,  und  dies  so  oft  wiederholen, 
bis  sie  abschürfeln  und  verschwinden.  Auf 
gleiche  Art  kann  man  den  Succ.  clielidon. 
inajor.  und  die  Essen t.  anemones  an¬ 
wenden.  Sehr  wirksam  soll  folgendes  Mit¬ 
tel  sowohl  bei  Sommer-,  als  bei  Leber¬ 
flecken  sein.  Man  zerschneidet  Meerrettig 
in  kleine  Würfel,  giesst  scharfen  Weinessig 
darüber,  verstopft  das  Glas  wohl,  und  ver¬ 
gräbt  es  auf  14  Tage  lang  in  die  Erde,  wo¬ 
mit  die  Flecken  beim  Schlafengehen  so  lange 
gewaschen  werden,  bis  sie  vergehen  und 
die  Haut  rein  wird.  ( Bernstein ,  J.  G.,  Prakt. 
Handb.  für  Wundärzte.  Leipzig,  1818.  Ed.  I. 
S.  720.) 

BLASIUS.  Sind  bestimmte  Ursachen  des 
Chloasma  vorhanden,  so  sucht  man  diese 
nach  ihrer  Art  zu  beseitigen;  kann  man 
solche  nicht  auffinden,  so  ist  der  Gebrauch 
von  Schwefel,  innerlich  und  in  Bädern, 
auch  intercurrenten  L  a x a n  z e n  zweckmä¬ 
ssig;  die  Diät  muss  dabei  geregelt  und  na¬ 
mentlich  alles  Erhitzende  vermieden  wer¬ 
den.  Damit  verbindet  man  auch,  und  na¬ 
mentlich  wenn  die  Flecke  sehr  jucken,  Wa¬ 
schungen  mit  einer  Auflösung  der  Schwe¬ 
felleber  ($j  auf  W\]  Wasser).  (Blasius  in 
Rust,  Ilandb.  d.  Chirurgie.  Berlin,  1832.  Bd, 
Vf.  S.  403.) 

CAZENAYE  und  SCHEDEL.  Die  Be¬ 
handlung  der  Ephelides  ist  äusserst  einfach: 
Schwefel wasser  innerlich,  2 — 3  Sch w e- 
felbäder  wöchentlich,  und  in  manchen 


Fällen  gelinde  Laxirmittel  sind  die 
Mittel,  denen  sie  in  den  meisten  Fällen  wei¬ 
chen.  ln  manchen  Fällen,  wo  die  Ephelides 
gewisse  Gegenden  einnehmen,  z.  B.  den  in- 
nern  Theil  der  Oberschenkel  und  die  Lei¬ 
stengegenden,  und  ein  fast  unerträgliches 
Jucken  hervorbringen,  kann  der  Kranke  an 
den  Tagen,  wo  er  keine  Bäder  nimmt,  Lo¬ 
tionen  auf  diesen  verschiedenen  Punkten 
anwenden,  die  aus  1  Unze  Schwefelle¬ 
ber  in  zwei  Pfunden  Wasser  aufgelöst  be¬ 
stehen.  ( Cazenave  und  Schedel ,  Prakt.  Dar¬ 
stellung  der  Hautkrankheiten.  Weimar, 
1835.  S.  371.) 

CELSUS  räth  bei  der  Ephelis  die  An¬ 
wendung  eines  Liniments  aus  Harz  mit 
etwas  Steinsalz  und  Honig.  (Celsus, 
De  medicina.  Lipsiae,  1766.  Lib.  VI.  cap.  5. 
S.  346.) 

FRANK,  Pet.  Vermeidung  der  ersten 
Sonnenstrahlen  im  Frühling,  oder  einer 
wärmern  Atmosphäre,  zumal  nach  dem  Wa¬ 
schen,  sorgfältige  Verschleierung  der  am 
meisten  den  Solareinwirkungen  exponirten 
Theile ,  IJeberziige  derselben  mit  dem  Wei- 
ssen  vom  Ei,  Ouittenschleim ,  in  kaltem 
Wasser  aufgelöstes  Gummi  arabicum,  kön¬ 
nen  als  Prophjiactica  gute  Dienste  leisten. 
Die  Heilung  des  bereits  ausgebrochenen 
Uebels  kann  durch  innere  Mittel  nicht  be¬ 
zweckt  werden.  Aeusserlich  verfährt  man 
hierbei  auf  folgende  Weise:  Erst  suche  man 
die  Haut  durch  Molken  und  destillirtes 
lauwarmes  Wasser,  oder  mit  süssem  Rahm, 
der  Massa  saponacea  (ty  Amygdal.  amar. 
gix,  Pinear.  giij,  ter.  in  pollinem  subtilior., 
adde  vitell.  ovor.  No.  vi.  Misce)  zu  erwei¬ 
chen,  wende  hierauf  Dämpfe  aus  Hol- 
lunderblüthenaufgiissen  mit  Essig, 
aromatische  Waschwasser  mit  Es¬ 
sig  oder  Salmiak,  das  Liniment,  cam- 
phorat.  mit  etwas  Ammoniak,  Ivam- 
plieressig  oder  Vinum  cam p h o r a t.- an. 
Verschwinden  die  Sommersprossen,  so  ver¬ 
suche  man  Bähungen  von  kaltem  Wasser, 
mit  Eiweiss,  oder  mit  kleinen  darin  aufge¬ 
lösten  Portionen  von  Alaun,  Bleizucker. 
Stärkere  Reizmittel  sind  nicht  zulässig. 
Gegen  den  chloasmatischen  Ausschlag,  der 
bei  Schwängern  sogar  uach  der  Niederkunft 
noch  stehen  bleibt,  oder  bei  Nächtschwangern 
sich  einfindet,  hier  namentlich  von  Suppres- 
sio  mensium  oder  von  Unterdrückung  der 
Hämorrhoidalblutung  abhängt,  mache  man 
allgemeine  und  topische  B 1  u  t  en  t  le e run- 
gen.  Bisweilen  hingegen  zeigen  sich  robo- 
rirende  Mittel  höchst  wirksam.  Argwöhnt 
man  beim  pseudoporriginösen  Ausschlag 
Eingeweideverstopfung  oder  verborgene 
Schärfen,  so  versuche  man,  nach  der  ver¬ 
schiedenartigen  Modification  der  grundur¬ 
sächlichen  Verhältnisse,  Resolventia,' 
Antim  onialia,  Mercurialia,  Anti- 
scorbutica  u.  a.  m.  Hierauf  wende  mau 
sich  zu  äussern  Mitteln.  Hier  werden  die 
rothe  Quecksilbersalbe : 
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IV  Butyr.  recent.  §ij,  Cerae  alb.  liquefact. 
3iij , '  Mercur.  praec.  rubr.,  Camplior.  ää 
3iß.  M. 
die  Senfsalbe: 

IV  Pulv.  sein,  sinapeos  giij,  Ol.  amygdalar. 
§ß,  Succ.  citri  q,  s.  ut  f.  ungt. 

oder  ein  Vesicatorium  gute  Dienste 
leisten.  (Frank,  Peter ,  Die  Behandlung  der 
Krankli.  des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers, 
von  So  bei* n heim.  Berlin ,  1830.  Thl.  IV. 
S.  38.) 

FRANK,  Jos.,  empfiehlt  bei  Leber¬ 
flecken  : 

IV  Camphor.  3j>  öitric,  3ij,  Mell,  de- 
spum.  q.  s.  ut  f.  linimentum. 

(Frank,  Jos.,  Prax.  med.  univ.  praecepta. 
Lips.,  1821.  P.  I.  Yol.  II.  S.  331.) 

GREEN,  Jon.  Der  S  chwefel  scheint 
!  in  einer  oder  der  andern  seiner  gewöhnli¬ 
chen  Formen  eine  Art  Specificum  gegen 
diese  Hautkrankheit.  Die  Flecke  ver¬ 
schwinden  rasch  unter  dem  innern  Gebrau¬ 
che  irgend  eines  der  gewöhnlichen  Schwe¬ 
fel-Mineral  wässer ,  wie  auch  bei  der 
äussern  Anwendung  derselben  Agenden  in 
Gestalt  von  Bädern.  Widerstehen  sie  die¬ 
sen  Mitteln,  so  wird  man  finden,  dass  das 
Schwefelrauchbad  sie  meist  bei  dem 
einmaligen  Gebrauche  zertheilt.  (Green, 
Jonathan,  Prakt.  Compend.  der  Hautkrankh. 
A.  d.  Engl.  Weimar,  1836.  S.  387.) 


HANKE  gebrauchte  mit  Vortheil  gegen 
:  Leberflecke  eine  Auflösung  des  salzsau¬ 
ren  Zinks.  (Rast,  Magazin.  Bd.  XXII. 
S.  373.) 


HUFE  LAND.  Die  Kur  der.  Leberflecke 
>!  bedarf  des  äussern  Gebrauchs  der  kosmed- 
li  sehen  Mittel,  des  Borax,  der  Benzoe, 
«des  Alcali  fixum.  Folgendes  Waschwas- 
t  ser  ist  bei  allen  oberflächlichen  Hautfehlern 
unreiner,  rauher  Haut  ein  sehr  brauchbares 
1  Mittel: 

■  IV  Furfur.  amygdal.  3ij  >  Aq.  rosar.,  Aq. 
flor.  naphae  ää  gviij,  tere  ut  fiat  emuls., 
adde  Tinct.  benzoes  3ijr  Boracis  3j- 

1  (Hufeland,  System  d.  prakt.  Heilk.  Jena, 
I)  1805.  Bd.  II.  S.  285.)  Später  empfahl  er: 


1 

|| 

Hi 

i 


IV  ßorac.  3ß>  solve  in  Aq.  rosar.,  Aq.  flor. 
aurant.  ää  §ß. 

Damit  werden  die  Flecke  2  —  4  Mal  täg¬ 
lich  befeuchtet;  die  Feuchtigkeit  lässt  man 
auf  der  Haut  trocken  werden.  ( Hufeland , 
Journal.  1828.) 


NEUMANN  giebt  als  Schutzmittel  gegen 
Sommersprossen  eine  Tinctur  aus  wei- 
sser  Niesewurz  an,  womit  die  Haut  3 
Mal  täglich  bestrichen  werden  soll.  (Neu¬ 
mann,  Von  den  Krankheiten  des  Menschen. 
Berlin,  1834.  Bd.  III.) 


i 

I 


RAU  fand  bei  Leberflecken  Waschungen 
mit  der  Aqua  oxymuriatica  förderlich, 
wobei  er  die  Mixtur,  sulphur.  acid.  in- 


I. 


nerlich  brauchen  liess.  ( v .  Graefe  u.  v.  Wal¬ 
ther,  Journal.  Bd.  VII.  St.  2.) 

RAYER.  Entstehen  dergleichen  Chloas¬ 
maflecke  bei  Frauen  wenige  Tage  nach  der 
Empfängniss,  so  verschwinden  sie  bisweilen 
gegen  Ende  des  ersten  Schwangerschafts¬ 
monats  wieder;  sie  können  indess  auch 
während  der  ganzen  Dauer  der  Schwanger¬ 
schaft  und  selbst  nach  der  Entbindung  fort- 
dauern.  In  diesem  letztem  Falle  und  über¬ 
haupt  immer,  wenn  neben  ihnen  kein  ander¬ 
weitiger  Krankheitszustand  statt  findet,  muss 
man  14  Tage,  4  Wochen  hindurch  oder  noch 
länger  alle  2  Tage  ein  Schwefelbad  an¬ 
wenden  lassen.  Es  ist  dieses  vorzüglicher  als 
alle  übrigen  Mittel;  dahin  gehören  saure  Wa¬ 
schungen,  Einreihungen  mit  Emulsionen,  mit 
Kampherlinimenten,  mit  Boraxauflösung,  mit 
Salben,  denen  Aqua  laurocerasi  zuge¬ 
setzt  ist.  Nach  Anwendung  eines  Schwe¬ 
felbades  zeigen  die  Chloasmaflecke  manch¬ 
mal  eine  sehr  deutlich  ausgesprochene  Ro¬ 
the,  die  eine  oder  mehrere  Stunden  lang 
anhält.  Ich  sah,  wie  nach  dem  Auftreten 
von  Masern  die  Leberflecke  verschwanden. 
Ist  ihr  Verschwinden  durch  Schwefelbäder 
oder  durch  irgend  ein  anderes  Mittel  bewirkt 
worden,  so  entstehen  sie  nicht  selten  im 
nächsten  Frühjahre  wieder.  ( Bayer ,  Theor. 
prakt.  Darstellung  der  Hautkrankheiten.  In 
deutsch.  Uebertr.  her.  von  Stannins.  Ber¬ 
lin,  1839.  Bd.  III.  S.  205.) 

SPRENGEL,  W. ,  sah  bei  starker  und 
schmerzhafter  Spannung  der  Haut  im  Ge¬ 
sichte,  wo  kalte  Umschläge  nicht  gut  an¬ 
gebracht  werden  können,  gute  Wirkung 
von  grossen  Stücken  rohen  Kalbflei¬ 
sches,  die,  breit  und  flach  geschnitten,  auf¬ 
gelegt  wurden.  (Sprengel ,  W.,  Allgemeine 
Chirurgie.  Halle,  1828.) 

ST  OLL  empfahl  einen  Aufguss  von 
Meerrettig  und  Weinessig  als  eins 
der  wirksamsten  Mittel  gegen  Ephelides: 

IV  Rad.  armorac.  in  taleol.  disciss.  q.  v. 
adde  aceti  fortiss.  ut  digito  uno  super- 
emiueat  acetum.  In  vitro  bene  obturato 
repone  infra  terram  per  quatuordecim 
dies. 

(Stoll,  Praelect.  in  divers,  morb.  chronic, 
edid.  Eyerel.  Viennae,1788.  Bd.V.  S.287.) 
—  WEIKARD  bestätigt  die  Wirksamkeit 
dieses  Mittels.  (Weikard,  Medizin,  prakt. 
Handb.  Heilbronn,  1799.  Bd.  111.  S.  153.) 

THOMSON  schlägt  bei  Ephelides  die 
Anwendung  einer  schwachen  Sublimat¬ 
auflösung  in  bittern  Mandeln  vor.  (Ba- 
teman,  Abbild,  d.  Hautkrankheiten.  Nach  d. 
Engl.  Weimar,  1829.  30.) 
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EPILEPSIA.  Die  Fallsucht,  die  fal- 
.  lende  Sucht,  der  Jammer,  die  schwere 
Noth,  das  böse  Wesen ,  die  böse 

Staupe.  (Analepsia,  Morbus  caducus, 

divinus,  sacer,  seleniacus  s.  lunaticus, 

Morbus  comitialis.) 

ALEXANDER  von  TRALLES  rühmte 
schon  die  Raute  in  der  Fallsucht,  und 
zwar  mehr  in  der  Absicht,  den  Kranken 
durch  ihren  starken  Geruch,  während  des 
Anfalls,  wieder  zur  Besinnung  zu  bringen, 
als  ihn  zu  heilen.  (Alexander  Trallianus, 
De  rnorbis  et  febribus.  Basil.  1541.  Lib.  I. 
Cap.  21.)  —  BOERHAAVE  setzte  bei  der 
Fallsucht  sein  Vertrauen  auf  das  destillirte 
Wasser  und  das  Infus.  derRuta.  (Boer- 
haave ,  Cousult.  med.  Gott.  1752.  S.  28.)  — 
FOB  ES  TUS.  (De  capitis  et  ventris  mor- 
bis.  1590.)  —  MAYERNE.  (Prax.  med. 
S.  20.)  —  R  IED  LIN.  (Lin.  med.  ann.  IV. 
1698.  Obs.  25.)  —  STENZEL.  (Diss.  de 
ruta  medic.  et  veneno.  Viteb.  j735.) 

ARETAEUS  empfahl  schon  das  Cn- 
prum  ammoniacale  gegenEpilepsie.f/tre- 
taeus,  De  caus.  et  sign.  morb.  acut.  Lib. 
1.  Cap.  5.)  —  Mit  grossem  Erfolge  wandten 
in  älterer,  neuerer  und  neuester  Zeit  fol¬ 
gende  Aerzte  die  verschiedenen  Präparate 
des  Kupfers  an:  BL  A  N  D.  (Samml. auserles. 
Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XVII.  S.  380.) 
—■BOERHAAVE.  (De  rnorbis  nervor.  Lugd. 
Batav.  1761.  Tbl.  II.  S.  770.)  —  CULLEN. 
(Anfangsgründe  der  prakt.  Arzneik.  Leip¬ 
zig,  1789.  Bd.  Hl.  S.  371.)  —  DIPPEL  ge¬ 
denkt  eines  eignen  Kupferpräparates ,  das 
aus  einer  Verbindung  dieses  Metalls  mit 
Potasche,  Antimonium  und  Terpenthinöl  be¬ 
steht,  wovon  man  selbst  in  der  Fallsucht 
des  kindlichen  Alters  in- neueren  Zeiten  aus¬ 
gezeichneten  Nutzen  gesehen  haben  will. 
(Allgem.  niediz.  Annal.  1813.  S.  349.)  — 
D  0  N  C  AN,  A.,  erwähnt  mehrere  Hei¬ 
lungen  der  Epilepsie  durch  den  Kupfer¬ 
salmiak,  namentlich  die  eines  Knaben,  wel¬ 
chen  er  alle  Abend  vor  dem  Schlafengehen 
eine  Pille,  später  zwei,  und  Morgens  eine  von 
den  blauen  Pillen  der  Pharm.  Lond.  nehmen 
liess.  ( Duncan ,  Krankengesch.  u.  Bemerk. 
A.  d.  Engl.  Leipzig,  1779.)  —  FRANK, 
Jos.,  wandte  das  Cup  rum  sulphurico- 
aiumon.  mit  Erfolg  gegen  diese  Krankheit 
an,  und  fand,  dass  es  bei  Erwachsenen  bes¬ 
ser  wirkte,  als  bei  Kindern.  ( Frank ,  Jos., 
Prax.  med.  univ.  praecepta.  Bd.  II.  S.  412.) 
—  G  R  E  D  I  N  G.  (Vermischte  Schriften. 
Bd.  I.  S.  103.)  —  H  A  W  K  I  N  S  rühmt  das 
schwefelsaure  Kupfer,  zu  Gran  pro 
dosi,  mit  schwefelsaurem  Chinin  oder  China. 
(The  Lancet.  Bd.  VIII.  S.  183.)  —  LOE- 
BENSTE1N-LOEBEL.  Nach  seiner  Er¬ 
fahrung  ist  der  Kupfersalmiak  my*  in 
denjenigen  Epilepsien  angezeigt,  wo  die 
Digestionsorgane  nicht  leiden,  guter  Appe¬ 
tit  herrscht,  und  wo  in  dem  Organismus 
keine  ungewöhnliche  Reizbarkeit  des  Ner¬ 


vensystems  vorwaltet,  sondern  wo  mehr 
eine  Torpidität  in  der  Nervensphäre  ohne 
Vollblütigkeit  sich  offenbart,  und  das  Tem¬ 
perament  phlegmatisch,  oder  gemischt  phleg¬ 
matisch-melancholisch  ist,  und  wo  mehr 
eine  Neigung  zu  harten,  als  weichen  Stüh¬ 
len  wahrgenommen  wird.  Man  gebe  ihn 
anfänglich  täglich  2  Mal  zu  J  —  £  Gran, 
aber  niemals  nüchtern,  sondern  1  Stunde 
nach  dem  Genuss  eines  mässigen  Frühstücks; 
nach  und  nach  muss  man  diese  Gabe  vor¬ 
sichtig  bis  zu  3,  höchstens  5  Gran  vermeh¬ 
ren ,  und  damit  so  lange  fortfahren,  bis 
Ekel,  aber  durchaus  kein  Erbrechen  eiutritt. 
Dabei  lasse  man  schleimichte  Getränke  kalt 
trinken,  z.  B.  ein  Althee  -  oder  Päoniende- 
coct,  oder  abwechselnd  das  Wasser  von 
abgekochtem  Reiss.  Am  zweckmässigsten 
reicht  man  ihn  in  folgender  Pillenform : 
Man  lässt  aus  8  Gran  Kupferaminonium  mit 
24  Gran  Semmelkrume  und  eben  so  viel 
Zucker  Granpillen  formen,  deren  jede  \ 
Gran  Kupferammonium  enthält,  und  davon 
lässt  man  anfänglich  des  Morgens  und  Abends 
1  Pille  nehmen,  und  eine  halbe  Tasse  von 
Altheedecoct  u.  s.  w.  nachtrinken.  ( Loe - 
b  enstein- Loebel,  Wesen  u.  Heil.  d.  Epilepsie. 
Leipzig,  1818.  S.  238.)  —  MICHAELIS 
heilte  mehrere  Epilepsien  durch  dieses  Mit¬ 
tel.  (Mediz.  prakt.  Biblioth.  Göttingen,  1785. 
Bd.  I.  St.  3.)  —  PF  ÜN  DEL  wandte  in 
mehreren  Fällen  mit  glücklichem  Erfolge  den 
Kupfersalmiak  gegen  Epilepsie  an.  ( Hu - 
feland,  Journal.  Bd.  II.  St.  2.) — PI  DER  IT. 
(Pharm,  ration.  Cassel,  1791.  Seite  139.)  — 
RÜSSEL.  (Diss.  de  epilepsia.  Edinburg, 
1759.)  —  SACHS,  L.  W.,  hält  den  Kup¬ 
fersalmiak,  rein  empirisch  ausgespro¬ 
chen,  nach  seiner  Erfahrung,  für  das  grösste 
Antiepilepticuin.  Es  hilft  dieses  Mittel  nicht 
immer,  keines weges  immer;  aber  es  hilft  zu¬ 
weilen,  relativ  oft;  und  dies  ist,  zumal  es 
nie  schadet,  ungemein  viel  I  Eben  die  drei 
mir  durch  den  Kupfersalmiak  gelungenen 
Heilungen  der  Fallsucht  zähle  ich  zu  den 
glücklichsten  Ereignissen  meiner  20jährigen 
Praxis.  (Sachs,  L.  W.  und  Dulk ,  F.  P ., 
Handwörterb.  der  pr.  Arzneimitt.  Königs¬ 
berg,  1832.  Bd.  II.  Abthl.  I.  S.  364.)  —  van 
S  WIE  TEN.  (Comment.  §.  1080.)  — TH  I- 
LENIUS  berichtet  mehrere  glückliche  Hei¬ 
lungen  durch  das  Cup  rum  ämmoniatum. 
In  einem  Fall  stellte  er  einen  jungen  Mann 
nach  dem  zweiten  plötzlich  erlittenen  An¬ 
falle  ,  dessen  Ursache  nicht  zu  ergründen 
war,  durch  obiges  Mittel  wieder  her.  Ein 
anderer  junger  Mann  fiel  vom  Schreck, 
Furcht  und  Erschütterung,  von  Schlägen, 
täglich  in  Epilepsie;  nach  einigen  vergeblich 
gegebenen  Mitteln  halfen  Moschus  und 
Kupfersalmiak.  Ein  20jähriger  Jüngling 
spürte  allemal  vor  dem  Anfalle  kaltes  Krie- 
beln  im  Kopfe  bis  zur  linken  Hüfte  hinun¬ 
ter,  wobei  der  Urin  ganz  wässrig  abging. 
Cup  rum  ammoniat.,  Morgens  und  Abends, 
bis  zu  4  Gran ,  und  um  10  und  4  Uhr  3ß 
Valeriana  gegeben  wirkten  so  viel  in 
einiger  Zeit,  dass  er  19  Tage  frei  blieb; 
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Aber  noch  fühlte  er  das  Kriebeln  im  Kopf 
und  der  linken  Seite,  ohne  weitern  Ausbruch 
der  Epilepsie,  die  ihn  sonst  fast  täglich,  ge¬ 
wiss  den  zweiten  Tag,  befiel.  Noch  §ij 
Valeriana  und  ein  Blasenpflaster  auf 
einen  geschorenen  Fleck  des  Kopfes  heilten 
ihn  völlig.  ( Thilenms ,  Mor.  Gerh. ,  Med. 
chir  Bemerk.  Frkft.  a.  M.,  1789.  S.  130.)  — 
T HOMASSEN  a  THÜSSINK  hat  in  elf 
Fällen,  wo  die  Kranken  an  heftigen  und  oft 
wiederkommenden  Krämpfen  uud  Fallsuch¬ 
ten  litten,  den  Kupfersalmiak  mit  glück¬ 
lichem  Erfolge  gebraucht.  (Samml.  auser¬ 
lesen.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  XVII. 
S.  380.)  —  T  O  T  T  empfiehlt  ebenfalls  das 
A  rn  m  o  ni  a  k  a  1  s  c  h  w  e  f  e  1  k  u  p  f  e  r  gegen 
Epilepsie.  Er  erzählt  drei  Fälle  dieser 
Krankheit,  wovon  der  eine  durch  dieses 
Mittel  bedeutend  gebessert  ,  die  2  andern 
aber  gänzlich  geheilt  wurden;  er  verord- 
nete  es  in  folgender  Dosis: 

I\?  Oupri  ammoniacal.  3j?  solve  in  Aq.  cin- 

Inamom.  simpl.  3vj,  adde  Liq.  amrnon. 
succ.  3ij.  M.  S.  Täglich  3  Mal  6  —  8 
Tropfen. 

(Allgemeine  mediz.  Annal.  1834.  No.  1.)  — 

1  URBAN  fand  in  5  Fällen  bei  rein  nervöser 
Epilepsie ,  ohne  anderweitige  Complication 
aus  materiellen  Ursachen,  in  dem  Cupr. 
s  u  1  p  h  u  r.  a m  m  o  n.  das  wahre  Heilmittel. 
Er  giebt  dies  Mittel  in  der  Art,  dass  er  8 
Uran  zu  48  Pillen  bereiten,  mit  3  Pillen 
Morgens  und  Abends  anfangen,  und  jeden 
zweiten  Tag  um  eine  steigen  lässt.  ( Hufe - 
landj  Journal,  ßd.  LXV.  St.  4.)  —  WEIS¬ 
MANN.  (Nova  act.  natur.  curios.  Band.  1. 
S.  276.)  —  WE1ZENBREYER.  (Diss.  de 
cupro  medicato.  Erford.,  1783.) 

BERGER  rühmt  die  Rad.  paeoniae 
als  eins  der  wirksamsten  Heilmittel  gegen 
die  Fallsucht.  {Berger ,  Bericht  von  wun- 
derbarlicher  Kraft  der  Päonienwurzel  wider 
das  Vergicht.  Frankf.  a.  M. ,  1599.)  —  A  P- 
PEL.  (De  epilepsia.  Alt.,  1713.)  —  C EL¬ 
LEN  sagt,  der  Saft  der  Wurzel  habe 
in  einem  ihn  bekannten  Falle,  bei  fallsüchti¬ 
gen  Anfällen,  die,  ohnerachtet  durch  gege- 

I  bene  Wurmmittel  Würmer  abgetrieben  wur¬ 
den,  doch  noch  fortdauerten,  die  Fallsucht 
wirklich  geheilt.  ( Cullen ,  Anfangsgründe  d. 
prakt.  Arzneik.  Leipzig,  1789.  Band  HI. 
S.  389.)  —  de  II  A  E  N.  (Ratio  medendi. 

'  Bd.  IV.  S.  317.)  —  SCHACHT.  (Institut. 

med.  pract.  S.  67.)  —  V  0  G  E  L.  (Histor. 
£  inater.  medic.  S.  206.) 

»  BERNHARD  fand  das  Pulver  des  Aga- 
t  ricus  muscarius  in  der  Fallsucht  wirk- 
I  sam.  {Bernhard Chemische  Versuche  und 
!  Erfahrungen.  Leipzig,  1755.  Seite  323.)  — 
I  WH1STL1NG  bestätigt  die  gute  Wirkung 
|  des  Fliege  ns  ch  warn  ms  in  der  Epilepsie; 

!er  verordnete  pro  dosi  10  —  20  Gran. 
( Whisttiny ,  Diss.  de  virtutib.  agaric.  mtiscar. 
etc.  Jenae,  1778.  S.  13.) 

B  O  R  I  E  R  behandelt  die  Epilepsie  nach 
folgendem,  in  Paris  sehr  gerühmten  Plane: 
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Nachdem  er  eine  kleine  Blutentziehung 
am  Fusse  veranstaltet,  ein  Emeticum  ge¬ 
reicht  und  durch  4  Gran  Calomel  und  1 
Unze  Ricinus  öl  eine  Abführung  bewirkt, 
lässt  er  den  Kranken  jeden  Morgen  nüch¬ 
tern  20  Tropfen  des  destillirten  Lorbeer¬ 
wassers  in  einem  Glase  Zuckerwasser  neh¬ 
men,  jeden  Tag  um  1  Tropfen  bis  zur  Dosis 
von  60  steigen,  und  diese  dann  eine  Zeit 
lang  fortgebrauchen;  gleichzeitig  werden 
jeden  Abend  ,3Ü  der  Folia  artemisiae 
gepulvert  in  einem  Infus,  flor.  tiliae  genom¬ 
men.  Ausserdem  werden  alle  14  Tage 
Moxen,  doch  niemals  mehr  als  6,  längs 
der  Wirbelsäule,  vom  Hinterhaupte  an,  ab¬ 
gebrannt,  die  Unterextremitäten  mit  irgend 
einem  ätherischen  Präparat  2  ?dal  täglich 
tüchtig  gerieben,  ein  Band  um  den  linken 
Arm  gelegt  uud  jedes  Mal  beim  Herannahen 
eines  Anfalls  sehr  fest  zusammengezogen. 
Die  Diät  ist  auf  Pflanzenkost  und  Wasser 
beschränkt.  Nächstdem  lässt  er  den  Kran¬ 
ken  ein  Seebad,  oder  ein  Schauerbad  ge¬ 
brauchen,  in  freier  Luft,  mit  Vermeidung 
der  Sonne,  sich  aufhalten,  und  empfiehlt 
ihm  ganz  besonders:  „Eviter  les  emotions 
vives,  les  emportemens  de  colere,  les  occu- 
pations  serieuses,  les  tensions  de  *  Pesprit, 
les  lectures  obscenes ,  la  frequentation  des 
spectacles,  les  contrarietes ,  les  habitudes 
extenuantes,  Ponanisme,  les  plaisirs  vene- 
riens  etc.”  (Journ.  des  progres  des  scienc. 
medic,  Bd.  II.  S.  226.) 

BUCHOLZ  hat  einen  16jährigen  jun¬ 
gen  Menschen,  der  alle  Wochen  einen  An¬ 
fall  von  der  fallenden  Sucht  bekam,  und 
viele  Mittel  vergebens  gebraucht  hatte,  durch 
d;ps  Tax us ex tr act  innerhalb  eines  Mo¬ 
nats  hergestellt  {Loder ,  Diss.  de  Taxo 
baccato.  Jen.  1794.)  —  H  ARMAND.  (Jour¬ 
nal.  de  medec.  1790.  Bd.  LXXXlil.  S.  214.) 
—  HUFELAND.  (Annal.  der  franz.  Arz¬ 
neikunde.  Bd.  I.  S.  147.) 

BURDACH.  So  weit  meine  Erfahrung 
reicht,  erfordert  die  Anwendung  der  Arte¬ 
misia  bei  den  Kranken  weder  eine  Vorbe¬ 
reitung  noch  sonstige  Rücksicht,  etwa  nur 
die  bekannte  auf  die  Menstruationszeit  aus¬ 
genommen.  Der  beste  Fall  für  die  Anwen¬ 
dung  dieses  Mittels  ist:  wenn  der  Kranke 
den  Anfall  seines  Uebels  etwa  \  Stunde 
vorher  empfindet ,  oder  wenn  das  Eintreten 
desselben  zu  einer  bestimmten  Zeit  jedes 
Mal  erfolgt,  so  dass  ungefähr  eine  gute  | 
Stunde  vorher  das  Mittel  angeweudet  wer¬ 
den  kann.  Hier  ist  in  der  Regel  die  erste 
Dosis  schon  helfend,  ja  zuweilen  radikal 
heilend.  Kann  dieses  nicht  statt  finden,  so 
wird  das  Mittel  gleich  nach  dem  Anfalle  ge¬ 
reicht,  sobald  es  dem  Kranken  beigebracht 
werden  kann.  Von  dem  feinen  Pulver  der 
Beifusswurzel  wird  dem  erwachsenen 
Kranken  ein  gehäufter  Kaffeelöffel  voll 
(etwa  50  —  70  Gran)  mit  etwas  gewärm¬ 
tem,  einfachem,  schwachem  Bier  eingegeben. 
Sogleich  legt  sich  der  Kranke  ins  Bett, 
deckt  sich  warm  zu,  und  trinkt  noch  etwas 
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gewärmtes,  dünnes  Bier  nach.  Der  hierauf 
früher  oder  später  eintretende  Schweiss 
wird  sorgfältig  abgewartet,  auch  wenn  er 
anhaltend  ist,  desto  besser;  nach  freiwilli¬ 
gem  Aufhören  desselben  darf  der  Kranke 
nach  Anlegung  sehr  gewärmter  Wäsche  das 
Bett  verlassen,  muss  sich  aber  vor  Erkäl¬ 
tung,  so  wie  auch  vor  Erhitzung,  ganz  be¬ 
sonders  aber  vor  Brandwein  und  Gemiiths- 
bewegungen  hüten.  Das  Mittel  kann  und 
muss  so  lange  wiederholt  werden,  als  sich 
noch  Spuren  des  Uebels  zeigen,  doch  ist 
da,  wo  es  wirklich  günstig  wirkt,  schwer¬ 
lich  eine  öftere  Wiederholung  nöthig.  Das 
Mittel  darf  nicht  an  zwei  auf  einander  fol¬ 
genden  Tagen  gegeben  werden,  sondern  im¬ 
mer  nur  einen  Tag  um  den  andern ;  nur  in 
sehr  heftigen ,  epileptischen  Krankheitsfor¬ 
men,  wo  die  erste  Dosis  das  Hebel  noch 
wenig  verringert  haben  sollte,  kann  davon 
eine  Ausnahme  gemacht  werden.  Doch  wird 
dieser  Fall,  wenigstens  wenn  der  heilsame 
Schweiss  auf  die  erste  Gabe  erfolgt,  und 
das  Verhalten  vorschriftsmässig  ist,  wohl 
kaum  oder  nur  höchst  selten  sich  ereignen. 
Sollte  auch  auf  die  dritte  verstärkte  Dosis 
(3iß)  kein  kritischer  Schweiss  erfolgen,  so 
habe  ich  in  einem  solchen  Falle  mit  Erfolg 
mich  des  Liq.  com.  cerv.  succin.  in  ei¬ 
nem  warmen  Thee  von  Flor,  arnicae, 
Rad.  valerian.  et  s  er  p  entariae  bedient; 
doch  scheint  es  in  jedem  Falle  zweckmässi¬ 
ger,  dass  der  Schweiss  nur  auf  die  Beifuss- 
wurzel  erfolge.  —  Ich  glaube  aus  meinen 
bisherigen,  ziemlich  zahlreichen  Erfahrungen 
die  Hoffnung  folgern  zu  dürfen:  dass  die 
Anwendung  der  Beifusswurzel  längstens  in¬ 
nerhalb  der  ersten  3  • —  4  Tage,  nach  dem 
ersten  Auftreten  des  epileptischen  Uebels 
im  Stande  sein  werde,  für  die  Zukunft  eine 
grosse  Menge  ausgebildeter  Epilepsien  zu 
verhüten,  in  denen  sie  später  alsdann  lei¬ 
der,  wie  jedes  andere  Mittel,  fruchtlos  bleibt. 
(Hufelandi  Journal.  Bd.  LVIII.  St.  IV.  S.  79. 
u.  ßd.  LIX.  St.  VI.  S.  22.)  — HUFE  LAND. 
Im  Charitekrankenhause  zu  Berlin  wurden 
10  Epileptische,  zum  Theil  von  sehr  heftiger 
eingewurzelter  Art,  mit  der  Artemisia  be¬ 
handelt,  und  die  Resultate  waren  folgende: 
Bei  drei  Kranken  blieben  die  Anfälle  theiis 
schnell,  theiis  langsam  nach  dem  Gebrauch 
dieses  Mittels  aus.  Drei  wurden  bedeutend 
gebessert,  so  dass  die  Anfälle  schwächer 
und  seltener  eintraten.  Bei  vieren  wurden 
keine  bemerkbare  Veränderungen  verspürt. 
—  Die  grosse  Kraft  des  Mittels,  auf  die 
Nerven  zu  wirken,  zeigte  sich  auch  einige 
Male  dadurch,  dass  es,  unmittelbar  vor  dem 
Paroxvsmus  gegeben ,  den  nachfolgenden 
Anfall  auffallend  schwächer  machte;  auch 
folgte  in  der  Regel  jener  starke  Schweiss, 
der  etwas  Kritisches  zn  haben  scheint.  Wir 
können  also  mit  Recht  dieses  Mittel  als  eins 
der  wirksamsten  gegen  die  Epilepsie  em¬ 
pfehlen  und  zu  weitern  Versuchen  damit 
aufmuntern.  Freilich  wo  tief  mit  dem  Orga¬ 
nismus  verwachsene  Ursachen  zu  Grunde 
liegen,  da  wird  es  so  wenig  wie  irgend  ein 


anderes  Mittel  Heilung  bewirken  können; 
aber  in  andern  Fällen ,  und  wo  die  Anfälle 
Vorboten  haben,  um  das  Mittel  sogleich 
nehmen  zu  können,  lässt  sich  viel  davon 
erwarten.  ( Hufeland ,  Journal.  Band  LVIII. 
St.  IV.  S.  86.)  —  KAHLEIS  behandelte  ei¬ 
nen  6jährigen  epileptischen  Knaben,  der 
Anfangs  wöchentlich  über  100  Anfälle  erlitt. 
Opium,  Baldrian  und  salpetersaures  Wis- 
muthoxyd  bewirkten  bald  so  viel  Besserung, 
dass  der  Knabe  den  Tag  über  von  Anfällen 
verschont  blieb,  aber  in  jeder  Nacht  den¬ 
noch  einen,  auch  wohl  einige,  obgleich  sehr 
kurze  lind  milde  erlitt.  So  blieb  die  Krank¬ 
heit  2  Jahre  lang,  während  welcher  Zeit 
ich  Cupr.  ammoniac.,  Lap.  infernalis,  Flor, 
zinci,  Fol.  aurantior.  etc.  gab;  Beifusswur- 
zel  hatte  das  Kind  in  4  Monaten  au  8  Un¬ 
zen  verschluckt,  allein  es  blieb  wie  zuvor; 
setzte  ich  aber  die  Mittel  eine  kurze  Zeit 
ganz  aus,  so  vermehrten,  verstärkten  und 
verlängerten  sich  die  Paroxysmen ,  und  ka¬ 
men  selbst  am  Tage  wieder.  Jetzt  liess  ich 
eiue  Abkochung  von  2  Unzen  Rad.  arte- 
mis.  vulg.  zu  6  Unzen  Colatur  machen, 
darin  10  Gran  Lap.  infernal,  aullösen, 
das  Präcipitat  abscheiden ,  es  vorsichtig  im 
Schatten  trocknen  ,  mit  Zucker  vermischen 
und  den  Kranken  früh  und  Abends  den 
60  sten  Theil  davon  nehmen.  Die  nächtlichen 
Anfälle  wurden  bald  selten,  nach  3  Wochen 
kam  gar  keiner  mehr,  und  nach  6  Wochen 
konnte  das  Kind  als  vollkommen  geheilt 
entlassen  werden;  es  ist  mm  seit  dem  Ge¬ 
brauch  des  letzten  Mittels  1|  Jahr  verflos¬ 
sen  und  kein  Anfall  wieder  gekommen. 
Nachher  habe  ich  noch  einen  30jährigen 
Juden  auf  dieselbe  Weise  behandelt  und 
geheilt.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  LXVIII. 
St.  in.  S.  74.)  —  LÖWE  NH  ARD.  ( Hu¬ 
feland ,  Journ.  1827.)  —  STEG  MANN  fand 
die  Rad.  artemis.  bei  Epilepsien  der 
Kinder  höchst  wirksam;  bei  Erwachsenen 
leistete  sie  nichts.  Sehr  nützlich  zeigte 
sich  die  Verbindung  des  blau  sauren  Ei¬ 
sens  mit  Rad.  artemis.  (Horn,  Archiv. 
1828.  März.  April.)  —  WAGNER  berich¬ 
tet  die  vollständige  Heilung  eines  13jährigen 
Knaben,  der  seit  3  Jahren  an  epileptischen 
Zufällen  litt,  durch  den  Gebrauch  der  Ar¬ 
temisia.  Er  äussert  sich  übei*  die  Wirk¬ 
samkeit  dieses  Mittels  auf  folgende  Weise: 
,,  Heilt  die  Beifusswurzel  auch  nicht  alle 
dergleichen  Kranke,  was  unmöglich  ist,  wo 
das  Leiden  allein  organische  Fehler  zur 
Ursache  hat,  so  ist  solche  dennoch  als 
wahrhaftes  divinum  medicamentum  bei  wirk¬ 
licher  Epilepsie  zu  betrachten,  etc.”  ( Hufe¬ 
land ,  Journal.  Bd.  L1X.  St.  VI.  S.  26.) 

C  A  R  T  E  R,  W.  Die  Einreibung  des 
Tartarus  emeticus  heilte  glücklich  eine 
veraltete,  mit  Hemiplegie  der  linken  Seite 
verbundene  Epilepsie.  (Froriep's  Notizen. 
1823.  Bd.  V.  No.  11.  S.  176.)  —  CR  El  G  EI- 
TON,  Job.,  fand  die  Einreibung  der 
B  r  e  ch  wei n  s t ei  n  s  alh  e ?  durch  kürzere 
oder  längere  Zeit  zu  wiederholten  Malen 
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und  an  verschiedenen  Theilen  angewendet, 
nützlich  zur  Verminderung  der  Häufigkeit 
und  Dauer  der  Anfälle,  so  wie  gegen  ihre 
nachtheilige  Wirkung  auf  das  Gehirn.  (The 
Lond.  rned.  and  phys.  Journ.  1824.  Octhr.) 
—  HORN  lässt  diese  Salbe  an  dem  Orte 
einreiben,  von  dem  die  Aura  ausgeht.  (Horn, 
Archiv.  1812.  Mai.  S.  573.) 

C  0  L  B  A  T  C  H  verordnet  das  Vis  cum 
quercinum  alle  6  Stunden  zu  Drachme 
in  Pulver  mit  Sy  rup.  paeoniae,  weil  auch 
die  Wurzel  der  Paeonia,  als  ein  Miltel  die 
Fallsucht  zu  heilen,  bekannt  sei,  und  em¬ 
pfiehlt  ausserdem  noch  einen  Trank  zu 
trinken,  der  aus  60  Unzen  kochenden  Was¬ 
sers  auf  4  Unzen  gestossener  Mistel  und 
eine  Hand  voll  von  der  Rad.  paeoniae 
gegossen,  bereitet  werde,  welcher  Trank 
noch  mit  2  Unzen  Syrup.  paeoniae  zu  ver- 

I  süssen  sei.  Dieses  Mittel  soll  nach  C’s 
Versicherung,  die  Fallsucht  eben  so  ge¬ 
wiss  heilen,  als  der  Cort.  peruvian.  das 
Wechselfieber.  (Colbatch ,  Abhdlg.  von  der 
Mistel  und  deren  Kraft  wider  die  Epilepsie. 
Aus  dem  Engl,  übers.  Altenburg,  1748.)  — 

Ü  BOERHAAVE.  (De  morb.  nervor.  8.  841.) 
—  de  BUCH  WALD.  (D  iss.  contin.  ana- 
lysin  visci  ejusque  in  divers,  morb.  usurn. 
Hafn.  1753.)  —  F  R  A  Z  E  R  bemerkt,  dass 
von  11  Epileptischen,  die  er  in  den  Jahren 
1802,  1803  und  1804  mit  der  Eichenmistel 
i  behandelte,  9  vollständig  geheilt  wurden.  Er 
gab  sie  gepulvert  zu  9ij  —  3Ü  pro  dosi,  zwei 
i  Mal  täglich  in  einer  Kampheremulsion.  ( Fra - 
i  zery  Treatise  on  epilepsy  and  the  use  of 
[  the  viscus  quercinus  etc.  Lond.  1806.)  — 
de  LE  WEN  WALD.  (De  visci  quercini 
admiranda  virtute,  praecip.  antepileptica,  in 
Ephemer,  natur.  cur.)  —  LÖSE  KE  wen¬ 
dete  die  Mistel  mit  sehr  gutem  Erfolgt 
einige  Mal  in  der  Fallsucht  an,  indem  er 
sie  nach  der  C  ol  b  a  tc  h  ’schen  Methode  ge¬ 
brauchen  liess,  weshalb  er  die  Mistel  für 
eins  der  vorzüglichsten  Mittel  erklärt.  (Lö- 
seke ,  Therap.  special,  intern.  Dresden,  1767. 
Thl.  11.  §.782.)  —  STURM.  (Visci  quercini 
riescript.  botanic.,  anaiys.  Chemie,  et  us.  med. 
etc.  Jenae,  1794.) 

CO  L  LIN  wandte  das  Extr.  hyoscv- 
ami  mit  Nutzen  in  der  Fallsucht  und  an¬ 
dern  Krankheiten  krampfhafter  Abkunft  an, 
und  stieg  damit  bis  auf  24  Gran  im  Tage. 

1  (CoUirij  Observat.  medic.  Bd.  11.  S.  148.)  — 
OßEBTEUF  F  E  R  klagt,  dass  ihn  das 
Extr.  li  y  o  s  c  y  a  m  i  oft  verlassen  ,  je¬ 
doch  bei  Fallsüchten,  nachdem  er  bis  zu  20 
i  Gran  täglich  gestiegen  war,  einige  Dienste« 
geleistet  habe.  (Hw feiernd ,  Journal.  Bd.  IX. 
St.  III.)  —  STOEBCK.  (Libellus,  quo  de- 
monstrat.,  Hyoscyam.  etc.  Vindob.  1763.) 

COPLAND  empfiehlt  bei  der  einfachen 
Cerebral- Epilepsie,  die  auf  einem  durch  er- 
;  schöpfende  Ausleerungen  oder  unzulängli¬ 
che  Ernährung  bedingten  Mangel  an  Kraft 
i  oder  Erschöpfungszustand  beruht,  leichte 
Nutrientia  in  massiger  Quantität,  vorzüg¬ 


lich  Farinacea  und  ausserdem  die  Eisen¬ 
präparate  mit  bittern  Tonicis  oder  stoma- 
chischen  Abführungen,  warme  FussbekJei- 
dung,  Kühlhalten  des  Kopfs  und  Bethätigung 
der  Circulation  durch  tägliches  Kneten, 
oder  durch  tägliches  Reiben  der  Körper- 
oberfläche  mit  rauhem  Flanell  oder  der 
Fleisch  bürste.  Wird  das  Gesicht  des  Kranken 
von  Zeit  zu  Zeitroth,  oder  der  Kopf  heisser, 
dann  schneide  man  das  Haar  kurz  ab  und 
lasse  den  Kopf  Abends  und  Morgens,  und  wohl 
noch  öfter,  mit  kaltem  '  Essigwasser 
waschen.  Eben  so  sind  Moxen  oder  Bla¬ 
senpflaster  hinter  den  Ohren,  oder  ein 
Haars  eil  im  Nacken  zu  empfehlen,  nur 
muss  man  in  einzelnen  Fällen  die  etwaige 
zu  reizende  oder  zu  erschöpfende  Wirkung 
des  Letztem  durch  die  übrige  pharmaceuti- 
sche  und  diätetische  Behandlung  und 
durch  die  Anregung  der  Digestions-  und 
A  s  si  m  i  la  tio  n  s  fu  n  c  ti  o  n  wieder  au  s  z  u  gl  ei  c  h  e  n 
suchen.  Bei  fortschreitender  Besserung 
kann  man  die  kalten  Waschungen  des  Kopfes 
gegen  ein  täglich  in  den  Frühstunden  zu 
nehmendes  Schauerbad  vertauschen.  Darf 
man  mit  Grund  die  Krankheit  von  ge¬ 
schlechtlichen  Ausschweifungen  herleiten, 
so  gebe  mau ,  jedoch  nicht  zu  anhaltend, 
das  N a t r u m  suhcarbonic u m ,  mit  Toni¬ 
cis  und  Natrumwasser  zum  gewöhnlichen 
Getränk.  ( Copland ,  Encyklopäd.  Wörterb. 
d.  prakt.  Medizin.  A.  d.  Engl,  übertr.  vou 
Kalis  cli.  Berlin,  1836.  Bd.  VI.  8.  334.) 

CRATO  von  CR  AFFT  HE  IM  sab  den 
Zinnober  als  das  wirksamste  unter  allen 
Mitteln  gegen  die  Fallsucht  an  ,  und  nannte 
ihn  sogar  den  Magnet  der  Epilepsie.  (Bur- 
serius  de  Kanilfeld,  Institut,  medic.  pract. 
Lipsiae,  1798.  §.  286.  8.  252.)  —  Mehrere 
Aerzte  haben  bei  dieser  Krankheit  das 
Quecksilber  innerlich  gegeben,  oder  es 
in  Einreibungen  angewandt.  Wir  führen 
von  ihnen  nur  folgende  an:  COPLAND. 
Vorzugsweise  leistet  der  Mer  cur,  bis  zur 
Salivation  gegeben,  da  vortreffliche  Dienste, 
wo  die  Krankheit  einen  mehr  activen  Cha¬ 
rakter  an  sich  trägt,  mit  Apoplexie,  Ent¬ 
zündung,  Manie  oder  Paralyse  complicirt, 
oder  auf  irgend  ein  acutes  Kirnleiden  ge¬ 
folgt,  ist,  und  wenn  der  Puls  eine  beträcht¬ 
liche  Härte  behält.  Hier  ist  das  Calömel, 
oder  die  b  lau  e  P  i  1 1  e  mit  Antimonialien, 
oder  eine  M  ercuriali  n  u  nction  ange¬ 
zeigt.  (Copland,  Encyklopäd.  'Wörterb. 
der  prakt.  Mediz.  A.  d.  Engl,  übertr.  von 
Kali  sch.  Berlin,  1836.  Bd.  SH.  8.  359.)  — 
CULLER1ER  hat  mehrere  Fälle  bekannt 
gemacht,  wo  die  Epilepsie  von  syphiliti¬ 
schen  Ursachen,  wie  er  glaubt,  entstanden 
war,  und  die  er  theils  durch  Mercurial- 
ein reib  ungen,  theils  durch  Sublimat 
heilte.  (Journal  geiler.  Bd.  XI V.)  —  ETT- 
MÜLLER.  ( Ettmüller ,  Opera.  Band  II. 
Art.  V1H.  8.  884.)  —  HO  US  8  ET  war  ein 
grosser  Verehrer  des  O  u  e  c  k s i  1  h  ers  ,  als 
Heilmittels  der  Fallsucht.  ( Uousset ,  Diss.  sur 
Ies,  parties  sensibles  du  corps  humain  etc. 
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1769.  S.  72.)  —  LOCHER  erzählt,  dass  ein 
Kranker  zu  ihm  kam,  der  an  der  Lustseu¬ 
che  und  zugleich  an  der  Epilepsie  litt.  An 
der  Hirnschale  des  Kranken  befand  sich  eine 
bedeutende  Knochenbeule.  L.  verordnete 
ihm  daher  den  Sublimat.  Dessenunge¬ 
achtet  aber  kehrten  während  des  Gebrauchs 
die  epileptischen  Anfälle  häufig  wieder,  ver¬ 
schwanden  aber,  sobald  sich  die  Beule  öff¬ 
nete.  Die  Beule  heilte,  die  Wunde  ver¬ 
narbte,  und  nun  wurde  der  Kranke  sowohl 
von  der  Lustseuche,  als  auch  von  der  Epi¬ 
lepsie  befreit.  ( Locher ,  Observ.  pract.  circa 
luem  vener.,  epilepsiam  etc.  S.  141.)  — 
RAHN.  (Briefwechsel  mit  seinen  ehemali¬ 
gen  Schülern.  Bd.  I.  S.  427.)  —  8PÖRRI 
erzä&lt  drei  Fälle  von  Epilepsie,  die  durch 
das  Zurücktreten  der  Krätze  und  des  Grin¬ 
des  entstanden  waren,  und  dadurch  geheilt 
wurden,  dass  er  Mer  cur  bis  zur  Saliva- 
tion  gab.  (Museum  der  Heilk.  schweizer. 
Aerzte  und  Wundärzte.  Bd.  I.  8.  275.)  — 
STAHL  und  H OFFMANN  empfahlen  den 
Zinnober  bei  der  Fallsucht.  ( Schulze , 
Scrutinium  cinnabaricum.  Halae,  1680.)  — 
VOGEL  gab  den  Zinnober  ganz  allein, 
und  versichert,  Fallsuchten  geheilt  zu  ha¬ 
ben,  bei  welchen  vorher  alle  anderen  Mittel 
nicht  wirken  wollten.  Er  gab  einem  Mäd¬ 
chen  von  10  Jahren,  14  Tage  hindurch,  täg¬ 
lich  2  Mal  9ß  Zinnober.  (Vogel,  Histor. 
mater.  medic.  Lips.,  1768.  Bd.  1.  8.  394.)  — 
WILLIS.  (De  tnorbis  convulsiv.  C.III.) 

C  U  L  L  E  N.  Unter  den  vegetabilischen 
Stärkungsmitteln  kann  man  sich  bei  der 
Epilepsie  von  der  Fieberrinde,  wegen 
des  Nutzens,  den  sie  in  andern  ähnlichen 
Krankheiten  schafft,  das  Meiste  versprechen. 
Sie  hat  auch  wirklich  zuweilen  in  dieser 
Krankheit  sich  nützlich  erwiesen,  ist  aber 
auch  oft  unwirksam  gewesen.  Sie  passt 
besonders  in  solchen  Epilepsien,  deren  An¬ 
fälle  zu  gewissen,  bestimmten  Perioden 
wiederzukommen  pflegen ,  und  bei  denen 
man  doch  während  der  Perioden  keine  Voll¬ 
blütigkeit  oder  kein  Aufwallen  des  Bluts 
bemerkt.  Wenn  man  sich  in  solchen  perio¬ 
dischen  Epilepsien  der  Fieberrinde  einige 
Zeit  vor  der  Periode  bedient,  wo  man  die 
Rückkunft  des  Anfalls  erwartet,  so  kann 
sie  wirklich  Nutzen  schallen.  Allein  man 
muss  dieselbe  in  einer  grossen  Quantität 
und  so  nahe  gegen  die  Zeit  des  Anfalls,  als 
es  nur  möglich  ist,  nehmen  lassen.  ( Cullen , 
Anfangsgründe  der  prakt.  Arzneik.  Aus  dem 
Engl.  Leipzig,  1789.  Bd.  111.  S.  369.)  — 
BANG.  (Act.  reg.  soc.  med.  Hafn.  Bd.  1. 
8.  224.)  —  COMPARETTI.  (Occursus 
medici  etc.  8.  303.)  —  d  e  H  A  E  N.  (Ratio 
medendi.  P.  V.  Cap.  4.)  —  HOME.  (Cli- 
nical  experiments  etc.  8.  194.)  —  TOD  E. 
(Mediz.  chir.  Bibliothek.  Bd.  1L  8.  160.)  — 
WERL  HOF  gab  die  China  in  Verbin¬ 
dung  mit  Caj  epu  t  ö  1.  ( Werlhof ,  Opera 

med.  Bd.  I.  8.  711.) 

D  E  S  II  A  I  S  machte  die  ersten  Versuche 
mit  der  Electricität  bei  der  Epilepsie. 


Er  führt  zwei  am  Halbschlage  leidende 
Kranke  an,  die  zu  gleicher  Zeit  fallsüchtig 
waren  ;  einer  von  ihnen  hatte  diese  Krank¬ 
heit  seit  seiner  Geburt  gehabt.  Beide  wur¬ 
den  durch  electrische  Bäder  und  Fun¬ 
ken  behandelt,  und  obgleich  die  längste 
Kur  nur  2  Monate  gedauert  hatte,  so  wur¬ 
den  doch  die  Anfälle  seltener  und  gelinder. 
(Deshais }  Diss.  de  hemiplegia  per  electricit. 
curata.  Montpellier,  1794.  8.  19.)  —  F EL¬ 
LER.  (De  therap.  per  electrum.  Lip- 
siae,  1785.)  —  KÜHN  hat  Beispiele  gesam¬ 
melt,  wo  die  Fallsucht  durch  die  Anwen¬ 
dung  der  Electricität  beseitigt  wurde. 
(Kühn,  Geschichte  der  mediz.  und  physieal. 
Electricität.  Leipzig,  1785.  Band  II.  Seite  24.) 
LOVET.  (Electr.  rendered  useful  in  med. 
intentions.  London,  1760.)  —  M  A  N  G  I  N. 
(Hist,  de  l’electr.  Paris,  1752.  Bd.  III.) 

DIOSCORIDES  nennt  schon  die  Va¬ 
leriana  als  Antepilepticum.  ( Dioscorides , 
Lib.  I.  cap.  10.  edit.  Matthioli.  8.  37.)  — 
A  R  E  T  A  E  U  S.  (De  caus.  et  sign.  morb. 
acut.  Lib.  I.  cap.  4.  5.  et  chronic.  Lib.  1. 
cap.  4.)  —  BOÜTEILL  E.  (Journ.  de 
medec.  Bd.  XLVIII.  8.  544.  u.  in  d.  Samml. 
auserles.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  IV. 
8.  311.)  —  CAMPARETTI.  (Occurs. 
medici  de  vaga  aegritud.  infirmitat.  nervor. 
Venet.  1780.  8.  303.)  —  C  AN  N  ENG I ES¬ 
SER.  (De  Epilepsia.  Lugd.  Bat.,  1672.)  — 
CAR  MIN  ATI.  (Therap.  Abhdlg.  Aus  dein 
Lat.  Wien,  1789.  S.  165.)  —  C  H  O  M  E  L. 
(Abrege  de  Phistoire  des  plantes  usuelles. 
Bd.  I.  8.  71.)  —  COLUMNA,  Fabius, 
wandte  die  Valeriana  mit  Erfolg  in  der 
Epilepsie  an  ,  und  versichert  sogar,  dass  er 
sich  selbst  durch  dieses  Mittel  von  der  Fall¬ 
sucht  befreit  habe.  ( Columna ,  Fabius ,  Phy- 
tobazanos.  Neapol ,  1592.)  —  FOTHER- 
G1L  L.  (Med.  observat.  and  inquir.  Bd.  V. 
VI.)  —  GUI  BERT  reicht  das  Extr.  va- 
lerian.  in  grossen  Dosen  gegen  die  Fall¬ 
sucht.  (Revue  medical.  1827.  Decbr.  8.  376.) 
—  de  H  A  E  N.  (Rat.  medendi.  Pars  V. 
Cap.  4.  §.  2.)  —  v.  HALLE  R.  (Histor. 
stirp.  indigen.  Helvet.  Bd.  I.  8.  92.)  —  LEN- 
T1L1US,  Rosin us.  (Ephemerid.  natur. 
curiosor.  Decas  III.)  —  L  I  N  N  A  E  U  8. 
(Amoenit.  academic.  Bd.  II.  8.  135.)  —  LO¬ 
CHER.  (Observat.  practic.  8.  40.)  —  LÖ- 
SEKE  rühmt  den  weinigen  Aufguss  der 
Valeriana  in  der  Epilepsie,  und  giebt 
dazu  folgende  Vorschrift: 

1^  Rad.  valerian.  rec.  §j,  infunde  vin.  §xij, 
diger.  per  xxiv  horas,  col.  8.  Drei  Mal 
täglich  drei  grosse  Esslöffel  voll  zu  neh¬ 
men. 

(Löseke ,  Mater,  med.  Seite  190.)  —  MAR¬ 
CH  AND.  (Hist,  de  Pacadem.  royale  des 
Sciences.  1706.)  —  M  ARC  AR  D.  (Memoir.de 
l’academ.  des  Sciences.  1700.  8.355.)  —  MIL- 
LARS.  (Diss.  de  medicam.  autepilept.  Arg. 
1787.)  —  M  Ö  N  C  II.  (Mater,  inedend.  1789. 
8.  268.)  —  PANAROLL1.  (latrologisinor. 
seu  medicor.  hist,  pentecost.  quinque.  1643. 
Pentec.  I.  Observ.  33.  S.  20.)  —  PFÜN  DEL. 
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(Hufeland,  Journal.  Band  II.  Seite  256.)  — 
QUAR1N  rühmt  besonders  eine  Verbindung 
der  Valeriana  mit  Pomeranzenblättern 
und  Zucker,  wenn  sich  Rückfälle  der  Epi¬ 
lepsie  bilden  sollten.  (Quarin }  Animadv. 
practic.  in  div.  morb.  Vindob.,  1786.  Vol.  II. 
S.  25.)  —  RICHTER,  A.  G.  Die  Gaben  der 
Valeriana  müssen  immer  möglichst  gross 
sein.  Erwachsenen  verordnet  man  gemei¬ 
niglich  ,  3ß  —  3j  ö  —  6  Mal,  täglich. 
Das  Extr.  valerian.  kann  besonders  mit 
Nutzen  angewendet  werden,  wenn  man  je¬ 
der  Unze  desselben  8  Tropfen  des  Oeles 
zusetzt.  Beide  passen  vorzugsweise  bei 
sehr  empfindlichen,  reizbaren  Individuen  mit 
schwachen  Verdauungsorganen,  wo  nament¬ 
lich  das  Pulver  leicht  Magenbeschwerden 
und  Erbrechen  erregt.  CRichter ,  A.  G.,  die 
spezielle  Therapie.  Berlin,  1818.  Band  Vll. 
S.  670.)  —  SEB1TZ,  Melchior.  (Con- 
spectus  med.  practicae.  Bd.  II.  Sect.II.  Cap.  4. 
S.  278.)  —  THILENICS  heilte  einen  jun¬ 
gen  Mann,  bei  dem  die  Fallsuchtaus  Schreck 
entstanden  war ,  durch  den  Gebrauch  des 
Ol.  valerian.  aether.  Ausserdem  sagt 
er,  dass  er  von  der  Baldrian  wurzel  unter 
allen  Mitteln  die  gründlichsten ,  Bestand 
haltenden  Heilungen  rühmen  kann.  ( Thi - 
lenius ,  Mediz.  und  Chirurg.  Bemerk.  Frkft. 
a.  M.,  1789.  S.  131.)  —  TISSOT  ist  so 
sehr  von  dem  Nutzen  dieser  Wurzel  in  der 
Fallsucht  überzeugt,  dass  er  behauptet:  eine 
Fallsucht,  die  durch  den  Gebrauch  der  Bal¬ 
drianwurzel  nicht  geheilt  werde,  sei 
unheilbar.  QTissot ,  Abhdlg.  üb.  die  Nerven 
und  deren  Krankh.  Deutsch  her.  v.  Acker¬ 
mann.  Bd.  III.  Thl.  I.  S.  294.)  —  WILLIS. 
(De  morb.  convuls.  C.  24.) 

i 


ii 


: 


DIPPEL  wendete  zuerst  das  OL  ani¬ 
male  aether.  in  der  Epilepsie  und  in  an¬ 
dern  krampfhaften  Krankheiten  an.  ( Dippel , 
Disquisit.  de  vitae  animal,  morbo  et  medicina. 
Lugd.  Bat.  1711.  S.  89.)  — ACKERMANN. 
Nach  ihm  leistet  dieses  Mittel  bei  den  asthe¬ 
nischen  Formen  der  Epilepsie,  und  vorzüg¬ 
lich  bei  denen,  die  in  einer  Anämie  und  in 
einer  allgemeinen  Depression  wurzeln,  vor¬ 
treffliche  Dienste,  bringt  dagegen  bei  Ple¬ 
thora  grossen  Schaden.  ( Hufeland ,  Journal. 
Bd.  XIV.)  —  BANG  sagt,  dass  er  Dippel’s 
Oel  wirksamer  gefunden  habe,  als  alle  an¬ 
deren  Mittel,  die  er  der  Fallsucht  entgegen¬ 
setzte.  Er  gab  dasselbe  entweder  allein, 
Vor-  und  Nachmittags  6  Tropfen,  welche 
Gabe  er  lange,  ja,  mehrere  Monate  fort¬ 
setzte,  oder  er  reichte  es  hysterischen 
Frauen,  und  solchen,  deren  monatliche  Blu¬ 
tung  übel  bestellt  war,  in  Verbindung  mit 
seinen  hysterischen  Pilleh.  (Bang,  Praxis 
medica.  Hafniae,  1789.  S.  364.)  —  FRANK, 
Pet. ,  versichert  einige  fallsüchtige  Kranke 
mit  obigem  Mittel  geheilt  zu  haben.  (Epit. 
de  cur.  hom.  morb.  juxta  ejus  praelect.  in 
clinic.  Vindob.  hab.  edid.  Eyerel.  Vind.  1805. 
Lib.  VI.  Sect.II.  S.2.)  —  HAASE  heilte  einen 
Fall  von  Epilepsie,  die  schon  mehrere  Jahre 
angehalten  hatte,  fast  wöchentlich  recidivirte, 


und  hysterischen  Ursprungs  war,  durch  das 
Di  pp  e Ische  Oel.  ( Haase ,  üb.  die  Er¬ 
kenntnis  u.  Kur  der  chron.  Krankh.  Leip¬ 
zig,  1820.  Bd.  II.  S.  204.)— HOFFMAN  N, 
Fr.  (Observ.  phys.  chemic.  selecl.  Lib.  I. 
Observ.  14.  Seite  53.)  —  van  HOVEN 
empfiehlt  das  01.  animale  aeth.  als  eins 
der  wirksamsten  Mittel  bei  der  Epilepsie ; 
er  räth  von  demselben  9ij  in  3*j  Schwefel¬ 
naphtha  zu  lösen,  und  täglich  4  Mal  10 — 25 
Tropfen  zu  geben.  ( van  Hoven ,  Handb.  der 
prakt.  Heilk.  Bd.  II.  S.  129.)  —  JUCH. 
(Diss.  sist.  facillim.  ac  certiss.  method.  cu- 
rand.  epileps.  Erford.  1741.)  — K  ORT  H  U  M. 
(De  epilepsia.  Duisb.  1764.)  —  LUDOLF. 
(Diss.  de  ol.  animal,  praepar.  et  modo  agendi. 
Erford.  1748.)  —  MAUCHAR T.  (Diss.  de 
ol.  animal.  Dippel.  Tub.  1745.)  —  Q  DARIN 
behauptet,  dass  das  Ol.  animal,  aeth.  die 
Fallsucht  und  andere  krampfhafte  Krankhei¬ 
ten  nur  dann  heile,  wenn  sie  neu,  und  von 
Unterdrückung  der  Menstruation  entstanden 
waren.  ( Qnarin ,  Animadvers.  S.  25.)  — 
T  H  O  U  V  E  N  E  Ii  erzählt  zwei  Krankheits¬ 
geschichten  Epileptischer,  wo  der  eine  ein¬ 
zig  und  allein  durch  das  t hierische  Oel, 
täglich  zu  3Ü  gereicht,  der  andere  durch 
dasselbe  in  Verbindung  mit  peruvianischer 
Rinde  völlig  geheilt  wurden.  (Samml.  aus¬ 
erles.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  X.  St.  I. 
S.  137.)  — VATER.  (Diss.  de  specif.  ant- 
epileptic.,  sigillat.  olei  animalis  virtutibus. 
Viteb.  1725.)  —  WER  HOF  heilte  verschie¬ 
dene  eingewurzelte  Fallsüchten  dadurch, 
dass  er  einen  Monat  lang  Morgens  und 
Abends  30  —  40  Tropfen  Dippelschen 
Oels  nehmen  liess.  ( Werlhof \  Oper,  medic. 
colleg.  Wichmann.  Bd.  I.  S.  88.) 

EBER  LE  erwähnt  einer  glücklichen  und 
merkwürdigen  Heilung  einer  Fallsucht,  die 
er  bloss  durch  den  Bleizucker  be¬ 
wirkte.  Er  heilte  einen  jungen  Men¬ 
schen,  der  seit  8  Jahren  an  der  Epilepsie 
als  Folge  eines  Schreckens  litt,  mittelst  des 
essigsauren  Bleies  in  fester  Form, 
Morgens  und  Abends  zu  3  Gran  5  Tage 
lang  gegeben.  Man  fing  das  Mittel  3  Tage 
vor  dem  Vollmond  an,  und  setzte  es  so 
während  5  Mondwechsel  fort.  Nach  jeder 
Gabe  des  Bleies  reichte  man  einen  Löffel 
voll  Baumöls.  E.  bemerkt,  dass  das  essig¬ 
saure  Blei  in  den  Fällen  passe,  wo  die 
Anfälle  regelmässig  wiederkommen  und  mit 
einer  entzündlichen  Diathesis  verbunden 
sind.  (Reposit.  of  origin.  essaj^s  and  intel- 
lig.  relative  to  phys.,  surg.  Chemistry  etc. 
1813.  Bd.  II.  No.  I.  IV.)  —  SAXTORPH 
gebrauchte  ebenfalls  den  ßleizucker  mit 
ausgezeichnetem  Erfolge;  er  gab  ihn  zu  *■ 
bis  \  Gran  mit  präparirten  Muschelschalen, 
alle  3  —  4  Stunden  des  Tages.  (Act.  reg. 
societ.  med.  Hafn.  1792.  Bd.  III.  S.  90.) 

FRANK,  Ludw.,  empfiehlt  gegen  Epi¬ 
lepsie  den  Saft  der  unreifen  Trauben. 
(Salzb.  medizinisch -chirurgische  Zeit.  1815. 
Bd.  I.  S.  304.) 


GAU  Bl  US  empfahl  zuerst  die  Zink  bl u- 
m  e  n  als  ein  vortreffliches  Mittel  in  mehre¬ 
ren  eonvulsivisehen  Krankheitsformen ,  na¬ 
mentlich  auch  gegen  Epilepsie.  ( Gaubim , 
De  methodo  conciun.  formul.  medicam. 
Lugd.  Bat.  1739.)  —  Nach  ihm  ist  es  mit 
Erfolg  vielfach  gegen  Epilepsie  angewandt, 
namentlich  von:  AR  N  A  U  D.  (Journal  de 
medec.  Bd.  LXXYI.  S.  276.)  —  BEIREIS 
stellte  5  Epileptische  durch  die  Flor,  zinci 
gänzlich  wieder  her.  {llurlebmch ,  Diss. 
Ziuc.  medic.  inquirens.  Heimst.  1776.,  S.  35.) 

—  BELL  gab  die  Flor,  zinci  in  folgen¬ 
der  Form : 

IV  Flor,  zinci  gr.  xxiv,  Extr.  gentian.  rubr. 

3j.  M.  f.  mas-sa  pilul.  et  div.  in  pilul. 

xxiv.  Morgens  und  Abends  1  Pille  zu 
nehmen.  (Mediz.  Comment.  von  Edinburg. 
Bd.  I.  S.  121.)  —  COPLAND  leisteten  die 
Zinkblumen  in  Verbindung  mit  Kupfer- 
salmiak,  mit  Kampher  und  mit  Valeriana 
sehr  gute  Dienste,  doch  hält  er  das  schwe¬ 
felsaure  Zink,  in  Verbindung  mit  Mo¬ 
schus,  Kampher,  oder  andern  Antispasmodi- 
cis,  für  wirksamer.  ( Copland ,  Encyklop. 
Worterb.  d.  pr.  Mediz.  A.  d.  Engl,  von  Ka¬ 
li  sch.  Berlin,  1S36.  Bd.  111.  S.  318.)  — 
CHELL.  (De  Zinco  medic.  Heimst.  1780.) 
— •  D  U  N  C  A  N.  (Medic.  Comment.  1788. 
Bd.  111.  S.  114.)  —  GUTHRIE.  (Annales 
of  medic.  for  the  year  1799.)  —  HART- 
MANN.  (Diss.  sistens  varias  Epil.  ined. 
methodos.  Francof.  1787.)  —  HA  WEINS 
rühmt  die  gute  Wirkung  der  Zinkbltim  en 
mit  Extr.  conii.  (Kehrend ,  Repertor.  der 
ausländ.  Literatur.  1831.  Decbr.)  —  van 
HOVEN.  (Handb.  der  prakt.  Heilk.  1815. 
Bd.  II.  S.  131.)  —  JOHNSON  sah  in  meh¬ 
reren  Fällen  einen  glücklichen  Erfolg  vom 
schwefelsauren  Zink,  aber  nur  wenn 
ihn  die  Kranken  lange  genug  gebrauchten. 
Er  fing  anfänglich  des  Tages  mit  2  Mal  5 
Gran  an,  und  stieg  bis  auf  12  Gran.  (Me¬ 
diz.  Comment.  von  Edinb.  Thl.  V.  St.  I. 
S.  334.)  —  Ij  ET  TS  OM  heilte  fallsüchtige 
Zufälle  mit  weissem  Vitriol  in  Verbin¬ 
dung  mit  China  und  Eisen.  (Memoirs  of 
the  med.  societ.  of  Lond.  Bd.  III.  No.  18.) 

—  P  E  R  C I  V  A  L  heilte  mit  Zinkblumen 
eine  junge  Frau,  die  häufige  epileptische 
Anfälle  hatte.  Er  gab  die  Flor,  zinci  zu  5 
Gran  täglich  3  Mal  in  einem  Syrup.  (Mediz. 
Comment.  von  Edinb.  Bd.  II.  S.  316.)  — 
RICHTER  sagt,  dass  die  Flor,  zinci 
ihm  einige  Mal  bei  fallsüchtigen  Anfällen 
keinen  Nutzen,  einige  Mal  aber  die  gröss¬ 
ten  Dienste  geleistet  hätten.  Man  könne, 
meint  er,  die  Fälle  nicht  voraus  bestimmen, 
in  denen  das  Mittel  sich  wirksam  oder  un¬ 
wirksam  zeige.  Es  komme  auf  einen  Ver¬ 
such  an,  und  dieser  sei  sicher,  da  dies  Mit¬ 
tel,  auch  wenn  es  nicht  hilft,  ganz  un¬ 
schädlich  sei.  Kindern  giebt  man  k  ■ —  1 
Gran  alle  1  —  2  Stunden  und  wohl  bis  zu 
4  Gran  gestiegen,  Erwachsenen  2,  9  —  12 
Gran,  allenfalls  in  Verbindung  mit  Casto- 
reum,  Valeriana,  Pomeranzenblätter.  ( Rieh - 
ter ,  Mediz.  und  Chirurg.  Bemerk.  Band  I. 


S.  137.)  —  RUSH.  (Med.  and  phys.  Journ. 
Bd.  XIV.  S.  10.)  —  SIEDLER  spricht 
ebenfalls  über  die  grosse  Kraft  zur  Heilung 
des  Zinks  in  der  Epilepsie,  und  theilt  eine 
Reihe  von  Fällen  mit,  in  denen  sich  grosse 
Dosen  Zink  heilsam  bewiesen.  Das  Mittel 
wurde  in  mehreren  ausführlich  erzählten 
Fällen  zu  gr.viij  —  5ß  steigend  Morgens 
und  Abends,  mit  Extr,  hyoscyam.,  Fol.  au- 
rant.  und  Rad.  valerian.,  mit  dem  besten 
Erfolge  angewandt.  ( 'Hufeland ,  Journ.  1833. 
Mai.)  — -  s  T  A  R  K.  (Grell,  Diss.  de  zinc. 
medic.  Heimst.  1780.) 

GÜNTHER’S  P u  1  v.  contra  e p i  1  e - 
psiam  nerv os am  typicain  besteht  aus 
folgender  Mischung: 

IV  Cupri  ammoniac.  gr.  }  —  |  —  j,  Flor, 
zinci  gr.  j  —  iij,  Rad.  valerian.,  Fol.  au- 
rant.  ää  9ß  —  j ,  Visc.  albi  9ß  —  3j, 
Cort.  peruvian.  optim.  9j  —  3 Elaeo- 
sacch.  foenicul.  9j-  M.  f.  pulv.  S.  Mor¬ 
gens  und  Abends  ein  solches  Pulver  in 
steigender  Gabe  zu  nehmen. 

Ohne  Zusatz  von  China  fand  G.  diese 
Formel  stets  sehr  wirksam  in  rein  nervöser 
Epilepsie  Erwachsener;  erst  später  be-  - 
stimmte  ihn  die  Periodicität  der  Anfälle  ei¬ 
nes  Kranken  zur  Beifügung  der  China,  wel¬ 
che  Verbindung  .sich  auch  ausgezeichnet 
heilsam  zeigte.  (Kleinert,  Allgem.  Reper¬ 
tor.  Leipzig,  1838.  Decbr.  8.  183.) 

HIPPOCRATES  schon  empfahl  bei  der 
Epilepsie  die  Haars  eile,  Fontanelle, 
Moxen  und  Blase  npflas  ter  (De  morbo 
sacro  §.  7.)  —  ARETAEUS  (De  caus. 
et  sign.  morb.  acut.  Lib.  I.  Cap.  4.  5.  und 
chronic.  Lib.  I.  Cap.  4.),  —  AVI  C EN NA 
(Canon  I.  III.  fen.  I.  tr.  5.  Cap.  S.  9.),  — 
CELSUS  (de  Medicina)  wandte  das  Cau- 
terium  actuale  bei  der  Epilepsie  auf  den 
Nacken,  das  Hinterhaupt  und  selbst  auf  den 
Schädel  an.  —  ESQUIROL  schlägt  die 
Oeffnung  der  Rückenmarkshöhle  und  die  Ab¬ 
brennung  der  Moxa  längs  der  Wirbelsäule 
an  mehreren  Stellen  vor  bei  Epileptischen, 
welche  das  Uebel  in  Folge  krankhafter 
Veränderungen  des  Rückenmarks  und  sei¬ 
ner  Hüllen  bekommen  haben.  (Journal  de 
med.  chir.  et  pharm.  1817.  Bd.  XXXIX. 
Juni.)  —  GALEN  bediente  sich  ebenfalls 
schon  der  Fontanelle,  Haarseile, 
Moxen  und  Blase npfaster  in  der  Epi¬ 
lepsie.  (Galen,  Comment.  in  Lib.  VI.  Epi- 
dem.)  —  In  der  Folge  haben  die  Wirksam¬ 
keit  dieser  Mittel  bestätigt:  HALLE.  Seine 
Methode  bei  der  Behandlung  der  Epilepsie, 
die  Cauterisation  des  Nackens  betref¬ 
fend,  besteht  in  der  Ansetzung  zweier 
Brenncyliuder  im  Nacken  zu  beiden  Seiten 
der  Grätenfortsätze  der  Halswirbel,  von 
denen  der  eine  dicht  unter  dem  Hinterhaupt¬ 
bein,  der  andere  nahe  den  Rückenwirbeln 
angelegt  wird.  Man  kann  sich  auch  des 
Gliiheisens  zu  diesem  Zwecke  bedienen. 
H.  hat  25  Jahre  hindurch  dieses  Mittel  mit 
so  vielem  Glücke  angewandt,  dass  er  als 
Grundsatz  annimmt,  diese  Behandlung  ver- 
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diene  bei  der  idiopathischen  Epilepsie  vor 
allen  andern  gebräuchlichen  Mitteln  den  Vor- 
i  zug.  (Nouveau  Journ.  de  medec.  1819. 

Juli.  S.  184.)  —  HOFFMAN  Ni,  Fr.  (Dis- 
i  sert.  de  fonticulor.  usu  medico.  Halae,  1727.) 

—  LAR  HEY.  (Revue  medic.  1822.  Juli.) 

—  LOEBEN  STEIN -  LOEBEL.  Die  An- 
i  Wendung  der  Fusslöcher  haben  wir  ge¬ 
mäss  den  Erfahrungen  der  altern  Heilkiinst- 

i  1er  bei  mehreren  Epileptischen  trefflich  be¬ 
funden,  und  bei  drei  Individuen,  die  Jahre 
lang  an  der  Fallsucht  gelitten  hatten ,  die 
völlige  Heilung  wahrgenommen.  Die  Fon¬ 
tanellen  sind  nach  unserer  Ansicht  beson¬ 
ders  in  denjenigen  chronischen  Epilepsien 
angezeigt,  wo  vornehmlich  eine  zu  grosse 
und  gesteigerte  Nervenreizbarkeit  oder  viel- 
I  inehr  Nervenmobiliiät  statt  findet,  so  wie  in 
allen  angeerbten  Fallsuchten  Die  Anwen- 
i  düng  der  spanischen  Fliegen  fänden 
wir  vornehmlich  bei  acuten  Epilepsien  im 
t  kindlichen  Alter  sehr  wohlthätig  wirkend. 
Wir  warnen  aber,  siejanicht  über  6 —12  Stun¬ 
den  liegen  zu  lassen,  und  rathen,  nach  2  —  3 
l  Stunden  genau  die  mit  einem  Vesicator  beleg- 
i  ten  Stellen  zu  untersuchen ,  damit  nicht  die 
i  künstlich  verursachten  Entzündungen  zu 
mächtig  werden,  und  durch  die  Resorption 
selbst  feindlich  auf  die  Nieren  wirken. 
(Loebenstein  -  Loebel ,  Wesen  und  Heil,  der 
Epilepsie.  Leipzig,  1818.  S<  333.)  —  P1SO 
(De  morb.  et  serös,  colluv.  S.  100.)  und  Rl- 
VERIUS  (Prax.  Lib.  1.  Cap.  8.)  liessen 
[  um  den  Kopf,  nachdem  vorher  alle  Kopf- 
i  haare  abrasirt  waren ,  eine  perpetuirende 
spanische  Fliege  legen,  und  suchten 
sie  mit  Erfolg  eine  Zeit  lang  offen  zu  er¬ 
halten.  —  STAHL.  (Diss.  de  morb.  ca- 
dueo.  Erford.  1730.)  —  STEPTALIU  S. 
(Lib.  6.  acimadvers.  Seite  137.)  —  TUL- 
P1US  heilte  zwei  junge,  epileptische  Mäd¬ 
chen  durch  Fontanellen  am  Kopfe,  die, 
nachdem  sie  zugeheilt  waren,  von  Neuem 
wieder  gesetzt  werden  mussten,  weil  die 
Fallsucht  nach  der  Heilung  zurückkehrte. 
(Lib.  I.  Obs.  8.)  —  WEDEL  fand  die  An¬ 
wendung  der  Blasenpflaster  vorzüglich 
heilbringend  gegen  die  Epilepsie  im  kindli¬ 
chen  Alter.  (Amoenit.  mat.  med.  Lib.  1. 
Sect.  II.  Cap.  6.)  —  WILLIS.  (Opera. 
Cap.  UI.  de  morb.  convuls.  S.  28.)  —  ZA- 
C  IJ  T  ü S  LÜS1TANÜS.  (De  medic.  princ. 
hist.  Cap.  1.  S.  131.) 

H1RSCHEL.  Wenn  man  bemerkt,  dass 
bei  Epileptischen  Bandwürmer  in  den  Ge¬ 
därmen  sind,  so  ist  es  sehr  gut,  wenn  ge¬ 
linde  Brechmittel  öfters  wiederholt  wer¬ 
den.  Ich  habe  wohl  beobachtet,  dass  durch 
dieselben  diese  Würmer,  welche  sonst  schwer 
abzuführen  sind,  sehr  oft  durch  den  Stuhl- 
i  gang  abgingen.  Bewirken  die  Brechmittel 
den  Abgang  nicht,  was  zuweilen  vorkommt, 
so  kenne  ich  kein  wirksameres  Mittel  als 
den  Salmiak,  zu  3ß  täglich,  oder  in  Ver¬ 
bindung  mit  Rhabarber.  Wenn  die  aus¬ 
gegossene  Galle  die  Ursache  der  fällenden 
Sucht  ist.  so  gebrauche  man  Cremor  tar- 


tari;  dieser  führt  die  Galle  gelinde  ab,  und 
nachher  kann  man  sich  eines  gelinden  Brech¬ 
mittels  bedienen.  Besonders  aber  hat  man 
Acht  zu  geben ,  dass  beständig  der  offene 
Leib  unterhalten  werde,  der  gewöhnlich  ei¬ 
nige  Tage  vor  dem  Anfall  verschlossen  ist. 
Dieses  ist  am  allerbesten  durch  den  häufigen 
Gebrauch  der  Mittelsalze,  in  vielem 
Wasser  aufgelöst,  zu  erhalten.  Ist  die 
Krankheit  vom  Schreck  oder  Ekel  entstan¬ 
den  ,  so  wird  der  vernünftige  Gebrauch 
von  Moschus,  Opium,  Asa  foetida  und 
Castoreum  an  seiner  Stelle  sein.  ( Hir¬ 
schei ,  Gedanken  üb.  die  Heilungsart  der  fal¬ 
lenden  Sucht.  Berlin,  1770.) 

HOLSCHER  heilte  in  seiner  Klinik  ei¬ 
nen  Epileptischen  durch  die  Hunger-  und 
Schmierkur;  zwei  andere  Fälle  durch 
das  salpetersaure  Silber  in  steigenden 
Dosen,  und  wieder  zwei  Fälle  durch  Ab¬ 
führmittel,  deren  Gebrauch  4  Wochen 
laug  fortgesetzt  wurde.  (Hannov.  Annalen 
f.  die  gesammte  Heilk.  1836.  Bd.  I.) 

van  HOVEN  sagt,  dass  der  Kamp  her 
sich  bei  der  Fallsucht  besonders  wirksam 
beweist,  wenn  dieselbe  durch  Selbstbe¬ 
fleckung  erregt  worden  sei.  Man  soll  mit 
kleinen  Gaben  anfangen,  und  allmälig  zu 
grösseren  steigen;  zuweilen  komme  man  bis 
zu  1  Drachme,  ehe  sich  die  erwartete  Wir¬ 
kung  zeige,  (van  Hoven ,  Handb.  der  prakt. 
Heilk.  Bd.  II.  S.  129.)  —  COP  LAN  D.  Kam- 
pher  findet  zwar  bei  jeder  Form  der  Epi¬ 
lepsie  seine  Anwendung,  doch  kommt  gar 
viel  auf  die  Dosis  und  die  Zusammen¬ 
setzung  an.  So  muss  er  bei  plethorischen 
Zuständen  in  kleiner  Quantität  und  mit 
Diaphorelicis  und  llefrigerantien ,  bei  der 
asthenischen,  enteritischen  und  Uterin -Va¬ 
rietät  dagegen  in  vollen  Dosen  und  mit  To¬ 
ni  cis  und  andern  Autispasmodicis  gegeben 
werden.  Wo  er  schnell  wirken  soll,  rei¬ 
che  man  ihn  in  einer  Mixtur  mit  Ammo¬ 
nium  oder  Aether.  Kurz  vor  der  ge¬ 
wöhnlichen  Eintrittszeit  eines  Paroxysmus 
in  Klystiren  angewendet  kürzt  er  oft  des¬ 
sen  Dauer  ab ,  oder  verhindert  wohl  gar 
sein  Zustandekommen  überhaupt.  ( Copland , 
Eneyklopäd.  Wörterb.  der  prakt.  Mediz. 
A.  d.  Engl,  iibertr.  von  K  a  1  i  s  c  h.  Berlin, 
1836.  Bd.  HI.  S.  352.)  —  LOCHER  ge¬ 
brauchte  zur  Heilung  der  Epilepsie  folgende 
Kamphertinctur  mit  dem  glücklichsten 
Erfolge,  und  sagt  von  derselben,  es  sei  un¬ 
glaublich,  wie  wirksam  sie  in  dieser  Krank¬ 
heit  sei;  denn  einzig  und  allein  durch  die 
Anwendung  derselben  gelang  es  ihm,  einen 
Kranken,  der  seit  3  Jahren  an  einer  sehr 
heftigen  Fallsucht  litt,  zu  heilen.  Die  Tine- 
tur  war  folgende: 

R  Camphor.  3ß>  Sacehar.  canar.,  Mucil. 

Gummi  arab.  ää  5j,  bis  invic.  in  mortar. 

marmor.  trit.  adde  Aceti  calidi  gß,  Aq. 

flor.  sambuci  §ß,  Syr.  rhoeados  gj.  M.' 

Löffelweise  zu  nehmen. 
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( Locher ,  Ohservat.  practic.  circa  luem  ve- 
ner.,  epilepsiam ,  maniam.  S.  42.)  —  LOE- 
BEN  STEIN  -  LO  EB  EL.  In  der  chroni¬ 
schen  Epilepsie  fanden  wir  den  Kam p her 
dann  vortrefflich  wirkend,  wenn  sich  diese 
als  eine  Folge  von  Ausschweifungen  in  der 
Liebe,  nach  Onanie  und  Päderastie  gebildet 
hatte,  oder  wenn  chronische  Exantheme  un¬ 
terdrückt  worden  Waren.  Unter  diesen 
Umständen  reichten  wir  den  Selbstschän- 
dern  den  Kampher,  von  2  Gran  alle  Stun¬ 
den  bis  zu  5  und  8  Gran,  mit  dem  besten 
Erfolg.  Bei  der  als  Folge  zurückgetriebe¬ 
ner  chronischer  Hautleideu  entstandenen 
Fallsucht  gaben  wir  mit  günstiger  Wirkung 
folgenden  Aufguss : 

1^  Rad.  serpentar.  36 ,  inf.  aq.  ferv.  giv, 
stet  in  digest.  per  |  hör.  Colatur.  adde 
Naphth.  Vitriol.  3j  —  3iß?  Syr.  cort. 
aurant.  §ß.  S.  Alle  2  Stunden  1  Ess¬ 
löffel  voll. 

( Loebenstein  -  Loebel ,  Wesen  und  Heilung  d. 
Epilepsie.  Leipzig,  1818.  S.  280.)  —  PI- 
NEL.  (Philosoph.  Krankheitslehre.  A.  d. 
Franz.  Kopenhagen,  1800.  Bd.  11.  S.  102.) 

HUFELAND.  Unter  der  grossen  Menge 
von  Specilica  antepileptica  leisteten  mir  vor¬ 
züglich  Zink,  Kupfer,  Valeriana,  Fol. 
aurant.,  China,  kalte  Begiess ungen 
des  Kopfs  und  das  Seebad  die  meisten 
Dienste.  Das  vorzüglichste  von  Allem  ist 
das  Zink,  welches  ich  in  steigenden  Gaben 
(1  Gran  früh  und  Abends  im  Anfänge  und 
einen  Tag  um  den  andern  um  k  Gran  so 
lange  steigend,  bis  Uebelkeit  erfolgt,  dann 
wieder  in  fallender  Gabe)  bei  hohem  Grade 
der  Krankheit  halbe,  ja  ganze  Jahre  lang 
und  bei  geringerem  Grade  wenigstens  alle 
Monate  14  Tage  lang  nehmen  liess.  Sehr 
wirksam  fand  ich  folgende  Verbindung: 
l\>  Flor,  zinci,  Extr.  hyoscyam.  ää  gr.  j, 
Ol.  valerian.  aeth.  gtt.  j ,  Rad.  valerian. 
oß.  M.  f.  pulv.  S.  früh  und  Abends  ein 
solches  Pulver. 

(Bei  hartnäckigen  Fällen  wird  noch  1  Gran 
Cupr.  ammon.  zugesetzt.)  —  Die  Vale¬ 
riana  fand  ich  besonders  in  folgender 
Form  recht  wirksam: 

1^  Rad.  valerian.  sylv.  3ß>  Ol.  valerian. 
aeth.  gtt.  i j ,  M.  f.  pulv.  S.  Täglich  drei 
solche  Pulver. 

Die  Fol.  aurantior.  habe  ich  schon  allein 
die  Epilepsie  heilen  sehen ,  wo  sie  Folge 
von  Onanie  war  (täglich  3  Mal  zu  5j  Pul¬ 
ver)  mit  nachgetrunkenem  Thee  von  fri¬ 
schen  Orangenblättern.  ( Hufeland ,  Euchi- 
rid.  medic.  Berlin,  1838.  S.  275.) 

KIRCHHOFE.  Das  blausaure  Ei¬ 
sen  wird  ganz  besonders  in  Fällen  em¬ 
pfohlen,  wo  die  Krankheit  von  keiner  or¬ 
ganischen  Störung  abhängt;  er  fängt  mit 
kleinen  Dosen  an,  zu  |  Gran  täglich  für  ei¬ 
nen  Erwachsenen,  und  steigt  damit  allmä- 
lig  bis  auf  3,  4,  5  —  6  Gran  und  darüber. 
Bei  Vollblütigkeit  wird  vorher  ein  Ader¬ 
lass  gemacht,  und  die  Anwendung  des  Mit¬ 
tels  mit  öfters  gleichzeitiger  Application  der 


Blutegel  begleitet.  (Froriep’s  Aotiz.  1827. 
Bd.  XVII.  S.  320.)  —  DREYSSIG.  Unter 
allen  Eisenbereitungen  habe  ich  bei  der 
Fallsucht  und  andern  krampfhaften  Krank¬ 
heiten  den  L  i  q.  a  n  o  d  y  n.  mineral. 
Hoffm.  mit  dem  besten  Erfolge  angewandt. 
(Dreyssiy ,  Handwörterb.  der  med.  Klinik. 
Erfurt,  1817.  Bd.  Hl.  Thk  II.  S.  379.)  — 
KR  IM  ER  bewirkte  die  Heilung  einer  Epi¬ 
leptischen,  derenUebel  durchSchreck  entstan¬ 
den  war  und  bereits  14  Jahre  gedauert  hatte, 
durch  Ferrum  car'bonic.  zu  9j  alle  drei 
Stunden.  Nach  der  dritten  Gabe  trat  ein 
sehr  heftiger  Anfall  ein,  es  trat  später  Sca¬ 
bies  purulenta  ein,  die  allmälig  durch  Schwe- 
felleberaullösung  geheilt  wurde,  und  Patientin, 
die  der  Prophylaxis  wegen  noch  ein  Fonta- 
nell  erhielt,  war  hergestellt.  —  L  ET  TS  OM 
gab  mit  gutem  Erfolge  das  Eisen  in  Ver¬ 
bindung  mit  China,  Baldrian  und  weissem 
Vitriol.  (Memoirs  of  the  medic.  society  of 
London.  Bd.  Hl.  1792.  S.  18.)  —  RICH¬ 
TER,  A.  G.  Das  Eisen  passt  bei  den 
mit  Bleisucht  und  mit  manchen  Arten  der 
unterdrückten  Menstruation  vorkommenden 
Failsuchten.  ( Richter ,  A.  G.,  Spezielle  The¬ 
rapie.  Berlin,  1820.  Bd.  VII.  S.  705.)  — 
STRAUCH  fand  das  blau  sau  re  Eisen, 
zu  9j  —  ij  gegeben,  sehr  wirksam.  (Gener. 
Sanitätsbericht  von  Schlesien  f.  d.  Jahr 
1830.  Breslau,  1832.)  —  TOWNSEND 
rühmt  das  Eisen,  in  der  Fallsucht  gege¬ 
ben,  ausserordentlich,  indem  er  sich  dessel¬ 
ben  bei  dieser  Krankheit  mit  grossem  Nut¬ 
zen  bediente.  Als  die  besten  Eisenberei¬ 
tungen  sieht  derselbe  die  Eisenfeile  und 
den  Eisenrost  an,  und  von  einem  dieser 
beiden  giebt  er  von  5  —  10  Gran,  täglich 
2  —  3  Mal,  zu  festgesetzten  Stunden,  und 
zuweilen  versetzt  er  dieses  Mittel  mit 
Cort.  angusturae.  ( Townsend ,  Anweisung 
f.  angehende  Aerzte,  zu  einer  nach  Cul- 
len’s  Nosologie  eingerichteten  mediz. 
Praxis.  A.  d.  Engl,  von  Michaelis.  Leip¬ 
zig,  1796.  Bd.  1.  S.  353.) 

KRAMER  machte  zuerst  Gebrauch  vom 
Phosphor  in  der  Epilepsie.  (Kramer , 
Commerc.  Lit.  Noric.  1773.  S.  137.)  — 
FEUERSTEIN.  (De  Epilepsia.  Gott.  1792.) 
—  HANDEL  hat  den  Phosphor  zur  Hei¬ 
lung  der  Fallsucht  mit  dem  besten  Erfolge 
gebraucht,  und  w  ar  so  glücklich ,  zwrei 
Kranke  dadurch  herzustelien.  (Hufelandy 
Journal.  Bd.  VII.  St.  3.  S.  110.)  —  LOE- 
B  EN  STEIN  -  LOEHEL.  Wir  empfehlen 
den  Phosphor  in  den  Epilepsien  zu  rei¬ 
chen,  bei  denen  sich  mehr  eine  Torpidität  des 
Nervensystems  ausspricht,  und  Lähmungs¬ 
tendenzen,  oder  selbst  schon  Lähmungen  in 
einzelnen  Gebilden  nicht  mehr  zu  verkennen 
sind,  und  bei  wrelchen  der  soporöse  Zeit¬ 
raum  ungew  öhnlich  lange  andauert;  ferner, 
w'o  Blutmangel  und  Schwache  der  geistigen 
Functionen  sich  darstellt;  endlich,  wrenn  die 
Epilepsie  nach  ungewöhnlichen  Ausleerun¬ 
gen  entstanden  ist,  heftigem  Nasenbluten, 
Diarrhoe  u.  s.  w. ;  wenn  dabei  der  Schwin- 
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del  die  Kranken  häufig  ergreift,  und  sie 
1  über  ein  Dunkelwerden  vor  den  Augen  kla- 
|  gen;  kurz,  wenn  kein  Erethismus  im  Ner- 
I  vensystem  und  im  Organismus  beobachtet 
wird.  Wir  würden  dann  den  Phosphor  erst 
n  anwenden,  wenn  alle  übrigen  Arzneien 
r  fruchtlos  gebraucht  worden  wären.  Unter 
diesen  Umständen  empfehlen  wir  denselben 
i  entweder  in  Naphtha  auf  folgende  Weise: 

I  R  Phosphor,  urin.  gr.  ij  —  iij ,  solve  in 
Naphthae  vitriol.  §ß,  adde  Ol.  valerian.  9j. 
M.  S.  Alle  3  —  4  Stunden  20,  25  —  60 
Tropfen  zu  reichen, 

[  oder  in  Ol.  animale  Dippelii  aufgelöst: 
rl  IV  Ol.  animal.  Dippel.  3j>  solve  in  hoc 
Phosphor,  gr.  j,  Ol.  caryophyllor.  9j. 
M.  S.  Drei  Mal  täglich  2  —  10  Tropfen 
zu  reichen. 

Dabei  würden  wir  zugleich  Naphtha  -  Ein- 
i  reibungen  am  Kopfe  machen  lassen ,  und 
die  gelähmten  Theile  mit  Folgendem  ein- 
k  reiben: 

IR  Ol.  sabin.  gj,  solve  in  hoc  Phosphor, 
gr.  iv,  adde  Ol.  menth.  piper.,  Ol.  caryo¬ 
phyllor.  ää  3j.  M.  S.  Täglich  2  —  3  Mal 
einzureiben. 

!i  ( Loebenstem-Loebel ,  Wesen  und  Heilung  der 
[  Epilepsie.  Leipzig,  1818.  S.  291.)  —  OUA- 
I  RIN.  (Animadvers.  practic.  S.  23.) 

LANGE  rühmt  die  As  a  foetida  bei  der 
Epilepsie.  ( Lange,  Tentamen  de  remediis 
Brunsvic.  dornest.  Brunsvicae.  1765.  S.  83.) 
—  BERGER.  (Diss.  de  remed.  specificis  in 
epilepsia  usitat.  Francof.  1765.  S.  13.)  — 

COPLAND.  Sehr  passend  verbindet  man 
die  Asa  foetida  mit  Purganzen  und  andern 
Tonicis  und  Antispasmodicis ,  und  dann  lei¬ 
stet  sie  bei  der  asthenischen,  enterischen, 
so  wie,  nach  vorherigen  Darmentleerungen, 
bei  der  Uterinvarietät  sehr  gute  Dienste, 
und  eignet  sich  überdies  ganz  besonders 
im  Anfalle  oder  dem  Intervalle  zu  Klystiren. 
( Copland ,  Encyklopäd.  Wörterb.  der  prakt. 
Medizin.  A.  d.  Engl,  iibertr.  von  Kalis ch. 
Berlin,  1836.  Bd.  111.  S.  351.)  —  van  HO¬ 
VE  IN  schätzt  die  Asa  foetida  bei  der 
Epilepsie  sehr  hoch,  sowohl  äusserlich  in 
Klystiren,  als  innerlich  in  Pillen,  (van  Ho¬ 
ven,  Versuch  üb.  die  Nervenkrankh.  Nürn¬ 
berg,  1813.  S.  330).  —  LOEBENSTEIN- 
LOEBEL.  Der  stinkende  Asant  ist 
durchaus  in  den  sogenannten  Wurmepilep¬ 
sien  angezeigt  und  wirksam,  und  unter 
diesen  Umständen  reichen  wir  ihn  vorzüg¬ 
lich  den  Erwachsenen  in  Verbindung  mit 
Exlr.  absinthii  und  Mercur.  dulcis  in  Pilleu- 
forni  mit  dem  besten  Erfolge.  ( Loebenstein - 
Loebel ,  Wesen  u.  Heil,  der  Epilepsie.  Leip- 
I  zig,  1818.  S.  386.) 

LATHAM  wandte  zuerst  das  Terpen - 
i  thi  o  öl  in  der  Fallsucht  an,  und  heilte  da¬ 
mit  sehr  hartnäckige,  veraltete,  und  selbst 
mit  Geisteszerrüttungen  verbundene  Epilep¬ 
sien.  Er  gab  es  unvermischt  zuerst  in  einer 
starken  Gabe  zu  1  Unze,  so  dass  es  stark 
auf  den  Stuhlgang  wirkt,  und  unterhielt 
dann  die  dadurch  hervorgebrachte  Wirkung 


einer  allgemein  verbreiteten  Wärme  noch 
einige  Tage  lang  durch  kleine  Gaben. 
(Samml.  auserlesen.  Abhandlungen  f.  prakl. 
Aerzte.  ßd.  XXV.  S.  243.)  —  COPLAND. 
Das  Terpent hinöl  gehört,  namentlich  in 
Verbindung  mit  Ricinusöl,  unstreitig  zu  den 
wirksamsten  Mitteln,  und  kann  sowohl  in¬ 
nerlich,  als  in  Klystiren  angewendet  wer¬ 
den.  In  letzterer  Form  ist  es  überdies 
während  des  Paroxysmus  das  zuverlässigste 
und  kräftigste  Antispasmodicum,  und  be¬ 
wirkt,  in  voller  Dosis  und  in  entsprechen¬ 
der  Verbindung,  gleichzeitig  eine  kräftige 
Ableitung  vom  Kopfe,  eine  genügende  Ent¬ 
leerung  des  Darmkanals.  Daher  ist  es  auch 
besonders  bei  einer  Complication  mit  einem 
Darm-  oder  Uterinleiden,  mit  Würmern, 
Apoplexie,  Manie  und  Paralyse  angezeigt, 
und  von  mir  mit  gutem  Erfolge  gebraucht 
worden.  (Med.  and  phys.  Journ.  1821.  Mal 
u.  Juli.)  —  FOVILLE  fand  das  Terpen- 
t  hin  öl  in  einigen  Fällen  ebenfalls  sehr 
wirksam.  (Dict.  de  medec.  et  de  cliir.  prat. 
Bd.  VII.  S.  427.)  —  PERCIVAL  wandte 
in  den  Fällen  der  Epilepsie ,  zu  denen  sich 
Wahnsinn  gesellte,  und  die  mehr  oder  we¬ 
niger  schnell  in  Wahnsinn  übergehen,  das 
Terpenthinöl  an,  und  hält  es  für  eins 
der  wirksamsten  Mittel  gegen  diese  Krank¬ 
heit.  Er  gesteht,  dass  es  ihm  in  keinem 
Falle  gelang,  die  Anfälle  gänzlich  zu  heben; 
in  jedem  wurden  sie  aber  beträchtlich  schwä¬ 
cher,  weniger  häufig,  und  die  vorhandene 
Geisteszerrüttung  wurde  ebenfalls  merklich 
schwächer.  Er  gab  mehrere  Tage  vor  dem 
zu  erwartenden  Ausbruche  der  epileptischen 
Anfälle  täglich  1  Unze  von  diesem  Mittel  in 
einer  Mixtur,  die  in  drei  Abschnitten  ge¬ 
nommen  wurde;  führte  die  Dosis  zu  stark 
ab,  dann  gab  er  weniger.  (Edinb.  med. 
comment.  Bd.  II.  S.  309.  Bd.  V.  S.  166.)  — 
YOUNG.  (Transact.  of  coli,  of  phys.  Bd.  V. 
S.  52.) 

LAUBENDER  in  Sachsen  brachte  zuerst 
das  Sedum  acre,  und  zwar  getrocknet  zu 
10  —  15  Gran  pro  dosi  gegen  Epilepsie  in 
Anwendung.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  IXj 
—  FAUVERGE  führte  durch  dieses  Mittel 
unter  4  Kranken  bei  dreien  die  Genesung 
herbei,  denen  vorher  Blut  entzogen  worden 
und  während  der  ganzen  Kur  nur  vegeta¬ 
bilische  Diät  gestattet  war.  (Journ.  gener. 
de  medec.  ßd.  XCV11.  S.  152.)  —  GODIER 
hat  dies  Mittel  jüngst  in  3  Fällen,  doch  nur 
bei  zweien  mit  günstigem  Erfolge,  versucht. 
(Journ.  gener.  de  medec.  Bd.CVlII.  S.  141.) 

I  SCHO  RN.  (. Hafeland ,  Journal.  Bd.  XIII. 
S.  167.)  —  PETERS  erzählt  einige  Fälle  von 
Heilung  der  Epilepsie  durch  Sedum  acre; 
er  gab  1  Unze  des  in  einem  Ofen  auf  Kup¬ 
ferblech  getrockneten,  fein  gepulverten 
Krautes,  welche,  in  24  gleiche  Dosen  ge- 
theilt,  des  widerlichen  Geschmacks  wegen 
mit  dem  gleichen  Theile  Zucker  .abgerieben, 
und  Morgens  und  Abends  in  solcher  Gabe 
gereicht  wurde.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XL. 
St.  5.) 
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v.  LENHOSSEK  theilt  mehrere  Beob¬ 
achtungen  des  Professors  v.  8  t  a  h  1  y.  (Diss. 
inaugural.  de  virtute  Indigo.  Budae,  1832.) 
über  die  Nützlichkeit  der  Anwendung  des 
Indigos  gegen  verschiedene  Krampfkrank¬ 
heiten,  namentlich  gegen  epileptische  und 
die  damit  verwandten,  z.  B.  hysterische 
Krämpfe,  mit.  Nach  v.  Stahly  soll  man 
nach  Beseitigung  der  etwanigen  Complica- 
tionen  bei  mannbaren  Personen  täglich  6  bis 
8  Mal  3ß  fein  gepulverten  Indigo  reichen, 
allmälig  aber  auf  3j  pro  dosi  steigen.  Ver¬ 
schwindet  die  Krankheit,  so  soll  man  noch 
ein  halbes  Jahr  lang  täglich  vier  Mal  <3j 
reichen.  (Salzb.  med.  Chirurg.  Zeit.  1832. 
No.  87.  Bd.  IV.  8.  159.)  —  HART  MANN 
hat  mit  der  Anwendung  des  Indigos  bei 
epileptischen  Krämpfen  verschiedene  Ver¬ 
suche  angestellt,  wobei  sich  das  Mittel  nicht 
bewährt,  sondern  sogar  nachtheilige  Wir¬ 
kung  gehabt  haben  soll.  (Mediz.  Zeit.  v.  d. 
Verein  f.  Heilk.  in  Preussen.  1836.  No.  1.) 
—  ID  EL  ER.  Das  allgemeine  Resultat  über 
die  Behandlung  mit  ln  di go  bei  Epileptischen 
im  Charite -Krankenhause  zu  Berlin  ist  fol¬ 
gendes:  Von  26  Kranken  erlangten  6  ihre 
vollständige  Genesung;  3  wurden  geheilt, 
die  erst  nach  8 — 12  Monaten  einen  Rückfall 
durch  Einwirkung  von  Ursachen  erlitten, 
welche  auch  für  sich  die  Epilepsie  hervor¬ 
zubringen  vermögen.  11  Kranke  erfreuten 
sich  einer  wesentlichen  Verbesserung  ihres 
Zustandes,  und  nur  bei  6  Individuen  trat 
gar  keine  Veränderung  ein.  —  Die  sinnlich 
wahrnehmbaren  Wirkungen  des  Indigos  be¬ 
weisen,  dass  das  Mittel  niemals  eine  bedenk¬ 
liche  oder  gar  lebensgefährliche  Störung  in 
der  Lebensökonomie  hervorbringt.  Anfangs 
pflegen  die  Kranken  sich  häufig  zu  erbre¬ 
chen;  nach  einigen  Tagen  hört  dies  jedoch 
auf,  und  statt  dessen  stellt  sich  ein  Durch¬ 
fall  ein,  der  zuerst  6— S  Mal  täglich  erfolgt, 
und  zuweilen  von  massigen  Kolikschmerzen 
begleitet  wird,  späterhin  aber  nur  2 — 3  Mal 
täglich  wiederkehrt,  eine  breiartige  Beschaf¬ 
fenheit  annimmt,  und  so  lange  fortdauert, 
als  der  Indigo  gebraucht  wird,  ohne  jedoch 
den  Appetit  und  die  Verdauung  zu  beein¬ 
trächtigen.  Die  heilsame  Reaction  des  Ner¬ 
vensystems  durch  dies  Heilmittel  kündigt  sich 
häufig  dadurch  an,  dass  die  epileptischen 
Anfälle  in  der  ersten  Zeit  öfters  wiederkeh¬ 
ren,  und  einen  hohem  Grad  von  Intensität 
erreichen,  hierauf  aber  immer  seltener  und 
gelinder  werden ,  bis  sie  zuletzt  ganz  ver¬ 
schwinden.  Ausserdem  gehen  die  Functio¬ 
nen  des  animalischen  Nervensystems  und 
des  Kreislaufs  ungestört  von  statten;  es 
scheint  daher,  als  ob  die  Wirkung  des  In¬ 
digos  in  einer  allmäligen  Umstimmung  des 
Vegetationsprozesses  ia  den  Nerven  begrün¬ 
det  sei.  —  Am  häufigsten  wurde  der  Indigo 
in  Latwergenform  mit  einem  Zusatz  von 
Pulv.  aroinatic.  angewandt,  weil  er  als  rei¬ 
nes  Pulver  sehr  unangenehm  für  die  Kran¬ 
ken  ist.  Nachdem  mit  Dosen  von  9j  der 
Anfaug  gemacht  worden  war,  wurden  die¬ 
selben  bald  bis  zu  3j  und  darüber  vermehrt, 


so  dass  täglich  — j  ohne  Beschwerde  eine 
Reihe  von  Monaten  hindurch  gebraucht  wer¬ 
den  konnte.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Vereine  f. 
Heilk.  in  Preussen.  1835.  8.  26.  und  Rust, 
Magazin.  1835.  Bd.  XLI1I.  8.371.)  —  MAN- 
K1EWICZ  berichtet  von  einer  Heilung 
eines  Epileptischen  durch  Indigo.  (Med. 
Zeit.  v.  d.  Vereine  f.  Heilk.  in  Preussen. 
1837.  S.  109.)  —  ROTH  theilt  das  Verfah¬ 
ren  ausführlich  mit,  nach  welchem  die  Epi¬ 
leptischen  im  Charite-Krankenhause  zu  Ber¬ 
lin  mit  Indigo  behandelt  worden  sind,  und 
sagt,  dass  er  in  allen  Fällen  von  idiopa¬ 
thischer  Epilepsie  heilsam  sei,  sie  heile, 
wenn  sie  nicht  zu  alt  ist,  und  die  In¬ 
tensität  und  Häufigkeit  der  Anfälle  sehr 
veralteter  idiopathischer  Epilepsie  ver¬ 
bessere.  Wenige  symptomatische  Epilepsien 
wurden  durch  den  Indigo  geschwächt,  keine 
aber  geheilt.  ( Hecker ,  Annalen  der  ge- 
sammten  Heilk.  1835.) 

LIN  NE  schon  empfahl  die  Hb.  galii 
lut  ei  cum  floribus  in  krampfhaften  Zu¬ 
fällen,  vornehmlich  in  der  Epilepsie.  (Linne, 
Amoenitat.  acad.  Bd.  IV.  8.  40.)  —  BONA- 
FOS  bezeugt,  dass  er  sowohl  von  dem  ge¬ 
sättigten  Aufgusse,  als  noch  mehr  von  dem 
frisch  ausgedrückten  Safte  dieser  Pflanze, 
des  Morgens  früh  zu  4  Unzen  gegeben,  bei 
mehreren  Epileptischen,  wenn  sie  den  davop 
gemeiniglich  ausbrechenden  Schweiss  im 
Bette  gehörig  abwarteten ,  die  beste  Wir¬ 
kung  gesehen  habe.  (Sammlung  auserlesen. 
Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  I.  St.  3.  8. 
181.)  —  C  HÖMEL  rühmt  dies  Mittel,  zu 
2 — 3  Unzen  des  Morgens  genommen,  in  die¬ 
ser  Krankheit.  (Plantes  usuelles  etc.  Bd.  II. 
8.  24.)  —  GARDANE.  (Gazette  de  sante 
1773.  8.  19.  1776.  8.  73.  1777.  8.  9.)  — 
WEN  DT.  (Klinische  Annalen.  8.  146.) 

LOCHER  rühmt  den  ausgezeichneten 
Nutzen  der  Folia  aurantiorum  bei  der 
Epilepsie.  ( Locher ,  Observat.  practic.  8.  47.) 

—  GE  SN  ER.  (Beobachtungen.  Bd.  I.  No.  1.) 

—  de  HA  EN.  (Rat.  medend.  Bd.  VI.  8.  308.) 

—  HANNES.  (Epistol.  de  puero  epileptic. 
foliis  aurantior.  recent.  servato.  Vekal. 
et  Lipsiae,  1766.)  —  OBERTEUFFER. 
(Hufeland,  Journal.  Bd.  XII.  St.  I.  8.  169.) 

—  PFÜNDEL.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  II. 
8.  256.)  —  TH  IL  ENI  US.  Ich  habe  einigen 
Epileptischen  durch  Folia  aurantior*.  ge¬ 
holfen,  wo  Valeriana,  Oleum  animale  etc. 
nichts  mit  Bestand  wirken  wollten.  ( Thilenius , 
Mediz.  u.  Chirurg.  Bemerk.  Frankfurt  a.  M. 
1789.  S.  132.)  —  TISSOT.  (Abhdlg.  üb.  die 
Nerven  u.  deren  Krankheiten.  Deutsch  her. 
von  Ackermann.  Bd.  III.  Thl.  I.  8.  317.) 

LOE  B  ENSTEIN  -  LOEBEL.  Hei¬ 
lung  der  idiopathischen  Epilepsie 
bei  erwachsenen  Individuen  mit  ei¬ 
nem  Ueberwiegen  der  Irritabilität 
und  Blutmenge.  Aderlass  2,  3,  4  —  8 
Stunden  vor  dem  Anfall;  bei  häufiger  Wie¬ 
derkehr  der  Aufälle  wirkt  derselbe  auch  in 
der  Zwischenzeit  ungemein  wohlthätig;  auf 
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einmal  darf  dem  Kranken  nicht  zu  viel  Blut 
entzogen  werden.  Nach  der  Blutentziehung 
sind  die  kalten  Wasser  Umschläge 
vortrefflich  wirkend.  Ausser  den  Anfällen 
müssen  täglich  2  —  3  Mal  solchen  Kranken 
der  ganze  Kopf  und  Nacken  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen  werden.  Innerlich  Ni¬ 
trum  oder  Tartar,  tartarisat.  und  das 
Glaubersalz;  nachher  den  unreifen 
Traubensaft,  oder  das  Elixir  acid. 
Hall.,  alle  3  —  4  Stunden  8  —  15  Tropfen. 
Diaeta  tenuis.  Tritt  das  nervöse  Leiden 
hervor,  klagt  der  Kranke  ausser  den  Pa- 
roxysmen  über  eine  fliegende  Hitze,  über 
Mattigkeit  und  Zittern  der  Glieder,  über 
einen  transitorischen  Schwindel  etc.,  dann 
ist  die  Phosphorsäure,  in  Verbindung 
mit  kalten  Umschlägen,  sogar  mit  ßegiessun- 
gen  während  des  epileptischen  Anfalls,  ge¬ 
geben,  angezeigt.  Wird  die  Epilepsie  hart¬ 
näckig,  so  muss  man  sich  des  Zinks,  des 
Gap.  infernal.,  des  Kupferammo¬ 
niums,  und  zugleich  der  Legung  des  E  m  p  1. 
vesicator.  perp.  Jan.  an  die  Waden  und 
an  die  Schenkel  bedienen,  dabei  verhüte 
man  stets,  dass  Verstopfung  des  Stuhl¬ 
gangs  eintritt.  —  Heilung  der  idiopa¬ 
thischen  Epilepsie  mit  einem  Ueber- 
'wiegen  des  vegetativen  Systems  im 
Organismus.  Diese  epileptische  Form 
giebt  sich  in  diesem  Falle  bei  wohlbeleibten, 
gut  genährten  Menschen  zu  erkennen,  bei 
denen  das  vegetative  Sj's,tem  vorzüglich 
durch  vieles  Trinken  eines  nahrhaften  Bie¬ 
res,  oder  durch  den  Genuss  sehr  nährender 
Speisen,  und  bei  einer  mehr  sitzenden  Le¬ 
bensart  gleichsam  luxurirend  erscheint  und 
hervortritt.  Hier  wirken  örtliche  Blut¬ 
entziehungen  an  Hals  und  Stirn  wohl- 
thätig ;  Umschläge  aus  gleichen  Theilen 
Weinessig  und  Wasser  auf  den  Kopf,  an¬ 
fänglich  verschlagen,  später  kalt;  innerlich 
ein  kühlendes  Mittelsalz.  Zieht  sich  diese 
Fallsucht  hingegen  in  die  Länge,  kehren  die 
Paroxysmen  in  grossen  Zwischenräumen 
wieder,  so  ist  die  Anwendung  der  Brech¬ 
mittel  nach  Richter  insbesondere  ange¬ 
zeigt;  ausserdem  das  Hallers  che  Sauer, 
La xir mittel  aus  den  Mittelsalzen,  und  in 
hartnäckigen  Fällen  die  Methode  des  Was- 
serbegiessens.  Später  tritt  die  Anzeige  zur 
Anwendung  des  Vitriol,  alb.,  des  Cupr. 
ammoniac.  und  des  Lap.  infernal,  ein. 
ln  mehreren  dergleichen  Fällen  bewies  sich 
folgeude  Pillenform  ausserordentlich  wirksam  : 

IV  Cupr.  ammon.  Bj,  Rad.  angelic.  3ß?  Extr. 
cort.  aurant.  Bß,  Extr.  valerian.  q.  s.  ut 
f.  pil.  No.  60. 

S.  Mit  einer  Pille  Abends  vor  Schlafengehen 
anzufangen,  uud  dann  alle  4 —  6  Tage  zu  stei¬ 
gen,  bis  Ekel  und  Uebelsein  erfolgt,  sodann 
einige  Tage  auszusetzen,  und  wieder  mit 
einer  Pille  anzufangeu,  und  wieder  in  der 
Folge  zu  steigen.  Wir  können  in  allen 
nervösen  periodischen  Uebelseinsformen  die 
Reichung  der  Arzneikörper  durch  steigende 
und  wieder  fallende  Gaben  den  Technikern 
nicht  dringend  genug  anempfehlen.  Den 


Lapis  infernal,  fanden  wir  besonders 
wirksam,  wenn  sich  mit  der  Epilepsie 
Geistesirrsinn  und  Gedankenschwäche  zu 
erkennen  gab.  Hier  ist  die  antagonistische 
und  derivirende  Methode,  besonders  das 
Brennen  und  das  Setzen  mehrerer  Fon¬ 
tanelle  und  Haarseile,  in  Anwendung 
zu  bringen.  —  Heilung  der  idiopathi¬ 
schen  Epilepsie  mit  einem  Ueber- 
wiegen  der  Sensibilität.  Auch  in  die¬ 
ser  Form  müssen  die  Wasser  ums  ch  läge, 
allein  mehr  lau,  als  kalt,  angewendet  wer¬ 
den,  wenn  während  des  convulsivischen 
Zeitraumes  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
statt  linden.  Innerlich  Infus,  valerian. 
mit  Sal  tartar. ,  Liq.  corn.  cerv.  succ. 
mit  Syr.  cort.  aurant.  und  einem  Zusatz 
von  Naphthen.  Häufen  sich  aber  die  An¬ 
fälle,  dann  Tinct.  valerian.,  Ti  net. 
cort.  aurant.,  in  Verbindung  mit  Tinct. 
castor. ,  abwechselnd  selbst  Moschus 
und  Phosphor.  Letztere  besonders,  wenn 
die  Anfälle  sehr  häufig  wiederkehren,  und 
lebensgefährlich  werden,  dann  sogleich  Senf¬ 
pflaster  an  die  Waden,  Klystire  aus 
Valeriana  mit  Asa  foetida;  in  den  Anfällen 
reichliche  Naphtha  -  A  u  f  t  r  ä  u  f  e  1  u  n  g  e  n 
auf  den  Kopf,  ausser  den  Anfällen  Einreibun¬ 
gen  desselben  mit  Hoffman nischem  Liquor. 
Bleiben  die  epileptischen  Anfälle  gänzlich  aus, 
bleibtaber  noch  einegrosseSchwäche  zurück, 
so  tritt  die  Anzeige  zum  Chinaaufguss, 
China  decoct  und  zum  Chinaextra  et, 
in  Pomeranzen wasser  aufgelöst,  ein.  Hat 
sich  eine  solche  Epilepsie  nach  Ausschwei¬ 
fungen  in  der  Liebe  und  nach  Onanie  ge¬ 
bildet,  so  verordneten  wir  einige  Male  mit 
glücklichem  Erfolge  folgeude  Pillen: 

IV  Rad.  valerian.  $j,  Limat.  ferri  3Üj,  Gal¬ 
ban.,  Rad.  caryophyllat.,  Extr.  cort.  pe- 
ruv.  ää  3iß*  M.  f.  pil.  gr.  ij.  S.  Des  Mor¬ 
gens  und  Abends  8 — 12  Stück  zu  nehmen. 
Mit  diesem  Verfahren  wurden  noch  das 
Waschen  der  Schamtheile  mit  kaltem  Was¬ 
ser,  lauwarme  Eichenrindenbäder  und  Bewe¬ 
gung  in  freier  Luft  verbunden.  Hatten  sich 
die  epileptischen  Anfälle  in  Folge  von  Schreck 
oder  andern  schwächenden  Leidenschaften 
gebildet,  so  haben  wir  dieselben  durch  das 
Colchicum,  in  kleinen  Gaben  und  in  Pul¬ 
verform  gereicht,  entweder  mit  Zusatz  von 
Valeriana  oder  des  Pulv.  rad.  levistic.,  ge¬ 
hoben,  und  wir  können  dies  Mittel  nicht 
genug  empfehlen.  Wenn  bei  dieser  Art  der 
Epilepsie  die  Aura  epileptica  sich  darstellt, 
berücksichtige  man  noch  folgende,  für  die 
Heilung  höchst  wichtige  Massregel:  näm¬ 
lich  bei  der  jedesmaligen  Indication  zu  dem 
derivirenden  und  antagonistischen  Verfahren, 
die  Fusslöcher,  Vesicatore  und  Haarseile, 
oder  die  Cauterisation  etc.  an  derjenigen 
Stelle  vorzunehmen,  woraus  sich  die  con¬ 
vulsivischen  Nervenoscillationen  primär  ent¬ 
wickeln.  tLoebenstein-  Loebel,  Wesen  und 
Heil,  der  Epilepsie.  Leipzig,  1818.  S.  156  u.  f.) 

v.  MARIKOVSKY  wandte  in  drei  Fäl¬ 
len  mit  glücklichem  Erfolge  gegen  Epilepsie 
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die  Galle  von  Schlangen  (Coronella  au¬ 
striaca)  an.  [Hti(eland,  Journal,  ßd.  LXX11I. 
!St.  4.) 

MART  IN  ET  schlägt  eine  neue  Behand¬ 
lungsart  der  Epilepsie  vor.  Sie  besteht  in 
der  Anwendung  des  Ammoniaks,  dessen 
gute  Wirkung,  wenn  man  es  im  Augenblicke 
des  Anfalls  nur  der  Nase  des  Kranken  nä¬ 
herte,  Pinel  schon  gerühmt  hat.  M.  em¬ 
pfiehlt  dieses  Mittel  ebenfalls  beim  Anfalle, 
aber  innerlich.  Die  Kranken  müssen  also 
durch  einige  Symptome  den  bevorstehen¬ 
den  Ausbruch  des  Anfalls  vorempfinden 
können,  um  dieses  Mittel  zu  gebrauchen. 
Die  starke  Revulsion  auf  den  Magen  kommt 
weit  sicherer  dem  Anfalle  zuvor,  als  wenn 
mau  auf  die  Schleimhaut  der  Nase  wirkt. 
Da  die  Anfälle  auf  diese  Weise  ungemein 
verzögert  werden,  so  verlieren  sich  nach 
und  nach  die  Convulsionen ,  und  die  Kran¬ 
ken  genesen  vollkommen.  Um  dieses  Mit¬ 
tel  passend  anwenden  zu  können,  räth  M., 
dass  die  Kranken  beständig  ein  Fläschchen 
bei  sich  tragen  sollen  ,  das  §iiß  Aq.  llor.  ti- 
liae,  gtt.  x  —  xij  Ammoniac.  liquid.,  und  $ß 
Syrup.  althaeae  enthält.  Zeigen  sich  nun 
die  Vorläufer  des  Anfalls,  so  soll  sogleich 
das  ganze  Tränkchen  genommen  werden. 
(Journ.  de  Med.  et  de  Chir.  prat.,  1836,  Decbr.) 

NAGEL  fand  die  Hb.  et  flor.  carda- 
miues  pratensis  in  der  Fallsucht  wirk¬ 
sam.  [Nagel,  Diss.  sist.  cardamines  pratens. 
eharacter.  botauic.  et  usum  inedic.  Francof.  ad 
Viadr.  1793.  S.  12.)  —  BÄCKER.  (Medic. 
transact.  Bd.  1.  S.  442.)  —  v.  STÖRCK. 
(Adversar.  medic.  practic.  Lipsiae,  1773. 
Bd.  V.) 

NEUMANN,  C.  G.  Hat  man  wirklich 
einen  epileptischen  Anfall  vor  sich,  so  muss 
man  sich  während  desselben  begnügen  zu 
verhüten,  dass  sich  der  Kranke  verletze; 
viel  mehr  lässt  sich  im  Anfalle  selbst  schwer¬ 
lich  thun.  Man  lege  den  Kopf  hoch  und-  so, 
dass  er  nicht  zerschlagen  und  zerstossen 
wird.  Man  löse  alle  fest  anliegenden  Klei¬ 
dungsstücke.  Schwer  ist  das  Zerbeissen 
der  Zunge  zu  verhüten  ;  das  einzige  Mittel 
ist,  dass  man  einen  nicht  zu  grossen  Pfrop¬ 
fen  in  die  Hand  nimmt,  den  Moment  abpasst, 
wenn  der  Kranke  den  Mund  öffnet,  und 
dann  schnell  den  Pfropfen  zwischen  die 
Backenzähne  schiebt.  Es  ist  ein  ärztliches 
Vorurtheil,  dass  man  dem  Kranken  schade, 
wenn  man  ihn  iu  seinen  convulsiven  Bewe¬ 
gungen  hindert;  man  nützt  ihm  dadurch 
zwar  nur  dann,  wenn  man  verhütet,  dass 
er  sich  nicht  zerschlägt,  verreckt  oder  ver¬ 
letzt,  «allein  man  schadet  ihm  auch  nicht. 
Ob  man  die  Damnen  ausbricht,  oder  nicht, 
ist  ziemlich  gleichgültig.  Gewöhnlich  wer¬ 
den  die  Kranken  «augenblicklich  ruhiger, 
wenn  man  die  flache  Hand  ziemlich  fest  auf 
die  Magengegend  legt,  allein  nicht  immer 
hilft  dies.  Blutungen  erregen  ist  gefährlich, 
und  selbst  durch  Verletzung  entstandene 
Blutungen  verschlimmern  die  Convulsionen 


auf  der  Stelle.  Sind  die  Convulsionen  vor¬ 
über,  aber  noch  nicht  Sopor  eingetreten, 
sondern  Delirium,  so  ist  zwar  Perceptivität 
wieder  vorhanden,  aber  sehr  stumpfe.  Man 
hat  alsdann  Blutlassen  empfohlen;  ich  habe 
gesehen,  dass  alle,  denen  in  dieser  Zeit 
Blut  gelassen  worden  ist,  die  Krankheit 
lebenslänglich  und  in  sehr  heftigem  Grade 
behielten.  Anstatt  dessen  müssen  wir  zuerst 
den  delirirenden  Kranken  an  allen  gewalt¬ 
samen  Handlungen  hindern,  daun  durch  ein 
wenig  Aether  oder  Hoffmannsgeist 
oder  ein  Glas  Wein  seine  Sinnlichkeit  auf¬ 
reizen,  um  den  Schlaf  desto  eher  herbeizu¬ 
führen.  Auch  der  Ammonium geruch  beför¬ 
dert  Ruhe  und  Schlaf.  Tritt  er  ein,  so  kann 
man  rechnen ,  dass  der  Kranke  gebessert 
erwachen  werde.  Alsdann  ist  unsere  wich¬ 
tigste  Sorge,  den  Wiederausbruch  eines 
neuen  Anfalls  zu  verhüten.  Wir  bewirken 
dies:  a)  durch  gänzliche  Entfernung  aller 
Erneuerung  der  Gelegenheitsursache.  Ge¬ 
wöhnlich  ist  dies  ein  leidenschaftlicher  An¬ 
lass.  Hat  eine  Ueberladung  des  Magens, 
oder  Trunkenheit,  dazu  den  Anlass  gege¬ 
ben,  so  ist  das  Erste,  dass  man  ausleerende 
Klystire  giebt,  selbst  ein  Tabackskly- 
stir;  sonst  verrichtet  ein  Klystir  von  Senna- 
aufguss  mit  Glaubersalz  und  Kleienabsud 
dieselben  Dienste.  Dann  nützen  einige 
Tropfen  Essigäther  nach  dem  Erbrechen, 
das  in  diesem  Falle  allemal  nach  dem  An¬ 
falle  folgt;  man  kann  dies  auch  durch  laues 
Wasser,  durch  Ipecacuanha  befördern.' 
Ist  der  Beischlaf  die  Gelegenheitsursache  ge¬ 
wesen,  so  kenne  ich  kein  besseres  Mittel, 
als  die  Einreibung  von  Opodeldoc  in  deu 
Rücken;  bei  Frauen,  deren  Scheide  höchst 
irritabel  ist,  muss  man  Cataplasmen 
von  Hyoscyamus,  auch  warmes 
Hy  oscyamusöl  über  die  Geburtstheile 
legen ,  auch  warmes  Hyoscyamusöl 
in  die  Scheide  mittelst  eines  Schwämm¬ 
chens  einbringen.  b)  Durch  Begünstigung 
des  Eintritts  ruhigen  Schlafs.  Alles,  was  im 
so.genann«en  Stadium  soporosum  die  Ruhe 
des  Kranken  stört,  was  den  Eintritt  dieses 
Stadiums  verzögert,  das  veranlasst  neue 
Paroxysmen.  c).  Durch  Arzneien.  Ein  kräf-* 
tiger  Au fguss  von  V  a  1  e  r  i  a n  a ,  mit  Essig¬ 
äther,  Schwefeläther,  mit  etwas  Gum¬ 
mischleim  gebunden,  auch  ein  Arnicain- 
fusum,  falls  man  auf  den  Magen  mehr 
wirken  will,  E au  de  Luc e,  ist  geeignet, 
weiteren  Anfällen  ein  Ende  zu  machen.  Der 
Eintritt  jeder  andern  Krankheit,  einer  Ent¬ 
zündung,  eines  Catarrhs ,  eines  Durchfalls, 
und  was  es  immer  sei,  ist  auch  allemal,  bei 
also  Disponirten,  mit  epileptischen  Anfällen 
bezeichnet.  Hier  kann  der  Fall  eintreten, 
dass  ein  Aderlass,  dass  Blutegel  an  den 
Hinterkopf,  an  die  Schamtheile  bei  Frauen, 
ans  Perinäum  bei  Männern,  zu  Verhütungs¬ 
mitteln  des  Anfalls  werden,  indem  sie  zu¬ 
gleich  eine  andere  Unpässlichkeit  abwen¬ 
den.  —  Bei  der  Radicalcur  müssen  wir  zuerst 
die  disponirende  Ursache  zu  beseitigen  su¬ 
chen.  Nächst  der  disponirenden  Ursache  leitet 


EPILEPSIA 


631 


die  Rücksicht  auf  die  Gelegenheitsursache  das 
ärztliche  Verfahren.  Wenn  durch  Schrecken 

I  Epilepsie» plötzlich  ausbricht,  so  ist  es  sehr 
gut  möglich,  zu  bewirken,  dass  dieser  An¬ 
fall  der  einzige  bleibt;  das  Erste,  was  man 
dabei  zu  thun  hat,  ist,  dass  man  dem  Kran¬ 
ken  streng  verschweigt,  was  ihm  begegnet 
ist,  den  Zufall  für  eine  blosse,  leichte  Ohn- 
i  macht  erklärt,  und  nicht  zu  dem  ersten 
!  Schrecken  den  zweiten,  den  der  Name  eines 
jj  so  furchtbaren  Uebels  erregt,  hinzufügt.  Als 
e  innere  Arznei  lasse  man  den  Kranken  uichts 
i  nehmen,  als  Essigäther,  etwa  mit  Zimmt- 
wasser  und  einem  schleimigen  Zusatze. 
Warme  Bäder,  vor  Allem  aber  eine  hei¬ 
tere  Existenz ,  wohlgefällige,  nicht  zu  Lei¬ 
denschaft  reizende  Aussenverhältnisse  be¬ 
wahren  am  sichersten  vor  Wiederkehr. 

I  Ungefähr  dasselbe  kann  man  von  allen  Lei¬ 
denschaften  sagen,  die  diesen  Anfall  erregen. 
Bei  solchen,  die  durch  den  Anblick  eines 
Epileptischen  oder  überhaupt  durch  Anre- 
i  gung  der  Phantasie  in  Epilepsie  verfallen 
|  sind,  muss  man  ungefähr  eben  so  verfahren, 
,i  wie  bei  denen,  die  durch  Schrecken  erkrankt 
il  sind;  doch  glaube  ich,  dass  man  bald  nach 
i  dem  Anfalle,  so  wie  die  erste  Unruhe  vor- 
[  über  ist,  mit  grossem  Nutzen  Chinin  rei- 
I  chen  kann.  Hat  Erkältung  den  Anfall  ver- 
i  anlasst,  so  ist  die  Beförderung  der  Haut- 
thätigkeit  durch  Bäder  offenbar  das  Haupt¬ 
mittel.  Epilepsie  nach  Verwundung  und 
Blutverlust  erfordert  Ruhe,  Unterstützung 
der  Digestion,  kräftige  Ernährung,  Alles, 
was  das  vegetative  Leben  erkräftigt  und 
den  Nachtheil  aufhebt.  Nach  schneller,  star¬ 
ker  Blutung  entstandene  Zuckungen  können 
in  grosse  Verlegenheit  setzen;  Riechmittel, 
Wein,  wenn  er  genossen  werden  kann,  en¬ 
den  wohl  den  Parox3rsmus ,  aber  Ruhe  al¬ 
lein  kann  die  nächsten  Folgen  abwenden. 
Sind  gastrische  Reize  an  dem  Anfälle  schuld, 
so  müssen  sie  entfernt  werden.  —  Gewöhn¬ 
lich  ist  die  Wirkung  der  Gelegenheitsursa¬ 
che  längst  vorüber,  die  den  ersten  Anfall 
erregten,  wenn  uns  die  Heilung  eines  Epilep¬ 
tischen  übertragen  wird;  eine  Reihe  von 
Anfällen  hat  schon  statt  gefunden.  Wenn 
noch  kein  Blödsinn  eingetreten  ist,  so  hat 
man  3  Heilanzeigen  zu  befolgen,  nämlich: 
1)  Alle  Gelegenheit,  allen  Anreiz  zur  Wie¬ 
derkehr  von  Anfällen  möglichst  abzuschnei¬ 
den.  2)  Die  Disposition  zu  denselben  auf¬ 
zuheben.  3)  Im  schlimmsten  Falle  wenig¬ 
stens  das  Versinken  in  Blödsinn  so  weit 
hinauszuschieben,  als  möglich.  Die  Erfül¬ 
lung  der  ersten  lndication  ist  rein  diätetisch. 
Der  zur  Epilepsie  Geneigte  muss  einfache, 
nahrhafte  Kost  gemessen ,  nie  mehr  Wein 
trinken,  als  er  zur  Erquickung  bedarf,  nie 
so  viel,  dass  er  sich  nach  demselben  erhitzt 
fühlt,  daher  lieber  einen  leichten  nahrhaften, 
als  einen  feurigen  Wein.  Brandwein  und  mit 
demselben  gemischte  Getränke  muss  er  mei¬ 
den.  Er  muss  sorgen,  dass  er  ermüdet  zum 
Nachtlager  komme,  um  nicht  schlaflos  sich 
auf  demselben  herum  zu  wälzen,  auch  darf 
er  nicht  zu  warm  schlafen.  Seine  Kleidung 


muss  ihn  nicht  drücken  oder  ihm  das  Blut 
im  Kopfe  zurückhalten  —  er  muss  eine  weite 
Binde  um  den  Hals  tragen.  Der  Geschlechts¬ 
genuss  ist  ihm  so  weit  untersagt,  als  dies 
immer  möglich  ist.  Leidenschaftliche  Ge¬ 
nüsse  darf  er  sich  nicht  erlauben,  überhaupt 
muss  er  Allem  sorgfältig  aus  dem  Wege 
gehen,  was  ihn  zur  Leidenschaft  aufregen 
könnte.  Tanzen  ist  für  ihn  doppelt  gefähr¬ 
lich,  auch  auf  Höhen  steigen  oder  irgend 
Bewegungen  vornehmen ,  die  das  Blut  nach 
dein  Kopfe  treiben  oder  Schwindel  erregen. 
Geistesarbeiten,  die  seine  Phantasie  aufregen, 
sind  ihm  schädlich.  Selbstbeherrschung  und 
Mässigung  ist  Jedem  gut,  doch  ihm  doppelt 
nöthiges  Bedürfnis.  —  Um  die  zweite  In- 
dication  zu  erfüllen,  müssen  die  zu  wählen¬ 
den  Mittel  zwar  tief  und  sicher  in  das  Le¬ 
ben  der  Ganglien  eingreifen,  aber  doch  nicht 
reizen,  vielmehr  allmälig  ihr  ganzes  Vege- 
tationsverhältniss  ändern,  kräftiger  machen, 
beleben,  nicht  aber  ihre  Sensibilität  erhöhen, 
sondern  vielmehr  abstumpfen,  indem  sie  die¬ 
selbe  an  den  starken,  tiefgreifenden  Reiz 
gewöhnen,  den  sie  selbst,  ohne  alle  Erhit¬ 
zung,  ausüben,  und  dadurch  für  schwächere 
Reize  unempfänglich  machen.  Die  Erfah¬ 
rung  hat  die  Metalle  als  die  sichersten  Mit¬ 
tel  zu  diesem  Zwecke  kennen  gelehrt,  be¬ 
sonders  das  Kupfer.  In  grossen  Gaben 
erregt  es  Ekel  und  Erbrechen,  aber  in  klei¬ 
nen  wirkt  es  bloss  kräftig,  tief  und  sicher 
in  die  Vegetation  der  ßauchganglien  ein, 
erhöht  dievselbe  und  stumpft  ihre  Reize  für 
schwächere  Eindrücke  ab.  Man  hat  vor¬ 
züglich  drei  Metalle  in  dieser  Absicht  ange¬ 
wendet,  Zink,  Silber  lind  Kupfer.  Das 
Zinkoxyd  wurde  zuerst  gebraucht,  doch 
täuschte  es  sehr  oft  die  Erwartungen.  Man 
versuchte  es  durch  Wismuthoxyd  zu 
ersetzen,  aber  auch  dieses  hatte  gleiches 
Schicksal.  Dadurch  ist  es  allmälig  fast  ganz 
ausser  Gebrauch  gekommen ,  ob  ich  gleich 
glaube,  dass  es,  anhaltend  und  in  immer 
steigenden  Gabeu  angewendet,  wohl  zu¬ 
weilen  nützen  würde.  Kräftiger  und  siche¬ 
rer  wirkt  der  schwefelsaure  Zink,  nur 
in  sehr  viel  kleineren  Gaben;  er  muss  eini¬ 
gen  Ekel  erregen,  doch  niemals  Erbrechen. 
Da  man  den  Gebrauch  sehr  lange  fortsetzen 
muss,  so  ist  sehr  zu  fürchten,  der  Zink  werde, 
in  jeder  Form,  endlich  die  Absonderung  der 
Schleimflächen  der  Därme  verderben,  und 
deshalb  scheint  mir  dies  Mittel  sehr  unsicher. 
Vom  salpetersauren  Silber  wissen  wir 
die  Wirkung  besser:  es  verletzt  die  Dige¬ 
stion  nicht,  wenn  es  mit  Vorsicht  gegeben 
wird,  allein  es  giebt  Individuen,  die  schwarze 
Hautfarbe  bekommen.  Wir  müssen  es  ent¬ 
weder  in  Solution  geben,  oder  in  Pillen; 
es  muss  dann  so  eingerichtet  sein,  dass  man, 
täglich  oder  so  oft  man  will,  mit  der  Do¬ 
sis  nur  ein  wenig  steigen  könne,  und  dass 
man  bestimmt  wisse,  wie  viel  man  giebt, 
z.  B.  nach  folgender  Formel : 

Argenti  nitric.  fusi  gr.  x,  Rad.  valerian. 

,3iij?  *Extr.  liquirit.  q.  s.  ut  f.  1.  a.  pil. 
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Da  enthält  jede  Pille  2'0  Gran.  Man  fängt 
täglich  mit  2  an,  uud  steigt  nun  den  dritten 
Tag  immer  um  eine  Pille.  Der  Effect  ist 
nicht  immer  der  erwünschte  gewesen,  ja  es 
hat  Aerzte  gegeben ,  die  gemeint  haben ,  je 
unreiner  und  kupferhaltiger  der  angewen¬ 
dete  Silber -Salpeter  gewesen,  desto  mehr 
habe  er  genützt,  je  reiner,  desto  weniger. 
Ob  das  wahr  ist,  weiss  ich  nicht,  aber  ge¬ 
wiss  ist,  dass  das  Kupfer  viel  mehr  lei¬ 
stet  und  daher  alle  anderen  ähnlich  wirkenden 
Metalle  vollkommen  entbehrlich  macht.  Das 
Kupfer  hat,  bei  dem  allerlängsten  Gebrauche 
sogar,  niemals  giftige  Nachwirkungen;  es 
schadet  nur,  wenn  es  in  zu  grosser  Dosis 
auf  einmal  genommen  wird.  Es  macht  nicht 
mager,  verdirbt  nie  die  Esslust,  erhöht  sie 
vielmehr,  stärkt  eine  bereits  geschwächte 
Verdauung,  und  so  häufig  ich  dasselbe  ge¬ 
geben^  habe  ich  während  des  Gebrauchs 
desselben  nie  einen  Kranken  in  Fieber  fällen 
sehen;  es  scheint  also  zufällige  Schädlich¬ 
keiten  zu  entkräften.  Man  kann  den  Kup¬ 
fersalmiak  in  Pillen,  man  kann  das 
schwefelsaure  Kupfer  in  Auflösung 
geben;  ich  bin  gewiss,  dass  man  auch  den 
Grünspan,  das  einfache  Kupferoxyd  eben  so 
auwenden  könnte,  wie  den  Kupfersalmiak. 
Ueberall,  wo  schon  eine  Reihe  epileptischer 
Anfälle  statt  gefunden  hat  und  grosse  Reizbar¬ 
keit,  ausgezeichnete  Thätigkeit  des  Gehirns, 
lebhafte  Phantasie  sich  zeigt,  aber  keine  Spur 
eines  organischen  Fehlers  vorhanden  ist, 
bewährt  das  Kupfer  seine  ganze  Wirksam¬ 
keit,  erst  in  Beschränkung,  dann  in  gänzli¬ 
cher  Unterdrückung  der  Anfälle.  Die  mei¬ 
sten  spezifischen  Mittel,  die  man  gerühmt 
hat,  wirken  entweder  durch  Ekel  oder  durch 
Veränderung  der  Vegetation  der  Nerven- 
massen,  letztere  langsam  und  unsicher.  Wo 
Aura  epileptica  vorausgeht,  ist  zuverlässig 
da,  wo  sie  beginnt,  irgend  ein  Localfehler, 
der  einen  Nerven  dehnt  oder  reizt,  und  man 
muss  auf  chirurgischem  Wege  diesen  ent¬ 
fernen.  Bäder  hat  man  von  jeher  un¬ 
ter  die  Hauptmittel  wider  die  Epilepsie 
gerechnet.  Unstreitig  wirken  sie  vortreff¬ 
lich,  wenn  bei  grosser  Aufregung  der  Kran¬ 
ken  ein  Anfall  nach  dem  andern  kommt; 
ein  warmes  Bad  beruhigt  den  Kranken.  Bei 
Erkältung,  selbst  bei  Schrecken  und  andern 
leidenschaftlichen  Aufregungen,  hat  es  den¬ 
selben  grossen  Nutzen.  Aber  um  habituell 
gewordene  Epilepsien  zu  heilen,  d.  i.  um 
die  Disposition  zu  neuen  Anfällen  zu  ver¬ 
mindern,  haben  warme  Bäder  nie  das  Ge¬ 
ringste  genützt,  man  mag  sie  zu  Hause  ge¬ 
nommen  haben  ,  oder  ihretwegen  zu  fernen 
warmen  Quellen  gereist  sein.  Kalte  Bäder 
aber  haben  nicht  selten  diesen  Zweck  er¬ 
füllt;  es  giebt  kaum  ein  Mittel,  das  die  fiber- 
grosse  Reizbarkeit  des  Nervensystems  nach¬ 
drücklicher  mässigt.  Besonders  das  See¬ 
bad  ist  zu  diesem  Zweck  allen  Mitteln  vor¬ 
zuziehen.  Auch  kalte  Douchebäder,  beson¬ 
ders  aufs  Kreuz,  sind  solchen  Fallsüchtigen 
unumgänglich  nöthig,  die  durch  Onanie  ihr 
Leiden  sich  zugezogen  oder  verschlimmert 


haben.  Es  giebt  gegen  den  Gebrauch  des 
Seebades  nur,  zwei  Contraindicationen;  die 
erste  besteht  darin,  wenn  der  Kranke  Lun¬ 
genknoten  hat  oder  mit  chronischen  Brust¬ 
übeln  behaftet  ist,  die  nicht  etwa  selbst  das 
Seebad  erfordern,  und  die  zweite  ist  die 
Complication  mit  syphilitischer  Dyskrasie, 
oder  auch  mit  arthritischer ,  wiewohl  der 
letztem  nicht  unbedingt.  Valeriana,  Po¬ 
meranzenblätter,  Mar  um  verum, 
Artemisia  vulgaris,  Zwiebelsaft, 
Ignatiusbohnen  etc.  können  wohl  zu¬ 
weilen  die  Unruhe  der  Nerventätigkeit  vor 
oder  nach  den  Anfällen  heben,  sind  aber 
offenbar  der  Aufgabe  nicht  gewachsen ,  die 
Disposition  zu  vermindern.  Das  wirksamste 
der  Mittel  dieser  Klasse  scheint  wohl  das 
Sedum  acre  zu  sein,  nur  lftuss  es  frisch 
genommen  werden;  getrocknet  und  gepul¬ 
vert  ist  es  Staub  uud  weiter  nichts.  — 
Wenn  die  Epilepsie  einmal  habituell  gewor¬ 
den  ist,  und  wenn  alle  Mittel ,  die  beab¬ 
sichtigen,  die  Disposition  zu  mindern,  fehl 
geschlagen  sind,  so  tritt  die  dritte  Heil- 
indication  ein:  man  suche  zu  verhüten, 
dass  die  Krankheit  nicht  in  Blöd¬ 
sinn  übergehe!  Die  Mittel  hiezu  sind: 
a)  Gute  kräftige  Ernährung.  Fleisch¬ 
kost,  leicht  verdauliche,  gut  bereitete  Vege- 
tabilien,  Mässigkeit,  Sorge  für  gesunde  Di¬ 
gestion,  sind  der  positive  Theil,  Vermeiden 
jeder  Schwächung  der  Vegetation  der  ne¬ 
gative  Theil  der  Mittel  zur  Erfüllung  dieser 
grossen,  unerlässlichen  Kurregel,  b)  Stär¬ 
kungsmittel.  Die  vielfach  empfohlene 
Chinarinde  hat  zwar  nicht  den  Vorzug, 
dass  sie  die  Digestion  fördert,  aber  wohl 
erhöht  sie  die  Contractilität  des  gesamm- 
ten  Systems  der  kleinen  Blutgefässe,  ver¬ 
mindert  direkt  die  Neigung  derselben  zur 
Cungestiou,  und  da  ohne  solche  nie  ein  Pa- 
roxysmus  eintritt,  so  macht  sie  diesen  selte¬ 
ner,  und  bethätigt  die  Wirksamkeit  der  Ner- 
veuverbreitungeu,  indem  sie  die  der  mit  ihnen 
innig  verbundenen  kleinen Gefässe  beschränkt. 
Sie  ist  also  sehr  brauchbar  in  der  Epilepsie, 
obgleich  gewiss  kein  Specificuin  gegen  die¬ 
selbe.  Ich  lernte  einen  höchst  verständi¬ 
gen  Mann  kennen,  der  zuweilen  epilepti¬ 
schen  Anfällen  unterworfen  war,  aber,  trotz 
vorgerückten  Alters,  doch  nicht  die  gering¬ 
ste  Schwächung  seiuer  geistigen  Kraft  ver- 
rieth.  Dieser  sagte  mir,  dass  ihm  nichts 
wohlthätiger  sei,  als  der  Genuss  von  Kaf¬ 
fee,  der  mittelst  der  Luftpresse  kalt  be¬ 
reitet  sei,  also  die  Kraft  des  Kaffee’s  in 
höchster  Concentration  enthalte;  nach  einem 
Anfalle  pflege 'er  einige  Esslöffel  voll  davon 
zu  nehmen,  die  ihn  mehr  als  anderes  er¬ 
quickten.  Ich  habe  dies  mehreren  andern 
empfohlen,  die  dieselbe  Wirkung  davon  ge¬ 
rühmt  haben.  Ein  anderes  Mittel,  das  alle 
Aufmerksamkeit  verdient,  ist  die  Asa  foe- 
tida;  verdient  eins  das  Prädicat  eines  ner¬ 
venstärkenden ,  so  ist  sie  es.  c)  Narko¬ 
tische  Arznei  eu:  Drei  Mittel  hat  man 
besonders  gerühmt :  1)  Fliegenschwam m. 
Der  in  der  Erde  wachsende  Theil  desselben, 
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nicht  der  in  die  Luft  emporragende,  soll 
getrocknet,  gepulvert  und  täglich  von  2 — 30 
Gran  in  steigenden  Gaben  gebraucht  wer¬ 
den;  darauf  soll  dann  noch  ein  starker  An¬ 
fall  folgen,  aber  dieser  soll,  ohne  zu  tödten, 
der  letzte  sein.  Ich  habe  dies  Mittel  ver¬ 
sucht  und  bin  ihm  das  ZeugnisS  schuldig, 
dass  es  keinen  so  starken  Anfall  erregt  hat; 
es  hat  aber  auch,  bei  einer  Menge  habituel¬ 
ler,  alter  Epilepsien  versucht,  nicht  ein  ein¬ 
ziges  Mal  Heilung  bewirkt.  2)  Strychnin 
und  Nux  voraica  sind  unwirksam,  öfters 
sehr  nachtheilig.  3)  Opi  tun  ist  ohne  Zwei¬ 
fel  das  wichtigste  zu  dem  Zweck,  die  Er¬ 
nährung  des  Gehirns  zu  unterhalten.  Viele 
Tausende  verdauken  ihm  allein,  dass  sie  das 
Leben  gemessen  und  für  Andere  wirken 
können,  wenngleich  epileptische  Krämpfe 
sie  zuweileu  heimsuchen;  sobald  sie  kein 
Opium  nehmen,  verfallen  sie  sogleich  in  die 
schrecklichsten  Convulsionen  und  ihre  Be¬ 
täubung  geht  in  Blödsinn  über,  bis  eine  neue 
Gabe  Opium  ihnen  die  vorige  Geisteskraft 
wiedergiebt.  Zwar  werden  sie  nicht  geheilt, 

;  aber  sie  können  ihr  Unglück  und  das  Leben 
ertragen,  die  Krankheit  wird  sehr  beschränkt 
und  gemildert.  Es  kann  eine  Menge  fri¬ 
scher  Fälle  geben,  besonders  solcher,  die 
;  nach  Schrecken  und  andern  Leiden  entstan- 
|  den  sind,  wo  das  Opium  allein  vollkommene, 

■  gründliche  Heilung  bewirkt.  ( Neumann ,  C. 

.  G. ,  Spezielle  Pathologie  und  Therapie  der 
;  Krankheiten  der  Sensibilität  des  Menschen. 

I  Berlin,  1838.  Abthl.  1.  S.  690  u.  f.) 

PARKINSON  bemerkt  von  der  Digi¬ 
talis,  dass  sie  viele  Epileptische  geheilt 
|  habe,  und  dass  sogar  solche,  die  26  Jahre 

I  hindurch  jede  Woche,  oder  2  —  3  Mal  mo¬ 
natlich  einen  Anfall  gehabt,  nachdem  sie 
das  Decoct  von  2  Handvoll  mit  4  Unzen 
i  zerstossenein  Polypod.  quercus  in  Ale  ge- 
i  nominell  hatten,  denselben  in  14  —  15  Mo- 
I  naten  nur  ein  Mal  bekamen.  (Theater  of 
plants.  S.  654.)  —  BRIGGS  spricht  sich 

ebenfalls  sehr  zu  Gunsten  der  Digitalis 
aus.  (Edinb.  med.  Journ.  1827.  Jan.)  — 
NASSE  fand  die  Digitalis  wirksam, 
wenn  die  Epilepsie  von  Schreck  entstanden, 

:  und  mit  Herzklopfen  verbunden  war,  das 
in  den  freien  Augenblicken  fortdauerte. 
{Horn,  Archiv.  1834.  Jan.  S.  3.)  —  Wl- 
THERING.  (Anwendung  der  digit.  purp, 
in  der  fleilk.  A.  d.  Engl.  v.  Michaelis, 
i  Leipzig,  1786.  S.  50.) 

PEARSON  wandte  mit  glücklichem  Er¬ 
folge  diePotassa  arsenicata  bei  einer 
;  Person  an  ,  die  schon  seit  vielen  Jahren  an 
:  der  Fallsucht  gelitten  hatte;  er  gab  pro  dosi 
Tr  —  Gran.  (Samml.  auserles.  Abhdlgn. 
f.  prakt.  Aerzte.  ßd.  X!II.  S.  572.)  — 
GRAVES  bedient  sich  bei  sehr  eiugewur- 
j  zelter  Epilepsie  des  A  rs  en  i  ks.  (The  Lond. 
med.  and  surg.  Journ.  1833.  Jan.)  - —  P RI¬ 
CHARD.  (Edinb.  med.  and  surg.  Journ. 
Bd.  XL  S.  558.) 

PIORRY  empfiehlt  den  Gebrauch  des 

1. 


Chinin,  sulp  hu  ri  c.' gegen  die  Epilepsie; 
er  versichert,  dass  dieses  Mittel  bei  8  —  10 
Epileptischen,  die  er  behandelte,  die  Anfälle 
entfernt  und  geschwächt  habe.  (Journ.  de 
medec.  et  de  chir.  pr.  1836.  S.  515.) 

PIT  SCHAFT.  In  jener  Gattung  Epi¬ 
lepsie,  welche  die  alte  Schule  Epilepsia  ce- 
rebralis  nannte,  kann  ich  folgendes  Pulvis 
antepilepticus  als  ein  ungemein  erleich¬ 
terndes,  die  Anfälle  schwächendes,  verkür¬ 
zendes,  und  als  ein  dieselben  Monate  lang 
abhaltendes  Mittel  empfehlen: 

Ciunabar.  factit.,  Magister,  bismuth.,  Hb. 

nicolian.  ää  gr.  xx,  Extr.  aloes  aq.  gr.  v. 

M.  f.  pnlv.  divid.  in  xx  part.  aequal. 

Eine  Stunde  nach  dem  Frühstück  und  beim 
Schlafengehen  ein  Pulver  zu  nehmen,  Kin¬ 
dern  ein  halbes,  ein  Viertel-Pulver  zu  ge¬ 
ben.  {Hufeland,  Journal.  Bd.  LXX.  St.  3. 
S.  24.)  —  COHEN  in  Posen  erzielte  durch 
den  Gebrauch  obigen  Pulvers  die  auffallend¬ 
sten  und  günstigsten  Resultate  bei  mehreren 
jungen  Kranken.  Er  gab  es  vier  jungen 
Leuten  von  15  —  18  Jahren,  von  de¬ 
nen  2  ,  ein  Mädchen  von  15  und  ein  Knabe 
von  17  Jahren,  durchaus  von  den  Krämpfen 
befreit  zu  sein  scheinen,  da  diese,  welche 
unausgesetzt  bei  letzterem  täglich  mehrere 
Male,  bei  der  ersteren  wöchentlich  einige 
Male  erschienen,  nun  seit  Monaten  nicht 
wieder  kamen.  Bei  den  andern  beiden  ist 
die  Anwendungszeit  des  Mittels  und  die  ge¬ 
wohnte  Zeit  der  Anfälle  zu  selten,  um 
schon  zu  urtheilen.  Möchten  doch  alle  prak¬ 
tischen  Aerzte  auf  dieses  grosse  Mittel 
achten.  ( Casper ,  Wochenschrift.  1835.  S.207.) 

Das  Antepilepticum  RAGOLOI  be¬ 
steht  nach  K n o  p  V  s  Versuchen  aus:  Rad. 
valerian.  3 j ?  Fol.  aurantior.  9j,  Ammon, 
muriat.  gr.  ij,  Ol.  cajeput.  gtt.  iv.  ( Sehre - 
yer’s  kritisch.  Dispensator.  d.  geh.  spezif. 
u.  univers.  Heilrn.  Leipzig,  1794.  18.  6.) 
Nach  GM  EL  IN  soll  dies  Arcanum  aus: 
Rad.  valerian.  3ß?  Ammon,  muriat.,  Magnes. 
earbon.  ää  gr.  iij,  Ol.  cajeput.  gtt.  ij  zu¬ 
sammengesetzt  sein.  ( Feuef  stein ,  Diss.  de 
epilepsia.  Goett.  1792.)  —  THIELEMANN 
behauptet,  es  bestehe  allein  aus  minerali¬ 
schen  Substanzen.  {Baldimjer ,  Neues  Ma¬ 
gazin  f.  Aerzte.  Bd.  XL  St.  1.  S.  75.)  Man 
reicht  von  diesem  Mittel  4  Mal  täglich  1 
Theelöffel  voll  in  warmem  Thee  und  kann 
damit  6  —  8  Wochen  fortfahren.  ( Richter , 
Die  spezielle  Therapie.  Berlin,  1820.  ßd.  VII. 
S.  671.) 

# 

RHADES  empfiehlt  bei  den  Fällen 
von  Epilepsie,  wo  sich  der  Paroxysmus 
durch  eine  Aura  ankündigt,  das  Umlegen 
eines  Bandes.  {Rhazes,  Opera.  Venetiis, 
1508.  Lib.  9.  ad  Almansor.  Cap.  II.)  — 
ALEXANDER  THAL  LI  ANUS.  (Lib.  I. 
Cap.  21.)  —  GALEN.  (Coniment.  in  Uhr. 
VI.  Epidem.char.  Bd.  IX.  S.  550.) —  L  Y  S  O  N  S. 
(Pract.  essays  on  interm.  fevers,  Dropsy, 
Epilepsy  etc<  Bath,  1772.)  —  M  ANGOR 
heilte  durch  ein  fest  um  den  Fuss  ge- 
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legtes  Band  eine  Epilepsie,  vor  deren 
Anfall  eine  besondere  Empfindung  am  Fusse 
heraufzusteigen  schien.  (Act.  reg.  societ. 
med.  Hafn.  Bd.  11.  1791.)  —  MICHAELIS. 
(Mediz.  prakt.  Bibi.  Bd.  I.  St.  3.) — RAHM. 
(Briefwechsel  mit  seinen  ehemaligen  Schü¬ 
lern.  Zürich,  1787.  Sarnml.  1.  S.  524.) 

RICHTER,  A.  G.  Ich  kenne  kein  Mit¬ 
tel,  das  den  epileptischen  Anfall  gewisser 
verhütet,  als  ein  Brechmittel,  eine  Stunde 
vor  dem  Anfalle  gegeben.  Freilich  findet 
dieses  Mittel  daher  nur  dann  statt,  wenn 
man  den  Anfall  vorher  sieht;  d.  i.  also  bei 
der  periodischen  Epilepsie,  deren  Anfälle  zu 
gewissen  Zeiten  kommen ,  und  bei  derjeni¬ 
gen,  deren  Anfälle  jederzeit  durch  Prodro- 
mos  angekündigt  werden.  ( Richter ,  A.  G., 
Mediz.  u.  Chirurg.  Bemerk.  Güttingen,  1793. 
Bd.  I.  S.  132.) 

SCHENK  versichert  (Diss.  de  moscho. 
Jen.  1667.),  dass  der  Moschus  schon  von 
K  ü  f  n  e  r  bei  der  fallenden  Sucht  kleiner 
Kinder  empfohlen  worden  sei;  es  liess  der¬ 
selbe  den  Bisam  in  weissem  Weine  2  —  3 
Mal  des  Tages  nehmen.  ( Knefner ,  Pharm  a- 
coliterion  s.  medicam.  secund.  ordinem  ef- 
fectuum  alphabetic.  Ingoist.  1522.)  —  CUL- 
LEN  gesteht,  dass  der  Bisam,  wenn  man 
ihn  in  seinem  unverfälschten  Zustande  und 
in  der  gehörigen  Menge  gebrauche,  sich 
oft  als  ein  sehr  wirksames  Mittel  bei  der 
Fallsucht  beweise.  ( Cullen ,  Anfangsgründe 
der  prakt.  Arzneiw.  Leipzig,  1789.  Bd.  III. 
S.  376.)  —  FAB  ER.  (Sapient.  univers.  Lib. 
III.  Cap.  15.)  —  FEUERSTEIN.  (De 
epileps.  Goett.  1792.)  —  HAASE.  Der  Mo¬ 
schus  ist  ein  ausgezeichnetes  Mittel,  wo 
die  Epilepsie  bei  Kindern  und  im  Typhus 
erscheint.  Er  muss  jedoch  in  hinreichenden 
Dosen  gegeben  werden.  ( Haase ,  Ueber  die 
Erkenntniss  u.  Kur  der  chronischen  Krank¬ 
heiten.  Leipzig,  1820.  Bd.  II.  S.  204.)  — 
HANNES  hat  den  Moschus  mit  glückli¬ 
chem  Erfolge  bei  seinem  Sohne  versucht. 
(Nov.  acta  nat.  curios.  Bd.  V.  Obs.  65.  S. 
244.)  —  MAS  SA.  (Gazette  salutaire.  1761») 
—  MICHAELIS.  (Mediz.  prakt*  Bibliothek. 
Bd.  I.  St.  3.)  —  OUARIN.  (Animadv.  pract. 
S.  27.)  —  van  SW1ETEN.  (Comm.  Bd. 
Hl.  S.  473.)  —  THOOVENEL.  (Sarnml. 
auserlesen.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  X. 
S.  352.)  —  WÄLL  hat  sich  ebenfalls  mit 
gutem  Erfolge  des  Moschus  bedient. 
(Medic.  transactions.  Oxford.  1780.) 

SHEARMAN,  Willi.,  gebrauchte  oft 
mit  gutem  Erfolge  als  empirisches  Mittel 
das  Zinn  oxyd  in  der  Fallsucht.  Der  Kranke 
nimmt  davon  4  Tage  lang  Morgens  und 
Abends  Bij  —  3j,  dann  ein  Abführmittel,  und 
dann  wieder  das  Zinnoxyd.  (The  Lond.  med. 
repository.  Septbr.  1822.) 

SIDREN  wandte  zuerst  die  Nuees  vo¬ 
rn  icae,  zu  1  —  15  Gran  des  Tages  bei  der 
Fallsucht  gegeben,  an,  und  erzählt  Beispiele 
von  Minderung  und  Heilung  dieser  Krank¬ 
heit  durch  dieses  Mittel.  ( Sidren ,  Diss.  de 


nuce  vomica.  Upsal.  1780.  u.  Sarnml.  auser¬ 
lesen.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  VIII. 
S.  552.)  —  CAPPEL.  (Diss.  de  nucis  vo- 
micae  viribus  et  usu.  Jen.  1784.)  —  COP¬ 
LAND  hat  das  Extr.  nucis  vom  icae  in 
einigen  Fällen  von  Epilepsie  versucht,  und 
zwar  in  Verbindung  mit  Aloe,  und  hat  es 
bei  den  asthenischen  Formen,  bei  der  pa¬ 
ralytischen,  in  allgemeiner  Erschöpfung 
wurzelnder  Complication  und  ganz  beson¬ 
ders  bei  den  auf  das  Verschwinden  des 
Menstrualflusses  eintretenden  Anfällen  als 
ein  überaus  kräftiges  Mittel  befunden. 
( Copland ,  Encjklopäd.  Wörterb.  d.  prakt. 
Medizin.  A.  d.  Engl,  übertr.  von  Kalisch. 
Berlin,  1836.  S.  354.)  —  HUFELAND  em¬ 
pfiehlt  bei  der  Epilepsie  folgende  Vorschrift 
für  Erwachsene: 

IV  Extr.  nuc.  vomicae  Bß,  Mucilag.  gum.  arab. 

% j ,  Aq.  fontan.  gvj,  Syrup.  althaeae  gj. 

M.  S.  Alle  2  Stunden  2  Esslöffel  voll. 
{Hufeland,  Journal,  ß.  I.  S.  109.)  —  LICH¬ 
TE  N  S  T  E I N  hatte  häufig  Gelegenheit ,  die 
Nux  vomica  gegen  die  Epilepsie  anzu¬ 
wenden.  In  den  Fällen,  wo  die  Krankheit 
ganz  neu  war,  und  zum  ersten  Male  der 
Anfall  ausbrach,  gab  er  die  Asa  foetida 
in  Form  von  Tinctur  und  Emulsion,  ent¬ 
weder  innerlich,  oder  in  Klystiren.  Immer 
verschaffte  er  dadurch  Erleichterung  und 
beinahe  bei  dem  vierten  Theile  der  Kranken 
die  Heilung  des  Uebels;  aber  in  älteren  Fäl¬ 
len  fand  er  das  Pulver  der  Nux  vomica 
vorzüglich  wirksam.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd. 
XLIX.  St.  2.)  —  LANGGUTH.  (Progr.  de 
nucis  vomicae  virtute  medic.  non  ita  fallaci. 
Witteb.  1771.)  —  RESE.  (Dss.  de  nuce 
vomica.  Jen.  1788.)  —  VIEWEG.  (Annal. 
der  Heilk.  1811.  Mai.  S.  426.) 

SIMS  empfiehlt,  auf  eigene  Erfahrung 
gestützt,  das  salpetersaure  Silber  in 
kleinen,  aber  immer  steigenden  Gaben  in 
der  Fallsucht  zu  verordnen.  (Memoirs  of 
the  medic.  societ.  of  Lond.  Bd.  IV.  No.  29.) 
—  BAILLIE.  Die  Mittel,  die  ihm  am  wirk¬ 
samsten  gewesen  zu  sein  scheinen ,  um  die 
Epilepsie  zu  heilen,  oder  die  Anfälle  selte¬ 
ner  zu  machen,  waren  das  salpeter  sau  re 
Silber,  das  Vis  cum  quer  ein  um  und  das 
Ol.  succini.  Von  diesen  ist  das  erste  das 
kräftigste,  jedoch  macht  es  bei  mehrmonat- 
lichern  Gebrauch  meist  die  Haut  schwarz. 
Der  Leib  muss  immer  offen  erhalten  und  zu 
Anfang  der  Krankheit  müssen  starke  Pur- 
ganzen  versucht  werden.  B.  räth  ein  sehr 
mässiges  Leben,  der  Kranke  soll  sparsam 
animalische  Kost  geniessen  und  geistige 
Getränke  ganz  vermeiden.  Die  Haare  müs¬ 
sen  kurz  geschnitten  und  auf  den  Kopf  kalte 
Umschläge  gemacht  werden,  wenn  die  Haut 
desselben  sich  heiss  anfühlt.  Diese  Behand¬ 
lung  ist  oft  sehr  nützlich  uud  macht  die  An¬ 
fälle  seltener  und  schwächer.  (Lond.  med. 
and  phys.  Journ.  Novbr.  1825.)  —  BO- 
STOCK  wandte  dieses  Mittel  in  kleinen 
Gaben  an.  Aus  2  Gran  salpetersauren 
Silbers  wurden  40  Pillen  gemacht;  von 
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diesen  musste  der  Kranke  jeden  Tag  4  Stück 
in  2  Gaben ,  und  in  der  Folge  5  nehmen, 
und  ward  in  kurzer  Zeit  geheilt.  Jedoch 
wurde  der  Gebrauch  der  China  damit  ver¬ 
bunden.  (Annals  of  medec.  1801.)  —  CAFPE 
hat  ebenfalls  seine  Erfahrungen  über  den 
Nutzen  des  Lapis  infernalis  in  der  Fall¬ 
sucht  zu  | ^  Gran,  täglich  3  Mal  genom¬ 
men,  bekannt  gemacht.  (Annals  of  medec. 
1798.  S.  456.)  —  CO  OKE.  (Hist,  of  the 
i  method  of  eure  of  the  various  species  of 
epil.  Lond.  1823.)  —  COPLAND.  Das 
3  salpeter  sau  re  Silber  hat  sich  auch  mir 
|  bei  der  Epilepsie  als  nützlich  bewährt,  nur 
muss  man  es  nie,  ohne  zwischendurch  eine 
Zeitlang  zu  pausiren ,  anhaltend  reichen. 
Der  bisweilen  hierbei  erfolgende  Ausbruch 
kleiner  Pusteln  auf  der  ganzen  Körperober¬ 
fläche  ist,  wie  ich  nach  eigner  Erfahrung 
urtheilen  kann,  als  ein  günstiges  Ereigniss 
>  zu  betrachten.  Vorzugsweise  möchte  ich 
indess  den  Höllenstein  in  den  asthenischen 
i  Formen,  bei  der  stomachischen  und  enteri- 

I  tischen  Varietät  und  bei  der  Complication 
mit  Lähmung  wohlthätig  erachten.  Ich  habe 
es  in  der  Regel  mit  Hyoscyamus  oder 
Kampher,  Ex  tr.  b  eil  ad  o  nn.,  Mosch  us, 
Opium,  oder  mit  Extr.  gentian.  verbun- 
3  den.  ( Copland ,  Encyklopäd.  Wörterb.  d.  pr. 

Mediz.  A.  d.  Engl,  übertr.  von  Ka  lisch. 
i  Berlin,  1837.  Bd.  IV.  S.  349.)  —  CURR1E 
wandte  das  salpetersaure  Silber  in 
i  mehreren  Fällen  mit  Nutzen  an.  (Sammlung 
auserles.  Abhdlgn.  für  prakt.  Aerzte.  ßd. 
XXII.  S.  361.)  —  F  AUC  HIER.  (Annal.  de 
Ja  societe  de  medec.  de  Montpellier  etc. 

1  1806.  Juui.)  —  HEIM  hat  ebenfalls  die  gu¬ 
ten  Wirkungen  des  salpetersauren  Sil- 
bers  erprobt  gefunden;  er  gab  es  nach 
!  folgender  Formel: 

I  Argent.  nitrici  fusi  gr.  xij,  Opii  puri 
gr.  vj,  Extr.  conii  macul.  3ij,  Extr.  gly- 
cyrrhiz.  3j*  Tere  bene  et  divide  in  pi- 
lulas  pond.  gr.  ij.  Mane  et  vespere  iij — v 
piiul.  capiat. 

(Allgem.  Anzeiger  der  Deutschen.  1806.  No. 
297.)  —  HILF.  (Annals  of  med.  1827.)  — 
HÜLL.  ( Hufeland ,  Journal  der  ausländ, 
med.  Literat.  1803.  Bd.  II.  August.)  — 
KOPP.  Gegen  manche  Epilepsien  leistet  der 
Silbersalpeter  ausgezeichnete  Dienste, 
während  andere,  wie  ich  oft  die  Erfahrung 
machte,  unter  seinem  Gebrauche,  und  wenn 
er  noch  so  anhaltend  gegeben  wird,  sich 
nicht  bessern.  Dies  Scheint  mir  darin  seinen 
Grund  zu  haben  ,  dass  er  nur  da  hülfreich 
wird,  wo  die  Ursache  der  Fallsucht  in  einer 
Unregelmässigkeit  der  Blutgefässe  des  Ge¬ 
hirns  und  der  Blufbewegung  in  demselben 
liegt.  ( Kopp ,  Denkwürdigkeiten  der  ärztl. 
Praxis.  Frkft.  a.  M.  1836.  Bd.  III.  S.  182.) 
Derselbe  empfahl  schon  früher  das  salz- 
saure  Silber  gegen  Epilepsie.  Er  giebt 
dazu  folgende  Vorschrift:  Argent.  nitric. 

fusi  gr.  x;  solve  in  aqua  destill.  §ij,  Solut. 
filtrat.  instill.  Liq.  natri  muriat.  q.  s.  ad 
praecipitandum.  Praecipitatum  sedulo  ab- 
lutum  solve  in  liq.  ammon.  caust.  ^iß;  hdde 


acid.  muriat.  q.  s.  ut  praecipitatio  evitet.  et 
argentum  nitricum  in  slatu  solutionis  per- 
maneat.  Pondus  fluidi  filtrati  aequum  sit 
§iiß.  Diese  Auflösung  muss  dem  Einfluss 
der  Luft  entzogen  werden.  Hiervon  giebt 
K.  zehnjährigen  scrophulösen  und  epilepti¬ 
schen  Kindern  täglich  3—6  Tropfen.  ( Kopp , 
Beobacht,  im  Gebiete  der  ausüb.  Heilkunde. 
Frankf.  a.  M.  1821.  S.  263.)  —  LAZAR- 
R1NI  spricht  ebenfalls  zu  Gunsten  des 
salpetersauren  Silbers  in  dieser  Krank¬ 
heit.  (Osservat.  medico  di  Napoli.  1834.)  — 
LOEBEN  STEIN  -  LOEBEL.  Wir  kön¬ 
nen  die  Wirkung  dieses  Mittels,  besonders 
bei  sehr  hartnäckigen  und  langwierigen 
Epilepsien  rühmen,  wo  die  Verdauungsor¬ 
gane  nicht  ergriffen  waren,  und  wo  eine 
sehr  krankhaft  reizbare  Stimmung  im  Ner¬ 
vensystem  obwaltete,  und  unter  diesen  Um¬ 
ständen  wirkte  hauptsächlich  folgende  Pil¬ 
lenform  vortrefflich: 

1^  Lapid.  infernal.  9ß,  Extr.  hvoscyam.  9j, 
Extr.  valerian.  3j  >  Pulv.  rad.  valerian. 
q.  s.  ut  f.  pil.  gr.  j.  Consperg.  pulv.  li- 
quirit.  S.  Morgens  2  Stück  und  Abends 
3  Stück  zu  nehmen. 

Wenn  diese  Pillenquantität  verbraucht  ist, 
so  muss  in  der  folgenden  die  Gabe  des  La¬ 
pis  infernal,  vermehrt,  und  in  der  darauf 
folgenden  noch  mehr  u.  s.  w. ,  ja  bis  zu  1 
Drachme  vermehrt  werden.  ( Loebenstein - 
Loebel ,  Wesen  u.  Heil,  der  Epilepsie.  Leip¬ 
zig,  1818.  S.  243.)  —  LOMBARD  hat  viel¬ 
fach  mit  dem  besten  Erfolge  den  Lapis 
infernalis  gegen  Epilepsie  in  Gebrauch 
gezogen.  (Gazette  medic.  Bd.  III.  No.  66.) 

—  MUD1E  gab  dieses  Mittel  täglich  2  Mal 
zu  f  Gran  mit  Glück  gegen  die  Fallsucht. 
{Kühn,  Phys.  mediz.  Journal.  1800.  S.  456.) 

—  NORD  wandte  bei  Wahnsinnigen,  die 
zugleich  an  ;der  Fallsucht  litten,  das  sal¬ 
petersaure  Silber  mit  Nutzen  an,  und 
stieg  mit  der  Gabe  selbst  bis  zu  15  Gran 
den  Tag  über.  (Mediz.  National  -  Zeit.  1798. 
Supplem.  N'o.  13.  S.  206.)  —  POWELL. 
(Med.  transact.  of  Coli,  of  Phys.  ßd.  IV. 
Art.  8.)  —  RICHTER,  A.  G.  Dies  Mittel 
wirkt  häufig  auf  den  Stuhlgang  und  bringt 
wohl  täglich  mehrere  breiartige  Darmaus¬ 
leerungen  hervor.  Dies  schadet  nichts. 
Vielmehr  scheint  man  dann  um  so  eher  et¬ 
was  von  ihm  erwarten  zu  dürfen,  ln  hart¬ 
näckigen  Fällen  ist  nur  etwas  zu  hoffen, 
wenn  man  es  sehr  lange,  selbst  halbe  Jahre 
und  in  steigenden  Gaben  fortsetzt.  Fol¬ 
gende  Pillen  sind  besonders  gegen  die  Fall¬ 
sucht  zu  empfehlen: 

1^  Argent.  nitric.  fusi  9ß,  Extr.  valerian.  9j. 
M.  f.  c.  pulv*  rad.  valerian.  pil.  pond. 
gr.  j.  Obduc.  fol.  argenti.  S.  Morgens 
2,  und  Abends  3  zu  nehmen. 

Wird  das  Mittel  gut  vertragen,  so  vermehrt 
man  in  der  zweiten  Pillenmasse  die  Gabe 
des  Höllensteins,  in  der  dritten  noch  mehr 
und  kann  selbst  bis  zu  1  Drachme  steigen. 
( Richter ,  A.  G.  Spezielle  Therapie.  Berlin, 
1820.  Bd.  VII.  S.  703.)  —  ROGERS  heilte 
eine  hartnäckige  Epilepsie  durch  folgende 
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Zusammensetzung:  er  gab  \  Gran  Höllen¬ 
stein  und  1  Gran  Opium,  und  stieg  dann 
bis  zu  1  Grau  des  ersteren.  (New- York 
med.  and  phys.  Journ.  1826.)  —  SCHNEI¬ 
DER  behandelte  einige  Epileptische  durch 
salpetersaures  Silber  mit  auffallend 
günstigem  Erfolge.  Er  gab  dieses  Mittel 
stets  in  Form  der  Heimischen  Pillen.  Beim 
Gebrauch  derselben  ist  nach  ihm  Folgendes 
zu  beobachten.  1)  Dasselbe  muss  wenig¬ 
stens  1  Monat  lang  anhaltend  gebraucht 
werden.  Man  muss  mit  den  Pillen  langsam, 
alle  8  Tage  um  eine,  und  nur  bis  auf  6 
Stück  Morgens  und  Abends  steigen,  und 
dann  wieder  bis  auf  2  heruntergehen. 
2)  Bei  Gefühl  von  Brennen  im  Magen,  Ekel 
etc.  sind  die  Pillen  auszusetzen.  3)  Beim 
Missbrauch  derselben  kann  förmliche  Ver¬ 
giftung  eintreten;  dann  ist  Kochsalz  mit 
schleimigen  Mitteln  als  bestes  Gegengift  zu 
gebrauchen.  4)  Personen,  welche  dieses 
Mittel  anhaltend  nehmen  wollen,  müssen 
vollkommene  Integrität  der  Verdauungs¬ 
werkzeuge  besitzen.  5)  Die  Wiederher¬ 
stellung  erfolgt  bei  jüngeren  Personen 
schneller,  als  bei  erwachsenen  und  älteren, 
jedoch  bewirkt  das  Mittel  bei  letzteren  je¬ 
denfalls  Verringerung  der  Zahl  und  der  In¬ 
tensität  der  Anfälle.  6)  Von  diesem  Mittel  ist 
nicht  bei  allen,  sondern  nur  bei  vielen  Epi¬ 
leptischen  mit  Sicherheit  Hülfe  zu  hoffen. 
( Hilfeland ,  Journal.  1838.  Septbr.) 

STARK  rühmt  in  der  Fallsucht  die 
Belladonna,  und  zieht  sie  den  meisten 
Antepilepticis  vor.  ( Loebenstein-Loebel ,  We¬ 
sen  u.  Heil,  der  Epilepsie.  Leipzig,  1818. 
S.  277.)  —  Hü  FEL  AND.  ( Hvfeland ,  Jour¬ 
nal.  Bd.  IX.  S.  100.)  —  LOEBENSTE1N- 
LOEBEL.  Wir  müssen  bekennen,  dass,  wo 
wir  die  Belladonna  ganz  allein  und  ohne 
Zusatz  anderer  Mittel  an  wendeten,  sie  bei 
allen  epileptischen  Kranken  unwirksam 
blieb,  aber  desto  wirksamer  zeigte  sie  sich, 
wenn  wir  sie  in  Verbindung  mit  Bibergeil 
und  Kupfersalmiak  reichten.  Sie  ist  be¬ 
sonders  bei  rein  nervösen  Epilepsien  an¬ 
gezeigt  und  wenn  sich  mit  der  Epilepsie 
schon  Geisteszerrüttungen  als  Manie  oder 
Melancholie  verbunden  darstellen.  (Loeben- 
stein- Loebel ,  Wesen  u.  Heil,  der  Epilepsie. 
Leipzig,  1818.  S.  278.)  —  MÜNCH  (der 
Vater)  wandte  mit  gutem  Erfolge  die  Rad. 
belladonn.  zu  |  —  3  Gran  des  Tages 
gegen  Epilepsie  an.  (Münch ,,  Beobacht,  bei 
angeweudeter  Belladonn.  bei  den  Menschen. 
Stendal.  1790.  St.  II.  S.  66.) — -M  ÜN'C  H  (der 
ältere  Sohn)  sagt,  dass  die  Belladonna 
sich  vorzugsweise  da  wohlthätig  erweise, 
wo  den  Anfällen  eine  Verstandesverwirrung 
oder  Zittern  folgt.  ( Münch ,  Diss.  sistens. 
observat.  pract.  circ.  usum  belladonuae  in 
melancholia,  mania  et  epilepsia.  Goett.  1783.) 
—  STOLL  gebrauchte  das  Extr.  bella¬ 
donn  ae,  alle  Stunden  zu  1  Gran  gereicht, 
mit  Erfolg  bei  einem  an  Epilepsie  leidenden 
Knaben.  (Stall ,  Ratio  medendi.  Vindob.  1789. 
Bd.  UI.  S.  407.)  —  TH  ED  EN  stellte  durch 


den  Gebrauch  der  Belladonna  einen  Mann 
von  der  Epilepsie  her,  derschon  geraume  Zeit 
daran  gelitten  hatte;  er  verordnete  die  Bel¬ 
ladonna  mit  Rhabarber  und  interponirten 
Abführungen  aug  Glaubersalz.  (Theden, 
Neue  Bemerk,  u.  Erfahr,  zur  Bereicherung 
d.  Wundarzn.  und  Arzneigelahrth.  Bd.  II. 
S.  209.) 

STEIN.  Die  Ignatiusbohne,  zu  3  Gran 
täglich  2  Mal  und  die  letzte  Gabe  kurz  vor 
dem  Anfall  gegeben,  heilte  eine  mehrere 
Jahre  dauernde,  durch  Schrecken  entstan¬ 
dene  Fallsucht.  (Stein,  Diss.  de  faba  St. 
Ignatii.  Erlangae,  1793.)  —  KUINNETH. 
(Diss.  de  faba  St.  Ignatii.  Erlangae,  1802.) 
—  VALENTIN.  (Anual.  de  la  societe  de 
medec.  de  Montpellier.  Bd.  VIII.  S.  301.) 

S T ÖR  C  K  empfahl  zuerst  das  Extractum 
Stramonii  bei  der  Epilepsie,  er  liess  meh¬ 
rere  Wochen,  ja  Monate  |  —  1  Gran  des 
Extracts  3,  4  und  wohl  6  Mal  täglich  neh¬ 
men.  ( Störck ,  LibeJlus,  quo  demonstratur 
Stramonium  etc.  Vindob.  1763.)  —  DU- 
RÄNDE.  (Gazette  de  sante.  1773  u.  1774. 
S.  143.)  —  GR  E  DING  hat  von  28  Kran¬ 
ken,  von  denen  17  fallsüchtig  und  11  zu 
gleicher  Zeit  rasend  waren,  nur  2  geheilt, 
bei  4  eine  bleibende  und  bei  11  eine  vor¬ 
übergehende  Erleichterung  erzielt.  Ape- 
rientia,  Tonica  und  Antispasmodica  sind, 
seiner  Meinung  nach,  nöthige  Zusätze. 
(Greding ,  Adversar.  medic.  practic.  Bd.  I. 
Abthl.  11.  S.  219.)  —  HUFE  LAND  will 
mit  sein  er  T  i  n  c  t.  s  e  m.  stramonii,  mit  6 
Tropfen  angefangen,  mit  grossem  Erfolg 
die  Fallsucht  geheilt  haben.  ( Hufeland , 
Journal.  Bd.  II.  St.  3.)  —  OHDELIUS 
heilte  von  14  Epileptischen  8  vollkommen, 
und  hei  5  führte  er  eine  Milderung  der  Anfälle 
herbei.  (Abhdlgn.  derKönigl.  Schwed.  Akad. 
zu  Stockholm.  1766.  S.  227.)  —  RAZOÜS. 
(l)e  cicuta,  stramonio  etc.  Nem.  1780.)  — 
S1DREN.  (De  usu  stramonii  in  convuls. 
üpsal.  1772.) 

TRALLES.  In  noch  neuen  Epilepsien, 
die  in  sehr  empfindlichen,  nervenschwachen 
Individuen,  durch  vorübergehende,  nicht  ma¬ 
terielle  Ursachen,  zumal  Leidenschaften  und 
heftige  Schmerzen,  entstanden  sind,  lässt 
sich  etwas  vom  Opium  erwarten,  und  in 
solchen  Fällen  ist  es  mit  grossem  Erfolge 
angewandt  worden.  (Trolles,  De  usu  opii. 
Vratisl.,  1757.)  —  AASKOW  fand  das 
Opium  in  Verbindung  mit  Asa  foetida 
(Aaskow  in  Act.  Hafniens.  Bd.  11.  S.  17), 
F  ER  RI  AR  mit  Moschus  und  Kampher 
(Med.  hist,  and  reflect.  Bd.  I.  S.  34),  FO- 
T HERGILL,  für  sich  allein  ohne  Zusatz, 
wirksam.  (Med.  observat.  and  Inquiries. 
Bd.  VI.  S.  80.)  —  PANZANI  reichte  in 
einem  mit  maniacalischem  Delirium  compli- 
cirten  Falle  4  Gran  Opium  mit  dem  besten 
Erfolge.  (Gijrno  di  med.  Venet.  1776. 
Bd.  XIII.) 

VESAL  wandte  das  Guajak  in  Dccoct» 
oder  Substanz  namentlich  da  an ,  wo  die 
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Syphilis  iu  einem  innigeren  Verhältnisse 
zur  Epilepsie  stehen  sollte.  (Haller,  ßi- 
blioth.  med.  pract.  Bd.  II.  S.  32.)  —  II  OFF¬ 
MANN,  Fr.,  (Med.  rat.  systema.  Bd.  IV. 
ThI.  Hi.  Cap.  I.  S.  21.)  -  ■'mERCURIA- 
L1S.  (Respons.  et  consultat.  Lib.  11.  Cap.  3.) 

—  SENNERT.  (Prax.  med.  Lib.  I.  Cap. 31.) 

—  WILLIS.  (l)e  morb.  convuls.  S.  460.) 

Das  WA  I  TZ’ sehe  Antepilepticum 
besteht  aus  folgenden  Receptforrneln : 

Pulv.  sacchari  albi  §ß,  Magister,  mar- 
casit. ,  Pulv.  rad.  ipecacuanh.  ää  gr.  vj. 
M.  f.  pulv.  divid.  in  xxiv  part.  aequales. 
S.  Des  Morgens  und  Abends  anfänglich 
ein  halbes  bis  ganzes  Pulver  zu  nehmen. 
II'  Pulv.  rad.  valerian.,  Pulv.  rad.  calnmi 
aromat.,  Pulv.  rad.  gentian.  rubr.  ää  §ß, 
Sal.  ammoniac.  ,  Magister,  bismuth.  ää 

3ij.  M. 

11-  Pulv.  rad.  valerian.,  Pulv.  rad.  calami 
aromatic.,  Pulv.  rad.  gentian.  rubr.,  Pulv. 
rad.  galang.  ää  §ß,  Magister,  bismuth. 

o'j* 

Pulv.  rad.  valerian.,  Pulv.  rad.  calam. 
aromat.,  Pulv.  gentian.  rubr.  ää  §ß,  Pulv. 
cuhebar.  3'ßj  Magister,  bismuth.  3j.  M. 

Pulv.  rad.  calam.  aromat.,  Pulv.  rad. 
gentian.  rubr.,  Pulv.  rad.  galang.  minor. 
ää  gij,  Pulv.  nuc.  vomicar.  oj?  Magister, 
bismuth.  3>ß*  M. 

1^  Pulv.  rad.  valerian.,  Pulv.  rad.  calami 
aromat.,  Pulv.  rad.  gentian.  rubr.,  Pulv. 
rad.  galang.  ää  §ß,  Pulv.  sal.  ammoniac. 
3iij.  M. 

L  o  e  b  e  n  s  t  e  i  n  -  L  o  e  b  e  I  sagt  über  das 
5  W’sche  Mittel  Folgendes:  Man  glaube  ja 
nicht,  dass  W.  bei  einem  jeden  Kranken  ein 
t  und  dasselbe  Mittel  in  gleicher  Quantität 
und  Qualität  immer  aaigewendet  habe.  W. 
verfuhr  jederzeit  mit  Scharfsinn  vor  dem 
Krankenbette,  und  berücksichtigte  mit  Um¬ 
sicht  und  unleugbarer  Rationellität  eine  jede 
Indication.  Dem  zufolge  behandelte  er 
auch  die  Epileptischen  nach  den  sub- 
>  jectiven  Anzeigen,  er  berücksichtigte  sowohl 
i  die  Ursachen,  welche  die  Fallsucht  erzeugt 
hatten,  als  auch  das  Alter  und  den  Stand 
des  Subjects  u.  s.  w.,  tind  modificirte  dar- 
i  nach  die  lleichung  des  Mittels;  daher  kön¬ 
nen  und  werden  die  Zusammensetzungen 
nur  dem  Arzte,  und  durchaus  nicht  den 
s  Laien  etwas  nützen;  nur  der  Arzt  kann 
und  muss  nach  den  statt  findenden  Krank- 
:  heitsverhältuissen  und  Individualitäten  die 
W’schen  Coinpositionen  verordnen  und  re- 
guliren.  Werden  diese  Massregeln  befolgt, 
so  wird  das  Antepilepticum  in  vielen  Ital¬ 
ien  seine  Wirksamkeit  nicht  verfehlen,  selbst 
hartnäckige  und  chronische  Epilepsien  l>e- 
:  ben.  Nach  unserer  Wahrnehmung  und 
Erfahrung  hat  W.  diese  Mischungen  auch 
bei  chronischen,  und  niemals  bei  acuten 
Epilepsien  gereicht  und  angewendet.  ( Loe - 
benstein-Loebel ,  Wesen  u.  Heil.  d.  Epilepsie. 
Leipzig,  1818.  S.  256.) 

WALTHER  giebt  den  Rath,  einige  Zeit 
vor  der  gewöhnlichen  Eintrittsstunde  des 


Anfalls  die  gal  v  an  is  ch e  0  p e r a  t i o n  vor¬ 
zunehmen,  und  den  Entstehungspuukt  der 
Aura  epileptica  positiv  zuarmiren.  ( Walther , 
Ueber  d.  therapeut.  Indication  u.  d.  Techni- 
cismus  d.  galvanischen  Operationen.  Wien, 
1803.  Cap.  VI.)  —  DUNCA  N.  (Annals 
of  med.  Bd.  VIH.  S.  339.)  —  von  FLAN- 
DER  theilt  eine  Beobachtung  mit,  nach 
welcher  der  Galvanismus  mit  Erfolg  bei 
einer  Epilepsie  angewendet  wurde.  Es  war 
ein  löjähriger  scrophulöser  Mensch,  der 
Onanist  bis  zu  heftigen  Folgen  gewesen 
war,  später  an  erschöpfenden,  unfreiwilligen 
Samenergiessungen  litt,  und  alle  2 — 3  Tage 
einen  Anfall  von  Epilepsie  bekam.  Es  wurde 
bloss  Galvanismus  (200  Schläge  aufs  Rück¬ 
grat,  die  Extremitäten  und  die  Herzgrube 
mit  40  Platten,  bis  auf  1600  Schläge  mit  80 
Platten  steigend)  angewendet;  in  3  Wochen 
hörten  die  Anfälle  auf,  in  6  Wochen  war 
der  Kranke  als  geheilt  anzusehen;  zur  Nach¬ 
kur  Chinin.  In  8  Jahren  kehrte  kein  An¬ 
fall  zurück.  (Würtemb.  med.  Corresp.  Blatt. 
1832.  No.  9.)  —  MANSFORD.  (Untersuch, 
üb.  d.  Nat.  u.  Urs.  der  Epilepsie.  A.  d.  Engl, 
v.  Cer utt i.  Leipzig,  4822.  S.  71.)  —  MOST 
verband  die  Electricität  mit  dem  me¬ 
tallischen  Magnetismus,  und  will  durch 
diese  Verbindung  vielfache  Heilungen  be¬ 
wirkt  haben,  welche  er  in  einem  kurzen 
Auszüge  aus  seinem  Tagebuche  epileptischer 
Kranken  in  seiner  Schrift  mittheilt.  (Most, 
Die  Heil,  der  Epilepsie  etc.  Hannover,  1822.) 
—  WHITTAM  behandelt^  einen  fallsüch¬ 
tigen  Mann  durch  den  Galvanismus.  Der 
Erfolg  war  sehr  glücklich,  denn  der  Anfall 
kam  nicht  wieder  und  der  Kranke  war  ge¬ 
heilt.  (Samml.  auserlesen.  Abhdlgn.  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  XXlil.  S.  630.) 

WERLHOF.  Die  Absicht  bei  der  Kur 
der  Epilepsie  ist:  Das  Serum  vom  Haupte 
abwärts  zu  leiten,  die  Stockungen  im  Ge¬ 
hirn  aufzulösen,  und  dasselbe  zu  stärken. 
Er  rät h  daher:  1)  Alle  Woche  einmal,  und 
zwar  am  Tage  jeder  Mondwandlung,  Mor¬ 
gens  nüchtern  im  Bette  vom  Aceto  squil- 
litico  2  Unzen  auf  einmal  zu  nehmen, 
darauf  3  Stunden  nüchtern  zu  bleiben ,  und 
die  Wirkung,  die  nach  Neigung  der  Natur, 
durch  etwas  Brechen,  auch  wohl  Laxiren, 
und  sonderlich  Trieb  des  Urins,  geschieht, 
abzuwarten.  Hiermit  räth  W.,  ohne  ander¬ 
weite  Medizin ,  ein  paar  Monate  fortzufah¬ 
ren,  da  dann  demnächst,  nach  Befinden,  obi¬ 
gen  Absichten  gemässe  Mittel  weiter  zu  ver¬ 
ordnen  sein  werden.  2)  Hält  W.  eine  Fon¬ 
tanelle  für  dienlich.  3)  Dürfte  das  beste 
ordinäre  Getränk  ein  kräftiges  Deco  el¬ 
vi  sei  quercini  sein,  da  4  Unzen  des  zer¬ 
schnittenen  Viscum  iu  3  Quart  Wasser,  bis 
auf  2  Quart  eingekocht,  solche  abgeklärt, 
und  nach  Belieben  mit  etwas  Zucker  ge¬ 
trunken  werden.  Uebrigens  ist  in  der  Diät 
Massigkeit,  langsames  Essen,  Vermeidung 
von  Saurem,  Salzigem,  Hitzigem,  Hartem 
und  Blähendem;  dann  auch  möglichste  Ent¬ 
haltung  von  Eifer  und  Schreck,  ingleiöhen 
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Verhütung  kalter,  feuchter,  windiger  Luft, 
nüthig.  Man  sehe  nicht  ins  Feuer,  oder  zu 
helles  Licht,  nicht  in  messendes  oder  Wel¬ 
len  schlagendes  Wasser,  auch  nicht  nach 
rund  umgehenden  Dingen,  um  keinen  Schwin¬ 
del  zu  erregen.  Wein,  Taback  und  Kaffee 
ist  nicht  zu  rathen;  Thee,  auch  wohl  mit 
Milch,  nur  nicht  mit  dieser  am  Tage,  da 
das  Acetum  squilliticum  genommen  wird. 
Ja,  man  hat  Beispiele,  dass,  wenn  alle  an¬ 
deren  Mittel  vergeblich  gewesen  sind,  eine 
völlige  Milchkur  die  Krankheit  gehoben,  oder 
doch  sehr  gemildert  hat.  —  Diese  Kurme¬ 
thode  wurde  LENTI.N  in  einem  Briefe  von 
Werlhof  mitgetheilt.  Ersterer  hat  sie 
ebenfalls  mehrere  Male  mit  glücklichem  Er¬ 
folge  gegen  idiopathische  Epilepsie  ange¬ 
wandt.  ( Lentin ,  Beiträge  z.  ausüb.  Arzneiwis¬ 
senschaft.  Leipzig,  1798.  Bd.  II.  S.  228.) 

WIE  NH  OLT  wandte  den  t  hierischen 
Magnetismus  mit  Erfolg  in  der  Epilepsie 
an.  (1  Vienholt,  Beiträge  zu  d.  Erfahrungen 
iib.  d.  thier.  M.  Hamburg,  1782.) — Ausserdem 
wurde  er  heilsam  befunden  von  F RICKE. 
(Geschichte  einer  durch  den  Lebensmagnetis- 
inus  geheilten  Epilepsie.  Halle,  1812.)  — 

HE  INE  KEN.  (Ideen  u.  Beobachtungen,  den 
thier.  Magnetismus  u.  dessen  Anwend,  be¬ 
treffend.  Bremen,  1799.)  —  KLUGE.  (Ver¬ 
such  einer  Darstell,  des  animalischen  Ma¬ 
gnetismus  als  Heilmittel.  Berlin,  1811.)  — 
MÜLLER.  ( Reil  u.  Autenrieth,  Archiv  f.  d. 
Physiol.  Bd.  X.  St.  10.  S.  1.) 

ZEVI ANI  empfiehlt  die  gern  eine  W eg- 
oder  nackte  Schnecke  (Limax  agrestis) 
in  der  Epilepsie.  Er  lässt  sie  wie  die  Kel¬ 
lerasseln  präpariren,  im  Ofen  dörren  und 
pulverisiren.  Davon  lässt  er  die  Epilepti¬ 
schen  alle  1 — 2  Stunden  bis  <3j  12  Tage  hin¬ 
ter  einander  in  Substanz  oder  in  Pillen 
nehmen.  Er  hält  sie  für  ein  Specificum  aute- 
pilepticum.  (Memorie  di  matem.  e  di  Fis. 
della  societ,  ital.  delle  scienze.  Bd.  XII. 
,Thl.  II.)  —  GÖL1S  empfiehlt  dagegen  das 
Pulver  der  Sch  necken  häu  sehen,  die 
nur  so  lange  getrocknet  werden ,  bis  sie 
sich  leicht  pulvern  lassen.  Es  wird  Kindern 
bis  2  Jahren  ohne  Zusatz  3  Mal  des  Tages 
zu  10  Gran  gegeben,  grossem  von  3,  4  bis 
6  Jahren  dieselbe  Gabe  6  Mal.  Wenn  kein 
organischer  Fehler  zu  Grunde  liegt,  soll  es 
den  besten  Erfolg  haben.  (Salzb.  med.  chir. 
Zeit.  1812.  Bö.  IV.  S.  47.) 

EPISTAXIS.  Der  Nasenblut fluss^  das 
Nasenbluten.  (Haemoh’hagia  narium, 
Ilaemorrhagia  llippocratis,  Rhinorrha- 
g'ia,  Choanorrhagia.J 

BELL,  B.  Wenn  die  übrigen  bekann¬ 
ten  Mittel  beim  Nasenbluten  fruchtlos  ge¬ 
blieben  sind,  so  mache  ich  den  Vorschlag, 
die  Zusammendrückung  der  Gefässe  da¬ 
durch  zu  bewirken,  dass  man  ein  Stück 
Schweinsdarm,  das  zuvor  getrocknet,  dann 
aber  wieder  angefeuchtet  worden  ist,  nimmt, 


das  eine  Ende  desselben  mit  dünnem  Bind¬ 
faden  zusammenbindet,  und  vermittelst  ei¬ 
ner  Sonde  in  das  blutende  Nasenloch  bis  an 
den  obern  Theil  des  Schlundes  schiebt.  Man 
füllt  es  dann  vermittelst  einer  Spritze  mit 
kaltem  Wasser  oder  Essig  an,  und  bindet, 
wenn  es  ganz  strotzend  voll  ist,  das  offene 
Ende  fest  zu.  Man  kann  auf  diese  Weise 
einen  ziemlich  starken  Druck  bewirken, 
und  theils  durch  diesen ,  theils  durch  die 
Kälte  der  eingespritzten  Flüssigkeit  das 
Blut  stillen.  ( Bell ,  Benj .,  Lehrbegriff  der 
Wundarzneikunst.  A.  d.  Engl.  Leipzig,  1806. 
Bd.  111.  S.  291.) 

BERENDS,  C.  A.  W. ,  hat  stets  vom 
Bleiessig,  mittels  Tampons  in  die  Nase 
gebracht,  die  allerschnellsten  Wirkungen 
gesehen.  (Berends ,  C.  A.  W.,  Vorlesung, 
üb.  prakt.  Aazneiwisseusch.  Her.  von  Sun¬ 
delin.  Berlin,  1828.  Bd.  IV.) 

BLANKARD.  Das  Kauen  von  Lösch¬ 
papier  hat  in  einigen  Fällen  sehr  schnell 
geholfen.  (Collect,  med.  phys.  Cent.  VII. 
No.  60.)  —  V  0  G  E  L,  S.  G.  (Handb.  der 
prakt.  Arzneiwissensch.  Stendal,  1820.  Bd.  V. 
S.  37.) 

BRUNNER.  Ein  19 jähriger  Mensch  blu¬ 
tete  2  Tage  lang  so  heftig  aus  der  Nase, 
dass  er  mehrere  Male  ohnmächtig  wurde. 
Alle  gewöhnlichen  Mittel,  mineralische  Säu¬ 
ren ,  eiskalte  Umschläge  in  den  Nacken, 
Einsclmupfen  von  kaltem  Essig,  fruchteten 
nichts.  Als  ich  am  dritten  Tage  zu  ihm  geru¬ 
fen  wurde,  rieth  ich  mittelst  eines  Feder¬ 
kiels  Pul  v.  glimm  i  m  i  m  o  s  a  e  einzublasen, 
und  das  Bluten  hörte  auf  der  Stelle  auf. 
(Hufeland,  Journal.  Band  LX1II.  St.  11. 
S.  129.) 

BUR  DA  CII  erwähnt  einer  lebensgefähr¬ 
lichen  Nasenblutung  bei  einem  30jährigen, 
Spirituosa  liebenden  Landmanne,  das  nur 
die  Tamponade  stillen  konnte;  innerlich 
liess  B.  stündlich  20  Tropfeo  Ti  net.  cate- 
c  h  u  nehmen,  und  fleissig  die  Schmucker- 
schen  kalten  Fomentationen  auf  den  Kopf 
machen.  (Hufeland ,  Journal.  1832.  Juni. 
S.  92.) 

BURSERIUS  de  KANILFELD  meint, 
dass  es  beim  Nasenbluten  genügend  sei, 
als  äusserliches  Mittel  blosse  Wieken  von 
gezupfter  oder  zusammengerollter  Lein¬ 
wand,  ohne  alle  anderen  Zusätze,  anzuwen¬ 
den,  wenn  dieselben  nur  auf  solche  Art  in 
die  Nase  gebracht  würden,  dass  sie  einen 
gehörig  starken  Druck  auf  die  Blut  ergiessen- 
den  Gefässe  ausübten.  ( Burserius  de  Kanil- 
feld ,  Institut,  medicin.  pract.  Lipsiae,  1798. 
Bd.  IV.  Cap.  III.  S.  342.)  —  MORGAGNI 
ist  gleicher  Meinung,  indem  er  sich  auf  die 
von  Valsalva  gemachte  Beobachtung  be¬ 
ruft,  der  zu  Folge  durch  den  blossen 
Druck  mit  dem  Finger,  in  der  Gegend,  wo 
sich  die  Nasenflügel  mit  den  Nasenbeinen 
vereinigen,  das  Nasenbluten  gestillt  werden 
kann.  (Morgagni,  De  sedib.  et  caus.  mor- 
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bor.  Ebroduni.  1779.  Lib.I.  Epist.  XIV.  S.  117.) 
—  W1NTKINGHAM  empfiehlt,  lim  einen 
gewissen  Erfolg  sich  zu  versprechen,  eine  mit 
weissem  Vitriol  bestreute  Wieke  so 
weit  hinauf  in  die  Nase  zu  bringen,  dass 
dieselbe  das  Siebbein  berührt.  ( Wintring- 
ham ,  De  inorbis  quibusdam  comment.  LOn- 
din.,  1782.  und  Samml.  auserlesen.  Abhdlgn. 
f.  prakt.  Aerzte.  ßd.  Vili.  St.  11.  S.  214.) 

CHRESTIEN  liess,  nachdem  bei  einem 
Kranken,  der  seit  3  Tagen  täglich,  vorzüg¬ 
lich  aber  des  Morgens  und  Abends,  einen 
sehr  heftigen  Nasenblutfluss  hatte,  und  meh¬ 
rere  zusammenziehende  Mittel  auf  das 
Zweckmässigste,  aber  ohne  Erfolg  ange¬ 
wendet  worden  waren,  ein  Fussbad  be¬ 
reiten,  in  welchem  8  Unzen  von  gut  ge¬ 
kochtem  Senfsamen  gethan  wurden.  Der 
Kranke  empfand  kaum  die  Wirkung  dieses 
i  Mittels,  als  sogleich  der  Nasenblutfluss  ab¬ 
nahm,  und  sobald  der  Kranke  eine  beträcht¬ 
liche  Empfindung  davon  bekam,  ganz  auf¬ 
hörte.  (Journ.  gener.  de  medec.  Band  XVI. 
S.  429.  u.  Samml.  auserlesen.  Abbandlun- 
!  gen  für  praktische  Aerzte.  Bd.  XXI.  St.  II. 
S.  106.) 

COPLAND.  Wo  die  Stillung  des  Blut- 
| Busses  angezeigt  ist,  hat  man  bei  der  An- 
■  Wendung  der  dahin  zielenden  Mittel  die 
;l  Absicht:  erstens,  den  Strom  der  Cir- 

Iculation  vom  Sitze  der  Hämorrhagie  abzu¬ 
leiten,  —  und  zweitens,  die  Capillarge- 
fässe  der  Nasenschleimhaut  zu  constringi- 
ren.  Man  bringe  dem  gemäss  den  Kranken 
in  ein  kühles  und  luftiges  Zimmer,  lasse 
ihn  den  Kopf  hoch  halten  und  die  Fiisse  in 
warmes  Wasser  tauchen;  und  gleichzeitig 
i  kann  man  kaltes  Wasser  auf  den  entblöss- 
jj  ten  Nacken  und  den  Kopf  sprengen,  oder 
i  kalte  Umschläge  auf  die  Stirn  machen.  Hilft 
i  dies  nichts,  so  schreite  man  zu  verdunsten- 
i  den  oder  Eis -Umschlägen  über  den  ganzen 
Kopf,  oder  zu  kalten  Begiessungen  dessel- 
i  ben,  indem  man  zugleich  innerlich  ein  treff- 
1  liebes  Catharticum  reicht,  wozu  sich  hier 
I  Calomel  mit  R  heu  in  oder  Jalappe,  so 
wie  Terpent  hinöl  mit  Ricinus  öl  be- 
i  sonders  empfehlen.  Ist  die  Epistaxis  bereits 
1  habituell  oder  periodisch  geworden,  und  vi- 
i  cariirt  sie  vorzüglich  für  die  Menstruation, 
so  kann  man  ihrem  wiederkehrenden  Eintritt 
durch  Application  von  Blutegeln  an  den 
Weichen,  durch  aloetische  Purganzen, 
durch  Halbbäder  und  durch  Emmena- 
goga  Vorbeugen.  Unter  andern  Umständen 
dagegen  ist  das  Schröpfen  im  Nacken, 
oder  an  den  Zitzenfortsätzen  zweckmässi- 
i  ger;  und  gestattet  die  Grösse  des  Blutver¬ 
lustes  keine  weitere  Entziehung,  so  ver- 
i  nachlässige  man  wenigstens  nicht  trockene 
I  Schröpfköpfe  an  der  ersten  der  eben  ge¬ 
nannten  Stellen  anzulegen.  In  den  meisten 
Fällen  wird  jedoch  schon  die  sitzende  Stel- 
i  Jung  mit  möglichst  rückwärts  gebogenem 
i  Kopf,  kalte  ßesprengungen  des  Gesichts  und 
kühlendes,  säuerliches  und  nitrumhaltiges 
Getränk  zur  Stillung  der  Hämorrhagie  hin¬ 


reichen.  Hat  die  active  Epistaxis  ein  sol¬ 
ches  Mass  erreicht,  dass  ihre  Stillung  noth- 
wendig  wird,  reichen  hierzu  aber  die  bis¬ 
her  genannten  Mittel  nicht  aus,  so  muss 
man  zu  derjenigen  Behandlung  schreiten, 
die  bei  den  passiven  oder  atonischen  For¬ 
men  der  Blutung  angezeigt  ist:  namentlich 
zu  Adstringentien,  sowohl  auf  die  Nasen¬ 
schleimhaut  applicirt,  als  auch  innerlich  in 
Verbindung  mit  Tonicis  gegeben,  zu  örtli¬ 
chen  Druckmitteln  und  zur  Einflössung  sol¬ 
cher  Substanzen  in  die  Nasenlöcher,  welche 
die  Gerinnung  des  sich  ergiessenden  Blutes 
befördern.  Zu  diesem  Zwecke  kann  man 
eine  Auflösung  des  Plumb.  acetic. ,  oder 
Zincum  sulphuric.  oder  acetic.,  oder 
das  Ferrum  oder  Cup  rum  sulphuric., 
oder  des  Alauns,  oder  irgend  einer  vege¬ 
tabilischen  oder  mineralischen  Säure,  oder 
des  Acid.  pyro-lignos.  mit  Creosot 
oder  irgend  eines  der  vegetabilischen  Ad¬ 
stringentien  ,  oder  auch  ein  mit  einem  die¬ 
ser  Stoffe  befeuchtetes  Stückchen  Leinwand 
in  die  Nase  bringen,  während  man  inner¬ 
lich  von  denselben  Mitteln,  oder  vom  Opium 
in  kleinen  Gaben,  oder  vom  Terpent  hin  öl 
oder  von  andern  Adstringentien  in  Verbin¬ 
dung  mit  Tonicis  den  nöthigen  Gebrauch 
macht.  Auch  fein  gepulverte  adstringirende 
Substanzen,  namentlich  Alaun  und  Gall¬ 
äpfel,  so  wie  glutinöse  Stoffe,  allein  oder 
in  Verbindung  mit  erstem,  und  eben  so 
fein  gepulverte  Kohle  kann  man  mittelst 
eines  Federkiels  in  die  Nasenlöcher  einbla¬ 
sen,  wogegen  scharfe  oder  reizende  Mittel 
minder  zweckmässig  sein  dürften.  Das  Be¬ 
feuchten  der  Nasenlöcher  mit  einem  Stück 
in  adstringirende  Flüssigkeit  getauchter 
Leinwand  ist  zuweilen  allerdings  wirksam, 
richtet  indess  in  der  Regel  nichts  aus,  wenn 
die  Blutung  in  der  Tiefe  der  Nase  entspringt. 
—  Jedenfalls  muss  man ,  sobald  sich  ein 
Coagulum,  sei  es  von  selbst,  oder  durch  die 
angewandten  Mittel  gebildet  hat,  dasselbe 
wenigstens  3  —  4  Tage  zu  erhalten  suchen, 
da  sonst  die  Blutung  in  der  Regel  wieder  - 
kehrt.  ( Copland ,  Encyklopäd.  Wörterb.  d. 
pract.  Medizin.  A.  d.  Engl,  übertragen  von 
Kalis ch.  Berlin,  1837.  Bd.  IV.  S.  478.) 

DARWIN  heilte  ein  anhaltendes,  hefti¬ 
ges  Nasenbluten  durch  das  Eintauchen 
des  Kopfes  in  einen  Eimer  kalten  Was¬ 
sers.  (Darwin ,  Zoonomia.  London,  1794. 
Bd.  I.) 

DREYSSIG.  Die  Ipecacuanha  kann 
ich,  in  kleinen  Gaben  verordnet,  aus  viel¬ 
fältiger  Erfahrung  nicht  nur  beim  typhi- 
schen  Nasenblutfluss,  sondern  auch  bei  an¬ 
dern  Blutflüssen  dieses  Charakters,  sehr  em¬ 
pfehlen,  auch  in  denjenigen  Fällen  ganz  be¬ 
sonders,  wo  ein  krampfhafter,  hysterischer 
Zustand,  oder  chronische  Dyspepsie  zu¬ 
gleich,  vorhanden  sind.  Man  giebt  die  Ipe¬ 
cacuanha  alle  Stunden  zu  4  —  1  Gran  mit 
Zucker  abgerieben.  (Dreyssig ,  Handwör- 
terb.  d.  mediz.  Klinik.  Erfurt,  1820.  Bd.  IV. 
Thl.  I.  S.  56.)  —  SPANGENBERG  meint. 
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dass  man  die  Ipecacuanha  am  besten  in 
einem  Aufgüsse  von  9ß  —  j  in  6  —  7  Un¬ 
zen  Wasser  mit  oder  ohne  Opium  verordne. 
(Spangenberg,  Ueber  die  Blutflüsse  in  me- 
diz.  Hinsicht.  Braunschweig,  1805.  S.  339.) 

I)UNC AN  hat,  wenn  der  Kranke  in  der 
äussersten  Lebensgefahr  war,  ein  grosses 
B  las  e  n  pflas  ter  mehr  als  ein  Mal  mit 
dem  glücklichsten  Erfolge  auf  den  Rücken 
legen  lassen,  ja  er  empfiehlt  dieses  Mittel 
auch  in  andern  Arten  von  Blutungen. 
(Samml.  auserlesen.  Abhdlgn.  z.  Gehr,  für 
prakt.  Aerzte.  Bd.  11.  S.  139.)  —  CHEZA 
empfiehlt  Blasen p fl aster  auf  die  Arme 
zu  legen.  ( Cheza ,  Bullet,  de  Ja  faculte  de 
Paris.  1812.  S.  155.)  —  C  U  L  L  E  N.  (An- 
l'angsgr.  d.  prakt.  Arzneiw.  A.  d.  Engl. 
Leipzig,  1789.  Bd.  11.  S.  312.)  —  NIE M  A N N. 
Bei  einem  alten  Manne  mit  dem  Kupferaus¬ 
schlag  im  Gesichte,  der  vornehmlich  starke 
Biere,  und  täglich,  obwohl  nicht  übermässig, 
Brandwein  trank,  konnte  ich  ein  heftiges 
Nasenbluten  erst  heben,  nachdem  ich  eine 
grosse  spanische  Fliege  in  den  Nacken 
legte.  ( Heberden ,  Commentar.  über  den 
Verlauf  der  Krankh.  und  ihre  Behandl.  A. 
d.  Lat.  mit  Anmerk.  v.  Niemann.  Leipzig, 
1805.  8.  468.) 

FISCHER.  Nasenbluten  ,  als  Entwicke¬ 
lungskrankheit  bei  jungen,  der  Mannbarkeit 
nahen  Personen  beiderlei  Geschlechts,  bot 
sich  mir  ungemein  häufig  dar.  Bei  mehre¬ 
ren  dieser  Individuen  überschritt  es  die 
Schranken  der  Massigkeit,  und  ward  lebens¬ 
gefährlich.  Wenn  anfänglich  ein  ruhiges 
Verhalten,  Vermeiden  aller  erhitzenden 
Speisen  und  Getränke,  kühlend  eröffnende 
Mittet,  eine  die  Circulation  des  Blutes  minder 
beschränkende  Kleidung,  und  lauwarme 
Fussbäder  nicht  andauernde  Hülfe  gewähr¬ 
ten,  so  waren  die,  deren  Aeusseres  für 
Blut-  und  Säfteüberfluss  sprach,  glücklicher 
daran,  als  blasse  und  schwächliche  Ge¬ 
schöpfe,  indem  der  Arzt  bei  den  ersteren 
viel  geltende  Anzeige  zu  ßlutentziehung 
hat,  und  es  demnach  weit  selteuer  zum  Ex¬ 
treme  kommt;  viel  übler  sind  letztere  dar¬ 
an,  deren  Krankheit,  erhöhte  Reizbarkeit 
der  Gefässe,  bei  dem  in  der  Entwickelungs¬ 
periode  statt  findenden  Orgasmus  periodi¬ 
sche  Phlogosen  verursacht.  Hier  ist  erhöhte 
Reizbarkeit  und  vermindertes  Wirkungs¬ 
vermögen,  hier  darf  der  Arzt  nicht  lange 
den  miissigen  Zuschauer  abgeben,  sonst 
erschöpft  sich  der  Körper  nur  zu  bald. 
Kalte  Aufschläge  aufs  Haupt  und  den 
Nacken,  bei  Knaben  ausserdem  noch  ein 
kalter  Aufschlag  aufs  Sero  tum,  Injec- 
tionen  von  Alaunsolution  und  Tam¬ 
pons,  mit  Alaunpulver  bestreut,  in  die 
Nase  gebracht,  dabei  warme  Hand-  und 
Fussbäder,  innerlich  das  Acidum  Hal- 
leri  zum  Getränke  mit  Wasser  vermischt, 
und  in  excessiven  und  erschöpfenden  Fällen 
der  Alaun-  oder  Eisenvitriol  in  einer 
schicklichen  Mischung,  im  Nothfalle  mit 
Opium  und  selbst  mit  Aether  versetzt, 


sind  dringend  erforderlich,  um  die  bevor¬ 
stehende  Gefahr  zu  entfernen.  Dieses  ad3- 
namisehe  Nasenbluten  konnte  ich  bei  sehr 
gracilen  jungen  Mädchen  zu  der  Zeit,  wo 
man  den  Eintritt  der  Regeln  erwartete, 
mehrmals  kaum  bändigen  ;  eintretende  Ohn¬ 
mächten  hemmten  die  Blutungen  nur  für 
eine  kurze  Zeit,  die  heftigsten  Krämpfe  und 
Zuckungen,  ja  ein  Mal  sogar  Nervenschlag 
traten  hinzu.  Hier  sind  Opium  und  flüch¬ 
tige  Reizmittel ,  als  Zusatz  zu  den  A  d- 
s  tr i n  ge  n  tiis ,  absolut  nöthig.  ist  die 
Hämorrhagie  wirklich  beseitigt,  so  ist  noch 
längere  Zeit  Ruhe  des  Leibes  und  des 
Geistes,  Aufenthalt  in  kühlen  Zimmern  und 
ein  Inf.  cort.  peruvian.  conc.,  Fleisch¬ 
brühe  mit  Eidotter,  Alaun  molken  erfor¬ 
derlich,  um  Recidive  abzuwenden.  Auch 
die  Ra  tan  hi a  ist  dann  ein  trefflicher  Zu¬ 
satz  zur  China;  war  die  Erschöpfung  enorm, 
so  liess  ich  später  die  feinsten  Eisenprä¬ 
parate  noch  lange  nach b rauchen ,  und  so 
wie  sich  irregulärer  Gang  der  Regelu 
zeigte,  Blutegel  an  die  Schenkel  setzen 
und  anhaltend  Fussbäder  nehmen.  Befällt 
ein  öfteres  und  massiges  Nasenbluten  solche 
Individuen,  bei  denen  Stockungen  und  Kno¬ 
ten  in  den  Lungen  den  Kreislauf  stören, 
so  dienten  auflösende  Kräuterextracte, 
Salmiak,  S  el  t er  br u nn  e  n  mit  Milch, 
vorzüglich  ein  langer  Aufenthalt  auf  dem 
Lande  und  eine  mehr  vegetabilische  Kost. 
( Rust ,  Magazin.  Bd.  XV1L  S.  233.) 

FRANK,  Peter.  Man  giesse  während 
der  Epistaxis  ganz  unvermuthet  dem  davon 
Betroffenen  kaltes  Wasser  über  den  Riik- 
ken,  ein  Verfahren,  das  in  der  activen  Epi¬ 
staxis  nachtheilig,  in  der  passiven,  adyna- 
mischen  hingegen  oftmals  von  ausgezeich¬ 
netem  Nutzen  ist.  Eben  so  leisten  Um¬ 
schläge  von  Eis  oder  Schnee  auf  die 
Genitalien  gute  Dienste,  während  Schröpf¬ 
köpfe  auf  die  Lebergegend,  oder  an  das 
Hinterhaupt  applicirt,  die  Blutung  sofort 
zum  Stehen  brachten.  Ich  verordne  daher, 
mit  günstigem  Erfolge,  oft  zu  wiederho¬ 
lende  Umschläge  von  kaltem  Wasser,  oder 
eine  Verbindung  von  Essig  und  Salmiak 
auf  den  Scheitel,  die  Stirne,  die  Nase  und 
die  Wangen;  hierauf  ein  lauwarmes  Fuss- 
bad  und  Binden  der  Extremitäten.  (Fru/tfr, 
Peter ,  Behandl.  der  Krankheiten  des  Men¬ 
schen.  A.  d.  Lat.  übers,  von  Sobernheim. 
Berlin,  1831.  Thl.  VI.  S.  92.) 

GALEN  schon  ertheilt  den  Rath,  kal¬ 
tes  Wasser  in  den  Mund  zu  nehmen. 
( Galen ,  De  cornpos.  medic.  Sect.  I.  111. 
Cap.  4.)  —  BLOCH  wandte  mit  Nutzen 
kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  (Bloch, 
Mediz.  Bemerkungen.  Berlin,  1774.  S.  71.), 
DIEMEN  BR  OEC  K  auf  die  Geschlechts- 
theile,  besonders  die  Hoden  ( Biemenbroeck , 
Observat.  et  curation.  Cap.  IX.  No.  62.), 
ebenso  FISCHER  (De  senio.  Erford,  1760. 
S.  163.)  und  HARTMANN  (Mediz.  Zeit, 
von  dem  Vereine  für  Heilk.  in  Preussen. 
1835.  No.  33.),  PITSCHAFT  bei  Männern 
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auf  den  Hodensack,  bei  Frauen  auf  die 
Brüste  (Rujeland,  Journal.  1833.  Octbr.), 

IRC  LAND  auf  die  Schulterblätter  und  die 
Lebergegend  (Ruland,  Curation.  empiricar. 
Lugdun.  1728.  Cent.  X.  Cap.  57.),  T HE¬ 
DEN  uin  den  Hodensack  an.  ( Theden ,  Un¬ 
terricht  für  die  Unterwundärzte  bei  Armeen. 
Berlin,  1774.)  —  T HOMANN  lässt  die  Ex¬ 
tremitäten  in  kaltes  Wasser  tauchen. 
( Thomann ,  Annal.  der  klinisch.  Anstalt  zu 
Würz  bürg  für  das  Jahr  1S00.  Wiirzburg, 
1803.  S.  126.) 

G  E  N  D  R  1 1\.  Währt  das  Nasenbluten 
I trotz  Anwendung  der  allgemein  empfoh¬ 
lenen  Behandlung  fort,  und  droht  es  den 
Kranken  durch  seine  Fortdauer  in  Blutman- 
Igel  zu  versetzen,  so  muss  man  es  durch 
0 Einwirkung  auf  den  Sitz  der  Blutung  un- 

Iterdriicken.  Die  Stelle  der  Nasenschleim¬ 
haut,  aus  welcher  das  Blut  hervortritt,  ist 
meistens  immer  sehr  leicht  auszumitteln,  und 
man  kann  sie  sogar  manchmal  mit  dem  Fin- 
i  ger  comprimiren  und  so  die  Blutung  anhal- 
uten.  Der  ziemlich  zu  Tage  liegende  Sitz 
der  Blutung  gestattet  auch,  zu  Stillung  der- 
i  selben  die  Stelle  mit  styptischen  und  ad- 
Jstringirenden  Flüssigkeiten  zu  pinseln.  Eine 
i  Aullösung  von  Alaun,  von  Zink-  oder 
Eisenvitriol,  die  Abkochung  der  Bi¬ 
storten-,  Tormen  tili  wurzel,  der 
if Galläpfel,  eine  Mischung  von  Wasser 
und  Schwefelsäure  sind  die  Mittel,  wel¬ 
che  dieser  Indication  am  besten  entsprechen. 
Man  hat  empfohlen,  der  Kranke  solle  diese 
Auflösungen  durch  die  Nase  einziehen;  daun 
dürfen  aber  diese  Flüssigkeiten,  welche 
geradezu  chemisch,  durch  Gerben  und  Run¬ 
zeln  der  Gewebe,  wirken,  nur  sehr  schwach 
sein;  bei  dem  von  uns  empfohlenen  Verfah¬ 
ren  kann  mau  sie  kräftiger  anwenden. 
Ferner  hat  man  empfohlen,  auf  die  blutende 
Stelle  ein  mit  den  erwähnten  adstringirenden 
Auflösungen  getränktes,  oder  mit  Pulver  von 
D  rach  enblut,  Eichenrinde,  Gall¬ 
äpfeln,  Alaun,  welches  trocken  oder  mit 
Eiweiss  gemischt  ist,  bestreutes  Charpie- 
bäuschchen  zu  legen.  Dieses  Mittel  verei¬ 
nigt  die  mechanisch  -  comprimirende  mit  der 
chemisch  -  adstringirenden  Wirkung;  erfor¬ 
dert  wird  dabei,  dass  man  den  8itz  des 
Nasenblutens  genau  erkannt  hat,  um  das 
Bäuschchen  mittelst  eines  Wiekenträgers 
darauf  anbringen  zu  können.  Mit  den  bis 
jetzt  angeführten  Mitteln  dürfte  so  ziemlich 
jedes  Nasenbluten  zum  Stehen  gebracht 
werden,  ausgenommen,  wenn  die  Blutung 
aus  einer  tiefem,  nicht  unmittelbar  zu  er¬ 
reichenden  Gegend  der  Nasenhöhle  her¬ 
kommt.  Dann  muss  man  zu  dem  doppelten 
Tamponiren  seine  Zuflucht  nehmen.  —  Be¬ 
ruht  die  öftere  Wiederkehr  des  Nasenblu¬ 
tens  auf  einer  im  Organismus  schon  einge¬ 
wurzelten  Neigung  zu  Blutwallungen  und 
'Blutanhäufungen,  da  reicht  es  nicht  aus, 
diese  regelwidrigen  Bewegungen  und  An¬ 
sammlungen  des  Blutes  zu  massigen  und  zu 
beseitigen;  sondern  die  fehlerhafte  Richtung 


desselben  muss  durch  geeignete,  d.  h.  durch 
mächtig  auf  das  Capillarsystem ,  das  Organ 
der  Wallungen  und  Congestionen ,  ein  wir¬ 
kende  Mittel  ganz  und  gar  unterdrückt 
werden.  Unter  diesen  Mitteln  scheint  uns 
das  allerwirksamste  die  Anwendung  des 
kalten  Wassers  durch  schnelles  Unter¬ 
tauchen  und  Begiess  ungen.  (Gendrin , 
A.  N. ,  System  der  prakt.  Beilk.  Aus  dem 
Franz,  v.  N  e  u  b  e  r  t.  Leipzig,  1839.  Bd.  I.  8.99.) 

GRIFFI T  H  empfahl  als  äusserliches 
Mittel  beim  Nasenbluten  folgende  Mischung: 

1^  Boli  armen.,  Alum.  rubei  ää  gß,  Sang, 
dracon.  5>jj  Colcothar.  vitriol.  §j.  M.  f. 
pul v.  8.  Mit  Eiweiss  vermischt,  auf  Wie- 
ken  gestrichen,  in  die  Nase  zu  bringen. 
(Sam ml.  auserlesen.  Abhdlgn.  für  praktische 
Aerzte.  Bd.  VI.  8.  624.)  —  DREYSSIG 
bemerkt,  dass  ihm  das  fleissige  Einblasen 
eines  Pulvers  aus  gleichen  Theilen  Kino 
und  Gummi  arabicum,  in  einigen  ver¬ 
zweifelten  Fällen  des  Nasenblutens,  von 
welchen  er  zwei  in  Russland  beobachtete, 
da,  wo  alle  anderen,  sonst  gerühmten  Mittel 
ihren  Dienst  versagten,  sehr  schnelle  und 
dauerhafte  Hülfe  leistete.  ( Dreyssig ,  Hand- 
wörterb.  der  mediz.  Klinik.  Erfurt,  1824. 
Bd.  IV.  Thl.  II.  S.  69.) 

HEISTER  gebraucht  das  Opium  dann 
beim  Nasenbluten,  'wenn  ein  krampfhafter 
oder  hysterischer  Zustand  zu  Grunde 
liegt.  ( Heister ,  Med.,  ehern,  it.  anatom.  Ob¬ 
servationen.  Thl.  I.  Rostock,  1758.  S.  207.) 

HENJTeMANN  räth  jenen,  die  zur 
Blutstillung  aus  der  Nasenhöhle  mittelst 
Tamponirung  das  B  el  1  o  c  q’  sehe  Instrument 
nicht  haben,  sich  eines  elastischen  Harnröli- 
rencatheters  zu  bedienen,  iu  welchem  sie 
durch  die  Fenster  ein  langes  Fadenbänd¬ 
chen  nach  Entfernung  des  Stilets  fest 
knüpfen,  au  der  Spitze  etwas  gekrümmt 
und  mit  Oel  bestrichen  durch  die  Nasen¬ 
höhle  durchführen,  und  den  Faden  mittelst 
einer  hakenförmig  gebogenen  8oude  durch 
den  Mund  ausführen  sollen.  (Rust,  Maga¬ 
zin.  1825.  Bd.  XVIII.  Hft.  li.  8.  317.) 

HERDER  heilte  ein  enormes  Nasenblu¬ 
ten  bei  einer  alten,  60jährigen  Frau  durch 
den  innerlichen  Gebrauch  der  Phosphor¬ 
säure.  Er  gab  5j  mit  5v  destiilirtein 
Wasser  und  3j  Syr.  paeoniae,  alle  Stunden 
10,  20  und  mehrere  Tropfen.  ( Hufeland , 
Journal.  Bd.  IX.  8t.  3.  8.  175.) 

LEN  T  I  N.  Ich  nehme  zum  voraus  an, 
dass  der  Arzt  zu  beurtheilen  wisse,  wie 
lange  man  das  Nasenbluten  in  jedem  Falle 
dulden  müsse  und  könne.  Wenn  es  nun 
aber  darauf  ankommt,  es  zu  stillen  und 
für  künftig  abzuhalten,  ist,  ausser  den  be¬ 
kannten  Ableitungen  vom  Kopfe,  das  Vitri¬ 
ol  s  a  u  e  r  innerlich ,  und  k  alte  F  o  ment  a~ 
tion  äusserlich  anzuwenden.  Die  8äure 
muss  man  in  einer  schleimigen  Mischung 
geben,  um  Reiz  im  Halse  und  im  Magen  zu 
vermeiden.  Einige  haben  eine  Auflösung 
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des  Alauns,  des  Eisenvitriols  u.  dgl.,  mit 
Charpie  in  die  Nase  zu  stopfen,  empfohlen, 
aber  nicht  bedacht,  dass  bei  reizbaren 
Personen  dadurch  ein  wiederholtes  Niesen 
erregt  werden  würde.  Ich  empfehle  aus 
wiederholter  Erfahrung  das  Einspritzen  ei¬ 
ner  Auflösung  von  Hausen  blase.  ( Len - 
tin ,  L.  F.  B.,  Beitr.  zur  ausübend.  Arznei- 
wissensch.  Her.  von  W.  Sachse.  Leipzig, 
1808.  Supplementb.  S.  169.) 

01)1  ER  empfahl  beim  Nasenbluten  den 
innern  und  äussern  Gebrauch  der  gepulver¬ 
ten  Buch  enko  hie.  Innerlich  gab  er  sie  täg¬ 
lich  4  Mal  zu  9j  pro  dosi  mit  etwas  Was¬ 
ser  und  Syrup.  Ausserdem  hat  er  dasselbe 
Mittel  bei  MutterblutMssen ,  wo  selbst  zu¬ 
sammenziehende  Mittel  ohne  Nutzen  waren, 
mit  dem  besten  Erfolg  angewandt.  (Mediz. 
Commentar.  von  Edinburg.  Aus  dem  Engl, 
v.  Diel.  Dec.  II.  Bd.  VIII.  S.  235.) 

REIL,  J.  Chr.  Wenn  kurze,  starke 
und  blutreiche  Personen,  die  viel  essen  und 
sich  wenig  bewegen,  am  Nasenbluten  lei¬ 
den,  so  muss  man  zuweilen  am  Fusse  zur 
Ader  lassen,  eine  magere  Pflanzendiät 
und  zum  Getränk  vieles  Wasser  anordnen. 
Die  Kranken  müssen  sich  oft  im  Freien  be¬ 
wegen,  wenig  schlafen,  für  tägliche  Oeff- 
nung  des  Leibes  sorgen,  sie  durch  küh¬ 
lende  Salze  befördern  und  alle  Gelegenheits¬ 
ursachen  meiden,  die  ihre  Krankheit  erre¬ 
gen.  Sind  es  hingegen  zarte ,  reizbare  und 
scrophulöse  Personen,  die  eine  Anlage  zum 
Blutspeien  und  zur  Schwindsucht  haben,  so 
müssen  sie  eine  Lebensart  wählen,  die  mit 
beständiger  Bewegung  in  der  freien  Luft 
verbunden  ist,  und  durch  kalte  Bäder  und 
eine  ihnen  angemessene  Diät  ihren  Körper  zu 
stärken  suchen.  —  Entsteht  das  Nasenbluten 
in  einem  späteren  Alter  von  einer  Intempe¬ 
ratur  der  Reizbarkeit  und  von  Verletzun¬ 
gen  der  Eingeweide ,  so  hält  man  die  Fü- 
sse  warm  und  den  Kopf  kalt,  lässt  Wasser 
trinken  ,  leichte  und  eröffnende  Speisen  es¬ 
sen,  erhält  den  Leib  offen  und  ordnet  ange¬ 
messene  Bewegung  des  Körpers  an.  Zu¬ 
weilen  kann  man  auch  dadurch  helfen,  dass 
man  einen  Goldaderfluss  zu  Stande  bringt. 
In  dringenden  Fällen,  bei  heftigen  Conge- 
stionen  nach  dem  Kopfe  sind  Blutegel  und 
Aderlässe,  inässige  Abführungen 
und  Fussbäder  notlnvendig.  Bei  plötzli¬ 
cher  Unterdrückung  der  Menses  lässt  man 
am  Fusse  zur  Ader.  Entsteht  das  Nasen¬ 
bluten  von  Krankheiten  des  Unterleibs,  von 
Würmern,  Hartleibigkeit,  von  kranken  Ein- 
geweideu,  so  giebt  man  Wurmmittel,  Ab¬ 
führungen,  das  weinsteinsaure  Kali, 
die  salzsaure  Schwer  er  de  mit  dem  E  x- 
tracte  der  Färberröt  he  und  heschliesst 
die  Kur  mit  stärkenden  Mitteln.  —  Hat  die 
Krankheit  den  Charakter  der  Synocha,  z. 
B.  in  hitzigen  Fiebern,  bei'  einem  heftigen 
Orgasmus  des  Bluts  etc.,  so  stopft  man 
den  Blutfluss  nicht,  lässt  am  Fuss  zur  Ader, 
giebt  S al  p  e  ter,  W e i n  s  t ei  n  r  a h m,  P  fl  a n- 
zensäuren,  kühlende  Laxir  mittel 


und  ordnet  eine  antiphlogistische  Lebens¬ 
ordnung  an.  -  lm  Typhus  mit  Erethismus 
sind  laue  Fussbäder,  und  das  Wa¬ 
schen  des  Kopfs  mit  kaltem  Wasser, 
laue  Halbbäder,  milde  Klystire, 
vegetabilische  und  min eralis che S äu- 
ren,  und  bei  einem  allgemein  krampfhaf¬ 
ten  Zustande  Moschus,  Bibergeil  und 
Moli  nsaft  angezeigt.  Hat  die  Krankheit 
den  Charakter  der  Lähmung,  z.  B.  in 
Scorbut  und  in  Faulfiebern,  so  werden 
Wein,  Eisen,  Fieberrinde  und  andere 
stärkende  Mittel  angewandt.  —  Nur  wenn 
das  Nasenbluten  den  Charakter  der  Lähmung 
hat,  nur  von  absolut  äussern  Ursachen  ent¬ 
standen  ,  und  so  heftig  und  anhaltend  ist, 
dass  der  Puls  sinkt,  das  Gesicht  blass  wird, 
und  andere  Zeichen  der  Verblutung  eintre- 
ten,  muss  man  esstopfen.  Die  dazu  vorhan¬ 
denen  Mittel  sind  doppelter  Art:  die  ge¬ 
linderen  mindern  bloss,  die  stärkeren 
unterdrücken  fast  augenblicklich  die  Blu¬ 
tung;  jene  gebraucht  man,  wenn  die  An¬ 
zeigen  der  Stopfung  schwankend  sind,  diese, 
wenn  das  Leben  durch  Verblutung  in  Ge¬ 
fahr  schwebt.  Zu  den  gelinderen  Mitteln 
gehören  folgende  Dinge:  Man  lässt  kühle 
Luft  zu  dem  Kranken  durch  Oeffnung  der 
Tlüiren  und  Fenster,  oder  trägt  ihn,  hin¬ 
länglich  bedeckt,  in  die  freie  und  kalte  Luft 
hinaus.  Man  legt  ihn  hoch  mit  dem  Kopfe, 
oder  setzt  ihn  aufrecht  in  einen  Stuhl.  Der 
Kranke  darf  nicht  reden,  schnauben,  sich 
anstrengen.  Er  trinkt  viel  und  kalt,  Was¬ 
ser  mit  Citronen-  oder  Schwefelsälire,  isst 
Gefrorenes.  Man  bindet  die  Extremitäten, 
legt  eine  durchgeschnittene  Zwiebel  in  den 
Nacken,  setzt  Ventosen  auf  das  rechte, 
wenn  das  rechte,  auf  das  linke  Hypochou- 
drium,  wenn  das  linke  Nasenloch  blutet. 
Der  Kranke  gurgelt  sich  mit  einer  kalten 
Auflösung  des  Alauns.  Man  wäscht  ihm 
das  Gesicht  mit  kaltem  Wasser,  bedeckt 
die  Nase,  die  Stirn,  den  ganzen  Kopf  mit 
kalten  Compressen  oder  mit  Eis  und  Schnee, 
spritzt  ihm  mit  Kraft  ein  Glas  kalten  Was¬ 
sers  in  den  Nacken  oder  auf  die  Herzgrube. 
In  Fällen,  wo  diese  Mittel  nichts  fruchten 
und  die  Gefahr  dringend  ist,  müssen  stär¬ 
kere  Mittel  angewendet  werden.  Man  nimmt 
ein  s  typ  tisch  es  Wasser  oder  eine  hin¬ 
länglich  starke  Schwefelsäure,  tränkt 
darin  einen  baumwollenen  Docht,  und  schiebt 
ihn  mit  einer  Sonde  in  das  blutende  Nasenloch 
hinein.  Auch  kann  man  eben  diese  stypti- 
schen  Mittel  mit  einer  Spritze  durch  die 
Nase  eiuspritzen,  und  vorher  den  Kranken 
eriunern,  sie  nicht  zu  verschlucken.  Wir¬ 
ken  auch  diese  Mittel  nicht,  so  bindet  man 
Zündschwamm  an  einen  Faden,  schiebt  ihn 
bis  hinter  die  Nase,  hält  vorn  den  Faden 
fest,  und  füllt  nun  das  ganze  Nasenloch 
mit  eben  dem  Schwamme  aus,  der  mit  pul- 
verisirtem  Gummi  eingepudert  ist.  Oder  man 
bringt  vermittelst  einer  Darmsaite,  oder  ei¬ 
ner  geehrten  Sonde  einen  Faden  durch  die 
Nase,  zieht  ihn  aus  dem  Rachen  mit  einer 
Zange  vor,  knüpft  an  das  Ende  einen  Char- 
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piebausch,  den  inan  in  die  hintere  NasenöfT- 
nung  zieht  und  daselbst  festhält.  Nun  wird 
!  das  Nasenloch  von  vorn  mit  weicher  Char- 
!  pie,  die  mit  arabischem  Gummi  eingepudert, 
i  oder  mit  einem  styptischen  Mittel  getränkt 
ist,  ausgefüllt,  und  der  Faden  zur  Seite  mit 
einem  Heftpflaster  befestigt.  Zuweilen  ist* 
es  nöthig,  dass  auch  das  andere  Nasenloch 
auf  eben  die  Art  ausgefüllt  wird,  damit  die 
i  Nasenscheidewand  eine  Gegenstütze  habe. . 
(Reil,  J.  Chr.,  Geber  die  Erkenntniss  und 
Kur  der  Fieber.  Bd.  111.  Halle,  1822.  S.  77.) 

SACHSE.  Ich  habe  Schwamm  oder  ge- 

I schabte  Charpie,  mit  Alaunsolution  ge¬ 
tränkt,  mit  Erfolg  beim  Nasenbluten  in  die 
Nase  geschoben 5  nur  mtiss  es  langsam  ge¬ 
schehen.  War  der  Abfluss  des  Blutes  in 
den  Schlund  merklich,  so  liess  ich  den  Kopf 
stark  nach  der  Brust  herabsenken,  und  es 
bildete  sich  dann  gewöhnlich  bald  ein  Blut¬ 
pfropf,  der  die  Oeffnuug  verschloss.  Bei 
asthenischen  Fiebern,  wo  mir  das  Nasen¬ 
bluten  beinahe  immer  eine  schreckliche  Er¬ 
scheinung  war,  darf  man  aber  darauf  nicht 
warten,  sondern  muss  sogleich  auf  die  be- 
i  kannte  Weise  mit  einer  Wieke  mittelst  der 
I  Darmsaite  die  hintere  Nasenöffnung  ver¬ 
stopfen.  (Lentin,  Beitr.  zur  ausübend.  Arz- 
neivvissensch.  Her.  von  Sachse.  Leipzig, 
j  1808.  Supplementb.  S.  171.) 

S  ENNERT  liess  bei  heftigem  Nasenblu¬ 
ten  Senf  teige  unter  die  Fiisse  legen. 

( Sennert ,  Prax.  medic.  S.  972.)  —  DREY- 
!  S  S  l  G  zieht  die  S  e  n  f  t  e  i  g  e  bei  dieser  Krank¬ 
heit  den  Blasenpftasteru  vor,  und  damit  sie 
i  noch  schneller  als  gewöhnlich  wirken,  em¬ 
pfiehlt  er,  dieselben  mit  dem  Pulver  der 
Rad.  pyrethri  und  dem  Acetum  scil- 
1 1  i  t.  zu  verbinden.  ( Dreyssig ,  Handwörterb. 
d.  mediz.  Klinik.  Erfurt,  1820.  Bd.  IV.  ThI.  I. 
S.  78.) 

;  SPAJRANI  empfiehlt  zur  Stillung  des 
i  Nasenblutens  das  Mutterkorn  innerlich. 

( Omodei ,  Annal.  univ.  di  med.  comp.  1830. 
Bd.  L1H.  März.  u.  Froriep’s  Notizen.  1830: 
Bd.  XXVIII.  No.  2.  S.  23.) 

* 

STOLL,  Max.  Man  muss  das  kritische 
Nasenbluten  von  dem  sjunptoma tischen  und 
unkritischen  wohl  zu  unterscheiden  wissen; 
indem  oft  die  schwersten  Kopfkrankheiten, 
heftige  Fieber  und  Fieberverrückungen 
durch  ein  heilsames  Nasenbluten  gelöst, 
oder  verhütet  werden.  Wenn  es  aber  ent¬ 
schieden  ist,  dass  das  Nasenbluten  gehemmt 
Wörden  soll,  so  hat  man  folgende  Vorkeh¬ 
rungen  zu  treffen:  1)  Einen  schnellen  und 
ableitenden  Aderlass,  wenn  der  Kranke 
nicht  zu  viel  Blut  verloren  hat.  2)  Lau¬ 
warme  F  u  s  s  b  ä  d  e  l*.  3)  Umschläge  von 

Essig,  Essig  mit  Wasser,  auf  die  Stirn, 
Schläfe  und  Nase.  4)  Unterbindungen  der 
äussern  Gliedmassen.  5)  Aufrechte  Lage 
des  Körpers,  und  Ruhe.  Säuerliche,  mit 
Salpeter  versetzte  Getränke,  und  Sameu- 
m i Ich.  Essig  mit  Wasser  innerlich  genom¬ 
men.  6)  Erweichende  Klystire.  7)  Gelinde 


Abführungsmittel.  8)  Im  dringenden  Fall 
muss  man  seine  Zuflucht  zum  äusserlichen 
Gebrauch  örtlicher,  zusammenziehender 
Mittel  nehmen,  z.  B.  Alaun,  Vitriol-, 
Bleimittel  mittelst  Wieken  in  die  Nase 
gesteckt.  Es  ist  besser,  dass  man  dergleichen 
Mittel  in  Wasser  aufgelöst,  als  in  Pulver¬ 
form  in  die  Nase  bringt;  denn  das  Pulver 
kann  leicht  in  den  Rachen  fallen  und  einen 
gefährlichen  Husten  erregen.  Man  kann 
auch  Weingeist  in  die  Nase  aufziehen. 
Ist  aber  die  Gefahr  äusserst  dringend,  so 
hilft  nichts  so  schleunig,  als  eine  biegsame, 
wächserne  Sonde,  die  bis  an  das  Siebbein 
reicht ,  und  folglich  die  kleine  Schlagader 
an  der  Stelle,  wo  sie  sich  nicht  zusammen¬ 
ziehen  kann  ,  berührt.  Wenn  man  die  in 
eine  styptische  Feuchtigkeit  getauchte  Spitze 
dieser  Sonde  geschickt  anzubringen  weiss, 
so  wird  das  Nasenbluten  oft  plötzlich  gestillt. 
( Stoll ,  Max.,  Vorlesung,  über  einige  lang¬ 
wierige  Krankh.  A.  d.  Lat.  von  Eyerel. 
Wien,  1791.  Thl.  II.  S.  100.) 

van  SW  IE  TEN  räth  ,  wenn  das  rechte 
Nasenloch  blutet,  auf  das  rechte  Hypochon- 
driurn ,  wenn  das  linke  Nasenloch  blutet, 
auf  das  linke  trockene  Schröpfköpfe 
zu  setzen,  (van  Swieten,  Commentar.  in 
B  o  erh  aa  vii  aphorism.  §.  741.)  —  B  UR  SE¬ 
RIE  S  de  KAN  ILFELD  räth  die  Schröpf¬ 
köpfe  zwischen  die  Schultern  und  auf 
den  Rücken  zu  setzen.  (Burserius  de 
K anüfeld ,  Institut,  medic.  pract.  Lipsiae, 
1798.  Bd.  V.  Cap.  III.  g.  340.)  —  FORE¬ 
ST  US  sah,  wie  van  Swieten,  einen  heil¬ 
samen  Erfolg  von  der  Application  trock- 
ner  Schröpf  köpfe  auf.  die  Hypochon¬ 
drien.  (Observat.  et  curation.  medic.  et 
chir.  Bd.  I.  Lib.  X1IL  S.  99.  Obs.  XIV.) 

UL L MANN.  Bei  heftigen  Blutungen  aus 
der  Nase  nach  traumatischen  Verletzungen 
kann  man  sich  nicht  auf  innere  blutstillende 
Mittel  verlassen,  und  wenn  die  gewöhnli¬ 
chen  äusseren  blutstillenden  Mittel  fruchtlos 
angewendet  sind,  muss  man  ihnen  ein  me¬ 
chanisches  Mittel  entgegensetzen.  Zu  An¬ 
fang  versuche  man  das  Einschnaufen  oder 
Eiuspritzen  von  kaltem  Wasser,  Brand¬ 
wein  und  Essig  mit  Wasser,  Thedens 
Arkebusade,  Alaunauflösung,  ver¬ 
dünnte  Vitriolsäure  u.  dgl. ,  oder  man 
nehme  zusammengerollte  Charpie  oder  Lein¬ 
wand,  tauche  sie  in  eine  zusammenziehende 
Flüssigkeit,  und  bringe  sie  mit  einer  Korn¬ 
zange  oder  Schraubensonde  an  die  blutende 
Stelle.  Ist  die  Nasenöffnung  sehr  weit,  so 
kann  man  auch  mit  dem  eingeführten  Finger 
eine  Compression  machen.  In  gelinderen 
Fällen  einer  solchen  Blutung  wirkt  hier 
bisweilen,  als  rein  dynamisches  Mittel,  der 
durch  unvorhergesehenen  körperlichen  Ein¬ 
druck  erregte  Schrecken,  z.  B.  mittelst  An¬ 
spritzen  von  eiskaltem  Wasser  in  das  An¬ 
gesicht,  und  ganz  besonders  gegen  die  Ge- 
schlechtstheile,  und  dies  vorzüglich  bei  lang¬ 
samen,  aber  hartnäckigen  parenchymatösen 
Blutungen.  Reichen  aber  diese  Mittel  zur 
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Stillung  einer  sehr  heftigen  Blutung  nicht 
zu,  wie  dies  besonders  noch  von  dem 
Bromfiel d sehen  Vorschläge  mit  einem  in 
die  Nase  gebrachten,  vorn  zugebundenen, 
mit  Wasser  angefüllten  Schafdarm  gilt,  so 
führe  man  eine  Darmsaite  durch  die  Nase 
bis  zum  Bachen,  ziehe  diese  mit  einer  Zange 
aus  dem  Munde  hervor,  befestige  an  dies 
Ende  einen  Büschel  Charpie  und  verschiie- 
sse  damit  die  hintere  Nasenöffnung,  indem 
man  denselben  gegen  die  Choane  einzieht, 
und  fülle  dann  die  ganze  Nasenhöhle  von  vorn 
mit  in  Theden’s  Schuss wasser  oder 
dgl.  befeuchteten  Charpiekugeln.  Zweckmä¬ 
ssiger  und  bequemer  aber  bedient  man  sich 
hierzu  B  e  1 1’  s  gekrümmter  oder  B  e  1 1  o  c  q  ’  s 
elastischer  Röhre,  oder  eines  elastischen 
vorn  offenen  Catheters,  in  der  eine  mit  ei¬ 
nem  Knöpfchen  oder  mit  einem  Oehr  ver¬ 
sehene  Uhrfeder  liegt.  Ist  diese  Röhre 
durch  die  Nase  vorsichtig  bis  in  den  Rachen 
gebracht,  so  wird  die  innen  liegende  Feder 
vorgeschoben,  dass  sie  sich  im  Munde  unter 
dem  Gaumensegel  hervorkrümmt.  An  diese 
aus  dem  Munde  hervorgezogene  Feder 
wird  nun  ein  doppelter  Faden  befestigt,  an 
dessen  Enden  ein  gehörig  dickes  Bourdon - 
net  befestigt,  an  welchem  noch  ein  zwei¬ 
ter  Faden  geknüpft  ist,  der  aus  dem  Munde 
hängen  bleibt,  um  später  das  die  Choane 
verschliessende  Bourdonnet  leicht  wieder 
herausziehen  zu  können.  Die  Uhrfeder  wird 
nun  in  der  Röhre  zurück  -  und  das  Instrument 
aus  der  Nase  herausgezogen,  und  nun  durch 
starkes  Anziehen  des  Fadens,  mit  dem  Bour¬ 
donnet,  die  hintere  Nasenöffnung  genau  ver¬ 
schlossen.  Hierauf  werden  die  zwei  aus 
dem  Nasenloch  hängenden  Fäden  von  einan¬ 
der  entfernt,  und  zwischen  dieselben  so  viel 
Charpie  in  die  vordere  Nasenöffnung  ge¬ 
bracht,  bis  sie  voll  gestopft  ist,  wonach  die 
beiden  Fäden,  über  einem  vor  die  Nasenöff¬ 
nung  gelegten  Charpiebausch  oder  Com- 
presse  zusammengebunden  werden.  Diese 
Tamponade  gewährt  sichere  Hülfe,  nur  darf 
sie  vor  dem  dritten  Tage  nicht  entfernt 
werden  ;  dann  wird  mittelst  des  Fadens 
(contre),  der  an  den  die  Choane  verschlle- 
ssenden  Charpiebausch  befestigt  ist  und  aus 
dem  Munde  hängt  und  der  dazu  dient,  die¬ 
sen  fest  eingezogenen  Bausch  bequemer 
Mieder  ausziehen  zu  können,  der  Charpie¬ 
bausch  Mieder  entfernt.  ( Ullmann ,  im  En- 
cyklopäd.  Wörterbuch  der  prakt.  Medizin. 
Her.  von  Busch,  v.  Graefe,  Hufeland 
etc.  Berlin,  1831.  Bd.  VI.  S.  98.) 

VOGEL,  S.  G.  Unterdrücktes  Nasen¬ 
bluten  sucht  man  durch  erweichende  Däm¬ 
pfe  und  Einspritzungen  und  im  No tli falle 
durch  allerlei  in  der  Nase  gemachte  mecha¬ 
nische  Reize,  durch  öfteres  Schneuzen, 
durch  sanftere  und  stärkere  Niesemittel  und 
seihst  durch  Scarifieätionen  und  Blutegel, 
die  man  in  der  Nase  anbringt,  Mieder  her¬ 
zustellen.  (Vogel,  Sam.  Götti.,  Handln  der 
prakt.  Arzneiwissensch.  Stendal,  1820.  Bd.  V. 
S.  4L) 


WANS  BORO  UGH.  Nach  allen  andern 
fruchtlos  versuchten  Mitteln,  selbst  des  Aus¬ 
stopfens  der  Nasenlöcher,  Monach  sich  das 
Blut  durch  die  Puncta  lacrymalia  und  die 
geborstenen  Gefässe  der  Conjunctiva  einen 
Weg  bahnte,  wurde  das  Uebel  durch  das 
'zweimalige  Einspritzen  einer  verdünn¬ 
ten  Schwefelsäure  schnell  unterdrückt. 
(The  Lond.  med.  repository.  etc.  1818. 
No.  69.) 

WE1KARD  sagt,  dass  leichtes  Auströp¬ 
feln  des  Bluts  aus  der  Nase  sich  oft  durch 
eine  Prise  Schnupftaback  stillen  lasse. 
(  Weikard ,  Med.  prakt.  Handbuch.  Heilbronn, 
1802.  Band  I.  S.  164.) 

WIN  TRI  NG  HAM.  Ein  sehr  heftiges 
Nasenbluten  wird  am  besten  und  gewisse¬ 
sten  dadurch  gestillt,  wenn  man  eine  mit 
gepulvertem  weissem  Vitriol  bestreute 
Wieke  in  die  Nase  sehr  tief,  und  zwar  so 
Mreit  hineinsteckt,  dass  dieselbe  oben  in  der 
Nase  an  das  Siebbein  anstösst.  ( Wintring - 
ham ,  De  morbis  quibusdam  commentarii. 
Londin.,  1782.  u.  Samml.  auserlesen.  Ab¬ 
handlungen  f.  praktische  Aerzte.  Bd.  XV11I. 
S.  244.) 

ZACUTUS,  Lusitanus,  stillte  durch 
das  Appliciren  des  glühenden  Eisens 
auf  beide  Fusssohlen  augenblicklich  ein  hef¬ 
tiges  Nasenbluten,  durch  welches  der  Kranke 
in  einem  Zeitraum  von  7  Tagen  bereits  30 
Pfund  Blut  verloren  hatte,  nachdem  äussere 
und  innere  Mittel  ohne  Erfolg  angeMTendet 
worden  waren.  (Z acutus ,  Lusitanus ,  Med. 
pr.  hist.  Lib.  1.  S.  64.) 


ERYSIPELAS«  Die  Hose ,  der  Roth - 

lauf ,  das  wilde  oder  heilige  Feuer, 
der  Anschuss.  (Erythropelas,  Rosa, 
Ignis,  Ignis  sacer,  Febris  erysipela- 
cea.) 

/ 

ALI  BERT.  Bei  Behandlung  des  Roth- 
laufs  muss  man  besonders  seinen  spezifi¬ 
schen  Charakter  mit  aller  Aufmerksamkeit 
berücksichtigen;  man  muss  seinen  Ursachen 
nachforschen,  sein  Wesen  und  seine  Com- 
plication  zu  ergründen  suchen.  Viele  Aerzte 
verordnen  Aderlass,  und  zwar  so  oft  das 
Fieber  heftig,  der  Puls  hart  und  voll,  das 
Gesicht  roth  und  geschwollen,  der  Kranke 
stark  und  kräftig,  von  athletischem  Bau  ist, 
und  übermässige  Aufregung  und  Steigerung 
der  physischen  und  geistigen  Kräfte  statt 
findet.  Ist  die  erste  Blutentziehung  ohne 
Erfolg,  so  wiederholt  man  sie.  Alle  diese 
oberflächlichen  Entzündungen  werden  durch 
Anlegen  von  Blutegeln  ziemlich  schnell 
zertheilt.  Wo  jedoch  die  Kräfte  darnieder¬ 
liegen,  der  Puls  kraftlos  ist,  einescorbutische 
Complication  sich  zeigt,  wo  Oedem  er¬ 
scheint  und  weder  Röthe  noch  Hitze  vor¬ 
handen  ist,  darf  man  natürlich  nicht  so  ver- 
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fahren,  man  würde  den  Zustand  von  Ent¬ 
kräftung,  in  dem  sich  der  Kranke  befindet, 
steigern.  Die  Brechmittel  spielen  eine 
nicht  minder  wichtige  Rolle  bei  der  Behand¬ 
lung  des  Rothlaufs.  Wirklich  bestätigen 
auch  alle  Beobachter,  dass  dieses  entzünd¬ 
liche  Hautleiden  häufig  durch  einen  schlech¬ 
ten  Zustand  der  ersten  Wege  bedingt  ist. 
Der  ßrecli  weinst  ein  findet  seine  An¬ 
wendung,  bald  um  den  durch  Ueberfiillung 
beschwerten  Magen  zur  Zusammenziehung 
zu  reizen,  bald  in  gebrochener  Gabe,  um 
auf  die  gesammten  Eingeweide  erschütternd 
einzuwirken.  Man  unterstütze  die  Wirkung 
dieser  Mittel  durch  leichte  Kräuterbrühen 
mit  einigem  Zusatz  von  Neutralsalzen,  durch 
Säuren,  durch  Gerstentrank  mit  Himbeer- 
oder  Johannisbeerwasser.  Unter  dem  glü¬ 
henden  Himmel  der  Antillen,  wo  der  Roth- 
lauf  oft  mörderisch  wüthet ,  zieht  man 
hauptsächlich  einen  Absud  von  Tamarinden- 
smark,  eine  Tisane  von  Ananas,  Orangen 
und  Citronen  in  Gebrauch.  Was  die 
aussern  Mittel  betrifft,  so  ist  die  Wir¬ 
kung  besänftigender  Cataplasmen  und  er¬ 
weichender  Bäder  wohl  bekannt.  Beim 
phlegmonösen  Rothlauf  bedarf  man  oft  der 
Hülfe  der  Chirurgie,  um  passende  Incisio- 
nen  zu  machen,  zumal  da,  wo  Aponeuro- 
sen  das  darunterliegeude  Zellgewebe  ein¬ 
schnüren;  denn  der  Rothlauf  ist  jene  krank¬ 
hafte  Entzündung,  bei  der  es  am  meisten 
auf  richtige  Leitung  des  Ausgangs  ankommt. 

[  Seit  längerer  Zeit  fängt  man  an,  den  Nut- 

Izen  der  künstlichen  Reize  in  der  Praxis  zu 
fühlen ;  oft  sind  sie  ein  sicheres  Mittel ,  um 
die  Natur  von  den  verderblichen  Wegen 
abzuleiten,  auf  die  sie  eingegangen  ist.  Die 
Anwendung  des  Höllensteins  auf  die 
entzündete  Haut  hat  einen  wesentlichen 
Nutzen,  nämlich  den  Rothlauf,  die  beweg¬ 
lichste  aller  Entzündungen,  festzuhalten.  In 
i  dieser  Hinsicht  leisten  Blasenpflaster, 
alle  Zugmittel,  die  besten  Dienste,  da  sie 
dem  Zurücktreten  begegnen  und  verderbli" 
chen Metastasen  Vorbeugen  können;  die  durch 
sie  bewirkte  Aufregung  genügt  manchmal, 
um  den  Kranken  der  drohendsten  Gefahr  zu 
entreissen.  Diese  Mittel  sind  insbesondere 
von  grösstem  Vortheil,  wenn  die  Gehirn¬ 
häute  ergriffen  oder  bedroht  sind,  wenn 
wuthendes  Delirium  oder  Neigung  zu  le¬ 
thargischer  Betäubung  eintritt;  jede  Bewe¬ 
gung  von  innen  nach  aussen,  die  sich  in 
solchen  Fällen  zeigt,  hat  baldige  Genesung 
zur  Folge.  Der  Rothlauf,  der  beim  ersten 
Anblicke  eine  so  einfache  Krankheit  zu  sein 
scheint,  bietet  unaufhörlich  Anlass  zum  Nach¬ 
denken;  oft  ist  er  ein  verlarvtes,  ein  flüch¬ 
tiges  Leiden,  das  in  gewissen  Epidemien, 
unter  gewissen  atmosphärischen  Einflüssen 
symptomatisch  oder  kritisch  erscheint,  das 
sich  manchmal  durch  einen  Schnupfen,  einen 
i  Lungencatarrh  u.  dgl.  entscheidet.  Wie  dem 
auch  sei,  es  ist  ein  Krankheitsstoff,  den 
man  auf  der  Haut  zurückhalten  muss.  Die 
Hauptanzeige  ist,  ihn  vom  Mittelpunkte,  wo 
die  edelsten  Eingeweide  des  Körpers  sind, 


entfernt  zu  halten.  Man  hat  zur  Zerstö¬ 
rung  dieser  örtlichen  Reizung  auch  ver¬ 
schiedene  örtliche  Mittel  in  Vorschlag  ge¬ 
bracht;  aber  man  darf  sie  nur  mit  äusser- 
ster  Vorsicht  anwenden.  Am  ehesten  sind 
noch  erweichende  Umschläge  angezeigt. 
Warme  Bäder  sind  von  Vortheil,  weil  sie 
offenbar  die  entzündete  Haut  zur  Ausdün¬ 
stung  geneigt  machen ;  aber  es  wäre  un¬ 
sinnig,  kalte  Bäder  in  Vorschlag  zu  bringen, 
die  man  unklug  genug  gewesen  ist  an¬ 
zuwenden.  Alle  Adstringentien  sind  eben 
so  nachtheilig.  QAlibertj  Vorlesungen  üb.  d. 
Krankheiten  der  Haut.  Her.  von  Bio  es t. 
Leipzig,  1837.  S.  91.) 

ASTRUC  will  zur  Zertheilung  der  ur¬ 
sprünglichen  Rose  in  den  ersten  Tagen  der 
Krankheit  5  —  6  Mal  zur  Ader  gelassen 
haben.  QAstruc,  Tractat.  de  tumore.  Vene- 
tiis.  Lib.  II.  Cap.  I.  S.  69.) 

BELL,  B.  Ein  oder  zwei  Aderlässe, 
die  nach  den  Kräften  des  Kranken  abge¬ 
messen  werden  müssen,  gelinde  abfüh¬ 
rende  und  sch  weisstreibende  Mittel, 
kühlende  Diät,  öfteres  Bestreuen  des  lei¬ 
denden  Theils  mit  Mehl,  Stärke  und  Pu¬ 
der,  sind  zu  Zertheilung  der  meisten  ro¬ 
senartigen  Enfzündungen  hinreichend,  ist 
aber  schon  viel  Materie  in  der  Geschwulst 
gesammelt,  so  muss  man  dieselbe  durch  eine 
Oeffnung  an  der  niedrigsten  Stelle  heraus- 
lassen.  Erweichende  Umschläge,  um  die 
Eiterung  zu  befördern,  sind  alle  Mal  schäd¬ 
lich;  sondern  das  beste  ist,  sich  einer  Blei¬ 
salbe,  z.  B.  Goulard’s  Cerat,  oder  der 
gewöhnlichen  Wachssalbe,  mit  ein  wenig  Blei¬ 
zucker  versetzt,  zu  bedienen.  —  Wenn  bei 
der  idiopathischen  brandigen  Rose  gallige 
Symptome  vorhanden  sind,  so  giebt  man  ein 
gelindes  Brechmittel,  und  darauf  sticht 
man  durch  Tartar,  tartarisat.  oder 
Tartar,  solubil.  mit  Tamarinden  etc. 
einige  Stühle  zu  bewirken.  Bei  der  trocknen 
brandigen  Rose  giebt  man  kein  Brechmittel. 
Bei  nervösen  Zufällen  gebraucht  man  Ser- 
pentaria,  Valeriana  etc.,  wenn  es  nö- 
thig  ist,  mit  Weinsteinsäure  und  wein¬ 
et  einsauren  Salzen  verbunden.  Sind 
die  gastrischen  Symptome  beseitigt,  so  wirkt 
man  auf  die  Hautafisdiinstung  durch  Kam- 
pher,  Opium,  Moschus,  flüchtiges 
Bernsteinsalz.  Nimmt  das  Fieber  einen 
faulichten  Charakter  an,  so  gebraucht  man 
nach  dem  Brechmittel  China  mit  Schwe¬ 
felsäure  oder  Salzsäure.  Wenn  eine 
Rose  ausbricht,  die  brandig  zu  werden  droht, 
oder  wenn  sie  es  schon  ist,  so  gebraucht 
man  sogleich  Fomentationen  mit  einer  Mi¬ 
schung  von  10  Unzen  destillirten  Wassers, 
5  —  10  Gran  Opium,  20  —  30  Tropfen 
Bleiextract  und  ^  Drachme  bis  2  Scru- 
peln  K  am  ph  er  ge  ist.  Man  befeuchtet  da¬ 
mit  Compressen  von  weicher  Leinwand, 
legt  sie  über  den  Rothlauf  und  erhält  sie 
immer  feucht.  Die  Gangrän  nimmt  darauf 
ab  und  die  Haut  erlangt  ihre  natürliche  Be¬ 
schaffenheit  wieder.  Diese  Umschläge  sind 
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sowohl  bei  idiopathischem  als  sympatischem, 
sjunptomatischein  uod  complicirtem  brandi¬ 
gem  ltothlaufe  anwendbar.  Besonders  lei¬ 
sten  sie  auch  viel ,  wenn  die  brandige  Rose 
zu  ödematösen  Anschwellungen  der  Fiisse 
oder  des  Scrotums  gekommen  ist.  (Bell,  B., 
Lehrbegriff  der  Wundarzneikunst.  Aus  dem 
Engl.  Leipzig,  1S0L  Bd.  IV.  S.  192.  und 
Bd.  VII.  S.  71.) 

BON  ORDEN.  Wird  ein  ganzes  Glied 
von  Pseudoerysipelas  befallen,  so  ist  ein 
Aderlass  dringend  angezeigt,  und  oft 
nebst  einigen  Tassen  Hollunderbliithenthee 
mit  15  —  20  Tropfen  Laudanum,  wodurch 
sehr  rasch  Schweiss  hervorgerufen  wird, 

’  hinreichend,  um  das  Uebel  vollkommen  zu 
beseitigen.  Vesicatorien  an  die  am  we¬ 
nigsten  leidende  Seite  des  Gliedes  gelegt 
sind  sehr  nützlich.  Ausgezeichnet  wirksam 
sind  in  allen  den  Fällen,  wo  obige  Mittel 
nicht  ausreichen,  namentlich  aber,  wo  das 
Uebel  fast  allein  durch  zu  heftige  Anstren¬ 
gung  des  Gliedes,  z.  B.  durch  einen  weiten 
Marsch  erzeugt  worden  ist,  die  von  Rust 
empfohlenen  lauwarmen  U  m  schlage  aus 
lnfus.sambuci  mitAcet.  saturn in.  und 
Tinct.  opii.  In  andern,  durch  Erkältung 
entstandenen  Fällen  sah  ich  von  Kräuter¬ 
kissen  grossem  Nutzen.  Ist  bereits  Eite¬ 
rung  eingetreten ,  so  muss  die  fluctuirende 
Stelle  zeitig  geöffnet,  und  dann,  wenn  das 
Uebel  nur  partiell  ist,  ganz  wie  ein  Panaritium 
behandelt  werden.  Einreibungen  des 
Ungt.  neapolit.  in  die  Umgegend,  Blut¬ 
egel  in  und  um  den  Geschwürsgrund,  und 
vorzüglich  alkalinische  Bäder  sind  hier 
die  zweckmässigsten  und  am  schnellsten  die 
Heilung  herbeiführenden  Mittel.  Innerlich 
müssen  Diaphoretica,  namentlich  der  Tar¬ 
tar.  e  m  e  t  i  c.  und  das  E  x  t  r.  a  c  o  n  i  t., 
wenn  das  Uebel  rheumatisch  ist ,  gegeben 
werden.  (Mediz.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Heilk. 
in  Preussen.  1834.  St.  19.) 

BURSER1US  de  KANILFELD.  Bei 
heftigem  Fieber,  grosser  Vollblütigkeit  etc. 
ist  ein  Aderlass  nothwendig,  der  wieder¬ 
holt  werden  muss,  wenn  die  Zufälle  nach 
demselben  mit  Heftigkeit  fortdauern  und  der 
Ausbruch  der  Rose  langsam  vor  sich  geht. 
Sind  Unreinigkeiten,  besonders  von  gallich¬ 
ter  Art,  in  den  ersten  Wegen  vorhanden, 
dann  sind  leichte  Brechmittel,  und  nach¬ 
her  Klystire  angezeigt.  Erfordern  jedoch 
die  Sordes  ein  wirksameres  Mittel,  so  muss 
man  nach  dem  Aderlass  einen  Ta  mar  in  den- 
absud  oder  den  gereinigten  Wein¬ 
stein,  oder  irgend  ein  Mittelsalz  in  einer 
grossen  Menge  Wasser  aufgelöst  nehmen 
lassen.  Ist  die  Rose  schon  nach  der  Haut 
getrieben,  so  muss  man  mit  der  Darmreini- 
guug  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen; 
hat  sie  jedoch  sich  zu  zertheilen  angefau- 
gen,  und  eilt  sie  ihrem  Ende  zu,  dann  kann 
man  sie  zuversichtlicher  unternehmen.  Ist 
das  Fieber  sehr  stark,  so  sind  Salpeter  oder 
Getränke  von  Citronen-  oder  Limonensaft 
mit  etwas  Zucker,  oder  etwas  Essig  mit 


Honig  (besonders  für  ärmere  Leute),  der 
Gerstentrank,  der  Flieder-  oder  Lindenblii- 
thenaufguss  nützlich.  Die  äusserlichen  Mit¬ 
tel  sind  meist  unnöthig;  nur  wenn  ein  Theil 
sehr  heftig  schmerzt,  gespannt,  heiss  und 
trocken  ist  ,  dann  muss  man  ihn  mit  Lein¬ 
wand  in  Fliederblumen-  und  Pappelabsud 
unausgesetzt  bähen,  dem  man  mit  Vortheil 
etwas  süsse  Milch  heimischen  kann.  Sind 
Röthe  und  Hitze  heftiger  und  das  Uehel 
länger  anhaltend  und  hartnäckig,  so  setzt 
man  statt  der  Milch  etwas  recht  guten  Es¬ 
sig  zu,  der  die  Hitze  dämpft  und  kräftiger 
auflöst.  Haben  alle  angegebenen  Mittel 
nichts  genützt,  dann  hat  man  die  Eiterung 
zu  erwarten.  Bemerkt  man  diese,  so  muss 
man  Breiumschläge  vonBrotkrume  und  Pappel¬ 
blättern,  die  in  Milch  gekocht  werden,  über¬ 
legen,  und  so  lange  damit  fortfahren,  bis  man 
die  Geschwulst  öffnen  kann.  —  Bei  derje¬ 
nigen  Rose,  wo  die  ergriffenen  Theile 
schnell  bleifarben,  schwärzlich  werden,  oder 
schwarze  Blätterchen  bekommen ,  und  da¬ 
her  der  Brand  bevorzustehen  scheint,  was 
zuweilen  innerhalb  weniger  Stunden  ge¬ 
schieht,  muss  mau  sogleich  Einschnitte  ma¬ 
chen,  und  sowohl  innerlich  als  äusserlich 
fäulnisswidrige  Mittel,  als  die  Fieberrinde, 
Schlangenwurzel,  das  Londoner  Vitriol- 
elixir  etc.,  und  äusserlich  die  harzigen,  bal¬ 
samischen  Mittel  in  Gebrauch  ziehen.  ( Bur - 
serius  de  Ivanilfeld,  Institut,  medicin.  prac- 
tic.  Venetiis,  1817.  Tom.  111.  Cap.  II.  S.  3^.) 

CO  OPER,  Astley.  In  unserer  Stadt 
befolgt  man  folgenden  Kurplan,  der  für 
London  ohne  Zweifel  der  beste  ist.  Zuerst 
gebe  man  Calomel,  um  die  Absonderun¬ 
gen  der  Leber  und  des  Darmkanais  herzu¬ 
stellen,  und  den  Liq.  ammon.  aeetic., 
um  auf  die  Haut  zu  wirken,  und  alsdann 
verordne  man  das  schwefelsaure  Chi¬ 
nin.  Es  ist  ein  mächtiges  Tonicuni,  erregt 
in  dem  Magen  eine  belebende  Wärme  und 
bleibt  oft  in  diesem  Organ,  während  die  Fie¬ 
berrinde  selbst  Brechen  erzeugt.  ( Cooper 
Astley,  Vorles.  üb.  die  Grundsätze  u.  Aus¬ 
übung  der  Chirurgie.  Her.  von  Tyrrel. 
Aus  dem  Engl,  übersetzt.  Weimar,  1825. 
Bd.  I.  S.  205.) 

COPLAND,  J.  Tritt  beim  Erysipe*las 
mit  nervösen  Symptomen  tiefes  Cotna  ein, 
ist  der  Puls  schnell,  und  die  Zunge,  so  wie 
das  Zahnfleisch  mit  einem  dicken,  nissigen 
Belag  belegt,  so  habe  ich  noch  in  einigen 
Fällen  von  folgendem  Verfahren  günstigen 
Erfolg  eintreten  sehen:  1)  Wenn  nicht  schon 
Calomel  reichlich  gegeben  worden  war,  so 
verordne  man  eine  starke  Gabe  desselben 
in  Verbindung  mit  Kamp  her  und  irgend 
einer  dicklichen  Substanz,  und  lege  diese 
Masse  auf  die  Zungenwurzel ,  wo  sie  als¬ 
dann  nach  und  nach  verschluckt  wird.  — 
2)2 — 3  Stunden  darauf  gebe  man  Terpen  th  i  n 
mit  einer  gleichen  Menge,  oder  mit  der  Hälfte, 
oder  zwei  Dritteln  Ricinus  öl  und  etwas 
Liquor  potass ae,  bei  tiefem  Coma  in 
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:j  Form  einer  Latwerge,  oder  auch,  wenn  der 
i  Patient  einigermassen  zu  erwecken  ist,  in 
irgend  einer  andern  Form,  und  dies  wieder¬ 
hole  man,  bis  genügende  Darmausleerungen 
erfolgen,  die  man  durch  Klystire  zu  beför¬ 
dern  sucht.  —  3)  Hat  sich  an  irgend  einer 

Stelle  Eiter  angesammelt,  so  mache  man 
sogleich  lncisionen,  die  nöthigenfalls  un¬ 
ter  die  Aponeurosen  gehen  müssen.  — 
4)  Man  lege  Blasenpflaster  an  die  in¬ 
nere  Seite  der  Schenkel,  in  den  Nacken 
oder  zwischen  die  Schultern,  wenn  die 
j  Symptome  durch  die  genannten  Mittel  nicht 
j  gemildert  werden,  und  wiederhole  das  Ca- 
i  lomel  und  den  Kampher  in  Zwischenräumen 
'  von  5  —  6  Stunden,  bis  das  Erstere  seine 
t  spezifischen  Wirkungen  auf  die  Zunge  und 
das  Zahnfleisch  äussert.  ( Copland ,  J.,  En- 
cjklopäd.  Wörterb.  der  prakt.  Medizin.  A. 
d.  Engl,  iibertr.  von  Kalisch.  Berlin,  1836. 
Bd.  III.  S.  407.)  —  COX  heilte  durch  Ter- 
pent hinöl  eine  sehr  heftige  Kopfrose  bei 
einem  hysterischen  Frauenzimmer.  Sie  er¬ 
hielt  §ß  Terpenthinöl  mit  eben  so  viel  Ri- 
cinusöl  und  ein  Terpenthinklystir,  worauf 
5  stinkende  Stühle  mit  grosser  Erleichterung 
folgten.  Am  folgenden  Tage  erhielt  sie  4 
i  Dosen  von  giij  Terpenthin-  und  Ricinusöl, 
j  am  3ten  und  5ten  desgleichen ,  wobei  unter 
i  starken  Stuhlgängen  allmälig  das  Bewusst¬ 
sein  wiederkehrte  und  Genesung  erfolgte. 
(The  Lond.  med.  Repository.  1825.  April.) 

CULLEN.  Bei  der  Rose  im  Gesichte 
habe  ich  Aderlässe,  kühlende  Fur- 
girmittel  und  antiphlogistisches 
Verhalten  durch  die  Erfahrung  bewährt  ge- 
i  funden.  Was  das  Aderlässen  und  Pnrgi- 
ren  anbelangt,  so  muss  solches  in  einem 
i  stärkern  oder  schwachem  Grade  geschehen, 
i  nachdem  die  Zufälle,  vornehmlich  aber  die 
i  Fieberzufälle  und  die,  welche  anzeigen, 
i  dass  das  Gehirn  leidet,  mehr  oder  weniger 
■  heftig  sind.  Da  das  Fieber,  wenn  die  Ent- 
i  zündung  im  Gesicht  entsteht,  auch  noch  an¬ 
hält,  ja  oft  zunimmt,  so  kann  man  die  ge¬ 
nannten  Ausleerungen  in  jeder  Periode  der 
ganzen  Krankheit  vornehmen.  Als  das  un- 
!  schädlichste  äussere  Mittel  hat  man  die 
mehlartigen  Pulver  anzusehen,  die  man  öf¬ 
ters  auf  den  entzündlichen  Theil  streut. 
( Cullen ,  Anfangsgründe  der  prakt.  Arzneiw. 
Leipzig,  1789.  Bd.  II.  S.  181.) 

D ESAULT  verfuhr  beim  Erysipelas  im 
Hotel -Dien  auf  folgende  Weise:  Bei  dem 
gallichten  Erysipelas  gab  er,  'wie  auch  im¬ 
mer  der  Grad  des  Fiebers  sein  mochte, 
zuerst  1  Gran  Br ech Weinstein  in  einer 
grossen  Menge  Flüssigkeit  aufgelöst}  die 
i  Symptome  vermindern  sich  gemeiniglich,  so¬ 
bald  die  Wirkungen  des  Arzneimittels  auf¬ 
gehört  haben.  Oefters  sah  er  sie  ganz  auf- 
j  hören,  obgleich  das  Mittel  keine  andere 
auffallende  Veränderung  in  der  thierischen 
Oekonomie,  als  eine  erhöhte  Ausdünstung 
der  Haut  und  Absonderung  des  Urins,  her¬ 
vorbrachte.  Zuweilen  aber  widerstanden 
die  Symptome  auch  diesen  Ausleerungen, 


und  er  war  alsdann  genölhigt,  den  Gebrauch 
des  emetischen  Tranks  1 — 2  Mal,  oder  selbst 
öfter  zu  wiederholen.  Nach  der  Theilung 
des  Erysipelas  und  der  Hebung  der  Bitter¬ 
keit  im  Munde  und  des  Fiebers,  verordnet 
er  2 — 3  Abführungen  von  Cassia  und  Manna, 
mit  1  Gran  Brechweinstein.  Während  des 
Heilungsprozesses  lässt  man  den  Kranken 
reichlich  einen  verdünnenden,  mit  Öxymel 
gesäuerten  Trank  trinken}  sobald  eine  Mil¬ 
derung  in  den  Symptomen  eintritt,  lässt 
man  die  Diät  des  Patienten  etwas  nährender 
und  reichlicher  ein  richten  ,  weil  bei  einer 
zu  grossen  Schmalheit  derselben  der  Verlauf, 
besonders  in  Hospitälern,  wo  die  Luft  ge¬ 
wöhnlich  ungesund  ist,  nicht  so  günstig  ist. 
Das  gallichte  Er)  sipelas,  so  gross  auch  seine 
Ausdehnung  und  an  welchem  Theile  es  sein 
mag,  weicht  gewöhnlich  diesem  Heilverfah¬ 
ren  nach  einigen  Tagen}  und  endlich  gelang 
D.  jedesmal  die  Heilung.  Er  bemerkte  im¬ 
mer,  dass  bei  solchen  Patienten,  denen 
man  vor  ihrerp  Zutritt  in  das  Hospital  zur 
Ader  gelassen  hatte,  der  Verlauf  ernsthafter 
und  hartnäckiger  war ,  besonders  wenn  gar 
das  Aderlässen  mehrere  Male  wiederholt 
worden  war.  Diese  Heilart  passt  aber  nicht 
auf  die  phlegmonöse  Art  des  Erysipelas. 
Bei  dieser  Art  vermehren  Emetica  und  an¬ 
dere  Ausleerungsmittel  die  ohnehin  schon 
so  beträchtliche  Reizung  und  Spannung,  und 
sie  dürfen  erst  dann  gebraucht  werden, 
wenn  die  Plethora  und  Reizung  des  Patien¬ 
ten  durch  ein  oder  mehrere  Aderlässe,  je 
nach  dem  Drange  der  Symptome  und  der 
Stärke  des  Patienten ,  vermindert  worden 
sind.  Das  alsdann*  erscheinende  gallichte 
Erysipelas  erheischt  Ansleerungen,  die  als¬ 
dann  erst  ihre  zweckmässige  Anwendung 
finden.  Während  der  ganzen  Behandlung 
nimmt  der  Patient  bloss  einen  verdünnenden 
Trank,  z.  B.  Molken,  oder  ein  einfaches 
Decoct.  cynoglossi  mit  Oxymel.  Wenn  die 
Rose  aus  innern  Ursachen  entstand,  so 
gebrauchte  D.  bei  keiner  Art  derselben  ein 
örtliches  Mittel,  sondern  liess  den  Theil 
so  viel  als  möglich  der  Luft  ausgesetzt. 
Wenn  aber  entweder  ein  gallichtes  oder 
phlegmonöses  Erysipelas  auf  eine  Contusion 
oder  auf  eine  Wunde  oder  ein  Geschwür 
folgt,  so  sind  sowohl  diätetische,  als  innere 
Mittel  unzureichend,  wenn  nicht  örtliche 
Mittel  zur  Stillung  der  örtlichen  Reizung 
und  zur  Erregung  der  Eiterung  angewandt 
werden.  In  dieser  Absicht  hat  man  Cata- 
plasmen  gebraucht,  die  D.  in  sehr  vielen 
Fällen  günstig  gefunden  hat.  Er  hält  aber 
dabei  die  Vorsichtsmassregel  für  wesentlich, 
dass  der  aufgelegte  Breiumschlag  sich  nicht 
weit  über  die  Oberfläche  der  Contusion, 
oder  über  die  Ränder  der  Wunde  hinaus 
erstrecke.  Wenn  man  irgend  etwas 
Weiteres  auf  die  erysipelatöse  Oberfläche 
legen  darf,  so  muss  es  wässrig  und  schwach 
sein ,  z.  B.  gewöhnliches  Aq.  veget.  miner. 
in  dem  Verhältnisse  von  §j  Extr.  saturn.  zu 
1  Pinte  Wasser.  ( Desault ,  Oeuvres  Chirurg, 
Bd.  II.  S.  581.) 
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UÜRll  rühmt  besonders  den  Gebrauch 
der  Gl  menrinde  bei  der  habituellen  Rose  : 

IV  Cort.  ulmi  conc.  gj,  coq.  c.  aq.  font.  q. 
s.,  colat.  gvj,  adde  Sacchari  saturni  Bj  — 
3ß,  Extr.  hyoscyam.  3ß  —  3Ü* 

8.  Drei  Mal  täglich  das  Geschwür  mittelst 
durchnässter  Leinwandbäuschchen  zu  ver¬ 
binden.  ( Hufeland ,  Journal.  1823.  8.  5.) 

DUPUYTREN  will,  man  solle  in  Fällen 
des  zu  leichten  Verletzungen  sich  gesellen¬ 
den  Erysipelas  phlegmonosum  ,  im  Anfänge, 
bei  robusten  Individuen  1  —  2  Aderlässe 
vornehmen  und  dann  zu  Blutegeln  überge¬ 
hen.  Sind  Wunden  vorhanden,  die  sich  zu 
entzünden  scheinen  und  deren  Ränder  auf¬ 
getrieben  werden  oder  anschwellen,  so  setzt 
man  die  Blutegel  um  dieselben  herum.  All¬ 
gemeine  Bäder  sind  auch  in.dicirt ;  auf  den 
leidenden  Theil  werden  kalte  Umschläge 
und  Fomentatiouen  mit  Bleiwasser  gemacht. 
Das  antiphlogistische  Verfahren  muss  im 
ersten  Zeiträume  beharrlich  fortgesetzt  wer¬ 
den.  In  einigen  Fällen  brachte  ein  Vesi- 
cator,  im  ersten  Anfänge  auf  die  Wunde 
und  die  umgebende  Haut  applicirt,  die  gröss¬ 
ten  Vortheile.  Ist  die  Wunde  eng  und 
zusammengezogen,  so  muss  schnell  durch 
eine  einfache  Incision  oder  durch  einen 
Kreuzschnitt  die  Spannung  vermindert  wer¬ 
den.  Bei  Zeichen  von  Gastricismus  werden 
1  —  2  Brechmittel,  nachher  leichte  Abfüh¬ 
rungen  gegeben.  ( Dupuytren ,  Klin.  chir. 
Vorträge  im  Hötel-Dieu  zu  Paris.  Deutsch 
bearb.  von  Leonhardi.  Leipzig,  1832.) 

F  ODE  RE  gelang  es  oft  in  kurzer  Zeit, 
hei  heftigen  Hirnsymptomen  die  Rose  durch 
scharfe  Senf  teige  auf  beiden  Fusssohlen 
an  den  Schenkeln  zu  fixiren.  ( Fodere ,  Le- 
£ons  sur  les  epidemies  etc.  Bd.  131.  8.  368  ) 

FRANK,  Peter.  Bei  der  Behandlung 
des  Erysipelas  kommen  das  begleitende  Fie¬ 
ber,  die  einwirkenden  Ursachen,  der  Genius 
der  Jahresconstitution  und  die  Natur  des 
erkrankten  Individuums  vorzüglich  in  Be¬ 
tracht.  Die  Haupttendenz  muss  dahin  gehen, 
in  jedem  Falle,  wenn  die  epidemische  Con¬ 
stitution  kein  anderes  Verfahren  noth wendig 
macht,  Zertheilung  zu  bewirken.  Tritt  die 
Rose  gelind  auf,  entstand  sie  aus  unterdrück¬ 
ter  Transspiration,  zeigten  sich  keine  febri- 
lischen  Erscheinungen,  so  genügen  gelinde 
D i  a p  n  o  i c  a  ,  mässig  warme  Luft,  das  1  n- 
fus.  sambuci,  und  das  Salztränkchen  in 
Verbindung  mit  Nitrum  und  Roob  sam¬ 
buci,  so  wie  trockne  Fomentatiouen  mit¬ 
telst  aromatischer  Kräutersäcke  mit  einem 
Kampherzusatz ,  auf  den  afficirten  Theil 
applicirt: 

IV  Flor,  sambuci,  Flor,  chamomill.  ää  Manip. 
ij,  Camphor.  ras.  3Ü- 

Auch  kann  man  hier  gelinde  salinische  Ab¬ 
führmittel  mit  gutem  Erfolg  verordnen. 
Eben  so  zeigten  sich  Opium  zu  { —  4  Gran, 
ein  Purgans  aus  Weinsteinrahm,  ein  Pulver 
aus  Ca d in i a  fornaeum,  aus  W eizen - 
oder  Hafermehl  auf  die  Haut  gestreut,  meh¬ 


rere  Tage  hindurch  angestellte  Fomentatio- 
nen  aus  einer  Abkochung  der  Capita  pa- 
paveris,  der  Kamillen  und  des  Hyperi¬ 
cums  ,  wozu  noch  ungefähr  der  sechste 
Theil  Brand  wein  gesetzt  wird,  in  vielen 
Fällen  sehr  dienlich.  Tritt  die  Rose  mit  ei¬ 
nem  synochischen  Fieber  und  mit  dem  phleg¬ 
monösen  Charakter  auf,  ergreift  sie  unter 
diesen  Umständen  vorzüglich  den  Kopf,  ist 
der  Aderschlag  voll ,  hart,  stark  oder  in 
Folge  einer  Plethora  ad  vasa  unterdrückt 
und  gehemmt,  so  mache  man  wiederholt 
allgemeine  Blutentziehungen  und  applicire 
an  die  von  dem  entzündlichen  Leiden  frei 
gebliebenen  Theile,  besonders  hinter  die 
Öhren,  oder  ans  Hinterhaupt,  Blutegel 
oder  Schröpfköpfe.  Die  gastrischen  Er¬ 
scheinungen,  welche  hier  meist  Reflex  des 
entzündlichen  Reizes  sind,  verdienen  keine 
so  grosse  Berücksichtigung.  Doch  muss 
man  beim  antiphlogistischen  Verfahren  nie 
vergessen,  dass  diese  exanthematischen  Ent¬ 
zündungen  keine  so  reichlichen  Blutentzie¬ 
hungen  verlangen,  dass  vielmehr  die  Kräfte 
in  dem  Grad  erhalten  werden  müssen,  um 
eine  günstige  Zertheilung  oder  die  Krisen¬ 
bildung  durch  die  Haut  bewirken  zu  können. 
Wiewohl  ferner  die  gastrischen  Symptome 
durch  sympathische  Reizung  hervorgebracht 
werden,  so  manifestirt  die  Epidemie  doch 
öfters  ganz  deutlich  einen  entzündlich  -  ga¬ 
strischen  Character,  und  daher  werden  in 
diesem  Falle  copiöse  Aderlässe  wiederum 
vermieden  werden  müssen,  mehr  Evacu- 
antia,  so  wie  die  übrigen  antiphlogistischen 
Mittel  und  —  wenn  der  Sturm  im  Gefäss- 
systein  sich  bereits  gelegt  hat  und  das  in¬ 
tensiv  auftretende  Fieber  herabgestimmt  ist  — 
der  Brechweinstein  in  refracta  dosi  an¬ 
gezeigt  sein.  Hat  diese  Species  der  Rose 
an  den  Extremitäten  oder  an  deu  Theilen 
des  Rumpfes  ihren  Sitz,  so  sind  nur  selten 
so  viel  Aderlässe  wie  bei  der  Kopfrose,  wo 
das  Gehirn  bedroht  wird,  nötliig.  Doch 
wird  die  Intensität  der  Entzündung  als  Richt¬ 
schnur  für  die  Behandlung  genommen  wer¬ 
den  müssen.  Wenn  demnach  der  afficirte 
Theil  sehr  bedeutende  Schmerzen  erregt, 
geröthet  erscheint,  glänzend  aussieht,  oder 
dicke,  reizende  Krusten,  wie  beim  Erysipe¬ 
las  pustulosum,  zugegen  sind,  so  mache  man 
Fomentatiouen ,  cataplasmire  den  Theil, 
wozu  erweichende  Kräuter  —  besonders 
Malvenbliithendecoct,  oder  Milch,  Wasser 
mit  dem  Infus,  sambuci  genommen  wer¬ 
den  können.  Sonst  verschlimmert  sich  die 
Rose  durch  Auflegen  feuchter,  besonders 
glutinöser  Substanzen ,  wodurch  die  Aus¬ 
dünstung  gestört,  oder,  wenn  diese  Mittel 
erkalten,  leicht  Eiterung  und  Zurücktritt 
des  Erysipelas  erfolgt.  Scheint  das  beglei¬ 
tende  Fieber,  was  oft  der  Fall  ist,  den  ga¬ 
strischen  Charakter  zu  haben,  so  ist  die 
Venäsection  —  ausgenommen  in  mit  ent¬ 
zündlichen  Erscheinungen  coniplicirten  Fäl¬ 
len  —  nicht  indicirt,  vielmehr  sind  dann 
il  rech-  oder  Abführmittel,  je  nachdem 
die  Turgescenz  sich  nach  oben  oder  unten 
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ausspricht,  an  ihrer  Stelle.  Bei  der  Gesichts¬ 
rose  verordne  ich  jedoch  nicht  leicht  ein 
Emeticum,  lasse  den  Kranken  zuerst  die 
auflösenden  Pulver: 

1^.  Cremor.  tartari  giß,  Tartar,  stibiat. 
gr.  j,  M.  exacte  et  divide  in  part.  ae- 
quai.  vj., 

hierauf  ein  antiphlogistisches  Laxans  und 
gegen  das  Ende  der  Krankheit  ein  Salz- 
tränkchen  mit  dem  Brechweinstein  in  r  e- 
fracta  dosi,  einen  Holunderblüthenaufguss 
mit  Sauerhonig  nehmen.  Die  Furcht,  dass 
Emetica  und  Evaeuantia  das  Zurücktreten 
der  Rose  auf  innere  Theile  befördern,  ist, 
wenn  man  diese  Mittel  nur  vorsichtig  und 
haushälterisch  anwendet,  ganz  ungegründet. 
Ist  die  Inteusität  des  Fiebers  selbst  nach 
bereits  erfolgten  Ausleerungen  noch  nicht 
gebrochen,  dann  ist  es  angezeigt,  die 
Schwefelsäure  für  sich  allein  oder  in 
einer  Mixtur  zu  reichen.  Ist  die  Rose  mit 
einer  Nervosa  verbunden,  so  finden  alle 
bei  diesem  Fieber  angegebenen  Medicamente 
i  ihre  Anwendung.  Bisweilen  erheischt  die 
j  Indication,  sogleich  Anfangs  ein  Emeticum, 
ij  und  nachher,  besonders  aber  wenn  man 

I  Brand  befürchtet,  die  China,  S  er  peilt  a- 
ria,  Angelika,  Imp  eratoria  in  einem 
Aufgusse,  Weinmolken,  den  Wein 
selbst,  Kampher,  Moschus,  und  ausser - 
;  lieh  Vesicatorien  und  Sin  apis- 
m  e  n.  Empfindet  der  Kranke  aber  zu- 
I  gleich  heftige  Schmerzen,  so  wenden  wir 
i  uns  zum  Opium,  welches  wir  in.  Verbin¬ 
dung  mit  China  und  Schwefeläther  reichen, 
i  Mir  ist  ein  Fall  bekannt,  wo  eine  höchst 
gefährliche,  selbst  schon  Brand  drohende 
Rose  am  8crotum  durch  Opium  allein  glück¬ 
lich  beseitigt  wurde.  Gleiche  Wirkung  ver¬ 
schafft  dieses  herrliche  Mittel ,  wenn  das 
Erj^sipelas  durch  äussere  Läsion  entstanden 
ist.  Bei  jeder  Gesichts  -  und  Kopfrose  ist 
eine  aufrechte  Lage  des  Kranken  sehr  noth- 
wendig ,  auch  muss  man  den  Kopf  durch 
j  eine  leichte  Bedeckung  vor  jeder  Erkältung 
:  sicher  stellen.  Die  äusseru  Mittel  müssen 
bei  der  Rose  nur  mit  grosser  Vorsicht  an- 
:  gewandt  werden.  Ist  das  Uebel  unbedeutend, 
so  genügen  trockne,  aus  aromatischen  Kräu¬ 
tern  bereitete  F  omentationen.  Beim 
Ery  sipelas  pustul  osum  oder  bei  der 
i  Rose,  welche  Durchschwitzung  einer  schar¬ 
fen,  kaustischen,  serösen  Feuchtigkeit  be¬ 
wirkt,  werden  diesem  Exsudat  absorbirende 
Mittel  vorzüglich  dienlich  sein.  Wiewohl 
nun  zwar  nach  ihrer  Anwendung  leicht 
Krusten  sich  bilden,  und  die  Ausdünstung 
:  gestört  wird,  so  bestätigt  doch  die  Erfah¬ 
rung,  dass  sowohl  in  den  oben  angegebenen 
j  Fällen,  als  auch  da,  wo  das  Erysipelas 
i  durch  äussere  Ursachen  herbeigeführt  wurde, 
Pulver  aus  Ly copodium,  aus  Foenum 
graecum,  Weizenmehl,  mit  gutem  Er- 
i  folge  gebraucht  werden.  Dass  sogar  B.le-i- 
i  mittel,  die  man  zuweilen  den  gegen  die 
Rose  verordneten  Pulvern  zusetzt,  in  ähn¬ 
lichen  Fällen  nicht  so  absolut  gefährlich 
J. 
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sind,  geht  $chon  daraus  hervor,  dass  ich 
selbst  beim  phlegmonösen  Erysipelas  einige 
Male  aus  Brotkrume  und  aus  Goulardschem 
Wasser  bereitete  Cataplasmafa  mit  augen¬ 
scheinlichem  Nutzen  angewandt  habe.  Si¬ 
cherer  bleibt  es  jedoch  immer,  weder  Blei 
noch  adstringirende  Mittel  in  Anwendung 
zu  bringen.  Ist  das  entzündliche  Lokallei¬ 
den  bedeutend  ausgeprägt ,  so  kann  mau 
sich  des  erweichenden  Decocts  als  Bähungs¬ 
mittels  auf  den  afficirten  Theil  und  gegen  die 
harten  Krusten  des  pustulösen  Ausschlages 
bedienen.  Das  kalte  Wasser,  das  in 
neuerer  Zeit  gegen  die  Rose  empfohlen 
wurde,  wende  ich  nur  dann  an,  wenn  das 
Erysipelas  an  den  Genitalien  seinen  Sitz, 
oder  aus  syphilitischen  Einflüssen  sich  ge¬ 
bildet  hat.  Beim  Erysipelas  oedema- 
tosuin,  besonders  wenn  es  das  Scrotum 
ergreift,  wo  nicht  selten  eine  scharfe,  kau¬ 
stische  Materie  die  Haut  erodirt,  und  schnell 
eintretenden  Brand  befürchten  lässt,  bediente 
ich  mich  der  fein  gepulverten  China,  in 
Verbindung  mit  einer  geringen  Dosis  Myr¬ 
rhe  und  Kampher,  auf  die  Haut  gestreut, 
mit  dem  ausgezeichnetsten  Nutzen.  Beim 
Erysipelas  pustulosum  wird  es  er¬ 
forderlich  sein,  die  grössern  Blusen  durch 
einen  Einschnitt  von  ihrer  scharfen ,  die  af¬ 
ficirten  Hautstellen  leicht  anfressenden  se¬ 
rösen  Feuchtigkeit  zu  befreien,  und  mittelst 
eines  nicht  drückenden  Schwammes  von  Zeit 
zu  Zeit  die  sich  wiederum  ansammelnde 
Flüssigkeit  absorbiren  zu  lassen.  Hält  dessen 
ungeachtet  die  Reizung  noch  an,  so  ist  es 
indicirt,  die  oben  angegebenen  Pulver  auf- 
zustreuen ,  und  die  dadurch  entstandenen, 
oder  durch  die  schnell  gerinnbare  Lymphe 
über  den  Pusteln  gebildeten  Borken  mit  er¬ 
weichenden  Decocten  zu  fomentiren  ,  oder 
mit  frischer  Butter  bestrichene  Papierstrei¬ 
fen  darauf  zu  appliciren.  Auf  diese  Weise 
gelang  es  mir,  die  härtesten  und  beinahe 
hornartigen  Krusten  während  einer  einzigen 
Nacht  zum  Abfallen  zu  bringen,  worauf 
Erosion  und  Schmerzen  der  Haut  gänzlich  be¬ 
seitigt  wurden.  Gangrän  befürchtend  wagte 
ich  es  wenigstens  niemals,  den  von  Erysi¬ 
pelas  ergriffenen  Theil  zu  scarificiren.  Auch 
ist  mir  ein  Fall  bekannt,  wo  der  Brand  bei 
einer  Halbrose,  wogegen  man  Einschnitte 
machte,  schnell  erfolgte.  Tritt  Gangrän 
bei  der  mit  dem  Nervenfieber  verbundenen 
Rose  ein,  so  wende  man  die  China  innerlich 
und  äusserlich,  und  zwar  zu  Fomentatiouen, 
die  jedoch  nicht  leicht  am  Gesicht  angestelit 
werden  dürfen,  so  wie  überhaupt  alle  die¬ 
jenigen  Mittel  an,  die  wir  gegen  den  Brand 
empfehlen.  Beim  habituellen  Erysipelas  ist 
es  erforderlich,  auf  die  zu  Grunde  liegen¬ 
den  ursächlichen  Momente  besonders  zu  re- 
flectiren,  und  sie,  wenn  es  an  gellt ,  zu  be¬ 
seitigen.  Entwickelt  sie  sich,  was  bisweilen 
zu  geschehen  pflegt,  aus  Leberverstopfungen, 
so  sind  Resolventia,  frisch  ausgepresste 
Kräuter säfte,  und  andere  gegen  diese 
Uebel  gerichtete  Mittel  in  Anwendung  zu 
bringen.  Dasselbe  gilt,  wenn  diese  Species 
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der  Rose  aus  Unterdrückung  von  Hämorrhoi- 
dal  -  oder  Menstrualblutungen  entstanden 
ist,  wo  denn  eine  diesem  Leiden  angemes¬ 
sene  Behandlung  noth  wendig  wird.  Hat 
man  Grund,  irgend  eine  Schärfe  im  Blute 
zu  vernuithen,  so  sind  solche  Mittel,  wel¬ 
che  die  Haut  -  und  Nierenthätigkeit  beför¬ 
dern,  und  ausserdem  Fontanellen  und  das 
Setaceum  indicirt.  Oefters  leisten  hier 
Schwefelbäder  herrliche  Dienste.  Scheint 
die  Rose  mehr  von  Laxität  und  Atouie  der 
Haut  oder  von  zu  sehr  gesteigerter  Empfind¬ 
lichkeit  derselben  zu  dependiren,  so  gewöhne 
sich  der  Kranke  nach  und  nach  an  eine 
reine,  freie  Luft,  ohne  den  Körper  sorg¬ 
fältig  zu  verhüllen.  Innerlich  und  äusserlich 
sind  Roborantia ,  so  wie  oft  wiederholte 
Frictionen,  kalte  Bäder,  besonders  Seebäder, 
und  endlich  die  China  in  Anwendung  zu 
bringen.  Verursacht  das  zurückgetretene 
Erysipelas  Gefahr  drohende  Krankheiten  inne¬ 
rer  Gebilde,  so  wird,  nach  der  verschieden¬ 
artigen  Modification  der  diesen  Zutritt  be¬ 
wirkenden  Ursachen  und  nach  dem  Charak¬ 
ter  des  neu  hinzugetretenen  inneren  Leidens, 
auch  eine  verschiedenartige  Behandlung  er¬ 
forderlich  sein.  Nächstdem  ist  es  die  Haupt- 
indication,  das  zurückgetretene  Exanthem 
wiederum  auf  die  Haut  hervorzurufen.  Dem 
zufolge  werden  bald  allgemeine,  wiederholt 
anzustellende  Blutentziehungen ,  bald  Exci- 
tantia,  Diapnoica,  Antimonialia ,  warme 
Bäder,  bald  Anodyna  und  Sedantia,  in  andern 
Fällen  Brech-  oder  Abführmittel  angezeigt 
sein.  Auf  die  Stelle,  wo  die  Rose  früher 
ihren  Sitz  hatte,  oder,  wenn  dies  nicht  an¬ 
geht,  auf  die  benachbarten,  nahe  gelegenen 
Partien  lege  man  Vesicatorien  und  Sinapis- 
men,  oder  reibe  die  Cantharidentinctur  ein, 
und  applicire  hie  und  da  trockne  Schröpf¬ 
köpfe  auf  die  Haut.  Ist  periculum  in  mora, 
so  kann  man  die  Hautstelle  scarificiren, 
oder — so  wie  es  neulich  empfohlen  ward  — 
mit  frischen  Nesseln  verwunden ,  oder  end¬ 
lich  heisses  Wasser  mittelst  eines  Leinwand¬ 
tuchs  für  einen  Augenblick  darauf  applici- 
ren.  (Frank,  Peter ,  Behandl.  der  Krankh. 
des  Menschen.  Aus  d.  Lat.  übersetzt  von 

Sobernheim.  Berlin,  18:10.  ThI.  111.  S.  30.) 

/ 

GIRTANNER  äussert  sich  über  die  Be¬ 
handlung  der  Rose  der  Neugeborenen  auf 
folgende  Weise:  Man  bestreicht  die  entzün¬ 
deten  Stellen  öfters  mit  Kamp  her  Spiri¬ 
tus,  und  giebt  zugleich  dem  Kinde  einen 
Aufguss  von  Chinarinde,  sowohl  durch 
den  Mund,  als  in  Klysliren.  (Wendt,  W*  J. 
Die  Kinderkrankh.  Breslau,  1835.  S.  761.) 

GREEN,  Jon.  In  den  leichtern  Fällen 
von  Erysipelas  kann  sich  die  Behandlung 
auf  Ruhe  in  horizontaler  Lage,  besonders 
wenn  die  Krankheit  in  einer  der  untern 
Extremitäten  ihren  Sitz  hat,  auf  den  Ge¬ 
brauch  irgend  eines  milden  Verdünnungs¬ 
mittels,  und  auf  Beobachtung  des  antiphlo¬ 
gistischen  Regiment  beschränken.  Erscheint 
aber  die  Krankheit  unter  Symptomen  von 


grösserer  Bedeutung,  und  zeigt  sie  eine 
Neigung,  sich  weiter  und  tiefer  in  die 
allgemeine  Bedeckung  auszubreiten,  und 
wird  zu  gleicher  Zeit  über  einen  heissen 
und  brennenden  Zustand  der  Haut,  über 
Durst,  Klebrigkeit  und  einen  bittern  Ge¬ 
schmack  im  Munde  geklagt,  ist  der  Puls  dabei 
hart  und  häufig,  so  wird  es  zweckmässig, 
einen  der  Stärke  des  Kranken  und  der  Heftig¬ 
keit  der  allgemeinen  Symptome  angemessenen 
Aderlass  vorzunehmen;  ein  mit  Zaghaftig¬ 
keit  vorgenommener  Aderlass  ist  von  kei¬ 
nem  Nutzen.  Die  unmittelbar  ergriffenen 
Theile  müssen  zu  gleicher  Zeit  wiederholt 
kühl  oder  kalt  gewaschen  werden,  und  zu 
diesem  Zweck  ist  nichts  besser  als  reines 
Wasser,  und  innerlich  muss  ein  abführen¬ 
des  Arzneimittel  gegeben  werden,  bis  die 
Därme  vollkommen  entleert  sind.  Am  fol¬ 
genden  Tage  können,  als  Unterstützungs¬ 
mittel  der  guten  Wirkungen  des  allgemei¬ 
nen  Aderlasses,  eine  Anzahl  Blutegelsehr 
vorteilhaft  ausserhalb  der  Grenzen  des 
entzündeten  Kreises  angesetzt  werden ;  dies 
wird  oft  als  ein  Hiilfsmittel  von  solcher 
Wirksamkeit  und  Kraft  sich  erproben,  dass 
noch  andere  energische  Massregeln  unnöthig 
werden.  Wenn  antiphlogistisches  Regimen 
und  absolute  Ruhe  schon  in  den  einfacheren 
Fällen  der  Krankheit  erforderlich  waren, 
so  werden  sie,  muthmasslich,  hier  doppelt 
notwendig.  Es  war  eine  alte  Regel,  dass 
man  beim  Beginn  der  meisten  Krankheiten 
und  besonders  des  Erysipelas,  ein  Brech¬ 
mitt  ei  verordnete,  und  dieses  Verfahren 
hatte  so  häufig  eine  Besserung  in  den  Sym¬ 
ptomen  der  Krankheit  zur  Folge,  dass  es 
immer  des  Versuchs  werth  ist.  Eine  Ver¬ 
bindung  der  Ipecacuanha  mit  dem 
ß  r  echweinstein  scheint  den  Zweck  am 
besten  zu  erfüllen.  Es  sind  neuerdings  ei¬ 
nige  glückliche  Versuche  gemacht  worden, 
die  Fortschritte  des  Erj'sipelas  aufzuhalteu, 
indem  man  die  den  Sitz  der  Krankheit  un¬ 
mittelbar  umgebenden  Theile  mit  dem  Höl¬ 
lenstein  berührte.  Die  Fläche,  welche  auf 
diese  Weise  cauterisirt  werden  soll,  wird 
mit  einem  Schwamme  leicht  befeuchtet  und 
das  Aetzmittel  in  Substanz  1  —  2  Mal 
über  die  Oberfläche  weggeführt.  Dieses 
Verfahren  hat  sich  besonders  nützlich  be¬ 
wiesen,  um  der  herumziehenden  Form  von 
Erysipelas  Schranken  zu  setzen.  Bei  phleg¬ 
monösem  Erysipelas  werden  von  Anfang  an 
die  kräftigsten  Massregeln  erfordert.  All¬ 
gemeiner  und  örtlicher  Aderlass  im 
Verhältnis  zu  der  Stärke  und  Constitution 
des  Kranken  sind  die  ersten  Schritte,  die 
nie  versäumt  werden  dürfen.  Die  ergriffe¬ 
nen  Theile  müssen  zu  gleicher  Zeit  wieder¬ 
holt,  und  jedes  Mal  lange  Zeit,  in  ein  lau¬ 
warmes  Bad  gebracht  werden.  Das  all¬ 
gemeine  warme  Bad  ist  ebenfalls  ein  Hiilfs- 
mittel  von  einigem  Nutzen.  Zu  gleicher 
Zeit  muss  ein  Brechmittel  und  ein  wirksa¬ 
mes  Abführmittel  durch  den  Mund  ge¬ 
nommen  werden,  und  der  Kranke  muss  das 
antiphlogistische  Regimen  genau  beobachten. 


ERYSIPELAS. 


651 


Wenn  bei  dieser  Behandlung  die  örtliche 
Entzündung  und  die  allgemeinen  Sjunptome 
eine  Neigung  zeigen,  abzunehmen,  so  kann  die 
Behandlung  fortgesetzt  werden  und  zwar  mit 
der  Aussicht  auf  endliche  Zertheilung  der 
Krankheit.  Wenn  dagegen  das  Fieber  unver¬ 
mindert.  fortdauert,  und  die  Rothe  und  die  Ge¬ 
schwulst  noch  zunehmen,  so  hat  die  Erfah¬ 
rung  hinlänglich  bewiesen,  dass  das  vonCope- 
i  land  Hutchison  zuerst  empfohlene  Ver¬ 
fahren,  einen  oder  mehrere  Einschnitte 
durch  die  ganze  Dicke  der  entzündeten  Haut 
und  der  Zellsubstanz  bis  zu  den  Fascien  herab 
zu  machen,  das  beste  ist,  welches  befolgt 
werden  kann.  Durch  dieses  Mittel  werden  die 
überfüllten  Gefässe  am  wirksamsten  ent¬ 
leert,  die  gespannten  Fasern  und  die  ein¬ 
geklemmten  Theile  werden  auf  gleiche  Weise 
wieder  frei  und  es  wird  ein  Kanal  geöffnet, 
der  dem  ergossenen  Blute  und  den  etwa 
vorhandenen  Ansammlungen  eiterartigen 
Stoffs  Luft  macht.  Allein  es  ist  durchaus 
nicht  nöthig  zu  warten,  bis  sich  erst  Ab- 
scesse  gebildet  haben  oder  Brand  eingetre- 
i  ten  ist,  ehe  man  zu  dem  fraglichen  Verfah¬ 
ren  seine  Zuflucht  nimmt:  es  sind  keine 
Mittel  wirksamer,  diese  üblen  Folgen  zu 
verhüten,  als  freie  Einschnitte,  und  wenn 
sie  schon  eingetreten  sind,  so  besitzen  wir 
keine  Methode,  durch  welche  der  Absto- 
ssungsprozess,  der  von  dem  Organismus 
unternommen  werden  muss,  besser  unter¬ 
stützt  werden  könnte,  als  indem  wir  dem 
Eiter,  den  brandigen  Stoffen  einen  freien 
)  Ausfluss  verschaffen.  Ist  es  gelungen,  den 
Brand  und  die  ausgebreitete  Eiterung,  wel¬ 
che  der  heftigem  Form  des  phlegmonösen 
Erysipelas  so  beständig  folgen,  zu  verhü¬ 
ten,  so  findet  Zertheilung  statt,  wie  ge¬ 
wöhnlich;  die  Geschwulst  setzt  sich, x  das 
i  Glied  schrumpft  zu  seiner  ursprünglichen 
Grösse  zusammen,  und  die  Einschnitte,  die 
}  wie  furchtbare  Spalten  mitten  in  den  flei- 
i  schigen  und  infiltrirten  Geweben  aussahen, 
erscheinen  bald  als  oberflächliche,  kaum  die 
Haut  berührende  Schnitte,  die  sich  verengen 
und  rasch  heilen.  Ist  aber,  im  unglückli¬ 
chen  Falle,  Brand  und  eiterförmige  Ablage¬ 
rung  eingetreten ,  so  müssen  während  des 
langen  und  trägen  Prozesses,  durch  den  das 
Brandige  abgestossen  wird  und  grosse  ei- 
i  terude  Flächen  zur  Heilung  kommen,  die 
Kräfte  des  Kranken  unterstützt  werden, 
i  Eine  gewisse  Menge  thierischer  Nahrung, 
und,  wenn  der  Magen  es  verträgt,  irgend 
ein  gesundes  gegohrnes  Getränk,  z.  B.  Por¬ 
ter,  oder  eine  bestimmte  Quantität  Wein 
und  Wasser,  mit  Opiaten  in  Verbindung, 
um  die  Reizung  zu  mildern,  sind  dann  an 
ihrem  Platze,  und  sind  einmal  die  er¬ 
sten  üblen  Zufälle  glücklich  überwunden, 
so  befinden  sich,  wenn  nicht  etwa  Diar¬ 
rhoe  und  Hektik  den  Wiederherstellungs¬ 
prozess  stören,  die  Kranken  gewöhnlich 
i  wohl.  Was  jetzt  in  Bezug  auf  die  Be¬ 
handlung  des  phlegmonösen  Erysipelas  ge¬ 
sagt  worden  ist,  lässt  sich  ganz  beson¬ 
ders  auf  die  Krankheit  anwenden,  wenn 


sie  die  Glieder  befällt.  Dieselbe  Behand¬ 
lungsweise  kann,  im  Allgemeinen,  in  den 
Fällen  befolgt  werden,  bei  denen  die  Kopf¬ 
haut  der  leidende  Theil  ist.  Hier  bringt  ein 
freier  E i  ns  c h ni  tt  in  einem  frühen  Stadium 
der  Krankheit  die  besten  Wirkungen  her¬ 
vor,  und  erweist  sich  von  selbst  häufig  der 
Kur  der  Krankheit  angemessen.  Die  Oom- 
pression,  von  der  als  von  einem  Mittel 
bei  der  Kur  des  phlegmonösen  Erysipelas 
gesprochen  worden  ,  ist  nur  in  den  spätem 
Stadien  der  Krankheit  wahrhaft  nützlich; 
mehr  zulässig  und  in  der  That  ein  schätz¬ 
bares  Mittel  ist  sie  in  der  Varietät  des  Ery¬ 
sipelas,  welche  von  Symptomen  geringerer 
Heftigkeit  im  Allgemeinen,  aber  von  einem 
grossem  Grade  ödernatöser  Geschwulst  be¬ 
gleitet  ist,  als  gewöhnlich.  Die  schmerz¬ 
loseren  und  langsamer  verlaufenden  Formen 
des  Erysipelas,  besonders  der  untern  Glie¬ 
der,  die  von  starker  ödernatöser  Geschwulst 
begleitet  sind,  werden  durch  das  heisse 
Luft-  und  noch  mehr  durch  das  Schwe¬ 
feldampfbad  immer  sehr  erleichtert.  Die 
Neigung  mancher  Personen  zu  Anfällen  die¬ 
ser  Art  kann  durch  den  gelegentlichen  Ge¬ 
brauch  dieses  Mittels  gänzlich  gehoben 
werden.  Ich  habe  selbst  sehr  acute  Fälle 
von  Er3rsipelas  durch  die  Anwendung  des 
Schwefeldampfbades  in  ihren  Fortschritten 
aufgehalten  und  zertheilt,  und  dies  ist  das 
Mittel,  zu  dem  ich*  jetzt  beständig  zu 
greifen  pflege,  nachdem  die  erste  Heftig¬ 
keit  der  Symptome  durch  Anwendung 
des  antiphlogistischen  Verfahrens  und  durch 
allgemeine  Entleerungsmittel  gebändigt  ist. 
(Green,  Jonathan ,  Prakt.  Compendium  der 
Hautkrankheiten.  A.  d.  Engl.  Weimar,  1836. 
S.  43.) 

HIGGINBOTTOM  empfiehlt,  nach  vor¬ 
angegangenen  Blutentziehungen  und  der 
Darreichung  von  Brech-  und  Purgirmitteln, 
den  örtlichen  Gebrauch  des  Höllensteins. 
Die  ganze  entzündete  Fläche  und  die  Um¬ 
gegend,  2  Zoll  über  dieselbe  hinaus,  wird 
mittelst  desselben  geätzt,  und  jede  neue 
Eruption  ganz  auf  die  nämliche  Weise  be¬ 
handelt.  Die  Heilung  soll  auffallend  schnell 
erfolgen.  Ist  eine  Blasenrose  zugegen,  so 
müssen  die  Blasen  vorher  geöffnet  und  ihr 
Grund  unmittelbar  mit  dem  Aetzmittel  be¬ 
rührt  werden;  bilden  sich  aber  nach  dessen 
Gebrauche  Blasen,  so  bleiben  sie,  sich  selbst 
überlassen.  Hatte  die  Rose  die  behaarte 
Haut  des  Kopfes  ergriffen,  so  muss  dieser 
vorher  rasirt  werden.  (Lond.  med.  and 
phys.  Journ.  1827.  April.  S.  322.)  —  F10DG- 
SON  heilte  ebenfalls  die  phlegmonöse  Rose 
durch  Cauterisation  mit  Salpeter  sau  rem 
Silber.  (The  Edinb.  med.  and  surg.  Journ. 
1830.  Bd.  Hl.)  —  SIMON  erzählt  mehrere 
Fälle,  welche  die  Wirksamkeit  der  Caute¬ 
risation  mit  Höllenstein  auf  die  umge¬ 
benden  Theile  der  Rose,  als  ein  Mittel,  das 
Umsichgreifen  der  idiopathischen  Rose  zu 
verhindern,  bestätigen.  (Bullet,  de  therapie. 
1834.) 
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HOLSCHER  behandelt  das  Erysipelas, 
und  namentlich  Erys.  faciei  pusfulos.,  durch 
Kmetica,  s  a  1  i  n  i  s  c  h  e  Abführungen 
und  schmale  Kost  sehr  glücklich.  Er  liess 
sich  durch  die  Warnung  ßerend’s  nicht 
abhalten,  auch  nach  erfolgter  Eruption  der 
Gesichtsrose  noch  Brechmittel  zu  geben, 
sobald  der  vorhandene  gastrisch-biliöse  Zu¬ 
stand  sie  dringend  forderte.  Allgemeine 
und  locale  Blutentziehungen  waren  manch¬ 
mal  dringend  erfordert,  während  wieder 
zuweilen  ein  mehr  reizend  belebendes  Heil- , 
verfahren  demselben  folgen  musste.  Oert- 
lich  wurden  die  rosigen  Theile  kühl  gehal¬ 
ten,  überhaupt  auf  topische  Mittel  bei  dieser 
Krankheit  wenig  Gewicht  gelegt.  Bei  pro¬ 
fuser  Eiterung  und  Nekrose  des  Zellgewe¬ 
bes  in  vernachlässigten  Fällen  machte  man 
dreisten  Gebrauch  von  Messer  und  Ligatur, 
und  vergass  die  China  nicht.  (Hannöver. 
Annal.  JBd.  1.  Hft.  3.) 

HUTCHISON  machte  die  Erfahrung, 
dass  Seefahrer  vorzüglich  dem  phlegmonö¬ 
sen  Erysipelas  der  Extremitäten,  besonders 
der  Unterschenkel  ausgesetzt  sind.  Nach 
dieser  Beschreibung  der  Patienten  geht  die 
Krankheit  häufig  rasch  in  den  gangränösen 
Zustand  über,  wovon  der  Verlust  mancher 
Glieder,  ja  oft  des  Lebens  die  Folge  ist. 
Seihst  dann,  wenn  die  Gefahr  des  Brandes 
überstanden  ist,  folgen  öfters  Abscesse,  die 
sich  zwischen  die  Muskeln  und  unter  die 
Haütbedeckungen  auf  eine  überraschende 
Art  verbreiten.  Bei  den  ersten  wenigen 
Fällen,  die  H.  zu  behandeln  hatte,  bestand 
sein  Verfahren,  neben  den  gewöhnlichen 
Arzneimitteln,  in  örtlichen  Aderlässen  durch 
Schröpfköpfe,  mit  darauf  folgenden  Fo- 
mentationen.  Nachher  aber  hat  er  sich  zu 
dem  Verfahren  entschlossen,  mehrere  Ein¬ 
schnitte  mit  dem  Scalpell  auf  die  entzün¬ 
dete  Oberfläche ,  in  einer  Längenrichtung, 
durch  die  Hautbedeckungen  und  bis  auf  die 
Muskeln  hinein,  so  früh  als  möglich  und 
vor  dem  Eintritt  irgend  einer  Secretion,  zu 
machen.  Diese  Einschnitte  mochten  1|  Zoll 
in  der  Länge  und  2 —  3  Zoll  von  einander 
entfernt  betragen,  und  von  6  —  18  in  der 
Anzahl  verschieden  sein,  je  nach  der  Aus¬ 
dehnung  der  Oberfläche  des  kranken  Theils. 
H.  giebt  an,  dass  diese  Einschnitte  15  —  20 
Unzen  Blut  liefern,  die  Spannung  der  Haut 
erleichtern,  und  Kanäle  zum  Austritt  von 
Flüssigkeit  und  zur  Verhütung  von  Eiter¬ 
gängen  liefern.  Nach  der  Operation  werden 
B'omentationen,  oder  Lotio  saturnina  ge¬ 
braucht.  Durch  die  genannte  Behandlung 
glaubt  H.  eine  unglückliche  Endigung  der 
Krankheit  seltener  gemacht,  und  den  Ueber- 
gang  in  Gangrän  ganz  verhütet  zu  haben. 
Er  unterstützt  seine  Beobachtung  mit  der 
Versicherung,  dass  er  in  den  letzten  5  Jah¬ 
ren,  während  der  Befolgung  dieses  Verfah¬ 
rens,  keinen  einzigen  solchen  Patienten  in 
dens  Deal-Hospitale  verloren  habe.  (Medic. 
Chirurg.  Transact.  Bd.  V.  g.  378.) —  DOB- 
SON  macht  in  allen  Fällen,  sowohl  der  ein¬ 


fachen  als  phlegmonösen  Rose  nach  Um¬ 
ständen,  10  —  50  mehr  oder  weniger  tiefe 
Einschnitte,  und  wiederholt  sie,  wenn  es 
nöthig  ist,  2  —  3  Mal  in  24  Stunden.  Als 
Hiiifsmittel  dienen  ein  kräftiges  Abführmit¬ 
tel  aus  Extr.  colocynth.,  Scammonium  und 
Calomel,  und  später  folgende  Mischung : 

R  Mixtur,  camphor.  |iij,  Liq.  ammon.  acet., 

Tinct.  rhei  ää  ^j. 

(Med.  chir.  Transact.  London,  1828.  Bd. 
XIV.  Thl.  1.)  —  GUTHRIE.  (The  Lond. 
med.  and  pliys.  Journ.  1828.  August.) 

KLUGE.  Das  Erysipelas  exanthe- 
maticum  erfordert  die  in  der  Therapie  an¬ 
gegebene  allgemeine,  medizinische  Behand¬ 
lung,  und  ein  örtliches  Sichern  vor  Erkäl¬ 
tungen  durch  warme  Umkleidung.  Die  Be¬ 
handlung  des  Pseudo-Erysipelas  ist  hingegen 
rein  chirurgisch  und  folgende:  Beim  Ery¬ 
thema  idiop  a  thi  cum  :  Hebung  oder  Mil¬ 
derung  des  Hautreizes  und  dann  örtlich 
feuchte  Kälte,  höchstens  Blutegel. 
Beim  Erythema  consensuale  aus  apo- 
neurotischer  Spannung:  Hebung  der  letzte¬ 
ren  durch  E  i  n  s  c  h  ni  1 1  e  ,  Bäder,  Ou  eck¬ 
silberin  unctionen,  warme  Fomen- 
tationen  und  Cataplasmen.  Beim  Ery¬ 
thema  consensuale  nach  Metastasen: 
zunächst  Derivantia  drastica,  beson¬ 
ders  Mercurial- Laxauzen  ,  und  dann  beim 
Zustande  der  Degeneration  ,  Behufs  der 
Zertheilung,  Mercurial -  ln unctionen 
mit  warmen  aromatischen  Fomentatio- 
nen;  beim  Zustande  der  Verjauchung  hin¬ 
gegen  die  schleunige  und  möglichst  grosse 
Incision  und  vollständige  Herausbeförde¬ 
rung  der  Jauche  und  abgestorbenen  Massen, 
hiernächst  Erhebung  der  sinkenden  Kräfte 
durch  Roborantia  und  Nutrientia,  in 
Verbindung  mit  Mineralsäuren,  und, 
nach  erfolgter  Reinigung  der  Mundhöhle 
und  herbeigeführter  guter  Eiterung,  die  An¬ 
wendung  des  Compressionsverbandes  Be¬ 
hufs  der  Reunion.  ( Kluge  in  der  Nachschrift 
zu  Rusfs  Aufsatz:  das  Pseudo-Erysipelas 
in:  Rust,  Magazin.  Bd.  VIII.  S.  528.) 

KO  PP  empfiehlt  nach  dem  etwa  ange- 
zeigteu  Aderlässe  oder  nach  einem  Brech¬ 
mittel  als  schnell  wirkendes  Hülfsmittel  fol¬ 
gende  Pulver: 

Fol.  digital,  purp.  gr.  x  —  xv,  Calomel 
gr.  iv  —  vj,  Sacchari  albi  9v.  M.  f.  pulv. 
div.  in  part.  x  aeq.  S.  Stündlich  1  Stück 
zu  nehmen. 

(Kopp ,  Beobachtungen  im  Geb.  der  ausüb. 
Heilk.  Frankf.  a.  M.  1821.) 

LARREY  fand  das  Glüh  eisen  bei  dem 
Erysipelas  symptomaticum,  das  zu  Verwun¬ 
dungen  sich  gesellt,  und  das  so  gern  in 
Brand  übergeht  oder  Metastasen  macht,  äu- 
sserst  vor! heilhaft.  Er  bedient  sich  eines 
oliveuformigen  bis  zum  Weissglühen  er¬ 
hitzten  Cauteriums,  wovon  er  die  Spitze  an 
dem  Umfange  und  auf  der  Fläche  des  Roth- 
lau  fs  in  zollbreiten  Zwischenräumen  sehr 
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leicht  aufsetzt.  Zuweilen  lässt  er  nach  der 
Cauterisatiou  eine  in  Wasser  und  Essig 
getauchte  Compresse  auflegen.  Meistens 
stellt  sich  nach  4  —  5  Tagen  die  Abschup¬ 
pung  ein ;  es  veranlasst  keine  Eiterung  und 
hinterlässt  keine  Narben.  (Revue  inedic. 
1826.  Febr.  u.  Froriep’s  Notizen.  1833.  ßd. 
XXXVIII.  No.  15.  S.  240.) 

LAWRENCE  hält  ein  antiphlogistisches 
Verfahren  im  Anfänge  immer  für  vorzüg¬ 
lich  ^  jedoch  müssen  Alter,  Constitution  etc. 
die  Behandlung  modiliciren.  Bei  alten  und 
geschwächten  Personen  sah  er  nicht  selten, 
dass  sie  bei  schon  vorgerücktem  Gesichts- 
erysipelas,  wo  der  Puls  schnell  und  schwach, 
die  Zunge  trocken  und  braun  war,  unter 
diesen  anscheinend  ganz  hoffnungslosen  Um¬ 
ständen,  durch  reichlichen  Gebrauch  von 
China  und  Wein,  gerettet  wurden.  —  ln 
!  gelinden  Fällen  hält  er  örtliche  Aderlässe 
zureichend,  besonders  das  8  chröpfen,  wo 
es  anwendbar  ist,  am  wirksamsten.  Zu 
Anfang  des  Uebels  vor  der  vollständigen 
Entwickelung  der  Entzündung  bekommen 
dem  Kranken  kalte  Umschläge,  indem 
sie  die  heftige,  brennende  Hitze  vermindern. 
Wendet  inan  vor  und  neben  ihnen  zweck¬ 
mässige  innere  Mittel  an,  so  läuft  man  nicht 
Gefahr,  durch  Minderung  des  äussern  Lei- 
i  dens  die  Entzündung  eines  Innern  Theils 
i  hervorzurufen.  Warme  Umschläge,  beson¬ 
ders  Fo  m  e  n  tati  o  n  en  Wirken  sehr  besänf¬ 
tigend,  wenn  sich  die  Entzündung  entwik- 
kelt  hat.  Um  sie  recht  wohlthätig  zu  machen, 
wendet  man  sie  4  Stunden  nach  einander 
an,  und  während  der  Zwischenräume  des 
Fomendrens  bedeckt  man  den  Th  eil  mit  ei¬ 
nem  warmen  Breie  aus  Brot  und  Wasser. 
—  Beim  phlegmonösen  Erysipelas  pas- 
!  sen  zwar  in  den  verschiedenen  Stadien  der 
Krankheit  die  Einschnitte;  am  vort lied¬ 
haftesten  aber  wirken  sie  zu  Anfang,  denn 
sie  verhüten  die  weitere  Ausbreitung  der 
Entzündung,  so  wie  Eiterung  und  Abster¬ 
ben.  Sind  die  Einschnitte  gemacht,  so  be¬ 
deckt  man  den  Theil  mit  warmen  Fomen- 
tationen,  bis  die  Blutung  aufhört,  und  dann 
wendet  man  einen  warmen  Breiumschlag 
aus  Brot  an.  Erfolgt  nicht  bald  ein  Ausfluss 
aus  der  Wunde,  so  legt  man  unter  den 
Breiumschlag  Charpie,  die  dick  mit  Ungt. 
basilicum  oder  mit  einem  andern  Reizmittel 
i  bestrichen  ist.  Zuweilen  ist  es  nöthig,  den 
i  Einschnitt  grösser  zu  machen,  um  dem 
i  reichlichen  Eiter  Ausfluss  zu  verschaffen. 
Ist  dieser  erfolgt,  und  hat  sich  namentlich 
die  Haut  durch  das  Absterben  der  Zellhaut 
in  einer  grossen  Strecke  abgelöst,  so  ist 
i  der  Druck  einer  Binde  ganz  geeignet,  den 
Heilungsprozess  zu  befördern.  Bei  der  Ge¬ 
sichtsrose  findet  L.  nur  bei  dem  höchsten 
Grade  von  Anschwellung  der  Augenlieder 
lucisionen  rathsam;  dagegen  seien  dieselben 
bei  der  Rose  der  behaarten  Kopfhaut,  wo 
das  Zellgewebe  unter  der  Aponeurose  ent- 
i  zündet  ist,  immer  indicirt.  ( Lawrence. ,  Ue- 
ber  die  Natur  u.  Behandl.  des  Erysipelas, 


in:  Medic.  chir.  Transact.  Bd.  XIV.  u.  Fro- 
riep’s  Notiz.  Bd.  XXIII.  S.  55  —  63.) 

L18T0N  hat  sich  von  der  Wirksamkeit 
des  ß  el  lad  on  n  aextracts,  innerlich  an¬ 
gewendet,  in  der  Kopf-  und  Gesichtsrose 
überzeugt.  Er  lässt  1  Gran  davon  in  16 
Unzen  Wasser  auflösen  und  hiervon  alle 
3  Stunden  2  Esslöffel  voll  nehmen.  ( Pabst , 
Allgem.  mediz.  Zeit.  1836.  August.  S.  934.) 

M’DOWEL  und  RE1D  haben  in  den 
Dubliuer  Krankenhäusern  zahlreiche  Ver¬ 
suche  mit  Me  r  curia  lein  reib  ungen  ge¬ 
macht  und  stimmen  darin  überein,  dass  die¬ 
selben  die  innere  Behandlung,  bei  dem  con¬ 
stitutioneilen  und  traumatischen  Erysipelas, 
sowohl  wenn  es  den  Kopf,  als  wenn  es  die 
Extremitäten  befällt,  trefflich  unterstützen,  ln 
der  Regel  reichten  2,  3 — 4  Einreibungen  hin, 
und  häufig  trat  danach  8alivation  ein.  Wo 
das  Reiben  nicht  vertragen  wird,  kann  man 
die  Salbe  auf  den  afficirten  Theil  auf'strei- 
chen.  (Dublin  Journ.  of  med.  and  ehern. 
Sciences,  ßd.  VI.  S.  161.) 

MORAUD.  Da  er  sah,  dass  bei  Behand¬ 
lung  der  phlegmonösen  Rose  weder  die 
häutigen  Einschnitte,  noch  äussere  Tonica 
die  Fortschritte  der  Hautgangräna  hemmten, 
so  glaubte  er,  auf  den  Hee»  d  des  Uebels,  d.  h. 
die  Stelle,  die  das  gangränöse  Zellgewebe 
einschliesst,  wirken  zu  müssen,  indem  er  da¬ 
hin  Einspritzungen  von  gewürzhaflem  Wein, 
Chinadecoct,  ja  sogar  Chlornatrium  machte, 
und  der  Erfolg  entsprach  seinen  Erwartun¬ 
gen.  ( Morand ,  De  l’Erys.  phlegm,  etc. 
These  de  Paris,  1836.  No.  50.) 

PEART.  Bei  der  Rose,  sie  mag  gut- 
oder  bösartig  sein,  gebe  ich  gewöhnlich 
etwa  6  Gran  Ammonium  carbonicum 
auf  ein  Mal,  entweder  in  einer  Auflösung, 
oder  zu  Pillen  gemacht,  und  lasse  diese 
Dosis  alle  2,  4,  6  —  8  Stunden,  je  nachdem 
es  der  Grad  der  Krankheit  und  die  Dring¬ 
lichkeit  der  Symptome  zu  erfordern  schei¬ 
nen,  wiederholen.  Es  würde  vermessen  von 
mir  sein,  zu  behaupten,  dass  das  kohlensaure 
Ammonium  ein  Specificum  in  dieser  Krank¬ 
heit  sei;  indes«  kann  ich  mit  Gewissheit 
versichern,  dass  dessen  Wirkungen  in  mei¬ 
ner  Praxis  immer  von  der  Art  gewesen  sind, 
dass  ich  sehr  geneigt  war,  es  dafür  zu  hal¬ 
ten,  und  dass  es  mich  in  der  Hoffnung  be¬ 
stärkte,  es  werde  andern  Aerzten  dasselbe 
leisten.  (Peart ,  Pract.  informaf.  on  Erysi¬ 
pelas,  Erythema  etc.  London,  1802.) 

PETIT  behandelte  zuerst  die  Rose  auf 
die  Weise,  dass  er  ein  B 1  as  e n p  f  1  a s  t e  r 
auf  den  Mittelpunkt  der  entzündeten  Haut¬ 
stelle  legte.  CONTE  und  AMI  EL  ver¬ 
sichern,  in  einer  Epidemie  dies  Verfahren 
mit  einem  glücklichen  Erfolge  angewendet 
zu  haben;  wandelte  die  Rose,  so  wurde 
dieselbe  mit  Vesi  ca  to  ri  en  verfolgt.  (Jour¬ 
nal  gener.  de  medec.  1821.  April.  8.  82.)  — 
SABLAIROLES  findet  gegen  die  phleg¬ 
monöse  Rose  nichts  so  vorzüglich,  als  ein 
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Vesicator,  unmittelbar  auf  die  entzündete 
Stelle  gelegt.  ( Sablciiroles ,  Memoire  et  ob- 
servat.  sur  le  traitem.  de  PErysipele  phleg- 
moneux.  Montpellier,  1823.) 

PITSCHAFT.  Bagliv  sagt  mit  allem 
Rechte,  und  die  besten  Aerzte  stimmen  mit 
ihm  überein:  Erysipelate  faciei  labo- 
rantes  v  i  d  i  b  r  e  v  i  c  u  r  a  t  o  s,  postprae- 
scriptum  purgans  remedium  aegri 
naturae  accommodatum.  Aus  diesem 
Gesichtspunkt  habe  ich  1818,  1819  und  1820 
eioe  grosse  Anzahl  solcher  Kranken  behan¬ 
delt.  Gegen  das  Ende  der  Krankheit  gab 
ich  gelinde  Diaphoretica.  Einige  Male 
begann  das  Uebel  mit  sehr  heftigen  Schmer¬ 
zen  der  Gesichts- und  Kopfknochen;  in  die¬ 
sen  Fällen  reichte  ich  Opium  mit  Mer  cur. 
dulcis.  Nach  gehobenem  heftigem  Schmerz 
schlug  ich  die  fragliche  Methode  ein.  Drei 
Fälle  dieser  proteusartigen  Krankheit  traten 
mit  dem  Charakter  des  ächten  Faulfiebers  auf, 
und  wurden  als  solches  behandelt.  Von  ei¬ 
ner  grossen  Anzahl  Kranken  verlor  ich  nur 
einen  87jährigen  Greis.  Senectus  ipsa  erat 
inorbus.  Des  Aderlasses  bediente  ich  mich 
in  keinem  einzigen  Falle,  eben  so  wenig 
der  Blutegel,  wohl  aber  der  rothmachenden 
Mittel.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  LIX.  St.  3. 
S.  107.) 

OUARIN.  Ist  das  Fieber  stark,  der  Puls 
hart  und  voll,  so  muss  man  1  —  2  Mal  zur 
Ader  lassen;  sind  Zeichen  einer  im  Ma¬ 
gen  steckenden  Unreinigkeit  da,  so  gebe 
man  ein  Brechmittel.  Ist  der  Patient 
mit  Hitze  und  Durst  behaftet,  so  verschreibe 
man  entzündungswidrige  Arzneien  von  Es¬ 
sig,  Salpeter,  Polychrestsalz  u.  s.  w.  Zum 
Getränke  müssen  verdünnende,  säuerliche, 
z.  ß.  das  mit  Sauerhonig  versetzte  Gersten¬ 
oder  Sauerampferdecoct,  und  Limonade 
reichlich  getrunken  werden.  Ist  die  Krank¬ 
heit  von  verhinderter  Ausdünstung  entstan¬ 
den,  so  empfehle  man  eine  mässige  Wärme 
des  Betts  und  die  Ausdünstung  befördernde 
Mittel.  Aendert  die  Rose  die  Stelle,  und 
befällt  sie  einen  edleren  Th  eil,  so  erfordert 
sie  ableitende  Mittel.  Die  übermässigen 
Lebenskräfte  müssen  durch  Aderlässe,  Fuss- 
bäder  und  entzündungswidrige  Purgirmittel 
bezwungen;  die  geschwächten  aber  durch 
Blasen p fl aster  und  mässige  Kampher- 
dosen  erregt  werden.  Rührt  das  Uebel  von 
gallichten  Säften  her,  dann  dienen  Molken, 
frische  aus  Löwenzahn  und  Sauer¬ 
ampfer  gepresste  Säfte,  nebst  dazwischen 
gebrauchten  Purganzen  von  Fliedermuss 
und  Weinsteinrahm.  Aeusserlich  muss  nach 
Verschiedenheit  der  Rose  Verschiedenes  auf¬ 
gelegt  werden.  Trockne,  von  Flieder-, 
Kamillenblumen  und  etwas  geröstetem  Boh¬ 
nen  mehl  zusammengesetzte  Kräuterkissen 
sind  im  gelindem  Uebel  hinreichend.  Glänzt 
die  afficirte  Stelle  sehr,  so  bediene  man  sich 
erweichender,  gelinde  verdünnender  Bähun¬ 
gen  der  iu  Milch  gekochten  Fliederblumen. 
Um  die  aus  den  kleinen  Bläschen  ausdün¬ 
stende  Feuchtigkeit  einzusaugen,  dienen  das 


Pulv.  ad  erysipelas  rub.  et  alb.  Die  Bläs¬ 
chen  oder  die  von  scharfer  Feuchtigkeit 
strotzenden  Mittel  müssen  geöffnet  und  ge- 
lind  ausgedrückt  werden.  Man  vermeide 
alles  Harzige,  Oelige  und  Fette.  Fällt  der 
Theil  ins  Blaue  und  hat  man  den  Brand  zu 
befürchten,  so  greife  man  innerlich  zur 
China;  äusserlich  zu  fäulnisswidrigen ,  mit 
Wein  oder  Wasser  zubereiteten  Bähungen 
von  Raute,  Lachenknoblauch  und  China. 
( Quaririy  Heilmethode  der  Fieber.  A.  d.  Lat. 
übers,  von  Zadig  de  Meza.  Copenhagen, 
1776.  S.  126.) 

RAYER.  Findet  sich  bei  einem  sonst 
gesunden  Menschen  ein  leichtes  Erysipelas 
ein,  so  reichen  in  der  Regel  Ruhe,  wenn 
die  Extremitäten  befallen  sind,  horizontale 
Lage  des  erkrankten  Theiles,  Waschungen 
mit  kaltem  Wasser  oder  mit  einer  Abko¬ 
chung  von  Eibischwurzeln,  von  Malven  oder 
Flieder,  Einreibungen  mit  einem  Fette  und 
mildes  Getränk,  gesäuertes  Wasser,  Limo¬ 
nade,  Molken  zur  Heilung  aus,  die  indess 
fast  immer  eben  so  bald  erfolgt,  wenn  man 
den  Kranken  sich  selbst  überlässt.  Ist  das 
Erysipelas  heftiger  und  weiter  verbreitet, 
gesellen  sich  zu  dem  Localleiden  brennende, 
allgemeine  Hitze  u.  s.  w. ,  oder  stellen  sich 
Zeichen  der  Entzündung  bei  einem  vollblü¬ 
tigen  Subjekte  ein,  so  ist  alsbald  ein  reich¬ 
licher  Aderlass  indicirt,  und  man  muss 
die  erkrankten  Hautstellen  mit  kühlem  Mal¬ 
venwasser  waschen;  eine  Abends  oder  am 
folgenden  Tage  in  gewisser  Entfernung  von 
der  entzündeten  Stelle  vorgenommene  ört¬ 
liche  Blutentziehung  unterstützt  die  wohl¬ 
tätigen  Wirkungen  des  Aderlasses.  Hat 
das  Blut  eine  starke  Speckhaut,  oder  bleibt 
das  Fieber  nach  vollständiger  Entwickelung 
des  Exanthemes  noch  auf  der  nämlichen 
Höhe,  so  müssen  diese  Blutentziehungen  an 
den  folgenden  Tagen  wiederholt  werden; 
noch  energischer  muss  dies  Verfahren  bei 
vorhandener  Phlebitis  sein.  Bei  alten  Leu¬ 
ten  und  kachektischen  Individuen  ,  bei  gan¬ 
gränösem  Erysipelas,  oder  in  Fällen  von 
Resorption  des  Eiters,  ist  der  Aderlass  schäd¬ 
lich  und  durchaus  verwerflich.  Waren  vor 
dem  Erscheinen  eines  einfachen  Er3'sipelas 
Symptome  einer  Reizung  des  Magens  und 
Darmkanals  vorhanden,  so  ist  es  zweck¬ 
mässig,  1  —  2  Mal  Blutegel  an  den  Un¬ 
terleib  ausetzen  zu  lassen,  ln  allen  Fällen, 
wo  die  Constitution  des  Kranken  es  gestat¬ 
tet,  oder  die  Symptome  ihrer  Heftigkeit 
wegen  es  erheischen,  erschien  ein  Aderlass 
mir  als  sicherstes  Mittel  gegen  solche  For¬ 
men  des  Erysipelas,  die  nach  vorausgegan¬ 
genem  mehrtägigem  Fieber  und  ohne  auf¬ 
zufindende  äussere  Veranlassung  auftrafen. 
Beim  Ei'3'sipelas  des  Gesichts  habe  ich  mich 
immer  nach  den  Blutentziehungen  der  mit 
Senf  versetzten  Fussbäder,  der  Vesi- 
catorien  au  den  Beinen  und  abführenden 
Klystire  mit  Nutzen  bedient;  nothwendig 
werden  diese  Mittel,  wenn  Hiruaffectioneu 
zu  befürchten  stehen.  Zeigen  sich  die  Ver- 
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!  dauungsorgane  frei  von  entzündlichen  Er- 

I  scheinungen,  was  nicht  selten  der  Fall  ist, 
so  kann  man  den  Tartar,  stibiat.  in  Bre¬ 
chen  erregender  Gabe  anwenden.  Nicht  sel¬ 
ten  habe  ich  darnach  günstige  Erfolge  beob¬ 
achtet,  mochten  die  Kranken  dabei  'viel 
Galle  ausleeren  oder  nicht.  Nach  vielen 
Erfahrungen  und  Versuchen  bin  ich  indess 
zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  Ader¬ 
lässe  im  Allgemeinen  weit  nützlicher  sind, 
und  weit  Öfter  angewendet  werden  müssen, 
als  der  Tartar,  stibiat.  als  Brechmittel 
oder  in  refracta  dosi.  Bei  scrophuJösen  Sub¬ 
jekten  bedient  man  sich  der  Brech-  und 
Abführmittel  oft  mit  vielem  Erfolge,  eben 
so  bei  der  Gesichtsrose,  bald  um  auszu¬ 
leeren,  bald  lim  abzuleiten.  Einreibungen 
mit  Mercurialsalbe,  mit  Fett  und  mit  Butter 
vermögen  immer  die  Zertheilung  einer  ein¬ 
fachen  Rose  zu  fördern;  doch  geht  ein 
phlegmonöses  Erysipelas  dabei  häufig  in 
Eiterung  über.  Die  örtlichen  Mittel  haben 
weniger  Einfluss  auf  die  Krankheit,  als  von 
ihren  Eobrednern  behauptet  wird.  Wird  der 
Arzt  beim  phlegmonösen  Erysipelas  der 
Extremitäten  zeitig  genug  hinzugerufen,  so 
muss  er  nach  1  —  2  Venaesectionen,  sobald 
Alter  und  Constitution  der  Kranken  es  ge¬ 
statten,  eine  dem  Umfange  und  der  Intensi¬ 
tät  der  Entzündung  angemessene  Zahl  von 
Blutegeln  ansetzen  lassen.  Dann  bedeckt 
man  den  kranken  Theil  mit  erweichenden, 
narkotischen  Cataplasmen,  die  beinahe  kühl 
:  angewendet  werden  können,  und  täglich 
;  lässt  man  den  Gebrauch  warmer  Bäder  wieder- 
!  holen ;  es  ist  dies  ein  mächtiges,  bei  Beginn 
der  Krankheit  nur  zu  oft  vernachlässigtes 
Mittel.  Ist  dagegen  die  Eiterbildung  schon 
li  zu  Stande  gekommen,  so  muss  man  auf  der 
Stelle  mehrere  Einschnitte  machen,  die  Haut 
und  Aponeurose  aufschlitzen,  einer  grossen 
Menge  Blut  und  Eiter  Ausfluss  gestatten, 
und  so  den  bald  infiltrirten,  bald  in  Absces- 
sen  gesammelten  Eiter  entleeren.  Die  Ein¬ 
schnitte  sind  auch  dann  von  Nutzen,  wenn 
der  Eiter  sich  noch  nicht  in  einzelne  Heerde 
gesammelt  hat.  Die  Zahl  der  Einschnitte 
muss  dem  Grade  und  der  Heftigkeit  der 
Entzündung,  ihre  Tiefe  der  Stärke  der  Ge¬ 
schwulst  angemessen  sein.  Ist  an  einer 
Stelle  Gangrän  eingetreten,  so  hat  man  ihr 
Fortschreiten  zu  hindern,  indem  man  über¬ 
all  im  Umkreise  der  brandigen  Stellen  die 
Entzündung  aufs  entschiedenste  zu  beseiti¬ 
gen  sucht.  Obschon  mir  die  günstigen  Re¬ 
sultate  einer  schwachen  Cauterisation  der 
j  Hautoberfläche  beim  traumatischen  Erysipe¬ 
las,  so  wie  der  loco  dolente  angewendeten 
Blasenpflaster  im  zweiten  Stadium  der 
phlegmonösen  Rose  bekannt  sind,  so  gebe 
ich  doch  einer  andern  Methode  den  Vorzug; 
allgemeine  und  örtliche  Blutentzie- 
h  ungen  und  Abführmittel  hindern  weit  si¬ 
cherer  den  Ausgang  des  phlegmonösen  Ery¬ 
sipelas  in  Eiterung  und  Brand,  und  Ein¬ 
schnitte  verschaffen  dem  Eiter  Ausfluss  und 
mässigeu  immer  die  Entzündung.  Die  Com- 
pression  ist  beim  ödematösen  Erysipelas 


das  trefflichste  Mittel.  Des  nämlichen  Ver¬ 
fahrens,  wie  beim  phlegmonösen  Erysipelas 
der  Extremitäten,  bedarf  man  manchmal  bei 
der  Rose  der  behaarten  Kopfhaut,  wenn 
sie  Blutentziehungen,  kühlenden  Mitteln, 
erweichenden  Umschlägen  und  Brech-  und 
Abführmitteln  nicht  weichen  will.  Ein  Ein¬ 
schnitt  durch  Haut,  Zellgewebe  und  Apo- 
neurosis  occipito-frontalis  hebt  die  schmerz¬ 
hafte  Zusammenschnürung,  die  durch  Aus¬ 
spannung  dieser  fibrösen  Membran  bewirkt 
wird.  Man  legt  Charpie  zwischen  die  Wund- 
ränder,  um  ihre  Vereinigung  zu  hindern,  die 
erst  dann,  wenn  alle  Geschwulst  der  Kopf¬ 
schwarte  verschwunden  ist,  geschehen  darf. 
24  Stunden  nach  dem  Einschnitte  spüren  die 
Kranken  mehrentheils  Erleichterung,  selbst 
schwere  Symptome,  Delirien  und  andere 
Hirnzufälle  verlieren  sich  binnen  dieser 
Zeit.  (Bayer,  Theor.  prakt.  Darstell,  der 
Hautkrankheiten.  A.  d.  Franz,  übertr.  von 
Stannius.  Berlin,  1837.  Bd.  I.  S.  184.) 

REIL  bediente  sich  bei  der  typhös -sep¬ 
tischen  Rose,  wrenn  die  Energie  sehr  ge¬ 
schwächt,  die  Reizbarkeit  ausserordentlich 
erhöht  wrar  und  bei  heftigen  Schmerzen, 
vorzugsweise  des  Opiums  (alle  4  —  6 
Stunden  |  —  l  Gran);  dabei  muss,  wenn 
die  Schwäche  nicht  gar  zu  gross  ist, 
der  Darmkanal  durch  W einsteinrahm  offen 
erhalten  werden.  (Reil ,  über  die  Er¬ 
kenntnis  u.  Kur  der  Fieber.  Halle,  1820. 
Bd.  31.  S.  398.) 

RENARD  fand  den  Moschus  im  Ery¬ 
sipelas  der  Neugebornen  sehr  wirksam. 
C Hufeland,  Journal,  Bd.  XXII.  Hft.  2.  S.  87.) 
—  LÜTZELBERGER  bestätigt  die  Wirk¬ 
samkeit  des  Moschus  bei  diesem  Uebel. 
( Hufeland ,  Journal.  Band  XXXV.  Heft  4, 
S.  119.) 

R  E  U  S  S  ,  J.  J.,  behandelte  im  Verlaufe 
des  Jahres  1819  die  Gesichtsrose,  und  je¬ 
derzeit  mit  dem  besten  Erfolge,  mit  kal¬ 
tem  Wasser.  Er  machte  an  sich  selbst 
einen  Versuch;  er  wrar  von  einer  Gesichts¬ 
rose  befallen,  und  musste  dabei  alle  Tage 
mehrere  gefährliche  Kranke  auf  dem  Lande 
besuchen.  Die  Entzündung  ging  bei  ihm 
von  einer  kleinen  entzündeten  Stelle,  von 
einem  Blätterchen  im  Gesichte,  aus,  und 
griff  so  schnell  um  sich,  dass  am  3ten  Tage 
die  eine  Seite  des  Gesichts  schon  so  ent¬ 
zündet  und  geschwollen  war,  dass  er  kaum 
mehr  aus  dem  Auge  dieser  Seite  sehen  konnte. 
Er  besorgte  dabei  seine  Geschäfte,  fuhr 
täglich  mehrere  Male,  selbst  in  der  Nacht, 
über  Land,  und  brauchte  gar  keine  eigent¬ 
liche  Arznei,  sondern  wusch  sich  alle  2  bis 
3  Stunden,  selbst  auf  der  Landstrasse,  wro 
er  einen  Brunnen  antraf,  mit  dem  kältesten 
Wasser,  und  hat  sich  auf  diese  Art  in  Zeit 
von  5  —  6  Tagen  ohne  alle  anderen  üblen 
Folgen  von  diesem  Uebel  wieder  befreit.  — 
Dem  Umsichgreifen  der  Entzündung  auf  die 
innern  Gebilde  des  Kopfs  oder  dem  soge¬ 
nannten  Zurücktreten  des  Rothlaufs  wurde 
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auf  diese  Art  ganz  sicher  und  bald  begeg¬ 
net.  Aber  nicht  allezeit  konnte  er  das  Ent¬ 
stehen  von  Brandblasen  verhüten;  diese  liess 
er  meist  öffnen,  damit  das  darin  befindliche 
Wasser  auslaufen  konnte,  und  dann  trock¬ 
neten  sie  bei  dieser  Behandlung  schnell,  und 
die  abgestorbenen  Hautstücke  fielen  erst 
später  ab.  Gleich  die  erste  Abkühlung  be¬ 
kommt  dem  Patienten  indem  sie  die  Hitze 
herauszieht  so  gut,  dass  derselbe  gleich 
selbst  zu  diesem  Mittel  greift,  so  wie  die 
Hitze  wieder  zunimmt.  ( Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  Bd.  LVill.  St.  3.  S.  72.) 

RICHTER,  A.  G.,  giebt  bei  der  zurücjc- 
getretenen  Rose  den  Rath,  die  spanischen 
Fliegen  und  Senfpflaster  nicht  unmittelbar 
auf  den  vorher  ergriffenen  Theil  zu  legen, 
indem  dieselben  hier  leicht  eine  zu  starke, 
selbst  in  Brand  übergehende  Entzündung 
verursachen;  lieber  so  viel  als  möglich  in 
seiner  Mähe,  daher  bei  der  zuriickgetrete- 
tenen  Gesichtsrose  in  den  Nacken  und  hin¬ 
ter  die  Ohren;  auch  lauwarme  Bäder  sind 
sehr  wirksam.  Innerlich  giebt  man  nach  den 
Umständen  Kamp  her  in  grossen  Gaben, 
Moschus,  flüchtige;«  Hirschhorn¬ 
salz  etc.  Oft  ist  ein  Brechmittel  das 
sicherste  Mittel,  um  die  Entzündung  auf 
der  Haut  wieder  zum  Vorschein  zu  brin¬ 
gen.  Ausserdem  muss  der  Zufall  nach  sei¬ 
nen  EigenthiimUchkeiten  behandelt  werden. 
Gewöhnlich  ist  er  entzündlich,  dann  passt 
ein  antiphlogistisches  Verfahren.  {Richter , 
A.  G.,  die  spezielle  Therapie.  Berlin,  1821. 
Bd.  II.  S.  229.) 

ROM  BERG  hat  das  Erysipelas  serpens 
durch  4  —  5  Tage  wiederholte  Brechmit¬ 
tel  unterbrochen.  (Rust,  Magazin.  1830. 
Hft.  1.) 

RUST.  1)  Die  exanthematische  Rose  er¬ 
fordert  eine  allgemeine,  vorzugsweise  das 
Gallen-  und  Hautsystem  in  Anspruch  neh¬ 
mende  Behandlung.  Brechmittel,  säuerliche 
Purganzen  und  gelinde  Diaphoretica  ent¬ 
sprechen  in  der  Regel  den  vorhandenen 
Anzeigen  am  sichersten.  Mebstdem  muss  auf 
die  Natur  und  den  Grad  des  den  Rothlauf 
begleitenden  Fiebers  nach  den  besondern 
Regeln  der  Therapie  Rücksicht  genommen 
werden.  Eine  örtliche  Behandlung  ist  in 
der  Regel  gar  nicht  noth wendig,  denn  es 
ist  hier  keine  andere  Anzeige  vorhanden, 
als  den  mit  dem  Rothlaufe  behafteten  Theil 
vor  nachtheiligen  äussern  Einwirkungen  zu 
schützen.  Diesem  entspricht  die  gewöhnli¬ 
che  Anwendung  der  trocknen  Wärme  mit¬ 
telst  Kräuterkissen,  Kaninchen-  oder  Kat¬ 
zenfellen  u.  dgl.  am  besten.  Feuchte  Wärme, 
fette  und  ölichte  Dinge  können  hier  leicht 
schädlich  werden.  Am  schädlichsten  und 
nachtheiligsten  aber  wirkt  hier  unstreitig 
die  Kälte.  Diese  ist  es ,  welche  beim  wah¬ 
ren  Rothlaufe,  wegen  Gefahr,  eine  Verset¬ 
zung  auf  edlere  Organe  dadurch  zu  veran¬ 
lassen,  sorgfältig  vermieden  werden  muss. 
Nur  die  blättrige  Rose  und  ihre  Varietäten 


machen  hier  eine  Ausnahme  und  erfordern 
öfters,  besonders  wenn  sie  einen  mehr 
chronischen  als  acuten  Verlauf  zeigen, 
zwar  nicht  die  Anwendung  der  Kälte,  doch 
aber  die  Anwendung  der  feuchten  Wärme 
in  einem  schicklichen  Vehikel,  zu  welcher 
Absicht  ich  das  G  o  ul  ar  d’  sehe  Blei  wasser  mit 
einem  geringen  Zusatze  der  geistigen  Opiat- 
linctur  nicht  genug  empfehlen  kann.  2)  Ist  das 
rosenartige  Phänomen  die  Folge  einer  blo¬ 
ssen  Hautentzündung,  so  bedarf  es  oft  gar 
keiner  allgemeinen,  und  nur  dann,  wenn 
wegen  zu  hohen  Grades  oder  zu  grosser 
Ausbreitung  der  Entzündung,  oder  wegen 
zu  hoher  Empfindlichkeit  des  behafteten 
Theils  das  Gefässsystem  gleichzeitig  alte- 
rirt  erscheint,  einer  gelinden  rein  antiphlo¬ 
gistischen  Behandlung.  Um  desto  thätiger 
muss  aber  die  örtliche  Behandlung  hier  in 
Anwendung  gesetzt  werden.  Die  hier  üb¬ 
liche  Anwendung  von  aromatischen  Kräu¬ 
terkissen,  kamphorirten  Tüchern,  so  wie  die 
warme  Bedeckung  und  sorgfältige  Einhül¬ 
lung  des  entzündeten  Theils  mit  Wolle,  Fel¬ 
len  u.  dgl.  wirkt  hier  offenbar  Reiz  und 
Entzündung  vermehrend ,  und  ist  bestimmt 
schädlich.  Dagegen  ist  die  wiederholte  An¬ 
wendung  von  Blutegeln,  so  wie  die  Ap¬ 
plication  warmer  und  feuchter  aromatischer, 
zertheilender  Ueberschläge,  mit  und  ohne 
den  Zusatz  von  essigsaurem  Blei,  sehr 
dienlich.  Nichts  ist  indessen  dem  Zwecke 
der  Zertheilung  so  förderlich,  als  die  An¬ 
wendung  der  Kälte,  und  sie  verdient  vor 
allen  warmen  und  feuchten  Ueberschlägen, 
besonders  im  Anfänge  der  Krankheit,  daun 
den  Vorzug,  wenn  die  rothlaufartige  Me¬ 
tamorphose  der  Art  durch  Insektenstiche 
oder  eine  sonstige  mechanische  Verwun¬ 
dung  der  Haut  herbeigeführt,  oder  unmittel¬ 
bar  durch  den  Reiz  eines  confagiösen  Stof¬ 
fes  veranlasst  worden  ist,  wie  wir  dies 
täglich  nach  Verletzungen  der  Kopfhaut, 
bei  der  durch  das  Chanker-  oder  Tripper¬ 
gift  hervorgerufenen  Phimose,  bei  der  röth- 
laufartigen  Anschwellung  der  Augenlieder 
während  des  Verlaufs  der  ägyptischen  Au¬ 
genentzündung  —  und  in  100  hierher  gehö¬ 
rigen  Fällen  am  Krankenbette  beobachten 
können.  3)  Erscheint  indessen  die  Rose 
als  blosser  Reflex  eines  im  Organe  tiefer 
begründeten  Leidens  der  Knochenhaut,  der 
Sehnen,  oder  des  Zellstoffs,  so  ist  weder 
von  der  trocknen  noch  feuchten,  noch  von 
der  warmen  oder  kalten  Behandlung  für 
sich  allein  Heilung  zu  erwarten.  Die  Ur¬ 
sache  dieses  Pseudoerj'sipelas  liegt  tiefer, 
und  auf  diese  muss  vorzüglich  sogleich  im 
Anfänge  des  Uebels  hingewirkt  werden, 
wenn  nicht  das  ganze  Organ  durch  Brand 
und  Eiterung  zerstört  werden,  und  das 
örtliche  Uebel  von  den  nachtheiligsten,  selbst 
tödtlichen  Folgen  für  den  Gesammtorganis- 
raus  seiu  soll.  Der  Fall  ist  hier  nun  dop¬ 
pelt.  '  Entweder  ist  das  die  Knochenhaut, 
die  sehnigen  Ausbreitungen  oder  den  Zell- 
stofF  ergreifende  Uebel  noch  ein  rein  ent¬ 
zündliches  j  oder  bereits  in  Verhärtung, 
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Verschwärung  oder  Brand  übergegangenes. 
Im  ersten  Falle  ist  die  Anwendung  von 
\  Blutegeln,  der  kalten  U  e  b  er s  c h  1  ä g  e, 
des  Goulardsclien  Blei wassers  etc. 
allerdings  angezeigt,  doch  nichts  ist  im 
Stande,  eine  so  entschieden  wohlthätige 
Wirkung  zu  leisten  und  die  Entzündung  in 
ihrer  fernem  zerstörenden  Ausbildung  zu 
brechen,  als  die  äussere  Anwendung  des 
Mer  cur  s  in  Form  von  Inunctionen.  Die¬ 
ses,  bei  allen  Entzündungen  häutiger,  seh¬ 
niger,  bändriger  und  drüsiger  Organe  vor¬ 
trefflich  wirkende  und  zertheilende  Mittel 
ist  von  den  Aerzten  in  der  Praxis  noch 
immer  viel  zu  wenig  gewürdigt  und  in  An¬ 
wendung  gesetzt  worden,  obgleich  schon 
die  Analogie  und  der  bis  zum  Missbrauch 
an  der  Tagesordnung  seiende  Gebrauch 
des  Quecksilbers  bei  allen  innern  Entzün¬ 
dungskrankheiten  auch  zur  äusserlichen  An¬ 
wendung  desselben  bei  äussern  Entzün¬ 
dungen  von  selbst  einladen  sollte.  Ist  in¬ 
dessen  dieser  Zeitpunkt  unbenutzt  verstri¬ 
chen  und  die  Entzündung  in  Verhärtung, 
Verschwärung  oder  Brand  der  ursprünglich 
affleirten  Gebilde  übergegangen,  so  ist  nur 
noch  das  operative  Messer  im  Stande,  den 
Theil  vor  seiner  gänzlichen  Auflösung  zu 
retten,  und  so  das  Leben  des  Gesammtor- 
ganismus  zu  erhalten.  Sobald  sich  daher 
irgend  eine  Stelle  der  rothlaufartigen  Me¬ 
tamorphose  besonders  missfarbig  zeigt, 
oder  irgend  wo  Fluctuation  verräth,  so 
säume  man  nicht  diese  Stelle  sogleich  ein¬ 
zuschneiden.  Der  Schnitt  muss  jedes  Mal 
bis  zum  Sitze  des  Uebeis  dringen,  und  da¬ 
her  nicht  selten  sehr  tief  sein.  In  die  ge¬ 
machte  Oeffuung  führe  man  sogleich  den 
i  Finger  ein ,  und  erweitere  auf  demselben 
mittelst  des  Knopfbistouri’s  die  Wunde  nach 
allen  Richtungen  hin,  nach  welchen  der 
eiugebrachte  Finger  unter  dem  lockern  und 
bereits  von  seinen  Verbindungen  getrennten 
Zellstoffe  leicht  vorzudringen  vermag.  Bei 
diesem  Verfahren  geschieht  es  nun  freilich 
nicht  selten,  dass  der  Schnitt  so  gross  wird, 
dass  er  sich  über  die  ganze  Extremität,  d. 
h.  von  der  Ferse  bis  zur  Hüfte  hin  er¬ 
streckt,  aber  man  achte  hierauf  nicht;  denn 
nur  dadurch,  dass  die  stockende  Jauche  frei 
und  ungehindert  austliessen,  der  theils  noch 
verhärtete  und  entartete,  theils  schon  auf¬ 
gelöste  und  brandig  gewordene  Zellstoff  in 
ganzen  Massen  entfernt,  und  gleichsam  el¬ 
lenweise  wie  knotige  Stricke  ausgezogen 
werden  kann,  ist  es  möglich,  dem  weitern 
Umsichgreifen  des  Uebeis  Schranken  zu 
setzen,  und  den  schon  am  Rande  des  Gra¬ 
bes  befindlichen  Kranken  wieder  ins  Leben 
zurückzuführen.  Merkwürdig  ist  es  übri¬ 
gens  zu  beobachten,  wie  nach  entleerter 
jauche  und  entferntem  abgestorbenem  Zell¬ 
stoff  oft  im  Augenblicke  der  Operation  das 
Phänomen  des  Rofhiaufs  auf  der  Haut  ver¬ 
schwindet  und  dieselbe  in  ihrem  natürlichen, 
meist  noch  ganz  unversehrten  Zustande 
wieder  zum  Vorschein  kommt.  Die  Wie- 
j  derersekeinung  des  Rothlaufs  auf,  einzelnen 
1. 


Stellen  und  Strecken  des  afficirten  Gliedes 
ist  daher  der  sicherste  Beweis,  dass  das 
Uebel  nach  andern  Richtungen  hin  sich  wei¬ 
ter  ausbreitet,  und  daher  auch  die  dringend¬ 
ste  Aufforderung,  neue  Einschnitte  zu  ma¬ 
chen,  oder  die  schon  vorhandenen  Oeffnuu- 
gen  nach  diesen  Richtungen  hin  von  Tag 
zu  Tag  zu  erweitern,  und  hiemit  nicht  eher 
zu  ruhen,  als  bis  sicher  der  ganze  Heerd 
entblösst,  der  Sitz  des  Uebeis  völlig  auf¬ 
gedeckt  und  die  ganze  Geschwürs-  oder 
Krankheitsmetamorphose  der  direkten  Ein¬ 
wirkung  zweckmässiger  Verbandmittel  bloss¬ 
gestellt  ist.  Die  Auswahl  dieser  Mittel 
hängt  freilich  von  der  besonder!)  Beschaffen¬ 
heit  und  Reizempfängüchkeit  der  blossge¬ 
stellten  organischen  Gebilde,  von  dem  hö¬ 
he  rn  oder  mindern  Grade  der  Verderbniss, 
der  sie  bereits  unterlagen,  und  von  mehre¬ 
ren  andern  Nebenrücksichten  ah.  ln  der 
Mehrzahl  der  Fälle  sind  jedoch  Einstreu¬ 
pulver  von  China,  Kamp  her,  Myrrhen, 
der  Kohle,  den  Kamillen  bi  üthen  und 
ähnlichen,  Verbände,  die  mit  Terpen  thin¬ 
geist,  Kampherwein  oder  mit  Holz¬ 
essig  des  Tags  öfters  angefeuchtet  wer¬ 
den,  Ueberschläge  von  aromatischen  Kräu¬ 
tern,  von  G o ula rd’schem  Bleiwasser,  oder 
auch  örtliche  Bäder  u.  dgl.  am  passendsten, 
um  die  Aussonderung  der  halb  abgestorbe¬ 
nen  Parthien  zu  bewirken,  die  Reinigung 
der  Geschwürsfläche  herbeizuführen ,  und 
so  neues  Leben  in  den  erkrankten  und  der 
Verwesung  zueilenden  Gebilden  wieder 
hervorzurufen.  Dass  eine  sorgfältige  Ab¬ 
wendung  aller  schädlichen  Einflüsse,  beson¬ 
ders  einer  den  Kranken  umgebenden  nach¬ 
theiligen  Hospital  -  Atmosphäre  ,  die  an  der 
Entstehung  des  Uebeis  selbst  oft  viel  An- 
theil  hat,  bei  der  Kur  nicht  ausser  Acht  ge¬ 
lassen  werden  darf,  und  dass  eine  der  Na¬ 
tur  des  Leidens  entsprechende  allgemeine 
Behandlung  die  örtliche  unterstützen,  und 
diese  in  der  Regel  eine  allgemein  stärkende 
und  fäulnisswidrige  sein  muss,  leuchtet  wohl 
von  selbst  ein.  ( Rust ,  Magazin.  Band  \  111. 
S.  516.)  i 

STR  OEM,  M.,  fand  bei  bösartiger  Rose 
die  Bierhefe,  in  Verbindung  mit  einer 
gehörigen  Menge  dünnen  Biers,  von  ausge¬ 
zeichnetem  Nutzen.  (Act.  reg.  societ.  med. 
Hafn.,  1818.  Bd.  V.  S.  18.) 

SYDENHAM  eröffnete  die  Behandlung 
der  Rose  jedes  Mal  mit  einem  Aderlässe, 
den  er  bisweilen  zum  zweiten  und  dritten 
Male  wiederholte;  hiermit  verband  -er  Ab¬ 
führungen.  Nachdem  dies  geschehen  war, 
liess  ‘er  ein  schleimiges  Decoct  aus  ARhee- 
wurzein,  Malven,  Fliederblumen  und  Lein¬ 
samen  bereiten,  und  der  Colatur  von  drei 
Pfunden  zwei  Unzen  Spirit,  vini  zusetzen; 
in  diese  wanne  Flüssigkeit  wurden  wollene 
Tücher  eingetaucht,  ausgedrückt  und  dann 
2  —  3  Mal  täglich  auf  die  entzündete  Haut- 
fläche  gelegt.  ( Sydenham ,  Opera  univers. 
Lipsiae,  1827.  Cap.  VI.  S.  279.) 
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THÜESSINK  hält  eine  Mixtur  aus  Flo¬ 
res  Zinci  mit  Aqua  Satnbuci  für  eia 
herrliches  Mittel  in  dem  Erysipelas  bullo- 
suin.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  VI.  S.  673.) 

V  E  L  P  E  A  U  will  bei  der  Rose  von  der 
gleichmässigen  Compression  des  von  Ent¬ 
zündung  befallenen  Gliedes  die  glücklichsten 
Resultate  selbst  da  erhalten  haben,  wo  der 
Uebergang  in  Eiterung  unabwendbar  schien, 
und  alle  anderen  Mittel  ohne  Wirkung  ge¬ 
blieben  waren.  (Archiv,  gener.  de  medec. 
1826.  Juni.  S.  192.)  V’s  Ansichten  wurden 
von  Bougon  ausführlicher  dargestellt ;  er 
berichtet,  dass  bei  zwei  bejahrten  Indivi¬ 
duen  der  ödematöse,  entzündliche  Rothlauf 
an  den  Extremitäten  vollständig  auf  diese 
Weise  geheilt  wurde.  (CJinique  des  höpi- 
taux.  1828.  Scptbr.) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  Die  Heilung  der 
Rose  richtet  sich  hauptsächlich  nach  den 
Ursachen,  wovon  sie  entstanden,  nach  dem 
damit  verbundenen  Fieber  und  dessen  An¬ 
zeigen,  und  nach  der  Beschaffenheit  des 
Körpers.  Oft  kann  man  eine  Rose,  die  offen¬ 
bar  bloss  von  Erkältung  entstanden  ist,  sogleich 
Anfangs ,.  und  ehe  sie  noch  recht  ausgebro¬ 
chen  ist,  durch  ein  warmes  Verhalten  im  Bette, 
durch  diaphoretische  Decocte  und  Aufgüsse 
von  Graswurzel ,  Flieder  etc.,  Minderers 
Geist,  kleine  Dosen  Brech Weinstein, 
Kampher  mit  Salpeter  u.  s.  w.  heben. 
Ist  der  Kranke  vollblütig  und  offenbar  ein 
inflammatorisches  Fieber  vorhanden,  so  muss 
zur  Ader  gelassen,  und  dies  wiederholt 
werden,  wenn  die  Anzeigen  dazu  fortdauern 
oder  wiederkommen;  damit  muss  die  ganze 
antiphlogistische  Methode  verbunden  wer¬ 
den.  Mit  den  zu  reichenden  kühlenden  Arz¬ 
neien  verbindet  man  zugleich  etwas  auf 
die  Haut  Wirkendes,  um  solche  beständig 
in  einer  gelinden  Ausdünstung  zu  erhalten. 
Da  mit  diesem  Fieber  häufig  Merkmale  von 
Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen,  be¬ 
sonders  gallichter  Art,  verbunden  sind,  so 
ist  es  eine  Hauptsache,  diese  den  Anzeigen 
zufolge  nach  oben  oder  unten,  je  eher  je 
lieber,  wegzuschaffen.  Besonders  hat  man 
sich  hier  von  wiederholten  Brechmitteln, 
die  sich  durch  blosse  Abführmittel  nicht  er¬ 
setzen  lassen,  den  grössten  Nutzen  zu  ver¬ 
sprechen.  Doch  muss  man  bei  der  Rose 
am  Kopfe  etwas  vorsichtig  damit  sein,  wenu 
nämlich  der  Kopf  sehr  dabei  eingenommen, 
und  die  afficirte  Stelle  sehr  entzündet  ist. 
Entweder  muss  man  hier  zuvor  zur  Ader 
lassen,  oder,  was  oft  besser  und  hin¬ 
reichend  ist,  hinter  den  Ohren,  am  Halse 
herunter  6,8  —  12  Blutegel  ansetzen. 
In  Ermangelung  derselben  können  mehrere 
blutige  Schröpfköpfe  im  Nacken  ihre  Stelle 
vertreten.  Setzt  man  dabei  fleissig  K!y- 
stire,  lässt,  wenn  Brechmittel  nicht  drin¬ 
gend  angezeigt  sind,  sogleich  oder  nach 
jenen  kühlende,  abführende  Dinge  in 
reichlichem  Masse  nehmen,  giebt  dem  Kopfe 
immer  eine  hohe  Lage,  nimmt  auch  nocli 
Fussbäöer,  und  zuletzt  auch  Senfteige  an 


den  Waden  zu  Hülfe;  so  timt  man  Alles, 
was  die  Erfahrung  hier  als  heilsam  und 
zweckmässig  gelehrt  hat.  Tritt  die  Rose 
zurück,  was  immer  um  so  eher  zu  fürch¬ 
ten  ist,  je  mehr  sie  herumschweift,  so 
muss  mau  die  Ursache  davon  untersuchen 
und  sich  nach  den  vorhandenen  Anzeigen  rich¬ 
ten.  Mehreutheils  wird  mau  sogleich  zur  Ader 
lassen  müssen;  man  setzt  mehrere  trockne 
S  c  h  r  ö  p  fk/>  p  f e  auf,  die  oft  hin  und  her 
gezogen  werden;  man  legt  Sen  ft  ei  ge, 
Blasenpflaster;  man  verordnet  Fuss- 
bäder,  halbe  und  ganze  Bäd'-er,  man  giebt 
Kampher,  Moschus  u.  s.  w. ;  man  lässt 
viel  diaphoretisches  Getränk  trinken.  Kurz 
Alles  geht  dahin,  die  Rose  wieder  auf  die 
Haut  zu  bringen;  und  da  sie  am  liebsten 
wieder  dahin  gehen  wird,  wo  sie  zuvor  ge¬ 
wesen  ist,  so  muss  man,  ausser  den  angezeig¬ 
ten  allgemeinen  Mitteln  ,  besonders  diesen 
Theil  durch  starkes  Reiben,  Bürsten,  selbst 
durch  Senfumschiäge  und  Blasenpflaster 
stark  zu  reizen  und  gewissermassen  zu 
entzünden  suchen,  damit  die  Rose  daselbst 
wieder  hingelockt  werde.  In  dringenden 
Fällen  kann  mit  grossem  Nutzen  statt  der 
Blasenpflaster  die  Fuller’sche  C  an  tha¬ 
ridentin  et ur  in  leinenen  Tüchern  aufge¬ 
legt  werden.  Noch  schneller  wirkt  ein 
lug  wer  teig  von  gepulvertem  Ingwer, 
über  dem  Weingeist  abgebrannt  worden  ist. 
Ausser  den  Mitteln  ,  die  die  Absicht  haben, 
die  Rose  wieder  auf  die  Haut  zu  bringen, 
muss  mau  mit  den  von  dem  Zurücktreteu 

•v 

derselben  entstandenen  Krankheiten  so  ver¬ 
fahren,  wie  es  ihre  Natur  erfordert.  —  Ist 
die  Rose  galiichtef  Art,  und  nicht  sehr 
brennend  und  schmerzend,  so  verschwindet 
sie  nach  den  ausleerenden  Mitteln  gemei¬ 
niglich,  und  bedarf  keiner  äussern  Mittel. 
Inzwischen  kann  man,  um  die  Luft  abzuhaD 
ten,  eine  gleichmässige  Wärme  zu  bewir¬ 
ken,  die  Ausdünstung-  zu  befördern  und 
die  Friction  zu  verhüten,  etwas  feine  trockne 
Wolle,  ein  Stück  eines  Hasen-  oder  Ka¬ 
ninchenfells,  ein  Stück  Wachstaffent,  Kohl¬ 
blätter,  Weinblätter,  oder  auch  nur  feine 
trockne  Leinwand  auf! egen.  Auch  schicken 
sich  trockne  Kräuterkissen  von  Kamillen- 
blumen,  Fliederblumen,  Melissen,  Körbel, 
getrockneter  warmer  Kleie,  Petersilie, 
gestossenem  Hanfsamen  etc.  Man  kann  et¬ 
was  Kampher  dazu  mischen,  wenn  sich  die 
grösste  Röthe  etwas  verloren  hat,  und  die 
Hitze  des  Theils  ihn  verträgt.  —  Alle  äu¬ 
sseren  Mittel  müssen  lauwarm  sein  und  so 
erhalten  werden,  aber  weder  heiss  noch  kalt. 
In  der  Regel  verträgt  die  Rose  nichts  Feuch¬ 
tes.  (Vogel,  Sam.  Gottl.,  Handb.  d.  prakt. 
Arzueiw.  Stendal,  1820.  ßd.  III.  S.  348.) 

\ 

W  ED E KIND  empfahl  gegen  das  Erysi- 
pelas  biliosum  und  die  Blatterrose  im  Ge¬ 
sichte  vorzugsweise  das  Calo  me!,  so  dass 
täglich  10  —  30  Gran  desselben  allein,  oder 
in  Verbindung  mit  Rhabarber  und  Magnesia, 
gegeben  werden  sollen.  ( Horn ,  Archiv. 
1827.  Heft  4.  S.  610  ) 
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W  ULAN.  Nur  in  seltenen  Fällen  ist 
ein  Aderlass  angezeigt.  Bei  einem  comatö- 
sen  oder  apoplektischen  Zustande  kann  die 
Anwendung  der  Blutegel  oder  Schröpf¬ 
köpfe  mitten  auf  dem  Nacken  von  Nutzen 
sein,  ßl  as  e  n  p  f  las  t  e  r  habe  ich  dann  und 
wann  zwischen  den  Schultern  mit  offenba- 
rem  Nutzen  auflegen  lassen,  wenn  die  Bose 
ihren  Sitz  im  Gesicht  und  auf  dem  behaarten 
Theile  des  Kopfs  genommen  hatte.  Indess 
halte  ich  es  nicht  für  gerathen,  sowohl  Bla- 
!  senpflaster,  als  Blutegel  auf  dem  leidenden 
Theile  selbst,  oder  in  dessen  Nähe  anzubrin¬ 
gen.  Salze  und  S  p  i  e s  s  g  1  an  z  z  u  b  e  r  ei¬ 


tu  n  g  e  n 


•können,  nach  Beschaffenheit  der 


Umstände,  als  schweisstreibende  Mittel  an¬ 
gewandt  werden.  Beinahe  einen  Tag  um 
den  andern  ist  es  nöthig,  ein  gelind  auslee¬ 
rendes  Mittel  anzuwenden,  da  Neigung  zur 
Leibesverstopfung  ein  gewöhnliches  Sym¬ 
ptom  der  Bose  ist.  In  der  ödematösen  Bose 
müssen  wir  während  der  ersten  3  — -4 
Tage  Blasen pf las  ter,  Diaph  oreti  ca, 
das  milde  Ammonium  und  ausleerende 
Mittel  anwenden,  und  dann  zum  Gebrauch 
der  Chinarinde,  in  Verbindung  mit  harn¬ 
treibenden  Mitteln ,  übergehen.  Bei  diesem 
Heilverfahren  lässt  sich  die  Dauer  der  Krank¬ 
heit  sehr  abkürzen,  ln  der  brandigen  Bose 
[wird  der  reichlichste  Gebrauch  der  China¬ 
rinde  durchaus  nothwendig.  Auch  die  Mi¬ 
neralsäuren  und  das  Opium  in  massi¬ 
gen  Gaben  haben  sich  sehr  nützlich  bewie¬ 
sen.  Uebrigens  ist  das  Heilverfahren  und 
Verhalten  dasselbe,  wie  in  bösartigen  Fier 
bern.  Die  wandernde  Bose  erfordert  bei¬ 
nahe  immer  dieselbe  Behandlung,  die  bei 
der  ödematösen  Bose  empfohlen  worden 
ist.  Befällt  difese  Krankheit  kleine  Kinder, 
und  ist  solche  geneigt  in  Brand  überzuge- 
hen,  so  muss  man  unverzüglich  zur  An¬ 
wendung  der  Chinarinde  schreiten,  und  die¬ 
selbe  entweder  in  Pulver,  oder  in  irgend 
einer  andern  schicklichen  Form  ffeissig  ge¬ 
ben.  Ausser  diesem  Mittel  bedienten  sich 
die  Aerzte  des  brittischen 
Wöchnerinnen  spirituöser 
besonders  des  camphorirten 
mit  ausgezeichnetem  Erfolge. 
Hautkrankheiten  u.  ihre  Behandl.  Aus  dem 
Engl,  übers,  von  Friese 
Bd.  111.  Abthl.  II.  S.  394.) 

W1LK1NSON  empfiehlt  in  allen  For¬ 
men  des  Erysipelas,  so  frühzeitig  wie' nur 
möglich,  das  Ammon,  carbo nie.  depur. 
anzuwenden;  damit  sollen  ähnliche  Wa¬ 
schungen  der  entzündeten  Hautoberfläche 
verbunden  werden: 

1^?  Ammon,  carbon.  dep.,  Plumb.  acetici  ää 
3h  M-  rosar.  gviij. 

(Horn,  Archiv.  1828.  Hft.  V.) 
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Die  wahre  Kose  giebt  drei 


BERNDT.  I 
Objekte  für  die  ärztliche  Kunsteinwirkung 


das  Leiden  der  Assimilationsorgane,  den  all¬ 
gemeinen  Krankheitszustand  und  die  I-Iaut- 
affection.  Dazu  kommen  unter  Umständen 
besondere  Komplikationen  und  die  Folgen, 
die  sich  in  den  verschiedenen  Ausgängen 
darstellen.  Sind  Zeichen  von  schädlichen 
Stoffen  in  den  Digestionsorganen  vorhanden, 
so  müssen  diese  ausgeführt  werden.  Dazu 
sind  Brechmittel  am  zweckdienlichsten,  und 
avo  sie  nicht  unbedingt  angezeigt  sind,  gebe 
man  leicht  eröffnende  Arzneien.  Sind  Aus¬ 
leerungen  bezweckt  worden,  so  ist  ein  leicht 
eröffnendes  Kurverfahren,  welches  auch  dem 
allgemeinen  Krankheitszustande  entspricht, 
am  zweckdienlichsten.  Eine  Emulsion  aus 
Sem.  papaver.  alb.  mit  Magnes.  carbonic. 
und  Syrup.  mannae  empfiehlt  sich  in  dieser 
Hinsicht  am  besten.  Das  Allgemeinleiden, 
welches  nächstdem  zur  Beachtung  kommt, 
ist  in  zwei  Beziehungen  zu  würdigen.  Ein 
gelindes  entzündliches  Fieber,  das  jedoch  in 
einzelnen  Fällen  einen  höheren  Grad  errei¬ 
chen  und  Ausartungen,  besonders  entzünd¬ 
liche  Lokalaffectionen  ahderer  Art,  in  sich 
aufnehmen  kann,  ist  mit  der  Bose  innig 
verbunden.  Es  kann  aber  auch  die  stärker 
ausgebildete  Hautaffection  im  zarten  und 
für  jede  Beizung  äusserst  empfänglichen 
kindlichen  Organismus  eine  Rückwirkung 
doppelter  Art  äussern,  indem  sie  theils  das 
entzündliche  Fieber  steigert  und  um  so  leich¬ 
ter  zu  Ausartungen  führt,  wozu  besonders 
ein  hydrocephalischer  Zustand  gehört,  theils 
das  ganze  Nervensystem  in  einen  krampf¬ 
haften  Zustand  versetzt  und  auf  solche 
Weise  den  Krankheitszustand  verzerrt.  Es 
ist  leicht  einzusehen,  dass  hier  eine  nicht 
zu  berechnende  Reihe  von  sekundären  Krank- 
heitszustäuden  an  die  Bose  geknüpft  sein 
könne^,  für  welche  die  Behandlungsweise 
eine  Modifikation  erleiden  und  nach  dem 
Causal  -  Connexus  erfunden  werden  muss. 
Beim  reinen  und  unverzerrten  Krankheits¬ 
zustande  muss  ein  gelindes  antiphlogistisches, 
mässig  eröffnendes  Kurverfahren  zur  An¬ 
wendung  kommen,  wozu  die  angegebene 
Emulsion  oder  eine  S  a  tu  rat.  Kali  carbon. 
c.  Succ.  citri  am  geeignetsten  ist.  Irm 
schwierigeren  Krankheitsfalle  ist  das  Calo- 
mel  zum  inneru  Gebrauche  vorzuziehen, 
und  die  Anwendung  der  Blutegel  nicht  zu 
vernachlässigen.  Tritt  ein  Hinneigen  zum 
nervösen  Zustande  ein,  so  ist  Calo  mel 
mit  Moschus  und  warmen  Bädern  in 
Verbindung  zu  setzen.  Geht  das  Allgemein¬ 
leiden  indessen  zu  den  bösartigsten  Ausar¬ 
tungen  über,  so  ist  von  der  Hülfe  des  Arz¬ 
tes  nichts  zu  erwarten.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  besonders  hinzutretende 
Localaffectionen,  am  häufigsten  der  Gehirn¬ 
häute  und  der  Unterleibsorgane,  nach  ihrer 
Art  gewürdigt  und  bei  der  Behandlung  be¬ 
rücksichtigt  werden  müssen.  Freilich  wird 
unter  diesen  Umständen  aber  wenig  gehofft 
werden  können.  Die  Behandlung  der  Haut¬ 
affection  ist  besonders  nach  dem  Grade  und 
der  Art  ihrer  Bildung  zu  bestimmen.  Das 
Erysipelas  superficiale  erfordert  nichts  als 
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ein  gleichmässiges  warmes  Verhalten  und 
eine  massig  warme  Bedeckung  des  Theiles, 
wozu  warme  Tücher  oder  ein  gewärmter 
Kleienbeutel  sich  am  besten  eignen.  Das 
Ery  sipelas  phlegmonosum  dagegen  erfordert 
die  Behandlung  der  Entzündung.  Blutegel 
stehen  hierbei  oben  an.  Ist  das  Uebel  noch 
im  Beginnen,  so  sind  auch  kalte  Ums  chläge 
von  G  o  ul  ard?  schein  Wasser  nicht  zu 
scheuen;  denn  die  als  Entzündung  fixirte 
Rose  tritt  so  schnell  nicht  wieder  zurück. 
Später  sind  lauwarme  Ueber schlüge 
von  einer  Malven-  und  M o h u  k op fab¬ 
le  ochung  vorzuziehen.  Auch  Einreibungen 
vo n  U  n  g  t.  h y d  r a r g.  eine  r.  können  sich 
nützlich  beweisen.  Tritt  der  Uebergang  in 
Brand  ein,  so  muss  die  örtliche  und  allge¬ 
meine  Behandlung  diesem  Zustande  entspre¬ 
chend  verändert  werden.  Die  Verbindung 
von  Chinin  und  Moschus  nebst  aromati¬ 
schen  Bädern,  China  und  aromatischen 
Weinumschlägen  dürften  sich  in  diesem  Falle 
am  zweckmässigsten  beweisen.  Erfolgt  der 
Uebergang  in  Eiterung,  so  ist  diese  durch 
warme  Umschläge  zu  befördern,  die  fluc- 
tuirenden  Stellen  sind  bald  zu  öffnen,  das 
Glied  ist  mit  einer  Abkochung  von  China, 
Ouercus  und  aromatischen  Kräutern,  mit 
Wein  vermischt,  zu  fomentiren,  und  die 
Kräfte  des  Kindes  sind  auf  alle  mögliche 
Weise  zu  unterstützen.  Bleibt  die  Verhär¬ 
tung  zurück,  so  ist  gegen  diese  mit  inneren 
und  äusseren  belebenden  Mitteln,  aromati¬ 
schen  Kräuterkissen,  Bädern  und  flüchtigen 
Einreibungen  zu  wirken.  Neben  der  ange¬ 
gebenen  inneren  und  äusseren  Behandlung 
ist  zugleich  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die 
Ernährung  des  Kindes  zu  richten ,  dessen 
Digestionsorgane  sich  in  einem  krankhaften 
Zustande  befinden.  Viele  Aerzte  ratheu, 
kein  anderes  Nahrungsmittel  als  die  bisher 
genossene  Mutter-  oder  Ammenmilch  zu 
reichen.  Man  wird  dabei  aber  zu  erwägen 
haben j  ob  in  der  schlechten  Beschaffenheit 
derselben  nicht  schon  die  Ursache  der  Krank¬ 
heit  zu  suchen  sei.  Viele  Kinder  brechen 
auch  die  geronnene  Milch  wieder  aus,  was 
für  einen  qualitativen  Felder  der  Verdauung 
spricht,  der  durch  den  fortdauernden  Milch¬ 
genuss  neuen  Zuwachs  gew  innt,  ln  solchen 
Fällen  wird  es  daher  gerathener  sein,  einen 
dünnen  Schleim  zu  reichen,  und  denselben 
in  denjenigen  Fällen,  wo  eine  Erhebung  der 
Lebenskräfte  noth wendig  wird,  mit  einigen 
Tropfen  Wein  zu  vermischen.  Was  nun 
die  Behandlung  der  falschen  Rose  oder  des 
Pseudoerysipelas  der  Kinder  betrifft,  so  hat 
man  hier  einer  Haut-  oder  Haut-  und  Zell¬ 
gewebeentzündung,  mit  Rücksicht  auf  ihr 
Causalverhältniss ,  ihren  Grad  und  ihren 
Ausgang  zu  begegnen.  Ist  dies  von  äusse¬ 
ren,  chemisch  oder  mechanisch  einwirkenden 
Reizen  veranlasst,  so  sind  diese  Ursachen 
vor  allen  Dingen  zu  entfernen,  und  näclist- 
dem  äussere  und  innere,  dem  Grade  der 
Entzündung-  entsprechende  Mittel  anzuwen¬ 
den.  Eine  innere  Behandlung  ist  jedoch  nur 
insofern  erforderlich,  als  durch  die  Rück¬ 


wirkung  des  örtlichen  Leidens  ein  Alige- 
meinieiden  hervorgerufen  worden  ist,  wel¬ 
ches  im  gutartigeren  Fall  sich  als  ein  leicht 
entzündliches  Fieber,  bei  einer  grösseren 
Intensität  aber  auch  wohl  als  eine  spastische 
Affection  des  Nervensystems  ausspricht. 
Beide  Umstände  können  durch  ihre  Ausar¬ 
tungen  gefährlich  werden.  Umschläge 
von  lauwarmem  oder  kaltem,  scluvach  be¬ 
reitetem  Goular d’scheni  Wasser,  und  im 
heftigeren  Falie  Blutegel,  wenn  aber  eine 
Zeilgewebeentziindung  und  Hinneigung  zur 
Vereiterung  eintritt,  sind  lauwarme  Malven¬ 
oder  Mohnkopfabkochung- Uebers  chläge 
als  äussere  Mittel  am  meisten  zu  empfehlen. 
Auch  die  Einreibungen  von  grauer  Queck¬ 
silbersalbe  können  sich  nützlich  beweisen. 
Wird  eine  Hinneigung  zum  Ausgange  in 
Brand  sichtbar,  so  muss  die  oben  angegebene 
Behandlung  eintreten.  Unter  den  Hauptent- 
züudungeu  ,  die  als  ein  Reflex  eines  andern 
Krankheitszustandes  Vorkommen,  verdient 
diejenige,  die  von  einer  Entzündung  der 
Nabeivene  ausgeht,  wegen  ihrer  grossen 
Gefahr  eine  besondere  Beachtung.  Sie  be¬ 
ginnt  mit  Schmerz,  Aufschwellung,  Rothe 
und  Eiterung  am  Nabel,  bald  nach  der  Ge¬ 
burt,  und  breitet  sich  von  hier  weiter  über 
den  Bauch  und  das  Scrotum  oder  die  Scham¬ 
lefzen  aus.  Leicht  schreitet  sie  auf  die  Un¬ 
terleibsorgane  über,  macht  auch  wohl  bran¬ 
dige  Zerstörungen,  besonders  am  Scrotum, 
und  bösartige  Zellgewebevereiterungeu  un¬ 
ter  den  Bauchdecken.  Im  Anfänge  sind  hier 
Blutegel,  der  innnere  Gebrauch  des  Ca- 
lomels  und  die  äusseriiehe  Einreibung  der 
grauen  Salbe  erforderlich.  Die  späteren 
Ausartungen  in  Brand  sind  nach  ihrer  Art 
zu  behandeln.  Metastatische  Hautentzündun¬ 
gen  beginnen  oft  in  grösseren  Flächen,  oft 
von  einem  kleineren  Punkte,  von  wo  aus 
sie  sich  allmälig  weiter  verbreiten.  Bei  ihnen 
darf  die  entsprechende  innere  Behandlung, 
wozu  das  Cal oin ei  nebst  warmen  Bä¬ 
dern  am  häufigsten  geeignet  ist,  nicht  ver¬ 
nachlässigt  werden.  Eine  Zertheiluug  ge¬ 
lingt  hier  seltener ,  und  darum  sind  Zellge- 
w^ebevereiteriingen  besonders  zu  befürchten. 
Wo  sie  nicht  zu  verhüten  sind,  muss  mau 
sie  durch  warme  Umschläge  befördern 
und  die  fluctuireuden  Stellen  bald  Öffnen. 
(Rust,  Haudb.  der  Chirurgie.  Beriin,  1832. 
Baud  VI.) 

BILLARD  lässt  die  entzündeten  Integu¬ 
mente  mit  erweichenden  Mitteln  behandeln, 
vorzüglich  bei  einiger  Neigung  zur  Enterung. 
Begann  die  Krankheit  ursprünglich  unter 
der  Form  von  Gangraena  spoutanea,  so  soll 
man  durch  die  Anlegung  einiger  Blutegel 
am  Auus  oder  in  den  Achselgruben  die  Ple¬ 
thora  vermindern  und  die  Circulation  des 
Blutes  in  den  Capillargefässeu  unter  der 
Haut  durch  trockene  aromatische  Frictionen 
befördern;  die  gangränescireude  Stelle  soll 
mittelst  eiues  spirituösen  Chinadecocts 
fomentirt  werden.  -•  (Billard,  Traite  des 
maladies  des  enfans.  Paris,  1828.  S.  113.) 
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C  A  ß  U  S  will  ausleerende  und 
sch  weisstreib  ende  Mittel  angewendet 
Wissen,  und  bei  Verhärtung  der  entzünde¬ 
ten  Stellen  aromatische  Bäder  und  das 
Auflegen  von  kamphorirtem  Flanell.  ( Cartis , 
Lehrbuch  der  Gynäkologie.  Leipzig,  1820. 
Till.  11.  S.  624.) 

COPLAND,  J.  Im  ersten  Stadium  der 
Rose  der  Neugebornen  halte  man  den  Leib 
durch  C  a  1  o  in  e  1  oder  Hy  dr  arg.  cum 
Greta  mit  Magnesia  oder  dem  unter¬ 
kohlen  sauren  Patron,  vor  dem  Schla¬ 
fengehen  gereicht,  gehörig  offen.  Ist  das 
Fieber  heftig,  so  füge  man  diesen  Mitteln 
Jakobspulver  hinzu,  gebe  kühlende  Dia- 
phoretica ,  setze  Blutegel  hinter  die  Ohren 
oder  in  die  Gegend  des  Sternums,  besonders, 

I  wenn  die  Bronchien  oder  die  Lungen  leiden. 
Zugleich  darf  das  Kind  nur  die  Muttermilch 
und  auch  diese  nur  in  verminderter  Quanti¬ 
tät  erhalten.  Oft  ist  es  ausserdem  noch 
nöthig,  der  Amme  eine  leichte  oder  stoma- 
chische  Abführung  zu  verordnen  und  ihre 
Verdauungsfunctionen,  so  wie  ihre  Diät  zu 
regeln.  Jm  zweiten  Stadium  der  Krankheit, 
w  enn  nämlich  die  Eiterung  schon  begonnen 
hat,  muss  man  die  verschiedenen  Tonica 
und  Stimulantia  —  namentlich  die  China, 
das  Chinin,  das  Ammonium  und  die 
Chlorate  —  in  gehöriger  Dosis  anwenden. 
Besonders  habe  ich  das  Chlorkali  seit 
mehreren  lahren  mit  grossem  Nutzen  bei 
diesem  und  den  verwandten  Leiden  gebraucht. 
Auch  die  Salzsäure  ist  in  einer  Chinaab¬ 
kochung  mit  Kampher  in  der  Regel  von 
grossem  Nutzen.  Die  ßlasenpflaster 
erfordern  in  diesem  Alter  eine  bei  weitem 
grössere  Vorsicht,  als  bei  Erwachsenen. 
Man  darf  sie  hier  nur  einige  Stunden  liegen 
lassen,  oder  muss  sie  von  der  Haut  durch 
feines  Papier  trennen ,  sie  entfernen ,  sobald 
sie  zu  ziehen  beginnen,  und  kann  ihre 
Wirkung  allenfalls  durch  wrarmen  Brotbrei 
unterstützen.  —  Eine  viel  ausgedehntere 
Anwendung  finden  indess  die  Mercurial- 
einreib ungen,  besonders  bei  sehr  jungen 
Kindern.  Vor  der  Anwendung  derselben 
müssen  indess,  wrenn  Blasen  vorhanden  sind, 
diese  bereits  aufgebrochen  sein;  und  wenn 
sich  Incrustation  oder  Suppuration  gebildet 
hat,  so  muss  die  Salbe  auf  den  Rand  der 
entzündeten  Stelle  und  einen  Theil  der  ge¬ 
sunden  Haut  eingerieben  werden.  Die  bei 
2  —  3jährigen  Kindern  vorkommende  Affec- 
tion  der  Geschlechtstheile  ist  sicher  nur 
eine  heftige  Form  dieses  Leidens  bei  sehr 
zarten,  schlecht  genährten  und  kachektischen 
Individuen,  oder  bei  solchen,  die  an  Mesen¬ 
terial-  oder  Leberiibelu  leiden,  kommt  in 
grossen  und  Manufacturstädten  gar  nicht 
selten  vor,  und  ist  von  mir  öfters  bei  bei¬ 
den  Geschlechtern  im  Kinderhospitale  beob¬ 
achtet  worden.  In  diesen  Fällen  bestimmte 
mich  der  schwache  und  schnelle  Puls,  das 
blasse  kaehektische  Gesicht  und  die  Beschaf¬ 
fenheit  des  afficirten  Theils,  die  krankhaften 
Stoffe  durch  stärkende  und  milde  Purganzen 


auszuleeren ,  die  Lebenskräfte  durch  eine 
Chinaabkochung  mit  dem  Chlorkali  und  den 
andern  erwähnten  Arzneien  zw  unterstützen 
und  hierdurch  zugleich  auch  die  weitere 
Ausdehnung  der  Krankheit  zu  verhüten,  so 
wie  äusserlich  Ueberschläge  von  einer  Auf¬ 
lösung  des  Chlorkalks  oder  Natrons, 
oder  von  Perubalsam  zu  verordnen.  ( Cop - 
land ,  J.  Encyklopäd.  Wörterbuch  der  prakt. 
Mediz.  A.  d.  Engl,  übertrag,  von  Kalisch. 
Berlin,  1836.  Bd.  111.  S.  415.) 

DOEPP,  Ph.  Die  Rose  der  Neugebornen 
ist  bei  uns  sehr  häufig;  gegen  300  Fälle  bie¬ 
ten  sich  davon  jährlich  unserer  Beobachtung 
dar.  Der  Ausgang  dieser  Krankheit  über¬ 
zeugt  uns,  dass  bei  ihrer  Behandlung  Alles 
darauf  ankomme,  ihrer  Weiterverbreitung 
so  schnell  wie  möglich  Grenzen  zu  setzen, 
oder,  wenn  dies  nicht  glückt,  die  Suppura- 
tion  zu  befördern ,  dieselbe  aber  zugleich 
auf  möglichst  kleine  Stellen  zu  beschränken. 
Ein  der  ersten  Indication  vorzugsweise  ent¬ 
sprechendes  Mittel  glaube  ich  in  der  S  c  a- 
rification  gefunden  zu  haben.  Es  werden 
nämlich  in  die  Haut  viele  lange  nur  so  lief 
auf  die  Epidermis  gehende  Schnitte,  gemacht, 
dass  das  Blut  tropfenweise,  einer  Korallen¬ 
perlenschnur  ähnlich,  aus  ihnen  hervorquelle, 
und  dann  mit  trockenen,  etwTas  erwärmten 
und  Weichen  Läppchen  bedeckt,  um  das 
Blut  in  sie.  aufsaugen  zu  lassen  und  die 
Theile  möglichst  trocken  zu  erhalten.  Die 
Röthe  verschwindet  gewöhnlich  bald  darauf, 
wiederholt  sich  aber  auch  zuweilen  an  der¬ 
selben  Stelle  oder  geht  weiter;  in  diesen 
beiden  Fällen  wird  auch  die  Scarification 
wiederholt  und  so  die  Rose  überall  verfolgt, 
wo  sie  sich  nur  zeigt,  selbst  auf  dem  Ge¬ 
sichte.  Wo  aber  Neigung  zur  Bildung  von 
Abscessen  bemerkbar  wird,  halte  ich  zur 
Erfüllung  der  ersten  Indication  für  nöthig, 
sogleich  erweichende,  die  Suppuration  be¬ 
fördernde  Mittel  anzuwenden  und  die  Ab- 
scesse  zu  öffnen,  sobald  sich  nur  die  ge¬ 
ringste  Fluctuation  fühlen  lässt.  Dabei  wer¬ 
den  die  von  der  Rose  schon  befreiten  Theile 
in  weiche  Leinwand  eingehüllt  und  überhaupt 
vor  Druck,  Reibung,  Feuchtigkeit  und  Ein¬ 
fluss  der  Luft  bewahrt.  Dass  auch  jede 
andere  schädliche  Potenz,  als  Säure  und 
Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen,  schlechte 
Nahrung  u.  s.  w. ,  beseitigt  werden  müsse, 
versteht  sich  von  selbst.  Dieser  Methode, 
die  wir  schon  seit  If  Jahren  ausüben,  ver¬ 
danken  wir  den  glücklichen  Erfolg ,  dass 
jetzt  wenigstens  |  aller  an  dieser  mörderi¬ 
schen  Krankheit  leidenden  Kinder  gerettet 
wrerden,  während  früher  ungefähr  eben  so 
viele  starben.  Das  Einhüllen  der  entzündeten 
Theile  in  feine  Pulver  hat  den  Nachtheil, 
dass  der  Uebergang  in  Eiterung  und  der 
Stand  der  Krankheit  überhaupt  nicht  beob¬ 
achtet  werden  kann,  bei  den  untern  Theilen 
aber  noch  den  sehr  wesentlichen,  dass  das 
Reinigen  der  Kinder  dadurch  sehr  erschwert 
wird  und  der  Urin  mit  dem  Pulver  Klumpen 
bildet,  die  durch  Reibung  das  Uebel  noch 
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vermehren.  (Fünfte  Sammlung  vermischter 
Abhdlgn.  a.  d.  Geb.  der  Heilk.  von  einer 
Gesellschaft  pr.  Aerzte  zu  St.  Petersburg. 
Hamburg,  1835.) 

HENKE  behandelte  ein  Kind,  welches 
neben  der  Rose  noch  an  der  Gelbsucht  litt, 
mit  einem  Infus,  s e  n  nae  und  val e r i  a  n a e , 
mit  warmen  Bädern  und  endlich  mit 
China,  und  war  glücklich  bei  diesem  Ver¬ 
fahren.  —  Bei  einem  andern,  sehr  schwäch¬ 
lichen  Kinde  verordnete  H.  Moschus  und 
warme  Bäder,  und  rettete  auch  dieses 
Kind,  obschon  die  an  den  obern  Extremitä¬ 
ten  befindliche  Kose  in  Eiterung  überging. 
(Henke,  Handb.  zur  Erkenntpiss  u.  Heilung 
der  Kinderkrankh.  Frkft.  a.  M.,  1821.  Bd.  1. 
S.  190.) 

HEY  FELDER  rühmt  in  der  Rose  der 
Neugebornen  als  Prophylaxis  eine  sorgfältige 
Reinigung,  öfteres  Waschen  oder  Baden  in 
lauwarmem  Seifenwasser,  den  Aufenthalt  in 
einer  trocknen,  warmen  Luft,  und  angemes¬ 
sene  Nahrung,  ln  therapeutischer  Hinsicht 
hat  man  besonders  auf  Wiederherstellung 
der  Hautfunction  und  Beförderung  der 
Darmausleerungeu  zu  sehen.  Bei  Unreinig¬ 
keiten  in  den  ersten  Wegen  that  ein  Brech¬ 
mittel  gute  Dienste.  Auch  hatte  die  Ver¬ 
bindung  der  Ti  net.  rhei  mit  dem  Vinum 
stibiat.  gute  Wirkung.  War  die  Krank¬ 
heit  über  den  ganzen  Körper  yerbreitet,  und 
fieberten  die  Kranken  heftig,  so  ward  Calo- 
mel  gegeben.  Die  entzündeten  Theile  wur¬ 
den  mit  gewärmten  Leintüchern  bedeckt,  die 
gesunden  hingegen  mit  Flanell  gerieben,  der 
mit  Bernstein  und  Wachholderbeeren  durch¬ 
räuchert  war.  Bei  Eiteransammlungen  räth 
H.  Einschnitte  in  die  Haut  zu  machen.  ( Hey - 
felder ,  Beobacht,  üb.  die  Krankh.  d.  Neuge- 
bornen  u.  s.  w.  Leipzig,  1825.) 

HORN  behandelte  17  Fälle  des  Rothlaufs 
theils  mit  Brech  -  und  abführenden, 
theils  mit  sch  weisstreibenden  Mitteln 
und  warmen  Bädern;  theils  wandte  er 
innerlich  versus stes  Quecksilber  und 
äusserlich  Einreibungen  von  Mercurial- 
salbe,  theils  Umschläge  von  gewärmtem 
Blei  wasser  und  geistigen  Mitteln  an.  Aber 
nur  zwei  wurden  gerettet.  (Horn,  Archiv. 
1810.  Bd.  II.  S.  109.) 

,J  Ö  R  G.  Die  Behandlung  der  Rose  an 
Neugebornen  erstreckt  sich  zunächst  auf 
die  beiden  hervorstechend  leidenden  Organe, 
auf  den  Darmkanal  und  die  Haut.  Ersterer 
verlangt  meistentheils  Befreiung  von  vieler 
käsigen  und  reichlich  mit  Galle  gemischten 
Milch  und  Herabsetzung  einer  krankhaft  ge¬ 
steigerten  Sensibilität.  Beiden  Indicationen 
genügen  wir  durch  ein  Brechmittel,  und 
zwar  den  Meerzwiebelsaft  alle  Stun- 
den  zu  1  Kaffeelöffel  voll,  bis  einige  Male 
Erbrechen  erfolgt  ist.  Verbietet  dies  jedoch 
eine  krankhafte  Aufregung  des  Gehirns, 
dann  sind  wir  gezwungen,  den  Darmkanal 
durch  den  After  zu  entleeren.  Wir  geben 
zu  diesem  Ende  alle  4  —  6  Stunden  {  —  ] 


Gran  Calomel,  bis  sich  der  Mastdarm  ei¬ 
nige  Male  entleert  hat.  Das  Brechmittel 
behält  jedoch  in  diesem  Falle  den  Vorzug. 
Nach  einem  solchen  Reinigen  und  Umstimmen 
des  Darmkanals  suchen  wir  die  Functionen  des¬ 
selben  möglichst  herzustellen.  Bei  schwäch¬ 
lichen  Kindern  eignet  sich  hierzu  dieTinct. 
rhei  aquos.,  Morgens  und  Abends  zu  20, 
25  —  30  Tropfen,  bei  vollsaftigern  dagegen 
das  Calomel  in  24  Stunden  2  —  3  Mal  zu 

Gran  gereicht.  Was  wir  aber  auch  an¬ 
wenden,  reichliche  Ausleerungen  des  Mast¬ 
darms  müssen  immer  darnach  erfolgen  und 
uns  dafür  bürgen,  dass  nicht  neue  Anhäu¬ 
fungen  von  verdorbenen  und  faulenden  Stof¬ 
fen  beginnen.  Auf  die  Haut  wirken  wir 
folgendermassen :  wir  versetzen  das  Kind 
in  eine  solche  Temperatur,  dass  es  dadurch 
nicht  erhitzt,  aber  auch  nicht  erkältet  wer¬ 
den  kann.  Am  sichersten  ist  es,  wenn  wir 
das  Kind  neben  der  Mutter  oder  neben  der 
Amme  im  Bette  liegen  lassen.  Die  entzün¬ 
deten  Stellen  belegen  wir  reichlich  mit  trok- 
kenen  und  leinenen  Charpiebäuschen  und  si¬ 
chern  sie  vor  jedem  Drucke;  daher  müssen 
eben  so  wohl  alle  engen  Kleidungsstücke, 
als  auch  alle  harten  Hemden,  Windeln  und 
dergl.  gemieden  werden.  Da  ein  Kind,  von 
der  Roseuentzündung  ergriffen,  weder  das 
Baden,  noch  das  Waschen  verträgt,  so  muss 
die  reine  Wäsche  demselben  einigermassen 
ersetzen,  was  es  durch  das  Entbehren  des 
Wassers  verliert.  (Jörg,  Handb.  zum  Er¬ 
kennen  und  Heilen  der  Kinderkrankheiten. 
Leipzig,  1826.  S.  484.) 

LODE  MANN  versichert  fünf  Kinder  von 
3  —  8  Monaten  gerettet  zu  haben,  denen 
er  nach  vorgängigem  leichtem  Abführmit¬ 
tel,  China,  Confect.  cardiaca  und 
Vinum  antimonii  Huxh.  innerlich  gab, 
wobei  er  äusserlich  Kam  ph  erg  eist  an¬ 
wandte.  ( Meissner ,  Forschungen  des  19. 
Jahrh.  etc.  Leipzig,  1826.  Bd.  III.  S.  147.) 

MEISSNER.  Mau  wende  bei  der  Rose 
der  Neugeborenen  solche  Mittel  an,  die  im 
Stande  sind,  die  Entzündung  zu  mindern. 
Hieher  gehören  zuerst  die  Blutentziehungen 
durch  Blutegel,  deren  Anzahl  durch  den 
Grad  der  Entzündung,  die  Ausbreitung  der¬ 
selben  und  durch  die  Constitution  des  Kin¬ 
des  bestimmt  werden  muss.  Zugleich  hat 
man  auch  Rücksicht  auf  den  Unterleib  zu 
nehmen,  um  das  Fieber  zu  mässigeh ,  was 
durch  eröffnende  schleimige  Klystire  und 
abführende  Säfte  geschieht.  Hatte  die  Rose 
ihren  Sitz  am  Thorax,  wo  am  leichtesten 
die  Entzündung  sich  auf  die  Leber  und  den 
Darmkanal  verbreitet,  so  verdient  ganz  be¬ 
sonders  das  C  a  1  o  m  e  1  angewendet  zu  wer¬ 
den.  Die  äusserliche  Behandlung  ist  ein¬ 
fach.  Wir  sorgen  für  eine  gleichmässige 
warme  Temperatur,  wodurch  eine  gelinde 
Ausdünstung  der  Haut  unterhalten  wird. 
Dabei  müssen  alle  drückenden  und  beengenden 
Kleidungsstücke  abgelegt  werden.  Ferner 
ist  das  Anliegen  von  Flanell  und  Schaf¬ 
wolle,  die  zu  sehr  reizen  und  erhitzen,  zu 
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unterlassen,  so  wie  auch  alle  Nässe,  sie 
inag  in  Form  der  Bäder,  Umschläge  oder 
Waschungen  angewendet  werden,  zu  ver¬ 
meiden  ist.  Andere  Mittel  verlangt  die 
Krankheit,  wenn  sie  bereits  die  Entzündungs¬ 
periode  durchlaufen  hat  und  in  Brand 
übergellt,  ln  diesem  Falle  kommt  jetzt  Al¬ 
les  darauf  an,  die  Lebensthätigkeit  zu  stei¬ 
gern.  Gewiss  nützen  hier  Moschus- 
säftchen,  der  vorsichtige  Gebrauch  des 
Weins,  aromatische  Bäder  und  Bähungen. 
Wir  selbst  beobachteten  einen  Fall,  der 
von  den  Eltern  bis  zum  Eintritte  des  Bran¬ 
des  unbeachtet  geblieben  war,  und  in  dem 
wir  die  Absonderung  des  brandigen  Scro- 
tums  durch  Umschläge  eines  weinichten  In¬ 
fus.  cort.  peruvian.  zu  befördern  such¬ 
ten  ,  was  uns  auch  vollkommen  gelang. 
Rücksicht  lieh  des  diätetischen  Verhaltens  ist 
besonders  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Kind 
fleissig  mit  reiner,  völlig  abgetrockneter, 
nicht  grober  und  die  Haut  reizender,  ge¬ 
wärmter  Wäsche  bekleidet  werde,  uud  dass 
das  Aus-  und  Ankleiden  mit  Schnelligkeit 
und  Vorsicht  geschehe,  damit  das  Kind 
nicht  dabei  erkältet  werde.  Anlangend  die 
Nahrung,  so  ist  nur  die  Muttermilch 
geeignet,  das  Kind  bei  dieser  bedenklichen 
Krankheit  zweckmässig  zu  erhalten,  zu 
nähren  und  dem  Anhäufen  gastrischer  oder 
galliger  Cruditäten  vorzubeugen.  ( Meissner , 
Die  Kinderkrankheiten.  Lpz. ,  1828.  S.  252.) 

MIL  ES,  J. ,  versichert,  das  schwefel¬ 
saure  Chinin  ausserordentlich  wirksam 
befunden  zu  haben;  er  gab  einem  dreiwö¬ 
chentlichen  Kinde  davon  täglich  Gran  auf 
ein  Mal.  Anfangs  empfiehlt  er  warme  Bähun¬ 
gen  aus  einer  Abkochung  der  Mohnköpfe, 
so  wie  ein  Liniment  aus  Kalk wasser  und 
Leinöl.  (The  Lond.  med.  repository.  1824. 
li.  Froriep’s  Notizen.  Bd.  VII.  1824.  No.  20.) 

MOMHARD  beobachtete  drei  glücklich 
behandelte  Fälle  von  Erysipelas  neonato¬ 
rum.  Er  gab  Valeriana,  Rlieutn  und 
Calomel,  und  sieht  in  der  Einfachheit  der 
Behandlung  ein  Hauptmittel  zur  Heilung; 
Nässe  ist  äusserlich  zu  vermeiden.  ( v .  Sie¬ 
bold,  Journal,  ßd.  XII.  Hft.  II.) 

PHYSICK  und  andere  amerikanische 
Aerzte  bedienen  sich  gegen  die  Rose  der 
Neugebornen  mit  Nutzen  des  Ungt.  oxy- 
dulat.  nigr.  (The  Philad.  Jouru.  of  the 
med.  and  phys.  Sciences.  1821.  Bd.  II.  No.  1. 
Mai.) 

REN  ARD,  J.  CI.,  erzählt  die  Beobach¬ 
tung  eines  glücklich  abgelaufenen  Falles, 
bei  welchem  die  Bro  mfiel  d’sche  Erfah¬ 
rung  für  den  Nutzen  der  China  und  des 
Kamphers,  so  wie  Hufe  lau  d’s  Vor¬ 
schlag,  den  Moschus  anzuwenden,  die 
auffallendste  Bestätigung  erhielt.  ( Hufeland , 
Journal.  Bd.  XV1I1.  8t.  2.  87.) 

SCHWARZ.  Im  Allgemeinen  muss  die 
Constitution  des  angegriffenen  Subjekts,  die 


obwaltende  Complication  und  die  Local- 
affection  "  eigens  berücksichtigt  werden. 
Bei  ausgesprochenen  Zeichen  vorhandener 
Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  müssen 
Brech-  und  Purgirmittel  in  Anwendung  ge¬ 
bracht  werden.  Der  Zustand  des  Darmka¬ 
nals,  so  wie  das  Leber-  und  Gallensystem 
verdienen  in  dieser  Krankheit  eine  genaue 
Beachtung.  Wenn  die  Reaction  im  Gefässsy- 
stem  sehr  stark  ist,  so  wird  eine  intensivere 
antiphlogistische  Behandlung  einzuschlagen 
sein,  umgekehrt  eine  mehr  reizende,  stär¬ 
kende,  wenn  die  Kräfte  schneil  abnehmen 
und  ein  mehr  nervöser  Zustand  sich  aus¬ 
bildet.  Rücksichts  der  Local-Affection  gel¬ 
ten  die  Grundsätze,  xvelche  beim  Erysipelas 
im  Allgemeinen  empirisch  befolgt  werden : 
trockne,  aromatische  Bähungen  mit 
Flor,  c h a m o m il  1.,  laven d u  1.,  s a m b u c., 
Hb.  majorau.,  thymi  etc.,  geröstetem 
Mehle,  Kampher  u.  s.  w.  Wenn  der 
Brand  roth ,  oder  schon  einzelne  Flecke 
brandig  sind,  so  kann  man  statt  trockner 
Bähungen  Fomentationen  mit  Kräutern 
in  Wein,  selbst  China-  und  Sabinade- 
cocte  anstellen;  die  Parthien  mit  Spirituo- 
sis,  z.  B.  Spirit,  camp  hör.,  Spir.  sal. 
ammon.  li.  dgl.  einreiben.  Bei  zerstören¬ 
der  Eiterung,  fistulösen  Geschwüren  u.s.w. 
tritt  die  chirurgische  Behandlung  ein.  (Hufe¬ 
land ,  Journal.  Bd.  LXHI.  St.  II.  S.  90.) 

UNDERWOOD  empfiehlt  den  Gebrauch 
des  Chinadecocts,  innerlich  und  in  Form 
der  Klysüre  mit  Zusatz  von  aromatische^ 
Mitteln  und  das  Waschen  der  entzündeten 
Theile  mit  Kamph  er  s p  i  ri  t  us.  (Der  engl. 
Kinderarzt  nach  den  Grundsätzen  von  Moos 
u.  Underwood.  Leipzig,  1786.) 

van  VELSEN  empfiehlt  das  Hyrdrarg. 
oxyd  ula  tum  nigr  um  in  wiederhohen 
kleinen  Gaben,  wodurch  er  drei  Kinder 
rettete.  (Ilorw,  Archiv.  1811.  Bd.  II.  S.  439.) 

WENDT,  Joh.  Ist  die  Rose  neu,  so 
werden  sogleich  Blutegel  um  die  Entzün¬ 
dungsgeschwulst  gelegt  uud  leichte  Ab¬ 
führungen  gegeben,  wozu  folgende  Vor- 
schrilten  empfohlen  werden: 

lb  Infus,  sennae  comp.  gj,  Syr.  mannae  gß- 
M.  S.  Theelöffelweise  zu  geben. 

R  Kali  tartaric.  ßij,  solve  in  Aq.  destillat. 
simpl.  gij,  adde  Syrup.  rhei ,  Extr.  ta- 
raxaci  liquid,  ää  gß.  M.  S.  Stündlich 
einen  Kinderlöffel  zu  gehen. 

Der  Uebergang  von  der  höchsten  Entzün¬ 
dung  zur  brandigen  Entartung  mag  vielleicht 
der  Zeitpunkt  sein,  wo  Calomel  mit  Kam¬ 
pher  etwas  leisten  kann.  Ein  halber  Gran 
Calomel  und  ein  Drittheil  eines  Grans  von 
Kampher  werden  dann  alle  2  Stunden  ge¬ 
geben.  Ist  aber  die  brandige  Entartung 
schon  eingetreten,  dann  ist  eine  Chinaex- 
trac  tauflösüng,  ein  Mosciiusjule- 
pium  mit  flüchtigem  Lau  gen  salz,  et¬ 
was  Wein  und  aromatische  Bäder  an- 
gezeigt.  ( Wendt ,  Joh.,  Die  Kinderkrankhei¬ 
ten.  Breslau,  1835.  S.  77.) 
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ERYTHEMA 


Im  Pariser  Findelhause  wendet  inan  bei 
der  Rose  der  Neugeborneu  mit  Nutzen 
Dampfbäder  an.  QFroriep’s  Notiz.  No.  18. 
öd.  111.  1822.  S.  287.) 


ERYTHEMA.  Die  Haulröthe ,  das 
Frattsein. 


ALIBERT.  Wenn  die  Krankheit  von 
einem  besondern  Zustande  der  ersten  Wege 
abhängt,  muss  man  auf  den  Gebrauch  leich¬ 
ter  Limonaden,  des  Gerstenabsuds,  der  Mol¬ 
ken  ^  Kalbs-,  Hühner-  oder  Froschbrühen 
U.  s.  w.  bestehen.  Hängt  das  Erythem  von 
einer  äussern  Ursache  ab,  so  zieht  man 
Stärke-  oder  Gallertbäder  in  Gebrauch. 
Bekannt  ist  die  Wirkung  der  örtlichen  An¬ 
wendung  schleimiger  Mittel  auf  die  gereizten 
Flächen;  sonach  benutzt  man  Einreibungen 
mit  Oel,  oder  legt  Compressen  in  Malven- 
absud  oder  Milch  getaucht  über.  Auch  die 
verschiedenen  Cataplasmen  wendet  man  mit 
Erfolg  an;  in  manchen  Fällen  aber  ist  weit 
eher  ein  zerteilendes,  als  ein  er  w eichen  des 
Heilverfahren  angezeigt.  Sonach  bedient 
man  sich  der  Salben  mit  essigsaurem 
Blei,  des  Blei  Wassers.  Um  bei  einer 
zu  heftigen  Eczembildung  Linderung  zu  ver¬ 
schaffen  ,  passt  nichts  besser,  als  eia  Absud 
von  Nachtschatten  und  Bilsenkraut, 
ein  Moli n au f g u s s  oder  0 p i um  a u fl  ö s u n  - 
gen.  — •  Obgleich  das  Frattsein  ein  Leiden 
von  nicht  grosser  Bedeutung  ist,  so  darf  man 
dessen  Behandlung  doch  nicht  vernachlässi¬ 
gen.  Man  beobachte  ein  reizloses  Verhal¬ 
ten;  man  vermeide  alle  mit  Butter,  Oel, 
Muskatennuss  und  andern  ähnlichen  Zutlia- 
ten  bereitete  Speisen.  Man  ziehe  Molken 
und  eröffnende  Brühen,  den  Saft  von  Lö¬ 
wenzahn  ,  Lattich ,  Körbel  u.  s.  w.  in  ge¬ 
brauch.  Erweichende  örtliche  Mittel  sind 
von  grossem  Nutzen.  Die  Gallerte  aus 
Stärkemehl  mit  Wasser  gekocht  dient,  um 
die  Haut  weich  zu  erhalten;  ähnlich  wirken 
ölige  Mittel.  Um  die  sich  zeigende  Feuch¬ 
tigkeit  aufzusaugen,  streut  man  Bärlappmehl 
auf.  Bäder  passen  fast  in  allen  Umständen. 
Chinadecoct,  Aufguss  von  rothen  Ro¬ 
sen,  Alaunauflösungen  u.  s.  w.  wen¬ 
det  man  mit  grossem  Erfolge  gegen  Ery¬ 
thema  coccygeum  an.  Das  Paratrimma  pal¬ 
mare  weicht  den  Räucherungen,  dem  langem 
Gebrauche  der  Cataplasmen,  wobei  übrigens 
die  dasselbe  veranlassenden  Gewohnheiten 
aufgegeben  werden  müssen.  ( Alibert ,  Vor¬ 
lesungen  üb.  Krankheit,  der  Haut.  Her.  v. 
Daynac.  Deutsch  bearbeitet  von  Bloest. 
Leipzig,  1837.  S.  68.) 

GAZEN  AVE  und  SC  HE  DEL.  Das 
idiopathische  Erythem  verschwindet  schnell 
durch  die  Entfernung  der  Ursachen,  die  es 
entwickelt  haben.  Schleimige  Lotio¬ 
nen,  lauwarme  Bäder  und  Reinlichkeit 
constituiren  die  ganze  Behandlung.  Wenn 


es  von  der  wiederholten  Reibung  zweier 
Oberflächen,  entweder  bei  Kindern  oder 
dicken  Personen  abhängig  ist,  so  muss  inan 
es  mit  einer  absorbirenden  Substanz,  z.  B. 
mit  Sem.  lycopodii  bestreuen,  und  so 
viel  als  möglich  die  Reibung  verhindern. 
Die  Behandlung  des  symptomatischen  Ery- 
thems  muss  sich  nach  der  Krankheit  richten, 
die  es  begleitet.  Die  Erytheme  oder  die 
krankhaften  rothen  Flecke,  die  oft  bei  dem 
weiblichen  Geschlecht  in  dem  Alter,  wo  es 
zu  menstruiren  aufhört,  erscheinen,  oder 
die  mit  einer  Verspätung  oder  einer  Unter¬ 
drückung  der  Menstruation  coincidiren,  er¬ 
fordern  die  Anwendung  der  Blutentzie- 
hungen,  der  verdünnenden  Mittel,  und  ein 
Regimen  und  Mittel,  die  für  einen  plethori- 
schen  Zustand  passend  sind.  Das  Erythema 
nodosum  erfordert  kein  besonderes  Mittel, 
obgleich  es  die  übelste  Varietät  ist.  Die 
örtlichen  Mittel  sind  ganz  unnütz.  Bäder, 
gelinde  Laxir mittel,  und  in  manchen 
seltenen  Fällen  schwache  B 1  u  t  e  n  t  z  i  e  h  u  n  - 
gen  constituiren  die  ganze  Behandlung. 

( Cazenave  und  Schedel ,  Prakt.  Darstell,  der 
Hautkrankheiten.  Weimar,  1835.  S.  9.) 

COPLAND,  J.  Die  primäre  oder  idio¬ 
pathische  Form  verschwindet  gewöhnlich 
bald,  nachdem  die  Ursachen  entfernt  wor¬ 
den  sind,  bei  der  Anwendung  häutiger  lauer 
Waschungen  und  eines  milden,  absorbiren¬ 
den  Pulvers.  Erscheint  es  bei  Kindern 
durch  Zurücklassen  des  Urins  und  Kotes 
an  den  davon  berührten  Körperstellen ,  so 
kann  man  das  laue  Halbbad,  milde  Ape- 
rientia  und  salinische  Diaphoretica, 
und,  wenn  zugleich  eine  seröse  oder  übel¬ 
riechende  Absonderung  statt  findet,  Wa¬ 
schungen  mit  einer  schwachen  Auflösung 
des  Chlorkalks,  oder  des  Kreosots, 
in  Gebrauch  ziehen,  wodurch  mau  meistens 
bald  die  erkrankten  Stellen  zum  Normal¬ 
zustände  zurückführt.  Entstand  das  Ery¬ 
thema  durch  Bisse  oder  Stiche  von  Insekten, 
so  erweisen  sich  das  Ammonium  und  die 
ätherischen  Oele  nützlich.  Bei  dem  durch 
Druck  zu  Wege  gebrachten  Erythem  ist 
die  Anwendung  von  Luftkissen,  von  Um¬ 
schlägen  aus  spirituösen  Kampher-  oder 
Terpenthin  haltigen  Mitteln,  so  wie  die 
Schützling  der  afficirfen  Theile  noth wendig.  ' 
Bei  der  papulösen  Varietät  reichen  gelinde 
Laxanzen,  milde  Tonica  und  leichte  Diät 
meistens  hin,  und  nur  wo  der  Kranke  durch 
die  locale  Irritation  und  durch  Schlaflosig¬ 
keit  sehr  belästigt  wird,  gebe  mau  vor  dem 
Schlafengehen  Äntimonialia  und  Anodyna. 
Die  knotige  Varietät  entfernt  man  in  kur¬ 
zer  Zeit  durch  Ruhe,  kleine  Dosen  Mer  cur 
mit  Jacobspulver,  zur  Abendzeit,  durch 
umstimmende  milde  Purganzen  des  Morgens 
und  leichte  Tonica  im  Laufe  des  Tages. 
Sehr  vorteilhaft  wirkt  dabei  auch  Verän¬ 
derung  der  Luft  und  leichte  Diät,  während 
locale  Mittel  gewöhnlich  nichts  nützen,  zu¬ 
weilen  sogar  schaden.  Bei  der  chronischen 
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empfohlene  Verfahren,  besonders  das  gegen 
die  Acne  indurata  und  rosacea,  womit  das 
Erythem  auch  oft  verbunden  ist,  in  Gebrauch 
gezogen  werden.  Am  besten  wirken:  Ma¬ 
ssigkeit,  leichte,  milde  Kost,  regelmässige 
Bewegung,  Vermeidung  reizender  und  er¬ 
hitzender  lngesta,  namentlich  starker  Ge¬ 
würze,  spirituöser  Getränke,  Säure  erregen¬ 
der  Vegetabilien  und  fetter  Speisen,  milde 
Tonica  und  Laxanzen,  mit  unterkohleusauren 
Alkalien,  und  oft  wiederholte,  doch  sehr 
kleiue  Dosen  der  blauen  Pille,  oder  des 
Hydrarg.  cum  creta  mit  Taraxacum  u.  s.  w. 
Adstringirende  und  andere  repeljireude  mu- 
ssere  Mitfel  sind  nur  zu  Anfänge  des  Ue- 
bels  heilsam,  und  leisten  wenig,  wenn  das¬ 
selbe  sich  schon  weit  verbreitet  hat  oder 
chronisch  geworden  ist;  ja  sie  können  sogar 
durch  die  zu  schnelle  Unterdrückung  des 
Ausschlages  nachtheilige  Folgen  herbeifüh¬ 
ren.  Die  heftigereu  Formen  des  Erythems, 
namentlich  das  glatte  oder  ödematöse,  so 
wie  das  tuberkulöse  müssen  wie  die  ähnli¬ 
chen  Zustände  des  Erysipelas  behandelt 
werden.  ( Copland ,  Jam.,  Encyklopäd.  Wör- 
terb.  der  prakt.  Medizin.  A.  d.  Engl,  iibertr. 
von  Kalis  ch.  Berlin,  1S36.  Bd.  lü.  fei.  434.) 

FRANK,  Peter.  Allgemeine  Blutent¬ 
ziehungen  sind  hier  weniger  zulässig,  als 
beim  Rothlauf,  dagegen  leisten  scariücirte 
Schröpf  köpfe  bisweilen  herrliche  Dienste. 
Da  das  Uebel  meist  aus  Stockungen  im  Uu- 
terleibe,  Infarcten  der  Eingeweide,  gehemm¬ 
ten  Se-  und  Excretionen ,  unterdrückten 
Blutungen  sich  entwickelt,  so  werden  natür¬ 
lich  auflösende,  den  Menstrual-  und  Hämor- 
rhoidalfluss,  die  Thätigkeit  der  Haut  för¬ 
dernde,  den  Fuss-  und  Achselschweiss  wie¬ 
der  herstellende  Mittel  sehr  oft  gute  Wir¬ 
kungen  inanifestiren.  Vor  Allem  sind  je¬ 
doch  Beherrschung  der  Leidenschaften  und 
Gemiithsaffekte,  zweckmässige  Lebensweise, 
Enthaltung  von  scharfen,  aromatischen,  spi- 
rituösen  Substanzen,  blande,  öfters  inter- 
ponirte  Abführmittel,  Halbbäder,  der  Ge¬ 
brauch  mineralischer,  eisenhaltiger  Mittel 
und  angemessene  Körperbewegung  indicirt. 
Aeussere  Mittel  müssen  hier,  wie  bei  der 
Rose,  nur  vorsichtig  angewandt  werden, 
indess  können,  bei  rein  localer  Beziehung 
des  Uebels,  oder  wenn  vielleicht  zu  grosse 
Laxität,  zu  gesteigerte  Reizempfäugliehkeit 
des  Hautgebildes  allein  die  Ausbildung  des 
Erythems  begünstigten ,  die  bereits  empfoh¬ 
lenen  Mittel  eine  vortheilhafte  Anwendung 
linden.  Die  Heilung  des  intertriginösen  Lei¬ 
dens  erfordert  hauptsächlich  sorgfältige 
Reinlichkeit,  öftere  Waschungen  mit  kaltem 
Wasser  und  Abtrocknen  des  afficirten  Theils, 
namentlich  zwischen  den  Hautfalten;  zur 
Vermeidung  der  Excoriation ,  Erosion  und 
Verschwärung  der  Epidermis  —  was  be¬ 
sonders  bei  adipösen  Subjekten  und  Kindern 
von  acuter  Hauttextur  der  Fall  zu  sein 
scheint  —  bringe  man  zwischen  die  Haut¬ 
falten  nicht  drückende  Wuudfäden,  oder 
mache  Einstreuungeu  von  Pulvern  aus  Me  hi, 
I. 


Lycopodium,  Kreide  oder  ßleiweiss.  Ist  das 
Uebel  schon  von  lange  her,  so  gehe  man 
mit  der  Anwendung  der  Localmittei  sehr 
behutsam  um.  Gegen  das  varicöse  Erythem 
zeigen  sich,  ausser  den  bereits  vorgeschla¬ 
genen  Mitteln,  destillirter  Essig  mit  5  Thei- 
len  Wasser,  Bleizucker,  oder  Bleiessig 
mit  kaltem  Wasser,  sehr  dienlich,  sind 
indess  schon  kleine  tuberkulöse  Bildungen 
vorhanden,  so  bediene  man  sich  der  Blei- 
oder  rothen  Präcipi tatsalbe.  (Frank, 
Peter ,  Behänd!,  d.  Krankh.  des  Menschen. 
A.  d.  Lat.  übers.  Berlin,  1830.  Thl.  IV.  fei.  51.) 

GREEN,  Jon.  Entsteht  die  Krankheit 
von  einer  deutlichen  Ursache  der  Reizung, 
so  muss  diese  entfernt  werden;  wenn  sie 
aus  constitutioneller  {Störung  entspringt,  so 
wird  sie  unter  der  Einwirkung  von  Mitteln, 
die  gegen  die  allgemeinen  {Symptome  ver¬ 
ordnet  werden,  rasch  abnehmen.  Oertliche 
Mittel  sind  nicht  immer  weder  nöthig  noch 
nützlich,  ausgenommen  bei  Intertrigo  von 
der  Berührung  oder  Aneinanderreihung  an¬ 
einander  liegender  Hautllächen ,  wo  dann 
irgend  ein  schwaches  metallisches  Wasch¬ 
mittel,  wie  von  schwefelsaurem  Zink 
oder  s  c h  w e f  e  1  s a  u  r  e m  Kupfer,  zur  Un¬ 
terdrückung  des  Ausflusses  und  Linderung 
der  Reizung  sich  sehr  wirksam  erweisen 
wird.  Auch  wird  diese  Beschwerde  schon 
geheilt  durch  Baden  der  Theile  in  lauwar¬ 
mem  Wasser  und  iudem  mau  irgend  etwas, 
ein  Stück  feiner  Leinwand,  etwas  Puder¬ 
mehl,  oder  etwas  Ziukoxyd,  zwischen  sie 
bringt.  Bei  den  aus  der  Organisation  her¬ 
vorgehenden  Formen  beendigen  antiphlogi¬ 
stisches  Regimen,  magere  Diät,  Verdün¬ 
nungsmittel,  Ruhe  etc.,  einige  gelinde  Ab¬ 
führmittel,  und  wenn  die  Symptome  sehr 
steigen,  und  die  Umstände,  unter  denen  die 
Krankheit  auftritt,  eigenthümiich  sind,  wie 
bei  Unterdrückung  irgend  eines  habituellen 
Ausflusses,  die  Entziehung  von  etwas  Blut, 
von  dem  Gebrauch  des  lauwarmen  oder 
Dampfbades  unterstützt ,  die  Kur 
sehr  rasch  und  sicher.  (Green,  Jon.,  Prakt. 
Compendium  der  Hauikrankheiten.  A.  d. 
Engl.  Weimar,  183ö.  S.  34.) 

RAYER.  Sobald  ein  acutes  Erythem 
ohne  Fieber  und  ohne  anderweitige  Com- 
plication  auftritt,  schwindet  es  nach  einer 
oder  zwei  Wochen  von  selbst,  ist  es  mit 
Schmerzen  oder  mit  Fieber  verknüpft,  so 
gebraucht  man  erweichende  Mittel,  Bäder 
mit  Malven-  oder  Stärkeabkochung,  die  man 
lauwarm,  kühl  oder  ganz  kalt  anweuden 
kann;  es  kaun  selbst  ein  Aderlass  noth- 
wrendig  wrerden,  wenn  der  Ausschlag  über 
die  Conjunctiva  sieb  erstreckt,  oder,  wenn 
der  Kranke  kräftig  constituirt  ist,  au  habi¬ 
tuellem  Nasenbluten  leidet.  Die  Diät  muss 
kühlend  sein,  Limonaden,  Molken, ,  Ortende 
sind  die  angemessenen  Getränke.  Bel  der 
Intertrigo  der  Kinder  gelingt  es  oft  durch 
Sorge  für  Reinlichkeit,  durch  Erneuerung 
der  Windeln,  durch  Eiustreuen  vou  Sem. 
ly cop udii  in  die  Schrunden,  die  vorher 
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mit  Mal ven aufguss  gereinigt  sind,  Schmerz 
und  Secretion  von  Feuchtigkeit  zu  mindern, 
ist  bei  Erwachsenen  die  Intertrigo  ani 
durch  Reiten  veranlasst  worden,  so  muss 
man  die  Stellen  mit  erweichtem  Talg  etwas 
bestreichen.  War  das  Erythem  durch  Druck 
veranlasst,  so  bedeckt  man  die  Haut  mit 
Empl.  1  i t h a r g.  comp.,  und  richtet  es 
so  ein,  dass  das  Gewicht  des  Körpers  auf 
eine  andere  Stelle  fällt.  Oft  finden  sich  bei 
dieser  Art  des  Erythems  Ecchymosen  auf 
oder  unter  der  Haut  ein;  ein  Krankheits¬ 
zustand,  der  bei  schwerer  Dothienenteritis 
oder  bei  alten  Leuten  leicht  in  Brand  über¬ 
geht.  Um  dies  zu  verhüten ,  macht  man 
Waschungen  mit  Chinadecoct,  Alaun  - 
auflösuug  oder  einer  Abkochung  von 
Gerberlohe.  Gegen  das  durch  Ausdeh¬ 
nung  der  Haut  bei  Oedem  und  Anasarca 
entstandene  Erythem  wendet  man  kalte 
schleimige  Waschungen  an,  verordnet  Ruhe, 
horizontale  Lage  der  Gliedmassen,  Druck 
und  in  seltenen  Fällen  sind  auch  Blutegel 
von  Nutzen;  übrigens  muss  die  Wasser¬ 
sucht  selbst  behandelt  werden.  Die  dem 
Entstehen  des  acuten  Erythems  vorausge¬ 
henden  oder  in  seinem  Geleite  sich  zeigen¬ 
den  Krankheitszustäude  wollen  nach  eige¬ 
nen  indicationen  behandelt  werden.  Beim 
Beginne  rheumatischer  Fieber ,  die  mit  sol¬ 
chem  Ausschlage  auftreten,  bedarf  man  der 
Aderlässe;  bei  Säuglingen,  wo  gleich¬ 
zeitig-  mit  Gastroenteritis  oder  Coeco- Colitis 
solches  Erythem  am  Hintern  oder  an  den 
Schenkeln  erscheint,  bedarf  man  oft  örtli¬ 
cher  Blutentziehungen  am  Uuterleibe  oder 
am  After.  Gegen  chronisches  Erythem  der 
Hände  und  Fiisse  wendet  man,  wenn  es 
durch  äusserliche  Veranlassungen  entstan¬ 
den  war,  lauwarme  Bäder,  erweichende 
C  a  t  a  p  I  a  s  m  e  n  und  manchmal  auch 
Dampfbäder  an.  Gegen  aufgesprungene 
Fiisse  und  Hände  sind  Spülwasser  lind 
Einreibungen  mit  Oel  und  mit  Fett,  wozu 
man  wohl  ein  Achtel  Zin  k  o xy  d  setzt,  sehr 
gebräuchliche  Mittel.  Man  reibt  Hände  und 
Fiisse  mit  Fett  ein,  und  trägt  bei  Nacht  und 
bei  Tage  Handschuhe  oder  Fusssocken,  um 
so  der  Haut  ihre  verlorene  Weiche  wieder¬ 
zugeben.  Gegen  Spalten  an  den  Brustwar¬ 
zen  bedient  man  sich  der  Waschungen  von 
Malven—  oder  JVl  o  h  n  k  o  p  1  a  b  k  o  c  h  u  n  — 
gen  mit  Zusatz  von  essigsaurem  Blei. 
Die  Brustwarze  bestreicht  man  ein  wenig 
mit  Ouittenschleim,  Mandelöl,  Ca- 
cao  butter  oder  andern  ähnlichen  Sub¬ 
stanzen,  denen  man  bei  sehr  heftigen 
Schmerzen  etwas  Opium  zusetzen  kann. 
Ehe  dann  aber  dem  Kinde  die  Brust  gereicht 
wird,  muss  sie  sorgfältig  abgewaschen  wer¬ 
den;  oder  man  lässt  mit  dem  Säugen  gänz¬ 
lich  abbrechen.  Uebrigens  helfen  diese  Mit¬ 
tel  in  der  Regel  nur  dann,  wenn  die  Mutter 
das  Säugen  auf  einige  Tage  aussetzt,  sonst 
erneuern  sich  die  Einrisse  beim  Anlegen 
des  Kindes.  Die  Ausleerung  der  Brüste 
geschieht  durch  Milchpumpen ,  oder  durch 
Anwendung  von  warmen  Wasserdämpfen. 


Nach  Heilung  der  Spalten  kann  man  das 
Kind  aufs  Neue  wieder  anlegen,  indem  oft 
die  Milchsecretion  fortdauert.  Schon  vor 
der  Entbindung  kann  man  dem  Entstehen 
dieser  Risse  Vorbeugen,  indem  man  an  der 
Brustwarze  ein  wenig  saugen  lässt,  und  sie 
dann  mit  einem  Deckel  von  elastischem 
Gummi  bedeckt.  Sind  die  Einrisse  an  der 
Vorhaut  durch  zu  starke  Erection  und  Span-» 
nung  des  Penis  entstanden,  so  macht  man 
die  Operation  der  Phimose.  Risse  am  After 
erheischen  die  Anwendung  milder  Supposi- 
torien,  erweichender  Bäder  uüd  Klystire; 
ist  gleichzeitig  mit  diesem  Krankheitszu¬ 
stande  eine  krampfhafte  Zusammenschnü¬ 
rung  des  Mastdanns  vorhanden,  so  nützen 
meistentheils  gallerfhaltige  Douchen;  noch 
sicherer  und  schneller  gelingt  die  Heilung 
durch  das  von  Boy  er  angegebene  chirur¬ 
gische  Verfahren.  Bei  aufgesprungenen 
Beinen,  wo  zugleich  Oedem  und  Petechien 
vorhanden  sind,  verordnet  man  horizontale 
Lage,  wendet  die  Compression  aD,  und  kann 
bei  sehr  starker  Entzündung  der  Haut 
selbst  örtliche  Blutentziehungen  vornehmen. 
Bei  Einrissen  zwischen  den  Zehen  lässt 
man  die  Fiisse  fleissig  waschen,  und  legt 
zwischen  die  Zehen  feine  Charpie,  die  indess 
oft  erneuert  werden  muss.  Oberflächliche 
Schrunden  bei  neugeborenen  Kindern  lieilt 
mau  binnen  kurzer  Zeit  durch  strenge  Rein¬ 
lichkeit,  durch  Anwendung  von  Bädern  und 
Semen  lycopodii,  womit  mail  die  ent¬ 
zündeten  Stellen  bestreut.  Was  das  nicht 
durch  äussere  Veranlassungen  bedingte 
Erythem,  die  sogenannten  Feuermaale  an¬ 
belangt,  so  trotzen  diese  manchmal  den  Bä¬ 
dern,  den  Waschungen  und  allen  gegen  sie 
in  Anwendung  gebrachten  Mitteln.  Manch¬ 
mal  gelingt  ihre  Heilung  durch  Dampfbä¬ 
der  un d  Da m p f d  o u c h  e n ,  die  man  ab¬ 
wechselnd  mit  Schwefel  douchen  in  Anwen¬ 
dung  bringt;  mehrmals  schienen  Abführ¬ 
mittel  heilsam  einzuwirkeu.  (Bayer,  Theor. 
prakt.  Darstell.  der  Hautkrankh.  A.  d.  Franz, 
von  Stannius.  Berlin,  1837.  B.  1.  S.  152.) 

WILLAN,  Roh.  Der  Schmerz,  die 
Spannung  und  Steifheit,  die  sich  beim  Ery¬ 
thema  laeve  einstelleu,  lassen  sich  bald 
wieder  durch  eine  horizontale  Lage  und 
durch  den  Gebrauch  der  Chinarinde, 
harntreibender  Mittel  u.  s.  w.  beseitigen.  — 
Beim  Erythema  papulatum  verschafft 
gemeiniglich  das  Waschen  mit  lauwarmem 
Wasser,  oder  einer  dünnen  Abkochung  von 
Hafergrütze ,  nebst  leichter  Bekleidung, 
leichter  Kost,  und  innerlich  der  Gebrauch 
der  Schwefel-  oder  Salzsäure,  eine 
schleunige  Hülfe.  —  Bei  der  Intertrigo, 
welche  von  dem  Aueiuanderreibeu  zweier 
Hautllächen  entstanden  ist,  können  durch 
öfteres  Waschen  der  ergriffenen  Theile  mit 
lauem  Wasser  die  Hitze  und  die  andern 
Beschwerden  sehr  gemindert  werden,  indem 
zugleich  die  Haut  von  der  sich  absoudern- 
den  klebrichten  Feuchtigkeit  befreit  und 
der  Excoriation  vorgebeugt  wird.  Findet 
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man,  dass  die  Haut  durch  die  Absonderung¬ 
einer  dünnen  scharfen  Jauche  wirklich  roh 
wird,  so  gewährt  die  Anwendung  trockner 
absorbirender  Pulver  einige  Linderung;  ist 
solche  aber  noch  mehr  durch  Abreiben  und 
Fissuren  angegriffen,  so  kann  das  Ungt. 
fol.  sambuci  mit  gutem  Erfolge  ange¬ 
wendet  werden.  —  Die  von  mir  gegen  das 
Erythema  nodosum  verordneten  Arz¬ 
neimittel  bestanden  in  Calomel,  im  An¬ 
fänge  auch  wohl  in  einem  noch  sanfter 
wirkenden  P  urgirmittel.  Späterhin  wurde 
die  Chinarinde  in  beträchtlichen  Gaben 
entweder  allein,  oder  in  Verbindung  mit 
iSchwefelsäure,  Wein  u.  dergl.  ange- 
i  wendet.  In  dieser  Art  des  Erythems  be¬ 
iwiesen  sich  diese  Mittel  jederzeit  vorzüg¬ 
lich  wirksam,  im  Erythema  tuberculatum 
hingegen  bediente  man  sich  ihrer  ohne  Er¬ 
folg.  ( Willem ,  Rob . ,  Die  Hautkrankh.  und 
ihre  Behandl.  A.  d.  Engl,  übers,  v.  Friese. 
Breslau,  1816.  Bd.  111.  Abthl.  II.  S.  361.) 

EXOSTOSIS.  Die  Knöcherig  es  chwulst, 
der  Knochenauswuchs ,  der  Knochen¬ 
knoten  ,  die  Knochenbeule j  der  Kalk¬ 
knoten.  (Ilyperostosis ,  Periostosis, 
Osteophyma,  Nodus,  Nodus  calcarea.) 

BELL,  Benj.  Bei  der  venerischen  Kno¬ 
chengeschwulst  muss  man  zuerst  den  allge¬ 
meinen  Gesundheitszustand  in  Erwägung 
ziehen.  Der  Kranke  muss  sich  einer  Queck¬ 
silberkur  so  lange  und  auf  solche  Art  unter¬ 
werfen,  dass  dadurch  das  venerische  Gift 
ganz  getilgt  werde.  Ist  die  Geschwulst  noch 
nicht  tief  eingewurzelt,  so  kann  sie  oft  schon 
durch  den  Gebrauch  des  Quecksilbers 
allein  gehoben  werden.  Man  muss  aber, 
um  allen  möglichen  Nutzen  von  der  Merku- 
rialkur  zu  ziehen ,  so  schnell  und  so  viel 
Quecksilber  in  den  Körper  bringen,  als  der 
Kranke  nur  vertragen  kann.  Bis  dahin,  wo 
es  sich  ausweist,  ob  der  innerliche  Gebrauch 
etwas  hilft  oder  nicht,  sollte  man  bloss  ge- 
lind  schmerzstillende  Mittel,  z.  ß.  eine  Auf¬ 
lösung  von  Blei zucker  oder  die  Blei¬ 
salbe,  äusserlich  gebrauchen.  Findet  man 
aber,  nachdem  sich  der  Uebergang  des  Queck¬ 
silbers  in  die  allgemeine  Masse  der  Säfte 
offenbart  hat,  dass  die  örtliche  Krankheit 
der  Knochen  noch  immer  zunimmt,  die  Ge¬ 
schwulst  immer  grösser  und  der  Schmerz 
heftiger  wird,  so  verschallte  ich  oft  augen¬ 
blickliche  Erleichterung  durch  das  Ansetzen 
einiger  Blutegel  au  die  Geschwulst.  Wo 
diese  nichts  halfen,  habe  ich  Blasenpfla¬ 
ster,  auf  die  leidenden  Tlieile  gelegt,  nütz¬ 
lich  befunden.  Wird  der  Gebrauch  dieser 
Mittel  zu  lange  verschoben,  nimmt  die  Ge¬ 
schwulst  ungewöhnlich  schnell  zu,  so  helfen 
meist  weder  Blutegel  noch  Blasenpflaster; 
in  dergleichen  Fällen  schafft  man  olt  augen¬ 
blickliche  Erleichterung,  wenn  man  in  der 
ganzen  Länge  der  Geschwulst  einen  Ein¬ 
schnitt  bis  auf  den  Knochen  macht.  (Bell, 


Benj.,  Lehrbegriff  der  Wnndarzneik.  A.  d. 
Engl.  Leipzig,  1807.  Bd.  IV.  S.  288.) 

B  Ö  TT  CH  ER,  J.  F  r.  Die  gutartige  Kno- 
chengesch  willst  heilt  man  dadurch,  dass  man  sie 
durch  einen  Kreuzschnitt  gänzlich  entblösst, 
und  sie  durch  Hülfe  eines  scharfen  Meissels 
und  hölzernen  Hammers,  odereiner  Säge,  oder 
des  Trepans,  hinwegnimmt,  darauf  den  Kno¬ 
chen  mit  trockener  Charpie  so  lange  belegt, 
bis  die  Knochenwärzchen  aus  dem  Knochen 
hervorquiilen ,  und  sich  mit  der  äusseren 
Haut  vereinigen.  Alsdann  vermindert  man 
täglich  die  Charpie,  damit  sicli  die  fleischigen 
Theile  immer  mehr  und  mehr  auschliessen 
und  den  entblössten  Knochen  bedecken  kön¬ 
nen.  Bei  der  Kur  der  venerischen  Knochen¬ 
geschwulst  ist  zu  bemerken,  dass  sie,  je 
weicher  sie  noch  ist,  desto  eher  sich  zer- 
theilen  lässt.  Der  nächtliche  Schmerz,  der 
diese  Geschwülste  begleitet,  lässt  sich  da¬ 
durch  heben,  dass  man  die  weichen  Theile 
über  der  Knochengeschwulst  bis  auf  den 
Knochen  durchschneidet.  Indess  sind  immer 
erst,  ehe  man  zu  diesem  Mittel  schreitet, 
die  Mercurialia  anzuwenden,  und  insbe¬ 
sondere  das  0  p  i  u  m  in  grossen  Gaben  auf 
die  Nacht  zu  geben.  Bei  einiger  Beharrlich¬ 
keit  bei  diesen  Mitteln  pflegt  sich  der  Schmerz 
bald  zu  vermindern  und  der  Schnitt  wird 
entbehrlich;  vorzüglich  ist  die  Verbindung 
des  versiissten  Quecksilbers  mit  der 
Hb.  belladonnae  zu  empfehlen,  wovon 
man  zu  3  Gran  von  jedem  des  Morgens  . 
und  des  Abends  giebt,  und  in  der  Art  fort¬ 
fährt,  dass  man  die  Dosis  der  Belladonna 
bis  auf  6  Gran  vermehrt,  die  des  Quecksil¬ 
bers  aber  den  Umständen  gemäss,  je  nach¬ 
dem  sich  der  Speichelfluss  mehr  oder  weni¬ 
ger  einstellt,  vermindert,  oder  auch  wieder 
vermehrt.  Aeusserlich  lasse  ich  die  Ouec  k- 
silb  er  salbe  zu  3j  täglich  ein  reiben.  — 
Bei  der  scrophulösen  Kuochengeschwulst 
wird  das  Extr.  aconiti  zu  1  —  2  Gran, 
desgleichen  das  Extr.  pulsatill.  zu  5  —  6 
Gran,  und  das  Extr.  cicutae,  in  vertheil- 
ten  Dosen,,  gerühmt.  Ich  habe  mich  einige 
Male  der  Belladonna  cum  m  er  cur.  mit 
Nutzen  bedient.  Auch  die  Antimonialia, 
als:  das  Sulp  hur  antimon.  au  rat.  zu 
4  —  5  Gran  täglich ;  der  Aefchiops  mine¬ 
ral.  zu  2,  3  —  4  Gran  (bei  sich  einstellen¬ 
dem  Speichelfluss  ist  die  Dosis  zu  vermindern)? 
und  die  Tinct.  antimon;  acris  zu  20  — 
60  Tropfen  täglich  zwei  Mal,  sind  ebenfalls 
wirksame  Mittel.  Mit  allen  diesen  Mitteln 
muss  mau  aber  die  China  verbinden,  und 
solche  in  reichlichen  Gaben  geben.  Aeusser-' 
lieh  bedient  man  sich  desEmpl.  mercurial., 
das  mit  dem  Pulv.  lib.  b eilad onn.  oder 
Sulp  h  ur.  a n  t i m  o n.  aura t.  vermischt  ist ; 
desgleichen  des  E  m  p  1.  cic  u  t  a  e.  Audi 
kalte  Bäder  wirken  vortrefflich.  Bei  der 
rhachitischen  Knochengeschwulst  muss  man 
in  der  Behandlung  auf  die  in  zu  grosser 
Menge  vorhandene  Säure  in  den  ersten  We¬ 
gen,  so  wie  auf  die  schlechte  Verdauung 
Rücksicht  nehmen.  Zu  den  Urnern  Mitteln, 
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die  dagegen  angewandt  werden ,  gehören 
die  bittern  und  auftösenden  Extraete,  als 


das  Extr.  fu  marine  und  Extr.  card,  be¬ 
ne  di  et.  Diese  sind  am  wirksamsten,  und 
man  giebt  von  einem  oder  dem  andern  dem 
Kinde  täglich  9j  —  3ß-  Zugleich  verbindet 
man  hiermit  ein  Rhabarber  mittel,  den 
Liq.  terrae  foliat.  tar tar.,  Sal  tartar. 
u.  dgl.  Alcalia,  oder  die  Magnes.  sal. 
E di n  bürg.  Zugleich  gebraucht  man  lau¬ 
warme  Bäder,  die  sehr  gut  von  abgekoch¬ 
ter  Holzasche  können  bereitet  werden, 
und  die  man  täglich  anwendet.  Diese  Mittel 
gebraucht  man  einige  Monate  hindurch,  und 
man  wird  die  Krankheit  dadurch  beseitigen. 
—  Zuweilen  ist  es  unmöglich  die  wahre 
Ursache  der  Exostosis  ausfindig  zu  machen, 
indem  mehr  als  eine  derselben  Zusammen¬ 
tritt;  in  solchen  Fällen  hat  man  bei  der 
Behandlung  sein  Augenmerk  auf  die  vor¬ 
herrschende  zu  richten.  Ist  nur  eine  äu¬ 
ssere  Ursache  vorangegangen ,  so  nimmt 
inan  zu  kalten  Umschlägen  aus  Wein¬ 
essig,  Wasser  und  Salmiak,  dem  Tropf¬ 
bade,  und  innerlich  zu  reinigenden  Dingen 
seine  Zuflucht.  Wollen  alle  angewandten 
Mittel,  die  Ursache  sei,  welche  sie  wolle, 
nicht  helfen ,  und  wird  oder  bleibt  die  Ge¬ 
schwulst  schmerzhaft,  ja  fängt  wohl  gar 
die  über  ihr  gelegene  Haut  die  Farbe  zu 
verändern  an,  danu  muss  man  die  Haut  er¬ 
öffnen,  die  vorhandene  Jauche  herauslassen 
und  die  Exfoliation  befördern.  ( Böttcher , 
Fr.,  Abhdlg.  von  der  Krankh.  der  Kuo- 
cheu,  Knorpel  und  Sehnen.  Königsberg  u. 
Leipzig,  1793.  Bd.  III.  S.  32.) 

B  O  Y  E  R.  Sobald  man  zur  Erkenntniss 
einer  allgemeinen  Ursache  der  Exostosis 
gekommen  ist,  muss  man  sich  mit  der  Zer¬ 
störung  derselben  durch  die  Mitiel  beschäf¬ 
tigen,  deren  Wirksamkeit  die  Erfahrung 
bestätigt  hat;  man  giebt  daher  Mercurialieu, 
Mittel  gegen  die  Scropheln,  gegen  den  Scor- 
but  etc.  nach  der  Natur  der  bekannten  Ur¬ 
sache.  In  Beziehung  der  Mittel  gegen  die 
Lustseuche  muss  man  bemerkeu,  dass  der 
Mercur  lange  Zeit  und  in  grosser  Menge 
gegeben  werden  muss;  dass  es  in  derlei 
Fällen  gut  ist,  ihn  mit  grossen  Gaben 
sch  weisstreibender  Mittel  zu  reichen,  und 
dass  oft  nach  mehreren  fruchtlosen  Behand¬ 
lungen  die  schweisstreibenden  Mittel,  mit 
einigen  Granen  vegetabilischen  oder  mine¬ 
ralischen  Kali’s,  mit  Vortheil  angewendet 
worden  sind.  Welches  immer  die  Art  der 
Exostose  und  die  Natur  ihrer  Ursachen 
sein  mag,  so  kann  man  das  Opium  äu- 
sserlich  anwenden,  wenn  die  Schmerzen 
heftig  sind.  Eine  starke  Auflösung  dieses 
Arzneimittels,  in  Welches  man  Bauschen, 
oder  einen  Wollenlappen  taucht,  mit  wel¬ 
chem  die  Geschwulst  bedeckt  wird,  oder 
noch  besser,  ein  Aufschlag  aus  Leinsa- 
m  e  n  in  e  h  1  mit  ei  nein  D  e  c  o  c  t.  h  b.  s  o  1  a  n  i 
nigr.,  hb.  hyoscyami,  dem  man  eine 
starke  Opiumauflösung  beimischt,  können 
die  Schmerzen  beruhigen  oder  lindern.  Es 


ist  aber  selten ,  dass  eine  eutzündungswi- 
drige  Behandlung,  und  vorzüglich  das  Ader¬ 
lässen ,  wie  anscheinend  auch  die  Entzün¬ 
dung  sein  möge,  angezeigt  ist.  Wenn  ent¬ 
weder  keine  Schmerzen  vorhanden  sind, 
oder  wenn  sie  während  oder  nach  der  all¬ 
gemeinen  Behandlung  besänftigt  wurden, 
wenn  man  eine  besondere  Anzeige  ergreifen 
konnte,  um  die  Wahl  der  innern  Arznei¬ 
mittel  zu  leiten ,  so  kann  man  zertheilende. 
Mittel  versuchen.  So  kann  man  die  Ge¬ 
schwulst  mit  dem  Empl.  de  Vigo  cum 
mercurio,  saponis,  diabotani,  etc. 
bedeckeu.  Man  kann  vorsichtig  eine  Salbe 
mit  f  1  iiss i g e  in  A m  m o  u i  u  m  einreibeu;  B  ä- 
d  e  r  mit  einer  schwachen  Auflösung  von 
Soda  oder  Kali,  schwefelhaltige 
Tropfbäder  etc.  anwenden.  Die  Zerthei- 
lung  der  Geschwülste  dieser  Art  ist  aber 
beinahe  unmöglich,  ausgenommen  die  fri¬ 
schen  sehr  kleinen  Exostosen,  deren  Natur 
alsdann  noch  sehr  ungewiss  ist.  Beeinträch¬ 
tigt  daher  die  Geschwulst  merklich  die  Aus¬ 
übung  irgend  einer  wichtigen  Verrichtung, 
dann  muss  man  die  Geschwulst  durch  die 
Operation  selber  angreifen.  ( Boyer ,  Ab¬ 
hdlg.  üb.  d.  Chirurg.  Krankheitn.  Aus  dem 
Franz,  übersetzt  von  Textor,  Kajetan. 
Würzburg,  1819.  ßd.  111.  S.  503.) 

BROMFIELD  versichert,  dass  er  bei  der 
syphilitischen  Exostose  durch  das  Durch¬ 
schneiden  der  weichen  Theiie  über  der  Kno¬ 
chengeschwulst  bis  auf  den  Knochen,  die 
Ausdehnung  und  Anspannung  der  Beinhaut 
und  dadurch  die  hiermit  verbundenen  hefti¬ 
gen  Schmerzen  hob;  er  sagt,  dass  er  sich 
dieses  Verfahrens  mit  dem  besten  Erfolge 
bedient  habe,  QBromfield ,  Chirurg.  Wahr¬ 
nehmungen.  A.  d.  Engl.  Leipz.,  1774.  S.  246.) 

CH  APP.  Das  E  is  en  h  ii  tl  ein  (Aconi¬ 
tum  Napeilus) ,  Anfangs  zu  k  Gran  des  Ta¬ 
ges,  in  der  Folge  aber  zu  8  Granen,  that  in 
Schmerzen  der  Extremitäten  mit  Knochen¬ 
geschwulst  uud  Atrophie  des  Gliedes,  die 
von  Schlägen,  Quetschungen  und  Schuss¬ 
wunden  herkameu ,  '  vortreffliche  Dienste. 
(HecueiL  per.  de  ia  societe  de  medec.  de 
Paris.  A.X1V.  Bd.  XXIV.) 

CHE  LI  US,  Max  Jos.  Die  Behandlung 
der  Exostose  richtet  sich  nach  der  ver¬ 
schiedenen  Ursache  und  Beschaffenheit  der 
Geschwulst. —  Wo  Syphilis  oder  Scropheln 
der  Exostose  zu  Grunde  liegen,  müssen 
dagegen  die  geeigneten  Mittel  angeweudet 
werden.  Siud  die  Schmerzen  bedeutend,  so 
gebraucht  mau  Blutegel,  Einreibungen 
von  M  er  curialsalbe  mit  Opium,  er¬ 
weichende  Heber  sch  läge  mit  Opium  u. 
s.  w.  —  Von  den  vielen  zerfließenden  Mit¬ 
teln,  die  bei  Exostosen  zum  äusserlichen 
Gebrauche  empfohlen  worden  siud,  wie  Ci- 
cuta,  Mercurial-,  Ammoniakpflaster  etc.,  ist 
wohl  nie  die  Zertheiiung  einer  wirklichen 
Exostose  zu  erwarten,  vielmehr  können  sie 
durch  ihren  Reiz  die  Haut  in  Entzündung 
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setzen,  die  Schmerzen  vermehren,  und 
selbst  die  Vergrösserung  der  Geschwulst  be¬ 
fördern  ;  gewöhnlich  wird  durch  die  allgemeine 
und  örtliche  Behandlung  der  Fortgang  der 
Krankheit  nicht  aufgehalten.  —  Wo  diese 
Mittel  Knochengeschwülste  wirklich  zer- 
theilt  haben  sollen,  waren  diese  gewiss  nur 
entzündliche  Anschwellungen  „des  Perioste- 
ums.  —  Bei  idiopathischen  Exostosen  kann 
im  Anfänge  durch  Blutentleerungen, 
durch  den  fortgesetzten  Gebrauch  kalter 
Ueberschläge,  später  durch  zertheilende 
Einreibungen,  eher  das  fernere  Wachsthum 
der  Geschwulst  verhütet,  und  ihr  Umfang 
vielleicht  etwas  verkleinert  werden.  — 
Wenn  die  Exostose  ohne  Schmerzen  ist, 
sich  nicht  vergrössert,  den  Kranken  nicht 
hindert,  oder  an  einem  Orte  sitzt,  wo  eine 
mechanische  Behandlung  unstatthaft  ist,  so 
ist  es  rathsam ,  sie  uuberührt  zu  lassen.  — 
Fällt  aber  die  Geschwulst  dem  Kranken 
sehr  beschwerlich,  lässt  ihr  Sitz  eine  me¬ 
chanische  Behandlung  zu,  so  ist  das  einzige 
Mittel  ihre  Hin  Wegnahme.  (Chelius ,  Max. 
Jos.,  Haudb.  der  Chirurgie.  Heidelberg,  1829. 
Bd.  II.  Abthl.  11.  S.  440.) 

CLOOUET,  J.  Die  Ursachen  der  Exo¬ 
stose  mögen  sein,  welche  sie  wollen,  so 
kann  man  gewöhnlich  die  Schmerzen,  wel¬ 
che  die  Kranken  erleiden,  dadurch  vermin¬ 
dern,  dass  man  mit  Opium  versetzte  Appli- 
catiouen  auf  die  Geschwulst  macht,  sie  mit 
erweichenden  und  narcotischen  Cataplasmen 
bedeckt.  Man  kann  auch,  um  die  Entzün¬ 
dung  zu  mindern,  den  kranken  Theil  in  er¬ 
weichenden  Abkochungen  baden,  oder  Blut¬ 
egel  in  einer  zur  Ausdehnung  der  Ge¬ 
schwulst  und  der  Heftigkeit  der  Schmer¬ 
zen  verhäitnissmässigen  Anzahl  anlegen. 
Indessen  muss  man  nicht  zu  viel  auf  diese 
Applicationen  rechnen.  Wenn  die  Ge¬ 
schwulst  schmerzlos  ist,  oder  die  Schmer¬ 
zen  durch  eine  der  oben  angegebenen  Ver- 
fahrungsweisen  vermindert  worden  sind, 
so  muss  man  die  örtlichen  zertheilenden 
[Mittel,  z.  B.  das  Seifen-,  Quecksilber-, 
Schierlings  pflaster,  das  Vigopfla- 
ster  cum  m er  cur.,  die  camphorirten 
t  flüchtigen  Linimente,  die  Schwefel¬ 
oder  alkalischen  Bäder  in  Gebrauch 
ziehen.  Ich  habe  im  St.  Ludwigsspitale 
mehrere  Fälle  von  scrophulösen  Exostosen 
gesehen ,  bei  denen  diese  letztem  Mittel 
treffliche  Wirkungen  hervorbrachten.  Un¬ 
ter  allen  diesen  Mitteln  sind  gewöhnlich  die 
Quecksilberpräparate,  innerlich  oder  örtlich 
angewendet,  selbst  in  den  Fällen,  wo  die 
Atfection  nicht  syphilitischer  Natur  ist, 
i  die  wirksamsten.  Wenn  eine  Exostose  un- 
i  schmerzhaft  ist,  und  bloss  Deformität 
verursacht,  so  muss  man  keine  Operation 
unternehmen,  um  den  Kranken  davon  zu 
befreien  ;  denn  meistentheils  dürfte  die  Krank¬ 
heit  weniger  gefährlich,  als  die  zu  ihrer 
Beseitigung  unternommenen  chirurgischen 
Operationen  sein.  ( Cloquet ,  J.,  in  der  En- 
cyklopäd.  der  mediz.  Wissenschaften,  nach 


dem  Dictionn.  de  medec.  Her.  v.  Meissner. 
Leipzig,  1831.  Bd.  IV.  S.  331.) 

CLOSSIUS,  C.  Fr.  Bei  den  Knochen¬ 
geschwülsten  von  äusserer  Ursache  kann 
man  anfänglich,  wenn  sie  erst  zu  entstehen 
anfangen,  durch  den  Gebrauch  von  reizen¬ 
den  Mitteln  ihr  weiteres  Wachsthum  nicht 
allein  hindern,  sondern  man  kann  auch  das, 
was  schon  von  ihnen  verbanden  ist,  noch 
zertheilen.  Hiezu  dienen  Einreibungen  von 
stinkender  Salbe,  die  flüchtigen  Fu- 
migationen  etc.  Helfen  diese  Mittel  nichts, 
wächst  die  Geschwulst  fort,  so  muss  man 
sie  nothwendig  durch  die  Operation  aus¬ 
rotten.  Da  wohl  meist  eine  allgemeine  Ur¬ 
sache  der  Hauptbestimmungsgrund  der  so 
schnell  anwachsenden  Geschwulst  ist,  so 
hat  man  hauptsächlich  gegen  diese  die  Be¬ 
handlung  einzurichten.  Bildet  sich  aber 
während  derselben  Eiterung  in  den  weichen 
Theilen,  so  ist  es  rathsam,  wenn  andere 
Mittel  fruchtlos  sind,  einen  Einschnitt  in 
die  gespannten  Theile  zu  machen.  Die  äur 
sserliche  Verfahrungsart  ist  bei  Exostosis 
von  allgemeinen  Ursachen  sehr  einfach. 
Man  reize  die  Theile  nicht,  sondern  behandle 
sie  bloss  durch  einen  Ueberzug  von  Wachs- 
taffent,  hemme  durch  Blutegel,  Blasen¬ 
pflaster  die  Entzündung,  wenn  sie  sich 
entspännen  wollte,  so  verschwindet  die  Ge¬ 
schwulst,  wenn  sie  noch  neu  ist.  ( Clossius , 
C.  Fr.,  üb.  die  Krankh.  d.  Knochen.  Tübin¬ 
gen,  1798.  S.  123.) 

COOPER,  Astley.  Bei  der  Behandlung 
der  schwammigen  Exostose  der  Markhaut; 
haben  wir  es  nicht  allein  mit  der  örtlichen 
Krankheit  zu  thun,  sondern  wir  müssen 
auch  eine  Aenderung  der  ganzen  Constitu¬ 
tion  bezwecken.  Hat  das  Uebel  aber  schon 
grosse  Veränderungen  in  der  Struetur  der 
Theile  oder  sehr  ansehnliche  Vergrösserun- 
gen  derselben  veranlasst,  so  werden  keine 
inneren  Heilmittel  vermögen,  diese  wieder 
herzustellen,  oder  der  unglücklichen  Rich¬ 
tung  der  Krankheit  vorzubeugen.  Im  An¬ 
fang  eines  tief  liegenden  Knochenübels  aber 
ist  das  beste  Heilmittel,  so  weit  ich  es  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte,  das  Hydrarg. 
muriat.  cor  ros.,  in  kleiuen  Dosen,  ent¬ 
weder  in  oder  mit  Decoct.  sarsapa- 
rillae  comp,  gegeben.  Die  örtliche  Be¬ 
handlung  besteht  in  Anlegung  von  Blut¬ 
egeln,  wenn  Schmerz  vorhanden  ist,  und 
von  Blasenpflastern,  wobei  man  Sorge 
trägt,  die  Absonderung  von  den  wund  ge¬ 
machten  Stellen,  mittelst  gleicher  Theile 
Ungt.  hydrarg.  und  Ungt.  sabinae, 
zu  unterhalten;  auch  das  Empl.  ammo- 
niac.  cum.  hy  d  rarg.  ist  empfehlenswerth. 
Sollte  indess  die  Krankheit  diesen  Mitteln 
am  Ende  nicht  weichen,  so  wird  doch  der 
innere  Zustand  des  Kranken  durch  jene  in- 
nern  Mittel  verbessert  und  der  Kranke  ge¬ 
schickter  eine  Amputation  oder  Ausschnei¬ 
dung  des  kranken  Tlieils  auszuhalten,  die 
dann  noch  das  einzige  Mittel  ist.  Diese 
Behandlung  passt  für  alle  übrigen  Arten 
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der  Exostose,  nur  muss  ich  noch  bemerken, 
(lass  ich  nur  zu  Anfänge  des  Uebels  einigen 
Einfluss  gesehen  habe;  zu  oft  bleiben  aber 
diese  Geschwülste,  wegen  ihrer  Unempfind¬ 
lichkeit,  so  lange  unentdeckt,  bis  sie  schon 
einige  Grösse  erreicht,  und  dann  ist  die 
Operation  das  einzige  Heilmittel.  £(7oo- 
per,  Astley  u.  Travers ,  Benj . ,  Chirurg.  A  b - 
lidlgn.  u.  Versuche.  A.  d.  Engl,  übers.  Wei¬ 
mar,  1821.  Abhdlg.  11.  S.  505.) 

DARWIN  rühmt  bei  der  scropliulösen 
Knochengeschwulst  folgendes  Mittel : 

!£■  Fol.  rec.  digital,  purp.  §iv,  coq.  c.  aq. 
font.  Pint,  ij,  ad  reman.  Pint,  j,  colatur. 
adde  Spirit,  vini  |ij. 

S.  Alle  Stunden  1  Esslöffel  voll  zu  nehmen, 
bis  Uebelkeit  erfolgt;  zuweilen  vertragen 
die  Kranken  2  Esslöffel  voll. 

Auch  giebt  er  das  Kraut  in  Pulver,  täglich 
zu  6  —  12  Gran,  in  vertheilten  Dosen. 
( Richter ,  Chirurg.  Bibliothek.  Band  IX. 
S.  417.) 

GIBSON.  Allgemeine  Mittel  in  Verbin¬ 
dung  mit  einer  strengen  Diät  richten  bei 
Exostosen  viel  aus.  In  Fällen  von  Exosto¬ 
sen,  die  schmerzhaft  sind,  schnell  wachsen, 
auf  ein  wichtiges  Organ  drücken ,  oder  die 
Bewegung  eines  Gliedes  erschweren,  räth 
G.  die  Entziehungskur  anzuwenden. 
Dabei  muss  man  zu  Zeiten  ein  Purgirmittel 
geben,  und  allgemeine  oder  örtliche  Blut¬ 
entleerungen  anwenden.  Ein  äusserlich 
augewendeter  Dru  ck  ist  als  ein  nützliches, 
die  Absorption  beförderndes  Hiilfsmittel  zu 
betrachten.  Schlagen  alle  Mittel  fehl,  und 
wird  die  Exostose  lebensgefährlich,  so  muss 
sie  entfernt  werden.  (The  Pliiladelph.  Journ. 
etc.  1821.  ßd.  II.  No.  I.) 

G  I  R  T  A  N  N  E  R  räth  bei  der  syphiliti¬ 
schen  Exostose  den  Gebrauch  folgenden 
Decocts  an :  Man  nimmt  §ß  R  a  d.  m  e  z  e  r  e  i , 
kocht  dieselbe  mit  6  Pfund  Brunnenwasser 
zu  4  Pfund  ein,  und  thut  am  Ende  der  Ko¬ 
chung  pj  Rad.  liquirit.  hinzu.  Zuerst  lässt 
er  in  einem  Tage  die  Hälfte,  hernach  aber 
die  ganze  Portion  verbrauchen.  Aeusserlich 
bedient  er  sich  des  Liniment,  volatile. 
(Girtanner ,  Abhdlg.  üb.  d.  vener.  Krankli- 
Göttingen,  1789.  Bd.  111.) 

van  der  HAAR  bediente  sich  bei  den 
Knochengeschwülsten ,  die  nach  Fiebern 
durch  Ablagerung  eines  Krankheitsstoffes 
entstehen,  einer  ganz  einfachen  Heilmethode, 
und  war  damit  oft  glücklich,  wenn  anders 
das  Uebel  erst  kürzlich  entstanden  war. 
Bei  saftreichen  und  hinlänglich  starken  Per¬ 
sonen  brauchte  er  gelinde  Laxir mittel, 
bei  schwachen  und  durch  die  vorhergegan¬ 
gene  Krankheit  entkräfteten,  so  wie  auch, 
wenn  er  eitrige  Materie  im  Urin  wahrnahm, 
gab  er  die  Fieberrinde  entweder  allein  oder 
mit  Rhabarber.  Aeusserlich  liess  er  Um¬ 
schläge  von  kühlenden, auflösenden  und  zusam¬ 
menziehenden  Flüssigkeiten,  z.  B.  von  kaltem 
Essig  und  Wasser,  oder  von  kaltem,  rothem 
Wein  machen.  Er  glaubte  indessen  nicht. 


dass  säuerliche  Dinge  einen  besondern  und 
ihnen  eigentümlichen  Vortlieil  gewähren; 
indem  er  auch  eine  Mischung  von  Kalk¬ 
wasser  und  Salmiak,  den  S  p  i  r  i  t.  M  i  n- 
dereri  und  eine  Saturation  der  Pott¬ 
asche  in  scharfem  Essig  mit  gleichem  Nut¬ 
zen  angewendet  zu  haben  versichert.  Vor¬ 
nehmlich  aber  ist  es  sehr  nothwendig,  alle 
diese  Mittel  kalt  aufzulegen  und  den  lei¬ 
denden  Theil  gegen  grosse  Wärme  zn 
schützen,  besonders  wenn  man  Ursache  hat 
zu  glauben,  dass  die  Geschwulst  mehr  ro¬ 
sen-  als  entzündungsartig  sei.  Der  un¬ 
überlegte  Gebrauch  erweichender  oder  rei¬ 
zender  Mittel  kann  sehr  leicht  die  weichen 
Theile,  die  den  entzündeten  und  geschwol¬ 
lenen  Knochen  umgeben,  zur  Eiterung  brin¬ 
gen,  und  durch  diese  sodann  einen  Bein- 
frass  veranlassen.  —  Wenn  aber  bei  anhal¬ 
tender  Befolgung  dieser  Heilmethode  die 
Geschwulst  des  Theils  und  die  Schmerzen 
sich  nicht  mindern,  sondern  vielmehr  zu¬ 
nehmen  ,  und  wenn  sich  Kennzeichen  der 
Eiterung,  besonders  aber  ein  eitriger  Bo¬ 
densatz  im  Urin  zeigen,  so  muss  man,  um 
einen  weit  ausgebreiteten  Beinfrass  zu  ver¬ 
hüten  ,  erweichende  und  reizende  Mittel 
gebrauchen,  vornehmlich  aber  grosse  Ein¬ 
schnitte  bis  auf  den  Knochen  machen, 
um  das  gefürchtete  Uebel  zu  entdecken, 
und  innerlich  Fieberrinde  geben.  Zu¬ 
weilen  wird  auch  der  leidende  Knochen, 
indem  er  in  Eiterung  geht,  zugleich  er¬ 
weicht  und  biegsam.  Mau  muss  alsdann 
wie  bei  einem  complicirten  Beinbruch  ver¬ 
fahren,  und  durch  gelindes  Ausstrecken  und 
guten  Verband  des  leidenden  Theils  die 
Verkürzung  und  das  Krumm  werden  dessel¬ 
ben  zu  verhindern  suchen.  (Samml.  auser- 
len.  Abhdlgn.  f.  prakt.  Aerzte.  Band  VIII. 
S.  682.) 

HENDERSON  heilte  durch  den  inner¬ 
lichen  Gebrauch  des  Arseniks  mit  Glück 
Knochengeschwülste,  die  in  Eiterung  über¬ 
gegangen  waren.  (The  Americ.  Journ.  of 
the  med.  Sciences.  Philadelphia,  1S29.  Bd.  V. 
No.  IX.)  —  Amerikanische  Aerzte 
gebrauchen  den  Arsenik  mit  Glück  gegen 
syphilitische  Knochenauswüchse.  (, Eberle ,’ 
a  treatise  of  the  mater.  med.  and  therap. 
Philad.,  1822.  Bd.  I.) 

PETIT.  Die  innerliche  Ursache  der  ve¬ 
nerischen  Beingeschwulst  kann  in  kurzer 
Zeit  gar  leicht  und  sicher  vermittelst  der 
äusserlichen  m  e  r  c  u  r  i  a  1  i  s  c  h  e  n  S  c  h  m  i  e  r- 
kur  gehoben  werden,  wogegen  der  in¬ 
nerliche  Gebrauch  des  präparirten  Mer  cur. 
dulc.  und  der  Schweisstränke  zur  Kur 
nicht  hinreichend  und  allemal  schädlich  be¬ 
funden  worden  ist.  Vor  allen  Dingen  ist 
es  aber  zu  wissen  nöthig,  dass  man  die 
Kur  der  Beingeschwülste  nicht  eher  vor¬ 
nehmen  müsse,  als  bis  sie  zu  suppuriren 
angefangen  haben,  oder  wenn  sie  nach  voll¬ 
brachter  Kur  der  innerlichen  Ursache  den¬ 
noch  eben  so  gross  bleiben  als  sie  vorher 
gewesen  sind.  Wenn  die  Beingeschwulst  zur 
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Eiterung  gelaugt  ist,  so  muss  man  sie  bis 
an  den  Ort,  wo  die  Materie  sitzt,  durch 
eine  Incision  öffnen.  (Petit,  Abhdlg.  v.  d. 
Krankheiten  der  Knochen.  Aus  dem  Franz, 
übers.  Berlin,  1743.  Thl.  II.  S.  331.) 

PLENK  räth  bei  der  syphilitischen  Exo¬ 
stose  ein  aus  Mastixessenz,  Sublimat 
und  Rosenhonig  zusammengesetztes 
Waschwasser  nebst  dem  innerlichen  Ge¬ 
brauch  dör  Fieberrinde,  des  Queck¬ 
silbers,  des  stinkenden  Asants,  und 
ein  damit  verbundenes  Decoct  der  Sarsa- 
p  a  r  i  1 1  e,  des  K  e  1 1  e  r  h  a  1  s  und  Schierlings 
an.  QPlenk ,  Mater.  Chirurg,  oder  Lehre  von 
d.  Wirkung,  d.  in  d.  Wundarzneik.  ge- 
bräuchl.  Heilmitt.  Wien,  1771.) 

SELLE  hält  bei  der  syphilitischen  Exo¬ 
stose  die  caustischen  Mercurialmittel,  z.  B. 
den  Mer  cur.  nitrosus,  und  die  scharfen 
Pflanzen,  als  Daphne  mezereum,  Eu¬ 
phorbium  etc.,  für  am  wirksamsten.  Die 
Hb.  mezerei  und  Euphorbii  gebraucht 
man  in  der  Art,  dass  man  täglich  3j  —  ij 
unter  gj  Sarsaparille  im  Decoct  zum  täg¬ 
lichen  Gebrauche  nimmt;  eben  so  bedient 
man  sich  3ij  —  iij  Stipit.  dulcamar.  mit 
gj  Sarsaparille  verbunden.  —  Bei  der  rha- 
chitischen  Knochengeschwulst  räth  S.  eine 
Abkochung  der  Rubia  tinctorum  an; 
von  dieser  nimmt  man  gj,  thut  etwas  Anis 
oder  Fenchel  dazu,  lässt  es  mit  4  Pfund 
Wasser  aufkochen,  thut  etwas  Honig  hinzu, 
und  lässt  es  in  2  —  3  Tagen  austrinken. 
C Seile ,  Medicin.  clinica.  Berlin,  1781.) 

TOTT  beseitigte  eine  Auftreibung  des 
Schienbeins  durch  den  Gebrauch  des  Phos¬ 
phor  li  n  i  m  en  ts  (aus  Ol.  phosphoratum  und 
Kamp  her  bestehend)  in  kurzer  Zeit,  (von 
Graefe  u.  v.  Walther ,  Jour.  1829.  Bd.  XIII. 
Hft.  4.  S.  668.) 

WILLIAMS  empfiehlt  gegen  syphiliti¬ 
sche  Knochengeschwülste  das  Kali  hy- 
drioticum,  zu  einer  mittlern  Dosis  von 
8  Gran,  3  Mal  täglich,  wobei  sich  Sarsa¬ 
parille  am  meisten  zur  Unterstützung  der 
Kur  eignet.  Auch  bei  gallertartigen  Kno¬ 
chen  hat  sich  das  Kali  hydrioticum  bei  mehr 
als  sechswöchentlichem  Fortgebrauch  gün¬ 
stig  erwiesen.  Bei  syphilitischer  Caries 
war  es  ebenfalls  nützlich.  (Froriep,  Notiz. 
1834.  Bd.  XLII.  No.  9.  S.  144.) 


FEBBIS  CATABEIHAX.IS.  Das  Ca - 

larrhalßeber,  das  Schnupfenfieber )  die 
Grippe ,  die  Influenza.  (Catarrhus 
epidemicus,  Influenza  europaea,  Febris 
catarrhalis  epidemica,  Synocha  catar- 
rhalis.) 

BERN  DT.  Leichte  Catarrhalfieber  heilt 
die  Natur  gewöhnlich  von  selbst,  und  die 
Behandlung  von  Seiten  des  Arztes  wird 
sich  nur  auf  ein  zweckmässiges  Verhalten 


und  die  Wegräumung  solcher  Einflüsse, 
welche  dieser  Naturheilung  im  Wege  ste¬ 
hen,  zu  beziehen  haben.  Im  Allgemeinen 
ist  eine  gelind  einwirkende,  antiphlogisti¬ 
sche  und  auf  den  Thätigkeitszustand  des 
Hautorgans  ausgleichend  wirkende  Behand¬ 
lungsweise  einzuschlagen.  —  Das  einfache 
Catarrhalfieber  trägt  den  Charakter  einer 
Synocha  mitior  und  erfordert  daher  eine 
gelinde  antiphlogistische  kühlende  Behand¬ 
lungsweise.  Eine  Saturat.  Kali  carbon. 
mit  Acet.  vini,  und  Ammon,  muriat. 
mit  Succus  liquirit. ,  eine  Emulsion  mit 
kleinern  Dosen  des  Kali  nitricum,  de¬ 
nen  man  mit  dem  Rückbildungszeitraume 
etwas  Liq.  aminon.  acetici  beisetzt,  wir¬ 
ken  zu  dieser  Absicht  am  vorteilhaftesten. 
Nimmt  das  Fieber  indessen  den  Charakter 
eines  Synochus  an,  so  ist  ein  Inf.  vale- 
rian.  mit  etwas  Ti  net.  op’ii  und  mit  eini¬ 
gen  Granen  Kampher  vor  allen  übrigen 
Mitteln  zu  empfehlen.  Spricht  es  sich  mehr 
als  ein  Entzündungsfieber  aus,  so  sind 
Blutentziehungen  zu  veranstalten,  und  über¬ 
haupt  ist  dann  eine  strenge  antiphlogisti¬ 
sche  Behandlungsweise  in  Anwendung  zu 
bringen.  Die  Behandlung  der  Localaffection 
differirt  nach  dem  Sitze  und  Grade  dersel¬ 
ben.  Hat  sie  ihren  Sitz  in  der  Schleimhaut 
der  Nase,  so  schafft  die  Einziehung  warmer 
Dämpfe  in  der  Entzündungsperiode  Erleich¬ 
terung.  Erstreckt  sie  sich  zugleich  auf 
die  Stirnhöhlen,  den  Rachen,  die  Tubae  Eu- 
stachii,  ist  wohl  gar  ein  Ueberschreitcn  auf 
die  Gehirnhäute  zu  befürchten,  so  müssen 
Blutegel  applicirt  werden.  Nimmt  sie 
den  Kehlkopf,  die  Luftröhre  und  die  Luft- 
röhren-Zweige  ein,  so  werden  die  Husten¬ 
anfälle  nicht  selten  sehr  quälend.  So  lange 
die  Periode  der  vorherrschenden  Reizung 
und  Entzündung  besteht,  beweisen  sich  ein- 
hüllende,  schleimige  und  ölige  Mittel,  die 
stets  lauwarm  genommen  werden  müssen, 
am  meisten  lindernd.  Bei  längerer  Fort¬ 
dauer  des  Uebels  hat  man  nur  darauf  Rück¬ 
sicht  zu  nehmen,  dass  durch  den  anhalten¬ 
den  Gebrauch  dieser  Mittel  die  Verdauungs¬ 
organe  erschlafft  und  geschwächt  werden. 
Insbesondere  hat  man  zu  würdigen,  in  wie¬ 
fern  entzündliche  Reizung  oder  krampfhafte 
Beiwirkung  den  von  der  Localaffection  aus¬ 
gehenden  Husten  unterhalten.  Im  erstem 
Falle  sind  Blutentleerungen  zu  veranstalten, 
im  letztem  beweisen  sich  narcotische  Mit¬ 
tel  wirksam.  Je  mehr  der  Husten  paro- 
xysmenweise  und  couvulsivisch  auftritt,  je 
mehr  kann  man  Linderung  von  der  Anwen¬ 
dung  des  Hyoscyamus,  der  Blausäure 
und  des  Opiums  erwarten.  Folgende  Mi¬ 
schung  hat  mir  beim  hartnäckigen ,  sich  der 
Tussis  convulsiva  annähernden,  krampfhaf¬ 
ten  Husten  öfters  gute  Dienste  geleistet: 

IV  Decoct.  rad.  alfhaeae  gvj,  (ex  gß  par.) 
Ammon,  muriat.  3ij ,  Extr.  stipit.  dulca- 
mar.  9ij,  Acid.  hydrocyanic.  gtt.  xij,  Sy- 
rup.  rhoeados  gj.  M.  S.  Alle  1  —  2 
Stunden  1  Esslöffel  voll. 

Wenn  der  Kranke  ohne  Fieber  ist,  so 
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Kann  man  das  O  p  i  u  in  dreist  anwenden. 
Von  Gegenreizungen  ist  unter  solchen  Um¬ 
ständen  ebenfalls  Nutzen  zu  erwarten. 
Geht  die  Localaffeetion  in  das  zweite  Sta¬ 
dium  über,  so  sind  Expectorantia  augezeigt. 
Es  giebt  hier  übrigens  einen  Fall,  wo  der 
Uebergang  in  Phthisis  pulm.  hervortritt, 
und  wo  das  Plumb.  acetic.,  in  grösseren 
Gaben  angewendet,  fast  spezifisch  wirkt. 
Neben  der  medizinischen  Behandlung  muss 
zugleich  ein  zweckmässiges  Verhalten  be¬ 
obachtet  werden.  Eine  übermässige  Wärme 
ist  indessen  eben  so  schädlich,  als  eine  un- 
gleichmässige  Temperatur  und  eine  kalte 
Zimmerluft.  Ein  am  Catarrh  und  Catar- 
rhalfieber  Leidender  muss  jede  plötzliche 
Abkühlung  der  Kespirationsorgane  vermei¬ 
den,  darum  auch  keine  kalten  Getränke 
zu  sich  nehmen.  Uebrigens  ist  eine  reiz¬ 
lose  und  mässig'e  Diät  zu  führen.  Zum  Ge¬ 
tränke  sind  lauwarme,  schleimige  Getränke 
am  geeignetsten.  Saure  und  erhitzende 
Getränke  vermehren  den  Husten.  Der  Ca- 
tarrhallieberkranke  muss  ausserdem,  wie  je¬ 
der  andere  Fieberkranke,  nur  reizlose  Sup¬ 
pen  und  leicht  verdauliche  Speisen  geme¬ 
ssen.  ( Berndl ,  die  Fieberlehre  etc.  Leip¬ 
zig,  1830.  Bd.  I.  S.  722.) 

BURSERIUS  von  KAN  ILFELD. 
Beim  Catarrhalfieber  sind  die  darmreini¬ 
genden  Mittel  selten  nützlich.  Wenn  aber 
die  ersten  Wege  mit  verdorbenen  Säften 
oder  zähem  Schleime  angefüllt  sind,  so 
mag  man  sie  durch  ganz  gelinde  Mittel, 
als  Cassia,  Manna,  Weinstein,  Bit¬ 
tersalze,  Kosinen  etc.  nach  Beschaffen¬ 
heit  der  Umstände  auszuführen  suchen. 
Klystire  lässt  man  mit  der  grössten  Si¬ 
cherheit  täglich,  oder  einen  Tag  um  den  an¬ 
dern,  appliciren.  Die  übrige  Heilung  ver¬ 
richtet  der  reichliche  Genuss  lauwarmer 
verdünnender  Getränke;  unter  diesen  haben 
die  schleimigen  den  Vorzug.  —  Der  Husten 
ist  zuweilen  dermassen  beschwerlich,  dass 
man  besonders  auf  seine  Linderung  bedacht 
«ein  muss.  Diesen  mildern  das  Wallrath, 
irisches  Mandel-  oder  Leinöl,  Milch- 
rahm,  Schleime,  Diacodium  etc.  ( Bur - 
serius  von  Kanüfeldy  Anleitung  z.  Kenntn.  u. 
Heil.  d.  Fieber.  A.  d.  Lat.  Marburg,  1783.) 

COHEN.  Aufhebung  und  Minderung  der 
allgemeinen  Gefässreizung,  wenn  sie  vor¬ 
handen  war,  Zurückführung  der  gestörten 
Hautthätigkeit  und  des  Gemeingefühls  auf 
die  frühere  Norm,  mit  Berücksichtigung  der 
vorhandenen  Localaffectionen  und  der  Com- 
plicationeu ,  waren  die  Hauptindicationen. 
Sie  wurden  am  leichtesten  und  erfolgreich¬ 
sten  erfüllt  durch  Darreichung  von  Brech¬ 
mitteln,  die,  auch  abgesehen  von  gastri¬ 
schen  Cornplicationen ,  zu  Anfänge  gereicht 
und  oft  nach  dem  Gefühl  der  Kranken  be¬ 
gehrt  wurden,  günstig  wirkten,  und  den 
Kfanken  schneller  über  die  Krankheit  hin- 
weghalfeu.  Demnächst  waren  die  Potio 
Kiveri  mit  und  ohne  Salmiak,  Brech- 
w  einst  ein  in  kleinen  Gaben,  Spirit. 


Minderer,  und  Goldschwefel,  das 
Bilsenkrautextract,  einhülleude  und 
lösende  Vegetabilien,  Althaea,  Liquiri- 
tia,  die  Species  pect  orales,  Gramen, 
Flores  tiliae,  sambuci  und  verbasci, 
demulcirende  Syrupe,  bei  wirklich  entzünd¬ 
lichen  Reizungen  vor  allen  andern  Nitrum 
als  das  Hauptmittel,  bittres  Mandel- 
und  Kirschlorbeerwasser,  locale 
ß lutentleer ungen  und  Ableitungen 
durch  spanische  Fliegen  und  Senfpflaster 
diejenigen  Mittel,  die  mit  Erfolg  in  Anwen¬ 
dung  gezogen  wurden.  Der  allgemeine 
Aderlass  schien  zuweilen  wegen  der  Dring¬ 
lichkeit  der  entzündeten  Zufälle  indicirt  und 
wurde  demgemäss  gemacht;  doch  wichen 
ihm  die  Kraukheitserscheinungeu  so  wenig- 
rasch  als  sicher,  vermehrten  auch  die  Ver¬ 
stimmung  des  Gemeingefühls,  und  da  im 
Allgemeinen  von  Localaderlässen  sicherer 
und  besserer  Erfolg  gesehen  wurde,  so  ka¬ 
men  auch  sie  weit  mehr  zur  Ausübung,  zu¬ 
mal  es  hin  und  wieder  den  Anschein  gewann, 
als  hätte  die  allgemeine  Veuaeseclion  die 
Hinneigung  zum  Nervösen  befördert.  Bei 
den  in  der  Reconvalescenz  noch  lange'zu- 
riickbleibenden  Brust-  und  Unterleibsver¬ 
schleimungen  leistete  mir  die  Polygala 
amara  sehr  gute  Dienste,  die  häufig  von 
mir  gebraucht  wurde.  (Cohen,  Die  Influenza, 
besonders  ihre  Verbreitung  in  Posen  im 
März  u.  April  1833,  int  Casper,  Wochen¬ 
schrift.  1833.  No.  27.  IS.  622.) 

FISCHER.,  Da  wir  den  die  ganze  or¬ 
ganische  Masse  innig  durchdringenden  Krank¬ 
heitsstoff  der  Influenza  nicht  einmal  seinem 
innern  Wesen  nach  kennen,  viel  weniger 
ihn  darin  zerstören ,  oder  aus  derselben, 
ohne  Hülfe  der  ihn  und  seine  Wirkungen 
aufhebenden,  organischen  Naturkräfte,  ent¬ 
fernen  oder  unschädlich  machen  können,  so 
bleiben  uns  auch  hier  nur  folgende  Heilan¬ 
zeigen  übrig.  1)  Die  Einwirkungen  des 
Krankheitsreizes  auf  den  Organismus  mög¬ 
lichst  zu  beschränken  und  zu  mässigen: 
oder  letzteren  in  seinen  lebendigen  Kräften 
und  Verhältnissen  zur  Unterstützung  der 
Natur  zu  ermächtigen  und  vor  Erschöpfung 
und  Zersetzung  angemessen  zu  schützen. 
Diess  kann  aber  nur  geschehen:  a)  lm  er¬ 
sten  Falle:  durch  Verminderung  und  Mä- 
ssigung  der  organischen  Reaction. 
b)  lm  andern:  durch  Vermehrung  derselben, 
und  durch  Wiederherstellung  der  Normal¬ 
bewegung  und  der  übrigen  organischen 
Verhältnisse.  2)  Die  wichtigsten  Lebensor¬ 
gane,  so  wie  die  bedeutendsten  Zufälle  der 
Krankheit  besonders  zu  berücksichtigen. 
3)  Den  Folgen  der  letzteren  möglichst 
vorzubeugen  oder  abzuhelfen.  Um  die¬ 
sen  mehr  oder  weniger  klar  gedachten 
Heilanzeigen  einigermassen  zu  genügen, 
hat  der  praktische  Sinn,  der  wohl  die  mehr¬ 
fachen  epidemischen  Erscheinungen  der 
Krankheit,  nicht  aber  deren  Gründe  und 
Folgen  für  den  Organismus  genau  genug 
sich  deutlich  machen  konnte,  von  jeher 
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mehrere  Hauptheilmittel  durch  einander  an¬ 
gewandt,  und  ganz; ,  wie  es  in  einer,  zu 
entschuldigenden,  gleichsam  überraschten 
Empirie  herzugehen  pflegt,  diese  oder  jene 
gelobt  oder  verworfen,  so  aber  die  Aerzte 
mitunter  unschlüssig  und  irre  gemacht, 
welchen  Heilansichten  lind  Methoden  sie 
auch  hier  allgemeiner  und  zuversichtlicher 
Folge  leisten  sollten«,  Dieser  Heilmittel  sind 
vorzüglich  vier  :Blu  tausleer  ungen, 
Purgir  mittel,  Brechmittel  und 
Schweissinittel.  —  1)  Blutauslcerun- 
gen.  Von  jejier  bemerkte  man  schon,  dass 
man  wegen  der  nervösen  Anlage  der 
Krankheit  vorsichtig  damit  umgehen  müsse, 
und  dass  sie  meist  mehr  schadeten  als  nütz¬ 
ten.  Mitunter  wurden  £ie,  wie  auch  noch 
jetzt,  besonders  von  den  Engländern  und 
Franzosen,  bei  welchen  aber  zum  Theii 
andere  Verhältnisse  des  Klimas,  der  Le¬ 
bensweise  und  der  ganzen  körperlichen 
und  geistigen  Erregung  herrschen,  gelobt; 
und  ihre  Einführung,  im  Gegensätze  zu  der 
früher  lange  herrschenden  alexipharmakolo- 
gischen  Behandlung  mag  auch  hier  mitunter 
wohlthätig  und  erklärlich  gewesen  sein. 
Aber  auch  selbst  die  Franzosen  scheinen 
von  ihren  fast  unbedingten  ßlutausleerungen, 
die  doch  nur  eigentlich ,  und  immer  noch 
mit  grosser  Umsicht  passen,  wo  die  Krank¬ 
heit  eine  wirklich  heftiger  entzündliche  Form 
von  Pneumonie,  Bronchitis,  GehirnalFection, 
Schlagfluss  u.  dgl.  annimmt,  jetzt  einiger- 
massen  zuriickzukommen,  weil  sie  die  ner¬ 
vöse  Grundlage  und  Form  des  Uebels  und 
die  wohlthätige  Wirkung  von  passenden 
Reizmitteln  deutlicher  erkennen.  Man  muss 
aber,  wie  auch  auf  der  andern  Seite,  in  der 
Verwerfung  aller  Blutausieerungen  nicht 
zu  weit  gehen,  und  bedenken,  dass  massige 
Blutverluste  durch  Erleichterung  der  Con- 
traction  der  überfüllten  atonischen  Gefässe, 
auch  als  positive  Reizmittel,  selbst  in  der 
kongestiven  und  nervösen  Entzündung 
nützlich  sein  können,  dass  eine  allerdings 
oft  mehr  oder  weniger  wahre  Entzündung 
bei  der  Influenza  statt  hat,  wie  auch  die 
Speckhaut  des  gelassenen  Blutes,  so  wie 
die  Neigung  der  Säfte  zur  Inspissation  be- 
i  weist,  dass  namentlich  auf  der  Bronchial- 
I  Oberfläche  eine  Ueberlüllung  und  Ansclnvel- 
\  Jung  die  normale  Luftzersetzung  zu  ver¬ 
hindern  ,  und  diese  durch  einige  Eutleerung 
und  Contraction  des  Gefässsystems  und  sei¬ 
ner  Ausmündungen  gebessert  werden  zu 
können  scheint,  worauf  dann  nachherige 
[  Reizmittel  sicherer  und  besser  eiuwirken 
werden.  2)  Purgirmittel.  Aehnliche 
Bewandniss  hat  es  hier  mit  den  bald  so  ge¬ 
lobten,  bald  so  getadelten  Ausleerungsmit¬ 
teln  des  Unterleibes,  die,  wohl  ermässigt  und 
gewählt,  nicht  bloss  schwächen,  sondern 
auch  eben  so  wohlthätig  sowohl  bloss  er- 
f  regend  auf  die  ganze  Temperatur  und 
Mischung,  und  auf  die  Abscheidungen  und 
Verrichtungen  der  Säfte,  der  Gefässe  und 
der  Nerven,  als  auch  ableitend  von  den 
besonders  angegriffenen  Athmungsorganen 
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wirken  können.  In  der  Epidemie  von 
1580  hatte  man  schon  ein  Präparat,  das 
Scammonium  enthielt,  als  allgemeines 
Antidotum;  besser  nimmt  man  jetzt  die 
Verbindung  von  Folia  sennae  mit 
Manna  u.  dgl.  und  Salmiak,  übertreibt 
aber  ihre  Anwendung  nicht,  richtet  sich 
auch  dabei  nicht  allein  nach  der  belegten 
oder  nicht  belegten  Zunge,  die  von 
mehreren  Einflüssen  abhängen  kann:  — 
glaube  aber  dann,  dass  die  Krankheit 
in  der  Regel  dabei  wohl  kürzer  und  leich¬ 
ter,  und  ohne  so  viele  Nachkrankheiten 
verlaufen  werde,  wie  sonst,  was  sich  nach 
den  Grundsätzen  einer  höheren  pathologisch- 
therapeutischen  Dynamik  auch  wohl  begrei¬ 
fen  lässt.  —  3)  Brechmittel  haben  hier 
schon  eine  allgemeine  ßeistimmung  gefun¬ 
den,  und  auch  jetzt  noch  den  Vortheil  vor¬ 
aus,  dass,  wenn  sie  nicht  zu  stark  nach 
oben  oder  unten  wirken,  sie  durch  ihren, 
die  nervöse  und  Gefässcirculation  bethäti- 
genden  Reiz,  allen  organischen  Functionen, 
auch  der  Aufsaugung,  der  Ab-  und  Aus¬ 
sonderung,  so  wie  dem  Begehr  nach  Nah¬ 
rungsmitteln  hülfreich  die  Hand  bieten,  da¬ 
neben  auch  eine  sogenannte  gastrische  Ue- 
berfiillung  oder  Unthätigkeit  heben  können. 
Nur  dass  bei  ihrer  Anwendung  die  Ueber- 
fiillung  und  zu  grosse  Contraction  des  Ge- 
fässsystems,  zumal  in  den  Athmungsorganen 
und  im  Gehirn,  nicht  zu  gross,  auch  wenn 
einmal  hauptsächlich  nach  der  Zunge  gese¬ 
hen  werden  soll,  und  mitunter,  aber  rich¬ 
tig,  gesehen  werden  muss,  diese  wenigstens 
nicht  zu  trocken  sein  darf,  weil  dann  dage¬ 
gen  erst  durch  passliche  entleerende,  oder 
durch  sogenannte  auflösende  und  entspan¬ 
nende  Mittel  zu  wirken  ist. —  4)  Auch  mit  den 
an  sich  wohlthätigen  Schweiss  er¬ 
regenden  Mitteln  hat  man  hier  einen 
mitunter  gefährlichen  Missbrauch  getrie¬ 
ben,  und  treibt  ihn  noch.  Es  giebt  ja 
der  Natur  und  Periode,  auch  andern  Um¬ 
ständen  dieser  Krankheit  nach  zwei  ent¬ 
gegengesetzte  Wege,  um  zu  dieser  mehr¬ 
fach  wohlthätigen  Abspannung  und  Entlee¬ 
rung  der  peripherischen  Gebilde  zu  gelan¬ 
gen  :  a)  den  einer  bewirkten  grossem  Ent¬ 
spannung  der  innern  und  äussern,  krank¬ 
haft  zu  sehr  überfüllten  und  contrahirten 
CircuJations  -  und  Faserngebilde,  um  dann, 
nach  dem  natürlichenGleichgewicht, die  freiere 
Action  derHaut  von  selbst  erwarten  zu  dürfen ; 
b}  den  der  grösseren  Betätigung  einer  zu 
languiden,  und  dennoch  die  Ausdünstung 
durch  eine  innormale  Contraction  zurück¬ 
haltenden  Nerven-  und  Gefässwirkung,  von 
den  inneren  grösseren  Stämmen  derselben 
her,  durch  positivere,  hier  mehr  eigentlich 
sehweisstreibend  zu  nennende,  flüchtige 
und  dispensible  Mittel.  Die  Art  und  Masse, 
Zeit  und  Form  der  Anwendung  derselben 
wird  sich  sonach  leicht  ermitteln  lassen, 
und  besonders  in  der  früheren  Periode  der 
Krankheit  wird  dahin  zu  sehen  sein,  dass  nicht 
die  dabei  leicht  verursachte  Cougestion  zum 
Gehirn  zu  gross,  so  wie  nicht  die,  wie  es 
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scheint,  durch  zu  starke  ßethätigung  der 
Circulation  leicht  noch  vermehrte  Bildung 
oder  Wirkung  des  Krankheitsstoffes,  dieser 
stärker  werde ,  da  ohnehin  zu  Zeiten  die 
Neigung  zu  Schweissen  hier  in  eine  wahre 
Schweisssucht  überzugehen  pflegt.  —  1) 

Zur  Ausführung  der  ersten  allgemeinen 
Heilanzeige:  die  Reaction  des  Orga¬ 
nismus  mit  der  Einwirkung  des 
Krankheitsreizes  möglichst  i  n  E  i  n- 
klang  zu  bringen,  reicht  im  gelindem 
Falle  eine  leichte,  mildernde,  erwärmende 
und  dennoch  nicht  zu  stark  erhitzende  Be¬ 
handlung,  durch  die  Ausdünstung  befördernde 
Getränke,  eben  solche  Arzneimittel  von 
mehr  die  Action  des  Gefässsystems  mässi- 
gender  und  doch  zu  sympathischen  Ab- 
und  Aussonderungen  bestimmender  Art,  z. 
B.  Salmiak,  Mind  erer’  s  Geist,  Anti- 
monial mittel,  nöthigenfalls  mit  passlich 
darmausleerenden  verbunden,  meist  voll¬ 
kommen  hin.  —  Ist  auch  die  Reaction  allen 
Zufällen  und  Zeichen,  z.  B.  dem  aufgereg¬ 
teren  Pulse,  der  Unruhe  und  Beängsti¬ 
gung  u.  s.  w.  nach,  stärker,  so  lasse  man 
sich,  eingedenk  der  bei  uns  im  Allgemeinen 
nervösen  Grundlagen  des  Uebels,  nicht 
sogleich  zu  Blutausleerungen  hinreissen, 
sondern  wende  nur  dreist  die  kühlende  und 
darmausleerende  Methode  bis  zu  einem  pass- 
lichen  Grade  an,  wo  sich  dann  Salpeter, 
Salmiak,  z.  B.  eine  Mischung  desselben 
mit  dem  Infus,  sennae  comp,  verbunden, 
u.  dgl.  meist  als  hinreichend  bewähren  wer¬ 
den,  besonders  wenn  dabei  den  Husten,  so 
wie  auch  die  örtlichen  Affectionen  der  Kehle 
und  des  Rachens  berücksichtigende ,  min¬ 
dernde  und  lösende  Säfte,  z.  B.  Oele  oder 
Süss  holzsaft  und  Quecke  nextract- 
auflösungen  u.  dgl.  in  mehr  oder  weni¬ 
ger  flüssigen  Spiessglanz präparaten 
oder  in  Spirit.  Mindereri  u.  dgl.  ge¬ 
reicht  werden.  Obwohl  bei  mehr  dringlichen, 
besonders  örtlichen  Zufällen,  namentlich  an 
den  Athmungsorganen,  des  Kehlkopfs  und 
der  Luftröhre,  so  wie  auch  bei  den  Af¬ 
fectionen  des  Rachens,  der  Sinnesorgane 
11.  s.  w.  einige  BJutausleeruug  schon  zweck¬ 
mässig  sein  kann,  so  wird  doch  in  der  Re¬ 
gel,  bei  uns  wenigstens,  vielmehr  nur  ein 
e  r  e  t  h  i  s  t  i  s  c  h-n  e  r  v  ö  s  e  r  Zus  tan  d  hier  vor¬ 
walten,  lind  bei  einiger,  anfänglich  ernst¬ 
licheren  Herabstimmung,  etwa  der  Reaction, 
die  baldige  Verbindung  der  mässigenden 
oder  schwächenden  und  ausleerenden  Mittel, 
sowohl  mit  gegenreizenden  örtlichen,  als 
mit  allgemein  belebenden,  schon  einiger- 
massen  mehr  positiv  reizenden  Mitteln,  z. 
B.  eine  Mischung  von  temperirenden  u.  s.  w. 
Mittelsalzen  mit  leichtem  Infus,  sene- 
gae,  valerian.,  arnicae  u.  dgl.  zu  be¬ 
rücksichtigen  sein.  Auch  in  dem  äussern 
Verhalten,  z.  B.  der  etwas  wärmeren  Zim¬ 
mertemperatur  bis  zu  10  —  12°  R.,  der 
passlich  reizendem  Diät,  z.  B.  einem  Zusatze 
von  etwas  Wein  zum  Wasser,  muss  dieser 
gewöhnliche,  baldige  Uebergang  der  Erre¬ 
gung  in  eine  grössere  Abspannung  berück¬ 


sichtigt  werden,  um  so  mehr,  da  gemeinig¬ 
lich  der  Kranke  von  selbst  diesen  durch 
seine  begierige  Annahme  darauf  berechne¬ 
ter,  diätetischer,  und  selbst-pharmaceutischer 
Potenzen  zu  bezeichnen  pflegt.  So  leicht 
und  einfach ,  als  hier  als  gewöhnliches 
Schema  richtig  angegeben  worden  ist,  geht  es 
freilich  nicht  immer  mit  der  Influenza,  deren 
Verlauf  und  Heilung  zu.  Oft  entwickelt 
sich  auch,  früher  oder  später,  vorzugsweise 
eine  congestive,  oder  selbst  entzünd¬ 
lich  e  Aff e  c ti o  n  d  e r  A  th mu n  gso rgan  e. 
Bedenklicher  noch  ist,  wenn  in  diesen  Thei- 
len  eine  organische  fehlerhafte  Anlage  vor¬ 
waltet,  wobei  dann  um  so  eher  bedenkliche 
Zufälle,  Blutauswurf,  Engbrüstigkeit  und 
Luftmaugel,  wahre  Seitenstiche  ü.  s.  w. 
eintreten.  Hier  muss  nun  mitunter,  wenn 
der  Gebrauch  kühlender,  entspannender, 
dannausleerender,  oder  besänftigender  Mit¬ 
tel  (Oele  und  Opium,  passlich  angewen¬ 
det)  nicht  bald  nützt,  eine  mässige  und  etwa 
wiederholte  örtliche  oder  allgemeine  Blut¬ 
entziehung  vorgenommen  werden.  Nur  nicht 
zu  stürmisch,  und  in  dem  unglücklichen 
praktischen  Zirkel,  iu  den  man  so  oft  bei 
Pneumonien  hineingerathen,  und  aus  dem 
man  nur  durch  den  Tod  herauskommen  sieht, 
dass  die  nach  der  Blutung  anfäng¬ 
lich  noch  unruhigere  Circulation 
einen  Grund  zu  neuen  baldigen  Wie¬ 
derholungen  derselben  a b  g  i  e  b  t,  ver¬ 
fahre  man  hier.  Nach  einer  solchen  pass- 
lichen  Entspannung  des  Gefässsystems  nützen 
Zugpflaster  und  andere  gegenrei¬ 
zende  Mittel,  warme  ölige  Einrei¬ 
bungen  mit  geistigen  und  anodjmen  Zu¬ 
sätzen,  oder  von  0  neck  silbersalbe 
mit  etwas  Kamp  her,  Einziehen  von  Mud- 
ge’ sehen  Dämpfen  .warme,  trockne  oder 
feuchte  Umschläge  auf  die  Brust  u.  s.  w. 
Dabei  gebraucht  man  den  allgemeinen  und 
örtlichen  antiphlogistischen  Apparat, 
mit  besonderer  Hinsicht  auf  die  nervöse 
Grundlage  des  Uebels,  und  die  spezielle 
lebhaftere  Reaction  der  vorzüglich  angegrif¬ 
fenen  Organe  durch  einen  lästigen  und  die 
Aufregung  vermehrenden  Husten,  der  durch 
milde  und  lindernde  Getränke  und  Säfte, 
vor  allen  durch  passenden  Gebrauch  der 
anodynen  Mittel,  besonders  aber  des 
Opiums,  der  Antimonial-  und  Queck¬ 
silberpräparate  u.  dgl.  zweckmässig 
zu  beschränken  ist.  Man  darf  auf  solche 
Weise,  und  wenn  einige  kritische  Auslee¬ 
rungen  und  Nachlässe  sich  zeigen ,  oft  hof¬ 
fen,  selbst  diese  Form  der  Influenza  bald 
zu  besiegen,  wo  das  Gefässsystem  mehr 
nur  durch  einen  heftigen  Scheinangriff,  von 
den  Nerven  aus,  befallen,  auch  bald  be¬ 
freit  zu  werden  pflegt.  Gleiches,  oder 
wohl  grösseres  Anrecht  auf  eine,  neben 
oder  nach  kühlenden  und  darmausleerenden 
Mitteln  zu  veranstaltende,  passliche  Blut- 
ausleerung  (durch  Aderlass  oder 
Schröpfköpfe  und  Blutegel,  näher  oder 
entfernt  vom  Kopfe  anzubringen),  hat  eine 
besonders  hervortretende  Congestion  und 
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Reaction  von  Centralorganen  aus,  na¬ 
mentlich  bei  Kindern  und  bei  Alten,  und 
bei  dazu  von  Natur  oder  beim  Eintritt  der 
Krankheit  besonders  disponirten  Subjecten. 
Melirere  Zeichen  und  Vergleichungen  der 
Erscheinungen  müssen  uns  hier  leiten,  und 
zur  richtigen  Hülfsanwendung  bestimmen, 
z.  B.  sowohl  Rothe  des  mehr  gedunsenen 
Gesichts,  mit  wie  röthlich  überlaufenen 
und  wässrigen,  stieren  Augen,  als  Blässe 
desselben,  mit  mehr  eingefallenem  Blick  und 
lautes  Irreden  und  Unruhe  sowohl,  als  grö¬ 
ssere  Schläfrigkeit  und  Betäubung,  schnel¬ 
lerer  und  vollerer,  wie  langsamer  und  un¬ 
terdrückter  Puls  u.  s.  w.  Hier  kann  nach 
gehöriger  Anwendung  des  allgemeinen  mä- 
ssigen  antiphlogistischen  Apparats, 
und  der  Anbringung  von  schärferen  Zug¬ 
mitteln  und  Gegenreizen  (auch  schär¬ 
feren  Klystiren),  auch  wohl  das  Auflegen 
von  kaltem  Wasser  oder  Essig,  oder 
von  Eis  auf  den  Kopf  (bei  einer  hohen 
Lage  desselben),  und  der  Anwendung  küh¬ 
lender,  darmausleerender  Mittel  nützen, 
wenn  nur  eine  zu  hoffende  Ausdünstung 
des  Kopfes  durch  die  ersteren  nicht  verhin¬ 
dert,  und  überhaupt  durch  zu  grosse  oder 
stürmische  Entleerung  uud  Schwächung 
dem  stets  im  Hinterhalte  gleichsam  lauern¬ 
den  nervösen  Charakter  des  Uebels  nicht 
zu  nahe  getreten,  auch  bei  den  andern  Zu¬ 
fällen,  z.  ß.  bei  der  Minderung  des  Hustens, 
namentlich  durch  Opium,  auf  die  Gehirn- 
congestion  verbietende,  oder  sehr  umsich¬ 
tige  Rücksicht  genommen  wird.  Die  früher 
oder  später  sich  oft  entwickelnden  Leiden 
der  Abdominalsphäre  sind  entweder 
als  idiopathisch  von  der  allgemeinen 
Krankheit  her,  oder  als  sympathischer 
Reflex  von  den  Athmungs-  und  Centralor¬ 
ganen  anzusehen;  und  es  ist  nicht  nöthig, 
eine  eigene  Abdominalinfluenza  anzunehmen. 
Obgleich  manche  Zufälle  und  Empfindungen, 
z.  ß.  die  eines  brennenden  Schmerzes  im 
Ünterleibe  dem  Laufe  der  grossen  Nerven 
lind  Gefässe  entlang,  auf  eine  Entzün¬ 
dung  oft  hinzudeuten  scheinen  möchten,  so 
sind  doch  selten  Blutausleerungen,  sondern 
nur  meist  milde,  die  Absonderungen  des 
Darmkanals  entweder  befördernde,  oder 
wenn  sie,  wie  oft,  zu  stark  und  tumultuarisch 
sind,  mässigende  Mittel  angezeigt,  als 
ölige  oder  anody n  e  Emu  1  sio n  en,  mit  O  J. 
ricini,  oder  mit  Sem.  papaver.,  auch, 
nach  Umständen,  wohl  mit  ausleerenden 
Mittelsalzen  versetzt,»  oder  im  zweiten 
Falle  der  beabsichtigten  Besänftigung,  die 
Emuls.  amygdal.  comp.  Ph.  Hanno v. — 
Bei  öfters  hervorstechender  Gallenabsoude- 
rung  von  einem  congestiven  Leberreize, 
mit  Würgen  und  Erbrechen,  M  a  g  n  e  s. 
carbonic. ,  Potio  Riveri  u.  dgl.  Im 
Fall  einer  solchen  zu  starken  Gallen  -  und 
Schleimabsonderung  aus  den  zu  atonischen 
Gebilden,  oder  ihrer  wirklichen  diätetischen 
Ueberladung,  Brechmittel  aus  Ipeca- 
cuanha,  wodurch  oft  zugleich  mehrere 
wohlthätige  Wirkungen  geleistet  werden. 


können,  und,  im  hohem  Grade  von  mehr 
rein  sensiblem  Leiden,  Opium,  in  pass- 
lichen  kleinen,  nur  temporären  Gaben;  da¬ 
bei  dann  äussere  Gegenreize  auf  den  Un¬ 
terleib  ,  Zug-  oder  Senfpflaster, 
Schröpf  köpfe  u.  s.  w. ;  oder  prompter 
und  meist  genügend  waren  schmerzstillende 
Umschläge  (aus  Cicuta,  Hyoscyamus, 
Sem.  lini  u.  s.  w.),  geistige  Einreibun¬ 
gen  oder  Umschläge,  besonders  auf  die 
Magengegend,  K ly stire,  eröffnende  oder 
beruhigende  Arzneien  u.  dgl.,  dabei  nur 
warme,  mildere,  nicht  zu  schleimige  Getränke, 
wo  nicht  neue  zu  starke  Aufregung  des 
Gefässsystems  statt  findet,  mit  .geistigen  Zu¬ 
sätzen  ,  uud  eine  sehr  leichte  Diät.  Die 
übrigen  gelinderen,  meist  äusseren  und 
das  Gepräge  eines  catarrhalisch  -  entzündli¬ 
chen  Ursprungs  an  sich  tragenden  Zufälle 
der  Influenza,  z.  B.  die  Affectionen  der 
Drüsen-,  Hals-,  Rachen  -  und  Kehlkopfs- 
parthieen,  so  wie  auch  der  äusseren  Sin¬ 
nesorgane,  sind  meist  nur  mit  gelinderen 
passlichen  Mitteln  zu  berücksichtigen,  z.  B. 
bei  den  Schlingbeschwerden  Gurgel  Was¬ 
ser  mit  Salbei,  Thee  mit  Salmiak,  Es¬ 
sig  oder  Syrup,  oder  mit  Borax  und 
Rosenhonig,  oder,  bei  grösserer  Empfind¬ 
lichkeit  der  Theile ,  dergleichen  aus  einfa¬ 
chen,  Malva,  Althäa  oder  Fliedermilch. 
—  Bei  Halsdrüsengeschwulst  u.  dgl.  Umle¬ 
gen  warmer  Kleien-  und  K  räut  er  Säck¬ 
chen,  auch  warme  Oeleinreibungen. 
Bei  Ohrschmerz  Oel  oder  Milch  warm  in 
den  Gehörgang  gegossen,  oder  mit  Baum¬ 
wolle  leicht  eingelegt.  Auch  Dämpfe  oder 
Räucherungen  von  anodynen  Kräutern  u. 
dgl.  m.  Bei  Augenschmerz  und  Lichtscheue 
kühlende,  lau  aufgelegte  Augen wässer 
mit  Rosen wasser,  Zink-  oder  Bleimit¬ 
teln,  mit  nur  leichten  narcotischen  Zusät¬ 
zen,  oder,  wenn  der  starke  Schnupfen  eine 
solche  nahe  und  leicht  kältende  nasse  Be¬ 
rührung  verböte,  das  Ueberlegen  von  aro¬ 
matischen  Kräutersäckchen,  etwa, 
wo  der  Reiz  auf  die  Conjunctiva  noch  nicht 
zu  gross  ist,  mit  etwas  geistiger  Bespren- 
gung  auch  Nachts  vorgebunden.  Diese 
und  ähnliche  milden  Mittel  und  Apparate 
werden  bei  diesen  oder  analogen  Zufällen 
meist  genügen,  wo  nicht  in  höheren  Gra¬ 
den  derselben  auch  eindringlichere  Veran¬ 
staltungen,  z.  B.  Zugpflaster,  Blutegel 
u.  s.  w.  nöthig  sind.  —  Die  zweite  allge¬ 
meine  Heilanzeige:  die  organische  Re¬ 
action  zu  vermehre n,  findet  statt,  wenn 
die  Natur  im  Conflicte  mit  dem  Krankheits¬ 
reize  von  Anfang  an  zu  schwach  und  un¬ 
zureichend  gewesen,  oder  nach  etwa  zweck¬ 
mässig,  und  mit  Entziehung  einer  zu  grossen 
Saftfülle  behandelter  erster  Periode  der 
Krankheit  geworden  ist.  Die  dabei  anzu¬ 
wendenden  sogenannten  Reiz-  und  Ner¬ 
venmittel  müssen  aber  solche  und  in 
dem  Masse  gewählt  sein,  dass  davon  keine 
LJeberreizung  entsteht;  besonders  sind  in  der 
Regel  diejenigen  Mittel  vorzuzieh^n ,  die, 
aus  der  vegetabilischen  Sphäre,  ein  massig 
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lind  erfreulich  belebendes  und  ersetzen¬ 
des  Prinzip  für  die  Nervenfaser  zu  enthalten 
scheinen,  S e n e ga ,  Valeriana,  Serpen- 
taria,  Arni  ca  u.  s.  w.,  deren  Darreichung 
(nach  Umständen,  mit  kühlenden  und  seda¬ 
tiven,  z.  13.  Säuren,  Mi  ttel  salz  en  u.s.  w. 
versetzt,  oder  wenn  man  stärker  eingreifen 
muss,  durch  etwas  Aether,  Kamp  her, 
Ammonium,  Moschus  u.  s.  w.  ver¬ 
stärkt)  von  dem  Kranken  gemeinhin  begie¬ 
rig  entgegengenommen  wird;  so  wie  auch 
etwas  dargebotener  Wein  ,  und,  wenn  seine 
Anorexie  es  zulässt,  auch  belebendere  und 
nahrhaftere  Nahrungsmittel.  Diese  soge¬ 
nannte  stärkende  Methode  muss  überhaupt 
auch  da,  wo  sie,  den  äussern  Umständen 
und  äussern  richtig  aufgefassten  Zeichen  der 
gesunkenen  Lebenskraft  nach,  angezeigt 
ist,  auch  mit  genauer  Berücksichtigung  der 
eben  statt  findenden  Nebenumstände  ausge¬ 
führt  werden,  z.  ß.  bei  zu  starken  Schwei- 
ssen  durch  Verbindung  der  flüchtigen 
Reizmittel  mit  Säuren,  oder  selbst 
mehr  tonischen  Substanzen;  bei  vorhan¬ 
denem  ungünstigem  Durchfall  mit  Opium; 
bei  zu  tief  gesunkener  Reproduction ,  oder 
gar  einer  Ueberfiillung  der  atonischen 
Organe  durch  Zusätze  oder  interimistische 
Anwendung  von  Digestiv-  oder  selbst 
Brechmitteln  u.  s.  w.  r—  Die  eigentlich 
fixen  Stärkungsmittel,  China  und  die  A  mar  a, 
auch' Isländisches  oder  Carageemoos 
u.  s.  w.  können  aber  in  der  Regel  hier 
erst  später,  mehr  als  restaurativ,  in  Anwen¬ 
dung  kommen,  oder  namentlich  da,  wo  die 
Krankheit  in  einen  intermittirenden  Typus 
übergeht.  —  2)  Da  zur  Ausführung  der 
zweiten  Heilanzeige:  die  wichtigsten  Le¬ 
bensorgane,  so  wie  die  bedeutendsten  Zu¬ 
fälle  der  Krankheit  besonders  zu  berück¬ 
sichtigen,  die  besondern  Affectionen  der  er- 
steren  schon  oben,  bei  Betrachtung  der  zu 
vermindernden  Reaction,  vorgekom¬ 
men  sind,  und  hier  nur  noch  die  Modifica- 
tion  der  dort  angegebenen  Kurregeln  einge¬ 
schärft  werden  muss,  dass  bei  etwa  wirk¬ 
lich  gesunkener  Erregung  auch  dieser  Or¬ 
gane  dieselben  eben  angeführten  Vorschrif¬ 
ten  einer  reizenden  Behandlung  gel¬ 
ten,  so  haben  wir  hier  nur  noch  jene  Zu¬ 
fälle  praktisch  zu  erörtern.  Was  den  an 
sich  lästigen  und  alles  noch  mehr  aufregen¬ 
den  Husten  betrifft,  so  erfordert  derselbe, 
je  nach  dem  Charakter  der  Erregung  über¬ 
haupt,  oft  besondere  Rücksicht,  jmd  zur 
Lösung  und  Erleichterung,  oder  Besänfti¬ 
gung  eigeuds  anpasseude  Mittel,  neben  et¬ 
waigen  äussern  Ge  gen  reizen  auf  die 
Brust,  also  milde,  ölige  Säfte,  iu  der  Re¬ 
gel  mit  Salmiak,  dem  essigsauren 
Ammonium,  oder  mit  passlicheu  S p i ess¬ 
glanz-  oder  Quecksilber präparaten, 
auch  wohl  mit  Oxym.  sei  Hit.  oder  col- 
chici  oder,  in  späteren  Zeiten  des  Uebels, 
mit  den  jetzt  zu  sehr  vernachlässigten 
Gum  mat.  ferulac.  verbunden,  werden  für 
die  freiere  Secretion  der  Schleimhäute,  die 
passlich  gereichten  narcotischen  Mittel  sein, 


Hyoscyamus,  Lactu  ca  virosa,  Bel¬ 
ladonna,  Blausäure  u.  s.  w.,  vor  allem 
aber  das  Opium,  für  eine  zweckmässige 
Beschränkung  der  Sensibilität  dieser  Organe 
am  besten  sorgen ,  wobei  freilich  die  oft 
stärkere  Aufregung  der  Gefässe  und  Säfte 
und  letztere,  zweideutige  und  oft  erst  zu 
vermindernde  Congestion  zum  Gehirn  in 
Betracht  gezogen  werden ,  übrigens  auch 
bedacht  werden  muss,  dass  mit  einer  sol¬ 
chen  zweckmässigen  Minderung  des  Hustens 
auch  oft  der  durch  die  Reizung  von  dem¬ 
selben  noch  mehr  gestörten  Reproduction 
aufgeholfen  werden  kann.  Die  so  häufigen 
Brust-  oder  Seitenstiche  scheinen  meist 
mehr  von  einer  blossen,  etwa  krampfhaften 
Congestion  auf  die  Pleura  und  die  Inter- 
costalmuskeln,  als  von  einer  wahren  ent¬ 
zündlichen  Affection  herzurühren.  Eine  con- 
centrirte  Wärme  durch  Auflegen  von  hei¬ 
ssen  Tüchern,  mit  warmer  Kleie  oder 
Mehl  angefüllt,  warme  T  o  p  f  d  e  c  k  e  1 ,  oder 
Blasen  mit  warmem  Wasser  hervorge¬ 
bracht,  ölige  Einreibungen,  im  Noth- 
fall  freilich  Z  ugpfias  t er ,  Blutegel  oder 
Schröpfköpfe  u.  dergl.,  so  xvie  Beförde¬ 
rung  der  Darmausleerung  nach  unten,  wer¬ 
den  zur  Abhülfe  dieses  lästigen  Symptoms 
genügen,  welches  auch  durch  äussern  stär¬ 
keren  Druck,  so  wie  durch  Aufrechtsitzen 
im  Bette  erleichtert  zu  werden  pflegt. 
Aehniiches  gilt  von  dem  kurzen  Athem. 
Nur  die  ßethätigung  einer  freien  Nervenac- 
tion  und  Säftecirculation,  so  wie  demnächst 
einer  fortgesetzten  Restauration,  wird  hier 
wirksam  sein  können.  (Encyklopäd.  Wör- 
terb.  d.  prakt.  Medizin.  Her.  von  Busch, 
v.  Graefe,  Horn  etc.  Berlin,  1837.  ßd. 
XVII.) 

GAU  TIE  RI  hat  bei  der  Grippe  folgende 
Unterabtheilungen:  1)  Man  verordne  bei  der 
Influenza  in  den  ersten  Tagen  Folgendes: 
Strenge  Diät;  Enthaltung  von  aller  anima¬ 
lischen  Kost  während  des  Verlaufs  der 
Krankheit,  eine  leichte  Bedeckung  des  Kör¬ 
pers  im  Bette,  einfache  Getränke  von  Spe- 
cies  pectorales,  oder  mit  Honig  ver¬ 
setzt  und  kaum  warm  und  nicht  im  Ueber- 
masse  getrunken;  das  Einziehen  der  Dämpfe 
von  Wasser  und  Essig  durch  den  Mund  und 
die  Nase;  auf  die  Nacht  gebe  mau  eine 
Emulsion  mit  S jrup.  diacodii  versiisst, 
und  mit  einem  geringen  Zusatze  von  Ni¬ 
trum;  ferner  Fussbäder,  erweichende  Kly- 
stire,  gelinde  Purgantia,  Kräutersuppen,  ge¬ 
kochtes  Obst,  Pomeranzen.  Unterstützt 
man  auf  diese  Art  die  Natur,  so  überwäl¬ 
tigt  sie  glücklich  die  Krankheit.  2)  Bei  der 
Angina  catarrhalis  die  allgemeine  Be¬ 
handlung;  ferner  einige  Blutegel  an  den 
Hals:  erweichende  Catapias  men  auf  die 
Gegend  der  Tonsillen  :  zeigt  sich  Uebelkeit 
und  Ansammlung  von  Schleim,  so  verordne 
man  eine  sehr  verdünnte  Solution  des 
Tartar,  emetic. ,  bei  Beschwerden  der 
Respiration  oder  des  Sehlingens  mit  Rück¬ 
kehr  des  Fiebers  und  einem  barten  Pulse, 
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Aderlass.  Dauert  die  Verschleimung  fort, 
und  ist  die  Entzündung  schon  gemindert, 
so  ist  ein  Sinapismus  oder  ein  Vesica- 
to riu m,  bloss  ad  rubedinem  liegen  gelas¬ 
sen  ,  nebst  gewöhnlichen  Gargarismen  sehr 
passend.  3)  Beim  Catarrh  us  bronchialis 
oder  der  Peripneumonia  catarrhalis: 
die  allgemeine  Behandlung;  ferner  ein  kleiner 
Aderlass  an  der  schmerzhaften  (Stelle  in- 
stituirt,  erweichende  Cataplasmen  auf 
dieselbe  oder  Blasen,  die  halb  mit  lauer 
Milch  angefüllt  sind,  aufgelegt.  Ist  die  Zunge 
belegt,  eine  Saburra  unverkennbar,  klagt 
der  Patient  über  Uebelkeit  und  auffallende 
Bitterkeit  im  Munde,  so  gebe  man  die  Ipe- 
cacuanha  in  kleiner  Dose.  Das  Extr. 
opii  aquos.  und  die  gelinden  Opiate,  auf 
die  Nacht  gegeben,  sind  im  Allgemeinen  von 
grossem  Nutzen;  sie  erfüllen  alle  Indicatio- 
nen ,  beruhigen  den  gereizten  Zustand  und 
erregen  eine  gelinde  Transspiration.  Op- 
pression  der  Brust,  Hemmung  des  Auswur¬ 
fes  indiciren  die  Application  der  Vesica- 
torien  auf  die  Arme,  die  Beine  und  zwi¬ 
schen  die  Schultern.  4)  Beim  Catarrhus 
suffocativus  hat  man  nicht  einen  Augen¬ 
blick  Zeit  zu  verlieren,  sondern  muss  eilen, 
auf  alle  Art  und  Weise  die  Stockung  in  den 
Lungen  abzuwenden,  welche  Suffocation 
drohet.  Man  gebe  warme  Incisiva  zum 
Getränk,  das  Oxyrnel  squillitic.,  die 
Jpecacuanha,  Flores  arnicae,  die 
Polygala,  verordne  ein  Vesicatorium 
zwischen  die  Schultern,  auf  die  Brust,  an 
die  Beine.  5)  Beim  Catarrhus  intesti¬ 
nalis  gebe  man  die  Ipecacuanha  in  ei¬ 
ner  Brechen  erregenden  Dosis,  mucilaginßse 
Lenitiva,  den  Cremor  tartari,  die 
Tamarinden  und  säuerliche  Getränke. 
6)  Beim  Catarrhus  cum  syncope  ver¬ 
ordne  man  Aderlass,  selbst  wiederholt, 
aber  nur  von  wenigen  Unzen;  Minora- 
tiva,  säuerliche  Getränke,  gelinde  reizende 
Klystire.  Bei  einer  solchen  Behandlung  hebt 
sich  der  Puls,  und  eine  behutsam  schwä¬ 
chende  Methode  hebt  die  Ohnmacht.  7)  Beim 
Catarrhus  inflam  m  a  t  o  r  i  u  s  verordne 
man  ausser  der  allgemeinen  Heilanzeige: 
Aderlass,  selbst  zu  wiederholten  Malen, 
Blutegel  an  den  Hals,  säuerliche,  mit  Ta¬ 
marinden  versetzte  Getränke,  gelinde 
Lenitiva  und  eine  strenge  Diät.  8)  Beim 
Catarrh  der  Kinder  gebe  man  Klystire 
mit  Zucker  und  Honig,  gelinde  A  b  fü  h  rm  i  t- 
t  el ,  Authelmintica,  säuerliche  Getränke, 
Sinapismen;  selten  aber  darf  man  zur 
Ader  lassen,  da  dieses  gewöhnlich  nach¬ 
theilig  ist.  ( Gautieri ,  Die  Grippe  oder  Be¬ 
schreibung  der  im  Frühjahr  1803  zu  Mai¬ 
land  herrschenden  catarrhalischen  Krankheit, 
i ihrer  Heilung,  etc.  in  Hufeland ,  Journal. 
Bd.  XYH.  St.  I.  S.  63.) 

HORST  jun.  Bei  einem  gelinderen  Grade 
der  Influenza,  wo  die  Kranken  noch  her¬ 
umgehen  und  ihre  Geschäfte  verrichten 
konnten,  war  ein  diaphoretischer  Thee  aus 
Flor,  sainbuci,  ein  F u s s b a d  auf  den 


Abend,  auch  wohl  die  flüchtige  Kam- 
ph  er  salbe  in  die  Brust  eingerieben,  hin¬ 
länglich,  um  die  Krankheit  in  einigen  Tagen 
zu  beendigen;  bei  stärkerem  Grade  oder 
schon  gegenwärtigem  Fieber  musste  dies 
als  ein  gelinder  Typhus  mit  flüchtig  reizen¬ 
den  Mitteln  behandelt  werden,  die  vorzüg¬ 
lich  die  Thätigkeit  der  Hautfunction  zu  er¬ 
höhen  strebten,  und  dadurch  eine  wohlthä- 
tige  Entscheidung  bewirkten.  Mein  Haupt- 
mittel  hiezu  war  die  Rad.  valerian.  mit 
Spirit.  Mindereri  in  folgender  Verbin¬ 
dung  : 

Rad.  valerian.  sylv.  gß,  infund.  aq.  bull, 
gviij,  Digere  vase,  clauso  per  \  hör., 
Colatur.  adde  Spirit.  Minderer,  giij,  Vini 
antimon.  Huxh.  gtt.  xxx,  Extr.  hyoscyam. 
gr.  iv,  Mell,  despumat.  giß.  M.  S.  Alle 
2  Stunden  ^  Theetasse  voll  zu  nehmen. 
Der  Zusatz  von  Extr.  hyoscyam.  schien  zur 
Linderung  des  Hustenreizes  und  des  ßrust- 
krampfes  dienlich  ;  dabei  einen  Thee  aus  Rad. 
a  1 1 h a e a e,  S t i p i t.  d u  1  c a m a r.,  Sem.foe- 
niculi,  Rad.  liquirit.  und  ein  Liniment, 
camphorat.  mit  Opium  in  die  Brust  ein¬ 
gerieben,  bei  heftigen  Kopfschmerzen,  star¬ 
ker  Beklemmung  der  Brust  auch  wohl 
Senf  um  sch  läge  auf  die  Fusssohlen;  bei 
jungen,  starken  Personen,  die  sich  vorher  in 
einer  sthenischen  Anlage  befanden,  oder  auch 
bei  Kranken,  deren  Lungen  übel  beschaffen 
waren,  die  zuweilen  vor  diesem  Uebel  An¬ 
fälle  von  Bluthusten  hatten,  war,  mir  der 
Salmiak  mit  einer  geringen  Gabe  Tartar, 
ernetic.  schätzbar,  wodurch  das  Blutsystem 
nicht  gereizt  wurde,  und  doch  immer  eine 
sichere  kritische  Abscheidung  durch  die  Haut 
erfolgte;  ich  gab  ihn  auf  folgende  Art: 

Sal.  ammon.  depur.  3j,  Aq.  sambuci  gv, 
Extr.  hyoscjmm.  gr.  iv,  Tartar,  ernetic. 
gr.  ß,  Syrup.  althaeae  giß.  M.  S.  Alle 
Stunden  1  Esslöffel  voll  zu  nehmen, 
(Horst  jun. ,  Bemerk,  üb.  die  Influenza  zu 
Köln  am  Rhein  und  in  den  umliegenden  Ge¬ 
genden,  im  Jahre  1803,  in  Hufeland  Journal. 
Bd.  XV 11.  St.  1.  S.  75.) 

HUFE  LAND.  Die  Grundidee  der  Kur 
ist :  Wiederherstellung  der  Haut- 
thätigkeit  mit  Berücksichtigung  der 
Entzündlichkeit,  die  bei  jedem  acuten 
Catarrhus  sowohl  örtlich  als  allgemein  vor¬ 
handen  ist.  Es  kommt  also  Alles  auf  die 
Heftigkeit  des  Fiebers  an,  denn  jede  catar- 
rhalische  Affertion  kann  bloss  durch  Steige¬ 
rung  des  Grades  in  wahre  Entzündung  ver¬ 
wandelt  werden.  Bei  Brustcatarrhen  wird 
das  Aderlässen  ausser  den  allgemeinen 
Anzeigen,  die  das  Fieber  giebt,  indicirt 
durch  Stiche  oder  Schmerzen  auf  der  Brust, 
Dyspnoe  und  trocknen  Husten,  auch  durch 
phthisische  Anlage  und  schon  bekannte  Lun- 
genkränklichkeit,  wo  sich  so  leicht  aus  dem 
Catarrh  Lungenentzündung  bildet,  und  diese 
so  leicht  in  Phthisis  übergeht.  Ueberhaupt 
aber  vergesse  man  nie,  dass  sich  das  catar- 
rhalische  Fieber  mit  jeder  andern  Fieberart 
compliciren  kann,  so  mit  der  gastrischen 
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lind  nervösen,  wo  dann  die  dadurch  indi- 
cirte  Behandlung  anzuwenden  ist.  Beson¬ 
ders  verdient  die  oft  sehr  bedeutende,  ja 
lebensgefährliche  nervöse  Coinplication  die 
grösste  Aufmerksamkeit  und  dem  gemässe 
Behandlung.  Der  Catarrh  erfordert  Ver¬ 
minderung  der  Reizung  der  Schleimhaut, 
Beförderung  der  Expectoration ,  dazu  er¬ 
weichende  Schleimige  Getränke,  warme 
Dämpfe,  Mellaginea,  Linctus,  Anti- 
monialien,  Sulp  hur,  Flor,  sambuci/ 
Sem.  foeniculi,  anisi,  Rad.  und  Suc- 
cus  liquiritiae,  Flanell  auf  die  Brust; 
bei  örtlichen  Brustschmerzen  ohne  Anzeige 
zum  Aderlass  Vesicatorien  auf  die  Stelle. 
( Hufeland ,  Enchiridion  medicum.  Berlin, 
v  1838.  S.  121.) 

KRUKENBERG,  Pet.  Zuweilen  stand 
das  Catarrlialfieber  der  Enteritis  sehr  nahe, 
dann  setzten  wir  dem  Kranken  sogleich 
1  —  2  Blutegel  an  den  Bauch.  Nachher 
und  in  den  gelindem  Fällen  gleich  Anfangs 
gaben  wir  kleine  Dosen  Calomel,  ge¬ 
wöhnlich  3  —  4  Gran  auf  den  Tag,  oder 
massige  Gaben  Salmiak.  —  Hierbei  hob 
sich  die  Krankheit  gewöhnlich  bald.  Waren 
viele  Blähungen  und  kolikartige  Schmerzen 
zugegen,  so  thaten  warme  Klystire  von 
starkem  Kamillenthee  vortreffliche  Dienste, 
um  den  Darmkanal  zu  beruhigen.  Waren 
das  Fieber  und  die  Zeichen  von  Entzündung 
im  Darmkanale  ganz  gewichen,  und  die 
Stuhlgänge  dennoch  zu  häufig  geblieben,  so 
benutzten  wir  zuweilen  warme  Bäder 
mit  grossem  Erfolge,  kleine  warme  Klystire 
von  Kamillenthee  mit  weisser  Stärke  ver¬ 
setzt,  kleine  Gaben  Brechwurzel.  Nur 
selten  war  es  nöthig,  zum  Schluss  der  Kur 
etwas  Cascarille,  Columbo  und  ähnliche 
Mittel  anzuwenden.  —  Gleichzeitig  setzten 
wir  die  Kranken  auf  eine  blande,  leicht  ver¬ 
dauliche  Kost.  Ganz  zarten  Kindern  liessen 
wir  neben  der  Muttermilch  dann  und  wann 
etwas  Fencheithee  eiuflössen.  Bei  dieser 
Behandlung  wurden  selbst  solche  Kinder 
schnell  und  glücklich  hergestellt,  die  An¬ 
fangs  sehr  versänmt  waren.  ( Knikenberg , 
Pet.,  Jahrb.  der  ambulator.  Klinik  zu  Halle. 
Halle,  1820.  Bd.  I.  S.  234.) 

DENTIN  beschreibt  die  Catarrhalfieber- 
Epidemie  vom  Jahre  1782  und  sagt  bei  der 
Behandlung  derselben:  Alle  Kranken  beka¬ 
men  Pulver  aus  Salpeter,  Weinstein  - 
rahm  und  Kamp  her,  und  dabei  Thee  aus 
Brustkräutern  und  Fliederblumen.  Den  an¬ 
dern  Zufällen  half  ich  in  aller  Kürze  so  ab, 
dass  ich  denen ,  die  Stiche  oder  Bluthusten 
hatten,  Spanisch  fliegenpflaster  auf 
den  leidenden  Theil ,  oder  zwischen  die 
Schultern;  denen,  die  Bluthusten,  Nasen¬ 
bluten,  heftiges  Kopf-  oder  Augenweh  an- 
gaben ,  statt  der  Pulver  den  minerali¬ 
schen  S  a u e  r h  o  n i  g  und  Thee;  denen, 
die  über  bittern  Geschmack  oder  Uebelkeit 
klagten,  Brechmittel,  oder  den  Salz- 
trank  mit  Rhabarber tinctur;  und  de¬ 
nen  ,  die  Durchfall  oder  Gespanntheit  des 


Unterleibes  hatten,  Laxir  mittel  gab. 
Uebrigens  aber  nach  Vertilgung  der  Zufälle 
ging  ich  wieder  zur  vorigen  Methode  zu¬ 
rück.  Mit  diesen  Mitteln  genasen  binnen 
3  Wochen  über  1400  Kranke.  Aeusserst 
selten,  und  so,  viel  icli  finde,  nur  zweien 
Kranken,  bei  denen  ich  eine  ernsthaftere 
Neigung  zur  Entzündung  vermuthete,  liess 
ich  Blut.  Kranken,  die  am  Bluthusten  litten, 
gab  ich  mit  sichtbarem  Nutzen  den  minera¬ 
lischen  Sauerhonig,  einen  Thee  aus  Schaf¬ 
garbe,  Eibischwurzel  und  Süssholz,  und  liess 
Blasenpflaster  zwischen  die  Schultern  legen, 
um  den  Lungen  geschwinde  Erleichterung 
zu  verschaffen.  ( Lentin ,  Beitr.  zur  ausübend. 
Arzneiwissensch.  Leipzig,  1797.  ßd.  I.  S.  33.) 

RAI  MANN.  Die  Catarrlialfieber  sind 
durchgängig  Sjnmptome  des  Catarrhs.  Die 
Behandlung  derselben  richtet  sich  daher  ge¬ 
nau  nach  dem  Grade  der  Affectiou  der 
Schleimhaut  der  beim  Catarrh  gereizten  Or¬ 
gane,  nach  dem  Grade  des  Mitleidens,  in 
welches  der  übrige  Organismus  und  beson¬ 
ders  das  Blutgefässsystem  versetzt  sind, 
und  nach  der  ganzen  Beschaffenheit  des 
kranken  Individuums.  Deswegen  tritt  bald 
die  Nothwendigkeit  ein,  Blut  zu  lassen  oder 
auch  ohne  Blutentleerung  nachdrücklicher 
oder  gemässigter  antiphlogistisch  und  be¬ 
sänftigend  zu  verfahren,  bald  bloss  erwei¬ 
chende  jind  besänftigende  Mittel  innerlich 
mit  vorzüglicher  Hinleitung  auf  das  ge¬ 
summte  Hautorgan,  und  zugleich  äusserlich 
anzuwenden,  bald  bloss  jede  Reizung  der 
Organe  des  Kreislaufes  zu  verhüten,  und 
sich  auf  die  äusserliche  Anwendung  von 
Mitteln  eben  erwähnter  Wirksamkeit,  ins¬ 
besondere  auf  eine  andauernd  gleiche,  ma¬ 
ssig  warme  Temperatur,  zu  beschränken. 
Es  ist  eine  längst  gegebene  Erfahrungswar¬ 
nung,  in  Catarrhalfiebern  die  antiphlogisti¬ 
sche  Methode  weder  stürmisch  anzuwenden, 
noch  zu  lange  fortzusetzen,  weil  diesen 
Fiebern  leicht  der  nervöse  Zustand  sich 
beigesellt,  oder  das  Leiden  der  Schleimhaut 
chronisch,  oder  in  andere  Uebel  verwandelt 
wird.  Der  Grund  hiervon  liegt  wohl  in 
den  Eigenheiten  nicht  nur  der  genannten 
Schleimhäute,  sondern  auch  des  gewöhnlich 
mitleidenden  ganzen  Hautorgans,  und  in 
dessen  ausgebreiteten  und  höchst  wichtigen 
Verhältnissen  einerseits  zum  Nervensysteme 
und  zum  ganzen  Lebfensprozesse,  anderer¬ 
seits  zu  den  Einflüssen  der  Aussenwelt. 
(Mediz.  Jahrb.  des  kaiserl.  österr.  Staates. 
Wien,  1817.  Bd.  111.  S.  51.) 

RICHTER,  A.  G.  Ist  das  Fieber  ziem¬ 
lich  stark,  der  Puls  voll  und  hart,  deuten 
Witterungsconstitution,  körperliche  Beschaf- 
lieit  des  Kranken  etc.,  mehr  auf  einen  ent¬ 
zündlichen  Zustand/  dann  passen  leichte, 
kühlende  Mittel,  mit  Essigsäure  gesät¬ 
tigtes  Kali,  und  vorzugsweise  der  Sal¬ 
miak,  zu  o'j — üj  iu  24  Stunden  mit  Zusatz 
von  Succus  liquirit.  Vegetabilische 
Säuren  und  Salpeter  dürfen  nicht  gegeben 
werden;  wenn  auch  der  allgemeine  Fieber- 
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zustand  zu  ihrem  Gebrauch  auffordert,  so 
iwirken  sie  doch,  indem  sie  den  Husten  ver¬ 
mehren,  nachtheilig  auf  die  örtliche  Affection. 
Ist  hingegen  das  Fieber  nicht  so  stark ,  der 
Puls  eher  klein  und  schwach,  deuten  indi¬ 
viduelle  und  Witterungsconstitution  mehr 
auf  einen  nervösen  Charakter,  bleibt  be¬ 
sonders  nach  einiger  Dauer  die  Haut  noch 
immer  trocken,  und  will  sich  auch  zu  glei¬ 
cher  Zeit  der  Catarrh  nicht  lösen,  dann 
passt  folgendes  Mittel: 

1^  Liq.  ainmon.  acet.  5vj?  Extr.  card.  be- 
ned.  5j>  Tinct.  opii  simpl.  gtt.  viij,  Aq. 
flor.  sambuci  giv.  M.  S.  Alle  2  Stunden 
1  Esslöffel  voli. 

( Richter ,  A .  G .,  Spezielle  Therapie.  Berlin, 
1821.  Bd.  II.  S.  102.) 

SCHWEICH.  Sobald  man  die  Vorboten 
der  Influenza  bei  einem  Individuum  wahr¬ 
nimmt,  ist  es  am  zweckmässigsten,  sogleich 
ein  Brechmittel  aus  Tartar,  stib.  zu 
reichen ;  jedoch  können  das  kindliche  Alter, 
die  Geneigtheit  zu  Congestionen  nach  dem 
Kopfe,  und  andere  Umstände,  die  man  nur 
im  concreten  Falle  kennen  lernen  kann, 
eine  Contraindication  gegen  dies  Verfahren 
bilden.  In  der  Regel  pflegt  hierauf,  na¬ 
mentlich  wenn  der  Patient  im  Bette  ver¬ 
weilt,  ein  kritischer  Schweiss  einzutreten, 
welcher  der  Krankheit  ohne  Weiteres  eine 
Ende  macht.  Bei  alten  und  schwachen  Per¬ 
sonen  jedoch,  wo  die  Neigung  zur  Paralyse 
sehr  vorherrscht,  dürfte  die  Darreichung 
eines  stärkenden,  alten  Weines  zweckmä¬ 
ssiger  als  ein  Brechmittel  sein,  da  dieser 
sich  so  oft  in  den  letztem  Fällen  als  ein 
gutes  Diaphoreticum  bewährte.  Vor  Allem 
aber  verdient  bei  solchen  Individuen  die 
Erfahrung  von  Rawlins  die  grösste  Beach¬ 
tung,  nach  der  das  scliwefel  sau  re  Chi¬ 
nin  dem  Krankheitsprozesse,  vorzüglich  im 
Beginnen  desselben,  sogleich  ein  Ende  ma¬ 
chen  soll.  Mit  Blutentziehungen  und  vor¬ 
züglich  mit  Aderlässen  sei  man  höchst  vor¬ 
sichtig,  und  wo  man  in  sehr  entzündlichen 
Fällen  mit  Salpeter  oder  Salmiak,  wel¬ 
chem  letztem  man  etwas  ßreclnveinstein 
zufügen  kann,  ausreicht,  da  darf  man  sich 
stets  eine  bessere  Prognose  erlauben.  Tritt 
aber  nach  Blutentziehungen,  oder  von  selbst 
schon  eine  höhere  Ausbildung  des  nervösen 
Charakters  ein ,  so  reiche  man  ebenfalls 
Wein,  K  am p her  oder  sonst  geeignete 
Nervina,  wie  sie  der  individuelle  Fall  er¬ 
heischt.  Ueberhaupt  sind  die  letztem  Mittel 
um  so  dringender  angezeigt,  je  mehr  die 
Krankheit  dem  nervösen  oder  faulig-typhö¬ 
sen  Charakter  sich  nähert.  In  solchen  Fäl¬ 
len  pflegt  auch  oft  die  Ausbildung  eines  kri¬ 
tischen  Exanthems,  durch  die  gesunkene 
Kraft  des  Organismus,  nicht  von  statten  ge¬ 
hen  zu  wollen,  wo  dann  das  essigsaure 
Ammonium,  oder  der  Brech  wein  stein 
in  refracta  dosi,  beide  mit  Kamp  her, 
gute  Dienste  zu  leisten  pflegen.  Die  grösste 
Energie  im  ärztlichen  Verfahren  erheischen 
sogleich  Aufangs  die  so  sehr  gefährdeten  al¬ 


ten  und  an  Brustfehlem  leidenden  Personen. 
So  sehr  auch  die  selbst  gelinden  Abführ¬ 
mittel  in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit 
schaden,  so  nützlich  sind  sie  meist  gegen 
das  Ende  derselben.  Hinsichtlich  des  Nut¬ 
zens  der  blasenziehenden  Mittel  in  den  fie¬ 
berhaften  Stadien ,  so  wie  der  China  und 
Aromate  gegen  die  zurückbleibende  Schwä¬ 
che  ist  gewiss ,  dass  bei  letzterer  oft  ein 
gastrischer  Zustand  sich  einzustellen  pflegt, 
in  welchem  Falle  ein  Infus,  sennae  comp, 
auf  eine  fast  wunderbare  Weise  Kraft  und 
Gesundheit  wiederzugeben  pflegt.  ( Schweich , 
H.,  Die  Influenza.  Berlin,  1836.  S.  179.) 

von  S  TO  SCH.  Die  erste  Form  ist  die 
rheumatische.  Bei  einer  negativen  Be¬ 
handlung,  bei  ruhigem  Verhalten  und  bei 
einer  durch  Diät  unterstützten  Hautthätigkeit 
dauerte  die  Krankheit  selten  mehr  als  48 
bis  72  Stunden;  unter  fortdauernden  Schmer¬ 
zen  liessen  die  rheumatischen  Beschwerden 
allmälig  nach,  der  Kopf  ward  mehr  und 
mehr  frei,  die  catarrhalische  Affection  der 
Schleimhaut  durchlief  rasch  die  verschiede¬ 
nen  Stadien  bis  zur  gekochten  Ausscheidung, 
im  Urin  bildete  sich  ein  reichliches  Sediment, 
wie  es  den  rheumatischen  Fiebern  eigen- 
thümlich  ist,  und  am  4ten  und  öten  Tage 
fühlten  sich  die  Kranken  genesen;  auch  blieb 
in  diesen  Fällen  selten  die  grosse  Mattigkeit 
zurück,  die  in  den  andern  Formen  der 
Krankheit  oft  so  lange  dauerte.  Dieser 
Form  schliesst  sich  zunächst  eine  andere, 
die  rheumatis  ch  -  nervöse,  an.  Die 
Kranken  fühlten  eine  grosse  Zerschlagen¬ 
heit  in  den  Gliedern,  Mattigkeit,  doch  selten 
heftige  Schmerzen;  von  Zeit  zu  Zeit  frö¬ 
stelten  sie,  und  dies  Frösteln  wechselte 
nicht  selten  mit  gelinder  Wärme  bei  Nei¬ 
gung  zu  feuchter  Haut.  Diese  Form  der 
Krankheit,  gehörig  gepflegt,  entschied  sich 
ebenfalls,  wenngleich  nicht  ganz  so  rasch 
als  jene,  doch  innerhalb  weniger  Tage,  er¬ 
forderte  aber  schon  eher  eine  Unterstützung 
durch  D iap h o r eti ca,  nicht  selten  durch 
Nervina;  nicht  gepflegt  aber,  oder  nicht 
hinreichend  lange  gepflegt,  zog  sie  sich  sehr 
in  die  Länge.  In  günstigeren  Fällen  genügte 
zur  Heilung  dieses  verschleppten  Uebels  eine 
durch  Bettwärme  und  lauwarmes  Getränk 
durch  24  —  48  Stunden  unterhaltene  Haut¬ 
ausdünstung,  doch  erforderte  diese  Form  in 
der  Regel  die  Anwendung  kräftigerer  Mit¬ 
tel,  der  Dulcamara  mit  Liq.  ammon. 
acet.  und  Vin.  stibiat.,  des  Kamphers, 
der  Valeriana,  in  Verbindung  mit  jenen 
Mitteln,  der  Vesicatoria.  In  den  beiden 
hier  angegebenen  Krankheitsformen  entwic¬ 
kelte  sich  nicht  selten  bei  Vernachlässigung 
eine  Peripneumonia  rheumatica.  Die  Be¬ 
handlung  derselben  erforderte  grosse  Vor¬ 
sicht,  besonders  die  Anwendung  der  allge¬ 
meinen  Blutentziehung;  mehr  schienen  ört¬ 
liche  Blutentziehungen  angezeigt,  viel  lei¬ 
steten  Vesicatorien,  Salmiak,  Gold¬ 
schwefel  u.  s.  w.  Bei  unvorsichtiger  an¬ 
tiphlogistischer  Behandlung  ging  die  Krank- 
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heit,  besonders  bei  schwachem  oder  älteren 
Subjecten  nach  ein  paar  Tagen  in  Lungen¬ 
lähmung  über.  Die  dritte  Hauptform  ist  die 
r  h  e  u  m  a  ti  s  c  h  -  c  a  t  a  r  r  h  a  1  i  s  c  h  e ;  sie  hatte 
mehr  die  Gestalt  des  einfachen  Catarrhalfie- 
bers,  fing  mit  Frösteln,  abwechselnd  mit 
Hitze,  Zerschlagenheit  in  den  Gliedern, 
Kopfschmerz,  Schnupfen,  Husten  und  Hals¬ 
schmerz  an,  zeichnete  sich  aber  durch  die 
Neigung  zu  freiwilligen  Schweissen  aus; 
wurden  letztere  nur  ein  paar  Tage  gepflegt, 
so  ging  diese  sehr  häufig  vorkommende 
Form  in  wenigen  Tagen  in  Genesung  über; 
nicht  beachtet  aber  und  vernachlässigt,  zu¬ 
weilen  auch  bei  gehöriger  Pflege,  entstand 
hartnäckiger  heftiger  Husten,  nicht  selten 
wahre  Bronchitis.  (v.  Stosch ,  Die  Influenz- 
Epidemie  in  Berlin  im  Jahre  1833,  in:  Cas- 
iper)  Wochenschrift.  1833.  Bd.  I.  S.  419.) 

T  HI  L  EM  US,  >1.  G.  Bei  dem  epidemi¬ 
schen  Catarrhalfieber,  welches  im  Jahre 
1782  herrschte,  verordnete  ich  Allen,  die 
das  einfache  Catarrhalfieber  hatten,  wenn 
ich  sogleich  gerufen  wurde,  noch  ehe  die  Na¬ 
tur  zu  einer  ausgezeichneten  kritischen 
Ausleerung  reizte,  eine  Abführung  aus 
Manna  und  Salz;  oder  sie  bekamen  diese 
doch  gewiss  1  —  2  Mal  bei  Abnahme  des 
Fiebers  und  der  Schweisse.  Ausserdem  gab 
ich  mit  dem  besten  Erfolge  eine  Mixtur  aus 
Wasser,  viel  Spirit.  Minderer,  mit  Ni¬ 
trum  und  Syrup.  althaeae,  nach  Befin¬ 
den  statt  des  Nitrum  mit  Tartar,  solu- 
bilis,  —  oder  vitriolat. — und,  überhaupt 
wenn  der  zähe  Schleim  nicht  fort  wollte, 
mit  Oxymel  scillit.  oder  Gummi  am- 
moniac.  versetzt.  —  Zu  dieser  verschrieb 
ich  allein  einen  Thee  von  Rad.  althaeae, 
Flor,  sambuci,  Sem.  anis.  stellat.  Diesen 
Thee  mussten  sie  kalt,  oder  Gersten-  oder 
Haferschleim  oder  Mandelmilch  nach  Durst 
trinken.  Diejenigen,  welche  Stiche  in  der 
Brust  spürten,  bekamen  Rad.  senegae 
unter  den  Thee,  und  mussten  die  leidende 
Stelle  mit  einer  Abkochung  von  Cicuta 
bähen.  Auch  das  Einreiben  des  Ungt.  al¬ 
thaeae  mit  Spirit,  sal.  ammoniac.  half 
sehr.  Blieb  ein  härterer  Schmerz  auf  einem 
Fleck,  so  vertrieb  ihn  ein  darauf  gelegtes 
Blasenpflaster.  Gar  viel  zäher,  be¬ 
klemmten,  rasselnden  Athem  verursachender 
Schleim  forderte  Sulph.  aurat.  oder  Kerm. 
miner.  und  mehr  Oxym.  scillit.,  worauf 
denn  bald  erleichternder  Auswurf  folgte. 
Bei  anhaltenden  Krämpfen  in  den  Waden 
und  ähnlichen  Leiden  half  das  warme  Ein¬ 
reiben  des  Ol.  chamomill.  und  Hyos- 
cyam.  Wo  sich  galliger  Zunder  gleich 
durch  jene  Zeichen  entdeckte,  gab  ich  ge¬ 
radezu  ein  Brechmittel.  Der  Tartar, 
emetic.  war  in  allem  Betracht  am  wirksam¬ 
sten  und  führte  zugleich  von  unten  ab. 
Hatte  sich  aber  schon  Durchfall  zugesellt, 
dann  erregte  er  kein  Brechen,  schlug  zu 
sehr  durch  ,  und  ein  grosser  Theil  des  gal¬ 
ligen  Stoffes  blieb  im  Magen  stecken,  ln 
diesem  Falle  leistete  die  lpecacuanha  er¬ 


wünschtere  Dienste^  Bei  Manchen  war  die 
Galle  sehr  zähe  und  klebte  im  Magen  zu 
fest  an;  ein  sogleich  gegebenes  Brechmittel 
schaffte  wenig  oder  nichts  weg;  der  bittere 
Geschmack,  das  Drücken  im  Epigastrium 
nahmen  eher  zu  als  ab.  Hier  musste  erst 
aufgelöst  werden,  und  dann  wirkte  und 
machte  ein  zweites  Brechmittel  Alles  bald 
besser.  Den  Appetit,  stellte  das  ßirkman- 
nische  Magenpulver  wieder  her,  und  wirkte 
zugleich  vorzüglich  gut  auf  die  noch  etwa 
verschleimte  Brust.  Manchen  mehr  Ent¬ 
kräfteten  reichte  ich  Chinarinde  und  am 
besten  die  zugleich  die  Ausdünstung  beför¬ 
dernde  Huxhamsche  Essenz  derselben. 
Nur  in  wenigen,  einzelnen  Fällen  war  das 
Aderlässen  —  oder  vielmehr  nur  einmal 
nöthig.  (Thilenius ,  Mor.  Gerh . ,  Mediz.  u. 
Chirurg.  Bemerk.  Frkft.  a.  M.  1789.  S.  135.) 

WOLFF  sagt  über  die  im  Jahre  1833  zu 
Berlin  herrschende  Influenza:  Die  Behand¬ 
lung  konnte  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  neu¬ 
tral  sein.  Aufenthalt  im  Bette  oder  im  Zim¬ 
mer,  geistige  und  körperliche  Ruhe,  Be¬ 
schränkung  auf  leichte  Kost,  besonders 
Obst,  und  reichlicher  Genuss  von  vielem 
Getränk,  unter  welchem  warme  Limonade 
als  sch  weisstreibendes,  nicht  erhitzendes 
Mittel  obenan  stand,  reichten  hin,  die 
glückliche  Entscheidung  der  Krankheit  her¬ 
beizuführen.  In  andern  Fällen,  besonders 
bei  jüngeren  Leuten ,  war  die  Anwendung 
eines  Brechmittels  statthaft  und  nützlich; 
in  wiederum  andern  sah  man  von  dem  Ge¬ 
brauche  einer  Kalisaturation,  des  Li¬ 
quor  ammonii  acetici,  des  Vini  s ti¬ 
bi  at.  mit  Brustthee  etc.  Vortheil.  Da,  wo 
das  Fieber  mit  grosser  Lebhaftigkeit  eintrat 
und  die  Besorgniss  einer  weitern  Entwicke¬ 
lung  der  örtlichen  Beschwerden  obwaltete, 
wurde  das  Nitrum  mit  vielem  Erfolg  in 
Gebrauch  gezogen.  Einer  symptomatischen 
Behandlung,  die  etwa  gegen  heftigen  Husten 
oder  gegen  wiederkehrendes  Nasenbluten 
gerichtet  gewesen  wäre,  bedurfte  es  meinen 
Erfahrungen  nach  selten,  ln  den  Fällen, 
wo  die  catarrhalische  Affection  der  Luft¬ 
wege  bis  zur  Entzündung  gesteigert  war, 
habe  ich  Blut  gelassen,  mitunter,  je  nach¬ 
dem  der  Grad  der  Krankheit  und  die  Con¬ 
stitution  des  Kranken  es  verlangten ,  reich¬ 
lich  und  wiederholt.  Unangenehme  Folgen 
sah  ich  nicht  danach  eintreten,  im  Gegen- 
theiie  den  Vortheil,  welchen  man  von  einer 
jeden  dem  individuellen  Falle  gehörig  ange¬ 
passten  Behandlung  zu  erwarten  hat.  (Med. 
Zeit.  v.  d.  Vereine  f.  Heilk.  in  Preussen. . 
1833.  St.  19.  S.  86.) 

ZWEIFEL,  Heinr.  Die  Behandlung 
der  einfachen  Form  der  Influenza  war' 
höchst  einfach  und  leicht;  gelinde  Diapho-' 
retica,  unter  andern  Candiszucker  in  war¬ 
mem  Wein  aufgelöst,  ein  beliebtes  Volks-* 
mittel,  Salmiak,  Salpeter,  Kali  acet.,, 
Extr.  liquirit. ,  Mucilaginosa,  Aq.. 
1  a u r o c e r a s i ,  Extr.  hyoscyami,  mässig ! 
warmes  Verhalten  und  leichte  kühlende 
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Diät.  Aderlass  und  starke  Abführmittel 
wurden  stets  nachtheilig.  Brechmittel 
zeigten  sich  in  der  biliösen  Form  öfters 
heilsam.  Bei  Kindern  nützte,  wenn  der  Hu¬ 
sten  croupähnlich  erschien,  Cuprum  sul- 
phuric.,  später  CalomeJ,  Salmiak  u.s.w. 
Gegen  Prosopalgie  und  Otitis  Vesicatoria 
und  Sinapismen.  Gegen  Prosopalgie 
wurde  auch  die  Tinct.  stramonii  mehrmals 
mit  Nutzen  eingerieben.  Hielt  der  Schmerz 
länger  an,  so  gab  man  innerlick  stärkere 
Nervina,  auch  die  Tinct.  o p i i  croc.,  und 
wo  irritable  Schwäche  zu  Grunde  lag,  In¬ 
fus.  quassiae  mit  Tinct.  ferri  muria- 
itic.  aether.  mit  günstigem  Erfolge.  Bei 
i  zurückgebliebener  Verschleimung  des  Ma¬ 
gens  und  Schwäche  der  Verdauungswege 
Tinct.  rhei  aquos.,  Extr.  cardui  be- 
nedict.  und  lufus.  quassiae.  ( Zweifel , 
Beinr . ,  Beobachtung,  üb.  die  Influenza  des 
Jahres  1837,  io:  v.  Pommer ,  Schweizer. 
Zeitschi',  für  Natur  u.  Heiik.  1838.) 

(Man  vergl.  den  Art.  CatarFlaias.) 

FEBBIS  FLAVA.  Bas  gelbe  Fieber. 
(Febris  americana,  Morbus  siamensis, 
Typhus  tropicus,  Pestis  oecidentalis, 
Vomitus  niger.) 
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ARCHER,  Rob,  Blutlass  eu  bei  kal¬ 
tem  und  hartem  Pulse,  geröthetem  Gesichte 
und  gehinderter  Respiration  in  den  ersten 
24  —  36  Stunden  war  stets  sehr  heilsam. 
Nach  gehöriger  Ausleerung  bewiesen 
sich  Diaphoretica  sehr  zuträglich.  Am 
sichersten  und  schnellsten  wurde  das  Er¬ 
brechen  durch  die  innerliche  Anwendung 
der  Holzkohle  beseitigt.  (The  Americ. 
med.  recorder  etc.  Philad.,  1822.  Band  V. 
Jan.  No.  1.) 

A  U  D  OUARD  empfiehlt  im  ersten  Sta¬ 
dium  des  gelben  Fiebers  die  Chinarinde. 
CAudouard ,  Relat.  histor.  et  medic.  de  la 
fievre  jaune,  qui  a  regne  en  1821.  ä  Bar- 
celone.  Paris,  1822.) 

BALLY,  FRANCOIS  und  PARISET, 
die  3  Arien  des  gelben  Fiebers  annehmen, 
sagen  :  Die  erste  Art  kann  man  nur  als  eine 
leichte  Abweichung  von  der  Gesundheit  an- 
sehen,  und  sie  erforderte  nur  Ruhe,  strenge 
Diät,  Kamillenthee,  weinsteinsaures  Kali 
und  Abführmittel.  In  der  zweiten  Art  war 
von  allen  Mitteln  das,  dessen  sich  die  Na¬ 
tur  bediente,  und  welches  in  Ausleerungen 
durch  die  Haut  bestand,  das  wirksamste. 
Nur  die  stärksten  Sudorifica  konnten  hier 
augewendet  werden ,  um  zu  diesem  Ziele 
zu  gelangen.  Auch  Moschus  und  essig¬ 
saures  Ammonium  fand  seinen  Platz, 
ln  der  dritten  Art  hat  man  besonders  fol¬ 
gende  allgemeine  Indicationen  festzustellen: 
T)  die  Nervenmittelpunkte  und  die  Vitali¬ 
tät  den  verderblichen  Einflüssen  zu  entzie¬ 
hen,  die  sie  verderben;  2)  sich  der  eigen- 
thümliehen  Entartung  der  rothen  Flüssigkei¬ 


ten,  welche  ihnen  erlaubt,  durch  die  Capil- 
larwanduugen  durchzuschwitzen,  entgegen¬ 
zusetzen;  und  3)  die  Entzündung  gewisser 
Eingeweide  aufzuhalten  und  zu  massigen, 
oder  besser  ihr  zuvorzukommen.  —  Be¬ 
handlung  nach  den  Perioden,  ln  der 
ersten  Periode  werden  die  oben  bei  dem  er¬ 
sten  Grade  angegebenen  Mittel  empfohlen; 
in  der  zweiten  China,  schwefelsaures 
Chiuin,  säuerliche  Getränke,  Kly- 
stire,  erweichende  Umschläge  auf  den 
Leib,  und  Ableitungsmittel ;  in  der  dritten 
ß  1  as e n  p f las t e r,  Moxa,  Kampher  in 
Aether  aufgelöst,  die  geistige  Tinctur 
der  China,  Castoreum  und  Pornerau- 
zensyrup.  —  Aderlässen  war  immer  ge¬ 
fährlich,  oft  tödtlich.  Brechmittel  können 
nur  in  2  Fällen  mit  Vortheil  angewendet 
werden:  1)  in  der  ersten  Art  der  Krank¬ 
heit,  oder  vielmehr  in  jenem  drohenden 
Zustande  des  Ausbruches  derselben;  2)  in 
dem  Falle,  wenn  man  in  der  zweiten  Art 
den  Schweiss  begünstigen  wollte,  der  sich 
von  Anfänge  an  nicht  gleichförmig  und 
reichlich  über  die  Haut  verbreitete.  Ausser 
diesen  Ausnahmen  sind  Brechmittel  unnütz 
und  gefährlich.  Unter  den  Abführmitteln 
scheinen  die  leichteren,  besonders  Tamarin¬ 
den,  mit  und  ohne  China,  die  passendsten 
zu  sein.  Unter  allen  Ausleerungen  ist  die 
durch  den  Schweiss  die  nützlichste,  und  hat 
die  meisten  Kranken  gerettet.  Anfangs 
wird  er  am  besten  durch  leichte  Infusionen 
der  Kamille,  Melisse,  des  Thee’s  der  Liu- 
denblüthen,  der  Arnica,  der  Orar.genbiätter, 
mit  Zusatz  von  essigsaurem  Ammonium, 
oder  durch  Citronen  und  Weinessig  beför¬ 
dert.  Auch  Moschus,  Sinapismen,  warme 
Fomentationen  sind  mächtige  Hülfsmittel 
in  dieser  Krankheit.  Auch  die  Moxa,  auf 
die  Riickenwirbelsäule  gesetzt,  wird  empfoh¬ 
len.  China,  sowohl  im  Decoct,  wie  als 
schwefelsaures  Chinin  gegeben,  schien  nicht 
ohne  Nutzen  zu  sein.  (Geschichte  des  gelb. 
Fiebers,  welches  in  Spanien,  und  besonders 
in  Catalonieü,  im  Jahre  1821  von  Daily , 
Francois  u.  Pariset  beobachtet  wurde.  Aus 
dem  Franz,  übers,  v.  L  i  m  a  n.  Berlin,  1824.) 

BAXTER,./.  Was  die  Behandlungsart 
des  gelben  Fiebers  anbelangt,  so  ist  eigent¬ 
lich  kein  bestimmter  Heilplaa  vorzuzeicluien, 
indem  oft  die  entgegensteheudsten  Mittel  die 
Heilung  bewirkten.  Die  B  1  u t aus  1  e e ru n- 
gen  bewiesen  sieb  sehr  heilsam,  wenn  sie 
frühzeitig,  schnell  und  reichlich  gemacht 
wurden.  Durch  dieselben  wurden  die  Sym¬ 
ptome  auf  eine  Zeitlang  gemildert,  die  hef¬ 
tigen  Schmerzen  hörten  auf,  und  die  geisti¬ 
gen  Functionen  wurden  hergestellt,  ln  al¬ 
len  Fällen,  in  denen  der  Ausgang  günstig 
war,  war  reichlich  Blut  gelassen  worden; 
doch  oft  kehrten  die  Schmerzen  u.  s.  w. 
nach  den  Blutausleerungen  wieder,  und  die 
Krankheit  fiel  dann  gewöhnlich  auf  irgend  ein 
wichtiges,  zurFunction  des  Lebens  notlnven- 
diges  Organ,  vorzüglich  aufs  Gehirn,  und 
|  ward  dann  schnell  tödtlich.  Wenn  auch 
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kein  anderes  Symptom  die  Blutausleerun- 
geu  erheischte,  so  waren  es  doch  die  Schmer¬ 
zen  ,  die  dadurch  gemildert  wurden  ,  und  ß. 
bemerkt  ausdrücklich ,  dass  er  es  nie  ver¬ 
gessen  werde ,  wie  sehr  die  Blutauslee- 
rungeu  bei  ihm  selbst  die  Schmerzen 
linderten.  Brechmittel  gab  B.  2  Mal 
ohne  Nachtheil;  doch  will  er  sie  dadurch 
nicht  anpreisen.  Purgirmittel  waren 
wegen  der  hartnäckigen  Verstopfung  durch¬ 
aus  angezeigt;  eben  so  Klystire.  Zehn 
Gran  Calomel  und  10  Gran  Jalappe,  oder 
noch  grössere  Gaben  von  jedem ,  waren 
höchst  wirksam.  Einem  Kranken  gab  B. 
3ij ;  es  entstand  ein  leichter  Speichelfluss 
und  Purgiren,  wonach  der  Kranke  genäs. 
Wurden  beide  Wirkungen  durch  das  Mittel 
erreicht,  so  war  der  Erfolg  desto  besser. 
Ein  entstandener  Speichelfluss  rettete  in- 
dess  den  Kranken  nicht  immer,  denn  bis¬ 
weilen  entstand  eine  Eiterung  des  Gaumens, 
die  immer  tödtlich  wurde,  und  einige  Male 
entstand,  wenn  auch  keine  Eiterung  her¬ 
vorgebracht  worden  war,  ein  neuer  Fieber¬ 
anfall,  der  Speichelfluss  hörte  auf,  obgleich 
das  Calomel  fortgebraucht  wurde,  und  der 
Kranke  starb  bald  nachher.  Klystire  von 
braunem  Seifenwasser  und  Terpenthinöl 
waren  sehr  nützlich.  Kalte  Begiessun- 
gen  wandte  B.  einige  Mal  an,  liess  sie 
auch  bei  sich  selbst  anwenden,  und  fand  sie 
sehr  zweckmässig.  Sie  länderten  die  Schmer¬ 
zen  und  minderten  die  Hitze  der  Haut. 
Blasenpflaster  leisteten  nur  gute  Dien¬ 
ste,  wenn  sie  wirklich  Blasen  zogen;  sonst 
waren  Sin  apismen  vorzuziehen.  Im  letz¬ 
ten  Zeiträume  wandte  man,  jedoch  mit 
zweifelhaftem  Erfolge,  die  flüchtigen  Reiz¬ 
mittel,  das  Terpenthinöl,  den  Moschus,  die 
Serpentaria,  den  Kampher  u.  s.  w.  an. 

( Baxter ,  Jf.,  Bericht  über  das  gelbe  Fieber, 
wie  solches  zu  Neu- Orleans  im  Jahre  1819 
herrschte,  in:  The  New -York  medic.  Repo- 
sitory  etc.  1820.  ßd.  VI.  No.  1.  Octbr.,  und 
Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1821.  ßd.  IV.  S.  85.) 
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reichliche  Blutausleerungen  an.  Ein 
Aderlass  von  40  —  80,  ja  90  Unzen  ward, 
so  wie  Jemand  erkrankte,  sogleich  gemacht, 
und  dadurch  wurden  sehr  oft  alle  Symptome 
bedeutend  vermindert.  Nach  den  Blutaus¬ 
leerungen  gab  ß.  Purgirmittel  in  reich¬ 
licher  Menge.  Er  lobt  sehr  das  Calomel, 
das  er  bis  zur  Salivation  nehmen  liess. 
Wenn  sich  Erbrechen  einstellte,  so  halfen 
oft  noch  erweichende  Klystire  und  ein 
über  den  Unterleib  gelegtes  ß lasen  p  Ha¬ 
ste  r.  Vom  Opium,  dem  Aether,  den  effer- 
vescirenden  Getränken  sah  B.  nichts  Gutes, 
und  sie  vermehrten  oft  das  Erbrechen.  Bei 
heftigen  Kopfatfectionen  ward  die  Tempo¬ 
ralarterie  geöffnet,  der  Kopf  kahl  gescho¬ 
ren  und  mit  kalten  Umschlägen  bedeckt, 
auch  ein  Blasenpflaster  in  den  Nacken  ge¬ 
legt.  (The  Edinb.  med.  and  surg.  Journ. 
1825.  April.  No.  LXXXI1I.  ii.  Salzb.  med. 
chir.  Zeit.  IS26.  Bd.  I.  S.  136.) 


CHABERT,  J.  L. ,  zieht  bei  der  selte¬ 
nen  Anzeige  zu  Brechmitteln  den  Brech¬ 
weinstein  allen  andern  vor.  Man  soll 
davon  2  Gran  mit  U j  Wasser,  Orangeade, 
oder  Limonade  mischen,  und  diese  zu  drei 
Mal  alle  halbe  Stunden  nehmen  lassen.  Vom 
Anfänge  der  Krankheit  an,  oder  nach  vor¬ 
ausgeschicktem  Brechmiuel  soll  man  bis 
zum  Ende  alle  2  —  3  Stunden  \  —  1  Gran 
des  wässrigen  Opium  extracts  reichen, 
und  sich  dabei  durch  den  Grad  der  Schmer¬ 
zen  leiten  lassen.  In  den  Zwischenzeiten 
soll  man  ein  Opiatliniment  in  die  Ma¬ 
gengegend  und  auf  die  Schenkel  einreiben 
und  auf  die  Brust  kalte  Umschläge  le¬ 
gen.  Der  Gebrauch  des  Opiums  soll  bis 
zum  eintretenden  Schlafe  fortgesetzt  und 
Tamarindentisanen  u.  s.  w.  gleichzeitig  ge¬ 
braucht  werden.  Bäder  und  kalte  Um¬ 
schläge  auf  den  Kopf  werden  auch  em¬ 
pfohlen.  Die  s a  1  p  e  t  e  r  sau  r  e  n  Räuche¬ 
rungen  dürfen  nicht  verabsäumt  werden, 
und  fl iich  tige  Reizmittel  sind  allerdings 
angezeigt.  China  und  Opium  sind  beson¬ 
ders  in  der  zweiten  Periode  anzuwenden, 
auch  empfehlen  sich  grosse  Gaben  Mo¬ 
schus  in  derselben.  Auch  Sinapismen 
und  B  1  äsen  pflaster  werden  angerathen. 
Bpi  hartnäckigem  Erbrechen  soll  man  nur 
Einreibungen  eines  Kampherliniments  mit 
Opium,  dem  man  auch  Chinaextract  beifügen 
kann  ,  auf  den  Unterleib  machen  lassen. 
Selbst  in  der  hartnäckigsten  Verstopfung 
wird  Opium  in  erweichenden  Klystiren 
und  Umschlägen  von  kaltem  Wasser  vor¬ 
züglich  gute  Dienste  leisten.  Das  Queck¬ 
silber  empfiehlt  er  nur  in  sehr  kleinen  Ga¬ 
ben  mit  Opium.  Die  grosse  Schwäche  in 
der  Cärculation  des  Blutes,  die  er  als  eine 
unvollkommene  Asphyxie  betrachtet,  hofft 
er  durch  die  salpetersauren  Räucherungen 
zu  beseitigen.  Das  Wesen  der  ganzen 
Krankheit  hält  er  für  Krampf.  ( Chabert ,  J. 
L.,  Reflex,  med.  sur  la  maladie  Spasmodico- 
Lypopirienne  des  pays  chauds  etc.  New- 
Orleans,  1821.) 

CHISHOLM  stellte  seine  Indicationen 
folgendermassen :  1)  aus  dem  Magen  und 
Darmkanale  die  scharfen,  nachtheiligen  Stoffe 
zu  entfernen;  2)  der  entzündlichen  Anlage 
zu  begegnen,  ohne  die  zu  grosse  Schwäche 
oder  die  eigenthümliche  Neigung,  in  Gan¬ 
grän  überzugehen,  herbeizuführen;  3)  die 
Neigung  dieser  Zustände,  dafern  sie  sich 
ausbilden  sollten,  zu  mässigen;  4)  den  To¬ 
nus  und  die  Kraft  im  ganzen  Systeme  her¬ 
zustellen.  Er  unterschied  das  endemisch 
remittirende,  auf  den  westindischen  Inseln 
einheimische  gelbe  Fieber  von  dem  pestilen- 
ziellen,  bösartigen,  ansteckenden  gelben 
Fieber,  und  meint,  dass  man  im  erstem 
durch  Aderlass,  Abführmittel#,  Calo- 
mel  u.  s.  w.  die  Krankheit  in  ihrer  Wur¬ 
zel  erschüttern  und  heilen  könne;  in  der 
zweiten  Form  aber,  wo  überhaupt  der  Aus¬ 
bruch  plötzlich  geschähe,  und  die  Kranken 
selten  wüssten,  dass  sie  angesteckt  wären. 
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i||  Kessen  sich  mir  selten  Arzneimittel  zur 
H  Verhütung  an  wenden.  In  dieser  bösartige- 
l  i  reu  Form  müsse  man  mit  Aderlass  und  dem 
ij)j  antiphlogistischen  Regimen  vorsichtiger  um- 
i  !  gehen,  damit  man  nicht  dadurch  die  schon 
S  vorhandene  Neigung  zur  Gangrän  und  die 
i\  äusserste  Schwäche  befördere  und  den  Tod 
ui  um  so  schneller  und  sicherer  herbeiführe. 
||  Zur  Erfüllung  der  ersten  Indication  eni- 
)  pfiehlt  er  folgende  Vorschrift: 

IV  Natri  sulphuric.  §iß,  Tartar,  emet.  gr.ij, 
solve  in  Aq.  destill.  simpl.  föiß. 

.  M.  S.'  Alle  Stunden  ein  Weinglas  voll  zu 
ü  trinken,  bis  gehörige  Wirkung  erfolgt. 

Die  ersten  Gläser  bewirkten  bisweilen 
h  Erbrechen,  was  aber  später  nachliess.  Wenn 
?  dabei  gleichzeitig  Schweiss  ausbrach,  so 
il  fühlten  sich  die  Kranken  sehr  erleichtert. 

1  Ch.  gab  im  Jahre  1794  10  Gran  Calo- 
mel  mit  10  Grau  Jalappe  pro  dosi  und 
i  nachher  10  Gran  Calo  nie  1  ohne  Jalappe, 
alle  3  Stunden ,  bis  zum  Eintritt  des  Spei¬ 
chelflusses,  der  gewöhnlich  innerhalb  2 4 
Stuuden  sich  zeigte.  Nach  der  dritten  ge- 
i  nommenen  Gabe  besserten  sich  gewöhnlich 
die  Krankeu,  und  sobald  Speichelfluss  ein- 
i  trat,  wich  nicht  nur  die  Krankheit,  sondern 
?  es  stellten  sich  auch  die  Kräfte  ohne  An¬ 
wendung  von  China  oder  andern  stärkenden 
s  Arzneien  schnell  wieder  her.  Bisweilen 
i  konnte  man  jedoch  den  Speichelfluss  nicht 
erregen,  es  widerstand  die  Krankheit  hart¬ 
näckig  dieser  Behandlung,  und  es  nahm  das 
Fieber,  das  Brechen  und  die  Gefahr  zu; 
dann  liess  Ch.  20  —  30  Gran  Caloinel  alle 
3  —  4  Stunden  nehmen  und  Einreibungen 
von  Ungt.  mercuriale  machen,  um  Spei¬ 
chelfluss  zu  erregen.  Ein  grosses  Unter¬ 
stützungsmittel  für  den  Mercur  sind  kalte 
Bäder  und  kalte  Begiessungen.  Ge¬ 
gen  das  hartnäckigste  Erbrechen  und  ge¬ 
gen  den  Schlucken  hat  Ch.  so  viel  kaltes 
Wasser  trinken  lassen,  als  der  Magen 
fassen  wollte,  wobei  er  den  Kranken  den 
Kopf  rücklings  halten  liess,  damit  durch  die 
Muskeln  der  Speiseröhre  letztere  Zusam- 
mengedrückt  und  das  Wasser  somit  we¬ 
nigstens  4  —  1  Minute  im  Magen  zurück¬ 
gehalten  würde.  ( Chisholm ,  A  mauual  of 
the  climate  and  diseases  of  tropical  coun¬ 
tries;  in  which  a  practieal  view  of  the  Sta¬ 
tist.  pathol.  etc.  London,  1822.) 

C  HO  MEL.  In  der  Hauptsache  verord¬ 
net  man,  während  der  ersten  Periode,  säu¬ 
erliche  Getränke  mit  Citronen-,  Apfelsinen-, 
Ananassaft  bereitet,  die  Auflösung  von  ein¬ 
fachem  Sauerhonig,  Abkochungeu  von  Ger¬ 
ste,  Hafergrütze,  eingemachte  Tamarinden. 
Man  umhüllt  die  Glieder  mit  Bähungen  von 
lauem  Wasser  und  Weinessig,  macht  Ein¬ 
reibungen  von  Citronensaft  oder  dem  Safte 
unreifer  Weintrauben.  In  der  folgenden 
Periode  setzt  man  zu  den  säuerlichen  Ge¬ 
tränken  etwas  Wein  oder  einige  Tropfen 
Aether.  In  der  dritten  greift  man  zu  C  h  i  n  a- 
uud  Serpentariadecocten,  zum  rei¬ 
nen  Weine,  zu  örtlichen,  rothnuichenden 


und  blasenziehenden  Mitteln  und  weingei¬ 
stigen  Bähungen.  ( C/tomel ,  die  Fieber-  und 
Pestkrankheiten.  A.  d.  Franz,  v.  Becker. 
Leipzig,  1822.  S.  411.) 

DANIELL  sagt,  dass  die  bloss  rotli- 
m  ach  enden  Mittel  vor  den  Blaseupfla- 
stern  in  Fällen  des  gelben  Fiebers,  die  von 
einen  schnellen  Sinken  der  Kräfte  begleitet 
sind,  den  Vorzug  verdienen.  Er  rühmt  be¬ 
sonders  die  mit  Cayennepfeffer  und 
Terpenthinöl  gemischten  Senfpflaster. 
(The  Philad.  Journ.  of  the  med.  and  phys. 
scienc.  1823.  August,  u.  Salzb.  med.  chir. 
Zeit.  1827.  Bd.  1.) 

DA  KISTE  empfiehlt,  ganze  Tücher,  mit 
Citronensaft  getränkt,  auf  Kopf,  Brust 
und  Unterleib  der  Kraukenzu  legen,  oder  dazu 
im  Nothfall  in  Wasser  verdünnte  Schwe¬ 
felsäure  zu  nehmen.  ( Hasper ,  üb.  die  Natur 
u.  Behandlg.  der  Krankh.  der  Tropeniänder. 
Leipzig,  1831.  Th,  II.  S.  502.) 

D1CKSON,  II.,  fand  beim  gelben  Fieber 
in  Charleston  1822,  dass  ein  im  Anfänge 
gereichtes  Purgirinittel  sehr  wohlthätig 
war.  Nach  diesem  bewies  sich  das  Queck¬ 
silber,  bis  zur  Salivation  gereicht,  sehr 
heilsam.  Er  räth,  das  salzsaure  Quecksil¬ 
ber  alle  2  Stunden  bis  Bß ,  und  nach  Um¬ 
ständen  auch  mehr  und  schneller  zu  rei¬ 
chen.  Bei  grosser  Reizbarkeit  des  Magens 
beweisen  sich  ß lasen pflaster  auf  die 
Magengegend,  Bleizucker  und  die  Pil¬ 
len  aus  Capsicum  sehr  wirksam.  Ein¬ 
genommenheit 'des  Kopfs  verlangt  kleine 
Blutausleerungen.  Bei  trockner  hei- 
sser  Haut  waren  kalte  Waschungen 
und  Begiessungen  sehr  wohlthätig,  am 
wohlthätigsten  die  Waschungen  mit  Es¬ 
sig  oder  Brand  wein.  ( Chajtman ,  the 
Philad.  Journ.  1822.  ßd.  III.  No.  2.) 

EICHHORN,  G.,  unterscheidet  zwei 
Hauptformen  des  gelben  Fiebers,  die  eine 
mit  hervorstechendem  Localleiden,  die  andere 
mit  hervorstechendem  Fieber.  Beide  Formen 
zerfallen  in  mehrere  Unterarten,  die  alle  am 
Ende  der  Krankheit  in  das  schwarze  Erbre¬ 
chen  übergehen.  —  Beim  gelben  Fieber  mit 
hervorstechendem  Leiden  des  Magens  gab 
er  zuerst  Acid.  sulp  hur.  conc.  gft.  v 
mit  Ti  net.  opii  gtt.  x  in  einem  Esslöffel 
voll  Wasser,  was  in  der  Kegel  ausgebro¬ 
chen  wurde;  dieselbe  Dosis  wurde  in  5  —  fl 
Minuten  wiederholt,  die  nun  häufig  blieb; 
nach  5  Minuten  gab  er  eine  dritte  solche 
Dosis,  die  er  nie  ausbrechen  sah.  Nun  ver¬ 
längerte  er  den  Zwischenraum  bis  zu  I 
Stunde  und  vermehrte  die  Dosis  der  Säure 
auf  8  Tropfen  ohne  Opium.  Zu  Ende  der 
ersten  Fieberexacerbation,  wenn  möglich 
mit  der  18ten  und  20sten  Stunde  der  Krank¬ 
heit,  begann  er  den  Gebrauch  der 
China,  der  er  aus  Vorsicht  anfänglich  ei¬ 
nige  Tropfen  Schwefelsäure  und  Mohnsaft- 
tinctur  zusetzte.  Da  die  China  mit  dem  An¬ 
fänge  der  Exacerbation  des  dritten  Tages 
sehr  oft  ausgebrochen  wird,  ist  es  besser, 
dieselbe  in  den  ersten  Stunden  der  Exacer- 
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bation  auszusetzen ,  und  statt  ihrer  die 
Säure  in  einem  aromatischen  Wasser  zu 
geben.  Erst  während  der  folgenden  Inter¬ 
mission  (des  vierten  Tages)  liess  er  die 
China  in  Substanz  nur  alle  2  Stunden  neh¬ 
men  ,  das  Chinin  in  vier  Dosen  zu  4  Gran, 
die  letzten  2  Stunden  vor  dem  Anfalle  des 
Fiebers  nehmen.  Während  der  ersten  Tage 
bekommt  der  Kranke  nichts  als  Arrow-root 
und  Reiss-  oder  Gerstenschleim.  Auf  diese 
Weise  konnte  er  der  Exacerbation  des 
fünften  Tages  Vorbeugen.  Kam  er  aber  zu 
spät,  und  trat  diese  Exacerbation  ein,  so 
wurde  das  Fieber  eine  nervosa  putrida  und 
das  fürchterliche  schwarze  Erbrechen  mit 
den  fauligen,  schwarzen  Stühlen  stellte  sich 
ein.  Aber  selbst  da  soll  die  Schwefel¬ 
säure  mit  Opium,  andere  adstringirende 
Mittel,  F  e  r  r.  und  C  u  p  r.  sul  p li  u  r.,  A 1  a u  n  , 
selbst  Göllenstein,  zuweilen  noch  gehol¬ 
fen  haben.  Auch  empfiehlt  E.  hier  deu  Ge¬ 
brauch  der  Kälte  in  Form  von  Waschun¬ 
gen,  wozu  sich  die  Essigsäur e  zu  5j  mit 
Kamp  her  ge  ist  zu  §ij  verbunden,  am 
wirksamsten  bewiesen  bat.  Der  ganze  Kör¬ 
per  wird  alle  2 — 4  Stunden  damit  gewaschen. 
Auch  von  der  Holzsäure  sah  er  Nutzen. 
Bisweilen  zeigt  sich  am  dritten  Tage  der 
Krankheit  eine  Gehirnaffection, •  in  welchem 
Falle  die  Säure  beseitigt  werden,  und  Ca¬ 
lo  tue!  alle  2  Stunden  gegeben  werden,  muss, 
dem  man,  bei  gleichzeitigem  Erbrechen,  et¬ 
was  Magnesia  und  Land  a  u  u m  z u setzt. 
—  Heim  gelben  Fieber  mit  hervorstechen¬ 
dem  Leiden  des  Gehirns  ist  Calomel  das 
Hauptmittel,  dem  man  bei  wässrig  werden¬ 
den  Stühlen  etwas  Opium  zusetzt.  Im  An¬ 
fänge  angewendet  vermag  dieses  Verfahren 
das  UebeJ  abzuschneiden ,  und  nach  24,  ja 
selbst  15  Stunden  bleibt  nur  ein  unbedeuten¬ 
des  Fieber  zurück,  wo  man  die  Gaben  des 
Calomel  mindert.  Vorsicht  halber  giebt  E. 
zur  Vorhaltung  einer  nächsten  Exacerbation 
China  oder  Chinin.  Nach  12  —  16  ver¬ 
säumten  Stunden  tritt  ein  Tj  phus  putridus 
nervosus  ein,  der  besonders  behandelt  wer¬ 
den  muss,  dabei  aber  muss,  so  lange  der 
Kopf  nicht  frei  ist,  mit  dem  Quecksilber 
fortgefahren  werden.  —  Gelbes  Fieber  mit  hef¬ 
tigem  Allgemeinleiden,  a)  mit  hervorstechen¬ 
dem  Leiden  des  arteriellen  Systems  (Typhus 
vascularis):  Beim  ersten  Eintritt  der  Remis¬ 
sion  giebt  E.  China.  Ist  die  Krankheit  be¬ 
sonders  heftig,  wenn  sich  die  Exacerbation 
in  der  12ten  Stunde  verdoppelt  oder  die 
Haut  nicht  feucht  werden  will,  sollen  sogleich 
wenigstens  Waschungen  mit  Essig  und 
Wasser  gemacht  und  Klystire  von  lauem 
Wasser  gesetzt  werden ,  wodurch  das  Fie¬ 
ber  so  gemässigt  wird ,  dass  die  China  im 
Magen  bleibt,  besonders  wenn  man  noch 
Essigsäure  und  Opium  tinctur  hinzu¬ 
lügt.  Auch  im  Verlaufe  dieser  Form  bildet 
sieh  bisweilen  Entzündung  des  Gehirns  und 
seiner  Häute,  wo  wieder  Quecksilber 
gegeben  werden  muss.  Will  sich  der  Ty~ 
pluis  nervosus  bilden  ,  dann  sind  flüchtige 
Nervina  iudicirt.  b)  mit  hervorstechendem 


Leiden  des  Nervensystems :  Gegen  diese 
schrecklichste  Fieberform  giebt  E.  einen 
starken  Bald  r  i  a  n  a  u  f  g  u  s  s  mit  Salpeter- 
geist;  gegen  die  Entzündung  der  Schleim¬ 
haut  kleine  Dosen  Quecksilber  alle  2 
Stunden.  Wenn  die  Mixtur  ausgebrochen 
wird,  setzt  E.  ein  paar  Tropfen  Lau  da¬ 
nn  ni  zu.  ( Eichhorn ,  G.,  Das  gelbe  Fieber, 
beurth.  u.  behandelt  nach  einer  neuen  An¬ 
sicht  vom  Wesen  der  Fieber  im  Allgemei¬ 
nen.  Her.  von  Julius.  Berlin,  1833.) 

FOÜREAÜ  de  BEAÜBEGARD  be¬ 
hauptet,  die  Ratanhia  als  das  wirksamste 
Mittel  in  diesem  Uebel  erprobt  zu  haben. 
(Froriep,  Notizen.  1829.  ßd.  XXVI.  S.  32.) 

F  R  A  N  C  0  S  $  berichtet ,  dass  tonische 
und  ableitende  Mittel,  Chinin  und  die 
Moxa,  die  vorzüglichsten  Mittel  gegen  das 
gelbe  Fieber  zu  Barcelona  gewesen  seien. 
(Revue  med.  1822.  Juni.) 

HA  SP  ER.  Die  Mexikaner  geben  sogleich 
zu  Anfänge  der  Krankheit  ein  oder  zwei 
Oel  klystire,  um  die  dicken  Gedärme  zu 
reinigen,  und  lassen  das  Oel  sogar  glas¬ 
weise  bis  zu  einer  Flasche  trinken  und  er¬ 
regen  auf  diese  Weise  Erbrechen.  Darauf 
wird  der  ganze  Körper  mit  Oel  eingerieben, 
in  eine  Decke  gewickelt  und  zu  Bette  ge¬ 
legt.  Nach  2  Stunden  wird  diese  Methode 
von  Neuem  angefangen,  nachdem  der  Kranke 
stark  geschwitzt  hat.  Nur  erst  daun,  wrenu 
dies  Verfahren  nichts  hilft  und  der  Kranke 
in  das  zweite  Stadium  verfällt,  wird  der 
Arzt  um  Rath  gefragt.  ( Hasper ,  Leb.  d.  Natur 
u~  Behandlg.  der  Krankl),  der  Tropenländer. 
Leipzig,  1831.  ThI.  II.  S.  499.)  —  v.  HUM¬ 
BOLDT  sagt,  dass  diese  öligen  Einreibun¬ 
gen  beim  gelben  Fieber  mit  gutem  Erfolg 
versucht  worden  sind.  (A.  a.  0.) 

HILL,  J.,  der  die  zu  Wilmington  iu 
Nordcarolina  im  Jahre  1831  herrschende 
Seuche  schildert,  wandte  im  ersten  Zeit¬ 
räume  Abführungen  von  9j  Calomel 
mit  gr.  ß  Opium  an,  seltener  besonders 
im  Herbste,  als  alle  Fremden  schon  entflohen 
waren ,  Aderlässe,  Quecksilbersalbe 
und  Calomel,  Holzkohle  ,3ß  — j,  mit 
K  al  k  wr  asser;  im  letzten  Zeit  raume  Wein, 
China,  Säuren.  (Americ.  med.  Recorder. 
1822.  Jan.  u.  Salzb.  cliir.  med.  Zeit.  1824. 
Bd.  UI.  S.  115.) 

HILLARY  hält  den  A  d  erlass  im  An¬ 
fänge  der  Krankheit,  auch  wiederholt,  für 
durchaus  noth wendig ,  rätli  aber,  denselben 
um  deu  3(en  und  iten  Tag,  aber  nur  mit 
grosser  Vorsicht,  anzustellen.  ( Hillary , 
Observat.  on  the  change  of  the  air  and  the 
diseases  of  Barbadoes.  London,  1766.)  — 
B  E  L  C  H  E  R  empfahl  während  des  im 
Jahre  1823  auf  Jamaika  herrschenden  gel¬ 
ben  Fiebers  einen  Aderlass  von  40 — 90 
Unzen,  indem  er  jederzeit  einen  auffallen¬ 
den  Nutzen  von  dem  bis  zur  Ohnmacht 
fortgesetzten  Aderlässe  beobachtete.  (Edinb. 
med.  and  surg.  Journ.  ßd.  XXIII.  S.  240).  — 
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1HLÄNE  sagt,  dass  das  Blutlassen  in 
den  ersteu  12  Stunden  nicht  schadet,  wenn 
ein  harter  Puls,  heftige  Kopfschmerzen  und 
Kückenweh  gegenwärtig  sind.  ( Blane ,  Ob- 
servat.  on  the  diseas.  incident  to  seamen. 
London,  1785.)  —  CLARK,  J.,  fand  Blut¬ 
entziehungen  nur  bei  äusserst  robusten 
Individuen  und  in  den  ersten  21  Stunden 
vorgenomrnen  wirklich  heilsam.  ( Clark , 

Treatise  on  the  yellow  fever  in  Dominica. 
London,  1797.)  —  CUKRIE.  (Currie,  hist, 
account  of  the  climate  and  diseas.  of  United 
States  of  America.  Philad.  1791.)  -  LIND, 
f Lind ,  of  the  diseas.  of  hot  climates.  Edin¬ 
burgh,  1788.)  —  MOSELEY  lässt  schon 
jibeim  ersten  Eintritt  des  Frostes  die  Ader 
I  öffnen  ,  und  das  Blut  so  lange  fliessen,  bis 
der  Puls  seine  Fülle,  und  der  Körper  die 
übermässige  Hitze  verloren  hat.  Q31oseley , 
treatise  on  tropical  diseases.  London,  1790.) 
—  RUSH  empfiehlt  Anfangs  unumschränkt 
den  Aderlass,  ab£r  nach  dem  driften 
Tage  glaubt  er  das  Blutlassen  weniger  an¬ 
gezeigt.  Mehrere  Patienten  verloren  unter 
seiner  Behandlung  in  5  Tagen  70 — 80  Unzen 
Blut.  CRush,  Beschreibung  des  gelben  Fie- 
i  bers,  das  im  Jahr  1793  in  Philadelphia 
herrschte.  Tübingen,  1796.)  —  RUTTER- 
FORD.  (The  Ediub.  med.  and  surg.  Journ. 
1813.  Bd.  IX.) 

JACKSON,  Sam.  Im  gelben  Fieber  zu 
Philadelphia  1820  gaben  Versuche  mit  dem 
Terpen  th inöl  ein  ziemlich  günstiges  Re¬ 
sultat.  Die  durch  den  Mercur  bewirkte 
Salivation  war  nur  in  gelindem  Fällen  von 
•  Erfolg.  Die  Blutentziehungen  und  der  ßlei- 
zucker  bewiesen  sich  nicht  sehr  wirksam. 

!  ( Chapman The  Philad.  Journ.  1821.  Bd.  II. 

INo.  1.)  Um  schnell  Speichelfluss  zu  erre¬ 
gen,  bedient  sich  J.  folgenden  Ouecksilber- 
präparats: 3ij  Aquae  ammoniatae  werden 
!  zu  gvj  Aq.  destill.  gesetzt,  dazu  giebt 
:  man  gvj  Calomel,  schüttelt  Alles  gut  um, 

1  sondert  das  Pulver  durch  eia  Filtrum  ab 
s  und  trocknet  es.  Die  Dämpfe  dieses  Präpa¬ 
rates  bringt  er  mittelst  eines  eigenen  Appa- 
s  les  zum  Einathmen.  10  Gran  dieses  Pul¬ 
vers  werden  auf  eine  im  Apparate  befind- 
1  liehe  glühende  Eisenplatte  gestreut,  und, 

’  wenn  die  entstandenen  Dämpfe  eingeathmet 
i  sind,  eine  neue  Portion  aufgestreut,  pd 
dieses  öfters  wiederholt.  (The  American 
Journ.  of  med.  scienc.  Philad.  1828.  Bd.  I.) 

JOHNSON.  Als  ein  in  Spanien  anem¬ 
pfohlenes  Präservativ  gegen  das  gelbe  Fie- 
:  ber  ist  eine  Mischung  von  35  Tropfen  Sal¬ 
petersäure  in  12  Unzen  Wasser,  von  der 
i,  3  Mal  täglich  §ij  genommen  werden  müssen, 
I  aufgeführt  worden.  (Salzburg,  mediz.  chi- 
tj  rurg.  Zeit.  1822.  Bd.  IV.  S.  35.) 

IRVINE  hält  im  ersten  Anfalle,  wenn 
i  sich  die  grosse  Reizbarkeit  des  Magens 
noch  nicht  eingestellt  hat,  Brechmittel 
für  nützlich.  Im  Laufe  der  Krankheit  pas- 
i  sen  mit  Vorsicht  gegebene  Purgir salze. 
Nur  mit  grosser  Vorsicht  sind  ß  lut  aus  - 


leerungen  anzuwenden,  die  im  Allgemei¬ 
nen  nicht  anzurathen  sind.  Blasenpfla¬ 
ster  fand  er  immer,  sowohl  während  des 
Fiebers,  als  während  des  darauf  folgenden 
Collapsus  ,  nützlich.  Ein  Blasenpflaster  auf 
die  Magengegend  thut  oft  die  besten  Dien¬ 
ste.  So  wie  das  Fieber  nachlässt  und  das 
Erbrechen  sich  eingestellt  hat,  ist  die  An¬ 
wendung  des  Bl  ei zuckers  passend,  den 
er  in  Pillen  oder  in  Auflösung,  alle  2  Stun¬ 
den  zu  2\  Gran  oder  alle  4  Stunden  zu  3 
Gran  nehmen  lässt.  ( Irvine ,  treatise  on 
the  yellow  fever.  Charleston,  1820.) 

LA11KEY  bestätigt  das  Beginnen  des 
Fiebers  in  der  Leber  und  den  Gedärmen, 
und  die  spätere  Verbreitung  auf  die  übri¬ 
gen  Organe,  den  Nutzen  der  ausleerenden 
und  ableitenden  Mittel,  der  Aderlässe  an 
der  Jugularvene,  der  Eis  Umschläge  auf 
den  Scheitel,  der  Ven  tosen  auf  den  Un¬ 
terleib,  der  Bäder  und  des  versüssten 
Quecksilbers.  (Journ.  complement.  du  Dic- 
tionn.  des  Sciences  med.  Paris,  1821.  Bd.  X.) 

OSGOOD  reducirt  die  Heilung  des  gel¬ 
ben  Fiebers  auf  folgende  zwei  ludicationen  : 
1)  Entfernung  der  Plethora  und  aller  krank¬ 
haften  ziirückgehaltenen  Stoffe  aus  dem 
Körper.  2)  Wiederherstellung  des  Tonus 
und  der  Thätigkeit  der  Organe.  Der  ersten 
Anzeige  entsprechen  ßlutausleerungen  oder 
Abführmittel,  oder  beide  zugleich;  dann 
auch  Alles,  was  die  Absonderung  der  äu- 
ssersten  Gefässenden  befördert.  Die  zweite 
Anzeige  erfordert  eine  Erregung  der  Capil- 
lar-  und  Glandulargefässe  durch  äussere 
erweichende  und  reizende  Mittel,  nebst  ma¬ 
ssigen  Tonicis  und  Antisepticis.  B  lut  aus- 
leer  ungen,  allgemeine  oder  Örtliche,  müs¬ 
sen,  wenn  sie  indieirt  sind,  allen  übrigen 
Mitteln  vorangehen;  sie  bringen  in  der  Re¬ 
gel  Erleichterung  hervor.  Ihnen  zur  Seite 
stehen  die  Abführmittel  zur  Ent¬ 
fernung  der  in  den  ersten  Wegen  befindli¬ 
chen,  zurückgehaltenen  Stoffe  und  zur  He¬ 
bung  der  krankhaften  Ueberfüllung  der 
Blutgefässe  der  Unterleibsorgane.  Dauert 
nach  ihrer  Anwendung  der  starke  Auswurf 
von  Schleim  und  Galle  fort,  der  auf  faulichle 
Substanzen  im  obern  Theile  des  Darmkanals 
hindeutet,  so  sind  häufig  Brechmittel  aus 
Ipecacuanha  und  Tartar,  emetic.  von 
Nutzen.  Nach  Reinigung  der  Eingeweide 
kann  die  künstliche  Erregung  eines  Speichel¬ 
flusses  viel  zur  Heilung  der  Krankheit  bei¬ 
tragen.  Erscheinen  aber  vor  Eintritt  des 
Speichelflusses  böse  Zufälle,  entsteht  hefti¬ 
ges  Brennen  im  Magen,  wässrige  Diarrhöen, 
kleiner,  schwacher,  harter  Puls,  so  sind 
dies  Zeichen  von  Magen-  und  Darmentzün¬ 
dung,  und  dann  ist  die  wohl  jedem  Arzte  be¬ 
kannte  Behandlung  zu  empfehlen.  Nach  Er¬ 
füllung  der  ersten  Indication  kann  man  un¬ 
bedingt  zu  der  zweiten,  zu  der  stärkenden, 
übergehen.  Ist  Erbrechen  immer  noch  das 
hervorstechende  Symptom,  so  muss  man 
vorzüglich  auf  Stärkung  des  Magens  Rück¬ 
sicht  nehmen.  Einen  guten  Erfolg  sah  O. 
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von  den  ü eb  ergie s s u n  g  eu  mit  kaltem 
Wasser  nach  den  von  Cur  rie  gegebenen 
Vorschriften.  Erregte  die  Thätigkeit  der 
Eingeweide  durch  ihr  Uebermass  Uebelkeit, 
so  waren  oft  Kly  s  ti  re  von  kaltem  Wasser 
von  dem  grössten  Nutzen.  Um  dem  torpi¬ 
den  und  dem  darauf  folgenden  gangränösen 
Zustande  des  Körpers  zuvorzukommen, 
müssen  die  ersten  Wege  geliud  erregt,  und 
die  Flüssigkeiten  in  ihnen  verbessert  wer¬ 
den.  Die  Speisen  müssen  daher  nährender 
sein,  und  man  kann  sie  mit  gehöriger  Vor¬ 
sicht  dem  jedesmaligen  Appetite  des  Kran¬ 
ken  anpassen.  Mau  unterstützt  die  Diät 
durch  Anwendung  stärkender  Mittel,  als: 
durch  einen  wässrigen  Aufguss  der  China 
oder  Angustura  mit  etwas  Salzsäure, 
oder,  wenn  diese  nicht  vertragen  wird,  mit 
essigsaurem  Ammonium,  Citronen- 
oder  Orangensaft;  leisten  diese  Mittel 
nicht  genug,  so  sind  China  in  Substanz  in- 
tiicirt,  Kamp  her,  Wein  und  andere  erre¬ 
gende  ,  antiseptisch  wirkende  Mittel.  Diese 
innere  Behandlung  unterstützt  maü  durch 
äussere  analoge  Mittel,  die  man  theils  in 
Fomentationen,  theils  in  Einreibungen  an¬ 
wendet.  Bei  verspäteter  ärztlicher  Hülfe, 
wenn  schon  allgemeine  Asthenie  eingetreten 
ist,  sind  dennoch  abführende  Mittel,  oder 
schweiss-  undf  harntreibende  Mittel  im  An¬ 
fänge  indicirt,  um  die  noch  bestehende  Ue- 
berfülluug  der  Gefässe  zu  heben.  Bisweilen 
zeigen  sich  auch  die  Erregung  eines  Spei¬ 
chelflusses  und  kalte  Bäder  hülfreich.  Ge¬ 
gen  das  lästige  Erbrechen  wandte  O.  in  ei¬ 
nigen  Fällen  Milch  und  Kalkwasser, 
eine  Zusammensetzung  aus  Rad.  columbo, 
Casio  reu  m,  Salzsäure  und  Pfeffer¬ 
in  ii  nzwasser  mit  Erfolg  an.  Gegen 
Schluchzen  und  Erbrechen  verordnete  er 
Spirit,  sulp  hur.  aether.  allein  oder  mit 
Opium,  und  eine  Confectio  opii  auf 
die  Magengegend.  Zur  Stärkung,  besonders 
bei  Reconvalescenten ,  fand  er  die  Ti  net. 
valer.  volat. ,  Tinct.  castor.  mit  einer 
Kamphermixtur  oder  einem  Cascarill- 
aufguss,  namentlich  bei  nervösen  Consti¬ 
tutionen,  sehr  erfolgreich.  O.  empfiehlt  als 
Prophylactica  besonders  Vermeidung  der 
Ursachen,  Schutz  vor  Veränderung  der 
Temperatur  und  Reinheit  der  Luft,  Beibe¬ 
haltung  der  einmal  angenommenen  Lebens¬ 
art,  mässige  Leibesbeweguug,  gehörigen 
Schlaf,  Unterhaltung  der  natürlichen  Ver¬ 
richtungen,  der  Ausdünstung  und  Urinab¬ 
sonderung,  Reinlichkeit,  daher  Bäder,  leichte 
Kleidung ,  Arzneien  nur  zu  einem  beson- 
dern  Zwecke.  Häufig  sind  Brech-  und 
Abführmittel  indicirt.  Bei  plethorischen 
Constitutionen  kann  eine  Blutentleerung 
von  Nutzen  sein.  Als  Hauptmittel,  sowohl 
für  Kränkelnde,  als  für  wirkliche  Kranke, 
rühmt  O.  das  Quecksilber  als  Abführ¬ 
mittel.  Nothwendig  ist  die  Entfernung 
aller  faulenden  animalischen  Substanzen  in 
der  Nähe  der  Wohnungen  oder  am  Bord 
der  Schiffe,  auf  der  Rhede.  ( Osgood ,  Dan., 
Schreiben  über  das  gelbe  Fieber  in  West¬ 


indien  etc.  Aus  dem  Engl.  v.  Heinekeu. 
Bremen,  1822.) 

PERLEE,  A. ,  sagt  in  seiner  Beschrei¬ 
bung  des  gelben  Fiebers,  welches  zu  Nat- 
chez  in  den  Jahren  1817  —  19  herrschte, 
dass  der  Mercur  und,  bei  grosser  Hitze 
der  Haut,  die  kalten  B e gi  es s u  n  g en 
sehr  heilsam  waren,  ln  einigen  verzwei¬ 
felten  Fällen ,  in  denen  die  Anwendung  äu¬ 
sserer  Reize  angezeigt  war,  wandte  er 
mit  Vortheil  das  kochende  Wasser  au. 
Auch  das  Beschmieren  des  Körpers 
mit  Oel  und  Alcohol  war  in  vielen  Fäl¬ 
len  sehr  nützlich.  (Chapman ,  The  Philad. 
Journ.  1821.  Bd.  III.  No.  1.  u.  Salzb.  med. 
Chirurg.  Zeit.  1824.  ßd.  IV.  S.  103.) 

PLANTON,  Anton.  Die  Behandlung 
des  gelben  Fiebers  bestellt  in  dem  inneren 
Gebrauche  der  Holzkohle  und  des  Kalk¬ 
wassers.  Eine  halbe  Unze  der  ersteren 
wird  in  einer  Pinte  Kalkwasser  mit  der 
gehörigen  Menge  Limoniensyrup  gegeben, 
und  diese  Dösis  nach  Umständen  ver¬ 
mehrt  oder  vermindert.  Um  auf  die  giftige 
Gallen-  und  Darmsecretion  mildernd  und 
ausleereud  einzu wirken,  giebt  P.  dem  Ri¬ 
cinus  öl  den  Vorzug.  ( Planton ,  A. ,  Ob- 
servat.  on  the  yellow  fever,  with  an  ac- 
count  ofa  new  mode  of  treatment  and  eure. 
Philad.,  1822.) 

POISSONIER  empfiehlt  gegen  das  Er¬ 
brechen,  als  ein  tonisches,  fäulnisswidriges 
und  angenehmes  Reizmittel  für  den  Magen, 
den  Sch wefeläther,  alle  2  Stunden  oder 
auch  im  Nothfalle  noch  öfter  1  Theelöffel 
voll  auf  Zucker  oder  in  etwas  Wasser  zu 
nehmen,  und,  um  die  Verdampfung  zu  ver-  1 
hindern,  schnell  hinunter  zu  schlucken. 
(Poissonier ,  Maladies  des  gens  de  mer.  Bd. 

I.  S.  351.) 

/  j 

SHEPPARD,  W.A.,  hält  als  Abführmit¬ 
tel  das  Quecksilber,  sogleich  im  Anfänge 
in  sehr  grossen  Gaben  gegeben,  für  das 
Hauptmittel.  (The  Edinb.  med.  and  surg. 
Journ.  1817.  No.  L1I.)  —  B  R  Y  C  E  versi¬ 
chert,  dass  die  Kranken  nach  einigen  reich¬ 
lichen  übelriechenden  Ausleerungen  sich 
sehr  erleichtert  gefunden  hätten.  ( Bryce , 
Account  of  the  yellow  fever.  Lond.,  1798.) 

—  CLARK  gab  das  Pul  v.  jalap  pae  mit 
Calomel,  indessen  gleich  darauf  ein  Bia- 
senpflaster;  auch  lässt  er  Brech-  mit  Ab¬ 
führmitteln  abwechseln  und  giebt  dann  gleich 
darauf  die  Fieberrinde.  (Clark,  treatise  on 
the  3relIow  fever  in  Dominica.  London,  1797.) 

—  HUNTER  gab  sogleich  Anfangs  die 
schwefelsaure  !8 o d a  mit  dem  Pfeffer- 
miinzöl,  und  es  erfolgte  nach  einigen  Aus¬ 
leerungen  ein  Nachlass;  doch  räth  er  die 
Zeit  nicht  mit  einer  längern  Rücksicht  auf 
die  ersten  Wege  zu  verlieren.  (Hunter, 
Observat.  on  the  diseas.  of  the  army  in  Ja¬ 
maica.  London,  1789.)  —  RUSH  führt  eine 
Menge  Beispiele  zum  Beweise  an,  dass  schon 
halb  entseelte  Kranke  nach  dem  fortgesetz¬ 
ten  und  reichlichen  Gebrauch  der  Abführ- 
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mittel  dem  Untergänge  gleichsam  durch 
ein  Wunder  entschlüpften.  Er  bediente  sich 
als  Specificum  des  Calo  m eis  und  der  Ja- 
lappa  fast  bei  allen  Kranken,  und  gab  da¬ 
von  alle  6  Stunden  ein  Pulver  von  15  Gran; 
er  sagt,  dass  die  Patienten  bei  dieser  Be¬ 
handlung  oft  in  24  Stunden  20  —  30  Mal 
zu  Stuhl  gingen,  (Ras/*,  Beschreibung  des 
gelben  Fiebers,  etc.  Tübingen,  1796.) 

STEVENS  und  CLAN  NY  wollen  erst 
die  Aufregung  beschwichtigt  wissen,  dann 
Salz  mittel  an  wenden,  z.  B.  Rochellesalz, 
|  kohlensaures  Natrum,  und  andere  wirksame 
)Medicamenle  dieser  Klasse.  Diese  ßehand- 

I lungsart  haben  beide  und  noch  Andere  mit 
ununterbrochenem  Erfolge  angewendet. 
(Lond.  ined.  and  surg.  Journ.  1830.  Juli.  u. 
Froriep’s  Notizen.  1830.  ßd.  XXVI11.  Juli 
No.  1.  S.  7.) 

TEGART,  E.,  fand  das  Cr  o ton  öl  in 
I diesem  Fieber  besonders  nützlich,  wo  es 
S  die  anhaltende  Verstopfung  hebt  und  nicht 
leicht  wieder  ausgebrochen  wird.  (The 
Lond.  med.  and  phys.  Journ.  1825.  ßd.  L1V. 
August.) 

VALENTIN,  L.,  glaubt,  dass  sich  die 

I Behandlung  des  gelben  Eiebers  auf  folgende 
vier  Indicationen  gründen  müsse:  1)  Die 
ferneren  Wirkungen  des  Krankheitsstoffs 
zu  verhindern  und  denselben  zuvorzukom¬ 
men.  2)  Die  Irritation,  wovon  die  Heftig¬ 
keit  der  inflammatorischen  Symptome  ab¬ 
hängt,  zu  beruhigen.  3)  Die  ersten  Spuren 
der  Eäuluiss  zu  ersticken,  allen  Wirkungen 
derselben  in  allen  Systemen  vorzubeugen, 
und  4)  die  Kräfte  im  zweiten  Studio  zu 
unterstützen,  und  sie  bei  Endigung  der 
Krankheit  wieder  herzustellen.  Die  erste 
ä  Heilanzeige,  sagt  er,  erfüllte  ich,  indem  ich 
iidie  Kranken  so  viel  als  möglich  von  den 

! ungesunden  Orten  und  unreinen  Häusern 
zu  entfernen  suchte.  In  Hinsicht  der  zwei¬ 
ten  lndication  empfahl  ich  verdünnende  und 
kühlende  Getränke,  als  Tamarindenwasser, 
worin  Cremor  tartari  aufgelöst  war,  oder 
liess  sie  in  einer  Abkochung  von  Gerste  oder 
Hafer,  mit  einer  hinlänglichen  Menge  Zucker 
oder  Syrup  vermischt  nehmen,  oder  Wasser 
und  Essig,  Sauerhonig  oder  Orangeade,  ge¬ 
wöhnliche  Limonade ,  oder  dergleichen  von 
Ananas,  oder  einige  Mal  Infusionen,  wie 
j  Thee  mit  Aether,  trinken.  Wurde  die  Hitze 
sehr  beträchtlich,  der  Puls  voll  und  hart, 
schmerzte  der  Kopf  etc.,  daun  verordnete 
ich  Klystire  und  warme  Fussbäder.  Ich 
liess  die  Kranken  waschen,  schwache  Tropfbä¬ 
der  von  kaltem  Wasser  auf  den  Kopf  an  wenden, 
bisweilen  auch  auf  die  Brust  und  die  Ma- 
sgengegend,  wobei  ich  die  Hände  ins  Wasser 
tauchen  liess.  Warme  Bäder  waren  bis¬ 
weilen  im  Anfänge  nützlich,  später  aber 
wirkten  sie  weniger  gut,  und  schwächten 
mehr.  Um  der  dritten  Heilanzeige,  die  in 
den  ersten  Wegen  in  faulichte  Gährung 
übergegangenen  Schädlichkeiten  auszulee¬ 
ren,  zu  genügen,  gab  ich,  wenn  die  Zunge 
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belegt,  der  Geschmack  übel  war  etc., 
mit  Vorsicht  ein  Brechmittel  in  flüs¬ 
siger  Gestalt.  Gewöhnlich  war  es  Ipe- 
cacuauha,  oder  ein  Emetico-laxans, 
worauf  der  Kranke  einen  schwachen  Thee 
von  Mentha,  oder  Melissa,  oder  Flor,  cha- 
momill.  rom.,  während  es  wirkte,  trank, 
worauf  einige  Mal  eine  feuchte  Haut  folgte. 
Lagen  aber  die  Kräfte  sehr  darnieder,  war 
der  Puls  sehr  schwach  u.  s.  w. ,  daun  war 
die  dringendste  Anzeige,  sich,  so  zu 
sagen ,  des  Kranken  ganz  zu  bemächtigen. 
Ich  gab  die  rothe  China  in  Pulver,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Gaben,  und  in  so  grosser 
Quantität,  als  sie  nur  der  Magen  vertragen 
konnte.  Bisweilen  setzte  ich  ihr  etwas 
Rad.  serpentar.  virgin.  in  Pulver,  und  koh¬ 
lensaures  Kali  zu.  Verursachte  sie  Laxi- 
ren,  so  hob  ein  wenig  Ti  net.  thebaic. 
diese  Wirkung;  wurde  sie  aber  wieder 
weggebrochen,  so  liess  ich  3  —  4  Mal  eben 
so  viel  durch  Ktystire ,  die  Spritze  halb 
oder  ein  Drittel  voll,  beibringen.  Bis¬ 
weilen  war  die  Krankheit  nach  dem  dritten 
Paroxysmus  geheilt,  und  selbst  nach  dem 
zweiten  um  Vieles  vermindert,  wenn  sonst 
nichts  dazu  gekommen  war.  Man  musste 
aber  auch  darauf  Rücksicht  nehmen,  dass 
die  in  den  Gedärmen  angehäufte  China, 
nachdem  sie  ihre  Wirkung  gethan,  ausge¬ 
leert  wurde,  um  den  Kothanhäufiingen  etc. 
auszuweichen.  Man  wendet  in  dieser  Ab¬ 
sicht  schickliche  Klystire  an.  Ist  dagegen 
das  Fieber  anhaltend,  und  hat  es  wenig 
Remission,  so  ersetzte  ich  das  Brechmittel 
in  gewissen  Fällen  dadurch,  dass  ich  den 
Kranken  mehrere  Tassen  lauwarmen  Was¬ 
sers  trinken  liess.  In  andern  wandte  ich  ge- 
lind  abführende  Mittel  an,  als:  Mittelsalze 
in  Tamarindenwasser,  oder  Buttermilch,  oder 
Hühnerbrühe,  oder  in  einem  Aufgusse  von 
Kamillen,  oder  durch  Tartarus  solubilis, 
oder  einige  Mal  durch  Magnesia  aufgelöst. 
Wäre  der  Magen  so  empfindlich,  dass  er 
keines  dieser  Mittel,  selbst  nicht  einmal  die 
Manna  vertrüge,  so  gebe  man  1  —  2  Stun¬ 
den  vor  dem  abführenden  Mittel  ein  wenig 
Laudanum  mit  Aqua  menthae,  oder  eine 
Pille  aus  H  Gran  Extr.  opii,  wodurch  man 
verhindert,  dass  es  wieder  weggebrochen 
wird.  Endlich  wandte  ich  auch  mehrere 
Male  abführende  Klystire  an.  Um  die  au¬ 
sserordentliche  Erregbarkeit  des  Magens  zu 
besänftigen,  liess  ich  die  aufbrausende 
Mixtur  aus  Natrum  oder  Kali  mit  Citronen- 
saft  nehmen,  und  dieses,  so  oft  sie  auch 
weggebrochen  wurde,  wiederholen.  Oefters 
war  ich  in  der  Lage,  die  Arzneien  zu 
wechseln  und  zu  verändern,  bis  ich  das 
Mittel  fand,  welches  der  Magen  am  besten 
vertrug.  Ich  empfahl  zugleich  erweichende, 
schmerzstillende  Klystire,  bisweilen  auch 
kalte  mit  Stärke,  wozu  nach  den  Umständen 
etwas  reine  Schwefel-  oder  Salpetersäure 
gethan  wurde.  Warme  Aufschläge  um  die 
Beine,  heisse  Backsteine  in  nasse  Tücher 
geschlagen,  und  längs  den  Extremitäten  ge¬ 
legt,  schmerzstillende  ätherische  Einreibun- 
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gen  auf  den  Unterleib,  besonders  auf  die 
Magen-  und  Lendengegeud,  wurden  nicht 
vergessen.  Stellte  sich  Schluchzen  ein,  so 
gab  ich  en tvveder  Na p h t h a  s u  1  p h u r i s 
allein,  oder  mit  Tinct.  thebaic. ,  oder 
Kamp  her  und  Opium.  Um  der  vierten 
Indication  zu  genügen,  verordnete  ich  Creme 
von  geröstetem  geriebenem  Brot,  Reisscreme, 
Gries  von  Gerste,  Arrow-root,  Sago,  allein 
oder  mit  Wein;  ferner  Brühen  von  Kalb¬ 
fleisch,  jungen  Hühnern  oder  Schildkröten, 
Muss  von  Früchten,  vegetabilische  und  ani¬ 
malische  Gelees,  Trauben,  Feigen  und  über¬ 
haupt  Früchte  der  Jahreszeit  u.  s.  w.,  leich¬ 
ten  Punsch,  Limonade  oder  weissen  Wein, 
und  endlich  auch  guten  alten  Wein,  als 
Claret,  der  jederzeit  allen  andern  Reiz  -  und 
Nervenmitteln  vorzuziehen  ist.  Ich  endigte 
die  Kur  durch  gelind  abführende  stärkende 
Mittel,  und  gestattete  nach  und  nach  mehr 
nährende  Speisen.  Um  aber  die  Reconva- 
lescenz  zu  sichern,  und  einem  Recidiv  zu¬ 
vorzukommen,  Hess  ich  vor  dem  Essen  eine 
Tinctur  von  China,  Rad.  serpentar.,  Co- 
lumbo  und  Elixir  Huxh.,  oder  auch  nur  ei¬ 
nen  gewöhnlichen  Löffel  voll  von  letzterem, 
mit  oder  ohne  Syrup,  nehmen.  ( Valentin , 
Louis ,  Abhdlg.  üb.  d.  amerikan.  gelbe  Fie¬ 
ber.  A.  d.  Franz,  übers,  von  Amelung. 
Berlin,  1806.)' 

W RIGHT.  Das  Capsicum  hatte  zu¬ 
weilen  sehr  auffallende  Wirkung.  (Annals 
of  med.  Edinb.  1797.  Bd.  11.) 
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Fieber.  (Febris  abdominalis,  intesti¬ 
nalis  ,  mesenterica ,  splanchnica.) 

BERNDT.  Beim  Gallenfieber  muss  die 
Kur  zwar  zunächst  die  Ursachen  berück¬ 
sichtigen,  indessen  sind  die  entfernteren 
doch  meist  bereits  verschwunden ,  und 
der  Arzt  hat  nur  auf  die  Abhaltung 
neuer  Schädlichkeiten,  besonders  auf  Ver¬ 
meidung  schädlicher  Geimithsalfecte  und 
Diätfehler,  so  wie  auf  eine  mehr  kühle 
Temperatur  zu  achten.  Die  Aufgaben  der 
Kur  beziehen  sich  daher  besonders  auf  die 
Behandlung  des  Wesens  der  Krankheit,  ih¬ 
rer  Auswüchse  und  Complicationen,  so  wie 
ihrer  Folgen.  A)  Bei  der  Behandlung  des 
Wesens  aber  treten  uns  zwei  Objecte  ent¬ 
gegen,  nämlich  die  aus  der  gallichten  Dia- 
thesis  hervorgegangene  Lokalaffection,  und 
das  Fieber.  I)  In  Rücksicht  auf  die  Lokalaffec¬ 
tion  haben  wir  zwei  Gesichtspunkte  zu 
verfolgen ,  die  Entfernung  der  mit  ihr  in 
Verbindung  getretenen  Colluvies  biliosa, 
und  die  Beförderung  ihrer  weiteren  Ent¬ 
scheidung  durch  materielle  Krisen  nach 
dem  Verdauuugskanale.  II)  Die  Entfernung 
der  Colluvies  biliosa  erheischt  immer  die 
nächste  Beachtung,  theils  weil  von  ihr  eine 
sehr  nachtheilige  Zurückwirkung  aiisgeht, 
theils  auch  weil  auf  demselben  Wege  nicht 


selten  zugleich  viel  gewonnen  wird  für  die 
Zurückbildung  des  ganzen  Kraukheitszu- 
standes,  durch  die  gleichzeitig  beförderte 
materielle  Ausscheidung  nach  dem  Tractus 
alimentarius.  Indessen  sind  bei  der  Aus¬ 
führung  dieser  Aufgabe  folgende  verschie¬ 
dene  Umstände  zu  betrachten,  a)  Die  8'a- 
burra  biliosa  ist  deutlich  ausgesprochen, 
und  keine  Gegenanzeigen  sind  vorhanden, 
die  ihre  sofortige  Entfernung  .  verhindern 
könnten.  In  diesem  Falle  reicht  man  ohne 
Zeitverlust  ein  Brechmittel,  besonders 
aus  Tartar,  stibiat.,  denn  eine  gleich¬ 
zeitige  Enieerung  des  Darmkanals  bewei¬ 
set  sich  hier  immer  vortheilhaft.  b)  Ob¬ 
gleich  die  Symptome  der  Saburra  biliosa 
nicht  fehlen ,  so  walten  doch  Umstände  ob, 
die  erst  beseitigt  werden  miisseu ,  bevor  die 
Ausleerung  mit  Sicherheit  bewerkstelligt 
werden  kann.  Wir  haben  es  mit  einem 
heftigeren,  zur  entzündlichen  Reizung  des 
Magens  und  der  Leber  vorgeschrittenen 
Congestionszustande,  oder  gleichzeitig  mit 
einem  sehr  heftigen  entzündlichen  Fieber 
zu  tlmn.  Hier  sind  örtliche,  in  einzelnen 
Fällen  auch  wohl  allgemeine  Bluten tziehuu- 
gen,  und  der  innere  Gebrauch  des  Brause¬ 
pulvers  und  der  vegetabilischen  Säuren 
nothwendig,  um  vorerst  die  Reizung  zu 
mässigen,  und  dann  das  erforderliche  Brech¬ 
mittel  anzuwenden.  In  einzelnen  Fällen 
haben  wir  es  mit  einer  stärker  ausgepräg¬ 
ten  spastischen  Affection  zu  thun,  welche 
die  Absonderung  beschränkt,  und  die  wir 
durch  Brausepulver,  oder  eine  Satu- 
rat.  Kali  carb.  am  besten  mindern,  und 
so  dem  Brechmittel  Eingang  verschaffen. 
Man  giebt  sehr  zweckmässig  eine  Auflö¬ 
sung  des  Tartar,  stibiat.  in  einer  Saturat.  > 
Kali  carb.  Hin  und  wieder  ist  die  Gaile 
mit  zähem  Schleim  gemischt ,  klebt  an  den 
Wandungen  des  Magens  und  Darmkanals 
fest,  und  muss  erst  löslicher  gemacht  wer¬ 
den,  bevor  ein  Brechmittel  mit  Vor! heil  ge¬ 
reicht  werden  kann.  Kleine  Gaben  des 
Tartar,  stibiat.  für  sich,  oder  in  Verbindung 
mit  Ammon,  muriat.  bewirken  dies  am  be¬ 
sten.  Es  giebt  Fälle,  wo  die  deutlicheren 
Kennzeichen  der  Saburra  biliosa  fehlen, 
und  wo  dennoch  Galle  im  Verdauungskanal 
angehäuft  ist.  Selbst  nach  der  Anwendung 
von  Auflösungsmitteln  treten  diese  Zeichen 
nicht  deutlicher  hervor,  dennoch  aber  dau¬ 
ert  das  Fieber  fort,  und  neigt  wohl  gar  hin 
zu  Ausartungen  seines  Charakters.  Diese 
Fälle  erheischen  eine  umsichtige  Würdigung 
aller  Umstände,  der  Anlage  des  Subjects, 
der  Constitutio  stationaria,  etc.  Nach  der 
Anwendung  eines  Brechmittels  wird  dann 
nicht  selten  eine  grosse  Menge  Galle  aus¬ 
geleert.  ln  manchen  Gallenfieberepidemien, 
und  besonders  solchen,  die  mehr  als  gallich¬ 
tes  Intestinalfieber  auftreten,  sprechen  sich 
überhaupt  weniger  bestimmte  Anzeigen  zur 
Anwendung  von  Ausleerungsmitteln  aus, 
die  Natur  bewerkstelligt  vielmehr  eine  ge- 
liudere  und  allmälig  kritische  Ablagerung, 
die  der  Arzt  auf  eine  sanftere  Weise  zu 
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]  befördern,  durch  stürmische  Einwirkungen 
;  aber  nicht  zu  stören  hat.  Immer  hat  der 
Arzt  den  Gesichtspunkt  festzuhalten ,  dass 
die  erwähnte  materielle  Ablagerung  der 
&  gallichten  Stoffe  nach  dem  Verdauungska- 
:  liale  nicht  mit  einem  Male  erfolgt,  sondern 

i  in  vielen  Fällen  eine  längere  Zeit  fortdauert, 
dass  sich  daher  die  Anhäufungen  gallichter 

l  Stoffe  wiederholen,  und  die  wiederholte 
Anwendung  von  Brechmitteln  noth wendig 
j  machen  können.  Ja  es  giebt  einzelne  hart- 
|  näckige  Fälle,  wo  diese  Wiederholung  3, 
4  —  5  Mal  und  noch  öfter  statt  finden  muss. 

ii  Bei  verschleppten  Galienfiebe'rn  ereignen 
ii  sich  auch  Fälle,  wo  die  Brechmittel  ihre 
I'  Wirkung  ganz  versagen,  so  wie  es  umge¬ 
il  kehrt  andere  giebt,  wo  durch  die  Gallen- 

Ireizung  eine  solche  Aufregung  hervorge¬ 
rufen  wird,  dass  die  Natur  selbst  schon 
übermässige  Ausleerungen  nach  oben  und 
unten  hervorgerufen  hat,  die  eine  Beschrän¬ 
kung  notlnvendig  machen.  Im  erstem  Falle 
hat  man  gewöhnlich  mit  einer  zur  Lähmung 
neigenden  nervösen  Verstimmung  zu  thun, 
die  als  Folge  verschleppter  Entzüudungszu- 
fälle  entstanden  ist.  Die  Kunst  vermag 
hierbei  selten  etwas  Erhebliches,  vielmehr 
sind  es  äusserst  gefährliche,  meist  tödtliche 
Fälle.  Mau  empfiehlt  Vesicatorien  auf  die 
Magengegend  zu  legen ,  heisse  Dämpfe  an 
dieselbe  gehen  zu  lassen,  den  Brechwein¬ 
stein  in  einer  spirituösen  Flüssigkeit  aufge- 
i  löst  zu  geben;  von  allen  diesen  Rathschlä- 

I  gen  ist  indessen  wenig  Erfolg  zu  erwarten. 

Findet  der  entgegengesetzte  Fall  statt, 
i  und  ist  die  Schärfe  der  Galle  so  gross,  dass 
sie  Gefahr  drohende  Reizungen  erzeugt, 
so  suche  man  ihre  Schärfe  zu  mässigen  durch 
vegeta  bilischeSäuren,Succu  seit  r  i, 
A  ci  d.  ta  r  ta  r.,  A  c  e  tum  v  i  n  i,  oder  eine  S  a- 
t  u  r  a  t.  Kali  carbon.,  das  Brausepulver. 
Im  äussersten  Falle  kann  man  etwas  Opium 
zusetzen,  und  gleichzeitig  schleimige  Mittel 
reichen.  Unter  Beachtung  der  hier  erwähn¬ 
ten  besondern  Umstände  ist  den  ßrechmit- 
:  teln  hier  beim  Gallenfieber  vor  Abführungs¬ 
mitteln  allgemein  entschieden  der  Vorzug 
zu  geben.  Niemals  können  die  Letzteren 
die  Ersteren  vertreten,  vielmehr  sind  sie 
nur  in  jenen  Fällen  vorzuziehen,  wo  eine 
langsame,  allmälige  Entscheidung  eine  ge¬ 
linde  Beförderung  der  Darmalisleerungen 
notlnvendig  macht.  In  den  meisten  Fällen 
des  reinen  Gallenfiebers  entspricht  eine  ver- 
hältnissmässige  Emetocatharsis  dem  Zwecke 
am  vollständigsten  und  besten.  2)  Was 
nun  die  weitere  Beförderung  der  Entschei¬ 
dung  der  in  Rede  stehenden  Local -AfFec- 
tion  nach  der  Anwendung  der  Brechmittel 
betrifft,  so  fordert  dieselbe  eine  Ausschei¬ 
dung  der  gallichten  Stoffe,  vielleicht  auch 
nur  des  Uebermasses  des  Kohlenstoffes  nach 
dem  Verdauungskanal.  Die  kühlenden ,  die 
Absonderung  im  Magen-  und  Darmkanal 
mässig  befördernden  Mittelsalze,  als  das 
Kali  tartaric.,  aceticum,  sulphuric.,  Ammon, 
muriat.,  Tartar. natronat. ,  Natrum  sulphuric. 
etc.,  sind  diejenigen  Arzneien,  die  dem  Zwecke 
1. 


am  besten  entsprechen.  Beim  mehr  activen 
Congestionszustande  ist  auch  der  Tartar, 
stibiat.  in  kleinen  Gaben  zu  empfehlen.  11.) 
Mit  der  bisher  besprochenen  Behandlung  der 
aus  der  gallichten  Diathesis  hervorgegange¬ 
nen  LocalafFection  muss  nun  die  des  Fie¬ 
bers  Hand  in  Hand  gehen.  Diese  aber  wird 
auf  die  Natur  und  den  Charakter  geleitet 
werden  müssen.  Der  Regel  nach  haben 
wir  eine  kühlende  Behandlungsweise  einzu¬ 
schlagen,  mit  Pflanzensäureu ,  Mittelsalzen, 
Nitrum,  Natr.  sulphuric.,  Magnes. 
sulphuric.,  kühlenden  säuerlichen  Ge¬ 
tränken,  und  einem  sonstigen  kühlenden 
Verhalten.  Nur  bei  dem  stärker  ausgebil¬ 
deten  entzündlichen  Gallenfieber  erheischt 
das  Fieber  Blutentziehungen,  weit  häufiger 
aber  werden  diese  gefördert  von  entzünd¬ 
lichen  Localaffectionen.  Man  muss  über¬ 
haupt  beim  Gaüenfieber  mit  stärkeren  Blut¬ 
entziehungen  vorsichtig  sein  ,  da  die  Erfah¬ 
rung  lehrt,  dass  ihnen  häufiger  eine  bedeu¬ 
tende  Schwäche  folgt.  Schon  die  Alten  sag¬ 
ten  aus  Erfahrung:  Bilis  sanguinis  frenator, 
und  Sanguis  est  dominator  bilis.  Es  gilt 
indessen  diese  Befürchtung  nur  von  starken 
Blutentziehungen,  wie  sie  wohl  sonst  bei 
ächten  Entzündungskrankheiten  notlnvendig 
werden.  Der  Arzt  wird  hierbei  immer  den 
besondern  Charakter  der  Epidemie  und  die 
individuelle  Constitution  in  Betracht  ziehen 
müssen.  Tritt  das  Fieber  mit  den  Erschei¬ 
nungen  des  Synochus  auf,  so  denke  der 
Arzt  vor  allen  Dingen  daran,  dass  beim 
Galleufieber  oft  ein  Synochus  spurius  vor¬ 
kommt,  der  in  Folge  der  hemmenden 
Wirkung  der  Saburra  biliosa  auf  die  Thä- 
tigkeitsentwickelung  des  Gangliemierven- 
systems  entsteht,  häufiger  auch  in  Be¬ 
schränkungen  seinen  Grund  hat,  die  aus 
einer  begonnenen  Entzündungsbildung  in 
der  Schleimhaut  des  Magens  und  Darm¬ 
kanals,  so  wie  in  andern  Unterleibs¬ 
organen  entstanden  sind.  In  diesen  Fäl¬ 
len  würde  man  mit  einer  erregenden  Be¬ 
handlungsweise  schlecht  fahren.  Es  ist 
hier  im  Gegeutheil  die  Entfernung  der  Sa¬ 
burra  und  die  Beschränkung  der  Entzün¬ 
dung  notlnvendig.  In  letzterer  Beziehung 
sind  Blutegel  und  grössere  Gaben  des 
Calomels  sehr  zu  empfehlen,  wenn  der 
Arzt  frühzeitig  genug  gerufen  wird.  Hat 
bereits  eine  Verschleppung  statt  gefunden, 
dann  richtet  man  mit  der  antiphlogistischen 
Behandlung  nichts  mehr  aus.  Immer  muss 
auch  heim  Synochus,  wenn  die  erregenden 
Arzneien  Zusagen  sollen ,  zunächst  die 
Saburra  entfernt,  und  auf  die  fernere, 
hier  meist  sehr  langsam  vor  sich  gehende 
Ausscheidung  nach  dem  Tractus  alimenta- 
rius  Rücksicht  genommen  Werden.  In  letz¬ 
terer  Hinsicht  verbindet  man  die  Reizmittel 
zweckmässig  mit  Mittelsalzen,  oder  ein¬ 
zelnen  Gaben  Calomel.  Aus  diesen  Erör¬ 
terungen  ergiebt  sich  überhaupt  schon,  dass 
Reizmittel  auch  hier  immer  nur  mit  grosser 
Vorsicht  angewendet !  werden  dürfen.  Ein 
schwaches  Infus,  angelicae  oder  Ca- 
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t  ami  mit  Amnion,  muriat.,  oder  Kali 
tartaric.  u.  s.  w. ,  eine  schwache  Kam¬ 
phere  m  uls  i  o  n  mit  Kali  sulphuric.  u. 
s.  w.  entsprechen  der  Absicht  am  besten. 
Etwas  säuerlicher  Wein,  z.  B.  Mosel-, 
oder  schwacher  Rheinwein,  besonders  in 
Verbindung  mit  Selterwasser,  unterstützt 
die  Kur  zweckmässig.  Ist  das  Gallenfieber 
zum  Nerven  -  oder  Faulfieber  ausgeartet, 
so  ist  die  diesen  Krankheitszuständen  ent¬ 
sprechende  Kur  einzuleiten,  immer  aber 
gleichzeilig  auf  die  möglichste  Entfernung 
der  etwa  angehäuften  Saburra  biliosa  zu 
achten.  Wegen  der  hier  meist  vorwallen¬ 
den  Neigung  zu  Durchfällen  reicht  man 
am  zweckmässigsten  die  Ipecacuanha  als 
Brechmil tel  ,  und  wo  Darmausleerungen 
nothwendig  werden,  wählt  man  die  Rha¬ 
barberpräparate,  allenfalls  in  Verbindung 
mit  säuerlichen  Mitteln.  —  B.  Die  Behand¬ 
lung  der  Auswüchse  und  Complicationen 
des  Gallenfiebers  ist  besonders  auf  folgende 
Gegenstände  zu  richten.  Erhebt  sich  die 
Localaffectiou  in  der  Leber,  im  Magen  oder 
Darmkanal  bis  zum  Grade  einer  entzündli¬ 
chen  Reizung,  so  sind  Blutentziehungen 
jeder  andern  Behandlung  vorauszuscliicken. 
Am  häufigsten  reicht  man  mit  einer  grossem 
Zahl  von  Blutegeln  aus.  Innerlich  giebt 
man  kühlende  Emulsionen,  bis  mit  Sicherheit 
Ausleerungen  vorgeuomnen  werden  kön¬ 
nen.  Eine  deutlicher  hervorgetretene  Le¬ 
berentzündung  muss  als  solche  behandelt 
werden.  Tritt  mehr  eine  heftigere  krampf¬ 
hafte  Spannung  in  den  Präcordien,  beson¬ 
ders  an  der  Cardia  ein,  so  mässigt  man  die 
Angst  am  besten  durch  Brausepulver, 
eine  Sa  tu  rat.  Kali  carbon.,  Acidum 
tartaric.  und  warme  Umschläge  auf  die 
Magengegend.  Da  dieser  Umstand  haupt¬ 
sächlich  vom  Reiz  der  Galle  abhängt,  so 
thut  man  wohl,  sobald  es  nur  irgend  zu¬ 
lässig  erscheint,  diese  durch  ein  Brech¬ 
mittel  in  getheilter  Gabe  zu  entfernen. 
Die  Auflösung  des  Tartar,  stibiat.  in  einer 
Saturat.  Kali  carbon.  empfiehlt  sich  hierbei 
am  meisten.  Ist  ein  sehr  heftiges  Erbrechen 
vorhanden,  so  ist  dies  ebenfalls  Eolge  des 
Gallenreizes,  den  wir  am  zuverlässigsten 
massigen  durch  Succus  citri,  Acidum 
tartaric.,  Brausepulver,  Essig.  Sind 
starke  gallichte  Durchfälle  vorhanden ,  die 
heftiges  Brennen,  Kolikschmerzen  und  Te- 
nesmus  mit  sich  führen,  so  muss  man  durch 
Succus  citri,  Essig,  Acid.  tartaric., 
die  Schärfe  der  Galle  zu  mindern,  durch 
säuerliche  schleimige  Getränke  und  nötlii- 
genfalls  durch  schleimige  Klystire  den 
Darmkanal  zu  schützen  suchen.  Kommen 
die  Durchfälle  aber  vor  beim  gallicbten 
Nerven-  und  Faulfieber,  so  haben  sie  meist 
eine  viel  schlimmere  Bedeutung,  wie  solche 
bei  jenen  Krankheifszustäuden  näher  ange¬ 
geben  wird.  Entzündliche  Affectioneu  der 
Brustorgane  erheischen  zwar,  wenn  sie 
heftiger  hervortreten,  massige  Blutentzie¬ 
hungen,  dringend  sind  aber  Brec  hmittel 
angezeigt,  die  selbst  öfters  wiederholt  wer¬ 


den  müssen.  Auf  gleiche  Weise  sind  Ge¬ 
hirnreizungen  zu  würdigen  und  zu  behan¬ 
deln.  Den  heftigen  Kopfschmerz  mässigen 
wir  ausserdem  durch  kalte  Umschläge. 
Andere  Complicationen,  die  mit  dem  Gallen¬ 
fieber  in  einer  weniger  nahen  Beziehung 
stehen,  müssen  ihrer  Natur  entsprechend 
behandelt  werden.  —  Das  Verhalten  und  die 
Diät  des  Gallenfieberkranken  ist  im  Allge¬ 
meinen,  wie  folgt,  zu  bestimmen.  Das  Ver¬ 
halten  sei  mehr  kühl  als  warm,  starke 
Betthitze  werde  vermieden,  die  Tempera¬ 
tur  der  Luft  sei  mehr  kühl,  der  Gemüths- 
zustand  werde  möglichst  ruhig  erhalten, 
die  Ausleerungen ,  besonders  die  Stuhlaus¬ 
leerungen,  müssen  in  einem  möglichst  re¬ 
gelmässigen  Fortgange  erhalten  werden, 
Stuhlverstopfungen  sind  niemals  zu  dulden. 
Die  Diät  muss  besonders  streng  sein,  da 
das  vorwaltende  Erkranken  der  Verdauungs- 
organe  diese  in  einem  hohen  Grade  zur 
Verdauung  unfähig  macht.  Darum  sind  nur 
leicht  verdauliche  Wasser-  und  Obstsuppen, 
und  immer  nur  in  kleineren  Quantitäten  zu 
empfehlen,  es  sei  denn,  dass  die  Ausartung 
des  Fiebercharakters  eine  mehr  erregende 
Diät  nothwendig  mache.  Der  Gallentieber¬ 
kranke  hat  meist  ein  grosses  Verlangen  zu 
trinken.  Am  meisten  erquicken  ihn  küh¬ 
lende  und  säuerliche  Getränke,  von  Acidum 
tartaric.,  Essig,  Succus  citri,  Obstsäften, 
Qbstabkochuqgen ,  Selterwasser.  Bei  gro¬ 
sser  Trockenheit  im  Munde  reiche  man  in 
Zucker  gewälzte  Scheiben  von  Citronen 
oder  Apfelsinen.  (Encyklopäd.  Wörterb. 
der  mediz.  Wissenschaft.  Her.  v.  Busch, 
v.  Graefe,  Hufeland  etc.  Berliu,  1835. 
Bd.  XIII.  Art.  Gastrica  febris.  S.  348.  — - 
Vergl.  auch  Berndt ,  die  Eieberlehre  etc. 
Leipzig,  1830.  Bd.  1.  S.  423.  u.  f.) 

BURS  ER  TUS  de  KAN  ILFELD  be¬ 
merkt,  die  Kranken  seien  öfters  so  äu- 
ssert  empfindlich  und  reizbar,  dass  man  be¬ 
fürchten  müsse,  den  Zustand  durch  Brecli- 
und  Purgirmittel  eher  zu  verschlimmern  als 
zu  verbessern;  und  er  rühmt  deshalb  in  die¬ 
sem  Falle  die  frisch  ausgepressten  Oele  zu 
4,  5  —  6  Unzen  auf  ein  Mal,  die  gemeinig¬ 
lich  nach  oben  oder  unten  wirken.  QBur- 
serius  de  Kanilfeld,  Instit.  med.  pract.  Mediol. 
1781.  Cap.  de  febr.  gastr.) 

FRANK,  Pet.  Das  anhaltende  Gallen- 
und  Saburralfieber  wird  zu  Anfänge  ganz 
so  behandelt,  wie  die  gastrische  Inter- 
mittens,  nur  ist  noch  schleuniger  Hülfe 
nöthig.  Vor  alleu  Dingen  suche  man  ge¬ 
nau  zu  ermitteln,  oh  entzündliche  Com- 
plication  statt  finde.  Zwar  ist  die  Ve- 
uäsection,  wenn  sie  nicht  hinlänglich  in- 
dicirt  ist,  nur  schädlich,  allein  selbst  un¬ 
ter  dem  südlichen  Himmel  Italiens  ist  das 
gastrische  Fieber  oft  mit  entzündlicher 
Diathesis  complicirt,  und  dann,  so  müssen 
wir  aus  Erfahrung  bezeugen,  zieht  ein  ver¬ 
nachlässigter  Aderlass  unersetzlichen  Nach¬ 
theil  nach  sich.  Ist  diese  Complicatiou  aber 
nicht  zugegen,  dann  muss  man,  je  nachdem 
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i  die  Turgescenz  der  Galle ,  oder  der  gastri- 
I  sehen  Cruditäten,  nach  oben  oder  unten 
|  sich  ausspricht,  und  man  daraus  zugleich 
)  die  Ueberzeugung  gewonnen  hat,  dass  sie 
üj  bereits  mobil  sind,  entweder  Brechmittel 
S  oder  Evacuantia  verordnen.  Sind  die 
1  Cruditäten  aber  noch  zähe  und  compact, 
I  so  gebe  mau  Solveutia  und  erweichende, 
tj  säuerliche  Getränke,  um  sie  zu  verdünnen, 
*i  bis  man  sicher  ist,  durch  ein,  nach  den 
1  Umständen ,  öfters  wiederholtes  Brech-  oder 
)|  Abführmittel  die  einwirkende  schädliche  Po- 
i|  tenz,  die  den  Status  biliosus  herbeiführte, 
9  beseitigt  zu  haben.  Gewiss  werden  zu- 
i’  weilen  Fälle  Vorkommen,  wo  das  Emeti- 
I  cum  contraindicirt  ist.  Allein  je  fester  un- 
i!  sere  Diagnose  begründet  ist,  und  je  inten- 
i  siver  die  Krankheit  auftritt,  desto  weniger 
|  kommen  Gegeuanzeigen,  und  wären  sie  noch 
|  so  zahlreich  und  bedeutungsvoll,  hier  in 
i  Betracht;  und  der  Arzt  soll  nicht,  aus 
Furcht  vor  geringeren  Gefahren,  das  Le¬ 
ben,  welches  sehr  oft  nur  durch  ein  Brech¬ 
mittel  erhalten  wird ,  auf's  Spiel  setzen. 
Verlangt  es  also  die  Heftigkeit  der  Krank¬ 
heit,  so  sind  weder  Brüche,  die  man  wäh¬ 
rend  des  Brechens  unterstützen  kann,  noch 
eine  so  eben  überstandene  Hämoptysis,  noch 
Beschwerden  im  Athemholen ,  oder  erhöhte 
Empfindlichkeit  des  Magens,  Coutraindica- 
tiouen  zum  Brechen.  Ja  selbst  weder  die 
Schwangerschaft,  noch  das  zarte  Kindes¬ 
oder  das  Greisenalter  dürfen  uns  abhalten,  ein 
Emeticum  zu  geben.  Ist  die  Krankheit  ge¬ 
linder,  so  kann  man  statt  desselben  unter 
den  nämlichen  Contraindicationen  zuweilen 
ein  Purgans  verordnen.  Allein  sicher  wird 
das  Abführmittel  nie  die  Stelle  eines  drin¬ 
gend  angezeigten  Vomitivs  ersetzen,  das 
in  der  That  den  Kranken  nicht  mehr  schwächt, 
als  es  die  im  Gallenfieber  sich  später  ein- 
stellende  profuse  Diarrhoe,  eine  Folge  des 
vernachlässigten  Brechmittels,  zu  thuu  pflegt. 
So  oft  sich  von  Neuem  Zeichen  von  ga¬ 
strischen  Cruditäten  einstellen,  ist  es 
erforderlich,  nachdem  man  zuvor  Resol- 
ventia  und  Salze  angewandt  hat,  um  den 
zähen  Schleim  zu  lösen,  oder  ihn  zum  Aus¬ 
wurf  vorzubereiten ,  so  lange  nach  der  be¬ 
reits  angegebenen  Weise  brechen  oder  ab- 
fiihren  zu  lasseu ,  bis  entweder  die  Haupt¬ 
symptome  von  Unterleibsunreinigkeiten  ganz 
verschwunden  sind,  oder  Schwäche,  die 
keine  Folge  dieser  Saburren  ist,  sich  un- 
sertn  Entschlüsse  entgegenstellt.  Ist  aber 
dies  wirklich  der  Fall,  dann  zeigen  sich 
Antimonialia  in  sehr  kleinen  Dosen,  mit 
dem  Salzträn kchen ,  oder  in  einer  hinläng¬ 
lichen  Quantität  Molken  gelöst,  und  nach 
und"  nach  gereicht,  ausserordentlich  wirk¬ 
sam,  da  sie  nicht  nur  tägliche  Leibesöffnung 
hervorbringen ,  sondern  auch  die  Hautaus¬ 
dünstung  bethätigen.  Mitunter  verordne 
man,  so  oft  Verstopfung  statt  findet,  ein 
Getränk  aus  Wasser  und  Sauerhonig,  oder 
aus  Molken,  Buttermilch,  aus  dem  frisch 
ausgepressten  Saft  von  Früchten,  mit  kal¬ 
tem  Wasser  vermischt,  oder  Klystire,  die 


aus  ähnlichen  Dingen  bereitet,  und  mehrmals 
gesetzt  werden  müssen.  Ist  die  Hitze  nach 
bereits  erfolgter  Ausleerung  sehr  gross, 
dann  wird  sowohl  ihr,  als  auch  der  ver¬ 
dorbenen  Galle,  durch  die  in  einer  ziemli¬ 
chen  Menge  kalten  Wassers  verordnele 
Schwefelsäure  Schranken  gesetzt.  Hat 
die  Krankheit  schon  etwas  lange  gedauert, 
und  sind  die  nöthigen  Ausleerungen  bereits 
erfolgt,  dann  sind  die  Mittel  angezeigt, 
welche  die  Hauttransspiration  unterstützen, 
und  alle  Ausführwege  offen  erhalten. 
Daher  ist  hier  wiederum  der  Ort,  wo  kleine 
Gaben  Brech  Weinstein  mit  einem  Salz- 
träukeheu  sehr  vortreffliche  Dienste  leisten, 
und  zuweilen  ganz  allein,  wenndieevaeuiren- 
den  Mittel  nicht  mehr  indicirt  sind,  die  end¬ 
liche  Heilung  der  Krankheit  bewirken.  Was 
die  China  anbelangt,  so  kann  man  sie, 
nach  Entleerung  der  Unreinigkeiten,  wenn 
ziemlich  deutliche  Remissionen  auftreten, 
und  keine  entzündliche  Diathesis  die  An¬ 
wendung  der  roborirendeu  Mittel  verbietet, 
am  besten  verordnen.  Aber  auch  dann, 
wenn  das  Fieber  nur  wenig  remittirt,  ver¬ 
spricht  sie  die  grösste  Wirkung,  wenn 
nämlich  die  Continua  aus  den  Paroxysmen 
einer  lntermitteus  besteht.  (Frank,  Pet., 
Behänd!,  der  Krankb.  des  Menschen.  A.  d. 
Lat.  übers,  von  S o b e r  n  heim.  Berlin,  1830. 
Thl.  1.  S.  119.) 

HUFELAND.  Die  Kur  bestellt  lediglich 
in  der  Auflösung  und  Ausleerung 
der  gastrischen  Unreinigkeiten; 
denn  dadurch  eben  ist  die  Lehre  von  gastri¬ 
schen  Fiebern  entstanden,  dass  die  Aerzte 
Fieber  beobachteten,  die  keiner  andern  Me¬ 
thode  als  Brech  -  und  Pnrgirrnitteln  wichen. 
Zugleich  muss  der  Charakter  des  Fiebers 
berücksichtigt  werden.  Es  sind  hier  3  Fälle 
möglich,  in  welchen  wir  den  Kranken  fin¬ 
den  :  entweder  1)  mit  allen  Zeichen  des 
gastrischen  Fiebers,  aber  ohne  Turgescenz 
der  Unreinigkeiten.  Hier  werden  Digestiv- 
mittel  angewendet,  d.  h.  auflöseude  Mittel¬ 
salze,  auch  Purgirsalze,  doch  nur  in 
solchen  Dosen ,  dass  sie  nicht  Purgiren  er¬ 
regen.  Tartarus  tartarisatus,  Sa! 
mirabile  Glaub  eri  in  kleinen  Dosen,  hei 
zäher  Verschleimung  Sal  ammoniac., 
Tartar,  vitriolat.  Bei  sehr  empfindlichen 
Subjecten  Pulv.  aerophorus,  Spirit. 
Min  der  eri,  bei  vorhandener  wässriger 
Diarrhoe  Sal  ammoniac.  —  Der  Erfolg 
ist  entweder,  dass  die  Mittel  schon  durch 
gelinde  Beförderung  der  Se  -  und  Excre- 
tionen  die  Zeichen  der  Unreiuigkeiten  und 
das  Fieber  verschwinden  machen,  oder  dass 
eine  Turgescenz  der  Unreinigkeiten  entwe¬ 
der  nach  oben  oder  nach  unten  entsteht,  wo 
dann  nach  den  Umständen  entweder  Brech¬ 
oder  Purgirmittel  anzuwenden  sind. 
Zuweilen  will  keine  dieser  Wirkungen  er¬ 
folgen.  Die  gastrischen  Zeichen  dauern 
fort  ohne  bestimmte  Turgescenz,  das  Fie¬ 
ber  nimmt  zu.  Hier  ist  entweder  ein  ple- 
thorischer,  plilogistischer  Zustand,  und  dann 
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ist  ein  ,  doch  immer  vorsichtiger,  Ader¬ 
lass  nöthig.  oder  eia  uervöser  Zustand 
mit  krampfhaften  Symptomen  des  Unterleibs 
uud  der  Präeordien  vorhauden,  und  dann 
dient  die  Verbindung  der  Digestivmittel  mit 
antispasmodischen,  Valeriana,  Hyos- 
cyam. ,  Casio  r  eu  m,  Moschus.  2)  Wir 
linden  den  Kranken  mit  allen  Zeichen  der 
Turgescenz  nach  oben.  Hier  sogleich  ein 
Brechmittel  in  getheilten  Doseu.  Bei  in¬ 
flammatorischer  CompJication ,  hartem  und 
Vollem  Puls  erst  Aderlass  und  gleich  nach¬ 
her  das  Brechmittel.  Nachher  ein  Purgir- 
mittel.  Einer  der  grössten  und  gefährlich¬ 
sten  Fehler  der  Praxis  ist  der,  die  Wirkung 
der  Brech-  und  Purgirmittel  für  gleich  zu 
halten  und  zu  glauben,  inan  könne  eins  für 
das  andere  substituiren.  Das,  was  die  Na¬ 
tur  durch  Brechmittel  ausleeren  will,  kann 
nicht  durch  Purgirmittel  ausgeleert,  eben 
so  wenig  kann  die  dynamische  Umstimmung, 
die  ein  Brechmittel  in  dem  Nerven  -  und 
Secretionssystem  des  Magens  und  der  Le¬ 
ber  bewirkt,  durch  Purgirmittel  bewirkt 
werden.  Ueberdies  ist  der  Weg  der  Aus¬ 
leerung  bei  PurgirmitteJn  viel  länger,  daher 
viel  schwächender  und  Resorption  begünsti¬ 
gend.  Nie  gebe  man  ein  Brechmittel  bei 
verstopftem  Stuhlgang,  es  kann  Ileus  er¬ 
zeugen,  sondern  in  solchen  Fällen  immer 
erst  ein  Klystir,  um  die  Därme  zu  be¬ 
freien.  3)  Der  Kranke  hat  die  Zeichen  der 
Turgescenz  nach  unten.  Hier  A  b  1  ii  h  r  - 
mittel,  auch  wohl  in  getheilten  Do¬ 
sen,  wobei  man  es  in  seiner  Gewalt  hat, 
bei  reizbaren  Sal  Seignette,  Sal  mira- 
bile,  Manna,  bei  unempfindlichen  S  al 
S  e  d  1  i  c  e  n  s  e ,  Tartar,  v  i  t  r  i  o  1  a  t. ,  bei 
noch  unempfindlicheren  mit  F o  I.  seunae 
versetzt,  bei  sehr  geschwächten,  nervösen, 
Rhabarber,  Calomel,  Ol.  ricini.  Die 
Fortsetzung  und  Wiederholung  der  auslee¬ 
renden  Mittel  bestimmen  allein  die  Zeichen 
der  Unreinigkeiten  und  die  Zu-  oder  Ab¬ 
nahme  des  Fiebers.  So  lange  bei  dem  Ge¬ 
brauch  der  abführenden  Mittel  das  Fieber 
und  die  gastrischen  Zeichen  abnehmen  und 
die  Ausleerungen  schadhaft  bleiben,  fährt 
man  fort,  bis  jene  Zeichen  sich  verlieren 
uud  der  Appetit  wiederkehrt,  wo  man  dann 
allmälig  zu  stärkenden  Mitteln  übergeht. 
Werden  die  Ausleerungen  wässrig  und 
dauern  die  gastrischen  Zeichen  fort,  so  gäebt 
man  wieder  Digestiva.  Zeigen  sich  neue 
Turgescenzen,  so  giebt  man  abermals  Brech¬ 
oder  Purgirmittel.  Die  Kur  kann  demnach 
3  Tage,  sie  kann  aber  auch  3  Wochen 
dauern.  Dabei  berücksichtige  man:  1)  die 
Complication  des  Fiebers,  bei  entzündlicher 
durch  Verbindung  der  nöthigen  Aujtiphlo- 
gistiea,  bei  nervöser  oder  faulichter  durch 
Verbindung  exeitirender ,  stärkender,  anti- 
septischer  Mittel.  2)  Die  Beschaffenheit  der 
gastrischen  Materie,  bei  gallichter  und  fau¬ 
lichter,  Säuren,  Aciditm  tartaricum  und 
T amarinden,  bei  faulichter  Materie  A c i- 
d  u  in  sulp  ii  u  r  i  c.  oder  m  u  r  i  a  t  i  c. ,  bei 
scharfer  schleimichte  Getränke,  bei  schiel- 


michter  scharfe  Incidentia,  Salmiak, 
SquiJla,  Seuega,  Tartar,  emetic. 
Wenn  nach  gehörigen  Ausleerungen  und 
gehobenen  gastrischen  Zeichen  dennoch  das 
.Fieber  fortdauert,  so  ist  es  entweder  Folge 
der  ins  Blut  übergegangenen  gastrischen 
Schärfe  oder  eine  fortdauernde  Fiebercorn- 
plication,  und  fordert  nun  allgemeine  Kri¬ 
sen,  die  am  besten  durch  Spirit.  Min¬ 
der  e  ri ,  Antimonialmittel ,  Selterwasser 
oder  durch  Behandlung  des  nun  hervortre¬ 
tenden  complicirten  Fiebers,  gewöhnlich 
nervöser  Art,  oder,  wenn  die  Schwäche 
bedeutend  ist,  durch  Roborantia  bewirkt 
werden.  Jedes  gastrische  Fieber  verlangt 
zum  Schluss  Roborantia,  ja  selbst  können 
!  sie  bei  schwächlichen  Subjeoten  und  sich  in 
die  Länge  ziehendem  gastrischem  Zustand, 
auch  bei  noch  fortdauernden  gastrischen 
Zeichen  nöthig  werden,  um  eine  neue  Er¬ 
zeugung  von  Unreinigkeiten  zu  verhüten,  die 
oft  nur  Wirkung  der  Schwäche  ist.  Man 
timt  am  besten,  zuerst  auflösende,  bitter¬ 
liche  Extracte:  Extr.  taraxaci,  inarru- 
bii,  trifolii  fibrini,  und|  alsdann  Ouas- 
sia,  nach  den  Umständen  mit  Rhabarber 
versetzt,  zu  geben,  welches  der  hier  ge¬ 
schwächte  Darmkanal  am  besten  verträgt. 
( Hufeland ,  Euchirid.  medic.  Berlin,  1838. 
S.  115.) 

KRUKENBERG,  Pet  Vor  Allem 
suchten  wir  die  vorhandene  Sjnocha  zu 
dämpfen,  und  dann  die  Krisen  zu  fördern. 
Trat  die  Krankheit  mit  grosser  Heftigkeit 
bei  früher  robusten  Subjecten  auf,  so  wa¬ 
ren  B l u tent Ziehungen  noth wendig,  um 
das  Fieber  zu  massigen,  selbst  in  solchen 
Fällen,  wo  der  Puls  wenig  entwickelt,  die 
Haut  ohne  Turgor,  aber  die  Zeichen  von 
zu  starkem  Blutandrang  zu  den  Präeordien 
und  zum  Kopfe  lebhaft  waren.  Bei  erwach¬ 
senen  Subjecten  leerten  wir  12  —  16  Un¬ 
zen  Blut  durch  einen  Aderlass  am  Arme 
aus.  Dauerten  uach  demselben  die  schmerz¬ 
haften  Entzündungen  in  den  Präeordien 
noch  fort,  so  wichen  diese  in  der  Regel 
dem  Gebrauche  von  10  —  12  Blutegeln, 
die  in  die  Nähe  der  schmerzhaften  Stelle 
gesetzt  wurden,  ln  gelindem  Fällen  und 
bei  Kindern  unter  12  Jahren  timten  Blutegel, 
allein  angewandt,  hinreichende  Dienste. 
War  die  vorhandene  Synocha  auf  diese 
Weise  grössten theils  gedämpft,  oder  trat 
sie  von  Anfang  an  sehr  gelind  auf,  so  em¬ 
pfahl  sich  der  Gebrauch  der  kühlenden,  ge¬ 
lind  abführenden  Neutralsalze;  Salpeter, 
Glaubersalz,  Salmiak  wurden  am  häu¬ 
figsten  benutzt.  Nicht  selten  wurde  auch 
das  versiisste  Quecksilber  angewandt, 
besonders  da,  wo  die  Leber  sehr  hervor¬ 
stechend  zu  leiden  schien.  Hitze  und  Durst 
waren  meistens  heftig,  kühles,  frisches 
Wasser,  mit  Eiix.  acid.  Haller,  vermischt, 
mässigte  dieselben;  vortrefflich  wirkten  in 
dieser  Hinsicht  Klystire  von  kaltem  Was¬ 
ser  mit  Essig  vermischt,  kalte  Waschun¬ 
gen  der  Haut,  weuu  diese  sehr  heiss  und 
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trocken  war,  Waschungen  derselben  mit 
lauem  Wasser  bei  Neigung  zum  Schweisse. 
War  der  Andrang  des  Blutes  zum  Kopfe 
sehr  stark,  so  thaten  nach  vorläufiger  An¬ 
wendung  der  Blutegel  kalte  Umschläge 
auf  denselben  ausgezeichnete  Dienste,  Sehr 
nothwendig  war  es  ,  die  Stuhlgänge  zu  be¬ 
fördern;  fehlten  sie,  so  gaben  wir  abfüh¬ 
rende  Neutralsalze  oder  Calomel  in  solchen 
Gaben,  dass  täglich  3  —  4  Mal  Stuhlgang 
erfolgte.  Esslust  hatten  diese  Kranken  sel- 
i  teu;  fand  sie  sich  ein,  so  gestatteten  wir 
den  Genuss  einer  leicht  verdaulichen ,  küh¬ 
lenden,  den  Leib  gelind  öffnenden  Kost. 
Bei  dieser  Behandlung  kam  die  Krankheit 
schon  oft  in  wenig  Tagen  zur  Entscheidung. 
Zuweilen  traten  reichliche  gallige,  breiar¬ 
tige  Stuhlgänge  ein.  Wir  sorgten  dafür, 
dass  diese  Krise  nicht  zu  stark  wurde;  ge¬ 
wöhnlich  wurde  die  Haut  hierbei  zugleich 
feucht;  in  diesem  Fall  war  der  Salmiak 
in  massigen  Gaben  ein  vortreffliches  Mittel; 

J  er  verhinderte  theils,  dass  der  Durchfall 
zu  heftig  wurde ,  theils  wirkte  er  ge- 
l  lind  auf  die  Haut;  wir  gaben  ihn  gewöhn- 
]  lieh  in  Verbindung  mit  einem  theeförmigen 
i  Aufguss  von  Löwenzahn  oder  Gras- 
1  Wurzel,  wodurch  die  kritische  Thätigkeit 
|  der  Nieren  sehr  zweckmässig  befördert 
wurde.  Brechmittel  thaten  bei  diesen  Fie- 
:  bern  bei  weitem  nicht  die  Dienste,  die  sie 
gewöhnlich  bei  galligen  Eiebern  zu  leisten 
i  pflegen,  und  in  den  Jahren  1815  und  1816 
i  auch  hier  thaten;  gleich  Anfangs  gebraucht 
bekamen  sie  meistens  sehr  schlecht,  die 
entzündliche  Thätigkeit  in  den  gastrischen 
Organen  war  noch  viel  zu  heftig,  und  das 

•  Brechmittel  vermehrte  diesen  Aufruhr,  statt 
ihn  zu  dämpfen.  Die  Fälle,  wo  Brechmittel 
gleich  Anfangs  gut  vertragen  wurden  lind 

iso  wohlthätig  wirkten,  als  in  den  Jahren 
]  vorher,  kamen  nur  einzeln  vor.  Indessen 
ti  entstand  zuweilen  gleich  nach  den  Blutent- 
i  Ziehungen  eine  so  grosse  Erleichterung  al- 
i  1er  Beschwerden  und  eine  so  deutliche  Tur- 
t  gescenz  nach  oben,  dass  ein  Brechmittel 
i  wirklich  angezeigt  war  und  wesentlich 
i  nützte.  Auch  entschied  sich  die  Krankheit 
ü  zuweilen  später  nach  dem  vorläufigen  Ge- 

•  brauch  des  Calomels  und  der  genannten 
3  Neutralsalze  durch  Turgescenz  nach  oben, 

:  und  konnte  durch  ein  Brechmittel  schnell 
:  beseitigt  werden.  Zuweilen  blieben  nach 
\  diesen  Fiebern  gelinde,  schmerzhafte  Em- 
i  pfindungen  in  der  Lebergegend  oder  den 

rheumatischen  ähnliche  Schmerzen  in  den 
Gliedern  zurück;  kleine  Beschwerden,  die 
ein  Blasenpflaster,  einige  Gaben  Goldschwe¬ 
fel  mit  Kampher,  ein  theeförmiger  Aufguss 
von  Card,  bened.  u.  s.  w.  bald  ganz  besei¬ 
tigten.  Stärkende  Mittel  zur  Nachkur  fan¬ 
den  wir  in  der  Hegel  nicht  nötliig.  —  W ur- 
den  diese  Fieber  verschleppt,  so  dass  sich 
p  der  chronisch-biliöse  Zustand  mit  der  lang- 
I]  wierigen  Mattigkeit  entwickelte,  so  war  die 
Kur  in  der  Hegel  schwierig.  Man  hätte 
i  diesen  Zustand  leicht  für  einen  heraunahen- 
den  Typhus  nehmen  können.  Dies  war  er 


aber  durchaus  nicht.  Reizmittel  vertrug  er 
nicht,  und  nie  ging  er  in  wahren  Typhus 
über.  Bei  jungen  Leuten  that  eine  kleine 
Blutentziehung,  selbst  noch  ziemlich 
spät,  gute  Dienste ;  der  Puls  wurde  dadurch 
entwickelt  und  die  übrigen  Symptome  er¬ 
leichtert.  In  den  meisten  Fällen  aber  schafften 
kleine  Dosen  Cal.omel,  der  fortgesetzte 
Gebrauch  milder  N  eutral salze,  des  Sal¬ 
miaks,  fehlte  es  an  Oeffnung,  des  Tartar, 
tartarisat.,  Sal  mirabil.  Glaub,  mit 
gelind  bittern  Extracten  die  besten  Dienste. 
{Krukenberg y  Pet . ,  Jahrb.  der  ambulatori¬ 
schen  Klinik  zu  Halle.  Halle,  1820.  Bd.  I. 
S.  162.) 

RICHTER,  Aug.  Gottl.  Ich  will,  um 
meine  Erfahrungen  und  Ueberzeugungen 
über  den  Gebrauch  und  Missbrauch  der 
ausleerenden  Mittel  bei  wirklich  gastrischen 
Krankheiten  zu  ordnen,  die  hauptsächlich¬ 
sten  Fälle,  die  sich  bei  diesen  Krankheiten 
ereignen,  bestimmen,  und  in  jedem  Falle 
anzeigen,  wo  meiner  Meinung  nach  mit 
Recht  oder  Unrecht  ausgeleert  wird.  — 
Der  erste  Hauptfall.  Zuweilen  liegen 
bei  hitzigen  oder  chronischen  gastrischen 
Krankheiten  gallichte,  oder  andere  Schär¬ 
fen,  und  verdorbene,  reizende,  schadhafte 
Stoffe  im  Darmkanale  selbst,  oder  so 
nahe  bei  demselben,  und  sind  wirklich  die 
einzige  und  nächste  Ursache  der  Krank¬ 
heit.  Man  könnte  diese  Fieber  Magen-  oder 
Darmfieber  nennen,  je  nachdem  dei;  Krank¬ 
heitsstoff  im  obern  oder  untern  Theile  des 
Darmkanals  liegt.  Immer  bemerkt  man  in 
diesem  Falle  die  örtlichen  Zeichen  der  Darm¬ 
unreinigkeiten :  den  bittern  oder  üblen  Ge¬ 
schmack,  die  unreine  Zunge,  den  gänzlichen 
Mangel  an  Appetit,  Widerwillen  gegen 
Speisen  u.  s.  w.  Hier  sind  wirklich  Brech- 
und  Purgirmittel  die  einzigen  nöthigen 
Mittel;  hier  sind  sie  sogleich,  ohne  Vorbe¬ 
reitung  nötlüg;  hier  schaffen  sie  sogleich 
Besserling,  und  erschöpfen  die  ganze  Krank¬ 
heitsmaterie.  —  Der  zweite  Haupt  fall. 
Zuweilen  befindet  sich  die  materielle  Ursa¬ 
che  des  Fiebers  nicht  gleich  anfänglich  in 
den  ersten  Wegen,  sondern  in  der  Blutmasse. 
Das  Fieber  ist  anfänglich  eine  Febris  ve- 
nosa;  nur  hat  es  das  Eigene,  dass  die  Ma¬ 
terie  sich  zuletzt  gewiss  auf  die  Därme 
wirft,  und  durch  dieselben  gänzlich  ausge¬ 
leert  wird.  Alles  kommt  hier  darauf  an, 
nicht  eher  auszuleeren,  als  bis  es  Zeit  ist. 
Vorzüglich  schaden  zu  früh  gegebene  und 
starke  Purgirmittel,  die  wirklich  die  ein¬ 
fachste  gastrische  Krankheit  oft  tödtlich 
machen  können.  Sie  leeren  nichts  von  der 
Fiebermaterie  aus,  die  zur  Ausleerung  noch 
nicht  zubereitet  ist.  Gemeiniglich  wird  au¬ 
sserdem  durch  den  frühzeitigen  und  unbe¬ 
hutsamen  Gebrauch  der  Purgirmittel  eine 
Neigung  zum  Durchfall  erregt,  die  sehr 
schwer  zu  heben  ist,  vermöge  welcher  bei¬ 
nahe  alle  Mittel  als  Purgirmittel  wirken, 
und  es  dahin  kommt,  dass  der  Fehler  gar 
nicht  wieder  gut  gemacht  werden  kann.  Es 
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giebt  eine  Art  gastrischen  Fiebers,  das  ich 
atrabiliarisch  neunen  möchte.  Dies  Fieber 
entsteht,  wie  es  scheint,  von  festsitzenden 
Reizen  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes. 
Ehe  das  Fieber  erscheint,  hat  der  Kranke 
allerhand  Zufälle,  woraus  sich  schliessen 
lässt,  dass  Reize  und  Stockungen  in  seinen 
Eingeweiden  befindlich  sind.  Das  Fieber  ist 
nicht  heftig  und  es  erfolgen  langsam  und 
spät  pechartige  Stuhlgänge,  die  das  Fieber 
allmälig  heben.  Ich  kenne  kaum  einen  Fall, 
wo  übereilte  und  zu  frühe  Purgirmittel 
schädlicher  sind,  als  in  diesem.  Alles  kommt 
auf  den  fortgesetzten  Gebrauch  auflösender 
Mittel  an.  ßrech-  nnd  Purgirmittel  dürfen 
nie  gegeben  werden,  wo  man  nicht  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  zum  voraus 
sieht,  dass  etwas  Schadhaftes  da  ist,  was 
ausgeleert  werden  kann;  und  auch  dann 
müssen  sie  behutsam  und  sparsam  gegeben 
werden.  —  Der  dritte  Hauptfall.  Nicht 
immer  leert  bei  den  Gallenfiebern  der  zwei¬ 
ten  Art  die  Natur  nach  geschehener  Kochung 
den  Krankheitsstolf  aus  der  Blutmasse  gänz¬ 
lich  und  allein  in  den  Darmkanal  aus;  zu¬ 
weilen  leert  sie  einen  Theil  davon  durch 
die  Haut  und  die  Nieren  aus.  Dies  sind  die 
Gallenfieber,  bei  denen  ein  kritischer  Schweiss 
und  Urin  bemerkt  wird.  Man  könnte  sie 
gemischte  gastrische  Fieber  nennen.  Die 
Krisen  durch  den  Schweiss  und  Urin  er¬ 
scheinen  bei  diesen  Fiebern  in  einem  ver¬ 
schiedenen  Zeiträume,  nämlich  zu  eben  der¬ 
selben  Zeit,  wo  sie  durch  den  Darmkanal 
geschehen  oder  am  Ende  der  Krankheit,  nach¬ 
dem  die  Ausleerung  durch  den  Darmkanal 
geschehen  ist.  Der  letzte  Fall  ist  der  häu¬ 
figste.  ln  diesem  Falle  durchläuft  das  Fie¬ 
ber  gleichsam  drei  verschiedene  Zeiträume. 
Im  erstem  ist  es  venös,  im  zweiten  gastrisch, 
im  dritten  wieder  venös.  Nur  im  zweiten 
Zeiträume  sind  Brech-  und  Purgirmittel 
zweckmässig  uud  zuträglich.  Ein  jedes 
einfache  Gallenlieber  kann  von  dieser  Art 
sein;  am  häutigsten  aber  findet  man  diese 
Gattung  von  Gallenfiebern  unter  den  Fleck-, 
Friesei-,  gallicht -catarrhalischen  uud  gal¬ 
licht  -  rheumatischen  Fiebern:  alles  Fieber, 
die  mehrentheils  nicht  bloss  durch  die  Därme, 
sondern  zugleich  durch  die  Haut  judicirt 
werden.  Die  Kunst  des  Arztes  besteht 
darin ,  dass  er  den  Zeitpunkt  wahrnimmt, 
wo  Purgirmittel  nicht  mehr  zuträglich  sind, 
und  gelind  diaphoretische  Mittel  erfordert 
weiden,  und  der  Arzt,  der  nicht  bloss  dar¬ 
auf  sinnt,  was  er  tliun  will,  sondern  auch 
darauf  merkt,  was  die  Natur  tlmn  will,  be¬ 
merkt  ihn  mehrentheils  ziemlich  deutlich.  — 
Der  vierte  Hauptfall.  Es  giebt  Fälle, 
wo  man  bei  gallichten  Krankheiten  nicht 
allein  auf  die  Ausleerung  der  gallichten 
Feuchtigkeiten,  sondern  auch  und  vorzüg¬ 
lich  auf  den  Reiz  sehen  muss,  der  die  Gal- 
lenergiessung  veranlasst,  und  der  zuweilen 
von  eigener,  ja  spezifischer  Art  ist,  anhaltend 
fortwirkt,  und  eine  ganz  eigene  Behandlung 
erfordert.  Der  Arzt  muss  in  diesen  Fällen 
sich  nicht  bloss  mit  der  Ausleerung  der 


gallichten  Feuchtigkeiten  beschäftigen,  son¬ 
dern  er  muss  auch  die  Quelle  derselben  zu 
verstopfen  suchen.  Dergleichen  Gallener- 
giessungen,  oder,  wenn  ich  mich  so  aus- 
driicken  darf,  Lebersalivationen ,  die  von 
immer  fortwirkenden  Reizen  verursacht 
und  immer  unterhalten  werden,  wobei  es, 
um  zur  gründlichen  Heilung  zu  gelangen, 
einzig  darauf  ankommt,  diesen  Reiz  aufzu¬ 
suchen  und  wegzüschaffen,  findet  man  vor¬ 
züglich  bei  chronischen  Krankheiten.  — 
Der  fünfte  Hauptfall.  Zuweilen  sind 
gallichte  Unreinigkeiten  bei  Krankheiten,  die 
ihren  eigenen  Charakter  haben,  ihre  eigene 
Kurmethode  erfordern,  bloss  zufälligerweise, 
und  als  ein  Symptom.  Immer  sind  sie  hier 
ein  Nebenreiz,  der  die  Krankheit  vermehrt, 
und  der  durch  Brech-  und  Purgirmittel  fort¬ 
geschafft  werden  muss.  Wenn  aber  nun 
dadurch  die  Krankheit  gemindert  wird,  darf 
man  nicht  denken,  dass  diese  Mittel  nun 
fortgesetzt  werden  müssen,  und  glauben, 
dass  man  dadurch  die  ganze  Krankheit  he¬ 
ben  wird.  —  Zum  Beschluss  noch  ein  paar 
Worte  von  den  Febribus  biliosis  11er- 
vosis.  Ich  meines  Theils  kenne  vorzüglich 
einen  dreifachen  Status  nervosus  bei  Gallen¬ 
fiebern.  Den  ersten  beobachtet  man  sogleich 
zu  Anfänge  der  Gallenfieber,  deren  Stoff 
sich  noch  nicht  in  den  ersten  Wegen  befin¬ 
det.  Es  sind  noch  keine  Ausleerungen  ge¬ 
schehen,  und  der  Körper  ist  nicht  geschwächt. 
Alles  kommt  hier  darauf  au,  die  Wege  zu 
öffnen,  den  Krampf  zu  heben,  der  sie  ver- 
schliesst.  Ehe  dies  aber  geschehen  ist,  hüte 
man  sich  ja,  ausleerende  Mittel  zu  geben; 
sie  leeren  durchaus  nichts  Schadhaftes  aus. 
Brechmittel  erregen  entweder  bloss  Beäug-  , 
stigungen  und  ein  krampfhaftes  Würgen, 
oder  ein  heftiges  Erbrechen,  wodurch  nichts 
ausgeleert  wird;  oder  sie  wirken  ganz  uud 
gar  nicht.  Purgirmittel  erregen  leicht  einen 
heftigen  Durchfall,  der  lange  fortdauert,  die 
Krisen  stört,  die  Krankheit  in  Unordnung 
bringt  uud  tödtlich  macht.  Bei  allen  hefti¬ 
gen  Fiebern  ist  ein  Krampf;  ein  zu  rechter 
Zeit  geschehener  A der  1  ass  hebt  denselben, 
Öffnet  die  Gefässe  und  befördert  die  Auslee¬ 
rung  schadhafter  Feuchtigkeiten.  Erlau¬ 
ben  die  Kräfte,  der  Puls  und  die  Hitze 
keinen  Aderlass,  so  kommt  Alles  dar¬ 
auf  an,  dass  man  durch  warme,  erschlaf¬ 
fende,  diluirende,  gelinde  krampfstillende 
Mittel  den  krampfhaften  Zustand  der  Einge¬ 
weide  des  Unterleibes  hebt,  und  dadurch  die 
Ergiessung  der  schadhaften  Materien  in  den 
Darmkanal  befördert,  um  sie  leicht  und  si¬ 
cher  durch  Brech-  und  Purgirmittel  auslee¬ 
ren  zu  können.  Die  vorzüglichsten  Mittel 
dieser  Art  sind  die  Riverische  Potion, 
während  des  Aufbrausens  genommen ,  die 
Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen,  erwei¬ 
chende  Klystire,  warme  ölige  Bä¬ 
hungen  uud  Breie  auf  den  Unterleib; 
warme  Bäder,  ein  Decoct  von  Malven, 
Klatschrosen  und  Süssholz  zum  gewöhnli¬ 
chen  Getränke;  und  wenn  alles  dies  nicht 
hilft,  ein  Spanischfliegenpflaster  auf 
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idie  Mageugegend.  Der  zweite  Status 
nervosus  bei  gastrischen  Fiebern  ereignet 
sich  gemeiniglich  während  des  Verlaufs  der 
Krankheit,  früher  oder  später,  und  nach  vor¬ 
hergehenden  Darmausleerungen.  Der  Kranke 
ist  dabei  mehr  oder  weniger  entkräftet,  der 
Puls  mehr  oder  weniger  gesunken,  die  Hitze 
unbeträchtlich.  Ausleerungen  durch  Brech- 
uud  Purgirmittel  vermehren  die  Schwäche 
sehr,  und  nützen  wenig.  Alles  kommt  hier 
darauf  an,  aufs  vorsichtigste,  und  nie  eher 
»als  bis  man  eine  volle  und  unzweifelhafte 
Anzeige  dazu  hat  und  auch  dann  behutsam, 
auszuleeren ,  vornehmlich  zu  purgiren  und 
in  der  Zwischenzeit  die  Hautkrise  gelind 
zu  befördern  und  die  Kräfte  zu  unterstüt¬ 
zen.  Dies  thun  vorzüglich  Vesicatorien 
und  Spiess  glanz  mittel  mit  dem  Bal¬ 
drian  und  Spirit.  Minder.  Der  dritte 
Status  nervosus  ist  von  ganz  entgegen¬ 
gesetzter  Art.  Hier  ist  das  Nervensystem 
in  einer  ungewöhnlichen  Uuthätigkeit  und 
Gefühllosigkeit.  Der  Kranke  ist  ruhig,  zu¬ 
frieden  ,  klagt  über  nichts ,  als  allenfalls 
über  Mattigkeit  und  etwas  Kopfschmerz,  ist 
I  wenig  heiss,  oft  bloss  natürlich,  ja  weniger 

Ials  natürlich  warm.  Der  Puls  ist  gereizt, 
etwas  geschwind;  der  Urin  beinahe  natür¬ 
lich,  die  Zunge  wenig  belegt  etc.  Mehren- 
ütheils  sind  von  dieser  Art  die  sogenannten 
.gastrischen  Schleimfieber.  Man  hüte  sich 
liier  vor  übereilten  Purgirmitteln ;  Brech¬ 
mittel  hingegen  thun  vortreffliche  Dienste. 
{Richter,  August  Gottlieb ,  Medizin,  u.  chir. 
«Bemerkungen.  Güttingen,  1793.  ßd.  I.  S.  182 
u.  f.) 

ST  OLL,  Max.  Ist  das  Fieber  ziemlich 
gelind,  so  wird  es  durch  Pflanzensäuren, 
seifenartige,  eröffnende,  gelind  abführende 
Säfte  von  Obstfrüchten,  und  durch  eine  der 
Gailsucht  ganz  entgegengesetzte  Lebens¬ 
ordnung  geheilt;  ferner  durch  alterirende, 
lEkel  und  Brechen  erregende  Mittel,  durch 
gelindere  Abführmittel.  Bei  einem  grossem 
Grade  der  Krankheit  im  zweiten  Stadium 
werden  ausser  den  vorhergehenden  Mitteln 
Ausleerungen  durch  Erbrechen  und  Stühle 
zugleich,  die  auch  wiederholt  werden  müs¬ 
sen,  nachdem  der  Körper  hierzu  vorberei¬ 
tet,  und  der  Gallenstoff  beweglich  gemacht 
worden  ist,  erfordert;  ferner  frische  und  freie 
Luft,  kaltes  Wassertrinken,  aufrechte  Lage 
des  Körpers,  besonders  bei  sehr  heftigen 
Kopfschmerzen  und  einer  annahenden  Tob¬ 
sucht.  { Stoll ,  Max ,  Aphorismi  de  cognosc. 
et  curand.  febrib.  Vindob.,  1822.) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  Bei  der  Heilung 
der  Gallenfieber  kommt  Alles  auf  die  Ver¬ 
besserung  und  Ausleerung  des  galligen  Un¬ 
raths  an,  folglich  sind  Abführmittel  die 
Hauptmittel.  Aber  ihre  Anwendung  erfor¬ 
dert  gewisse  nähere  Bestimmungen,  die  sich 
auf  folgende  Verschiedenheiten  und  Regeln 
gründen.  1)  Hängen  die  gallig -schleimigen 
Unreinigkeiten,  wegen  ihrer  Zähigkeit,  fest 
und  unbeweglich  an  den  Wänden  des  Ma¬ 
gens  und  der  Gedärme  an,  so  muss  man  sie 


zuvor  erweichen ,  aullösen ,  und  auf  diese 
Weise  zur  Ausführung  geschickt  machen. 
Dies  geschieht  durch  massige  Gaben  von  Mit¬ 
telsalzen  ,  am  liebsten  des  Glauberschen 
oder  Seignettesalzes,  des  Arcan.  du- 
plic.,  auch  des  Tart.  tar  taris.,  derTerr. 
foliat.  tar  tar.,  vor  allen  andern  aber  durch 
den  Brech  wein  stein  in  kleinen  Dosen. 
Der  Salmiak  schickt  sich  dann  vorzüglich, 
wenn  die  Schärfe  der  Galle  eine  schäumende 
ungefärbte  Diarrhoe  erregt,  die  aber  die 
Galle  selbst,  weil  sie  zu  fest  sitzt,  nicht 
wegnimmt.  Sind  nun  durch  den  fortgesetz¬ 
ten  Gebrauch  dieser  Mittel  die  Unreinigkei¬ 
ten  locker  und  los  gemacht,  und  die  Zunge 
feuchter  geworden,  dann  muss  man  2)  se¬ 
hen,  durch  welchen  Weg  die  Unreinigkei¬ 
ten  am  meisten  zu  gehen  geneigt  sind. 
Turgesciren  sie  nach  oben  ,  wie  allermeist, 
so  sind  Brechmittel  nötliig;  stocken  sie 
vielmehr  in  den  Gedärmen,  so  müssen  sie 
durch  Laxanzen  abgeführt  werden,  oder 
man  sucht  dies  durch  beide  Wege  zugleich 
zu  erhalten.  Kommen  die  Anzeigen  zum 
Brechen  in  der  Folge  wieder,  so  wird  eben 
so  wieder  verfahren  und  wenn  dies  auch 
zum  sechsten  Male  wäre.  Aber  es  giebt 
auch  zuweilen  Fälle,  wo  man  bei  der  offen¬ 
barsten  und  stärksten  Turgescenz  der  Galle, 
von  den  kräftigsten  und  wiederholtesten 
Brech-  und  Abführmitteln  schlechterdings 
wenige  oder  gar  keine  Wirkung  erhalten 
kann.  Hier  bähe  man  unaufhörlich  die  Ge¬ 
gend  des  Magens  und  den  ganzen  Unterleib 
mit  den  erweichend sten  Umschlägen, 
man  wiederhole  stündlich  die  erweichend- 
sten  Klystire,  mit  ßrechweinstein  reich¬ 
lich  versetzt,  man  brauche  lauwarme  Halb¬ 
bäder,  man  lege  selbst  Blasenpflaster 
auf  den  Magen  und  den  Unterleib,  und  ver¬ 
suche,  durch  wiederholte  nach  und  nach 
verstärkte  Brechmittel  und  Abführun¬ 
gen  seinen  Zweck  zu  erreichen.  Alles 
dieses  muss  eiligst,  thätigst  und  kurz  auf 
einander  geschehen.  So  unentbehrlich  die 
Brechmittel  in  den  angezeigten  Fällen  sind, 
und  so  gewiss  sie  sich  durch  Abführungen 
nicht  ersetzen  lassen,  so  vorsichtig  muss 
man  doch  damit  bei  dem  geringsten  Ver¬ 
dacht  einer  innerlichen  Entzündung  sein; 
besonders  warnt  eine  sehr  trockne  heisse 
Zunge  davor.  Im  Gegeutheile  giebt  es  wie¬ 
der  Fälle,  wo  die  dringendsten  Anzeigen  zu 
Brechmitteln  vorhanden  zu  sein  scheinen,  und 
wo  gleichwohl  der  Sache  nichts  mehr  zu¬ 
wider  ist  als  diese;  ich  meine  bei  Entzün- 
gen  der  Gedärme,  Leber,  Blase  etc.  — 
Zum  blossen  Abführen  schicken  sich  Pulver 
aus  Crenior  tartari  und  Rhabarber,  die  man 
nach  Gefallen  auch  in  eine  Mixtur  bringen 
kann.  Am  besten  geschehen  diese  Auslee¬ 
rungen  zur  Zeit  einer  Remission,  also  ge¬ 
wöhnlich  des  Morgens  oder  gegen  Mittag. 
Vier,  fünf,  ja  sechs  Klystire,  jedeu  Tag, 
aus  einem  Decoct.  hb.  malvae,  Flor,  cha- 
mom.  etc.,  wozu  auf  jedes  2  —  3  Unzen 
Oxym.  simpl.  gesetzt  werden,  thun  unge¬ 
achtet  der  Abführungen  vortreffliche  Dienste. 
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Ist  es  mit  der  Krankheit  schon  weit  gekom¬ 
men^  und  reichen  diese  Klystire  nicht  mehr 
hin,  so  muss  Oxym.  squill.  und  Brech¬ 
weinstein  dazu  genommen  werden.  Man 
säume  gleich  Anfangs  ja  nicht,  ,die  kräftig¬ 
sten  Ausleerungsmittel  zu  geben.  Bei  hef¬ 
tiger  Hitze  und  während  der  Exacerbatio¬ 
nen  dienen  sonst,  ausser  häufigen  säuerli¬ 
chen  Getränken,  die  die  ganze  Krankheit 
hindurch  fortgesetzt  werden ,  kühlende  Mi¬ 
schungen  aus  Mittelsalzen,  Salpeter  u.  s.  w. 
Nächstdem  tragen  Klystire  aus  Molken  mit 
Salpeter  ungemein  viel  zur  Kühlung  der 
Hitze  u.  s.  w.  bei.  Auch  kann  man,  bei 
starker  Hitze,  zu  der  obigen  Mixtur  mit 
dem  B  rech  Weinstein  auf  sviij  derselben  9ij 
Bis  3j  Vitriolgeist  setzen.  Ist  der  Magen 
sehr  angegriffen,  dann  dient  vorzüglich  auch 
ein  reichlicher  Zusatz  von  einigen  Drach¬ 
men  Hoffmannstropfen ,  so  wie  in  dieser 
Rücksicht  das  Haller’sche  Sauer  vor  den 
reinen  mineralischen  Säuren  den  Vorzug 
hat.  3)  Ist  die  Schärfe  und  Beweglichkeit 
der  Galle  so  gross,  dass  sie  bei  dem  gering¬ 
sten  hinzukommenden  Reize  mit  Ungestüm 
oben  und  unten  durchbricht,  dann  ist  an 
kein  Brechen  noch  Abführen  zu  denken, 
sondern  man  muss  zuvor  die  Schärfe  der 
Galle  zu  verdünnen ,  einzuhüllen ,  und  die 
zügellosen  Ausleerungen  zu  stillen  suchen. 
Dies  leisten  häufige  schleimige,  mit  vieler 
Citronensäure  vermischte  Getränke, 
das  Sydenham’sche  weisse  Decoct, 
Aufgüsse  von  Menth.,  Melissa,  Flor, 
chamom.,  und  die  Ri  v  e  risc  he  Potion, 
von  der  ich  in  vielen  Fällen  die  schleunig¬ 
ste  Wirkung  gesehen  habe.  Ebenfalls  hat 
sich  die  Salpeternaphtha,  zu  12  —  14 
Tropfen,  hier  wirksam  bewiesen.  Und  wenn 
von  diesem  Allen  nichts  mehr  helfen  will, 
hat  der  Moschus  noch  das  Brechen  ge¬ 
stillt,  den  man  aber  im  Nothfalle  skrupel¬ 
weis  geben  muss.  Hiermit  wird  so  lange 
fortgefahren,  bis  das  Brechen  nachlässt,  und 
die  Getränke,  die  in  öfteren  und  kleinen 
Portionen  kalt  genommen  werden  müssen, 
beibehalten  werden.  Die  Unruhe  des  Un¬ 
terleibes  sucht  mau  hierbei  durch  öftere 
kleine  Klystire  von  schleimigen  Decocten 
mit  Kamillenblumen  und  arabischem  Gummi 
ohne  alles  Salz,  im  Nothfalle  auch  mit  etwas 
Theriak  versetzt,  zu  besänftigen.  Vorzüg¬ 
lich  kräftig  hat  sich  auch  hier  die  Arnica- 
wurzel  bewiesen,  wenn  sich  der  Durch¬ 
fall  durch  die  bisherigen  Mittel  nicht  stillen 
lassen  will.  Man  giebt  sie  entweder  im 
Aufgusse,  oder  in  Pulvern  alle  1  —  3  Stun¬ 
den  zu  9j  —  5ß.  Ist  dieses  Alles  aber  noch 
nicht  hinlänglich,  so  muss  man  auch  zu  äu- 
sserlichen  Mitteln  schreiten,  nämlich  zu 
Bähungen  und  Umschlägen  von  Hb. 
malvae,  Sem.  lini,  Flor,  chamom.,  sambuc., 
von  warmer  Milch  mit  Safran  und  Opium, 
das  Liniment,  saponat.  mit  Land.  liq.  Syd. 
oder  Tinct.  thebaic.,  Theriak  auf  den  Magen 
gelegt,  Einpl.  e  cumin.  mit  Opium  und  Kam- 
pher,  zuletzt,  bei  Zeichen  und  zunehmender 
Gefahr  einer  Entzündung,  Aderlässe,  Schröpf¬ 


köpfe,  Blutegel,  zu  12,  20,  und  mehreren 
in  die  Gegend  des  Magens  gesetzt,  Linim. 
volat.,  Blasenpflaster,  laue  Halbbäder,  Fuss- 
bäder  etc.  Hat  man  auf  diese  Weise  das 
Brechen  und  den  Durchfall  gemässigt  oder 
gestillt,  dann  muss  man  die  nun  ihrer  gröss¬ 
ten  Schärfe  beraubten  Unreinigkeiten  vor- 
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sichtig  wegschaffen,  wozu  man  sieh  entwe¬ 
der  der  Manna  und  Tamarinden,  in  Gersteu- 
decoct,  der  Mittelsalze,  des  Cremor  tartari 
mit  Brechweinstein  und  arabischem  Gummi 
bedient.  Nachdem  auf  diese  Weise  die  vor¬ 
handenen  Cruditäten  ausgeleert,  und  die 
Zunge  allmälig  reiner  geworden  ist,  so  ver¬ 
schwindet  nun  auch  insgemein  das  Fieber 
mit  allen  seinen  Zufällen.  Bleibt  die  Zunge 
aber  zuweilen  noch  etwas  schmutzig,  so 
ist  eine  blosse  Schwäche  des  Magens  daran 
schuld,  mit  dessen  wachsenden  Kräften,  bei 
dem  Gebrauche  kräftiger  Mittel,  hauptsäch¬ 
lich  eines  Decoct.  herbae  chamaedryos, 
oder  Centaur,  min. ,  mit  etwas  Rhabarber, 
alle  diese  Beschwerden  sich  baldigst  ver¬ 
lieren.  Allmälig  dienen  dann  noch  der 
Wein,  das  Elix.  viscer.  Whytt.,  das  Elix. 
vitriol.  Myns.,  bittere  Extracte,  Fel  tauri 
in  Wasser  oder  Wein  aufgelöst,  das  China- 
extract  in  Tokaierwein  etc.  Hierdurch  er¬ 
hält  zugleich  der  ganze  Körper,  bei  einem 
schicklichen  Verhalten,  massiger  Bewegung, 
zumal  durch  Reiten,  und  einer  allmälig  nahr¬ 
hafteren  Diät,  seine  vorige  Stärke  wieder, 
die  zuweilen  zurückgebliebene  Geschwulst 
der  Fiisse  verschwindet,  und  den  hier  nicht 
seltenen  Rückfällen  wird  vorgebeugt.  Man 
sei  aber  ja  nicht  zu  schnell  mit  den  stär¬ 
kenden  Mitteln,  besonders  mit  der  China,  bei 
der  Hand.  ( Vogel ,  Sam.  Gottl . ,  Handbuch 
der  prakt.  Arzneiwissensch.  Stendal,  1820. 
Bd.  1.) 

FEBRIS  HECTICA.  Bas  Zehrfieber, 
das  schleichende,  hektische  Fieber, 
die  Abzehrung.  (Febris  lenta,  hec- 
tica,  tabiflea,  depascens,  phthisica.) 

BERN  DT.  Behandlung,  welche  die 
Febris  liectica.  nach  ihrem  Wesen  erfor¬ 
dert.  —  Wir  haben  es  hier  mit  verschie¬ 
denen  Progressions  -  Stufen  in  der  Weseus- 
ausbildung  der  Febris  hectica  zu  thun;  diese 
Umstände  ^verden  auch  den  Zielpunkt  der 
gegen  sie  als  solche  zu  richtenden  ärztlichen 
Behandlung  abgeben  müssen,  und  sie  bezeich¬ 
nen  die  im  Allgemeinen  einzuschlagenden 
Heilwege,  insofern  dieselben  auf  die  Besei¬ 
tigung  der  Febris  hectica  als  solcher  hin¬ 
zwecken.  1)  Die  beschränkte  Reproduc- 
tiousfähigkeit  verbessern  wir :  a)  indem  wir 
die  Vegetationsorgane  in  einen  solchen  Zu¬ 
stand  versetzen,  dass  der  Verdauungspro¬ 
zess  gehörig  von  statten  gehen ,  und  eine 
zureichende  Aneignung  von  Lebensmaterial 
möglich  werden  kann;  b)  indem  wir  das  or¬ 
ganische  Bildungsvermögen  des  ganzen  Kör¬ 
pers  durch  eine  den  Umständen  angemessene 
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Roboration  heben.  2)  Der  Unzureichenheit 
t  und  fehlerhaften  Beschaffenheit  des  Bilduugs- 
materials  wirken  wir  entgegen,  a)  indem  wir 

Idie  durch  die  Exacerbationen  der  Febris 
liectica  beförderte  Consumtion  nach  Mög¬ 
lichkeit^  dem  allgemeinen  Charakter  des 
Fiebers  entsprechend,  beschränken,  b)  indem 
3  wir  die  durch  profuse  Ausleerungen  lierbei- 
s  geführte  Verschwendung«  desselben  mög- 

I  liehst  verhindern^  c)  indem  wir  eine  Ver¬ 
mehrung  und  Verbesserung  desselben  durch 
f  eine  zweckmässige  Restauration  befördern. 

—  Was  zuerst  die  Verbesserung  der  be- 
|  schränkten  Reproductionsfähigkeit  anbetrifft, 
<  so  ist  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  zu- 
i  nächst  auf  den  Zustand  der  Verdauungsor- 
i  gane  zu  richten.  Diese  befinden  sich  ent- 
xveder  im  unverletzten  Zustande,  oder  in 
denselben  ist  Avohl  gar  eine  Hauptursache 
der  Krankheit  mit  vorhanden,  wir  haben  es 
mit  einer  Schwäche,  mit  einem  Status  pitui— 
tosus,  verminosus  und  atrabiliarius  zu thun; 
oder  es  handelt  sich  um  einen  temporär 
f  gastrischen  Zustand.  Aus  allem  folgt,  dass 
in  dieser  Beziehung  entweder  gar  nichts 
zu  thun  ist,  oder  dass  die  Thätigkeitsäusse- 
rung  derselben  frei  gemacht  werden  muss 
durch  die  Beseitigung  der  erwähnten  Krank¬ 
heitszustände,  oder  endlich  eine  roborirende 
Unterleibskur  einzuleiten  ist  mit  bittern  und 
aromatischen  Mitteln,  unter  denen  die 
Ouassia  einen  Hauptplatz  einnimmt.  Ist 
I  der  Zustand  der  Verdauungsorgane  berück¬ 
sichtigt,  so  ist  der  zweiten  Aufgabe  zu  ge¬ 
nügen,  und  durch  eine  dem  Charakter  des  Fie¬ 
bers  entsprechende,  allgemeine  roborirende 
i  Kur  die  reproductive  Aneignungsfähigkeit 
zu  vermehren.  Die  vorzüglichsten  Mittel, 
die  hier  in  Anwendung  kommen,  sind  die 
China,  die  bittern  Mittel,  und  unter 
besondern  Umständen  selbst  das  Eisen, 
vorzüglich  in  Form  der  eisenhaltigen  Mine¬ 
ralwasser,  in  Verbindung  mit  Milch.  Unter 
allen  Umständen  ist  die  roborirende  Methode 
dem  Charakter  des  Gesammtkrankheitszu- 
standes  anzupassen  und  mit  Rücksicht  auf 
die  besondere  Natur  der  Ursachen  der  Fe¬ 
bris  liectica  anzuwenden.  Was  den  zweiten 
Zielpunkt  anbetrifft,  so  sind  hierbei  folgende 
Punkte  in  nähere  Beachtung  zu  nehmen, 
a)  Wir  suchen  durch  die  Mässigung  der 
Fieberexacerbationen  die  Seibstconsumtion 
des  Organismus  zu  beschränken.  Die  Hec- 
tica  stellt  sich  am  häufigsten  als  asthenisches 
»  Gefässfieber  dar,  unter  besondern  Umstän¬ 
den  kann  sie  aber  zu  einer  Synocha  mitior 
i  Averden,  zu  einem  Nerven  -  und  Colli— 
quationsfieber  ausarten.  Obgleich  hier  nur 
eine  antiphlogistische  Behandlung  zur  Be¬ 
schränkung  des  hektischen  Fiebers  füh¬ 
ren  kann,  so  ist  sie  doch  immer  mit  gro¬ 
sser  Vorsicht  und  mit  Rücksicht  auf  den 
gestörten  Reproductionsvorgang  auszufüh¬ 
ren.  Von  Säfteentziehungen  wird  daher  nur 
höchst  selten  die  Rede  sein  können,  die 
Ausführung  der  antiphlogistischen  Methode 
beschränkt  sich  vielmehr  nur  auf  die  An¬ 
wendung  der  kühlenden ,  die  Expansion  des 
1. 


Bluts  vermindernden  Mittel.  Eine  Sa  tu  rat. 
kali  carbon.,  eine  geliud  wirkende  Emul¬ 
sion  mit  Nitrum,  das  S e  1 1 e r \\rass e r, 
die  Molken,  eine  Limonade,  die  kühlen¬ 
den  Pflanzensäfte  sind  die  Mittel,  weiche 
vorzugsweise  zum  Gebrauch  kommen  müs¬ 
sen.  Hat  man  es  mit  einem  rein  astheni¬ 
schen  Gefässfieber  zu  thun,  so  tliut  man 
wohl,  Avährend  der  Exacerbationen  rein 
symptomatisch  zu  verfahren  und  mit  leich¬ 
ten  kühlenden  Mitteln  die  Heftigkeit  dersel- 
ben  zumässigen,  und  ausser  denselben  eine 
leichte  roborirende  Behandlung  mit  einem 
schwachen  Chinadecocte  in  Anwendung  zu 
bringen.  Je  mehr  di-e  Steigerung  der  ein¬ 
zelnen  Exacerbationen  von  dem  Einflüsse 
einer  excessiven  Nervenreizbarkeit  mit  be¬ 
dingt  wird,  desto  vortheilhafter  zeigt  sich  die 
Mitanwendung  der  A  q.  Jauro  cerasi,  und 
besonders  das  Opium,  in  einzelnen  wieder¬ 
holten  feaben  vor  dem  Eintritte  der  Exacer¬ 
bationen  gereicht.  Da,  avo  sich  Hinneigung 
zur  Colliquation  ausspricht,  sind  die  Mine¬ 
ralsäuren  allein  oder  in  Verbindung  mit 
China  und  Opium  an  ihrem  Platze.  Es  ver¬ 
steht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  das 
äussere  Verhalten  des  Kranken  dieser  Be¬ 
handlung  entsprechend  angeordnet  \\rerden 
muss,  b)  Wir  beschränken  etwa  vorhan¬ 
dene  Ausleerungen ,  weil  sie  die  Masse  des 
Lebensmaterials  noch  mehr  vermindern, 
c)  Wir  suchen  deu  Lebensprozess  auf  die 
möglich  beste  W eise  zu  restauriren.  Es 
kommt  hierbei  vor  allen  Dingen  auf  eine 
z’weckmässige  AusAvahl  der  Nahrungsmittel 
an,  die  leicht  verdaulich,  nährend  und  auf 
die  Verbesserung  der  Säfte  wirkend  sein 
müssen.  Ferner  muss  beachtet  xverden, 
dass  die  Art  der  Mittel  dem  Charakter  des 
Allgemeinleidens  entsprechen  muss,  und 
dass  unter  allen  Umständen  zugleich  auf 
eine  qualitative  Verbesserung  der  Säfte 
möglichst  hin  zu  wirken  ist.  Die  Avichtig- 
sten  Hiilfsmittel,  die  hier  in  Betracht  kom¬ 
men,  sind:  die  Milchdiät,  die  Molkenkur, 
Eiweiss,  vegetabilische  Gallerte  u.  s.  av. 
Eine  reine  trockne  Luft,  eine  massige  Tem¬ 
peratur  derselben  und  eine  aufgeheiterte, 
sorgenfreie  Gemüthsstimmung  tragen  zur 
Beförderung  der  Restauration  sehr  Avesent- 
lich  bei.  Eine  besondere  Beachtung  verdie¬ 
nen  noch  die  Bäder,  besonders  AArenn  sie 
zugleich  ernährend  wirken.  Malzbäder, 
Milchbäder,  Fleischbrühbäder,  mässig  Avarm 
und  allmälig  in  Verbindung  mit  roboriren- 
den  Mitteln  genommen,  leisten  der  Erfah¬ 
rung  zufolge  oft  grosse  Dienste.  ( Berndt , 
die  Fieberlehre.  Leipzig,  1830.  Bd.  11.  S. 
6^5.) 

BLOSFELD,  G.  J.  Bei  der  Febris  rae- 
saraic  nützt  die  mit  Ausdauer  durch  6  —  12 
Wochen  gereichte  thi  erwärme,  unge¬ 
kochte  Kuhmilch,  in  verlangter  Menge 
ohne  Furcht  bei  einer  möglichen  scheinba¬ 
ren  Verschlimmerung  in  den  ersten  Tagen 
des  Gebrauchs  gereicht,  mehr  als  andere 
Mittel  und  Methoden.  Ausser  der  Milch 
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darf  aber  durchaus  nichts  gereicht  werden. 
( Hufeland ,  Journal.  1,834.  Bd.  LXXVII1. 
.St.  6.  S.  48.) 

BRANDIS,  J.  D.  Das  hektische  Fieber 
ist  die  fruchtlose  Anstrengung  des  Lebens, 
ein  krankes  Organ  zu  reorganisiren,  und 
es  wird  mehr  oder  weniger  fortdauern,  so 
lange  die  Anomalie  des  kranken  Organes 
dauert.  Wir  können  also  eigentlich  nicht 
hoffen ,  es  zu  heilen,  so  lange  jenes  krank 
bleibt.  Wenn  es  auch  noch  so  sehr  das 
Ansehen  eines  intermittirenden  Fiebers  hat, 
selbst  wenn  dieses  vorhergegangen  ist,  kön¬ 
nen  die  Fiebermittel,  die  peruvianische  Rinde, 
bittere  Mittel  u.  s.  w.  niemals  nützen, 
wenn  nicht  das  Leiden  des  Organes  von 
der  Beschaffenheit  ist,  dass  es  durch  diese 
Mittel  gelindert  öder  gehoben  werden  kann. 
Kein  Mittel  ist  bei  dem  hektischen  Fieber, 
ganz  abgesehen  von  dem  Leiden  des  einzel¬ 
nen  Theiis,  wichtiger  ais  die  Erhaltung 
des  Kranken  in  einer  möglichst  gleichmä- 
ssigen,  kühlen  Temperatur  und  trocknen 
Luft.  Bei  jeder  bedeutenden  Abwechselung 
der  Lufttemperatur  bekommt  der  Kranke 
stärkeres  Fieber.  Besonders  vermehrt 
kalte  und  feuchte  Luft  in  unsern  Klimaten 
dasselbe  am  häufigsten,  so  wie  in  warmen 
Klimaten  übermässige  Hitze.  Sobald  daher 
das  Fieber  einigermassen  ernstlich  wird 
und  keine  Veranlassung  ist,  von  besonders 
kräftigen  Lebensanstrengungen  schnelle  Un¬ 
terdrückung  des  Fiebers  zu  erwarten,  halte 
man,  besonders  in  kälteren  Klimaten,  den 
Kranken  im  Winter  in  einem  Zimmer,  wo 
er  beständig  einer  gleichen  Temperatur  ge¬ 
messen  kann.  Alle  Rücksichten  auf  kör¬ 
perliche  Bewegung,  Zerstreuung  u.  s.  w. 
sind  nicht  so  wichtig,  als  diese.  Es  ist  mir 
geglückt,  hektische  Fieber  mehrere  Jahre 
in  Schranken  zu  halten,  die  bei  Vernach¬ 
lässigung  dieser  Vorsich tsinassregel  einen 
sehr  ernsten  Charakter  annahmen,  und  ich 
habe  mehrere  Male  auf  die  auffallendste 
Art  gesehen,  dass  auch  bei  zufälligen  Eite¬ 
rungen  das  hektische  Fieber  mit  der  gröss¬ 
ten  Wuth  zurückkehrte,  sobald  der  Kranke 
sich  einer  feuchten,  kalten  Luft  aussetzte, 
vorzüglich  wenn  er  darin  schlief.  Man 
kleide  den  Kranken  in  Wolle,  sorge  für 
tägliche  Reinigung  seiner  Haut  durch  Bür¬ 
sten  und  Reiben  und  lasse  ihn  das  trok- 
kensle,  hellste  und  dem  Wechsel  der 
Witterung  am  wenigsten  ausgesetzte  Zim¬ 
mer  bewohnen.  Dasselbe  gilt  von  der 
"Nahrung.  Nur  die  einfachste,  regelmässig- 
ste  Diät  kann  im  Allgemeinen  das  hektische 
Fieber  mindern.  Nach  Gewohnheit,  Alter 
des  Kranken,  nach  t  Beschaffenheit  seines 
örtlichen  Leidens  und  nach  seinem  eignen 
wahren,  nicht  eingebildeten  Instinkt  kann 
die  Art  der  Nahrungsmittel  verschieden  sein. 
Um  die  Verdauung  mehr  zu  befördern,  ist 
pünktliche  Ordnung  in  Rücksicht  der  Zeit 
von  grosser  Wichtigkeit;  auch  wird  zur 
Unterstützung  der  Verdauung  bei  Personen, 
die  an  Wein  gewöhnt  sind,  massiger  Ge¬ 


nuss  des  Weins  nach  Hippokrates  Rath  nicht 
schaden,  nur  bei  Kindern,  Frauenzimmern 
und  da,  wo  nach  dem  Genüsse  des  Weins 
deutliche  Vermehrung  des  Fiebers  entsteht, 
lasse  man  ihn  weg.  .Sowohl  Muskelbewe¬ 
gung  als  geistige  Thätigkeit  vermehren  das 
Fieber  gewiss  nicht,  im  Gegentheil  dürften 
sie  wohl  im  Stande  sein  es  zu  vermindern. 
Der  Arzt  kann  dem  hektischen  Fieberkranken 
auf  jeden  Fall,  wenn  es  ihm  auch  nicht 
glücken  sollte  ihn  zu  retten,  keine  grössere 
Wohithat  erzeigen,  als  wenn  er  ihn  so  lange 
als  möglich  thätig  erhält.  Man  lasse  den 
Kranken ,  wenn  er  auch  noch  so  sehr 
über  Mattigkeit  klagt,  Morgens  früh,  sobald 
der  erste  gesunde  Schlaf  vollendet  ist,  auf¬ 
stehen  und  eine  seinen  Kräften  angemessene 
Bewegung  machen;  der  Halbschlaf  und  das 
Hinbrüten  über  seinen  Zustand  machen  ihn 
matter  und  befördern  die  schwächenden 
Schweisse.  Ist  Bewegung  in  freier  Luft 
möglich,  so  ist  diese  allerdings  die  beste, 
und  zwar  gleich  früh  Morgens.  —  Die  vor¬ 
züglichsten  Nahrungsmittel,  denen  man  zum 
Theil  im  hektischen  Fieber  eine  spezifische 
Kraft  zugeschrieben  hat,  sind  a)  Milch, 
die  natürlichste  lind  am  leichtesten  zu  assi- 
milirende  Nahrung,  besonders  für  Kinder 
und  ihnen  ähnliche  Frauenzimmer,  weniger 
passend  für  Personen,  die  an  stärkere  Reize 
gewöhnt  sind.  Aber  immer  ist  bei  dieser 
Milchkur,  die  unbezweifelt  von  sehr  bedeu¬ 
tender  Wirksamkeit  sein  kann,  auf  die  Ver¬ 
dauungsorgane  grosse  Rücksicht  zu  nehmen. 
Es  giebt  viele  Personen,  besonders  männli¬ 
chen  Geschlechts,  denen  Milchdiät  so  zuwi¬ 
der  ist,  dass  die  Anwendung  die  entgegen¬ 
gesetzte  Wirkung  haben  kann,  b)  Vege¬ 
tabilische  Milch,  Abkochung  von  Gerste, 
Hafergrütze,  mit  verschiedenen  Kräutern, 
als-  Cichorien,  Chinawurzel ,  etwas  Citro- 
nensaft  u.  s.  w.  schmackhafter  und  ver¬ 
daulicher  gemacht,  kann  zum  Getränk  ge¬ 
geben  werden.  Durch  Wasserdämpfe  ver¬ 
ändertes  Gerstenmehl ,  8a!ep  und  Arrow- 
root  haben  vor  andern  nährenden  Substan¬ 
zen  den  Vorzug,  dass  sie  den  ganzen  ani¬ 
malischen  Lebensprozess  vermindern,  daher 
selbst  das  hektische  Fieber  mildern,  vor¬ 
züglich  aber  unnütze  Anstrengungen  des 
Lebens,  um  etwas  wegzuschaffen ,  z.  B. 
heftigen,  krampfhaften  Husten,  unnütze 
Diarrhöen  etc.,  besänftigen.  Bei  Kranken 
hingegen,  die  an  eine  animalische  Diät  lange 
gewöhnt  sind,  deren  Assimilation  und  gan¬ 
zer  Lebensprozess  sich  nicht  auf  ein  Mal 
auf  das  vegetirende  Leben  der  ersten  Kind¬ 
heit  zurückbringen  lässt,  dürfen  sie  wohl 
nicht  zur  Ernährung  hinlänglich  sein.  Alle 
Absonderungen,  besonders  die  des  Darmka¬ 
nals,  müssen  möglichst  regelmässig  erhalten 
werden.  Vorzüglich  ist  dieses  bei  der 
Milchkur  nothwendig,  da  der  Aufenthalt 
verdorbener  Absonderungen  im  Darmkanale 
die  Verdauung  der  .Milch  so  leicht  stören 
kann.  Man  thut  daher  sehr  wohl,  beim 
Anfänge  dieser  Kur  und  Im  Verlaufe  der¬ 
selben  von  Zeit  zu  Zeit  kleine  eröffnende 


FEBRIS  HECTICA 


699 


I  Mittel  von  Manna,  Weinsteinrahm, 
Tamarinden  etc.  zu  geben.  Es  versteht 
sich  aber  von  selbst,  dass  man  da,  wo  das 
ganze  Leben  schon  bedeutend  geschwächt 
uud  Neigung  zu  Diarrhöen  vorhanden  ist, 
mit  Abführungen  vorsichtig  sein  muss.  Das 
hektische  Fieber  wird  durch  das  animale 
Leben  erregt,  es  entsteht  durch  das  Gefühl 
der  Abnormität.  Könnten  wir  also  dieses 
Gemeingefühl  beruhigen,  könnten  wir  ma¬ 
chen,  dass  es  die  Abnormität  weniger  fühlte, 
so  würden  wir  dem  hektischen  Fieber  vor¬ 
bauen,  oder  es  wenigstens  vermindern. 
Opiate  sind  zu  diesem  Zwecke  die  wirk¬ 
samsten  Mittel,  und  sie  sind  zu  allen  Zeiten 
unter  mancherlei  Formen  von  den  Aerzteu 
gebraucht  worden.  Bei  einem  so  wirksamen 
Mittel  ist  aber  auch  immer  die  grösste  Behut¬ 
samkeit  und  Rücksicht  auf  die  Individualität 
nothwendig.  Das  sensorielle  Leben  des 
Kindes  uud  mancher  Frauenzimmer  ist  gar 
leicht  zu  stören,  manche  Individuen  werden 
schnell  davon  berauscht  uud  es  wirkt  dann 
Aveit  mehr  nachtheilig.  Die  Hauptrücksicht 
bei  der  Kur  des  hektischen  Fiebers  jeder 
Art  ist  immer  die  Verdauung,  und  man  hüte 
isich  ja  diese,  wenn  sie  schon  schwach 
ist,  durch  Berauschung  noch  mehr  zu  stö- 
i*en.  Je  heftiger  das  ursprünglich  leidende 
'Organ  das  sensorielle  Leben  afficirt,  Schmerz, 
heftigen  Husten,  übermässige,  unnütze  Aus¬ 
leerungen,  besonders  durch  den  Darmkanal, 
hervorbringt,  desto  unentbehrlicher  sind  im 
Allgemeinen  die  Opiate.  Auch  stärkere 
Schweisse  siud  keine  Gegenanzeigen  dage¬ 
gen.  Ich  habe  sehr  oft  die  Nachtschweisse 
bei  hektischem  Fieber  durch  Opiate  gemin¬ 
dert.  ln  Rücksicht  der  Dosis  und  der  Form 
lässtsich  durchaus  nichts  Gewisses  vorschrei¬ 
ben;  es  ist  des  Heilkünstlers  Sache,  beides 
den  Umständen  und  mannigfaltigen  Rück¬ 
sichten  auf  Individualität  anzupassen.  Er 
hüte  sich  nur,  nicht  gleich  durch  grosse 
Dosen  Berauschung  hervorzubringen.  Man 
| fange  mit  ^  —  1  Gran  1  Stunde  vor  dem 

I Fieber  au  und  steige  mit  der  Dosis  nach  den 
erwähnten  Umständen.  —  Wie  bei  manchen 
andern  Fiebern  ist  auch  bei  dem  hektischen 
Verpflanzung  des  Kranken  in  eine  ganz  an¬ 
dere  Umgebung,  in  ein  anderes  Klima  u.s.  w. 
eins  der  kräftigsten  Mittel,  die  Theilnahme 
des  sensoriellen  Lebens  an  dem  örtlichen 
Leiden  zu  vermindern,  dieses  sensorielle 
Leben  in  eine  andere  Thätigkeit  zu  verset¬ 
zen  und  dadurch  Zeit  zu  gewinnen,  gegen 
j  das  örtliche  Leiden  selbst  zweckmässig  zu 
wirken,  leb  habe  mehrere  Male  davon  die 
auffallendsten  Wirkungen  gesellen,  ohne 
dass  ich  glauben ,  möchte,  aus  der  chemi- 
i  sehen  Beschaffenheit»  der  veränderten  At¬ 
mosphäre  eine  genugthnende  Erklärung  auf¬ 
zufinden.  Bergbewohner  habe  ich  auf  diese 
Art  in  Ebenen  und  Bewohner  des  Meerufers 
in  Bergen  von  ihrem  hektischen  Fieber  be- 
i freit  werden  sehen,  das  ihnen  an  ihrem 
t  Wohnorte  selbst  den  Tod  drohte.  Vorzüg- 
j lieh  da,  wo  eine  epidemische  Diathesis,  kal- 
tek  Fieber,  Ruhr,  Typhus  zu  dem  örtlichen 


Leiden  Veranlassung  gegeben  hatten,  oder 
wo  sensorielle  und  geistige  Einwirkungen, 
Leidenschaften  dasselbe  hervorbrachten  ,  ist 
dies  gewiss  eins  der  wohlthätigsten  Mittel. 
Ich  glaube  daher  nicht,  dass  Einathinen  be¬ 
sonderer  Luftarten,  die  man  sogar  zu  be¬ 
reiten  und  naclizuahmen  gesucht  hat,  zu 
der  Kur  etwas  beiträgt,  sondern  die  ganze 
Umstimmung  des  sensoriellen  Lebens  macht, 
dass  dieses  das  örtliche  Leiden  anders  em¬ 
pfindet  und  anders  dagegen  reagirt.  ln  Dri¬ 
burg,  wo  mir  eine  grosse  Atmosphäre  von 
reinem  und  gemischtem  kohlengesäuerten 
Gas  zu  Gebot  stand,  habe  ich  bei  hektischen 
Fiebern  aller  Art  mancherlei  Versuche  ge¬ 
macht,  dieses  kohlensaure  Gas  sowohl  ein- 
athmen,  als  den  ganzen  Körper  darein  ein- 
tauchen  lassen,  ich  habe  aber  nie  sehr  deutli¬ 
che  Veränderungen  dadurch  entstehen  sehen. 
Bei  einzelnen  Localleiden  der  Brust  kann  viel¬ 
leicht  eine  mit  gesell wefeltem  Wasserstoff¬ 
gase  geschwängerte  Luft  wirksam  sein, 
und  ich  glaube  darüber  einige  günstige  Er¬ 
fahrungen  zu  haben.  GALEN  (Methodtfs 
medendi.  Lib.  V.)  empfiehlt  vorzüglich  Ta- 
bernae,  eine  zwischen  Neapel  und  Sorrento 
gelegene  Landschaft,  die  auch  {STR ABO 
als  vorzüglich  kühl  und  vor  schnellem 
Wechsel  der  Witterung  geschützt  rühmt. 
Auch  nach  Alexandrien  in  Aegypten  sandten 
die  Römer  ihre  hektischen  Fieberkranken. 
( Celsus ,  Lib.  111.  22.)  Man  hat  Seereisen 
für  sehr  heilsam  empfohlen ,  und  ich  habe 
mehrere  Male  sterbende  Hektische  allen  Be¬ 
schwerden  der  See  sich  aussetzen  und  den 
Sund  passiren  sehen,  ohne  dass  solcher  Miss¬ 
brauch  mich  abhält,  bei  kachektiscber  Consti¬ 
tution  im  Allgemeinen  und  namentlich  bei 
anfangendem  hektischem  Fieber  solchen  Kran¬ 
ken,  die  für  das  Seeieben  passen,  Seereisen 
dringend  zu  empfehlen.  Nizza,  Montpellier, 
Lissabon,  Madeira,  Westindien,  Aufenthalt 
auf  den  Alpen  sind  als  wohlMiätige  Aufent¬ 
haltsörter  für  Hektische  gerühmt,  und  gewiss 
werden  die  meisten  in  ihren  Erwartungen 
getäuscht.  Will  der  Arzt  eine  solche  Ver¬ 
änderung  des  Klimans  empfehlen,  so  achte  er 
doch  ja:  1)  auf  die  Beschaffenheit  des  Lo¬ 
calleidens  ,  ob  es  überhaupt  eine  Kur 
des  hektischen  Fiebers  zulässt;  2)  auf  die 
wichtigste  aller  Rücksichten,  dass  plötzliche 
Uebergänge  der  Temperatur,  zu  grosse 
Hitze  und  zu  grosse  Kälte  dem  Kranken 
am  meisten  schaden;  3)  auf  die  Individua¬ 
lität  des  Kranken,  ob  eine  solche  Verpflan¬ 
zung  sein  ganzes  geistiges  uud  sensorielles 
Leben  kräftig  ansprechen  uud  dadurch  eine 
Veränderung  hervorbringen  kann,  ln  die¬ 
ser  Individualität  können  selbst  manche  Be¬ 
stimmungsgründe  liegen,  die  dem  Kranken 
einen  bestimmten  Ort  wohlthätig  und  andere 
sehr  nachtheilig  machen.  —  Um  die  erschöp¬ 
fenden  Nachtschweisse  zu  beseitigen,  halte 
man  vor  allem  Andern  den  Kranken  in  ei¬ 
ner  möglichst  gleichmüssigen,  eher  kühlen 
als  heissen  Temperatur  und  lasse  ihn  auch 
dps  Nachts  nicht  zu  sehr  bedecken.  Man 
vermeide  sorgfältig  und  so  lange  als  mög- 
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lieh  dea  Halbschlaf  am  Morgen ,  in  den  der 
Kranke  so  leicht  verfällt,  wenn  er  in  der 
Nacht  seine  gehörige  Zeit  geschlafen  hat 
lind  nach  dem  Erwachen  mit  dem  Gefühl 
seiner  Krankheit  wieder  einschlummert. 
Dieser  Zustand  bringt  vorzüglich  die  mit 
dem  Eieber  nicht  im  Verhältuiss  stehenden 
warmen  Schweisse  hervor,  die  vermieden 
werden,  wenn  der  Kranke  gleich  nach  dem 
ersten  Erwachen  aufsteht  und  munter  er¬ 
halten  wird.  Man  sorge  für  öfteres  Wech¬ 
seln  der  Wäsche,  Betten,  Kleider,  häufiges 
Reiben  der  ganzen  Haut  mit  weicher  Wolle 
oder  Bürsten,  und  möglichste  Muskelthätig- 
keit  im  wachenden  Zustande.  Man  vermeide 
alle  Affekte,  und  sorge  für  den  Darmkanal, 
dass  nicht  Anhäufungen  einen  schädlichen 
Reiz  machen.  Da,,  wo  bedeutende  Abson¬ 
derungen  von  Schleim,  Eiter  u.  s.  w.  mit 
dem  hektischen  Eieber  und  den  profusen 
Naehtschweissen  verbunden  sind,  werden 
Letztere  sehr  oft  durch  verdünnte  Vitriol¬ 
säure,  mit  kleinen  Gaben  Opium  ver¬ 
bünden,  lange  zurückgehalten.  Wenn  die 
Kräfte  noch  nicht  sehr  gesunken  und  die 
Sehweisse  imverhältnissmässig  gegen  das 
Fieber  eine  kranke  Beschaffenheit  der  Haut 
zeigen,  vorzüglich  aber  noch  keine  Diarrhoe 
damit  verbunden  ist,  kann  man  mit  Vorsicht 
gelinde  Reize  auf  den  Darmkanal  anbringen, 
die  so  zu  mässigen  sind,  dass  sie  keine 
starke  Diarrhoe,  aber  leichten  Stuhlgang 
und  vermehrte  Thätigkeit  des  Dannkanals 
erregen.  —  Diarrhöen  kommen  vorzüglich 
im  Anfänge  zu  einer  bestimmten  Zeit,  ge¬ 
wöhnlich  Morgens  nach  dem  Schlaf.  Sie 
weichen  längere  Zeit  kleinen  Doseu  von 
Salmiak  mit  arabischem  Schleim  und  etwas 
Opium.  —  Bei  der  Euthanasie  ist  Opium 
das  unentbehrliche  Erheiterungs-  und  Trost¬ 
mittel  in  mancherlei  Formen  abgewechselt, 
aber  stets  mit  sparsamer  Hand  dargereicht. 
( Brandts ,  J.  D. ,  Nosologie  und  Therapie 
der  Cachexien.  Berlin,  1834.  Bd.  I.  S. 
197.) 

BUHSERIUS  von  K  AM  LE  KL  I). 
Wollen  wir  uns  mit  der  Heilung  der  Hek¬ 
tik  befassen,  so  müssen  wir  erst  zusehen, 
ob  die  Krankheit  primär  oder  secundär  sei. 
Bei  letzterer  muss  man  die  ganze  Kur  auf 
die  Haupfkrankheit,  wovon  sie  ein  Symptom 
ist,  richten.  Bei  der  primären  Hektik  hat 
man  allgemein  die  zu  starke  Hitze  zu 
dämpfen,  jede  Schärfe  abzustumpfen,  die 
Zähigkeit  der  Säfte,  wenn  dergleichen  statt 
hat,  zu  verdünnen,  und  den  saftlosen  und 
abzehrenden  Körper  durch  schickliche  Nah¬ 
rungsmittel  wieder  herzustellen.  Ist  der 
Körper  durch  zu  starke  Ausleerungen  er¬ 
schöpft,  so  ist  es  am  vortheilhaftesten ,  sich 
leicht  zu  verdauender  Speisen  und  nähren¬ 
der  Dinge,  in  geringer  Menge,  aber  oft  ge¬ 
nossen,  und  der  gegen  die  besondere  Schärfe 
dienenden  Mittel  zu  bedienen.  Unter  diesen 
haben  dünne  Fleischbrühen,  und  weich  ge¬ 
sottene  Eier,  besonders  aber  die  Eselsmilch, 
dann  die  Kuhmilch  den  Vorzug.  Kann  der 


Kranke  die  Milch  nicht  vertragen,  so  muss 
man  ihm  statt  derselben  Reiss-,  Hafer-  oder 
Gerstenschleim,  Frosch-,  Waldschildkröten-, 
Krebs-,  Vipgrn-Brühen,  Mandelmilch  u.  dgl. 
geben.  Da  aber  die  Einge'weide  und  übri¬ 
gen  festen  Theile  oft  durch  zu  starke  Aus¬ 
leerungen  geschwächt  werden,  so  muss  man 
zwischen  den  Nahrungsmitteln  oft  gelind 
stärkende  Miitel  reichen.  —  Wenn  die  Hek¬ 
tik  von  schwerer  Verdauung  oder  Unrei¬ 
nigkeiten  in  den  ersten  Wegen  erzeugt 
wird,  oder  auf  langwierige  Wechselfieber 
folgt^  dann  leisten  das  Erbrechen  und 
gelinde  Darmreinigung,  oft  wiederholt, 
mehr  Gutes,  als  viele  andere  Mittel.  ( Bur - 
serius  de  Kanüfeld ,  Institut,  med.  pract. 
Venetiis,  1817.  Tom.  I.) 

CURRIE  liess  im  hektischen  Fieber  mit 
entzündlichem  Charakter  die  Handteller  und 
Fusssohlen  mit  Essig  anfeuchten,  und  be¬ 
merkte  darnach  eine  sichere  und  erquickende 
Kühlung  des  Körpers.  iCurrie ,  Ueb.  die 
Wirk,  des  kalten  und  warmen  Wassers  im 
Fieber  u.  andern  Krankh.  A.  d.  Engl,  übers, 
von  Michaelis.  Leipzig,  1801.) 

ETTMÜLLER.  Wenn  das  hektische 
Fieber  aus  einem  Fehler  des  Magens  ent¬ 
steht,  so  ist  vor  allen  andern  ein  gelindes 
Brechmittel  dienlich,  wenn  die  Kräfte 
noch  stark  genug  sind.  ( Ettmüller ,  Colleg. 
consult.  Bd.  11.  8.  314.)  —  H  OFFMANN, 
Fr.,  sagt:  wenn  aus  übler  Verdauung  und 
daher  entstandenen  rohen  und  schleimigen 
Säften  in  den  ersten  Wegen,  nach  Krank¬ 
heiten,  ein  hektisches  Fieber  erzeugt  wird, 
so  müssen  die  ersten  Wege  vom  Unrathe, 
als  dem  Zunder  des  Fiebers,  befreit  werden. 
Dies  kann  man,  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände,  durch  ein  gelindes  Brechmit¬ 
tel  erreichen.  Sollte  es  aber  besser  sein, 
die  fehlerhafte  Materie  von  unten  auszu¬ 
führen,  und  zugleich  der  Verdauung  zu 
Hülfe  zu  kommen,  so  sind  die  sogenannten 
Mittelsalze,  Djgestivmittel,  nämlich:  die 
blättrigeWeinsteinerde,  der  s  p  i  e  s  s  - 
glashaltige  Salpeter,  das  Poly- 
chrestsaiz,  der  vitriol isirte  Wein¬ 
st  e  i  n ,  a  u  f  g  e  1  ö  s  t  e  K  r  e  b  s  s  t  e  i  n  e ,  S  e  i  d- 
litzer  Salz,  entweder  allein,  oder  mit 
der  Hälfte  Rhabarber  vermischt,  nicht 
viel  auf  einmal,  aber  öfters,  und  in  hin¬ 
länglicher  Flüssigkeit,  zu  gebrauchen.  Eine 
eben  so  gelind  laxirende  und  zugleich  vor¬ 
trefflich  stärkende  Eigenschaft  haben  die 
ßecherscheu  balsamischen  Pillen, 
die  daher  zu  verschiedenen  Malen,  aber  nur 
in  kleineren  Gaben,  mit  Nutzen  genommen 
werden  können.  Wenn  aber  die  Säfte  bei 
Alten  mit  unreinen  und  fremden,  von  ihrer 
natürlichen  Gutartigkeit  abweichenden Theil- 
cheu  angefüllt  sind,  so  ist  weiter  nichts 
zu  tliun ,  als  durch  die  gelindesten  abtüh—  • 
renden  Rhabarber-,  Mab  na-  und  Ro¬ 
sinenmittel  den  Unrath,  der  die  Unrei¬ 
nigkeit  der  Säfte  immer  unterhält  ,  auszu-  • 
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fegen.  (Hoff mann  ,  Cas.  et  observ.  ined. 
n.  238.  241.) 

FOIJRN1ER  empfiehlt  beim  hektischen 
Fieber  Schwindsüchtiger  den  weissen  ka¬ 
nadischen  Balsam;  er  giebt  davon  2  —  3 
Tropfen  mit  etwas  Althee-  oder  Gunder- 
i  mannsyrup,  und  lässt  den  Kranken  sogleich 
Esels-  oder  Kuhmilch,  oder  einen  blutrei¬ 
nigenden  Absud  nachtrinken,  nachdem  er 
eins  oder  das  andere  von  denselben  besser 
vertragen  kann.  Er  sagt,  dass  er  diesen 
Balsam  oft  nur  einen  Tag  um  den  andern, 
und  jedesmal  in  derselben  Menge,  aber 
lange  Zeit  hindurch  gegeben  habe,  und  dass 
er  versichern  könne,  dadurch  nebst  dem 
Gebrauch  der  Milch  oder  der  Schildkröten- 
j  suppen,  beruhigender  Mittel  und  einer  schick- 
i  liehen  Lebensordnung,  Lungensüchtigen,  die 
schon  sehr  entkräftet  und  ohne  Hülfe  ver- 
i  loreu  waren ,  ihr  Leben  auf  15  —  18  Mo- 
i  nate  gefristet  zu  haben.  (Foiirnier ,  Beob- 
i  acht.  üb.  das  schleichende  oder  auszehrende 
Fieber.  A.  d.  Franz.  Leipzig,  1782.  S.  94.) 

GALEN  schreibt  der  Eselsmilch  eine 
vorzügliche  Kraft  im  hektischen  Fieber  zu, 
bei  ihrem  Gebrauch  empfiehlt  er  aber 
grosse  Vorsicht,  damit  man  sicher  sei, 
dass  sie  verdauet  werde.  Sie  soll  so 
warm  getrunken  werden,  als  sie  vom  Thiere 
kommt  und  zu  dem  Zweck  soll  das  Thier  ins 
Zimmer  des  Kranken  gebracht  werden.  Ersoll 
mit  kleinen  Portiouen,  etwa  mit  einem  Becher, 
anfangen ,  und  der  Arzt  soll  genau  darauf 
achten,  ob  der  Kranke  unmittelbar  darauf 
einen  härtern  und  schnellem  Puls  bekommt. 
Nach  und  nach  soll  er  mit  der  Menge  stei¬ 
gen.  Zu  besserer  Verdauung  soll  etwas 
Küchensalz  und  Honig  zugemischt  werden. 
Noch  mehr  empfiehlt  er  die  Frauenmilch, 
unmittelbar  aus  der  Brust  gesogen.  —  Als 
ein  sehr  kräftiges  Mittel  rühmt  G.  die  kal¬ 
ten  Begiessungen.  Seine  Vorschriften 
in  dieser  Rücksicht  sind:  1)  Sie  sollen  nie 
gebraucht  werden,  wo  das  Fieber  bereits 
in  einen  Statum  marasmoideum  übergegangen 
ist,  sondern  im  Anfänge  der  Krankheit,  wo 
heisse  Haut,  noch  kein  Mangel  an  Blut  und 
keine  Verbindung  mit  andern  Fiebern  vor¬ 
handen  ist.  Bei  heisser  Haut  werden  sie 
aber  nie  schaden.  2)  Der  Kranke  soll  mit 
Vorsicht  und  ohne  die  mindeste  Anstrengung 
seiner  Kräfte  in  das  erste  bequeme,  warme 
Badezimmer  auf  einem  Tuche  von  4  Perso¬ 
nen  getragen  werden.  Dort  entkleidet  man 
ihn  bedeckt  ihn  mit  warmen  Tüchern,  und 
trägt  ihn  nun  langsam  in  das  zweite  Zim¬ 
mer,  wo  er  mit  warmem  Oel  übergossen 
wird.  Von  da  wird  er  langsam  in  das  dritte 
Zimmer  getragen,  wo  er  in  ein  warmes 
Bad  mehrere  Male  getaucht  wird.  Da¬ 
rauf  wird  er  nur  ein  einziges  Mal  und 
ganz  schnell  in  kaltes  Wasser  getaucht. 
Sodann  werden  ihm  warme  Tücher  über¬ 
gedeckt,  er  wird  mit  Schwämmen  und  dem¬ 
nächst  mit  weicher  Leinwand  sanft  abge¬ 
rieben,  gesalbt  und  wieder  augekleidet  und 
nimmt  zweckmässige  Nahrung  zu  sich.  G. 


erkennt  das  Mittel  selbst  als  ein  zweifel¬ 
haftes,  das  aber  da,  wo  alle  andern  Mittel 
versagen,  angewandt  werden  muss.  (Galen, 
De  marcore.  Cap.  7  u.  9.)  —  BRAND  IS, 
J.  D.  Ich  wurde  bewogen,  das  kalte  Bad 
mehrere  Male  bei  hektischen  Fiebern  unter 
den  von  Galen  angegebenen  Bedingungen 
anzuwenden,  und  fand  stets  Verminderung 
des  Fiebers.  In  einem  Falle  aber,  wo  bei 
einer  Phthisis  trachealis  heftiges  hektisches 
Fieber  mit  starken  Nachtschweissen,  gänz¬ 
licher  Störung  der  Verdauung,  häufigem 
Erbrechen  von  saurer  Flüssigkeit,  sehr  we¬ 
nigem,  fast  schwarzem  Urin  mit  vielem, 
fast  eiterartigem  Bodensatz,  und  heftigem 
Husten  mit  Eiterauswurf  mehrere  Monate 
gedauert  hatte,  sah  ich  vollkommene  Heilung 
des  Fiebers  und  Wiederherstellung  aller 
Functionen.  Die  grosse  Empfindlichkeit  der 
Luftröhre  gegen  jeden  Luftwechsel  wurde 
nach  und  nach  durch  vorsichtig  gegebene 
Opiate,  strenges  Vermeiden  jeder  kühlem 
Luft  und  Fontanelle  zu  beiden  Seiten  des 
Kehlkopfs  gehoben,  und  seit  7  Jahren  lebt 
dieser  Mann,  der  Vater  einer  zahlreichen 
Familie,  vollkommen  gesund.  ( Brandts ,  J. 
/).,  Nosologie  u.  Therapie  der  Cachexien. 
Berlin,  1834.  S.  216.) 

GRIFFITH,  Mos.,  empfiehlt  das  Eisen 
als  eins  der  wirksamsten  Mittel  im  hekti¬ 
schen  Fieber.  Seine  gewöhnliche  Vorschrift, 
wie  er  es  anwandte,  ist  folgende: 

Myrrhae  3j ,  solve  terend.  in  mort.  c. 
Aq.  alexiter.  simpl.  §viß,  adde  Salis  ab- 
sinth.  3ß?  Salis  martis  gr.  xij ,  Syrup. 
simpl.  gij.  Mixtura  in  quatuor  haustus 
distribueüda,  quorum  unum  capiat  aeger 
mane,  hora  quinta,  post  meridiem  et  liora 
decubitus. 

Nach  Umständen  wird  die  Dosis  der  Myrrhe 
bis  3iß,  des  Wermuthsalzes  bis  auf  9ij  und 
des  Vitriols  bis  auf  gr.  xvj  vermehrt.  In 
allen  schleichenden  Fiebern,  die  mit  einem 
matten  Pulse,  wenig  Hitze,  verlorner  Ess¬ 
lust,  Niedergeschlagenheit,  unruhigen  Näch¬ 
ten  und  unterbrochenem  Schlafe  verknüpft 
waren— auch  nach  lang  dauernden,  heftigen 
Fiebern,  die  den  Körper  schwächen  und  oft 
Mattigkeit,  Mangel  an  Esslust  und  Nacht- 
schweisse  hinterlassen,  bei  dem  schleichen¬ 
den  Fieber,  das  oft  die  Bleichsucht  beglei¬ 
tet,  auch  wo  durch  einen  starken  Ausfluss 
von  Eiter  bei  vielen  auf  einander  folgenden 
Eitergeschwüren  die  Blutmasse  vermindert 
und  der  Körper  geschwächt  ist  —  nach 
starken  Blutflüssen,  die  ein  schleichendes 
Fieber  hinterlassen  —  bei  Wechseltiebern, 
wo  die  China  entweder  nicht  anschlug,  oder 
wo  man  ihren  Gebrauch  nicht  für  räthlich 
hielt,  auch  wenn  das  Wechselfieber  gestopft 
wurde  und  ein  schleichendes  Fieber  zuriiek- 
blieb  u.  s.  w. ,  hat  G.  diese  Mischung  sehr 
wirksam  gefunden.  Sind  deutliche  Zeichen 
von  Localentziinduog,  ein  sehr  harter  Puls, 
heisse,  trockene  Haut  mit  beschwerlichem 
Auswurf  u.  s.  w.  vorhanden,  so  lässt  G. 
nach  einem  Aderlass  und  gehöriger  Reini- 
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gung  des  Darmkanals  statt  des  Wermuth- 
salzes  eben  so  viel  oder  etwas  mehr  gerei¬ 
nigten  Salpeter  zusetzen.  Bewirkt  die  Mi¬ 
schung  Durchfall,  oder  ist  derselbe  bereits 
vorhanden,  so  wird  die  Myrrhe  weggelassen 
und  statt  derselben  3Ü  präparirte  Austerscha¬ 
len  zugesetzt.  ( Griffith ,  Mos.,  Pract.  ob- 
servat.  on  the  eure  of  hectic  and  slow  fe- 
vers  and  the  pulmonary  consumptions. 
London,  1776.)  —  BRAND1S,  J.  1).  Es 

ist  unbezweifelt,  dass  dieses  Griffithsche 
Mittel  vortreffliche  Dienste  leistet,  wenn  der 
Arzt  nicht  zu  viel  davon  verlangt  und  un¬ 
heilbare  Krankheiten,  die  in  der  ganzen  In¬ 
dividualität  gegründet  sind  und  bereits  be¬ 
deutende  Alogotrophien  gemacht  haben,  da¬ 
mit  zu  heilen  gedenkt.  Ich  habe  hektische 
Fieber,  die  bereits  die  drohendsten  Erschei¬ 
nungen  machten,  dadurch  vermindert  und 
geheilt  gesehen,  wenn  die  ursprüngliche 
Krankheit  eine  solche  Heilung  zuliess. 
( Brandis ,  J.  /).,  Nosologie  u.  Therapie  der 
Cachexien.  Berlin,  1834.  Bd.  I.  S.  211.) 

de  HA  EN  empfiehlt,  wenn  die  Kräfte 
noch  nicht  sehr  gesunken  und  die  Schweisse 
unverhältnissmässig  gegen  das  Fieber  eine 
kranke  Beschaffenheit  der  Haut  zeigen,  vor¬ 
züglich  aber  noch  keine  Diarrhoe  damit  ver¬ 
bunden  ist,  um  leichten  Stuhlgang  und  ver¬ 
mehrte  Thätigkeit  des  Darmkanals  zu  erre¬ 
gen ,  das  Pulv.  agarici  fungi  zu  9ß  mit 
5j  Zucker,  Abends  gegeben,  und  sagt,  dass 
er  es  vorzüglich  wirksam  befunden  habe. 
(de  Haen ,  Batio  medepdi.  Vindob.,  1770. 
Bd.  NIE.  Cap.  6.  §.  6.)  —  TRNKA  de 
KR ZO WITZ.  Ich  habe  oft  Gelegenheit 
gehabt,  die  Kräfte  des  Lerchenschwam¬ 
mes  bei  schwindsüchtigen  Schweissen  von 
Aullösung  der  Säfte,  als  Arzt  beim  Soldaten- 
lazareth,  zu  erfahren,  und  sah  davon  die 
beste  Wirkung.  {Trnka  de  Krzowitz ,  Ge¬ 
schichte  des  hektischen  Fiebers.  A.  d.  Lat. 
übers.  Leipzig,  1784.  S.  102.) 

HAMILTON  empfiehlt  beim  hektischen 
Fieber,  wenn  sich  Anhäufungen  im  Darm¬ 
kanal  befinden,  wiederholte  kleine  Gaben 
von  Calomel  und  Jalappe.  ( Hamilton , 
Observat.  on  the  Utility  and  admiuistrat.  of 
purgat.  medecin.  in  several  diseases.  Edinb. 
1806.  S.  16,  u.  Abhdlgu.  f.  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XXIV.  S.  287.)  —  S  YD  EM!  AM  rätli, 
unter  solchen  Umständen  Eisenvitriol 
mit  Mittel  salzen  und  etwas  .1  al  a  p  p  e  zu 
reichen.  ( Sydenham ,  Sched.  monit.  de  no- 
vae  febris  ingressu.  S.  360.) 

H  A  R  R  1 S  O  N  empfiehlt  das  in  Salpeter¬ 
säure  a  u  f  g  e  1  ö  s  t  e  Opi  u  m.  (v.  Gräfe  u . 
v.  Walther ,  Journal.  Bd.  V.  S.  561.) 

von  HILDEN  BR  AND  versichert,  meh¬ 
rere  Schwindsüchtige,  deneu  er  den  Blei- 
z ucker  zu  1  —  2  Gran  täglich  2—3  Mal, 
mitO  p  i  u  m  gegeben  hat,  völlig  geheilt,  bei  den 
übrigen  aber  wenigstens  keine  Nachtheile, 
oft  deutliche  Verminderung  des  Fiebers  und 
der  Nachtschweisse  und  dadurch  Verlänge¬ 
rung  des  Lebens  bewirkt  zu  haben.  (Hv fe¬ 
iernd,  Journal.  Bd.  Vlll.  S.  15.)  —  BRAN¬ 


DIS,  J.  D.  Ich  hatte  furchtsam  den  Blei- 
zucker  schon  früher  ohne  auffallende  Ver¬ 
änderungen  in  der  Krankheit  gegeben,  v.  H’s 
Beobachlungen  machten  mich  beherzter,  und 
wenn  ich  mich  auch  eines  so  allgemein 
glücklichen  Erfolgs  nicht  rühmen  kann,  so 
habe  ich  doch  mehrere  sehr  glückliche 
Wirkungen  davon  gesehen.  Ich  gab  den 
Bleizucker  zu  2  Gran,  täglich  2— 3  Mal, 
mit  oder  ohne  Opium,  und  verordnete  ölige 
Mittel,  sobald  ich  Verstopfung  bemerkte. 

( Brandis ,  J.  1).,  Nosologie  U.  Therapie  der 
Cachexien.  Berlin,  1834.  Bd.  1.  S.  274.) 

H OFFMANN, "Fr.  Wenn  bei  Personen 
von  vielen  unreinen  Säften,  von  scor- 
butischer  und  ungesunder  Leibesbeschaffen- 
heit,  wegen  stockender  Blutflüsse,  allzu 
grosser  Fresssucht,  übler  Lebensordnung, 
Missbrauchs  geistiger  Getränke,  und  Erkäl¬ 
tung  das  schleichende  Fieber  entsteht,  so 
sind  solche  Mittel  anzuwenden,  welche  die 
Blutgefässe,  die  Leber,  die  Milz,  das  Ge- 
krös,  die  Gefässe  und  Drüsen  von  ihrer 
Verstopfung  befreien,  und  einen  ungehin¬ 
derten  Kreislauf  des  Bluts  und  der  Säfte 
durch  die  Gefässe  des  Unterleibs,  und  be¬ 
sonders  des  Gekröses  wieder  herstelleu. 
Zu  dieser  Absicht  hat  sich  der  Gebrauch 
mineralischer  Wässer,  sowohl  der  Sauer¬ 
brunnen,  als  der  w ar m  en  B  äd  er,  ganz 
besonders  kräftig  erwiesen.  Ich  schreibe 
es  aus  eigener  Ueberzeugung  und  langer 
Erfahrung,  dass  ich  zur  Ausrottung  solcher 
schleichenden  Krankheiten  kein  zuverlässi¬ 
geres  Hiilfsmittei,  als  die  Gesundbrunnen 
angetroffen  habe.  Vor  allen  andern  aber 
verdienen  unter  den  warmen  Bädern  Ems 
und  Wiesbaden,  und  unter  den  Sauer¬ 
brunnen  das  S c h w a  1  b acher  und  Selter¬ 
wasser  genannt  zu  werden.  Doch  ist  es 
nöthig,  dass  sie  in  gehöriger  Ordnung,  zu 
rechter  Zeit  und  im  rechten  Masse  gebraucht 
werden,  zugleich  mit  Beimischung  schick¬ 
licher  Mittel  zur  Beförderung  der  Ver¬ 
dauung  und  Entleerung  des  Unraths.  Wo 
man  aber  keine  Mineralwässer  haben 
kann,  da  muss  mau  statt  ihrer  andere  Mit-' 
tel  von  ähnlicher  Kraft  und  Wirkung  zu 
Hülfe  nehmen.  Ich  ptlege  dafür  öfters  mit 
Nutzen  eine  dünne,  mit  Hind  läuft,  Fen¬ 
chel,  Quecken,  Löwenzahn,  Scor- 
zon er wurzel  und  Spargel  gekochte 
Kalbfleischbrühe  zu  gebrauchen,  und 
zwar  so,  dass  ich  davon  täglich  einige  Wo¬ 
chen  hinter  einander  ein  Mass  trinken  lasse, 
vor  dem  Trinken  aber  eine  gut  bereitete 
Stahlarznei  gebe,  z.  B.  eine  mit  B  o  r  s  d  o  r  - 
f  e  r  ä  p  f  e  1  -,  mit  Quitten-  oder  P  o- 
me  ranzensaft  bereitete  Stahl- 
t  i  n  c  t  u  r  aus  dem  Eisenvitriol  und 
blättriger  W  einsteinerde  mit 
Weingeist  ausgezogen ,  wie  auch  die  mit 
Blutstein  zubereitete  eisenhaltige  Salmiak- 
blumentin  ctu  r,  wenn  sie  mit  Weingeist, 
oder  noch  besser,  mit  Pomeranzentinctur 
verfertigt  wird.  Es  ist  aber  nöthig,  dass 
sowohl  bei  dieser,  als  auch  bei  der  Brun- 
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nenkur  die  genaueste  Lebensordnung  und 
eine  heilsame  Diät  nebst  Leibesbewegung 
beobachtet  werde.  (Hoff'rnann ,  Fr.,  Systema 
medic.  rat.  ßasileae,  1783.  ßd.  III.) 

L  O  WE  R  ’  S  Hafertrank,  den  er  beim 
hektischen  Fieber  empfiehlt,  besteht  aus: 

Avenae  albae  saepiüs  lolae  et  iterum 
siccat.  §vj,  Lign.  santal.  rubr.  % j ,  Rad. 
cichorei  sylv.  §ß,  coque  in  Aq.  lontan. 
Sxij ,  ad  tertiae  part.  consumt.  et  post 
repetit.  Colat.  adde  Ai  tri  antimon.  §ß, 
Saechari  gij. 

6  —  8  Unzen  Morgens  und  Abends  warm 
oder  kalt  zu  trinken.  (Lower,  Bromogra- 
phia.  Amstel.  1669.)  —  H  0  F  FM  AJiN,  F  r. , 
empfiehlt  dieses  Mittel  ebenfalls  sehr.  (H off¬ 
mann,  Fr.,  Diss.  de  cura  avenacea.  Med. 
rat.  sjstem.  Band  IV.  Theil  I.  Sect.  II. 
Cap.  13.) 

MARCUS,  F.  A.  Die  Ilectica  in- 
flammatoria  fordert  ein  rein  antiphlo¬ 
gistisches  Verfahren,  und  in  diesen  Fällen 
leisten  die  mineralischen  Säuren,  die 
Molken,  Milch,  das  Selterwasser, 
die  schleimigen  Mittel,  das  isländi¬ 
sche  Moos,  frische  Kräutersäfte, 
Obst,  Trauben,  eine  temperirte  Atmosphäre, 
selbst  Aderlässen,  gute  Dienste.  —  Bei  der 
Hectica  gastrica  sind  öfters  gelinde 
ausleerende  Mittel  aus  Weinstein,  Ta¬ 
marinden,  Cassia,  Manna  anwendbar, 
die  bittern  Extracte  sind  inzwischen  hier 
vorzüglich  indicirt,  auch  die  China  und  der 
Mohnsaft.  —  Die  Hectica  nervosa  er- 
;  fordert  die  nämlichen  Mittel,  wie  das  Nerven¬ 
fieber,  Moschus,  Kamp  her,  Naphtha, 
|  {Spiritus  C.  C. ,  Valeriana,  Serpen- 
,  taria,  China, Mohnsaft.  —  Die  Hectica 
1  lymphatica,  pituitosa  will  eben  so  be- 

1  handelt  sein,  wie  die  hartnäckige  Quartana; 
China,  Eisen,  Quecksilber,  Anti- 
inonialia,  Senega,  Arnica,  bittere 
Elixire  gehören  hier  zu  den  Mitteln,  die, 
i  nebst  einer  kräftigen  Diät,  äusserst  wirk¬ 
sam  sich  bezeigen,  und,  wenn  sie  gleich  die 
i  völlige  Genesung  nicht  herzustellen  ver¬ 
mögen,  diese  Kranken  doch  sehr  lange  er¬ 
halten,  wie  die  Phthisis  pituitosa  dies  be¬ 
weist.  ( Marcus ,  F.  A .,  Entwurf  einer  spe¬ 
ziellen  Therapie.  Nürnberg,  1807.  Band  1. 
{Seite  338.) 

NAGEL,  C.  F. ,  sagt  in  seinem  Werke, 
über  das  Entkräftungsfieber  der  alten  Leute : 
Ich  verordne  meinen  alten  Kranken  strenge 
i  Diät.  Haferwellgen  ist  das  hauptsäch- 
1  liebste  Nahrungsmittel,  und  muss  als  Speise 
:i  und  Trank  dienen.  Grütze  von  Hafer, 
Buchweizen,  Gerste,  auch  Avohl  Reiss  und 

ISago,  vollendet  den  Speisezettel,  und  kaltes 
Wasser  oder  Brotwasser  liefert  das  Ge¬ 
tränk.  Fruchtsuppen  von  Aepfeln,  Birnen, 
Kirschen,  Pflaumen,  Pruuellen,  eignen  sich 
für  mehrere  Fälle,  doch  nicht,  wo  der 
Kranke  viel  mit  Blähungen  behaftet  ist,  be¬ 
ll  sonders  aber  da,  wo  die,  die  Krankheit  be~ 
!  gleitende,  Obstruction  hartnäckig  ist.  Ist 
i  der  untere  Theil  des  Darmkanals  mit  afli- 


cirt ,  und  dem  zufolge  Diarrhoe  vorhanden, 
so  fallen  diese  Suppen  weg.  Im  Sommer, 
wo  die  Buttermilch  frisch  und  gut  zu 
haben  ist,  glaube  ich  in  diesem  Getränke 
fast  ein  Heilmittel  für  diese  Krankheit  ge¬ 
funden  zu  haben.  Die  genannte  Diät  lasse 
ich  bis  zur  völligen  Reconvaleseenz  unab- 
weichlich  fortsetzen.  Erst  wenn  die  Zunge 
ihre  Röthe,  ihr  Email  verloren  hat,  das 
Gesicht  heiterer  geworden,  die  Schlafsucht 
und  die  Apathie  abgenommen  hat,  und  die 
Kräfte,  oder  wenigstens  das  Gefühl  von  Kräf¬ 
ten,  wiederkehrt  ist,  erst  dann  wage  ich 
behutsam  zu  andern  Nahrungsmitteln  über¬ 
zugehen.  Brot,  auch  das  beste,  nicht  fri¬ 
sche,  wird  in  der  Krankheit  gar  nicht,  upd 
vielleicht  vor  der  vollkommenen  Wiederher¬ 
stellung  sehr  selten  vertragen.  Ein  Stück 
Bütt,  zwei,  drei  Austern,  Milchspeisen  und 
endlich  Hühnerbrühe  mit  Reiss  oder  Grau¬ 
pen,  so  wie  leichtes  Gemüse  in  Wasser 
gekocht,  als  Spinat,  gelbe  Wurzeln,  Spar¬ 
gel  und  dergleichen,  sind  hinreichend  in  der 
Reconvaleseenz,  bis  nach  vollkommen  dauer¬ 
hafter  Heilung  zu  Fleischsuppen,  Brot  und 
Wein  geschritten  werden  kann.  Bei  dieser 
Diät  ist  nun  auch  für  die  absoluteste  Ruhe 
des  Körpers  und  Geistes  zu  sorgen.  Bringt 
die  Krankheit  eine  charakteristische  Apathie 
mit  sich,  so  ist  nichts  unpassender,  als  diese 
ohne  Grund  zu  stören.  Ruhe  also,  Reinlich¬ 
keit  und  frische  Luft  im  Krankenzimmer 
bilden  das  zweite  Erforderniss  zur  glück¬ 
lichen  Behandlung  dieser  Krankheit.  Bei 
dem  um  die  Mitte  und  das  Ende  der  Krank¬ 
heit  sich  täglich  einstellenden  Fieberparoxys- 
mus ,  uud  der  diesen  oft  begleitenden  Be¬ 
ängstigung  ist,  besonders  im  Sommer,  die 
Sorge  für  frische  Luft  höchst  nothwendig. 
ich  kenne  nichts,  was  diese  beklommenen 
Kranken  mehr  erleichert,  als  frische  Luft 
durch  geöffnete  Fenster,  ein  massiges  Rei¬ 
ben  des  Unterleibes  zur  Beförderung  des 
Abganges  von  Blähungen,  und  ein  Trunk 
kalten  Wassers.  —  Was  endlich  die  an¬ 
zuwendenden  Arzneimittel  betrifft,  so  er¬ 
geben  sie  sich  leicht  aus  dem  Wesen  der 
Krankheit.  Ist  es  wahrhaft  eine  Entzün¬ 
dung  der  Schleimhaut  des  Darmkanals,  so 
ist  die  Heilanzeige  hier,  diese  Entzündung 
mit  Berücksichtigung  ihrer  Eigenthümlichkeit 
itn  Greisenalter  zu  heben,  oder  vielmehr  zu 
massigen,  um  dadurch  eine  natürliche  Cri- 
sis  oder  vielmehr  Lysis  der  Krankheit  ein- 
zuleiten  und  zu  befördern.  Hier  darf  von 
allgemeinen,  bedeutenden  Blutentziehungeiv 
schwerlich  je  die  Rede  sein.  Ist  in  seltenen 
Fällen  der  {Schmerz  und  Druck  in  der 
Oberbauchgegend  bedeutend,  tritt  die  Krank¬ 
heit  gleich  vom  Anfänge  an  mit  einem  in¬ 
tensiveren  Fieber  auf,  ist  der  Puls  härter, 
als  gewöhnlich  im  Greisenalter,  dann  lasse 
ich  wohl  ein  Dutzend  Blutegel  ansetzen 
und  solche  auch  nöthigenfalls  wiederholen. 
Zeichen  von  entzündlicher  Affection  des 
untern  Theils  des  Darmkanals  oder  von 
Hämorrhoidaieongestionen  bestimmen  die 
Applicationen  der  Blutsauger  am  After, 
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statt  dass  sie  sonst  dort  anzubringen  sind, 
wo  das  Leiden  gewöhnlich  sich  äussert,  io 
der  Legend  des  Magens  und  des  Zwölffin¬ 
gerdarms.  Die  Meinung  aber,  dass  in  den 
Darmkanalentziindungen  fortwährend  Blut¬ 
egel  augesetzt  werden  müssen,  bis  jeder 
Druck,  jede  Empfindlichkeit  des  Bauches 
verschwindet,  ist  grundfalsch,  und  führt  zu 
einem  unnöthigen  Entkräften  des  Kranken, 
das  besonders  beim  Greise  gefährlich  ist.  — 
Nicht  allein  als  symptomatisches  Heilmittel 
gegen  die  Uebelkeit  oder  das  Erbrechen, 
sondern  auch  als  gelindes  Antiphlogisticum 
und  Laxans  gebe  ich  nun  etwa  dreistünd¬ 
lich  ein  Brausepulver  von  15  Gr.  koh¬ 
lensaurem  Natrum  und  eben  so  viel 
Weinsteinsä u re  mit  Zucker.  Dieses 
Mittel  bekommt  dem  Kranken  ausserordent¬ 
lich  gut,  und  kann  oft  durch  die  ganze 
Krankheit,  ohne  Gebrauch  aller  oder  sehr 
weniger  anderer  Mittel,  fortgesetzt  werden. 
Ist  aber  die  Reizbarkeit  des  Magens  sehr 
gesteigert  oder  erregen  die  Pulver  Diar¬ 
rhoe,  so  gebe  ich  den  Riverischen  Trank 
mit  Gummis  c hl  ei  m  ,  oder  eine  Emulsion 
von  Mandelöl  und  arabischem  G u m m i 
mit  etwa  zwei  Drachmen  verdünnter 
Phosphorsäure  zu  sechs  Unzen  Men- 
struum.  Hierzu  lasse  ich  nun  wohl  auch 
entweder  zweistündlich  12  Tropfen  oder  4 
Mal  täglich  25  Tropfen  Kirsehlorbeer- 
wasser  zutröpfeln,  und  habe  diese  Zu- 
that,  besonders  bei  Frauen,  oft  sehr  dienlich 
gefunden.  Wo  die  abnehmende  Uebelkeit 
und  die  weniger  rothe  Zunge  eine  Vermin¬ 
derung  der  Reizbarkeit  des  Magens  an¬ 
zeigt,  wo  ferner  der  träge  Stuhlgang  fort¬ 
dauert,  da  lasse  ich  zwei  oder  mehrere 
Male  des  Tages  £  Gr.  Calomel  nehmen. 
Zur  Unterhaltung  des  Stuhlgangs  muss  täg¬ 
lich  ein  oder  mehrere  Male  ein  einfaches 
erweichendes  K 1  y  s  t i  r  gegeben  wer¬ 
den.  Ich  lasse  dazu  nur  Haferschleim, 
0  el  undPud  erz  ucker  nehmen,  und  warne 
gegen  den  Zusatz  voü  Salz  oder  Seife,  da 
hei  dem  grossen  Consens  der  verschiedenen 
Teile  der  Schleimhaut  leicht  dadurch  eine 
Verbreitung  des  entzündlichen  Zustandes 
nach  dem  untern  Theil  des  Darmkanals  her¬ 
vorgebracht  werden  könnte.»  Wo  die  häus¬ 
lichen  Verhältnisse  es  erlauben,  gebe  man 
täglich  ein  lauwarmes  einfaches  Wasser¬ 
bad.  Von  .äussern  ableitenden  Mitteln 
wende  ich  theils  das  blosse  Linimentum 
volatile  oder  dasselbe  in  Verbindung  mit 
Un  g t.n eap  o  I  i  t.  oder  die  A u ten r i  e  t  lUsclie 
Salbe  oder  Senfpflaster  und  Spanisch  e 
Fliegen  auf  den  Leiban.  Die  Autenrieth- 
sclie  Salbe  lasse  ich  in  dem  Verhältnisse  von 
anderthalb  Drachmen  ßrech Weinstein  zu 
MJnzeP  om  m  ad  e,  zweistündlich,  einer  türki¬ 
schen  Erbse  gross,  um  den  Nabel  einreiben; 
gewöhnlich  bilden  sich  dann  die  Pusteln 
in  24  Stunden,  und  können  14  Tage  lang 
durch  fortgesetztes  selteneres  Einreiben 
bequem  unterhalten  werden.  Wendet  man 
Spanische  Fliegen  an,  so  müssen  sol¬ 
che  bis  zur  Reconvalescenz  des  Kranken 


in  Eiterung  erhalten  werden.  Ich  habe  hier 
zu  bemerken,  dass  man  mit  der  Queck¬ 
silbersalbe  bei  alten  Leuten  vorsichtig  sein 
muss,  indem  ihnen  ein  Merkurialspeichelfluss 
gewöhnlich  lebensgefährlich  ist.  — Im  späte¬ 
ren  Stadio  der  Krankheit,  bei  Abnahme  der 
Kräfte  und  entstandener  fortgesetzter  Diar¬ 
rhoe,  lasse  ich  wohl  auch  warme  Umschläge, 
von  einem  Weindecoct  aus  aromati¬ 
schen  Kräutern,  über  den  Leib  anwen¬ 
den,  und  habe  sie  einige  Male  nützlich  ge¬ 
funden.  Bei  beständigem  Coma,  rothem 
Gesichte,  glänzenden  Augen,  Delirien  oder 
wiederholten  Klagen  über  Kopfweh  unter¬ 
lasse  ich  nie  den  Gebrauch  der  kalten 
Umschläge  über  den  Kopf.  Sie  erleich¬ 
tern  und  werden  gern  ertragen.  Ich  habe 
es  nie  nöthig  gefunden,  dieser  Behandlung 
etwas  hinzuzufügen,  noch  habe  icli  gesehen, 
dass  eine  andere,  namentlich  mehr  auslee¬ 
rende  oder  stärkende,  die  Kranken  geheilt 
hat.  Brechmittel  habe  ich  nie  zu  geben 
gewagt;  Incitantien,  innerlich  Kamp  her  in 
kleinen  Gaben,  und  leichte  Valeriana- 
lnfusionen,  habe  ich  gegen  das  Ende 
der  Krankheit  gegeben .  und  nie  den  ge¬ 
ringsten  Nutzen  davon  gesehen.  (Nagel, 
C.  F.}  über  das  Entkräftungsfieber  d.  aiten 
Leute.  Altona,  1829.  S.  56.)  —  CHEYNE 
hat  zuerst  die  hier  von  Nagel  näher  erör¬ 
terte  Krankheit,  in  einem  Berichte  über 
das  Hardwicke-Fieber-Hospital  in  den  Jah¬ 
ren  1816  und  1817,  beschrieben,  und  sagt 
Folgendes  über  die  Behandlung  derselben: 
Ich  setzte  Blutegel  und  legte  grosse 
Spanische  Fliegen  auf  den  Unterleib. 
In  einigen  Fällen  gab  ich  ein  kleines  Brech¬ 
mittel,  in  den  meisten  Kamp  her  mit  Ni¬ 
trum  und  Klystire,  durch  welche  Mit¬ 
tel,  nebst  Fussb ädern  und  einem  sehr  vor¬ 
sichtigen  Gebrauch  von  Incitantien,  es 
mir  gelang,  in  verschiedenen  wenig  ver¬ 
sprechenden  Fällen  dennoch  den  Kranken 
wieder  herzustellen.  (The  Dublin  Hospital 
Reports  and  Communications  in  Medicine 
and  Surgery.  Dublin,  1818.  Vol.  1.  S.  36 
und  37.) 

REIL,  J.  Chr.  Bei  dem  hektischen  Fie¬ 
ber  müssen  wir  die  Ursache  desselben,  die 
Geschwüre,  entfernen.  Allein  eben  weil 
uns  dies  meistens  unmöglich  ist,  sind  sie 
unheilbar.  Bei  Vereiterung  äusserer  und 
fleischiger  Theile ,  Fistelgängen,  Hohlge¬ 
schwüren,  Knochenfrass  u.  s.  w.  können 
wir  zuweilen  durch  chirurgische  Mittel 
Hülfe  schaffen.  Innere  Geschwüre,  beson¬ 
ders  in  den  Eingeweiden,  sind  durchgehends 
unheilbar.  Zuweilen  hebt  sie  das  Queck¬ 
silber,  wenn  sie  einen  venerischen  Charak¬ 
ter  haben.  In  den  übrigen  Fällen  sucht 
man  den  Eiterauswurf  zu  befördern.  Dazu 
werden  süsse  Molken,  Milch,  Mehlsuppen, 
Würze,  Salep  ,  isländisches  Moos,  Schnek- 
kenbrüheu,  Wasserfenchel,  Kohlenstaub  und 
Schwefelleber,  Fontanelle,  das  Einathmen 
mephitischer  Gasarteu  und  andere  wider 
die  Schwindsucht  angerathene  Mittel  ein- 
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tpfohlen.  Im  Anfänge  und  bei  blutreichen 
Personen  ist  das  Fieber  zuweilen  entzünd- 
I  lieh ,  mit  einem  harten  und  starken  Puls 
j  und  mit  Lungenentzündungen  verbunden. 
|  Alsdann  lässt  man  sparsam  zur  Ader,  giebt 
kleine  Dosen  Salpeter,  Gurkensaft,  Schwe¬ 
felsäure  und  Hafergrütze.  Nachdem  der 
entzündliche  Charakter  gehoben  ist,  verord¬ 
net  man  Blasenpflaster  auf  die  Brust 
und  Mohnsaft  mit  Kampher  innerlich. 
Wenn  ^hingegen  das  Fieber  den  Charakter 
des  Typhus  hat  und  die  Kräfte  sehr  ge¬ 
sunken  sind,  so  kann  die  China  dasselbe 
I  z war  massigen,  allein  es  kehrt  bald  nach- 
i  her  mit  verdoppelter  Heftigkeit  zurück. 
Die  Fieberrinde  wirkt  der  Kegel  gemäss 
auf  das  Gefässfieber ,  aber  das  unheilbare 
Geschwür  hebt  es  von  Neuem  empor.  (Reif 
J.  Chr .,  üb.  die  Erkenntniss  u.  Kur  der 
Fieber.  Halle,  1820.  Bd.  II.  S.  77.) 

RI  VE  RI  US  empfiehlt  den  Rosinen- 
saft  besonders  in  der  Auszehrung,  die  von 
Verstopfung  der  Leber  herrührt.  Er  giebt 
dazu  folgende  Vorschrift:  Man  nehme  ge- 
i  reinigter  Rosinen  1  Pfund,  weiche  sie  in 
(Endivien-,  Ochsenzungen-  und  Rosenwas- 
i  ser  ein  und  wasche  sie  fleissig  ab ,  damit 
ihnen  die  laxirende  Kraft  benommen  werde. 

I  Hierauf  koche  man  sie  gelinde  in  denselben 
Wässern,  und  thue  etwas  Zucker  hinzu. 
(Riverius ,  Prax.  med.  XVH.  3.  p.  in.  504.) 
—  ET  T  MÜLLER.  Besonders  sind  die 
Korinthen  ganz  vortrefflich,  und  es  giebt 
kein  besseres  Mittel  für  die  Leber  und  zur 
Nahrung,  als  der  eingekochte  Saft  oder  das 
gelinde  und  überaus  gemässigte  Mark  der 
Rosinen.  Meinem  Erachten  nach  machen 
sie  die  ganze  Kur  der  Hektik  aus;  denn  sie 
nähren  ganz  besonders,  und  massigen  alle 
;  Schärfe,  besonders  die  salzige.  ( Ettmüller , 
Collect,  pract.  Bd.  II.  S.  315.) —  KRÜGER 
schreibt  diesem  Mittel  grosse  Kraft  zu,  und 
erwähnt  mehrere  Fälle  von  hektischem 
Fieber,  wo  er  die  Rosinen  mit  ausge¬ 
zeichnetem  Erfolge  angewandt  hat.  (Mise, 
nat.  cur.  dec.  3.  ann.  3.  obs.  150.)  — 
SCHELHAMMER.  (A.  a.  O.  ann.  9. 
obs.  83.) 

van  SWIETEN  empfiehlt  vorzüglich  in 
den  Fällen,  wo  nach  vorhergegangenen 
hitzigen  Fiebern  ein  hektisches  Fieber  mit 
profusen  Schweissen  zurückgeblieben  ist, 
einen  saturirten  weinigen  Aufguss  von  Hb. 
salviae,  täglich  2  Mal  zu  2  Esslöffel  voll. 
Auch  versichert  er,  dass  er  die  hartnäckig¬ 
sten  Diarrhöen  bei  hektischem  Fieber  durch 
folgende  Lavements  gemässigt  habe: 

IV  Terebinth.  puriss.,  vitell.  ovi  intime  sub- 
act.  3j,  Electuar.  theriac.  §ß,  Lact, 
vaccin.  giv.  M.  S.  Zum  Klystir. 

Der  Kranke  musste  dabei  auf  der  linken 
Seite  liegen  bleiben  und  das  Klystir  so 
lange  als  möglich  an  sich  halten,  (van  Swie- 
teti,  Comment.  Bd.  II.  S.  370  u.  394.) 

S  YD  E  NH  AM.  Es  giebt  eine  Art  hekti¬ 
schen  Fiebers,  das  die  Kinder  lange  Zeit  zu 
I. 


quälen  pflegt,  wodurch  sie,  ohne  ausser¬ 
ordentliche  Hitze,  mit  Verlust  des  Appe¬ 
tits,  matt  werden,  und  sowohl  an  den  Glied¬ 
massen  als  am  ganzen  Leibe  abnehmen. 
Die  einfachste  Kurart,  der  ich  mich  hierbei 
bediene,  ist,  dass  ich  2  Unzen  ausgesuchter 
und  in  Scheiben  geschnittener  Rhabarber 
in  einer  gläsernen  Flasche  mit  2  Pfunden 
dünnen  Biers  übergiessen,  und  sogleich  mit 
einem  Kork  gut  verwahren  lasse;  von  die¬ 
sem  Aufguss  muss  dem  Kinde  sowohl  des 
Nachts,  als  bei  Tage,  und  sowohl  bei  den 
Speisen,  als  ausserdem  zu  trinken  gegeben 
werden.  Ist  der  Trank  verbraucht,  dann 
lasse  ich  auf  dieselbe  Rhabarber  noch  2 
Pfund  aufgiessen,  und  dies  auch  zum  dritten 
Male  wiederholen;  worauf  alsdann  ge¬ 
wöhnlich  das  Kind  von  der  Krankheit  be¬ 
freit  ist.  Damit  aber  doch  nicht  der  erste 
Bieraufguss  zu  stark  wirke,  so  geht  man 
sicherer,  wenn  man  nach  dem  ersten  ge¬ 
trunkenen  Pfunde  sogleich  das  zweite 
Pfund  nachgiesst;  dann  giesse  man  aber 
nicht  eher  wieder  frisches  Bier  darauf,  bis 
der  erste  Aufguss  gänzlich  verbraucht  ist. 
0 Sydenham ,  Opera  omnia.  Genevae,  1760. 
Bd.  II.)  ’ 
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entzündliche ,  sthenische ,  synochische 
Fieber ,  das  Brennfieber ,  das  Irritabi¬ 
litätsfieber.  (Febris  hyperstheniea, 
sthenica,  synochica,  Synocha,  Synocha 
Simplex,  gravior,  Synochus  non  putris, 
Febris  continua  inflammatoria,  Febris 
septenaria,  angiosthenica,  Phlogopyra, 
Sthenopyra,  Febris  angeiotenica.) 

B A UMGÄRTNER.  Die  Reizung  des 
Gefässsystems  im  Entziindungsfieber  wird 
gehoben,  wenn  man  im  Stande  ist,  die  ent¬ 
zündliche  Beschaffenheit  der  Blutmasse  um¬ 
zuändern,  und  dieses  wird  durch  folgende 
Behandlung  bezweckt:  1)  Man  vermeidet 
alle  Gelegenheitsursachen,  welche  die  Bil¬ 
dung  des  Cruors  und  Faserstoffs  begünsti¬ 
gen.  Dem  Kranken  wird  die  magerste 
Diät  vorgeschrieben,  selbst  der  Genuss  der 
Fleischbrühe  wird  im  hohen  Grade  des  Ent- 
zrtndungsfiebers  nicht  gestattet,  sondern  nur 
Wassersuppen  erlaubt.  Der  Kranke  muss 
sich  in  einer  mässig  kühlen,  jedoch  nicht 
zu  scharfen  Luft  aufhalten.  2)  Man  ver¬ 
bindet  die  schon  gebildete,  zu  reichliche 
Menge  des  Faserstoffs  und  Cruors  in  der 
Blutmasse  und  sucht  dagegen  dieselbe  rei¬ 
cher  an  wässrichten  Bestandteilen  zu  ma¬ 
chen.  In  dieser  Absicht  wendet  man  fol¬ 
gende  Mittel  an:  a)  Die  Blutentziehungen. 
Sie  sind  das  Hauptmittel  im  Entzündungsfie- 
ber.  Am  besten  ist  es,  wenn  die  Bluteut- 
leei  ungen  gleich  im  Anfänge  der  Krankheit 
unternommen  werden;  der  gute  Erfolg 
ist  um  so  weniger  sicher,  je  länger  man 
dieses  Mittel  verschiebt;  ich  habe  bedeutende 
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Eotzüodungsfieber  selbst  mit  örtlicher  Af- 
fection  auf  wiederholte  Aderlässe  wie  hin¬ 
weggewischt  verschwinden  sehen.  Dage¬ 
gen  ist  aber  auch  der  Aderlass  später  und 
in  jeder  Zeit  vorzunehmen,  wenn  ein  wah¬ 
res  Entzündungsfieber  besteht.  Ich  habe 
noch  nach  dem  elften  Tage  mit  dem  deut- 
lichst  glücklichen  Erfolge  zur  Ader  gelas¬ 
sen.  Nur  wenn  das  Entzündungsfieber  kei¬ 
nen  hohen  Grad  erreicht  hat,  kann  der 
Aderlass,  besonders  wenn  er  spät  vorge- 
noramen  wird,  unvortheilhaft  sein,  weil 
eine  Schweisskrise  oft  hinreichend  und  ge¬ 
rade  angemessen  ist  und  die  Blutentleerung 
irn  Verhältniss  zu  reichlich  werden  kann 
und  doch  nicht  mit  einem  Male  vollkommen 
entscheidet.  Die  Menge  des  auszuleerenden 
Blutes  richtet  sich  nach  der  Grösse  der 
Krankheit  und  nach  dem  Alter  und  der 
Constitution  des  Kranken.  Man  sei  beim 
wahren  Entzündungsfieber  nicht  blutscheu 
und  nehme  gehörig  viel  Blut  hinweg;  bei 
Erwachsenen  und  in  einigermassen  bedeu¬ 
tenden  Fällen  wenigstens  10  Unzen  aus  ei¬ 
ner  grossen  Oeffnung  in  der  Vene.  Wird 
der  Puls  nach  dem  Aderlass  nicht  weich, 
so  kann  man  noch  zu  einem  zweiten,  drit¬ 
ten  und  mehreren  Blutentleerungen  schrei¬ 
ten.  Kindern  entzieht  man  höchstens  so 
viel  Unzen  Blut,  als  sie  Jahre  alt  sind,  den 
jüngern  Kindern  nicht  durch  Aderlass,  son¬ 
dern  durch  Blutegel,  b)  Die  spezifisch  mi¬ 
schungsändernden  Mittel.  Unter  den  bei  der 
Entzündungskrankheit  empfohlenen  Mitteln 
dieser  Alt  steht  der  Salpeter  oben  an. 
Secretionen  erregt  er  in  der  gewöhnlichen 
Gabe  von  —  Ü  auf  den  Tag  nicht;  da¬ 
gegen  wirkt  er  eigenthümlich  herabstimmend 
auf  das  Nervensystem  und  insbesondere  auf 
die  Sensibilität  und  Irritabilität  der  Gefässe, 
er  mässigt  die  Gefässthätigkeit.  Diese  Ei¬ 
genschaft  ist  im  Entzündungsfieber  er¬ 
wünscht  und  daher  der  Salpeter  ein  in  je¬ 
der  Hinsicht  passendes  Mittel.  An  den  Sal¬ 
peter  reihen  sich  mehrere  Salze:  das  Kali 
sulp  hur  ic.,  Kali  citrat  um,  der  Tartar, 
tartarisat.  und  Creraor  tartari,  die 
aber  dem  Salpeter  weit  nachstehen.  Der 
Br ech Weinstein  wurde  in  der  neuern 
Zeit  in  grossen  Gaben  gegen  Entzündungs¬ 
krankheiten  empfohlen,  und  in  vielen  Fällen 
zeigt  er  sich  in  der  That,  auch  nach  mei¬ 
nen  eignen  Erfahrungen,  wirksam.  Ob  der 
Tartar  emetic.  im  reinen  Entzündungsfieber 
und  vor  der  Zeit  der  zu  erwartenden  Krisen 
grosse  Hülfe  leisten  könne,  zweifle  ich,  dage¬ 
gen  ist  er  zur  Zeit,  wenn  die  Krisen  ein- 
treten  sollten,  ein  sehr  schickliches  Mittel. 
Neben  diesen  Mitteln  und  sogleich  nach  dem 
Aderlass  ist  der  Gebrauch  reichlichen  Ge¬ 
tränks  sehr  vortheilhaft.  c)  Mittel,  die  die 
Krisen  bewegen.  Wenn  der  höchste  Grad 
des  Entzündungsfiebers  gemässigt  ist,  und 
die  Zeichen  der  beginnenden  Kriseubildung 
sich  einstellen,  so  unterstützt  man  diese 
und  besonders  die  Hautkrise  durch  den 
iSpirit.  Minderer!,  dem  man  auch  eine 
kleine  Gabe  des  Tartar,  emetic  us  zusetzen 


kann,  und  lässt  das  Getränk  weniger  kühl 
nehmen.  Lindenblüthen-  und  Hollunderblü- 
thenihee  werden  nur  dann  gegeben,  wenn 
die  Entzündung  schon  sehr  gemässigt  ist. 
Um  die  erhöhte  Irritabilität  des  Herzens  und 
der  Gefässe  herabzustimmen,  dient  ein  Theil 
der  genannten  mischungsändernden  Mittel, 
vorzüglich  der  Salpeter  und  unter  deu 
übrigen  beruhigenden  Mitteln  besonders  die 
Blausäure.  Eine  schickliche  Verbindung 
ist  Salpeter  und  Blausäure,  von  ersterem 
3j  —  ij^  von  der  letzteren  nach  der  Ittne- 
rischen  Bereitungsart  10  Tropfen  in  gvj 
destillirtem  Wasser.  Diese  Mittel  sind  nur 
in  der  Höhe  der  Krankheit  und  vor  der 
Zeit  der  Krisen  angezeigt.  ( Baumgärtner , 
üb.  d.  Nat.  u.  ßehandlg.  d.  Fieber.  Frkft. 
a.  M.,  1827.  Bd.  II.  S.  753.) 

BERN  DT.  Die  gegen  das  Wesen  des  Ent¬ 
zündungsfiebers  gerichtete  ärztliche  Kunst- 
ein Wirkung  zweckt  auf  Verminderung  der 
anf  organische  Bildung  und  lntegritätser- 
haltung  gerichteten  Erscheinungen  des  Le¬ 
bensprozesses  und  der  daran  geknüpften 
vermehrten  dynamischen  Spannung  im  or¬ 
ganischen  Gewebe,  vorzüglich  des  Gefäss- 
systeuis.  Ein  überwiegender  Einfluss  der 
ungewöhnlich  gesteigerten  Vitalität  des  Blu¬ 
tes,  zum  Theil  abhängig  von  der  materiel¬ 
len  Beschaffenheit  desselben,  und  verbunden 
mit  einer  gesteigerten  Wärmebildung,  so 
wie  eine  gesteigerte  Activität  und  Spannung 
im  dynamischen  Prozesse  des  ganzen  Kör¬ 
pers,  vorzüglich  in  der  Thätigkeit  des  Ge- 
fässsystems,  waren  die  einzelnen  Elemente, 
die  wir,  als  im  Wesen  des  Entzündungs¬ 
fiebers  vereint,  in  der  Vorstellung  erfasst 
haben.  Auf  diese  Elemente  wird  sich  auch 
die  ärztliche  Kunsteinwirkung  richten  müs¬ 
sen.  Den  Einfluss  der  gesteigerten  Vitali¬ 
tät  des  Bluts  beschränken  wir  gewiss  am 
sichersten,  indem  wir  die  Blutmasse  selbst 
und  dadurch  die  Summe  des  Materials  für 
den  Lebensprozess  vermindern.  Die  Blut¬ 
entziehungen  sind  daher  als  das  erste 
und  vorzüglichste  Heilmittel  beim  Entzün¬ 
dungsfieber  zu  betrachten ,  das  durch  kein 
anderes  Mittel  ersetzt  werden  kann.  Aber 
sie  müssen  im  Verhältniss  stehen  mit  der 
Intensität  der  Krankheit  und  mit  der  vor¬ 
handenen  Masse  des  Lebensmaterials,  die 
ein  bestimmtes  Individuum  darbietet.  Itn 
Allgemeinen  sind  starke  Blutentleerungen 
erforderlich,  die  mit  der  Verminderung  des 
Lebensmaterials  zugleich  eine  bedeutende  Ab¬ 
spannung  im  Gefässsysteme  bewirken.  Diese 
Wirkung  kann  aber  nur  durch  einen  Ader¬ 
lass  hervorgebracht  werden,  und  die  Er¬ 
fahrung  hat  hinreichend  darüber  entschieden, 
dass  derselbe  durch  örtliche  Blutentziehuu- 
gen  nie  ersetzt  werden  könne,  selbst  wenn 
verhältnissmässig  mehr  Blut  entleert  würde, 
als  durch  den  Aderlass.  Nur  bei  Kindern 
und  Greisen,  oder  bei  verschleppten  Fäl¬ 
len  sind  Blutegel  vorzuziehen.  Hat  die  In¬ 
tensität  der  Krankheit  einen  bedeutenden 
Grad  erreicht,  so  ist  ein  starker  Aderlass 
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nothwendig ,  der  nach  Umständen  2,  3,  4, 
ja  wohl  5  —  6  Mal  wiederholt  werden 
;  muss.  So  lauge  das  Fieber  auf  einer  ge¬ 
wissen  Höhe  bleibt,  sind  die  Aderlässe  zu 
wiederholen,  und  nur  dann  sind  Blutegel 
statt  der  wiederholten  Aderlässe  zu  substi- 
tuiren,  wenn  es  nur  noch  auf  nachträgliche 
geringere  ßlutentleeruugen  ankommt.  Ich 
darf  aus  häufiger  Erfahrung  versichern, 
;  dass  nicht  der  Zeitraum,  sondern  die  be¬ 
stehende  Intensität  der  Krankheit  über  die 
Zulässigkeit  der  Bluteutleerungen  entschei¬ 
den  muss.  Ich  habe  noch  nach  14  Tagen 
selbst  starke  Blutentziehungen  vorgenom¬ 
men  und  die  Kranken  dadurch  gerettet. 
Alles  kommt  auf  die  umsichtige  Erwägung 
der  vorliegenden  Umstände  au.  Vorsichti¬ 
ger  muss  man  im  spätem  Zeiträume  des 
Krankheitsverlaufes  freilich  zu  Werke  ge¬ 
hen  als  in  der  frühem  Zeit.  Man  handle 
hier  mit  Rücksicht  auf  den  vorherrschen¬ 
den  Krankheitsgenius  und  die  Subjectsei- 
genthiimlichkeit,  weder  tollkühn  und  un¬ 
bedachtsam,  noch  zu  unentschlossen  und  zu 
furchtsam.  Ist  von  einem  schnellen  Col- 
lapsus  etwas  zu  fürchten ,  so  wähle  man 
jetzt  lieber  eine  grössere  Zahl  Blutegel. 
Eine  gleiche  Vorsicht  ist  erforderlich,  wenn 
sich  das  Eutziindungsfieber  zur  Entschei¬ 
dung  neigt.  Besonders  wenn  dieselbe  nicht 
vollständig  eiutritt,  ein  gewisser  Grad  von 
Gefässreizung  fortdauert  und  den  Krank¬ 
heitsprozess  in  die  Länge  spinnt.  Hat  das 
Entzündungsfieber  bei  Kindern  einen  bedeu¬ 
tenden  Grad  erreicht,  so  hat  mich  die  Er¬ 
fahrung  gelehrt,  dass  man  auch  bei  ihnen 
den  Aderlass  nicht  scheuen  darf,  und  dass 
Blutegel  denselben  unter  diesen  Umständen 
nicht  ersetzen  können.  Vorsichtig  muss 
man  bei  Personen  zu  Werke  gehen,  die 
sich  dem  hohem  Alter  nähern.  Grosse  Vor¬ 
sicht  ist  bei  solchen  Personen  nothwendig, 
die  durch  den  Missbrauch  geistiger  Ge¬ 
tränke  überreizt  sind.  Entbehrt  kann  der 
Aderlass  auch  bei  ihnen  nicht  werden,  aber 
man  muss  weniger  Blut  entziehen  und  von 
Blutentziehungen  und  der  antiphlogistischen 
Behandlungsweise  nicht  allein  Hülfe  erwar¬ 
ten.  Auch  durch  anderweitige  Säfteentlee- 
rungen  kann  man  unter  gewissen  Umstän¬ 
den  auf  die  Rückbildung  des  Entzündungs¬ 
fiebers  vorteilhaft  einwirken.  Vorzüglich 
werden,  in  dieser  Rücksicht  Abführmit¬ 
tel  empfohlen.  Sie  können  aber  niemals 
i  die  Blutentleerungen  ersetzen,  und  sie  fin¬ 
den  überhaupt  nur  als  Hiilfsmittel  bei  der 
i  Behandlung  des  Entzünduugsfiebers  ihre 
Anwendung.  Nächst  den  Blutentziehungen 
macht  die  Verminderung  der  Wärmeent¬ 
wickelung  und  die  Beschränkung  ihrer  rei¬ 
zenden  Einwirkung  auf  den  Organismus  den 
wichtigsten  Gegenstand  bei  der  Behandlung 
des  Entzündungsfiebers.  Das  erstere  er¬ 
zweckt  der  Arzt  durch  eine  möglichst  kühle 
Temperatur  der  Zimmmerluft,  durch  eine 
kühle  Lagerstätte  und  eine  leichte  Bedek- 
kung,  durch  häufige  Darreichung  eines 
kühlenden,  die  Blutmasse  verdünnenden 


Getränks.  Sehr  nützlich  beweisen  sich 
Waschungen  des  Körpers  mit  k  alte  m 
Wasser,  unter  Umständen  selbst  kalte 
Begiessuugeu,  besonders  aber  kalte 
Umschläge  auf  den  Schädel,  die  einer  zu 
befürchtenden  Theiluahme  des  Gehirns  Vor¬ 
beugen.  Bei  der  Anwendung  der  kalten 
Waschungen,  der  Uebei  giessungen  und  der 
Umschläge  ist  aber  wohl  in  Erwägung  zu 
ziehen,  dass  diese  Mittel  die  Blutentziehun- 
geu  niemals  ersetzen  können,  dass  sie  viel¬ 
mehr  nur  nach  gehörig  veranstalteten  Blut¬ 
entziehungen  ihre  Anwendung  finden  dür¬ 
fen.  Auch  durch  die  Anwendung  der 
P  fl  an zen säuren  und  der  kühlenden 
Pflanzensäfte  überhaupt  kann  man  wohl- 
thätig  wirken  für  die  Beschränkung  der 
Wärme.  Der  Essig  in  Verbindung  mit 
Zucker  oder  Honig  und  Wasser  wird  von 
den  Landleuten  häufig  in  grossem  Quanti¬ 
täten  als  das  kräftigste  antiphlogistische 
Mittel  angewendet,  und  ich  halte  dafür,  die 
Aerzte  benutzen  ihn  viel  zu  selten.  Suc- 
cus  citri,  Acidum  tartaricum,  mit 
Wasser  und  Zucker  in  reichlicher  Menge 
dargereicht,  lassen  die  erquickende  und 
wohitliuende  Wirkung,  die  sie  dem  Kran¬ 
ken  zufügen,  sichtbar  wahrnehmen.  Der 
Beschränkung  der  vermehrten  Wärrueent- 
wickeluug  suchen  wir  durch  die  Anwen¬ 
dung  solcher  Mittel  entgegenzuwirken, 
welche  die  ßlutmasse  verdünnen  und  die 
Plasticität  derselben  vermindern,  ln  dieser 
Hinsicht  nützt  schon  das  häufige  Trinken, 
vorzüglich  aber  sind  es  die  sogenannten 
Antiphlogistica,  die  als  die  dritte  wichtige 
Reihe  von  Heilmitteln  im  Entzündungs- 
fieber  angesprochen  werden  müssen.  Un¬ 
ter  allen  behauptet  das  Kali  ni  tri  cum 
den  ersten  Rang.  Trotz  dem  bleibt  es 
dennoch  nur  ein  Hülfsmittel.  Ja,  ich 
muss  aufrichtig  bekennen,  dass  ich  nie¬ 
mals  besonders  entscheidende  Wirkungen 
von  demselben  gesehen  habe,  und  unter 
keinen  Umständen  kann  es  die  Blutentlee¬ 
rungen  ersetzen.  Soll  der  Salpeter  zur 
Heilung  eines  Entzündungsfiebers  wesent¬ 
lich  beitragen,  so  muss  er  in  starken  Gaben 
und  zwar  mindestens  in  24  Stunden,  zu  3Ü 
bis  über  §ß,  ja  bis  zu  §j  gereicht  werden. 
Zweckmässig  reicht  man  ihn  in  einem  Ge¬ 
tränk  von  Gersten-  oder  Haferschleim  iu 
Verbindung  mit  Honig  und  Essig.  Bei  em¬ 
pfindlichen  Kranken  gebe  man  ihn  in  einer 
Emulsion  von  Mandeln,  Mohnsamen  oder 
arabischem  Gummi.  Ausser  dem  Salpeter 
gehören  hierher  alle  andern  Mittelsalze, 
vorzüglich  der  Tartar,  depurat.,  Tar¬ 
tar.  tartarisat. ,  das  Na t rum  sulphu- 
ricum,  das  Ammon,  muriatic.  Die  er- 
steren  Mittel  giebt  man  iu  Verbindung  mit 
dem  Salpeter  vorzüglich  dann,  wenn  zu¬ 
gleich  die  Beförderung  der  Stuhlausleerun- 
gen  in  der  Absicht  liegt;  das  letztere  Mit¬ 
tel  besonders  im  Rückbildungszeitraume, 
wenn  es  darauf  ankommt,  die  Krisen  durch 
die  Haut  und  die  Harnwerkzeuge  zu  unter¬ 
stützen.  Das  wichtigste  Mittel  nächst  dem 
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Salpeter  ist  aber  unbedenklich  das  Hydrarg. 
inuriat.  mite,  ja  in  vielen  Fällen  macht 
es  diesem  sogar  den  Rang  streitig.  Bei 
Kindern  z.  B.  wirkt  dies  Mittel  sicherer  als 
Nitrum.  Unter  allen  Umständen  ist  es  beim 
Entzündungsfieber  nützlich,  die  Stuhlaus- 
leeruugen  mässig  zu  befördern.  Es  werden 
dadurch  die  Congestionen  nach  edlen  Or¬ 
ganen  vermindert.  Deshalb  ist  denn  auch 
die  Verbindung  des  Salpeters  mit  abführen¬ 
den  Mittelsalzen  oder  mit  andern  kühlenden 
Abführmitteln,  z.  B.  der  Pulpa  tama- 
rindor.  erfahrungsmässig  erprobt.  Ein¬ 
zelne  Gaben  des  versiissten  Quecksil¬ 
bers,  zwischendurch  gegeben,  bewirken 
oft  dasselbe.  Eben  so  sind  eröffnende  Kly- 
stire  nicht  zu  vernachlässigen.  Dieser  Punkt 
ist  um  so  mehr  zu  beachten,  wenn  sich 
etwa  dem  Entzündungsfieber  ein  biliöser 
Charakter  beimischt.  Endlich  haben  viele 
Aerzte  vorgeschlagen,  auf  eine  direkte 
Weise  gegen  die  gesteigerte  Activität  des 
Gefässsystems  und  die  allgemein  vermehrte 
dynamische  Spannung  einzuwirken.  Die 
Contrastimulantia  sollen  diese  Wirkung  be¬ 
sitzen.  Der  Tartar,  stibiat. ,  in  grossen 
Gaben  angewendet,  bringt  allerdings  eine 
Herabsetzung  des  gesammten  Thätigkeitszu- 
standes  hervor.  Die  Biutentziehungen  kann 
er  aber  niemals  ersetzen,  auch  hat  er  nicht 
die  kühlende  Wirkung  des  Salpeters.  Bei 
der  beginnenden  Rückbildung  des  Entzün¬ 
dungsfiebers,  und  nachdem  hinreichend  Blut 
entzogen  worden  ist,  sind  seine  guten  Wir¬ 
kungen  nicht  zu  verkennen.  Er  befördert 
daun  die  Krisen  durch  Schweiss,  Urin  und 
Darmausleerungen.  Es  reicht  in  diesem 
Falle  aber  hin,  ihn  in  kleinen  Gaben  mit 
Salpeter  zu  verbinden.  Die  Digitalis  habe 
ich  immer  sehr  unzuverlässig  gefunden. 
Beim  Eutziindungsfieber  gebührt  ihr  gewiss 
nur  dann  ein  Platz,  wenn  nach  hinreichend 
veranstalteten  Blutentleerungen  ein  erethi- 
scher  Zustand  des  Blutsystems  fortdauert. 
Ganz  dasselbe  gilt  von  der  Blausäure 
und  der  Aqua  laurocerasi,  oder  Aqua 
amygdalar.  amar.  Bei  einem  krank¬ 
haften  Nervenerethismus ,  vorzüglich  des 
Gangliensystems,  zeigen  sich  diese  Mittel 
oft  sehr  nützlich*  Das  Opium  kann  im 
Entzündungsfieber  keine  Anwendung  finden, 
nur  den  Fall  ausgenommen,  wo  im  Riick- 
bildungszeitraume  ein  gesteigerter  Nerven- 
erethismus  störend  auf  die  Krisen  einwirkt. 
Es  wirkt  dann  eine  Gabe  Opium  oft  unge¬ 
mein  beruhigend  und  den  Schweiss  beför¬ 
dernd.  ( Berndt ,  die  Fieberlehre.  Leipzig, 
830.  Bd.  I.  S.  183  u.  f.) 

COPLAND,  J.  Im  Allgemeinen  sind 
die  Heilanzeigen  im  heftigen  und  milden 
Entzündungsfieber  dieselben,  nur  muss  dort 
viel  rascher  und  kräftiger  eingeschritten 
werden.  Namentlich  gilt  dies  vom  Stadium 
der  Aufregung,  das  in  der  milderen  Form 
der  Fieber  gemässigter  Climate  mehrere 
Tage  anhält  und  während  dieser  ganzen 
Zeit  Biutentziehungen  verträgt,  wogegen 


in  der  heftigeren  Form,  bei  der  es  selten 
über  den  dritten  Tag  hinaus  dauert,  schon 
nach  einigen  Stunden  eine  Blutentziehung 
nicht  mehr  zulässig  ist.  Aber  auch  das  Er¬ 
schöpfungsstadium  erheischt  bei  allen  Va¬ 
rietäten  dieses  Fiebers  im  Ganzen  dieselben 
Mittel ,  wenn  auch  natürlich  in  verschiede¬ 
nem  Umfange  und  in  einer  dem  individuell 
len  Falle  angemessenen  Auswahl.  Wäh¬ 
rend  der  Aufregung  sind  Biutentziehun¬ 
gen  vor  Allem  nöthig,  und  zwar  nach  dem 
Masse,  welches  die  Beschaffenheit  des  Pul¬ 
ses  und  die  andern  begleitenden  Erschei¬ 
nungen  bestimmen.  Im  Allgemeinen  ist  bei 
den  heftigen  klimatischen  Fiebern  ein  schnel¬ 
ler  Aderlass  aus  einer  grossen  Oeffnung , 
nöthig.  Ist  die  Hirnaffection  bedeutend, 
ohue  von  Erscheinungen  der  Erschöpfung 
begleitet  zu  sein,  dann  muss  die  allgemeine 
oder  örtliche  Blutentziehung  wiederholt 
werden;  indem  hier  eine  einmalige,  selbst 
grosse  und  frühzeitig  angestellte,  fast  nie 
ausreicht,  ln  solchen  Fällen  setze  man  den 
Kranken  in  ein  mässig  warmes  Bad  und 
lasse  die  Körperoberfläche  mit  Bürsten  rei¬ 
ben,  bis  eine  freie  Hautcirkulation  eintritt. 
Zugleich  applicire  man  kalte  Umschläge 
auf  den  Kopf,  dessen  Haar  man  vorher  ab¬ 
schneidet.  Freiwillige  Blutungen  während 
der  Aufregungsperiode  unterdrücke  man  ja 
nicht.  Purganzen  sind  ebenfalls  fast  im¬ 
mer  angezeigt,  Brechmittel  dagegen  passen 
in  keinem  Stadium  dieses  Fiebers.  DieRe- 
frigerantia  sind  bei  vorsichtiger  Anwen¬ 
dung  in  dieser  Periode  vortreffliche  Unter¬ 
stützungsmil  tel  der  Kur.  Vorzüglich  ver¬ 
dienen  Nitrum,  Ammon,  muriat.  und 
Kljstire  von  kaltem  oder  See wasser  ge-- 
nannt  zu  werden.  Das  Stadium  der  Er¬ 
schöpfung  bietet,  zumal  wenn  es  schon 
weit  vorgeschritten  ist,  in  den  heftigeren 
Fällen  verhältnissmässig  nur  geringe  Aussicht 
auf  Genesung  dar  und  kann  daher  noch 
weniger  eine  temporisirende  oder  schwan¬ 
kende  Behandlung  vertragen.  Im  Anfänge 
dieser  Periode  kann  man  Hillary’s  Salz¬ 
mixtur,  oder  die  darin  enthaltenen  Salze, 
Nitrum  und  Ammon,  muriat.,  in  einem 
Kamp  her  julep  geben,  wobei  die  Kam- 
pherdosis  nach  dem  Grade  der  Erschöpfung 
regulirt  wird.  Eben  so  passt  hier  das  salz¬ 
saure  Kali  in  demselben  Vehikel,  oder 
das  Kali  oder  Natron  citricum,  oder 
tartaric.  mit  überschüssigem  Kali,  da  diese 
Mittel  die  Irritabilität  des  Magens  auf  keine 
Weise  steigern.  Reizende  Purganzen  sind 
in  diesem  Stadium  von  keinem  Nutzen; 
mehr  darf  mau  sich  von  den  angegebenen 
Salzen,  mit  gleichzeitigen  wiederholten  Kly- 
stiren  aus  See-  oder  Salzwasser  und  einem 
Zusatze  von  1  —  2  Unzen  Olivenöl  ver¬ 
sprechen.  Bei  bereits  vorgeschrittener  Er¬ 
schöpfung,  namentlich  wenn  der  Puls  un¬ 
regelmässig  und  intermittireud  wird ,  sind 
die  kräftigeren  Restaurantia  und  Nervina, 
untereinander  oder  mit  den  oben  erwähn¬ 
ten  Saliuis  verbunden,  angezeigt.  Zugleich 
wende  man  r  o  t  li  m  a  c  h  e n  d  e  Umschläge 
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oder  Sinapismen  auf  das  Epigastrium 
oder  auf  die  untern  Extremitäten  an  und 
gebe  innerlich  Wein  mit  Gewürzen  versetzt, 
oder  Kampher  mit  Nitrum,  oder  aufbrau¬ 
sende  Salze  in  Braudwein  und  Wasser, 
oder  zweistündlich  |  Drachme  Terpen- 
tliiuöl  in  Milch.  Während  dieses  Stadiums 
verdient  nun  auch  das  Getränk  des  Kran¬ 
ken  eine  besondere  Aufmerksamkeit.  Soda¬ 
wasser,  Selterser  Brunnen,  gut  ausgegohr- 
nes  Halbbier  kann  man  erlauben,  doch  Alles 
nur  in  geringeren  Quantitäten,  weil  grössere 
leicht  Brechen  erregen.  Ausserdem  kann 
mau  diese  Getränke  als  Vehikel  für  die  oben 
empfohlenen  Medicamente  benutzen.  Die 
ganze  Reconvalescenz  hindurch  erheischt 
die  Diät  die  sorgfältigste  Beachtung  und 
muss,  eine  Zeitlang  auf  Mehlspeisen  in  mä- 
ssiger  Quantität  beschränkt  bleiben.  ( Cop¬ 
land ,  J.,  Encyklopäd.  Wörterb.  der  prakt. 
Medizin.  A.  d.  Engl,  übertr.  von  Kalis ch. 
Berlin,  1S37.  Bd.  IV.  S.  19.) 

HUFELAND.  Die  Indicationen  sind: 
Schwächung  der  Lebenskraft,  zunächst  der 
des  Herzens  und  des  Blutsystems,  Erschlaf¬ 
fung  der  Faser,  Aullösung  des  koagulabeln 
Bluts,  Entziehung  der  Wärme.  Die  Mittel 
hierzu  sind  sehr  einfach.  Zu  dem  ersten 
Blutentziehung,  Nitrum  und  alle  anti¬ 
phlogistischen  Salze,  kühlende  Ab¬ 
führmittel;  zu  dem  zweiten  Wasser,  vie¬ 
les  Trinken;  zu  dem  dritten  Calo  me I  und 
Nitrum,  Kali,  Natrum;  zu  dem  vierten 
kühle  Luft,  kühles  Wasser.  Das  Haupt- 
inittel  zu  diesem  Zweck  ist  der  Aderlass; 
er  vereinigt  die  Erreichung  aller  dieser 
f  Zwecke  zugleich.  Um  aber  nicht  eine  zu 
grosse  oder  gar  unnütze  Verschwendung 
des  Bluts  zu  machen,  ist  es  nöthig,  die  zwei 
Grade  zu  unterscheiden ,  in  welchen  dieses 
Fieber  vorkommt.  1)  Der  g elin  d  e r  e  G  r ad. 
Hier  bedarf  es  nur  der  indirecten  Kur  durch 
Entziehung  der  Nahrung,  streng  antiphlo¬ 
gistische  Diät,  Ruhe,  Wassertriukeu,  genug 
der  allgemeinen  Fieberkur  und  des  Gebrauchs 
von  einem  kühlenden  Abführungsmittel  und 
von  Nitrum.  Bei  schlechtem  Magen  und 
wenn  das  Nit  rum  zu  stark  purgirt,  Sal 
ammoniac.  mit  einem  kleinen  Zusatz  von 
Tart.  emet.  Ist  ein  fortgesetzter  Gebrauch 
des  Nit  rum  nöthig,  und  fürchtet  man  zu 
i  sehr  zu  schwächen,  so  dient  das  Natrum 
nitricum  in  derselben  Dosis  und  Form. 
Auch  hier  ist  gleich  Anfangs  die  Anwendung 
eines  kühlenden  Abführmittels  sehr  zu  em¬ 
pfehlen.  2)  Der  höhere  Grad  wird  ange¬ 
zeigt  durch  die  grosse  Heftigkeit  aller  Sym¬ 
ptome,  besonders  aber  durch  den  starken, 
vollen  und  harten  Puls.  Hier  ist  nun 
der  Aderlass  das  Hauptmittel,  ja,  es  ist 
nebst  einer  guten  Diät  oft  zur  ganzen  Kur 
nichts  weiter  nöthig.  Aber  Alles  kommt 
hier,  wie  bei  jedem  Mittel,  auf  die  rechte 
Art,  Dosis  und  Form  an,  wenn  er  seinen 
Zweck  ganz  erreichen  und  nicht  entweder 
durch  zu  kleine  Dosen  nichts  helfen,  oder 
durch  zu  starken  Blutverlust  mehr  schaden 


als  nutzen  soll.  Folgendes  sind  die  Regeln 
dazu ,  die  man  genau  zu  befolgen  hat ,  und 
die  ich  nicht  dringend  genug  empfehlen  kann. 
Man  lasse  bald  Ader.  —  Je  früher  man, 
gleich  bei  der  ersten  Entstehung  des  ent¬ 
zündlichen  Zustandes,  zur  Ader  lässt,  desto 
gewisser  und  mit  desto  geringerem  Blut¬ 
verlust  kann  man  die  Entzündung  gleich  in 
der  Geburt  vernichten ,  was  man  in  der 
Folge  bei  schon  ausgebildeter  Entzündung 
durch  3,  4  Mal  so  oft  wiederholte  Aderlässe 
und  grossen  Blutverlust  kaum  erreichen 
kann.  Man  entziehe  die  zur  Vernich¬ 
tung  der  Entzündung  nöthig eMenge 
von  Blut,  aber  auch  nicht  mehr. 
Dies  ist  die  Dosis  des  Heilmittels  und  die 
einzige  Bestimmung  derselben  ist  der  Puls. 
Man  bewirke  eine  schnelle  Entlee¬ 
rung,  dazu  eine  hinreichend  grosse  Q  e  f  f- 
nung  der  Vene.  —  Nur  wenn  das  Blut 
in  Strahl  und  Bogen  herausspritzt,  bewirkt 
es  jenen  heilsamen  Collapsus  vasorum,  der 
zur  Tödtuug  der  Entzündung  unentbehrlich 
ist.  Ja,  die  Schnelligkeit  der  Entleerung 
ersetzt  die  Menge  des  Bluts,  und  1  Pfund 
auf  diese  Art  ausgeleert  hilft  mehr,  als  3,  4 
Pfund  langsam  entzogen.  Der  beste  Ort 
zum  Aderlass  beim  entzündlichen  Zustand 
ist  der  Arm,  so  nahe  dem  Herzen  als  mög¬ 
lich.  Noch  dringender  wird  die  Indication 
zum  Aderlass  in  folgenden  Fällen:  Wenn 
die  Constitution  des  Kranken  vollblütig,  ro¬ 
bust,  jugendlich,  wenn  er  an  den  Aderlass 
gewöhnt  ist,  oder  gar  die  gewohnte  Zeit 
des  Aderlasses  vorhanden  ist,  wenn  er  na¬ 
türliche  Blutentleerungen,  z.  B.  Hämorrhoi- 
dalfluss,  Nasenbluten,  mit  Erleichterung  zu 
haben  pflegt,  wenn  die  herrschende  Consti¬ 
tution  oder  Epidemie  den  entzündlichen 
Charakter  hat,  im  Januar,  Februar,  März, 
trockne  Kälte  bei  hohem  Barometerstand 
oder  Nordostwind  herrscht,  wo  der  Orga¬ 
nismus  den  Aderlass  immer  besser  und  in 
stärkerer  Menge  verträgt;  endlich,  wenn 
sich  Anzeigen  einer  entstehenden  örtlichen 
Entzündung  einfinden,  z.  ß.  ein  kurzer  Hu¬ 
sten,  ein  kleiner  Schmerz  beim  tiefen  Athem- 
holen.  Diese  Rücksichten  können  noch  als 
Hiilfsindicationen  und  Bestärkungsmittel  die¬ 
nen  in  solchen  Fällen,  wo  wir  zweifelhaft 
sind,  ob  wir  Blut  lassen  sollen  oder  nicht. 
Hier  bleibt  noch  ein  Auskunftsmittel  übrig, 
ein  vorsichtig  angestellter  Probeaderlass. 
Man  öffnet  die  Ader  und  beobachtet  genau 
den  Puls  während  des  Fliessens  des  Bluts. 
Wird  er  nach  einigen  Unzen  Blutverlust 
kleiner  und  schneller,  so  schliesst  man  so¬ 
gleich  die  Ader;  ein  so  kleiner  Blutverlust 
hat  dem  Kranken  nicht  schaden  können,  und 
man  weiss  nun,  woran  man  ist.  Man  glaube 
ja  nicht,  den  Aderlass  durch  Blutegel  er¬ 
setzen  zu  können.  Nur  bei  sehr  kleinen 
Kindern  oder  bei  sehr  schwächlichen  Perso¬ 
nen,  die  an  örtlichen  Entzündungen  leiden, 
mag  man  dem  Aderlass  Blutegel  substitui- 
rea.  Aber  nicht  immer  ist  ein  Aderlass 
hinreichend.  Die  Entzündung  ist  durch  den 
ersten  nicht  völlig  gedämpft  worden;  sie 
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bekommt  nach  8,  12,  24  Stunden  neue  Gewalt 
und  Uebermacht,  das  Fieber  steigt  wieder 
zu  seiner  Höhe.  Hier  ist  W  i  e  d  e  r  h  o  1  un  g 
des  Aderlasses  nothwendig,  und  die  Regel 
ist :  Mau  w i e d e r h o  1 1  den  Aderlass 
so  oft,  als  der  Puls  die  früh ereHärte 
und  Stärke  wieder  erlangt;  desto 
nützlicher,  je  schneller  dies  geschieht,  je 
weniger  früher  Blut  gelassen  worden,  je 
fester  und  stärker  die  Entzündungskruste 
auf  dem  Blute  war.  Gleich  mit  oder  nach 
dem  Aderlass  gebe  man  ein  antiphlogi¬ 
stisches  Purgans  in  getheilten  Hosen, 
so  dass  der  Kranke  3,  4  Sedes  erhält.  Aber 
auch  hier  ist  wohl  zu  bemerken,  dass  auch 
ein  zu  starkes  Furgiren  schädlich  ist 
und  als  Reiz  zur  Vermehrung  des  Fiebers 
wirken  kann.  Hierauf  Nitrum  zu  3'j  —  üj 
binnen  24  Stunden  mit  kleinen  Gaben  Tart. 
emet. ,  auch  Sal  ammoniac.  nach  der 
obigen  Bestimmung.  Hierbei  erfolgt  nun  im 
günstigen  Fall  der  völlige  Nachlass  des 
Fiebers,  die  Krise,  und  man  hat  von  Anfang 
bis  zu  Ende  nichts  weiter  zu  thun,  als  diese 
Mittel,  die  antiphlogistische  Diät  und  die 
Abwartung  der  Krise  im  Bette  fortzusetzen. 
Nicht  selten  entscheidet  sich  das  Fieber 
durch  Metastasen,  besonders  wenn  die  all¬ 
gemeinen  Krisen  durch  Erkältung  u.  dgl. 
gestört  worden  sind.  Sie  sind  entweder 
dynamisch  oder  materiell.  Irn  ersten 
Falle  sind  Vesicatorien,  lange  unter¬ 
halten,  bei  Abscessen  Beschleunigung  der 
Suppuration  und  des  Aufbruchs  durch  Ca- 
taplasmata  emollientia,  auch  wohl  irritautia, 
die  besten  Mittel.  Zuweilen  aber  dauert 
das  Fieber  fort,  ja,  es  nimmt  wohl  gar,  ohne 
Zeichen  eines  entzündlichen  Zustandes,  mit 
dem  fiten  und  7ten  Tage  wieder  zu  und  die 
Krisen  wollen  nicht  gehörig  erfolgen.  Hier 
ist  das  beste  Mittel  zur  Vervollkommnung 
derselben  und  zum  allmäligen  IJebergang 
von  einem  schwächenden  zu  einem  gelind 
erregenden  Heilverfahren  der  Spirit.  Min¬ 
derer.  zu  30  —  60  Tropfen  alle  2  Stunden. 
Man  hüte  sich  ja,  in  solchen  Fällen  stärker 
reizende  Mittel  anzuwenden,  die  sehr  leicht 
den  phlogistischen  Zustand  wieder  hervor- 
rufen  können.  Hilft  auch  dies  nicht,  so  kann 
der  Fall  zwiefach  sein.  Entweder,  was 
der  häufigste  Fall  ist,  ist  zwar  nun  der 
phlogistische  Zustand  gehoben  ,  aber  es  ist 
davon  eine  erethische  erhöhte  Reiz¬ 
barkeit  des  Gefässsystems  zurück¬ 
geblieben.  Hier  verbinde  man  mit  dem 
Spirit.  Minderer,  die  Aqua  lauroce- 
rasi  zu  oj  in  24  Stunden.  Oder  es  ist, 
gewöhnlich  nach  zu  starken  Blutentziehun¬ 
gen  ,  ein  Uebergang  in  einen  adynami- 
schen  Zustand,  Nerven-  oder  Faulfieber 
oder  schleichendes  Fieber  erfolgt.  Hier  die 
Behandlung  dieser  Fiebergattungen.  Nach 
dem  einfachen  Entzündungsfieber  ist  selten 
Stärken  nöthig.  Ja,  man  hüte  sich  vor  dem 
Gebrauch  der  China  und  ähnlicher  Mittel, 
die  leicht  Wiederaufregung  des  Bluts  er¬ 
zeugen  können.  Das  beste  ist  El  ix.  vi¬ 
sceral.  Hofra.  zu  60  Tropfen  2  Mal  täg¬ 


lich.  ( Huf'eland,  Enchirid.  inedicum.  Berlin, 
1838.  S.  93.) 

STOLL,  Max.  Die  Kur  des  Entzün¬ 
dungsfiebers  erfordert,  dass  man  die  ge¬ 
spannten  Theile  erschlaffe,  um?  die  Menge 
der  im  Umlauf  befindlichen  Säfte  vermindere. 
Dies  geschieht  durch  reichliche,  wiederholte 
Aderlässe,  erweichende  Bähungen, 
erweichende,  seifenartige,  säuer¬ 
liche,  kühlende  Getränke,  ähnliche 
Diät,  Ruhe  des  Körpers  und  des  Gemüths, 
überhaupt  durch  alles  dasjenige,  was  man 
unter  der  antiphlogistischen  Methode  ge¬ 
meiniglich  begreift.  ( Stoll ,  Max.,  Aphorismi 
de  cognosceud.  et  curand.  febribus.  Vindob., 
1822.) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  Das  Erste  ist 
der  Aderlass,  der  so  lange  fortgesetzt 
und  wiederholt  werden  muss,  bis  der  Puls 
seine  grösste  Spannung  und  Härte  verloren 
hat,  die  Hitze,  die  Kopfschmerzen  vermin¬ 
dert  und  das  Alhemholen  leichter  und  freier 
geworden  sind.  Nach  jedem  Aderlass  werden 
6 — 8  Stunden  abgewartet.  Bleibt  dann  der 
Puls  hart  und  stark,  so  wird  nach  dieser 
Zeit  der  Aderlass  zum  zweiten  und  auch 
zum  dritten  Male  wiederholt,  was  in 
den  meisten  Fällen  hinreicht,  wenn  zumal 
die  übrigen  Mittel  dabei  gehörig  und  zeitig 
gebraucht  werden.  Bei  Kindern,  wo  es  aus 
irgend  einer  Ursache  schwer  hält,  zur  Ader 
zu  lassen,  setzt  man  einige  Blutegel  an  den 
Arm;  bei  grossem  Triebe  des  Bluts  nach 
dem  Kopfe  auch  an  den  Hals.  Eben  dies 
thut  man  bei  Erwachsenen  in  gleichem  Falle, 
oder  man  setzt  Schröpfköpfe  in  den  Nacken 
u.  s.  w.  Nächst  dem  Aderlass  sind  täglich 
einige  Mal  wiederholte  erweichende  und 
kühlende  K  1  y  s  t  i  r  e  von  beträchtlichem 
Nutzen.  Man  bereitet  sie  aus  Hafer¬ 
oder  Gersten wellgen,  Weizenklei-,  Gras¬ 
wurz-,  Althee wurzel  -  Decocten,  Dec. 
Hb.  malvae  c.  flor.  verbasci,  Cha¬ 
in  o  m  i  1 1.  u.  s.  w. ,  mit  3  —  4  Esslöf¬ 
feln  voll  Honig,  auch  eben  so  viel  frischen 
Leinöls,  und  5j  —  ij  Salpeter.  Will  man, 
dass  sie  nicht  sowohl  öffnen  und  sogleich 
wieder  abgeheu,  als  vielmehr  ins  Blut  kom¬ 
men  sollen,  so  muss  nur  die  Hälfte  der  ge¬ 
wöhnlichen  Quantität  auf  ein  Mal  beige¬ 
bracht  werden,  nachdem  der  Leib  vor¬ 
her  durch  ein  eröffnendes  Klystir  gereinigt 
worden  ist.  Zu  den  äusserlichen  Mitteln 
gehören  die  laulichten  Hand-  und  Fuss- 
bäder,  täglich  wiederholt;  eben  so  flanel- 
lene  oder  leinene  mit  warmem  Wasser 
durchfeuchtete  Tücher  auf  die  Brust  und 
den  Unterleib  gelegt.  Diese  Mittel  haben 
mir  dann  besonders  erwünschte  Dienste  ge- 
than,  wenn  nach  vorgängigen  hinlänglichen 
Aderlässen  und  häufigem  Getränk,  gegen  die 
Zeit  eines  zu  erwartenden  Abfalls,  die  Haut 
schlechterdings  trocken  blieb,  in  welcher 
Absicht  auch  ein  ganzes  warmes  Bad,  wenn 
es  auf  das  Aeusserste  gekommen  war,  noch 
oft  geholfen  und  den  besten  Abfall  durch  den 
Schweiss  bewirkt  hat,  statt  dessen  auch  ein 
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Dampfbad,  nach  Denman’s  Vorschrift, 
dem  schwer  zu  handhabenden  Kranken  im 
Bette  angebracht,  dieselben  Dienste  leistet. 
Falls  aber  auch  dies  nicht  zu  bewerkstelli¬ 
gen  wäre,  so  wasche  man  den  ganzen  Kör¬ 
per  mit  einem  Schwamme,  der  in  warmes 
Wasser  eingetaucht  worden  ist.  Zwischen  den 
Aderlässen  und  Klystiren  verrichten  häufige 
Getränke,  die  nur  die  grösste  Kälte  verlo¬ 
ren  haben  müssen,  die  vegetabilischen 
Säuren,  das  Oxymel,  der  Salpeter, 
der  Salmiak  und  das  Glauber-  oder  das 
Po  ly  chrests  alz  ,  womit  man  überaus 
nützlich  geringe  Gaben  des  Brech  wein¬ 
st  ei  ns  verbindet,  alles  Uebrige.  In  keiner 
Krankheit  ist  es  nützlicher,  den  Kranken 
öfters  ausser  dem  Bette  «itzen  zu  lassen, 
als  in  dieser.  Unter  diesen  Mitteln  wird 
nun  meist  in  7  —  14  Tagen  Alles  besser, 
und  es  erfolgen  starke  kritische  Ausleerun¬ 
gen,  die  man  nur  durch  ein  zweckmässiges 
Verhalten,  durch  allmälige  Vermehrung  der 
Nahrung,  durch  Verminderung  der  kühlen- 
j  den  Getränke  und  Arzneien,  und  durch  stär- 
;  kende  Mittel  mehr  und  weniger  unterstützen 
muss,  je  nachdem  die  Natur  einer  Unter¬ 
stützung  bedarf,  oder,  sich  allein  überlassen, 
Alles  alleiu  zu  Stande  bringen  kann.  (Fo- 
gelr  Sam.  Gottl .,  Handb.  der  prakt.  Arznei - 
Wissenschaft.  Stendal,  1820.  Bd.  I.  S.  319.) 


FEBRIS  INTERMITTENS.  Das 

Wechselfieber ,  das  kalte  Fieber j,  das 

ausset%ende  Fieber. 

AASKOW  empfiehlt  das  1  Stunde  an¬ 
haltende  Reiben  des  ganzen  Körpers  mit 
wollenen  Tüchern  vor  dem  Anfall.  per 
s  Anfall  kommt  später  und  gelinder,  und 
bleibt  nach  und  nach  ganz  aus.  (Acta 
R.  Societ.  med.  Hafniens.  Vol.  II.  1791. 
XXXVI.) 

AUDOUARD’S  Fieber  vertreibende 
Pillen  bestehen  aus  folgender  Composition  : 
!  p-  Opii  3j>  Camphor.,  Aloes  succot.  ää  5ßj> 
M.  subter.  adde  syrup.  simpl. ,  q.  s.  ad 
pilul.  LX. 

>  Der  Kranke  nimmt  in  der  fieberfreien  Zeit 
alle  2  Stunden  1  Stück,  und  unmittelbar 
i  darauf  ein  Glas  rothen  Wein.  ( Chomel ,  die 
i  Fieber  und  Pestkrankheiten.  A.  d.  Franz, 
i  von  Becker.  Leipzig,  1822.  S.  233.) 

BÄUMLEIN  empfiehlt  Hb.  et  extr.  der 
Scutellaria  galericulata  seu  tertia- 
i  naria,  besonders  bei  schwachem  Magen 
im  3  tägigen  Fieber.  (Diss.  de  Scutellaria 
Sii  galericulata.  Erlang.,  1789.) 

IBERNDT.  Der  Typus  kann  durch  alle 
Fiebermittel  gestört  werden,  und  die  Um- 
li  Stimmung  in  der  Sphäre  des  Gangliensystems 
i  wird  zwar  am  leichtesten  durch  die  China 
und  ihre  Präparate  bewirkt,  erfolgt  aber 
auch  auf  andere,  selbst  sympathetische  Mittel. 
1 1  Dagegen  hat  die  Dosis  der  Fiebermittel  kei¬ 


nen  Einfluss  auf  Recidive,  vielmehr  sind 
letztere  nur  nach  gründlicher  Entfernung 
der  Ursachen  zu  verhindern.  Zahlreiche 
Versuche  mit  verschiedenen  Dosen  und  Prä¬ 
paraten  zur  Erforschung  der  kleinsten  noth- 
wendigen  Gaben  liefern  das  Resultat,  dass 
kleine  Dosen  Chinin  kurz  vor  und  während 
des  Anfalls  ziemlich  gut  wirken;  von  30 
Tertianfiebern  blieben  bei  23  schon  die  näch¬ 
sten  Anfälle  aus,  bei  den  andern  geschah 
dies  später;  nur  bei  einem  Tertian-  und  2 
Quotidianfiebern,  und  bei  allen  Quartanfie¬ 
bern  war  diese  Methode  ohne  Erfolg. 
Durchaus  günstig  erscheint  es,  eine  Dosis 
Chinin  1  Stunde  vor  dem  Anfalle  zu  geben; 
eben  so  zuverlässig  war  es,  die  3te,  2te 
und  lste  Stunde  vor  dem  Anfalle  jedes  Mal 
9j  Chinin  zu  geben;  von  35  Subjecten  blieb 
bei  16  gleich  der  erste,  bei  den  übrigen 
der  zweite  Anfall  aus.  Gab  man  zu  Anfänge, 
Mitte  und  Ende  des  Anfalls  jedes  Mal  9j 
Chinin,  so  zeigte  sich  ebenfalls  ein  sehr 
günstiger  Erfolg.  —  Demnach  bedarf  es  für 
Quotidian-  und  Tertianfieber  nur  kleinerer 
Dosen  Chinin  «kurz  vor  oder  im  Anfalle,  da¬ 
gegen  die  Anwendung  des  Chinins  zu  9j  am 
sichersten  dem  nächsten  Anfall  vorbeugtj 
und  ohne  allen  Nachtheil  ist.  Auf  die  Rück¬ 
kehr  des  Fiebers  hat  die  Dosis  keinen  Ein¬ 
fluss.  —  Zur  Kur  der  Quartanfieber  braucht 
B.  seit  Jahren  folgende  Formel  mit  dem 
besten  Erfolge: 

Ji  Extr.  hellebor. ,  Ammon,  muriat.  ää  3 U? 

Extr.  absinth.  3j>  Aq.  menth.  piper.  §v. 

M.  S.  Alle  2  Stunden  1  Esslöffel  voll. 
Meist  schwand  das  Fieber  bald ,  ohne  dass 
China  nothwendig  gewesen  wäre. — Fe  r  r  u  m 
hyrocyanicum  half  nach  einer  3  —  4  tä¬ 
gigen  Anwendung  von  4  —  6  Gran  täglich 
3  —  4  Mal  12  Kranken  von  22,  die  übrigen 
10  blieben  ungeheilt.  Von  8  mit  Pi  per  in 
behandelten  Kranken  genasen  3,  auf  die 
andern  5  zeigte  das  Mittel  keinen  Einfluss. 
—  Sali  ein  wurde  bei  5  Kranken,  jedoch 
ohne  allen  Erfolg  gegeben.  ( ßerndt ,  Kli¬ 
nische  Mittheilungen.  1833.  Hft.  I.  S.  124.) 

BIERMANN  empfiehlt  die  spezifische 
Wirkung  der  Radix  aristolochiae  ro- 
tund.  gegen  das  Wechselfieber  und  zwar 
als  eines  nicht  bloss  die  Paroxysmen  suppri- 
mirenden,  sondern  das  Fieber  selbst  heilen¬ 
den  Mittels.  Nach  Entfernung  gastrischer 
Complicationen  giebt  man  das  Pulver  in  3 
steigenden  Gaben  am  Fiebertage,  so  dass 
die  letzte  erst  eine  Stunde  vor  dem  Anfalle 
genommen  wird  und  wiederholt  dies  3  Mal. 
Der  Frost  wird  kürzer,  die  Hitze  heftiger, 
aber  nach  den  3  Anfällen  bleibt  das  Fieber 
sicher  aus  und  ist  dann  radikal  geheilt. 
Wird  das  Pulver  weggebrochen ,  so  er¬ 
neuert  man  die  Gabe;  wenn  das  Erbrechen 
sehr  bald  nach  dem  Einnehmen  eingetreten 
ist,  so  ist  dies  nicht  nöthig.  B.  lässt  3  Pul¬ 
ver  mit  3  Gran;  3  mit  35  Gran,  3  mit  40 
Gran  machen  und  von  den  ersten  am  ersten, 
von  den  zweiten  am  zweiten  und  von  den  drit¬ 
ten  am  dritten  Tage,  jedes  Mal  3  Stunden  vor 
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dem  Anfalle  anfangend,  stündlich  ein  Pulver 
nehmen.  Oder  er  verordnet  12  Pulver,  je¬ 
des  mit  30  Gran  Rad.  aristoloch.  und  lässt 
am  ersten  Tage  3 ,  am  zweiten  4 ,  am  3  ten 
5  Stunden  vor  dem  Anfalle  stündlich  1  Pul¬ 
ver  mit  Wasser  nehmen.  ( [Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  1833.  Mai.) 

BODIN  will  seit  einigen  30  Jahren  das 
Pulver  der  getrockneten  Blätter  des  Ilex 
aquifolium  mit  Nutzen  gebraucht  haben. 
Er  lässt  7  —  8  Löffelchen  dieses  Pulvers 
durch  24  Stunden  mit  einer  Pinte  weissen 
Weins  aufgiessen,  dann  durch  Leinwand 
filtriren.  Davon  lässt  er  3  Mal  des  Tags 
5  —  6  Löffelchen  nehmen.  (Gazette  medic. 
de  Paris.  1831.  Juni.) 

BONORDEN  beobachtete,  dass  der  Rand 
des  Zahnfleisches  da,  wo  es  sich  ün  die 
Alveolen  hineinsenkt,  meist  einen  dunkel- 
rothen  (venösen)  Saum  hat,  welches  in  Be¬ 
zug  auf  Prognose  und  Therapie  wichtig  ist. 
Wo  sich  dieser  Saum  nicht  lindet,  da  ist 
der  Kranke  schon  sehr  arterieller  Consti¬ 
tution  ,  das  Fieber  leichter  heilbar  und  sel¬ 
tener  zu  Rückfällen  geneigt.  So  lange  die¬ 
ser  Saum  zugegen  ist,  hält  auch  die  Nei¬ 
gung  zu  Recidiven  an.  B.  giebt  daher  nicht 
allein  am  8  ten  Tage  nach  Aufhören  des 
Fiebers,  den  letzten  Anfall  mitgerechnet, 
noch  3  —  4  Gran  Chinin,  sondern  beim 
Vorhandensein  dieses  Saums  am  13  ten  und 
am  20  sten  Tage  diese  Gabe  wieder.  Dadurch 
glaubte  er  die  Häufigkeit  der  Recidive  ver¬ 
mindert  zu  haben.  Um  in  hartnäckigen 
Fällen  die  Disposition  zum  Wechselfieber 
zu  tilgen,  wo  auch  diese  Methode  nicht 
ausreichte,  wurde  nebst  einer  angemessenen 
diätetischen  Pflege  das  Eisen,  besonders 
die  Ti  net.  ferri  muriat.,  nöthig.  (Mediz. 
Zeit,  von  d.  Verein  für  Heilk.  in  Preussen. 
1833.  No.  18.) 

B  OUR  GER  Y.  Die  seit  einigen  Jahren 
in  Frankreich,  und  länger  schon  in  England 
gebräuchliche  Compression  der  Gefässe  ver¬ 
anlasst  ihn  zu  Beobachtungen,  woraus  er 
folgert,  dass  die  Circularligaturen  die  in- 
termiltirenden  Fieber  heilen,  wenn  man  sie 
bei  dem  ersten  Eintritt  der  Fieberzufälle 
anwendet.  (Froriep’s  Notiz.  No.  17.  Bd. 
XIX.  1828.  S.  265.) 

BRERA  empfiehlt  die  Taxus  baccata 
wider  das  Quartanfieber.  Er  gebraucht  die 
Blätter  oder  die  Rinde  der  Pflanze.  Von 
dem  Pulver  derselben  giebt  er  3Ü  in  2 4 
Stunden  in  getheilten  Dosen,  von  dem  Ex- 
tract  10  —  12  Gran.  (Comment.  med.  Tora. 
I.  P.  I.  S.  76.) 

BURSERIUS  von  K  ANILFELD. 
Das  eintägige  Fieber  erfordert  den  Ge¬ 
brauch  gelinder  Darmreinigungen  und  Mit¬ 
telsalze.  Oft  weicht  es  auf  diese  allein 
oder  wird  wenigstens  so  gelind,  dass  es 
gleich  auf  deu  Gebrauch  der  peruviani- 
s chen  Rinde  wegbleibt.  —  Das  ächte 
dreitägige  Fieber  lässt  sich  meist  durch  I 


Ruhe,  ein  wässriges,  säuerliches,  auf¬ 
lösendes  Getränk  und  eine  dünne  Kost  hei¬ 
len.  Das  Uebrige  bewirkt  die  Natur  durch 
ihre  Kräfte  und  Bewegungen.  Bei  Vollblü¬ 
tigen  befördert  der  Aderlass,  bei  Andern, 
die  Unreinigkeiten  vom  Essen  und  Trinken 
oder  eine  Ansammlung  von  Galle  in  den 
ersten  Wegen  haben,  eine  gelinde  Darmrei¬ 
nigung  die  Bemühungen  der  Natur  auf  eine 
glückliche  Weise.  Zuweilen  ist  beides 
nöthig.  Selten  erfordert  es  die  China,  und 
dann  nur,  wenn  es  langwierig  wird  und 
länger,  als  gewöhnlich,  anhält,  oder  aus 
einem  einfachen  in  das  doppelte  übergeht. 
Man  gebe  am  fieberfreien  Tage  Morgens 
und  Abends  jedesmal  3ij  so  lange,  bis  giß 
—  ij  verbraucht,  und  das  Fieber  vertrieben 
worden  ist,  und  nachmals  noch  §j,  in  8  Theile 
getheilt,  zur  Vorbauung.  Bei  u  nächten 
dreitägigen  Fiebern,  wo  alte  Verstopfun¬ 
gen  der  Eingeweide  vorhanden  sind,  müssen 
wir  die  Eiterung  derselben  entweder  durch 
ein  Brechmittel,  oder  eine  Darmrei¬ 
nigung,  die  auch  wiederholt  werden  kann, 
und  seifenartige,  einschneidende 
und  bittere  Mittel,  und  besonders  Mittel¬ 
salze  zu  erreichen  suchen.  Wenn  der  Ge¬ 
brauch  dieser  Mittel  so  lange,  als  es  nöthig 
schien,  fortgesetzt  worden  ist,  und  das 
Fieber  weder  wegbleibt,  noch  gelinder  wird, 
so  muss  man,  um  dasselbe  so  schnell  als 
möglich  zu  vertreiben,  zeitig  zu  der  peru- 
vianischen  Rinde  schreiten.  Die  zurückge¬ 
bliebenen  Verstopfungen  können  später  durch 
den  anhaltenden  Gebrauch  eröffnender  und 
bitterer  Mittel  weggeschafft  werden.  Bei 
der  öfters  bei  diesem  Fieber  eintretenden 
Gelbsucht  muss  man  ohne  Verzögerung, 
selbst  auch  zu  Anfang,  zum  Gebrauch  der  ' 
Rinde  schreiten.  Tritt  das  Fieber  mit 
Schlafsucht  ein ,  so  muss  man  in  dem  Zeit¬ 
punkt  der  Schlafsucht  selbst  Alles  in  Ge¬ 
brauch  ziehen,  was  gegen  dieselbe  und  den 
Schlagfluss  dienlich  ist,  als  Aderlass,  Schröpf¬ 
köpfe,  Epispastica,  scharfe  Klystire  u.  s.  w. 
Diese  Mittel  verhindern  aber  keineswegs, 
dass  dieser  sehr  arge  Zufall  beim  näch¬ 
sten  Anfalle  wiederkomme.  Es  muss  des¬ 
wegen  zu  allen  Mitteln,  die  zur  Erleichte¬ 
rung  des  Zufalls  etwas  beitragen,  der  Ge¬ 
brauch  der  Rinde  noch  hinzukommen,  um 
das  Fieber,  die  Ursache  des  Zufalls,  hiu- 
wegzuschaffeu.  —  Zur  Heilung  des  vier¬ 
tägigen  Fiebers  muss  man  oft  durch  Ader¬ 
lässe,  Brech-  und  Abführmittel,  fixe 
und  Mittel  salze,  und  eröffnende  und 
bittere  Mittel,  mit  Vorsicht  und  zu  ge¬ 
höriger  Zeit  gebraucht,  der  China  den 
Weg  bahnen,  welche  letztere  in  grösserer 
Gabe ,  als  sonst  gewöhnlich  ist,  gegeben 
werden  muss.  Vereinigen  sich  Fehler  der 
Säfte  oder  der  Eingeweide  mit  der  das  Fie¬ 
ber  bewirkenden  Ursache,  so  ist  es  zuwei¬ 
len  äusserjst  vortheilhaft,  der  Rinde  bald 
den  Salmiak,  bald  die  Enzian wurzel,  bald 
die  verdickten  Säfte  der  bitterlichen  oder 
scharbockwidrigen  Pflanzen,  bald  das  Schier- 
lingsextract,  bald  das  Calomel,  bald  Stahl 
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zuzusetzen.  Nicht  allein  bei  dem  Verdacht 
der  Lustseuche,  sondern  auch  im  Allgemei¬ 
nen  sah  ich  eine  herrliche  Wirkling  von  der 
Verbindung  des  Calomels  mit  der  China. 
Ich  bediene  mich  desselben  mit  Glück  zu 
4  —  6  Gran  täglich  ,  die  ich  der  Rinde  hei¬ 
mische  ,  und  setze  seinen  Gebrauch  lange 
fort,  aber  so,  dass  ich  zuweilen  auch  mit 
einer  geringeren  Gabe  zufrieden  bin,  oder 
es  auch  ganz  hinweglasse,  wenn  es  Spei¬ 
chelfluss  verursacht,  oder  zu  sehr  auf  den 
Stuhlgang  wirkt.  Hat  das  Wechselfieber 
den  Körper  zu  sehr  geschwächt,  so  leistet 
eine  Verbindung  der  Rinde  mit  Eisen 
vorzüglichen  Nutzen.  —  Die  öfters  eintre¬ 
tenden  li3rdropischen  Erscheinungen  werden 
meist  durch  den  anhaltenden  Gebrauch  der 
China  allein,  oder  in  Verbindung  mit  Eisen, 
gehoben.  Vorzüglich  wirksam  ist  auch  das 
Weinstein  salz,  zu  15  — 20  Gran  täg¬ 
lich  jeden  Morgen  eine  Woche  lang  gebraucht, 
und  noch  wirksamer,  wenn  ,es  in  einem 
Wachholderaufguss  genommen  wird.  (Bur¬ 
serins  de  Kanilfeld ,  Instit.  med,  pract.  Ve- 
netiis,  1817.  ßd.  1.  S.  177.) 

CELSUS  rieth  gleich  im  Anfänge  zu  ei¬ 
ner  durchgreifenden  Methode  zu  schreiten, 
der  man  seinen  Namen  gegeben  hat.  Sie 
besteht  im  Folgenden :  Den  ersten  fieber¬ 
freien  Tag  muss  der  Kranke  vollkommene 
Enthaltsamkeit  üben  und  nur  laues  Wasser 
trinken,  am  folgenden  Tage  aber,  wenn 
irgend  möglich,  auch  auf  dieses  Getränk 
verzichten.  Wenn  das  Fieber  am  vierten 
Tage  mit  Frost  wiederkommt,  so  wird  ein 
Brechmittel  gegeben.  Ist  das  Fieber  zu 
Ende,  so  erlaubt  man  dem  Kranken  einige 
Nahrung  und  etwas  Wein.  Die  zwei  näch¬ 
sten  Tage  ist  wieder  Fasten,  laues  Wasser 
zum  Getränk,  wenn  Durst  kommt.  Am  sie¬ 
benten  Tage  sucht  man  dem  Froste  vorzu¬ 
beugen  ,  indem  man  den  Kranken  in  ein 
warmes  Bad  bringt.  Man  setzt  das  laue 
Wasser  fort,  und  bleibt  bei  den  nämlichen 
Mitteln  bis  zum  neunten  Tage.  Kommt  das 
Fieber  wieder,  so  wird  ein  Brechmittel 
gereicht,  und  so  wie  sich  der  Kranke  von 
der  Erschöpfung  erholt  hat,  die  dieser  Aus¬ 
leerung  folgt,  lässt  man  ihm  starke  Reibun¬ 
gen  machen,  erlaubt  ihm  Speisen  und  Wein. 
Die  zwei  folgenden  Tage  Werden  letztere 
wieder  ausgesetzt  und  das  Reiben  beibehal¬ 
ten.  Am  zehnten  Tage  versucht  man  wie¬ 
der  ein  Bad.  Kommt  nach  ihm  das  Fieber 
wieder,  so  wendet  man  Reibungen  und 
reichlichen  Genuss  des  Weins  an.  Kommt 
trotz  dem  der  Anfall  wieder,  so  schreitet 
man  zu  einer  ganz  andern  Behandlungsart. 
Man  sucht  dem  Froste  durch  die  ärgste 
Hitze  vorzubeugen,  entweder  durch  warme, 
trockne  oder  feuchte  Leinwand,  io  die  man 
den  Kranken  auf  alle  Art  einhüllt,  oder 
mit  Hülfe  von  erwärmten  Ziegelsteinen. 
Nach  dem  Anfall  greift  man  zu  Salben, 
Reiben ,  reichlichem  Genuss  von  nahrhaften 
Speisen  und  Wein.  Am  folgenden  Tage 
empfiehlt  man  dem  Kranken,  wenn  er  sich 
1. 


von  der  Erschöpfung  erholt  hat,  sich  zu 
bewegen,  zu  gehen,  zu  salben,  zu  reiben, 
und  Nahrung  ohne  Wein  zu  geniessen. 
Den  nächsten  Tag  muss  er  eine  gänzliche 
Enthaltsamkeit  üben,  am  sechzehnten  Tage 
nöthigt  man  ihn,  vor  dem  Anfälle  sich  eine 
heftige  Bewegung  zu  machen  und  nicht  dar¬ 
um  zu  bekümmern,  ob  auch  das  Fieber 
wieder  komme.  Auf  diese  Weise  unter¬ 
drückt  man  es  oft.  Erfolgt  aber  doch  das 
Gegentheil,  so  begiebt  sich  der  Kranke 
heim  und  man  beschränkt  sich  dann  auf 
ölige  Einreibungen,  aktive  oder  passive 
Bewegung,  Genuss  von  Wein  und  guten 
Speisen.  ( Celsus ,  de  re  medica  libri  VIII. 
Paris.,  1824.) 

COSTE  und  WILL  EM  ET.  Das  Ver¬ 
ba  sc  um  Lych nitis  wirkt  spezifisch  ge¬ 
gen  4  tägiges  Fieber.  (Coste  et  willemet , 
mat.  med.  indigene  etc.  Nancy,  1793.) 

DEPPE,  Jul.,  bezwang  die  hartnäckig¬ 
sten  Wechselfieber,  die  allen  andern  Mitteln 
widerstanden  und  mit  Unterleibsleiden  ver¬ 
bunden  woren,  durch  Hungern  und  durch 
Trinken  von  4  —  8  Quartieren  warmen 
Wassers  täglich.  (The  amer.  med.  recor- 
der  of  origin.  papers.  New -York,  1822. 
Bd.  V.)  —  MED  WEDEN  versichert,  dass 
der  Hunger  die  beste  Arznei  zur  Heilung 
der  Wechselfieber  sei.  Er  empfiehlt  dage¬ 
gen  ein  dreitägiges  strenges  Fasten  und 
giebfc  seinen  Kranken  wiihrend  dieser  Zeit 
nur  gewöhnliches  Wasser  zu  trinken,  sonst 
woder  Speisen,  noch  Arznei.  M.  hat  seine 
Methode  schon  seit  25  Jahren  angewandt, 
und  sie  stets  erfolgreich  gefunden.  (Mediz. 
Zeit,  vom  Verein  f.  Heilk.  in  Preussen. 
1834.  No.  18.) 

_  DOUBLE  machte  zuerst  Versuche  mit 
Chinin  gegen  das  Wechselfieber,  die  über¬ 
aus  glänzend  ausfielen,  und  die  Entdeckung 
desselben  von  Pelletier  und  Caventou 
als  selir  wichtig  bestätigten.  (Journ.  gener. 
de  medec.  1821.  Jan.  und  Hufeland y  Journal. 
Bd.  LII.  St.  6.) 

EBER  LE,  J.  Die  Rinde  der  Prunus 
virginian.  beweiset  sich  sehr  heilsam, 
selbst  da,  wo  die  China  nichts  hilft.  Aus 
besten  giebt  man  das  Mittel  in  Pulverform 
oder  im  kalten  Aufguss.  Auch  die  Rinde 
der  Ouerciis  tinctor.  ist  sehr  wirksam. 
Bei  Kindern  liess  er  das  Mittel  als  Bad  an¬ 
wenden,  da  es  einen  besonders  widrigen 
Geschmack  hat.  ( Eberle ,  J. ,  Treatise  of 
the  mat.  med.  and  therapeutics.  Philad.  1822. 
Bd.  I.) 

EL  WERT  beantwortete  die  Frage:  Wel¬ 
ches  ist  die  wohlfeilste  Art,  das  kalte  Fie¬ 
ber  zu  heilen?  dahin,  dass  die  Behandlung 
mit  Chinoidin  die  wohlfeilste  sei.  Die 
Heilung  gelang  mit  Chinin,  aceticum, 
Ch.  muriaticum,  sulphuricum  und 
Chinoidin  gleich  gut,  weniger  gut  mit  ei¬ 
nem  Dec.  chioae  aquos.  cum  acet.,  mit 
Piperin  und  mit  Saliern.  Auch  Chinoidin 
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in  Alkohol  wirkte  gut.  Vom  Chinoidin  gab 
E.  Bj  mit  Elaeosacciiar .  carvi  oder  calami 
y/a  12  Pulvern,  und  liess  alle  2  —  3  Stun¬ 
den  1  Pulver  nehmen;  bei  Rückfällen  wurde 
4  Wochen  lang  Morgens  nüchtern  1  Pul¬ 
ver  gegeben;  bei  nervöser  Aufregung  wurde 
den  12  Pulvern  1  Gran  Opium,  bei  Ver¬ 
stopfung  3j  Rad.  rhei  zugefügt.  (Rust, 
■  Magazin.  Bd.  XXXV11.  Hft.  2.  S.  325.) 

ET T MÜLLER  liess  3  Stunden  vor  dem 
Anfall  gß  W ermuthsaft  und  3j  The- 
riak  nehmen,  und  versichert,  dass  durch 
dies  Mittel  jedes  Wechselfieber  zuver¬ 
lässig  geheilt  werde.  ( Ettmüller ,  Opera 
omnia.  Lugd.  Bat.  1690.  Lab.  I.  c.  2.)  — 
B  E  R  R  Y  A  T  heilte  mit  dem  Mohnsaft, 
den  er  in  einem  Aufguss  des  Tausendgül¬ 
denkrauts  1  Stunde  vor  dem  Anfalle  nehmen 
liess,  Wechselfieber,  gegen  welche  die  China 
umsonst  versucht  worden  war.  In  Fiebern 
ohne  Frost  half  er  nicht.  Einigen  Kranken 
gab  er  nachher  noch  die  China.  (Mein,  de 
l’acad.  roy.  des  scienc.  1757.)  —  DUCHA- 
NOY  verfuhr  auf  die  nämliche  Art  mit 
gleich  gutem  Erfolg.  (Gazette  salut.  de 
Bouillon.  1780.)  — LIND  giebt  den  Mohn¬ 
saft  im  Anfall,  bald  nachdem  die  Hitze  be¬ 
gonnen  hat.  In  der  Apyrexie,  wenigstens 
im  Frost,  behauptet  er,  leiste  er  nichts,  de¬ 
sto  schneller  erleichtere  er  aber  in  der 
Hitze,  vermindere  den  Kopfschmerz,  und 
errege  einen  heilsamen  Schweiss.  Nie  ent¬ 
standen  Nachkrankheiten.  Kindern  lässt  er 
dasselbe  in  den  Rückgrat  einreiben.  (Lind , 
Vers.  üb.  d.  Krankh. ,  denen  Europäer  in 
heissen  Ländern  unterworfen  sind.  A.  d. 
Englischen  von  Petz  old.  Riga,  1775.)  — 
S CLI AERTLICH.  (Diss.  de  usu  opii  in 
febr.  interrn.  Gottingae,  1783.) 

FRANK,  Ludw.  Ich  gab  meinen  Pa¬ 
tienten  sogleich  10,  auch  wohl  16  Stück 
Pfefferkörner  2  Mal  des  Tages ,  ohne 
Rücksicht  auf  den  Fieberanfall,  und  habe 
70  Patienten  mit  diesem  Mittel  behandelt. 
Bei  den  meisten  blieb  das  Fieber  schon  den 
5.  oder  6.  Tag  aus;  alle  versicherten  mich, 
dass  ihnen  die  Filulae  antifebriles 
weder  eine  lästige  Empfindung,  noch  son¬ 
stige  Beschwerden  verursacht  haben.  Ich 
liess  nämlich,  damit  die  Patienten  nicht 
wissen  sollten,  worin  das  ihnen  verordnete 
Mittel  bestehe,  die  Pfefferkörner  mit  etwas 
Muciiag.  gummi  arabici  anfeuchten,  sie  so¬ 
dann  in  Pulvis  calami  aromat.  umwäl¬ 
zen,  und  verordnete  sie  unter  dem  Namen 
Pilul.  antifebriles.  Zur  Heilung  eines  drei¬ 
tägigen  Fiebers  waren  100  —  150  Stück 
im  Durchschnitt  hinlänglich,  und  nur  selten 
war  ich  in  dem  Falle,  mehr  als  160  verord¬ 
nen  zu  müssen.  Fälle  von  nicht  geheilten 
Patienten  sind  mir  nur  6  vorgekommen. 
Auch  habe  ich  nur  sehr  wenige  Rückfälle 
beobachtet.  (Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1821. 
Bd.  I.  S.  143.)  —  MELI  stellte  mehr  als 
200  Fieberkranke  mit  Piper  nigrum  her, 
nachdem  er  nach  Umständen  vorher  Ab¬ 
führ-  oder  Brechmittel  gegeben,  oder  bei 


einem  sthenischen  Zustande  Blutentleerun¬ 
gen  gemacht  hatte.  Der  Pfeffer  ward  mit 
arabischem  Gummi  zu  Pillen  gemacht,  wo¬ 
von  der  Kranke  2  —  3  Mal  in  der  Apyrexie 
8  —  10  Stücke  nahm.  Aus  den  angestell- 
ten  vergleichenden  Versuchen  mit  dem  Pi¬ 
perin  und  dem  scharfen  Oel  des  Pfeifers 
ergab  sich,  dass  das  Piperin,  gran weise  bis 
zu  Bj  in  der  Apyrexie  gegeben,  alle  bisher 
genannten  Fiebermittel  übertrifft.  Auch  das 
scharfe  Oel  hatte  günstige  Folgen,  die  aber 
noch  einem  Antheile  des  Piperins  zuzu¬ 
schreiben  sind;  es  musste  drachmenweise 
gereicht  werden.  ( Omodei ,  Annal.  univ.  di 
med.  Milano,  1823.  Vol.  XXVIII.  Oct.,  Nov.) 
—  RIEDMÜLLER  bestätigt  die  gute 
Wirkung  des  Piper  nigrum  bei  Wechsel¬ 
fiebern.  (Salzburg,  med.  chir.  Zeit.  1821. 
Bd.  II.  S.  336.) 

FRANK,  Peter.  Die  Behandlung 
der  Wechselfieber  im  Allgemeinen. 
Um  das  Wechselfieber  richtig  zu  behan¬ 
deln,  muss  man  Zeit,  Jahresconstitution, 
Natur  des  Kranken  und  vorhergegangene 
Krankheiten  sehr  wohl  berücksichtigen. 
Erwägt  man  alle  diese  Punkte,  so  wird 
es  sich  von  selbst  ergeben,  ob  das  Fieber 
eine  bestimmte  Zeit  der  Natur-  überlassen, 
oder  sogleich,  und  durch  welche  Mittel  ge¬ 
heilt  werden  müsse.  Im  letztem  Falle  ent¬ 
ferne  man  theils  die  rationellen  Ursachen, 
theils  Alles,  was  im  Stande  wäre,  das  in- 
termittirende  Fieber  in  ein  hitziges  zu  ver¬ 
wandeln.  Im  Anfänge  selbst  ist  die  An¬ 
wendung  fiebervertreibender  Mittel  fast  nie 
zulässig,  man  beachte  vielmehr  den  Wink 
der  Natur,  suche  den  zu  grossen  Krampf  im 
Froste  durch  dünnes,  lauwarmes,  gelind 
aromatisches,  doch  nicht  zu  copiöses  Ge¬ 
tränk,  und  durch  mässig  warme  Bedeckung 
zu  mildern,  berücksichtige  bei  sehr  alten 
und  schwächlichen  Personen  den  Zustand 
der  Lebenskräfte,  ohne  jedoch  durch  Reiz¬ 
mittel  die  nachfolgende  Hitze  zu  erregen. 
Ist  diese  zu  stark,  so  setze  man  ihr  durch 
Entfernung  aller  Bedeckung,  reine  Luft 
und  viel  säuerliches  Getränk  Schranken. 
Selten  ist  eine  Venäsection  erforderlich, 
es  sei  denn  bei  heftigem  Kopfschmerz, 
starkem,  hartem  Pulse,  Delirien  und  pletho- 
rischem.  Habitus  des  Kranken.  Den  auf  die 
Hitze  folgenden  Schweiss  suche  man  zu 
unterhalten,  und  geduldig  muss  der  Kranke 
ihn  ertragen ,  ohne  durch  erhitzende  Dinge 
ihn  zu  erzwingen,  oder  durch  unvorsich¬ 
tige  Erkältung  ihn  zurückzudrängen.  Be¬ 
folgt  man  dies  Alles  genau,  so  tritt  nach 
dem  Paroxysmus  vollständige  Apyrexie 
ein ,  und  allen  Folgen  des  Fiebers  wird 
sicher  vorgebeugt.  Deutlich  sich  ausspre¬ 
chende  Plethora  muss  während  der  Apy¬ 
rexie  durch  Aderlässe  gemässigt  werden. 
Hat  man  Verdacht  oder  Gewissheit,  dass 
Cruditäten  oder  gastrische  Unreinigkeiten 
statt  finden  r  so  mache  man  sie  durch  vieles 
Getränk  und  auflösende  Mittel  mobil,  und 
reiche  hierauf,  je  nachdem  die  Turgescenz 
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i' dies  anzeigt,  entweder  B reell-  oder 
iPurgirmittel,  um  sie  aus  dein  Körper 
zu  schaffen.  Hat  man  diesem  Genüge  ge- 
I  leistet,  oder  sind  überhaupt  gar  keine  In- 
:  dicationen  zu  obigein  Verfahren  vorhanden, 

I  erfordert  dies  selbst  der  erkannte  Charak¬ 
ter  der  Jahresconstitution  nicht,  so  schreite 
man  sogleich  zur  Heilung  des  Fiebers. 
Diese  wird  durch  Beseitigung  der  fieberer¬ 
regenden  Ursachen,  vorsichtig  geordnete 
iDiät,  durch  den  Gebrauch  bitterer  und  to¬ 
nischer  Mittel,  und  endlich  durch,  die  un¬ 
streitig  alle  übrigen  Arzneien  bei  weitem 
übertreffende,  China  bewirkt.  Ehe  man 
mit  diesem  fiebervertreibenden  Mittel  sich 
bekannt  gemacht  hatte,  heilte  man  schon 
Wechselfieber,  ja  selbst  noch  heut  zu  Tage 
werden  sie  durch  die  verschiedenartigsten 
und  beinahe  sich  entgegengesetzten  Dinge 
bekämpft.  So  werden  z.  B.  Brech  -  und 
Abführmittel,  erhitzende  Gewürze,  und 
kühlende,  absorbirende,  alkalische  Arzneien, 
Säuren,  Adstringentia  und  erschlaffende 
Medicamente  hoch  gerühmt,  und  auf  diese 
Weise  entstand  der  so  ungeheure  Catalog 
von  fiebervertreibenden  Mitteln.  Allein 
noch  grösser  ist  gewiss  die  Anzahl  der 
Fieber,  die  allen  diesen  Mitteln  die  Spitze 
bieten.  Kein  besseres  Schicksal  hatten 
auch  die  in  diesem  Jahrhundert  für  wahre 
Febrifuga  verkauften  Mittel,  die  Kastanien, 
die  Weidenrinde,  die  Arnica-,  dieNeiken- 
wurzel  u.  a.  m.  Zwar  heilen  diese  Mit¬ 
tel  bisweilen  das  Wechselfieber,  namentlich 
das  im  Herbst  herrschende,  und  das  gastri¬ 
sche,  das  durch  Brech-  und  Abführmittel 
bereits  sehr  geschwächt  worden  ist,  allein  so 
oft  die  Intennittens  hartnäckiger  wird,  was 
besonders  von  der  Quartana  im  Herbst 
oder  vom  pernieiösen  Wechselfieber  gilt, 
oder  kräftigere  Hülfe  verlangt,  nehmen  wir 
doch  sogleich  zur  China  wiederum  unsere 
Zuflucht,  und  fühlen  die  Nothwendigkeit, 
den  Vorzug  dieses  göttlichen  Mittels  einzu¬ 
gestehen.  Dessenungeachtet  kann  es  hier  nicht 
übergangen  werden,  dass  auch  der  China 
selbst  das  Wechselfieber  bisweilen  Wider¬ 
stand  leistet,  oder  von  ihr  besiegt  nach 
kurzer  Zeit  zu  wiederholten  Malen  wieder¬ 
kehrt,  was  vorzüglich  bei  einer  statt  ge¬ 
fundenen  Complication ,  bei  gewissen  Kör¬ 
perconstitutionen  und  Epidemien  nicht  sel¬ 
ten  der  Fall  ist,  so  dass  die  China  entwe¬ 
der  gar  nicht  indicirt  ist,  oder  doch  wenig¬ 
stens  in  Verbindung  mit  solchen  Mitteln 
gegeben  werden  muss,  die  dem  complicirten 
Zustande  kräftig  entgegenarbeiten.  Hat  man 
endlich  das  Fieber  glücklich  bekämpft,  so 
muss  man  sein  vorzügliches  Augenmerk 
darauf  richten,  dass  der  Kranke  kein  Re- 
cidiv  bekomme.  Dieser  Indication  leistet 
man  durch  fortgesetzten  Gebrauch  der 
China,  durch  den  Genuss  leicht  verdauli¬ 
cher  und  ziemlich  nahrhafter  Speisen,  ei¬ 
nes  edlen  Weines,  oder  endlich  durch  die 
Anwendung  bitterer  und  eisenhaltiger  Me¬ 
dicamente  vollkommen  Genüge.  Die  grösste 
Berücksichtigung  erfordert  aber  die  Zeit 


und  Stunde,  in  der  das  Fieber  früher 
sich  einstellte,  so  wie  die  weibliche  Pe¬ 
riode,  in  der  ziemlich  lange  für  das  Fie¬ 
ber  eine  grosse  Empfänglichkeit  zurück¬ 
bleibt,  die  auch  von  jeder  etwas  stärker« 
Gemiithsbewegung,  und  vpn  Allem ,  was 
Schwäche  herbeiführt,  leicht  zu  Wege  ge¬ 
bracht  werden  kannl  Durch  die  Entfernung 
aus  einer  mit  Sumpfausdünstungen  geschwän¬ 
gerten  Luft  wird  nicht  nur  dem  Rückfalle 
vorgebeugt,  sondern  es  ist  dies  auch  zu¬ 
weilen  das  einzige  Mittel,  welches  die  hart¬ 
näckige  Krankheit  zu  besiegen  vermag.  — 
Behandlung  des  nervösen  Wechsel¬ 
fiebers.  Hat  man  nach  3  —  4  Paroxys- 
men  den  Charakter  des  Fiebers  erkannt, 
ist  weder  eine  Complication ,  noch  ein  per- 
nieiöses  Fieber  zu  befürchten,  kann  man 
nicht  hoffen,  irgend  eine  lange  im  Körper 
verborgene  Krankheit  durch  die  Intermittens 
zu  tilgen,  so  schreite  man  frühzeitig  zu 
seiner  Heilung,  und  fürchte  davon  durch¬ 
aus  keinen  Nachtheil,  der  im  Gegentbeil 
entstehen  würde,  wenn  das  Fieber  längere 
Zeit  anhält,  oder  verkehrt  behandelt  wird. 
Gegen  dieses  Wechselfieber  nun  wird  als 
Specificum  die  gewöhnliche  oder  die  rothe 
China  in  Substanz  und  zwar  allein  ange¬ 
wendet.  Zuweilen  reizt  und  belästigt  die¬ 
ses  Mittel  den  Magen,  oder  es  geht  allzu 
schnell  mit  dem  Stuhl  wieder  ab.  Um  die¬ 
ses  zu  verhindern,  suche  man  ihre  Wirk¬ 
samkeit  im  ersten  Falle  durch  Verbindung 
mit  Zimmt  oder  mit  einem  andern  ange¬ 
nehm  aromatischen  Stoffe,  in  den  beiden  an¬ 
dern  durch  den  Zusatz  von  Opium ,  wel¬ 
ches  man  der  China  entweder  voranschickt 
oder  zusetzt,  lange  Zeit  zu  unterhalten 
und  zu  befördern.  Obgleich  man  die  China 
in  verschiedenen  Formen  angewandt  hat, 
so  liegt  doch  die  vorzüglichste  Kraft  nur 
in  der  China  in  Substanz.  Man  reiche  die 
China  entweder  gleich  vor  dem  Paroxysmus, 
oder  mitten  in  der  Apyrexie,  oder  auch 
ungefähr  2  Stunden  vor  dem  Anfalle.  Es 
kommt  hierbei  nicht  sowohl  auf  die  Zeit, 
als  vielmehr  auf  die  Gabe  an,  in  der  sie 
gereicht  wird.  Zwei  Drachmen  reichen 
schon  bisweilen  zur  Unterdrückung  des 
bevorstehenden  Anfalls  hin.  Allein  öfters 
muss  man  diese  Gabe  auch  verdoppeln  und 
sie  den  Kranken  entweder  auf  ein  Mal 
oder,  in  Berücksichtigung,  dass  bei  Vielen 
die  hinuntergebrachte  Medizin  wieder  aus¬ 
geworfen  wird,  lieber  in  getheilten  Dosen 
nehmen  lassen.  Wie  viel  von  der  China 
erforderlich  sei,  um  das  Fieber  ganz  zu 
unterdrücken,  ist  bei  den  verschiedenen 
Kranken  nicht  immer  gleich,  doch  selten 
kommt  man  mit  weniger  als  3  Unzen  aus. 
Diese  Quantität,  die  man  in  Berücksichti¬ 
gung  des  epidemischen  Charakters  des  Fie¬ 
bers  und  seiner  Hartnäckigkeit  vergrössern 
kann,  muss,  selbst  nach  Unterdrückung  der 
Anfälle,  täglich  dergestalt  vertheilt  wer¬ 
den  ,  dass  man  eine  um  so  grössere  Gabe 
ziemlich  lange  Zeit  hindurch  verabfolgen 
lässt,  je  kürzer  die  Dauer  der  Apyrexie 
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ist.  Während  dieser  Zeit  suche  inan  je¬ 
doch  Alles  aufs  Sorgfältigste  zu  vermeiden., 
was  Schwäche  bewirkt,  die  Hautausdiin- 
stuug  unterdrückt,  die  Digestionsorgane 
belästigt,  oder  die  Nerven  reizt.  Allein 
seihst  das  einfachste  Wechsellieber  leistet 
zuweilen  bei  einigen  Subjecten  der  China 
hartnäckigen  Widerstand,  und  wird  nur 
vom  Opium,  das  entweder  ganz  allein, 
oder  mit  der  China  zugleich  gereicht  wird, 
vollständig  besiegt.  Nicht  selten  kann  es 
aber  auch  durch  ein  leichtes  Brechmittel, 
kleine  Gaben  der  Ipecacuanha,  oder  des 
Br  ech  Weinsteins,  durch  den  Genuss 
einer  vom  Kranken  sehnsüchtig  verlangten, 
wenn  gleich  unpassenden  Lieblingsspeise, 
besonders  aber  durch  Veränderung  der 
Luft  unterdrückt  werden.  —  Behand¬ 
lung  des  complicirten  W  e  c  h- 
s  eifieber  s.  Findet  beim  wirklichen  ner¬ 
vösen  Wechselfieber  eine  Complication  der 
Ursachen  statt,  so  muss  man  diese  zuvor 
beseitigen,  und  auf  den  hervorstechenden 
Charakter  des  Fiebers  sein  vorzüglichstes 
Augenmerk  richten,  bis  dieses,  zu  seiner 
einfachen  Form  zurückgekehrt,  durch  die 
bereits  angegebene  Behandlung  geheilt  wer¬ 
den  kann.  —  Die  Behandlung  des  einfa¬ 
chen  perniciösen  Wechselfiebers 
weicht,  wie  es  sich  auch  mit  seinem  Typus 
verhalten  möge,  von  der  des  gutartigen  nur 
darin  ab,  dass  es,  als  eine  rasch  verlaufende 
und  gefährliche  Krankheit,  auch  bei  weitem 
schneller  unterdrückt  werden  muss,  und 
dass  aus  diesem  Grunde  auch  eine  grössere 
und  zur  Abwendung  des  bevorstehenden 
Paroxysmus  vollkommen  genügende  Gabe 
der  China  erforderlich  ist.  Sind  die  Zufälle 
sehr  gefährlich,  so  muss  man  nicht  weniger 
als  eine  halbe  und  nicht  mehr  als  eine  Unze 
sogleich  beim  Erscheinen  der  ersten  Apy- 
rexie  oder  zu  Anfänge  der  Remission  neh¬ 
menlassen,  und  man  reiche  dem  Kranken  dann 
alle  2  Stunden,  oder,  ist  kürzere  Zwischen¬ 
zeit  vorhanden,  jede  Stunde,  die  ganze 
Apyrexie  hindurch,  2  Drachmen.  Ist  das 
Schlucken  gehindert,  dann  injicire  man  die 
doppelte  Quantität  in  derselben  Zeitordnung 
durch  den  Mastdarm,  den  man  zuvor  durch 
ein  einfaches  Klystir  reinigen  muss.  Wird 
aber  die  China  durch  Brechen  oder  durch 
den  Stuhl  zu  schnell  ausgeworfeu,  dann 
muss  man  in  beiden  Fällen  eine  hinreichende 
Gabe  Opium  ihr  entweder  voranschicken, 
oder  mit  ihr  verbinden.  Auch  die  aus  der 
China  bereiteten  Bäder,  Fomentationen  und 
Cataplasmen  dürfen  bei  gehinderter  Deglu- 
titiou  nicht  unangewendet  bleiben.  Enorme 
Schwäche  und  Kälte  der  Extremitäten  ma¬ 
chen  zuweilen  die  Verbindung  der  China 
mit  Cyper-  oder  einem  andern  guten  Weine 
uötliig.  —  Perniciöse  Wechselfieber  haben 
aber  auch  nicht  nicht  selten  ihre  Complica¬ 
tion,  so  dass  bald  Plethora  allgemeine,  und 
besonders  örtliche  Blutentziehungen 
mittelst  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  uö- 
thig  macht,  bald  gastrische  Unreinig¬ 
keiten  und  Zeichen  von  scharfer  Galle 


in  den  ersten  Wegen,  ßrech-  oder  Pur- 
gir mittel  erfordern,  ehe  die  China  ohne 
Nachtheil  gegeben  werden  kann.  Nicht  sel¬ 
ten  sieht  man  jedoch  die  Nothwendigkeit, 
während  des  Laufs  des  perniciösen  com¬ 
plicirten  Wechselfiebers  mit  der  China  sol¬ 
che  Mittel  zu  verbinden,  die  vorzugsweise 
gegen  die  statt  findenden  Zufälle  gerichtet 
sind.  Ist  die  dringende  Lebensgefahr  glück¬ 
lich  beseitigt,  dann  gebe  man  Rhabarber 
-und  Salmiak  in  Verbindung  mit  der  China. 
Sind  die  verborgenen  Unreinigkeiten  bereits 
ausgeschieden,  so  wenden  wir  uns  wiederum 
zur  China.  Da  man  im  Paroxysmus  selbst 
nur  sehr  wenig  auszurichten  im  Stande  ist 
und  in  der  höchsten  Gefahr  des  perniciösen 
Wechselfiebers  die  Gelegenheit  zur  Anwen¬ 
dung  der  China  schnell  vorübergeht,  so 
kann  man  hier  mit  dem  Opium  einen  Ver¬ 
such  machen.  —  Hat  man  das  verlarvte 
nervöse  oder  complicirte  Wechselfieber 
richtig  erkannt,  so  behandle  man  dasselbe, 
unter  welcher  Gestalt  es  sich  auch  zeigen 
mag,  wie  ein  wahres  einfaches  oder  com- 
plicirtes  Wechselfieber.  —  Beim  gastri¬ 
schen  Wechselfieber  wird  der  im  Ma¬ 
gen  und  Darmkanal  angehäufte,  vom  nor¬ 
malen  Zustande  abweichende  Stoff  zur  Ejee- 
tion  vorbereitet,  oder,  wenn  er  bereits  mo¬ 
bil  ist,  auf  dem  kürzesten  Wege  so  schnell 
als  möglich  ausgeschieden.  Die  um  Magen 
und  Leber  angehäuften  Unreinigkeiten  wer¬ 
den  am  schnellsten  nach  oben,  die  im  Darm¬ 
kanal  sich  bergenden  nach  unten  entleert. 
Will  mau  das  Emeticum  reichen,  so  wähle 
man  dazu  die  Zeit  kurz  vor  dem  Paroxys¬ 
mus ,  gebe  es  jedoch  iu  hinreichender 
Dosis.  Hat  der  Kranke  bereits  vomirt,  oder 
ist  das  Emeticum  entweder  offenbar  contra- 
indicirt,  oder  ganz  unnöthig,  so  muss  mau 
mit  Mitteln,  die  nach  der  eigenthümlichen 
Beschaffenheit  des  Kranken  gewählt  werden, 
abführeu.  —  Bei  dem  gastrischen  Wechsel¬ 
fieber  mit  entzündlicher  Diathesis  ist  es  er¬ 
forderlich,  vor  Anwendung  des  Brech-  oder 
Purgirmittels  zuerst  die  zu  starke  Reaction 
des  Herzens  und  der  Blutgefässe,  so  wie 
die  zu  grosse  Spannung  der  Theile  durch 
Venaesection  und  durch  ein  antiphlogisti¬ 
sches  Regimen  herabzustimmen.  Ist  das 
Fieber  auf  diese  Weise  auf  ein  einfach  ga¬ 
strisches  reducirt,  dann  ist’s  angezeigt,  die 
bereits  angegebene  Behandlung  wieder  eiu- 
zusehlagen.  —  Wenn  die  gastrischen  Sym¬ 
ptome  stärker  hervortreten,  und  grössere 
Störung  im  Nervensystem  sich  ausspricht, 
dann  muss  man  alle  animalische  Kost  bei 
Seite  setzen,  und  Brechmittel  ein  oder 
mehrere  Male,  nach  Verhältniss  der  Um¬ 
stände,  gehen.  Zugleich  lasse  man  Resol- 
ventia,  säuerliches  Getränk,  unter  welches 
man  den  frisch  ausgepressten  Saft  von  rei¬ 
fen  Früchten  mischt,  Tamarindenmolken, 
und,  wenn  es  angezeigt  ist,  auch  Abführ¬ 
mittel  nehmen.  Ist  dies  geschehen,  so  kann 
man  mit  entschiedenem  Nutzen  sich  der 
China  bedienen,  und  vermag  auch  sie  das 
Fieber  nicht  zu  bekämpfen ,  S  a  1  m  i  a  k , 
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Serpeutaria  mit  ihr  verbinden,  und  damit 
ziemlich  lauge  nach  der  Hartnäckigkeit  des 
Fiebers  fortfahren.  Die  angegriffenen  und 
geschwächten  Digestionsorgane  suche  man 
durch  gute  Diät,  vorsichtigen  Genuss  des 
Weins,  durch  Landluft,  mässige  Bewegung 
und  durch  die  Anwendung  der  bittern  Mit¬ 
tel  in  Verbindung  mit  den  gelind  aromatischen 
zu  stärken.  —  Bleibt  das  einfach  entzünd¬ 
liche  Wechselfieber  in  seinen  Grenzern,  so 
wird  es  in  Kurzem  durch  die  Natur  geheilt. 
Sind  jedoch  die  Störungen  zu  gross,  und 
n  ist  ärztliche  Hülfe  nöthig,  dann  sind  wie¬ 
derholte  Aderlässe  und  Alles,  was  die 
heftige  Reaction  des  Herzens  und  der  Blut¬ 
gefässe  herabstimrat,  angezeigt.  Hat  sich 
das  Fieber  aber  in  ein  anhaltend  entzündli¬ 
ches  verwandelt,  oder  ist  ein  edles  Organ 
periodisch  afficirt,  so  müssen  allgemeine  und 
topische  Blutentziehungen,  so  wie  pas¬ 
sende  äussere  Mittel  zu  Hülfe  gezogen  wer¬ 
den.  Spärliche  vegetabilische  Nahrung, 
reichliches  säuerliches  Getränk,  erweichende 
Klystire,  mässig  kalte  und  reine  Luft,  Sal¬ 
peter,  Weinsteinrahm,  leisten  hier  gewöhn¬ 
lich  die  trefflichsten  Dienste.  Hat  man  den 
Sturm  im  irritablen  System  besänftigt,  und 
ist  das  Fieber  in  ein  einfach  nervöses  re- 
stituirt,  dann  erst  ist  es  Zeit,  es  durch  die 
zweckmässigste  Behandlungs weise  zu  be¬ 
kämpfen.  —  Ist  das  entzündliche  Fieber  mit 
dem  Status  gastricus  verbunden,  dann  muss 
man  vor  allen  Dingen  Blut  lassen,  von  dem 
man  eine  ziemlich  grosse  Quantität,  jedoch 
immer  mit  Berücksichtigung  des  Status  ga¬ 
stricus,  entziehen  kann.  Die  Wirkung  der 
Venaesection  wird  durch  die  oben  genann¬ 
ten  Mittel,  durch  vieles  Trinken  und  Resol- 
ventia  unterstützt  und  gefördert.  Ist  das 
Fieber  in  ein  rein  gastrisches  übergegangen, 
so  sind  Brech-  und  Abführmittel  an  ihrer 
Stelle,  und  weicht  es  selbst  diesen  nicht, 
dann  reconstituire  man  es  in  ein  einfach 
t  nervöses  Wechselfieber.  (Frank,  Pater , 
Behandl.  der  Krankh.  des  Menschen.  A.  d. 
Lat.  übers,  von  So  beruh  ei  m.  Berlin,1830. 
Thl.  1.) 

GIANNINI  that  den  Vorschlag,  die 
China  mit  dem  Eintauchen  in  kaltes 
Wasser  in  den  Fällen  zu  verbinden,  wo 
die  Apyrexie  nicht  gehörig  rein,  und  der 
Anfall  nicht  gesondert  genug  ist.  Nach  ihm 
ist  das  Eintauchen  ein  spezifisches  Mittel 
zur  Vernichtung  des  vorhandenen,  wie  die 
China  zu  der  des  kommenden.  Er  empfiehlt, 
den  Kranken  während  der  Hitze,  im  Win¬ 
ter  wie  im  Sommer,  in  das  aus  dem  Brun¬ 
nen  kommende  Wasser  zu  tauchen.  (Cho- 
mel,  die  Fieber-  und  Pestkrankheiten.  A. 
dem  Franz,  von  Becker.  Leipzig,  1822. 
S.  227.) 

G ILLESPIE  empfiehlt  gegen  das  Wech¬ 
selfieber  und  intermittirende  Neuralgien 
überhaupt  einen  Bolus ,  der  aus  2  Gran 
Kamp  her,  1 1  Gr.  Opium,  5  Gr.  Calo- 
mel  und  der  nöthigen  Quantität  Honig  be¬ 
steht,  und  nach  vorausgeschickten  Auslee¬ 


rungen  1§  Stunde  vor  eintretendem  Froste 
genommen  wird.  (Annal.  der  Pharmacie. 
Bd.  XVI.  Hft.  1  —  3.  u.  Sachs ,  Mediz.  Al- 
inanach.  1838.  S.  136.) 

GIS  TR  EN  empfiehlt  bei  den  unregelmä¬ 
ssigen  Fiebern ,  jdie  in  Schweden  endemisch 
und  unter  dem  Namen  Aelta  oder  Aelt- 
Frassa  bekannt  sind,  folgende  Salbe,  die 
während  einiger  Minuten  stark  in  den  Un¬ 
terleib  eingerieben  wird: 

IV  Ol.  palmae  s.  Ungt.  althaeae  gij,  AUii 
sativi  gj,  Fell,  tauri  insp.  3vj,  Camphor. 
trit.  9iv,  Bals.  peruv.  nigr.  3j.  M. 

Man  braucht  zu  jeder  Einreibung  bei  Er¬ 
wachsenen  einen  gehäuften  Theelöffel  voll, 
bei  Kindern  verhältnissmässig  weniger.  14 
Tage  lang  nach  der  vollendeten  Kur  muss 
der  Patient  noch  das  Zimmer  hüten.  Die 
Diät  ist  dieselbe  wie  bei  kalten  Fiebern 
überhaupt.  (Casper ,  Kritisch.  Repert.  f.  d. 
ges.  Heilk.  Berlin,  1830.  Bd.  XXIV.  S.  455.) 

GRAINGER  sagt,  er  habe  durch  Wer- 
muthsalz,  zu  3j  in  24  Stunden,  allein  oder 
mit  einem  Zusatz  des  Salmiaks,  Quartan¬ 
fieber  und  andere  Wechselfieber  geheilt, 
die  der  China  nicht  wichen.  ( Grainger , 
Prakt.  Bemerk,  üb.  die  Behdlg.  des  kalte» 
Fiebers.  Leipzig,  1785.  S.  112.) 

GRINDEL  wandte  mit  Nutzen  bei 
Wechselfiebern  den  rohen  Kaffee  an. 
( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XXVII.  St.  11.)  — 
NEUMANN,  K.  G.  Unter  allen  Formen, 
unter  denen  der  Kaffee  als  Heilmittel  gegen 
das  Wechselfieber  gereicht  werden  kann, 
ist  die  des  gewöhnlichen  starken  Aufgusses, 
mit  oder  ohne  vegetabilische  Säure  oder 
spirituösen  Zusatz  die  kräftigste ,  nur  muss 
der  Zeitpunkt  genau  in  Acht  genommen 
werden,  wann  sie  gereicht  wird.  Dieser  ist 
dann,  wenn  die  allerersten  Fieberempfindun¬ 
gen,  als  Ziehen  im  Rücken  und  Verände¬ 
rung  des  Gemeingefühls,  eintreten.  (Horn, 
Archiv.  1811.  Bd.  1.  S.  478.) 

HEIM.  Ich  habe  durch  häufiges  Selbst¬ 
suchen  gefunden,  dass  der  Arsenik  die 
Wechselfieber  nicht  bloss  schnell,  sondern 
auch  sicher 'und  so  heile,  dass  kein  anderer 
wichtiger  Nachtheil  aus  seiner  Anwendung- 
erwachsen  könne.  Die  Vorschrift  ist  fol¬ 
gende  : 

!!•  Arsenici  albi  pulv.,  Kali  carbou.  ää  3j> 
Aq.  destill.  U] ,  M.  et  coq.  in  balneo 
arenae  ad  solutionem  arsenici.  Si  refri- 
gerat.  est,  adde  Spirit,  angelicae  comp, 
gj,  Aq.  destillat.  q.  s.  ut  tota  solutio 
constituat  libram  unam. 

Von  dieser  Arsenikauflösung  gebe  ich  in 
der  Regel  während  der  fieberfreien  Zeit 
alle  2  Stunden  5—10  Tropfen  mit  Wasser. 
Wenn  das  Wechselfieber  erst  kurze  Zeit 
gedauert  hat  und  erst  einige  Paroxysmeu 
bemerkt  wurden,  so  lasse  ich  gleich  nach 
geendigtem  Anfall,  zumal  wenn  Mangel  an 
Appetit,  Schwere  der  Glieder,  Kopfschmerz, 
IJebelkeiten  u.  s.  w.  vorhanden  sind,  ein 
Brechmittel  reichen  und  gleich  den  Tag 
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darauf  den  Arsenik.  Bei  Kindern  von  1  — 
6  Jahren  sind  alle  2  Stunden  1  —  2  Tropfen 
hinreichend^  bei  denen  es  zweckmässig  ist, 
dieses  Mittel  mit  3  —  4  Mal  so  viel  destiüir- 
tem  Wasser  zu  versetzen,  wovon  man  dann 
4,  6  —  8  Tropfen  auf  ein  Mal  nehmen  lässt. 
Auch  habe  ich  mich  zu  diesem  ßeliufe  fol¬ 
gender  Mischung  bedient: 

JV  Aq.  destillat,  §iiß,  Syrup.  balsam.  §ß, 
Solut.  arsen.  9j.  M.  S.  Alle  2  Stunden 
1  Theelöffel  voll. 

( Heim ,  Vermischte  mediz.  Schriften.  Her. 
von  Paetsch.  Leipzig,  1836.'  S.  286.)  — 
BARTON  giebt  den'  Arsenik  in  folgen¬ 
der  Form: 

I}:  Arsenici  albi  gr.  j ,  Opii  gr.  iv  —  vj  — 
viij,  Sapon.  medic.  aut  mell.  q.  s.  ad 
form.  pii.  No.  xvj. 

Erwachsene  nehmen  davon  während  der 
Apyrexie  in  24  Stunden  2  —  4  (immer  nur 
eine  auf  einmal).  Mit  2  Gran  Arsenik  hat 
er  Wechselfieber  geheilt,  die  mehrere  Wo¬ 
chen  gedauert  hatten.  In  den  meisten  Fäl¬ 
len  fand  er  für  den  Zeitraum  von  24  Stun¬ 
den  eines  Grans  hinreichend ;  Kinder 
liess  er  verhältnissmässig  die  Pillenmasse 
in  Gummischleim  aufgelöst  tropfenweise 
nehmen.  ( Harless ,  Neues  Journal  d.  aus¬ 
länd.  med.  chir.  Literat.  Bd.  IX.  St.  1.)  — 
BRERA’ S  Arsenikauflösung  wird 
auf  folgende  Weise  bereitet:  Man  löset 
5ß  weissen  Arsenik  in  gvj  destillirten  Was¬ 
sers  auf,  setzt  gij  Zimmtwasser  zu,  in 
welchem  bereits  5ß  gereinigte  Potasche 
aufgelöst  worden  ist;  das  Ganze  lässt  man 
einige  Zeit  an  einem  warmen  Orte  digeri- 
ren.  Diese  gviij  machen  beiläufig  6400 
Tropfen;  jeder  Tropfen  enthält  ungefähr 
T|¥  Gran  Arsenikoxyds  und  eben  so  viel 
Kali.  Man  kann  daher  ohne  Gefahr  4,  6, 
8  —  15  Tropfen  entweder  in  Pillen  oder 
Säften,  oder  besser  in  blossem  destillirtem 
Wasser  nehmen,  und  dies  3  —  4  Mal  des 
Tages  wiederholen  lassen.  Ein  treffliches 
Corrigens,  auch  wohl  Adjuvans,  ist  das 
Opium.  Es  half  am  dritten,  längstens 
vierten  Tage  des  Gebrauchs,  und  wenn  man 
Opium  damit  verbunden  hatte,  auf  der 
Stelle.  Die  Diät  muss  schleimig,  nahr¬ 
haft,  mehr  animalisch  sein,  und  alle  Säure 
muss  vermieden  werden.  ( Horn ,  Neues 
Archiv  d.  ausländ,  med.  Literat.  Bd.  VIII. 
St.  2.)  —  DARWIN  gebraucht  den  Arse¬ 
nik  mit  Erfolg  gegen  Wechselfieber  in  Pil¬ 
lenform;  die  Gabe  ist  \  Gran  4  Mal  täglich; 
in  einem  Falle  gab  er  etwa  5  Gran  in  drei 
Tagen,  ohne  dass  er  jemals  üble  Folgen 
gesehen  hat.  (The  London  med.  and  phys. 
Journ.  1831.  Jan.)  —  HARLESS ’S  Li¬ 
quor  antipyreticus: 

IV  Arsenici  albi  3ß,  Aq.  destillat.  §vj,  di- 
gerant.  in  balneo  arenae  ope  justi  calo- 
r*s  per  hör.  vj.  Tum  adde  Kali  carbo- 
nici  puri  5ß  autea  solutam  in  aq.  cinna- 
mom.  simpl.  gij.  m.  digerant.  denuo  per 
aliquot  horas  leni  calore. 

Von  dieser  Solut.  potassae  arsenicosae  wur¬ 
den  alle  3  —  4  Stunden  den  Febricitanten 


in  der  Regel  6  Tropfen  in  einem  schleimigen 
Vehikel  gegeben.  Später  ward  Soda  statt 
des  Kali  genommen,  und  zuweilen  etwas 
Opiumtinctur  dazu  verordnet.  (Harless, 
Neues  Journal  d.  ausländ,  med.  chir.  Lite¬ 
rat.  Bd.  IX.  St.  1.)  —  HORN’S  Arsenik- 
Versuche  in  der  Charite  zu  Berlin  gegen 
das  Wechselfieber  gaben  im  Ganzen  recht 
glückliche  Resultate;  er  meint,  in  grossen 
Krankenhäusern  und  in  der  Militairpraxis, 
wo  man  dafür  sorgen  kann,  dass  den  Kranken 
dieses  zweideutige  Mittel  pünktlich  gereicht 
werde,  liesse  sich  dasselbe  bestens  benutzen; 
es  würde  aberschwer  bleiben,  die  Hindernisse 
zu  entfernen,  die  sich  in  der  bürgerlichen 
Praxis  einem  allgemeinen  Gebrauche  dessel¬ 
ben  entgegen  stellen.  (Horn,  Neues  Ar¬ 
chiv.  Bd.  XIV.  Septbr. —  Decbr.)  —  SUF- 
FERT  gab  dieSolutio  arsenicalis  alle 
2  Stunden  zu  10  Tropfen  in  Verbindung 
mit  2  Gran  Chinin  pro  dosi  mit  Frfolg  in 
hartnäckigen  Wechselfiedern.  (Rust,  Ma¬ 
gazin.  Bd.  XXIX.  Hft.  2.) 

HEINEREN  wandte  mit  Nutzen  in  ei¬ 
nigen  hartnäckigen,  unregelmässigen  Wech¬ 
selfiebern  den  t hierischen  Leim  an. 
(Allgeni.  mediz.  Annal.  d.  19.  Jahrli.  a.  d. 
J.  1811.  März ,  April.)  —  R  E  M  E  R  ge¬ 
brauchte  ebenfalls  mit  Erfolg  in  Wechsel¬ 
fiebern  den  thie rischen  Leim.  ( Hufeland , 
Journal.  Bd.  XXV.  St.  3.) 

HENKE.  Mehrere  Beobachtungen  spre¬ 
chen  für  die  Wirksamkeit  des  Bismuth. 
nitric.  praec.  zu  2,  3  —  4  Gran  pro 
dosi  im  Wechselfieber.  ( Hufeland ,  Journal. 
1820.  Septbr.)  —  BREI  ER  fand  das  Bis¬ 
muth.  nitric.  praec.  gegen  Wechselfie¬ 
ber  sehr  wirksam.  Er  verordnete  am  fie¬ 
berfreien  Tage  1|  Gran.  Recidive  sah  er 
nie  hiernach  erfolgen.  ( Hufeland ,  Journal. 
1832.  St.  1.) 

v.  HILDE  NBR  AND  gab  in  Wechsel¬ 
fiebern  die  Vitriolsä u re  mit  auffallendem 
Nutzen;  manchmal  entbehrte  er  der  China 
dabei  gänzlich ,  zuweilen  wurde  ihre  Wir¬ 
kung  wenigstens  dadurch  erhöht.  Das  Er- 
stere  —  die  Heilung  durch  blosse  Vitriol¬ 
säure  —  geschah  in  mehreren  Fällen  von 
einfachen  Wechselfiebern  ohne  gastrische 
Complication.  —  C  0  L  L I N  und  STOERCK 
haben  dies  lange  vorher  beobachtet  und  er¬ 
fahren.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XIII.  St.  1.) 

HILL  MER  rühmt  Chinin  mit  aromati¬ 
schen  Mitteln  und  Brech Weinstein  zur 
Behandlung  der  Wechselfieber,  als  schneller 
heilend  und  den  Recidiven  sicherer  vor¬ 
beugend,  namentlich  in  folgender  Form: 

IV  Chinin,  sulphur.  gr.  xij  —  xviij,  Tartar. 

stibiat.  gr.  j  —  iß,  Pulv.  stomach.,  Sac- 

char.  albi  ää  3j  —  iß.  M.  f.  pulv.  divid. 

in  part.  vj  aequal.  S.  Täglich  4  Mal  ein 

halbes  Pulver. 

( Casper ,  Wochenschrift.  1834.  No.  39.) 

KOPP.  Gegen  die  Wechselfieber,  die  im 
Frühlinge,  besonders  im  Monat  April  1827, 
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und  zwar  häufig  verlarvt,  herrschten,  fand 
lieh  die  Verbindung  von  schwefelsaurem 
f'Chinin  mit  Belladonna  ganz  vorzüglich 
wirksam : 

gr.  xij ,  Pulv.  rad.  bel- 
ij ,  Siicc.  liquirit.  dep. 
No.  xij,  Consp.  pulv. 
Alle  2  Stunden  1  Stück 


Chinin,  sulpliur. 
ladonn.  gr.  iß  - 
q.  s.  ut  f.  pil. 
cort.  cinnam.  S. 
zu  nehmen. 

^Die  eben  gedachte  Arzneizusammensetzung 
bewährte  sich  gegen  später  vorgekommene 
intermittirende  Fieber  ebenfalls  als  vorzüg¬ 
lich  heilkräftig.  (Kopp ,  Denkwürdigkeiten 
in  d.  ärztlichen  Praxis.  Bd.  III.  S.  298.)  — 
FRANKE  wendet  die  Verbindung  der 
Chinaalkaloide  mit  Belladonna  bei 
Quartanen,  so  wie  überhaupt  bei  hartnäcki¬ 
gen,  inveterirten  oder  rückfälligen  Wech¬ 
selfiebern  mit  ausgezeichnetem  Nutzen  an. 
Er  empfiehlt  folgende  Formel: 

Extr.  rad.  belladonn.  gr.  ij,  Aq.  amyg- 
dal.  amar.  §j ,  Tinct.  chiooid.  gß  —  ovj* 


M.  S. 


Täglich 


4  Mal  30  —  50  Tropfen, 


(A.  d.  Sanitätsbericht  f.  d.  Prov.  Brandenburg, 
u.  Sachs ,  Mediz.  Almanach.  1838.  S.  140.) 


IL  ESI  EUR  scheint  der  Erste  gewesen  zu 
sein,  der  das  Chinin  um  sulphuricum 
auf  entblösste  Hautstellen  im  Wechselfieber 

I  an  wendete  und  Erfolg  davon  sah.  (Archiv, 
gener.  de  medec.  1826.  Juoi.)  —  BARTELS 
berichtet  die  Heiluog  eines  Tertianfiebers, 
das  sowohl  der  China  als  dem  Chinin  nicht 
weichen  wollte,  durch  das  einmalige  Ein¬ 
streuen  von  8  Granen  schwefelsauren  Chi¬ 
nins.  (Rust,  Magazin ,  Bd.  111.  Hft.  2.)  — 
BEHR  ist  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass 
die  endermische  Methode  nur  bei  gänzlich 
daniederliegenden  Verdauungskräften,  bei 
Dysphagie  und  Wechselfiebern  mit  anoma¬ 
lem  Typus  anzuwenden  sei.  QHecker’s  li¬ 
terarische  Anualen.  1834.  März.  S.  379.)  — 
ÜB  ERN  DT  fand  den  günstigen  Erfolg  in 
Ider  medizinischen  Klinik  zu  Greifswald  be- 
osonders  bei  Kindern  bestätigt;  denn  der 
t| Anfall  wich  in  der  Regel  auf  ein  mehrmali- 
gges  Aufstreuen  einer  Dosis  von  2  —  3 
iGranen  Schwefelsäuren  Chinins;  in  mehre¬ 
ren  Fällen  trat  dieser  Erfolg  jedoch  nicht  ein. 
!Er  beklagt  die  reizende  örtliche  Wirkung 
des  Chinins,  welches  ein  hartnäckiges  und 
schwer  heilendes  Geschwür  bildet.  ( Berndt, 
Klinische  Mittheilungen.  Greifswald,  1833. 
Hft.  I.  S.  144.)  —  CHRISTIAN  in  Irland 
fand  den  günstigen  Erfolg  bei  Wechselfie¬ 
bern;  er  empfiehlt,  das  Chinin  zur  Vermei¬ 
dung  des  Schmerzes  mit  Opium  vermischt 
in  einer  blanden  Salbe  aufzutragen.  (The 
Lancet.  1833.  Febr.  No.  495.)  —  GER¬ 
HARD  in  Amerika  hat,  unter  der  Aufsicht 
JACKSON’S,  mit  dem  schwefelsauren 
Chinin  bei  20  Patienten  ein-  und  dreitägige 
Fieber  mit  Erfolg  behandelt,  indem  nur  bei 
dreien  die  beabsichtigte  Wirkung  verfehlt 
wurde.  Die  Gesammtsumme  zur  Unter¬ 
drückung  variirte  zwischen  30 — 112  Granen. 
In  4  Fällen  blieb  der  Paroxysmus  schon  nach 
der  einmaligen  Anwendung  des  Mittels  aus. 


und  in  den  übrigen  erfolgte  diese  günstige 
Wirkung  bei  der  zweiten  oder  dritten  Wie¬ 
derkehr.  Die  Zeit  der  Apyrexie  wurde  stets 
zur  Anwendung  benutzt.  Das  Chin a ex¬ 
tr  act  mit  etwas  Wasser  verdünnt  und  in 
der  Gabe  von  10  Granen  auf  das  Vesicator 
gebracht,  zeigte  ähnliche  Wirkungen,  die 
jedoch  nur  in  einigen  Fällen  hervortraten. 
(Magazin  für  Pharmacie.  Bd.  XXXVI.  S.  119.) 

—  HANKEL  will  durch  Auftragung  einer 
Verbindung  von  9j  Chinin,  sulphuric.  und  3 
Granen  Opium  ein  bösartiges  Wechselfieber 
geheilt  haben.  (Mediz.  Zeit.  d.  Vereins  für 
Heilk.  in  Preussen.  Jahrg.  1832.  S.  62.)  — 
K  O  S  A  C  K  wandte  gegen  Wechselfieber 
4  —  6  Gran  Chinin,  in  3j  Spirit,  sulphur. 
aetlier.  aufgelöst  lind  in  die  Herzgrube  ein¬ 
gerieben,  an;  der  nächste  Anfall  blieb  aus 
und  das  Fieber  wurde  in  den  meisten  Fäl¬ 
len  dauernd  beseitigt.  (Med.  Zeit.  v.  d.  Ver¬ 
ein  f.  Heilk.  in  Preussen.)  —  LEHMANN 
wandte  dies  Alkaloid ,-  theils  zu  2  Granen 
wiederholentlich,  theils  2  Mal  zu  4  Granen, 
theils  ein  Mal  zu  8  Granen  in  der 
Regio  epigastrica  auf  entblösste  Hautstellen 
an,  und  heilte  auf  diese  Weise  Tertian¬ 
fieber.  (Lehmann,  Diss.  inaugur.  De  usu 
externo  Chininii.  Berol.  1828.  S.  12.)  — 
L  EM  BERT  unterdrückte  ein  Tertianfieber 
gleichfalls  durch  das  einmalige  Aufträgen 
von  6  Gran  Chinin,  sulphuric.  Er  setzte 
dieses  Mittel  dann  noch  4  Tage  fort,  stieg 
aber  mit  der  Dosis  auf  10  Gran,  von  wel¬ 
cher  Menge  er,  wegen  Digestionsbeschwer¬ 
den,  wieder  heruntergehen  musste.  Auf 
gleiche  Weise  wurde  eine  seit  2  Jahren 
vergebens  mit  Chinapräparaten  behandelte 
Tertiana  innerhalb  14  Tagen  geheilt.  Ein 
anderer  Fall,  in  welchem  bei  einer  6  Mo¬ 
nate  dauernden  Quartana  6 ,  8  und  10  Gran 
vor  dem  Paroxysmus  auf  dem  linken  Arm 
getragen  wurden,  bevor  der  Anfall  ausblieb, 
und  nach  einem  14  Tage  später  eintretenden 
Rückfall  gar  keine  Wirkung  erfolgte,  be¬ 
wegt  L.  zu  dem  Urtheil,  dass  diese  Methode 
keine  sichere  für  Wechselfieber  sei,  sondern 
nur  bei  denjenigen  Patienten  angewendefc 
werden  dürfe,  bei  denen  eine  entzündliche 
Complication  der  ersten  Wege  bestehe  und 
der  innere  Gebrauch  ohne  Erfolg  bleibe. 
( Lembert ,  Sur  la  methode  endermique.  Pa¬ 
ris,  1826.  S.  98.)  —  LICHTEN  STAEDT 
heilte  ein  seit  mehreren  Jahren  oft  zurück¬ 
kehrendes  Wechselfieber,  das  sowohl  der 
China  als  dem  Chinin  nicht  weichen  wollte, 
durch  das  einmalige  Einstreuen  von  8  Gran 
schwefelsauren  Chinins  dauernd.  ( Hecker , 
Literarische  Annalen.  1834.  Novbr.  S.  269.) 

—  LIEBER  wandte  die  endermische  Me¬ 
thode  öfter  als  60  Mal  an,  und  nur  8  oder 
10  Mal  ohne  Erfolg  ,  in  welchen  Fällen  die 
obwaltenden  Ursachen  auch  die  innere  An¬ 
wendung  hätten  fruchtlos  bleiben  lassen. 
Er  hält  sie  daher  für  unfehlbar  und  be¬ 
sonders  in  der  Kinderpraxis  für  sehr  em- 
pfeh lens werth.  Er  liess  das  Vesicator  von 
der  Grösse  eines  Thalers  in  die  Herzgrube 
legen,  in  der  fieberfreien  Zeit  bei  Erwach- 
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senen  5  —  6  Gran,  bei  Kindern  2  —  3  Gran 
Chinin,  sulphuric.  einstreuen,  uud  die  offene 
stelle  mit  einem  Klebepilaster  bedecken. 
Dem  örtlichen  Brennen  folgten  einige  Stun¬ 
den  nach  der  Anwendung  Neigung  zum  Er¬ 
brechen,  Poltern  im  Leibe,  zuweilen  einige 
flüssige  Stuhlgänge  und  eine  sehr  vermehrte 
Speichelabsonderung^  die  einige  Tage  an- 
hielt,  so  wie  12  —  24  Stunden  nach  der 
Application  ein  sehr  bitterer  Geschmack  bei 
ganz  reiner  Zunge,  dem  durch  das  Chinin 
veranlass!  en  gleichend.  War  bis  zum  näch¬ 
sten  Anfalle  Zeit  genug  zur  Resorption  vor¬ 
handen,  so  blieb  dieser  dann  schon  aus,  oder 
doch  der  nächste.  (Casper ,  Wochenschrift. 
1833.  Bd.  II.  S.  833.)  —  MARTIN,  dessen 
Erwartungen  über  die  Wirksamkeit  der 
endermischen  Methode  in  Narbonne  1826 
übertroffen  wurden,  indem  die  hartnäckigsten 
Wechselfieber  in  sehr  kurzer  Zeit,  leichte 
schon  nach  einmaliger  Anwendung  von 
1  —  6  Gran  wichen,  macht  zuerst  nähere 
Mittheilungen  darüber.  (Revue  medic.  1827. 
Septbr.)  —  RICHTER,  A.  L.  Nach  mei¬ 
nem  Dafürhalten  wird  die  endermische  An¬ 
wendung  des  Chinins  sich  bei  Wechselfie¬ 
bern  unentbehrlich  machen:  1)  bei  grosser 
Reizbarkeit  des  Magens,  bei  Idiosyncrasie 
gegen  den  Innern  Gebrauch  von  Mitteln, 
wie  man  sie  bei  Schwängern ,  Hysterischen 
u.  s.  w.  antrifft;  2)  bei  Krankheiten  der 
Schlingwerkzeuge,  besonders  inflammatori¬ 
scher  Art;  3)  bei  Wechselfiebern  mit  Ent¬ 
zündung  wichtiger  Organe,  der  Brust  und 
Unterleibshöhle,  die  eine  allgemeine  anti¬ 
phlogistische  Behandlung  erfordern  und  den 
innern  Gebrauch  der  Febrifuga  verbieten; 
4)  bei  Kindern,  denen  die  innerlich  zu  neh¬ 
menden  Arzneien,  wegen  ihres  unangeneh¬ 
men  Geschmackes,  nicht  beizubringen  sind. 
Ich  habe  das  Chinin,  sulphuric.  auf  die  Ge¬ 
gend  der  Herzgrube  bei  30  Wechselfieber¬ 
kranken  angewendet,  von  denen  einer  an 
der  Ouartana,  22  an  der  Tertiana  und  7  an 
der  Ouotidiana  litten.  Das  Resultat  war 
nun  im  Allgemeinen  folgendes:  Es  wurden 
geheilt  20  Patienten,  d.  h.  ein  Ouartan-, 
16  Tertian-  und  3  Quotidianfieber.  ( Rich¬ 
ter ,  A.  L .,  Die  endermische  Methode.  Ber¬ 
lin,  1835.)  —  S  PER  ENZ  A  erzählt  mehrere 
glücklich  geheilte  Fälle  von  Tertianfiebern 
durch  die  äussere  Anwendung  des  Chinins 
mittelst  Blasenpflaster.  ( Behrend ,  Journa¬ 
listik  des  Auslandes.  Bd.  I.  S.  S3.)  —  WE¬ 
LCHE  unterwarf  16  Patienten  mit  Wech¬ 
selfiebern  von  verschiedenem  Typus  einer 
äusseren  Behandlung  durch  beide  Präparate 
des  Chinins,  heilte  13  dauernd  und  musste 
in  dreien  Fällen  zur  inneren  Behandlung 
schreiten.  Zuweilen  wurden  bei  gastrischen 
Complicationen  ein  Brechmittel  u.  s.  w.  vor¬ 
angeschickt,  und  nach  dem  Ausbleiben  des 
Anfalles  noch  bittere  Mittel  gereicht.  Man 
legte  grosse  Yesicatore  tlieils  auf  einen 
Arm,  tlieils  auf  die  Herzgrube,  und  trug 
das  Alkaloid  in  der  Regel  während  der  fie¬ 
berfreien  Zeit  nur  1  Mal  zu  4  —  5  Gran 
auf,  worauf  der  nächste  Anfall  schon  aus¬ 


blieb  oder  sehr  schwach  auftrat  und  dann 
nicht  wieder  kam,  wenn  noch  ein  Mal  eine 
kleinere  Menge  eingestreut  wurde.  Die 
Reizung  der  Wunde  war  sehr  bedeutend, 
die  Hitze  verbreitete  sich  zuweilen  über 
den  ganzen  Körper,  und  das  Chinin  bildete 
mit  der  Lymphe  eine  grauweisse  Kruste. 
(Weseke,  Ouaedam  de  Chininio,  praecipue  de 
externa  ejus  applicatione.  Diss.  inaug.  Be- 
rol.  1828.  S.  23.) 

MAKINTOSH,  Jo  h.  ,  meint,  man 
habe  irriger  Weise  von  den  ältesten  Zeiten 
an  die  Idee  gehabt,  ein  Aderlass  während 
des  Frostes  im  Wechselfieber  müsse  unver¬ 
meidlich  den  Tod  zur  Folge  haben.  Man 
habe  sich  jedoch  wohl  nicht  durch  gemachte 
Erfahrungen  hierüber  zu  dieser  Behauptung 
veranlasst  gefühlt,  sondern  habe  dies  wohl 
nur  vermutiiet,  indem  man  sich  auf  frühere 
Autoritäten  stützte.  Aus  gemachten  Erfah¬ 
rungen  zieht  M.  folgende  Schlüsse:  1)  Der 
Aderlass  während  des  Frostes  hat  nicht 
nothwendigerweise  den  Tod  zur  Folge. 

2)  Der  Aderlass  heilt  bisweilen  die  Krank¬ 
heit,  zu  andern  Zeiten  wird  sie  wenigstens 
dadurch  gebrochen  und  die  nachfolgenden 
Anfälle  werden  immer  milder  und  milder. 

3)  In  allen  Fällen,  wo  während  des  Frostes 
zur  Ader  gelassen  wurde,  wurde  dieser 
schnell  coupirt  und  es  erfolgte  nun  weder 
Hitze  noch  Schweiss.  Der  Aderlass  scheint 
hier  die  natürlichen  Bestrebungen  des  Or¬ 
ganismus  zu  anticipiren,  indem  er  die  Con- 
gestion  nach  innen  hebt  und  das  verlorne 
Gleichgewicht  im  Kreislauf  wieder  herstellt. 

4)  Mau  darf  sich  einen  grossen  Nutzen  da¬ 
von  in  heftigen  Herbstfiebern  versprechen, 
ganz  besonders  bei  der  Febris  perniciosa 
maligna,  wie  sie* in  Italien,  Holland  und 
andern  sumpfigen  Gegenden  vorkommt,  und 
die  leicht  bei  der  gewöhnlichen  Behandlung 
tödtlich  ist.  In  Fällen  dieser  Art  kann  sich 
die  Reaction  des  Organismus  nicht  äussern 
wegen  des  hohen  Grades  von  Congestion 
nach  den  innern  Theilen ,  uud  diese  wird 
durch  jenes  Verfahren  beseitigt.  5)  Man 
kann  mit  Sicherheit  in  jedem  Klima  zur  Ader 
lassen,  wo  der  Frost  lauge  dauert  und  Ge¬ 
fahr  droht.  6)  Die  Venaesection  während 
des  Frostes  ist  auf  alle  Fälle  heilsamer,  als 
während  der  Hitze  oder  in  der  Intermission. 
Denn  wenn  M.  auch  unter  den  letzteren 
Umständen  oft  mit  Vortheil  hat  zur  Ader 
lassen  sehen  und  die  bösen  Symptome  sich 
danach  milderten,  so  hat  er  doch  nie  gese¬ 
hen,  dass  der  folgende  Anfall  danach  aus- 
blieb.  7)  Man  kann  dies  Verfahren  auch 
im  ersten  Stadium  aller  andern  Fieber  an¬ 
wenden,  und  es  dürfte  sich  auch  bei  Gehirn¬ 
erschütterungen  nützlich  bewähren.  —  M. 
empfiehlt  nun  folgende  Vorsich  tsmass- 
regeln  bei  der  Venaesection  Ehe  mam 
eine  Vene  öffnet,  soll  man  den  Puls  und 
die  Temperatur  der  Haut  berücksichtigen, 
und  Flaschen  mit  heissem  Wasser  oder' 
heisse  Steine  auf  die  Extremitäten,  und  in 
schlimmen  Fällen  auch  auf  andere  Tlieile 
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des  Körpers  legen.  —  Die  Aderöffnuug  muss 
gross  sein,  um  die  Richtung  des  Blutes  mit 
so  geringem  Verluste  desselben,  als  nur 
möglich,  zu  ändern.  Ist  der  Frostanfall 
(  anhaltend  oder  lebensgefährlich,  oder  will 
!  das  Blut  selbst  aus  einer  grossen  Oeffnung 
:  nicht  gehörig  tliessen,  so  ist  es  zweckmässig, 
innerlich  ein  kräftiges  Excitans  zu  reichen. 
Auf  etwanige  örtliche  AfFectionen  muss  mau 
besonders  achten,  und  ihnen  durch  örtliche 
Blutentziehungen,  Vesicatoria,  Sorge  für 
Leibesöffnung  und  Diät  begegnen.  Die  Bet- 
i  ten,  mit  denen  sich  der  Kranke  bei  Eintritt 
;  des  Frostes  zu  überladen  pflegt,  müssen  nach 
der  Venaesection  weggenommen  werden, 
i  weil  sonst  leicht  Hitze  und  Sclnveiss  und 
dadurch  unnothige  Schwäche  eintritt.  (Edinb. 
i  med.  and  surg.  Journ.  1827.  April  u.  Octbr.) 

Ml  OU  EL  hat  in  9  Fällen  das  Sali  ein 
gegen  Wechselfieber  gereicht,  und  acht  Mal 
den  glücklichsten  Erfolg  gesehen.  Biswei¬ 
len  hat  sogar  das  Salicin  das  Fieber  ver¬ 
scheucht,  wo  das  Chinin  im  Stiche  liess; 

|  manchmal  hingegen  verhielt  es  sich  umge- 
:  kehrt.  Das  Salicin  muss  stets  in  viel  grö¬ 
sserer  Gabe  als  das  Chinin  verschrieben 
werden.  Man  kann  mit  18  —  20  Gran  am 
ersten  Tage  beginnen ,  und  daun  bis  auf  30 
Gran  steigen.  Heble  Zufälle  sind  nie  zu 
fürchten.  Auch  in  der  grössten  Gabe  ent¬ 
steht  höchstens  ein  Gefühl  von  Wärme  im 
Magen;  das  Salicin  erhitzt  offenbar  weit 
weniger  als  das  Chinin.  (1 Uehrendj  Journa¬ 
listik.  Bd.  II.  S.  329.)  —  ROUX  u.BALLY 
fanden  das  Salicin  gegen  Wechselfieber 
wirksam.  (Journ.  de  chim.  med.  1830.) 

MYLIUS.  3j  Amygdal.  amar.,  in  Emul¬ 
sion  pro  dosi  eine  Stunde  vor  dem  Fieber- 
anfalie,  ward  immer  mit  dem  heilsamsten 
Erfolge  gegeben.  (Russische  Samml.  f.  N. 
W.  u.  Ileilk.  Riga  u.  Leipzig,  1818.  2.  Bd.) 
—  FRANK.  Amygdal.  amarar.  3>ß  —  ij 
f.  c.  aq.  simpl.  emuls.  Col.  admisceat.  Extr. 
centaur.  min.  3ß— j.  S.  Eine  Stunde  vor  dem 
Fieberanfal!  auf  einmal  zu  nehmen.  Eine, 
höchstens  drei  solcher  Gaben  sollen  hiurei- 
chen,  das  Fieber  zu  heilen.  (Hufeland,  Jour¬ 
nal.  Bd.  XXIV.  St,  4.)  —  HUFELAND 
giebt  als  eius  der  zuverlässigsten  Mittel 
gegen  W echselfieber,  selbst  sehr  hartnäckige, 
die  bittern  Mandeln: 

Amygdal.  amar.  3»ß  —  ij  >  ter.  f.  c.  aq. 
font.  giij  emuls.;  in  qua  solve  Extr.  cen¬ 
taur.  min.  3ß  —  j. 

S.  Eine  Stunde  vor  dem  Anfall  auf  ein  Mal 
zu  nehmen.  ( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XXIX. 
St.  9.) 

PETERS  fand  die  von  W iistney  erfun¬ 
denen  Fiebertropfen  ausserordentlich  wirk- 
sam,  so  dass  sie,  wo  die  Rinde  ohne  Erfolg 
angewandt  wurde,  immer  von  guter  Wir¬ 
kling  waren.  Diese  Tropfen  bestehen  aus: 

1^  Ol.  terebinth.  gj*  Phosphor,  gr.  iv,  Ol. 
caryophyllor.  3ß- 

Hiervon  nehmen  Kinder  2  —  3  Tropfen  nach 
Verschiedenheit  des  Alters,  Erwachsene 

I. 


stündlich  4  Tropfen,  während  der  Intermis¬ 
sion,  am  besten  mit  Hafer-  oder  Gersten¬ 
schleim.  (Hufeland ,  Journal.  Bd.  XXXVI. 
St.  4.) 

v.  PLENK’S  Mixtura  febrifuga:  Flor, 

arnicae  pugil.  j ,  infund.  c.  aq.  §viij ,  Colat. 
adde  Cort.  peruv.  pulv.  Qvj,  Syr.  chamo- 
mill.  gj*  M.  S.  Alle  2  Stunden  2  Löffel  voll, 
während  der  Apyrexie.  Die  hartnäckigsten 
Wechselfieber,  welche  der  Rinde  allein  nicht 
wichen,  verscheuchte  er  damit.  Auch  in 
Fieberkuchen  der  Milz  und  anderer  Einge¬ 
weide  nach  solchen  Fiebern  leistet  diese 
Mischung  gute  Dienste.  Bricht  sich  der 
Kranke,  dann  wird  Opium  zugesetzt.  ( Plenk , 
Pharmacoiogia  med.  chir.  etc.  P.  III.  Vin- 
dob.,  1804.) 

POINTE,  J.  P.,  heilte  sowohl  Wechsel-, 
als  auch  nachlassende  Fieber  auf  folgende 
Weise:  Der  Kranke  musste  sich  den  Zeige¬ 
finger  benetzen,  dann  mit  demselben  3  —  4 
Gran  schwefelsaures  Chinin  aufneh¬ 
men,  und  dieses  auf  das  Zahnfleisch  und  die 
innere  Schleimhaut  der  Wangen  verreiben. 
Das  Einreiben  dauerte  höchstens  10  Minuten; 
der  Kranke  darf  den  Speichel  nicht  herunter¬ 
schlucken,  sondern  mag,  wenn  sich  zu  viel  im 
Munde  ansammeln  sollte,  denselben  aus  wer¬ 
fen.  Man  lässt  die  Einreibung  2  —  3  Mai 
wiederholen.  P.  kommt  nach  einem  Ueber- 
blicke  von  30  Beobachtungen  zu  folgenden 
Schlüssen:  1>  dass  das  schwefelsaure  Chi¬ 
nin  auf  das  Zahnfleisch  und  die  innere  Fläche 
der  Wangen  eingerieben  in  Wechsel-  und 
nachlassenden  Fiebern  eben  so  wirksam  sei, 
als  wenn  es  innerlich  genommen  wird; 
2)  dass  man  daher  Einreibungen  vor  dem 
innern  Gebrauche  da  vorzieheu  muss,  wo 
man  die  reizende  Wirkung  des  Mittels  auf 
die  Magenschleimhaut  zu  fürchten  hat  und 
wo  dasselbe  durch  Erbrechen  wieder  aus¬ 
geworfen  wird.  —  Ist  aber  das  Zahnfleisch 
weich,  blutend,  schwammig,  so  reibe  man 
das  Mittel  bloss  auf  die  Wangen  ein;  kann 
der  Kranke  die  Bitterkeit  nicht  vertragen, 
so  muss  er  mit  einem  aromatischen  Wasser 
sich  nachher  gurgeln.  (Gazette  medic.  Pa¬ 
ris,  1830.  Juli.) 

v.  POMMER  liess  bei  Wechselfiebern  mit 
oder  ohne  dem  Keuchhusten  ähnlichen  Husten 
die  Br  ec  h  weinsteinsalbe  mit  Erfolg 
einreiben.  Er  wurde  auf  die  Anwendung 
dieses  Mittels  durch  die  im  Winter  1815  bis 
1816  unter  den  würtcmbergischen  Truppen 
herrschenden  Wechselfieber  geleitet,  die  mit 
Husten  complicirt  waren.  ( Hufeland ,  Jour¬ 
nal.  1823.)  —  KESSLER  bestätigt  den 
Nutzen  der  Einreibungen  von  B  rech  wein¬ 
steinsalbe  in  den  Unterleib  gegen  hart¬ 
näckige  Wechselfieber.  ( Hufeland ,  Journal. 
Bd.  LVIS1.  St.  6.)  —  PEYSSON  empfiehlt 
gegen  hartnäckige  Wechselfieber  eine  Salbe 
von  Schweinefett,  mit  beiläufig  dem  20sten 
Theile  Brech Weinstein,  zu  9j  4  —  5 
Mal  täglich,  in  der  Apyrexie  in  den  Unter¬ 
leib,  den  Rücken,  die  Arme  und  Beine  ein- 
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zureiben.  (Revue  medic.  fr  an  9.  et  etrang. 
1822.  Bd.  IX.) 

REE  CE  behauptet,  dass  die  Ratanhia 
nie  fehlgeschlagen  habe;  15  Gran  Pulver 
der  Wurzel  können  20  Granen  der  besten 
China  gleichgestellt  werden.  (Abhandl.  iib. 
die  Ratanhia  u.  s.  w.  Stuttgart  und  Wien; 
1819.  S.  41.) 

REIL,  Joh.  Chr.  Vor  dem  Fieberan- 
falle  lässt  man  den  Kranken  nicht  viel  und 
keine  schweren  oder  hitzigen  Speisen  und 
Getränke  geniessen.  Während  des  Frostes 
bedeckt  man  den  Kranken  hinlänglich  mit 
Kleidern  und  Betten.  Theile,  die  vorzüg¬ 
lich  kalt  sind,  z.  ß.  die  Füsse,  kann  man 
noch  besonders  durch  warme  Tücher,  Klei¬ 
ensäcke  und  Wärmflaschen  erwärmen.  Doch 
darf  man  den  Kranken  nicht  zu  sehr  ein¬ 
dämmen,  besonders  die  Luft  nicht  übermä¬ 
ssig  durch  Ofenwärme  erhitzen.  Man  giebt 
dem  Kranken  ein  warmes,  gelind  gewiirz- 
haftes  Getränk,  einen  Thee  von  Melissen, 
Citronenschalen ,  Sassafrasrinde.  Man  lässt 
sie  in  kleinen  Quantitäten  trinken  und  kann 
ihnen  etwas  alten  Rheinwein,  Arak  oder 
Alcohol  zusetzen.  So  wie  auf  den  Frost 
die  Hitze  eiutritt,  nimmt  man,  verhältniss- 
mässig  mit  ihrer  Zunahme,  die  zu  warmen 
Bedeckungen,  Betten  und  Kleider  weg,  giebt 
dem  Patienten  eine  kühlere  Luft,  lässt  ihn 
viel,  kühl  und  kalt,  trinken.  Den  Schlaf 
soll  der  Kranke,  so  viel  als  möglich,  ab- 
wehren.  In  einem  sthenischen  Wechselfie¬ 
ber  mit  örtlichen  Entzündungen  oder  Blut¬ 
speien  kann  im  Anfall  ein  Aderlass,  nachher 
Kl vs ti re  und  der  reichliche  Gebrauch  des 
Salpeters  noth  wendig  sein.  Wenn  der 
Schweiss  eintritt,  so  kann  der  Kranke  wie¬ 
der  etwas  wärmer  gehalten  werden,  einen 
Aufguss  von  Fliederbltithen  trinken  und  ein 
Doversches  Pulver  nehmen,  besonders  wenn 
der  Schweiss  nicht  hinreichend  stark  sein 
sollte.  Nach  ganz  geendigtem  Fieberanfall 
wird  der  Patient  mit  einem  warmen  Fla¬ 
nelltuche  wohl  abgerieben;  er  zieht  sich 
trockne  und  warme  Wäsche  und  Nachtklei¬ 
der  au,  und  kann  sich  dem  Schlafe  über¬ 
lassen.  —  Bei  der  Kur  ausser  dem  Anfall 
muss  die  Hebung  der  entfernten  Ursache 
das  erste  Augenmerk  des  Arztes  sein.  Das 
Wechselfieber  mit  dem  Charakter  des  Ty¬ 
phus  erfordert  als  solches  nie  Ausleerungen, 
doch  will  ich  den  Gebrauch  derselben  nicht 
ganz  verwerfen.  Sind  Unreinigkeiten  der 
ersten  Wege  vorhanden,  so  müssen  sie 
ausgeführt  werden.  Turgesciren  die  Un¬ 
reinigkeiten  nach  oben,  so  giebt  man  Brech¬ 
mittel;  turgesciren  sie  nach  unten,  so 
giebt  man  ein  Laxirmittel.  In  den  Zwi¬ 
schenzeiten,  und  wenn  sie  nicht  turgesciren, 
lässt  man  ein  Digestiv,  den  Goldschwe¬ 
fel  mit  Salmiak,  das  Kali  aceticum, 
den  Tartar,  tartarisat.  mit  einem  Pflan- 
zenextract  nehmen.  Mit  diesen  Arzneien 
wird  eine  schickliche  Lebensordnung,  pass¬ 
liehe  Speisen,  Bewegung  11.  s.  w.  verbun¬ 


den.  Jedoch  kanu  inan  wohl  urtheilen,  dass 
man  mit  der  ausleerenden  Methode  nicht 
glücklich  ist,  wenn  nach  der  Anwendung 
der  ersten  ßrech-  und  Laxirmittel  der  Zu¬ 
stand  des  Kranken  sich  nicht  bessert.  Die 
Cruditäten  sind  verschiedener  Art.  Die 
Galle  leeren  wir,  je  nachdem  sie  turgescirt, 
bald  durch  Brechmittel,  bald  durch  Laxan- 
zen  aus.  Zuweilen  ist  der  stolf  in  den  er¬ 
sten  Wegen  faul  und  mit  einem  gereizten 
Zustand  der  Eingeweide  des  Unterleibes 
verbunden.  Alsdann  sind  gelinde,  soge¬ 
nannte  antiseptische  Abführungen,  Pflan¬ 
zensäuren  ,  Tamarinden,  Honig,  Weinstein¬ 
rahm,  Obst,  frische  Früchte,  eine  vegeta¬ 
bilische  Diät  u.  s.  w.  angezeigt.  Ein  an¬ 
deres  Mal  bestehen  die  Darmunreinigkeiten 
aus  zähem  Schleim,  der  mehr  einschneidende 
Auflösungsmittel,  Goldschwefel,  Arons  Wur¬ 
zel,  Salmiak,  Brechweinstein  bis  zurUebelkeit, 
und  Brechmittel  erfordert.  Nachdem  das,  was 
zur  entfernten  Ursache  gehört,  beseitigt  ist, 
muss  der  Arzt  seinen  Kurplan  auf  den  Cha¬ 
rakter  des  Fiebers,  Syuocha,  Typhus  und 
Lähmung,  gründen.  Wenn  ein  Wechsel¬ 
fieber  rein,  einfach,  seine  entfernte  Ursache 
gehoben  ist,  es  den  Charakter  des  Typhus 
hat,  und  dasselbe  nicht  etwa  ein  Heilmittel 
einer  wichtigen  chronischen  Krankheit  ist: 
so  müssen  wir  dasselbe  durch  positive  flüch¬ 
tige  oder  beharrliche  Stärkungsmittel  stop¬ 
fen.  Doch  gilt  diese  Regel  unter  folgenden 
Einschränkungen:  1)  Ein  frisch  entstande¬ 
nes  Wechsellieber,  von  dem  keine  schnellen 
und  bösen  Wirkungen  abzusehen  sind,  pflegt 
man  nicht  augenblicklich  zu  stopfen.  2)  Das 
Wechselfieber  darf  nicht  unterdrückt  werden, 
wenn  die  chronische  Krankheit  von  der  Art 
ist,  dass  sie  durch  das  Fieber  gehoben  wer¬ 
den  kann.  3)  Wenn  die  entfernte  Ursache 
des  Fiebers  noch  fortwirkt,  und  von  der 
Art  ist,  dass  sie  gehoben  werden  kann:  so 
müssen  wir  sie  vorher  heben,  ehe  wir  das 
Fieber  unterdrücken.  4)  Hat  das  Fieber 
den  Charakter  derSynocha:  so  müssen  wir 
denselben  erst  heben;  theils  durch  die  Con- 
tinuation  des  Fiebers  ,  theils  durch  die  an¬ 
tiphlogistische  Methode.  —  Je  grösser  die 
Asthenie  der  Vegetation  ist,  desto  flüchti¬ 
ger  müssen  die  Mittel  sein,  in  desto  kleine¬ 
ren  Gaben,  aber  desto  öfter,  werden  sie 
gegeben.  Man  muss  diese  Mittel  nicht  allein 
bei  Tage,  sondern  auch  bei  Nacht  und  in 
dem  apoplectischen  Fieber  selbst  im  Anfall 
geben.  Dergleichen  ungebundene  Reize 
sind :  Moschus,  Kampher,  Alcohol, 
Naphtha,  die  Essenz  des  Zimmts,  der 
Pomeranzen,  die  Whytt’sche  Chi- 
natinctur,  die  mit  Naphtha  bereitete  Bäl¬ 
de  ian  ti  n  c  t  u  r,  Mohnsaft,  exotische 
Gewürze,  ätherische  0  e  1  e ,  alte 
Weine  und  andere  ähnliche  Mittel.  Man 
giebt  von  diesen  Mitteln  alle  | ,  k  oder 
ganze  Stunden  etwas,  abwechselnd  bald 
dies,  bald  ein  anderes  der  augezeigten 
Mittel.  Die  Diät  muss  diesen  Arzneien  ent¬ 
sprechen ,  nahrhaft,  aber  leicht  verdaulich 
sein,  aus  Fleischbrühen,  Bier-  und  Wein- 
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I  suppen ,  Gelees  und  weichen  Eiern  beste¬ 
chen.  In  dem  Masse  als  das  gastrische  Sy¬ 
stem  an  Vitalität  ,  zunimmt,  geht  man  zu 
||  Reizmitteln  fort,  die  um  einen  Grad  fixer 
isind.'  Man  giebt  Kamillen,  Schlangen- 
iwurz,  Wohlverlei,  Baldrian,  oder 
bittere  Kräuter,  Tausendgülden¬ 
kraut,  Wermut h,  Raute,  Fieberklee 
in  einem  weinichten  Aufguss.  Endlich  macht 
man  den  Beschluss  mit  permanenten  Reiz- 
i  mittelu,  der  Pomeranzenrinde,  China, 
Ouassia,  Campecheholz,  die  Anfangs 
«flüssig  und  mit  flüchtigen  Mitteln  versetzt 
I  und  zuletzt  rein  und  in  Pulverform  genom- 
I  men  werden,  ln  dem  nämlichen  Verhältniss 
ij  müssen  auch  die  Nahrungsmittel  von  soliderer 
I  Qualitätgegeben  werden.  Kurz,  man  muss  der 
i  Asthenie  angemessen,  nicht  zu  schwach  und 
:j  nicht  zu  stark  reizen  und  immer  solche  Mittel 
wählen,  die  mit  der  vorhandenen  Schwäche 
in  dem  besten  Verhältniss  stehen.  Die  Ma- 
|  gengegend  kann  man  mit  flüchtigen  Oelen, 

:  den  ganzen  Körper  mit  Flanell  reiben,  der 
über  aromatische  Dämpfe  imprägnirt  ist. 

;  Man  setzt  den  Kranken  in  ein  warmes  aro- 
i  matisches  Bad,  kleidet  ihn  warm,  legt  ihn 
im  Sommer  in  die  Mittagssonne  und  heizt 
i  im  Winter  seine  Stube  hinlänglich.  —  Die 
Regeln,  die  der  Arzt  bei  der  Anwendung 
der  China  wider  das  Wechselfieber  zu  be¬ 
obachten  hat,  sind  folgende:  t)  Die  Rinde 
i  muss  in  der  fieberfreien  Zeit  gegeben 
werden.  2)  Sie  muss,  wo  möglich,  in 
I  Substanz  und  ohne  Zusatz  anderer, 

!  besonders  schwächender  Mittel,  gereicht 
werden.  Bewirkt  sie  Laxiren,  so  setzen  wir 
ihr  Mohnsaft  zu.  In  andern  Formen 
muss  man  grössere  Dosen  derselben,  im 
Aufguss  wenigstens  noch  ein  Mal  so  viel, 
in  Klystiren  die  vierfache  Dose,  in  Bädern 
dieselbe  pfundweise  an  wenden.  Wenn  ein 
Kind  noch  an  der  Amme  trinkt,  so  muss 
diese  die  Rinde  für  das  Kind  nehmen. 
3)  Die  Rinde  muss  in  gehöriger  Menge 
gegeben  werden,  wenn  sie  die  verlangte 
Wirkung  leisten  soll.  Dies  gilt' von  der 
Rinde,  wie  von  den  Brechmitteln,  und  über¬ 
haupt  von  allen  Arzneien.  Bei  einer  erwach¬ 
senen  Person  und  bei  einem  Ouotidian-  und 
Tertianfieber  sind  wenigstens  gj  —  iß,  bei 
einem  Quartanfieber  gar  gij  der  China  in 
einem  Intervall  nothwenriig,  wenn  das  Fie¬ 
ber  wegbleiben  soll.  Gewöhnlich  theilt  man 
diese  Quantität  in  gleiche  Gaben,  und  giebt 
sie  in  der  Apyrexie  in  Zeiträumen  von  glei¬ 
cher  Länge.  4)  Nachdem  das  Fieber  auf 
den  Gebrauch  der  China  ausgeblieben  ist, 
muss  man,  wenn  es  nämlich  nach  den  er¬ 
sten  Anfällen  leicht  und  bald  gestopft  wurde, 
nach  der  Stopfung  desselben  wenigstens 
noch  eben  so  viel  Rinde  nehmen  lassen,  als 
man  vorher  zur  Stopfung  desselben  ange¬ 
wandt  hatte.  War  hingegen  das  Fieber 
hartnäckig,  ein  Quartanfieber,  und  hatte  es 
lange  gedauert,  s«  muss  man  zur  Verhü¬ 
tung  der  Eecidive  nach  der  Unterdrückung 
des  Fiebers  eine  grössere  Quantität  der 
Rinde  anwenden,  als  man  zur  Stopfung 


desselben  gebraucht  hat.  5)  Erregt  die  Rinde 
im  Pulver  Erbrechen,  so  giebt  inan  sie  am 
besten  im  Aufguss  mit  Wein.  Macht  sie 
Verstopfung,  so  verbindet  man  sie  mit  Kty- 
stiren.  (Reil,  J.  Chr.  ,  sUeb.  d.  Erkemitniss 
u.  Kur  der  Fieber.  Halle,  1804.  Bd.  II.) 

RICHTER,  A.  L.  Da  man  in  neueren 
Zeiten  das  Opium  wieder  als  ein  Febrifu- 
gum  gerühmt  hatte,  wollte  ich  mich  über¬ 
zeugen  ,  welche  Wirkung,  die  endermische 
Methode  hei  dieser  Krankheit  haben  würde. 
Ich  liess  Morgens  und  Abends  £  Gran  Mor¬ 
phium  p.  d.  auf  eine  in  der  Magengegend 
gebildete  wunde  Hautstelle  streuen.  Nach 
Anwendung  von  5  —  10  Gran  dieses  Mittels 
blieb  das  Fieber  aus.  ( Richter ,  A.  L. , 
Die  endermische  Methode.  Berlin,  1835. 
S.  58.) 

RIN  COLIN  I.  Das  Pulver  der  Rad. 
caryophyllat.  zeigte  sich  beim  Wechsel¬ 
fieber  in  Gefängnissen  sehr  wirksam.  Er 
gab  das  Pulver1  zu  5ß  2  Mal  täglich  oder 
der  Rad.  caryophyll.  im  Absude  auf  gviij 
Colatur.  ( Rincolini ,  üb.  Gefängnisskrankh. 
Brünn,  1827.) 

ROUPELL  erzählt  viele  Fälle  der  hart¬ 
näckigsten  Wechselfieber,  die  allen  Mitteln 
Trotz  boten,  und  in  denen  das  Pi  per  in 
den  besten  Erfolg  hatte.  Er  giebt  das  Mit¬ 
tel  zu  4  —  2  Gran  in  grossem  oder  klei¬ 
neren  Zwischenräumen.  Man  kann  das  Pi¬ 
perin  nur  in  Pillen  einnehmen  lassen,  und  es 
ist  nur  schade,  dass  es  viel  theurer  ist  als 
das  Chinin.  (Mehrend,  Journalistik.  Bd.  111. 
S.  127.)  —  GREIN  ER.  ln  17  Fällen  half 
das  Piperin  eben  so  schnei!  gegen  AVecli- 
selfieber  als  das  Chinin.  (Rust,  Magazin. 
Bd.  XXXII.) 

RÜHL  empfiehlt  als  ein  Mittel^  welches 
leicht,  schnell  und  ohne  alle  üblen  Folgen 
das  Wechselfieber  heilt,  und  welches  in 
ganz  Europa  überall  zu  finden  ist:  das  Le- 
pidium  ruderale  L.  (Mtinkkresse,  Weg¬ 
kresse,  kleines  Besenkraut).  Als  Volksmit¬ 
tel  ist  es  unter  den  Russen  schon  längst 
bekannt,  u.  Dr.  Rittmeister,  Primairarzt  am 
Marienhospitale  in  Pawlowsk  hat  es  zuerst 
in  die  Reihe  ärztlicher  HülfsrnitteJ  aufge¬ 
nommen.  Die  beiden  genannten  Aerzte,  und 
Dr.  Trinius,  Leibarzt  der  Herzogin  von 
Würtemberg,  stellten  viele  Versuche  mit 
dieser  Pflanze,  die  zum  ärztlichen  Gebrau¬ 
che  im  Juni,  spätestens  in  der  ersten  Hälfte 
des  Juli  gesammelt  werden  muss,  an,  wel¬ 
che  folgende  sehr  günstige  Resultate  gaben : 
Frühlingsfieber  und  die  in  den  Sommer 
übergehenden,  von  welchem  Typus  sie  auch 
sein  mögen,  heilt  das  Lepidium  ruderale 
schnell  und  fast  ohne  Ausnahme,*  wo  es  das 
Fieber  heilt,  äussert  es  seine  Kraft  ohne 
Mitwirkung  vorbereitender,  auflösender, 
ausführender  Mittel  allein  und  unbedingt; 
auch  in  complicirteu  Fällen  giebt  es  keine 
Gegenanzeigeu  gegen  dieses  Mittel,  welches 
bei  keiner  Art  von  Fieber  üble  Folgen,  auch 
|  wenn  es  ohne  alle  Vorbereitung  ganz  im 
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Anfänge  angewandt  wird,  hinterlässt.  Seine 
einzige,  sinnlich  wahrnehmbare  Wirkung 
ist  vermehrte  Harnabsonderung.  —  Die 
Landleute  gebrauchten  das  Lepidium  rude- 
rale  in  einem  starken  Thee,  Morgens  und 
Abends,  und  einige  Tassen  während  des 
Fieberanfalls,  wonach  das  Fieber  gewöhn¬ 
lich  nach  einigen  Tagen  wegblieb.  Dr.  Ritt¬ 
meister  lässt  eine  halbe  Unze  mit  einem 
Pfunde  kochenden  Wassers  aufgiessen,  eine 
Viertelstunde  lang  ziehen,  und  von  dem  fil- 
trirten  Aufguss  alle  2  Stunden  2  Esslötfel 
voll  nehmen.  (Russische  Sammlung,  für  Na¬ 
turwissenschaft.  Bd.  2.  Hft.  4.  S.  660.)  — 
KO  PP.  Das  Lepidium  ruderale  ver¬ 
scheucht  die  Wechselfieber  schnell  und  ohne 
Rückfälle.  (Kapp ,  Beobachtungen  im  Geb. 
d.  ausübenden  Heilkunde.  Frankf.  a.  Main. 
1821.) 

RUSH  beobachtete,  dass  Herbstwechsel¬ 
fieber  mit  allen  Typen ,  gegen  welche  die 
Rinde  mehrere  Tage  ohne  Nutzen  angewen¬ 
det  war,  bald  durch  dieses  Mittel  geheilt 
wurden,  wenn  man  zu  gleicher  Zeit  Bla¬ 
senpflaster  auf  die  Faustgelenke  legte. 
(Rush,  On  the  spasmodick  asthma  of  children. 
1770.)  —  H  O  U  LT  0  N,  J.,  lässtbei  inveterir- 
ten  kalten  Fiebern  kurz  vor  dem  Froste  ein 
Bl  asenpflaster  in  den  Rücken  legen, 
lind  dieses  alle  6  Stunden  den  Rückgrat 
herunter  erneuern ,  und  will  von  dieser 
Methode  den  auffallendsten  Nützen  gesehen 
haben.  (The  Lond.  med.  repository.  1824. 
Febr.)  —  MONRO  erzählt  einen  Fall,  der 
die  Wirkung  der  ßlasenpflaster  bestätigt. 
(Med.  essays.  Bd.  11.  No.  5.) 

SEGU1N  heilte  mit  Eiweiss  41  Wech¬ 
sellieber.  (Hufeland ,  Journal.  1809.  Bd.  II. 
St.  10.)  —  S  E  1  D  L  E  R.  theilt  folgendes 
Volksmittel  mit:  Das  Weisse  von  2  Hüh¬ 
nereiern  wird  zu  Schaum  geschlagen,  mit 
10  Gran  gestossenem  Zirnmt  vermischt,  und 
dem  Kranken  eine  Stunde  vor  dem  zu  er¬ 
wartenden  Paroxysmus  gegeben.  (Rust, 
Magazin.  Bd.  XXX.  Hft.  3.) 

SERTÜRNER  entdeckte  ein  neues  Al¬ 
kaloid  in  verschiedenen  Chinarinden,  das 
Chinoidin.  Er  sagt,  dass  es  wirksamer 
als  die  übrigen  Alkaloide  der  China  sei;  er 
gab  es  zu  2  Gran  3  Mal  täglich ,  mit  der 
Anweisung,  jedes  Mal  Essig  darauf  zu 
trinken.  Bei  allen  Kranken  waren  höchstens 
12  Pulver,  also  12  —  24  Gran  hinreichend 
zur  Heilung.  ( Hufeland ,  Journal.  1829. 
Januar.)  —  NATORP  rühmt  die  Wirkung 
des  Chinoidins  in  Wechselfiebern.  Als 
die  zweckmässigste  Art  es  zu  verordnen 
hat  sich  ihm  nachstehende  Formel  für  Er¬ 
wachsene  erwiesen: 

IV  Elixir.  acid.  Halleri  3j,  Tinct.  chinoidin., 
Aq.  menih.  pip.  ää  §j.  M. 

Bei  Quotidianen  alle  2  Stunden  1  Thcelöffel 
voll  zu  nehmen,  und  damit  zn  beginnen, 
sobald  der  Schweiss  vollständig  ausgebrochen 
ist.  Bei  Tertianeu  eben  so  alle  3  Stunden, 
bei  Quartanen  aiie  4  Stunden  eine  solche 


Dosis  zu  nehmen.  Als  Nachkur  lässt  N. 
noch  ‘mehrere  Tage  Abends  und  Morgens 
eine  Dosis  des  Mittels  nehmen,  bis  die  vor¬ 
beschriebene  Quantität  verbraucht  ist.  Nur 
sehr  selten  war  es  nöthig  das  Mittel  zu  rei- 
teriren.  (Casper ,  AVochenschrift.  Berlin, 
1836.  S.  833)  —  RICHTER,  A.L.,  bestätigt 
die  Wirksamkeit  des  Chinoidins  gegen 
Wechselfieber.  (Med.  Zeit.  v.  d.  Verein  f. 
Heilk.  in  Preussen.  1836.  No.  42.) 

STOKES,  Willi.  Bei  der  Behandlung 
des  Wechselfiebers  muss  man  1)  auf  den 
Charakter  der  Paroxysmen,  2)  auf  die  Dauer 
der  Krankheit,  3)  auf  die  Beschaffenheit  der 
lntermissionen,  und  4)  auf  die  Complicatio- 
nen  Rücksicht  nehmen.  Die  lntermissionen 
sind  entweder  vollkommen  oder  unvollkom¬ 
men.  Im  letztem  Falle  kann  das  Verhält- 
niss  ein  doppeltes  sein;  entweder  war  das 
Fieber  von  Anfang  an  mehr  ein  remittiren- 
des  als  ein  interniittirendes ,  oder  es  ist  ir¬ 
gend  ein  örtliches  inneres  Leiden  vorhan¬ 
den.  War  die  Apyrexie  von  Anfang  an 
vollkommen  und  wurde  später  unvollkom¬ 
men,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  ein  or¬ 
ganisches  Leiden  hieran  schuld  ist.  Die 
Untersuchung  des  Zustandes  der  in  den  drei 
Höhlen  enthaltenen  Eingeweide  ist  unerläss¬ 
lich.  Hat  die  Krankheit  bereits  längere 
Zeit  gedauert,  dann  wird  man  wahrschein¬ 
lich  eine  organische  Veränderung  in  irgend 
einem  Eingeweide  finden.  Ist  die  organische 
Veränderung  unbedeutend  und  noch  neu 
und  wirkt  sie  nicht  als  neuer  Krankheits¬ 
grund  auf  den  Organismus  zurück,  so  con- 
traindicirt  sie  den  Gebrauch  der  China 
nicht.  Ein  geringer  Grad  von  Bronchitis, 
eine  unbedeutende  Vergrösserung  der  Milz 
legen  der  Anwendung  der  China  keine  Hin¬ 
dernisse  in  den  Weg.  Wenn  irgend  ein 
Heilmittel  den  Namen  spezifisch  verdient, 
so  ist  es  gewiss  die  China  für  das  Wech¬ 
selfieber.  Ich  will  hiermit  nicht  sagen,  dass 
sie  unter  allen  Umständen  das  Fieber  heile; 
es  ist  vielmehr  bekannt,  dass  sie  den  Zu¬ 
stand  verschlimmert  ,  wenn  das  Fieber  von 
einer  organischen  Veränderung  irgend  eines 
Eingeweides  unterhalten  wird.  Je  einfacher 
und  reiner  das  Fieber  ist,  desto  sicherer 
wirkt  die  China.  Manche  Aerzte  verordnen, 
ehe  sie  zur  Anwendung  der  China  schrei¬ 
ten,  ein  Abführmittel.  Wiewohl  ich  glaube, 
dass  dieses  Verfuhren  nicht  unter  allen  Um¬ 
ständen  nöthig  sei,  so  lässt  sich  doch  im 
Allgemeinen  nichts  gegen  dasselbe  einwen¬ 
den;  nur  vermeide  man  sorgfältig  alle  stark 
irritirenden  PurgirmitteT.  Man  kann  die 
Chjna  in  grossen  Dosen  in  langen  Zwischen¬ 
räumen,  oder  in  kleinen  Dosen  öfter  geben. 
Nach  meiner  Erfahrung  verdient  die  erstere 
Methode  vor  der  letztem  den  Vorzug;  man 
heilt  unter  gleichen  Umständen  den  Kranken 
schneller,  wenn  man  ihm  10  Grau  Chinin 
täglich  einmal  giebt,  als  wenn  man  diese 
Gabe  auf  deu  ganzen  Tag  vertheilt.  Die 
meisten  Aerzte  sind  der  Meinung,  dass  man 
die  China  während  der  Apyrexie  geben 
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]  müsse,  lind  es  lässt  sich  auch  nicht  läugnen, 
dass  dies  Verfahren  das  beste  ist,  denn  zur 
!  Zeit  der  Pyrexie  ist  die  Reizbarkeit  des 
I  Magens  zu  gross.  Man  verordnet  das  Chi¬ 
nin  gewöhnlich  in  Form  von  Pillen  oder  als 
Solution  oder  als  Klystir.  Die  letztere  Form 
scheint  die  passendste  bei  Kindern,  denen 
mau  keine  Arznei  durch  den  Mund  beibrin- 
gen  kann.  Man  nimmt  auf  4  Unzen  Wasser 
4  Gran  schwefelsaures  Chinin,  einige 
Tropfen  verdünnte  Schwefelsäure,  einige 
Tropfen  Opiumtinctur  oder  Liq.  mor- 
p  h  i  i  muriat.,  und  lässt  diese  Mischung, 
i  die  man  übrigens  je  nach  dem  Alter  und  der 
:  Constitution  des  Kranken  verändern  kann, 
i  lauwarm  einspritzen.  Setzt  der  Paroxysinus 
i  am  folgenden  Tage  um  einige  Stunden  nach, 
so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  das  Mittel  gün¬ 
stig  wirkt.  In  einigen  Fällen  wird  die 
Krankheit  durch  eine  einzige  grosse  Dosis 
i  Chinin  auf  einmal  gehoben;  es  ist  jedoch 
besser,  wenn  die  Heilung  nach  und  nach  er- 
I  folgt,  weil  im  erstem  Falle  häufig  Nach¬ 
krankheiten  entstehen.  In  Italien  und  in 
!  den  übrigen  warmen  Ländern,  in  denen  das 
1  Wechselfieber  oft  einen  sehr  gefährlichen 
l  Charakter  annimmt,  ist  es  von  der  höchsten 
Wichtigkeit,  die  Krankheit  sobald  als  mög¬ 
lich  zu  heben,  weil  der  Kranke  zuweilen 
den  dritten  Anfall  nicht  überlebt.  In  diesen 
Fällen  muss  man  das  Chinin  in  grösseren  Do¬ 
sen,  etwa  zu  15  —  20  Gran,  geben.  Nächst  der 
China  gehört  der  Arsenik  zu  den  wirk¬ 
samsten  Mitteln  gegen  das  Fieber.  Fow- 
ler  hat  seine  Solution  empfohlen,  die  un¬ 
streitig  sehr  kräftig  antifebrilisch  wirkt. 
Unter  gewissen  Umständen  mag  der  Arsenik 
mit  grösserem  Vortheile  angewendet  wer¬ 
den,  als  die  China;  im  Allgemeinen  aber 
verdient  die  letztere  den  Vorzug.  Ich  würde 
immer  rathen,  den  Arsenik  zu  vermeiden, 
wenn  es  nur  .irgend  möglich  ist,  und  sogar, 
wenn  China  oder  Chinin  nicht  zu  bekommen 
wäre,  lieber  zu  einem  andern  adstringiren- 
den,  als  Surrogat  der  China  bekannten  Mit¬ 
tel  meine  Zuflucht  _  nehmen.  Was  die  Be¬ 
handlung  des  Anfalles  selbst  betrifft,  so  ist 
während  des  Stadiums  der  KäKe  kaum  et¬ 
was  anderes  nöthig  als  den  Kranken  warm 
zu  halten  und  ihm  leicht  .erwärmende  Ge¬ 
tränke  zu  reichen.  In  sehr  schlimmen  Fällen 
können  Fussbäder  oder  warme  Um¬ 
schläge  um  die  Fiisse  und  innerlich  etwas 
warmer  Wein  und  allenfalls  kleine  Dosen 
von  Ammon,  carbon.  angewendet  wer¬ 
den.  Man  sei  jedoch  mit  dem  Gebrauch  der 
innern  Reizmittel  sehr  vorsichtig  und  wende 
sie  nicht  an,  wenn  das  Stadium  der  Kälte 
nicht  sehr  heftig  ist.  Man  muss  hier  die 
lleaction  fürchten,  und  es  ist  bekannt,  dass 
das  Stadium  der  Hitze  um  so  bedeutender 
wird  ,  je  mehr  Reizmittel  mau  während  der 
Kälte  angewandt  hat.  Diese  eben  gemachte 
Bemerkung  gilt  von  allen  stimulirenden 
Arzneimitteln,  nur  von  einem  nicht,  nämlich 
dem  Opium;  dieses  kann  ohne  Nachtheil 
zu  Anfang  des  Paroxysmus  gegeben  wer¬ 
den.  Eine  Dosis  Opium  vermindert  die 


Dauer  und  Heftigkeit  der  Kälte,  ohne  später 
die  Hitze  zu  steigern,  und  es  wirkt  um  so 
besser,  wenn  man  es  mit  Ipecaeuanha  ver¬ 
bindet.  In  dem  Meath  -  Hospitale  pflege  ich 
9ß — j  Pulv.  Doveri  zu  dem  genannten 
Zwecke  zu  verordnen.  Merkwürdig  ist  es, 
dass  in  vielen  Fällen  das  Stadium  der  Kälte 
durch  eine  Conipression  der  Extremitä¬ 
ten  bedeutend  abgekürzt  wird;  selbst  der 
heftigste  Anfall  der  Kälte  hört  oft  sogleich 
auf,  wenn  man  die  Extremitäten,  namentlich 
an  den  Stellen,  an  welchen  die  Nerven  lie¬ 
gen,  stark  zusammendrückt.  Ich  habe  dies 
oft  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Ich 
drückte  in  der  Regel  die  vordem  und  innern 
Theile  des  Schenkels  und  des  Arms  der  ent¬ 
gegengesetzten  Seite  aus  allen  Kräften  zu¬ 
sammen,  und  habe  immer  beobachtet,  dass 
in  allen  diesen  Fällen  das  Stadium  der  Hitze 
früher  als  gewöhnlich  eintrat.  —  Bei  der 
Behandlung  der  Febris  inte  r  mitte  ns 
gas  tri  ca  nehme  man  sowohl  auf  das 
Wechselfieber  als  auf  die  Gastroenteritis 
sorgfältig  Rücksicht.  Letztere  ist  zuweilen 
so  bedeutend,  dass  sie  die  Anwendung  der 
China  durchaus  verbietet.  Man  applicire 
einige  Blutegel  auf  den  Leib,  und  wönde 
alle  die  Mittel  an,  die  gegen  Gastroenteritis 
empfohlen  werden.  Unter  dieser  Behand¬ 
lung  verschwindet  die  gastrische  Complica- 
tion  grösstentheils  und  dann  kann  mau  zu 
dem  Gebrauche  der  China  schreiten,  ln  ei¬ 
nigen  Fällen  habe  ich  beobachtet,  dass  das 
Fieber  ohne  den  Gebrauch  der  China  schon 
durch  die  gegen  Gastroenteritis  gerichtete 
Behandlung  verschwand.  Es  kommt  zuwei¬ 
len  vor,  dass  die  Zufälle  der  Gastroenteri¬ 
tis  verschwinden,  die  Zunge  aber  noch  stark 
belegt  bleibt.  Nach  der  Meinung  vieler 
Aerzte  ist  es  unter  solchen  Umständen  un¬ 
passend,  China  zu  verordnen.  Ich  glaube 
jedoch,  dass,  wenn  kein  anderes  Symptom 
von  einem  Darmleiden  vorhanden  ist,  als 
eine  belegte  Zunge,  man  die  China  nicht  zu 
fürchten  hat;  die  belegte  Zunge  rührt  hier 
von  einer  Krankheit  des  ganzen  Organismus 
und  nicht  von  einem  Leiden  des  Darmkanals 
her;  sie  wird  nicht  eher  rein,  als  nach  Be¬ 
seitigung  des  Fiebers.  ( Stokes ,  Willi.,  Ueb. 
d.  Heil,  der  innern  Krankh.  Deutsch  bearb. 
von  B  ehrend.  Leipzig,  1835.  S.  255.) 

v.  S  TOS  CH  bedient  sich  schon  lange 
mit  Nutzen  des  Ferrum  hydrocyanic. 
innerlich,  und  fand  es  besonders  wirksam 
in  Verbindung  mit  Chinin  und  Rhabar¬ 
ber.  (Caspery  Wochenschrift.  1834.  No.  20. 
S.  320.) 

TIIEDEN  heilte,  seiner  Theorie  zu  Folge, 
durch  auflösende  und  ausleerende  Mittel, 
nachher  durch  Pulv.  hb.  belladonn., 
einen  Tag  um  den  andern  Abends  gegeben, 
4tägige  Wechselfieber.  Die  China  brauchte 
er  gar  nicht  mehr.  ( Theden ,  neue  Bemerk, 
u.  Erfahr,  zur  Bereicher.  der  Wundarzneik. 
u.  Arzneigel.  Berlin,  1795.  3.  Th.  2.  Kap.)  — 
ROM  BERG  fand  die  Belladonna  Wur¬ 
zel  mit  Chinin  verbunden  gegen  recidivi- 
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rende  und  hartnäckige  Fieber  sehr  wirk¬ 
sam.  ( Casper ,  Wochenschrift,  1835.  No.  17. 
S.  270.) 

TH1LENIUS,  M.  G.  Mit  C  o  r  t.  q  u  e  r- 
cus  und  Salmiak  habe  ich  einige  Kranke 
vom  Wechselfieber  befreit;  auch  Salix 
fragil is  hat  sich  mir  wirksam  bewiesen.  — 
Chinarinde  bleibt  jedoch  noch  immer  die 
bewährteste  Zuflucht,  und  wenn  sie  allein 
den  Feind  nicht  bezwingen  kann,  so  tliut 
sie  es  doch  in  Verbindung  mit  Regulus 
antimon.  medicinal.  sicher.  Auf  vor¬ 
herige  hinlängliche  Auflösung  der  krank¬ 
machenden  Materie  durch  Salmiak  und  Aus¬ 
führung  derselben  durch  Brech Weinstein 
kommt  indessen  sehr  viel,  oft  Alles  an. 
( ThUenius ,  Mor.  Gerh . ,  Mediz.  u.  Chirurg. 
Bemerk.  Frkft.  a.  M.  1789.  S.  139.) 

UN  ZER  rühmt  als  eins  der  wirksamsten 
Fiebermittel  den  Goldschwefel.  Er  giebt 
vorher  ein  Brechmittel,  wenn  turgescirende 
Unreinigkeiten  da  sind;  in  den  übrigen  Fäl¬ 
len  macht  er  gleich  den  Anfang  damit.  Er 
lässt  3ß  Goldschwefel,  eben  so  viel  Kali 
sulphuric.  und  Conchae  praep.  in  4  Theile 
theilen.  In  der  kurzen  Apyrexie  der  Ouo- 
tidianfieber  giebt  er  nur  2  Pulver,  und  die 
übrigen  zwei  in  der  nächsten.  Das  erste 
Pulver  wird  4  Stunden  nach  geendigtem  An¬ 
fall ,  das  zweite  8  Stunden  nach  demselben 
genommen.  Bei  Tertian-  und  Quartanfiebern 
werden  alle  4  Pulver  in  einer  Apyrexie, 
bei  Quartanfiebern  an  jedem  von  den  beiden 
Tagen  der  Apyrexie  2  Pulver  genommen. 
Einigen  erregt  diese  Arznei  Erbrechen,  An¬ 
dern  Laxiren ,  Andern  Abgang  des  Urins 
und  des  Schweisses.  Zuweilen  führen  die 
ersten  Dosen  ab,  die  andern  nicht;  man  soll 
daher  auch,  wenn  gleich  die  ersten  Dosen 
schon  Erbrechen  und  Laxiren  erregen,  noch 
die  folgenden  nachgeben.  Die  Wirkung 
dieses  Mittels  unterstützt  man  durch  vieles 
laues  Getränk.  Oft  bleibt  der  Anfall  aus; 
zuweilen  ist  der  folgende  Anfall  heftiger, 
und  dann  ist  er  der  letzte.  Nachdem  man 
in  der  einen  Zwischenzeit  diese  Pulver  ge¬ 
geben,  giebt  man  in  der  folgenden  die  Fie¬ 
berrinde.  Selbst  hartnäckige  Quartanfieber 
weichen  dieser  Kur;  doch  ist  in  diesem  Falle 
ein  längerer  Gebrauch  des  Goldschwefels 
nöthig.  Zur  Zeit  der  Recidive  giebt  mau 
ein  paar  Tage  lang  täglich  2  Pulver,  und 
hinterher  1  Unze  China.  ( JJnzer ,  der  Arzt. 
Altona,  1770.  Bd.  XII.)  —  WOLFF  em¬ 
pfiehlt  folgendes  Pulver  als  ein  fast  untrüg¬ 
liches  Mittel  gegen  Wechselfieber: 

11  Sulphur.  stib.  aur.  gr.  j  —  ij,  Opii  pari 

gr.  —  ~ ,  Cort.  chinae  reg.,  Flor,  cha- 

mornill.  ää  3ß,  Pulv.  aromat.  gr.  v — viij 

— x— xij. 

Einzelne  Gaben  müssen  in  der  Apyrexie  ge¬ 
geben  werden.  {Hufeland ,  Journal.  1810. 
Bd.  III.  St.  1.) 

VOGEL,  S.  G.  Brechmittel  sind  nö- 
(hig,  wo  man  offenbar  sieht,  dass  sich  in 


dem  Magen  ein  verdorbener  Unrath  befin¬ 
det,  es  mag  nun  derselbe  das  Fieber,  oder 
das  Fieber  ihn  hervorgebracht  haben.  Man 
muss  das  Vomitiv  je  eher  je  lieber  geben, 
und  zwar  entweder  kurz  vor  dem  Anfalle, 
doch  so,  dass  vor  dem  Eintritte  des  Anfalls 
die  Wirkung  desselben  völlig  aufgehört  hat, 
oder  auch,  wie  ich  es  gewöhnlich  mit  dem 
besten  Erfolge  thue,  eine  halbe  oder  ganze 
Stunde  nach  gänzlich  geendigtem  Anfalle, 
wo  die  auszuführende  Materie  am  beweg¬ 
lichsten  ist,  es  sei  denn,  dass  die  Heftigkeit 
des  Anfalls  den  Kranken  zu  sehr  angegrif¬ 
fen  habe,  wo  ich  es  länger  verschiebe;  im 
Anfalle  selbst  rathe  ich  es  nie,  am  allerwe¬ 
nigsten  während  des  Frostes.  Sind  Gegen¬ 
anzeigen  wider  Brechmittel  vorhanden, 
oder  befinden  sich  die  Unreinigkeiten  wei¬ 
ter  unten  in  den  Gedärmen,  so  müssen 
Laxirmittel  gegeben  werden,  und  zwar 
jedes  Mal  in  der  fieberfreien  Zeit,  am  be¬ 
sten,  wie  die  Brechmittel ,  bald  nach  völlig 
geendigtem  Anfall ,  oder  am  guten  Tage, 
sonst  immer  so  bald  und  so  oft  sie  nöthig 
und  die  Unreinigkeiten  beweglich  sind.  So- 
heilsam  dieselben  aber  im  erforderlichen 
Falle  sind,  so  schädlich  wirken  allzu  häu¬ 
fige,  zu  starke  und  ohne  Grund  wieder¬ 
holte  Ausleerungen;  unvorsichtig  nach  dem 
Fieber  gegeben  erregen  sie  Rückfälle.  Bei 
den  Fiebern,  bei  denen  gar  keine  materielle 
Ursache  vorhanden  ist  und  die  bloss  nervö¬ 
ser  Art  sind,  werden  höchstens  nur  die  al¬ 
lergelindesten  Abführungen  vertragen;  es 
hilft  hier  nichts  als  die  China.  Um  die  Aus¬ 
leerungen  zu  bewirken ,  bedient  man  sich 
am  besten  des  Tartar,  natronat.,  der 
M  a  g  u  e  s.  s  u  1  p  h  u  r. ,  des  N  a  t  r.  s  u  1  p  h  u  r., 
überhaupt  der  Mittelsalze.  Mau  darf  die  La¬ 
xantia  übrigens  nicht  ohne  allen  Unterschied 
gebrauchen;  da  wo  sich  das  Blut  zur 
Entzündung  oder  zur  Fäulniss  neigt,  wie 
sich  dieses  in  Wechselfiebern  zuträgt, 
schicken  sich  Tamarinden,  Cassia, 
Cremor  tartari,  Mi  t  tel  s  alz  e  ,  M  an  n  a; 
wo  hauptsächlich  die  Galle  zu  berücksichtigen 

ist.  Rhabarber  mit  Cremor  tartari 

✓ 

und  Mittelsalzen;  bei  Schleim  vorzüg¬ 
lich  Mittel  salze,  Sal  mir.  Glaub., 
Kaliacetic. ,  sulphur.,  Calo  m  ei;  bei 
Säuren  Magnesia  mit  Rhabarber.  Bei 
vollblütigen  Personen  wirken  Abführmittel 
nach  einem  nöthigen  Aderlass  leichter.  Sind 
die  angegebenen  Mittel,  was  nicht  selten 
der  Fall  ist,  nicht  hinlänglich,  das  Fieber 
zu  heben,  so  muss  man  zu  den  sogenannten 
auflös  enden  Mitteln  übergehen,  wenn 
nicht  die  Anzeigen  dazu  fehlen,  oder  durch 
eine  sehr  lauge  Dauer  des  Fiebers  der 
Körper  schon  zu  sehr  geschwächt  ist,  und 
die  Säfte  durch  dasselbe  schon  dünn  und 
aufgelöst  sind.  Auch  schicken  sich  nicht 
alle  Auflösuugsmittel  in  allen  Fällen.  Bei 
phlegmatischen,  erschöpften,  alten  Personen, 
bei  schlechten  Säften,  in  Herbstfiebern  pas¬ 
sen  die  scharfen,  hitzigen,  reizenden  Mittel. 
Dahin  gehören  die  bitteru  aromatischen 
und  ihre  Ext r acte,  die  H a r z e  und  G  tt m - 
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i  ini,  das  Ammoniak,  die  Asa  foetida 
o  etc. ,  die  f nichtigen  und  fixen  alkali- 
I  sehen  Salze,  die  spanische  Seife,  die 
|  Belladonna,  der  Salmiak,  die  Arons- 
i  wurzel,  der  Br ech Weinstein,  'Flie¬ 
den’ sSpiessglanztinctur,  der  K  eller- 
lials,  der  Huxham’sche  S  piess  glanz  - 
wein,  die  Aq.  bened.  Buland.  u.  s.  w. 
i  Dagegen  vertragen  junge,  vollblütige,  reiz¬ 
bare  Subjecte  und  Frühlingsfieber  besser 
die  Mittelsalze,  besonders  das  Kali 
acetic.  täglich  zu  3Ü  —  vj  und  das  Kali 
tartaric.  in  eben  dem  Masse,  den  Spi¬ 
rit.  Minder.,  die  vegetabilischen  Sei- 
;fen,  Sommerfrüchte,  Eier,  Honig,  Bad. 
itaraxaci,  graminis  etc.,  das  ver» 
siisste  Quecksilber.  Fast  in  allen  Fällen 
sind  Klystire  von  auflösenden  Kräutern, 
Mittelsalzen,  stinkendem  Asant,  Baldrian, 
|  Kalkwasser ,  nach  Verschiedenheit  der  Um¬ 


stände 


täglich 


wiederholt  und 


lange 


fort¬ 


gesetzt,  von  ausgezeichnetem  Nutzen.  Auch 
gehören  dahin  die  lauen  Bäder.  Unter 
den  genannten  auflösenden  Mitteln  steht, 
unter  gewissen  Bedingungen,  der  Sal¬ 
miak  oben  an;  er  ist  besonders  dann  an¬ 
gezeigt,  wenn  der  Leib  sehr  lose  ist,  die 
Kräfte,  vorzüglich  der  Verdauung,  sehr 


geschwächt  sind 


diese  Umstände  den 


Purganzen  verbie- 


und 

fernem  Gebrauch  der 
ten.  Man  giebt  ihn  entweder  in  Pulver 
ku  Bj  —  5j  —  i j ,  mit  vielem  Zucker,  2  — 
3  Mal  während  der  Apyrexie,  oder  besser 
in  einer  Auflösung,  oder  am  liebsten  in  ei¬ 
ner  Mandelmich,  wenn  dieser  Form  sonst 
nichts  im  Wege  steht.  Wo  der  Gebrauch 
des  Salmiaks  nicht  statt  finden  kann ,  wie 
bei  empfindlichen,  reizbaren  Personen,  da 
sind  andere  weniger  scharfe  Mittelsalze 
vorzuziehen.  Wenn  ein  Wechselfieber  auf 
den  Gebrauch  abführender  und  auflösender 
Mittel  nicht  weichen  will,  obgleich  alle  Un¬ 
reinigkeiten  dadurch  gehoben,  und  alle  ma¬ 
terielle  Ursache  aus  dem  Körper  geschafft 
worden  ist,  so  hilft  nichts  geschwinder  und 
sicherer  als  die  Chinarinde.  Das  Pulver, 
für  sich  oder  in  Mixturen,  mit  einem  Zu¬ 
satz  von  Zimmt  und  Zucker,  oder  Siiss- 
liolzwurzel,  ist,  wenn  es  der  Magen  ver¬ 
dauen  kaun,  das  Wirksamste.  Die  gewöhn¬ 
liche  Gabe  ist  3ß  —  3ij,  in  längern  oder 
kiirzern  Zwischenräumen.  Ueberlmupt  aber 
richtet  sich  ihr  fortzusetzender  Gebrauch 
nach  den  Kräften  des  Kranken,  nach  der 
Heftigkeit  und  Gefahr  des  Fiebers  etc.  Je 
grösser  die  Gaben  der  Rinde  sind,  desto 
gewisser ,  sicherer  und  vollkommener  heilt 
sie  das  Fieber.  Die  fieberfreie  Zeit  ist  al¬ 
lein  zum  Gebrauche  der  China  bestimmt, 
und  zwar  so ,  dass  nach  völlig  geendigtem 
Anfalle  mit  der  ersten  Gabe  der  Anfang 
gemacht,  und  dann  nach  Beschaffenheit  des 
Fiebers,  alle  1,  2  — -.3  Stunden  in  jeder 
Apyrexie  so  lange  damit  fortgefahren  wird, 
bis  die  Krankheit  gehoben  ist.  Jedoch  ist 
zu  bemerken,  dass  man,  besonders  in  chro¬ 
nischen  Fiebern  mit  Verstopfungen  der  Ein¬ 
geweide  und  Cacochymien,  nicht  alle  Mal 


mit  den  grössten  Gaben  der  China  den  An¬ 
fang  machen,  sondern  erst  die  kleinsten, 
und  dies  in  nicht  zu  grossen  Zwischenräu¬ 
men,  reichen,  und  daun  aus  der  grossem 
oder  geringeren  Euphorie  wohl  beurtheilen 
müsse,  ob  man  ihre  Quantität allmälig  mitErfolg 
verstärken  dürfe,  oder  sie  auch  wohl  ganz  bei 
Seite  setzen  müsse.  Gewöhnlich  kommt  nach 
dem  angezeigten  Gebrauche  der  China  der  An¬ 
fall  nicht  wieder;  aber  dann  ist  man  noch 
nicht  sicher,  dass  das  Fieber  überhaupt 
ausbleiben  werde.  Will  man  daher  ganz 
sicher  sein ,  was  besonders  in  gewissen 
und  Herbstfiebern  noth wendig  ist,  die  nach 
der  besten  Behandlung  doch  gern  Rück¬ 
fälle  machen,  so  muss  man  in  Tertianfiebern, 
nachdem  nicht  mehr  der  geringste  Verdacht 
des  Fiebers  übrig  ist  und  die  Gesundheit  durch 
den  fortgesetzten  Gebrauch  der  China  völlig 
hergestellt  zu  sein  scheint,  wieder  mit  der 
China  anfangen ,  und  solche  volle  8  Tage 
hindurch  2  —  3  Mal  täglich,  oder  einen 
Tag  um  den  andern,  zu  Bj  —  3'J ,  beson¬ 
ders  2  Stunden  vor  oder  selbst  zu  der 
Zeit,  wenn  der  Anfall  sonst  eintrat ,  fort¬ 
setzen.  In  Quotidiau  -  und  Quartanfiebern 
geschieht  diese  Wiederholung  immer  nur 
nach  14  Tagen,  wo  am  löten,  18 ten  und 
2lsten,  als  an  den  Tagen,  wo  die  Anfälle 
ehemals  wiederkamen,  5'j  —  i>j  und  mehr 
'gegen  die  Zeit  des  Anfalles  gereicht  wer¬ 
den.  Ausser  aller  Gefahr  ist  man,  wenn 
man  eben  diese  Gaben  auch  an  den  übri¬ 
gen  fieberfreien  Tagen  dieser  Woche  neh¬ 
men  lässt.  Finden  sich  um  diese  Zeit  ge¬ 
wisse  Anzeigen  von  fieberhaften  Bewegun¬ 
gen  ein,  die  bei  dem  Gebrauche  der  China 
mit  dieser  Woche  wieder  verschwinden,  so 
muss  von  8  zu  8  Tagen  in  Tertianfiebern, 
und  von  14  zu  14  Tagen  in  Ouotidian-  und 
Quartanfiebern,  eben  dasselbe  Verfahren  so 
lange  wiederholt  werden,  bis  sich  nicht  die 
geringste  Spur  von  irgend  einer  Fieberbe¬ 
schwerde  mehr  äussert.  Ist  das' Fieber  ge¬ 
mischter,  und  darum  hartnäckiger  Art,  so 
soll  man  nach  10  Tagen  mit  der  China  wie¬ 
der  den  Anfang  machen,  und  7,  8  und  meh¬ 
rere  Tage  damit  fortfahren.  Verursacht  das 
Fieber  Verstopfungen  in  den  Eingeweiden, 
dann  ist  die  China,  in  Verbindung  mit  auf¬ 
lösenden  Mitteln,  eine  kräftige  Arznei.  Bei 
Wechselfiebern  mit  offenbaren  Zeichen  ei¬ 
ner  entzündlichen  Beschaffenheit  des  Bluts 
oder  mit  wirklichen  Localentzündungen 
muss  man  sogleich,  nach  kurzer  Voraus¬ 
schickung  der  kräftigsten  antiphlogistischen 
Mittel,  in  der  fieberfreien  Zeit  mit  der  China 
in  reichlichen  Gaben  einschreiten ,  wobei 
aber  zugleich  doch  noch  immerfort  Rück¬ 
sicht  auf  die  Entzündung  zu  nehmen  ist, 
und ,  nach  Beschaffenheit  und  dem  Sitze  der 
Entzündung,  mit  ihr  kühlende,  öffnende, 
auflösende,  erweichende,  den  Auswurf  be¬ 
fördernde  Mittel  verbunden  werden  müssen. 
Ist  die  entzündliche  Diathesis  nun  gar  auch 
noch  mit  gallichtem  Unrathe  in  den  ersten 
Wegen  verbunden  ,  so  muss  nothwendig  erst 
zur  Ader  gelassen,  dann  ausgeleert, 
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und  nicht  eher  China  gebraucht  werden, 
bis  Entzündung  und  Galle  fort  ist,  und  das 
Fieber  vollkommene  Intermissionen  macht. 
Haben  Wechselfieber  eine  faule  Natur  und 
einen  faulichten  Stoff  in  den  ersten  Wegen 
zu  Grunde,  so  werden  die  kräftigsten 
fäulnisswidrigen  Mittel  erfordert,  besonders 
häufige  gelinde  säuerliche  Abführungen,  und 
die  China  dient  nicht  eher,  als  bis  adle  ma¬ 
terielle  Ursache  gehoben,  und  das  Fieber 
ein  reines  Wechselfieber  geworden  ist. 
Verhalten  sich  Wechselfieber  bloss  als 
wahre  Nervenfieber,  so  ist  dies  der  Fall, 
wo  vorsichtige  Gaben  Opium  den  grössten 
Nutzen  haben  können;  sie  machen  das  Fie¬ 
ber  fähig,  durch  die  China  geheilt  zu  wer¬ 
den.  Auch  dient  der  fortgesetzte  Gebrauch 
derselben  gegen  die  meisten  Folgen,  wel¬ 
che  Fieber  zuweilen  zurücklassen,  beson¬ 
ders  wenn  sie  mit  andern  den  Umständen 
angemessenen  Mitteln  verbunden  wird. 
Werden  saugende  Kinder  von  Wechselfie¬ 
bern  befallen ,  denen  man  die  China  nicht 
gut  eingeben  kann,  so  muss  die  Amme  sol¬ 
che  eben  so  brauchen,  als  wenn  sie  selbst 
das  Fieber  hätte,  oder,  was  von  noch  kräf¬ 
tigerer  Wirkung  ist,  dem  Kinde  muss  vor  und 
nach  dem  Aufalle  und  während  der  ganzen 
Apyrexie  alle  4  —  8  Stunden  die  China  in 
Klystiren  beigebracht  werden,  nachdem  zu¬ 
vor  die  Gedärme  durch  abführende  Klystire 
von  allen  fremden  Unreinigkeiten  gereinigt 
worden  sind.  Man  kann  dazu  ein  kräftiges 
Decoct  oder  auch  eine  Auflösung  des  Extracts 
nehmen.  Nur  muss  dieses  in  dem  Masse 
geschehen,  dass  3  Mal  so  viel  China  hier¬ 
durch  in  den  Körper  gebracht  wird,  als 
das  Kind  durch  den  Mund  würde  haben 
einnehmen  müssen.  Uebrigens  muss  die 
ganze  Portion  des  Klystirs  höchstens  nur 
die  Hälfte  oder  den  dritten  Th  eil  der  ge¬ 
wöhnlichen  Quantität  betragen,  und,  damit 
es  desto  sicherer  zurückbleibe ,  müssen 
einige  Tropfen  Laud.  liq.  Sydenh.  zu¬ 
gesetzt  werden.  Eben  diese  Methode  fin¬ 
det  auch  bei  ältern  Kindern  statt,  die  in 
keiner  Form  die  China  nehmen  wollen, 
wozu  sich  sonst  das  kalt  bereitete  Ex- 
tract,  in  einem  wohlschmeckenden  Syrup 
aufgelöst,  oder  auch  ein  hinlänglich  ver- 
siisstes  Decoct  oder  Infusum  in  gehöriger 
Menge  schickt.  —  Ausser  der  China  giebt 
es  nun  noch  viele  andere  Mittel,  die  wider 
die  Wechselfieber  erhoben  und  der  China 
von  manchen  Aerzten  gleich  geschätzt,  ja 
sogar  vorgezogen  werden.  Dahin  gehören : 
Cort.  cascarill.,  quercus,  fraxini, 
liippocastani,  salicis,  frangulae, 
Lign.  quassiae,  Rad.  gentian.,  impe- 
r a t i a e ,  serpentar. ,  c a r y o p  h y  1 1  a t.  etc. 
und  noch  unzählige  andere  Mittel  aus  allen 
Reichen  der  Natur.  Eins  der  wirksamsten 
von  ihnen  ist  die  Rad.  caryophyllatae.  Man 
giebt  sie  entweder  in  Essenz  zu  §ß,  selten 
S.b  ^  —  4  Mal  täglich,  am  fieberfreien  Tage, 
mit  kaltem  Wasser,  oder  im  Decoct,  oder 
in  Substanz  zu  3ij ,  3iij  —  sß  in  geteilten 
Dosen.  Diese  vermögen  das  Fieber,  sogar 


das  hartnäckigste  Quartanfieber  zu  heben. 
Noch  ein  fiebervertreibendes  Mittel,  das 
selbst  dann,  wenn  die  China  nicht  hilft,  zu¬ 
weilen  geholfen  hat,  ist  der  Kaffee.  Man 
kocht  1}  Loth  gebrannten  und  gemahlenen 
Kalfee  mit  7  Loth  Wasser  auf  die  Hälfte 
ein,  dazu  schüttet  man  3  Loth  frisch  aus¬ 
gepressten  Citronensaft.  An  dem  guten 
Tage  wird  dies  früh  nüchtern  auf  ein  Mal 
genommen,  darauf  etwas  Suppe  genossen, 
wobei  man  den  ganzen  Tag  im  Bette  liegen 
bleibt.  Quartanfieber,  und  die  nach  läugern 
Zwischenräumen  wiederkommen,  sind  ge¬ 
wöhnlich  äusserst  schwer  zu  heilen,  und 
widerstehen  der  China  auf  das  hartnäckig¬ 
ste.  Vor  allen  Dingen  hat  man  dann  zu 
untersuchen,  ob  sich  Verstopfungen  in  den 
Eingeweiden  des  Unterleibs  befinden;  ist 
dies  der  Fall,  so  zeigt  sich  hier  vorzüglich 
der  Nutzen  der  auflösenden  Mittel.  Ist  die 
Materie  der  Verstopfung  eine  stockende 
Lymphe,  ein  zäher  unbeweglicher  Schleim, 
so  passen  der  Salmiak,  die  Laugen¬ 
salze,  das  Extr.  aconit. ,  hyoscyam., 
die  Asa  foetida,  der  Schierling,  die 
Belladonna  etc.,  das  Selter-,  Wil- 
dunger-,  Emser-,  Kalkwassar  etc. 
Ganz  ungemein  kräftig  beweisen  sich  hier 
auch  anhaltend  fortgesetzte  Klystire. 
Wollen  diese  Verstopfungen  den  genann¬ 
ten  Mitteln  aber  nicht  weichen,  dann  ist 
noch  ein  vortreffliches  Mittel,  der  Reg. 
an  tim.  me  die.,  übrig.  Hierbei  haben  oft 
halbweinige  Aufgüsse  aus  stärkenden ,  auf¬ 
lösenden  und  abführenden  Mitteln  sehr  gute 
Dienste  gethan.  Zum  gewöhnlichen  Getränk 
dient  hierbei  eine  Abkochung  der  Sarsapa¬ 
rille,  Gras-  oder  Klettenwurzel.  Aber  wenn 
endlich  auch  diesen  Vorschriften  hartnäckige 
eingewurzelte  Verstopfungen  nicht  nachge¬ 
ben  wollen,  dann  muss  man  seine  Zuflucht 
zu  Quecksilbermitteln  nehmen.  Sind  die 
Verstopfungen  mehr  gallichter  Art,  dann 
schicken  sich  besser  die  ausgepressten  Säfte 
oder  concentrirte  Decocte  und  Extracte  von 
Rad.  bardan.,  gramin.,  taraxaci  etc., 
und  audern  auflösenden  seifenartigen  Kräu¬ 
tern  mit  Mittelsalzen,  rohe  Eier,  Molken, 
Klystire  und  Bäder.  Verbindet  man  hiermit 
äusserlich  schickliche  Mittel,  zertheilende 
flüchtige  und  Quecksilbersalben  und  Pflaster, 
fleissiges  Reiben  des  Unterleibes ,  eine  ge¬ 
naue  leichte  Diät,  anhaltende  mässige  Bewe¬ 
gung,  insonderheit  zu  Pferde,  die  Bäder  zu 
Ems,  Wiesbaden,  zuweilen  Veränderung 
des  Klima’s,  so  sieht  man  oft  den  Zustand 
sich  in  so  weit  verbessern,  dass  nun  die 
China  das  etwa  noch  nicht  völlig  gewichene 
Fieber  heben  kann.  Wird  der  Patient  aber 
unter  dem  fortgesetzten  Gebrauche  der  auf¬ 
lösenden  Mittel  immer  hinfälliger,  dann  muss 
man  nichts  desto  weniger  die  Fieberrinde 
zur  Hand  nehmen,  und  versuchen,  ob  nach 
oder  unter  ihrem  Gebrauche  die  auflösenden 
Mittel  wirken.  —  ln  den  Anfällen  der  Wech- 
sellieber  sind  auch  zuweilen  Mittel  theils 
zur  Erleichterung  der  gewöhnlichen  Zufälle, 
des  Durstes,  der  Hitze,  der  Kopfschmerzen 


FEßRIS  INTERMITTEN S 


729 


tlieils  aber  auch,  um  andern  ungewöhnli-, 
chen  und  schweren  Zufällen  zu  begegnen, 
uöthig.  Im  Froste  passen  keine  anderen 

!  Arzneien,  als  Theeaufgiisse  von  Hollunder, 
Kamillen,  Melissen  u.  dgl.  Nur  müssen  diese 
Getränke  nur  mässig  und  laulicht  getrun¬ 
ken  werden;  kalt  schaden  sie.  Ausserdem 
muss  im  Froste  Alles,  was  nur  im  Gering¬ 
sten  Hitze  zu  verursachen  pflegt,  sorgfäl¬ 
tig  vermieden  werden;  hingegen  mindert 
eine  massige  Erwärmung  des  Körpers  durch 
die  genannten  Getränke,  eine  gute  Bedek- 
ij  kung,  laulicht  warme  Fussbäder,  und  ganze 
ij  Bäder  den  Frost  auf  eine  heilsame  Weise, 
i  Auch  darf  bei  heftigen  Krämpfen,  die  den 
’  Frost  sehr  vermehren,  wenn  sonst  nichts 
im  Wege  ist,  sicher  eine  Dosis  Opium  ge¬ 
geben  werden.  In  der  Hitze  dienen  küh- 
:  lende  Getränke  und  Arzneien;  übrigens 
muss  alles  Getränk  mässig  kühl  sein,  wenn 
es  den  Durst  löschen  und  die  Hitze  mindern 
i  soll.  Der  Schweiss  muss  immer  gehörig 

I  abgewartet  werden,  weil  von  dessen  Ver¬ 
nachlässigung  üble  Folgen  entstehen  kön¬ 
nen.  Ist  das  Fieber  entzündlicher  Art,  so 

imuss  unverzüglich  zur  Ader  gelassen  wer¬ 
den,  das  Fieber  mag  übrigens  sein,  von 
welcher  Art  es  wolie,  und  zwar  entweder 
gleich  während  der  Hitze  selbst  oder  ausser 
dem  Anfalle;  nur  im  Froste  schickt  es  sich 
nie.  Sind  die  Anfälle  offenbar  krampfiger,- 
i  convulsivischer  Art,  so  findet  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  die  bemerkte  Kurart  statt:  Ader¬ 
lässe,  Klystire,  Frictionen,  erweichende 
kühlende  Mittel,  wobei  aber  zugleich  dem 
Krampf  entgegengewirkt  werden  muss.  Aeu- 
sserlich  schicken  sich  hierzu  kräftige  balsa¬ 
mische  Nervensalben,  die  man  auch  schon 
vor  dem  Anfalle  in  den  Rückgrat,  die  Schlä¬ 
fen  und  in  den  Unterleib  einreiben  lässt. 
Zu  innerlichen  Mitteln,  wenn  diese  genom¬ 
men  werden  können,  dienen  ausser  den 
obigen  erschlaffenden,  erweichenden,  eröff¬ 
nenden,  kühlenden,  ableitenden,  vorzüglich 
der  Mohnsaft  und  das  Bibergeil.  Liegt 
der  Grund  dieser  krampfigen  und  convul- 
sivischen  Umstände  in  einem  verdorbenen, 
faulen  und  scharfen,  galligen  Unrathe,  dann 
muss  man  vor  allen  Dingen  diesen  zu  ver¬ 
bessern  suchen.  Bei  schwerem  Athem, 
grosser  Beklemmung  der' Brust  sind  eben¬ 
falls  solche  Mittel  erforderlich,  die  den 
Trieb  des  Geblüts  nach  den  Lungen  mässi- 
;  gen  und  abwenden,  die  Krämpfe  stillen,  und 
den  Auswurf  befördern,  z.  B.  Aderlässe, 
Klystire,  Fussbäder,  ßlasenpflaster,  Opiate, 
Castoreum, Moschus u.  s.  w.  In  Fiebern,  deren 
Anfälle  durch  Ohnmächten  schrecklich  wer¬ 
den,  besonders  bei  hysterischen  Frauensper¬ 
sonen,  dienen  alle  bekannten  antihysterischen 
Mittel,  Frictionen,  Bürsten,  flüchtige  Riech¬ 
mittel,  am  besten  concentrirter  Weinessig, 
reizende  Klystire,  Besprengen  mit  kaltem 
Wasser  u.  s.  w.  Hiermit  muss  so  lange 
fortgefahren  werden,  bis  der  Anfall  für  die¬ 
ses  Mal  überstanden  ist,  vor  dessen  Wie¬ 
derkunft  der  Patient  dann  durch  die  China 
gesichert  werden  muss.  Bei  allen  den  letzt- 
1. 


genannten  bösartigen  Fiebern  muss  alsbald 
nach  dem  Anfalle  die  China  in  dem  Masse 
gegeben  werden,  dass  bis  zu  dem  nächst 
zu  befürchtenden  Anfalle  eine  solche  Quan¬ 
tität  verzehrt  ist,  dass  dieser  verhütet 
werden  könne.  Man  giebt  zu  dem  Ende 
wenigstens  alle  2  —  3  Stunden,  in  dringen¬ 
den  Fällen  alle  Stunden ,  ja  alle  und  ^ 
Stunden  3j,  auch  3«j  des  feinsten  Pulvers, 
so  dass  während  der  fieberfreien  Zeit  §j 
und  mehr  verbraucht  wird.  Ist  es  nicht; 
möglich ,  diese  Quantität  Pulver  beizubrin¬ 
gen  ,  so  muss  man  so  viel  vom  Decocf, 
Aufguss  u.  s.  w.  nehmen,  oder  in  Klysdren 
beibringen  lassen,  als  jener  angegebenen 
Menge  des  Pulvers  gleichkommt.  Sollte 
aber  aus  irgend  einer  Ursache  gar  keine 
China  durch  den  Mund  beigebracht  werden 
können,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  solche 
nach  gewissen  Zwischenräumen  in  Klystireu 
beizubringen.  Schlägt  aber  auch  dieses 
fehl,  so  kann  man  vom  Opium  die  beste  Wir¬ 
kung  erfahren.  —  Je  schwächer  die  Ver¬ 
dauungskräfte  sind,  um  desto  leichter  und 
verdaulicher  müssen  die  Speisen  sein.  Aeu- 
ssern  die  Kranken  nach  irgend  einer  Speise 
oder  einem  Getränke  ein  heftiges  Verlangen, 
so  darf  man  ihnen  solche  in  gehörigem  Masse 
geben.  Von  allen  Speisen  erlaube  ich  mei¬ 
nen  Kranken  am  liebsten,  frischen  Hering  zu 
essen.  Um  den  Durst  zu  stillen,  ist  Brot¬ 
wasser,  oder  ein  ganz  dünnes  wohl  ausge- 
gohrnes  Bier  das  unschädlichste  Getränk. 
Nach  einem  jeden  Anfalle  ist  es  heilsam, 
das  durchaus  nasse  Hemde,  so  wie  die  Bett¬ 
wäsche  zu  wechseln.  Gut  ist  es,  wenn 
sich  die  Kranken  in  der  fieberfreien  Zeit 
ausser  dem  Bette  aufhalten ,  und  sich  ge¬ 
linde  Bewegung  machen.  Besonders  für  alte, 
schwächliche,  erschöpfte  Personen  und  die, 
welche  daran  gewöhnt  sind,  ist  der  mässige 
Genuss  eines  guten  Weins  zuträglich  und 
sehr  heilsam.  Zu  einer  guten  Fieberkur, 
besonders  in  epidemischen  Herbst-  und  Früh¬ 
lingsfiebern,  trägt  eine  reine,  trockne,  warme 
Luft  ungemein  viel  bei.  Ist  nach  einem 
langen  Fieberlager  der  Körper  sehr  mitge¬ 
nommen,  so  thun,  wenn  er  ganz  rein  ist, 
weinige  und  haibweinige  Aufgüsse  von  China 
und  Stahl,  auch  Stahlwässer,  die  vortreff¬ 
lichsten  Dienste;  auch  geben  ihm  andere  ma¬ 
genstärkende  Mittel  seine  Kräfte  wieder.  Eine 
vorsichtige  Diät,  eine  mässige  Bewegung, 
ein  Glas  guten  Weins,  mit  Zwieback  genos¬ 
sen,  vollenden  dann  das  Uebrige,  und  stel¬ 
len  die  Gesundheit  ganz  wieder  her.  (Uo~ 
gel ,  Sam.  GottL ,  Handb.  d.  prakt.  Arznei- 
wissensch.  Stendal,  1820.  ThI.  I.) 

Z  O  L  L I C  K  O  F  F  E  R  glaubt  in  dem  b  lau- 
sauren  Eisen  ein  Surrogat  der  China¬ 
rinde  gefunden  zu  haben.  Er  giebt  demsel¬ 
ben  sogar  den  Vorzug  vor  der  China,  und 
zwar:  1)  weil  es  geschmacklos  ist,  und 
deshalb  leichter  als  die  China,  besonders 
von  Kindern,  genommen  wird;  2)  weil  mau 
es  in  jedem  Stadium,  sowohl  während  der 
Pyrexie,  als  auch  während  der  Apvrexie 
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geben  kann;  3)  weil  es  nur  geringe  Dosen 
von  4  —  6  Gran  2  —  3  Mal  täglich  erfor¬ 
dere;  4)  weil  der  Magen  es  immer  gut  ver¬ 
trägt,  es  nie  IJebelkeit  macht;  5)  weil  es 
die  Rückkehr  der  Paroxysmen  weit  sicherer 
verhindert;  3)  weil  essie  im  Allgemeinen  weit 
besser  vertreibt.  Als  Beweis  für  die  Rich¬ 
tigkeit  seiner  Behauptungen  lässt  Z.  37 
Krankengeschichten  folgen.  Die  Kranken 
litten  entweder  an  einem  remittirenden 
Fieber  jeglicher  Form,  das  schon  lange 
oder  erst  kurze  Zeit  gedauert  hatte,  oder 
an  remittirenden  Fiebern,  und  waren  zum 
Theil  Erwachsene,  zum  Theil  Kinder.  In 
fast  allen  Fällen  schickte  er  ein  Abführmit¬ 
tel  aus  Calomel  oder  Jalappa,  oder  doch 
ein  Brechmittel  voran,  und  gab  dann  das 
biausaure  Eisen  auf  die  erwähnte  Art  in 
Pulverform.  In  keinem  Falle  schlug  es  je  fehl, 
das  üebel  zu  heben,  und  nur  in  wenigen 
waren  10  Dosen  erforderlich.  ( Zollicko/fer , 
Treatise  on  the  use  of  Prussiate  of  iron 
in  intermitting  and  remitting  fevers.  Lon¬ 
don,  1822.) 

FEBRIS  NERVOSA.  Das  nervöse , 
typhöse ,  asthenische  Fieber ^  das  Ner¬ 
venfieber.  (Febris  typhosa,  asthenica, 
typhodes,  adynamica,  gastrica  ner¬ 
vosa,  maligna,  continua  nervosa, 
atacta.) 

BARTELS.  Die  Kur  des  einfachen  Ge¬ 
hirn  nerven  fiel>ers  erfordert  grosse  Behut¬ 
samkeit.  Sollte  man  eö  etwa  nöthig  finden, 
durch  eine  Kalisaturation  oder  andere  gelinde 
Salze  die  Fiebererreguug  zu  massigen,  oder 
auch  einen  anfänglichen  gastrischen  Anflug 
zu  beseitigen,  so  darf  man  dergleichen  we¬ 
nigstens  nicht  zu  lange  ohne  Anderweitiges 
fortsetzen ,  sondern  muss  bei  Zeiten  auf 
Unterstützung  und  Erhöhung  der  ge¬ 
schwächten  Nerven  Rücksicht  nehmen, 
während  jedoch  zugleich  die  gesteigerte 
Reizbarkeit  ein  vorsichtiges  Anfängen  mit 
gelinden  Mitteln  und  kleinen  Gaben,  so  wie 
alsdann  ein  der  Wirkung  angemessenes 
Steigern  erheischt.  Vorzüglich  passend  ist 
hier  die  Valeriana  im  Aufguss,  aber  nicht 
immer  gleich  mit  ätherischem  Spiritus  oder 
Aelher,  sondern  oft  zunächst  mit  kühlenden 
Zusätzen.  Auch  die  Aufgüsse  von  Rb. 
cheuopod.  am b ros.,  von  Flor,  cliamom. 
rom.,  von  RJTd.  angelic.  u.  s.  w.  können 
manchmal  nützen:  bei  zu  unthätiger  oder 
ungleich  wirkender  Haut  aber  vorzugsweise 
die  Ammoniumpräparate;  Kamp  her 
oder  Moschus,  hier  beide  in  kleinen  Ga¬ 
ben,  passen  nur  für  dringendere  Fälle  mit 
verschiedener  Moditicatiou.  —  Ueberhaupt 
aber  kann  man  bloss  durch  die  flüchtigen 
Mittel  das  zunehmende  Sinken  der  Kräfte 
nicht  immer  wirksam  genug  aufhalten,  so  dass 
man  alsdann  selbst  bei  diesen  anhaltenden 
Fiebern  suchen  muss,  die  fixen  Mittel  und 
insbesondere  die  China,  wenigstens  ab¬ 
wechselnd  mit  den  übrigen  und  vorzüglich 


in  der  ersten  Tageshälfte,  anzuwenden.  — 
In  diätetischer  Hinsicht  kann  alsdann  eine 
milde  und  hinlänglich  kräftige  Fleischbrühe 
sehr  nöthig  werden.  Den  Wein  aber  hat 
man  mehr  als  Arznei  zu  betrachten; 
er  kann  viele  andere  manchmal  erset¬ 
zen,  muss  aber  vorsichtig  und  in  abgebro¬ 
chenen  kleineren  Portionen  gereicht  werden. 
Das  beste  gewöhnliche  Getränk  bleibt  übri¬ 
gens  auch  hier  Wasser.  Doch  sind  mit¬ 
unter  zur  Förderung  der  Hautthätigkeit  etc. 
auch  gelinde  aromatische  Aufgüsse  ganz 
frisch  bereitet  zu  reichen.  —  Von  äusseru 
Mitteln  kommen  kalte  Umschläge  auf 
den  Kopf  hier  nur  seltener  in  Anwendung. 
Geistige  Waschungen  der  Haut  u.  dgl. 
sind  zuweilen  nöthig  und  nützlich,  können 
aber  leicht  zu  sehr  excitiren.  Bäder  (mä- 
ssig  warm,  etwa  zwischen  26  —  28°  R, 
von  blossem  Wasser,  oder  nach  Umständen 
mit  etwas  Seife,  Kamillen,  etc.)  gehören 
unstreitig  zu  den  oft  heilsamen  Mitteln. 
Aber  ganz  ohne  Bedenken  sind  auch  sie 
nicht  zu  gebrauchen:  sie  bekommen  über¬ 
haupt  nicht  allen  Individuen  gleich  gut,  kön¬ 
nen  einige  zu  sehr  aufregen,  und  können 
in  gewissen  Fällen  durch  zu  starke  Abspan¬ 
nung  die  Kräfte  erschöpfen.  —  Von  eigent¬ 
lichen  Speisen  kann  bis  zur  Abnahme  der 
Krankheit  wenig  die  Rede  sein,  und  erst 
bei  den  Reconvalescenten  kommen  dieselben, 
besonders  die  animalischen,  mehr  iu  Anwen¬ 
dung.  Früher  kann  man  manchmal  gekoch¬ 
tes  Obst,  vorzüglich  Aepfel  und  Pflaumen, 
wo  kein  Durchfall  droht,  erlauben;  auch 
Gelees  z.  B.  vou  Himbeeren,  Aepfelu,  oder 
von  Hirschhorn  mit  Wein,  Weincremen 
u.  s.  w, ,  nach  Umständen  zu  Hülfe  nehmen. 
C Bartels ,  Die  gesammten  nervösen  FieberT 
Berlin,  1838.  Bd.  II.  S.  44.) 

BAUM  GÄRTNER.  Man  untersuche 
zuerst  auf  das  Genaueste,  ob  das  Nerven¬ 
fieber  nicht  von  einem  primären  Leiden  des 
Gehirns,  des  Rückenmarks  und  Ganglien¬ 
systems  abhängig  sei.  Scheint  in  dem  Ge¬ 
hirn  und  Rückenmark  ein  Exsudationspro¬ 
zess  vor  sich  zu  gehen,  so  wende  man 
eiskalte  Umschläge  und  selbst  Begie- 
ssungen  auf  den  Kopf  an,  lege  B  Jasenpfla¬ 
ster  in  deu  Nacken,  und  gebe  innerlich 
das  Calomel,  wobei  die  Grösse  der  Gabe 
vorzüglich  davon  abliäugt,  ob  Durchfälle 
vorhanden  sind  oder  nicht.  Sind  keine 
Durchfälle  da,  so  gebe  man  das  Calomel 
in  der  Gabe,  dass  es  durchschlägt,  denn 
grade  durch  diese  vermehrte  Leber-,  Pan¬ 
kreas-  und  Darmsecretion  scheint  vorzüg¬ 
lich  dieses  Mittel  dem  Exsudationsprozess 
im  Gehirn  und  Rückenmark  Einhalt  zu  tliun. 
Blutentleerungen  dürfen  nur  mit  der  gröss¬ 
ten  Vorsicht  angewendet  werden,  doch 
können  im  Anfänge  einige  Blutegel  an 
die  Schläfe  gesetzt  werden.  Leidet  das 
ßangliensystem  durch  eine  Plethora  abdo¬ 
minalis,  so  können  einige  Blutegel  an  das 
Mittelfleisch  gesetzt  werden,  desgleichen 
kann  man  im  Anfänge  der  Krankheit,  weuu 
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im  Uuterldbe  eine  stellenweise  Entzündung 
zu  vermuthen  wäre,  einige  Blutegel  anwen- 
i  den.  .  Einige  Schröpfköpfe  den  Kücken 
i  hinab  gesetzt,  sind  in  dem  Falle  ein  sehr 
schickliches  Mittel,  wenn  man  das  Gehirn 
und  zum  Theil  auch  die  Organe  des  Unter¬ 
leibs  lur  nicht  ganz  frei  von  entzündlicher 
Heizung  hält  und  doch  kräftigere  Blut- 
Ijentleerungen  nicht  angezeigt  sind.  Sind  es 
<  Stoffe  im  Darmkanal,  z.  B.  ein  zäher  dicker 
Schleim,  die  hemmend  und  lähmend  auf  das 
Gangliensystem  wirken,  so  thun  oft  Brech¬ 
mittel  die  herrlichsten  Dienste.  Ich  muss 
j bemerken,  dass  Brechmittel  bei  bevorstehen¬ 
dem  oder  schon  eingetretenem  INervenfijpber 
nicht  so  leicht  schaden  können,  als  diess 
Abführmittel  thun.  Sind  es  endlich  Verän¬ 
derungen  in  der  Schleimhaut  des  Magens 
und  Darmkanals,  welche  diesen  nachtheili- 
sgen  Einfluss  auf  das  Gaugliensystem  äussern, 
umd  diese  verdienen  unsere  Aufmerksamkeit 
im  höchsten  Grade,  so  behandelt  man  die¬ 
selben  nach  ihrer  verschiedenen  Natur.  Ist 
kein  solches  Leiden  eines  einzelnen  Organs, 
kein  primäres  Ergrifl'ensein  eines  der  Cen- 
jtralorgane  des  Nervensystems,  die  Ursache 
;des  Nerveniiebers,  so  beschränkt  sich  die 
ä  ganze  Behandlung  darauf,  die  immer  mehr 
zu  sinken  drohende  Lebenskraft  zu  erhalten. 
Es  macht  in  der  Behandlung  nur  einen  ge¬ 
ringen  Unterschied,  ob  man  es  mit  einem 
:  Nervenlieber  mit  erethischer  oder  torpider 
Schwäche  zu  thun  hat,  beide  erfordern 
!  Mittel  aus  der  Klasse  der  reizenden.  Ausser 
i  diesen  Mitteln,  die  weiter  unten  angegeben 
werden  sollen,  kann  man  in  dem  Nerven¬ 
dfieber  mit  erethischer  Schwäche  noch  an- 
jdere  Mittel  anwenden,  deren  Hauptwirkung 
Marin  besteht,  dass  sie  die  Sensibilität  des 

! Nervensystems  verringern.  Dies  sind  die 
narkotischen  Mittel.  Aus  diesen  ist  das 
O  p  i  u  m  wohl  dasjenige,  welches  in 
den  meisten  Fällen  gewählt  werden  muss, 
wenn  es  nothwendig  ist,  zu  narkotischen 
Mitteln  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Dies  ist 
aber  vorzüglich  nur  dann  der  Fall,  wenn 
eine  anhaltende  Schlaflosigkeit  den  Kranken 
quält  und  seine  Kräfte  erschöpft,  und  wenn 
die  Sensibilität  in  dem  Grade  erhöht  ist, 
dass  aus  dieser  Ursache  durch  die  gewöhn¬ 
lichen  Einflüsse  Krämpfe  erzeugt  werden. 
Man  gebe  das  Opium  nur  in  kleinen  Gaben, 
nur  zu  I  Gran  auf  die  einzelne  Gabe,  und 
auf  den  ganzen  Tag  nur  zu  1  Gran,  oder 
noch  besser,  man  gebe  die  Tinct.  thebaica 
zu  8  —  12  Tropfen  in  einer  Mixtur  von 
einigen  Unzen,  und  lasse  diese  esslöffelweise 
nehmen  und  den  Tag  über  verbrauchen. 
Hat  das  Opium  die  erwünschte  Wirkung 
liervorgebracht,  so  setze  man  mit  demsel¬ 
ben  sogleich  aus.  Noch  passender  als  das 
Opium  kann  das  Morphium  aceticum 
zu  |  —  |  Gran  gegeben  werden.  Ausser 
den  narkotischen  Mitteln  wirkt  oft  die  Ipe- 
cacuauha  in  kleinen  Gaben  wohlthätig 
umstimmend  auf  das  Nervensystem  und  ist 
besonders  auch  bei  krampfhaften  Zufällen 
angezeigt J  eine  ähnliche  YVirkung  hat  auch 


das  Schwefelsäure  Zinkoxyd,  doch 
vermögen  diese  beiden  Mittel  gewöhnlich 
gegen  die  andauernde  Schlaflosigkeit  nichts 
auszurichten,  und  können  für  diesen  Zweck 
das  Opium  nicht  ersetzen.  Wenn  die 
Kräfte  es  erlauben,  so  kann  man  zur  Be¬ 
ruhigung  des  Nervensystems  auch  ein  Bad 
mit  Kamilien  anwenden.  Hautreize  können 
nur  in  dem  Fall  Nutzen  schaffen,  wenn  ein 
einzelnes  Organ,  z.  B.  <Jas  Gehirn,  in  einem 
Zustande  krankhaft  erhöhter  Reizbarkeit 
ist,  und  man  von  demselben  ableiten  will; 
man  legt  in  diesem  Falle  Senfteige  auf 
die  Waden.  Unter  den  Reizmitteln  sind  es 
vorzüglich  folgende,  die  in  der  Behandlung 
des  Nervenfiebers  in  Gebrauch  gezogen  und 
in  der  Stärke  ihrer  Wirkung  in  folgender 
Ordnung  aufgezählt  werden  können:  Va¬ 
leriana,  Angelica,  Serpeutaria,  Ar¬ 
ni  c a ,  Senega,  Kampher,  C a stören m, 
W ein,  Weingeist,  Aether,  ätheri¬ 
scher  Spiritus,  flüchtiges  Laugen¬ 
salz,  Moschus  und  Phosphor.  Ausser 
dem  innern  Gebrauche  der  Reizmittel  ver¬ 
dient  die  äussere  Anwendung  derselben 
grosse  Berücksichtigung.  Ich  halte  es  für 
dienlich,  A r n i c a - U m schlüge  auf  den  Un¬ 
terleib  zu  machen ,  den  Körper  mit  Wein 
zu  waschen,  camphorirte  Tücher  um  ihn 
zu  schlagen  u.  s.  w.,  wobei  der  inner¬ 
liche  Gebrauch  der  Reizmittel  eingeschränkt 
wird.  Wenn  der  Puls  auffällend  schnell 
sinkt,  so  sind  oft  die  Reizmittel  schäd¬ 
lich,  weil  das  Sinken  des  Pulses  durch  eine 
innere  Blutung  bedingt  ist.  Ich  habe  es 
daher  im  Gebrauch,  sobald  ein  schnelleres 
Kleinwerden  des  Pulses  eintritt,  und  dieses 
nicht  offenbar  durch  eine  andere  Ursache, 
z.  B.  durch  eine  Exsudation  in  die  Hirnhöh¬ 
len  bedingt  ist,  das  El  ix.  acid.  Halleri 
oder  das  Elixir  vitriol.  Myn  sicht.  an- 
zuwenden ;  ist  durchaus  keine  Reizung  im 
Pulse  zu  entdecken,  so  gebe  ich  statt  die¬ 
ser  Mittel  oder  abwechselnd  mit  ihnen  die 
Rata n h i a  mit  Zimmttinct u r.  Bemerkt 
mau,  dass  während  des  Verlaufes  des  Ner¬ 
venfiebers  sich  eine  Miscliungsausarfung 
entwickelt,  so  giebt  man  zwischen  die  Reiz¬ 
mittel  hinein  die  China  oder  dieMineral- 
säureiij  und  lässt  überhaupt,  je  deutlicher 
diese  sich  ausspricht,  desto  mehr  die  Be¬ 
handlung  des  Faulfiebers  eintreten.  Wenn 
man  mit  der  Besserung  des  Kranken  von 
den  stärkern  und  flüchtigem  Reizmitteln 
wieder  zu  den  gelinderen  und  fixeren  her- 
ahgestiegen  ist,  so  geht  man  zu  den  rein, 
tonischen  über,  etwa  auf  folgende  Weise: 
Man  giebt  ein  aromatisches  Wasser,  etwa 
Fenchel-,  und  Kamillen  wasser,  mit 
etwas  Tinct.  c o  r t.  a u r a n  t. ,  d em  Syr. 
cort.  au  raut,  und  etwas  Schleim,  giebt 
ein  Infus,  rad.  calami,  dann  setzt  man 
diesem  Aufguss  die  China  zu  und  in  der 
Folge  giebt  man  die  China  im  lnfuso-decoc- 
tum.  Den  Beschluss  macht  man  mit  der 
China  oder  den  bittern  Extracten.  (Baum¬ 
gärtner  ,  Geber  die  Natur  und  Behänd).  der 
Fieber.  Fränkf.  a.  M.,  1827.  Bd.l.  S.  201  u.  f*J 
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BROWN  betrachtet  das  Nervenfieber 
bloss  als  eine  asthenische  Krankheit,  die 
starke  flüchtige  Reizmittel  fordert:  ihm  galt 
das  0  p  i  u  m  für  das  erste  und  wichtigste 
Heilmittel  derselben.  (Brown,  Sämintliche 
Werke.  Her.  von  Rösclilaub.  Frkfrt. 
a.  M.,  1806.) 

BURSERIUS  von  KANILFELD. 
Das  Nervenfieber  erfordert  weder  Aderlass 
noch  Darmreinigung,  besonders  bei  Personen, 
deren  Körperbau  schlaff  und  schwach  ist; 
dennoch  wird  man,  wenn  die  Lebens¬ 
kräfte  noch  nicht  ganz  hinweg  sind,  wenn 
das  Alter,  die  körperliche  Beschaffenheit, 
die  Jahreszeit,  die  Grösse  des  Pulses  mit 
einstimmen,  oder  endlich  wenn  das  Uebel 
mit  entzündlicher  Beschaffenheit  des  Bluts 
verwickelt  ist,  Blut  lassen  können,  es  darf 
aber  nur  im  Anfänge  der  Krankheit  und  in 
geringer  Menge  geschehen.  Mit  mehr  Si¬ 
cherheit  bedient  man  sich  aber  des  JSchröp- 
fens,  und  dadurch  wird  der  Kopf,  ja  selbst 
die  Beklemmung  der  Brust  viel  gewisser 
erleichtert.  Auch  hat  die  Wiederholung 
desselben  keine  schlimmen  Folgen.  Blutegel 
an  die  Schläfen  oder  den  After  sind  eben¬ 
falls  sehr  nützlich.  Wenn  nach  dem  Ader¬ 
lass  oder  jeder  andern  Ausleerung  des  Bluts 
der  Kopfschmerz  oder  Schwindel  nicht  nach¬ 
lässt,  so  lege  man  gleich  zwei  Blasenpfla¬ 
ster  hinter  die  Ohren,  und  lasse  sich  hier¬ 
von  auch  selbst  im  Anfänge  der  Krankheit 
nicht  abschrecken.  So  wie  die  Beschaffen¬ 
heit  der  Kräfte  den  Aderlass  verdächtig 
macht,  so  steht  auch  die  nämliche  Ursache 
der  Darmreinigung  entgegen.  Jedoch  ist 
zuweilen  im  Anfänge  der  Krankheit  ein 
Abführmittel  nöthig,  wenn  nämlich  be¬ 
wegliche  Unreinigkeiten  in  den  ersten  We¬ 
gen  vorhanden  und  die  Kräfte  noch  gut  sind. 
Dann  muss  es  aber  mit  der  grössten  Vor¬ 
sicht  und  auf  die  gelindeste  Art  geschehen, 
zuerst  durch  ein  Kl3Tstir,  und  dann  durch 
ein  ganz  gelindes  Abführmittel,  als  Rhabar¬ 
ber,  Manna,  oder  Tamarinden.  Wirksamer 
und  nützlicher,  als  eine  Darmreinigung,  ist 
ein  Brechmittel,  besonders  bei  Zeichen 
von  Unreinigkeiten  im  Magen,  oder  wenn 
das  Fieber  durch  Ansteckung,  oder  von 
faulen  Dünsten,  oder  durch  ein  Miasma  ent¬ 
standen  ist.  Man  errege  aber  ebenfalls  das 
Erbrechen  auf  die  gelindeste  Art  durch  lpe- 
cacuanha  in  Pulverform  oder  Aufguss,  oder 
Sauerhonig  mit  Meerzwiebelsaft,  oder  durch 
in  einer  grossen  Menge  Wassers  aufgelösten 
und  zertheilt  gegebenen  Breclnveinsteiu. 
Ehe  man  aber  zu  einem  Brechmittel  schrei¬ 
tet,  ist  es  sehr  wichtig,  genau  zu  erwägen, 
ob  keine  Gegenindication  vorhanden  sei. 
Wenn  nach  der  Darmausleerung  oder  dem 
Erbrechen  nicht  recht  Stuhlgang  erfolgen 
will,  oder  Verstopfung  statt  findet,  so  ist 
diesem  Uebelstande  am  sichersten  durch  ein 
Klystir  aus  Milch,  Zucker  und  Salz  abzu¬ 
helfen;  auch  ist  dieses  Verfahren  während 
der  Dauer  der  Krankheit  alle  3  Tage  zu 
wiederholen,  so  oft  nämlich  keine  Oeffmmg 


von  selbst  erfolgt.  Der  Nutzen  blasen¬ 
ziehend  er  Pflaster  ist  so  gross,  dass 
die  dadurch  hinter  den  Ohren  verursachten 
Geschwüre  bis  zur  Reconvalescenz  offen 
erhalten  werden  müssen.  Ueberdiess  muss 
man,  selbst  im  Anfänge  der  Krankheit, 
wenn  der  Kopf  sehr  eingenommen  ist,  auf 
das  Hinterhaupt,  nachdem  man  vorher  die 
Haare  abgeschoren  hat,  Vesicatore  auflegen. 
Auch  im  Verlaufe  der  Krankheit  leisten 
diese  Reizmittel,  sowohl  an  Armen  und 
Füssen  als  Waden,  gute  Dienste,  wenn 
die  Lebenskraft  zu  sehr  ermattet,  der 
Kranke  sinnlos  ist,  oder  der  bevorstehende 
Ausbruch  der  Petechien  Beängstigung, 
schweren  Athem  etc.  verursacht.  Der  ganze 
Zweck  der  Heilung  muss  dahin  gehen,  die 
unterdrückten  Kräfte  aufzurichten  und  durch 
einen  gelinden  Reiz  anznregen.  Unter  den 
herzstärkenden  und  aromatischen  Mitteln, 
die  bei  diesem  Fieber,  besonders  wenn  es 
einzeln  vorkommt  und  von  selbst  entstan¬ 
den  ist,  gute  Dienste  leisten,  werden  ange¬ 
priesen  die  Gicht wurzel,  der  Lachen¬ 
knoblauch,  die  Raute,  die  Angelica, 
die  Hb.  card.  benedict.,  das  flüchtige 
Bernstein  -  und  Hirschhornsalz,  der 
Hirschhorngeist  mit  Bernstein ,  die  Sa¬ 
fran-,  Bibergeil-  und  Bern  stein  tine- 
tur,  der  Kamp  her,  Theriak,  das  Dia- 
scordium,  die  Hyacinthenlatwerge, 
u.  s.  w.  Einige  unter  diesen  halfen  den 
Nervenunruhen  und  den  Krampfzufällen  auf 
eine  herrliche  Art  ab.  Inzwischen  hat  man 
bei  dem  Gebrauche  aller  dieser  Mittel 
auf  das  Temperament,  die  körperliche 
Beschaffenheit,  das  Alter,  das  Geschlecht,, 
die  Gegend  und  andere  Gegenstände  Rück¬ 
sicht  zu  nehmen.  Der  Kranke  muss  öfters 
lind  viel  trinken;  selten  ist  reines  Wasser 
hinlänglich,  sondern  es  muss  mit  Zucker 
oder  einem  seifenartigen  vegetabilischen 
Safte  gemischt  werden.  Auch  darf  man  kein 
kaltes  Wasser  in  diesem  Fieber  trinken 
lassen.  Man  muss  aber  auch  hier  die  Oert- 
lichkeit,  die  Jahreszeit,  das  Temperament 
u.  s.  w.  in  Betrachtung  ziehen.  Auch  kann 
man  den  Kranken  Hirschhorngallerte,  De¬ 
co  cf  e  oder  Suppen  von  Brot,  mit  etwas 
Wein,  Liraonien  -  oder  Pomeranzen  - , 
auch  Citronensaft  zur  Nahrung  reichen. 
(Burserius  de  Kanilfeld ,  Institut,  med.  pract. 
Venetiis,  1817.  Vol.  1.  S.  225.) 

C  HO  MEL.  Die  antiphlogistischen 
Mittel  bekommen  vornehmlich  in  Nervenfie- 
beru,  die  junge  Leute  von  guter  Constitu¬ 
tion  ,  an  gute  Nahrung  gewöhnt,  ergreifen,, 
die  zwar  keine  Symptome  des  entzündlichem 
Fiebers  zeigen,  aber  sich  doch  in  Verhält¬ 
nissen  befinden,  wo  diese  Sjmptome  ge¬ 
wöhnlich  eiutreten.  Die  stärkendem 
Mittel  bekommen  vornehmlich  solchen,  die 
der  Einwirkung  schwächender  Ursachen; 
preis  gegeben  waren.  Man  muss  die  Wahll 
und  Gabe  der  Mittel  nach  dem  Grade  der 
Schwäche  und  dem  Erfolge  der  zuerst  ge¬ 
gebenen  Mittel  bestimmen.  Die,  welche  arai 
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gewöhnlichsten  gebraucht  werden,  sind  < 
China  im  Aufguss  und  im  Decoct,  im  Ex- 
tract  und  Syrup,  Aufgüsse  der  Serpen-  , 
taria,  Angelica,  Cascarilla,  Con- 
trayerva;  gute  Weine,  Kampher, 

A ether,  Moschus,  Bibergeil,  destil- 
lirte  ge  würz  hafte  Wasser,  ln  vielen 
[Fällen  wird  das  Nervenfieber  weder  vou 
einer  bedeutenden  Kraftäusserung,  noch  ei¬ 
ner  bemerkten  Schwäche  bezeichnet,  und 
erfordert  dann  weder  stärkende,  noch 
schwächende  Mittel.  Man  kann  sich  ent¬ 
weder  auf  die  diätetischen  Vorschriften  be- 
:  schränken,  die  auf  die  Mehrzahl  der  Kranlc- 
:  beiten  anwendbar  sind,  und  auf  die  Verord- 
i  nung  verdünnender  Getränke,  oder  aber 
:  sich  bestreben ,  den  Gang  der  Krankheit 
!  durch  Anwendung  der  kräftigsten  Mittel  zu 
unterbrechen.  Das  erstere  Verfahren  (me- 
thod.  exspectans)  zeigt  sich  vorzüglich  ern- 
pfehlungs werth,  wo  die  Krankheit  nur  im 
mässigen  Grade  vorwaltet,  wo  sie  in  ihrem 
i  Gange  ,  ihren  Symptomen,  ihren  Veranlas¬ 
sungen  keine  bestimmte  Anzeige  darbietet. 
Einhüllende  Getränke,  schwache  aromatische 
Aufgüsse  von  Lindenbliithen,  Pomeranzen- 
I  blättern,  laue  Bäder  reichen  in  vielen  sol- 
I  chen  Fällen  hin,  um  die  Krankheit  zu  ei¬ 
nem  glücklichen  Ausgange  zu  bringen.  Die 
rot  h  machenden  und  blasenziehen¬ 
den  Mittel,  auf  die  Haut  gebracht,  die 

I  flüchtigen  Reize,  wie  Kampher,  Ae- 
ther,  in  die  ersten  Wege  gebracht,  die 
Begiessungen  mit  kaltem  Wasser, 
das  Eintauchen  darin  für  einen  Augenblick, 
sind  die  vornehmsten  Mittel  der  durchgrei¬ 
fenden  Methode,  und  passen  vornehmlich,  wo 
der  Grad  der  Zufälle  oder  die  Beschaffen¬ 
heit  der  Ursachen,  die  ihre  Entwickelung 
vorbereiteten,  »über  den  tödtlichen  Ausgang 
des  Fiebers  gar  keinen  Zweifel  lassen.  — 
Wenn  sich  mit  dem  Nervenfieber  noch  die 
Symptome  eines  entzündlichen  Fiebers  ver- 

I  binden,  so  ist  die  antiphlogistische 
Methode  in  jedem  Falle  angezeigt.  Allge- 
i;  meines  und  örtliches  Blutlassen,  Samen- 

I  milch,  Molken,  vegetabilische  Säuren,  und 
bei  Zeichen  von  Gehirncongestionen  An¬ 
setzen  von  Blutegeln  hinter  die  Ohren, 
kalte  Umschläge,  selbst  von  Eis,  auf  den 

ä  vorläufig  geschornen  Kopf,  Senfpflaster  sind 
dann  wesentliche  Mittel.  —  Im  schleichenden 
[  Nervenfieber  kommt  man  Anfangs  am  besten 

Irnit  der  Verordnung  ein  hüllender  Ge¬ 
tränke  fort,  die  man  nach  und  nach  mit 
gewürzhaften  Aufgüssen,  Kampher 
und  Wein  vertauscht.  Man  bemerkte  auch 
guten  Erfolg  von  einem  Blasenpflaster 
im  Nacken.  Ausnehmend  starke  Schweisse, 
die  bei  einigen  Kranken  eintreten,  verlan- 
gen  ebenfalls  stärkende  Mittel,  z.  B.  Säu¬ 
ren,  Citr on ensaft,  Wein  und  gegen 
das  Ende  hin  China,  Serpentaria  etc. 
Oft  sind  im  Anfänge,  zumal  wenn  die  Krank¬ 
heit  schnell  eintrat,  Zeichen  von  gastri¬ 
schen  oder  Darmunreinigkeiten  da,  dann 
gebe  man  ein  Brech-  oder  Abführmit¬ 
tel,  jedoch  nur  da,  wo  unläugbare  Zeichen 


seine  Noth wendigkeit  darthun.  —  Entsteht 
heftiges  Irrereden,  ein  schlafsüchtiger  Zu¬ 
stand  von  Blutanhäufungen,  so  setzt  man 
Blutegel  an  die  Schläfe  oder  hinter  die 
Ohren,  man  bedeckt  den  Kopf  mit  kalten 
Umschlägen  oder  selbst  mit  Eis,  in  eine 
Blase  gebunden,  man  legt  Senfpflaster  auf 
die  Fusssohlen  oder  Waden,  man  trägt 
Sorge,  dass  der  Kranke  den  Kopf  hoch  habe, 
lässt  ihn  wo  möglich  beinahe  sitzen.  Ist 
die  fieberhafte  Bewegung  sehr  stark,  und 
sind  die  Drosseladern  sehr  aufgeschwollen, 
so  ist  es  besser,  diese  mit  der  Lanzette  zu 
öffnen,  als  Blutegel  anzusetzen.  Findet  kein 
Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  statt,  so 
bekämpft  man  die  Zufälle  durch  ein  Bla¬ 
senpflaster  im  Nacken,  und  in  den  Fällen, 
wo  dies  nicht  zureichend  ist,  auf  den  Schei¬ 
tel  selbst.  Man  verbindet  damit  einen  Auf¬ 
guss  der  Arni  ca.  Wenn  diese  Zufälle 
sich  mit  Verstopfung  verbinden,  so  ist  diese, 
sobald  die  Schwäche  kein  Hinderniss  dabei 
verursacht,  immer  zu  bekämpfen.  Dauern 
Irrereden,  Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit  fort, 
nachdem  die  Fieberbewegung  aufhörte,  so 
werden  sie  mit  Vortheil  durch  narkoti¬ 
sche  Mittel  bekämpft.  —  Das  Zittern, 
in  vielen  Nervenfiebern  ein  gefährliches 
Symptom,  bedarf  in  der  Behandlung  kei¬ 
ner  besonderen  Rücksicht.  Nicht  so 
ist  es  mit  den  Convulsionen ,  sie  mö¬ 
gen  nun  einfach  oder  der  Epilepsie  ähnlich 
sein,  wenn  sie  im  Verlaufe  der  Krankheit 
eintreten.  Dann  suche  man  die  Ursache 
derselben  zu  heben.  Ein  ausserordentlich 
heftiger  Schmerz,  der  im  Anfänge  des  Fie¬ 
bers  in  einem  einzelnen  Theile  erscheint, 
kann  mit  Blutegeln,  mit  erweichenden  und 
schmerzstillenden  Mitteln,  und,  wo  der  Zu¬ 
stand  des  Gehirns  kein  Hinderniss  darbietet, 
durch  Opium  innerlich  mit  oder  ohne  vor¬ 
herigen  Aderlass  behandelt  werden.  Ein 
heftiger,  späterhin  eintretender  Schmerz 
erfordert  in  der  Regel  die  Anwendung  ei¬ 
nes  Blasenpflasters,  so  nahe  als  möglich  an 
dem  davon  ergriffenen  Orte.  Wenn  sich 
mit  dem  Nervenfieber  die  Zeichen  einer 
Entzündung  vereinen,  so  muss  die  Behand¬ 
lung  auf  die  Weise  geleitet  werden,  dass 
die  zur  Beseitigung  der  Entzündung  ver- 
ordneten  Mittel  nicht  dem  allgemeinen  Ver- 
hältnisse  schaden,  und  so  umgekehrt.  Hat 
i  man  den  vom  Nervenfieber  gegebenen  be- 

•  stimmten  Anzeigen  Genüge  geleistet,  so 
muss  man  mit  Strenge  auf  die  angenomme¬ 
nen  Mittel  halten.  —  Die  Genesung  nach 

i  Nervenfiebern  gewährt  keine  besonderen 

•  Anzeigen,  wenn  man  die  ausnimmt,  den 
,  Kranken  vor  allen  lebhaften,  geistigen  und 

•  körperlichen  Eindrücken  zu  bewahren,  die 

-  auf  den  Organismus  einen  stets  gefährlichen 
i  und  manchmal  tödtlichen  Eindruck  machen 
.  könnten.  ( Chomel ,  die  Fieber  und  Pest- 

-  krankheit.  Aus  dem  Franz,  von  Becker. 

-  Leipzig,  1822.  S.  118.) 
a  . 

CONRADI  hat  in  einigen  wahrhaft  ver- 
a  zweifelten  Fällen  den  P  h  o  s  p  h  o  r  in  S  c  h  w  e- 
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fei ät her  aufgelöst  mit  dem  glänzendsten 
Erfolg  gegeben;  er  nahm  4  Gran  Phosphor 
auf  3j  Schwefeläther,  und  liess  davon  neben 
öfterer  Darreichung  des  Weide  nrinden- 
extracts  10  Tropfen  in  Wasser  nehmen. 
Diese  Gabe  muss  aber  öfters  wiederholt 
werden.  ( Struve ,  Triumph  der  Heilkunst. 
Breslau,  1800.  öd.  I.  S.  88.)  —  L  O  B  S  T  EIN 
wandte  bei  Nervenfiebern  im  letzten  Sta¬ 
dium,  wo  die  Kranken  ohne  Bewusstsein, 
mit  veränderten  Gesichtsziigen,  starrem, 
unbeweglichem  Blick  und  kalten  Extremitä¬ 
ten  dalagen,  wo  Krämpfe  und  Schluchzen 
zugegen  waren,  den  Phosphor  an;  er 
liess  3  Gran  desselben  in  4  Unze  Schwe¬ 
feläther  auflösen,  dazu  k  Skrupel  Nelkenöl 
setzen,  und  von  dieser  Mischung  alle  Stun¬ 
den  8  —  10  Tropfen  in  einem  wenig  flüs¬ 
sigen  Saft  nehmen.  QLobstein ,  Recherch.  et 
observat.  sur  le  phosphore.  Strasbourg,  1815.) 

CR A MER  lobt  den  abwechselnden  Ge¬ 
brauch  der  B rech wurzel  und  des  Chi¬ 
nins;  zugleich  lässt  er  einen  diaphoreti¬ 
schen  Thee  trinken  und  ein  Blasenpflaster 
in  die  Herzgrube  legen.  (Cramer ,  eine 
bewährte  Methode,  das  Nervenfieber  zu  be¬ 
handeln.  Elberfeld,  1832.) 

EBERMAIER  spricht  sich  besonders 
gegen  ein  zu  eingreifendes  Verfahren  bei 
Behandlung  der  Nervenfieber  aus.  Der 
Typhus  abdominalis,  der  in  der  letzten  Zeit 
die  übrigen  Formen  des  Nervenfiebers  ver¬ 
drängt  zu  haben  scheint,  und  besonders 
seit  Nachlass  reiner  Entzündungen  häufiger 
geworden  ist,  beruht  auf  Erweichung  und 
Geschwüren  im  Darmkanal,  die  nicht  Folge, 
sondern  Ursache  des  Uebels  sind,  aber  kei¬ 
neswegs  als  entzündliche  Prozesse  betrach¬ 
tet  werden  dürfen.  Reizmittel  sind  dage¬ 
gen  stets  schädlich;  eben  dasselbe  gilt  von 
grossen  Dosen  Calomel,  zu  dessen  Anwen¬ 
dung  wohl  nur  die  Idee  einer  zu  Grunde 
liegenden  Entzündung  verleitet  hat;  es  stei¬ 
gert  den  Durchfall  und  die  Abmattung. 
Die  Heilung  der  geschwiirigen  Darmerwei¬ 
chung  geschieht  durch  die  Natur;  man  lasse 
nur  reichlich  säuerlich-schleimige  Getränke 
nehmen,  und  gegen  den  Durchfall  schleimige 
Klystire.  Die  Salzsäure  ist  besonders 
empfehlungswerth ;  Aderlässe  sind  schädlich, 
und  Blutegel  können  wenig  nützen.  (Me- 
diz.  Zeit,  vom  Vereine  für  Heilk.  in  Preu- 
ssen.  1833.  No.  16.)  —  BECKER  tritt  den 
AnsichtenEbermaier’s,  über  die  am  besten 
möglichst  passiv  einzurichtende  Behandlung 
der  Nervenfieber,  nach  mehreren  Beobach¬ 
tungen  bei.  Nach  ihm  beruht  die  Krankheit 
auf  der  Geschwürbildung  im  Darmkanal,  die 
das  Gangliensj'stera,  und  nur  secundär  das 
Gehirn  ergreift,  und  die  Kohle  schien  ß. 
deshalb  ein  passendes  Mittel,  da  ihre  Eigen¬ 
schaft  bösartige  Geschwüre  zu  verbessern, 
bekannt  ist.  (Mediz.  Zeit,  von  dem  Vereine 
f.  Heilk.  in  Preussen.  1834.  No.  31.) 

FRANK,  Pet.  Hat  das  Contagium  des 
Nervenfiebers  ein  sonst  ganz  gesundes. 


nicht  plethorisches  Individuum  ergriffen,  und 
fehlen  alle  Zeichen  von  einer  latenten  Ent¬ 
zündung  oder  von  gastrischen  Unreinigkei¬ 
ten,  so  ergiebt  sich  heim  Beginn  der  dann 
noch  ganz  einfachen  Krankheit  eine  doppelte 
Indication:  1)  die  Debenskräfte  zu  erhal¬ 
ten;  und  2)  Alles,  was  mit  dem  Speichel  in 
den  Magen  gelangt  ist,  oder  durch  die  Luft 
an  die  Haut  abgesetzt  wurde,  so  schnell 
als  möglich  durch  ein  Emeticum,  oder 
durch  schweisstreibende  Mittel  zu  elimini- 
ren.  Die  Lebenskräfte  werden  dadurch  er¬ 
halten,  dass  mau  entweder  jene  feindliche 
Potenz,  die  das  Nervensystem  fesselt, 
schleunigst  aus  dem  Körper  schafft  —  und 
dies  ist  die  Aufgabe  der  zweiten  Indication, 
—  oder  dass  man  excitireude,  und  die 
nicht  ohne  Grund  so  genannten  Cardiaca,  in 
Verbindung  mit  belebenden  und  ernährenden 
Mitteln,  anwendet.  In  der  Regel  verschlim¬ 
mert  sich  dieses  Fieber,  wenn  es  längere 
Zeit  anhält,  durch  eine  strenge  Diät;  mit 
Brot  gekochte,  und  mit  Wein  oder  Eiern 
versehene  Fleischbrühen  halten  den  hinfäl¬ 
ligen  Körper  ganz  besonders  aufrecht.  Im 
Verlaufe  der  Krankheit  selbst  kann  man 
die  nahrhaften  Speisen  in  etwas  grösserer 
Portion  verabfolgen  lassen,  als  es  sonst  bei 
andern  acuten,  theils  gastrischen,  theils 
entzündlichen  Fiebern  erlaubt  ist.  Ausge¬ 
zeichnet  gut  wirken  die  unter  jeder  Form 
gereichten  kräfteerhebenden  Mittel.  Die 
Kälte  der  Extremitäten,  und  der  ganz  ge¬ 
schwächte  Blutumlauf  durch  dieselben,  wer¬ 
den  durch  Frictionen,  so  wie  durch  spiri- 
tuöse  und  warme  Fomentationen  geho¬ 
ben.  Unmässige  Ausleerungen  müssen, 
wenn  Lebensgefahr  zugegen  ist,  durch  Tö-i; 
nica,  Roborantia  und  Opiate  gestillt  wer¬ 
den.  Die  Geistesschwäche  verlangt  einen 
guten  kräftigen  Wein,  dessen  Wirkung  der 
Arzt  durch  alle  nur  möglichen  Trostgründe, 
und  durch  eine  stets  heitere  Miene  unter¬ 
stützen  muss.  Allein  nur  selten  treten  diese 
Zufälle '  gleich  am  Anfänge  mit  solcher  In¬ 
tension  auf,  und  in  der  Regel  kann  man 
mit  der  zweiten  Indication  die  Kur  begin¬ 
nen.  Evacuirende  Mittel  leisten  im  Ner¬ 
venfieber  nicht  nur  keine  Hülfe,  sondern 
wirken  sogar  meistentheils  nachtheilig.  Da¬ 
her  ist,  wenn  grosse  (Schwäche  es  nicht 
verbietet,  ein  Emeticum  vorzuziehen,  wel¬ 
ches  den  latenten  reizenden  Stoff  auf  dem 
kürzesten  Wege  ausscheidet,  das  Nerven- 
sj^stem  stark  excitirt,  die  Hautausdiinstung 
sehr  kräftig  befördert,  und  Krämpfe  löst. 
Die  aus  Spiessglanz  bereiteten  Emetica  er¬ 
halten  vor  allen  übrigen  den  Vorzug;  lei¬ 
det  aber  der  Kranke  an  Diarrhoe,  so 
wirkt  die  Ipecacuanha  weit  sicherer,  und 
nur  auf  den  Magen  allein.  Ist  das  Brechen 
vorüber,  oder  war  es  nicht  iudicirt,  oder 
zu  stark,  dann  ist  es  erlaubt,  einen  reich¬ 
lichen  Schweiss  hervorzurufen,  und  ihn 
lange  zu  unterhalten.  Doch  ist  nicht  zu 
läugneu,  dass  schweisstreibende  Mittel  in 
der  Hand  eines  Pfuschers  sehr  vielen  Scha¬ 
den  gestiftet  haben.  Nicht  minderen  Nach- 
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theil  bringt  der  sogenannte  antiphlogistische 
Apparat,  den  man  fast  bei  allen  Krankheiten 
i  anwendete.  Nur  die  Erfahrung  giebt  uns 
i  die  beste  ßehandlungsweise  an  die  Hand, 
i  und  oft  zeigen  sich  diejenigen  Mittel ,  mit 
i  welchen  so  häufig  von  Layen  Missbrauch 
:  getrieben  wird,  au  dem  gehörigen  Orte  an- 
:  gewandt  sehr  wirksam.  Schweiss  kann 
1  man  also  erregen,  wenn  man  dem  Kranken 
eine  stärkere,  doch  nicht  allzu  erhitzende 
.Bedeckung  giebt,  und  hierauf  lauwarme, 
aus  Wein  bereitete  Molken,  einen  Aufguss 
der  Hollunderblüthen  oder  des  Scordiums, 
oder  endlich  den  Theriak  nehmen  lässt, 
dem  gemeiner  und  lauwarmer  Essig  zuge¬ 
setzt  werden  muss;  man  muss  ihn,  ist  er  be¬ 
reits  ausgebrochen,  24  Stunden  und  darüber 
sorgfältig  zu  unterhalten  suchen.  Unterdes¬ 
sen  reiche  man,  wenn  es  die  Kräfte  erfor¬ 
dern,  Fleischbrühe  und  etwas  lauen  Wein, 

■  bis  der  Kranke,  von  jedem  Krankheitsgefühl 
!  frei,  es  angenehm  percipirt,  dass  Erleichte¬ 
rung  eingetreteu ,  und  das  aufgenommene 
;  Contagium  glücklich  entfernt  sei.  Die  Dia- 
phoresis  wird  durch  das  Sal  z  tränke  h  en, 
i  durch  den  Aufguss  der  Angelica,  Impe- 
ratoria,  Serpentaria,  durch  denKarn- 
pheressig,  durch  flüchtige  Laug  en¬ 
tsalz  e  oder  durch  den  Ae t her  sulphu- 
ric. ,  muriatic. ,  aceti  c.  unterstützt.  Alle 
diese  Mittel  kann  man,  je  nachdem  dies  die 
Zufälle  erheischen,  schneller  oder  langsamer, 
und  iu  der  indicirten  Gabe  nehmen  lassen. 
Vorzüglich  nothwendig  wird  diese  Diapho- 
resis  in  der  so  höchst  bösartigen  Ephemera, 
wo  auch  schon  die  geringste  Unterdrückung 
|  des  Schweisses  den  Tod  sehr  bald  beschleu- 
!  nigen  kann.  Auch  Wurde  die  Trefflichkeit 
der  diaphoretischen  Methode  hier  bald  an- 
,  erkannt,  und  der  grösste  Theil  der  Kranken 
dadurch  erhalten,  dass  man  sie  zu  Bette 
brachte,  und  auf  das  Sorgfältigste  darauf 
sah,  dass  sie  sich  nicht  im  Mindesten  erkäl- 
teteu.  Durch  einen  diaphoretischen  Trank 
suchte  man  unterdessen  den  Trieb  der  Säfte 
nach  der  Peripherie  zu  leiten.  Hörte  end¬ 
lich  der  Schweiss  von  selbst  auf,  so  wurde 
der  ganze  Körper  mit  erwärmten  Tüchern 
gerieben,  ein  wenig  Fleischbrühe  gereicht;,  und 
ein  neuer  Schweiss  abgewartet.  Durch  die¬ 
ses  Verfahren  wurde  die  so  schreckliche 
und  sonst  tödtliche  Krankheit  vollständig 
geheilt.  Kann  man  aber  die  Krankheit  durch 
schweisstreibende  Mittel  und  durch  die  darauf 
erfolgte  Diaphoresis  nicht  ganz  allein  bekäm¬ 
pfen,  oder  hat  man  die  Zeit  schon  vorüber¬ 
gehen  lassen,  wo  es  iudicirt  war,  das  Con¬ 
tagium  durch  die  Haut  zu  beseitigen,  danu 
muss  man  ganz  vorzüglich  auf  die  Trans- 
spiratiou  sein  Augenmerk  richten.  Wa¬ 
schungen  mit  lauem  Wasser,  oder  lauwarme 
Bäder,  zeigten  sich  bei  grossem  Hautkrampf 
von  ausserordentlichem  Nutzen,  woge¬ 
gen  die  Diaphoretica  das  Uebel  verschlim¬ 
merten.  Beobachtet  man  ziemlich  deutliche 
Zeichen  von  Unterleibsunreinigkeiten ,  und 
erlauben  es  die  Kräfte,  so  kann  man  durch 
einen  leichten,  doch  nicht  allzuschwachen 


Rhabarberaufguss,  durch  eine  Abkochung 
der  Tamarinden,  so  wie  durch  ein  Clysma, 
den  Leib  einige  Mal  offen  erhalten.  Sonst 
aber  wende  man  durchaus  keine  evaeuirenden 
Mittel  an ,  suche  vielmehr  der  Hauptiudica- 
tion  ein  Genüge  zu  leisten,  die  darin  be¬ 
steht,  dass  die  Lebenskräfte  erhalten,  Kräm¬ 
pfe  gemässigt,  und  die  von  der  Natur  be¬ 
absichtigte  Ablagerung  und  Metastase  nach 
der  Peripherie  des  Körpers  oder  nach  den 
äusseren  lymphatischen  Drüsen  befördert 
und  unterstützt  werde.  Zieht  sich  die 
Krankheit  iu  die  Länge,  dann  verordne  mau 
die  sogenannten  Nutrientia,  und  lasse  den 
Kranken  einen  guten  und  kräftigen  Wein, 
oder  ein  Brotdecoct  mit  Wein,  Zucker  und 
Zimmt  in  getheilten,  aber  sehr  oft  wieder¬ 
holten  Gaben  nehmen.  Um  die  gesunkenen 
Kräfte  zu  erwecken,  wendet  man  Sin  apis¬ 
men  und  V esicato ri en ,  jedoch  nur  sehr 
vorsichtig,  an,  damit  sie  die  Haut  nicht  ulce- 
riren,  oder  durch  anhaltenden  Reiz  an  dem 
Orte,  worauf  sie  ihre  Wirkung  vorzüglich 
concentrirt  haben,  Brand  herbeiführen.  Nie 
zeigt  sich  die  China  im  Nervenfieber  sehr 
wirksam,  ausgenommen,  wenn  dieses  mit 
einer  Inter inittens  verbunden ,  öder  aus  ihr 
entsprungen  ist,  deutliche  Remissionen  macht, 
oder  mit  Stupor  und  erschöpfter  Lebens¬ 
kraft  auftritt.  Doch  bewährt  sie  ihre  Wirk¬ 
samkeit,  wenn  sie  in  Verbindung  mit  aro¬ 
matischen  Mitteln,  mit  der  Serpentaria, 
Valeriana,  mit  Zimmt  und  ganz  beson¬ 
ders  mit  Wein  im  Verlauf  der  Krankheit 
verordnet  wird.  Die  Arnica  kann  ich  nicht 
loben;  einige  Aerzte  empfehlen  auch  den 
Senf,  entweder  in  Pulver,  oder  in  Wein¬ 
molken  gemischt.  Gegen  Krämpfe  und  per¬ 
verse  Nerventhätigkeit  zeigen  sich  theils 
die  bereits  angegebenen  Mittel,  theils  Kam- 
pher,  Moschus,  Naplitlien,  flüchti¬ 
ges  Laugensalz  und  ähnliche  Medica- 
mente  sehr  nützlich.  Wiewohl  einige  Aerzte 
versichern,  dass  der  Kampher  auch  in  gro¬ 
ssem  Gaben  ertragen  werde,  so  kann  ich 
wenigstens  mit  ihnen  nicht  übereinstimmen. 
Bei  kleinem ,  schwachem  und  weichem  Puls 
fange  ich  gewöhnlich  mit  $j  an,  und  steige 
bis  auf  3j,  doch  nicht  leicht  darüber,  aus¬ 
genommen  in  Klystiren.  Den  Moschus  ver¬ 
ordne  ich  hingegen  ,  wenn  der  Puls  zusam¬ 
mengezogen,  härtlich  und  unregelmässig  ist, 
von  9ß  —  j,  und  bisweilen  in  einer  noch 
grossem  Dose,  so  wie  das  flüchtige  Lau- 
geusalz  bei  zitterndem,  ungleichem  und  in- 
termittirendem  Puls  mit  dem  besten  Erfolg. 
Ausserdem  müssen  die  Kranken  iu  einem 
geräumigen  Zimmer  sich  aufhalten,  um  viel 
reine  Luft  zu  gemessen.  Doch  muss  ihre 
Bedeckung  nur  sehr  leicht  sein.  Phreniti- 
sche  Delirien,  ununterbrochener  Sopor  ver¬ 
schwinden  nicht  selten  durch  aufrechte 
Körperlage  und  Entblössung  des  Kopfes. 
Unmässige,  die  Kräfte  des  Kranken  aufrei¬ 
bende  Schweisse,  so  wie  die  vielen  Exan¬ 
theme,  die  mehr  Zeichen  von  der  Inten¬ 
sion  der  Krankheit,  als  wahrhaft  kritisch 
sind,  beschränkt  man  durch  etwas  kühle 
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und  oft  erneuerte  Luft.  Auch  müssen  Bett¬ 
tücher  und  Hemden  des  Kranken  immer 
sorgfältig  gereinigt,  und  öfters  gewechselt 
werden.  Zum  Getränk  reiche  man,  wenn 
die  Hitze  der  Haut  sehr  beträchtlich  und 
brennend  ist,  am  besten  ganz  kaltes  oder 
mit  Eis  gemischtes  Wasser,  Schwefelsäure, 
mit  einem  angenehmen  Syrup  versüsst,  oder 
den  frisch  ausgepressten  Saft  von  Granat¬ 
äpfeln  und  Citronen,  mit  Zucker,  Ist  jedoch 
die  Beaction  des  Herzens  und  der  Arterien 
durch  das  Contagium  gehemmt,  oder  die 
Lebenskraft  geschwächt  und  unterdrückt, 
dann  ist  der  mässige  Gebrauch  der  versiiss- 
ten  Mineral  säuren,  der  Schwefelelixire, 
und  eines  ziemlich  kräftigen  Weins  dem 
Kranken  bei  weitem  zuträglicher,  als 
die  Mineralsäuren.  Aber  auch  die  China 
hat  im  Nervenfieber  ihre  bestimmten  Indi- 
cationen.  Ich  will  hier  nur  erinnern,  dass 
von  kleinen  Dosen  dieses  Mittels  nur  wenig 
odervgar  nichts  zu  erwarten  ist,  und  dass 
•bald  dieses,  bald  jenes  Präparat  einem  Kran¬ 
ken  besser,  als  dem  andern,  behagt.  Es 
können  weder  grosse  Hitze,  noch  trockne 
und  fast  schwarze  Zunge,  ja  selbst  die 
schwierige  Respiration  nicht  immer  für  Con- 
■traiudicationen  der  China  angesehen  werden. 
TSehr  vorteilhaft  und  'empfehlenswert  ist 
ihre  Verbindung  mit  Mineralsäuren,  Wein, 
oder  mit  excitirenden  und  aromatischen  Mit¬ 
teln,  ja  selbst  in  den  Mund  oder  Mastdarm 
injicirt  oder  in  Bädern  und  Fomentationen 
angewandt  kann  sie  noch  viel  leisten. 
(Frank,  Pet,  Behandlung  der  Krankh.  des 
Menschen.  A.  d.  Lat.  übers.  Berlin,  1830. 
Thl.  I.  S.  93.) 

GILBERT  giebt  das  Heilverfahren  der 
französischen  Aerzte  beim  Nervenfieber 
während  des  preussisch- polnischen  Feldzu¬ 
ges  bei  der  grossen  französischen  Armee 
folgendermassen  an:  1)  Die  Ipecacuanha 
beim  Eintritt  der  Krankheit  wegen  der  Com- 
piication  mit  Durchfall,  doch  nur,  wenn  das 
Darniederliegen  der  Kräfte  nicht  schon  zu 
bedeutend  war.  2)  Weinige  Getränke, 
Wein,  einfache  oder  mit  Säure  versetzte 
Chinaabkochung,  spirituöse  China- 
tinctur  mit  Ser pentaria,  Minderer^ 
Geist,  die  flüchtigen  Alkalien,  der 
Hoffmannsche  Liquor,  Theriak  und 
Sydenham’s  Opiumtinctur  wegen  des 
Durchfalls.  3)  Wenn  sich  azoodynamische 
Zufälle  oder  Symptome  der  Fäulniss  ein¬ 
stellten,  die  Mineralsäuren.  4)  Wenn 
die  atactischen  Zufälle  mehr  hervorragend 
waren,  den  Kamp  her,  den  Moschus,  die 
Anwendung  von  Blasenpflastern  oder 
irgend  anderen  äusseren  Reizmitteln.  5)  Wenn 
das  Nervenfieber  mit  einer  grossen  Reiz¬ 
barkeit  verbunden  war,  so  fügte  man  zu 
dem  Gebrauch  der  reizenden  und  stärkenden 
Mittel  die  Emulsionen  und  schleimigen  Ge¬ 
tränke  hinzu.  6)  Abänderung  des  Haupt¬ 
verfahrens  nach  der  Natur  und  Erforderniss 
der  Complication.  —  Als  Nahrung:  Reiss¬ 
brei,  Gallerte  von  Hirschhorn,  isländischem 


Moose  etc.  ( Gilbert ,  Ueb.  d.  Krankheiten, 
welche  wrährend  des  Preuss.  Poln.  Feldzug, 
bei  der  grossen  franz.  Armee  herrschten. 
A.  d.  Franz,  übers,  von  Bock.  Erfurt,  1808. 
S.  122.) 

HORN.  Bei  der  entschiedenen  Gewalt 
und  Stärke,  mit  wrelcher  die  k  al  t  e n  S  t  u  r  z  - 
bäder,  Uebergiessungen  und  Wa¬ 
schungen  wirken,  ist  es  dringend  nöthig, 
die  Fälle  genauer  zu  bestimmen,  in  denen 
ihr  Gebrauch  empfehlenswerth  ist.  Diese 
Fälle  sind  folgende:  1)  Je  kürzer  die  Zeit 
ist,  die  der  Typhus  erst  gedauert  hat,  desto 
entscheidender  ist  der  Erfolg  dieser  Mittel. 

2)  Je  grösser  das  Leiden  des  Gehirns 
ist,  desto  trefflichere  Dienste  leisten  sie  in 
der  Regel;  hier  verschaffen  sie  eine  so 
grosse  und  bleibende  Besserung,  wie  man 
sie  von  andern  Mitteln  nicht  leicht  sieht. 

3)  In  den  heftigsten  Graden  des  Hirnleidens, 
in  typhösen  Hirnentzündungen,  ist 
der  Gebrauch  der  kalten  Uebergiessungen 
von  den  wrohlthätigsten  Folgen.  4)  Bei  allen 
Formen  typhöser  Fieber,  bei  denen,  ausser 
dem  entschiedenen  Hirnleiden,  eine  trockne 
und  heisse  Haut  sich  findet,  und  ausser 
dem  Hirn  dieses  Organ  prädominirend  zu 
leiden  scheint.  Die  Vorschriften  der  engli¬ 
schen  Aerzte,  die  Temperatur  des  Bade- 
wassers  um  so  kühler  zu  w  ählen,  je  heisser 
und  trockner  die  Haut  des  Typhuskranken 
ist,  mag  immer  für  die  Mehrzahl  der  Fälle 
passen,  da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass 
die  kalten  Uebergiessungen  bei  recht  heisser 
und  trockner  Haut  diese  Beschaffenheit  der 
Oberfläche  oft  so  schnell  verbessern.  5)  Der 
eigentlich  c  o  n  ta  gi  ö  s  e  T  y  p  h  u  s  eignet  sich 
ganz  besonders  zum  Gebrauche  dieser  Mit¬ 
tel.  6)  Eine  feuchte  Haut,  eine  Reizung 
zum  Durchfall  geben  keine  Contraindicatiou 
der  kalten  Uebergiessungen,  sobald  das 
Leiden  des  Gehirns  gross  und  entschieden, 
die  Zufälle  eines  sehr  afficirten  Gemeinge¬ 
fühls  prädominirend  sind.  7)  Der  Typhus 
paralyticus,  putridus,  petechialis,  so  wie  die 
durch  Versäumniss  dem  Zustande  der  Läh¬ 
mung  sich  nähernden  Arten  der  Krankheit, 
die  durch  vieles  Hirnleiden,  grosse  Verlet¬ 
zung  des  Gemeingefühls,  grosse  Muskulär  - 
schwäche,  brandigen  Decubitus,  völlige  und 
allgemeine  Erschöpfung,  klebrige  Sclnveisse, 
Petechien,  stinkende  Diarrhöen  ausgezeich¬ 
net  sind,  das  heisst,  Typhusarten  vom  höch¬ 
sten  Grade,  wrelche  in  der  Regel  tödten, 
da  für  die  kräftigsten  Mittel  keine  Recep- 
tivität  sich  findet,  contraindiciren  die  kalten 
Uebergiessungen  nicht.  Es  ist  mir  gelungen, 
Einige  zu  retten,  die  ich  für  rettungslos 
hielt,  und  die  ich  in  dieser  verzweifelten 
Lage  für  die  besten  Fälle  hielt,  um  die  Wirk¬ 
samkeit  dieses  so  gerühmten  Mittels  zu  er¬ 
proben.  ( Horn ,  Archiv.  1811.  Bd.  I.  S.  510.) 

RADEMACHER,  J.  G.,  empfiehlt  beim 
Nervenfieber  folgende  Mixtur: 

I\?  Pulv.  subtilissimi  cort.  chinae  §j,  Spirit, 
vini  gallici  5viij,  Naphthae  vitrioli  5>j» 
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M.  S.  Alle  Stunden  uragesciffittelt  1  Ess¬ 
löffel  voll  zu  nehmen. 

Dieser  Trank  musste  in  24  Stunden  verzehrt 
werden.  Die  Wirkung  dieses  Mittels  zeigte 
sich  bei  einigen  früher ,  bei  andern  später. 
Begleitete  der  Durchfall  das  epidemische 
Fieber,  so  setzte  11.  jederzeit  zu  diesem 
Tranke  §ß  Catechu  und  3'j  Alaun  hinzu. 
{Rademacher ,  J.  G .,  Beschreib,  einer  neuen 
Heilart  d.  Nervenfiebers.  Berlin,  1803.  S.  94.) 


SACHS,  L.  W.,  empfiehlt  bei  der  Febris 
nervosa  versatilis,  die  nach  ihm  in  drei 
Arten,  die  Febris  nervosa  versatilis  cere- 
braiis,  Febris  nervosa  versatilis  spinalis  s. 
versatilis  stricte  sic  dicta  und  Febris  ner¬ 
vosa  versatilis  gangliosa  s.  lenta  zerfällt, 
dringend  die  Digitalis.  Je  mehr  bei  ei¬ 
nem  Nervenfieber  die  Reizbarkeit  des  Ner¬ 
vensystems  krankhaft  gesteigert  ist,  oder 
je  mehr  das  besonders  afficirte  Nervenge¬ 
biet  von  hoher  sensibler  Dignität  ist  (wie 
dies  vorzüglich  bei  derjenigen  Spezies  des 
I  Nerveufiebers ,  die  er  Febris  nervosa  ver- 
]  satilis  cerebralis  nennt,  statt  findet,  desto 
mehr  ist  die  Digitalis  indicirt  und  in  ihren 
Wirkungen  dem  Heilzwecke  entsprechend, 
und  befördert,  neben  einer  direct  cura- 
tiven  Wirksamkeit,  Erhebung  der  ßlutener- 
gie  und  Abstumpfung  der  krankhaften  Reiz¬ 
barkeit,  mild  alle  Ab-  und  Aussonderungen. 
Debrigens  sind  es  keinesweges  bloss  die 
versatilen  Nervenfieber  primärer  Entste¬ 
hung,  gegen  welche  sich  die  Digitalis 
in  einem  hohen  Masse  heilsam  erweist, 
sondern  auch  die  secundären  Ursprungs. 
Soli  die  Digitalis  gegen  die  ver- 
satiien  Nervenfieber  ihre  heilsame  Wirkung 
ausrichten  %  so  muss  man  sie  gleich  von 
(vorn  herein  in  ziemlich  starker  Gabe, 
die  auch  hier  sehr  wohl  vertragen  wird, 
reichen.  S.  bedient  sich  in  solchen  Fällen 
des  Aufgusses.  Er  beginnt  gewöhnlich  mit 
3iv  zu  §iv  Colatur  und  steigt  wohl  auch  bis 
zu  3ij;  die  ganze  Quantität  muss  in  grossen 
Intervallen,  jedoch  innerhalb  24  Stunden, 
!  verbraucht  werden.  ( Sachs  u.  Dulk ,  Hand- 
>  wörterb.  d.  prakt.  Arzueimittell.  Königsberg, 
;  1832.  Bd.  II.  Abthlg.  1.  8.  399.) 


SCHÄFFER  sagt  von  dem  in  den  Mo- 
i  naten  November  und  December  1793  in  und 
t  um  Regensburg  herrschenden  Nervenfieber 
Meine  Heilmethode  war  in  der  vorbereiten¬ 
den  oder  gastrischen  Periode:  aullösende 
Mittel  aus  Extr.  gram  in.  ,  saponarl, 
Sal.  med.,  Spirit.  Minderer.,  Vin. 
H  u x  h  a m.,  auch  eine 
Brechwurzel  nebst 
gen,  nach  aufgelöster 
rie  in  Verbindung  mit 
ren,  vorzüglich  aber 

jeder  Periode  und  wiederholt  gesetzt.  Den 
fünften  und  sechsten  Tag  und  noch  ehe  die 
nervöse  und  betäubende  Periode  eintrat 
und  während  derselben,  mussten  die  auflö¬ 
senden  Arzneien  sogleich  mit  stärkenden, 
als  dem  Extr.  valerian.,  Cort.  chinae, 
Decoct.  arnicae,  angelic.,  serpentar. 


oder  zwei  Dosen  der 
förmlichen  Abfiihrun- 
turgescirender  Mate¬ 
eröffnenden  Klysti- 
B lasen  pflaster  in 


I. 


etc.  versetzt  werden,  weil  sonst  die  Durch¬ 
fälle  zu  heftig  und  entkräftend  wurden.  Da 
die  Blasenstellen  in  dieser  Periode  austrbck- 
neten  und  schwarz  wurden,  so  mussten  sie 
täglich  2  Mal  mit  Digestivsalben ,  denen 
Cantharidenpulver,  oder  deren  Tiactur 
zugemischt  war,  verbunden,  oder  gleich 
noch  frische  spanische  Fliegen  entweder  auf 
die  Arme  oder  die  Brust  gesetzt,  und  wegen 
des  Kopfschmerzes  oder  der  Betäubung  die 
S  chmu  cker’  sehen  kalten  Umschläge 
über  den  Kopf  gelegt  werden.  Den  Kran¬ 
ken  musste  man  jetzt  fleissig  zu  trinken 
geben;  das  Sal  esse  nt.  tartar.  oder 
El  ix.  acid.  Haller,  mit  einem  säuerlichen 
Saft,  Limonade,  zuweilen  auch  ein  paar 
Löffel  Rheinwein  war  ihnen  angenehmes 
Getränk.  Zur  Kost  bekamen  sie  in  diesem 
Stadio  nichts  weiter  als  täglich  1  ■ —  2  Tas¬ 
sen  Fleischsuppe.  Viele  vermochten  gar 
nicht  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen.  Je  nä¬ 
her  es  der  dritten  Periode  zu  ging,  und  je 
weniger  Nerventätigkeit  sich  äusserte,  desto 
nachdrücklicher  musste  man  auf  die  Erwek- 
kung  der  Lebenskräfte  —  wenn  sie  anders 
noch  zu  erwecken  waren  —  hiuwirken, 
und  hier  waren  Bisa m,  K a m p h  er  in 
grossen  Gaben,  ein  gesättigtes  Chinade- 
coct  mit  Baldrian,  Vitriolnaphtha, 
Wein,  geistiges  Z  i  m  m  t  w  a  s  s  e  r  u u d  mit¬ 
unter  auch  Hirse  hliorn  ge  ist,  wieder¬ 
holte  Blasen  pflaster  etc.  angezeigt.  — 
Während  der  zweiten  Periode,  Und  auch 
acht  Tage  wenigstens  in  die  dritte  hinein, 
bekamen  meine  Kranken  nichts  weiter,  als 
täglich  2  —  3  Tassen  leichte  Fleischbrühe, 
oder  dünnen  Gerstenschleim,  Haferschleim 
mit  Weinessig  oder  Citronensäure  versetzt. 
Nur  dann,  wenn  der  Kopf  heiterer,  und  die 
Nächte  ruhiger  wurden ,  auch  etwas  er¬ 
quickender  Schlaf  sich  einstellte,  erlaubte 
ich  zur  zweiten  Speise  weniges  feines  Zu¬ 
gemüse;  und  wenn  dies  der  Magen  gut  ver¬ 
trug,  und  der  Hunger  immer  ungestümer 
wurde,  so  gab  ich  Mittags  in  die  Suppe  An¬ 
fangs  und  dann  h  Pfund  gesottenes  Kalb¬ 
fleisch  und  t  Schoppen  braunes  Bier;  Begü¬ 
terten  Wein.  Ersteres  stärkte  weit  schnel¬ 
ler  und  behagte  besser,  als  Letzterer.  Au¬ 
sserdem,  dass  ich  meinen  Patienten  die  eben 
beschriebene  schmale  Kost  reichen  liess, 
gab  ich  ihnen  Morgens  und  Abends  eine 
Dosis  yon  einem  eröffnenden  Pulver  mit 
China  versetzt,  und  1  Stunde  vor  und  nach 
dem  Mittagessen  60  —  80  Tropfen  von 
Whytt’s  Elixir,  das  mit  dem  Hoff'mann- 
schen  oder  Sch  äff  ersehen  zu  gleichen 
Theilen  vermischt  war.  (Schaffer ,  das  in 
den  Monaten  November  und  December  1793 
in  und  um  Regensburg  herrschende  Nerven¬ 
fieber.  Regensburg,  1794.  S.  22.) 

SPIRITUS  versichert,  Sublimat,  ei¬ 
nen  Gran  in  4  Unzen  destillirten  Wassers 
aufgelöst,  alle  h  Stunden  nach  Massgabe 
des  Alters  1,  2  —  3  Theelöffel  gereicht,  in 
derjenigen  Gattung  von  Nervenfiebern  ,  wo 
das  Gehirn  vorzugsweise  ergriffen  war,  als 
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eines  der  hülfreiclisten  Mittel  erprobt  zu 
haben,  besonders  bei  solchen,  wo  alle  Sjm- 
ptome  eine  bereits  zu  Stande  gekommene 
Wasserergiessmig  in  die  Hirnhöhlen  an¬ 
deuteten.  (Rust,  Magazin.  Bd.XIV.) 

TRUSEN  empfiehlt  beim  schon  vorge¬ 
rückten  Typhus  abdominalis  10 —  15  Blut¬ 
egel  auf  die  Präcordialgegend  zu  setzen, 
und  innerlich  die  A  q.  o xv m u r ia ti c a,  bei 
leichten  Fällen  alle  2  Stunden  5j,  ia  schwe¬ 
ren  alle  2  Stunden  gij  mit  Eibischdecoct  und 
Süssholzsaft  zu  geben.  Ausserdem  wird  der 
Kranke  täglich  1  —  2  Mal  lauwarm  ge¬ 
badet  und  nach  dem  Grade  der  Eingenom¬ 
menheit  des  Kopfes  mit  kaltem  Wasser 
übergossen,  so  dass  der  erschütternde 
Strahl  am  Hinterhaupte  entlang  bei  vorge¬ 
beugtem  Kopfe  die  Wirbelsäule  trifft.  Dann 
wird  der  Kopf  des  Kranken  andauernd  mit 
kalten  Umschlägen,  wo  möglich  mit 
Eis,  belegt.  Zum  Getränk  giebt  man  dem 
Kranken  kaltes  Wasser  mit  Essig.  So 
lange  die  Empfindlichkeit  des  Unterleibes 
dauert,  wird  derselbe  mit  Ungt.  cinereum, 
das  man  später  mit  gleichen  Theilen  Ungt. 
rorismar.  comp,  versetzt,  eingerieben.  Das 
Baden  und  die  Uebergiessungen  werden 
bis  zum  Nachlassen  der  Eingenommenheit 
des  Kopfes  unter  dem  Fortgebrauche  der 
Aq.  oxynmriatica  fortgesetzt.  Eine  mehrere 
Tage  andauernde  Schläfrigkeit  ist  das  si¬ 
cherste  Zeichen  der  Wiedergenesung ,  und 
die  meisten  Kranken  bekommen  ein  beson¬ 
deres  Verlangen  nach  Kaffee,  seltener  nach 
Wein.  Nun  setzt  man  den  Gebrauch  der 
Aq.  oxymur.  aus  und  beginnt  mit  bitte  r  n, 
gelind  reizenden  Mitteln  hei  einer 
nahrhaften,  leicht  verdaulichen  Diät.  Uebri- 
geas  muss  auch  hier  gehörig  individualisirt 
werden.  (Casper ,  Wochenschrift,  1834. 
No.  31.  S.  490.3 

VOGEL,  S.  G.  Bei  der  Behandlung  des 
Nervenfiebers  ist  die  wichtige  Regel  zu 
merken,  dass  langsame ,  schleichend  anfan¬ 
gende  Krankheiten  auch  langsame  und  vor¬ 
sichtige  Mittel  erfordern ,  und  dass  hier 
durchaus  keine  schnelle  und  baldige  Hülfe 
angebracht  ist.  In  den  allermeisten  Fällen 
haben  gelinde  Brechmittel,  gleich  zu  An¬ 
fänge  der  Krankheit  gegeben ,  den  besten 
Nutzen  geschafft.  Es  schickt  sich  hierzu 
am  besten  der  Br ech Weinstein,  oder 
auch  die  Ipecacuauha  in  getheilten  Gaben, 
zumal  mit  Rhabarber  versetzt,  worauf  man, 
statt  anderer  warmer  Getränke,  einen  bit- 
tern  Kräuteraufguss  von  Kamillen,  Melissen 
u.  dgl.  nachtrinken  lässt.  Ausserdem  muss 
man  immer  darauf  sehen,  dass  der  Leib  auf 
eine  massige  und  vorsichtige  Art  offen  ge¬ 
halten  werde,  was  am  besten  durch 
kleine  Gaben  Rhabarber  mit  einem  Mittel¬ 
salze,  oder  durch  die  Rhabarbertinctur  mit 
Polychrestsalz  oder  Tartar,  tartaris.  und 
reichlichem  Liq.  anodyn.,  oder  auch  durch 
von  Zeit  zu  Zeit  beigebrachte  Klystire  aus 
Milch,  Zucker  und  Salz  geschieht.  Eben  so 
sorgfältig  hat  man  dagegen  auch  eineu  zu  \ 


losen  Leib  zu  verhüten.  Nächstdem  sind 
Blasenpflaster,  zeitig  gelegt,  und  zwar 
noch  ehe  der  Kranke  genöthigt  ist  im  Bette 
zu  bleiben,  von  beträchtlichem  Nutzen. 
Befürchtet  man  hierdurch  eine  zu  grosse 
Entzündung  zu  erregen,  so  kann  man  sich 
statt  derselben  sehr  gut  der  Senfteige 
bedienen.  Je  geschwinder,  weicher  und 
kleiner  der  Puls  ist,  um  so  passender  sind 
die  Blasenpflaster.  Indessen  giebt  es  Fälle, 
wo  sogar  auch  diese  Ausleerungen  die 
Schwäche  vermehren  und  andere  Nachtheile 
bringen;  dann  darf  man  sie  nur  als  Rube- 
facientia  anwenden,  sie  nach  der  Röthung 
der  Stelle  sogleich  an  einem  andern  Orte 
frisch  auflegen,  und  dies  so  lange  wieder¬ 
holen,  bis  durch  ihren  Reiz  demLebenskräf- 
teu  emporgeholfen,  und  der  Umlauf  des  Ge¬ 
blüts  belebt  worden  ist.  Ferner  bat  man 
von  einer  ganz  gelinden  Beförderung  der 
Ausdünstung  die  besten  Wirkungen  in  die¬ 
sem  Fieber  gesehen.  Hierzu  sind  vorerst 
Brechmittel,  in  so  kleinen  Dosen  gereicht, 
dass  sie  höchstens  eine  Uebelkeit  erregen, 
von  ganz  vorzüglichem  Nutzen.  Aus  ebeq 
der  Rücksicht  verdient  hier  der  Kamp  her, 
in  ganz  geringem  Masse  gegeben,  einen 
vorzüglichen  Platz.  Am  besten  giebt  mau 
ihn  hier  in  einer  Emulsion,  oder  man  lässt 
von  ihm  mit  vegetabilischen  Säuren  einen  Ju- 
lep  machen.  Zu  diesen  die  Ausdünstung 
befördernden  und  erweckenden  Mitteln  ge¬ 
hören  ferner  der  Spirit.  Min  derer  i,  die 
flüchtigen  Laugen  salze  für  sich  oder 
mit  Säuren  saturirt,  das  Doversche  Pul¬ 
ver,  die  Sch  langen  wurzel,  die  Con- 
trayerva,  die  Huxhainsche  Potion, 
die  Arni  ca,  der  Liq.  arnmon.  caust.  zu 
10  —  12  Tropfen  mit  hinlänglichem  Wasser 
verdünnt  und  das  S  e n n es  p  ul  v  e  r.  Jedoch 
hüte  man  sich  ja,  nicht  immer  aufs  Gerathe- 
wohl  und  geradezu  deu  Scinveiss  zu  trei¬ 
ben.  Bei  einem  offenbar  krampfhaften  Zu¬ 
stande  übertrifft  der  Moschus  alle  anderen 
Mittel.  Aber  man  muss  ihn  von  9ß — j  alle 
2,  3  —  4  Stunden  in  ßaldrianthee  geben. 
.Zuweilen  könneu  sich  hier  auch,  besonders 
bei  grosser  Kleinmütbigkeit  und  gänzlicher 
Schlaflosigkeit,  bei  Delirien  geringe  Gaben 
Opium  schicken,  als  dasLaud.  liq.  Syd., 
die  Ti  net.  thebaic.  zu  5  —  10  Tropfen 
alle  2  —  3  Stunden  wiederholt.  Ist  die 
Krankheit  Aufangs  mit  entzündungsartigen 
Zufällen  verbunden,  so  kann  der  Kranke 
etwas  Blut  entbehren;  aber  man  hüte  sich 
hier  ja,  dass  man  nicht  von  scheinbaren 
Anzeigen  sich  hintergehen  lasse.  Auch  ist 
das  Ausbleiben  der  Menses  hier  kein  Grund 
zum  Aderlässe,  sondern  man  kann  hier  nur 
von  einer  gelinden  Beförderung  der  Aus¬ 
dünstung  Erleichterung  und  Hülfe  erwar¬ 
ten.  So  schädlich  zwar  das  Aderlässen  an 
sich  ist,  so  erfordert  doch  zuweilen  der 
heftige  Andrang  des  Geblüts  nach  irgend 
einem  edlen  Theile,  besonders  nach  dem 
Gehirne,  dass  man  dem  Blute,  diesem  Theile 
so  nahe  als  möglich,  durch  Schröpfk  öpfe 
und  Blutegel  Luft  mache.  Es  gehören 
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j hierher  auch  Fussbäder  und  wiederholte 
erweichende  Klystire.  Ist  die  Schwäche 
so  gross,  dass  der  Kranke  sich  nicht  auf¬ 
richten  kann,  um  sich  der  Fussbäder  zu 
bedienen,  so  schlägt  man  an  deren  Statt  mit 
i  warmem  Wasser  durchnässte  Tücher  um 
!  die  Fiisse.  Bei  colliquativen  schwächenden 
i  Durchfällen  dient  dieTinct.  rhei  ainar., 
j  die  Rhabarber  selbst  in  kleinen  Dosen 
mit  Cascarillextract,  oder  mit  kleinen 
(Gaben  Ipecacuanha,  die  Arnieawur- 
jzel,  das  weisse  Sydenhamsche  Decoct 
mit  etwas  rothein  Wein,  das  Decoct.  Ca- 
tecliu,  Alaunmolken  etc.  nebst  reich¬ 
lichem  Trinken  schleimiger  Tisanen  aus 
(Hirschhorn,  Salep  etc.,  zu  welchem  Allem 
man  eine  gehörige  Quantität  rotben  Weins 
:  mischt.  Ist  der  Leib  gespannt  und  aufge- 
)  trieben,  so  leisten  Umschläge  von  rothem 
Wein,  auch  Klystire  von  China  und  Kamil- 
i  len  mit  etwas  Wein,  sehr  kräftige  Dienste. 
(Aber  man  muss  wohl  beurtheilen ,  wo  es 
(Zeit  ist,  mit  aller  Gewalt  einen  Bauchfluss 

Izu  hemmen,  und  wo  man  ihn  hingegen  nur 
»lässigen,  oder  gar  gelind  unterhalten  muss. 
—  In  colliquativen  schwächenden  Schwei- 
ssen  ist  ein  rolher  unverfälschter  Wein, 
(} mit  Wasser  verdünnt,  ein  vorzügliches  Ali t— 

Itel,  auch  nützt  ein  halbweiniger  Aufguss 
der  Salbei,  die  bittere  Rhabarber- 
tinctur,  die  gehörige  Ausleerung  fauli eil¬ 
te  r  Cruditäten,  die  Enthaltung  von  warmen 
Getränken,  eine  leichtere  kühlere  Bedeckung, 

I selbst  gelinde  Opiate;  und  gegen  das 
Ende  der  Krankheit  die  China  und  S  e  r- 
p’e  n  t  a  r  i  a  ,  am  liebsten  ,  wenn  es  mög¬ 
lich  ,  in  Pulver,  sonst  im  Decoct  oder  Auf¬ 
guss.  —  Gegen  den  Frieselausschlag  hat 
Ijinan  nichts  Besonderes  vorzunehmen,  ausser 
j  dass  man  seinen  Ausbruch  zu  verhüten 
(sucht,  was  durch  nichts  besser  geschieht, 

Ials  durch  eine  zeitige  Reinigung  der  ersten 
Wege  und  eine  vorsichtige  Mässigung  zu 
starker 'Schweisse.  —  Die  Mundschwämme 
erfordern  auch  oft  eine  eigene  Aufmerk¬ 
samkeit.  (Vergl.  Art.  Aphthae.) — -Erfolgt  ein 
kritischer  Speichelfluss  ohne  Mundschwämme, 
zumal  wenn  der  Körper  gelind  dabei  aus- 
diinstet,  so  muss  man  diesen  ja  zu  erhal¬ 
ten  und  Alles  abzuwenden  suchen,  was  ihn 
im  Geringsten  jstören  kann.  —  Die  Haupt¬ 
anzeige  in  diesen  Fiebern  bleibt,  neben  der 
Heilmethode  einzelner  dringender  Zufälle, 
immer  die  Aufrechterhaltung  der  Lebenskräfte. 
Die  Mittel  hierzu  sind  besonders  der  Wein  , 
Senf-  und  Blasenpflaster,  die  flüch¬ 
tigen  Laugen  salze,  der  Kamp  her, 
die  S  erp  en  tari  a,  Contrayerva,  An¬ 
gel  i  ca,  der  Moschus,  die  Arni  ca,  der 
Phosphor  und  die  China,  besonders  in 
einem  halbweinigen  Aufgusse  und  mit  der 
Hälfte  Schlangenwurz  vermischt.  Die  China¬ 
rinde  wird  vorzüglich  dann  als  ein  Haupt¬ 
mittel  angezeigt,  wenn  das  Fieber  gegen 
das  Ende  der  Krankheit  anfängt  ordentlich 
zu  remittiren.  Ein  Hauptmittel  ist  die  China, 
auch  mit  vegetabilischen  und  minera¬ 
lischen  Säuren,  welche  Letztere  in  die¬ 


ser  Krankheit  schädlich  sind,  wenn  das 
Nervenfieber  in  ein  faules  übergeht.  — 
ln  keiner  Krankheit  hat  man  mehr  Ursache, 
dem  Kranken  Math  einzusprechen  iyid  sein 
Gemiith  durch  die  beste  Hoffnung  einer  bal¬ 
digen  Besserung  zu  ermuntern  und  aufzu¬ 
richten  ,  als  in  dieser.  Nächstdem  ist  die 
grösste  Ruhe  nöthig,  und  die  Luft,  worin 
sich  der  Kranke  befindet,  muss  trocken, 
rein,  und  überhaupt  weder  kalt  noch  warm 
sein.  Leichte  flüssige,  nahrhafte  Speisen, 
nicht  fette,  dünne  Fleischsuppen  von  Hüh¬ 
nern,  Kalbfleisch,  mit  Gewürzen,  Sago-, 
Kirsch-,  Zwieback-,  Hanebuttensuppen  mit 
Wein,  Pomeranzen-  und  Citronensaft  nebst 
den  Schalen,  Eidotter,  dünne  Geleen,  selbst 
zartes  Kalb-,  Hühner-  und  Taubenfleiscb, 
wenn  die  ersten  Wege  rein  sind  und  der 
Patient  das  Fleisch  überhaupt  verträgt  etc., 
müssen  dem  Kranken  von  Zeit  zu  Zeit  ge¬ 
reicht  werden.  Zum  Getränk  schicken  sich 
vorzüglich  Wein  -  und  Senfmolken,  die  der 
Patient,  immer  nur  wenig  auf  ein  Mal,  trin¬ 
ken  darf;  Brot-  und  Zwiebacksdecocte, 
Hafer-  und  Graupentisanen,  alles  mit  Wein 
vermischt.  Je  schwächer  die  Kräfte  sind, 
desto  dreister,  quartier-  und  mass weise 
binnen  24  Stunden,  mit  mehr  oder  weniger 
Wasser  vermischt,  darf  man  einen  guten 
starken  Wein,  z.  B.  unverfälschten  alten 
Rheinwein,  Portwein,  Madeira,  Malaga, 
geben.  Auch  dürfen  die  Getränke  nicht  zu 
warm  und  nicht  zu  kalt  sein.  Da  sich  die 
Kranken  bei  der  Genesung  gewöhnlich  sehr 
langsam  erholen,  so  muss  man  ihren  Kräf¬ 
ten  noch  Monate  lang  durch  die  stärkend- 
sten  Mittel  aufhelfen.  Diese  sind :  China  in 
Substanz,  oder  mit  Wasser  und  Wein  in- 
fundirt,  bittere  Kräuter-  und  Stahlweine, 
der  Wein  selbst,  das  Whyttsche  Elixir 
löffelweise,  Aufheiterung  und  Zerstreuung 
des  Gemüths,  fleissige,  nicht  ermüdende  Be¬ 
wegungen,  besonders  zu  Pferde,  und  in  ei¬ 
ner  reinen,  frischen,  trocknen  Luft,  nahr¬ 
hafte,  aber  sparsam  und  in  wiederholten 
kleinen  Portionen  gereichte  Speisen,  die 
Enthaltsamkeit  von  allem  Schwerverdauli¬ 
chen,  und  Allem,  was  die  Nerven  schwächt, 
als:  Beischlaf,  starke  Anstrengung  des  Gei¬ 
stes  etc.;  endlich  auch  kalte  Bäder,  worin 
Globul.  raartial.  aufgelöst  worden  sind,  und 
Stahlwasser.  ( Vogel ,  Sam.  Gottl. ,  Handb. 
d.  prakt.  Arzneiwissensch.  Stendal’,  1820» 
Thl.  II.  S.  107  u.  f.) 
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FEBH1S  WEHTOSA  EPIPEM1CJA« 

Der  ansteckende  Typhus ,  das  anstek- 
kende  Fieber ,  das  ex  anthematische 
Nervenfieber.  (Febris  nervosa  exan- 
tfieuiatica,  Febris  maligna  cum  so- 
pore,  Febris  contagiosa,  Febris  ner¬ 
vosa  petechialis,  Febris  pestilentialis 
Europae,  Typhus  contagiosus  exan- 
thematicus,  Typhus  castrensis,  Ty¬ 
phus  bellicus,  Typhus  contagiosus.) 

ARMSTRONG,  J.  Sobald  ein  Kranker 
vom  Typhus  befallen  wird,  muss  man  ihm 
sogleich  gänzliche  Muhe  einschärfen.  Vor 
allen  Dingen  darf  sich  der  Arzt  durch  die 
scheinbare  Schwäche  nicht  von  dem  Gebrau¬ 
che  einiger  ausleerenden  Mittel  absclirecken 
lassen,  denn  diese  sind  im  ersten  Zeiträume 
des  einfachen  Typhus  nicht  allein  sicher, 
sondern  im  hohen  Grade  heilsam.  Im  An¬ 
fänge  dieses  Zeitraumes  leisten  Brechmit¬ 
tel  aus  dem  Spiessglanze  gute  Dienste.  Ist 
in  dem  einfachen  Typhus  der  Magen  hin¬ 
länglich  gereinigt  worden,  so  darf  man 
keine  Zeit  verlieren,  die  Gedärme  kräftig 
auszufegen;  gut  ist  es,  anfänglich  die 
untern  Gedärme  durch  ein  stark  abführen¬ 
des  Klystir  ihres  Inhalts  zu  entledigen.  Das 
Krankenzimmer  muss  wo  möglich  gross, 
gut  durchlüftet,  und  seine  Wärme  nicht 
unter  56  —  60°  Fahrenheit  sein.  —  Im  zwei¬ 
ten  oder  dem  Zeiträume  der  Erregung  wäh¬ 
rend  des  ersten,  zweiten  und  dritten,  beson¬ 
ders  aber  während  des  ersten  Tages,  habe  ich 
zuweilen  gesehen,  dass  der  einfache  Typhus 
durch  Be  giessen  mit  kaltem  Wasser  gänz¬ 
lich  getilgt  wurde,  und  wenn  dieses  nicht  völlig 
erfolgte,  so  wurden  doch  die  Kranken  da¬ 
durch  ausserordentlich  erfrischt  und  in  den 
Stand  gesetzt,  nächst  andern  Massregeln 
das  Fieber  so  zu  vermindern,  dass  ich  einen 
günstigen  Ausgang  verbürgen  konnte.  Vom 
vierten  Tage  dieses  Zeitraumes  an  habe  ich 
es  hingegen  nicht  oft  nützlich  gesehen;  und 
von  da  an  bis  zum  Zeiträume  des  Sinkens 
habe  ich  gewöhnlich  laues  Wasser  von  94 
—  96°  Fahr,  zum  Begiessen  oder  Baden 
gebraucht.  Bediene  ich  mich  der  kälteren, 
so  lasse  ich  gemeiniglich  4  —  5  Mal  in  24 
Stunden  ungefähr  8  Quart  Meer-  oder 
mit  etwas  Kochsalz  vermischtes  Wasser 
über  den  Kranken  schütten,  während  er 
auf  einem  »Stuhle  sitzend  gehalten  wird,  der 
in  einem  niedrigen,  weiten  Gefässe  steht,  in 
welchem  seine  Fasse  mit  warmem  Wasser 
bedeckt  sind;  diese  Operation  wird  in  Zwi¬ 
schenräumen  von  2  —  3  Minuten,  jedes 
Mal  2  —  3  Mal  wiederholt,  bis  die  Haut 
angenehm  kühl,  aber  nicht  frostig,  noch 
zusammengezogen  wird.  Dann  wird  die 
Oberfläche  der  Haut  behutsam  getrocknet, 
der  Kranke  zu  Bette  gebracht,  leicht  mit 
reinen  Tüchern  bedeckt,  und  man  reicht 
ihm  massige  Portionen  irgend  einer  milch¬ 
lauen  gelinden  Flüssigkeit,  um  eine  massige 
Ausdünstung  zu  befördern.  Oft  habe  ich, 
wenn  die  lauen  Uebergiessungen  die  Haut 


nicht  abkühlten,  mit  herrlichem  Erfolge  ei¬ 
nen  kleinen  Theil  Brandwein  dem  Wasser 
beigesetzt.  Wendet  man  das  warme  Bad 
an ,  dann  muss  der  Kranke  wenigstens  10 
Minuten  bis  eine  Viertelstunde  lang  darin 
bleiben,  sonst  wird  es  selten  von  dauern¬ 
den  guten  Folgen  sein.  Wo  von  Seiten 
des  Kranken  oder  der  Seinigen  der  An¬ 
wendung  lauer  Bäder  oder  den  Begiessungen 
unüberwindliche  Hindernisse  im  Wege  ste¬ 
hen,  kann  man  an  deren  Stelle  einzelne 
Abwaschungen  mit  kaltem  oder  warmem 
Wasser  anwenden,  die  oft  mit  Beihülfe  des 
freien  Zutritts  frischer  Luft  von  vielem 
Nutzen  sind.  Das  kalte  und  laue  Wasser 
kann  fast  so  lange,  als  der  Zeitraum  der 
Erregung  dauert,  mit  Vortheil  angewandt 
werden.  Auch  sind  in  diesem  Zeiträume 
abführende  Mittel  ausserordentlich  nütz¬ 
lich,  und  müssen  alle  Tage,  entweder  ein 
wenig  vor  oder  nach  der  Anwendung  war¬ 
mer  oder  kalter  Begiessungen,  gegeben  wer¬ 
den.  Was  die  Diät  anbetrifft,  so  habe  ich 
sie  jederzeit  so  einfach  als  möglich  einzu¬ 
richten  gesucht.  Reichlich  mit  Wasser  ver¬ 
dünnte  Milch,  etwas  dünner  Pfeilwurzabsud, 
dünne  Molken,  Gersten wasser  oder  dünne 
Hafergrütze  erfüllen  alle  Absichten ,  die 
Kräfte  des  Körpers  zu  erhalten,  ohne  das 
Herz  und  die  Schlagadern  aufzuregen.  In 
allen  Perioden  des  zweiten  Zeitraums  rech¬ 
net  man  besonders  darauf,  durch  Zulassung 
frischer  kühler  Luft,  öfteren  Wechsel  der 
Wäsche,  dünne  Bettdecken,  kalte  säuerli¬ 
che  Getränke,  ruhiges  Verhalten,  und  Ent¬ 
ziehung  aller  ausserordentlichen  Reize  die 
allgemeine  Erregung  zu  beseitigen.  Bei  den 
gelinderen  Fällen  des  einfachen  Typhus  ist 
in  dem  Zeiträume  des  Sinkens  wenig  von- 
nöthen,  da  meist  die  Kräfte  der  Natur,  durch 
leichte  Nahrungsmittel  unterstützt,  völlig 
zur  Genesung  hinreichen,  ln  dringenderen 
Fällen  hingegen  muss  in  manchen  Stük- 
ken  die  Behandlung  von  der  für  die  beiden 
vorhergehenden  Zeiträume  festgesetzten 
wesentlich  verschieden  sein.  Besonders  fin¬ 
den  dann  Ausleerungen  nur  mit  der  grössten 
Vorsicht  statt,  indem  mir  einige  Fälle  be¬ 
kannt  geworden  sind ,  wo  die  so  weit  im 
Typhus  vorgeschrittenen  Kranken  nach  wie¬ 
derholter  Wirkung  eines  starken  abführen¬ 
den  Mittels  schnell  dahin  sanken.  Eine 
oder  zwei  massige  Ausleerungen  in  24  Stun¬ 
den  sind  in  diesem  Zeitraum  vollkommen 
hinlänglich.  —  Im  letzten  Zeiträume,  beson¬ 
ders  in  wichtigen  Fällen,  ist  es  äusserst 
gefährlich,  viel  zu  versuchen,  und  man  muss 
geflissentlich  die  ausserordentliche  Geschäf¬ 
tigkeit  vermeiden,  da  die  Zeit,  die  entschie¬ 
dene  Wirksamkeit  der  Arzneimittel  darzu- 
thun,  unglücklicher  Weise  vorüber  isL  ln 
diesem  Stadium  habe  ich  den  Wein  nütz¬ 
lich  gefunden.  Madeira  ist  allen  übrigen 
Arten  Wein  vorzuziehen,  da  er  sehr  ange¬ 
nehm  ist  und  zugleich  leicht,  im  Magen  bleibt; 
man  darf  ihn  aber  nicht  anders  als  verdünnt 
geben.  Ich  habe  seit  langer  Zeit  die  Ge¬ 
wohnheit,  ihn  mit  4  —  5  Theilen  Milch  zu 
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ü vermischen,  und  in  dieser  Form  ist  er  in 
üdeu  fortgeschrittenen  Zeiträumen  des  Typhus 
«ein  herrliches  Getränk  und  Nahrungsmittel. 
—  Behandlung  des  inflammatorischen 
Typhus.  Bei  der  schnell  verlaufenden  Art 
ider  Entzündung,  die  bisweilen  am  ersten, 
| zweiten  oder  dritten  Tage  des  zweiten  Zeit¬ 
ig  raurns  des  Typhus  ein  tritt,  wofern  sie  näm- 
1  lieh  einen  zum  Leben  wichtigen  Theil  er- 
»  greift,  ist  der  Aderlass  unentbehrlich. 
Aber  nie  darf  man  vergessen,  dass  allge¬ 
meine  Blutentziehung  bloss  im  Anfänge 
oder  in  der  grössten  Hitze  der  schnell  ver¬ 
laufenden  Entzündung  nützlich,  oder  gar 

Snur  zulässig  ist,  indem  sie,  wenn  diese  ei¬ 
nige  Tage  gedauert  hat,  fast  unveränder- 
1:  lieh  mit  allgemeiner  Entkräftung  verbunden 
ist.  Wird  also  der  Arzt  zu  einem  mit  einer 

I  schnell  verlaufenden  Entzündung  verbunde¬ 
nen  Typhus  gerufen,  so  muss  er  so  genau 
als  möglich  die  Dauer  der  letztem  und  den 

I  Zustand  des  ganzen  Körpers  auszumitteln 
suchen.  Hat  das  örtliche  Leiden  noch  nicht 
lange  angehalteu,  und  sind  die  Körperkräfte 
nur  niedergedrückt  und  nicht  wirklich  er¬ 
schöpft,  so  lasse  man  sogleich  Blut  nach 
I  Massgabe  des  Sitzes  und  der  Ausdeh¬ 
nung  der  Entzündung,  bis  der  örtliche 
Schmerz  und  die  allgemeine  Niederdrückung 
gemildert  worden  sind.  Hat  hingegen  das 
1  örtliche  Leiden  schon  etliche  Tage  gedauert, 
o  und  äussern  sich  Symptome  eines  schon 
|  vorhandenen  oder  sich  nähernden  Sinkens, 
so  lasse  man  sich  nicht  durch  offenbare  Zei¬ 
chen  einer  örtlichen  Zerrüttung  verleiten, 
einen  allgemeinen  Aderlass  zu  wagen.  Ich 
bin  oft  beim  Typhus  in  dem  kritischen  Zeit¬ 
raum  zu  Käthe  gezogen  worden,  wo  die 
Entzündung  so  weit  gediehen  war,  dass 
dadurch  das  Ergebniss  eines  entschiede¬ 
nen  Heilverfahrens  sehr  ungewiss,  und 
doch  die  Entleerung  nicht  gänzlich  ausge¬ 
schlossen  war.  In  solchen  zweifelhaften 
Fällen  kann  man  es  als  Grundsatz  an¬ 
nehmen,  dass  örtliche  Blutentziehungen 
vor  den  allgemeinen  den  Vorzug  verdienen; 
denn  in  Verbindung  mit  Blasenpflastern  und 
abführenden  Mitteln  übertreffen  sie  biswei¬ 
len  die  Erwartungen  des  Arztes.  Es  giebt 
sogar  Umstände,  welche  die  gleichzeitige 
Anwendung  örtlicher  Blutentziehungen  und 
innerlicher  flüchtiger  Reizmittel  im  Typhus 
rechtfertigen,  z.  B.,  wenn  der  Zeitraum 
des  {Sinkens  sich  nähert,  und  der  Kopf 
oder  die  Brust  durch  eine  von  vorher¬ 
gegangener  Erregung  veranlasste  Biut- 
anhäufung  unterdrückt  worden  ist,  welche 
schnell  die  Lebenstlüitigkeit  überwältigt. 
Wenn  beim  Typhus  die  Gegenwart  einer 
schnell  verlaufenden  Entzündung  uns  gebie¬ 
terisch  zum  Aderlässen  auffordert,  so  muss 
dieses  das  erste  Mal  so  wirksam  als  mög¬ 
lich  geschehen.  Da  aber  bei  der  gewöhnli¬ 
chen  Art  zur  Ader  zu  lassen  nur  durch 
sehr  grosse  Entleerung  Ohnmacht  veran¬ 
lasst  werden  kann ,  so  bleibt  es  bei  der 
Behandlung  des  entzündungsartigen  Typhus 
immer  wünschenswert!! ,  den  Aderlass  so 


anzustellen,  dass  dabei  so  wenig  Blut  als 
möglich  verloren  gehe,  und  dieses  kann  am 
besten  geschehen,  wenn  man  eine  weite 
Oeffnung  macht,  und  der  Kranke,  gehörig 
unterstützt,  auf  den  Füssen  steht;  denn  10, 
12,  14  —  16  Unzen  in  solcher  Stellung 
gelassen,  haben  häufig  bei  allen  Formen 
des  inflammatorischen  Typhus  den  gewünsch¬ 
ten  Erfolg.  Finden  sich  Hindernisse,  den 
Aderlass  auf  obige  Art  zu  verrichten,  so 
lasse  man  den  Kranken  auf  dem  Hintern 
mit  völlig  aufgerichteten  Körper  sitzen. 
Im  Allgemeinen  bin  ich  indessen  nicht  für 
reichliche  und  wiederholte  Aderlässe  im  ent¬ 
zündungsartigen  Typhus,  da  ich  gewöhnlich 
einen  bis  zwei  massige  hinreichend  gefun¬ 
den  habe,  wenn  man  nachher  Abführungen, 
Blasenpflaster,  Blutegel,  umändernde  Mittel 
anwendet.  Wenn  beim  Typhus  eine  schnell 
verlaufende  Entzündung  des  Gehirns  oder 
seiner  Anhänge  statt  findet,  lasse  ich  gewöhn¬ 
lich  zuerst  am  Arme  zur  Ader,  und  wenn 
darauf  nicht  entschiedene  Erleichterung  er¬ 
folgt,  lasse  ich  sogleich  die  Schläfeschlag¬ 
ader  öffnen;  häufig  sind  diese  beiden  Mittel, 
schnell  auf  einander  angewandt,  von  herr¬ 
lichstem  Nutzen  gewesen ,  besonders  aber, 
wenn  zugleich  kalte  Umschläge  reichlich 
über  den  Kopf  gemacht  wurden.  Was  die 
Blasenpflaster  im  Typhus  anbelangt,  so 
darf  man  in  der  inflammatorischen  Spielart 
sie  nicht  eher  anwenden ,  bis  man  Auslee¬ 
rungen  vorausgeschickt  hat.  Bei  dem  ent- 
züudungsartigen  Typhus  ist  die  Hitze  fast 
allemal  höher  als  im  natürlichen  Zustande, 
aber  die  Haut  ist,  besonders  wenn  die  Un¬ 
terleibseingeweide  angegriffen  sind,  häufig 
feucht,  während  der  Kranke  deutlich  Schauer 
fühlt.  Eine  Verbindung  solcher  Zufälle  ver¬ 
bietet  die  kalten  Begiessungen,  aber  nicht 
das  warme  Bad,  das  man  nach  dem 
Aderlässen  und  Abführen  mit  Nutzen  brau¬ 
chen  kann.  In  einigen  mit  Gehirnentzündung 
complicirten  Fällen  des  Typhus,  wo  die 
Haut  sehr  heiss  und  trocken  war,  habe  ich 
vor  dem  Aderlässen  und  Abführen  die  kal¬ 
ten  Begiessungen  mit  augenscheinlichem 
Vortheile  anwenden  sehen.  Ist  die  minder 
schnell  verlaufende  Entzündung  wirklich 
vorhanden,  so  wird  sie  am  besten  durch 
zweckmässiges  Ausharren  in  dem  entzün¬ 
dungswidrigen  Heilplane  beseitigt.  Gemei¬ 
niglich  ist  ein  massiger  A  d  e  rl  as  s  am  Arme 
nothwendig,  worauf  örtliche  Blut  ent¬ 
zieh  ungen,  Blasenpflaster  und  Ab¬ 
führungen,  in  Verbindung  mit  Queck¬ 
silber  mittein,  meistenteils  zur  Heilung 
hinreichen.  Beim  inflammatorischen  Typhus 
wird  wenigstens  so  lange  ein  streng  ent¬ 
zündungswidriges  Verhalten  erfordert,  bis 
die  dringenden  S3  mptorne  überwunden  sind, 
und  selbst  wenn  man  einen  Nachlass  be¬ 
wirkt  hat,  muss  der  Arzt  immer  noch  eine 
leichte,  kühlende  Diät  verordnen.  — .Be¬ 
handlung  des  c  o  n  g  e  s  t  i  v  e  n  Typhus. 
Nur  in  dem  ersten  Zeiträume  des  in  hohem 
Grade  congestiven  Typhus  ist  allgemeine 
Blutentziehung  zulässig.  Der  Arzt  darf 
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nicht  auf  einer  bestimmten  wegzulassenden 
Menge  Bluts  bestehen,  sondern  muss  sich 
mehr  durch  die  davon  verspürten  Wirkun¬ 
gen  leiten  lassen.  Bisweilen  sind  einige 
Ünzen  völlig  hinreichend,  und  ein  ander  Mal 
werden  10,  16,  20,  oder  wohl  noch  mehr 
auf  einmal  erfordert,  um  örtliche  Anschop¬ 
pungen  zu  heben  und  den  allgemeinen  Kreis¬ 
lauf  in  gehörigen  Gang  zu  bringen.  Wenn 
sowohl  der  Puls  als  der  allgemeine  Kreis¬ 
lauf  offenbar  freier  und  die  Haut  warm  und 
feucht  wird ,  so  muss  man  nur  laue  ver¬ 
dünnende  Getränke  empfehlen :  bleibt  aber 
der  Puls  noch  immer  unterdrückt,  und  kehrt 
die  Ebbe  des  Kreislaufs  nicht  auf  die 
Oberfläche  zurück,  so  reiche  man,  insonder¬ 
heit  wenn  man  reichlich  zur  Ader  gelassen 
hat,  von 'Zeit  zu  Zeit  dem  Kranken  etwas 
Wein  mit  warmem  Wasser,  und  setze  ihn 
schleunig  in  ein  stark  mit  Salz  geschwän¬ 
gertes  Bad  von  wenigstens  ungefähr  100° 
Fahr.,  in  weichem  er  so  lange  bleiben  muss, 
bis  die  Haut  warm  wird;  wenn  er  heraus - 
kommt,  muss  man  ihn  über  und  über  mit 
warmem  Flanell  reiben  und  in  ein  gelüfte¬ 
tes  Bette  mit  Wärmflaschen  zu  den  Füssen 
legen.  Wenn  man  das  Bad  schnell  genug 
bereiten  kann,  ist  es  bei  weitem  am  besten, 
zuerst  den  Kranken  hineinzusetzen,  und 
ihm,  entweder  während  er  darin  verweilt, 
oder  gleich  nachdem  er  es  verlassen  hat, 
zur  Ader  zu  lassen.  Kann  man  aber  das 
Bad  nicht  zeitig  genug  erlangen,  so  muss 
man  dafür  warme  reizende  Einreibungen 
auwenden,  warme  Bettdecken  auf  die  Ober¬ 
fläche  legen  und  warme  Getränke  reichen. 
Obgleich  Aderlässen  und  warmes  Ba¬ 
den  die  ersten  wirksamen  Mittel  sind,  so 
müssen  ihnen  doch  mit  so  wenig  Zeitverlust 
als  möglich  andere  folgen.  Man  muss  so¬ 
fort  die  Gedärme  durch  häufige,  stark  rei¬ 
zende  Klystire,  und  sodann  durch  volle 
Gaben  Calomel  und  Jalappa  ausleeren, 
während  ein  grosses  Blasenpflaster 
über  die  Magen-  oder  Lebergegend  gelegt, 
werden  muss.  Da  ich  wohl  wusste,  dass 
die  Gedärme  mehrentheils  sehr  träge  sind, 
und  dass  in  solchen  schnellen  Fällen  jeder 
Augenblick  von  unschätzbarem  Werthe  ist, 
so  gab  ich  gemeiniglich  zum  Anfänge  $j 
Calomel ,  und  wiederholte  am  ersten  Tage 
des  Anfalls  dasselbe  3  —  4  Mal  in  weit  ge¬ 
ringeren  Gaben,  nebst  den  oben  angeführten 
Mitteln,  und  wenn  die  Gedärme  ihrer  ver¬ 
einigten  Wirkung  widerstanden,  setzte  ich, 
um  keine  Zeit  zu  verlieren,  salzige  Abfüh¬ 
rungsmittel  dazu.  Bisweilen  kann  man  das 
Calomel  mit  Opium  verbinden,  bis  es  seine 
Wirkung  in  den  Gedärmen  gethan  hat, 
worauf  man  kleine  Gaben  von  O  p  i  u  m, 
Spiess  glanz  und  Kamp  her  mit  sehr  be¬ 
trächtlichem  Nutzen  hinzusetzen  kann.  Die 
gelinderen  Formen  des  congestiven  Typhus, 
wo  die  Eingeweide  nicht  so  sehr  angeschoppt 
sind  und  anfänglich  ein  Grad  von  Gegenwir¬ 
kung  statt  findet,  erfordern  einen  ähnlichen, 
obgleich  minder  kräftigen  Heilplau,  als  den 
so  eben  vorgetragenen.  Bei  diesen  habe  ich 


in  früher  Zeit  einen  mässigen  Aderlass  mit 
vielem  Nutzen  angewandt,  in  manchen  Fäl¬ 
len  aber  nicht  nöthig  gefunden.  Zuweilen 
bewirken  volle  Gaben  Calomel  und  mässige 
von  Jalappa  und  Spiessglauzpulver,  so  dass 
sie  hinlänglich  auf  die  Gedärme  wirken  kön¬ 
nen,  nebst  dem  lauen  Bade  und  ßlasenpfla- 
stern,  die  Heilung;  aber  das  Calomel  muss 
so  lange  gegeben  werden,  bis  es  den  Mund 
angreift,  und  um  dieses  Erfolgs  und  einer 
warmen  Ausdünstung  sicher  zu  sein,  muss 
man  es  immer  mit  kleinen  Gaben  Opium 
verbinden ,  wenn  die  Abführungen  weit  ge¬ 
nug  getrieben  worden  sind.  Bei  erträglich 
starken  Subjekten  ist  es  gemeiniglich  besser, 
einen  einzigen  mässigen  Aderlass  den  Ab¬ 
führungen,  den  umändernden  Mitteln,  den 
Blasenpflastern  und  dem  Bade  vorauszu¬ 
schicken;  aber  bei  alten  und  entkräfteten 
Körpern  lege  man  entweder  die  Lanzette 
bei  Seite,  oder  bediene  sich  ihrer  vorsichtig; 
denn  obgleich  ein  einziger  kleiner  Aderlass 
im  Anfänge  oft  vorteilhaft  sein  mag,  so 
kann  doch  die  Operation  selten  mit  Sicher¬ 
heit  wiederholt  werden,  und  ist  in  einem 
weiter  vorgerückten  Zeiträume  ganz  gewiss 
nachtheilig.  Auch  vertragen  weder  alte, 
noch  sehr  schwache  Personen  Abführungen 
je  so  gut  als  junge  und  lebhafte,  und  des¬ 
wegen  sollte  man  sich  ihrer  bei  jenen  nicht 
so  lange  oder  so  kräftig  bedienen.  Nach 
Entleerungen  durch  Aderlässen  und  Abfüh¬ 
ren  vermag  oft  ein  Brechmittel  aus  Spiess- 
glanz  glückliche  Veränderung  in  dem  gan¬ 
zen  Kreislauf  zu  veranlassen ,  und  wirkt 
bestimmt  auf  die  äussersten  Gefässe,  indem 
eine  allgemeine  Wärme  und  Feuchtigkeit 
auf  der  Haut  erzeugt  wird,  welche  vor 
seiner  Anwendung  sich  in  einem  sehr  krank¬ 
haften  und  veränderlichen  Zustande  befand. 
Zuweilen  wird  entweder  während  der  Ab¬ 
führungen  oder  hernach  der  Gebrauch  von 
Herzstärkungen  erforderlich,  um  die  Kräfte 
zu  unterstützen  und  den  Kreislauf  im  Gleich¬ 
gewichte  zu  erhalten.  Gelindere  congestive 
Typhusanfälle  lassen  sich  besonders  in  den 
fünf  ersten  Tagen  so  unterjochen,  dass  man 
eines  guten  Ausganges  gewiss  sein  kann; 
ist  aber  dieser  Zeitraum  vorüber,  ohne  dass 
man  zweckmässige  Massregeln  angewandt 
hat,  so  wird  man  auf  keine  Weise  viel 
Gutes  ausrichten;  obgleich  dann  der  dreiste 
Gebrauch  des  Calomel  mit  kleinen  Ga¬ 
ben  Opium  der  Hauptanker  sein  muss,  auf 
welchem  unsere  Erwartungen  ruhen.  Zu 
allen  Zeiten  während  der  Behandlung,  und 
bei  allen  Abänderungen  des  congestiven 
Typhus  erfordert  die  Temperatur  des  Kran¬ 
kenzimmers  die  grösste  Aufmerksamkeit, 
und  das  Getränk  muss  allemal  •verschlagen 
sein.  (A  rmstrong ,  Jo/o,  Prakt.  Erläute¬ 
rungen  über  das  Tjphusfieber  etc.  Aus  d. 
Engl,  übers,  von  Kühn.  Leipzig,  1821. 
S.  169  u.  f.) 

BISCHÖFE.  Die  Indication  im  Typhus 
ist  zweifach:  1)  das  Fieber  seinem  Charak¬ 
ter  gemäss  zu  behandeln,  2)  Gefahr  drohende, 
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oder  lästige  Symptome  zn  entfernen.  Im 
fj  normalen  Verlaufe  wurde  während  des  er- 
i:  sten  Stadiums  der  am  meisten  hervortretende 
Fiebercharakter  vorzüglich  berücksichtigt; 
ii  war  dieser  catarrhalisch,  oder  rheumatisch, 
so  wurde  eine  gelinde  antiphlogistisch  -  dia¬ 
phoretische  Methode  —  bei  gastrischer  Com- 
plication  auflösende,  Brechen  erregende  und 
die  Stuhlentleerung  befördernde  Mittel  an¬ 
gewendet.  ^  Im  nervösen  Stadium  waren: 
;i  Valeriana,  Angelica,  Arni  ca,  Spi¬ 
rit.  Corn.  Cervi,  Bals.  vitae  Hoffm., 
aCamphora,  Wein,  Vesicatorien,  Si¬ 
nn  apismen  die  Heilmittel,  die  nach  Ver- 
d  scliiedenheit  der  Umstände  und  des  Typhus 
II  selbst,  je  nachdem  er  versatilis  oder  stu- 
ili pidus  war,  gewählt  wurden.  Der  Typhus 
I  putridus  forderte  ein  Verfahren,  wodurch 
nicht  nur  das  ßlutsystem  emporgehoben,  son¬ 
dern  auch  die  verlorene  Bindung  des  orga¬ 
nischen  Stoffes  wieder  hergestellt  und  der 
Neigung  zur  Zersetzung  Einhalt  gethan 
wurde.  Diesen  Zwecken  entsprachen  C  h  i  n  a, 
Mineralsäuren  und  Kamp  her.  —  Beim 
anomalen  Verlaufe  musste  vorzüglich 
das  zweite  Stadium  die  grösste  Aufmerk¬ 
samkeit  des  Arztes  auf  sich  ziehen.  Trat 
in  demselben  wahre  Lebensschwäche  in 
einem  hohen  Grade  ein,  so  waren  nur  die 
kräftigsten  flüchtigen  Reizmittel  in  kurzen 
Zwischenräumen  und  erhöhten  Gaben,  in- 
ir  nerlich  und  äusserlich  angewendet,  im  Stande, 
das  Leben  bis  zum  Eintritt  der  Krisen  an¬ 


zufachen. 
Lähmung 


allgemeiner 


denes  Verfahren 
i  ziindung  waren 
iCalomel  und 


Bei  herannahender 
erweckten  oft  noch  lauwarme 
Bäder  den  Kranken.  Oft  waren  die  Gefahr 
drohenden  Zufälle  Folgen  von  Localaffec- 
tionen  und  dann  musste  ein  ganz  verschie- 

eintreten.  Bei  Gehirnent- 
Blutegel  an  den  Kopf, 
kalte  Umschläge  die 
Hauptmittel.  Die  Rachenentzündung  verei¬ 
telte  jeden  Heilversuch.  Bei  Lungenentzün¬ 
dungen  wurden  Blutegel,  im  höhern  Grade 
—  jedoch  mit  grösster  Vorsicht  —  die 
Aderöffnung,  erweichende  Mittel  — 
nach  Umständen  mit  kleinen  Gaben  Kant- 
pher  —  und  Vesicantien  angewendet.  Bei 
Gedärmentzündung  wurden  wieder  Blut¬ 
egel,  schleimige  Klystire,  erwei¬ 
chende  Umschläge,  lauwarme  Bäder 
und  Calomel,  oft  mit  Extr.  hyoscyam. 
verbunden,  zu  Hülfe  genommen.  War  die 
Entzündung  beseitigt,  so  wurde  der  Ge¬ 
brauch  der  Nervenmittel  fortgesetzt.  —  Vor¬ 
züglich  wirksam  zur  Verhütung  der  An¬ 
steckung  zeigten  sich  Räucherungen  mit 
oxydirt  -  salzsauren  Dämpfen.  ( Bischoff \ 
Beobacht,  üb.  d.  Typhus  u.  die  Nervenfieber 
nebst  ihrer  Behandlung.  Prag,  1814.) 

BRAND  IS  bemerkt,  dass  er  1784  kühle 
Bäder,  dann  1786  ganz  kaltes  Waschen 
und  Be  giessen  des  Körpers  in  typhö¬ 
sen  Fiebern  angewandt  habe ,  und  somit 


zu  den  Ersten 


gezählt 


werden  müsse,  die 


dieses  alte  hippokratische  Mittel  wieder 
hervorgesucht  haben.  C Brandts ,  Erfahr,  üb. 


die  Anwendung  der  Kälte  in  Krankheiten. 
Berlin,  1833.) 

BRERA  behandelt  mit  Belladonna 
und  Mer  cur  den  reinen  Typhus  petechiaüs. 
Ist  der  Tj^phus  von  inflammatorischen  Sym¬ 
ptomen  begleitet,  so  verordnet  er  mit  Glück 
Tartar,  emeticus,  Aqua  laurocerasi 
und  Acidum  hydrocyanic. ;  sind  dage¬ 
gen  keine  inflammatorischen  Symptome  vor¬ 
handen,  so  sind  Phosphoräther,  Salz¬ 
äther,  Salpeteräther,  Schwefel¬ 
äther  von  Nutzen;  auch  sind  Einreibun¬ 
gen  von  Opium  und  Quecksilber  in 
asthenisch  -  topischen  Entzündungen  beim 
Typhus'  sehr  dienlich.  ( Brera ,  Rapporto 
de’  Risultati  oft.  nella  Clin.  med.  della  r. 
univ.  di  Padova.  1810.) 

CHAPMAN  sagt,  dass  das  flüchtige 
Alkali  in  Fällen  des  Typhus  mit  offenba¬ 
rer  Schwäche  das  beste  Mittel  war,  wel¬ 
ches  er  entweder  allein  oder  in  Verbindung 
mit  Opium  und  Wein  anzuwenden  pflegte. 
(The  Philad.  Journ.  of  the  med.  and  phys. 
scienc.  1822.  Bd.  111.)  —  EBER  LE  bestä¬ 
tigt  die  gute  Wirkung  des  flüchtigen  Alkali 
im  Typhus.  ( Eberle ,  treatise  of  the  mater. 
med.  and  therap.  1823.  Bd.  I.) 

CH  OM  EL,  A.  F.  Die  typhöse  Krank¬ 
heit  zeigt  sich  nicht  immer  mit  den  allge¬ 
meinen  Erscheinungen,  die  den  inflammato¬ 
rischen,  biliösen,  adynamischen  und  atacti- 
schen  Fiebern  angehören;  es  bietet  vielmehr 
in  einer  gewissen  Anzahl  von  Fällen  der 
fieberhafte  Zustand  gar  keins  von  den  un¬ 
terscheidenden  Merkmalen  der  Fieberord¬ 
nungen  von  Pin  el  dar.  Für  diese  Form  der 
typhösen  Krankheit  giebt  es  nun  auch  keine 
deutlich  ausgesprochene  Indication,  und  es 
ist  ihr  Ausgang,  wenn  sie  im  weitern  Ver¬ 
lauf  sich  nicht  ändert,  stets  günstig,  immer 
jedoch  mit  Rücksicht  auf  den  stets  zu  fürch¬ 
tenden  Eintritt  einer  Intestinalperforation. 
Was  das  Heilverfahren  bei  dieser  Form  der 
Krankheit  anbetrifft,  so  beschränken  sich 
unsere  Vorschriften  im  Allgemeinen  auf  er¬ 
frischende  säuerliche  Getränke,  als  Limo¬ 
nade,  Solution  von  Johannisbeersyrup,  Oran¬ 
geade,  reines  Wasser,  in  kurzen  Zwischen¬ 
räumen  und  in  dem  Bedürfnisse  angemesse¬ 
nen  Gaben  genommen;  ferner  erweichende 
Fomente  oder  Cataplasmen  von  Lein¬ 
samen  auf  den  Bauch,  wenn  er  schmerz¬ 
haft  ist,  Waschungen  der  ganzen  Körper¬ 
oberfläche  mit  Essig  und  Wasser,  oder, 
wenn  die  Temperatur  sehr  erhöht  ist,  ein¬ 
fache  Bäder,  schleimige  Klystire, 
mehrmals  täglich  wiederholt;  kalte  Um¬ 
schläge  auf  den  Kopf,  wenn  er  schmerzt, 
und  heisse,  mit- Senf  geschärfte  Cata¬ 
plasmen,  wenn  sich  Stupor  und  mussiti- 
rendes  Irrereden  zeigen.  In  den  meisten 
Fällen  kann  unter  alleiniger  Anwendung 
dieser  Mittel  die  Krankheit  günstig  ver¬ 
laufen.  Dennoch  halten  wir  es  für  ange¬ 
messen,  selbst  in  den  allereinfachsten  Fäl¬ 
len  gleich  im  Anfang  einen  Aderlass  am 
Arm  vorzunehmen,  dessen  erste  Wirkung 
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immer  Verminderung  des  Kopfschmerzes 
und  Beschleunigung  der  Periode  ist,  in  der 
er  ganz  aufhört.  Auch  glauben  wir  anneh- 
men  zu  können,  dass  dieser  Aderlass  die 
weitere  Entwickelung  von  mehr  oder  min¬ 
der  gefährlichen  Zufällen  verhüten  könne. 
Wirklich  geht  auch  aus  unsern  Beobach¬ 
tungen  hervor,  dass  ein  im  Anfang  der 
Krankheit  unternommener  Aderlass  einen 
günstigen  Einfluss  auf  ihre  Dauer  und  ihre 
endliche  Entscheidung  ausübt.  Auch  kann 
man  in  Fällen  von  heftigem  Schmerz  im 
Kopfe  oder  Bauche  zu  Blutegeln  seine 
Zuflucht  nehmen,  und  sie  in  dem  einen  Falle 
unter  dem  Processus  mastoideus,  und  im 
andern  an  den  After  appliciren.  Sind  die 
Darmausleerungen  selten  und  träge,  so  be¬ 
fördert  man  sie  durch  T  a  m  a  r  i  n  d  en  m  o  1  - 
ken,  Neutralsalze  oder  irgend  ein  anderes 
sanftes  Abführmittel;  sind  sie  zu  häufig,  so 
mässigt  man  sie  durch  schleimige  Getränke, 
Gummiwasser  oder  Heiss,  Klystire  aus 
Stärkemehl  etc.  Während  mau  nun  diese 
Arzneimittel  in  Anwendung  bringt,  muss 
man  sich  auch  bestreben,  den  Kranken  auf 
eine  angemessene  Diät  und  ein  passendes 
Regimen  überhaupt  zu  setzen.  Die  diäteti¬ 
schen  Vorschriften  sind  bei  dieser  Krankheit 
von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Die  Erfah¬ 
rung  hat  es  nur  zu  deutlich  gelehrt,  was 
aus  den  an  dieser  Krankheit  Leidenden 
werde,  wenn  sie  in  engen,  ungesunden  Loka¬ 
len  angehäuft  werden,  und  wenn  sie  ohne 
alle  Rücksicht  auf  die  hier  so  nöthige  Rein¬ 
lichkeit  in  ihren  eigenen  Excrementen ,  dem 
Urin  und  Darmunrath,  liegen  bleiben.  Nach 
kurzer  Zeit  entsteht  der  ansteckende  Ty¬ 
phus.  Unter  den  diätetischen  Massregeln, 
die  während  des  Verlaufs  der  typhösen  Af- 
fection  so  dringend  nöthig  werden,  steht 
die  Sorge  für  Erneuerung  der  Luft  in  dem 
Krankenzimmer  oben  an.  Da  Ueberfüllung 
des  Raums  so  nachtheilig  auf  die  Kran¬ 
ken  und  ihre  Umgebung  zu  wirken  pflegt, 
so  muss  man  die  Kranken,  wenn  mehrere  in 
einem  und  demselben  Saale  liegen,  in  einer 
so  weiten  Distanz  aus  einander  legen,  dass 
die  Luft  frei  zwischen  den  Betten  vorbei¬ 
streifen  kann;  die  Fenster  müssen  oft  ge¬ 
öffnet  werden  und  man  muss  es  vermei¬ 
den,  die  Betten  in  Alkoven  zu  stellen  oder 
mit  Vorhängen  zu  umgeben.  Nicht  we¬ 
niger  Einfluss  auf  den  Gang  der  Krankheit 
und  ihren  endlichen  Ausgang  hat  die  Sorg¬ 
falt  für  Reinlichkeit.  Man  muss  durchaus 
Alles  anwenden,  um  eine  längere  Berührung 
der  Fäcalstofl'e  mit  dem  Kranken  zu  ver¬ 
meiden;  öfterer  Wechsel  der  Bettlaken, 
Unterlegen  einer  leinenen  Decke  oder  eines 
Stücks  Wachsleinwand  auf  die  Matratze, 
strengste  Reinlichkeit  aller  Gegenstände, 
die  zum  Gebrauch  des  Krankeu  dienen,  und 
aller  Möbel,  die  sein  Bett  umgeben,  sind 
Erfordernisse,  auf  die  man  nicht  genug 
aufmerksam  machen  kann.  Dies  ist  unge¬ 
fähr  die  Basis  der  Behandlung,  der  wir  die 
Mehrzahl  der  am  typhösen  Fieber  leidenden 
Kranken  unterwerfen,  wenn  die  Krankheit 


weiter  kein  gefährliches  Symptom  darbietet, 
und  so  lange  die  fieberhaften  Erscheinun¬ 
gen  noch  fortdauern.  Zeigt  aber  der  all¬ 
gemeine  Zustand  des  Kranken  unzweideu¬ 
tige  Zeichen  von  Besserung,  dann  reichen 
wir  oft  statt  der  bloss  verdünnten  Getränke 
leicht  bittere  oder  aromatische  Aufgüsse 
und  Abkochungen,  die  Diät  ist  dann  nicht 
mehr  so  streng;  man  gestattet  dem  Kran¬ 
ken  einige  Pflanzengelees,  Bouillon,  Limo¬ 
nade  mit  Wein  und  so  nach  und  nach  ei¬ 
nige  leichte  Suppen,  bis  er  in  eine  deutli¬ 
che  Reconvalescenz  übergeht.  —  Wenn  das 
typhöse  F  i  e b  e  r  unter  der  entzündli¬ 
chen  Form  auftritt,  so  muss  die  anti¬ 
phlogistische  Heilmethode  mit  mehr 
oder  weniger  Energie,  je  nach  dem  Alter 
und  der  Constitution  des  kranken  Individu¬ 
ums  und  der  Intensität  der  entzündlichen 
Erscheinungen,  in  Anw  endung  kommen.  Nie 
aber  muss  man  sich  bei  dieser  Form  der 
typhösen  Krankheit  der  antiphlogistischen 
Methode  mit  derselben  Kraft  und  in  dersel¬ 
ben  Ausdehnung,  als  in  rein  entzündlichen 
Krankheiten,  bedienen.  Man  muss  also  in 
der  entzündlichen  Form  der  typhösen  Krank¬ 
heit  ,  wenn  man  gleich  zu  Anfang  1  —  2 
Aderlässe  angewrendet  und  etwaige  ört¬ 
liche  Congestionen  durch  1  —  2  malige 
Application  von  Blutegeln  beseitigt  hat, 
auf  jede  weitere  Anwendung  dieser  Mittel 
verzichten  und  sich  darauf  beschränken, 
dem  Kranken  jede  solide  Nahrung  auf  das 
Strengste  zu  entziehen  und  ihm  bloss  erfri¬ 
sch  ende  Getränk(e,  als  Molken,  Emul¬ 
sionen,  vegetabilische  Limonaden,  laue, 
Bäder,  erweichende  Fomente  und  Kly¬ 
stire,  und  kalte  Waschungen  des 
Kopfs  anzuempfehlen,  wobei  natürlich  auch 
die  oben  in  Bezug  auf  Diät  und  Regimen 
näher  angedeuteten  Erfordernisse  nicht  über¬ 
sehen  wrerden  dürfen.  Dieselben  Mittel 
passen  auch  noch  in  der  zweiten  und  selbst 
in  der  dritten  Periode,  wenn  die  Krankheit 
in  ihrem  w  eitern  Verlaufe  nicht  einen  ver¬ 
schiedenen  Charakter  anuimmt.  Der  einzige 
Fall,  in  welchem  neue  Bliitentziehuugen 
iudicirt  sein  könnten,  wäre  das  Auftreten 
einer  Entzündung  in  irgend  einem  wichtigen 
Organ  bei  einem  Subjekte,  das  noch  Kräfte 
genug  hätte,  dieses  Mittel  zu  vertragen. 
Jedenfalls  darf  man  hier  immer  nur  mit  der 
grössten  Vorsicht  zu  diesem  Mittel  greifen, 
und  es  nur  als  eine  Venaesectio  explorato-* 
ria  anwenden.  Wenn  in  ihrem  ferneren 
Verlaufe  die  ursprünglich  entzündliche  ty¬ 
phöse  Affection  die  atactische  oder  gar  ady- 
namische  Form  annimmt,  so  erfordert  sie 
die  bei  diesen  Formen  noch  näher  anzuge¬ 
benden  Heilmittel.  —  Die  biliös-  typhi  sehe 
Form  dieser  Krankheit  schien  uns  für  die 
Behandlung  keine  wesentlichen  Modiflcatio- 
nen  zu  erfordern.  Die  Bitterkeit  des  Mun¬ 
des,  die  Intensität  des  Durstes  erwecken 
in  dem  Kranken,  besonders  in  der  ersten 
Periode,  ein  lebhaftes  Verlangen  nach  fri¬ 
schen,  säuerlichen  Getränken,  als:  Oran¬ 
geade,  Limonade,  Johannisbeersy^up  etc.j 


FEßRIS  NERVOSA  EPIDEMICA.  745 


3S  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  die¬ 
sem  Verlangen  genügen  lind  dem  Kraüken 
diejenigen  Getränke  gestatten  muss,  die  er 
am  liebsten  und  in  grosser  Menge  nehmen 
will.  Der  Nutzen  der  Brech-  und  Abführ¬ 
mittel  und  die  Gefahr  des  Aderlasses  schien 
mns  nicht  in  allen  Fällen  erwiesen.  Wir 
(haben  beim  Beginn  des  biliösen  typhösen 
Fiebers  wie  in  der  einfachen  Form  der 
Krankheit  und  aus  denselben  Gründen  zur 
Ader  gelassen,  ohne  jemals  davon  üble  Fol¬ 
gen  beobachtet  zu  haben.  Was  die  Brech- 
imittel  anbetriift,  so  haben  wir  uns  ihrer 
ijnur  sehr  selten  bedient,  weil  wir  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  bei  dem  Gebrauche  der 
jjsäuerlichen  und  gelind  abführenden  Getränke 
die  Symptome,  welche  sie  zu  indiciren  schie- 
cneu,  haben  verschwinden  sehen.  Dennoch 
»glauben  wir,  dass  die  Brechmittel  dann 
mit  Nutzen  in  Anwendung  gebracht  werden 
jjkönnen,  wenn  in  den  ersten  Tagen  und 

Inach  plötzlichem  Auftreten  der  Krankheit 
der  Magen  und  die  Gedärme  nicht 
mehr  vermögend  sind,  die  vor  der 
Krankheit  aufgenommenen  Nahrungsmittel 
zu  verdauen,  oder  wenn  offenbare  Zeichen 
ivon  Ueberladung  der  ersten  Wege  vor- 
ilianden  sind.  —  Für  das  typhöses  chl  ei  m- 
äfieber  passt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
■  das  der  typhösen  Krankheit  in  ihrer  ein¬ 
fachsten  Form  angemessene  Heilverfahren, 
mit  der  Abänderung  jedoch,  dass  man  statt 
der  erweichenden  Getränke,  welche  die 
Kranken  oft  wieder  ausbrechen,  und  der 
i  Säuren,  welche  die  natürliche  Säure  des 
Speichels  zu  contraindiciren  scheint,  gelind 
bittre  und  aromatische  Aufgüsse  reicht, 
z.  B.  ein  Infus,  fol.  aurant.,  Kalbfleisch- 
;oder  Hühnerbrühe  mit  Kerbel-  oder  Him- 
» beersaft  vermischt  etc.  ln  der  zweiten 
Periode  giebt  man  mit  Nutzen  einige  bittre 
Mittel,  als  Infus.  Centaur,  minor. ,  rad. 
ci chor, ei,  statt  deren  man  späterhin,  je 
nach  den  Umständen,  ein  Inf.  salviae, 
f  1  o r.  chamomill.  oder  h  b.  m  e n  t h.  p i p e r. 
reichen  kann.  —  Die  atac tische  Form 
des  typhösen  Fiebers  bietet,  als  die 
gefahrdrohendste  dieser  Krankheit,  auch  die 
meiste  Schwierigkeit  für  die  Behandlung  dar. 
Vor  Allem  darf  man  nicht  übersehen,  dass 
die  atactischen  Erscheinungen  sich  unter  zu 
verschiedenen  Bedingungen  zeigen,  als  dass 
eine  und  dieselbe  Behandlungsweise  für  alle 
Fälle  passend  wäre.  Tritt  die  typhöse 
Krankheit  unter  der  atactisch-entzündlichen 
Form  auf,  so  sind  auch  die  Heiliudicationen 
bestimmt  gegeben,  und  die  an  tiphlogisti- 
sche  Heilmethode  wird  die  alleinig  passende 
sein;  man  wird  sie,  wie  in  der  entzündli¬ 
chen  Form,  in  der  Ausdehnung  und  mit  der 
Energie  in  Anwendung  bringen,  die.  den 
Kräften  des  Individuums  und  der  Intensität 
der  Erscheinungen  entsprechen.  Zeigen 
sich  hingegen  die  atactischen  Symptome  in 
Verbindung  mit  adynamischen  Erscheinun¬ 
gen,  so  geben  diese  letztem  auch  den  wahren 
Charakter  des  Leidens  kund,  und  bestimmen 
das  angemessene  Heilverfahren;  in  diesem 
I. 


Falle  sind  es  natürlich  die  tonischen  Mittel, 
zu  denen  man  seine  Zuflucht  nehmen  muss. 
Treten  endlich  die  atactischen  Symptome  al¬ 
lein  auf,  so  wird  eine  aufmerksame  Unter¬ 
suchung  der  sich  manifestirenden  Erschei¬ 
nungen  und  eine  genaue  Berücksichtigung 
aller  Umstände,  die  der  Krankheit  voraus¬ 
gegangen  sind,  dem  Arzte  bald  Licht  verschaf¬ 
fen ,  und  den  Nutzen  der  antiphlogistischen 
Methode  in  einigen  Fällen,  und  den  der  toni¬ 
schen  in  andern  Fällen  f'eststellen.  Die  Con¬ 
stitution  ,  die  gewöhnliche  Nahrungsweise 
des  kranken  Individuums  werden  in  diesen 
Fällen  den  Arzt  in  der  Wahl  dieser  beiden 
Heilmethoden  leiten  müssen.  Wenn  die  Krank¬ 
heit,  theils  wegen  der  geringen  Intensität 
ihrer  Symptome,  theils  in  ihren  Ursachen  und 
ihrem  Verlaufe,  keine  bestimmten  Indicatio- 
nen  darbietet,  so  muss  man  sich  auf  eine 
bloss  exspectative  Behandlung  beschränken. 
—-Die  typhöse  Krankheit  zeigt  sich 
häufig  unter  der  adynamischen  Form, 
und  die  Adjnamie  selbst  erscheint  unter 
verschiedenen  Intensitätsgraden.  Aeussert 
sie  sich  bloss  durch  Stupor,  grössere  Pro¬ 
stration  der  Kräfte,  als  gemeinhin  im  ty¬ 
phösen  Fieber  bemerkt  wird,  Schwäche  des 
Pulses,  Ohnmächten  bei  aufrechter  Stellung, 
Unwiilkürlichkeit  der  Ausleerungen,  so  er¬ 
fordert  sie  den  Gebrauch  der  Amara  und 
Aromatica,  als:  Decoct.  chinae,  In¬ 
fus.  chamomill.  zum  Getränk,  in  Kly- 
stiren,  in  Bädern,  in  Umschlägen; 
ferner  Wein,  Kampher  und  zuweilen 
Aether  in  wässriger  Gabe.  Steigt  die 
Schwäche  aber  auf  einen  höhern  Grad  und 
bekundet  sie  sich  durch  die  Unmöglichkeit, 
auch  nur  die  geringsten  Bewegungen  aus¬ 
zuführen  und  auszusprechen,  durch  bedeu¬ 
tende  Störung  der  Gesichtszüge,  Fötidi- 
dität  des  Athems,  Erkalten  des  Körpers  etc., 
so  muss  man  mit  den  Gaben  der  schon  an¬ 
gegebenen  Arzneien  steigen,  die  China  in 
Form  des  Extra  cts  zu  mehreren  Drach¬ 
men,  *j  —  ij  pro  dosi,  durch  den  Mund 
oder  als  Klystir  an  wenden,  und  statt  der 
französischen  Weine  die  edleren  spanischen, 
esslöffelweise,  in  bestimmten  Zwischenräu¬ 
men,  4  —  5  Mal  täglich,  alle  2  Stunden,  ja 
alle  Stunden,  reichen.  leb  habe  oft  mit  ei¬ 
nem  überaus  glücklichen  Erfolge  bis  zu  2 
Flaschen  Malaga  oder  Madeira  in  einem 
Zeitraum  von  4  —  5  Tagen  nehmen  lassen. 
Mit  Unrecht  würde  man  glauben,  dass  im 
adynamischen  Zustande  die  tonischen  und 
excitirenden  Mittel  einen  nachtheiligen  Ein¬ 
fluss  auf  die  in  den  Därmen  statt  findenden 
Störungen  äussern  könnten;  im  Gegentheil 
scheinen  sie  vielmehr  einen  höchst  wohlthä- 
tigen  Einfluss  auf  sie  zu  äussern.  Es  ist 
eine  wichtige  praktische  Hegel,  nicht  wäh¬ 
rend  des  Zustandes  der  Reaction  die  toni¬ 
schen  Mittel  anzuwenden;  aber  es  ist  eine 
nicht  minder  wichtige  Hegel,  damit  auch 
nicht  so  lange  zu  warten,  bis  die  Kräfte 
des  Kranken  ganz  und  gar  erschöpft 
sind,  und  gar  nicht  mehr  aufgerich¬ 
tet  w  erden  können.  Der  Wein,  zu  glei- 
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clier  Zeit  ein  kräftiges  Heil-  und  ein  schätz¬ 
bares  Nahrungsmittel  für  den  Kranken,  ist 
von  grossem  Werthe  in  der  Behandlung  des 
adynamiseli  -  typhösen  Fiebers  ;  aber  er  be¬ 
kommt  nicht  in  allen  Fällen  auf  gleiche 
Weise,  und  man  muss,  wenn  Delirium  oder 
deutliche  Zeichen  von  Congestion  des  Bluts 
nach  dem  Kopfe  statt  finden,  auf  seinen 
Gebrauch  verzichten.  In  den  andern  Fällen 
aber  wird  der  Wein,  bei  richtiger  Wahl, 
Dosis  und  Art  der  Anwendung,  im  Allge¬ 
meinen  nützen,  und  zwar  ist,  was  zuerst 
die  Wahl  betrifft,  zu  bemerken,  dass  man 
die  kalten  Weine  dann  besonders  vorziehen 
muss ,  wenn  die  Krankheit  den  Punkt  er¬ 
reicht  hat,  wo  die  Toni  ca  anfangen  indi- 
cirt  zu  sein;  die  Bordeaux-  und  Burgunder¬ 
weine  ,  die  weniger  berauschend  sind,  pas¬ 
sen  dann  ganz  vorzüglich.  Wenn  aber  die 
Adynamie  deutlicher  hervortritt,  dann  muss 
man  zu  den  edlen  Weinen  des  mittägigen 
Frankreichs,  zu  spanischen  und  portugiesi¬ 
schen,  und  unter  diesen  ganz  besonders 
zum  Malaga  und  Madeira  greifen  und  sie 
gleichzeitig  mit  den  erstem  Sorten  in  Ge¬ 
brauch  ziehen.  Die  Dosis  dieser  Weine  muss 
eben  so  wie  ihre  Wahl,  je  nach  dem  Grade, 
den  die  Schwäche  erreicht  hat,  verschieden 
ausfallen.  Mau  giebt  sie  gewöhnlich  esslöf¬ 
felweise,  Anfangs  1  —  2  Mal  täglich,  dann  alle 
3 — 4  Stunden,  endlich  alle  Stunden  und  noch 
häufiger,  wenn  das  Sinken  der  Kräfte  es 
nöthig  machen  sollte.  Was  nun  endlich  die 
Art  der  Anwendung  betrifft,  so  giebt  man 
den  Wein  zu  |,  h  zum  Getränk  gemischt, 
je  nachdem  die  Adynamie  mehr  oder  weni¬ 
ger  hervortritt;  man  giebt  besonders  die 
Burgunder-  und  Bordeauxweine  auf  diese 
Manier.  Was  die  edlen  Weine  betrifft,  so 
giebt  man  sie  gewöhnlich  rein,  und  so  viel 
als  möglich  in  den  Zwischenräumen  der 
Fieberexacerbationen.  Bei  einigen  Subjek¬ 
ten  erfolgt  uacli  dem  Gebrauche  der  edlen 
Weine  eine  auffallend  schnelle  und  deutliche 
Wirkung;  verfällt  der  Kranke  wieder  in 
den  vorigen  Schwächezustand,  so  ist  dies 
eine  Aufforderung  für  den  Arzt,  die  Dosis 
zu  wiederholen.  Oft  habe  ich  die  Dosis  des 
Malagas  bis  auf  8  Unzen  in  24  Stunden  ge¬ 
bracht.  Der  Aether  ist  dann  besonders 
hiilfreich,  wenn  man  augenblicklich  die 
Kräfte  des  Kranken  heben  muss ;  seine 
Wirkung  ist  schneller  als  die  des  Weins, 
aber  sie  lässt  auch  wieder  früher  nach. 
Auch  ist  es  zweckmässig ,  ihn  mit  dem 
K  x  t  r.  c  h  i  n  a  e  zu  verbinden ,  um  dieses  für 
die  Verdauung  leichter  zu  machen.  Was 
den  Kampher  betrifft,  so  gebrauchen  wir 
ihn  nur  in  Klystiren ,  und  zwar  in 
Verbindung  mit  China  dann,  wenn  die 
Schwäche  gross  ist.  Die  China  im  Infu- 
sum,  im  Decoct,  oder  noch  besser  in  Mace- 
ration ,  gehört  zu  den  besten  Getränken, 
die  man  dem  Kranken  verordnen  kann;  man 
versüsst  sie  mit  Limoniensyrup ,  um  den 
Geschmack  weniger  unangenehm  zu  ma¬ 
chen.  Besonders  aber  ist  es  das  Extr.  chi- 
nae,  das,  in  einer  aromatischen  Potion  zu 


§j  und  selbst  zu  gij  auf  den  Tag  gegeben, 
als  eins  der  kräftigsten  Heilmittel  in  dieser 
Krankheit  wirkt.  Die  Chinasalze  habe  ich 
nur  selten  und  zwar  dann  in  Gebrauch  ge¬ 
nommen,  wenn  die  Kranken  sich  ausdrück¬ 
lich  weigerten,  das  Chinaextract  zu  nehmen, 
oder  es  wieder  ausbrachen,  ln  beiden  Fäl¬ 
len  kann  man  auch  die  Chinatränke  durch 
Infusionen  von  Kamillen,  Cascarillen  etc. 
ersetzen.  In  allen  Fällen ,  in  denen  wir 
China  zum  innerlichen  Gebrauche  verordnen, 
wenden  wir  sie  auch  in  Klystiren,  theils  im 
Decoct,  theils  im  Extract  an,  ausgenommen 
wenn  die  Heftigkeit  des  Durchfalls  ihren 
längern  Aufenthalt  im  Darmkanal  nicht 
gestattet,  ln  diesem  letztem  Falle  wenden 
wir  sie  nur  innerlich  an^  so  wie  man  sie 
dann  nur  in  Klystiren  anwendet,  wenn  der 
Magen  sie  bald  wieder  auswirft.  Selten  ist 
es  zweckmässig,  die  Tonica  gleich  zu  An¬ 
fang  anzuwenden,  man  darf  sogar  wäh¬ 
rend  der  ganzen  ersten  Periode  nur  mit 
Vorsicht  zu  ihnen  greifen.  Ist  man  aber 
bis  zur  zweiten  oder  dritten  Periode  ge¬ 
kommen,  dann  muss  man  sie  mit  Vertrauen 
und  Energie  in  Anwendung  ziehen.  —  Was 
die  Revulsiv mittel  betrifft,  so  passen 
sie  nicht  alle  gleichmässig  in  allen  Perioden 
der  Krankheit;  einige,  als  die  einfachen 
oder  mit  Senf  geschärften  Fussbäder,  die 
heissen  mit  Senf  gemischten  C  a  t  a  p  1  a  s  m  e  n, 
werden  mit  Nutzen  in  der  ersten  Periode 
angewendet  xverden,  wenn  z.  B.  der  Kopf¬ 
schmerz  sehr  heftig  ist,  oder  wenn  starke 
Congestion  nach  dem  Kopfe  statt  findet; 
auch  kann  man  bei  heftigem  Delirium  noch 
in  dieser  Periode  Sinapismen  appliciren. 
Ganz  besonders  aber  werden  während  der 
zweiten  und  dritten  Periode  Sinapismen 
und  Vesicatorien  benutzt,  theils  um  die 
Kräfte  zu  heben,  theils  um  einige  gefährli¬ 
che  Symptome  oder  Complicationen  damit 
zu  beseitigen.  Noch  muss  einiger  anderer 
Mittel,  deren  Wirkung  sich  hauptsächlich 
im  Hautorgan  ausspricht ,  Erwähnung  ge¬ 
schehen j  es  gehören  dahin  die  Bäder,  die 
warmen  und  kalten  Uebergiess ungen, 
Waschungen,  Einreibungen  u.  s.  w. 
Diese  Mittel  haben  nicht  nur  den  Nut¬ 
zen,  die  Trockenheit  der  Hautbedeckungen 
zu  beseitigen,  sondern  sie  besitzen  eine 
viel  allgemeinere  und  ganz  besonders  auf 
das  nervöse  System ,  das  im  typhösen  Fie¬ 
ber  so  sehr  daniederliegt,  gerichtete  Wir¬ 
kung.  —  Behandlung  während  der 
Reconvalescenz.  So  lange  die  Haut 
noch  heiss  bleibt,  muss  man  sich  auf  die 
Getränke  beschränken,  die  der  Form  und 
der  Periode  der  Krankheit  angemessen  sind; 
wenn  aber  die  Hitze  nachlässt,  so  kann 
inan,  wenn  der  Mund  vollkommen  feucht 
ist  und  selbst  dann,  wenn  der  Puls  noch 
einige  Frequenz  zeigt,  einige  flüssige  Nah¬ 
rungsmittel,  als  Rindfleisch-  oder  Hühner¬ 
brühen,  Milch  mit  Wasser  etc.,  gestatten. 
Werden  diese  Speisen  gut  vertragen,  so 
vermehrt  man  allmälig  ihre  Quantität,  ver¬ 
mindert  das  Wasser,  das  man  ihnen  beige- 
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mischt  hat,  fügt  ihnen  etwas  Mehliges  bei,  und 
geht  so  nach  und  nach  zu  festen  Nahrungs¬ 
mitteln  über.  Wenn  der  Appetit  sich  nicht 
einstellen  will ,  wenn  die  Kranken  noch 
schwach  bleiben ,  so  setzt  man  den  Ge¬ 
brauch  der  gelind  bittern  Mitteln,  als  der 
Infusionen  von  Rad.  ci  chorei,  H  b.  cen- 
taur.  minor.,  Cor t .  chinae,  so  lange 
fort,  als  es  die  Appetitlosigkeit  und  die 
Schwäche  erfordern.  Der  Aufenthalt  auf 
dem  Lande  beschleunigt  auffallend  die  gänz¬ 
liche  Wiederherstellung  der  Reconvales- 
centen,  und  man  versäume  deshalb  ja  nicht, 
in  allen  Fällen,  wo  es  möglich  wird,  dieses 
Mittel  zu  benutzen,  es  dem  Kranken  recht 
dringend  zu  empfehlen.  —  Empirische 
Behandlung.  Seit  dem  Jahre  1831  haben 
wir  die  Anwendung  der  chlorhaltigen  Arz¬ 
neien  begonnen;  es  war  dieses  nicht  etwa 
eine  neue  ßehandlungsweise,  sondern  viel¬ 
mehr  ein  der  früheren  zugefügtes  neues 
Mittel.  Wir  wählten  unter  den  Chlorprä¬ 
paraten  das  C  h  1  o  r  n  a  t  r  o  n ,  das  am  meisten 
innerlich  angewendet  wird,  und  verschrie¬ 
ben  es  in  einem  Getränke,  das  nicht  sauer 
war,  aufgelöst,  meistens  in  einer  einfachen 
Auflösung  von  Gummisyrup.  Für  einige 
Individuen,  bei  denen  der  ekelhafte  Ge¬ 
schmack  des  Mittels  Erbrechen  oder  doch 
Vomituriationen  hervorrief,  gaben  wir  als 
Vehikel  statt  der  Auflösung  des  Gummisy- 
rup's  ein  leichtes  Infus,  hb.  hederae  ter- 
restris  oder  einer  andern  bittern  Pflanze, 
und  veranlassten  die  Kranken ,  so  viel  als 
möglich  von  dieser  Auflösung  zu  trin¬ 
ken.  Die  meisten  nahmen  täglich.  3  —  5 
Töpfe  (jeden  von  18  Unzen)  davon.  Gleich¬ 
zeitig  verordneten  wir  schleimige  Kly- 
s  t  i  r  e,  die  eine  ähnliche  Quantität  Chlor¬ 
natron  enthielten,  und  2  Mal  täglich  ge¬ 
geben  wurden;  ferner  Waschungen 
des  Körpers  mit  reinem  Chlornatron,  4 
Mal  täglich  wiederholt;  eben  so  setzten 
wir  Chlornatron  zu  den  Cataplasmen, 
mit  denen  der  Leib  bedeckt  wurde,  Hessen 
es  zu  1  Pinte  in  das  Bad  giessen,  das  un¬ 
sere  Kranken  gebrauchten,  und  besprengten 
endlich  noch  die  Bedeckungen  und  Betten 
mit  Chlor  und  Hessen  damit  gefüllte  Gefässe 
unter  das  Bett  setzen.  Wir  haben  vorzugs¬ 
weise  die  Behandlung  mit  Chlor  bei  den 
Subjekten  versucht,  welche  die  drei  folgen¬ 
den  Bedingungen  darboten:  X)  nicht  zwei¬ 
felhafte  Diagnose;  2)  so  grosse  Heftigkeit 
der  Krankheit,  dass  Gefahr  zu  besorgen 
stand;  3)  Krankheit  noch  in  der  ersten  Pe¬ 
riode,  oder  zu  Anfang  der  zweiten;  denn 
es  leuchtet  ein,  dass,  wenn  man  den  Ge¬ 
brauch  des  Chlors  erst  in  einem  spätem 
Stadium  der  Krankheit  begonnen  hätte,  wie 
auch  der  Ausgang  der  Krankheit  gewe¬ 
sen  wäre,  doch  kein  genügender  Schluss 
über  die  Wirkung  eines,  erst  so  spät  und 
nur  während  einiger  Tage,  angewandten 
Mittels  hätte  gezogen  werden  können. 
Fassen  wir  Alles  zusammen,  so  sind  wo¬ 
durch  unsere  Erfahrungen  zu  dern  Resultate 
gelaugt,  dass,  wenn  auch  der  Erfolg  der 


Behandlung  mit  Chlor  in  den  verschiedenen 
Jahren  sehr  ungleich  ausgefallen  ist,  es 
doch  diese  Heilmethode  war,  mit  der  wir 
am  Glücklichsten  unsere  Kranken  behandel¬ 
ten.  (Chomel ,  X.  F, ,  Ueb.  das  Typhusfie- 
ber.  Deutsch  her.  von  B ehrend.  Leipzig, 
1837.  S.  347  u.  f.) 

CLAN  NY.  Da  die  freie  Kohlensäure, 
welche  im  gesunden  Blute  immer  vorhan¬ 
den  ist,  bei  Typhuskranken  nach  dem  6ten 
Tage  nicht  mehr  angetroffen  wird,  so  wandte 
er  das  kohlensaure  Gas  durch  den  Mund 
und  durch  den  After  in  grossen  und  wie¬ 
derholten  Dosen  an,  und  stets,  wie  er  be¬ 
hauptet,  mit  glücklichem  Erfolge.  (Froriep’s 
Notiz.“  No.  5.  Bd.  XXI.  1828.  S.  SO.) 

CURRIE  kommt  io  seinem  Werke:  ,,Ue- 
ber  die  Wirkungen  des  kalten  und  warmen 
Wassers  als  eines  Heilmittels  in  Fiebern’7  zu 
folgenden  Schlüssen  :  1)  Das  Begiessen  mit 

kaltem  Wasser  ist  nur  da  anzuwenden,  wo  die 
Hitze  nicht  bloss  scheinbar,  sondern  wirk¬ 
lich,  das  ist,  mit  dem  Thermometer  gemes¬ 
sen  und  dauernd  die  Normaltemperatur 
des  menschlichen  Körpers  übersteigt.  2)  Es 
muss  daher  nie  während  des  Stadiums  der 
Fieberkälte,  sondern  immer  im  Stadium  der 
Fieberhitze  und  zwar  in  der  Acrae  der¬ 
selben  angewandt  werden.  3)  Das  kalte 
Sturzbad  ist  nur  da  indicirt,  wo  neben  der 
abnormen  Hitze  die  Haut  trocken  ist; 
jede  sensible  Perspiration  contraindieirt  den 
Gebrauch  desselben.  4)  Das  kalte  Bad  ist 
nicht  anzurathen,  wenn  der  Patient,  unge¬ 
achtet  der  abnormen  Hitze,  öfters  noch 
fröstelt  und  schaudert,  wo  sich  sehr 
grosse  Sensibilität  der  Sinne  und  vorzüglich 
des  Gemeingefühls,  insbesondere  gegen  äu¬ 
ssere  Kälte  zeigt  —  kurz,  nicht  bei  der 
nervosa  versatilis  Frank.  5)  Ganz  vorzüg¬ 
lich  ist  es  in  solchen  Fiebern  zu  empfehlen, 
die  ein  Contagium  zum  Grunde  haben. 
6)  Mao  wende  es  so  früh  als  möglich 
an,  am  besten  gleich  in  dem  ersten 
Stadium  der  Hitze,  das  auf  die  Anstek- 
kung  folgt.  7)  ln  den  ersten  3  Tagen  hat 
man  gerechte  Hoffnung,  auf  diese  Weise 
die  Krankheit  gänzlich  abzuschnei¬ 
den.  8)  Obwohl  man  nach  dem  dritten 
Tage  dies  schwerlich  mehr  erwarten  darf, 
so  wende  man  es  doch  zur  Erleichterung 
und  temporären  Minderung  der  Symptome 
und  zur  Beschleunigung  und  Sicherung  der 
Genesung  in  allen  den  Fällen  an,  wo  die 
verlangten  Bedingungen  statt  linden.  9)  Die 
unausbleiblichen  Folgen  sind  hier:  Milde¬ 
rung  der  Hitze  auf  kürzere  oder  längere 
Zeit,  Verschwinden  auch  des  heftigsten 
Kopfwehs,  des  Deliriums,  bedeutend  gerin¬ 
gere  Frequenz  des  Pulses ,  Verwandlung 
der  dürren  Haut  in  feuchte,  erquickender 
Schlaf,  kurz  alle  Symptome,  die  den  Ueber- 
gang  des  Paroxysmus  eines  intermittirenden 
Fiebers  zur  Apyrexie  bezeichnen.  10)  Das 
kalte  Sturzbad  werde  nicht  angewandt,  wo 
eine  hervorstechende  inflammatorische  Lo- 
calaffectiou ,  vornehmlich  nicht,  wo  Pneu- 
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monie  oder  Dysenterie  statt  findet.  Die 
Wichtigkeit  der  Rheumatalgie  und  der  ca- 
tarrhalischen  Symptome  als  Contraindican- 
tien  ist  weniger  ausgemacht.  Dass  Saliva- 
tion  kein  Hinderniss  ist,  ist  entschieden. 
11)  Je  mehr  die  abnorme  Hitze  den  Ge¬ 
sundheitspunkt  übersteigt,  desto  kälte¬ 
res  Wasser  wähle  man;  in  dem  Grade, 
wie  sie  abnimmt,  verwechsle  man  es  mit 
kühlem  und  lauem.  12)  Es  liegt  am  Tage, 
dass  der  Charakter  der  meisten  Fieber,  in 
welchen  sich  das  kalte  Bad  heilsam  zeigte, 
typhös  war,  jedoch  ist  es  wohl  nicht  zu 
läugnen,  dass  in  mehreren  Fällen,  wo  es 
alsbald  nach  der  Ansteckung  angewandt 
ward,  ein  synochischer  Charakter  mit  Recht 
supponirt  werden  mag.  13)  Wo  aber  sich 
der  paralytische  Charakter  schon  ganz  aus- 
gebildet  hat,  da  ist  das  kalte  Bad  eben  so¬ 
wohl  als  bei  der  nervosa  versatilis  nicht 
nur  unnütz,  sondern  auch  oft  höchst  schäd¬ 
lich  und  lebensgefährlich.  (Currie ,  Ueber 
die  Wirkungen  des  kalten  und  warmen 
Wassers  als  eines  Heilmittels  im  Fieber  etc. 
A.  d.  Engl,  übers,  von  Hege  wisch.  Leip¬ 
zig,  1807.  Bd.  II.) 

EBERLE.  Im  Typhus  mit  örtlicher  Ent¬ 
zündung  leistet  das  Opium  mit  Kamp  her 
und  einer  sehr  kleinen  Gabe  des  Tartar, 
emeticus  oft  ausgezeichnet  gute  Dienste; 
auch  bewies  sich  in  einigen  Fällen  das 
Capsicum  a  n  n  u  u  m  sehr  heilsam. 
(Eherle ,  treatise  of  the  mater.  med.  and 
therap.  Philadelphia,  1823.  Bd.  I.) 

EISENMANN.  1)  Behandlung  des 
einfachen  dynamischen  Typhus.  In¬ 
nerlich  empfiehlt  sich  hier  die  Aqua  chlo- 
rata  mit  gleichen  Theilen  destillirten  Was¬ 
sers,  oder  Pflanzensäuren  mit  Zucker 
und  Wasser,  oder  eine  Verbindung  von 
Citronensäure  mit  Mandel-,  Oliven  - 
oder  Bucheckernöl,  die  man  aber  so 
bereitet,  dass  man  10  —  15  Tropfen  Citro¬ 
nensäure  zu  einem  Esslölfel  voll  Oel  giesst, 
welche  Dosis' man  den  Kranken  alle  i  —  2 
Stunden  reicht.  Ist  Verstopfung  zuge¬ 
gen,  so  kann  man  dem  Getränk  etwas 
Cremor  tartari  zusetzen,  oder  1  Ess¬ 
löffel  voll  von  Henry’s  Bisulphas  ma- 
gnesiae  in  Wasser  geben.  Auf  den  Kopf 
werden  zur  Beseitigung  der  Congestionen 
kalte  Umschläge  aus  Essig  und  Wasser 
gemacht;  wenn  Angina  zugegen  ist,  so  las¬ 
sen  wir  mit  einem  Eibischdecoct,  dem  etwas 
Salzsäure  beigesetzt  ist,  gurgeln.  Den 
Körper  lassen  wir  des  Tags  öfters  mit  Aqua 
chlorata  —  entweder  un vermischt  oder 
durch  gleiche  Theile  Regenwasser  verdünnt 
—  waschen.  Diese  Waschungen  kann  man 
nie  zu  früh  anfangen.  Im  zweiten  und  drit¬ 
ten  Zeitraum  bleibt  die  Behandlung  dieselbe, 
denn  sie  ist  in  der  Regel  ausreichend.  Zu¬ 
weilen  kommt  aber  bei  dieser  Form  ein  Zu¬ 
stand  vor,  den  man  mit  Recht  einen  sen¬ 
siblen  Erethismus  genannt  hat;  in  der  Regel 
reicht  der  inuere  und  äussere  Gebrauch  des 
Chlors  hin,  diese  Zufälle  zu  beseitigen,  wenn 


aber  Verstopfungen  zugegen  sind,  so  müs¬ 
sen  diese  durch  Klystire  von  T ama rin¬ 
den  decoct  und  Weinsteinrahm  besei¬ 
tigt  werden.  Hat  man  durch  dieses  Ver¬ 
fahren  seinen  Zweck  noch  nicht  erreicht, 
dann  kann  man  einige  Gaben  Moschus 
geben.  Chlor  Waschungen,  Chlorräu¬ 
cherungen,  der  innere  Gebrauch  der 
Pflanzensäuren  und  Offenhalten  des 
Unterleibs  bleibeil  die  Hauptmittel.  —  2)  Be¬ 
handlung  des  einfachen  entzündli¬ 
chen  Typbus.  Aderlässe  sind  selbst  bei 
dieser  Form  in  jenen  Fällen,  wo  sich  der 
entzündliche  Charakter  mehr  durch  eine  all¬ 
gemeine  vasculöse  Aufregung  beurkundet, 
ohne  dass  ein  ausgebildeter  entzündlicher 
Zustand  in  einem  oder  dem  andern  Organ 
zugegen  ist,  nicht  nötliig,  dafür  müssen  wir 
oft  auf  die  Magengegend,  an  den  Kopf  oder 
auf  die  Brust  10  —  15  Blutegel  setzen, 
um  den  örtlichen  Orgasmus  zu  beschwich¬ 
tigen.  Nur  wenn  der  Puls  voll  und  hart 
ist  und  der  Gefässsturm  bei  der  Auwendung 
der  topischen  Antiphlogose,  so  wie  der  an¬ 
dern  Mittel,  nicht  nachlässt,  kann  man  eine 
Venaesection  machen.  Gleich  nach  Anwen¬ 
dung  der  Blutegel,  oder,  wenn  diese  durch 
Umstände  verzögert  wird,  noch  vor  der¬ 
selben  beginnen  wir  die  Chlor  Waschun¬ 
gen,  die  sehr  zur  Beschränkung  der  Ge- 
fässaufregung  beitragen.  Auf  den  Kopf 
machen  wir  kalte  Umschläge  von  Essig 
und  Wasser,  und  wenn  die  Congestionen 
dennoch  anhalten,  so  wickeln  wir  die  Fiisse 
in  Flanell,  der  in  wannen  Essig  getaucht 
war,  wodurch  eine  kräftige  Ableitung  be¬ 
wirkt  wird.  Innerlich  verdienen  die  Pflan¬ 
zensäuren  den  Vorzug,  und  am  besten 
ist  es,  dieselben  in  einem  frischen  reinen 
Oel  zu  reichen.  Bei  dieser  Form  ist  oft 
Brechneigung  und  wirkliches  Erbrechen  zu¬ 
gegen ,  während  die  Zunge  weder  einen 
gastrischen  noch  einen  biliösen  Beleg  zeigt. 
Hier  verschlimmern  Brechmittel  die  Krank¬ 
heit,  dagegen  sorge  man  durch  eröff¬ 
nende  Klystire  für  Darmausleerun¬ 
gen,  wodurch  die  Reizbarkeit  des  Ma¬ 
gens  besänftigt  wird.  Wenn  im  dritten 
Zeitraum  der  entzündliche  Charakter  fort¬ 
besteht,  so  bleibt  auch  die  Behandlung  die¬ 
selbe,  mässigt  er  sich  zum  dynamischen,  so 
tritt  die  beim  zweiten  Zeitraum  dieser  Form 
angegebene  Behandlung  ein,  fällt  er  zur 
Ad3namie  herab,  so  behandeln  wir  die 
Krankheit  auf  die  Art,  die  wir  nun  bei  der 
adynamischen  Form  kennen  lernen  werden. 
—  3)  Behandlung  des  einfachen  ady¬ 
namischen  Typhus.  Auch  hier  sind  die 
Waschungen  mit  Chlor  oder  mit  Mine¬ 
ralsäuren  das  Hauptmittel,  ja  man  muss 
sie  hier  etwas  stärker  und  öfter  an  wenden. 
Innerlich  empfiehlt  sich  die  Schwefelsäure 
in  einem  aromatischen  Aufguss  mit  viel  Sy- 
rup.  Auf  den  Kopf  kalte  Umschläge 
mit  Essig  und  Wasser.  Die  nervösen  Er¬ 
scheinungen  ,  die  in  diesem  Zeitraum  ein- 
trelen,  sind  mehr  erethistisch ,  deshalb  ist 
auch  die  Entfernung  des  nnrcotischeu  Stoffs 
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durch  die  Säuren  und  Salzbilder  das  Haupt- 
mittel,  deren  Wirkung  man  durch  ein  leich¬ 
tes  Kamillen-  oder  Aruicainfusum  und  durch 
einige  Gaben  Moschus  sehr  unterstützen 
kann.  Im  dritten  Zeiträume  richtet  sich  die 
Behandlung  nach  dem  Grade  der  Adynamie. 
Wenn  keiue  besonders  drohenden  Erschei¬ 
nungen  auftreten,  so  reicht  man  mit  der 
bisherigen  Behandlung  aus,  nämlich  mit 
Chlorwaschungen  und  dem  innern  Gebrauch 
eines  leichten  Arnicainfusums  mit  Schwefel¬ 
säure;  auch  werden  die  sauren  Räucherun¬ 
gen  zur  Erleichterung  des  Kranken  beitra¬ 
gen.  In  diesem  Zeiträume  kommen  auch 
gewisse  entzündliche  Zufälle  vor,  die  wohl 
örtliche  Blutentleerungen  durch  Blutegel 
vertragen,  aber  dann  nach  ihrem  Wesen 
und  dem  Organ,  in  dem  sie  hausen,  behan¬ 
delt  sein  wollen.  In  Bezug  auf  ihren  Sitz 
hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  die  im  Darm- 
kanal  vorkommenden  durch  Terpen thin öl, 
die  in  den  Lungen  durch  Benzoesäure 
und  Polygala,  die  des  Gehirns  und  sei¬ 
ner  Häute  durch  Arnic^  und  Kampher 
am  besten  behandelt  werden.  Bei  dieser 
Behandlung,  besonders  wenn  sie  schon  im 
Anfänge  der  Krankheit  so  eingeleitet  wurde, 
werden  wir  es  selten  mit  beängstigenden 
Graden  von  Adynamie  zu  thun  bekommen. 
AVenn  sich  aber  dennoch,  z.  B.  durch  Ver¬ 
säumnisse  die  Zeichen  eines  tiefen  Torpors 
einstellen,  dann  reichen  wir  ein  stärkeres 
A  rn  icainf  usuin  und  setzen  demselben 
nebst  der  Schwefelsäure  die  Ti  net.  cap- 
sici  annui  bei,  oder  wir  wählen  statt  der 
Schwefelsäure  die  Ti  net.  ar  omatic. 
acida.  Wenn  der  Torpor  so  gross  ist, 
dass  selbst  die  Vesicantien  nicht  mehr  zie¬ 
hen  und  die  Kranken  im  tiefsten  Stupor 
bleischwer  im  Bette  liegen  ,  dann  leistet  oft 
die  Cant  har  identin  ctur  noch  gute  Dien¬ 
ste,  besonders  wenn  sie  mit  andern  zweck¬ 
mässigen  Mitteln  verbunden  wird.  Ein 
Hauptmittel  aber,  das  bei  allen  adynami- 
scheu  Typhen  vorzügliche  Empfehlung  ver¬ 
dient,  und  das  selbst  bei  eingetretenem  Me¬ 
teorismus  noch  Hülfe  bringen  kann,  ist  eine 
Verbindung  des  Terpenthinöls  mit  Am¬ 
mon.,  der  man  die  Tinct.  capsic.  annui 
oder  bei  grosser  Gefahr  etwas  Canthari- 
dentinctur  beisetzen  kann,  ln  den  Fäl¬ 
len  der  leichteren  Ad3ruamie  ist  es  schon 
hinreichend,  bloss  das  Terpenthinöl,  welches 
mit  Ammoniakgas  gesättigt  ist,  alle  1  —  2 
Stunden  zu  20  —  60  Tropfen  zu  reichen. 
Wenn  Lähmung  des  Unterleibs  droht  und 
nebst  dem  Meteorismus  auch  noch  Schluch¬ 
zen  und  colliquative  wässerige  Durchfälle 
vorhanden  sind,  so  kann  mau  zwischen  den 
genannten  Tropfen  entweder  die  Eispil¬ 
len  nach  Löffler,  oder  gestossenes 
Eis  mit  Ae  t  her  kaffeelöffelweis  nach 
Kleefeld,  oder  Vanille  -  Gefrornes 
geben ;  auch  der  aus  Burgunder  und  Ge¬ 
würzen  bereitete  Glühwein  ist  zu  em¬ 
pfehlen.  Ein  Hauptmittel  endlich  ist  die 
negative  Elektricität,  die  man  mittelst 
einer  dazu  eingerichteten  Voltasiiule  durch 


den  Unterleib  des  Kranken  leitet,  oder  mit 
der  man  den  in  seinem  Bett  isolirten  Kran¬ 
ken  ladet.  —  4)  ß  eh  an  diu  n  g  d  es  Ty¬ 
phus  phreniticus.  Hier  sind  Aderlässe 
unentbehrlich;  nebstdem  setzt  man  auch 
noch  Blutegel  hinter  die  Ohren.  Im  Ue- 
brigen  ist  die  Behandlung  wie  beim  ent¬ 
zündlichen  Typhus;  äusserlich  AA^aschungen 
mit  Aqua  chlorata,  innerlich  Citronen  - 
oder  Essigsäure  mit  Oel,  und  dabei 
kühlende  eröffnende  Mittel,  wenn  Verstop¬ 
fung  zugegen  ist,  namentlich  die  So  lut. 
bisulphatis  magnesiae.  Wenn  die 
entzündlichen  Kopfaffectionen  sich  erst  im 
zweiten  Zeiträume  einstellen,  dann  ist  die 
Entzündung  in  der  Regel  passiv  oder  asthe¬ 
nisch,  sie  fordert  und  verträgt  keine  Ader¬ 
lässe,  wohl  aber  eine  topische  Antiphlogose 
durch  Blutegel  und  kalte  Umschläge  auf 
den  Kopf.  Bei  diesen  vorherrschenden 
Kopfaffectionen  ist  es  auch  gut,  wenn  man 
den  Kranken  so  viel  als  möglich  mehr  in 
sitzender,  als  in  horizontaler  Lage  zu  erhal¬ 
ten  sucht.  —  5)  Behandlung  des  Typhus 
anginosus.  Das  örtliche  Leiden  kann 
Anfangs  durch  ein  Gurgelwasser  mit  Salz¬ 
säure  beherrscht  werden,  später  reicht 
man  damit  nicht  mehr  aus,  dafür  leistet  die 
Holzsäure  oder  Pyrothonid  als  Gur¬ 
gelwasser  noch  gute  Dienste.  Wenn  sich 
Pseudomembrane  oder  Schorfe  im  Rachen 
gebildet  haben,  und  diese  sich  durch  den 
Gebrauch  des  Pyrothonids  nicht  lösen  soll¬ 
ten  ,  so  kann  man  durch  das  Betupfen 
mit  Höllenstein,  oder  durch  das  Behandeln 
mit  einem  Haarpinsel,  den  man  in  trockenen, 
feingepulverten  Chlorkalk,  oder  in  trok- 
kenes,  feingepulvertes  Jod  getaucht  hat, 
die  Lösung  derselben  und  die  Reinigung 
der  Geschwüre  schnell  bewirken.  Sind 
die  Decken  gelöst  und  ist  das  Geschwür 
rein,  dann  lässt  man  mit  verdünnten  Mi¬ 
neralsäuren  gurgeln.  Im  Uebrigen  ist 
die  Behandlung  wie  beim  adynamischen  Ty¬ 
phus.  Deshalb  hüte  man  sich  vor  Blutent¬ 
leerungen.  Innerlich  kann  man,  sobald  sich 
Spuren  von  Verjauchung  im  Rachen  zeigen, 
Tinct.  c  a p  s  i  c  i  annui  in  einem  Arnica- 
infusum  mit  Schwefelsäure  reichen; 
äusserlich  lässt  man  die  Chlorwaschungen 
machen.  —  6)  Behandlung  des  Typhus 
pneumonicus.  Zur  Bekämpfung  der  ent¬ 
zündlichen  Lungenaffection  Aderlässe, 
wobei  man  aber  immer  Rücksicht  darauf 
nehmen  muss,  dass  die  Krankheit  später  gern 
adynamisch  und  dann  sehr  gefährlich  wird.  Auf 
die  Brust,  da  wo  das  Stethoscop  das  kni¬ 
sternde  Respirationsgeräusch  wahrnehmen 
lässt,  Blutegel.  Auf  Brust  und  Kopf 
kalte  Umschläge  mit  verdünntem  Essig 
oder  Chlor,  Offenhalten  des  Unterleibs  durch 
Tamarindendecoct  mit  Cremor  tar- 
tari  oder  durch  Henryks  So  lut.  bis  ul - 
phat.  magnes.  Nöthigünfalls  eine  Ablei¬ 
tung  durch  das  Beinwickeln  der  ETisse  mit 
in  heissen  Essig  getauchtem  B'lanell.  Sonst 
ist  die  Behandlung  wie  beim  entzündlichen 
Typhus.  Erscheinen  die  pneumonischen  Ai- 
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fectionen  erst  im  zweiten  Stadium ,  dann 
unterlässt  man  die  Aderlässe,  Blutegel  aber 
sind  immer  noch  indicirt,  so  wie  die  Um¬ 
schläge  auf  die  Brust.  —  7)  Behandlung 
des  Typhus  en  teriticus.  Diese  Varietät 
erfordert  bei  unzweideutigen  entzündlichen 
Erscheinungen  und  bei  einem  vollen,  harten 
oder  auch  unterdrückten  Puls  eine  allge¬ 
meine  ßlutentleernng;  in  der  Regel  aber 
kommt  man  mit  Blutegeln  aus.  Aeu- 
sserlich  warme  Aufschläge  von  verdünn¬ 
ter  Aq.  chlorata  oder  mit  Essig 
oder  Holz  säure.  Wenn  keine  Congestio- 
nen  gegen  den  Kopf  zugegen  sind,  so  kann 
man  den  Kranken  in  ein  mässig  warmes  Bad 
setzen,  in  welchem  etwas  Chlorkalk  gelöst 
worden  ist;  jedenfalls  aber  versäume  man 
die  Chlorwaschungen  nicht.  Innerlich  dürfte, 
bei  grosser  Reizbarkeit  des  Darmkanals, 
Anfangs  nur  das  reine  Man  d  el- ,  Oliven - 
oder  Bucheckernöl,  oder  etwa  in  Verbin¬ 
dung  mit  Lactucarium  zu  reichen  sein, 
und  erst,  wenn  der  entzündliche  Zustand 
etwas  von  seiner  Heftigkeit  nachgelassen 
hat,  kann  man  jedem  Löffel  voll  Oel  einige 
Tropfen  Citronen  -  oder  Essigsäure  beige¬ 
ben.  Im  Uebrigen  richtet  sich  die  Behand¬ 
lung  nach  dem  Verlauf,  den  die  Krankheit 
nimmt.  —  S)  Behandlung  des  Typhus 
icterodes.  Eine  der  entzündlichen  Leber- 
affection  entsprechende  örtliche  und  allge¬ 
meine  Blutentleerung,  auf  die  Leber¬ 
gegend  warme  Umschläge  von  Wasser 
und  Essig,  wohl  auch  Einreibungen  von 
Oleum  hyoscyam.  eoct.,  Waschungen 
des  Körpers  mit  Chlor.  Innerlich  Oel  mit 
Citronensäure  und  dazwischen  die  Extr. 
saponacea,  denen  man  bei  Verstopfung 
Weinstein  rahm  oder  die  Sol  ut.  bisul  - 
phatis  magnes.  beisetzt,  ohngefähr  in 
folgender  Formel: 

R  Decoct.  graminis  gv,  Extr.  taraxaci, 
Extr.  saponariae  ää  ,3ij,  Solut.  bisulphat. 
magnes.,  gj,  Syrup.  gj.  M.  S.  Alle  Stun¬ 
den  1  Esslöffel  voll. 

Itn  weitern  Verlauf  wird  die  Krankheit 
nach  ihrem  Charakter  behandelt.  Hat  die 
Leberaffection  den  torpiden  Charakter,  ist 
sie  eine  Asthenose,  dann  bleiben  die  Ader¬ 
lässe  weg,  die  Blutegel  aber  nebst  den 
Chlorwaschungen  finden  ihre  Anwendung, 
und  im  Uebrigen  ist  die  Behandlung  wie  bei 
der  adynamischen  Form. —  9)  Behandlung 
des  Typhus  dysenteriod  es.  Die  kalten 
Begiessungen  können  auch  liier  durch  die 
sauren  Waschungen  ersetzt  werden,  die 
man  ja  auch  hier  kalt  machen  darf,  wo  man 
die  Temperatur  mit  jener  der  chemischen 
Eigenschaft  des  Waschmittels  vereint.  In¬ 
nerlich  dürfte  auch  hier  das  schwefel- 
saure  Kupfer  in  passender  Verbindung, 
z.  B.  in  einem  Arni  ca-  oder  Capsicum¬ 
in  f  u  s  u  m  oder  eine  Mischung  aus  koh¬ 
le  n  s  ä  u  e  r  1  i  c  h  e  m  Ammon.,  Terra  a  I  u  - 
minosa,  frisch  gebrannte  Kohle  die  ge- 
wiinschten  Dienste  leisten.  —  10)  Behand¬ 
lung  des  Typhus  gangraenosus.  Der 


Petechialtyphus,  der  fast  immer  adynamischer 
Natur  ist,  fördert  saure  Waschungen,  in¬ 
nerlich  Arnicainfusum  mit  Schwefelsäure 
und  Tinct.  capsici,  oder  das  Ol.  terebinth. 
ammoniat.  mit  Tinct.  capsici.  Erscheint 
spontane  Gangrän ,  dann  suche  man  den 
Schorf  baldmöglichst  zu  lösen,  was  man 
durch  trocknes  Aufträgen  von  Chlorkalk 
oder  Jod,  oder  auch  durch  lauwarme  Fo- 
mentationen  mit  Holz  säure  oder  Pyro- 
thonid  bewirken  kann.  Ist  die  Wunde 
rein ,  so  wird  sie  durch  öfteres  Reinigen 
mit  verdünntem  Pyrotbonid  und  durch  eine 
Salbe  von  Perubalsam  und  Kamillenextract 
bald  zur  Vernarbung  zu  bringen  sein.  — 
11)  Behandlung  des  Typhus  paroti- 
deus.  Wenn  die  Entzündung  der  Paro- 
tiden  von  einer  bemerkliclien  'Gefässaufre- 
gung  begleitet  ist,  so  kann  man  einige  Blut¬ 
egel  an  die  schwellende  Drüse  setzen,  doch 
ist  dieses  nicht  immer  nöthig.  Jedenfalls 
aber  mache  man  zeitig  warme  Um¬ 
schläge  mit  verdünnter  Holzsäure,  oder 
leite  die  warmen  Dämpfe  von  Holz-  oder 
einfachem  Essig  an  die  Geschwulst.  Geht 
die  Geschwulst  in  Eiterung  über,  was  aber 
durch  die  angegebene  Behandlung  meist  ver¬ 
hütet  werden  kann,  so  öffne  man  sie,  so¬ 
bald  sie  Fluctuation  zeigt,  setze  aber  die 
warmen  Fomentationen  mit  Holzessig  oder 
einer  Auflösung  des  Pj'rothonids  noch  fort; 
später  kann  man  den  Abscess  mit  Perubal¬ 
sam  und  Kamillenextract  verbinden.  Im 
Uebrigen  Waschungen  des  Körpers  mit 
Chlor  und  Behandlung  des  Typhus  nach 
seinem  Charakter.  —  12)  Behandlung 
des  Typhus  pestiformis.  Diese  Va¬ 
rietät  fordert  keine  eigene  Behandlung,  der 
äussere  und  innere  Gebrauch  des  Chlors, 
oder  clwa  des  Jods,  wird  auch  hier  aus¬ 
reichen,  und  bei  tiefem  Torpor  wird  auch 
hier  die  innerliche  Anwendung  des  Ol.  te¬ 
rebinth.  am mon.  mit  Tinct.  capsici 
annui  bei  dem  äussern  Gebrauche  des 
Chlors  oder  Jods  in  Waschungen  Heilung 
bewirken.  Die  Bubonen  suche  man  mög¬ 
lichst  schnell  zu  zertheilen  oder  zu  reifen, 
was  durch  warme  Fomente  mit  Holzsäure 
geschehen  kann,  und  öffne  sie,  sobald  sie 
fluctuiren;  auch  auf  die  Carbunkel  mache 
man  sogleich  Ueberschläge  von  Chlor  oder 
von  Jod,  man  kann  zuweilen  dadurch  der 
Anthraxbildung  zuvorkommen.  —  13)  Be¬ 

handlung  des  Typhus  pituitosus. 
Entfernung  des  den  Nahrungskanal  und  oft 
auch  die  Respirationswege  belästigenden 
Schleims  ist  hier  vor  Allem  nöthig;  man 
reicht  zu  diesem  Behuf  ein  Brechmittel 
aus  T a r t a r.  emetic.  und  Ipecacuanha, 
welches  in  manchen  Fällen  nach  einigen 
Tagen  wiederholt  werden  muss.  Wurde 
das  Brechmittel  im  Anfänge  der  Krankheit 
versäumt,  so  muss  man  es  später  reichen, 
selbst  im  Stadium  nervosum.  Durch  ein 
zeitig  gereichtes  oder  nach  Lage  der  Um¬ 
stände  wiederholtes  Brechmittel  wird  der 
pituitöse  Typhus  in  den  einfachen  dynami¬ 
schen  Typhus  verwandelt,  und  als  solcher 
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behandelt.  Ist  das  Brechmittel  dagegen  ver¬ 
absäumt  worden,  dann  geht  er  leicht  in  den 
adynamischen  Zustand  über.  Haben  sich 
Asthenosen  im  Unterleib  gebildet,  dann  kön¬ 
nen  wir  einige  Blutegel  setzen  lassen ,  in¬ 
nerlich  aber  reichen  wir  nebst  den  andern 
antityphösen  Mitteln  das  Ol.  terebinth. 
ammon.  in  grösseren  Dosen  und  machen 
dabei  die  Chlorwaschungen.  Ist  die  Lun¬ 
genschleimhaut  auf  ähnliche  Art  ergriffen, 
so  geben  wir  die  Benzoesäure  mit  Se- 
nega,  der  antityphöse  Apparat  bleibt  aber 
immer  derselbe.  Erscheint  eine  Arachnitis, 
die  den  bezeichneten  Charakter  hat,  dann 
ist  neben  den  kalten  Waschungen  die  Ar- 
nica  das  Hauptmittel.  —  14)  Behandlung 
des  Typhus  biliös  us.  Die  gallichte  Com- 
plication  erscheint  unter  zweierlei  Formen, 
entweder  ist  nämlich  nebst  dem  bittern  Ge¬ 
schmack  und  dem  biliösen  Zungenbeleg 
bloss  Vomiturition  oder  selbst  mühevolles 
oder  sparsames  Erbrechen  zugegen,  oder 
der  Kranke  entleert  durch  öfteres  freiwilli¬ 
ges  Erbrechen  grosse  Quantitäten  Galle. 
Im  ersten  Falle  sind  Brechmittel  uner¬ 
lässlich.  Ehe  wir  das  Brechmittel  reichen, 
müssen  wir  untersuchen,  ob  nicht  ein  ent¬ 
zündlicher  Zustand  eines  oder  des  andern 
Organs  erst  durch  eine  entsprechende  An- 
tiphlogose  beschränkt  werden  müsse,  denn 
oft  müssen  Aderlässe,  Blutegel,  selbst  nar- 
cotische  Einreibungen  in  die  Lebergegend 
dem  Brechmittel  vorangehen.  Ist  dieser  ln- 
dicgtion  Genüge  geleistet,  oder  ist  sie  gar 
nicht  vorhanden,  so  reichen  wir  circa  20 
Gran  Salmiak  in  warmem  Wasser  gelöst, 
um  dadurch  das  Erbrechen  vorzubereiten, 
und  lassen  b  Stunde  später  1  Gran  Tartar, 
stibiat.  mit  15  Gran  Ipecacuanha  auf  einmal 
nehmen.  In  manchen  Fällen  muss  das 
Brechmittel  nach  einigen  Tagen  wiederholt, 
oder  wenn  es  früher  versäumt  war,  noch 
im  nervösen  Zeitraum  gegeben  werden. 
Nachdem  das  Brechmittel  gewirkt  hat,  kön¬ 
nen  wir  durch  mässige  Dosen  von  frischem 
Ricinus  öl  mit  Citronen-  oder  Wein¬ 
säure  den  Unterleib  offen  zu  erhalten  su¬ 
chen,  auch  empfiehlt  sich  hier  der  Gebrauch 
der  So  lut.  bisulphat.  magnesiae. 
Wenn  durch  das  Emeticum  die  biliöse  Com- 
plication  beseitigt  ist,  dann  wird  der  Typhus 
nach  seinem  Charakter  und  nach  den  bei  ihm 
vorherrschenden  Erscheinungen  behandelt. 
Im  zweiten  Falle,  wenn  nämlich  copiöses 
freiwilliges  galliges  Erbrechen  zugegen  ist, 
suchen  wir  die  Reizbarkeit  der  Leber  durch 
Einreibung  der  narcotischen  Salbe, 
durch  warme  Fomentationen  mit  Wasser 
und  Essig  zu  besänftigen,  die  Galle  selbst 
führen  wir  besser  nach  unten  aus,  ein  De- 
coct.  graminis  mit  Extr.  saponariae, 
taraxaci,  Tinct.  rhei  aquos.  und 
Weinsäure.  —  15)  Behandlung  des 
Typhus  scorbuticus.  Bei  dieser  Form 
dürften  die  W aschungen  mit  Salpetrig¬ 
salzsäure  jenen  mit  Chlor  vorzuziehen 
sein,  und  eben  so  möchten  wir  die  Brenz  - 
säure  innerlich  empfehlen,  z.  B.  die  Holz - 


säure  oder  das  Pyrothonid,  oder  den 
gerösteten  Kaffee  in  Pulverform.  Auch 
verdient  das  Jod  bei  dieser  Varietät  unsere 
Aufmerksamkeit,  da  sich  dasselbe  nicht  nur 
als  ein  Antityphosum ,  sondern  auch  als  ein 
herrliches  Antiscorbuticum  gezeigt  hat. 
( Eisenmann ,  Die  Krankheitsfamilie  Typhus. 
Erlangen,  1835.  S.  538  —  550.) 

G  O  E  D  E  N  bedient  sich  der  ver¬ 
dünnten  Phosphorsäure.  Er  lässt 
von  dem  Acidum  phosphoricum  sic- 
curn  crystall.  gij  in  gx  Wasser  auflösen, 
und  dieses  so  verdünnt  zum  Gebrauch  auf¬ 
bewahren.  Die  kleinste  Dosis,  womit  ange¬ 
fangen  wird,  und  im  Beginnen  des  Status 
nervosus,  ist  gj  des  Dilutums  für  den  Tag 
bei  einem  Erwachsenen;  dann  bei  fortschrei¬ 
tender  Entwickelung  der  Nervosität  gij,  und 
die  stärkste  Gabe  beim  Wachsen  der  Ner¬ 
vosität  und  beim  Bilden  der  Colliquation  für 
den  Tag  giij  in  der  passenden  Mischung. 
Wo  kleinere  Gaben  angezeigt  sind,  wo 
der  arteriöse  Charakter  und  die  ent¬ 
zündliche  Reizung  noch  durchscheint,  da 
ist  die  sanfte  Form  ,  die  milde  einhüllende 
Art  der  Mischung,  die  angemessene.  G. 
liebt  hier  die  Verbindung  mit  dem  Ouitten- 
schleim,  oder  dem  Decoct.  rad.  salep,  al- 
thaeae,  Mucilago  g.  mimosae ;  bei  topischen 
Leiden  der  Brust,  bei  einer  örtlichen  Rei¬ 
zung  des  Lungenorgans,  das  Decoct.  al- 
thaeae,  besonders; 

IV  Acid.  phosphoric.  dilut.  gj  —  ij ,  Muci- 
lag.  sein,  cydonior. ,  in  consist.  aq.  ro- 
sar.  parat,  gviij.  M.  S.  Dosis  auf  einen 
Tag. 

Neben  der  Phosphorsäure  nach  Umständen 
Blutausleerungen ,  kalte  Uebergiessungen. 
Die  Kraft  gegen  die  nervöse  Congestion 
und  Anlage  zur  Colliquation  und  Paralysis 
ist  in  den  Flor,  arnicae.  G.  verbindet 
sie  daher  in  folgender  Mischung: 

IV  Infus,  flor.  arnicae  gviij  (ex  3vj  parat.), 
Acidi  phosphorici  dilut.  gij  —  iij ,  Muci- 
lag.  g.  mimosae  gj.  M.  S.  Dosis  auf  ei¬ 
nen  Tag.  * 

( Goeden ,  von  der  Arzneikraft  der  Phos¬ 
phorsäure  gegen  den  ansteckenden  Typhus. 
Berlin,  1815.) 

GRATTAN,  Rieh.  Wenn  Schmerzen 
im  Unterleibe  und  Vollheit  und  Spannung 
desselben  vorhanden  sind,  obgleich  der  Leib 
offen  ist,  so  ist  kein  Mittel  besser,  diese 
Symptome  zu  beseitigen,  als  das  Terpen- 
thinöl  in  Verbindung  mit  einer  Oelemul- 
sion.  Die  Zink  bin  men  mit  Magnesia 
leisteten  in  einigen  Fällen  auch  gute  Dien¬ 
ste.  (Grattan ,  Rieh .,  Aerztl.  Bericht  über 
d.  Fieberhospital,  in  Transact.  of  the  assoc. 
of  fellows  etc.  in  Ireland.  1820.  Bd.  III.) 

GUYTON-MORVEAU  machte  im  Jahre 
1773  die  erste  Desinfectionsmethode  bekannt. 
Die  von  ihm  beschriebenen  Räucherungen 
werden  folgendermassen  vorgenommen: 
Man  lässt  3  Th.  Kochsalz  und  1  Th.  Braun¬ 
stein  durch  einander  reiben,  das  Gemenge 
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in  einem  Gefässe  mit  2  Th.  Wasser  befeuch¬ 
ten  und  3  Th.  concentrirter  Schwefelsäure 
dazu  giessen.  Durch  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholtes  Umrühren  mittelst  eines  Glas¬ 
stäbchens  kann  man  die  Entwickelung  des 
Chlorgases  lange  Zeit  unterhalten.  (Gm/- 
ton  -  Morveau ,  Traite  des  moyens  de  desin- 
fecter  Fair.  Paris,  1802.)  —  BERT  RAND 
giebt  folgende  Methode  an:  56  Th.  salzsau¬ 
res  Natron  und  8  Th.  Braunstein  werden 
pulverisirt,  und  dann  in  einem  Glase  oder 
ähnlichen  Gefässe,  mittelst  eines  gläsernen 
Spatels,  sorgfältig  mit  32  Theilen  Wassers 
gemischt.  Nach  dem  Zugiessen  von  60gra- 
diger  Schwefelsäure  entwickeln  sich,  beson¬ 
ders  beim  Umrühren,  grünliche  Dämpfe. 
Hört  die  Chlorinentwickelung  auf,  so  kann 
man  sie  dadurch  wieder  anregen,  dass  man 
das  Gefäss  in  ein  heisses  Sandbad  setzt, 
worauf  dieselbe  noch  über  24  Stunden  fort¬ 
dauert.  —  Nach  C  HEYALLIER  wirkt 
freie  Chlorine  unmittelbar  zerstörend  auf 
die  Miasmen  ein;  dagegen  sollen  bei  der 
Anwendung  von  Chlorineverbindungen,  zur 
Reinigung  verpesteter  Luft,  diese  durch  den 
Kohlensäuregehalt  der  atmosphärischen  Luft 
vorher  zersezt  werden.  (Journ.  de  chimie 
med.  1826.  Decbr.)  —  EICHHORN  wen¬ 
det  in  einem  Zimmer,  in  dem  nur  ein  Kran¬ 
ker  sich  befindet,  zu  jeder  Räucherung 
gij  Kochsalz  und  3iß  Braunstein  an,  lässt 
dieses  Gemenge  in  Pulverforn  in  eine  Ober¬ 
tasse  schütten  und  mit  einem  Theelöffel 
voll  Wasser  aufeuchten.  Dann  wird  unter 
starkem  Umrühren  mit  einem  Holzstäbchen 
nach  und  nach  tropfenweise  oüj  concentrir- 
ter  Schwefelsäure  hinzugemischt.  Ist  die 
Luft  des  Krankenzimmers  sehr  verpestet 
lind  hat  der  Kranke  schon  eine  Zeitlang 
schwer  in  demselben  darniedergelegen ,  so 
kann  man  täglich  2  Mal,  Morgens  und 
Abends,  eine  solche  Portion  wiederholen. 
In  den  entgegengesetzten  Fällen  kann  mau 
5iß  Schwefelsäure  des  Morgens  und  eben 
so  viel  des  Abends  zu  dem  Pulver  nach  und 
nach  hinzumischen.  Bei  einem  gereizten 
Zustande  der  Respirationsorgane  darf  man 
nur  alle  Viertelstunden  einige  Tropfen  von 
der  Schwefelsäure  in  die  Tasse  tröpfeln, 
und  zwar  so  entfernt  von  dem  Kranken 
als  möglich.  Sehr  mild  wirkt  auch  die 
Aqua  ox.ymuriatica  zu  §ij  auf  ein  Mal 
in  eine  Untertasse  gegossen,  worauf  man 
das  Gefäss  Anfangs  an  der  freien  Luft  sich 
selbst  verflüchtigen  lässt,  und  erst  später 
dasselbe,  auf  den  erwärmten  Ofen  oder  auf 
ein  Kohlenbecken  stellt.  (Neue  Entdeckung, 
üb.  die  Menschenblattern.  S.  547.)  —  FA¬ 
RAD  AY  nimmt  ein  Gemenge  von  1  Ge- 
wichtstheile  Kochsalz  und  eben  so  viel  Man- 
ganoxyd ,  die  pulverisirt  und  sorgfältig 
durch  einander  gerieben  werden,  dann  ver¬ 
bindet  er  damit  2  Gewichtstheile  Yitriolöl, 
nachdem  dasselbe  mit  1  Gewichtstheile 
Wasser  verdünnt  und  bis  zum  gänzlichen 
Erkalten  hingestellt  worden  ist.  Zur  An¬ 
wendung  bedient  man  sich  grosser,  flacher 
Schüsseln.  Dieses  ganze  Gemisch  entwickelt 


bei  60°  F.  keine  salzsauren  Dämpfe,  aber 
schon  nach  einigen  Minuten  'Chlorgas,  dessen 
Entbindung  4  Tage  lang  fortdauert.  — 
GANNAL  schlägt  vor,  mittelst  eines  sehr 
einfachen  Apparates  Wasser  mit  Chlorgas 
zu  sättigen,  und  mit  demselben  sowohl  die 
Dielen  und  Betten  zu  besprengen ,  als  auch 
die  Geschirre  zu  reinigen.  (Bulletin  des 
scienc.  medic.  Bd.  XVI.  8.  138.)  —  SMITH 
führte  die  salpetersauren  Räucherungen 
ein,  denen  man  bei  Brustaffectiouen  den 
Vorzug  einräumt.  ( Naumann ,  Handbuch 
der  mediz.  Klinik.  Berlin ,  1831.  Band  III. 
S.  274.) 

von  HILDEN  BRAND.  So  lange  es 
noch  keine  Krankheit  giebt,  kann  es  auch 
noch  keine  Therapie  geben;  jedoch  kann 
der  Gebrauch  eines  kalten  Bades,  oder  wie¬ 
derholtes  kaltes  Waschen  des  ganzen  Kör¬ 
pers,  oder  Reiben  desselben  mit  Schnee, 
einen  bereits  sich  entwickelnden  Typhus  im 
Zeiträume  der  Opportunität  noch  verhüten, 
oder  gleichsam  in  seinem  Ursprünge  erstik- 
ken.  —  Im  zweiten  Zeiträume  der 
Opportunität,  der  sich  manchmal  durch 
verschiedene  kleine  Abw  eichungen  vom  ge¬ 
sunden  Zustande  schon  zu  erkennen  giebt, 
lässt  sich  ebenfalls  eiue  passende  Therapie 
nicht  angeben;  aber  ich  bin  der  Meinung, 
dass  in  diesem  Zeiträume,  so  lange  nämlich 
der  entscheidende  Fieberschauder  noch  nicht 
eingetroffen  ist,  eine  prophylaktische  Be¬ 
handlung  mit  grossem  Nutzen  sich  noch 
anwTenden  lasse.  —  Im  dritten  Zeiträume 
der  Invasion,  der  vorziigiich  durch  Fieber¬ 
schauer  charakterisirt  w  ird,  sind  lauwarme, 
gelind  schweisstreibende  Getränke  von  auf¬ 
gegossenen  Flieder-,  Linden-,  Pomeran¬ 
zen-  oder  Kamillenblüthen  u.  dgl.  unter 
einer  mässigen  Beüwärme  die  besten  Heil¬ 
mittel;  selbst  dann  noch,  w’enn  ein  freiwil¬ 
liges  Erbrechen  eintritt.  —  Im  vierten  Zeit¬ 
raum,  dem  inflammatorisch  -  catarrhösen, 
oder  exanthematösen,  geht  der  inflammato¬ 
risch  -  catarrhöse  Charakter  dem  exanthema- 
tischen  in  allen  ansteckenden  Fieberkrauk- 
heiten  voran.  Von  seiner  gehörigen  Leitung 
hängt  selbst  die  Krise,  besonders  die  vor¬ 
läufige  Krise  nach  dem  ersten  siebentägigen 
Cyclus  ab.  ln  diesem  Zeiträume  kann  das 
meiste  Gute  versäumt  und  das  meiste  Schlimme 
verübt  werden.  Die  indirekte  Heilart  be¬ 
ruht  jetzt  theils  auf  sicherer  Führung  der 
vitalen  Kräfte  und  ihrer  erforderlichen  Thä- 
tigkeiten,  theils  auf  Entfernung  oder  Lin¬ 
derung  der  gefährlichem  und  lästigem 
Krankheitszufälle,  theils  endlich  auf  ratio- 
nel  empiristischer  Bekämpfung  des  jetzt 
hervorstechenden  Kraukheits  -  Charakters. 
Die  rationel  angezeigten  Heilmittel  sind  also 
jetzt  (wir  reden  immer  noch  von  einem 
mässigen  und  gleichsam  normalen  Zustande 
des  Typhus)  die  entzündungswidrigen  ,  mit 
einiger,  auf  die  gestörte  Hautfunction  ge¬ 
richteten  Rücksicht.  In  wie  weit  selbst  die 
Brechmittel  hierher  gehören,  wird  bald  ge¬ 
zeigt  werden.  Am  vorzüglichsten  erfüllen 
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hiernach  diese  Indication  die  gelind  auflö¬ 
senden  Getränke.  —  Brechmittel.  »Es 
ist  eine  Art  von  rationeller  Empirie,  wenn 
im  Anfänge  des  Typhus  die  Brechmittel  zu 
Hülfe  gezogen  werden,  die  einer  ausge¬ 
zeichneten  Empfehlung  würdig  sind.  Man 
kann  leicht  behaupten ,  und  aus  vielfältigen 
Beobachtungen  darthun,  dass  ein  im  Anfänge 
gegebenes,  gut  gewähltes  Brechmittel  dem 
Typhus  in  seinem  ganzen  Verlaufe  einen 
gutartigen  Charakter  eindrücke.  Ich  gebe 
unter  den  Brechmitteln  der  lpecacuanha 
den  Vorzug,  und  zwar  in  einer  grossem 
Gabe,  indem  ein  gewaltsames  Erbrechen 
die  grösste  Erleichterung  bringt.  Auch 
macht  ein  beigemischter  Gran  ß  rech  Wein¬ 
stein  immer  noch  bessere  Wirkung,  ln 
Rücksicht  der  Zeit  ist  es  zwar  am  nütz¬ 
lichsten  ,  gleich  am  ersten ,  zweiten  und 
dritten  Tage  des  nach  dem  Fieberschauer 
entwickelten  Typhus  das  Brechmittel  anzu¬ 
wenden  ;  allein  ich  weiss  sehr  viele  Fälle, 
wo  ein  noch  in  spätem  Tagen  gegebenes 
die  vortheilhaftesten  Wirkungen  äusserte.  — 
Gelin d  auflösende  Mittel.  Es  ist 
nicht  nur  während  des  Erbrechens  nothwen- 
dig,  dem  Kranken  lauwarme  Getränke  in 
solcher  Menge  zu  geben ,  dass  sowohl  ein 
mehrere  Stunden  anhaltender  Ekel,  als  auch 
eine  massige  Hautausdünstung  dadurch  be¬ 
fördert  und  unterhalten  werde;  sondern  es 
ist  auch  nach  bereits  vollendeter  Wirkung 
eines  gereichten  Brechmittels  eine  zum 
Theil  durch  viele  Erfahrung  bestätigte,  zum 
Tlieil  selbst  rationelle  Heilanzeige,  während 
der  ersten  Tage  des  Typhus  auf  eine  .mög¬ 
lichst  beste  Herstellung  der  Hautverrich¬ 
tung  Bedacht  zu  nehmen.  Ich  gebe  immer 
in  den  ersten  Tagen  des  einfachen  und  leich¬ 
ten  Typhus,  ja  oft  diesen  ganzen  siebentä¬ 
gigen  Zeitraum  hindurch,  mit  dem  erwünsch¬ 
testen  Erfolge  ein  Decoct.  althaeae  oder 
graminis  mit  etwas  Hoppelsalz  und  einem 
Hollunderbeerensyrup  zur  Arznei,  Gersten¬ 
absud  mit  Sauerhonig,  oder  leichte  laulichte 
Limonade,  oder  schleimichten  Thee  mit  et¬ 
was  Essig  oder  Citronensaft  u.  dgl.  zum 
Getränke.  —  Schon  die  Benennung  des  fünf¬ 
ten,  oder  des  nervösen  Zeitraums  nach  sei¬ 
nem  hervorstechenden  Krankheitscharakter, 
zeigt  die  in  demselben  erforderliche  Thera¬ 
pie.  Da  jetzt  nämlich  der  Zeitpunkt  kommt, 
wo  die  früher  exorbitanten  oder  auch  un¬ 
terdrückten  Lebenskraftäusserungen  Ermü¬ 
dung  oder  Erschöpfung  der  vitalen  Kraft 
herbeizuführen,  und  hierdurch  aus  der  un- 
ächteu  Schwäche  eine  ächte  und  wirkliche 
zu  machen  Gefahr  drohen;  da  überdies  jetzt 
das  Nervensystem  weit  mehr  eingenom¬ 
men  und  leidend,  auch  meistens  die  Haut¬ 
verrichtung  bedeutender  gestört  ist;  so 
wird  nun  ein  reizeuderes  Heilverfahren 
allerdings  nothwendig;  und  die  indireete 
Heilart  beruht  jetzt  auf  Unterstützung  und 
gelinder  Aufregung  der  ermüdeten  Kräfte 
und  auf  behutsamer  Sicherung  der  bevor¬ 
stehenden  entscheidenden  Krisen.  Auch  ist 
der  Nutzen  dieser,  in  obiger  venHinftgemä- 
1. 


sser  Heilanzeige  gegründeten,  Heilmethode 
dieses  Zeitraums  durch  vielfältige  Er¬ 
fahrung  vollkommen  bestätigt.  Die  vor¬ 
züglichsten  Heilmittel,  welche  im  Typhus 
dieses  zu  leisten,  und  eine  durch  den  vor¬ 
angegangenen  Entzündungscharakter  her¬ 
beigeführte  Schwäche  gleichsam  in  der  er¬ 
sten  Entwickelung  abzuwenden  vermögen, 
auch  allen  übrigen  sowohl  vitalen  als  sympto¬ 
matischen  Heilanzeigen  in  dieser  Krankheit 
nun  vollkommen  Genüge  leisten ,  sind  nach 
hundertfältig  bestätigter  Erfahrung  die  Ve- 
sicatore,  der  Kamp  her,  die  Arni  ca. 
Selbst  die  Brechmittel  behaupten  auch 
hier  ihren  Platz,  ihre  wohlthätige  Erschüt¬ 
terung  überwiegt  weit  jene  Schwächung, 
die  vom  Säfte  Verlust  zu  erwarten  steht. 
Sie  Avirken  auf  Haut  und  Nerven  auf  die 
vorteilhafteste  Art.  Was  die  Vesicatore 
in  diesem  Zeitraum  anbelangt,  so  kann  ich 
aus  vielfältiger  Erfahrung  zur  Erhaltung 
einer  anhaltenden  mässigen  Eiterung  der 
Vesicatorgeschwüre  bestens  und  einzig  jene 
Verfahrungsart  anempfehlen,  die  darauf 
beruht,  die  Oberhaut  am  ersten  Tage  der 
gezogenen  Blase  so  viel  als  möglich  zu 
schonen,  die  Digestivsalbe  in  den  ersten 
Tagen  der  Eiterung  mit  etwas  schwarzer 
Seife  zumischen,  und  späterhin,  wo  die  Ner¬ 
ven  sich  leicht  auch  an  diesen  Reiz  gewöh¬ 
nen,  die  Geschwüre  bloss  mit  dem  Empl. 
gummi-resinos.  zu  verbinden,  Avelches 
Aveder  eine  zu  schmerzhafte  Eiterung,  noch 
eine  zu  frühe  Heilung  gestattet.  Der  Ort, 
\\ro  die  Vesicatore  am  füglichsten  und  mit 
dem  besten  Erfolge  gelegt  A\rerden,  sind 
in  dieser  Kraukheit  die  Waden  und  das 
Genick.  Nach  den  Vesicatorien,  besonders 
aber  selbst  A\ührend  der  Anwendung  der¬ 
selben,  ist  kein  grösseres  Heilmittel  in  die¬ 
sem  Zeiträume  des  Typhus,  als  der  Kam- 
pher.  Die  Gaben  dürfen  aber  weder  zu 
klein ,  noch  zu  gross  sein.  Im  gewöhn¬ 
lichen  und  mässigen  Verlauf  des  Typhus 
sind  10  —  12  Gran  im  Tage  insgemein 
eine  passende  Dosis,  auf  jede  zweite 
Stunde  nämlich  1  Gran  gerechnet.  Sind  hö¬ 
here  Gaben  erforderlich,  so  ist  es  weit 
schicklicher  und  angemessener,  diese  grö¬ 
ssere  Menge  auch  durch  andere  Wege  zu 
vertheilen,  und  tlieils  durch  Klystire,  theils 
durch  Einreibungen  an  der  äussern  Haut 
zugleich  beizubringen.  Die  Flor,  arnicae 
Avirken  in  diesem  Zeitraum  des  Typhus 
Avohlthätiger,  als  ein  anderes  Ekel  erregen¬ 
des  Heilmittel  zu  Avirken  im  Stande  ist.  Im 
Typhus  lindern  sie  manchmal  augenschein¬ 
lich  die  Betäubung,  den  Schwindel,  die  De¬ 
lirien.  Auch  Avirken  sie  vorteilhaft  auf  die 
gestörte  Hautverrichtung.  Jedoch  ist  ihre 
Anwendung  erst  dann  sicher  und  heilsam, 
Avenn  jeder  Entzündungscharakter  vollstän¬ 
dig  erloschen  ist.  Die  gewöhnliche  Gabe 
ist  zwischen  3ij  —  iv  in  einem  Tage,  nach 
Massgabe  der  Reizbarkeit,  oder  des  Stupors 
der  Kranken.  Heilmittel,  die  mit  einem 
didusiblen  Reize  begabt  sind,  die  rasch  und 
feurig  auf  die  Nerven  Avirken  und  deren 
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Wirkung  durch  oft  wiederholte  Gaben  an¬ 
haltend  gemacht  werden  muss,  sind  vorzüg¬ 
lich  in  diesem  Zeitraum  des  Typhus  von 
der  allergrössten  Wirksamkeit.  Sie  leisten 
sowohl  der  vitalen,  als  auch  jeder  sympto¬ 
matischen  Heilanzeige  Genüge.  Vorzüglich 
rechne  ich  hierher  die  Rad.  angelicae, 
Imperator.,  valerian.,  levistici,  ca- 
lami  aromat.,  selbst  die  Flor,  et  Hb. 
chamomill.  vulg.  Die  beste  Form  dieser 
Mittel  besteht  in  einer  concentrirten  Infusion. 
—  Im  sechsten  Zeitraum  der  Krise. 
Die  entscheidende  Krise  eines  Fiebers  ist 
nui4  ein  kurzer  Akt  der  Natur.  Die  Kunst 
kann  hier  nicht  viel  Gutes  machen ,  aber 
sehr  viel  Schlimmes.  Das  Letztere  ist  also 
wenigstens  mit  aller  Anstrengung  zu  ver¬ 
hüten.  Es  ist,  um  die  erleichternden  Aus¬ 
leerungen  zu  unterhalten,  in  diesem  Zeit¬ 
raum  ausser  einem  lauwarmen  äusserst  ge- 
lind  reizenden  Getränke  und  einem  behut¬ 
samen  diätetischen  Verhalten  gar  nichts 
vonnöthen.  —  Im  siebenten  Zeitraum 
der  Abnahme.  Die  Thätigkeit  des  Arztes 
soll  mit  der  Heftigkeit  der  Krankheit  immer 
im  direkten  Verhältnisse  sein.  Die  Reizmittel 
können  daher  jetzt  seltener  gegeben  wer¬ 
den,  und  auch  weniger  heftig  sein.  Beson¬ 
ders  sind  die  ekeln  Heilkörper  wegzulassen, 
damit  auch  die  Esslust  leichter  zurückkomme. 
Ich  entziehe  daher  im  nicht  anomalen  Typhus 
dem  Kranken  jetzt  den  Kampher  und  die 
Ärnica,  und  gebe  ein  blosses  Infus,  ange¬ 
licae  u.  dgl.  mit  Liq.  anodynus.  Der 
etwas  betäubte  Kopf  und  die  Hautausdiiu- 
stung  verdienen  noch  Rücksicht.  Wie  lange 
mit  diesen  gelindem  Mitteln  noch  fortzu¬ 
fahren  sei,  muss  nach  den  einzelnen  Fällen 
und  ihren  Modificationen  mit  praktischer 
Einsicht  bestimmt  werden.  —  Im  Zeitraum 
der  Recon valescenz  hört  die  Therapie 
auf,  und  die  Diätetik  nimmt  die  noch 
übrige  Pflicht  ganz  auf  sich.  ( von  Hilden¬ 
brand,  Heber  den  ansteckenden  Typhus. 
Wien,  1815.  S.  171  u.  f.) 

HORN,  E.  Die  Heilmittel,  die  in  der  Epide¬ 
mie  des  Jahres  1813  eine  grosse  Wirksamkeit 
zeigten,  waren  vorzüglich  folgende:  1)  Die 
Bäder.  Die  lauwarmen  Bäder  bei 
wenig  warmer  und  empfindlicher  Haut,  die 
kalten  Bäder  bei  trockner  und  beisser 
Haut,  und  lieber  giess  ungen  und  Sturz¬ 
bäder,  bald  in  trockener  Wanne,  bald  bei 
wannen  Leibbädern,  bei  heftigen  Graden 
der  Betäubung,  des  Irreredens,  des  Sopors, 
und  die  Do  uche,  durch  welche  die  Wirkun¬ 
gen  derselben  noch  erhöht  wurden,  be¬ 
währten  ihre  schon  gerühmten  vortrefflichen 
Wirkungen  vollkommen.  Ohne  die  mindeste 
üebertreibung  kann  ich  versichern,  dass 
viele  ächte  und  höchst  gefährliche  typhöse 
Kranke  durch  diese  Mittel  allein  völlig  ge¬ 
heilt  wurden.  Bei  allen  neu  angekommenen 
Kranken  wurden  die  Reinigungsbäder 
zuerst  in  Anwendung  gebracht,  was  um  so 
nöthiger  wurde,  je  grösser  der  Verdacht 
der  Ansteckung  war.  Bei  empfindlicher  und 


mässig  warmer  Haut  und  den  gewöhnlichen 
Zufällen  des  Nervenfiebers,  heftigen  Phan¬ 
tasien,  bei  feucht  werdender  Haut,  bei 
klebrigen  Schweissen,  bei  vorhandenen 
Merkmalen  einer  Entzündung  eines  innern 
Organs,  bei  heftigem  Brechen  und  bei  Durch¬ 
fällen  wurden  die  warmen  Bäder  an  ei¬ 
nem  Tage  1  —  2  Mal  wiederholt.  Noch 
ungleich  häufiger  als  in  den  vorigen  Jah¬ 
ren  habe  ich  die  kalten  Uebergiessun- 
gen  und  Sturzbäder  in  trockenen 
Wannen  benutzt,  und  ihre  vortreffliche 
Wirkung  durch  eine  Menge  von  sprechen¬ 
den  Thatsachen  und  Erfahrungen  kennen 
gelernt.  Je  beisser  und  trockner  die  Haut, 
je  eingenommener  der  Kopf,  je  röther  die 
Augen  waren,  je  heftiger  der  Kranke-  phan- 
tasirte,  desto  nützlicher  wurde  dies  Mittel, 
vQrzüglich  bei  denen,  die  offenbar  der  An¬ 
steckung  ihre  Krankheit  verdankten.  Recht 
viele,  die  tödtlich  darnieder  lagen,  sind 
durch  dieses  vortreffliche  Mittel  und  durch 
gleichzeitigen  Gebrauch  der  Blutegel,  an 
den  Kopf  gesetzt,  so  wie  durch  eiskalte 
Kopffomentationen ,  ohne  alle  Arzneimittel, 
völlig  geheilt  worden.  Von  grosser  Wir¬ 
kung  ist  der  fortgesetzte  Gebrauch 
der  warmen  Bäder  für  diejenigen,  deren 
Besserung  entschieden  ist,  und  für  solche, 
die  im  Zeitraum  der  Reconvalescenz  sich 
befinden.  Das  öftere  Waschen  mit 
kaltem  Wasser  bei  fortdauernder  Hitze 
und  trockener  Haut,  und  das  Bedecken  des 
Kopfes  mit  eiskalten  Fomentationen  ist  im 
Jahre  1813  eben  so  wohlthätig,  wie  in  den 
vorigen  Jahren  gewesen.  YVährend  des 
Winters  bediene  man  sich  des  grob  zer- 
stossenen  Eises  oder  des  mit  Wasser  be¬ 
feuchteten  Schnees,  zwischen  leinene 
Tücher  gelegt,  mit  denen  man  den  ganzen 
Kopf  bedeckt,  und,  sobald  das  Eis  oder  der 
Schnee  zu  schmelzen  anfängt,  einen  frischen 
Umschlag  auflegt.  Zu  den  wirksamsten  , 
Mitteln  zur  Verhütung  einer  Lazarethcon- 
tagiou  rechne  ich  das  häufige  warme  Ba¬ 
den  der  Kranken  in  den  Lazarethen.  — 
Die  Brechmittel  haben  bei  wTeitem  nicht 
so  viel  geleistet,  wie  man  nach  den  dringen¬ 
den  Empfehlungen  vieler  berühmten  Aerzte 
hätte  vermuthen  sollen.  Ungleich  mehr 
Nutzen  habe  ich  von  den  kalten  Ueber- 
g i es s ungen  erlangt,  welche  gleich  im 
ersten  Anfänge  der  Krankheit  bei  war¬ 
men  Bädern  gemacht  wurden,  und  die  ich 
deshalb  nicht  genug  empfehlen  kann.  — 
Eine  Menge  von  Erfahrungen  älterer  und 
neuerer  Zeit  haben  es  ausser  Zweifel  ge¬ 
setzt,  dass  das  ansteckende  Nervenfieber, 
besonders  im  ersten  Stadium  der  Krankheit, 
bei  kräftigem  und  sthenisirtem  Habitus,  und 
bei  Neigung  zu  entzündlichen  Localalfectio- 
nen  edler  Theile  den  Gebrauch  allgemeiner 
Aderlässe  gestatte  und  fordere.  Hierher  ge¬ 
hören  die  Fälle  von  heftigem  Rasen  bis  zur 
Tobsucht,  heftigen  Convulsionen  gleich  im 
Anfänge  der  Krankheit,  pneumonischen  und 
pleuritischen  Zufällen,  verbunden  mit  den 
eigenthiimlichen  Merkmalen  der  Synocha, 
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glänzenden  Augen ,  Hast  im  ganzen  Beneh¬ 
men,  hartem,  vollem  Und  schnellem  Pulse. 
Aderlässe  brechen  hier  die  Stärke  des 
Fiebers,  vermindern  die  Heftigkeit  der  Ac¬ 
tionen  und  tragen  zur  Mässigung  der  Bös¬ 
artigkeit  des  zweiten ,  ächt  nervösen  Sta¬ 
diums  dieser  Synocha  contagiosa  bei.  Dass 
dieses  Mittel  die  kalten  Uebergiessungen 
entbehrlich  gemacht  hätte,  habe  ich  nicht 
gefunden,  im  Gegentheil  glaube  ich  mich 
überzeugt  zu  haben,  dass  die  Aderlässe  in 
vielen  Fällen  durch  dieses  Mittel  unnöthig 
gemacht  wurden.  Wenn  das  ansteckende 
NervenHeber  gleich  im  Entstehen  mit  Ent¬ 
zündungen  der  Luftröhre,  der  Lungen,  der 
Gedärme  U.  s.  w.  auftrat,  konnte  das  Ader¬ 
lässen  nicht  entbehrt  werden.  Ungleich 
häutiger  wurden  die  Blutegel  benutzt, 
welche  im  Allgemeinen  von  ganz  vortreff¬ 
licher  Wirkung  waren.  Besonders  wurden 
sie  angewandt  bei  heftigen  und  anhaltenden 
Phantasien,  bleibender  Betäubung,  Sopor, 
und  bei  Gefahr  der  Annäherung  des 
bydrocephalischen  Zustandes ,  welcher  Art 
auch  die  Constitution  des  Kranken,  sein 
Alter  und  die  Dauer  der  Krankheit  sein 
mochten.  Ich  rechne  dieses  Mittel  zu  den 
wirksamsten  von  allen ,  und  liess  es  bei 
fortdauernd  vorwaltendem  Leiden  des  Ge¬ 
hirns  nie  unversucht,  da  es,  so  lange  dies 
fortdauert,  keine  reelle  Gegenanzeige 
hat,  in  diesem  Falle  für  alle  Stadien  der 
Krankheit  zu  passen  scheint,  und  daher  all¬ 
gemein  und  dringend  empfohlen  zu  werden 
verdient.  Häufig  habe  ich  die  Blutegel  bei 
den  entzündlichen  Localatfectionen  dem  lei¬ 
denden  Theil  so  nahe  wie  möglich  applici- 
ren  lassen  und  auch  in  diesen  Fällen  von 
ihrem  Gebrauche  den  grössten  Nutzen  ge¬ 
sehen.  —  In  mehreren  verzweifelten  Fällen, 
in  welchen  uns  alle  Mittel  verliessen,  zeigte 
uns  das  Cauterium  actuale  so  treffliche 
Wirkungen,  dass  die  dem  Tode  nahen  Kran¬ 
ken  plötzlich  wieder  belebt  und  gerettet 
wurden.  Dies  waren  die  Formen  des  Ty¬ 
phus,  in  welchen  die  Erschöpfung,  der  So¬ 
por,  die  Passivität  und  die  Unempfänglich¬ 
keit  für  äussere  Reize  die  höchste  Stufe 
erreicht  hatten.  Wenn  die  kräftigsten  Er¬ 
weckungsmittel,  kalte  Sturzbäder  und  Ue¬ 
bergiessungen,  nach  vorher  angewandten 
Blutegeln,  die  Douehe,  Yesicatore,  auf  den 
Kopf  gelegt, und  andere  kräftige  Erweckungs- 
mittel  ohne  alle  Wirkung  blieben,  wenn 
gänzliche  Betäubung,  starres  vor  sich  hin 
Liegen  ohne  Sprache,  ohne  Gehör,  ohne 
Spur  von  geistiger  Thätigkeit,  vorhanden 
waren,  und  angebrachte  Nadelstiche,  tiefe 
Scarificationen  und  eine  plötzlich  einwir¬ 
kende  heftige  Kälte  gar  nicht  empfunden 
wurden,  dann  wurde  das  Cauterium 
actuale  von  der  Grösse  eines  Viergro- 
schenstiicks  in  der  Gegend  des  Nackens  und 
Rückgrats  applicirt,  welches  bei  mehreren 
einen  so  starken  Eindruck  machte,  dass  der 
Kranke  aus  seinem  tiefen  Schlummer  er¬ 
wachte,  durch  Verziehung  des  Gesichts  den 
empfundenen  Schmerz  ausdrückte,  in  eini¬ 


gen  Fälleu  sogar  darüber  klagte,  und  bei 
dem  fortgesetzten  Gebrauch  dieses  Mittels, 
welches  täglich  1  —  2  Mal  angewandt 
wurde,  sich  völlig  wieder  erholte,  und 
wenn  dies  nicht  geschah,  für  die  Wirkung 
des  sonst  so  kräftigen  Mittels  der  kalten 
Uebergiessungen  empfänglich  wurde.  — 
Im  Ganzen  habe  ich  der  eigentlichen  Arz¬ 
neien,  auch  in  den  spätem  Monaten  dieser 
Epidemie,  nur  selten  bedurft.  Im  Durch¬ 
schnitt  kann  ich  rechnen,  dass  von  10  we¬ 
nigstens  9  ohne  alle  Arzneimittel  geheilt 
wurden.  Ausnahmen  von  dieser  Regel,  bei 
denen  besonders  die  flüchtigen  und  ätheri¬ 
schen  Mittel  mit  heilsamem  Erfolge  ange¬ 
wandt  wurden,  waren  besonders  die,  wo 
ein  Zustand  von  wahrer  Erschöpfung  ,  von 
eigentlicher  Lebensschwäche ,  bei  kleinem, 
häufigem  und  schwachem  Pulse,  bei  Kälte 
der  Hände  und  Fiisse,  bei  spastischen  Zufäl¬ 
len,  bei  krampfhaftem  Erbrechen  etc.  vor¬ 
handen  war.  Diese  Kranken  wurden  wär¬ 
mer  als  gewöhnlich  behandelt,  sorgfältiger 
bedeckt,  täglich  zu  wiederholten  Malen 
warm  gebadet,  bekamen  selbst  Bouillon, 
Wein,  ätherischen  Schwefelgeist, 
Schwefeläther,  Mixtur,  oleos.  bals., 
Arni  ca,  China  in  den  bekannten  Formen 
und  Mischungen.  Besonders  gab  es  unter 
den  typhösen  Kranken  von  höherem  Alter 
manche,  die  dieser  excitirenden  Mittel  haupt¬ 
sächlich  bedurften  und  denen  sie  auch  in 
der  Regel  gut  bekamen.  (f for«,  Ernst , 
Erfahrung  üb.  die  Heil,  des  ansteckenden 
Nerven-  und  Lazarethfiebers.  Berlin,  1814. 
S.  93  u.  folg.) 

KRUKENBERG,  Pet.  Im  ersten  Stu¬ 
dio  der  Krankheit  suchten  wir  den  syno- 
chischen  Charakter  derselben  zu  mässigen. 
Bei  starken  und  erwachsenen  Subjecten, 
wo  die  Synocha  heftig  war,  und  das  Gehirn 
oder  die  Organe  in  der  Brust-  oder  in  der 
Bauchhöhle  entzündlich  afficirt  zu  sein 
schienen,  Hessen  wir  sogleich  entscheidend 
zur  Ader.  Eine  Venäsection  von  12  —  14 
Unzen  war  in  der  Regel  hinreichend ,  um 
das  Fieber  zu  temperiren.  Bei  jüngern, 
zartem  Subjecten  wurden  Blutegel  an¬ 
gewendet.  Gleichzeitig  gaben  wir  Glau¬ 
bersalz,  bei  hervorstechendem  Leiden  der 
Leber  Calomel,  so  dass  täglich  3  — -  4 
Mal  Stuhlgang  erfolgte.  War  die  Synocha 
gelinder,  so  wrurden  bloss  mässige  Abfüh¬ 
rungen  veranstaltet.  Gleichzeitig  hielten 
wir  die  Kranken  kühl,  Hessen  bei  trockner, 
starker  Hitze  kaltes  Wasser  mit  etwras 
Schwefelsäure  vermischt  trinken,  Ge¬ 
sicht  und  Hände  kalt  wraschen,  und  sorgten 
für  möglichst  reine,  frische  Luft  in  den 
Krankenzimmern.  Bei  armen  eng  wohnenden 
Kranken  Hessen  w  ir  im  Winter  mässig  ein¬ 
heizen  und  dabei  einen  Fensterflügel  ganz 
ausnehmen,  um  Verpestung  der  eingeschlos¬ 
senen  Luft  zu  verhüten.  Traten  gegen  den 
loten,  Ilten  Tag  die  nervösen,  mehr  asthe¬ 
nischen  Symptome  immer  deutlicher  hervo'r, 
so  wraudten  wir  gelinde  Reizmittel,  in 
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kleinen  Gaben ,  mit  gutem  Erfolge  an.  Am 
häufigsten  wurden  benutzt  theeförmige  Auf¬ 
güsse  von  Valeriana,  Angelica,  Ar- 
nica,  mit  Flieder,  Melisse  etc.  ver¬ 
setzt,  kleine  Gaben  Kamp  her,  etwa  6 
Gran  auf  den  Tag,  Sinapismen,  Vesi- 
catorien  u.  s.  w.  In  einzelnen,  Anfangs 
versäumten  Fällen  erschienen  bei  robusten 
Subjecten  in  diesem  Stadium  alle  Zeichen 
von  Hirnentzündung.  - —  Hier  liessen  wir 
ohne  Scheu  kräftig  zur  Ader,  setzten 
Blutegel  an  den  Kopf,  suchten  durch  Ab¬ 
führungen  von  diesem  abzuleiten,  und 
wandten  bald  nachher,  wenn  der  Sopor  oder 
die  Delirien  bei  grosser  trockner  Hitze  stark 
blieben,  das  kalte  Sturzbad  mit  dem 
besten  Erfolg  an.  In  gelindem  Fällen  die¬ 
ser  Art  thaten  kalte  Umschläge  auf  die 
Stirn,  recht  oft  erneut,  Calomel,  so  dass 
täglich  4  —  6  Stühle  erfolgten,  bis  zur  ge¬ 
linden  Salivation  fortgesetzt,  vortreffliche 
Dienste.  —  Bei  dieser  Behandlung  erfolgten 
die  Krisen  sehr  leicht.  Der  catarrhalische 
Husten,  der  zuweilen  hartnäckig  zurück¬ 
blieb,  wohl  mitunter  durch  die  kühle  Um¬ 
gebung  unterhalten,  wich  dem  mässigen 
Gebrauche  von  Goldschwefel  mit 
K  a  m  p  h  e  r  und  einem  etwas  wärmeren 
Verhalten.  Da,  wo  die  Krisen  zuweilen 
zögerten,  that  ein  warmes  Bad  herrliche 
Dienste;  doch  konnten  wir  dieses  Mittel, 
wegen  der  Localität  unserer  meisten  Kran¬ 
ken,  nur  in  einzelnen  Fällen  benutzen.  — 
Die  Reconvalescenz  erfolgte  leicht;  stär¬ 
kende  Mittel  w  aren  in  der  Kegel  ganz  über¬ 
flüssig,  schadeten  selbst  zuweilen.  Mitunter 
gaben  wir  solchen  Kranken,  bei  denen  der 
Eintritt  der  Esslust  zögerte,  sogenannte 
magenstärkende  Mittel,  Tiuct.  absinth.,  Elix. 
robor.  Whytt.  etc.;  sie  bekamen  in  der  Re¬ 
gel  nicht  gut,  fachten  das  Fieber  von  Neuem 
an,  und  hielten  die  Fortschritte  der  Recon¬ 
valescenz  auf.  Es  scheint  in  der  Regel 
besser  zu  sein,  den  Eintritt  der  Esslust 
nach  diesen  Fiebern  ganz  ruhig  abzuwar- 
teu,  als  durch  unzeitige  Thätigkeit  die  Wir¬ 
kungen  der  natürlichen  Heilkräfte  zu  stö¬ 
ren.  Wir  geben  daher  diesen  Reconvales- 
centen  gewöhnlich  entweder  gar  nichts, 
oder  nur,  um  die  Angehörigen  zu  beruhigen, 
ein  schwaches  theeförmiges  Getränk  von 
Rad.  taraxac.,  gramin.,  Hb.  card.  benedict., 
millefolii  etc.  ( 'Krukenberg ,  Pet .,  Jahrb.  der 
ambulatorischen  Klinik  zu  Halle.  Halle,  1830. 
S.  303.) 

LIND  räth,  bei  vorhandenen  Zeichen  ei¬ 
ner  geschehenen  Ansteckung  in  contagiösen 
Nervenfiebern  gleich  beim  ersten  Schauder 
ein  Brechmittel  zu  geben.  (Lind,  Vers.  üb. 
die  Krankheiten,  denen  Europäer  in  heissen 
Ländern  unterworfen  sind.  A.  d.  Engl,  von 
P  e  t  z  o  1  d.  Riga,  1775.)  —  Dasselbe  Verfahren 
fanden  wirksam:  CflOUFFE  (Maladie  de 
Mayence.  Mayence,  1814) ;  G  A  L  L  U  P  (Sket¬ 
ches  ol  epidemic  Diseas.  in  the  state  of  Ver¬ 
mont,  Boston,  1815);  GRAF  (Chemisch- 
pharmac. -klin.  Tabellen.  München,  1814);  1 


RA  SO  RI  (Annali  univ.  di  medic.  1813.  No. 
39.  S.  93.);  RAU  (Ueber  die  Erkenntniss 
u.  Heil,  des  Nervenliebers.  Darmstadt,  1839); 
WESTUERG  (Svenska  Laekare  Saells- 
kapets  Handlingar.  Stockholm,  1819.) 

RAS  0  RI.  Die  Anwendung  des  Tartar, 
stibiat.  in  grossen  Dosen  machte  den 
Hauptbestandtheil  seiner  Heilmethode  aus. 
War  der  Kranke  jung  und  kräftig,  und  hatte 
die  Krankheit  noch  nicht  die  Höhe  der  Auf¬ 
regung  erreicht,  so  ward  ein  massiger 
Aderlass  veranstaltet  und  unmittelbar 
darauf  4,  6,  8,  10  —  13  Gran,  stibiat.,  [oder 
selbst  mehr  in  Auflösung  gegeben.  Später 
wurde  die  Dosis  verkleinert,  oder  auch  da¬ 
für  Kermes  minerale  mit  Nit  rum  zu 
1  —  1^  Gran,  halb-,  ein-  oder  zweistünd¬ 
lich,  je  nach  dem  Grade  der  Gefässaufre- 
gung,  verordnet,  oft  auch  beide  Arzneien 
abwechselnd  gegeben.  Ausserdem  wurden 
Purganzen,  namentlich  wenn  das  Antimon 
keine  hinreichende  Stuhlausleerung  bewirkt 
hatte,  in  Gebrauch  gezogen,  und  vorzugs¬ 
weise,  Neutralsalze,  Manna  und  Ta¬ 
marinden  in  grossen  Dosen,  zuweilen 
auch  Klystire.  Dabei  liess  er  ein  kühlen¬ 
des  Regimen  und  eine  strenge  auf  kühlende 
Getränke  fast  ausschliesslich  beschränkte 
Diät  befolgen.  ( Rasori ,  Riflessioni  sulla 
epidem.  della  Liguria.  Genova,  1801.) 

REOUICHOT,  J.  B.,  berichtet  über  den 
glücklichen  Erfolg  der  Behandlung  mit 
Chlornatrum.  Die  Gabe  betrug,  nach 
Verschiedenheit  der  Individuen,  10,  15,  30 
bis  35  Gran  auf  30  Unzen  Flüssigkeit,  und 
es  muss  bis  zu  •  18  Grad  verdünnt  bereitet 
sein.  Der  Kranke  trinkt  davon ,  nach  Hef¬ 
tigkeit  des  Durstes,  3  —  4  solcher  Portionen 
in  34  Stunden.  Ausserdem  wird  er  mit  ei¬ 
ner  ähnlichen  Auflösung  von  Chlornatrum 
4  Mal  des  Tags  gewaschen,  und  endlich  be¬ 
kommen  die  schwersten  Kranken  noch  täglich 
oder  alle  3  Tage  ein  Bad  mit  3  Pfund  Chlor¬ 
natrum.  Wenn  der  Unterleib  schmerzhaft 
ist,  so  wird  er  mit  einem  durch  Chlorauf¬ 
lösung  augefeuchteten  Cataplasma  bedeckt. 
(Gazette  medicale  de  Paris.  1833.  März.) 

RINCOLIN1  fand  beim  Kerkertyphus 
oft  Waschungen  mit  Spir.  vini  campli. 
in  den  Achselhöhlen,  Ellenbogengelenken, 
Weichen  und  Kniekehlen  sehr  vortheilhaft. 
( Rincolini ,  üb.  d.  Gefänguisskrankh.  Brünn, 
1837.) 

STOKES,  Wilh.  Eins  der  constante- 
sten  Symptome .  beim  Typhus  ist  der  Kopf¬ 
schmerz.  Ist  dieser  nicht  sehr  heftig,  so 
reichen  kalte  Umschläge  und  Fussbä- 
der,  die  man  allenfalls  durch  Senf  wirk¬ 
samer  machen  kann,  hin,  ihn  zu  verscheuchen. 
Weicht  er  diesen  Mitteln  nicht,  so  kann 
mau  zur  Application  von  Blutegeln  seine 
Zuflucht  nehmen ;  bei  noch  heftigeren  Zu¬ 
fällen,  die  auf  Congestion  nach  dem  Kopfe 
deuten  ,  scheere  man  den  Kopf  kahl  und 
mache  kalte  Umschläge.  Ist  die  Zunge 
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des  Kranken  roth,  die  Magengegend  em¬ 
pfindlich,  der  Leib  aufgetrieben,  und  ist 
Diarrhoe  vorhanden ,  dann  kann  man  ziem¬ 
lich  gewiss  sein,  dass  er  durch  diejenigen 
Mittel  vertrieben  werden  kann,  die  die  Irri¬ 
tation  im  Darmkanal  zu  heben  vermögen. 
Ich  habe  sehr  oft  gesehen,  dass  die  Appli¬ 
cation  von  Blutegeln  hinter  die  Ohren  ganz 
erfolglos  war,  während  eine  örtliche  Blut- 
-  entziehung  in  der  Magengegend  die  ge¬ 
wünschte  Wirkung  hatte,  und  den  Kopf¬ 
schmerz  beseitigte.  Von  dem  Delirium  gilt 
dasselbe  wie  von  dem  Kopfschmerze.  Ist 
das  Delirium  mit  Schmerz  und  Hitze  des 
Kopfs ,  mit  heftigem  Pulsiren  der  Carotiden 
und  andern  eine  Congestion  des  Blutes 
nach  dem  Gehirn  andeutenden  Symptomen 
verbunden,  dann  sind  antiphlogistische  Mit¬ 
tel  heilsam.  Die  Anwendung  kalter  Be- 
giessungen  wird  von  Abercrombie 
mit  Recht  als  sehr  nützlich  empfohlen.  Ich 
habe  gesehen,  dass  Kranke,  die  viele  Nächte 
schlaflos  gewesen  waren  und  stark  delirir- 
ten,  augenblicklich  nach  einer  kalten  Be- 
giessung  ruhig  wurden  und  einschliefen. 
Die  Anwendung  von  Blasenpflastern,  die 
von  manchen  Aerzten  empfohlen  wird,  halte 
ich  für  gefährlich;  besser  scheint  mir  die 
Application  von  Senfteigen  auf  die  Wa¬ 
den.  Aeussere  Zwangsmittel  werden  bei 
Delirirenden  viel  zu  oft  angewendet,  ln 
einem  späteren  Stadium  des  Fiebers  kann 
man,  wenn  Delirium  vorhanden  ist,  Weine, 
Opium  u.  dgl.  verordnen.  Ich  habe  nach 
dem  Gebrauche  des  Weins  die  Zunge,  die 
vorher  schwarz  und  trocken  war,  blass 
und  feucht  werden  sehen.  Sehr  vortheil- 
baft  sind  Opiumkly  stire  30  —  40  Trop¬ 
fen  Opiumtinctur  auf  2  —  3  Unzen  Schleim 
sind  oft  hinreichend,  um  Schlaf  zu  verschaf¬ 
fen.  Im  Allgemeinen  kann  man  über  den 
Gebrauch  des  Opiums  folgende  Regel  an¬ 
nehmen.  „Wo  JVervenzufälle  nach  dem  Ge¬ 
brauche  der  antiphlogistischen  Methode  Zu¬ 
rückbleiben,  oder  wo  sie  nie  mit  Entzün¬ 
dung  complicirt  waren,  aber  dann  noch 
verbleiben,  da  ist  Opium  an  seinem  Platze. 
In  einem  spätem  Zeiträume  des  Fiebers  hat 
der  Arzt  oft  mit  einem  sehr  unangenehmen 
Zufalle,  der  Schlafsucht  oder  dem  Coma,  zu 
kämpfen.  Die  örtliche  Anwendung  der 
Kälte  und  der  Gegenreize  ist  hier  sehr  heil¬ 
sam.  Ich  habe  in  sehr  hartnäckigen 
F'ällen  Kranke  dadurch  genesen  sehen, 
dass  man  ihnen  ein  Blasenpflaster  auf  den 
Kopf  legte,  während  der  übrige  Theil  des 
Kopfes  mit  kalten  Umschlägen  bedeckt  wurde. 
In  einem  spätem  Zeitraum  des  Fiebers, 
wenn  Haut  und  Extremitäten  kalt  sind, 
contraindicirt  das  Coma  den  Gebrauch  des 
W  e  i  n  s  durchaus  nicht ;  Moschus  zu  10 
bis  15  Gran  pro  dosi  entweder  allein  oder 
in  Verbindung  mit  Kamp  her  und  Ammo¬ 
nium  ist  sehr  heilsam.  Was  die  Prostra¬ 
tion  betrifft,  die  den  Typhus  in  der  Regel 
zu  begleiten  pflegt,  so  muss  die  Natur  der¬ 
selben  vom  Arzte  sorgfältig  erwogen 
werden.  Sie  kann  auf  zweierlei  Weise 


herbeigeführt  werden,  entweder  durch  ein 
entzündliches  Leiden  der  Eingeweide,  das 
die  Anwendung  antiphlogistischer  Mittel  er¬ 
heischt,  oder  sie  kann,  unabhängig  von  ir¬ 
gend  einem  örtlichen  Leiden,  Folge  des 
krankhaften  Zustandes  des  ganzen  Orga¬ 
nismus  sein.  Die  Berücksichtigung  dieser 
verschiedenen  Arten  ist  ausserordentlich 
wichtig.  Rührt  die  Schwäche  nicht  von  ir¬ 
gend  einem  empfindlichen  Leiden  eines  Or¬ 
gans  her,  oder  können,  selbst  wenn  eine 
Entzündung  vorhanden  ist,  antiphlogistische 
Mittel  nicht  länger  angewendet  werden, 
dann  kann  man  zu  dem  Gebrauche  stimuli- 
render  Mittel  schreiten.  In  einigen  Fällen, 
besonders  wenn  die  Schwäche  nicht  gar  zu 
bedeutend  ist,  kann  man  allgemein  rei¬ 
zend  und  örtlich  antiphlogistisch  verfah¬ 
ren.  Die  antiphlogistische  Methode  kann 
bei  den  secundären  Entzündungen  eines 
Typhus  selten  mit  der  Energie  angewendet 
werden,  als  bei  gewöhnlichen  primären 
Entzündungen.  Als  allgemeine  Regel  gilt, 
dass  in  dem  ersten  Zeiträume  antiphlogisti¬ 
sche,  später  aber  reizende  und  tonische 
Mittel  passend  sind.  Ich  habe  oben  von 
der  Anwendung  des  Opiums  gesprochen, 
und  will  hier  noch  einige  Bemerkungen 
über  dies  Mittel  nachholen.  In  manchen 
Fällen  bleibt  nach  der  Anwendung  der  an¬ 
tiphlogistischen  Methode  eine  Aufregung  des 
Sensoriums  zurück,  welche  den  Gebrauch 
des  Opiums  erfordert.  Ich  habe  oft  beob¬ 
achtet,  dass  eine  einzige  Dosis  Opium  in 
kurzer  Zeit  den  ganzen  Zustand  auf  eine 
günstige  Weise  umzuändern  vermochte. 
Was  die  Dosis  des  Opiums  betrifft,  so  bin 
ich  nicht  der  Meinung,  dass  sie  beim  Ty¬ 
phus  von  Anfang  an  eben  so  gross  sein 
müsse,  wie  beim  Delirium  tremens.  Es  scheint 
mir  rathsamer  zu  sein,  mit  kleinen  Dosen 
zu  beginnen  und  deren  Wirkung  abzuwar¬ 
ten,  ehe  man  zu  grösseren  schreitet.  — 
Ich  komme  nun  zu  der  Behandlung  des  Ca- 
tarrhs  und  der  Lungenentzündung  im  Ty¬ 
phus.  Früher  war  ich  der  Anwendung  ei¬ 
nes  Aderlasses  unbedingt  entgegen;  spä¬ 
ter  aber  habe  ich  eingesehen ,  dass ,  wenn 
die  Krankheit  robuste  Personen  befällt,  die 
Haut  heiss,  der  Puls  rasch  und  die  Dys¬ 
pnoe  bedeutend,  und  letztere  nicht  besonders 
durch  eine  zu  grosse  Schleimsecretion,  son¬ 
dern  durch  eine  Entzündung  der  Bronchial¬ 
röhren  erzeugt  ist,  ein  frühzeitig  gemachter 
Aderlass  oft  Vortheil  bringt.  Im  Allgemei¬ 
nen  ist  bei  einer  im  Typhus  vorkommenden 
Lungenkrankheit  eine  örtliche  Blutentlee¬ 
rung  einem  Aderlässe  vorzuziehen.  Man 
applicire  Blutegel  oder  Sehr öp fk Öpfe; 
ich  habe  nach  der  Anwendung  trockner 
Schröpfköpfe  oftmals  eine  so  grosse  Er¬ 
leichterung  der  Zufälle  wahrgenommen, 
dass  ich  dies  Mittel  für  eins  der  wichtig¬ 
sten  bei  der  Behandlung  einer  typhösen 
Bronchitis*oder  Pneumonie  halte.  Blasen¬ 
pflaster  können  zuweilen  auch  von  Nut¬ 
zen  sein:  verträgt  es  der  Magen,  so  ver¬ 
ordne  man  kleine  Dosen  Ipecacuanha 
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oder  Calomel  und  Dover’ sch  es  Pul¬ 
ver.  Ist  die  Krankheit  schon  sehr  vorge¬ 
rückt,  so  sind  äussere  starke  Gegenreize 
und  der  Gebrauch  eines  Decoct.  polygal. 
mit  Ammon,  carbon.  und  der  Opium  - 
tinctur  mit  Kamp  her  hier  besonders  zu 
empfehlen ;  liegen  die  Kräfte  des  Kranken 
sehr  darnieder,  so  verordne  man  Wein  und 
eine  nahrhafte  Diät.  Eine  grosse  Berück¬ 
sichtigung  erfordert  die  Temperatur  der 
Haut,  und  ich  halte  es  für  äusserst  vorteil¬ 
haft,  den  Kranken  in  wollene  Decken  zu 
hüllen.  Zuweilen  ist  der  .Kranke  wegen 
der  übermässig  grossen  Schleimabsonderung 
in  Gefahr  zu  ersticken,  dann  hat  man  hier 
Brechmittel  empfohlen.  Es  ist  jedoch 
bekannt,  dass  bei  Zuständen  dieser  Art 
nicht  seiten  die  stärksten  Brechmittel  un¬ 
wirksam  bleiben.  Selbst  in  den  Fällen ,  wo 
es  gelingt,  Erbrechen  zu  erregen,  ist  die 
Hülfe  sehr  vorübergehend ,  denn  die  Er¬ 
stickungsgefahr  kehrt  nach  6  —  8  Stunden 
wieder.  Jedoch  gewinnt  man  durch  das 
Brechmittel  Zeit,  die  man  sorgfältig  dazu 
benutzen  muss,  solche  Mittel  anzuwenden, 
die  die  Krankheit  radikal  heilen  können. 
Graves  gelang  es  in  einem  Falle,  durch 
die  Application  einer  Moxa  der  Krankheit 
Einhalt  zu  thun.  ln  einem  Hefte  des  Du¬ 
blin.  med.  Journ.  hat  er  diesen  Gegenstand 
ausführlich  abgehandelt,  und  ich  kann  diese 
Abhandlung  nicht  genug  empfehlen.  Er 
empfiehlt  Klystire  von  schwefelsaurem 
Chinin  und  Opium,  und  theilt  mehrere 
Fälle  mit,  in  denen  diese  Mittel  vortreffliche 
Dienste  leisteten.  Er  ist  der  Meinung,  dass 
Tonica  und  Opium  eine  übermässige  Secre- 
tion  der  Bronchialschleimhaut  zu  hemmen 
im  Stande  sind.  —  Eine  Pneumonie  kommt 
im  Verlaufe  des  Typhus  viel  seltener  vor 
als  eine  Bronchitis,  ist  aber  nicht  minder 
wichtig  als  diese.  Hat  der  Kranke  eine 
kräftige  Constitution,  hat  das  Fieber  noch 
nicht  lange  gedauert,  so  kann  man  zur 
Ader  lassen,  muss  jedoch  hierbei  sehr 
vorsichtig  sein  und  bedenken ,  dass  diese 
Art  von  Pneumonie  eine  viel  weniger  ener¬ 
gische  Behandlung  gestattet,  als  eine  ge¬ 
wöhnliche  idiopathische.  Nach  dem  Ader¬ 
lässe  schreite  man  zu  örtlichen  Blut¬ 
entleer  ungen  und  verordne  Calomel 
und  Opium,  wenn  der  Magen  es  erträgt. 
Von  der  Anwendung  der  Blasen  pfl  aster 
gelten  hier  dieselben  Regeln  wie  beim  Ca- 
tarrh.  Ist  die  Haut  blass  und  kalt,  der 
Puls  schwach  und  klein  und  das  Antlitz 
eingefallen,  so  verordne  man  Wein.  —  Ich 
komme  nun  zu  der  Behandlung  der  im  Ty¬ 
phus  vorkommenden  Digestionszufälle,  ln 
allen  Fällen,  in  welchen  heftiger  Durst 
vorhanden  ist ,  sei  mau  mit  der  Anwendung 
von  Reizmitteln  vorsichtig.  Ist  der  Durst 
von  Erbrechen  begleitet,  so  lege  man  auf 
die  Magengegend  Blutegel  und  lasse  den 
Kranken  nach  Belieben  kaltes  Wasser 
trinken,  ln  dem  Meath  -  Hospitale  pflegen 
wir  bei  den  in  Rede  stehenden  Fällen  Eis¬ 
wasser  zu  verordnen.  Dauert  nach  der  I 


Anwendung  der  Blutegel  und  des  Eiswas¬ 
sers  die  Neigung  zum  Erbrechen  fort,  so 
schreite  man  zum  Gebrauche  von  Opiaten; 
das  essigsaure  oder  salzsaure  Mor¬ 
phium  oder  die  schwarzen  Tropfen 
sind  hier  besonders  zu  empfehlen.  Ist  das 
Erbrechen  sehr  hartnäckig,  so  applicire  man 
auf  die  Magengegend  ein  Blasenpflaster 
und  bestreue  die  Wundfläche  mit  einer 
kleinen  Quantität  von  essigsaurem  Mor¬ 
phium.  Im  Verlaufe  eines  mit  gastri¬ 
schen  Zufällen  eomplicirten  Tj^phus  kommt 
zuweilen  Schluchzen  vor.  Im  erstem  Sta¬ 
dium  des  Typhus  rührt  es,  wie  ich  beob¬ 
achtet  habe,  von  einer  Entzündung  der 
Cardia  her;  in  einem  spätem  Zeiträume 
scheint  es  mit  einer  allgemeinen  Störung 
des  Nervensystems  zusammenzuhängen.  Im 
erstem  Falle  sind  Blutegel,  kalte  Ge¬ 
tränke  und  Enthaltsamkeit  die  besten  Mit¬ 
tel,  in  dem  letztem  antispasmo,dische  und 
reizende.  —  Was  die  im  Typhus  vorkom¬ 
mende  Tympanitis  betrifft,  so  beobachte  man 
dabei  folgende  Regel:  Tritt  sie  frühzeitig 
ein,  ist  die  Haut  heiss,  der  Puls  rasch  und 
sind  die  Kräfte  noch  nicht  sehr  gesunken, 
dann  deutet  sie  auf  Reizung  oder  Entzün¬ 
dung  der  Darmschleimhaut  und  muss  mit 
den  geeigneten  Mitteln  behandelt  werden. 
Man  wende  daher  bei  einer  im  ersten  Sta¬ 
dium  des  Typhus  vorkommenden  Tympaui- 
tis  niemals  Reizmittel  an.  ln  einem  spä-  , 
teren  Zeiträume,  wenn  die  Entzündungs¬ 
periode  vorüber,  die  Haut  kalt,  der  Puls 
schwach  und  die  Schwäche  bedeutend  ist, 
leistet  der  Terpenthin  Nutzen.  Nie  aber 
wende  man  ihn  an,  wenn  die  Beschaffenheit 
der  Krankheit  örtliche  antiphlogistische  Mit¬ 
tel  erfordert.  - —  Erscheint  die  Diarrhoe  im 
Typhus  frühzeitig,  so  darf  man  sich  nicht 
beeilen  sie  zu  stopfen,  weil  die  Gefahr  dann 
in  der  Regel  immer  noch  grösser  wird. 
Man  verordne  einige  Blutegel  und  gebe 
kleine  Dosen  Hj^dr  arg.  c.  creta  mit  Pul  v. 
Doveri.  Milde  uud  beruhigende  Klystire 
sind  gleichfalls  sehr  nützlich;  immer  aber 
nehme  man  auf  die  Ursache  der  Diarrhoe 
Rücksicht  und  behandle  sie  nicht  symptoma¬ 
tisch.  ln  einem  spätem  Zeiträume  des  Ty¬ 
phus,  wenn  der  Puls  klein  und  schwach 
und  die  Schwäche  bedeutend  ist,  ist  die 
Diarrhoe  ein  sehr  beunruhigendes  Symptom. 
Hier,  und  hier  allein  sind  adstringi- 
rende  Mittel  erforderlich  und  häufig  sehr 
nützlich.  Man  verordne  Opiate  in  Ver¬ 
bindung  mit  adstringirenden  Arzneien,  uud 
gebe  selbst,  wenn  es  nöthig  ist,  Wein. 
CStokes,  Willi. ,  über  die  Heil,  der  iuueru 
Krankh.  Deutsch  bearb.  von  B  ehrend. 
Leipzig,  1835.  S.  275  m  f.) 
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FEBRIS  PITUITOSA.  Das  Schleim¬ 
fieber.  (Febris  glutinosa,  phlegma- 
tica,  lymphatioa,  mesenterica,  phleg- 
inapyra.) 

BAUMGÄRTNER.  Es  sind  vorzüg¬ 
lich  zwei  lndicationen,  die  uns  in  der  Be¬ 
handlung  des  Schleimfiebers  leiten  müssen. 
Erstens  die  Ursache  des  Fiebers  zu 
entfernen,  d.  h.  den  Verschleimungszustand 
zu  heben,  und  zweitens  die  Secretionsor- 
gane  zu  schützen,  die  in  diesem  Fieber 
leicht  verletzt  werden.  Der  ersteren  In- 
dication  wird  entsprochen :  a)  durch  Hin¬ 
wegnahme  der  schleimichten  Theile  aus  der 
Blutmasse  vermittelst  Erregung  der  Krisen. 
Ist  die  Schleimablagerung  auf  die  Schleim¬ 
häute  noch  nicht  reichlich  erfolgt,  in  wel¬ 
chem  Falle  auch  selten  die  Diagnose  ganz 
sicher  ist,  so  begnügt  man  sich,  dem  Kran¬ 
ken  reichliches  Getränk  aus  der  indiffe¬ 
renten  Klasse  oder  auch  mit  etwas  Zusatz 
von  Pflanzensäure  zu  verordnen,  was 
die  Secretionen  befördert  und  auch  die 
Qualität  derselben  verbessert.  Um  eines 
Theils  die  Hautkrise  zu  befördern  und  an¬ 
dern  Theils  auch  auf  die  Leber  und  Darm- 
secretion  zu  wirken  und  die  Materie  be¬ 
weglich  zu  machen ,  dient  im  Anfänge  des 
Schleimfiebers  der  Spirit.  Mindere ri  mit 
einem  kleinen  Zusatz  von  Tartar,  eme- 
tic.;  etwa  §j  Liq.  ammon.  acet.  dilut.  und 
1  Gran  Tartar,  stibiat.  in  §vj  Wasser.  Sind 
die  Schleimhäute  schon  mit  einer  bedeuten¬ 
dem  Menge  Schleim  überzogen,  ist  aber  die¬ 
ser  noch  fest  anliegend,  zähe,  zur  schnel¬ 
len  Ausführung  nicht  geeignet,  so  sucht  man 
ihn  beweglich  zu  machen  und  dieLosstossung 
desselben  von  den  Schleimhäuten  zu  beför¬ 
dern.  Man  nimmt  gewöhnlich  zuerst  Rück¬ 
sicht  auf  die  Schleimmembran  des  Darmka¬ 
nals,  und  wendet  Mittel  an,  die  die  seröse 
und  Schleimsecretion  und  die  Bewegung  des 
Darmkanals  befördern,  den  B  rech  Wein¬ 
stein  in  kleinen  Gaben ,  das  mit  Citro- 
nensäure  gesättigte  Laugensalz, 
das  weinsteinsaure  Kali,  den 
Salmiak,  das  Glaubersalz,  das 
Doppelsalz,  das  Bittersalz  in  klei¬ 
nen  Gaben;  bei  schon  lange  dauernder  An¬ 
sammlung  eines  sehr  zähen  Schleims  kann 
man  dieRhabarber  in  Verbindung  mit  Sal¬ 
miak  geben,  selbst  das  Ammoniakgummi 
mit  Seife  und  Rhabarber,  oder  die  J a - 
lappe  und  das  Calo  me  1,  jedoch  immer  in 
solchen  Gaben ,  dass  wenigstens  kein  be¬ 
trächtliches  Abweichen  darauf  erfolgt.  Ist 
die  Schleimhaut  der  Lunge  mit  Schleim  be¬ 
deckt,  so  ist,  bei  noch  kräftiger  Reaction, 
der  Salmiak  angezeigt,  bei  Erschlaffung 
und  grossem  Mangel  an  Kraft  die  Sene- 
gi  n  -  haltigen  Mittel.  Ist  der  Schleim  im 
Darmkanal  und  auch  auf  der  Lunge  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  gelöst  und  leicht  be¬ 
weglich  und  ist  eine  Ansammlung  desselben 
im  Magen  anzunehmen  und  sind  keine  Ge¬ 
genanzeigen  zur  Anwendung  eines  Brech¬ 
mittels  da,  so  giebt  man  ein  solches  und 


kann  es  selbst  nach  einem  gewissen  Zwi¬ 
schenräume  ein  und  mehrere  Male  wieder¬ 
holen.  Man  giebt,  da  die  Wände  des  Ma¬ 
gens  eine  verminderte  Reizbarkeit  zeigen, 
dasselbe  in  voller  Gabe  und  die  Brechwur¬ 
zel  in  Verbindung  mit  dem  Brechweinstein. 
Um  den  in  den  Gedärmen  angesammelten  und 
unbeweglichen  Schleim  zu  entfernen,  giebt 
man  Abführmittel,  die  aber  weder  zu  schnell 
nach  einander,  noch  in  zu  starker  Gabe 
verordnet  werden  müssen ,  damit  sie  keine 
zu  reichlichen  Durchfälle  erregen;  man  giebt 
sie  in  der  Gabe ,  dass  etwa  3  —  4  Entlee¬ 
rungen  des  Tags  erfolgen.  In  den  Fällen,  in 
welchen  die  Verschleimung  keinen  so  hohen 
Grad  erreicht  hat,  giebt  man  als  Laxans 
die  Salze,  wenn  aber  die  Verschleimung 
bedeutend  und  der  Darmkanal  schwer  zur 
vermehrten  peristaltischen  Bewegung  er¬ 
regt  werden  kann,  ist  Rheurn,  Jalappe 
und  Calomel  passend.  Nebst  den  Schleim¬ 
häuten  geschieht  oft  ein  Theil  der  Krise 
durch  die  Leber,  weswegen  auch  jene  auf 
die  Schleimkrise  wirkenden  Mittel  vorzüg¬ 
lich  gewählt  werden  können,  die  zugleich 
auf  die  Gallensecretion  wirken  ;  dahin  ge¬ 
hört  der  Brechweinstein  in  getheilter  Gabe, 
die  Brechmittel  in  voller  Gabe,  der  Tart. 
tart. ,  Rhabarber,  Calomel  etc.  Der 
ersten  Anzeige  wird  ferner  entsprochen: 
b)  durch  Mittel,  welche  die  normale  Blut- 
bereitung  befördern.  Dieses  sind  Nahrungs¬ 
mittel  und  Arzneimittel.  Unter  ersteren, 
die  gewöhnlich  erst  später,  wenn  die  Haut¬ 
krisen  schon  vollendet  sind,  von  dem  Kran¬ 
ken  begehrt  und  ihnen  gestattet  werden 
können,  wählt  man  solche,  die  die  Schleim¬ 
erzeugung  nicht  begünstigen ,  daher  keine 
oder  nur  wenig  Milch-  und  Mehlspeisen  und 
dagegen  Fleischspeisen,  gebratenes  Kalb¬ 
fleisch  und  junge  Hühner,  und  leichte  fri¬ 
sche  Gemüse,  nebst  Wein.  Unter  den  Arz¬ 
neimitteln  stehen  die  rein  bittern  Mittel 
oben  an;  sie  erheben  die  Verdauungskraft 
und  wirken  erregend  auf  das  lymphatische 
System.  Der  zweiten  Indication  wird  durch 
verschiedene  Mittel  entsprochen  nach  Ver¬ 
schiedenheit  des  Leidens  der  in  dem  Fieber 
in  Anspruch  genommenen  Secretionsorgane. 
Der  gewöhnliche  Zustand  ist  der  einer  re¬ 
lativ  zu  geringen  Thätigkeit  der  Schleim¬ 
häute;  hier  wendet  man  die  Mittel  an,  die 
oben  angegeben  wurden.  Sind  dagegen  die 
Schleimhäute  in  einen  zu  sehr  gereizten 
Zustand  gesetzt,  und  bilden  sich  selbst 
schleichende  Entzündungen ,  so  setzt  man 
die  angegebenen  Mittel  so  lange  aus,  bis 
diese  entzündliche  Reizung  gehoben  ist,  und 
j  lässt  dagegen  Blutegel  und  nach  ihnen 
ein  Blasenpflaster  auf  den  Unterleib 
oder  die  Brust  setzen,  je  nachdem  die 
Schleimhaut  des  Darmkanals  oder  die  der 
Lungen  ergriffen  ist.  Das  als  Complication 
mit  Schleimfieber  öfters  sich  einstellende 
Wechselfieber  beseitigt  man  in  dem  Falle 
ohne  Aufschub,  wenn  die  Kräfte  schon  sehr 
gesunken  sind  und  man  von  den  heftigen 
Fieberanfällen  eine  grosse  Erschöpfung  be- 
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fürchtet;  im  entgegengesetzten  Falle  kann  man 
aber,  wenn  man  etwa  bemerkt,  dass  durch 
die  heftige  Gefässbewegung  nützliche  kriti¬ 
sche  Entleerungen  hervorgebracht  werden, 
ein  paar  Anfälle  abwarten.  Will  man  das 
Fieber  stillen,  so  giebt  man  zuerst  ein 
Brechmittel  und  darauf  das  Chinin  um  sul- 
phuricum,  welches  hier  besser  ertragen 
wird,  als  die  China  selbst.  Das  consensuelle 
Reizfieber,  welches  durch  das  Liegenbleiben 
der  Galle  im  Dünndarm  und  das  Eintreten 
derselben  in  den  Magen  erzeugt  ist,  ent¬ 
fernt  man  durch  ein  Brechmittel,  und  das 
consensuelle  Wurmfieber  durch  ein  Laxans, 
wozu  in  diesem  Falle  Jalappe  mit  Calomel 
das  Hauptmittel  ist.  Während  der  Recon- 
valescenz  giebt  man  noch  lange  Zeit  die 
bittern  Mittel  fort,  und  kann  am  Ende, 
wenn  der  Verschleimungszustaud  vollkom¬ 
men  gehoben,  aber  noch  Schwäche  und 
Blutmangel  da  ist,  zur  Anwendung  der 
China  und  selbst  zum  vorsichtigen  Gebrauch 
des  Eisens  übergehen.  Als  Nahrungsmittel 
giebt  man  die  oben  erwähnten ,  wobei  ein 
gut  gehopftes  Bier  oder  sonst  ein  gutes 
Bier  mit  Zusatz  von  etwas  Hopfenextract 
gebraucht  werden  kann.  Massige  Bewegung 
in  frischer  trockener  Luft  ist  dem  Recon- 
valescenten  sehr  zuträglich.  (Baumgärtner , 
Ueber  die  Natur  u.  Behandlung  der  Fieber. 
Frkft.  a.  M.,  1827.  Bd.  II.  S.  778.) 

B  E  R  E  N  D  S.  Bei  der  Behandlung  des . 
Schleimfiebers  sind  drei  Hauptindicationen 
zu  befolgen.  .Die  erste  fordert,  dass  man 
den  Schleim  zur  Ausleerung  geschickt  ma¬ 
che,  und  alsdann  ausleere;  die  zweite  er¬ 
heischt  ein  stärkendes  Verfahren  und  die 
dritte  eine  Berücksichtigung  und  Beförderung 
der  eigenthümlichen  Krisen.  —  Zur  Erfül¬ 
lung  der  ersten  Indication  dienen  Brech¬ 
mittel,  besonders  aus  lpecacuanha, 
nach  Umständen  mit  einem  Zusatz  von 
Brechweinstein.  Man  giebt  dieses  Mittel 
hier  mehr  des  erschütternden  Einflusses  we¬ 
gen,  den  es  auf  den  gesammten  Organismus 
ausübt.  Wenn  das  Fieber  nicht  eine  bös¬ 
artige  Natur  hat,  so  kanu  man  vor  dem 
Brechmittel  sogenannte  auflösende  Mittel 
anwenden,  besonders  die  einschneidenden, 
z.  ß. 

Amnion,  muriat.  dep.  Aq.  flor.  cha- 
momill.  §xj,  Tartar,  stibiat.  gr.  ij,  Oxym. 
simpl.  gj.  M.  8.  Zwei-  bis  dreistünd¬ 
lich  2  —  3  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 
Während  des  Verlaufs  des  Fiebers  stellt 
sich  oft  aufs  Neue  Neigung  zum  Erbrechen 
ein,  die  nicht  selten  die  Wiederholung  des 
Brechmittels  nöthig  macht ,  obgleich  in  den 
meisten  Fällen  warmer  Kamillenthee  schon 
hinreicht,  um  das  Erbrechen  zu  befördern. 
Geht  der  Turgor ,  was  jedoch  seltener  ge¬ 
schieht,  mehr  nach  unten,  so  gebe  man 
Rhabarber  mit  Salmiak,  und  leere  durch 
Klystire  aus.  Doch  kommen  auch  Fälle 
vor,  in  denen  sehr  zweckmässig  versiiss- 
tes  Quecksilber  mit  Rhabarber  als  Ab¬ 
führmittel  angewendet  werden  kann,  obwohl 


nach  meiner  Meinung  nur  da,  wo  eine  Com- 
plication  mit  Würmern  statt  findet.  Da  das 
Fieber  seiner  Natur  nach  dem  asthenisch-ner¬ 
vösen  Fieber  sehr  nahe  steht,  so  kann  der  Ge¬ 
brauch  der  Mittelsalze  und  des  Quecksilbers 
nicht  lange  fortgesetzt  werden/  Wenn  da¬ 
her  im  spätem  Verlauf  der  Krankheit  noch 
sogenannte  auflösende,  d.  h.  die  Secredons- 
funcdon  der  Schleimmembranen  bethätigende 
Mittel  nöthig  sind,  so  wähle  man  die  erre- 
gend-stärkenden,  die  Valeriana,  die  Kal¬ 
muswurzel,  die  Senega  und  Arni  ca. 
Die  zweite  Heilanzeige,  welche  die  Auf¬ 
rechthaltung  und  Erweckung  der  Kräfte 
berücksichtigt,  erheischt  die  Anwendung 
der  Senfteige  und  Blasenpflaster, 
letzterer  nur  als  rothmachender  Mittel, 
wenn  nicht  Congestionen  nach  einzelnen 
Organen  statt  finden,  wo  man  sie  bis  zur 
vollen  Wirkung  liegen  lässt,  der  erregen¬ 
den  Mittel  (Valeriana,  Angelica,  Se¬ 
nega,  Kalmus,  Arnica),  des  Weins 
in  gehöriger  Quantität,  der  Weinmolken, 
Senfmolken,  selbst  des  M o s ch us.  Auch 
sind  laue  Bäder  oft  von  grossem  Nutzen. 
Haben  hinreichende  Schleimausleerungen 
statt  gefunden,  so  sind  stärkende  Mittel  an¬ 
zuwenden,  EJixire  aus  dem  Extr.  scordii, 
arnicae,  card.  benedicti,  zur  Zeit  der 
Remission.  Man  setzt  diesen  Elixiren  Aelher 
und  gewürzhafte  Dinge  hinzu,  und  bereitet 
so  den  Organismus  auf  den  Gebrauch  der 
Chinarinde  vor,  die  in  der  Form  der 
Abkochung  anzuwenden,  und  früher  zu  ge¬ 
ben  ist,  wenn  sich  der  Charakter  des  Fie¬ 
bers  zum  Faulichten  hinneigt ,  aber  erst 
später  gereicht  werden  kann,  wenn  das 
Fieber  einen  mehr  nervösen  Charakter  zeigt. 
Die  dritte  Indication  beschäftigt  sich  mit  der 
Beförderung  der  Krisen.  Dazu  dienen  nach 
Umständen  bald  Brechmittel,  bald 
Klystire,  bald,  zur  Beförderung  der 
feinem  Abscheidungen,  der  Hautausdünstung, 
Weinmolken,  essigsaures  Ammo¬ 
nium,  Valeriana,  bei  bedeutender  Grö¬ 
sse  der  Krankheit  auch  wohl  Kampher. 
Eine  kritische  Salivation  wird  durch  Senf¬ 
molken,  durch  Aufgüsse  von  Pfeffer¬ 
münze,  Arnica  mit  Senf,  als  Gurgel- 
und  Mundwasser  angewendet ,  befördert. 
Bei  den  Frühlings-  und  Herbstschleimfiebern 
finden  nicht  selten  beträchtliche  Congestionen 
nach  den  Lungen  statt,  es  entsteht  wohl 
gar  Bluthusten.  Im  Frühjahre  kommen  auch 
symptomatische  oder  kritische  Gelbsüchten 
vor.  Hat  mau  übrigens  die  Krankheit  rich¬ 
tig  behandelt,  so  sind  diese  Zufälle  von 
keiner  grossen  Bedeutung,  und  können 
leicht  durch  Vesicatorien  und  durch  den 
vorsichtigen  Gebrauch  des  Opiums  beseitigt 
werden.  Hat  sich  dagegen  eine  Lungenent¬ 
zündung  wirklich  ausgebildet,  so  befindet 
sich  der  Kranke  in  einer  grossen  Gefalir. 
Man  darf  hier  weder  zu  kräftig  erregen, 
noch  auch  schwächen.  Ein  übermässig  er¬ 
regendes  Verfahren  bringt  wohl  ein  förmli¬ 
ches  Brennfieber  oder  Friesel  hervor.  Da¬ 
her  findet  eine  vorsichtig  und  einsichtsvoll 
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abwartende  und  zaudernde  Methode  ihre 
Anwendung.  Die  Genesung  vom  Schleim- 
tieber  pflegt  in  der  Regel  ungemein  lang¬ 
sam  und  zögernd  von  statten  zu  gehen. 
Zur  Kräftigung  dient  vorzugsweise  die  Chi¬ 
narinde,  als  ein  weiniger  Aufguss  und  in 
Verbindung  mit  bittern  und  aromatischen 
Mitteln.  Späterhin  giebt  man  das  Eisen,  in 
einer  ähnlichen  Form  mit  Gewürzen  ver¬ 
bunden,  und  wendet  zugleich  aromatische 
und  Kisenbäder  an.  Die  natürlichen  Eisen¬ 
bäder  verdienen  allerdings  den  Vorzug. 
Am  meisten  leistet  überhaupt  ein  angemes¬ 
senes  Verhalten,  eine  stärkende  und  näh¬ 
rende  Kost,  uud  angemessene  Körperbewe¬ 
gung  im  Freien,  und  oft  erholt  sich  nur  in 
der  Landluft  der  Genesende  recht  vollkom¬ 
men.  ( ßerends ,  A.  W.,  Vorlesungen  über 
prakt.  Arzneiwissensch.  Her.  von  Sunde- 
lin.  Berlin,  1827.  ßd.  II.  S.  225.) 

BERNDT.  Die  Kur  des  Schleimfiebers 
erheischt  zunächst  die  Entfernung  der  im 
Verdauungskanal  enthaltenen  Saburra  pitui— 
tosa.  Ist  dieselbe  zur  Ausleerung  geschickt, 
so  wird  solche  durch  die  Anwendung  eines 
Brechmittels  am  sichersten  erzielt.  Ist  der 
Schleim  aber  zähe  und  festsitzend,  so  ist 
es  nothwendig,  ihn  zuerst  löslich  zu  ma¬ 
chen,  was  am  besten  durch  kleine  Gaben 
Ta r tar.  s ti biat.,  Ammon,  muriat.,  oder 
durch  einzelne  Gaben  Calomel,  mit  Sul- 
phur  stib.  aurant.  verbunden,  erzielt  wird, 
worauf  daun  die  Anwendung  des  Brechmit¬ 
tels  folgen  muss.  Mit  der  ersten  Entfernung 
der  Saburra  pituitosa  ist  die  Sache  indessen 
nicht  abgethan ,  denn  in  der  Natur  des 
Sclileimfiebers  und  besonders  der  Localaf- 
fection  liegt  die  Anforderung  einer  längere 
Zeit  fortdauernden  Ausscheidung  schleimi¬ 
ger  Stoffe  auf  der  Schleimhaut  des  Ver¬ 
dauungskanals,  und  diese  auf  eine  feuchte, 
dem  Charakter  der  Lokalaffection  entspre¬ 
chende  Weise  zu  befördern,  wenn  aber 
neue  Anhäufungen  sich  bemerkbar  machen, 
diese  abermals  zu  entfernen,  bleibt  die 
weitere  Aufgabe  des  Arztes.  Hin  und  wie¬ 
der  und  besonders  im  kindlichen  Lebensalter 
spricht  sich  die  Localaffection  aus  mit  dem 
Charakter  einer  entzündlichen  Mesenterial¬ 
reizung,  und  dieser  Fall  erheischt  die  Ap¬ 
plication  von  Blutegeln  auf  den  Unterleib. 
Zum  innern  Gebrauch  bewährt  sich  die  vor- 
!  sichtige,  mässige  Darmausleerungen  hervor¬ 
rufende  Wirkung  des  Calomels  am  mei¬ 
sten.  In  den  gewöhnlichen  Fällen  des 
Schleimfiebers,  wo  dieser  Zustand  der  ac- 
tiven  Reizung  im  Mesenterium  fehlt,  ist  der 
mässige  Gebrauch  des  A m m  o n.  muria t., 
besonders  in  einem  Decoct.  graininis, 
sehr  passend  zur  Unterhaltung  der  Schleim¬ 
ausscheidung  nach  dem  Verdauungskanale 
und  zur  massigen  Beförderung  der  Darm¬ 
ausleerungen.  Die  stärker  abführenden 
Mittelsalze  sind  mit  Vorsicht  anzuwenden, 
weil  zu  starke  Ausleerungen  für  den  wei¬ 
tern  Verlauf  der  Krankheit  sehr  nachtheilig 
werden.  Bei  einer  solchen  behutsamen  ße- 
*  1. 


haudluug  werden  nicht  selten  grosse  Quan¬ 
titäten  von  Schleim  abgeführt,  nach  und 
nach  werden  die  Unterleibsorgane  wieder 
frei  von  der  Säftestockung,  das  Fieber  ver¬ 
schwindet  allmälig,  und  mit  diesem  Zeit¬ 
punkte  muss  eine  roborirende,  vorzüglich 
auf  die  Unterleibsorgane  gerichtete  Nachkur 
folgen.  Während  der  Fortdauer  des  Fie¬ 
bers  ist  der  Charakter  desselben  als  ei« 
zweites  Object  der  Kur  zu  betrachten,  und 
seine  Behandlung  gleichzeitig  mit  der  auf 
die  Localaffection  und  die  Schleimausschei¬ 
dung  gerichteten  zu  verbinden.  Ueberail 
ist  dahin  zu  wirken,  dass  ein  solcher  Stand 
der  Lebenskräfte  erhalten  werde,  bei  wel¬ 
chem  ein  actives,  auf  die  Schleimausschei- 
dung  gerichtetes  Naturbestreben  auch  wirk¬ 
lich  bestehen  kann.  Wenn  nun  das  Schleim- 
lieber  vermöge  seines  Grundverhäitnisses 
eine  entschiedene  Hinneigung  zum  astheni¬ 
schen  Charakter  offenbart,  so  wird  von  ei¬ 
ner  strengeren  antiphlogistischen  Behand¬ 
lung  desselben  zwar  nicht  die  Rede  sein 
können,  falls  nicht  die  erwähnten  entzünd¬ 
lichen  Localaffectioneu  eine  Ausnahme  be¬ 
dingen,  aber  eben  so  wenig  verträgt  das¬ 
selbe  stärker  wirkende  Excitantia  und  Ad¬ 
stringentia,  weil  diese  Mittel  die  Ausschei¬ 
dung  nach  dem  Verdauungskanal  hemmen, 
Congestionen  und  auch  wohl  entzündliche 
Reizungen  hervorrufen,  die  die  Krankheit 
verschlimmern.  Man  wird  jedoch  immer 
mit  Rücksicht  auf  den  Stand  der  Lebens¬ 
kräfte  und  den  besondern  Charakter  des 
Fiebers  zu  handeln,  hierbei  aber  zugleich 
die  eben  erwähnte,  durch  die  Erfahrung 
festgestellte  Thaisache  zu  beachten  haben. 
Es  giebt  allerdings  Fälle,  wo  stärker  wir¬ 
kende  Excitantia  nicht  vermieden  werden 
können,  und  wo  der  Uebergang  zu  kräfti¬ 
geren  Roborantibus  gemacht  werden  muss. 
So  ist  itn  späteren  Zeiträume  des  Schleimfiebers 
der  Gebrauch  der  China  öfters  ganz  uner¬ 
lässlich.  Mit  dem  Nachlasse  desFiebers  sind  die 
bittern  Pflanzenextracte,Extr.tara- 

x  a  c  i ,  g  r  a  in  i  n  i  s ,  m  a  r  r  u  b  i  i ,  c  e  n  t  a  u  r  e  i, 

später  das  E x t r.  absiothii,  g e n t i a n a e , 
die  China,  selbst  dieEisen  mittel,  sowie 
eine  massig  erregende,  kräftig  restaurirende 
Diät  in  Anwendung  zu  ziehen,  der  gestör¬ 
ten  Darmfunction  aber  ist  mit  kleinen  Gabe« 
Rhabarber  nachzuhelfen.  Das  Schleimfieber 
lässt  immer  eine  bedeutende  Schwäche  der 
Reproduction  zurück,  und  macht  deshalb 
eine  längere  Zeit  fortgesetzte  Nachkur 
nöthäg.  Die  Complicationen  und  die  beson¬ 
dere  Beachtung  erheischenden  Symptome, 
die  sich  dem  Schleimfieber  beigesellen,  müs¬ 
sen  nach  ihrer  Art  behandelt  werden. 
( Berndl ,  im  Encyklopädischen  Wörterbuch 
der  mediz.  Wissensch.  Her.  von  Busch 
v.  Graefe,  Hufeland  etc.  Berlin,  183L 
Bd.  X1H.  Art.  Gastrica  febris.  Ver<>1.  auch 
ßerndt ,  Die  Fieberlehre  etc.  Leipzig,  1830 
Bd.  i.  S.  409  u.  f.)  ? 

COPLAND,  J.  Die  ers  t e  Indication 
fordert  die  Entfernung  der  ekcifirenden  Ur~ 

9b 


762 


FEBRIS  PITUITÖSA 


i 


suchen,  und  dass  inan,  bei  früh  genug  ein¬ 
geleiteter  Behandlung,  durch  ein  Emeti- 
c u in  aus  Ipecacuanha,  das  Dampfbad, 
lieisse  Fomentationen  und  warme  er¬ 
weichende  Klystire  die  Krankheit  mit  ei¬ 
nem  Male  in  ihrem  Verlaufe  abzuschneiden, 
oder  diesen  abzukürzen  suche.  —  Die 
zweite  verlangt  Herabstimmung  der  Ge- 
fässaction  und  zwar,  bei  völlig  entwickel¬ 
ter  Krankheit,  oder  bei  plethorischen  oder 
robusten  Constitutionen  und  starker  Fieber¬ 
bewegung,  durch  allgemeine  oder  ört¬ 
liche  Blutentziehung  in  massiger  Quan¬ 
tität,  durch  kühlende  Mittel,  das  laue  Bad 
und  karge  Diät.  —  Die  dritte  erheischt 
die  Ableitung  der  Blutströmung  von  den 
Schleimhäuten  nach  den  peripherischen  Thei- 
len ,  und  sind  zu  diesem  Zwecke  das  D  o- 
ver’sche  Pulver,  oder  Ipecacuanha, 
Nitrum  und  Opium  oder  andere  Diapho- 
retica,  das  warme  Bad,  Bl asenp fin¬ 
ster,  Sinapismen,  oder  warme  Ter¬ 
pen  thinu  ms  chläge  auf  den  Unterleib 
bereits  entsprechend.  —  Die  vierte:  Be¬ 
sänftigung  der  Intestinalreizung  und  Ver¬ 
besserung  der  Secretionen  —  durch  Emol- 
lientia,  Demulcentia,  innerlich  und  in  Kly- 
stiren,  durch  kleine  Dosen  der  blauen  Pille 
oder  Hydra rgyr.  cum  creta  u.  Kamp  her 
mit  Dover’schem  Pulver.  —  Die  fünfte: 
Entfernung  der  krankhaften  Massen  aus  dem 
Darmkanale  und  Verhinderung  ihrer  An¬ 
sammlung  —  durch  intercurrente  milde  Pur¬ 
ganzen  und  abführende  Klystire.  —  Die 
sechste:  Milderung  urgirender  Symptome 
oder  Mässigung  der  Congestion  nach  einzel¬ 
nen  Organen,  als  dem  Kopfe,  den  Lungen 
oder  der  Leber,  —  durch  örtliche  Blutent¬ 
ziehungen,  äussere  Derivantia,  Rubefacien- 
tia  etc.  —  Die  siebente  endlich :  Aufrich¬ 
tung  der  Lebenskräfte  —  durch  milde  To- 
nica,  leichte  Nahrung,  China  oder  schwe¬ 
felsaures  Chinin,  durch  letzteres  besonders 
dann,  wenn  das  Fieber  deutlich  remittirt, 
oder  in  den  periodischen  Typus,'  oder  in 
Rheumatismus  überzugehen  geneigt  ist,  so 
wie  auch,  wenn  es  an  feuchten,  sumpfigen 
und  ungesunden  Orten  vorkommt.  Wo  es 
bei  dem  in  Rede  stehenden  Fieber  auf  milde 
und  doch  reichliche  Stuhlentleerung  ankam, 
hat  sich  mir  folgendes  Electuarium : 

R?  Cremor.  tartar.  in  pulv.  §j,  Nitri  5iL 
Confect.  senuae  §ij ,  Syrup.  aurant.  gj, 
M.  f,  electuar. ,  cujus  capiat  cochl.  j  vel 
ij  minima. 

immer  bewährt.  ( Copland ,  Jam .,  Encyklo- 
päd.  Wörterb.  der  prakt.  Medizin.  A.  d. 
Engl,  übertr.  von  Kali  sch.  Berlin,  1837. 
Bd.  IV.  S.  38.) 

FRANK,  P  e  t.  Die  Behandlung  des 
Schleimfiebers,  in  dem  nur  selten  eine  ent¬ 
zündliche  Reizung  statt  findet,  verlangt, 
dass  der  zähe  Schleim  in  den  ersten  Wegen 
alsbald  durch  Solventia  mobil  gemacht,  und 
so  schnell  als  möglich  durch  ein  Emeticuin 
entleert  werde.  Zuweilen  muss  man  dies 
einige  Male  wiederholt  anwenden,  und  in 


der  Zwischenzeit  die  sogenannten  I nei¬ 
den  tia  mit  einer  Abkochung  des  Taraxac., 
der  Graswurzel,  des  Cichoreums  und 
der  Arni  ca,  in  Verbindung  mit  andern 
auflösenden  Mitteln,  als  dem  Salmiak  und 
dem  ßrech Weinstein,  in  sehr  kleinen 
Gaben  nehmen  lassen.  Nicht  selten  aber 
haben  die  Einetica  wegen  des  so  zähen 
Schleimes,  der  fest  an  den  Magenwänden 
ansitzt,  und  wegen  der  verminderten 
Reizempfänglichkeit  der  Nerven  leicht  gar 
keine  Wirkung,  und  deshalb  bringen  auch 
eher  Antimonialia ,  als  die  Ipecacuanha, 
Erbrechen  hervor.  Zur  Entleerung  des 
Schleims  aus  dem  Darmkanale  sind,  der 
leicht  eintreteuden  colliquativen  Durchfälle 
wegen ,  alle  stärker  wirkenden  Mittel  zu 
vermeiden.  Man  verordne  daher  nur  Rha¬ 
barber  mit  etwas  Ipecacuanha,  oder 
mit  Salmiak,  Sulphuraurant.,  oder  end¬ 
lich  mit  Magnesia  caustica,  um  sowohl 
durch  diese  Mittel,  als  auch  durch  Klystire, 
den  Leib  einige  Mal  im  Tage  offen  zu  er¬ 
halten.  Die  Säuren  werden,  wie  die  Beob¬ 
achtung  lehrt,  in  dieser  Krankheit  höchst 
selten  vortheilhaft  angewandt,  sondern  brin¬ 
gen  im  Gegentheil  öfters  Nachtheil.  Schei¬ 
nen  Contagien  und  Symptome  des  Nerven- 
fiebers  zugegen  zu  sein,  dann  ist’s  indicirt, 
die  Krankheit  auf  ihre  einfache  Form  zu¬ 
rückzubringen,  und  sie  hierauf  mit  exciti- 
renden  und  herzstärkenden  Mitteln  zu  be¬ 
handeln.  Zeigt  sich  nach  Entleerung  des 
Schleims  erhöhte  Reizbarkeit  des  Darmka¬ 
nals,  und  tritt  demzufolge  nach  dem  un¬ 
vorsichtigen  Gebrauche  der  Abführmittel 
eine  gefährliche  Diarrhoe  ein ,  so  muss  man 
dieser  mit  China,  rothem  Wein,  Columbo, 
u.  s.  w.  Einhalt  tlmu.  Auch  ist  hier  die 
spätere  Anwendung  der  Emetica  nicht  so 
an  ihrem  Platze,  wie  beim  Gallenfieber,  da 
sie  die  bereits  gesunkenen  Kräfte  nur  noch 
mehr  erschöpfen  würde.  (Frank,  Pet .,  Be- 
handl.  der  Krankh.  des  Menschen.  Aus  d. 
Lat.  übers,  von  Sobernheim.  Berlin, 
1830.  Thl.  I.  S.  122.) 

PINEL  leitete  die  Kur  mit  einem  Eme- 
ticum  aus  Ipecacuanha  ein  und  liess 
dieselbe  dann  noch  in  schwachen,  aromati¬ 
schen  lnfusen  fortgebrauchen,  oder  Rha¬ 
barber  mit  Kali  tartaricum,  oder  mit 
Salmiak  nehmen.  Mitunter  gab  er  auch 
nach  dem  Vorgänge  von  R  OED  ER  ER  und 
WAG  L  ER  3  —  4  Gran  Jalappenextract 
in  einer  Emulsion.  ( Find ,  Nosog.  philosoph. 
Bd.  I.  S.  132.) 

STARK,  J.  Chr.  Um  das  Schleimfieber 
glücklich  zu  heilen,  muss  man  den  Schleim 
auflösen,  er  sitze  nun  in  den  ersten,  oder 
zweiten  Wegen;  dazu  sind  Mittelsalze,  be¬ 
sonders  säuerlicher  Art,  am  dienlichsten, 
als:  Tartar,  solubilis,  Tart.  vitriol., 
Cremor  tartari,  SalGlauberi.  Wirk¬ 
samer  werden  sie  sein,  wenn  man  etwas 
Salmiak  zusetzt.  Geschwinder  kann  man 
oft  zu  seinem  Zweck  kommen ,  wenn  man 
diese  Mittel  noch  mit  Rad.  ari,  gentian., 
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pimpinell.,  calami  aroinat. ,  ISenega 
u.  dgl.  verbindet.  Nach  diesen  Vorbereitun¬ 
gen  gebe  man  leichte  ausleerende  Mittel 
zum  Brechen  und  Purgiren.  Ist  der 
Schleim  mehr  in  den  zweiten  Wegen,  so 
muss  mau  desto  mehr  Salmiak  geben, 
oder  Vin um  an  timo  n.,  S u  1  p h u r  aur a n  t., 
auch  Kermes  min  er.,  Tartar,  emetic. 
Mit  sehr  grossem  Nutzen  habe  ich  mehrmals 
Mer  cur.  du  leis  als  auflösendes  und  rei¬ 
zendes  Mittel  gegeben ,  mit  dem  ich  mir 
schmeichle  mehrere  wichtige  Kranke  dieser  Art 
gerettet  zu  haben.  Mit  diesen  Mitteln  muss 
s  man  aber  zuweilen  fortfahren  bis  zur  Er¬ 
regung  eines  Speichelflusses.  Dabei  ver¬ 
gesse  man  aber  nicht,  die  festen  Fasern  zu 
reizen  und  zu  stärken,  die  hier  sehr  schlaff 
und  schwach  sind.  Hierzu  wähle  man  pi¬ 
kante  Mittel,  als  Arnica,  Senega,  P im¬ 
pin  ella,  Senf,  Pf  eff  er  münz  e,  Caryo- 
phyllata  und  Guajak.  Mit  diesen  kann 
man  auch  gelinde  zusammenziehende  und 
bittere  Mittel  verbinden,  z.  ß.  Cort.  chi- 
nae,  salicis,  hippocast. ,  angustur. 
Man  wende  auch  noch  Spirit.  Minderer., 
Campkor.,  Elixir  Klein ii,  Whyttii, 
Essent.  alexipharmac. ,  Tinct.  anti- 
mon.  acris,  und  auch  saure  Elixir  e  an. 
Aeusserlich  gebe  man  reizende  Fussbä- 
der  aus  Senf,  Meerrettig,  Asche,  Salz,  lege 
Senf-  und  Meerrettigpflaster  auf  die 
Fusssohlen  und  Waden,  und  gebe  fleissig 
Klystire  aus  dergleichen  Ingredienzien, 
oder  auch  aus  Senf,  Salmiak,  Löffelkraut 
u.  dgl.  Sobald  aber  faule  Stoffe  dazu  tre¬ 
ten,  dann  greife  man  gleich  zu  den  antisep¬ 
tischen  Mitteln,  und  verbinde  damit  stimu- 
lirende.  (Stark,  J.  dir.,  Handb.  zur  Kennt- 
niss  u.  Heilung  innerer  Krankh.  d.  menschl. 
Körpers.  Jena,  1799.  Bd.  1.  S.  316.) 

STOLL,  Max.  Die  Kur  des  Schleimfie¬ 
bers  besteht  darin,  dass  man  die  Verstop¬ 
fungen  hebt,  die  zähen  Säfte  auflöset,  die 
aufgelösten  ausleert,  die  erschlafften  Theile 
stärkt:  durch  salzige,  auflösende  Arzneien, 
gelindere,  manchmal  in  abgetheilten  Gaben 
verordnete  Brechmittel,  ekelerregende,  al- 
terirende  Mittel,  ähnliche  Abführmittel,  nach¬ 
her  durch  bitterliche,  bittere,  stärkende 
Arzneien.  ( Stoll ,  Max,  Aphorismi  de  co- 
gnosc.  et  curand.  febrib.  Vindob.,  1822.) 


FEBRIS  PUERPERALES«  Bas  Kind - 
beltfieber.  (Febris  puerperarum,  Fe- 
bris  lactea  maligna,  Peritonitis  puer- 
peralis.) 

ARMSTRONG  glaubt,  dass  das  Puer¬ 
peralfieber  im  Anfänge  einen  stets  rein  ent¬ 
zündlichen  Charakter  habe,  mit  welchem 
zugleich  ein  gastrischer  Zustand  verwickelt 
sei.  Für  die  Behandlung  unterscheidet  er 
zwei  Zeiträume,  den  ersten  und  zweiten. 
In  jenem  soll  das  Aderlässen  in  starkem 
Masse,  nie  unter  20,  selten  über  30  Unzen, 
um  Wiederholungen  desselben  uunöthig  zu 


machen,  angewandt  werden.  Gleich  nach 
dem  Aderlässen  empfiehlt  er  ein  Pürgir- 
mittel  aus  Jalappe  und  9j  —  5ß  Calomei; 
dann  noch  die  Senega  mit  einem  Mittel¬ 
salze.  Wenn  die  Werkzeuge  des  Athem- 
holens  besonders  angegriffen  waren,  liess 
er  Vesicatoria  auf  dieBrust  legen.  lArm- 
strotig ,  Joh.,  Facts  and  observat.  relat.  fo 
the  fever  commonly  called  puerper.  Lond. 
1814.  S.  162.) 

AS  TRUG,  Joh.,  sieht  das  Kindbettfieber 
für  eine  Folge  der  Verstopfung  der  Kind¬ 
bettreinigung  an.  Entsteht  die  Verstopfung 
derselben  von  Erkältung  oder  einer  Ge- 
miithsbewegung,  so  muss  man  sogleich  eine 
Ader  öffnen.  Ist  die  Reinigung  nicht 
ganz  verstopft,  so  muss  dies  am  Fusse,  ist 
sie  aber  ganz  verstopft,  am  Arme  geschehen. 
Man  kann  die  Anzahl  der  Aderlässe  nicht 
genau  bestimmen ,  jedoch ,  wenn  das  Uebel 
heftig  ist,  und  es  die  Kräfte  der  Kranken 
erlauben,  in  den  beiden  ersten  Tage  4  Ader¬ 
lässe  vornehmen.  (Astruc,  Joh.,  Traite  des 
maladies  des  femmes.  Paris,  1765.  Bd.  V. 
Buch  III.  Kap.  XIV.  §.  3.) 

AUTENR1ETH,  welcher  glaubt*,  dass 
die  Stockung  der  Milchabsonderung  durch 
die  zu  sehr  gereizte  Gebärmutter  geschehe, 
empfiehlt  alle  2  Stunden  einige  Unzen  ge¬ 
sättigten  Cicutaabsud  in  die  Gebärmutter- 
höhle  zu  injiciren.  tAatenrieth,  Vers,  für  d. 
prakt.  Heilk.  Tübingen,  1807.  Bd.  I.  Hft.  1.) 

AVICENNA  schlägt  zur  Heilung  des 
Kindbettfiebers  den  Gebrauch  der  Räucher¬ 
mittel,  und  wenn  diese  nicht  helfen,  einen 
Aderlass  au  der  Rosenader  (saphena) 
vor;  setzt  aber  hinzu,  dass  die  Oeffnung 
einer  Blutader  in  der  Krümmung  des  Knies 
noch  bessere  Dienste  leistete.  ( Ävicenna , 
Canon  medicin.  per  Fabium  Paulinum  Uti- 
nensem.  Venetiis,  1608.  T.  I.  Lib.  III.  Fen. 
21.  Tract.  2.  Cap.  33.)  —  MERCATUS, 
Ludw.  Man  muss  die  verstopfte  Reinigung 
durch  Reiben,  Schröpfköpfe  an  den 
Schenkeln  und  einen  Aderlass  am  Fusse 
wieder  herzustellen  trachten.  Innerlich  rätli 
er  den  Gebrauch  verdünnender  und  solcher 
Mittel,  welche  die  Reinigung  befördern, 
und  bedient  sich  dabei  auch  der  Bähungen 
und  erweichenden  Klystire.  Dabei  em¬ 
pfiehlt  er  den  Gebrauch  der  Pu rgir mit¬ 
tel,  warnt  aber  sehr  wider  den  Gebrauch 
der  sauren  und  allzu  kühlen  Dinge,  die,  wie 
er  glaubt,  den  Abgang  der  Reinigung  ver¬ 
hindern.  Entsteht  ein  Durchfall,  und  die 
Reinigung  dauert  noch  fort,  so  muss  man 
die  Kranke  bloss  durch  Nahrungsmittel  und 
Arzneien  zu  stärken  trachten.  Ist  er  aber 
zu  stark,  und  wird  die  Reinigung  unter¬ 
brochen,  so  muss  man  ihn  durch  zusammen¬ 
ziehende  Mittel  stopfen,  aber  zuvor  das¬ 
jenige,  was  ihn  verursacht,  durch  Rha¬ 
barber  u.  s.  w.  aus  den  Gedärmen  weg- 
schaffeu.  ( Mercaius ,  Liidovicus ,  De  mulier. 
affectionibus.  Venetiis,  1587.  Lib.  IV.)  — 
RI  V  ER  I  US,  Laz.,  leitet  das  Kindbettfie- 
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her  von  einer  Verstopfung  der  monatlichen 
Reinigung  her,  und  empfiehlt  zur  Heilung 
erweichende  und  gelind  öffnende  Klystire 
und  trockene  und  blutige  Schröpfköpfe, 
die  man  an  die  Lenden  oder  in  die  Wei¬ 
chen  setzen  muss.  Hilft  dies  nicht,  'so  muss 
man  eine  Blutader  am  Knie  oder  an  beiden 
Schenkeln,  oder  wenn  man  sieht,  dass 
sich  die  Natur  durch  diesen  Weg  helfen 
will,  die  Bämorrhoidalgefässe  öffnen.  Ist 
aber  bei  diesem  Fieber  die  Kindbettreini¬ 
gung  gänzlich  verstopft,  so  muss  man  einen 
Aderlass  aui  Arme  vornehmen.  ( Riveriits , 
Lazarus ,  Opera  medica.  Francof. ,  1674. 

Lib.  XV.  Cap.  XXII.  S.  407.)  —  SENNE R  T , 
Dan.,  Das  kindbettfieber  entsteht  entweder 
von  einer  Verstopfung  der  Kindbettreinigung, 
oder  von  einer  während  der  Schwangerschaft 
geschehenen  Anhäufung  gewisser  Unreinig¬ 
keiten,  die  durch  die  Wehen  und  Geburts¬ 
arbeit  io  Bewegung  gerathen.  Er  bemerkt, 
dass  man  bei  diesen  Fiebern  sehr  gut  einen 
Aderlass  vornehmen  kann,  wenn  Anzei¬ 
gen  dazu  vorhanden  sind,  und  es  sonst  die 
Kräfte  der  Kranken  erlauben;  dabei  giebt 
er  den  Rath ,  bei  dem  mit  dem  Fieber  ver¬ 
bundenen  Seitenstechen  erst  eine  Ader  am 
Fasse  zu  öffnen,  und  alsdann,  wenn  das 
Uebel  nicht  weicht,  auch  einen  Aderlass  am 
Arme  vorzunehmen.  ( Sennert ,  Ban Opera, 
Lugd.Bat.  1656.  T.  HI.  L.  IV.  P.  ü.  Sect,  VH. 
Cap.  Xi.)  —  SYLVIÜS,  Franz  de  le 
Boe.  Verursacht  die  Verstopfung  der  Rei¬ 
nigung  ein  Fieber,  so  giebt  er  den  Rath, 
aromatische  Mittel  mit  sauren  Dingen,  z.  B. 
destilürtem  Essig,  Salzgeist,  Vitriolgeist  etc. 
zu  verbinden.  (Sylvins,  Franz  de  le  Boe, 
Praxis  medica.  Amstelod.,  1674.  Lib.  HS. 
Cap.  VS II.)  —  WILLIS,  Th.  Finden  sich 
Zeichen,  welche  die  Nothwendigkeit  eines 
Aderlasses  zu  erkennen  geben,  ist  die 
Kranke  vollblütig,  und  sind  die  leidenden 
'J'heile  heftig  entzündet,  so  muss  man  eine 
Ader  am  Fasse  öffnen,  oder  durch  Blutegel 
Blut  aus  den  Mämorrhoidalgefässen  abzapfen. 
Doch  kann  auch,  wenn  es  nöthig  ist,  eine 
Ader  am  Arme  und,  wenn  ein  zweiter  er¬ 
fordert  wird,  eine  am  Fass  geöffnet  werden. 
Man  muss  aber  zum  Aderlass  allemal  mir 
mit  vieler  Vorsicht  schreiten.  Denn  wenn 
er  nicht  geschwinde  Hülfe  schafft,  so  wird 
der  Puls  sogleich  schwächer  und  die  Krank¬ 
heit  verschlimmert  sich.  (Willis,  Th.,  Opera 
omnia.  Amstelodami,  1682.  Cap.  XVI.) 

BAUDELOCOUE.  Die  Blutentlee¬ 
rungen  können  bei  der  Bauchfellentzün¬ 
dung  der  Wöchnerinnen  Hülfe  schaffen, 
wenn  die  Krankheit  sporadisch  vorkommt 
und  wenn  sie  von  äussern  Ursachen  her- 
führt.  Auf  die  frühe  Anwendung  des  Ader¬ 
lasses  setzt  er  ein  besonderes  Gewicht,  und 
im  Allgemeinen  veranstaltet  er  zuerst  eine 
massige  Entleerung,  die  er  im  uöthigen  Ealle 
nach  einigen  Stunden  wiederholen  lässt. 
Blutegel  kann  man  anwenden,  wenn  der 
Aderlass  schon  eine  bedeutende  Minderung 
der  Symptome  bewirkt  hat ,  und  nur  noch 


einzelne  Stellen  des  Unterleibes  schmerz¬ 
haft  bleiben.  Die  Brechmittel  verwirft 
0.  Fei  gegebener  besonderer  Indication 
nicht,  besonders  wenn  man  hinterher  ein 
Laxans  giebt.  Die  Abführmittel  sind  als 
Hülfsmittel  bei  der  Behandlung  nützlich. 
Die  Vesicantien  und  andere  Revulsiva 
sind  in  der  spätem  Periode  der  Krankheit, 
wenn  die  Kräfte  sehr  gesunken  sind ,  und 
bei  gleichzeitiger  Gehirnaffection  nützlich 
und  besonders  anzurathen,  wo  die  Resor¬ 
ption  einer  ergossenen  Flüssigkeit  zu  beför¬ 
dern  ist.  Die  Mercurialien  räth  er  beim 
Puerperalfieber  aus  äusserer  Ursache  nach 
fruchtlosen  Blutentleerungen  und  Abführ¬ 
mitteln  und  hei  beginnender  Ergiessung  an; 
auch  beim  epidemischen  Puerperalfieber  aus 
innerer  Ursache  mit  primitiver  Veränderung 
der  Säfte  hält  er  sie  für  nützlich.  .  Von  Ca- 
taplasmen  und  Injectionen  unschädli¬ 
cher  Flüssigkeiten  verspricht  er  sich  viel. 
(Bandelocque,  Abhdlg.  üb.  die  Bauchfellentz. 
der  Wöchnerinnen.  A.  d.  Franz,  v.  Fest. 
Potsdam,  1832.) 

BRANDIS  empfiehlt  zur  Prüfung  vor¬ 
sichtigen,  einsichtsvollen  Aerzten  dringend 
die  Anwendung  der  kalten  Ueber- 
sc hinge  oder  des  Auflegens  von  Eis  auf 
den  Unterleib.  (Brandts,  Versuch  über  die 
Metastasen.  Hannover,  1798.  S.  152.) 

B  11  E  F  E L  D  hält  den  Borax  für  ein  spe¬ 
zifisches  Mittel  im  Puerperalfieber.  (Allge¬ 
meine  mediz.  Annal.  Altenburg,  1803.  Febr. 
Correspondenzblatt.) 

BUSCH.  Das  Heilverfahren  im  Kindbett¬ 
fieber  hat  zwar  den  allgemeinen  Standpunkt, 
von  welchem  aus  es  sich  bestimmen  muss, 
die  Störung  des  Uückbildungsprozesses  zu 
lieben  und  die  unterdrückten  Functionen 
frei  zu  machen;  es  ist  aber  nach  dem  Sitze 
des  Localleidens  und  anderen  Eigen- 
thümlichkeiten  verschieden.  Ich  halte  es 
hier  nicht  für  überflüssig  zu  erwähnen, 
wie  schädlich  ein  allgemein  antiphlogisti¬ 
sches  Verfahren,  die  starken  wiederholten 
Aderlässe,  der  starke  Gebrauch  des  Ni- 
trums,  des  versiissten  Quecksilbers  u.  s.  w., 
wie  höchst  nachtheilig  die  empfohlenen 
kalten  Ueberschläge  über  den  Bauch,  der 
allgemeine  Gebrauch  des  Terpenthioöls  etc. 
sein  müssen;  da  ich  indessen  auf  die 
von  den  Aerzten  der  frühem  und  neuesten 
Zeit  empfohlenen  Mittel  noch  einmal  zuriick- 
kommen  werde,  so  will  ich  für  jetzt  dieses 
übergehen  und  die  von  mir  angewendete 
Heilmethode  beschreiben.  1)  Das  Heil¬ 
verfahren  beim  Kindbett fieber  mit 
entzündlichem  Leiden  der  Unter- 
1  e  i  b  s  s  p  h  ä  r  e.  leb  wünsche,  dass  man  diese 
Art  des  Kindbettfiebers  als  Wochenkrank¬ 
heit,  als  entzündliches  Leiden  eines  oder 
mehrerer  Unterleibsorgane  und  als  epide¬ 
mische  Krankeit  betrachte.  Zunächst  wün¬ 
sche  ich  im  Allgemeinen  das  entzündliche 
Unterleibsleideu  wie  eine  Darmentzündung 
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behandelt,  die  grösste  Berücksichtigung  je¬ 
doch  der  Unterdrückung  der  Wochensecre- 
tionen  gewidmet,  so  dass  in  ersterer  Bezie¬ 
hung  alle  örtlich  reizende,  in  letzterer  aber 
alle  stark  ableitenden  Mittel  vermieden  wer¬ 
den;  denn  wie  örtlich  reizende  Mittel  zur 
Steigerung  der  Entzündung  eines  Unterleibs- 
organs  wirken  können,  ist  eben  so  bekannt, 
als  es  einleuchtend  ist,  dass  zu  starke  Säfte- 
ausleerungen  störend  dem  Eintreten  der 
Wochensecretionen  entgegenwirken  können. 
Wenn  die  Heilung  vollkommen  sein  soll,  so 
muss  Alles  aufgeboten  werden,  um  zu  be¬ 
wirken,  dass  sie  im  ersten  Stadium,  dem 
Stadium  inflammationis,  bewirkt  werde,  und 
das  zweite  Stadium  (der  Exsudation)  gar 
nicht  eintrete.  Daher  hat  die  Behandlung 
im  Anfänge  der  Krankheit  eine  ganz  vor¬ 
zügliche  Wichtigkeit,  indem  Versäumniss  in 
dieser  Periode  sich  nicht  leicht  wieder  gut 
machen  lässt.  Sobald  die  Erscheinungen 
eintreten,  aus  welchen  man  schliessen  kann, 
dass  das  Kindbettfieber  sich  entwickeln 
würde,  oder  gar  schon  vorhauden  ist,  so  sind 
vor  allen  Dingen  die  Wochenfunctionen  zu 
berücksichtigen.  In  einem  massig  erwärm¬ 
ten,  beinahe  mehr  kühlen,  geräuschlosen  und 
etwas  verdunkelten  Zimmer  wird  die  Wöch¬ 
nerin  auf  ihrem  Eager  sorgfältig  eingehüllt, 
ohne  jedoch  schwerere  oder  dicke  Bedek- 
kungen  anzuwenden,  eine  Inj  ection  von 
Malvendecoct  und  Kamillenaufguss 
wird  in  die  Scheide  und  resp.  die  Gebärmut¬ 
ter  gemacht  und  das  Kind  zum  reichlichen 
Saugen  aufgemuntert,  während  ein  Decoct 
von  Malven blüthen  zum  Getränk  gereicht 
wird.  Diese  von  allen  Seiten  diätetisch  dieW o- 
chensecretionen  ansprechenden  Mittel  haben 
mir  oft  schon  für  sich  und  ehe  die  übrigen  Mit¬ 
tel  angewendet  werden  konnten,  gute  Dienste 
geleistet.  Wenn  die  Erkrankte  über  be¬ 
sondere  Kälte  der  Eiisse  klagt,  so  werden 
diese  mit  erwärmten  Tüchern  gerieben,  und 
sehr  sorgfältig  und  warm  eingehüllt.  Das 
am  allgemeinsten  empfohlene  Mittel,  den 
allgemeinen  Aderlass,  wende  ich  nur  sel¬ 
ten  an,  und  nur  wenn  eine  dringende  Indica- 
tion  dazu  vorhanden  ist,  weil  es  bei  zu  gerin¬ 
ger  ßlutentzieluing  leicht  die  Lebhaftigkeit 
der  Blutaction  noch  erhöht,  bei  starker 
Blutentziehung  aber  leicht  die  materiellen 
Wochenausscheidungen  durch  Lochien,  Milch 
und  Schweiss  noch  mehr  unterdrückt.  Nur 
bei  vorwaltend  plethorischer  Anlage  und 
sehr  heftigem  Fieber,  oder  wo  von  Anfang 
an  das  entzündliche  Leiden  sich  in  einer 
solchen  Stärke  zeigt,  dass  ein  höchst  acuter 
Verlauf  zu  besorgen  ist,  nehme  ich  gleich 
Anfangs,  nicht  leicht  aber  später,  einen 
Aderlass  von  8  —  12  Unzen  vor,  der 
mehr  zur  Herstellung  des  Gleichgewichts 
der  Blutaction  im  Allgemeinen  dienen  soll, 
da  auch  nach  meinen  Erfahrungen  die  all¬ 
gemeine  Blutentziehung  nur  sehr  selten  ei¬ 
nen  günstigen  Einfluss  auf  die  Localaffection 
zeigt,  von  welcher  doch  in  den  meisten 
Fällen  das  Ailgemcmeinleiden  lediglich  ab¬ 
hängt.  Auch  die  örtliche  Blutentziehung 


durch  an  den  Bauch  gesetzte  Blutegel 
habe  ich  in  vielen  Fällen  entbehren  können, 
und  ich  wende  sie  gleich  Anfangs  nur  dann 
an,  wenn  das  Localleiden  des  Unterleibes 
durch  sehr  heftigen  Schmerz  und  grosse 
Spannung  des  Bauches  hervortritt.  Ist  das 
Localleiden  des  Unterleibes  hingegen  am 
ersten  Tage  mässig ,  so  wende  ich  in  der 
Regel  die  noch  anzugebenden  Mittel  an  und 
erst  am  folgenden  Tage  die  Blutegel, 
deren  ich  aber  nicht  weniger  als  15  —  20 
ansetze,  indem  eine  geringere  Zahl  mir  nicht 
leicht  gute  Dienste  geleistet  hat.  Das  erste 
Mittel,  welches  ich  innerlich  gebe,  ist  das  0  e  I ; 
nicht  allein  als  mässig  antiphlogistisches 
Mittel,  sondern  auch  vorzüglich  als  Besänfti¬ 
gungsmittel  ist  es  besonders  zu  empfehlen, 
und  hat  immer  treffliche  Dienste  geleistet, 
wenn  es  nicht  mit  allzu  heterogen  wirken¬ 
den  Mitteln  vereinigt  wurde,  wie  z.  B.  Ni¬ 
trum  u.  s.  w.  Die  allgemein  und  mit  Recht 
sehr  beliebte  Form,  das  Oel  innerlich  anzu¬ 
wenden,  ist  die  Emulsion,  in  welcher  zu 
reichen  es  darum  zu  empfehlen  ist,  weil 
man  noch  andere  angemessene  Heilmittel 
leicht  damit  verbinden  kann  ,  während  die 
Emulsion  an  sich  schon  sehr  wohlthätig  auf 
die  gereizten  Unterleibsorgane  wirkt.  Allen 
andern  Oelen  würde  ich  das  Ricinus  öl 
vorziehen,  wenn  es  immer  in  vollkommen 
guter  Dualität,  und  nicht  ranzig,  zu  haben 
wäre,  ln  Ermangelung  dessen  wende  ich 
jedoch  mit  dem  besten  Erfolge  das  Man¬ 
delöl,  das  Olivenöl  und  das  Mohnöl 
an,  mit  der  besondern  Bedingung,  dass  sie 
durchaus  frisch  und  gut  seien,  ln  Verbin¬ 
dung  mit  der  Oelemulsion  rathe  ich  bei  dem 
sehr  aufgeregten  Zustande  des  Ganglien¬ 
systems  insbesondere  und  des  Nervensy¬ 
stems  überhaupt  ein  beruhigendes  Mittel  zu 
reichen.  Das  zu  allen  Zeiten  in  dieser 
Rücksicht  vor  allen  andern  empfohlene  Mit¬ 
tel,  das  Opium,  kann  ich  nur  ausnahms¬ 
weise  in  Anwendung  bringen ,  wenn  eine 
besondere  Anzeige  dasselbe  fordert;  in  der 
Regel  ist  es  im  Anfänge  des  Kindbettfiebers 
wegen  seiner  die  Blutaction  erhöhenden 
Wirkung  verboten.  Am  häufigsten  habe  ich 
das  Hyoscyamusextract  angewendet 
und  habe  alle  Ursache,  damit  zufrieden  zu 
sein;  Versuche,  welche  ich  mit  der  Anwen¬ 
dung  des  Belladonna  ex  tracts  machte, 
hatten  eben  so  günstige  Resultate,  und  auf 
gleiche  Weise  habe  ich  Ursache  mit  der 
Wirkung  des  Bittermandel  wassers 
zufrieden  zu  sein,  wenn  ich  nicht  wegen 
seiner  eigeuthümlichen ,  noch  nicht  hinrei¬ 
chend  erforschten  Wirkung  auf  das  Blut 
wenigstens  Vorsicht  bei  seinem  Gebrauche 
empfehlen  müsste.  —  Die  narcotischesi  Mit¬ 
tel  werden  übrigens  bei  hoher  Aufregung 
nicht  allein  in  grosser  Gabe  ertragen,  son¬ 
dern  auch  gefordert,  und  leisten  treffliche 
Dienste.  Endlich  verbinde  ich  mit  der  Oel¬ 
emulsion  noch  ein  Mittel,  welches  ich  als 
•  ganz  eigenthümlich  wirksam  auf  die  Wo¬ 
chensecretionen  kennen  gelernt  habe,  näm¬ 
lich  den  Tartar.'Stibiatus.  Die  Äntimo- 
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nialpräparate  haben  sich  überhaupt  in  dieser 
Rücksicht  sehr  wirksam  gezeigt,  und  ich 
habe  daher  auch  deren  verschiedene  ange¬ 
wendet,  und  wende  sie  noch  an;  keins  der¬ 
selben  hat  jedoch  so  entschiedene  Wirksam¬ 
keit  gezeigt,  als  dieses,  indem  gewöhnlich 
bald  ein  warmer  allgemeiner  Schweiss  aus¬ 
bricht,  und  das  Uebel,  wenn  nicht  ganz  ge¬ 
hoben  ,  doch  gebessert  wird.  Meine  er¬ 
ste  Verordnung  würde  also,  wenn  keine 
besondere  andere  Anzeige  vorhanden  wäre, 
ungefähr  folgende  sein: 

!£•  Sem.  papaver.  alb.  §ß,  fiat  cum  aqua  I. 
a.  emuls.  gvj ,  adde  Ol.  amygdalar.  dulc. 
§j,  Pulv.  gummi  mimos.  Extr.  hyos- 
cyam.  gr.vj  —  viij ,  Tartar,  stibiat.  gr.  j, 
M.  S.  Stündlich  einen  Esslöffel. 

Zugleich  wird  der  Unterleib  mit  erwärmtem 
flyos  cyamusöl  eingerieben,  dem  bei 
grosser  Ausdehnung  desselben  etwas  Mer- 
curialsalbe  zugesetzt  wird;  doch  pflege 
ich  diesen  Zusatz  gemeiniglich  erst  am 
folgenden  Tage  zu  machen.  Der  Unterleib 
wird  mit  gewärmten  Tüchern,  am  besten  mit 
Flanell  bedeckt.  War  seither  Stuhlverhal¬ 
tung  vorhanden,  so  wird  ein  Klystir  ge¬ 
geben.  Nitrum  so  wie  alle  andern  empfoh¬ 
lenen  Mittelsalze  sind  bei  dieser  Form  des 
Kindbettliebers  streng  zu  vermeiden;  die 
Wirkung  des  Nitrums,  die  Blutaction  her¬ 
abzustimmen,  wird  überwogen  von  der 
reizenden  Wirkung  desselben  auf  den  Darm¬ 
kanal  und  das  Sexualsystem,  und  man  wird 
bei  aufmerksamer  Beobachtung  seiner  Wir¬ 
kung  finden ,  was  ich  häufig  beobachtete, 
dass  während  seines  Gebrauches  die  örtli¬ 
che  Affection  wächst  und  der  Uebergang 
in  Exsudation  mit  drohenden  Schritten  her¬ 
beikommt  und  auch  ein  treten  wird,  wenn 
nicht  vielleicht  durch  gleichzeitig  gebrauch¬ 
tes  Calomel  ein  wässriger  Durchfall  ein- 
tritt,  der  den  gewaltig  erregten  Reizzustand 
des  Unterleibes  aufhebt  oder  doch  wenig¬ 
stens  mindert.  Wenn  ich  jedoch  hier  aus 
voller  Ueberzeugung»  die  Anwendung  des 
Nitrums  und  aller  örtlichen  Mittel  verbie¬ 
ten  muss,  so  werde  ich  in  den  ferneren 
Betrachtungen  zeigen,  in  welchen  Formen 
des  Kindbettfiebers  dieses  Mittel  gar  vor¬ 
treffliche  Dienste  leistet.  Am  ersten  Tage 
der  Krankheit  empfehlen  manche  treffli¬ 
che  Aerzte  im  Allgemeinen  Brechmittel  an¬ 
zuwenden,  lind  die  in  vielen  Fällen  vor¬ 
handene  Neigung  zum  Erbrechen,  ja  wirk¬ 
lich  eintretendes  Erbrechen,  scheint  die 
Anwendung  zu  rechtfertigen.  Wenn  man 
aber  berücksichtigt,  wie  selten  ein  ei¬ 
gentlich  gastrischer  Zustand  hierbei  statt 
findet  und  wie  viel  mehr,  ja  beinahe  immer, 
die  Neigung  zum  Erbrechen  von  dem  ge¬ 
reizten  Zustande  der  Abdominalgeflechte 
herrührt,  so  wie  endlich,  wie  nachtheilig  in 
den  meisten  Fällen  diese  gewaltige  Er¬ 
schütterung  des  Unterleibes  für  die  entzün¬ 
deten  und  in  ihrer  Lage  noch  wenig  befe¬ 
stigten  Theile  werden  muss,  so  geht  daraus 
hervor,  dass  die  Anwendung  des  Brechmit¬ 


tels  im  Kindbettfieber  im  Allgemeinen  ver¬ 
boten  und  nur  dann  gestattet  sein  darf, 
wenn  entschiedene  gastrische,  nach  oben 
turgescirende  Stoffe  vorhanden  sind,  und 
eine  so  grosse  Berücksichtigung  fordern, 
dass  sie  die  angegebene  Gegenanzeige  zu 
übersehen  gebieten.  Wenn  am  folgenden 
Tag  noch  keine  Linderung  erfolgt  ist,  so 
ist  es  nun  an  der  Zeit,  das  Calomel  an¬ 
zuwenden,  was,  wenn  der  Anfall  mit  gro¬ 
sser  Heftigkeit  erfolgte,  schon  am  ersten 
Tage  geschehen  musste.  Ich  mache  in  nicht 
sehr  dringenden  Fällen  mit  {  —  £  Gran  den 
Anfang,  und  steige  bis  zu  1  Gran.  Wenn 
diese  Dosis  alle  2  Stunden  abwechselnd  mit 
der  angegebenen  Oelemulsion  gereicht  wird, 
so  halte  ich  sie  für  vollkommen  genügend, 
um  dem  Entzündungszustande  zu  begegnen, 
ohne  die  nachtheiligen  Einflüsse  befürchten 
zu  lassen,  die  grosse  Dosen  dieses  Mittels 
bei  dem  gereizten  Zustande  der  Verdauungs¬ 
werkzeuge  haben  müssen,'  indem  sie  theils 
leicht  Erbrechen  erregen,  theils  überhaupt 
zu  reizend  für  den  ohnehin  schon  aufge¬ 
regten  Zustand  des  Unterleibes  sind,  und 
dadurch  die  Entzündung  oder  doch  wenig¬ 
stens  den  Reizzustand  vermehren  können. 
Die  purgirende  Eigenschaft  des  Calomels 
fürchte  ich  weit  weniger,  weil  diese  im  An-- 
fange  der  Krankheit  hervorgebrachte  wäss¬ 
rige  Secretion,  wenn  sie  nicht  zu  stark  ist, 
oft  allein  eine  bedeutende  Besserung  her¬ 
vorbringt,  und  zugleich  durch  Aussetzen 
des  Mittels  leicht  Nachlass  der  Erscheinun¬ 
gen  zu  erwarten  ist.  Ich  verbinde  übrigens 
die  Gabe  des  Ualomels  bei  hohem  Reizzu¬ 
stande  gern  mit  etwas  arabischem  Gummi  und 
ßilsenkrautextract,  auch  mit  h  Gran 
lpecacuanha wurzel.  Laue  Halbbä¬ 
der  sind  von  Einigen  auch  angerathen  wor¬ 
den,  und  insofern  sie  eins  der  bedeutenden 
Mittel  zur  Beförderung  der  Secretion  sind, 
verdienen  sie  alle  Aufmerksamkeit.  Ich  ra- 
the  sie  jedoch  £rst  am  zweiten  Tage  an,  nach¬ 
dem  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  dass  die 
Krankheit  den  zuerst  angewendeten  Mitteln 
nicht  leicht  weichen  will.  Ich  lasse  lie¬ 
ber  ganze  Bäder  mit  einem  Zusatze 
von  3  —  4  Pfunden  Kochsalz  anwenden, 
während  ich  noch  die  Vorsichtsmassregel 
hinzufüge,  sie  stets  nur  da  zu  gestatten, 
wo  die  örtlichen  u.  s.  w.  Verhältnisse  sie 
mit  der  Vorsicht  in  Anwendung  bringen 
lassen,  welche  dieselben  fordern,  da  sie  bei 
einer  unvorsichtigen  Anwendung  leicht  gro¬ 
ssem  Nachtheil  als  Nutzen  erwarten  lassen. 
Noch  muss  ich  hier  einen  Rückblick  auf  die 
diaphoretischen  Mittel  werfen,  die  manche 
wackre  praktische  Aerzte,  die  Nothwendig- 
keit  der  Hautsecretion  erkennend,  hier  an¬ 
wenden,  und  gewöhnlich  schon  am  ersten 
oder  zweiten  Tage  empfehlen.  Die  ge¬ 
wöhnlichsten  Mittel  sind  in  der  Regel  ein 
Fliederaufguss  und  Minderer’s  Geist,  die  in 
grosser  Gabe  gebraucht  wurden;  leider  ist 
aber  immer  die  gewünschte  Wirkung  ver¬ 
fehlt  worden,  da  diese  Mittel  neben  der  dia¬ 
phoretischen  noch  die  haben,  erregend  auf 
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die  Blutaction  zu  wirken  und,  besonders 
das  letztere,  örtlich  die  Unterleibsorgane 
zu  reizen  pflegen.  Man  hat  daher  bald 
die  Erfahrung  gemacht,  dass  das  örtliche 
Entzündungsleiden  bei  ihrem  Gebrauche 
wuchs,  bald  dass  die  ßlutaction  bis  zu  ei¬ 
nem  ungemeinen  Grade  erhöht  wurde,  bald 
dass  bei  eintretendem  Schweisse  grosse 
Frieselausschläge  erfolgten.  Ich  vermeide 
daher  diese  Mittel  bei  einiger  hervortreten¬ 
der  Unterleibsreizung  gern,  wenigstens  in 


den  ersten  zwei 


Tagen, 


und  finde,  dass  der 


Brech Weinstein,  die  lpecacuanha  und 
ähnliche  Mittel  mich  leichter  zum  Ziele  füh¬ 
ren.  Ich  würde  den  Brechweinstein  und 
die  lpecacuanha  in  grösserer  Dosis  geben, 
und  bin  überzeugt,  dass  diese  Mittel  bei  et¬ 
was  verstärkter  Dosis  nur  noch  günstigere 
Wirkungen  zeigen  werden.  Da  ich  aber 
eines  Theils  bei  einer  starken  Reizung  der 
Unterleibsorgane  die  Wirkung  des  ßrech- 
weinsteins  in  einer  grösseren  Gabe  scheue, 
und  zwar  aus  dem  nämlichen  Grunde,  wie 
bei  einigen  schon  genannten  Mitteln ,  er 
auch  in  kleiner  Gabe  ganz  vorzüglich  auf 
die  serösen  Secretionen  wirkt,  andern  Theils 
aber  die  Brechen  erregende  Eigenschaft 
dieser  Mittel  bei  einer  stärkern  Gabe  Vo- 
mituritionen  oder  gar  Erbrechen  hervor¬ 
bringt,  und  hier  zum  Mindesten  das  Bild 
der  Krankheit  für  das  ärztliche  Auge  ge¬ 
trübt  und  verdunkelt  wird,  so  steige  ich 
mit  der  Gabe  dieser  Mittel  nur  in  den  Fäl¬ 
len,  in  welchen  keine  besondere  hervorste¬ 
chende  Reizung  des  Magens  bemerkt  wird. 
Zu  bemerken  ist  für  den  zweiten  Tag  noch, 
dass,  wenn  noch  keine  Blutegel  ange¬ 
wendet  worden  waren,  das  Localleiden 
aber  noch  unverändert  war,  dieselben  jetzt 
mit  grossem  Nutzen  anzuwenden  sind. 
Allein  wenn  bereits  am  ersten  Tage  Blut¬ 
egel  gesogen  hatten,  und  der  Bauch  sehr 
gespannt  und  ausgedehnt  war,  habe  ich  am 
Abend  des  zweiten  oder  am  dritten  Tage 
noch  ein  Mal  10  —  15  Stück  anlegen  las¬ 
sen.  —  Wiederholung  des  allgemeinen  Ader¬ 
lasses  habe  ich  niemals  nöthig  gefunden. 
Mit  den  angegebenen  Mitteln  wird  am  drit¬ 
ten  Tage  fortgefahren.  Tritt  Durchfall  oder 
Sali vations Vorläufer  ein,  so  wird  die  Gabe 
des  Calomeis  etwas  vermindert;  denn  ich 
wünsche,  dass  die  Salivation  vermieden 
‘ werde,  wenn  es  angeht.  Mit  den  lnjectio- 
]nen  in  die  Scheide,  mit  der  Behandlung  der 
Brüste  durch  Wärme  und  öfteres  Anlegen 
ides  Kindes  wird  beharrlich  fortgefahren, 
tund  zu  dem  ersten  ein  Cicutadecoct  ge¬ 
il  nommen;  wenn  aber  die  Haut  noch  dauernd 
»trocken  ist,  so  halte  ich  jetzt  Sinapismen 
an  die  Waden  für  noth wendig,  die  auch 
i! wiederholt  werden,  wenn  sie  keine  Wir- 
jikung  thun.  Der  Unterleib  und  die  innere 
.»Fläche  der  Schenkel  wird  mit  Mercurial- 
hsalbe  eingerieben.  Häufig  findet  man  jetzt, 
r  lass  die  Kranken  einen  grossen  Ekel  ge¬ 
ilen  die  öligen  Mittel  bekommen;  in  diesem 
b'alle  wende  ich  statt  derselben  schleimige 
Vlittel  in  passender  Verbindung  an,  z.  B. 


Rad.  althaeae  §ß,  Coq.  c.  aq.  font.  q.  s., 
sub.  fin.  coct.  adde  Rad.  Ipecacuanh. 
gr.vj,  adde  Tartar,  stibiat.  gr.j,  Extr. 
hyoscyam.  gr.vj  —  viij,  Syrup.  amyg- 
dalar.  §ß.  M.  S.  Alle  2  Stunden  einen 
Esslöffel. 

Den  Gebrauch  der  Valeriana  und  ähnlicher 
Mittel ,  die  Manche  in  dem  entzündlichen 
Stadium  des  Kindbettfiebers  als  Anodyna 
empfehlen,  verwerfe  ich  ganz,  da  diese 
Mittel  in  dieser  Zeit  weniger  Nutzen  als 
Nachtheil  stiften  können.  Vielmehr  will 
ich  das  von  mir  angegebene  Verfahren, 
nach  den  Umständen  modificirt,  fortsetzen, 
so  lange  das  Entzündungsstadium  dauert, 
wobei  eine  diesem  Verfahren  angemessene 
Diät  beobachtet  werde.  Nur  wenn  bei  län¬ 
gerem  Verlaufe  nervöse  Erscheinungen  stär¬ 
ker  hervortreten,  verbinde  ich  mit  dem  Ca- 
lomel  den  Kamp  her,  aber  in  sehr  kleiner 
Gabe,  in  der  er  hier  besonders  wirksam  ist, 
von  a,  a  —  j-  Gran.  Auch  ist  es  jetzt  durch 
mancherlei  Umstände  zuweilen  geboten, 
kleine  Gaben  des  Opiu  m  s  mit  dem 
Calomel  zn  verbinden.  Cataplasmen,  Fo- 
mentationen  u.  s.  w.  auf  den  Bauch  auzu- 
wenden,  muss  ich  in  diesem,  wie  in  dem 
folgenden  Stadium  abrathen,  weil  sie  nur 
allzu  leicht  dazu  dienen,  die  Ausschwitzung 
zu  fördern  oder  gar  die  Bildung  eines  Ab- 
scesses  zu  begünstigen.  Erfolgt  die  Zer- 
theilung  der  Entzündung  mit  allgemeiner 
Besserung,  so  hüte  man  sich  sehr,  sowohl 
durch  Diät,  als  durch  Arzneimittel  den  Kräf¬ 
ten  schnell  aufhelfen  zu  wollen,  wodurch 
häufig  ein  Recidiv  bewirkt  wird;  vielmehr 
ist  alsdann  ein  mehr  passives  Verfahren 
zu  empfehlen,  indem  bei  den  Reconvales- 
centen  in  dieser  Krankheit  gemeiniglich  in 
sehr  kurzer  Zeit  die  Kräfte  wiederkehren 
und  nur  selten  eine  besondere  Nachkur  er¬ 
fordert  wird.  Anders  verhält  es  sich,  wenn 
die  Ausschwitzung  einzutreten  droht  oder 
wirklich  eintritt.  Im  ersteren  Falle  ver¬ 
binde  ich  mit  dem  Calomel  stärkere  Gaben 
des  Kamphers ,  und  lasse  abwechselnd  da¬ 
mit  ein  Decoct  der  Senega  mit  einem  Di¬ 
git  alisinfus  um  reichen,  auch  die  Anti- 
monialmittel  fortsetzen.  Bei  dem  Fortge¬ 
brauche  der  bisherigen  Mittel  werden  be¬ 
sonders  die  Einreibungen  des  Unterleibes 
reizender  gemacht,  wozu  sehr  gut  das  Li¬ 
niment.  volatiie  mit  Quecksilber, 
auch  mit  einem  Zusatze  von  Cant  h  aride  n- 
tinctur,  dient.  Ist  aber  die  Exsudation 
wirklich  erfolgt,  so  ist  selten  noch  Heilung 
möglich,  und  binnen  12  —  24  Stunden,  oft 
auch  schon  binnen  einer  einzigen  Stunde 
erfolgt  der  Tod.  ln  einem  solchen  ver¬ 
zweifelten  Zustande,  wo  eine  mächtige  Ein¬ 
wirkung  nothwendig  wird,  wenn  irgend 
noch  Hülfe  möglich  sein  soll ,  will  ich  das 
Terpenthinöl  zum  innerlichen  Gebrauche 
empfehlen,  obgleich  ich  es  ein  Mal  ohne 
Nutzen  ange wendet  habe.  Ausserdem  kommt 
jetzt  Alles  darauf  an,  dass  das  in  diesem 
Ealle  ungemein  schnelle  Sinken  der  Kräfte 
»verhütet  werde,  und  darum  ist  jetzt  Va- 
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J  eriana,  Serpentaria  u.  s.  w.,  mit  Liq. 
cornu  cervi,  Naphtha  u.  s.  w.  zu  em¬ 
pfehlen;  nächstdem  wird  über  den  Bauch  ein 
grosses  Vesicator  gelegt.  Dass  mau  in  den 
übelsten  putriden  und  nervösen  Complicatio- 
uen  noch  China,  Moschus  u.  dgl.  mehr 
geben  könne,  will  ich  zwar  anführen,  je¬ 
doch  dabei  bemerken,  dass  es  bei  dem  acu¬ 
ten  Verlaufe  der  Exsudation  vergeblich  sein 
wird.  Wenn  jedoch  die  Exsudation  sehr  lang¬ 
sam  und  gleichsam  während  eintretender  Ke- 
convalescenz  vor  sich  geht,  so  ist  ein  ange¬ 
messenes  diu  re  tisch  es  Verfahren  mit  toni¬ 
schen  Mitteln  verbunden  anzuwenden;  auch 
kann  wohl  die  Paracentese  nothwendig 
werden.  In  einem  Falle,  wo  Verdickung 
und  gleichsam  Verhärtung  des  Bauchfells 
zurückblieb,  habe  ich  bei  lange  fortgesetz¬ 
tem  Gebrauche  der  Mercurialeinrei- 
bungen  und  innerlicher  Anwendung  der 
Senega  vollkommene  Heilung  erfolgen 
sehen.  Sn  Beziehung  auf  die  bisherigen 
Betrachtungen  will  ich  noch  die  Warnung 
wiederholen,  dass  man  sich  nicht  durch  den 
oft  sehr  grossen  Anschein  der  Kräfte  zu 
früh  zu  einem  excitirenden  oder  robori- 
renden  Heilverfahren  hinreissen  lasse.  — 
2)  Das  Heilverfahren  im  Kiudbett- 
fieber  mit  entzündlichem  Do  ca  Hei¬ 
den  in  der  Schädel h  öhle.  Ich  unter¬ 
scheide  hier  zwei  Unterarten,  die  mit  plötz¬ 
lichem  Eintritte  und  acutem  Verlaufe,  und 
die  mit  allmäligem  Eintritte  und  lang¬ 
samerem  Verlaufe,  a)  Die  erste  Art,  mit 
plötzlichem  Eintritte,  hat  drei  verschie¬ 
dene  Arten  des  Eintrittes,  die  in  der 
Behandlung  einigen  Unterschied  anzeigen; 
das  Gemeinsame  haben  sie  aber  sämmtlich, 
dass  alsbald  eine,  und  nach  der  Constitu¬ 
tion  reichliche  Blut  ent  Ziehung  veran¬ 
staltet  werden  muss,  die  man  etwa  auch, 
wie  Manche  vorschlagen,  am  Fusse  vor¬ 
nehmen  kann;  allein  nach  meinen  Erfah¬ 
rungen  wird  die  Venäsection  am  Fusse  hier 
nicht  leicht  eine  hinreichende  Blutmenge  ge¬ 
ben,  und  darum  ziehe  ich  wegen  der  Dring¬ 
lichkeit  der  Sache  hier  im  Allgemeinen  die 
Blutentziehung  am  Arme  als  die,  welche 
hier  die  sicherste  ist,  vor.  —  Ich  sagte, 
dass  die  Blutentziehung,  mit  Berücksichti¬ 
gung  der  Constitution,  eine  reichliche  sein 
müsse;  dieses  ist  desto  mehr  nöthig,  je 
heftiger  der  Anfall  ist,  da  hier  nur 
ein  durchdringendes  Verfahren  Kettling 
gewähren  kann,  und  darum  rathe  ich  die¬ 
selbe,  mit  Berücksichtigung  der  Constitu¬ 
tion,  zu  10  —  12  Unzen  einzurichten. 
Nach  dem  Aderlässe  untersucht  man  nun 
noch  sorgfältig  durch  Betastung  des  gan¬ 
zen  Bauches ,  ob  keine  hervortretende 
schmerzhafte  stelle,  also  Complication 
mit  entzündlichem  Localleiden  eines  Un¬ 
terleibsorgans  vorhanden  sei,  in  wel¬ 
chem  Falle  Nitrum  u.  s.  vv.  entweder  ganz 
verboten,  oder  doch  nur  mit  der  gröss¬ 
ten  Vorsicht  und  in  massiger  Dosis 
in  Anwendung  zu  ziehen  ist.  Ich  suppo- 
nire,  dass  keine  solche  Complication  vor¬ 


handen  sei,  und  dann  ist  zu  unterscheiden, 
ob  ein  Zustand  von  grosser  Unruhe,  Lo- 
quaeität,  Käserei  u.  s.  w.,  oder  ein  stupesci- 
render  Zustand  vorhanden  sei.  Bei  dem 
Zustande  mit  sehr  grosser  Unruhe,  Käserei 
u.  s.  w.  giebt  man  innerlich  eine  Ni tr um¬ 
so  lut  io  n  in  angemessener  starker  Gabe 
mit  einem  Zusatze  von  einer  stärkern  Gabe 
Brech Weinstein,  wie  oben  für  die  Form 
des  Kindbettfiebers  mit  Localleiden  angera- 
theu  wurde,  und  einem  Zusatze  eines  be¬ 
ruhigenden,  jedoch  nicht  narcotisirenden 
Mittels;  in  dieser  letztem  Hinsicht  habe  ich 
früher  das  Bilsenkrautextract,  dann 
das  Bitte rmandel wasser  und  neuer¬ 
dings  das  Lactucarium  trefflich  gefun¬ 
den.  Auf  eine  Basis  von  §vj  Flüssigkeit 
möchte  ich  z.  B.  3»j  Nitrum,  2  Gran 
Brech  Weinstein  und  6  —  8  Gran  Lac¬ 
tucarium  rechnen.  Gleich  von  Anfang 
an  will  ich  aber  auch  das  Calomel,  und 
zwar  in  desto  stärkerer  Gabe  in  Gebrauch 
ziehen,  je  weniger  aufgeregt  der  Unterleib 
sich  zeigt;  ich  gebe*hier  1  —  3  Gran  Ca¬ 
lomel  alle  2  Stunden.  Kühle  Foment a- 
tiouen  auf  den  Kopf  habe  ich  hier  nie  so 
nützlich  gefunden,  als  bei  mehr  stupesci- 
rendem  Zustande,  obgleich  vielleicht  darin 
der  Grund  zu  suchen  ist,  dass  dieselben  bei 
den  heftigen  Käsereien  nicht  leicht  voll¬ 
kommen  richtig  auzuwenden  sind.  Lau¬ 
warme  Injectionen  in  die  Scheide  und 
resp.  in  den  Uterus  werden  auch  in  diesem 

noih- 
einige 
zeigt, 


Falle  überaus  nützlich  sein;  dringend 


den 

lieh 

lind 


wendig  werden  sie  aber,  sobald  sich 
Abweichung  in  der  Lochiensecretion 
wo  dieselben  daun  auch  alle  1  —  2  Stun- 
wiederholt  werden  müssen,  da  vorziig- 
von  hier  aus  Heilung  zu  erwarten  ist, 
besonders  häufig  lege  man  das  Kind 
an  die  Brust,  da  gänzliches  Verschwinden 
der  Milchsecretion  hier  so  häufig  ist.  Er¬ 
folgt  nicht  bald  Besserung,  so  habe  ich  die 
Anlegung  von  Blutegeln  an  die  innere 
Fläche  der  Oberschenkel  sehr  nützlich  ge¬ 
funden  ,  und  ziehe  dieses  der  Anwendung 
derselben  auf  den  Schädel  vor;  doch  ist 
bei  grosser  Heftigkeit  und  Dauer  der  Kä¬ 
sereien  auch  dieses  Letztere  zu  empfehlen, 
so  wie  auch  bei  überaus  hohem  Grade  der¬ 
selben  zu\yeilen  noch  am  nämlichen  Tage 
der  Aderlass  wiederholt  werden  muss. 
Ich  wiederhole  hier,  dass,  je  heftiger  der 
erste  Anfall  der  Krankheit  ist,  desto  durch- 
das  Verfahren  des  Arztes  sein 

in  solchen  Fäl¬ 
len  beinahe  immer  die  Kranke  hersteilen. 
Bei  fortdauernder  Heftigkeit  der  Krankheit 
und  besonders  trockner  Haut  wirkt  neben 
dem  Calomel  die  Verbindung  des  Salmiaks 
mit  dem  Brech  wein  stein  sehr  gut, 
und  die  ableitenden  Mit tel  müssen  kräf- 
in  Gebrauch  gezogen  werden.  Ausser 


greifender 

muss,  und  er  wird 


ncr 


der  Fortsetzung  der  Jnjection  empfehlen 


sich  Sin  apismen  auf  die  Waden  und  Fü- 
sse,  warme  F omentat ionen  der  Unter¬ 
schenkel  mit  Flanelltüchern  in  Senfauf¬ 
guss  getaucht  u.  s.  w.,  so  wie  auch  die 
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Klystire  als  Ableitungsmittel  nicht  zu 
übergehen  sind.  Bei  dem  entgegengesetzten 
Zustande  des  Kindbettfiebers  mit  acuter 
Encephalitis,  wo  statt  der  Käsereien  ihehr 
stupescirender  Zustand  vorhanden  ist,  weicht 
die  Behandlung  hauptsächlich  nur  darin  von 
der  vorigen  ab ,  dass  alle  beruhigenden 
Mittel,  Laetucarium  u.  s.  w.  streng  ver¬ 
mieden  werden  und  vorzüglich  gleich  von 
Anfang  an  neben  warmen  Fomentationen 
der  untern  Extremitäten  und  Injectionen  in 
die  Scheide  die  kalten  Fomentationen  des 
Schädels  angewendet  werden;  nächstdem 
empfehlen  sich  die  Sinapismen  in  sehr 
grossem  Umfange,  so  dass  man  dieselben 
beständig  von  einem  Orte  zum  andern  legt, 
ausser  den  unteren  Extremitäten  aber  auch 
zwischendurch  den  Nacken  und  die  Ober¬ 
arme  belegt,  ln  dem  einen,  wie  in  dem 
andern  Falle  wird  gewöhnlich  der  Kopf 
eher  frei,  ehe  die  Abweichung  derWochen- 
fünctioneu  ganz  gehoben  ist,  und  es  bedarf 
alsdann  die  Krankheit  einer  vorsichtigen 
Fortsetzung  der  Behandlung.  Ist  aber  die¬ 
ses  nicht  der  Fall,  sondern  dauert  das  Ge¬ 
hirnleiden  fort,  so  kann  ich  aus  Erfahrung 
die  Unterhaltung  und  fontaneilartige  Wir¬ 
kung  eines  grossen  V  esi  cato  rs  im  Nacken 
empfehlen.  Da  die  Milchsecretion  sich  hier 
nur  sehr  schwer  wieder  herstellen  lässt, 
so  sind  ausser  den  übrigen  schon  bekann¬ 
ten  Mitteln  auch  trockne  S  c  h  r  ö  p  f k  ö  p  f  e 
auf  die  Brüste  zu  empfehlen.  Wenn  ein 
nervöser  Zustand  den  Gebrauch  des  Kam- 
phers,  Moschus  u.  s.  w.  fordert,  so  un¬ 
terscheide  man  ja  recht  vorsichtig,  ob  die 
nervösen  Erscheinungen  nicht  Folgen  der 
noch  fortdauernden  Entzündung  seien,  und 
entschliesse  sich  so  spät  als  möglich  zur 
Anwendung  der  erwähnten  Mittel,  b)  Die 
zweite  Art  des  Kindbettfiebers  mit  entzünd¬ 
lichen  Localleiden  in  der  Schädelhöhle  ist 
das,  bei  welchem  die  Krankheit  allmälig, 
gleichsam  schleichend,  eintritt,  und  gemeinig¬ 
lich  einen  langsamen  Verlauf  bat;  es  wild 
diese  Art  leicht  verkannt  und  für  Melan¬ 
cholie  der  Wöchnerin  gehalten.  Die  An¬ 
wendung  der  äusseren  Mittel,  um  die  Wo- 
chensecretion  zu  fördern,  muss  mit  beson¬ 
derer  Aufmerksamkeit  betrieben  werden, 
und  daher  auch  einige  Mal  täglich  eine  In- 
jection  des  Cicutadeco  cts  in  die  Scheide 
und  resp.  den  Uterus  gemacht  werden.  Die 
Heilmittel  überhaupt,  insbesondere  aber 
die  innern  Arzneimittel  dürfen  nicht  stür¬ 
misch  gebraucht  werden,  wie  dieses  bei  der 
vorigen  Art  der  Fall  war.  Man  giebt  hier 
innerlich  das  Calo  me  1  in  kleiner  Gabe, 
von  |  Gran  steigend  bis  zu  einem  ganzen 
Gran,  Salmiak  mit  Brech Weinstein  in 
einem  Altheedecocte  mit  einem  Zusatze  ei¬ 
nes  beruhigenden  Mittels ,  insbesondere  des 
Lactu cariu m s ;  zugleich  wi rkt  man  der 
Stuhlverhaltung  entgegen.  Vor  längerer 
Zeit  habe  ich  einige  sehr  bedeutende  Fälle 
dieser  Art  behandelt,  bei  welchen,  neben 
den  angeführten  Mitteln,  einige  seltene  aber 
starke  Gaben  der  Aq.  laurocerasi  von 
1. 


40  -  50  Tropfen  3  Mal  täglich  ganz  ent¬ 
scheidend  gute  Dienste  leisteten.  Zu  Blut¬ 
entziehungen  findet  man  in  diesem  Falle 
selten  eine  reine  Indication;  wenn  man  die¬ 
selbe  aber  findet,  so  wende  man  sie  wo 
möglich  zugleich  als  ableitendes  Mittel  an, 
wo  sie  sehr  gut  wirkt.  Wenn  Verstandes¬ 
verrückung,  Fehler  einzelner  Sinnesorgane 
u.  's.  w.  Zurückbleiben ,  so  habe  ich  neben 
der  dem  speziellen  Falle  angepassten  Be¬ 
handlung  ein  Fontanell  am  Arme,  wel¬ 
ches  längere  Zeit  beibehalten  wurde,  nütz¬ 
lich  und  zuweilen  vollkommen  den  Zweck 
erreichend  gefunden.  —  3)  Das  Heilver¬ 
fahren  im  Kindbettfieber  mit  ent¬ 
zündlichem  L  o  c  a  1 1  e  i  d  e  n  der  Brust¬ 
höhle.  Die  Behandlung  dieser  Zustände 
ist  die  nämliche,  welche  sie  ausser  dem 
Wochenbette  sein  würde,  so  lange  kein 
gleichzeilig  vorhandenes  Unterleibsleiden 
die  Vermeidung  des  Nitrums  fordert;  doch 
empfiehlt  sich  vorzüglich  auch  hier  der  Ge¬ 
brauch  des  B  rech  wei  ns tein s.  Zugleich 
muss  aber  vom  Anfänge  an  die  Aufmerksam¬ 
keit  des  Arztes  auf  die  Wochensecretiouen 
gerichtet  sein,  und  daher  zunächst  die  Haut 
durch  örtlich  warmes  Verhalten,  die  Brüste 
durch  häufiges  Anlegen  des  Kindes,  und  der 
Uterus  durch  häufige  Injectionen  berück¬ 
sichtigt  werden;  ich  kann  nicht  genug  her¬ 
vorheben,  wie  nützlich  die  Injectionen  auch 
bei  dem  Anscheine  nach  völlig  neutralem 
Verhalten  des  Uterus  sind,  wenn  im  Wo¬ 
chenbette  eine  Entzündung  irgend  eines  be¬ 
deutenden  inneren  Organes  vorhanden  ist. 
—  4)  DasHeilverfahren  im  Kindbett¬ 
fieber  mit  entzündlichem  Locallei¬ 
den  der  Extremitäten.  Ich  unterschied 
zwei  verschiedene  Arten:  die  an  einzelnen 
Stellen  der  Extremitäten,  zuweilen  an  meh¬ 
reren  zugleich  hervortretenden  lymphati¬ 
schen  Entzündungen,  und  die  sogenannte 
Phlegmasia  alba  dolens  puerperarum.  Die 
ersten,  die  lymphatischen  Geschwül¬ 
ste  an  einzelnen  Stellen  der  Glied¬ 
massen,  haben  sich  offenbar  als  eine  Va¬ 
rietät  des  Kindbettfiebers,  dem  Sitze  des 
Localleidens  nach,  dargestellt,  und  müssen 
daher  auch  eben  so  behandelt  werden.  Wenn 
auch  der  Unterleib  frei  von  Localaffection 
ist,  und  von  dieser  Seite  her  der  Anwen¬ 
dung  des  Nitrums  u.  s.  w.  nichts  im  Wege 
stände,  so  sind  doch  diese  Salze  kaum  als 
Hiilfsmittel  neben  andern  Mitteln,  und  dann 
in  keiner  sehr  grossen  Dosis  anzuwenden, 
indem  hier  ihr  einziger  Zweck  sein  kauo, 
die  zu  lebhafte  Blutaction  zu  massigen. 
Weit  mehr  empfiehlt  sich  der  Gebrauch  des 
Calomeis  in  kleinen  Gaben  und  in  Ver¬ 
bindung  mit  einem  angemessenen  beruhi¬ 
genden  Mittel,  so  wie  Tartarus  stibia- 
tus  in  einer  öligen  Emulsion.  Dabei  müs¬ 
sen  die  Wochensecretionen  berücksichtigt 
werden.  Oertlich  ist  die  Einreibung  des 
Hyoscyam  usöls  mit  warmer  Bedeckung 
durch  Flanell  zu  empfehlen,  und  bei  grosser 
Schmerzhaftigkeit  der  entzündeten  Stelle 
auch  Blutegel.  Allgemeiner  Aderlass  wird 
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Dicht  leicht  Anwendung  finden.  Wurde  die 
Geschwulst  wieder  schmerzhaft,  so  fand 
ich  das  Auflegen  eines  Pflasters  aus  glei¬ 
chen  Th  eilen  Empl.  mercuriale  und  Ci- 
cutae  sehr  nützlich.  Bildet  sich  derLymph- 
abscess  aus,  so  wird  er  vor  und  nach  sei¬ 
ner  Eröffnung  nach  allgemeinen  Grundsät¬ 
zen  behandelt.  Wenn  die  Lymphgesch Wül¬ 
ste  als  kritische  oder  metastatische  Er¬ 
scheinungen  in  einem  Kindbettfieber  mit 
vorwaltendem  Unterleibsleiden  entstehen,  so 
hüte  man  sich ,  eine  zu  active  örtliche  Be¬ 
handlung  eintreten  zu  lassen,  sondern  be¬ 
handle  das  Kindbettfieber,  wie  bisher,  fort, 
und  wende  äusserlich  auf  die  Lymphge- 
schwiilste  ausser  einer  Hyoscyamusöl- 
einreibung  und  einer  warmen  Flanellbe- 
deckung  nichts  an,  besonders  aber  nichts, 
was  die  Entwickelung  dieser  Metastase 
stören  und  dadurch  die  nachtheiligsten  Fol¬ 
gen  veranlassen  könnte.  —  Das  Heilver¬ 
fahren  in  der  Phlegmasia  alba  dolens 
puerperarum  wird  mit  dem  besten  Er¬ 
folge  gekrönt,  wenn  man  dasselbe  nach 
den  Grundsätzen  der  Behandlung  des  Kind¬ 
bettfiebers  einrichtet,  oder  die  Krankheit 
als  ein  dem  Sitze  nach  modificirtes  Kind¬ 
bettfieber  betrachtet.  Ich  unterschied  zwei 
Arten  der  Phlegmasia  alba  dolens,  die  lym¬ 
phatische  und  nervöse  Schenkelentzündung, 
die  auf  den  ersten  Blick  einige  Verschieden¬ 
heitzeigen.  Rücksichtlich  des  anzuwendenden 
Heilverfahrens  ist  jedoch  in  der  ersten,  der 
entzündlichen  Periode,  die  Verschiedenheit 
nur  gering  und  wird  erst  bedeutend,  wenn 
die  zweite  Periode  sehr  verschiedene  Er¬ 
scheinungen  zeigt.  Zuerst  hat  man  zu  un¬ 
terscheiden,  ob  keine  Peritonitis  oder  son¬ 
stige  Entzündung  im  Unterleibe  vorhanden 
ist,  die  zuweilen  in  sehr  bedeutenden 
Fällen  mit  der  weissen  Schenkelentzün¬ 
dung  verbunden  gefunden  wird.  Sobald 
dieses  der  Fall  ist,  so  ist,  wie  beim  Kind¬ 
bettfieber  mit  vorwaltendem  Unterleibs¬ 
leiden,  die  Anwendung  des  Nitrums  und 
ähnlicher  Mittel  contraindicirt;  doch  kann 
ich  aus  Erfahrung  versichern,  dass  auch  ohne 
bemerkbare  Bauchentzünduog  dieses  Mittel 
nur  selten  gute  Dienste  geleistet  hat,  son¬ 
dern  nur  bei  sehr  hoher  Blutaction ,  zur 
Herabstimmung  dieser  Letztem,  die  doch 
hauptsächlich  von  dem  Localleiden  abhängig 
ist,  als  Hülfsmitte!  neben  andern  wirksamen 
Mitteln  sich  nützlich  erwies.  Vor  allen 
Dingen  sind  die  Wochensecretionen  zu  be¬ 
rücksichtigen;  daher  rücksichtlich  der  An¬ 
wendung  des  Lagers,  der  Zimmerwärme 
u.  s.  w.  die  nämlichen  Vorschriften  gelten, 
die  oben  bemerkt  worden  sind.  Die  Milch- 
secretion  wird  durch  die  bekannten  Mittel 
gefö  r  d  er  t ,  h  äufige  Injectionen  wer  den  in 
die  Scheide  und  den  Uterus  gemacht  und  der 
gewöhnlich  statt  findenden  Stuhlverhaltung 
wird  zunächst  durch  ein  K  ly  s  t  i  r  entgegen¬ 
gewirkt.  Innerlich  giebt  man  die  Oelemul- 
sio n  mit  Tar  ta r.  s  ti bi a tu s  und  einem  Zu¬ 
sätze  eines  passenden  beruhigenden  Mittels, 
dessen  Dosis  desto  stärker  sein  muss,  je  höher 


die  Schmerzhaftigkeit  steigt;  das  Opium  ist  je¬ 
doch  in  diesem  ersten  Stadium  nicht  leicht 
anzuwenden.  Bei  grosser  Heftigkeit  der 
Krankheit  giebt  man  schon  am  ersten  Tage 
Calomel  zu  ^  —  1  Gran  alle  2  Stunden 
in  Verbindung  mit  Extr.  hyoscyam.; 
wenn  indessen  die  Heftigkeit  nicht  allzugross 
ist,  verschiebe  ich  den  Calomelgebrauch 
gern  bis  zum  folgenden  Tage.  Der  allge¬ 
meine  Aderlass  wird  nur  in  Anwendung 
gebracht,  wenn  die  Constitution  und  überwie¬ 
gend  plethorische  Anlage  oder  die  grosse 
Dringlichkeit  des  Falles  es  gebietet;  Örtliche 
B lu ten tziehun g  ist  allgemeiner  zu  em¬ 
pfehlen;  man  hüte  sich  aber,  wenn  man  die¬ 
selbe  angezeigt  findet,  zu  wenig  Blutegel 
anzusetzen,  indem  diese  Reizung  die  Sache 
nur  verschlimmert;  unter  20  wird  man  nicht 
leicht  ansetzen  können.  Doch  ist  es  nicht 
allgemein  nothwendig,  dieselben  in  Gebrauch 
zu  ziehen.  Blasenpflaster  werden  in  der 
ersten  Periode  durchaus  vermieden.  Der 
gauze  Schenkel  wird  einige  Mal  täglich  mit 
Bilsenkrautöl,  mit  Mercurialsalbe 
verbunden,  eingerieben,  und  mit  einer  brei¬ 
ten  Flanellbinde  vorsichtig  eingewickelt;  bei 
grosser  Schmerzhaftigkeit  und  Beweglich¬ 
keit  des  Gliedes ,  wo  dieses  Letztere  nicht 
gut  möglich  ist,  ist  eine  vollkommene  Ein¬ 
hüllung  in  Flanell  zureichend.  Wenn  dessen¬ 
ungeachtet  die  Zufälle  zunehmen ,  und  bis 
zu  einer  sehr  bedeutenden  Höhe  steigen, 
so  wird  die  Dosis  des  Brech Weinsteins 
und  des  Caloinels  verstärkt,  welches  hier 
so  weit  gegeben  werden  kann,  als  es,  ohne 
Brechen  zu  erregen,  ertragen  wird.  Durchfall 
w7ird  hier,  nach  meinen  Beobachtungen, 
nicht  leicht  erfolgen ,  da  eine  allgemeine 
Neigung  zur  Stuhlverhaltung  vorhanden  ist; 
doch  darf  man  es  nicht  wagen,  einen  eigent¬ 
lichen  Durchfall  zu  erregen,  weil  die  grosse 
Schmerzhaftigkeit  bei  allen  Bewegungen 
den  qualvollen  Zustand  erhöhen  würde. 
Wenn  durch  diese  Behandlung,  wie  ich  es 
öfters  gesehen  habe,  Zertheilung  der  Ent¬ 
zündung  ohne  Durchschwitzung  erfolgt,  so 
beobachte  man  in  der  nächsten  Zeit  die 
grösste  Vorsicht  in  der  Behandlung,  weil 
die  Krankheit  ungemein  zu  Recidiven  ge¬ 
neigt  ist.  Geht  indessen  die  Krankheit  in 
das  zweite  Stadium  über,  welches  ein  häu¬ 
figer  Fall  ist,  tritt  Exsudation  ein,  so  sind 
die  beiden  angeführten  Formen  derselben  in 
ihrer  Verschiedenheit  mehr  hervortretend, 
indem  bei  der  einen  grössere  Geschwulst 
und  Ausdehnung,  bei  der  andern  mindere 
Geschwulst,  aber  grössere  Gefühllosigkeit 
und  Lähmung  des  Gliedes  eintritt.  Sobald 
Erscheinungen  eintreten,  die  anzeigen,  dass 
die  4  lymphatische  Schenkelentzündung  in 
Durchschwitzung  übergehen  wolle,  so  ist 
sogleich  die  Anwendung  des  Vesicators 
angezeigt.  Ich  lege  ein  grosses  Canthari- 
denpflaster  an  die  oberste  Stelle  der  Wade 
der  leidenden  Extremität,  und  halte  die  da¬ 
durch  wunde  Stelle  durch  Verband  mit 
reizenden  Salben  während  8  —  14  Tage 
offen.  Zur  Einreibung  des  ganzen  Sehen- 
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kels  wird  das  Liniment,  volatile  mit 
Tinct.  cantharid.  genommen,  und  inner¬ 
lich  Digitalis  mit  Calomel  und  ßrech- 
weinstein  gegeben.  Die  narcotischen 
Mittel  werden  in  diesem  Grade  in  dem  Masse 
verringert ,  als  die  Schmerzhaftigkeit  des 
Gliedes  nachlässt;  übrigens  habe  ich  keins 
derselben  dem  andern  vorziehen  müssen, 
nur  muss  in  dem  entzündlichen  Stadium 
das  Opium  vermieden  werden.  Besonders 
muss  man  aber  jetzt  Alles  aufbieten,  um  die 
Wochensecretion  wenigstens  zum  Theil  her¬ 
zustellen,  und  mit  dem  grössten  Eifer  die 
dahin  zielende  Behandlung  fortsetzen,  ln 
sehr  hartnäckigen  Fällen ,  wo  nach  erfolg¬ 
ter  Exsudation  das  Uebel  sehr  beharrlich 
blieb,  habe  ich  schon  seit  15  Jahren  mit 
grossem  Nutzen  innerlich  das  Terpen- 
thinöl  angewendet;  doch  war  in  diesem 
Falle  das  entzündliche  Stadium  längst  vor¬ 
über,  und  keine  Spur  vom  Fieber  mehr  vor¬ 
handen.  Kalte  Ueberschläge  über  das  lei¬ 
dende  Glied ,  die  in  einem  Falle  nützlich 
gefunden  worden  sind,  wage  ich  nicht  zu 
empfehlen,  da  das  Mittel  mir  im  Wochen¬ 
bette  zu  bedenklich  erscheint,  als  dass  nicht 
üble  Folgen  davon  leicht  zu  erwarten  sein 
sollten;  eben  so  die  warmen  Fomentationen. 
Bei  der  zweiten  Art  der  weissen  Schenkel¬ 
geschwulst,  bei  der  mehr  nervöse  Zufälle 
erscheinen,  ist  auch  das  Blasen  Pflaster 
bei  dem  Uebergange  in  die  zweite  Periode 
zu  empfehlen;  nur  fand  ich  es  nützlicher, 
die  Wirkung  desselben  nicht  an  einer  be¬ 
stimmten  Stelle  längere  Zeit  zu  unter¬ 
halten  ,  sondern  vielmehr  alle  Tage  eine 
andere  Stelle  des  Schenkels  damit  zu  be¬ 
legen.  Die  innere  Behandlung  ist  auch  nicht 
sehr  verschieden  von  der  angegebenen,  doch 
fand  ich  die  Senega  in  Verbindung  mit 
Arni  ca  und  die  Fortsetzung  der  Anti- 
monialmittel  sehr  nützlich.  Wenn  in 
diesem  letzten  Falle  Lähmung  des  Gliedes 
zurückbleibt,  die  nicht  selten  beobachtet 
wird,  so  hat  man  Beispiele,  dass  dieselbe 
sehr  lange  Zeit  dauert,  ln  den  ersten  Mo¬ 
naten  nützt  der  Gebrauch  der  schwefel¬ 
haltigen  w armquelle n denBäder  sehr 
gut,  doch  findet  man  auch  wohl,  besonders 
wenn  sie  spät  angewendet  werden ,  keine 
Hülfe.  In  einem  solchen  Falle,  den  ich  vor 
einiger  Zeit  beobachtete,  leistete  die  An¬ 
wendung  der  Acupunctur,  öfters  wieder¬ 
holt,  sehr  gute  Dienste;  —  in  einem  andern 
habe  ich  eine  nach  Phlegmasia  alba  dolens 
zurückgebliebene,  6  Jahre  dauernde  Lähmung 
beider  untern  Extremitäten  durch  Anwen¬ 
dung  der  Electricität  geheilt.  —  5)  Das 
Heilverfahren  in  der  Putrescenz 
der  Gebärmutter.  Diese  Form  ist  dem 
Sitze,  dem  Verlaufe  und  dem  Ausgange 
nach  ein  modificirtes  Kindbettfieber.  Die 
Behandlung  wird  daher  die  Mittel  erfor¬ 
dern,  die,  nach  dem  individuellen  Falle 
modificirt,  oben  gegen  das  Kindbettfie¬ 
ber  mit'  entzündlichem  Localleiden  ei¬ 
nes  Unteileibsorganes  empfohlen  worden 
sind.  Ich  halte  es  hier  für  zweckmässig^ 


gleich  von  Anfang  die  empfohlenen  Injec- 
ti o n e n  eines  Cicutadecocts  recht  häufig, 
ja  stündlich  zu  machen,  und  später  bei  nach¬ 
lassender  Entzündung  und  wirklich  bemerk¬ 
barer  Putrescenz  dieselben  mit  einem  China- 
decocte  zu  verbinden.  Leider  wird  aber 
bei  wirklich  eingetretener  Gangränescirung 
eines  so  wichtigen  Organs,  wie  der  Uterus 
ist,  selbst  wenn  dieselbe  sich  nur  auf  die 
innere  Fläche  des  Mutterhalses  erstreckte, 
wenig  Hülfe  zu  leisten  und  immer  ein  übler 
Ausgang  zu  erwarten  sein.  Ich  habe  noch 
einige  Complicationen ,  nämlich  die  gastri¬ 
sche  Complication,  das  nervöse  und  das 
putride  Kindbettfieber  als  Modification  der 
Krankheit  angeführt.  Was  die  Behandlung 
derselben  betrifft,  so  wünsche  ich,  dass  man 
stets  im  Auge  halte,  dass  eine  Wochen¬ 
krankheit  und  entzündliches  Localleiden 
vorhanden  ist;  ferner  dass  die  nervösen 
Symptome  in  dieser  Krankheit  nur  zu  häufig 
hervortreten,  ohne  doch  die  Grundkrankheit 
wesentlich  zu  verändern  und  die  angegebene 
Behandlung  überflüssig  zu  machen.  Viel¬ 
mehr  zeigt  die  Erfahrung,  dass  zu  frühe 
Anwendung  der  gegen  die  Complication 
empfohlenen  Mittel,  Valeriana  u.  s.  w.  nur 
dazu  beitrage ,  die  Krankheit  bedeutend  zu 
steigern,  und  wohl  gar  unheilbar  zu  machen, 
statt  irgend  eine  Besserung  herbeizuführen. 
Ich  will  daher  sehr  warnen,  ausser  den  an¬ 
gemessenen  Hautreizen,  und  später  dem 
massigen  Gebrauche  des  Kamphers  u.s.w. 
die  gegen  die  nervöse  Complication  in  der 
Regel  empfohlenen  Mittel  zu  früh  und  zu  tlüi- 
thig  anzuwenden.  —  Ich  warne  sehr,  die 
Erscheinungen ,  die  das  Ergriffensein  des 
Gangliensystems  zu  begleiten  pflegen ,  für 
gastrische  zu  halten.  Tritt  ein  nach  oben 
turgescirender  Gastrieismus  deutlich  hervor, 
so  will  ich  wohl  das  Brechmittel  billi¬ 
gen,  welches  dann  am  zweckmässigsten  aus 
Ipecacuanha  gereicht  wird;  allein  ich 
warne  vor  dem  zu  ausgebreiteten  Gebrau¬ 
che  dieses  Mittels,  welches  ich  nur  als  Aus¬ 
nahme  empfehlen  will.  Ist  die  Turgescenz 
nicht  allzusehr  nach  oben,  so  werden  die 
gegen  das  entzündliche  Localleiden  der  Un¬ 
terleibsorgane  gerichteten  Mittel,  Oelemul- 
sion,  Brech  Weinstein, Calomel  u.s.w., 
in  der  Regel  zureichen,  diesen  Gastrieismus 
zu  beseitigen.  —  Die  schwierigste  Compli¬ 
cation  ist  unstreitig  die  putride’,  da  sie 
durchaus  die  Anwendung  bestimmter  Mittel 
fordert,  deren  Wirkung  durchaus  mit  der 
der  gegen  dieGrundkrankheit  gerichteten  nicht 
harmonirt.  Die  am  besten  wirkenden  Mittel 
gegen  diese  faulige  Complication  sind  die 
China  und  der  Kamp  her,  anderer  hier¬ 
her  gehöriger  nicht  zu  gedenken.  Allein  es 
ist  sehr  schwer  zu  bestimmen ,  wann  diese 
Mittel  ihre  volle  Anwendung  finden,  ohne 
dem  Heilverfahren  gegen  das  entzündlithe 
Localleiden  entgegenzuwirken.  —  Die  Re- 
convalescenz  nach  der  Heilung  des  Kind¬ 
bettfiebers,  so  wie  die  etwa  zurückbleiben- 
den  Nacjikrankheiten  erfordern  ein  nach 
allgemeinen  Grundsätzen,  mit  besonderer 
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Berücksichtigung  des  Wochenbettes,  be¬ 
stimmtes  Verfahren.  (Gemeinsame  deutsche 
Zeitschrift  für  Geburtskunde.  Bd.I.  II.  u . III.) 

C  HAUSSIER  behandelt  diese  Krankheit 
mit  bedeutenden  Blutaiisleerungen  und 
warmen,  unter  das  Deckbett  geleiteten 
Dämpfen,  warmen  Umschlägen  und 
Klystiren.  (Cctsper' ,  Charakteristik  der 
franz.  Mediz.  u.  s.  w.  Leipzig,  1822.  p.  491.) 

COLLINGWOOD  liess  alle  4t  Stunden 
warme  Injectionen  in  den  Uterus  machen, 
und  gab  darauf  Mag  ne  s  ia  sulphurica, 
verordnete  warme  Umschläge  und  nur 
zuweilen  Aderlässe,  und  will  davon  sehr 
günstige  Erfolge  gesehen  haben.  (The  Lond. 
med.  Repository.  1821.  Bd.  XV.  No.  85.) 

DAV1ES,  J. ,  rühmt  als  eins  der  vor¬ 
züglichsten  und  wirksamsten  Mittel  das 
versüsste  Quecksilber,  und  sagt,  es 
habe  sich  in  allen  Fällen  heilsam  bewiesen. 
Er  schickt  der  Anwendung  desselben  einen 
kräftigen  Aderlass  voraus,  hat  es  aber 
auch  in  einigen  Fällen  ohne  denselben  an¬ 
gewandt,  und  glaubt  bemerkt  zu  haben,  dass 
der  Mercur  schneller  auf  die  Speicheldrüsen 
wirkt,  wenn  vorher  eine  Blutentleerung 
instituirt  worden  ist.  Er  giebt  nämlich  das 
Calomel  in  Verbindung  mit  Opium,  so  dass 
jenes  nicht  purgirt,  alle  3  —  4  Stunden,  bis 
die  Prodromi  salivationis  eintreten.  Um 
gehörige  Leibesöffnung  zu  erhalten,  wendet 
man  nebenher  Klystire  an.  Sobald  die  Wir¬ 
kung  des  Mercurs  eingetreten  ist,  zeigt  sich 
eine  bedeutende  Remission  der  Krankheit. 
Man  vermindert  nun  die  Gabe  desselben, 
oder  lässt  ihn  ganz  weg,  und  sucht  nur  den 
Körper  ein  paar  Tage  lang  unter  der  Nach¬ 
wirkung  des  Mercurs  zu  erhalten.  Hat  sich 
endlich  der  örtliche  Schmerz  ganz  verloren, 
und  ist  der  Mund  ein  wenig  angegriffen, 
so  giebt  er  hinterher  ein  leichtes  Tonicum, 
z.  B.  Inf.  columbo,  mit  einem  schwachen 
Zusatz  von  Nitrum.  (The  London  med. 
Repository.  1824.  Septbr.)  —  CARDIFF 
lobt  das  Calomel,  besonders  in  Verbin¬ 
dung  mit  Opium.  ( Cardiff ,  Diss.  de  febr. 
puerperal.  Edinb.,  1815.) 

DENMAN,  Th.,  glaubt,  dass  das  Kind- 
bettfieber  allemal  mit  einer  Entzündung  der 
Gebärmutter  verknüpft  sei.  „Was  das 
Aderlässen  anbelangt,  sagt  er,  so  hat 
mich  der  Erfolg  so  oft  gelehrt,  dass  starke 
Aderlässe  zwar  die  Kranke,  nicht  aber  auch 
verhältnissmässig  die  Krankheit  schwächen, 
dass  ich  seit  langer  Zeit  niemals  einen  star¬ 
ken  Aderlass  vorgenommen  habe.”  Um  die 
nöthigen  Ausleerungen  zu  bewerkstelligen, 
empfiehlt  D.  ein  Pulver  aus  2  Gran  Brech- 
w  einst  ei  n  und  1  Scrupel  präparirter 
K  r  e  b  sau  g  e n.  Hiervon  giebt  er  2  —  6 
Gran,  und  wiederholt  es  nach  Beschaffen¬ 
heit  der  Umstände;  jedoch  muss  dasselbe 
eine  merkliche  Wirkung  durch  Purgiren 
und  Brechen  verursachen,  um  Nutzen  da¬ 
von  erwarten  zu  können.  ( Denman ,  TA., 
Essay  on  the  puerperal  fever,  and  on  puer¬ 
peral  coüvuisions.  London,  1768.) 


DESORMEAUX  leitete  in  Folge  seiner 
Ansichten  über  diese  Krankheit  mehrere 
Behandlungsweisen  ein,  deren  Resultate  er 
nach  den  verschiedenen  Jahreszeiten  mit¬ 
theilte;  denn  er  fand,  dass  eine  Behandlung, 
die  sich  zu  einer  Periode  erfolgreich  zeigte, 
sich  zu  einer  andern  nutzlos  erwies.  Zu  den 
mehr  activen  Mitteln,  die  er 'anwandte,  ge¬ 
hören  allgemeine  Blut  entleer  ungen, 
Blutegel,  Brechmittel  aus  Ipeca- 
cuanlia,  Speichelfluss;  die  Hiilfsmittel 
bestanden  aus  warmen  Hüftbädern,  Laxan¬ 
tien,  Klystiren,  warmen  Umschlägen  und  er¬ 
weichenden  Einspritzungen  in  die  Gebär¬ 
mutter.  Da  so  verschiedene  Mittel  zur  Hei¬ 
lung  dieses  Uebels  empfohlen  wurden,  so 
stellte  D.  mit  denen,  die  von  besseren  Au¬ 
toritäten  augerühmt  waren,  Versuche  an, 
und  blieb  nicht  bei  dem  einfachen  Erfolge 
oder  dem  Misslingen  stehen,  sondern  ver¬ 
suchte  dieselben  Mittel  zu  verschiedenen 
Zeiten  des  Jahres.  Allgemeine  Blut¬ 
en  1 1  e  e  r  u  n  g  e  n  zeigten  sich  oft  im  Anfänge 
der  Krankheit  sehr  nützlich,  wenn  sie  in 
Fällen  von  sehr  inflammatorischem  Charak¬ 
ter  durch  die  kräftige  Tkätigkeit  des  Blut¬ 
systems  dringend  nothwendig  gemacht  wur¬ 
den;  aber  fast  in  allen  diesen  Fällen  blieb 
der  Nutzen  derselben  auf  das  erste  Stadium 
der  Krankheit,  wenn  sie  die  locale  Ent¬ 
zündung  nicht  zu  beseitigen  vermochten, 
beschränkt,  und  waren  oft  von  zweifelhaf¬ 
tem  Erfolge,  wenn  das  erste  Stadium  einen 
zu  schnellen  Verlauf  nahm.  Aus  diesem 
Grunde  nahm  er  zu  localen  Blute  nt- 
le  er  ungen  seine  Zuflucht,  um  das  topi¬ 
sche  Leiden  der  Gebärmutter  und  ihrer  An¬ 
hänge  zu  beseitigen.  40  —  50  Blutegel 
wurden  an  den  Unterleib  applicirt,  dann 
ein  Hüftbad  oder  warme  Umschläge  verord¬ 
net,  und  dieses  Verfahren  3  —  4  Mal  inner¬ 
halb  36  —  48  Stunden  wiederholt.  Zeigte 
sich  diese  Kurmethode  erfolgreich,  so  brach 
bald  ein  reichlicher  Schweiss  aus,  aber  sie 
brachte  nur  im  ersten  Stadium ,  ehe  Eite¬ 
rung  erfolgt  war,  Nutzen.  Von  165  mit 
allgemeinen  und  localen  Blutentleerungen 
behandelten  Kranken  genasen  drei  Viertel. 
Ipecacuanha  als  Emeticum  wurde  nur 
in  der  ersten  Zeit  der  Krankheit  gereicht; 
es  zeigte  sich  mitunter  erfolgreich ,  zu  an¬ 
dern  Zeiten  jedoch  nicht,  was  von  der  Jah¬ 
reszeit  abhing.  Dennoch  aber  genasen  von 
40  Kranken  32.  Das  Brechmittel  blieb  un¬ 
nütz,  sobald  Suppuration  eingetreten  war, 
auch  war  es  in  der  typhösen  Form  erfolg¬ 
los.  ln  der  suppurativen  oder  typhösen 
Form  dieser  Krankheit  hält  D.  den  Speichel¬ 
fluss  durch  Quecksilber  mittel  für  ein 
sehr  wichtiges  Heilmittel,  denn  wenn  auch 
der  grösste  Theil  dieser  Kranken  starb,  so 
muss  die  Salivation,  welche  die  Zahl  der 
Heilungen  vermehrte,  als  ein  schätzbares 
therapeutisches  Mittel  angesehen  werden. 
Das  Quecksilber  wurde  nur  in  den  spätem 
Stadien  des  inflammatorischen  Pürperalfie- 
bers  oder  in  der  typhösen  Form,  oder  wrenn 
weder  Blutentlecrungen,  Blutegel,  noch  die 
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Ipecacuanha  erfolgreich  sich  zeigten,  ange¬ 
wandt.  Es  wurde  in  Form  einer  Salbe  ge¬ 
braucht;  2  Unzen  wurden  alle  24  Stunden 
in  die  Schenkel  und  den  Unterleib  eingerie¬ 
ben.  Die  oben  genannten  Hüifsmittel  wurden 
als  nützlich  angesehen,  besonders  die  er¬ 
weichenden  Einspritzungen,  die  alle  6  Stun¬ 
den  ausgeführt  wurden.  (Dewees,  W ,  Die 
Krankheiten  des  Weibes.  Aus  dem  Engl, 
übers,  von  Moser,  mit  Zus.  u.  Anmerk, 
von  Busch.  Berlin,  1837.  S.  590.) 

DEWEES  nimmt  drei  Stadien  des  Puer¬ 
peralfiebers  an:  1)  das  Stadium  der  Entzün¬ 
dung;  2 )  das  gangränöse  Stadium  (wo  die 
Gefässe  noch  nicht  ganz  ihre  Lebenskraft 
verloren  haben,  aber  einem  solchen  Zustande 
sehr  nahe  stehen);  3)  das  Stadium  der  Aus¬ 
schwitzung.  a)  Die  Bestimmungen,  nach 
welchen  in  dieser  Krankheit  die  Blut  ent¬ 
zieh  ungen  zu  leiten  sind,  sind  in  folgen¬ 
den  Vorschriften  enthalten:  1)  Das  Blut 
muss  in  dieser  Krankheit  so  früh  als  mög¬ 
lich  entzogen  werden.  2)  Man  lasse  zu 
dieser  Zeit  so  viel  Blut,  als  der  Organismus 
nur  ertragen  kann.  3)  Man  wiederhole  den 
Aderlass,  wenn  es  nothwendig  ist.  —  Was 
mein  Verfahren  in  solchen  Fällen  betrifft, 
so  habe  ich  immer  so  viel  Blut  entzogen, 
als  der  Organismus  vertragen  konnte,  näm¬ 
lich  bis  der  Puls  sich  veränderte,  der 
Schmerz  nachliess,  das  Fieber  sich  vermin¬ 
derte  und  eine  Neigung  zur  Ohnmacht  ein- 
trat.  Diese  Veränderungen  zeigen  sich  bald 
nach  dem  Verluste  einer  geringeren,  bald 
nach  dem  einer  grösseren  Menge  Bluts;  ehe 
sie  aber  nicht  wahrgenommen  werden,  dür¬ 
fen  wir  uns  nicht  schmeicheln,  die  Krank¬ 
heit  erstickt  zu  haben,  was  wir  immer  ver¬ 
suchen  müssen,  mag  der  Verlust  von  20 
oder  von  40  Unzen  Blut  hierzu  nothwendig 
sein.  Bei  Personen,  die  schon  nach  dem 
Verluste  einer  kleinen  Menge  Bluts  ohnmäch¬ 
tig  zu  werden  pflegen,  können  wir  nicht 
auf  einmal  die  nöthige  Menge  Bluts  entzie¬ 
hen  ,  und  der  Aderlass  muss  daher  wieder¬ 
holt  werden;  es  sei  denn,  dass  der  Erfolg 
der  ersten  Blutentziehung  unsern  Erwar¬ 
tungen  vollkommen  entspricht.  Man  warte 
nicht  den  Verlauf  einer  gewissen  Zahl  von 
Stunden  ab,  bevor  man  den  Aderlass,  wo 
er  nothwendig  ist,  wiederholt;  denn  nach 
meiner  Ansicht  wird  man  durch  ein  solches 
Verfahren  die  Krankheit  fester  einwurzeln 
lassen.  —  b)  Bei  jedem  Puerperalfieber  ist 
es  unumgänglich  nothwendig,  dass  der 
Darmkanal  nicht  nur  gehörig  durch  kräftige 
Abführmittel  entleert  werde,  sondern  es 
müssen  auch  diese  Mittel  während  des  gan¬ 
zen  Verlaufs  der  Krankheit,  besonders  aber 
in  dem  ersten  und  mehr  activen  Stadium 
fortgebraucht  werden.  In  Bezug  auf  die 
Prophylaxis  wollen  wir  den  Rath  ertheilen, 
während  einer  herrschenden  Epidemie  des 
Puerperalliebers  gleich  nach  jeder  Entbin¬ 
dung  ein  Abführmittel,  welches  mässig, 
aber  sicher  wirkt,  zu  geben.  ,  Zu  diesem 
Behufe  halte  ich  eine  gleiche  Menge  Calo- 


mel  mit  Jalappa  in  folgender  Formel  für 
das  Zweckmässigste: 

IV  Calomel.,  Rad.  Jalapp.  ää  gr.x.,  Syr.  com¬ 
mon.  q.  s.  ut  f.  pil.  No.  iij. 

Von  diesen  Pillen  werde  1,  12  —  14  Stun¬ 
den  nach  der  Entbindung,  wenn  die  Frau 
kräftig  ist,  genommen ;  alle  2  Stunden  wie¬ 
derhole  man  diese  Dosis,  bis  die  Wirkung 
erfolgt  ist.  Wenn  aber  die  Krankeit  schon 
ausgebildet  ist,  und  die  Kranke  in  hinrei¬ 
chender  Menge  Blut  verloren  hat,  so  muss 
unmittelbar  hiernach  noch  ein  Purgirmittel 
gereicht  werden,  und  man  muss  dann  ein 
solches  wählen,  welches  sehr  schnell  wirkt, 
ln  allen  sehr  bedeutenden  Fiebern  xvird  man 
diesen  Endzweck  dadurch  am  sichersten  er¬ 
reichen  ,  dass  man  einige  Grane  Calomel, 
etwa  8  — 10  Gran  auf  einmal,  giebt  und  1 
Stunde  hernach  folgeude  Formel  reicht: 

IV  Magnes.  ust. ,  Sulph.  magnes.  ää  3üj> 
M.  Div.  in  part.  iij  aequal. 

Stündlich  gebe  man  hiervon  1  Pulver  in  ei-  ' 
nem  Weinglase  Limonade  oder  Zuckerwas¬ 
sers  bis  zur  erfolgten  Wirkung.  Ich  halte  auch 
das  Crotonöl  für  ein  sehr  schätzbares 
Abführmittel  in  dieser  Krankheit,  da  es  mit 
seiner  sehr  sichern  Wirkung  den  Vortheil 
einer  leichten  Darreichung  verbindet.  —  Die 
Behandlung  des  gangränösen,  typhösen, 
oder  zweiten  Stadiums  darf  nur  ganz  ein¬ 
fach  sein:  man  verfahre  durchaus  nicht  ein¬ 
greifend,  entferne  nur  alle  Reize,  und  fahre 
mit  den  darmausleerenden  Mitteln  fort.  Die 
Diarrhöe,  welche  bisweilen  in  diesem  Sta¬ 
dium  auftritt,  wird  sich  öfters  kritisch  er¬ 
weisen,  wenn  sie  nicht  in  Folge  falscher 
Grundsätze  durch  zusammenziehende  Mittel 
gehemmt  wird.  Die  Natur  hilft  sich  oft 
selbst,  wenn  ihr  nicht  durch  ein  zu  geschäf¬ 
tiges  Einschreiten ,  oder  durch  eine  grund¬ 
lose  Furcht  entgegengearbeitet,  und  wenn 
sie  nicht  durch  stimulirende  Mittel  überreizt 
wird.  —  Im  dritten  oder  dem  Stadium  der 
Ausschwitzung  ist  fast  niemals  eine  Heilung 
möglich ,  die  unglückliche  Kranke  muss  in 
den  meisten  Fällen  ihrem  Schicksale  über¬ 
lassen  werden ,  ohne  dass  wir  durch  Heil¬ 
mittel  ihren  Zustand  zu  erleichtern  vermö¬ 
gen.  Was  ihr  zum  Tröste  und  zur  Linde¬ 
rung  gereicht,  gewähre  nian  ihr  auf  ihr 
Verlangen.  Stimulantia,  Cardiaca,  Opiate 
etc.  können  ohne  Rückhalt  und  Furcht  be¬ 
willigt  werden,  denn  die  Krankheit  hat  alle 
ihre  Kräfte  erschöpft;  in  solchen  Fällen 
kann  weder  etwas  nützlich  noch  schädlich 
sein,  und  wir  können  daher  von  den  für 
das  zweite  Stadium  aufgestellten  Vorschrif¬ 
ten  abweichen.  ( Dewees ,  Willi.,  Die  Krank¬ 
heiten  des  Weibes.  A.  d.  Engl,  übers,  von 
Moser.  Mit  Zus.  u.  Anmerk,  von  Busch. 
Berlin,  1837.  S.  590.) 

DOULCET’S  Behandlungsweise  besteht 
darin,  dass  er  in  demselben  Augenblicke, 
in  welchem  die  Krankheit  auftritt,  15  Gran 
Ipecacuanha  in  zwei  Dosen  in  einem 
Zwischenräume  von  1|  Stunden  der  Kran¬ 
ken  verabreicht,  und  am  nächsten  Tage  auf 
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dieselbe  Weise  wiederholt,  mag  die  Heftig¬ 
keit  der  Erscheinungen  gemildert  worden 
sein  oder  nicht.  Wenn  die  Krankheit  den¬ 
noch  in  derselben  Weise  fortdauert,  so 
werde  die  Ipecacuanha  am  dritten ,  und  so¬ 
gar,  wenn  es  der  Fall  erforderlich  macht, 
am  vierten  Tage  wiederum  verordnet.  In 
den  Zwischenzeiten  zwischen  den  einzelnen 
Dosen  werde  die  Wirkung  der  Ipecacuanha 
durch  einen  Trank  aus  2  Unzen  süssen 
Mandelöls,  1  Unze  Eibischsyrup  und 
2  Gran  Kermes  minerale  unterstützt. 
Zum  gewöhnlichen  Getränk  werde  nur 
Leinsamenabkochung,  oder  ein  Aufguss  der 
Scorzonerawurzel ,  mit  Altheesyrup  ver- 
süsst,  gegeben.  Am  siebenten  oder  achten 
Tage  der  Krankheit  nehme  die  Kranke  ein 
mildes  Purgirmittel,  welches  je  nach 
den  besondern  Umständen  3  —  4  Mal  zu 
wiederholen  ist.  Zur  Wirksamkeit  dieser 
Heilmethode  ist  hauptsächlich  die  frühe  An¬ 
wendung  derselben,  und  zwar  in  demselben 
Momente,  in  dem  die  Krankheit  beginnt, 
nothwendig.  (Sammlung  auserles.  Abhdlgn. 
f.  prakt.  Aerzte.  ßd.  VIII.  S.  306.)  —  AR- 
CHIER  bestätigt  den  Nutzen  der  obigen 
Methode.  (Journ.  de  medec. ,  chir. ,  pharm, 
etc.  Paris,  1789.  August.) 

EICHELBERG  legte  Vesicatore  in 
der  Grösse  eines  Octavblattes  quer  .über 
den  Schambogen,  und  wenn  die  Entzündung 
dadurch  nicht  gehoben  war,  ein  zweites 
über  das  erstere  nach  dem  Nabel  zu,  und 
wechselte  mit  diesen  beiden  Stellen  ab. 
(Horn,  Archiv.  1812.  Hft.  5.) 

EISENMANN.  Nach  Beseitigung  der 
stärkern  entzündlichen  Erscheinungen  oder 
der  gastrischen  Complication  reicht  man  den 
Crocus  metallor.  zu  f  Gran  mit  1  Gran 
Sal  essen t.  chinae  (chinasaures  Cincho¬ 
nin-Chinin)  und  3  —  4  Gran  Subcarb. 
ammon. ,  und  zwar  alle  2  Stunden  eine 
solche  Dosis.  Abwechselnd  damit  wird  eine 
Oelmixtur  mit  Lactu  ca  ri  um  gereicht,  der 
einige  Drachmen  Terpent liinöl  beigege¬ 
ben  werden.  Zugleich  wird  der  ganze 
Körper  öfters  mit  einer  verdünnten  Lösung 
des  kaustischen  Ammoniaks  ge  Wäschen. 
Die  in  den  ersten  Tagen  bestehende  Stuhlver¬ 
stopfung  muss  mit  sehr  gelinden  Mitteln  ge¬ 
hoben  werden.  Die  Milch  muss  fleissig  aus¬ 
geleert,  bei  welken  Brüsten  aber  Fomen- 
tationen  aus  Kamillenaufguss,  Spirit, 
serpylli  und  etwas  Ammonium  ange¬ 
wendet,  die  zurückgehaltenen  Lochien  durch 
Einspritzungen  eines  Kamillena  ufgusses 
mit  etwas  Ammonium  in  Gang  gebracht 
werden.  Wenn  im  zweiten  Stadium  die 
Diarrhöe  erschöpfend  zu  werden  droht, 
reicht  man  mit  grossem  Vortheil  eine  Ver¬ 
bindung  von  Subcarb.  ammoniac.  mit 
Subcarbon,  ferri  und  etwas  meconsau- 
rem  Morphium,  im  Uebrigen  bleibt  die 
oben  angeführte  Behandlung.  Gegen  Frie¬ 
sei  sind  die  A  m  m  o  n  i  a  k  w  a  s  c  h  u  n  g  e  n  um 
so  dringender  angezeigt.  Beim  Eintritte 
beunruhigender  nervöser  Erscheinungen  rei¬ 


che  man  einige  Dosen  Moschus,  3  —  5 
Gran  pro  dosi.  Liegen  die  Kräfte  so  dar¬ 
nieder,  dass  die  Natur  es  nicht  zur  Krise 
bringen  kann,  so  ist  ein  Pulver  aus  Tar¬ 
tar.  emetic.,  Chinasalz  und  Ammo¬ 
niak  besonders  wirksam.  Ist  der  Unter¬ 
leib  sehr  gespannt,  aufgetrieben,  so  dass 
Exsudation  droht,  so  schlägt  E.  die  Anwen¬ 
dung  der  Electricität  vor,  indem  man 
die  Kranke  auf  Wachstuch  legt  und  mit 
dem  positiven  Pol  einer  Volta -Säule,  des¬ 
sen  negativer  mit  der  Erde  in  Verbindung 
steht,  in  anhaltende  Berührung  bringt.  Bei 
eingetretener  putrider  Complication  lässt 
man  den  Körper  mit  verdünnter  Salpeter¬ 
salzsäure  oder  mit  einer  Auflösung  von 
schwefelsaurem  Eisen  waschen,  und 
innerlich  die  Schwefelsäure  nnd  das 
schwefelsaure  oder  salpetersaure 
Eisen  geben.  —  Im  Puerperaltyphus  sind 
nach  Berücksichtigung  des  entzündlichen 
oder  gastrischen  Charakters  der  innerliche 
und  äusserliche  Gebrauch  des  Chlors,  der 
Mineralsäuren,  der  Harze  und  Bal¬ 
same  und  die  sogenannten  Harzsäurenzu 
verordnen.  Gegen  typhöse  Geschwüre  an  den 
Schamtheilen  und  die  spontane  Gangrän  ist 
eine  Mischung  aus  essigsaurem  Kreo¬ 
sot,  Perubalsam  und  Kamillen  ex- 
tract  vorzüglich  wirksam.  ( Eisenmann , 
Die  Kindbettlieber.  Erlangen,  1835.) 

FISCHER  hält  bei  sthenischer  Beschaf¬ 
fenheit  Blutegel  und  kalte  Umschläge, 
bei  asthenischer  aber  Blasenpflaster  und 
Aetzammoniumflüssigkeit  angezeigt ; 
Letztere  wendet  er  so  an,  dass  ein  in  hei- 
sses  Wasser  getauchtes  und  wiederum  aus¬ 
gedrücktes  Flanellstück  auf  den  Unterleib 
gelegt,  und  auf  dieses  so  lange  Salmiakgeist 
getröpfelt  wird,  bis  Brennen  entsteht.  (Hu¬ 
feland,  Journal.  Bd.  XXVI.  St.  2.  S.  66.) 

FRANK,  P  e  t.  Gleich  beim  Ausbruch 
der  Krankheit  sehe  man  ganz  vorzüglich 
darauf,  den  sich  zuerst  einstellenden  Horri- 
pilationen  und  dem  stark  ausbrechenden 
Froste  entgegen  zu  wirken.  Dies  geschieht 
durch  Darreichuog  eines  gelinden  lauwar¬ 
men,  aromatischen  Aufgusses,  durch  erwei¬ 
chende  Fomentatiouen  der  von  Kälte  ergrif¬ 
fenen  Extremitäten,  besonders  der  Füsse. 
Waren  die  veranlassenden  Momente  aber 
von  der  Art,  dass  sie  einen  wahrhaft  ent¬ 
zündlichen  Prozess  anzufachen  und  zu  un¬ 
terhalten  im  Stande  sind,  so  wird  ein  an¬ 
tiphlogistisches  Verfahren  ganz  an  seiner 
Stelle  sein.  Ist  die  Kranke  daher  von  ple- 
thorischer,  robuster  Constitution,  und  der 
Lochialfluss  entweder  nicht  im  Gange  oder 
unterdrückt,  zeigen  sich  beim  Fiebereintritt 
keine  gastrischen  Zeichen,  oder  scheinen 
sie,  wenn  sie  wirklich  zugegen  sind,  mehr 
von  einer  Abdominalreizung  abzuhängen, 
klagt  die  Kranke  fast  constant  über  einen 
fixen  Schmerz  an  einer  und  derselben  Stelle, 
so  lasse  man  eine  Venäsection  machen. 
Besonders  nützlich  ist  diese  antiphlogisti¬ 
sche  Behandlung,  wrenn  man  beobachtet,  dass 
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der  Genius  der  Jahresconstitution  die  Aus¬ 
bildung  rheumatischer  und  entzündlicher 
Leiden  vorzüglich  begünstigt ,  dass  die 
Kräfte  mit  dem  Fieber  gleichen  Schritt  hal¬ 
ten ,  der  Aderschlag  voll  und  vibrirend  ist, 
und  noch  kein  Unterleibsextravasat  sich  ge¬ 
bildet  zu  haben  scheint.  Jedoch  muss  man 
bei  diesem  entzündungswidrigen  Verfahren 
niemals  den  Gesammtzustand  der  Wöchne¬ 
rinnen  ausser  Acht  lassen.  Sind  alle  diese 
Erscheinungen  oder  die  meisten  von  ihnen 
nicht  zugegen,  wurden  schon  oft  Diätfehler 
während  der  Schwangerschaftsperiode  oder 
des  Wochenbettes  begangen,  sind  die  ga¬ 
strischen  Symptome  bedeutend,  die  entzünd¬ 
lichen  hingegen  nur  schwach  ausgebildet 
und  sind  die  ersten  Fiebertage  bereits  vor¬ 
über,  oder  zeigt  das  Fieber  einen  deutlich 
ausgeprägten  nervösen  oder  gastrischen 
Charakter,  dann  treten  an  die  Stelle  der 
Blutentziehungen  Brech  -  und  Abführmit¬ 
tel.  Erscheint  die  Turgescenz  nach  oben, 
so  sind  kleine  Gaben  Ipecacuanha,  oder 
wenn  nicht  bereits  Diarrhöe  eingetreten 
ist,  B  r e ch  w eins  t e in,  welche  Mittel  man 
von  Zeit  zu  Zeit  wiederholen  kann,  in  An¬ 
wendung  zu  bringen,  oder  wenn  diese  Me- 
dicamente  nicht  angezeigt  sind,  oder  bereits 
vorher  sich  die  Turgescenz  nach  unten  aus¬ 
gesprochen  hat,  Enemata  aus  Mandelöl 
mit  einem  Mittelsalze  und  Syrup,  oder  an¬ 
dere  gelind  abführende  Mittel,  oder  endlich 
das  einfache  amerikanische  Rici  nusöl  in- 
dicirt.  Auch  müssen  oft  wiederholte  er¬ 
schlaffende  Klystire  beigebracht  und  äusser- 
lich  diejenigen  Mittel  angewandt  werden, 
die  den  krampfhaften  Zustand  und  die  Span¬ 
nung  des  Unterleibs  zu  lindern  und  zu  ma¬ 
ssigen  im  Stande  sind.  Zeigt  sich  hingegen 
gleich  beim  Ausbruch  der  Krankheit  bedeu¬ 
tende,  und  zwar  nicht  bloss  scheinbare, 
sondern  wahre  Schwäche,  ist  die  Kranke 
sehr  sensibel  oder  starken  Gemiithsbewe- 
gungen  unterworfen  ,  der  Puls  klein,  spa¬ 
stisch  zusammengezogen ,  stellen  sich  häu¬ 
fig  Ohnmächten  ein ,  hat  der  Urin  ein  rohes 
und  wässriges  Ansehen,  finden  sich  sehr  oft 
Krampfzufälle  und  Convulsionen  ein,  oder 
sind  die  Haupterscheinungen  der  gastrica 
nervosa  zugegen,  so  wird  das  antiphlogisti¬ 
sche  Verfahren  in  keinem  Falle,  die  eva- 
c  u  i  r  e n  d  e  Methode  hingegen  in  den  mit  ganz 
zuverlässigen  gastrischen  Symptomen  com- 
plicirten  Fällen,  angezeigt  sein.  Findet  da¬ 
her  ein  gastrisch -nervöses  Fieber  statt,  so 
sind,  je  nachdem  sich  die  Turgescenz  nach 
oben  oder  unten  ausspricht,  Brechmittel, 
ein  oder  mehrere  Male  gereicht,  oder  ein 
Rhabarberaufguss  mit  einer  Emuls. 
gummi  arab.,  bald  darauf  aber  ein  China- 
decoct  mit  einem  K  am p herzu sa  tz,  aus 
ähnlichen  Mitteln  bereitete  Klystire,  so  wie 
die  andern  gegen  dieses  Fieber  indicirten 
Medicamente  zu  verordnen.  Erfolgen,  wie 
bei  der  Cholera,  erschöpfende  Ausleerungen 
nach  oben  und  unten,  so  reiche  man  ein 
brechenstillendes  Tränkchen,  ein  S$lep- 
decoct  oder  eine  Brotabkochung  mit  reich¬ 


lichem  Zusatz  von  arabischem  Gummi  und 
wenigem  Zimmt,  oder  leichte  Fleischbrühen 
mit  gekochtem  Reiss,  oder  die  Emuls.  gummi 
arab.  mit  Opium,  und  suche  die  Kräfte,  wie 
bei  jedem  andern  Nervenfieber,  aufrecht  zu 
erhalten  und  zu  beleben.  Bisweilen  wird 
die  profuse  Diarrhöe  von  9j  Columbo- 
wurzel,  3  Mal  des  Tages  gereicht,  ge¬ 
mässigt.  Bei  ausserordentlichen  Schmerzen 
und  schrankenlosem  Durchfall'  ist  es  erfor¬ 
derlich  ,  theils  die  oben  genannten  Mittel, 
theils  Stärkemehlklystire  mit  einem  Zusatze 
derTinctl  thebaic.  und  einem  Eigelb  an¬ 
zuwenden.  Hat  es  das  Ansehen,  als  könne 
die  Krankheit  sich  durch  Schweiss  entschei¬ 
den ,  und  sind  weder  ein  Entzüudungstieber 
noch  gastrische  Erscheinungen  vorhanden, 
dann  ist  ein  Salztränkchen  mit  dem  Infus, 
und  Roob  Sambuci  angezeigt.  Die  grössten 
Schwierigkeiten  entstehen  in  dieser  Krank- 
heil  aus  den  damit  verbundenen  Complica- 
tionen.  Hat  sich  das  Unterleibsextravasat 
einen  Weg  durch  den  Nabel  gebahnt,  so 
suche  mau  die  Entleerung  dieser  eiterartigen 
Flüssigkeit  auf  jede  Weise  zu  befördern, 
und  durch  eine  zweckmässige  Körperlage 
zu  unterstützen.  Doch  nicht  minder  sei 
man  darauf  bedacht,  die  Kräfte  durch  China 
und  Nutrientia  aufrecht  zu  erhalten.  Ab- 
scesse  an  den  Bauchmuskeln  müssen  früh¬ 
zeitig  durch  den  Schnitt  geöffnet  werden, 
damit  der  Eiter  nicht  die  innern  Theile  an¬ 
greife  und  keine  hartnäckigen  Fistelbildun¬ 
gen  entstehen.  Die  in  der  Psoitis  zum  Vor¬ 
schein  kommende  Geschwulst  an  den  Wei¬ 
chen  muss  sogleich,  wenn  sich  nur  Spuren 
von  einem  beginnenden  Eiterungsprozess 
zu  erkennen  geben,  durch  den  Schnitt  ge¬ 
öffnet  und  nächstdem  ein  chirurgisches  Ver¬ 
fahren  eingeleitet  werden ,  welches  indess 
bei  diesen  tiefsitzenden  Abscessen  schwer¬ 
lich  etwas  zu  leisten  im  Stande  sein  wird. 
(Frank,  Pet. ,  Behandl.  der  Krankh.  des  Men¬ 
schen.  A.  d.  Lat.  übers,  von  Sobernheim. 
Berlin,  1830.  Thl.  II.  S.  134.) 

GOODWIN  rühmt  die  Verbindung  des 
Chinadecocts  mit  Opiumtinctur,  die 
sich  bei  einem  epidemischen  Kindbettfieber 
sehr  wirksam  bewiesen  haben  soll.  (Phys. 
medic.  Journal.  Aus  d.  Engl«  von  Kühn. 
Leipzig,  1801.) 

GUINOT  sucht  dadurch,  dass  der  Harn 
solcher  Patienten,  so  wie  die  in  der  Unter¬ 
leibshöhle  ausgeschwitzte  Feuchtigkeit  das 
Lackmuspapier  röthet,  zu  erweisen,  dass 
Säure  die  Ursache  der  F eb r.  puerperalis 
sei,  und  empfiehlt  daher  als  das  sicherste 
Mittel  die  kohlensaure  Potasche,  oder 
das  Weinsteinsalz.  (Kühn,  Phys.  med. 
Journal.  Leipzig,  1800.) 

HOFFMANN,  Fr.  zieht,  um  die  ver¬ 
stopfte  Reinigung  wieder  herzustellen,  einen 
Aderlass  am  Fusse  dem  am  Arme  vor. 
Auch  empfiehlt  er  zugleich,  nicht  nur  den 
Gebrauch  seiner  auf  BECHER’S  Art  aus 
bittern  Extracten,  Gummiarten  und  Aloe 
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bereiteten  Pillen,  wovon  er  vom  Tage  nach 
der  Entbindung  an,  täglich  30  Gran  geben 
lässt,  wodurch  auch  die  in  den  Gedärmen 
befindlichen  Unreinigkeiten  mit  abgeführt 
werden;  auch  giebt  er  innerlich  verdün¬ 
nende  Mittel.  ( Ho  ff  mann ,  Fr.,  Medicina 
rationalis  System.  Halae ,  1734.  Tom.  IV. 
P.  I.  Sect.  li.  Cap.  50.) 

HUFELAND’S  Behandlung  des  Kind¬ 
bettfiebers  im  Jahre  1804.  Ipecacuanha 
bis  zum  Erbrechen  gegeben  (nicht  als  Aus¬ 
leerungsmittel,  sondern  als  eines  der  grö¬ 
ssten  Beförderungsmittel  der  Resorption, 
besonders  im  Unterleibe);  ausserdem  hielt 
er  den  Gebrauch  des  Calomels  mit  Opium 
oder  Extr.  hyoscyam.  für  vorzüglich 
passend;  Aderlass  nie,  ausser  in  seltenen 
individuellen  Fällen ,  bei  von  Natur  obwal¬ 
tender  inflammatorischer  Diathesis,  bei  vol¬ 
lem,  hartem  Pulse  und  kurzem  Athen»,  bei 
plötzlicher  Unterdrückung  der  Lochien;  ge¬ 
linde  Abführmittel,  z.  B.  Manna  und 
Tamarinden,  aber  nur  mit  der  grössten 
Vorsicht,  um  die  nothwendige  Oeffnung  zu 
erhalten;  örtliche  Reizmittel,  resolvi- 
rende  und  narcotische  Spezies,  nach 
Umständen  mit  Milch  oder  Wein,  zum  Um¬ 
schläge  gekocht,  auf  den  Unterleib,  Ein¬ 
reibungen  von  Lin  im.  volatiie,  Vesi- 
catorien  auf  den  Unterleib,  kalte  Um¬ 
schläge  bei  grosser  Atonie  und  Meteoris¬ 
mus.  Eine  gleiche  Behandlung  des  Kindbett¬ 
fiebers  hatte  zu  der  Zeit  auch  HORN. 
( Hufeland ,  Journal.  Bd.  XX.  St.  1.) 

HULME,  Nath.  Im  Anfänge  ist  die 
Kranke  gemeiniglich  verstopft,  und  hat  seit 
ihrer  Entbindung  keine  Oeffnung  gehabt. 
Ist  mit  dieser  Verstopfung  nur  der  gering¬ 
ste  Grad  der  Krankheit  verknüpft,  so  bringt 
ein  blosses  erweichendes  und  gelinde  ab¬ 
führendes  Klystir  2  —  3  Mal  Oeffnung 
zuwege,  und  schafft  dadurch  in  kurzer 
Zeit  der  Kranken  Erleichterung.  Findet 
sich  die  Patientin  durch  dieses  einfache  Ver¬ 
fahren  nicht  sehr  erleichtert ,  oder  sollte 
man  ein  Klystir  für  unnöthig  halten,  so 
muss  man  seine  Zuflucht  sogleich  zu  einem 
Purgirmittel  nehmen.  Eine  Auflösung  des 
Bittersalzes  in  Wasser,  R i c i n u s ö  1 , 
der  Brech  wein  stein  und  der  Spiess- 
glanzwein  sind  diejenigen  Mittel,  die  mir 
hierin  die  besten  Dienste  geleistet  haben. 
Sobald  man  der  Kranken  offenen  Leib  ver¬ 
schafft,  so  empfindet  sie  auch  gemeiniglich 
Linderung  der  Schmerzen.  Es  bricht  ein 
gelinder  Schweiss  aus,  sie  fängt  an  sanft 
zu  schlummern ,  und  der  Puls  wird  ruhiger 
und  langsamer.  Nachdem  der  Darmkaual  ge¬ 
hörig  gereinigt  worden,  und  der  Schmerz 
vermindert  ist,  so  muss  man  die  Aus¬ 
dünstung  oder  einen  gelinden  Schweiss 
durch  solche  Mittel  zu  befördern  trachten, 
die  weder  den  Leib  verstopfen,  noch  er¬ 
hitzend  sind ,  weil  die  Mittel  beider  Art 
allemal  schaden.  Dies  kann  aber  am  besten 
durch  kleine  Gaben  Ipecacuanha  oder 
Brech  wein  stein  oder  Brech  wein  ge¬ 


schehen,  die  man  mit  einer  schwachen  Do¬ 
sis  eines  Opiats  vermischt  alle  24  Stunden 
1  —  2  Mal  giebt.  Dazwischen  kann  der 
Arzt  die  Potio  River i  gebrauchen  las¬ 
sen.  Das  gewöhnliche  Getränk  der  Patien¬ 
tin  muss  gelinde,  kühlend  und  verdünnend 
sein.  Ist  die  Haut  heiss  und  trocken, 
der  Durst  gross  und  das  Fieber  heftig,  so 
muss  sie  das  Getränk  kalt  trinken ;  dunstet 
sie  aber  aus,  so  muss  es  laulicht  sein. 
(Huhne,  Nath.,  Abhand  1.  von  dem  Kindbet- 
terinnenfieber.  A.  d.  Engl,  übers.  Leipzig, 
1772.  S.  43.) 

JÖRG,  J.  Chr.  G.  Hat  sich  das 
Puerperalfieber  mehr  er  eOrganeder 
Bauchhöhle  zum  Tum m eiplatze  der 
krank  haftenPlastik,  der  Aufregung, 
die  gewöhnlich  schnell  in  Entzün¬ 
dung  übergeht,  aus  ge  wählt,  klagt 
die  Wöchnerin  über  Schmerz  in  der  Gegend 
der  Gebärmutter  oder  in  der  Nähe  dersel¬ 
ben,  der  beim  AÜFdrücken  mit  der  Hand  auf 
die  Bauchhaut  plötzlich  zunimmt,  so  säume 
der  Arzt  nicht,  hier  unverzüglich  die  Mittel 
anzu wenden,  welche  Entzündung  des  Bauch¬ 
felles  oder  des  Darmkanales  bei  jungen  voll¬ 
saftigen  Personen  verlangt.  Gelingt  es,  die 
Krankheit  schon  im  ersten  Entstehen  und 
so  lange  sie  noch  als  ärztliches  Uebel  exi- 
stirt,  ärztlich  zu  überrumpeln,  so  reichen 
gewöhnlich  auch  örtliche  Mittel  hin,  um  das 
Uebel  in  Kurzem  und  gründlich  zu  heben. 
Kräftige  Sinapismen,  aus  frisch  gestosse- 
nen  Senfsamen  und  Essig  unmittelbar  vor¬ 
her  bereitet,  in  der  Grösse  einer  Hand  da 
auf  den  Unterleib  gelegt,  wo  innerlich  der 
Schmerz  den  Sitz  der  Krankheit  andeutet, 
verscheuchen  in  wenigen  Stunden  alle  Rei¬ 
zung  und  jedes  schmerzhafte  Gefühl  in  den 
ergriffenen  Eingeweiden,  wenn  der  Entzün¬ 
dung  nicht  eine  Beschädigung  oder  wirkliche 
Verletzung  zu  Grunde  liegt.  Vermindert 
sich  oder  weicht  der  Schmerz,  nachdem  der 
erste  Senfteig  ungefähr  1  Stunde  laug  ge¬ 
wirkt  hat,  nicht,  so  wird  ein  zweiter,  oder 
auch  ein  dritter  neben  der  Stelle  angebracht, 
die  der  erste  geröthet  hat.  Je  hartnäckiger 
der  Schmerz  widersteht,  um  so  grösser  und 
öfter  werden  die  Sinapismen  erneuert.  Soll 
der  Gebrauch  der  Senfteige  das  örtliche  Ue¬ 
bel  dauernd  beseitigen,  so  muss  die  Wöch¬ 
nerin  dabei  ein  antiphlogistisches  Regimen 
befolgen,  das  Kind  fleissig  an  die  Brüste 
legen,  den  Schweiss  unausgesetzt  begünsti¬ 
gen  und  die  Gebärmutter  möglichst  unter¬ 
stützen.  Hat  die  Eutziiudung  schon  über 
8  —  12  Stunden  gedauert  und  sich  von  ih¬ 
rer  ersten  Entzündungsstelle  weiter  ver¬ 
breitet,  so  reichen  die  Sinapismen,  in  grö¬ 
sserer  Ausdehnung  angeweudet  und  mehr¬ 
mals  wiederholt,  nicht  hin,  ob  sie  gleich 
auch  in  diesen  Fällen  nicht  entbehrt  werden 
können.  Eine  reichliche  Blutentziehung 
durch  das  Oeffnen  einer  Armvene  und,  wenn 
sich  der  örtliche  Schmerz  nicht  bald  dar¬ 
nach  mildert,  eine  zweite,  ja  sogar  eine 
dritte,  gewähren  nächst  den  Seufteigen 
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kräftige  Mittel,  um  die  Entzündung  zu  til¬ 
gen,  dagegen  ist  von  Blutegeln  in  dieser 
Krankheit  wenig  zu  hoffen.  Innerlich  pas¬ 
sen  nur  beruhigende  Emulsionen  aus  Mohn¬ 
samen  und  Kirschwasser ,  oder  aus  Man¬ 
delöl,  arabischem  Gummi  und  Aq.  cerasor. 
nigror.  zugerichtet.  Nur  wenn  das  Bauch¬ 
fell  und  der  Darmkanal  von  der  Entzündung 
frei  geblieben  sind,  und  diese  andere  Gebilde 
der  Bauchhöhle  ergriffen  hat,  kann  das  C  a- 
lomel  als  ableitendes  Medicament  Dienste 
I  leisten.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
das  von  der  kranken  Wöchnerin  zu  befol¬ 
gende  diätetische  Regimen  genau  mit  diesem 
Verfahren  übereinstimmen  muss,  .dass  die 
tägliche  Kost  nichts  anderes  als  dünne  schlei¬ 
mige  Wassersuppen  enthalten  und  zum  Ge¬ 
tränke  nur  laues  Wasser,  dünne  Leinrnehl- 
abkochuog  oder  Thee  von  Flieder,  Eibisch¬ 
wurzel  oder  Ähnlichem  gewählt  werden 
dürfen.  Vor  Allem  hat  aber  der  Praktiker 
mit  Nachdruck  darauf  hinzuarbeiten,  dass 
die  Wochenverrichtungen  nicht  geschmälert 
werden;  dass  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Kind 
die  Brüste  aussaugt,  die  Wöchnerin  regel¬ 
mässig  schwitzt  und  der  Wochenfluss  in 
jeder  Hinsicht  die  Norm  hält.  Giebt  sich 
irgendwo  eine  Abweichung  von  der  Regel 
zu  erkennen,  so  ist  es  eben  so  dringend, 
diese  zu  beseitigen,  als  das  Wesen  des  Ue~ 
bels  selbst  zu  bekämpfen.  —  Bemächtigt 
sich  die  Entzündung  bei  einer  Wöch¬ 
nerin  der  Eingeweide  der  Brust¬ 
höhle,  so  verbreitet  sich  dieselbe,  nach¬ 
dem  es  ihr  gelungen  ist,  die  Wochenver- 
richtungen  zu  stören,  äusserst  schnell  von 
dem  Rippenfelle  zu  den  Lungen  oder  von 
diesen  zu  jenen  ,  zu  dem  Herzen  oder  zu 
den  grossem  Gefässstämmen,  je  nachdem  sie 
da  oder  dort  entstanden  ist  und  verursacht 
der  Leidenden  nicht  allein  die  wiitheudsten 
Schmerzen,  sondern  auch  die  quälendsten 
Belästigungen  beim  Athmen.  Sin  apismen 
von  der  Grösse  f  —  1  Octavblatts  auf  die 
Brust,  bis  zum  Verschwinden  des  Schmer¬ 
zes  mehrmals  wiederholt,  Emulsionen  mit 
dem  Wasser  der  schwarzen  Kirschen  be¬ 
reitet,  Caloniel  und,  wenn  die  Entzündung 
schon  begonnen  hat,  ein  oder  mehrere  reich- 
!  liehe  Aderlässe  an  den  Armen  sind  zum  Be¬ 
kämpfen  der  Krankheit  schleunigst  ange- 
zeigt,  während  durch  das  fleissige  Anlegen 
des  Kindes  an  die  Brüste  die  Milcherzeu¬ 
gung,  durch  eine  gehörig  warme  Bedeckung 
der  vermehrte  Schweiss  und  durch  Fomen- 
tationen  von  warmer  Milch,  über  die  äussern 
Schamlippen  gebreitet,  oder  durch  erwei¬ 
chend  warme  Einspritzungen  iu  die  Scheide 
!  und  Gebärmutter  der  Wochenfluss  im  Gange 
i{  erhalten  werden  müssen.  Ist  die  Entzün- 
[|  düng  auf  die  Gebilde  der  Brust  beschränkt 
|  geblieben,  so  kann  den  Emulsionen  auch 
J  das  Nitrum  zugefügt  werden;  dagegen 
t  muss  sowohl  dieses  als  das  Calomel  weg- 

!  gelassen  werden,  wenn  das  Bauchfell  oder 
der  Darmkanal  selbst  an  der  Entzünduug 
Theil  genommen  hat.  Verursacht  der  öfters 
;  sich  entwickelnde  Reiz  zum  Husten  der 
1. 


Kranken  viel  Beschwerde,  so  verschafft  ein 
Saft  aus  der  Hälfte  von  Gurnmischleim  und 
Altheesyrup  mit  einem  kleinen  Zusatze  von 
dem  Rxtr.  hyosc/am.,  kaffeelöffel weise 
genommen ,  einige  Erleichterung  und  eben 
so  gewährt  das  Hai  ammon.  depur.  Lin¬ 
derung,  wenn  das  Lösen  und  Auswerfen 
des  Schleimes  unvollkommen  von  statten 
geht.  Am  passendsten  wird  dieses  Salz  mit 
dem  Extr.  liquirit.  und  einfachem  oder  Fen¬ 
chelwasser  verbunden.  Sollte  es  trotz  die¬ 
ser  Behandlung  doch  zur  Ausschwitzung 
kommen,  so  dürfen  die  Mittel  im  Wesent¬ 
lichen  nicht  geändert,  allein  das  versiisste 
Quecksilber  mus&  öfter  oder  in  grossem 
Gaben  gereicht  werden,  um  durch  reichliche 
Darmausleerungen  von  der  Brust  kräftiger 
abzuleiten.  —  Schlägt  das  Puerperal¬ 
fieber  den  Sitz  der  Entzündung  im 
Kopfe  auf  und  ergreift  es  daselbst 
zunächst  die  Hirnsubstanz  oder  die 
Häute  derselben,  so  verläuft  es  als  eine 
nach  dem  Zustande  der  Wöchnerin  inodifi- 
cirte  Entzündung  des  Gehirns  oder  der 
Hirnhäute,  und  nur  der  Praktiker  darf  sich 
glückliche  Erfolge  von  seinen  Bemühungen 
versprechen,  welchem  vergönnt  ist,  die 
Krankheit  in  ihrem  ersten  Entstehen  als 
vor  Kurzem  eingetretenen  Kopfschmerz 
ohne  Fieber  zu  bekämpfen;  denn  öfters 
reicht  in  diesem  Stadium  ein  Senfteig  oder 
auch  ein  zweiter  im  Nacken  hin,  um  den 
Andrang  des  Blutes  nach  dem  Gehirn  auf¬ 
zuheben,  besonders  wenn  von  innen  eine 
oder  mehrere  Gab<?n  C  al  om  el ,  durch  Erre¬ 
gung  schleimiger  Ausleerungen  des  Mast¬ 
darms,  das  Mittel  auf  der  Haut  unterstützen 
und  die  Milch  in  hinreichender  Quantität 
aus  den  Brüsten  ausgesaugt  wird.  Hat  aber 
die  Entzündung  festem  Fuss  gefasst,  so 
müssen  nächstdem  Sinapismen  auf  Nacken, 
Rücken  und  Oberarme  nach  und  nach  ge¬ 
setzt  und  nebst  dem  Calomel,  dessen  erste 
Gaben  noch  durch  Sennapulver  verstärkt 
werden  können,  Bluten  t Ziehungen  durch 
das  Oeffneu  einer  Ader  am  Arme  und  durch 
Blutegel  an  Htirne ,  Hchläfen  und  hinter  den 
Ohreu  angewendet  werden.  TJeberdies  kann 
auch  die  Kälte  im  Wasser,  im  Nchnee 
oder  Eis  einen  wohlthätigen  Eindruck  auf 
das  Gehirn  unterhalten,  wenn  das  Hinter¬ 
haupt,  der  Scheitel,  die  Hchläfen  und  zu¬ 
gleich  der  Nacken  von  Zeit  zu  Zeit  der 
Einwirkung  derselben  ausgesetzt  worden  ist. 
Begleitet  heftiges  Fieber  die  Gehirnkrank¬ 
heit,  so  findet  eine  Emulsion  von  Hem.  pa- 
papv  mit  destillirtem  Wasser  bereitet, 
ihre  Anzeige,  lieber  mehrere  der  ange- 
rathenen  Mittel  muss  ich  mich  spezieller  er¬ 
klären.  Das  Calomel  verschreibe  ich  in 
dieser  Form  des  Puerperalfiebers  nur  zu  { , 
höchstens  zu  Grau  pro  dosi  und  lasse,  bis 
sich  die  gewünschten  schleimigen  Auslee¬ 
rungen  des  Mastdarms  eingestellt  haben, 
alle  2  Htunden  eine  solche  Portion  nehmen. 
Um  die  Wirkung  zu  erhöhen,  mische  ich 
mit  \  Gran  Calomel  10  Gran  Zucker  und 
eben  so  viel  Heimes  blätterpulver  und  reiche 
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alle  2  Stunden  eine  solche  Quantität,  bis 
der  Darmschlauch  dadurch  in  vermehrte 
Thätigkeit  versetzt  worden  ist  und  nach 
unten  hin  diarrhoeartig  auszuleeren  begon¬ 
nen  hat.  Von  da  an  bleiben  jedoch  die 
Sennablätter  weg  und  das  Caloniel  wird 
allein  gegeben,  damit  die  Aussonderung  des 
Mastdarms  nicht  in  wässrige  ausarte. 
Bleiben  nach  dem  Puerperalfieber  feste  oder 
flüssige  Theile  als  Folgen  der  Ausschwit¬ 
zung  in  der  Kopfhöhle  zurück,  so  wird  der 
länger  anhaltende  Gebrauch  von  einem  Auf¬ 
gusse  der  Arnicablumen  (3j  auf  %v  Was¬ 
ser,  alle  3  —  4  Stunden  1  Esslöffel  voll) 
oder  der  Jodine tinctur,  Morgens  und 
Abends  jedes  Mal  zu  5  —  10  Tropfen  in 
Wasser,  mit  eingeschobenen  Abführmitteln 
entgegengesetzt.  —  Wirft  sich  die  Ent¬ 
zündung  auf  ein  Gelenk  oder  auf 
grössere  Muskelparthien,  wie  es  ge¬ 
wöhnlich  geschieht,  wenn  Gicht  oder  Rheu¬ 
matismus  die  erste  Veranlassung  dazu  ge¬ 
geben  hat,  so  muss  Alles  aufgeboten  wer¬ 
den,  um  die  Ausschwitzung  und  Eiterung  in 
den  Gelenkverbindungen  zu  verhüten.  Zu 
dem  Ende  lässt  der  Arzt  die  geröthete,  ge¬ 
schwollene  und  schmerzende  Stelle  mit 
Schafwolle  umwickeln,  an  dem  Bande  der 
Röthe  eine  hinreichende  Anzahl  Blutegel, 
10  —  10  Stück,  ansetzen,  den  Schweiss  im 
Bette  gut  ab  warten,  die  Milch  zur  rechten 
Zeit  aus  den  Brüsten  austrinken  und  gegen 
das  heftige  Fieber  eine  M  o  li  n  s  a m  e  n  in  i  1  c  h  , 
mit  Aq.  cerasor.  bereitet,  nehmen.  Eröffnet 
sich  der  Mastdarm  schwer  oder  gar  nicht, 
so  müssen  die  Ausleerungen  desselben  durch 
Klystire  erleichtert  oder  erzwungen  wer¬ 
den.  Kommt  es  unglücklicher  Weise  in  ei¬ 
nem  grossem  Gelenke  zur  Eiterung  und 
Ausschwitzung,  so  tritt  die  Behandlung  ein, 
die  Entzündung  und  Eiterung  in  dem¬ 
selben  auch  in  andern  Gebensstadien  in  An¬ 
spruch  nehmen.  —  W ä  h  1 1  s  i  c  h  d  a  s  P  u  e  r- 
peralfieber  die  Haut  zum  Sitze  der 
Aufregung,  der  Entzündung  und 
der  Ausschwitzung,  so  giebt,  das  Kind- 
bettfriesel  die  nächste  ludication.  Hier  müs¬ 
sen  alle  ärztlichen  Bemühungen  dahin  ge¬ 
richtet  sein ,  die  zu  hohe  Temperatur  des 
Betts  oder  des  Zimmers  zu  massigen,  und 
deu  torpiden  Darmkanal  aufzuregen  und 
hinlänglich  zu  eröffnen ,  dadurch  aber  das 
Gleichgewicht  zwischen  innerer  und  äusse¬ 
rer  Fläche  des  Körpers  herzustellen.  Kleine 
Gaben  von  Calomel,  alle  2  —  3  Stunden 
l  Gran,  oder  ein  Aufguss  der  Sennablät¬ 
ter  mit  Mandelöl  und  Gummi  arabicum  zur 
Emulsion  gemacht,  werden  das  Darmsystem 
so  umstimmen,  dass  es  der  Haut  das  Gleich¬ 
gewicht  zu  halten  und  die  nöthigen  Auslee¬ 
rungen  zu  bewerkstelligen  in  den  Stand 
gesetzt  wird.  Verlangt  aber  das  heftige  Fie¬ 
ber  ein  milderndes  Mittel,  so  verordnen  wir 
eine  Mohnsamenemulsion  mit  einem  Zu¬ 
satze  von  Blausäure  und  Nitrum,  säumen 
aber  auch  nicht,  wenn  die  Heftigkeit  des 
Fiebers  von  der  Entzündung  der  Haut  her¬ 
rührt,  gegen  die  letztere  einen  Aderlass 


anzustellen  oder  zu  wiederholen,  wenn  der 
erstere  die  gewünschte  Erleichterung  nicht 
hervorbringt.  QJörg ,  J.  Chr.  6r.,  Handbuch 
der  speziell.  Therapie  f.  Aerzte  am  Geburts¬ 
bette.  Leipzig,  1835.  S.  406.) 

INGLEBY,  J.  T. ,  hält  das  Kindbett¬ 
fieber  nicht  für  eine  durch  den  Akt  der 
Geburt  und  das  Wochenbett  modificirte 
Bauchfellentzündung,  sondern  für  eine  ei- 
genthümliche  Krankheit,  die  nicht  nothwen- 
dig  das  Bauchfell  zu  ergreifen  braucht, 
und  sagt,  dass  die  erysipelatöse  Form  Blut¬ 
ausleerungen  nicht  vertrage ,  und  dass  die 
zu  Birmingham  vorgekommenen  Fälle  eben¬ 
falls  nicht  mit  Blutausleerungen  behandelt 
werden  durften;  dagegen  rühmt  er  das  Ca¬ 
lomel.  Er  gebrauchte  es  in  Verbindung 
mit  Opium  und  Brech Weinstein,  wel¬ 
che  Verbindung  mitunter  Purgiren  und 
Schweiss  erregte,  jedoch  wirkte  der  Brech¬ 
weinstein  besonders  beruhigend  und  herab¬ 
stimmend.  Bei  einigen  Kranken  entstand 
ein  geringer  Speichelfluss,  und  diese  gena¬ 
sen  besonders  schnell,  ln  einem  Falle,  in 
welchem  ein  durch  nichts  zu  stillendes  Er¬ 
brechen  vorhauden  war,  ward  dieses  durch 
die  Blausäure  gehoben,  und  obschon  der 
Fäll  hoffnungslos  zu  sein  schien,  so  genas 
die  Kranke  dennoch.  Von  äussern  Reizmit¬ 
teln  sah  I.  nicht  viel  Gutes ;  bei  übelrie¬ 
chenden  Lochien  empfiehlt  er  Einspritzungen 
von  Wasser  und  Gesellt  (Bierhefen), 
oder  Chlorauf  1  ösungen.  Er  räth,  die 
Kranken  eine  Leibbinde  tragen  zu  lassen, 
und  anstatt  der  nassen  Bähungen  trockne 
anzuwenden.  Die  Kälte  ward  nur  in  2  Fäl¬ 
len  sowohl  innerlich  durch  Eis  und  äusser- 
lieh  durch  kalte  Umschläge  versucht.  Der 
eine  Fall,  der  aber  bereits  sehr  weit  gedie¬ 
hen  war,  lief  tödtlich  ab;  die  Kranke  des 
zweiten  Falles  genas ;  hier  scheint  die  Kälte 
sehr  vortheilhaft  gewirkt  zu  haben.  (The 
Edinb.  med.and  surg.  Journal.  1838.  April,  u. 
Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1839.  Bd.  I.  St.  X.  S.  157.) 

JOHNS  TONE  liess  seinen  Kranken 
gleich  Anfangs  1  —  2  Unzen  Ol.  ricini 
mit  einer  gleichen  Menge  schwachen  Rums 
oder  Brandweins  und  Wassers  geben,  und 
verordnete  alsdann  die  gewöhnliche  Emu ls. 
Disp.  Lond.,  mit  Mauna  und  Salpeter 
versetzt,  eröffnende  Klystire  etc.  Waren 
aber  die  Schmerzen  sehr  heftig  oder  brachen 
die  Wöchnerinnen  eine  gallichte,  schwärz¬ 
liche  Materie  weg,  so  ward  zuvor  im  er¬ 
sten  Falle  ein  Aderlass  instituirt,  und  im 
letztem  der  Magen  durch  warmes  Wasser 
oder  häufiges  Trinken  von  Kamillenthee  ge¬ 
reinigt.  (Samml.  auserles.  Abhdlgn.  zum 
Gebrauch  für  praktische  Aerzte.  Bd.  V 1.  S.  106.) 

LEAKE  räth,  nach  vorgenommenen  hin¬ 
länglichen  Venäsectiouen,  d.  h.  je  nachdem  es 
die  Beschaffenheit  und  Stärke  der  vorhandenen 
Zufälle  zu  erfordern  scheint  —  sobald  als 
möglich  die  verdorbene  Galle  auszuleeren 
und  zu  verbessern;  den  colliquativen  Durch¬ 
fall  durch  erweichende  schmerzstillende 
Klystire,  gelind  schweisstreibende  Arzneien 
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oder  auch  sogar  durch  Opiate  und  gelinde 
Adstringentia  zu  stopfen,  und  endlich,  wenn 
Zeichen  einer  Fäulniss  oder  einer  Intermis¬ 
sion  des  Fiebers  zugegen  sind,  Anti- 
septica  und  den  Cor t ex  chinae  zu  ge¬ 
ben.  ( Leake ,  prakt.  Bemerk,  üb.  verschie¬ 
dene  Krankheiten  der  Kindbetterinnen  und 
Schwängern.  A.  d.  Engl,  iibers.  Leipzig, 
1775.  u.  Samml.  auserlesen.  Abhdlgu.  zum 
Gebr.  f.  prakt.  Aerzte.  Bd.  III.  S.  763.) 

LEV  RET,  Andr. ,  leitet  das  Kindbett¬ 
fieber  von  der  zurückgetretenen  Milch  her. 
Bei  dem  Seitenstechen  und  der  Brustent¬ 
zündung,  die  sich  von  dieser  Ursache  her¬ 
schreiben,  lässt  er  am  Arme  zur  Ader, 
gebraucht  innerlich  auflöseude  Mittel ,  und 
das  Are  an  um  duplicat. ,  welches  er  für 
das  Hauptmittel  bei  allen  von  der  zurück¬ 
getretenen  Milch  entstehenden  Zufällen  an¬ 
sieht.  Bei  dem  Friesei  und  andern  Aus¬ 
schlägen  der  Haut,  welche  die  AVöchnerin- 
nen  befallen,  purgirt  er  mit  dem  angeführ¬ 
ten  Salze.  Stellt  sich  aber  ein  Durchfall 
ein,  so  muss  man  wohl  unterscheiden,  ob 
solcher  kritisch  oder  nur  symptomatisch  ist. 
Bei  dem  ersteren  wird  die  Kranke  durch 
diese  Abführung  erleichtert;  er  stellt  sich  erst 
3  —  4  Tage  nach  der  Geburt  ein.  Bei  dem 
symptomatischen  Durchfalle,  der  sich  oft 
bald  nach  der  Geburt  einstellt,  hat  die 
Kranke  viel  Hitze  u.  s.  w.  Hier  hilft  das 
Aderlässen,  wofern  keine  Ruhr  vorhanden 
ist,  selten,  und  es  sind  bloss  Purgirmit- 
tel  und  krampfstillende  Arzneien  dienlich. 
Man  muss  aber  den  Durchfall  nie,  er  sei 
kritisch  oder  symptomatisch,  durch  Opiate 
etc.  stopfen,  und  sich  auch  vor  dem  Ge¬ 
brauche  der  öligen  Mittel  hüten.  (Lernet, 
Andr.,  L’art  des  accouchemens.  Paris,  1761.) 

MARTI  V  stellt  die  Ansicht  auf,  das  Kind¬ 
bettfieber  beruhe  auf  einer  fehlerhaften  Ab¬ 
sonderung  des  zur  Milchbereitung  bestimm¬ 
ten  Stoffes,  indem  dieser  bereits  im  Blute 
vorhandene  Stoff  durch  unvollkommenen  Ue- 
bertritt  der  gesteigerten  Keproduction  zu  den 
Brüsten,  und  zu  andern  Gebilden,  nament¬ 
lich  den  serösen  Schleimhäuten,  gelangt.  M. 
sagt,  jede  der  bisherigen  Behandlungsweisen 
sei  unzureichend  und  werde  es  bleiben,  bis 
wir  ein  Mittel  kennen,  die  Milchabsonde¬ 
rung  direct  nach  den  Brüsten  zu  ziehen. 
Drei  seinem  Aufsatze  beigegebene  Krank¬ 
heitsgeschichten  und  zwei  Sectionsberichte, 
die  M.  in  Wien  sammelte,  dienen  zur  Be¬ 
stätigung  der  aufgestellten  Ansichten.  (Neue 
Zeitschr.  f.  Geb.  Bd.  II.  Hft.  3.) 

MAURICEAU,  Fr.,  empfiehlt,  wenn  der 
Leib  sehr  ausgedehnt  und  hart  ist,  eröff¬ 
nende  Klystire  und  warme  zertheilende 
Bäh uü gen  auf  die  Gegend  der  Scham. 
Die  Wirkung  dieser  Mittel  muss  durch  einen 
Aderlass  befördert  werden,  welcher, 
wenn  aus  der  Verstopfung  der  Reinigung 
eine  Entzündung  der  Mutter  entsteht,  bei 
vollblütigen  Personen  am  Arm  geschehen, 
und  bisweilen  2  —  3  Mal  wiederholt  wer¬ 


den  muss.  Wird  aber  die  Reinigung  bei 
Personen,  die  nicht  vollblütig  sind,  ver¬ 
stopft,  und  erfolgt  kein  besonderer  Zufall 
darauf,  so  kann  man  am  Fusse  eine  Ader 
Öffnen.  Doch  hält  es  auch  in  diesem  Falle 
M.  für  besser,  vorher  erst  einen  Aderlass 
am  Arme  vorzunehmen,  um  die  Brust  sicher 
zu  stellen.  (Maurice au,  Fr.,  Traite  des 
maladies  des  femmes  grosses.  Paris,  1772. 
Bd.  I.  Buch  III.  Cap.  8.) 

MEOLA  will  gute  Wirkungen  von  der 
Belladonnapommade  gesehen  haben. 
(Oniodei,  Annal.  univ.  di  med.  Milano.  1830.) 

MICHAELIS,  A.  G.  Das  einmal  ent¬ 
stände  epidemische  Uebel  war  höchst  con- 
tagiös,  und  es  konnte  ihm  nur  durch  totale 
Reinigung  und  Erneuerung  des  Locals, 
Materials  und  Personals  Einhalt  gethan  wer¬ 
den.  Die  tödtlich  endenden  Fälle  traten  ein 
am  1.,  2.  und  3.  Tage  nach  der  Entbindung, 
und  nur  durch  Anwendung  des  Eises  wur¬ 
den  später  mehrere  gerettet,  die  kurz  nach 
der  Geburt  erkrankten.  Das  Eis  wurde  in¬ 
nerlich  nach  Gefallen  der  Kranken  uud 
nach  der  Heftigkeit  des  Falles  alle  halbe, 
alle  Viertelstunden  in  der  Grösse  eines 
Fingergliedes  2  —  3  Tage  unausgesetzt  ge¬ 
geben.  Aeusserlich  wurde  eine  sehr  grosse 
Rindsblase  mit  Schnee  oder  gestossenem 
Eise  so  weit  gefüllt ,  dass  der  Leib  zoll¬ 
hoch  bedeckt  war.  Nach  k  —  1  Stunde  war 
es  geschmolzen  und  wurde  mit  einer  neuen 
Blase  vertauscht  und  auch  hiermit  nach  dem 
Instinkte  der  Kranken  bis  zu  70  Stunden 
unausgesetzt  fortgefahren.  Das  Gewicht 
des  Eises  wird  der  Kranken  leicht  be¬ 
schwerlich,  weshalb  man  es  durch  dünne 
Reifen  stützen  muss.  Aderlässe,  welche 
vorher  den  lethalen  Ausgang  zu  beschleu¬ 
nigen  schienen,  wirkten  jetzt  heilsam.  (Neue 
Zeitschrift  f.  Geburtskunde.  Bd.  IV.  Hft.  3.) 
—  JAGIELSKY  wandte  im  Kindbettfie- 
ber  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  Eis  in¬ 
nerlich  und  äusseiiich  an;  daneben  unter¬ 
lässt  er  nicht  antiphlogistisch  zu  verfahren. 
Das  Eis  wird  in  kleinen  Stückchen  ver¬ 
schluckt,  und  auf  den  Unterleib  applicirt. 
( Hufeland ,  Journal.  Bd.  LX1H.  St.  4.)  — 
STEGMANN  schlägt  kalte  Begiessun- 
gen  und  Waschungen  vor.  ( Horn ,  Ar¬ 
chiv.  1819.  St.  4.)  —  SU  T  T  O  N  empfiehlt 
die  äussere  Anwendung  der  Kälte.  (Edinb. 
med.  and  surgic.  Journ.  1813.) 

MURSIN  NA  theilt  das  Kindbettfieber  in 
das  faul-  und  entzündungsartige;  und  em¬ 
pfiehlt  im  letzteren  Falle  die  gewöhnliche 
antiphlogistische,  im  erstem  aber  die  an¬ 
tiseptische  Methode,  und  zwar  mit  dem  Un¬ 
terschiede,  dass  man  hier  zugleich  auf  die 
Absonderung  der  Milch  mit  Rücksicht  neh¬ 
men,  deren  Versetzung  nach  der  Bauch¬ 
höhle  verhindern,  und  im  Gegeutheil  deren 
Ausführung  durch  den  Darmkanal  befördern 
müsse.  ( Marsinna ,  Abhdlg.  von  d.  Kraukh. 
der  Schwängern,  Gebärenden  und  Wöch¬ 
nerinnen.  Berlin,  1786.  Bd.  11.) 
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OSIANDER  erzählt,  dass  bei  der  Cas- 
selschen  Epidemie  bloss  diejenigen  Patien¬ 
ten  —  und  zwar  zuweilen  unter  ganz  hoff¬ 
nungslosen  Umständen  —  am  Leben  erhal¬ 
ten  worden  sind,  die  mit  Brechmitteln 
gehörig  behandelt  worden  waren.  ( Oslander , 
Beobacht.,  Abhdlgn.  u.Nachricht.,  welche  vorz. 
Krkhtu.  d.  Erauenz.  u.  Kind.,  und  die  Ent- 
bindungswissensch.  betreffen.  Tiibing.,  1787.) 

OXLEY  giebt  mit  vielem  Erfolge  ein 
Pulv.  myrrhae  comp.,  das  aus  gleichen 
Theilen  Myrrhe,  Castoreum,  Sabina 
und  Raute  besteht,  alle  3  —  4  Stunden 
3  —  5  Gran.  (The  Lond.  med.  and  phys. 
Journ.  1831.  Decbr.) 

PAINE  wendete  das  von  Brenau  im 
Kindbettfieber  empfohlene  01.  terebiuth. 
zu  3*j  alle  2  Stunden  an,  und  sah  reichliche 
Stuhlausleerungen  mit  lymphähnlichen  Stof¬ 
fen  erfolgen.  Bei  zu  grossen  Gaben  machte 
es  Congestionen  nach  dem  Kopfe,  und  hatte 
sogar  Manie  zur  Folge.  Uebrigens  hält  P. 
die  Anwendung  dieses  Mittels  in  jedem 
Zeiträume  der  Krankheit  für  dienlich.  (The 
Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1822.  Bd.  XI. 
Octbr.  S.  539.)  —  ATKINSON  sah  das 
Terpen  thi  n  öl  noch  im  letzten  Stadium 
dieser  Krankheit  Wunder  thun.  (The  Lond. 
med.  and  physical  Journal.  1815.  Juni.)  — 
E  D  G  E  L  L  sagt  ebenfalls,  dass  das 
Terpenthinöl  herrliche  Dienste  leiste, 
bemerkt  jedoch  dabei ,  dass  man  von  dem¬ 
selben  nur  dann  Hülfe  erwarten  könne, 
wenn  der  Brand  schon  sehr  nahe  sei.  (The 
Lond.  medic.  and  phjsical  Journal.  1817. 
Bd.  XXXV111.  Decbr.)  —  S!  A  UCK  rühmt 
auch  das  Terpenthinöl  in  demjenigen 
Kindbettlieber,  in  dessen  Gruppe  die  Perito¬ 
nitis  als  Art  hervorsticht.  ( Casper ,  Wo¬ 
chenschrift.  1836.  S.  565.)  —  JOHNSON, 
J.  A.,  empfiehlt  das  Terpen  thi n öl  in  Ver¬ 
bindung  mit  Ricinus  öl,  und  sagt,  dass  es 
nicht  nur  die  Schmerzen  im  Unterleibe,  son¬ 
dern  auch  die  Anschwellung  desselben  bald 
und  gründlich  beseitigte.  (The  Philad. 
Journ.  of  the  med.  and  phys.  scienc.  1825. 
Febr.)  —  KINNE! R  lobt  sehr  die  inner¬ 
liche  und  äusserliche  Anwendung  des  Ter¬ 
pen  thins  nach  vorausgegangenen  Blutaus¬ 
leerungen  und  Purgirmitteln ,  zu  3j  —  ij  io 
einer  Mandelemulsion  alle  3  —  4  Stunden, 
bis  der  Schmerz  und  die  übrigen  Symptome 
nachlassen.  Von  grossem  Nutzen  waren 
die  Fomentationen  des  Unterleibes  mit  ge¬ 
wärmtem  Terpenthinöl.  (The  Lond.  med. 
and  phys.  Journ.  1825.  Bd.  L1V,  Juli.)  — 
L  U  C  A  S  hält  den  Terpen  thinspiritus, 
in  einer  Emulsion  mit  Gummi  arabic.  oder 
mit  Eiweiss,  für  ein  Spezificum  in  dieser 
Krankheit.  (The  Arneric.  Recorder.  Phila- 
delph.,  1823.  Bd.  VS.  Octbr.)  —  MACABE 
gab  dies  Mittel  mit  günstigem  Erfolge  bald 
mit  Aq.  menthae,  bald  mit  abführenden  Mit¬ 
teln.  (The  Lond.  med.  repository.  Bd.  VI.) 

PITSCHAFT  sieht  bei  Wöchnerinnen 
im  gastrischen  Fieber  mit  gespanntem,  höchst 


empfindlichem  Uoterleibe  die  Anlage  zur 
Peritonitis,  und  empfiehlt  dagegen  Pur- 
gautia  mit  Aqua  Laurocerasi  mit  dem 
Zusätze,  dass  passive  Stagnationen  im  Un¬ 
terleibe  mit  Neigung  zur  erysipelatösen 
Entzündung  keineswegs  allgemeine  Ader¬ 
lässe  erheischen.  ^HnfeLand ,  Journal.  1821. 
Juni.) 

RECAMIER  hat  2  Mal  auffallende  Wir¬ 
kung  vom  inne.rn  Gebrauche  der  unter- 
kohlensauren  Pottasche  und  Soda 
gesehen.  Er  gab  3ß  in  arabischem  Schleim, 
und  iiess  alle  2  Stunden  1  Esslöffel  voll 
nehmen.  Bei  gallichter  Complication  em¬ 
pfiehlt  er  ausserdem  den  innern  Gebrauch 
des  K  o  hlen  pul  vers.  (Revue  med.  fr  an  9. 
et  etrang.  1831.  Bd.  I.)  Derselbe  empfiehlt 
dasweisse  Spiesglanzoxyd  statt  des 
Brechweinsteins.  (A.  a.  0.  1832.  Bd.  111.) 

SAXTOBPH’S  Behandlungsart,  die  in 
Dänemark  mit  sehr  glücklichem  Erfolge  an¬ 
gewandt,  und  nur  mit  wenigen  Abweichun¬ 
gen  auch  von  BANG  d.  J.  (Acta  reg. 
soc.  med.  Hafn.  Bd.  VI.  S.  115  — 154)  befolgt 
wird,  ist  diese.  Er  giebt  allemal  zuerst  ein 
Brechmittel,  aus  15  Gran  Ipecacuanha 
und  1  Gran  Brechweinstein,  selbst 
wenn  Diarrhöe  zugegen  ist,  und  darauf  als 
Hauptmittel:  3j  S  pirit.  vitrioli,  mit  gvj 
Aq.  menthae  und  §ß  Syr.  rubi  idaei  vermischt, 
alle  2  Stunden  zu  1  Esslöffel  voll.  Bei  grosser 
Mattigkeit,  oder  wenn  die  Schmerzen  im 
Unterleibe  nicht  abnehmen  wollen  ,  wird 
jeder  Unze  der  Mixtur  4  Gran  Moschus, 
und  wenn  Husten  oder  Durchfall  zugegen 
ist,  ein  Viertheil  Gummischleim  zugesetzt; 
im  letztem  Falle  aber  auch  zugleich  ein 
Brustthee,  aus  gleichen  Theilen  Flores  Sam- 
bnei  und  Verbasci,  mit  der  Hälfte  Siissholz- 
wurzel  und  einem  Sechstheile  Fenchelsamen 
gereicht,  oder  wenn  die  Brustzufälle  ent¬ 
zündlicher  Art  sind,  Calo  m  e  1  mit 
Opium  gegeben.  Die  Diät  muss  sehr 
strenge  sein,  und  so  lange  die  Zunge  be¬ 
legt  oder  noch  die  geringste  Spur  von  Fie¬ 
ber  da  ist,  dürfen  durchaus  keine  Fleisch¬ 
speisen  genossen  werden,  am  wenigsten 
aber  Fleischsuppen,  nach  welchen  S.  oftmals 
die  schon  grösstentheils  gehobene  Krankheit 
mit  verdoppelter  Kraft  zurückkehren  gese¬ 
hen  bat.  Eben  so  fand  er  die  Anwendung 
von  Opiaten  und  Chimarinde  ausserordent¬ 
lich  nachtheilig.  Wenn  eine  vorhandene 
Leibesverstopfuug  eröffnenden  Klystiren 
nicht  weicht,  so  nimmt  die  Kranke  von  ei¬ 
ner  Mischung  aus  gleichen  Theilen  Kam* 
p  her  mix  tu  r  und  Wienertrank  alle  2 
Stünden  2  Esslöffel  voll,  Pulv.  infant. 
cum  rheo,  oder  2  Theile  Kali  sulphu- 
ric.  mit  1  Theile  Rlieum,  während  die 
saure  Mixtur  ausgesetzt  wird,  bis  Oefiüung 
erfolgt  ist.  Durchfälle,  die  nicht  sehr  hef¬ 
tig  sind,  werden  erst  nach  dem  Verschwin¬ 
den  der  Hauptzufälle,  durch  Rhabarber- 
tin  c  t  n  r  mit  einem  Fünftheile  H  o  ff  in  a  u  n  s- 
tropfen,  Kinderpulver,  und  in  hart¬ 
näckigen  Fällen  durch  Dover ’s  Pulver 
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gehemmt.  Excoriationen  der  Geschlechts- 
theile  lässt  S.,  so  lange  Brand  zu  fürchten 
Dt,  mit  aromatischen  Kräutern  bähen,  spä¬ 
terhin  aber,  wenn  sie  in  fressende  Geschwüre 
aiisarten,  mit  einer  durch  Hafersuppe  ver¬ 
dünnten  Auflösung  des  Q  ue  c ksi  1  b  e  r  s u  b- 
limats  in  Kalk wasser  waschen.  Gegen 
die  hartnäckige  ödematöse  Anschwellung 
der  Fiisse  gebrauchte  er  mit  Erfolg  Pillen, 
aus  gleichen  Theilen  Ammoniakgummi 
und  Carduibenedictiextract,  mit 
einem  Sechs!  heile  Pulv.  alterant.  Ediu- 
burgensis,  zu  6  —  8  Granen  Morgens 
und  Abends,  bei  gleichzeitiger  Einwickelung 
der  Beine  in  wollene  Tücher.  (Saxtorph, 
d .  J.,  in  Bibi,  for  Laeger.  Kopenhagen, 
1813.  Bd.  IV.  S.  151.) 

SCHAEFFER  verordnete  mit  Erfolg 
Ql.  ricini  mit  Cataplasmen  und  Einreibung 
der  K  am  p  h  er  salb  e,  und  hierauf  Calo- 
nt e I  mit  Rad.  ipecaeuanh.  (ää  gr.  vj) 
und  sah  reichliches  gallichtes  Erbrechen  fol¬ 
gen.  QHuf'eland ,  Journal.  1816.  Hft.  5.). 

SCHWEIGHÄÜSER,  J.  F.  Diejenige 
Art  von  Kindbettlieber ,  die  man  heutiges 
Tages  Peritonitis  nennt,  lind  von  welcher 
die  pathognomonischen  Zeichen  heftiger 
besonderer  Schmerz  im  Unterleibe  mit  Ge¬ 
schwulst  und  sehr  schnellem  Pulse  sind,  ist 
gewöhnlich  vou  födtlichem  Ausgange.  Ein 
Freund  hatte  mir  ein  Rezept  gegen  diese 
Krankheit  mitgetheilt,  das  von  einem  fran¬ 
zösischen  Arzte  herrührt,  dessen  Name 
aber  so  äusserst  unleserlich  geschrieben 
war,  dass  wir  ihn  nicht  entziffern  konnten. 
Ich  hatte  dieses  Rezept  mehrere  Jahre  lang 
liegen  gelassen,  theils  weil  mir  diese 
Krankheit  nicht  vorgekommen  war,  theils 
weil  ich  überhaupt  nichts  auf  einzelne  Re¬ 
zepte  gegen  Krankheiten  halte,  sondern 
eine  ärztliche  Behandlung  verlange;  übri¬ 
gens  war  mir  auch  das  Mittel  zu  stark 
erschienen.  Doch  kamen  mir  2  verzweifelte 
Fälle  von  der  angegebenen  Art  von  Kind¬ 
bettfieber  vor,  wo  der  Puls  schon  bis  124 
Schläge  in  einer  Minute  gestiegen  war,  und 
wo  ich  die  Kranke  für  verloren  erklärt 
hatte.  Ich  dachte  bei  dem  ersten  Falle,  ich 
solle  das  Mittel  nun  versuchen,  weil  doch 
keine  Hoffnung  mehr  wäre,  und  es  half, 
wie  durch  Zauber,  innerhalb  12  Stunden, 
in  beiden  Fällen.  Die  Vorschrift  ist: 

Calomel,  Extr.  hyoscyam. ,  Opii  (heb. 
ää  gr.  xij ,  M.  f.  pil.  No.  xij.  S.  Alle  4 
Stunden  4  Pillen  auf  einmal  zu  nehmen. 

Ich  habe  jedoch  die  Dosis  insofern  geändert, 
dass  ich  statt  12  Gran  Opium  nur  8  gab; 
und  statt  alle  4  Stunden  4,  nur  alle  3  Stun¬ 
den  3  Pillen  nehmen  liess.  ( Schweighäuser , 
J.  F.,  Das  Gebären  nach  der  beobachteten 
Natur  u.  die  Geburtsh.  nach  den  Ergebniss. 
der  Erfahrung.  Strassburg,  1825.  S.  251.) 
—  van  der  ZENDE  fand  die  Verbindung 
des  Calomels  mit  E x (  r.  Ii yoscjam.  und 
zuweilen  mit  etwas  Opi  tun  sehr  wirksam. 


( van  der  Zende ,  Consider.  sur  les  maladies 
des  femmes  etc.  Anvers,  1821.) 

SHATH  lässt  eine  Mischung  aus  glei¬ 
chen  Theilen  Milch  und  warmen  Wassers, 
der  er  auf  8  Unzen  l  Unze  Zucker  zusetzt, 
in  die  Gebärmutter  einspritzen,  und  giebt 
ein  Klystir  aus  1  Pinte  Milch  und  Wasser 
mit  i  Unze  Zucker  und  1  Unze  Oel  oder 
Butter,  ln  24  Stunden  wird  beides  4  —  5 
Mal  wiederholt.  Der  Unterleib  wird  mit 
warmem  Wasser  gebäht,  und  im  ganzen 
Umfange  mit  folgendem  Liniment  bestrichen: 
!l-  Hb.  digital,  pulv.  3 j  ,  Tincf.  digital.  3'j? 

Ol.  olivar.  §ß  ,  Adip.  suillae  3ß*  M. 
Innerlich  giebt  S.<  Calomel  und  Pulv.  ait- 
timon.  in  kleinen  oft  wiederholten  Gaben 
und  eine  Salzmixtur  mit  der  Tinct.  digitalis. 
Bei  heftigen  Schmerzen  verordnet  er  das 
Extr.  hyoscjarai.  Seit  40  Jahren  fand 
er  diese  Behandlung  sehr  zweckmässig. 
(The  Lond.  med.  and  phys.  Journ.  1816. 
Bd.  XXXVI.  Juli.) 

von  SIEBOLD,  Elias.  Spricht  sich 
das  Kindbettfieber  deutlich  als  solches  aus, 
was  namentlich  durch  einen  hinzutreten¬ 
den  örtlichen  Schmerz  in  dieser  oder  je¬ 
ner  Stelle  des  Unterleibes,  besonders  aber 
in  der  Nabelgegend,  geschieht,  und  kommt 
der  Arzt  schnell  genug  dazu,  so  passen  im 
Anfänge  innerlich  Anodyna,  Mandel¬ 
oder  M  o  h  ns  am  enem  ul  si  o  n,  allenfalls  mit 
einem  Zusatz  von  Aq.  amygdalar.  ama- 
rar,,  oder  wenn  der  Schmerz  mehr  krampf¬ 
haft  ist,  Valeriana,  mit  einem  behutsamen 
Zusatz  von  Extr.  opii,  hyoscyami. 
Aeusserlich  wende  man  entweder  laue  Fo- 
mentationen  von  Hb.  conii,  hyoscyami, 
Umschläge  von  Spec.  aromaf. ,  emol- 
lient.  oder  Einreibungen  von  Liniment, 
volatil.,  saponat.  camp  hör.,  Ol.  hyos- 
cyam.,  Kamp  her,  Opium  u.  dgl.  an. 
Auch  Fomente  von  Essig  über  den  ganzen 
Unterleib  leisten ,  besonders  bei  einer  be¬ 
deutenden  meteoristischen  Auftreibung  des 
Unterleibes  mit  grosser  Empfindlichkeit,  vor¬ 
zügliche  Wirkung,  ausserdem  empfehlen 
sich  Sin  apismen  und  Vesicatorien. 
Man  hüte  sich  aber  ja,  nicht  zu  lange  dabei 
sich  aufzuhalten.  Tritt  nach  ein  paar  Stun¬ 
den  nicht  deutliche  Remission  ein;  zeigt  sich 
der  leiseste  Anflug  vou  örtlicher  Entzün¬ 
dung,  von  hinzutretendem  allgemeinem  Lei¬ 
den  des  Organismus,  ist  der  Puls  hart,  klein 
und  geschwind  und  der  Schmerz  gleich  im 
Anfänge  in  der  Nabelgegend  heftig,  so  lasse 
man  sogleich  zur  Ader.  Eine  kräftige  V  e~ 
naesection  im  ersten  Entstehen  der 
Krankheit  ist  gewiss  hier  von  dem  ausge¬ 
zeichnetsten  Nutzen,  und  v.  S.  ist  der  Mei¬ 
nung,  dass  es  besser  sei,  hier  lieber  etwas 
zu  viel  zu  thun,  als  etwas  zu  versäumen. 
Eine  Wiederholung  des  Aderlasses  ist  selten 
indicirt,  es  sei  denn,  dass  in  der  That  noch 
das  rein  entzündliche  Stadium  fortwähre, 
und  das  Fieber  den  Charakter  der  Synocha 
an  sich  trage;  wo  die  allgemeine  ßlutent- 
leerung  keine  Anzeige  mehr  findet,  leisten 
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zuweilen  auch  B lu  tegel,  auf  den  Unterleib 
applicirt,  nützliche  Wirkung.  Das  übrige 
Verfahren  muss  fast  durchaus  symptomatisch 
sein.  Nur  so  viel  sei  im  Allgemeinen  ge¬ 
sagt,  dass  die  Krankheit,  so  lange  sie  in 
ihrem  entzündlichen  JStadio  ist,  nächst  dem 
Aderlass  ein  antiphlogistisches  Verfahren 
erfordert ;  der  Salpeter  in  einem  Althee- 
decoct,  in  einer  Emulsion  oder  Mixtura 
oleosa,  findet  hier  vorzüglich  seine  Anzeige, 
und  wo  das  Fieber,  besonders  bei  einer 
herrschenden  rheumatischen  oder  catarrha- 
lischen  Constitution,  es  nothwendig  macht, 
den  Trieb  des  Blutes  von  den  Gebilden 
des  Unterleibes  und  den  edlen  Organen 
nach  der  Haut  hin  abzuleiten ,  und  auf 
diese  Weise  jene  inneren  Theile  zu  be¬ 
freien,  ist  er  in  Verbindung  mit  dem  Kam  - 
pher,  nach  der  gehörig  angestellten  Blut¬ 
entleerung,  zu  gebrauchen ;  wobei  man  ne¬ 
benher  immer  am  meisten  auf  die  Beschaf¬ 
fenheit  der  Wochenbettfunctionen  Rücksicht 
nehmen ,  und  vor  Allem  den  Lochialfluss, 
wenn  er  zu  gering  oder  ganz  unterdrückt 
ist,  durch  lnjectionen  von  einem  Absude  der 
Kamillen,  der  Cicuta  u.  dgl.,  und  wenn  er 
sehr  übelriechend  ist,  oder  eine  faulichte 
Beschaffenheit  hat,  durch  lnjectionen  von 
Gerstenabsud,  Chinadecoct  u.  dgl.  befördern 
muss.  Eben  so  wichtig  ist  es,  die  Milch- 
secretion  zu  befördern  durch  Anlegen  des 
Kindes ;  doch  ist  dieses  bei  dem  contagiösen 
Kindbettfieber  für  die  Kinder  oft  gefährlich. 
Daher  möchte  es  in  solchen  Fällen  rathsa- 
mer  sein,  die  Brüste  durch  andere,  nicht 
schwangere  Frauen,  oder  durch  junge  Hunde 
aussaugen  zu  lassen,  oder  erweichende 
Bähungen,  Senf  teige  und  trockene 
Schröpf  köpfe  anzuwenden.  Ich  habe 
das  Calo  m  e  1  bei  der  herrschenden 
Kindbettfieberepidemie  gegeben,  und  in 
den  Fällen,  wo  es  noch  sporadisch  und 
epidemisch  war,  hatte  es  auch  in  grossen 
Gaben,  abwechselnd  mit  Emulsionen,  denen 
Aq.  laurocerasi,  oder  E  x  t  r.  h  y  o  s  - 
cyam.  oder  Opium  zugesetzt  wurde,  die 
vortrefflichste  Wirkung  geleistet.  Allein  so 
wie  das  Fieber  contagiös  wurde,  so  wurde 
es  unwirksam,  wie  die  meisten  andern  Mit¬ 
tel,  obschon  der  Moment  für  die  angezeigte 
Blutentleerung,  die  seinem  Gebrauche  vor¬ 
aus  ging,  genau  bezeichnet  war.  Die 
Brechmittel  empfehlen  sich  schon  im  An¬ 
fänge  der  Krankheit,  und  zwar  ganz  beson¬ 
ders  im  Stadium  der  Entzündung,  wenn  bei 
einem  harten  Pulse  die  Zunge  belegt,  gelb 
oder  braun  und  der  Geschmack  verdorben 
ist,  und  selbst  sich  zeigende  Neigung  zum 
Erbrechen  für  Anhäufungen  oder  Ablage¬ 
rungen  gastrischer,  gallichter  und  schleimiger 
Unreinigkeiten  im  Magen  und  in  den  Därmen 
sprechen;  am  wichtigsten  bleibt  ihre  früh¬ 
zeitige  Anwendung  in  dem  bezeichnten 
Falle,  besonders  beim  contagiösen  Kindbett- 
lieber.  Man  wähle  aber  nicht  den  Brcch- 
weinstein,  sondern  die  1  p  e  ca c u  a n  h a,  und 
zwar  sogleich  in  einer  solchen  Gabe,  dass 
inan  von  der  Brechen  erregenden  Wirkung 


möglichst  überzeugt  sein  kann.  Mit  den 
Pu rgir salzen  muss  man  beim  Kindbett¬ 
fieber  sehr  vorsichtig  sein,  da  sie  nicht  lange 
vertragen  werden,  meistens  zu  eingreifend 
wirken,  die  locale  Entzündung  vermehren, 
Diarrhöen  bewirken,  und  den  Uebergang  in 
den  asthenischen  Zustand  beschleunigen  und 
die  Exsudation  begünstigen.  Wenn  die 
Blutentleerung  zur  gehörigen  Zeit  versäumt 
wurde,  so  finden  weder  jene  noch  der  Sal¬ 
peter  mehr  ihre  Anwendung,  und  das  Fieber 
hat  dann  gewöhnlich  schon  den  asthenischen 
Charakter  angenommen,  wobei  dessenunge¬ 
achtet  die  locale  Entzündung  entweder  noch 
rasch  vorwärts  schreitet,  oder  das  Stadium 
der  Exsudation  erfolgt,  im  ersten  Falle  ist 
es  nöthig,  die  Vitalität  des  Gefässsystems 
zu  erhöhen;  dieser  Anzeige  entsprechen  die 
sogenannten  Di  aph  oretica,  Boer’s  Puer¬ 
peralpulver,  das  aus  An  tim  on  iu  m  besteht, 
Salmiak  in  Verbindung  mit  dem  Vinum 
stibiat.,  der  Tartar,  stibiaf.  in  kleinen 
Gaben,  der  Liq.  ammon.  acetic.  und  der 
Kamp  her.  Dieser  bleibt  auch  bei  dem 
Kindbettfieber  in  dem  erwähnten  Stadium 
der  Krankheit  eines  der  wichtigsten  diapho¬ 
retischen  Mittel  zur  Beförderung  der  Krise 
durch  die  Haut,  besonders  wenn  Untätig¬ 
keit  und  Mangel  an  lebendiger  Erregung 
und  Blutreiz  in  derselben  die  Transspira- 
tion  verhindern.  Wo  die  Haut  trocken  und 
zur  Ausdünstung  nicht  geneigt  zu  sein 
scheint,  muss  man  dem  Gebrauch  des  Kam- 
phers  laue  Bäder,  Waschungen  der  Ex¬ 
tremitäten  und  des  Gesichts  mit  warmem 
Wasser  und  Essig,  Senfteige,  Blasen¬ 
pflaster  u.  dgl.  als  Vorbereitungen  vor¬ 
ausschicken.  —  Das  Terpenthinöl  kann 
eben  so  wie  der  Kampher  nur  in  dem  er¬ 
wähnten  Stadium  des  Kindbettfiebers,  und 
durchaus  nicht  in  jenem  des  sthenischen 
Fiebers,  angewendet  werden.  —  Die  Brech¬ 
mittel  linden  auch  noch  in  diesem  Stadium 
der  Krankheit  ihre  Anzeige,  theils  wenn  in 
der  That  noch  Saburralzustände  vorhanden 
sind,  theils  wenn  zugleich  eine  gewisse 
Torpidität  des  ganzen  Gefäss-  und  Nerven¬ 
systems  statt  findet,  oder  wenn  die  Krise 
durch  die  Haut  iu  Folge  eines  Krampfs  ge¬ 
hemmt  wird.  Bei  dem  Uebergauge  des 
Kindbettfiebers  aus  dem  bezeiehneteu  Stadium 
der  Asthenie  in  das  putride  oder  nervöse 
Fieber  sind  wohl  ausser  dem  Kampher  die 
Valeriana,  Serpentaria,  die  Mine¬ 
ralsäuren,  das  Acid.  sulphuric.  di- 
1  u  t. ,  die  Mixtur,  sulp  hur.  acid.,  das 
Acid.  muriat.  oxygenat.,  der  Moschus 
u.  s.  w.  indicirt,  und  die  heilsame  Wirkung 
dieser  Mittel  ist  bei  einer  Peritonitis  putrida 
und  nervosa  nicht  zu  verkennen;  allein 
wenn,  besonders  bei  dem  contagiösen  Kind- 
bettlieber,  die  Exsudation  oder  Bildung  des 
Depots  erfolgt  ist,  entsprechen,  nach  meiner 
Erfahrung,  die  erwähnten  Mittel  eben  so 
wenig  der  Erwartung,  als  andere,  die  man 
zu  diesem  Zvwecke  empfohlen  hat.  —  Als 
äussere  Mittel,  die  auf  den  Unterleib 
applicirt  werden ,  empfiehlt  man  Fomente, 
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Einreibungen,  Sinapismen  und  Vesicatorien. 
Mir  leisteten  noch  am  meisten  Wirkung  F  o  - 
mente  des  Fl  iederabsuds  mittelst  eines 
FJauelles  angevvendet,  nachdem  er  wohl 
ausgedrückt  worden  war,  diesem  zunächst 
ein  Zusatz  von  Essig.  Die  Einreibungen  von 
Oelen  und  Salben,  theils  um  Schmerzen  und 
etwaigen  Krampf  zu  lindern,  theils  um  die 
Entzündung  zu  zertheilen,  werden  bei  gro¬ 
sser  Empfindlichkeit  des  Unterleibs  auch 
nicht  lange  vertragen.  Vorzügliche  Wir¬ 
kung  leisten  aber  bei  dem  zunehmenden 
Fieber  und  Schmerze  und  bei  Aufgetrieben- 
heit  des  Unterleibs  Sinapismen  und  Ve¬ 
sicatorien,  besonders  letztere  nach  vor¬ 
hergegangener  Fomentirung  des  Unterleibs 
mit  Essig,  wie  sich  dieselben  in  der  Kindbett¬ 
fieberepidemie  vorzüglich  heilsam  erwiesen 
haben,  jedoch,  wiesich  vonselbstergiebt,  erst, 
nachdem  durch  Blutentleerung  unc}  die  übrigen 
antiphlogistischen  Mittel  der  erste  heftige 
Reiz  im  Gefässsj'steme  gemindert  ist,  und 
wenn  sich  der  sthenische  Zustand  des  Fie¬ 
bers,  die  Synocha,  dem  asthenischen  oder 
nervösen  nähert.  Zu  den  äusserlich  anzu¬ 
wendenden  Mitteln  gehören  noch  die  lau  war¬ 
men  Bäder,  bei  denen  jedoch  im  Stadium 
der  Asthenie  und  wo  einmal  die  Exsudation 
erfolgt  ist,  grosse  Vorsicht  anzuempfehlen 
ist.  —  Die  Diät  muss  sich  nach  dem  Stadium 
der  Krankheit  richten.  So  lange  das  Heil¬ 
verfahren  im  ersten  Stadium  streng  anti¬ 
phlogistisch  ist,  muss  man  auch  nur  sehr 
dünne  Diät  anordnen,  Hafer-  und  Gersten¬ 
schleim,  Graswurzeln  und  Gerstendecoct, 
nach  Anzeige  ohne  oder  mit  vegetabilischen 
{Säuren,  besonders  der  Citronensäure ,  der 
Weinsteinsäure,  dem  Himbeeressig,  dem 
Honig  mit  Weinessig,  mit  einer  gebähten 
:  Brotrinde  abgekochtes  Wasser  mit  Citro- 
nensaft,  Mandelmilch,  und  bei  dem  Kindbett¬ 
fieber  mit  Diathesis  rheumatica  oder  catar- 
i  rhalis  Lindenbliithenaufguss  oder  ein  laues 
Gerstendecoct;  im  Stadium  der  Asthenie  im 
Anfänge  leichte  Fleischbrühe,  gekochtes  Obst 
i  mit  etwas  Wein,  in  der  Folge  stärkere 
>  Fleischbrühe,  etwas  Wein  mit  Wasser,  und 
[  dann  überhaupt  kräftigere  Nahrungsmittel 
und  Getränke.  —  Nebstdem  ist  es  von  der 
i  grössten  Wichtigkeit  bei  dem  epidemischen 
j  und  contagiösen  Kindbettfieber,  dass  man 
i  während  der  Krankheit  aufs  Strengste  für 
i  reine  Luft,  öfteren  Wechsel  reiner 
Bettwäsche ,  für  Aufheiterung  der  Kranken 
i  und  Entfernung  alles  dessen  Sorge  trage, 
fl  Avas  das  Gemüth  derselben  afficiren  kann, 
d  (von  Siebold ,  Elias ,  Vers,  einer  patliol.  the- 
rap.  Darstellung  des  Kindbettfiebers.  Frkft. 
.  a.  M.  1826.  S.  77  u.  f.) 

»  SMELLIE,  W.,  meint,  das  Kindbettfie- 
'  ber  entstelle  entweder  von  einer  Entzündung 
*der  Gebärmutter,  oder  einer  Verstopfung 
ijder  Reinigung.  Hat  die  Krankheit  erst 
f  kurze  Zeit  gedauert,  so  muss  die  Patientin 
i  ganz  stille  liegen,  uud  die  Ausdünstung 
durch  häufiges  Trinken  eines  warmen 
1  verdünnenden  Getränkes,  wie  auch  durch 


Opiate  und  Diaphoretica  befördert  \\Terden, 
die  der  Patientin  in  verschiedenen  Gestalten, 
wie  sie  solcjhe  am  besten  vertragen  kann, 
zu  geben  sind.  Sollte  dies  Verfahren  ohne 
Nutzen  sein,  und  die  Kranke  eine  heisse 
und  trockne  Haut,  Angst,  und  einen  ge¬ 
schwinden,  harten  und  vollen  Puls  haben, 
so  muss  man  den  Gebrauch  der  hitzigen, 
selrweisstreibenden  Mittel  bei  Seite  setzen 
und  am  Arm  oder  Fuss,  nach  der  Beschaf¬ 
fenheit  des  Fiebers,  mehr  oder  weniger 
Blut  lassen.  Ist  es  nöthig,  so  muss  man 
den  Aderlass  wiederholen.  (Smellie,  1U., 
treatise  on  the  theory  and  practice  of 
midwifery.  London,  1762.) 

ST  OLL  sagt,  dass  er  sich  der  Brech¬ 
mittel  und  Purganzen  sehr  reichlich  und 
ohne  alle  Furcht  bedient,  und  auf  diese  Art 
seine  Patienten  sehr  bald  und  ohne  alle  Um¬ 
wege  Avieder  hergestellt  habe.  (Stoll,  Ratio 
medendi,  Vindob.,  1778.  Bd.  II.  S.  57.) 

S  T  R  0  T  H E  R,  E  d.,  Avar  der  erste  Schrift¬ 
steller,  der  dieser  Krankheit  den  Namen 
des  Kindbettfiebers  (puerperal  fever)  beige¬ 
legt  hat.  Er  sagt,  dass  demselben  alle 
die  Zufälle  vorhergehen,  die  andern  Fie¬ 
bern  gemein  sind,  giebt  aber,  als  ein  unter¬ 
scheidendes  Kennzeichen  dieses  Fiebers, 
Schmerzen  in  der  Gegend  unter  dem  Nabel 
und  im  ganzen  Unterleibe,  Avie  auch  in  den 
Lenden,  an.  Er  vermuthet,  dass  diese 
Krankheit  hauptsächlich  zu  den  entzündungs¬ 
artigen  Fiebern  gehöre,  und  glaubt,  dass 
sie  von  einer  Verstopfung  der  Kindbettrei¬ 
nigung  entstehe.  ( Strother ,  Ed. ,  Criticon 
febrium,  or  a  critical  essay  on  fevers.  Lon¬ 
don,  1718.  Cap.  IX.  S.  212.) 

T  MIL  EMUS,  M.  G.  Sehr  viel  halte 
ich  auf  Reinigung  der  ersten  Wege  kurz 
vor  der  Niederkunft;  bei  Vollblütigen  auf 
einen  Aderlass  am  Fusse.  Durch  Abfüh¬ 
rungen,  in  den  letzten  Wochen  und  Tagen 
der  Sclnvangerschaft  gegeben ,  glaube  ich 
gewiss  schon  hundert  Mal  dem  sonst  be¬ 
vorstehenden  Kindbettfieber  vorgebeugt  zu 
haben.  (Thilenius ,  Mor.  Gerh . ,  Medizin,  u. 
Chirurg.  Bemerk.  Frkft.  a.  M.,  1789.  S.  141.) 

V  E  L  P  E  A  U  empfiehlt  beim  Kindbettfieber 
folgendes  Verfahren,  von  dem  er  in  mehr 
als  20  Fällen  einen  sehr  glänzenden  Erfolg 
AArahrnahm.  Nach  vorangeschickten  allge¬ 
meinen  und  örtlichen  Blutentziehungen  lässt 
er  alle  2  Stunden  2  —  3  Drachmen  Mer- 
curialsalbe  so  lange  einreiben,  bis  Nach¬ 
lass  aller  Erscheinungen  eintritt.  Ist  die 
Krankheit  sehr  gesteigert,  so  verordnet  er 
nebenbei  allgemeine  Bäder,  und  zAAeistünd- 
lich  2  Gran  Calomel.  Nie  soll  Speichel¬ 
fluss  eintreten.  (Archiv,  gener.  1824.) 

WEDEK1ND.  DasAcid.  nitric.,  vorder 
Entbindung  Schwängern  täglich  mit  Syrup 
unter  Selter-  oder  Fachingerwasser  gege¬ 
ben,  verhütet  dieses  Fieber.  ( Wedekind , 
einige  Blicke  in  d.  Lehre  von  d.  Entzünd, 
u.  s.  w.  Darmstadt,  1814.  §.  83.) 
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WEIKARD  erklärt  ein  Pulver,  aus  giß 
Cremor  tartari,  5vj  öal  pol y ehrest, 
und  gr.  ij  Tartar,  emetic.,  alle  2  Stunden 
85 u  1  Theelöffel  voll ,  für  das  beste  Mittel 
im  Kindbettfieber-  (  Weikard ,  Mediz.  Frag¬ 
mente  u.  Erinnerung.  Frkft.,  1791.  SS.  79.) 

WIGTON’S  Methode:  Gleich  Anfangs 
giebt  er  Pul v.  Ipecacuanh.  et  opii9j, 
oder  auch  noch  mehr,  lässt  dann  mehrfach 
zusammengelegten  Flanell  in  kochendes 
Wasser  legen,  ihn  stark  ausdrücken,  und, 
so  lange  es  nur  vertragen  wird,  auf  den 
Bauch  ausbreiten;  alle  5  —  6  Minuten  wird 
gewechselt,  bis  aller  Schmerz  verschwun¬ 
den  und  ein  allgemeiner  Schweiss  ausgebro- 
ehen  ist,  worauf  man  die  Umschläge  mit  war¬ 
mem  trockenem  Flanell  vertauscht;  dann  ist 
es  auch  Zeit,  durch  Ricinusöl  oder  dergl. 
für  Leibesöffnung  zu  sorgen.  (The  Lond. 
Med.  Repository  etc.  1823.  Vol.  XIX.  No. 
Hi.  März.) 


FEBBIS  PUTRIDA.  Das  Faulfieber , 
das  Entmischungsfieber ,  das  Blutzer¬ 
setzung  sfieb  er.  (Synoehus  putris,  Fe- 
bris  continua  maligna,  Febris  conti- 
nens  putrida,  Febris  typhodes,  Febris 
putrida  simplex,  Febris  pituitosa  ma¬ 
ligna,  Febris  putrido - gastrica,  Febris 
putrido-sanguinea,  Febris  paralytica, 
Febris  colliquativa.) 

ABRAHAMSON  MEYER  rühmt  Wa¬ 
schungen  mit  Kainph  er spirit us  in 
Faulfiebern.  ( Meckel ,  Neues  Archiv  der 
prakt.  Arzn.  Leipzig,  1789.  Th.  1.) 

BERENDS,  C.  A.  W.  Das  Wichtigste 
bei  der  eigentlichen  Behandlung  des  Eauitie- 
bers  besteht  in  der  Anordnung  eines  zweck¬ 
mässigen  Regimens.  Nächstdem  suche  man, 
wenn  eine  Ansteckung  statt  gefunden  hat, 
das  Contagium  fortzuschaffen.  In  den  er¬ 
sten  Tagen  scheint  die  Kälte  auch  zu  die¬ 
sem  Zwecke  angewendet  werden  zu  kön¬ 
nen,  wenn  keine  catarrhalischen ,  rheuma¬ 
tischen  Affectionen  oder  Durchfälle  vorhan¬ 
den  sind.  Ausserdem  dienen  Besprengungen 
und  Waschungen  mit  kaltem  Wasser,  ein 
kaltes,  säuerliches  Getränk,  wozu  man  sich 
nicht  der  schwächenden,  sondern  erregen¬ 
den  Säuren,  des  Essigs,  Fruchtessigs, 
bedienen,  oder  auch  die  Kohlenstoff¬ 
säure,  nämlich  das  Selterwasser  mit  Ci- 
tronensaft,  anwenden,  oder,  wie  es  im  süd¬ 
lichen  Deutschland  häufig  geschieht,  eine 
Abkochung  des  Sauerteigs  mit  Wasser  be¬ 
nutzen  kann.  In  der  Folge  kann  man  auch, 
wenn  kein  Durchfall  statt  findet,  säuerliche, 
mussirende  Biere  zum  Getränk  reichen. 
Auf  der  Höhe  des  Fiebers,  wenn  die  Hitze 
sehr  zunimmt,  und  der  Puls  eine  beträcht¬ 
liche  F'ülle  zeigt,  reicht  man  mit  den  mil¬ 
deren  Säuren  nicht  aus,  sondern  muss  die 
Miueralsäuren  in  Gebrauch  ziehen.  Am 


heilsamsten  wirkt  die  Schwefelsäure, 
reichlich  dem  Getränk  beigemischt.  Wenn 
die  Kräfte  abzunehmen  scheinen ,  so  wählt 
man  das  Hallersche  Sauer.  So  lange 
def  Orgasmus  des  Biutes  fortdauert,  reiche 
man  nur  kühles,  ja  kaltes  Getränk,  setze 
auch  den  Gebrauch  der  genannten  Mittel 
und  der  kalten  Waschungen  fort.  Tritt 
aber  das  Fieber  in  das  nervöse  Stadium,  so 
kommt  es  darauf  an,  ob  sich  das  nun  be¬ 
merkbar  werdende  Leiden  des  Nervensy¬ 
stems  mehr  als  eine  abnorme  Steigerung 
und  Erhöhung  der  Sensibilität,  oder  als  Tor¬ 
por,  Stupor  zu  erkennen  giebt.  Im  erste- 
ren  Falle  dienen  die  erregend-krampfstillen- 
den  Nervenmittel,  die  Valeriana,  Ange¬ 
lina,  Serpentaria,  die  ätherischen 
Geister,  der  Essigäther,  die  Hoff¬ 
man  ns  tropfen,  welche  letztere  man  den 
Aufgüssen  der  erstgenannten  Mittel  beimischt. 
Wenn  Torpor  und  Stupor  im  Nervensystem 
obwalten,  so  gehört  ein  Aufguss  der  Ar- 
nicablumen  zu  den  aller  wirksamsten 
Mitteln.  Ist  Durchfall  vorhanden,  so  wähle 
man  die  Wurzel  der  Arnica,  oder  setze 
das  Extract  derselben  dem  Aufgusse  der 
Arnicablumen  zu.  Wenn  mehr  ein  stupider, 
als  torpider  Zustand  obwaltet,  so  verdient 
der  Kamp  her  den  Vorzug,  oder  man  gebe 
Essig-,  Schwefeläther,  und  vorzüg¬ 
lich  Wein.  Nach  Umständen  dienen  Fran¬ 
ken-  und  Rheinweine,  Champagner,  Bur¬ 
gunder,  letztere  besonders  bei  colliquativen 
Symptomen.  Doch  darf,  wenn  diese  Mittel, 
besonders  die  Weine,  ihre  Anwendung  fin¬ 
den  sollen,  kein  Orgasmus  mehr  statt  finden, 
und  man  muss  grosse  Sorgfalt  anwenden, 
um  das  rechte  Mass  zu  treffen.  Bei  einem 
torpiden  oder  stupiden  Zustande  sind  auch 
Vesicatorien  sehr  nützlich;  doch  sei  man 
im  Anfänge  mit  ihrer  Anwendung  sehr  vor¬ 
sichtig,  und  lasse  sie  nur  bis  zu  ihrer  roth- 
machenden  Wirkung  liegen.  Selbst  bei  De¬ 
lirien  lege  man  sie  nicht  auf  den  Kopf,  son¬ 
dern  an  entferntere  Stellen.  Ueberhaupt 
muss  man  sich  bei  der  Behandlung  des  Faul¬ 
fiebers  vor  Uebereilung  hüten,  denn  bei  ei¬ 
ner  zögernden  und  mehr  abwarfenden  Be¬ 
handlung  verläuft  die  Krankheit  in  der  Be-*- 
gel  glücklicher.  Besonders  ist  es  wichtig, 
dass  mau  mit  der  Anwendung  der  erregend 
stärkenden  Mittel,  namentlich  der  erhitzen¬ 
den,  des  Kamp h  er s,  Weins,  nicht  zu 
früh  beginne,  damit  man  nicht  das  Fieber 
dadurch  verstärke,  welches  am  meisten  zur 
Cocsumtion  der  Lebenskraft  beiträgt.  Viel¬ 
fältig  bat  man  die  Chinarinde  im  Faul¬ 
fieber.  empfohlen ;  doch  muss  man ,  ehe  man 
sie  anwendet,  sorgfältig  den  Genius  der 
Epidemie  studiren.  Eine  allgemeine  Regel 
lässt  sich  darüber  nicht  feststeilen.  Werden 
die  Remissionen  deutlicher  und  länger,  tritt 
die  Krankheit  langsam  und  zögernd  in  das 
Stadium  der  Reconvalescenz ,  so  gebe  mau 
anfänglich  die  Chinatiuctur,  späterhin, 
mit  derselben,  dasDecoct,  oder  ein  Elixir 
aus  Arnicaextract  mit  China tinctur. 
Das  einfache  Faulfieber  ist  im  Anfänge  ent- 
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zündlich ,  und  muss  demgemäss  behandelt 
werden.  Doch  sind  wohl  Aderlässe  nur  sel¬ 
ten  indicirt,  und  dann  auch  nur  sehr  vor¬ 
sichtig,  exploratoriscli,  zu  unternehmen, 
etwa  bei  dringenden  Anzeigen,  z.  13.  bei 
vorhandenen  Entzündungen,  namentlich  bei 
einer  Lungenentzündung  oder  entzündlicher 
Alleclion  des  Gehirns.  Bei  örtlichen  Conge- 
stionen  dienen  örtliche  ßlutentziehungen, 
Blutegel.  Selbst  der  «alpet er  findet 
unter  gewissen  Umständen  seine  Anwen¬ 
dung,  aber  man  muss  ihn  sorglich  mit  ara¬ 
bischem  Gummi  oder  andern  schleimigen 
Mitteln  einhüllen,  und  nur  etwa  3j  —  ij  in¬ 
nerhalb  24  Stunden  verbrauchen  lassen. 
Auch  ist  es  nothvvendig  darauf  zu  achten, 
ob  er  nicht  etwa  die  Verdauungsorgane 
allzu  sehr  belästige,  oder  eine  vorhan¬ 
dene  Diarrhöe  vermehre.  Entwickelt  sich, 
nachdem  die  entzündliche  Heizung  mehr  zu¬ 
rückgetreten  ist,  der  laulichte  Zustand,  so 
gehe  man  alsbald  zur  Anwendung  der 
Schwefelsäure  über,  und  berücksichtige 
zugleich  den  Kräftezustand.  Wo  sich 
•{Schwäche  zu  erkennen  giebt,  da  reiche  mau 
das  H  all  e  r  sch  e  «au er,  oder  mische  dem 
Getränk  die  Tin  et.  aromatic.  acid.  bei. 
Die  Salpetersäure,  welche  hier  empfoh¬ 
len  ist,  wie  das  Chlor,  wirken  keineswegs 
wie  die  Schwefelsäure.  Ueberhaupt  muss 
man  aber  bei  der  Anwendung  der  Satire 
sorglich  auf  den  Zustand  der  Kespirations- 
organe  achten;  denn  wenn  diese  afficirt 
sind,  können  die  Säuren  grosse  Nachtheile 
iierbeiführen.  Dasselbe  gilt,  wiewohl  in  ei¬ 
nem  geringeren  Grade,  von  Afiectionen  des 
Wahrungskanals.  Bleibt  ein  gewisser  Grad 
der  Heftigkeit  des  Fiebers  zurück,  so  wirkt 
oft  die  Digitalis  sehr  wohlthätig,  die  man 
in  Substanz  oder  in  Form  eines  Aufgusses 
und  in  massigen  Gaben  an  wendet,  um  die 
übermässige  Thätigkeit  des  Gefässsysteins 
zu  beschwichtigen.  Oft  ist  das  Faulfieber 
gleich  im  Anfänge  mit  einem  beträchtlichen 
Leiden  des  Nervensystems  verbunden,  was 
eine  eigentlüimliche  Behandlung  nöthig 
macht.  Ferner  finden  während  des  Ver¬ 
laufs  dieses  Fiebers  nicht  selten  geheime 
Entzündungen  des  Gehirns,  der  Lungen, 
der  Leber  statt.  Unter  solchen  Umständen 
leistet  der  zweckmässige  Gebrauch  des 
Quecksilbers  vorzügliche  Dienste.  Aeu- 
sserlich  reibe  man  graue  Quecksilber¬ 
salbe  mit  flüchtigem  Liniment  ein,  inner¬ 
lich  reiche  man  täglich  einige  Mal  eine  ma¬ 
ssige  Gabe  des  versüssten  Quecksilbers,  das 
man  nach  Umständen  sehr  zweckmässig  mit 
Digitalis  verbinden  kann.  Als  Complica- 
tiouen  des  Faulfiebers  sind  überhaupt  fol¬ 
gende  zu  betrachten:  a)  Die  Zusammenset¬ 
zung  mit  dem  entzündlichen  Fieber,  deren 
Behandlung  bereits  angegeben  worden  ist. 
b)  Das  Faulfieber  bat  zuweilen  auch  den 
rheumatischen  Charakter,  oder  ist  mit  rheu¬ 
matischen  AlFectionen  complicirt.  Diese 
Complication  erheischt  eine  grosse  Behut¬ 
samkeit  in  der  Behandlung.  Man  wende 
unter  solchen  Umständen  Mittel  an,  welche 
I. 


auf  die  Hautausdünstung  wirken,  z.  B.  den 
Liq.  am  mon.  acet. ,  den  13  rech  wein  in 
kleinen  Gaben,  auch  wohl,  jedoch  mit  gro¬ 
sser  Vorsicht,  den  «alp  et  er.  c)  Das  Pani- 
lieber  hängt  nicht  selten  mit  Gastricismus 
zusammen.  Dann  sind  im  Anfänge  der  Krank¬ 
heit  vorsichtig  gegebene  Brechmittel  sehr 
nützlich;  doch  muss  man  den  Zustand  sehr 
aufmerksam  erforschen ,  damit  man  nicht 
die  {Symptome  einer  geheimen  Entzündung 
in  den  Präcordien  mit  einer  gastrischen  Ai- 
fectioii  verwechsele,  «ein*  wichtig  ist  auch 
die  Verbindung  des  Faulfiebers  mit  dem 
Wurmfieber,  die  sogar  manchen  Epidemien 
eigenthümlicii  ist.  Oft  weichen  aber  auch 
Erscheinungen,  die  von  einer  Colluvies  ver- 
minosa  auszugehen  scheinen,  dem  Gebrau¬ 
che  der  Valeriana,  der  K  ly  s  ti  re  mit 
K  a  in  p  her,  denen  man  A s  a n  t  zumischt, 
d)  Von  der  nervösen  Complication  ist  auch 
bereits  die  ilede  gewesen,  und  der  Gebrauch 
der  erregenden  Nervenmittel  bei  übermässig 
erhöhter  Sensibilität,  der  reizenden  Mittel, 
der  rothmacnenden  Epispastica  bei  Stupor 
und  Torpor  empfohlen  worden.  Bei  höhe¬ 
ren  Graden  der  wahren,  vitalen  Schwäche 
dienen  unter  solchen  Umständen  auch  noch 
die  stärker  erregenden  Mittel,  das  Hirsch¬ 
horn  s  a  1  z,  der  K  a  m  p  h  e  r,  der  P  h  o  s  p  h  o  r. 
Letzterer  kann  jedoch  wohl  nur  bei  dem 
höchsten  Grade  des  Torpors ,  bei  weichem 
man  den  Kranken  fast  verloren  giebt,  in 
Gebrauch  gezogen  werden.  Sehr  nützlich 
sind  oft  Einreibungen  und  Waschungen  des 
llüekgrats  mit  K  a  in  p  li  e  l*  s  p  i  r  i  t  u  s.  Eine 
besondere  Behandlung  und  Aufmerksamkeit 
erheischen  endlich  auch  noch  die  Symptome 
des  Faulfiebers,  wenn  sie  in  gefahrdrohen¬ 
der  Stärke  hervortreten.  —  Das  Faulliebei¬ 
erheischt  im  Allgemeinen  eine  mehr  vegeta¬ 
bilische  als  animalische  Kost,  besonders  den 
Genuss  säuerlicher  Nahrungsmittel  und  Ge¬ 
tränke,  des  Obstes  in  massigen  Portionen, 
der  sauren  Früchte.  Wenn  es  mehr  eine 
nervöse  Natur  hat,  muss  man  freilich  Fleisch¬ 
brühe  reichen,  der  mau  aber  Gitronen-  und 
Pomeranzensaft  beimischt.  Wenn  sich 
zur  Zeit  der  Ileconvalescenz  der  Appetit 
verstärkt,  so  gebe  mau  eine,  etwas  nahrhaf¬ 
tere  Kost.  Die  iieeoavalescenz  selbst  ist 
ia  den  meisten  Fällen  ungemein  langwierig, 
und  mit  grosser  Schwache  der  Sinne  und 
des  Gehirns  verbunden.  Eine  lange  fortge¬ 
setzte,  stärkende  Behandlung  und  der  Ge¬ 
nuss  der  freien  Luft  sind  sehr  zuträglich. 
Aufgüsse  von  bitteru  Mitteln,  von  Bittefklee, 
Ouassia,  China,'  der  Genuss  des  Weins, 
machen  den  wichtigsten  Thcil  der  stärken¬ 
den  Behandlung  aus.  Zuletzt  sind  noch  die 
gar  nicht  seltenen  Beschwerden  und  Leiden 
zu  erwähnen,  die  als  Foigekrankheiteu  nach 
dem  Faulfieber  zurück  bleiben.  Am  häufig¬ 
sten  bleibt  eine  Schwäche  oder  vielmehr 
eine  Störung  der  Verdauung  zurück.  Mit 
stärkenden,  bittern  Mitteln  reicht  man  hier 
(nicht  aus,  sondern  es  müssen  auch  oft  ge- 
lind  abführende  Mittel  in  Gebrauch  gezogen 
werden.  Die  z  weekrnässigsten  sind  massige 
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Gaben  Rhabarber,  mit  bittern  Extracten, 
Mellago  graminis  mit  Extr.  card. 
b  e  n  e  d  i  c  t.  Ferner  dauern  nächtliche,  schwä¬ 
chende  vSchweisse  oft  noch  lange  nach  über¬ 
wundener  Krankheit  fort.  Sie  gründen  sich 
auf  Schwäche,  und  man  begegnet  ihnen  mit 
Aufgüssen  der  Ouassia,  Salbei,  denen 
man  20,  30  —  40  Tropfen  T  i  n  c  t.  a  r  o  m  a t. 
acid.  beimischt,  und  die  mau  zu  halben  und 
ganzen  Tassen  täglich  3  —  4  Mal  nehmen 
lässt.  Brustleiden  gehören  ebenfalls  zu  den 
gar  nicht  seltenen  Folgen  des  Faulfiebers.  Hat 
der  Kranke  vorher  an  einer  Anlage  zur 
Lungenschwindsucht  gelitten,  so  eröffne 
man  künstliche  Geschwüre,  Fontanelle, 
Haarseile  am  Oberarm  oder  an  der  Brust, 
setze  den  Kranken  auf  Milchdiät,  gebe  is¬ 
ländisches  Moos,  Bi  1  s  e  n k r a u  t e  x tr ac  t 
oder  auch  Opium  zur  Milderung  des  Rei¬ 
zes  in  den  Lungen.  Doch  ist  bei  der  An¬ 
wendung  deg  positiv  stärkenden  Mittel, 
besonders  des  isländischen  Mooses ,  grosse 
Vorsicht  nöthig.  Eine  sehr  böse  und  mei¬ 
stens  gefährliche  Folgekrankheit  des  Faul- 
liebers  ist  ein  heftiges  und  andauerndes 
Kopfweh,  das  nicht  selten  eine  tödtliche 
Apoplexie  verkündigt,  und  auch  bald  darein 
übergeht.  Künstliche  Geschwüre, 
Haarseile  ini'Genick,  die  eine  lange  Zeit 
hindurch  in  Eiterung  erhalten  werden  rniis- 
seu,  sichern  noch  am  meisten.  Hat  das  Ue- 
bel  nur  mehr  eine  dynamische,  nervöse 
Natur,  so  dienen  Wann  halten  des  Kopfes, 
Waschungen  desselben  mit  aromatischen 
Geistern.  ( Berends ,  C.  A.  VF.,  Vorlesungen 
üb.  prakt.  Arzneiwissensch.  Her.  von  Sun¬ 
delin.  Berlin,  1827.  Bd.  11.  S.  182  u.  f.) 

BERN  DT.  Tritt  das  Faulfieber  anfäng¬ 
lich  mit  stärkerer  Reizung  im  Gefässsysteme 
auf,  so  erfordert  dieser  Zustand  bei  der 
Behandlung  von  Seiten  des  Arztes  grosse 
Vorsicht.  Im  Allgemeinen  wird  er  sich  auf 
ein  negativ  antiphlogistisches  Verfahren  zu 
beschränken  haben.  Er  halte  die  rei¬ 
zenden  Einflüsse  ab  und  suche  durch  eine 
kühle  Luft,  durch  kühlende  Getränke  und 
durch  säuerliche,  kühlende,  innere  Mittel, 
so  wie  durch  äussere  kalte  Waschungen 
die  Gefässreizung  in  Schranken  zu  hal¬ 
ten.  Wasser  mit  Essig,  Citronen- 
saft  mit  Wasser,  oder  mit  einem  schlei¬ 
migen  Getränk ,  H i m  b e e r e s s i g ,  Wein¬ 
steinsäure  zum  Getränk  gemischt;  als 
Arznei  eine  Saturat.  Kali  carbon.  cum 
succo  citri  oder  c.  aceto  vini,  mit 
allmäligem  IJebergange  zur  Aqua  oxy- 
m  u  r i  a  t i  c.  mit  Aqua  und  S  y  r  u  p.  r  u  b  i 
idaei,  äusserlich  kalte  Waschungen, 
die  über  den  ganzen  Körper  angewendet 
werden ;  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf, 
die  einem  stärkeren  Blutandrange  zum  Ge¬ 
hirn  Vorbeugen;  endlich  auch  gehörige  Sorge 
für  freie  Darmausleerungen  durch  kühlende 
Abführmittel,  wenn  es  erforderlich  wird, 
das  sind  die  Mittel,  die  vor  allen  übrigen 
in  Anwendung  kommen  müssen.  Dass  es 
indessen  ganze  Epidemien  und  einzelne 


Krankheitsfälle  geben  kann,  wo  ein  stär¬ 
keres  antiphlogistisches  Verfahren  noth- 
wendig  wird,  ist  bekannt.  Besonders  tritt 
dieser  Fall  dann  ein,  wenn  sich  entzündli¬ 
che  Affectionen  wichtiger  Organe  mit  ein- 
mischen,  die  entweder  schon  in  der  Reiz¬ 
periode  des  Fiebers  hervortreten,  und  denen 
begegnet  werden  muss  oder  deren  Ausbil¬ 
dung  man  vorzubeugen  hat.  Hier  darf  man 
mässige  Blutentziehungen  nicht  scheuen, 
jedoch  ist  dabei  stets  Rücksicht  auf  den 
Charakter  der  Epidemie,  auf  die  besondern 
Causalverhältnisse  und  die  besondere  Indi¬ 
vidualität  des  Subjects  zu  nehmen.  Steht 
die  Ausbildung  der  Krankheit  auf  einer  mä- 
ssigen  Stufe,  und  ist  sie  mehr,  durch  ein 
gleichmässiges  Darniederliegen  der  Lebens¬ 
kräfte  und  durch  mässiges  Hervortreten  der 
Sepsis  ausgezeichnet,  so  habe  ich  mich  oft 
des  folgenden  Verfahrens  mit  dem  grössten 
Nutzen  bedient.  Zum  innern  Gebrauche  gab 
ich  einen  guten  W  ein,  wo  möglich  einen 
guten  Rheinwein,  liess  hin  und  wieder 
eine  Tasse  Thee  von  Arnicablumen  trin¬ 
ken  und  die  Mixtur,  sulphur.  acid.,* 
mit  Getränk  vermischt,  oder  in  Syrup. 
ru  bi  idaei  in  möglichst  grosser  Quantität 
nehmen.  Oft  setzte  ich  etwas  Ti  net.  cin- 
namom.  oder  aromat.  bei.  Ein  Haupt¬ 
mittel  waren  mir  aber  kalte  Ueber gie¬ 
ss  uh  gen,  die  hier  wie  beim  Nervenfieber 
höchst  belebend  wirken)  wenn  sie  öfters 
und  in  nicht  zu  grosser  Quantität  wieder¬ 
holt  werden.  Auch  Waschungen  mit 
kaltem  Wasser,  mit  Spirit,  angeli- 
cae  comp.,  mit  Aq.  oxymuriat. ,  Bä¬ 
der,  die  mit  Salzsäure  vermischt  sind, 
wurden  in  Anwendung  gezogen,  und  bei 
dies, er  Behandlung  habe  ich  mancheu  Kran¬ 
ken  genesen  sehen.  —  Haben  wir  es  mehr 
mit  eiuer  gleichmässigen  allgemeinen  Er¬ 
schöpfung  der  Lebenskräfte  zu  thun,  ist  der 
Puls  weich,  schwach,  klein,  die  Haut  mit 
klebrigen  Sclnveissen  bedeckt,  das  Gesicht 
blass  und  eingefallen ,  zeigt  die  Lage  des 
Kranken  eine  reine  Passivität,  ist  geistiges 
Unvermögen  und  Mangel  an  reger  Empfin¬ 
dung  vorhanden,  dann  leistet  der  gute  alte 
Wein,  besonders  ein  guter  alter  Rhein¬ 
wein,  der  Kampher,.  die  Arni  ca  und 
grössere  Gaben  von  Moschus  herrliche 
Dienste.  Dass  auch  die  Aet herarten, 
besonders  in  Verbindung  mit  andern  erre¬ 
genden  Mitteln,  Nutzen  stiften  werden,  lei¬ 
det  keinen  Zweifel.  Bei  grosser  Schwäche 
hat  man  eine  Verbindung  von  Aether  sul¬ 
phur  ic.  und  Tinct.  castorei,  oder  auch 
noch  mitLiq.  ammo  n.  succin.  hülfreich  ge¬ 
funden.  Die  ätherisc  hen  Oele,  die  Am¬ 
moniumpräparate,  die  Valeriana  und 
Serpentaria  sind  hier  ebenfalls  in  An¬ 
wendung  zu  ziehen.  Einige  empfehlen  bei 
grosser  Abstumpfung  des  Empfindungsver¬ 
mögens  und  tiefem  Gesunkensein  des  Le¬ 
bens  Vermögens  den  Phosphor.  Seine  An¬ 
wendung  erfordert  grosse  Vorsicht  und  be¬ 
sonders  Vermeidung  von  Getränken  oder 
andern  wässrigen  Flüssigkeiten ,  die  seine 


FEBRTS  PUTRID  A. 


787 


Ausscheidung  aus  dem  Mandelöle,  oder  dem 
Aeth.  sulphur.,  mit  denen  er  am  zweck- 
massigsten  verordnet  wird,  veranlassen, 
weil  dadurch  heftige  Magenschmerzen,  selbst 
Entzündung  und  schneller  Brand  erzeugt 
werden  können.  Die  Gabe  ist  £  —  }  Gran 
pro  dosi.  Spricht  sich  bei  dem  Faulfieber 
zugleich  ein  nervöser  Zustand  aus ,  so  be¬ 
hauptet  der  Moschus  unter  allen  Mitteln 
den  Vorzug;  dasCastoreurn  beweist  sich 
ebenfalls  nützlich;  auch  die  Valeriana 
findet  hier  ihre  nützliche  Anwendung;  die 
kalten  Be  giess  ungen  empfehlen  sich 
aber  besonders.  Mit  dem  Weine  muss  man 
bei  vorhandenem  Erethismus  sparsamer 
sein ,  weil  er  diesen  leicht  vermehrt.  Der 
Moschus  mit  Chinin  dürfte  hier  beson¬ 
ders  zu  empfehlen  sein.  —  Die  kalten  Ue- 
bergiessungen  haben  keine  Gegenanzeige, 
als  eine  übermässig  grosse  {Schwäche,  die 
ein  augenblickliches  Verlöschen  der  Lebens¬ 
flamme  befürchten  lässt.  Als  treffliche  Hiiifs- 
inittel  erweisen  sieh  die  warmen  Bäder, 
die  bei  jedem  {Stande  der  Erregbarkeit  an¬ 
gewendet  werden  können.  Man  rühmt  be¬ 
sonders  Bäder  mit  Abkochungen  von  Ei¬ 
chenrinde  und  einem  Zusatz  von  Sal¬ 
peter.  Die  Chlorbäder  dürften  beson¬ 
dere  Beachtung  verdienen.  Je  weniger 
Turgor  sich  in  der  Haut  ausspricht,  desto 
mehr  Aufforderung  hat  man  zur  Anwendung 
der  warmen  Bäder.  Ein  Zusatz  von  Wein 
hebt  die  Wirkungen  derselben.  Nächst 
den  Bädern  gehören  hier  wie  beim  Nerven¬ 
fieber  Waschungen  mit  warmem  Wein, 
Kamp  he  res sig,  Acet.  aromat.  Spi¬ 
rit.  rorismarin.,  a n  g e  1  i c a e  mit  kal¬ 
tem  Wasser,  vorzüglich  mit  Chlorwasser, 
zu  den  wirksamsten  Mitteln.  Die  Anwen¬ 
dung  der  rothmachenden  und  blasen¬ 
ziehenden  Mittel  erheischt  hier  Vorsicht, 
denn  so  hiiifreich  sie  sich  auch  durch  ihre 
die  Haut  reizende  und  belebende  Wirkung 
beweisen  ,  so  leicht  folgt  doch  an  den  Stel¬ 
len,  wo  sie  wirkten,  Brand,  der  durch  seine 
Rückwirkung  sehr  verderblich  werden  kann. 
Die  Anwendung  der  Senpflaster  verdient 
i  daher  grösstentheils  den  Vorzug  vor  der 
:  der  ßlasenpflaster.  Man  verhütet  oft  jene 
bösen  Folgen,  wenn  man  dieselben  nur 
kürzere  Zeit  liegeu  lässt  und  die  Stellen 
mit  warmem  Essig  reibt,  worauf  gewöhn¬ 
lich  eine  bedeutendere  Köthung  und  Haut¬ 
reizung  bemerkt  wird.  Uebrigens  bewirkt 
das  öftere  Reiben  mit  warmem  Essig  schon 
an  und  für  sich  einen  kräftigen  Hautreiz. 
( Berndt,  die  Fieberl.  Leipzig,  1830.  ßd.  1. 
S.  345.) 

CHOMEL.  Im  Anfänge  der  Krankheit 
i  zeigen  manchmal  besondere  Umstände  einen 
(Aderlass,  ein  B  r  e  c  h  -  oder  Abführmit¬ 
tel  an.  Verdünnende,  säuerliche, 
(abführende  Mittel  passen  in  der  Regel 
in  der  ersten  Periode,  ln  der  zweiten  muss 
f  man  ihnen  nach  und  nach  bei  den  meisten 
Kranken  stärkende  zusetzen,  die  man  in 
der  dritten  allein  anwendet  und  dem  Grade 


nach  allmälig  erhöht,  Avenn  die  Schwäche 
immer  neue  Fortschritte  macht.  Wir  wol¬ 
len  diese  verschiedenen  Mittel  nach  Ver- 
hältniss  der  Umstände,  die  für  sie  passen, 
und  der  Art,  wie  sie  angewendet  werden 
müssen,  der  Reihe  nach  prüfen.  —  Mehr  als 
einen  Aderlass  von  6  bis  höchstens  10  Un¬ 
zen,  je  nach  der  Constitution  des  Kranken 
und  der  Stärke  des  Pulses,  habe  ich  nie 
verordnet;  er  muss  aber  in  den  ersten  3  bis 
4  Tagen  gemacht  werden.  In  der  zweiten 
Periode  würde  er  gefährlich  sein  ,  auch  bei 
Alten  darf  man  nie  zu  ihm  schreiten.  — 
Wenn  der  Magen  überfüllt  ist,  so  schreite 
man  zu  einem  Brechmittel.  —  Die  in  der 
ersten  Periode  des  Fauliiebers  angezeigteu 
Getränke  sind  Limonade,  erquickende  und 
abführende  Tisanen.  Kaltes  Wasser,  das 
die  Kranken  lebhaft  wünschen ,  muss  man 
ihnen  abschlagen,  insofern  sie  es  gleich  wie¬ 
der  wegbreeben  und  es  einen  bedeutenden 
Durchfall  erregt.  Jene  Getränke  passen 
auch  noch  in  der  zweiten  Periode;  aber 
dann  vereint  man  sie  mit  gewürzhaften, 
giebt  die  ersten  während  des  Paroxysmus 
und  in  dem  Augenblick,  wo  der  Durst  grösser, 
die  Hitze  brennender,  der  Mund  trocken 
ist.  Die  zweiten  werden  nach  beendigtem 
Paroxysmus,  in  der  Regel  des  Morgens  und  am 
Tage,  getrunken.  Die  im  zweiten  Zeiträume 
anzuwendenden  Mittel  sind  besonders,  in¬ 
nerlich  :  A n ge  1  i c a,  Arnica,  Serpenta- 
ria,  Cascarilla,  Kampher,  Moschus, 
Bibergeil,  mineralische  Säuren;  äu- 
sserlich  aber:  Blasen- und  Senfpflaster, 
aromatische  Bähungen.  Die  Ange- 
lica  und  Arnica  im  Getränke  passen  in 
der  Zeit,  wo  die  Symptome  der  zweiten 
Periode  sich  mit  denen  der  ersten  mischen. 
Anstatt  der  Serpentaria  und  Cascarilla 
giebt  man  jetzt  allgemein  der  China  den 
Vorzug.  Der  wässrige  Aufguss,  ein  An¬ 
fangs  leichtes,  dann  stärkeres  Decoct ,  der 
Wein,  dann  Extract  in  steigenden  Gaben, 
und  die  Chinatinctur  sind  nach  und  nach 
in  dem  Masse  angezeigt,  als  die  Schwäche 
Fortschritte  macht.  Ist  die  Schwäche  auf 
einen  hohen  Grad  gestiegen,  so  scheint  mir 
das  Extract  allen  andern  Bereitungen  vor¬ 
gezogen  werden  zu  müssen.  Ich  verordne 
gewöhnlich  dasselbe  in  Tränkchen;  fange 
mit  oij  —  iv  und  steigere  es  gewöhn¬ 
lich  bis  auf  % j ,  und  selbst  §ij  alle  24  Stun¬ 
den.  Die  China  erfordert  aber,  wie  alle 
kräftigen  Mittel,  bei  ihrer  Anwendung  viel 
Umsicht.  Die  China  muss  gegeben  werden, 
wenn  der  Puls  klein  und  zitternd,  das  Ge¬ 
sicht  blass  ist  und  die  Wärme  abnimmt; 
man  muss  aber  von  ihr  abstehen,  wenn  die 
Haut  brennt  und  die  Ausdünstung  fehlt, 
die  Zunge  trocken  und  schwarz  ist.  Bei 
starken  Durchfällen  vereinigt  man  sie 
auch  mit  zusammenziehenden  Mitteln.  —  Der 
Wein  ist  in  der  Regel  da  angezeigt,  wo 
die  China  zusagt;  indessen  setzen  Irrereden 
und  Schlafsucht  seinem  Gebrauche  Hinder¬ 
nisse  entgegen:  bei  Kranken,  die  an  ihn  ge¬ 
wöhnt  sind,  ist  er  stets  angezeigt.  —  Ich 


würde  nicht  ahstehen,  den  Kranken  Brand¬ 
wein  zu  erlauben,  die  sich  in  ihren  ge¬ 
funden  Tagen  seinen  täglichen  Genuss  in 
reichlichem  Masse  ungewohnt  hatten.  ■ — 
Innerlich  gegeben  vermehrt  der  Kamp  her 
oft  die  Trockenheit  der  Haut  und  Zunge,  ward 
er  aber  in  Klystiren  angewandt,  so  habe  ich 
nie  nachtheilige  Folgen  davon  gesehen  ,  und 
oft  schien  er  mir  zur  Besserung  beigetra¬ 
gen  zu 'haben,  die  im  ganzen  Zustande  ein¬ 
trat.  —  Hie  mineralischen  Säuren ,  beson¬ 
ders  Schwefel-  und  Salzsäure,  passen 
vornehmlich  in  den  Fällen,  wo  die  Schwä¬ 
che  nöthigt,  zu  tonischen  Mitteln  zu  schrei¬ 
ten,  während  die  erhöhte  Wärme  sich  der 
Anwendung  reizender  vvidersetzt.  Auch 
da  sind  sie  angezeigt,  Vo  Durchfall,  heftige 
Schweisse  und  starke  Blutflüsse  statt  linden. 
Man  giebt  sie  von  Jj — 3j  in  Sij  Zuckerwasser 
oder  einem  andern  Vehikel,  so  dass  man 
dickem  einen  angenehmen  oder  einen  kräfti¬ 
gen,  säuerlichen  Geschmack  giebt.  —  ln  den 
meisten  Fällen  sind  auch  die  Mittel,  die  in 
Getränken  Zusagen,  in  Klystiren  und  äusser- 
iich  anwendbar.  So  nimmt  man  denn  in  der 
ersten  Periode  zu  Abwaschungen  mit  Was¬ 
ser  und  Fssig  und  späterhin  zu  Decocten 
von  aromatischen  Pflanzen  in  Wasser  oder 
Wein,  so  wie  endlich  zu  geistigen  Bähun¬ 
gen  seine  Zuflucht.  —  Senf-  und  Blasen¬ 
pflaster  passen,  wo  die  Reizbarkeit  un¬ 
terdrückt,  der  Umlauf  der  Säfte  träge,  die 
Wärme  vermindert  ist;  folglich  darf  man 
selten  eher,  als  in  der  zweiten  Periode  da¬ 
zu  schreiten.  Man  wiederholt  die  ßlasen- 
pflaster  mit  Nutzen,  aber  unterhält  sie  nicht 
an  demselben  Orte.  —  Im  schleimigen 
Faulfieber  muss  man  gleich  vom  Anfänge 
au  erst  den  sich  ergebenden  Anzeigen  ge¬ 
nügen,  und  dann  aromatische  Aufgüsse  von 
Kamillen,  Arnica,  Augelicadecoct  anwenden, 
hierauf  aber  schnell  zur  China,  zum  Wein, 
zu  Blaseu pflastern  schreiten.  Säuren  fin¬ 
den  hier  eine  Gegenanzeige.  Die  Trocken¬ 
heit  der  Zunge  ist  in  Faulfiebera  ein  sehr 
gewöhnliches  Symptom.  Man  sucht  ihm  zu- 
vorzukommen  oder  es  zu  entfernen,  indem 
mau  dem  Kranken  empfiehlt,  oft,  aber  we¬ 
nig  auf  ein  Mal,  zu  trinken,  und  den  Mund 
ileissig  mit  einem  in  eine  Flüssigkeit  ge¬ 
tauchten  Pinsel  zu  befeuchten,  ja  selbst  ei¬ 
nen  schwammigen  nassen  Körper  in  den 
Mund  zu  nehmen,  ( Ckonief ,  d.  Fieber  u. 
Pestkrankheiten.  A.  d.  Franz,  von  Becker. 
Leipzig,  1822.  S.  151.) 

CO  L  LIN,  J.  G.,  sagt  in  seiner  Beschrei¬ 
bung  der  in  Marieufred  im  Jahre  1821  herr- 
«chendcn  Faulfieber-Epidemie,  dass  Brech¬ 
end  P  urgir  mittel,  auflösende  Arz¬ 
neien,  Mittel,  welche  die  Hautthätigkeit 
erregten ,  m ineralische  Säuren,  China 
und  andere  stärkende  Mittel  nützlich  be¬ 
funden  wurden.  Die  China  durfte  aber 
nur  dann  angewendet  werden,  wenn  die 
gastrischen  Beschwerden  beseitigt  waren, 
und  die  Zunge  »ich  gereinigt  hätte.  Nach 
der  Valeriana  entstand  bei  einigen  Kran¬ 


ken  Durchfall  und  Erbrechen,  welche  ver¬ 
schwanden,  wenn  man  jene  aussetzte.  Sehr 
heilsam  war  das  Waschen  des  ganzen  Kör¬ 
pers  mit  Weinessig.  Bei  bedeutenden 
Kopläffeclionen  leisteten  kalteUm  sch  läge 
und  Blutegel,  trotz  der  grossen  Schwä¬ 
che  der  Kranken,  immer  sehr  gute  Dienste. 
Allgemeine  Blutausleerungen  wurden  nicht 
vertragen;  hingegen  bewies  sich  das  Ca- 
lomel  irn  Anfänge  besonders  heilsam. 
(Svenska  Laekare  Saellskapets  Handlingar. 
Stockholm,  1823.  Bd.  IX.) 

COLLEN  empfiehlt  kalte  Bähungen 
auf  die  Inguinalgegend  und  die  Ge- 
schlechtstheile,  Besprengen  mit  kaltem 
Wasser,  kalte  Klystire  u.  s.  w.  ( Ciillen , 
Anfangsgründe  d.  praktischen  Arzneiw.  Leip¬ 
zig,  1800.) 

FORTIS  zieht  im  Faulfieber  die  Salz¬ 
säure  allen  übrigen  Säuren  vor.  (Samml. 
auserles.  Abhandlungen  für  prakt.  Aerzte. 
Bd.  XIV.  S.  437.) 

GRAF  empfiehlt  den  Alaun  in  Molken 
nach  Sch  rüderes  Formel: 

!$>  Aq.  cinnamom.  simpl.  ov,Ü>  ExO*.  cort. 
peruvian.  5ß,  Alumin.  crudi  9ij ,  Syrup. 
eydonior.  5iij.  S.  Alle  l  —  2  Stunden 
%  Esslöffel. 

( Graf ,  Chem.  pharm,  klin.  Tabellen.  Mün¬ 
chen,  1814.  Tab.  I.) 

DENTIN,  L.  F.  B.  Ist  es  je  bei  einer 
Krankheit  nöthig,  auf  äusserste  Reinlichkeit 
zu  achten,  so  ist  es  bei  dieser,  nicht  allein 
als  Mittel  zur  Genesung  des  Krauken,  son¬ 
dern  auch  als  Verwahrungsmittel  gegen  die 
Ansteckung  für  die  pflegenden  Umstehenden 
und  den  Arzt  selbst.  Zur  Vermeidung  ei¬ 
gener  Ansteckung  habe  ich  aus  dem  Grunde 
nie  etwas  vor  dem  Besuche  solcher  Kran¬ 
ken  genommen ,  um  nichts  zu  thun,  was 
mich  an  Ansteckung  erinnern  könnte;  denn 
hiermit  ist  Furcht  verbunden,  und  unter 
dieser  Gemüthsstimmung  ist  die  Ansteckung 
am  allerleichfesten  möglich.  Ich  habe  auch 
nichts  in  meiner  Diät  verändert,  und  be¬ 
sonders,  so  lange  die  Epidemie  dauerte, 
n  i c ii  t s  g e  t h a n  ,  w a s  mich  sc h  w ä eben 
könnte.  Im  Gegentheil  habe  ich  mich 
wohl  mit  einigen  Gläsern  alten  Rheinweins 
gestärket,  wenn  ich  mich  matt  fühlte,  oder 
einen  ungewohnten  -Geschmack  im  Munde 
verspürte.  Und  hierdurch  habe  ich  mich, 
glaube  ich,  vor  der  Ansteckung  vom  Faul¬ 
fieber  geschützt.  Was  die  Heilung  des 
Fiebers  anbetrifft ,  so  will  ich  hier  nur  zu 
Anfänge  der  Krankheit,  besonders  wenn  Sei¬ 
tenstiche  und  Husten  damit  verknüpft  sind, 
den  Weinessig,  den  des ti Hirten  Es¬ 
sig  und  die  Essig-Naphtha,  sowohl  in 
Getränken  und  Mixturen,  als  auch  in  Kly¬ 
stiren  und  ausserlich  kalt  auf  den  Unter¬ 
leib  gelegt,  empfehlen.  Die  Mineral  säu¬ 
ren  schienen  mir  im  Fortgange  der  Krank¬ 
heit,  und  wohl  dann  erst  angeordnet  zu 
sein  ,  wenn  der  Darmkaual  vom  faulich leu 
Stoffe  schon  ziemlich  gereinigt  war  und 
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der  Husten  sich  gemindert  hatte.  —  SMITH 
(Medical  Communications.  Vol.  I.)  empfiehlt 
folgende  Mixtur  als  ein  Cardiacum  und 
Antisepticum : 

i|-  Liq.  anod.  min.  H.  giij ,  Aqu.  destill. 

Lib.  ij,  Sacch.  alb.  gij.  M.  Alle  2  Stun¬ 
den  zu  4  Esslöffeln  voll. 

( Lentin ,  L.  F.  B. ,  Beiträge  zur  ausübenden 
Arznei  Wissenschaft.  Supplement!).  Heraus - 
gegeben  von  Saclise,  Wilhelm.  Leipzig, 
1803.  S.  368.) 

de  MAN,  M.  J. ,  stellt  folgende  6  Indi- 
cationen  auf,  und  behauptet  von  seiner  Be¬ 
handlung,  dass  schon  ehemals,  wie  das  Faul¬ 
fieber  im  Jahre  1797  im  Waisenhause  zu 
Nimwegen  so  heftig  herrschte,  ihre  Anwen¬ 
dung  von  35  Kranken  daselbst  keinen  habe 
verloren  gehen  lassen.  1)  Der  Krankheits¬ 
stoff  soll  ausgeführt;  2)  die  Bösartigkeit 
verbessert;  3)  die  Kräfte  des  Körpers  er¬ 
halten  und  gestärkt;  4)  die  besondern  Zufälle 
geheilt;  5)  die  Lebensordnung  wohl  einge¬ 
richtet  und  6)  die  Folgen  der  Krankheit 
entfernt  werden.  Derselbe  glückliche  Er¬ 
folg;  wie  in  dem  Waisen  hause  zu  Nimwe¬ 
gen  ,  zeigte  sich  auch  bei  einer  Epidemie, 
und  in  einem  Dorfe,  wo  vor  seiner  Ankunft 
ungefähr  der  dritte  Theil  der  Kranken  starb, 
gingen  in  der  Folge  bei  dieser  Behandlung 
von  130  Kranken  nur  2  verloren.  Die  Mit¬ 
tel,  welche  er  empfiehlt,  sind  folgende: 
Brechmittel.  Je  eher  sie  genommen  wer¬ 
den,  desto  besser  ist  es,  selbst,  wenn  die 
Kranken  keinen  Ekel  u.  s.  w.  spüren.  Ab¬ 
führende  Mittel  sollen  erst  nach  den 
Brechmitteln  gegeben  werden.  Hierzu  wer¬ 
den  Creinor  t a r t a r i ,  N i t r u m ,  C a s s i a 
u.  s.  w.  empfohlen.  Bei  liöhern  Schwäche¬ 
graden  empfiehlt  er  die  Verbindung  der 
China  mit  Rhabarber.  Wird  das  Fieber 
nach  der  dadurch  veranslalteten  Reinigung 
noch  anhaltender,  so  giebt  M.  diese  Mittel 
nicht  mehr,  sondern  die  China  allein. 
Dann  folgen  die  sch  weisstreiben  den 
Mittel,  die  in  diesen  Fiebern  von  grossem 
Nutzen  sind.  Den  Aderlass  aber  verwirft 
er  seiner  Erfahrung  nach  schlechterdings. 
Ausserdem  werden  als  eigentliche  fäulniss- 
widrige  Mittel  die  vegetabilischen  und 
M i  n  e  r  a  1  s  äu  r  e  n,  die  C  h i n  a  und  die  v i  r  - 
ginische  Schlangen  Wurzel  empfohlen. 
Zu  den  Mitteln,  welche  die  Lebenskräfte 
des  Kranken  unterstützen  sollen,  werden 
der  Wein,  die  Cauthariden  und  kräftige 
Speisen  gerechnet.  In  sehr  bedenklichen 
Fällen  und  heftigem  Irrereden  legt  M.  Spa¬ 
nischfliegenpflaster  auf  die  Schien¬ 
beine,  weil  diese  Stelle  ausserordentlich 
empfindlich  ist.  Diese  Stelle  ist  nicht  genug 
zu  empfehlen,  (de  Man ,  M.  J.y  Abhdlg.  üb. 
d.  bösartige  Faulfieber  etc.  in  den  Jahren 
1770  u.  1771.  A.  d.  Holl,  übers,  v.  Collen- 
b  us  ch.  Leipzig,  1800.) 

MASSUYER  versichert,  dass  das  essig¬ 
saure  A m mouiak,  in  grosser  Dosis  ge¬ 
geben,  von  sehr  auffaüendcn  Wirkungen  im 


Spital-,  Schiff-  und  Lazarethlieber  sei. 
(Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1813.  ßd.  II.  S.  429.) 

MUR  SIN  NA,  C  Ii  r.  L.  B  ei  d  em  i  m  Jah  re 
1779  unter  den  Truppen  herrschenden  Fanl- 
fieber  liess  ich  alle  diese  Kranken  hinläng¬ 
lich  brechen,  wozu  ich  mich  einer  Auf¬ 
lösung  des  Br  ec  h  Weinsteins  bediente. 
Dies  leerte  öfters  vielen  zähen  weisseu 
Schleim,  auch  unverdauliche  Speisen  aus. 
Nach  dieser  Ausleerung  befanden  sich  die 
Kranken  fast  immer  etwas  munterer  und 
besser;  im  Gegentheil  wurde  die  Krankheit 
sehr  bösartig.  Erstere  bekamen  nun  für 
den  Nachmittag  und  folgenden  Tag  alle  2 
Stunden  ein  Pulver  aus  Jalappe,  Rha¬ 
barber  und  Cremor  tartari,  jedes  zu 
9j ,  und  gegen  Abend  ein  Elystir  aus  Ka¬ 
millen,  Koc  li  salz  oder  auch  W  ein¬ 
steinrahm  und  Leinöl,  welches  gewöhn¬ 
lich  die  ersten  beiden  folgenden  Abende 
wiederholt  wurde;  Letzteren  aber  wurde 
5)  Glaubersalz,  mit  eben  so  viel  M  a  n  n  a 
aufgelöst,  gegeben.  Diese  Auflösung  beka¬ 
men  auch  die  Ersteren  am  dritten  Morgen 
der  Krankheit.  Hierauf  erfolgten  fast  immer 
starke,  übelriechende  Stühle  mit  Erleichte¬ 
rung,  oft  selbst  schon  eine  angehende  Bes¬ 
serung.  ln  diesem  Falle  wurden  die  Pulver 
1  —  2  Tag  wiederholt,  häufig  Vitriol- 
säure  gereicht,  und  dann  die  Fieber¬ 
rinde  bis  zur  völligen  Besserung  gegeben. 
Das  Getränk  bestand  im  Anfänge  aus  dün¬ 
nem  Haferschleim,  Kamillen,  auch  dem  ge¬ 
wöhnlichen  ßrustthee,  alles  warm;  in  der 
Folge  der  Krankheit  meist  aus  kaltem  Was¬ 
ser  mit  Vitriolgeist,  und  einer  wässri¬ 
gen  Abkochung  von  gebackenem  Obst,  mit 
Citronensäure  und  Zucker;  Morgens  und 
Abends  warmen  Thee  oder  Haferschleim. 
Den  schlechteren  Kranken,  oder  die  sieh 
hierauf  nicht  merklich  besserten,  vielmehr 
geschwindem  Puls  und  beschwerlicheres 
Athemholen  hatten,  auch  wohl  anlingen  irre 
zu  reden,  gab  ich  am  vierten  Morgen  eine 
Auflösung  aus  B re cli Weinstein  und  dem 
Goldschwefel,  von  jedem  8  Grau  in 
gxij  Wasser  aufgelöst,  und  mit  etwas  Ci- 
choriensyrup  versiisst.  Dies  wurde  alle  2, 
auch  wohl  alle  Stunden  zu  1  Esslöffel  voll 
gegeben.  Dies  erregte  selten  Brechen,  oder 
doch  mit  Erleichterung,  dagegen  leerte  es 
die  Gedärme  aus  und  beförderte  nicht  sel¬ 
ten  Scluveiss  und  Urin.  Erregte  es  zu  viel 
Brechen,  daun  wurde  es  ausgesetzt.  Dabei 
musste  beständig,  so  viel  wie  möglich,  ge¬ 
trunken  werden,  weil  dies  einen  ungemein 
grossen  Einfluss  auf  die  Abnahme  der 
Krankheit  hatte.  Im  wirklichen  Schlaf, 
der  leicht  zu  erkennen  ist,  wurde  Alles 
ausgesetzt.  Die  Auflösung  aus  Brech¬ 
wein  stein  etc.  wurde  1,  2,  ja  3  Tage 
fortgebraucht,  wenn  man  aus  der  Besserung 
auf  die  gute  Wirkung  dieses  Mittels  schlie- 
ssen  konnte.  Bei  2  Kranken,  die  ganz  sinnlos 
dalagen  und  nur  mit  grosser  Mühe  schlingen 
konnten,  habe  ich  diese  Auflösung  14  Tage 
I  gebraucht.  Sie  genasen  ohne  weitere  Arz- 
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neien,  als  Vitriolsäure  im  Getränk,  und  4 
Blasenpflaster  vollkommen.  Verminder¬ 
ten  sich  aber  die  Zufälle  nach  diesen  Mitteln 
nicht,  sondern  wurden  sie  sogar  gefährlicher, 
so  bekamen  die  Kranken  nun  eine  Mixtur  aus 
oiij  Glaubersalz,  giij  Wasser,  §j  Vi¬ 
triolgeist,  gß  Mixtur,  sirnpl.  und  §iij 
Oxymel.  Hiervon  wurde  alle  Stunden 

1  Esslölfel  voll  gegeben,  und  gleich  eine 
Tasse  voll  Thee  oder  Wasser  nachgetrun¬ 
ken.  Diese  Mischung  habe  ich  häufig  bei 
allen  Kranken  gebraucht  und  gebrauche  sie 
noch,  und  immer  mit  vorzüglichem  Nutzen; 
ich  habe  sie  im  Faulfieber  für  mein  bestes 
Antisepticum  gehalten.  Verfielen  meine 
Kranken  in  Stupor  und  hatten  sie  dabei  ei¬ 
nen  kleinen  Puls,  so  bekamen  sie  gegen 
Abend  einige  Male  ein  Pulver  aus  Bad. 
serpentar.  virg.  und  valerian.,  von 
jedem  10  Gran  mit  5  Gran  Kampher,  und 

2  grosse  Blasenpflaster  au  die  Waden; 
worauf  am  folgenden  Morgen  der  Zustand 
sich  gewöhnlich  etwas  gebessert  hatte.  Ich 
habe  in  dieser  Krankheit  von  den  Blasen- 
pflastern  die  herrlichsten  Wirkungen  gese¬ 
hen,  weshalb  ich  auch  bei  langwierigen 
Kranken  4,  bei  sehr  hartnäckigen  6,  zu  ver¬ 
schiedenen  Zeiten  gelegt  habe.  Waren  Pe¬ 
techien  ausgebrochen,  so  gab  ich  dessenun- 
geach te t  Abführungen  aus  T a m a rin¬ 
den  m  ark  und  G 1  au  b  ers  al  z ,  und  nach¬ 
her  die  antiseptische  Mixtur.  Fanden 
vor  dem  Ausbruche  des  Hautausschlags 
Sehnenhüpfen  und  andere  böse  Zufälle  statt, 
so  gab  ich  am  Tage  löffelweise  alle  Stunden 
meine  antiseptische  Mixtur,  und  am  Abend 
einige  Male  die  Pulver  aus  der  Schlan¬ 
genwurzel,  Kampher  u.  s.  w.  und 
legte  2  grosse  Blasenpflaster  an  die 
Waden.  War  der  Leib  zugleich  aufgetrie¬ 
ben,  so  wurde  ein  Klystir  aus  Kamillen 
und  Weins  t ein  rahm  gesetzt.  Einige 
Male  habe  ich  bei  sehr  heftigen  Zuckungen 
nach  dem  Klystir  mit  gutem  Erfolge  gelinde 
Opiate  gegeben,  jedoch  war  der  Leib  am 
folgenden  Tage  allemal  verstopft  und  auf¬ 
getrieben ,  wogegen  eine  Abführung  aus 
Tamarinden  oder  Glaubersalz  v or¬ 
treiflich  war.  Oft  erfolgten  hierauf  grosse, 
abscheulich  stinkende  Stühle,  mit  einer  un¬ 
mittelbaren  Nachlassung  aller  Zufälle.  Dies 
war  der  Zeitpunkt,  wo  die  China  nützlich 
und  ihr  Gebrauch  dringend  war.  Ich  liess 
giß  gepulverte  Fieberrinde,  und  §ß  Baldrian- 
wurzel  in  Sij  Wasser  gelind  aufkochen, 
durchseihen  und  mit  etwas  Meerzwiebel¬ 
honig  versetzen.  Dies  wurde  alle  2  Stun¬ 
den  zu  einer  Tasse  voll  gegeben.  So  wie 
es  nur  im  Geringsten  die  Intermissioueu 
verlängerte,  bekamen  sie  die  China  in 
Pulver,  täglich  §ß,  ohne  weitern  Zusatz. 
Bei  verstopftem  Leibe  liess  ich  dazwischen 
das  Pulver  aus  Jalappe,  Weinstein¬ 
rahm  und  Rhabarber  drachmenweise 
nehmen,  und  bei  reizbaren  das  Glauber¬ 
salz  mit  Manna.  Es  war  überhaupt  bei 
der  Besserung  höchst  nötlfig,  immer  gelind 
abzuführen,  wenn  die  Kranken  nicht  Rück¬ 


fälle  erleiden  sollten,  denen  sie  häufig  aus¬ 
gesetzt  waren.  Den  Zugang  der  Luft  habe 
ich  vorsichtig  bei  allen  Kranken  erlaubt. 
Dies  und  die  möglichste  Reinigung  der  Stu¬ 
ben  und  Kranken,  nebst  dem  öftern  Räu¬ 
chern  mit  Weinessig,  befördert  die  Gene¬ 
sung  ungemein,  und  steuert  der  sonst  sehr 
zunehmenden  Bösartigkeit.  Auch  wurde 
allen  schlechten  Kranken  täglich  das  Gesicht 
und  die  Hände  mit  Weinessig  abgewaschen, 
und  Zunge  und  Mund  2,  auch  3  Mal 
gereinigt.  So  mussten  selbst  die  schlech¬ 
testen  täglich  einige  Male,  von  den  Auf¬ 
wärtern  unterstützt,  aufgerichtet  sitzen,  und 
durch  Zurufen  und  Ermuntern  den  zähen 
Schleim,  so  viel  wie  möglich,  auszuwerfen 
suchen.  Das  Getränk  wurde  öfters  verän¬ 
dert.  Trockne  Kirschen  und  Pflaumen  wur¬ 
den  mit  Wasser  gekocht,  durchgegossen, 
und  mit  Citronensaft  und  Zucker  getrunken. 
Das  Ilauptgetränk  war  inzwischen  durch 
die  ganze  Krankheit  Wasser  und  Hafer¬ 
schleim  mit  Vitriolgeist.  Gegen  das  Ende 
der  Krankheit  bekamen  sie  auch  grobes 
Brot  in  Wasser  gekocht,  durchgeseiht,  und 
mit  oder  ohne  Vitriolgeist  zu  trinken. 
Hiervon  wurde  nun  ein  Spitzglas  voll  Rhein¬ 
wein  erlaubt.  Selbst  wenn  die  Kranken 
mit  sinkendem  Puls,  ganz  entkräftet,  noch 
ohne  Verstand  dalagen,  habe  ich  täglich  2, 
3  —  4  Esslöffel  voll  Rheinwein  gegeben. 
(Mursinnay  Chr.  L.,  Beobachtungen  üb.  die 
Ruhr  und  das  Faulfieber.  Berlin,  1787.  S. 
127  u.  f.) 

PITSCHAFT  empfiehlt  Buttermilch 
und  Sauermilch  als  Getränk.  Man  kann 
nach  Umständen  die  Sauermilch  mit  Zimmt 
und  Zucker,  oder  mit  etwas  wenig  Pfeffer 
nehmen  lassen.  (Hufeland ,  Journal,  ßd. 
LXXV1I.  St.  3.  S.  13.) 

SACHS,  L.  W.  Das  Faulfieber  ist  nicht 
eine  einzelne  Fieberspezies,  sondern  eine 
ganze  Fiebergattung,  die  selber  eine  nicht 
ganz  geringe  Zahl  von  unterscheidbaren 
und  nothwendig  zu  unterscheidenden  Spezies 
enthält.  Ein  Mittel  gegen  Faulfieber  über¬ 
haupt  giebt  es  also  auch  nicht.  Die  Haupt¬ 
differenz  der  Faulfieber  beruht  aber  darauf, 
ob  sie  den  Charakter  der  Torpidität  oder 
Versa  tili  tat  haben;  sie  zerfallen  uns 
deshalb  in  zwei  Reihen:  Febris  putrid a 
torpida  und  Febris  putrida  versa ti- 
lis,  deren  jede  drei  Spezies,  oder,  wenn 
man  lieber  will,  Varietäten  hat;  zu  jener 
rechnen  wir  den  Typhus  nervosus 
(wohl  zu  unterscheiden  von  dein  seinem 
Wesen  nach  sehr  verschiedenen  Typhus 
contagiosus;  so  wie  auch  vou  dem  Ty  phus 
sporadicus),  den  Typhus  vasorum  und 
die  Verbindung  von  beiden,  die  Febris 
putrida  paralytica.  Zur  versatilen 
Reihe  rechnen  wir  die  Febris  putrida 

nervosa,  die  Febris  putrida  e  r  e  t  h  i  c  a 
und  —  die  Verbindung  von  beiden  —  die 
Febris  putrida  versa tilis.  Hierdurch 
kann  im  Allgemeinen  klar  gemacht  werden, 
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in  welcher  Art  dieser  Krankheit  die  China 
ein  geeignetes  Medicament  sein  könne.  Of¬ 
fenbar  nämlich  wird  sie  zuvörderst  bei  wei¬ 
tem  mehr  entsprechen  den  torpiden,  als 
den  versatilen  Arten,  am  meisten  aber 
dem  Typhus  vasorum,  am  wenigsten 
der  Febris  putrida  er  et  hi  ca.  Wir 
gedenken  hier  nur  die  praktisch  wichtigsten 
Momente  über  die  Anwendung  der  China 
bei  Faulfiebern  zusammenzudrängen,  und 
zwar  in  folgende  aphoristische  Sätze: 
1)  Je  milder  entweder,  oder  je  energischer 
das  Fieber,  als  solches,  ist,  je  Aveniger 
überhaupt  das  Fieber  eine  bedeutende  Rolle 
bei  dieser  Krankheit  spielt,  desto  mehr  passt 
die  Rinde,  desto  besser  wird  sie  in  der 
That  auch  ertragen;  je  heftiger  hingegen 
das  Fieber  ist,  desto  weniger  kann  und  darf 
die  China  angeweudet  werden.  2)  Wo  das 
j  Nerven-  und  ßlutsystem  gleichmässig  einem 
subparalytischen  Zustande  zugeführt  sind 
(Febris  putrida  paralytica),  da  wird  freilich 
überall  von  keiner  arzneilichen  Einwirkung 
noch  Grosses  zu  erwarten  sein,  die  China 
aber  würde  nur  schaden  können.  3)  Die 
medieamentöse  Wirkung  der  China  beim 
Faulfieber  bezieht  sich  ganz  vorzüglich  auf 
den  Status  putridus.  Nicht  das  Dasein  eines 
solchen  Status  allein ,  noch  weniger  aber 
die  Stärke  desselben  bestimmen  hier  die 
Wahl  der  China,  sondern  das  Mass  der  noch 
vorhandenen  Vegetationsthätigkeit :  je  mehr 
von  dieser  da  ist,  desto  mehr  ist  die  China 
indicirt,  und  desto  heilsamer  fällt  ihre 
AVirkung  aus  und  umgekehrt.  Hieraus 
ergiebt  es  sich  von  selbst,  in  welcher  Art 
dieses  Mittel  hier  anzuwenden  sei:  je  tiefer 
nämlich  die  Vegetationsthätigkeit  gesunken 
ist,  desto  schwächer  muss  das  zu  wählende 
Chinapräparat  sein,  oder,  mit  andern  Wor¬ 
ten,  desto  mehr  muss  die  Primärwirkung 
der  China  (die  vorzugsweise  durch  die  In¬ 
fusion  ausgeübt  wird)  gesucht  werden;  je 
mehr  dagegen  noch  auf  einige  Energie' im 
Vegetationsprozesse  zu  rechnen  ist,  desto 
mehr  kann  und  muss  ein  stärkeres  Präparat 
zur  Anwendung  kommen,  d.  h.  desto  mehr 
ist  es  die  Secundärwirkung  dieses  Mittels  (die 
vorzugsweise  durch  die  Abkochung  und 
durch  die  Substanz  selbst  zu  erzielen  ist), 
von  der  Hülfe  zu  erwarten  ist.  Ganz  und 

Igar  ersichtlich  aber  ist’s,  dass  in  keinem 
Falle  und  bei  keiner  Art  dieser  Krankheit 
,  irgend  ein  Nutzen  von  der  Anwendung  der 
Chinaalkaloide  zu  hoffen  ist.  4)  Durch  kein 
I  Mittel  wird  die  direkte  heilsame  Wirkung 
!  der  China  bei  fauligen  Krankheiten  so  sehr 
unterstützt  und  erhöht,  als  durch  den  Ca¬ 
lamus  aromaticus.  5)  Bei  jedem  Faulfieber 
ijsowohl,'  als  auch  bei  jedem  Status  putridus 
und  selbst  bei  der  blossen  Diathesis  putrida 
ist  allezeit  und  nothwendig  eine  qualitative 
Deterioration  sämmtlicher  Secrete  gegeben. 
Diese  fehlerhaften  Produkte,  einmal  vorhan¬ 
den,  erheben  sich  unausbleiblich  zu  coefii- 
cirenden  Ursachen  der  Krankheit  selbst; 
überall  also  entsteht  unter  diesen  Umständen 
die  Aufforderung,  eine  Elimination  des  Feh¬ 


lerhaften  zu  bewirken.  Sehr  oft  wurde 
dieser  Zustand  schnell  verbessert  und  den 
auf  die  Grundkrankheit  gerichteten  Arzneien, 
namentlich  der  China,  eine  ungestörte  Wirk¬ 
samkeit  verschafft,  wenn  wir  Weins  tein  - 
oder  Tamarindenmolken  entweder  als 
gewöhnlichesGetränk  gebrauchen  Hessen,  oder 
sie  wenigstens  so  stark  als  Getränk  inter- 
ponirten,  dass  dadurch  auf  eine  massige 
Weise  eine  Vermehrung  der  Darmexcretion 
entstehen  konnte.  Die  heilsame  Wirkung 
hiervon  war  zuweilen  so  gross,  dass  die 
Kranken  im  Gebrauch  der  Molken  beschränkt 
werden  mussten,  weil  sie,  im  Gefühl  der 
grossen  Erleichterung  und  Stärkung,  die  sie 
nach  den  Ausleerungen  empfanden,  nicht 
genug  von  jenem  Getränke  g'eniessen  zu 
können  glaubten.  Zuweilen  hatten  wir 
keine  Ursache,  dieses  Getränk  im  Verlauf 
der  ganzen  Krankheit  zu  verändern,  ja 
selbst  während  der  Reconvalescenz  musste 
es  zwischendurch  wieder  einmal  in  Gebrauch 
gezogen  werden,  ln  andern  Fällen  erwies 
sich  die  Rhabarber tinc tu r,  als  massige 
Beimischung  zu  den  anzuwendenden  Mix¬ 
turen,  oder  auch  einzeln  ein  paar  Mal  täg¬ 
lich  zu  h  Esslöffel  pro  dosi  interponirt, 
höchst  heilsam;  in  andern  eine  Bei¬ 
mischung  von  der  essigsauren  Kali- 
auflösung;  in  andern  Hessen  wir  zwi¬ 
schendurch  kleine  Dosen  vom  phosphor¬ 
sauren  Natrum  nehmen.  Kurz,  die  ganze 
Sorgfalt  bei  Behandlung  des  Faulfiebers  je¬ 
der  Art,  wie  des  Status  putridus  überhaupt, 
ist  eben  darauf  zu  wenden,  die  für  jeden 
concreten  Fall  geschickteste  Weise  und  an¬ 
gemessensten  Mittel  zu  finden,  um  einerseits 
dem  Wesen  des  Grundübels  zu  begegnen, 
andrerseits  aber  eine  dem  Zustande  ent¬ 
sprechende  Elimination  der  fehlerhaften 
Krankheitsprodukte  zu  bewirken.  ( Sachs 
u.  Diilk ,  llandwörterb.  der  prakt.  Arznei¬ 
mittellehre.  Königsberg,  1832.  Rd.  II.  Abthlg. 

I.  S.  110.) 

STARK,  J.  Chr.  Bei  der  Behandlung 
des  Faulfiebers  muss  man  sehen,  ob  es  ein¬ 
fach  oder  complicirt  ist,  ob  die  Fäulniss 
in  den  ersten  oder  zweiten  Wegen  liegt/ 
oder  in  beiden  zugleich ,  ob  es  von  aussen 
durch  Ansteckung  entstanden,  oder  im  Kör¬ 
per  unmittelbar  entwickelt  worden  ist.  End¬ 
lich  muss  man  auch,  wo  möglich,  die  Be¬ 
schaffenheit  des  Ansteckungsstoffs  aus  dem 
schon  bekannten  Gang  der  epidemischen 
Constitution  kennen  lernen.  Liegt  der 
faulichte  Stoff  im  Magen,  so  muss  man 
Emetica  geben,  die  aber  immer  etwas 
stark  eingerichtet  werden  müssen.  Liegt 
der  Stoff  aber  tiefer,  so  gebe  man  Laxir- 
mittel,  z.  B.  Rhabarber  mit  Tartar,  vi- 
triolat. ,  oder  Rad.  jalapae  mit  einem 
Mittelsalz  verbunden.  Wollen  diese  Mitte! 
nicht  wirken,  so  muss  man  es  mit  stärkern 
nicht  zu  erzwingen  suchen,  weil  man  sonst 
im  Magen  und  in  den  Gedärmen  eine  Ent¬ 
zündung  verursachen  kann.  Man  gebe  als¬ 
dann  lieber  Klystire  aus  Kamillen-  und 
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Millefoliumabsud ,  mit  Seife  ,  oder  Glauber¬ 
salz,  oder  Salz  und  Honig,  oder  setze  5  bis 
0  Gran  Tartar,  emetic.  hinzu.  Hat  man 
hinlänglich  evacuirt,  so  hüte  man  sich  mit 
stärkern  Ausleerungsmitteln  fortzufahren, 
sondern  gebe  nur  leichte  IJigestive,  die  man 
mit  säuerlichen  Dingen  verbindet,  damit  der 
Leib  offen  bleibe.  Aeusserte  sich  aber  noch 
deutlich  eine  Schwere  im  Unterleib,  etc., 
daun  muss  man  noch  immer  mit  ausleeren- 
den  Mitteln  fortfahren,  die  man  aber  mit 
einigen  roborirenden  versetzt,  oder  mit  ihnen 
wechseln  lassen  muss.  Hierauf  giebt  man 
mehr  fäulnisswidrige  Mittel,  besonders  viele 
Säuren  im  Getränk,  sowohl  Pflanzen-  als 
Mineralsäuren,  mit  denen  man  auch  immer 
stärkende  Ptlanzenniittel ,  die  zugleich  ge¬ 
linde  zusammenziehen,  verbinden  muss,  als 
Flor,  chamomil!.,  arnicae,  Hb.  mil- 
lefol. ,  rutae,  Gort,  chinae,  salicis. 
Merkt  man  Besserung  des  Kranken,  so  muss 
man  damit  immer  fortfahren,  ist  aber  das 
Fieber  zu  einem  hohem  Grade  gestiegen, 
daun  sind  auch  stärkere  Mittel  nöthig.  Man 
muss  zwar  dann  auch  immer  suchen,  den 
Leib  ollen  zu  erhalten,  aber  nie  eigentlich 
purgirende  Mittel  anwenden.  Man  gebe 
noch  immer  reichlich  China,  11  ad.  arni¬ 
cae,  gentianae,  serpentar.  virg., 
C  o  r  t.  hip  p  o  castan.,  salicis,  im  Decoct. 
Diese  versetze  man  mit  einigen  stimuliren- 
den  Mitteln,  als  mit  dem  Elixir  vitriol. 
Lond.,  Elixir  acid.  Hall.,  Essen  t. 
a  1  exi  p  h  a r  m  a  c a ,  L  i  q.  a  n o  d y  n.  H  o  ff m., 
Mixt,  simpl.  Man  kann  auch  die  Pflan- 
zenmittel  in  Klystireu  geben  ,  wenn  man  eine 
schnellere  Wirkung  haben  will ,  wozu  man 
noch  II  b.  millefol. ,  absinth. ,  menth. 
piper.  trifolii  f i b r.  und  R a d.  v al e r i a n. 
setzen  kann.  Bemerkt  man  eine  Betäubung  des 
Kopfs,  oder  Schlafsucht ,  oder  Zuckungen, 
so  gebe  man  sogleich  Karaphe r,  oder  andere 
flüchtige  stinmlirende  Mittel,  z.  B.  Emuls. 
camp  hör.,  oder  auch  Ol.  bezoardic., 
Naphtha  vitrioli  ää  3j  M.  58.  Alle  d 
Stunden  6  Tropfen  zu  nehmen.  Man  kann 
auch  Alaunmolken  geben ,  oder 
h  —  1  SScrupel  Alaun  auf  ein  Mal,  mit 
Zucker.  Eine  grosse  Beihülfe  ist  ein  küh¬ 
les  Verhalten,  oder  eine  Atmosphäre,  die 
mit  Sauerstoff,  oder  mit  säuerlichen  Dingen, 
oder  auch  mit  Essig  und  Kamp  her  ge¬ 
schwängert  ist,  oder  mau  sprengt  auch  Es¬ 
sig  auf  glühenden  Stahl,  oder  man  kann 
Eisenfeile  mit  Vitriolöl  in  Wasser  verdam¬ 
pfen  und  einathmen  lassen.  Man  wasche 
auch  den  Kranken  häufig  mit  kaltem  Was¬ 
ser,  lasse  ihn  sowohl  innerlich  als  ausser- 
lieh  säuerliche  Weine  lleissig  und  häufig 
gebrauchen,  besonders  nach  Mitternacht  und 
Morgens.  Um  den  Reiz  zu  vermehren, 
muss  man  auch  viele  Zugmittel  anlegen,  um 
den  Kopf  und  die  Brust  frei  zu  machen  und 
das  Nervensystem  zu  stimuliren,  wobei  aber 
8 e u  f  und  Mecrrettig  bessere  Wirkungen 
thun,  als  Canthariden,  welche  die  Fäulniss 
leicht  befördern.  (Stark,  J.  Chr. ,  Handb. 
zur  Kenntniss  u.  lleil.  innerer  Krankheiten 


des  menschl.  Körpers.  Jena,  1799.  Bd.  I. 
S.  272.) 

ST  OLL,  Max.  Alle  Ursachen,  welche 
das  Fieber  erregen  oder  unterhalten  können, 
müssen  entfernt  werden 3  der  Kranke  muss 
an  einem  erhabenen  Orte,  in  einem  geräumigen 
Zimmer,  reinem  Bett,  in  einer  trocknen, 
durch  angezündete,  gewiirzhaftc  Hölzer, 
durch  Essigdünste  gelichteten,  erneuerten 
Luft  liegen  3  eine  lieber  widrige,  aber  herz¬ 
stärkende  Kost  gemessen;  auflösende, 
fäulnisswidrige,  belebende,  mehr  oder  we¬ 
niger  reizende,  nervenstärkende,  stär¬ 
kende  Arzneien  erhalten,  sind  die  ersten 
Wege,  wofern  cs  nöthig  war,  gereinigt 
worden,  so  giebt  man  die  Fieberrinde  als 
Pulver,  Decoct,  Extract,  Aufguss,  Klystir, 
Umschlag,  allein,  oder  in  Verbindung  mit 
andern  angezeigten  Mitteln ,  in  langwieri¬ 
gen  Faulfieberu,  bei  schwächlichen  und  ge¬ 
schwächten  Personen.  Wolverl  ei  bl  u- 
men  als  Aufguss,  Absud,  Extract,  in  gro¬ 
ssen  Gaben,  sind  als  ein  eröffnendes,  rei¬ 
zendes,  ekelerregendes  Mittel  bei  Mangel 
an  Reizbarkeit  zuträglich.  Hierher  gehören 
auch  die  ziehenden,  rothmachenden  und 
blasenziehenden  Mittel.  Die  Wolverlei- 
wurzel  als  Pulver  oder  Aufguss  passt 
bei  einem  schnellen,  weichen,  durch  einen 
fauligen  Durchfall  geschwächten  Puls.  Der 
K a m p  h e r ,  Wein,  v e r s ii s s  t e  rainer a- 
lische  Säuren,  Aufgüsse  und  Absude  ge- 
würzhafter  Pflanzen,  in  Verbindung  mit  den 
vorerwähnten  Arzneien,  schicken  sich,  wenn 
die  Gliedmassen  kalt  sind,  das  Gesicht  blass 
und  eingefallen  ist,  itf  s.  w.  Die  minera¬ 
lischen  Säuren  in  reichlichen  Gaben  die¬ 
nen  in  Bitdichten,  gallicht- faulichten  Som¬ 
merfiebern,  bei  einer  heftigen,  brennenden 
Hitze  des  Körpers.  Hierher  gehört  auch  der 
Gebrauch  kalter  Körper,  als  Eis,  ein  kal¬ 
tes  Gemisch  aus  Essig  und  Wasser,  als  Ge¬ 
tränk,  Waschwasser,  Umschlag  gebraucht, 
kalte  erneuerte  Luft,  etc.  —  Auch  die  Kost 
mus  aus  der  Klasse  der  kühlenden  ,  säuer¬ 
lichen,  seifeuartigen,  verdünnenden,  ge- 
liud  abführenden,  erquickenden,  herz¬ 
stärkenden  etc.  Nahrungsmittel  hergenom¬ 
men  werden.  ( Stotl ,  Max ,  Aphorismi  de 
cognosc.  et  curand.  febrib.  Vindob.,  1822.) 

TOWNSEND  rühmt  die  Wirksamkeit 
der  Bierhefen.  ( Townsend ,  Anweis,  für 
angeh.  Aerzte  zn  einer  vernunftmäss.  und 
nach  Cullen’s  Nosoi.  eingerichteten  med. 
Praxis  u.  s.  w.  A.  d.  Engl.  v.  Michaelis. 
Leipzig,  1796.  Bd.  1.) 

■ 

VOGEL,  Sam.  G.  Es  fragt  sich,  ob  das 
Fieber  ein  reines  faules  Blutfieber,  oder  ob 
es  mit  gallichten,  schleimichten ,  faulen  Un¬ 
reinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  verbun¬ 
den  ist.  Sind  hiervon  Anzeigen  vorhanden, 
so  sind  Ausleerungsmittel  von  vorzüglicher 
N’othwendigkeit,  wohin  zuerst  die  Brech¬ 
mittel  gehören.  Wiederholte  Abführungen 
leisten  das  nicht,  was  ein  einziges  erior- 
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derliches  Brechmittel  timt,  das  ohnehin  auch 
insgemein  auf  den  Stuhlgang  wirkt.  Aber 
auch  daun,  wenn  die  Zeichen  gallichter, 
faulichter  oder  anderer  Cruditäten  nicht 
sogleich  in  die  Augen  fallen,  beweisen  sich 
dennoch  Brechmittel  gleich  Anfangs,  so  wie 
in  der  Folge,  ungemein  nützlich.  Zwischen 
und  neben  den  Brechmitteln,  oder  wenn 
diese  nicht  statt  finden,  ist  nöthig,  dass  der 
Leib  täglich  ,  nach  Beschaffenheit  der  Um¬ 
stände,  3,  4  und  mehrere  Male  offen  sei. 
Hierbei  darf  es  an  reichlichen,  säuerlichen, 
kühlenden  und  erquickenden  Getränken  nicht 
fehlen.  Sind  Anfangs  Anzeigen  von  etwas 
Entzündlichem  da,  so  mischt  man  auch  heil¬ 
sam  etwas  Salpeter  unter  die  Getränke. 
Weicht  aber  die  Krankheit  den  bisher  an¬ 
gezeigten  Mitteln  nicht,  ist  die  Fäulniss  in 
den  Säften  schon  zu  weit  eingerissen,  dann 
ist  es  die  höchste  Zeit,  unverzüglich  seine 
Zuflucht  zu  dem  grössten  aller  antisepti¬ 
schen  und  nervenstärkenden  Mittel,  zur 
China,  zu  nehmen.  Ein  geschwinder,  klei¬ 
ner,  weicher  Puls,  grosse  Entkräftung,  ge¬ 
ringe  oder  gar  keine  Remission,  und  ein 
nicht  ganz  wässriger  Harn,  sind  in  diesen 
Fiebern  die  bedeutenden  Anzeigen  zur  C  h  i  n  a, 
und  zwar,  ohne  sich  an  irgend  etwas  An¬ 
deres  zu  kehren.  Aber  dieses  Mittel  muss 
da,  wo  es  passt,  zumal  in  den  misslichsten 
Umständen,  wenn  es  helfen  und  der  Ab¬ 
sicht  entsprechen  soll,  in  der  möglichst 
grössten  Quantität  in  den  Körper  gebracht 
werden.  Ist  die  Gefahr  nicht  dringend, 
so  ist  es  rathsamer,  mit  kleinen  Gaben  zu 
5ß  —  9ij  alle  2  Stunden  den  Anfang  zu 
vinachen.  Ist  dies  nicht  hinreichend,  dann 
steigt  man  zu  stärkeren,  und  zwar  so  hoch, 
als  man  kommen  kann.  Neben  der  China  muss 
der  Vitriolgeist,  als  nach  dieser  das  stärk¬ 
ste  antiseptische  Mittel ,  oder  das  weniger 
widerliche  Ha  Herrsche  Sauer,  in  der 
reichlichsten  Quantität  von  einer  bis  zu  ei¬ 
nigen  Unzen  in  24  Stunden,  mit  vielem 
Wasser  gegeben  werden.  Ganz  ungemein 
Avirksam  und 'antiseptisch  beweist  sich  auch 
der  Alaun,  auf  gij  Clünadecoct  zu  3j — »j* 
Ist  eine  Metastasis  zu  befürchten  und  zei¬ 
gen  sich  krampfhafte  Bewegungen,  so  ist 
der  Moschus  ein  vortreffliches  Mittel.  Ich 
gebe  ihn  zu  5  —  10,  ja  20  Grau  alle  2  bis 
4  Stunden.— Bei  weichem,  kleinem,  schwa- 
ehern,  ungleichem  Pulse  dagegen,  kaltem, 
klebrigem  Schweiss  u.  s.  w.,  überhaupt,  avo 
Alles  auf  kräftige  Erweckung  der  Lebens¬ 
kräfte  beruht,  da  dienen  der  Kam p h e r,  die 
Blasenpflas  ter,  die  An  gelicawur- 
i  zel,  die  Contrayerva,  die  Serpen- 
I  taria,  vor  allen  Dingen  aber  der  Wein. 
Bei  heftigen  Kopfschmerzen,  wilden  Blicken, 
heftigem  Phantasiren,  rothem  Gesichte  und 
starkem  Triebe  des  Blutes  nach  dem  Kopfe, 
i  dienen  scharfe  Senfteige  unter  die  Fuss- 
)  sohlen,  oder,  wenn  diese  zu  empfindlich  sind, 
i  an  die  Waden,  besser  als  Blasenpflaster.  Hier 
j  schickt  sich  weder  Kampher,  noch  Ser- 
pentaria  etc.,  sondern  China  mit  Vitriol¬ 
säure,  nebst  fleissigen  Klystiren,  vielen 
I. 


kalten  Getränken  und  kalter  Luft.  Bei 
Zeichen  verborgener  Entzündungen  muss 
zuvor  untersucht  werden,  ob  sich  gallichte, 
scharfe,  verdorbene  Säfte  in  den  ersten 
Wegen  finden,  oder  ob  bloss  ein  faulichter 
Zustand  des  Geblüts  diese  unechten  inflam¬ 
matorischen  Stockungen  hervorgebracht  hat. 
In  jenem  Falle  dienen  ganz  gelinde  und 
sanfte  Abführmittel  und  dergleichen  Kly- 
stire.  Eine  ungemein  nützliche  Arznei  ist: 

1^  Aq.  foenicul.  §iv,  Sal.  herbar.  3j>  Succ. 
citr.  rec.  q.  s.  ad  perf.  saturat.  Anim, 
rhei  aquos.  gß  —  5vj,  Syrup.  citri  5j. 
M.  S.  Alle  2  —  3  Stunden  2  —  3  Ess¬ 
löffel. 

Ferner  dienen  mit  Vitriolsäure  bereitete 
Molken,  und ,  nach  gereinigten  Därmen, 
kleine  Gaben  Kampher  mit  etwas  Salpeter 
und  Hoffmanns  Liquor,  äusserlich  erwei¬ 
chende  und  zertheilende  Salben  mit  Kam¬ 
pher,  das  flüchtige  Liniment,  trockne  Schröpf¬ 
köpfe,  Blasenpflaster  auf  den  Leib  selbst. 
In  diesen  geheimen  Entzündungen  muss 
man -sich  ja  vor  Brechmitteln  hüten,  zumal 
da  jene  oft  Ekel  und  Uebelkeiten  verursa¬ 
chen.  Wenn  starke  Blutflüsse  eintreten, 
die  immer  von  einem  hohen  Grade  der  Fäul¬ 
niss  zeugen,  so  muss  man  Alles,  was  im 
Geringsten  reizt,  sorgfältig  vermeiden.  Die 
China  mit  dem  Vitriolsauer  unablässig  fort¬ 
gesetzt,  Alaunmolken,  oder  diese  mit  jener 
verbunden,  etwas  rother  Wein  bei  grosser 
Entkräftung,  kaltes  Wasser,  kalte  Klystire 
und  kalte  Umschläge,  avo  sie  anzubringen 
sind,  nebst  der  grössten  Buhe  des  Körpers, 
sind  Alles,  was  man  vornehmen  kann.  Bei 
dem  Nasenbluten  dient  besonders  eine  Auf¬ 
lösung  des  Alauns  oder  des  Aveissen 
Vitriols  zu  5*ß  in  giß  Wasser,  oder, 
Avenn  hierauf  ein  schädliches  Niesen  ent¬ 
stehen  sollte,  die  Hausenblase  in  Wasser 
gekocht,  oder  der  concentrirte  Weinessig, 
oder  der  Hoffmannsche  Liquor  mit  Wieken 
in  die  Nase  gesteckt,  oder  eingespritzt. 
Man  befeuchtet  auch  Wieken  mit  Weines¬ 
sig,  und  kehrt  sie  in  fein  gepulvertem  Alaun 
um.  Aderlässen  findet  hier  gar  nicht  statt. 
Oft  bricht  das  Blut  durch  einen  andern  Theil 
durch,  Avenn  es  an  einem  gestopft  ist,  da¬ 
her  die  antiseptischen  Mittel,  die  den  auf¬ 
gelösten  Zustand  des  Bluts  bessern,  lind 
also  die  Ursache  der  Blutflüsse  heben,  die 
Hauptmittel  bleiben.  Entstehen  übermässige 
Durchfälle  und  sinkt  der  Puls  nach  jedem 
Stuhle  mehr,  so  muss  die  China  mit  Dia- 
s  cor  di  um,  Theriak,  oder  bloss  Opium 
versetzt  werden.  Auch  haben  sich  kleine 
Gaben  Ipecacuanha  zu  1  —  2  Gran  mit 
Mohnsaft  wirksam  bewiesen.  Ungemein 
kräftig  ist  folgende  Mixtur: 

1^  Aq.  menth.  simpl.  gviij ,  Vin.  rhenan. 
giv,  Gummi  tragacanth.,  Catechu  ää  3j, 
Alum.  crud.  5ij.  M.  S.  Alle  1—2  Stun¬ 
den  2  Esslöffel. 

Was  die  Diät  und  das  Verhalten  des  Kran¬ 
ken  anbetrifft ,  so  fallen  alle  Fleischspeisen 
ganz  weg,  es  sei  denn,  dass  die  Gewohnheit, 
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die  Nothwendigkeit  einiger  Nahrung,  eine 
lange  Dauer  der  Krankheit,  ein  beson¬ 
derer  Trieb  etwas  dergleichen  erfordert, 
als  ganz  dünne,  nicht  fette,  mit  Suppenkräu¬ 
tern  und  Citronensäure  versehene  Fleisch¬ 
brühen.  Ausserdem  sind  Reiss,  Perlgrau- 
pen-,  Hafer-,  Sagosuppen,  gekochtes  Obst, 
Pflaumenmuss,  Gurkensaft,  Speisen,  die  der 
Kranke  abwechselnd  gemessen  darf.  Weit 
mehr  liegt  am  häufigen  Trinken,  welches 
man  dem  Kranken  so  angenehm  und  erquik- 
kend,  als  möglich,  zu  machen  suchen  muss. 
So  lange  noch  viele  und  feste  Unreinigkeiten 
der  ersten  Wege  vorhanden  sind,  müssen  die 
Getränke  mit  vegetabilischen  Säuren  reichlich 
versehen  und  eröffnend,  je  mehr  die  Fäul¬ 
nis«  überhand  und  das  Fieber  zunimmt,  mit 
Vifriolsäure,  bei  grosser  Entkräftung  mit 
Wein  versetzt  sein.  Einen  starken  Trieb 
des  Krauken  nach  ganz  kaltem  Wasser 
darf  man  nie  unbefriedigt  lassen.  Höchst 
nötlüg  ist,  dass  die  Luft,  in  der  sich  der 
Kranke  befindet,  so  rein  als  möglich  sei,  und 
überhaupt  die  grösste  Reinlichkeit  beobach¬ 
tet  werde.  Die  Wäsche  des  Kranken  muss, 
wenigstens  einen  Tag  um  den  andern,  so 
wie  das  Bettzeug,  öfters  gewechselt  wer¬ 
den.  (Vogel,  Sam.  Gottl . ,  Handb.  d.  prakt. 
Arzneiwissensch.  Stendal,  1S20.  Baud.  II. 
Seite  30.) 

W  RIGHT  empfiehlt  das  Küchen  salz 
in  Verbindung  mit  vegetabilischen  Säu¬ 
ren  als  das  kräftigste  Antisepticum.  (Trans¬ 
act.  of  the  Amer.  philos.  Society.  Rd.  II.) 


FEBRIS  RHEUMATICA.  Das  rheu¬ 
matische  Fieber das  Flussfieber. 

BERENDS,  C.  A .  W.  Das  hypersthe- 
nisehe  rheumatische  Fieber  erfordert  im  er¬ 
sten  Zeitraum  ein  schwächendes  Verfahren, 
jedoch  mit  grosser  Vorsicht,  besonders  was 
die  allgemeinen  ßlutentziehungeu  betrifft. 
Wenn  die  örtliche  Entzündung  einen  hohen 
Grad  erreicht,  die  leidenden  Theile  sehr 
heiss  und  roth  sind,  kann  man  durch  Blut¬ 
egel  örtlich  Blut  entziehen.  Bei  kräftigen 
Individuen  giebt  man  den  Salpeter,  am 
besten  im  Getränk,  etwa  zu  5Ü  auf  1  Quart 
Gerstenwasser,  mit  einigen  Unzen  einfachen 
Sauerhonigs  vermischt,  ln  den  meisten  Fäl¬ 
len  wirkt  der  Salpeter  allzu  schwächend,  und 
man  muss  an  seiner  Stelle  das  mit  frischem 
Citronensafl  gesättigte  Kali  anwenden.  Sehr 
zweckmässig  mischt  man  beiden  Mitteln  eine 
mässigeOuantität  Brec  h  wein  oder  S  p  i  ess¬ 
glanz  wein  stein  bei,  doch  so,  dass  die¬ 
ses  Medicament  nicht  abführt,  sondern  nur 
auf  die  Secretionsorgane  wirkt.  Ueberhaupt 
verwirft  B.  kräftige  Abführmittel,  und  em¬ 
pfiehlt  dagegen  Klystire,  die  man  täglich 
an  wendet,  um  den  Leib  offen  zu  erhalten. 
Wenn  das  zweite  Stadium  eintritt,  wo  die 


Symptome  der  Entzündung  nachlassen,  pfle¬ 
gen  nicht  selten  einige  erregende  Mittel 
nötlüg  zu  sein,  um  die  eigentliche  Krise 
durch  den  Schweiss  zu  befördern.  Oft  reicht 
man  schon  mit  dem  verdünnten,  essigsau¬ 
ren  Ammonium liquor  aus,  oder  giebt, 
wenn  der  Puls  noch  härtlieh  und  frequent 
ist,  den  Salmiak  iu  einer  Auflösung.  Sind 
erregendere  Mittel  zur  Beförderung  des 
Schweisses  nöthig,  so  verbindet  man  die 
genannten  Medicamente  mit  geringen  Quan¬ 
titäten  Kamp  her,  oder  giebt  kleine  Gaben 
Opium  mit  Ipecacuanha  zu  gleichen 
Theilen  (etwa  \  Gran  von  jedem)  3  —  4mal 
stündlich.  Stärkere  Mittel  werden  kaum 
nöthig  sein.  Aeusserlich  dienen,  bei  hefti¬ 
gen  Schmerzen,  Dampfbäder  und  erwei¬ 
chende  Fomentationeu,  mit  Flanell,  in 
eine  heisse  Flüssigkeit  getaucht,  aber  scharf 
ausgedrückt,  atich  stets  in  einer  gehörigen 
Wärme  erhalten,  damit  man  nicht  eine  neue 
Erkältung  herbeiführe,  ln  den  meisten  Fäl¬ 
len  ist  es  am  besten,  gar  nichts  aufzulegen. 
Hat  sich  aber  die  Geschwulst,  und  beson¬ 
ders  die  Röthe,  vermindert,  daun  hülle  man 
die  leidenden  Theile  in  Flanell.  Wenn  der 
acute,  entzündliche  Rheumatismus  sehr  em¬ 
pfindliche  Theile  befällt,  dann  muss  man 
sich  im  zweiten  Stadium  gegen  üble  Aus¬ 
gänge  durch  ein  Blasenpflaster  sichern. 
Beim  Coxagra  verhütet  man  dadurch  böse 
Eiterungen  im  Gelenk.  —  Das  asthenische 
rheumatische  Fieber  erheischt  ein  erregen¬ 
des  Verfahren,  ln  den  gewöhnlichen  Fällen 
kommt  man  mit  milden  incitirenden  Mitteln 
aus  (Aufgüsse  von  Valeriana,  Serpen- 
taria).  Will  man  etwas  kräftiger  erregen, 
so  setzt  man  diesen  Aufgüssen  Senega 
hinzu,  die,  in  gehöriger  Gabe  angewendet, 
trefflich  auf  die  Haut  wirkt.  Zur  Verstär¬ 
kung  jener  Mittel  können  auch  noch  äthe¬ 
rische  Valeriana-  oder  Castoreum- 
tinctur  beigemischt  werden,  dienen  aber 
besonders  zur  Linderung  der  Schmerzen  in 
der  Nacht,  und  zur  Beförderung  des  Schwei¬ 
sses.  Wenn  man  das  Letztere  beabsichtigt, 
verbindet  man  sie  gern  mit  Liq.  ammon. 
succ.,  oder  giebt  des  Nachts  einige  Dosen 
Hirschhornsalz.  Diese  wirksamen 
Mittel  dürfen  aber  nicht  zu  spät  ange¬ 
wendet  werden.  Wenn  höhere  Grade  der 
Asthenie  den  Uebergang  in  ein  nervöses 
oder  faulichtes  Fieber  fürchten  lassen,  so 
leistet,  im  erstem  Falle,  der  Moschus  die 
kräftigsten  Dienste.  Wenn  dieser  zu  kost¬ 
spielig  ist,  hilft  man  sich  mit  Liq.  ammon. 
succin.  oder  Hirschhornsalz.  Droht 
mehr  ein  faulichtes  Fieber,  so  reiche  man 
den  Kamp  her  in  stärkeren  Gaben.  Das 
asthenisch  rheumatische  Fieber  hat  einen  zö¬ 
gernden  Verlauf,  und  man  beobachtet  oft 
bis  zuin  14  ten  Tage  weder  Besserung  noch 
Verschlimmerung.  Unter  solchen  Umständen 
pflegt  es  aber  gern  in  ein  schleichendes 
nervöses  überzugehen,  und  da  muss  man 
freilich  Mittel  anweuden,  die  kräftiger  auf 
die  secernireuden  Arterienendiguugen  wir¬ 
ken,  namentlich  die  Ti  net,  guajaci  am- 


FEBRIS  RHEUMATICA 


795 


tnoa.  Sie  muss  in  schleimigen  Vehikeln, 
z.  B.  in  Altheedecoct,  gereicht  werden;  auch 
ist  zu  verhüten ,  dass  sie  nicht  alsbald  ab¬ 
führe,  sondern  vielmehr  auf  die  Haut  und 
auf  den  Urin  wirke.  Daher  kann  man  auch 
die  Gabe  nur  allmälig  verstärken.  Gleich¬ 
zeitig  giebt  man  die  genannten  erregenden 
Mittel,  Valeriana,  Serpentaria,  Se- 
liega.  Sobald  sich  irgend  eine  deutliche 
und  etwas  andauerndere  Remission  des  Kle¬ 
bers  zeigt,  benutzt  man  sie  zur  Anwendung 
der  China,  die  nicht  nur  den  Verlauf  des 
Fiebers  abkürzt,  sondern  auch  vor  dem 
Uebergange  in  den  faulichten  oder  nervösen 
Charakter  sichert.  Man  muss  aber  die  China 
mit  flüchtigen  Mitteln  verbinden,  daher  be- 
i  ginnt  man  am  zweckmässigsten  mit  der 
Huxham’ sehen  Eisentinctur,  theelöf- 
fel weise  in  Wein,  oder  mischt  auch  wohl 
diese  Tinctur  zum  Decocf.  Je  länger  die 
Remission  dauert,  desto  länger  müssen  diese 
Mittel  angewendet  werden,  und  man  kehrt 
während  der  Exacerbation  zu  den  früher 
genannten  zurück.  Kann  man  das  Opium 
entbehren,  so  ist  es  immer  besser.  Wenn 
aber  die  {Schmerzen  und  die  Unruhe  keinem 
andern  Mittel  weichen,  dann  gebe  man  die 
Tinct.  opii  croc.  mit  Spir.  sulp  hur. 
aetli.  und  Liq.  ainmon.  succ.,  so  dass 
Schlaf  erfolgt.  Denn  geschieht  dies  nicht, 
so  bewirkt  das  Mittel  auch  keinen  Schweiss, 
und  verschlimmert  dann  die  Schmerzen  und 
Unruhe.  Die  Diät  erheischt  beim  rheumati¬ 
schen  Fieber  ebenfalls  eine  grosse  Aufmerk¬ 
samkeit.  Das  bypersthenisch  -  rheumatische 
Fieber  erheischt  eine  mehr  schwächende, 
das  asthenische  eine  kräftige  Diät.  Droht 
der  Uebergang  in  ein  faulichtes  oder  Ner¬ 
venfieber,  so  leistet  der  Gebrauch  eines  ed¬ 
len  Weins  treffliche  Dienste.  Man  mischt 
ihn  am  besten  den  Getränken  bei,  z.  B.  als 
Weinmolken,  wo  er  vortrefflich  auf  die 
Haut  wirkt.  Nähert  sich  der  Charakter  des 
Fiebers  dem  nervösen,  so  empfiehlt  B.  den 
Aufguss  einiger  Drachmen  weissen  Senfs 
mit  einem  Quart  W  e i  n  rn  o  1  k  e n ,  welches 
alle  Colatorien  erregt.  Bei  dem  asthenischen 
Rheumatismus  muss  auch  äusserlich  eine 
erregende  und  reizende  Behandlung  statt 
finden.  Die  gewöhnlichen  Mittel,  die  beim 
entzündlichen  Rheumatismus  so  oft  gemiss- 
braucht  werden,  z.  B.  flüchtiges  Lini- 
|ment,  Opodeldoc,  Einhüllungen  in  Fla- 
nell ,  bei  grösserer  Schwäche  in  Waclis- 
taffent,  finden  hier  ihre  Anwendung.  Auch 
sind  laue  Bäder  oft  ungernein  nützlich; 
:  doch  muss  Erkältung  dabei  sorglich  gemie- 
:  den  werden.  Die  grösste  Schwierigkeit  bei 
der  Behandlung  des  asthenisch  -  rheumati- 
!  sehen  Fiebers  besteht  darin,  dass  man  die 
erregenden  Mittel  zu  rechter  Zeit,  und  an¬ 
fänglich  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit 
an  wende,  um  nichts  zu  übertreiben.  Oft 
j  "wird  durch  ein  stürmisches  Verfahren  mit 
diesen  erregenden  Mitteln  das  einfach  rheu¬ 
matische  Fieber  in  ein  böses  asthenisches 
umgeschaffen.  Ferner  ist,  auch  noch  lange 
mach  der  Entscheidung,  der  anhaltende  Ge¬ 


brauch  der  Chinarinde  nöthig.  Auch  muss 
noch  lange  nachher  sorgfältig  Erkältung, 
besonders  feuchte,  kalte  Luft,  vermieden 
werden.  Wenn  sich  Anlage  zum  Rheuma¬ 
tismus  zeigt,  besonders  bei  jüngern  Indivi¬ 
duen,  so  lasse  man  einige  Jahre  hinter  ein¬ 
ander  im  Sommer  laue,  eisenhaltige  Bäder 
gebrauchen,  wodurch  man  Rückfälle  vermei¬ 
det,  die  sonst  alljährlich  zu  erfolgen  pflegen. 
( lierends ,  C.  A.  W.,  Vorlesung  über  prakt. 
Arzneiwissenschaft.  Her.  von  Sundeiin. 
Berlin,  1828.  Bd.  IV.  S.  184.) 

BERNDT.  Der  Charakter  des  rheuma¬ 
tischen  Fiebers  spricht  sich  als  eine  Synocha 
mitior  aus,  die  Localaffectionen  aber  stehen 
entweder  noch  auf  der  Stufe  der  Algie, 
oder  sie  nähern  sich  der  entzündlichen  Rei¬ 
zung.  Aus  dieser  Ansicht  ist  die  allgemeine 
Heilrichtung,  unter  die  der  Arzt  seine  Kunst - 
einwirkungen  zu  stellen  hat,  leicht  zu  fol¬ 
gern.  Auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Aus¬ 
bildung  und  beim  Beginnen  des  Krankheits¬ 
prozesses  wird  hier,  wie  beim  Catarrhal- 
fieber,  eine  ausgleichende  Behandlungsweise 
die  weitere  Fortbildung  der  Krankheit  olt 
verhindern  können.  Es  zeichnen  sich  in 
dieser  Beziehung  die  Schwitzkur,  die 
warmen  Bäder  und  das  Opium  vorzüg¬ 
lich  aus.  Es  versteht  sich ,  dass  diese  Be- 
handlungsweise  nur  beim  Morbus  fiens  im 
Zeiträume  der  Vorboten  angewendet  wer¬ 
den  darf.  Man  wird  dann  oft  durch  eine 
Gabe  Opium,  oder  durch  ein  Infus,  v  a- 
lerian.  mit  O'pium  dem  Ausbruche  des 
Fiebers  Vorbeugen.  Später,  wenn  das  Fie¬ 
ber  sich  vollständig  ausgebildet  hat  und  die 
Localaffectionen  zum  Grade  einer  entzünd¬ 
lichen  Reizung  gelangt  sind,  könnte  aus 
einem  solchen  Verfahren  sehr  leicht 
Nachtheil  entstehen.  Denn  das  ausge¬ 
bildete  rheumatische  Fieber  erheischt  eine 
seinem  Charakter  entsprechende  antiphlogi¬ 
stische  Behandlung,  und  die  unzeitige  An¬ 
wendung  der  erhitzenden  und  sch  weisstrei¬ 
benden  Arzneien  ist  sehr  zu  tadeln.  Ein 
mehr  activer  Fieberkrankheitsprozess  er¬ 
fordert  Nit  rum  oder  eine  Satur.  kali 
carbo  nie.  Mehr  als  "dies  Alles  leistet  oft 
eine  Mischung  von  Essig  und  Honig  warm 
getrunken,  worauf  gewöhnlich  ein  sehr 
starker  Schweiss  erfolgt,  mit  dem  nicht 
selten  die  ganze  Krankheit  ihr  Ende  erreicht. 
Dies  Verfahren  habe  ich  sehr  oft  bei 
Landleuten  von  dem  grössten  Nutzen  be¬ 
funden.  Ein  sehr  zu  beachtendes  Mittel 
besitzen  wir  im  Tartarus  stibiat. ,  in 
refracta  dosi  angewendet.  Durch  seine  con- 
trastimulirende  Wirkung  setzt  er  die  Vita¬ 
lität  der  Gangliennerven  herab,  schwächt 
dadurch  die  Activität  der  Blutbewegung  und 
den  Orgasmus  sanguinis;  er  bedingt  aber 
auch  zugleich  eine  die  örtlichen  rheumati¬ 
schen  Affectionen  beschränkende  Gegenrei¬ 
zung.  Die  rheumatischen  Localaffectionen 
verschwinden  bei  dieser  Behandlung  gewöhn¬ 
lich  von  selbst  und  erfordern  kaum  eine  be¬ 
sondere  Behandlung.  Eine  grosse  Geneigt- 
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heit  zu  Versetzungen  macht  aber  ein  gleich- 
massig  warmes  Verhalten  der  leidenden 
Theile  erforderlich,  was  durch  eine  massig 
warme  Bedeckung  und  Umwicklung  des 
Theiles  erlangt  wird.  Schädlich  ist  dagegen 
jedes  zu  heisse  Einpacken,  denn  dies  beför¬ 
dert  die  Steigerung  der  Localaflection  zur 
entzündlichen  Heizung  und  wirklichen  Ent¬ 
zündung.  So  lange  die  rheumatischen  Lo- 
calaffectionen  noch  als  ein  rein  dynami¬ 
sches  Leiden  angesprochen  werden  können, 
beweisen  sich  Einreibungen  von  Liniment, 
ammoniat.,  von  Ungt.  althaeae  und 
Kamp  her,  oder  Spirituosen  Mitteln  häufig 
recht  wirksam,  und  dasselbe  beobachtet 
man  von  allen  andern  Hautreizen,  vorzüg¬ 
lich  von  den  rothmachenden  Mitteln  und 
Bl  äsen  pflastern.  Wenn  sich  dieselben 
aber  bis  zur  Entzündung  erhoben  haben, 
sind  alle  äussern  Reizmittel  schädlich,  weil 
sie  den  Grad  der  Entzündung  steigern.  Es 
ist  nicht  selten,  dass  mit  dem  Nachlasse  des 
Eiebers  die  rheumatischen  Localaffectionen 
dennoch  nicht  schwinden,  oder  an  einem 
Theile  aufhören,  am  andern  aber  wiederkom¬ 
men.  Ja  oft  dauert  hierbei  das  Fieber  fort, 
hat  aber  seine  geiiud  entzündliche  Natur 
mehr  verloren  und  neigt  sich  zum  Synoclms. 
Wenn  man  unter  solchen  Umständen,  von 
der  Idee  der  Entzündung  erfüllt,  die  anti¬ 
phlogistische  Behandlung  fortsetzt,  so  kommt 
man  mit  der  Krankheit  nicht  leicht  zu  Ende. 
Gewöhnlich  erzielt  man  aber  eine  schnelle 
Heilung,  wenn  man  jetzt  ein  gelind  erre¬ 
gendes  und  ausgleichendes,  die  krankhafte 
Sensibilitätssteigerung  beschränkendes  Ver¬ 
fahren  einschlägt.  Ein  Infus,  vale ri an. 
mit  Opium,  eine  Dosis  Pulv.  Doveri  des 
Abends  gereicht,  oder  einige  Gran  Ka  m  p  h  e  r 
und  warme  Bäder  beweisen  sich  dann  sehr 
nützlich.  —  Hat  das  rheumatische  Fieber 
einen  wirklich  entzündlichen  Charakter,  dann 
nehmen  auch  die  Localaffectionen  einen  sol¬ 
chen  an,  und  dann  muss  eine  eingreifendere, 
entzündungswidrige  ßehandlungsweise  ein- 
treten.  Blutentziehungen  nehmen  jetzt  den 
ersten  Platz  ein,  aber  man  darf  keineswegs 
mit  der  Anwendung  derselben  so  kühn  sein, 
wie  beim  reinen  Entzündungsfieber.  Ich 
habe  aus  Erfahrung  im  Allgemeinen  die 
Ueberzeugung  gewonnen,  dass  man  nur 
massige  Bluten  Meer ungen,  und  selten 
einen  zweiten  oder  dritten  Aderlass  ver¬ 
anstalten  dürfe,  wenn  nicht  eine  Umwand¬ 
lung  in  ein  Aervenfieber  herbeigeführt  wer¬ 
den  soll,  obgleich  es  auch  besondere  Fälle 
und  Individuen  giebt,  wo  sie  dreist  wieder¬ 
holt  werden  müssen.  Solche  Fieber  ent¬ 
scheiden  sich  selten  vor  dem  9ten,  Il  ten, 
14  ten  und  21sten  Tage.  Die  zu  ergrei¬ 
fende  antiphlogistische  Behandlung  bringt 
nur  eine  Verzerrung  des  Krankheitsbildes 
hervor,  ohne  das  Ziel  der  Beendigung  näher 
zu  bringen,  ln  vielen  Fällen  reichen  örtli¬ 
che  Blutentziehungen  durch  Blutegel  hin, 
und  wenn  die  Heftigkeit  der  Localaffectio- 
nen  es  erfordert,  sind  dieselben  auch  nach 
vorangeschicktem  Aderlass  zu  wiederholen. 


Innerlich  sind  kühlende  Arzneien  zweckdien¬ 
lich;  das  Kali  nitricum  für  sich,  oder 
mit  Cremor  tartari,  ist  sehr  gebräuch¬ 
lich;  ich  habe  mich  aber  von  seiner  beson¬ 
ders  guten  Wirkung  nie  überzeugen  können. 
JSehr  nützlich  beweist  sich  dagegen  der 
Tartar,  stibiat.  Wenn  die  entzündliche 
Diathesis  durch  Blutentziehungen  gebrochen 
ist,  gebe  ich  bei  rheumatischen  Fiebern  gern 
Calo  me  1  etwa  zu  1  —  2  Gran  alle  1  —  2 
Stunden;  es  erfolgen  darauf  Darmausleerun- 
gen,  die  sehr  erleichtern,  jedoch  nicht  zu 
häufig  werden  dürfen.  Ich  habe  durch  diese 
Behandlung  wenigstens  mehr  erzielt,  als 
durch  die  Anwendung  innerer  Mittel.  Die 
LocalafTectionen  sind  hier  als  Entzündungen 
zu  würdigen  und  zu  behandeln.  Je  mehr 
die  Theile  geröthet,  schmerzhaft  und  ange- 
sclnvollen  sind,  desto  mehr  sind  örtliche  Bin  t— 
entzieh ungen  angezeigt,  die  selbst  nach 
Umständen  wiederholt  werden  müssen.  Bei 
star  ker  Spannung  und  heftigem  Heissen  kann 
man  von  warmen  Breiumschlägen  Lin¬ 
derung  erwarten.  Bei  tiefer  sitzenden  ent¬ 
zündlichen  Reizungen  beweisen  sich  Bla¬ 
senpflaster,  die  von  Zeit  zu  Zeit  wie¬ 
derholt  werden  können,  sehr  nützlich.  Hier 
beim  entzündlichen  rheumatischen  Fieber 
nach  vorhergegangener,  eingreifender,  ent¬ 
zündungswidriger  ßehandlungsweise  beson¬ 
ders  geschieht  es  leicht,  dass  der  Charakter 
der  Krankheit  schwankend  wird,  das  Fie¬ 
ber,  die  rheumatischen  Affectionen  nicht 
weichen  wollen  und  sich  in  die  Länge  zie¬ 
hen.  Eine  mässig  erregende  Behandlung, 
besonders  mit  Valeriana,  Opium  oder 
Kamp  her,  beweist  sich  dann  nicht  selten 
sehr  nützlich  und  führt  schnell  zum  ge¬ 
wünschten  Ziele.  Hat  das  rheumatische 
Fieber  den  Charakter  des  Synoclius,  so 
beweisen  sich  die  erregenden,  die  Hautaus- 
dünstung  vermehrenden  Mittel  am  nützlich¬ 
sten.  Der  Kamp  her,  das  Ammon,  car- 
bonic.  pyroleos. ,  der  Liq.  amnioii. 
succin.,  die  Valeriana,  besonders  in 
Verbindung  mit  Opium,  und  die  warmen 
Bäder  verdienen  deshalb  eine  vorzügliche 
Beachtung.  lu  gelinderen  Fällen  reicht 
die  Anwendung  des  Liq.  ammon.  acetic. 
aus.  Die  rheumatischen  Localaffectionen 
erreichen  hier  selten  einen  hohen  Grad  und 
wertleu  durch  die  Anwendung  der  trock¬ 
nen  Wärme,  des  Wachs  taffen  ts ,  warmer 
Kleienkissen  mit  Kamp  her  gemischt, 
durch  Einreibungen  von  Lin  im.  ammon., 
dem  Ol.  terebintb.  mit  Liq.  ammon. 
c  aust.  und  Kamp  her  am  besten  gemildert. 
In  seltenen  Fällen  kann  sich  jedoch  das 
Localleiden  an  einzelnen  Körpertheilen  bis 
zum  Grade  der  Entzündung  erheben,  und 
unter  solchen  Umständen  kann  selbst  eine 
örtliche  Blutentziehung  wohlthätig  wirken. 
C Berndt ,  Die  Eieberlehre.  Leipzig,  1830. 
Bd.  I.  S.  695.) 

K  R  U  K  E N  B  E  R  G ,  P  e  t.  Trat  die  Krank¬ 
heit  bei  früher  robusten,  starken  und  blut- 
oreichcn  JMibjecteu  mit  grosser  Heftigkeit 
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auf,  zeigten  sich  Symptome,  die  darauf  hin- 
zudeuten  schienen,  dass  irgend  ein  wichti¬ 
ges  inneres  Organ,  namentlich  das  Herz 
oder  die  grossen  Gefässstämme,  entzündlich 
afficirt  waren,  so  Hessen  wir  gleich  Anfangs 
entscheidend  zur  Ader.  Ein  Aderlass, 
wodurch  12,  14  —  16  Unzen  am  Arme  aus- 
geleert  wurden,  war  hinreichend,  um  die 
Gefahr  zn  verscheuchen,  der  Krankheit  ein 
mildes  Gepräge  zu  geben,  und  zu  ihrer  bal¬ 
digen  Entscheidung  wesentlich  beizutragen. 
Durch  diese  Blutentziehungen  wurden  die 
Empfindungen  von  Angst  und  Beklemmung 
in  der  Brust,  und  die  übrigen  bedenklichen 
Symptome  sehr  schnell  entfernt,  und  selbst 
die  gewöhnlichen  rheumatischen  Schmerzen 
iu  den  Gliedern  sehr  gemässigt.  Neben  und 
nach  dem  Aderlässe,  da,  wo  er  nicht  an¬ 
gezeigt  war,  auch  ohne  diesen,  benutzten 
wir  die  kühlenden ,  gelinde  abführenden 
Neutralsalze,  vorzüglich  den  Salpeter, 
das  Glaubersalz  und  ähnliche  Mittel  in 
solchen  Gaben ,  dass  täglich  3  —  4  Mal 
Stuhlgang  erfolgte.  Sie  waren  um  so  mehr 
angezeigt,  da  der  Stuhlgang  bei  diesen 
Kranken  fast  durchgehends  träge,  und  das 
Fieber  in  der  Regel  mit  Potycholie  zusam¬ 
mengesetzt  war.  Dabei  Hessen  wir,  um 
den  meistens  starken  Durst  zu  stillen,  fri¬ 
sches  Wasser,  mit  Hallers  Sauer  versetzt, 
trinken,  und  empfahlen  den  Kranken  ein 
massig  antiphlogistisches  Regimen.  Nicht 
selten  entstand  bei  dieser  Behandlung  nach 
Verlauf  einiger  Tage  eine  deutliche  gallige 
Turgescenz  nach  oben.  In  diesem  Falle 
wurde  ein  Brechmittel  mit  dem  besten 
Erfolge  gereicht.  Es  beseitigte  theils  das 
^gastrische  Leiden,  theils  veränderte  es  die 
rheumatischen  Schmerzen  selbst  auf  die 
Dauer.  Da,  wo  das  Fieber  mässig,  die 
rheumatischen  Schmerzen  aber  hartnäckig 
waren,  trug  der  alle  paar  Tage  wiederholte 
Gebrauch  der  Brechmittel  wesentlich  dazu 
bei,  um  die  Krankheit  schnell  zu  beenden. 
—  ln  einigen  sehr  hartnäckigen  Fällen 
schien  das  Calomel,  bis  zur  anfangenden 
Salivation  fortgesetzt,  gute  Dienste  zu  thun. 
Gegen  die  Zeit  der  Krisen  gaben  wir  mä- 
ssige  Gaben  Salmiak  mit  Goldschwefel, 
theeförmige  Getränke  von  Flieder,  Cardo- 
benedicten  u.  s.  w.  Gegen  asthenische, 
rheumatische  Fieber  wurden  ausser  den  ge¬ 
wöhnlichen  reizend-stärkenden  Mitteln,  An¬ 
fangs  Salmiak  mit  Kamp  her,  späterhin 
das  Extr.  aconiti,  stramonii,  letzteres 
vorzüglich  mit  augenscheinlichem  Vortheil, 
benutzt.  Blasenp  flaster  wurden  im  Gan¬ 
zen  bei  synochischeu  Fällen  erst  spät  dann 
benutzt,  wenn  ein  örtliches  Leiden  hart¬ 
näckig  zuriickbiieb,  nachdem  das  rheumati¬ 
sche  Allgemeinleiden  bereits  ganz  aufgehört 
hatte  oder  sehr  gemässigt  war.  Die  Brech¬ 
weinsteinsalbe  wurde  einige  Mal  in 
solchen  Fällen  mit  Vorsicht  benutzt,  wo  das 
rheumatische  Leiden  mit  gestörten  Hautaus¬ 
schlägen  zusammenzuhängen  schien.  ( Kru - 
kenbery ,  Pet . ,  Jahrbücher  der  ambulator. 
Klinik  zu  Halle.  I.  Bd.  Halle,  1820.  S.  26b.) 


SACHS,  L.  W.  Das  rheumatische 
Fieber,  seiner  Natur  nach  nichts,  als 
ein  durch  allgemeine  rheumatische  Affection 
sollicitirter  Reacfionszustand,  erfährt  durch 
die  Anwendung  des  Spirit.  Mindereri 
eben  diejenige  Unterstützung  zur  Genesung, 
der  es  allenfalls  noch  bedarf.  Fasst  man 
nämlich  hier  das  Fieber  als  den  schon  von 
der  Natur  eingeschlagenen  Weg  zur  Heilung 
auf,  so  begreift  sich  leicht,  dass  diese  Ten¬ 
denz  vortrefflich  durch  ein  Mittel,  das  auf 
das  Fieber  selbst  und  seinen  Charakter  gar 
keinen  Einfluss  hat,  unterstützt  werden 
muss.  Und  so  auch  bestätigt  es  die  Erfah¬ 
rung.  Die  rheumatischen  Fieber,  welchen 
Charakter  und  welchen  Grad  sie  auch  haben 
mögen,  werden  durch  dies  Mittel  mit  Erfolg 
behandelt,  eben  weil  es  das  Fieber,  als  sol¬ 
ches,  gar  nicht  berührt,  dieses  vielmehr  ent¬ 
weder  gar  keiner  Medication  bedarf,  oder 
einer  besondern.  In  allen  diesen  Fällen 
aber  behält  der  Liquor  ammonii  acet. 
seinen  entschiedenen  medicameutösen  Werth 
in  Beziehung  auf  die  rheumatische  Affection 
selbst,  und  ist  für  die  gewöhnlicheren  Fälle 
allein  schon  hinreichend,  um  die  Genesung 
zu  beschleunigen  und  vollständig  zu  machen. 
Auch  hier  indessen  sind  die  kleinen,  aber 
häufig  und  unvermischt  gereichten  Dosen 
besonders  zu  empfehlen.  (Sachs,  L.  W ., 
u.  Pulk,  Handwörterb.  der  prakt.  Arznei¬ 
mitteln  Königsberg,  1830.  Bd.  I.  S.  303.) 

8  AR  CO  NE  sagt,  dass  bei  den  rheumati-? 
sehen  Fiebern,  die  im  Jahre  1764  zu  Neapel 
geherrscht  haben,  ein  hinlänglicher  oder 
wiederholter  Aderlass  beim  Beginn 
der  Krankheit,  nebst  einigen  milden  Kly- 
stiren,  Verhütung  der  freien  Luft  und 
der  regelmässige  Gebrauch  eines  sehr  ver¬ 
dünnten  Thees,  die  Hülfsmittel  waren,  wel¬ 
che  nach  dem  siebenten  Tage  diese  Krank¬ 
heit  glücklich  beseitigten,  indem  sie  Schweiss 
und  häufigen  Abgang  des  Urins  bewirkten. 
Jedoch  zeigte  sich  das  Uebel  auch  iu  einer 
schlimmem  Form,  welche  auf  folgende 
Weise  behandelt  wurde.  Das  erste  und 
sicherste  Hülfsmittel  war  auch  hier  ein 
Aderlass,  der,  wenn  der  erste  Fieberan¬ 
fall  am  heftigsten  war,  unternommen,  beim 
zweiten  und  dritten  Anfall  aber  mässig  wie¬ 
derholt  wurde.  Hierdurch  liess  das  Fieber 
nach,  und  der  Schweiss  wurde  häufiger. 
Um  letzteren  zu  befördern,  war  es  sehr 
nützlich,  den  Leib  durch  öftere  Klystire 
von  Pappelwasser  mit  Molken  und  Rosen- 
syrup  offen  zu  erhalten.  Waren  deutliche 
Anzeigen  von  Unreinigkeiten  in  den  ersten 
Wegen  vorhanden,  so  gab 'ich  eine  sehr 
verdünnte  Auflösung  des  Epsomer  Sal¬ 
zes.  Waren  die  Schmerzen  sehr  heftig, 
die  Hitze  aber  nicht  sehr  gross,  so  waren 
Emulsionen  von  Mandeln  und  Mohnsamen 
sehr  dienlich,  dagegen  minderte  Essig  mit 
Wasser  die  brennende  Hitze;  dasselbe  be¬ 
wirkte  die  Limonade  mit  Zucker  und  Honig¬ 
wasser.  Aeusserlich  verordnet^  ich  laue 
Bähungen  aus  Malvendecoct  mit  Milch;  auch 
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diente,  lim  die  heftigen  Schmerzen  zu  lin¬ 
dern,  ein  Pilaster  von  Empl.  conii.  (Sai'~ 
cone ,  Geschichte  der  Krankheiten,  die  durch 
das  ganze  Jahr  1764  in  Neapel  sind  beob¬ 
achtet  worden.  A.  d.  Italienischen  übers,  d. 
Schmid  von  Bellikon.  Zürich,  1770. 
Bd.  I.  S.  88.) 

VOGEL,  Sam.  Gottl.  Das  eigentlich 
sogenannte  rheumatische  Fieber  muss  bei¬ 
nahe  völlig  so,  wie  ein  jedes  andere  Ent¬ 
zündungsfieber,  behandelt  werden.  Das 
Aderlässen  kann  selten  entbehrt  werden, 
und  es  schafft,  wo  es  recht  passt,  geschwinde 
Erleichterung.  Daher  muss  gleich  Anfangs 
ein,  starker  Aderlass  vorgeuonnneo,  und 
nach  Beschaffenheit  des  Fiebers,  des  Pulses, 
der  Schmerzen  2  ■ —  3  und  mehrere  Mal  in 
einigen  Tagen  wiederholt  werden.  Wenn 
hierdurch  zwar  das  Fieber  gemässigt  wor¬ 
den  ist,  die  Schmerzen  nebst  Röthe  und  Ge¬ 
schwulst  aber  noch  fortdauern,  dann  hat 
man  von  den  topischen  Blutausleerungen 
die  kräftigste  Hülfe  zu  erwarten,  wozu 
inan  sich  am  besten  4  —  6  und  mehrerer 
Blutegel  bedient,  die  man  nahe  an  dem  lei¬ 
denden  Theil  herum  setzt.  Nächst  den  Blut¬ 
ausleerungen  muss  man  die  Heftigkeit  des 
Fiebers  anderweitig  zu  massigen  suchen. 
Hierzu  empfiehlt  sich  vorzüglich  der  Sal¬ 
peter  in  starken  Gaben  mit  häufigen  ver¬ 
dünnenden  Getränken.  Ich  verbinde  ihn  ge¬ 
wöhnlich  mit  Salmiak.  Hiermit  lasse  ich  in  den 
ersten  Tagen  des  Fiebers  beständig  fortfah¬ 
ren,  und  dabei  klare  Molken,  mit  Tamarin¬ 
denmark  oder  Cremor  tartari  bereitet,  zum 
gewöhnlichen  Getränk  benutzen.  Ungemein 
viel  Linderung  schaffen  hierbei  auch  noch 
Klystire,  aus  Molken,  mit  Honig  und  5j  —  ij 
Salpeter,  deren  ich  täglich  wenigstens  eins 
Abends  vor  Eintritt  der  Fieberverschlimme¬ 
rung  setzen  lasse,  und  zwar  ‘nur  zur  Hälfte 
der  gewöhnlichen  Portion,  damit  es  wo  mög¬ 
lich  die  Nacht  über  beibehalten  werde. 
Wenn  durch  diese  Anordnungen  binnen 
3  —  4  Tagen  das  Fieber  merklich  gemässigt 
worden  ist,  dann  kenne  ich  kein  Mittel,  das 
allen  übrigen  Anzeigen  auf  eine  so  genug- 
thuende,  leichte,  sichere,  wohlfeile  und  be¬ 
queme  Weise  entspricht,  als  der  Brech¬ 
wein  stein  in  kleinen  Gaben.  Man  lässt 
3  Gran  in  8  Unzen  eines  beliebigen  destil- 
lirten  Wassers  aullösen  und  davon  alle  paar 
{Stunden  1  —  2  Esslöffel  voll  nehmen.  Man 
fährt  damit  so  lange  fort,  bis  das  Uebel 
völlig  gehoben  ist.  Dabei  lasse  ich  ein  De¬ 
co  ct.  graminis,  mit  Zucker  und  Citronen- 
saft,  reichlich  trinken.  Tritt  Abends  und 
des  Nachts  noch  starke  Hitze  ein,  so  gebe 
ich  obige  Salpetermixtur,  so  lange  die  Hitze 
andauert,  und  setze  nachher  den  Brech¬ 
weinstein  wieder  fort.  Sollten  jedoch  das 
Fieber  und  die  Schmerzen  diesen  Arzneien 
zu  lange  'widerstehen,  so  kann  man  hoffen, 
dass  der  Kamp  her  sehr  gute  Dienste  thun 
werde,  wenu  ihn  der  Patient  vertragen  kann. 
Sehr  gute  Dienste  thut  da,  wo  sich  der 
Kampher  noch  nicht  völlig  schickt,  der 


Spirit.  Min  der  er  i.  Zur  Linderung  der 
Schmerzen  sind  äusserliche  lauwarme  er¬ 
weichende  Bähungen  ungemein  gut. 
Ist  aber  die  Haut  so  empfindlich ,  dass  die 
Schmerzen  von  jeder  äussern  Berührung 
vermehrt  werden,  so  hat  man  hier  von  ei¬ 
nem  Dampfbade,  nach  vorangegangenen 
hinlänglichen  Blutausleerungen ,  den  besten 
Nutzen  gesehen.  Leidet  der  Patient  an 
Schlaflosigkeit,  so  gebe  man  ihm  Opium 
mit  Ipecacuanha  oder  Brechwein¬ 
stein;  jedoch  mache  man  nur  mit  kleinen 
Gaben  den  Anfang,  und  warte  den  Erfolg 
ab,  ehe  man  dreister  wird,  ln  Rheumatis¬ 
men  mit  oder  ohne  Fieber,  woran  offenbar 
die  Galle  und  andere  Unreinigkeiten  der 
ersten  Wege  den  grössten  Antheil  haben, 
beruht  Alles  auf  Ausleerungen  nach  oben 
und  unten;  deshalb  gebe  man  Brechmit¬ 
tel  so  lange  und  so  oft  wiederholt,  als  die 
geringsten  Anzeigen  dazu  vorhanden  sind. 
Auch  in  alten  hartnäckigen  Rheumatismen, 
die  keiner  Arznei  weichen  wollen,  gebe  ich 
mit  grossem  Erfolge  zuweilen  ohne  weitere 
Rücksicht  alle  3  —  4  Tage  starke  Brech¬ 
mittel.  — -  Das  mehr  schleimige  und  cafar- 
rhalische  als  entzündliche  rheumatische  Fie¬ 
ber  erfordert  auflösende,  erweichende  Arz¬ 
neien,  gelinde,  nicht  schwächende,  von  Zeit 
zu  Zeit  wiederholte  Abführungen  und  eine 
sanfte  Beförderung  der  Ausdünstung.  Hier 
schaffen  auch  Blasen  p fl aster  nach  hin¬ 
länglichen  Reinigungen  grosse  Erleichterung, 
müssen  aber  nach  Beschaffenheit  der  Um¬ 
stände  unterhalten,  oder  auch  wiederholt 
werden.  Ist  durch  den  länger  fortgesetz¬ 
ten  Gebrauch  dieser  Mittel  das  Fieber  eini- 
germassen  gemässigt,,  die  Wege  geöffnet, 
der  »Schleim  aufgelöst  und  ausgeleert  wor¬ 
den ,  dann  darf  man  die  grösste  Hoffnung 
haben,  dass  die  China  nun  die  Krankheit 
allmälig  glücklich  heben  werde.  —  Zuwei¬ 
len  kaun  ein  einfaches  rheumatisches  Fieber 
von  bloss  catarrhalischer  Art  gleich  Anfangs, 
wenn  es  nicht  schnell  zu  heftig  eintritt, 
durch  eine  gelinde  Beförderung  und  Abwar¬ 
tung  der  Ausdünstung  im  Bette  in  wenigen 
Tagen  gehoben  werden.  Ungemein  gut 
schickt  sich  hierzu  der  Fliedersaft,  den 
man  in  einem  diaphoretischen  Thee  nehmen 
lässt.  (Vogel,  Sam.  G .,  Handb.  der  Arznei- 
wissensch.  Stendal,  1820.  Bd.  II.  S.  172.) 

(Vergl.  den  Art.  KIiefiiBMaiismMS.) 


FLUXUS  COELIACUS-  Die  Milch¬ 
ruhr ,  der  Milchfluss ,  der  iceisse  Bauch¬ 
fluss.  (Fluxus  chylosus,  Diarrhoea 
lactea.)  FLUXUS  HEPATICUS- 

Der  Leberfluss.  (Hepatorrhoea,  Dys- 
enteria  hepatica.) 

DREYSSIG.  Bei  dem  vorhandenen 
Charakter  der  irritablen  Asthenie  hat  man 
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zwei  Anzeigen  zu  erfüllen,  nämlich:  1) 
die  erhöhte  Reizbarkeit  der  ursprünglich 
leidenden  Organe  zu  ihrem  Normalgrad 
herabzustimmen,  und  *2)  das  unterdrückte 
Wirkungsvermögen  derselben  zu  seinem 
Normalgrad  zu  erhöhen.  —  Zu  den  Mitteln, 
durch  deren  Anwendung  wir  die  erste  An¬ 
zeige  erfüllen,  gehören  reizende  Mittel, 
unter  denen  wir  solche  wählen,  die  nach 
Erfahrung  eine  eigenthümliehe  Wirkung  auf 
die  spezifische  Reizbarkeit  des  Darmkanals 
äussern.  Es  haben  sich  in  diesem  Falle 
Cort.  cascarill.,  Rad.  galangae  mi- 
nor. ,  zingiber.  und  calami  aromat. 
empfohlen.  Die  Cascarill  rinde  passt 
aber  nur  in  dem  Fall,  wo  keine  Verstop¬ 
fung  des  Stuhlganges  statt  findet,  ln  sol¬ 
chen  Fällen  also,  wo  bei  einem  Morbus 
coeliacus  verstopfter  oder  nur  träger  Stuhl¬ 
gang  gegenwärtig  ist,  wandte  ich  die  Rad. 
galang. ,  zingiber.  oder  calami  aro- 
mat.  an,  unter  denen  mir  die  ersteren  den 
Vorzug  zu  verdienen  scheinen.  Man  gebe 
Anfangs  diese  Mittel  nur  in  kleinen  Gaben, 
und  steige  allmälig  zu  stärkeren.  Ausser 
dem  Gebrauch  innerer  Mittel  wende  man 
auch  äussere  Mittel  an.  Zu  diesen  rechne 
ich  auch  E  i  n  s  p  r  i  t  z  u  n  g  e  n  in  den  Mast¬ 
darm,  die  man  durch  Hülfe  kleiner  Sprit¬ 
zen  anwendet.  Zu  denjenigen  reizenden 
Mitteln,  die  sich  mir  in  Einspritzungen,  un¬ 
mittelbar  auf  den  Mastdarm  angewendet, 
durch  Erfahrung  nützlich  bewiesen  haben, 
gehören  das  Extr.  hyoscyam.  und  stra- 
m  o  nii ,  das  0  p i  u  m,  S  a  c  c  h  ar  um  s  a  t ur  n  i, 
Gummi  myrrhae  und  Te  r  e  bin  tliina. 
Alle  diese  Mittel,  den  Terpenthin  ausgenom¬ 
men,  pflege  ich  immer  mit  Roob  dauci 
oder  Mel  rosarura  und  Wasser  verbun¬ 
den,  den  Terpenthin  aber  mit  Eigelb  und 
Wasser,  in  Form  einer  Emulsion,  als  Ein¬ 
spritzungen  anzuwenden,  damit  sie  nicht 
den  Mastdarm  zu  sehr  reizen.  Endlich  ge¬ 
hören  noch  zu  den  äussern  Reizmitteln,  die 
ich  beim  Morbus  coeliacus  in  der  Absicht, 
dass  die  krankhaft  erhöhte  Reizbarkeit  des 
kranken  Organs  herabgestimmt  werde,  mit 
augenscheinlichem  Nutzen  anwendete,  Ge¬ 
genreize.  Hierzu  rechne  ich  die  Blasen- 
pflaster,  die  ich  auf  die  Gegend  des  Os 
sacrurn  legen  liess.  Wenn  auch  schon  die 
Wunde,  die  das  Vesicator  verursacht  hatte, 
geheilt  worden  war,  so  liess  ich  auf  die 
{Stelle,  wo  dasselbe  gelegen  hatte,  ein  Pfla¬ 
ster  legen,  das  aus  3  Th.  Empl.  de  gal- 
bauo  und  1  Th.  Empl.  vesicator.  be¬ 
stand,  und  dieses  noch  einen  Monat  lang, 
nachdem  die  Krankheit  geheilt  worden  war, 
liegen.  —  Die  zweite  Anzeige  wird  erfüllt, 
indem  man  tonische  Mittel  an  wendet, 
die  fähig  sind,  das  unterdrückte  Wirkungs¬ 
vermögen  der  krankhaft  ergriffenen  Organe 
zu  erheben.  Zu  den  tonischen  Mitteln  ge¬ 
hören  die  bittern  und  z  usamm  en  zie¬ 
henden  Mittel.  Man  darf  sie  aber  nicht 
gleich  im  Anfänge  der  Krankheit  verordnen, 
sondern  erst  daun ,  wenn  die  Reizbarkeit 


der  Organe  bis  zu  einem  solchen  Grade 
herabgestimmt  ist,  wo  dergleichen  rei¬ 
zende  Mittel  vertragen  werden.  Unter  den 
tonischen  Mitteln  wird  man,  nach  meiner 
Erfahrung,  am  sichersten  den  Anfang  mit 
den  rein  bittern  Mitteln  machen,  und 
die  Behandlung  der  Krankheit  mit  Anwen¬ 
dung  der  zusammenziehenden  beschlie- 
ssen.  Es  zeigten  sich  mir  in  dieser  Hin¬ 
sicht  zuerst  das  Extr.  gentian.  r u b r. 
nützlich,  von  welchem  ich  zu  dem  Extr. 
cort.  salicis  überging,  nach  dessen  Ge¬ 
brauch  ich  die  Gallae  turcicae  anwen¬ 
dete,  und  zuletzt,  nachdem  die  Krankheit 
selbst  schon  bereits  gewichen  war,  die  Be¬ 
handlung  mit  Limatu r.  m ar tis  beschloss, 
die  ich  zur  Bereitung  eines  Stahl wenUs 
anwendete.  Stets  pflegte  ich  aber  diesen 
Mitteln  reizende,  besonders  gewiirz- 
hafte  Mittel  zuzusetzen.  Ausser  dem  in- 
nern  Gebrauch  der  tonischen  Mittel  ist  es 
auch  unumgänglich  nöthig,  dieselben  äu- 
sserlich  auf  das  ursprünglich  kranke  Or¬ 
gan  anzuwenden,  und  io  dieser  Hinsicht 
habe  ich  mich  mit  augenscheinlichem  Nut¬ 
zen  der  tonischen  Mittel  als  Ein¬ 
spritzungen  in  den  Mastdarm  be¬ 
dient,  nachdem  ich  zuvor  die  vorher  er¬ 
wähnten  Mittel,  in  Form  von  Einspritzun¬ 
gen,  angewendet  hatte.  Die  tonischen 
Mittel,  die  ich  hier  verordnete,  waren  die 
nämlichen,  die  ich  innerlich  gab,  nämlich 
das  Extr.  gentian.  rubr,,  salicis,  und 
zuletzt  eine  Abkochung  der  Galläpfel. 
Die  Extracte  liess  ich  in  Aq.  menth.  pi- 
per.  auflösen,  die  Abkochung  der  Galläpfel 
aber,  mit  Ol.  menth.  piper.  versetzt,  an¬ 
wenden,  und  stets,  wenigstens  anfänglich, 
mit  Opium  verbinden.  — -  Bei  dem  vorhan¬ 
denen  Charakter  der  torpiden  Asthenie  hat 
man  zwei  Anzeigen  zu  erfüllen ,  nämlich 
sowohl  die  unterdrückte  Reizbarkeit,  als 
auch  das  unterdrückte  Wirkungsvermögen 
der  ursprünglich  leidenden  Organe  zu  dem 
Normalgrade  zu  erhöhen.  Man  fange  mit 
stärkeren  Reizmitteln  und  tonischen 
Mitteln,  und  mit  grösseren  Gaben  an,  und 
steige  zu  geringeren  Gaben  herab.  Man 
kann  hier  gleich  die  reizenden  Mittel 
mit  Tonicis  verbinden,  sowohl  innerlich 
gereicht,  als  in  Einspritzungen  angewendet. 
Vorzüglich  wirksam  hat  sich  mir  innerlich 
Kamp  her  gezeigt,  mit  Galläp  feln  in 
Verbindung,  und  zwar  in  Pulverform. 
Statt  des  Kamphers  wähle  ich  auch  das  01, 
anthos  in  Diq.  anodyij,  min.  Hoffm. 
aufgelöst,  welches,  nach  meinen  Erfahrun¬ 
gen,  in  diesen  Fällen  den  Kampher  reichlich 
ersetzt.  Als  äusseres  Mittel  wählte  ich  zu 
Einspritzungen  in  den  Mastdarm  beim 
Charakter  der  torpiden  Asthenie  eine 
sehr  gesättigte  Abkochung  der  Gall¬ 
äpfel,  denen  ich  01.  anthos,  in  Liq. 
anodynus  aufgelöst,  und  Laudanuin 
liquidum  zusetzte,  so  dass  eine  brennende, 
sehr  lästige  Empfindung  im  Mastdarm  ent¬ 
stand.  Bei  längerer  Dauer  dieser  Einsprü-? 
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zungen  beklagten  sich  die  Kranken  zu  sehr 
über  diese  lästige  brennende  Empfindung 
im  Magen,  ich  wählte  daher  statt  der  bis¬ 
herigen  Mittel  gelinde  wirkende  Einsprit¬ 
zungen,  und  zwar  den  Liq.  stegnotic. 
Vogleri,  den  ich  mit  Lau d an  um  liqui¬ 
dum  verband.  Was  das  Verhalten  beim 
Fluxus  coeliacus  aubelangt,  so  muss  man 
den  Kivanken  alle  Nahrungsmittel  vermeiden 
lassen,  die  schwächen  und  schwer  verdau¬ 
lich  sind.  Der  Kranke  geniesse  mehr  Fleisch 
als  Gemüse,  besonders  Wildpret,  Federvieh, 
Zwieback.  Die  Speisen  müssen  mit  Salz 
und  Gewürz  mehr  oder  weniger  versetzt 
sein,  je  nachdem  die  Krankheit  diesen  oder 
jenen  Charakter  hat.  Der  Kranke  trinke 
YV'ein  und  bittere  Biere,  doch  unterlasse  er 
deu  rothen  Wein,  im  Fall  die  Krankheit 
hämorrhoidalischer  Natur  ist.  Ihm  ist  eine 
gehörige  Wärme  der  Kleider  und  Stuben 
nothwendig.  Besonders  muss  er  die  Fiisse 
und  den  Unterleib  warm  halten,  und,  haupt¬ 
sächlich  wenn  die  Krankheit  gichtischen  Ur¬ 
sprungs  ist,  wollene  Strümpfe  und  Hemden 
tragen.  Es  muss  sich  der  Kranke,  wo  mög¬ 
lich,  fleissig,  aber  mässig  bewegen,  und  die 
Haut  und  den  Unterleib  reiben.  ( Hufeland, 
Journal.  Bd.  XL1II.  St.  II.  S.  16.) 

FRANK,  Peter.  Wiewohl  meine  Ansicht 
über  die  Natur  des  Leberflusses  schwer¬ 
lich  allen  Anforderungen  Genüge  leisten 
möchte,  so  ist  dadurch,  dass  wir  wissen, 
es  sei  erstens  weder  die  Leber  immer  der 
Sitz  des  Leidens,  noch  zweitens  jedes  Mal 
ein  Abscess  oder  ein  Geschwür  irgend  ei¬ 
nes  Eingeweides  zur  Hervorbringimg  jener 
ichorösen  Stühle  nöthig,  dass  endlich  drit¬ 
tens  dieser  Abscess  bisweilen  weniger  von 
einer  Lokalaffection  des  Unterleibes,  als 
vielmehr  von  einem  Allgemeinleiden  abhän¬ 
gig  sei,  bereits  ein  grosser  Schritt  zur  bes¬ 
sern  Erkenntniss  dieser  Krankheit  gemacht 
worden.  Liegt  nun  ein  Abscess  oder  Ge¬ 
schwür  der  Leber,  der  Milz,  oder  eines 
andern  Abdominalorgaus dem  Uebelzu Grunde, 
so  sehe  man  vor  Allem  darauf,  dass  die  jau¬ 
chige,  den  innern  Gebilden  Gefahr  bringende 
Materie  in  ihrer  Aussonderung  durch  den 
Mastdarm  nicht  gestört  werde.  Bringt  un¬ 
ter  dem  Anschein,  als  ob  das  in  Rede  ste¬ 
hende  Uebel  statt  finde,  eine  Absonderung 
ichoröser  Stoffe,  gleich  einem  verborgenen 
Geschwür,  einen  Durchfall  hervor,  so  fin¬ 
det  die  gegen  die  chronische  Diarrhoe  em¬ 
pfohlene  Behandlung  auch  hier  ihre  Anwen¬ 
dung.  (Frank,  Peter ,  Belidlg.  der  Krankh. 
des  Menschen.  A.  d.  Lat.  übers,  v.  So- 
bernheim.  Berlin,  1831.  Thl.  VII.  S.  93.) 

HUFELAND.  Die  Kur  des  Leb  er  flu  s- 
se  s  wird  den  Ursachen  gemäss  eingerichtet. 
Gelinde  Resolventia  subamara,  Mil- 
lefolium,  Centaur,  min.  mit  Terra 
foliat.  tartari,  dann  Roborantia, 
China,  Lign.  campech.,  verdünnte  Mi¬ 
neralsäuren  ,  Klystire  in  ähnlicher  Art, 
Egcr-  ,  Spaa- ,  Pyrmonter  Wasser  in  klei¬ 


nen  Dosen  thun  das  Beste.  (Hufeland ,  En- 
chiridion  medic.  Berlin,  1838.  S.  485.) 

JAHN,  Fr.  Die  Behandlung  des  F 1  u  x  u  s 
coeliacus  beruht  vornehmlich  auf  zwei 
lndi cationen.  Der  Charakter  der  Krankheit 
ist  nämlich  Schwäche  und  krankhafte  Em¬ 
pfindlichkeit,  und  diesen  muss  durch  stär¬ 
kende  Mittel  entgegen  gewirkt  werden;  zu¬ 
gleich  aber  muss  man  auch  eine  solche  Be¬ 
handlung  einschlagen,  welche  die  Ursache 
der  Kraukheit  entfernt.  In  solchen  Fällen, 
wo  die  Ursache  der  Krankheit  rein  schwä¬ 
chender  Art  war,  treffen  natürlich  beide 
Zweige  der  Behandlung  zusammen.  Sonst 
hat  man  hauptsächlich  folgende  Arten  von 
ursächlichem  Verhältnis  zu  berücksichtigen. 
1)  Plethora  abdominalis.  Gegen  diese  tritt 
die  bekannte  Behandlung  mit  Schwefel,  An- 
timonialien,  aullösenden  Extracteu,  weiter¬ 
hin  Rhabarber,  Aloe  u.  s.  w.  in  Verbindung 
mit  Bädern  und  andern  zweckmässigen, 
äusserlichen  Hiilfsmitteln  ein.  2)  Arthritis. 
Ist  die  Krankheit  des  Darmkanals  Rück¬ 
wirkung  einer  allgemeinen  arthrilischen 
Cachexie,  oder  eine  Art  der  sogenannten 
Arthritis  incougrua,  so  hat  man  überhaupt 
die  antarthritischen,  insbesondere  die  Secre- 
tion  verbessernden  Mittel  in  Anwendung  zu 
bringen,  unter  welchen  die  Antimonialien, 
Schwefel,  Guajac,  Myrrhe,  Dulcamara,  Va¬ 
leriana,  Sal  volatile  corn.  cervi,  die  passend¬ 
sten  sind;  besonders  will  man  in  diesen 
Fällen  auch  das  Kalkwasser  sehr  lüilfreich 
gefunden  haben.  Sollte  dagegen  die  Krank¬ 
heit  des  Darmkauals  mehr  als  Metastase 
der  Gicht  zu  betrachten  sein,  so  würde  man 
äussere  Reizmittel  mit  zu  Hülfe  nehmen 
müssen,  um,  wo  möglich,  die  Gicht  in  den 
früher  ergriffenen  Theilen  wieder  herzu¬ 
stellen,  oder  wenigstens  die  Tendenz  der 
Krankheit  mehr  nach  den  äussern  Theilen 
zu  leiten.  Eben  dies  Verfahren  wird  auch 
anzuwenden  sein,  wo  inan  die  Krankheit 
als  eine  Folge  unterdrückter  chronische) 
Hautkrankheiten  anzusehen  hat.  Andere 
spezifische  Ursachen,  wo  sie  statt  finden, 
erfordern  ebenfalls  die  ihnen  entsprechenden 
Mittel.  Ueberhaupt  muss  man  aber,  da  die 
Krankheit  ihrem  Wesen  nach  in  einer  quan¬ 
titativ  und  qualitativ  abnormen  Schleimse- 
cretion  besteht,  überall  die  Mittel  wäh¬ 
len,  welche  diese  verbessern,  wozu  denn, 
neben  den  nachher  anzuführenden  Mitteln, 
hauptsächlich  die  Antimonialien  gehören. 
Unter  den  eigentlichen  stärkenden  Mitteln, 
die  man  theils  neben  einer  der  obigen  ur¬ 
sächlichen  Heilmethoden ,  theils  aber  auch, 
wenn  keine  derselben  bestimmt  augezeigt 
ist,  für  sich  allein  anzuwenden  hat,  nehmen 
die  bittern  Mittel  den  ersten  Platz  ein,  und 
unter  diesen  besonders  zu  Anfänge  die  Co- 
lumbo.  Späterhin  gebraucht  man  auch 
mit  Nutzen  das  isländische  Moos,  den 
Wasserfenchel,  die  Uva  ursi,  Poly¬ 
gala  amara,  Simaruba  und  andere  rein 
bittere  Mittel,  Cascarilla,  Myrrhe  und 
Extr.  rliei  aquos.  Bei  übermässiger,  dein 
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krampfhaften  Zustande  sich  nähernder  Reiz¬ 
barkeit  hat  man  vorzüglich  Flor,  zinci 
und  Valeriana  mit  Nutzen  gegeben;  auch 
passt  in  solchen  Fällen  wohl  das  Opium. 
Zu  den  adstringirenden  Mitteln,  der  China 
und  dem  Eisen,  darf  man  nicht  ohne  Be¬ 
hutsamkeit  schreiten,  und  zwar  erst  dann, 
wenn  man  von  der  Wirkung  der  vorherge¬ 
gangenen  milderen  Mittel  überzeugt,  und 
gewiss  ist,  dass  die  Neigung  zur  krankhaf¬ 
ten  Secretion  grösstentheils  beseitigt,  und 
die  Verdauungswerkzeuge  wieder  so  weit 
gestärkt  sind,  um  jene  Mitlel  gehörig  ver¬ 
tragen  zu  können.  Stärkende  Bäder, 
Klystire  und  andere  äusserliche  Mittel 
müssen  der  innern  Behandlung  zu  Hülfe 
kommen,  so  wie  auch  eine  stärkende,  kräf¬ 
tig  nährende,  aber  leicht  verdauliche  und 
assimilirbare  Diät,  und,  wenn  es  der  Zustand 
der  Kräfte  irgend  erlaubt,  angemessene, 
fleissige  Bewegung,  besonders  mit  Rück¬ 
sicht  auf  den  Unterleib,  dabei  noth wendig 
sind.  QJahn,  Fr .,  Klinik  der  chronischen 
Krankheiten.  Erfurt,  1821.  Bd.  IV.  S.  538.) 
—  Die  Behandlung  des  Fluxus  hepaticus 
muss  sich  nach  dem  verschiedenen  Zustande 
der  Krankheit  richten.  Der  Fluxus  hepati 
cus  verus  erfordert  die  Behandlung  einer 
Leberkrankheit,  die  aber  hier  durch  (fie  ver¬ 
schiedenen  krankhaften  Verhältnisse,  die 
einander  gleichsam  durchkreuzen,  sehr  er¬ 
schwert  wird;  denn  Mercurialien  und  ähn¬ 
liche  Mittel,  die  man  sonst  gegen  Verhär¬ 
tungen  und  andere  Produktionsfehler  der 
Leber  gebraucht,  vertragen  sich  hier  nicht 
mit  der  allgemeinen  Schwäche,  besonders 
aber  nicht  mit  der  Schwäche  der  Verdauungs¬ 
werkzeuge,  die  in  dieser  Krankheit  herrscht. 
Wenn  man  daher  die  Symptome  einer  Ver¬ 
härtung  der  Leber  bemerkt,  so  ist  es  am 
besten,  dieselbe  zwar  äusserlich  durch 
Mercurialeinreibungen  zu  bekämpfen, 
innerlich  aber  nur  Antimonialien,  in 
Verbindung  mit  stärkenden  Mitteln,  dagegen 
•>  zu  gebrauchen.  Unter  den  letzteren  gebührt 
abermals  den  bittern  Mitteln  die  meiste  Auf¬ 
merksamkeit,  vorzüglich  ist  die  Columbo 
sehr  empfehlenswerth ,  dann  Fel  tauri, 
ein  Mittel ,  wovon  man  zugleich  etwas 
erwarten  kann ,  um  den  mangelnden 
Reiz  der  normalen  Gallenabsonderung  ei- 
nigermassen  zu  ersetzen;  ferner  die  rein 
bittern  Vegetabilien  und  ihre  Extracte,  als 
Fumaria,  Cen  tauri  um  minus,  Car¬ 
duus  benedict.,  Millefolium  u.  dgl.  m.; 
auch  die  bitter  -  aromatischen  Mittel ,  als 
Cascarilla  u.  a.,  Extr.  myrrhae  aq., 
Rhabarber,  besonders  die  wässrige 
Tinctur  und  das  wässrige  Extract 
u.  dgl.  m.,  nur  keine  adstringirenden  Mittel. 
Dagegen  Hessen  der  Calamus  aromati- 
cus,  so  wie  auch  mildere  aromatische,  nicht 
adstringirende  Mittel,  als  Pfeffermünze, 
Ponieran/ens ch a  1  e n  u.  dgl.,  wenigstens 
in  Verbindung  mit  den  oben  genannten,  eine 
vortheilhaftere  Wirkung  erwarten.  Wären 
zugleich  Zeichen  einer  noch  fortdauernden 
Plethora  abdominalis  vorhanden,  so  müssten 
1. 


gegen  dieselben  auflösende  Mittel,  besonders 
Schwefel,  Antimonialien,  Tartarus 
tartarisatus  und  ammoniat.,  auflösende 
Extracte,  als  Extr.  graminis,  taraxaci, 
chamomill.,  saponar.  u.  dgl.  zu  Hülfe 
genommen  werden;  so  wie  überhaupt  der 
ursächliche  Zustand,  wenn  man  ihn  als  fort¬ 
wirkend  erkennt,  jederzeit  die  nöthige  Be¬ 
rücksichtigung  in  der  Behandlung  erfordert. 
Sollte  eine  Eiterung  im  Darmkanale  vor¬ 
handen  sein,  so  hat  man  zuerst,  zur  Mässi- 
gung  des  örtlichen  Reizes,  milde,  schleimige 
Mittel,  als  Gummi  arabicum,  Salep, 
Althees chleim  u.  dgl.  in  starken  Gaben 
und  etwas  coucentrirter  Form  anzuwenden ; 
gegen  den  oft  sehr  heftigen  Tenesmus 
kann  man  auch  Opium  damit  verbinden, 
doch  ohne  gerade  die  Kranken  mit  zu  star¬ 
ken  Dosen  dieses  Mittels  zu  bestürmen. 
Dann  hat  man  aber  unter  den  kräftiger  wir- 
kend.en  Mitteln  zur  thätigen  Bekämpfung  des 
Krankheitszustandes  vorzüglich  P  h  e  1 1  a  n  - 
drium  aquatic.,  Columbo,  China, 
Kalmus  und  Extr.  myrrhae  aquos.,  als 
die  zweckmässigsten  für  diesen  Fall,  aus¬ 
zuwählen;  denn  die  stärker  adstringirenden 
Mittel  würde  der  sehr  empfindliche  Darin- 
kanal  eben  so  wenig,  als  die  stärkeren,  er¬ 
hitzenden  Gewürze,  ohne  Nachtheil  vertra¬ 
gen.  Eben  diese  Mittel  werden  auch  bei 
Eiterungen  anderer  Organe  des  Unterleibes 
die  sichersten  Dienste  leisten.  Hat  man  die 
Ausleerung  als  Folge  einer  ßlutergiessung 
im  Darmkanal  zu  betrachten,  so  tritt  die 
Behandlung  ein,  wie  beim  Morbus  niger 
Hippocratis,  wobei  man  zugleich  durch  ge¬ 
linde,  doch  nicht  schwächende  Abführmittel, 
am  besten  Tamarinden  u.  dgl.,  oder  Ol.1 
ricini,  die  zurückgebliebenen  Concreinente 
auszuleeren  sucht.  In  allen  diesen  Fällen 
muss  zugleich  eine  sorgfältige  Diät  beob¬ 
achtet,  und  deshalb  gut  nährende,  stärkende, 
aber  leicht  verdauliche  und  nicht  erhitzende 
Nahrungsmittel  ausgewählt  werden;  denn 
von  vveicher  Art  und  Ursache  die  Krankheit 
auch  sein  mag,  so  werden  doch  ihre  Be¬ 
schwerden  durch  Alles,  was  den  Magen  und 
Darmkanal  belästigt,  Unreinigkeiten  und 
Blähungen  erzeugt,  oder  sonst  stark  reizt, 
bedeutend  vermehrt,  und  die  schwachen 
oder  krankhaft  gereizten  Verdauungswerk¬ 
zeuge  erfordern  die  grösste  Schonung.  Bei 
dem  wahren  Fluxus  hepaticus  ist  diese 
Sorgfalt  um  so  nothwendiger ,  weil  hier 
noch  dazu  das  normale  Reizmittel  der  Ver¬ 
dauung,  die  Galle,  ganz  fehlt.  Die  schlei- 
michten,  mehlichten,  zuckerhaltigen  und 
gallertartigen  Speisen  aus  dem  Thier-  und 
Pflanzenreiche  sind  daher  diesen  Umständen 
am  angemessensten.  Der  Mangel  des  Appe¬ 
tits  kann  zwar  einigermassen  durch  gelinde 
Gewürze  ersetzt  werden,  doch  versteht  sich 
von  selbst,  dass  auch  hier  nichts  Scharfes, 
stark  Reizendes  und  Erhitzendes  zulässig 
ist.  (A.  a.  O.  S.  548.) 

LUND  heilte  einen  Fall  von  Milchruhr 
in  kurzer  Zeit  durch  den  innerlichen  Gebrauch 
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einer  Abkochung  von  peruvianisclier 
Kinde;  dabei  liess  er  Klystire  von  kal¬ 
tem  Wasser  mit  dem  Sydenh  am  sehen 
flüssigen  Land  an  um  und  dem  Gou- 
lardschen  Bleiextract  geben.  (Samml. 
auserlesen.  Abhdlgn.  z.  Gebrauch  f.  prakt. 
Aerzte.  Bd.  XXI.  St.  II.  S.  5.) 

RICHTER,  A.  G.  Wenn  man  unter 
Fluxus  coeliacus  eine  Excretio  alvi  puri- 
formis,  oder  chyliformis  cum  tenesmo,  febre 
lenta  et  consumtione  versteht,  so  habe  ich 
den  Fluxus  coeliacus  zwei  Mal  gesehen. 
Einmal  bei  einem  jungen  Herrn  von  18. Jah¬ 
ren ,  bei  dem  ich  weiter  nicht  die  geringste 
Veranlassung  dazu  finden  konnte,  als  dass 
er  seit  seinem  Ilten  Jahre  das  Laster  der 
Onanie  ausgeübt  hatte.  Er  war  bleich  und 
mager,  überhaupt  sehr  geschwächt,  ass  in¬ 
dessen  mit  Appetit,  und  befand  sich  übrigens 
erträglich  wohl.  Er  leerte  durch  den  Stuhl¬ 
gang  eine  weisse  Materie  aus,  die  aussah 
wie  Chylus,  oder  wie  der  reinste  weisse 
Eiter,  oder  wie  etwas  dicke  Mandelmilch. 
Nachdem  ich  mancherlei  Mittel  ohne  Nutzen 
versucht  hatte,  verorduete  ich  ihm  ein  De- 
coct.  ligni  campechiens. ,  und  dies  be¬ 
freite  ihn  gänzlich  von  der  Krankheit.  Ein 
Jahr  darauf  bekam  er  einen  Rückfall,  der 
aber  durch  das  Campecheholz  innerhalb  14 
Tagen  gehoben  wurde.  Seitdem,  und  dies 
sind  nunmehr  10  Jahre,  befindet  er  sich 
immer  wohl,  wie  er  mir  oft  durch  Briefe 
versichert,  ob  er  gleich  seit  der  Zeit  gehei- 
ratliet  hat.  —  Eine  Frau  von  34  Jahren 
hatte  seit  6  Monaten  den  Fluxus  coeliacus 
mit  allen  den  Zufällen,  wie  ihn  der  Kranke 
im  eben  erzählten  Falle  hatte.  Die  Auslee¬ 
rungen  geschahen  sehr  häufig,  und  gemei¬ 
niglich  waren  sie  mit  Blutstreifen  gezeich¬ 
net.  Ausserdem  hatte  sie  heftige  Schmerzen 

der  Blase,  von  der  Art,  dass  man  beinahe 
einen  Stein  vermuthen  konnte.  Durch  den 
Catheter  entdeckte  man  jedoch  keinen  Stein. 
vSie  wurde  durch  den  Gebrauch  von  Flor, 
sulp  hur.  cum  aloe  et  myrrha  von  die¬ 
sen  Beschwerden  in  kurzer  Zeit  vollkom¬ 
men  befreit.  ( Richter ,  A.&.,  Mediz.  und 
Chirurg.  Bemerkungen.  Göttingen,  1793.  ßd. 
1.  S.  70.) 

RUMMEL  wandte  beim  Fluxus  coe¬ 
liacus  dieNux  vomica  mit  ausserordent¬ 
lichem  Erfolge  an.  (Rußland,  Journal.  Bd. 
LX.  St.  6.) 

SUND  ELIN.  Man  berücksichtige  beim 
Fluxus  coeliacus  die  Schädlichkeiten, 
besonders  die  metastatischen,  erhebe  die  Ver¬ 
dauung  und  Assimilation,  stärke  im  Allge¬ 
meinen,  und  verfahre  gegen  das  zu  Grunde 
liegende  Nervenleiden;  dabei  sind  aber 
die  abnorme  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
im  Darmkanal  zu  berücksichtigen.  Was 
zunächst  die  Diät  und  das  Verhalten  betrifft, 
so  reiche  man  milde,  schleimige  und  dernul- 
cirende  Nahrungsmittel  und  Getränke.  Man 
sorge  für  eine  ableitende  Hautausdünstung, 


befördere  sie  durch  warme  Bäder,  durch 
das  Tragen  wollener  Bekleidung  auf  blosser 
Haut,  durch  angemessene  Bewegung  in  ei¬ 
ner  reinen,  freien,  warmen  Luft.  Das  Ge¬ 
tränk  sei  ebenfalls  schleimig,  und  nie  eis¬ 
kalt.  Auch  bei  der  Auswahl  der  die  Ver¬ 
dauung  und  Assimilation  verbessernden, 
stärkenden  und  Nervenmittel  berücksichtige 
man  jene  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit 
des  Darmkanals.  Man  vermeide  die  Pillen¬ 
form  ,  verbinde  die  hier  angezeigten  Mittel 
(Rhabarber,^  Qu assia,  Calumbo,  is¬ 
ländische  Flechte,  Cascarille)  mit 
kleinen  Gaben  Opium.  Letzteres  ist  über¬ 
haupt  öfters  angezeigt,  theils  um  die  Em- 
pfindlichkeit  des  Darmkanals,  und  die  Darm¬ 
krämpfe,  den  Tenesmus  zu  massigen,  theils 
auch  um  die  profuse  Secretion  zu  beschrän¬ 
ken.  Die  China  wird  hier  nur  in  den  zar¬ 
testen  Formen  (als  kalt  bereitetes  Extract), 
und  in  Verbindung  mit  Opium  ertragen. 
Auf  das  Leiden  des  Nervensystems  scheinfeu, 
wenn  die  entfernteren  Ursachen  desselben 
beseitigt  worden  sind,  bei  diesem  Uebel  die 
Belladonna  in  kleinen  Gaben,  das  Kirsch¬ 
lorbeer-  oder  B  itt  er  man  del  wasser 
wohlthätig  zu  wirken,  ln  dem  einen  der 
von  mir  beobachteten  beiden  Fälle  glaube 
ich  von  dem  Extr.  nucis  vomicae 
aquos. ,  zu  3  —  8  Gran  einige  Mal  täglich 
angewendet,  gute  Wirkungen  beobachtet  zu 
haben.  Da  die  fehlerhafte  Aussonderung  an 
einer  Stelle  statt  findet,  die  mit  äusserlicheu 
Mitteln  erreicht  werden  kann,  so  ist  hier 
auch  die  Anwendung  dieser  Mittel  höchst 
wichtig.  So  lange  die  Aussonderung  nicht 
profus  ist,  darf  man  sie  nicht  hemmen  ;  wenn 
aber  durch  längere  Andauer  dieser  Auslee¬ 
rung  die  aussoudernde  Schleimmembran  ge¬ 
schwächt  und  aufgelockert  wird,  so  dienen 
allerdings  hemmende  und  adstriugireude  Mit¬ 
tel.  Ehe  es  bis  dahin  kommt,  sind  aber 
nichts  desto  wreniger  kleine,  schleimige  Kly- 
stire  angezeigt,  deuen  man  bei  heftigem  Te¬ 
nesmus  Opium  beimischt.  Tritt  mehr  Schwä¬ 
che  in  der  absondernden  Parthie  der  Schleim- 
membran  hervor,  so  administrire  mau  an¬ 
fänglich  K^stire  aus  Aufgüssen  der  Ka¬ 
millen,  der  Valeriana,  der  Krause- 
münze,  mit  Schleim  und  einigen  Tropfen 
Opiumtinctur,  selbst  mit  einem  sehr  ge¬ 
ringen  Zusatz  von  Kamp  her,  mit  Gummi¬ 
schleim  abgerieben.  Späterhin  gehe  man 
zu  den  tonischen  und  selbst  zu  den  adstrin- 
gireuden  Klvstiren  über  (Abkochungen  des 
Symphituin  officinale,  des  Campe- 
cheholzes,  der  Ratanhia,  Eichen-, 
rinde,  Kalkwasser  mit  Opium).  (Be- 
rends ,  Vorlesung,  üb.  prakt.  Arzneiwiss. 
Her.  von  Sundelin.  Berlin,  1829.  S.  101.) 
—  Beim  Leberfluss  müssen,  ausser  den 
stärkenden,  die  Verdauung  verbessernden  Mit¬ 
teln,  bisw  eilen  noch  solche  angewandt  wer¬ 
den  ,  wrelche  die  übermässige  Secretion  be¬ 
schränken.  Dahin  gehören  nach  Umständen 
'die  Alaun  mol  ken  ,  die  mineralischen 
Säuren,  das  Kalk  wasser,  die  Bären¬ 
traube  u.  a.  in.  Doch  sek  mau  mit  der 
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Anwendung  der  positiv-adstringirenden  Mit¬ 
tel  höchst  vorsichtig.  (A.  a.  O.  S.  231.) 

VOGEL,S am.  Gottl.  Die  Hauptkur  des 
Fluxus  coeliacus  richtet  sich  nach  den 
verschiedenen  Ursachen,  individuellen  Um¬ 
ständen  und  Verwickelungen.  Die  gele¬ 
gentlichen  Veranlassungen  müssen  zuvör¬ 
derst  entfernt,  vermieden  werden,  als  Aus¬ 
schweifungen,  Onanie,  örtliche  Unreinigkeit, 
andere  topische  Reize,  Missbrauch  hitziger 
Getränke  etc.  Gegen  Hämorrhoidalieiz  ist 
das  Dichterische  Mittel  aus  Schwefel, 
Myrrhe  und  Aloe,  oder  folgendes: 

1^  Flor,  sulphur.,  Myrrh.  elect.,  Gummi 
guajaci,  Sem.  anis.  stell.,  Sacchar.  alb. 
ää  5Ü*  AI.  f.  pulv.  divid.  in  xxx  part.  ae- 
qual.  S.  Jeden  Tag  3  —  4  Pulver  zu 
nehmen, 

zu  empfehlen,  wenn  sonst  nichts  dagegen 
ist,  und  nachdem  in  einzelnen  Fällen  bei 
beträchtlichem  Andrange  von  Blut  vorher 
einige  Blutegel  an  den  After  gesetzt  wor¬ 
den  sind.  Auf  ähnliche  Weise  wird  die 
Menstruation  wieder  herzustellen  sein, 
wenn  die  Unterdrückung  derselben  au  dem 
Uebel  schuld  war.  Erkältungen,  Gicht, 
Rheumatismus,  Cachexie,  lufarcten,  Wür¬ 
mer,  zurückgetretene  Ausschläge  und  ab¬ 
gesetzte  Schärfen  jeder  Art  etc.  erfordern 
ihre  eigenen  Mittel  und  Behandlung.  Ist 
blosse  Schwäche  schuld,  oder  unterhält  diese, 
obgleich  die  Ursache  gehoben  ist,  das  Ue¬ 
bel,  dann  dienen  alle  die  bei  der  Diarrhoe 
angezeigten  stärkenden,  sowohl  innerlichen 
als  äusserlichen  Mittel.  Besonders  ist  von 
letztem,  da  das  Uebel  mehreutheils  auf  den 
Mastdarm  eingeschränkt  ist,  die  meiste 
Hülfe  zu  erwarten.  Indent  man  auf  die 
Ursache-  wirkt,  können  zugleich  solche 
Mittel  in  Klystiren  angewendet  werden, 
die  dem  Mastdarme  die  Disposition  zur  wi¬ 
dernatürlichen  Schleimahsonderuug  beneh¬ 
men,  um  solcher  Gestalt  dem  Uebel  desto 
eher  Eiuhalt  zu  thun.  In  einem  Falle 
halfen  die  Rad.  arnicae,  zu  ,3ß  täglich 
3  —  4  Mal,  und  Klystire  von  einem  Ei¬ 
chenrinden  decoct  bald.  Ausserdem 
werden  vorzüglich  die  Rad.  columbo, 
angusturae,  Lopez,  der  Cort.  sima- 
rub.,  cascarill. ,  Stahlmittel,  das 
Gummi  Kino,  Alaun  etc.  innerlich  und 
in  lnjectionen,  bei  zu  grosser  Reizbarkeit 
und  zur  Zurückhaltung  der  eingespritzten 
Mittel,  mit  Opium  verbunden,  nützlich 
sein ;  und  dann  auch  nach  den  Umständen 
kalte  Bäder,  Reiten,  stärkende  Diät, 
angemessenes  Regimen  u.  s.  w.  (Vogel, 
Sam.  Gottl.,  Ilandb.  d.  prakt.  Arzneiwis¬ 
senschaft.  Stendal,  1816.  Bd.  VI  S.  97.) 


FURUN€U1jUS.  Das  Blutgeschwür , 
der  Furunkel.  (Abscessus  micleatus.) 

CALL  IS  EN,  H.  Die  Heilmethode  des 
Furunkels  besteht  darin,  dass  man  schnell 
die  Eiterung  befördert,  weil  die  Zertheilung 
fast  niemals  glückt,  und  anhaltend  ver¬ 
sucht  gemeiniglich  bloss  die  Krankheit  in 
die  Lauge  zieht.  Man  gebraucht  daher  an¬ 
gemessene  örtliche  Maturantia,  bei  vieler 
Entzündung  und  Härte  erweichende  und 
erschlaffende,  bei  sehr  langsam  erfolgender 
Eiterung  gelinde  reizende  Mittel,  bei  hefti¬ 
gen  Schmerzen  äusserlich  Opium  oder  an¬ 
dere  Narcotiea,  bis  die  Härte  sich  aufge¬ 
löst  hat  und  der  Abscess  sieb  von  selbst 
öffnet.  Aber  auch  innerlich  muss  man  sol¬ 
che  Mittel,  die  der  etwaigen  Verwickelung 
angemessen  sind,  Aderlässen,  Abfüh¬ 
rungen,  Brechmittel  und  ein  zweck¬ 
mässiges  diätetisches  Verhalten  anwenden. 
Zahlreiche  Furunkeln  bei  alten  Personen  er¬ 
fordern  die  Chinarinde,  und  bei  Säuglingen 
eine  Veränderung  der  Milch.  Da  ein  auf¬ 
gebrochener  Furunkel  nicht  geheilt  werden 
kann,  bevor  der  Eiterstock  heraus  ist,  und 
wenn  dieser  nicht  ausgezogen  wird,  ent¬ 
weder  Härte  zurückbleibt-  welche  Rück¬ 
kehr  der  Krankheit  veranlasst,  oder  ein 
langwieriges  fistulöses  Geschwür  entsteh), 
so  muss  man  die  Eiterung  durch  eine,  ver¬ 
mittelst  Charpie  ins  Geschwür  gebrachte 
Digestivsalbe,  der  man  den  Umständen  ge¬ 
mäss  noch  ein  gelindes  Aet  z  mittel,  z.  B. 
etwas  rothen  Quecksilber  präcipitat, 
beimischt,  so  lange  unterhalten  und  beför¬ 
dern,  bis  nach  gelöstem  Pfropfe  und  zer- 
theilter  Gärte  das  vorhandene  einfache  Ge¬ 
schwür  nach  den  allgemeinen  Regeln  be¬ 
handelt  werden  darf.  (Callisen ,  H. ,  Sy¬ 
stem  der  neuern  Chirurgie.  A.  d.  Lat.  über¬ 
setzt  von  Callisen,  A.  C.  P.  Kopen¬ 
hagen,  1824.  Bd.  II.  8.  91.) 

CE  LS  US  räth,  um  die  Eiterung  bei  klei¬ 
nen,  nicht  sehr  schmerzhaften  Furunkel» 
zu  befördern,  Galbanum,  H a r z  ,  S au e r- 
teig  oder  ein  maturirendes  Pflaster  aufzu¬ 
legen.  (Lib.  V.  Cap.  2ß.  No,  8.) 

C  H  E  L 1  U  S  ,  Jos.  M  ax.  Die  Behandlung  / 
des  Furunkels  besteht  in  der  Beförderung 
der  Eiterung,  zu  welchem  Ende  man  bei 
sehr  schmerzhaften  Furunkeln  erweichende 
Ueberschläge  mit  einem  Zusatze  von  Bil¬ 
sen  k  r  a  u  t ,  gestossenen  M  o  h  n  k  ö  p  f  e  n  , 
oder  bei  massiger  Entzündung  gebratene 
Zwiebeln,  das  Emph  de  c i c u t a  cu m 
a  m  in  o  n  i  a  c  o  ,  E  in  p  1.  d  i  a  c  h  y  1  o  n  c  o  m  p. 
u.  s.  w.  anwendet,  ln  den  meisten  Fällen 
öffnet  sich  der  Furunkel  von  selbst,  oder 
man  kann  ihn  mit  der  Lanzette  öffnen;  der 
Eiterpfropf  stössfc  sieh  beim  Fortgebrauche 
erweichender  Breiumschläge  los,  mit  wel¬ 
chen  man  überhaupt  fort! ährt,  bis  alle  Härte 
geschmolzen  ist.  Bleibt  eine  Verhärtung 
zurück,  so  wird  diese  gewöhnlich  nur  durch 
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eine  neue  Entzündung  und  Eiterung,  die 
man  zu  erregen  suchen  muss,  zertheilt.  — 
Ist  der  Furunkel  mit  sehr  schmerzhafter 
Spannung  verbunden,  so  kann  man  diese 
sogleich  entfernen,  und  den  ganzen  Ver¬ 
lauf  des  Uebels  abkürzen,  wenn  man  den¬ 
selben  seiner  ganzen  Länge  nach  ein- 
schneidet,  uud  dann  erweichende  Ue- 
berschläge  anwendet.  Allgemeine  Behand¬ 
lung  ist  bei  dem  Furunkel  nur  selten  noth- 
wendig.  Wenn  er  mit  gastrischen  Unrei¬ 
nigkeiten  oder  mit  Schärfen  in  ursächlicher 
Verbindung  steht,  so  müssen  dagegen  au¬ 
sser  der  örtlichen  Behandlung  die  angemes¬ 
senen  Mittel  angewandt  werden.  ( Chelius , 
Max.  Jos.,  Handb.  der  Chirurgie.  Heidel¬ 
berg,  1828.  ßd.  I.  Abthlg.  1.  S.  78.) 

F  I  E  L  I  T  Z.  Furunkel  können  am  ge¬ 
schwindesten  durch  einen  Breiumschlag, 
aus  Foliis  ricini  communis  mit  Milch 
gekocht,  zur  Eiterung  gebracht  werden. 
(L Inzer ,  Mediz.  Handb.  Leipzig,  1794.  Thl.I. 
S.  473.) 

KRÜGER  -  HANSEN.  Ich  kann  ver¬ 
sichern  ,  dass  ich  früher  oft  Cataplasmen, 
mit  und  ohne  narcotischen  Beisatz,  Honig 
mit  Mehl,  aber  bei  weitem  nicht  mit  der 
erleichternden  Einwirkung  angewandt  habe, 
als  wenn  ich  sofort  das  gewöhnliche  g raue 
0 ue cksil b e rpflas te r  aullegte  und  es 
täglich  zwei  Mal  erneuerte,  ln  vielen  Fäl¬ 
len  ward  die  Genesis  dieser  Schwäre  ganz 
dadurch  erstickt,  allemal  aber  der  Verlauf 
dadurch  abgekürzt  und  bei  weitem  schmerz¬ 
loser  gemacht,  als  durch  jedes  andere  ver¬ 
suchte  Mittel,  und  alles  Reizfieber  ward 
um  so  sicherer  gedämpft,  wenn  nach  wei¬ 
terer  Efflorescenz  des  Schwärs  die  Lan¬ 
zette  zu  Hülfe  kam,  um  den  noch  so  ge¬ 
ringen  Eiter  auszulassen,  uud  die  Spannung 
der  Haut  zu  mindern.  (v.  Gräfe  uud  r. 
Walther,  Journal,  ßd.  IV.  Hft.  11.  S.  534.) 

M  A  L  V  A  N  I  behandelte  den  Vespajus 
dadurch  mit  vielem  Glücke,  dass  er  das  Ab¬ 
sterben  der  entarteten  Theile  durch  Erre¬ 
gung  von  Brandkrusteu ,  vermittelst  des 
Aetzkali’s,  beförderte.  Er  machte  in  die 
weich  gewordene  Geschwulst  entweder  ei¬ 
nen  tiefen  Kreuzschnitt  oder  einen  einfachen 
Schnitt,  und  legte  in  diesen  nach  der  Hef¬ 
tigkeit  des  Uebels  bis  zu  3Ü  Aetzkali  ein ; 
worauf  sich  nach  einigen  Stunden  ßrand- 
schorfe  bildeten,  die  Geschwulst  zusammen¬ 
fiel,  die  Schmerzen  abnahmen,  nach  einigen 
Tagen  die  Schorfe  abfielen,  eine  gute  Eite¬ 
rung  eintrat,  und  das  Geschwür,  beim  Ge¬ 
brauche  zweckmässiger  stärkender  Mittel, 
bald  zur  Heilung  gelangte.  Wenn  er  kei¬ 
nen  Einschnitt  in  die  Geschwulst  machte, 
oder  nicht  tief  genug  einschnitt,  so  musste 
die  Anwendung  des  Aetzkali’s  einige  Male 
wiederholt  werden.  ( Gerson  und  Julius, 
Magaz.  d.  ausländ.  Literat.  Bd.  111.  S.  465.) 

M  AR  J  OL  IN.  Ras  Anlegen  von  Blut¬ 


egeln  um  die  Geschwulst  herum,  die  er¬ 
weichenden  Fomentationen,  die  schmerz¬ 
stillenden  Cataplasmen,  und  besonders  die 
mit  Safran  bestreuten  aus  Semmelkrume  und 
Milch,  die  Pflaster  von  Diachylon  cum 
g  u  m  m  a  t  i  b  u  s,  oder  von  etwas  erweichendem 
Burgunder  Pech,  die  lauwarmen  Bä¬ 
der,  dies  sind  die  Mittel,  die  man  mit  dem 
meisten  Nutzen  bei  der  Behandlung  der 
Furunkel  in  Gebrauch  zieht.  Man  kann 
ihre  Wirksamkeit  durch  den  Gebrauch  der 
diaphoretischen  Tisanen  unterstützen.  Wenn 
der  Schmerz  sehr  heftig  ist,  oder 
der  Furunkel  sehr  gross  ist,  und  den 
Charakter  des  Anthrax  anzunehmen  droht, 
so  muss  man  ihn  durch  einen  Kreuzschnitt 
öflueu.  In  allen  Fällen,  wo  die  Krankheit 
durch  eine  innere  Ursache  hervorgebracht 
worden  zu  sein  scheint,  ist  es  gut,  wenn 
man  nach  beendigter  Eiterung  einige  leichte 
Abführmittel  und  einfache  oder  hydro- 
thionsaure  Bäder  verordnet.  ( Marjolin ,  in 
der  Encyklopädie  der  mediz.  Wissenschaft, 
nach  dem  Dietionn.  de  medec.  Her.  von 
Meissner.  Leipzig,  1831.  Bd.  V.  Artikel 
Furunculus.  S.  56.) 

R  A  Y  E  R.  Man  hat  behauptet,  cs  sei 
möglich,  die  Entwickelung  der  Furunkeln 
dadurch  zu  hemmen,  dass  man  sie  sogleich 
bei  ihrem  Erscheinen  mit  Höllenstein  betupft. 
Dies  Verfahren  ist  nicht  sehr  schmerzhaft, 
führt  aber  selten  den  beabsichtigten  Erfolg 
herbei,  und  die  Krauken  ziehen  oft  die 
Anwendung  lauwarmer  Bäder  und  er¬ 
weichender  oder  narcotischer  Umschläge 
vor;  dabei  suche  man  dann  gleichzeitig 
neuen  Eruptionen  vorzubeugen.  Selten  sind 
die  Furunkel  so  gross  uud  so  entzündet, 
dass  sie  die  Anwendung  örtlicher  Blutent¬ 
ziehungen  oder  die  Spaltung  der  Haut  er¬ 
heischten.  Sobald  aber  ein  oder  mehrere 
Furunkel  sehr  schmerzhaft  sind ,  ist  ein 
Einschnitt  das  sicherste  und  wirksamste 
Mittel.  Cataplasmen  von  Brotkrumen 
und  Milch,  mit  Safran  versetzt,  und  Pfla¬ 
ster  aus  Diaehylon  und  Gummi  sind  diejeni¬ 
gen  örtlichen  Mittel,  deren  man  sich  am 
häufigsten  bedient,  sowohl  zur  Herabstim¬ 
mung  der  Entzündung  als  zum  Schutze  vor 
der  reizenden  Einwirkung  der  Kleidungs¬ 
stücke.'  Folgen  die  Eruptionen  von  Furun¬ 
keln  schnell  hinter  einander,  so  wird  oft 
ihr  ferneres  Erscheinen  durch  Anwendung 
eines  Brechmittels  oder  mehrere  Tage 
lang  fortgesetzter  Abführmittel  verhütet, 
lndess  stellen  sich  die  Furunkeln  oft  un¬ 
geachtet  dieser  Behandlungsweise  wieder 
ein ,  und  durch  zweckmässiges  diätetisches 
Verhalten,  das  mehrere  Monate  fortgesetzt 
werden  muss,  gelingt  es,  neuen  Eruptionen 
zuvorzukommeu.  (Bayer,  Theoret.  prakt. 
Darstellung  der  Hautkrankheiten.  Aus  dem 
Franz,  von  {8  t  a  n  n  i  u  s.  Berlin,  1838. 
Bd.  II.  S.  245.) 

RICHTER,  A.  G.  Bei  der  Behandlung 
des  Eitergeschwürs,  die  im  Uebrigen  nach 
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den  allgemeinen  Regeln  geschieht,  hat  der 
Arzt  vorzüglich  auf  zweierlei  zu  sehen: 
nämlich,  dass  der  Eiterstock  zu  gehöriger 
Zeit  ausgezogen  wird,  und  dass  alle  Härte 
im  Umfange  des  Geschwürs  aufgelöst  und 
zertheilt  wird.  Am  besten  ist  es  also,  dass 
man  die  Eiterung  gleich  anfänglich  so  lange 
unterhält  und  befördert,  und  den  Abscess 
sich  nicht  eher  schliessen  lässt,  als  bis  alle 
Härte  im  Umfange  der  Geschwulst  ver¬ 
schwunden  ist.  In  dieser  Absicht  muss  in 
die  Oeffnung  des  Abscesses  eine  Wieke  ge¬ 
legt  werden.  Ist  die  Eiterung  schwach,  so 
muss  sie  durch  Digestivsalbe  befördert 
werden;  und  wenn  diese  nicht  hinreichend 
ist,  so  muss  derselben  rot  her  Präcipi- 
tat  beigemischt  werden.  Zu  gleicher  Zeit 
müssen  äusserlich  zertheilende  Mittel  auf 
die  Härte  gelegt  werden.  Wenn  viele  Blut¬ 
schwäre  zu  gleicher  Zeit  entstehen,  und  oft 
wieder  kommen,  so  ist  eine  innere  Ursache 
daran  schuld,  und  diese  liegt  sehr  oit  in 
den  ersten  Wegen,  und  muss  durch  den 
wiederholten  Gebrauch  gelinder  Brech-  und 
Purgirmittel  gehoben  werden.  ( Richter , 
A.  G. ,  Anfangsgründe  der  Wundarzneik. 
Göttingen,  1799.  Bd.  I.  S.  134.) 

RITTER.  Den  einfachen  Blutschwär 
heilt  die  Natur  stets  sicher  ohne  Beihülfe 
der  Kunst.  Ist  er  aber  bedeutend  gross, 
sehr  hart,  feurig  und  schmerzhaft,  so  ist 
es  nöthig,  warme  Umschläge  überzulegen; 
von  allen  Mitteln  dazu  ist  keins  besser  als 
Bilsenkraut  und  Leinsamen  in  Milch. 
Hiermit  fomentirt  man  den  Tag  über  und  ist 
aufmerksam,  dass  der  Theil  dabei  nicht  er¬ 
kältet  wird.  Am  Abend  legt  man  für  die 
Nacht  einen  Teig  über,  der  aus  Roggenmehl 
mit  Honig  auf  ganz  gelindem  fcohlenfeuer 
recht  steif  gerührt  wird.  Ist  der  Zufall  von 
geringerer  Bedeutung,  so  bedarf  es  so  vie¬ 
ler  Umstände  nicht,  und  das  einfache  Ho- 
nigpflaster  ist  vollkommen  hinreichend 
für  den  ganzen  Verlauf.  Ist  der  Aufbruch 
nahe,  so  wird  er  durch  einen  umgeschlage¬ 
nen  Brei  von  gedämpften  Zwiebeln  um  et¬ 
was  beschleunigt.  Auch  nach  der  Oeffnung 
bedarf  es  weiter  gar  nichts,  als  des  einfa¬ 
chen  Honigpflas,ters  bis  zum  Ende.  Um 
dem  Geschwüre  gleich  bei  seiner  Entstehung 
zuvorzukommen,  oder  ihm  Schranken  zu 
setzen  und  es,  so  zu  sagen,  in  der  Geburt 
zu  ersticken,  kam  ich  auf  den  Gedanken, 
auf  jedes  Schwärenbläschen,  bald  nach  sei¬ 
ner  Entstehung,  einen  Schröpfkopf  set¬ 
zen  zu  lassen.  Meine  Erwartung  wurde 
völlig  befriedigt.  Wurde  der  Schröpfkopf 
gleich  am  ersten  Tage  gesetzt,  so  ver¬ 
schwand  das  Blätterchen  ohne  Weiteres  für 
immer;  wurde  er  am  3ten,  4ten  Tage  erst 
angewendet,  so  folgte  nur  eine  sehr  unbedeu¬ 
tende^  durchaus  nicht  lästige  Entzündung 
und  ganz  geringe  Eiterung,  so  unbedeutend 
lind  schmerzlos,  als  jedes  andere  gewöhn¬ 
liche  Aufschiessen  einer  kleinen  Pocke. 

'  Liess  ich  2  Mal  und  kreuzweis  schlagen, 
so  kam  cs  selbst  nach  dem  dritten  Tage 


nicht  einmal  so  weit,  und  die  Entzündung 
und  das  Tröpfchen  Eiter  waren  kaum  oder 
gar  nicht  zu  bemerken.  —  Das  Fieber,  wel¬ 
ches  zuweilen  die  Schwären  begleitet,  er¬ 
forderte  selten  ein  besonderes  Heilverfahren. 
Das  Erkältungsfieber,  wenn  es  von  der  er¬ 
sten  Entstehung  an,  oder  noch  ehe  sich  der 
Schwär  zeigt,  da  ist,  wird  meist  durch  ein 
paar  Tage  Bettwärme  und  ein  die  Ausdün¬ 
stung  begünstigendes  Hausmittel  beendigt, 
und  äussert  zugleich  —  allenfalls  auch  warme 
Bäder  —  eine  sehr  günstige  Wirkungauf  den 
schnellem  und  weniger  schmerzhaften  Ver¬ 
lauf  der  Geschwüre  selbst.  Das  Fieber  aber, 
welches  bei  sehr  empfindlichen  Personen  im 
Gefolge  einer  stärkern  Reizung  sich  äussert, 
kommt  nicht  leicht  vor  dem  fünften,  sechs¬ 
ten  Tage,  und  wird  meist  durch  ein  laues 
Bad,  dessen  Temperatur  aber  doch  nicht 
geringer  als  zwischen  27  —  28°  R.  sein 
darf,  gemindert,  wenn  man  dabei  fleissig 
besänftigende  Getränke:  Mandelmilch  mit 
einem  Theile  Mohnsamen  bereitet,  oder  mit 
30  —  60  Tropfen  Kirschlorbeerwasser  auf 
ein  Pfund  gemischt,  nehmen  lässt.  In  selte¬ 
nen  Ausnahmen  wird  es  nöthig  sein,  Bil- 
senkrautextract  anzuwenden,  um  einen 
höhern  Grad  dieser  Reizung  und  des  Fie¬ 
bers  zu  mässigen.  Dann  aber  muss  sich 
der  Arzt  erinnern,  dass,  wenn  man  eine 
hinreichende  Wirkung  von  diesem  trefflichen 
Mittel  verlangt,  man  es  auch  in  seiner  vol¬ 
len  Gabe,  d.  h.  einer  Frau  wenigstens 
2  —  3  Gran,  einem  Manne  4  Gran  geben 
muss.  (v,  Graefe  und  v.  Walther ,  Journal. 
Bd.  111.  S.  93.) 

RUST.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  war 
der  Sitz  dieser  Krankheitsform  im  Genicke, 
oder  etwas  tiefer  zwischen  den  Schultern, 
ln  einem  Falle  schien  eine  innere  Disposi¬ 
tion  die  beständige  Wiedererscheinung  die¬ 
ser  Entzündungsgeschwülste  zu  begünsti¬ 
gen ;  denn  kaum  war  der  Kranke  von  sei¬ 
nem  lästigen  und  schmerzhaften  Uebel  be¬ 
freit  worden,  als  an  andern  Stellen  des 
Körpers  wieder  neue  Furunkeln ,  und  oft 
mehrere  zu  gleicher  Zeit  von  beträchtlicher 
Grösse  erschienen.  Der  lange  fortgesetzte 
Gebrauch  des  Aethiops  antimon.  mit  Guajac. 
hob  endlich  diese  krankhafte  Disposition. 
Ausserdem  gelangten  diese.  Entzündungsge¬ 
schwülste  ihrer  Natur  nach  auf  dem  Wege 
der  Eiterung  zur  Heilung,  weshalb  auch 
diese  in  den  gewöhnlichen  Fällen  durch 
Cataplasmata  emollicntia  und  durch 
Anwendung  des  Diachy  lonpflasters 
zu  befördern  gesucht  wurde.  War  indes¬ 
sen  die  Entzündungsbeule  von  bedeutendem 
Umfange,  die  Spannung  und  das  Fieber 
dabei  heftig,  so  wurde,  um  den  Uebergang 
der  Entzündung  in  Brand  und  zerstörende, 
tief  eingreifende  Eiterung  zu  verhüten,  die 
ganze  (faustgrosse)  Geschwulst  durch  einen 
blutigen  Kreuzschnitt  geöffnet,  worauf 
Spannung  und  Fieber  sogleich  nachliessen» 
Die  Einschnitte  erstreckten  sich  in  diesen 
Fällen  nicht  allein  über  den  ganzen  Diame- 
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ter  der  noch  harten  und  entzündeten  Beule, 
sondern  drangen  auch  jedes  Mal  bis  in  die 
Tiefe  ,  d.  i.  bis  zum  Sitze  der  Krankheit, 
wo,  selbst  bei  äusserlich  noch  hart  anzu¬ 
fühlender  Geschwulst^  entweder  schon  prä- 
parirter  Eiter,  oder  wenigstens  entarte¬ 
ter  und  necrotisch  gewordener  Zellstoff 
angetroffen  wurde.  Daher  das  Phänomen 
des  Eiterstocks,  der  auch  bei  der  kleinsten 
Entzündungsbeule  dieser  Art  herausschwä¬ 
ren  oder  entfernt  werden  muss,  wenn  die 


Eiterung  aufhören,  die  Geschwulst  sich 
nicht  verhärten  und  gehörig  heilen  soll. 
(Rust,  Aufsätze  und  Abhandlungen  etc. 
Berlin,  1834.  Bd.  I.  S.  34.) 

ZETZELL.  Die  Anwendung  electri- 
scher  Funken  befördert  die  Zeitigung 
der  Furunkeln.  (Haller ,  Sammlung  acad. 
Streitschriften  du^ch  Grell.  Helmstädt, 
1779.  Band  I.  Seite  75.) 


Ende  des  ersten  Bandes. 


Gedruckt  bei  C.  Ci,  Ende  in  Berlin 
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